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Laas  (Aciag),  Sohn  der  Metis,  den  Kronos  (s.  d.) 
statt  des  Zeus  verschlang.  Als  letzterer  zur 
Herrschaft  gekommen  war,  nannte  er  aus 
Dankbarkeit  gegen  seinen  Retter  die  Menschen 
laoL.  Euhemerist.-ctymol.  Legende  b.  Cram. 
Anekd.  Oxon.  1,  267,  4 ff.  Etym.  Gud.  362,  26 ff. 

[Höfer]. 

Labaues  (Aaßcxvyg),  Beiname  des  Men  in 
Kula,  nach  einer  Inschrift,  welche  eine  Wid- 
mung an  Men  L.  und  Men  Petraeites  enthält, 
Mova.  Kdl  BißX.  ri/S  fv  Egvgvrj  svayysX.  axolyg. 
IJsQ.  III.  ’'Etog  1/2  p.  158  nr.  zi<g'.  Mitth.  d. 
D.  arch.  Inst,  in  Athen  6 p.  273  nr.  23. 

[Drexler.] 

Labaplinesker  (Aaßacpveanyg)  Name  einer 
mit  dem  Titel  fffdg  v-vgiog  versehenen  Gott- 
heit im  Pap.  Mimaut  vs.  151.  [Drexler.] 

Labai'O?  Zweifelhafte  Überlieferung  der 
spanischen  Inschrift  C.  I.  L.  2,  732  (vgl.  Suppl. 
Index  p.  1128).  Oh  Name  einer  Gottheit? 
Ein  gallischer  Soldat  Namens  Labarus  bei 
Sil.  Itdl.  4,  232.  Vgl.  übrigens  Laburus  und 
über  den  in  der  Ableitung  öfter  vorkommen- 
den Wechsel  der  Laute  a und  u Glüelc,  Eelt. 
Namen  bei  Caesar  p.  50.  [M.  Ihm.] 

Labdakos  (Adßdanog),  Sohn  des  Polydoros, 
Enkel  des  Kadmos,  Vater  des  La'ios,  König  von 
Theben,  nach  welchem  das  unglückliche  Königs- 
geschlecht von  Theben  gewöhnlich  Labdakiden 
genannt  wird  {Soph.  0.  C.  221.  Antig.  594).  Dies 
von  Kadmos  stammende  Herrschergeschlecht 
wurde  in  Theben  von  einem  anderen  Hause, 
das  von  Hyrieus  abstammte,  unterbrochen.  Wäh- 
rend der  Jugend  des  Labdakos  hatten  Nykteus 
und  dann  dessen  Bruder  Lykos,  die  Söhne  des 
Hyrieus,  die  Vormundschaft  und  die  Herrschaft, 
und  als  Labdakos  nach  kurzer  Regierung  ge- 
storben, übernahm  Lykos  wieder  über  dessen 
Sohn  La'ios  die  Vormundschaft,  Herodot  5,59. 
Paus.  9,  5,  2.  2,  6,  2.  Eur.  Phoen.  8.  Arr.  An. 
2,  16,  2.  Hyg.f.lQ.  31üller,Orch.22iS.  Heyne, 
Apollod.  Obss.  p.  234.  Gerhard,  Gr.  Myih.  2 
§ 738.  742.  Stammtfl.  p.  230.  Die  Mutter  des 
Labdakos  war  Nykte'is,  die  Tochter  des  Nyk- 
teus {Apollod.  3,  5,  5,  wo  Nykteus  Sohn  des 
(Sparten)  Chthonios  heifst).  Labdakos  hatte 
wegen  der  Landesgrenze  einen  Krieg  mit  Pan- 
dion,  dem  athenischen  König,  welchem  der 
Thrakerkönig  Tereus  zu  Hülfe  kam,  Ap>ollod. 


3,  14,  8.  Vgl.  Toepffer,  Alt.  Geneal.  42.  Über 
den  Namen  Labdakos  s.  Preller,  Gr.  Myth.  2, 
343,  3.  [/.  G.  E.  Sterk,  He  Labdacidarmn 

historia  a tragieis  in  scena  posita.  Lugd.  Bat. 
1829.  Drexler.]  [StolL] 

Labe?  (Adßrj?),  vielleicht  korrupter  Name 
einer  Lesbierin  in  dem  mit  lesbischer  Lokal- 
mythologie gesättigten  Roman  des  Aulos  Longos 
3,  16:  {AvKaeviov)  zrjg  Iniovagg  dig  nagd  zyv 
yvvaiKce  fXdßyv  (oder  Xaßstv)  \zriv~\,  zrjv  zikzov- 
Gccv  dniovaa  . . . nagayCyvszai,  wo  Passow  (An- 
merkungen S.  337)  mit  Rücksicht  auf  Theokrit 
14,  24  mit  Toup  Adßa,  Gen.  von  Adßag  setzt 
(Sch'äfer  äfj&tev).  Als  Testimonium  für  Theo- 
krits  Labas  hat  ^Ahrens  diese  Stelle  nicht 
eitleren  mögen.  Über  die  mythische  Grund- 
lage des  Romans  und  das  mytilen'äische  Prie- 
stertum des  Dichters  vgl.  Philologus  N.  F.  2, 
1889,  116  A.  131.  [Tümpel] 

Labor  personificiert,  zusammen  mit  Letum, 
Lues,  Mors,  Tabes  und  Dolor  bei  Senec.  Oed. 
652.  [Höfer.] 

Labraiideiis  (AaßgavSsvg, Aelian.n.an.  12,30. 
Lact.  1, 22,  23),  Beiname  des  in  dem  karischen 
Ort  Labranda  bei  Mylasa  verehrten  Zeus,  Plut. 
quaest.  45  (hier-  heifst  er  Aaßgadsvg).  Strabon 
14,  659  (AaßgavSgvog).  Inschr.  aus  Herakleia 
am  Latmos,  C.  I.  G.  2,  2896,  aus  der  Nähe  von 
Aphrodisias,  C.  I.  G.  2,  2750.  Nach  Plut.  a.  a.  0. 
hatte  Zeus  diesen  Beinamen  von  dem  lydischen 
Wort  laßpvff  = nsXsv.vg:  Herakles  hatte  das 
Schlachtbeil  der  Hippolyte  der  Omphale  ge- 
schenkt und  alle  ihre  Nachfolger  bis  auf  Kan- 
daules,  der  es  einem  seiner  Genossen  schenkte, 
trugen  es.  Im  Kampf  des  Gyges  gegen  Kan- 
daules  erbeutete  des  Gyges  Bundesgenosse, 
Arselis  aus  Mylasa,  dieses  Beil,  brachte  es 
mit  nach  Karten  und  stiftete  einen  Tempel 
und  eine  Bildsäule  des  Zeus,  der  er  dieses  ^ 
Beil  in  den  Arm  gab.  Plin.  hist.  nat.  32,  16 
erwähnt  einen  Labrayndi  lovis  fons  mit  zahmen 
Aalen.  Über  den  Tempel  des  luppiter  Labran- 
dius  s.  Lactant.  de  fals.  relig.  1,  22.  — Nach  j 
Strabon  a.  a.  0.  (vgl.  Ilerod.  5, 119)  ist  der  Zeus 
AeeßgeevSevg  — Zsvg  Ezgdziog  (s.  d.);  über  die 
Verehrung  des  Gottes  s.  C.  I.  G.  2,  2691  e = 
Dittenberger,  Sylloge  76  p.  135:  Jr  zä  isgä  zov 
Aiog  zov  AagßgavvSov , Qvoigg  iviuvoigg  Hat 
navgyvgLog  sovayg.  Kult  im  karischen  Olymos, 
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Waddington,  Asie  min.  331.  338.  323.  Athen. 
Mitt.  14,  375.  379.  381;  in  Mylasa,  Waddington 
a.  a.  0.  347.  348.  399.  Corr.  hell.  5,  99.  Athen. 
Mitt.  15,261.  Die  Form  Aaßgsvdov  findet  sieb 
Athen  Mitt.  15,  259  nr.  10;  ohne  Zeus  steht 
dieForm  Aaß^avvvdw  Athen.  Mitt.  15,  259  nr  11; 
vgl.  Cavedoni,  Dell’  origine  del  ciilto  di  Gioee 
Lahraundo,  Bull.  arch.  Napol.  1855  p.  181. 
Luders,  Dionys.  Künstler  15  •,  vgl.  Georg  Meyer, 
Die  Kurier  bei  Bezzenherger,  Beiträge  10,  163; 
s.  Kariös  und  Labrandos.  Die  ältere  Litte- 
ratur  über  Zeus  Labrandeus  auf  Münzen  bei 
Busche,  Lexilcon  2,  2,  1217.  — Auf  Kaiser- 
münzen von  Mylasa  erscheint  Zeus  L.  stehend, 
mit  der  R.  das  Doppelbeil,  in  der  L.  die  Lanze 
haltend,  Kckhcl,  Doctr.  nmn.  vet.  2,  585,  so  auf 
Münzen  des  Hadrian,  Eclchel  6,  514,  wo  er  auf 
der  R.  den  Adler,  in  der  L.  das  Beil  hält;  vgl. 
Blionnet  3,  356,  309;  auf  Münzen  des  Geta 
steht  er  unter  einem  Tempel  mit  Axt  und 
Lanze  Mionnet  3,  358,  320 ff.;  ebenso  auf  Mün- 
zen des  Heliogabalus,  Mionnet  3,  358,  324; 
auf  Münzen  des  Valerianus  und  Gallienus, 
Sestini,  Lettere  9,  42  (mit  Lanze  und  Adler); 
mit  Doppelaxt  und  Lanze  auf  Münzen  der  kari- 
schen  Könige,  so  des  Hekatomnos,  Beger,  Thes. 
Brandenb.  1,  266.  Echhel  2,  596.  Mionnet  3, 
397,  1.  Sestini,  Lettere  8,  81,  des  Maussolos 
Eclchel  2,  597.  Mionnet  3,  398,  2 ff.,  des  Hi- 
drieus  (Idrieus),  Eclchel  a.  a.  0.  Mionnet  3, 
399,  8 ff.,  des  Pixodarus,  Eclchel  a.  a.  0.  Mionnit 
3,  399,  12.  Sestini  8,  82  (er  trägt  die  Axt 
auch  auf  der  Schulter,  Mionnet  3,  399,  14ff'.); 
des  Orthontopates  (Orontopates),  Eclchel  a a.  ü. 
Mionnet  3,  400,  17.  Auf  autonomen  Münzen 
von  Mylasa  erscheinen  das  Beil  und  der  Adler 
als  Insignien  des  Zeus  L.  Eclchel  2,  584  vgl. 
Sestini  9,  42,  ebenso  das  Beil  auf  Münzen  des 
Pixodarus,  Mionnet  3,  399,  13  und  auf  auto- 
nomen Münzen  von  Myndos  Mionnet  3,  359, 
329ff. ; vgl.  auch  die  zweischneidige  Axt  auf 
einem  Denkmal  aus  der  karischen  Stadt  Kys, 
Bull,  de  corr.  hell.  11  (1887),  310,  5.  Larfeld 
in  Bursians  Jahresb.  66  (1891  SuppL),  53.  — 
Zeus  auf  Münzen  von  Labranda  mit  Lanze 
und  Blitz  (resp.  Adler)  Mionnet  3,  308,  27. 
309,  31;  vgl.  310,  39.  41.  — Über  das  hölzerne 
Bild  des  Zeus  L.  mit  dem  Doppelbeil  in  der 
Rechten,  dessen  Stiel  bis  auf  den  Boden  reicht 
und  dem  gleichfalls  bis  auf  den  Boden  reichen- 
den Speerschaft  in  der  Linken  (Millin,  Gal. 
Myth,  10,  P.  .37)  s.  C.  Bötticher,  Arch.  Zeit. 
12  (1857),  72;  vgl.  auch  0.  Müller,  Handb.  d. 
Arch.^  497,  7.  — Max.  Mayer,  Jahrb.  d.  Kais. 
D.  Arch.  Inst.  7 (1892),  191  nimmt  eine  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  Labranda  auch  auf 
Kreta  an,  wo  er  Aaßgvv&iog  (vgl.  oben  Idßgvg 
— Axt)  geheifsen  habe,  woraus  Aaßvgiv&og 
(s.  d.)  entstanden  sei.  [Höfer.] 

Labrandos  (Accßgcevöog),  ein  Kurete,  der  mit 
den  Kureten  Panamoros  und  Palaxos  oder  Spa- 
laxos  nach  Karlen  kam,  wo  von  ihnen  derFlufs 
Heudonos  seinen  Namen  erhielt,  weil  sie  in  der 
ersten  Nacht  an  seinem  Ufer  geschlafen  (svSsiv), 
Et.  M.  390,  1.  [Vgl.  Kureten  Sp.  1599  Z.  53ff. 
Da  der  Name  Labrandos  entschieden  mit  dem 
Beinamen  des  Zeus,  Labrandeus,  zusammen- 
hängt, so  wird  ein  solcher  Zusammenhang 


Labyrinthos 

wohl  auch  zwischen  dem  andern  Kuretennamen 
Panamoros  (wohl  Panamaros)  und  dem  Zeus 
Panama.ros  (s.  d.),  anzunehinen  sein;  für  Pa- 
laxos freilich  fehlt  bis  jetzt  ein  entsprechen- 
des Zeusepitheton.  Höfer.]  [Stell.] 

Labranios,  Beiname  des  Zeus  auf  Kypros. 
Er  besafs  beim  heutigen  Dorfe  Phasulla  auf 
einem  10,40  km  nördlich  von  Limassol  und 
11,40  km  nordwestlich  Von  Amathus  gelegenen 
Hügel  einen  geweihten  Bezirk,  s.  Ohnefalsch- 
Btchter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  p.  21 
nr.  46,  welcher  auf  J.  H.  Hall,  A temple  of 
Zeus  im  Journal  of  the  American  Oriental 
Society.  Proceedings  at  Nnv  Haven,  October 
1883  verweist.  [Drexler.] 

Labraundos  s.  Lambraundos. 

Labrax  (?),  ein  Rofs  des  Helios,  Hyg.  f.  183; 
unsichere  Konjektur  Munclcers  für  das  korrupte 
Abrax.  [Nach  Bursinn,  Jahrbb.  f.  Iclass.  Phil.  93 
p.  775  (vgl.  Jeschonnelc,  De  nominibus  quae  Grncci 
pecHdih^lS  domestieis  indiderunt  p.  34)  sind  die 
Worte  bei  Hyginus:  Item  quos  Homer us  tradit: 
ubrax  aslo  therbeco.  Item  quos  Ovidius:  Eous, 
Aethon,  Pyrois , Phlegon  eine  Interpolation; 
abrax  aslo  therbeco  habe  der  Interpolator  einer 
Gemme  mit  der  Darstellung  des  Helios  auf  dem 
Viergespann  entnommen,  welche  die  Aufschrift 
ABPAIAE  IDTHP  BHA  lAß  trug.  Diese  Götter- 
namen habe  er  für  Pferdenamen  angesehen  und, 
um  mit  seiner  Gelehrsamkeit  zu  prunken,  Homer 
als  Quelle  angegeben.  Drexler.]  [StolL] 
Labros  (Adßgog),  1)  Name  eines  Hundes  in 
der  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd  auf 
der  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  (s.  z.  B. 
.AEM.  12  p.  44),  Baeclccr,  De  canum  nominibus 
Graecisp.51  („vchemens,  autvelocitate  [vgl.  Xa- 
ßgonodrjg]  aut  voracitate“) ; Jeschonnelc  p.  11. 
|Vgl.  Arch.  Ztg.  4 (1846),  326f.  Höfer.]  — 
2)  Name  eines  Hundes  des  Aktaion,  Hyrjin 
fab.  181.  Ovid  Met.  3,  224.  [Drexler.] 

Labrosyne  (Aaßgoavvr]),  die  personificierte 
Gier.  Leonidas  in  Anth.  Pal.  6,  305;  vgl.  La- 
phygmos.  [Höfer.] 

Labiirus,  ein  bei  Emona  (Laibach)  verehrter 
Gott,  C.  I L.  3,  3840  (=  Orelli  2017).  Vgl. 
Labaro  und  Gläclc,  Kelt.  Namen  p.  50 f.  [M.  Ihm.] 
Labyrinthos  {Aaßvgiv&og),  ein  Bau  mit  viel- 
fach verschlungenen  und  in  einander  greifenden 
Gängen  und  Kammern,  aus  welchen  der  Aus- 
gang nicht  leicht  zu  finden  ist.  Das  Wort  wird 
von  manchen  für  ägyptisch  gehalten,’ iZde/r, 
Kreta  1,  63  — 0.  Müller  {Handb.  d.  Archäol. 
§ 50,  2)  leitet  es  von  dem  griechischen  Xavga 
ab.  Das  mythische  Labyrinth  in  Kreta  war 
ein  Gebäude  beiKnossos,  dem  Königssitz  des 
Minos,  von  Daidalos  dem  Minos  erbaut  zur 
Aufnahme  und  Bewahrung  des  Miootauros. 
Diod.  1,  61  und  97  sagt,  dafs  nach  der  Be- 
hauptung mancher  Agyptier  Daidalos  das  ur- 
alte ägyptische  Labyrinth,  einen  kolossa- 
len iioch  jetzt  in  seinen  Trümmern  existieren- 
den Reichspalast  mit  12  bedeckten  Höfen  und 
3000  Gemächern  am  Mörissee,  bewundert  und 
nach  seinem  Muster  das  Labyrinth  zu  Knossos 
erbaut  habe ; doch  sei  dies  knossische  Gebäude 
jetzt  ganz  verschwunden;  und  Plin.  N.  H.  36, 
13  behauptet,  dafs  Daidalos  nur  den  hundert- 
sten Teil  des  ägyptischen  Labyrinths  in  Kreta 
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nacbgebildet  habe.  [Vgl.  über  das  ägyptische 
Labyrinth  Wiedemann, Heroduis  2.  BacliS  522  ö'. 
G.  Ebers,  Ägypten  in  Bild  und  Wort  2 S.  173f. 
mit  Abbildung.  Preller  s.  v.  Labyrinthus  bei 
Pauly,  EeaJencyM.  R.]  Aber  das  Labyrinth  zu 
Knossos  hat  nie  in  Wirklichkeit  existiert;  es 
war  eine  Fiktion  der  Phantasie  [vgl.  jedoch 
den  Zusatz  von  E.  Fabricius],  hauptsächlich 
ausgebildet  in  der  attischen  Sage  von  Theseus, 
der  den  Minotauros  im  Labyrinth  erschlug  und 
die  demselben  als  0[)fer  bestimmten  atheni- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  aus  dem  Laby- 
rinth befreite.  Apollod.  3,  1,  4.  3,  15,  8 .Biod. 
1,  61.  4,  61.  77.  Plut.  Thes.  15.  16.  19.  Paus. 
1,  27,  9.  Verg.  Aen.  5,  588  und  dazu  Serv. 
Hyg.  f.  40.  41.  42;  s.  Theseus.  Diese  attischen 
Sagen  sind  besonders  von  den  Logographen 
behandelt  worden  (vgl.  Hellanilos  fr.  73  bei 
Müller,  Fr.  hist.  gr.  1 p.  54.  Pherehydes  fr. 
1Q6  Müller  1 p.  97)  und  knüpften  wmhl  an 
alten  Kultus  und  Sagen  von  Kreta  an.  „In 
Kreta  waren  unterirdische  Felsengrotten  häufig, 
welche  für  religiösen  Kultus  benutzt  wurden; 
eine  solche  Grotte  diente  wahrscheinlich  in 
altkretischer  (pliönikischer)  Zeit  dem  Religions- 
kreise,  dem  der  Minotauros  und  Pasiphae  an- 
gehörten, und  aus  den  halbverschollenen  Sagen 
von  derartigen  Kultuslokalen  schuf  dann  der 
hellenische  Mythus  ein  Gebäude.“  HücJc,  Kreta 
1,  65  f.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  124:  „Der  Grund- 
gedanke war  höchst  w'ahrscheinlich  ein  alle- 
gorischer, das  Labyrinth  selbst  zunächst  ein 
Ding  des  Glaubens  und  der  Phantasie,  wel- 
ches man,  wie  gewöhnlich  solche  symbolische 
Vorstellungen,  in  Tänzen  und  entsprechenden 
Anlagen  nur  nachbildete;  und  zwar  ist  es  ver- 
mutlich (im  Kultus  des  Sonnengottes  Mino- 
tauros und  der  Mondgöttin  Pasiphae)  ein  Bild 
des  gestirnten  Himmels  gewesen  mit  seinen 
ins  Unendliche  verschlungenen  Bahnen,  in 
denen  sich  Sonne  und  Mond  doch  so  sicher  be- 
wegen.“ Vgl.  den  von  Daidalos  gefertigten  Tanz- 
platz und  Choi“anz  der  Ariadne  in  Knossos 
{II.  18, 590  ff.)  und  denGeranpstanz  auf  Kreta  und 
Delos  zum  Andenken  an  die  verschlungenen 
Windungen  des  Labyrinths,  Schol.  11.  18,  590  f. 
Plut.  Utes.  21.  Kallim.  Bel.  311.  Höclc,  Kreta 

1,  67  f.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  296.  Häufige, 
aber  von  einander  verschiedene  Darstellungen 
des  Labyrinths  auf  knossischen  Münzen,  Pellerin, 
Bcc.  3 p.  65.  Comhe,  3Ius.  Hunt.  p.  101  T.  18. 19. 
Eclihel,  D.  K.  1,  2 p.  308.  Alionnet  2 p.  265. 
Beger,  Thes.  Brand..  1 p.  377.  3Ius.  F'lorent. 
2 T.  35  nr.  1.  Höclc,  Kreta  1 Taf.  2.  Wand- 
gemälde Und  Mosaik  zu  Pompeji,  Ovcrbeclc, 
Pomp.  p.  281.  307.  Pashley,  Trav.  1,  202  u.  208. 
Höclc,  Kreta  1,  56 — 68.  2,  60 ff.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  124.  296.  — Vielfach  gewundene 
unterirdische  Gänge  und  Kammern  im  Fels- 
gestein bei  Gortyn  in  Kreta,  die  von  neueren 
Reisenden  öfter  besucht  worden  sind,  hfefsen 
auch  Labyrinth  und  sind  im  späten  Alter- 
tum mit  dem  knossischen  verwechselt  worden, 
Claudian  6.  cons.  Honorii  Aug.  v.  634.  Ce- 
dreniis  p.  98  ed.  Venet.  Es  ist  ein  alter  in 
bergmännischer  Weise  betriebener  Steinbruch, 
Höch  1,  59f.  445ff.  Taf.  2.  Bursian,  Geoqr. 

2,  566.  Auch  das  Labyrinth  bei  Nauplia,  Ky- 


klopeia  genannt  (Strab.  8,  369.  373),  war  wohl 
ein  Steinbrach,  der  später  als  Grabstätte  be- 
nutzt wurde,  Müller,  Handb.  d.  Arch.  § 46,  2. 
50,  2.  Bursian,  Geogr.  2,  60.  Gurtius,  Pelop. 
2,  391.  Aufzähluug  der  Labyrinthe  bei  Zoega, 
Be  Obeliscis  p.  315  u.  347  [und  Preller  s.  v. 
Labyrinthes  in  Paulys  Realencyld.  R.].  [Stell.] 
[Das  sog.  Labyrinth  bei  Gortyn  auf  Kreta 
ist  ein  antiker  bergwerkartiger  Steinbruch 
10  von  sehr  grofser  Ausdehnung.  Nur  durch  eine 
enge  Öffnung  zugänglich,  besteht  es  aus  hori- 
zontal laufenden,  unregelmäfsig  gewundenen 
Gängen  von  durchschnittlich  Manneshöhe  bei 
ganz  verschiedener  Breite,  die  sich  vielfach 
verzweigen  und  zu  geräumigen  Kammern  er- 
weitern. Ehemals  scheint  der  Bruch,  der  sich 
über  300  m tief  in  den  Berg  erstreckt,  mehrere 
Zugänge  gehabt  zu  haben,  die  jetzt  verschüttet 
sind.  Das  Ganze  ist,  wie  zahlreiche  Arbeits- 
20  spuren  beweisen,  künstlich  in  den  massiven, 
horizontal  gelagerten  Kalk  gebrochen,  häufig 
.sind  halbfertige  Quadern  stehen  geblieben. 
Über  das  Alter  der  Anlage,  deren  Zweck  war, 
Steine  für  die  Bauten  in  Gortyn  {rsixioEaaa 
Ilias  2,  646)  zu  gewinnen,  läfst  sich  nichts 
Bestimmtes  feststellen;  die  Quadern,  welche 
die  alten  gortynischen  Inschriften  tragen,  könn- 
ten sehr  wohl  aus  dem  Labyrinth  stammen. 
Gleichartige,  nur  viel  kleinere  antike  Stein- 
30  brüche  sind  an  den  Abhängen  des  im  Gebiete 
von  Knossos  gelegenen  Berges  Juktas  auf- 
gefunden worden,  von  denen  ich  zwei  (bei 
Kato- Acharnäs)  besucht  habe.  Die  berg- 
werkähnliche Anlage  empfahl  sich  wohl  wegen 
der  tiefen  Lage  der  abbaufähigen  Gestein- 
schichten, doch  müssen  die  engen  Zugänge 
den  besonderen  Zweck  gehabt  haben,  das 
Werk  leicht  überwachen  zu  können.  Es  kann 
daher  immerhin  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
40  ob  man  nicht  in  alter  Zeit  Kriegsgefangene 
zur  Zwangsarbeit  in  diesen  Latomien  zu  ver- 
wenden pflegte,  und  ob  diese  Sitte  nicht  etwa 
für  die  Erklärung  der  kretischen  Sage  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  Über  das  L.  bei  Gortyn 
vgl.  Sieber,  Reise  nach  der  Insel  Kreta  1,  5 10  ff. 
mit  Planskizze,  wiederholt  bei  Höclc,  Kreta 
1,  447  ff.  und  T.  II ; Thenon  Revue  arclieol. 
n.  s.  18,  2000'.  E.  Fabricius.] 

[Das  kretische  Labyrinth  war  ein  mythischer 
■TO  (fivffixGS  . . Xaßvgiv&og,  Theophyl.  Simok.  Praef. 
hist.  31aur.  p.  34  ed.  Ingoist.),  durch  die 
Sage  vom  Minotauros  (s.  d.)  bekannter  Wunder- 
bau des  Daidalos  (s.  d.)  bei  der  kretischen 
Stadt  Knossos  — (erst  ganz  späte  Schrift- 
steller, Claudian,  6.  cons.  Hon.  Aug.  634. 
Cedrenus  p.  98  verlegen  es  nach  ^ Gortyn ; 
vgl.  Höclc,  Kreta  1,  60.  447 ff.)  — b Iv  Kvcoaä 
Aaßvgiv&oc,  Paus.  1,27,  10;  g Kvaaimv  tiQ-urr] 
y.ca  TO  Tov  AdßvgivQ'ov  ckoXiov,  Bio  Chrysost. 
60  or.  80  p.  668.  Plut.  Thes.  19.  Pilostr.  vit. 
Apoll.  Tyan.  4,  34;  vgl.  Pomp.  Alela  2,  7 
Grete  . . famigeruta  . . Baedali  operibus.  Alle 
Berichte  wissen  von  den  gewundenen,  durch 
einander  sich  verschlingenden  und  ein  Finden 
des  Ausganges  unmöglich  machenden  Irr- 
gängen des  Baues,  aus  dem  kaum  Daidalos 
selbst  den  Ausweg  fand  {Ov.  Aletam.  8,  167), 
zu  erzählen : yvccfinzov  eöog  axokiov  ^aßv- 
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Qtv&ov,  KaIHtn.  hymn.  in  Bel.  (4),  311; 
oütirißa  yiaiiTtaig  noXvnX6v.otg  nXccväv 
trjv  i'^odov,  Apollod.  3,  1,  4;  iv  co  zov  il<s- 
sX&ovra  dd'vvazov  r]v  s^itvaf  noXvnXo- 
HOig  y kq  KCl  (in  Ci  Lg  z r^v  ayvoov(isvrjv  f|o- 
Sov  dninXsis , Apollod.  3,  15,  8;  t’v  noXv- 
O'VQcp  KCil  noXvnXÖKCp  olKr/(iazi,  ö ärj  yial  Aa- 
ßvpiv'&og  SKaXiizo,  Schol.  JEur.  Hippol.  887.  Nach 
Etijm.  M.  654,  27  ff.  = EUjm.  G ud.  359,  47  ff.  war 
das  Labyrinth  ein  in  einem  Berge  befindliches 
Gnr'iXaiov  avzgwdsg,  övckoXov  nsgl  zr/v 
Kci&od'ov,  Kcti  övoxi^gis  nsgl  zqv  avod'ov, 
vgl.  Crcuzer,  Mdetem.  p.  85;  — Xiyszca  AuC- 
SaXov  KazaansvccGai  Xcißvgiz&ov  zeig  dsL^od'ovg 
GKoXiag  s'xovzce  kcil  zo(_g  dnsegoeg  dvGsv- 
gszovg,  Biod.  4,  77.  Ähnlich  ist  die  Schil- 
derung bei  üvid.  Mctam.  8,  158ff.;  er  spricht 
von  multiplex  domus  und  caeca  teeta,  von  va- 
riarum  ambages  viarum  und  der  ianua  diffi- 
cilis-,  vgl.  Verg.  Aen.  5,  558 ff'.:  ut  quondam 
Greta  fertur  Labyrinthus  in  alta  Farietibiis 
textuvi  caecis  iter  ancipitemque  Blille  viis  ha- 
buisse  dolum,  qua  signa  sequendi  Falleret  in- 
deprensus  et  inremeabilis  error;  ebend.  C,  27: 
labor  Ule  domus  et  inextricabilis  error;  ebend. 
6,  29  f. : dolos  tecti  ambagesque  und  cacca  vestigia; 
vgl.  auch  Senec.  epist.  nior.  5,  3 (44),  7 ; — 
Plin.  hist.  nat.  36,  85  itinerum  ambages  oceur- 
siisque  ac  recursios  inexplicahiles.  Nach  Biod. 
1,  61,  97,  der  wohl  dem  Hehataios  von  Teos 
folgte  {Sclmarz,  Phein.  Mus.  40  (1885),  227, 
vgl.  Plin.  a.  a.  0.),  soll  Daidalos  das  kretische 
Labyrinth  nach  dem  Muster  des  ägyptischen 
erbaut  haben;  doch  war  zu  seiner  Zeit  (vgl. 
auch  Plin.  a.  a.  0.  36,  90)  keine  Spur  davon 
mehr  erhalten.  'Such  Apollod.  epit.  Faf.  1,9  = 
frgm.  Sabb.  Phein.  3Ius.  46  (1891),  184,  1 
stiefs  Theseus  auf  den  Minotauros  sv  sGxceza 
(isgsi  zov  AaßvgLv&ov.  Pherelcydes  frgm. 
106  {Schol.  Hom.  Od.  12,  320)  spricht  von  einem 
pvxog.  Ariadne  hatte  den  Daidalos  gebeten, 
dem  Theseus  prjvvcai  zov  Aceßvgiv&ov  zijv 
s^oöov;  Apollod.  epit.  Vat.  1,  7 = frgm.  Sabb. 
Phein.  Mus.  a.  a.  0.  183,  34;  ebend.  183,  32 
heifst  es  ’AgidSvg  . . GvpngdGGsiv  snayysXXszca 
ngog  zqv  Mivcazavgov  sIgsXsvglv  AaßvgCv&ov\ 
vgl.  auch  Biod.  4,  61.  Plut.  Tlies.  19.  Theseus 
betrat  das  Labyrinth,  den  ihm  von  Ariadne 
gegebenen  Faden  s^d-tpagzgg&vgag,  Apollod. 
epit.  Vat.  1,  9;  frgm.  Sabb.  183,  36.  Nach 
Pherehyd.  a.  a.  0.  giebt  Ariadne  dem  Theseus 
dya&iSce  piXzov{(iCzov  Buttmann)  und  heifst  ihn, 
snsidav  siG  sX&rj,  rqv  dgxgv  zrjg  dya^idog 
sndfjGaL  nsgl  zov  ^vyov  zfjg  dveo  &vgcig. 
Von  einer  Schlacht  sv  nvXcug  zov  Aaßv- 
givQ'ov,  in  welcher  Theseus  den  Deukalion, 
den  Sohn  des  Minos,  tötete,  berichtet  Klei- 
demos bei  Plut.  Thes.  19.  Aus  Sophokles  bei 
Phryniihos  in  Bekkers  Anekd.  1,  20,  27  dxavsg- 
zb  ptj  s'xov  Gzsyrjv  r)  bgoepov.  snl  zov  Acißv- 
giv&ov . EocpoKXfjg,  schlofs  Valckenaer  ad  Theokr. 
Adoniaz.  p.  233  (vgl.  Creuzer,  Symbolik  4,  115), 
dafs  das  kretische  Labyrinth  von  oben  un- 
bedeckt gewesen  sei.  Während  nach  Plut. 
Thes.  15  ö zgayLKcbzazog  [iv&og  erzählte, 
dafs  die  athenischen  Jünglinge  und  Jungfrauen 
im  Labyrinth  entweder  dem  Minotauros  zum 
Opfer  fielen  oder,  da  sie  den  Ausgang  nicht 
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fanden,  verschmachten  mul'sten,  berichtet 
choros  bei  Plut.  a.  a.  0.  16,  dafs  die  Kreter 
diese  Erzählung  zurückwiesen  und  behaupteten, 
ozi  cpgovgd  psv  r;v  o Aceßvgiv&og  oväsv 
s'xcir  Kdubv  dXX  r]  za  pq  b lacpvy  s iv  zovg 
(pvXcczzopsvovg,  dyaivci  ö's  o Miveog  sn’ 
’Avdgbysm  yvpviKOV  snoisi  v.al  zovg  nceCdag 
dtXXce  zoig  vntdiGiv  sdiÖov  zscog  Iv  zm  Aaßv- 
giv&cp  cpvXcizzopsv  ovg;  vgl.  noch  Apollod. 
3,  15,  9.  Strabo  10  p.  447.  Bio  Chrijsost.  or. 
71  p.  626.  Acl.  nat.  an.  6,  43.  — Darstel- 
lungen des  Labyrinths.  Auf  autonomen  Mün- 
zen von  Knossos  sowie  auf  Kaisermünzen 
{Peilerin,  Pec.  3,  65.  Combe,  Mus.  Hunt.  101 
T.  18.  19.'  Höck,  Kreta  1 J’af.  2.  Beger, 
Thes.  Brand.  1,  377.  l’ashhy,  Travels  1,  202. 
208.  Ericdländer  und  v.  Sollet,  Perl.  Münzkab. 
Taf.  1,  40.  Baumeister,  Benkmüler  936  nr.  1011) 
ist  das  Labyrinth  teils  in  Qu:idrat-,  teils  in 
Kreuzform  oder  in  spiralförmigen  Windungen 
dargestellt.  Pasche  Lexikon  2,  2,  1403.  Ecldiel, 
Boctr.  num.  vet.  2,  308 f.  Miomiet  2,  265. 
Auf  einem  Didrachmon  im  Berliner  Münz- 
kabinett (y.  Sollet,  ZeiUchr.  f.  Numism.  6,  232) 
ist  es  nur  durch  einen  maianderartigen  Rahmen 
angedeutet,  Baumeister  a.  a.  0.  945  nr.  1069; 
auf  einer  Gemme  findet  sich  der  Minotauros 
als  Kentaur  im  Labyrinth,  Mus.  Flor.  2,  35,  1 ; 
vgl.  0.  Müller,  Handb.  d.  Arch.‘^  642.  Ein 
Mosaik  aus  dem  Kanton  Vaud  zeigt  das  Laby- 
rinth von  hohen  Mauern  mit  Türmen  um- 
schlossen, innerhalb  deren  die  mannigfach  ver- 
schränkten Gänge  ein  im  Centrum  gelegenes 
Quadrat  einfassen ; hier  war  der  Kampf  des 
Theseus  mit  dem  Minotauros  damestellt,  Arch. 
Ztg.  6 (1848)  99*.  v.  Arneth,  Sitzungsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  llVss.  1851  Taf.  5;  ein  Graffitto 
aus  Pompei  stellt  gleichfalls  den  durch  die 
Beischrift  Labyrinthus  bezeichneten  Bau  dar, 
Mus.  Borbon.  14  tav.  a.  — Die  Etymologieen 
der  Alten  nagd  zb  pq  Xeeßsiv  &vgav,  Hesych. 
und  Suid.  s.  v.  Xceßvgiv&og  oder  Elym.  Giid. 
359,  51ff.  Xaßvgiv&ög  zig  ovGct,  nagd  zb  Xiav 
yvgsvsG&aL  zqv  avzqg  siGodov,  bia  zqv 
Gxozsivqv  zal  zqv  noxXosiSq  avzqg  o86v,  zgonfj 
zov  y SLg  ß,  sind  wohl  schwerlich  richtig; 
Welcker,  Bie  Aeschyl.  Triologie  p.  212  meint 
'Labyrinth,  XdßgLv&og,  scheint  eigentlich  mit 
Xavgsiov,  Xavgiov  (das  attische  Silberbergwerk) 
dasselbe  Wort  zu  sein,  und  Gäugewerk  zu 
bedeuten’;  vgl.  Xavgu,  Xavgq  = Reihe,  Zeile, 
Abteilung  find  bei  Hesych.  Xdßigog  = ßb&vvog 
(Grube).  — Höck  a.  a.  0.  63  ff.  erklärt  das 
Wort  für  nichthellenisch,  sondern  für  ein 
Lehnwort  aus  dem  Ägyptischen.  P.  Pietsch- 
mann  bei  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Labyrinth 
schliefst  sich  im  wesentlichen  Welckers  An- 
sicht an,  sieht  in  dem  Namen  L.  einen  Aus- 
druck für  weit  ausgedehnte  regellose  Berg- 
werksanlagen und  verwirft  die  Annahme  von 
H.  Brugsch,  der  es  von  dem  ägyptischen  erpe- 
ro-hunt  = 'Temjrel  der  Kanalmündung’  ab- 
leitet. Eine  andere  Deutung  giebt  31.  3Iayer, 
Jahrb.  d.  Kais.  Beutsch.  Arch.  Inst.  7 (1892), 
191:  'die  Doppelaxt  . . . ist  . . . Zeichen  des 
Labraundischen  Götzen,  der  in  Kreta  stier- 
köpfig war  und  — von  Xdßgvg  Axt  — Xa- 
ßgvv&iog  geheifsen  haben  mufs,  bevor  man 
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den  Namen  seines  Hauses  zu  laßvQiv&og  ent- 
stellte’; vgl.  den  Artikel  Labrandeus.  — Aus- 
führlich hat  über  das  Labyrinth  von  Knosos 
HöcJc  a.  a.  0.  56  — 68  gehandelt,  der  p.  62 
(vgl.  67)  zu  dem  Resultat  kommt,  dafs  das 
kretische  Labyrinth  als  eigentliches 
Gebäude  eine  blofse  Dichterfiktion,  in 
Wahrheit  eine  n atürliche  Grotte  gewesen 
sei,  welche  der  Mythos  zu  einem  Gebäude 
geschaffen  habe.  Seine  Hauptgründe  sind 
folgende:  1)  Homer,  Hesiod  und  Herodot 

schweigen  von  dem  kretischen  Labyrinth;  be- 
sonders würde  der  letztere  bei  seiner  Be- 
schreibung des  ägyptischen  Labyrinthes  es  sich 
nicht  haben  entgehen  lassen,  das  kretische 
zum  Vergleiche  heranzuziehen,  wenn  es  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  wäre.  Die  Schrift- 
steller, die  das  letztere  erwähnen,  Diodor, 
Apollodor  und  Photarch,  geben  nicht  reine 
Landessage,  sondern  attische  Fabel,  die  ab- 
sichtlich die  ganze  Mythenreihe,  in  welche 
das  Labyrinth  verknüpft  erscheint,  entstellte 
(p.  56 ff.).  — 2)  Die  Nachricht,  dafs  Daidalos 
nach  Ägypten  gegangen  sein  und  später  nach 
dem  Muster  des  dortigen  Labyrinths  das  in 
Kreta  ausgeführt  habe,  ist  eine  Erfindung 
ägyptischer  Priester  resp,  gräcisieren der  Ägyp- 
ter (p.  60 ff  ).  Vgl.  Bd.  1 Sp.  937  Z.  51  ff.  — 
3)  Hätte  das  Labyrinth  als  Gebäude  existiert, 
so  konnte  im  Zeitalter  des  Diodor  unmöglich 
jede  Spur  von  einem  solchen  Kolossalbau  ver- 
schwunden sein;  auch  würden  die  bildlichen 
Darstellungen  auf  Münzen  n.  s.  w.  nicht  so 
verschieden  ausgefallen  sein,  p.  62 f.  — Die 
Frage:  'Wie  bildete  sich  die  Idee  vom  knosi- 
schen  Labyrinth  im  Mythos?’  beantwortet 
HöcJc  p.  63  ff. : eine  Felsgrotte,  ähnlich  dem  im 
Zeusmythos  hochbedeutsamen  ’löaeov  uvtqov, 
diente  dem  Religionskreise,  dem  der  Mino- 
tauros  und  die  Pasiphae  angehören;  dieses 
Kultuslokal  erhielt  den  Namen  Labyrinth, 
eine  Benennung,  mit  der  man  auch  andere 
natürliche  und  künstliche  Felsengrotten  be- 
zeichnete,  und  die  auswärtige  Sage  schuf  in 
freier  Phantasie  die  uns  durch  die  Berichte 
der  __Alten  geläufige  Bildung  des  Labyrinths. 
— Über  den  von  Theseus  auf  Delos  gestifte- 
ten heiligen  Tanz,  ptpTjgo:  xäv  Iv  zco  Aaßv- 
gir^d’a  TCSQiödcov  xal  dit^oScov  tv  zivi  gvü'fiä 
zccxgaUd^sig  xai  dvsXi^sig  t%ovzi  {Pint.  TJies.  21), 
s.  Höclc  a.  a.  0.  67  f.  Höfer.] 

Lacavus,  Beiname  des  Mars  Augu^tus  auf 
einer  im  Museum  zu  Nimes  befindlichen  In- 
schrift, welche  Hirschfeld,  C.  I.  L.  12,  3084 
(=  Orelli  2018)  in  das  zweite  nachchristliche 
Jahrhundert  setzt.  Die  Gegend,  wo  die  Dedi- 
kantenMti/7cwh'i  wohnten,  ist  unbekannt.  Germer 
Durand  rät  auf  eine  Gegend  an  der  Rhone, 
welche  im  Mittelalter  Argence  geheifsen  haben 
soll,  vgl.  Bevue  epigr.  du  midi  2 p.  316.  Der 
Anlaut  Adg-  iu  keltischen  Namen  findet  sich 
öfter.  [M.  Ihm.] 

Lacliarmai’iuarapliba  ( Äax.agiiaQ[io!Qceq)ßct ) 
wird  angerufen  auf  einem  roten  Jaspis  der 
Sammlung  Montigny  mit  der  Darstellung  des 
Helios  auf  dem  Viergespann,  welchem  Phos-i 
phorus  voranfiiegt:  Aaxagfiug'gccgacpßa,  avv\- 
zfjggaov  ps  d\yrigciiov  KS%a\gizo-)psvgv,  Coli,  cle 
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M.  de  Montigny,  Pierres  gravees.  Paris  1887 
p.  20  nr.  278.  Dürften  wir  annehmen,  dafs 
der  Name  mit  der  Darstellung  in  Zusammen- 
hang steht,  so  hätten  wir  in  L.  den  Sonnen- 
gott zu  erkennen.  [Drexler.] 

Lachesis  s.  Moirai  und  Lachis. 

Lache  und  Lachos  {Aötxg  und  Adxog,  in  der 
Handschrift  irrig  Adyg  und  Adxog),  Gottheiten 
der  babylonischen  Schöpfungssage,  Damascius, 
Quaest.  de  prim,  princip.  c.  125  p.  384  Kopp; 
s.  oben  Bd.  2 Sp.  1204  f.  s.  v.  Kisar.  In  dem 
von  Hommel,  Deutsche  Bundschau  68  p.  110 
und  Gesell.  Babyloniens  u.  Assyriens  p.  397  mit- 
geteilten babylonischen  Texte  heilst  es  vs.  10: 
Der  Gott  Lachmu,  die  Göttin  Lachamu  wurden 
hervorgebracht,  bis  sie  aufwuchsen.  Hommel 
bemerkt  an  letzterer  Stelle  Anm.  3:  „Kischar 
ist  einerseits  die  weibliche  Personifikation  Anus 
(als  Anatu),  gemeint  ist  aber  damit  die  Erde, 
bezw.  der  Gott  Ea,  von  dem  dann  in  der  Folge 
die  weitere  Schöpfung  ausgeht.  Auch  Lachmu 
und  Lachamu  bedeuten  nichts  weiter  als  Anu 
und  Anutu,  bezw,  Himmel  und  Erde  oder  Anu 
und  Ea.“  Denselben  Text  giebt  Jensen,  Die 
Kosmologie  der  Babylonier  p.  268 , welcher 
p.  274  f.  weitere  Stellen,  in  denen  diese  Gott- 
heiten Vorkommen,  verzeichnet.  Sayce,  Leclures 
on  the  origin  and  groivth  of  rtligion  as  illustra- 
ted  by  the  religion  of  the  ancient  Babylonians. 
3*^  edit.  1891  behandelt  diesen  Schöpfungs- 
bericht p.  384  ff.  Er  setzt  ihn  in  verbältnis- 
mäfsig  späte  Zeit  und  erklärt  ihn  für  das 
Produkt  einer  materialistischen  Schule,  die  im 
Gegensatz  zu  einer  pantheistischen  stand.  Er 
bemerkt  p.  388:  „In  the  lists  in  which  the 
vieivs  of  the  pantheistic  school  find  expression, 
Lalchmu  and  Lalchamu  appear  as  Lalchma,  or 
Lulchma,  and  Lakhama,  an  indieation  that  the 
names  are  of  non-  Semitic  origin.  It  is  pos- 
sible  that  they  denote  the  elenient  of  „purity“ 
presupposed  by  the  creation  of  the  ivorld  out  of 
the  ivatery  abyss  ....  LiJee  as  many  of  the  Ba- 
bylonian  deities,  their  names  and  worship  were 
probably  carried  to  Canaan.  Lalchmi  seems  to 
be  the  name  of  a Philistine  in  1 Chron.  20,  5, 
and  Bcth-lehem  is  best  explained  as  the  house 
of  Lehhem“,  like  Beth-  Dagon,  „the  house  of 
Dagon“,  or  Beth  - Anoth,  „the  house  of  Anat“. 

[Drexler.] 

Lachis  {Adxig),  Nebenform  für  Lachesis, 
Pap.  Parthey  2 vs.  100.  Doch  hält  Dilthey, 
Bh.  Alus.  1872  p.  418  Anin.  4 diese  Form  für 
unmöglich.  [Drexler.] 

Lacluie  {Adxvr}),  Name  eines  Hundes  des 
Aktaion,  Hyg.  fab.  181.  Ovid  Met.  3,  222  (hir- 
sutaque  corpore  Lachne);  vgl.  Baeclcer,  De  canum 
nom.  Gr.„p.  51,  welcher  K.  Keils  {Anal,  epigr. 
p.  190)  Änderung  Lachno  mit  Recht  für  un- 
nötig erklärt,  und  Jcschonnek  p.  23.  Der  Name 
ist  hergenommen  von  dem  zottigen  Fell. 

[Drexler.] 

Laclinin,  AAXNIA  neben  der  dreigestaltigen 
Hekate  auf  einer  sog.  gnostischen  Gemme  in 
Berlin  wird  von  Tölken,  Erkl.  Verz.  p.  4,52 
9.  Kl.  3.  Abt.  nr.  105  als  Beiname  dieser  Göttin 
gefafst  (vgl.  Baspe  p.  151  nr.  2050.  Soufre  de 
Stosch.  Hecateä  trois  Utes.  AINXAA).  [Drexler.] 

Lachsantre,  d.i.  Alexandros,  sitzt  auf  einem 
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in  Palestrina  gefundenen  mit  etruskischen  In- 
schriften versehenen  Spiegel  neben  einem  Bett 
mit  gelagerter  Frau,  vor  welchem  Venus  (Turan) 
steht.  Brunn  vermutet  in  der  Darstellung 
„eine  Scene  zwischen  Paris  und  Helena  in 
Sparta  unter  Mitwirkung  der  Göttin“,  Arch. 
Am.  17,  1859  Sp.  IG*.  [Drexler.] 

Lacriinac,  Personifikation  der  Thräneu, 
Claudinn.  de  nupt.  Ho^t.  et  Mar.  80.  fllöfer.J 
Lactaiis  s.  Indigitamenta  Bd.  2 Sp.  201. 
Lactiircia(,?)  s.  Bd.  2 Sp.  201. 

Laclurniis  s.  Indigitamenta  Bd.  2Sp.201. 
Lacus  s.  Lokalpersonifikationen  und  Lacus 
Benacus. 

Lacus  Benacus  als  göttlichesWesen  erscheint 
in  der  Inschritt  C.  I.  L.  5,  3998  (am  Gardasee 
gef.)  f.  . c?]lo  et  Jac  ■.  Benaco  \ Successus  . Q 
Samiei  . Myrini  \ v s l m \ u.  s.  w. 

[R.  Peter.] 

Ladauias  {Actödyag),  Name  eines  neben 
einem  Krieger  (innoziav)  reitenden  Jünglings 
auf  einem  wohl  aus  Caere  stammenden  Krater. 
Die  Darstellung  wiederholt  sich  dreimal,  ein- 
mal ist  dem  Jüngling  ÄaSupcitogi^i)  heige- 
schrieben.  Heydemann,  Milt,  aus  d.  Antiken- 
samudunyen  in  Ober-  u.  Mittelitulien,  3.  Hall. 
Winckehnannsprogr.  p.  87  nr.  17.  [Hofer.] 
Lades  {Addyg),  Sohn  des  Imbrasos,  Bruder 
des  Glaukos,  beide  in  Lykien  erwachsen,  Be- 
gleiter des  Aeneas,  von  Turnus  in  der  Schlacht 
erlegt,  Verg.  Aen.  12,  343.  [Stoll.] 

Ladicus,  Beiname  luppiters  auf  der  In- 
schrift C.  I.  L.  2,  2526  lovi  Ladico  M.  Ulp. 
Aug.  lib.  Gracilis  ex  voto.  Da  die  Inschrift 
gefunden  ist  'es  la  entrada  del  reyno  de 
Leon  a Galicia,  por  la  montana  que  llaman 
los  Codos  de  Ladoco,  aunque  vulgarmente  pro- 
nuncian  Laroco’,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  Morales  (vgl.  Monatsber.  d.  Berl. 
Akad.  18C1  S.  814f.  und  C.  I.  L.  a.  a.  0.)  richtig 
den  Namen  mit  dem  Berge  Ladicus  in  Gallae- 
cia  (denn  das  ist  der  heutige  Codos  de  Ladoco 
oder  Laroco,  vgl.  z.  B.  Baulys  Bealencycl.  4 
S.  721  s.  V.  Ladicus)  in  Zusammenhang  gebracht 
hat.  [R.  Peter.] 

Ladogenes  (Aabcoyevrjg),  1)  Beiname  der 
Aphrodite,  dri  sttI  rä  iv  ’AQuad'iu  nozapü  Acc- 
Scovi  sytvvrjasv  Hesyeh.-,  doch  will  man  für 
AcpgaSCzg  Adcpvrj,  und  statt  sysvvpacv  sysvvrjQ'r} 
schreiben,  vgl.  Schmidt  z.  d.  St.,  d.  Art.  Ladon 
und  Dindorf  im  Thesaurus.  — 2)  bei  Hesycli. 
Evdalaykvsg'  ai  Xdgizsg  vermutet  Schmidt 
[sn]  Aadoysvskg-  at  XdQtzsg.  [Höfer.] 

Ladokos  (AdSoxog),  Arkader,  Sohn  des  Eche- 
mos,  nach  welchem  die  Örtlichkeit  Ladokeia 
nahe  bei  Megalopolis,  früher  wohl  eine  Stadt, 
benannt  sein  sollte.  Paus.  8,  44,  1.  Curtius, 
Pdop.  1,  316.  342,  25.  Burstan,  Geogr.  2,  227. 

[Stoll.] 

Ladon.  (zlaö' 60 1'),  1)  Stromgott  Arkadiens,  Sohn  i 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  Gemahl  der  Stym- 
phalis,  Vater  der  Daphne  und  Metope,  welche 
mit  Asopos,  dem  Flufsgott  in  Phlius  oder  in 
Böotien,  vermählt  war,  Hesiod.  Tlieog.  344. 
Apollod.  3,  12,  6.  Diod.  4,  72.  Paus.  8,  20,  1. 
10,  7,  3 a.  E.  Schol.  Pind.  01.  6,  140.  143f.  Nonn. 
Dion.  42,  387.  Serv.  V.  Aen.  3,  91.  Dccl.  3,  63. 
Die  Daphne  erzeugte  er  mit  der  Erde,  T.eet0. 


Lyk.  6.  Schol.  dl.  1, 14.  Eustath.  Dion.  Per.  416. 
Sero.  V.  Aen.  2,  613.  Vater  der  Nymphe  Thel- 
pusa.  Paus.  8,  25,  2.  Steph.  B.  v.  Tilcpovaace. 
Grofsvater  des  Euandros,  Paus.  8,  43,  2. 
[Über  den  Zusammenhang  dieses  Flusses  mit 
dem  Drachen  LaJon  (nr.  2)  s.  W'ilamowitz, 
Eur.  Herakles  2 S.  130.  Roscher.]  \^PhiJostr. 
vit.  Apoll.  Tyan.  1,  16.  Palaeph.  de  incred. 
50.  JJban.  narrat.  11  p.  1002  = Wester- 
) mann,  Mythogr.  366,  19,  1.  Nonn.  narrat.  ad 
Greg,  invict.  2,  16  p.  165  = Westermnnu  367, 
19,  2.  Aphlhonitis,  Proyymn.  3.  Spcngcl,  Bhet. 
Graec.  2,  28.  29.  31;  vgl.  Ladogenes.  Höfer.] 
— 2)  Name  des  Drachen,  welcher  die  goldenen 
Äpfel  der  Hesperiden  bewachte,  nach  Hes. 
Theog.  333  tf.  erzeugt  von  Phorkys  und  Keto. 
Dagegen  sagt  Schol.  Ap.  Bh.  4,  1396,  llesiod 
nenne  ihn  einen  Sohn  des  Typhon;  nach  Phere- 
kydiS  b.  Schol.  Ap.  Bli.  a.  a.  O.  war  er  Sohn  des 
Typiion  und  der  Echidna  und  hatte  lüO  Köpfe 
und  mancherlei  Stimmen,  vgl.  Apollod.  2,  5,  11. 
Hijg.  praef.  p.  32  Bunte  und  Fab.  30.  Peisan- 
dros  liefs  ihn  von  der  Erde  abstammen.  Er 
wurde  von  Herakles  erlegt  und  von  Hera  unter 
die  Sterne  versetzt,  Eratostli.  c.  3.  Hyg.  P.  A. 
2,  3.  — Schömann,  Op.  Ac.  2,  187  ff.  leitet  den 
Namen  ab  von  Xd^taO’ae  (=  Xugßdvsiv) , so 
dafs  Xdömv  = Xdßgog,  rapax  wäre,  wie  auch  ein 
Flufs  heifsen  kann;  dagegen  nehmen  irelcker, 
Kret.  Kolonie  p.  4 und  Völeker,  Myth.  Geogr. 
p.  110  Adöav  für  AdO^ oyv , weil  er,  im  Ver- 
borgenen liegend,  verborgene  Oite  bewachte. 
Preller,  Gr.  Myüi.  1,  461,  2.  2,  221,  2.  — Auch 
der  Drache  des  Ares,  der  das  goldene  Vliefs 
bewachte , ein  Sohn  des  Typhon  und  der 
Echidna,  Hyg  praef.  p.  31,  hiefs  wohl  Ladon, 
Stoll,  Ares  p.  39,  sowie  auch  der  Aresdrache 
bei  Theben,  H.  D.  Müller,  Ares  p.  25.  Stoll, 
Ares  p.  5.  Tümpel,  Ares  u.  Aphrodite  p.  710 
(11.  Suppl  -Bd.  d.Jahrb.  f.  klass.  Phil.).  Unger. 
Paradoxa  Theb.  68.  135f.  197  etc.  — 3)  Hund 
des  Aktaion,  Ov.  Met.  3,  216.  Hyg.f.  181.  — 
1)  Streiter  auf  Seiten  des  Aeneas,  getötet  von 
Halesus,  dem  König  der  Aurunker,  Verg.  Aen. 
10,  413.  [Stoll.] 

Laduiueda  ist  nach  It.  Garrucci  {Syll.  inscr. 
lat.  zu  nr.  525),  H.  Jordan  (Krit.  Beitr.  zur 
Geschichte  der  lat.  Spr.  Berlin  1879  S.  67  f.) 
und  C.  I.  L.  14,  4108  auf  der  oben  s.  v.  Istor 
beschriebenen  pränestinischen  Cista  der  einer 
auf  eine  Herme  gestützten  weiblichen  Figur, 
welche  einen  Hirsch  an  einem  Bande  hält, 
beigeschriebene  Name  zu  lesen,  nicht  Laou- 
meda,  wie  Corssen  {Ausspr.  1^  S.  657  Anm.  und 
bei  Schöne  a.  sogleich  anzuf.  0.),  It.  Schöne 
{Ami.  d.  inst.  42,  1870  S.  336)  und  G.Wilmanns 
{Epihem.  epigr.  1 S.  13  nr.  19)  lasen.  Laoumeda 
wurde  von  Corssen  (bei  Schöne  a.  a.  0.),  Schöne 
(S.  339  Anm.  1)  und  Wümanns  (a.  a.  0.)  als 
lateinische  Umbildung  des  griechischen  Namens 
Aaopsdee,  AaofiiSq  erklärt,  und  diese  Erklärung 
bleibt  auch  für  Ladumeda  trotz  der  Schwierig- 
keiten, welche  das  d bietet  (vgl.  Jordan  a.  a.  0.), 
bestehen.  Wer  diese  Laomeda  sei,  ist  nicht 
zu  entscheiden;  an  Laomedeia,  die  Tochter 
des  Nereus  und  der  Doris  {Hesiod.  theog.  257; 
über  den  Wechsel  von  Namensformen  wie 
'Innoddgri  und  Imtoddpsia,  Accoddgrj  und  Aexo- 
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däfiSLu  u.  s.  Vf.,  wonach  Aocontdrj  sehr  wohl 
gleich  sein  könnte  AaofisdsLa,  vgl.  z.  B.  A.  Mei~ 
nehe,  Analccta  AJexartdrina  S.  46.  0.  Schneider, 
Nicandrea  S.  2),  ist,  da  das  Bildwerk  eine  für 
uns  nicht  näher  deutbare  (s.  Istor)  Scene  aus 
dem  troischen  Sagenkreise  darstellt,  kaum  zu 
denken;  Laomeda  erinnert,  wie  Schöne  (S.  339) 
bemerkt,  an  den  Trojanerkönig  Laomedon. 

[R.  Peter.] 

Laerkes  (Aasgytrig),  1)  Sohn  des  Aimon, 
Vater  des  Alkimedon,  ein  Myrmidone,  II.  16, 
197.  17,  467.  — 2)  Ein  Künstler  in  Pylos, 
Od.  3,  425.  [Stolh] 

Laertes  {Accsqtt}?),  Vater  des  Odysseus  von 
Ithaka.  ln  der  Ilias  findet  sich  nur  das  Pa- 
tronymikon  Aaspridd»;?,  jT200.  B173;  vgl.  tl9 
u.  a.  St.  (Aksqtov  yovog,  Soph.  Phil.  366;  vgl. 
Ams  1393.  fr.  827  N.  Arist.  Flut.  312).  Das 
Gedicht  von  Laertes  in  co  204  ff.  (rer  sv  dyga, 
xd  iv  AasQzov  bei  Ael.v.h.  13,  14;  vgl.  Theokr. 
16,  56.  Citate  bei  Athen.  25'^.  Strab.  p.  59.  452), 
ein  jüngerer  Teil  der  Odyssee,  vorbereitet  durch 
1/)  359  ff.,  erzählt,  dafs  L.  in  Gram  um  den  ver- 
loren geglaubten  Sohn  ein  einsames  und  dürf- 
tiges Leben  auf  dem  Lande  führt,  gepflegt  von 
einer  Dienerin  (yvvrj  Eiv.tXri  yQXjvg,  vgl.  «191  yQyl 
cvv  dficpLTtolca),  die  mit  ihrem  Manne  Dolios  und 
ihren  Söhnen  seine  einzige  Gesellschaft  bildet. 
Hier  wird  er  von  Odysseus  überrascht;  von 
Athene  im  Bade  verjüngt  kämpft  er  an  der 
Seite  des  Sohnes  gegen  die  Verwandten  der 
gefallenen  Freier  und  tötet  den  Eupeithes.  Aus 
dem  früheren  Leben  des  L.  erfahren  wir  v.  206 f. 
von  schweren  Kämpfen,  insbesondere  v.  377  von 
der  Eroberung  von  Nerikos  (Neritos  bei  Strab. 
a.  a.  0.).  Uber  das  Verhältnis  dieses  Laertes- 
gedichtes  zu  mehreren  Stellen  der  .Odyssee,  in 
denen  auf  das  ländliche  Leben  des  L,  Bezug 
genommen  wird,  al89ff.  1 1871F.  tt  138ff.,  ob 
diese  als  Quelle  von  jenem  zu  betrachten  oder 
von  einem  Bearbeiter  nachträglich  eingeschoben 
sind,  gehen  die  Ansichten  auseinander,  vgl. 
V.  Wilamowits  (gegen  Kirchho/f)  in  den  Home- 
rischen Untersuchungen  S.  69  ff.  In  Widerspruch 
mit  CO  steht,  was  d 735  ff.  über  Dolios  gesagt 
ist,  vgl.  e 212.  159.  c 322,  wo  Dolios  Vater 

des  Melanthios  und  der  Melantho  heifst.  Auf 
das  ländliche  Leben  des  L.  beziehen  sich  Cic. 
de  sen.  15,  54.  Cic.  bei  Flut.  Cic.  40  (Aaigtov 
ßcov  Oü.  Her.  1,  98.  113.  — Als  Vater 

des  L.  wird  Arkeisios  genannt,  daher  L.  ’Aq- 
■usiGidögg,  Hom.  S755.  co270.  517;  vgl.  zu  der 
Genealogie:  Arkeisios,  Laertes,  Odysseus,  Tele- 
machos  w 117  ff.  | 173.  182.  Ov.  Met.  13,  143. 
Apollod.  1,  9,  16.  Schol.  Hom.  B 173  (eoti  ös 
Aksqtov  xov  Agtisiaiov  xov  KiXscog  xov  Ksepd- 
lov  xov  'Eggov.  Eust.  p.  197,  22:  ’Oövaasvg 
o ano  AasQxov,  6g  s^  Eggov  sXhei  x'o  ysvog. 
Vgl.  auch  Töpffer,  Att.  Geneal.  S.  85).  jt  118 
und  Eustath.  z.  d.  St.  (p.  1796,  34),  wo  Chalko- 
medusa  Gemahlin  des  Arkeisios,  also  Mutter 
des  L.  heifst  (nach  den  Katalogen  bez.  Eoien?). 
Des  L.  Gemahlin  ist  Antikleia,  Tochter  des 
Autolykos,  Hom.  185.  153ff.;  vgl.  o 356;  über 
sie  und  ihr  Verhältnis  zu  Sisyphos  s.  den  Ar- 
tikel Antikleia.  Eine  Tochter  aus  dieser  Ehe, 
Ktimene,  nebst  anderen  Kindern  erwähnt  Hom. 
o 363,  während  in  ir  119  Odysseus  der  einzige 


Sohn  des  L.  genannt  wird.  Nach  PhereJeydes 
fr.  90  {Fhilostephanos  im  Schol.  Hom.  o 16)  wirbt 
L.  bei  Ikarios  um  Penelope  für  seinen  Sohn.  — 
Als  Vater  eines  Helden  vor  Troia  ist  er  in 
das  Verzeichnis  der  Argonauten  aufgenommen 
worden:  Apollod.  1,  9,  16.  Biod.  4,  48,  unter 
die  kalydonischen  Jäger  bei  Hyg.  fab.  173 
p.  28,  16  Sch.  — AasQxrfi  war  der  Titel  einer 
Tragödie  des  Ion,  von  der  Athen.  267*1  ein 
Bruchstück  (14  N.)  mitteilt.  [Seeliger.] 

Laertiades  {AaEQxiddgg),  Patronymikon  von 
der  bei  den  Tragikern  für  AaEQxgg  üblichen 
Form  AaEQXiog-,  Schol.  Bionys.  Gramm,  bei 
Beklcer,  An.  849,  6.  Etym.  M.  654,  3.  4.  Etym. 
Gud.  360,  20.  25.  Laertius  enim  pro  Laertes 
dicebant,  quomodo  et  Graeci  AKSQXiog  pro  Akeq- 
xrjg,  Priscian  7,  18  in  Grammatici  Latini  ed. 
Keil  2,  302  = Odysseus  Hom.  II.  3,  200, 

9,  308.  624.  10,  144.  Od.  9,  19.  12,  378.  19, 
336.  24,  542.  Eur.  Hek.  133.  Polyain.  1, 
prooem.  6.  Quint.  Smyrn.  12,  73.  Lukian. 
Tragodopod.  261.  lust.  Mart.  or.  ad  gent.  1 
(6  ’l&aKr'iaiog  A.).  Horat.  od.  1,  16,  21.  sat.  2, 

6,  59.  Ovid.  mit.  13,  48.  Stat.  Achill.  2,  19 
{dux  L.);  die  Form  AKQxiddag  bei  Eur.  Flies. 
907.  Alkaios  Mil.  in  Antli.  Pal.  7,  1.  9,  115. 

11,  379.  Anth.  Plan.  125,  295.  Auson.  epit. 
Protes  4 p.  76  Peiper;  er  heifst  Laertius  heros 
Ovid.  Trist,  b,  5,  3.  Stat.  Achill.  2,  316.  Auson. 
perioch.  Od.  7 p.  396.  Laertia  proles  Auson. 
a.  a.  0.  7 p.  395.  Laerta  satus  Ov.  Heroid. 

3,  29.  Akeqxk  {Akqxiov  Eur.  Troad.  421) 
x6v.og  Soph.  Phil.  614.  Eur.  Iph:  Aul.  204; 
xEHVov  Akqxcov  Sopli.  Aios  380.  Akeqxov  yovog 
Eur.  Iph.  Taur.  533.  Soph.  Phd.  366.  Soph. 
im  Schol.  Theokr.  15,  48  = fr.  784  D.,  OTtEQga 
Akeqxov  Soph.  Aias  1393.  Akeqxlov  (Akqtiov 
Soph.  Aias  1.  Phil.  1286)  xcKig  Soph.  Phil. 

87,  1357.  Aias  101.  ö AkqxCov  (Akeqxlov 
Soph.  Phil.  628).  Arist.  Plut.  312.  Soph.  Phil. 
401.  viog  Akeqxko  Tzetz.  Posthorn.  487;  vgl. 
Hom.  Od.  9,  531.  Der  Plural  AKSQxidäKL 
steht  bei  Arist.  mir.  ausc.  106,  der  berichtet, 
dafs  ihnen,  den  Atreiden,  Tydeiden  und  Aiaki- 
den  gemeinschaftlich  zu  bestimmten  Zeiten 
von  den  Tarentinern  Tieropfer  (sv«yt'Jftv;  vgl. 
Bd.  1 Sp.  2505  Z.  39  ff.)  dargebracht  worden 
seien.  [Höfer.] 

Laerlios  1)  = Laertes  (s.  Laertiades).  — 

2)  = Odysseus  (s.  Laertiades).  i 

Laetliusa,  Gemahlin  des  thrakischen  Königs  | 
Lynkeus,  welchem  der  Thrakerkönig  Tereus  die  ! 
von  ihm  entehrte  Philomela,  die  Schwester  | 
seiner  Gattin  Prokne,  zur  Verwahrung  gegeben 
hatte;  aber  Laethusa,  eine  Freundin  der  Prokne, 
führte  dieser  sogleich  ihre  Schwester  zu,  worauf 
beide  an  Tereus  grausame  Rache  nahmen, 
Hyg.  f.  45.  Welcher,  Gr.  Trag.  1 p.  387.  i 

[Stolh] 

Laetitia,  die  Personifikation  der  Freude,  er-  > 
scheint  auf  römischen  Kaisermünzen  der  Fau-  , 
stina  jun.  stehend  mit  Kranz  und  Scepter,  • 
Eckhei,  B.N.V.7  p.  78.  Cohen,  Monn.  imp.  3^, 
148,  146—  152;  auf  denen  der  Lucilla  und 
lulia  Domna  mit  Kranz  und  (Steuer)ruder,  Coh. 

3,  218,  45.  4,  114,  101,  ebenso,  nur  das  Ruder 
auf  einen  Globus  gelegt  auf  solchen  der  Cris- 
pina,  Coh.  3,  384,  27.  Smyth,  Beser.  Cat.  of  a 
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cah.  of  rom.  imp.  large  - brass  weäals  p.  1G6 
nr,  327,  und  der  Aqullia  Severa,  Coh.  4,  381,  8. 
Die  Laetitia  fundata  ist  dargestellt  stehend  mit 
Kranz  und  (Steuer)ruder  unter  Phili])pus  sen., 
Coh.  5,  101,  71 — 76.  Hohler,  liecords  of  roman 
hist.  2,  739,  1758  (LAET.  FVNDATA);  C'h.  5, 
101,  79.  80  (LAETIT.  FVNDAT.)  und  Carinus, 
Coh.  6,387,47  (LAETITIA  FVND.);  stehend 
mit  Schale  und  (Steuer)ruder , den  r.  Fufs  auf 
einem  Schitfsvorderteil  unter  Philipjius  sen,, 
Coh.  5,  101,  76  — 78  (LAET.  FVNDATA).  81 
(LAETIT.  FVNDAT.);  stehend,  den  Fufs  auf 
einem  Schilfsvorderteil,  mit  Schale  und  Anker 
unter  Phili)>pus  sen.,  Cat.  He  Movstier  192, 
2952  (LAETIT.  FVNDAT.);  stehend  mit  Kranz 
und  Anker  unter  Giillienus,  Coh.  5,  386,  442, 
Tacitus,  Coh.  6, 226,  52,  Florianus,  Coh.  6,  244,  38, 
Probus,  Coh.  6,  285,  330,  Carinus,  Coh.  6,  387,  47, 
Diocletian,  Cohen  6,  447,  311.  312.  ln  letz- 
terer Weise  wird  auch  dargestellt  die  Laetitia 
Augitisti,  oder  bei  Kaiserinnen  Aug(ustae))  oder 
Laetitia  Aiig(usti)  n(ostri)  — die  Münzen  mit 
letzterer  Aufschrift  mache  ich  durch  ein  Stern- 
chen bemerklich  — unter  Gordianus  Pius,  Coli, 
de  M.  le  Comte  de  ])***.  Paris  1889  p.  88 
nr.  *517  PI.  10,  Gallienus,  Coh.  6,  385  f,  422 
— 432,  386,  *442,  Salonina,  Coh.  5,  507,  73, 
Victorinus,  Coh.  6,  74,  55  — 57.  de  Witte,  Em- 
pereurs  des  Gaules  100,  32''.  *33  PI.  26  (LA..- 
T.  . .TIAN  . VG),  Tetriaus  Pater,  Coh.  6,  98  f.,  67 
(LAETIS  AVG).  68  (LAETl.  AVG).  69  (LAE- 
TIT. AVG).  70.  de  Witte  136,  *46  PL  34,  *47» 
137,  49»  (LAETIT  AVG.),  Tetricus  Filius,  Coh. 

6,  121,  21,  Claudius  II.,  Coh.  6,  143,  140.  141, 
Aurelian,  Coh.  6,  188,  118,  Severina,  Coh.  6, 
211,  11,  Tacitus,  Coh.  6,  226,  52,  Florianus, 
Coh.  6,  244,  38.  Milani,  II  ripostiglio  ddla 
Venera  193,  4557  Tav.  3,  5,  Probus,  Coh.  6, 
285,  324.  325.  *330.  Milani  195,  *4581  Tav.  3,  7, 
Carinus,  Coh.  6,  387,  *47,  Diocletian,  Coh.  6, 
447,  *311.  *312,  Carausius,  Coh.  7,  14,  116. 

15,  117.  122,  auf  dessen  Münzen  sie  auch  mit 
Kranz  und  Scepter,  Coh.  7, 18, 156  (LITI.  AVG). 
19,  159  (LITITI.  AV  ) und  verschiedenen  an- 
deren Attributen  (vielleicht  aus  Unkenntnis  der 
Stempelschneider),  Coh.  7,  17 f.,  150.  153—155. 
157.  158  vorkommt.  Derselbe  Tjpus  begegnet 
auf  Münzen  mit  der  Aufschrift  Laetitia  Augg., 
d.  i.  der  beiden  Augusti,  unter  Valerianus  sen., 
Coh.  5,  307,  100  — 103.  Coli,  de  H***  93,  546 
PI.  11,  Gallienus,  .,Coh.  5,  385  f.,  433  — 441, 
vgl.  384,  420  (LAETIA  AVGG),  Tetricus  jun., 
de  Witte  186,  27  PI.  46,  Constantius  1.  Chlorus, 
Coh.  7,  72,  165,  Galerius  Maximinus,  Coh.  7, 
114,  129.  130  und  auf  solchen  mit  der  Auf- 
schrift Laetitia  Auggg.,  d.  i.  der  drei  Augusti, 
unter  Diocletian,  Coh  6,  447,  310  und  Carau- 
sius, Coh.  7,  15f.,  129.  130.  Auf  Münzen  des 
Quintillus,  Coh.  6,  168,  39,  und  Tacitus,  Coh. 

6,  226,  49.  50  ruht  der  Anker  der  Laetitia  co 
Aug(usti)  auf  einem  Globus.  Mit  Lorbeerzweig 
und  Palme  erscheint  dieselbe  unter  Commodus, 
Coh.  3,  265,  278,  von  dem  es  auch  eine  Münze 
mit  der  Aufschrift  LAETITIAE  AVG-  und  der 
Darstellung  der  Laetitia  mit  zwei  Ähren  und 
auf  einen  Globus  gelegtem  Steuer  giebt,  Coh. 

3,  265,  279;  mit  Kranz  und  Scepter  soll  sie 
Vorkommen  unter  Victorinirs,  Coh.  6,  74,  56. 


de  Witte  100,  34,  doch  dürfte,  da  nach  de  Wittes 
Abbildung  PI.  26  das  angebliche  Scepter  nicht 
über  die  L.  emporragt,  auch  hier  eher  ein  Anker 
anzunehmen  sein;  dasselbe  gilt  von  den  Münzen 
des  Tetricus  sen.,  de  Witte  136,  47  (LAETITIA 
AVG.  N ).  137,  48.  49  PI.  34  LAETITIA  AVGG), 
vielleicht  auch  des  Tetricus  jun.,  de  Witte  186, 
26».  Auf  Münzen  der  beiden  Tetricus  ist  sie 
auch  dargestellt  stehend,  mit  dem  Anker,  opfernd 
10  auf  einem  Altar,  bei  dem  sich  eine  Schlange 
befindet,  de  Witte  137,  50  PI.  34  (LETITIA 
AVG).  186,  28  PI.  46  (LETI  AVG);  auf  denen 
des  älteren  mit  Anker  und  Schale,  de  Witte 
137,  50»  (LETITIA  AVGVSTl),  oder  den  In- 
halt eines  Füllhorns  in  ein  Gefäfs  zu  ihren 
Füfsen  giefsend,  de  Witte  137,  49'^  (LAETITI.A 
AVGG.),  oder  mit  Schale  und  Steuer:  zur 
Rechten  ein  Kind  (?),  Coh.  6,  99,  76  (LETITIA 
AVG.),  auf  denen  des  jüngeren  mit  Kranz  und 
20  Steuer,  de  Witte  185,  26  PI.  46;  auf  denen  des 
Claudius  II.  mit  Kranz  und  Füllhorn,  Coh.  6, 
143,  138.  139. 

Seltener  kommt  vor  die  Laetitia  publica, 
welche  auf  Münzen  der  Faustina  jun.  mit  der 
Aufschrift  LAETITIA  PVB.  stehend  mit  Glo- 
bus und  Scepter,  Coh.  3,  148,  153,  mit  der 
Aufschrift  LAETiTIAE  PVBLICAE  stehend 
mit  Kranz  und  Scepter,  Coh.  3,  149,  154 — 158. 
Hobler,  Becords  of  rom.  hist.  2 p.  533  nr.  1194, 
30  oder  mit  Ähren  und  Scepter,  Stevenson,  Hic- 
tionary  of  rom.  coins  p.  502 ; auf  Münzen  des 
Elagabal,  Coh.  4,  331,70  und  der  Maesa,  Coh. 
4,  394,  26  mit  der  Aufschrift  LAETITIA  PVBL 
stehend  mit  Kranz  und  einem  auf  einem  Globus 
ruhenden  Steuer  erscheint. 

Die  Laetitia  temporum  ist  dargestellt  mit 
Kranz  und  Scepter  unter  Pertinax,  Coh.  3,  392, 
18  — 22.  Smyth  p.  170  nr.  313.  Coli,  de  M.  le 
Comte  de  D***  p.  73  nr.  435  PI.  9,  mit  Kranz 
40  und  Füllhorn  unter  Tetricus  sen.,  Coh.  6,  226,  53. 
Das  Attribut  des  Kranzes,  welches  Laetitia 
besonders  charakterisiert,  erklärt  sich  aus  der 
Sitte,  der  Festfreude  durch  Bekränzung  Aus- 
druck zu  vei’leihen,  Oiselius,  Thes.  sei.  num. 
p.  336.  Eckhel,  D.  N.  V.  7 p.  78.  Smyth  p.  166. 
170f.  Hobler  2 p.  533;  vgl.  für  die  griechische 
Sitte  A.  Karikoidas , HsqI  rial  xQb<^^<r>S 

xov  axsqiuvov  nagd  xoitg  naXcuoig  Eklgaiv. 
Erlangen  1880.  Auch  Euripides,  Bajcch.  374 
redet  von  ->iaXXiaxscpavoi  svq>goavvca  und  Gei- 
bel,  Gedichte  u.  Gedenkblätter  p.  32  singt;  Die 
Freuden,  die  rosigen  Tänzerinnen,  mit  Kränzen 
und  Fackeln,  mit  Spiel  und  Gesang,  wie  fliehn 
sie  auf  schimmernden  Sohlen  von  hinnen,  C.  G. 
Hense,  I'oet.  Personifikation  in  griech,  Lich- 
tungen p.  138.  Für  das  Attribut  des  Zweiges 
hat  man  angeführt  den  herzerfreuenden  Ein- 
druck, welchen  das  Grün  der  Blätter  macht 
und  die  Ausschmückung  der  Häuser  und  Strafsen 
damit  bei  festlichen  Gelegenheiten,  Masche,  Lex. 
univ.  rei  num.  vet.  2, 2 Sp.  1422.  Stevenson  p.  501 ; 
der  Anker  soll  die  Freude  als  dauernd  und  be- 
gründet charakterisieren,  Masche  und  Stevenson 
a.  a.  0.  0. 

Sonst  wird  noch  der  Begriff  der  Freude 
ausgediückt  auf  2 Goldmünzen  des  Antoninus 
Pius  mit  der  Aufschrift  LAETITIA  • COS  ■ IIII 
durch  zwei  bekleidete  Frauen,  die  eine  mit  zwei 
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Ähren  in  der  R.,  die  andere  mit  einer  Frucht 
in  der  L.,  oder  durch  den  Typus,  den  Eddiel, 
D.  N.  V.  7 p.  21  beschreibt  als  „Mulier  stans 
d.  spicas,  s.  pornum,  cuius  gremium  ^melius 
amplectitur“ , Cuhen  2,  316,  479  als  „Femme 
deboiit,  tcnant  deux  cpis  de  la  m.  dr.  et  serrant 
contre  eile  un  jeune  enfant“.  Visconti,  3Iuseo 
Pio- Giern.  1 p.  95  sieht  in  der  ersteren  Dar- 
stellung Ceres  mit  der  wiedergefundenen  Pro- 
serpina.  Cuhen  2,  316,  476  hat  diese  Deutung 
angenommen.  Dagegen  erklärt  Eckhel  a.  a.  0. : 
„procurutarn  ex  omnis  gcneris  fructuum  abim- 
ilantia  laetitiain  his  typis  indicari“.  Ein  an- 
derer Typus,  welcher  die  Aufschrift  Laetitia 
begleitet,  ist  ein  Schiff  auf  Münzen  des  Postu- 
inus,  Cuhen  6,  34,  164.  165.  de  Wüte  39,  140 
(LAEITIA).  141'^.  148  und  Carausius,  Coh.  7, 
15,  118  — 121.  Dasselbe  findet  sich  mit  der 
Beischrift  LAETITIA  AVG  auf  Münzen  des 
Postumus,  Coh.  6,  34  f.,  166  — 186.  de  Witte 
p.  37fF.  132—  137».  139.  141.  141».  142.  146. 
146».  149  PI  9.  10  (die  dazwischen  ausgelasse- 
nen N uinmern  zeigen  arg  entstellte  Aufschriften), 
Carausius,  Coh.  7,15,  128,  Allectus,  Coh.  7,  46, 
17 — 22.  Auf  Münzen  des  Tetricus  jun.  mit  der 
Aufschrift  LAT1TIA  AVG,  Cohen  6,  121,  23. 
de  Witte  186,  29  PI.  46  und  . . ETITIA  • AV- 
GYSTl,  Cvh.  6,  121,  25.  de  Witte  186,  30  PI.  46 
erblickt  man  die  Opfergeräte.  Münzen  des  Sep- 
timius  Severus,  Coh.  4,  30,  253.  254,  Caracalla, 
Coh.  4,  155,  117.  118  und  Geta,  Cvh.  4,  260,  67 
mit  der  Aufschrift  LAETITIA  • TEMPOßVM 
zeigen  den  in  Form  eines  Schiffes  gebauten 
gewaltigen  Tierbehälter,  welchen  Septimius 
Severus  bei  den  Spielen  nach  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Orient  im  Jahre  202  für  den  Cirkus 
errichten  liefs  {Cass.  Eio  76,  1.  Eckhel  7 p.  132), 
umgeben  von  4 Quadrigen  und  einer  Anzahl 
Tiere.  Auf  einer  Münze  des  Gallienus  mit  der 
Aufschrift  LAETIT.  TEMP  {Coh.  5,384,421)  ist 
dargestellt  der  kleine  luppiter  auf  der  Ziege 
Mit  Recht  vermutet  Eckhel,  D.  N.  V.  7 p.  21, 
dafs  Laetitia  einen  öffentlichen  Kultus  genofs. 
Darauf  deutet  schon  die  Dedikationsaufschrift 
Laetitiae  einiger  der  oben  verzeichneten  Münzen. 
Münzen  des  Commodus  {Eckhel,  E>.  N.  V.  7 
p.  116  f ) zeigen  in  einem  Lorbeerkranz  die 
Aufschrift  P-D-S-P-Q-R  - LAETITIAE  • C • V 
und  aufserhalb  des  Kranzes  S.-C.  Die  beiden 
ersten  Buchstaben  deutet  Eckhel  jedenfalls  mit 
Recht:  „reeocant  memoriain  votorum  Primorum 
Decennalium“.  Der  Rest  ist  wohl  aufzulösen; 
Senatus  Popidusqne  Pomanus  Laetitiae  corunam 
vovit  senatus  consulto.  [Laetitia,  mit  dem  Epi- 
theton vaira,  im  Gefolge  der,  Fama,  bei  Öv. 
Met.  12,  60.  Höfer.]  [Drexler.] 

Lagaria?  od.  «eia?  {AceyagiK  od.  -stoc),  vgl. 
Schot.  II.  W 665:  IlavoTcevg^  argazsvoag  avv 
AfiqntQvmvi.  nuxd  Trjlsßoicov , srt  tcöj'  y,oivwv 
luepvQcov  ’nsulocpcog  EXceydgeiav,  i'axsi  vihv 
’EnsLÖv.  Meineke  [zu  Steph. Byz.  s.  v.  Aayagece • 
q)QOVQiov  ItccXeag  TtXriaeov  GovQtcov,  zov’Ens  lov 
%ai  (hwnseov  KTiapa,  d>g  Ergäßcov  (6,263)]  ver- 
mutet Accyagiccv,  die  er  für  die  Eponyme  von 
Aayagi'oc  und  Mutter  des  Epeios  hält.  Vgl. 
d.  Art.  Lagaris;  Klausen ^ Aeneas  u.  d.  Pen. 
457.  460 f.  Tropea,  Storia  dei  Lucani.  Messina 
1894  S.  120.  [Roscher.] 
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Lagaris  (Adyagig),  ein  Hirte,  nach  welchem 
die  Stadt  Lagaria  in  Lukanien  benannt  sein 
soll.  Et.  M.  554,  15.  Vgl.  Lagaria.  [Stoll.] 

Lagbene  {Aayßgvrj),  Name  einer  irisidischen 
Lokalgöttin  [fi'fä]  Aayßrivfj  sv%r\v,  Waddington, 
Inscr.  d’Asiemin.  1211;  anders  Böckh,  C.  I.  G. 
3,  4318  b,  vgl.  p.  1152.  [Höfer.] 

Lagesis  {Aäyscig),  eine  sicilische  Göttin, 
Phot.  Lex.  und  Hesych.  s.  v.  [Stoll.] 

Laginitis  {ÄayLvhig) , Beiname  der  Hekate 
von  dem  Orte  Lagina  bei  Stratonikeia,  Steph. 
Byz.  s.  V.  E-AKzyrna  und  Adyiva,  s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  1885.  Der  dort  verzeichneten  Litteratur 
ist  hinzuzufügen:  Newton,  Essays  on  art  and 
archaeology  p.  175  f.  Diehl  et  Cousin,  Senatus- 
Consulte  de  Lagina  de  l’an  81  avant  notre  eie, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  9 1885  p.  437  — 474.  Die- 
selben, Inscriptions  de  Lagina,  B.  C.  H.  11 
1887  p.  5 — 39.  145  — 163  (vgl.  Dieselben, 
Inscriptions  du  temple  de  Zeus  Panamaros, 
B.  C.  H.  12  1888  [p.  82  — 104]  p.  83  ff.  nr.  9. 
p.  85ff.  nr.  10.  p.  87f.  nr.  11.  p.  90.  D4.  [p.  249 

— 273]  p.  264  nr.  49.  p.  271  nr.  57;  B.  C.  H.  15 

1891  [p.  169—209]  p.  170.  185 f.  nr.  130.  p.  187 
nr.  131.  p.  196  nr.  139.  p.  199f.  nr.  141.  p.  208 
nr.  149.  p.  424f.  nr.  5).  Anastasius  Papalakas, 
Usgi  zyg  noXscog  Ezgazoviy.si'ag  %a\  zdv  isgäv 
avzyg.  Patris  1886  (Jenaer  Dokt. -Diss.)  p.  36 

— 61.  Aemilius  Heller,  I)e  Cariae  Lydiaeque 
sacerdotibus , Jahrbb.  f.»kl.  Phil.  Suppl.  Bd.  18 

1892  [p.  213-264]  p.  242  — 248.  Die  beiden 
letzteren  haben  die  Ergebnisse  der  Inschriften 
für  die  Geschichte  des  Tempels  und  die  Ein- 
richtung des  Kultus  eingehend  verwertet.  Ich 
beschäftige  mich  deshalb  nur  mit  der  Göttin 
selbst.  Von  Beinamen,  welche  dieselbe  in  den 
Inschriften  von  Lagina  und  Panamara  erhält, 
ist  zu  nennen  snLcpavyg,  B.  C.  H.  9 p.  456  Col.  5 
Frgt.  1.  B.  C.  H.  12  p.  264  nr.  49,  ein  in  der 
Kaiserzeit  verschiedenen  Gottheiten,  wie  der 
Artemis  Hyakynthotrophos  (Newton,  A hist,  of 
discov.  in  Halic.  Cnidus  and  Bi  anchidae  2 p.766. 
Waddington,  As.  Min.  1572  bis),  Eleuthera 
(Spratt  and  Forbes,  Travels  in  Lycia,  Milyas 
and  the  Cibyratis  2 p.  272.  K Keil,  Philol ogus  5 
p.  650.  C.  I.  Gr.  add.  4303 h^.  Waddington,  As. 
Min.  1286),  Hera  (Wad^jyington,  As.  Min.  49), 
Thea  Matyene  (MM.  d.  ICsl.  JD.  A.  Inst,  in 
Athen  12  1887  p.  256),  Tyche  {Waddington, 
As.  Min.  369.  C.  I.  Gr.  2693b),  dem  Apollon 
Lairmenos  {I.  H.  St.  8 p.  376 f.  nr.  1),  vielleicht 
den  Dioskuren  {Milt.  d.  Ksl.  D.  A.  Inst,  in  Ath. 
10  1885  p.319  nr.  6),  dem  Sarapis  {B.C.H.  6 
p.  339f.  nr.  45),  dem  Telesphoros  auf  Münzen 
von  Nikaia  {Pick,  Zeitschr.  f.  Num.  17  1890 
p.  190f.)  erteiltes  Epitheton.  Noch  öfter  heifst 
sie  im  Superlativ  imcpcxvsazäzy  &sd  Exazy, 
Netüton,  A hist,  of  disc.  2,  2 p.  792  nr.  97; 
p.  795 f.  nr.  99  (ohne  fftd).  Waddington,  As. 
Min.  542.  B.  G.  H.  11  [p.  146  f.  nr.  47  nach  Er- 
gänzung] p.  149  nr.  52;  J3.  152f.  nr.  57.  B.  C.H. 
12  p.  83  nr.  9;  p.  98  nr.  16.  Benndorf  u.  Nie- 
mann, Peisen  in  Lykien  u.  Karien  p.  155  nr.  131 
(ohne  fftß)*  B.  C.  H.  15  p.  208  nr.  149,  wie  sie 
auch  in  Sidyma  als  ETUCpccvsozdzy  &s6g  Eydzy 
{Benndorf  u.  Niemann  a.  a.  0.  p.  69  nr.  45)  be- 
zeichnet wird,  und  wie  sonst  mit  diesem  Bei- 
wort geziert  Vorkommen  Aphrodite  {C.  I.  Gr. 
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ill),  Artemis  Ortheia  {C.  I.  Gr.  1444),  lamba- 
ile  und  Theos  Zberthurdos  {Bull,  della  commiss. 
■eil.  comun.  di  Borna  8 1880  p.  12),  Isis  und 
siris,  Biod.  1, 17,  Apollon  Larmenos  {J.  H.St. 
p.  389  nr.  18),  Apollon  Sourios  (Petersen  u. 
Luschan,  Reisen  in  Lykien,  Milyas  u.  Kiby- 
itis  p.  45  nr.  82),  Asklepios  und  Zeus  {C.  I.  Gr. 
592),  Dionysos  (C.  I.  Gr.  1948.  3979.  6790. 
id.  6790b),  Zeus  Bulaios  und  Helios  (0. 1.  Gr. 
592;  Ygl.  Helios  tvepavißzaxos,  C.  I.  Gr.  2GbS), 
3US  Panamaros  {B.C.H.  12  p.  82f.  nr.  8). 

Als  iisyiaxri  &sa  ’E-ndxrj  wird  sie  bezeichnet 
. C.  H.  11  p.  23  nr.  33;  p.  154f.  nr.  60;  p.  158f. 
•.  64;  vgl.  C.  I.  Gr.  2715  (ysyißxoov  &swv,  [z/tog 
IV  njavrjjii[Qiov  yicci  ’ Eti]ccxr]g) , als  ysyißxr] 
xl  snixpavißxdxr]  Q'su  ’Eyiccxr],  B.  C.  H.  11 

146 f.  nr.  47  (ergänzt);  p.  152 f.  nr.  57.  12 
,83  nr,  9;  p.  98  nr.  16  (ergänzt).  15  p.  199f. 
1-.  141. 

Das  Beiwort  ßiöxsiQa  erhält  sie:  Neioton, 
Hscov.  2,2  p.  793f.  nr.  98.  Waddinyton , As. 
lin.  521.  B.  C.  H.  9 p.  456  Col.  5 Frgt.  1 
E'Kdxyi  SwxsiQai  ’ETUxpavsi).  B.  C.  H.  11 
, 159  f.  nr.  68.  B.  C.  H.  12  p.  271  nr.  57 
1 der  Inschrift  B.  C.  H.  12  p.  100  nr.  18: 
li.  1 UavriysgLca  v.cd  Egysi  | 2(oxi'Qr]  nal  näßiv 
sois  nal  nd.\ßaig  erklären  die  Herausgeber 
ImxiQif]  für  eine  andere  Schreibung  von  Batzygi 
luf  Hermes  bezogen).  Hinter  ’EgyEi  sind  aber 
tfenbar  einige  Buchstaben,  etwa  ein  ■s.al,  aus- 
efallen,  da  diese  Zeile  kürzer  ist  als  die  an- 
eren.  Das  Wort  steht  absolut  gebraucht  für 
Hekate,  wie  CßTGlPA  auf  Münzen  von  Apa- 
leia  in  Phrygien  {Head,  Hist.  num.  p.  558). 
en  Beinamen  ßcoxsiga  führt  Hekate  auch  in 
otiaion,  s.  oben  Bd.  1 Sp.  1886;  vgl.  für  Pro- 
lyraia  Orjpli.  liymn.  2,  3 u.  14. 

In  einem  Gedichte  erhält  Hekate  den  Bei- 
amen  oynvia  nndaliyi],  B.C.H.  11  p.  160  f. 
r.  70.  AEM.  12  p.  77 — 79.  Sie  teilt  ersteres 
eiwort  mit  Demeter,  Schol.  Nie.  Al.  7,  Selene, 
Tonn.  Dion.  5,  488;  s.  Roscher,  Selene  p.  51 
nm.  203,  und  den  Nymphen,  C.  I.  Gr.  454. 
'asselbe  ist  gleichbedeutend  mit  ■nagnoqioQog 
nd  dem  lateinischen  dlinus,  s.  H.  Steph.  Thes. 
rr.  L.  s.  V. 

Silbermünzen  von  Stratonikeia  zeigen  im 
•bvers  ein  weibliches  Haupt  mit  Lorbeerkranz 
nd  Mondsichel  über  der  Stirn,  welches  Mi.  3, 
76,  426.  427  und  Imlioof - Blmner,  Gr.  Münzen 
. 674  nr.  448.  448a.  449  und  Monn.  Grecques 
. 315  nr.  77.  78  als  das  der  Artemis  bezeichnen, 
'ährend  Head,  Hist.  num.  p.  530  es  für  das  der 
[ekate  erklärt.  Doch  läfst  auch  im/joo/)  Griecli. 
lünzen  p.  675  die  Deutung  auf  letztere  zu  und 
ieake,  welcher  es  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  124  in 
er  Beschreibung  als  das  der  Artemis  bezeich- 
et,  erklärt  es  im  Kommentar  für  das  der  „Diva 
\iformis  in  the  cliaracter  of  Diana  identified 
nth  the  moon“.  Bei  der  grofsen  Bedeutung 
es  Hekatekultus  für  Stratonikeia  ist  wohl  die 
)eutung  auf  Hekate  vorzuziehen.  Übrigens 
eben  beide  Gottheiten  so  in  einander  über, 
afs  sie  auch  inschriftlich  identificiert  werden, 
, Murr,  Die  Gottheit  der  Griechen  als  Natur- 
laclit  p.  23  Anm.  3.  Ein  ähnliches  weibliches 
iaupt  wie  das  der  Silbermünzen  begegnet  auch 
uf  dem  Obv.  der  Bronzemünzen,  Mi.  3, 376, 428. 

Rosohkr,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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S.  6,  536,  482.  483.  Leake,  N.  Hell.  As.  Gr.  p.  124 
Suppl.  p.  95.  Head  p.  530. 

Ein  schönes  Didrachmon  in  Berlin  aus  dem 
2.  vorchristlichen  Jahrhundert  zeigt  auf  der  mit 
der  Aufschrift  ITPATONIKEGN  MEAAN0IOI  ver- 
sehenen Rückseite  die  Hekate  in  ganzer  Gestalt 
stehend  von  vorn,  lang  bekleidet,  auf  dem  Haupt 
Kalathos  und  darüber  Halbmond,  in  der  R. 
Schale,  in  der  L.  Fackel,  das  Ganze  umschlossen 
von  einem  Kranze  (Obv.  Bel.  Haupt  des  Zeus), 
Zeitschr.  f.  Num.  16  1888  p.  6 Taf.  1,  2. 

Auf  den  Kaisermünzen  von  Stratonikeia  er- 
scheint sie  1.  h.  stehend  mit  Schale  und  Fackel 
unter  Septimius  Severus  und  lulia  Domna, 
Cohen,  Cab.  Badeigts  de  Laborde  p.  37  nr.  417; 
Caracalla  und  Geta,  S.  Bircli,  Num.  Chron.  l 

1838  p.  197  nr.  4 („ lACONOC  • CTPA- 

TONIK6GN.  A female  figure  walking  to  the  left, 
her  head  surmounted  by  the  calaihus  and  luna- 
ted  disk;  in  her  left  hand  a torch  held  erect; 
the  object  held  in  her  right  hand  obliterated“ ) . 
Der  Gegenstand  der  R.  war  wohl  auch  hier 
eine  Schale.  Letztere  hält  sie  zuweilen  über 
einen  flammenden  Altar.  — Imhoof-Blumer,  Gr. 
Münzen  p.  676f.  nr.  454  beschreibt  ein  Stück 
des  Caracalla  und  Geta  mit  folgendem  Rev.: 

„en  • nPT  • eni Nijoc  r • tiagnoc 

CTPATONIKEGN.  Hekate  im  Doppelchiton  und 
Peplos  1.  h.  stehend,  auf  dem  Kopfe  Kalathos 
mit  Mondsichel  darauf,  in  der  R.  eine  Schale 
über  einen  flammenden  Altar  haltend,  in  der 
L.  Fackel.“  Ähnlich  lautet  die  Beschreibung 
Borrells,  Num.  Chron.  8 p.  43  für  ein  mit  der 

Aufschrift  EHl  HPY  lOYAlA  AOMN 

01GP0KA60Y  CTPATONIKGßN  versehenes  Stück 
dieser  Herrscher;  und  denselben  Typus  ver- 
zeichnen für  Septimius  Severus  und  lulia  Domna 
Mi.  3,  379,  447.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  ,232 
nr.  9 = Mi.  S.  6,  538,  490.  Cat.  Whittall  1884 
p.  70  sub  nr.  1094.  1094*.  Stehend,  ohne  den 
Altar,  mit  Schale  in  der  R.,  einen  Hund  zur 
Seite  erscheint  sie  unter  Septimius  Severus, 
Cat.  Whittall  1884  p.  70  sub  nr.  1094;  Septi- 
mius Severus  und  lulia  Domna,  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2 p.  232  nr.  10  = Mi.  S.  6,  538,  491. 
Cat.  Whittall  1884  p.  70  nr.  1095.  1096.  Im- 
hoof, Griech.  Münzen  p.  676  nr.  453  Taf.  10,  14 

(„eni  • rPA  • iaconoc  tov  ; kagobov  • ctpa- 

TONIK  6QN.  Hekate  im  Doppelchiton  und  Peplos 
1.  h.  stehend,  auf  dem  Haupte  Mondsichel  und 
Kalathos,  in  der  R.  eine  Schale  (oder  brennende 
Lampe?),  in  der  L.  flammende  Fackel.  Zu  ihren 
Füfsen  ein  1.  h.  stehender  Hund,  mit  rück- 
gewandtem Kopfe  zu  der  Göttin  aufblickend. 
Slg.Waddington^^)\  ferner  unter  Caracalla  und 
Geta,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  232  nr.  13 
= Mi.  S.  6 , 540 , 500  („  cum  flore  loti  in  ca- 
pite“).  de  Witte,  Gat.  Greppo  p.  139  nr.  1035 
(„la  tete  ornee  d’une  fleur  de  loius“),  Cara- 
calla und  Plautilla,  Cat.  Whittall  1884  p.  70 
nr.  1098.  1099. 

Die  Lotosblume  Sestinis  und  de  Wittes  ist 
natürlich  nichts  anderes  als  der  Kalathos  über 
der  Mondsichel.  Eine  Lotosblume  ist  für  He- 
kate nicht  nachzuweisen.  Auch  die  blattartige 
Zierde  über  der  Mondsichel  der  mittleren  Figur 
der  dreigestaltigen  Hekate  des  Museo  Capitolino 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  1905/6)  ist  kaum  eine  Lotos- 
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blume,  wenngleich  selbst  noch  Helbig,  Führer 
durch  d.  öffentl.  Sammlungen  /dass.  Altertümer 
■in  Born  1 p.  480  nr.  615  diese  Deutung  giebt. 
Über  die  zahlreichen  Pflanzen,  welche  in  Be- 
ziehung zu  Hekate  stehen , kann  man  ver- 
gleichen Murr,  Die  Pflanzeniodt  in  der  griech. 
Alyih.  Register  s.  v.  Hekate  p.  292  f. 

Die  Verbindung  von  Mondsichel  und  Kala- 
thos  findet  sich  auch  an  einem  in  Aquileia  ge- 
fundenen Marmorkopf  der  Sammlung  Millosicz, 
welchen  ich  unbedenklich  für  Hekate  in  An- 
spruch nehme.  Gurlitt,  AEM.  1 p.  14  nr.  17 
Taf.  3,1a.  b beschreibt  denselben  wie  folgt: 
„Der  Kopf,  etwas  nach  1.  und  vorn  geneigt, 
ist  von  sinnendem  Ausdruck.  Am  Haaransatz 
über  den  Augen,  deren  Sterne  angegeben  sind, 
erscheinen  zwei  kurze  Hörner.  Das  gewellte 
Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt,  über  dem- 
selben liegt  eine  wulstige  Tiinie,  welche  nur 
vorn  aus  dem  Schleier  heraustritt,  der  das 
ganze  Haupt  verhüllt.  Über  dem  Schleier 
lehnt  sich  eine  Mondsichel  an  einen  Modius, 
der  oben  glatt  abgeschnitten  ist.  L.  am  Hinter- 
kopf ein  breiter  Ansatz;  das  Hinterhaupt  ist 
nicht  ausgeführt.“  Gurlitt  denkt  p.  15  ver- 
• mutungsweise  an  eine  Darstellung  der  vorder- 
asiatischen ,,grofsen  Göttin“.  Aber  alles  spricht 
für  Hekate.  Der  Schleier  ist  für  sie  schon 
durch  das  Beiwort  XinuQOKQ/jÖfgvog  {Bruch- 
mann p.  97)  belegt,  und  Hörner  lassen  bei  ihr 
vermuten  Epitheta,  wie  asgosaca  {Bruchmann 
p.  97)  und  -AigaxaTiig,  Pap.  Paris,  vs.  2548. 

Auch  der  von  Gurlitt  p.  14  Anm.  1 Taf.  3,  2 
zum  Vergleich  herbeigezogene  Kopf  mit  blumen- 
und  blattwerkgeschmückter  Binde  im  Haar,  halb- 
monclgeziertem  Kalathos,  Flügeln,  Trauben- 
gehängen,  gewundenen,  an  Ammonshörner 
erinnernden  Bildungen“  über  den  Schläfen  und 
plastischem  Nimbus  ist  möglicherweise  der  Hc; 
kate  zuzusprechen.  Die  Trauben,  auch  sonst 
bei  Hekate  bezeugt  {A.  Petersen,  AEM.  4 p.  169), 
mögen  sie  als  ognviu  charakterisieren,  die  Flü- 
gel, wenn  nicht  rein  dekorative  Verzierung  (vgl. 
Heydemanns  Besprechung  von  A.  de  Ctuleneer, 
Les  Utes  ailees  de  Satyre,  trouvees  ä Angleur, 
Philol.  Bundschau  3 Sp.  314),  von  dem  Gor- 
gonenhaupt, welches  sie  bei  Lucian,  Philups.  22 
(s.  oben  s.  v.  Kyon)  und  dessen  Schlangen  sie 
auf  einer  Gemme  bei  Matter,  Une  exnersion 
gnostique  cn  Italic  B1..2,  6 im  Haare  führt,  auf 
Hekate  übertragen  sein;  auch  an  eine  letzte 
Sjiur  der  Vorstellung  des  Fliegens  der  Mond- 
göttin {Bescher,  Selene  p.  36)  könnte  man  viel- 
leicht dabei  denken.  * 

Als  Hekate  ist,  beiläufig  bemerkt,  wohl 
auch  das  von  Waltlier  Müller,  Eine  Terracotta 
der  Göttinger  Sammlung.  Göttingen  1889  für 
Gorgo  erklärte  Frauenhaupt  mit  Kuhhörnern, 
Flügeln  in  den  Haaren  und  dreifacher  Blatt- 
kranzumrahmung zu  deuten,  für  welches  P(aul) 
W(olters?),  Wochenschr.  f.lcl.  Phil.  1890  Sp.765f. 
die  Deutung  auf  Selene  oder  Io -Selene  vor- 
schlägt. 

Das  bei  Imhoof,  Gr.  M.  Taf.  10,  14  a ab- 
gebildete Stück  scheint  die  Göttin,  wie  Im- 
hoof frageweise  vermutet,  mit  einer  Lampe  in 
der  R.  darzustellen.  Wenigstens  zum  Vergleich 
kann  man  anführen  eine  8 englische  Zoll  hohe 
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Terracottalampe  aus  dem  Temenos  der  Demeter 
Kora  und  des  Pluton  Epimachos  von  Knidos, 
abgebildet  bei  Neivton,  A hist,  ofdiscov.  PI.  84,  5 
und  beschrieben  2,2  p.  401  : „It  represents  ' 
Helcate  attired  like  Artemis,  in  a chiton  reaching  1 
to  the  knees,  and  huskins.  On  her  right  is  a • 
hound  seated  at  her  fect,  looking  up  at  the  goddess.  | 
On  her  left  is  a cylindrical  ylinth,  on  which  Stands  j 
a small  female  figure,  draped  to  the  feet,  to  in-  ' 
disiinct  to  he  clearly  made  out,  but  apparently 
the  Aphrodite -Persephone  already  described.  In  \ 
either  hand  Hekate  holds  up  the  spout  of  a lamp,  [ 
here  substitued  for  te  tioo  torches  which  are  her  ; 
tisual  Symbol.  Her  left  arm  rcsts  on  the  small 
figure  Standing  at  her  side.  At  the  back  of  the  < 
figure  is  a hole,  through  ivliich  the  oil  required  ! 
for  the  lamp  tvas  poiired.  The  head  has  been  ‘ 
broken  atvay.  The  figure  stand  on  a squarc  I 
plintli.  The  style  of  the  modelling  is  of  the  I 
Boman  period.“ 

Die  Fackel,  das  Attribut  der  Hekate,  findet 
sich  neben  der  Inschrift  eines  Hekatepriesters 
in  den  Stein  gehauen,  B.C.H.  11  ji.  28  nr.  41, 
und  als  selbständiger  Münztypus  auf  den  Münzen 
von  Stratonikeia  entweder  allein,  il/i.3,376, 428, 
oder  mit  darauf  stehendem  Adler,  il/L  3, 377,429. 

S.  536,  479.  480.  3Ius.  Sanclement.  n.  sei.  1 p.280. 
Auch  der  Altar  kommt  als  selbständiger  Typus 
der  Münzen  von  Stratonikeia,  und  zwar  zwischen 
zwei  aufgepflanzten  Fackeln  vor,  Eckhel, D.N.V. 

2 p.  590.  Mi.  3,  377,  434.  S.  6,  536,  484.  Leake, 
Num.  Hell.,  Ms.  Gr.  p.  124  Suppl.  p.  95. 

Der  eingestaltige  Typ-us  der  Hekate  tritt 
hinter  dem  dreigestaltigen  verhältnismäfsig 
zurück.  Zu  den  oben  Bd.  1 Sp.  1900—  1903 
verzeichneten  Beispielen  kann  man  fügen  eine 
Münze  von  Ephesos,  Head,  Jonia  104,  373, 
ferner  eine  Tetradrachme  von  Lampsakos,  welche 
im  Rev.  den  Apollon  und  vor  ihm  ein  kleines 
Bild  der  stehenden  Hekate  mit  dem  Kalathos 
auf  dem  Haupt  und  brennender  Fackel  in  jeder 
Hand  zeigt,  Waddington,  Voyage  en  Asie  Min. 
an  point  de  vue  numismatique.  Paris  1853  p.  74 
nr.  1 PI.  8,  7.  Eine  Stele  von  Kyzikos  stellt 
sie  dar  stehend  im  langen  Chiton  mit  kurzen 
Ärmeln  und  Mantel,  in  jeder  Hand  eine  flam- 
mende Fackel,  zu  ihren  Füfsen  ein  Jagdhund. 
Perrot,  Explor.  arch.  de  la  Gulatie  et  de  la  Bi- 
thynie.  Paris  1872  PI.  4,  6 p.  81 — 83  schwankt, 
ob  er  diese  Figur  Demeter  oder  Artemis  oder 
Hekate  nennen  soll,  im  Register  führt  er  sie 
als  Hekate  auf.  TF.  Froehner,  Notice  de  la 
sculpt.  ant.  du  musee  nat.  du  Louvre  1 p.  120 
nr.  96  bezeichnet  sie  als  Artemis  Phosphoros 
und  bemerkt  (Anm.  1),  dafs  eine  Terracotta- 
platte  des  Musee  Parent  eine  ähnliche  Dar- 
stellung zeigt,  nur  dafs  bei  dieser  oben  im 
Feld  noch  zwei  Sterne  wahrnehmbar  sind. 
Etienne  Michon,  Groupes  de  la  triple  Hecate 
au  Alusee  du  Louvre,  Ec.  fr.  de  Borne.  ilieZ. 
d’arch.  et  d’hist.  12  1892  [p.  407—  424]  p.  408 
erkennt  mit  Recht  Hekate.  Eine  kleine  Giebel- 
statue aus  Athen  zeigt  die  Göttin  sozusagen 
in  einer  Verdoppelung.  Auf  der  einen  Seite 
sieht  man  eine  Göttin  stehend,  im  langen  Chi- 
ton und  dem  Diploidion,  auf  dem  Haupte  einen 
hohen,  von  breitem  Schleier  bedeckten  Polos, 
in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  anderen 
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ein  Scejjter,  zur  Seite  einen  zu  ihr  empor- 
blickenden Hund;  auf  der  anderen  Seite  eine 
Göttin  mit  unbedecktem  Haupte,  in  Chiton  und 
langem  Mantel,  in  jeder  Hand  eine  Fackel,  zur 
Seite  wieder  den  Hund  mit  emporgerichtetem 
Kopfe,  Miclion  p.  409.  410  fig.  1.  Auf  einem 
Weihrelief  von  Kvannon  erscheint  Hekate  in 
langem  Chiton  und  Feplos,  mit  langer  Fackel, 
die  R.  (nach  J.  Friedlünder,  Blomduher.  d.  Kgl. 
Ak.  d.  ir.  zu  Berlin  1S78  p.  448  mit  einem  k 
Kranze)  legend  auf  das  Haupt  eines  Pferdes,  ein 
Hund  ihr  zur  Seite,  Millingen,  Anc.  unedited 
monumenis  Ser.  2 p.  ,31  PI.  16, 1.  A.  de  Long- 
pcrier,  Oeuvres  2 p.  423. 

Wie  Hekate  auf  den  bekannten  Münzen  von 
Pherai  {Head,  Hist.  num.  p.  262.  Cat.  of  Gr.  C. 
in  the  Brit.  Mus.,  Thessalg  PI.  10, 16)  auf  einem 
galoppierenden  Pferde  sitzend  dargestellt  ist, 
so  sieht  man  sie  auf  der  Rückseite  autonomer 
Münzen  von  Stratonikeia  aus  der  Kaiserzeit  2i 
bekleidet,  mit  beiden  Händen  den  über  dem 
Haupte  sich  bogenförmig  bauschenden  Peplos 
haltend  auf  einem  1.  h.  eilenden,  sich  umblicken- 
den Löwen  sitzen,  dessen  Haupt  zuweilen  mit 
einem  Strahlenkranz  versehen  ist.  Die  Vorder- 
seite dieser  Münzen  mit  der  Aufschrift  CTPA- 
TONIKCßN  zeigt  eine  reitende  Figur.  Die  liück- 
seite  die  Aufschrift  VeOICAMCNOY  chAAYBIOY 
AlOMHAOYC,  Imhoof,  GriecTi.  Münzen  p.  675 
nr.  450  Taf.  10, 12,  oder  GTTIsfijCIMO  V,  Imhoof,  3 
nr.  451  Taf.  10, 13,  oder  011  A60NIAOY,  Eckhel, 
Numi  veteres  anecd.  p.  270  Tab.  12, 12  = Mi.  S. 

6,  537,  485.  Sestini,  Ldt.  num.  cont.  6 p.  62  nr.  6. 
Keine  Aufschrift  bei  der  Göttin  verzeichnet 
Cut.  Bollin  et  Feuardent  1863  p.  358  nr.  5589 
vgl.  Coli.  Billoin  p.  70  nr.  693.  Oder  das 
Etbnikon  CTPATONIKCßN  ist  der  die  Göttin 
enthaltenden  Seite  beigeschrieben,  während 
die  den  Reiter  darstellende  die  Umschrift 
011  AGONTOC  trägt,  Mi.  3,  377,  436.  Oder  im  4 
Obv.  ist  das  Brustbild  des  AHMOC  zu  sehen, 
im  Rev.  die  Umschrift  CTPIATON IK6QN , Im- 
hoof a.  a.  0.  p.  675  nr.  452.  Froelich,  Notit.  eJem. 
p.  113  = Hasche  5,  1 Sp.  146  nr.  4.  Haym,  Thes. 
Brit.  2 Tab.  21  fig.  7 p.  186  = Gefsner,  Num. 
Pop.  Tab.  26  fig.  19  p.  323  und  Basche  a.  a.  0. 
nr.  4.  Auch  der  Altar  zwischen  den  beiden 
Fackeln  auf  der  einen  Seite  und  Hekate  auf 
dem  Löwen  auf  der  anderen  kommt  vor,  Cat. 
Whittall  1884  p.  70  nr.  1094.  Frodich  wollte  5 
in  dem  Typus  Europa  auf  dem  Stier  erkennen, 
die  Mehrzahl  der  sonstigen  früheren  Beschreiber, 
wie  auch  Maury,  Hist,  des  rel.  de  la  GrHe  ant. 

3 p.ll5  Kybele.  Der  Verfasser  des  Catal.  d’une 
prec.  coli,  de  med.  gr.  ant.  et  des  col.  rom.  formee 
par  un  amateur  russe.  Florence  1889  p.  142 
nr.  1280  „la  Lune“ ; Head,  Hist.  num.  p.  530  f. 
schwankt  noch  zwischen  Isis  Sothis  und  He- 
kate. Für  letztere  entscheidet  sich  mit  Recht 
Imhoof,  Gr.  M.  p.  676.  Für  die  Verbindung  c 
der  Hekate  mit  dem  Löwen  führt  Imhoof  an 
Münzen  von  Kibyra  {Waddington,  Beo.  num. 
1851  PL  7, 10,  Loebbecke,  Z.  f.  W.  12  Taf.  14,  6; 
vgl.  Imhoof,  Gr.  M.  p.  674)  und  Thyateira  {Im- 
hoof, Monn.  gr.  p.  390,  37),  welche  die  Göttin 
in  einem  mit  Löwen  bespannten  Wagen,  ferner 
solche  von  Philadelphia  Lydiae,  welche  sie,  in 
der  R.  eine  Schale,  in  der  erhobenen  L.  eine 
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Fackel,  auf  einem  1.  h.  liegenden  Löwen  stehend 
darstellen  {Mi.  4,  101,  553.  Lajard,  Culte  de 
Fchm.s  PI.  3B,  2.  Arch.  Z.  1854  p.  215.  Imhoof, 
Gr.  M.  p.  720  nr.  605  Taf.  11,  20).  Die  Erschei- 
nung der  letzteren  Figur  in  ihrem  kurzen 
Doppelchiton  weist  aber,  wie  Imhoof  selbst 
bemerkt,  mehr  auf  Artemis  hin.  Da  nun  in 
Philadelphia  die  Anaitis  verehrt  wurde  {B.C.H. 
1884  p.  376,  Beinach,  Ch'On.  d’Orient  p.  158. 

) Wadclington,  Asic  Min.  655  = C.  J.  Gr.  3424 
= Beinach  p.  157),  da  ferner  Anaitis  öfter  mit 
Artemis  identificiert  wurde,  so  in  einer  In- 
schrift von  Hypaipa  {Beinach  p.  154  nr.  1)  und 
in  mehreren  von  Kula  und  Umgebung  {Mova. 
%al  ßißh.  rgg  f vayy.  axohgg  1880  p.  127.  p.  164 
= Beinach  p.  157.  Mova.  1884 — 85  nr.  vis' . vW 
= Beinach  p.  216  nr.  3.  4 und  C.  Leemans,  Griek- 
sche  Opschriften  uit  Klein- Azie.  Amsterdam 
1886.  4“  nr.  1.  2 p.  3 — 8),  so  nehme  ich  keinen 
3 Anstand,  in  dem  Münzbild  von  Philadelphia 
statt  Hekate  vielmehr  Anaitis  zu  erkennen. 
Dagegen  läLt  sich  für  die  Verbindung  von 
Hekate  mit  dem  Löwen  anführen  ein  Magnet- 
stein des  Ksl.  Museums  zu  Wien,  welcher  auf 
der  einen  Seite  Aphrodite  Anadyomene,  auf 
der  anderen  die  dreigestaltige  Hekate  über 
einem  Löwen  zeigt,  welcher  über  einen  auf 
dem  Erdboden  liegenden  Mann  hinwegschreitet, 
Stephani,  C.  r.  p.  les  ann  1870  ct  1871  p.  88 
n nr.  112,  eine  Darstellung,  welche  meine  oben 
s.  V.  Kyon  ausgesprochene  Deutung  der  löwen- 
köpfigen Figur  auf  einem  über  eiu  Gerippe 
dahineilenden  Löwen  auf  der  Gemme  bei 
Wieseler,  Gott.  Ant.  nr.  35  a als  Hekate  wesent- 
lich zu  stützen  imstande  ist.  Als  Hekate  haben 
wir  vielleicht  auch  zu  bezeichnen  die  löwen- 
köpfige und  schlangenfüfsigeFigur  einerGemme 
Capellos  bei  Montfaucon,  L’Ant.  expl.  2,  2 
PI.  154,  8,  welche  am  r.  Arm  einen  Schild,  in 
0 der  R.  eine  Fackel,  in  der  L.  die  Geifsel  führt. 
Zwar  stellt  Petersen,  AEM.  5 p.  79  das  Vor- 
kommen einer  schlangenfüfsigen  Hekate  in 
Bildwerken  bestimmt  in  Abrede , aber  die 
schlangenfüfsigen  Figuren  der  dreigestaltigen 
Hekate  der  bei  Montfaucon  2,  2 PI.  163,  10 
und  Suppl.  2 Pi.  55,  3 abgebildeten  Gemmen 
— vgl.  auch  die  von  Middleton,  The  Lewis  Gems 
p.  79  dass  C nr.  15  als  „The  Abraxas  deity  as 
a man  loith  ass’s  head,  and  forked  serpent  legs, 
(1  holding  a dagger  and  a shield“  beschriebene 
Gottheit,  welche  bei  Annahme  eines  Pferde- 
statt eines  Eselskopfes  als  Hekate,  sonst  viel- 
leicht als  Seth- Typhon  (vgl.  die  Bemerkungen 
von  Dieterich,  De  hymnis  orphicis  p.  45  f.  über 
den  Parallelismus  zwischen  Hekate  als  f;  Tuq- 
ragov^og  und  Typhon  als  o Tagragov^og)  zu 
deuten  ist  — widerlegen  seine  Behauptung  zur 
Genüge.  Sonst  ist  noch  für  die  Beziehung 
der  Hekate  zum  Löwen  anzuführen  das  Bei- 
10  wort  IsovTovxog,  Cramer,  Anecd.  Ox.  3 p.  182. 
Dilthey,  Bhein.  JMus.  1872  p.  417,  die  Beschrei- 
bung der  Göttin  in  der  svig  ngbg  Eslrjvrjv 
{Abel,  Orph.  p.  293  vs.  16 ff.  = Pap.  Par.  2808  ff.) : 
vvKTißoTj,  Tavgcojci,  (pilrjgifis,  zavgoKägoivs, 
bfiga  ds  toi  TavgeoTtov  OKvlaiuüdscc  cpmvriv, 

fjiogcpdg  ö’  iv  Kvrjiicciaiv  vnoav.i%äovaa  lioptcov, 
gogqjai  Ivkojv  6q>vgov  sazi,  Kvvsg  cpiloi,  aygro- 
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sowie  die  schon  oben  s.  v.  v.v(ov  angeführten 
Stellen  aus  Forpliyr.  de  abst.  3, 17 : r]  d’  ’E-nätrj 
TavQog,  'nvcov,  Xscavu  dnovovacc  [läUov  vna- 
novst  und  4,16:  zqv  S’  ’E-ndr-qv  i'Ttnov,  zavgov^ 
Iscuvuv,  v.vva  (sc.  TtgoarjyÖQSvGav).  Zur  Er- 
läuterung derartiger  Stellen  kann  ein  Hämatit 
des  Museo  Borgiano  cl.  3 div.  9 nr.  24,  JDoc. 
ined.  p.  s.  alla  st.  dei  Musei  d’  Italia  3 p.  475f. 
dienen,  bei  welchem  allerdings  die  Xtccivcc  nicht 
berücksichtigt  ist:  „Figura  muliehre  vestita 
alla  greca,  veduta  di  petto  con  tre  teste,  e guattro 
hraccia  spiegate,  due  di  qua  e due  di  lä.  Delle 
teste  quella  di  mezza  e %imana,  e p>orta  sul  verticc 
un  gloho;  qudla  alla  d.  c di  hue;  quella  alla  s. 
di  cane  o di  lupo.  In  due  delle  sue  mani  tiene 
due  torcie,  alzate  alla  d.  ed  alla  s.,  nella  terza 
mano  tiene  un  flagro  alzato  dalla  parte  d , nella 
quarta  alla  s.  un  pugnale  parimente  alzato. 
Sotto  i suoi  qnedi:  APMHTH  (d.  i.  wohl  adfiryrr/, 
vgl.  Pap.  Par.  2716,  k = A)  ; 6AGBIA.“  Wir 
dürfen  übrigens  getrost  annehmen,  dafs  es 
auch  Darstellungen  der  Göttin  gab,  welche 
sie  aufser  mit  Frauen-,  Hund-  und  Kuhkopf 
auch  mit  einem  Löwenhaupt  ausgerüstet  zeig- 
ten, da  durch  eine  solche  Vermutung  ihr  Bei- 
name xsrgccTtgöamTiog,  Pap.  Par.  2817.  2560 
sich  am  besten  erklärt.  Tritt  uns  doch  kaum 
eine  andere  Gottheit  in  so  vielen  und  merk- 
würdigen Gestaltungen  (vgl.  ihren  Beinamen 
■Ttolvfiogcpog,  Bruclimann  p.  98)  entgegen  als 
Hekate.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  die 
oben  s.  v.  Kyon  als  hunds-  und  j^ferdeköpfige 
Hekate  erklärte  Gemmenfigur  bei  King,  The 
Gnostics“  PI.  G,  3;  welche  allerdings  von  Paspe 
p.  151  nr.  2054  nach  einem  Schwefelabdruck 
der  Sammlung  Stosch  als  „(Hecate)  ä deux 
Utes  de  loup  (wohl  eher  Hundehäupter) , et 
quatre  bras,  armes  de  flo-^nbeaux  et  de  poig- 
nards“  beschrieben  wird,  ferner  an  die  merk- 
würdige Gemme  bei  Michon  a.  a.  0.  p.  423 
Eig.  6,  auf  welcher  die  zwei  Seitenhäupter 
der  dreigestaltigen  Hekate  als  gewöhnliche 
Menschenköpfe  gebildet  sind,  während  das 
mittelste  Haupt  nach  Miclions  Beschreibung 
als  „la  Ute  d’un  demon  cornu“,  nach  der 
Abbildung  als  eine  gespenstige  Fratze  mit 
Tierohren  uns  entgegentritt;  endlich  an  den 
grün  und  roten  Jaspis  im  Catal.  of  tlie  coli,  of 
antiquities  formed  by  B.  Hertz.  London  1851. 
4®  p.  72  nr.  1514  mit  „A  triple  figure  of  He- 
cate,  ivliose  body  ends  in  that  of  a bird,  ivith 
a serpent  coiled  round  her  neck,  holding  in  two 
of  her  hands  a dagger  and  a torch:  above  is 
a Star,  a crescent  moon,  and  an  eagle’s  head; 
at  the  side  a thunderbolt  and  a tropliy.“ 

[Drexler.] 

Lagoos  s.  Sternbilder. 

Lalle  (dat.).  Eine  Göttin  dieses  Namens 
wurde  in  der  Gegend  von  Martres-Tolosanes 
(im  Gebiet  der  Convenae)  verehrt.  Die  In- 
schriften hat  zusammengestellt  J.  Sacaze, 
Bulletin  epigr.  5 p.  l85fF.  Drei  enthalten  die 
Widmung  Lahe  deae  {Sacaze  nr.  1.  4 [=  Orelli- 
Ilenzen  5896].  5);  eine  Lahe  nu[mi]ni  (Sacaze 
nr.  3);  eine,  pro  salutae  dominorum  von  einem 
M.  Julius  Geniinus  gesetzt,  das  blofse  Lahe 
(Sacaze  nr.  2 = Orelli  2016).  Den  im  Museum 
zu  Toulouse  befindlichen  Stein  (Sacaze  nr.  1; 
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vgl.  Allmer,  Bevue  epigr.  du  midi  1 p.  170) 
weihten  die  Religionsgenossen , consacrani 
(=  consecranei).  [M.  Ihm.] 

Laiades  (Aaiddyg),  Sohn  des  Laios,  d.  i.  ^ 
Oidipus,  Ov.  Met.  7,  759.  [Höfer.] 

Laias  (Aalag),  Sohn  des  Hyraios  (s.  d.  nr.  1), 
der  mit  seinen  Brüdern  Maisis  und  Europas 
seinen  Vorfahren,  dem  Kadmos,  Oiolykos  und 
Aigens  sowie  dem  Amphilochos  in  Sparta  je 
ein  Heroon  errichtete,  Paus.  3,  15,  8. 

[Höfer.] 

Laias  (Aaiag),  Sohn  des  Oxjdos  und  der 
Pieria,  Bruder  des  Aitolos,  der  früh  starb, 
so  dafs  Laias  die  Herrschaft  von  Elis  erhielt; 
Paus.  5,  4,  2.  3.  [Stell.] 

Lailaps  (AaUccip,  Sturmwind),  1)  der  durch 
seine  Schnelligkeit  unentrinnbare  Hund  der 
Prokris,  Hyg.f.  189.  Serv.  V.  Aen.  6,445;  siehe 
Prokris  und  Kephalos.  \Stephani,  C.  r.  p.  l’a. 
1872  S.  187  Anm.  2.  S.  195  Anm.  8.  C.  P.  de 
Bosset,  Essai  sur  les  medailles  antiques  des  iles 
de  Cephalonie  et  d’Ithaque.  Londres  1815.  4°. 
p.  10.  p.  27  nr.  42 — 47,  PI.  3.  4.  Drexler.]  — 

— 2)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181.  Ov. 
Met.  3,  211.  [Stoib] 

Laios  (Aßuog),  1)  Sohn  des  Labdakos,  aus  dem 
Geschlechte  des  Kadmos,  König  von  Theben, 
Vater  des  Oidipus,  den  er  mit  Epikaste  oder 
lokaste,  der  Tochter  des  Menoikeus,  zeugte, 
Herodot  5,  59.  60.  Eurip.  Phoen.  9 ff.  Hyg.  f. 

66.  76.  — Epimenides  (b  ysvsaXoyog,  Diog.  Laert. 

1,  115.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 p.  404)  bei  Sclwl. 
Eur.  Phoen.  13  nannte  nach  einer  älteren  Sage 
Eurykleia,  die  Tochter  des  Ekphas,  die  erste 
Gemahlin  des  Laios  und  Mutter  des  Oidipus; 
als  zweite  Frau  des  Laios  giebt  er  Epikaste 
an,  nnd  diese  seine  Stiefmutter  soll  Oidipus 
geheiratet  haben,  Schneidewin,  Die  Sage  von 
Oedipus  p.  9 f.  In  seiner  Jugend  nach  dem 
frühen  Tode  seines  Vaters  Labdakos  führte 
Lykos,  der  Sohn  des  Hyrieus,  Bruder  und  Nach- 
folger des  Nykteus,  als  Herrscher  von  Theben 
die  Vormundschaft  über  ihn,  und  als  Zethos  und 
Amphion,  die  Söhne  der  Antiope,  Tochter  des 
Nykteus,  den  Lykos  getötet  und  die  Herrschaft 
von  Theben  an  sich  gerissen  hatten,  floh  er  vor 
diesen  in  die  Peloponnes  zu  Pelops.  Nachdem 
aber  Amphion  kinderlos  gestorben,  kehrte  Laios 
auf  den  Thron  seiner  Väter  zurück,  Apollod. 

3,  5,  5.  7.  Paus.  9,  5,  2.  3.  5.  Hyg.  f.  9;  vgl. 
Nicol.  Damasc.  fr.  14  bei  Müller,  Hist.  gr.  3 
p.  365  1;  s.  Labdakos  u.  Amphion.  Während 
Laios  im  Peloponnes  als  Gast  des  Pelops  wai*, 
verfiel  er  in  unnatürliche  Liebe  zu  dem  jugend- 
lichen Chrysippos,  dem  Sohne  des  Pelops,  und 
raubte  ihn,  das  erste  Beispiel  von  Knabenliebe 
bei  den  Hellenen,  s.  Chrysippos.  Bei  Athen. 

13,  603  a,  wo  es  heifst,  dafs  nach  der  sikyoui- 
schen  Dichterin  Praxilla  Chrysippos  von  Zeus 
geraubt  worden  sei,  wird  man  mit  Valckenaer 
(Diatr.  p.  23)  vnb  Aidg  in  vu’  Oldi'noSog  zu  i 
verwandeln  haben,  vgl.  Welcher,  Aesch.  Tril. 
357,  so  dafs  Praxilla  gedichtet  zu  haben  scheint,  j ] 
„dafs  der  in  Sikyon  oder  einem  anderen  Orte  ^ ; 
des  Peloponnes  aufgewachsene  Oidipus  dem  : 
nicht  erkannten  Vater  Laios  durch  Entführung  i 
des  gemeinsamen  Lieblings  zuvorzukommen  j 
sucht,  Laios  aber  ihn  einholt,  um  Chrysippos i i 
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nach  Theben  zu  entführen,  und  nun  im  Hand- 
gemenge vom  Sohne  erschlagen  wird“,  Scltneide- 
win,  Oedip.  p.  16.  Auf  FraxiUu  scheint  die 
Angabe  des  Scitol.  Biir.  1‘hoen.  66  zu  gehen, 
dafs  Laios  von  Oidipus  erschlagen  ward,  weil 
beide  den  Chrysippos  liebten,  vgl.  Schol.  Eur. 
Fhocn.  26.  — Mit  Laios  beginnt  das  sich  fort- 
zeugende Unheil  in  dem  Geschlechte  der  Lab- 
dakiden.  Mau  leitet  es  her  aus  dem  Fluche, 
welchen  Pelops  über  den  Räuber  seines  Sohnes 
aussprach  (nach  Dositheos  b.  Idiit.  Fand!,  c.  33. 
Müller,  Hist.  ejr.  4 p.  402  fr.  7 verzieh  Pelops 
dem  Laios,  weil  er  aus  Liebe  geraubt),  oder 
aus  dem  Zorn  der  Hera  über  diese  unnatür- 
liche verbrecherisebe  Liebe,  s.  das  dem  Laios 
gewordene  Orakel  vor  S'op/t.  O.  F.  und  den 
Fhoenissen  des  Euripides.  Schol.  Eur.  Fhoen, 
66.  1760.  Freller  über  die  Mythologie  der 
Knabeuliebe  im  N.  Ilhein.  3Itts.  4,^01.  Schneidc- 
tvin,  Oed.  p.  28f. ; s.  Chrysippos.  Nach  anderer 
Auffassung,  die  wir  in  der  üschyleischen'ünlogie 
Laios,  Oidipus,  Sieben  g.  Theben  finden,  leitete 
man  den  durch  drei  Generationen  gehenden 
Familienfluch  her  von  dem  Ungehorsam  gegen 
Apollon  und  der  Unfrommheit  des  Laios  und 
der  lokaste,  welche,  durch  Sinnlichkeit  ver- 
führt, gegen  die  Warnung  des  delphischen 
Orakels  den  Oidipus  zeugten,  Schneideioin  im 
Fhilol.  3,  34811'.  Sage  v.  Oedip.  p.  16f.  21  ff. 
Freller,  Gr.  3Igth.  2,  346.  Auch  Sopholdes  im 
Oed.  F.  und  die  Fhoenissen  des  Euripides  gehen 
nicht  auf  Chrysippos  zurück.  Über  das  weitere 
Schicksal  des  Laios,  welches  mit  den  von  der 
Tragödie  so  vielfach  behandelten  Geschicken 
des  Oidipus  verknüpft  ist,  die  Erzeugung  des 
Oidipus  und  die  Ermordung  des  Laios  durch 
den  Sohn,  s.  Oidipus.  Sophold.  Oed.  F.  Eur. 
Fhoen.  9 ff,  Apollod.  2,  5,  7.  Diod.  4,  64.  Faus. 
9,  5,  5.  3Inaseas  b.  Schol.  Find.  Ol.  2,  65.  71. 
Schol.  Ocl.  11,  271.  Hyg.  f.  66.  67.  Nicol. 
Damasc.  fr.  15  b.  31  aller,  Hist.  gr.  3 p.  366. 
Fseudo  - Fisander  b.  Schol.  Eur.  Fhoen.  1760. 
Vgl.  noch  über  die  Geschichte  des  Laios  loann. 
Antioch.  fr.  8 b.  3Iiiller,  Hist.  gr.  4 p.  545. 
Oidipus  den  Laios  tötend  Tngliirami,  3Ion.  Etr. 
1,  66.  Als  der  Ort,  wo  Oidipus  den  Laios 
erschlug,  wird  nach  Sophokles  ( 0.  F.)  gewöhn- 
lich  die  Schiste  in  Phokis,  im  Gebiet  von 
Daulis  angegeben,  wo  man  auch  sein  Grab 
zeigte,  nebst  dem  seines  Herolds  oder  Wagen- 
lenkers Polyphontes  {Apollod.,  oder  Polyphet.es 
oder  nach  Flierelcyd.es  Polypoites,  Schol.  Eur. 
Fhoen.  39.  Sclineidewin , Fhilol.  4,  752.  Sage 
V.  Oed.  p.  13).  Faus.  10,  5,  2.  Apollod.  3,  5,  7.  8. 
Damasistratos,  König  von  Plataia,  soll  beide 
begraben  haben.  Dies  weist  auf  die  Gegend  von 
Plataia  und  dem  Kithairon  hin,  mit  dem  die 
Geschicke  des  Oidipus  Zusammenhängen,  auf 
eine  Schiste  bei  Potniai,  wohin  Aiscliylos  nach 
alter  Sage  das  Zusammentreffen  des  Laios  und 
Oidipus  verlegte,  Schol.  Sopli.  0.  B.  733,  so  dafs 
Fausanias  und  Apollodor  ohne  Arg  den  Dama- 
sistratos nach  der  von  Plataia  entfernten  Schiste 
in  Phokis  übertragen  haben.  In  der  Gegend 
von  Potniai  wird  sich  wohl  auch  ein  Grab 
des  Laios  befunden  haben,  sowie  im  Gebirge 
Laphystion  südlich  von  Orchomenos,  wo  Laios 
ebenfalls  erschlagen  und  begraben  sein  sollte. 


Nicol.  Dam.  fr.  15  b.  3Iüller,  Hist.  gr.  3 p.  366. 
Schncideivin,  S.  v.  Oed.  p.  18  ff.  25  ff.  Nach  einem 
Dichter,  welchem  Stat.Theb.1  ,'Sö4Vi.  folgt,  war 
Laios  auf  dem  Wege  zum  Orakel  (in  Delphi?) 
bei  seinem  Gastfreunde  Naubolos  in  Phokis  ein- 
gekehrt, und  dieser  selbst  begleitete  ihn  dann 
auf  seiner  Fahrt,  auf  welcher  beide  von  Oidipus 
erschlagen  wurden,  Schneidtiv.  i).13f.  Leichen- 
spiele des  Laios  in  Theben  werden  erwähnt 
Apollod.  3,  15,  7.  Von  Orakeln  des  Laios  (als 
Weissagers)  spricht  Herodot  6,  43;  s.  Müller, 
Orch.\4bi.  228.  Die  rätselgebende  Sphinx  wurde 
nach  einer  joragmatisierenden  Erzählung  bei 
Faus.  9,  26,  2 für  eine  Tochter  des  Laios  er- 
klärt, vgl.  Schol.  Eur.  Fhoen.  26.  In  dem  Namen 
Aäiog  sehen  manche  den  AusdruckfrecherWeich- 
lichkeit  (vgl.  Aatg,  Idyvog),  M elcher,  Tril.  355. 
Gerhard  2 § 742,  2.  G.  Curtius,  Grundz.  638 
leitet  ihn  ab  von  Adfiog  d.  i.  Arjuiog-,  vgl. 
M'clcher  in  Schwenchs  Andeutungen  353, 120.  — 
3Iüller,  Orch.  224  ff.  Stark,  Labdacid.  histor. 
Schncideivin,  Die  Sage  v.  Oedipus.  Freller,  Gr. 
3Iyth.  2,  343 ff.  Gerhard,  Gr.  3Iyth.  2 § 742. 
[Bildw.:  Overbeck,  Gail.  4 ff.  Benndorf- Schöne, 
D.  ant.  Bildw.  des  Lateran.  3Ius.  nr.  387. 
3'Iichaelis,  Anc.  3Iarbles  in  Gr.  Britain  p.  427. 
(„Large  Etruscan  urn;  Oedipus  and  Laios?“). 
Conestabile,  Cisia  Barberiniana,  Ann.  d.  Inst. 
1866  p.  37lff.  Mnnkler,  xius  der  Anomia 
p.  156  (?)  = Erünkel,  A.  Z.  1885  p.  71  f.  Drexler.] 
[Nach  Sosiphanes  beim  Schol.  Eur.  Fhoen. 
1010  tötete  Laios  den  Menoikeus  (s.  d.).  Genea- 
logie: Epaphos,  Libye,  Bclos,  Phoinix  und 
Agenor,  Kadmos,  Polydoros,  Labdakos,  Laios, 
Schol.  Eur.  Fhoen.  291;  vgl.  158.  Tzeiz.  Lyk.  437. 
Dio  Chrysost.  or.  10  p.  164.  Dindorf.  Höfer,] 

— [2)  Nach  Fherekydes  und  Didymos  b.  3Iar- 
kellinos,  Vita  Thueyd.  3 Nachkomme  des 
Philaios  (Sohnes  des  Aias),  Vater  des  Aga- 
mestor,  Grofsvater  des  ath.  Archonten  Tisandros, 
also  wohl  eine  halbhistorische  halbmythische 
Person;  vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  S.  278 f. 

— 3)  S.  Elpe  Bd.  1 Sp.  2899.  Roscher.]  [Stell.] 
Lairbenos  (ylaigßrjvog).  Bei  Badinler  in  der 

Nähe  des  alten  Dionysopolis  (Ortakeui)  in  der 
vom  Maiander  durch.strömten  fruchtbaren  Ebene 
Tschal  Ova  wurden  von  Famsay  und  Hogarth 
die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels  gefunden, 
welcher  nach  den  Inschriften  einem  mit  dem 
griechischen  Apollon  identificierten  einheimi- 
schen Gott  angehört  hat,  D.  G.  Hogarth,  Apollo 
Lermenos,  Journ.  of  hell.  stud.  8 p.  376  — 400. 
Famsay,  Artemis -Leto  and  Apollo -Lairbenos, 
Journ.  of  hell.  stud.  10  1889  p.  216  — 230  und 
The  Church  in  the  Foman  Empire  hefore  A.  D. 
170.  London  1893  p.  137  f.  Nach  den  In- 
schriften wurde  dieser  Gott  verehrt  von  den 
Einwohnern  von  Dionysopolis,  Hierapolis,  Mo- 
tella,  Atyochorion;  letzteren  Ort  hält  Famsay 
für  den  Namen  der  zum  Tempel  von  Badinler 
gehörigen  American  Journ.  of  Arch.  4 

1888  p.  277.  Der  von  einer  Ortschaft  her- 
genommene Beiname  wechselt  in  der  Schreib- 
art beträchtlich.  Auf  den  Münzen  von  Hiera- 
polis lautet  er  absolut  AatQßgvog  ohne  Bei- 
fügung von  ’Anollcov  oder  "FLUog-,  in  den 
Inschriften  Aargyrjvog,  J.  H.  St.  8 p.  376  f.  nr.  1. 
J.  H.  St.  10  p.  217  nr.  1 (hier  absolut,  ohne 
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Apollon);  AccQßrjvvg,  J.  H.  St.  4 p.  381  nr,  4; 
AaQfirjvög,  J.  H.  St.  8 p.  389  nv.  18;  AsLfirjvuc, 
J.  H.  St.  8 p.  385  f.  nr.  15;  Asgfirjvög,  J.  H.  St.  4 
p.  380  nr.  3;  [A]v[Qfi.rjv6g,  J.  H.  St.  10  p.  218 
nr.  2;  AveQjirjvog , J.  H.  St.  4 p.  383  nr.  5.  Der 
Wechsel  des  Vokals  zeigt,  dafs  sich  der  Laut 
nicht  genau  iin  Griechischen  wiedergeben  liefs. 
Jiamsay,  J.  H.  St.  4 p.  382  nimmt  an,  dafs  er 
dem  deutschen  d entsprochen  habe  und  dafs 
die  Gottheit  den  Beinamen  führte  entweder 
■von  einer  Örtlichkeit  AiiQßrj  in  der  Nähe  des 
Fundorts  der  Inschriften  oder  von  der  Stadt 
Avgßri  an  der  Grenze  von  Isaurien  und  Pam- 
phylien.  In  letzterem  Falle,  den  ich  für  den 
weniger  wahrscheinlichen  halte , würde  der 
Kultus  der  Gottheit  in  den  phrygischen  Städten 
Hierapolis  etc.  in  ähnlicherWeise  aus  der  Ferne 
eingeführt  sein,  wie  der  der  Artemis  Pergaia 
in  Halikarnass,  C.  I.  Gr.  2656.  Bamsay  a.  a.  0. 
Die  Inschriften  nennen  ihn  vor  dem  Ethuikon, 
welches  auch  zuweilen  wegbleibt,  entweder 
Apollon,  J.  H.  St.  4 p.  381  nr.  4.  J.  H.  St.  8 
p.  37Gf.  nr.  1.  p.  378  nr.  5.  p.  385  f.  nr.  15. 
p.  389  iir.  18.  p.  390  nr.  20  (sehr  verstümmelt, 
nur  "Auo  vom  Namen  erhalten).  J.  11.  St.  10 
p.  223  nr.  9 (nach  Itamsays  Ergänzung  zu 
An6l{l)co\vi  A£Qy]rjvco  statt  Hogaiihs  [-/.  H.  St. 
8 p.  389  f.  nr.  19]  Lesung  Anolcovt  'HUol). 
J.  H.  St.  10  p.  223  nr.  11,  seltener  Helios  Apo  1 - 
Ion,  J.H.St.  4 p.  383  nr.  5.  J.  H.  St.  10  p.  220 f. 
nr.  6 (nach  Bamsays  Ergänzung  des  Anfangs 
ju.e'yeü'og]  ’Hh'ov?  ’An6ll\o)v^ov?  statt  Hogarths 
[J.  11.  St.  8 p.  384  nr.  1]  Lesung  . . . Adp]]/;)- 
liov  ’AnoXX[(ovi]{ov).  Bei  dem  äufserst  ver- 
derbten Griechisch  dieser  Inschriften  kann  die 
Form  ’AnolXcüvov  statt  AnoXXcovog  nicht  allzu- 
sehr aulfallen.).  Von  Beinamen  erhält  er  das 
in  der  Kaiserzeit  häufige  Epitheton  iTticpccvrjg, 
J.  H.  St.  8 p.  376 f.  nr.  1 (’AnvXXcüvl^ci  | Acuq- 
yrjvov  '0'j[bv  | STiKpavy  ■/.  t.  X.)  und  Butcpaviaza- 
Tog,  J.  H.  St.  8 p.  389  nr.  18  (üjjrd  xov  sjrttpjor- 
v£OT]drov  'd’fov  I ’A7röX]X(ovog  Acc^jygvov  k.t.X.); 
ferner  vynocog,  J.H.St.  10  p.  223  nr.  11  {’ArcoX]- 
Xmvi  A^aiQßigi>[m  \ &£cö  uji/uhrta ) und  fiiyag, 
J.  H.  St.  8 p.  386  nr.  15  = J.  H.  St.  10  p.  222 
nr.  7 {Msyag  'AnoXXco  Asiyrjvog),  vgl.  Bamsay, 
The  Church  in  tlie  Boman  Empire  p.  135lf. 
nr.  8.  „Great  Artemis“. 

Zugleich  mit  ihm  wurde  die  mütterliche 
Göttin  Leto  verehrt,  über  deren  im  Süden  und 
Centrum  des  westlichen  Kleinasions  weit  ver- 
breiteten Kultus  Bamsay  vorzüglich,  wie  immer, 
im  Atnerican  Journal  of  Archaeology  3 1887 
p.  348.  349  gehandelt  hat.  Apollon  Lairbenos 
ist  nach  Bamsay,  J.  11.  St.  10  p.  217.  228  und 
The  Church  in  the  Bom.  Emp>.  p.  137  als  ihr 
Sohn  aufzufassen.  Auf  sie  bezieht  Bamsay, 
J.  H.  St.  4 p.  375  nr.  1 und  Am.  Journ.  of  Arch. 
3 p.  348  die  Inschrift  einer  Höhle  im  Gebiet 
von  Hierapolis  IXaßuxvog  | 6 Kal  Movo[ys^- 
v[7]]g  svxaQiazä  rij  &£(p,  wie  sie  auch  in  Dio- 
nysopolis  mit  dieser  Formel:  svxaQiarä  Mt]ZQl 
Arjzä,  J.  H.  St.  4 p.  385  = Am.  Journ.  of  Arch, 
3 p.  348  verehrt  wird.  Eine  von  Bamsay, 
J.  H.  St.  4 p.  376  und  A.  J.  A.  3 p.  348  an- 
gezogene Münze  von  Hierapolis  {Mi.  S.  7,  568, 
373)  nennt  die  zu  Ehren  der  Leto  und  des 
Apollon  gefeierten  Feste  AHTCOCIA  • TTY0IA. 
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Eine  Inschrift  von  Badinler  {J.  H.  St.  4 p.  383 
nr.  5)  berichtet,  dafs  ApoIIonios,  der  Sohn 
des  Menophilos  und  Enkel  des  ApoIIonios  aus 
Atyochoreion,  der  Meter  Leto  und  dem  Helios 
Apollon  Lyermenos  eine  Stoa  errichtet  habe. 
Nach  Bamsays  Erklärung  wird  der  Tempel  der 
beiden  zusammen  verehrten  Gottheiten  in  einer 
Inschrift  aus  Badinler,  J.  H.  St.  10  p.  217  nr.  1 
tö  Gvvßcofiov  genannt.  Im  A.  J.  A.  3 p.  349 
bemerkt  Bamsay  über  dieselben:  „The  p>ciir 
of  deities,  mother  and  son,  Leto  and  Lairbenos 
Apollon,  become  in  tune  the  triad  Leto,  Artemis 
and  Apollon,  mother  and  daughter  in  the  dicine 
nature  being  distinguished.  The  Kybele  and 
Atys  of  northern  Asia  Minor  are  piobably  in 
origin  the  same  pair  as  the  Leto  and  Lermenos 
of  the  South  etc.“  und  J.  H.  St.  10  p.  229  § 31 
erklärt  er  bei  Besprechung  der  Priesterfamilie 
dieses  Kultus:  „The  priests  call  themselves, 
sometinies  at  least,  priests  of  Savious  Asldepios; 
and  they  mähe  dedications  to  Zeus  Bonouleus 
and  to  Leto  with  Apollo  Lyermenos : there  can 
be  Hule  doubt  that  here  the  various  masculine- 
names  denote  merely  varying  aspects  of  the  same 
deity,  who  is  closely  akin  to  the  Sozon  Theos 
of  Antiocheia  ad  Maeandrum,  Themissonion, 
and  the  Ormeleis,  and  to  the  Men  Karou  of 
Attouda,  who  ivas  a healing  god  ivith  a medical 
school  attached  to  Ins  temple  etc  “. 

Von  den  Inschriften  des  Tempels  von  Ba- 
dinler enthalten  die  ei’sten  8 {J.  11.  St.  8 p.  377 
— 379.  J.  H.  St.  10  p.  225  § 16)  ebenso  wie  zwei 
aus  Sazak  {J.  H.  St.  4 p.  380  — 382  nr.  3.  4) 
Freilassungen  von  Sklaven  durch  Weihung 
derselben  an  die  Gottheit,  ein  Brauch,  den 
wir  besonders  in  Phokis  und  Boiotien  ver- 
breitet finden,  s.  oben  Bd.  2 Sp.  388.  In  den 
Personen,  welche  als  Lsgog  oder  isgä  bezeichnet 
werden  {J.  H.  St.  8 nr.  12.  15.  18.  20)  erkennt 
Bamsay,  J.  H.  St.  10  p.  224  f.  § 15  Angehörige 
der  echt  asiatischen  Bevölkerung,  welche  für 
immer  oder  auf  eine  gewisse  Zeit  im  Dienste 
der  Gottheit  standen  („the  same  persons  who 
in  the  original  Anatolian  System  zcere  hiero- 
douloi  were  now  under  the  Graeco- Boman  social 
System  hieroi“).  Eine  Anzahl  der  Inschriften 
ist  geschrieben  auf  Stelen,  welche  zum  ab- 
schreckenden Beispiel  für  einen  Frevel  seitens 
der  an  den  Dienst  der  Gottheit  gebundenen 
Personen  gegen  dieselbe  in  dem  heiligen  Be- 
zirke errichtet  sind,  vgl.  die  allgemeine  Cha- 
rakteristik bei  Bamsay,  The  Church  in  the  Bom. 
Emp.  p.  137.  Die  Art  der  für  das  Vergehen 
verhängten  Heimsuchung  wird  nicht  angegeben, 
nach  Hogarths  Vermutung  (./.  H.  St.  8 p.  380) 
erkrankten  die  Frevler  am  Malariafieber,  wel- 
ches in  jenem  Thale  heimisch  ist.  Die  Ver- 
gehen werden  auf  den  Stelen  verzeichnet.  Da 
hat  die  Frau  des  Agathemeros,  während  sie 
fepd  des  Gottes  war,  mit  ihrem  Manne  die 
Freuden  der  Liebe  genossen,  J.  H.  St.  8 p.  381  f 
nr.  12  = 10  p.  219f.  nr.  4.  Ape[lläs],  der  Sohn 
des  [Apollojnios  aus  Motella,  bezeichnet  als 
Grund  seiner  Bestrafung:  iztsl  p&eXrjGo:  gsivs 
gszd  yvvsKog,  J.H.St.  8 p.  382/3  nr.  13  = 10 
p.  220  nr.  5,  womit,  wie  ich  vermute,  derselbe 
Frevel  angedeutet  wird,  während  Hogarth  er- 
klärt, Apellas  habe  seine  Frau  nicht  zur  Zeit, 
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wo  sie  als  lsqÜ  anf  dem  Tempelgebiet  wohnen 
sollte,  dorthin  ziehen  lassen.  Andere  Personen 
haben  im  Zustand  der  Unreinheit  das  heilige 
Tempelgebiet  betreten , J.  II.  St.  8 p.  38.3  f. 
nr.  14  - 10  p.  *220  tf.  nr.  G;  8 p,  387  1.  nr.  IG 
= 10  p.  222  f.  nr.  8.  Wieder  ein  anderer  hat 
das  Fleisch  einer  nur  zum  Keinigungsopfer 
bestimmten  Ziege  genossen,  J.  II.  St.  8 p.  387  ff. 
nr.  17  — 10  p.  229  § 30.  Sosandros  aus  Hiera- 
polis  hat  falsch  geschworen  und  trotz  seiner 
dadurch  verursachten  Unreinheit  den  Tempel 
betreten,  ,1.  II.  St.  10  p.  217  nr,  1.  Im  Zustande 
der  Unreinheit  den  Tempel  zu  betreten  war 
auch  verboten  in  dem  von  dem  Lykier  Xan- 
thos  in  Attika  eingerichteten  Kultus  des  Men 
Tyrannos,  Foucurt,  Ässoc.  relig.  p.  2l9f.  nr.  38 
Z,  5— 7,  p.  122ff’.  Weitere  inschriftliche  Bei- 
spiele, in  welchen  kleinasiatische  Gottheiten, 
wie  Sabazios,  Apollon  Theos  Bozenos,  Anaitis, 
Meter  Phileis  Strafen  für  Vergehen  verhängen, 
hat  Famsay,  J.  II.  St.  10  p.  225  ff.  § 17  ff.  zu- 
sammengestellt. 

Das  strahlenbekränzte  Haupt  des  Gottes 
kommt  mit  der  Beischrift  AAIPBHNOC  auf 
dem  Obv.  zahlreicher  Münzen  von  Hierapolis 
vor,  deren  Rev.  verschiedene  Typen  zeigt: 
Apollon  Kitharödos  mit  Lyra  und  Plektron, 
hinter  ihm  Lorbeerbaum,  Imhoof  - Blumer, 
3Ionn.  gr.  p.  401  nr.  108.  3Ii.  4,  298,  590  (ohne 
Baum);  eine  auch  auf  anderen  Münzen  der 
Stadt  häutig  erscheinende  weibliche  Gottheit, 
sitzend  auf  einem  Stuhl,  die  L.  auf  einen 
runden  Gegenstand  aufgestützt,  mit  der  K. 
eine  vor  ihr  aufgerichtete  Schlange  fütternd, 
auf  dem  Haupt  eine  Art  Kalathos,  hinter  ihr 
das  Bild  des  Telesphoros,  Haym,  Thes.  Brit. 
2 p.  131  nr.  1 Tab.  14,  5 Sestmi,D.  N.V.  p.  4G5 
nr.  1 = Basclie  S.  2 p.  1392,  14.  3Ius.  Sandern. 
n.  s.  1 p.  200.  Sedini,  3Ius.  Hedervar.  2 p.  34G 
nr.  6.  3Ii.  4,  298,  588.  589.  Tristan,  Comment. 
hist.  2 p.  333  = Gefstur,  Nam.  Impp.  158,  9 
und  Num.  Gr.  Pop.  25,  27,  sowie  Basdic  2,  2 
]>.  273  nr.  13,  in  welcher  die  meisten,  z.  B. 
Vaülant,  N.  Gr.  p.  127.  162.  165.  Montfaucon, 
L’ant.  expl.  1,  2 PI.  191,  2.  Haym,  Sandemcnte, 
Waddington,  Bev.mim.  1851  p.  172  nr.  1 PI. 9, 2. 
Panoflca,  Asldepios  u.  die  Asldepiaden  p.  323. 
356  Taf.  2,  10.  Wieseler,  DenJcm.  d.  a.  Kunst 
2,  5 p.  5 Taf.  61,  791  Hygieia,  andere  wie 
Sestini,  Fr. Tenor mant,  Cat.  Behr  p.  129  nr.  729. 
Alionnet  u.  Gavedoni,  Spie.  num.  p.238  Anm.207 
(letztere  beiden  aber  auch  Hygieia  zulassend) 
Kybele  erkennen,  welche  als  Heilgöttin  mehr- 
fach bezeugt  ist,  und  deren  Priester  allein  es 
wagen  konnten,  die  unter  dem  Apollonteinpel 
in  Hierapolis  befindliche  mit  todbringenden 
Gasen  erfüllte  Orakelgrotte  im  THovzdviov 
zu  betreten  (Mohde,  Psyche  p.  198  Anm.  2) ; ferner 
die  geflügelte  Nemesis  mit  Wage,  Geifsel  (?) 
und  Rad,  Num.  Zeitsdir.  4 1872  p.238  Taf.10,3; 
Selene  mit  einer  Fackel  in  jeder  Hand  auf 
einem  Zweigespann,  Imhoof,  Monn.gr.  p.  401 
nr.  107.  Coli.  F.  Bompois  p.  139  nr.  1687  („Ar- 
temis“)-, Wölfin,  ein  Zwillingspaar  säugend, 
(welches  ich  absichtlich  nicht  Romulus  und 
Remus  nenne,  da  die  Ernährung  eines  aus- 
gesetzten Kindes  oder  Kinderpaares  durch  ein 
weibliches  Tier  [Trieler,  Pie  Bomulussage, 


Bh.  Plus.  43  p.  569 — 582,  bes.  p.  570  Anm.  1. 
B.  Schubert,  Ilerodots  Parstellung  der  Cyrus- 
sage.  Breslau  1890]  in  vielen  Sagen  vorkommt); 
3Ii.  4,  297,  587.  Cat.  Bollin  et  Feuardent  2,  398, 
6102;  Kgl.  Münzkabinett  in  Berlin;  die  Auf- 
schrift AKTIA  nebst  Stern  in  einem  Lorbeer- 
kranz, 3Ii.  4,  298,  591;  zwei  verschlungene 
Hände,  Symbol  der  Homonoia  von  Hierapolis 
und  Smyrna,  Bev.  num,  3®  ser.  tom.  2 1884 
p.  15  nr.  4.  Auf  einigen  Münzen  verzeichnet 
3Iionnet  statt  der  Beischrift  AAIPBHNOC  bei 
dem  Haupte  des  Gottes  die  Beischrift  APXH- 
rCTHC,  3Ii.  4,  297,  585.  S.  7,  569,  380.  570,  381. 
Zuweilen  erscheint  das  Strahlenhaupt  auch  ohne 
Beischrift,  Comhe,  Veterum  popnlorum  et  regum 
niimi  qui  in  mus.  Brit.  conservantur  ]).  196  nr.  2 
Tab.  11  flg.  18.  Pumersan,  Gab.  Allier  de  Hau- 
teroche  p.  102.  Imhoof,  3Ionn.  gr.  p.  401  nr.  109. 
3Ii.  S.  7,  569,  379. 

Bamsay,  J.  H.  St.  10  p.  219  erkennt  den 
Gott  auf  einem  kleinen  Relief  ohne  Inschrift 
in  Develar  in  einer  reitenden  Figur  mit  der 
Bipennis  über  der  Schulter.  Ebenso  ist  dar- 
gestellt Apollon  Lairbenos  zu  Rofs  mit  der 
Bij)enuis  auf  der  Rückseite  von  Münzen  von 
Hierapolis,  deren  Vorderseite  bald  die  Büste 
der  BOVAH,  Berlin,  Kgl.  Münzkabinett,  3Ii.  S. 
7,  568,  374.  Bamiis,  Cat.  n.  v.  regis  Paniae  1 
p.  286  nr.  2.  Cat.  Bollin  et  Feuardent  2 p.  398 
nr.  6101,  bald  die  der  fCPOVCIA,  Berlin,  Kgl. 
Münzkabinett,  Gombe,  3Ius.  Brit.  p.  196  nr.  1. 
3Ii.  4,  298,  592.  Cat.  Greppo  pi.  161  nr.  1159. 
L.  3Iüller,  3Iusee  Thorvaldsen  p.  220  nr.  1658. 
Cat.  Bollin  et  Feuardent  2 p.  398  nr.  6104,  bald 
die  des  X6YC  • BOXlOC,  Imlioof,  3Ionn.  gr. 
p.  401  nr.  106a.  3Ii.  S.  7,  569,  375.  Cat.  Ivanoff 
nr.  688.  3Iillingen,  Becueil  PI.  4, 1 1 zeigt.  Auch 
auf  den  Kaisermünzen  (vgl.  3Ii.  S.  7,  571,  386, 
so  unter  Nero,  Berlin,  Kgl.  Münzkab.,  Imhoof, 
3Ionn.  gr.  p.  403  nr.  112.  Gr.  Alünzen  p.  739 
nr.  698.  Cat.  de  3Ioustier  p.  33  nr.  518  und  M. 
Aurel,  3Ii.  4,  303,  622)  erscheint  dieser  Typus. 

Die  Numismatiker  bezeichnen  die  reitende 
Gottheit  mit  der  Bipennis  fast  immer  als  Ama- 
zone. Dagegen  erhebt  mit  Recht  Einspruch 
Bamsay,  J.  H.  St.  10  p.  219  und  erkennt  den 
lydo -phry gischen  Sonnengott,  welcher  in  dieser 
Gestalt  auf  den  Münzen  zahlreicher  Städte  Ly- 
diens und  Phrygiens,  z.  B.  auf  denen  der  Mo- 
stener  {Lajard,  Bech.  sttr  Ic  culte  du  cypres 
pyramidale  PI.  4,  2.  3)  abgebildet  ist.  Dafs 
die  vermeintliche  Amazone  eine  männliche 
Gottheit  sei,  erkannte  schon  Gerhard,  Arch. 
Zeit.  12  S]).  212,  welcher  Taf.  65,  2 auch  eine 
Münze  von  Hierapolis  mit  dem  reitenden  He- 
lios Lairbenos  abbildet;  nur  hielt  er  den 
Gott  für  Men.  Vor  kurzem  hat  Pidc  [Z^vei 
neue  3Iedaillons  von  Thyatira  (S.-A.  aus  Num. 
Zeitschr.  1891)  Taf.  4,  1.  2]  in  der  Gott- 
heit mit  Strahlenkranz  und  Doppelbeil  (auf 
nr.  1 auf  einem  Viergespann,  auf  nr  2 an  einem 
flammenden  Altar  stehend)  auf  Münzen  von 
Thyatira  nicht  eine  Amazone,  sondern  den 
TigoncircoQ  &s6g  'HXiog  HvQ'iog  ’AnoXXeav  Tv- 
Qiyvaeog  oder  TYPIMNOC  erkannt.  Reitend, 
mit  dem  Doppelbeil  erscheint  auch  der  ’AnoX- 
Xeov  ffsög  Bo^qvog  auf  einer  Votivstele  von 
Kula,  Kgl.  Aluseen,  Besdir.  d.  ant.  Slculpt, 


Wandgemälde  vom  Esquilin  mit  dem  Laistrygonenabenteuer  (nach  Woermann,  Ochjsseelandschaften  Taf.  IIV 
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p.  252  nr.  680,  und  als  Abzeichen  den  ’Anöl- 
Xav  TcxQasvg  schmückt  eine  gleichfalls  aus 
Kula  stammende  Votivstele  (ebenda  p.  252 
nr.  681).  das  Doppelbeil  gerade  so  wie  als  Ab- 


dem  Haupte  der  IGPA  • CYNKAHTOC,  Mi.  4, 
299,  601,  und  des  Augustus,  3Ii.  4,  300,  607 
dargestellt.  Das  merkwürdigste  Denkmal  aber, 
welches  diesen  Gott  in  Verbindung  mit  dem 


Zeichen  des  Apollon  Lyrmenos  eine  Stele  ni 
Ortakeui,  Eamsay , J.  H.  St.  10  p.  218  nr.  2. 
Auch  stehend,  in  kurzem  Gewände,  eine  Schale 
in  der  R.,  das  Doppelbeil  in  der  L.  wird  Apol- 
lon Lairbenos  aul  Münzen  von  Hierapolis  mit 


Doppelbeil  zeigt,  ist  eine  Münze  des  Augustus 
von  Hierapolis  mit  der  Reversaufschrift  MA- 
TPO  I AHOAAß  I lEPAHOAITßN.  Hier  ist  die 
Bipennis  von  einer  Schlange  umwunden  auf 
eine  Art  Basis  gestellt  und  läuft  oben  in  das 


1809  Laispodias 

Strahlenhaupt  des  Helios  aus,  Prokesch- Osten, 
Ärch.  Zeitung  1845  Taf.  32,  51.  Panofka,  ^s- 
klepios  u.  die  Asklepiaden  Taf.  7,  13  p.  340.  358. 
Zur  Erklärung  der  Schlange  dient  vielleicht 
Bamsays  oben  angeführte  Bemerkung  über  die 
nahe  Verwandtschaft  des  Apollon  Lairbenos  mit 
Asklepios  und  Men  als  Heilgott.  Ohne  den  Kopf 
erscheint  die  schlangenumwundene  Bipennis 
auch  auf  einer  Münze  des  Nero  mit  der  Auf- 
schrift lYlAAIOI  ■ ANTIOXOY  • lEPAHOAlTQN, 
Mi.  4,  302,  616  und  als  Beizeichen  auf  einer 
Münze  desselben  Kaisers  links  im  Felde  neben 
einem  Füllhorn  mit  Früchten  und  Band,  Kenner, 
Num.  Zeitschr.  4 p.  239  Taf.  10,  4.  Imhoof,  Gr. 
Münzen  p.  739  nr.  697.  [Drexler.'J 

Laispodias  (ÄouaTrodtcxg),  tvioi  ös  xov  ’AXm- 
(iscova  cpy&rjoav  Xtysa9cu,  Ilcsych.  Hängt  hier- 
mit die  Glosse  des  llesych.  Avy.6noösg  (vgl. 
Ar  ist.  Lys.  664)  ot  ’AltitxcuavCdai  zusammen? 

[Höfer.] 

Laistrygoii  s.  Laistrygones. 

Laistrygones  {AaiGXQvyövtg),  das  homerische 
Volk  der  Riesen  und  Menschenfresser,  Odyss. 
10,  81  — 132.  199;  23,  318  fi.  Von  der  Aiolos- 
Insel  gelangt  Odysseus  nach  sechstägiger  Fahrt 
zur  Stadt  des  Lamos,  zum  laistrygonischen 
Telepylos  (nach  Schot.  Od.  10,  81 — 82.  Schot. 
Ar  ist.  Pac.  758.  Suid.  und  Ilesycti.  s.  Aäyog 
schwankten  einige,  ob  Laistrygonie,  Telepylos 
oder  gar  Lamos  der  Name  der  Stadt  sei).  Es  ist 
eine  [nordische?]  Wundergegend,  in  der  Tag  und 
Nacht  so  eng  verschmelzen,  dafs  der  abends 
heimkehrende  Hirt  bereits  den  des  Morgens  aus- 
ziehenden Hirten  unterwegs  trifft:  wer  keines 
Schlafs  bedürfte,  könnte  hier  doiopelten  Lohn 
verdienen.  In  dem  geräumigen  Hafen , einer 
Felsenbucht  mit  enger  Einfahrt,  gehen  die 
Schiffe  der  Gefährten  vor  Anker,  Odysseus 
allein  landet  aufserhalb  und  schickt  alsbald 
zwei  Genossen  mit  einem  Herold  vom  menschen- 
leeren Gestade  zur  Stadt.  Ihnen  begegnet,  im 
Begriff  von  der  Quelle  Artakia  Wasser  zu  holen, 
die  Tochter  des  Laistrygonen  Antiphates  und 
geleitet  sie,  nach  dem  König  des  Landes  be- 
fragt, in  das  Haus  ihres  Vaters.  Sofort  wird 
Antiphates  herbeigeholt,  er  ergreift  ohne  Zögern 
einen  der  Griechen,  schlachtet  ihn  und  ruft 
die  Laistrygonen  zur  Verfolgung  der  Fremden 
zusammen.  Den  Giganten  an  Gröfse  gleichend, 
stürmen  diese  zum  Hafen,  morden  die  Griechen, 
schleudern  gewaltige  Steine  aufdieSchiffe 
und  vernichten  die  ganze  Flotte.  Odysseus 
allein  entkommt  mit  seinem  Schiff.  — Homers 
Schilderung  ist  so  eingehend,  dafs  weder  die  bil- 
dende Kunst  noch  die  Poesie  wesentliche  Züge 
hinzufügen  konnte.  Wo  das  Abenteuer  des 
Odysseus  zusammenhängend  erzählt  wird  (z.  B. 
bei  Ovid  Met.  14,  233  ff.  Hygin  fab.  125),  wo 
auf  diesen  oder  jenen  Zug  angespielt  wird 
(z.  B.  Herodik.  b.  Athen.  5,  192  b.  Paus.  8,  29,  2; 
10,  22,  7.  Tihull  4, 1,  59.  Ooid  ex  Pont.  2,  9,  41. 
Ib.  390.  luven.  15, 18),  weist  alles  auf  die  allen 
bekannte  Quelle.  Dasselbe  gilt  für  die  vier 
prächtigen  Laistrygonenbilcler  vom  Esquilin, 
K.  Woermann , I)ie  antiken  Odyssee  - Land- 
schaften Taf.  1 — 4.  Engelmann,  Bilder -Attas 
zum  Homer,  Odyss.  7 — 8 (zwei  auch  bei  Ger- 
hard, Arcti.  Zeitg.  1852  Taf.  45  — 46):  auf  dem 
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ersten  Bild  treffen  die  Gesandten,  inschriftlich 
als  Autilochos,  Anchialos,  Eurybates  bezeichnet, 
mit  der  Königstochter  zusammen,  auf  dem 
zweiten  ruft  Antiphates  die  Laistrygonen 
herbei  und  der  Kampf  beginnt;  das  dritte 
zeigt  das  grause  Morden  und  Zerstören  der 
Schiffe,  das  vierte  die  Flucht  des  Odysseus.  — 
Ansätze  zur  Weiterbildung  des -Überkommenen 
finden  sich  nur  gelegentlich,  wenn  z.  B.  die 
Laistrygonen  Söhne  des  Poseidon  heifseu 
(Gelt.  Noct.  Alt.  15,  21.  Cornut.  c.  22  p.  131 
Osann),  wenn  ein  Stammvater  Laistrygon 
erwähnt  wird,  dessen  Tochter  Telepatra  oder 
Telepora  mit  Aiolos  vermählt  ist  (Sctiol.  Od. 
10,  6.  Apostat.  1,  83;  vgl.  Sil.  Itnl.  14,  126. 
I)ict.  Cret.  6,  5),  oder  wenn  Herakles  im  Ver- 
lauf des  Geryoneusabenteuers  auch  mit  den 
Laistrygonen  siegreich  gekämpft  haben  soll 
{Lykophr.  662  nebst  Parajihr.,  Schot.  — auch 
zu  659  — und  Tzetz.).  — Als  Heimat  des 
wilden  Volkes  betrachtete  man  im  Altertum 
zumeist  Sicilien  (Thukyd.  6,  2.  Steph.  Byz. 
AaiGTQvyoveg.  Lykophr.  662  ff  u.  956),  und 
zwar  speziell  die  Gegend  von  Leontinoi,  Theo- 
pomp. fr.  249  (Polyh.  8,  11,  13).  Strahon  1,  20 
(vgl. 22. 40).  Schot.  Od.  10, 8Q.  Eustath.  p.  1610,1  b. 
Parapdir.  u.  Schot.  Lyk.  659.  956.  Hesych.  Sit. 
Hat.  14,  33.  125;  hier  lag  auch  das  laistrygo- 
nische  Gefilde,  Potyaen.  5,  6 (neöiov  AaiGtQv- 
yöviov).  Ptin.  o,  89  (Laestrygonii  campi).  Satin. 
2,  26.  Die  Römer  suchten  die  Stadt  des  Lamos 
in  Italien,  in  Formiae,  Gic.  ad  Attic.  2,  13,  2. 
Horaz,  Carm.  3,  17  und  3,  16,  34.  PHn.  3,  59 
(7,  9).  Sotin.  2,  22.  Sil.  Hat.  7,  276,  410;  8,  531 ; 
vgl.  Ovid  Met.  14,  233.  Daneben  aber  gab  es 
noch  weit  abweichende  Meinungen  je  nach  dem 
Gesamturteil  über  die  umstrittene  Frage  der 
homerischen  Geographie,  worüber  in  dem  Arti- 
kel Odysseus  das  Nähere  erörtert  werden 
wird;  die  einen  leugneten  die  reale  Existenz 
der  homerischen  Fabelvölker,  andere  wiesen  sie 
in  das  äufsere  Meer,  zum  Okeanos  u.  a.  Für 
sich  allein  betrachtet,  bietet  die  homerische 
Schilderung  des  Laistrygonenabenteuers  zwei 
feste  Punkte  einstiger  Orientierung.  Die  Quelle 
Artakia  führt  nach  Kyzikos,  dessen  ryysvsig 
(Ap.  Rh.  1,  942ff.  Schot.  Ap.  1,  943.  989.  996 
nach  Herodor , Potygnostos , Deilochos)  oben- 
drein die  beste  Parallele  bilden,  Kirchhoff, 
Monatsher.  d.  Bert.  Akad.  1861  p.  576.'  Odyssee^ 
p.  288.  [Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.  99.  Maxim. 
Mayer,  Giganten  und  Titanen  40.  126.  R.*)] 

[*)  Beachtenswert  erscheint  auch  die  Thatsache,  dafs 
die  Laistrygonen  in  mehreren  Beziehungen  auffallend 
mit  den  homer.  Kyklopen  (s.  d.)  übereinstimmen.  Wie 
diese  sind  auch  sie  Menschenfresser,  Kiesen,  Söhne  des 
Poseidon  und  schleudern  gewaltige  Steine,  auch  sie  wer- 
den bei  Leontinoi  oder  Formiae  lokalisiert.  Wie  die 
kurzen  Nächte  der  Laistrygonen,  so  scheint  auch  die 
Einäugigkeit  der  Kyklopen , die  sich  sonst  nur  bei  den 
Arimaspen  findet,  auf  den  zuerst  den  milesischen  Kolo- 
nisten bekannt  gewordenen  hohen  Norden  hinzu- 
deuten. Ihr  Unterschied  von  den  Kyklopen  besteht  nur 
darin,  dafs  sie  nicht  wie  diese  einäugig  sind  und  eine 
Stadt  bewohnen,  wahrend  die  homer,  Kyklopen  ein  reines 
Hirtenlehen  führen  (s.  Kyklopen).  Wie  die  Kyklopen- 
sage  auf  Euboia,  Leontinoi,  Formiae,  (Kyme),  also  auf 
ionischen  Ursprung  hinweist,  so  scheint  auch  der 
Laistrygonenmythus  ionisch  zu  sein,  da  er  deutliche  Be- 
ziehungen zu  Leontinoi, Formiae,  (Kyme)  enthält.  Koscher.] 
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Die  Erzählung  von  der  Verschmelzung  von 
Tag  und  Nacht  (die  verschiedenen  Erklä- 
rungen bei  Blartin,  Annuaire  de  Vassoc.  p. 
Vencoiiragcmcnt  des  etud.  gr.  1878  p.  22  ff. 
und  Htrgt,  Quam  vere  de  ülixis  error ibus 
Eratostli.  iudicaverit,  Erlang.  Dissert.  1887 
p.  20  ff.)  weist  auf  die  Gegend  der  kurzen 
Nächte,  auf  den  hohen  Norden,  wie  bereits 
KratiS  erkannt  hat  (Schol.  Od.  10,  86.  Eustath. 
1649,  33.  Schol.  Arat.  Phain.  62.  Gemin.  dein, 
astron.  5.  Nitzsch,  Erldär.  Anm.  zu  Hom.  Od.3, 
100  ff“.  Lauer,  Litterar.  Nachlafs  1,  293 ft’.); 
ohne  Kritik  sind  die  beiden  Lokalisierungen  ver- 
einigt, vg).  von  Wilamowitz,  Homer.  Untersuch. 
S.  168.  Über  die  sonstigen  Annahmen  neuerer 
Gelehrter  vgl.  den  Artikel  Odysseus.  S.  auch 
Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  347.  Eine  alle- 
gorische Erklärungudes  Laistrygonenabenteuers 
giebt  der  Anonym,  de  Ulix.  erroribus  4 Wester- 
mann, Myihogr.  p.  333  f.  Der  Name  wird  er- 
klärt als  b därjCpdyos  von  ctvyeiv  {Etym. 
Gud.3Q\,&),  als  die  „Starkverzehrenden“  von 
la,  lai  — xQvisiv , xqvysiv  {Am eis , Hom.  Od. 
10,  82  und  86  Anhang),  als  „Starkbrummer“ 
von  la-xQv^sLv  (vgl.  Lauter  a.  a.  0.  298),  als 
„Räubersöhne“  = lyiOxrjQoyovoi  {Hoedcrlein, 
Hom.  Glossar,  nr.  2262).  Vgl.  Lamos  u.  Lamia. 
[G.  Fehleisen,  Korrespondenzblatt  für  die  Gel. 
und  licalschulen  Württembergs  1893,  3/4,  158  ff'., 
vgl.  Wochensdir.  f.  Jdass.  Philol.  10  (1893) 
nr.  48,  1323,  will  Hom.  Od.  10,  116f.  und  124 
streichen,  da  die  Laistrygonen  nach  der  vor- 
hergehenden Schilderung  unmöglich  auf  der 
niedrigsten  Stufe  der  Kultur,  die  durch  das 
Menschenfressertiim  angezeigt  werde,  stehen 
könnten,  — wohl  schwerlich  richtig!  Die 
homerische  Erzählung  geben  ferner  wieder 
Apollod.  fr  gm.  Sabb.  Bhein.  Mus.  46  (1891), 
177,  2lff,  Schol.  Ov.  Ibis  388;  vgl.  Auson. 
Perioch.  Odyss.  10  p.  397  Peiper.  Tzetg.  Lylc. 
664.  818  p.  804.  Höfer.]  [Jessen.] 

Lakaina  {Adncava)  heifst  Helena  bei  Eur. 
Andr.  486;  vgl.  Helc.  441.  Troad.  34.  Oresf. 
1438.  Hiog.  Lacrt.  1,  1,  8,  32.  Hör.  ca.  3,  3, 
25.  4',  9,  16.  Propert.  3,  7 (15),  13.  Senec. 
Agam.  704.  Val.  Flacc.  7,  150.  Auson.  p.  77 
eci.  Peiper;  bei  Eur.  Iph.  Taur.  806  wird 
Klytaimestra  Aäncava  Tvvöcegi'g  genannt 
(vgl.  Senec.  Ag.  736),  und  Andr.  29  führt  Her- 
inione,."die  Tochter  der  Helena,  den  Bei- 
namen Adnaiva,  vgl.  Agdag  xijg  Aanaivrjg,  Schol. 
Ludern,  p.  64.  — [2)  Name  eines  Huncles  des 
Aktaion,  Hyg.  fab.  181.  K.  Keil,  Anal,  epigr. 
et  onomatol.  p.  187  f.  will  auch  den  Schol.  II.  22, 
29  als  Namen  eines  Hundes  des  Aktaion  über- 
lieferten Hundenamen  ”Alr.uiva  in  Adnaiva 
ändern,  und  JeschonneJc,  I)e  nominibus  guae 
Graeci  pecudibiis  domesticis  indiderunt  p.  5 f. 
stimmt  ihm  bei.  Dagegen  verwirft  Bergk,  Z.  f. 
d.  A.-W.  1850  Sp.  403  Anm.*  diese  Änderung 
Keils  und  nimmt  mit  Unger,  Paradoxa  Theb. 
1 p.  378  an,  dafs  hier  derselbe  Hund  gemeint 
sei,  welchen  Ooid,  Met.  3,  217  und  Hyg.  fab. 
181  Alce  nennen.  Baeclcer,  De  canum  nom. 
Gr.  p.  31  erklärt  sich  gleichfalls  gegen  Keils 
Vorschlag.  Drexler.]  [Höfer.] 

Lakedaiuioii  {Aa-mdca'goyv),  1)  Sohn  des  Zeus 
und  der  Taygete,  der  Tochter  des  Atlas,  Ge- 


mahl der  Sparte  (Schol.  Eur.  Or.  615),  der 
Tochter  des  Eurotas,  Vater  des  Amyklas 
(Paus.  7,  18,  4.  Schol.  Pind.  P.  3,  14.  Eustath. 
Dion.  Per.  418),  der  Eurydike  (Apollod.  2,  2,  2. 
Paus.  3,  13,  6.  Pherekydes  b.  Schol.  Ap.  Bh. 
4,  1091),  der  Gemahlin  des  Akrisios,  und  der 
Asine  (Steph.  B.  v.  ’AaCvri)-,  König  von  Lake- 
daimon,  das  nach  ihm  benannt  war,  Apollod. 
3, 10,  3.  Paus.  3,  1,2.  3.  Hyg.  f.  155.  HellaniJcos 
b.  Schol.  II.  18,  486.  Schol.  Od.  6,  103.  Tzetz. 
Lyk.  219  p.  489  Müll.  Nonn.  Dion.  32,  66. 
Steph.  B.  V.  AansäcUpav.  Er  sollte  das  Heilig- 
tum der  Chariten  Kleta  und  Phaenna  zwischen 
Sparta  und  Amyklai  gegründet  haben.  Paus. 

з,  18,  4.  9,  35,  1.  Sein  Heroon  bei  Therapne, 
Paus.  3,  20,  2.  Curtius,  Pelop.  2,  249.  319, 
49.  Wide,  Lakonische  Killte  355.  Nach  Plut. 
de  fluv.  17  hiefs  ein  Sohn  des  Lakedaimon 
und  der  Taygete  Himeros,  der  sich  aus  Reue 
über  einen  Frevel  gegen  seine  Schwester  in 
den  Flufs  Marathon  stürzte,  welcher  nach 
ihm  Himeros  und  später  Eurotas  genannt  ward. 
Curtius,  Pelop.  2,  216.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
§ 834,  Stammtfl.  p.  239.  Deimling,  Leleger 
1).  118.  225.  [Dictys  1,  9.  Eust.  ad  Hom.  II. 
1155,  52.  Höfer.]  — 2)  In  Sparta  wurden  Zeus 
Aansdaifimv  und  zugleich  Zeus  Oigdviog  ver- 
ehrt, deren  Priester  die  beiden  Könige  waren, 
Herodot  6,  56.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  119. 

[Stolh] 

Lakeites  (?),  Beiname  des  Apollon  in  einer 
Inschrift  von  Pyla  auf  Kypern,  Gesnola,  Cypern 
p.  372  nr.  11.  Bei  Colonna-  Ceccaldi,  Bev.  arch. 

и.  s,  27  1874  p.  92  nr.  4 zeigen  die  Majuskeln 
AHOAAQNI  AAKCHHI.  [Drexler.] 

Lakestades  (Accnsaxccdyg),  Sohn  des  von  Aga- 
memnon zum  Vasallen  gemachten  sikyonischen 
Königs  Hippolytos.  Nachdem  Phalkes,  der 
Sohn  des  Herakliden  Temenos,  Sikyon  ein- 
genommen hatte,  regierte  Lakestades  gemein- 
sam mit  diesem,  Paus.  2,  6,  4.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2 p.  239.  [Stolh] 

Lakiiiios  (ylanCviog;  auch  Adnivog  b.  Schol. 
Theokr.  und  Se'rv.),  krotonischer  Heros  und 
König,  der  dem  Vorgebirge  Lakinion  den 
Namen  gab  und  daselbst  der  Hera  Lakinia 
einen  Tempel  baute,  Steph.  B.  v.  Aaniviov. 
Tzetz.  Lyk.  856.  — Serv.  V.  Aen.  3,  552.  Et.  M. 
555,  17.  Seine  Tochter  Laure,  nach  welcher 
die  Stadt  Laure  im  Gebiet  von  Kroton  den 
Namen  hatte,  war  Gemahlin  des  Kroton,  Tzetz. 
Lyk.  1006.  — Schol.  Theokr.  4, 33  nennt  ihn  einen 
Kerkyräer,  der  den  flüchtigen  Kroton  (s.  d.) 
aufnahm.  Er  wird  ein  R'äuber  genannt  (Sohn 
der  Kyrene'?),  der  von  dem  aus  Ery th eia  zurück- 
kehrenden Herakles  getötet  ward,  weil  er  ihm 
Rinder  gestohlen  oder  ihm  die  Aufnahme  ver- 
sagt und  ihn  zurückgeschlagen  batte.  Herakles 
gründete,  nachdem  der  Ort  des  Mordes  ge- 
sühnt war,  hier  einen  Tempel  der  Hera  La- 
kinia, Diod.  4,  24.  Serv.  a.  a.  0.  Klausen, 
Aeneas  u.  d.  Pen.  450 ff“.  Preller,  Gr.  Myth. 
1,  130.  2,  215.  [^lamblich.  vit.  Pythag.  9,  50 
p.  35  ed.  Nauck.  Höfer.]  [Stolh] 

Lakios  (Adniog),  1)  ein  attischer  Heros,  nach 
welchem  der  attische  Demos  Lakiadai  benannt 
war;  sein  Heroon  befand  sich  an  der  heiligen 
Strafse  nach  Eleusis,  Paus.  1,  37,  1,  Toepjfer, 
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Att.  Geneal.  248.  [K.  0.  Müller,  Prolegomena 
p.  138  f.  WelcJcer,  Der  ep.  Cyclus  p.  209,  Fr. 
Lenorniant,  Monographie  de  la  voie  sacree 
eleusinienne  chap.  3.  Le  deine  des  Laciades 
p.  197— 22G,  bes.  200  ff.  Drexler.]  — 2)Gründer  der 
Stadt  Phaselis  auf  der  Grenze  von  Painphylien 
und  Lykien.  Als  er  mit  seinem  Bruder  Anti- 
phemos  das  delphische  Orakel  befragte,  er- 
hielt er  den  Befehl,  nach  Sonnenaufgang  zu 
fahren,  der  Bruder  nach  dem  Untergang,  und 
so  gründete  Lakios  Phaselis,  Antiphemos  Gela 
in  Sicilien,  Aristainetos  h.  Stepli.  B.  v.  Ftla; 
vgl.  Ft.  M.  p.  225.  Ähnliches  hei  Steph.  B. 
V.  Fixlsäzcu.  Er  erkaufte  der  Grund  und  Boden 
für  seine  Gründung  mit  Salzfischen,  Hcropyilios 
b.  Athen.  7,  297  e;  s.  Kylabras.  Bhilostephanos 
h.  Athen.  7 , 297  f nennt  ihn  einen  Argiver 
(andere  einen  Lindier  aus  Rhodos),  der  auf 
Weisung  der  Manto,  der  Mutter  des  Mopsos, 
von  diesem  zur  Gründung  der  Kolonie  aus- 
gesandt ward.  Lakios  ist  kretischer  Name 
für  Rhakios  {Hesych.  läv.iq,  gdv.r],  KQgrsq),  und 
er  ist  identisch  mit  dem  Kreter  Rhakios  (der  Zer- 
lumpte), welcher  zu  Kolophon,  wo  das  klarische 
Orakel  war,  die  von  Delphi  dorthin  geschickte 
Thebanerin  Manto  heiratete.  Lakios  ist  in 
Wirklichkeit  weder  für  einen  Lindier  zu  nehmen 
noch  für  einen  Argiver  (Rhodos  war  von  Do- 
riern aus  Argos  kolonisiert);  sondern  ,,er  ist 
ein  ideales  Wesen,  und  wahrscheinlich  eine 
Personifikation  des  klarischen  Orakels,  welches 
hei  der  durch  Rhodier  ausgeführten  Gründung 
von  Phaselis  mitgewirkt  haben  mochte“,  Müller, 
Dor.  1, 113.  226.  [Inimisch,  Klaras  § 4 p.  141  ff. 
Drexler.]  [Stoll.] 

Lukon  {Adumv),  1)  Sohn  des  hellenischen 
Königs  Lapathos,  Bruder  des  Achaios,  denen 
der  Vater  vor  seinem  Tode  seine  Herrschaft 
teilte,  worauf  der  eine  sein  Teil  Lakonike,  der 
andere  Achaia  nannte.  Einige  Geschlechter  nach 
Lakon  kam  Thestios  zur  Herrschaft,  der  Vater 
der  Leda,  loann.  Antioch.  fr.  20  b.  Müller,  Ff. 
hist.  gr.  4 p.  549.  — 2)  Ein  Hund  des  Aktaion, 
Hyg.  f.  181  — [3)  Beiname  des  Ares,  Antli. 
app.  ep.  add.  II  198  c,  1 Cougny.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Lakos  {Adnog,  unsichere  Lesart,  Graefe: 
AvHog),  Sohn  des  Hermes  und  der  Iphthime, 
einer  Tochter  des  Doros,  Herold  unter  den 
Satyrn,  Nonn.  Dion.  14,  112.  [Stoll.] 

Lakydoii)  Personifikation  des  Hafens  voji 
Massilia.  Obolen  dieser  Stadt  zeigen  ein  jugend- 
liches Haupt  mit  Stierhorn  über  der  Stirn,  be- 
gleitet von  der  Beischrift  AAKYAßN.  Mionnet 
beschreibt  dasselbe  1,  73,  144  als  „Tete  de 
femme“',  Suppl.  1, 137,  59  Aum.  a,  PI.  1,  10  er- 
kennt er  darin  den  Rhodanos.  Die  Deutung 
auf  den  Hafen  Lakydon  fand  Raoul-Bochette, 
Essai  sur  la  numismatique  terentine.  Mein,  de 
VAc.  des  Inscr.  et  B.-L.  tom.  14b  1840  p.  399 
Anm.  1.  Sie  wird  gebilligt  von  Bahelon,  Bev. 
num.  30  sdr.  6,  1888  p.  496  in  der  Anzeige 
des  W erkes  von  J.  Laugier,  Les  monnaies  nas- 
saliotes  du  Cab.  des  med.  de  Marseille,  während 
letzterer,  wie  ich  aus  Babeions  Worten  schliefse, 
das  Haupt  des  Apollon  zu  erkennen  glaubt. 

[Drexler.] 

Lala  (lala),  1)  etruskischer  Name  der  Mgnd- 
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göttin  auf  einem  Bronzespiegel  unbekannten 
Ursprungs  und  Verbleibs,  neben  dem  Sonnen- 
gotte (aplun  = ’AnölXeov,  s.  d.).  Beide  Gott- 
heiten sind  als  Büsten  roh  skizziert,  über  ihren 
lläu)d,ern  Halbmond  und  Stern,  zwischen  ihnen 
der  Erdrrabel  (?);  s.  liighir.,  Mon.  etr.  2,  370 
t.  33.  lajard,  Ann.  13  - .1841  )i.  234.  Gerhard, 

Etr.  Sp.  3,  33  t.  45,  1.  Über  d.  Gotlh.  d.  Eir. 
p.  575  nt.  91;  t.  2,  2.  Gerhard,  Ges.  Al;.  Abh. 
Tat'.  35,  1.  Koscher,  Selene  u Vene.  S.  15. 
Fabr.  C.  I.  I 2473  Gl.  1 col.  993  — 994  (mit 
Abbildung).  Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  227 
(s.  auch  p.  112)  deutet  den  Namen  oAa-l’Iana 
[r  = Artikel).  Mit  üvid’s  Nymphe  Lala 
{Fast.  2,  585  ff.)  hat  er  kaum  etwas  zu  thun 
(s.  Lara).  — 2)  = Lara  (s.  d.).  [Deecke.] 
LaliHi  (lalan),  etruskischer  Göttername,  s. 
Laran.  [Deecke.] 

Lalos  (Aceko?),  ein  Troer,  von  dem  Ätoler 
Thoas  erlegt,  Quint.  Sm.  1 1,  90.  [Stoll.] 
Lnniaclie  {Aagdixri),  Lemnierin,  welche  mit 
dem  Argonauten  Euphemos  den  Leukophanes 
zeugte,  den  Ahnen  des  Battos,  des  Gründers, 
von  Kyrene,  Schol.  Find.  P.  4,  455  (wo  Ma- 
läxr]  steht),  Boechh  p.  371  n.  4.  Izetz.  I.  886 
(p.  859  Müll.).  [Vgl.  Maafs , Gott.  Gel.  Anz. 
1890  S.  353.  358.  R.]  [Stoll.] 

Lamas  (Adgccg),  einer  der  i'reier  der  -Pene- 
lope aus  Dulichion,  Apollod.  frgm.  Sabbait. 
121a.  Bhein.  Mus.  46  (1891),  179,  24.  [Höfer.] 
Lamaveha?  oder  Lamavehae?  In  der'  In- 
schrift Brambach , C.  I.  Klien.  408  (Köln)  La- 

mave  | rus  leg  . .i  \ in  . . .in  \ u | w s Z in 

ist  allem  Anscheine  nach  in  der  ersten  Zeile 
der  Name  der  Gottheit  oder  der  Gottheiten, 
an  welche  die  Dedikation  gerichtet  ist,  enthalten. 
DeWaal  {Myth.  sept.  mon.  epigr.  lat.  Trajecti 
ad  Rh.  1847  S.  95  zu  nr.  134)  vermutete  in  Lamave 
eine  .weitere  Sjiur  des  in  der  Inschrift  Bramb. 
2028  (S.  XXVII)  genannten  Gottes  Halamardus 
(s.  d.  Bd.  1 Sp.  1817 f.;  er  nahm  also  an,  dafs, 
die  Inschrift  am  Anfänge  verstümmelt  sei,  und 
verband  die  Silbe  ve  mit  rus  der  folgenden 
Zeile).  J.  Becher  {Jahrbücher  des  Vereins  v. 
Alterth.- Freund,  im  Blieinl.  15,  1850  S.  85  f.) 
meinte,  dafs  in  dem  Lamave  nichts  anderes 
angedeutet  liege  als  die  Matronae  Hamavehae 
(vgl.  über  diese  Bd.  1 Sp.  1827  und  unten  d.  Art. 
Matronae);  'es  steht  demnach  Lamave  für  lla- 
inavefhisf.  Es  liegt  auf. der  Hand,  dafs  ein,e 
solche  Annahme  unstatthaft  ist;  an  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  Hamavehae  liefse  sich 
nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Inschrift 
falsch  gelesen  worden  ist  (L  für  H),  denken 
{Brambach  hat  die  Inschrift  selbst  nicht  ge- 
sehen, er  giebt  sie  nach  I^ersch,  Centredmus. 
rheiiiländ.  Inschriften  1 S.  23  nr.  17).  Ist  die 
Lesung  Lamave  aber  richtig,  so  kann  man  im 
Hinblick  auf  ähnlich  gebildete  Götternamen 
in  der  Inschrift  eine  Göttin  Lamaveha  oder* 
mit  Brambach  {C.  I.  Khen.  Indices  S.  381) 
Lamavehae,  diese  letzteren  vielleicht  zu  den 
Matronen  gehörig,  vermuten  (ähnliche  Namens- 
hildungen:  vor  allem  Hamavehae;  ferner  Bil- 
dungen wie  As'erecinehae,  Atufrafinehae , Ax- 
singinehae,  Cuchinehae,  Guinehae,  Mahlinehae, 
Octocanehae  u.  s.  w. ; Mediotautehae,  vgl.  31.1hm, 
Der  Mütter- j)der  Matronenhultus  u.  seine  Denh- 
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mäler  in  Jalirbb.  d.  Ver.  v.  Alt.-Fr.  im  Wild.  83, 
1887  S.  31f.  und  Register  der  Götter  und  Göt- 
tinnen S.  185  ff. ; anf  einer  ganzen  Reihe  von 
Inschriften  werden  unter  Hinweglassung  des 
Namens  der  Matronae  nur  deren  Beinamen 
genannt,  vgl.  Ihm  S.  14  f.).  [R.  Peter.] 

Lambrauiidos  (Aäfißtjcivvöo?),  Beiname  einer 
auch  als  Zeus  Stratios  bezeichneten  karischen 
Zeusgestalt,  welche  in  dem  von  Mylasa  etwa 
60  Stadien  entfernten  Labranda  einen  alten  lo 
Tempel  hatte,  welcher  mit  der  Stadt  durch 
eine  für  die  Prozessionen  bestimmte  heilige 
Strafse  verbunden  und  vermutlich  der  Mittel- 
punkt eines  Komenverbandes  war.  Die  aus- 
gezeichnetsten Bürger  von  Mylasa  bekleideten 
die  Priesterwürde  auf  Lebenszeit,  Strabon  14 
p.  659.  Newton,  A hist,  of  discoveries  cd  Ilali- 
carnnssus,  Cnidus  und  Branehidae  2,1  p.  14. 

15.  33;  2,  2 p.  611 — 619.  l’crrot,  Hüt.  de  l’art 
dans  Vant.  5 p.  312.  Fapalukas,  TIsqI  zrjg  u6-  20 
Iecjs  ZzQaxovi-iisiaq  p.  24 — 27.  Heller,  I)e  Cariae 
Lydiaeque  sacerdotibas,Jcdirbb.  /'.  kl.  Phil.  Suppl. 
Bd.  18  p.  240. 

Die  Form  Lambraundos  ist  die  älteste,  da 
sie  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Mausso; 
los  begegnet,  C.  1.  Gr.  2691  e = Waddinyton, 
Asie  Min.  379.  Die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Form  des  Beinamens  ist  Labraundos, 
s.  die  Inschriften  von  Mylasa,  B.  C.  II.  5 p.  92 
nr.  2 = Waddincjton , Ms.  3Iin.  348  1.  11  (an  30 
letzterer  Stelle  irrig  Aaßqciavvdov  statt  Aa- 
ßgavvSov),  Milt.  d.  D.  A.  Inst,  in  Athen  15 
p.  259  ur.  10;  Aphrodisias,  C. /.  Gr.  2750;  Hali- 
karnass, Gull,  of  the  gr.  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 

4,  1 p.  79  f.  nr.  904;  Herakleia  am  Latmos, 

C.  I.  Gr.  2896;  Olymos,  Wadd.  323.  324.  3Htt. 
d.  B.  A.  Inst,  in  Athen  14  p.  374f.  nr.  3;  p.  378f. 
nr.  5.  6 (ergänzt);  Peiraieus,  C.  I.A.  2,  613  = 
P'oucart,  Assoc.  relig.  209.  Bei  Plinius  h,  n.  32 
§ 16  geben  die  besten  Handschriften  statt  des  40 
falschen,  in  den  Text  aufgenommenen  Labrandi: 
Labrayndi.  Vereinzelt  kommen  vor  (in  Mylasa) 
AaßQatvvdog,  Wadd.  338  Z.  17  (vgl.  Wadd.  399 
Z.  20  il  AaßQa'ivvdcp);  Aaßgavvvdop,  Mitt.  d. 

B.  A.  Inst,  in  Athen  Iß  p.  259  nr.  11);  Adßgsv- 
dog,  ebenda  nr.  10.  Über  die  Formen  Labran- 
deus,  Labradeus,  Labrandenos  s.  oben  s.  v.  La- 
brandeus.  Über  die  Erklärung  des  Beinamens 
s.  G.  Hirschfeld , Coli,  of  the  gr.  inscr.  in  the 
Brit.  3Ius.  4, 1 pi.  80.  Papalukn.s  p.  25  f.  de  la  La-  50 
garde,  Ges.  Abh.  p.  213 — 215. 

Die  Münzen  der  karischen  Satrapen  Mausso- 
los, Idrieus,  Pixodaros,  Orontopates  zeigen  ihn 
auf  der  Rückseite  (Vorderseite  Haupt  des  Apol- 
lon) stehend  r.  h.  in  langem  Chiton  und  Peplos, 
in  der  L.  ein  langes  Scepter,  in  der  R.  das 
Doppelbeil  angelehnt  an  die  Schulter,  das  bär- 
tige Haup)t  mit  dem  Lorbeerkranz  geschmückt, 
Spanhemius,  Be  jir.  et  imi  nuni.  ant.  1 p.  518. 
•519.  Beger,  Thes.  Brandeb.  3 p.  15.  Head,  Hist,  oo 
num.  p.  353.  Schmidt,  Zu  der  Geschichte  der 
karischen  Fürsten  des  I.  Jcdirh.  v.  Chr.  u.  ihrer 
Münzen.  Gott.  1861.  4“  passim.  Cat.  des  monn. 
gr.  de  la  bibl.  nat.  Babeion,  Les  Perses  Ache- 
menides  etc.  Paris  1893  p.  LXXXVI — LXXXVHI. 
p.  60—62  nrs.  397—410.  414—424  PL  10  fig.  4— 

11.  14 — 17.  Auch  auf  .einem  Stater  des  Heka- 
tomnos  (395 — 377)  erscheint  er  bereits  in  dieser 


Gestalt  auf  dem  Obvers  (Rs.  Löwe),  Beger,  Thes. 
Brandeb.  1 p.  266.  Friedländer  u.  v.  Sollet,  Bas 
Kgl.  3'Lünzkab.  p.  72  nr.  155.  Babeion  p.  LXXXVI 
Fig.  41.  Die  Münzen  von  Mylasa  zeigen  sein 
Standbild,  einen  Modius  auf  dem  Haupt,  in 
der  R.  die  Labrys,  in  der  L.  einmal  (unter 
Septimius  Severus)  angeblich  einen  Lorbeer- 
kranz, 3Ii.  3,  357,  314,  gewöhnlich  aber  das 
Scepter,  so  unter  Antoninus  Pius,  3Ii.  S.  6, 
511,  372,  Septimius  Severus,  Leake,  Num.  Hell. 
Suipl.  p.  70,  Geta,  Mi.  S.  6,  512,  377.  Häufig 
ist  er  in  dieser  Weise  in  einem  Tempel  dar- 
gestellt, und  lange  Binden,  welche  zuerst 
Schreiber,  Arch.  Zeit.  1883  Sp.  284  richtig  als 
solche  statt,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird, 
als  Stützen,  erkannt  hat,  fallen  von  den  Armen 
bis  zur  Erde  nieder.  Dieselben  sollen  vielleicht 
die  Weihung  des  Tempels  an  die  Gottheit  aus- 
drücken,  vgl.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  p.  305 

— 310  „Ber  hegende  Faden“  p.  310;  wenn  nicht 
etwa  die  Gottheit  dadurch  gehindert  werden 
soll,  die  Stadt  ihrer  Verehrer  zu  verlassen, 
vgl.  Tylor,  Bie  Anfänge  der  Kultur  2 p.  171. 
Der  Tempel  ist  gewöhnlich  viersäulig  dar- 
gestellt, so  unter  Hadrian  (Mi.  S.  6,  511,  369, 
nach  Vaillant,  ohne  Erwähnung  des  Scepters) 
und  Geta,  hliis.  Pisan.  45,  1.  Mi.  3,  358,  320 

— 322.  N.  6,  512,  376  nach  Sestini,  3Ius.  Heder- 
var.  2 p.  227  nr.  10  = Ch.  Lenormant,  Gal.  myth. 
p.  52  f.  PI.  8, 11.  Schreiber  a.  a,  0.  Sp.  283  nr.  1. 
Cohen,  Cat.  Grcaii  p.  162  nr.  1871;  ganz  ent- 
stellt bei  3Iillin,  Gail.  myth.  10,  37  nach  3Ie- 
daill.  du  Boi  23,  3.  Zweisäulig  erscheint  der 
Tempel  und  der  Gott  darin  ohne  Binden  auf 
einigen  Medaillons  des  Geta,  Buonarruoti, 
Osserv.  istor.  sopra  alcune  medaglioni  ant.  p.211 

— 218  Tav.  10,  10.  Alüller-Wieseler,  Benkm.  d. 
a.  K.  2,  2,  29  p.  15.  Overbeck,  Zeus  p.  8 Fig.  2. 
Mit  Kalathos,  Labrys,  Scepter  und  Binden 
findet  sich  Zeus  L.  auch  dargestellt  auf  in 
Kleinasien  (vermutlich  in  Mylasa)  geprägtenif  1) 
Silbermedaillons  Hadrians  mit  der  Reversauf 
Schrift  COS.  HI,  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  84 
Binder,  Über  die  Cistophoren  u.  über  die  kaiser- 
lichen Silbermedaillons  der  römischen  Provin. 
Asia  p.  626  Taf.  7,  2.  Cohen,  Monn.  imp.  2'i 
p.  128  nr.  276;  und  eine  dem  Zeus  L.  ähnlich( 
Figur  mit  Kalathos,  Labrys,  Scepter  und  de 
Beischrift  ACOMA  — ■ • Ofc  ? verzeichnet  Im 
hoof-Blumer,  Griech.  3Iünzen  aus  dem  3Iusewn 
i\i  Klagenfurt  u.  and.  Samml.,  Num.  Zeitschr 
16  1884  nr.  94  Taf.  5,  9 anf  einer  Münze  vo) 
Amyzon.  Wieseler,  Benkm.  d.  a.  K.  2 Taf.  ' 
nr.  30  p.  15  hält  für  Zeus  Stratios,  d.  i.  Zeus  L 
auch  die  Figur  eines  Silbermedaillons  des  Ha 
drian,  welche  einen  nackten,  wie  es  scheint  bäifl 
tigen  Gott,  stehend,  mit  Adler  auf  der  R.,  B ? 
pennis  in  der  L.  und  Chlamys  über  dem  1.  An, 
darsteUt,  in  welchem  Pinder  p.  626  Taf.  7, 
den  karischen  Zeus  erkennen  will.  Aue  | 

0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  p.  42  Anm.  23  citiert  dies 
Münze  unter  den  Typen  des  Zeus  Lambraundo 
Ich  bezweifle,  dafs  dieselbe  in  Mylasa  g 
prägt  ist  und  dafs  wir  es  hier  mit  Zeus  L.  : 
thun  haben.  Genau  dieselbe  Gottheit,  nur  u 
bärtig,  mit  Vogel  auf  der  R,  Doppelbeil 
der  L.  und  Chlamys  über  dem  1.  Arm  komi 
auf  Münzen  des  Nero  und  des  Domitian  v< 
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Gumeneia  vor,  Jiev.  num.  3®  ser.  9 1891  p.  5 
ir.  17  PI.  2,  17.  Imlioof,  Gr iccli.  Münzen  p.  735 
■ir.  683  Tat'.  12,  21.  Imlioof,  Monn,  grecques 
).  400  nr.  104.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt 
erscheint  diese  Gottheit  auch  (unter  Marc  Aurel) 
stehend,  einen  Zweig  in  der  K.,  die  Bipennis 
in  der  L.,  welche  gestützt  ist  auf  einen  von 
einer  Schlange  umwundenen  Dreifufs,  auf  wel- 
chem ein  Vogel,  von  Mionnet  als  Babe  be- 
zeichnet, sitzt,  Mi.  8.  7,  564,  356  („Apollon“); 
ferner  (gleichfalls  unter  Marc  Aurel)  reitend, 
die  Bipennis  über  der  1.  Schulter,  Mi.  4,  294, 
571  („Amazone“);  endlich  (auf  dem  Obv.  einer 
autonomen)  stehend  mit  Doppelbeil  und  Scepter, 
dahinter  ein  Hirsch,  Sestini,  Lett.  Niim.  4 p.  125 
nr.  1 und  nach  ihm  Mi.  S.  7,  562,  345.  Auf  der 
zuletzt  angeführten  Münze  wollen  Sestini  und 
Mionnet  offenbar  nur  wegen  des  Doppelbeils 
den  Zeus  Lambraundos  erkennen.  Ich  zweifele 
nicht,  dafs  wir  es  auf  allen  diesen  Münzen 
von  Eumeneia  mit  dem  lydo  - phrygischen 
Sonnengott  zu  thun  haben  und  vermute,  dafs 
dieser  auch  auf  dem  von  M'iesder  und  Jahn 
auf  Zeus  L.  bezogenen  Silbermedaillon  bei 
Finder  Taf.  7,  3 zu  erkennen  ist.  Letzteres 
würde  alsdann  nicht  in  Mylasa,  sondern  in 
einer  Stadt  Lydiens  oder  Phrygiens,  vielleicht 
gerade  in  Eumeneia  geprägt  sein.  Meine  Ver- 
mutung als  bestimmt  sicher  auszusprechen  hin- 
dert mich  der  Umstand,  dafs  nach  Finders  Ab- 
bildung die  Figur  bärtig  zu  sein  scheint.-  Doch 
würde  selbst  die  Bärtigkeit  bei  einem  asia- 
tischen Sonnengott  nicht  besonders  auffallen. 
Mit  Unrecht  schliefst  ferner  Wuddington,  Asie 
Min.  641  aus  der  Bipennis  an  einer  Votivstele 
von  Philadelpheia  in  Lydien,  dafs  diese  dem 
Zeus  Lambraundos  geweiht  war.  Auch  hier 
ist  die  Bipennis  offenbar  das  Symbol  einer 
einheimischen  Gottheit,  vielleicht  wieder  des 
lydischen  Sonnengottes,  wenigstens  zeigt  eine 
Münze  dieser  Stadt  bei  Leale,  Num.  Hell.  As. 
Gr.  p.  99  im  E,ev.  in  einem  Lorbeerkranz  eine 
Lyra  und  darunter  die  Doppelaxt. 

Dagegen  bezieht  sich  sicher  auf  Zeus  L. 
die  Labrys  auf  Altären  dieses  Gottes  mit  der 
Aufschrift  z/iog  Aaßgavvöov  oder  AaßqsvSov, 
C.  I.  Gr.  2896.  Alitt.  d.  D.  A.  Inst,  in  Athen  15 
p.  259  nr.  10.  Sie  bezeichnet  hier  als  Wappen 
der  Gottheit  (vgl.  E.  Ciirtius,  Über  Wappen- 
gebrauch und  Wappenstil  im  griech.  Altertum 
p.  84)  ebenso  wie  der  Name  derselben  im 
Genetiv  (vgl.  G.  Hirschfeld  a.  a.  0.)  diese  Altäre 
als  Eigentum  des  Zeus  L.  Die  Thore  von  My- 
lasa waren  durch  die  auf  dem  Keilstein  ein- 
gemeifselte  Doppelaxt  unter  den  Schutz  des 
Zeus  L.  gestellt,  Gurtius  a.  a.  0.  p.  86.  New- 
ton, A hist,  of  discov.  2,  2 p.  616  Anm.  s: 
Jonian  Antiquities  2 PI.  2.  Fellows,  Lycia  p.  75. 
Die  Labrys  findet  sich  auch  als  Reverstypus 
auf  Goldmünzen  des  Pixodaros,  Babeion  a.  a.  0. 
p.  61  nr.  411— 413  PI.  10,  12.  13;  auf  Bronze- 
münzen von  Mylasa  mit  dem  Bild  des  Zeus 
Lambraundos  im  Obv.,  Sestini,  Lett.  num.  cont. 
6 p.  53  nr.  3 = Mi.  S.  6,  509,  358;  ferner,  mit 
einem  Kranz  versehen,  auf  Hronzemünzen  dieser 
Stadt  mit  dem  Typus  des  Rosses  im  Obv.,  Fel- 
lerin,  Ree.  de  med.  2 PI.  67  nr.  40.  Mi.  3,  355, 
296.  Leake,  Num.  Hell.  Suppl.  p.  70.  Cat.  Borreil 


1852  jr.  27  sub  nr.  228;  als  Obverstypus  auf 
Bronzemünzen  von  Mylasa  mit  dem  Dreizack 
des  Osogos  im  Rev.,  Mi.  3,  355,  298.  Cat.Whit- 
tall  1867  p.  42  sub  nr.  516.  Imhoof,  Monn.  gr. 
p.  312  nr.  70a.  Finder  p.  628.  Zuweilen  er- 
scheint auf  Bronzemünzen  dieser  Stadt  die  Bi- 
pennis und  der  Dreizack  zu  einer  Figur  ver- 
einigt, so  auf  dem  Rev.  autonomer  mit  dem 
Typus  des  Pferdes  im  Obv.,  Müller,  Alusee 
Thorualdsen  p.  211  nr.  1597.  Leake,  Num.  Hell. 
As.  Gr.  p.  84  (auf  letzterer  im  Feld  noch  vier 
Delphine)  und  unter  Augustus,  Cat.  Greppo 
)).  139  nr.  1029.  Sestini,  Lett.  mim.  cont.  6 p.  54 
nr.  6 = Mi.  S.  6,  510,  367;  vgl.  Mi.  S.  6,  511, 
368  = Sestini,  Lett.  num.  9 p.  42,  wo  diese 
Figur  von  einer  Schlange  umgeben  ist.  Als 
Beizeichen  findet  sich  diese  Verbindung  von 
Bipennis  und  Dreizack  auf  Tetradrachmen 
Alexanders  des  Grofsen,  welche  man  wegen 
dieses  Symbols  in  Mylasa  geschlagen  sein 
läfst,  L.  3Iüllcr,  Numismatique  d’ Alexandre  le 
grand  p.  256  f.  PI.  16,  1141 — 1143.  Head,  Hist, 
num.  p.  529.  Auch  die  Verbindung  von  Bi- 
pennis, Dreizack  und  Seekrebs  erscheint  auf 
Münzen  von  Mylasa,  so  unter  Domitian,  3Ii. 
3,  356,  308,  Sei^timius  Severus,  3li.  S.  6,  512, 
374.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  227  nr.  9 
Tab.  20,  8 (alles  von  einem  Lorbeerkranz  um- 
geben) und  Geta,  3Ii.  3,  358,  323.  — Sestini, 
Lett.  num.  cont.  6 p.  54  bezieht  die  Vereinigung 
von  Dreizack  und  Bipennis  auf  Osogos  und 
Zeus  Lambraundos.  L.  Müller,  Num.  d’Alex. 
le  gr.  p.  256  note  11  erkennt  in  der  Bipennis, 
sowohl  wenn  sie  allein,  als  wenn  sie  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Symbolen  auftritt,  eine 
Andeutung  des  letzteren.  Wieseler,  He  vor  io 
Ksu  tridentis  apud  populos  veteres  p.  6.  7 sieht 
sowohl  in  der  Verbindung  von  Doppelaxt  und 
Dreizack  als  in  derjenigen  beider  Symbole  mit 
dem  Seekrebs , mit  Ausschlufs  des  Zeus  Lam- 
braundos, einzig  ein  Symbol  des  Osogos.  Netv- 
ton,  A hist,  of  discov.  2, 1 p.  33  Anm.  e schwankt, 
ob  er  die  Verbindung  der  drei  Symbole  als 
eine  Andeutung  des  Osogos  erklären  soll  oder 
als  den  Ausdruck  von  „the  fusion  of  the  two 
types  of  Zeus  Stratios  and  Zeus  Osogo  into  one, 
according , to  a System  of  amalgamation  com- 
mon in  the  Roman  period“. 

Besser  dem  Zeus  Lambraundos  als  dem 
Sarapis  werden  wir  zusprechen  das  mit  dem 
Modius  geschmückte  Haupt  verschiedener  von 
mir  in  der  Num.  Zeitschr.  1889  p.  133  ange- 
führten Münzen  von  Mylasa.  Im  übrigen  siehe 
über  Zeus  L.  die  von  Höfer  s.  v.  Labrandeus 
und  von  mir  zu  Kariös  nr.  2 ob.  Bd.  2 Sp.  958 
verzeichnete  Litteratur,  auch  Abeken,  Ann. 
d.  Inst.  1839  p.  69.  [Drexler.] 

Lainedon  (AccysScov) , Sohn  des  Koronos, 
König  von  Sikyon,  Nachfolger  des  Epopeus. 
Mit  der  Athenerin  Pheno,  Tochter  des  Klytios, 
zeugte  er  die  Zeuxippe,  welche  er  dem  aus 
Athen  gegen  die  Achäer  zu  Hülfe  gerufenen 
Sikyon  vermählte,  Faus.  2,  5,  5.  2,  6,  2.  Ger- 
hard, Gr.  Alyth.  2 § 830  f.  Stammtfl.  p.  238.  • 

[Stoll.] 

Lamia  {Aapia),  1)  Tochter  des  Poseidon, 
von  Zeus  Mutter  der  Sibylla  Herophile,  Faus. 
10,  12,  1.  Flut,  de  Fyth.  or.  9.  [Bei  Clem, 
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Alex.  Stromat.  1 p.  304  c Pottei\  der  mit  PZm- 
tarch  sonst  wörtlich  übereinstimmt,  heilst  es 
zuletzt  Zi^vlXav  . . . AccfiCag  ovaav  iluyatlpo; 
rfjg  Uedärog.  Man  wird  wohl  Iloascd'cävog 
zu  lesen  haben;  vgl.  auch  den  der  Sibylle  in 
.den  Mund  gelegten  Vers  Uocsiöäv,  f^erjTQÖg 
ifirig  Aafiiag  ysvivcoQ,  Pseudo  - I)io  Ghrys. 
^or.  37  p.  296  Dindorf.  Höfer.]  — 2)  Eine 
Königin  der  Trachinier,  von  w'elcher  die 
malische  Stadt  Lamia  Ihren  Namen  hatte,  : 
StepJi.  B.  V.  Adnia.  Et.  M.  p.  555,  52.  [Das 
Haupt  der  Lamia  erkennt  Gardner,  Cat.  of 
Gr.  C.  in  the  Brit.  AIus.  Thessahj  p.  22  nr.  8.  9 
PI.  4, 1. 2 in  einem  Frauenhaupt  mit  Diadem  und 
Ohrring  auf  Silbermünzen  der  gleichnamigen 
Stadt.  Drexler.]  . — 3)  Ein  scheufsliches  weib- 
liches Ungeheuai’,  schreckhaftes  Gespenst,  das 
die  Kinder  raubte  und  den  Ammen  ein  Schreck- 
mittel für  Kinder  war,  wie  Empusa,  Gello, 
Alphito,  Gorgo,  Ephialtes,  Mormol3'ke.  Der  ! 
Name  ist  abzuleiten  von  Xccyog,  ?.aifi6g,  Schlund, 
also  Verschlingerin.  Ein  libysches  Märchen 
erzählte,  sie  sei  eine  königliche  Jungfrau  ge- 
wesen, Tochter  des  Belos  und  der  Libye,  mit 
welcher  Zeus  Umgang  pflegte.  Aber  die  eifer- 
süchtige Hera  brachte  sie  dahin,  dafs  sie  die 
Kinder,  welche  sie  gebar,  umbrachte;  oder 
Hera  selbst  brachte  ihre  Kinder  um,  worauf 
sie  sich  in  eine  einsame  Grotte  im  tiefen  Ab- 
grund düsterer  Felsen  zurückzog  und  dort  zu  , 
einem  tückischen  und  gefräfsigen  Ungeheuer 
verwilderte,  das  aus  Neid  und  Verzweiflung 
glücklicheren  Müttern  die  Kinder  raubte  und 
tötete.  Hera  hatte  sie  schlaflos  gemacht, 
damit  sie  Tag  und  Nacht  vom  Schmerz  ge- 
quält werde,  bis  Zeus  ihr  die  Gabe  verlieh, 
ihre  Augen  aus  dem  Kopfe  zu  nehmen  und 
danach  wieder  einzusetzen.  Wenn  sie,  von 
vielem  Weine  angefüllt,  schlief  und  ihre  Augen 
in  einem  Gefäfse  verborgen  hatte,  war  sie  nicht 
zu  fürchten;  ging  sie  aber  auf  Raub  aus,  so 
setzte  sie  sich  die  Augen  wieder  ein.  Auch 
soll  sie  von  Zeus  die  Gabe  erhalten  haben, 
sich  in  beliebige  Gestalten  zu  verwandeln, 
Schot.  Aristoph.  Pac.  758.  Fesp.  1035.  Equ.  693. 
Suid.,  Phot.  u.  Besych.  s.  v.  P)iod.  20,41.  Phit. 
de  curios.  e.2.  Strab.1,1^-  Leutsch,Parocmiogr. 
2,498.  Schol.Aristid.-p.lt)  ed.  IG-omm.  Borat. 
A.  ptoet.  340.  Weitere  Stellen  s.  bei  Pnpe- 
Benseler , Wh.  v.  Aätua.  E'riedländcr , Bum. 
Sitteng.  1,  433 f.  Preller,  Gr.  Ahjth.  1,  507. 
[Maa/'s,  Gotting.  Gel.  Anzeig.  1890  S.  347  f. 
Lnistner,  Bätscl  d.  Sphinx  1,  64 f.  2,  33  f.  54. 
0.  CritsiMS im P/dZo/opw, s N.F. 4 S.  99ff.  Roscher.] 
Zeus  hatte  sie,  als  er  sie  liebgewann,  von  Libyen 
nach  Italien  gebracht,  wo  die  Stadt  Lamia 
von  ihr  benannt  war,  Sehol.  Aristoph.  Pac.  758. 
Sie  wurde  Mutter  der  Skylla  genannt,  Stc- 
sichoros  b.  Schol.  Apoll.  Bh.  4,  828.  Eustath. 
p.  1714,  33.  Gramer,  An.  Par.  3,  479,  14. 
Eudok.  377.  Verg.  Cir.  66.  — Später  verstand 
man  unter  den  Lamien  schöne  gespenstische 
Frauen,  welche  durch  allerlei  wollüstiges  Blend- 
werk die  Jünglinge  an  sich  lockten,  um,  gleich 
den  Vampyrn  der  modernen  Sage,  deren  jugend- 
liches Blut  und  Fleisch  zu  geniefsen,  Philostr. 
V.  Apoll.  4,  25;  vgl.  B.  Schmidt,  Volksleben 
d.  Neugr.  1,  131  ff.  — Ein  ähnliches  kinder- 
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raubendes  Ungeheuer  {dygiov),  Lamia  oder  Sy- 
baris  genannt,  in  einer  Höhle  des  Gebirges  1 
Kirphisin  der  Nähe  vonKrissa  erwähnt  MwZ.  PZZ). 

c.  8.  [Vgl.  Bolide,  Psyche  p.  180  Anm.  3. 
Drexler.]  — Schol.  Theokr.  15,  40  sagt,  Lamia,  ' 
eine  Königin  derLaistrygonen,  welche  nach  Ver- 
lust der  eigenen  Kinder  auch  die  anderen 
Kinder  mordete,  werde  auch  Gelo  genannt. 
Diese  kinderraubende  Gelo  oder  Gello  galt  für 
eine  lesbische  Jungfrau,  die  auch  von  Sappho 
(fr.  47  Bergk)  erwähnt  wurde,  Zenob.  3,  3. 
Besych.  v.  PfDco  u.  PiXlcog.  Suid.  v.  PiXXovg 
TicudocptXcoziQa.  Preller,  Griech.  Alyth.  1,  508. 
[Vgl.  auch  M.  Mayer,  Arch.  Zig.  1885  S.  119ff., 
der  ein  ebenda  Taf.  7,  2 abgeb.  Vasengemälde 
auf  Lamia  und  Sphinx  deutet.  Roscher.] 
[Gleichfalls  als  Lamia  erklärt  M.  Mayer,  Milt. 

d.  Kt  P>.  A.  Inst.  Athen.  Abt.  16  1891  p.  300 

— 312  Taf.  9 ein  häfsliches  nacktes  an  einen 
Palmbaum  gebundenes  und  von  Satyrn  auf 
mannigfache  Art  gepeinigtes  Weib  auf  einer 
schwarzfigurigen Lekythos  aus  Eretria.  Di'exler.] 
[Vgl.  auch  31.  3Layer,  Jahrb.  d.  Kais.  D.  arch. 
Inst.  7 (1892),  201.  Höfer.]  [S.  auch  Ber- 
nardus  ten  Brink,  Specimen  literarium  inaii- 
gurede  continens  disputatiunculam  de  Lupo, 
Lamiis  et  3Iormone.  Groningae  1828  und 
Panoflca,  Ann.  d.  Inst.  1833  p.  287 — 291, 
welcher  seine  Ausführungen  über  die  verschie- 
denen Gestalten  Namens  Lamia  zusammenfafst 
in  dem  Satze:  „B.  rcsulle  de  tout  ce  qui  pre- 
cede  que  le  personnage  mythique  appele  Lamia,  , 
figure  comme  une  veritable  Venus  Libitina.“  ' 
Will  man  auseinanderhalten,  so  kann  man  als  i 

— nr.  4:  noch  anführen  die  Mutter  des  Achilleus  I 
vom  Zeus,  Ptolem.  Bepliaistion  L.  6:  xal  D^bg  ; 
K«l  AcLiiLag  ’AxiXXscc  yericQ-cu  cpaci  z6  ndXXog 
d(xfixavov,Pcinofkap.2SQAr\m.Q-,  ferner  (s.nr.  1)  ' 
dieMutterderErythräischenSibylle  von  Apollon, 

I 3Iaafs,  De  Sibyllarum  indicibus  p.  28  u.  55  nach  > 
Suidas  und  Eudocia;  schliefslich  auch  erwäh- 
nen, dafs  — 5)  die  Geliebte  des  Demetrios  Po- 
liorketes  als  Aphrodite  Lamia  Verehrung  er- 
hielt, Panofka  p.  289.  K.  Keil,  Specimen  ono- 
matologi  Graeci  p.  8.  11.  Beurlier,  De  divinis 
honoribus  quos  acceperunt  Alexander  et  succes-  i 
sores  eins  p.  44. 

Unter  der  im  C.  I.  Gr.  5430  Z.  41.  47  er- 
wähnten Örtlichkeit  AcyiCag  fiaa&oi  in  Akrai 
) hat  man  sich  jedenfalls  zwei  Hügel  vorzustellen, 
welche  man  wegen  ihrer  Gestalt  mit  den  ge- 
waltigen Brüsten  der  Lamia  verglich,  vgl. 
31.  3Iayer,  Arch.  Zeit.  1885  Sp.  127.  130.  Die 
Lamien  haben  im  neugriechischen  Volksmär- 
chen so  grofse  Brüste,  dafs  sie  dieselben  zur 
Reinigung  des  Backofens  verwenden,  B.  Schmidt, 
Das  Volksleben  der  Neugriechen  p.  134.  Das 
Andenken  der  Lamia  hat  sich  auf  Sicilien 
lange  erhalten.  Judica,  Le  antichitä  di  Acre 
D p.  72  führt  aus  Fazello,  Prioris  Decad.  lib.  10 
p.  451  an,  dafs  bei  Mineo  eine  jetzt  Dafrone 
genannte  Höhle  an  einem  Orte  mit  Namen 
Lamia  sich  befindet,  „in  cui,  dicono  i 3Ienini,\ 
che  nacque,  e fu  nutrita  Lamia  incantatrice,^ 
e waga“.  Zu  dem,  was  B.  Schmidt  über  die 
Lamien  des  neugriechischen  Volksglaubens 
mitteilt,  kommt  der  interessante  Zug  eines; 
alten  Volksliedes  aus  Syra,  dafs  die  Lamia 
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or  Hunger  die  Strahlen  der  Sonne  frifst  (wo- 
urch  natürlich  eine  Verfinsterung  der  Sonne 
intritt),  Folitis  hei  Foscher,  Selcve  p.  189. 
US  Martin  von  Bracaras  Schrift  De  corrcc- 
■one  rusticornm  herausgeg.  von  G.  F.  Gaspari. 
hristiania  1883  p.  10  c.  8 erfahren  wir,  dafs 
lan  iin  frühen  Mittelalter  in  Westeuropa  die 
lainien  in  den  Flüssen  wohnen  liefs:  ,,Et  in 
lari  quidem  Neptiinum  appcUant , in  llumini- 
us  Lamias,  in  fontihns  Nijmpluis,  in  sihtis 
Hanas,  quae  omnia.  maligni  daemones  et  spi- 
itus  nequam  sunt,  qui  homines  in  fahles,  qui 
ignaculo  crucis  ncscmnt  se  inunire,  nocent  et 
cexant.“  Gaspari  hiöcbte,  da  ihm  nur  die 
/orstellung  der  Lamien  als  gespenstiger,  das 
31ut  junger  Männer  aussaugender  Weiber  ge- 
äufig  ist,  statt  Lamias:  Amnes  schreiben  oder 
lie  Notiz  aus  mangelnder  Sachkenntnis  Mar- 
'ins  erklären.  Aus  Wachsmuth,  Das  alte  Griechen- 
land im  neuen  p.  66  hätte  er  ersehen  können, 
dafs  schon  im  alten  Hellas  Lamia  auch  als 
Meergottheit  aufgefafst  wurde,  wenn  Stcsicho- 
ros  sie  Mutter  der  Skylla  nennt  (vgl.  Lamia 
als  Name  eines  Fisches,  Vinet,  Le  mythe  de 
Glaucus  et  de  Scylla  p.  36);  aus  B.  Schmidt 
p.  131.  132,  dafs  sie  bei  den  Neugriechen  viel- 
fach als  eine  „dämonische  Macht  des  Meeres“ 
aufgefafst  wird  und  in  der  Mehrzahl  sich  mit 
den  Nereiden  (welche  ihrerseits  häufiger  als  Na- 
jaden  denn  als  Meernympheir  gedacht  werden) 
nahe  berührt.  Bei  Hincmar  sind  nach  Grimm, 
Deutsche  Myth.  2^  p.  882  die  lamiae  sive  geni- 
ciales  feminae  die  Nachtfrauen,  clominae  noc- 
turnae.  Über  die  Berichte  der  Schriftsteller 
des  späteren  Mittelalters,  eines  loannes  Sures- 
heriensis,  Folicr.  2,  17.  Guilielnms  Alvernus 
p.  1066.  Gervasius  Tilberiensis  3,  85.  86.  93 
über  die  Lamiae  s.  Grimm,  D.  M.  2^  p.  884 
— 886.  Liebrecht  in  seiner  Ausgabe  der  Otia 
imperialia  des  Gervasius  von  Tilbury  p.  143  — 
145  Anm.  61.  Ducange,  Gloss.  med.  et  inf.  lat. 
s.  V.  Lama  nr.  2.  Vgl.  auch  Golin  de  Flancy, 
Dict.  des  Sciences  occultes  1 Sp.  927f.  s.  v.  La- 
mies  und  Fique,  Dizionario  infernale  p.  314 
s.  V.  Lamie.  Drexler.]  [Stell.] 

Lamiae  tres.  G.  I.  L.  7,  507  (Benwell  in 
der  Grafschaft  Northumberland)  Lamiis.  tribiis. 
Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Lamiae  (vgl.  La- 
mia), wie  z.  B.  die  Fata  (Bd.  1 Sp.  I449f.), 
Fatae  (Bd.  1 Sp.  1453,  4 ff.),  Matres,  Matrouae 
(s.  d.)  in  der  Dreizahl  auftreten.  [R.  Peter.] 
Lamios  (Adpiog),  1)  Sohn  des  Herakles,  Epo- 
nymos  der  thessalischen  Stadt  Lamia,  Etym. 
M.  555,  51 ; s.  Lamos  2.  [—  2)  Kentaur,  Ftol. 
Heph,  3 a.  E.  R.]  [Höfer.] 

Lamippe,  Tochter  der  Niobe  (s.  cL). 

Lamis,  Satyr;  Nonn.  D.  14,  110. 

Lamos  {Aäpog),  1)  alter  König  der  Laistry- 
gonen  (s.  d.),  Sohn  des  Poseidon,  Od.  10,  81 
u.  Schol.  Eustath.  1649,  10.  Ov.  Met.  14,  233. 
Hör.  Garm.  3,  17.  In  den  Worten  der  home- 
rischen Stelle:  i-nöpsa&a  Adpov  txinv  nxoXis- 
d'Qov,TrjX£7ivXovAaiorQVYOviriVsaihendiemeisien 
der  Alten  den  Lamos  als  König  oder  Gründer 
der  Stadt  an,  so  dafs  die  Stadt  Telepylos 
{Od.  23,  318)  hiefs  mit  dem  Adjektiv  Aaiargv- 
yovLTj,  oder  umgekehrt  Laistrygonia  mit  dem 
Adj.  TTjXenvXog;  manche  aber  erklärten  Lamos 
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für  die  Stadt,  wie  Od.  1,  2 Tgoigg  nroXud'QOv, 
so  dafs  TrjXiTivXog  und  Aatatg.  Adjektiva  wären, 
Schol.  Od.  10,  81f.  Eustath.  p.  1649,  10.  Schol. 
Aristoph.  Fac.  758.  llcsych.  u.  Saidas  v.  Adpog. 
Kitzsch  Anm.  zu  Od.  a.  a.  0.  Von  diesem  König 
Lamos  (in  Formiae,  s.  Laistrygonen)  leiteten 
sich  die  römi'clien  Lamiae,  eine  Familie  der 
gens  Aelia,  her.  Hör.  Garm.  3,  17.  Laitios  heilst 
Schlund,  Abgrund,  d.i.  Menschenfresser,  Freller, 
Gr.  3Iyth.  1, 507,  4.  2,  457,  2.  [Maafs,  Glitt.  Gel. 
Anz.  1890  S.  318  deutet  A.  viel  wahrschein- 
licher als  Kurzform  für  Adpaxog.  *R.]  — 2)  Sohn 
des  Herakh's  und  derOmphale,  nach  welchem  die 
malische  Stadt  Lamia  benannt  war,  Steph.  B. 
v.  Bägyuca  und  Adpia.  Ov.  Her.  9,  54;  bei 
Diod.  4,  31  heilst  er  Aapiog,  dagegen  Adpiog 
(s.d.)b.  Et.M.  v.Adpta.  [y.  W'ilamoivitz- Möllen- 
dorf, Euripides  HeraMes  1 p.  315  f.  Werniche, 
Zur  Gesell,  der  Herahlcssagc.  Aus  der  Anornia 
p.  72.  Dibbelt , Quaestiones  Goue  mythologae 
p.  24.  Drexler.]  — 3)  Flufsgott,  dessen  Töch- 
tern, Flufsnymphen,  Hyaden  genannt,  Her- 
mes das  Kind  Dionysos  zur  Erziehung  über- 
brachte; sie  wurden  von  Hera  rasend  gemacht, 
Nonn.  Dion.  9,  28  tf.  14,  147.  47,  678.  Unter 
Lamos  ist  wahrscheinlich  der  Flufs  am  Helikon 
(Paws.  9,  31,  6)  zu  verstehen,  wo  das  alte  Nysa 
gewesen  sein  soll,  Steph.  B.  v.  Nvaa.  [Vgl. 
B.  Köhler,  Über  die  Dionysiaha  des  Nonnos 
V.  Fanopolis  p.  18.  19.  M.  Mnytr,  Giganten 
u.  Titanen  p.  248.  Drexler.]  — 4)  Ein  Krieger 
im  Lager  des  Turnus,  von  Nisus  getötet,  Verg. 
Aen,  9,  334.  [Stell  ] 

Lampas  {Aufindg),  Name  eines  Hundes  des 
Daphnis,  Ael.  n.  a.  11, 13;  die  anderen  heifsen 
Sannos,Podargos,  Alkimos,  Theon.  — vanLennep 
bei  Baecker , De  canum  nom.  Gr.  p.  59  ver- 
mutet, dafs  die  Namen  \;on  Älian  einem  Ge- 
dichte des  Stesichoros  über  Daphnis  entlehnt 
sind.  Über  Daphnis  vergl.  jetzt  besonders 
Beitzenstein,  Epigramm  u.  Skulion  in  Cap.  4. 
Die  Bukolik  p.  193 — 263  passim  und  Exkurs  4 
(zu  S.  247)  p.  279 — 284,  worin  ,,Das  Verzeich- 
nis der  liepliken  u.  Herstellung  des  Originals 
der  Fan  - Daphnis  - Gruppe  “.  [Drexler.] 

Lainpedo  (Aceuusdoj).  Auf  einem  Malachit 
der  kais.  Sammlung  in  Paris  steht  unter  dem 
von  zwei  Sternen  eingerahmten  Planetenzeichen 
des  Mars  die  Inschrift  AAMTTEAfI  BAZIAIEZA' 
AMA  {^oveov),  Ohaboiiillet , Gat.  general  p.  307 
nr.  2247,  abgeb.  Du  Molinet,  Gabinet  de 
S.-Genevieve  pl.28,6  p.  121.  S.Lampeto.  [Höfer.] 

Lampetia  {AagTcsrig),  1)  Tochter  des  Helios 
und  der  Nymphe  Neaira,  welche  mit  ihrer 
Schwester  Phaethusa  auf  der  Insel  Thrinakia 
die  Rinder  des  Helios  weidete;  sie  meldete 
dem  Helios,  dafs  die  Gefährten  des  Odysseus 
seine  Rinder  geschlachtet,  Od,  12,  132.  375. 
Ap.  Bh.  4,  973.  Nonn.  Dwn.  27,  198.  38,  170. 
Tzetz.L.  740.  Ea,ch.  Hermipposh.  Schol.  Aristoph. 
Flut.  701  war  sie  von  Asklepios  Mutter  des 
Machaon  und  Podaleirios,  der  laso,  Panakeia 
und  Aigle;  andere  fügen  noch  die  Söhne 
laniskos  und  Alexenor  hinzu.  [IF.  Sclnvartz,  Die 
poet.JLaturansch.  1 p.  212  Anm.  2 p.269.  Drexler.] 
[Eust.  ad  Hom.  Od.  1717,  27.  34.  Hesych.  s.y. 
Höfer.]  — 2)  Eine  der  Heliaden  (=  nr.  1?),  der 
Schwestern  des  Phaethon,  welche,  in  Pappeln 
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verwandelt,  Thriinen  vergossen,  die  zu  Bern- 
stein gerannen,  Hesiod.  b.  Hyg.  /’•  154.  156. 
Ov.  s.  Pbaethon.  Nach  äc/joZ.  Od. 

17,  208  war  sie  Schwester  vonPhaethon,  Phae- 
thusa  und  Aigle,  Tochter  des  Helios  und  der 
Rhode,  einer  Tochter  des  Asopos.  Vgl.  Lain- 
petusa  und  Heliades.  — [3)  Beiname  der  Selene 
Orph.  h.  p.  9,  9.  Drexler.]  [Stell.] 

Lampetides  {AaymszCäiqq),  Sohn  des  Lampos 
= Dolops,  Horn.  II.  15,  526.  Näheres  siehe  i 
Lampos  nr.  1.  [Höfer.] 

Lampeto  {Aafiuszco),  Amazonenkönigin,  JwsZm. 

2,  4.  ürosius  1, 15;  vgl.  das  Siegel  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek  {Chnhouillet , Cat.  nr.  2247. 
Petit,  Be  Äviazon.  p.  218)  mit  der  Aufschrift 
Aupntdco  (s.  d.),  die  der  Schreibweise  der  ge- 
ringeren Mss.  Justins  entspricht.  [Klügmann,] 

Lampetos  (AdjiTtBzos  oder  Aaintszog) , nach 
StepJi.  Byz.  Aaynszhiov  ein  lesbischer  Held, 
Eponymos  des  A-siov  ai^pa,  Sohn  des  Iros,  der  2 
als  Eponymos  der  lesbischen  Stadt  {Steph. 
Byz.  s.  v.)  = Hiera  {Plin.  N.  H.  b,  39,  139) 
= Hierapolis  {JJictys  2,  16;  Fleckeisens  Jalirh. 
17,  1888,  829)  augehört;  vgl.  Philologus  N.  F. 

3,  1890,  726 ff.  Er  wurde  zusammen  mit  den 
beiden  Lepetymnossöhnen  Hiketaon  und  Hyp- 
sipylos  von  Achilleus  bei  der  Belagerung  von 
Metbymna  getötet  nach  der  anonymen  Asaßov 
■AzCatg  bei  Parthen.  21  {Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 
p.  314).  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  324f.  Vgl.  3 
Lampos  1.  [Tümpel.] 

Lampetnsa  und  Phaethnsa,  Töchter  des  He- 
lios, Schwestern  des  Phaethon,  in  Bäume  ver- 
wandelt, Serv.  V.  Aen.  10,  189.  Vgl.  Lampetia 
und  Heliades.  [Stoll.] 

Lamphtlienoiiötlii.  Als  Namen  des  Hermes 
d.  i.  Thoth  in  den  vier  Ecken  des  Himmels 
werden  im  Pap.  122  des  Brit.  Mus.  Z.  7 
(Gr'eek  Papyri  in  the  Brit.  Mus.  1893.  4®.  p.  116) 
aufgezählt:  lapq)&£vovco&i,  ovaß&svovco&i,  i 

oapeva)&,  ev&opovx.  [Drexler.] 

Lampon  (Adpncov),  1)  Freund  des  Priamos, 
Bares  6,  wohl  identisch  mit  Lampos  (s.d.  nr.  1), 
dem  Sohne  des  Laomedon,  Bictys  4,  22.  — [2) 
Lampon  und  Phaethon  Rosse  des  Helios,  Schal. 
Für.  Phoen.  3.  Vgl.  Lampos  4.  Stoll.]  [Höfer.] 

Lampos  {Adpnog),  1)  nach  II.  0 526.  T238 
= 0 147:  Sohn  des  Laomedon,  nach  0 526 
Vater  des  Dolops,  der  daselbst  Aapnszidgg 
genannt  ist,  nach  dem  auf  Aristarchos  zurück-  5 
gehenden  Scholion  A (—  Fustath.  p.  1030,  22) 
pleonastisch  statt  des  metrisch  unbrauchbaren 
Aapnidgg  (_w_),  wofür  AapTieidrjg  wegen  irre- 
führender metronymischer  Bedeutung  nicht  ein- 
gesetzt werden  durfte  {Loheck,  Pathol.  p.  373). 
L.  ist  nach  E.  Maafs  {Hermes  24  1889  S.  645  f.) 
Eponymos  der  tro'ischen  Stadt  Aap-ncavsia 
{Hekataios,  F.  H.  G.  1.  14,  210);  mit  Lampetos, 
dem  Eponymos  des  lesbischen  Lampeteion,  wird 
er  nur  von  dem  Schal.  L zu  O 526  (=  Fustath.  c 
p.  1030, 21)  zweifelnd  identificiert.  Christodorus 
Fp.  Anth.  2,  248  nennt  diesen  tro'ischen  Lao- 
medonsobn  Aäpnav.  [K.  Tümpel.]  — 2)  Sohn 
des  Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Oky- 
pete,  Apollod.  2, 1,  5.  — 3)  Einer  der  Theb^ner, 
die  dem  aus  Theben  zurückkehrenden  Tydeus 
einen  Hinterhalt  legten,  Stat.  Theh.  2,  623. 
— 4)  Rosse:  a)  der  Eos,  Od.  23,  246.  Tzetz. 
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26.  Höfer.]  [Vgl.  de  Witte,  Cat.  Durand 
p.  71  nr.  231  = Cat.  Hertz  p.  117  nr.  61.  Bei- 
läufig sei  nachgetragen  zu  den  Darstellungen 
der  Eos  in  der  Kunst  (oben  1 Sp.  1270ff.)  die 
interessante  Münze  des  L.  Verus  von  Alexan- 
dreia,  Poole,  Cat.  of  the  coins  of  Alexandria 
p.  169  nr.  1372  PL  3 „HCOZ  Eos  l.,  looking  back, 
clad  in  chiton  ivith  diplois,  which  has  fallen 
0 off  l.  Shoulder  and  is  blozvn  behind  her;  holds 
torch  and  bridle  of  one  of  the  horses  of  Helios 
(es  ist  wohl  eher  ihr  eigenes  Rofs,  vgl.  ihren 
Beinamen  povozccolog,  Für.  Or.  100.5)  praneing 

r. ,  head  turned  back.“  Drexler.]  — b)  des  Hektor, 

II.  8,  185.  — c)  des  thrakischen  Königs  Dio- 
medes,  Hyg.  f.  30.  — 5)  Hund  des  Aktaion,  Hyg. 
f.  181.  [Stoll.] 

Lampros  {Adgngog),  in  der  Tempellegende 
der  Leto  ^vzir\  im  kretischen  Phaistos,  welche  I 
0 die  Stiftung  des  Festes  ’E^Svaia  erklärt,  ein 
edelgeborener  aber  verarmter  Phaistier,/ Sohn 
des  Pandion,  Gatte  der  vom  Sparton -Sohne 
Eurytios  erzeugten  Galateia,  Vater  des  Leu- 
kippos  (nr.ll).  Er  hoffte  von  seiner  schwangeren 
Gattin  die  Geburt  eines  Sohnes  und  befahl 
ihr,  eine  Tochter  sofort  nach  der  Geburt  zu 
dcpavioai:  Antonin.  Lib.  17,__laut  Glosse  = 
Nikandros  Heteroiumena  II.  Über  seine  Täu- 
schung durch  Galateia  und  die  Verwandlung 
0 seiner  Tochter  Leukippe  in  einen  Sohn Leukippos 

s.  d.  Art.  Leukippos  11  und  Leto.  [Tümpel.] 

Lampsake  {Accptpäng),  die  jungfräuliche 

Tochter  des  Mandron,  Königs  der  Bebryker 
zu  Lampsakos,  das  früher  Pityusa  oder  Pityeia 
hiefs.  Als  die  Phokäer,  welche  Mandron  in  ' 
seine  Stadt  als  Kolonisten  eingeladen  hatte, 
in  dessen  Abwesenheit  in  Gefahr  waren,  von 
den  Bebrykern  überfallen  und  getötet  zu  werden, 
rettete  sie  Lampsake  durch  heimliche  Warnung. 

0 Die  Phokäer  töteten  nun  die  Bebryker  und  v. 
machten  sich  zu  Herrn  der  Stadt,  und  als  bald  j' 
nachher  Lampsake  starb,  bestatteten  sie  die-  v 
selbe  in  der  Stadt  aufs  ehrenvollste  und  nannten  < 
die  Stadt  nach  ihr  Lampsakos.  Sie  erteilten  der  |i 
Lampsake  heroische  Ehren  und  opferten  ihr  in  der 
Folge  als  einer  Göttin.  Steph.  B.  v.  Adpipu-nog. 
Charon  aus  Lampsakos  b.  Phit.  de  virt.  mutier. 
p.255a— e (T.  2 p.  216ff.  ed.  Tauchn.).  Pulyaen.8,  ! 

37.  Müller,  P'r.  hist.  gr.  1 p.  33,  6.  [Stoll.] 

0 Lampsakeuos  {Aap'ipccKgvog),  Beiname  des 
Priapos  in  einer  metrischen  Weihinschrift  von 
Thera,  C.  I.  Gr.  add.  2465.  Kaibel,  Epigr. 

Gr.  807b,  von  der  Stadt  Lampsakos,  einer 
seiner  Hauptverehrungsstätten,  s.  0.  Jahn, 

Ber.  üb.  d.  Verli.  d.  Kgl.  S.  Ges.  d.  W.i.  Leipzig  j 
1855  p.  235  f,  Wrotli,  Cat.  of  the  gr.  c.  of 
Mysia  p.  86  nr.  68 — 70  PI.  20,  6.  7.  9 p.  87 ff. 
nr.  77—80  PI.  20,  13,  16  nr.  84  PI.  20,  15  nr.  85 
nr.  88  PI.  20,  12  nr.  92.  [Drexler.] 

0 Lanipsos  {Adgipog),  Sohn  eines  (im  Text  aus- 
gefallenen) Kodriden  (HS.  KadgiSov  corr. 
Meineke),  nach  welchem  ein  Teil  des  klazome- 
nischen  Gebietes  Lampsos  benannt  war,  Ephoros 
Frg.  35  aus  Steph.  B.  s.  v.  F.  H.  G.  1,  243. 

[Tümpel.] 

Lampter  (Aapnzfjg),  Beiname  des  Dionysos 
in  Pellene,  Paus.  7,  27,  3:  Tov  ds  dXoovg  zgg 
Fcjzsigag  tegov  dnccvziKQV  Aiovvaov  Aapnzfj- 
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>6g  iauv  snMrißiV  rovta  aal  Aa/i7CTijQicc 
■OQtrjv  äyovGi,  v.al  Südug  rs  lg  t6  uqov  «Oftt- 
'ovciv  tv  VVV.TL,  v.al  oi'vov  xpar^potg  larccaiv 
Iva  TTjv  nohv  näaav.  Auf  Münzen  des  Sep- 
-imius  Severus  von  Pellene  erscheint  Dionysos 
lackt,  nur  Kothurne  an  den  Füfsen,  in  der  K. 
ünen  Weinkrug,  in  der  L.  einen  langen  Thyr- 
ios  mit  Binde,  Mus.  Sanclemcnt.  num.  sei.  2 
).  289  Tab.  25,  222.  C.  Gr.  C.  Peloponnesus  p.  32 
ir.  15  PI.  6,  15.  Imhoof  and  Gardner,  Num. 
■'omm.  on  Fausanias  p.  92  nr.  2 PI.  S,  11.  llcad, 
Hist.  num.  p.  350.  — Gerhard,  Gr.  M.  1 p.  490 
? 499,  3 a leitet  den  Beinamen  her  von  dem 
IJrsprung  des  Gottes  im  Feuer,  Welcher,  Griech. 
Götterl.  2 p.  610  von  den  Fackeln  des  Festes. 

[Drexler.] 

Lampusa  (Aäfinovca) , Sibylle  zu  Klaros, 
auoyovos  KdXxavrog,  Suidas  s.  v.  Ntßvlla. 
BoucJie- Leder cq.  Hist,  de  la  div.  dans  l’ant.  2 
p.  45. 155. 175.  Immisch,  Klaros  p.  144.  [Drexler.] 

La(m)pythos  {Aä{p)nv&og).  Auf  einem  Gefäfs 
aus  Aigina,  auf  dem  des  Herakles  Kampf  mit 
der  Hydra  dargestellt  ist,  trägt  ein  Wagen- 
lenker obige  Umschrift;  aufser  dieser  Figur 
sind  durch  Beischrift  kenntlich  Iiolalog, 
HgayilTjg,  ’Ad'äva,  eine  fünfte  Gestalt  ist  un- 
sicher, Kretschmer,  Die  korinthischen  Vasen- 
inschriften, Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachforsch.  29. 
152  nr.  39;  vgl.  Welcher,  Annali  1842  S.  103  ff. 
Monum.  dell’  Inst.  3,  46.  Alte  Denkm.  3,  257  ff. 
T.  6.  Konitzer,  Herakles  u.  d.  Hydra  31.  Friedr. 
Blafs  b.  Collitz,  Samml.  d.  griech.  Dial.-Inschr. 
3,  3132.  Vgl.  Lapythos.  [Höfer.] 

Lamtuu  (lamtun),  etruskischer  Name  eines 
Heroen  auf  einem  Bronzespiegel  im  Museum 
von  Perugia,  in  der  Nähe  der  Stadt  gefunden. 
Er  steht  neben  elinei  {=’EXsvt],  s.  d.),  beide 
eingerahmt  von  den Dioskuren,  links  pultuke 
(=  7Jolv^fv«9jg,s.d.), rechts  kastnr  (=  Kügtcoq, 
s.  d.).  Man  deutet  auf  AaogsSwv,  doch  ist  wohl 
sicher  „Paris“  gemeint;  s.  Conest.  Gazz.  d.  Umbr. 
10  nr.  49  (1869).  Bull.  1869  p.  47  ff'.  Mon.  d. 
Perugia  4,  468  nr.  695  = 1023  t.  96,  1.  Fahr. 
C.  I.  I.  Pr.  Spl.  252.  De.  in  Bezz.  Beitr.  2, 168 
nr.  68.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  319.  [Vgl.  je- 
doch auch  Heydemann,  Mitteilungen  aus  den 
Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien, 
3.  Haitisches  Winckelmannsprogr.  116,  24: 
'Tyndareos’  ist  benannt  'Lamtun’,  nach 
Conestabile  XuogsSav , nicht  als  Nomen  pro- 
prium, sondern  adjektivisch  der  'Volksbe- 
herrschende’, wie  Herakles  auf  Spiegeln  einige 
Male  'Calanice’  (KtrlltViMog)  genannt  wird. 
Ebenso  möglich  und  wahrscheinlich  ist  aber 
auch,  dafs  ein  lapsus  memoriae  des  etruski- 
schen Künstlers  vorliegt,  und  derselbe  den 
spartanischen  König  Tyndareos  mit  dem  troi- 
schenKönigLaomedon  verwechselthat;  vgl.  auch 
Klügmann,  Bull.  1870,  126.  Höfer.]  [Deecke.] 

Länder  (Terrae)  s.  Lokalpersonitikationen. 

Landina?  (Aaväiva?).  Auf  Münzen  von  Hippo- 
nium  in  Bruttium  erscheint  das  Bild  der  Athene, 
die  mit  dem  Helm  bedeckt,  aufrecht  stehend 
in  derß.  einen  Kranz,  in  der  L.  die  Lanze  hält; 
die  Legende  lautet  ''Incoviswv  Aavdiva  Eckhel, 
Doctr.  mim.  vet.  1,  174;  eine  andere  Münze  mit 
der  Darstellung  eines  weiblichen  Kopfes  trägt 
die  Legende  Aavdiva  . . . og;  s.  Eckhel  a.  a.  0., 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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der  in  Landina  einen  Beinamen  der  Athene  ver- 
mutet; vgl.  auch  Eckhel  a.  a.  0.  4,  164.  [Die 
Göttin  heifst  Pandina  (s.  d.).  Drexler.]  [Höfer.] 
Laneliiae^  topischer  Beiname  der  Matronae 
auf  der  rheinländischen  Inschrift  Brambach, 
Corp.  inscr.  Phenan.  664  (Fundort  Lechenich); 
Bonn.Jahrbb.83  p.  24.  Eine  Beziehung  auf  den 
Namen  des  Fundorts  liegt  nahe,  ist  aber  nicht 
sicher  (s.  Matronae).  [M.  Ihm.] 

Lanoia  (Aavo'/'a),  Beiname  der  Hera  auf 
einer  Münze  von  Nikomedeia,  auf  der  das 
Brustbild  der  Hera  sichtbar  ist,  mit  einem 
Ziegenfell  bedeckt,  dessen  Hörner  über  der 
Stirn  emporragen  (abg.  Abhandl.  d.  philos.- 
philol.  Klasse  der  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
18  (1890),  Taf.  6 nr.  12.  Imhoof- Blumer  a.  a.  0. 
p.  604  nr.  134  erklärt  den  Beinamen  Lanoia 
für  identisch  mit  Lanuvina  = Sospita  oder 
Caprotina  (luno),  deren  Hanpt,  ebenfalls  mit 
dem  Ziegenfell,  häufig  auf  Geprägen  der  römi- 
schen Republik  vorkommt;  vgl.  Boscher,  luno 
und  Hera  48;  u.  oben  Bd.  2 Sp.  688  Z.  32 ff. 
Sp.  605  Z.  66  ff.  Sp.  609  Z.  44.  [Höfer.] 
Lauovalus,  Gallischer  Gott  auf  einer  In- 
schrift aus  Cadenet  (Vaucluse)  Lanovalo  Q. 
Corn(elius)  Smertullus  v.  s.  l.  m.  pro  Placido 
fratre.  So  die  Lesart  von  Babiet,  Memoires 
de  la  Societe  des  antiquaires  de  France  1887 
p.  338,  welche  der  früheren  (C.  I.  L.  12,  1066) 
vorzuziehen  ist,  vgl.  Bevue  cpigr.  du  midi  2 
p.  408  nr.  758.  Die  Namensähnlichkeit  mit 
dem  von  Babiet  herangezogenen  Ort  Laval  ist 
doch  nur  eine  entfernte.  [M.  Ihm.] 

LaoMe  {Aaoßirj),  Gemahlin  des  Arrhetos, 
eines  Bundesgenossen  des  indischen  Königs 
Deriades;  sie  gebar  fünf  stumme  Söhne,  denen 
Dionysos  später  die  Sprache  gab,  Nonn.  Dion. 
26,  256  ff.  [Stoll.] 

Laocoon  = Laokoon  (s.  d.). 

Laodamas  (yfKodcjfiag),  1)  Sohn  des  Eteokles, 
anfangs  unter  der  Vormundschaft  des  Kreon, 
dann  König  von  Theben  zur  Zeit  des  Epigonen- 
krieges; in  der'  Schlacht  bei  Glisas  von  Alk- 
maion  erschlagen,  nachdem  er  selbst  den  Aigia- 
leus,  Sohn  des  Adrastos,  getötet,  Apollod.  3, 7, 3. 
Paus.  1,  39,  2.  9,  5,  6.  Oder  er  floh  nach  dem 
Verlust  der  Schlacht  mit  einem  Teil  seines 
Volkes  nach  lllyrien.  Paus.  9,  b,  7.  9,9,2;  vgl. 
Herodot  5,  61.  Ein  angeblich  von  ihm  er- 
richteter Dreifufs  mit  kadmeischer  Schrift  stand 
im  Tempel  des  ismenischen  Apollon,  Herodot 
5,61.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  3G3,H.3&7.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2 § 748.  — 2)  Sohn  des  Antenor, 
Troer,  fällt  durch  Aias,  II.  15,  516.  — 3)  Ein 
Lykier,  am  Xanthos  geboren,  von  Neoptolemos 
vor  Troia  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  20.  — 4-)  Sohn 
des  Phaiakenkönigs  Alkinoos  und  der  Arete, 
ein  guter  Faustkämpfer,  Od.l,  170.  8, 119. 130ff. 
— [5)  Sohn  der  Andromache  und  des  Hektor, 

I Bruder  des  Astyanax,  Dictys  3,  20.  6,  12. 
Hederich  zu  Dictys  3,  20  hat  die  Überliefe- 
rung der  späteren  Schriftsteller  über  die  Namen 
der  Söhne  der  Andromache  zusammengestellt; 
zur  Etymologie  vgl.  Eust.  ad  Hom.  11.  637, 
21.  Höfer.]  [Stell.] 

Laodame  (Aaodä[iri),  Gemahlin  des  Thyestes, 
Schot.  Eur.  Or.  5.  Vgl.  Laodameia.  [Stell.] 
Laodameia  {Aaoödgsia),  1)  Tochter  des 
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Bellerophontes,  von  Zeus  Mutter  des  Savpedon, 
in  jungen  Jahren  von  der  erzürnten  Artemis 
getötet,  II.  6,  197ff.  n.  Schol.  z.  d.  St.  ApoJlod. 
3, 1,  1.  Serv.  Verff.  A.  1, 100.  Nonn.  Dion.T,  127. 
Freller,  Gr.  Myth.  2,  131.  Bei  Diod.  5,  79 
heilst  sie  De'idameia.  Vgl.  Töpffer,  Att.  Geneal. 
194.  \^Arnoh.  adv.  nat.  5,  22  p.  109  b.  Bei 
Dictys  2,  11  (vgl.  35)  heilst  Sarpedon  Sohn 
der  Laodameia  und  des  Xanthos;  s.  auch  Uust. 
ad  II.  894,  38.  Höler.]  — 2)  Tochter  des 
des  Akastos,  Königs  in  lolkos  (des  Alkathoos  bei 
Eimpides?  Suid.v.nsv&SQä.  Phot.Lex.p.ilO,9), 
Gemahlin  des  Protesilaos  in  Phylake.  Ihr  Ver- 
hältnis zu  Protesilaos  war  ein  Beispiel  rührender 
Gattenliebe.  Eben  erst  mit  ihr  vermählt,  mulste 
Protesilaos  mit  gen  Troja  ziehen,  und  war 
der  erste,  der  bei  der  Landung  an  der  troischen 
Küste  fiel.  Als  die  Gattin  die  Kunde  von  seinem 
Tode  vernahm,  flehte  sie  in  ihrem  Schmerz  und 
ihrer  Sehnsucht  die  Götter  an,  dals  er  nur  aul 
einen  Tag,  aul  drei  Stunden  zu  ihr  zurück- 
kehre, und  Protesilaos  hatte  denselben  Wunsch. 
Es  geschah,  und  als  Protesilaos  nach  der  be- 
dungenen Zeit  wieder  hinabmulste,  tötete  sie 
sich  sogleich,  um  mit  ihm  vereinigt  zu  bleiben, 
oder  sie  machte  sich  aus  Wachs  ein  Bild  des 
Gatten  und  erwies  diesem  dieselbe  zärtliche 
Liebe  wie  dem  Lebenden.  Als  der  Vater,  um 
ihre  Aufregung  zu  beschwichtigen,  das  Bild 
verbrannte,  stürzte  sie  sich  in  das  Feuer  und 
starb,  Hyg.  f.  103.  104.  243.  251.  256.  Ov. 
Heroid.  13.  A.  A.  3,  17.  Trist.  1,  6,  20.  Ep. 
ex  Pont.  3, 1, 110.  Rem.  A.  723.  Schol.  Aristid. 
p.  671.  Lukian.  D.  M.  23.  Salt.  33.  Evstaih. 
p.  325,  24.  Philostr.  Her.  2.  Tzelz.  Antehom. 
227.  246.  Chil.  2,  52.  Nonn.  Dion.  24,  194. 
Serv.  V.  Aen.  6,  447.  Mythogr.  1,  158.  2,  215. 
Propert.  1, 19,  7.  Schon  Homer  weils  von  dem 
frühen  Tod  des  Protesilaos  und  dem  Schmerz 
seiner  jungen  Gattin  in  Phylake,  H.  2,  698 fl', 
ln  den  kyprischen  Gedichten  hiefs  sie  Poly- 
dora, Tochter  des  Meleagros,  Paus.  4,  2,  5. 
Euripides  dichtete  eine  Laodameia,  Welcher, 
Gr.  Trag.  2,  494ff.  Nauck,  Fr.  trag.  gr.  p.  443 fl. 
Der  Mythus  ist  mehrfach  dargestellt  auf  Sarko- 
phagen, z.  B.  auf  einem  vatikanischen,  BIiis. 
Pioclement.  5,  18.  19.  Millin,  Gal.  mythol.  56, 
561.  Gerhard,  Besehr.  Roms  2,  2,  255 ff.;  auf 
einem  Sarkophag  in  S.  Chiara  zu  Neapel,  3Ion. 
d.  Inst,  archeol.  T.  3 tav.  40  A.  Welcher,  A.R). 
3,  653  ff.  u.  sonst.  Heyne  zu  Philostr.  2.  Opusc. 
5,  111.  Müller,  Handb.  d.  Arch.  % 413,  1. 
Overbeck,  Gail,  heroischer  Bildwerke  1 S.  327  ff. 
Brunn,  Künstl.-Gesch,  2,  248.  \Rohde,  D.  gr. 
Roman  p.  33  Anm.  5 p.  105  Anm.  1.  Sogliano, 
Pitt.  niur.  camp.  p.  111  nr.  575.  Cat.  of  engr. 
gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  67  nr.  327  = Bull, 
d.  Inst.  1839  p.  102  nr.  34.  Overbeck,  Über 
eine  Statue  im  Palast  Bärberini  . . welche  Lao- 
damia  . . darstellt,  Ber.  d.  S.  Ges.  1861  p.  251 
— 289.  Drexler.]  — [Tovzov  (Protesilai)  yvvri 
Actodccfis  la  jtod  [lercc  d'dvarov  ygcc  yiccl  nocg- 
6CIG«  sl'Swlov  HgcoTsaiXcca  naQCinlrjaiov,  tovzco 
TiQOCcofu'Xsi.  Egfirjg  ds  sXsrjaccvzcov  Q'säv  dvyyays 
nqcüzsaiXaov  "Aiöov.  AccoSccysicc  de  idovoa 
Hat  voyCociacc  ccviov  ix  Tgoiccg  nagstvai,  z6zs 
y'sv  ixcxQg,  ndXiv  de  ijtavccx&ivzog  elg  "Aidov 
suvtgv  iffovevaev,  Apollod.  Epit.  Vat.  17,  16 f.; 


der  Anfang  dieser  Erzählung  findet  sich  bis 
TtQOGcofiiXet.  auch  bei  Apollod.  frgm.  Sabb. 
Rhein.  3Ius.  46  (1891),  169,  Iff.  — Wagner, 
Cur.  mythogr.  199  ff.  sieht  in  dieser  Erzählung 
die  Spuren  des  Euripideischen  Protesilaos  und 
versucht,  zum  Teil  sich  an  Max.  Mayer,  Hermes 
20,  101  ff.  anschliefsend,  eine  Kekonstruktion 
dieser  Tragödie:  Laodameia  habe  nicht  an 
den  ihr  gemeldeten  Tod  des  Gatten  geglaubt, 
daher  alle  Bewerbungen  zurückgewiesen  und 
als  Protesilaos  aus  der  Unterwelt  erschienen 
sei,  gemeint,  er  sei  wirklich  noch  am  Leben; 
das  frgm.  657  des  Euripides  ovx  dv  TtQodoirjv 
xcdnsQ  aipvxov  cpiXov  bezieht  Wagner  a.  a.  Ü. 
200  mit  Mayer  a.  a.  0.  109  nicht  auf  Prote- 
silaos, sondern  auf  das  von  L.  gefertigte  Bild, 
welches  sie  gleich  bei  der  Abfahrt  des 
Gatten  (vgl.  Ov.  Her.  13,  152)  habe  fertigen 
lassen.  Gegen  diese  Ansicht  lassen  sich  aber 
nicht  unbedenkliche  Einwendungen  erheben: 
die  Worte  Aaoddiisia  xcn  yszd  •d'dvazov 
ggcc  xcd  icoiyaccGa  xzX.  lassen  doch  nur  die 
Deutung  zu,  dafs  L.  den  Tod  des  Gatten  er- 
fahren — ganz  ähnlich  sagt  Apollod.  Epit. 
Vat.  19,  1 ’AxiXXevg  . . pezd  Q'dvcczov  bqcc- 
Gd'sig  ’Afia^ovog  (Penthesileia)  — , ihn  geglaubt 
und  jetzt  erst  das  Bild  habe  fertigen  lassen. 
Wenn  sie  bei  dem  plötzlichen  Erscheinen  des 
Protesilaos  für  einen  Augenblick  (bis  zur  Er- 
zählung des  Gatten!)  glaubt,  er  sei  nicht  ge- 
storben, er  komme  aus  Troia  zurück,  so  ist 
dies  psychologisch  leicht  erklärbar.  Allerdings 
müssen  wir  mit  Wagner  p.  200  dann  anneh- 
men,  dafs  Protesilaos,  nicht  Laodomeia  {Hyg. 
f.  103),  es  war,  der  von  Hades  die  Erlaubnis 
zur  Rückkehr  erwirkte,  wie  auch  Eust.  325, 
24  ff.  Schol.  Arist.  671  berichten.  So  treten 
entschieden  die  tragischen  Konflikte  noch  stär- 
ker hervor;  ich  glaube  auch  nicht,  dafs  bei 
Euripides  Akastos  das  Bild  wirklich  verbrannte, 
vielleicht  dafs  er  nur  damit  drohte,  und  die 
Erzählung  bei  Hygin.  f.  104  eine  weitere  Aus- 
führung ist.  Vielleicht  kam  bei  Euripides 
Protesilaos  gerade  in  dem  Augenblick  auf  die 
Bühne,  als  Akastos  der  Tochter  das  Bild  ent- 
reifsen  wollte:  bvqbv  ixBivrjv  dydXyuzi  ccvzov 
TtBQiXBcysvrjv  Eust.  a.  a.  0.  Dafs  L.  nach  dem 
Verschwinden  des  Gatten  nicht  dem  Bilde 
wieder  ihre  Liebe  zugewendet,  wie  Mayer 
wollte,  sondern  sofort  sich  getötet  habe,  ist 
Wagner  p.  201  ohne  weiteres  zuzugeben.  — Der 
Sarkophag  in  St.  Chiara  ist  aqch  abgebildet 
bei  Baumeister,  Denkm.  1574  p.  1422,  woselbst 
p.  1423  weitere  Litteraturangaben.  Höfer.] 
— 3)  Tochter  des  Alkmaion,  Gemahlin  des  Pe- 
leus , dem  sie  die  Polydora  gebar,  Schol.  II.  16, 
175.  — 4)  Tochter  des  Amyklas,  Gemahlin  des 
Arkas,  Mutter  des  Triphylos,  Paus.  10,  9,  3; 
sonst  auch  Leaneira  genannt,  Apollod.  3,  9,  1.  — 
5)  Tochter  des  Ikarios  und  der  Asterodia, 
Schwester  der  Penelope,  (Sc/wh  Od.A,Tdl.  [Creu- 
zer,  Meletemata  p.  49.  Höfer.]  — 6)  Amme  des 
Orestes,  deren  Sohn  von  Aigisthos  für  Orestes 
gehalten  und  getötet  wurde,  Pherekydes  b.  Schol. 
Pind.  P.  11,  25.  Schol.  Aeschyl.  Choeph.  731; 
sonst  Arsinoe  genannt.  — 7)  Gemahlin  des 
Antiklos,  eines  der  im  hölzernen  Pferd  befind- 
lichen Griechen  {Od,  4,  286),  Thryphiod.  476. 
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Zu  den  oben  Bd.  1 s.  v.  Antiklos  edierten 
stellen  ist  naclizutragen  Apollod.  ff(jm.  Sabb. 
Rhein.  Mus.  46  (1891),  173,  11  ff.  = Apollod. 
Epit.  Vat.  21,  17;  vgl.  Wagner,  Cur.  mytliogr. 
134  f.  Höfer.J  — [8)  Braut  des  Peiiithoos, 
lonst  Hippodanieia  genannt,  1^'röhner,  Cat. 
l’une  coli,  d’ant.  Fans  1868  p.  61  ff.  nr.  92. 
Jrexler.]  [Krater,  früher  der  Sammlung  Fitti- 
paldi in  Anzi,  später  der  Sammlung  des  Prinzen 
iVapoleon  angehörig.  Vgl.  C.  1.  Gr.  8442 
Arch.  Ztg.  29,  159.  41,  62.  Roscher.]  \^Monum. 
Aed.  1854,  16.  Braun,  Atmali  1854,  85 ff.;  vgl. 
Ballett.  1853  166.  S.  auch  Bd.  1 Sp.  2671 
L.  19 ff.;  Bd.  2 Sp.  1036  Z.  58Ö'.  Höfer.J  Vgl. 
Laodame.  [Stoll.  | 

Laodikc  {AccodUg),  1)  Nymphe,  Gemahlin 
des  Phoroneus  in  Ai-gos,  Mutter  des  Apis  und 
der  Niobe,  Apollod.  2,  1,1;  doch  ist  die  Lesart 
TtjlsÖLsr]  vorzuziehen,  Starte,  Niobe  339  f.  — 

2)  Laodike  und  Hyperoche,  zwei  hyperboreische  2 
Jungfrauen,  welche  aus  dem  Laude  der  Hyper- 
boreer (s.  d.)  heilige  Gaben  nach  Delos  brachten, 
wo  man  ihre  Gräber  ehrte,  Herod.  4,  33  ff’. ; s.  Hy- 
peroche u.  Hyperboreer.  [Bd.  1 Sp.  2811  Z.  13tf. 
und  Arnob.  adv.  gent.  6,  6 p.  123  b.  Höfer.J  — 

3)  Tochter  des  Kinyras,  Königs  von  Kypros, 
vermählt  mit  Elatos,  Sohn  des  Arkas,  dem 
sie  den  Stymphalos  und  Pereus  gebar,  Apollod. 
3,  9,  1;  s.  Kinyras.  — 4)  Tochter  des  Ar- 
kaders  Agapenor,  der,  auf  seiner  Heimfahrt  s 
von  Troia  nach  Kypros  verschlagen,  dort  Neu- 
Paphos  gründete.  Sie  schickte  von  Kypros 
aus  der  Athena  Alea  nach  dem  heimischen 
Tegea  einen  Peplos.  In  Tegea  gründete  sie 
einen  Tempel  der  paphischen  Aphrodite,  Paus. 
8,  5,  2.  8,  53,  3.  Engel,  Kypros  1,  225  ff.  — 
5)  Tochter  des  Agamemnon  und  der  Klytaim- 
nestra,  II.  9,  145.  287;  an  ihre  Stelle  trat  bei 
den  Tragikern  Elektra,  Schol.  II.  9, 145.  EustatJi. 
p.  742,  52.  Ael.  V.  H.  4,  26;  s.  Iphianassa  nr.  2.  4 
iHesycli.  s.  v.  Auodisriv  oi  uscotsqoi  ’HXsuTQav 
IsyovGLV.  Etym.  M.  426,  5.  Robert,  Bild  u. 
Lied  173.  Zur  Etymologie  s.  Etym.  M.  556, 
24.  Etym.  Gud.  362,  19.  Eust.  ad  Hom.  II. 
742,  47.  Anecd.  Graec.  Oxon.  1,  259,  15. 
Anecd.  Paris.  3,  54,  18.  20.  32.  Höfer.J 
— 6)  Tochter  des  Priamos  und  der  Hekabe, 
Gemahlin  des  Helikaon,  II.  3,  124.  6,  252. 
Hyg.  f.  90.  Apollod.  3,  12,  5.  Gemahlin  des 
Telephos  heifst  sie  bei  Hyg.  f.  101;  anderes 
jedoch  nennen  diese  Astyoche,  Schwester  des 
Priamos,  Schol.  Od.  11,  220.  Nach  späterer 
Sage  soll  sie  als  Jungfrau  mit  Akamas,  dem 
Sohne  des  Theseus,  oder  mit  dessen  Bruder 
Demophon,  als  er  mit  Diomedes  wegen  Zurück- 
forderung djer  Helena  nach  Troia  kam,  den 
Munitos  (Munichos)  gezeugt  haben,  Partlien.  16. 
Tzetz.  L.  314.  447.  495.  Flut.  Thes.  34;  s.  De- 
mophon nr.  2 und  Akamas.  Nach  Troias  Er- 
oberung folgte  sie  dem  Akamas ; in  der  Lesche  zu  ( 
Delphi  war  sie  unter  den  gefangenen  Troerinnen 
dargestellt,  Tzetz.  L.  495  (p.  651  Müll.).  Paus. 
10,  26,  3.  Flut.  Kim.  4.  Oder  sie  wurde  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  auf  ihr  Flehen  von  der 
sich  öffnenden  Erde  verschlungen,  Quint.  Sm. 
13,  545  ff.  Tryphiod.  66.  Tzetz.  Posthorn.  736. 
Lylc.  314.  447.  Bei  Tzetz.  Hom.  443  heifst  sie 
Laodikeia.  [Meinehe,  Anal.  Alex.  p.  97  f. 


Drexler.J]  [Die  Erzählung,  dafs  sie  von  der 
Erde  versculungen  sei,  findet  sich  auch  bei 
Apollod. ‘Epit.  Vat.  21,  23  = Apollod.  frgm. 
Sabb.  Rhein.  3Ius.  46  (1891),  173,  29ff.  Nico- 
laos Progymn.  2,  1 p.  269  = Mytliogr.  Wester- 
mann p.  376,  44;  vgl.  auch  JJionysios  Chal- 
hideus  im  Schol.  Eur.  Androm.  10.  Höfer.J 

— 7)  Tochter  des  Aloeus,  von  Aiolos  Mutter 
des  Salmoneus  und  Kretheus,  Schol.  Od.  11,  237. 

— 8)  Schwester  der  Penelope,  Tochter  des 
Ikarios  und  der  Asterodia,  Schod.  Od.  1,  275. 
277.  [Cranter,  Anecd.  Graec.  Paris.  3,  422,  15. 
Höfer.  I — 9)  Tochter  des  Kyknos,  Beischläferin 
des  Odysseus  vor  Troia,  Schol.  II.  1,  138. 

\ Cramer,  Anecd.  Graec.  Paris.  3,  125, 10.  Höfer.J 

— 10)  Gebebte  des  Poseidon,  Oo.  Iler.  19,  135. 
[-  11)  Tochter  des  Iphis,  des  Sohnes  des 
Alektor,  Gemahlin  des  Hipponoos  und  Mutter 
des  Kapaneus,  Schol.  Eur.  Phoen.  180.  Bei 
Ilygin.  f.  70  heifst  sie  Astynome,  Tochter  des 
Talaos.  Höfer.J  [Stoll. J 

Laodikeia  {AuodCatia).  1)  Das  Haupt  der 
Stadtgöttin  von  Laodikeia  Phrygiae  erscheint 
mit  der  Beischrift  AAOAIK6IA  oder  AAOAIKHA 
mit  der  Mauerkrone  und  zuweilen  auch  dem 
.Schleier  auf  dem  Obv.  zahlreicher  Münzen  der 
Stadt,  Mi.  4,  314,  682.  683.  S.  7,  580,  422.  423; 
581,  430.  431.  Cohen,  Cat.  Greau  p.  176  nr.  1997. 
Lealee,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  73.  Cat.  Rollin  et 
Feuardent  2 1863  p.  399, 6124  (AAOAIKEA).  6125. 
Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  743  nr.  715;  ohne  Bei- 
schrift z.  B.  Leake,  N.  H.  Sappl,  p.  62.  Imhoof, 
Monn.  gr.  p.  406  nr.  126.  Die  Münzen,  welche 
die  Laodikeia  in  ganzer  Gestalt  stehend  oder 
sitzend  zusammen  mit  Kapros  und  Lykos  dar- 
stellen, s.  oben  Bd,  2 Sp.  955  f.  s.  v.  Kapros. 
Den  daselbst  unter  c verzeichneten  Typus  giebt 
auch  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  74.  Sitzend,  mit 
der  Mauerkrone,  ein  Füllhorn  im  1.  Arm,  auf 
der  R.  das  Kultusbild  des  laodikenischen  Zeus, 
vor  ihr  die  «hPYPlA,  stehend,  mit  Füllhorn  und 
zwei  Ähren,  hinter  ihr  die  KAPIA,  stehend,  mit 
Füllhorn  und  Zweig,  ist  sie  abgebildet  auf  einem 
Medaillon  des  Caracalla,  s.  v.  Schlosser,  Num. 
Zeitschr.  23  1891  p.  If.  nr.  1 Taf.  1, 1,  welcher 
weitere  Nachweise  für  diesen  Typus  giebt  und 
über  das  häufige  Vorkommen  des  Kultusbildes 
des  Zeus  von  Laodikeia,  einer  einheimischen 
phrygischen  Gottheit,  auf  den  Münzen  phry- 
gischer  Städte  handelt.  Letzterer,  dargestellt 
stehend  mit  Adler  und  Scepter,  wird  verzeich- 
net von  Imhoof,  Monn.  gr.  aufser  auf  Münzen 
von  Laodikeia  (p.  404.  408),  auf  solchen  von 
Baris  (p.  316),  Sardeis  (p.  388),  Traianopolis 
(p.  414),  von  demselben  in  Griech.  Münz,  aufser 
auf  denen  von  Sardeis  (p.  722)  auf  Münzen 
von  Apollonia  Salbake  (p.  669),  Philadelpheia 
(p.  721),  Kolossal  (p.  733),  Hierapolis  (p.  739), 
Sala  (p.  746).  Head,  Hist.  num.  fügt  noch 
I hinzu  die  von  Grimenothyrai  (p.  564),  Temeno- 
thyrai  (p.  569),  Tiberiopolis  (p.  590),  Tripolis 
(p.  570). 

2)  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von  Laodikeia 
ad  Mare  findet  sich  mit  der  Mauerkrone  oder  mit 
dieser  und  Schleier  häufig  auf  autonomen  und 
Kaisermünzen  dieser  Stadt,  Mi.  5 p.  241.  242. 
246—254.  257.  N.  8 p.  167.  168.  171—173.  Eug, 
Chaix,  Description  de  onze  Cents  monnaies  imp. 
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grecg.  et  col.  lat.  Paris  1889  p.  129  f.  Zuweilen 
ist  dieses  Haupt  in  einem  zweisäuligen  Tempel 
dargestellt,  so  unter  Marc  Aurel,  Mi.  5,‘253, 755; 
Commodus,  Mi.  5,  254,  760.  761.  S.  8,  175,  243; 
Septimius  Severus,  Mi.  5,  255,768;  Elagabal, 
Mi.  5,  259,  788.  789.  S.  8, 178,  253.  254.  Cat.  de 
Moustier  p.  163  nr.  2530.  CJiaix  p.  131  nr.  905. 
Letzterer  hält  es  für  das  Haupt  der  Provinz.  Auf 
Münzen  des  Septimius  Severus  und  der  lulia 
Domna  soll  dieses  Haupt  der  Stadtgöttin  im  Tem- 
pel durch  das  der  lulia  Domna  ersetzt  sein,  Mi. 
(S.8,246.247.  Cat.de Moustier 2160-,  und 
diese  Münzen  sollen  die  Aufschrift  AYf  • AOM- 
NA  • TYXH  • MHTPOnOAEfiC,  lOYAlA  • AOMNA  • 
AAOAIKGQN  • MHTPOnOAGßC  und  . . . AOMNA 
TYXH  AECOA  zeigen.  Stehend  mit  Mauerkrone, 
Steuer  und  Ähren  erscheint  dieseunterAntoninus 
Pius,  Mi.  S.  8, 173,  232;  ebenso  mit  Steuerruder 
und  Füllhorn  unter  Elagabal,  Mi.  S.  8,  173,  256; 
ebenso  mit  Steuer  in  der  R.,  die  L.  erhoben 
unter  Trebonianus  Gallus,  Mi.  5,  263,  811; 
•stehend,  mit  Mauerkrone,  Steuer  in  der  R., 
auf  der  L.  eine  kleine  Figur,  von  Cliaix  als 
Siegesgöttin  bezeichnet  (welche  auf  einer  von 
Cliaix  p.  132  nr.  906  unter  Laodikeia  verzeich- 
neten  Münze  des  Trebonianus  Gallus  mit  der 
Reversaufschrift  ....  APOLLOS  auf  einem 
Globus  steht),  unter  Trajan,  Mi.  5,  250,  732 
— 734;  M.  Aurel,  Mi.  S.  8,  174,  238  (hier  wird 
die  kleine  Figur  nach  Sestinis  Vorgang  auch 
von  Mionnet  als  Nike  bezeichnet).  175,  241; 
L.  Verus,  Mi.  S.  8,  175,  242;  Elagabal,  Mi.  5, 
261,  797.  Chaix  p.  131  nr.  899.  900;  Philip- 
pus sen.,  Mi.  5,  262,  805,  auf  dessen  Münzen 
die  Stadtgöttin  auch  zuweilen  zwei  kleine  Fi- 
guren auf  der  L.  trägt  (Mi.  5,  262,  804.  S.  8, 
179,  261),  während  auf  einem  Stück  des  Phi- 
lippus jun.  die  Figur  durch  einen  Adler  ersetzt 
ist,  Mi.  S.  8,  180,  263.  Sitzend,  mit  der  Mauer- 
krone, ein  Steuer  in  der  R.,  ein  Füllhorn  in 
der  L.,  zu  ihren  Füfsen  ein  Flufsgott,  darüber 
ein  Altar,  unter  dem  Sitz  ein  Fisch,  ist  sie 
dargestellt  auf  einer  Münze  des  Septimius  Se- 
verus, Mi.  5,  255,769;  ebenso  sitzend,  mit  Schale 
und  Füllhorn,  umgeben  von  zwei  stehenden 
Frauengestalten  mit  Ähren  und  Füllhorn  unter 
Caracalla,  Mi.  5,  257,  776;  sitzend,  umgeben 
von  vier  stehenden  Frauen  mit  Mauerkrone 
(Städtepersonifikationen),  zu  Füfsen  ein  Flufs- 
gott unter  Elagabal,  Mi.  5,  260,794;  Philip- 
pus sen.,  Mi.  5,  263,  809;  Valerianus  sen.,  Mi. 
5,  264,  815;  sitzend,  vor  ihr  das  Kolonial- 
zeichen, der  stehende  Silenus  mit  erhobener 
R.  und  Schlauch  auf  1.  Schulter  unter  Cara- 
calla, 31i.  5,  258,  178;  ebenso,  mit  Steuer  und 
Füllhorn,  auf  einem  Felsen  sitzend,  zu  ihren 
Füfsen  ein  Flufsgott,  vor  ihr  Silen,  im  Felde 
ein  Stern,  unter  Elagabal,  Mi.  5,  260,  792.  Cat. 
De  Moustier  p.  164  nr.  2531  (wo  der  Stern  nicht 
erwähnt  wird);  vgl.  nr.  793  und  Cliaix  p.  131 
nr.  902,  wo  der  Silen  fehlt;  ebenso,  nur  statt  des 
Silen  vor  ihr  eine  Figur,  welche  Mi.  S.  8,  177, 
252  nach  Sestini  beschreibt  als  „Diane  tutulee  et 
vetue  de  la  stola  dehout  entre  deux  petits  cerfs 
prenant  de  la  m.  dr.  une  fleclie  dans  son  carquois 
suspendu  derriere  le  dos  et  tenant  un  houclier  de  la 
gauclie“,  unter  Elagabal.  Letztere  Gestalt  ist 
aber  offenbar  dieselbe  Figur,  welche  als  selb- 


ständiger Typus  vorkommt  auf  Münzen  des  ■ 
Elagabal,  Mi.  5,260,795;  Philippus  sen.,  Mi.  5, 
262,  806;  Trebonianus  Gallus,  Mi.  5,  263,  810 
und  hier  beschrieben  wird  als  „Figure  tour' 
relee  (oder  „le  modius  sur  la  tete“),  vetue  de' 
la  stola  la  m.  dr.  levee  armee  d’une  liaclie  et 
la  g.  d’un  houclier  rond;  ä ses  pieds,  deux  cerfs“. 

— [3)  Hinsichtlich  der  von  Mi.  5,  306, 145.  307, 

148  und  307,  150  nach  Vaillant  verzeichneten 
Münzen  des  Antoninus  Pius,  der  lulia  Domna 
und  des  Decius  von  Laodikeia  am  Libanon 
mit  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  vermutet 
de  Saulcy , Numismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  4f. , dafs  sie  vielmehr  nach  Kaisareia  am 
Libanon  gehören.  Desgleichen  zweifelt  er  an 
der  Zugehörigkeit  zu  Laodikeia  ad  Libanon 
bei  den  von  Mi.  5,  306,  146  und  S.  8,  213, 

87.  88  verzeichneten  Münzen  des  Commodus 
und  des  Caracalla,  von  denen  die  erstere  eine 
Frau  mit  Mauerkrone,  in  der  R.  ein  Feldzeichen, 
in  der  L.  ein  menschliches  Haupt,  tretend  auf 
eine  kleine  Figur  (Flufsgott),  mit  der  Beischrift 
TYXH  • AAOAIKGS^N -AIBAN,  die  letztere  eine 
auf  einem  Felsen  sitzende  Frau  mit  Mauerkrone, 
bekränzt  durch  Nike,  zu  Füfsen  je  ein  Flufs- 
gott, mit  der  Beischrift  AAOAIK  • AIBANOY 
zeigen  soll.]  [Drexler.]  — 4)  S.  Laodike. 

Laodihos  (AaoSiv.og),  1)  s.  Laodokos  nr.  2. 

— 2)  Vater  der  Theognete,  welche  dem  Aison 
den  lason  gebar,  Andron  b.  Scliol.  Ap.  Mh. 

1,  45.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  2 p.  352,  15.  — 

[3)  einer  der  Freier  der  Penelope  aus  Zakyn- 
thos,  Apollod.  frgm.  Sahbait.  Ehein.  Mus.  46 
(1891),  180,  4.  Höfer.]  [Stell.] 

Laodoke  (AaoSoKg),  Amazone  auf  einer  rotfig. 
Vase  bei  Fiorelli,  Macc.  Cuniana  tav.  8. 

[Kl  ügmann.]  II 

Laodokos  (Haodoxog,  auch  ytfoidozog),  1)  Sohn 
des  Apollon  und  der  Phthia,  der  mit  seinen 
Brüdern  Doros  und  Polypoites  im  kuretischen 
Lande  durch  den  aus  Elis  geflüchteten  und 
von  ihnen  aufgenommenen  Aitolos  getötet  ward, 
worauf  dieser  das  Land  in  Besitz  nahm  und 
nach  sich  benannte,  Apollod.  1, 7,  6.  — 2)  Zwei  . 
hyperboreische  Heroen,  Laodokos  und  Hyper-  ' 
ochos,  verteidigten  das  delphische  Heiligtum  ' 
gegen  den  Angriff  der  Gallier,  Paws.  10,  23,  3. 

1,  4,  4.  In  der  letzteren  Stelle  heifsen  sie  Ama-  i 
dokos  oder  Hamadokos  und  Hyperochos.  Müller, 
Dor.  1,  268  schreibt  an  beiden  Stellen  Laodikos 
wegen  der  Hyperboreerin  Laodike  neben  Hyper- 
oche  bei  Herodot  4,  33.  S.  Hyperboreer. 
[Bd.  1 Sp.  2809  Z.  50 ff.  Höfer.]  — 3)  Argi- 
ver.  Söhn  des  Bias  und  der  Pero,  Bruder  des 
Talaos  und  Areios,  mit  denen  er  an  der  Argo-  ' 
nautenfahrt  teilnahm,  Ap.  Eh.  1,  119  (AicöSoxog). 
Orph.  Arg.  146.  Val.  Fl.  1,  358  (Leodocus).  Als 
Teilnehmer  an  dem  Zug  der  Sieben  gegen  Theben 
siegte  er  bei  den  Leichenspielen  des  Arche- 
moros im  Speerwurf,  Apollod.  3,  6,  4.  — 

4)  Genosse  des  Antilochos  vor  Troia,  II.  17, 
699.  — 5)  Sohn  des  Antenor,  Troer,  II.  4,  87. 
[PmsA  ad  Hom.  II.  447,  29  = Aaodöxog. 
Höfer.]  — 6)  Sohn  des  Priamos,  Apollod.  3, 

12,  5 [von  Ägamemnon  getötet,  Dictys  3,  7. 
Höfer.]  — 7)  Ein  nicht  näher  bezeichneter 
Troer,  von  Diomedes  getötet,  Quint.  Sm.  11, 

85.  [Stell] 
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833  Laogouos 

Laogonos  (Aaoyovog) , 1)  Sohn  ilos  Zeus- 
riesters  Onetor  in  Troia,  fällt  durch  Muriones, 
1. 16,604.  — 2)  Sohn  des  Bias  in  Troia,  fällt 
urch  Achilleus,  II.  20,  460.  — 3)  Grieche,  vor 
'roia  von  der  Amazone  Derioue  erlegt,  Quint. 
VI.  1,  230.  [Stell.] 

Laogoras  (Aaoyo'pag),  ein  übermütiger  König 
er  Dry  Oper,  der  in  dem  Haine  des  Apollon 
'chmäuse  hielt,  Bundesgenosse  der  Lapithen  (s. 
.);  mit  seinen  Kindern  von  Herakles  erschlagen, 
{.poUod.  2,  7,  7.  Müller,  Dor.  1,  257.  Preller, 
Ir.  Myth.  2, 262.  Gerhard,  Gr.  Mytli.  1 § 326,  3. 
§ 675.  926.  [Stoll.] 

Laogoi’C  (Jaoyöpi]),  Tochter  des  Kinyras, 
vönigs  in  Kypros,  und  der  Metharme,  Äpollod. 

14,  3.  Engel,  Kypros  2,  127.  Movers,  Phö- 
lizicr  1,  239.  242;  s.  Kinyras.  [Stoll.] 

Laoitas  {Auoixag),  Beiname  des  Zeus  und 
les  Poseidon,  wie  Laoitis  Beiname  der  Hera 
ind  der  Athena.  Beide  Götterpaaro  hatten 
e einen  gemeinsamen  Altar  in  der  Altis  von 
)lympia  nach  der  corrupten  Stelle  bei  Paus. 
),  14,  5,  welche  Bellcer  mit  Hilfe  von  Paus. 
),  24,  1 und  Scliol.  Pihd.  Ol.  5,  5 und  3,  19 
)0  herstellt:  rgircc  6s  inl  svog  ßco/xov  Kqovco 
d'ttovGt  •nixl ’PsK'  sircc  ÄKoiza  Au  xal  UoasL- 
fttlvt  ÄKoizK'  inl  6s  svbg  ßcofiov  Kal  avzt] 
Ka&’iazrjKSv  rj  d'VGia'  nijinza  "Hga  AuoCziöl 
9vovgi  ital  Aaoizidi  ’A&rjvä,  s.  A.  de  Molin, 
Oe  ara  apud  Graecos  p.  36  Anm.  32  jj.  38,  39, 
welcher  auf  E.  Curtius,  Die  Altäre  von  Olympia, 
Ahh.  d.  Perl.  Ale.  1881  verweist.  [^Pott,  Zahlen 
von  kosmischer  Bedeutung,  Zeüschr.  f.  Völker- 
psychologie u.  Sprachwiss.  14  (1883),  38  be- 
zeichnet den  Zeus  AaoCzriq  als  ''Lenker  der 
Geschichte  von  Völkern  wie  Einzelmenschen’. 
Höfer.]  [Drexler.]^ 

Laokooii  (AaoKowv,  -covzog),  1)  S.  des  Par- 
thaon  oder  Partheus,  Bruder  des  Oineus 
(ov  psv  ifjg  ys  prizigog,  aXXä  s &ri6Ga  yvvr]  zins) 
aus  Kalydon  {Hyg.  f.  14.  Schol.  Apoll.  Eh.  1, 191), 
wird  von  Oineus  als  Begleiter  des  Meleagros 
(vgl.  Phoinix  und  Achilleus)  zur  Argonauten- 
lahrt  mitgesandt  {zbv  p'sv  ag’  Oivsvg  rj6r]  yg- 
galiov  KOGpgzoga  nai6dg  i'aXXsv);  Ap.  Eh.  1, 
191  ff. 

2)  S.  des  Kapys  (Konj.  für  Acoetes),  Bruder 
des  Anchises,  Hyg.  f.  135,  oder  des  Antenor, 
Tzetz.  Lyk.  347;  seine  Gattin  heifst  Antiope 
nach  Serv.  Verg.  Aen.  2,  201,  seine  Söhne  sind 
Ethron  und  Melanthus,  Serv.  Verg.  Aen.  2,  211 
nach  Thessandros  1.  Pisandros,  oder  Antiphas 
und  Thymbraiös  nach  Hyg.  f.  135.  Die  früheste 
Erwähnung  des  Laokoon  findet  sich  bei  Arktinos 
{Kinkel,  Ep.  Gr.  frg.  49):  als  die  Troer  das  höl- 
zerne Pferd  umstehen,  unschlüssig,  was  sie  zu 
thun  haben,  und  beraten,  ob  sie  es  herabstürzen 
oder  verbrennen  oder  der  Athena  weihen  sollen, 
trägt  schliefslich  die  letzte  Meinung  den  Sieg 
davon;  in  der  Überzeugung,  jeder  Gefahr  jetzt 
ledig  zu  sein,  feiern  sie  die  Befreiung  mit 
frohem  Mahl.  ’Ev  avzm  8s  zovztp  8vo  dgd- 
Kovzsg  STUcpavsvzsg  zov  zs  AaoKomvza  v.al  zov 
i'zsgov  zäv  naidmv  8iacpQ'sCgovGiv,  durch  dieses 
Vorzeichen  geschreckt  wandert  Aineias  mit  den 
Seinen  aus.  Während  bei  Arktinos  der  Vater 
mit  einem  Sohn  umkommt,  läfst  Sophokles 
beide  Söhne,  wahrscheinlich  zugleich  mit 
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dem  Vater,  durch  die  Schlangen  den  Tod 
finden.  Vgl.  Dion.  Hai.  1,  48  p.  121:  Aineias 
wandert  nach  dem  Ida  aus  auf  Mahnung  des 
Anchises,  wegen  Erfüllung  der  Vorzeichen  vom 
Untergänge  der  Stadt,  nal  and  zäv  vsaGzl 
ysvofisvcov  ns^l  zovg  AaoKOwvztäag  Ggfisiav 
zov  psXXovza  oXs&gov  zgg  noXswg  GvvzsK/irjga- 
fisvov.  Dafs  unter  den  AaoKOwvzi'öat  nicht 
blofs  die  Söhne  des  Laokoon,  sondern  Laokoon 
selbst  zugleich  mit  zu  verstehen  sei,  ist  eine 
Vermutung  E.  Förster’ s,  die  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat  ( Verh.  d.  4U.  Phüologen- 
versammlung  zu  Görlitz  1889  S.  428,  gegen 
K.  Eobert,  Bild  u.  Lied  S.  192).  Dann  ist 
aber  auch  die  Erzählung  Hygins  (/’.  135)  wahr- 
scheinlich aus  Sophokles  geflossen,  nach  der 
Laokoon,  Priester  des  Apollon  {Thymbraei 
Apollinis;  Myth.  lat.  2,  207)  den  Unwillen  seines 
Gottes  erregt  hatte,  weil  er  gegen  dessen 
Willen  geheiratet  und  Kinder  erzeugt  hatte. 
Als  er  an  Stelle  des  Poseidonpriesters  — der 
eigentliche  Poseidonpriester  war  {ut  Euphorion 
dicit,  Serv.  Verg.  Aen.  2,201.  Myth.lat.oA.Bode 
2,  207),  bei  Ankunft  der  Griechen  gesteinigt 
worden,  weil  er  nieht  durch  Opfer  die  An- 
kunft der  Griechen  verhindert  hatte  — durch 
das  Los  bestimmt  dem  Poseidon  ein  Opfer 
am  Gestade  darbringt,  sendet  Apollon  occa- 
sione  data  von  Tenedos  aus  über  das  Meer 
zwei  Schlangen  qui  fdios  eius  Antiphaten  et 
Thymbraeum  necarent.  Bei  dem  Versuch,  den 
Söhnen  beiznstehen,  findet  Laokoon  selbst  unter 
den  Windungen  der  Schlangen  seinen  Tod.  Die 
Troer  aber,  denen  der  eigentliche  Grund  ver- 
borgen ist,  glauben,  dafs  er  deshalb  getötet 
sei,  weil  er  gegen  das  hölzerne  Pferd  die  Lanze 
geschleudert  hatte.  Das  Schuldmotiv,  die  Liebe 
des  Laokoon  zu  seiner  Gattin,  hat  Sophokles 
wahrscheinlich  dem  Bakchylides  entnommen, 
Schol.  Fuld.  zu  Verg.  Aen.  2,  201  Sane  Bacchy- 
lides  de  Laoeoonte  et  uxore  eius  vel  de  serpen- 
tibus  a Calydnis  insulis  venientibus  atque  in 
homines  conversis  dicit;  darüber  geht  Eupho- 
rion hinaus,  indem  er  Laokoon  ein  piaculum 
begehen  liefs , ante  simularum  numinis  cum 
(Antiopa  sua)  uxore  rem  habendo  {Serv.  Verg. 
Aen.  2,  201.  Myth.  lat.  ed.  Bode  2,  207).  Dafs 
Sophokles  die  Namen  der  Schlangen  angegeben 
habe,  sagt  deutlich  Serv.  Aen.  2,  204:  horum 
sane  draconum  nomina  Sophocles  in  Laoeoonte 
dicit,  so  wenig  wahrscheinlich  dies  an  sich  ist. 
Dieselben  Scholienhemerken  zu  2,2 1 1 hos  dracones 
Lysimachus  curifin  et  periboeam  dicit,  Worte,  die 
nach  Schol.  zu  Lykophr.  347  H6gv.gg  -nal  XagC- 
ßoia  ovofiaza'  di  nXsvaavzsg  sk  zäv  KaXvdväv 
vrjGcov  gXQ'ov  sig  TgoCav  Kal  8iszp%'sigav  zovg 
naiöag  AaOKOcovzog  iv  zä  zov  ©vpßgaiov  ’AnoX- 
Xeovog  vsä'  6 6s  AaoKocov  vüog  gv  ’Avzgvogog" 
zovzo  6s  ysyovE  egysiov  zgg  ’lXiov  altocstag 
in  Porcen  et  Chariboeam  verbessert  sind.  Diese, 
meint  Eobert  S.  144,  seien  Personen  gewesen, 
die  von  den  kalydnischen  Inseln  herüber- 
kommen, sich  aber  plötzlich  in  Schlangen  ver- 
wandeln, also  umgekehrt  wie  bei  Bakchylides, 
bei  dem  die  Schlangen  in  Menschen  verwandelt 
werden.  Das  Lykophr onscholion  stimmt  übrigens 
vielfach  so  genau  mit  Sophokles  überein,  dafs 
man  geneigt  sein  könnte,  es  auf  das  sophokle- 
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1835  Laokoou  (b.  Quint.  Smyrn.  u.  Vergil) 

isclie  Stück  zurückzuführen  und,  wie  Bohert 
tbut,  die  Katastrophe  bei  dem  Tragiker  in 
das  Apollonheiligtum  zu  verlegen,  doch  spricht 
dagegen  fr.  342  bei  NaucJc,  Fr.  tr.,  wo  der 
Chor  den  Poseidon  anruft.  Dafs  bei  Lykophr. 
Alex.  347  IJoQtisvg  naidoßQcog  genannt  wird, 
berechtigt  noch  nicht  anzunehmen,  dafs  damit 
der  Dichter  auf  den  Untergang  der  Kinder 
ohne  den  Vater  habe  hinweisen  wollen,  oder 
dafs  er  auf  SophoJcles  zurückgegangen  sei 
{Tzetzes  zu  v.  347  u.  Posthorn.  713  spricht  nur 
von  einem  Sohn  des  Laokoon).  Quintus  Smyrn. 
allerdings  läfst  nicht  den  Vater,  sondern  nur 
die  Kinder  von  den  Schlangen  töten,  aber  ob 
er  sich  darin  auf  eine  ältere  Quelle  stützt, 
ist  sehr  zweifelhaft.  Bei  ihm  warnt  Laokoon 
(12,  391)  vor  dem  hölzernen  Rosse  und  rät  es 
zu  verbrennen,  weshalb  Athena  die  Erde  er- 
beben läfst  und  den  Laokoon  mit  Blindheit 
schlägt;  durch  die  über  ihn  verhängte  Strafe 
werden  die  Troer  genötigt,  an  die  Wahrheit 
der  Worte  Sinons  zu  glauben,  sie  ziehen  das 
Rofs  und  damit  für  sich  das  Verderben  in  die 
Stadt.  Aber  Laokoon  hört  auch  so  noch  nicht 
auf,  zur  Verbrennung  des  Rosses  aufzufordern. 
Da  schickt  Athena  von  der  Kalydna- Insel 
zwei  Schlangen,  vor  denen  die  Troer  in  wilder 
Flucht  davonstürzen;  nur  Laokoon  mit  seinen 
Söhnen  bleibt  stehen,  von  starrem  Entsetzen 
gepackt,  und  während  die  Kinder  flehend  die 
Hände  nach  dem  Vater  ausstrecken,  werden 
sie  von  den  Schlangen  aufgefressen;  diese  ver^ 
schwinden  darauf  im  Heiligtum  des  Apollon 
auf  der  Burg,  von  den  Troern  aber  wird  zu 
Ehren  der  Laokoonsöhne  ein  Kenotaph  er- 
richtet, bei  dem  Laokoon  und  seine  Göttin 
ihre  Söhne  beweinen;  das  Schicksal  des  Lao- 
koon wird  V.  560  als  warnendes  Beispiel  der 
Kassandra  vorgehalten. 

Die  Hauptstelle  für  Laokoon  sind  die  be- 
kannten Fer</^7-Verse  Aen.  2,  40.  201.  Laokoon 
warnt  vor  dem  hölzernen  Pferd  als  einer  ver- 
derblichen Gabe  und  schleudert  seine  Lanze 
in  den  Bauch  desselben,  so  dafs  beinahe  das 
Geheimnis  der  darin  versteckten  Griechen  ans 
Tageslicht  gekommen  wäre.  Als  die  Troer 
der  Erzählung  des  Sinon  gelauscht  haben  und 
noch  unentschieden  sind,  wird  Laokoon 
Neptuno  sorte  sacerdos,  als  er  im  Begriff 
steht  einen  riesigen  Stier  dem  Gotte  zu  opfern, 
von  zwei  von  Tenedos  herbeischwimmenden 
Schlangen  samt  seinen  Kindern  angegriffen : 
et  primum  parva  duorum  \ corpora  natorurn  ser- 
pens  amplcxus  utergue  \ implicat,  et  miseros  morsu 
depascitur  artus;  \ post  ipsum,  auxilio  suheunicm 
et  tela  ferentem,  ] conripiunt  spirisque  ligant  in- 
gentibus,  et  iam  \ bis  medium  amplexi,  bis  collo 
squamea  circum  \ terga  dati,  superant  capite  et 
cervicibus  altis.  Laokoon  sucht  sich  von  der 
Umschlingung  zu  befreien  und  läfst  einen 
furchtbaren  Schrei  ertönen.  Nach  Vollendung 
ihres  grausigen  Werkes  entfernen  sich  die 
Schlangen  zum  Tempel  der  Athena  auf  der 
Burg  und  verbergen  sich  sub  pedibus  dcae, 
clipeique  sub  orbe  teguntur.  Die  furchtbare 
Begebenheit  wird  als  Strafe  für  die  Verletzung 
des  hölzernen  Pferdes  angesehen,  so  dafs  die 
Troer  das  Pferd  hineinziehen  und  dadurch 
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erst  recht  ins  Verderben  geraten.  Die  Verqil- 
ische  Erzählung  soll  nach  Macrob.  Sat.  5,  2,  4 
auf  Pisander  zurückgehen;  das  kann  nicht  der 
alte,  sondern  nur  Pisander  von  Laranda  sein, 
der  unter  Alexander  Severns  schrieb,  so  dafs 
diese  Nachricht  für  die  Quelle  Vergüs  ohne 
Bedeutung  ist  {R.  Förster,  Görl.  Philologenvcrs. 
1889  S.  431).  Auf  denselben  Pisander  geht 
wohl  auch  die  Benennung  der  Söhne  des  Lao- 
koon als  Ethro  und  Melanthus  zurück,  die  bei 
Scrvius  dem  Tliessandrus  zugeschrieben  wird. 
Dafs  Laokoon  sorte  ductus  Priester  des  Po- 
seidon ist,  scheint  für  Vergil  durchaus  unnötig 
und  unerklärbar,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  dafs  der  Dichter  darin  nur  einem  Zuge 
folgte,  den  er  in  seiner  Quelle  vorfand.  Damit 
werden  wir  aber  auf  die  bei  der  Besprechung 
des  Sophokles  angeführte  Wendung  der  Sage 
zurückgewiesen. 

An  Vergil  lehnt  sich  ziemlich  eng  an  Petron. 
Sat.  89.  Laokoon  heifst  ohne  weiteres  Nep- 
tuno sacer,  in  Mifsdeutung  des  Vergilianischen 
ductus  Neptuno  sorte  sacerdos;  — er  tritt  mit 
gelöstem  Haar,  crinem  solutus,  auf;  die  Täu- 
schung ahnend  schleudert  er  eine  Lanze  gegen 
das  Pferd,  ohne  Erfolg;  darauf  ergreift  er  ein 
Beil,  um  von  neuem  das  Pferd  zu  untersuchen, 
als  zwei  Schlangen  von  Tenedos  über  das  Meer 
herbeikommen;  infulis  stabant  sacri  Phrygioque 
cultu  gemina  nati  pignora  Laocoonte,  diese 
werden  von  den  Schlangen  umschlungen  und, 
während  jeder  seinem  Brude.r  Hülfe  zu  bringen 
sucht,  von  den  Schlangen  getötet;  darauf 
stürzen  sie  sich  auf  den  Vater,  der  mit  schwacher 
Hand  seinen  Kindern  Hülfe  zu  bringen  sucht, 
und  reifsen  ihn  nieder:  invadunt  virum  iam 
mortc  pasti  membraque  ad  terram  trahunt. 
iacet  sacerdos  inter  aras  victima  terramque 
plangit.  Über  den  Verbleib  der  Schlangen 
wird  nichts  gesagt. 

Bildliche  Darstellungen. 

Plin.  n.  h.  36,  37  Nec  deinde  multo  plurium 
fama  est,  quorundam  claritati  in  operibus  ex- 
imiis  obstante  numero  artißcum,  quoniam  nec 
unus  occupat  gloriam  nec  plures  pariter  nun- 
cupari  possunt,  sicut  in  Laocoonte  qui  est  in 
Titi  imperatoris  domo,  opus  Omnibus  et  picturae 
et  statuariae  artis  praeferendum.  ex  uno  lapide 
cum  ac  liberos  draconumque  mirdbilis  nexus  de 
consilii  sententia  fecere  summi  artifices  Hage- 
sander et  Polydorus  et  Athenodorus  Rhodii. 
Dafs  die  hier  beschriebene  Statiiengruppe  mit 
der  1506  unter  Papst  Julius  II.  in  der  Nähe 
des  Esquilin  entdeckten  und  im  Vatikan  auf- 
gestellten Gruppe  identisch  ist,  darüber  herrscht 
kein  Zweifel,  obgleich  sich  herausgestellt  hat, 
dafs  die  Gruppe  nicht,  wie  Plinius  angiebt, 
aus  e i n e m Block,  son  dem  aus  mehreren  Stücken 
gefertigt  worden  ist.  Wohl  aber  ist  streitig, 
welcher  Zeit  die  Gruppe  angehört.  Während 
die  einen  mit  Lessing  die  Gruppe  erst  unter 
und  für  Titus  entstehen  lassen , weil  sie  in 
den  W orten  des  Plinius  de  consilii  sententia ' 
eine  Hindeutung  auf  den  Staatsrat  des  Titus i| 
oder  eine  Art  artistischer  Kommission  dieses 
Kaisers  sehen  zu  müssen  glauben,  setzen  andere] 
die  Künstler  in  das  zweite  vorchristliche  Jahr- 


10 

20 

30 

10 

50 

60 


1)  Die  Laokoongruppe  (nach  OrigiualphotograpMe). 


S.722  angegeben;  seitdem  ist  aufser  Blümner’s 
Abhandlung  selbst  ebd.  S.  704  besonders  die 
oben  angeführte  Abhandlung  von  C.  Mohert 
in  „Bild  und  Lied“  S.  4.  192  und  die  von 
B.  Förster,  Verh.  d.  40.  Philologenversammlung 
in  Görlitz  Leipzig  1890  S.  74.  298.  428  zu  er- 
wähnen, wo  auch  andere  Besprechungen  und 
kürzere  wie  längere  Ausführungen  erwähnt 


historische  (angeschlossen  an  das  Verhältnis 
der  Gruppe  zur  Schilderung  VergiVs)  und 
3.  paläographisch-epigraphische  (angeschlossen 
an  die  Künstlerinschriften,  welche  die  Namen 
der  Künstler  der  Gruppe  aufweisen)  zerfallen, 
mit  grofser  Entschiedenheit  zurück  und  sucht 
als  Entstehungszeit  des  Laokoou  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nachzuweisen, 


IL837  Laokoon  (Bildwerke) 

jiundert,  etwas  früher  oder  später,  je  nachdem 
;.ic  die  Künstler  des  Laokoon  von  den  Künst- 
( ern  des  Pergamenischen  Gigantenfries,  oder 
f'liese  von  jenen  abhängig  glauben.  Die  frühere 
I ätteratur  ist  in  der  zweiten  Auflage  von 
\\Blümnefs  „Lessing' s Laolioon“  Berlin  1880 


Laokoon  (Bildwerke)  1838 

sind.  Während  Bohert  an  dem  Urs))rung  der 
Laokoongruppe  unter  Titus  glaubt  festhalten 
zu  müssen,  weist  B.  F'örster  die  dafür  vor- 
gebi'achten  Gründe,  die  in  1.  grammatisch- 
exegetische  (angeschlossen  an  die  Stelle  des 
Plinius  36,  37),  2.  mythographisch  - littei-ar- 


1839  Laokoon  (Bildwerke) 


Laokoon  (in  d.  neuen  Frgm.  d.  Apollod.)  1 840 


d.  h.  er  setzt  den  Laokoon  an  das  Ende  der 
rliodischeu  Eunstblüte,  läfst  ihn  später  als 
den  I’arnesischen  Stier  und  später  als  den 
Pergamenischen  Gigantenfries  entstehen. 

S.  298 ff.  führt  er  aus,  dafs  die  sämtlichen 

■vom  Laokoonmythus  vorhandenen  Darstellungen 

auf  die  Gruppe  des  Agesandros  und  seiner  Mit- 
arbeiter zurückgehen;  Versuche,  die  gemacht 
sind,  unabhängige,  von  der  Gruppe  verschie- 


in  allen  Punkten  das  Richtige  getroffen  haben. 
Ergänzt  ist  der  rechte  Arm  des  Vaters  und 
des  jüngstens  Sohnes,  sowie  die  rechte  Hand 
des  älteren  Sohnes;  der  Arm  des  Vaters  war 
,,in  unwillkürlicher  Bewegung  gekrümmt,  so 
dafs  sich  die  Hand  nahe  am  Kopfe  befand. 
Der  Arm  des  jüngsten  Sohnes  kann  auch 
nicht,  wie  ihn  die  Gruppe  jetzt  zeigt,  auf- 
wärts gestreckt  gewesen  sein,  er  sank  viel- 


dene  Kompositionen  nachzuweisen,  sind  bis  lo  mehr  kraftlos  zusammen,  so  dafs  die  Hand 
jetzt  noch  nie  von  Erfolg  gekrönt  worden.  den  Kopf  berührte.  Die  Gruppe  _ gewinnt  da- 
durch ungemein,  indem  sie  dann  pyra- 
midalisch  zuläuft  und  im  Kopfe  des 
Vaters  ihre  Spritze  findet“  {Friede- 
richs- Wolters,  Bildw.  1422). 

[Bei  Apoll,  frg.  Sabb.  Eh.  Mus.  46 
(1891),  173,  4ff.  heifst  es  bei  der  Ers 
Zählung  vom  hölzernen  Pferde:  Ka- 
cdvÖQag  d's  Isyovarig  svonXov  tv  avzä 
dvvccfuv  livai,  v.a.1  Tcqoatxi  Äctotiocav- 
xog  xov  gävxEag , xoig  plv  eSohel 
Huxcniaisiv , xoxg  8s  kuxcc  ßagd&'Qcov 
dqtisvax.  86^ctv  8s  xotg  noXloig  i'va 
uvxbv  sdaatai  d'sxov  dv(i&s{r])pa,  xga- 
ntvxsg  snl  ^vaiav  sv(o%ovvxo.  Hier- 
mit stimmt  wörtlich  überein  Ap)ollod. 
Epit.  Vat.  21,  15;  doch  heifst  es  hier 
(21,  16)  weiter:  ’AnöXXcov  8s  uvxoig 
6 Tj  (IS  xov  snins(insi'  8vo  ydg 
8Qd->iovxsg  8iavr]^d  (isvoi  8ioc 
xr\g  ^aXdoorig  sv.  xcöv  nXriCLov 
vriooiv  xovg  Aaonoaivxog  vtovg 
KKxscd-Lovaiv.  Diese  ApoUodor- 
stellen  sind  von  höchster  Wichtigkeit. 
Zuerst  erfahren  wir,  dafs  Laokoon 
Seher  {(idvxig)  war;  dies  weist  auf 
die  in  den  älteren  Quellen  erzählte 
Thatsache  hin,  dafs  Laokoon  Priester 
des  Apollon  war  — darf  man  hier- 
mit auch  den  Bericht  des  Priscian 
6,  69  bei  Keil,  Grammat.  Lat.  2,  253  f. 
in  Zusammenhang  bringen,  dafs  in 
Byzanz  auf  einem  Dreifufs  des 
Apollon,  der  auf  dem  Platz  Xero- 
lophos  stand,  ein  epigramma  vetu- 
stissimum  litteris  antiq uissimis 
scriptum  sich  befand,  auf  dem  der 
Name  Laokoon  AAFOKOFSIN  ge- 
schrieben war?  — Die  Scene  mit  dem 
hölzernen  Pferd  spielt  bei  Apollodor 
in  der  Stadt,  of  T^icöfs  • • • zcfpi- 
%KQSvxsg  s'iXkov  xov  innov  «ort  tiuqcc 
xoig  Ugidpov  ßaciXs  i'oig  axgaav- 
xsg  sßovXsvovxo,  xi  xgij  noisxv.  Kk- 
adv8gccg  v.xX.  (s.  o.),  Apollod.  Epit. 
Vat.  21,  14  (im  fr.  Sabb.  fehlen  die 
Na.mentlich  gilt  von  dem  im  Frühjahr  .1875  Worte  von  nagee  xotg  IIgux(iov  — noisiv).  Die 
in  Pompeji  gefundenen  Bilde,  auf  dessen  Über-  Vorschläge,  die  von  den  Trojanern  gemacht  wer- 
einstimmung  mit  Vergil  ich  zuerst  aufmerksam  den,  1)  r.axana.isiv,  2)  naxd.  ßagd&’gcov  dcpisvui, 
gemacht  habe  {Jen.  Litteraturzeitung  18  7 8 60  3)  säv  Q'stov  dvd&rjga  (denn  dafs  dieser  Vor- 
nr.  52),  dafs  es  nur  auf  Grund  der  Kenntnis  schlag  auch  gemacht  wurde,  folgt  notwendi- 


2)  Laokoon  und  seine  Söhne,  pompejanisches  'Wandgemälde 
(nach  Blümnerj  Lessings  Laolcoon), 


der  Gruppe  entworfen  sein  kann,  ein  Umstand, 
durch  den  die  Entstehung  der  Gruppe  unter 
Titus  unmöglich  gemacht  wird. 

Was  die  Marmorgruppe  des  Laokoon  selbst 
anbetrifft,  so  ist  allgemein  bekannt,  dafs  die 
nur  in  Stuck  ausgeführten  Ergänzungen,  über 
deren  Urheber  die  Angaben  schwanken,  nicht 


gerweise  aus  der  endgültigen  Entscheidung), 
sind  genau  — nur  der  Reihenfolge  nach  ver- 
schieden — dieselben  wie  bei  ArJetinos: 
1)  KccxuKgr](iviaai,  2)  KUxacpXsysiv,  3)  isgov  . . 
xfj  ’A&TjVK  Kvaxsd'gvcu  (bei  Hom.  Od.  8,  507 
tritt  an  Stelle  des  Vorschlages,  das  hölzerne 
Pferd  zu  verbrennen,  der  BsAj:  8icinXri^can.oiXov 
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i'dpu  vrjlii’  Überhaupt  zeigt  der  J5c- 

icht  des  Apollodor,  soweit  er  aucb  im  friiiii. 
hhh.  mit  erhalten  ist,  aul'ser  der  schon  er- 
vähnten  Gleichheit  der  Vorschläge  auch  sonst 
ine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  In- 
laltsangabe  des  Frolclos  aus  Arlctmos:  ßov- 
svovtat,  o Ti  XQT]  noiSLv  = Apollod.:  tßov- 
fvovto,  TL  xQfj  TtoiSLV.  — Prollos:  tQansvzig 
)'e  afff  Bvq>Q06vvr]v  ivcoxovvtcu  = Apollod.: 
-QccnivTsg  tni  &vGiav  svcoxovvto.  Ohne  Zweifel 
reht  also  Apollodor  im  ersten  Teil  seiner  Er- 
•.ählung  auf  Arktinos  zurück.  Ganz  anders 
iber  steht  es  mit  dem  Folgenden,  von  den 
'N oxion ’An 6 XI (ov  di  uvtols  6r]ptiov  ini- 
TBfiTCEL.  Diese  Erzählung  kann  unmöglich 
luf  Arktinos  zurückgehen,  der  ja  den  Ijao- 
coon  selbst  und  einen  seiner  Söhne  durch 
lie  Schlangen  umkommen  liefs.  Wir  müssen 
ilso  annehmen,  dafs  Apollodor  diesen  Teil 
meiner  Erzählung  einer  anderen  Quelle  ent- 
nommen hat,  und  zwar  einer  tjuelle,  die  1)  be- 
richtete, dafs  Apollon  ein  Zeichen,  cppfLov, 
gesendet  habe;  2)  die  nur  die  beiden  Söhne 
des  Laokoon  — denn  den  Tod  des  Laokoon 
hätte  Apollodor,  wenn  etwas  davon  in  seiner 
Quelle  stand,  sicher  nicht  verschwiegen  — 
sterben  liefs.  Nun  vergleiche  man  die  Er- 
zählung aus  des  Sophokles  Laokoon  bei  Dionys. 
Kal.  Arch.  1,  48:  Aineias  verläfst  Troia  ano 
T(öv  vscoGTL  ysvopsvav  negi  Tovg  Aao- 
aocovTiäocg  GTjfiSLCov  vor  fisXXovzcc  oXrS'gov 
zrjg  TtoXscog  Gvvzsaprjgäfisvog  und  Schol.  vet. 
Lykophr.  347:  die  Schlangen  ÖLScp&sigccv  zovg 
TtcciSag  Accoaomvzog  sv  zm  zov  ©vjißgaLOV 
AnoXXmvog  vsm  . . zovzo  di  ysyovs  GypeLOv 
zfjg  ’IXlov  ciXaGsag.  Wir  sehen:  bei  Apollodor 
sowohl  als  in  dem  Bericht  des  Dionysios  über 
des  Sophokles  Laokoon  und  in  dem  Lykophron- 
scholion,  das,  wie  Dobert,  Bild  und  Lied  198 
nachgewiesen  hat,  auf  Lysimachos  oder  Sopho- 
kles zurückgeht,  findet  sich  der  Ausdruck 
Gypsiov  — vgl.  auch  Serv.  Verg.  Aen.  2,  201 
quod  autem  ad  arcem  ierunt  serpentes,  id  est 
ad  templuni  Miner vae  (factum  est),  aut  quod 
et  ipsa  inimica  Troianis  fuit,  aut  signum  fuit 
periturae  civitatis.  — Wem  Apollon  das  Zeichen 
geben  wollte  {’AnoXXcov  avzoig  appsLOv  ezu- 
' JtsfiTzsi),  giebt  Dionys,  a.  a.  0.  und  die  In- 
haltsangabe des  ProJclos  aus  Arktinos  an:  inl 

ds  ZU)  ZSQKZL  (=  GTJßSLqi)  dvGCpOQgGCCVZSg  OL 
US  gl  zov  Alvsiav  vzce^yXQ'ov  slg  zgv^'ldpv 
[ wir  haben  also  unter  den  ccvzoig  bei  ApoUodor 
den  Aineias,  den  besonderen  Schützling  des 
Apollon  (Korn.  II.  5,  437ff.  512.  17,  322ff.  20, 
79;  vgl.  Quint.  Smyrn.  11,  129),  und  seine  Um- 
gebung zu  verstehen,  mit  einem  Wort:  Apollo- 
äor  nimmt  von  den  Worten  ’AitoXXav  di  avzoig 
nzX.  an  bis  v.kzsgQ'lovglv  auf  das  Sophokleische 
! Stück  Bezug.  In  den  Worten  dgänovzsg  . . . 
zovg  Auov,6u)vzog  viovg  ■hcczsgQ’lovgiv  liegt 
ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht von  Pobert  a.  a.  0.  197,  dafs  unter  den 
Aaov.ou)vzid CLL  bei  Dionys  nur  die  Söhne 
des  Laokoon  gemeint  seien.  Dafs  das  Gr\- 
fieiov,  das  Apollon  gab,  nur  die  Warnung  des 
Aineias  bezweckt,  nicht  etwa  aber  eine  Mifs- 
billigung  über  das  Verhalten  des  Laokoon  bei 
den  Beratungen  über  das  hölzerne  Pferd  aus- 
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drücken  soll,  erklärt  sich  einerseits  und  haupt- 
sächlich aus  der  ganzen  Stellung  des  Apollon 
'als  des  energischsten  göttlichen  Schützers 
Troias’;  andererseits  aber  war  es,  als  Apollon 
die  Schlangen  schickte,  nach  Apollodors  Be- 
richt bereits  beschlossene  Sache,  das  hölzerne 
I’ferd  als  Weihgeschenk  aufzustellen,  Apollodor 
ist  also  im  ersten  Teile  seiner  Erzählung  dem 
Arktinos  gefolgt,  und  hat,  als  ihm  hier  der 
Name  Laokoon  begegnete,  das  Schicksal  der 
Laokoonsöhne  nacli  einer  anderen  Quelle, 
höchst  wahrscheinlich  nach  Sophokles,  erzählt; 
allerdings  unterliefs  er  es  dabei,  die  Schuld 
des  Laokoon  (s.  oben)  gegen  Apollon  anzugeben. 
— Die  Betrachtung  unserer  ApoUodor  fr  ag- 
mente  hat  im  wesentlichen  die  Resultate,  die 
Pobert  a.  a.  0.  192 ff.  gewonnen  hat,  bestätigt; 
nur  in  dem  einem  Punkt  widersprechen  sie 
seiner  Ansicht  (p.  199f.),  dafs  die  „Schlangen“ 
als  Personen  von  den  kalydnischen  Inseln 
herübergekommen  wären  und  sich  plötzlich  in 
Schlangen  verwandelt  hätten;  Pobert  stützt 
seine  Ansicht  darauf,  dafs  die  Schlangen  bei 
Sophokles  Namen  tragen  und  auf  den  Aus- 
druck nXsvGccvzfg  ir.  zäv  KaXvdväv  vf/Gcov 
yX'&ov,  Schol.  vet.  Lyk.  a.  a.  0.  Letztere  Stelle 
ist,  mag  auch  der  Ausdruck  ziXsvGuvzsg  von 
Schlangen  etwas  ungewöhnlich  sein,  meiner 
Ansicht  nach  nicht  beweiskräftig  und  Apollo- 
dor sagt  ausdrücklich  dvo  d gaaovz  s g dLa- 
VTj^dpsvoL  dLcc  zyg  Q'aXccGGrjg.  Geht  also 
Apollodor,  wie  es  nach  der  Übereinstimmung 
seiner  Erzählung  mit  Dionysios  sicher  scheint, 
auf  die  Gestaltung  des  Mythos  durch  Sopho- 
kles zurück,  so  kamen  bei  diesem  die  Unge- 
heuer als  Schlangen  über  das  Meer  ge- 
schwommen und  verwandelten  sich 
dann  erst  in  Menschen,  eben  in  jenen 
Porkes  und  jene  Chariboia  (s.  oben),  ein 
Motiv,  das  Sophokles  dem  Bakchylides  ent- 
nommen hat;  s.  Bakchyl.  fr.  32.  Bergk,  Poet. 
Lyr.  3^,  581:  Sane  Bacchylides  de  Laoeoonte 
et  uxore  eins  et  de  serpentibus  a Calydnis 
insiilis  venientibus  atquein  homines  con- 
versis  dicit.  — Auf  die  spätere  Vergüische 
Form  der  Sage  spielt  Ovid.  Ib.  483 f.  an: 
neve  venenato  levius  feriaris  ab  angue  . . quam 
qui  cava  primus  acuta  Cuspide  suspecti  robora 
fixit  e2MZ,wozudas Schol.  Askeuian. 483  bemerkt : 
Laconta  significat,  qui  primus  equum  percussit 
Palladis  ligneum,  in  quo  inclusi  erant  Graeci, 
unde  dilaceratus  est  a serpentibus  eodem  die, 
ut  dicit  Virgilius.  — Aus  Tzetz.  ad  Lyc.  344 
dvo  dgccKOVzsg  . . zov  nccLda  zov  Accoadav- 
zog  dveiXov  gsGOv  ztavzdg  zov  Xaov,  ozl  zcß 
ddgazL  ßaXsLV  zov  dovgsiov  ltctzov  izdX- 
grjGS  (vgl.  ebenda  347  zov  Aaov,6(avzog  naidci 
dvsilov)  kann  man  noch  eine  andere  Form  der 
Sage  erschliefsen , dafs  nämlich  nicht  Lao- 
koon, sondern  sein  Sohn  mit  der  Lanze  das 
hölzerne  Pferd  durchbohrt  habe.  Diese  Ver- 
mutung wird  bestätigt  durch  Schol.  Galean. 
ad  Ovid.  Ib.  a.  a.  0.  tangit  . . de  Lacoonte 
vel  Terone  {Therone  schreibt  Ullis  ed.  Ibidis 
p.  85),  qui  lancea  fixit  equum  Palladis.  Sehr 
wahrs  cheinlich  ist  die  V ermutung  von  Ullis 
a.  a.  0.  84,  dafs  dieser  Tero  (Thero)  identisch 
ist  mit  dem  von  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  211 
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erwähnten  Sohne  des  Laokoon  Ethro  und  dafs 
man  bei  Serv.  zu  schreiben  habe  filios  Lao- 
coontis  Theronevi  ct  3Ielanthmn.  — Eine 
Geschichte  der  Auffindung  und  der  Schicksale 
der  Laokoongruppe  sowie  eine  Zusammen- 
stellung der  Zeugnisse  über  die  Auffindung 
giebt  Michaelis,  Geschichte  des  Statnenhofes 
im  Vatikanischen  Belvedere,  Jahrh.  d.  Kais. 
D.  arch.Inst.  5 (1890),  15.  16  und  bes.  Anm.  36. 
17.  26f.  46 f.  53.  67  zu  S.  16;  vgl.  Arth.  Schneider 
bei  Ersch  und  Gruher  s.  v.  Laokoon.  Die 
Laokoongruppe  in  dem  Zustande  des  ersten 
Befundes  ist  u.  a.  abgebildet  bei  Baumeister, 
Denkmäler  25  nr.  26.  Ob  die  Sage,  wie  Bohert 
a.  a.  0.  vermutet,  sicli  den  Namen  Laokoon 
aus  den  Namen  der  beiden  Antenoriden  Koon 
und  Laodokos  oder  nur  aus  dem  ersten 
gebildet  habe,  bleibe  dahingestellt.  Höfer.l 

[Engelmann.] 

Laokoosa  (AoeoHnwaa),  Gemahlin  des  Apha- 
reus,  Mutter  des  Idas  und  Lynkeus,  Tlieokr. 
22,  206.  Schol.  Äp.  Bll.  1,  152.  — Apollod.  3, 10,  3 
nennt  sie,  wie  Pherekydes,  Arene,  Beisandros 
l’olydora.  [Stoll.J 

Laokritos  {Aao^gizog),  einer  der  Freier  der 
Penelope  aus  Zakyiithos,  Apollod.  frym,  Sabh. 
Bhein.  Mus.  46  (1891),  179,  33.  Doch  ist  viel- 
leicht mit  Wagner,  Bhein.  Mus.  a.  a.  0.  419 
Anm.  1 ÄsiwKQiToq  (s.  d.)  zu  schreiben.  [Höfer.] 

Laomache  {Accogcixri),  eine  Amazone,  Hyg.  f. 
163.  [Stell] 

Laomedeia  (ylaofifdffo;),  1)  Nereide,  lies.  Th. 
257.  Schoemann , Op.  Ac.  2,  172  (Poplicura). 
Braun,  Gr.  Götterl.  §86.  — 2)  Vgl.  Ladumeda. 

[Stell.] 

Laomedes  (Aaogr'jörjg),  1)  einer  der  Freier 
der  Penelope  aus  Zakynthos,  Apollod.  frgm. 
Sabhait.  f.  121a.  Bhein.  Mus.  46  (1891),  179, 
33.  — 2)  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale, 
Palaeph.  de  incred.  45  p.  307  Westermann.  Vgl. 
Lamos  u.  Lamios.  [Höfer.] 

Laomedoii  (AuopiSaiv,  -ovrog),  m.,  „Volks- 
beherrscher“. 1)  Sohn  des  Ilos  und  der  Eury- 
dike, Vater  des  Tithonos,  Lampos,  Hike- 
taon,  Podarkes  (=  Priamos)  und  der  Hesione, 
Killa  und  Astyoche,  sowie  von  der  Nymphe 
Kalybe  des  Bukolion.  Als  seine  rechtmäfsige 
Gemahlin  wird  Strymo  oder  Rhoio,  Tochter 
des  Skamandros,  Plakia,  T.  des  Atreus,  Thoosa, 
T.  des  Teukros,  Zeuxippe,  Leukippe  genannt, 
Apollod.  3,  12,  3,  8.  Dom.  II.  6,  23.  20,  237. 
Laomedon  war  nach  Ilos  König  über  Troia, 
er  befestigte  to  nl-Qyafiov,  d.  i.  die  Burg  von 
llios  {II.  4,  508.  5,  446.  6,  512.  7,  20f.),  mit  Hülfe 
des  Apollon  und  Poseidon  {II.  7,  452),  oder  des 
Poseidon  allein,  wobei  dann  dem  Apollon  die 
Aufgabe  zufiel,  seine  Rinderherden  auf  dem 
Ida  zu  hüten,  II.  21,  446.  Die  beiden  Götter, 
von  Zeus  zur  Strafe  für  eine  Empörung  gegen 
ihn  in  den  Dienst  des  Laomedon  gestellt,  nach 
ApoUgdor  freiwillig  ihren  Dienst  anbietend,  um 
den  Übermut  des  L.  auf  die  Probe  zu  stellen, 
errichteten  die  Mauern  von  Pergamon,  nach 
einer  Wendung  der  Sage  mit  Hülfe  des  Aiakos 
(Pi)id.  Ol.  8,  41.  Schol.  p.  194  Boeckh),  erhalten 
aber  von  ihm  den  bedungenen  Lohn  nicht. 
Zur  Strafe  sendet  Apollon  eine  Pest,  Poseidon 
ein  Meeresungeheuer,  dem  viele  Menschen  zum 


Opfer  fallen,  bis  L.’s  Tochter  Hesione  ihm 
zum  Frafse  ausgesetzt  wird  (s.  diesen  Artikel). 

Als  diese  an  die  Felsen  geschmiedet  ist,  er- 
scheint Herakles  und  befreit  sie  gegen  das 
Versprechen  L.’s,  ihm  die  Rosse  zu  überlassen, 
die  Zeus  dem  Tros  für  den  geraubten  Ganymed 
geschenkt  hatte,  II.  5, 265.  Laomedon  hält  sein 
Wort  nicht.  Deshalb  kehrt  Herakles  später 
mit  6 Schiffen,  und  ,,  gefolgt  von  wenigen 
Männern“  {II.  5,  641)  wieder  und  zerstört 
Troia.  Apollodor  2,  6,  4 spricht  von  einem  ' 
Zug  von  18  Schiffen,  an  dem  sich  ein  Heer 
der  besten  Männer,  darunter  Telamon  und  J 
Oikles,  freiwillig  beteiligt  habe.  Laomedon  | 
wird  getötet,  seine  T.  Hesione  eine  Beute  der  . 
Sieger,  seine  Söhne  bis  auf  Podarkes -Priamos  " 
gleichfalls  getötet,  dieser  aber  durch  seine 
Schwester  losgekauft.  [Der  Kampf  des  Hera- 
kles mit  Laomedon  und  seinen  Leuten  ist  be-  i 
kanntlich  im  Ostgiebel  des  aiginetischen  Athena-  j 
tempels  dargestellt,  doch  ist  es  nicht  gelungen,  i 
in  einer  der  Figuren  den  L.  zu  erkennen.  Vgl. 
auch  C.  I.  Gr.  5984B:  Aaofisdovzi  [7rae]fßod-  I 
&TJ6S  ■ffvy«r[s()o:]  c[ßXT]ae  7tokiOQKo[v^u,iv\av  . 
vno]  nr;Tf[o]s  dn^ozvimv  picffon]  'HganXfig  | 
VTZo  Aaofiidovzog  sig  "Agyog  ä7rrjlff[a]r.  [ec]-  ' 

cdfisvog  d’  iv  Ti'qvv&l  zsgsvog  ’Ewcdiov  (iszcc 
Tshxfiävog  zs  zal  nglsmg  [z«/,]  ’O'Mtog  ini 
Tgoi'av  ezgarsvoctfisvog  eilsv  zccv  noXiv,  Aaofis- 
dovzee  zort  zovg  viovg  ccnov.z£ivug  nXecv  ügLÜfiov.  i 
Roscher.]  Diodor  4,  35  erzählt  die  Sage  ähn-  ■ 
lieh,  c,  49  bringt  er  sie  in  Verbindung  mit 
dem  Argonautenzug  und  fügt  eine  weitere 
Treulosigkeit  des  Laomedon  hinzu.  Herakles 
habe  den  Iphiklos  und  Telamon  zu  L.  ge- 
schickt, um  die  von  diesem  versprochenen 
Gegenstände  zu  fordern.  L.  habe  diese  Ge- 
sandten im  Einverständnis  mit  seinen  Söhnen  | 
ins  Gefängnis  geworfen.  Nur  Priamos  habe  I 
sich  dieser  Ungerechtigkeit  widersetzt  und  den  I 
Gefangenen  zur  Freiheit  verhelfen.  Der  Aus-  I 
gang  des  nun  folgenden  Kampfes  ist  derselbe;  I 
dem  Priamos  aber  habe  Herakles  wegen  seiner  I 
Gerechtigkeit  die  Herrschaft  übergeben;  vgl.  I 
Strabon  p.  574.  596.  Das  Grabmal  des  L.  ver-  I 
setzt  die  Sage  an  das'  Skaiische  Thor  und  H 
knüpft  daran  die  Prophezeiung,  solange  es  I 
unzerstört  bleibe,  werde  auch  Troia  sicher  I 
sein,  Serv.  Verg.  Acn.  2,  241.  Ov.  3Iet.  11,  696.  '■ 
Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dafs  der  I 
Name  Ilos  airf  den  Herdenreichtum  dieses  ■ 
ländlichen  Herrschers  hindeutet,  der  nach  ■ 
göttlichem  Orakel  die  Stadt  llios  gründet,  so  ■ 
repräsentiert  sein  Sohn  Laomedon,  „Volks- ■ 
beherrsch  er“,  eine  weitere  Stufe  in  derB 
Kultivierung  dieser  Gegend,  er  befestigt  diel 
Stadt  (die  jedoch  immer  noch  klein  genug!  : 
gewesen  sein  mufs,  wenn  Herakles  sie  mitl  1 
wenigen  Männern  erobern  konnte),  er  und  seine! 
Familie  sind  schon  Städtebewohner,  nur  deiB 
Name  seines  aufserehelichen  Sohnes  Bukoliorl 
deutet  noch  auf  die  ländliche  Beschäftigung  ■ , 
des  Rinderhütens  hin;  sein  Erbfolger  Priamo»  [ 
endlich  erscheint  in  seinem  gereifteren  Alte:!  , 
als  König  eines  ausgedehnten  Machtgebiete!  | 
in  Kleinasien;  vgl.  Strabon  a.  a.  0.  Preller  2!  ■ 
S.  375.  In  der  bildenden  Kunst  sind  Dar!  ^ 
Stellungen  des  Laomedon  selten.  Plinius  3t!  [ 
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139  erwilbnt  einige  Gemälde  von  Artenion 
in  der  Porticus  der  Octavia,  darunter  des 
Laomedon  Gescbielite  mit  Herakles  und  Po- 
■leidon,  vgl.  Bnmn,  Kimstlergesch.  ‘i,  284  u. 
297.  Ein  pompejanisebes  W andgemälde  (Giorn. 
l.  scavi  18G2  T.  5.  Engehnann,  IJomeratlas 
Ilias  T.  8 nr.  44)  zeigt  Apollon  und  Poseidon 
beim  Mauerbau  von  Troja.  Laomedon  ist 
darauf  nicht  zu  erkennen.  [Vgl.  Bonner  Jalirbh. 
l p.  50  ff.  (?)  Ilelbig,  Wandgemälde  p.  GOf. 
nr.  220 — 223  (?).  B,.  Schöne,  Ciste  preuestine, 

Ann.  d.  Inst.  18G6  p.  191,  Append.  C nr.  1. 
Beihe,  Quaestiones  IHodoreae  mythographac 
p.  69 — 71.  Drexler.]  — [Nach  dem  Dichter 
der  kleinen  Ilias  und  Antiphanes  (im  Schol. 
Eur.  Troad.  822;  vgl.  Schol.  Eur.  ür.  1391. 
Tzete.  Lyk.  34.  523.  Cic.  Tuscul.  1,  26,  65  und 
Eur.  Troad.  822)  war  Laomedon  Vater  des 
Ganymedes  und  erhielt  von  Zeus  für  desseu 
Raub  entweder  den  goldenen  Weinstock  oder 
die  unsterblichen  Rosse.  Als  weitere  Kinder 
nennt  Diod.  Sic.  3,  67  den  Tbymoites,  vgl. 
Dictys  4,  22,  wo  aufser  Tbymoites  noch  Hike- 
taon,  Klytios,  Lampos,  Bukolion  und  Priamos 
erwähnt  werden;  Apollodor  (bei  Tzetz.  Lyk. 
921 ; vgl.  1075)  die  Aithylla,  Astyoche  und  Mede- 
sikaste,  in  der  Epit.  Vatic.  17,  10  (vgl.  Schol. 
Marc,  und  Tzetz.  ad  Lyk.  232)  die  Prokleia 
(nach  Paus.  10,  14,  2,  Tochter  des  Klytios,  des 
Bruders  des  Laomedon);  Bares  3 nennt  als 
Söhne  des  Laomedon  den  Hyjisipylos,  Vol- 
contis  (?)  und  Anyritos.  Nach  Tzetz.  Lyk.  18 
zeugte  er  den  Priamos  (Pherekydes  im  Schol. 
Eur.  Hek.  3)  mit  der  Leukippe,  nach  Alkman 
im  Schol.  Horn.  LI.  3,  250  = fr.  113  Bergk^. 
mit  der  Zeuxippe,  nach  Hellanikos  im  Schol. 
Hom.  LI.  a.  a.  0.  mit  der  Strymo;  letztere, 
oder  auch  die  Rhoio,  die  Tochter  des  Skaman- 
dros,  gebar  ihm  den  Tithonos,  Tzetz.  Lyk.  18. 
Aus  Rache,  dafs  Phoinodamas  den  Trojanern 
geraten  hatte,  des  Laomedon  Tochter  dem 
Meeresungeheuer  auszusetzen,  liefs  dieser  die 
drei  Töchter  des  Phoinodamas  nach  Sicüien 
schaffen,  Tzetz.  Lyk.  471.  953;  Näheres  in 
dem  Artikel  Akestes.  Nach  Bares  a.  a.  0. 
unternahm  Herakles  mit  fünfzehn  Schiffen  den 
Zug  gegen  Laomedon,  weil  dieser  den  lason, 
der  auf  seiner  Fahrt  nach  Kolchis  an  der 
troischen  Küste  gelandet  war,  zur  Weiterfahrt 
gezwungen  hatte.  Bares  "i.  — Nach  Tzetz.  Lyk. 
1341  erstreckte  sich  die  Herrschaft  des  Lao- 
medon bis  zum  Peneios.  S.  ferner  Find.  Nein. 
3,  36  (61).  Eur.  Troad.  814.  Sopli.  Aiax  1302. 
Tzetz.  Lyk.  1232.  1306.  Biog.  Laert.  8,  4,  81. 
Lsokr.  9,  16.  Paus.  7,  20,  2.  8,  36,  6.  Luc.  de 
sacr.  4.  Lupp.  Confut.  8.  Bidymos  im  Schol. 
Hom.  LI.  1,  312.  Cramer^  An.  Par.  3,  5,  29. 
Biod.  Sic.  4,  32.  42.  75.  Bio  Chrys.  or.  11 
p.  181.  187  Bindorf.  Flut.  Nie.  1.  Sertor.  1. 
An.  Par.  a.  a.  0.  230,  9.  Ov.  Met.  6,  96.  11, 
200.  757.  Hör.  Od.  3,  3,  22.  Propert.  3,  6 
(14),  2.  Arnob.  adv.  nat.  4,  25.  Cyprian. 
Qiiod  dei  idol.  2.  S.  Prosper,  Aquit.  Chronic. 
p.  690  = p.  540  Migne,  Patrol.  Lat.  51.  — Eine 
Deutung  der  Dienstbarkeit  des  Apollon  bei 
Laomedon  versucht  H.  B.  Müller,  Ares  51.  61. 
— Vgl.  auch  die  Artikel  Lamtun  und  Herakles 
Sp.  2248  Z,  30ff.  — „Laomedon  von  Poseidon 
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verfolgt,  etruskische  Bronzearbeit,  Inghir.  3, 
17“.  0.  ]\I aller,  Handbuch''  417,  1 jj.  663. 

Hüter.]  — 2)  Sohn  des  Herakles  und  der  Meline, 
Apollod.  2,  7,  8,  2.  — [3)  Auf  dem  Gemälde 
des  Polygnotos  in  der  Besehe  zu  Del2>hi  waren 
nach  Paus.  10,  27,  3 dargestellt:  Aaopid'ov- 
Tog  öl  tÖv  vtttQov  Ei'vociv  ZS  szaiQog  Oöveoioog 
Kal  sunogit^ovTsg.  ylygamai  öl  Kai 

aXlog  TS&vsäg^  ovogü  oi’Egsaog.  zd  öl  sg  Egsaov 
ZS  Kal  AaofisÖovza,  oaa  ys  ripsig  sniaza- 
ßs&a,  yasv  ovSsCg.  Es  ist  dem  Zusammen- 
hang nach  selbstverständlich,  dafs  dieser  Lao- 
medon mit  dem  troischen  Könige  nicht  iden- 
tisch sein  kann  — vielleicht  aber  mit  dem 
bei  (Quillt.  Smyrn.  2,  293  erwähnten?  Höfer.j 

[Weizsäcker.] 

Laoinedoiiliades  (Aaogsöovziäögg),  Patro- 
nymikon  von  Laomedon,  Hesych.  Etym.  M. 
556,  26.  31.  Etym.  Gud.  362,  37.  42.  Gramer, 
Anced.  Oxon.  1,  261,2.  8.  So  lieifst  l)PriamoS; 
Hom.  II.  3,  260  = Gramer,  Anecd.  Paris.  3, 
308.  30;  vgl.  ebend.  159,  16.  Quint.  Smyrn. 
2,  107.  Orph.  Lap.  383.  Verg.  Aen.  8,  158. 
luvenal.  6,  326.  — 2)  Lampos  (s.  d.  nr.  1) 
Hom.  II.  15,  527.  — 3)  Aaoysöovzidöai  = 
Trojaner,  Verg.  Aen.  3,  248.  — Etym.  AI. 
556,  28  und  Etym.  Gud.  362,  40.  Anecd.  Oxon. 
a.  a.  0.  261,  6 führen  auch  die  Form  Aao- 
psäovziögg  an.  [Höfer.] 

Laomencs  (Aaousvgg) , Sohn  des  Herakles 
von  der  Thespiade  Oreia,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stdl.] 

Laonikc  {AaoviKg),  1)  Weib  des  Lebaclos 
(s.  d.).  Paus.  9,  39,  1.  — [2)  Da  ^ie  auf  Münzen 
von  Kerkyra  abgebildeten  Schiffsvorderteile 
{IIoozoläKag,  Kazdl.  zäv  dgx-  vopiap.  KsQKvgag 
K.  z.  X.  p.  18.  19.  C.  Gr.  G.  Brit.  3Ius.  Thessaly 
to  Aetolia  p.  129 — 131)  den  Namen  von  Gott- 
heiten und  Personifikationen  zu  führen  pflegen, 
dürfte  auch  die  darunter  vorkommende  AAONIKA, 
C.  Gr.  G.  Br.  M.  Iliess.  p.  131  nr.  265  PI.  23, 
10  eine  Erwähnung  verdienen.  Drexler.] 

[Stell.] 

Laononie  (Aaovoprj),  1)  Tochter  des  Guneus 
von  Pheneos,  Gemahlin  des  Perseiden  Alkaios, 
dem  sie  den  Amphitryon  gebar.  Paus.  8, 14,  2. 
Apollod.  2,  4,  5.  Schol.  II.  19, 116.  — 2)  Tochter 
des  Amphitryon  und  der  Alkmene,  Schwester 
des  Herakles,  vermählt  mit  dem  Argonauten 
Euphemos,  der  sich  in  Tainaron  niedergelassen, 
dem  Ahnen  des  Battos,  Gründers  von  Kyrene, 
Schol.  Find.  P.  4,76.  Tzetz.  L.  886  (21.868  Müll.). 
Studniezka,  Kyrene  111.  — Schol.  Ap.  Ith.  1, 
1241  nennt  den  Argonauten  Polyphemos,  Sohn 
des  Elatos,  als. ihren  Gemahl.  — 3)  Gemahlin 
des  Odoidokos,  Mutter  des  Kalliaros,  nach 
welchem  die  lokrische  Stadt  Kalliaros  be- 
nannt war,  Steph.  B.  v.  KaXXIagog.  [Stell.] 

Laonytos  (Aaöwzog),  Sohn  des  Oidipus  und 
seiner  Mutter  lokaste,  Bruder  des  Phrastor; 
beide  Brüder  fielen  im  Krieg  der  Thebaner 
gegen  Erginos  und  die  Minyer.  Die  zweite 
Gattin  des  Oidipus  war  Euryganeia,  Tochter 
des  Periphas,  die  ihm  Eteokles  und  Poly- 
neikes,  Antigone  und  Ismene  gebar,  die  dritte 
Astymedusa,  Tochter  des  Sthenelos,  Phere- 
kydes b.  Schol.  Eur.  Phoen.  53.  Schncidewin, 
Bie  Sage  v.  Oedipus  p.  8f.  [Stoll.] 
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Laoplioiitc  (AaocpovTr]),  Tochter  des  Pleuron 
und  der  Xanthippe,  einer  Tochter  des  Doros, 
Gemahlin  des  Thestios,  welchem  sie  die  Leda 
und  Althaia  gebar,  Apollod.  1,  7,  7.  Pherelcyd. 
b.  Schol.  Ap.  Eh.  1,  146.  [Stoll.] 

Laoplioou  (Äaoq)6a)v,  -cöv),  Sohn  des  Paion, 
den  ihm  Kleomede  an  der  Strömung  des  Axios 
gebar;  zog  mit  Asteropaios  den  Troern  zu  Hülfe 
und  ward  von  Meriones  getötet,  Quint.  Sm.  6, 549. 

[Stell.] 

Laos?  (AAOI),  die  Personifikation  des  Volkes, 
wollten  WelcJcer,  Eie  Aeschyleische  Trilogie  Pro- 
metheus p.  412f.  Anm.  892  und  Eaoul  - Eochelte, 
Orestcide  PI.  26, 1 p.  130  und  Observations  sur 
le  type  des  monnaies  de  CauJonia,  Mem.  de 
l'Inst.  de  Fr.  Ac.  d.  I.  ct  B.-L.  14,  2 p.  209 
Anm.  2 in  der  Gestalt  eines  nackten  jungen 
Mannes  mit  der  Beischrift  AAOZ  auf  dem  die 
Opferung  der  Iphigeneia  darstellenden  Altar 
des  Kleomenes  erkennen;  indessen  sind  nach 
Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  p.  318f.  nr.  3 Anm.  13 
(Taf.  14  nr.  7)  „die  mehrfach  wiederkehrenden 
Buchstaben  AA  OS  bedeutungsloses  Gekritzel“; 
nur  als  „einfachen  Repräsentanten  des  Heeres 
und  Volkes“  erkennt  Overbeck  p.  319  die  be- 
treffende Person  an.  Vgl.  auch  Dntschke,  Ant. 
Bildw.  in  Oberital.  3,  165.  [Drexler.] 

Laosoe(^«oöo?j).  Schol.  Oti.l  1,235 sagt,  Tyro, 
die  Tochter  des  Salmoneus,  sei  Tyro  (von  tv- 
Qog)  genannt  worden  wegen  ihrer  levKozgg,  ihr 
wahrer  Name  aber  sei  Ossa  oder  Sylo  oder 
Rhaane  [?]  oder  Laosoe  gewesen,  [Stell.] 

Laossoos  (Äccoaaoog).  Für  die  Bedeutung 
dieses  Epithetons,  das  verschiedenen  Göttern 
und  Heroen  heigelegt  wird,  gieht  es  eine 
doppelte  Erklärung.  Es  heifsen  so  1)  Ares, 
Horn.  II.  17,  398.  Nonn.  Dionys.  32,  173. 
34,  125.  — 2)  Eris,  H0771.  II.  20,  48.  — 3) 
Apollon,  Hom.  II.  20,  79.  — 4)  Athene,  H0711. 
II.  13,  128.  Od.  22,  210;  vgl.  Fust.  ad  II0771. 
II.  1112,  2.  62,  44.  Greuzer,  Melete7)iata  p.  23. 
— 5)  Elektryon,  Hcs.  Scut.  3.  — 6)  Am- 
phitryon,  lies.  a.  a.  0.  37.  — Nach  Apoll, 
lex.  äoyn.  bedeutet  es  rj  tovg  Xaovg  ao- 
ovaa,  0 sati  ooßovaa,  (vgl.  Etym.  M.  292, 
41  ovxm  [von  cocö  = ao^co]  yiai  zo  Soqvg- 
aoog  Kat  Xaoa aoog  zivsg  izvyoXoyovci)  Kal 
sTti  nölsfiov  oQ/iäiaa’  vgl.  Ilesych.  s.  v.  ao- 
ovaa  zovzsGzi  jtaQOQyäßa  stg  zbv  nolspov. 
Cornut.^  de  nat.  dcor.  20  p.  108  Osa7in  laoacoog 
...  äia  zo  GÖsiv  £v  zaig  yä%atg  zovg  Xaovg , 
(og  XTfj'Czig  iKXr'i&ri  dno  zrjg  Xsiag'  Proowi. 
Schol.  Hes.  Scut.  p.  609  f.  ed.  Gaisford  dno  zov 
Xaog  Kal  aito  zo  oQyä  ■ vgl.  ferner  Eust.  II. 
1111,  61ff.  1195,  16fl'.  Daneben  findet  sich 
auch  die  Erklärung  Xaoaaöog  . . äg  Xaov  aoov 
zygovaa,  Eust.  II,  1111,  65  -S}  zovg  Xaovg  eco- 
^ovea  (vgl.  Ety77i.  M.  461,  16.  Eust.  II. 
758,  52).  Apion  bei  Apoll,  lex.  H0771.  a.  a.  0. 
Etipn.  M.  556,  33.  Cornut.  a.  a.  0.  p.  109  öid 
zo  G coz  £ tQ  av  avzzjv  zmv  %QG7p,£vcav  avzy  Xaäv 
£Lvat.  — 7)  Von  Amphiaraos  heifst  es  Etym. 
M,  556,  32  XaoGGoog,  zov  ’AfitpiaQaov  zbv  Sid 
pavziKrjv  Gcb^ovza  zovg  dvO'Qconovg-,  vgl.  Eust, 
Od.  1780,  48  AytpiäQaov  XaoGGoov,  b £gzi  Xaovg 
Goovza,  Tjzot  duÖKOvza  Kaz’  dvdqCav,  y gcö- 
^ovza  bid  fiavziKrjv.  — Die  ursprüngliche 
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Bedeutung  ist  ohne  Zweifel  die  erstere  „zum 
Kampfe  antreibend“;  denn,  wie  schon  Ettst. 
11.  1111,  61.  1195,  17  richtig  bemerkt,  passt 
nur  diese  Bezeichnung  für  Ares  und  Eris;  aber 
mit  demselben  Rechte  konnte  sie  auch  dem 
Apollon  (Bd.  1 S]3.  437)  und  der  Athene  (Bd.  1 
Sp.  679)  und  den  oben  erwähnten  kriegeri- 
schen Heroen  (s.  die  einzelnen  Artikel)  bei- 
gelegt werden;  erst  später  wird  sich,  anlehnend 
an  den  AnoXXwv  Zmzyg  und  die  ’Ad'yvü  Em- 
z£tgu,  die  zweite  Bedeutung  gebildet  haben; 
vgl.  Eust.  II.  1195,  21  dXXcag  zotvvv  XaoGGooi 
sIgIv  ’'Egig  Kal  ’'Agr]g,  y.al  äXXcog  ’AitöXXcov  Kal 
’A&zjvä.  [Höfer.] 

Laotlioe  {AavO-oy) , 1)  eine  Tochter  des 

Thespios,  welche  von  Herakles  den  Antiphos 
gebar,  Apollod.  2,  7,  8.  Nach  anderer  Lesart 
dieser  Stelle  war  Laothoes  der  Sohn  der  Antis. 

— 2)  Gemahlin  des  Sehers  Idmon,  Mutter  des 
Thestor,  Grofsmutter  des  Kalchas,  Pherckyd. 
h.  Schol.  Ap.  Eh.  1,  139.  — 3)  Tochter  des 
Lelegerkönigs  Altes,  von  Priamos  Mutter  des 
Lykaon  und  Polydoros,  II.  21,  35ff.  85ff.  22,  48. 
[^Eust.  ad  Ilo7n.  II.  1256.  34.  38.  Höfer.] 

— 4)  Gemahlin  des  Troers  Klytios,  Tzetz.  Hotn. 
438.  — 5)  Tochter  des  Meretos,  von  Hermes 
Mutter  des  Echion  und  Erytos,  07ph.  Arg.  134. 
Ap.  Eh.  1,  56  nennt  die  Mutter  beider  Argo- 
nauten Antianeira,  Tochter  des  Meretos.  [Stoll.] 

Laothoes  s.  Laothoe  nr.  1. 

Lapathos  (Aäna&og),  s.  Lakon  nr.  1.  Ioa7i7i. 
Antioch.  fr.  20  {Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 p.  549). 

[Stoll] 

Lapeoii  {Aan£(6v),  der  Vater  des  Pataros 
(s.  d.)  und  des  Xanthos  (s.  d.),  die  sich  nach 
einem  Räuberleben  später  in  Lykien  nieder- 
liefsen;  nach  Pataros  wurde  die  Stadt  Patara, 
nach  Xanthos  der  Flufs  benannt,  Eust.  ad 
Dio7i.  Pe7'ieg.  129.  [Höfer.] 

Lapersai  (AanigGai),  s.  Dioskuren  Bd.  1 
Sp.  1165  Z.  28  ff.  und  Sophokles  bei  Strabo  8, 
364  und  im  Schol.  ebend.  Did7j7nos  bei  Ilesych. 
8.  V.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aä.  Bekkcr  zu  Ha7pokr. 
104.  Lobeck,  Paralipomena  78.  Memeke,  Philol. 
13,  512.  — Bei  L7jk.  511  heifsen  sie  AanigGioi. 
Zu  der  Bd.  1 Sp.  1174  angeführten  Gemme 
kommen  hinzu  die  von  Chab07ii1let,  Cat.  ge7i. 
des  camees  1786ff.  p.  240  aufgezählten  Gemmen: 
les  Dioseu7-es- Castor  et  Pollux  debout,  d’a7icien 
style;  zur  Darstellung  des  Raubes  der  Leukippi- 
den  s.  ehd.  2808  p.  435.  Vgl.  Lapersios.  [Höfer.] 
Lapersios  (AansQGiog),  Beiname  des  Zeus, 
Lykophr.  1369  und  dazu  Schol.  2 p.  1016.  Wide, 
Lako7i.  Kulte  p.  6.  Wentzel,  ’EniKXfiGstg  Q’Bmv 
5 p.  31  f.;  vgl.  7 p.  4.  Vgl.  Lapersai.  [Drexler.] 
Lapethos  (Aäny&og),  Anführer  der  Kyprier 
im  Gefolge  des  Dionysos  gegen  Indien,  Eponymos 
V.  Lapethos;  A/brm.D/on.  13,433.24,237.  [Stoll] 
Laphria  (AatpQta),  1)  Beiname  der  Artemis, 
Suid.  s.  V.  ßa&£ia  ko/zt]  und  ßa&TJTzXovzog ; vgl. 
’loxsaiQag  z£  Aatpgiag,  cod.  Mo7iac. Greuzer,  Anecd. 
p.  29,  ebenda  p.  28,  wo  für  ’lo%£aiga  zsXscpQia 
zu  lesen  ist  Tf  Aaepgia.  Paus.  7,  19,  1.  Kultus) 
und  Name  dieser  Artemis  stammte  aus  Kaly- 
don,woLaphrios,  der  Sohn  des Kastalios  und 
Enkel  des  Delphos  ihren  Dienst  gestiftet  hatte 
um  die  wegen  des  Frevels  des  Oineus  zürnende 
Göttin  zu  versöhnen.  Paus.  7, 18,  9.  4,  31,  7.  Ihi 
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3ild,das  sie  als  Jägerin  darstellfce  und  ein  Werk  der 
^^aupaktier  Menaickmos  und  Soidas  war  {Paus. 
7,  18,  10),  kam  unter  Augustus  nach  Patrai, 
las  die  Hauptstätte  des  Kultus  der  Artemis 
Liaphria  wurde,  Paus.  7,  18,  8;  vgl.  die  In- 
schriften aus  dieser  Stadt  Dianac  Laphriae, 
G.  I.  L.  3,  499.  Dianae  Augustae  Laphriae, 
C.  I.  L.  3,  510.  Kaisermünzen  von  Patrai  mit 
der  Legende  Diana  Ijaphria  {Eckhel,  D.  N. 
•2,  257)  oder  DEAN  A/G  LAPHP  {Gardner,  Catal. 
of  Greek  coins  in  ihe  Brit.  Mus.  Peloponnesus 
p.  26  nr.  28  pl.  5,  17)  stellen  die  Güttin  in  der 
obenerwähnten  Haltung  dar,  an  ihrer  Seite 
einen  zu  ihr  aufblickenden  Hund,  Jlead,  Hist, 
num.  349.  Gardner  a.  a.  0.  p.  27  nr.  37  pl.  6,  1. 
p.  28  nr.  40  pl.  6,  3;  vgl.  auch  O.  Müller,  Hand- 
buch der  Archäolo(jie^  528,  4.  Über  das  in  Patrai 
gefeierte  Fest,  zu  Aucpgia,  bei  welchem  die 
Priesterin  der  Artemis  auf  einem  mit  Hirschen 
bespannten  Wagen  (Darstellung  dieser  Pompe 
auf  Münzen,  s.h.  Gardner  a.a.O.  p.27  ni-.33  pl.5, 
21)  fuhr,  und  der  Göttin  lebende  Tiere  verbrannt 
wurden,  s.  Paus.l,  18,  lltf.  Vou  den  Kaly- 
doniern  hatten  auch  die  Messenier  auf  dem 
Wege  über  Naupaktos  den  Kultus  der  Ar- 
temis Laphria  angenommen;  ihre  Bildsäule  in 
Messene  war  ein  Werk  des  Damophou,  Paus. 
4,  31,  7.  Gegen  die  Ansicht  von  S.  Reinach, 
der  in  dem  von  Le  Bas  {Revue  archeol.  1844 
25ff.  Le  Bas-  Reinach,  Voyage  archeol.  18, 134  ff.) 
im  Jahre  1843  beim  Dorfe  Mavromati  auf- 
gedeckten Tempel  den  der  Artemis  Laphria 
erkennen  wollte  und  die  in  den  Ruinen  auf- 
gefundenen Bruchstücke  einer  Kolossalstatue 
für  Reste  der  Laphria  des  Damophon  erklärte, 
s.  Ad.  Wilhelm,  Athen.  Mitteil.  16  (1891),  350 
Anm.  2,  der  in  der  Göttin  die  Artemis  Lim- 
natis  (s.  d.)  erblickt.  Endlich  werden  auch 
auf  einer  Inschrift  aus  Hyampolis  in  Phokis 
fisyalo:  ’EXuqirjßulid  zs  nai  Adqpgiu  erwähnt, 
Athen.  Mitteil.  4 (1879),  223  nr.  5;  vielleicht 
ist  in  dem  Epigramm  des  Leonidas,  Anth.  Pal. 
6,  300  der  Göttername  AaGgig  ( = Venus 
furtiva?)  mit  Toup,  Emend.  in  Suid.  3 p.  526 
ed.  Lips.  Aa^qCg  zu  lesen;  — vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  564  Z.^  8.  Sp.  582  Z.  54f.  Sp.  594  Z.  24. 
[Wentzel,’ETtinlt'iGBLq  ■d'säv  6 p.  8 — 13.  Wide, 
Lakonische  Kulte  p.  119.  E.  Curtius,  Stud.  z. 
Gesch.  d.  Artemis  p.  10.  A.  Claus,  De  Dianae 
antiquissimaapudGraecosnaturap.  86.  Drexler.] 
— 2)  Aus  der  Beziehung  der  Britomartis  zu 
Artemis,  resp.  aus  der  Gleichsetzung  beider 
Göttinnen,  erklärt  sich  Laphria  als  Beiname 
der  Britomartis  bei  den  Kephalleniern,  Anton. 
Lib.  iO-,  vgl.  Bd.  1 Sp.  827  Z.  57f.  — 3)  Bei- 
name der  Athene,  vgl.  HuXXdg  Auqpgiu,  Lgkophr. 
356;  AaqjQia  nÖQg,  ebend.  985;  AacpQiu  MugsQGu, 
ebend.  1416.  I'zetzes  zu  356  erklärt  den  Namen 
= Autpvqiu  7]  uyovGu  zu  bv.  zov  nolBfiov 
XucpvQU  V.UL  SV  ovyKOTcfi  AucpQLU,  also  gleich 
’Ayslsir]  {Hom.  II.  4,  128.  5,  765),  oder  Agizig 
{Hom.  II.  10,  460.  Paus.  5,  14,  5);  vgl.  Bd.  1 
Sp.  679  Z.21ff.  — Siehe  den  Artikel  Laphrios. 

[Höfer.] 

Laphrios  {Aucpgiog) , 1)  Sohn  des  Kastalios, 
Enkel  des  Delphos,  Vater  des  Nutios,  Phoker 
und  Stifter  des  Kultus  der  Artemis  Laphria  (s.  d.), 
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Paus.  7, 18,  9.  Schol.  Eur.  Or.  1094.  — 2)  Bei- 
name des  Apollon,  der  in  Kalydon  einen  Tempel 
besals,  Strabon  10,  459.  Dieser  Beiname  des 
Apollon  ist  zu  erklären  aus  seiner  Kultus- 
gemeinschaft mit  der  Artemis  Laphria,  vgl. 
Bd.  1 Sp.  582  Z.  54ff.  Auf  autonomen  Münzen 
von  Kalydon  ist  Apollon  die  Leier  spielend 
dargestellt,  Eckhel,  Doct.  num.  2, 189.  Ein  Monat 
Laphrios  in  Erineos,  Bischoff,  De  fastis 
Graecorum  antiquissimis  365,  in  Gytheion, 
ebenda  367,  1,  in  Phokis,  ebda  355;  ähnlich 
ein  Monat  AucpQiuiog  bei  den  Aitolern,  ebd.  363. 
— 3)  Beiname  des  Hermes,  Lyk.  835.  Von  Tzetz. 
und  Schol.  a.  a.  0.  wird  Aucpgiog  durch  cptlö^svog 
erklärt.  — 4)  Vielleicht  Beiname  des  Zeus  bei 
Lactant.  de  fals.  rel.  1,  22,  wo  es  heilst  con- 
stituta  sunt  templa  . . . lovi  Laprio,  lovi 
Molioni,  lovi  Casio.  Ist  statt  des  meines 
Wissens  sonst  nicht  bezeugten  Laprius  viel- 
leicht Laphrius  zu  lesen?  Dafs  Apollon  und 
Zeus  oft  dieselben  Beinamen  führen,  dürften 
Beispiele  wie  Lykoreios,  Phyxios,  Lydios  etc. 
hinlänglich  beweisen.  Vgl.  Sp.  1506.  [Höfer.] 
Laphjginos  {Autpvypo^,  die  personificierte 
Schlemmerei,  Leonidas  in  Anth.  Pal.  6,  305; 
vgl.  Arist.  nub.  52.  [Höfer.] 

Laphystios  {Aucpvaztog),  1)  Beiname  des 
Zeus  a)  in  Orchomenos,  Paus.  1,  24,  2,  in 
dessen  Nähe,  20  Stadien  von  Koroneia  ent- 
fernt, der  Laphystische  Berg  und  das  Heilig- 
tum des  Gottes  lag,  — b)  in  Halos  in  der 
Phthiotis , wo  er  gleichfalls  ein  Heiligtum 
besafs,  Herodot  7,  197;  vgl.  Schol.  Apoll.  Rh. 
Arg.  2,  653.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt  er- 
scheint das  Haupt  des  Zeus  L.  im  Obv.,  bald 
ohne  Zier,  C.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  p.  13 
nr.  1 Pl.  31,1;  nr.  3 , bald  mit  der  Tänie,  Ca- 
dalcene,  Rec.  de  nied.  gr.  ined.  Pl.  3,  8.  G.  Gr. 
C.  Thess.  p.  13  nr.  2 Pl.  2 , 6 , bal<L  mit  dem 
Lorbeerkranz,  Millingen,  Syll.  p.  51f.  Pl.  2,  25. 
Dumersan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche  Pl.  4,  1. 
G.  Gr.  C.  Thess.  p.  13  nr.  4.  Den  Revers  nimmt 
ein  gewöhnlich  Phrixos,  seltener  {C.  Gr.  C. 
Thess.  p.  13  nr.  1)  Helle  auf  dem  Widder. 
S.  auch  G.  Görres,  Studien  zur  griechischen 
Mythologie  1.  Folge  1889  (=  Berliner  Studien 
f.  kl.  Phil.  u.  Arch.  Bd.  10  Heft  1).  II.  Zeus 
Laphystios  und  die  Athamassage  p.  72 — 120.  — 
2)  Beiname  des  Dionysos,  Et.  M.  bbl,  51  Au- 
cpVGziog  6 Aiovvaog  uno  zov  iv  Boimzea  Au- 
cpvazeov  OQovg;  vgl.  Schol.  zu  Lykophr.  vs.  1237  f. 
{■Kul  Aucpvaziug  nEQuacpoQOvg  ywuinug)  2 p.977; 
Aucpvaziug,  o Aiövvaog  uno  Autpvaziov  oQOvg 
Boicoziug'  oQ'bv  AucpvGziui  Isyovzui  ui  sv  Mukb- 
Sovi'u  Bükxui.  Über  die  Verbindung  des  La- 
phystios mit  dem  Athamasmythos  s.  Buttmann, 
Mythol.  2 p.  230.  K.  0.  Müller,  Orchomenos 
p.  156 — 171.  Creuzer  u.  Bähr  in  ihrer  Herodot- 
Ausgabe  Bd.  3^  p.  745  ff.  Seeliger  ob.  Bd.  1 s.  v. 
Athamas.  — K.  O.  Müller, Orchomenosp.  159  iden- 
tificiert  den  Zeus  L.  anläfslich  der  Flucht  des 
Phrixos  mit  dem  Zeus  Phyxios,  in  der  Erklä- 
rung zu  Aesch,  Eum.  p.  139  hält  er  ihn  als 
einen  Rache-  und  Todesgott  für  verwandt  mit 
Zeus  Meilichios;  Seeliger  oben  Bd.  1 Sp.  674 
sieht  in  ihm  eine  Personifikation  der  verzeh- 
renden Glut  der  Hundstage,  vgl.  Maury,  Hist, 
d.  rel.  de  la  Gr.  ant.  2 p.  215  Anm.  2 , W.  Schwartz, 
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Die  poet.  Natur anschauun gen  2 p.  54  einen 
Sturmgott,  ebenso  Head,  Hist.  mim.  p.  251 
„the  dark  god  of  Storni  and  wintcr“.  Auf 
Menschenopfer,  die  ihm  ehemals  clargebracht 
wurden  (lacpvaasiv  verschlingen),  beziehen  den 
Namen  Buttmann,  Myth.  2 p.  230,  der  an  den 
kinderfressenden  Kronos  und  Moloch  erinnert, 
Bähr,  Ilerod.  Bd.  3*  p.  745,  welcher  den  Dio- 
nysos iöft/jurrys  und  ’Slfiädiog  mit  ihm  vergleicht, 
^\"dcker,  Gr.  Götterl.  1 p.  205  f.  Preller,  Gr.  M. 
1'*  21. 128.  [Zur  Deutung  s.  auch  Pr.  Back  in 
Bursians  Jahresher.  66  (Supplementbd.  1892), 
346.  Höfer.]  [Drexler.] 

Lai)is  inaualis  s.  Manalis. 

Lapithen  {Acctu’&cci),  ein  berühmter,  halb 
dem  Mythus,  halb  der  Geschichte  angehöriger 
Stamm  Th e ssali ens  {Aani&äv  gazsga  @saaa- 
ki'av,  Antip.  bei  Pseudoplut.  de  v.  et  p.  llomeri 
4,  6),  dessen  zahlreiche  Vertreter  iu  vielen  nord- 
griechischen Sagen,  namentlich  in  denen  vom 
Kentaurenkam23fe,  von  der  Kalydonischen  Plber- 
jagd  (vgl.  Apollod.  1,  8,  2.  Öv.  Met.  8,  303 f. 
Hygin.  fah.  173),  vom  Argonautenzuge , von 
den  Kampfspielen  zu  Ehren  des  Pelias,  endlich 
im  Heraklesmythus  und  in  der  Ilias*)  eine 
Rolle  siiielen,  und  in  dessen  Sagen  folgende 
Hauptgötter  bedeirtsam  herwortreten:  Zeus 

und  Hera  (s.  Ixion  und  Peirithoos),  Peneios, 
A2iollon  (als  Stammväter),  Askle2iios  und 
Herakles,  letzterer  als  Feiud  der  Lapithen. 

I.  Lokal  der  Sage  und  Wohnsitze 
der  Lapithen.  Schon  Homer  {II.  2,  738  f.) 
nennt  als  Sitze  des  Laxiithen  Polyiioites,  Sohnes 
des  Peirithoos  und  der  Hippodameia  (oder  nach 
Scliol.  zu  2,  740  der  Melani2ii3e),  und  des  Leon- 
teus,  Sohnes  des  Koronos  und  Enkels  des  Kai- 
neus  (vgl.auchJk  12, 128f.  181;  6,29;  23,  836 f), 
die  thessalischen  Städte  Argissa,  Gyrtone 
(in  Perrliaibia  nach  Strahon  329  fr.  14;  439), 
Orthe,  Elone,  Üloosson,  also  lauter  Städte 
des  nördlichen  Teiles  von  Thessalien,  welcher 
auch  Perrhaibia  und  Hestiaiotis  genannt  wurde. 
Ferner  sind  als  Lapithensitze  bezeugt  der  Pe- 
lion,  von  welchem  die  Kentauren  vertrieben 
wurden  {II.  2,744;  vgl.  Polyh.  8,  11.  Strahon 
439),  der  Ossa  {Lapitlies  O.  b.  Val.  Fl.  7, 
606),  der  Pindos,  in  dessen  Schluchten  die 
Najade  Kreusa  dem  Flnfsgott  Peneios  den 
Lapithenfürsten  Hypseus  gebar  {Pind.  Pytli. 
9,  25  und  Schot.;  vgl.  Diod.  4,  69),  der  Othrys 
{Pindus  et  Othrys  Lapitharum  sedes,  Plin.  hist, 
nat.  4,  30.  Solin.  p.  68 Mo.),  das  DotischeGc; 
fi  1 de  **),  der  Sitz  des  Koronos  ***)  nach  Sopho- 
kles bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Acaxiov  = fr.  353  Nauck 

*)  Wie  schon  Theocrii.  in.  15,  141  richtig  hervorhebt, 
gehören  also  die  meisten  Lapithensagen  der  ältesten 
Schicht  des  griechischen  [Heroen-JMythus  an. 

**)  Das  Dotische  Geölde  war  ursprünglich  die  Heimat 
der  Ainianen,  welche  daraus  von  den  Lapithen  in  das 
Gebiet  der  Aithiker  verdrängt  wurden  nach  Flut.  Q.  Gr.  13; 
vgl.  2R.  Nach  Sleph.  Byz.  s.  v.  Alvia  (nlAiq  üsQQatßiZv, 
y.al  yliviäi'sz  ol  oixotvtag  y.  r.  )..)  safsen  die  Ainianen 
freilich  auch  in  Perrhaibien.  Als  Eponymen  des  Do- 
tischen  Gefildes  galten  entweder  Dotia,  die  Tochter  des 
Elatos,  oder  Dotis,  der  Sohn  des  Asterion  [Steph.  Byz. 
s.  V.  Ju'tTLOV). 

***)  Sehr  wahrscheinlich  war  Koronos  auch  der  Epo- 
nymos  der  phthiotischen  Stadt  Koroneia  ( s.  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  1,  79). 
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(vgl.  Strahon  442)  und  des  Phlegyas  {Hes.  fr. 
76  G.  Hymn.  Horn.  16,  3),  Larissa,  wo  Ixion 
{Palaeph.  1.  Apostol.  9,  73)  und  Polyphemos, 
der  Sohn  des  Elatos  und  Bruder  des  Kai- 
neus,  herrschten  {Apoll.  Bh.  1,  40  f.),  die  so- 
genannte Pelasgiotis  (vgl.  Simonides  bei 
Strahon  441)  und  Magnetis  (mit  den  Städten 
Larissa,  Gyrton,  Pherai,  Mo2ision,  dem  See 
Boibeis,  dem  Ossa,  Homole  und  Pelion),  aus 
10  welchen  Landschaften  die  Pelasger  von  den 
Lapithen  vertrieben  wurden  {Hieronymos  bei 
Stroh.  443),  das  Thal  des  Peneios,  des  Stamm- 
vaters mehrerer  Lapithen,  wo  Lapitlies,  der 
Sohn  des  Apollon  und  der  Stühe,  herrschte 
{Diod,  4,  69),  die  Gegend  um  den  Olympos, 
wo  Koronos  herrschte  {Diod.  4,  37),  Pella 
(Pele?),  eine  Stadt  in  Thessalien  {Steph,  Byz. 
s.  V.  HsXla  und  Hslrj),  der  Sitz  des  La2iithen 
Pelates  {Ov.  Met.  12,255),  Atrax,  die  Stamm- 
20  bürg  des  Kaineus  (daher  Atracides  bei  Ov.  Met. 
12,  209;  vgl.  Ant.Lib.  17),  Elateia  bei  Gyrton, 
wohl  der  Sitz  des  Elatos  {Müller,  Orchomenos 
195,7),  wahrscheinlich  auch  Trikka  {Müller, 
Dorier Orc/i.  199).  Über  weitere  lapithiscbe 
Eponymoi  thessalischer  Ortschaften  s.  unten 
Sp.  1865  Anm.  *.  Als  aufserthessalische  Lapi- 
thensitze werden  genannt:  Olenos  und  Elis 
wohin  Phorbas,  der  Sohn  des  Lapithes,  wanderte 
{Diod.  4,  69;  vgl.  auch  Pust,  zu  II.  303,  9 und 
so  Tectaphos  Olenides  bei  Ov.  Met.  12,  433),  wäh- 
rend er  nach  Diod,  5,  58  nach  Rhodos  zog, 
endlich  Knidos  und  Rhodos,  die  Sitze  des 
aus  dem  Dotischen  Gefilde  ausgcwanderten 
{Knllim.  hymn.  6,  24.  Steph.  Byz.  s.  v.  Adrtiov) 
Triopas,  den  einige  für  den  Sohn  des  La2>ithes 
hielten  {Diod.  5,  61).  Ferner  sollen  nach  einem 
freilich  etwas  verdächtigen  Berichte  des  Diod. 
4,70  einige  Lapithen  vor  den  Kentauren  nach 
Pheneos  und  Malea  gefiohen  sein  (vgl.  den 
40  Artikel  Kentauren  und  unter  Elatos).  — Aristo- 
teles Pepl.  27  (Bergk)  u.  Eustath.  zu  JZ.  334,  29 
(vgl.  Ilerod.  7,  91.  Strahon  668.  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  487.  980)  berichten  endlich  (nach  den 
Nostoi?  vgl.  Epici  gr.  ed.  Kinkel  1 i).  53),  dafs 
Polypoites  und  Leonteus  nach  Ilions  Fall  As- 
pendos  in  Pamphylien  gegründet  hätten  (vgl. 
auch  C.  Müller,  Geogr.  gr.  min.  2 156.  Eust.  u. 

Scliol.  zu  Dion.  Per.  850  u.  852  f.  Imrnisch,Jahrh. 
f.  kl.  Phil.  Suppl.  17  S.  168.  Wagner,  Epit. 
50  Vat.  ex  Apollod.  hihi.  p.  70  u.  259).  Schon  aus 
dieser  Übersicht  der  ausdrücklich  als  Lapithen- 
städte  genannten  uralten  Sitze  griechischer 
Kultur  dürfte  auf  das  deutlichste  erhellen,  dafs 
die  Lapithen  nicht  etwa  als  mythische  Personi- 
fikationen gewisser  Naturmächte  (so  Mann- 
hardt, E.  II.  Meyer)  oder  als  märchenhafte 
Riesen  oder  Hünen  (Preller),  sondern  vielmehr 
(mit  C.  0.  Müller)  als  ein  halb  der  Sage,  halb 
der  Geschichte  angehöriger  altthessalischei 
60  Stamm  aufzufassen  sind.  Noch  in  historischer 
Zeit  leiteten  sich  die  Kypseliden  in  Korinth 
{Herod.  5,  92),  sowie  die  Philaiden  und| 
Perithoiden  in  Attika  {Harpokrat.  Suid- 
Phot.  3.  V.  HsQi&oiöai-,  Steph.  Byz.  s.  v. 
la'iöcti;  yg\.  Eustath.  z.  II.  100,  45.  Preller,  Gr 
Myth.  2,  14, 1.  Töpffer,  Att.  Geneal.  276)  von  der 
• Lapithen  (Kaineus  und  Peirithoos)  ab.  Eine 
thessalische  Stadt  Lapithe,  von  der  sich  Münzer 
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m.  ßeischr.  AATTTTlGßN)  erhalten  haben  sollen 
f Eckhel  2,  139.  Müller,  Orchom.  198),  erwilhnt 
'ipaphrodüos  bei  Steph.  Bijz.  s.  v.  (vgl.  Anlh.  1\ 
, 307).  Sie  soll  nach  diesem  ihren  Namen 
on  Lapithes,  dem  Sohne  des  Periphas,  er- 
' alten  haben. 

II.  Namen  der  einzelnen  Lapitlien  in 
Alphabetischer  Folge.  Noch  Porphyrios 
kannte  nach  Schol.  11.  1,  2G6  nicht  weniger  als 
|;0  Namen  hervorragender  tiapithen;  wir  haben 
ileren  im  ganzen  nur  ungefähr  45  sichere  zu- 
ammenbringen  können  (die  meisten  bei  Ov. 
Met.  12,  250  f.;  über  die  vermutliche  sehr  gute 
juelle  des  Ovid  s.  Bellte,  Q.  Diod.  S.  97  f.;  vgl. 
luch  II.  1,  263f.;  12,  128  f.;  2,740.  745.  Hes. 
p.  Here.  178  f.  und  die  Fran9oisvase,  C.I.Gr. 
3185).  Die  Teilnehmer  am  Kentaurenkampfe 
äind  mit  einem  * bezeichnet,  die  nur  vermutete 
lapithische  Abstammung  ist  mit  einem  ? an- 
^edeutet.  Theseus,  Nestor  und  Feleus  {Eur. 
Andr.  791.  Ov.  Met.  12,  365),  die  sich  als 
I Bunde  sgenossen  der  Lapitlien  am  Kentaureii- 
I;  kämpfe  beteiligt  haben  sollen , sind  natürlich 
!'  in  dem  folgenden  Verzeichnisse  weggelassen:*) 

! 1)  Aigeus  (Augeiis?  = Augeias;  s.  Bellte, 

' Quaest.  Diodor.  53  ff.),  Sohn  des  Phorbas,  Enkel 
de-9  Lapithes  und  der  Orsinome,  König  in 
; Elis,  Htod.  4,  69.  Vgl.  Apoll.  2,  5,  5.  Schol.  Ap>. 

[ lih.  1,  172.  Pausan.  5,  1,  11.  Io.  Pedias.  5. 
j Eust.  zu  11.  303,  11. 

! 2)  Aktor,  Bruder  des  vorigen,  König  in 

jElis,  lliod.  4,  69;  s.  auch  die  zu  Aigeus  an- 
geführten  Citate. 

! 3)  Alkon  ('?),  Vater  des  bei  Hes.  sc.  Here. 

180  ausdrücklich  unter  den  Lapithen  genannten 
Phaleros  (s.  d.),  welch  letzterer  auch  unter 
den  Argonauten  genannt  wird  {Apoll.  Bh.  1,  97 
u.  Schol.).  Bei  Orpheus,  Arg.  146  wird  näm- 
lich Phaleros,  Sohn  des  Alkon,  Gründer  der 
Lapithenstadt  Gyrton  genannt;  vgl.  0.  Müller, 
Orchom.  197,  2.  Nach  Apoll.  Bh.  1,  95  und  Schol. 
zu  97  war  Alkon  freilich  ein  Sohn  des  attischen 
Erechtheus,  sodafs  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen ist,  den  Phaleros  als  Begleiter  des 
Theseus  und,  ebenso  wie  diesen,  als  atti- 
schen Bundesgenossen  der  Lapithen  im  Ken- 
taurenkampfe aufzufassen.  Vielleicht  ist  er 
j identisch  mit  dem  Sohne  des  Ares,  welcher  an 
1 der  Kalydonischen  Jagd  teilnahm,  Hiiq.  fab. 
173.  Vgl.  Phaleros. 

I 4)  *Ampyx  (oder  Ampykos,  Schol.  Apoll. 
j Bhi  1,  65.  Hyg.  fab.  14. 128.  131.  Tzetz.  zu  Lyk. 
881),  Vater  des  bei  Hes.  sc.  Here.  181  (vgl.  auch 
Ov.  Met.  12,  456.  Ap.  Bh.  1,  1083.  Paus.  5, 
17,  10.  Hyg.  fab.  14.  128.  Orph.  Arg.  129.  948. 
Tzetz.  zu  Lyk.  881.  980)  genannten  Lapithen 
Mopsos  {Möipov  z’  ’AfiTtvKi'd'rjv),  nach  Ov.  Met. 
12,  450  selbst  am  Kentaui-enkampfe  beteiligt. 
Des  Ampyx  Vater  war  nach  Schal.  Apoll.  Bh. 
1,  65  TtzÜQwv,  vgl.  Metpog  TixaqgGiog  bei 
Hes.  a.  a.  0.  _Tzttz.  zu  Lyk.  881  sagt:  6 äh  "Ay- 
nvHog  viög  yv  Tizaiqcövog,  dep’  ov  v.al  nolig, 
d.  i.  Titaron  {Lykoplir.  904  u.  Schol.  Steph. 
Byz.  Tizagcov.  Hyg.  fab.  14:  Titarensis). 

*)  Ebenso  auch  die  Namen  der  Lapithinnen  Alkaia, 
Astyagyia,  Kyrene,  Themisto,  der  4 Töchter  des  Hypseus 
[s.  d.];  der  Hippodameia,  Tochter  des  Atrax;  der  Orsi- 
nome,  T.  d.  Eurynomos;  der  Dia,  T.  d.  Eioneus;  Dotia, 
T.  d,  Elatosj  Koronis,  T.  d.  Phlegyas  u.  s.  w. 
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5)  Andraimon  (vgl.  Haimonia  = Thessalia 
und  den  Männernamen  Euaimon),  nach  Ltiod. 
4,  53  Bruder  des  Leonteus  (also  Sohn  des  Ko- 
ronos),  der  schon  in  der  Ilias  als  Lapithe  ge- 
nannt ist. 

6)  Andreas  (?),  nach  Paus.  9,  34,  6 Sohn 
des  Peneios,  also  Bruder  des  bei  Pind.  Pyth. 
9,  25  und  Schol.  ausdrücklich  als  AaniHäv 
ßtxatlsvg  bezeichneten  Hypseus  (vgl.  Müller, 
Orchom.  133),  wohl  Eponyinos  von  Andreis 
(=  ürchomenos,  der  Minyerstadt  in  Boiotien, 
die  aber  auch  eine  ebenfalls  minysche  Namens- 
schwester im  nördlichen  Thessalien  hatte;  JBwr- 
sian,  Geogr.  1,  51). 

7)  *Antimachos  (=  Antion?),  Name 
eines  Lapithen  auf  der  Fran9oisvase  {C.  1.  Gr. 
8185),  vielleicht  derselbe,  der  auch  au  der 
Kalydonischen  Jagd  teilnimmt  (ebenda).  Ovid 
{Met.  12,  460j  hat,  v/ie  es  scheint,  aus  ihm  einen 
Kentauren  gemacht  (vgl.  Eurynomos  und  Orios). 

8)  Antion  (=  Antimachos?),  ältester  Sohn 
des  Periphas,  Enkel  des  Lapithes,  Vater  des 
Ixiou  nach  Aesch.  bei  Schol.  Lind.  Pylh.  2,  39. 
Diod.  4,  69;  vgl.  Schol.  Ap.  Bh.  3,  62. 

9)  Asklepios  aus  Trikka,  vgl.  Ilias  2, TM. 
Eust.  zu  V.  729  (p.  330,  20).  Strabon  p.  437  u. 
647,  auch  den  Hymnus  des  Epidauriers  Isyllos, 
Ephem.  arch.  1885  S.  69  f.  Eieckeisens  Jahrb. 
f.  Philol.  1885  S.  824,  nach  Hymn.  Horn.  16,  3 

0 Acazi'cp  iv  nsäüo  geboren,  ein  Nachkomme  des 
Lapithes  oder  des  Phlegyas,  oder  Sohn  des 
Ischys  und  Enkel  des  Elatos  (Bd.  1 Sp.  616). 
Er  soll  sich  auch  nach  einigen  (Bd.  1 Sp.  508) 
am  Argonautenzuge  und  an  der  Kalydonischen 
Jagd  {Hyg.  fab.  173)  beteiligt  haben.  — Natür- 
lich können  auch  die  Asklepiaden  Podaleirios 
und  Machaon  {II.  2,  731.  11,  614)  als  Lapi- 
then betrachtet  werden. 

10)  A'sterion  (?)  oder  Asterios  {Apollod. 

0 1,  9,  16),  Sohn  des  Koinetes  aus  der  thessa- 

lischen  Stadt  Peiresiai,  Argonaut  {Apoll.  Bit. 
1,  35.  Paus.  5,  17,  9.  Orph.  Arg.  164),  Vater 
des  Dotis  (Plterek.  fr.  8 b.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ju>- 
xtov).  Vgl.  den  Lapithen  Kometes  bei  Ov.  Met. 
12 , 284  und  den  Ort  Asterion  in  Magnetis, 
als  dessen  Eponymos  offenbar  Ast.  anzusehen 
ist:  II.  2,  735  u.  Schol.  Strabon  438. 

11)  Atrax,  Vater  des  Kaineus  nach  Anton. 
Lib.  17  (vgl.  Ov.  Met.  12,  209  Caeneus  Alra- 

0 cides)  und  der  Hippodameia  {Ov.  Her.  17,  248. 
Mythogr.Vat.  1,  170),  Sohn  des  Peneios  und 
der  Bura,  Gründer  und  Eponymos  von  Atrax 
in  Thessalien  nach  Steph.  Byz.  Vielleicht  ab- 
gebildet auf  der  Arch.  Ztg.  41  (1883)  S.  349 
besprochenen  rotfig.  Vase. 

11*^)  Augeias,  s.  Aigeus. 

12)  Autolykos  (?)  von  Trikka,  Sohn  des 
Deimachos  (vgl.  Bd.  1 Sp.  508.  736),  Teilnehmer 
an  der  Argofahrt. 

0 13)  Azoros(?),  wohl  Eponymos  von  Azoros, 

einer  Stadt  unweit  des  Olympos  im  perrhai- 
bischen  oder  pelagonischen  Gebiete  Thessa- 
liens, nach  Hesych.  s.  v.  Steuermann  der  Argo 
(vgl.  Bd.  1 Sp.  508). 

14)  *Broteas,  Ov.  Met.  -12,262. 

15)  *Charaxos,  Ov.  Met.  12,  266,  wohl 
Eponymos  des  thessalischen  Charax  {Bursian, 
Geogr.  v Gr.  1,  61). 
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16)  Deileon  (?)  aus  Trikka,  Solm  des  Dei- 
machos,  Teiliielimer  an  der  Argofahrt  (ßd.  1 
Sp.  508  u.  978). 

17)  Deimachos  (?)  aus  Trikka,  Vater  des 
Autolykos,  Deileon,  Phlogios,  sowie  der  Ena- 
rete,  der  Gattin  des  Aiolos  und  Mutter  des 
Magnes , ApoUod.  1,  7,  3. 

18)  Dotis  (?),  Sohn  des  Asterios  und  der 
Ampliiktyone  na,ch  PhereJc.  {fr. 8)  hei  Steph.Byz. 
s.  Y.  Awtiov,  Eponymos  des  Jaxiov  nsöiov 
(vgl.  Dotia). 

19)  *Dryas  (s.  Töpffer,  A.  d.  Anoniia  41  f.), 
als  Bekäinpfer  der  Kentauren  genannt  II.  1, 263. 
Hes.  sc.  179;  ferner  auf  derFran9oisvase(G/.  Gr. 
8185)  und  bei  Ov.  Met.  12,  290.  Nach  ApoUod. 
1,  8,  2 (vgl.  Ov.  Met.  8,  307  und  Hyg.  fab.  173) 
ist  ein  Jgvag  "Agsog  in  KcdvSävog  Teilnehmer 
an  der  Kalydonischen  Jagd.  Vielleicht  hat 
man  in  ihm  den  Eponymen  von  Dryopis  zu 
erblicken. 

20)  Eioneus  (?)  (=  Deioneus,  Töpffer,  A.  d. 
Anomia  39.  44),  Sohn  des  Magnes,  Freier  der 
Hippodameia  {Paus.  6, 21,11.  ScJiol.  Pur.  Phoen. 
1760),  Bruder  des  Eurynomos  (s.  d.)  Vater  der 
Dia,  Gemahlin  des  Ixion  {Diod.  4,  69.  Pherelc. 
bei  Schot.  Apoll.  Ph.  3,  62),  wohl  Eponymos 
von  Eion  an  der  Grenze  von  Pierien  (S'<ep/n 
Byz.  s.  V.).  Seine  Tochter  Dia  war  viel- 
leicht die  Eponyme  von  Dion  in  Thessalien 
oder  Pierien  {Steph.  Byz.  s.  v.  Aiov).  Über  die 
Schreibung  des  Namens  s.  Bethe,  Q.  Diod. 
mythogr.  p.  54  Anm.  65. 

21)  Elatos,  Vater  des  nach  II.  1,  264  am 
Kentaurenkampfe  beteiligten  Polyphemos  (Mp. 
Bh.  1,  40f.  Orph.  Arg.  169)  und  Kaineus  {Di- 
caearch.  Mess.  fr.  30  = 2 p.  244  ed.  Müller. 
Ov.  Met.  12,  189  u.  497.  Phtegon  Troll,  fr.  34 
= 3 13.  618  ed.  Alüller.  Wagner,  Epit.  Vat. 
ex  Apollod.  bihl.  p.  151),  sowie  des  Ischys 
{Hyimi.  in  Ap.  Pyth.  32.  Hesiod.  fr.  125  G. 
Pmd.  Pyth.  3,  31)  und  der  Dotia  {Steph.  Byz. 
s.  V.  JcÖTiov),  ursprünglich  wohl  Eponymos  von 
Elateia  zwischen  Gyrton  und  Gonnos  {Müller, 
Orchorn.  195  f.  Töpffer,  Att.  Gen.  103,  2).  Mit 
den  Thessalern  wanderte  dieser  Elatos  wohl 
nach  Phokis  und  Pheneos  in  Arkadien,  Immer- 
wahr, Arlcad.  Kulte  1 S.  39f.  154.  116f.  252f. 

22)  *Euagros,  Ov.  Met.  12,  290. 

23)  *Eurynomos  (?),  Sohn  des  Aioliden 
Magnes  und  der  Phylodike,  Bruder  des  Eio- 
neus, Vater  des  Hippios,  kämpfte  mit  den 
Kentauren  nach  {Pisanderl  bei)  Schol.  zu  Eur. 
Phoen.  1760;  vgl.  Diod.  4,  69  (Vater  der  Orsi- 
nome).  Ov.  Met.  12,  310  hat,  wie  es  scheint, 
einen  Kentauren  daraus  gemacht  (vgl.  Anti- 
niachos  und  Orios).  Ist  dieser  Eurynomos 
etwa  identisch  mit  dem  an  der  Boibeis,  am 
Peneios  und  bei  Meliboia  heimischen  Eury- 
damas,  dem  Sohn  des  Ktimenos?  Vgl.  Ap. 
Bh.  1,  67  u.  Schol.  Hyg.  fab.  14.  Orph.  Arg.  167  f. 

24)  *Exadios  (Xadios),  Hom.  II.  1,  264 
u.  Schol.  Hes.  sc.  Here.  180.  Ov.  Met.  12,  266. 
Nach  Et.  M.  s.  v.  Bovqcc  war  er  ein  Kentaur 
(?  vgl.  Eurynomos  etc.)  und  Gründer  von  ßura 
in  Achaja.  Vgl,  jedoch  Schol.  in  Callim.  hy.  in 
Del.  102,  wo  statt  des  E.  Dexamenos  (s.  d.) 
genannt  wird.  Vielleicht  ist  an  beiden  Stellen 
KSVTKvgoKTorog  statt  ■KSvzavQog  zu  lesen. 
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25)  Gyrton  (?),  Bruder  des  Phlegyas  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  rvQxcöv.  Dieser  Phlegyas  war 
nach  Eur.  bei  Schol.  Apoll.  Bh.  3,  62  und 
Schol.  II.  1,  268  (vgl.  Serv.  zu  Verg.  A.  6,  601. 
Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39)  Vater,  nach  Strabon  442 
Bruder  des  Ixion.  Dafs  Gyrton,  der  Sitz  des 
Peirithoos  und  Ixioii,  eine  Stadt  der  Phlegyer 
(=  Lapithen,  vgl.  Alüller,  Orchorn.  195)  war, 
erfahren  wir  aus  Strabon  329  fr.  14  und  16. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Kgaveov  und  Schol.  II.  N 301 
(vgl.  Müller  a.  a.  0.  194,  3). 

26)  *Halesos,  Ov.  Met.  12,  462[?]. 

27)  Hippios  (?),  Sohn  des  Eurynomos  {Pi- 
Sander  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  1760). 

28)  *Hopleus,  Hes.  sc.  180  (vgl.  Hoplon 
und  die  Bezeichnung  der  Auni&ai  als  vnsgo- 
nloi  bei  Pindar). 

29)  *Hoplon  auf  der  Fran9oisvase,  wohl 
identisch  mit  Hopleus  (s.  d.). 

30)  Ilypseus  nach  Pind.  Pyth.  9 (14),  25 
(vgl.  Pherekydes  beim  Schol.  z.  d.  St.  und  Diod. 
4,  69),  Aani&äv  vnsgonlcov  ßaeAsvg  und  Bruder 
des  Andreus  (s.  d.),  Sohn  des  Peneios  und  der 
Nais  Kreusa,  Bruder  der  Stilbe;  vgl.  Diodor. 

4,  69,  Gatte  der  Trikke,  T.  d.  Peneios  {Steph. 
Byz.  Tgtujirj.  Eust.  zu  II.  330,  26),  oder  der 
Chlidanope  {Schol.  Pind.  P.  9,  31),  Vater  der 
Kyrene  u.  s.  w.  (s.  Studniezka,  Kyrene  146  ff.  u. 
d.  Art.  Hypseus),  Nach  Akesandros  beim  Schol. 
zu  Pindar  a.  a.  0.  war  Hypseus  ein  Sohn  der 
Phillyra  (Tochter  des  Asopos)  und  des  Peneios. 
Weiteres  s.  in  Bd.  1 unter  Hypseus  und  bei 
Studniezka  a.  a.  0.  Letzterer  macht  seine 
Identität  mit  Zeus  Hypatos  wahrscheinlich. 
Ich  vermute  aufserdem  in  ihm  den  Eponymos 
der  thessalischen  (ainianischen)  Stadt  Hypata. 

31)  Ischys,  Sohn  des  Elatos  (s.  d.),  von 
Cic.  de  nat.  deor.  3,22,  56  Valens,  von  Ant.  Lib. 
20  Alkyoneus  genannt,  also  vielleicht  Epo- 
nymos der  von  Kiepert  nach  Phthia  versetzten 
Stadt  Alkyone,  Bruder  des  Kaineus  {Apollod.  3, 

10,  3),  Geliebter  der  Koronis,  der  Mutter  des 
Lapithen  oder  Phlegyers  Asklepios  (s.  d.).  Über 
den  Namen  s.  auch  Crusius,  Philol.  N.  F.  3, 
120.  Er  bedeutet  wohl  entweder  = Taxveav 
oder  = 'l6%6yci%og-,  vgl.  ’laxoydxy  = Hippo- 
dameia (s.  d.). 

32)  Ixion,  Sohn  oder  Bruder  des  Phlegyas 
(s.  oben  Gyrton),  oder  Sohn  des  Antion  {Acschyl. 
bei  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39;  vgl.  Pherek.  bei 
Schol.  Ap.  Bh.  3,  62),  oder  Sohn  des  Peision 
oder  Peison  oder  Aiton  (Antion?)  {Pherekyd. 
b.  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  und  bei  Schol.  Ap. 
Bh.  3,  62.  Diod.  4,  69.  Wagner,  Epit.  Vat. 
ex  Apollod.  bibl.  149.  Töpffer,  A.  d.  Anpmia 
34),  oder  des  Ares  (a.  a.  0.),  -oder  des  Leonteus 
(Eioneus?  Hyg.  fab.  62;  vgl.  Bethe  a.  a.  0. 

5.  55  Anm.  2),  Vater  des  Lapithen  Peirithoos 
von  Larissa  {Apollod.  1,  8,  2).  Auch  nach  Diod. 
4,  69  war  er  Sohn  des  Antion  und  der  Perimela. 
Ausdrücklich  Lapithe  genannt  bei  Auson. 
Techn.  72  u.  Schol.  Lueiani  ed.  Jacobitz  4,  56.*) 

33)  *Kaineus,  Sohn  des  Elatos  (s.  d.), 

11.  1,  264  u.  Schol.  Hes.  sc.  179;  Fran9oisvase, 

*)  Vielleicht  ist  auch  Ixion  ursprünglich  Eponymos 
einer  altthessalischen  Stadt  oder  Burg  gewesen;  vgl.  z.  B. 
die  Ortschaften  und  ’7|*a[0  auf  Khodoa,  wo  auch 
die  Lapithen’  Pliorbas  und  Triopas  heimisch  waren. 
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tilcaiarch.  fr.  30  bei  PhUgon  Mir.  5 u.  s.  w., 
der  Sohn  des  Atrax  (s.  d.),  nach  H.  2,  74), 
ater  des  Koronos  (Sohn  desselben  nach  Hyg. 
ib.  14  p.  43  vgl.  p.  39  B.)  und  Grofsvater 
es  Leonteus,  auch  als  Teilnehmer  an  der 
alydonischen  Jagd  {Ov.  Met.  8,  305.  Hyg. 
ih.  173)  und  am  Argonautenzuge  genannt  (s. 
b.  unter  Kaineus  und  Bd.  1 Sp.  509),  Ahnherr 
es  Kypselos  von  Korinth  [llerocl.  5,  92). 

34)  *Keladon,  Ov.  Met.  12,  250. 

36)  *Kometes,  Ov.  Met.  12,  284,  wohl 
'ater  des  Argonauten  Asterion  {Paus.  5,  17,  9: 
lypseloslade). 

36)  Koronos  (vgl.  Koronis,  Mutter  des 
Lsklepios),  Sohn  des  Kaineus,  Beherrscher 
es  Bcoziov  nsdlov  {11.  2,  746.  SopJt.  fr.  353  N.), 
'^ater  des  Leonteus,  auch  Argonaut  {Ap.  Uh. 
, 57.  Apä.  3,  10,  8.  Orph.  Arg.  139),  Ahnherr 
er  attischen  I’hilaiden  {Steph.  Byz.  s.  v.  (Pt- 
ct'i'dca),  Eponymos  des  thessalischen  und  wohl 
uch  des  boiotischen  Koroneia  {Bursian,  Geogr. 
, 79;  vgl.  Thersandroa),  nach  Ap.  Bli.  a.  a.  0. 
usGyrton  stammend.  Vgl.  Tüpffer,  Att.  Genea- 
ogie  276f. 

37)  *Korythos,  Ov.  Met.  12,  290. 

38)  *Krantor?  (Eponymos  von  Krannon?) 
lach  Ovid  kein  Lapith  sondern  ein  Dolo  per, 
rmiger  Pelei,  Sohn  des  Amyntor,  Ov.  Met. 
2,  361  f.  Vgl.  Hygin.  fab.  praef.x  ex  Saturno 
t Pililyra  Chiron,  Dolops  und  den  zvgßog 
doXoTtffios  an  der  Küste  von  Magnesia  {Ap. 
Rh.  1,  585  u.  Schol.  z.  v.  587). 

39)  *Kymelos,  Ov.  Met.  12,  454  (vgl. 
Ip.  1866  Anm.  *). 

40)  Lapithes,  nach  Hiod.  4,  69  und  5,  61. 
ichol.  Apoll.  Rh.  1,  40.  Schol.  Hom.  II.  1,  266; 

12, 128  Sohn  des  Apollon  und  der  Stilbe,  Bruder 
es  Kentauros  (nach  Epaphroditos  bei  Steph. 
iyz.  s.  V.  ÄKTti&q  Sohn  des  Periphas,  nach 
iesych.  s.  v.  Äarti&ai  Sohn  des  Ares,  nach 
Hod.  5,  81  des  Aiolos,  also  Bruder  des  Magnes), 
Jemahl  der  Orsinome,  Vater  des  Phorbas  und 
Periphas  {Diod.  4,  58;  69),  nach  einigen  auch 
les  Triopas  {Diod.  5,  61)  und  des  Lesbos 
Diod.  5,  81).  Er  war  Stammvater  der  Lapithen 
ind  Eponymos  der  Stadt  Lapithe  (Diod.  und 
Steph.  Byz.),  doch  scheint  er  ein  erst  verhält- 
aismäfsig  spät  entstandener  Eponymos  zu  sein, 
;la  er,  wie  es  yeheint,  im  älteren  Mythus  nicht 
/orkommt.  Übrigens  läfst  der  Umstand,  dafs 
(bpollon  im  Westgiebel  des  olympischen  Zeus- 
iempels  und  auf  dem  Fries  von  Phigaleia  den 
Lapithen  gegen  die  Kentauren  beisteht,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Existenz  jenes 
Mythus  von  der  apollinischen  Herkunft  der 
Lapithen  in  der  Zeit  der  Erbauung  jener 
Tempel  schliefsen. 

41)  Leonteus,  Sohn  des  Koronos,  Enkel 
des  Kaineus  {Hom.  11.  2,  746;  vgl.  12,  130; 
23,‘837.  Apd.  3, 10,  8),  mit  Polypoites  zusammen 
Führer  der  Lapithen  vor  Ilion.  Wir  haben  in 
ihm  wohl  den  Eponymos  von  Leontinoi 
(Leontion?)  = "Agyaoga  in  Thessalien  {Steph. 
B.  s.  v.  "jQyovQa)  zu  erblicken. 

42)  Lesbos,  Sohn  des  Lapithes,  Enkel  des 
Aiolos;  'Diod.  6,  81.  Vgl.  über  die  thessal. 
Pelasger  in  Lesbos  Tümpel,  Philol.  N.  F.3, 118ff. 

'■  43)  Magnes  (?),  Eponymos  von  Magnesia 

I Koscukr,  Lexikon  der  gr.  u.  rötn.  Mytliol.  II. 
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in  Thessalien  {Schol.  Ap.  Rh.  1,  583  f.),  Sohn 
des  Aiolos,  Enkel  des  Deimachos  {Apollod. 
1,  7,  3),  Vater  des  Eioneus  {Paus.  6,  21,  11), 
Pieros  {Apollod.  1,  3,  3),  wohl  des  Eponymos 
von  Pierion  zwischen  der  Boibeis  und  Nessonis, 
und  des  Eurynomos  (s.  d.).  Vgl.  die  Münze  von 
Magnesia  (Thess.)  bei  Imhoof  - Bhmcr  und 
Keller,  Tier-  und  Pßanzenbilder  Taf.  11,  43. 

44)  *Makareus,  Ov.  Met.  12,  462,  viel- 

10  leicht  Eponymos  von  Mccyi[p\uqciL'  %d>Qu  vntQ 

(Idgaalov  (Steph.  Byz.). 

45)  *Mopsos  {Äfinvnidqg  Tttccgfiaiog  o^og 
"Agqog),  Hes.  sc.  181.  Ov.  Mit.  12,  456,  Teil- 
nehmer am  Ax'gonautenzuge  {Apoll.  Rh.  1,  65 
und  Schol.  Strabon  443.  Oiph.  Arg.  129)  und 
an  der  Kalydonischen  Jagd  {C.  1.  Gr.  8139. 
7382.  Ov.  Met.  8,  316.  Hyg.  fab.  173),  Epo- 
nymos von  Mopsion  in  Thessalia  Pelasgiotis 
nach  Hieronymos  bei  Strabon  443.  Abgebildet 

20  auf  der  Bronzemünze  von  Mopsion  in  Thessa- 
lien bei  Imhoof-Blnmer  und  Keller,  Tier-  u. 
Pflanzenbilder  Taf.  11,  42. 

46)  Olenos  (?),  vielleicht  Vater  des  Tekta- 
phos  {Tectaphos  Olenides,  Ov.  Met.  12, 433),  wohl 
Eponymos  der  Stadt  Olenos,  wohin  nach  Diod. 
4,  69  der  Lapithe  Phorbas  gewandert  sein 
sollte.  Vgl.  Soph.  fr.  279  N.  ’PAivov  yijg  tpog- 
ßdSog. 

47)  *Orios,  Sohn  der  Thessalerin  Mykale 

30  nach  Ov.  Met.  12,  262  f.  (vgl.  Sen.  Here.  Oet. 

528  f.).  Beruht  dieser  Lapithenname  bei  Ovid 
vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem 
Kentauren  Oreios?  Vgl.  Antimachos  und  Eury- 
nomos. 

48)  Peirasos(?),  wohl  Eponymos  des  thes- 
salischen Peiresia  (Peiresiaj^i]  ==Ästerion,  Steph. 
Byz.  s.  V.  üsigaaia  und  Aarsgiov.  Schol.  Ap. 
Rh.  1,  583.  Usener,  Rh.  Mus.  23,  347,  92  f.), 
Bruder  des  Phorbas  (s.  d.),  vielleicht  = Priasos 

40  (s.  d.). 

49)  *Peirithoos,  Sohn  des  in  ein  Rofs 
verwandelten  Zeus  oder  des  Ixion  und  der 
Dia  {Hom.  H.  1,  263  u.  Schol.  [Töpffer,  Aus 
d.  Anomia  Berl.  1890  . S.  32  f.];  2,  741;  14,  317. 
Hes.  sc.  Here.  179.  Diod.  4,  69.  Ephor,  bei 
Phot.  s.  V.  nsgiO-oidca;  vgl.  Apollod.  1,  8,  2), 
Vater  des  Polypoites  {II.  2,  741;  12,  129; 
vgl.  Od.  21,  296).  Er  nimmt  nach  Apollod.  1, 
8,  2.  Hyg.  fab.  14.  173.  Ov.  Met.  8,  303.  404 

50  auch  an  der  Argofahrt  und  an  der  Kalydo- 
nischen  Jagd  teil  (vgl.  jedoch  Apoll.  Rh.  1, 103). 

49 1>)  Peis[i]on,  Vater  des  Ixion  (s.  d.). 
Vgl.  niaog  = wasserreiche  Niederung  [des 
Peneios?]  und  die  [thessalischen?]  Ortsnamen 
nCaa  {Tlsiaoi)  und  niaca  {Hsiaui),  sowie  das 
Hiaoctov  ogog  in  Boiotien. 

50)  *Pelates,  Pellaeus,  Ov.  Met.  12,  955, 
wahrscheinlich  Eponymos  von  Pella  oder  Pele 
in  Thessalien  {Steph.  Byz.  s.  v.  Hslg  u.  HsXXa; 

CO  Monimi  frgm.  Fr.  Hist.  Gr.  4 p.  454;  vgl. 
Tümpel  im  Philol.  N.  F.  3 S.  714  f.). 

51)  Pelethronius  (?),  nach  Verg.Geo.ü,  115 
und  Lucan.  6,  399  wohl  ein  Lapithe,  Erfinder 
des  Reitens  nach  Hyg.  fab.  274;  vgl.  Philarg. 
zu  Verg.  a.  a.  0.  und  Plin.  h.  n.  7,  202,  wahr- 
scheinlich eine  spätere  Fiktion  alexandrinischer 
oder  römischer  Dichter,  zugleich  Eponymos 
des  HBls&goviov  am  Pelion. 
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52)  *Periphas,  Oü.ilfrf.  12,449,  nach  D<od. 
4,69  Sohn,  nach  Steph.Byz.  s.  v.  AaTti^r\  Vater 
des  Lapithes,  Bruder  des  Phorbas,  Gemahl  der 
Astyagyia,  Tochter  des  Hypseus,  Vater  des 
Antion,  zugleich  attischer  Autochthon,  Töpffer, 

A.  d.  Anomia  34,  3.  Von  Pherekydes  {fr.  48 
bei  Scliol.  Enr.  Pliom.  53)  wird  Periphas  Vater 
der  Euryganeia,  Gemahlin  des  Oidipus,  genannt; 
bei  Paus.  9,  5,  11  heifst  er  Hyperphas  (s.  d.). 

63)  *Phaleros  (?),  Ees.  sc.  180,  nach  lo 
Schol.  Apoll.  Bh.  1,  96  Sohn  des  Alkon,  Enkel 
des  Erechtheus,  nach  Orph.  Arg.  145  Gründer 
von  Gyrton,  Teilnehmer  am  Argonautenzuge 
(vgl.  Müller,  Orchoni.  197),  vgl.  G.  I.  Gr.  4 
p.  XVIII  nr.  7731.  Wahrscheinlich  war  er  der 
Eponymos  von  Phalara  {^dlriQov  b.  tSteph.  Byz. 
s.  V.)  in  Thessalien,  rtgog  xy  Oixg  {Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  1,  83).  Könnte  sich  nicht  die 
Identificierung  des  attischen  Eponymos  Phale- 
ros  mit  dem  Lapithen  Phaleros  ebenso  er-  20 
klären,  wie  die  des  attischen  Koronos  mit  dem 
lapithischen  Koronos?  Vgl.  Töpff'er,  Alt.  Geneal. 
276  f.  Vielleicht  identisch  mit  dem  an  den 
Kampfspielen  des  Pelias  beteiligten  Phalareus 
{Paus.  5, 17, 10).  Vgl.  noch  Hyg.  fab.  14  p.  41 B. 
Tzetz.  Lylc.115.  Val.  Fl.  1,  u.ö.  Steph.  Byz. 
s.  V.  ^äXpQov.  Töpffer,  A.  d.  Anomia  39  f.  Anm.  3. 

54)  Phlegyas  (?),  nach  Eiirip.  bei  Schol. 
Apoll.  Bh.  3,  62  und  Schol.  II.  1,  268.  Schol. 
Pind.  Pyth.  2,  39  Vater,  nach  Strab.  442  Bruder  30 
des  Ixion,  auch  Bruder  des  Gyrton  {Steph.  Byz. 

s.  V.  rvQxiov),  Grofsvater  des  Asklepios;  nach 
dem  Hymnus  des  Epidauriers  Isyllos  (s.  oben) 
ein  Epidaurier,  Gemahl  der  Kleophema  (welche 
ihm  die  Aigla  oder  Koronis  gebar),  Eponymos 
von  ^Isyvcc,  nöhg  BoiaxCccg  {Steph.  Byz.  s.  v.), 
vgl.  L.  Havet,  Bev.  de  philol.  1888  p.  164; 
Sohn  des  Ares  und  der  Dotis  {Apd.  3,  5,  5) 
oder  des  Ares  und  der  Chryse  {Steph.  B.  a.  a.  0.). 

Er  wohnte  nach  Hymn.  Hom.  16,  3 Acoxfm  sv  4o 
nsdlcp. 

55)  Phlogios  ('?),  Sohn  des  Deimachos  aus 
Trikka,  Teilnehmer  am  Argonautenzuge  {Apoll. 
Bh.  2,  956). 

56)  Phokos,  „Caenei  filius  ex  Magnesia“, 
Argonaut,  Hyg.  fab.  14  p.  43  B. 

57)  ^Phorbas  (s.d.),  Ov.Met.  12,322,  nach 
Hiod.  4,  69  und  5,  58.  Paus.  6, 1, 11  Sohn  des 
Lapithes,  nuch  Hymn.  in  Ap.  Pyth.  33.  Hyg. 

P.  Astr.  2,  14.  Paus.  7,  26,  ^2  Sohn  des  La-  50 
pithessohnes  {Hiod.  5,  61)  Triopas,  auch  Bruder 
des  Peirasos  und  Vater  des  Triopas  genannt 
{Paus.  2,  16,  1;  4,  1,  1.  Schol.  Eur.  Or.  920; 
vgl.  Wide,  Lalcon.  Kulte  234,  1 und  Töpffer,  A. 

d.  Anomia  34).  Wahrscheinlich  war  er  auch 
Eponymos  von  (hoQßccg'  716hg  xäv  iv  ©scoaXia 
’Axcumv  {Steph.  Byz.  s.  v.). 

58)  Pieros('?),  Sohn  desMagnes  (Aj3dl,3,3), 
Bruder  des  Eurynomos,  wohl  Eponymos  von 
Pierion  in  Thessalien  {Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  co 
1,  73,  3). 

59)  *Polyphemos,  Hom.  II.  1,  264,  nach 
Apoll.  Bh.  1,  40  Sohn  des  Elatos,  Kentauren- 
bekämpfer  und  Argonaut  (vgl.  Apd.  1,  9,  16. 
Orph.  Arg.  169  riO'SLog  Kaivyog),  von  Larissa 
stammend. 

60)  Polypoites,  Sohn  des  Peirithoos, 
Führer  der  Lapithen  vor  Troja,  II.  2,  740f.; 
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12,  129;  vgl.  C.  I.  Gr.  6126  B.  Quint.  Smyrn. 
12,  318  u.  oft.  Welcher,  Ep.  Cyhl.  2,  246. 

61)  Priasos  (=  Peirasos?),  „Caenei  filius 
ex  Magnesia“,  Argonaut,  Hyg.  fab.  14  p.  43  B. 

62)  *Prolochos,  Hes.  sc.  Here.  180. 

63)  *Tektaphos,  Olenides,  Oü.  ilfet.  12,433 
(vgl.  Tektaphos  oder  -amos,  S.  d.  Doros). 

64)  *Ther[s]andros,  Teilnehmer  am  Ken- 
taurenkampfe nach  einer  jetzt  verwischten  In- 
schrift der  Franfoisvase  {C.  I.  Gr.  8185  p.  193), 
Vater  des  Koronos  {Steph.  Byz.  s.  v.  KoQavsia). 

65)  Titaron  (?),  nach  Schol.  Ap.  Bh.  1,  65 
Vater  des  Ampyx  (Ampykos),  Grofsvater  des 
Mopsos  (vgl.  Tixaggaiog,  Hes.  sc.  181),  Epo- 
nymos von  Ti.tciq(6v  (Steph.  Byz.)  oder  Tfxuqov 
in  Thessalien  (s.  ob.  unter  Ampyx). 

66)  Triopas,  Sohn  oder  Vater  des  Phor- 
bas (s.  d.),  oder  Sohn  des  Lapithes  {Hiod.  5,  61). 
Vgl.  auch  den  Perrhaiberfürsten  Triopas 
beim  Schol.  und  Eust.  zu  II.  4,  88,  dessen  Sohn 
KuQ%Kßog  oder  KaQvußccg  Zeleia  in  Lykien 
gründete.  — Wenn  Nestor,  Theseus*)  (//.  1, 
265.  Hes.  sc.  Here.  182  u.  s.  w.)  und  Peleus 
{Ov.  3Iet.  12, 365)  als  Teilnehmer  am  Kentauren- 
kampfe genannt  sind,  so  dürfen  sie  natürlich, 
wie  schon  oben  bemerkt,  deshalb__noch  nicht 
als  Lapithen  angesehen  werden.  Übrigens  er- 
hellt auch  aus  den  Einzelnamen  der  Lapithen 
und  deren  Beziehungen  (namentlich  zu  be- 
stimmten Ortschaften,  deren  Eponymoi  sie 
sind),  auf  das  deutlichste,  dafs  wir  es  nicht 
etwa  mit  Personifikationen  von  Naturmächten 
zu  thun  haben  (s.  Sp.  1865  Anm.  *).  Die  Namen 
der  Kentauren  (s.  d.)  gehören  gröfstenteils  ganz 
anderen  Vorstellungs bereichen  an  als  die  La- 
pithennamen.  {Jalirb.  f.  cl.  Phil.  1872,  421  ff.). 

III.  Was  den  Gesamtnamen  AuTiiQ-ai 
betrifft,  so  sind  darüber  viele  unsichere  Ver- 
mutungen ausgesprochen  worden.  Gewöhnlich 
bringt  man  den  Namen  unter  Hinweis  auf  den 
Charakter  einiger  Lapithen,  z.  B,  des  Kaineus 
und  Ixion,  mit  den  bei  den  alten  Lexikographen, 
namentlich  Hesychius  überlieferten  Glossen  Xa- 
yccvQOvzai,  vgl.  Soph.  fr.  954  W. ; Xam- 
■nxgv  -Kavxrjtfjv;  XuTuaxfig  . . . epXvuQog,  xqv- 
<pyX6g,  pr]  f'xo)v  epQOvxiäa;  XaTtiazQia'  gspßo- 
psvrj,  pszscoQL^opsvr]  zusammen  und  erinnert 
zugleich  an  q)Xsyväv,  was  bei  den  Phokern  die 
Bedeutung  von  vßgi^siv  gehabt  haben  (vgl. 
.Eust.  II.  13,  301  p.  933,  15)  und  von  den  my- 
thischen Doppelgängern  der  Lapithen,  den 
^Xeyvca,  abgeleitet  sein  soll,  obwohl  Herodian. 
TZ.  pov.  if'|.  44,  33  das  Wort  einfach  = q>Xsyco 
setzt  (so  Müller,  Orchom.  195.  Preller,  Gr.  M. 
2,11;  vgl.  auch  Unger,  Paradoxa  Theb.  p.  247  f.). 
Wäre  dies  richtig,  so  müfste  jedenfalls  Xcctzz^w 
ganz  unabhängig  von  AaTtid-gg  von  einer  (neuer- 
dings nachgewiesenen)  gemeinsamenWurzel  Xutc 
= vßgz'Qsiv  (vgl.  Vanieeh,  Griech.-Lat.  Etyni. 
Wörterb.  S.  841)  abgeleitet  sein,  da  eine  Bildung 
des  Verbums  vom  Eigennamen  AciTzz&rig  not- 
wendig die  Form  Itzzci'&fjw  fordern  würde. 
Doch  scheint  es  bedenklich,  einen  Charakter- 
zug, den  nur  einige  wenige  Angehörige  des 

*)  ]S'ach  Ed.  Meyer  im  Sermes  1892  S.  394  scheint  der 
von  Theseus  handelnde  Vers  des  Homer  und  Hesiod  spater 
von  den  Athenern  im  Interesse  ihres  Lieblingshelden 
eingeschoben. 
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Namens,  wie  z.  B.  Kaineus  und  Ixiou,  keines- 
wegs aber  alle  Lapithen  haben,  zum  Ausgangs- 
punkt der  Etymologie  zu  machen.  Viel  glaub- 
.icher  ist  es  dagegen,  den  Namen  mit  dem 
Gebirge  Adm%oq  in  Triphylien,  wo  nach  Paus. 
5,  5,  8 — 10  (vgl.  tSteph.  B.  ^cxdilojv;  mehr 
b.  Lübeck,  Pathol.  j>rol  36111'.)  die  Sage  vom 
Kentaurenkampfe  des  Herakles  heimisch  war 
'vgl.  auch  die  oben  angeführte  Sage  von  der 
Wanderung  des  Lapithen  Phorbas  nach  Olenos 
and  Elis),  sowie  mit  dem  von  Paus.  3,  20,  7 und 
Steph.  Byz.  s.  v.  Aum'&ri  erwähnten  und  nach 
einem  Heros  benannten  Ort  oder  Berg 

Aanid'ciiov  am  Taygetos  zusammenzustellen 
und  zugleich  mit  diesen  Namen  auf  eine  noch 
iin  lap-is  und  Isn-ag  (Fels,  Klippe)  erhaltene 
gemeinsame  W urzel  zurückzuführen,  sodafs  dann 
der  Name  die  in  steinernen  oder  auf  Felsen 
erbauten  Burgen  Hausenden  bezeichnen  würde, 
was,  wie  man  sieht,  ganz  gut  auf  die  Lapithen 
als  Bewohner  und  Gründer  der  uralten  thessa- 
lischen  Akropolen*)  passen  würde  (vgl.  Curtius, 
Grdz.  d.  gr.  S.  637.  Kuhn’s  Zeitschr.  7,93 
und  Preller,  Gr.  Mytli.  2,  10;  sehr  kühn 
Laistner,  Eätsel  d.  Sphinx  1,  316).  Neuerdings 
haben  Mannhardt  {Antike  Wald-  und  Feld- 
kulte 90)  und  Meyer  {Gandharven  190),  welche 
in  den  Lapithen  kein  wirkliches  halbhistorisches 
Volk,  sondern  ebenso  wie  in  ihren  Gegnern, 
den  Kentauren,  ursprünglich  Personifikationen 
von  Naturerscheinungen  erblicken  (wogegen 
nicht  blofs  der  Gesamtmythus,  sondern  auch 
die  schon  homerische  ausdrückliche  Gegenüber- 
stellung der  uvSQsg  [ijpcase]  und  cprjQsg,  II.  1, 
262  f.;  2,  740f.  Od.  21,  299;  vgl.  Hymn.  in 
Mercur.  222  f.  und  das  Auftreten  vieler  La- 
pithen als  Eponymoi  thessalischer  Städte 
streitet),  dieser  Deutung  entsprechend,  den 
Namen  mit  lailwip,  Xarux^co,  aXaTtcc^a  zu- 
sammenzubringen versucht  und  den  ’l^icov  als 
d^iaxQoepog  (vgl.  Kuhn,  Uerabkunft  des  Feuers 
69),  den  IlsiQi&oog  (=  der  sehr  Schnelle)  als 
Ringsumläufer  (d.  i;  "Wirbelwind)  gedeutet, 
wofür  es  jedoch  an  jedem  Anhalte  fehlt  (vgl. 
dagegen  Koscher  in  Fleckeisens  Jahrb.  1877 
S.  405  f.  und  die  Artikel  Ixion  und  Kentauren). 
[Eine  andere  Deutung  s.  bei  Pott,  Zahlen  von 
kosmischer  Bedeutung,  Zeitschr.  f.  Völlcerpsych.  u. 
Sprachwiss.  14  (1883),  15 ff.,  der  Lapithen  mit 
Xdfinsiv  und  der  in  iO’ccQÖg  (heiter,  klar,  rein) 
und  t&aCvo}  enthaltenen  Wurzel  oder  mit 
Sanskr.i(^A  (entzünden)  zusammenbringt.  Höfer.] 

IV.  Die  Mythen  von  den  Lapithen. 
Indem  wir  die  Mythen  der  einzelnen  hervor- 
ragenden Lapithen  (z.  B.  des  Ixion,  Kaineus, 
Mopsos,  Peirithoos  u.  s.  w.)  den  betreffenden 
Einzelartikeln  überlassen,  wollen  wir  hier  nur 
den  Gesamtmythus  derselben  kurz  darzustellen 
versuchen. 

a)  Abstammung.  Einen  einheitlichen 
Stammbaum  der  oben  (Abschnitt  II)  aufge- 
führten Lapithen  zu  entwerfen  ist  unmöglich, 

*)  Vgl.  Neumann -Parfsch,  Phys.  Geogr.  v.  Griech.  S.  187 : 
„Stets  behauptete  der  Adel  [Thessaliens]  von  den  festen 
Schlössern  aus,  welche  die  vereinzelten  Felsknollen 
mitten  in  dem  reichen  Flachland  krönten,  die  Herr- 
schaft über  das  in  grofse  Güter  geteilte  Gebiet,  auf 
dessen  Triften  seine  Eofsherden  grasten.“ 
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da  die  einzelnen  Lapithengeschlcchter  ganz 
verschiedene  Ursprünge  haben.  Als  die  ältesten 
vom  Mythus  genannten  stellen  sich  dar:  Hyp- 
seus  und  Andreus,  die  Söhne  des  Peneios  und 
der  Nais  Kreusa  (auch  Atrax  wird  ein  Sohn 
des  Peneios  genannt),  Phlegyas,  der  Sohn  des 
Ares  und  der  Chryse  (Tochter  des  Haimos, 
Enkelin  des  Sisyphos),  Lapithes,  der  Sohn  des 
Apollon  und  der  Stilbe  (l'ochter  des  Peneios 
und  der  Kreusa),  ferner  Elatos,  Deimachos  und 
Titaron  (Vater  des  Ampyx),  deren  Abstam- 
mung wir  nicht  kennen.  Von  Lapithes,  dem 
eigentlichen  Eponymos  und  Archegetes  des 
Geschlechts,  ist  schon  oben  gesagt,  dafs  sein 
Mythus  ziemlich  jung  zu  sein  scheine.  Vgl. 
die  Stammbäume  bei  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
S.  227  und  Müller,  Orchotn.  1,  465. 

b)  Der  Kentaureukampf  der  Lapithen 
ist  schon  im  Artikel  Kentauren  ausführlich 
behandelt  worden,  daher  hier  darauf  ver- 
wiesen werden  mufs  (vgl.  auch  die  Artikel 
Peirithoos,  Theseus).  Nachzutragen  habe  ich 
jetzt  dazu  nur  noch  die  von  Laistner,  Rätsel 
d.  Sphinx  1,  315  aus  der  slavischen  Mytho- 
logie beigebrachte  Parallele,  wonach  „Nixe 
auf  den  Tanzplatz  der  wendischen  Jugend 
kommen  und  mit  den  jungen  Burschen  Händel 
anfangen“.  — Ael.  var.  hist.  11,  2 erwähnt  eine 
Schrift  Accni&cöv  xat  KevzavQcov  gd%g  von  einem 
sonst  unbekannten  Milesier  Namens  Melesandros. 

c)  Einige  Lapithen  nahmen  auch  an  der 
Kalydonischen  Eberjagd  teil  nach  Apoll. 
1,  8,  2.  Oo.  Met.  8,  303  f.  und  Hyg.  fab.  173. 
Genannt  werden  Peirithoos  (Apollod.,  Ov.),  Kai- 
neus (Ov.,  Hygin.),  Dryas  (Lapithe?  Apollod., 
Ov.,  Hygin.),  Mopsos  (Münchener  Vase  nr.  125, 
Ov.,  Hygin.),  Asklepios  (Hygin.),  Alkon  (La- 
pithe? Hygin.). 

d)  Ebenso  wird  von  einer  Beteiligung  ein- 
zelner Lapithen  an  dem  lange  nach  dem  Ken- 
taurenkampfe {Ap.  Rh.  1,  41)  unternommenen 
Argonautenzuge  erzählt  (s.  ob.  die  Belege  im 
Verzeichnisse  der  Lapithen  und  Bd.  1 Sp.  508  f.). 
Besonders  gilt  das  von  Kaineus,  Koronos,  Mop- 
sos, Peirithoos,  Asterion,  Polyphemos  und  Pha- 
leros,  sowie  von  den  Söhnen  des  Kaineus, 
Phocus  (?)  und  Priasus  (?)  bei  Hygin. 

e)  An  den  auf  dem  Kasten  des  Kypselos 
dargestellten  Kampfspielen  des  Pelias 
sollen  teilgenommen  haben:  Asterion,  Mopsos, 
Phalareus  (=  Phaleros?),  Paus.  5,  17,  9ff. 

f)  Kampf  mit  Herakles  und  den 
Dorern  unter  Aigimios  u.  s.  w.  (vgl.  Müller, 
Dorier  1,  28f.  214.  411f.  Welcher,  Fp.  Cyklus 
1,  246f.  Dibbelt,  Q.  Coae  mytholog.  p.  47  ff.). 
Die  älteste  Quelle  dieses  Mythus  ist  un- 
zweifelhaft das  dem  Hesiod  oder  dem  Ker- 
kops  von  Milet  zugeschriebene  Epos  Aigimios 
gewesen , woraus  Apollodor  (2,7,7),  Diodor 
(4,  37)  und  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  5984  C.  47f. 
folgendes  erz'ählen.  Die  Lapithen  unter  Ko- 
ronos, dem  Sohne  des  Kaineus  und  Verbün- 
deten des  Laogoras,  Königs  der  Dryoper,  be- 
kriegten den  Aigimios,  den  König  der  noch  in 
Hestiaiotis  wohnenden  Dorier  "*"),  und  belagerten 

*)  Hinsichtlich  des  Gegensatzes  des  (dorischen?) 
Apollon  und  der  Phlegyer  - Lapithen  s.  Hüller,  Orcho- 
menos'^  188 f.  Dorier  1,  214. 
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ihn;  da  rief  dieser  den  Herakles  7A1  Hülfe  unter 
dem  Versprechen  eines  Drittels  vom  dorischen 
Gebiete.  Herakles  kam  auch  wirklich  mit  den 
Arkadern  den  Doriern  zu  Hülfe,  tötete  den 
Koronos  und  Laogoras  (nach  Apollodor  sämt- 
liche Lapithen,  nach  TJiodor  die  meisten)  und 
zwang  die  Lapithen,  das  streitige  Gebiet  auf- 
zugeben, oder  nahm  ihnen  ihr  ganzes  Gebiet 
und  gab  es  dem  Aigimios  nach  Äpollodor. 
Vielleicht  beziehen  sich  auf  diese  Vernichtung 
der  Lapithen  die  Worte  Vrrgils  Aen.  7,  304: 
„Mars  perdere  gentem  ümnanem  Lapitlmm  va- 
luit“ , welche  gewöhnlich  auf  die  nur  bei 
Diodor  4,  70  (vgl.  Schol.  Find.  Pyth.  2,  85  und 
Serv.  zu  Aen.  a.  a.  0.)  berichtete  Besiegung  der 
Lapithen  durch  die  Kentauren  bezogen  werden. 
— Nach  Strahon  442  und  Flut.  Q.  Gr.  13  u.  26 
sollen  die  Ainianen  aus  dem  Dotischen  Gefilde, 
nach  Hieronytnos  bei  Strahon  443  die  Pelasger 
aus  Thessalien  (nach  Aitolien),  nach  Simonides 
bei  Strahon  440  f.  die  Perrhaiber  aus  ihren  Sitzen 
von  den  Lapithen  verdrängt  worden  sein. 

g)  Die  Lapith’ensage  bei  Diodor  (4,  69; 
5,  58  und  5,  61;  vgl.  auch  4,  37).  Nach  Diod. 

4,  69  war  Lapithes  der  erste  Lapithenkönig  im 
Peneiosthale,  ein  Sohn  des  Apollon  und  der 
Stilbe  und  Bruder  des  Kentauros.  Mit  der 
Orsinome,  der  Tochter  des  Eurynomos,  zeugte 
er  zwei  Söhne,  den  Phorbas  und  Periphas. 
Phorbas  zog  nach  Olenos,  von  wo  ihn  Alektor, 
König  von  Elis,  aus  Furcht  vor  der  Übermacht 
des  Pelops  zu  sich  berief,  um  mit  ihm  die 
Königsherrschaft  zu  teilen.  Seine  beiden  Söhne 
Aigeus  (=  Augeias)  und  Aktor  waren  seine 
Nachfolger.  Vgl.  Bcthe,  Q.  Diod.  myth.  53  ff. 

Nach  Zenon  v.  Rhodos  fr.  2 bei  Diod.  5,  58 
(vgl.  auch  Pohjzelos  v.  Rhodos  bei  llygin,  F. 
Astr.  2,  14)  soll  Phorbas,  Sohn  des  Lapithes, 
von  den  Rhodiern,  als  grofse  Schlangen  ihr 
Land  verheerten,  auf  den  Rat  des  Apollon  aus 
Thessalien  nach  ihrer  Insel  berufen,  dieselbe 
von  der  Plage  befreit  haben  und  später  da- 
selbst als  Heros  verehrt  worden  sein,  während 

5,  61  von  Triopas  (dessen  Sohn  nach  Ilymn. 
in  Ap.  Pyth.  33  Phorbas  war),  nach  einigen 
dem  Sohne  des  Lapithes,  erzählt  wird,  er  habe 
Triopion  im  knidischen  Gebiete  gegründet. 
Periphas  dagegen  heiratete  die  Tochter  des 
Hypsens,  Astyagyia,  und  zeugte  mit  dieser 
acht  Söhne,  von  denen  der  älteste,  Antion, 
der  Gemahl  der  Perimela.(Tocbter  des  Amythaon), 
den  Ixion  zeugte  (4,  69).  Das  Weitere  s.  unter 
Ixion.  Nach  Diod.  4,  70  wurden  schliefslich 
die  Lapithen  von  den  Kentauren  besiegt  und 
nach  Phcneos  und  Malea  vertrieben  (s.  Ken- 
tauren). (Hinsichtlich  der  sonstigen  Bezie- 
hungen der  Lapithen  und  Kentauren  zu  Phe- 
neos  und  dem  übrigen  Peloponnes  vgl.  Immer- 
wahr, Arkad.  Kulte  39  ff.  116  ff.  etc.  Kirchner, 
Alt.  et  Pelop.  61  ff.).  Wenn  nach  Verg.  Georg. 
3,  115  (vgl.  Serv.  'z.  d.  St.  Syg.  fah.  274;  vgl. 
Flin.l,  202.  Lucan.  6,  399)  die  Lapithen  das 
Reiten  erfunden  haben  sollen  (vgl.  Welcker, 
Ep.  Cykl.  2,  217),  so  scheint  das  ein  erst  ver- 
hältnismäfsig  spät  erfundenes  Mythologem  zu 

*)  Daher  nach  Sencca,  Here.  für.  782  die  von  Herakles 
besiegten  Kentauren  und  Lapithen  im  Orcus  vor  ihm 
erzittern. 
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sein,  entweder  eine  Übertragung  von  den  eu- 
hemeristisch  als  erste  Reiter  gedachten  Ken- 
tauren (vgl.  Diod.  4,  70.  Flin.  7,  202;  mehr  bei 
Welcker  a.  a.  0.)  oder  eine  Abstraktion  von 
den  historischen  Thessalern,  die  von  jeher 
durch  ihre  Rossezucht  und  Reiterei  berühmt 
waren. 

h)  Hinsichtlich  der  lapithischen  Abkunft  der 
Kypseliden  in  Korinth,  der  Philaiden  und 
Perithoiden  in  Attika  s.  oben  Abschnitt  1. 
Nach  Skymnos  v.  616f.  leiteten  auch  die  Ai- 
nianen ihre  Abkunft  von  den  Lapithen  ab. 
Nach  Hesychius  s.  v.  Ksvzuvqoi'  Irjcrcu'.  yuxl 
Ol  Alvi&vsq'*)  scheint  man  in  späterer  Zeit  die 
von  den  Lapithen  ebenfalls  in  das  Gebiet  der 
Aithiker  (ßdgßaQoi  und  Xyazai,  wie  die  Ken- 
tauren [s.  d.],  nach  Steph.  Ryz.  s.  v.  AiQ'inia) 
verdrängten  Ainianen  (s.  oben)  mit  den  ebeu- 
dorthin  verjagten  (als  Reitervolk  gedachten) 
Kentauren  identificiert  zu  haben.  Vgl.  auch 
Steph.  Ryz.  s.  v.  "AyvQog:  vazsQOV  Se  AiXsysg 
Ol  cevzol  [oi  AfivQaioi,  ’Eogdoi]  yicd  Ksvzavgoi 
Hat  ’innoKSvzavQOi  [sHalouvro].  ih.  Evnolig  ds 
AyvQOvg  avzovg  Xsysi  TcXrjaioxcögovg  zgg  Mo- 
Xozziag.  Auf  diese  Weise  begreift  mau  die  Ab- 
leitung der  Ainianen  von  den  Lapithen,  da  ja 
auch  die  Kentauren  von  dem  Lapithen  Ixiou 
abstammen  sollten. 

V.  Deutung  und  Litteratur.  Aus  der 
vorstehend  mitgeteilten  Übersicht  über  die 
sämtlichen  Lajiithensagen  dürfte  so  viel  als 
unumstöfsliches  Resultat  hervorgehen,  dafs 
die  Lapithen  (ebenso  wie  die  Myrmidonen, 
Dorer,  Ainianen,  Dryoper,  Doloper)  als  ein  halb- 
mythischer, halbhistorischer  Stamm  Thessaliens 
anzusehen  sind,  wofür  sie  namentlich  schon 

0.  Müller,  Orchomenos  195  (vgl.  auch  Gerhard, 
Gr.  Myth.  § 669  — 672.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 

1,  50  f.,  Voigt  in  Ersch  u.  Gruhers  Encykl.  unter 
Kentauren  Sekt.  II  TI.  35  S.  223.  Roscher  da- 
selbst unter  Lapithen)  erklärt  hat.  Müller  hat 
zugleich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der 
Stamm  der  Phlegyer,  deren  Wohnsitz  duixhaus) 
mit  dem  der  Lapithen  zusammenfällt**),  so  viel 
fach  in  den  ältesten  Sagen  mit  den  Lapithei 
vermischt  ist,  dafs  er  mit  ihnen  fast  identisch  zi 
sein  scheint.  So  wird  Ixion,  der  Vater  des  La 
pithen  Peirithoos,  ein  Sohn  des  Phlegyas ; Gy  rton 
der  Eponymos  der  Lapithen-  und  Phlegyerstad 
Gyi’tone  {II.  2,  738;  vgl.  die  bei  Müller  a.  a.  0 
194,  3 angeführten  Stellen),  ein  Bruder  de 
Phlegyas;  Asklepios  ein  Nachkomme  bald  de 
Lapithes,  bald  des  Ischys,  bald  des  Phlegya 

*)  Als  Stammvater  der  Ainianen  haben  wir  wol' 
Aineus,  den  Sohn  des  Apollon  und  der  Stilbe,  ah; 
Bruder  des  Lapithes,  Gemahl  der  Ainete  und  Tate 
des  Kyzikos  {Ap.  Rh.  1,  948  und  Schol.  Val.  Fl.  3,  4.  Orp\ 
Arg.  503)  anzusehen.  Konon  (41)  macht  Kyzikos  als  Fürstt 
der  thessalischen  Pelasger  (das  Dotion  gehör 
auch  zu  Pelasgiotis  I ) direkt  zum  Sohne  des  Apollo] 
Vgl.  auch  Flut.  Q.  Gr.  13  n.  26,  wonach  die  Ainianen  ui 
sprünglich  im  Dotion  wohnten  und  daraus  von  den  L 
pitheu  nach  Aithikia  vertrieben  wurden.  Nach  alledcl 
haben  wir  wohl  die  Ainianen,  ebenso  wie  die  Phlegj, 
für  Doppelgänger  der  Lapithen  zu  halten.  Vgl.  auch  cj 
unter  Hypseus. 

**)  Vgl.  z.  B.  Schol.  Find.  Fyth.  3,  8 (14).  Apd.  3,  5. 
Schol.  II.  13,  301,  nach  welchen  Stellen  die  Phlegyer  bi| 
in  die  Gegend  von  Gyrton,  bald  in  die  des  Dotisch) 
Gefildes  verlegt  werden,  Frcllcr,  Gr.  M.  2,  II,  3. 
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genannt  (vgl.  Bei.  1 Sp.  61C);  Iscliys,  der  8olin 
des  Elatos,  heiratet  die  Phlegyastochter  Koronis 
(Res.  fr.  125  Götti.)-,  Phlegyas  ist  ein  Sohn  der 
Dotis  (Äpd.  3,  6,  5),  d.  i.  des  Dotischen  Gefildes, 
wo  auch  die  Lapithen  wohnen,  ii.  s.  w.  Hinsicht- 
lich des  Verhältnisses  der  Lapithen  zu  den 
Kentauren  s.  diesen  Artikel.  Wir  wiederholen 
hier  nur,  dafs  in  diesem  schon  homerischen 
Mythus  die  Lapithen  durchaus  als  Menschen 
{dvSgsg-,  vgl.  die  Bezeichnung  cdxyLt]xaC  bei  i 
Res.  sc.  Rerc.  178),  den  als  qiijpsg  gedachten 
Personifikationen  der  gerade  für  Thessalien  so 
charakteristischenWildbäche  (xeifidgttoi)  gegen- 
überstehen und  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
(analog  dem  Herakles  der  elisch- arkadischen 
Kentaurensage)  als  die  Repräsentanten  der  äl- 
t testen  städtischen  Kultur  Thessaliens,  deren 
j Hauptaufgabe  es  sein  mufste,  die  durch  Über- 
schwemmungen schädlichen  {Orac.  Sib.  5, 133  ff. 
Rust,  zu  II.  357,  42;  mehr  unter  Kentauren  2 
Sp.  1058  ff.)  WildbächeThessaliens  zubekämpfen 
und  zu  besiegen  (vgl.  Isocr.  10,  26),  anzusehen 
sind  {Boscher  in  Gott,  geh  Anz.  1884  S.  144. 
Berliner  philol.  Wochenschr.  1885  S.  Iff;  1887 
S.  1506  ff.  Ders.  inJahrh.  f.  klass.  Philol.  1872 
S.  421  ff.  und  in  der  Ällg.  Encyklop.  d.  lIVss.  u.  K. 

2,  42,  960'.).  Wenn  Preller,  Gr.  Myth.  2,  9 — 14 
(vgl.  auch  Buttmann,  Myihol.  2,  220 f.)  die  La- 
pithen für  kein  wirkliches  Volk,  sondern  nur 
für  Vertreter  des  Riesen-  und  Hünentums  der  3 
Vorzeit  erklärt,  so  widersprechen  dem  die 
oben  dargelegten  Merkmale  eines  an  der  Grenze 
des  Mythus  und  der  Geschichte  stehenden  wirk- 
lichen Volksstammes.  Der  unhaltbaren,  die 
historischen  und  lokalen  Beziehungen  der  La- 
pithen ignorierenden  Ansicht  Mannhardts  {An- 
tike Wald-  u.  Feldkulte  89)  und  E.  R.  Meyers 
{Gandharven- Kentauren  S.  190  u.  198),  welche 
die  Lapithen  für  Sturmdämonen  erklären,  ist 
schon  oben  gedacht  worden.  Diese  Deutung  4 
wird  schon  durch  den  Hinweis  auf  die  Tbat- 
sache,  dafs  so  viele  Lapithen  Eponymoi  be- 
kannter thessalischer  Ortschaften  sind, 
hinreichend  widerlegt.  *) 

VI.  Hinsichtlich  der  Bildwerke  ist  auf 
die  Artikel  Kaineus,  Kentauren,  Ixion,  Peiri- 
thoos  u.  s.  w.  zu  verweisen.  In  betreff  des 
später  sprichwörtlich  gewordenen  Charakters 
der  Lapithen  vgl.  Unger,  Paradoxa  Theh.  p.  247  f. 

[Roscher.]  5 

*)  Wir  geben  hier  noch  eine  kurze  Zusammenatellung 
aller  Ortschaften  Thessaliens,  für  welche  sich  eponyme 
Lapithen  nachweisen  oder  mit  ‘Wahrscheinlichkeit  ver- 
muten lassen,  nebst  ihren  Eponymoi:  lÄotiqtov  {Bursiariy 
Geogr.  v.  Griechenl.  1,74)  — lAo'teqlüJv ; Id^thqiov  ('.ALiRqog^ 
L4c(t>^«tß  u.  s.  w.,  Bursian  a.  a.  0.  51.  57)  — ' ; 

{Bur.sian  66)  — ^'jttqa^;  {Bursian  61)  — ^'EXatog; 

jrvnrcüv{jruqtchvt])  — jrvqtd)v;"y7Zatoc  {Buj'sianSO) — ^Yxpsvg; 
Konon-ua  — Koqojvog;  AanidA]  — AccTtid'y]gi  ]Slayvi\oia  — 6 
JM6tyvrig;  JSIay.aqai  — JVIay.aqivg\  M6'{piov  {Bursian  62)  — 
JMdxpog-y  UiXXa  {UiXi})  — Pelates  (Ooid) ; UsX^d^qoviov  — 
Pelethronius ; <ty<xXaqct  {Bursian  nach  Steph.  auch 
*t>6cXrjqoVy  Topffer  40  Anm.)  — *t>aXYiqog;  TIsiqBoiat  {Tlsiqa- 
aia)  — TIsiqaoog ; Xäqag  {Bursian  61)  — Xdqagog  (Ovid) ; 
Titaqthv,  Stadt  Thessaliens  (auch  Titaqov,  vgl.  Beiiseler^ 
Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen  2 , 1536)  — Tttvcqoir, 
Grofsvater  des  Mopsos;  ABovrlroi  (=  ^Aqyovqaloi;  Steph, 
Byz.  8.  V.  ^'Aqyovqa)  — Aeovtevgj  *AXyv6vt}  (Stadt  Thessa- 
liens am  Malischen  Busen  nach  Kieperts  grofsem  Atlas)  7 
— ^A-Xy.vovBvg  = ^'lo/vg  (Lapith;  s.  d.);  ^Hiöjv  {nöXig  . 


Liipitlics  (Aanid-rig),  1)  Sohn  dos  Apollon 
(nach  Resych.  s.  v.  Accni&ai  des  Ares,  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  Aani^g  des  Periphas)  und 
der  Stilbe,  Stammvater  der  La])ithen  (s.  d.).  — 
2)  Sohn  des  Aiolos,  Enkel  des  Hippotes,  Vater 
des  Lesbos,  wohl  identisch  mit  nr.  1;  Riod. 
5,  81.  — 3)  Spartanischer  Heros,  Vater  der 
Diomede , Grofsvater  des  Kynortes  und  Hya- 
kinthos,  nach  welchem  der  Ort  AaniQ-aLov  am 
Taygetos  benannt  war.  Paus.  3,20,1 . Apollod. 
3,10,3.  Weiteres  siehe  bei  Wide,  Ijok.  Kulte 
234.  357.  — [4)  Lapitha  ijeriurus  heifst  Ixion 
bei  A^ison.  Technopaign.  10,  72  p.  162  Peiper. 
Höfer.]  [Roscher.] 

Laprius  s.  Laphrios  4. 

Lapyllios  (Adnvd-og),  Wagenlenkcr  des  lolaos 
auf  einem  korinthischen  Salbgefäfs,  das  die 
Darstellung  des  Kampfes  des  Herakles  mit  der 
Hydra  enthält  (abg.  Bofsbach,  Griech.  Antiken 
des  arch.  31us.  in  Breslau  [Breslau  1880]  p.  5) 
s.  Bofsbach  a.  a.  0.  15.  17;  auf  der  Vase  selbst 
steht  AAPTROM.  S.  auch  Lampythos.  [Höfer.] 

Lar  s.  Lares. 

Lara,  nur  bei  Ovid  {East.  2,  599,  daraus 
Lactant.  inst.  div.  1,  20,  35)  vorkommender 
Name  für  die  sonst  Larunda  (s.  d.)  genannte 
Göttin,  die  angebliche  Mutter  der  Laren.  Ovid 
scheint  den  Namen  willkürlich  gebildet  zu  haben 
zu  Gunsten  einer  Ableitung  desselben  von  Lala 
= Xcdr'i  (v.  599  ff. : forte  fuit  iKais,  Lara  nomine, 
prima  sed  Uli  dicta  bis  antiepuum  syllaba  nomen 
erat,  ex  vitio  positum)-,  denn  er  erzählt  (v.  585 ff. 
wahrscheinlich  in  freier  Übertragung  einer  grie- 
chischen Sage;  vgl.  Wissotva,  Philol.  Abhandl. 
31.  Hertz  dargebracht.  Berlin  1888  S.  165  f.), 
dafs  diese  Nymphe  durch  Schwatzhaftigkeit 
einen  Liebesanschlag  des  luppiter  auf  luturna 
vereitelt  habe  und  darum  zur  Abführung  in 
die  Unterwelt  dem  Mercurius  übergeben  worden 
sei,  der  ihr  unterwegs  Gewalt  anthat  und  sie 
zur  Mutter  der  Laren  machte.  Mit  dem  Kultus 
hat  diese  frei  erfundene  Figur  nichts  zu  thun. 

[Wissowa.] 

Laraii  (laran),  etruskischer  Name  eines 
Götterjünglings,  9 mal  auf  etruskischen  Spie- 

Ttqög  rf]  IIiBqlcc,  Steph.  Byz.)  — ^HiovBvg  (vgl.  Pieros,  Sobn  des 
Magaes,  Bruder  des  Eioneus  bei  Apollod.)\  ^oqßäg  {rroXig 
twv  SV  OsooaXla  Id/atöjv,  Steph.  Byz.)  — <J^6qßag;  \Ar6qiiig 
(=  Orchomenos)  — ^Aröqsvg;  Tldqiov  — Uisqog\  IVLäy.aqat 
— jMay.aqsvg  u.  8.  w.  Könnte  nicht  vielleicht  Dryas  ‘Ver- 
treter der  Dryoper  oder  Dorer  und  Krantor  der  Eponymos 
von  Krannoi  sein?  Vgl.  auch  TqiÖTUov.^  Vorgebirge  bei 
Kuidos  imd  Tqioxp^  Tqiomov  (-/«)  eine  Stadt  daselbst  — 
TqiÖ7tag\  Usqid'oTdai  (att.  Demos)  — TlsiqL9'oog\  Evqv~ 
psval  — Evqvropog  [?];  ^'AXog  — Halesus  [?];  üvqaoog  — 
Priasus[?];  Cymine  {Bursian  1,  74)  — Cymelus  (Cymi- 
nus?)  [?];  Tlqoy.X.övtov  (Hesych.)  — 77oo^o/o?  [?].  — Zum 
Schlüsse  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  die  von  Topffer, 
A.  d.  Anomia  S.  33  ff,  42.  45  nachgewiesene  Thatsache,  dafs 
mehrere  Lapithen  (Peirithoos,  Periphas,  Phorbas,  Phale- 
ros,  Deioneus  [Eioneus],  Mopsos)  auch  in  Attika  (und 
der  Peloponnes)  lokalisiert  sind,  was  nach  Töpffer  mit 
der  Wanderung  der  thessalischen  Dryoper,  die  ebenso 
wie  die  Laj>ithen  Feinde  des  Herakles  waren  {Dibbelt, 
Q.  Coae  myihol.  47  ff.)  zusammenhängt.  S.  auch  oben 
Sp.  1087  f.  Übrigens  lassen  sich  ähnliche  Beziehungen 
der  Lapithen  (Phlegyer)  auch  zu  Boiotien,  Phokis  u.  s.  w 
nachweisen  (vgl.  Koronos,  Thersandros,  Andreus,  Elatos, 
Phokos  u.  s.  w.).  Vgl.  auch  den  Artikel  Kentauren 
Sp.  1080  ff. 
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geln,  uackt,  mit  hinten  herahhängender  Chla- 
rays,  mit  Schuhen  oder  Schnürstiefeln,  fast 
immer  bewaffnet,  mit  Speer,  Schwert,  Schild, 
oder  Schwert  und  Helm,  oder  Speer,  Schwert 
und  Helm,  bisweilen  neben  oder  gegenüber 
der  Auran  (=  ’AcpQoSizr],  s.  d.),  in  Gegenwart 
der  verschiedensten  Gottheiten,  meist  als 
jugendlicher  „Ares“  gedeutet  und  so  von 
Bugge,  Etr.  Fo.  n.  St.  4,  225  aus  V Agigv 
{V  = Artikel)  erklärt;  s.  Fahr.,  Gl.  I.  col.  i 
1003  u.  2084.  G.  1. 1.  Pr.  Spl.  395.  Sec.  Spl.  93. 
Corssen,  Spi\  d.  Etr.  1,  252.  0.  Müller,  Etr.^  2, 
57  nt.  66.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  37.  Bei  Gerhard, 
Etr.  Spr.  4,  13  t.  284  {Fahr.  C.  I.  I.  2478)  ist 
laran  statt  lälan  zu  lesen;  3,  328  t.  257  B 
{Fahr.  C.  I.  I.  2094)  ist  [IJaran  zu  ergänzen. 

[Deecke.] 

Larasios  {Aagaaiog),  Beiname  des  in  Tralles 
verehrten  Zeus  auf  dort  gefundenen  Inschrifteir ; , 
s.  Corr.  hell.  3,  468.  10,  456  und  die  von  ' 
Kontoleon  a.  a.  0,  10,  457  angeführten  In- 
schriften und  Münzen;  Mitteilungen  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  8 (1883),  331.  332.  11  (1886),  204. 
13  (1888),  411.  Waddington,  Äsie  min.  p.  203 
zu  nr.  604.  Bei  Strahon  14,  649  heifst  er  Au- 
QiGaaiog,  ebenda  5,  440  Accgiaoiog.  Auch  auf 
der  Akropolis  von  Argos,  der  Larisa,  befand 
sich  ein  Tempel  des  Zeus  Larisaios,  Paus.  2, 
24,  3;  vgl.  Steph.  Byz.  Adgiaat,  der  einen  Zeus 
Aagiasvg  erwähnt.  — ■ Waddington  a.  a.  0.  stellt ' 
den  pelasgischen  Ursprung  des  Zeus  Larasios 
(—  von  Larisa  abgeleitet  — ) in  Abrede  und 
führt  den  Namen  auf  einen  karischen,  hei 
Tralles  gelegenen  Ort  Larasa  zurück.  Münzen 
von  Tralles  zeigen  das  Haupt  des  Zeus  mit 
der  Legende  Aagaaiog  TQ(xXli<xväv , Eclchel, 
Doctr.  nuni.  vet.  3,  124.  125,  vielleicht  ge- 
hören hierher  auch  die  Münzen  von  Kaisareia 
in  Bithynien  mit  der  Darstellung  des  stehen- 
den Zeus  und  der  Legende  Kcciaagsav  Aa- 
gdaiog,  Eclchel  a.  a.  0.  2,  410.  [Zu  den  In- 
schriften kommt  noch  die  von  Sitlington 
Sterrett  (der  auch  die  B.  C.  H.  1886  p.  456 
und  Mitteil.  d.  D.  A.  I.  i.  Ath.  1886  p.  203 
veröffentlichte  verzeichnet,  p.  325  nr.  379)  in 
An  Epigraphical  Tour  in  Asia  Minor  p.  326f. 
nr.  381  mitgeteilte:  Aii  AciQaai\m_^  UeßaGtä  \ 

EvgsvEt  KXccv\8i{o)g  M£Xz\Tmv  6 tiQBvg  | äno- 
■AKti'ptiqGBv.  Sterrett  bemerkt  dazu:  „Light- 
foot,  Apostolic  Fathers,  Part,  Vol.  1 p.  619 
note,  points  out  that  the  Emperor  Hadrian  is 
here  identified  ivith  Zeus  Larasios  the  patron 
God  of  T r alleis  “ , vgl.  die  Bemerkung  von 
Bamsay , The  Church  in  the  Roman  Empire 
hefore  A.  P>.  170  ir.  191:  „The  Emperor  re- 
presented  the  majesty,  the  wisdom  and  the  hene- 
ficent  power  of  Rome:  he  was  in  many  cases 
actually  represented  in  different  parts  of  the 
cmpire  as  an  incarnation  of  the  god  luorship- 
ped  in  that  district,  the  Zeus  Larasios  of  Trolles, 
the  Men  of  Juliopolis,  the  Zeus  Olympios  of  the 
Greeks  in  general.“  Priester  des  Gottes  {zBQSvg 
äici  ßiov  rov  Aiog  tov  AagaGiov)  nennen  aufser 
den  oben  verzeichneten  die  von  Sterrett,  Papers 
of  the  american  school  of  dass.  stud.  at  Athens  1 
p. 110  ff.  nr. 11. 12  = Mitt.  d.K.I).  A.Inst.  in  Ath.  8 
p.  330ff.  nr.  11.  12  veröffentlichten  Inschriften. 


Die  Münze  des  Nero  von  Tralleis  mit  der  Re- 
versaufschrift AAPADOi:  • KAICAPEQN  {Mi.  S. 
7,  468,  701),  welche  Zeus  L.  sitzend  1.  h.,  auf 
der  R.  eine  Nike,  die  L.  oben  am  aufgestütz- 
ten Scepter  zeigt,  ist  ahgebildet  hei  Rayet  et 
Thomas,  Milet  et  le  golfe  latmigue.  Paris  1877. 
4®  p.  104  Fig.  23.  Eine  andere  mit  dem  Haupt 
des  Demos  im  Obv.  zeigt  dieselbe  Zeusfigur, 
welche  auch  ohne  Beischrift  auf  den  Münzen 
von  Tralleis  vorkommt,  begleitet  von  der  Bei- 
schrift ZGYC  AAPAClOC  KAICAP6DN  mch  LeaJce, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  135,  AAPAClOC  • KAICA- 
P6DN  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  465 
nr.  17  Taf.  25,  8 und  3Ii.  S.  7,  465,  684.  Den 
Tempel  des  Gottes  (vgl.  B.  C.  H.  3 p.  468 
Zeile  12.  Mitt.  d.  K.  D.  A.  Inst,  in  Athen  13 
p.  411  nr.  2 Z.  8 iv  tan  CbqcSz  tov  Aibg  tov 
Accqkglov)  glaubt  Rayet  p.  54  f.  Fig.  9 auf 
Grund  des  Adlers  im  Giebel  zu  erkennen  in 
einem  achtsäuligen  Tempel  einer  Münze  des 
1.  nachchristlichen  Jahrhunderts.  Die  Stadt 
wird  als  iBga  zov  Aiog  bezeichnet  C.  I.  Gr. 
2926.  Lighfoot,  Apostolic  Fathers  Part.  2 Vol  2. 
Sect.  1 p.  146. 

2)  Beiname  des  Helios,  denn  die  Beischrift 
HAIOC  • LTAPACIOC,  welche  das  Haupt  des  He- 
lios auf  dem  Obv.  der  Münzen  vonTralleisbei  Mi. 
4,  180,  1040  und  S.  7,  464,  678  umgiebt  (beide 
aus  dem  nicht  immer  zuverlässigen  Sestini),  ist 
doch  wohl,  wie  auch  v.  Sollet,  Zeitschr.  f.  Num. 
3 p.  137,  vermutet,  nach  Analogie  der  Beischrift 
ZCYC  AAPAClOC  beim  Haupte  des  Zeus  {Mi. 
4,  179,  1035.  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  136) 
zu  AAPAClOC  zu  emendieren  trotz  Cavedonis 
{Spicil.  num.  p.  228)  Erklärungsversuchs  des  Bei- 
namens üccgciGiog  ( „Questa  epigrafe  prende 
luce  da  Pausania  (8,  38)  che  racconta  corne 
in  Licosura  di  Arcadia  . . . era  un  sito  detto 
Cretea,  ove  dicevasi  nato  Giove,  alla  sinistra 
I del  hosco  detto  AHOAAßNOI  HAPPACIOY.  I 
Tralliani,  che  vantavansi  di  Giove  nato  nelle 
loro  contrade,  avranno  avuto  altresl  il  loro  Apollo 
0 Sole  Parrasio.“ ).  Gewifsheit  kann  natürlich 
nur  eine  Prüfung  der  betreffenden  Münzen  er- 
geben. Helios  ist  häufig  auf  den  Münzen  von 
Tralleis  vertreten;  stehend,  das  Haupt  mit 
Strahlen  bekränzt,  die  Chlamys  um  den  Hals, 
die  R.  erhoben,  in  der  L.  einen  Globus  er- 
scheint er  z.  B.  auf  einer  Münze  des  Yalerian, 
3 Imhoof,  Monn.  gr.  p.  391  nr.  46;  auf  dem  Vier- 
gespann auf  autonomen,  Mi.  4,  181, 1051  nach 
Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vindoi.  1 p.  194.  Mi.  S. 
7,  465,  683  = Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  328 
nr.  18.  Leake,  Num.  Hell.  Hs.  Gr.  p.  136,  und 
auf  solchen  des  Commodus,  Mi.  4,  187,  1089 
nach  Mus.  Theupoli  p.  789.  930,^  und  des^  Gor- 
dianus  Pius,  3Ii.  4,  192, 1117.  Tov  iBgov  ayäva 
zmv  AXbicov  erwähnt  eine  Inschrift  von  Tral- 
leis, Pap.  of  the  amer.  school  1 p.  332  nr.  12 
0 = Mitt.  d.  K.  D.  A.  Inst,  in  Athen  8 p.  332 
nr.  12.  Drexler.]  [Höfer.] 

Lares. 

I.  Name  und  Bedeutung. 

Die  ältere  Form  Loses  findet  sich  noch 
im  Liede  der  Arvalbrüder  und  wird  (wahr- 
scheinlich nur  aus  dieser  Urkunde)  mehr- 
fach von  alten  Grammatikern  bezeugt  {Varro 
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ie  l.  l.  6,  2.  Faul.  p.  264.  Quintil.  inat.  1, 
t,  13.  Terent.  Scaur.  7,  13,  14  K.  Flacid. 
p.  51,  16  Deuerl.  u.  a.).  Die  Erklärung 
les  Namens  ist  bisher  noch  nicht  in  über- 
zeugender Weise  gelungen.  Ein  Zusammen- 
nang  mit  der  auf  etruskischen  Spiegeln  häufig 
vorkommenden  Lasa,  einer  dienenden  Gottheit 
aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  (vgl.  E.Schippke, 
De  speculis  Etruscis  quaestionum  particula  I, 
Diss.  Vratisl.  1881  p.  4 ff.),  wie  ihn  noch 
W.  Corssen  (Sprache  d.  Etruslc.  1,  246;  vgl. 
Ausspr.  2,  309)  annahm,  liegt  auf  keinen  Fall 
vor,  ebensowenig  wie  der  etruskische  Vorname 
Larth  (lat.  Lars  oder  Lar ; vgl.  Auet.  de  praen.  4 : 
Lartis  praenomen  sumptum  cst  a Laribus,  Tuscum 
autem  esse  creditum,  fuitque  consul  Lar  Hermi- 
nius  cum  T.  Verginio  Tricosto.  Charis,  p.  136, 13: 
Lar,  si  familiaris  eritj  genetivo  Laris  faciet,  si 
Tolumni  Porsennae,  Lartis.  Müller  - DeecJcc, 
Etrusker  1,  462  ff.  Corssen  in  Kuhns  Ztschr.  f. 
vergl.  Sprachf.  2,  13)  von  Loses  gebildet  sein 
kann.  Die  gemeinhin  recipierte  Herleitung  von 
skr.  Wz.  lash  ,, begehren“  (Grafsmann,  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprachf.  16,  173f.  vergleicht  liXaCopai, 
Lust,  Lottner  ebeud.  7,  185  altn.  laeri  ,, Woh- 
nung“ und  ahd.  Idri  z.  B.  in  Gozläri,  Jordan, 
Krit.  Beitr.  S.  135  las-civus)  hat  in  dem,  was 
uns  von  Wesen  und  Bedeutung  dieser  Gott- 
heiten bekannt  ist,  gar  keine  Stütze.  Sicher 
steht  nur,  dafs  Loses  (der  Plural  wahrscheinlich 
das  Ursprüngliche)  als  wirkliches  Nomen  pro- 
prium, nicht  als  Gattungsname  (wie  penates, 
manes,  indigetes)  zu  fassen  ist;  denn  die  älteren 
und  genauer  redenden  Zeugen  geben  ebenso 
konsequent  die  Bezeichnung  di  penates,  di  manes, 
di  indigetes,  wie  das  blofse  Lares  (oder  Lar)\ 
vgl.  z.  B.  Plaut.  Merc.  834:  Di  penates  meum 
parentum,  familiai  Lar  pater.  Cic.  de  rep.  5,  7 : 
sanctis  penatium  deoruin  Larumque  familiarium 
sedibus;  de  domo  108:  ista  tua  pulchra  Liberias 
äeos  penates  et  familiäres  meos  Lares  expulit; 
pro  Quinct.  83:  a suis  dis  penatibus  praeceps 
eiectus,  verglichen  mit  85 : manus  adlatas  esse 
ante  suos  Lares  familiäres  (s.  auch  Jordan  zu 
Preller,  Böm.  Myth.  2, 158  Anm.).  Im  Griechi- 
schen wird  der  Name  Lares  regelmäfsig  durch 
rjgasg  wiedergegeben,  so  im  Monum.  Ancyr. 
gr.  10,  11  und  18,  23  = lat.  4,  7 und  6,  33  (die 
Penaten  heifsen  ebenda  ffsol  %axoi%idioi  oder 
ffsol  nuTQioi).  Dion.  Kal.  3,70.  4,  2 (o  ztar’ 
oUiav  pQcog  = Lar  familiaris).  4,  14  (rjgcosg 
ngovaritioi  = Lares  compitales).  Corp.  gloss.  2, 
121,  14:  Lares  familiäres  pgcosg  ■naTorniSioi.. 
Auch  in  der  poetischen  Inschrift  von  Acerrae, 
C.  1.  L.  10,  3757  (=  Buecheler,  Anthol.  epigr. 
spec.  1 nr.  2),  fafst  Mommsen  die  h,eroes  qui 
Augusti  nomen  gerunt  gewifs  richtig  als  Lares 
Augusti,  und  die  Worte  des  Prudentius  adv. 
Symm.  1,  190  tot  templa  deum  Bomae,  quot  in 
arbe  sepulcra  her o um  numerare  licet,  quos 
fabula  manes  nobilitat,  noster  populus  veneratus 
idorat  beziehen  sich  nach  der  evidenten  Deu- 
tung Prellers  (Böm.  Myth.  2,  112,  1)  auf  die 
Heiligtümer  der  Lares  compitales;  dagegen 
ist  Buechelers  Annahme  (Coniectanea,  Ind.  lect. 
von  Bonn,  Winter  1888/89  p.  19),  dafs  bei 
Horaz  c.  4,  5,  34  et  La,ribus  tuum  miscet  numen 
amgekehrt  Lares  im  Sinne  von  rjgcosg  gesetzt 
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sei,  gesucht,  da  die  naheliegende  Beziehung 
auf  die  Verehrung  des  Genius  Augusti  zwischen 
den  Laren  (s.  unten)  zur  Erklärung  völlig  aus- 
reicht. Die  Gleichsetzung  von  Lares  und  rjgcosg 
gehört  erst  der  augusteischen  Zeit  an  oder 
erlangte  doch  erst  damals  allgemeine  Geltung, 
da  noch  Cicero  auf  eigene  Faust  eine  andere 
Übersetzung,  Lares  = Sacyovsg,  versucht 
(Tim.  68:  quos  Graeci  dcu'fiovag  appellant, 
nostri  opinor  Lares,  si  modo  hoc  recte  con- 
versuni  videri  potest).  Plutarch,  der  einmal 
(De  fort.  Born.  10)  den  Ausdruck  rjgcog  (oinov- 
gog)  aus  seiner  griechischen  Quelle  (Dion.  Kal. 
4,  2)  übernimmt,  hat  an  einer  anderen  Stelle 
(Qu.  Born.  51),  wo  er  einem  römischen  Gewährs- 
manne (Varro)  folgt,  die  singuläre  und  in- 
korrekte Form  Accgr]zsg. 

n.  Der  älteste  Staatskult  der  Laren. 

Das  älteste  Zeugnis  der  öffentlichen  Laren- 
verehrung bietet  das  uralte  Lied  der  fratres 
Arvales,  die  an  ihrem  Maifeste  noch  vor  Mars 
die  iMses  zum  Beistände  anrufen  (enos  Loses 
iuvate;  Text  und  Litteraturverzeichnis  jetzt 
am  bequemsten  bei  Engelb.  Schneider,  Dialecto- 
rum  Italicarum  aevi  vetustioris  exempla  selecta 

I,  1 Lipsiae  1886  nr.  392);  sie  erscheinen  hier- 
in der  Mehrzahl,  wie  ausnahmslos  im  Staats- 
kulte, und  in  Verbindung  mit  Mars,  zugleich 
aber  mit  Beziehung  auf  das  Gedeihen  der 
römischen  Felder,  dem  ja  die  Feier  der  Ar- 
valen  gilt;  dieselben  Laren  sind  es  jedenfalls, 
denen  die  Arvalen  bei  den  Piacularopfern  im 

J.  183  und  224  verbeces  duos  opfern  (Uenzen, 
Acta  fr.  Arv.  p.  145).  Auf  verwandten  An- 
schauungen scheint  die  Verbindirng  des  Ernte- 
gottes Consus  mit  Mars  und  den  Laren  zu 
beruhen,  die  Tertull.  de  spect.  5 bezeugt:  et 
nunc  ara  Conso  Uli  in  circo  demersa  est  ad 
primas  metas  sub  terra  cum  inscriptione  eius- 
rnodi:  CONSVS  CONSILIO  MARS  DVELLO 
LARES  tCOlLLO  POTENTES,  wenn  auch  die 
Inschrift  in  dieser  Form  schon  wegen  der  Ab- 
leitung des  Consus  von  consilium  nicht  alt 
sein  kann  (Ps.-Ascon.  zu  Cic.  Verr.  p.  142  Orelli 
hat  hiermit  wohl  nichts  zu  thun).  In  der  De- 
votionsformel des  P.  Decius  Mus  (Liv.  8,  9,  6) 
erscheinen  neben  den  grofsen  Hauptgöttern 
lanus,  luppiter,  Mars  pater,  Quirinus,  Vesta 
und  den  allgemeinen  Anrufungen  di  indigetes 
di  novensides  Bellona  und  Lares;  hier  legt  es 
die  Gruppierung  der  angerufenen  Gottheiten 
(vgl.  G.  Wissowa,  De  dis  Bomanorum  indige- 
tibus  et  novensidibus , Ind.  lect.  Marpurg. 
Winter  1892/93  p.  VIII)  nahe,  an  die  Lares 
militares  zu  denken,  denen  die  Arvalbrüder 
im  Jahre  213  ob  salutefm)  victoriamque  Ger- 
manicam  imp(eratoris)  Gaes(aris)  AI.  Aurelli 
Antonini  (d.  h.  des  Caracalla)  einen  weifsen 
Stier  opfern  (Henzen,  Acta  fr.  Arval.  p.  86) 
und  deren  Kult  wir  wegen  des  Vorkommens 
im  Ritual  der  Arvalbrüder  für  alt  halten  dürfen, 
obwohl  die  sonstigen  Zeugnisse  erst  später 
Zeit  angehören  (C.I.L.  3, 3460.  3463;  vgl.  Mart. 
Cap.  1,  46.  48).  Abermals  in  Kriegsnöten  finden 
wir  die  Laren  erwähnt  zur  Zeit  der  Kämpfe 
mit  Antiochos;  in  der  Schlacht  bei  Myonesos 
564  = 190  gelobt  der  Praetor  L.  Aemilius  Re- 
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gillus  den  Lares  permarini  einen  Tempel,  ■wel- 
chen elf  Jahre  später  575  = 179  M.  Aemilius 
Lepidus  als  Censor  einweihte;  der  Tempel  lag 
im  Marsfelde  und  trug  eine  von  Livius  (40, 
52,  4 ff.;  vgl.  Baehrens,  Fragni.  poit.  Born. 
p.  54  f.)  mitgeteilte  Weihinschrift  in  Satur- 
niern;  der  Stiftungstag  war  der  22.  Dezember 
(Fast.  Praen.  G.  I.  L.  1 p.  409.  Macr.  S.  1, 
10,  10;  vgl.  über  den  Tempel  E.  Aust,  Be 
aedihus  sacris  pop.  Pom.  p.  25  nr.  62.  0.  Gil- 
bert,  Gesell,  u.  Topogr.  d.  Stadt  Pom  3,  149 f.). 
Dies  ist  aber  auf  keinen  Fall  die  älteste  aedes 
publica  der  Laren  in  Rom  gewesen,  denn  weun 
auch  das  von  Varro  {de  l.  l.  5 , 49)  auf  dem 
Esquilin  erwähnte  Barum  Querqnehilanum  sa- 
cellum  sehr  wohl  eine  Privatkapelle  gewesen 
sein  kann  und  sicher  keine  wirkliche  aedes 
sacra  war,  so  können  wir  doch  dem  auf  dem 
höchsten  Punkte  der  Sacra  via  gelegenen 
Larentempel,  welchen  Augustus  wiederher- 
stellte (Mon.  Äne.  4, 7 : aedem  Barum  in  summa 
sacra  via;  vgl.  Solin.  1,  23  in  summa  sacra  via, 
ubi  aedes  Barum  est;  fanum  Orbonae  ad  aedem 
Barum,  Cic.  de  n.  d.  3,  63  = Flin.  n.  li.  2,  16; 
sacellum  Barum,  Tac.  ann.  12,  24;  über  den 
Tempel  vgl.  Aust,  Be  aedib.  saer.  p.  28  nr.  73. 
0.  Gilbert,  Philologus  45,  449  ff.),  unbedenklich 
ein  sehr  hohes  Alter  zusprechen.  Seine  erste 
ausdrückliche  Erwähnung  fällt  allerdings  erst 
in  das  Jahr  648  = 106  (Obseq.  41),  aber  schon 
die  Lage  im  Herzen  der  Altstadt  weist  auf 
sehr  frühen  Ursprung  des  Heiligtumes  hin 
(richtig  hervorgehoben  von  E.  Aust  a.  a.  0. 
p.  50),  und  eine  nahezu  sichere  Kombination 
führt  uns  erheblich  weiter  zurück.  Ovid  näm- 
lich, der  Fast.  6, 791f.  (Lucifero  siibeunte  Bares 
delubra  tulerunt  Idc,  ubi  fit  docta  multa  corona 
manu)  den  Stiftungstag  dieses  Tempels  unter 
dem  27.  Juni  verzeichnet,  erwähnt  5,  129  ff. 
zum  1.  Mai  die  Stiftung  eines  anderen  Laren- 
heiligtums, des  Altars  der  Lares  praestites 
(über  den  Text  der  Stelle  s.  Haupt,  Opusc. 
3, 356),  welchem  er  übereinstimmend  mit  Varro 
de  l.  l.  5,  74  (der  die  Laren  unter  denjenigen 
Göttern  aufzählt,  denen  T.  Tatius  in  Rom 
Altäre  weiht)  sabinischen  Ursprung  zuschreibt. 
Er  erörtert  dabei  die  Bedeutung  des  Namens 
qrraestites  und  beschreibt  die  Bilder  der  Götter, 
die  er  aber  nach  seiner  eigenen  Angabe  (v.  143) 
nicht  mehr  selbst  gesehen  hat;  er  entnimmt 
also  seine  Ausführungen  einer  ^gelehrten  Quelle 
und  zwar,  wie  die  genaue  Übereinstimmung 
mit  Plutarcli,  Qu.  Pom.  51  zur  Evidenz  zeigt, 
aus  Varro.  Es  steht  unter  diesen  Umständen 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  das  Heilig- 
tum der  Lares  praestites  mit  der  aedes  Larum 
in  der  Weise  identisch  ist,  dafs  der  einfache 
offene  Altar  später  durch  ein  Tempelhans  er- 
setzt und  dieses  dann  mit  Götterbildern  nach 
griechischem  Muster  versehen  wurde  (vgl.  den 
ganz  analogen  Hergang  beim  Tempel  der  Pe- 
naten auf  der  Velia;  s.  Wissotva  im  Hermes 
22,30f.);  der  Stiftungstag  dieses  republika- 
nischen Larentempels  war  der  1.  Mai  (darum 
verzeichnen  auch  die  fasti  Venusini  zum  1.  Mai 
Barfibiis) , d.  h.  Tempelopfer  zur  Feier  der 
Stiftung  eines  Larenheiligtums),  der  des  au- 
gusteischen Neubaues  der  27.  Juni;  Ocid  hat 
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aus  verschiedenen  Quellen  beide  Angaben  über- 
nommen, ohne  zu  bemerken,  dafs  sie  sich  auf 
dasselbe  Heiligtum  bezogen  (über  einen  genau 
entsprechenden  Fall  s.  Wissowa  im  Hermes  26, 
138ff.).  Der  nur  noch  dem  Varro  bekannte  Bei- 
name praestites,  für  welchen  man  den  luppitcr 
praestes  von  Praeneste  {ü.  I.  B.  14,  3555;  vgl. 
Hist.  aug.  Max.  et  Balb.  5,  3)  und  die  Prestota 
der  igu'vinischen  Tafeln  {Buecheler,  Umbrica 
10  p.  98)  vergleichen  kann,  kam  später  in  Ver- 
gessenheit. Die  bildliche  Darstellung  der  Laren 
(durch  die  Beischrift  A 3R,  d.  h.  Bare(s)  ge- 
sichert) naxih  Art  der  Dioskuren  als  Jünglinge 
mit  Speeren  in  den  Händen  und  mit  Hunds- 
fellen bekleidet,  einen  Hund 
zu  Füfsen,  begegnet  uns  ganz 
übereinstimmend  mit  der  varro- 
nischen  Beschreibung  auf  De- 
naren des  L.  Caesius  aus  dem 
20  7.  Jahrh.  d.  St.  (Babeion,  Beser. 
d.monn.  de  la  republ.  rom.  1,281, 
danach  Abbildung  1);  der  Ty- 
pus zeigt  grofse  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  verwandten  dei 
penateS'publici{Hermes22,31i.), 
der  Hund  ist  ihnen  als  Symbol 
der  Wachsamkeit  in  ähnlichem 
Sinne  beigegeben  wie  dem  Silvanus  (vgl. 
A.  Bei  ff  er  scheid,  Annali  d.  Inst.  1866,  217). 
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III,  Der  Larendienst  an  den  Compita. 

Obwohl  nach  dem  soeben  Ausgeführten  an 
einer  öffentlichen  Verehrung  der  Laren  seit 
unvordenklicher  Zeit  nicht  zu  zweifeln  ist, 
wird  doch  ihr  Name  in  der  ältesten  römischen 
Festtafel  nicht  genannt  und  zwar  deshalb,  weil 
diese  nur  die  ständigen  und  pro  populo  be- 
gangenen Feste  aufführt,  während  die  Fest- 
feier der  Laren  eine  verschiebbare  war  und 
40  nicht  vom  Volke  als  Gesamtheit,  sondern  ge- 
trennt nach  Bezirken  begangen  wurde.  An 
der  Zugehörigkeit  dieses  Festes,  der  Compi- 
talia  (oder  auch  Laralia,  da  Fest.  p.  253  popu- 
laria  sacra  sunt,  ut  ait  Babeo,  quae  omnes 
cives  faciunt  nec  eertis  famüiis  attributa  sunt, 
Fornacalia  Parilia  Baralia  porca  ptraecidanea 
kaum  auf  ein  anderes  Fest  gehen  kann),  zum 
ältesten  Festkreise  kann  nicht  gezweifelt  werden ; 
die  alte  Überlieferung  schreibt  seine  Einsetzung 
50  dem  Servius  Tullius  zu  (Bion.  Hai.  4, 14.  Plin. 
n.  h.  36,  204),  spricht  auch  wohl  von  einer 
Erneuerung  und  Reform  durch  Tarquinius  Su- 
perbus und  lunius  Brutus  {Macr.  S.  1,  7,  34f.); 
es  waren  feriae  conceptivae  (Varro  de  1. 1.  6,  25 
vgl.  29.  Paul.  p.  62.  Macr.  S.  1,  16,  6.  Auson. 
5,  16,  17  f.  Sclmikl),  deren  Ansetzung  durch 
den  Prätor  erfolgte  (Gell.  10,  24,  3 [=  Macr. 
S.  1,  4,  27]:  verba  sollemnia  praetoris,  quibus 
more  maiorum  ferias  concipere  solet,  quae  ap- 
60  pellantur  Compitalia.  ea  verba  liaec  sunt;  die- 
noni  populo  Poma.no  Quiritibus  Compitalia 
erunt;  quando  concepta  fuerint  nefas)  und  zwar 
nicht  lange  nach  den  Saturnalien  (Bion.  Hai. 
4,  14;  vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  3,  3 und  inter  Com- 
pitalia  et  Saturnalia  bei  Plin.  n.  h.  19,  114). 
Aus  Ciceros  Zeit  sind  uns  Fälle  bekannt,  wo) 
das  Fest  auf  den  1.  {Cic.  in  Pison.  8 vom 
J.  696  = 58)  oder  2.  Januar  (Cic.  ad  Att.  7,  7,  3) 
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vom  .1.  704  = 50)  fiel,  die  Kalendarien  der 
späteren  Kaiserzeit  ( G.  I.  L.  1 p.  382 ) ver- 
zeichnen ludi  compitalcs  am  3.  — 5.  Januar. 
Das  Fest  hat  seinen  Namen  daher,  d^afs  es 
von  den  Anwohnern  eines  compitum,  d.  h.  einer 
Wegkreuzung:,  an  dieser  bezw.  an  dem  dort  an- 
gelegten sacellum  begangen  wird  {ubi  viae  com- 
petunt  tum  in  competis  sacrificatur,  Varro  de  1. 1. 
6,  25),  und  ist  ursprünglich  ohne  Frage  eine 
spezifisch  ländliche  Feier,  wie  die  verwandten 
Wandelfeste  der  feriae  Sementivae  und  Paga- 
nalia.  Cicero  {de  leg.  2,  19,  vgl.  27)  stellt  den 
äelubra  der  Götter  in  den  Städten  ausdrück- 
lich die  Haine  und  Larum  sedes  auf  dem 
(lachen  Lande  (in  aqris)  gegenüber,  und  die 
an  den  compita  gelegenen  Larenheiligtümer, 
die  selbst  ebenfalls  compita  heifsen,  mögen 
auf  dem  Lande  oft  die  einzigen  Stätten  der 
Götterverehrung  gewesen  sein;  die  antiken 
Definitionen  des  Wortes  compitum  heben  daher 
mit  Recht  den  ländlichen  Charakter  die.«er 
Heiligtümer  hervor,  Schol.  Fers.  4,  28:  compita 
sunt  loca  in  quadriviis  quasi  turres,  uhi  sacri- 
ficia  finita  agricultura  rustici  celebrant.  Philarg. 
zu  Verg.  Georg.  2,  382:  (compita)  ubi  pagani 
agrestes  buccina  convocati  solent  certa  inire 
Consilia.  Isid.  orig.  15,  2,  15:  compita  sunt, 
ubi  est  USUS  conventus  fieri  rusticorum,  et  dicta 
compita,  quod  loca  multa  in  agris  eodem  com: 
petant,  et  quo  convenitur  a rusticis;  vgl.  auch 
C.  I.  L.  9,  1618,  wo  den  pagani  eines  pagus 
von  Benevent  porticus  cum  apparatorio  et  com- 
pitum übergeben  wird,  und  Gratt.  Fal.  cyn.  483: 
idcirco  aeriis  molimur  compita  lucis.  Verg.  Georg. 
2,  382 : pagos  et  compita  circum.  In  den  Gro- 
mat.  lat.  p.  302,  20ff.  werden  diese  Heiligtümer, 
allerdings  ohne  Nennung  des  Wortes  compi- 
tum, beschrieben  als  an  der  Grenzscheide  ver- 
schiedener Besitzungen  liegende  Tempelchen 
mit  so  vielen  Eingängen  (daher  Fers.  4,  28 
peHusa  compita;  vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dial. 
p.  141)  und  Altären,  als  dort  Besitzungen  zu- 
sammenstofsen;  vor  jedem  Eingang  steht  in 
der  Entfernung  von  15  Fufs  ein  Altar,  so  dafs 
jeder  Anlieger  angesichts  des  compitum,  doch 
auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  opfern 
kann.  Darum  gedenkt  auch  Cato  in  der  Schrift 
vom  Landbau  der  Compitalia  mehrfach:  es  war 
insbesondei’e  ein  Fest  der  dienenden  Klasse, 
der  Sklaven  (Dion.  Hai.  4,  14;  vgl.  Cic.  de  leg. 
2,  27  neque  ea  'quae  a maioribus  prodita  est 
cum  dominis  tum  famulis  ..  religio  Larum  re- 
pudianda  est),  die  daher  an  diesem  Tage,  wie 
an  den  Saturnalien,  volle  Freiheit  genossen 
(Dion.  Hai.  a.  a.  0.)  und  eine  Extraration  Wein 
erhielten  {Cato  de  agric.  57),  überhaupt  sich’s 
wohl  sein  liefsen  {uncta  Compitalia,  Verg.  Catal. 
5,  27),  und  von  denen  der  vilicus  bei  dieser 
einzigen  Gelegenheit  im  Namen  des  Haus- 
standes das  Opfer  darbringen  durfte  {Cato 
de  agric.  5,  3 : rem,  divinam  nisi  Compitalibus 
in  compito  aut  in  foco  ne  faciat;  ob  man  auf 
Grund  von  Prop.  5,  1,  23  parva  saginati  lustra- 
bant  compita  porci  ein'  Ferkelopfer  an  den 
Compitalia  anzunehmen  hat,  ist  zweifelhaft; 
die  Stelle  scheint  mehr  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung ländlicher  Opfer  zu  enthalten).  Zum 
3 Opfer  steuerte  jedes  Haus  der  Anlieger  einen 
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Opferkuchen  (nilavog,  Dion.  Hai.  a.a.  0.)  lici, 
und  aufserdem  erfahren  wir,  dafs  man  an 
diesem  Tage  Puppen  (maniac)  und  Bälle  {pilac) 
aus  Wolle  an  den  compita  oder  vor  denThüren 
der  Häuser  auf  hing  {Varro,  Sat.  Menipp.  fr. 
463  Buecli.  = Non.  p.  538.  Macr.  S.  1,  7,  3411. 
Faul.  p.  121.  239),  ein  Brauch,  den  mau  als 
Ablösung  eines  ehemaligen  Menschenopfers 
erklärte  uud  dem  man  eine  unheilabwehrende 
Kraft  zuschrieb;  alte  und  neue  Mythologen 
haben  darin  eine  Stütze  für  die  Annahme 
finden  wollen,  dafs  die  Verehrung  der  Laren 
aus  dem  Seelenkult  hervorgegangen  sei  und 
die  Compitalia  die  Versöhnung  der  abgeschie- 
denen Geister  zum  Zweck  gehabt  hätten  (Paul. 
p.  239  ut  vivis  parcerent  et  essent  his  pilis  et 
simulacris  contenti),  aber  ohne  Grund,  da  der 
gleiche  Brauch  des  Aufhängens  von  oscilloi 
( Verg.  Georg.  2,  389  oscilla  ex  alta  susp>endunt 
mollia  phiu  und  dazu  Servius)  auch  an  anderen 
Festen  vorkommt,  z.  B.  an  den  Sementivae 
{Prob,  zu  Verg.  Georg.  2,  385;  verwandt  ist  die 
oscilla^  an  den  Feriae  latinae.  Fest.  p.  194. 
Schol.  Bobb.  Cic.  p.  256  Or.,  oben  Sp.  691,  3011.), 
die  mit  dem  Totenkult  nichts  zu  thun  haben 
(über  den  ganzen  Brauch  s.  Lobeck,  Aglaoph. 
1,  585.  Bötticher,  Baumkultus  S.  80tf.).  In  der 
Hauptsache  war  es  ein  heiteres,  ausgelassenes 
Fest,  welches  sich  in  seiner  Fröhlichkeit  von 
Feiern  wie  den  Sementivae,  Terminalia,  Pari- 
lia  u.  a.  kaum  unterschieden  haben  wird  und 
in  nichts  an  das  charakteristische  Ritual  der 
Totenfeste  (wie  Parentalia,  Lemuria  u.  a.)  er- 
innert: als  man  daher,  etwa  um  die  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges,  das  Bedürfnis  fühlte, 
die  an  den  compita.  verehrten  Laren  im  Bilde 
darzustellen,  wählte  man  aus  dem  r-eichen  Vor- 
räte griechischer  Typen  für  sie  eine  Darstel- 
lungsform, die  der  Festfreude  der  Compitalia 
entsprach,  und  stellte  sie  tanzend  mit  Trink- 
horn und  Schale  ausgerüstet  dar  (s.  unten). 
In  der  Stadt  Rom  hat  die  Einrichtung  der 
compita  und  eine  Organisation  der  Compitalien- 
feier,  wie  es  scheint,  zunächst  nur  für  die 
aufserhalb  der  alten  Begrenzung  des  Septi- 
montium  liegenden  pagi  (über  die  noch  in 
ciceronischer  Zeit  bestehende  Scheidung  von 
montam  und  pagani  vgl.  Cic.  de  domo  74. 
Mommsen,  G.  I.  L.  1 p.  205;  Staatsrecht  3,  1 
p.  112 ff.  u.  p.  VIII)  Eingang  gefunden,  da  die 
Gemeinden  der  montani  ihre  eigenen  sakralen 
Mittelpunkte  besafsen.  Genauere  Nachrichten 
besitzen  wir  erst  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
der  Republik,  wo  sich  in  der  Stadt  private 
Genossenschaften  {collegia  compitalicia\  vgl. 
den  collegius  compitalicius  einer  Grabschrift 
aus  Faesulae,  C.  L.  L.  11,  1550)  um  die  ein- 
zelnen compita  gruppierten  und  durch  ihre 
magistri  die  ludi  compitalicii  ausrichten  liefsen. 
Diese  Vorsteher  der  Bezirksvereine  heifsen  ma- 
gistri vici  und  sind  keine  Staatsbeamte,  haben 
aber  als  Spielgeber  an  der  Compitalienfeier 
das  Recht,  die  Toga  praetexta  zu  tragen 
(LÄv.  34,7,  2;  magistratibus  in  coloniis  muni- 
cipiisque,  hic  Bomae  infimo  generi,  magistris 
vicorum,  togae  piraetextae  habendae  ius  per- 
mittemus.  Cic.  in  Pison.  8.  Ascon.  p.  6 K.-S.: 
solebant  autem  magistri  collegiorum  ludos  fa- 
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cere,  sicut  magistri  viconim  faciebant,  compita- 
Udos  praetextati).  Mehrere  stadtrömische  In- 
schriften bezeugen  das  Amt  des  magister  vici 
bereits  für  die  voraugusteische  Zeit,  so  C.  I.  L. 

G,  1324  (vor  dem  J.  731  = 23  gesetzt),  wo  die 
Namen  von  vier  Freigelassenen  als  mag(istri) 
veici  erscheinen,  ferner  C.  I.  L.  6,  2221  = 1, 804, 
wo  ein  mag(ister)  (oder  zwei  mag(istri)l)  de 
diiobus  pageis  et  vicei  Sulpicei  angeführt  werden, 
endlich  6,  335  ==  1, 1538,  die  Mornmscn  mit  Recht  lo 
hierher  zieht,  obwohl  der  Spielgeber,  von  dem 
in  der  Inschrift  die  Rede  ist,  nur  als  mag(ister) 
schlechthin  (vgl.  auch  die  neugefundene  In- 
schrift, Mitt.  d.  röm.  Inst.  4,  262)  bezeichnet 
ist  (ebenso  aufserhalb  Roms  in  Pompeii  in  den 
Jahren  707  und  708  = 47  und  46  magistri  vici 
et  compiti,  C.  I.  L.  4,  60,  und  in  Capua,  C.  I.  L. 

10,  3789  = 1,  570  aus  dem  J.  656  = 98:  hisce 
niinistris  Laribus  faciendum  coe[;raverunt,  folgen 
die  Namen  von  einem  Freigelassenen  und  acht  20 
Sklaven];  auch  die  Weihung  von  19  Sklaven 
an  die  Laren  aus  Betriacum  vom  J.  695  = 59, 

G.  I.  L.  5,  4087  = 1,  602,  dürfte  so  aufzufassen 
sein).  Wie  die  magistri  vicorum  überwiegend 
dem  Freigelassenen-  und  Sklavenstande  ange- 
hören, so  rekrutierten  sich  die  collegia  compi- 
talicia  ans  den  untersten  Volksschichten  (Cic. 
in  Pison.  9;  ex  omni  faece  urbis  ac  servitio 
concitata;  vgl.  de  domo  54:  servos  ex  omnibus 
vicis  concitatos;  Be  liarusp.  resp.  22:  vis  in-  30 
numerabilis  incitata  ex  omnibus  vicis  collecta 
servorum);  sie  wurden  daher  in  den  heftigen 
Parteikämpfen  der  untergehenden  Republik 
vielfach  zu  politischen  und  demagogischen 
Zwecken  mifsbraucht  (vgl.  namentlich  Q.  Cicero 
de  petit.  consul.  30 : deinde  liabeto  rationem  urbis 
totius:  collegiorum  omniurn,  pagorum,  vieini- 
tatum;  ex  iis  principes  ad  amicitiam  tuam  si 
adiunxeris,  per  eos  reliquam  multitudinem  facile 
tenebis)  und  darum  durch  einen  Senatsbeschlufs  40 
des  J.  690  = 64  aufgelöst,  dann  aber,  nach- 
dem bereits  im  J.  693  = 61  ein  Versuch  zu 
ihrer  Wiederhersuellung  gemacht  worden  war, 
im  J.  696  = 68  durch  ein  Gesetz  des  P.  Clodius 
wieder  freigegeben  {Cic.  in  Pison.  8f.  Ascon. 
p.  6 — 8 K.-S.  Mommsen,  Be  coliegiis  et  sodalic. 
p.  74ff.);  die  allgemeinen  Mafsregeln  Casars 
gegen  die  collegia  (Suet.  Caes.  42  cuncta' collegia 
praeter  antiquitus  constituta  distraxit)  haben 
dann  diesen  Compitalvereinen  definitiv  ein  50 
Ende  gemacht,  bis  sie  durch  die  augusteische 
Reform  des  Larenkultes  in  anderer  Form  von 
neuem  ins  Leben  traten.  Ihren  sakralen  Cha- 
rakter hatten  diese  Vereine  jedenfalls  in  der 
letzten  Zeit  ihres  Bestehens  völlig  verloren; 
dafs  sie  aber  eine  beliebte  Form  der  Vereins- 
organisation für  Leute  der  niederen  Bevöl- 
kerungsklassen  geworden  waren,  zeigt  die 
Thatsache,  dafs  im  J.  97  v.  Chr.  die  auf  Delos 
wohnenden  Römer  als  •nognttotliaGtai  organi-  so 
siert  waren  {Bull,  de  corr.  hellen.  7,  12  ff.). 

IV.  Der  häusliche  Larenkult  der  republi- 
kanischen Zeit. 

Im  ländlichen  Gottesdienste  gelten  die  an 
den  compita  verehrten  Laren  als  die  göttlichen 
Beschützer  und  Wächter  aller  anliegenden 
Grundstücke  {agri  custodes,  Tibull.  1,1,20) 
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und  der  zugehörigen  Häuser  (Bruchstück  eines 
alten  Dichters,  wahrscheinlich  des  Ennius 
[fr.  311  Baehr.J,  bei  Charis,  p.  267,  7:  vosque 
Lares  tectuni  nostrum  qui  funditus  curant). 
Daraus  entwickelt  sich  dann  in  jedem  Haus- 
stande ein  eigener  Kult  des  Hauslaren  (der 
Ausdruck  Lares  domestici  findet  sich  nur  in 
der  pannonischen  Inschrift  C.  1.  L.  3,  4160). 

Dies  ist  der  Lar  familiaris,  der  vor  der  au- 
gusteischen Reform  ebenso  regelmäfsig  in  der 
flinzahl  (für  jedes  Haus)  erscheint,  wie  die 
Staats-  und  Compitallaren  in  der  Mehrzahl; 
so  bei  Cato,  Plautus  (mit  Ausnahme  einer 
Stelle),  Pomponius  {Lar  familiaris  Titel  einer 
Atellane,  Itibbeclc,  Frgm.  com.^  p.  234),  Cic. 
de  leg.  2,  55.  Tibull.  1,  3,  34.  Verg.  Aen.  5,  744. 

9,  2.58  f.  Hör.  serm.  2,  5,  14.  2,  6,  65.  Plin.  n.  h. 
28,27.  36,  204.  Colum.  11,  1,  19  u.  a.;  schein- 
bar dagegen  sprechende  Stellen  älterer  Autoren, 
wo  von  Lares  familiäres  im  Plural  geredet 
wird,  erledigen  sich  entweder  dadurch,  dafs  an 
ihnen  kollektivisch  von  dem  Gesamtkult  der 
Lares  familiäres,  nicht  von  dem  Gotte  eines 
einzelnen  Hauses  die  Rede  ist  (so  Fa?TO  bei 
Non.  p.  531 : in  foco  Larum  familiarium  ponere. 

Cic.  de  rep.  5,  7 : iustis  nuptiis,  legitimis  liberis, 
sanctis  penatium  deorum  Larumque  familiarium 
sedibus),  oder  durch  eine  naheliegende  ün- 
genauigkeit  des  Ausdrucks,  indem  man  unter 
Lares  familiäres  aufser  dem  Lar  auch  die  mit 
diesem  zusammen  am  Herde  verehrten  son- 
stigen Hausgötter  mit  inbegriff  {Plaut.  Bud. 
1206:  atque  adorna,  ut  rem  divinam  faciam, 
quom  intra  advenero,  Laribus  familiär ibus, 
quom  auxerunt  nostram  familiam.  Cic.  de  leg. 

2,  42;  Be  dom.  108;  Pro  Quinctio  85  mamis 
adlatas  esse  ante  suos  Lares  familiäres , ver- 
glichen mit  § 83  a suis  dis  penatibus  praeceps 
eiectus.  Prop.  3,  30,  21  f.  5,  3,  53  f.  Horaz 
wiederholt  z.  B.  epod.  2,  65  f.  positosque  verglas 
(litis  examen  domus,  circa  renidentes  Lares 
neben  serm.  2,  6,  64  f.  ipse  meique  ante  Ijarem 
proprium  vescor  vernasque  procaces  pasco  li- 
batis  dapibus.  Val.  Max.  2,  4,  5).  Manche  , 
Stellen,  die  man  hierher  gerechnet  hat,  sind  ||( 
ganz  auszuschliefsen , weil  sie  sich  nicht  auf 
die  Haus-,  sondern  auf  die  Acker-  und  Com-  1, 

pitallaren  beziehen  (z.  B.  Tibull  1,  1,  19  ff.  h 

1,  10,  15ff.  2,  1, 59f.  Was  für  Laren  es  waren,  ]j 

von  denen  Afranius  die  Göttin  derVerzögerung,  ^ 

Remeligo,  ausgesandt  werden  liefs  [fr.  277  Bibb.  jg 

Bemeligo  a Laribus  missa  sum  liunc  quae  cursum 
cohibeam],  ist  nicht  zu  ermitteln,  aber  für  eine 
Mehrheit  der  Lares  familiäres  kann  der  Vers  |j 

unter  keinen  Umständen  angeführt  werden).  ; . 

Der  Name  Lar  familiaris  bezeichnet  den  Gott  |j( 

als  den  Beschützer  der  familia  im  weitesten  |- 

Sinne,  d.  h.  (dies  im  Gegensatz  zu  Vesta  und 
den  Penaten,  deren  Kult  nur  dem  Hausherrn 
bezw.  der  Hausfrau  obliegt)  des  ganzen  Haus-  ; 
Standes  mit  Einschlufs  des  unfreien  Gesindes;  ' 
das  letztere  unterhält  daher  besonders  enge  I 
Beziehungen  zum  Larendienste.  Die  einzige  j , 
gottesdienstliche  Handlung,  zu  welcher  der  ,, 
unfreie  vilicus  berechtigt  ist,  ist  das  Laren- 
opfer am  compitum  oder  am  Hausherde  {Cato 
de  agr.  5,  3),  die  Schaffnerin  (vilica),  ebenfalls 
Sklavin,  hat  an  den  dazu  bestimmten  Tagen  : 
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's.  unten)  den  Herd  zu  bekränzen  und  ein 
Gebet  für  den  Wohlstand  des  Hauses  an  den 
Lar  familiaris  zu  richten  {Cato  de  aqr.  14.3), 
1er  Herd,  an  dem  der  Lar  seinen  Sitz  hat, 
ist  der  Versammlungsort  für  die  fanulia  {Plin. 
n.  h.  28,  267),  vor  allem  nimmt  das  Gesinde 
unter  Aufsicht  des  Vogtes  hier  am  langen 
rische  angesichts  des  Lar  familiaris  seine 
Mahlzeiten  ein  (Colum.  11,  1,  19;  consiiescatque 
fvüicusj  rusticos  circa  Lar em  dumini  focumque 
familiärem  sempcr  epulari  atque  ipsc  in  con- 
‘ipectu  eorum  similiter  epuletur  ntque  fruqali- 
tatis  exemplum.  Hör.  eqjod.  2 , 65  f. ; Senn.  2, 
5,  12  ff.  2,  6,  64 f.;  vgl.  Ovid.  fast.  6,  305  f.:  ante 
focos  olim  scaninis  considere  longis  mos  erat  et 
mensae  credere  adesse  deos),  von  denen  der 
Gott  auch  seinen  Anteil  erhält  ( Ovid.  fast. 

2,  634:  nutriat  incinctos  missa  patella  Lares. 
Plin.  n.  h.  28,  27 : [cilms  e manu  prolapsus]  in 
mensa  utique  id  reponi  adolerique  ad  l.arem 
piatio  est;  mehr  bei  Marquardt , Staatsverw. 

3,  126).  Der  Sitz  am  Herde  kommt  dem  Lar 
familiaris  nicht  auf  Grund  seines  Wesens  zu, 
sondern  er  ist  jedenfalls  erst  später  zu  den 
eigentlichen  Ilerdgottheiten,  vor  allem  Vesta, 
dann  den  Penaten,  hinzugetreten.  Als  Be- 
schützer der  gesamten  familia  wird  der  Lar 
familiaris  bei  allen  geeigneten  Anlässen  Gegen- 
stand besonderer  Verehrung.  Wenn  der  Pater- 
familias  sein  Gut  besucht,  so  gilt  sein  erster 
Gang  der  Begrüfsung  des  Lar  familiaris  (Cato 
de  agr.  2 pater  familias,  ubi  ad  villam  venif, 
ubi  Larem  familiärem  salutavit,  fundum  eodcm 
die  si  potest  circumeat),  ihm  opfert  man, 
wenn  man  ein  neues  Haus  bezieht  {Plaut.  Trin. 
39 ff.)  und  zu  ihm  betet  man,  wenn  man  die 
Heimat  verläfst,  um  in  die  Fremde  zu  gehen 
{Plaut.  Merc.  834  ff.;  Mil.  glor.  1339);  täglich 
{Plaut.  Aulul.  23  f.),  besonders  aber  an  den 
Kalendae  Nonae  Idus  und  allen  Festtagen 
(Cato  de  agr.  143;  die  Kalendae  allein  nennt 
Prop.  5,  3,  53f.  nnd  meint  Tibull  1,  3,  34  red- 
dereque  antiquo  menstrua  tura  Lari)  bedenkt 
man  ihn  mit  Gaben,  ebenso  bei  allen  Familien- 
ereignissen, bei  der  Hochzeit  eines  Hauskindes 
{Plaut.  Aulul.  385  ff.),  der  Rückkehr  eines  ver- 
schollenen Familienmitgliedes  {Plaut.  Bud. 
1206 ff.;  vgl.  C.  I.  L.  9,  725),  bei  der  Anlegung 
der  Toga  virilis  durch  einen  Sohn  des  Hauses, 
wobei  nach  altem  Brauch  die  bulla,  das  nun- 
mehr abgelegte  Kinderabzeichen,  dem  Bilde 
des  Lar  familiaris  um  den  Hals  gehängt  wird 
{Pers.  5,  31;  vgl.  Prop.  5,  l,131f.  Petron.  60); 
die  in  das  Haus  ihres  Gatten  eintretende  Neu- 
vermählte legt  nach  alter  Sitte  einen  As  vor 
dem  Lar  familiaris  auf  dem  Hausherde  nieder, 
während  sie  einen  zweiten  dem  Gatten  über- 
giebt  und  einen  dritten  am  nächsten  compitum 
darbringt  {Varro  de  vita  p.  B.  B.  1 bei  Non. 
p.  531:  nubentes  veteri  lege  Bomana  asses  III 
ad  maritum  venientes  solitae  provehere,  atque 
imum,  quem  in  manu  tenerent,  tamquarn  emendi 
causa  marito  dare,  alium,  quem  in  pede  habe- 
rent,  in  foeo  Larum  familiarium  ponere,  ter- 
tium,  quem  in  saeciperione  condidissent,  compito 
vicinali  solere  sacrare;  auf  denselben  Brauch, 
der  für  den  Zusammenhang  der  Compital-  und 
Hauslaren  ein  wichtiges  Zeugnis  bietet,  bezieht 
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sich  wohl  auch  die  Erzählung  des  Dion.  Hai. 
4,  15,  4);  ja  nach  einer  vereinzelten,  aber 
durchaus  unanfechtbaren  Nachricht  gehört  zu 
den  Ceremonieen,  durch  welche  nach  einem 
Todesfälle  die  familia  funesta  gereinigt  wird, 
auch  ein  Hammelopfer  an  den  Lar  familiaris 
{Cic.  de  leg.  2,  55:  neque  necesse  est  cdisseri  a 
nobis,  quae  finis  funcstae  familiae,  quod  genus 
sacrificii  Lari  vcrbecibus  fiat,  quemadmodum  os 
rcsectum  terra  optegalur  u.  s.  w.;  dasselbe  Opfer 
Laribus  vcrbeces  duos  bringen  die  Arvalbrüder 
bei  piacula  in  den  J.  183  und  224,  Uenzen, 
Acta  fr.  Arv.  ji.  145).  Sonst  bestehen  die  Opfer- 
gaben an  den  Lar  meist  aus  Weihrauch  {Plaut. 
Aul.  24.  385.  Tibull  1,  3,  34.  Hör.  c.  3,  23,  3. 
luven.  9, 137. 12, 89)  und  namentlich  aus  Kränzen 
{Plaut,  a.  a.  0.  und  Trin.  39.  Cato  de  agr.  143. 
Tibull  2,  1.  59  f.  Paul.  p.  69.  Plin.  21,  11. 
luven.  9,  138.  12,  86  ff),  zuweilen  auch  aus 
Wein  {Plaut.  Aul.  24)  und  Früchten  {Hör.  c.  3, 
23,  3;  Serm.  2,  5,  12ff. ; vgl.  Tibull  1,  10,  15  ff. 
luven.  9,  138),  seltener  und  offenbar  nur  aus- 
nahmsweise werden  die  im  Hausgottesdienste 
aus  naheliegenden  Gründen  zurücktretenden 
Tieropfer  erwähnt  (Plaut.  Bud.  1208  agni  et 
porci.  Hör.  cann.  3,  23,  4;  Senn.  2,3,  165. 
Tibull  1,  10,  26  porcus.  Tibull  1, 1,  22f.  agna) ; 
auch  hing  man  zuweilen  Votivgegenstände  in 
der  Nähe  des  Herdes  dem  Lar  auf,  z.  B.  der 
ausgediente  Soldat  seine  Waffen  {Ovid.  trist.  4, 
8,  22 ; vgl.  Prop.  3,  30,  21  f.  Hör.  serm.  1, 5,  65  f.). 
Indem  sich  alle  das  Wohl  und  Wehe  des  Hauses 
berührenden  Ereignisse  in  Kulthandlungen  vor 
dem  Lar  familiaris  äufsern,  betrachtet  man 
ihn  wie  einen  mit  den  Schicksalen  der  Familie 
eng  verbundenen  Hausgeist  (famüiai  Lar  pjater, 
Plaut.  Merc.  834;  in  einer  metrischen  Grab- 
inschrift aus  Moesien,  C.  I.  L.  3,  754  v.  14 
heifst  es  von  der  verstorbenen  Gattin  Lar  mihi 
haec  quondam,  haec  spes  haec  unica  vitae).  Im 
Prolog  der  plautinischen  Aulularia  führt  sich 
der  Lar  familiaris  mit  den  Worten  ein;  ego 
Lar  sum  familiaris  ex  hac  familia,  unde  ex- 
euntem  me  adspexistis ; hanc  domum  iam  multos 
annos  est  quom  possideo  et  colo,  patrique  avoque 
iam  huius  qui  nunc  hic  habet  und  zeigt  sich 
mit  allen  Geheimnissen  des  Hauses  aufs  ge- 
naueste vertraut;  an  ihn  wendet  man  sich  in 
allen  Anliegen  der  Familie  (z.  B.  Ovid.  trist.  1, 

3,  43 ff.),  er  wandert  mit  der  Familie,  wenn 
diese  ihre  alten  Sitze  verläfst  (z.  B.  Ovid.  fast. 

4,  802  transferri  iussos  in  nova  tecta  Lares. 
Tibull  2,  5,  42  u.  s.).  Notgedrungener  Verkauf 
oder  Verlust  der  Larenbilder  ist  ein  besonders 
schmerzliches  Ereignis  {Tibull  2,  4,  53f  luven. 
8,  llOf.;  vgl.  Tertull.  apol.  13  — ad  nat.  1,  10), 
die  Aufserung  der  höchsten  und  verzweifeltsten 
Trauer  ist  es  daher,  wenn  man  die  Larenbilder 
auf  die  Strafse  wirft,  ein  Zeichen,  dafs  man  die 
Zukunft  des  Hauses  als  vernichtet  ansieht  (so 
beim  Tode  des  Germanicus:  quo  defunctus  est 
die,  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae, 
Lares  a quibusdam  familiäres  in  publicum  ab- 
iecti , partus  coniugum  expositi,  Suet.  Calig.  5). 
Der  Begriff  der  Heimstätte  ist  derartig  im 
Lar  familiaris  verkörpert,  dafs  seit  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik  Lar,  später  auch 
der  Plural  Lares  in  weitester  Ausdehnung 
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metonymisch  für  „Haus,  Wohnung“  gebraucht 
wird  (z.  B.  Trag.  ine.  fr.  inc.  199  liibh.  expu- 
liati  saucios  patrio  Lare.  Laber.  fr.  110  eques 
liomanus  c Lare  egressus  mco.  Sali.  Cat.  20, 11 
ülos  binos  aut  amplius  domos  continuare,  nobis 
Larem  familiärem  nusquavi  xillmn  esse.  Prop. 

5,  10,  18,  qiii  tulit  aprico  frigida  castra  Lare. 
Ilor.  epist.  1, 1, 13  qiw  me  duce,  quo  Lare  tuter; 
Carm.  1,  12,  43  avitus  apto  cum  Lare  fundus. 
Ovid.  fast.  1,  136  liaee  [d.  i.  die  eine  Seite  der  lo 
Thür]  populum  spectat,  at  illa  Larem;  6,  95  et 
Lare  eommuni  soceros  generosque  receptos;  trist. 

3,  12,  52  iamque  suurn  mihi  dat  pro  Lare  terra 
locum;  ex  Ponto  1,  1,  10  latere  sub  Lare  pri- 
vate tutius  esse  putant;  1,  7,  58  vestro  sub  Lare 
semper  er  am.  Senec.  Med.  20  f.  exul  pavens  in- 
visus  incerti  Laris.  Martial.  11, 82,  2 conductum 
repetens  noctc  iubente  Larem.  Stat.  silv.  3, 1,  65 
facundique  Larem  Polli  non  hospes  habebam; 

3,  1,  83  [easaj  magnum  Alciden  liumili  Lmvc  20 
parva  premchat;  — der  Plural  in  dieser  meto- 
nymischen Anwendung  unzweifelhaft  zuerst 
Prop.  5,  1,  128  in  tenues  cogeris  ipse  Lares; 

5,  8,  50  et  levia  ad  primos  murmura  facta  Lares. 
Lucan.  5,  528  angusti  Lares.  Martial.  9,  18,  2 
rus  minimum,  parvi  sunt  et  in  urbe  Lares. 
Stat.  silv.  2,  3,  15  f.  aperti  stant  sine  fraude 
Lares.  luven.  15, 153  f.  aedificare  domos,  Lari- 
bus  coniungere  nostris  tecturn  aliud.  Glaud. 
nupt.  Lion,  et  Mar.  256  f.  ne  vilior  ultra  p>ri-  30 
vatos  patercre  Lares  u.  s.),  eine  Übertragung, 
die  sich  so  einhürgert,  dafs  man  es  nicht 
nur  wagt  die  Werkstätte  Vulcans  I,ar  Vitlcani 
zu  nennen  (Claudian.  Gigantom.  85 f.  Lemnumque 
calcntem  cum  Lare  Vuleani  spumantibus  eruit 
undis),  sondern  seihst  die  Wohnung  der  Bienen 
und  Vögel  auf  dieselbe  Weise  bezeichnet  (von 
den  Bienen  Verg.  Georg.  4,  42  f.  saepc  etiam 
effossis,  si  vera  est  fama,  lutebris  sub  terra  fo- 
vere  Larem.  Ved.  F'lacc.  4,  45  cum  rapit  lial-  40 
cyones  miserae  fetumque  Liaremque). 

V.  Die  augusteische  Reform  tmd  der 
Larenkult  der  Kaiserzeit. 

In  der  Hauptstadt  war  am  Ausgange  der 
Republik  die  Verehrung  der  Lares  compitales 
in  Verfall  geraten,  und  der  Unfug,  der  mit 
der  Organisation  der  collegia  compitalicia  ge- 
trieben worden  war,  hatte  zur  gänzlichen  Auf- 
hebung der  letzteren  und  damit  auch  der  Compi-  5o 
talienfeier  geführt  (s.  ob.  Sp.  1875, 24  ff.).  Augustus 
unternahm  eine  völlige  Neuordnung  des  Kultes 
der  Compitallaren , welchen  er  zur  sakralen 
Grundlage  seiner  neuen  Organisation  des  Stadt- 
körpers machte.  Während  sich  bisher  die  sieben 
alten  Gemeinden  der  montani  jede  um  das 
Heiligtum  ihres  mons,  die  der  einzelnen  pagi 
um  ihre  compita  gruppiert  hatten,  gab  Au- 
gustus bei  seiner  Einteilung  der  Stadt  in 
14  Regionen  und  mehrere  Hundert  vici  (265  «o 
nennt  Plin.  n.  h.  3,  66  nach  der  Aufnahme 
Vespasians)  jedem  der  letzteren  ein  compitum 
iMrumzum  sakralen  Mittelpunkte  (Plin.a.a.O. 
[urbs]  dividitur  in  regiones  quattuordecim,  com- 
pita Larum  CCLXV);  die  Voi'steher  dieser 
Bezirke,  niedere  Beamte,  die  alljährlich  aus 
der  Bewohnerschaft  des  vicus  gewählt  wurden 
(Suet.  Äug.  30  e plebe  cuiusque  viciniae  Iccti) 
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und  für  bestimmte  Anlässe  das  Recht  besafsen, 
die  Toga  praetexta  anzulegen  und  zwei  Lic- 
toren  zu  führen  (Cass.  Bio  55,  8),  hatten  als 
Hauptobliegenheit  die  Unterhaltung  dieser 
Heiligtümer  (unter  Trajan  aediculas  Larum 
restituerunt  magistri  vicormn  urbis  reg.  XIIII, 
Bull,  arcli.  com.  15,  1887,  33)  und  die  Ausrüstung 
der  ludi  compitalicii  zu  besorgen.  Die  zahl- 
reichen stadtrömischen  Inschriften  dieser  ma- 
gistri vicorum  {C.  I.  L.  Q,  445  — 454.  Ephem. 
epigr.  4,  746.  747.  Bull.  arch.  com.  17,1889, 69 ff.; 
weitere  Aufzählung  bei  G.  Gatti,  Bull.  arch. 
com.  16, 1888,  328,  1)  zeigen  uns,  dafs  ihrer  vier 
in  jedem  vicus  waren  (noch  in  Hadrians  Zeit, 
wie  G.  I.  L.  6.,  975,  die  sog.  Basis  Capitolina, 
beweist),  dafs  sie  überwiegend  dem  Stande  der 
Freigelassenen  angehörten,  dafs  ihnen  vier 
ministri  aus  dem  Sklavenstande  zukamen 
{C.  I.  L.  6,  446.  447)  und  dafs  sie  ihr  Amt  am 
1.  August  antraten  (vgl.  dazu  M.  v.  Premerstein, 
Arch.  epigr.  Mitteil,  aus  Österr.- Ungarn  15,  83  f.), 
dafs  also  die  Neuordnung  mit  diesem  Tage  in 
Kraft  getreten  ist;  dieser  Tag  ist  sicher  auch 
einer  von  den  beiden  des  Jahres  gewesen,  an 
denen  regelmäfsig  eine  Bekränzung  der  Com- 
pitallaren stattfand  {Compitales  Lares  ornari 
bis  anno  instüuit  vernis  floribus  et  aestivis, 
Suet.  Aug.  31;  unter  dem  1.  August  beab- 
sichtigte auch  Ovid  in  den  leasten  [vgl.  5, 147] 
ihren  Kult  zu  behandeln),  während  der  andere 
nicht  sicher  steht;  dafs  es  der  1.  Mai  war, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  möglich, 
aber  keineswegs  notwendig,  da  sich  die  An- 
gabe Lar(ihus)  der  fast.  Venusini  zu  diesem 
Tage  auf  die  Stiftung  der  aedes  Larum  in  summa 
Sacra  via  bezieht  (s.  ob.  Sp.  1871,  63  ff.).  Was  das 
Jahr  der  Neuordnung  anlangt,  so  erwähnt  sie 
Cass.  Bio  55,  8 unter  dem  J.  747  = 7 v.  Chr. 
und  von  diesem  zählen  auch  die  meisten  ma- 
gistri vicorum  (Material  bei  Marquardt,  Staats- 
veriv.  3,  205),  in  einigen  vici  geht  aber  die 
Zählung  bis  auf  745  = 9 und  742  = 12  zurück 
(G.  I.  L.  6,  449.  452;  die  Inschrift  des  auf  dem 
Esquilin  ausgegrabenen  Compitalsacellum  [s.  u.] 
stammt  vom  J.  744  = 10),  und  man  mufs  mit 
Mommsen  {Hermes  15, 109)  den  Schlufs  daraus 
ziehen,  dafs  die  im  J.  747  = 7 zum  Abschlüsse 
gelangte  Reorganisation  schon  eine  Reihe  von 
Jahren  vorher  angeordnet  und  mit  ihrer  Durch- 
führung begonnen  worden  sei.  Mit  Recht  hält 
daher  Mommsen  an  der  Beziehung  der  Worte 
des  Horaz,  Carm.  4,  5,  35  et  Laribus  tuum 
miscet  numen  auf  diese  Neuordnung  fest,  ob- 
wohl die  Abfassung  dieser  Ode  bereits  ins  J.  740 
= 14,  jedenfalls  vor  die  im  Juli  741  = 13  erfolgte 
Rückkehr  des  Augustus  aus  Spanien  und  Gallien 
fällt.  In  den  Worten  des  Horaz  wird  ein 
wesentlicher  Zug  der  Neuordnung  berührt,  in- 
sofern durch  diese  die  Larenheiligtümer  zu- 
gleich Stätten  des  Kaiserkultes  geworden  sind, 
indem  überall  an  den  Compita  zwischen  den 
Bildern  der  beiden  Lares  compitales  der  Genius 
des  Kaisers  verehrt  wird  (Ovid.  fast.  5,  145  f.: 
millc  Lares  Geniumque  ducis,  qui  tradidit  illos, 
urbs  habet  et  vici  numina  trina  colunt).  In- 
schriftliche Zeugnis.se  in  nicht  geringer  Zahl 
geben  uns  weitere  Auskunft:  Altäre,  die  von 
den  magistri  einzelner  vici  geweiht  sind,  tragen 
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die  Aufschrift  Larihus  Augustis  et  Genio  Cae- 
sar is  bezw.  Genis  Cacsarum  (C.  I.  L.  G,  445 
vom  J.  747  = 7;  Bidl.arch.  com.  17,  1889,  69tf. 
vom  J.  752  = 2;  C.I.L.  6,  449  vom  J.  83  n.  Chr. ; 
451  vom  J.  100  n.  Chr.;  452  vom  J.  109  n.  Chr.; 
I Epliem.  epigr.  4,  740  vom  J.  223;  nur  Larihus 
I augustis,  C.  I.  L.  6,  444.  448.  450.  453.  454. 

ep.  7,  1277)  und  teilweise  die  Darstel- 
I lung  des  opfernden  Genius  Augusti  zwischen 
i den  beiden  Laren  (C.  I.  L.  G,  445;  vgl.  448). 

Augustus  selbst  hat  für  die  Ausstattung  dieser 
, Coinpitalheiligtümer  insofern  Sorge  getragen, 
als  er  aus  dem  Neujahrsgeschenk,  welches  ihm 
alljährlich  vom  römischen  Volke  geboten  wurde, 
I kostbare  Statuen  anschaffte,  welche  bei  den 
Compita  aufgestellt  wurden  und  teilweise  den 
vici  den  Namen  gaben;  Sueton  erzählt  {Aug.hl) 
omnes  ordines  . . . Kal.  lan.  strenam  in  Capi- 
tolio  etiam  ahscnti  (confcrcbant),  ex  qua  summa 
pretiosissima  deorum  simidacra  mercatus  rica- 
tim dedicabat,  ut  Apollinem  sandaliarium  et 
lovem  tragoedum  aliaque,  und  Inschriftenfunde 
haben  dies  bestätigt:  wir  besitzen  aus  den 
J.  744  = 10,  745  = 9,  746  = 8 und  750  = 4 
Inschriftbasen,  die  von  Augustus  ex  stipe  quam 
I populus  Romanus  K.  lanuariis  (apsenti)  ei  con- 
I tulit  geweihte  Statuen  verschiedener  Gottheiten 
{Mercurio,  Bull.  arch.  com.  16,  1888,  228;  Vol- 
I cano,  C.  I.  L.  6,  457;  Larihus  publicis,  C.  I.  L. 

, G,  456;  unsicher  6,  458)  trugen,  und  deren  Zu- 
! gehörigkeit  zu  den  Compitalheiligtümern  durch 
‘ die  neuerdings  erfolgte  Aufdeckung  eines  sol- 
' eben  (auf  dem  Esquilin)  mit  der  zugehörigen 
Basis  des  Mercurius  völlig  sichergestellt  worden 
j ist  (s.  G.  Gatti,  Bull.  arch.  com.  IG,  1888,  221  ff., 
j der  eine  früher  ausgesprochene  abweichende 
Ansicht  Mommsens,  Res  gest.  D.  Aug.~  82  mit 
Recht  zurückweist). 

Die  augusteische  Neuordnung  des  Dienstes 
der  Compitallaren  hat  den  gesamten  öffentlichen 
i und  häuslichen  Larenkult  aufserordentlich  stark 
I beeinflufst.  Die  Verehrung  der  Lares  augusti  ist 
durch  zahllose  Inschriften  aus  allen  Teilen  Ita- 
liens und  des  Reiches  bezeugt  (Rom,  abgesehen 
I von  den  erwähntenWefhungen  der  Vicomagistri : 
' C.  I.  L.  G,  441  — 443.  3701.  Ephem.  ep.  4,  745; 
: Ostia,  C.  I.  L.  14,  26.  367;  Vicus  Augustanus, 
14,2041;  Asculum  Piceni,  9,5180;  AlbaPucens, 
i 9,3960;  Puteoli,  10,1581;  Cumae,  10,3691; 

' Cales,  10,  4634;  Oberitalien,  5,  4865.  7689. 

8234;  Gallien,  12,2807.  3074—77.  4319;  Dal- 
I matien,  3,  1950;  Afrika,  8,  10589  u.  s.  w.),  und 
i zwar  sind  offenbar  auch  die  Formen  des  römi- 
; sehen  Compitaldienstes  an  vielen  Orten  einfach 
recipiert  worden  {Larihus  d.  d.  Romano  more 
I dedicata  heifst  es  in  einer  Inschrift  von  Ami- 
! ternum,  C.  L.  L.  9,  4185):  magistri  bezw. 
ministri  Larum  oder  Larum  augustorum  lassen 
sich  in  grofser  Zahl  nachweisen  (Viterbo, 
C.  I.  L.  11,  2998;  Venusia,  9,  423;  Marsi  Mar- 
ruvium,  9,  3657;  Gaudium,  9,  6293;  Potentia, 
10,  137;  Grumentum,  10,  205;  Nola,  10,  1269; 
Puteoli,  10,  1584;  Casinum,  10,  5161  f.;  Veli- 
trae,  10,  6556;  Sardinien,  10,  7953;  Aquileia, 
5,792;  Verona,  5,3257;  Massilia,  12,406;  in 
Spanien  mehrfach  in  Baetica,  2,  2013.  2181. 
2233,  namentlich  aber  in  Tarraco,  2,  3113. 
4293.  4297.  4304.  4306.  4307.  6106);  die  Zahl 
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der  magistri  beträgt  in  Aquileia  6 {C.  I.  L. 
5,  792),  in  Verona  sind  es  3 magistri  und 
3 ministri  {C.I.L.  5,3257  vom  J.763  = 1 v. Chr.), 
3 magistri  in  Massilia  (C.  I.  L.  12,  406  vom 
J.  18/19  n.  Chr.),  in  Italien  wird  die  Vierzahl 
nach  i’ömischem  Vorbilde  die  Regel  gebildet 
haben;  sicher  steht  sie  für  Gaudium  {G.  I.  L. 
9,  6293,  nur  drei  Namen  erhalten),  Puteoli 
{C.  I.  L.  10,  1582  vom  J.  1 n.  Chr.)  und  Pom- 
10  peii,  von  wo  zwar  Inschriften  fehlen,  aber 
mehrere  an  den  Strafsenkreuzungen  angebrachte 
Gemälde  ein  Larenopfer  von  vier  Togati  zeigen, 
in  denen  die  Vicomagistri  mit  Sicherheit  zu 
erkennen  sind  {Ilclbig , Wandgeot.  nr.  41  ff.). 
Die  Verbindung  des  Larendienstes  mit  dem 
Kaiserkulte  tritt  deutlich  hervor  nicht  nur  in 
Widmungen  wie  Genio  Aug.  et  Larihus  {C.  1.  Jj. 
3,  5158;  auch  die  Veroneser  Inschrift,  C.  1.  Ij. 

5,  3269  Ijaribus  Agustorum  dominorum  uostro- 
20  rum  et  Casarum  ist  so  aufzufassen),  sondern 

in  Verbindungen  wie  cices  Romani  cullores 
Lcmim  et  imaginum  aug.  {Eph.  ep.  5,  813  aus 
Numidien  vom  J.  128  n.  Chr.;  ebenso  C.  I.  L. 

6,  307)  oder  Collegium  magnum  Larum  et  ima- 
gmum  domini  nostri  Caesaris  {C.  I.  L.  3,  4038 
aus  Poetovio;  vgl.  imaginibus  et  Larihus, 
9,  3887),  oder  wenn  die  cultores  domus  divinae 
et  Eortunae  aug.  in  Tibur  den  Lares  aug.  eine 
Weihung  machen  {G.  I.  L.  14,  3561);  auch  die 

30  Verbindung  der  Seviri  augustales  mit  dem 
Larenkult  (in  Ostia,  G.  I.  L.  14,  367  sevir  Au- 
gustalis  idem  quinquennulis  et  immunis  Larum 
Augusti  ex  s.  c.  und  ständig  in  Tarraco  sevir 
mag.  Lar(um)  augustalis  [so  C.  I.  L.  2,  4304, 
sonst  atig.  oder  august.,  4293.  4297],  oder  auch 
VI  vir  aug.  mag.  Lar(um),  4307).  Die  an  ver- 
schiedenen Orten  nachweisbaren  collegia  Larum 
(in  Brixia,  G.  I.  L.  5,  4440  collegium  Larum, 
4432  cultores  collegii  Larum;  collegium  Larum 
40  in  Virunum,  C.  I.  L.  3,  4792;  cullores  Larum 
aug.  in  Alba  Fucens,  C.  I.  L.  9,  3960;  cultores 
Larum puhlicorum  in Lusitanien,  C.7.L.2,816f.) 
mögen  teilweise  wenigstens  dem  Kaiserkulte 
gedient  haben,  wenn  wir  auch  in  einzelnen 
Fällen  cultores  Larum  eines  Privatmannes 
kennen  {G.  I.  L.  5,  4340  aus  Brixia;  wahr- 
scheinlich so  aufzufassen,  wie  sonst  die  Ver- 
ehrung der  Laren  und  des  Genius  eines  Privat- 
mannes, s.  unten  Sp.  1883,  4 ff’.). 

50  Die  Scheidung  der  Denkmäler  des  öffent- 
lichen und  des  häuslichen  Larenkultes  in  der 
Kaiserzeit  ist  darum  so  schwierig  und  zuweilen 
unmöglich,  weil  die  von  Augustus  für  den 
Dienst  an  den  Compita  eingeführte  Ver- 
ehrungsform auch  auf  den  Hauskult  über- 
tragen worden  ist.  An  Stelle  des  einen 
Lar  familiaris  (nur  selten  kommt  jetzt  in- 
schriftlich Lar  in  der  Einzahl  vor:  C.  I.  L. 
6,  440.  10,  7555  aus  Carales;  vicus  Laris  in 
CO  Luceria,  9,808;  iar  »fefor  in  Clusium,  11,2096; 
Lar  vialis  s.  unten)  treten  nunmehr  auch  im 
häuslichen  Dienste  die  beiden  Lares  der  Com- 
pita, und  zwischen  ihnen  wird,  wie  an  den 
Compita  der  Genius  des  Kaisers,  so  im  Hause 
der  Genius  des  Hausherrn  verehrt.  Die  pom- 
peianischen  Häuser  bieten  zahlreiche  Beispiele 
dafür:  Gemälde,  die  meist  in  der  Küche  oder 
im  Pistrinum  angebracht  sind  {Helhig,  M'and- 
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(jemälde  nr.  46  ff.  Soi/liano,  Pitture  murali  Cani- 
pane  nr.  16ff.),  zeigen  zwischen  den  beiden 
Laren,  die  denen  der  Compitalaltäre  völlig 
gleichen,  den  opfernden  Genius;  dafs  dieser 
als  Genius  des  Hausherrn  (nicht  des  Kaisers) 
aufzufassen  ist,  beweisen  Inschriften  wie  Genio 
M(arci)  n(ostri)  et  Laribus  duo  Diadumeni  li- 
berti  {G.  I.  L.  10,  861  aus  Pompeii  = Helbig, 
Wandgem.  nr.  59'’),  oder  Laribus  et  Tutelae 
Genio  L(ucii)  n(ostri)  Telesphor(us)  et  Plate 
donimi  dederunt  (C.  I.  L.  2,  4082  aus  Tarraco; 
vgl.  auch  C.  I.  Ij.  11,  1324:  Iimoni  lustae 


2)  Aedioula  der  Laren  in  Pompeji  (nach  Schreiber, 
Kulturhistor.  Bilderatlas  18,  6). 


n(ostrae)  voto  suscepto  pro  salute  eins  Clean- 
thus  l(ibertus)  Prixus  Helle  Lar(ibus)  d(ono) 
d(ant));  danach  werden  auch  die  schlechthin 
Genio  et  Laribus  lautenden  Inschriften  (C._  J.  L. 
10, 1235,  Nola;  2, 1980)  zu  deuten  sein.  Über- 
einstimmend damit  läfst  bei  Petron.  60  Tri- 
malchio  drei  Statuen  hereinbringen,  die  der 
beiden  Laren  und  seines  eigenen  Genius  (die 
Stelle  ist  lückenhaft,  doch  ist  über  den  Sinn 
kein  Zweifel;  vgl.  Friedländer,  Cena  Trimalch. 
p.  284),  und  in  pompeianischen  Wandinschriften 
begegnet  uns  neben  dem  geläufigen  Lares  pro- 


Lares  (Kult  der  Kaiserzeit)  1884 

pitios  (C.  I.  L.  4,  844)  die  Wendung  Jiabeas 
propiteos  deos  tuos  tres  (4,  1679).  Auch  jetzt 
noch  ist  es  in  erster  Linie  das  Gesinde  {vilici 
z.  B.  C.  L.  L.  9,  3908  aus  Alba  Fucens;  4053 
aus  Carsioli;  5,  7739  aus  der  Gegend  von 
Genua),  das  durch  Weihungen  an  Genius  und 
die  Laren  oder  an  letztere  allein  seine  An- 
hänglichkeit an  das  Haus  bethätigt:  zu  Ab- 
dera  in  Hispania  Baetica  heilst  es  von  einem 
Freigelassenen  und  einem  vüiciis  {C.I.L.2, 1980) 
Lar(es)  et  Genium  cum  aedicula  prim(i)  in  fa- 
milia  d(e)  s(uo)  d(onutn)  d(ant),  in  Rom  von 
einem  Freigelassenen  {E2)h.  ep.  4,  744)  Laribus 
[quas]  vovit  sefrvus  imagines]  aureas  . . . Uber 
sfolvit];  der  Larenaltar  von  Salona  {C.  I.  Lj. 
3,  1950,  s.  unten)  ist  von  einem  Sklaven  pro 
Salute  seines  Herrn  den  Lares  aug.  geweiht, 
der  Larenaltar  von  Caere  {C.  L.  Jj.  11,  3616, 
s.  unten)  stellt  eine  Widmung  der  Klienten 
des  C.  Alanlius  an  ihren  Patron  dar.  Als  be- 
sonders vom  Hausgesinde  verehrte  Gottheiten 
sind  darum  die  Laren  in  Pompeii  vorwiegend 
in  den  Wirtschaftsräumen,  Küche  und  Pistri- 
num,  angemalt.  Daneben  besafsen  die  besseren 
Häuser  kleine  aediculae  der  Laren  (Petron.  29: 
piraeterea  grande  armarium  in  angtdo  vidi,  in 
cuius  aedicula  erant  Lares  argentei  positi  Vene- 
risque  signuni  marmoreum.  Luven.  8,  111:  si 
quis  in  aedicula  deus  unicus;  der  Ausdruck 
lararium,  findet  sich  erst  bei  den  Scriptores 
historiae  augustae),  gewöhnlich  im  Atrium, 
zuweilen  aber  auch  im  Schlafzimmer  (ara 
Larutn  cubiculi,  Fluet.  Domit.  17,  vgl.  Aug.  7; 
im  kaiserlichen  Haushalte  begegnet  ein  eigener 
custos  Ljürum,  C.  I.  L.  8 Suppl.  12918  = Eph. 
ep.  5,  429:  Felix  Caesnris  nost(ri)  ser(vus)  custos 
Larum  min,[?]),  in  denen  Statuetten  der  Laren 
sowie  der  Penaten  aufgestellt  waren  (Material 
bei  Marquardt -Mau,  Privatl.  d.  Römer  1,240; 
Beispiel  aus  Pompeii  Abbildung  2);  diese 
Statuetten  waren  gewöhnlich  aus  Bronze 
(über  die  zahlreichen  erhaltenen  Larenstatu- 
etten s.  unten)  und  wurden  mit  Wachs  blank 
poliert  (daher  luven.  12,  88  simulaera  nitentia 
cera;  auch  die  renidentes  Lares  des  Horaz, 
Epod.  2,  66  werden  besser  so  erklärt,  als  von 
der  behaglichen  Heiterkeit  des  Hausstandes). 
Besonders  loyale  Bürger  pflegten  wohl  das 
Bild  des  regierenden  Kaisers  bezw.  seines 
Genius  oder  früherer  Kaiser  zwischen  den 
Laren  aufzustellen  und  auch  sonst  nach  eigener 
Wahl  Bilder  von  ihnen  besonders  verehrter 
Personen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart 
hinzuzufügen  {Suet.  Aug.  7 von  einer  kleinen 
Bronzestatuette  des  Augustus:  quae  dono  ai 
me  principi  data  inter  cubiculi  Lares  eolitur. 
Suet.  Vitell.  2:  Nareissi  quoque  et  PallantiC 
imagines  aureas  inter  Lares  coluit.  Hist,  aug 
M.  Ant.  phil.  3,  6:  tantum  autem  honoris  ma 
gistris  suis  detulit,  ut  imagines  eorum  aurea; 
in  larario  haberet;  Alex.  Sever.  29,  2:  m lararh 
suo,  in  quo  et  divos  principes  sed  optimos  electo. 
et  animas  sanctiores,  in  quis  Ap>ollonium  et 
quantum  scriptor  suorum  temporum  dicit, 
Christum  Abraham  et  Orfeum  et  huiuscemod 
ceteros  habebat  ac  maiorum  effigies).  — Vo 
diesen  Larenbildern  brachte  der  Hausvatei 
wenn  er  auf  Frömmigkeit  hielt,  ein  Morgen 
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Opfer  (Suet.  Nero  46;  Domü.  17.  lliat.  Äug. 
Alex.  Sever.  29,  2;  Pertin.  14,  3)  und  bei  der 
Mahlzeit  wurden  wohl  die  Larenbilder  auf  den 
Tisch  gesetzt  und  erhielten  eine  Weinspende 
{Petron.  60  und  dazu  Friedländer,  Cena  Trinialch. 
p.  284f.);  dal's  bei  dieser  Gelegenheit  aufser 
den  Laren  (und  dem  Genius  des  Hausherrn) 
auch  dem  Genius  des  Kaisers  gespendet  werden 
raufste,  war  unter  Augustus  durch  ein  Senats- 
konsult  angeordnet  worden  {Gass.  Pio  51,  19;  n 
vgl.  Hör.  carm.  4,  5,  32  et  alteris  te  mensis  ad- 
hibet  deum.  Petron.  60).  Naturgemäfs  sind  die 
Zeugnisse  für  diesen  innerhalb  der  Grenzen 
des  Hauses  und  im  Rahmen  der  täglichen  Ver- 
richtungen sich  abspielenden  Larendienst  sehr 
spärlich;  dafs  er  sich  aber  mit  grofser  Zähig- 
keit auch  noch  in  den  Zeiten  des  sinkenden 
Heidentums  erhalten  hat,  in  denen  der  öffent- 
liche Kult  bereits  stark  verfallen  war,  läfst 
sich  noch  aus  den  Angriffen  der  christlichen  2 
Litteratur  gerade  auf  den  Hauskult  erkennen: 
Hieronymus  {in  Esai.  67,  tom.  3 p.  418  Bened.) 
klagt  bitter  darüber,  dafs  die  Einwohner  Roms 
und  der  Provinzen fores  domorum  idolapone- 
rent,  quos  domesticos  appellant  Lares,  und  im 
J.  392  verordnet  ein  Reskript  des  Kaisers  Theo- 
dosius:  Nullus  omnino  . . . secretiore  piaculo 
Larem  igne,  mero  Genium,  Penates  odore  vene- 
ratus  accendat  lumina,  accendat  tura,  serta 
suspendat  {Cod.  Theod.  16,  10,  12).  3 

VI.  Besondere  Formen  der  Laren- 
vereKrung. 

Wir  geben  hier  eine  kurze  Übersicht  über 
die  wichtigeren  Kultbeinamen  der  Laren,  wo- 
bei jedoch  die  namentlich  in  Spanien  häufigen 
lokalen  Epitheta  (z.  B.  Lares  l'uroKci,  C.  1.  L. 
2,431;  Lares  Cerenaeci,  2,  2384;  Lares  Cusi- 
celenses,  2,  2469;  andere  2,  2470  — 2472;  vgl.  i 
auch  2,  804  düs  Larihus  Gapeticorum  gentili- 
tatis)  weggelassen  sind. 

Lares  alites.  Ein  vicus  Lamm  alituni  in 
der  13.  Region  begegnet  auf  der  capitolinischen 
Basis  {C.I.L.  6,975);  der  Name  stammt  viel- 
leicht von  einem  Denkmale,  dessen  geflügelte 
Figuren  (z.  B.  Eroten)  willkürlich  im  Volks- 
munde als  Laves  alites  bezeichnet  wurden. 
Vgl.  Wissowa,  Philol.  Äbhandl.  M.  Hertz  dar- 
gebracht (1888)  160.  i 

Lares  augusti,  s.  oben  Sp.  1881,  Ifif. ; die 
Form  Lares  augustales  in  Spanien,  C.  I.  L.  2 
Suppl.  5929. 

Lares  casanici,  nur  einmal  in  einer  In- 
schrift von  Larinum,  C.I.L.  9,725:  Lar(ibus) 
cas(anicis)  ob  redit(um)  Rectinae  n(ostrae);  vgl. 
den  Silvanus  casanicus,  C.  I.  L.  9,  2100  (ager 
Beneventanus). 

Lares  compitales  {compitalicii , Philarg. 
zu  Verg.  Georg.  2,  382 ; pgeosg  ngovcitnioi,  Dion,  f 
Hai.  4,  14,  3).  Varro  de  l.  l.  6,  25:  Compitalia 
dies  attributus  Laribus  compitalibus  {so  0.  Müller; 
ut  alibi  Hss.);  ideo  ubi  viae  competunt  tum  in 
eompetis  sacrifieaiur.  Suet.  Äug.  31.  Inschrift- 
lich C.  I.L.  11,  3079  (Falerii):  Laribus  compi- 
talibus viulibus  [sjemitalibus.  G.  I.  Rh.  1139 
(Zahlbach):  Laribus  competalibus  sive  quadrivi 
(vgl.  dazu  M.  Ihm,  Jahrb.  d.  Vereins  der  Alter- 
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tumsfreunde  im  Rheinl.  83,  89  und  174  zu 
nr.  462). 

Lar  Omnium  cunetalis  (Lesung  nicht 
sicher),  nur  in  der  abstrusen  Götterordnung 
bei  Mart.  Cap.  1,  54  (wohl  aus  Nigidius 
Figulus  p.  90,  7 Sicoboda)  in  der  10.  Regien 
genannt. 

Lares  domestici , (7. 7. A.3,4160(Panuon.). 
Hieron.  in  Fsai.  57,  tom.  3 p.  418  Bened.  (s. 
oben  Sp.  1885,  25);  vgl.  [Silvajno  domesUco  et 
Larßbus],  G.  I.  L.  3,  3491. 

Lares  familiäres,  ursprünglich  nur  in 
der  Einzahl,  s.  oben  Sp.  1876,  9ff.  Inscbriftlich 
C.  I.  L.  9,  2996  (Ejjistylinschrift  von  Anxanum 
aus  republikanischer  Zeit):  Draco  mag(ister) 
aediculam,  sigilla  ornamentaque  omnia  Lar(ibus) 
fam(iliaribus)  [oder  Lar(i)  fam(iliari)?]  d(e) 
s(ua)  p(ecunia)  facienda)  c(uravit)  eidemque 
dedicavit;  unsicher  C.  1.  L.  9,3424  (Peltuinum): 
mag(istri)  l(arumf)  f(amiliarium?)  und  10,  773 
(Stabiaej:  Larib(us)  et  famil(iae),  wonach  wohl 
auch  die  pompeianischen  Gewichtsteine,  C.I.L. 
10,  8067,  12  ( L(aribus?)  fam(iliae)  d.  d.)  und 
8068,3.  4 ( Lfaribus?)  et  familiae?))  zu  deuten 
sind.  Es  liegen  hier  wahrscheinlich  Zeugnisse 
für  einen  von  dem  stadtrömischen  abweichen- 
den unteritalischen  Larenkult  vor. 

Lares  grundules  oder  grundulii  (so 
Arnob.  1 , 28).  Der  Beiname  war  schon  den 
Alten  dunkel  und  wurde  vermutungsweise  mit 
grunnire  „grunzen“  zusammengebracht,  wes- 
halb Cassius  Hemina  die  Verehrung  der  Lares 
grundules  von  dem  Wunderzeicheu  der  lavi- 
nischen  Muttersau  herleitete  {Gass.  Hem.  fr. 
11  Pet.  = Diom.  1,  384:  pastorum  vulgus  sine 
contentione  consentiendo  praefecerunt  aequaliter 
imperio  Remum  et  Romulum,  ita  ut  de  regno 
pararent  inter  se;  monstrurn  fit:  sus  parit  por- 
cos  triginta,  cuius  rei  fanum  fecerunt  Lari- 
hus Grundulibus ; vgl.  Non.  p.  114).  Die  Glosse 
suggrundaria  des  Fälschers  Ftilgentius,  Expos. 
p.  560  Merc.  (vgl.  Lersch,  Fab.  Planciad.  Ful- 
gentius  de  abstr.  serm.  p.  37)  ist  mit  Unrecht 
von  J.  G.  Vossius  u.  a.  zur  Erklärung  heran- 
gezogen worden.  Vgl.  Preller- Jordan,  Rom. 
Myth.  2,  114,  1. 

Lares  hostilii.  Paul.  p.  102:  hostiliis 
Laribus  immolabant,  quod  ab  his  hostes  arceri 
putabant,  kaum  zutreffend. 

Lares  magni  et  viatorii,  C.  I.  L.  12, 
4320  (Narbo). 

Lares  militares , s.  ob.  Sp.  1870,  55ff.;  im 
Singular  bei  il7arL  Cap.  1,  46.  48. 

Lares  permarini,  s.  oben  Sp.  1871,  Iff. 

Lares  praestites  {ngcuGziTsig,  Plut.  Qu. 
R.  51),  s.  oben  Sp.  1871,  41  ff. 

Lares  privati,  nur  bei  Plin.  n.  h.  21,  11, 
nicht  eigentlicher  Kultbeiname,  sondern  als 
Gegensatz  zu  Lares  publici  gebildet. 

' Lares  publici,  Plin.  n.  h.  21,  11.  In- 
schriftlich bezeugt  für  Rom,  G.  I.  L.  6,  456 
(s.  oben  Sp.  1881,  29),  Bononia,  C.  I.  L.  11,  697, 
Patavium,  5,  2795,  Capera  in  Lusitanien, 
2,  816  f. 

Lares  quadrivii,  (7.  7.  2?7.  1139;  s.  oben 
Sp.  1885,  67. 

Lares  rurales{?):  Ein  vicus  Larum  ru- 
ralium  (so  las  Smetius,  Lesung  unsicher  nach 
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Jordan,  Möin.  Topogr.  2,  586)  in  der  14.  Re- 
gion wird  genannt  auf  der  capitolinischen 
Basis  (C.  I.  L.  6,  975). 

Lares  salutares , C.  I.  L.  6,  459. 

Lares  semitales,  C.  I.  L.  11,  3079  (Fa- 
lerii,  s.  ob.  Sp.  1885,  66);  vgl.  Verg.  catal.  8,  20: 
neque  ulla  vota  semitahhus  deis  sibi  esse  facta. 

Lares  viales  {viatorii,  C.  1.  L.  12,  4320). 
Plant.  Merc.  865:  vos,  Lares  viales,  (invoco) 
ut  me  bene  iuvetis.  Sero.  Aen.  3,  302  (vgl.  168): 
rnanes  piorurn,  qui  Lares  viales  sunt.  C.  I.  L. 
11,  3079  (Falerii):  Laribus  conpitalibus  viali- 
bus  semitalibus.  Weihungen  an  die  Lares  viales 
häufig  im  nördlichen  Spanien  {C.  I.  L.  2,  2417. 
2518.  2572.  2987;  Suppl.  5634.  5734),  auch  wohl 
G.  I.  L.  8,  9755.  Dem  Lar  vialis  in  der  Ein- 
zahl opfern  im  J.  214  die  Arvalen  t(aurum) 
a(uratu)H),  weil  Caracalla  salvus  . . felicissime 
ad  liibernia  Nicomediae  ingressus  sit  {Hensen, 
Act.  fr.  Arv.  p.  122),  und  ebenso  lesen  wir  in 
einer  Weihinschrift  vom  J.  238  n.  dir.  C.  I.  L. 
3,  1422  (Sarmazigetusa):  Fortunae  reduci,  Lari 
viali,  Itomae  ueternae  u.  s.  w. 

Lar  Victor,  C.  I.  L.  11,  2096  (Clusinm), 
vielleicht  ähnlich  aufzufassen,  wie  Martis  et 
pacis  Lari,  C.  I.  Bli.  484,  Lar  agrestis  (—  Sil- 
vanus), 0.  I.  L.  6,  646. 

VII.  Mythen. 

Volkstümliche  italische  Larensagen  hat  es 
nie  gegeben,  und  auch  die  frei  schaffende 
Phantasie  der  Dichter  hat  mit  diesen  abstrakten 
Gestalten,  für  deren  mythologische  Verknüpfung 
mit  anderen  Gottheiten  das  griechische  Vor- 
bild fehlte,  nicht  viel  anzutangen  gewufst. 
Volkstümlichei- Überlieferung  am  nächsten  steht 
die  Erzählung  von  der  Berdgeburt  des  Servius 
Tullius:  In  der  Asche  des  Herdes,  an  welchem 
Ocrisia,  die  Sklavin  der  Tanaquil,  waltet,  er- 
scheint ein  männliches  Glied ; Tanaquil  schliefst 
die  Ocrisia,  bräutlich  geschmückt,  mit  dem- 
selben ein,  und  diese  wird  so  auf  wunderbare 
Weise  Mutter  des  Servius  Tullius.  Als  den 
V ater  bezeichneten  die  einen  den  Lar  familiaris 
(Plin.  n.  h.  36,  204),  die  anderen  den  Vulcanus 
{Ovid.  fast.  6,  627;  beide  Versionen  neben  ein- 
ander bei  Dion.  Hai.  4,  2 = Plut.  de  fort. 
Born.  10);  der  Name  des  letzteren  ist  sicher 
erst  durch  hellenisierende  Umdeutung  hinein- 
gebracht {Scliivegler,  Böm.  Gesell.  1,  715.  lITs- 
soioa.  De  feriis  a.nni  Born,  vetust.  p.  XV),  aber 
auch  die  ursprüngliche  Form  der  Erzählung 
darf  nicht  als  italische  Volkssage  gelten,  da 
einerseits  der  Phallos  in  derselben  eine  dem 
italischen  Vorstellungskreise  fremde  Rolle  spielt, 
andererseits  der  Lar  von  Haus  aus  durchaus 
nicht  Herdgottheit  ist,  sondern  erst  durch 
seine  Verbindung  mit  der  Herdgöttin  Vesta 
diesen  Platz  erhält  (s.  oben  Sp.  1877,  22  ff.).  Auf 
den  Kreis,  in  welchem  diese  Erzählung  ent- 
stand, weist  die  Thatsache  .hin,  dafs  eine  in 
der  Hauptsache  identische  Überlieferung  über 
die  Geburt  des  Romulus  {Plut.  Bom.  2;  über 
die  ähnliche  Erzählung  von  der  Geburt  des 
pränestinischen  Caeculus  vgl.  Bd.  1 Sp.  843 
Z.  10 ff.)  auf  einen  Griechen  Promathion,  Ver- 
fasser einer  'lazoqia  ’fzcdinfj  (vgl.  Susemihl, 


Gr.  Litt.  - Gesell,  d.  .Alexandr.  Zeit  2,  356,  39), 
zurückgeführt  wird.  Freie  Erfindung  des  Ovid 
{Fast.  2,  571  ff.)  ist  die  Erzählung  von  der  Er- 
zeugung der  Laren  durch  Mercurius,  der  die 
ihm  zur  Abführung  in  die  Unterwelt  über- 
gebene Lara  (s.  d.)  vergewaltigt  (vgl.  Wissoiva, 
Philol.  Abhandl.  M.  Hertz  dargebracht  S.  165f.). 
Wenn  in  der  Erzählung  von  Valesius,  dem 
Entdecker  der  ara  Ditis,  die  Lares  familiäres 

10  als  diejenigen  Götter  genannt  werden,  auf 
deren  Anweisung  jener  handelt  {Valer.  Max. -2, 
4,  5;  Vesta  nennt  statt  der  Laren  Zosini.  2, 1), 
so  ist  das  ebenso  bedeutungsloses  Beiwerk  der 
Erzählung,  wie  wenn  Attus  Navius,  um  die 
verlorenen  Tiere  seiner  Herde  wiederzugewiu- 
nen,  sich  ngog  zgv  nulidSa  zgv  iv  zä  XiüQiqi 
na&iÖQVfiivgv  tjQcoav  {Dion.  Hai.  S, 10,  2-,  deus 
schlechthin  Cie.  de  divin.  1,  31)  wendet. 
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Die  alten  Gelehrten  haben  sich  in  der 
Mehrzahl  mit  der  Auffassung  der  Laren  als 
vicorum  atque  itinerum  dei  oder  tectorum  do- 
muumque  custodes  {Arnob.  3,  41)  nicht  zufrieden 
gegeben,  sondern  die  tiefere  Bedeutung  dieser 
Gottheiten  zu  ergründen  gesucht.  Die  Deutungs- 
versuche haben  sich  im  wesentlichen  in  zwei 
Richtungen  bewegt,  von  denen  die  eine  durch 
Gleichsetzung  der  Laren  mit  vermeintlich  ent- 
sprechenden griechischen  Gottheiten  ihr  Wesen 
zu  bestimmen  suchte,  während  die  andere  mehr 
ihre  Einordnung  in  den  Kreis  verwandter  Vor- 
stellungen der  römischen  Religion  erstrebte, 
ln  der  erstgenannten  Richtung  hat  Cicero 
{Tim.  38)  die  Laren  mit  dem  griechischen  Be- 
griffe öcu'novsg  gleichgesetzt,  und  etwas  ähn- 
liches liegt  zu  Grunde,  wenn  Ovid  (Ibis  81f. 
vos  quoque,  plebs  superuni,  Fauni  Satyrique 
Laresque  Fluniinaque  et  Nympliae  semideumque 
genus)  sie  zur  plebs  superum  und  zu  den  halb- 
göttlichen  Wesen  rechnet.  Genaueres  ver- 
suchte Nigidius  Figudus  festzustellen,  indem 
er  die  Laren  mit  den  unter^  einander  gleich- 
gesetzten Kureten,  Korybanten  und  idäischen 
Daktylen  identificierte  {Arnob.  3,  41  = Nigid. 
Figul.  fragm.  ed.  Sivoboda  p.  84,  13  ff.  Diomed. 
1 p.  478  K.  Hygin.  fab.  139  p.  17,  12  Schm. 
= Schol.  Stat.  Hieb.  3.,  785).  Im  Gegensätze 
dazu  leiteten  andere  die  Larenverehrung  aus 
dem  Seelenkulte  ab,  und  während  Granius 
Flaccus  irr  seiner  an  Cäsar  gerichteten  Schrift 
De  indigitamentis  den  Lar  (familiaris)  für  iden- 
tisch mit  dem  Genius  erklärte  {Censorin.  3,  2), 
stellte  insbesondere  Varro  die  Theorie  auf, 
dafs  in  den  Laren  eine  Vergöttlichung  der 
Seelen  Abgeschiedener  zu  erkennen  und  sie 
darum  mit  den  di  rnanes  gleichzusetzen  seien, 
weshalb  auch  die  Göttin  Mania  von  der  Laren- 
mutter nicht  verschieden  sei  {Arnob.  3,  41: 
Varro  . . . nunc  esse  illos  rnanes  et  ideo  Maniam 
matrem  esse  cognominatam  Darum,  nunc  aerios 
rursus  deos  et  lieroas  pronuntidt  appellari,  nunc 
antiquoruni  sententias  sequens  Lamas  esse  dicit 
Lares,  quasi  quosdam  Genios  et  functorum  ani- 
mos;  vgl.  Varro  de  l.  l.  9,  61.  Ma'cr.  1,7,  35); 
an  Varro  schlofs  sich  in  diesem  Punkte  Verrius 
Flaccus  an  (Paul.  p.  121  Lares  . . animae  esse 
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putaha)dur  hominutn  redaclac  in  numerum  dco- 
rum;  p.  239  dcorum  inferoriim , quos  vüca>it 
Lares;  vgl.  Serv.  Aen.  3,  302  [s.  auch  1,  441. 
3,  168]  manes  qnoruni,  qui  Lares  viaks  sunt). 
Für  diese  Auttassung,  auf  welche  sich  die 
Gleichsetzung  der  Laien  mit  den  griechischen 
riQcosg  (s.  oben  Sp.  1869,  45  ff.)  gründete,  glaubte 
man  eine  Bestätigung  darin  zu  linden,  dafs  an- 
geblich (s.  Labbert,  Gummentat.  pontificnl.  p.  71. 
Jordan,  Topogr.  1,  1,  171)  ursprünglich  die 
Leichen  im  Hause  bestattet  worden  seien  und 
daher  der  Haushult  der  Laren  direkt  an  die 
Gräber  der  Verstorbenen  geknüpft  gewesen 
sei  {Serv.  Aen.  5,  61.  6,  152).  Den  Wohnsitz 
dieser  abgeschiedenen  Seelen  setzte  Varro  nach 
stoischem  Vorbilde  (vgl.  A.  Schmelcel,  Die  l’hilo- 
sophie  der  mittl.  Stoa  S.  256)  in  den  unterhalb 
des  von  den  Göttern  bewohnten  Äthers  sich 
ausdehnenden  Luftraum  {Augustin,  de  civ.  d.  7,  6 
aus  Varro,  Antiqu.  divin.  B.  16:  inter  lunae  vero 
gyrum  et  nimborum  ac  ventorum  cacumina  nerias 
esse  animas  [vgl.  Arnob.  3,  41  aerios  deos],  sed 
eas  animo  non  oculis  videri  et  vocari  heroas  et 
Lares  et  Genios;  vgl.  3Iart.  Gap>.  2,  155:  hic 
igitur  Lares,  hic  post  membrorum  nexuni  de- 
gunt  animae  puriores,  quae  plerumque  si  meri- 
torum  cxcellentia  sublimantur  etiam  circitlum 
solis  ac  ßammantia  saepta  transiliunt).  Die 
spätere  Spekulation  hat  dann  diese  varronische 
Anschauung  zur  Grundlage  eines  willkürlich 
aufgebauten  Systems  gemacht,  in  welches  die 
Begriffe  Genius,  Lares,  Lemures,  Larvae, 
Manes  so  eingeordnet  wurden,  dafs  man  Lares, 
Larvae  und  Manes  zu  Unterabteilungen  der 
Lemures  machte  und  diese  als  Verkörperung 
der  abgeschiedenen  Seelen  dem  Genius,  der 
noch  dem  Leibe  innewohnenden  göttlichen 
Kraft,  gegenüberstellte.  Aptil.  de  deo  Socrat. 
15  p.  15,  15tf.  Lütjoh.  {=  Serv.  Aen.  3,  63. 
August,  c.  d.  9,  11):  eum  {öca'govcc)  nostra  lin- 
gua,  ut  ego  interpretor , haud  sciam  an  bono, 
certe  quidem  meo  pericido,  poteris  Genium  vo- 
care,  quod  is  deus,  qui  est  animus  sui  cuique, 
quamquam  sit  immortalis,  tarnen  quodammodo 
cum  homine  gignitur  . . . est  et  secundo  signi- 
ficatu  species  daemonum  animus  liumanus  eme- 
ritis  stipendiis  vitae  corpori  suo  abiurans.  hunc 
vetere  latina  lingua  reperio  Leniurum  <{nominey 
dictitatum.  ex  liisce  ergo  Leniuribus  qui  poste- 
rorum  suorum  curam  sortitus  placato  et  quieto 
numine  donium  possidet,  Lar  dicitur  familiaris; 
riii  qui  vero  ob  adversa  vitae  rnerita  nuilis  [bonis] 
sedibus  incerta  vagatione  ceu  quodam  exilio 
poenitur,  inane  terriculanientum  bonis  Tiomini- 
bus,  ceterum  malis  noxium,  id  genus  plerique 
Larvas  perhibent.  cum  vero  incertum  est,  quae 
cuique  eorum  sortitio  evenerit,  utrum  Lar  sit 
an  Larva,  nomine  Manium  deum  nuncupant 
(ähnlich  Mart.  Cap.  2,  162  f.). 

Wenn  diese  Auffassung  der  Laren  als  der 
im  Hause  weiter  wirkenden  Seelen  der  Vor- 
fahren bei  den  Neueren  weitgehenden  Beifall 
gefunden  hat  (vgl.  aufser  der  unten  anzufüh- 
renden Litteratur  namentlich  Fustel  de  Cou- 
langes,  La  eite  antique  p,  20.  Nissen,  Templum 
p.  148.  E.  Bohde,  Psyche  S.  232),  so  ist  dabei 
nicht  genügend  der  Thatsache  Rechnung  ge- 
tragen worden,  dafs  einerseits  die  im  Vor- 
Eoscher,  Lexikon  clor  gr.  u.  röm.  Myihol.  II. 


stehenden  wiedergegebenen  Ausführungen  der 
alten  Gelehrten  nicht  Überlieferung,  sondern 
subjektive  Deutungsversuche  enthalten,  die  für 
uns  nicht  mehr  zu  bedeuten  haben,  als  un- 
zählige antike  Konstruktionen  ähnlicher  Art; 
andererseits  aber  erweist  sich  dieser  antike 
Deutungsversuch  schon  darum  als  unzureichend, 
weil  er,  nur  auf  die  Erklärung  des  häuslichen 
Larenkultes  ausgehend,  wesentliche  Zöge  der 
10  ganzen  Larenreligion  unerklärt  läfst  oder  mit 
ihnen  geradezu  im  Widerspruche  steht:  die 
Anrufung  der  Laren  in  den  ältesten  uns  be- 
kannten Urkunden,  dem  Arvalliede  und  der 
Devotionstafel  (s.  oben  Sp.  1870,  20  ff),  die  Ver- 
ehrung der  Lares  militares  und  permarini 
(Sp.  1870,  55ff.),  das  liervortreten  des  Gesindes 
im  häuslichen  Larendienste  (Sp.  1873, 48  ff.  1870, 
62  ff.)  und  vieles  andere,  bleiben  bei  dieser  Auf- 
fassung völlig  unverständlich.  Bei  der  Erklärung 
20  der  dem  Larendienste  zu  Grunde  liegenden  Vor- 
stellung wird  man  vor  allem  darauf  ausgehen 
müssen,  den  Begriff  der  Laren  gegenüber  dem 
der  verwandten  und  im  Hause  mit  ihnen  zu- 
sammen verehrten  Gottheiten  Genius,  Vesta, 
Penaten  abzugrenzen,  im  Gegensätze  zu  Beiffer- 
sclieid,  der  im  Anschlüsse  an  Granius  Flaccus 
Lar  familiaris  und  Genius  identificieren  möchte. 
Während  Vesta  deutlich  und  unverkennbar  die 
göttliche  Verkörperung  der  Herdflamme  dar- 
an stellt,  die  Penaten,  wie  ihr  Name  sagt,  die  in 
der  Vorratskammer  waltenden  Gottheiten,  also 
die  Schützer  des  häuslichen  Wohlstandes  sind, 
der  Genius  in  er.ster  Linie  die  zeugende  Kraft 
des  Mannes  darstellt  und  im  Hause  insbeson- 
dere als  Genius  des  Hausherrn  und  Erhalter 
und  Fortpflanzer  der  Familie  verehrt  wird,  hat 
der  Larendienst  seine  Wurzeln  aufserhalb 
des  Hauses  und  ist  in  den  Kreis  der  Herd- 
kulte erst  relativ  spät  eingetreten.  Der 
40  Wahrheit  am  nächsten  kommt  Jordan,  wenn 
er  die  Laren  als  Flurgötter  erklärt,  nur  fafst 
er  den  Begriff  zu  eng.  Für  das  Verständnis 
des  Genius  ist  es  von  wesentlicher  Bedeutung, 
dafs  wir  Genii  ursprünglich  nur  von  Personen 
und  von  Personalverbänden  (collegia,  curiae, 
legiones,  colonia  u.  s.  w.),  erst  spät  auch  Genii 
locorum  kennen;  im  Gegensätze  dazu  tritt  bei 
den  Laren  mit  noch  gröfserer  Bestimmtheit 
die  Thätsache  hervor,  dafs  es  Laren  von  Per- 
50  sonen  und  Personengruppen  nicht  giebt,  son- 
dern dafs  die  Larenvorstellung  immer  am 
Orte  hängt:  die  Stadt,  der  Gau  (pagus),  die 
Strafse  (vicus),  das  einzelne  Grundstück  haben 
ihre  Laren,  die  Lares  militares  beschützen  den 
Einzelnen  im  Gebiete  militiae  ebenso,  wie  die 
Lares  permarini  auf  der  See  und  die  allge- 
meiner gefafsten  Lares  viales  überhaupt  -auf 
der  Reise  (vgl.  Fronto  ad  31.  Caes.  3,  9 p.  47 
Nab.:  deosque  viales  et  permarinos  [cod.  pro- 
60  marinos]  votis  imploro,  uti  mihi  omne  iter  tua 
praesentia  comitatum  sit);  für  die  Lares  hostilii 
(ob.  Sp.  1886,  43  ff.)  kann  man  wenigstens  ver- 
muten, dafs  sie  mit  dem  ager  hosticus  ( Fö»to  de 
l.  l.  5,  33)  in  Beziehung  stehen.  Als  Götter  der  ■ 
römischen  Feldmark  werden  sie  von  den  fratres 
Arvales  angerufen,  als  Götter  des  ländlichen 
Gaues  an  den  compita  verehrt,  als  Götter  des 
einzelnen  Anwesens  auf  jedem  Acker  (vgl. 
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Lares  praediorum,  C.  I.  L.  6, 455.  Lares  Volii- 
siani,  d.  h.  Lares  äomus  VoJusianae,  C.  L.  L. 

6,  10266  f.),  und  nachher  bei  überwiegend 
städtischer  Ansiedelung  in  jedem  Hause. 

IX.  Larenbilder. 

Die  von  Varro  beschriebenen  nnd  auf  den 
Denaren  des  L.  Caesius  wiedergegebenen  Bilder 
der  Lares  praestites  (s.  ob.  Sp.  1872,  11  ff.)  sind 
offenbar  früh  in  Vergessenheit  geraten  und  lo 


det  mit  einer  hochgegürteten  Tunica  {succinctis 
Larihus,  Fers.  5,  31,  wo  die  Scholien  eine 
falsche  Erklärung  geben;  incinctos  . . . Lares, 
Ooid.  fast.  2,  634),  die  häufig  einen  vorn  lang 
herabfallenden  und  unter  dem  Gürtel  durch- 
gezogenen Zipfel  zeigt,  und  Stiefeln,  im  Tanz- 
schritt ausschreitend  und  mit  der  erhobenen 
Rechten  aus  einem  Trinkhorn  in  die  mit  der 
linken  Hand  gehaltene  Schale  (oder  Eimer) 
einschenkend  (besonders  schönes  Exemplar  aus 
einem  Hause  vom  Viminal  in  Rom  im  Kon- 
servatorenpalast, Helbig,  Führer  durch  die 
vffentl.  Samml.  Jclass.  Altert,  in  Rom  1,  426 
nr.  547  = Jordan,  Annali  d.  Lnstit.  1882,  7 1 f. 


4)  Bronzestatuette  eines  Laren  in  Dresden 
(nach  Originalzeichnung). 


3)  Lar  im  Tanzschritt  aus  einem  römischen  Hause 
(nach  Annali  cl.  I.  1882  Tav.  N). 

haben  in  dem  erhaltenen  Denkmälervorrat  wei- 
tere Spuren  nicht  hinterlassen.  Um  so  zahlreicher 
sind  die  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  der 
Haus-  und  Compitallaren  in  Altarreliefs,  Wand- 
bildern und  zahllosen  Bronzestatuetten,  deren 
jedes  Antikenmuseum  eine  gröfsere  Anzahl  be- 
sitzt. Die  Deutung  auf  die  Laren  ist  mehrfach 
durch  Inschriften  völlig  sichergestellt  und  findet 
ihre  Bestätigung  durch  gelegentliche  Hinweisun- 
gen der  Schriftsteller.  Es  sind  jugendliche  Ge- 
stalten mit  lockigem  Haare  (oft  auch  bekränzt), 
zuweilen  mit  einer  Bulla  um  den  Hals  {Lares 
hullatos,  Petron.QO-,  s.  ob.  Sp.  1877,  50ff.),beklei- 


tav. N,  s.  Abbildung  3).  Die  Darstellung  ist 
völlig  die  gleiche  sowohlfürdieLaren  desPrivat- 
kultes,  wie  für  die  Götter  des  Compitum : das  fin- 
det seine  Er-klärung  darin,  dafs  alle  erhaltenen 
Denkmäler  aus  der  Zeit  nach  der  augusteischen 
Reform  des  Larenkultes  stammen,  durch  welche 
der  Unterschied  zwischen  Haus-  und  Compital- 
laren beseitigt  wurde  (s.  oben  Sp.  1882,  50  ff.). 
Die  Darstellungsform  der  Götter  ist  aber  nicht 
etwa  erst  durch  Augustus  geschaffen,  sondern 
für  die  Compitallaren  schon  seit  der  Zeit  des 
2.  punischen  Krieges  im  Gebrauch  gewesen, 
da  bereits  Naevius  (fr.^^S.  Theodotum  com- 
piles,  qui  aras  Compitalibus  sedens  in  cella 
circumtectus  tegetibus  Lares  ludentes  peni  pinxit 
bubulo)  von  Bildern  der  Laren  an  den  Altären 
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der  Compita  spricht,  an  denen  er  gerade  den  Larentj’pus  evident  ist  und  die  Attribute  von 

charakteristischen  Tanzschritt  {Lares  ludentcs)  Füllhorn  und  Schale  die  des  mit  dem  Lar  fami- 

hervorhebt;  dieser  und  die  Handlung  des  Ein-  liaris  sich  im  Hauskulte  nahe  berührenden 

schenkens  bezeichnen  die  Laren  als  Führer  bei  Genius  sind,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 

1er  ausgelassenen  Fröhlichkeit  des  Compitalien-  dal's  wir  hier  das  Bild  des  Lar  familiaris  in 

festes (s. ob. Sp.  1874,2711.).  ZuiuVorbildefürden  seiner  voraugusteischen  Gestalt  vor  uns  haben, 

ganzen  Typus  der  Darstellung,  dessen  Fixierung  Die  grofse  Anzahl  von  Denkmälern  dieses  Typus 

'nicht  allzulange  vor  der  Zeit  des  Nacvias  statt-  würde,  vorau.sgesetzt  dal's  die  Erklärung  richtig 

gefunden  habin  wird,  haben  bakchische  Dar-  ist,  zu  der  Annahme  nötigen,  dal's  im  ilaus- 

stellungen  der  griechischen  Kunst  gedient,  lo  kulte  die  ältere  Darstellung  des  Lar  familiaris 
deren  Kenntnis  die  unteritalischen  Städte  den  durch  die  der  augusteischen  Compitallaren  nicht 

Römern  vermittelten  (vgl.  namentlich  das  völlig  beseitigt,  .sondern  nur  zurückgedrängt 

Terracottarelief  Carnpana,  Opcre  in  j)^oslica  worden  sei  und  beide  zeitweise  neben  einander 

Tat'.  31  und  B'mowr/,  Annali  delV  Inst.  1883,  bestanden  haben,  eine  Annahme,  die  um  so 

166 ff.).  Indem  durch  den  Einilufs  der  auguste-  weniger  bedenklich  ist,  als  sich  vereinzelte 

ischen  Reform  des  Compitalkultes  die  Dar-  Beispiele  für  die  Verehrung  eines  Lar  in  der 

stellungsform  der  Lares  compitales  auch  in  Kaiserzeit  auch  auf  Inschriften  nachweisen 

die  h'äusliche  Verehrung  übertragen  und  die  lassen  (s.  oben  Sp.  1882,  57  th). 

Lares  familiäres  nunmehr  ebenfalls  in  der  Während  die  zahlreichen  Larenbronzen 

Zweizahl  und  im  Typus  der  Compitallaren  20  durchweg  aus  den  aediculae  römischer  Frivat- 
gehildet  wurden,  mufs  eine  ältere  Darstel-  häuser  stammen,  gehören  die  Wandgemälde 

lungsform  des  Lar  familiaris  ganz  oder  über-  und  Reliefs  wenigstens  zum  Teil  auch  dem 


5)  Pompeianisches  Wandgemälde  {Hetbig  nr.  Gl)  nacli  Jordan,  Veala  and  die  Laren  auf  einem  pump. 

Wandgemälde,  Berlin  1885). 


wiegend  verdrängt  worden  sein:  denn  alles, 
was  wir  vom  häuslichen  Larenkult  der  repu- 
olikanischen  Zeit  wissen,  hat  das  Vorhanden- 
sein von  Bildern  des  Lar  familiaris  zur  Vor- 
lussetzung,  und  diese  müssen  in  jener  Zeit 
von  denen  der  Compitallaren  schon  darum 
mbedingt  verschieden  gewesen  sein,  weil  die 
etzteren  nur  für  paarweise  Gruppierung  kom- 
poniert sind,  während  der  Lar  familiaris  der 
■epublikanischen  Zeit  einer  ist.  Nun  finden 
ich  in  dem  Bronzenbestande  unserer  Museen, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  die  Laren  des 
lugusteischen  Typus,  so  doch  in  recht  ansehn- 
P®  icher  Zahl  (vgl.  namentlich  C.  Friederichs, 
Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Altertum 
d.  438  ff.)  Statuetten  von  göttlichen  Figuren, 
iie  nach  Aussehen  und  Kleidung  mit  denen 
ier  Laren  völlig  übereinstimmen  und  sich  von 
hnen  nur  durch  die  ruhige  Stellung  (anstatt 
les  Tanzes)  und  die  Attribute  (Schale  in  der 
.■echten  Hand,  Füllhorn  im  linken  Arm)  unter- 
scheiden (Beispiel  Abb.  4 Bronzestatuette  aus 
Dresden):  da  die  Übereinstimmung  mit  dem 


iti 


öffentlichen  Kultus  an.  Auf  den  Larenbildern 
innerhalb  der  Häuser  Pompeiis  (s.  ob.  Sp.  1882, 
65 ff.)  sind  die  Laren  (stets  in  der  Zweizahl)  ent- 
weder allein  (llelbig , Wandgem.  nr.  35  — 40. 

50  Sogliano,  Päture  murali  Campane  nr.  12  — 15), 
oder  mit  dem  Genius  {Helbig  nr.  46  — 59. 
Sogliano  nr.  16  — 30),  oder  mit  Vesta  {Helbig 
nr.  61.  62.  65,  s.  ob.  Abb.  5;  mit  Vesta  und  Ge- 
nius, Sogliano  nr.  34),  oder  auch  mit  anderen 
Gottheiten,  die  als  die  Penaten  des  betreffenden 
Hauses  zu  fassen  sind  {Helbig  nr.  63  ff.  Sogliano 
nr.  3lff.;  vgl.  auch  das  capuanischeWandgemälde 
Minervini,  Bull.  Napol.  S,  1859  Taf.  5 S.  172  ff.), 
dargestellt;  davon  zu  trennen  sind  einige  an 

GO  den  Aufsenwänden  der  Häuser,  speziell  an 
Strafsenkreuzungen,  angebrachte  Bilder,  auf 
denen  das  Opfer  der  4 vicomagistri  (von 
Bei  ff  er  scheid  richtig  als  solche  erkannt)  vor 
den  Lares  (compitales)  dargestellt  ist  {Helbig 
nr.  41  ff.).  Unter  den  Reliefs  stehen  obenan 
drei  römische  Altäre,  die  von  den  magistri 
einzelner  vici  den  Lares  augusti  (und  dem 
Genius  des  Kaisers)  geweiht  sind:  A)  Altar 
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G")  Altar,  aaf  dem  Marsfeld  gefunden*(nach  Mitteil.  d.  arcli.  Inst. 
Rom.  Abt.  4 S.  2ü6f.):  Vorderseite. 


im  Vatikan  {G.  I.  L.  6,  445;  ab- 
gebildet bei  Visconti,  Museo  I’io- 
Clementino  4 Tat.  45.  45'^'^),  ge- 
weiht von  den  magistri  (eines  un- 
bekannten vicus)  qui  K(al.)  Augustis 
primi  mag[isterium  inijerunt,  also 
jedenfalls  vom  Jahre  747  = 7.  B) 
Altar  in  den  Uffizien  in  Florenz 
((7.  I.  L.  6,  448.  DütschJie,  Antike 
Bildw.  in  Obcrital.  3 nr.  218;  abge- 
bildet bei  Zannoni,  Galleria  di 
Firenze  4,  3,  142  — 144),  Weihnng 
der  mag(istri)  vici  sandaliori  vom 
J.  762  = 2.  C)  Ein  neuerdings  im 
Marsfeld  gefundener  Altar  {Bull.  arch. 
com.  1 7,  1889,  G9  If.  Taf.  3 ; vgl.  Hülsen, 
Böm.  Mitteil.  4,  265  ff.,  danach  Abb. 
6 a.  b),  geweiht  von  den  [ma]g[i]stri 
vici  Aescleti  anni  VIIII,  wahr- 
scheinlich also  (s.  ob.  Sp.  1880,  36  ff.) 
im  J.  752  = 2;  die  Beliefdarstellung 
zeigt,  in  verschiedener  Anordnung 
und  Ausstattung,  aufser  den  beiden 
Laren  auf  A und  C das  Opfer  der 
vicomagistri  (auf  A auch  den  Genius 
Augusti),  auf  B die  Gestalten  von 
Augustus,  Livia  und  L.  Caesar.  Eine 
Verherrlichung  der  augusteischen 
Reform  des  Larendienstes  enthalten 
einige  von  öffentlichen  Denkmälern 
der  Stadt  Rom  stammende  Reliefs, 
auf  denen  zwar  nicht  die  Laren  selbst 
erscheinen,  aber  kleine  Larenstatuet- 
ten von  einzelnen  Personen  getragen 
werden:  D)  Relief  in  Villa  Medici, 
von  der  Ara  Pacis  Augustae  stam- 
mend, {Matz -V.  Huhn,  Antike  Bild- 
werke  in  Born  3 nr.  3505;  abgebildet 
Monum.  d.  Instit.  11  Taf.  34/35 
nr.  5 = Schreiber,  Bilderatlas 

Taf.  19,  1;  vgl.  v.  Huhn,  Annali 
d.  Instit.  1881,  302 ff.):  vor  einer 
Prozession  von  Togati  trägt  ein 
Camillus  die  Statuette  eines  Lar 
(ein  gleicher  Camillus  mit  einer 
zweiten  Statuette  ist  wahrscheinlich 
weggebrochen);  obwohl  die  Ara 
Pacis  bereits  741  = 13  gelobt  und  745 
= 9 geweiht  worden  ist  {Mommscn, 
Bes  gestae  d.  Aug.  p.  49.  Marquardt, 
Staatsvcno.  3,  569),  ist  doch  die  Be- 
ziehung der  Darstellung  auf  die  au- 
gusteische Reform  des  Larendienstes 
zweifellos  und  damit  ein  neuer  Beweis 
dafür  geliefert  (s.  ob.  Sp.  1880,  45  ff.), 
dafs  das  J.  747  = 7,  unter  dem  Cas- 
sius  Hio  der  Sache  gedenkt  und  von 
welchem  die  meisten  magistri  vico- 
rum  zu  zählen  beginnen,  nur  den 
Abschlufs  einer  geraume  Zeit  vor- 
her begonnenen  Reorganisation  be- 
deutet. E)  Relief  bruchstück  im 
Lateran  {Benndorf- Schoene,  Hie  ant. 
Bildwerke  d.  lateran.  3Ius.  nr.  486 
Taf  13, 1)  aus  einer  ganz  ähnlichen 
Prozessionsdarstellung  stammend: 
vor  einem  Togatus  geht  ein  Camillus, 
der  eine  Larenstatuette  trägt,  vor 
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diesem  ein  zweiter  Camillus,  dessen  Arme  weg- 
"cbrocben  sind,  der  aber  offenbar  das  Gleiche 
that.  F)  Altar  im  Vatikan  ((7.  I.  L.  6,  870; 
abgebildet  bei  2t'.  Eoclidte,  Mon.  incd.  Taf.  69), 
dem  Augustua  vom  römischen  Senate  und 
Volke  geweiht,  nach  742  = 12:  auf  der 
rechten  Nebenseite  sind  Augustus  und  Livia, 
stehend,  jedes  eine  Larenstatuette  in  der 
Hand  haltend,  dargestellt.  Unter  den  aus  dem 
l’rivatkulte  herstaininenden  Larenaltären  steht  i 
obenan  G)  Altar  aus  Caere,  jetzt  im  Lateran, 
((7.  I.  L.  11,3616.  Bemulorf- Schoene,  Lateran. 
Museum  nr.  216.  HeJhig,  Führer  2,  505  nr.  654; 
abgeb.  Monim.  d-  Instit.  6,  13),  dem  Censor 
perpetuus  C.  Manlius  von  seinen  Klienten  ge- 
widmet: Opferscene  zwischen  zwei  Laren.  Der 
Genius  zwischen  den  beiden  Laren,  wie  oft 
auf  den  pompeianischen  Bildern,  erscheint  auf 
den  Altären  H)  in  Villa  Medici  zu  Rom  {Matz- 
V.  Dulm,  lloms  ant.  Büdw.  3 nr.  3650;  abgeb.  2 
Annali  d.  Instit.  1862  tav.  11  4,  ohne  Inschrift), 

J)  vom  Palatin  {Matz-v.  Dahn  a.  a.  0.  3 nr.  3649, 
ohne  Inschrift);  die  Laven  allein  auf  K)  Altar 
aus  Spalato  (C.  I.  L.  3, 1950;  vgl.  li.  Schneider, 
Arch.  epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  9,  1885  p.  72), 
von  einem  Sklaven  Eufrosinus  für  das  Wohl- 
ergehen seines  Herrn  Titus  Valerianus  geweiht, 
und  mehr  dekorativ  L)  auf  dem  Berliner  Altar 
bei  E.  Gerhard,  Berlins  antike  Bildiv.  Taf.  64 
(Baumeister,  Denkvi.  des  klass.  Altert.  1,  57 
nr.  61);  verloren  ist  ein  im  Codex  Pighianus 
gezeichneter  Altar  (M),  der  auf  der  einen  Seite 
die  Laren,  auf  zwei  anderen  Mercurius  und 
Hercules  zeigte  (vgl.  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  1868,  195  nr.  85).  Aus 
den  Larenbildern  auf  Thoiilampen  (siehe  z.  B. 
Archäol.  Zeitg.  10,  1852,  425  Taf.  39,  3)  ergiebt 
sich  nichts  Neues. 

X.  Litteratur. 

Guil.  A.  B.  Hertzherg,  Be  düs  Eomanonm 
patriis  sive  de  Larum  atgue  Penatium  tarn 
publicorum  quam  privatorum  religione  et  cultu, 
Halae  1840.  G.  F.  Schoemann , Bissertatio  de 
diis  Manibus,  Laribus  et  Geniis,  Univefs.- 
Programm,  Giyphiswaldiae  1840  = Opuscula 
academica  1,  350  ff.  E.  Scharbe,  Be  Geniis 
Manibus  et  Laribus  dissertatio,  Casani  1854 
(insbesondere  S.  81if.).  22.  Jordan,  Be  Larum 
imaginibus  atque  cultu,  Annali  d.  Instit.  1862, 
300  ff. ; Vesta  und  die  Laren  auf  einem  pom- 
peianischen Wandgemälde,  25.  Berlin  er  Winckel- 
niannsprogramm  1865;  de  Genii  et  Eponae  pic~ 
turis  Pompeianis  nuper  detectis,  Annali  delV 
Instit.  1872,  19ff. ; Larum  imagines  ineditae, 
Annali  d.  Instit.  1882,  70  ff.  A.  Eeifferscheid, 
Be  Larum  picturis  Pompeianis , Annali  d. 
Instit.  1863,  121  ff  A.  Preuner,  Hestia- Vesta 
(Tübingen  1864)  S.  232 ff.;  Über  Vesta,  Laren 
und  Genien,  Philologus  24  (1865),  243 ff.;  Bur- 
sians  Jahresbericht  7,  1876,  144 p ff.  J.  Mar- 
quardt, Eöm.  Staatsverwaltung^  3,  121  ff.  203 ff. 
253 f.  Preller- Jordan,  Eömische  Mythologie^ 

2,  101  ff.  [Wissowa.] 

Larinos  {Aaglvog),  ein  Rinderhirt  in  Epirus, 
der  von  den  Rindern  des  Geryones,  als  He- 
rakles sie  durch  Epirus  trieb,  eine  Anzahl 
stahl  oder  von  Herakles  zum  Geschenk  erhielt 


und  sie  gut  nährte.  Von  diesen  stammte  die 
starke  und  treffliche  Rasse  der  ßoeg  Aagivoi 
in  Epirus,  welche  nach  jenem  Hirten  benannt 
sein  sollte.  Richtiger  leitet  man  den  Namen 
von  l«pos  und  Xagivevciv  = aiztviiv  ab,  so 
dafs  er  gleich  ist  fiByag,li7iag6g,  svTQUcpfjg.  Das 
epirotische  Rindvieh  war  überhaupt  berühmt  und 
wurde  von  den  Bindern  des  Geryones  hergeleitet; 
Herakles  soll  einen  Teil  derselben  dem  Dodo- 
näischen  Zeus  geweiht  haben.  Suid.  u.  Phot. 
v.  AccqlvoI  ßötg.  Athen.  9,  376b. c.  Schol.  Pind. 
Nem.  4,  82.  Schol.  Aristopjh.  Pac.  925.  Av.  465. 
Eustath.  p.  1383,  1.  Tzetz.  Chil.  8,  270  u.  Schol. 
in  Gramer,  An.  Ox:  3,  362.  Apostol.  10,  45. 
Jahrb.  f.  kl.  Ph.  1892,  465,  3.  Bursian,  Geogr. 
1,  17.  [Stoll.] 

Larisaia  {AagiaaLay,  Boiname  der  Athena 
vom  Flusse  Adgicog,  der  Grenze  von  Achaia 
und  Elis,  woselbst  sie  ein  Heiligtum  hatte. 
Paus.  7, 17,  5.  Panofka,  Arch.  Komm,  zu  Paus. 
B.  2 Kap.  24,  5 u.  6.  Zeus  Larissaios  und  Athena 
Larissaia,  Ablt.  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  d.  W.  Ph.-H.  Kl. 
1854  p.  572  — 577.  E.  Cartius,  Pelop.  1 p.  427; 
p.  450  Anm.  5.  [Drexler.] 

Larisaios  (iagiaatog),  Beiname  des  Zeus  in 
Argos,  wo  er  auf  der  Akropolis  Larisa  einen 
Tempel  hatte.  Paus.  2 c.  24.  Gurtius,  Pelop.  2 
p.  362.  Panofka  in  der  s.  v.  Larisaia  ange- 
führten Abhandlung.  [Drexler.] 

Larisenos  {AagLagvog),  Beiname  des  Apollon, 
Strabon  13,  3,  2 p.  530  (Bidot):  xgCtr]  d’  iarl 
Adgiccc  y.oifirj.  rijff  ’Ecpsai'ag  iv  zqi  Kavergiuvm 
tisSlco,  yv  cpocGi  noliv  indg^ca  ngörsgov  s'xov- 
aav  %cti  tsgov  ’AnolXavog  AagLagvov',  7tXr\GLd- 
^ovaav  TW  TficöXcp  fiäXXov  r)  rfj  ’Ecpsao},  vgl. 
Stark,  Niobe  p.  417.  A.-  de  Longperier,  Oeuvres 
2 p.  412f.  erkennt  das  lorbeerbekränzte  Haupt 
des  Apollon  L.  auf  dem  Obv.  einer  von  ihm 
dem  ephesischen  Larisa  zugewiesenen  Bronze- 
münze, indessen  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  289  hält 
diese  Münze  für  thessalisch,  dagegen  teilt  er 
zwei  andere  Bronzemünzen  nr.  65  u.  65  a (s. 
auch  Head,  Cat.  of  the  gr.  coins  of  lonia 
p.  153  nr.  1.  2 PI.  17,  6)  mit  dem  belorbeerten 
Haupte  des  Apollon  im  Obv.  auf  Grund  ihrer 
vollständigen  Ähnlichkeit  mit  Bronzemünzen 
von  Kolophon  dem  ephesischen  Larisa  zu. 

[Drexler.] 

Larissa  (Adgicßa,  Adgiaa),  1)  eine  argivische 
oder  thessalische  Heroine,  nach  welcher  die 
in  jenen  Ländgrn  gelegenen  altpelasgischen 
Städte  und  Steinburgen  dieses  Namens  be- 
nannt waren.  Daher  heifst  sie  eine  Tochter 
des  Pelasgos,  von  welcher  die  Burg  zu  Argos 
sowie  zwei  Städte  in  Thessalien  ihre  Namen 
hatten,  Paus.  2,  24,  1.  Hellanikos  bei  Schol. 
Ap.  Eh.  1,  40.  Oder  Pelasgos  ist  ihr  Sohn 
von  Zeus  (Serv.  Verg.  A.  1,  624),  oder  von  Po- 
seidon, Schol.  Ap.  Eh.  1,  580.  Die  Nymphe, 
nach  welcher  das  thessalische  Larissa  benannt 
war,  gebar  dem  Poseidon  den  Pelasgos  und 
Phthios,  Serv.  V.  A.  2, 197.  Steph.  B.  w. 

Die  Argiverin  war  von  Poseidon  Mutter  des 
Achaios,  Phthios  und  Pelasgos,  welche  aus 
der  Peloponnes  nach  Haimonia  ‘(Thessalien) 
zogen,  Bion.  Hai.  A.  E.  1,  17.  Sie  gebar  von 
Haimon  den  Pelasgos,  Eustath.  321,  26.  Ger- 
hard, Griecl\.  Myth.  2 § 647,  3.  Die  Thessa- 
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lierin  Larissa  stürzte  beim  Ballspiel  in  den 
Peneios,  JEiistatli.  1554,  34,  was  Völclcer,  Jppet. 
Gesclil.  342  auf  die  Erdrevolutionen  und  Über- 
schwemmungenThessaliens  bezieht.  Nach  Scliol, 
Ap.  Eh.  2,  498  war  sie  eine  Schwester  der 
von  Apollon  aus  Thessalien  entführten  Eyrene. 
[Beziehen  sich  auf  diese  Larissa  die  Worte  des 
Plinius  {n.  h.  34,  68.  Brunn,  Künstlergesch.  1, 
298):  ’Laudant  eins  (d.  i.  des  Phokäers  oder 
Phokers  Telephanes,  der  in  Thessalien  lebte) 
Larissam  ...  et  Äpollinem'’?  Roscher.] 
[Das  Haupt  der  Larisa  erkennen  Head,  Hist, 
nuni.  p.  255  und  Gardner,  Cat.  of  Gr.  C.  in  the 
Brit.  Mus.,  Tliessahj  p.  24  nr.  3 PI.  4,  6;  p.  28ff. 
nr.  47 — 52.  55—97  in  einem  auf  dem  Obv.  von 
Silber-  und  Brouzemünzen  von  Larisa  teils  en 
profil,  teils  en  face  abgebildeten  Frauenkopf. 
Auch  J.  FriedUinder,  Thessalisclie Kunst,  Monats- 
berichte  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berlin  1878 
[p.  448  — 455]  p.  451  Taf.  1,  19  (ebenso  Fried- 
länder u.  V.  Sali  et.  Das  Kgl.  Münzlcabinett  p.68 
nr.  135.  136  Taf.  3)  deutet  wenigstens  das  en 
face  dargestellte  Haupt  auf  Larisa  und  hebt 
den  „fast  sinnlichen  Ausdruck“  desselben  her- 
vor, „welcher  durch  die  breiten  Formen  und 
etwas  gesenkten  äufseren  Augenwinkel  und  die 
nicht  schmalen  Lippen  entsteht“  und  es  „weit 
menschlicher,  ungöttlicher“  erscheinen  läfst, 
als  das  ihm  äufserlich  ähnliche  der  Arethusa. 
Andere,  wie  L.  Müller,  hlusee  Thorvaldsen  p.  88 
nr.  428 — 430  und  E.  Muret,  Bull,  de  Corr.  hell. 
5 p.  292  sehen  in  dem  Haupt  en  face  das  der 
Messeis,  einer  Quellnymphe  von  Larisa.  Bom- 
pois,  Coli.  Bompois  p.  74  nr.  931—934  bezeich- 
net es  unbestimmt  als  Nymphen-,  Mionnet  2 
p.  15fi.  nr.  111  — 121.  123  — 130.  S.  3 p.  291ff. 
nr.  179  — 199.  201  — 211.  Leake,  Num.  Hell. 
Furop.  Greece  p.  58fl’.  Cohen,  Cat.  Grecm  p.  105f. 
nr.  1259 — 1265  noch  unbestimmter  als  Frauen- 
haupt. Am  weitesten  irrte  Eckhcl,  F).  N.  V.  2 
p.  140  ab,  welcher  es  für  das  Haupt  der  Me- 
dusa erklärte.  Head  und  Gardner  sehen  Larisa 
ferner  in  einer  Vf asser  holenden  Frauengestalt 
auf  Silbermünzen  von  Larisa,  während  Fried- 
länder p.  452  in  solchen  Figuren  nur  sterbliche 
Frauen  in  genrehafter  Darstellung  erkennen 
will.  Diesell3e  erscheint  in  vielfachen  Varia- 
tionen: stehend,  auf  dem  einen  etwas  vor- 
gestreckten Knie  die  gefüllte  Hydria  haltend, 
um  sie  von  da  aufs  Haupt  zu  heben,  dahinter 
das  Löwenmaul  des  Brunnens , Friedländer 
p.  452  Taf.  2,  24.  C.  Gr.  C.  Br.  M.  Thess.  p.  25 
nr.  14.  15  PL  4,  11;  vgl  Leake,  N.  H.  Europ. 
Gr.  59  und  Muret,  B.  C.  H.  5 p.  292;  stehend 
r.  h.,  das  Gefäfs  an  dem  Löwenrachen  füllend, 
Leake,  N.  H.  Eur.  Gr.  59,  von  ihm  auf  Andro- 
mache  an  der  Quelle  Messeis  gedeutet,  wie 
man  ähnlich  die  Frauengestalt  am  Brunnen 
(die  Nymphe  Hypereia,  Head,  Hist.  num.  p.  262) 
auf  Münzen  von  Pherai  hat  für  Andromache 
erklären  wollen,  s.  Eriedländer  p.  452;  ferner- 
stehend  1.  h.,  die  r.  Hand  erhoben,  hinter  ihr 
die  Hydria,  C.  Gr.  C.  Br.  M.  Thess.  p.  28  nr.  42 
PL  5,  6;  stehend  r.  h.,  beide  Hände  erhoben, 
vor  ihr  die  Hydria,  Br.  M.  Thess.  p.  28  nr.  43 
PI.  5,  7.  Muret,  B.  C.  H.  5 p.  292  PL  2,  6;  vgl. 
Leake,  N.  H.  Eur.  Gr.  p.  59  „Female  . . . lifting 
up  her  veil;  befpre  her,  large  monota“ ; stehend 


r.  h.,  die  Sandale  befestigend,  vor  ihr  Hydria, 
Br.  AI.  Thess.  p.  28  nr.  44  PL  5,  8.  icafcea.  a.  0. 
p.  59.  Auch  eine  ballspielende  Figur  der  Silber- 
münzen von  Larisa  wird  von  Head  und  Gardner 
als  Larisa,  von  Eriedländer  p.  452  allgemeiner 
als  Nymphe  bezeichnet.  Auch  diese  Gestalt 
kommt  mannigfach  variiert  vor:  stehend  1,  h., 
Ball  spielend,  Br.  AI.  Thess.  p.  28  nr.  41 ; eilend 
1.  h.,  mit  der  inneren  Handfläche  der  erhobenen 
R.  den  elastisch  vom  Boden  aufspringenden  Ball 
zurückwerfend,  Friedländer  p.  452  Taf.  2,  21  (in 
der  L.  nach  Friedländer  einen  Reifen,  der  aber 
auf  der  Abbildung  nicht  sichtbar  ist),  Br.  AI. 
Thess.  p.  26  nr.  24  PL  4,  16.  Head,  Hist.  num. 
p.  254;  sitzend  r.  h.  auf  Stuhl  mit  Lehne,  in 
der  L.  Reifen  oder  Kranz,  mit  der  erhobenen 
R.  den  emporschnellenden  Ball  zurückwerfend, 
Friedländer  p.  452  Taf.  2,  20;  sitzend  1.  h.  auf 
Hydria,  den  Ball  in  die  Höhe  werfend,  Br.  AL 
Thess.  p.  26  nr.  23  PL  4, 15.  Leake  a a.  0.  p.  59. 
Sehr  anmutig  ist  das  Brunnen-  und  Ballmotiv 
vereinigt  auf  einer  Münze,  deren  Prägort  leider 
von  Friedländer  (p.  452)  nicht  angegeben  und 
aus  dem  von  ihm  allein  (Taf.  2,  25)  abgebil- 
deten aufschriftlosen  Revers  nicht  ersichtbar 
ist.  Sie  zeigt  eine  1.  h.  auf  dem  Krug  sitzende 
Frau,  welche  den  vorgestreckten  r.  Fufs,  um 
ihn  abzuspülen,  unter  den  Löwenrachen  des 
Brunnens  hält  und  mit  der  L.  das  Gewand, 
um  es  vor  der  Nässe  zu  schützen,  etwas  vom 
Fufse  zurückzieht,  während  der  Ball  neben  ihr 
am  Boden  liegt.  Auch  knieend  ist  die  ball- 
spielende Figur  auf  einer  Silbermünze  von  La- 
risa dargestellt  und  sowohl  von  Alillingen,  Sylt, 
of  anc.  uned.  coins  p.  53  PL  1,  26  als  auch  von 
Panofka,  Arch.  Komm,  zu  Paus.  B.  2 Kap.  24 
p.  576  Taf.  3,  13  als  Larisa  gedeutet  worden. 
Sonst  kommen  knieend,  aber  Würfel  statt  Ball 
spielend  vor  Arne  auf  Münzen  von  Kierion, 
Friedländer  p.  452  Taf.  2,  23.  Curtius,  Plastik 
der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen  p.  162. 
Alillingen,  Anc.  Coins  p.  49  und  eine  noch  un- 
gedeutete  weibliche  Figur  auf  einem  Silber- 
stater von  Tarsos,  Lmhoof,  Gr.  Alünzen  in  d. 
Grofshzgl.  Badischen  Sammlung  in  Karlsruhe. 
Berlin  1879  p.  13—16  Taf.  1,  7. 

Ferner  ist  Larisa  auf  den  Silbermünzen  der 
gleichnamigen  Stadt  nach  Gardner  noch  dar- 
gestellt sitzend  r.  h.  auf  einem  Stuhl  mit  Lehne, 
in  der  R.  eine  Schale,  die  L.  erhoben,  Br.  AI. 
Thess.  p.  25  nr.  11  PL  4, 10;  nr.  12.  13;  sitzend 
r.  h.  auf  einem  Stuhl  mit  Lehne,  die  R.  er- 
hoben, in  der  L.  Kranz,  p.  26  nr.  22  PL  4, 14; 
sitzend  r.  h.  auf  einem  Stuhl,  in  der  L.  Kranz, 
p.  27  nr.  38;  sitzend  r.  h.,  die  R.  erhoben  hinter 
das  Haupt,  in  der  L.  Spiegel,  p.28  nr.39  PL  5, 5; 
nr.  40;  vgl.  Aluret,  B.  C.  H.  5 p.  292  „Femme 
assise  ä dr.  s’ajustant  devant  un  miroir  qu’eUe 
tient  ä la  main“,  PL  2,  5;  und  mannigfache 
Varietäten  dieses  sitzenden  Typus  verzeichnen 
noch  Mi.  2,  15,  110.  S.  3,  288,  158.  291,  177. 
Coli.  Subhy  Pacha  1874  p.  80  nr.  1700.  Cohen, 
Cat.  Greau  p.  105  nr.  1257.  Coli.  Bompois  p.  74 
nr.  929.  Auch  auf  dem  Rev.  einer  Bronzemünze 
erkennt  Head,  Hist.  num.  p.  255  Larisa  in  der 
stehenden,  die  Hand  zur  Stirn  erhebenden 
Frauengestalt,  vgl.  Friedländer , Berl.  Bl.  f. 
Alünzkunde  1,  1863  p.  130  f.  Taf.  5,  2 und 
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! Cavedoni,  Spie.  num.  p.  60.  Drexler.  | [Vgl. 
i Elym.  M.  557,  2 AaQioaa  Ttohg  dno  AccQi'aarig 
■ TLvdg  Klfj&siaa.  Hofer.]  — 2)  Larissa  war  eine 
! Tochter  des  Pelasgerfürsten  Piasos  in  Larissa 
^ Phrikonis  am  Hermos  und  wurde  die  Braut  oder 
Gemahlin  des  Königs  Kyzikos  (s.  d.),  EupJtorioti 
bei  Schül.  Ap.  Eh.  1,  1063.  Earlhen.  c.  28. 

I {Meinelce,  Anal.  Alex.  p.  41  f.  Drexler.]  — 

: Der  eigene  Vater  hatte  ihr  Gewalt  angethan 

Iund  wurde  deswegen  von  ihr  in  ein  Weinfafs 
gestürzt,  in  welchem  er  umkam,  Strah.  13,621. 
Nikol.  Dann.  fr.  19b.  Müller,  Fr.  hist.  yr.  3, 
' 368.  [Eust.  Z.  11.  p.  357,  43  If.  It.]  Müller, 
i'  Ürch.  126.  Vüleker,  Japet.  Geschl.  366.  [Stoll.] 
I Larmenos  s.  Lairbenos. 

I Larnakios  {AuQväyuog),  Beiname  1)  des  Po- 

I ' seidon  auf  Kypros,  Waddington,  Asieniin.  2779; 
, gegen  Hogarih,  Devia  Cypria  p.  113,  der  für 
. AaQvaKi'ov  liest  Nagvayiiov,  s.  Eeinach,  Eevue 
archeol.  15  (1890)  p.  288.  — 2)  Wahrschein- 
lich Beiname  des  Zeus  auf  einer  gleichfalls  ky- 
i prischen  Inschrift  Jibg  Acc()\yav.Lov?^-,  TPac^- 
i dington  a.  a.  0.  2836  a.  [Höfer.] 
i Laros  (Adyog),  TsQipixoqrjg  Stjr]  Mslnogs- 
i vgg  Mal  Aivov  zov  ’AjiökXcovog,  y navd  zivag 
' Adgov,  MiXitog  (sysvszo),  Schol.  Hesiod.  op. 

1 p.  28  Gaisford.  [Höfer.] 

I Larraso,  keltische  Gottheit,  durch  einige 
I bei  Moux  (zwischen  Carcassonne  und  Narbonne) 
I gefundene  Inschriften  bezeugt,  darunter  eine 
. ; griechische  mit  AAPPACG3N1  AOIPON,  Sacaze, 
■ 1 Eevue  de  Comminges  1 p.  221  (Anciens  dieux 
! rfes  PyreVie'es,  Octobre  1885,  unter  n.  75).  C.I.L. 
I 12,5369  (=  Orclli- Henzen  5893)  uud  5370;  die 
I ! letztere  besonders  bemerkenswert : magistri  pagi 
ex  reditu  fani  Larrasoni  ccllas  faehmd(as)  cura- 
r , verunt  idemque  prohaverunt.  Einer  der  darin 
I ' genannten  magistri  pagi  könnte  Freigelassener 
i ‘ des  Usulenus  Veiento  in  C.  I.  L.  12,  4426  (Nar- 
1 1 bonne)  sein.  [M.  Ihm  ] 

( Larimda,  von  Varro  de  l.  l.  5,  74  unter  den 
0 Gottheiten  sabinischen  Ursprunges  genannt, 

I deren  Altäre  König  T.  Tatius  in  Kom  errichtet 
I haben  sollte,  ln  späterer  Zeit  wurde  sie  mit 
('  der  im  Ritual  (s.  Uenzen,  Acta  fratr.  ArvaJ. 

: p.  145)  als  mater  Laruni  angerufenen  Göttin 
fi  identificiert  (Lact.  1,  20,  35.  Auson.  27,  7,  9 
il  Schenkt;  vgl.PZctchl.  p.  60, 25  PeMerZ.;  Larunda, 
1 quam  quidam  lamiani  [so  Fapias;  viam  Hss.; 
!:  laniam  Cod.  VercelL;  aviani  Preller]  dicunt). 

I ' Jedoch  wird  jeder  Zusammenhang  mit  den  Läres 
t'  durch  die  durch  Ausonius  a.  a.  0.  (nec  genitis 
11  domuum  Larunda  progenitus  Lar)  gesicherte 
i I Quantität  Larunda  ausgeschlossen,  welche  den 
I Namen  vielmehr  mit  Lärenta,  der  Göttin  der 
i Lärentalia  ( Laren tia,  Ableitung  von  Lärenta, 

1 und  Lärentalia  mifst  Ovid.  fast.  3,  55.  57),  zu 
verbinden  zwingt.  Da  die  Larentalia  sicher 
' ein  Totenfest  sind  {Moznmsen,  Eöm.  Forsch. 

! 2 , 3 f. ; über  die  zufällig  auf  denselben  Tag 
i fallenden  feriae  lovis  s.  Wissowa,  De  feriis 
j anni  Eom.  vetust.  p.  XI),  so  ist  damit  auch 
i der  nur  lautlich  von  ihr  verschiedenen  Larunda 
I ihr  Platz  angewiesen.  [Wissowa.] 

] Larvae,  nicht  Gottheiten,  sondern  Gestalten 
! des  italischen  Volksaberglaubens,  die  in  der 
! Unterwelt  die  Seelen  der  Sünder  plagen  {Senec. 
i apocol.  9;  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart 
I 

I 

I 


cum  mortuis  non  )iisi  larvas  luctari,  Elin,  n.  h. 
praef.  31)  und  auch  auf  der  Erde  die  Menschen 
erschrecken  [Plaut.  Aul.  642;  Capt.  598.  Apml. 
metam.  9,  29.  Ammian.  Marc.  14,  11,  17  u.  a.  m.), 
daher  larvatus  — besessen.  Paul.  p.  119. 
Non.  p.  44;  vgl.  Plaut.  Amphitr.  776  f.  und 
frg.  12;  Menaechm.  890).  Man  identificierlo 
sie  mit  den  maniae  und  weiter  mit  den 
di  manes  [Fest.  p.  129j,  später  aber  wurden 
sie  mit  Lemures,  Lares  uud  Manes  derartig 
verknüpft,  dafs  man  die  Geister  der  Abge- 
schiedenen (Lemures)  in  gute  (Lares),  böse 
(Larvae)  und  solche  eiiiteilte,  bei  denen  die 
Zugehörigkeit  unentschieden  war  (Manes): 
s.  Apul.  de  deo  Socr.  15  p.  15,  15  ff.  Liiljoh. 
(=  Serv.  Aen.  3,63.  August,  c.d.  9, 11).  Martian. 
Capell.  2,  162;  vgl.  ob.  Sp.  1889,  28  ff.  Mit  den 
Lares  haben  die  laru-ae  nichts  zu  thun,  wohl 
aber  ist  Zusammenhang  mit  Laru-nda  wahr- 
scheinlich. [Wissowa.] 

Laryiima  [Adgvyva),  Tochter  des  Kynos, 
nach  welcher  die  böotische  Stadt  Larymna 
benannt  war,  Putis.  9,  23,  4.  [Stell  ] 

Larymiios  [Adgogvog),  Vater  der  Euboia, 
welche  mit  Polybos,  dem  Sohn  des  Hermes, 
den  Meerdämon  Glaukos  zeugte , Promathidas 
aus  Heraklca  bei  Athen.  7,  296b.  {^Schioenck, 
Etym.-Myth.  Andeutungen  p.  183.  Vinet,  Ix 
mythe  de  Glaucus  et  de  Scylla  p.  11  Anm.  3. 
Drexler.]  [Stell.] 

Larynthios  [Aagvv'&iog),  Beiname  des  Zeus, 
Schol.  zu  Lykophr.  1092  vol.  2 p.  926:  Ksqöv- 
laff  Mai.  Aagvvbiog,  incovviiu  zov  Aiog. 

[Drexler.] 

Las  (Aäg),  ein  alter  Heros  an  der  Ostküste 
der  Taygetoshalbinsel,  wo  er  in  dem  kleinen 
Orte  Arainon  oder  Arainos  sein  Grab  hatte. 
Er  galt  jedenfalls  für  den  Oikistes  der  in  der 
Nähe  gelegenen,  früh  verödeten  Stadt  Las. 
Nach  der  Erzählung  der  Einwohner  dieser 
Gegend  wurde  er  von  Achilleus  getötet,  als 
dieser  hier  landete,  um  den  Tyndareos  um  die 
Hand  seiner  Tochter  Helena  zu  bitten.  Pau- 
sanias  meint.  Las  sei  nicht  von  Achilleus, 
sondern  von  Patroklos  getötet  worden;  denn 
dieser  sei  unter  den  Freiern  der  Helena  ge- 
wesen. Paus.  3,  24,  7.  Cxirtius,  Peloponnesos  2, 
274 f.  Bursian,  Geogr.  2,  147.  \_Wide,  Lakon. 
Kulte  234 f.  355.  R.]  [Stell.] 

Lasa  (lasa),  etruskischer  Name  einer  Gattung 
jugendlicher  dienender  Göttinnen  auf  9 Spiegeln 
und  einem  Goldsiegel  [Bull.  1 = 1886  p.  231), 
mit  verschiedenen  Beinamen  [vecuvia  oder  vecu, 
&imrae,  racuneta,  sitmica,  s.  d.),  meist  geflügelt, 
mehr  oder  weniger  nackt,  mit  Stirnband  oder 
Haube,  Ohrgehängen,  Halsband,  Schuhen  oder 
Halbstiefeln,  in  den  Händen  einen  Spiegel,  oder 
Salbgefäfs  und  Haarstift,  resp.  Schmitiktöpfchen 
und  -Stäbchen,  oder  Griffel,  Schreibgefäfs  und 
-rolle,  mitunter  einen  grünen  Zweig  oder 
Blumenkelch;  mit  den  verschiedensten  Gott- 
heiten gepaart,  s.  Fahr.  Gl.  L.  col.  1020.  C.  1. 1. 
Sec.  Spl.  130.  Gamurrini,  App.  832.  Corssen,Spr. 
d.  Etr.  1,  246  ff.  t.  7.  0.  Müller,  Etr.^  2,  97 
nt.  50.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  43  ff.  Bugge,  Etr.  Fo. 
u.  St.  4,  227,  der  lasa  als  l’asa  deutet,  worin 
l’  der  Artikel  ist,  asa  Femininum  zu  ais- 
„Gott“.  Sonst  hat  man  gewöhnlich  lasa  als 
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Femininum  zu  *las  — lat.  Lar  (alt  Lases 
= Lares)  aufgefafst,  also  wesentlich  = lat. 
larva  (alt  Junta,  aus  *las-uü).  Herzustellen 
ist  la[s]a  auf  dem  Spiegel  Fohr.  G.  I.  I. 
2513  bis:  Genitiv  ist  vielleicht  lasl  (=  *JasnJ) 
auf  der  Bronzeleher  von  Piacenza  {Deeclce,  Etr. 
Fo.  4,  43).  [Deeche.] 

Lasios  (yläaiog),  1)  ein  Freier  der  Hippoda- 
meia,  von  Oinomaos  getötet,  Paus.  6,  21,  7. 
ScJiol.  Find.  Ol.  1,  114.  127.  [—  2)  Name  eines  n 
Satyrs  auf  einer  Trinkschale  in  München 
(nr.  1104;  vgl.  C.  I.  Gr.  7455'^);  Heydcmann, 
Satyr-  u.  BaJichennamen.  H^lle  1880  S.  37  ver- 
gleicht zum  Verständnis  des  Satyrnamens 
Nonn.  1).  13,  44:  Xccaioi  SäxvQoi  und  Ael. 
not.  an.  16,  21  Jw«  EccrvQOtg  ifitpsQri  tk?  yoQ- 
epdg,  TO  näv  atüycc  Xcicia.  Koscher.]  [ — 3)  Auf 
dem  Obv.  von  Bronzemünzen  von  Katana  ist 
dem  epheubekränzten  Haupte  des  jugendlichen 
Dionysos  beigeschrieben  AAZI  oder  AAZIo,  A 2( 
Cat.  of  the  yr.  c.  in  tlie  Brit.  Mus.  Sicily  p.  52 
nr.70  — 73.  CoV.Bompois\>.  30  nr.393.  — Gardner 
fafst  p.  283  den  Namen  als  Beamtennainen  auf. 
Da  solche  aber  auf  den  Münzen  von  Katana 
ungewöhnlich  sind,  dürfte  die  Vermutung  ge- 
wagt werden,  dafs  Adoiog  als  ein  Beiname  des 
Dionysos,  etwa  hergenommen  von  der  Be- 
kleidung mit  der  Nebris,  anzusehen  ist, 
Drexler.]  [Stell.] 

Lassos  (AäGGog),  ein  Paphlagonier,  Sohn  der  a 
Nymphe  Pronoe,  der  vor  Troia  von  Podalei- 
rios  getötet  ward,  Quint.  Sm.  6,  460.  [Stell.] 

Lateraims  s.  Indigitamenta. 

Latli  . . . (lad-),  abgekürzter  etruskischer 
Göttername  im  Genitiv  auf  der  Bronzeleber  von 
Piacenza;  s.  Deeclce,  Etr.  Fo.  4,  80.  [Deecke.] 

Latlion  oder  Lethon  (Ad&cov,  Ari&cov),  Flufs- 
gott  auf  Münzen  von  Euesperides,  welche  sein 
jugendliches  gehörntes  Haupt  mit  Tänie  bald 
ohne  Beischrift,  bald  mit  der  Beischrift  AHTßN  4 
oder  AHGßN  zeigen,  Head,  Hist.  nmn.  p.  734. 
L.  Müller,  Nwmism.  de  l’anc.  Afrique  l p.  80 
nr.  334,  wo  jedoch  nur  das  Ethnikon  EZTTEPI 
steht:  dagegen  tragen  zwei  andere  Münzen 
die  Legende  AHTQN  bez.  AH0QN,  Ah'iller 
a.  a.  0.  1 p.  80  nr.  335.  336.  [Weitere  Litte- 
raturangaben  sowie  frühere  falsche  Deutungs- 
versuche findet  man  bei  Alüller  a.  a.  0.  p.  80. 
01  f.  und  bei  Lenormant,  Per.  arclieol.  5 (1848), 
240  f.,  wo  auf  pl.  93  nr.  3 gleichfalls  eine  5 
Bronzemünze  mit  der  Legende  AMT  . . abge- 
bildet ist.  Der  Flufs  selbst  fliefst  in  Kyrenaika 
an  der  Stadt  Euhesperides  vorbei  und  mündet 
in  die  litxvy^EansQidcov  {Straho  17  p.  836;  vgl. 
14,  647,  wo  er  Arj&cci'og  heifst;  Ptoleni.  bei 
Athen.  2,  71b.  Plin.  hist.  nat.  5,  5,  31);  sein 
einheimischer  Name  war’ExKstdg,  Slcyla.vp.  108 
und  Müller  z.  d.  St.  Grusius,  Philol.  52,  705. 
Höfer.]  [Drexler.] 

Latliria  {Au&qCo),  Tochter  des  Herakliden  ( 
Thersandros;  sie  hatte  mit  ihrer  Zwillings- 
schwester Anaxandra  zu  Sparta  einen  Altar. 
Beide  Zwillingsschwestern  waren  vermählt  mit 
den  Zwillingsbrüdern  Prokies  und  Eurysthenes, 
den  Söhnen  des  Aristodemos,  Paus.  3,  16.  5. 
Wide,  Lalcon.  Kulte  119.  356.  358.  [Stell.] 

Latiaris,  Beiname  des  luppiter;  s.  Bd.  2 
Sp.  686 ff.  Wenn  jedoch  Sp.  688  Z.  62ff.  die  Er- 
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Zahlung  von  den  Menschenopfern,  die  dem 
luppiter  Latiaris  dargebracht  wurden,  als  nur 
bei  Kirchenvätern  vorkommend  und  als  eine 
tendenziöse  Erfindung  der  Christen  bezeichnet 
wird,  so  beruht  dies  wohl  auf  einem  Irrtum. 
Gerade  der  christenfeindliche  Porphyrius 
erwähnt  diese  Opfer  {de  abstin.  2,  56)  all’  srt 
ys  vvv  zCg  dyvost  xard  xyv  ysyccXrjv  noXiv  xy 
xov  AcixiaQiOv  Aiog  soQxy  Gtp  a ^6  [isv  ov 
Kvd'QutTcov;  und  Euseb.  praep.  ev.  4,  16,  9 
hat  dies  wörtlich  ausgeschrieben.  [Höfer.] 
Latinus  ist  der  Eponym  des  latinischen 
Stammes.  Sein  Name  taucht  in  der  Über- 
lieferung zum  ersten  Male  auf  in  der  Theo- 
yonie  Hesiods  v.  1011  ff.:  Kiony  d’  ’HsXiov 
9'vydxrjQ  Tnsyiovidao  \ yiivax’  DävGGrjog  xa- 
XtxGi'tpgovog  sv  cpiXöxyxi,  | "Aygiov  pSs  Aaxivov 
dfivyovd  xs  kquxsqov  xs.  | oi  d pxoi  fidXa  xrjXe 
fivxcp  vrjGcov  Lsydeov  | ndGi  TvQGpvoLGLV  dyuv.Xti- 
xoiGtv  uvccGGov  (citiert  bei  Schol.  Apoll.  Bhod. 
3, 200.  Eustath.  zu  II.  p.  1796.  Lyd.  de  mens.  1, 4 
p.  7 Beicher).  Um  das  Jahr  600  also  (vgl.  über 
das  Alter  dieser  Verse  Scliömann  in  s.  Ausg. 
S.  284.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumshunde  1 
S.  54)  war  die  Kunde  von  einem  latinischen 
Volksstamme,  verkörpert  in  dem  Eponym  La- 
tinus, bereits  zu  den  Osthellenen  gelangt, 
wahrscheinlich  durch  Vermittelung  der  Cumäer. 
Da  die  etruskische  Macht  sich  damals  südlich 
noch  über  Latigm  hinaus  erstreckte,  so  wurde 
er  zum  Könige  der  Tyrsener,  und  da  die  grie- 
chische Sagenbildung  das  Abenteuer  des  Odys- 
seus bei  Kirke  an  der  campanischen  Küste  lo- 
kalisiert hatte,  so  waren  auch  seine  Eitern 
gefunden.  Die  gleiche  Abstammung  geben  ihm 
Ps.-Shymn.  VFl.  Serv.  ad  Aen.  12,  164.  Solin. 
2,  9.  Steph.  Byz.  s.  v.  HgalvsGxog.  AVie  ge- 
wöhnlich dehnt  sich  die  genealogische  Reihe, 
und  aus  dem  Sohne  des  Odysseus  wird  sein 
Enkel;  seine  Eltern  sind  Telemach  und  Kirke 
(Kleinias  (?)  bei  Fest.  p.  269  s.  v.  Romani. 
Ilyyin.  fab.  127.  Plut.  Rom.  2).  Nach  der 
ersten  Nennung  verschwindet  der  Name  des 
Latinus  für  längere  Zeit  aus  der  uns  bekannten 
Tradition.  In  den  älteren  griechischen  Be- 
richten, die  die  Gründung  der  Stadt  Rom  mit 
dem  scheinbar  griechisch  klingenden  Namen 
auf  verschiedene  nach  der  Zerstörung  Troias 
an  die  italische  Küste  verschlagene  griechische 
1 oder  troische  Helden,  zumeist  auf  Aeneas  oder 
Odysseus  zurückführen , geschieht  des  Lati- 
nus keine  Erwähnung.  Soweit  wir  es  beurteilen 
können,  hat  ihn  zuerst  Kallias,  der  Zeitgenosse 
und  Geschichtsschreiber  des  Agathokles,  in  die 
überkommene  Fabel  von  dem  troischen  Ur- 
sprünge Roms  hineingezogen.  Er  berichtet, 
Rome,  eine  Trojanerin,  sei  mit  anderen  flüch- 
tigen Trojanern  in  Italien  gelandet,  habe  den 
Aboriginerkönig  Latinus  geheiratet  und  ihm 
» 3 Söhne  geboren,  Romus,  Romulus  und  Tele- 
gonus;  diese  hätten  eine  Stadt  gegründet  und 
ihr  den  Namen  ihrer  Mutter  Rome  beigelegt 
{Kall,  bei  Dion.  1,  72.  Euseb  Chron.  1,  45,  3 
p.  208.  Syncell.  p.  363  Dindorf;  über  das  Fehlen 
des  Telegonus  in  den  Handschriften  von  Dionys 
vgl.  Schweyler,  Rom.  Gesch.  1 S.  402  A.  22). 
Eine  ähnliche  Fassung  lag  wohl  auch  hei Festus 
vor  (a.  a.  0.),  in  dessen  gekürztem  Bericht 
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wir  lesen,  dafs  nach  des  Aeneas  Tode  Latinus 
die  Herrschaft  ühernommen  und  mit  der  Rome 
den  Romus  und  Romulus  gezeugt  habe  (vgl. 
Flut.  Born.  2).  Es  läfst  sich  kaum  entscheiden, 
ob  Kallias  hei  seiner  Version  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  einheimischen  latinischen 
Sagenkreise  beeinflufst  war.  Als  unmittelbarer 
Gründer  Roms,  das  er  nach  seiner  verstorbenen 
Schwester  Rome  benennt,  erscheint  Latinus  hei 
einem  Gewährsmann  des  Servius  ad  Äen.  1, 273, 
dessen  Name  in  den  Handschriften  ausgefallen 
ist,  jedenfalls  war  es  nicht  \g\.  Sclmeghr 
a.  a.  0.  S.  403  A.  28.  Nach  einem  anderen  Autor, 
der  uns  gleichfalls  nicht  genannt  wird  {Dion.  1, 
72),  verdankt  Rom  seinen  Ursprung  einem  Enkel 
des  Latinus,  Romus,  dem  Sohne  seiner  Tochter 
Leucaria  (vgl.  Schwegler  S.  400  A.  1)  und  des 
Italus.  Zwar  lassen  sich  diese  Berichte  zeit- 
lich nicht  genau  fixieren,  doch  sind  sie  der 
älteren  Litteratur  zuzurechnen,  denn  das  Streben 
nach  einem  Ausgleich  der  chronologischen  Un- 
genauigkeiten tritt  in  ihnen  noch  nicht  hervor, 
während  es  sich  schon  in  der  Darstellung  des 
Fabius  Piefor  hemerklich  maclit  (vgl.  Caucr, 
Die  römische  Aeneassoge  von  Naevins  bis  Ver- 
gilius,  Jahrbuch  f.  Philol.  Supplbd.  15  (1887) 
S.  104  ff.).  Timaeus  beruft  sich  in  seiner  Er- 
zählung von  den  Anfängen  Roms  auf  Erkun- 
digungen, die  er  bei  Einheimischen  eingezogen 
habe  {Dion.  1,  67;  vgl.  Polyb.  12,  4).  In  den 
aus  ihm  geschöpften  Zusammenstellungen  iu 
der  Alexandra  des  LyJcophron  (v.  1226  ff. ; vgl. 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  S.  579  ff. ; 
dagegen  Caner.  De  fabulis  Graecis  ad  Bomani 
pertinentibus , Diss.  Berol.  1884  p.  29  f.)  sind 
Reste  latinischer  Sagen  erkennbar.  Wenn 
also  in  den  wenigen  Angaben,  die  wir  von 
ihm  besitzen,  der  Name  des  Latinus  nicht 
genannt  wird,  so  liegt  der  Grund  hierfür  jeden- 
falls nur  in  der  Ungunst  der  Überlieferung,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  feste 
Verbindung  des  Latinus  mit  Aeneas  zum  ersten 
Male  von  Timaeus  in  die  Litteratur  eingeführt 
ist,  um  so  weniger,  da  er  ja  in  Lavinium  eine 
troische  Gründung  sieht  (Dion.  a.  a.  0.).  Dabei 
bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dafs  er  die  neue 
Kombination  bereits  fertig  von  den  Laviniern 
übernommen  hat.  Die  irrsprünglich  römische 
Sage,  die  von  den  Zwillingen  Romulus  und 
Remus  ihren  Ausgang  nimmt,  kennt  keine 
Beziehung  zu  Latinus.  Ebensowenig  fand  er 
eine  Stätte  in  der  älteren  römisehen  Poesie, 
soweit  die  spärlichen  Fragmente  darüber  ur- 
teilen lassen.  Wollte  man  auch  mit  Vahlen 
die  einzig  hierher  gehörige  Stelle  des  Naevius 
{Lib.  2 frg.  1)  iamque  eins  mentem  fortuna 
fecerat  quietam  auf  die  Zufriedenheit  des  Ae- 
neas über  glücklich  beendete  Kämpfe  mit  den 
Einwohnern  des  Landes  deuten,  so  wäre  für 
die  Persönlichkeit  des  Latinus  damit  nichts 
gewonnen.  Nach  Ennius  besteht  der  Name 
der  Latiner  schon  vor  der  Ankunft  des  Aeneas; 
dieser  begiebt  sich  nach  seiner  Landung  am 
Laurentischen  Gestade  (frg.  21 — 23  Vahlen) 
zum  Könige  von  Alba  {frg.  31).  Der  Sagen- 
kreis aber,  dem  Latinus  angehört,  hat  Lavi- 
nium zum  Mittelpunkte.  Ein  Bericht,  der  von 
dem  Zusammenhänge  des  Latinus  mit  der 
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Troerfabel  und  Roms  Gründung  noch  nichts 
zu  wissen  scheint,  liegt  vor  bei  Servius  ad  Aen. 
1,  2;  6,  84;  7,  659.  678:  danach  gab  Lavinus 
Lavinium  den  Namen;  nach  seinem  Tode  folgte 
ihm  in  der  Herrschaft  sein  Bruder  Latinus. 
Nach  Caucr  {Die  Aeneassage  S.  121  A.  32) 
haben  wir  hier  vielleicht  eine  von  griechi- 
schem Einflufs  unberührte,  ursprünglich  lavi- 
nische  Sage  zu  erkennen  — doch  s.  unten.  In 
JO  der  römis''hen  Litteratur  begegnen  wir  dem 
Namen  des  Latinus  zuerst  in  alten  priester- 
lichen  Aufzeichnungen  {Dion.  1,73  tv,  ncclcamv 
Xoymv  SV  isgoig  Öslzoig  ca^oasvoiv) : Latinus, 
König  der  Aboriginer,  erhält  die  Enkel  des 
Aeneas  als  Geiseln,  zum  Unterpfand  der  fried- 
lichen Beziehungen  zwischen  den  Ankömm- 
lingen und  der  einheimischen  Bevölkerung; 
da  er  ohne  männliche  Nachkommen  bleibt, 
setzt  er  sie  bei  seinem  Tode  in  einem  Teile 
20  seines  Reiches  als  Erben  ein.  Im  Gegensatz 
zu  den  Dichtern  hat  die  ältere  Annalistik  in 
die  Aeneasfabel  auch  die  Gestalt  des  Latinus 
hineingezogen,  sei  es  dafs  sie  die  Verbindung  in 
griechischen  Quellen  vorfand,  sei  es  dafs  sie  die- 
selbe direkt  den  latinischen  Sagen  entlehnte. 
Von  Fabius  Pictor  ist  die  Notiz  erhalten,  dafs 
Amita,  des  Latinus  Gattin,  durch  Hunger  sich 
getötet  habe  {Servius  ad  Aen.  11,  603  Daniel: 
Fabius  Pictor  dicit;  vgl.  Caucr  a.  a.  0.  S.  108 
30  A.  11).  Zieht  man  nicht  die  Lesart  (dicunt) 
der  rein  servianischen  Handschrift  vor,  so  geht 
zur  Genüge  daraus  hervor,  dafs  der  Sagenkreis 
um  Latinus,  Lavinia  und  Turnus  in  seine  Dar- 
stellung verwoben  war.  Ein  wenig  mehr  erfahren 
wir  über  die  Erzählung  des  Cassius  ITemina 
durch  Solinus  (2, 14) : Aeneas  habe  im  Laurenter- 
gebiet  sein  Lager  aufgeschlagen  und  von  La- 
tinus  für  seine  600  Genossen  500  iugera  er- 
halten (Zahl  verderbt,  s.  unten);  anfangs  hätten 
•10  beide  gemeinsam  geherrscht  (ätiologische  Deu- 
tung des  Zusammenhanges  von  Laurentum  und 
Lavinium,  vgl.  CauerS.lll),  nach  dem  Ableben 
des  Latinus  Aeneas  allein. 

Die  älteste  Form  der  römischen  Über- 
lieferung, in  deren  Resten  noch  ein  genaue- 
rer Zusammenhang  der  Ereignisse  nach  des 
Aeneas  Landung  erkennbar  ist,  geben  Catos  Ori- 
gines in  den  bei  Serrius  erhaltenen  Fragmenten. 
Den  allgemeinen  Umrissen  der  Sage  entnehmen 
50  wir,  soweit  sie  sich  auf  Latinus  bezieht,  etwa 
folgendes:  Die  erste  Begegnung  mit  den  ein- 
wandernden Troern  war  eine  freundliche.  La- 
tinus, König  der  Aboriginer  {Serv.  ad  Aen.  1,  6 
= Jordan,  Frg.  Cat.  orig.  1,  5 = Peter.  Hist. 
Born.  rell.  Cat.  orig.  1,5),  i-äumt  den  Fremd- 
lingen eine  Strecke  Landes  ein,  inter  Lauren- 
tum et  castra  Troiana  {Serv.  ad  Aen.  1,  5 ; 7, 158) 
gelegen,  im  Umfange  von  2700  iugera  {Serv. 
ad  Aen.  11,  316  frg.  8 Jordan;  frg.  8 Peter; 
60  HDCC  die  rein  scrymwfscAeHandschriftengruppe, 
DCC  Daniel;  500  iugera  nach  Cassius  Hemina, 
s.oben,  40  Stadien  ins  Geviert  bei  Dion.  1,  59; 
400  Stadien  nennt  Appian  im  Auszuge  des 
Photius,  Beg.  1, 1;  Erklärungsversuche  der  ver- 
’derbten  Zahl  bei  Jordan,  Proleg.  Cat.  p.  28ff. 
Bubino,  Beitr.  z.  Vorgesch.  Ital.  S.  158 ff.);  er 
willigt  in  die  Vermählung  seiner  Tochter  La- 
vinia mit  Aeneas  {Serv.  ad  Aen.  6,760.  Mytliogr. 
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Vatic.  fah.  202  bei  Mai,  Class.  auct.  3 p.  70 
frg.  9 Jordan;  f'rcj.  5 Peter:  Aeneas  ut  Cato  dicit, 
simulac  venit  in  Italiam,  Laviniam  accepit  uxo- 
rem ; die  folgenden  W orte  propter  quod  Turnus 
iratus  tarn  in  Latinum  quam  in  Aeneam  hella 
suscepit  . . . sind  ein  Zusatz  des  Servius  oder 
eines  Abschreibers,  vgl.  Caucr  a.  a.  0.  S.  115 
A.  26).  Da  die  Trojaner  aber  latinisches  Ge- 
biet plündern,  so  ist  der  Vertrag  gebrochen, 
und  Latinus  verbündet  sich  mit  dem  Rutuler- 
fürsten  Turnus.  In  einer  Schlacht  bei  Lauro- 
lavinium  werden  beide  geschlagen.  Die  Stadt 
selbst  wird  erstürmt  und  Latinus  fällt  auf  dem 
Burghügel  (Se7'v.  ad  Aen.  1,267;  4,620;  9,745 
/rq.  10.  11  Jordan;  fr.  9.  10  Peter),  hier  war 
nach  Prellers  Vermutung  {P.  M.  2 S.  328  A.  1) 
sein  Grab  zu  sehen  Die  Herrschaft  über  die 
Aboriginer  geht  an  Aeneas  über;  die  Einwohner 
des  Landes  und  die  Troer  verschmelzen  zu  einem 
Volke,  das  nach  dem  gefallenen  Könige  den 
Namen  Latiner  führt  (Serv.  ad  Aen.  1,  6 frg.  5 
Jordan;  frg.  5 Peter).  Vertrag  und  Kampf  sind 
übereinstimmend  mit  den  Notizen  bei  Fahius 
Pictor  (?)  und  Cassius  Ilemina.  Über  Catos 
Benutzung  und  Ausgleichung  verschiedener  sich 
widersprechender  Nachrichten  s.  Cuuer  S.117ff. 

Catos  Darstellung  bildet  einen  Abschlufs  in 
der  älteveu  Entwickelung  der  Sage.  Mit  dem 
Schwinden  des  politischen  Interesses  an  dem 
troischen  Ursprünge  Roms  {Nissen,  Zur  Kritik 
der  Aeneassage,  Jahrbüch.  f.  Philol.  1865  S.  387) 
macht  sich  auch  in  der  Litteratur  eine  flüch- 
tigere Behandlung  des  einschlägigen  Stoffes 
bemerkbar.  Die  Erinnerung  an  die  mythische 
Vergangenheit  findet  zwar  weitere  Pflege  in 
den  adligen  Privatkreisen  Korns  und  den  Lokal- 
kulten der  einzelnen  Gemeinden  {Cauer^.  142  fl'.), 
gewinnt  aber  für  das  öffentliche  Leben  erst  mit 
dem  Hervortreten  des  Julischen  Geschlechtes 
wieder  allgemeinere  Bedeutung.  Aus  dieser 
Zeit  besitzen  wir  denn  auch  die  beiden  ausführ- 
lichsten Bearbeitungen  der  Sage  durch  Dio^itjs 
und  Vergil.  Die  Erzählung  des  ersteren, 
hauptsächlich  auf  Kastor  und  Varro  beruhend 
(Cauer  S.  154ft'.),  fafst  abschliefsend  all  die 
Umwandlungen  zusammen,  welche  die  durch 
Cato  geschaffene  Gestalt  der  Sage  in  der  spä- 
teren republikanischen  Zeit  durch  griechische 
Geschichtsschreiber  und  Mythographen,  durch 
die  römische  Annalistik  und  antiquarische  For- 
schung erlitten  hat:  Im  zweiten  Jahre  nach 
der  Zerstörung  Troias  (c.  63;  Cassius  Hetnina 
bei  Solin.  2,  14)  landet  Aeneas  an  der  Küste 
Latiums  und  beginnt  sofort  den  Bau  einer 
Stadt  an  der  ihm  vom  Orakel  bezeichneten 
Stelle  (über  die  verschiedenen  Angaben  der 
Landungsstelle  vgl.  Schwegler  1 S.  291  ff.).  Der 
König  des  Landes,  Latinus,  damals  gerade  in 
einem  Kriege  mit  den  Rutulern  begriffen,  eilt 
auf  die  Kunde  von  der  neuen  Ansiedlung  so- 
gleich mit  einem  starken  Heere  herbei,  um 
den  Weiterbau  derselben  zu  verhindern.  Der 
Anblick  der  feindlichen  Schar,  die  nach 
Griechenart  bewaffnet  und  aufgestellt,  uner- 
schrocken dem  Kampfe  entgegensieht,  bestimmt 
ihn  jedoch,  den  Angriff  bis  zum  nächsten  Morgen 
zu  verschieben.  Noch  in  derselben  Nacht  er- 
scheint ihm  ein  einheimischer  Gott  und  ver- 
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kündet  ihm,  er  werde  zu  seinem  eigenen  Vor- 
teil handeln,  wenn  er  die  Griechen  in  sein 
Land  aufnehme.  Da  auch  Aeneas  von  seinen 
vaterländischen  Göttern  vor  einem  Kampfe  ge- 
warnt wird  (vgl.  Varro  bei  Serv.  ad  Äe7i.  3,146), 
so  kommt  es  am  nächsten  Tage  zu  Verhand- 
lungen, deren  Ergebnis  ein  feierliches  Bündnis 
der  beiden  Völker  unter  folgenden  Bedingungen 
ist:  die  Aboriginer  überlassen  den  Troern  das 
die  neue  Gründung  umschliefsende  Land,  etwa 
40  Stadien  ins  Geviert  (über  andere  Angaben 
vgl.  oben  den  Bericht  des  Cato),  die  Troer 
verpflichten  sich,  ihren  Bundesgenossen  im 
Kampfe  gegen  die  Rutuler  beizustehen.  Beide 
Völker  stellen  Geiseln.  Mit  troischer  Hülfe 
werden  die  Rutuler  unterworfen.  Aeneas 
vollendet  den  Bau  der  neuen  Stadt  und  giebt 
ihr  den  Namen  Laviniuin,  des  Latinus  Tochter 
Lavinia  (Aavvu)  zu  Ehren  (vgl.  Farro  l.  l.  5, 
144.  Isid.  orig.  15, 1,  52.  Juba  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  Aaßiviov),  (ög  Pcopaior  XsyovßL  fügt  Dionys 
hinzu  im  Gegensatz  zu  abweichenden  Berichten 
einiger  griechischen  Mythograijhen  (1,  57  — 
59).  Die  Heirat  mit  Lavinia  besiegelt  den 
neuen  Bund  und  führt  zu  vollständiger  Ver- 
schmelzung der  Troer  und  Aboriginer  (von 
Dionys  willkürlich  vor  den  Tod  des  Latinus 
gesetzt),  die  sich  von  nun  an  mit  gemeinsamem 
Namen  nach  dem  Könige  Latinus  Latiner  nennen 
(c.  60;  vgl.  Strabon  5,  229.  Juba  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  ’AßoQLyivsg),  andererseits  aber  wird  die 
Vermählung  wieder  Anlafs  zu  neuen  Kämpfen. 
Turnus  {TvQQiqvog),  ein  Vetter  von  des  Königs 
Gattin  Amata  {AyCtu),  kein  Rutuler,  wie  Zo- 
7iaras  (s.  unten)  ausdrücklich  hervorhebt,  fühlt 
sich  beleidigt,  dafs  die  zuvor  ihm  zugesicherte 
Braut  einem  Fremdling  gegeben  sei  (on  Ttag- 
fl-flcov  %o  avyysveg  6&vsi'oig  SKgdsvas,  klar 
ausgesprochen  bei  Zonaras)  und  greift,  auf- 
gestachelt von  Amata,  im  Bunde  mit  den  Ru- 
tulern zu  den  Waffen  gegen  Latinus  und  dessen 
neuen  Eidam.  Sein  Heer  wird  in  einer  schweren 
Schlacht  geschlagen,  er  selbst  fällt,  aber  auch 
Latinus  findet  in  dem  Kampfe  seinen  Tod,  und 
zwar  3 Jahre  nach  der  Zerstörung  Troias 
(c.  63.  64;  vgl.  c.  43.  44).  Als  Gatte  der  La- 
vinia übernimmt  Aeneas  die  Gesamtherrschaft 
(vgl.  Diod.  bei  Fuseb.  Chron.  1, 46,  1 p.  213 
= Sync.  p.  366.  Aug.  c.  d.  18,  19).  Die  Grund- 
züge dieser  Darstellung  finden  sich  in  kürzerer 
Fassung  mit  geringfügigen  Abweichungen  bei 
Livius  (1,  1,  6 ff.),  Justin  (43,  1,  lOff.),  Cassius 
Dio  (aus  Diodor;  frg.  4,  7 = Tzetz.  zu  Lyhophr. 
1232.  Zonar.  7,  1 p.  313 a.b)  und  Appian  (im 
Auszuge  des  Photius,  Beg.  1,  1 und  eines  un- 
genannten Byzantiners  fr.  1,1.  2).  Bei  Dio 
schliefst  Latinus  den  Bund  mit  Aeneas  erst 
nach  einer  Niederlage,  Livius  kennt  beide 
Überlieferungen;  während  er  nur  den  Tod  des 
Latinus  erwähnt,  fallen  bei  Dio  Latinus  und 
Turnus  im  Zweikampf.  Bei  Justin  wird  Lavi- 
nium  erst  nach  des  Latinus  Tode  gegründet. 
Von  einer  Flüchtigkeit  Appians  rührt  es  her, 
wenn  der  Ausdruck  Latiner  nur  auf  die  Abori- 
giner Anwendung  findet  und  wenn  Latinus 
{Beg.  1 fr.  1,1)  eines  natürlichen  Todes  zu 
sterben  scheint;  irrtümlich  steht  bei  Photius, 
App.  Beg.  1 Faunus  statt  Latinus  (vgl,  Cauer 
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I S.  137).  Gegen  die  ältere  Sage  zeigt  diese  Dar- 
stellung folgende  Unterschiede:  1)  Aeneas  grün- 
det Lavinium  nicht  auf  Grund  eines  Vertrages 
mit  Latinus,  sondern  sogleich  nach  der  Landung. 
— 2)  Nicht  die  Plünderung  latinischen  Gebietes, 
sondern  der  Bau  Laviniums  gieht  Anlafs  zum 
ersten  Zusammenstofs.  — 3)  Die  Kämpfe  des  La- 
tinus sowie  der  verbündeten  Aboriginer  und 
Troer  gegen  die  Rutuler  vor  der  Vollendung 
Laviniums  kommen  neu  hinzu.  — 4)  Turnus  er- 
scheint nicht  mehr  als  Rutuler.  — 5)  Latinus 
steht  nicht  auf  Seiten  der  Rutuler,  sondern 
der  Troer.  — 6)  In  derselben  Schlacht  wie  La- 
tinus fällt  auch  Turnus.  — ■ In  der  Genealogie 
macht  sich,  hervorgerufen  durch  die  antiqua- 
rische Forschung,  der  Einüufs  latinischer  Sagen 
geltend.  Das  Elternpaar  Odysseus  und  Kirke 
I verschwindet,  an  ihre  Stelle  tritt  der  latinische 
I Faunus  und  eine  einheimische  Göttin  (Dion. 

I 1,  43.  44.  Vergil.  Aen.  7,  47.  C.  I.  L.  1,  175. 
Ovid.  metam.  14,  449.  Serv.  ad  Aen.  10,  76. 
Aug.  c.  d.  18,  16.  Zonar.  7,  1 p.  313  a),  es  bildet 
sich  eine  laurentische  Königsreihe,  die  mit 
Latinus  ahschliefst  (Arnoh.  2,  71.  Lactant.  inst. 
1,  22,  9;  vgl.  über  die  anderen  Herrscher 
I Schivegler  a.  a.  0.  S.  214ff.).  Die  Genealogie- 
bildung selbst  verrät  Abhängigkeit  von  den 
Griechen;  die  Verbindung  aber  mit  nationalen 
Gottheiten  erweist  ihren  italischen  Ursprung. 
Es  sei  hier  sogleich  hinzugefügt,  dafs  in  der 
späteren  griechischen  Tradition  dem  Faunus 
wieder  ein  Konkurrent  in  Hercules  erwächst 
(Tzetz.  zu  LyJcophr.  1254.  Sync.  p.  365),  doch 
läfst  das  neue  Gewand  der  Fabel  die  ui’si'jrüng- 
lich  nationale  Färbung,  die  Beziehung  auf  Fau- 

Inus,  deutlich  hindurchschimmern:  Latinus  ist 
das  Kind  einer  hyperboreischen  Jungfrau,  die 
Hercules  von  ihrem  Vater  als  Geisel  empfangen 
und  mit  sich  nach  Italien  geführt  hat;  im  Be- 
griff nach  Argos  zurückzukehren,  läfst  er  sie 
schwanger  dem  Könige  der  Aboriginer  Faunus 
als  Gattin  zurück  (Dion.  1 , 43).  Den  Namen 
dieser  Jungfrau,  Palanto,  erfahren  wir  von 
Festus  (p.  220  s.  v.  Palatium;  vgl.  Solin.  1, 15); 
Gattin  des  Latinus  heifst  sie  bei  Varro  (l.  1. 
5,  53).  Herakles  zeugt  den  Latinus  mit  der 
Gattin  des  Faunus  (Cassius  Dio  frq.  4,  3 Din- 
dorf  = Tzetz.  zu  Lylcophr.  1232),  mit  der 
Tochter  des  Faunus  (Just.  43,  1,  9).  Mit  Recht 
sieht  Preller  (Pöm.  Myth.  2 S.  283  A.  1)  unter 
den  wechselnden  Bezeichnungen  der  Mutter  ein 
und  dieselbe  Person,  die  dem  Faunus  zuge- 
hörige italische  Göttin  Fauna.  VV^ie  Odysseus 
dem  Telemach  (s.  oben),  weicht  Hercules  seinem 
Sohne  Telephos  (Malal.  Chron.  6 p.  162,  4 Din- 
dorf);  schliefslich  wird  Latinus  mit  Telephos 
identificiert,  da  beide  als  Söhne  des  Hercules 
gelten  (Suid.  s.  v.  Aarivoi). 

Unter  Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur 
und  im  Anschlufs  an  das  griechische  Epos  hat 
Vergil  in  seiner  Aeneis  der  Fabel  eine  neue, 
I eigenartige  Gestalt  gegeben,  geleitet  durch  die 
J Rücksichten,  die  die  Schöpfung  eines  Kunst- 
j!l  Werkes  und  die  Tendenz  der  Dichtung  ihm 
auferlegten  (Gauer  S.  168  ff.).  Als  Aeneas  im 
j'  7.  Jahre  seiner  Irrfahrten  an  der  Tibermündung 
anlangt,  herrscht  in  Frieden  über  das  Land 
j‘  König  Latinus,  der  Sohn  des  Faunus  und  der 


Latinus  (b.  Vergil)  1910 

Laurentischen  Nymphe  Marica.  Sein  Sitz  ist 
die  mit  Ahnenbildern  und  Trophäen  reich  ge- 
schmückte Bui'g  von  Laurentum.  Einen  männ- 
lichen Sprofs  hatte  ihm  das  Geschick  nicht 
gegeben,  nur  eine  Tochter,  Lavinia,  damals 
zur  herrlichen  Jungfrau  herangeblüht.  Viele 
Freier  werben  um  ihre  Hand;  des  Königs 
Gattin,  Amata,  begünstigt  den  Rutulerfürsten 
Turnus.  Dui'ch  schlimme  Vorzeichen  geschreckt 
fragt  Latinus  das  Orakel  seines  Vaters  Faunus 
(vgl.  Oeid.  fast.  4,  644 ff.)  um  Rat  und  erhält 
den  Bescheid,  er  solle  die  Tochter  einem  Fremd- 
linge vermählen,  aus  dieser  Verbindung  werde 
ein  ruhmreiches  Geschlecht  hervorgehen.  Als 
daher  eine  Gesandtschaft  der  Troer  ankommt 
mit  der  Bitte  um  einen  Sitz  für  ihre  heimat- 
lichen Götter,  wird  ihnen  nicht  nur  diese  Bitte 
gewährt,  sondern  Latinus  bietet  selbst  mit 
Berufung  auf  den  erwähnten  Orakelspruch  seine 
Tochter  dem  Aeneas  als  Gattin  an  und  entläfst 
die  Boten  mit  reichen  Geschenken.  Ehe  indes 
der  neue  Bund  durch  feierliche  Eide  bekräftigt 
werden  kann,  kommt  es  gelegentlich  einpr  Jagd 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  zum  Kampfe 
zwischen  den  Begleitern  des  Ascanius  und  la- 
tinischen Hirten;  die  Getöteten  werden  zur 
Königsburg  getragen;  die  Königin  und  die 
Bevölkerung  fordern  den  Krieg  gegen  die 
Fremdlinge;  Turnus  der  Rutulerfürst  (7, 783ff'.), 
der  sich  durch  die  Bevorzugung  des  Phrygiers 
als  Bräutigam  zurückgesetzt  fühlt,  und  andere 
drängen  gleichfalls  zum  Kampfe.  Latinus  zieht 
sich  vor  dem  Tumult  in  das  Innere  des  Palastes 
zurück  und  weigert  sich  standhaft  seinen  neuen 
Gastfreunden  den  Krieg  zu  erklären.  luno  selbst 
öffnet  die  Pforten  des  lanustempels,  und  die 
Latiner  rüsten  sich,  um  an  der  Seite  des  Tur- 
nus und  seiner  Verbündeten  gegen  die  Ein- 
dringlinge zu  streiten  (Buch  7).  Dem  nun  be- 
ginnenden Kampfe  hält  sich  Latinus  fern; 
nicht  er,  sondern  Turnus  ruft  durch  das  Auf- 
stecken der  Fahne  auf  der  Burg  von  Laurentum 
die  Latiner  zu  den  Waffen.  Als  die  blutigen 
Kämpfe  (Buch  9.  10)  entmutigend  auf  die  La- 
tiner wirken,  und  als  die  an  Diomedes  um 
Hülfe  abgesandten  Boten  (8,  9 — 17)  unverrich- 
teter Sache  zurückkehren,  da  hält  Latinus 
weiteren  Streit  für  einen  Frevel  gegen  die 
göttliche  Vorsehung;  er  beruft  eine  Versamm- 
lung der  Ersten  des  Staates  und  rät  zum 
friedlichen  Vergleich  mit  den  Troern.  Turnus 
aber  besteht  auf  der  Fortsetzung  des  Krieges 
(11,  225 ff.).  Als  jedoch  in  einer  zweiten 
Schlacht  (11,  597  ff.)  das  Glück  abermals  zu 
Gunsten  der  Troer  sich  entscheidet,  da  er- 
bietet sich  Turnus  um  den  Besitz  der  Lavinia 
zum  Zweikampf  mit  dem  feindlichen  Führer, 
trotz  der  Abmahnungen  des  Latinus  und  seiner 
Gattin  (12.  iff.).  Im  Angesicht  beider  Heere 
schliefsen  Latinus  und  Aeneas  einen  feierlichen 
Vertrag.  Siegt  der  Troerheld,  so  will  Latinus 
ihm  das  erbetene  Land  abtreten  (vgl.  11,  316), 
beide  Völker  sollen  durch  einen  ewigen  Bund 
in  der  Weise  vereinigt  sein,  dafs  dem  Latinus 
der  Oberbefehl  im  Kriege  und  die  richterliche 
Gewalt,  dem  Aeneas  die  Ausübung  der  sakralen 
Funktionen  überlassen  wird;  durch  die  Ver- 
mählung des  Aeneas  mit  der  Tochter  des 
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Königs,  die  der  neu  zu  gründenden  Stadt  den 
Namen  giebt,  soll  der  Bestand  des  Bundes 
verbürgt  werden.  Unterliegt  Aeneas,  so  sollen 
die  Troer  nach  Pallanteum  zurückkeliren.  Kaum 
sind  die  Eide  gesprochen,  da  beginnen  vertrags- 
brüchig die  Rutuler  den  Kampf.  In  dem  all- 
gemeinen Tumult  entflieht  Latinus  zur  Stadt. 
Anfangs  unglücklich  kämpfend,  drängen  die 
Troer  bald  vor  und  bestürmen  Laurentum; 
die  erschreckten  Bürger  ziehen  den  König  auf 
die  Mauer,  um  ihn  zu  einer  Erneuerung  des 
Bündnisses  zu  veranlassen;  hier  erreicht  ihn 
die  Kunde  von  dem  Selbstmorde  seiner  ver- 
zweifelten Gattin.  Von  hier  sieht  er  dem 
Entscheidungskampfe  zwischen  Aeneas  und 
Turnus  zu  (Buch  12).  Die  folgenden  Ereignisse 
sind  mehrfach  angedeutet:  Der  Bund  der  beiden 
Völker  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  La- 
tiner (1,  6;  12,  837;  anders  8,  322;  12,  823), 
die  Vermählung  der  Lavinia  (6,  764;  7,  256; 
12,  937),  Laviniums  Gründung  (1,  258.  270; 
12,  194).  Veryil  folgt  im  wesentlichen  der 
Darstellung  Catos,  das  Verhalten  des  Latinus 
wird  von  beiden  in  gleicherweise  geschildert; 
wenn  Vergil  ihn  den  Kampf  überleben  läfst, 
so  ist  er  dabei  durch  künstlerische  Rück- 
sichten geleitet,  insofern  die  Erfüllung  der 
Vertragsbestimmungen  aus  dem  Rahmen  seiner 
Dichtung  herausfällt.  Nach  Vergil  hat  die 
Aeneasfabel,  soweit  sie  auf  Latinus  sich  be- 
zieht, keine  Änderungen  mehr  erfahren,  vgl. 
den  letzten  zusammenhängenden  Bericht  der 
Origo  gentis  Bomanae  c.  12 — 14,  in  der  Haupt- 
sache einer  Kompilation  aus  den  Vergilkommen- 
taren  [Jordan,  Herrn.  3 (1868)  S.  410tf.  Cauer 
S.  147  if.). 

Wie  die  Tradition,  abgesehen  von  Hesiod, 
übereinstimmend  berichtet,  ist  Latinus  König 
der  Aboriginer.  Nachdem  er  in  den  durch  die 
Ankunft  der  Troer  hervorgerufenen  Kämpfen 
gefallen  ist,  übernimmt  Aeneas  die  Gesamtherr- 
schaft und  benennt  das  vereinigte  Volk  nach 
dem  Namen  des  gefallenen  Königs  Latiner. 
Die  Entstehung  des  Volkes  wird  also  an  den 
Stifter  der  Vereinigung,  Aeneas,  geknüpft;  den 
Namen  erhält  der  neue  Bund  von  dem  ein- 
heimischen Könige  [Cato  b.  Serv.  ad  Aen.  1,  6 
frg.  5 Jordan;  frg.  5 Peter.  Varro  l.l.  5,  32. 
Liv.  1,  2,  4.-  Vergil  Aen.  1,  6;  12,  837.  Dion. 
1,  9.  45.  60;  2,  2.  Strab.  5 p.  229.  Juha  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’Aßogiyiveg.  Appian.  Beg.  1 
fr.  1,1.  Co.ssius  hio  frg.  4,  3 = Tzetz.  zu 
Lylc.  1232.  llygin.  fab.  127.  Sync.  p.  365.  Serv. 
ad  Aen.  8,  322.  Isid.  orig.  9,  2,  84.  Tzetz.  zwLylc. 
1254;  vgl.  Cassius  Hemina  bei  Solin.  2,  14. 
Just.  43,  1,11.  Aug.  c.  d.  18, 19;  andere  Etymo- 
logieen  bei  Schwegler  1 S.  197  11'.).  Selbst- 
verständlich ergiebt  sich  das  wahre  Verhältnis 
von  Latinus  und  Latinern,  wenn  man  die  Er- 
zählung der  Alten  umkehrt,  d.  h.  der  König 
des  Landes  ist  von  dem  betreffenden  Volks- 
namen abgeleitet.  Latinus  ist  der  Heros  epo- 
nymos  des  latinischen  Stammes  in  dem- 
selben Sinne,  wie  Romulus  der  mythische  Ahn- 
herr Roms,  und  ist  ebensowenig  der  mensch- 
gewordene luppiter  Latiaris  oder  Indiges,  wie 
Romulus  der  menschgewordene  Quirinus.  Er 
steht  also  nicht  auf  einer  Stufe  mit  den  ita- 
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lischen  Göttern  lanus,  Saturnus  und  Faunus, 
die  der  fromme  Glaube  zu  milden  und  ge- 
rechten Königen  der  Vorzeit  machte.  Wie 
konnte  er  sonst  seine  ursprüngliche  Benennung 
verändern,  während  jene  auch  als  irdische 
Herrscher  ihre  Götternamen  behielten.  Seine 
Existenz  verdankt  er,  wie  die  meisten  Eponyme 
italischer  Städte,  griechischem  Einflufs,  wahr- 
scheinlich den  Cumäern,  den  südlichen  Nach- 
10  barn  der  Latiner.  Durch  ihre  Vermittelung 
gelangt  er  zu  den  Osthellenen,  wobei  die 
Kunde  von  dem  Volksstamme,  von  dessen 
Namen  er  abgeleitet  war,  bei  dem  Vorwiegen 
des  mythographischen  Interesses  vor  dem 
ethnographischen  verloren  geht.  Die  älteren 
Nachrichten  griechischen  Ursprungs  sind  frei 
von  sakralen  Beziehungen  irgend  welcher  Art. 
Indem  sie  Latinus  zum  Könige  der  Tyrsener 
und  zum  Gründer  oder  Ahuherrn  Roms  machen, 
20  spiegeln  sie  nur  die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse der  Zeit,  aus  der  sie  stammen,  wieder: 
die  Ausdehnung  der  etruskischen  Macht  und  die 
für  die  griechische  Welt  steigende  Bedeutung 
Roms.  Für  die  Latiner  selbst  war  ihr  Heros 
ein  farbloser  Begriff";  er  gewinnt  individuelles 
Leben  erst  in  der  römischen  Litteratur  durch 
seine  Verbindung  mit  der  Aeneassage. 
Von  dem  Bestehen  einer  einheimischen  Latinus- 
legende  in  fi-üherer  Zeit  besitzen  wir  jeden- 
30  falls  keine  überzeugenden  Beweise;  infolge  des 
römischen  Übergewichts  fehlt  zu  ihrer  Ent- 
faltung auch  der  Hintergrund  eines  macht- 
vollen latinischen  Bundes.  Die  Angaben  des 
Servius  ad  Aen.  1,  2;  6,  84.  7,  659.  678  (s.  oben) 
weisen  eher  auf  griechischen  Ursprung,  ln  der 
einheimischen  Überlieferung  erscheint  Latinus 
bereits  an  eine  bestimmte  Lokalität  gebunden, 
an  die  Städtezweiheit  Lavinium  - Laurentum. 
Diese  besondere  Beziehung  erklärt  sich  aus 
40  der  bei  Beginn  der  Litteratur  bestehenden  Kult- 
gemeinschaft Roms  mit  jenen  Orten  [Schwegler 
S.  317  ff.  Alarqxiardt,  Böm.  Staatsaltert.  3 S.  252. 
477.  Cauer  S.  130ff.),  die  den  Anlafs  gab  La- 
vinium als  die  Metropole  ganz  Latiums  zu  be- 
trachten. Der  Vorstellung  eines  allgemeinen 
latinischen  Stammheros,  die  man  aus  dem 
Namen  gewonnen  hatte,  war  also  Rechnung 
getragen,  wenn  Latinus  zum  Könige  der  lati- 
nischen Mutterstadt  wurde,  bezw.  Laurentums, 
50  dem  die  Verwaltung  der  Lavinischen  sacra 
oblag.  Da  der  Vestakult  zu  Lavinium  in  hohem 
Ansehen  stand  [Serv.  ad  Aen.  2,  296;  3,  12. 
Macrob.  Sat.  3,  4,  12),  so  hiefs  des  Königs 
Gattin  Amata,  ein  Name,  mit  dem  jede  Vestalin 
in  der  Pontifikalsprache  bei  der  Captio  genannt 
wurde  [Gell.  1,  12,  14.  19).  Wenn  wir  der  An- 
gabe des  Servius  [ad  Aen.  11,  603),  die  aller- 
dings nur  durch  die  Danielsche  Handschriften- 
gruppe überliefert  wird,  Glauben  schenken,  so 
60  war  des  Latinus  Verbindung  mit  Amata  bereits 
dem  Fabius  Pictor  bekannt;  sie  sieht  indes 
eher  aus  wie  ein  Produkt  der  antiquarischen 
Forschung.  Nach  der  Tradition  haben  wir 
kein  Recht  zu  der  Annahme,  dafs  Latinus  als 
einheimischer  Bundesheros  von  Aeneas  in  den 
Schatten  gedrängt  wurde;  im  Gegenteil,  der 
Glanz,  der  den  Ahnherrn  Roms  umstrahlte, 
gab  auch  ihm  eine  hellere  Beleuchtunsr.  Die 
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' Apotheose  des  Aencas  geht  zeitlich  voran. 

, Cato  (b.  Serv.  ad  Äen.  4,  620;  9,  745)  berichtet 
nur  von  dem  Verschwinden  des  troischen  Helden, 

I während  er  den  Latinus  auf  der  Burg  von  La- 
vinium  fallen  läfst.  Die  Betonung  der  troischen 
I Herkunft,  auf  die  man  damals  aus  politischen 
' Rücksichten  Wert  legte,  macht  die  Bevorzugung 
des  Aeneas  verständlich.  Spätere  Schriftsteller 
I bezeichnen  uns  als  den  Ort,  wo  er  der  Erde 

II  entrückt  wurde,  das  Ufer  des  Numicius  in  der  t 
' Nähe  eines  alten  lupjnterheiligtums,  und  legen 
I ihm  den  Kultnamen  des  dort  verehrten  Gottes, 

■ I Indigos,  bei  (vgl.  Bd.  1 Sp.  179;  Bd.  2 Sp.  133), 
j|  ohne  dafs  natürlich  der  Kult  selbst  dadurch 
|{  beeinflufst  wurde.  Von  der  Entrückung  und 
*'  Vergötterung  des  Latinus  besitzen  wir  nur 
zwei  Zeugnisse,  Fest.  p.  194  Latinus  rex  qui 
proelio  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium  Cairi- 
tum  regem,  nusquam  upparuerit  iudicatusque 
sit  luppiter  fo.ctus  Latiaris.  Schot.  Bob.  Cie.  2 
pro  Plane.  9,  23  p.  256  post  obitum  Latini  regis 
et  Aeneae  quod  nusquam  comparnerunt  .... 

; Offenbar  diente  die  Apotheose  des  Aeneas 
zum  Vorbild,  als  man  dem  Latinus  die  gleiche 
Ehre  erweisen  wollte.  Da  die  Gleichsetzung 
des  ersteren  mit  luppiter  Indiges  bereits  voll- 
zogen war,  so  mufste  man  sich  anders  zu  helfen 
suchen.  Ein  Ausweg  bot  sich  leicht.  Es  gab 
! in  Latium  noch  einen  zweiten  hochangesehenen 
' luppiterkult,  den  des  luppiter  Latiaris  auf  dem  3 
Albanerberge.  Die  Ähnlichkeit  der  Namen 
' schien  eine  Identificierung  geradezu  heraus- 
zufordern. Liefs  man  nun  noch  den  störenden 
Schauplatz  der  Kämpfe  um  Laurentum  weg, 
so  waren  alle  Hindernisse  für  die  Gleich- 
: Setzung  aus  dem  Wege  geräumt.  Die  Gestalt 

' des  Latinus  ist  nicht  herausgewachsen  aus 

dem  latinischen  Volksglauben  und  nationalen 
Kulte,  sie  ist  ein  künstliches  Erzeugnis 
der  Reflexion  griechischer  und  römischer  4 
, Sagenschreiber  und  Antiquare. 

. In  der  darstellenden  Kunst  glaubt  man 
I i den  Latinus  zu  erkennen  auf  einer  dem  An- 
i I fang  der  Kaiserzeit  angehörigen  ara  der  lares 
I Augusti  im  Belvedere.  Ein  bärtiger  beklei- 
' I deter  Mann  sitzt  an  einen  Baum  gelehnt  und 

11  hält  eine  Rolle  in  der  Hand;  ihm  gegenüber 
''  steht  Aeneas,  deutlich  gekennzeichnet  durch 
; die  zu  seinen  Püfsen  liegende  Sau  mit  den 
Ferkeln  {Mus.  Chiaram.  3 t.  19;  doch  s.  andere  5 
ij  Deutungen  Arch.  Zeitg.  30  (1872)  S.  122). 

[|  Wandgemälde  eines  Grabdenkmals  auf  dem 
I,  Esquilin  aus  der  augusteischen  Zeit  {Brizio, 

''  Pitture  e sepolcri  scoperti  sulV  Esquilino.  Rom 
' 1876  t.2a.  Aoöerf;  Amm.cZ.ijisL  50  (1878)  S.234ft’. 

; mon.  10  t.  60.  Cauer  a.  a.  0.  S.  137 ff.)  behandeln 
i die  mythische  Vorgeschichte  Roms  unabhängig 
von  Vergil  (Latiner  und  Rutuler  sind  Feinde). 
Unter  den  erhaltenen  Scenen  der  West-  und 
Südseite,  die  von  der  Gründung  Laviniums  bis  6' 
zu  der  von  Alba  Longa  reichen,  suchen  wir 
i die  Gestalt  des  Latinus  vergebens.  Da  nach 
■ der  allgemeinen  Überlieferung  der  Historiker 
' Latinus  in  der  ersten  Schlacht  gefallen  ist,  so 
I könnte  man  ihn  in  dem  Toten  vermuten,  der 
in  der  die  Südseite  beginnenden  Scene  zu  den 
j Püfsen  eines  bekränzten  Siegers  liegt,  eine 
Vermutung  indes,  die  sich  als  hinfällig  er- 


weist, da  wir  das  Charakteristikum  des  greisen 
Königs,  den  Bart,  vermissen;  es  ist  wahrschein- 
lich Turnus  {Eobcrt  a.  a.  0.  p.  255.  Cauer  S.  139). 
Die  Anfangsscenen  der  Westseite  sind  verloren- 
gegangen; die  erhaltenen  Bilder  beginnen  mit 
der  Erbauung  von  Lavinium.  Es  hatten  also 
die  verlorenen  die  der  Gründung  vorausgehen- 
den Ereignisse  zum  Gegenstände,  die  Ankunft 
des  Aeneas  an  der  latinischen  Küste  oder  seine 
erste  Begegnung  mit  Latinus  und  seine  Ver- 
mählung mit  Lavinia  {Robert  p.  267  ff.).  So 
fehlt  uns  durch  die  Ungunst  des  Geschickes 
gerade  der  Teil  der  Gemälde,  in  dem  Latinus 
voraussichtlich  am  ehesten  zu  finden  war. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Dar- 
stellungen auf  einer  praenestinischen  Cista,  die 
ihrer  Technik  nach  in  das  6.  Jahrhundert  der 
Stadt,  etwa  in  die  Zeit  des  hannibalischen 
Krieges  oder  doch  nicht  viel  später  gesetzt 
werden  mufs  {Brumi,  Ann.  d.  inst.  36  (1864) 
S.  356 ff.  mon.  8 t.  7.  8).  Während  auf  dem  um 
die  Hälfte  verkürzten  Körper  der  Cista  eine 
Reihe  wechselnder  Kampfesbilder  sichtbar 
werden,  zeigt  der  vollständig  erhaltene  Deckel 
den  dem  Kampfe  folgenden  Friedensschlufs. 
Die  unten  streitenden  Helden , von  denen  der 
eine  soeben  den  Todesstofs  empfängt,  tragen 
dieselbe  Rüstung,  wie  oben  der  Sieger  und  der 
Besiegte.  Die  Zusammengehörigkeit  beider 
Darstellungen  steht  also  aufser  Frage,  Ver- 
geblich suchte  Brunn  in  der  griechischen 
Mythologie  nach  einem  entsprechenden  My- 
thos, dagegen  bot  sich  eine  ganz  ungezwungene 
Erklärung,  wenn  man  der  küntlerischen  Kom- 
position eine  Schilderung  von  der  Nieder- 
lassung der  Troer  in  Latium  zu  Grunde  legte, 
wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  von  Vergits 
Aeneis  gegeben  wird.  Die  Scenen  auf  dem 
zertrümmerten  Körper  der  Cista  veranschau- 
lichen die  letzten  Kämpfe  des  Aeneas  in  La- 
tium. Die  Jungfrau  zu  Rofs  auf  dem  unteren 
Streifen  ist  Camilla  {Verg.  Aen.  7,  803  ff.  11, 
432.  648  tf.).  Die  symmetrische  Anordnung  der 
Deckelfiguren  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen 
gefallenen  Helden,  der  mit  seinen  Waffen  und 
einem  Kranze  (auf  die  Hochzeit  deutend)  von 
2 Kriegern  herbeigetragen  wird  (Turnus),  da- 
neben ein  Todesgenius  mit  der  Fackel,  auf 
der  anderen  Seite  eine  in  höchster  Erregung 
fortstürzende  Frau  (Amata),  begleitet  von  einem 
schlafenden  Genius.  In  der  Mitte  des  Bildes 
steht  ein  alter,  bärtiger  König,  einen  Kranz 
auf  dem  Haupte,  mit  einem  weiten  Mantel 
bekleidet  (Latinus);  er  fafst  mit  der  Rechten 
die  Hand  des  vor  ihm  stehenden  Siegers  im 
Helmschmuck  (,A.eneas)  und  beschwört,  auf  den 
abgelegtenWaffen  stehend,  mit  erhobener  Linken 
den  Frieden.  Von  den  beiden  neben  ihm  stehen- 
den Frauen  scheint  die  eine  ihm  zuzureden 
(Sibylle  oder  Nymphe),  während  die  andere 
sich  von  der  fortstürmenden  Frau_  abwendet 
(Lavinia).  Zur  Kennzeichnung  der  Örtlichkeit 
dienen  ein  Silen,  ein  Flufsgott  (Numicius,  vgl. 
Verg.  Aen.  7,  150.  Orid.  metam.  14,  598.  Fast. 
3,648)  und  eine  Nymphe  (luturna,  die  Schwester 
des  Turnus,  vgl.  Vergil.  Aen.  12,  138;  dazu 
Serv.  885.  Ovid.  fast.  1,  463).  Die  Üljerein- 
stimmung  der  Scenen  auf  der  Cista  mit  der 
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etwa  zwei  Jahrhunderte  jüngeren  Bearbeitung 
der  Sage  durch  Vergil  sucht  Brunn  dadurch 
zu  erklären,  dafs  in  der  ältesten,  am  besten 
beglaubigten  Überlieferung,  welcher  der  Dichter 
gefolgt  sei,  die  auf  der  Gista  hervortretenden 
Eigentümlichkeiten  seiner  Darstellung  bereits 
enthalten  waren.  Das  Ansprechende  der  Deu- 
tung in  archäologischer  Beziehung  durchaus 
anerkennend,  macht  Nüsen  (a.  a.  0.  S.  378  ff) 
nach  einer  Prüfung  der  überkommenen  Nach- 
richten vom  historischen  Gesichts^junkt  aus 
folgendes  dagegen  geltend:  In  der  Zeit,  der 
die  Cista  augehöre,  habe  die  Aeneasfabel  in 
Latium  keine  Ausbildung  und  Verbreitung  in 
dem  Mafse  gehabt,  dafs  sie  auf  die  bildende 
Kunst  hätte  beeinflussend  wirken  können,  viel- 
mehr sei  die  Gestalt  der  Sage,  die  dem  Künstler 
als  Vorwurf  dienen  konnte,  erst  das  Werk 
Farros  und  Vergils,  und  werde  irrtümlich  von 
der  augusteischen  Zeit  auf  die  des  hannibali- 
schen  Krieges  übertragen.  Er  läfst  dann  die 
Wahl,  ob  man  auf  der  Cista  einen  abgelegenen 
griechischen  Mythos  oder  eine  verschollene 
italische  Sage  erkennen  wolle.  Nachdem  be- 
reits Heydemann  {Arch.  Zeitg.  30  (1872)  S.  122) 
gegen  die  Echtheit  der  Zeichnung  Zweifel  ge- 
äufsert,  entschied  sich  auch.  Bohert  {Ann.d.iiist. 
50  (1878)  S.  271  A.  1)  dafür,  dafs  man  nur  mit 
zwei  Möglichkeiteu  rechnen  könne,  entweder 
sei  die  Cista  jüngeren  Datums,  oder  sie  be- 
ziehe sich  nicht  auf  die  Aeneassage.  Nach 
Cauers  gründlichen  Forschungen  über  die  Ent- 
wickelung der  Aeneassage  unterliegt  es  keinem 
Zweifel  mehr,  dafs  eine  mit  so  viel  indivi- 
duellen Zügen  ausgestattete  Schilderung,  wie 
sie  die  Cista  voraussetzt,  vor  Vergtl  nicht  be- 
standen hat,  und  dafs  demnach  der  Einspruch 
N'issens  gegen  Brunns  Hypothese  durchaus 
gerechtfertigt  war.  | Aust.] 

Latimis  Silvius,  in  der  albanisehen  Königs- 
reihe  {Mommsen,  öhronol.  S.  151  ff.  Cauer,  l)te 
röm.  Aeneassage  von  Naevius  bis  Vergüms, 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  Siqypl.  Bd.  15  (1887)  S.  153  ff 
159  ff.)  von  Ascanius  an  gerechnet  der  vierte 
König,  Sohn  des  Aeneas  Silvius  (nach  Ovid. 
metam.  14,  611.  fast.  4,  41  ff  der  dritte  König, 
Sohn  des  Postumus  Silvius),  regiert  50  Jahre 
(51  bei  l)ion.  1,  71)  und  ist  der  Begründer  der 
alten  latinischen  Bundesstädte,  von  denen  bei 
Eusebius  (1,  46,  5 p.  215)  aus  Piodors  7.  Buch 
achtzehn,  in  der  Origo  gentis  Bomanae  (c.  17) 
zehn  aufgezählt  werden  (Livius  1,  3,  7.  Appian. 
Beg.  1 fr.  1,  2.  Biod.  b.  Sync.  p.  194.  Üassius 
Pio  frg.  4 Dindorf  — Tzetz.  zu  Lylcophr.  1232. 
Zonar.  7,  1.  Serv.  ad  Aen.  6,  767).  [Aust.] 
Latis  oder  Lati?  C.  I.  L.  7,  983  (Altar; 
Kirkbampton  in  der  Grafschaft  Cumberland) 
deae  Lati  Lucius  Ursei;  vgl.  1348  (S.  310; 
Birdoswald)  dae  (?)  Lati.  [R.  Peter.] 

Latmos  (Ad-cgos),  1)  Auf  einem  Sarkophage 
des  Palazzo  Rospigliosi  (s.  Zoega,  Bassir.  2,  206, 
14.  209,  25.  Handschriftlicher  Apparat  zu  den 
Bassirilievi  138  d.  Matz-TJuhn,  Antike  Bild- 
werke in  Born  2 nr.  2727  p.  195f.  und  die  dort 
verzeichnete  Litteratur)  mit  der  Darstellung 
des  Besuehes  der  Selene  bei  Endymion  sieht 
Zoega  a.  a.  0.  in  der  auf  einem  Felsstück 
sitzenden  jugendlichen  Gestalt,  die  mit  der  R. 
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ein  aufgestütztes  Füllhorn  hält,  mit  der  L.  in 
einen  Baum  fafst,  den  Berggott  Latmos.  Der- 
selbe ist  ebenfalls  sitzend  dargestellt  auf  einer 
Graburne,  Tofanelli,  Bescrizione  delle  seulture 
e pitture  . . al  Campidoglio  (1820)  p.  91  und 
auf  dem  Bruchstück  eines  Sarkophagreliefs, 
langbärtig,  langhaarig,  den  Mantel  auf  der 
linken  Schulter  und  um  die  Beine  geschlagen 
und  in  der  Linken  einen  z.  T.  abgebrochenen 
Eichenzweig  haltend,  {Conze),  Beschreibung  d. 
antik.  Skulpturen  im  K.  Aiuseum  zu  Berlin 
p.  343  nr.  846.  — Endymion  selbst  heifst  Adz- 
pLog  Bonn.  Dionys.  48,  668;  Latmius  venator, 
Val.  Flacc.  8,  28.  [Siehe  auch  0.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  p.  61 — 64.  Wiescler,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Darstellung  der  Berggottheiten  in  der 
klass.  Kunst,  Gött.  Nachr.  1876  )i.  62  u.  Anm.  1 
p.  71.  Drexler.]  — 2)  ein  Heros,  Hesych. 

[Höfer.] 

Lato  s.  Leto. 

LatobiiiSj  einer  der  zahlreiehen  Beinamen 
des  Mars,  der  in  Noricum  heimisch  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  Widmung  einer  Inschrift 
aus  Seckau,  C.  I.  L.  3,  5320,  lautet  Marti  La- 
tobio  Harmogio  Tioutati  {Bulletin  epigr.  1 p.  123); 
vgl.  3,  5325  ; auf  zwei  anderen,  bei  S.  Paul  im 
Thal  der  Lavant  (beim  alten  Noreia)  gefundenen 
heifst  es  nur  Latobio  Aug(usto)  sac(rum),  C.L.L. 
3,  5097.  5098  (die  letztere  von  einer  Vindonia 
Vera  gewidmet  pro  salute  ihrer  Töchter). 

[M.  Ihm.] 

Latoides  u.  s.  w.  s.  Leto  und  Apollon. 
Latoiiienos  (Acnopgvög),  Beiname  des  Apol- 
lon in  Thrakien,  Dumont,  Inscr.  de  la  Thrace  78. 
Beinach,  Corr.  hell.  5,  129  hält  das  Epitheton 
für  ein  lokales;  vgl.  auch  Frankfurter,  Arch. 
ipigr.  Mitt.  a.  Osterr.  14  (1891),  154,  36.  [Höfer.] 
Latomi  s.  Leto. 

Latopolites  s.  Lokalpersoniiikationen. 
Latoreia  {Accragsia) , Amazone,  Eponyme 
eines  Bergdorfes  bei  E^jhesos,  Athen.  1,  57. 
Eustath.  ad  11.  11  p.  871,  25.  [Klügmann.] 
Latra,  auf  Dalmatinischen  Inschriften  ge- 
nannte Göttin,  C.I.L.  3,  2816.  2857 — 59.  Suppl. 
9970.  9971  {=  Bullettino  Dalmato  1885  p.  97; 
1889  p.  177).  Unter  den  Dedikanten  ein  evo- 
catus  Aug.  (2816).  Die  in  2857  Calpurnia  Ceuna 
erscheint  auch  in  2891  und  2892.  [M.  Ihm.] 

Latrainys  {AdzQapvg),  Sohn  des  Dionysos 
und  der  Ariadne,  auf  Naxos  erzeugt,  Schol. 
Ap.  Bh.  3,  997.  [Stell.] 

Latreiis,  einer  der  Kentauren  (s.  d.),  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos  von  Kaineus  er- 
legt, Ov.  Met.  12,  463ff.  490ff.  [Stolf] 

Latva  (latva),  etruskischer  Name  der  AriSu 
(=  AädPa?)  auf  einem  Bronzespiegel  von  Po- 
rano  zwisehen  Orvieto  und  Bolsena,  links  neben 
tuntle  (viell.  tuntre  = Tvvdägscog,  s.  d.),  dem 
von  rechts  her  castur  {Kügzcoq,  s.  d.)  ein  ge- 
platztes Ei  darreicht,  während  an  ihn  sich 
wieder  pultuce  (=  HolvSsvnrjg,  s.  d.)  und  turan 
{==  ’Acpgodi'zg,  s.  d.)  anschliefsen ; oben  erhebt 
sich  der  Sonnengott  auf  seinem  Wagen  mit 
Viergespann;  s.  Eior.,  Not.  d.  Sc.  1876  p.  53 
(nebst  Abbildung;  Fabr.,  C.  L.  I.  Trz.  Spl.  308, 
t.  5 (das  angebliche  i in  latvai  ist,  wie  in  pul- 
tucei,  nur  Einrahmungsstrich);  De.  in  Bezz. 
Beitr.  2,  168  nr.  69.  Vgl.  Leda.  [Deecke.] 
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Laure  {AavQtj),  Tochter  der  Lakinios  (s.  d.), 
a(  Gemahlin  des  Kroton,  nach  welcher  die  Stadt 
n Laure  im  Gebiet  von  Kroton  benannt  war, 
Tzttz.  L.  1006.  [Stoll  ] 

Laurentos,  Beiname  der  Nymphae  auf  einer 
j in  Gonsenheim  bei  Mainz  gefundenen  Inschrift 
1 {Bonn.  Jnlirh.  60  p.  118,  besser  Zangc7neistcr, 
Korresp.-BL  d.  Westd.  Zeitschr.  6,  1887  p.  189  f. 

Ii  Kclhr,  Zdtschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altert. 

1 in  Mainz  3,  1887  p.  518  nr.  87“;  auch  Bonn. 
Jahrh.  84  p.  187).  Die  4 ersten  Zeilen  sind 
von  Za^igemeister  richtig  ergänzt:  [Nyjmphis 
Laure7i[tib] US  pro  Salute  [imp(eratoris)  CJae- 
I s(aris)  M(arci)  A(ureli)  Beo[eri  Alejxandri. 

Die  Inschrift  stammt  also  aus  der  Zeit  des 
I Severus  Alexander  (222 — 235).  ln  Lauren- 
i tibus  ist  ein  topischer  Beinamen  der  Nymphen 
‘ ‘ zu  erkennen,  ob  aber  an  das  italische  Lauren- 
tum  gedacht  werden  darf,  bleibt  doch  etwas 
zweifelhaft.  Nicht  unnütz  scheint  ein  Hin- 
weis auf  die  Laurente s Nymphae  bei  Verg. 
Ae)i.  8,  71  Nymphae,  Laure^ites  Nymphae, 
genus  anmibus  unde  cst  (vgl.  7,  47  nympha 
genitum  Laurente  Marica).  Gefunden  wurde 
die  Inschrift  bei  der  Untersuchung  der  römi- 
schen Wasserleitung  zwischen  Zahlbach  und 
Finthen;  die  Sandsteinplatte  war,  wie  es 
scheint,  in  die  Quaderverkleidung  eines  l’feilers 
des  Aquäduktes  eingelassen  {Keller  a.  a.  0. 
p.  519).  [M.  Ihm.] 

Laurentia?  = Acca  Larentia  (s.  d.)  und 
' vgl.  Bährens  in  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1885  S.  777  ff. 

und  Wissoiva  bei  Pauly,  liealenc.^  1 unter 
. Acca.  [Roscher.] 

Laus.  Das  jugendliche  Haupt  des  Gottes 
des  unteritalischen  Grenzflusses  (zwischen 
Lukanien  und  bruttium)  Laus  erscheint  ge- 
■ hörnt  auf  Münzen  der  gleichnamigen  Stadt, 
Cat.  of  greek  coms  Brit.  Mus.,  Italy  237,  17; 
vgl.  Lehnerdt,  Arch.  Zeit.  43  (1885),  Ulf. 

1 Anm.  10.  [Höfer.] 

I Lausiis,  1)  Sohn  des  Mezentius,  des  tuski- 
1 sehen  Königs  in  Caere,  schön  und  tapfer,  von 
t'  Aeneas  getötet,  Verg.  Aen.  7,  649.  10,  426.  790ff. 
1^  Von  den  Latinern  im  Kampfe  gegen  seinen 
< V ater  getötet,  Dion.  Hai.  A.B.l,  65.  A.  Postum. 
Alb.  fr.  1.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  3 p.  174.  — 

ii  2)  Sohn  des  Numitor,  von  Amulius  getötet, 

' Ov.  Fast.  4,  54.  [Stoll.] 

Lavaratiis2  wie  es  scheint,  Name  einer 
' Gottheit  auf  der  im  Museum  zu  St.  Germain 
[•  befindlichen  Inschrift,  C.I.L.  12,  5702  (==  5*); 
i Fundort  Carros  (See- Alpen).  [M.  Ihm.] 

[ Lavei'ua,  altrömische  Göttin,  die  am  Aventin 
I in  der  Nähe  der  danach  benannten  porta  La- 
I vernalis  einen  Altar  besafs  {Varro  de  1. 1.  5, 163), 

' aufserdem  einen  Hain  {lucus  obscurus  et  ab- 
ditus,  Paul.  p.  117),  den  eine  nicht  ganz  un- 
verdächtige Angabe  {Acro  zu  Horaz  epist.  1, 

' 16,  60)  in  die  ganz  entgegengesetzte  Stadt- 
gegend, an  die  via  Salaria,  versetzt.  Dafs  sie 
: dem  Kreise  der  ünterweltsgotth eiten  angehörte 
(vgl.  Septim.  Seren,  frg.  6 Baehr.  — Schol.  Stat. 
Theb.  4,  502:  inferis  manu  sinistra  immolamus 
pocula;  laeva  quae  vides  Lavernae,  Palladi 
sunt  dextera),  ist  wahrscheinlich,  doch  wissen 
' wir  von  ihrem  Kulte  nichts,  aufser  dafs  wir 
eine  aus  einem  etrurischen  Grabe  stammende 


ThonSchale  (über  die  ganze  Gattung  vgl.  Jorda^i, 
A^inali  delV  Dist.  1884,  6ff)  etwa  aus  der  Zeit 
des  1.  punischen  Krieges  besitzen,  welche  die 
Inschrift  Lavernai  pocolom  (neben  der  Dar- 
stellung eines  Amor  mit  Schale  und  Blüten- 
zweig) trägt  {C.I.L.  1,47).  Bei  den  Dichtern 
seit  Plautus  gilt  sie  als  die  Schutzgöttin  der 
Spitzbuben  und  Betrüger,  Plaut.  Aulul.  415: 
ita  me  bene  nmet  Laverna;  Cornic.  fr.  51  Winter 
= Non.  p.  134:  ita  mihi  Laverna  in  furtis 
celerassit  muntis;  Frivol,  fr.  65  Wmlir  = Fest. 
p.  301:  sequimini  me  hac  sultis  omnes,  legiones 
Laverniae;  Lucil.  fr.  389  Baehr.  = Non.  p.  134 : 
non  semissis  facies  JMusas,  si  vendis  Lavernae; 
Nov.  fr.  105  = Non.  p.  483:  per  deam  sanctam 
Lavernam , quae  mci  cultrix  quacstuist;  Hör. 
epist.  1,  16,  60  tf.:  qmlchra  Laver^ia,  du  7uihi 
f allere,  da  iusto  sanctoque  videri,  7ioctem  pec- 
catis  et  fraudibus  obice  nubem  (die  letztenWorte 
zeigen  den  Weg,  auf  dem  die  Güttin  der  Unter- 
welt zur  Schützerin  aller  lichtscheuen  Thätig- 
keit  werden  konnte,  vgl.  Acroii  z.  d.  St.);  vgl. 
Arnob.  3,  26.  4,  24.  l'rudent.  c.  Symm.  2,  869. 
Das  Wort  lavernio  = für  (Paul.  p.  117:  laver- 
niones  fures  antiqui  dicebant,  quod  sxib  tiitela 
dcae  Lavernae  essent,  in  cuius  luco  obscuro  ab- 
ditoque  solitos  furta  qyraedamque  inter  se  luere) 
gehört  wohl  auch  der  Komödie  an,  während 
Atesonius  (Epist.  4,  103  f.:  Hic  cst  Ule  Theott, 
poeta  falsus,  bonorum  mala  carminum  J.aveima) 
den  Namen  Laverna  selbst  gleichbedeutend  mit 
fiir  gebraucht.  [Wissowa.] 

Lavinia,  Tochter  des  Aboriginerkönigs  La- 
tinus  (des  Faunus,  App.  reg.  1)  in  Latium,  Ge- 
mahlin des  Aeneas,  Mutter  des  Ascanius  oder 
Silvius.  Nach  ihr  benannte  Aeneas  die  von 
ihm  gegründete  Stadt  Lavinium,  Liv.  1,  1,  3. 
Dion.  Hai.  A.  B.  1,  59.  60.  70  {Aavva).  Strab. 
5,  229.  D.  Cass.  frg.  4,  7.  Ael.  n.  an.  11,  16. 
Verg.  Aen.  6,  764.  7,  52  ff.  12,  194.  Ov.  Met.  14, 
449.  570.  Tzetz.  L.  1232  p.  973  Müll.  Steph.  B. 
V.  Aaßiviov.  Serv.  V.  Aen.  1,  2.  259.  270.  6,  760. 
7,  61.  484.  Nach  Blut.  Rom.  2 zeugte  Lavinia 
mit  Aeneas  die  Aemilia,  die  von  Mars  Mutter 
des  Romulus  ward.  Nach  griechischen  Mytho- 
graphen  war  Lavinia  die  Tochter  des  delischen 
Friesterkönigs  Anios,  welche  als  Seherin  dem 
Aeneas  nach  Italien  folgte  und  an  der  Stelle 
starb,  wo  Aeneas  die  Stadt  Lavinium  baute, 
Dio7i.  Hai.  1,  59.  [Vgl.  Klausen,  Aeneas  ii.  d.  Pen. 
572 ff.  588.  775.  Schtvegler,  Rom.  G.  1,  287 tf. 
S.  auch  Latinus  u.  Aineias.  Roscher.]  [Stoll.] 
Lavinus  (-ins),  Bruder  des  Latinus,  Königs 
der  Aboriginer  in  Latium,  nach  welchem  die 
Stadt  Lavinium  benannt  war,  Serv.V.  Aen.  1,  2. 
7,  678.  Vgl.  Latinus  ob.  Sp.  1906,  3ff.  [Stoll.] 
Lavis  lautet  auf  der  oben  s.  v.  Istor  be- 
schriebenen praenestinischen  Cista  der  einer 
weiblichen  Figur  beigeschriebene  Name.  'Lavis 
e la  forma  piü  antica  di  Lais  col  digamma 
conservato,  come  laJ-dg  per  laog’,  Corssen 
(bei  R.  Schöne  in  Ann.  d.  inst.  42  1870  S.  339). 
Wer  die  hier  genannte  Lais  sei,  raufs  unent- 
schieden bleiben;  Schöne  (a.  a.  0.)  bemerkt, 
dafs  dieser  Name  weder  in  dem  troischen 
Sagenkreise,  dem  die  für  uns  nicht  näher 
deutbare  Darstellung  (s.  Istor)  augehört,  noch 
überhaupt  in  den  griechischen  Sagen  vorkommt. 
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[Vielleicht  Eurzname  für  Laodameia  u.  clgl. 
Roscher.]  [R.  Peter.] 

Leades  (AsäSrjg),  ein  tapferer  Thebaaer, 
Sohn  des  Astakos,  der  in  dem  Kampf  an  den 
Mauern  von  Theben  gegen  die  Sieben  den 
Eteoklos  erschlug,  Apollod.  3,  6,  8.  [Stell.] 
Leag'ros  {Äiaygog),  ein  Freund  des  Herakliden 
Temenos,  der  mit  Ei’giaios,  einem  Nachkommen 
des  Diomedes,  auf  Anstiften  des  Temenos  das 
Palladion  aus  Arges  stahl.  Als  er  später  mit  lo 
Temenos  in  Feindschaft  kam,  ging  er  mit  dem 
Palladion  nach  Lakedämon,  wo  die  Könige 
dasselbe  gern  annahmen  und  in  der  Nähe  des 
Heiligtums  der  Leukippiden  aufstellten.  Auf 
Geheifs  des  delphischen  Orakels,  einen  von 
denen,  die  das  Palladion  geraubt,  zum  Wächter 
desselben  zu  machen,  errichteten  sie  an  der 
Stelle  ein  Heroon  des  Odysseus,  zumal  da  dieser 
durch  seine  Gemahlin  Penelope  zu  ihrer  Stadt 
in  naher  Beziehung  stand,  Plut.  Qu.  Gr.  48.  20 

[Stoll.] 

Leaiiia  (Asaivcc),  l)'Ey.dzrj  ravQog,  nvcov, 
7.SCUVCC  dycovovea  fiällov  vTtaKovst,,  Porphyr, 
de  abst.  3,  17;  vgl.  ebenda  4,  16  ngoariyogivaav 
. . . 'EKatrjv  irtnov,  rctvgov,  Xsuivkv,  nvva. 

— 2)  Hund  des  Aktaion,  Hycj.  f.  181.  [Höfer.] 
Leaiulros  [AsavSgog),  ein  Jüngling  aus  Aby- 
dos,  verliebte  sich  bei  einem  Fest  der  Aphro- 
dite in  dem  gegenüberliegenden  Sestos  in  die 
Priesterin  der  Aphrodite,  Hero,  und  besuchte  30 
seine  Geliebte  nächtlich,  indem  er  den  Helles- 
iront  durchschwamm,  geleitet  durch  die  von 
Hero  auf  ihrem  Turm  am  Strande  aufgestellte 
Leuchte,  avzog  idv  igtryg  avroozoXog  avzo- 
jidzri  (Mus.  V.  255),  idem  naviyium,  na- 

vita,  vector  {Ov.  Her.  17,  148).  Oft  gelang  das 
gefährliche  Unternehmen.  Emst  wagte  er  sich 
auch  in  stürmischer  Nacht  hinaus,  aber  die 
Lampe  der  Geliebten  war  im  Sturm  erloschen, 
und  am  anderen  Morgen  spülten  die  Wellen  10 

seinen  Leichnam 
an  Heros  Turm; 
sie  stürzte  sich 
hinab , um  auch 
im  Tode  mit  ihm 
vereinigt  zu  sein. 
Die  Sage  mit 
ihrem  romanti- 
schen Charakter 
bat  erst  in  der  r>n 
späten  Litteratur 
häufigere  Bearbei- 
tung gefunden,  be- 
sonders von  Ovid 
in  d&nHeroiden  17 
u.  18,  u.  Musaios, 
zä  nci'S’’  ’Hgd  kuI 
AsavSgov,  343  Verse,  ferner  Nicet.  Eugen., 
Narr.  am.  6,  471.  Anthol.  5,  231  und  263;  9, 
215  u.  381.  Stat.  Theb.  6,  542;  vgl.  auch  Verg.  co 
Georg.  3,  258.  — Strabon  erwähnt  den  Turm  der 
Hero  inSestos,  ohne  auf  die  Sage  einzugehen,  13, 
591.  Bildliche  Darstellungen  finden  sich  auf 
Kaisermünzen  von  Sestos  und  von  Abydos,  so  auf 
einer  Abydener  Kupfermünze  mit  dem  Brustbild 
des  Severus,  s.  Abb.  nach  Baumeister,  Denlcm.  d. 

Id.  Alt.  2 S.  962.  [Vgl.  auch  das  auf  Hero  und 
Leandros  bezogene  spätrömische  aus  Venedig 


Münze  der  Abydener  (nach 
Baumeister,  Denkm.  S.  !)62 
Fig.  1155). 


stammende  Marmorrelief*)  im  Besitze  des  Geh. 
Legationsrates  Böhm  in  München,  publiciert 
in  der  Zeitschrift  des  Münchener  Altertums- 
Vereins  N.  F.  5,  1893  (rgl.  S.  5ff,),  sowie  die 
pompejanischen  Wandgemälde:  Helbig,  Wand- 
gemälde etc.  nr.  1374  f.  und  Sogliano,  Pompei  etc. 
nr.  597  f.  Eine  Marmorfigur  des  Leandros  in 
Rom  erwähnt  Martialis  epigr.  14,  181;  vgl. 
I'riedländer  z.  d.  St.  Roscher.]  [Contorniaten : 
J.  Sabatier,  Descr.  gen.  des  medaillons  contorn. 
p.  94 f.  PL  14,  12.  Cohen,  Med.  imp>.  8^  p.  297 
nr.  198.  Gemmen;  Tölken,  Erkl.  Verz.  2.  Kl. 
2.  Abth.  nr.  161  p.  161.  King,  Anf.  gems  and 
rings  vol.  2 : Greek  gems  from  the  Alertens- 
Schaa  ff  hausen  Coli.  PL  2 nr.  9 p.  78,  vgl.  Bonn. 
Jahrbb.  20  p.  180.  Bull.  d.  Inst.  1868  p.  158 
nr.  23.  Über  die  Sage:  Bohde,  Der  griech. 
Roman  p.  133 — 137.  CI.  F.  Meyer,  Der  Mythus 
von  Hero  und  Leander.  St.  Petersburg  i858. 
Drexler.]  [Auf  Gemmen  der  Sammlung  B.  Hertz 
nr.  782  tt.  findet  sich  viermal  der  schwimmende 
Leandros,  Arch.  Zeit.  9 (1851),  102*.  Eine 
Münze  des  Caracalla  von  Sestos  zeigt  den 
Leandros  mitten  in  den  Wellen,  auf  einen 
Turm  zuschwimmend,  auf  dem  Hero  steht,  in 
der  Rechten  eine  Lampe  haltend,  abgebildet 
bei  Poole,  Cat.  of  greek  coins  Brit.  Mus.  Thrace 
200,  18;  vgl.  Hcad,  Hist.  num.  225.  Eckhel, 
Doctr.  num.  2,  51.  Auf  Kaisermünzen  von 
Abydos  finden  sich  auch  die  Namen  HPß  und 
A6ANAPOC  oder  AHANAPOC  beigeschrieben; 
über  Hero  fliegt  der  Liebesgott  mit  einer 
J’ackel,  Eckhel  a.  a.  0.  2,  479;  ein  anderes 
Medaillon  zeigt  aufser  Hero  und  Leandros  noch 
einen  angelnden  Fischer,  Eckhel  a.  a.  0,  8,  288; 
vgl.  auch  Friedländer,  Repertorium  z.  antiken 
Numism.  33  und  die  dort  angeführte  Littera- 
tur; ferner  Fricdländer,  Arch.  Zeit.  31  (1874), 
103.  — Nach  der  Vermutung  von  L.  Ehrcn- 
thal,  Quaestiones  Frontonianae,  Diss.  Königs- 
berg 1881,  51  soll  Fronto  ein  Drama  'Hero 
und  Leander’  geschrieben  haben,  vgl.  Bursian, 
Jahresber.  16  (1888),  2,  240.  Joh.  Klemm,  De 
fabulae,  quae  est  de  Herus  et  Leandri  amoribus 
fonte  et  auctore,  Diss.  Lips.  1889  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  litterarischen  Quellen 
und  führt  p.  43  tf.  die  Sage  auf  KalUmachos 
zurück.  Eine  vergleichende  Zusammenstellung 
der  dichterischen  Bearbeitungen  der  Sage  ver- 
sucht M.  H.  Jellinek,  Die  Sage  von  Hero  und 
Leander  in  der  Dichtung,  Berlin  1890,  wozu 
man  die  zahlreiche  Nachträge  bietende  Re- 
cension  von  C.  Müller,  Litteraturblatt  f.  germ. 
u.  roman.  Philologie  1891  nr.  1 vergleiche.  — 
Sjrrichwörtlich  scheint  man  Leandrici  natatus 
gebraucht  zu  haben ; Fulgent.  1 p.  4 Aluncker-, 
ebenders.  3,  4 p.  108  versucht  eine  allegorische 
Deutung  der  Sage  zu  geben.  Über  eine  früher 
auf  Leandros  bezogene  Gemme  s.  d.  Artikel 
Leukothea  1)  a.  E.  Höfer.]  [Weizsäcker.] 
Leaneira  {Asaveigu),  Tochter  des  Amyklas, 
Gemahlin  des  Arkas  (s.  d.),  dem  sie  den  Elatos 
und  Apbeidas  gebar,  Apollod.  3,  9,  1.  [Stoll.] 

*)  Im  Hintergründe  erscheint  ein  von  einem  .Jüng- 
ling oder  Knaben  am  Zügel  gehaltenes  gesatteltes  Eofs, 
dessen  Beziehung  zu  Hero  und  Leandros  nicht  ganz 
klar  ist.  Soll  es  vielleicht  das  Eofs  des  Leandros  sein, 
das  diesen  an  den  Strand  des  Meeres  getragen  hat  und 
seine  Eückkehr  erwartet?  Eoscher. 
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Loarchos  (Atagxos;  man  findet  aucli  hier 
und  da  ÄkiuQxog-,  s.  d.),  Sohn  iles  Athamas  und 
der  Ino,  älterer  Bruder  des  Melikertes,  Apollod. 
1,9,  1.  Schol.  Ap.  lUi.  2,  1144.  Tzetz.  L.  21 
p.  308.  312  Müll.  Hy(J.  fal>.  1.  Norm.  Dion. 

5,  .558.  Athamas,  durch  Hera  rasend  gemacht, 
verfolgte  den  Learchos  jagend  wie  einen  Hirsch 
und  tütete  ihn  (er  hielt  ihn  für  einen  jungen 
Löwen  und  zerschmetterte  ihn  an  einem  Felsen, 
Ov.  Met.  4,  516),  während  Ino  mit  Melikertes  i 
ins  Meer  sprang,  Apollod.  1,9,2.  3,4,3. 
fab.  2.  4 (Inhalt  der  Ino  des  Nuripides).  Paus. 

1,  44,  11.  9,  34,  5.  Argum.  Find.  Isthm.  Schol. 
Ocl.  5,  334.  Tzetz.  L.  21  p.  310.  Zenoh.  4,  38. 
Scrv.  V.  Aen.  5,  241.  Et.  31.  v.  ’A^agdwiov. 
Nonn.  Dion.  9,  243—  10,  74.  Athamas  wollte, 
nachdem  er  der  Ino  boshafte  ßänke  gegen 
Phrixos  und  Helle  erfahren,  im  Zorn  sie  und 
ihre  Kinder  töten,  und  tötete  auch  wirklich 
den  Learchos,  Philostephanos  b.  Schol.  II.  7,  8ü.  2 
Welcker,  Gr.  Trag.  1,  320  f.  Nach  Schol.  Eur. 
Med.  1274  hatte  Euripides  gedichtet,  dafs  Ino, 
von  Hera  rasend  gemacht,  ihre  beiden  Kinder 
tötete  und  dann  ins  Meer  sprang;  danach  Natal. 
Com.  3Iyth._ß,  4;  s.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  2 
p.  377,  8.  Über  die  Bedeutung  des  Namens 
Learchos  s.  Gerhard,  Gr.  3Iyth.  2 § 686,  2. 
„Learchos  ist  wohl  nur  griechischer  Name 
für  den  phönikischen  Melikertes“,  Preller,  Gr. 
3Iyth.  2,  313,  2.  — Welcher,  Gr.  Tr.  1,  323.  ; 

2,  615.  624.  Preller,  Gr.  31.  1,  494.  Gerhard, 
Gr.  31.  688,  2.  701,  2.  703,  1.  [C.  I.  G.  3,  6126 
= Kaibel,  Inscr.  Gruec.  Sic.  1285,  2 p.  336. 
C.  I.  G.  3,  6129  = Kaibel  1292,  1,  4 p.  341. 
Pseudo -Kallisth,  1,  45.  Luc.  deor.  conc.  7. 
Schol.  Eur.  Phoen.  4.  Hygin.  fab.  273-  Stat. 
Theb.  3,  187.  Ov.  Fast.  6,  490  f.  3Iythogr.  Lat. 
1,  204  p.  64,  .5  Bode.  2,  78  p.  101,  27.  79 
p.  102,  21.  Über  die  Form  KliaQxo?  statt 
Askqxos  s.  3IeineJce,  Anal.  Alex.  81  Anm,  1. 
Höfer.]  S.  Klearchos.  [StolL] 

Lebados  (AsßaSog) , ein  Athener,  der  nach 
der  Behauptung  der  Lebadeer  in  Böotien  die 
Einwohner  von  der  Bergstadt  Mideia  hinab - 
führte  in  die  Ebene,  worauf  die  Stadt  Leba- 
deia  genannt  ward.  Man  kannte  nicht  den 
Vater  des  Lebados  noch  den  Grund,  warum 
er  nach  Lebadeia  kam,  sondern  wufste  blofs, 
dafs  sein  Weib  Laodike  hiefs.  Paus.  9,  39,  1. 
3Iüller,  Orch.  157.  Bursian,  Geographie  1,  209. 
Vgl.  Lebeados.  [StolL] 

Lebeados  (Aeßsddog).  Eleuther  und  Lebea- 
dos ( Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 p.  317  schreibt 
Söhne  des  Lykaon,  beide  allein  der 
Schandthat  an  Zeus  nicht  teilhaftig,  flohen 
nach  Böotien.  Daher  hatten  die  Lebadeer  mit 
den  Arkadern  Isopolitie;  nach  Eleutherai  aber 
sandten  die  Arkader  diejenigen,  welche,  ohne 
es  .zu  wissen,  das  unbetretbare  Heiligtum  des 
Zeus  Lykaios  betreten  hatten,  Plut.  Quacst. 
gr.  c.  39.  Müller,  Orch.  157.  Vgl.  Lebados. 
f.  . [StolL] 

Lebes  (Asßrjg),  ein  Mykenäer,  Vater  des 
Rhakios,  welchen  Manto  in  Kleinasien  heira- 
tete, Schol.  Ap.  Bh.  1,  308.  Nach  Paus.  7,  3,  1 
**  war  Rhakios  ein  Kreter.  [StolL] 

*,jj  Lechaion  (Äsxaiov).  Die  Personifikationen 
ol  der  beiden  korinthischen  Hafenplätze  Lechaion 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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und  Kenchreai  (l>egende:  LECH  CENCH)  er- 
scheinen als  Nymphen,  sich  einander  mit  dem 
einen  Arm  an  der  Schulter  fassend,  während 
sie  in  der  freien  Hand  jede  ein  Ruder  halten, 
auf  einer  korinthischen  Münze  des  Kaisers 
Hadrian,  Poole,  Cat.  of  greelc  coins  Brit.  3Ius. 
Corinth.  75,  594  pl.  19,  i5.  Heud,  Hist.  nu)n. 
340.  Vgl.  Lokalpersonifikationen  und  Ken- 
chreios  2.  [Höfer.] 

Lccliaios  (.Isxuiog),  Beinamen  des  Poseidon 
von  dem  korinthischen  Hafen  Lechaion,  Kallim. 
4,  271,  wo  sich  sein  Tempel  und  eine  eherne 
Bildsäule  befand.  Paus.  2,  2,  3.  [Höfer.] 

Lecbeates  {Aexedryg),  „Kindbetter“,  Bei- 
name des  Zeus  in  Aliphera,  wo  er  die  Athena 
zur  Welt  gebracht  haben  sollte.  Paus.  8,  26,  6. 
Immerwahr,  Arle.  Kult.  p.  24.  48.  67.  3Iaafs, 
De  Aeschyli  Supplicibus  p.  38.  [Drexler.] 

Leches  {Aixg?),  Sohn  iles  Poseidon  und  der 
Peirene,  der  Tochter  des  Acheloos;  nach  ihm 
und  seinem  Bruder  Kenchrias  waren  die  Hafen- 
städte Korinths  Lechaion  und  Kenchreai  be- 
nannt, Paus.  2,  2,  3.  Völcker,  Japet.-Geschl. 
120.  [StolL] 

Leclio  (Asxcö),  bekannt  durch  eine  Inschrift 
aus  Parori  (Athen.  3Iitt.  2,  1877  p.  435  nr.  5. 
Boehl,  I.  G.  A.  52.  Cauer,  Del.-  3)  und  eine  aus 
Sparta,  Ath.  3Iitt.  1877  p.  440  nr.  20.  — 3Iarx, 
Ath.  3Iüt.  10,  1885  p.  193  Anm.  2 hält  die 
Göttin  für  Eileithyia,  Wide,  Lalc.  Kult.  p.  201 
läfst  sie  dieser  wenigstens  sehr  nahe  stehen. 

[Drexler.] 

Leda  (At'iSa,  ep.  Arjärj),  Tochter  des  The- 
stios,  Königs  in  Aitolien,  und  der  Eurythemis, 
Schwester  der  Althaia  u.Hypermnestra,  Apollod. 
1,  7,  10.  Hsios  b.  Paus.  3,  13,  5.  Serv.  V.  Aen. 
8,  130  (wo  Thestios  zu  sehr,  für  Thyestes).  — 
loann.  Antioch.  fr.  20  bei  3Iüller,  Fr.  hist.  gr.  4 
p.  549  nennt  als  Töchter  des  Thestios,  Königs 
) in  Lakonien:  Leda,  Klytia,  Melanippe.  Bei 
Schol.  Eur.  Or.  447  ist  Dei'aneira,  Gemahlin  des 
Herakles,  eine  Schwester  der  Leda.  Die  Mutter 
der  Leda  hiefs  nach  Schol.  Ap.  Bh.  1, 146  Dei- 
dameia;  Pherelcydes  nannte  sie  Laophonte, 
Tochter  der  Pleuron;  Eumelos  erzählte,  dafs 
Glaukos,  der  Sohn  des  Sisy2ihos,  seine  ver- 
lorenen Pferde  suchend,  nach  Lakedämon  ge- 
kommen sei  und  dort  mit  Panteidyia,  welche 
bald  darauf  den  Thestios  heiratete,  die  Leda 
3 gezeugt  habe,  die  dann  für  eine  Tochter  des 
Thestios  galt,  Schol.  Ap.  Bh.  a.  a.  0.  — Nach 
der  gewöhnlichen  Sage  vermählte  Thestios, 
König  in  Aitolien,  seine  Tochter  Leda  mit 
Tyndareos,  der,  von  Hippokoon  aus  Lake- 
dämon vertrieben,  nach  Aitolien  geflohen  war, 
später  aber,  nachdem  Herakles  den  Hip^jokoon 
erschlagen  hatte,  nach  Lakedämon  in  die  Herr- 
schaft zurückkehrte,  Apollod.  3,  10,  5.  Strab. 
10,  461.  Nach  lakonischer  Sage  war  Tynda- 
reos vor  Hippokoon  nach  der  lakonischen  Stadt 
Pellana  geflohen,  nach  der  messenischen  nach 
Aphareus  in  Messenien,  Paus.  3,  1,  4.  3,  21,  2. 
„Der  Name  Thestios  (oder  Thesjiios)  und  das 
Andenken  seiner  Töchter  wird  mit  besserem 
Rechte  für  ein  altes  Erbteil  der  lakonischen 
Sage  als  für  eine  Entlehnung  aus  der  ätolischen 
gelten  können“,  Preller,  Gr.  3Iyth.  2,  91,  5.  — 
Leda  gebar  dem  Tyndareos  Timandra,  welche 
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Echemos  heiratete,  und  Klytaimnestra,  die  Ge- 
mahlin des  Agamemnon  (vgl.  2'zetz.  L.  511 
p.  659 f.  Müll,  wo  Helena,  Kastor  und  Poly- 
deukes  zugefügt  sind;  Schol.  Eur.  Or.  447. 
Serv.  V.  Aen.  8,  130:  Klytaimnestra,  Helena, 
Timandra;  Eurip.  Iph.  A.  49ff.:  Phoihe,  Kly- 
taimnestra, Helena)  und  Philonoe,  welche  Ar- 
temis unsterblich  machte;  Zeus  aber  in  der 
Gestalt  eines  Schwans  zeugte  mit  Leda  den 
Polydeukes  und  Helena,  und  infolge  der  Um- 
armung des  Tyndareos  in  derselben  Nacht 
gebar  Leda  den  Kastor  (und  Klytaimnestra?), 
Apollod.  3,  10,  6.  7.  Hyg.  fah.  77.  Bei  Homer, 
Od.  11,  298ff.  sind  Kastor  und  Polydeukes  die 
wirklichen  Söhne  des  Tyndareos,  die  Tynda- 
riden;  Helena  aber  {II.  3,  426.  Od.  4, 184.  219. 
569)  Tochter  des  Zeus,  während  sie  sich  II.  3, 
236  ff.  als  die  Schwester  derselben  bekennt, 
von  derselben  Mutter  geboren.  Klytaimnestra 
(s.  d.)  heifst  Od.  24,  199  Tochter  des  Tyndareos. 
In  nachhomerischer  Zeit  kam  für  Kastor  und 
Polydeukes  der  Name  Dioskuren  (s.  d.)  auf  und 
die  Vorstellung,  dafs  beide  Söhne  des  Zeus  und 
der  Leda  seien,  Hesiod  b.  Schol.  Pind.N.  10, 150 
(wo  es  heifst,  dafs  Hesiod  die  Helena  weder 
Tochter  der  Leda  noch  der  Nemesis  nenne, 
sondern  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys). 
Horn.  Hjimn.  17  u.  33  heifsen  Kastor  und  Poly- 
tleukes  Tyndariden  und  Söhne  des  Zeus  und 
der  Leda.  Vgl.  Ap.  Eh.  1,  146.  Hyg.  fab.  14 
p.  41  Bunte.  155.  224.  251.  Tzetz.  L.  511  p.  660. 
Man  unterschied  dann  weiter  zwischen  der 
unsterblichen  Natur  des  Polydeukes,  des  Sohnes 
des  Zeus,  und  der  sterblichen  des  Kastor,  Sohnes 
des  Tyndareos:  so  Stasinos  in  den  Kyprien, 
dem.  Alex.  Protr.  p.  26.  P.  Pind.  Nem.  10,  80 
(150).  Schol.  Eur.  Or.  453.  Schol.  Od.  11,  299. 
Eustath.  p.  1686,  23.  Schol.  Ap.  Eh.  1,  146. 
Tzetz.  L.  88.  Ebenso  werden  Helena,  die 
T echter  des  Zeus , und  Klytaimnestra , die 
Tochter  des  Tyndareos,  einander  entgegen- 
gesetzt, Serv.  P.  Aen.  2,  601.  Hyg.  f.  240  (wo 
Klytaimnestra  fälschlich  Tochter  des  Thestios 
heifst).  Tzetz.  L.  88.  Schol.  Pind.  N.  10,  150; 
doch  heifsen  sie  auch  öfter  noch  Töchter  des 
Tyndareos  und  der  Leda,  Hyg.  fah.  78.  — 
Manche  sagten,  Helena  sei  Tochter  der  Nemesis 
(s.  d.)  und  des  Zeus.  Diese,  von  der  Liebe  des 
Zeus  verfolgt,  habe  sich  in  eine  Gans  ver- 
wandelt und  sei  von  Zeus  in  der  Gestalt  eines  i 
Schwanes  überwältigt  worden ; das  nach  dieser 
Umarmung  von  ihr  geborene  Ei  habe  ein  Hirte 
gefunden  und  der  Leda  übergeben,  die  es  in 
einer  Kiste  aufbewahrte  und,  als  nach  der  be- 
stimmten Zeit  Helena  aus  dem  Ei  hervorging, 
diese  wie  ihre  Tochter  aufzog,  Apollod.  3, 10,  7; 
vgl.  Paus.  1,  33,  6.  7.  Tzetz.  L.  88.  Die  Dich- 
tung, dafs  Nemesis,  nicht  Leda,  die  Mutter  der 
Helena  war,  stammt  aus  den  Kyprien  des 
Stasinos  (s.  das  Fragment  bei  Athen.  8,  334  c, 
wonach  Nemesis  auf  der  Flucht  vor  Zeus  sich 
in  mancherlei  Tiergestalten  verwandelte),  und 
wahrscheinlich  erwähnte  Stasinos  auch  das  Ei, 
„sei  es  nun,  dafs  dem  kyprischen  Dichter  ge- 
wisse Anschauungen  des  Kultus  der  Aphrodite 
vorschwebten,  oder  dafs  ihn  die  Überlieferungen 
des  attischen  Nemesisdienstes  zu  Rhamnus  be- 
stimmten, wo  man  auch  von  der  Helena  er- 
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zählte“,  Preller,  Gr.  Alyth.  2,  92.  1,  439.  Vgl. 
Wüllner,  He  cyclo  ep.  p.  67  — 78.  Henrichsen, 
He  carminibus  Cypriis,  Havn.  1828.  Ahrens, 
Eec.  dieser  Schrift  in  Jahns  Jahrb.  Bd.  13 
S.  183  — 202.  Welcher,  Ep.  Cyhl.  2,  130ff.  und 
Eec.  V.  Henrichsens  Buch-  in  Zeitschr.  f.  Altert. 
1834  nr.  3ff.  Engel,  Kypros  2,  261  und  1,  612. 
Heimling , Leleger  154.  Auch  Lehrs,  Aufsätze 
S.  57  Anm.  [Posnanslcy,  Nemesis  u.  Adrasieia. 
Breslau  1890  S.  7 ff.  und  dazu  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  1891,  501.  Roscher.]  — Sappho 
(fr.  6b  Bergk)  hatte  von  dem  Ei  der  Nemesis 
gesungen,  das  Leda  fand,  Athen.  2,  67  d. 
Eustath.  1686,  49.  Et.  M.  p.  822,  40.  Nach 
der  Komödie  Nemesis  von  Kratinos  brütete 
Leda  das  Ei  aus,  Athen.  9,  373 e.  Meinehe, 
Com.  Gr.  2,  1,  80  ff.  Oder  sie  gebar  es  selbst, 
von  Zeus,  dem  Schwan,  befruchtet,  welches 
Motiv,  soviel  wir  wissen,  sich  zuerst  bei 
Euripides  findet,  Eur.  Hel.  17  — 21.  214. 
257.  1144.  Or.  1387.  Ipli.  A.  794;  vgl.  den 
Komiker  Eriphos  b.  Athen.  2,  58  b.  Eustath. 
1686,  44.  — Im  Heiligtum  der  Leukippiden 
zu  Sparta  hing  ein  Ei,  das  Leda  geboren, 
an  Tänien  von  der  Decke  herab.  Paus.  3,  16, 

2.  Beide  Erzählungen  von  dem  Ei  der  Ne- 
mesis und  dem  der  Leda  suchte  mau  in  ver- 
schiedener Weise,  namentlich  dadurch  aus- 
zugleichen, dafs  man  Leda  sich  in  Nemesis 
verwandeln  liefs,  oder  dafs  man  Nemesis  und 
Leda  identificierte,  Schol.  Eur.  Or.  1371. 
Lactant.  1,  21,  23.  dem.  Eo.  Homil.  5,  13; 
vgl.  Isohrates  Hel.  59.  Hyg.  P.  A.  2,  8.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  93,  3.  Neohles  von  Kroton  sagte, 
dafs  das  Ei,  aus  welchem  Helena  geboren  ward, 
vom  Mond  herabgefallen  sei,  Athen.  2,  57  f. 
Eustath.  p.  1686,  42.  Helena  hiefs  auch  eine  : 
Tochter  des  Helios  und  der  Leda,  Ptol.  Heph. 

4 p.  23.  Die  spätere  Sage  liefs  auch  die  Dios- 
kuren aus  einem  Ei  geboren  werden  (wie  Iby- 
hos  die  Molioniden,  Athen.  2,  58.  Eustath. 
1686,  45),  so  dafs  zuletzt  alle  drei,  Kastor, 
I’olydeukes  und  Helena  aus  einem  Ei,  oder  i 
ans  zwei  Eiern  hervorgehen,  Schol.  Od.  11,  I 
298.  Tzetz.  L.  88.  511  p.  662.  Schol.  Eur.  I 
Or.  453.  Schol.  Kallim.  Hian.  232.  Horat.  j 
A.  P.  147.  Serv.  V.  Aen.  3,  328.  Auson.  ep.  56.  l 
Oder  Zeus  zeugte  als  Stern  mit  Leda  die 
Dioskuren,  Helena  aber  ging  später  aus  dem 
Ei  hervor,  Tzetz.  L.  88.  511  p.  663.  Eine  eu- 
hemeristische  Erklärung  der  Erzählung  von  dem 
Schwan  und  dem  Ei  der  Leda  bei  Tzetz.  L.  88. 
508.  loann.  Antioch.  fr.  20  b.  Müller,  Er.  hist, 
gr.  4 p.  549.  Klearchos  bei  Athen.  2,  57  e. 
Eustath.  p.  1686,  40.  Leda  führte  den  Bei- 
namen Mnesinoe,  Plut.  de  Pyth.  or.  c.  14. 
Welcher,  Zeitschr.  f.  Altert.  1834  nr.  4 p.  34 
Anm.  2.  Griech.  Götterl.  1,  608,  5.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  98.  Vielleicht  hiefs  sie  so  mit  Bezug 
auf  die  mit  ihr  vermengte  Nemesis.  — Der 
Name  Leda  wird  gewöhnlich  mit  Leto  zu- 
sammengestellt und  erklärt  als  die  Nacht,  die 
Mutter  von  Lichtgöttern,  Buttmann,  Sehr,  d, 
Berl.  Ahad.  S.  244.  Schwench,  Andeutungen 
192.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 210,  1.  570,  2. 
Heimling,  Leleger  167.  — Preller  2,  90  möchte 
es  erklären  durch  ein  in  lykischen  Inschriften 
wiederholt  gebrauchtes  Wort  Lada,  d.  i.  FraU' 
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jder  Weib  (Herrin),  ein  Wort  kariscb-lelogi- 
|chen  Spraclistammes.  Vgl.  Wdcker,  Gr.  GUllerl. 
, 608,  5.  Vgl.  Latva.  [StolL] 

i Leda  in  der  Kunst. 


Zeus’  und  Ledas  Liebesabenteuer  ist  in 
Iwiefacber  Art  von  den  Künstlern  aufgefafst 
|:orden.  Die  einen  wollten  den  Mythus 
jo  darstellen,  wie  ihn  Euripides  Hel. 
i7tf.  überliefert  hat,  nach  welcher  Ver- 
jion  Zeus  zu  der  Verwandlung  und  der 
l.ist  seine  Zirflucht  nehmen  mufs,  um 
lei  Leda  zum  Ziele  zu  gelangen,  wäh- 
lend den  anderen  der  Mythus  nur  die 
ulelegenheit  bot,  einen  erotisch  - pikan- 
en,  dankbaren  Stoff  für  Liebhaber  zu 
ehandeln.  Fast  alle  Monumente  der 
rsten  Klasse  gehen  darum  auf  ein 
tatuarisches  Vorbild  zurück,  welches 
nzweifelhalt  eine  sakrale  Bestimmung 
atte;  die  der  zweiten  zeigen  hingegen 
ine  reiche  Entfaltung  der  Phantasie 
n Stellungen  und  Motiven,  die  meist 
en  pikanten  Reiz  des  Stoffes  nach 
iräften  auszunutzen  trachten. 

Unter  den  Monumenten  der  ersten 
riasse  sind  zunächst  eine  Anzahl  statua- 
ischer  Gruppen  zu  betrachten,  welche 
uletzt  Overheck,  Kunstmythologie,  Zeus 
. 491  ff.  1 — 9 zusammengestellt  hat; 
ine  kleinere  hierhergehörige  Replik 
rwähnt  noch  Milchhöfer,  Befreiung  des 
h'ometheus  S.  22.  [Vgl.  auch  Heydemann, 

‘ \ntikensamml.  Ober-  und  Mittelitaliens 
I . 52,  1208.  Höfer.]  Abbildungen  in 
' röfserer  Zahl  vereinigt  findet  man  bei 
\verheck  a.  a.  0.  Atlas  Taf.  8.  Clarac 
l’af.  410 — 411.  Das  beste  Exemplar  ist 
inbedingt  das  des  capitolinischen  Mu- 
lsums, Overbeck,  Atlas  Taf.  8,  2;  vgl. 
iVelcker,  Neuest.  Zutoachsd.  ak.  Kunstmus. 

I.  4;  Nuova  descrizione  del  Mus.  capit. 

[.183;  Helbig,  Führer  d.  d.  röm.  Samml. 
r.  454.  Der  Schwan  hat  sich  vor  dem 
(erfolgenden  (selbstverständlich  nicht 
argestellten)  Adler  in  Ledas  Schofs  ge- 
ächtet. Leda  ist  von  ihrem  Felsensitze 
lufgesprungen,  den  linken  Fufs  hat  sie 

Iuf  einen  niedrigen  Schemel  gesetzt.  Den 
chwan  drückt  sie  mit  der  gesenkten 
ichten  Hand  an  sich,  während  sie  mit 
er  linken  einen  Zipfel  des  Peplos  schir- 
iend dem  Verfolger  entgegenhält.  Unter 
em  Peplos  trägt  sie  einen  feinen  dorischen 
hiton,  dessen  Spange  auf  der  rechten 
chulter  sich  gelöst  hat,  so  dafs  die 
rust  auf  dieser  Seite  völlig  entblöfst 
)t.  Der  Ausdruck  der  Angst  in  dem 
ach  oben  (dem  Adler  zu)  gekehrten 
licke  ist  in  dem  besten  Exemplare 
ehr  mafsvoll,  in  einigen  anderen  wird  er 
jrheblich  gesteigert;  ein  leiser  Anflug  von  Sinn- 
! l'.chkeit  ist  nicht  zu  verkennen.  Charakteristisch 
f|lr  diese  Reihe  ist  auch,  dafs  der  Schwan  in 
■[atürlichen  Gröfsenverhältnissen  gehalten  ist. 
> ps  Original  dieses  Typus  gehörte  ohne  Zweifel 
ler  attischen  Kunst  an.  Furtwängler , Samml. 
\abouroffl,  Einl.  z.  d.  Vasen  S.  9f.  behauptet 


in  einer  ,,böotischen“  Terracotte  des  Berliner 
Museums  {Invent.  ur. 6861)  eine  Vorstufe  dieser 
Darstellung  zu  erkennen;  nach  seiner  Be- 
schreibung macht  diese  Terracotte  — die  Figur 
tritt  mit  einem  Fufse  auf  ein  ionisches 
Kapitäl!  — jedoch  hinsichtlich  ihres  antiken 
oder  gar  archaischen  Ursprunges  einen  recht 


dastatue  des  capitol.  Museums.  Nach  Photographie. 

fragwürdigen  Eindruck.  Helbig  a.  a.  0.  setzt  das 
Original  ziemlich  richtig  an  das  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts. 

Unter  den  Wiederholungen  bietet  eine  der 
Uffizien  {THitschke  nr.  228.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  493 
nr.  8.  Clarac  Taf.  411,  713)  eine  Bponderheit. 
An  der  rechten  Seite  ist  ein  Delphin  sichtbar, 
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der  eine  Lokalisierung  der  Scene  am  Meere 
andentet.  Ebenso  sind  auf  einer  andersartigen 
Darstellung  dieses  Mythus,  einem  Statuetten- 
fragmente (beschrieben  von  Ilelhig,  Bull,  cl.lnst. 
1866  S.  12),  Eroten  und  Delphine  angebracht  an 
dem  Felsen,  auf  welchem  Leda  sitzt  und  den 
ihr  entgegenschnäbelnden  Schwan  streichelt. 

Den  TyiJus  der  Statuen  bewahren  im  ganzen 
noch  ein  Relief  aus  Thessalonike,  jetzt  im 
Louvre  {Overbeclc,  Atlas  Taf.  8,  7.  Benkni.  d. 
a.  Kirnst  2 Taf.  3,  43),  und  ein  pompejanisches 
Wandgemälde  {Hdbig,  Wandgemälde  Campa- 
niens  nr.  145;  abgeb.  Museo  Borb.  11  Taf.  21; 
vgl.  Overbeck  S.  498  nr.  17);  nur  fehlt  der  Chi- 
ton, so  dafs  Ledas  Oberkörper  nackt  erscheint. 
— Dieselbe  Auffassung,  aber  in  anderem  Typus, 
zeigt  eine  Terracottastatuette  des  Berliner  Mu- 
seums, abgeb.  bei  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1852 
Taf.  3 und  Overbeck,  Atlas  Taf.  8 nr.  23.  Leda 
ist  nur  mit  dem  Peplos  bekleidet,  welcher  den 
Oberkörper  frei  läfst.  Der  r.  Arm  hebt  einen 


2)  Thoiirelief  aus  Kuidos  in  London,  unediert  (nach 
Photogr,;  im  Original  ist  Ledas  1.  Arm  ebenso  gehalten 
wie  in  Fig.  3). 

Peploszipfel  gegen  den  Adler.  Unter  dem  linken 
Arme,  vom  Gewände  meist  verhüllt,  hält  sie 
den  sehr  kleinen,  gansähnlichen  Schwan.  Wieder 
anders,  aber  immer  in  gleicher  Auffassung,  ist 
der  Vorgang  dargestellt  in  mehreren  Statuen, 
s.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  4 Anm.  7.  Clarac 
Taf.  411,  714;  412,  717. 

Die  Monumente  der  zweiten  Klasse  sind  weit 
zahlreicher  und  mannigfaltiger.  Fast  allen  ge- 
meinsam ist,  dafs  Ledas  Körper  nackt  erscheint, 
und  dasHimation  nur  als  Hintergrund,  bisweilen 
auch  nur  zur  Verdeckung  der  Scham  dient. 
Ledas  Gestalt  ist  vollkommen  im  Aphroditetypus 
gebildet.  Eine  Statuette  in  Parma  {Overbeck, 
AtZas  Taf.  8, 3)  [s.  Heydemann,  Antikens.  Ob.-  u. 
Mittclital.  S.  46,  14.  Höfer.]  steht  darin  der 
ersten  Klasse  näher,  dafs  der  Schwan  noch  in 
denselben  Verhältnissen  gehalten  ist,  wie  dort. 
Die  anderen  statuarischen  Gruppen  und  eine 
grofse  Zahl  von  Reliefen  suchen  aber  schon 
in  den  mächtigen  Formen  des  Schwanes  den 
verwandelten  Gott  zu  verkünden.  Eine  Statue 
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in  Mantua  {Overbeck,  Atlas  nr.  16.  Clarac  410B. 
1715B)  zeigt  Leda  an  ihrem  Felsensitze  ganz 
nackt;  nur  den  1.  Oberschenkel  bedeckt  ein 
Gewandzipfel.  Vom  Schwane  ist  nur  ein  Fufs 
auf  Ledas  r.  Oberschenkel  sichtbar,  doch  ge- 
stattet dieser  einen  sicheren,Schlufs  auf  die  Gröfse 
des  Tieres.  Sehr  nahe  stehen  dieser  Gruppe 
— man  beachte  besonders  die  Haartracht  — 
die  LedaSguren  zweier  Wandgemälde  {Hdbig 
144,  abgebildet  bei  Zahn,  Die  schönsten  Orna- 
mente 2 Taf.  20  = Overbeck,  Atlas  nr.  8 und  das 
yon  Mau,  Bull.  d.  Inst.  1885  S.  161  beschriebene), 
während  die  Stellung  des  Schwanes  erheblich 
verschieden  ist. 

Auf  ein  Vorbild  gehen  eine  Gruppe  in 
Venedig  {Overbeck,  Atlas  Taf.  8, 17 ; vgl.  O.Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  5f.)  und  mehrere  Reliefe  und 
Gemmen  zurück.  Die  wichtigsten  von  diesen 
sind  a)  Relief,  einst  bei  dem  Bildhauer  Wolff, 
abgeb.  Overbeck,  Atlas  Taf.  8,  18;  b)  Relief 
des  Berliner  Museums  nr.  923,  aus  Klein-Asien 
stammend;  abgeb.  (aufser  im  Kataloge)  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  1853  Taf.  3;  c)  Belief  von  einer 
knidischen  Vase  aus  grauemThon,  im  Britischen 
Museum  befindlich,  unpubliciert,  hier,  leider 
nicht  ganz  genau,  abgebildet;  d)  Relief  aus  Enns 
im  Museum  von  Linz,  in  manchen  Punkten  abwei- 
chend, abgebildet  Arch.  epigr.  Mitteil.  a.  Osterr. 
2 Taf.  9;  e)  Relieffragment  aus  Stubenberg, 
jetzt  in  Graz,  beschrieben  von  Majonica,  Arch. 
epigr.  Mitt.  2 S.  I64f. ; f)  Schmalseite  eines 
Sarkophages  aus  Kephisia,  abgebildet  Robert, 
Sarkophagreliefs  Taf.  3,  9 a.  Urlichs,  Beiträge 
z.  Kunstg.  Taf.  17;  vgl.  Robert  a.  a.  0.  S.  10, 
Urlichs  a.  a.  0.  S.  82  f.  Benndorf,  Archäol. 
Zeit.  1868  S.  38f. ; für  die  Gemmen  genügt  es, 
auf  das  bei  Jahn,  Ber.  d.  s.  Ges.  a.  a.  0.  abge- 
bildete Exemplar  hinzuweisen.  Auch  eine  ver- 
silberteThonlampe  aus  Carnuntum  gehört  diesem 
Typus  an  nach  der  Beschreibung  Majonicas 
a.  a.  0.  S.  165.  Charakteristisch  für  diese 
Klasse  ist  das  gleichsam  menschliche  Ge- 
baren des  mächtigen  Schwanes.  Mit  einem 
Flügel  umarmt  er  die  Geliebte,  welche  in  Grauen 
und  Wollust  zusammenschauernd  den  letzten 
ersterbenden  Widerstand  leistet.  Den  langen 
Hals  hat  der  Schwan  zurückgebogen,  und  mit ' 
dem  Schnabel  sucht  er  Ledas  Lippen.  Dieser 
ist  der  Peplos  hinabgeglitten;  sie  hält  ihn  nur 
noch  eben  mit  den  zusammengeprefsten  Knieen 
und  sucht  ihn  — aufser  in  f — mit  einer  Hand 
wieder  hinaufzuziehen,  während  die  andere  — 
in  der  Gruppe  sind  die  Teile  ergänzt,  aber  die 
Gemme  und  die  Reliefe  c,  d und  f zeigen  es 
deutlich  — nach  dem  Halse  des  Schwanes  greift 
gewifs  zuex'st  in  der  besten  Absicht,  ihn  ab 
zu  wehren.  Aber  bald  siegt  die  Wollust  unf 
unwillkürlich  beginnt  sie  ihn  an  sich  zu  ziehen 
Der  Sieg  dieser  Empfindung  kommt  besonder 
in  dem  hier  abgebildeten  Reliefe  c zum  Aus 
drucke,  ebenso  in  f,  wo  Leda  den  Schwai 
mit  einer  Hand  abwehrt  und  mit  der  anderei ' 
sanft  streichelt.  — Die  venezianische  Giuipp' 
ist  jedenfalls  keine  originale  Erfindung.  Ersten 
stehen  sowohl  Leda  als  der  Schwan  im  Profil  i 
was  für  eine  statuarische  Gruppe  unerhör 
wäre;  mindestens  war  sie  auf  einen  Hintergruni 
berechnet.  Ferner  zeigen  die  anderen  Moi 
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inmente  in  den  Erweiterungen  soviel  Gleich- 
artiges, dafs  mau  auch  dieses  einer  gemein- 
amen  Quelle  zuweisen  nnifs.  Die  Reliefe  a 
lis  d sowie  die  Gemme  bieten  Eros,  meist 
en  Schwan  vorwärts  stofsend;  nur  auf  d steht 
r mit  Blitz  und  Scepter  ruhig  daneben;  bei  f 
;eriet  er  auf  die  andere  Schmalseite  des  Sarko- 
ihages  und  wurde  zum  Bogenschützen  ausge- 
taltet.  Den  vollständigen  Reliefen  a,  b und  d 


cc — y gegen  S ansehen,  wo  der  Hals  nicht  gerade 
aufsteigt,  um  in  paralleler  Richtung  uinzukehren, 
sondern  schräg  nach  Leda  hinüberstrebt  und 
auch  in  schräger  Richtung  sich  zurückwendet. 

In  der  Auffassung  schliefsen  sich  diesen 
Klassen  mehrere  Sarkophagreliefe  an,  in  wel- 
chen sich  Leda  gelagert  dem  Gotte  hingiebt 
{Overbeck  a.  a.  0.  S.  510  f.  nr.  34  — 37;  Ixobert, 
Die  antiken  Sarkophagreliefs  2 Taf.  2,  3 — 8 


st  ferner  die  landschaftliche  Staffage  mit  lo  vgl.  S.  7 ff.).  Das  ausführlichste  Exemplar  (nr.  34) 
hren  Fruchtbäumen  gemeinsam;  an  Stelle  der  {Ber.  d.  sächs.  Ges.  1852  Taf.  1.  Overbeck,  Atlas 

vltäre  — je  zwei  in  a und  b — setzt  d jedoch  8,  24;  Bobert  nr.  3),  fügt  eine  breitere  land- 
in Thor.  — Das  Original  ist  vielleicht  ein  schaftliche  Staffage  und  Eros  hinzu.  In  Over- 

lelief  oder  ein  Gemälde  gewesen,  man  wird  beck'ST,  a.  a.  0.  nr.  5 versucht  Leda  noch 

einen  Entstehungsort  wohl  nicht  allzuweit  den  letzten  Widerstand  zu  leisten;  vgl.  Benn- 

on  Knidos  ansetzen  dürfen,  wo 
nan  es  auf  täglich  gebrauchten, 
licht  einmal  besonders  fein  gearbei- 
eten  Thongefäfsen  nachbildete. 

'Intstellt  kehrt  die  Gruppe  auch 
n einem  Relief  von  Bordeaux  wieder 
Millin,  Voyage  dans  le  Midi  Taf.  77, 
i;  vgl.  Revue  archeol.  1853  S.  271). 

Eine  Weiterbildung  erfuhr  diese 
rnppe  in  einer  anderen  Serie  von 
leliefen,  welche  uns  — abgesehen 
mn  Gemmen,  vgl.  0.  Jahn,  Arch. 

Zeitung  1865  S.  50  f.  — in  mehre- 
en  Exemplaren,  darunter  zweien 
griechischen  Fundortes,  vorliegt.  Es 
ind  dies  a)  Relief  aus  Argos  in 
jondon;  abgeb.  bei  0.  Jahn,  Arch. 

Beitr.  Taf.  1 (danach  hier  wieder- 
lolt);  Overbeck,  Atlas  Taf.  8,  22; 
i)  genaue,  aber  weniger  gut  ge- 
rbeitete  Replik  aus  Brauron  in 
kthen,  V.  Sybel,  Aih.  Skulpt.  nr.  3755 ; 
gl.  Urlichs,  Beiträge  z.  Kunstg. 
b 83,  unpubliciert;  y)  Relief  in 
iladrid,  Sammlung  Medinaceli, 

Jübner,  Bildtc.  in  Span.  nr.  558; 

.bgeb.  Arcliäol.  Zeit.  1865  Taf.  198, 

; 6)  Fragment  ehemals  im  Besitze 
oseph  Kopfs,  jetzt  in  dem  Franz 
. Lenbachs,  ungenau  beschrieben 
on  Klügmann,  Bull.  d.  Inst.  1880 
5.  67  f. ; unediert.  Der  Schwan  ist 

Veniger  edel  aufgefafst.  An  Mach-  S)  Eellef  des  Brit.  Museums  (nach  Jahn,  Arch.  Beiträge  Taf.  I). 

igkeit  und  Schönheit  der  Formen 

teht  er  zwar  den  Denkmälern  der  vorigen  Klasse  so  rZor/)  Arc7i.  Anr;.  1865S.  79.  Gemmen  undLampen 
, deich;  aber  seine  Leidenschaft  äufsert  er  tieri-  wiederholen  diese  Gruppe,  vgl.  Overbeck  S.  512. 
eher,  indem  er  in  a,  ß und  ö'  Leda  vor  Brunst  in  Ein  weiterer  Typus  wird  durch  drei  Denk- 


len  Nacken  beifst;  y schwächt  dieses  Motiv  zu 
inem  Anpressen  des  Schnabels  ab.  Das  Auf- 
etzen der  Füfse  und  das  Umarmen  mit  einem 
dügel  stimmt  wieder  mit  der  venezianischen 
Iruppe  überein.  Ledas  Stellung  ist  gleichfalls 
ehr  ähnlich  ihrer  Erscheinung  in  der  genannten 
iruppe.  Nur  den  Kopf  mufs  sie  ziemlich  tief 


mäler  vertreten,  zwei  campanische  Wand- 
gemälde (Helbig  148  und  149,  abgeb.  Museo 
Borb.  10  Taf.  3 und  Piiture  d’Ercol.  3 Taf.  9; 
vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  5ü7  nr.  29  u.  30)  und 
das  Relief  eines  bei  Barcelona  gefundenen  sil- 
bernen Gefäfses  (abgeb.  Fröhner,  Alusees  de 
France  Taf.  5;  vgl.  Helbig,  Bull.  d.  Inst.  1865 


enken  und  dadurch  auch  den  Rücken  etwas  eo  S.  120  f.).  Helbig  hat  für  diese  Wandgemälde 


erümmen.  Der  1.  Arm  sucht  auch  hier  den 
lerabgeglittenen  Peplos  hinaufzuziehen;  den 
sieht  man  nicht.  Vielleicht  erwidert  er  die 
Jmarmxmg  des  Schwanes,  denn  hier  giebt  sich 
jeda  schon  völlig  dem  Gotte  hin.  Einen  be- 
■onderen  Reiz  erhielt  diese  Komposition  durch 
he  wundervolle  Biegung  des  Schwanenhalses, 
»lan  mufs  dies  als  einen  bewufsten  Fortschritt  von 


mit  Recht  — irrtümlich  aber  noch  für  ein 
drittes  nr.  147  — ein  statuarisches  Vorbild  an- 
genommen. Noch  näher  steht  diesem  aber  das 
Silberrelief.  Der  Schwan,  immer  noch  von 
mächtigen  Formen,  tritt  hier  passiver  auf;  am 
bezeichnendsten  ist,  dafs  er  sich  nicht  selbst 
in  seiner  Stellung  hält,  sondern  durch  Leda 
gehalten  werden  mufs.  In  dem  Reliefe  steht 
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diese  aufrecht  da,  den  linken  Pufs  etwas  ver- 
setzend. Der  Schwan  steht  auf  ihrem  1.  Ober- 
schenkel; sie  hält  ihn  mit  der  1.  Hand  fest, 
während  sie  mit  der  rechten  sein  Brustgefieder 
streichelt  (die  Wandgemälde  weichen  unerheb- 
lich ab).  Der  Schwan  schnäbelt  ihr  zutraulich 
entgegen,  aber  ohne  den  bestimmten  Ausdruck 
similicher  Glut.  Die  Obscönität  der  anderen 
Darstellungen  wird  auch  dadurch  erheblich  ge- 
mildert, dafs  Leda  unterwärts  mit  dem  Himation 
bekleidet  ist,  welches  sich  über  ihren  Rücken 
hinaufzieht,  um  in  einem  über  ihre  linke 
Schulter  hinabfallenden  Zipfel  zu  enden. 

Die  anderen  hierher  gehörigen  Darstellungen 
sind  minder  interessant,  ln  ihnen  verschwindet 
jede  Spur  mythologischen  Gehaltes,  und  es 
bleibt  nur  noch  ein  schönes  Weib  übrig,  welches 
mit  einem  schönen  Vogel  etwas  mehr  oder 
etwas  weniger  zärtlich  spielt.  Die  erste  An- 
näherung des  auf  einem  Eros  stehenden  Schwanes  2( 
an  die  reich  geschmückte , sich  entblöfsende 
Leda  sehen  wir  auf  einem  silbernen  Eimer 
der  Ermitage  {Antiquites  du  Bosph.  Cinnner. 
Taf.  39;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  506  nr.  28; 
Beinach,  Monum.  fi.gur.  3 S.  92,  der  die  wei- 
teren Abbildungen  und  Erwähnungen  angiebt). 
[Kähne,  Silbergef.  der  Ermitage  — Mem.  de 
la  Soe.  d'archcol.  de  St.  Peter sb.  Drexler.]  — Leda, 
sitzend,  den  schnäbelnden  Schwan  in  ihrem 
Schofse,  während  Eros  daneben  steht,  auf  einem  3 
späten  Ruveser  Vasengemälde  (beschrieben  von 
Hcydemann,  Bull.  d.  Inst.  1868  S.  158),  wenn 
nicht  vielmehr  Aphrodite  gemeint  ist.  An  der 
Bedeutung  lassen  pompejanische  Wandgemälde 
zwar  keinen  Zweifel,  aber  die  Darstellung  trägt 
einen  mehr  ornamentalen  als  mythologischen 
Charakter,  vgl.  Helbig,  Wandgemälde  S.  43. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  508.  Ähnlich  steht  es  mit 
den  Mosaiken,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1873  S.  131. 

Neben  diesen  Darstellungen  des  Liebes-  4 
luythus  sind  nur  wenig  andere  Denkmäler  er- 
zählenden Charakters  zu  nennen.  Leda  begeg- 
net uns  zum  ersten  Male  in  einem  schwarz- 
figurigen Vasenbilde  des  Exekias  im  Vatikan 
{Klein,  Meistersignaturen  S.  40;  abgeb.  Mon. 
d.  Inst.  2 Taf.  22.  Mus.  Gregor.  2 Taf.  53; 
Wiener  Vorl.-Bl.  1888  Taf.  6,  1)  bei  der  Heim- 
kehr der  Tyndariden,  durch  Namensbeischrift 
kenntlich.  — Leda  mit  Tyndareos  und  ihren 
Kindern,  von  denen  Kastor  ein  Ei  hält,  auf  5 
einem  etruskischen  Spiegel  aus  Orvieto,  Not. 
degli  scavi  1876  Taf.  1;  Gaz.  arclieol.  3 Taf.  3. 
[Vgl.  Heydemann,  Antikensamml.  Ober-  und 
Mittelital.  S.  116,  25.  Höfer.  | Leda,  die  Helena 
der  Nemesis  zuführend,  war  auf  der  Basis  der 
Kultstatue  von  Agorakritos  in  Rhamnus  dar- 
gestellt nach  Paus.  1,  33,  7 ; die  Reste  s.  Ecpgy. 
dqxcuoX.  1891  Taf.  8f.  und  bei  Pallat,  Jahrb.  d. 
Inst.  9 S.  Iff.  mit  Taf.  1 — 7.  Über  die  rot- 
figurigen Vasenbilder  strengen  Stiles,  welche  c 
die  Auffindung  des  Eies  durch  Leda  darstellen, 
also  der  Überlieferung  folgen,  dafs  Zeus  sich 
in  Schwanengestalt  nicht  ihr,  sondern  Nemesis 
genaht  habe,  siehe  Bd.  1 Sp.  1955  f.  Hinzu- 
zufügen ist  die  Trinkschale  des  Malers  Xeno- 
timos  {Brantegliem  Collection  Taf.  10;  Antike 
Denkmäler  1 Taf.  59).  Leda,  inschriftlich  be- 
zeichnet, will  von  dem  Altäre  fliehen,  auf 


welchem  neben  dem  Ei  ein  Vogel  sichtbar  ist; 
an  der  anderen  Seite  des  Altares  stehen  T}'n- 
dareos  und  Klytaimestra.  Bobert,  Archäol. 
Anz.  1889  S.  143  will  diese  Vasenbilder  auf 
ein  Wandgemälde  der  polygnotischen  Schule 
zurückführen.  — Endlich  ist  ein  Sarkophag 
aus  Bordeaux,  jetzt  im  Museum  von  Aix,  zu 
erwähnen  (abgeb.  Laborde,  Mon.  de  France 
1 Taf.  82.  Millin,  Gal.  mythol.  Taf.  144,  522; 
am  besten  bei  Bobert,  Sarkophage  2 Taf.  2,  2 
vgl.  S.  6),  der  auf  seiner  Vorderseite  zwei 
Scenen  des  Mythus  wiedergiebt.  Links  hat 
sich  Leda  am  Eurotas  — durch  den  Flufsgott 
und  Schilf  dargestellt  — zum  Bade  entkleidet; 
der  Schwan  kommt  herangeflogen,  hat  sie  aber 
noch  nicht  erreicht.  Rechts  sitzt  Leda  auf 
einer  Kline;  von  den  vier  Nebenfiguren  ist  die 
eine  als  T3mdareos  zu  bezeichnen,  in  einer 
zweiten  kann  man  die  Amme  sehen;  die  ande- 
ren nennt  Bobert  Thestios  und  luno  Lucina. 
Am  Boden  im  aufgebrochenen  Ei  sieht  man 
Helena  und  die  Dioskuren,  vgl.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  7.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  496 f.  [S. 
auch  die  lehrreiche  Abhandlung  von  E.  Brizio, 
L'ovo  di  Leda  sopra  un  vaso  dipinto  trovato 
in  sepolcro  etrusco  presso  Bologna,  Estr.  dagli 
Atti  e Mcmorie  della  B.  Deputazione  di  Storia 
Patria  p>er  le  Provincie  di  Bomagna  Ilf.  Serie 
Vol.  V Pasc.  1 e 2,  Tav.  3;  ferner  J.  Fried- 
länder,  Neue  Enverbungen  des  K.  Münzkab. 
Arch.  Zeit.  1869  p.  100  Taf.  23  nr.  14,  Münze 
des  Severus  Alexander  von  Nicomedia:  „Eim 
Frau  von  einem  Schwan  verfolgt  fliehend,  der 
Kopf  zurückwendend,  im  Schrecken  die  Rechtt 
erhebend . . . Der  Schwan  hat  mit  dem  Schnabe 
ihr  Gewand,  wo  sie  es  mit  der  Linken  hält 
ergriffen  um  sie  festzuhalten.  Im  Schofse  träg 
sie  etwas  Kugelförmiges.“  Ferner  Fröhnei 
Coli,  de  feu  M.  Joly  de  Bammeville.  Antiquite 
p.  10  nr.  25  PL  1 {„Lecythe  en  forme  de  grovpe“) 
p.  17  nr.  74.  Drexler.]  Jahrb.  d.  a.  I.  1894,  Ifi 
Milchhüfer,  D.  Museen  Athens  p.  44  p.  85  nr.  37 
85  nr.  391.  Arch.  Epigr.  Mitteil,  au 
Österr.  10,  126  nr.  21.  13,  52  f.  Urlichs,  WürZ: 
burger  Antiken  2 p.  9 nr.  67.  Chabouillet,  Cai 
gener.  des  camees  599,  3373.  [Höfer.]  [Bloch. 

Ledon  (AsScov),  Autochthon  in  Phokis,  nac 
welchem  die  phokische  Stadt  Ledon  den  Name 
hatte.  Paus.  10,  33,  1.  [StolL] 

Leherennus,  keltischer  (?)  Beiname  des  Man 
Die  Mehrzahl  der  im  Gebiet  des  Depart.  Ai 
didge  gefundenen  Votivsteine  nennt  ihn  einfac 
Leherennus  (Leherenus) , zuweilen  mit  dei; 
Zusatz  von  deus.  Die  wichtigeren  bei  Orell 
Fenzen  5894.  5895  und  Gruter.  1074,  6. 
{Orelli  2020);  andere  veröffentlichte  P.  hier 
mee,  Bevue  archeol.  1844  1 p.  251  ff.,  das  gans| 
Material  verarbeitete  A.  E.  Barry  zu  seimi 
Monographie  du  dieu  Leherenn  d’Ardiege  (Pari 
I Toulouse  1859;  aus  den  Mmioires  de  l’Aca 
des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toc 
louse)\  vgl.  Bevue  archeol.  1860  1 p.  190.  D 
Inschriften  sind  alle  kurz  imd  geben  für  dt 
Kult  wenig  aus.  Es  wird,  wie  in  vielen  a 
deren  Fällen,  ein  topischer  Name  in  Lek 
rennus  zu  suchen  sein.  Merimee  a.  a.  0.  (vf 
auch  Chaudruc  de  Crazannes,  Bevue  arcJm 
1861  3 p.  312)  suchte  ein  in  Strafsburg  g 
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Leiagore 

funclenes  Relief,  welches  einen  mit  Panzer  und 
Schild  bewaffneten  Krieger  darstellt,  auf  den 
Gott  zu  deuten  (Abbild,  bei  Schöpliin,  Alsatia 
üliistrata  1 p.  520  § 148  tab.  1 n.  4.  Barry 
a.  a.  0.  p.  43.  Meriniee  a.  a.  0.  p.  251),  indem 

(I  er  aus  der  Inschrift  ganz  willkürlich  den  Na- 
i men  LBHEKENHVS  herauslas.  Schon  Barry 
||  (a.  a.  0.  p.  29)  äufserte  seine  Zweifel,  und  in 
I Wirklichkeit  hat  das  Denkmal  mit  dem  kelti- 
1 1 sehen  Gott  nichts  zu  thun;  es  ist  das  Gi'ab-  ] 
• I monument  eines  Soldaten,  von  dessen  Namen 
'!  nur  noch  das  Nomen  LEONTIVS  kenntlich  ist, 

; Brambach,  Corp.  inscr.  rhen.  nr.  1886.  [M.  Ihm.] 
Leiagore  (JeiayoQy),  Tochter  des  Nereus 
; und  der  Doris,  Hes.  Th.  257.  Schoenumn,  Op. 
ij  Äc.  2,  172  (Popliconcia).  Braun,  Gr.  Gotterl, 

I § 86  („bezieht  sich  auf  den  schön  geebneten 
I Marktplatz“).  Lehrs,  Fopul.  Aufsätze  120  (die 
I Sanftredende).  [Stoll.] 

i Leianeira  (Arjidvsiga):  f;  noiovca  Tovg  uv- 
I dQug  yvvca-näv  igäv,  Ilesych.  — Schmidt  warnt 
' vor  der  naheliegenden  Konjektur  JrydveiQa 
und  erklärt  das  Wort,  in  dem  das  Verbum 
: lü5  oder  lilaioyca  stecke,  für  ein  Ejntheton 

I der  Aphrodite;  vgl.  Baunach,  Studien  auf  d. 

I Gebiete  des  Griechischen  u.  d.  arischen  Sprachen 
■ 1,  34,  der  es  = XriOL-äveLgct  erklärt,  vgl.  Iqatg- 

j ßovXrjatg'  ai'gseig,  Hesych.  [Höfer.] 

I Leibeiios  (Asißrjvog)  Aiovvaog  Hesych.-,  vgl. 

! ebenda  li’ßsi  cnsvdsi.  Curtius,  Htyjnol.^  365 
j sieht  in  Leibenos  ein  Seitenstück  zu  dem  itali- 
j sehen  Liber.  [Höfer.] 

I Leiber  = Liber,  Fretter- Jordan,  B.  M.  2 
p.  48  Amu.  3 zu  p.  47.  Die  Form  Leiber  be- 
gegnet u.  a,  als  Beischrift  des  Dionysos  auf 
einer  Münze  des  M.  Aurel  von  Apameia  in 
Bithynien,  v.  Bauch,  Fünfundzivanziy  uned. 

I griech.  Münzen.  Berlin  1846  p.  12  Taf.  2,  18. 
j S.  Liber.  [Drexler.] 

^ Leibethrades  {Astßrj&QcxSsg) , Beiname  der 
I Musen  oder  Nymphen,  genannt  nach  dem  Berge 
1 Le(i)bethrion  in  Böotien,  wo  sie  eine  Grotte 
, und  Bildsäulen  besafsen;  ihr  Kultus  war  von 
, Thrakern,  die  aus  Leibethra  nach  Böotien 
einwanderten,  hierher  verpflanzt  worden,  Strabo 
I 10,  471.  9,  410,  wo  AtißrjQ'Qidsg  (vgl.  Varro 
de  ling.  Lat.  7,  20.  Verg.  Ect.  7,  21  und  Serv. 
z.  d.  St.)  steht.  Paxis.  9,  34,  4 nennt  sie  vvgcpai 
Aiß-yd-giai  und  erzählt  von  einer  ngyri  Aißrj- 
&QLccg,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Frauen-  i 
brust  gehabt  und  milchähnliches  Wasser  ge- 
spendet habe.  [Höfer.] 

Leimon  (Asigcöv),  Sohn  des  Tegeates  und 
der  Maira  {Paus.  8,  48,  4),  Bruder  des  Skephros. 
Als  Apollon  in  das  tegeatische  Land  kam,  um 
wegen  der  Aufnahme  seiner  Mutter  Gericht 
zu  halten,  hatte  Skephros  heimliche  Unter- 
redungen mit  ihm  und  erregte  dadurch  bei 
dem  Bruder  den  Argwohn,  dafs  er  ihn  bei 
dem  Gotte  verleumde.  Daher  überfiel  und  ( 
tötete  er  ihn.  Deswegen  wurde  Leimon  von 
Artemis  erschossen.  Tegeates  und  Maira 
suchten  Apollon  und  Artemis  durch  Opfer 
zu  versöhnen;  aber  das  Land  wurde  von  Un- 
fruchtbarkeit heimgesucht,  und  von  Delphi 
kam  der  Spruch,  man  solle  den  Skephros  be- 
weinen; dazu  wurde  alljährlich  am  Feste  des 
Apollon  Agyieus  zur  Ehre  des  Skephros  die 


Flucht  und  Verfolgung  des  Leimon  durch  die 
Priesterin  der  Artemis  dargestellt,  Faus.  8, 
63,  1.  Die  beiden  feindlichen  Brüder  be- 
zeichnen die  feuchte  blumenreiche  Au  und 
das  von  der  Sonnenhitze  verdorrte  Land, 
Wetclcer,  Kt.  Sctiriften  1,  18  ff.  Fretter,  Griech. 
Mi/th.  1,  380;  vgl.  2,  47.  Anders  Curtius, 
Fdoponn.  1,  253.  271,  2.  [Stoll] 

Leimoiie  (Aetgoivri)  oderLeimonis  (Aeipcovig; 
0 vgl.  Cattim.  fr.  457  Schn.),  Tochter  des  Kodri- 
den  oder  Medontiden  Hippomenes  von  Athen, 
von  der  Aeschin.  in  Tim.  182  folgende  Legende 
erzählt:  cevriQ  tig  zmv  noXizäv,  tvgwv  zrjv  sav- 
zov  ‘d'vyazi'ga  (itsqj&aQUtvriV  nal  zr\v  yXiKzav 
ov  KaXäg  öiacpvXä^aGuv  pt%Qi  ydfiov,  syKazep- 
KoäoyTjGBv  avzr/v  pS'9’’  innov  eig  foygov  oiniav, 
vcp’  oi)  nQoSr'iXcog  i'psXXFv  ccztoXscc&ai  did  Xighv 
Gvy^cc&BiQypivri.  -nal  tri  -lUxl  vvv  zyg  oinieeg 
zayzyg  tozrj-ßit  cd  oinontä’  tv  zc7>  figtzigro 
iO  uazti,  Kai  b zonog  ovzog  KaXtizai  nag’  innov 
Kai  Kogav.  Der  Schot,  z.  d.  St.  bemerkt  dazu 
(]).  25  ed.  Butter  u.  Suuppe)-.  Tnnopivrig  dnb 
Köögov  Kazayögsvog,  y di  %vydzyg  Atigmvig- 
ovzco  ÄaXXi'iiaxog  (vgl.  Catliin.  fr.  457  ed.  Schn.). 
T.  ydg  zb  (liv  ytvog  zmv  ÄoSgiämv,  ßaaiXtvg 
di  ‘AQ-yvaimv , Xaßmv  ini  zy  %vyazgi  gotxbv 
zovzov  piv  aiKiadptvog  azitKztivt,  zyv  di  &vya- 
ztga  Ka&tig§ev  tv  oiKi]pazi  pt'd'  l'unov.  b di 
Xipcozzmv  Kaztcfuyt  zr{V  av^gmetov  k.  z.  X. 
0 Weitere  Citate  s.  b.  Benseter- Pape , Wärt.  d. 
gr.  E.  unter  Tmzopivyg  und  Atipmvy.  Bvsott, 
Gr.  Gesch.  1,  401,  1.  Töpffer,  Att.  Gencat. 
401,  1.  [Roscher.] 

Leimones  {Atiumvtg),  Personifikationen  des 
Wiesengrüns,  dargestellt  durch  adonisartige 
Jünglinge,  s.  Philostr.  2,  i und  Baumeister , Denk- 
mäler p.  1294  r;  vgl.  Fröhner,  Bhein.  Mus.  47 
(1892),  307.  Auf  einem  pompejanischen  Wand- 
gemälde, welches  die  Hochzeit  des  Zeus  und 
0 cler  Hera  {Helbig,  Wandgemälde  114.  Campan. 
Wandmalerei  117;  vgl.  Ärch.  Zeit.  23  (1865),  58. 
Overbeck,  Fompeji  j).  251)  darstellt,  deutet  man 
die  drei  rechts  unten  gelagerten,  mit  Laub 
und  Primeln  bekränzten  Jünglingsfiguren,  in 
denen  man  früher  die  idäischen  Daktylen  zu 
erkennen  glaubte,  neuerdings  auch  als  personi- 
ficierte  Leimones,  Baumeister  a.  a.  0.  2133 
Abbildung  nr.  2390.  [S.  besonders  Hetbig, 

Bhein.  Mus.  N.  F.  24,  1869  p.  508  ff.  — Die 
) Personifikation  der  Leimones  bei  Philostr.  2,  4 
bestreiten  Welcker  zu  Philostr.  p.  422.  Friede- 
richs.  Die phitostratischen  Bilder  p.  98  ff.  Gerber, 
Die  Berge  in  der  Poesie  und  Kunst  der  Alten 
p.  24  Anm.  38.  Dagegen  erkennen  sie  an  u.  a. 
Zoega,  Bassirilievi  1 p.  230  Anm.  3.  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  p.  327.  Brunn,  Die  phitostrati- 
schen  Gemälde  gegen  K.  Friedcrichs  verteidigt 
(S.-A.  aus  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Suppt.  4)  p.  289  f. 
Drexler.]  Vgl.  Lokalpersonifikationen.  [Höfer.] 

) Leimoiiiades  {Atipmviddtg),  Name  gewisser 
Nymphen,  Hesych,  s.  v.  Xtipoividg-  ....  vvp- 
cpai-  tnttdy  ai  vvprpui  tv  zotig  Xtipmaiv,  vgl. 
Soph.  Phil.  1454  vvpcpai  z’  i'vvdgoi  Xtipmviddtg. 
[Serv.  zu  Verg.  Ecl.  10,  62.  Drexler.]  [Höfer.] 

Leinth  (leinO'),  etruskischer  Göttername, 
gen.  comm.  Auf  einem  Spiegel  von  Perugia 
im  dortigen  Museum  bezeichnet  er  eine  Göttin 
der  Unterwelt,  mit  verhülltem  Oberkörper, 
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die  sich  (zürnend?)  abwendet,  während  links 
von  ihr  mean  (s.  d.)  von  rechts  her  den 
liercle  (=  'HganXfig,  s.  d.)  mit  dem  Lorbeer 
bekränzt,  weil  er  siegreich  mit  dem  gebän- 
digten Kerberos  die  Unterwelt  verläfst;  siehe 
Inghir.,  Leit.  d.  ctr.  erud.  p.  7 — 24  t.  1.  Stör, 
d.  Tose.  t.  33,  1.  Vermigl.,  Inscr.  Perug.  p.  9. 
t.  4,  2.  Gerh.,  Eir.  Sp.  3,  135  t,  141.  Gofth.  d. 
Etr.  t.  5,  4.  Amati,  Giorn.  arcad.  40,  216  ff. 
Fair.,  C.  I.  I.  1067.  Dagegen  heilst  auf  einem  : 
clusinischen  Spiegel  (nach  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 
1,  264  aus  Vulci)  im  Berliner  Museum  so  ein 
speerbewaffneter  Jüngling,  auf  dessen  Schen- 
kel ein  Götterknabe  viaris  hahia  (s.  d.)  sitzt, 
während  ein  anderer  ähnlicher  Jüngling  (mit 
zerstörtem  Namen)  den  maris  Jnisrnana  (s.  d.) 
getragen  zu  haben  scheint,  den  menrva 
(=  Minerva,  s.  d.)  ihm  abgenommen  hat  und 
über  einen  Krug  mit  Wasser  (oder  Feuer?) 
hält;  dabei  steht  noch  turan  (=  AcpQoSGrj, 
s.  d.);  s.  Caved.  u.  Braun,  Bullet.  1842  p.  173; 
1843  p.  40.  Arm.  23  = 1851  p.  151  ff.  Gerhard, 
Etr.  Sp.  3,  158  t.  166.  Fried.,  Kl.  Kunst  ti. 
Industr.  2,  53  n.  47.  Fahr.,  C.  I.  I.  480;  vgl. 
noch  Fair.,  Gl.  I.  1042.  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 

1,  300 ff'.  Da  bei  einer  ähnlichen  das  Baden 
eines  Götterkindes  (Alars)  durch  Minerva  (wahr- 
scheinlich zur  Immortalisierung  durch  Stjx- 
wasser  oder  Feuer)  darstellenden  Scene,  auf  einer 
pränestiner  Ciste  {Michaelis,  Ann.  1873  p.  221  ff’. 
3Ion.  ined.  9 t.  58 — 59)  die  Örtlichkeit  als  Unter- 
welt durch  den  Kerberos  angedeutet  ist,  so 
kann  auch  der  männliche  ltin&  als  Unter- 
weltsgott aufgefafst  werden;  s.  Ee.,  Etr.  Fo. 
4,  36  u.  vgl.  maris.  Hierzu  stimmt,  dafs  auf 
etruskischen  Grahschriften  7 mal  leine,  line 
in  der  Bedeutung  ,, starb“  oder  „stirbt“  vor- 
kommt, vielleicht  verwandt  mit  lat.  le-tum 
„Tod“;  s.  noch  etr,  lescan  letem  = lectmn 
sejmlcralem.  Fair.,  C.  I.  I.  346  t.  25;  auch 
leta;  vgl.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  522  ff.  Pa., 
Etr.  St.  5,  75;  99.  [Deecke.] 

Leiodes  {Asimör]?),  einer  der  Freier  der 
Penelope  aus  Ithake,  Sohn  des  Oinops  und 
Opferpriester,  der  verständigste  und  besonnenste 
aller  Freier  {Horn.  Cd.  21,  144ff.  168.  Apollod. 
frgm.  Sahhuit.  Mhein.  Mus.  46  (1891),  180,  8. 
PJtgm.  M.  562,  21ff.),__von  Odj'sseus  getötet; 
Hom.  Od.  22,  310 ff.  [Über  die  bildlichen  Dar- 
stellungen seines  Todes  vgl.  Bohert  im  50.  Berl. 
Winckelmannsprogr.  p.  13  ff.  Drexler.]  [Höfer.] 

Leiokritos  {AnmnQizog),  1)  Sohn  des  Arisbas, 
Gefährte  des  Lykomedes  vor  Troia,  von  Ai- 
neias  erlegt,  II.  17,  344.  — 2)  Sohn  des  Euenor, 
Freier  der  Penelope,  von  Telemachos  getötet, 
Od.  2,  242.  22,  294.  [StolL] 

Leiossa?  Auf  Grund  der  Inschrift  C.  I.  L 

2,  3097  L.  eiosse  \ C Bessuca  \ pro  filio  \ v l r m 
d.  i.  Lciosse?  C(ornelia)?  Bessuca,  pro  fdia 
v(otum)  l(ibens)  r(eddidit)  m(erito)'^  führt 
PJ.  Hübner  im  Iirdex  S.  759  zweifelnd  eine 
Göttin  Leiossa  an.  [R.  Peter.] 

Leipepliile  {Asmscpihf),  Tochter  des  lolaos, 
Gemahlin  des  Phylas,  dem  sie  den  Hippotes 
und  die  Thero  gebar,  welche  von  Apollon 
Matter  des  Chairon  wurde,  Hesiod  (fr.  54  Lelirs) 
bei  Paus.  9,  40,  3.  [Stoll.] 

Leirioessa  s.  Leiriope. 


Leiriope  {Aetgionr],  Lilienantlitz),  eine  Quell- 
oder Flufsnymphe  (caerula  Liriope),  welche 
von  dem  böotischen  Flufsgott  Keirhissos  den 
Narkissos  gebar,  Ov.  3Iet.  3,  342.  Die  Mutter 
des  Narkissos  heifst  bei  Eustath.  p.  266,  8 
Leirioessa,  Welcher,  A.  P).  4,  166.  [Stoll.] 

Lei's  (Arp's),  Tochter  des  Oros,  des  ersten 
Königs  im  troizenischen  Lande,  von  Poseidon 
Mutter  des  Althepos,  Nachfolgers  des  Oros, 
Paus.  2,  30,  6.  Völeker,  Jap>et.  Geschl.  169  Anm. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  480.  [Nie.  Schell,  I)e 
Troezeneurhe  II.  Krakau  1858.  4°.  (Gymn.-Pr.) 
p.  23  ff'.  Drex[er.]  [Stoll.] 

Le'itis  {Ap'iTis),  d.  i.  Beutespenderin  (—  äys- 
Xsi'y),  Epithetonder  Athene;  J/.IO,  460.  [Roscher.] 

Leitos  (Agizog),  boiotischer  Anführer  vor 
Troia,  Hom.  JB  494.  Z 35  (erlegt  den  Troer 
Phylakos,  ebenso  Tzetz.  Hom.  118).  JV  91. 
P601  (von  Hektor  verwundet;  hier  Sohn  des 
Alektryon  genannt).  Eur.  Iph.  Aul.  259  f.  (als 
Kadmeier  yriysvgg).  PHod.  4,  67  (Sohn  des 
’HXsnzQvcov).  Hyg.  fab.  97  jr.  91,  1 Sch.  (Alec- 
trionis  et  Cleobules  filius);  fab.  113  p.  101,  4. 
Er  soll  aus  Troia  die  Gebeine  des  Arkesilaos 
gebracht  haben.  Paus.  9,  39,  3.  Sein  eigenes 
Grabmal  wurde  in  Plataiai  gezeigt.  Paus.  9, 

4,  3.  Im  Argonautenverzeichnis  bei  Apollod. 
1,9, 16  istL.(als  Sohn  des  Alektor)  mit  angeführt; 
zu  den  Freiern  der  Helena  gerechnet  bei 
Apollod.  3,  10,  8 (Konjekt.).  — Etymologie  des 
Namens  b.  Schol.  und  Eustath.  zu  Hom.  B 494 
(p.  264).  [Seeliger.] 

Lelante  {AzjXccvzr]),  Gemahlin  des  Molosser- 
königs Munichos,  eines  Weissagers,  dem  sie 
den  Alkandros,  Megaletor,  Philaios  und  die 
Hyperippe  gebar.  Die  ganze  durch  Frömmig- 
keit ausgezeichnete  Familie  wurde,  als  Räuber 
ihre  Wohnung  in  Brand  gesteckt,  von  Zeus  in 
Vögel  verwandelt,  Änt.  Lib.  14.  [Stoll.]  j 

I Lelantos  {Aglavzog),  1)  ein  Titane,  Gemahl  ‘ 
der  Okeanide  Periboia,  Vater  der  Nymphe  i 
Aura(s.d.),  die  Aedaer  AplcivzLccg{Nonn.  Dionys.  I 
48,  245.  571.  917)  heifst,  Nonn.  a.  a,  0.  247.  ’ 
421.  444.  Vgl.  Wieseler,  Giganten  in  Ersch 
u.  Gruber,  Allgem.  Encykl.  67  p.  174.  — 2)  j 
Ein  König,  nach  dem  die  Ebene  an  der  West-  i 
küste  Euboias  ArjXävzov  oder  Aglävziov  tzsSlov  ! 
genannt  sein  soll,  Sehol.  Kallini.  hymn.  4,  289.  ; 
Hesych.  u.  Phot.  Aglävrov  nsäiov.  Vgl,  K.Fr.  i 
\ Hermann,  Bhein.  3Ius.  1 (1833),  88  Anm.  5;  | 
Baumeister,  Euboia  9;  vielleicht  mit  nr.  1 ] 
identisch.  [Höfer.] 

Lelegeides  {AslsyiqtSsg),  Name  gewisser 
Nymphen,  Ov.  3Iet.  9,  652.  [Höfer.] 

Lelex  {AsXs^),  1)  Stammvater  der  nach  ihm  i 
benannten  Leleger,  Autochthon  und  erster  König  ( 
in  Lakonien,  das  nach  ihm  Lelegia  hiefs,  Vater 
des  Myles  und  Polykaon.  Der  ältere  SohnMyles  !, 
erhielt  von  ihm  die  Herrschaft  von  Lakedämon, 

! die  er  später  seinem  Sohne  Eurotas  hinterliefs ; 
der  jüngere  Polykaon,  vermählt  mit  Messene,  ‘ 
der  Tochter  des  Triopas  aus  Argos,  erwarb 
sich  die  Herrschaft  von  Messenien,  das  von 
ihr  den  Namen  hatte.  Zu  Sparta  hatte  Lelex  ' 
ein  Heroon,  Paus.  3,1,1.  3,  12,  4.  4,  1,  2.  < 
Steph.  Byz.  v.  Aa-nsdcUgav  nennt  ihn  Sohn  des 
Spartos.  Nach  Schol.  Eur.  Or.  615  zeugte  Lelex,  ^ 
der  erste  König  von  Lakedämon,  mit  Peridia.i 
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den  Myles,  Polykaon,  Bomolochos  und  die  The- 
rapne;  Myles  aber  ist  Vater  des  Eurotas.  Da- 
gegen ist  bei  Äpollod.  3,  10,  3 Eurotas  der 
Sohn  des  Lelex  und  der  Najade  Kleocbareia, 
Müller,  I)or.  1,  74.  Cuitius,  Peloponn.  2,  123. 
Deimling,  Lelegcr  96.  117.  Gerhard,  Gr.  Myth. 
2 Stammtfl.  p.  239  P.  1;  p.  240,  3.  Bursiun, 
Geogr.  2,  108.  159.  — 2)  Lelex  wird  auch  ein 
Autochthon  von  Leukadien  genannt,  Grofs- 
vater  des  Teleboas,  des  Stammvaters  der  ke- 
phalleniscben  Teleboer,  AristoteUs  bei  Strab. 
7,  322.  Deimling  95 f.  157tf.  Curtius,  Peloponn. 
2,  12.  Biirsian,  Geogr.  1,  106.  126.  — 3)  Nach 
megarensisclier  Sage  kam  Lelex,  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Libye,  aus  Ägypten  nach 
Megara,  wo  er  König  ward  und  über  die  Le- 
leger  herrschte  (vgl.’  0.  Gruppe,  Kulte  und 
Mythen  1,  164).  Sein  Sohn  hiefs  Kleson  (s.  d.). 
Unter  der  Burg  Nisaia  am  Meere  befand  sich 
sein  Grabmal,  Paus.  1,39,5.  1,44,5.  Lelegeia 
moenia,  Ov.  Met.  7,  443.  Lelegeia  litora,  ib.  8,  6. 
Deimling  96.  155  f.  Bursian,  Geogr.  1,  371. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 786  und  p.  232.  — 
4)  Lelex  ein  troizenischer  Held  zur  Zeit  des 
Pittheus,  Ov.  Met.  8,  567.  623.  Deiniling  155. 
— 5)  Kalydonischer  Jäger  aus  Naryx  in  Lokris, 
Ov.  Met.  8,  312.  Die  Lokrer  wurden  Leleger 
genannt,  Plin.  n.  h.  4,  7 ; vgl.  Hesiod  bei  Strab. 
7,  322.  Müller,  Orch.  130.  Deimling  141.  Preller, 
Gr.  Myth.  1,  66,  2.  Buisian,  Geogr.  1,  144. 

[StolL] 

Lellmnnus,  keltischer  (?)  Beiname  des  Mars 
auf  Inschriften  aus  Aire  - sur  - l’Adour  (dep. 
Landes),  zusammengestellt  von  K.  Taillebois, 
Le  tcmple  de  3Iars  Lelhunnus  ä Aire  - sur  - 
l’Adour  et  les  inscriptions  aturiennes.  Dax 
1885  (aus  dem  Bulletin  de  la  Societe  de  Borda, 
August  1885).  Hieraus  mitgeteilt  im  Bulletin 
epigr.  5 p.  325  und  in  der  Bevue  epigr.  du 
midi  2 nr.  564 — 568.  Er  scheint  als  Heilgott 
verehrt  worden  zu  sein,  daher  Widmungen 
ob  sanitatem  suam  et  suorum,  pro  se  et  suis, 
pro  filio  suo.  Die  Lesart  einer  Inschrift  {Be- 
vue epigr.  2 nr.  566)  MAP1.TI////  | LELNO//-/ 
ist  nicht  sicher.  [M.  Ihm.] 

Leinuia  (Agfivicc).  1)  So  heifst  ohne  weiteren 
Zusatz  Hypsipyle  (s.  d.)  bei  Stat.  Theb.  4,  768. 
5,  588;  vgl.  Hypothesis  Schol.  Pind.  Nem. 
p.  424  f.  Boeclch  = p.  8.  12  Abel  'TipmvXy  zy 
Aryivig:;  vgl.  auch  Nonn.  Dionys.  30,  205.  — 
[2)  TfjV  ArpivCav  nennt  Liician.  imag.  4 die 
berühmte  Bronzestatue  der  Athena  von  der 
Hand  des  Perikies,  welche  die  attischen  Kle- 
rnchen  von  Lemnos  vielleicht  bei  ihrem  Aus- 
zuge von  Athen  gestiftet  hatten,  s.  darüber 
z.  B.  Brunn,  Gr.  Künstler g.  1 p.  182  f.  Jahn, 
Arch.  Zeit.  1846  Sp.  63  f.  Preller  ebend.  Sp.  264 
= Ausgew.  Aufsätze  p.  291  f.  Preller-Bobert, 
Gr.  Myth.  1^  p.  229.  Overbeclc,  Gesch.  d.  gr. 
Plast.  1®  p.  256  p.  466  Anm.  16.  Studniezka, 
Vermutungen  zur  gr.  Kunstgesch.  p.  Iff.  Weiz- 
säcker, Jalirbb.  für  klass.  Philol.  133,  1886 
p.  14f.  Löscheke,  Hist.  Unters.  A.  Schäfer 
gewidmet  p.  43,  besonders  aberH.  Furtwängler, 
Mcisteriverke  der  gr.  Plastik  p.  4 ff.  p.  755  f. 
Drexler.]  — Paus.  1,  28,  2.  Osann,  Arch.  Z. 
6 (1848),  65*ff.  Panofka  ebenda  7 (1849),  76. 
Forchhammer  ebenda  29  (1872),  132.  — 3) 


Den  AgfivLatg  vvfKpDug  und  der  Demeter  opfert 
Medeia  in  Korinth,  Schol.  vct.  Pind.  Ol.  13, 
74.  [Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  2 p.  1209.  Drexler.J 

[Höfer.] 

Lenmlos  (Agfiviog),  Beiname  des  Hephaistos, 
s.  Bd.  1 Sp.  2071  Z.  54  und  aufserdem  Stat. 
Theb.  2,  269.  Silo.  4,  6,  49.  Mythogr.  Lat.  Bode 
1 p.  224,  7;  vgl.  p.  223,  39.  Ov.  Met.  4,  185 
vgl.  2,  757  (Lemnicola);  Arjgviog  tgyarcovog, 
10  Nonn.  Dionys.  43,  103  (vgl.  Boyonovog  Ar/gvoio, 
ebend.  3,  133);  Aggviog  ’rtuqnyvgsig , ebend.  5, 
579.  Als  Vater  des  Euryinedon  (s.  d.  2)  heifst 
er  Arjfivtog  ytvizr\g,  ebend.  30,  65;  vgl.  Aggmog 
angcov,  ebend.  25,  37.  28,6.  37,126.  Ar.th.Pal. 
5,  286  und  die  antra  Lemniaca,  Stat.  silv.  3, 
1,  132;  Lemniacae  catenae,  Mart.  5,7,7.  Stat. 
Theb.  3,  274;  vgl.  auch  Nonn.  2,  224.  593. 
29,  341.  373.  [Höfer.] 

Lemnos  {Agfxvog).  1)  Nach  Steph.  B.  s.  v.  war 
20  die  Insel  Lemnos  benannt  dno  zgg  gsytiXgg 
&SOV,  fjv  Arifivöv  epaat'  xavzy  de  nai  neeg- 
XXsvovg  E&vov.  Mit  der  ,,grofsen  Göttin“  ist 
Bendis  (s.  d.)  gemeint,  deren  Kult  auf  Lemnos 
Photius  p.  251,  7 bezeugt  MsydXriv  &b6v: 
’AQtazocpävrjg  bv  Ar]g,v iaeg  i'ccog  zyv  BbvSlv 
und  Hesych.  gBydXti  &Bog-  ’AgLGzocpüvyg  Bcpg 
zrjv  BBvStv,  vgl.  Suid.  d>  (m)  vvv  &bq(ioI  ßaiioi . . 
’jQiazoqxxvrjg  bv  Ay  fiv  lcc  rg'  Tyv  ngaziozyv 
äarfiov,  yg  vvv  O'BQjiog  bgQ'  0 ßagog.  fiyvvBC 
30  ozr  ciBL  zivBg  nagd  zoig  ’Ad'yvaioig  ’^bvoi  &bo'i 
Bzigdrvzo.  Vgl.  Bd.  1 S.  779  Z.  50ff.  S.  782 
Z.  57  ff.  [Höfer.]  Die  lemnische  Göttin, 
welcher  Jungfrauen  geopfert  wurden,  war 
wohl  identisch  mit  einer  im  Norden  des  ägä- 
ischen  Meeres  an  verschiedenen  Orten  unter 
verschiedenem  Namen  (Bendis,  Chryse  u.  a.) 
verehrten  Göttin,  die  der  Artemis -Iphigeneia 
und  Hekate  verwandt  war,  Lobeck,  Agl.  2, 1214. 
Bfäller,  Orch.  310  ff.  Dor.  1,381  ff.  Gerhard, 
40  Gr.  Myth.  1 § 167,5.  390,  1.  395,  1.  [StolL]  — 
2)  [Das  Brustbild  der  AHMNOC  mit  Turmkrone 
und  Schleier  erscheint  auf  dem  Obvers  einer 
Münze  von  Hephaistia,  Imhoof,  Griech.  Münz. 
p.  6 (530)  nr.  4 Taf.  1,  3.  — 3)  Name  eines  Satyrs 
auf  einer  Kylix  der  Sammlung  Czartoryski, 
De  Witte,  Descr.  des  coli,  d’ant.  conservees  ä 
V Hotel  Lambert.  Paris  1886.  4“.  p.  93  nr.  77 
PI.  28.  [Heydemann,  5.  Hall.  Winckelmanns- 
progr.  1880  S.  32  Anm.  117.  Roscher.]  [Drexler.] 
50  Lemures.  Der  altrömische  Kalender  setzt 
auf  den  9.,  11.  und  13.  Mai  das  Fest  der  Le- 
muria, dessen  von  Ovid  fast.  6,  419ff.  beschrie- 
benes Ritual  dasselbe  deutlich  als  eine  nächt- 
liche Totenfeier,  bestimmt  zur  Versöhnung  der 
abgeschiedenen  Seelen,  kennzeichnet:  die  wich- 
tigste Ceremonie  ist  die,  dafs  der  Hausvater 
neunmal  abgewandt  schwarze  Bohnen  (über 
die  Bedeutung  der  Bohnen  im  Lustrationsritus 
s.  Crusius,  Bhein.  BIus.  39,  164ff.)  hinter  sich 
GO  wirft  (vgl.  Paul.  p.  87.  Varro  bei  Non.  p.  136). 
Alle  drei  Tage  sind  in  den  Kalendarien  mit  N, 
also  als  nefasti  (tristes)  bezeichnet,  die  Tempel 
blieben,  wie  an  den  Feralia,  geschlossen,  und 
Hochzeiten  durften  nicht  stattfinden  {Ovid. 
a.  a.  0.  485  ff.).  Den  etymologisch  völlig  dunkeln 
Festnamen  Lemuria  leiteten  die  einen  von  einer 
angeblich  ursprünglichen  Form  Bemuria  ab  und 
sahen  den  Anlafs  zur  Einsetzung  des  Festes 


1939 


Lenai 


Lenaios 


1940 


in  der  Versöhnung  der  Manen  des  erschlagenen 
Renins  {Ovid.  a.  a.  0.  451  — 482,  nach  Verrius 
Flaccus?  Forphyr.  zu  Hör.  cpist.  2,  2,  209 
schöpft  aus  Ovid;  vgl.  auch  Serv.  Aen.  1,  276. 
292),  während  Varro  aus  dem  Namen  Lemuria 
auf  göttliche  bezw.  gespenstige  Wesen  Lemures 
schlofs,  de  vita  p)op.  Fom.  B.  1 bei  Non. 
p.  135:  quibus  temporihus  in  sacris  fahain 
iactant  ac  dicunt  se  Lemures  domo  extra  ia- 
nuam  eiccre.  Daher  wird  seit  der  auguste- 
ischen Zeit  der  Name  lemures  gleichbedeutend 
mit  larvae  gebraucht  {Ilor.  epist.  2,  2,  208 f. 
Ovid.  fast.  5,  483  f.  Fers.  5, 185  mit  Schol.),  und 
spätere  Spekulation  fafst  sie  als  Gesamtbezeich- 
nung aller  abgeschiedenen  Seelen,  deren  Unter- 
abteilungen dann  Lares  (s.  d.),  Larvae  (s.  d.) 
und  Manes  sind  {Äpul.  de  deo  Socr.  15  p.  15, 
15  ff.  Lütj.  = Serv.  Äen.  3,  63.  Augustin,  c.  d. 
9,  11;  vgl.  Agml.  apol.  64  p.74,  5 Krüger.  3Iart. 
Cap. 2,  162  und  s.  oben  Sp.  1902).  [Wissowa.'J 
Leuai  {AijvaL  [so  nach  Herodian  1 p.  176,  13 
bei  Lents  zu  accentuieren],  bei  llesych.  lyvai, 
Nebenform  Igvi'g,  Etym.  M.)  = Bak- 

chantinnen,  vgl.  llesych.  s.  v.  Für  die  etymo- 
logische Erläuterung  des  Wortes  wurde  früher 
von  hqvog  in  der  Bedeutung  ,, Kelter“  aus- 
gegangen (vgl.  Welcher,  Gr.  G-ütterl.  2,  648. 
3,  143.  Momrnsen,  lleortol.  340)  und  AgvaL 
als  die  ,, Frauen  der  Weinbereitung“  erklärt. 
0.  Fibbeck,  Anfänge  und  Entwicklung  des  LHo- 
nysosktdtus  in  Attika,  Kiel  1869  S.  13  will  da- 
gegen das  Wort  von  dem  homerischen  (r  229) 
Idsiv  „ packen,  festhalten“  ableiten  (vgl.  Cartius, 
Griech. Etymologie^  p.  362.  Christ,  Griech.  Laut- 
lehre 272),  so  dafs  ylrjvrj  die  „packende“,  d.  h. 
die  Mainade  wäre,  die  wie  der  Jagdhund  (a.  a.  0. 
t229)  das  Hirschkalb  greift  und  zerreifst.  Hier- 
für erklärt  sich  auch  Bilthey,  Arch.  Ztg.  31 
S.  90,  und  allerdings  spricht  dafür  die  Vor- 
stellung, wonach  die  Mainaden  (s.  d.)  als  Jäge- 
rinnen gedacht  und  geradezu  y.vveg  genannt 
wurden.  Aus  dieser  vielleicht  noch  im  späteren 
Altertum  fprtwirk enden  Vorstellung  würde  sich 
auch  die  Überschrift  von  Theokrits  Idyll  26: 
Agvai  7j  ßd^xen  erklären,  da  hier  die  Zer- 
reifsung  des  Peutheus  durch  seine  Mutter  und 
deren  Schwestern  dargestellt  ist.  Denn  der 
Ausdruck  Arjvai  für  Bakchantinnen  kommt 
überhaupt  selten  vor  und  ist  uns  nur  aus  spä- 
teren Schriftstellern  überliefeH.  Er  bezeichnet 

1)  die  mythologischen  Mainaden  im  Gefolge 
des  Dionysos,  die  mit  den  Satyrn  schwärmen 
(Anthol.  Fal.  9,  248.  Fhilostr.  im.  1,  24)  und  den 
Gott  auch  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  be- 
gleiten, mit  der  Nebris  umgürtet,  Bionys. 
Fer.  702  (vgl.  Eustath.  z.  d.  St.)  und  1155; 

2)  die  menschlichen  Dienerinnen  des  Gottes, 
welche  bei  Kulthandlungen  jene  mythologi- 
schen Begleiterinnen  desselben  darstellten 
(s.  u.  Mainaden);  vgl.  Heraklit  bei  Clemens 
Frotrept.  2 p.  18  F.  Strabon  10  p.  468.  Bei 
der  an  letzterer  Stelle  gegebenen  Aufzählung 
der  Personen  des  orgiastischen  Dionysoskults 
stellt  Strabon  den  Ssilgvoi,  Edzvqoi  und  Tt- 
TVQoi  als  weibliche  Dionysosdienerinnen  (ßccKxcn) 
die  Agvea,  @vtai,  MiyalXovsg,  Ncd'deg,  Nviicpai 
gegenüber.  Wie  wir  von  den  genannten  männ- 
lichen Personen  wissen,  dafs  mit  den  ihnen 


beigelegten  von  den  mythischen  Begleitern 
des  Gottes  entlehnten  Namen  „Silene,  Sa- 
tyrn“ u.  s.  w.  gewisse  Ämter  innerhalb  der 
dionysischen  Genossenschaften  (■9’taciot)  na- 
mentlich in  Kleinasien  bezeichnet  wurden, 
wozu  auch  die  mimische  Darstellung  jener 
Begleiter  gehörte  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1086),  so 
sind  auch  die  angeführten  weiblichen,  Ag- 
vai  u.  s.  w.,  als  eine  Art  Rollen  bei  dionysi- 
schen Festlichkeiten  und  Aufzügen,  namentlich 
zum  Zweck  der  Darstellung  des  mythologischen 
Thiasos  aufzufassen,  wie  bei  den  dionysischen 
Anthesterien  in  Athen  Horen,  Nymphen  und 
Bakchen  auftraten  {Fhilostr.  vit.  Apoll.  4,  21; 
vgl.  auch  die  dionysische  Pompa  in  Alexan- 
dria, Athen.  5,  28).  Da  „Mimallonen“  die  Be- 
zeichnung für  die  den  -orgiastischen  Frauen- 
kultus ausübenden  Makedonerinnen  bildet  (Flut. 
Alex.  2),  Thyiaden  die  attisch  - delphischen 
Frauen  hiefsen,  welche  die  trieterische  Feier 
auf  dem  Parnasses,  dem  Hauptsitz  des  theba- 
nischen  Dionysoskultus  für  Mittelgriechenland, 
begingen  {Faus.  10,  4,  3),  so  dürften  die  Lenai 
nach  Hesychius  {IgvaC  ßd^xca,'  Agnädsg)  als 
arkadische  Bezeichnung  für  dieselbe  Sache 
aufzufassen  sein,  wofür  auch  daran  erinnert 
werden  mag,  dafs  sie  in  der  Regel  mit  den 
Satyrn  verbunden  erscheinen,  welche  ebenfalls 
dem  Peloponnes  angehörten,  vgl.  Furhvängler,  | 
Annali  delV  Inst.  arch.  1877  p.  449.  Dafs  die  . 
Benennung  Agvea  durch  die  Einwanderung  des  { 
Melanthos  aus  dem  Peloponnes  nach  Athen  , 
verpflanzt  und  auf  die  attischen  Thyiaden  über-  . 
tragen  worden,  und  dafs  davon  das  Lenäenfest 
und  der  heilige  Bezirk  Lenaion  benannt  sei, 
ist  eine  Vermutung  Fibbecks  a.  a.  0.  S.  14,  für 
welche  freilich  der  Nachweis  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  den  orgiastischen  Kulthand- 
lungen der  Thyiaden  und  dem  Lenäenfest  fehlt. 
Vgl.  Lenaios.  [Rapp  ] 

Lenaios  {Agvatog  und  Agvaiog),  Beiname 
des  Dionysos,  gewöhnlich  von  Xgvog  abgeleitet, 
Etym.  M.  385,  41;  vgl.  Biodor.  3,  63  Aiövvaov 
didu^ae  rgv  zs  (pvzsiocv  zgg  ccynsXov  ’scA  zgv 
iv  zutg  Igvoig  djtod'h.'ipiv  zäv  ßozgvav,  aep 
ov  Agv a Lov  avzov  ovoyaoQ'gvai  und  ebenda 
4,  5 Arjvaiov  . . dito  zov  nazgaca  zag  ozaepv- 
lag  iv  I gvg},  Orph.  liymn.  40  tit.  u.  v.  5 (ebd.  1 
heifst  er  imlgviog);  llesych.  s.  v.  ini  AgvaCm 
dymv  und  Agvatog.  Etym.  31.  361,  40.  Antli. 
Fal.  9,  519.  524.  Steph.  Byz.  Agvaiog.  Verg. 
Georg.  2,  4.  6.  529.  Ovid.  Met.  4,  14.  11,  132. 
Columella  10,  430;  vielleicht  auch  auf  einer 
Tessera  im  Brit.  Museum,  Kaibel,  Inscr.  Graec. 
Sicil.  2414,  39  p.  622.  Die  Inschrift  aus  Amathus 
ergänzt  Beecke  bei  Collitz,  Bialektinschriften 
1,  43  zu  [Ba%]x^  Agvailco],  während 

Hoffmann  in  Bezzenbergers  Beiträgen  14,  273 
nr.  43  liest  ....  •flsto  AgvaCfa)  und  in  Agvaiog  \ 
einen  weit  verbreiteten  Eigennamen  erblickt. 
Ein  cultor  Lenaei  patris  auf  einer  Inschrift  aus  i 
Numidia  proconsularis , C.  I.  L.  8,  4681.  In' 
einer  Opferbestimmung  aus  Mykonos  (A&g- 
vaiov  2,  237  = Bittenberger,  Sylloge  373,  25 
p.  546)  findet  sich  die  Form  Agvsvg  (vgl.  Steph. ; 
Byz.  a.  a.  0.,  wo  Agvaisvg  resp.  Agvusvg  steht):  i 
Q'vizo}  . . SvmSsndzsi  (des  Monates  Lenaion) 
AiovvGcoi  Agvsi  izgaiov  vtzsq  nagnäv.  Zur 


1'J41 


Lenaiüs 


Lenus 
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j Ableitung  des  Namens  von  hivöi;  s.  Mommsen, 

I Heortoloyic  339  ff.  — liihheth,  Anfänge  und  Ent- 
wickelung des  Dionysoskidtm  in  Attika  14  bringt 
Ar'jvouos  in  Zusanunenhaug  mit  dem  Namen 
I der  Bakchen,  Xrjvca',  die  er  als  die  'Packenden’ 

I erklärt,  eine  Erklärung,  die  von  Manfs,  De 
Lmaeo  et  DAphinio  coumentutio  (Index  schob 
■ Gryphiswald.  1891),  10  Anm.  5 gebilligt  wird, 

: der  p.  9 den  Dionysos  Lenaios  mit  dem  D. 

AleXnöfisvog  (a.  d.)  identificiert.  Gegen  llihheck  n 
und  Githirt,  Die  Festzeit  der  attischen  Dionysien, 

I der  p.  41  den  Dionysos  Jjenaios  als  „Sarg- 

i!  Dionysos“  {Xtjvog  = Sarg;  vgl.  den  Dionysos 
I Liknites)  aut'fafst,  s.  Mittelhaus,  De  Baccho 
I Alticü  22  f.  Das  Heiligtum  des  Dionysos  Le- 
I naios  hiefs  Agvaiov  {Etym.  M.  564,  13.  Lex. 
ij  Bhetor.  in  Bekker,  Aneed.  278,  8.  llesych.  s.  v. 

I ■nalccfiLtgg  r'iQcog.  Fhot.  s.  v.  Agvuiov)  und  ist 
I trotz  dev  gegenteiligen  Ansicht  von  Oehmiehcn, 

I Sitzungsher.  d.  bayr.  Akad.  d.  Il'iss.  phil.-hist.  21 
Kl.  1889,  122  ff',  mit  dem  Aiovijolov  iv  Ai'fivcag 
[Thuk.  2,  15,  3.  Aristoph.  ran.  217.  Isaios  8, 
35.  Pseudo-Demosth.  b9  {in  Neaeram)  76)  iden- 
tisch. Über  die  Lage  des  Lenaions  findet  man 
eine  Zusammenstellung  und  Kritik  der  bis  jetzt 
anfgestellten  Ansichten  bei  W.  Judeich,  Lenaion, 
Bhein.  Mus.  47  (1892),  53  ff.,  der  die  Annahme 
von  Maafs  a.  a.  0.  6 ff",  und  Dörpfeld,  Bert, 
pliilol.  Wochenschr.  1890,  461,  dafs  das  Lenaion 
im  Nordwesten  Athens  in  der  Gegend  des  3 
) Dipylon  zu  suchen  sei,  verwirft  und  es  mit 
' Wilamowits,  Hermes  21  (1886),  615  ff.  und 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  2,  272  in  der  rechts- 
seitigen llissosniederung  aufserhalb  der  The- 
♦ seusstadt,  aber  innerhalb  des  themistokleischen 
tj  Mauerringes,  ansetzt;  vgl.  auch.  Milchhöfer  bei 
i|  Baumeister,  Denkmäler  189  r.  Über  das  Fest 
' ' der  Agvaia  — C.  I.  G.  1,  230  = Kaibel,  Inscr. 

:|  Graec.  Sic.  1098.  AristopAi.  Ach.  1155.  Athen. 

J 4,  130d.  5,  218d.  Örp/f.  hymn.  54,  9.  Aelian.  i 
I hist.  an.  4,  43.  Flat.  comm.  in  Hesiod.  29. 
j I.ex.  Bhet.  in  Bekker,  An.  235,  7;  vgl.  xov 
I dymva  xäv  Agv  a icov , C.  I.  A.  3,  1160.  7] 
STcl  Agvcu'a  nopnfi,  Demosth.  in  Midiam 
j 4 p.  517c;  vgl.  Flat.  Protag.  16  p.  327 d.  o 

Isnl  Agvcu'a  dycov,  Arist.  Ach.  504.  Hesych. 
s.  V.;  vgl.  Bibbeck  a.  a.  0.  26 f.  — s.  Bd.  1 
Sp.  1071  Z.  12ff. ; MitteUiaus  a.  a.  0.  S.  24; 

Ivgl.  auch  die  Bestimmung  hei  Aristot.  de  republ. 
Athen.  57  p.  28f.  b ßaaiXsvg  . . . sxupeXsLxca  £ 
. . AiovvaCfov  xäv  snl  AgvaCa)'  xccvxa  6s  saxL 
[TtOfiTir]  Kal  povaiKfjg  dymv.  plv  ovv  xtou- 

Ttfjv  KOivfi  nspnovatv  0 xs  ßaaUsvg  Kal  01  sni- 
ysXgxaL,  xov  ds  dyäva  diaxiQ'gciv  6 ßaaiXsvg. 
— Nach  den  Lenaien  war  auch  der  ionische 
Monat  ArjvaLcöv,  der  dem  attischen  Gamelion 
entspricht,  genannt;  vgl.  Hesiod.  op.  504  und 
i Schol.  Hesych,  und  Suid,  s.  v.  Flut.  a.  a.  0.  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  666.  Etym.  AI.  564,  5.  11. 
Etym.  Gud.  368,  54;  vgl.  Bibbeck  a.  a.  0.  14.  e 
i Mittelhaus  a.  a.  0.  17  ff.  Wir  finden  ihu  auf 
1 Delos,  Bull,  de  corr.  hell.  5 (1881),  25ff'.; 

^ in  Ephesos,  loseph.  Ant.  14,  10,  12.  Wood, 
Discoverics  at  Ephesus,  Inscriptions  from  the 
City  and  stiburbs  p.  12  f.  Newton-Hicks,  Anc. 
Greek  inscr.  in  the  Brit.  AIus.  3 p.  111.  Ditten- 
berger,  Sylloge  344  p.  453,  70.72;  inErythrai, 
Mova.  Kal  ßißXioA.  xrjg  iv  EyvQvrj  svayy.  a%oX. 


1 (1873/75),  103ff".  nr.  108  = Bevue  archeol. 
34  (1877),  105  ff.  = Dittcnbergcr,  Sylloge  nr.  370 
p.  537,  25.  539,  94.  100.  540,  110.  121.  541, 
160;  in  Kios,  hcbas-Waddington , Inscr. 
d' Asie  Mineure  1140;  in  Kyzikos,  C.  I.  G.  2, 
3664;  vgl.  Böckh  zu  2,  3663  p.  920.  Athen. 
Aliüeil.  16  (l891),  141  = EXh\viKog  rpiXo- 
XoyiKog  ZvXXoyog  7,  23.  Ephem.  epiyr.  2, 
254.  ’Ecpgu.  ägx-  1390,  157.  Bull,  de  corr. 
hell.  6,  612;  Athen.  Alitt.  a.  a.  O.  438.  439 
(hier  Agvto'yv);  in  Lampsakos,  C.  I.  G.  2, 
3641b  add.  p.  1131;  aut  Mykonos,  ’A&bvaiov 

2 (1873),  237  = Dittcnbergcr  373  p.  516,  16; 
in  Neapolis , C.  I.  G.  3,  5838;  in  P er  in  th  os, 
Hermann,  l'hilol.  2,  267;  Bull,  de  corr.  hell.  5 
(1881),  480;  in  Smyrna,  Aristid.  1 p.  280  Dindf. 
C.  I.  G.  2, 3137  p.  696  = Dittcnbergcr  171  p.  268, 
34;  in  Magnesia  ad  Maiandrum,  Rlova.  kuI 
ßißX.  etc.  5 (1884/4),  70;  vgl.  Larfeld  in  Bursians 
Jahresb.  66,65  (Suppl.  -Bd).  Bull.de  corr.  hell.  17 
(1893),  32  {Agvt(ov)  und  die  von  Hiller  von 
Gaertringen  a.  a.  0.  33  angeführte,  von  Winter 
1887  kopierte,  aber  jetzt  verlorene  Inschrift 
INAIQNOZ  PEMPT,  wo  die  Ergänzung  zu 
Ayvaiävog  wohl  sicher  ist;  wohl  auch  auf 
Amorgos,  da  er  sich  auf  einer  Inschrift  von 
der  unweit  des  Hafens  von  Amorgos  gelegenen 
kleinen  Insel  Kuphonisi  findet,  Athen.  Mitt. 
16  (1891),  180.  Bull,  de  corr.  hell.  15  (1891), 
291.  Mit  dem  Agvaiaiv  ist  entschieden  iden- 
tisch der  ArjvaLoßaKxeog  von  Astypalaia, 
C.  I.  G.  2,  2483.  2484  = Dittcnbergcr  338 
p.  446,  15  C.  F_.  Hermann,  Zur  griech.  Monats- 
kunde 68.  — Übertragen  wird  Lenaios  auch 
von  der  Gabe  des  Dionysos,  dem  Wein,  ge- 
braucht, Verg.  Georg.  3,  510  latices  Lenaei; 
Aen  4,  207  Lenaeus  honos;  Stat.  Silv.  4,  6,  80 
Lenaea  dona;  vgl.  auch  Atowaog,  bxtco  yaevov- 
xai  Kal  Xrjva  'i^ovGiv,  Clem.Alex.adm.  ad gentes 
22b  Sylburg  und  xovg  Xiqvat^ovxag  nonqxdg 
ebend.  2 b.  Vgl.  Lenai.  [Höfer.] 

Leueus  (.Igvsvg),  1)  Beiname  des  Dionysos 
= Lenaios  (s.  d.).  — 2)  Sohn  des  Seilenos, 
Nonn.  Dion.  10,  400.  422. 14,  99  u.  oft.  [Höfer.] 

Leiiobios  (Agvoßiog),  Name  eines  Satyrs, 
Nonn.  Dion.  14,  111.  [Höfer.] 

Lenus,  keltischer  Beiname  des  Mars,  nur  in- 
schriftlich bekannt;  zuerst  eingehender  beachtet 
von  I.  Becker  (Beiträge  zur  römisch -keltischen 
Alythologie),  Bonner  Jahrb.2T  p.lb — 80.  Sicher 
richtig  ist  des  letzteren  Deutung  der  Bronze- 
tafel von  Fliesseni  (jetzt  im  Museum  zu  Trier) 
auf  den  Gott,  trotz  desWiderspruches  Th.Bergks, 
Bonn.  Jahrb.  55  p.  245.  Brambach,  Corp.  inscr. 
r/im.  840.  Hettner,  Korrespond.- Blatt  der  West- 
deutschen Zeitschr.  1888  p.  147.  Zwei  andere 
Inschriften  stammen  aus  dem  Luxemburgischen, 
Bonn.  Jahrb.  27  p.  77  und  79;  eine  weitere  in 
Trier  gefundene  {Biicheler,  Bonn.  Jahrb.  58,175) 
bezieht  Hettner  wohl  mit  Eecht  gleichfalls  auf 
den  Gott.  Und  sehr  ansprechend  ist  Kaibels 
Vermutung  {Korrespond. - Bl.  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  1889  p.  227),  in  der  metrischen 
Bilinguis  von  der  Üntermosel  (ibfommsew,  Wochen- 
schrift f.  klass.  Philol.  1884  nr.  1.  Korrsp.-Bl. 
d.  Westdeutsch,  Zeitschr.  3 p.  12  f.  Weifsbrodt, 
Bonn.  Jahrb.  77  p.  48  ff'.)  sei  zu  lesen  Ev^dysvog 
Aqvep  TiQoepvysiv  aXysa  vovGcöv  "Agyi 
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1943  Leodakos 

yiguTSgä  Scogov  tods  caa&sig  (nicht  wie 

bisher  hqvä).  Kaibel,  Inscr.  Graecae  Sicil. 
ur.  2562.  Die  lateinischen  Verse  haben  den 
gleichen  Inhalt  wie  die  griechischen,  aber  der 
göttliche  Reiter  (Mars  als  Heilgott)  heilst  hier 
einfach  Mars,  ein  Beweis  dafür,  dafs  die 
lateinischen  Verse  aus  den  griechischen,  nicht 
umgekehrt,  übersetzt  sind.  Auf  dreien  der  an- 
geführten Inschriften  steht  Leno  an  erster 
Stelle  (Leno  Marti).  [M.  Ihm.] 

Leodakos  und  Agrianome,  Tochter  des  Per- 
seon,  heifsen  bei  Hyg.  f.  14  p.  40  Bunte  die 
Eltern  des  Oileus.  Sämtliche  Namen  scheinen 
korrupt  zu  sein.  Wahrscheinlich  Leodokos. 

[Stoll.] 

Leodoke.  Bei  Syg.  f.  159,  wo  die  Söhne 
des  Ares  aufgezählt  werden,  machen  einige 
aus  der  korrupten  Lesart  Leodo  ex  Ce*  Leo- 
doce  oder  Laodice ; beides  wenig  wahrschein- 
lich, da  nach  dem  Titel  nicht  Töchter',  sondern 
Söhne  aufgezählt  werden,  f Stoll  ] 

Leodokos  {Asado-nog)  =-'Laodokos,  s.  Lao- 
dokos  und  Leodakos.  [Stoll.] 

Leogoros  {Ascöyogog),  Sohn  des  Prokies, 
eines  Nachkommen  des  Ion,  König  von  Samos, 
Paus.  7,  4,  2.  3.  [Höfer.] 

Afio  xoQcu  s.  Leos. 

Leokritos  {Asco-xgitog),  Troer,  Sohn  des  Poly- 
damas,  von  Odysseus  getötet.  Auf  dem  poly- 
gnotischen  Gemälde  des  eroberten  .Troia  in 
der  Lesche  zu  Delphi  war  er  unter  den  Ge- 
fallenen, Paus.  10,  27,  1.  [Stoll.] 

Leon  {Ascov),  1)  Sohn  des  Lykaon,  Apollod. 
3,  8,  1.  — 2)  Sohn  des  Kolonos  in  Tanagra, 
Bruder  des  Echemos  und  Bukolos,  mit  denen 
er  den  von  ihrer  Schwester  Oehna  verleum- 
deten tanagräischen  Jüngling  Eunostos,  der 
später  als  Heros  verehrt  ward,  tötete,  Plut. 
Qu.  Gr.  c.  40.  [ — 3)  Gigant,  s.  oben  1 
Sp.  1651  und  M.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen 
p.  188f.  — Be  Witte,  Le  geant  de  Milet,  Ann. 
d.  Lnst,  6 (1834)  p.  343 — 349  und  Bevue  nuni. 
(1838)  p.  417—421  will  in  dem  sich  nach  einem 
Stern  umblickenden  Löwen  auf  den  Münzen 
von  Milet  diesen  Giganten  Leon,  den  er  für 
identisch  hält  mit  dem  von  Paus.  1,  35,  5 
erwähnten  Asterios  (s.  oben  1 Sp.  657  s.  v. 
Asterios  4)  erkennen.  Ihm  folgt  LIberg  oben 
1 Sp.  1651.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  aber 
deuten  Head,  Hist.  num.  p.  504.  Gardner, 
Types  of  greelc  coins  PI.  16,  5 p.  46.  Imlioof- 
Blimier  und  Keller,  Tier-  tind  Pflanzenbilder 
auf  Münzen  u.  Gemmen  Taf.  1,  12  den  Löwen 
und  Stern  (Sonnenstern)  als  Symbole  des  Apollon 
Didymeus;  für  die  sj^ätere  Zeit  hält  selbst  de 
Witte  eine  solche  Bedeutung  für  nicht  unwahr- 
scheinlich. Vielleicht  ist  die  Sage  von  Leon 
und  Asterios  in  Milet  erst  zur  Erklärung  des 
nicht  mehr  verstandenen  Münztypus  erfunden 
worden;  vgl,  über  derartige  Wappenlegenden 
E.  Curtius,  Üb.  Wappengebrauch  u.  Wappenstil 
i.  gr.  Altert,  p.  89.  Über  eine  von  mir  als  Gigant 
gedeutete  löwenkÖ2)fige  geflügelte  Figur  eines 
Staters  von  Kyzikos  s.  oben  1 Sp.  1607;  andere 
Deutungen  geben  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  242 
nr.  71  und  Greenwell,  The  electrum  coinage  of 
Cyzicus  p.  79  f.  nr.  57.  Zum  Vergleich  sei  hin- 
gewiesen auch  auf  den  Karneol  bei  Cades,  Im- 
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pronte  gemmarie  cent.  3 nr.  52  p.  16  „Creduto 
Bacco  Leontomorfo  ed  alato,  tiene  nelle  mani 
un  ramoscello  ed  un  vaso  bacchico;  la  sua  testa 
c calva  e di  carattere  silenico“.  Über  den 
löwenköpfigen  Giganten  am  pergamenischen 
Gigantenfries  s.  ob.  1 Sp.  1607. 1651.  1667.  Den 
Leon  vermuten  in  ihm  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  2^  p.  234.  Puchstein,  Zur  pergameni- 
schen Gigantomachie  2 p.  17  Anm,  i p.  20 
(=  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1889  p.  339.  342). 
M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  jd.  188.  281 
Anm.  37  und  Arch.  Zeit.  43  p.  123  Anm.  5. 
ln  der  Gigantomachie  einer  Bfryi.  ocq%.  1886 
Taf.  7,  1 und  bei  Mayer  a.  a.  0.  Taf.  1,  1 ab- 
gebildeten athenischen  Schale  bezieht  sich  die 
Beischrift  LHEON,  wie  Mayer  p.  301  richtig 
bemerkt,  nicht  auf  einen  gleichnamigen  Gi- 
ganten, sondern  auf  einen  wirklichen  Löwen. 
— 4)  Auf  einer  Vase  in  Paris  mit  Darstellung 
des  Kampfes  des  Herakles  gegen  die  Ama- 
zonen ist  einer  der  Figuren  beigeschrieben 
LEON,  Dumont  et  Ghaplain,  Les  ceramiques 
de  la  Grece  propre  1 jr.  3 35  ff.  Corey,  De 
Amazonum  antiquissimis  figuris  p.  10  Anm.  3 
bemerkt  darüber  wenig  überzeugend:  „Nomen 
ad  Arnazonem  referendum  videtur;  nam  viri 
figura  hoc  loco  vix  intelligi  potest.  Ascov  pro 
Isaiva  in  Horn.  II.  P 133,  $ 483  reperitur; 
et  forma  masculina  Amazonis  indoli  apta  est.''^ 
Drexler.]  — 5)  S.  Sternbilder.  [Stoll.] 

Leonassa  {Aewvaoocc),  Tochter  des  Kleo- 
daios,  Enkelin  des  Hyllos,  Gemahlin  des  Neo- 
ptolemos,  dem  sie  den  Argos,  Pergamos,  Pan- 
daros, Dorieus,  Genoos,  Eurylochos  und  die 
Danae  (für  Aaveegv  schreibt  Schivartz  Xavvov) 
gebar,  Lysimac/ms  nach  Proxenos  nnA  Nikomedes 
von  Akanthos  im  Schol.  Eur.  Andr.  24;  vgl.  32. 
Bei  Plut.  Pyrrh.  1 heilst  sie  Lanassa  und  von 
Neoptolemos  Mutter  des  Pyrrhos.  lustin.  17, 
3,  4 nennt  sie  eine  Enkelin  des  Herakles  und 
läfst  sie  in  Dodona  von  Neojjtolemos  geraubt 
werden.  [Höfer.] 

Leoiite  {Atovrff),  anderer  Name  der  Helena, 
die  hier  als  Tochter  des  Helios  und  der  Leda 
bezeichnet  wird,  Hephaist.  bei  Phot.  bibl.  149  a 
s.  Bd.  1 Sp.  1932,  30 ff.  Pott,  Zahlen  von  kos- 
mischer Bedeutung , Zeitsclir.  f.  Völkerpsychol. 
14  (1883),  18.  [Höfer.] 

Leoiiteiis  (Aeovrevg),  1)  Sohn  des  Koronos, 
Enkel  des  Kaineus,  Fürst  der  Lapithen  (s.  d.) 
zu  Gyrton  in  Thessalien.  Er  zog  mit  seinem 
Verwandten  Polypoites,  dem  Sohne  des  Pei- 
rithoos,  mit  40  Schiffen  gen  Ilion,  wo  beide 
zu  den  stärksten  und  tapfersten  Kriegern  ge- 
hörten, II.  2,  738  — 747.  12,  130ff.  23,  837ff. 
Hyg.  fab.  97  p.  89.  114.  Quint.  Smyrn.  7, 
484.  Leonteus  w'ar  auch  in  dem  hölzernen 
Pferde,  Quint.  Sm.  12,  323.  Tryphiod.  176. 
Tzetz.  Posthorn.  646.  Er  war  unter  den  Freiern 
der  Helena  gewesen,  Apollod.  3,  10,  8.  Hyg. 
fab.  81.  Nach  der  Eroberung  von  Troia  zog 
er  nebst  Polypoites  und  anderen  Helden,  die 
Schiffe  in  Ilion  zurücklassend,  mit  Kalchas  zu 
Lande  nach  Kolophon,  wo  dieser  starb  und 
von  seinen  Begleitern  begraben  ward.  Bald 
darauf  kehrten  Leonteus  und  Polypoites  nach 
Troia  und  von  da  nach  Hause  zurück,  Tzetz. 
Lyk.  427.  980  p.  896  il/rt//.  1047.  Preller,  Gr. 
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■ Myth.  2,  482.  Nach  Äristot.  Pepl.  27  (Berglc) 
starben  Leonteus  und  Polypoites  im  Lande  der 
• Meder.  Die  Arguräer  in  Thessalien  sollen  nach 
Leonteus  Asovtlvoi  genannt  sein , Slepli.  Byz. 

' V.  "AgyovQcc.  Ein  Bruder  des  Leonteus  hiefs 
Andraimon,  der  mit  einer  Tochter  des  Pelias, 
Amphinome,  vermählt  war,  IHoä.  4,  .53;  eine 
Schwester  Lyside,  Slepli.  Byz.  v.  iPilatSca. 
Müller,  Orch.  203  Bei  Hyg.  /'.  (>2  heifst  Leon- 
I teus  Vater  des  Ixion.  — Müller,  Orch.  194. 
j 197.  4G5.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § CG9  Stamm- 
j tafel  p.  227,  1.  3.  \_Schoi.  Dion.  Periey.  850. 

I Dictys  1,  13,  17.  Dares  14.  Nach  Dares  24 
wurde  er  von  Uektor  getötet.  Nach  Apollod. 
Epit.  Vat.  21,  25  zog  Leonteus  mit  Amphi- 
lochos,  Kalchas,  Podaleirios  und  Polypoites 
nach  Kolophon.  Vgl.  Lapithen.  — S.  auch  Pott, 

! Zeitschr.  f.  Völlcerpsychol.  14  (1883),  18.  — 2) 

1 ein  Thehaner,  Stat.  Theh.  9, 133.  Hofer.]  [Stoll.] 

1 Leouticlios  {Asovrixog).  Zu  Samos  war  am 
Wege  nach  dem  Heraion  ein  Grabmal  des 
Leontichos  und  der  Rhadine,  an  welchem  die 
unglücklich  Liebenden  zu  beten  pflegten.  Paus. 
7,  5,  6.  Es  existierte  über  Rhadine  und  Leon- 
tichos eine  Volkssage  von  unglücklicher  Liebe, 
welche  Stesichoros  (fr.  44  Bergk)  behandelt 
hatte;  aber  er  hatte  sie  nicht  von  der  ionischen 
Inselstadt  Samos  hergeuommen,  sondern  von 
der  alten  triphylischen  Stadt  Samos,  an  deren 
Stelle  später  Samikon  lag,  Strabon  8,  347. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  39G.  [Stell.] 

Leontis  (M3;T'/10B\),  Name  einer  Frau  auf 
einem  korinthischen  Gefäfs,  auf  dem  der  Aus- 
zug des  Amphiaraos  und  die  Leichenspiele  des 
Pelias  dargestellt  sind;  es  Anden  sich  aufser- 
dem  folgende  Namen  beigeschrieben  ’EgicpvXa. 

\ AayolJ-]ccvaaaa.  AivinnK.  EvgvdinK.  ’Acpidggog. 

I BÜtcüv.  "HinnozCav.  Mcehgfjdrig,  C.  Bobert,  Än- 
! nali  1874  82  ff.  Monum.  10,  1 tav.  4.  5.  Furt- 
I ivängler,  Berl.  Vasen  1G55  p.  207,  wo  Abvzig 
I steht;  vgl.  F.Blafs,  Dialektinsehr,  von  Korinth 
I bei  Bezzenberger,  Beiträge  12,  177  nr.  26  a.  — 

I Kretschmer,  Die  korintli.  Vaseninschr.  nr.  35 
j liefst  Ascovig;  vgl.  Blafs  bei  Collitz,  Samml. 

I d.  griech.  Dial.-Inschr.  3,  3140  p.  71  f.  [Höfer.] 

I Leontodamas(^forirodaju.ß;j),  einer  der  Narnen 

des  Askanios,  Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  159;  vgl. 
Bd.  1 Sp.  614  Z.  30  ff.  37.  [Höfer.] 

Leoutodaine  {Asovzoddyr]),  Nymphe  im  Ge- 
folge der  Artemis,  Claudian,  De  cons.  Stilich. 
3,  249.  304.  [Höfer.] 

Leontomeues  (Asovzoyivrjg),  Sohn  des  Tisa- 
menos,  Bruder  des  Daimenes,  Sparton  und 
Tellis,  Paus.  7,  6,  2.  [Höfer.] 

Leontopüouos  (Asovzocpovog),  der  Löwen- 
töter, ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Tochter 
des  Königs  Thoas  von  Aitolien,  zu  welchem 
! ersterer  geflüchtet,  nachdem  er  von  dem 
j Schiedsrichter  Neoptolemos  wegen  des  Ereier- 
I mordes  zum  Verlassen  seines  Landes  verurteilt 
( worden  war  (s.  Apollod.  bibl.  frag.  Sabb.  im  Kh. 

I Mus.  46,  1891  S.  181,  21  = K.  Wagner,  Myth. 

\ gr.  1 p.  237, 15).  [Steuding.]  Vgl.  Leontophron. 

I Leontophron  (Asovzotpgcov) , ein  Sohn  des 
I Odysseus,  den  er  mit  der  Thesproterin  Euippe 
I zeugte , Lysimachos  Alexandr.  bei  Eustath. 

\ p.  1796,  51.  Eudoc.  p.  74.  394.  Nach  anderen 
j hiefs  er  Doryklos;  Sophokles  nannte  ihn  Eu- 


ryalos,  Parthen.  c.  3.  So2^h.  fragm.  ed.  Nauck 

р.  141.  Welcker,  Gr.  Tr.  1 p.  248.  Vgl.  Leon- 
tophonos.  [Stoll.] 

Leontopolites  s.  Lokalgottheiten. 

Leoiituclios  (Aeovzovxog),  1)  Beiname  des 
Asklepios  zu  Askalon,  Marinus  vita  Procli 

с.  19  p.  47  ed.  Boissonade.  Vgl.  über  diese 
offenbar  orientalische  Gottheit  Movers,  Phoen. 
1 p.  534.  Stark,  Gaza  p.  591  — 593.  Alois 
Müller,  Esmun.  Wien  18G4  (S.-A.  a.na  Sitzungs- 
berichte d.  ph.  h.  Kl.  d.  K.  K.  Akad.  d.  IF.  Bd.  45) 
p.  26.  Letzterer  hält  ihn  für  Esmun.  Viel- 
leicht ist  er  dargestellt  auf  Münzen  des  3.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  von  Askalon  teils 
als  Brustbild  mit  ägyptischem  Kopfputz,  Scepter 
davor,  Geifsel  über  der  1.  Schulter,  über  3 
neben  einander  gereihten  Löwenköpfen,  teils  in 
ganzer  Gestalt  mit  denselben  Attributen  auf 
3 Löwen  stehend,  Imhoof,  Griech.  Münz.  p.  233  f. 
nr.  771  Taf.  14  nr.  18.  19  {Num.  Zeitschr.  IG 
p.  293  nr.  150  Taf.  5,  21)  20,  wo  weitere  Litte- 
ratur  über  diesen  bisher  meines  Wissens  noch 
nicht  gedeuteten  Typus.  — 2)  Nach  Dilthey, 
Rhein.  Mus.  1872  p.  417,  welchem  ich  oben 
s.  V.  Kyon  gefolgt  bin,  Beiwort  der  Hekate, 
nach  dem  Briefe  eines  byzantinischen  Gramma- 
tikers über  die  Lehren  der  Chaldaier  in  Cramers 
Anecd.  Oxon.  3 p.  182.  Dem  Zusammenhang 
nach  kann  aber  Xsovzovxo?  hier  nicht  Beiwort 
der  Hekate  sein:  rt  ö’  si  Xiyoiyi  zctgi  zäv  zr\g 
Eudzyg  ^atTtav,  ucd  zäv  ugozäqxav  tioiX  zäv 
Xayovcav  ccvzfig  uai  zäv  TtsgiKgavicov  ngyäv 
Hai  ^coazfjgcov;  sig  aXXoHoza  yag  äg  elxog 
a^aydyco  zov  Xoyov,  xal  ngdyyazu  xal  vor/fiaza‘ 
Xayco  drj  zyv  nvginXfjziv  Tzrjyqv,  xai  zyv  yaz 
axEivyv  ögaHvdxav  [sic!]  xal  Sgaxovzö^aivov 
yv  nal  aztaigodgaHovzö^aivov  dXXoi  nagaavv- 
&äzcog  ngoGayogavovGL'  xal  zyv  in’  avzoig 
Xaovzovxov.  Vielmehr  scheint  hier  dasselbe 
gemeint  zu  sein,  was  die  von  Boissonade  zu 
Marinus  vita  Procli  p.  108  angezogenen  Scho- 
lien des  Psellos  zu  den  chaldäischen  Orakeln 
(p.  77)  also  erklären:  ’'Ev  zäv  iv  ovgavä  dä- 
daxa  ^codicov  Xayogavmv  aGziv  6 Xacov,  olxog 
yXiov  Xayoyavog,  oii  zyv  nyyyv,  yzoi  zyv  alziav 
zyg  Xaovzoaidovg  ccGzagmv  Gvvd'iaamg,  Xaov- 
zoixov  6 XaXöaiog  xaXai.  [Drexler.] 

Leonyinos  {Aaäwgog),  ein  Krotoniate,  von 
welchem  Paus.  3,  19,  11  dasselbe  erzählt,  was 
oben  von  Autoleon  erzählt  worden  ist.  [Stoll.] 

Leophontes  {Aauxpovzyg),  ein  anderer  Name 
für  BelleroiDhontes,  Schol.  II.  G,  155.  Eustath. 
II.  p.  G32.  [Stoll.] 

Leos  (Aaäg),  1)  einer  der  Heroen,  von  wel- 
chen die  attischen  Phylen  ihre  Namen  her- 
leiteten (Enävvyoi),  deren  10  (später  12,  zu- 
letzt 13)  eherne  Bildsäulen  zu  Athen  am  Markte 
in  der  Nähe  der  Tholos  standen.  Paus.  1, 5, 1.  2. 
10,10,  1.  Suid.  und  Phot.  v.  ’Enävvgoi.  Et.  M. 
369,  19.  Nach  ihm  war  die  leontische  Phyle 
benannt.  Er  war  Sohn  des  Orpheus,  hatte 
einen  Sohn  Kylanthos  und  drei  Töchter  Pha- 
sithea  (Phrasithea,  Phot.  u.  Arsen.  Praxithea, 
Aelian.),  Theope  und  Eubule.  Während  einer 
Hungersnot  gab  er  auf  Weisung  des  delphi- 
schen Orakels  seine  jungfräulichen  Töchter, 
die  Leoi'den,  zum  Opfertode  hin.  Die  Athener 
ehrten  sie,  indem  sie  ihnen  mitten  auf  dem 
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Kerarueikos  ein  Heiligtum,  das  Leokorion, 
kanten,  Schol.  TlniJc.  1,  20.  Suid.^  (und  daselbst 
Bernhardy)  und  Phot.  v.  AsconÖQiov.  Et.  M. 
560,  34.  Äelian.  V.  H.  12,  28.  Schol.  Demosth. 
3,  12.  Biod.  17,  15.  Arsen,  p.  333.  Lex.  EJiet. 
p.  277.  Schwende,  Rhein.  Mus.  6,  532  ff.  [Vor 
allem  ist  jetzt  zu  vergleichen  Wachsmuth,  D. 
Stadt  Athen  “i,  1 Abt.  413  ff.,  der  die  im  Leokorion 
verehrten  drei  weiblichen  Gottheiten  (Leokoren; 
vgl.  ^irj-Kolog)  als  Wolkspflegende’  Dämoninnen  ; 
(Horen?)  erklärt,  die  man  später,  als  man  die 
alte  Symbolik  nicht  mehr  verstand,  zu  Töch- 
tern des  in  Hagnus  verehrten  Heros  Leos 
(s.  nr.  2)  gemacht  habe.  Roscher.]  [Hesych, 
s.  V.  AsmyiÖQiov.  Aristid.  or.  13  p.  191  Dindorf. 
Schol.  Aristid.  p.  111.  112.  Theodorct.  Graec. 
aff.  cur.  8 p.  907  Schulz;  vgl.  7 p.  895.  Pseudo- 
Bern.  Epitaph.  (60),  28  p.  1398.  Gregor.  Nazian. 
devirt.  676  Bd.  2 p.  449  ed.  Caillau.  Dem.  in  Conon. 
(54),  7f.  p.  1258f.  Arist.  resp.  Athen.  18,  3.  : 
llegesias  bei  Straho  9,  396.  Cic.  de  nat.  deor. 

з,  19,  50.  — AscovTi'd'og  TtQvzävsig  Asm  vitig- 
cavxsg  0.  I.  A.  2,  864  p.  337.  Höfer.]  — 2)  Ein 
Mann  aus  Agnus  in  Attika,  Herold  der  Pallan- 
tiden,  welche  den  Theseus  in  Attika  wegen 
der  Herrschaft  bekriegten.  Er  verriet  dem 
Theseus  einen  Hinterhalt  der  Seinigen,  wo- 
durch dieser  siegte,  Plut.  Thes.  13.  Die 
Agnusier  opferten  ihm,  Steph.  B.  v.  Ayvovg. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 779.  \M.  Mayer,  Gig. 

и.  Tit.  p.  188  Anm.  67.  Töpffer,  Att.  Gencal. 
p.  40  Anm.  2.  p.  210.  Drexler.J  [Stell.] 

Lepetymnos  {AsnsTVfivog),  Gemahl  der  Me- 
thymna,  Steph.  Byz.  v.  Mr]%-vgva,  Vater  des 
Helikaon  (s.  d.)  und  des  Hiketaon  (s.  d.), 
Parthen.  erot.  21.  Ein  Heroon  des  Lepetymnos 
befand  sich  auf  dem  gleichnamigen  Berg  in  Les- 
bos neben  einem  Tempel  des  Apollon  {Antig. 
Caryst.  hist.  mir.  17)  und  des  Palamedes,  Tzetz. 
Lyk.  384.  [Höfer.] 

Leprea(zlf3r9£o'), Tochter  desPyrgeus,  welche 
die  Stadt  Lepreon  im  triphylischen  Elis  ge- 
gründet haben  sollte.  Paus.  5,  5,  4.  [Stell.] 

Lepreos  {Asngsog  b.  Paus.,  AszzQsog  b.  Athen., 
AsTtQsag  b.  Ael.),  Gründer  und  Heros  der  Stadt 
Lepreon  in  dem  triphylischen  Elis,  Sohn  des 
Pyrgeus  (Paus.),  oder  des  Kaukon  (S.  des  Po- 
seidon) und  der  Astydameia  (T.  des  Phorbas), 
oder  des  Poseidon  {Schol.  Kallim.  in  lov.  39). 
Er  gab  dem  Augeias  den  Rat,  den  Herakles  zu 
fesseln,  als  dieser  den  Lohn  für  die  Ausmistung 
seines  Stalles  forderte.  Als  Herakles  später 
nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  in  das  Haus 
des  Kaukon  kam,  beschwichtigte  Astydameia 
seinen  Zorn  gegen  Lepreos,  und  die  Versöhnten 
liefsen  sich  jetzt  in  einen  Wettkampf  ein  im 
Essen,  Trinken,  Diskuswurf,  Wasserausschöpfen. 
Lepreos __ ward  in  allem  besiegt;  da  ergriff 
er  im  Ärger  die  Waffen  und  forderte  den 
Herakles  zum  Zweikampf  auf.  Er  ward  be- 
siegt und  erschlagen  und  inPhigalia  begraben; 
doch  konnten  die  Phigalier  dem  Pausanias  sein 
Grab  nicht  zeigen,  Paus.  5,  5,  4.  Athen.  10, 
411c.  412  a u.  b.  Aelian.  V.  H.  1,  24.  Eustath. 
p.  1523,  4.  Müller,  Orch.  373.  Preller,  Gr.  Myth. 
2,  265;  vgl.  Kalhnann,  Paus.  p.  169.  170.  [Auf 
einer  Amphora  aus  Altamura  will  G.  Jatta, 
Ija  sfida  d’Ercole  con  Lepreo,  Annali^^  (1877), 
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410ff.  tav.  4 mit  Berufung  auf  Aelian.  v.  h. 

1,  24  den  Wettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos 
erkennen,  vgl.  Preuner  in  Bursians  Jahresher. 

15  (1891),  314.  ^ Höfer.]  [Stell.] 

Lejisinos  {Asynvog),  1)  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  karischen  Euro- 
mos,  Waddington,  Asie  min.  319.  — 2)  Viel- 
leicht ist  damit  identisch  der  Beiname  des 
Apollon  Asynog  oder  Asipisvg,  Lykophr.  1207. 
1454;  nach  Tzetz.  = h dsivd  kccI  v.sv.a.Xvggsva. 
Isycav.  Pape-Benseler  erklärt  das  Wort  durch 
^ Schmanser  (?) ’,  Waddington  a.  a.  0.  leitet  es 
von  einer  Örtlichkeit  ab.  [Das  Beiwort  des 
Apollon  ist,  wie  F.  Spiro,  Hermes  23  p.  196  f. 
erkannt  hat,  abgeleitet  von  der  der  karischen 
Küste  vorgelagerten  kleinen  Insel  Lepsia  {Plin. 
n.  h.  5,  133),  dem  heutigen  Lipso.  Unhaltbar 
ist  Potts  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  9,  1860  p.  183  f. 
Deutung  „von  der  dünnen  Natur  des  Sonnen- 
lichts“. Drexler.]  [Höfer.] 

Lepsios  (-ieus)  s.  Lepsinos. 

Lepsis  (Arfipig),  Name  eines  Satyrs  auf  einer 
Schale  des  Brygos  im  Brit.  Museum,  abgeb. 
3Ion.  d.  1.  9,  46.  Vgl.  Heydemann,  Satyr- 
u.  Bakchenn.  1880  S.  15  Anm.  57.  [Roscher.] 
Leptis  (Asnrig).  Das  Haupt  der  Stadtgöttin 
der  Syrtenstadt  Leptis  erscheint  mit  der  Mauer- 
krone und  der  Beischrift  AEHTIZ  auf  einer 
Bronzemünze  der  älteren  Agrippina,  Eckhel, 
Boctr.  num.  vet.  4,  130.  [Höfer.] 

Leplynis  {Asmvvig).  Asnzwiv  ot  g'sv  zov 
"AiSrjv,  ot  S's  zrjv  UsQCScpövrjv  cpaolv  oiov  zgv 
XsTtzvvovGav  zu  acögaza  zo)v  dztoQ'uvovzav 
Tzetz.  Lyk.  49.  Etym.  31.  560,  53.  [Höfer.] 
Leria  {AsgCa).  In  dem  IJuq&svov  Asgiug  einer 
Inschrift  von  der  Insel  Thera  erkennt  Rofs, 
Inscr.  ined,  3,  249  die  Artemis,  die  als  Par- 
thenos  auf  der  Insel  Leros  {Rofs,  Insul.  Aeg. 
mar.  epist.  22  p.  120  f.)  und  unter  dem  Bei- 
namen UuQd'svog  AsqCu  auch  auf  Thera  ver- 
ehrt worden  sei.  [Auf  dieselbe  Göttin  bezieht 
unter  Zuweisung  der  Inschrift  nach  Leros  mit 
Beistimmung  von  E.  Curtius,  Stud.  z.  Gesch. 
d.  Artemis  p.  9 K.  Keil,  Philol.  9 p.  457  die  im 
C.  I.  Gr.  2661b  unter  Halikarnassos  verzeich-  j 
nete  Inschrift:  Noaalg  ©so'nXsog  \ nul  Bizzovg  j I 
f]£pßr£ti(To:(ja  | UuQO'svcp.  Drexler.]  [Höfer.] 
Lenia  {Asqvu).  Auf  einer  bronzenen  etrus-  ' 
kischen  Situla  (abgeb.  Gaz.  arch.  7 [1881/82],  7 
und  pl.  1.  2),  auf  welcher  einerseits  eine  Scene 
aus  dem  Äbenteuer  des  Poseidon  und  der 
Amymone,  anderseits  die  Ankunft  des  Hera- 
kles in  Lerna  und  seine  Begrüfsung  durch 
Dionysos  dargestellt  ist,  erkennt  de  Witte  a. 
a.  0.  8;  vgl.  11  Anm.  2 in  der  Frauengestalt, 
die  fast  völlig  nackt  unmittelbar  hinter  Po-  ' 
seidon  auf  einem  Felsblock  sitzt,  die  Nymphe  ' 
Lerna,  la  Nymphe  de  Lerne,  la  personnifica-  \ 
tion  de  la  localite’.  [Höfer.] 

Leruäisclie  Hydra  s.  Herakles. 

Lernaia  {Asqvuiu),  Beiname  der  Demeter 
von  dem  Haine  Lerna,  wo  ihr  zu  Ehren  My- 
sterien gefeiert  wurden  Paus.  2,  36,  7.  Ein 
Weihrelief  an  Demeter  aus  Lerna  s.  Arch.  Zeit. 

13  (1855),  57*.  142  f.  [Höfer.] 

Lernos  {Aigvog),  1)  Argiver,  Sohn  des  Proitos, 
Vater  des  Naubolos,  Ap.  Rh,  1,  135;  vgl.  Pa- 
laephat.  39.  — 2)  Ätolier  aus  dem  ätolischen 
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Olenos  oder  aus  Kalydon,  Vater  des  Argo- 
nauten Falaimonios,  der  übrigens  auch,  weil 
er  von  schwachen  Füfsen  war,  ein  Sohn  des 
Hephaistos  hiefs,  also  ein  untergeschobener 
Sohn  des  Lernos,  Ap.  lih.  1,  202.  Orph.  Arg. 
208.  llyg.  f.  14  p.  43  Bwite.  Bei  Apollod.  1, 
fjO,  IG  heifst  der  Argonaut  Palaimon,  Sohn  des 
ll  Hephaistos  oder  Aitolos.  — IJ)  Ein  Grieche 
llvorTroia,  von  Penthesileia  erlegt,  Quint.  Svi. 
il,  228.  — 4)  Vater  des  vor  Troia  von  Paris 
! erschossenen  Kleodoros,  den  ihm  Amphiale  auf 
Rhodos  gebar,  Quint.  Sm.  10,  213.221.  [Stell. J 
Leron  (AtqQwv),  Heros  Eponymos  der  Insel 
Leron,  wo  er  ein  Heroen  hatte,  Straho  4,  10 
p.  185.  [Drexler.] 

[Lerta  (?)  giebt  Hyginus  fah.  11  als  Namen 
einer  Tochter  der  Niobe,  fnh.  G9  nennt  er  statt 
I ihrer  Thera.  E.  Bethe,  Bamenta  mythogr.  im 
i Genethliaeon  Gottingense  p.  41 — 43  vermutet, 
I gestützt  auf  die  Notiz  des  Hyginus  fab.  09, 
f Amphion  habe  die  7 Thore  von  Theben  nach 
seinen  Töchtern  benannt,  und  auf  Grund  der  An- 
gabe des  ScJiol.  zu  Eurip.  Fhoen.  1129 : in  ’Hliu- 
tQcag  nvlaig  . . . ot  di  and  ’HliuTQa?  giüg  rav 
Afirpiovog  &vyaziQcov,  dafs  LERTA  aus  [H|AEK- 
■ TPA  entstanden  und  THERA  in  ELE[CTJRA  zu 
' ändern  sei.  [Drexler.] 

> Lesbieriiinen,  die  sieben  (Ai  imcc  ÄiaßiSig), 
eine  schon  bei  Homeros  (1)  und  der  travestiei-en- 
den  älteren  Komödie  (2),  dann  in  lesbischen 
Lokalsagen  bei  dem  eingeborenen  Methymnäer 
Myrsilüs  und  seinen  Ausschreibern  (3 — 5)  auf- 
tretende Gruppe  von  Heroinen,  die  bald  als 
Eponynien  lesbischer  Städte,  bald  als  Musen, 
bald  als  Eignerinnen  des  später  ^ Haar  der 
Berenike’  genannten  Sternbildes  erscheinen 
und  einer  älteren  Volksschicht  anzugehören 
scheinen,  als  die  aiolisch-achai'sche  Besiede- 
l.ung  darstellt. 

1.  Homeros  nennt  a)  in  einem  älteren  Teile 
der  Ilias  {I  128  ff.  = 270  ff.)  sntd  ywaisccg 
dfivfiova  tgya  löviag  Asaßidag  . . . cä  -nällsi. 

IivLucov  cpvXa  yvvatumv.  Als  Achilleus  vor  Ilion 
zu  Schiffe  12  Städte  eroberte  (1 328  f.),  d.  h.  auf 
Tenedos  eine  (H625),  die  anderen  11  wahr- 
scheinlich gelegentlich  seiner  berühmten  Unter- 
werfung von  Lesbos  [1  129.  271;  A.,  ag,  ozs 
Aicßov  ivnzifiivgv  slsv  avzog  {’AxilXsvg),  s^s- 
Xofiyv  {Ayccgigvcov};  also  in  einer  ähnlichen 
_ Trennung,  wie  auf  der  parallelen  Eroberung 

Ides  Festlandes  Ilion  den  11  anderen  unter- 
worfenen Städten  gegenübersteht],  da  hatte 
Agamemnon  als  Oberfeldherr  als  yigag  aus 
der  Beute  sich  diese  7 (oder  mehr?)  Lesbierin- 
^ nen  Vorbehalten:  darunter  die  lesbische  Orts- 
» eponyme  (s.  unt.  5)  Chryse’is.  Als  er  dann  auf 
I Kalchas’  Geheifs  diese  ihrem  Vater  zurück- 
geben mufs  (y4  430 — 487),  nimmt  er  sich  zum 
Ersätze  die  lesbische  Ortseponyme  (s.  unt.  1 c) 
Briseis,  die  ursprünglich  dem  Achilleus  seihst 
zugefallen  war,  wie  die  Hekamede  von  Tenedos 
dem  Nestor.  Als  Achilleus  darauf  sich  zwar 
mit  der  Diomede  (Z664f.),  abermals  einer  Les- 
bierin, für  den  Verlust  der  Briseis  entschädigt, 
aber  doch  unversöhnlich  sich  vom  Kriege  zurück- 
zieht, bietet  ihm  Agamemnon  zur  Versöhnung 
aufser  einer  peloponnesischen  Heptapolis,  zwan- 
zig troischen  Weibern  und  vielem  Gold  und 
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Silber  als  Hauptsühngeschenk  nicht  blofs  hlie 
eine  Jungfrau’  zurück,  um  deren  Verlust  er 
grollt  (I638f.  dXXrjKzov  zs  -nanov  zs  &vfi6v  . . . 
sivsaa  ^ovgrjg  [ oi'yg  [Briseis]),  sondern  gleich 
^die  sieben  edelsten  (weil  wegen  ihrer  Schön- 
heit prämiierten)  Jungfrauen’,  wie  Aias  sagt 
(I  G39  f.  vvv  di  zoi  inzce  nuQiaxofisv 
dg  iß  zag).  Darunter  ist,  als  eine  der  Sieben, 
Briseis  mit  enthalten,  da  sie  von  Aias  nicht 
gesondert  genannt  wird.  Fehlen  kann  sie  aber 
unter  den  von  Aias  in  Agamemnons  Namen 
versprochenen  Geschenken  nicht,  da  Aias  aus- 
drücklich als  Abgesandter  Agamemnons  spricht 
und  also  seine  Aussage  sich  decken  mufs  mit 
dem  Auftrag  des  Überkönigs,  der  die  Briseis 
epanaleptiscli  ausdrücklich  hervorhebt  (/  128ff. 
S270ff.:  doicco  d snza  yvvai-nug  d.  i.  i.  Asaßi- 
dag,  ag,  drs  A.  i.  i.  av.,  i^ilöugv,  a'i  x.  s.  rp.  y. 
zag  piv  Ol  dcoaw  pszd  d’  faaszai,  rjv  noz 
dnijVQcov  •xovgrj  Bgißrjog.  Im  Gesang  / ist  mit- 
hin Briseis  eine  der  enzd  A.  — b)  Im  späteren 
Gesang  T sind  die  7 Weiber  nicht  ausdrück- 
lich als  Lesbierinnen  bezeichnet;  auch  ist  Bri- 
seis nicht  mit  eingerechnet,  sondern  als  ’achte’ 
ausdrücklich  bezeichnet  (T  245 : tx  d’  dyov  alifa 
ywaiuag  a.  i.  i.  inz’ , dzdg  oydodzrjv  Bgiarfida 
nullindgriov).  Diese  gilt  hier  als  in  einer 
(anonymen)  nötig  Mvvrjzog  (T  296)  gefangen, 
ist  verheiratet  und  verliert  den  Gatten  durch 
Achilleus.  Dafs  hier  eine  andere  Vorstellung 
herrschend  geworden  ist,  läfst  sich  vermuten 
aus  B 689,  wo  im  jungen  Schiffskatalog  Bri- 
seis im  festländischen  Lyrnessos  erbeutet  wird 
(wie  die  Kyprien  sie  im  festländischen  Pedasos 
ansetzen:  fr.  15  Ki.  aus  Schol.  Vict.  II.  IJ  57). 
Es  liegt  nahe,  diese  Wendung  mit  dem  Übertritt 
der  aiolischen  Kolonisten  von  Lesbos  aufs  Fest- 
land um  700  zusammenzubringen,  welche  die 
älteren  Verhältnisse  verwischte.  — c)  Diesen 
Widerspruch  zwischen  I und  (dem  jüngeren)  T 
hinsichtlich  der  Zugehörigkeit  der  Briseis  zu 
den  Sieben  suchte  die  alte  Gelehrsamkeit, 
statt  ihn  einfach  zu  konstatieren  und  ,zu  er- 
klären, vielmehr  aufzuheben;  und  zwar  Ari~ 
starchos  (aus  Didymos:  Ludwich,  Aristarchs 
Itotner.  Textlcritik  1,  448)  in  den  Aristonikisclien 
Scholien  durch  künstliche  Interpretation,  Zeno- 
dotos  durch  gewaltsame  Textänderung.  Jener 
erklärte,  von  T ausgehend,  im  älteren  J 131. 
273  das  pszd  sc.  zag  snzd  A.  saaszai  Kovgrj 
Bgiariog  (Schol.  IlSOf.  Eust.  ebda.  p.  741,  4ö.), 
also  aufser  den  Sieben,  als  Achte’.  Dieser 
dagegen  las,  um  in  I 130 f.  die  richtige  Er- 
klärung (Briseis  als  eine  der  Sieben)  einwand- 
frei zu  machen,  übereifrig  statt  i^stoppv 
itöprjv’  (yvvaiuag)  und  änderte  in  T246  das 
inz’,  dzdg  oydodzrjv  x.  Bg.  in  dzag  eßdo- 
pdzijv  {Schol.  z.  d.  St.  und  A zu  7 271.  638). 
Seine  Methode  ist  natürlich  verwerflich  {Dün- 
tzer,  De  Zenodoti  studiis  homericis  p.  123.  200). 
Es  hätte  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dafs  nur 
pszd  di  sc,  zaioiv  ißßszai  x.  Bg.  ergänzt  zu 
werden  braucht  (vgl.  Eheling  - Capelle,  Homer- 
lexikon s.  V.  pizsipi,  pizd  1 1,  wo  freilich  1 131. 
273  ebensowenig  richtig  erklärt  ist,  wie  bei 
Ameis- Hentse).  Aber  ebenso  verwerflich  ist 
Aristarchs  pszd  sc.  zdg  (vgl.  Ebeling- Capelle 
a.  a.  0.).  Warum  Zenodotos  recht  hatte,  die 
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späteren  ^Lyrnessierin’  oder  'Festland erin’  Bri- 
sei's  unter  den  7 Lesbierinnen  mit  eingerechnet 
zu  sehen,  zeigte  v.  Wilamowitz  {Homer.  Unters. 
409  f.  412)  durch  den  Hinweis  auf  die  lesbische 
Stadt  ßrisa,  Bresa  (vgl.  Pliilol.  N.  F.  2 1889, 
106  — 110),  deren  Eponyme  diese  Kriegs- 
gefangene ist  in  dem  Sinne,  wie  auch  sj)äter 
uoch  Sklavinnen  mit  Ethnika  benannt  wurden 
(vgl.  unt.  5).  — ■ d)  Lokalisieren  läfst  sich  der 
Mythos  von  den  7 L.  durch  die  Angabe  des 
SchoUasten,  das  ■säXlsi  Ivlv.cov  cpvXa  yvvctfscöv 
gehe  auf  den  -Kalhazsia  genannten  ixycov  nccl- 
Xovg  yvvarnäv  nagcc  Asaßi'oig  ev  rä  zrig  HQug 
xi^ivsL.  Der  Scholiast  ist  gut  orientiert,  da 
auch  der  eingeborene  Aristoteliker  Tyrtamos- 
Theo2)hrastos  von  Eresos  {fr.  112  p.  192  Wimm. 
aus  Äthenaios  13  p.  610  A)  nicht  blofs  für  die 
schönheitsberühmten  {Nymplnodoros  ebenda) 
Tenedierinnen,  sondern  auch  für  die  Lesbierin- 
nen ■y.QiGsig  yvvaiHav  tisqI  ncclXovg  bezeugt, 
und  unabhängig  ein  (anonymes)  E^ngrammi  der 
Anthologie  (9,  189)  die  Existenz  dieses  Hera- 
Temenos  bestätigt,  in  welchem  Sappho  selbst 
an  Tanz  und  Gesang  von  Jungfrauenchören  der 
Lesbieriunen  beteiligt  war.  Eine  zugleich  an 
Homers  svi-nceiv  und  Theophrasts  yigißsig  er- 
innernde Glosse  Hesychs  fügt  hinzu,  dafs  die  sv 
v-oclXst,  HQivöysvca  xmv  ywaisäiv  ■nal 
^rivXca'i'äBsg’  hiefsen  (s.v.).  Das  einem  epischen 
oder  elegischen  Texte  angehörige  Lemma  kann 
nur  von  der  lesbischen  Örtlichkeit  HvXaiov 
bei  den  mytilenäischen  ÄaQiaaaiai  nsxgai,  d.  i. 
den  Felsen  von  Larisa,  j.  Larso,  abgeleitet 
sein  (der  Lesbier  Hellanilcos  bei  Strabon  13,  621 ; 
vgl.  Philol.  N.  F.  3 1890,  711  tf.),  deren  Epony- 
mos  UvXcaog  einst  den  Troern  pelasgische 
Hülfsvölker  aus  lesbisch  Larisa  zuführte  {II. 
B843ff.;  vgl.  Philol.  a.  a.  0.  und  4 1891,  566ff.). 
Zu  diesem  Volkstum  stimmt  auffallend,  dafs 
die  im  Hera-Temenos  mitwirkende  Sappho  an 
unabhängiger  Stelle  {Ovid.  Herold.  15,  27)  als 
Pelasgerin  bezeichnet  wird,  in  Übereinstim- 
mung mit  den  sonst  über  ihre  Biographie  und 
die  Amtsfunktionen  ihres  Bruders  Larichos  be- 
kannten Tb  atsachen  {Philol.  N.  F.  3 1890,  7 18  ff. 
4 1891,  667).  — 2.  Homers  Verse  über  die  7 L. 
travestierte  mit  boshafter  Ausdeutung  des  dyv- 
[lova  SQya  idvi'ag  auf  den  AscßtaG/nög  der  He- 
tären PhcreJcratcs  {fr.  149.  Koch,  C.  A.  F.  1 
p.  192)  in  dem  sonst  auch  Nihomachos  oder 
Platon  zugeschriebenen  Gheiion: 

cc\  dcöaco  Ss  xoi  ywainccg  anxa  Asaßi'dag 
ßß  yiKXöv  ys  ömQov,  snx’  i%tiv  XaL-AccGxQLCcg 
(aus  Eustath.  zu  II.  I 128  ff.  p.  741 , 22  und 
Schol.  Aristoph.  Ran.  1308  p.  309,  36ff.  Dühn.). 
— 3.  Verstirnung  hatten  die  7 L.  erfahren 
einem  Mythos  zufolge,  der  bis  auf  den  alexan- 
drinischen  Mathematiker  Eonon  Geltung  hatte 
und  die  homerischen  Andeutungen  ausführt. 
Eratosthenes  b.  Hyginus  (P.  A.  2,  24  p.  67  Bu.) 
und  der  Scholiast  zu  Germanicus  (Arat.Phaenom. 
p.  72, 19  Breyfs.)  übernehmen  ibn  nach  Roberts 
Vermutung  {Eratosthen.Catasterism.  reliq.,  Pro- 
leg. p.  31®®,  3.  5)  aus  dem  Methymnäer  Alyr- 
silos.  Danach  büfsten  die  Lesbieriunen  durch 
die  (homerische)  Gefangennahme  bei  Achills 
lesbischem  Eroberungszug  zugleich  mit  der 
Freiheit  ihr  Heiratsgut  ein  und  mufsten  ehe- 


los bleiben  (Hyginus),  ja  sie  kamen  um  (Schol. 
Ger’man.).  Zur  Entschädigung  wurden  sie  als 
7 Sterne  an  den  Himmel  versetzt,  woraus  die 
Siebenzahl  der  verstirnten  L. , wenngleich  im 
Text  nicht  angegeben,  erschlossen  wird  {Philol. 
N.  F.  2 1889,  102f.;  anders  Robert  a.  a.  0.  S.  5). 
Erst  Konon  fafste  die  7 getrennten  Sterne 
(vacuas  a figuraVII  stellas,  Hygin.)  zu  dem 
einheitlichen  Sternbilde  'Haar  der  ßerenike’ 
10  zusammen  und  widmete  dies  der  Berenike 
^EvsQyixig’  durch  ein  schmeichlerisches  Hof- 
poem. In  diesem  traten  die  Lesbierinnen  als 
Bittstellerinnen  vor  der  ägyptischen  Königin 
auf  und  baten  zum  Trost  für  Kanons  Ent- 
ziehung ihrer  Sterngruppe  um  Rückgewährung 
ihres  an  Achilleus  verlorenen  Brautschatzes, 
für  dessen  Verlust  einst  die  Verstirnung  sie 
hatte  trösten  sollen.  (Gonon  mathematicus  . . , 
dielt  crinem  (Berenices)  inter  sidera  videri  collo- 
20  catum  et  quasdatn  vacuas  a figura  VII  stellas 
ostendit,  quas  esse  fingeret  crinem.  Eratosthenes 
autem  dicit  (sc.  Gononem  mathematicum,  Robert 
p.  3ff.)  et  <{VIiy  VIRginibus  Lesbiis  dotem, 
quam  cuique  relictam  a parenfe  nemo  solverit, 
iussisse  reddi  et  inter  eas  constituisse  petitionem : 
Hyginus.  — Sch.  German.:  stellae  obseurae  VII, 
quae  vocantur  crines  Berenices  EvsQyixiSog. 
Dicuntur  et  earVM  (VII)  VIRginum,  quae 
Lesbo  pierierunt).  — 4.  Abermals  der  Lesbier 
30  Myrsilos  ist  Zeuge  für  7 lesbische  Jungfrauen, 
welche  Sklavinnen  waren  und  Musen  genannt 
wurden,  a)  Von  dem  sni  xcc  Tcsvd-rj  cpoixüv 
Kcci  ^ogveiv  (stifisXäg,  s.  unt.  4c^  der  iv  Asaßm 
ysvoiiBvcu  naqd'ivoL  Movgul  (ohne  Zahl)  aus- 
gehend erklärt  etymologisch  die  Bezeichnung 
yiXsa  für  gewisse  Gesänge  das  Frgm.  5 aus 
Gramer,  An.  Ox.  1,  285  = Et.  Mag.  577,  16. 
F.  II.  G.  4,  458.  b)  Die  Zahl  nennt  (Musas 
inducit  septem)  das  Frgm.  (ohne  Nummer)  aus 
40  Arnobios  adv.  gent.  3,  46  p.  121  GalancT. 
c)  Vollständig  giebt  den  etymologischen  My- 
thos das  Frgm.  bei  Giern.  Alex.  Protr.  p.  9,  24. 
F.  II.  G.  4,  457  wieder;  er  führt  die  (meliscbe) 
Kunst  der  (7)  Lesbierinnen,  aösiv  v.ai 
Qi^BLv  xdg  TTQDt'^Hg  xeeg  xiuXcadg  EfiysXäg  auf 
ihre  Lehrerin  Megaklo,  Tochter  des  aus  dem 
Horn.  Hymn.  Apoll.  37  berühmten  Lesbiers 
Makar  zurück.  Diese  habe  bestimmt,  dafs  die 
Jungfrauen  dvu  ndvxoc  xcc  tsQU  mittels  eherner 
50  Stelen  verehrt  wurden;  denn  sie  habe  sich 
ihnen  dankbar  erweisen  wollen  dafür,  dafs  sie 
durch  ihre  Gesänge  den  unversöhnlichen  Groll 
ihres  Vaters  Makar  gegen  ihre  (unbenannte) 
Mutter  besänftigten.  Megaklo  habe  sie  darum 
MvGKg,  nach  G.  Müller  {F.  H.  G.  a.  a.  0.)  rich- 
tiger MoLGag  (aiolisch)  genannt;  gekauft  seien 
sie  zu  diesem  Zwecke  ursprünglich  von  Megaklo 
als  Sklavinnen  (worin  ein  Anklang  an  die  Kriegs- 
gefangenschaft der  homerischen  Sieben  liegt). 
XVir  haben  hier  vielleicht  die  Legende  zum 
tpov  Movgkv,  das  der  Stein  von  Mesopotamon 
auf  dem  Kagjani  Akroteri  auf  Lesbos  bezeugt 
(6  tv  KovGxavTivovnöXsi  HXXrjvtnog  cpiXoXoyrKOc 
GvXXoyog  15  1884,  212).  Führt  der  Name  Me- 
gaklo (über  die  verschiedenen  Megakies  Arist. 
Pol.  5,  8,  3.  F.  H.  G.  2,  158.  172.  Longos  4,  35 
und  ebenso  der  des  Makareus  {Ailian.  V.  H 
13,2)  nach  Mytilene,  so  findet  sich  andrerseiti 
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auch  wiederum  in  Mytilene  jene  Muse  des  Les- 
biers Lesbothemis,  die  das  vorgriechische  orien- 
talische Musikinstrument  der  aa/ißvar]  trug 
{Dümmler,  Athen.  Mitt'.  11  1886,  38^).  Der 
hellenische  Name  der  9 Musen  scheint  hier 
ebenso  willkürlich  auf  eine  orientalische  Sieben- 
zahl übertragen  zu  sein,  wie  dies  bei  den  torrhe- 
bischen  Teichnymphen  Lydiens  geschehen  ist, 
den  Lehrerinnen  des  Lyders  Torrhebos,  und 
durch  ihn  überhaupt  der  Lyder,  in  der  torrhe- 
bischen  Melik  {Nikol.  Damask.  4 frg.  22  aus 
Steph.  Byz.  ToQQtjßog,  emend.  Buttmann,  Myth. 
1,  275.  F.  H.  G.  3,  379).  Der  Sklavenstand 
dieser  lesbischen  ’l  Musen’  oder  'Jungfrauen’ 
sowohl  im  homerischen  wie  im  myrsüeischen 
Mythos  verrät,  dafs  die  Sieben  den  Achaiern 
des  Achilleus  und  Agamemnon  dort  ebenso 
stammfremd  gegenüberstehen,  wie  hier  den 
Aiolern  des  Mä%aQ  Alollcov:  eine  Beobachtung, 
welche  bestätigend  hinzutritt  zu  dem  oben  Id 
aus  anderen  Gründen  vermuteten  Pelasgertum 
der  Sieben. 

5.  Verwischt  ist  dieser  ethnische  Gegen- 
satz zwischen  den  7 Pelasgerinnen  und  den 
jüngeren  Aiolern  Makars  wie  den  noch  jün- 
geren Überwindern  Makars,  den  homerischen 
Achaiern  in  der  offiziellen  Gründungssage  der 
Penthiliden,  die  an  ihren  'Stammvater  Aga- 
memnon’ anknüpfen.  Diese  Sage  geht,  in 
3 Brechungen  erhalten,  abermals  auf  den  ein- 
heimischen Myr Silos  zurück,  a)  ln  dem  jetzt 
von  V.  Wilamowitz  {Hermes  25  1890,  196  f.) 
wieder  als  echt  plutarchisch  anerkannten 
Symp.  VII  Sapient.  20  p.  163  erzählt  der 
Mytilenäer  Pittakos  von  der  Landung  der 
7 lesbischen  Gründuugsheroen  im  Msaöysiov 
SQfia  (=  IIvQQaicov  noXitog  = %6knog  rijs  ÄaX- 
iovrjg)  von  Lesbos  zusamt  ihren  unverehelichten 
Töchtern.  Diesen  7 Vätern  ward  vom  Orakel 
befohlen,  bei  der  Landung  der  Amphitrite  und 
den  Nereiden  eine  Jungfrau  zu  opfern.  'Da 
nun  aber  ihrer  7 Archageten  und  Könige  waren, 
der  achte  aber  der  vom  delphischen  Orakel 
zum  Oberführer  bestimmte  Echelaos  war,  so 
war  dieser  zwar  noch  Junggeselle,  von  jenen 
losenden  Sieben  aber  — soviele  hatten  unver- 
mählte Töchter  — traf  das  Los  die  Tochter 
des  Smintheus.’  Man  wird  annehmen  müssen, 
dafs  eben  jeder  nur  eine  Tochter  gelost  hatte, 
und  den  7 Vätern,  ocoig  ccyapoi  nccidsg  ycav, 
7 jungfräuliche  Töchter  entsprechen : solche 
Erklärung  des  oaoig  entspricht  dem  Geiste  des 
Mythos.  Es  folgt  nun  die  Sage  vom  Enalos 
(s.  d.).  b)  Als  Bürge  für  diese  auch  von  ihm 
erzählte  KTiaig  nennt  Antikleides  {Noozoi  16)  bei 
Athenaios  11p.  466  CD.  781  C ^ yvQ'oloyovvrsg 
tisqI  tcöv  sv  MriQ'vyvri',  d.  h.,  wie  unter  5 c sich 
ergeben  wird,  Myrsilos  von  Methymna:  Pqä 
slg  Ascßov  atsilavzog  avv  alloig  <{?}  ßaailsvaiv 
[dies  ist  jetzt  gegen  Meinekes  {Anal.  crit. 
p.  212)  Änderung  in  AIoIsvolv  durch  das  von 
ihm  übersehene  cpjjijysTtöv  sziza  ncci  ßaaiXscov 
Plutarchs  (s.  ob.  5a)  geschützt],  c)  Einen  sehr 
kurzen  und  flüchtig  (aus  dem  Gedächtnis)  ge- 
gebenen Bericht  über  diese  erste  Landung  des 
l^ivimg  (1.  Zfuvd'swg)  und  der  anderen  Pen- 
thiliden auf  Lesbos  giebt  Plutarchos  de  Sollert. 
animal.  36  p.  984  E,  wo  die  Jungfrau  auf  den 
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Rat  des  Orakels  der  Amphitrite  (!  statt  des 
pythischen  Apollon)  in  die  ■flctiacco:  (den 
Kallonegolf)  versenkt  wird  und  abermals,  wie 
bei  5 a und  b,  die  Enaloslegende  den  Schlufs 
macht.  Hier  wird  ausdrücklich  der  Lesbier 
Myrsilos  als  Gewährsmann  genannt,  aus  dem 
auch  der  Atthidograph  Antikleides  seinen  Be- 
richt haben  mufs  {Programm  Neustettin  1887 
S.  1 mit*).  Die  angebliche  'Rettung’  durch 
den  liebenden  'Wassermann’  ”EvaXog  durch 
Umschlingung  der  Jungfrau  beim  tödlichen 
Wassersprung  ist  ein  mifsverstandener  oder 
umgedeuteter  Brautraub  des  Tiefengottes 
(ebenda  S.  6if.),  und  der  ganze  Wassermythos 
eine  Variante  von  der  ebenda  anzusetzenden 
Liebesverfolgung  der  XQvarjtg-’AngLcizri  {Eu- 
phorien bei  Parthenios  Erot.  26;  s.  Bd.  1 Nach- 
träge 'Apriate’).  Wenn  im  Enalosmythos  die 
aus  der  Siebenzahl  herausgerissene  Jungfrau 
eine  Tochter  des  (Apollon)  Nfuv&svg  heifst, 
so  ist  in  Euphorions  Form  des  Trambelos- 
mythos  ’AnQiäzT]  keine  andere  als  Homers 
novQTj  ccTtQidzri  XQvarj'ig  {II.  A 98),  eine  Tochter 
des  Smintheuspriesters  Chryses,  der  selbst  als 
Bewohner  des  Tempelortes  Chryse  eine  hero- 
ische Hypostase  seines  Gottes,  ein  Xiuv&svg, 
ist  {Philol.  N.  F.  3 1890,  107  fl'.).  Chryseis  war 
also,  ehe  Brise'is  ihre  Stelle  vertreten  mufste, 
unter  den  7 lesbischen  Weibern  gewesen, 
welche  Agamemnon  aus  Achills  lesbischer 
Beute  sich  vorbehielt.  Denn  unter  dem  ho- 
merischen Chryse  des  Gesanges  A ist  trotz 
Hemetrios  v.  Skepsis  keine  festländische  Stadt, 
sondern  der  alte  lesbische  Ort  {Steph.  Byz. 
V.  Xqvgti)  zu  verstehen,  gelegen  am  selben  Ma- 
GÖyaiov  aQßcc  {IlvQQKi'av  oder  KalXovfig  tioX- 
nog),  an  dessen  Binnenstrand  nicht  nur  die 
Landung  der  Penthiliden  und  der  Wassersturz 
der  Smintheustochter  vor  sich  ging  {Progr. 
Neustettin  a.  a.  0.  14  **.  Philol.  a.  a.  0.  105), 
sondern  auch,  bis  zur  Zerstörung  Arisbas, 
Smintheus  Kult  genofs  {Philol.  a.  a.  0.  103  f. 
zu  C.  I.  Gr.  nr.  2190’’).  Die  Chryseis  dagegen 
eignet  (wie  z.  T.  die  Sapphobiographie)  dem 
ebenda  anzusetzenden  Kult  der  lesbischen 
Aphrodite  - Xpuö?)  (vgl.  Philol.  104ff.  116f.  und 
über  Sappho  719  u.  ob.  Id);  Aphrodite  aber 
ist  pelasgisch  wie  Sappho,  wie  die  Schönheits- 
wettkämpfe und  Reigen,  bei  denen  Sappho 
mitwirkte,  und  wie  die  Siebenzahl  der  lesbi- 
schen Musenjungfrauen,  die  in  jenen  Wett- 
kämpfen gesiegt  hatten  (vgl.  Pauly,  Beal- 
encyklop.^  Art.  'Aphrodite’).  Welche  6 Städte 
aufser  Xqvgt]  (und  Bqlgu)  durch  die  7 Heroinen 
vertreten  waren  und  in  der  Penthilidensage 
zu  Töchtern  des  fremden  anlandenden  Neu- 
„Gründers“  und  Nachkommen  Agamemnons  ge- 
macht worden  waren,  ist  nicht  sicher  auszu- 
machen; doch  können  es  nur  solche  sein,  die 
von  Achilleus  erobert  wurden.  Von  diesen 
kommt  nicht  in  Betracht  die  Stadt  des  Phor- 
bas,  da  dessen  Tochter  Diomede  nicht  in 
Agamemnons  Besitz  übergegangen  war  (unter 
den  7);  eher  (2)  Peisidike,  die  Königstochter 
von  Methymna,  nach  unbekanntem  Epiker  (bei 
Parthen.  Erot.  21.  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  324) 
bei  Achills  Eroberung  ihrer  Vaterstadt  be- 
teiligt; oder  (3)  die  Meropstochter  Arisba  (s.d.), 
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Eponyme  der  gleichnamigen  von  Achilleus  er- 
oberten Stadt  (Serv.  Verg.  Äen.  9,  264;  vgl. 
Heyne  z.  d.  St.  und  den  Exkurs  1*  in  3,1^ 
p.  521  ed.  Wagner).  Sicher _ gelten  als  von 
Achilleus  erobert  noch  (4)  Hiera  oder  Hiera- 
polis  und  (5)  Pyrrha  bei  Hiktys  2,  16  (nach 
der  Fleclceisen,  Jahrb.  17  1888,  829  f.  gegebenen 
Textwiederherstellung),  freilich  ohne  dafs  zu 
ihnen  eponyme  oder  sonstige  Heroinen  über- 
liefert wären,  die  als  eine  der  7 gelten  könnten. 
An  sonstigen  Namen,  die  als  6.  und  7.  in  Vor- 
schlag gebracht  werden  könnten , ist  kein 
Mangel ; aber  sowohl  Mytilene  wie  Issa,  Antissa 
(Methymna)  und  Agamede  sind  als  'Makar(-eus)- 
töchter’  nicht  geeignet,  unter  'Makars  Sklavin- 
nen’ zu  erscheinen.  So  gilt  in  diesem  Punkte 
wenigstens  noch  das  sciri  nequit,  das  Valcke- 
naer,  Haupt  (Quaest.  Gatullian.,  Opusc.  1,  61), 
Bunte  (zu  Hygin,  P.  A.  2,  24  p.  67)  und  noch 
Robert  {Eratosth.  reliq.  Froll.  3)  über  Hygins 
und  des  Germanicus  - Sclioliasten  ' verstirnte 
Lesbierinnen’  ausgesprochen  haben;  vgl.  über 
die  ganze  Frage  Philol.  N.  F.  2 1889,  99 — 130. 
— 6.  Die  naQd'svoi  J tu%cu  ovgavov  ogoSiaiToi 
bei  Wessely,  Ephesia  grammata  aus  Papyros- 
rollcn,  Inschriften,  Gemmen  etc.  gesammelt  1886 
nr.  85  sind  vielleicht  eine  letzte  Erinnerung 
an  die  lesbische  Siebenzahl.  Das  ovqkvov 
kann  airf  die  Verstirnung,  opoöCaizoi  auf  ihr 
gemeinsames  wundersames  Schicksal  gehen; 
auch  die  Jungfräulichkeit  stimmt,  und  wer  zu 
'Musen’  verwandelt  werden  konnte,  kann  eben- 
sogut im  Volksaberglauben  die  Rolle  von  vv%ccv 
erhalten  oder  — behauptet  haben.  Denn  als 
ursprüngliche  (eponyme)  Stadtheroinen  mufsten 
sie  ohnehin  von  je  eine  jede  die  Tvxg  ihrer 
Stadt  gewesen  sem.  Unter  diesem  Gesichts- 
winkel scheint  Grusius’  Änderung  in  nzvxcci 
{Wochenschr.  für  Iclass.  Philol.  1888  S.  3 mit 
Rücksicht  auf  Euripides  Phoen.  48:  ovqkvov 
VKLcov  nzv^kq  Zsvs),  so  sinnvoll  sie  ist,  nicht 
nötig.  [Die  tzkq&svol  J zv%ki  ovqkvov  ogo- 
ÖLKizoL , Über  welche  man  auch  Dieterich, 
Abraxas  p.  105  f.  vergleiche,  sind  nur  aus  der 
ägyptischen  Mythologie  zu  erklären.  Auf 
Ägypten  weisen  die  Schlangenhäupter  der- 
selben, ferner  die  vier  Säulen  des  Himmels, 
welche  sie  bewachen,  vgl.  Brugsch,  Bei.  u. 
Myth.  d.  alt.  Äg.  p.  201  f.  208  f.  Äuch  die 
Siebenzahl  spielt  in  der  ägyptischen  Mytho- 
logie, ich  erinnere  nur  an  die  7 Hathoren, 
eine  Rolle.  Drexler.]  [Tümpel.] 

Lesbos  {Äsaßog,  6),  1)  Sobn  des  Lapithes 
(s.  d.),  eines  Sohnes  des  Aiolos  Hippotades,  wan- 
derte  infolge  eines  Orakelspruches  in  Lesbos 
ein,  heiratete  die  Tochter  des  dort  herrschen- 
den Makareus,  Methymna,  und  gab  der  Insel 
nach  sich  den  Namen,  Diod.  5,  81;  vgl.  Steph. 
Byz.  V.  AlpovLK.  [Vgl.  Tümpel,  Philol.  N.  F. 
2,  123 ff.  R.]  — 2)  j)  Asaßog,  Gemahlin  des 
Makar  (Makareus),  der  sich  auf  Lesbos  nieder- 
gelassen, Schol.  II.  24,  544.  [Stoll.] 
Lesclianorios  s,  Leschenorios. 
Lesclienorios  (AsaxrjvoQLog),  Beiname  des 
Apollon , unter  dessen  Schutze  die  Isgxkc 
standen,  Kleanthes  bei  Harpolcr.  s.  v.  Xsgxki. 
Phot.  Suid.  Gornut.  de  nat.  deor.  32  p.  201 
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Osann;  ein  Monat  Asgxkvoqioq  auf  thessalischen 
Inschriften,  Heuzey,  Le  mont  Olympe  Insc. 
p.  467.  469.  473.  Mem.  sur  une  mission  au 
mont  Athos  123;  vgl.  Lölling,  Sitzungsber.  d. 
K.  Preufs.  Ak.  d.  Wiss.  1887,  571.  Eick,  Die 
dial.  Inschr.  der  Phthiotis  bei  Bezzenberger, 
Beiträge  6,  311.  Bischoff,  De  fastis  Graec. 
antiqu.  319.  334.  [Dragumis,  HsqI  Xsgxcov  ■kkI 
zrjg  iv  ’Ad'gvKig  kvKXKkvcp&siGgg,  Mitt.  d.  K. 
D.  A.  Inst.  Ath.  Abt.  17,  1892  [p.  147—155] 
p.  152  f.  Drexler.]  [Höfer.] 

Lestorides  {AeGzoQiSrjg),  einer  der  Freier 
der  Penelope  aus  Dulichion,  Apollod.  fr  gm. 
Sabbait.  f.  121a.  Rhein.  Mus.  46  (1891),  179, 
27.  Papadopulos-Kerameus  a.  a.  0.  vermutet, 
dafs  NsGzoQidgg,  Wagner,  dafs  ©SGzoQiägg  zu 
schreiben  sei.  [Höfer.] 

Leta  . . . (leta  . . . ) , etruskischer  Götter- 
name im  Genitiv  auf  der  Bronzeleber  von 
Piacenza,  vielleicht  zu  letafsj  oder  letafl]  zu 
ergänzen;  s.  leinQ';  vgl.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,79 
(auch  38).  [Deecke.] 

Letüaia  (Agd'KiK).  Nach  Ov.  Met.  10,  68  ff., 
wo  es  heifst,  Orpheus  sei  über  den  Verlust 
seiner  Gattin  so  entsetzt  gewesen,  wie  qui 
[que]  in  se  crimen  traxit  voluitque  videri  Ole- 
nos  esse  nocens,  tuque,  o confisa  figurae, 
Infelix  Lethaea,  tuae,  iunctissima  quondam 
Pectora,  nunc  lapides,  quos  umida  sustinet  Ide, 
scheint  es,  dafs  Lethaia,  die  Gattin  des  Olenos, 
sich  einer  Göttin  gegenüber  ihrer  Schönheit 
gerühmt  und  ihr  Gemahl  sich  erboten  habe, 
die  jener  zugedachte  Strafe  auf  sich  zu  nehmen, 
dafs  aber  beide  in  Steine  verwandelt  worden 
seien;  vgl.  Lactant.  Placid.  fab.  10,  1.  [Höfer.] 

Letliaios  (Ag&Kibg),  Flufsgott.  auf  Münzen 
des  L.  Verus  von  Magnesia  am  Maiandros  zu- 
sammen mit  letzterem  gelagert  zu  Füfsen  des 
Kultusbildes  der  Artemis  Leukophryene  (s.  d.) 
dargestellt.  Einen  Flufs  gleichen  Namens  gab 
es  in  Kreta  und  Thessalien;  auch  der  Ak&cov 
in  Libyen  kommt  unter  dem  Namen  Ay&Kiog 
vor,  s.  Pape-Benseler,  TFh.  d.  gr.  Eigennamen 
2 p.  796.  [Drexler.] 

Letliam  (led-am),  etruskischer  Name  einer  i 
Göttin  auf  einem  Spiegel  von  Corneto  (Tar-  j 
quinii)  bei  den  Canonici  Marzi,  dessen  leider  ^ 
sehr  erloschene  Zeichnung  die  Geburt  der  Mi- 
nerva dargestellt  zu  haben  scheint,  doch  fehlt 
se&lans  {—"H(pKi,GTog) ; s.  Fabr.,  G.  1. 1.  Pr.Spl. 
395.  Derselbe  Name  kommt  im  Genitiv  auf 
der  Bronzeleber  von  Piacenza  5 mal  vor : led'ms, 
le&ns,  abgekürzt  led'am,  le&n  (2  mal)  für  *le- . 
&ams;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  38ff.  — Bugge,\ 
Etr.  Fo.  u.  St.  4,  227  ff.  erklärt  le&am  = i 
TEgzikv  Q,’  = Artikel);  vgl.  Deecke,  Etr.  St.- 
5,  74.  [Deecke.] 

Lethe  {ÄgO-rf),  1)  die  Vergessenheit  (der  Un  , 
dank),  eine  Tochter  der  Eris,  Hes.  TJieog.  227 
Braun,  Griech.  Götterl.  § 261.  262.  Limburg- 
Brouwer,  Hist.  d.  l.  civilis,  d.  Grecs  5,  81.  Die 
Chariten  nannte  man  Töchter  der  Lethe,  Schol 
II.  14,  276.  Ein  Altar  der  Lethe  stand  zi 
Athen  in  dem  gemeinsamen  Tempel  der  Athene 
und  des  Poseidon  (Erechtheion),  Plut.  Qu.  conv  ■ 
9,  6,  1.  [Ephesos:  The  coli,  ojf  anc.  gr.  inscr 
in  the  Brit.  Mus.  Part.  3.  Sect.  2 p.  221  nr,  60( 

Z.  29.  Drexler.]  — 2)  Quelle  imd  Flufs  der  Ver  ! 
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gessenheit  in  der  Unterwelt.  Aus  ihm  tranken 
die  Verstorbenen  nach  ihrer  Ankunft  im  Hades 
Vergessen  der  irdischen  Lebens,  und  auch  die 
nach  orphischer  Lehre  aus  der  Unterwelt  wieder 
ins  irdische  Leben  Zurückkehrenden  tilgten  sich 
die  Erinnerung  des  Vergangenen  durch  einen 
Trunk  aus  der  Lethe.  Die  Vorstellung  von 
der  Lethe  in  der  Unterwelt  ist  erst  längere 
Zeit  nach  Homer  erdichtet  und  in  den  Volks- 
glauben übergegangen.  Zuerst  finden  wir  sie 
erwähnt  von  Sinionides  (Epigr.  184  Bergk), 
Anth.  Val.  7,  25  (doch  wird  die  Autorschaft 
des  Sim.  angezweifelt)  und  Aristoph.  lian.  186; 
von  einem  dramatischen  Dichter  b.  Blut,  consol. 
ad  Ap.  c.  15.  Fiat.  rep.  10  p.  621.  Verg.  Aen. 
6,  705.  715.  Lukian.  de  luctu  § 2 — 9.  Mort.  D. 
13,  6.  23,  2.  Ov.  Ep.  ex  P.  2,  4,  23.  Bei  Schol. 
Od.  11,  51  und  Eustath.  p.  1672,  42  ist  die  Vor. 
Stellung  der  späteren  Zeit  mit  der  des  Homer 
vermischt.  — Das  Wasser  Lethe  war  auch  in 
der  Höhle  des  Trophonios,  sowie  das  der 
Mnemosyne,  Paus.  9,  39,  4.  Auch  im  Bereich 
des  Schlafgottes  spielt  Lethe  eine  Rolle;  vor 
I der  Grotte,  in  der  er  wohnt,  lliefst  ein  ab- 
I gezweigter  Bach  der  Lethe,  Ov.  Met.  11,  603. 
Tn  Orph.  Hymn.  84,  8 heifst  er  Bruder  der 
Lethe  und  des  Thanatos.  Vgl.  Verg.  Aen.  5, 
854.  Georg.  Kallim.  in  Hel.  23i.  [Bolide, 

\ Psyche  p.  290  Anm.  2.  p.  670  Anm.  3.  p.  677 f. 

I Anm.  5.  Ettig , Acheruntica  p.  310  Anm.  6. 

[ Dieterich,  Nekyia  p.  86.  90 ff.  H.  Stephanus 
Thes.  Gr.  L.  s.  v.  AgQ'g.  De-Vit,  Onom.  4 
I p.  106  s.  V.  Lethe  und  Lethaeus.  Albert  Jahns 
j Anmerkung  46  in  seiner  Ausgabe  der  Eclogae 
\ e Proclo  de  philosophia  chaldaica.  Halis  Sax. 

I 1891  p.  21  f.  UgonXov  eig  zov  sv  HolusLa  rov 
nXccravog  fiv&ov  vnöfivrjficc  in  den  Analecta 
; sacra  et  dass,  spieilegio  Solesmensi  parata  ed. 

I Pitra  5,  2 p.  139 — 141  und  in  Anecdota  varia 
\ Gr.  et  Lat.  edd.  Schoell  et  Studemund  2 p.  12  If. 

, Drexler.]  [Sehr  durchsichtig  ist  Plut.  Sympos.  7, 

' 5,  3 kXXk  (loi  öonovaiv  ovu  ogü'cög  ot  TtaXonol 
Ttaida  Ag&gg  rov  Aiövvcov'  sdsi  ycp  ncc- 
zsQK  TCQOGayoQsvsiv : im  Weine  liegt  Vergessen. 

\ Dionysos  giebt  vnvov  zs  Xrjd’rjv  zäv  ku&’  ggs- 
Quv  ■nccuav:  Eiir.  Bacch.  282,  daher  Xa&r>tg- 
&rjg  Beiname  des  Dionysos,  Jvaibel,  Epigr. 

1 1035,  5.  Anth.  Pal.  ß , 524.  Ebenso  sagt 
I vom  Schlafe  Orestes  di  cpiXov  vnvov  &sXyg- 
zQov,  STCiMVQOv  V060V  . . cö  ztozviu  Ag&g 
I zmv  KKKcöv,  cog  st  aocpg  %cn  zoiGV  dvGzvxovaiv 
\svKzaia  fi'fog;  vgl.  Soph.  hei  Stob.  Flor.  26,  3 
]Agd”r]v  ZS  zgv  dnccvz’  cmsGzsgggsvgv,  Kcocpriv 
avavdov.  Ursprünglich  scheint  Lethe  als  Göttin 
in  der  Unterwelt  thronend,  wohl  als  ndgsdgog 
des  Hades  gedacht  zu  sein,  so  heifst  es  bei 
Apollod.  Epit.  Vat.  6,  3,  der  an  dieser  Stelle, 

' wie  Wagner,  Gur.  myth.  156  zu  erweisen  sucht, 
dem  Panyassis  folgt,  Theseus  und  Peirithoos 
hätten  sich  in  der  Unterwelt  sv  zä  zgg  Ag&gg 
d’govo)  gesetzt;  auch  der  Ausdruck  Ag&gg 
|6'op,ot  {Simonides  a.a.  0.  Tragiker  bei  Plut. 
\Cons.  ad  Apoll.  15.  Quint.  Sniyrn.  14,  167) 

! scheint  daraufhinzudeuten.  — Die  Vermutung 
' von  Bangabe,  Ath.  Mitt.  7,  331,  dafs  bei  Plut. 

' Quaest.  conv.  9,  6,  1 Iv  m (i.  e.  in  Ereehtheo) 
yicii  ßmgdg  sGzi  AgQ'gg  idgvgsvog  nach  Paus. 
'9,  35,  2 zu  schreiben  sei  ßmgog  sGzi  &aXXovg, 


ist  höchst  unwahrscheinlich.  In  einem  in- 
schriftlich erhaltenen  Priesterverzeichnis  aus 
Ephesos,  in  welchem  auf  den  ini  Genetiv 
stehenden  Namen  der  jeweiligen  Gottheit  der 
Name  des  Priesters  folgt,  ergänzen  Netvton- 
Hicks,  Anc.  Greek  inscr.  in  ihe  Brit.  Mus. 
3,  600  p.  221  Mv]si'cc{g)  . . ArfjQ’gg  ’AXs'^.  Diese 
Ergänzung  ist  sehr  ansprechend:  die  Zusammen- 
stellung von  MvsCa  (—  Mvggoaövg)  und  Ag&g 
erinnert  an  die  Ceremonien  im  Orakel  des 
Trophonios,  wo  die  Besucher  das  Agd'gg  und 
dann  das  MvggoGvvgg  vScog  trinken  mufsten. 
Paus.  9,  39,  8 — entsprechend  dem  oben  er- 
wähnten Ar'i&gg  &govog  gab  es  hier  auch  einen 
Q-govog  MvggoGvvgg,  Paus.  9,  39,  13  — und 
an  Plut.  de  si  ap.  Delph.  21:  nag’  w (AnoXXavi^ 
g'sv  at  MovGai  xai  g MvggoGvvg,  nag  cp 
{IlXovzcovt)  ÖS  g Ag&g  nal  g Eiamg.  Uber 
das  Lethetrinken  s.  Öreuzer,  Symbolik  1,  347  f , 
der  eine  Taf.  7,  3 abgebildete  Gemme  mit  der 
Darstellung  eines  Totenschädels,  über  welchem 
ein  Schmetterling  schwebt  und  neben  dem 
ein  Wasserkrug  steht,  hierauf  bezieht,  und 

H.  D.  Müller,  Ares  110.  Höfer.]  [Stoll.] 

Lethms,  Lettans,  Lethn,  s.  Letham. 

[Deecke.] 

Lethos  (Ag&og),  ein  Pelasger,  T'svzagi'd'ag 
genannt,  Vater  des  Hippothoos  und  Pylaios, 
welche  den  lliern  aus  Larisa  Hülfsvölker  zu- 
führen, im  troischen  Schiffskatalog  Homers-, 
II.  B 846.  Wie  Pylaios  Eponymos  des  lesbi- 
schen Pylaion  ist  (Hellanikos  nach  lesbischer 
Lokaltradition  bei  Strabon  13,  621;  vgl.  Philol. 
N.  F.  3 1890,  708  ff.),  so  wird  Hippothoos  eben- 
falls nach  Lesbos  gehören.  Da  ferner  nach 
demselben  Hellanikos  (frg.  la  aus  Dion.  Hai. 

I,  28  = frg.  Ib  ans  1, 18)  diese  aiolischen  Pe- 
lasger aus  Thessalien  stammten  (vgl.  auch  die 
chiische  Tradition  über  die  thessalisch-chiischen 
Pelasger  bei  Strabon  a.  a.  0.) , so  wird  Tsvza- 
giSag  als  Sohn  jenes  Teutamias  oder  Tsvza- 
gi'gg  zu  verstehen  sein,  der  bei  Dion.  Hai.  1,  28 
aus  tTsvzagcSgg  in  dem  hellanikischen  Stemma 
der  thessalischen  Pelasger  herzustellen  ist 
{Philol.  a.  a.  0.  713).  Mithin  ist  L.,  wie  der 
nach  Tyrrhenien  auswandemde  Nanas,  über 
seinen  Vater  Teutamias  oder -es  ein  Enkel  des 
Amyntor,  des  Sohnes  Phrastors,  den  König 
Pelasgos  mit  der  Peneiostochter  Menippe  er- 
zeugt hatte.  L.  mufs  eine  Zwischenstation  auf 
der  Wanderung  aus  Thessalien  nach  Lesbos 
vertreten,  entweder  den  thessalischen  Agd-aiog- 
flufs,  oder,  da  südliche  Wanderung  nach  Boio- 
tien  durch  Ephoros  {frg.  20  aus  Strab.  9 p,  401. 
F.H.G.  1,  241)  bezeugt  ist,  das  Ag%aiov  ns- 
äiov,  das  bei  Lebadeia  T/ieogfw?'s  (1216)  erwähnt; 
vgl.  die  Lokalisierung  der  Lethe  am  dortigen 
Trophoniosheiligtum  (bei  Pausanias  9,  39,  8). 
Kultthatsachen  bestätigen  diesen  Zusammen- 
hang zwischen  Lebadeia  und  Mytilene,  in  dessen 
Bezirk  das  früh  untergegangene  und  aufgesogene 
Larisa  mit  Pylaion  lag;  vgl.  Philol.  a.a. 0.  7 18 ff. 

[Tümpel.] 

Letinno,  topische  Gottheit  (ob  männlich 
oder  weiblich  ist  unsicher)  auf  einer  Basis  im 
Museum  zu  Nimes:  Letinnoni  bfonae  ?)  opi- 
f(erae  ?)  imperfanti  ?)  poni  Nemausenses, 
C.  I.  L.  12,  2990  add.  Hirschfeld  setzt  die  In- 
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1959  Leto  (b.  Homer,  Hesiod  etc.) 

Schrift  nach  den  Buchstabenformen  in  das  erste 
nachchristliche  Jahrhundert.  Frühere  lasen 
fälschlich  L ■ ET  IVNONl.  Seguier  hat  zuerst 
die  Gottheit  mit  dem  nordöstlich  von  Nimes 
gelegenen  Fundort  Ledenon  zusammengebracht, 
Hirschfeld,  Westdeutsche  Zeitschr.  8 p.  136. 

[M.  Ihm.] 

Leto  {Arjt(6,  dor.  Aütio,  lat.  Lätöna,  etrusk. 
Letun;  s.d.), Tochter  des  Titanen  Koios  und  der 
Titanin  Phoibe  (zuerst  bei  Hesiod  Theog.  404 ff. 
Hymn.  Honi.  1,  62  Ar\xot,  v.vSiazri  O'vyazsQ  gs- 
ycD-ov  Koioio;  Akusilaos  im  Etym.  M.  v.  Koiog. 
Apollod.  Bihlioth.  1,  2,  2.  Baus.  4,  33,  6.  Ap. 
lihod.  2,  712  u.  a. ),  daher  Koioysvyg  (Bind, 
fr.  88  Berglc),  Koiiqtg  {Kalliin.  Hymn.  4,  150), 
Koiavzig  {Orph.  Hymn.  35,  2)  genannt.  Dieser 
einstimmig  feststehenden  Genealogie  steht 
völlig  vereinzelt  gegenüber  der  bei  Hyginus 
als  Name  des  Vaters  überlieferte  Titan  Polus. 
Die  früheren  Herausgeber,  wie  Bunte,  nahmen 
wohl  nicht  mit  Unrecht  einen  Fehler  an,  sei 
es  des  Hyginus,  sei  es  in  der  Textüberlieferung. 
Der  neueste  Herausgeber  M.  Schmidt  hat  Polus 
wieder  aufgenommen  (S.  11,7.  17,  lQ  = Fah.  140), 
Als  Schwester  wird  Asterie  genannt  (s.  Asterie) 
und  Ortygia  {Schol.  zu  Apoll.  Bhocl.  1,  308). 
Der  Mythus  der  Leto  wird  fast  völlig  erschöpft 
durch  ihre  Rolle  als  Mutter  des  Apollon  und 
der  Artemis,  in  den  Erzählungen  von  der  Ge- 
burt dieser  ihrer  Kinder,  vom  Frevel  des  Tityos 
und  der  Niobe,  wo  sie  in  beiden  Fällen  von 
ihren  Kindern  gerächt  wird.  Als  Mutter  des 
Apollon  und  der  Artemis  durch  Zeus  kennt 
sie  bereits  das  ältere  Epos  (,4  9.  21849:  Arjzovg 
Kcd  Ai'og  VLogj  A 36.  T413.  2.318:  &vci^  zov 
gvKogog  zs-ab  Agzcö;  Hesiod  Theog.  918:  Arizm 
d’  ’Anöllcovcc  Aal  "Agzegiv  io%BaiQav  — ysCvaz’ 
ag’  alyi6%oio  Aiog  cpilozrjzi.  giyeiaa;  Scut.  Here. 
478  Ayzoidyg;  vgl.  Hom.  hymn.  3,  253.  321.  403. 
513.  524.  Artemis  Tochter  der  Leto  d>  504. 
i2603;  vgl.  E 447.  Hes.  Theog.  918).  Im  übrigen 
kennt  die  Ilias  die  Sage  von  Niobe  (52602 ff.) 
und  die  Odyssee  jene  vom  Frevler  Tityos  (2  576 
— 581).  Unerwähnt  sind  dagegen  in  den  Ge- 
dichten Homers  wie  auch  Hesiods  Delos  als 
Geburtsort  und  überhaupt  irgend  welche  nähere 
Umstände  der  Geburtssage.  Diese  finden  ihre 
erste  Darstellung  im  ersten  homerischen  Apollon- 
hymnus. Weithin  irrte  die  Göttin  von  Land 
zu  Land  längs  den  Küsten  und  Eilanden  des 
ägäischen  Meeres,  einen  Ort  zu  finden,  wo  sie 
gebären  könne.  Alle  Länder  und  Inseln  aber 
weigerten  sich,  sie  aufzunehmen,  aus  Furcht 
vor  dem  gewaltigen  Sohne,  welchen  sie  ge- 
bären sollte.  Endlich  gelangte  Leto  nach 
Rheneia  und  richtete  von  hier  aus  ihre  Bitte 
an  Delos.  Wenn  die  Insel  einwilligte,  das 
erste  Heiligtum  des  künftigen  Gottes  zu  tragen, 
so  werde  sie  reichen  Gewinn  finden.  Delos 
war  hoch  erfreut,  fürchtete  aber  noch  immer 
den  gewaltigen  Gott.  Wenn  dieser  das  Licht 
der  Welt  erblickt  habe,  sagte  es,  werde  er  wohl 
sicher  das  unfruchtbare  felsige  Eiland  ver- 
schmähen und  es  mit  dem  Fufse  weit  ins 
Meer  fortstofsen , um  sich  in  einem  anderen 
Land  niederzulassen,  welches  ihm  besser  ge- 
fallen werde  als  die  Insel,  die  nur  zum  Aufent- 
halt für  Polypen  und  schwarze  Robben  tauge. 


Leto  (b.  Kallimachos  etc.)  1960 

Falls  die  Göttin  ihr  aber  einen  grofsen  Eid 
schwöre,  dafs  Tempel  und  Orakel  nirgends 
anders  als  auf  Delos  sein  werde,  so  sei  sie 
bereit  zur  Aufnahme.  Leto  leistete  den  ver- 
langten Schwur  und  wurde  aufgenommen.  Neun 
Tage  und  neun  Nächte  dauerten  die  Geburts- 
wehen. Alle  Göttinnen,  Artemis,  Rheia,  Themis 
Amphitrite  und  die  anderen,  mit  Ausnahme 
der  Here,  kamen  hülfreich  herbei.  Aber  die 
beste  Helferin  bei  schweren  Geburten,  Eilei- 
thyia,  hatte  keine  Kunde  von  der  Not  der 
Leto.  Sie  blieb  auf  der  Höhe  des  Olympos, 
zurückgehalten  von  der  listigen  Here,  denn 
diese  beneidete  die  Leto  um  den  künftigen 
herrlichen  Sohn.  Zuletzt  schickten  aber  die 
auf  Delos  versammelten  Göttinnen  Iris  aus, 
um  die  Eileithyia  zu  hülfreichem  Kommen  zu 
•bewegen.  Durch  das  Versprechen  eines  neun 
Ellen  langen  goldenen,  mit  Elektron  besetzten 
Halsgeschmeides  gelang  es  Iris,  sie  willig  zu 
machen.  Sie  flog  herbei  und  alsbald  kam 
die  Gebärende  zum  Ziel.  Mit  den  Knieen  sich 
auf  den  weichen  Rasen  stemmend  und  mit 
den  Armen  den  Stamm  der  Palme  umfassend, 
kam  sie  zum  Jubel  aller  Göttinnen  mit  dem 
verheifsenen  Sohne  nieder.  Die  Göttinnen 
wuschen  den  Neugeborenen,  wickelten  ihn  in 
ein  feines  Linnen  und  umbanden  dieses  mit 
goldenem  Wickelband.  Als  Nahrung  reichte 
ihm  Themis  Nektar  und  Ambrosia.  Kaum 
hatte  ihn  die  Götterspeise  gestärkt,  so  sprengte 
der  schnell  erwachsende  Gott  seine  Binden  und 
verlangte  eine  Kithar,  Bogen  und  Pfeile  und 
schritt  so  den  Kynthos  herauf,  während  die 
ganze  Insel  in  goldenem  Glanze  erstrahlte. 

Die  Erzählung  des  homerischen  Hymnus 
blieb  die  Grundlage  für  die  Darstellung  der 
delischen  Göttergeburt  auch  bei  den  späteren 
Dichtern  und  Mythographen , wenn  auch  mit 
mannigfacher  Abweichung  und  Bereicherung 
im  Einzelnen.  Eine  durchaus  eigenartige  Re- 
produktion, zugleich  der  einzige  uns  erhaltene 
vollständige  dichterische  Bericht  neben  dem 
des  homerischen  Hymnus,  ist  der  Hymnus  des 
Kallimachos  auf  Helos.  Im  allgemeinen  be- 
treffen die  Veränderungen  und  Ergänzungen 
der  Späteren  folgende  Punkte.  Die  Irrfahrt 
der  Leto  wird  motiviert  durch  den  eifersüch- 
tigen Zorn  der  Hera  gegen  alle,  welche  dem 
Zeus  Kinder  gebären.  Besonders  aber  zürnt 
sie  der  Leto,  weil  sie  im  Begriffe  steht,  einen 
Sohn  zu  gebären,  welchen  Zeus  mehr  lieben 
wird,  als  den  Ares  {Kallim.  55  — 58).  Durch 
ihre  W achter  Ares  und  Iris  läfst  sie  Leto  ver- 
folgen und  allen  Ländern  verbieten,  ihr  Auf- 
nahme zu  gewähren.  Nur  Delos  fürchtet  den 
Zorn  der  Hera  nicht,  sondern  ladet  die  von 
Euboia  herbeikommende  Leto  ein  {Kallim.  60 
— 200).  Nach  einer  anderen  Erzählung  {Hygin. 
Fab.  140)  wird  der  Drache  Python  ausgesandf 
zur  Verfolgung.  Hera  schwört,  Leto  solle  nm' 
gebären  dürfen  dort,  wohin  die  Strahlen  der 
Sonne  nicht  reichen.  Auf  Befehl  des  Zeus 
trug  Boreas  sie  fort  zu  Poseidon,  welcher, 
jenen  Schwur  beachtend,  die  Insel  Ortygia  mit 
der  Meeresflut,  wie  mit  einem  Dache,  zudeckte. 
So  kann  Leto,  von  Poseidon  dorthin  geführt, 
endlich  niederkommen.  Python  setzt  seine 
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II  Verfolgung  auch  nach  der  Geburt  fort,  bis  er  am 
I vierten  Tage  auf  der  Stiitte  von  Delphoi  von  dem 
! Knaben  Apollon  vom  Arme  der  Mutter  aus  getötet 
wird  (s.  Sp.  1975,6111'.).  Wir  haben  hier  eine 
: Verquickung  der  Geburtssage  mit  der  delphi- 

II  sehen  Legende  vom  Drachenkampf,  wie  sie  zuerst 
von  Euripides  {Ipli.  Taur.  1250)  bezeugt  ist 
(s.  Apollon  Bd.  1 Sj).  428).  Einflufs  delphischer 
Legende  und  der  Hyperboreersage  zeigt  eine 

I]  andere  eigentümliche  Version  über  die  irrende 
iLeto.  Um  sich  vor  Hera  zu  schützen,  soll  sie 
jsich  in  eine  Wölfin  verwandelt  haben  und  in 
zwölf  Tagen  und  Nächten  aus  dem  Hyper- 
• boreerlande  nach  Delos  gelangt  sein.  Deshalb, 

II fügte  man  hinzu,  werfen  auch  die  Wölfinnen 
1 seitdem  an  zwölf  Tagen  des  Jahres  {Aristoteles, 
Tiergesch.  6,  35  p.  580  A.  FJnlostephanos  fr.  32 
bei  Schol.  Apoll.  Ehod.  2,  123.  Antigonos  von 
, .Karystos,  Mirah.  61.  Älian,  Tiergesch.  4,  4. 
j|lO,  26  mit  Berufung:  Ar'iXioi  epaoLv,  Flut.  Qu. 
\Nat.  38).  Die  delphische  Herkunft  dieser  Fabel 
i scheint  dadurch  bewiesen  zu  werden,  dafs  man 
sich  auf  ein  ehernes  Wolfsbild  in  Delphoi  als 
I Zeugnis  berief  {Ael.  a.  a.  0.  lO,  26).  Anderer- 
' seits  berief  man  sich  auf  das  homerische  Epi- 
theton des  Apollon  Xvnoysvgg  {II.  z/ 101.  119), 
wofür  man  auch  Xvnrjysvgg  gelesen  zu  haben 
j scheint  (vgl.  Hesych.  s.  v.).  So  gewinnt  es  den 
I Anschein,  als  ob  die  Interpretation  ''wolfs- 
jgeboren’  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  jener 
, I ganzen  Fabel  gebildet  habe.  Andere  freilich, 
i wie  die  Scholien  zur  Ilias  a.  a.  0.  (vgl.  Etym.  M. 
j?67,  54  und  Hesych.  v.  Ivnrjysvi])  wollen  jenes 
( Epitheton  davon  verstehen,  dafs  der  Gott  in 
I Lykien  geboren  war.  So  kannten  die  Lokali- 
1 1 sierung  der  Geburt  in  Lykien  Ilagnon  {Schol. 

I zur  II.  a.  a.  0.)  und  der  Delier  Semos  bei  Steph. 

I Byz.  V.  Ttyvqa.  Mit  Lykien  setzt  die  Geburts- 
'*sage  in  eine  gewisse  Verbindung  endlich  die 
I Erzählung  von  der  Verwandlung  der  lykischen 
(Hirten  oder  Bauern  {Anton.  Lih.  35.  Ovid  Met. 
]6,  313  fl.).  Nach  der  Entbindung  kam  die 
j Göttin  nach  Lykien,  damals  noch  Tremilia 
; I genannt.  Bei  einem  Quell  oder  Teich  machte 
. ,sie  halt,  um  sich  und  die  Kinder  zu  waschen 
I j oder  um  zu  trinken.  Hirten  oder  Bauern 
fl  wehrten  ihr  das,  worauf,  nach  Ovid,  Leto  er- 

B zürnt  sie  in  Frösche  verwandelte.  Nach  Anton. 
Liberalis  wandte  sie  sich,  von  Wölfen  geführt, 
nach  dem  Flusse  Xanthos,  badete  dort,  weihte 
;-jden  Flufs  dem  Apollon,  benannte  nach  den 
Wölfen  das  Land  Lykien  und  kehrte  nach 
I jenem  Quell  zurück,  um  die  Hirten  durch 
l|  Verwandlung  in  Frösche  zu  bestrafen.  Aufser 
\\lvKoysvyg  bereicherte  noch  ein  anderer  Bei- 
. (name  des  Apollon  seine  Geburtsgeschichte  um 
: ! eine  neue  Fabel.  Aus  dem  Kultnamen  Iltäog 
: — es  soll  auch  eine  Ar]zm  Tlrcoa  gegeben 
ij haben  — wurde  ausgesponnen,  während  der 
'j  Geburt  sei  die  Göttin  von  einem,  grofsen  Eber 
! erschreckt  worden  {Schol.  LyJcophr.  265;  vgl. 
Flut.  Fel.  16),  ein  Wortspiel  mit  JlTräo!  und  jitobco. 

Eine  andere  Erweiterung  des  Mythus  ging 
‘die  mit  der  Geburt  des  Apollon  verbundenen 
; Schicksale  der  Insel  Delos  an.  Findar  (fr.  87. 
88  Bergk)  sang  zuerst,  dafs  die  Insel  in  ältesten 
(Zeiten  von  Wind  und  Wellen  unstät  umher- 
I getrieben  wurde,  Seitdem  aber  Leto  sie  be- 
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trat,  um  zu  gebären,  wurde  sie  mit  vier  Säulen 
an  den  Meeresgrund  befestigt.  Nach  Ealli- 
niachos  (v.  30  ff.)  hatte  Poseidon,  mit  dem  Drei- 
zack aufs  Meer  schlagend,  die  Insel  zum  Empor- 
tauchen gebracht.  Noch  hiefs  sie  aber  nicht 
Delos,  sondern  Asterie,  und  schwamm  auf  dem 
Meere  umher.  Bei  Findar  (a.  a.  0.)  war  Asterie 
nicht  der  ältere  Name,  sondern  der  bei  den 
Göttern  gebräuchliche,  während  die  Menschen 
Delos  sagten.  Delos  wurde  die  Insel  erst  ge- 
nannt, seitdem  sie  nach  der  Geburt  des  Gottes 
in  goldenem  Glanze  erstrahlte  {Kallim.  v.  260 ff  ). 
Die  Sage  von  dem  unstät  umhertreibenden  Ei- 
land findet  sich  bei  späteren  Schriftstellern 
noch  mehrfach  wiederholt.  Die  Urquelle  dieser 
sonderbaren  Fabel  scheint  eine  alte  Deutung 
des  Namens  Arflog  zu  sein,  deren  Richtigkeit 
indessen  wegen  der  dorischen  Form  Aälog  zu 
bezweifeln  ist.  Fick,  Vgl.  Wörterh."'  69  und  456 
bietet  einen  im  Altindischen,  Litauischen  und 
mehreren  germanischen  Sprachen  erhaltenen 
indoeurop.  Verbalstamm  del-  dele-  ^schwanken’, 
dessen  starke  Form  im  Griechischen  dgl-  zu 
lauten  hätte.  Eine  verwandte  Bedeutung  geben 
andere  'alte  Namen’,  poetische  Metaphrasen, 
wieder,  wie  das  erwähnte  ’A-azeg-Cg,  die  'nicht 
feste’,  ’Ogzvyig,  von  dem  allen  indoeuropäischen 
Sprachen  gemeinsamen  Stamme  vert-  'wenden’ 
'drehen’  (vgl.  als  griechischen  Vertreter  J-ga- 
zäva,  ßgazdvci).  Die  direkte  Ableitung  von 
ogzv^,  um  deren  willen  Serv.  Aen.  3,  73  Leto 
selbst  als  Wachtel  nach  Delos  kommen  läfst, 
ist  zurückzuweisen*),  die  Wachtel  selbst  ist 
von  ihrem  tummelnden  Fluge  benannt.  Jener 
etymologische  Mythus,  dafs  Delos  einst  hin- 
und  herschwankend  und  nur  durch  ein  gött- 
liches Wunder  befestigt  worden  war,  mufs 
sehr  alt  sein,  weit  älter  natürlich  als  Findar. 
Dieses  bezeugt  die  angeführte  sprachliche  That- 
sache,  der  Reflex  einer  aus  dem  historischen 
Griechisch  ausgestorbenen  Wortfamilie.  — 
Dergleichen  etymologische  Fabeln,  in  einer 
älteren  Sprachperiode  entstanden  und  deshalb 
nur  mit  Hülfe  der  Sprachvergleichung  erkenn- 
bar, sind  die  Quelle  von  Hunderten  von  grie- 
chischen Mythen  gewesen,  darunter  einer  Menge 
der  ehrwürdigsten,  denen  allen  gegenüber  die 
übliche,  die  Dienste  der  Sprachwissenschaft 
verschmähende  Mythenerklärung  ratlos  gegen- 
übersteht. Auf  jenen  Glauben  ging  auch  die 
allgemeine  Ansicht  zurück,  dafs  Delos,  nunmehr 
gefestigt,  von  keinem  Erdbeben  gerührt  werden 
könne,  eine  Meinung,  welche  freilich  den  That- 
sachen  gegenüber  nicht  standhielt  {Herod.  6,  98. 
Thuk.  2,  8,  2.  Maer.  Sat.  3,  6,  7.  Flin.  4,  66). 
Nach  einer  abweichenden  Tradition  war  die 
Insel  auf  Befehl  des  Zeus  hervorgetaucht 
{Liban.  narrat.  19  p.  1105).  Endlich  heifst  es, 
dafs  Leto  Delos  von  Poseidon  gegen  Kalauria 
eingetauscht  habe  {Eph.  fr.  59). 

*)  [Vgl.  jedoch  auch  Stark  in  den  Ber.  d.  Sächs.  Ges. 
d.  R7ss.  1856  S.  32  ff.  ,,Die  Wachtel,  Sterneninsel  u.  d.  Öl- 
haum  im  Bereiche  phonik.  u.  griech.  Mythen'"'',  besonders 
S.  61  ff.,  wo  auf  Grund  von  Athen.  9 p.  392  der  Nachweis 
geführt  ist,  dafs  Delos  Ortygia,  d.  h.  Wachtelinsol,  ge- 
nannt wurde,  weil  die  Scharen  dieser  Tiere  sich  auf 
ihren  weiten  Flügen  auf  Delos  niederzulassen  pflegen. 

Koscher.] 
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Die  Versammlung  der  hülfreichen  Göttinnen 
um  die  gebärende  Leto  ist  bei  KalUmachos 
fortgelassen.  Als  Athen  die  Herrschaft  über 
die  Insel  besafs,  tauchte,  wohl  nicht  ohne 
Tendenz,  die  Erfindung  auf,  Athena,  die  Pa- 
tronin Athens,  habe  Leto  einst  von  Sunion 
hinüber  nach  Delos  geleitet  {Ryperid.  Del. 
fr.  70  Blafs;  vgl.  Aristül.  1 p.  26.  157  und  das 
Sclwl.  dazu).  Auch  dafs  man  die  Eileithyia 
herbeigeholt  habe,  dieser  höchst  ehrwürdige 
delische  Mythus,  ist  von  KalUmachos  über- 
gangen. Dagegen  stimmen  bei  ihm  die  vvy,- 
cpai  ArjXiäösg,  die  Töchter  des  Flufsgottes 
Inopos,  während  der  Geburt  ein  Lied  an  die 
Eileithyia  an  (v.  256).  Beide  Versionen,  die 
homerische  wie  die  kallimacheische , fufsen  auf 
Thatsachen  des  delischen  Kultes.  Eileithyia 
genofs  bei  den  Deliern  eine  hervorragende 
Verehrung  mit  Opfern  und  einem  von  Jung- 
frauen gesungenen  Hymnus,  welchen  die  von 
Pausanias  (8,  21,  3.  9,  27,  2)  wiedergegebene 
Sage  auf  den  Lykier  Oien  zurückführte.  Zu 
Letos  Wehen  war  aber  diese  Geburtshelferin 
nach  derselben  Überlieferung  {Paus.  1,  18,  5) 
von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  gekommen,  wie  ihr 
auch  die  ersten  Opfer  für  leichte  Geburt  von 
den  beiden  hyperboreischen  Jungfrauen  Hy- 
peroche  und  Laodike  (s.  d.)  dargebracht  waren. 
Hierbei  erinnere  man  eich  der  Sage,  dafs  auch 
Leto  selbst  von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  herkam. 
Jener  Hymnus  des  Jungfrauenchors  an  die 
Eileithyia  sollte  nun  offenbar  bei  KalUmachos 
mythisch  begründet  werden,  während  der  ho- 
merische Hymnus,  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Verehrung  der  Eileithyia  auf  Delos  zu  er- 
klären im  Auge  hatte.  Wir  werden  weiter 
unten  sehen,  dafs  ihre  Funktion  mit  der  der 
Leto  eine  gewisse  Verwandtschaft  hatte,  wes- 
halb die  Verherrlichung  und  besondere  Be- 
tonung der  Geburtsumstände  bei  der  Leto 
wohl  nicht  zufällig  war.  Preller  {Gr.  Myth.^ 
1,  192)  hat  die  ansprechende  Vermutung  ge- 
äufsert , dafs  auch  das  Halsgeschmeide  im 
homerischen  Hymnus  eine  reale  Existenz  ge- 
habt, etwa  das  alte  Bild  der  Eileithyia  auf 
Delos  ein  ähnliches  getragen  habe.  Wir  fügen 
hier  ein,  dafs  der  im  homerischen  Hymnus  be- 
richtete Zug,  die  Zurückhaltung  der  Eileithyia 
durch  Hera  und  die  dadurch  erschwerte  Geburt, 
ein  dichterisches  Vorbüd  in  der  Ilias  Tlllff. 
hatte,  wo  eine  ähnliche  Geschichte  von  der 
kreifsenden  Alkmene  erzählt  ist. 

Die  genauere  Örtlichkeit  der  Geburt  war 
durch  die  Lage  der  delischen  Heiligtümer  vor- 
geschrieben. An  den  Fufs  des  Kynthos  ver- 
legt sie  bereits  Aqv  homerische  Hymnus  (v.  26 
v.livQ'siau  TtQog  Kvv&og  ogog)  und  in  dem  der 
Interpolation  verdächtigen  v.  18  in’  ’lvcanoio 
Qsid'Qoig.  Näher  bezeichnet  die  Stelle  Kalli- 
machos  (v.  206  ff.)  als  den  Ort,  wo  der  Inopos 
aus  dem  Kynthos  entspringt.  In  dem  seines  ver- 
hältnismäfsig  hohen  Altertums  wegen  be- 
merkenswerten Zeugnis  des  Theognis  (5  — 7) 
wird  noch  angegeben  inl  xQo%on8iC  Xifivjj,  an 
dem  teichartigen,  vom  Inopos  bei  seinem  Ausfiufs 
gebildeten  Bassin.  Die  Lokalisierung  der  Geburt 
gerade  an  diesem  Orte  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  hier,  am  Fufse  des  Kynthos,  die  vornehm- 
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sten  Heiligtümer  von  Delos  lagen,  der  Apollon- 
tempel, das  ArjTcöov  und  Eilei&viaiov.  In 
diesem  Tempelbezirke  wurden  auch  die  drei 
heiligen  Bäume  gepflegt,  die  Palme,  welche 
schon  in  der  Odyssee  (J162)  erwähnt  und  von 
Theophrastos  {Pflanzengeseh.  4,  13,  2)  als  Bei- 
spiel eines  langlebenden  Baumes  hervorgehoben 
wird,  der  heilige  Ölbaum  und  der  Lorbeerbaum. 
Alle  drei  verdankten  ihre  Heilighaltung  wohl 
sicher  ihrem  immergrünen  Laube.  Dem  Welken 
nicht  ausgesetzt  mufsten  sie  geeignet  erschei- 
nen, ihre  lebenerhaltende  Kraft  bei  den  Reini- 
gungsceremonieen  auch  anderen  Wesen  mit- 
zuteilen. Die  ätiologische  Sage  suchte  den 
Grund  ihrer  Heiligkeit  in  demselben  mythi- 
schen Ereignis,  welchem  alle  Heiligtümer  der 
Insel  ihre  Entstehung  verdanken,  in  der  Apollon- 
geburt. An  die  Palme  sollte,  wie  der  home- 
rische Hymnus  (v.  117)  und  auch  Theognis  (v.  6) 
berichten,  Leto  während  der  Geburt  sich  an- 
geklammert haben.  Andere  setzten  zur  Palme 
oder  anstatt  derselben  den  Ölbaum  {Aelian.v.h. 
5,  4.  Hygin.  fah.  140.  Catull.  34,  7),  bei  Euri- 
jndes  finden  wir  entweder  den  Lorbeer  genannt 
{Hek.  458),  oder  Lorbeer  und  Palme  {Ion  919), 
oder  alle  drei  Bäume  {Iph.  Taur.  1102). 

Der  wichtigste  Nachtrag  zum  Mythus  des 
homerischen  Hymnus  war  indessen,  dafs  man  die 
hier  bei  Seite  stehende  Geburt  der  Artemis 
mit  der  ihres  Bruders  vereinigte.  Als  Tochter 
der  Leto  kennt  jene  bereits  das  ältere  Epos. 
Hierin  lag  schon  der  Antrieb,  sie  in  den  Ge- 
burtsmythus des  Bruders  einzufügen.  Nach 
einer,  wie  es  scheint,  festen  poetischen  Tra- 
dition war  der  Geburtsort  ’OQzvyiri  benannt. 
Homer  nennt  zweimal  (e123.  o404)  ein  solches 
Land,  von  offenbar  ganz  unbestimmter  Lage 
(vgl.  a.  a.  0.  OgTvyirjg  — o&i  rgoTial  fifXCoio, 
man  erinnere  sich  der  obenerwähnten  Et3'mo- 
logie  von  vert-  'wenden’,  'OgrvyLTj  wäre  also  viel- 
leicht das  W endeland,  wo  die  Sonne  sich  wendet). 
Realität  besafs  dieser  Name  an  drei  Orten,  der 
syrakusischen  Insel,  einem  Hain  bei  Ephesos 
und  in  einer  Berggegend  von  Atolien  (siehe 
Artemis  Bd.  1 Sp.  578).  Aufserdem  galt  ’Ogzv- 
yirj  nach  Zeugnissen,  die  freilich  nicht  älter 
als  die  hellenistische  Zeit  sind,  als  alter  (poe- 
tischer?) Name  von  Delos.  Dieser  Tradition 
haben  wir  keinen  Grund  zu  mifstrauen.  Man 
bezog  also  den  Geburtsort  der  Ar-temis  — Or- 
tygie  — entweder  auf  Delos  oder  auf  Ephesos 
Die  Zeugnisse  für  beides  sind  nicht  alt,  wenn 
auch  die  Bezeugung  von  Delos  bedeutend  älter 
ist  {Phanodemos  bei  Athen.  9 , 392  D.  Kallim. 
Hymn.  Apoll.  59.  Epigr.  62.  Apoll.  Rhod.  1, 367 ; 
vgl.  übrigens  Aristoph.  Vögel  870:  Arjzoe  ogzvyo- 
ggzga).  Im  homerischen  Hymnus  (v.  16:  zyv 
[lev  iv  ’Ogzvyirj,  zbv  ös  ■sgccvai]  ivl  AgXip) 
würde  eine  gewichtige  Instanz  gegen  Delos 
entstehen,  wenn  nicht  die  betreffenden  Verse 
der  Interpolation  aus  dem  orphischen  Hymnus  34 
verdächtig  wären.  So  wird  es  wahrscheinlich, 
dafs,  wenn  auch  vielleicht  nach  einem  alten 
Dichterzeugnis  der  Geburtsort  der  Artemis 
’OgzvyCr]  genannt  war,  dennoch  ursprüng- 
lich darunter  kein  anderer  Ort  als  Delos  ge- 
meint war.  Die  Geburt  der  Artemis  wurde 
in  Delos  auf  den  6.  Thargelion  gesetzt,  einen 
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I Tag  vor  den  Geburtstag  ihres  Bruders,  sodafs 
' sie  noch  imstande  war,  als  Geburtshelferin  der 
’ Mutter  beizustehen  (s.  Artemis  Bd.  1 Sp.  578). 

Der  Ruhm  als  Geburtsort  des  Apollon  und 
• der  Artemis  blieb  Delos  nicht  unbestritten. 

Ij  Die  Geburtssage  wurde  noch  an  manchen  an- 
deren Orten  lokalisiert.  In  dem  böotischen 
pi  Tegyra,  wo  noch  vor  den  Perserkriegen  ein 
1 apollinisches  Orakel  geblüht  hatte,  berief  man 

11  sich  auf  den  nahen  Berg  zBjlog  und  zwei  Bäche, 
j ^oivi^  und  ’Elca'a.  Zwischen  diesen  beiden, 

1 1 nicht  zwischen  Palme  und  Ölbaum , nicht  auf 
' der  Insel,  sondern  auf  dem  Berge  Delos  sollte 
i I Leto  niedergekommen  sein  (Flut.  Pelop.  16. 
De  defectu  orac.  5.  Steph.  Byz.  v.  TsyvQu). 

I Auf  dem  attischen  Vorgebirge  Zmcrjjp  ver- 
• ehrten  die  Fischer  von  altersher  Leto  neben 
! Apollon  und  Artemis.  Der  Name  des  Ortes 
liefs  die  Fabel  erfinden,  dafs  Leto  hier  einst 
1 ihren  Gürtel  abgelegt  habe , um  zu  gebären 
I {Paus.  1,  31,  1.  Etym.  M.  414,  20.  Steph.  Byz. 

I V.  ZmGTr'iQ  und  Tsyvga.  Hesycli.  v.  Zcoorryp). 

I Auch  einen  kleinen  See  zeigte  man,  wie  auf 
I Delos,  in  welchem  Leto  gebadet  haben  sollte, 
i Auf  einen  anderen  unbestimmten,  wohl  atti- 
: sehen  Geburtsort  bezog  sich  die  Erzählung 
des  Sokrates  von  Kos  fr.  16;  Leto  legte  ihre 
i Kinder  (auf  dem  Hymettos  ?)  nieder.  Sie  wurden 
I von  Hunden  geraubt  und  von  Hirten  der  Mutter 
I zurückgebracht.  Diese  Fabel  ging  vom  Bei- 
j namen  des  hymettischen  Apollon  Kvvvsio?  (s.  d.) 
I ^ Hundsapollon’  aus.  Die  Epitheta  Apollons 
j Avusiog,  AvHoysvyg  oder  Avurjysvyg  führten  den 
akademischen  Philosophen  Haynon  und  andere 
! darauf,  die  Geburt  nach  Lykien  zu  verlegen 
I (Schol.  AlOl.  Senios  bei  Steph.  Byz.  v.  Tsyvga. 

1 Etym.  M.  767,  54.  Hesych.  v.  Av-nyysvfi).  Ins- 
^ besondere  galt  in  Lykien  als  Geburtsstätte  des 
; Apollon  und  der  Artemis  die  Stadt  Araxa 
I {Benndorf,  Reisen  in  Lykien  S.  76).  Von  der  Ge- 
I burt  des  Apollon  in  Delphoi  wufste  Naevius 
I bei  Macroh.  Sat.  6,  5,  8 sanctus  Delphis  pro- 
i gnatus  Pythius  Apollon.  Als  Ammen  des  Gottes 
I galten  daselbst  die  weissagenden  Nymphen  ©piat 
{Philoch,  bei  Zenob.  5,  75.  C.  Par.  1 p.  150). 

I'  Auch  am  triphylischen  Amphigeneia  haftete 
die  Geburtssage  {Steph.  Byz.  s.  v.).  Endlich 
erhob  das  berühmte  Artemisheiligtum  zu  E p h e - 
SOS  den  Anspruch,  Geburtsstätte  des  Apollon 
ij  und  der  Artemis  gewesen  zu  sein.  Durch- 
l|  schnitten  vom  Flusse  Kenchrios,  in  welchem 
Ij  Leto  nach  der  Geburt  gebadet  haben  sollte, 
' lag  hier  ein  Hain,  wie  Delos  Ortygia  genannt, 
i In  einem  Adyton  dieses  Haines  hatte,  nach 
r|  dem  Glauben  der  Ephesier,  die  Geburt  statt- 
ij  gefunden.  Auch  ein  heiliger  Ölbaum  wurde 
II  gezeigt,  an  den  sich  die  Göttin  gehalten  oder 
1 unter  dem  sie  nach  der  Geburt  geruht  hatte. 

I Ortygia,  die  Nymphe  des  Haines,  hatte  die 
I Neugeborenen  gewartet.  Man  berief  sich  hier- 
: für  auf  das  Kultbild  der  Leto,  ein  Werk  des 
j Skopas,  welches  die  Göttin  ein  Skeptron  tragend 
I darstellte,  neben  ihr  aber  die  Ortygia,  auf 
I jedem  Arm  ein  Kind  haltend.  Den  Hain  über- 
] ragte  der  Berg  Solmissos,  auf  welchem  während 
I der  Geburt  die  Kureten  (s.  d.)  gestanden  und, 
I wie  bei  der  Geburt  des  Zeus,  einen  lärmenden 
I Waffentanz  ausgeführt  hatten,  um  die  eifer- 
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süchtige  auflauernde  Hera  abzuschrecken  und 
die  Geburt,  wie  die  der  Leto  Beistehenden  zu 
verbergen.  Zum  Gedächtnis  an  dieses  Ereig- 
nis fand  jährlich  eine  Panegyris  statt,  mit 
prunkvollen  Schmausereien  verbunden.  Im 
ehemaligen  Amtshanse  der  Kureten  (s.  d ) 
wurden  dann  ebenfalls  Symposien  und  ge- 
wisse mystische  Opfer  anfgeführt  {Str.  14,  639. 
640;  vgl.  Tac.  Ann.  3,  61).  [Vgl.  hinsichtlich 
der  allen  diesen  lokalen  Geburtssagen  zu  Grunde 
liegenden  Idee  Roscher,  Apollon  und  Mars 
S.  36  tf.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos.  Leipzig 

1879  S.  46  u.  50  ff.  und  in  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 

1880  S.  685.  Roscher.]. 

Verehrt  wurde  Leto  meist  gemeinsam  mit 
ihren  Kindern,  auf  diese  Weise  einen  Drei- 
verein von  Gottheiten  bildend.  Schwerlich 
wird  es  ein  Apollonheiligtum  gegeben  haben, 
wo  man  nicht  auch  seiner  Mutter  Verehrung 
zollte.  Ausdrücklich  bezeugt  ist  die  gemein- 
same Verehrung  mit  Apollon  oder  Artemis  in 
Athen  {C.  I.  A.  3,  376  itgsia  Arjrovg  ncd  ’Ag- 
xiyiSog.  Demosth.  in  Mid.  52  p.  531).  Auf  dem 
Vorgebirge  Zoster  opferten  besonders  die 
Fischer  auf  den  Altären  der  drei  Gottheiten 
(Paus.  1,  31,  1.  Steph.  Byz.  s.  v.),  in  Delion 
{Paus.  9,  20,  1 Statuen  der  Leto  und  Artemis), 
auf  dem  Berge  Ptoon  in  Böotien  {Schol.  Lyk. 
365;  vgl.  Plut.  Pelop.  16),  in  Tanagra  {Poms. 
9,  22,  1 Tempel  des  Apollon,  der  Artemis  und 
Leto),  Delphoi  {C.  I.  G.  1688  Schwurformel 
im  Amphiktyonengesetz  v.uxd  xov  ’AnolXcovog 
xov  Uv&iov  Kai  xäg  Aaxovg  nai  xäg  ’AQxdpixog, 
Aeschin.  Ctesiph.  108  ff.  Jeder  Frevler  gegen  das 
Heiligtum  verfällt  xä  ’A.  xä  UvQ'icp  Kai  'AgzepiSi, 
Kai  Arixoi  Kai  ’A&rjvä  UgovoCa,  Bull.  Corr.  Hell. 
5,  164  = Dittenberger,  Syll.  233  Stieropfer  an 
Apollon,  Artemis,  Leto),  Abai  {Paus.  10, 
33,  4 Tempel  mit  ehernen  Standbildern  der 
drei  Gottheiten),  Mantineia  {Paus.  8,  9,  1 
Doppeltempel  des  Asklepios  und  der  Leto  mit 
ihren  Kindern,  Kultbilder  von  Praxiteles),  auf 
dem  Berge  Lykone  in  Arkadien  (Paws.  2,24, 5 
Tempel  der  Artemis  Orthia  mit  Marmorbildern 
des  Apollon,  der  Leto  und  Artemis,  Polykleitos 
zngeschrieben).  Zahlreiche  Inschriften  bezeugen 
die  gemeinsame  Verehrung  auf  Delos:  Dedi- 
kationen  an  Apollon,  Artemis,  Leto  C.  I.  G. 
2280.  2282.  2284.  Bull.  Corr.  Hell.  2,  399; 

3,  151.  156.  160.  161.  367.  373.  379.  381.  470; 

4,  217.  218;  6,  43.  44  (über  die  gemeinsamen 
Dedikationen  im  allgemeinen  vgl.  Hornolle  ebd. 
6, 142).  Weihgeschenke  an  Leto  allein  C.  I.  G. 
2283.  B.  C.  H.  6,29  (ein  Siegelring  mit  Apollon- 
bild).  In  einer  Abrechnung  wird  aufgeführt 
Holz  für  die  Altäre  von  Apollon,  Artemis, 
Leto,  Zeus  Soter,  Athena  Soteira.  [Mehrere 
Inschriften  bezeugen  die  gemeinsame  Ver- 
ehrung von  Artemis,  Apollon  und  Leto  für 
Euboia,  E<piqy  dgx.  1892  Sp.  154  nr.  41.  42. 
Sp.  157 — 158  nr.  52.  Sp.  160  nr.  54.  55.  Drexler.] 
Auf  Lesbos  sollte  einst  Achilleus  den  drei  Gott- 
heiten geopfert  haben,  um  sich  vom  Morde  des 
Thersites  zu  reinigen,  wie  in  der  Aithiopis  er- 
zählt war  {Chrestoni.  des  Proklos,  Epic.  Gr.  Fr. 
ed.  Kinkel  p.  33).  Dedikation  Ayxor  AgxsgiSi  aus 
Halikarnassos  {B.  C.  H.  4,  398).  Der  König 
Seleukos  II.  sendet  Weihgeschenke  an  das 
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Heiligtum  des  Apollon  von  Didyma  bei  Müßt, 
darunter  eine  Filiale  an  die  Leto  (C.  I.  G.  2852 
= Ditt.  Syll.  170).  In  den  Bundesverträgen 
der  Städte  auf  Kreta  erscheint  Leto  mit  ihren 
Kindern  als  Schwurgöttin  {Caucr,Delectus'^  116. 
117.  121  = C.  I.  G.  2554.  2555).  In  Rom 
opferte  man  Apollo,  Latona  und  Diana  an 
den  Saecularspielen  auf  dem  Marsfelde  {Zosiin. 
2,  5,  2).  Bilder  der  drei  Gottheiten  standen 
neben  einander  im  palatinischen  Tempel  des 
Apollo  {Prop.  2,  31),  Latona  ihre  Kinder 
tragend,  ein  Werk  des  Euphranor,  im  Con- 
cordiatempel  {Plin.  34,77),  Marmorbilder  der 
Latona  und  Diana  beim  Porticus  der  Octavia 
{PUn.  36,  34). 

Indessen  fehlte  es  der  Leto  auch  nicht  an 
eigenen  Heiligtümern.  Ein  Arjrmov  gab  es 
auf  Delos.  Aristoteles,  Eth.  Eud.  c.  1 p.  1214  A 
überliefert  den  Spruch,  der  im  Vorraum  dieses 
Tempels  angebracht  war.  An  dieses  Letoon 
knüpfte  sich  folgende  Legende  {Semos  von  Eelos 
fr.  8 hei  Athen.  lA:  p.  614  A):  Parmeniskos,  ein 
vornehmer  und  sehr  reicher  Mann  aus  Meta- 
pontion,  war  in  die  Höhle  des  Trophonios 
hinabgefahren  und  vermochte  seitdem  nicht 
mehr  zu  lachen.  Das  Orakel  prophezeite,  eine 
Mutter  werde  ihm  das  Lachen  wiedergeben, 
sie  sollte  er  vorzüglich  verehren.  Lange  konnte 
Parmeniskos  die  verheifsene  Hülfe  nirgends 
finden,  bis  er  einst  nach  Delos  kam  und  in 
den  Tempel  des  Leto  eintrat.  Als  er  anstatt 
eines  schönen  Bildes  der  Göttin,  welches  er 
zu  beschauen  hoffte,  wider  Erwarten  ein  un- 
schönes Holzbild  vor  sich  sah,  konnte  er 
sich  nicht  enthalten,  laut  aufzulachen.  Da  er- 
kannte er  den  Sinn  des  Orakels  und  ehrte  die 
Mutter  Leto  auf  grofsartige  Weise.  Auch  iu 
Argos  gab  es  ein  eigenes  Letoon  mit  einem 
von  Praxiteles  gefertigten  Bilde.  Neben  diesem 
stand  ein  Bild  der  Chloris,  deren  früherer  Name 
Meliboia  gewesen  sein  sollte  und  die  man  für 
die  einzige  am  Leben  gebliebene  Tochter  der 
Niobe  ausgab.  Sie  sollte  nach  der  Legende 
diesen  Tempel  gestiftet  haben  {Paus.  2,  21,  10). 
Ein  Heiligtum  der  Leto  gab  es  ferner  in  dem 
triphylischen  Araphigen  eia  {StrabonS  p.  349. 
Steph.  Pyz.  v.  Aiupejivsia)  und  bei  der  Stadt 
Lete  in  Makedonien  {Steph.  Byz.  v.  Afitrj).  ln 
einer  merkwürdigen  Verbindung  mit  dem  Kulte 
der  Hera  stand  die  Leto  in  Plataiai.  Unter 
dem  Beinamen  Mv%Ck  oder  Nv%ia  galt  sie 
nämlich  hier  als  Altar-  und  Tempelgenossin 
{ofioßcofuos  sal  Gvvvaog)  ihrer  Nebenbuhlerin, 
sodafs  bei  den  Heraopfern  an  den  Daidalen  ihr 
dasVoropfer  gebracht  wurde.  Die  mythologische 
Begründung  war  folgende:  Zeus  hatte  die 

jugendliche,  auf  Euboia  aufwachsende  Hera 
geraubt  und  sich  mit  ihr  in  einer  Kluft  {yv%6f) 
des  Kithairon  verborgen.  Die  Erzieherin  der 
Geraubten,  die  Nymphe  Makris,  kam  auf  der 
Suche  an  diesen  Ort  und  wollte  in  die  Höhle 
eintreten.  Der  König  Kithairon,  welcher  am 
Eingang  Wache  hielt,  gab,  um  sie  am  Eintritt 
zu  hindern,  vor,  Zeus  habe  sich  dorthin  mit 
seiner  Gemahlin  Leto  zurückgezogen  und  dürfe 
auf  keinen  Fall  gestört  werden.  So  entkam 
Hera  der  Verfolgerin,  und  aus  Dankbarkeit 
weihte  sie  ihrer  mittelbaren  Retterin  Leto, 
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der  angeblich  in  der  Höhle  befindlichen,  das 
Voropfer,  sie  yv%icc  benennend.  Plutarch  in 
seiner  verlorenen,  im  Auszuge  bei  Eusebios, 
Praep.  evang.  3,  84  erhaltenen  Schrift  über  die 
platäische  Dädalenfeier  {Plut.  Mor.  ed.  Dübner 
5 S.  18)  fügte  noch  mehrere  Theologumena 
hinzu:  einige  behaupten,  Ayrm  Mv%ia  oder 
NvxCa  sei  Hera  selbst,  d.  h.  die  Erde,  deren 
Schatten  die  Nacht  {lSlv%ia)  oder  die  Ver- 
bergerin  {Agzco)  sei  u.  dergl.  m.  Wir  fügen 
hinzu,  dafs  Panofka  {Gemmen  mit  Inschriften 
Taf.  4 nr.  40;  vgl.  C.  I.  G.  7361  d)  eine  Wiener 
Gemme  veröffentlicht  hat,  einen  Hahn  dar- 
stellend mit  der  Umschrift  AETO  MVXI[A]. 
Der  Hahn  war  nach  Älian,  Tiergesch.  4,  29 
das  Lieblingstier  der  Leto,  weil  er  ihr  beim 
Gebären  beigestanden  hatte.  Man  glaubte 
nämlich,  dafs  der  Hahn  überhaupt  den  Ge- 
bärenden zu  einer  leichten  Geburt  verhelfe. 
Einen  Tempel  hatte  die  Leto  auch  in  der 
kretischen  Stadt  P haistos,  wo  ihr  die  Be- 
wohner unter  dem  Namen  Arixdi  I^vrCri  Opfer 
brachten.  Die  mythologische  Veranlassung  war 
nach  der  siebenzehnten  Verwandlungsgeschichte 
des  Antoninus  Liberalis,  die  er  dem  Nikandros 
nacherzählt  hat  {Westermann,  Mythogr.  p. 217), 
folgende:  Galateia,  die  Tochter  des  Eurytios, 
hatte  in  Phaistos  Lampron,  den  Sohn  des  Pan- 
dion,  geheiratet.  Als  sie  schwanger  wurde, 
erklärte  Lampron,  wenn  das  Kind  nicht  männ- 
lichen Geschlechts  sein  werde,  so  werde  er 
es  töten.  In  Abwesenheit  ihres  Mannes  gebar 
aber  Galateia  eine  Tochter,  welche  sie,  um 
sie  zu  retten,  als  Knaben  aufzog  und  Leukippos 
nannte.  Als  nun  das  Kind  zu  einer  schönen 
Jungfrau  erwuchs  und  sein  Geschlecht  sich 
nicht  mehr  verheimlichen  liefs,  begab  sich 
die  Mutter  voll  Angst  in  den  Tempel  der 
Leto  und  flehte  zu  dieser,  sie  möchte  das 
Mädchen  in  einen  Jüngling  verwandeln.  Die 
Göttin  gab  dem  inbrünstigen  Flehen  aus  Mit- 
leid nach  und  vollzog  die  Verwandlung.  Zur 
Erinnerung  daran,  dafs  die  Leto  der  Jungfrau 
die  männlichen  Attribute  hatte  wachsen  lassen 
(ijTtg  tq>vas  ygdsK  xy  Kogy),  opferten  nachher 
die  Phaistier  ihr  als  ^vxit]  und  nannten  das 
Opferfest  ’Ev.dvGia,  weil  das  Mädchen  nach 
ihrer  Verwandlung  das  Gewand  ausgezogen 
hatte  {s^sdv).  Vor  jeder  Hochzeit  wurde  es 
aufserdem  Brauch,  dafs  die  Bräute  vor  dem 
Bilde  des  Leukippos  schliefen. 

Die  Erzählung  des  Antoninus  Liberalis  ist 
von  nicht  geringem  Wert  für  die  Erkenntnis 
des  Wesens  der  Leto.  Der  Kultname  I>vxCu 
'die  Zeugerin,  Hervorbringerin’  kann  natürlich 
nicht  einer  einzelnen  Begebenheit  entstammen, 
sondern  bringt  offenbar  eine  allgemeine  Funk- 
tion der  Göttin  zum  Ausdruck.  Diese  Ver- 
mutung wird  über  jeden  Zweifel  erhoben  durch 
die  Anrufung  Aaxd>  ysv  doCy  Aaxco  ■novQoxQocpog 
vfifitv  avxs'svtav  im  theokritischen  Hochzeits- 
liede auf  die  Helena  {Theokr.  18,  50).  Diese 
Worte  lassen  sicher  voraussetzen,  dafs  Leto 
nach  verbreitetem  Glauben  als  besondere  Ge- 
währen n des  Kindersegens  galt,  was  sich  mit 
jenem  Kultnamen  ^vxia  durchaus  deckt.  Be- 
stand also  darin  eine  der  wichtigsten  Funk- 
tionen der  Leto,  so  fällt  auch  ein  gewisses 
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Licht  auf  ihre  im  Mythus  so  stark  hervor- 
gehobene Rolle  als  Mutter.  Für  den  Kinder- 
segen entscheidend  ist  aufser  einer  fruchtbaren 
j Zeugung  auch , dafs  das  Kind  durch  eine 
[schnelle  und  glückliche  Geburt  gesund  und 
lebend  zur  Welt  kommt.  Nicht  ohne  Grund 
war  deshalb  im  delischen  Kult  und  Mythus 
die  Eileithyia  zu  Leto  in  nahe  Beziehung  ge  - 
setzt, die  ‘'Beschleunigerin  des  Kreifsens’,  wie 
sich  das  Wort  ElXsid-via  unschwer  erklären 
üäfst  (aus  *d-vLd  zu  ttfco,  ■hod?,  ^oä'^co,  &va> 
iMn  schnelle  Bewegung  setzen’  und  *siXsa- 
r Windung,  drehende  Bewegung’  zu  i'XXco,  i'Xvy- 
yvg,  slXvco,  slXiaaco  u.  s.  w.).  Der  Stillstand 
(der  kreifsenden  Bewegungen  der  Gebärerin  ist 
|die  häufigste  Ursache  der  Totgeburten.  Neben 
Mer  Eileithyia,  deren  Erscheinen  auf  Delos  die 
[vorbildliche  Geburt  beschleunigt,  läfst  der 
(Mythus  auch  die  Geburtshelferin  Artemis  zum 
[ersten  Male  hier  in  Thätigkeit  treten.  Als 
lein  ähnliches  hülfreiches  Wesen  ist  auch  die 
[ephesische  Gefährtin  der  Leto,  die  ’Ogtvyi'rj 
I (' Dreherin ’) , anzusehen.  Das  Lieblingstier 
I der  Göttin  ist  endlich  der  Hahn,  welcher  nach 
[dem  Volksglauben  leichte  Geburten  bewirkte. 
Auf  den  Geburtsakt  sollten  vielleicht  auch  die 
I phaistischen  Opfer  ’Exdvota,  die  'Herausziehe- 
1 Opfer’,  einwirken.  Welche  Beziehung  der  an- 
j drogyne  Leukippos,  dessen  Bild  {ayaXiict)  offen- 
bar im  Heiligtum  der  Leto  stand,  zu  ihr  und 
welchen  Zweck  der  Brautschlaf  vor  diesem 
[hatte,  läfst  sich  natürlich  schwer  enträtseln. 
Man  sollte  meinen,  dafs  es  sich  um  ein  In- 
kubationsorakel handelte  und  dafs  somit  Äsvv.- 
\tnnog  (der  ' Erleuchter ’ mit  gleichem  Suffix 
‘(wie  Sdv9in7tog,  Kvvntnog),  der  Sohn  des  'Er- 
;|leuchters’  Ad^ingcov,  ein  prophetisches  Wesen 
l,war  wie  Teiresias,  der  ebenfalls  androgyne 
[i Weissager.  Hing  es  von  dem  doppelgeschlech- 
Ütigen  Propheten  der  Leto  ab,  den  Bräuten  zu 
1| verkünden,  ob  sie  Knaben  oder  Mädchen  em- 
ijpfangen  würden?  Erschien  er  ihnen  vielleicht 
im  Traume  je  nachdem  als  Mann  oder  Weib? 
[Inkubationen  mögen  einst  auch  in  anderen 
Heiligtümern  der  Leto  üblich  gewesen  sein. 

I Aus  ihnen  erklärt  sich  ungesucht  der  Name 
! ihrer  Mutter  ^OLßrj,  ein  durchaus  mantischer 
; Name,  und  ihres  Vaters,  des  'Schläfers’  Koiog. 

; Diesem  wenigen,  was  sich  etwa  über  die 
[ Funktionen  und  das  ursprüngliche  Wesen  der 
[ Göttin  Leto  ausmachen  läfst,  widerstreitet  die 
[ übliche  moderne  Deutung,  die,  wie  viele  ihres- 
i gleichen,  von  einem  wenig  vertrauenswürdigen 
t Autor  des  späteren  Altertums  mit  leichter  Hand 
hin  Umlauf  gebracht,  vermöge  des  Trägheits- 
igesetzes  aus  einem  modernen  Handbuch  der 
l[  Mythologie  ins  andere,  von  Natalis  Comes  bis 
i Preller,  herüberwandert.  Wir  meinen  die  Her- 
jleitung  des  Namens  M/jtdI  von  XriQ'm,  XavO-dro) 
!und,  was  sich  daran  knüpft,  ihre  Deutung  als 
(die  Verborgene,  Dunkele  oder  die  Verbergerin, 
(die  Nacht.  Diese  Deutung  erscheint  zuerst 
ibei  Plutarch,  Daid.  c.  3.  4,  der  sich  auf  den 
I Kultnamen  Nv%icc  beruft.  Neuere  Mythologen 
(sehen  meistens  im  Letomythus  den  feierlichen 
'Gedanken  ausgedrückt,  dafs  die  Nacht  das 
(Licht  gebiert  (vgl.  Natal.  Comes  3,17.  Welcher, 
\Gr.  G.  1,  513.  Preller,  Gr.  M.^  1, 191).  Die  Zu- 
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sammenstellung  mit  Xav^dveo,  lateo  ist 

aus  sprachlichen  Gründen  für  unmöglich  er- 
achtet worden  (Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym.^  120), 
vielleicht  mit  Unrecht.  Sachlich  hat  sie  nicht 
die  geringste  Stütze,  es  sei  denn  der  übrigens 
selbst  noch  aufzuklärende  Name  Nv%La.  Diese 
Form  ist  offenbar  eine  rein  lautliche  Variante 
'/.wMviicc,  kann  also  schwerlich  die  'Nächtliche’ 
bedeuten.  Ältere  Etymologen  ddsPlutarcli  waren 
.Plato  (Kratylos  p.  406  Ä)  und  Aristoteles  bei 
Tzetzes  zu  «9.  Ersterer  erklärte  Agxü  gleich- 
sam fürMsnjö'cii  von  Xsiog  'sanft,  milde’,  dieser, 
wie  auch  Plato  au  zweiter  Stelle  und  Aristarcli, 
von  Xiö  'wollen’,  die  allen  Bitten  gegenüber 
Willige.  In  neuerer  Zeit  hat  Döderlein,  Homer. 
Gloss.  nr.  96  die  Herleitung  von  dXdoyai,  dXg- 
zrjg  u.  s.  w.  vorgeschlagen,  mit  Berufung  auf 
das  berühmte  Umherirren  der  Leto.  Indessen 
erscheint  die  Etymologie  nach  den  Gegen- 
gründen Schweizer  - SidJers , Kuhns  Z.  2,  68 
lautlich  unhaltbar.  Wir  vermuten,  dafs  der 
Name  Ar\tci>,  als  einer  Gewährerin  des  Kinder- 
segens, mit  dem  indoeuropäischen  Thema  le 
zusammenhängt,  welches  u.  a.  durch  skr.  lä 
und  rä  geben,  gewähren,  überlassen,  asl.  leti, 
jesti  es  steht  frei,  got.  letan,  lit.  leidmi  lassen, 
lat.  Tassus,  gr.  XdzQov,  vielleicht  auch  Xifiov, 
vertreten  ist  und  von  Fich,Wörterh.^  1,120.  539 
unter  die  allgemeine  Bedeutung  'geben,  ge- 
währen, überlassen  [freilassen]’  gebracht  ist. 
Es  ist  natürlich,  dafs  die  Göttin,  zu  welcher 
man  um  die  Gewährung  ehelicher  Nachkommen- 
schaft flehte,  nicht  immer  den  erbetenen  Segen 
spendete,  sondern  im  Gegenteil  auch  die  Ur- 
heberin von  Kinderlosigkeit  werden  konnte. 
Von  dieser  verderblichen  Seite  zeigte  sie  sich 
z.  B.  in  dem  berühmten  Mythus  von  der  Niobe, 
welche  sie  der  Kinder  beraubt.  Auch  eheliche 
Unfruchtbarkeit  und  Fehlgeburten  mögen  ihr 
zugeschrieben  worden  sein.  Im  Kult  von  Argos 
erscheint  an  ihrer  Seite  eine  Dienerin  oder 
Gefährtin  Vlcopts,  die  Gelbe  oder  Blasse,  auch 
MsXi’ßoia  genannt.  Letzteres  war  auch  eine 
Bezeichnung  der  Zerstörerin  Persephone.  Wir 
denken  an  ysXsog,  was  mit  dXaiig,  ydtaiog  er- 
klärt wird  und  *ßoi-  die  vorauszusetzende  Ab- 
lautung zu  ßi-  leben.  Diese  Nebengestalt  der 
Leto  wäre  also  ein  Wesen,  welches  das  Leben 
vergeblich,  nichtig  machte.  Nun  kehrt  genau 
die  gleiche  Wurzelvariation,  wie  in  AIv%Ca  und 
Nv%(k  im  lateinischen  mug-inor  neheunug-ae 
wieder.  Wir  dürfen  also  wohl  in  jenen  alten 
griechischen  Worten,  wie  in  den  lateinischen, 
den  Begriff  des  nichtigen,  fruchtlosen  Thuns 
voraiissetzen , wie  er  auch  in  skr.  mogha  'ver- 
geblich ’ und  muh  ' irre  werden , fehlgehen, 
mifsraten , fehlschlagen  ’ hervortritt.  Kenn- 
zeichneten also  jene  Namen  die  Leto  wahr- 
scheinlich als  die  Verursacherin  von  fehl- 
gehender Zeugung  und  Geburt,  so  konnten 
sie  vermutlich  in  einer  anderen  Auslegung 
auch  die  'Fehlgehende,  Irrende’  bezeichnen. 
Hieraus  denken  wir  uns  die  Erzählung  von 
dem  vergeblichen  Irren  der  Leto  entstanden, 
ein  Zug,  welcher  sonst  jeder  verständlichen 
Motivierung  entbehrt. 

Die  griechische  Göttin  Leto  ist,  wie  wir 
zum  Schlufs  erwähnen,  im  Auslande  mehreren 
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Fremdgottheiten  angeglichen  worden.  Heroäot 
2,  155  ff.  bezeichnete  bereits  luit  Jrjrcö  eine 
ägyptische  Göttin,  welche  in  der  Stadt 
Bovtco  , von  anderen  Autoren  Arjtovg  noXig 
genannt,  an  der  sebennitischen  Nilmündung 
einen  Tempel  mit  einem  Orakel  besafs.  (Vgl. 
Brugsch,  Bel.  u.  Myth.  d.  Ägypt.  326 ff.)  Auch 
Apollon  fand  sich  daselbst  im  Horos,  Artemis 
in  der  Bubastis  wieder.  Da  beide  als  Kinder 
des  Osiris  (Dionysos)  und  der  Jsis  (Demeter) 
galten,  so  konnte  Leto  hier  in  Ägypten  nicht 
Mutter  beider  seiu.  Man  betrachtete  sie  als 
ihre  Amme  (Herod.  2,  156.  Blut.  Is.  Osir.  38. 
Strabon  17,  802  u.  a. ; siehe  Buto).  Auch  auf 
ägyptisch  - griechischen  Inschriften  wird  die 
Leto  genannt,  C.  I.  G.  4700,  die  Sphinx  als 
TtgoGTcolog  derLeto,  ebd.  5039,  auf  einer  in  Nubien 
gefundenen  Inschrift  ist  Leto  Mutter  des  viel- 
namigen  Gottes  Mandulis.  Der  ägyptischen 
Leto  war  das  Ichneumon  heilig  {Älian,  Tier- 
geschichte 10,  47)  [welches  sich  auf  den  Münzen 
des  Nomos  Letopolites  dargestellt  findet,  J.  de 
Bouge,  Monn.^  des  nomes  de  l’.Egypte  p.  66. 
Feuardent,  L’Egypte  anc.  2 p.  327  f.  St.  Poole, 
Cat.  of  the  coins  of  Alexandria  and  the  nomes 
p.  345.  Drexler.];  von  ihrer  Verwandlung  in 
eine  Spitzmaus  (fivyaXg)  berichtet  Antoninus 
Liberalis  28.  Weit  verbreitet  war  der  Name 
der  Leto  als  hellenistische  Benennung  einer 
grofsen  Göttin  bei  den  Völkern  Kleinasiens. 
Sie  wurde  als  ^Mutter’  angerufen,  anstatt  der 
Leto  häufig  auch  der  Artemis  gleichgesetzt. 
Als  ihr  Sohn  und  Kultgenosse  erscheint  ein 
einheimischer,  dem  Apollon  gleichgesetzter 
Gott,  in  Dionysopolis  am  Mäander  und  Um- 
gegend als  ’AttÖXXcov,  AdLQfiEvög  oder  Aaigßsvog 
(s.  d.)  bezeichnet,  auch  Men,  Sozon,  Sabazios 
genannt  {Rogarth,  Apollo  Lernienus,  Journ.  of 
Hell.  Stud.  1887  p.  376  ff.  Bamsay,  Artemis- 
Leto  and  Apollo  Lairbenos,  ebd.  1889  p.  216  ff.). 
Die  Verehrungsstätten  der  Artemis-Leto  reichen 
von  Perga  an  der  pamphylischen  Küste  bis 
Dionyso]iolis  und  Satala  im  Norden  und  Ephe- 
sos im  Westen  (eine  vollständige  Topographie 
dieses  Kultes  hat  Bamsay  in  dem  Aufsatz 
Antiq.  of  S.  Phrygia  im  Anier.  Journ.  Arch. 
1887  gegeben).  Selbst  der  ephesische  Kult 
der  Artemis  war  zweifellos  ein  frühzeitig  hel- 
lenisierter  asiatischer  Dienst.  Der  frühen  Kultur- 
verbindung mit  den  Hellenen  verdankte  auch 
Lykien  den  Namen  des  Apollon  und  der  Leto 
An  der  Küste  gegenüber  Rhodos  nennt  Stra- 
hon  14,  651.  652  zweimal  einen  Letohain  {Ag- 
xmov  dXoog).  Am  Flusse  Xanthos  in  der  Nähe 
der  gleichnamigen  Stadt  war  ein  berühmtes 
Letoon  {Strabon  14,  665).  Die  lykische  Leto 
war  eine  Beschützerin  der  Gräber,  jeder  Schä- 
diger wird  für  sündig  vor  Leto  erklärt  oder 
mit  ihrer  Rache  bedroht,  auf  Inschriften  von 
Pinara  (G.  I.  G.  4256),  Patara  (4300 h)  und  Myra 
(4303.  4303  e®). 

Die  Mythen  von  Niohe  und  Tityos  sind  in 
besonderen  Artikeln  behandelt,  die  zu  ver- 
gleichen sind.  Vgl.  auch  Letun.  [Enmann.] 

Leto  in  der  Kunst, 

Wie  wir  von  selbständigen  Heiligtümern 
der  Leto  selten  hören,  so  hat  auch  die  Kunst 
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wenig  Gelegenheit  gehabt,  die  Göttin  ge- 
trennt von  ihren  Kindern  oder  aufserhalb  eines 
gröfseren  Göttervereines  darzustellen.  In  der 
älteren  Zeit  ist  das  „formlose“  Holzbild  des 
delischen  Letoons  das  einzige  ausdrücklich  er- 
wähnte Beispiel  (Semos  fr.  8) ; ein  ähnlich  pri- 
mitives wird  man  sich  auf  (Irund  von  Straion 
14  p.  640  im  ephesischen  Ortygia  zu  denken 
haben;  sonst  sind  nur  aus  dem  4.  Jahrhundert, 
dem  die  meisten  Letodarstellungen  namhafter 
Künstler  angehören,  zwei  sichere  Einzelbilder 
bekannt:  das  von  Praxiteles  gearbeitete  Kult- 
bild im  Letoon  von  Argos  {Paus.  2,  21,  9)  und 
ein  später  nach  Rom  gebrachtes  Werk  seines 
Sohnes  Kephisodotos  (Plin.  36,  24),  das  wohl 
aus  Attika  stammte,  übrigens  aus  einer  Gruppe 
herausgerissen  sein  konnte.  Das  praxitelische 
Werk  wird  uns  veranschaulicht  durch  verschie- 
dene Münzbilder  von  Argos  {Imhoof-  Gardner, 
Journ.  of  Hell.  Stud.  6 S.  87  mit  Taf.  K36— 38), 
deren  eines  (abgeb.  Overbeck,  Plastik  2^  S.  44a) 
das  Bild  in  eine  Tempelfa9ade  setzt  und  damit 
als  Nachbildung  eines  Kultbildes  sichert.  Die 
nicht  in  allen  Zügen  übereinstimmenden  T}^pen 
lassen  mit  Sicherheit  folgendes  erschliefsen. 
Die  Göttin,  im  Schmucke  langer  Locken  und, 
wie  es  scheint,  unbedeckten  _ Hauptes,  trug 
einen  Chiton  mit  gegürtetem  Überschlag;  den 
rechten  Arm  erhebend  (mit  Fächer  oder  Scep- 
ter?),  den  linken  Unterarm  leicht  aufgestützt, 
stand  sie  in  der  schönen,  schwungvollen  Hal- 
tung da,  die  Praxiteles  seinen  Gestalten  zu 
geben  liebte,  und  blickte  herab  zu  der  ver- 
mutlich aufblickenden  Chloris,  durch  deren 
Figur  zugleich  die  Stütze  des  1.  Armes  der 
Göttin  fast  ganz  verdeckt  war.  Die  Kompo- 
sition spricht  für  Marmor. 

Für  Megara  arbeitete  Praxiteles  eine  Gruppe 
der  „Leto  und  ihrer  Kinder“,  die  neben  der 
Kultgruppe  derselben  Gottheiten  im  Tempel 
des  Apollon  Prostaterios  stand  (Patts.  1, 44, 2); 
die  Beschreibung  {’AnöXXmv  . . . ffsag  cc^iog 
Kal  AgtSfug  Kai  Agzco,  Kal  aXXa  dyäXfiaTcc  sgti  : 
Uga'^iTsXovg  TroigaavTog  Agim  Kal  of  naiSsg)  I 
läfst  die  Möglichkeit  offen,  dafs  im  Gegensatz 
zu  den  nur  äufserlich  verbundenen  drei  Kult- 
statuen das  praxitelische  Werk  Mutter  und 
Kinder  in  innigerer  Wechselbeziehung,  etwa 
die  neugeborenen  Kinder  auf  den  Armen  der 
Leto,  darstellte.  So  würde  die  Gruppe  an  die 
skopasische  in  Ephesos  erinnern,  wo  Leto  sich 
feierlich  auf  das  Scepter  stützte,  während  Or- 
tygia als  Wärterin  die  Kinder  auf  den  Armen 
hielt  {Strab.  14  p.  640),  eine  anscheinend  wenig 
glückliche  Komposition,  die  sich  wohl  so  er- 
klärt, dafs  die  von  Strabon  erwähnten  alten 
Kultbilder  wenigstens  in  der  Gesamtanlage  für  * 
die  jüngeren  mafsgebend  blieben. 

Sonst  finden  wir  die  kleinen  Kinder  auf  den 
Armen  der  Leto  in  einigen  interessanten  Dar- 
stellungen der  einzigen  Scene,  in  der  die  Mutter, 
wenn  nicht  dem  Gedanken  nach,  so  doch  ma- 
teriell die  Hauptperson  ist,  der  Erlegung 
des  Python  durch  den  kleinen  Apollon  oder 
beide  Geschwister.  Die  frühesten  Darstellungen, 
dieses  Mythos  begegnen  uns  etwa  gleichzeitig  ‘ 
in  einem  streng -rotfigurigen  Vasenbild  (Abb.  1) 
das  nur  aus  einer  Tischbeinschen  Zeichnung  be- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1973 


Leto  in  der  Kunst 


Leto  in  der  Kunst 


1974 


kannt  ist  (ott  abgebildet,  z.  B.  Lenormant-de 
Witte,  El.  ceramogr.  2,  1.  Müller-Wieseler  2, 13, 
144),  auf  einer  s.-f.  Lekythos  {El.  cerarn.  2, 1 A), 


1)  Leto  mit  den  Zwillingen  flieht  vor  dem  Python  {rotfig. 
Vasenhild  nach  Müller-Wieseler,  Denkm.  2,  13,  144.) 

jenes  verwahrlosten  Stils,  den  die  im  mara- 
thonischen  Soros  entdeckten  aufweisen,  und 
einer  flüchtigen  r.-f.  Lekythos  (Berlin  2212; 
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2)  Marmorstatuette  im  Museo  Torlonia  (nach 
Overbecky  Plastik  2^  S.  117,  Fig.  172  a). 

abgeb.  Overheclc,  KunstmytJi.  Apollon  S.  378). 
jErsteres  zeigt  Leto  fliehend,  während  sie  im 
Is.-f.  Bild  dem  Drachen  zugewandt  steht,  auf 


der  r.-f.  Lekythos  ihm  sogar  entgegeneilt; 
man  wird  darnach  annehmen  dürfen,  dafs  die 
Lekythoi  einen  noch  im  6.  Jahrhundert  erfun- 
denen Typus  wiederholen  bezw.  abwandeln, 
während  uns  in  dem  Tischbeinschen  Bild 
eine  neue,  viel  geschicktere  Erfindung  des 
5.  Jahrhunderts  entgegen  tritt.  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  es,  dafs  der  neue 
Typus  auch  in  einem  statuarischen  Werke 
wiederkehrt,  einer  vielleicht  bronzenen  Sta- 
tuette, von  der  uns  zwei  Marmorkopieen 
erhalten  sind,  eine  leidlich  ergänzte,  die  den 
Eindruck  des  Originals  in  den  Hauptzügen 
zur  Geltung  bringen  mag,  dafür  aber  sti- 
listischer Treue  entbehrt,  und  eine  uner- 
gänzt  gebliebene,  die  etwa  auf  der  Stilstufe 
der  olympischen  Giebelskulpturen  steht,  beide 
publiciert  von  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos 
Taf.  1,  der  unter  Zustimmung  von  Overbeck 
{Plastik  2®  S.  87.  Kunstmyth.  Apollon  S.  371 
und  noch  Plastik  2*  S.  117)  diese  Werke  auf 
die  Latona  puerpera  des  Euphranor  zurück- 
führen wollte.  Dafs  das  unmöglich  ist,  hat 
neuerdings  Reisch  ausgeführt  (Ein  vermeintl. 
Werk  des  Euphranor  im  Festgrufs  aus  Inns- 
bruck an  die  Wien. 

Philologenversamml.) , 
dessen  eigene  These, 
dafs  eine  in  Delphi 
angeblich  genau  auf 
dem  Schauplatz  des 
mythischen  Vorgangs 
aufgestellte  Erzfigur 
{Klearch  von  Soloi,  F. 

H.  Gr.  2 fr.  318)  das 
Original  der  beiden 
marmornen  sei,  sehr 
ansprechend , aber 
doch  nicht  genügend 
begründet  ist.  Jenes 
frisch  erfundene,  wohl 
etwas  derbe  Werk  des  5.  Jahrhunderts  ist 
in  der  Eaiserzeit  wieder  zu  Ehren  gekommen, 
indem  sein  Typus  für  Münzen  verschiedener 
kleinasiatischer  Kultst'ätten  der  Letoiden  und 
ihrer  Mutter  verwendet  wurde;  vgl.  Schreiber, 
Apollon  Pythokt.  S.  79  ff.  mit  Taf.  2 und 
Overbeck,  Apollon  S.  373f.  mit  Münztafel  5, 
17 — 20;  auch  auf  einem  Grabstein  des  Museo 
Chiaramonti  ( abgebildet  Müller  - Wieseler  2, 
880)  kehrt  der  alte  Typus  wieder,  und  von 
einem  Terracottahochrelief  gleichen  Gegen- 
standes und  gleicher  Komposition  hat  sich 
der  auf  der  1.  Hand  der  Mutter  sitzende  Apol- 
lon (ohne  Kopf,  h.  0,41)  erhalten  (Museum  von 
Arezzo).  Die  'Latona  puerpera  Apollinem  et 
Dianam  infantis  sustinens’  des  Euphranor,  die 
nach  Rom  in  den  Tempel  der  Concordia  ge- 
bracht worden  war,  jenem  Werk  des  5.  Jahr- 
hunderts verwandt  zu  denken,  liegt  kein  Grund 
vor,  wahrscheinlicher  (Reisch  S.  30 ff.)  stand  die 
Göttin,  mit  den  Kindern  auf  den  Armen,  ruhig 
da.  Vereinzelt  steht  in  der  hellenistischen 
Epoche  (Mitte  des  2.  Jahrhunderts)  das  kyzi- 
kenische  Stylopinakion  {Anth.  3, 7),  das  ebenso 
wie  ein  etruskischer  Spiegel  '{Gerhard,  Spiegel 
4,  291 A)  beide  Geschwister  das  Ungeheuer 
erschiefsen  läfst.  Ein  Relief  von  Gelduba  am 


3)  Münze  von  Ephesos,  ge- 
prägt unter  Hadrian  (nach 
Overbeck,  Plastik  2'^  S.  117 
Eig.  172b). 
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Rhein  (in  Berlin;  Schreiber  S.  94)  kann  nicht 
mit  Sicherheit  auf  Leto  bezogen  werden;  doch 
stammt  gewifs  aus  einer  Letodarstellung,  die 
der  -von  KJearch  berichteten  Version  und  damit 
dem  delphischen  Bronzewerk  folgte,  der  be- 
sondere Zug,  dafs  die  vom  Drachen  bedrohte 
Göttin  auf  einem  Steine  steht. 

Die  wenigen  Darstellungen  der  von  Ti- 
tyos  bedrohten  und  von  Apollon  oder  von 
diesem  im  Verein  mit  Artemis  gerächten  Leto 
werden  unter  Tityos  besprochen  werden. 

Aus  späten  Monumenten  ersehen  wir,  dafs 
auch  die  irrende  Leto,  die  dank  der  Hülfe 
des  Poseidon  endlich  Unterkunft  findet,  dar- 
gestellt worden  ist,  schwerlich  allerdings  vor 
der  hellenistischen  Zeit.  Ein  Mosaik  von  Portus 
Magnus  in  Algier  {Jahrb,  d.  Inst.  6 Taf,  5 und 


S.  216)  zeigt  in  schlagender  Übereinstimmung 
mit  Hygin  fab.  140  (s.  Sp.  I960)  den  mit  dem 
l.Bein  niederknieenden  geflügelten  Boreas,  von 
dessen  Schultern  Leto  zu  der  schwimmenden 
Ortygia,  die  jener  den  1.  Arm  hinstreckt,  herab- 
steigen soll,  während  Poseidon  mit  dem  Drei- 
zack die  Pythonschlange  bedroht.  Durch  diese 
von  Robert  a.  a.  0.  ausgeführte  Deutung  wird 
auch  die  von  demselben  Gelehrten  gegebene 
Erklärung  eines  Sarkophagdeckelreliefs  in  Villa 
Borghese  bestätigt  (abgeb.  Arch.  Zeit.  1869 
Taf.  16.  Robert,  Hermes  22  S.  460ff.),  aller- 
dings nur,  wenn  man  auch  dort  die  von  dem 
Riesen  getragene  vollgewandete  Figur  Leto, 
das  fast  unbekleidete,  schreitende  Weib,  nach 
dern  jene  bittend  die  Hände  ausstreckt,  Or- 
tygia nennt,  was  Robert,  hauptsächlich  weil 
der  Riese  hier  ungeflügelt  erscheint,  also  eher 
ein  Meerwesen  als  einen  Windgott  vorstelle. 


für  schwer  denkbar  hält  {Jahrb.  a.  a.  0.  S.  221 
Anm.  6).  Im  rechten  Drittel  desselben  Reliefs 
ist,  im  einzelnen  nicht  ganz  klar,  dargestellt, 
wie  Iris  die  Hülfe  der  Eileithyia  anruft,,  wäh- 
hrend  in  der  Mittelscene  die  feierlich  gewan- 
dete,  sceptertragende  Leto  in  Gegenwart  der 
Athena  das  Zwillingspaar  dem  Vater  vorführt. 

Weitaus  die  häufigsten,  wenn  auch,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nicht  die  charakteristisch- 
10  sten  Letodarstellungen  zeigen  die  Göttin  im 
Dreiverein  mit  Apollon  und  Artemis, 
Vor  allem  sind  dies  eine  grofse  Anzahl  s.-f. 
Vasenbilder,  in  denen  Leto  ohne  besondere 
Kennzeichen  erscheint,  von  gewöhnlichen  Füll- 
tiguren  also  nicht  zu  unterscheiden  wäre,  wenn 
nicht  die  Nachbarschaft  ihrer  Kinder  die  Be- 
nennung sicherte.  Eine  Aufzählung  solcher 
Bilder  ist  zwecklos;  es  genügt  auf  die 
Kataloge  der  gröfseren  Sammlungen  zu 
verweisen  und  als  inschriftlich  gesicher- 
tes Beispiel  das  Vasenbild  mit  dem 
Lieblingsnamen  Pasikles  (Würzburg  3, 
85 ; Klein,  Vasen  mit  Lieblingsinschriften 
S.  19;  abgeb.  Gerhard,  A.  V.  1,  25.  El. 
ceram.  2,  23  B)  und  A.  V.  20.  21.  El. 
ceram.  2,  50  (Leto  vor  dem  Wagen,  den 
Apollon  besteigt)  zu  nennen.  Die  ein- 
zigen charakteristischen  Züge,  die  schon 
in  diesen  allgemein  gehaltenen  Typen 
auftauchen,  sind  das  schleierartig  utn- 
genommene  Himation  {A.  V.  1,  26.  El. 
ceram.  2,  27.  A.  V.  1,  20/21).  und  die 
stattliche  Krone  (A.F.  1,  25.  El.  ceram. 
2,  36  B),  und  diese  beiden  Züge  sind  es, 
die  von  der  neuen  r.-f.  Technik  über- 
nommen und  weitergebildet  werden:  die 
Krone  wird  zum  einfacheren,  manch- 
mal mit  Zacken  verzierten  Reif  {A. 
V.  1,  28  [nicht  unverdächtig];  vgl. 
die  Tityosbilder  Overbeck,  Atlas  23, 
3 — 5,  6.  7),  das  über  den  Hinterkopf 
gezogene  Himation  wird  auch  durch 
einen  besonderen  Schleier  ersetzt  {A. 
V.  1,  28  und  unter  den  angeführten 
Tityosbilderu  7).  Vereinzelte  Attribute 
sind  daneben  Zweig  und  Schale  {El., 
ceram.  2,24.  26.  36.  36  A.  Mon.  d.  Inst. 
9,  17)  oder  Kanne  {El.  ceram.  2,  33.  34). 
In  der  jüngeren  Vasenmalerei  wird  Leto 
50  auch  in  diesem  engeren  Kreise  immer  mehr 
Nebenfigur;  Erwähnung  verdient  Berlin  2641. 
El.  ceram.  2,  44.  In  der  grofsen  Kunst  hören  wir 
von  Darstellungen  dieses  Dreivereins  im  6.  und 
5.  Jahrhundert  wenig  Sicheres;  doch  wird  man 
die  von  den  Thessalern  nach  Abai  geweihten 
Bilder  {Herod.  8,  27)  mit  den  öcydl[iaTa 

bei  Pausanias  10,  13,  7 gleichsetzen  (vgl.  Sauer, 
Statuar.  Gruppe  Anm.  105  und  über  die  Zeit 
der  Weihung  ebd.  Anm.  63)  und  die  Gold- 
60  elfenbeinbilder  im  Heraion  zu  Olympia  (Paus. 
4,  17,  3)  als  ursprünglich  zusammengehörige 
Werke  spätestens  des  5.  Jahrhunderts  {ig  rd 
pdhoTa  Paus.)  betrachten  dürfen,  die 

bei  der  neuen  Aufstellung  im  Heraion  wie 
andere  lose  verbundene  altertümliche  Figuren- 
komplexe auseinandergerissen  wurden,  ln  die 
zweite  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  gehört  die 
östliche  Giebelgruppe  des  delphischen  Apollon- 


4)  Leto  mit  Apollon  und  Artemis,  Weihrelief  dos  Sohnes  des 
Eakchios  (nach  Overbeck,  Atlas  20,  16). 
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itempels,  in  der  Praxias,  ein  Schüler  des  Ka- 
llamis,  Artemis,  Leto,  Apollon  und  die  Musen 
darstellte  {Paus.  10, 19,  4).  Aus  derselben  oder 
nur  wenig  späterer  Zeit  sind  einige  Weihreliefe 
erhalten,  die  Leto  mit  ihren  Kindern  darstellen, 
das  vom  Sohne  eines  Bakchios  geweihte  (s. 
Abb.  4),  dessen  Letoflgur  allerdings  keine  freie 
Schöpfung  ist,  sondern  sich  an  Demetertypen 
(vgl.  das  grofse  eleusinische  Relief,  Schöne,  Gr. 
Reliefs  57,  München  Glypt.  85)  anlehnt,  ein 
jüngst  nach  Dresden  gelangtes  „kitharodisches“ 
Relief__  (Arc7*.  Anz.  1894  S.  26),  von  dessen 
Leto  Ähnliches  zu  gelten  scheint,  und  das 
jüngere  Baraccosche,  in  dem  Leto  ganz  schlicht 
und  schmucklos  erscheint,  wie  sie,  neben  ihren 
stehenden  Kindern  auf  einem  Felsen  (schwer- 
lich Omphalos)  sitzend,  das  Debet  der  Weihen- 
den anhört.  Collect.  Bar acco  Taf.  50;  S.41  (Ba- 
\racco).  Bedeutende  Darstellungen  des  Apollon 
mit  Mutter  und  Schwester  mufs  die  Kunst  des 
4.  Jahrhunderts  geschaffen  haben.  Praxiteles, 
und  zwar  sicher  der  jüngere  (vgl.  jetzt  Over- 
heeli,  Plastik  2^  S.  61),  schuf  die  Kultgruppe 
im  Letoon  zu  Mantineia,  Leto  zwischen  ihren 
hier  gewifs  erwachsenen  Kindern  {Paus.  8,  9, 1), 
Und  das  schon  erwähnte  Weihgeschenk,  eine 
Gruppe  der  Leto  mit  ihren  (kleinen  oder  er- 
wachsenen?) Kindern  im  Tempel  des  Apollon 
Prostaterios  zu  Megara.  Von  Polyklet,  wahr- 
scheinlich dem  jüngeren,  war  die  Marmor- 
gruppe der  drei  Gottheiten  auf  dem  Berge 
Lykone  bei  Tegea  {Paus.  2,  24,  5).  Die  Leto 
des  jüngeren  Kephisodot,  die  mit  dem  Apollon 
des  Skopas  und  der  Artemis  des  Timotheos 
in  dem  von  Augustus  gegründeten  palatini- 
schen  Apollotempel  stand  {Plin.  36,  24.  Prop. 
3,  28, 15f.),  stammte  gewifs  aus  Attika,  ob  aus 
einer  Gruppe,  bleibt  ungewifs.  Unbekannt  sind 
Künstler  und  Entstehungszeit  der  Gruppe  von 
Delion  {Paus.  9,  20,  1;  Apollon  ist  nicht  ge- 
nannt, durfte  aber  nicht  fehlen)  und  der  in 
der  Porticus  der  Octavia  aufgestellten  Marmor- 
gruppe, die,  wie  der  delphische  Tempelgiebel, 
die  drei  Gottheiten  mit  den  Musen  vereinigte 
{Plin.  36,  34;  das  item  bezieht  sich  auf  den 
Aufstellungsort,  nicht  auf  den  zuvor  genannten 
Künstler  Philiskos).  Besser  als  die  Münze  von 
Megara,  die  man  mit  der  dortigen  praxite- 
lischen  Gruppe  ohne  genügenden  Grund  in 
Zusammenhang  bringt  {Overheck,  Kunstmyth.  : 
Apollon  Münztafel  5,  3),  da  sie  die  Kultgruppe 
desProstateriostempels  wiedergeben  kann,  giebt 
uns  von  den  feierlichen  Gruppen  des  4.  Jahr- 
hunderts eine  Vorstellung  das  Relief  einer  Mar- 
morbasis von  Sorrent  {Röm.  Mitt.  4 Taf.  10  a), 
mit  dem  sich  ein  sehr  zerstörtes  Relief  an  einer 
Dreifufsbasis  von  Nabulos  vergleichen  läfst,  wo 
die  vom  Pfeil  durchbohrte  Pythonschlange  der 
durchaus  ruhigen  Göttergruppe  ganz  äufserlich 
beigefügt  ist  (Ztschr.  d.  dtsch.  Palästinavereins  ( 
7 Taf.  3 S.  136  [Schreiber]).  Die  thronende 
Göttin  in  dem  von  Schreiber,  Bull.  Com.  di  Rom. 
1891  Taf.  11  {Una  sacra  conversazione  S.  3) 
publicierten  Relief  ist  schwerlich  Leto,  da  das 
Relief  sich  auf  den  Wettstreit  zwischen  Apollon 
und  Marsyas  bezieht  und  die  Göttin  zur  Partei 
des  Marsyas  zu  gehören  scheint.  Sonst  giebt  es 
aus  späterer  Zeit  nur  noch  eine  bedeutendere 


Gattung  von  Darstellungen  des  göttlichen  Drei- 
vereines : die  Kitharödenreliefe  {Overbeck,  Kunst- 
myth. Apollon  S.  259  ff.).  Auf  die  Frage,  wann 
das  Vorbild  dieser  stilmischenden  Monumente 
entstanden  sei,  ist  eine  befriedigende  Antwort 
bisher  nicht  gegeben;  jedenfalls  scheint  die 
Annahme  ausgeschlossen,  dafs  die  wesent- 
lichen Züge  der  Darstellung  in  einem  archa- 
ischen Bildwerke  gegeben  gewesen  und  nur 
I nach  hellenistischem  oder  römischem  Zeit- 
geschmack umgebildet  worden  seien  {Reisch, 
Gr.  Weihgesch.  S.  26  f.  Herrmann,  Arch.  Anz. 
1894  S.  27).  Vielmehr  ist  im  Anschlufs  an  ar- 
chaische Prozessionsdarstellungen  und  mit  Be- 
nutzung der  archaistischen  Modetypen  eine  neue, 
relativ  selbständige Kompositiongeschaffen  wor- 
den, deren  Göttergestalten  innerlich  jenen  des 
4.  Jahrhunderts  verwandt  waren.  So  vertritt 
auch  die  Leto  dieser  Reliefe,  eine  feierliche 
Gestalt  in  hochgegürtetem  Chiton  mit  Diploi'- 
dion,  mit  schleierähnlich  verwendetem  Hima- 
tion,  Krone  und  Scepter  — die  langen  Schulter- 
locken sind  ein  archaisierender  Zug — , dieTypik 
der  Letobilder  des  4.  Jahrhunderts,  mit  denen 
die  Gestaltung  des  Ideals  dieser  Göttin  im 
wesentlichen  vollendet  war.  — Zwei  etrus- 
kische Werke,  die  Townleysche  Ciste  {Ger- 
hard, Spiegel  1,  15/16:  Leto  legt  die  R.  auf 
Apollons  Schulter)  und  ein  Spiegel  {Gerhard 
1,  77:  Letun  (s.  d.)  in  derselben  Haltung,  aber 
etruskischem  Geschmack  zuliebe  mit  nacktem 
Oberkörper)  knüpfen  an  Letotypen  des  5.  oder 

4.  Jahrhunderts  an. 

Auch  sonst  erscheint  Leto  oft  mit  ihren 
Kindern  vereint  als  Zeugin  ihrer  Thaten.  In 
erster  Linie  kommen  hier  die  Darstellungen 
der  Niobesage  in  Betracht,  deren  älteste 
ein  s.-f.  attisches  Vasenbild  {Ant.  Denkm.  1,  22. 
Löschcke,  Jahrb.  2 S.  275)  ist.  In  den  Niobiden- 
vasen  des  5.  Jahrhunderts  fehlt  Leto;  um  so  wich- 
tiger ist  das  Zeugnis  eines  Gemäldes  viel  späterer 
Zeit,  das  ein  höchst  bedeutendes  Letobild  des 

5.  Jahrhunderts  wiederholt.  Das  auf  Marmor  ge- 

malte herkulanensische  Bild  des  Alexandres  von 
Athen  {Helbig,  Wandgemälde  170'’)  — die  In- 
schrift nennt  den  Kopisten,  nicht  den  Meister 
des  Originales  — zeigt  aufser  zwei  Knöchel- 
spielerinnen {’Aylcu'rj  und  eine  aus- 

drucksvolle Gruppe  dreier  Frauen:  die  statt- 
lichste (AHTß)  steht,  die  Arme  vor  die  Brust 
gelegt,  mit  geneigtem  Haupte  da;  nach  ihrer 
Rechten  greift  mit  der  Rechten,  während  die 
Linke  in  gleicher  Richtung  ausgestreckt  ist, 
NIOBH,  die  in  ziemlich  starrer  Haltung  in 
vollem  Profil  n.  1.  erscheint.  Von  rechts  end- 
lich schreitet  eifrig  die  jugendliche  0OIBH 
heran,  schiebt  mit  der  Linken  an  Niobes 
linker  Schulter  und  winkt  (nicht  weist)  über 
die  rechte  Schulter  jener  hinweg  der  Leto. 
Stil,  Komposition,  Stimmung  und  die  Form 
der  Inschriften  beweisen,  dafs  Alexandros  ein 
Gemälde  oder  ein  Stück  eiues  Gemäldes  aus 
dem  polygnotischen  Kreise  kopierte,  das  einen 
Zwist  zwischen  Leto  und  Niobe  und  den  Ver- 
such einer  Versöhnung  darstellte  (vgl.  Stark, 
Niobe  S.  158).  Eine  weitere  hierher  gehörige 
Letodarstellung  des  5.  Jahrhunderts  giebt  ein 
unediertes  Relieffragment  der  Villa  Albani 
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{Fea-Morcelli -Visconti  178)  wieder.  Hier  steht 
neben  der  forteilenden  und  schon  in  den  Köcher 
greifenden,  aber  noch  einmal  zurückhlickenden 
Artemis  die  imponierende  Gestalt  ihrer  Mutter, 
die  mit  dem  gehobenen  r.  und  gesenkten  1.  Arm 
den  Mantel  lüftet,  sonst  aber  in  Ruhe  verharrt. 
Der  Typus  der  Göttin  entspricht  ziemlich  genau 
dem  im  Relief  des  Bakchiossohnes;  die  Dar- 
stellung im  ganzen  hat  man  sich  ähnlich  den 
bekannten  friesförmigen  Niobidenreliefen  vor- 
zustellen, die  auf  den  Thronschmuck  des  phi- 
diasischen  Zeus  zurückgehen  (vgl.  über  diese 


Gegenwart  der  Mutter  die  Würde  der  Letoiden 
erhöht,  so  ist  Leto  zugegen  beim  Dreifufs- 
streit  zwischen  Apollon  und  Herakles  (Erz- 
gruppe des  Diyllos,  Chionis  und  Amyklaios  in 
Delphi,  Paus.  10,  13,  7;  Vase  des  Andokides 
Berlin  2159,  Gargiulo,  Päccoltä  101;  meist  nicht 
sicher  zu  benennen,  vgl.  Overbeck  S.  395  ff.), 
beim  Streit  um  Marpessa  (Münchener Vase 
745;  abgeb.  Overbeck  26,  6),  beim  Wettkampf 
10  zwischen  Apollon  und  Marsyas  (nur  in 
späteren  Vasenbildern,  vgl.  Overbeck  S.  430. 
435  und  Atlas  24,  20;  25,  5,  während  24,  25 
unsicher  ist;  auf  Sarko- 
phagen ist  die  auf  Apol- 
lons Seite,  der  Kybele 
gegenüber,  thronende 
Göttin  jedenfalls  nicht 
Leto  zu  nennen  [^Over- 
beck S.  463  f.]).  End- 
lich begegnet  sie  uns 
zuweilen,  wo  eine 
gröfsere  Götterver- 
sammlung aufgeboten 
wird:  ein  einziges  Mal 
bei  der  Athenage- 
burt,  und  zwar  in 
einer  Darstellung  der- 
selben, die  pelopon- 
nesischer  Typik  folgt 
(Mon.  d.  Inst.  6,  56, 
6 ; vgl.  Löscheke,  Arch. 
Zeit.  1876  S.  110),  fer- 
ner in  der  Götter- 
prozession der  So- 
philosvase  {Athen. 
Mitt.  14  Tat.  1;  zur 
Deutung  vgl.  Stud- 
niczka  im  Eranos 
Vindobon.  S.  233  ff.) 
und  schliefslich  in  aus- 
führlichen Darstellun- 
gen der  Giganto- 
ma c h i e , vielleicht 
schon  in  der  Parthe- 
nonmetope  Ost  10 
{Mayer,  Giganten  und 
Titanen  S.  370;  anders 
Robert,  Arch.  Zeit.  42 
S.  53),  durch  Namens- 
beischrift  gesichert  am 
grofsen  pergameni- 
scheu  Altar  {Mayer 
S.  372.  Puchstein,  Sitz.- 


5)  Leto,  Niobe,  Phoibe,  Aglaie,  Hileaira,  Marmorgemälde  des  Alexandros  von 
Athen  (nach  Photographie). 


jetzt  Furtivängler,  Meistenverke  S.  68  f.).  Ob 
die  thronende  Göttin  auf  der  Jattaschen  Nio- 
bidenvase  {Stark,  Niobe  Taf.  2)  Leto  zu  nennen 
sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  Ueydemann  {Ber.d. 
sächs.  Gesellsch.  1875  S.  218)  hat  sich  für  diesen. 
Stark  {Niobe  S.  153),  dem  Bloch  {Zuschauende 
Götter  S.  17f.)  folgt,  für  den  mir  weniger  wahr-  60 
scheinlichen  Namen  Hera  entschieden;  sicher 
ist  Leto  in  der  lieblichen  Gruppe  mit  ihren 
noch  unerwachsenen  Kindern  auf  der  Niobe- 
vase Neapel  3246.  Ber.  d.  sächs,  Gesellsch.  1875 
Taf.  4.  Auf  Niobidensarkophagen  kommt  Leto 
nicht  vor. 

Der  Rest  der  Letodarstellungen  kann  als 
ganz  episodisch  bezeichnet  werden  Da  die 


Ber.  d.  Bert  Ak.  1888  S.  1232  Taf.  zu  S.  1242; 
unpubliciert),  wo  sie,  zwischen  ihren  Kindern 
mächtig  ausschreitend,  die  in  der  älteren  Kunst 
ihr  nie  zukommende  Fackel  einem  geflügelten, 
mit  Vogelkrallen  und  Schlangenschweif  aus- 
gerüsteten Giganten  (Tityos  nach  Puchstein, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1889  S.  344,  Alkyo- 
neus  nach  Mayer,  Arch.  Zeit.  1885  S.  123,  5;  | 
beides  sehr  fraglich)  ins  Gesicht  stöfst.  Der  ! 
Name  Leto  für  die  schleiertragende , mit . 
2 Fackeln  kämpfende  Göttin,  die  neben  Arte- 
mis in  dem  bekannten  vatikanischen  Relief  | 
{Müller -Wieseler  2,  848)  erscheint,  wird  damit! 
mindestens  wahrscheinlich.  [Sauer.] 

Letoides  {A/jvoidyg)  = Sohn  der  Leto,  Etym. 
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1981  Letois 

'M.  166,  9.  BeMer,Änecd.  851,  9 = 1)  Apollon, 
fabsolnt)  Ho7>i.  Ilymn.  Merc.  168.  263.  403. 
1)08.  513.  Anth.  Pal.  9,  357.  Pluto  hin.  in 
Llwi/«.  Pal.  9,  751.  Paul.  Silent,  ebend.  7,  4. 
Philipp.  Thessal.  ebend.  7,  237.  9,  307.  Apoll. 
Rhod.  1,  66.  144.  439.  484.  2,  181.  700.  773. 

I,  1704.  Palladas  in  Anth.  Pal.  11,  324. 
Artemon  ebend.  12,  56.  Arist.  equ.  1081.  Nonn. 
Dionys.  16,  180.  C.  I.  A.  3,  171  a add.  p.  488. 
G.  I.  G.  1,  511  = C.  I.  A.  3,  171.  C.  I.  G.  3, 
3208  = Kaihel,  Inscr.  Graec.  Sic.  1424.  — 
dnolXcov  Arjzoldrjg  Honi.  hym.  Merc.  524.  Apoll. 
Rhod.  4,  610.  Hesiod.  scut.  479.  AttoHcov  b 

l-l.,  lustin.  Alartyr.  Apoll.  1,  25.  'O'so?  A., 
\Simonides  in  Anth.  Pal.  6,  212  = frgm.  164 
iBergTc"^.  ^oißog  ’AnoXXiov  A.,  Theognis  1120. 

: 6 piyaXcüvvyog  A.  lustin.  Mart.  or.  ad  gent.  2. 
KXdgtog  A.,  Corr.  hell.  10,  554  = Athen.  Mitt. 

II,  428.  Ein  regsvog  rov  ArjToiSov  Tatian. 
or.  8.  Die  Form  AuxotSccg  findet  sich  Pind. 
Pyth.  1,  12  (21).  3,  67  (118).  4,  259  (461). 
9,  6.  Nem.  9,  53  (125).  Alkinan  fr.  17  Bergk*. 
C.  I.  G.  3,  4720.  Meleagros  in  Anth.  Pal. 
5,  141.  Aaxoidag  ava^  fuctEgyog  ’AnoXXcov  am 
Kypseloskasten,  Paus.  5,  18,  4;  vgl.  Stat.  Thei. 
1,  663.  695.  Anth.  Pal.  9,  751.  Der  Plural 
daxo'idai  (vgl.  numina  Letoidum , Auson.  epit. 
27,  2 p.  81  Peiper)  bei  Pind.  Pyth.  4,  3 = 
Apollon  und  Artemis,  während  das  Schol.  dazu 
3s  nur  für  Apollon  gelten  lassen  will.  Ähn- 
lich heilst  Apollon  Agxoysvgg,  Anth.  Pal. 

; J,  525,  12  oder  Arjxcöog,  Anth.  Pal.  6,  54; 
sin  Tempel  des  Apollon  Accxmog  stand  auf 
megarischem  Gebiete  unweit  der  korinthischen 
; Grenze,  Paus.  1,  44,  10;  vgl.  Aaxäs  k6qs  xqvgo- 
I ndfta  Isyllos,  Paian  48;  bei  Bur.  Iph.  Taur. 
11260  ist  Aaxäog  von  Nauck  ergänzt;  s.  ferner 
\Ov.  Met.  11,  196.  Stat.  silv.  1,  2,  220  und  die 
t W eihinschrift  aus  Menschieh  (Ptolemais)  TIcaüvK 
\ nXvxogrjxiv  dsCaaxs  novQot  Ayxoibriv  skcixov, 

I Rey.  arch.  13  (1889),  71.  — 2)  Asklepios, 

\ Hesiod  bei  Athenag.  Suppl.  pro  Clwist.  29; 

' ?gl.  Meineke,  Anal.  Alex.  [Höfer.] 
i Letois  {Arjxcofg),  Beiname  der  Artemis, 
'Kallim.  hymn.  3,  45  = Schol.  Nik.  Ther.  549. 
Alex.  Aetol.  bei  Macroh.  Sat.  5,  22.  Nonn. 
Dionys.  46,  347.  Apoll.  Rhod.  3,  877.  2,  938 
lind  Schol.  4,  346.  Poet,  bei  Euseb.  praep.  ev. 
,3,  7,  5;  vgl.  ebend.  5,  7,  6.  Anth.  Pal.  6,  272,  1. 
i Stat.  Theb.  9,  834.  Inschrift  aus  Sidyma,  Benn- 
''  iorf-Niemann,  Reisen  etc.  p.  77  nr.  53  e.  — Sie 
lueifst  auch  Agxcou,  Soph.  El.  570;  vgl.  Nonn. 

\ Dionys.  48,  440.  829.  Aaxäa  Anth.  Pal.  6, 
.128.  280.  7,  421,  9 (lat.  Latonia,  Stat.  Theb. 
^4,  425.  749.  9,  679.  820;  vgl.  Silv.  1,  2,  115. 
Golumella  10,  288.  Auson.  p.  259  Peiper), 
Arixanäg,  Kallim.  hymn.  3,  83.  Coluth.  rapt. 
Hel.  32.  Oppian.  Cyn.  1,  109.  Aaxoy  svigg, 
Eur.  Ion.  465.  Aocxoyeveicc,  Aesch.  Sept. 
il33  Kirchhoff.  [Höfer.] 

! Letopoliles  s.  Lokalpersonifikationen. 

' Letreus  {Asxgsvg),  Sohn  des  Pelops,  Oikist 
der  Stadt  Letrinoi  in  Elis,  Paus.  6,  22,  5. 

, _ [Stell.] 

1 Letum,  der  Tod  als  göttliches  Wesen  zu- 
äamen  mit  Lues,  Labor,  Tabes  und  Dolor  bei 
ßenec.  Oed.  652;  vgl.  Letus.  [Höfer.] 

1 Letim  (letun),  etruskischer  Name  der  Arjxä, 


Leucetius  1982 

äol.  Arixcöv  (s.  lat.  Lätb^ia),  auf  einem  clusini- 
schen  Spiegel  der  Sammlung  Casuccini  (Pa- 
lermo); links  von  ihr  artunie[s]  = ''AgxByig  und 
apjlu  = 'AnoXXcav,  rechts  Q-alna  (s.  d.);  s.  Mus. 
Chius.  t.  108.  Gerhar'd,  Etr.  Sp.  3,  30  t.  77. 
Bunscn,  Ann.  8 = 1836  p.  172  ff.  Bull.  1843 
p.  89.  Fahr.,  C.  1. 1.  478.  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 
1,  820.  Deecke  in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  164 
nr.  17.  Vgl.  Leto.  [Deecke.] 

Letiis  als  göttliches  Wesen  erscheint  in  dem 
Grabgedicht  0. 1.  L.  6, 19007  v.  20f.  (=  G.Wil- 
manns,  Exempla  inscr.  lat.  nr.  569;  zuerst  ver- 
öffentlicht von  E.  Bormann,  Ungedruckte  lat. 
Inschriften,  Programm  des  Gymn.  z.  grauen 
Kloster.  Berlin  1871  S.  5f.  nr.  3):  quam  mortis 
acerbus  \ eripuit  Letus  teneramque  ad  Tartara 
duxit.  'In  dem  Letus  . . . finden  wir  das  neu- 
trale Letum  zu  einer  Persönlichkeit  umge- 
wandelt . . . Letus  mortis  ist  der  Todesdämon’ 
Bormann  (a.  a.  0.  S.  6).  Vielleicht  ist  ein 
Letus  auch  in  der  Grabschrift  C.  I.  L.  6,  22203 
anzunehmen,  welche  mit  den  Versen  schliefst 
hunc  leges  leti  (d.  i.  Leti?)  praeposterae  eripuere  , 
matri  quae  ut  annis  morde  quoque  esset  prior. 
Vgl.  Letum.  [R.  Peter.] 

Leucetius,  Loiicetius,  Beiname  des  kelti- 
schen Mars  auf  einigen  Inschriften,  Brambach, 
Corp.  inscr.  rhen.  925  aus  Kleinwinternbeim, 
jetzt  im  Mainzer  Museum;  die  beiden  Frag- 
mente gehören  unmittelbar  zusammen , sind 
neben  einander,  nicht  unter  einander  zu  setzen, 
vgl.  Zangemeister,  Korresp.-Bl.  d.  Westdtsch. 
Zeitschr.  7 p.  116  Anm.  1;  von  dem  Namen 
des  Gottes  sind  nur  die  Buchstaben  VCETIO 
erhalten).  929.  930  (aus  Marienborn  = Orelli- 
Henzen  5899 : Curtelia  Prepusa  Marti  Loucetio 
V.  s.  l.  m.  und  Marti  Leucetio  I.  Tacitus  Cen- 
sorinus  v.  s.  l.  m.).  1540  (Frauenstein  bei 

Wiesbaden:  Marti  Leucetio  pro  Salute  imp. 
d.  n.  . . . Aug.  PU  Q.  Voconius  Vitulus).  Eine 
Inschrift  aus  Bath  (England),  C.  I.  L.  7,  36 
nennt  ihn  zusammen  mit  der  Göttin  Neme- 
tona;  der  Dedikant,  ein  civis  Trever,  ver- 
ehrt in  der  Fremde  seinen  heimatlichen  Gott: 
Peregrinus  Secundi  fd(ius)  civis  Trever  Lou- 
cetio Marti  et  Nemetona  (sic!)  v.  s.  l.  m.  Jüngst 
fand  man  in  "Worms  eine  weitere  Inschrift  an 
den  Gott  MARTI  LOVCETIO  SACRVM  {Zange- 
meister, Korrespondenzblatt  d.  Westdeutschen 
Zeitschrift  1888  p. 11b).  Der  Dedikant  AMANDVS 
VELVGNI  (filius)  DEVAS  dürfte  ein  Eelte 
und  in  Devas  seine  Heimat  zu  suchen  sein 
(Deva  in  England,  das  heutige  Chester?).  Die 
Inschriften  bespricht  kurz  R.  Moivat,  Revue 
archeol.  n.  s.  35,  1878  p.  103  f.,  der  zu  der  Reihe 
noch  eine  Inschrift  aus  Angers  fügt,  deren 
Lesung  aber  nicht  ganz  sicher  scheint  {Marti 
Louc.  Aug.  G.  lulius  Tri  . . .).  Mars  im  V erein 
mit  Nemetona  angerufen  auch  in  Altripp  (im 
Lande  derNemeter)  Brambach  nr.  1790,  Neme- 
tona allein  auch  in  Kleinwinternheim,  Keller, 
Korresp.-Bl.  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  3 p.  86 
und  Zeitschr.  d.  Vereins  zur  Erforschung  der 
rhein.  Geschichte  u.  Alterth.  in  Mainz  3 (1887) 
p.  518  nr.  82  a.  Vgl.  des  weiteren  Ee  Wal, 
Mythol.  septentr.  monum.  epigr.  p.  243  und  Bonn. 
Jahrb.  17,  166;  18,  243;  27  p.  75;  29,  169; 
63  p 72.  Ich  erwähne  schliefslich  die  Legende 
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eiuer  keltischen  Münze  LVCOTIO,  Hucher, 
L’art  gaulois  2 p.  151.  Barthelemy , Bevue 
numismatiqiie  1885  p.  148.  Es  kann  wohl  kein 
Zweifel  sein,  clafs  wir  es  mit  einem  keltischen 
Beinamen  des  römisch-keltischen  Mars  zu  thun 
haben.  Zu  dem  Laut  Wechsel  eu  und  ou  vgl. 
Teutates  neben  Toutates  u.  a.  (Zeufs, 
Gramm.  Celt.^  p.  34 f.  Bonn.  Jahrh.  83  p.  19). 
Corssen  hält  das  Epitheton  für  lateinisch  unter 
Berufung  auf  den  luppiter  Lucetius  (alt 
Loucetius),  er  deutet  daher  Mars  als  „Sonnen- 
gott“. Sprachlich  mögen  die  beiden  Beiwörter 
(Leucetius  [Mars]  und  Lucetius  [luppiter] 
verwandt  sein,  der  geschichtliche  und  sach- 
liche Zusammenhang  beider  wird  dadurch 
nicht  erwiesen.  Vgl.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge 
p.  33  f.  Preller- Jordan,  Böm.  Myth.  1®  p.  189. 
334.  Es  ist  immerhin  fraglich,  ob  das  Epi- 
theton des  Mars  eine  funktionelle  Bedeutung 
hat;  zu  verweisen  ist  auf  Namen,  die  denselben 
Stamm  enthalten,  Leucimalaeus  (ebenfalls 
Beiname  des  Mars),  Leucitica,  und  beson- 
ders die  bekannte  Völkerschaft  im  belgischen 
Gallien,  die  Leuci.  [M.  Ihm.] 

Leucimalaeus,  Beiname  des  Mars  auf  einer 
bei  Demonte  (im  Thal  der  Stura,  See -Alpen) 
westlich  von  Borgo  s.  Dalmazzo  (dem  alten 
Pedo)  gefundenen  Inschrift,  G.  I.  L.  6,7862a. 
Auf  einer  zweiten  in  derselben  Gegend  ent- 
deckten heilst  die  Widmung  nur  ZeVCIMAL  uco, 
C.  I.  L.  5,  7862.  Zu  dem  PLOSTRALIBVs 
DEDICAVIT  der  letzteren  bemerkt  Mommsen: 
^Plostralia  feriae  nescio  quae  mulionum  nunc 
primum  opinor  innotescunt.’’  Vgl.  auch  B.  Mo- 
ivat,  Bevue  archeologique  n.  s.  35,  1878  p.  105. 

[M.  Ihm.] 

Leucitica.  Eine  bei  Rovigno  (Istrien)  ge- 
fundene Inschrift  — nach  Mommsens  Vermu- 
tung die  älteste  bis  jetzt  in  Istrien  zu  Tage 
gekommene  — lautet  SEIXOMNIAI  | LEVCI- 
TICAI  I POLATES.  Die  Gottheit,  die  den 
Beinamen  Leucitica  führt,  ist  nicht  weiter 
bekannt,  G.I.L.  5,  8184.  [M.  Ihm.] 

Leucullos  oder  Leucullosos  (?).  Eine  gal- 
lische Inschrift  von  Neris- les - Bains : BRA- 
TRONOS  I NANTONICN  | EPADATEXTO! 
RIGI  • LEVeVLLO  1 SVIOREBE  • LOCITOI 
wird  von  B.  Mowat,  Bev.  arch.  35  1878  [p.  94 
— 108]  p.  107  erklärt  als  „un  ex-voto  dedie 
par  Bratronos,  fils  de  Nantonios,  ä un  dieu 
Epadatextorix  Leucullos,  variete  de  Mars  gau- 
lois“. Whitley  Stolces,  Bev.  celt.  6 p.  116  — 119 
dagegen,  welcher  nicht,  wie  Mowat,  Leucullo 
suiorebe , sondern  Leucullosu  iorebe  abteilt 
und  Leucullosu  als  Dativ  von  Leucullosos  fafst,' 
deutet:  „Bratronos,  son  of  Nantonios,  for  Epa- 
datextorix Leucullosos  made  (tliis)  acceptably.“ 
Aber  auch  er  hält  Epadatextorix  Leucullosos 
für  eine  Gottheit.  Stokes’  Erklärung  giebt  den 
Vorzug  Flor.  Vallentin,  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  1 
p.  245.  Ob  in  den  fraglichen  Namen  eine  Gott- 
heit zu  suchen  ist,  mögen  die  Kenner  des  Kel- 
tischen entscheiden.  [Drexler.] 

Leiid  . . . auus,  Beiname  des  Mercurius  in 
einer  sehr  verstümmelten  Inschrift  von  Weis- 
weiler, Kr.  Düren,  Rgbz,  Aachen,  C.  I.  Bli,  592. 
Die  drei  fehlenden  Buchstaben  schlug  Lersch 
vor  durch  isi  oder  elii  oder  ici  zu  ergänzen. 
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Th.  V.  Grienherger,  Z.  f.  deidsches  A.  u.  deutsche 
L.  35,  1891  p.  391 — 393  nr.  3 leitet  von  einem 
angenommenen  Verbum  leudisjan  mit  dem  Be- 
griffe des  Herrschens  den  Beinamen  Leudisjo 
her,  dessen  germanische  Dativform  Leudisjan 
mit  angehängter  lateinischer  Dativendung  -o 
in  der  in  Rede  stehenden  Inschrift  vorliege. 
Nach  ihm  ist  Mercurius  Leudisio  ,,der  regnator 
omnium,  im  germanischen  Sinne,  offenbar 
Wodan“.  Einfacher  ist  es  wohl,  den  Bei- 
namen von  einer  Örtlichkeit  herzuleiten.  [Vgl. 
Zeufs,  Gramm.  Celt.^  p.  35.  Bonn.  Jahrh.  1 
p.  124.  M.  Ihm.]  [Drexler.] 

Leukadia  (AsvnaSla),  1)  Beiname  der  Hera  in 
Sybaris,  Flut,  de  sera  num.  vind.  12.  [Vgl. 
Bd.  1 Sp.  2087,  39,  wo  Asvv,avia  vermutet 
wird.  Roscher.]  — 2)  Eine  Artemis  Leukadia  wird 
erwähnt  Gaz.  arch.  7 [1881/82],  83.  [Höfer.] 
Leukadiou  (Asvkuölcov),  s.  u.  Leukarion. 
Leukadios  {Asv^döiog),  1)  Sohn  des  Ikarios, 
des  Vaters  der  Penelope.  Ikarios  war,  mit 
seinem  Bruder  Tyndareos  von  Hippokoon  aus 
Lakedaimon  vertrieben,  zu  Thestios  nach  Atolien 
gekommen.  Tyndareos  kehrte  später  in  die 
Herrschaft  von  Lakedaimon  zurück;  Ikarios 
aber  gewann  einen  Teil  von  Akarnanien  und 
herrschte  dort  mit  seinen  zwei  Söhnen  Alyzeus 
und  Leukadios,  welche  ihm  Polykaste,  die 
Tochter  des  Lygaios,  nebst  der  Penelope  gebar. 
Von  den  beiden  Brüdern  erhielten  die  Städte 
Leukas  oder  Leukadia  und  Alyzia  in  Akarna- 
nien ihre  Namen,  Ephor,  b.  Strah.  10,  452.  461. 
Eustath.  p.  1964,  52.  [ — 2)  Beiname  des 

Apollon,  Ov.  Trist.  3,  1,  42.  5,  2,  76.  Prop.  4 
(3),  10  (11),  69  = Leukates,  Strabo  10,  452. 
Seinen  Tempel  sollte  Leukos,  einer  der  Ge- 
fährten des  Odysseus,  gegründet  haben,  Ptol. 
Lleph.  7 p.  198  Westermann.  Höfer.]  [Stell.] 
Lenkai  Korai  s.  Bd.  i Sp.  2810. 

Leiikaios  (Asvuaiog?),  Beiname  des  Zeus  in 
der  elischen  Stadt  Lepreon,  Paus.  5,  5,  5,  wohl 
identischmitRiixßtos.  Äth.  Mitt.  16,260.  [Höfer.] 
Leiikane  {Asvuävrj),  Gemahlin  des  lasos  in 
Arges,  Mutter  der  Io,  Schol.  Eur.  Or.  920. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2 p.  234  Stammtfl.  K2;i 
s.  Io.  [Stell.] 

Leukania  (?)  s.  Leukadia. 

Leukaria  (AsvnaQiu),  Gemahlin  des  Italos, 
Mutter  des  Auson  nach  Tzetz.  zu  Lykophr.  702, j, 
oder  Mutter  der  Rhome,  der  Gemahlin  des; 
Aineias,  nach  Flut.  Bomul.  2,  oder  des  Rhomos 
nach  Dion.  Hai.  1,  72:  slcl  äs  tivsg,  o?  rgv 
’Pcofirjv  SKTtöffat  hsyovaiv  vno’Päfiov  rov’lralov 
fiqrQdg  äs  Asvuagiag  rrjg  Aceu'vov  &vyarg6g  i 
wo  Kiefsling  aus  Cod.  Urbinas  Asvargag. 
Schwegler,  B.  Gesch.  1 p.  400  Anm.  1 aus  Eus 
Ghron.  1,  45,  3.  Sync.  p.  193  b Asv%r\g  her 
stellt.  Cauer,  He  fabulis  Graecis  ad  Boman 
conditam  pertinentibus.  Berlin  1884  p.  2^ 
Anm.  43  erklärt:  „Sive  Asv%g  sive  Asvktqc 
sive  Asvuagia  legitur , Alba  Longa  nomin 
inest.“  [Drexler.] 

Leukarion  (Asonugicov),  mit  Pyrrha  zu 
Summen  genannt  im  Frgm.  anon.  n.  13( 
Gallimach.  2,  735  f.  Schneider  aus  Etym.  Flor 
p.  204;  vgl.  Et.  31.  p.  561,  54.  Suid.  2,  ' 
p.  543):  IlvQQ  läs  A.  (Hs.  Uvqqoc  fj  A.  corr 
Schn.)-,  nach  übereinstimmender  Angabe  de 
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Zeugnisse  ein  Eigenname  und  zwar  nach  dem 
Fragment  der  des  Deukalion  (nach  0.  Schnei- 
iers  Vermutung  aus  den  AitiaABs  Kdllimachos 
1,  5);  diese  Namensform  spricht  vielleicht  für 
H.  Lewys  {Griech.  Etymologien  1 in  den  Indo- 
'^]erman.  Forschungen  2,  446)  Herleitung  von 
Ydsvv,aXi(av  aus  *Asvv.-dcX-i(ov  (im  Gegensatz 
zur  Farbe  der  TIvqqo).  Das  Et.  AI.  a.  0.  giebt 
jxls  dritte  Namenstorm  Asvs.ccdicov;  und  wirk- 
lich kennt  die  {oiidiunische)  Epistula  Sapphus 
Herold.  15,  167  ff.)  die  (von  Weizsäclcer  [s.  o. 
l,  994ft.]  übeisebene)  Nachricht,  dafs  vom 
leukadischen  Felsen  hinc  se  Dcucalion  Fyrrhae 
Mccensus  amore  inisit  et  illaeso  corpore  pressit 
xquas.  — Birt  (Ehein.  AIus.  32,  1877,  432)  ver- 
mutet darum,  dafs  in  Ambrakia  die  alexan- 
drinische  Wissenschaft  obige  Namen  für  Deu- 
kalion vorfand  und  danach  die  Deukalionsage 
erneuerte.  Da  Comparetti  (sull’  autcnticitä 
Ella  epistola  ovidiana  di  Saffo  in  den  Euhlieaz. 
iel  B.  Inst,  di  studi  super,  in  Firenze  2,  disput.  1 
1876)  eine  alexandrinische  Sammlung  der  popu- 
lären Sagen  von  Lesbos  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  und  auf  Lesbos  gerade  eine  Stadt 
Pyrrha  liegt,  so  ist  de  Vries  (Epistola  Sapphus 
134)  geneigt,  eine  echt  lesbische  Form  der 
Deukalionsage  zu  erkennen  in  jenen  Versen 
167  ff.  der  ovidianischen  Epistel  (die  dort  einer 
laiadischen  Nymphe  in  den  Mund  gelegt  sind: 
|162.  179).  Da  aber  der  Name  AsvyiaQog  für 
einen  Akarnanen  bezeugt  ist  (Aristoteles  frg. 
161)  so  scheint  der  (Kallimachische?)  Abv-au- 
nav  mit  Pyrrha  sich  schon  von  selbst  als 
^karnane,  genauer  als  Einwohner  oder  Epo- 
lymos  der  akarnanischen  Insel  Leukas, 
;,u  erkennen  zu  geben.  Ob  in  dieser  leukadi- 
jichen  Deukalion- Pyrrha-Sage  (des  Kallimachos) 
'luch  der  leukadische  Sprung  vorkam,  wie 
jhn  in  lesbischem  Zusammenhang  das  ovidi- 
(inische  Zeugnis  berichtet  und  die  kürzlich 
wieder  von  AI.  Alayer  (s.  o.  2,  1535,  51  if.  über 
llen  'Weinbauer  Deukalion’,  doch  wohl  = 
dvcdog-Aiövvaog)  angedeutete  Etymologie  von 
idev('K)cdi'cov  aus  dv-cd-  nahelegen  würde, 
bleibt  problematisch,  wie  überhaupt  die  Be- 
jäehungen  zwischen  dem  Flutmann  und  dem 
jiVeingott,  anklingend  auch  in  der  Glosse  Asv- 
jialtdat  = UdzvQoi  Hesychs.  Vgl.  den  eigen- 
i'ümlichen  Meerspi-ung  des  Dionysos  in  der 
Alias  Z 135f. : Aicovveog  dvasr’  dXog  und  das 
Meerbad  der  Statue  des  Aiöwcog  AUsvg  (bei 
iPhilochoros  frg.  194.  F.H.  G.  1,416.  Philo- 
' ogus  N.  F.  2,  1889,  682  tf.),  überhaupt  den  Aio- 
‘’VGog  nsldyiog.  [K.  TümpelJ 
j Leukas  (Asvsdg),  1)  Personifikation  der  Insel 
jjjeukas,  als  weibliche  Figur  dargestellt  auf 
jinem  korinthischen  Spiegel,  Humont  in  Corr. 
BeZZe».  2,  561  und  Anm.  4.  562.  [S.  die  oben 
li  Sp.  1382  s.  V.  Korinthos  1)  verzeichnete  Litte- 
latur.  Drexler.]  Auf  Münzen  von  Leukas  er- 
picheint,  vor  einem  linkshin  gewendeten  weib- 
iicben  Kopfe,  welcher  mit  einer  über  der  Stirn 
L^ulaufenden  Stephane,  mit  Ohrgehänge  und 
jlalsbandgeschmücktist,  die  Beischrift  AEYKAZ, 
Imhoof-Blumer,  Eie  Alünzen  Akarnaniens  130, 
(=7.  Nach  Imhoof  a,  a.  0 131  haben  wir  hier 
;lie  personificierte  Lokalgottheit,  g 
levKag,  vor  uns;  a.  a.  0.  131  Anm.  101  weist 
Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Leuke  1986 

Imhoof  auf  E.  Purgold,  Archäol.  Bemerkungen 
zu  Claudian  und  Sidonius  hin,  wo  p.  13  ff.  an- 
geführt wird:  Korinthos  von  der  als  idealen 
Frauengestalt  gebildeten  Leukas  bekränzt.  — 
2)  Eine  Nymphe  (Nereide?),  auf  einem  Meer- 
ungeheuer sitzend,  C.  I.  G.  3,  6784  = Kuihel, 
Inscr.  Gracc.  Sic.  2619.  [Hüter.] 

Leiikasia  s.  Leukosia. 

Leukaspis  (Aevs.aantg),  1)  einer  der  Gefährten 
des  Aeneas,  der  im  Sturme  [Vcrg.  Aen.  1, 113 ff.) 
umkain,  Vcrg.  Aen.  6,  334.  — 2)  Einer  der  An- 
führer der  Sikaner,  welche  sich  dem  durch  Si- 
cilien  ziehenden  Herakles  zum  Kampfe  entgegen- 
stellten und  besiegt  wurden.  Er  fiel  in  der 
Schlacht  mit  mehreren  anderen  Führern  und 
erlangte  mit  diesen  heroische  Ehre,  Diod.  4, 23. 
[Eine  Münze  von  Syrakus  mit  der  Legende 
EvQttsoai'oav  AsvuaOTTig  zeigt  einen  stürmenden 
Heros,  den  Helm  auf  dem  Haupt,  in  der  Rechten 
eine  Lanze,  in  der  Linken  einen  Schild,  Eckhel, 
D.  N.  1,  246.  Head,  Hist.  num.  154.  Cut.  of 
greek  coins  in  the  Brit.  AIus.  p.  169  nr.  162. 
p.  180  nr.  226.  Gardner,  The  types  of  greek 
coins  pl.  6,  5.  35;  vgl.  B.  Weil,  Eie  Kümtler- 
inschriften  d.  Sicil.  Alünzen  18.  Baoul- Boche tte. 
Lettre  sur  les  graveurs  des  monnaies  grecques  8. 
Höfer.]  [StolL] 

Leukatas  -es  (Asoyidtag  -gg),  1)  ein  Knabe,  der 
sich,  als  Apollon  ihn  rauben  wollte,  von  dem  Fel- 
sen Leukatas,  der  Südspitze  der  Insel  Leukas,  ins 
Meer  hinahstürzte  und  dem  Felsen  den  Namen 
gab,  Sero.  V.  Aen.  3, 279.  — 2)  Apollon  Leukatas 
(Strab.  10,  452)  hatte  auf  diesem  Vorgebirge  ein 
Heiligtum,  und  man  stürzte  hier  an  einem  Feste 
des  Apollon  jährlich  zum  Opfer  einen  Menschen 
zur  Sühne  hinab.  [AHOAAON  AEYKATHC  ist 
dargestellt  auf  einer  Münze  des  Trajan,  welche 
man  auf  Grund  des  Titels  CßTHP  TTOAECOC 
des  Kaisers  dem  epirotischen  Nikopolis  zu- 
weist. Der  Gott  erscheint  auf  einem  Piede- 
stal  von  vorn,  1.  h.  schauend;  über  der  1. 
Schulter  ragt  der  Köcher  hervor.  In  der  L. 
hält  er  den  Bogen,  in  der  ausgestreckten  R. 
eine  Fackel,  J.  Friedländer,  Arch.  Zeit.  27, 
1869  Sp.  103  Taf.  23,  21.  Imhoof,  Alonn.  gr. 
p.  141  nr.  45.  'Über  den  von  Strabon  mitge- 
teilten Opferbrauch  s.  Müller,  Eor.  1®  p.  233. 
329.  E.  Curtius,  Ges.  Ahh.  1 p.  296.  Mercklin, 
Eie  Talos-Sage  p.  22.  Toepffer,  Thargelien- 
gebräuche,  Bh.  Mus.  43  p.  142 — 145.  Eieterich, 
Nekyiap.  27  Anm.  5.  Drexler.]  [^Imhoof-Blumer, 
Eie  Münzen  Akarnaniens  32.  Head,  Hist, 
num.  272.  Höfer.]  [StolL] 

Leukatliea  (Asv^a&sa),  dialektische  Neben- 
form für  AsvnoAia  (s.  d.)  auf  einer  thessalischen 
Inschrift  ’AyXaig  'InnoXvtiCu  AsvHu&Bai,  Fick, 
Eie  Quellen  d.  nordthessal.  Eial.  bei  JBezzen- 
berger,  Beitr.  5,  11.  Fick  weist  auf  das  offen- 
bar der  Ino  Leukothea  zu  Ehren  gefeierte  Fest 
der  Asvnd&sci  in  Teos  (C.  I.  G.  3066)  hin  und 
auf  den  nach  einem  gleichnamigen  Feste  be- 
nannten Monat  Asvua&Lwv  in  Lumpsakos, 
C.  I.  G.  3641b  add.;  vgl.  Bischoff,  Ee  fastis 
Graec.  ant.  398 f.  [Höfer.] 

Leuke  (Aivurf),  1)  eine  Nymphe,  Tochter 
des  Okeanos,  von  Pluton  aus  Liebe  zur  Unter- 
welt entführt  und,  als  sie  nach  Ablauf  der 
ihr  bestimmten  Lebenszeit  starb,  als  Silber- 
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pappel  {lirnnq)  in  das  elysische  Gefilde  ver- 
setzt; mit  ihrem  Laube  bekränzte  sich  Herakles, 
als  er  aus  der  Unterwelt  zurückkehrte,  Serv. 
Verg.  Ecl.  7,  61.  Die  Silberpappel  heilst  a%i- 
gcoi’e,  11.  13,  .389.  [Boctticlier,  BaumkuUus  der 
Hellen.  S.  441  ff.  R.]  — 2)  Äevyiri,  mythische  Insel 
im  westlichen  Pontus  Euxinus,  wo  Achilleus 
(nebst  anderen  Helden)  nach  seinem  Tode, 
vermählt  mit  Helena  oder  Medeia  oder  Iphi- 
geneia,  ein  seliges  Leben  führte,  daher  auch 
’A%illeicc  vr'jßog;  s.  Achilleus.  Find.  Nern.  4,  49 
(79)  u.  Schol.  Eur.  Iph.  T.  436.  Strah.  2,  125. 
7,  306.  Baus.  3,  19,  11.  Dionys.  Per.  543  und 
Eustatli.  zu  306.  543.  Skymn.  v.  790.  Pump. 
Mel.  2,  7.  Steph.  B.  v.  ’Axi'XliLog  dgoyog.  Tzetz. 
Lyk.  186.  188.  Arit.  Lib.  27.  Kon.  18.  Köhler, 
Sur  les  iles  et  la  course  d'Achille,  Mem.  de 
l’Acad.  d.  S.  Petersb.  10,  581  ff'.  Boeckli,  G.  1. 1. 
2 p.  87  nr.  2076.  2077.  2080.  2096b-f.  Preller, 
Gr.  Mytli.  2,  438.  [A.  v.  Muralt,  Achilles  u.  s. 

Denkmäler  aus  Süd-Bufsland.  Petersburg  1839. 
Bolide,  Psyche  p.  660  Anm.  1.  Drexler.]  [StolL] 
Leukerea  {Aevuegsa^),  eine  Göttin  odor 
Nym2)he,  der  die  Blume  &riG;:iov  heilig  war: 
■d’gasiov  d’  anaXöv  fi/ßco  svaXi'yiiiov  av&og,  Asv- 
•nSQSrjg  [Asvuo&örig?  R.]  isgöv  nsQi,H(xXXeog,  o 
ga  uäXLGxa  (piXazo,  Timachidas  bei  Athen.  15, 
684 f.  Für  Asvusgsrig  wollte  Casuubonus 
Asvuoü'sag  lesen,  schwerlich  richtig,  wie 
Kaibel  zu  Athen,  a.  a.  0.  bemerkt.  [Höfer.] 
Leiikiaiie  (Asvuiocv/j),  Beiname  der  Artemis 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  Tem^Del  des  Zeus 
Panamaros  bei  Stratonikeia,  Corr.  hell.  12,  269. 
Liegt  in  dem  Beinamen  eine  Beziehung  zur 
Mondgöttin  vor?  Vgl.  LeukoiDhrys.  [Höfer.] 
Leiikios  (Asv-mog),  1)  Heros  Eponymos  der 
Stadt  Leukane  (?)  in  der  Landschaft  Lukamen, 
Elust.  zu  Dionys.  Per.  362.  Etym.  M.  s.  v.  Asv- 
■nuvta.  — [2)  Name  eines  Hundes  bei  der  kaly- 
donischen  Eberjagd  auf  der  Vase  des  Archikles 
und  Glaukytes,  C.  I.  Gr.  8139.  Buecker,  De 
canum  nominibus  graecis  p.  56.  Klein,  Die 
griech.  Vasen  mit  Meistersignaturen  fi.  77  nr.  4, 
wo  weitere  Litteratur.  Drexler.]  [Höfer.] 
Leukippe  {Asvaimtr}) , 1)  Okeanide,  in  der 
Umgebung  der  Persephone,  als  diese  von 
Hades  geraubt  ward,  Horn.  H.  in  Cer.  418. 
Paus.  4,  30,  3.  — 2)  Eine  der  drei  Minyas- 
töchter  in  Orchomenos,  welche  die  Göttlich- 
keit des  Dionysos  nicht  anerkennen  und  an 
der  Feier  seines  Festes  nicht  teilnehmen  wollten. 
Zur  Strafe  wurden  sie  von  dem  Gotte  in  bak- 
chantische  Raserei  versetzt,  in  welcher  sie  den 
Sohn  der  Leukippe,  Hippasos,  zerrissen,  und 
in  Nachtvögel  oder  Flederm'äuse  verwandelt; 
s.  Alkithoe.  Aelian.V.H.^A%.  Plut.  Qu.  Gr.38. 
Ant.  Lib. 10.  Ov.  Met.i.l — 415,  wo  jedoch  v.  168 
Leukonoe  (s.  d.)  statt  Leukippe  genannt  wird. 
— 3)  Gemahlin  des  troischen  Königs  Laomedon, 
Mutter  des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  3 (s.  Heyne, 
Not.  crit.).  Tzetz.  L.  18  u.  Argum.  poem.  jn  266 
Müller.  Pherekydes  bei  Tzetz.  Exeg.  in  Iliad. 
p.  38,  11  [Müller,  Fr.  hist.  gr.  1 p.  95  fr.  99). 
Bei  Hyg.  fab.  250  heifst  sie  Gemahlin  des  Ilos, 
Mutter  des  Laomedon.  — 4)  Gemahlin  des 
ätolischen  Königs  Thestios,  Mutter  des  kaly- 
donischen  Jägers  und  Argonauten  Iphiblos, 
Hyg.  fab.  14  p.  42  Bunte.  — 5)  Tochter  des 
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Thestor,  Schwester  des  Kalchas  und  der  Theo- 
noe,  Hyg.  fab.  190;  s.  Thestor.  — 6)  Gemahlin 
des  Euenor  in  der  Atlantis,  Plat.  Kritias  113  b. 

— 7)  Mutter  des  Eurystheus,  Schol.  11.  19, 116. 

— 8)  Von  Hephaistos  Mutter  des  Aigyptos, 
Königs  in  Ägy]3ten,  Plut.  de  fluv.  16.  [Stoll.] 

Leukippideii.  (Litt.:  Preller,  Gr.  Myfh.  2“ 
S.  97  f.  Bursian,  Areh.  Ztg.  1852,  433ff.).  Unter 
den  drei  Töchtern  des  Leukippos  (s.  d.)  treten 
in  Mythos  und  Kunst  nur  die  Gemahlinnen  der 
Dioskuren,  Hilaeira  und  Phoibe,  hervor,  und 
sie  allein  werden  in  der  Regel  unter  dem 
zusammenfassenden  Namen  Leukippiden  ver- 
standen. Die  uns  geläufige  Form  der  Sage, 
welche  die  beiden  mit  den  Aphariden  Idas 
und  Lynkeus  verlobten  Mädchen  von  den 
Dioskuren  geraubt  werden  und  darauf  zwischen 
den  Gegnern  einen  Kam^rf  auf  Tod  und  Leben 
sich  entspinnen  läfst,  ist  eine  jüngere.  Die 
ältere  brachte  den  Kamjof  der  Brüderpaare 
mit  einem  viel  harmloseren  Ereignis , einem 
Rinderdiebstahle,  in  Verbindung.  So  war 
der  Streit  nach  Proklos  in  den  Kyprien  motiviert 
(vgl.  Schol.  Pindar.  Nem.  10,  114.  Tzetz.  Clnl. 
2,  48)  und  ebenso  ist  es  der  Fall  bei  Pindar 
[Nem.  10,  60  ccficpl  ßovGiv  xoXco&sig),  welcher  in 
seiner  ganzen  Erzählung  sich  vollsfändig  an 
die  Kyprien  anschliefst.  (Uber  die  iGxogCcc  im 
Schol.  11.  r 243  vgl.  Schwarz,  Fleckeis.  Jahrb. 
1881  Suppl.  S.  446.)  Die  Form  unserer  Sage 
in  den  Kyprien  können  wir  infolge  einer  ge- 
schickten und  wie  mir  scheint  gelungenen 
Kombination  Wentzels  [&ecov  sninX-gGsig  V,18ff.) 
jetzt  bestimmter  erkennen:  bei  Lykophron  ist 
sie  uns  erhalten.  Dieser  erzählt,  dafs  bei  dem 
Gastmahl,  welches  die  Dioskuren  zu  Ehren  des 
Paris  bei  dessen  Aufenthalt  in  Lakonien  ver- 
anstalteten, die  Söhne  des  Aphareus  ihre  Wirte 
schmähten,  weil  sie  ohne  Brautgeschenke  dem  i 
Leukippos  die  Töchter  entführt  hätten.  Der  ' 
Streit  mit  Worten  ging  m einen  Kampf  mit  i 
Waffen  über,  in  dem  der  eine  Dioskur  und 
beide  Aphariden  fielen. 

Auch  in  den  Kyprien  folgte  der  Kampf  auf 
das  dem  Paris  gegebene  Gastmahl,  wie  aus 
dem  Excerpt  des  Proklos  hervorgeht:  wir 
sehen  jetzt  genauer  in  den  Zusammenhang. 
Eine  genügende  Motivierung  des  Kampfes  auf 
Tod  und  Leben  fehlt  bei  Lykophron-,  von 
einem  Streit  um  die  Mädchen  kann  natürlich 
nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Scholien  geben,  ohne  Zweifel 
richtig,  den  Grund  an,  dafs  die  Dioskuren 
gereizt  durch  die  Reden  der  Aphariden  deren 
Rinder  raubten  und  sie  dem  Leukippos  als  i 
Geschenk  brachten.  Dieselbe  Motivierung  fand  \ 
sich  nach  Proklos  in  den  Kyprien:  sv  rovza  di 
KaGTcog  psree  UoXvdsvv.ovg  zag  ’lda  Kcd  Avy 
«SCO?  ßovg  vq>aigovpsvoi  iqpcogce&gGav ' nai 
KciGzcog  piv  vnö  zov  "läu  ccvaLgSLZoci,  Avynsvi 
ÖS  ■aal’'ldag  vnb  HoXvSsv-iiovg-  kgi  Zsvg  avzoh! 
szsgr'ipegov  vsptz  zyv  cc&ccvaGLOcv.  Es  gab  nui 
die  zwei  Begründungen  des  Kampfes  durcl 
den  Raub  der  Mädchen  oder  der  Herden;  dir 
bei  Lykophron  vorliegende  Version  der  Sagn. 
geht  also  auf  die  Kyprien  zurück.  Ebenfall.' 
den  Kyprien  ist  Pindar  gefolgt,  wenn  er  dei 
Idas  apcpl  ßovoiv  nag  den  Kasto 


989  Leukippiden  (in  den  Kyprien) 


Leukippiden  (im  jüngeren  Mythus)  1990 


iten  läfst.  Die  Aphariden  verfolgen  bei  ihm 
ie  Dioskuren,  die  sich  in  einer  hohlen  Eiche 
erstecken  (vgl.  das  /fi/priewfragnient  bei 
Ventzel  S.  26);  Idas  tötet  Kastor  mit  einem 
peerwurf  durch  den  Baum.  Polydeukes  ver- 
)lgt  die  Brüder,  welche  das  Bild  vom  Grabe 
ires  Vaters  auf  ihn  schleudern,  doch  ohne 
m zu  verletzen,  und  ersticht  den  Lynkeus, 
ährend  Idas  durch  einen  Blitzstrahl  des  Zeus 
irschmettert  wird.  Die  ältere  Sage  wufste  lo 
Iso  nichts  davon,  dafs  die  Mädchen  ursprüng- 
ch  Verlobte  der  Aphariden  waren  und  von  den 
ioskuren  diesen  entrissen  wurden;  sie  kann 
dthin  die  Schwestern  nur  als  Gemahlinnen  der 
ioskuren  gekannt  haben,  bereits  bevor  diese 
an  verhängnisvollen  Rinderdiebstahl  begingen, 
afs  dies  in  der  That  so  war,  können  wir 
icht  nur  für  Lykophwn  aus  dem  bG2j63  an- 
edeuteten  Verhältnis  des  Idas  zur  Marpessa 
^hliefsen,  sondern  lesen  es  auch  bei  ÄpoUodor  20 
3,  11,  2;  vgl.  Schol.  Nem.  10,  114),  der 
nberührt  ..  von  späteren  Einflüssen  nur 
ie  ältere  Überlieferung  bietet.  Zwar  erzählt 
f,  dafs  die  Dioskuren  des  Leukipp>os  Töchter 
as  Messene  raubten  {aQndaavzss  f'yyyav), 
och  setzt  dieser  allgemeine  Ausdruck  natür- 
ch  nicht  das  Bestehen  eines  Verhältnisses 
ivischen  den  Mädchen  und  anderen  Helden 
Irans,  wovon  auch  kein  Wort  verlautet;  die 
ntfübrung  ist  ja  eine  nicht  ungewöhnliche  30 
^eise,  auf  die  Heroen  sich  ihrer  Auseiwählten 
^mächtigen.  Von  Lykophron  -w eichi  Apollodur 
xrin  ab,  dafs  er  die  verwandten  und  eng 
afreundeten  (3,  10,  3;  1,  9,  5)  Brüderpaare 
nen  gemeinsamen  Raubzug  nach  Arkadien 
iternehmen  und  den  Streit  bei  der  Teilung 
r Beute  entstehen  läfst;  dafs  wir  diese  Über- 
ferung  aber  nicht  etwa  für  die  Kyprien 
jrauszusetzen  haben,  sondern  die  bei  Lyko- 
jjffow  vorliegende,  folgt  aus  des  Proklos  vcpcu-  40 
vfisvoi,  dem  wir  ohne  den  Beweis  des  Gegen- 
ils  wohl  vertrauen  dürfen,  sowie  aus  der  für 
is  Epos  erschlossenen  Entstehung  des  Streites 
ü dem  zu  Ehren  des  Paris  veranstalteten 
istmahl,  welche  mit  der  apollodorischen 
ersion  unvereinbar  ist. 

Die  beiden  Schwestern  Hilaeira  und  Phoibe 
|i,lten  dem  Dichter  der  Kyprien  als  Töchter 
oollons  {Paus.  3,  16,  1).  Der  Name  'Leu- 
ppiden’  war  aber  ohne  Zweifel  damals  schon  so 
wöhnlich;  es  kann  nur  fraglich  erscheinen, 

I)  er  von  Apollon  Äsv-Aimto?  abgeleitet  wurde, 
ler  ob  bereits  ein  Heros  Leukippos  geschaffen 
ir,  der  als  Stiefvater  und  Namengeber  der 
ädchen  betrachtet  wurde.  Für  den  v.azd- 
yoff  z(öv  Asvumnidcov  ist  das  letztere  sicher: 
er  war  die  Vernichtung  der  Eyklopen  durch 
[pollon  erzählt,  natürlich  bei  Gelegenheit  der 
^klepiossage  (y.  Wilamowitz,  Isyllos  S.  79/80). 
i also  Apollon  hier  Gemahl  der  einen  Leu-  eo 
[ppide  Arsinoe  war,  mufs  Leukippos  als  der 
|iter  der  Mädchen  gegolten  haben.  Von  der 
handlung  der  Sage  haben  wir  keine  Kenntnis. 

Alle  anderen  litterarischen  Überliefe- 
ngen  bieten  uns  die  schon  oben  angedeu- 
e jüngere  Form  unserer  Sage.  Voran 
iht  Theokrits  20.  Idyll  Alög-hovqoi.  Leu- 
ppos  spielt  hier  die  Rolle  eines  Verräters 


(147 ff).  Verlockt  durch  reiche  Geschenke  der 
Dioskuren  brach  er  den  Eid,  mit  welchem  er 
den  Söhnen  des  Apbareus  seine  Töchter  ver- 
sprochen hatte.  Kaum  erhielten  diese  von  der 
Entführung  Kenntnis,  als  sie  eiligst  den  Dios- 
kuren (ihren  Vettern,  170)  nachsetzten;  beim 
Grabmal  ihres  Vaters  holten  sie  die  Räuber 
ein.  Jeder  Versuch,  die  Dioskuren  umzustim- 
men, scheiterte;  man  einte  sich  auf  des  Lyn- 
keus Rat  dahin,  dafs  die  jüngeren  Brüder  im 
Zweikampf  die  Entscheidung  herbeiführen 
sollten  Doch  als  Lynkeus  unter  dem  töd- 
lichen Streiche  Kastors  zu  Boden  sank,  ver- 
gafs  Idas  das  Übereinkommen  und  rifs  die 
Stele  vom  Grabe  seines  Vaters,  um  damit  den 
Mörder  seines  Bruders  zu  zerschmettern:  da 
fuhr  aus  der  Rechten  des  Zeus  ein  Blitzstrahl 
hernieder,  welcher  ihm  die  Marmorplatte  aus 
der  Hand  schleuderte  und  ihn  selbst  zer- 
malmte. 

Kastor  bleibt  hier  im  Gegensatz  zu  aller 
anderen  Überlieferung  leben;  das  Idyll  sollte 
in  diesem  Teile  ein  Lobgesang  speziell  auf 
ihn  sein  (135  ff.).  Die  schmähliche  Rolle  des 
Leukippos  ist  offenbar  der  Absicht  entsprungen, 
das  Vergehen  der  Zeussöbne  möglichst  zu  mil- 
dern; freilich  wird  auf  diese  Weise  gerade 
das  Gegenteil  erreicht. 

Welches  Alter  diese  andere  Gestalt  der  Sage 
hat,  können  wir  nicht  mehr  feststellen,  dafs 
es  ein  hohes  ist,  ergiebt  sich  aus  des  Pausanias 
Überlieferung  ivz(xv9cc  (im  Dioskurenheiligtum 
in  Athen)  IloXvyvutzog  . . . (ygatps  ydyov  zäv 
&vyazeQoov  zäv  Aivultztcov  1, 18,  1.  Eine  Hoch- 
zeitsfeier ist  nur  bei  der  Sagenform  möglich, 
nach  welcher  die  Aphariden  mit  den  Mädchen 
verlobt  waren  und  auf  dem  Fries  des  Heroon 
von  Gjölbaschi,  dessen  Abhängigkeit  von 
Polygnot  feststeht,  finden  wir  mitten  unter 
den  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  die  Entfüh- 
rung der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren 
und  deren  Verfolgung  durch  die  Söhne  des 
Aphareus  dargestellt.  Auch  für  die  Tragödien 
des  jüngeren  Sophokles  und  des  Patrokles  von 
Thurioi  zu  Timesitheos  vgl.  Welcker,  Gr.  Trag. 
3,  979  u.  1048)  müssen  wir  diese  Sagenform 
annehmen.  Aus  dem  Zusammenhang,  in 
welchem  sich  diese  Notiz  bei  Giern.  Alex. 
{Protr.  p.  25)  findet,  folgt,  dafs  wenigstens  der 
eine  der  Dioskuren  bei  den  Tragikern  für 
sterblich  galt  und  sein  Tod  erzählt  wurde; 
der  Inhalt  dieser  Tragödien  kann  also,  wie 
schon  Heyne  (Äpollod.  2,  290)  und  Welcker 
(978)  ausgesprochen  haben,  nur  die  Leukip- 
pidensage  in  ihrer  jüngeren  Gestalt  gewesen 
sein.  Die  beiden  Mitteilungen  der  Pindar-  und 
Homerscholien  gehen  auf  dieselbe  Quelle,  ein 
mythologisches  Handbuch  zurück,  welchem 
(ähnlich  wohl  wie  Hygin)  die  verbreitetsten 
d.  h.  die  durch  das  Drama  geschaffenen  Sagen- 
formen zu  Grunde  lagen.  Die  Dioskuren  sind 
von  den  Aphariden  zu  deren  Hochzeitsfeste 
eingeladen;  kaum  erblicken  sie  die  jungfräu- 
lichen Bräute,  so  ergreift  sie  eine  so  heftige 
Liebe  zu  ihnen,  dafs  sie  unbekümmert  um 
Verwandtschaft  und  Sitte  die  Mädchen  an  sich 
reifsen  und  mit  ihnen  entfliehen.  Die  Apha- 
riden verfolgen  sie  und  töten  Kastor;  beide 
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aber  -werden  unter  Zeus’  Beibülfe  von-Poly- 
deukes  erschlagen. 

Ovid  {Fasti  5,  699  ff.)  stimmt  im  ganzen 
mit  Theokrit  überein,  bis  auf  die  Rolle  des 
Leukippos  und  Kastors  Ende;  er,  der  keine 
Verherrlichung  des  jüngeren  Dioskuren  beab- 
sichtigte, folgte  der  verbreiteten  Tradition, 
welche  ihn  durch  Lynkeus  getötet  werden 
liefs.  Hygin  {fab.  80)  andererseits  läfst  zwar 
den  Lynkeus  durch  Kastor,  diesen  aber  dann 
durch  die  Hand  des  Idas  fallen.  Der  Sieg 
Kastors  über  Lynkeus  hat  also  nicht  bei  Theo- 
krit  allein  gestanden,  da  er  von  hier  aus 
schwerlich  in  Hygins  Fabeln  gelangt  sein  kann; 
vermutlich  gehörte  er  einer  Kultuslegende  an 
Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  Tzdzes 
{Chil.  2,  48),  welcher  auch  den  Polydeukes  im 
Kampfe  fallen  läfst,  und  der  Mythogr.  Vatic. 
1 (77)  erwähnt,  der  von  einem  wunderbaren 
Speere  des  Idas  erzählt,  dem  niemand  ent- 
gehen konnte.  Dianisa  ist  hier  selbstverständ- 
lich in  Hilaeira  zu  korrigieren. 

Als  Heimat  der  Leukippiden  nennt  SfepJi. 
Byz.  "AcpiSvcc  rijs  Aa-naviKrjg  (vgl.  Ocid  fast.  5, 
708).  Furtwängler  hat  ßd.  1 Sp.  1161  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dafs  diese  Angabe  auf 
eine  Verwechslung  mit  dem  Kampfe  der  Dios- 
kuren im  attischen  Aphidna  zuröckzuführen 
sei.  Vgl,  iS.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  329.  Leu- 
kippos ist  König  in  Messenien,  nach  Paus.  4, 
2,  4;  vgl.  ApoUod.  1,  9,  6.3,  11,  2.  [Und  schon 
in  den  Kyprien  war  nach  G.  Wentzel  {’Eni- 
^Xyasig,  V,  de  scholiis  Lycophronis  26  ff.)  die 
von  Pindaros  {Neni.  10,  66  ff.)  übernommene 
Angabe  enthalten,  dafs  der  Schauplatz  des 
Kampfes  das  Grab  des  Aphareus  mit  dem 
Aidas  ciyaXfia  war;  vgl.  Theocrit.  Id.  22,  207. 
Wenn  nach  Ocid.  Fast.  5,  708  der  Kampf- 
platz Aphidna  war,  d.  h.  die  lakonische  Stadt 
des  Steph.  Byz.  s.  v.,  so  ist  das  nichts  anderes; 
denn  man  wird  ’'Aepi8va{i)  mit  8.  Wide  {Lai. 
Kulte  322)  ajs  die  Burg  des  Gegners  Kastors, 
des  Königs  ’AcpiSvog,  ansehen  dürfen,  den  E. 
Maafs  {Gott.  Gel.  Anz^  1890,  366)  gut  von 
(fsid-  als  den  'schonungslosen’  Unterweltsgott 
(=  NriXsvg)  erklärt  hat.  Der  AlCSccg  des  Grab- 
agalma  ist  also  kein  anderer  als  dieser /dag 
(vgl.  den  tegeatischen  Acpsiddvzsiog  ’uXrjQog, 
Paus.  8,  4,  3 rrnd  Wide  a.  0.  321.  329).  Wenn 
Leukippos  messenischer  König  heifst,  so  vgl. 
man  dazu  das  gleichfalls  messenische  d>aQai, 
dessen  Eponymos  ’AtpciQsvg  ist  {v.  Wilamoivitz, 
Isyllos  65^»),  und  den  pylischen  Hadeskult 
{Crusius,  Kaukonen  in  der  Hallischen  Allg. 
Encykl.  2.  Sekt.  36,_  24 ff.).  Tümpel.] 

Zur  Gemahlin  wird  dem  Kastor  bei  Properz 
1,  2,  16  Phoebe,  dem  Polydeukes  Hilaeira  ge- 
gegeben ; umgekehrt  Apollodor  3, 1 1,  2,  2.  Als 
Söhne  dieser  Ehen  nennt  Pausanias  an  zwei 
Stellen  Anaxis  (s.  d. ) und  Mnasinos,  wofür 
Apollodor  a.  a.  0.  die  Namen  Anogon  und  Mne- 
silaos  bietet. 

Uber  die  dritte  Tochter  des  Leukippos, 
A.rsinoe,  s.  oben  Bd.  1 Sp.  557;  auch  sie  hatte 
einen  Tempel  zu  Lakedaimon  {Paus.  3,  12,  8), 
scheint  indessen  vor  allem  in  Messene  verehrt 
worden  zu  sein,  Paus.  2,  26,  7.  4,  31,  6. 

Der  Mythos  kennt  die  Leukippiden  nur  als 
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Heroinen.  Wie  alle  Heroengestalten,  welche 
nicht  lediglich  der  Phantasie  eines  einzelnen 
Dichters  ihre  Existenz  verdanken,  waren  auch  sie 
natürlich  Göttinnen:  das  Volk  kennt  keinen 
durchgreifenden  Unterschied  von  Gott  und 
Heros.  Ihr  Kult  allerdings  war  auf  ein  ganz 
kleines  Gebiet  beschränkt;  in  dieser  geringen 
Verbreitung  erkenne  ich  eine  Ursache  dafür, 
dafs  solche  Gottheiten  von  der  epischen  Dichtung, 
welche  sie  nur  von  Hörensagen  kannte,  ihren 
Göttern  nicht  gleichgestellt  wurden.  In  Sparta 
allein  kennen  wir  ein  Heiligtum  der  Hilaeira 
und  Phoibe  {Paus.  3,  16,  1),  neben  welchem 
sich  ein  Heroon  des  Odysseus  befand,  ein  Um- 
stand, der  eine  unglaubliihe,  in  den  Quaest. 
graecae  48  mitgeteilte  Kombination  veranlafst 
hat.  Die  jungfräulichen  Priesterinnen  dieser 
Göttinnen  (doch  wohl  zwei)  wurden  ebenfalls 
Leukippiden  genannt;  aus  der  Wendung  bei 
Paus.  3,  13,  7 geht  hervor,  dafs  sie  nicht  allein 
diesen  Göttinnen  zu  opfern  hatten,  sondern 
auch,  wie  die  Dionysiaden,  dem  Dionysos  Ko- 
lonatas,  und  vor  jedem  diesem  Gotte  dar- 
gebrachten Opfer  dem  Heros , welcher  der 
Sage  nach  dem  Spender  des  Weines  den  Weg 
nach  Sparta  gewiesen  (vgl.  8.  Wide,  Lakon. 
Kulte  S.  160).  [Der  'Dionysos’  KcoXcovdtag 
scheint  sich  hier,  wie  öfter  an  die  Stelle  eines 
älteren  Helios  geschoben  zu  haben,  der  hier , 
seinen  (zuerst  von  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  | 
1880,  346'  richtig  bezogenen)  westpeloponne- 
sischen  Beinamen  AsvKutnog  getragen  haben  i 
wird,  und  zwar  später  in  der  niederen  Würde  ^ 
eines  Heros;  Wide  a.  0.  160f.  Tümpel.]  Eine 
gemeinsame  Verehrung  der  Leukippiden  mit 
clen  Dioskuren  wird  bezeugt  durch  den  UQsin 
AiVAinnCdav  v.ul  TvvddQiAäv , [welcher  de: 
Artemis  Bcog&sa  = o’pffto:  ein  Votiv  stiftet 
einer  spartanischen  Inschrift  (zweites  Jahrh 
n.  Chr. , Bull.  delV  inst.  1873  S.  188);  [Au 
diese  Verbindung  mit  Artemis  orthia  möcht' 
8.  Wide  jene  Statue  einer  Göttin  beziehen,  i' 
deren  Nähe  auf  der  Meidias-Vase  und  dei 
V.  B.  ilf.  d.  I.  12,  16  und  Arcli.  JB.  1 T.  1< 
der  Leukippidenraub  stattfindet,  allerding 
zweifelnd:  320 f.  Tümpel.]  vielleicht  deute 
auch  die  Aufstellung  ihrer  Statuen  im  Dioe 
kurentempel  zu  Argos  {Paus.  2,  22,  5)  auf  ge 
meinsame  Verehrung  dieser  Gottheiten. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  diese 
Gottheiten  ist  von  Bedeutung  ihre  Abstan 
mung  von  Apollon  XsvKiTtnog,  in  besondere 
Weise  die  in  dem  kürzlich  gefundenen  Antiopt 
fragment  von  Euripides  den  Dioskuren  g< 
gebene  Bezeichnung  als  AevKco  neoXeo  (vs 
V.  Wilamowitz,  Hermes  26,  1891  S.  242).  De 
Name  I>oißr]  erklärt  sich  durch  <I>oißog  (vg 
Preller  S.  98);  [und  entstammt  ebenso  w 
die  Leukippiden-Väter  Aswinnog  und  'Apollo' 
dem  alten  vordorischen  Helioskult  von  Ta 
naron  (Taleton,  Thalamai):  vgl.  Wide  160 
215 ff.  Tümpel.];  IXdsiQu  wird  bei  8teph.  By 
und  8thol.  Pind.  Nem.  10,  112  ’EXctiiga  g 
schrieben;  die  Meidiasvase  zieht  zu  ’EXiga  z 
sammen.  Zur  Bedeutung  vgl.  iXasiga  csXrp 
(und  qpl6|)  bei  Emped.  in  Phd.  Moral.  170  (S 
und  240  [auch  Koscher,  8elene  und  Verw.  S. 

A.  50.  100.  B.]. 
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Die  Leukippiden  in  der  Kunst. 

Von  den  ältesten  Darstellungen  unseres 
Raubes , den  Reliefs  auf  der  Athene  Chal- 
(ioikos  und  dem  Throne  des  Apollon  zu  Amy- 
;lai  können  wir  uns  leider  bei  den  kärglichen 
indeutungen  des  Pausanias  {3,  17,  3;  18,  11) 
ceine  Vorstellung  bilden.  Unter  den  erhal- 
enen  Denkmälern  sind  die  altertümlichsten 
’.wei  rf  Vasenbilder  attischer  Arbeit,  das  sorg- 
ältig  und  zierlich  ausgeführte  Gemälde  eines 
Iraters  (ehemals  in  Coghills  Besitz,  Arch.  Ztg. 
.852  Taf.  41)  und  das  flotte  Bildchen  auf  einer 
Jarnrolle  {’Ecprifi.  uqx.  1885  Taf.  5,1a).  Beide 
üemälde  stellen  denselben  Moment  dar;  die 
tioskuren  haben  sich  der  Leukippiden  be- 
nächtigt  und  fahren  mit  ihnen  auf  Vier- 
;;espannen  davon.  Dazwischen  bewegen  sich 
nit  den  Zeichen  höchster  Bestürzung  die  6e- 
’ährtinnen  der  Geraubten;  mitten  im  Spiele 
varen  die  Zeussöhne  plötzlich  unter  sie  ge- 
beten. Auf  dem  Krater  fahren  die  Wagen 
lach  verschiedenen  Richtungen  auseinander; 
Tor  dem  1.  fahrenden  eilt  ein  Mädchen,  den 
31ick  zurückwendend , zu  einem  auf  einem 
Felsen  sitzenden  lorbeerbekränzten  Mann,  der 
nit  der  L.  sein  Scepter  staunend  erhebt:  kein 
iweifel,  dafs  Leukippos  in  ihm  zu  erkennen 
st  (vgl.  Jahn,  Arch.  Aufs.  106).  Hinter  dem 
inderen  Viergespanne  aber  erscheint  Apollon, 
nit  Lorbeerkranz  und  langem  Lorbeerzweig. 
Tahn  fafste  ihn  als  Hochzeitsgott  {Arch.  Ztg. 
.845  S.  28);  indessen  scheint  er  hier  vielmehr 
i.ugegen  zu  sein  als  der  wahre  Vater  der  hei- 
len Mädchen,  für  den  er  in  den  Kyprien  galt 
|Sp.  1589);  er  begünstigt  den  Raub  seiner  Töchter 
llurch  des  Zeus  Söhne.  Der  dem  r.  Gespann  voran- 
ülende  Jüngling  ist  gewifs  riclitig  für  einen 
IBegleiter  der  Dioskuren  erklärt;  er  wie  Apol- 
Jon  fehlen  auf  dem  kleinen  Bilde  der  attischen 
ucheibe,  auch  findet  sicli  hier  ein  Mädchen 
veniger.  Der  Entführung  sieht  ein  kahl- 
cöpfiger  Greis  in  seinem  Chiton  poderes  und 
larübergeworfenem  Himation  zu,  an  einen 
’almbaum  gelehnt,  während  er  mit  der  vom 
Jewande  freien  L.  einen  Stab  schräg  vor  sich 
imr  Erde  hält.  Auch  in  ihm  ist  Leukippos  zu 
ukennen,  um  so  sicherer,  als  auf  ihn  (wie  auf 
lern  Krater)  das  vorderste  Mädchen  zueilt. 
Hoch  über  dem  einfachen  Aufbau  der  be- 

iprochenen  Vasengemälde  stehen  die  Erag- 
nente  des  im  Jahrb.  des  Arch.  Inst.  1 Taf  10,  2 
mblicierten  attischen  Vasenbildes,  welches, 
vie  ich  ebenda  2 S.  270 ff.  nachgewiesen  zu 
laben  glaube,  gleichfalls  den  Raub  der  Leu- 
dppiden  darstellte.  An  heiliger  Stätte,  dicht 
)ei  einem  altehrwürdigen  Idol,  geschieht  hier 
ier  Raub:  ein  Dioskur  hat  bereits  die  eine 
ter  Königstöchter  in  seiner  Gewalt;  der  andere, 
linter  einer  Palme  versteckt,  sieht  gespannt 
luf  eine  Gruppe  ihm  nahender  Mädchen,  um 
m nächsten  Momente  emporzuspringen  und 
lie  Geliebte  zu  ergreifen.  Zu  beiden  Seiten 
lalten  Viergespanne;  ein  Mädchen  ist  schnell 
;nteilt,  um  die  unerwartete  Entführung  der 
ünen  Königstochter  zu  melden. 

Diese  lebendige,  packende  Komposition  geht 
luf  ein  uns  unbekanntes  Original  (nicht  auf 
las  Gemälde  des  Polygnot,  wie  ich  im  Jahrb. 


Leukippiden  (in  der  Kunst)  1994 

2 S.  274  vor  dem  Bekanntwerden  des  Reliefs 
von  Trysa  annahm)  zurück  — dasselbe,  welches 
in  letzter  Linie  auch  das  V orbild  für  die  Meidias  - 
vase  {Wien.  Vorlegebl.  4,  1)  und  den  kürzlich 
von  Heydemann  {Mon.  d.  I.  1885  tav.  16, 
Anndli  S.  158  ff.  publicierten  Jattaschen  Krater 
war.  Klarer  ist  die  in  zwei  Reihen  gegliederte 
Darstellung  der  Jattaschen  Vase;  unten  sitzen 
vor  einem  Götterbilde  zwei  Mädchen,  deren 
eine  dasselbe  hülfefiehend  fafst.  Um  diesen 
Mittelpunkt  bewegen  sich  angstvoll  hier-  und 
dorthin  fliehende  Mädchen,  aus  deren  Kreise 
der  eine  Dioskur  seine  Geliebte  davonträgt; 
sein  Gespann  ist  nicht  abgebüdet,  vgl.  Heyde- 
mann a.  a.  0.  Auch  in  der  oberen  Reihe 
hat  der  zweite  Dioskur  bereits  sein  Mädchen 
ergriffen  und  zieht  es  nach  1.  zu  dem  von 
seinem  Wagenlenker  gezügelten  Viergespann; 
nach  der  anderen  Seite  enteilt  eine  Gefährtin 
der  Geraubten.  R.  oben  sitzen  Aphrodite  und 
Eros,  1.  unten  sieht  Athena  mit  Speer  und 
Schild  dem  Raube  zu.  So  wenig  geschickt 
auch  die  Komposition  dieses  Vasenbilcles  sein 
mag,  der  Ausdruck  der  einzelnen  Gestalten 
ist  (abgesehen  von  den  wenig  sagenden  Ge- 
sichtszügen) der  Lage,  in  der  sie  sich  befinden, 
angemessen  — im  Gegensatz  zur  Meidiasvase, 
die  zwar  durch  ihre  äufserst  gewandte  Zeich- 
nung und  die  geschmackvolle,  prächtige  Ge- 
wandung der  Figuren  besticht,  bei  der  aber 
die  ganze  Handlung  mehr  den  Anschein  einer 
Spielerei  hat  und  die  Bedeutung  einzelner  Ge- 
stalten der  unteren  Reihe  aus  ihrer  Darstellung 
hier  allein  unklar  bleibt.  Es  hat  für  uns  kein 
Interesse,  bei  einer  Komposition  von  so  wenig 
präziser  Ausdrucksweise  den  Intentionen  eines 
Vasenmalers  nachzugehen,  welchem  selbst  seine 
Gruppe  1.  unten  so  wenig  klar  war,  dafs  er 
sie  nicht  besser  zu  gestalten  vermochte;  kein 
Wunder  bei  einer  Darstellung,  welche  ein  Jahr- 
hundert hindurch  in  Vasenwerkstätten  durch 
die  bessernden  Hände  von  Handwerkern  ge- 
gangen ist.  Uns'ere  Aufgabe  ist  es  vielmehr, 
ohne  Rücksicht  auf  Inschriften  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  einzelnen  Typen  festzu- 
stellen — und  da  wh  d die  Situation  mit  einem 
Schlage  klar.  In  der  sitzenden  Gestalt  1.  er- 
kennen wir  Leukippos  wieder  (Coghillsches 
Gef),  auf  den  eine  der  Jungfrauen  (Agaue, 
vgl.  das  im  Winde  flatternde  Tuch)  hinzueilt, 
um  ihm  das  Geschehene  zu  melden;  eine  andere, 
Chryseis,  spielt  noch  mit  einer  Blume,  während 
eine  dritte  {IIh&w,  vgl.  Heydemann  a.  a.  0 ) 
in  einer  für  den  Charakter  der  Darstellung  auf- 
fallend heftigen  Bewegung  enteilt.  Aus  einem 
hülfesuchend  an  den  Altar  geeilten  Mädchen 
endlich  (vgl.  Jattasche  Vase)  ist  hier  Aphrodite 
geworden.  Ich  möchte  es  dahingestellt  sein 
lassen,  ob  solchen  späteren  Umdeutungen 
immer  ein  Mifsverständnis  einer  Vorlage  zu 
Grunde  liegt;  im  einzelnen  Falle  mag  wohl 
eine  bewufste  Umdeutung  stattgefunden  haben. 
Hier  freilich  ist  letzteres  wenig  wahrscheinlich: 
denn  wenn  sich  auch  für  die  Darstellung  der 
Peitho  eine  nicht  üble  Erklärung  finden  läfst 
— ganz  verunglückt  ist  Aphrodite  und  die 
Gruppe  Zeus -Agaue. 

Einige  Vasenbilder,  die  vielleicht  gleich- 
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falls  auf  den  Leukippidenraub  zu  beziehen  sind, 
bieten  auch  bei  dieser  Deutung  noch  so  viele 
Schwierigkeiten,  dafs  sie  hier  nicht  erwähnt 
werden  können.  Ich  mache  nur  noch  den 
Holzsarkophag  aus  dem  Eul  Oba.,  auf  dem  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  der  Leukippiden- 
raub zu  erkennen  ist,  wofür  ich  auf  Bursian, 
Arch.  Ztcj.  1852  S.  435  verweise,  und  das  Relief 
der  etruskischen  Urne  bei  Baoul-  Bochette, 
M.J.  75  D amhaft. 

Eine  plastische  Darstellung  unseres  Raubes 
{dtooKOVQcov  «ycD/XKTo:  q^tiJOVTsg  zag  Äsvuinnov), 
die  man  nicht  vor  das  vierte  Jahrhundert  setzen 
wird,  sah  Paus.  (4,  31,  9)  zu  Messene.  Erhalten 
ist  uns  eine  analoge  in  den  kleineren  Statuen 
des  Nereidenmonumentes,  wie  zirerst  Purt- 
ivängler,  Arch.  Ztg.  1882  S.  347  ausgesprochen 
hat.  Ob  diese  freilich  den  Akroterienschmuck 
bildeten,  ist  mir  zweifelhaft,  weil  ich  mir  eine 
solche  Scene  ungern  in  zwei  Gruppen  auf  der 
einen  und  der  entgegengesetzten  Spitze  des 
Heroon  zerrissen  dächte.  Auch  die  Nereiden, 
deren  bisherige  Deutungen  mir  verfehlt  er- 
scheinen, halten  mich  davon  ab.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  können  aufgeregt  fliehende 
Meermädchen  in  einem  Werke  griechischer 
Kunst  nur  zu  einer  Darstellung  des  Raubes 
der  Thetis  gehören;  auch  hier  haben  wir  die 
Entführung  der  Leukippiden  mit  derjenigen  der 
Thetis  vereint,  wie  auf  den  beiden  Scheiben 
der  att.  Terracotta  {’Egnqg.  1885  Taf.  5,  1),  und 
ich  dächte  mir  daher  am  liebsten  beide  Gruppen 
am  gleichen  Platze  aufgestellt. 

Die  bisher  besprochenen  Darstellungen  zei- 
gen, wie  es  nach  der  oben  dargelegten  Ent- 
wickelung der  Sage  zu  erwarten  war,  nur  den 
Raub  durch  die  Dioskuren,  ohne  die  Aphariden. 
Das  älteste  Denkmal,  welches  die  jüngere  Sagen- 
version zeigt,  ist  der  Fries  am  1.  Teile  der 
Nordwand  des  Heroon  zu  Gjölbaschi  (Das 
Heroon  von  G.  v.  Benndorf  und  Niemann 
Taf.  16).  L.  von  einem  Antentempel  entführen 
die  Göttersöhne  auf  Viergespannen  die  beiden 
Mädchen,  verfolgt  von  einer  Anzahl  bewaff- 
neter Krieger.  Unter  diesen  fallen  zwei  mit 
Petasos  und  Chlamys  bekleidete  Jünglinge, 
hoch  zu  Rofs,  in  die  Augen,  deren  jeder  einem 
der  Gespanne  nachsetzt;  kein  Zweifel,  dafs  v/ir 
in  ihnen  die  Aphariden  zu  erkennen  haben. 
In  der  anderen  Frieshälfte  r.  vom  Tempel  er- 
blicken wir  Leukippos,  dessen  Gemahlin  und 
einen  kleinen  Sohn,  von  dem  die  Sage  nichts 
berichtet,  weiter  eine  grofse  Anzahl  von  Frauen 
und  auch  Männern,  die  in  verschiedenartigster 
Weise  diese  ihr  Erstaunen,  jene  ihren  Schmerz 
über  das  unerwartete  Ereignis  äufsern  — oben 
darüber  Vorbereitungen  zu  einem  Opfer,  welche 
von  den  Beteiligten  mit  einer  Ruhe  und  Ver- 
tiefung betrieben  werden,  als  ob  nichts  vor- 
gefallen wäre. 

Die  drei  erhaltenen  Sarkophagdarstellungen 
{Mus.Piocl.  4,44.  Gail.  Giust.  2,  138.  Winckel- 
mann,  M.  I.  61)  wie  ein  Terracottarelief  {Arch. 
Ztg.  1852  Taf.  40,  3),  dessen  Figuren  ein  ge- 
naues Negativ  der  entsprechenden  bei  WincJcel- 
mann  61  bilden,  stellen  den  Vorgang  überein- 
stimmend dar.  Für  den  r.  forteilenden  Krieger 
der  Sark.  fehlt  noch  eine  Deutung,  die  ohne 
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weitere  Exemplare  von  dieser  Gattung  nicht  zu 
finden  sein  wird;  an  Leukippos  ist  gewifs  nicht 
zu  denken.  In  den  Kämpfenden  1.  aber  glaube 
ich  mit  Sicherheit  Lynkeus  und  Kastor  {Theokr. 
20,  183  ff.)  zu  erkennen.  Auch  unsere  Sarko- 
phage enthalten,  wie  so  viele  andere,  mehr 
als  eine  Scene,  nicht  nur  den  Raub,  sondern 
auch  die  Folge  desselben,  den  Zweikampf  der 
beiden  jüngeren  Brüder. 

Mit  Ausnahme  der  Entführungsscene  bot 
der  Leukippidenmythos  der  bildenden  Kunst 
keinen  geeigneten  Stoff;  aufser  den  Darstel- 
lungen des  Raubes  kennen  wir  daher  nur  noch 
Statuen  der  Leukippiden  zu  Sparta  und  Argos 
{Paus.  3,  16,  1.  2,  22,  5)  und  die  Bilder  des 
Omphalion  im  Tempel  der  Stadtgöttin  zu  Mes- 
sene {Paus.  4,  31,  12),  auf  denen  unter  den 
Herrscherfamilien  des  Landes  auch  Leukippos 
mit  seinen  Töchtern  dargestellt  war.  Das  Ge- 
mälde des  Atheners  Alexandros  zu  Herculaneum 
{Pitture  d’  Ercol.  1 Taf.  1;  s.  ob.  Sp.  l978f. 
unter  Leto  in  der  Kunst)  hat  noch  keine  be- 
friedigende Deutung  erfahren;  sind  unter  Hi-  ' 
laeira  und  Phoibe,  was  doch  am  nächsten 
liegt,  die  Leukippiden  zu  verstehen,  so  wird  i 
ihre  Verbindung  mit  Leto  durch  die  epische 
Tradition  zu  erklären  sein,  nach  welcher  Apol- 
lon der  Vater  der  Jungfrauen  war.  Für  Niobes 
Verhältnis  zu  Leto  wäre  dann  auf  Sappho  bei 
Athen.  13,  4 zu  verweisen  und  unter  Aglaia 
vielleicht  eine  Tochter  der  Niobe  zu  verstehen. 
Vgl.  Leto.  [Ernst  Kuhnert.] 

Leukippos  (Hjuxtirwog),  1)  Sohn  des  Perieres 
(des  Amyklas,  Aristid.  3Iiles.  bei  Sehol.  Pind 
Pyth.  3,  14)  und  der  Gorgophone,  einer  Tochtei 
des  Perseus,  Bruder  des  Aphareus,  Tyndareot 
und  Ikarios,  König  in  Messenien.  Seine  Ge 
mahlin  Philodike  (Phylodike?),  Tochter  des 
Inachos,  gebar  ihm  die  Hilaeira  und  Phoibi 
(die  Leukippiden,  welche,  den  Apharetidei 
Idas  und  Lynkeus  verlobt,  von  den  Tyndaridei 
Kastor  und  Polydeukes  geraubt  und  geheirate' 
wurden,  s.  Leukippiden)  und  die  Arsinoe,  welch' 
dem  Apollon  den  Asklepios  gebar,  Stesichoro. 
bei  Apollod.  1,  9,  5.  3,  10,  3.  4.  Tzetz.  L.  511 
Paus.  4,  2,  3.  4,  31,  9.  2,  26,  6.  Hyg.  fah.  8t 
Ov.  fast.  5,702.  Tlieokr.  22, 137.  Schol.  II.  3,  24t 
Der  Vf.  der  Kyprien  nennt  Hilaeira  und  Phoib 
Töchter  des  Apollon,  Paus.  3,  16,  1.  Vielleich 
geht  auf  diesen  Leukippos  Hom.  H.  in  A\  . 
Pyth.  34;  s.  Baumeister  z.  d.  St.  Schneidewit  : 
Hie  hom.  Hymnen  auf  Apollon,  abgedruck  i 
aus  den  Gotting.  Studien  1847.  Nach  messe 
nischer  Sage  war  die  lakonische  Stadt  Leuktr  i 
oder  Leuktron  eine  Gründung  des  Leukippo: 
was  dem  Pausanias  deshalb  glaubhaft  erschiei 
weil  dort  Asklepios,  der  Sohn  der  ArsinO'i 
Tochter  des  Leukippos,  besonders  vereh 
wurde.  Paus.  3,  26,  3.  Leukippos  wird  unb 
den  kalydonischen  Jägern  genannt,  Ov.  M( 

8,  306.  Deimling,  Leleger  118  ff.  Preller,  G 
Myth.  2,  90.  97  f Gerhard,  Gricch.  Myth. 
Stammtafel  p.  240  P.  2.  Schwenck,  Andc} 
tungen  194.  Pott,  Studien  zur  griech.  Mytl 
Jahrb.  f.  Philol.  1859  Suppl.  3 p.  330.  33 
[Mehr  unter  Leukippiden.  S.  auch  Wiä 
Lakon.  Kulte  S.  123.  160.  191,  der  mit  Maaj 
Gött.  Gel.  Anz.  1890,  346,  1 Asviunnog  a 
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Hypostase  des  Helios  fafst,  wozu  die  Namen 
der  Leukippiden  Hilaeira  und  Phoibe,  die  sich 
auch  als  Epitheta  der  mit  Helios  so  oft  ge- 
paarten Selene  nachweisen  lassen  {lioscher, 
Selene  S.  18  Anm.50.  S.  19  Anm.  54.  S.  26.  S.  100; 
vgl.  S.  97  ff.),  trefflich  passen  würden.  Roscher.] 
Vgl.  auch  die  Petersburger  Vase  nr.  2188.  — 
2)  Sohn  des  Oinomaos  in  Pisa.  Er  liebte  die 
Nymphe  Daphne,  die  Tochter  des  arkadischen 
Flufsgottes  Ladon  (oder  des  Amyklas);  da  die 
jagdliebende  Jungfrau  aber  allen  Umgang  mit 
Männern  floh,  so  brauchte  er,  um  ihr  zu  nahen, 
die  List,  dafs  er  sich  die  Haare  nach  Art  der 
Frauen  wachsen  liefs  und  in  weiblicher  Klei- 
I düng  als  Tochter  des  Oinomaos  sich  der  Ge- 
I liebten  als  Jagdgenossin  anbot.  Er  erwarb 
I sich  bald  die  Liebe  der  Daphne;  Apollon  aber 
I veranlafste  aus  Eifersucht,  dafs  Daphne  und 
ihre  Gefährtinnen  zum  Bade  in  den  Ladon 
i stiegen  und  auch  den  Leukippos  sich  zu  ent- 
' kleiden  zwangen,  woi’auf  sie  ihn  töteten.  Paus. 
8,  20,  2.  Parthen.  15.  — 3)  Sohn  des  Thuri- 
machos,  König  in  Sikyon.  Mit  seiner  Tochter 
Kalchinia  zeugte  Poseidon  den  Peratos,  der 
von  Leukippos,  welcher  keine  Söhne  hatte, 
auferzogen  und  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt 
i wurde.  Paus.  2,  5,  5.  Mit  Rücksicht  auf  Pau- 
f sanias  und  Pind.  Ol.  6 , 28  (46)  ff",  nebst  Schal. 
schlägt  Bunte,  Hyg.  fab.  157  (Neptuni  filii) 
statt  der  korrupten  Worte:  Euadne  ex  Lena, 
Leucippi  filia  vor  zu  schreiben:  Euadne  ex 
Pitane,  Eurotae  fliiminis  filia;  Peratus  ex  Gal- 
chinia,  Leucippi  filia.  Muncher  vermutete: 
Euadne  ex  Pitana,  Leucippi  filia.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2 Stammtfl.  p.  238  N.  2.  Curtius, 
\Peloponn.  2,  482.  — 4)  Sohn  des  Herakles  und 
j;der  Thespiade  Eurytele,  Apollod.  2,  7,  8.  Hyg. 
\fdb.  162.  — 5)  Ein  Karer  (oder  Sohn  des  Kar?), 
jwelcher  mit  den  Magneten  aus  Kreta  in  Klein- 
ifasien  die  Stadt  Magnesia  am  Mäander  grün- 
ijidete,  Schal.  Äp.  Rh.  1,  584;  vgl.  Hoch,  Kreta 
1II2,  409  ff.  [Dieser  Leukippos  wird  mit  dem 
.'{unter  12  verzeichneten  identificiert  von  Boechh 
zu  C.  I.  Gr.  2910  und  Rayet,  Milet  p.  141.  Die 
{Inschrift  G.  I.  Gr.  2910,  ein  Beschlufs  der 
jPanhellenen  zu  Ehren  der  Magneten,  gefunden 
ijin  Athen,  beginnt  mit  den  Worten  ’Aya&fp 
'i  Tvxrji  Aeviumiog.  Boechh  nimmt  an,  dafs  hier 
Ider  mythische  Gründer  Magnesias  gemeint  sei, 

Ian  dessen  Statue  in  Athen  man  das  Dekret 
angebracht  habe.  Rayet  p.  112  und  Froehner, 
Les  inscr.  gr.  [du  musee  du  Louvre]  nr.  66 
jP.  140  billigen  diese  Ansicht.  Aber  mit  Recht 
i!|  bezweifelt  Ross,  Hell.  1,  1 p.  41,  dafs  der  in 
i!j  diesem  Beschlufs  aus  dem  2.  nachchristlichen 
ij,  Jahrhundert  genannte  Leukippos  mit  dem 
i mythischen  Helden  etwas  zu  thun  habe.  Irrig 
ij  ferner  will  Rayet,  Milet  p.  132  Anm.  1 zu 
|Fig.  31,  p.  138  Anm.  4 zu  Fig.  35  und  p.  142 
ijFig.  37  den  letzteren  erkennen  in  dem  mit 
j eingelegter  Lanze  einhersprengenden  Reiter 
j der  Münzen  von  Magnesia  am  Mäander.  Dieser 
{geradezu  zum  Wappen  der  Stadt  gewordene 
Reiter,  der  nach  Kern,  Wochenschr.  f.  hlass. 
\Phil.  1893  Sp.  782  auch  auf  Inschriftsteinen 
j von  Magnesia  erscheint,  erklärt  sich  zur  Genüge 
jaus  der  hervorragenden  Rolle,  welche  nach 
1 den  von  Rayet  p.  144  Anm.  2 angezogenen 


Leukippos  1998 

Stellen  der  Alten  die  Reiterei  bei  den  Mag- 
neten des  Mäanderthaies  spielte.  Drexler.]  — C) 
Sohn  des  Makareus,  Königs  von  Lesbos,  den 
der  Vater  mit  einer  Kolonie  nach  Rhodos 
schickte,  IJiod.  5,  81.  — 7)  Sohn  des  Naxos, 
Königs  der  auf  Naxos  angesiedelten  Karer. 
Unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes  Smer- 
dios  kam  Theseus  mit  Ariadne  auf  die  Insel, 
Hiod.  5,  52.  — 8)  Sohn  des  Eui^pylos, 
Königs  in  Kyrene,  eines  Sohnes  des  Poseidon 
und  der  Atlautide  Kelaino,  Bruder  des  Lykaon. 
Die  Mutter  war  Sterope,  eine  Tochter  des  He- 
lios, Schwester  der  Pasiphae,  Ahesandros  bei 
Tzetz.  Lyh.  886.  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  57 ; vgl. 
Schol.  Ap.  Rh.  4,  1561.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
Stammtfl.  p.  228  D 4 b.  Elb.  Studniczha, 
Kyrene  S.  119  ff.  — D)  Ansiedler  der  Achäer 
in  Metapontion,  Strabon  6,  265.  Klausm, 
Aeneas  459.  1159f.  Gerhard,  Gr.  M.  1 § 557, 
3 c;  2 § 854,  1.  858,  3.  [Auf  dem  Obv. 
von  Silbermünzen  von  Metapont  ist  sein  be- 
helmtes Haupt  bald  mit  der  Beischrift  AEY- 
KIPPOZ  {Gat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus. 
Itahj  p.  248  nr.  79 — 81.  Goll.  Santangelo  p.  43 
nr.  4161 — 4167.  Lcahe,  K.  H.  Eur.  Gr.  p.  129. 
Goll.  Bompois  p.  17  nr.  219),  bald  ohne  die- 
selbe {Brit.  Mus.  R p.  247  f.  nr.  75  — 78.  82. 
Goll.  Santangelo  nr.  4142.  4159.  4160.  4168  — 
4172.  Leahe,  N.  H.  Eur.  Gr.  p.  129  u.  Suppl. 
p.  134.  Goll.  Bompois  nr.  220)  nicht  selten. 
Auch  auf  dem  Obv.  einer  Goldmünze  ers"cheint 
es,  bedeckt  mit  einem  korinthischen  Helm, 
an  welchem  die  Skylla  als  Zierat  angebracht 
ist,  begleitet  von  der  Beischrift  AEYKIHPOZ, 
Brit.  Mus.  Ltaly  p.  238  nr.  1.  Nach  Kdausens 
{Aeneas  2 p.  1159f.)  Vorgang  hält  Lübbert, 
Gomrnentatio  de  JDiomede  heroe  per  Ltaliam  in- 
feriorem divinis  honoribus  culto.  Bonn.  Lnd. 
schol.  ir.-Rem.  1889/90  p.  10 — 12  den  Leukippos 
von  Metapont  für  identisch  mit  Diomedes. 
Drexler.]  [Vgl.  aüch  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr. 
p.  5.  R.]  — 10)  Gemahl  der  Graia,  der  Tochter 
des  Medeon,  nach  welcher  Tanagra  früher  Graia 
{II.  2,  498)  hiefs,  Schol.  II.  2,  498;  vgl.  Steph.  B. 
V.  Tävayga.  Bursian,  Geogr.  1,  219,  1.  — 11)  In 
Phaistos  auf  Kreta  wurde  ein  Mädchen  von  der 
Mutter  (Galateia)  zum  Schein,  um  den  Vater 
Lampros  zu  täuschen,  unter  dem  Namen  Leukip  - 
pos  auferzogen  und,  als  es  herangewachsen,  auf 
Bitten  clerMutter  vonLeto  in  einen  Jüngling  ver- 
wandelt. Es  war  in  Phaistos  Brauch,  dafs  man 
bei  Hochzeiten  sich  zuerst  bei  der  Bildsäule 
des  Leukippos  lagerte,  Ant.  Lib.  17;  s.  Galateia 
nr.  2 u.  Leto.  — 12)  Sohn  des  Xanthios  in  Lykien, 
aus  dem  Geschlechte  des  Bellerophon,  hatte 
geschlechtlichen  Umgang  mit  seiner  Schwester 
und  tötete  den  Vater,  der  sie  überraschte. 
Deshalb  ging  er  an  der  Spitze  einer  thessa- 
lischen  Kolonie  nach  Kreta  und  gründete  von 
da  aus  Kretinaion  im  Gebiet  von  Ephesos, 
Hermesianax  bei  Parthen.  5.  — 18)  Sohn  des 
Polykrithos,  von  Poimandros,  dem  Gründer 
von  Tanagra,  durch  einen  Steinwurf  getötet, 
Plut.  Qu.  Graec.  37.  — 14)  Bei  Apollod.  3, 12,  3 
ist  AftuitTrzcTjv  zu  schreiben  für  AsuMtTrTroi:,  siehe 
Leukippe  nr.  3.  — 15)  [L.  ==  im  westlichen  Pelo- 
ponnes bald  Beiname  bald  heroische  Hypo- 
stase des  Helios:  E.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
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1890,  346;  S.  Wide , LaJcon.  Kulte  216.  260; 
vgl.  auch  oben  nr.  1 und  unter  Leukippiden. 
Tümpel.]  [Stell.] 

Leukolenos  (Asv-ncöXsvog),  Beiname  der  Hera; 
s.  Bd.  1 Sp.  2097  Z.  53  ff.  Charit.  Aphrod. 
amat.  narr.  4,  1.  [Höfer.] 

Lexikon  {Asvumv),  1)  Sohn  des  Athamas  und 
derThemisto,  einer  Tochter  des  Hypseus,  Bruder 
des  Erythrios,  Schoineus,  Ptoos,  Apollod.  1, 9, 2. 
Herodoros  hei  Schot.  Ap.  Uh.  2,  1144.  Nonn. 
Dion.  9,  312  ff.  Ein  Sohn  des  Leukon  hiefs 
Erythras,  nach  welchem  die  böotische  Stadt 
Erythrai  benannt  war,  Paus.  6,  21,  7;  eine 
Tochter  Euippe,  Gemahlin  des  Andreus,  Paus. 
9,  34,  5;  ferner  Peisidike,  die  Mutter  des  Ar- 
gynnos,  Steph.  B.  v.  ”Aoyvvvoq.  Bei  Hygin  (fab. 
157), wo  unter  denSöhnen  des  Poseidon  aufgeführt 
wird:  Leuconoe  ex  Themisto,  Hypsei  filia,  ver- 
mutet man  Leucon  ex  Th.,  so  dafs  also  manche 
den  Leukon  als  Sohn  des  Poseidon  angesehen 
hätten.  Leukon  scheint  auf  den  alten  Namen 
des  kopaischen  Sees  Leukonis  zu  deuten 
(0.  Müller),  oder  es  bezeichnet  den  weifsen 
Boden  (Forchhamtner,  Helleniha  188-,  Gerhard). 
Müller,  Orch.  134.  170.  214.  465.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2 § 701,  6.  702,  2;  p.  224  Stammtü,  A3 
und  p.  226  C.  — 2)  Einer  der  sieben  Archa- 
geten  der  Platäer,  denen  vor  der  Schlacht  bei 
Platää  auf  Befehl  des  Orakels  geopfert  wurde, 
Plut.  Aristid.  11.  — 3)  Der  Kreter  Leukos 
(s.  d.  nr.  1)  wird  Schot.  II.  2,  649  Leukon,  Sohn 
des  Talos,  genannt.  — 4)  Hund  des  Aktaion, 
Hyg.  fab.  181.  Ov.  Met.  3,  218.  [Stell.] 

Leukoue  (Asv-ncüvrf),  1)  Tochter  des  Aphei- 
das,  Königs  in  Tegea,  nach  welcher  eine  Quelle 
in  der  Nähe  der  Stadt  benannt  war.  Auch  ihr 
Grabmal  befand  sich  nicht  fern  von  Tegea, 
Paus.  8,  44,  7.  Curtius,  Peloponn.  1,  251.  262. 
Bursian,  Geogr.  2, 223.  — 2)  S.  Kyanippos  nr.  3. 

[Stoll.] 

Leukones  (AsvKavgg),  Sohn  des  Herakles 
und  der  Thespiade  Aischreis,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stell.] 

Leukonoe  (Aevr.ov6r]),  1)  Tochter  des  Po- 
seidon und  der  Themisto  (Hyg.  fab.  157,  wo 
Schm,  mit  Bunte  nach  Apollod.  1,  9,  2 Leukon 
(s.  d.)  liest).  Vgl.  Leukothea  a.  E.  u.  Babeion,  M. c. 
2,  322.  — 2)  Tochter  des  Lucifer,  von  Apollon 
Mutter  des  Philammon  (Hyg.  fab.  161,  im  Wider- 
spruch mit  fab.  200.  Schot.  Od.  19,  432.  Conon 
narr.  7).  [Vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  258,  1. 
Roscher.]  — 3)  Tochter  des  Minyas,  die  sich 
mit  ihren  Schwestern  von  den  Orgien  des 
Bakchos  fernhielt.  Während  sie  sich  beim 
Weben  über  die  Liebesverhältnisse  der  Götter 
unterhielten,  wurden  sie  in  Fledermäuse  ver- 
wandelt (Ov.  Met.  4,  168  ff.  Abweichend  Ael. 
V.  hist.  3,  42.  Plut.  qii.  gr.  38.  Ant.  Lib.  10, 
wo  die  Minyaden  Leukippe,  Arsinoe  (Arsippe) 
und  Alkithoe  heifsen).  Siehe  Alkithoe.  [Hängt 
der  Name  Leukonoe  etwa  mit  der  HesyeJi- 
Glosse  IsvKal  cpQsvsg'  gaivogavcn  (vgl.  Pind. 
Pyth.  4,  194  u.  d.  Schot,  sowie  Boeckh  z.  d. 
St.)  zusammen?]  [Schirmer.] 

Leiikopeus  (Asvnconsvg),  Sohn  des  Porthaon 
und  der  Euryte,  der  Tochter  des  Hippodamas, 
Bruder  des  Oineus,  Agrios,  Alkathoos,  Melas 
und  der  Sterope  (Apollod.  1,  7,  10).  [Schirmer.] 
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Leukophanes  (Asvytocpdvrjg),  Sohn  des  Ar- 
gonauten Euphemos  und  der  Malache  (La- 
mache),  Ahnherr  des  Battos  von  Kyrene  (Schot. 
Pind.  Pyth.  4,  455.  Tzetz.  Lyhophr.  886;  vgl. 
0.  Müller,  Orch.  S.  301 ; mehr  bei  Studniczka, 
Kyrene  S.  110,  54).  [Schirmer.] 

Leiikoplirye  (Asv^iocpQvg?),  Tochter  des  Man- 
drolytos,  die  aus  Liebe  zu  Leukippos,  dem 
Sohne  des  Xanthios,  diesem  ihre  Vaterstadt 
verriet  (Hermesian.  bei  Partiten,  erot.  5).  Vgl. 
Leukophrys.  [Schirmer.] 

Leukopliryeiie  (Atv-notpQvrivr])  s.  Leukophrys. 

Lenkophryne  (Asvaocpgvvr]) , 1)  = Leuko- 
phryene  und  Leukophrys  (s.  d.).  — 2)  Eine 
Nymphe  oder  Priesterin  der  Artemis  Leuko- 
phryene,  in  deren  Tempel  ihr  Grab  gezeigt 
wurde  (Zenon  bei  Arnob.  adv.  g.  6,  6.  Theodoret. 
smn.  8 p.  598  a).  Vgl.  Löukophrys.  [Schirmer.] 

Leukophrys  (AsvKÖfpgvg),  Beiname  der  Ar- 
temis in  Magnesia  am  Maiandros,  Nikander 
bei  Ath.  15  i).  683  0 (nach  Schneider)  und  (ab- 
solut, ohne  Zusatz  von  Artemis)  auf  Münzen 
der  Stadt,  Mi.  S.  6,  236,  1026  (autonom,  doch 
aus  der  Kaiserzeit).  Mi.  S.  6,  237,  1034  (AGT- 
KO<t>PIC,  Domitian).  Mi.  3,  147,  639  und  S.  6, 
237,  1035.  1036  (Trajan).  Head,  Catalogue  of 
the  greek  coins  of  Jonia  p.  165  nr.  54  PI.  19,  7. 
3Ii.  3,  148,  640  (AGYIKOOPYC,  Hadrian).  Mi. 
S.  6,  246, 1077  (Severus  Alexander).  Der  Name 
ist  gleichlautend  mit  dem  des  Ortes  in  der 
Maiandrosebene,  wo  nach  Xenoph.  Hell.  3,  2, 19 
der  Tempel  der  Göttin  sich  befand.  Wohl  mit 
Recht  vermuten  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  2914.  Baoul- 
Bochctte,  Journ.  des  Sav.  1845  p.  580.  Bayet, 
Milet  et  le  golfe  latmique  p.  120.  Heller,  De 
Cariae  Lydiaeque  sacerdotibus.  Suppt.  Bd.  18  zu 
Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  p.  235,  dafs  dieser  Ort  mit 
dem  neuen  Magnesia  identisch  ist. 

Eine  andere  Form  des  Namens  der  Göttin,  ab- 
geleitet von  dem  des  Ortes,  ist  Asvuocpovrivri, 
welche  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  2914  irrig  für  die 
allein  richtige  hält.  Sie  findet  sich  in  der 
eben  erwähnten  Inschrift,  ferner  in  der  Bull,  de 
Corr.  Hell.  15  p.  539  mitgeteilten;  auf  sicherer 
Ergänzung  beruhend  auch  C.I.Gr.  2561b  (da- 
gegen willkürlich  ergänzt  C.  I.  Gr.  2934  u.  3137 
Z.  84);  ferner  bei  Strabon  14  p.  647.  Paus.  1, 
26,  4 u.  3,  18,  9 sowie,  absolut  gebraucht,  auf 
einer  Münze  des  Nero  von  Magnesia,  Head, 
Jonia  p.  146  nr.  52. 

Eine  dritte  Form  istAsvxoqoevvr^,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  12  p.  269  nr.  54.  App.  b.  c.  5,9 
Tac.  Ann.  3,  62  und,  absolut  gebraucht,  aut 
Münzen  von  Magnesia,  d/f.  3, 146, 628.  C.Combe, 
Mus.  Hunter  p.  184  nr.  8 (irrig  AAYPO0PYNH 
gelesen).  Head,  Jonia  p.  164  nr.  49.  50.  61. 
Diese  Form  des  Namens  ist  auch  für  die  Sterb- 
liche überliefert,  welche  im  Tempel  der  Göttin 
begraben  lag,  Zeno  Myndius  bei  Arnob.  adv.  g. 
6,6  p.  496  Hildebr.  Clem.  Al.  Protr.  c.  3,  45 
p.  13  Sylb.  Theodoretus,  Gr.  affect.  curatio  disp.  8 
(Opera  omnia  ed.  loa.  Lud.  Schulze  4 p.  909,  wo 
das  überlieferte  AvKOcpgövrjv,  wie  schon  Heyne, 
Samml.  ant.  Aufs.  1.  St.  p.  110  Anm.  u sah,  in 
Asvuocpgvvrjv  zu  ändern  ist).  Auch  ist  Bofs, 
Hellenika  1 p.  41  jedenfalls  im  Recht,  wenn 
er  bei  Parthenios  Erot.  5 den  in  der  Form 
Aev%o(pgvri  überlieferten  Namen  der  Tochter 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2001 


Leukophrys 


Leukophrys 


2002 


des  Mandrolytos,  welche  mit  der  von  Zeno 
Myndius  erwähnten  Heroine  offenbar  iden- 
tisch ist,  für  eine  irrige  Lesart  statt  Leuko- 
phryne  hält. 

Den  Nnmen  wollte  Baoul  - Bochette,  Con- 
nderations  archcologiques  et  architectoniques  sur 
le  teinple  de  Diane  Lcucophryne  recemment  de- 
eouvert  ä Maynisie  du  Meandre,  Journ.  des  Sau. 
1845  p.  580  erklären  aus  einem  ^epithete  liicra- 
fique,  liee  d la  nature  du  culte  de  cette  Diane 
le  Magnesie' , wogegen  Bofs,  Hell.  1 p.  41  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  sich  dabei  nichts  denken 
läfst.  Coreia,  II  niito  di  Marsia  p.  19  läfst 
Artemis  dadurch  bezeichnet  werden  als  Göttin 
des  weifsen  Mondlichts.  Bayet  p.  126f.  giebt 
dieselbe  Erklärung  neben  der  anderen , die 
Augenbrauen  des  Götterbildes  seien  weifs  be- 
malt gewesen.  B.  Paris  in  Daremherg  et  Saglios 
Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  Tom.  3 p.  153  über- 
setzt Leukophryene  mit  „aux  sourcils  d’argent“. 
Ganz  unwahrscheinlich  bezieht  Hartung,  Bel. 
u.  Myth.  d.  Gr.  3 p.  208  den  Namen  auf  den 
grauen  Schaum  des  Meeres. 

Mit  Recht  leiten  den  Beinamen  von  der 
Stadt  Leukophrys  her  Heyne,  Samml.  ant. 
Aufs.  1.  St.  p.  109.  Bultmann,  Mythologus  2 
p.  134.  Haeberlin,  Studien  zur  Aphrodite  von 
Melos  p.  45  Anm.  **.  Glaus,  De  Dianae  anti- 
quissima  apud  Graecos  natura  p.  46  u.  a.  m. 
Hinsichtlich  des  Wesens  der  Göttin  ist  von 
verschiedenen  Seiten  mit  Recht  auf  ihre  nahe 
Verwandtschaft  mit  der  ephesischen  Artemis 
hingewiesen  worden.  Doch  geht  Guhl,  Ephe- 
siaca  p.  104  zu  weit,  wenn  er  den  Kultus  der 
Artemis  L.  direkt  aus  Ephesos  herleitet.  Wenn 
einige  sie  für  eine  Mondgöttin  erklären,  so 
Iheifst  dies  ihren  Begriff  zu  eng  fassen.  Als 
Parhedros  giebt  ihr,  der  echt  asiatischen  Göttin, 
^ Bayet  p.  128  den  Men  (s.  d.),  welcher  nicht  selten 
auf  den  Münzen  von  Magnesia  am  Maiandros 
vorkommt.  Ohne  viel  Gewicht  darauf  zu  legen 
will  ich  beiläufig  bemerken,  dafs,  wenn  man 
in  Leukophryne,  der  Tochter  des  Mandrolytos, 
eine  Hypostase  der  Göttin  sehen  will,  man 
auch  den  Geliebten  derselben,  Leukippos,  für 
eine  Hypostase  des  Men  halten  kann,  da  der 
iName  vorzüglich  für  den  nicht  nur  in  der 
phrygischen  Mythologie  als  Reiter  gedachten 
Mondgott  pafst.  Curtius,  Studien  z.  Geschichte 
der  Artemis,  Monatsber.  d.  Kgl.  Br.  Ak.  d.  W. 
1887  p.  1180  hält  Leukophryne  für  identisch 
mit  Eybele.  Dies  mag  insofern  Berechtigung 
haben,  als  beide  Göttinnen  Erscheinungsformen 
der  grofsen  vorderasiatischen  Naturgöttin  sind. 
Doch  aus  der  Stelle  des  Strabon  p.  647,  auf 
welche  er  sich  für  die  Identität  beider  beruft, 
kann  dieselbe  nicht  gefolgert  werden,  da  hier 
'jnur  gesagt  wird,  dafs  sich  im  alten  Magnesia 
ein  Tempel  der  Dindymene,  im  neuen  das 
Heiligtum  der  Leukophryne  befand.  Die  Iden- 
tität jener  sterblichen  Leukophryne,  welche 
nach  Barthenios  die  Stadt  Magnesia  an  Leu- 
kippos verriet  und  nach  Zeno  Myndius  im 
Tempel  der  Artemis  L.  begraben  lag,  und  der 
Göttin  ist  von  vielen  Seiten  erkannt  worden, 
8.  z.  B.  Heyne  p.  110  Anm.  u.  Buttmann,  Myth. 


2 p.  133  — 135.  Coreia,  II  mito  di  Marsia  p.  19. 
Bofs,  Hellenika  1 p.  41  f.  E.  Curtius,  Stud.  z. 


Gesell,  d.  Artemis  p.  1174.  Dilthey,  Analecta 
Callimachea  p.  11.  Haeberlin,  Stud.  z.  Aphro- 
dite V.  Melos  p.  45 f.  Anm.  **.  Guhl,  Ephesiaca 
p.  104.  Bayet,  3Iilet  p.  141.  A.  3Iaury,  Hist,  des 
rel.  de  la  Gr.  ant.  3 p.  165.  — 3Iuury,-  Heyne  und 
Curtius  bezeichnen  sie  als  eine  Nymphe,  Guhl 
als  Nymphe  oder  Priesterin  der  Artemis  L. 
Aus  der  Notiz  des  Zenon  geht  diese  Nymphen- 
natur nicht  hervor.  Man  hat  sie  wohl  deshalb 
10  als  Nymphe  aufgefafst,  weil  man  in  dem  Zuge, 
dafs  sie  im  Tempel  der  Artemis  begraben  wurde, 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Mythos  der  Kallisto, 
gleichfalls  einer  Hy'postase  der  Artemis,  ent- 
deckte, s.  Blaury  a.  a.  0.  Anm.  3.  Coreia  p.  19. 
Leider  ist  uns  über  die  Geschicke  der  Heroine 
Leukophryne  aufser  den  dürftigen  Notizen  des 
Barthenios  und  Zeno  3Iyndius  nichts  überliefert. 
Dilihey,  Vf elchev  Analecta  Callimachea  p.  11  und 
Bh.  3lus.  1870  p.  330  Anm.  1 auf  Leukophryne 
20  grundlos  die  von  ihm  fälschlich  (s.  Schneider, 
Callimachea  2 p.  233  zu  fr.  76  und  2 p.  544  f. 
zu  fr.  333)  dem  Kallimaehos  zugewiesenen 
Verse  vdtiv  forns  trjv  qpsgi^oov  (oder  cpvai^oov) 
nogriv  und  Ush'ov  rs  3Idyvriaaav  ■/.ogav  bezieht, 
vermutet  (Anal.  Call.  p.  12),  dafs  sie  ebenso 
wie  Skylla,  Tarpeia,  Pisidike  den  Verrat  an 
der  Vaterstadt  mit  dem  Tode  büfsen  mufste. 
Vielleicht  haben  wir  sie  zu  erkennen  auf 
Münzen  von  Magnesia  am  Maiandros  in  der 
30  vor  einer  Kapelle  oder  einem  Altar  ktlieenden 
Figur,  oberhalb  welcher  Artemis  (?)  auf  einem 
Pferde  mit  geschwungenem  Speer,  begleitet 
von  einem  Hunde  oder  Löwen  dahinstürmt. 
Leider  liegt  dieser  auf  Münzen  des  Caracalla, 
Sestini,  3Ius.  Hedervar  2 p.  180  nr.  10.  Add. 
Tab.  4,  5,  wonach  3Ii.  S.  6,  241,  1052,  vgl. 
3Ius.  Theupoli  p.  796,  971,  wonach  Mi.  S.  6, 
241,  1052,  Severus  Alexander,  3Ii.  3,  153,  672 
und  Maximinus,  Vaillant,  Num.  Gr.  p.  146,  wo- 
40  nach  Mi.  S.  6,  250,  1011.  Mi.  3,  154,  680  be- 
gegnende Typus  noch  in  keiner  zuverlässigen 
Beschreibung  und  Abbildung  vor,  vielmehr 
gehen  die  einzelnen  Beschreibungen  so  sehr 
auseinander,  dafs  es  unmöglich  ist,  eine  sichere 
Vorstellung  von  demselben  zu  gewinnen. 

Auf  Münzen  des  Gordianus  Pius  von  Mag- 
nesia erscheint  ein  Monument,  aus  welchem 
ein  Baum  herauswächst.  Es  wird. von  Mi.  S. 
6,  252,  1 1 12  (nach  Vaillant).  Engel,  Beo.  num. 
50  1 88  5 p.  11  nr.  9 und  dem  Verfasser  des  Cata- 
logue  Whittall  1867  p.  33  nr.  417  als  Pyramide, 
von  Imhoof,  Grieeh.  Münzen  p.  116  zn  nr.  289 
Taf.  8,  24  als  Turm,  von  Head,  Jonia  p.  171 
nr.  87 — 89  als  vier-  oder  fünf-  oder  dreistufiger 
flammender  Altar  bezeichnet.  Davor  steht  ge- 
wöhnlich ein  Widder,  welchen  wir  wohl  auch 
in  dem  angeblichen  Wolf  des  Exemplars  der 
Sammlung  Whittall  zu  erkennen  haben,  auf 
einem  Stück  des  British  Museum  (Head  nr.  89) 
60  ein  Stier.  Dieses  Denkmal  glaubt  Baoul - 
Bochette,  Journ.  des  Sav.  1845  p.  649  wieder- 
erkennen zn  dürfen  in  einem  „massif  de  con- 
struction  d’une  forme  carree  et  d’une  dimension 
considerable  qui  s’elevait  ä la  fa^ade  posterieure 
du  temple“,  welches  von  den  Architekten  Cler- 
get  und  Huyot  auf  ihren  Grundrissen  des  Tem- 
pels in  verschiedener  Weise  rekonatruiert  worden 
ist.  Baoul  - Bochette  schlägt  dafür  zwei  Deu- 
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tuDgen  vor:  entweder  {Journ.  des  Sav.  1845 
p.  649f.  Mem.  d’arclieol.  comparee  p 299f.)  sei 
darin  zu  erkennen  eine  Pyra,  auf  welcher  der 
Artemis  Leukophryene,  ähnlich  wie  der  Ar- 
temis Laphria  in  Patrai,  lebende  Tiere  ver- 
brannt worden  seien,  oder  {Journ.  des  Sav. 
1845  p.  650)  es  sei  das  Grabmal  der  Heroine 
Lenkophryne.  Letztere  Ansicht  findet  den  Bei- 
fall von  liofs,  Hell.  1 p.  52.  Sie  ist  indessen, 
wenigstens  was  das  Denkmal  der  Münzen  he-  lo 
trifft,  unzulässig,  da  ganz  derselbe  Typus  auf 
einer  Münze  des  Valerianus  von  Ephesos  (Itn- 
lioof,  Gr.  M.  p.  116  nr.  289  Taf.  8,  23)  wieder- 
kehrt. Es  ist  deshalb  Baoul-  Hocliettes  Lieb- 
lingsdeutung auf  eine  Pyra,  zu  welcher  Er- 
klärung auch  Imhoof  a.  a.  0.  gelangt  ist,  der 
Vorzug  zu  geben.  Der  neben  der  Pyra  stehende 
Widder  oder  Stier  ist  das  Opfertier.  Den  Büffel, 
genauer  Buckelochsen  (Zebu),  welcher  häufig 
als  Münztypus  von  Magnesia  erscheint,  hat  20 
schon  K.  0.  Blüller,  Dorier  1 p.  396  für  das 
heilige  Tier  der  Artemis  Leukophryene  erklärt. 
Wohl  mit  Unrecht  aber  habe  ich  Zeitschr.  f. 
Nuni.  14  p.  114  — 118  den  Typus  von  Münzen 
des-  Garacalla  {Fox,  Fngravings  of  rare  and 
unedited  greek  coins  2 p.  13  nr.  80.  Vaillant, 
Num.  Gr.  p.  104  = Mi.  3,  150,  656.  Head, 
Jonia  p.  166  nr.  59  PI.  19, 10  und  Philippus  sen., 
Sestini,  D.  JSf.V.  p.  334  nr.  33  = Mi.  3,  157,  697) 
von  Magnesia,  welcher  eine  jugendliche  männ-  so 
liehe  Figur  in  kurzem  Chiton  mit  Diplois  hal- 
tend einen  auf  einem  Knie  knieenden  Buckel- 
ochsen am  Eingänge  einer  Höhle  oder  eines 
Bogens  zeigt,  mit  Artemis  Leukophryene  oder 
Men  in  Verbindung  gebracht.  Es  dürfte  sich 
hier  um  ein  Opfer  au  den  Apollon  handeln, 
welchem  nach  Paus.  10,  32  in  Hylai  (oder 
wenn  wir  auf  Grund  des  Beinamens  AYAAI- 
THC,  welchen  Apollon  auf  Münzen  von  Mag- 
nesia führt,  eine  Verderbnis  im  Texte  des  40 
Pausanias  annehmen,  in  Aulai)  im  Gebiet  von 
Magnesia  am  Lethaios  eine  Grotte  geweiht 
war.  Ist  doch  auch  einer  von  jenen  diesem 
Gotte  geweihten  Männern,  welche  mit  los- 
gerissenen Bäumen  von  hohen  Felsen  herab- 
sprangen, auf  den  Münzen  von  Magnesia  dar- 
gestellt, Cavedoni,  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  37  f. 
Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Flo- 
rian p.  123.  Mi.  3,  156f.,  689.  700.  S.  6,  252, 
1116.  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  79.  Head,  Jonia  50 
p.  173  nr.  99  PI.  20,  9.  Baker,  Some  coin-types 
of  Asia  min.,  Num.  dir.  1892  Part  2.  Der 
Buckel  ochse  mag  in  Magnesia  allgemein  als 
Opfertier  gedient  haben,  wie  er  denn  auch  auf 
einer  von  Kern,  Mitt.  d.  Ksl.  D.  A.  Inst.  Ath. 
Abt.  17  1892  p.  277f.  als  Heroenopfer  gedeute- 
ten Opferscene  eines  Reliefs  aus  Magnesia  vor- 
kommt. 

Das  Haupt  der  Artemis  Leukophryene  will 
Froehner,  Choix  de  monnaies  grecques.  Paris  co 
1869  p.  24  nr.  25  PI.  2 erkennen  in  der  Ar- 
temisbüste  mit  Stephane  auf  dem  Haupt,  Bogen 
und  Köcher  auf  dem  Rücken,  Gewandstück 
mit  einer  Agraffe  befestigt  an  der  Schulter, 
auf  dem  Obvers  der  schönen  Tetradrachmen 
von  Magnesia  am  Maiandros,  welche  im  Rev. 
Apollon  1.  h.  stehend  auf  der  Maiandroslinie, 
in  der  R.  einen  Zweig  mit  Binde,  den  1.  Ellen- 


bogen auf  einen  grofsen  Dreifufs  aufgestützt 
zeigen.  Diese  mit  verschiedenen  Beamten- 
namen, wie  ’AnollöScoQog  KaXh-ngdrov  {Combe, 
3Ius.  Hunter  p.  183  nr.  2 = 3Ii  S.  6,  231,  993), 
HgaainTCog  Agiariov  {Combe,  Mus.  Hunter  p.  183 
nr.  1 Tab.  35,  9.  Mi.  3,  142,  595.  Cat.  Thomas 
T/mnzas p. 300 nr. 2 150.  itayet,Miletp.  129Fig.30. 
Head,  Jonia  p.  162  nr.  37  PI.  18, 10),  Evcprjfiog 
Havaaviov  {Ali.  3,  142,  596.  Leake,  N.  H.  As. 
Gr.  p.  77.  Cat.  Northwick  1 p.  102  nr.  1062. 
Head,  Jonia  p.  162  nr.  36  PI.  18,  9.  Coli.  Bom- 
pois  p.  123  nr.  1511;  vgl.  Dumersan,  Cab.  Allier 
de  Hauteroche  p.  85  PI  15,  3 Havaaviag  Evq)!^- 
yov),  'Hgoyrgrog  Zconvqicovog  {Mi.  3,  143,  59Ä 
Coli,  de  AI.  Prosper  Dupre  p.  54  nr.  295  PI.  2. 
Froehner  a.  a.  0.  Coli.  Bompois  p.  123  nr.  1510 
PI.  5.  Cat.  Whittall  1884  p.  60  nr.  964.  Head, 
Jonia  p.  162  nr.  39  PI.  18, 11),  Havoavtag  Hav- 
cavLov  {Bamus,  Cat.  num.  vet.  Alusei  Begis  Da- 
niae  1 p.  235  nr.  1 = Ali.  S.  6,  233,  1007.  Cat. 
Northwick  1 p.  102  nr.  1061.  Leake,  N.  H.  As. 
Gr.  p.  77)  versehenen  Tetradrachmen  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  zeigen  vielmehrdie 
echt  griechische,  von  den  Magneten  aus  der 
Heimat  nach  Asien  mitgebrachte  Artemis.  Dafs 
wir  es  hier  nicht  mit  der  kleinasiatischen  Göt- 
tin zu  thun  haben,  dürfte  aus  Bronzemünzen 
hervorgehen,  welche  im  Obv.  die  Büste  der 
Artemis  mit  dem  Köcher,  im  Rev.  das  Kultus- 
bild der  Artemis  Leukophryene  zeigen;  ist  es 
doch  kaum  anzunehmen,  dafs  ein  und  dieselbe 
Göttin  zugleich  im  Obv.  und  im  Rev.  derselben 
Münze  dargestellt  ist.  Die  griechische  Artemis 
ferner  ist  es  auch  wohl,  welche  auf  Münzen 
von  Magnesia  am  Maiandros  mit  zwei  Fackeln 
in  den  Händen  auf  einem  Schiffsvorderteil 
stehend  dargestellt  ist,  AU.  S.  6,  236,  1032. 
V.  Schlosser,  Num.  Zeitschr.  23  1891  p.  27  nr.  48 
Taf.  2,  wie  wir  denn  auf  Münzen  der  thessa- 
lischen  Magneten  Artemis  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil sitzend  finden,  Cat.  of  gr.  c.  in  the 
Brit.  AIiis.  Thessaly  p.  34  nr.  1 — 2 PI.  7,  2.  3; 
die  griechische  Artemis  auch,  welche  ähnlich 
wie  auf  den  Münzen  von  Ephesos  {Head,  Jonia 
p.  77  nr.  230,  p.  81  nr.  250,  p.  85  nr.  270,  p.  97 
nr.  336,  p.  99  nr.  343,  p.  100  nr.  353)  auf  denen 
von  Magnesia  auf  einem  von  zwei  Hirschen 
gezogenen  Wagen  einherfährt.  Auch  vermag 
ich  nicht  mit  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  3137.  Light- 
foot,  Apostolic  Fathers  Peirt2  Vol.2  Sect.l  p.lOl. 
Bayet  p.  129  die  Verse  des  Anakreon  1,  4: 

Fovvoviicct  a’,  sXaq>rjß6ls, 

^cevQ-rj  Trat  Atog,  dyglcov 
dtanoLv’  ’'Aqtsiu  ■&r]gäv. 

"ixov  vvv  sni  Ap&oa'ov 
dlvyai,  O'QCiGV'KaQÖlaiv 
dvAgäv  iyKCcd'OQK  noXiv 
XaiQova’.  ov  ydg  avrjusQOvg 
Ttoifica'vstg  noXigzag 

auf  Artemis  Leukophryene  zu  beziehen.  Alh 
Epitheta  i^asseu  nur  auf  die  griechische  Jagd 
göttin,  welche  auf  einer  Münze  des  Augustu.- 
von  Magnesia  dargestellt  ist  kurzgewandet,  dei 
Bogen  in  der  L.,  die  R.  am  Köcher,  Leake,  B 
H.  As.  Gr.  p.  78. 

Das  Standbild  der  Artemis  Leukophryni 
erscheint,  nur  am  Oberkörper  menschlich  ge 
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j|  bildet,  mit  hermenartigem  nach  unten  sich  ver- 
jungendem  Unterkörper,  auf  dem  Haupt  einen 
Kalathos,  von  welchem  ein  langer  Scheier 
‘ herabfällt,  an  den  Armen  lange,  bis  zum  Fufs- 
boden  reichende  Binden,  auf  dem  Rev.  auto- 
nomer Bronzemünzen  von  Magnesia,  deren  Obv. 
i zeigt  das  Haupt  der  hellenischen  Artemis  mit 
Stephane,  dahinter  ein  Köcher,  das  Ganze  in 
einem  Kranze,  llead , Jonia  p.  163  nr.  42 
‘ PI.  19,  4 oder  das  Haupt  derselben  Göttin  mit 
Lorbeerkranz  ohne  Stephane  und  ohne  die 
' Umschliefsung  des  Ganzen  durch  einen  Kranz, 
! Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vinäoh.  1 p.  169  nr.  3. 
Fox,  Engravings  2 p.  13  nr.  79  PI.  4 (Rs. 
„Diana  Ephesia“).  Mi.  3,  146,  630,  welcher 
das  Haupt,  ebenso  wie  Dumersan,  Cab.  Allier 
de  Hauteroche  p.  86  PI.  15,  5,  für  das  des  Apol- 
lon hält,  oder  eine  strahlengekränzte  Büste 
mit  Bogen  und  Köcher  an  der  Schulter,  welche 
gewöhnlich  für  die  des  Apollon,  von  Leake, 

I As.  Gr.  p.  78,  wie  mir  nach  Heads  Abbildung 
^ scheint  mit  Recht,  für  die  der  Artemis  erklärt 
! wird,  Comhe,  Mus.  Hunter  p.  184  nr.  7.  Pellcrin, 

I Eec.  de  med.  2 PI.  57,  35.  Mi.  3,  146,  629  (Rs. 

’ „JunonPronuha'").  liaytt  p.  138  Fig.  33.  Head, 
i Jonia  p.  164  nr.  48  PI,  19,  6,  oder  endlich  einen 
i Hirsch  mit  Stern  darüber,  Mi.  3,  146,  631 
I (Rs.  „Junon.  Pronuba“).  Head,  Jonia  p.  164 
, nr.  47  PI.  19,  5. 

Auf  Münzen  des  Trajan  kommt  sie  in  einem 
' Typus  vor,  welchen  Leake,  Suppl.  p.  66  be- 
schreibt als  „Archaic  statue  adv.,  similar  to 
I Juno  Samia,  but  veiled  only  above  (Diana 
1 Leukophrys)“ , San  Clemente  [Mus.  Sanchmen- 
tiani  num.  sei.  2 p.  178)  als  „Diana  Polymam- 
, mia  cum  tutulo  in  capite,  aliisque  adminiculis“, 
i vgl.  Mi.  3,  147,  639.  S.  6,  237,  1035.  1036. 

Auf  dem  Rev.  autonomer,  doch  der  Kaiser- 
zeit angehörender  Münzen  mit  dem  AYAAITHC 
im  Obv.  erscheint  das  Standbild  der  Göttin 
I von  zwei  Niken  bekränzt,  Head,  Jonia  p.  164 
nr.  49,  vgl.  nr.  50.  51,  wo  nicht  ausdrücklich 
die  Niken  erwähnt  sind,  Mi.  3,  146,  628.  S.  6, 

' 235,  1025.  1029,  ebenso,  das  Ganze  von  der 

Maianderlinie  umgeben,  Cat.  Ivanoff  p.  35  nr.  317 
I („the  Ephesian  Diana“),  wo  die  Münze  fälsch- 
I lieh  der  Stadt  Lenke  zuerteilt  wird.  Dieses 
' von  den  zwei  Niken  bekränzte  Kultusbild  er- 
I scheint  zwischen  den  gelagerten  Flufsgöttern 
I Maiandros  und  Lethaios  angeblich  unter  M. 
I Aurel,  Mi.  3,  148,  643  nach  Vaillant,  sicher 
I unter  L.  Verus,  Buonarruoti,  Osservazioni  istor. 
[ sovra  alc.  medaglioni  ant.  p.  86  — 95  Tav.  6,  3, 
j wonach  bei  Müller -Wieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  1 
p.  3 Taf.  2,  14  und  aus  diesem  bei  Panofka, 
j Von  d.  Einfl.  d.  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen 
Taf.  4, 12.  Jf*.  3,  149,  647.  Ch.  Lenormant,Nouv. 
j ged.  myth.  p.  143  PI.  49  nr.  15.  Briyet,  Milet  p.  121 
I Fig.  26.  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et 
rom.  Tom.  3 p.  154  Fig.  2393;  häufiger  umgeben 
zu  Füfsen  von  zwei  Vögeln,  welche  meist  als 
Tauben,  von  L.  Müller  als  Taube  und  Adler,  von 
Imhoof,  Cohen  und  Mi.  S.  6,  253, 1120  nach  Vail- 
lant als  Adler,  von  Eayet  p.  127  als  Raubvögel, 
ähnlicher  Raben  als  Adlern,  von  Lfea«?  als  Gänse 
I bezeichnet  werden,  so  unter  Hadrian,  Morellius, 
I Specimen  unio.  rei  num.  p.  167  f.  Tab.  16,6  (Paris). 
Mi.  3,  148,  640.  Eayet  p.  127  Fig.  27.  Leake, 
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N.  II.  As.  Gr.  p.  78.  Head,  Jonia  p.  166  nr.  64 
PI.  19,7;  Antoninus  Pius,  Cohen,  Cat.  Greau 
p.  153  nr.  1784  = Sabatier,  Med.  rom.  et  imp. 
gr.  ined.,  Extr.  de  la  Eevue  de  la  num.  beige 

4.  ser.  tom.  3 p.  21  nr.  18  PI.  18;  vgl.  Cat. 
De  Moustier  p.  94  nr.  1472;  M.  Aurel,  Imhoof, 
Griech.  Mibizcn  p.  119  nr  311;  Caracalla,  Mi. 
3,  151,  657.  Leake,  N.  II.  As.  Gr.  p.  78;  Maxi- 
minus, Head,  Jonia  p.  169  nr.  78;  vgl.  Mi.  3, 
154,  678  (Diane- L.,  avec  ses  attributs);  Maxi- 
mus, Ali.  S.  6,  251,  1103;  Gordianus  Pius,  AH. 

5.  6,  253,  1120  nach  Vaillant.  Eine  Gans  ist 
beigegeben  auch  der  Diana  Tifatina  auf  einem 
Teiracotta- Antefix  in  Darembergs  Dict.  des 
ant.  gr.  et  rom.  Tom.  3 p.  165  Fig.  2395. 

Auf  einer  Münze  des  L.  Aelius  erscheint 
dieser  letztere  Typus  vermehrt  um  eine  Biene 
im  Felde,  Dumeisan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche 
p.  86  PI.  15,  6,  wonach  Mi.  S.  6,  239,  1246 
(beide  unter  L.  Verus),  wie  ähnlich  die  Biene 
neben  dem  Standbild  der  Artemis  von  Ephesos 
auf  Goldmünzen  dieser  Stadt  aus  der  Zeit  des 
Mithradutes  (Head,  On  the  thronological  seepience 
of  the  coins  of  Ephesus.  London  1880  p.  69  nr.  1. 
2.  7 PI.  9,  2.  3)  erscheint.  Die  Biene  hat  bei 
der  Artemis  Leukophryene  jedenfalls  dieselbe 
Symbolik,  wie  bei  der  Artemis  Ephesia.  Doch 
hat  man  es  über  die  Bedeutung  dieses  auf  den 
Münzen  von  Ephesos  so  häufig  vorkommenden 
Insekts  noch  zu  keiner  völlig  gesicherten  Er- 
klärung gebracht,  vgl.  Eobert  - Tornow , De 
apium  mellisque  apud  veteres  significationc  et 
symbolica  et  mythologiea.  Berol.  1893  p.  69. 
163  ff.  Newton,  Essays  on  art  and  archaeology 
p.  214.  Weniger,  Zur  Symbolik  der  Diene  in 
der  antiken  Mythol.  1.  Breslau  1871.  4®  p.l7.  — 
Head,  On  the  chronol.  sequ.  of  the  c.  of  Eph.  p.  8 
bemerkt,  dafs  sie  „may  have  represented  the 
ideas  of  virginity , of  Organisation , and  of  the 
poure  nourishment  ofhoney“.  Vgl.  auch  Eoscher, 
Selene  65.  108. 

Vaillant,  N.  Gr.  p.  128  und  nach  ihm  AH.  S. 

6.  244,  1067  beschreibt  eine  Münze  des  Ela- 
gabal  mit  „Diana  cognomine  Leucophrys  cum 
verubus  et  cervis,  pro  pedibus  columbae,  hinc 
et  inde  Victoria  volitans“.  Dagegen  erwähnt 
Sestini,  Alus.  Hedervar.  2 p.  180  nr.  12  (=  Wiczay 
nr.  4942)  und  nach  ihm  Mi.  S.  6,  244,  1066  bei 
einem  von  Sestini  demselben  Kaiser  zugewie- 
senen Stück,  welches  Wiczay  aber  unter  Cara- 
calla beschreibt  und  auch  Alionnet  letzterem 
Zuteilen  möchte , bei  sonst  gleichem  Typus 
nichts  von  den  Vögeln  („Diana  Leucophrys 
cum  verubus  [gemeint  sind  die  Binden]  et  cervis 
advolante  hinc  inde  victoria  ad  eins  caput“). 
Gleichfalls  mit  Hirschen  zu  Füfsen  soll  nach 
Sestini,  Cat.  num.  vet.  musei  Arigoniani  casti- 
gatus  p.  70  („Diana  Ephesia“),  nach  Easche, 
Lex.  univ.  rei  num.  ant.  3,  1 Sp.  96  B nr.  c jeden- 
falls irrig  mit  Hunden,  das  Bildnis  der  Göttin 
eine  Münze  des  Claudiu.s,  abgebildet  im  Mus. 
Arigoni  2.  Gr.  N.  Impp.  Tab.  4 Fig.  31,  zeigen. 
Das  von  Dilthey,  Ehein.  Mus.  1870  p.  330 
Anm.  1 für  Artemis  Leukophryene  erklärte 
Götterbild  mit  zwei  Hunden  zu  Füfsen  bei 
Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  307,  17  kann  schon 
deshalb  diese  Göttin  nicht  darstellen,  weil  die 
betreffende  Münze  nach  Magnesia  ad  Sipylum 
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gehört.  Die  bei  Gerhard,  Änt.  Bildiv.  Taf.308,7 
abgebilclete  Münze  mit  der  von  2 Niken  be- 
kränzten Artemis  Leukophryene  und  neben  ihr 
stehender  Tyche  scheint  zu  Füfsen  der  ersteren 
das  Vorderteil  je  eines  fast  wie  eine  Ziege 
sich  ausnehmenden  Tieres  zu  haben.  Doch  er- 
wähnen Mi.  3,  155,  686,  welcher  den  Typus 
von  Artemis  L.  neben  Tyche  auf  einer  Münze 
des  Gordianus  Pius  mit  demselben  Beamten- 
namen wie  bei  Gerhard  (0TI  • fP  ■ AMAPAN- 
TOY- MOCXIQNOC  • MArNHTßN)  und  Leahe, 
N.  H.  Äs.  Gr.  p.  78,  welcher  ihn  unter  dem- 
selben Kaiser  mit  anderem  Beamtennamen 

(eni  rp  ayp.  tiaokpatoyc  b.  MArNHTßN) 

beschreibt,  von  diesen  Tiervorderteilen  nichts. 
Auf  einem  Stück  des  Septimius  Severus  wird 
das_  Standbild  der  Göttin  („la  statue  de  Diane 
d’Dphese“  sagt  Mionnet)  von  dem  thronenden 
Zeus  auf  der  R.  gehalten,  wie  ähnlich  auf 
Münzen  von  Ephesos  das  Kultusbild  der  Ar- 
temis Ephesia  von  Zeus  Olympios  auf  der  R. 
gehalten  wird,  Head,  Jonia  p.  75  nr.  215.  p.  93 
m-.  313  PI.  14,  7;  auf  einem  des  Gordianus  Pius 
soll  vor  dem  auf  einer  Basis  stehenden  Götter- 
bild nach  Cavedonis  Erklärung  der  thessalische 
König  TTPO0OOC  mit  Schale  und  Lanze  stehen, 
Sestini,  Lett.  mim.  9 p.  38.  Cavedoni,  Bull.  d. 
Inst.  1837  p.  38.  Da  aber  Sestini  öfters  un- 
zuverlässige Lesungen  giebt,  auch  die  Mag- 
neten, wie  Bayet  p.  142  mit  Recht  bemerkt, 
gar  keine  Veranlassung  hatten,  jenen  König, 
welcher  ihre  thessalischen  Vorfahren  ins  Elend 
gestofsen  hatte,  zu  verherrlichen,  mag  Mionnet 
3,  156,  690  die  Figur  mit  Recht  als  den  Kaiser 
bezeichnen. 

Häufig  sieht  man  das  Kultusbild  in  dem 
gewöhnlich  viersäulig  abgebildeten  Tempel,  so 
unter  Nero,  Head,  Jonia  p.  164  nr.  52.  53  (von 
zwei  Niken  umgeben),  Mi.  S.  6,  237,  1033. 
L.  Müller,  Musee  Thorvaldsen  p.  260f.  nr.  103 
(hier  noch  mit  den  beiden  Vögeln  zu  Füfsen 
und  der  Beischrift  MAPNHTQN.  | AGYKO<t>(PY)- 
NHN) ; Domitian,  Mi.  S.  6,237, 1034  nach  Wiczay, 
Mus.  Hedervar.  1 p.  215  nr.  4941  = Sestini,  Mus. 
Hed.  2 p.  179  nr.  9;  vgl.  Mi.  3,  147,  638  nach 
Cousinerys  sehr  fehlerhaftem  Katalog  („dnns 
un  temple  trishjle“);  Hadrian,  Mi.  S.  6,  238, 1038 
nach  Bamiis  1 p,  236  nr.  6 (mit  den  schweben- 
den Niken);  Caracalla,  ilfi.  3,  160,  653.  S.  6, 
241,1054  ( „Junon -Pronuha“ ) ; Severus  Alexan- 
der, Mi.  3,  153,  669. 

Eine  Münze  des  Trajan  zeigt  den  Tempel 
zweisäulig  und  das  Kultusbild  „entre  deux 
fenimes  debout  sur  un  cippe  et  tenant  chacune 
une  couronne  de  la  m.  dr.  et  une  haste  de  la  g.“, 
Mi.  S.  6,  237,  1037  nach  Banius  1 p.  236  nr.  5. 
Zweisäulig  ist  ihr  Tempel  neben  dem  gleich- 
falls zweisäiüigen  der  Artemis  Ephesia  auch 
dargestellt  auf  einer  Homonoiamünze  von 
Magnesia  und  Ephesos  mit  dem  Bild  des 
Caracalla,  Head,  Jonia  p.  174  nr.  106.  An 
Stelle  des  Götterbildes  tritt  auf  Münzen  des 
Severus  Alexander  ein  Stern  in  einem  Halb- 
mond mit  der  Beischrift  A6YKO0PYC  MAPNH- 
TQN,  Mus.  Sandern,  n.  s.  3 p.  50  = Mi.  S.  6, 
246,  1077.  Derselbe  Typus,  aber  ohne  die 
Beischrift  AGYKOTPYC,  begegnet  auf  Münzen 
des  Caracalla,  Lealce,  N.  H.  Äs.  Gr.  p.  78  und 
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des  Philippus  iun. , Mi.  S.  6,  255,  1137  nach 
Vaillant.  Auf  Münzen  des  Gordianus  Pius  er- 
scheint er  gleichfalls  und  zugleich  zwischen 
den  einzelnen  Buchstaben  der  Aufschrift  MA- 
TNHTßN  ein  Stern,  Sestini,  Lett.  num.  cont.  2 
p.  93  nr.  3 u.  5 p.  39  Tab.  1 Fig.  20  = Mi.  S. 

6,  254,  1127.  Head,  Jonia  p.  172  nr.  96.  In- 
mitten von  zwei  Vögeln  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  welche  hier  auch  von  Head  als  Adler 
bezeichnet  werden,  kommt  dieses  Symbol  vor 
unter  Severus  Alexander,  Mus.  Sandern,  n.  s.  3 
p.  50  = m S.  6,  246,  1076;  Maximus,  Mi.  3, 
155,  683;  Philippus  iun.,  Mi.  3,  157,  702.  Ba- 
mus  1 p.  236  nr.  9.  Sestini,  Descr.  delle  med. 
gr.  e rom.  del  fu  Benhowitz  p.  22.  Head,  Jonia  > 
p.  173  nr.  102.  Bayet  p.  127  Fig.  28. 

Abgesehen  von  den  Münzen  wissen  wir  i 
wenig  von  Darstellungen  der  Göttin.  Ein  | 
Agalma  derselben  wurde  von  Batbykles  nach 
Amyklai,  ein  anderes  von  den  Söhnen  des 
Themistokles  nach  Athen  gestiftet,  Baus.  3, 

18,  9.  Brunn,  Gesell,  d.  gr.  Künstler  1 p.  52. 
Wide,  Lalcon.  Kulte  p.  116  f.  Paus.  1,  26,  4. 

Auf  einer  nolanischen  Amphora  in  Wien 
{Laborde  1 , 81)  hat  man  Apollon  Amyklaios  ! 
und  Artemis  Leukophryene  erkennen  wollen,  i 
aber  schon  Gerhard,  Ärch.  Zeitung  12  Sp.  492  | 

findet  diese  Erklärung  nicht  überzeugend.  Aul 
einem  weifsgebrannten  Karneol  in  Berlin  will 
Tö'lken,  Erlä.  Verz.  p.  172  3.  Kl.  2.  Abt.  nr.  801 
Artemis  Leukophryene  dargestellt  sehen,  leidei 
giebt  er  aufser  der  Notiz,  dafs  sich  neben  ihi 
Sonne  und  Mond  befinden,  keine  nähere  Be-  i 
Schreibung,  nach  welcher  sich  die  Richtigker 
der  Benennung  kontrollieren  liefse.  Milchhöfer  \ 
Die  Museen  Äthens,  Nationalmuseum  Saal  II  | 
(Saal  der  Votivreliefs)  nr.  22  p.  20  verzeichne 
ein  „Götterbild  der  'ephesischen  Artemis’  ii 
griechischer  Umbildung  mit  Bewahrung  de 
asiatischen  Symbolik“,  dessen  Attribute  er  s< 
erklärt:  „Die  zahlreichen  Brüste  deuten  di 
nährende  Naturkraft  an,  die  Niken  ihre  sieg 
reiche  Macht.  Die  anderen  Attribute,  Löwen  I 
Greife  mit  Pantherköpfen,  Sphinxe,  Bienei  ; 
und  die  gefiügelten  weiblichen  Halbfiguren  sym  i 
bolisieren  Elemente  und  elementare  Kräfte.  ' 
Von  den  Darstellungen  der  ephesischen  Artemi 
auf  den  Münzen  von  Ephesos  ist  mir  kein 
bekannt,  welche  sie  mit  Niken  vei'sehen  zeigl  ] 
Dagegen  wissen  wir  von  dem  Kultusbild  de 
Artemis  Leuko23hryene  durch  die  Münzen  vo 
Magnesia,  dafs  es  von  zwei  Niken  umschweb 
war.  Vielleicht  könnte  man  diesen  ümstan 
dazu  verwenden,  das  athenische  Denkmal  für  ei 
Bild  der  Artemis  Leukophryene  zu  erkläre! 
Doch  geht  leider  aus  Mildihöfers  Beschre 
bung  nicht  hervor,  wo  sich  an  demselben  di, 
Niken  befinden,  und  andrerseits  haben  di( 
selben  auch  für  ein  Bild  der  ephesischen  A 
temis,  wenngleich  nicht  durch  Münzen  beleg 
nichts  Auffälliges. 

Auch  über  den  Kultus  wissen  wir  wenij 
wir  können  nur  vermuten,  dafs  er  dem  di 
Artemis  Ephesia  nicht  unähnlich  war.  Di 
wenige  bisher  darüber  Bekannte  stellt  Helle 
De  Cariae  Lydiaeque  sacerdotibus,  Jahrbb. 
kl.  Phil.  Suppl.  Bd.  18  p.  236  zusammen.  C 
die  Ausgrabungen  Kerns  in  Magnesia  nei 
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Funde,  welche  unsereKenntnis  des  Gottesdi  en  stes 
bereichern,  ergeben  haben,  ist  mir  leider  un- 
bekannt. Feste  zu  Ehren  der  Göttin  ÄBvxocpfJv- 
vsiK  werden  erwähnt  in  der  Bev.  arch.  1866 
1 P;.164  mitgeteilten  Inschrift. 

Über  den  prächtigen,  von  Hermogenes  er- 
bauten, mit  Asylrecht  airsgestatteten  Tempel, 
auf  Grund  dessen  die  Magneten  sich  auf  Münzen 
der  Kaiserzeit  als  veconögoi  trjg  ’jQtsfuäog  be- 
zeichnen, s.  die  ältere  Litteratur  bei  Forhiger, 
Handbuch  d.  alten  Geogr.  2 p.  213  Anin.  13, 
ferner  Texier,  Asie  Min.  3 p.  40 , p.  91  f.  und 
L’ünivers  p.  350.  Baoul  - Bochette , Considera- 
tions  archeol.  et  architectonigiies  sur  Je  teinple 
de  Diane  Leucophryne  recemment  decouvcrt, 
Journ.  des  Sav.  1845  p.  577 — -586.  641  — 655 
und  die  Kritik  dieses  Aufsatzes  von  Bofs, 
HelJenika  1,  1 p.  40  — 58.  Bursian,  Gr.  Kunst 
in  Ersch  u.  Grubers  Allgern.  Encylclop.  1 , 82 
p.  452.  Lightfoot,  The  Apostolic  Futhers  Part  2 
Vol.  2 Sect.  1.  London  1885  p.  101.  Brunn, 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  2 p.  359.  W.  Klein,  Ba- 
thylcles,  ÄEM.  9 1885  p.  179  Anm.  23.  Ber- 
trand,  Comptes  - rendus  de  l’Acad.  des  Inscr. 
et  B.-L.  1887,  9.  Sept.  0.  Bayet  et  A.  Thomas, 
Milet  et  le  golfe  latmique  1 p.  126.  Über  die 
Reliefs,  darstellend  Kämpfe  zwischen  Griechen 
und  Amazonen,  abgebildet  bei  Claras,  Musee 
de  sculpt.  2 PI.  117,  C — 1,  vgl.  Hirschfeld, 
Arch.  Zeit.  1875  p.  29. 

Aufserhalb  Magnesias  wird  der  Dienst  der 
Artemis  Leukophryene  erwähnt  in  Milet  von 
Appian,  B.  C.  5,  9.  Doch  vermuten  Boeckh  zu 
C.I.Gr.  2914  und  Baoul-  Bochette  a.  a.  0.  p.  583 
Anm.  1,  dafs  hier  eine  Verwechselung  mit  Magne- 
sia voriiegt.  Im  Tempel  des  Zeus  Panamaros  bei 
Stratonikeia  ist  eine  Stele  gefunden  worden 
mit  der  Inschrift:  Tv^g  natQi'Sog  ■ncd  Ag\pgTQt 

, n, 

NaqvKvdiSi  «a[t  | Agtspidt  TlsXdav.si\r(8i  nal 
AsvKiavg  %al  | ’AQXspidi  KaQu^mv  1 Kai  ’Aqts- 


, n ^ ^ 

fudt  Eepsaea  Kal  \ AsvKoepQvvg  Kal  rotg  ivoi- 
Kiäioig  &soig  Ai.\l  KzyGico  Kai  TvxV  's.al  \ AgkIt]- 

['1  , , ['j  , 

Jtioj,  iSQSig  I STtayyslCag  sv  ’HQai\oig  KXsö- 


ßovXog  Tdöovo[s]  | TaGcov,  Ko  Kal  EtgaxsLa  \ 
AQxsfia  y xov  ’Aqxsp,i\8g)qov , Keo  KaO'tSQCoGav, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  12,  1888  p.  269  f.  nr.  54. 

Auf  einem  Medaillon  des  Septimius  Severus 
und  der  lulia  Domna  von  Stratonikeia  erscheint 
ein  Götterbild  mit  Binden  an  den  Armen,  je 
einem  Hirsch  zu  Füfsen,  Sonnenstern  und  Halb- 
mond zu  Seiten  des  Hauptes.  Sestini,  Lett.  nurn. 
cont.  2 p.  97  nr.  1 erklärt  dasselbe  für  Artemis 
Leukophryene,  Neumann,  Pop.  et  regum  nunii  vet. 
aneedoti  2 p.  46 — 48  Tab.  2,  3 schwankt  zwi- 
schen der  Deutung  auf  Artemis  Leukophryene 
und  Artemis  Ephesia,  doch  neigt  er  mehr  der  auf 
letztere  Göttin  zu.  Beide  Göttinnen  wurden 
nach  der  oben  angeführten  Inschrift  in  Stra- 
tonikeia verehrt.  Doch  spricht  das  Fehlen  der 
Niken  und  der  Vögel  eher  für  Artemis  Ephesia. 

In  der  ganz  fragmentarisch  erhaltenen  In- 
schrift von  Tralleis  C.  I.  Gr.  2134  ist  die  Er- 
gänzung von  0EOY  ziEY/'  in  Zeile  11  zu  &sov 
AsvlKocpQvgvgg  zu  willkürlich,  um  wahrschein- 
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lieh  zu  sein,  so  wenig  an  sich  bei  der  nahen 
Nachbarschaft  von  Tralleis  und  Magnesia  das 
Vorkommen  der  Artemis  Leukophryene  in  jener 
Stadt  auffällig  wäre.  Mehrfach  ist  die  Ver- 
mutung ausgesprochen  worden,  dafs  der  alte 
Name  der  Insel  Tenedos,  AsvKOcpgvg,  mit  Ar- 
temis Leukophryene  in  Zusammenhang  stehe, 
so  von  Buonarruoti,  Oss.  ist.  p.  90.  Corcia,  II. 
mito  diMarsia  p.  19.  Wide ,Lakon.  Kulte  p.  1 17. 
StudniczJca,  Kyrene  p.  144.  Dies  ist  aber  unhalt- 
bar. Offenbar  führt  Leukophrys- Tenedos  ebenso 
wie  jenes  Leukophrys,  von  welchem  Artemis  L. 
ihren  Beinamen  hatte,  den  Namen  von  Bodener- 
hebungen weifser  Farbe.  Eine  Grenzregulierung 
der  Städte  Itanos  und  Hierapytna,  in  welcher 
auf  Befehl  des  römischen  Senats  eine  andere 
Stadt,  deren  Name  in  der  Inschrift  nicht  er- 
haltenist, den  Vermittler  spielt, (C.  I.  Gr.  2561  b), 
erwähnt  Zeile  26  den  Altar  der  Artemis  Leu- 
kophryene. Boeckh  folgert  aus  ihr,  dafs  Artemis 
Leukophryene  auch  auf  Kreta  verehrt  wurde, 
und  hat  damit  viel  Anklang  gefunden.  Es 
scheint  aber  eben  aus  der  Erwähnung  der 
Artemis  Leukophryene  hervorzugehen,  dafs, 
wie  Bayet  p.  140  bemerkt,  die  Magneten,  nicht, 
wie  Boeckh  und  P.  Viereck,  De  titulo  Gretensi 
ü.  I.  G.  2 add.  2561b,  Genethliacon  Gottingense 
[p.  54 — 64]  p.  60  vermuten,  die  Parier  die  Rolle 
des  Schiedsrichters  in  dem  Streite  spielten.  Die 
Verhandlungen  werden  in  Magnesia  am  Altar 
der  Artemis  Leukophryene  geführt  worden  sein. 
Die  nicht  im  dorischen  Dialekte  abgefafste  In- 
schrift wurde  vermutlich  von  den  Abgesandten 
der  beiden  streitenden  Städte  aus  Magnesia 
nach  Kreta  heimgebracht.  Allerdings  hatten 
nach  einer  anderen  Inschrift  {Cauer,  Del.  inscr. 
nr.  46)  „Kaxd  xd  doxaea^^  die  Hierapytnier  und 
Magneten  sich  neben  völliger  Gleichstellung 
ihrer  Bürger  auch  die  ^eiav  Kai  dvO'Qcom'vcov 
ysxoxd  zugesichert.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  Artemis  Leukophryene  in  Hierapytna  ver- 
ehrt wurde,  sondern  nur,  dafs  die  Magneten  in 
Hierapytna  und  die  Hierapytnier  in  Magnesia  am 
Kultus  der  Stadtgottheiten  teilnehmen  durften. 

[Drexler.] 

Leukopoloi  Theoi  {ÄsvKoncoXoi  Gsoi),  1)  in 
Theben  erwähnt,  Eur.  Phoen.  60&-,  das  Schol. 
Eur.  a.  a.  0.  versteht  darunter  entweder  den 
Kastor  und  Polydeukea  oder  den  Zethos  und 
Amphion;  dafs  es  sich  aber  in  Theben  nur 
um  letztere  handeln  kann,  zeigt  Eur.  Her. 
für.  29,  wo  Amphion  und  Zethos,  die  Xsvko- 
näXm  sKyöva  Hi6g,  die  Herrscher  von  Theben 
genannt  werden;  ferner  heifst  es  von  den  beiden 
Schol.  Hom.  Od.  19,  518  ovxoi  Kal  ©rjßag  oi- 
KovGt  Tcgäxov  Kal  KaXovvxai  deog  kovqoi  Xev- 
KOTXcoXoi,  vgl.  Hesych.  Hiogkovqol  . ..  ZgS'og  Kal 
’AyepCcüv  XevKonaXoe  KaXovfisvoi;  s.  auch  Pind. 
Pyth.  9,  83  (146)  XevKemtoiGi  Kadyslav 
uyviaig  wozu  das  Schol.  bemerkt  XsvKmnovg 
ÖS  slns  (Thebas)  8id  ZgQ'ov  Kal’AycpLova-,  vgl.  F. 
Marx,  Dioskurenart.  Gotth.,  Ath.  Miit.  10  (1885), 
87.  — 2)  Auch  die  Dioskuren  (s.  d.)  heifsen  Xsv- 
KOxtcoXoi,  Pind.  Pyth.  1,  66  u.  ob.  Sp.  1992.  Vgl. 
F.  Marx,  Arch.  Zeit.  43  (1885),  271  f.  — 3)  Kögg 
XsvKGTtcoXog,  Tzetz.  ad  Hes.  Op.  et  dies  32;  vgl. 
Pind.  Ol.  6,  95  u.  Schol.  ebd.  156.  WQ  Boeckh. 
Stephani,  Compte-rendu  1859  49.  [Höfer.] 
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Leukos  (Aivtio?),  1)  Sohn  des  Talos  auf 
Kreta,  als  Kind  ausgesetzt  und  von  Idomeneus 
aufgezogen  und  als  Sohn  angenommen.  Als 
Idomeneus  gen  Troia  zog,  vertraute  er  ihm 
die  Herrschaft  und  sein  Haus  an.  Aber  Leukos, 
verleitet  durch  Nauplios,  der  den  Tod  seines 
Sohnes  Palamedes  an  den  griechischen  Fürsten 
rächen  wollte,  verführte  die  Gattin  des  Ido- 
meneus, Meda,  zum  Treubruch,  tötete  sie 
darauf  samt  ihren  Kindern,  namentlich  auch 
die  Tochter  Kleisithera,  welche  ihm  Idomeneus 
zur  Ehe  versprochen,  und  machte  sich  zum 
Tyrannen  von  Kreta.  Als  Idomeneus  von  Troia 
zurückkehlte,  erhob  Leukos  die  Waffen  gegen 
ihn  und  vertrieb  ihn  von  der  Insel,  Tzetz.  L. 
384  p 572  Mun.  431.  1093.  1218.  1222.  Schol. 
II.  2, 649.  Schol.  Od.  19, 174.  Eustath.  p.  1860, 59. 
Hoch,  Kreta  2,  404.  Vgl.  Lenkon  3.  [Apollod. 
Epit.  Vat.  22,  4.  Höfer.]  — 2)  Sohn  des  Ido- 
meneus, von  Leukos  nr.  1 getötet,  Tzetz.  Lyh. 
1218.  — 3)  Gefährte  des  Odysseus  vor  Troia, 
von  dem  Priamiden  Antiphos  erlegt,  II.  4, 
491.  — 4)  Vater  der  Seirene  Leukosia  (s.  d.), 
Tzetz.  Lyh.  722.  Eudoc.  p.  276.  — [5)  Beiname 
des  Hermes,  Tzetzes  zu  Lyhophron  680:  nal 
y«p  nagä  Botcoroig  ABvnög  ziyäzoiL' 

Ttolsyovfisvoi  Y<xQ  TavoLyQccüoi  vno  ’EQBZQLsav 
BoepayCcioav  naida  Kai  k6qt]v  Kazd  %Qr]ay,bv 
V.UVZBV&BV  idQvaavzo  Abvkov  'Egfiyv.  — (5)  (?) 
Nach  Brunn,  Arch.  Zeit.  1867  p.  55  Name 
eines  Pferdes  des  Herakles  auf  einer  schwarz- 
figurigen Vase;  dagegen  lesen  de  Witte,  Cat. 
Durand  nr.  334.  Kehule,  Arch.  Zeit.  1866 
p.  178  Taf.  209,  4 und  Hebe  p.  19.  C.  I.  Gr. 
7642.  Dumont  et  Chaplain,  Les  ceramiques  de 
la  Grece  propre  1 p.  327.  IlBQWg,  während 
Jeschonneh,  De  nominibus  quae  Graeci  pecu- 
dibus  domesticis  indiderunt  p.  54  Eflitog  er- 
kennt. Drexler.]  [Stell.] 

Leukosia  (ABVKwcia),  eine  der  Seirenen  (s.  d.), 
welche  einer  am  Busen  von  Pästum  gelegenen 
Insel  des  tyrrhenischen  Meeres  den  Namen  gab 
(Aristot.  mirab.  ausc.  103  p.  839®',  33.  Strab.  6, 
252.  258.  Plin.  n.  h.  2,  90,  204.  3,  13,  85,  wo 
sie  fälschlich  Leucasia  heifst.  Steph.  B.  v.  Zbi- 
Qpvovcaai.  Eust.  z.  Hom.  p.  1709,  46.  Tzetz. 
Lyhophr.  T22S.  Hist.  1,  337.  Über  die  Schrei- 
bung ABVKcoGi'a  statt  ABvnoGia  s.  Bitschi,  Ino 
Letdcothea.  Bonn  1865  S.  15  A.  40).  Vgl. 
Schräder,  Sirenen  S.  19.  46.  50  [und  Fr.  Lenor- 
mant,  A travers  l’Apulie  et  la  Lucanie  2 p.  275. 
Drexler.].  Vgl.  Leukos  4.  [Schirmer.] 

Leukothea j -thee  {AsvKo&Ba,  -Athrj),  Name 
der  nach  ihrem  Sprunge  von  der  Molurischen 
Klippe  zwischen  Megara  und  Korinth  (nach 
Blut.  symp.  5,  3,  1 o Kalqg  dgofiog  genannt) 
auf  Wunsch  des  Dionysos  {Hyg.  fab.  2)  oder 
der  Aphrodite  {Ov.  Alet.  4,  539  ff.)  von  Poseidon 
(daher  Aristid.  or.  3,  43 : BQaGd'gtiai  UoGBiSäva 
ABVKO&Bag)  und  den  Nereiden  in  ihre  Mitte 
aufgenommenen  Kadmostochter  [Elvd>  KaäyBtr] 
heifst  sie  in  einem  Orakelspruch  der  Pythia 
an  die  Bewohner  von  Magnesia  ad  Maeandrum, 
Revue  des  etud.  grecques  3 (1890),  351.  Höfer.] 
Ino  (Od.  5,  333.  Hes.  tlieog.976.  Bind.  Byth.  11,  3 
und  Schol.  Eur.  Med.  1282  ff.  und  Schol.,  wonach 
sie  ihre  beiden  Kinder  tötet,  Apoll.  3, 4,  3.  Diod. 
4,2.  Paws.  1,44, 7.  9,5,2.  0.  J.Or.  nr.  6126u.ö. — 


Orph.  hynin.  1, 35  ist  sie  von  Ino  unterschieden).  | 
tiber  ihr  Verhältnis  zu  ihrem  Schwestersohne  I 
Dionysos,  zu  Hera,  Athamas,  Nephele,  Themisto  L 
und  ihr  von  den  Tragikern  behandeltes,  sprich-  | 
wörtlich  gewordenes  Leid  {’lvovg  axy  b.  Suid,  , 
s.  V.  Zenob.  4,  38.  Apostol.  p.  463  L.  \^Blutarchi  i 
de  proverbiis  Alexandrinorum  libellus  ineditus 
rec.  0.  Ciusius  1,  6 p.  5.  Drexler.]  Aristid. 
or.  3,  42;  vgl.  Blut.  Caviill.  5.  Hör.  epist.  ad 
Bis.  123.  Stat.  Thtb.  9,  401)  s.  Bd.  1 Sp.  670fP. 

Der  Name  Leukothea  bi'deutet  die  weifsschim-  ; 
mernde  Meerfrau  und  bezieht  sich,  wie  das 
Epitheton  der  Seirenen  {iBVKat  hei  Steph.  Byz.  1 
V.  "Atizbqu)  und  die  Benennung  der  Nereiden  ä 
als  ABVKo&Bai  (bei  dem  namentlich  lesbische  1 
Mythen  berichtenden  Methymnäer  Myrsilos  j 
frg.  10  aus  Et.  M.  p.  56.  45  AbvkoQ^bu  — Hesych.  ) 
s.  V.  Eudoc.  p.  276),  auf  den  Meeresschaum  j 

{Bhilosteph.  bei  Schol.  Vcn.  A.  II.  7,  86.  Tzetz.  \ 

Lyh.  107.  Vgl.  die  römische  Albunea  und  Serv. 
Verg.  Aen.  7,  38.  Georg.  1,  437).  Nach  anderer 
Etymologie  bezeichnet  er  die  Ino,  welche  vor 
ihrem  Sturze  ins  Meer  über  das  weifse  Feld  in 
Megaris  floh  {Schol.  Od.  5,  334.  Eust.  z.  Hom. 
p.  1543,  26.  Konn.  Dion.  10,76.  Et.  M.  s.  v.  — 
Nach  Steph.  Byz.  v.  rsgäiBia.  Schol.  Bind.  Isthm. 
p.  515,  7 B.  Tzetz.  Lyh.  229  floh  sie  über  das 
Kranichgebirge).  Bei  Lyh.  107  (vgl.  Tzetz.  z.  d.  St. 
u.  zu  757ff.)  heifst  sie  Bvvrj,  wie  Et.  M.  s.  v. 
und  von  Euphor.  das  Meer  genannt  wird  {Mein., 
Anal.  Alex.  p.  123;  vgl.  ßvd’bg,  ßvGGÖg).  Wie 
Leukothea  als  freundliche  Helferin  im  Sturme 
dem  Odysseus  das  rettende  K-gydsy-vov  (vgl. 
Schol.  Apoll.  Rh.  1,  917.  Welcher,  Gr.  Götterl. 

1,  644),  ein  von  keinem  anderen  Dichter  er- 
wähntes, aber  für  sie  später  charakteristisches 
Attribut  (vgl.  Clcni.  Alex.  Proir.  4,  57)  verlieh 
{Od.  5,  333ff.  u.  461.  Ov.  Pont.  3,  6,  20.  Hyg. 
fab.  125),  so  ist  sie  überhaupt  die  Schutz- 
göttin der  mit  der  änfserten  Not  ringenden 
Seefahrer  {Apollod.  3,  4,  3.  DioChrys.  or.  64, 25. 
Orph.  hymn.  prooem.  35  hymn.  74.  l’rop.  3,  21 
(2,  26),  io  und  3,  24  (2,  28),  20,  wo  sie  wie  bei 
Hyg.  Leucothoe  heifst).  Als  solcher  wurde  ihr 
im  Widerspruch  mit  der  homerischen  Auffassung 
eine  herrschende  Gewalt  über  das  Meer  selbst 
zugeschrieben  {Alcman.  fr.  83  f.  Orph.  hymn.  74. 
Senec.  Oedip).  451.  Nonn,  Dion.  9,  86  ff.  10, 121ff. 

2 1 , 180.  40,  210  ff.).  In  dieser  Eigenschaft  wurde 
sie  mit  der  römischen  Mater  Matuta  und  ihr 
Sohn  Melikertes  - Palaimon  als  vbcöv  cpvla^ 
{Eurip.  Iph.  T.  271)  mit  dem  schützenden  Hafen- 
gotte Portunus  (s.  d.)  identificiert  {Blut.  Camill.  5. 

Qu.  Rom.  16.  Fratr.  am.  21.  Cic.  Tusc.  1,  28. 
Nat.  deor.  3,  48.  Oo.  fast.  6,  545  ff.  Hyg.  fab.  2 
u.  224.  Lactant.  inst.  1,21,  Ü3.  Serv.  Verg.  Georg. 

1,  437.  Aen.  5,  241.  7,  83.  August,  de  civ.  d. 

18,  14).  [Sie  nimmt  in  der  Odyssee  {a  441)  die 
Gestalt  einer  ai&virj  {-nogavT]  BlvaXCy:  Schol.) 
an,  wie  Hermes  die  eines  gleichbedeutenden 
Vgl.  darüber  oben  Art.  Kombe  2,  1276, 

56.  Tümpel.]  — Ihr  Kultus  verbreitete  sich 
mit  der  griechischen  Schiffahrt  unter  dem  Ein- 
flüsse der  isthmischen  Spiele  (vgl.  Grote,  Gesch. 
Griechenl.  übers,  v.  Meifsner  1 , 100  A.  38  [nach 
V.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  139  vielmehr 
umgekehrt  ausKleinasien  zurückübertragen  nach 
Theben  und  Korinth.  Tümpel.]  weit  über  die 
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I Grenzen  seines  ursprünglichen  Gebietes  hinaus 
1 (vgl.  Gic.  nat.  deor.  3,  39  cuncta  Graecia).  Zu- 
nächst fand  natürlich  in  Theben  die  Kadmos- 
tochter  Verehrung  {Find.  Pyth.  11,  2.  Phit. 
apophthegm.  Lac.  Lylcurgos  26  [|>.  228F ; da- 
selbst die  Frage  der  Thebaner  an  AvuovQyoc, 
' wohl  Apollon,  wie  es  mit  leQOvQyi'a  und  nh&og 
zu  halten  sei  und  dessen  spöttische  Antwort 
! über  den  Widerspruch:  Wehklagen  um  eine 
I Göttin  und  die  Opfer  für  ein  menschliches  Weib. 
Tümpel.];  dann  im  benachbarten  Chairo- 
I neia  {Plut.  Qu.  Pom.  16),  auf  dem  korinthisch- 
1 megarischen  Isthmos,  wo  ihr  und  ihrem  Sohne 
Melikertes  (s.  d.)  der  Molurische Felsen  {Luc.  dial. 
I mar.  8 und  Solin.  7,  17  sind  die  Skironischen 
j Felsen  genannt,  Luc.  a.  a.  0.  auch  der  Kithärou; 
I vgl.  den  Kctliiq  dgopog  bei  Plut.  symp.  5,  3,  1) 
1 geheiligt  und  beiden  im  heiligen  Bezirke  des 
! Poseidon  Statuen  gesetzt  waren.  Denn  an- 
! geblich  waren  die  Leichname  beider,  nachdem 
j sie  ein  Delphin  an  die  Küste  getragen,  zu 
I Sisyphos  nach  Korinth  gebracht  worden,  der 
! sie  durch  Opfer  und  den  isthmischen  Wett- 
kampf ehrte  {Paus.  1,  44,  7 f.  2,  1,  9.  2,  2,  1. 
2,  3,  4.  Luc.  de  salt.  42.  Ner.  3.  Philostr. 
imag.  16.  Schot.  Pind.  Isthvi.  p.  515  B.  Tzetz. 
LyJc.  Iü7.  229).  Nach  Angabe  der  Megarer 
wurde  die  Unglückliche  an  die  Küste  ihres 
Landes  getrieben  und,  nachdem  sie  von  den 
Töchtern  des  Kleson,  eines  Sohnes  des  Lelex, 
. I aufgefundeu  und  bestattet  worden  war,  bei 
ihnen  zuerst  Leukothea  genannt;  deshalb  war  ihr 
in  Megara  ein  Heroon  mit  jährlichen  Opfern 
geweiht  {Paus.  1,42, 7.  Menecrat.  b.  Zenob.  4,  38). 
[In  Athen  begegnet  die  [Asvnojö'sa;  ZoörrjQcc 
i Ekhfisvia,  C.  1.  Att.  3,  368.  Drexler.]  An  der 
I lakonischen  Küste  bei  Epidauros  Limera 
I war  der  Ino  als  weissagender  Meeresgöttin  ein 
Wasser  geheiligt,  an  dem  orakelhafte  Cere- 
! monien  stattfanden  {Paus.  3,  23,  8),  und  in 
[ Brasiai  zeigte  man  die  Grotte,  in  der  Ino  den 
' kleinen  Dionysos  gewartet  haben  sollte  {Paus. 
j 3,  24,  4;  vgl.  Duris  bei  Tzttz.  Lyk.  103,  wo- 
I nach  Helena  ihr  und  dem  Bakchos  opferte, 

, als  sie  mit  Paris  zog).  An  der  Westküste  Lako- 
I niens  hatte  sie  zwischen  Thalamai  und  Oitylos 
1 ein  Traumorakel,  wenn  die  Lesart  ’lvovg  {Paus. 

I 3,  26,  1)  richtig  ist  [was  Wolff,  De  novissima 
oraculorum  aetate  p.  31  ff.,  der  dafür  ’lovg  lesen 
will,  bestreitet.  Drexler.] ; [vg].Wide,Lak.  Kutte 
246  ff.  und  dagegen  Jfosc/;e?‘,  SeteneS.  6 Anm.  20. 
Bert.  Phitot.  Wochenschr.  1893  S.  989;  s.  auch 
die  Artikel  Pasiphae  und  Selene],  und  im  lako- 
nischen Leuktra  sah  PaMsanfas  (a.a’.0.§ 4)  ihr 
! Bild.  Nach  mes:enischer  Sage  war  sie  in  der 
Nähe  von  Korone  als  Göttin  ans  Land  gestiegen 
I {Paus.  4,  34,  4.  Wetcker,  Gr.  Götterl.  1,  645  be- 
zieht auch  den  messenischen  Flufsnamen  Asvv.ec- 
oi’a  auf  sie).  In  Kreta  fand  angeblich  das  Fest 
der  ’lvccXsca  {’lvovg  ccxy?)  ihr  zu  Ehren  statt 
{Hesych.  s.  v. ; vgl.  Hoeck,  Kreta  2,  62.  Loheck, 
Agtaoph.  p.  1186).  Die  urhs  Leucotheae  in 
Ägypten  {Ptin.  nnt.  hist. 5, 11, 60  [vgl.  Antigon. 
Mirab.  c.  164  (149  Westerm.)  LI.  Gr.  2 p.  396 
Amometus  fr.  2:  Kcctcc  d's  zgv  ’Agaßiav  sv 
nolsi  AswoQ'sa  v.  z.  1.  Drexler.])  läfst  ver- 
I muten,  däfs  ihr  Kult  bis  an  die  Ufer  des  Nil 
sich  verbreitete.  Nach  rhodischer  Umbildung 
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der  Sage  galt  Leukothea  als  die  verwandelte 
Ilalia,  eine  Schwester  der  Teichinen,  welche 
dem  Poseidon  eine  Tochter  Rhodos  (nach 
Apottod.  1,  4,  6 ist  diese  die  Tochter  der 
Amphitrite)  und  sechs  Söhne  gebar,  [und  er- 
schien in  einer  Parallelversion  unter  dem 
Namen  Kapheira  (s.  d.).  Tümpel. |.  Als  die 
Söhne,  von  Aphrodite  zur  Strafe  für  die  Zu- 
rückweisung der  Göttin  in  Raserei  versetzt, 
der  eigenen  Mutter  Gewalt  angethan  hatten, 
stürzte  sich  diese  im  Schmerze  hierüber  ins 
Meer.  Seitdem  hiefs  sie  Leukothea  und  wurde 
göttlich  verehrt  {Diod.  5,  55),  s.  Halia.  [Ihren 
Kultus  auf  Kos  bezeugt  die  Inschrift  bei 
Paton  and  liicks,  The  inscripjt.  of  Cos  nr.  37  a 
p.88.  Dibbett,  Qiiaest.Coue  myth.p.61.  Drexler.] 
An  der  pamphylisch-kilikischen  Küste  erinnert 
das  Vorgebirge  AsvvoOsiov  an  die  Schutzheilige 
der  Seefahrer  {Geogr.  min.  ed.  Mütter  1 p.  488). 
In  Milet  scheint  man  ihr  gymnische  Knaben- 
spiele gefeieit  zu  haben  {Gon.  narr.  33.)  Samos 
hatte  nach  Pti)i.  nat.  hist.  5,  37, 135  eine  Quelle 
Leukothea,  deren  Name  auf  die  Wassergöttin 
sich  beziehen  könnte.  Im  lydischen  Teos  gab 
es  ein  Fest  AswccQsa,  der  Leukathea  (s.  d.)  = 
Leukothea  zu  Ehren,  wenn  dialektische  Modi- 
fikation angenommen  werden  kann  {G.  I.  Gr. 
nr.  3066).  Nach  Lydien  deutet  auch  die  An- 
gabe bei  Ptiit.  ttuv.  7,  2,  dafs  Leukothea  dem 
üeilis  [?]  den  Paktolos  geboren  habe.  Der  im 
mysischen  Lampsakos  übliche  Monatsname 
AsvkuOlcov  {C.  I.  Gr.  nr.  3641)  kann  ebenfalls 
unter  der  Voraussetzung  dialektischer  Färbung 
auf  die  Göttin  zurückgeführt  werden.  In  Te- 
nedos,  wo  Palaimon  verehrt  wurde  {Tzetz. 
Lyk.  229 ff.),  machte  der  Lokalmythus  Leuko- 
thea zur  Tochter  des  Kyknos  und  Enkelin  des 
Poseidon  {Schot. Ven.  A.  It.  1,38;  im  Schot.  Ven. 

B.  z.  d.  St.  heifst  sie’Hyi&sa).  Der  alte  Name 
von  Samothrake,  Asvvoaca,  und  der  Um- 
stand, dafs  mit  den  samothrakischen  Weihen 
ganz  ausdrücklich  der  durch  das  Kredemnon 
gerettete  Odysseus  in  Beziehung  gesetzt  wurde, 
giebt  einen  weiteren  Fingerzeig  {Schot.  Ap.  Ph. 
1,  917.  Wetcker,  Gr.  Götterl.  1,  644).  Das  im 
fernen  Kolchis  nach  Stroh.  11,  498  von  Phrixos 
gegründete  Leukotheaheiligtum  mit  einem  Ora- 
kel erklärt  sich  aus  den  alten  Beziehungen  zu 
Orchomenos.  Aber  auch  nach  dem  Westen 
verbreitete  sich  der  Leukotheakultus,  nach 

C.  I.  Gr.  nr.  6771  sogar  bis  nach  Massalia. 
Wichtige  Stätten  desselben  waren  Elea,  wo, 
wie  in  Theben,  der  Göttin  zu  Ehren  Trauer- 
gebräuche stattfanden  {Aristot.  rhet.  2,  23 
p.  1400'’,  6),  und  Pyrgoi,  die  Hafenstadt  von 
Agylla  (Caere):  0.  Müller,  Etrusker  1\  189, 
31.  Hier  hatte  sie  einen  reichen  Tempel, 
den  Dionysios  von  Syrakus  plünderte  {Aristot. 
oec.  2 p.  1349'’,  34.  Potyaen.  5,  2,  21.  Ael. 
V.  h.  1 , 20  mit  unbestimmter  Ortsbezeich- 
nung. Diod.  15, 14  und  Serv.  Verg.  Aen.  10,  184 
mit  dem  Namen  Pyrgoi,  aber  ohne  Nennung 
der  Göttin;  bei  Strab.  5,  226  heifst  diese  Eilei- 
thyia).  Auch  der  Name  der  Insel  Leukothea 
an  der  campanischen  Westküste  {Plin.  n.  h.  3, 
13,  83.  Pomp.  Mel.  2,  7.  Mart.  Cap.  6,  644) 
deutet  auf  die  griechische  Göttin.  In  Rom 
und  Ostia  verband  sich  mit  ihrem  Gottes- 
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dienste  der  von  Plut.  Quaest.  Rom.  16  auch  für 
Chaironeia  bezeugte  Brauch,  dafs  keine  Magd 
ihr  Heiligtum  betreten  durfte.  Die  einzige, 
der  dies  gestattet  war,  wurde  von  einer  der 
anwesenden  Frauen  gezüchtigt,  angeblich,  weil 
Ino  aus  Eifersucht  auf  eine  aitolische  Sklavin 
(Antiphera)  ihren  Sohn  getötet  hatte  {üvid 
fast.  6,  551  ff.  Plut.  Camill.  5).  Nach  Plut  a. 
a.  0.  und  fratr.  am.  21  wurden  ferner  an  ihrem 
Feste  von  den  Frauen  die  Kinder  ihrer  Ge- 
schwister geliebkost  zur  Erinnerung  an  die  von 
Ino  ihrem  Schwesterkinde  Bakchos  zu  teil  ge- 
wordene liebevolle  Pflege.  Über  die  Verbrei- 
tung des  Leukotheakultus  vgl.  0.  Müller,  Orth. 
S.  169  ff.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  494  f.  und  beson- 
ders Ritschl,  Ino  Leulcothea  (Bonn  1865)  S.  12  ff. 

[Die  älteste  Heimat  ihres  Kultus  war  nach 
S.  Wide,  Lakonische  Kulte  228  vielmehr 
eher  Thessalien  wegen  der  inschriftlichen 
Zeugnisse  zu  Pherai  und  Pagasai:  CollUz- 
Becldel,  Samml.  gr.  Dialclctinschr.  367.  Ein 
Asvko&iov  in  Delos  {Bull,  de  corr.  hell.  6,  25) 
und  den  Monatsnamen  Atvv.aQ'tmv  (ebd.  3,  242) 
weist  Wide  a.  a.  0.  nach.  Für  Lesbos  kommt 
in  Betracht,  dafs  der  eingeborene  Myrsüos 
(s.  0.  im  Eingang)  die  Nereiden  AsvsoQicu 
nannte.  Zu  diesen  lesbischen  Meei’göttinnen 
gehörte  eine  (also  wohl  auch  Leukothea 
heifsende) , in  unseren  Quellen  unbenannte 
Smintheustochter,  die  mit  Eoalos  (statt  Meli- 
kertes)  umschlungen  den  Wassersprung  in  die 
Mittelbucht  von  Lesbos  that:  Myrsüos  frg.  12 
hei  Antikleides  frg.  7 {Atlienaios  9,  466 cd. 
781  c)  und  Pliitarchos  {soll.  anim.  36  p.  984e 
= 7 sap.  conv.  20  p.  163).  F.  H.  G.  4,  459  f. 
Vgl.  Philol.  N.  F.  2,  1889,  114 f.  3,  1890,  103  ff. 
mit  Anm.  40.  Über  die  Identität  der  aus  dem 
Schaume  dem  Odysseus  auftauchenden  L.  mit 
Aphrodite,  und  ihres  rettenden  Schleierlinnens 
{o’d'ovg)  mit  der  genau  entsprechenden  koq- 
tpvQlg  des  Geheimdienstes  von  Samothrake 
Asvsoci'a  {—  AsvKo&sa)  vgl.  Crusius,  Progr. 
Thoman.  Leipzig  1886,  22*’,  23yQ  u.  o.  Art. 
Kombe  2,  1277.  Tümpel.]  [Vgl.  auch  die  von 
Geizer’  ergänzte  Inschrift  Asv^o&sag  ScoTriQc/g 
sXUysviag  C.  I.  A.  3,  368.  Eine  von  Clermont- 
Ganneau,  Rev.  crit.  1886,  232  (vgl.  Larfeld, 
Bursians  Jahresh.  66  (1891),  177f.)  mitgeteilte 
Inschrift  aus  Syrien  ohne  nähere  Ortsangabe 
lautet  vTtSQ  GcozTjQiag  avror^dtOQog  TgaCavov 
. . . Mivvsag  BssXidßov  xov  Bssltdßov  nargog 
Nsrsigov  xov  dnoQ'stüQ'ivxog  sv  xä  [Ijsßrjxi 
öl  ov  ai  {s)ogx(xi  dyovxcci,  tniav.onog  ndvxtov 
xmv  ir&dös  ysyoroxcov  tgycov,  %kx  svafßsicig 
avä&rjKSv  & s a AsvuoQ'ia  dveysigcov.  Der 
Herausgeber  vermutet,  dafs  sich  der  Ausdruck 
dnoQ-sco&ivxog  — dyovxai  auf  Menschenopfer 
beziehe.  Höfer.] 

Die  monumentale  Überlieferung  ist 
im  Vergleich  mit  dieser  Gröfse  des  Sagen- 
gebiets sehr  dürftig.  Zwei  auf  Ino,  die  Gattin 
des  Athamas,'  bezügliche  Bildwerke  sind  Bd.  1 
Sp.  673  erwälint.  Aufser  den  Kultusbildern  in 
Korinth  und  in  dem  lakonischen  Leuktra  nennt 
Paus.  3,  19,  4 noch  eine  Darstellung  der  Ino 
mit  Semele  und  Dionysos  am  Amyklaiischen 
Thron.  Auf  drei  korinthischen  Münzen  ist  Ino 
dargestellt,  wie  sie  sich  mit  dem  kleinen  Meli- 
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kertes  ins  Meer  stürzt  {Ritschl  a.  a.  0.  T.  2,  4. 
5.  6.  Imhoof  - Blumer , Monnaies  gr.  p.  160,. 
18.  19;  p.  161,  21).  Als  Leukothea  ist  jeden- 
falls die  auf  einem  Blacasschen  Vasenbilde 
sichtbare,  als  Kalr]  bezeichnete  (vgl.  ober 
Kalgg  dgofiog)  weibliche  Figur  zu  deuten,  vor 
welcher  Odysseus  (dieser  Name  ist  ebenfalls 
beigeschrieben)  mit  einem  zu  einer  Schlinge 
zusammengelegten  Riemen,  wohl  dem  ^gy- 
d'iyvov,  steht  {Overbeck,  Gal.  31,  1.  Ritschl 
T.  2,  3).  Ein  monochromes  Mosaikbild  des 
Braccio  nuovo  iin  Vatikan  {Ritschl  T.  2,  2' 
zeigt  Leukothea  mit  einem  Schleiertuche  (vgl 
Riischls  Auseinandersetzung  S.  20  ff.)  auf  einen 
Seegieifen  reitend.  Besonders  bemerkenswerl 
aber  ist  die  schöne,  jedenfalls  auf  ein  nam 
haftes  griechisches  Original  zurückgehende 
Neuwieder  Bronze,  das  unten  durch  einer 
Delphin  abgeschlossene  Brustbild  der  Leuko- 
thea mit  Stirnkrone  und  Schleier,  den  sie  in 
Begriff  ist  vom  Haupte  zu  ziehen  {Ritsch 
T.  1,  1 und  2,  1;  hierzu  S.  24ff.),  und  di( 
Münchener  Bronze,  welche  Leukothea  auf  einen 
Seewidder  reitend  darstellt  {Ritschl  Taf.  3 
dazu  S.  32  ff.).  Mit  gröfster  Wahrscheinlich- 
keit wird  auch  die  weibliche  Gestalt  auf  den 
0.  Müller,  Denkni.  2 Taf.  6,  75  abgebildetei 
Wiener  Cameo  {Ritschl  T.  1,  2;  hierzu  S.  38  ff. 
als  Leukothea  gedeutet.  Erwähnt  seien  schliefs 
sich  noch  die  Abbildungen,  auf  welche  sich  di( 
Inschriften  C.  I.  Gr.  m:.  6784  (Ino  und  Palaimoi 
unter  anderen  Meergottheiten)  und  nr.7591  (Leu 
kothea  neben  Herakles,  der  den  Triton  bändigt 
beziehen.  [Das  von  Cavedoni,  Ann.  d.  Inst 
1839  p.  309  f.  als  das  der  Leukothea  gedeutet* 
Haupt  mit  Delphin  dahinter  aut  Denaren  des  P 
Plautius  Hypsaeus  ist  später  mit  Bezugnahme 
auf  Hygin.Fab.Xbl  richtig  als  das  der  Leukono« 
erkannt  worden,  s.  Babelon,  Monn.  eons.  2 p.  321 
— 323  nr.  12.  Auf  dem  Obv.  der  Denare  der  gen 
Crepereia  ist  dargestellt  eine  weibliche  Büst« 
mit  langherabflutendem  Haar  und  um  dii| 
Schultern  geschlungenem  Gewandstück;  da 
hinter  bemerkt  man  ein  auf  den  verschiedener 
Exemplaren  verschiedenes  Seetier.  Eckhel 
D.  N.  V.  5 p.  198  bezeichnet  sie  vorsichti; 
allgemein  gehalten  als  eine  Göttin  des  Meeres 
Die  meisten,  wie  auch  Babelon,  Monn,  eons 
1 p.  439.  440  erkennen  in  ihr  Amphitrite 
Auch  Cavedoni,  Saggio  p.  146  giebt  dies 
Deutung,  daneben  aber  die  andere  auf  Leu 
kothea,  indem  er  für  diesen  Fall  in  der  au 
einer  Hippokampen-Biga  einherfahrenden  ge 
wöhnlich  für  Neptun  erklärten  Gottheit  de 
Rev.,  welche  nach  Babelon  unbärtig  ist,  ihre 
Sohn  Portunus  erkennt,  vgl.  Riccio,  Le  monet 
delleant.  famiglie  di  Roma  2'^®'  ed.  p.  76.  — Gatti 
Cat.  of  tJie  engr.  gems  and  rings  in  the  coli,  c 
Joseph  Mayer  p.  28  nr.  149  und  p.  73  nr.  49 
bezeichnet  ein  nach  diesen  Münzen  wiedei 
gegebenes  Haupt  auf  einem  Karneol  und  au 
einer  weifsen  Paste  als  das  der  Leukothea,  des 
gleichen  das  Haupt  auf  einem  Amethyst  nr.  15( 
Nach  King,  Handboolc  of  engraved  gems  p.  27 
Anm.  *,  welcher  das  in  Rede  stehende  Haup 
der  Münzen  der  gens  Crepereia  und  der  Gemme 
gleichfalls  für  das  der  Leukothea  erklärt,  is 
die  Darstellung  dieser  „bust,  Clearing  the  waves 
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auf  Gemmen  sehr  häufig.  Die  grofse  Häufig- 
keit dieser  Darstellung  auf  den  geschnittenen 
Steinen  hebt  auch  Baron  v.  Kühne,  Leandros 
und  Hero,  auf  Münzen,  (leschnittenen  Steinen 
und  anderen  Denkmälern  [Mein,  de  la  unc.  imp. 
d'areheol.  Vol.  5,  1851  p.  273—278)  p.  275  her- 
vor, welcher  als  Beispiel  die  Steine  bei  Tütkcn, 
Erld.  Verz.  nr.  306  nr.  414 — 417  anführt  und 
selbst  einen  Präs  der  Kgl.  Saminl.  d.  Ermitage 
p.271  abbildlich  mitteilt.  Erbehauptetindessen, 
dafs  auf  mehreren  Gemmen  ,,das  Brustbild 
deutlich  als  ein  männliches  erkenntlich“  und 
deshalb  als  das  des  Leandros  zu  deuten  sei. 
In  den  Impronte  di  monumcnti  gcmmarj  tornati 
in  luci  del  1835  in  poi  pubhlicate  dalV  incisore 
Tommuso  Cades  Cent.  4 nr.  2 p.  11  wird  ver- 
zeichnet „Ino-Leucotea.  allattante  Bucco  harn- 
bino.  Sardonica  faseiataddlacollezioneKeztner.“ 
Drexler.]  [Auf  einer  Gemme  der  Sammlung 
B.  Hertz  wird  der  auf  Felsgrund  sitzende 
Dionysos  von  der  Nymphe  'Leukothea’  ge- 
tränkt, die  ihm  eine  Schale  reicht,  Ärch.  Anz. 
9 (1851),  99.  Eine  andere  Gemme  zeigt  ^Leu- 
\ cothee,  deesse  de  la  mer.  Büste,  les  clieveux 
[ flottnnts  sur  les  epaules,  dans  l’action  de  nager’’ 

> Chabouillet,  Cat.  gener.  des  carnees  p.  230  nr.  1697, 
j der  p.  231  bemerkt,  man  habe  die  Darstellung 
früher  auf  Leandros  (s.  d.)  bezogen,  Lenor- 
mant  aber  habe  durch  Vergleichung  mit  der 
Darstellung  auf  Denaren  der  gens  Crepereia 
I {Cohen,  Medaill.  consul.  pl.  16,  1)  die  richtige 
i Deutung  gegeben.  Uber  die  sogenannte  Leu- 
i kothea  in  München  s.  d.  Art.  Eirene,  Friederichs- 
! Wolters,  Gipsabgüsse  nr.  1210;  Stephani,  Campte 
i rendu  1860,  102  Anm.  4 und  die  dortige  Litte- 
; ratur.  — 2)  Schwester  des  Kyknos  = Hemithea 
Eust.  ad  Dion.  Per.  636.  Schol.  Horn.  II.  1, 
, 38.  Höfer.]  [Schirmer.] 

AevxoS-eai'  näaai  aü  itovriai  (Hesgch.) ; s. 
j Leukothea. 

j Leukotlioe  {Asvuo&og),  1)  =•  Leukothea. 
I [Vgl.  den  von  G.  Baissier,  Bev.  de  phil.  8,  1884 
t p.  55 — 74  mitgeteilten  römischen  Kalender 
I p.  73:  lunius  V.  Id.:  et  matrule  festum  Leu- 
cofhoae.  Haec  festa  dicuntur  Mntralia  quia 
solae  matronae  colunt  ea.  Drexler.]  — 2)  Eine 
Nereide  (Hyg.  praef.).  — 3)  Tochter  des 
Königs  Orchamos  in  Persien  und  der  Eury- 
nome,  Geliebte  des  Apollon.  Als  ihre  neidische 
Nebenbuhlerin  Klytia  sie  ihrem  Vater  verriet 
und  dieser  die  Tochter  lebendig  begrub,  wurde 
sie  von  Apollon  in  eine  Weihrauchstaude  ver- 
wandelt {Ov.  Met.  4,  208  fi’.  nach  Hesiod,  wie 
Lact.  arg.  Ov.  Met.  4,  5 angiebt);  s.  Klytia. 
[Bei  dem  Anonymus  in  Westermann,  Mythogr. 
gr.  p.  348,  5 ff.  heifst  L.  Tochter  des  Orchomenos 
und  Klytia  ihre  Schwester;  vgl.  Maafs,  Ind. 
Schol.  per  sein.  aest.  hah.  Gryphiswaldae  1894 
p.  Xlllf.  Der  Name  A.  hängt  offenbar  mit 
der  besten  Sorte  des  Weihrauchs  zusammen, 
die  von  Dioskor.  1,  82  und  Plin.  n.  h.  12,  60 
als  IsuMo'ff  (candidus)  bezeichnet  wird;  in  -Q'ör] 

. steckt  wohl  dieselbe  Wurzel,  wie  in  &v-og 
und  %'s-fiov  = Q-sI-siov  {Curtius,  Grdz.  d.  gr. 
Etym.^  259).  Die  Beziehungen  der  Weihraueh- 
staude  zum  Helios  erklären  sich  aus  Plin., 
der  12,  58  sagt:  Prior  atque  naturalis  vin- 
demia  circa  canis  ortum  flagrantissimo  aestu 
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incidentibus  qua  maxime  videatur  esse  prae- 
gnans  tenuissimusque  tendi  cortex.  Roscher.] 

[Schirmer.] 

Leuktrides  (Asvitrpiösg),  d.  i.  Mädchen  von 
Leuktra  in  Boiotien,  hiefsen  die  beiden  Töchter 
des  Skedasos  (oder  Leuktros),  deren  aryiatix  in 
der  Ebene  von  Leuktra  gezeigt  wurden:  inst 
yag  cevroig  vnb  ^tveov  EirctQtiazcäv  ßiaaO'si- 
eaig  cvvtßg  rcccprivcu  (Plut,  Pel.  20).  Da  Ske- 
dasos die  Bestrafung  der  Übelthäter  in  Sparta 
nicht  durchsetzen  konnte,  tötete  er  sich  aus  Ver- 
zweiflung selbst  an  den  Gräbern  seiner  Töchter. 
Aus  den  Erzählungen  bei  Plut.  Pcl.  20  ff.  und 
Amat.  Narr.  3,  Iff.  (wonach  die  Töchter  Hippo 
und  Miletia(?)  oder  Theano  und  Euxippe  heifsen) 
sowie  aus  dem  vielfachen  Schwanken  der  Über- 
lieferung (vgl.  d.  Art.  Leuktros  und  die  weite- 
ren Citate)geht,  wie  schon  Otfr.  Müller  [Orchom. 
419)  gesehen  hat,  ziemlich  deutlich  hervor, 
dafs  es  sich  um  eine  historisch  nicht  zu  fixie- 
rende mythische,  später  mit  der  Schlacht  von 
Leuktra  verbundene  Legende  handelt.  Vgl. 
auch  Plut.  de  Herod.  mal.  11  (wo  sie  Asvutqov 
&vyatiQEg  heifsen);  Diod.  15,  54  (wo  von  Aev- 
KTQOv  nccl  EnsdaGov  ^vyariQEg  die  Rede  ist, 
und  die  Mädchen  sich  selbst  töten);  Paus.  9, 
13,  5f.  (hier  heifsen  die  T.  des  Skedasos  Molpia 
und  Hippo,  die  beiden  Spartaner  Phrurarchi- 
das  und  Parthenios;  vgl.  über  diese  Namen 
0.  Müller  a.  a.  0.).  Apostol.  15,  53  EnsSaGov 
naxoiQCi  und  Deutsch  z.  d.  St.,  wo  noch  weitere 
Litteraturangaben  zu  finden  sind.  Vgl.  auch 
Xenoph.  hell.  6,  4,  7 : 6 o ksyofisvog 

cog  öioi  Evzav&K  AanEdcafioviovg  fjzzg&rjvca. 
ivd'a  TO  zäv  TzaQ&svcov  r]v  yvrjfia,  at  Xiyov- 
TUi  dia  TO  ßiao'd'rjvai  vtzo  Aansdaifiovicov  Tiväv 
aTtonTSivuL  EccvTcig.  [Roscher.] 

Leuktros  (AsvxTQog) , Gründer  und  Epony- 
mos  von  Leuktra  in  Boiotien  {Diod.  15,  54. 
Et.  M.  s.  V.  Asvutqcc),  Vater  der  Leuktrides 
(s.  d.).  [Roscher.] 

Leukyanites  {AevKvaviTyg) , Beiname  des 
Dionysos  vom  Nebenflüsse  des  Alpheios  Leu- 
kyanias,  an  welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes 
stand,  Pa^ls.  6,  21,  4.  Biirsian,  Geogr.  v.  Gr. 
2 p.  287.  [Drexler.] 

Leusdrinus  j keltischer  Beiname  des  Mars 
oder  vielmehr  Name  eines  keltischen  Gottes, 
der  mit  Mars  identificiert  wird,  auf  der  In- 
schrift C.  I.  L.  12,  2 mit  Additam.  S.  803  (aus 
La  Penne  in  den  Seealpen,  in  der  Nähe  von 
Vintium  = Vence):  Deo  \ Marti.  Leusd\rtno. 
pag.  Beriti\ni  de  suo  sibi  \ posuerunt,  besprochen 
von  J.  Becker,  Beiträge  zur  römisch -keltischen 
Mythologie,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alterthmns- 
Freunden  im  liheinlande  60/51  (1871)  S.  161f, 
dem  die  Lesung  leusd  rtno  vorlag  (im  C.  I.  L. 
bietet  die  ursprüngliche  Publikation  ebenso 
wie  E.  Blanc  in  Revue  archeol.  n.  s.  35  [1878] 
S.  161f.  nr.  4 die  Lesung  Ieusd\rino).  ^ Zeile  2 
und  3 ist  ohne  Zweifel  mit  Vertauschung  von 
T und  I zu  lesen  leusdrino,  wenn  nicht  viel- 
leicht auch  dieser  Name  des  keltischen  Mars 
noch  einer  kleinen  Verbesserung  bedarf,  welche 
um  so  leichter  vorzunehmen  ist,  als  sie  nur 
in  der  leicht  übersehbaren  Anlegung  eines 
Halbkreises  an  den  Buchstaben  V bestehen 
würde,  die  in  den  Stand  setzte  ledusdrino  zu 

64 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2019  Leusibora 

lesen’,  Becker  (unter  Hinweis  einerseits  auf 
die  keltische  Weihformel  leuru,  andererseits 
auf  keltische  Namen  wie  lessilus  und  be- 
sonders ledussius,  welcher  Name  gerade  An- 
lafs  zu  der  Annahme  der  Form  ledusdrinus 
gebe).  Da  die  neueste  Untersuchung  der  In- 
schrift jedoch  Leusd\rtno  ergiebt,  mufs  man 
zunächst  an  der  Form  Leusdrinus  festhalten. 

[ß.  Peter.]  • 

Leusibora.  Hieronymus  im  Briefe  75  an 
Theodora,  die  Witwe  des  Lucinius  {Patrol. 
Lat.  22  col.  687  ed.  Migne)\  rühmt  den  Ver- 
storbenen als  treuen  Anhänger  des  katholischen 
Glaubens  „gui,  spurcissima  per  LIispanias 
Basüidis  haeresi  saeviente,  et  instar  pestis  et 
■morbi , totas  intra  Pyrenaeuvi  et  Oceanmn 
vastante  p>rovincias,  fidei  ecclesiasticae  tenuit 
puritatem  neguaqiiam  suscipiens  Armagü,  Bar- 
beion, Abraxas,  Baisamum  et  ridiculum  Leusi- 
borani,  caetcraque  magis portenta,  quamnomina, 
quae  ad  imperitorum  et  muliercularum  animos 
excitandos  quasi  de  Hehraicis  fontibus  hauriunt 
barbaro  simplices  quosque  terrentes  sono;  ut 
quod  non  intelligunt,  plus  rnircntur“.  Im 
Folgenden  bezeichnet  er  die  erwähnte  Ketzerei 
näher  als  ausgegangen  von  einem  gewissen 
Marcus  „de  Basilidis  Gnostici  stirpe  descendens“, 
der  zuerst  Südgallien,  dann  Spanien  mit  seiner 
Irrlehre  erfüllt  habe.  In  der  Schrift  gegen 
Vigilantius  c.  6 {Patrol.  Lat.  23  col.  p.  345) 
erwähnt  er  dieselbe  Ketzerei  mit  den  Worten: 
„Quid  enim  necesse  est  in  manus  saniere,  quod 
Ecclesia  non  recipit?  Nisi  forte  Baisamum  mihi, 
et  Barbelum,  et  Thesaurum  Manichaei,  et  ridi- 
culum nomen  Leusiborae  proferas:  et  quia  ad 
radices  Pyrenaci  habitas,  vicinusque  es  Lberiae, 
Basilidis  antiquissimi  haeretici  et  imperitae 
seientiae  incredibilia  portenta  prosequeris,  et 
proponis  quod  totius  orbis  auctoritate  damnatur.“ 
Und  nochmals  kommt  er  darauf  zu  sprechen 
im  Kommentar  zum  Jesaias  Buch  17  c.  64 
(24  col.  622 f):  „Et  per  hanc  occasionem,  mul- 
taque  huiuscemodi , Hispaniarum  et  maxime 
Lusitaniae  deceptae  sunt  mulierculae  ...  ut 
Basilidis,  Balsami  atque  Thesauri,  Barbelonis 
quoque  et  Leusiborae,  ac  reliquorum  nominum 
portenta  susciperent.  He  quibus  diligentissime 
vir  aqwstolicus  scribit  Irenaeus,  episcopus  Lug- 
dunensis  et  martyr,  multarum  origines  explicans 
haeresecon,  et  maxime  gnosticorum,  qui  per 
Marcum  Aegyptium  Galliarum  primum  circa 
Rhodanum,  deinde  Hispaniarum  nobiles  feminas 
deceperunt  . . Die  in  ihren  Anfängen  weit 
zurückreichende  Ketzerei  (vgl.  Hilgenfeld, 
Ketzergeschichte  des  Urchristentums  p.  370. 
Cavedoni,  Hichiarazione  di  due  antiche  gemme 
incise provenienti  dolle  parti  di  Reggio.  Modena 
1852  p.  9f.)  war,  wie  aus  den  Angaben  des 
LIieronymus  hervorgeht,  noch  zu  dessen  Zeit  in 
Spanien  im  Schwange.  Aber  darin  mit  ZöcJder, 
Hieronymus  p.230  diepriscillianistische  Irrlehre 
zu  erkennen  istnicht  zulässig.  Denn  Priscillianus 
p.  29  ed.  Schepps  erklärt  in  seinem  Liber 
apologeticus:  „Nobis  autem  scientibus  quoniam 
non  est  aliut  nomen  praeter  Christum  Lesum 
sub  eaelo  datum  hominibus,  in  quo  oporteat 
saluos  fieri,  neque  Armaziel  neque  Alariame 
neque  Loci  neque  Balsamus  neque  Barbilon 
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deus  est,  sed  Christus  Lesus  . . .“,  vgl.  Paret 
Priscillianus  ein  Reformator  [des  vierten  Jahr 
hunderts.  Würzburg  1891  p.  219.  Die  Name: 
der  von  Hieronymus  angeführten  Überirdischei 
Mächte  sind  bis  auf  Leusibora  auch  aus  ande 
ren  Notizen  bekannt,  vgl.  Migne,  Patrol.  Lai 
22  col.  687  Anm.  b und  speziell  über  Barbelc 
Hilgenfeld  a.  a.  0.  p.  232  ff.  Zur  Erklärun;  ' 
des  Namens  Leusibora  wird  in  der  eben  er  i 
wähnten  Anmerkung  bei  Migne  wenig  be  | 
friedigend  bemerkt:  „Denique  Leusiborae,  quo> 
meditulfljium  lucis  exponi  potest,  illud  ide%  \ 
putamus  esse  quod  Irenaeus  ex  haereticoruv 
sententia  Magrmm  Lumen  vocat,  a Patre  unc 
tum,  ut  perfectum  fieret;  indeque  Christuv 
appellatum.“  Welche  übernatürliche  Macht  di 
Ketzer  mit  dem  Worte  bezeichnet  haben,  wirii 
uns  vielleicht  ewig  verschlossen  bleiben.  Wo 
her  sie  den  mystischen  Namen  aber  genommei 
haben,  können  wir  vermuten.  Priscillianu 
p.  11  ed.  Schepps  citiert  die  Worte  des  Hern 
an  Hiob  cap.  38  vs.  39,  die  in  der  Septuaginti 
( Vetus  Test,  iuxta  LXX  Interpretes  ed.  Tischen 
dorf  Tom.  2 p.  33)  lauten:  &r]Qsvasig  Ss  Isov 
Ol  ßoQü.v,  Tpvxdg  Ss  Sga-A-ovrav  ifiTchrjosig;  ii 
folgender  Gestalt:  „tu  capnes  Leosiboram,  ani 
masque  draconum  timore  implebis.“  Mit  ßechj 
hat  Schepps  als  Parallele  zu  dieser  Form  Leosi 
boram  den  Leusibora  des  Hieronymus  heran 
gezogen.  [Drexler.] 

Levaiia  s.  oben  2 Sp.  201  s.  v.  Indigitamenfe 

Lexis  (?),  zweifelhafter  Gott,  den  einige  i 
Lez  (dep.  Haute -Garonne)  gefundene  Stein 
nennen  (Dativ  Lexi  deo).  Sacaze,  Les  ancien] 
dieux  des  Pyrenees  p.  25  n.  77  {Revue  de  Com 
minges,  octobre  1885)  hält  die  Inschriften  fü 
verdächtig,  E.  Merimee,  He  antiquis  aquaxur\  • 
religionibus  (Paris  1886)  p.  70  nimmt  sie  i 
Schutz.  Den  Gott  zu  den  Heilquellen  von  Le  : 
in  Beziehung  zu  setzen,  lag  nahe,  Barry,  Ja  , 
eaux  thermales  de  Lez  (Toulouse  1857). 

[M.  Ihm.]  I 

Libanitis  (Aißavitig),  Beiname  der  Aphro  , 
dite  von  ihrer  Verehrung  auf  dem  Libanoi 
Lucian  adv.  indoct.  3.  Anecdota  varia  Gr.  et  La,, 
edd.  Schoell  et  Studemund  1 p.  269  {Anonymf 
Ljüurentiani  XLL  deorum  epitheta  10.  ’Eni\ 
d'sra  ’AtpQodlzTqg  11).  Larcher , Mein,  sur  l 
deesse  Venus.  Paris  1776  p.  23.  Man  hält  si 
für  identisch  mit  der  ’AqpQoSiTT]  ’Aepccnixig  de 
Zosimus  1,  58  (s.  Engel,  Kypros  2 p.  438.  Gei  ■ 
hard,  Gr.  M.  1 p.  394  § 368,  5,  c),  in  welche 
Baudissin,  Stud.z.  semit.Religionsgesch.  2 p.  16( 

196  die  Baaltis  erkennt.  Das  Heiligtum  de 
Aphrodite  von  Aphaka  war  sehr  berühm  i 
Aphaka  lag  am  Adonisüusse.  Aphrodite  so 
hier  den  Adonis  zum  ersten-  oder  letztenmal  ’ 
umarmt  haben.  Et.  M.  p.  175  Gaisf.  Nac  ., 
Aleliton  {Cureton,  Spicil.  syr.  p.  44  = Pitn  1 
Spicil.  Solesm.  2 p.  43.  Renan,  Mein,  de  VA 
d.  L.  et  B.-L.  23,  2 p.  323  und  3Iiss.  de  Phil  ' 
p.  293)  lag  Adonis  in  Aphaka  begi'aben.  Si 
zomenos.  Hist.  eccl.  2,  5 (Tom.  1 p.  122  ed.  Hw 
sey)  erzählt,  an  einem  bestimmten  Tage  s( 
auf  eine  gewisse  Anrufung  hin  eine  Feuei 
masse,  ähnlich  einem  Stern,  von  den  Höhe 
des  Libanon  in  den  Flufs  herniedergetauchl 
und  man  habe  diesen  Feuerball  für  die  Urani  i 
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erklärt,  vgl.  Baudissin  2 p.  160.  — Zosimus  1,  58 
erwähnt  gleichfalls,  clafs  hei  den  festliclien 
Zusammenkünften  Feuer  in  Gestalt  einer  Fackel 
oder  einer  Kugel  in  der  Luft  sich  zeige,  doch 
berichtet  er  nichts  vom  Niedersinken  desselben 
ins  Wasser.  Auch  befand  sich  nach  Zosimus 
Ibeim  Heiligtum  ein  See,  ähnlich  einem  künst- 
ilich  angelegten  Fischteich.  In  diesen  warfen 
idie  Verehrer  der  Göttin  kostbare  Gaben  von 
Gold,  Silber,  Linnen  und  Lyssos.  Waren  die- 
selben der  Göttin  angenehm,  so  sanken  sie 
nieder,  selbst  die  Gewebe;  wurden  sie  ver- 
schmäht, so  blieben  selbst  die  Metallarbeiten 
an  der  Oberfläche,  vgl.  Baudissin  2 p.  160 
'Anm.  3.  Auch  ein  heiliger  Hain  befand  sich 
oei  dem  Tempel,  Eusebius,  De  vita  Constan- 
‘ini  3,  55  und  De  laude  Const.  c.  8.  Baudissin 
2 p.  210.  Constantin  liefs  den  Tempel , eine 
Stätte  der  gröbsten  Unzucht,  zerstören  [Euse- 
bius a.  a.  0.  p.  216  — 218  und  p.  442  ed.  Hei- 
nielien.  Burclihardt,  Die  Zeit  üonstantins  d.  Gr. 
p.  406),  doch  mag  der  Kultus,  vielleicht  unter 
Julian,  wie  Eenan,  Miss,  de  Fhen.  p.  297  ver- 
sautet, wieder  aufgelebt  sein,  da  Zosimus  a.  a.  0. 
fon  ihm  wie  von  etwas  noch  Bestehendem  redet. 
Oie  Reste  des  Tempels  zu  Afka  beschreibt 
jßmaw.  Miss,  de  Phen.  p.  296  f.  Siehe  auch 
Fr.  Lenorniant,  La  Vinus  du  Liban,  Gaz.  arcJi. 

. 1875  p.  97  — 102  PI.  26.  [ürexler  ] 

Libanos  (Aißavo?)  göttlich  verehrter  Berg. 
Jach  Etyni.  M.  s.  v.  Aißavog  hätten  ihn  die 
uden  für  etwas  Geistiges  und  eine  Gottheit 
rehalten  und  ihm  Verehrung  erwiesen.  Bau- 

I’issin,  Stud.  z.  seinit.  Eeligionsgesch.  2 p.  236 
läfst  diese  Notiz  nicht  für  die  Juden,  wohl 
her  für  die  Syro-Phöniker  gelten.  Nach  des 
°hilo  Byblius  [Fr.  Hist.  Gr.  3 p.  566.  frgm. 
; 7)  euhemeristischer  Erklärung  waren  Liba- 
os,  Antilibanos,  Kasios  und  Brathy  ursprüng- 
ich  durch  Gröfse  hervorragende  Menschen, 
eren  Namen  später  auf  die  Berge  übertragen 
'urden.  Einen  Baal  vom  Libanon  kennen  wir 
liurch  die  W^eihinschrift  einer  von  Hiram,  dem 
Lönig  der  Sidonier,  gestifteten  Bronzeschale, 
I.  Sem.  5.  Baetligen,  Beitr.  p.  20.  Doch 
■ilaubt  Ohnefalsch- Eichter , Kypros,  die  Bibel 
\nd  Homer  p.  21  nr.  47.  p.  39.  p.  165  und 
nm.  **,  dafs  mit  diesem  Baal  Libanon  ein 
iuf  dem  Berge  Muti  Schinoas  auf  Kypros  ver- 
ehrter Berggott  gemeint  sei.  [Die  Notiz  aus 
Otym.  M.  findet  sich  ziemlich  wörtlich  wieder 
'In  Etym.  Gud.  369,  43 f.  Höfer.]  [Dresler.] 
■ j Libentina  s.  Indigitamenta. 
j Libei’j  altitalische  und  altrömische  Gottheit, 
eren  ursprüngliche  Bedeutung  in  früher  Zeit 
irrch  die  Gleichsetzung  mit  dem  griechischen 
ionysos  derart  verdunkelt  wurde,  dafs  neuere 
eiehrte  die  Existenz  eines  in  Italien  einhei- 
üschen  Liber  ganz  in  Abrede  gestellt  haben. 
. Hehn  [Kulturpflanzen  u.  Haustiere  ® S.  66) 
alt  mit  Grafsniann  [Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
prachf.  16,  107)  den  Namen  Liber  nur  für 
me  Übersetzung  von  griechischem  Hnotos  oder 
■IsvO'SQiog  (so  auch  0.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
’.r  Stadt  Eom  2,  209  f.,  dessen  Ausführungen 
lanz  verkehrt  sind),  und  gegen  den  Einwand 
Ordans  (zu  Preller,  Eöm.  Myth."  2,  48  Anm.), 
jxfs  dabei  die  im  Kult  mit  Liber  untrennbar 


verbundene  Göttin  Libera  (s.  d.)  leer  ausgehe, 
verweist  E.  Eeitzenstein  [Epigramm  u.  Skolion 
S.  216)  auf  den  Kult  der  Artemis  Avaia  zu 
Syrakus.  Aber  der  vollgültige  Beweis  dafür, 
dafs  es  vor  dem  Eindringen  griechischer  Ele- 
mente in  den  römischen  Staatsknlt  einen  ein- 
heimischen Dienst  des  Liber  (und  der  Libera) 
gab,  liegt  darin,  dafs  die  älteste  römische 
Festtafel  („der  Kalender  des  Numa“)  ein  Fest 
10  dieses  Gottes,  die  Liberalia  am  17.  März,  ent- 
hält und  dieses  Fest  mit  dem  später  unter 
dem  Namen  Liber  in  Rom  verehrten  griechi- 
schen Dionysos  nie  etwas  zu  thun  gehabt  hat. 
W ahrscheinlich  ist  Liber,  oder  wie  er  im  Kult 
gewöhnlich  heilst  Liber  pater  (vgl.  z.  B.  das 
bekannte  Luciliusfragment  8 Baehr.  bei  Lact, 
inst.  div.  4,  3,  12  uti  nunc  nemo  sit  nostrum, 
quin  aut  pater  optumus  divom  aut  Neptunus 
pater,  Liber,  Saturnus  pater,  Mars,  lanus, 
■JO  Quirinus  pater  siet  ac  dicatur  ad  unum,  unter 
lauter  Göttern  des  altrömischen  Religions- 
kreises), in  ähnlicher  Weise  wie  Quirinus,  aus 
einem  Attribute  einer  anderen  Gottheit  zum 
selbständigen  Gotte  erwachsen.  Es  ist  zum 
mindesten  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  für 
die  oskisch-sabellischen  Stämme  Italiens  mehr- 
fach bezeugte  Kult  des  luppiter  Liber  (aus  dem 
Gebiete  der  Frentaner,  Zvetajeff,  Sylloge  in- 
script.  Ose.  nr.  3;  aus  dem  der  Vestiuer  das 
30  Tempelstatut  der  aedes  lovis  Liberi  von  Furfo, 
G.  1.  L.  9,  3513;  aus  dem  ager  Sabinus  die 
Inschrift  bei  H.  Jordan,  Analecta  epigraphica 
latina,  lud.  lect.  hib.  Regiment.  1886  p.  3f.;  aus 
Capua,  C.  I.  L.  10,  3786,  wo  die  Ergänzung 
Jovi  lAber(o)  näher  liegt  als  die  von  Momm- 
sen  vorgeschlagene  lovi  Liber(tati),  s.  Jordan 
a.  a.  Ü.  p.  4)  auch  den  Römern  nicht  fremd 
war,  wenn  uns  auch  hier  die  Bezeichnung 
luppiter  Liber  nur  durch  den  Kalender  der 
40  Arvalcn  (zum  1.  September:  Jovi  Libero,  lu- 
noni  Eeginae  in  Aventino)  als  Nebenform  zu 
luppiter  Libertas  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  663  f.)  be- 
zeugt ist.  Wenn  die  griechische  Fassung  des 
Monumentum  Ancyranum  (10,  11)  Jovis  Liber- 
tatis  mit  Aibg  ’EIsv&bqiov  wiedergiebt,  so  trifft 
das  sicher  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung; 
aber  auch  eine  spezielle  Beziehung  des  lup- 
piter Liber  auf  den  Weinbau,  als  dessen  Be- 
schützer ja  luppiter  verehrt  wird  (oben  Bd.  2 
50  Sp.  704f.),  läfst  sich  nicht  nachweisen.  Viel- 
mehr scheint  das  Wort  Liber  [Leiber  auf  der 
praenestinischen  Ciste,  Ephem.  epigr.  1,  21,  auf 
der  sabinischen  Inschrift  bei  Jordan  a.  a.  0. 
und  der  Inschrift  aus  Narona,  G.  I.  L.  3, 1784 
= 1, 1469,  auch  G.  I.  L.  8,  2632;  Dativ  Lebro 
in  Fisaurum,  G.  I.  L.  1,  174;  osk.  Genet.  Luv- 
freis,  Zvetajeff  a.  a.  0.;  Loebusius  angeblich 
sabinische  Form  nach  Serv.  Georg.  1,7;  vgl. 
Paul.  p.  121:  Jjoebesum  et  loebertatem  antigui 
00  dicebant  Liberum  et  libertatem ; ita  Graeci  Xot- 
ßgv  et  lEißsiv,  Placid.  Gorp.  gloss.  5,  30,  9 
Libassius,  Liber  pater),  etymologisch  von  Wz. 
lib  [libare,  IsCßsiv  u.  s.  w.,  vgl.  Vani'cek,  Etymol. 
Wörterb.  d.  lat.  Sprache^  S.  237.  Gurtius,  Griech. 
Etymol.^  S.  365;  anders  Buecheler,  Lexic.  Ital. 
p.  XVI.  0.  A.  jDanielsson  bei  G.  Pauli,  Altital. 
Studien  4,  1885  S.  156 ff.)  nicht  zu  trennen,  all- 
gemein das  Schöpferische,  Spendefrohe  zu  be- 
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zeichnen,  so  dafs  der  Bedeutungsübergang  von 
Uber  zu  liberalis  derselbe  ist,  wie  von  genius 
zu  genialis  „freigebig“  (antike  Etymologieen: 
giiocl  ex  nobis  natos  Liberos  appellamus,  idcirco 
Cerere  nati  nominati  sunt  Liber  et  LÄbera,  Gic. 
de  n.  d.  2,  Q2’,  Liber  . . . ideo  sic  appellatur, 
quod  vino  nimio  usi  oninia  libere  loquantur, 
Faul.  p.  115). 

Mit  dieser  Auffassung  des  Liber  als  einer 
schöpferischen  Naturgottheit  (enger  als 
den  „Gott  des  befruchtenden  Nasses“  fafst  ihn 
Ä.  Freuner,  Hestia-Vesta  S.  398),  die  eben- 
sowohl über  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  wie 
über  die  Fortpflanzung  von  Mensch  und  Tier 
wacht,  läfst  sich  das  wenige,  was  von  den 
Kultformen  des  altröinischen  und  altitalischen 
Liberdienstes  bekannt  ist,  wohl  vereinigen. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Varro  bei  Augustin, 
de  civ.  dei  7,  21  ist  Liber  der  Gott,  quem  li- 
quidis  seminibus  ae  per  hoc  non  solurn  liquori- 
bus  friictuuni,  quorum  quodammodo  primatum 
tenet,  verum  etiam  seminibus  animalium  prae- 
fecerunt,  und  sein  Name  wurde  erklärt  a libera- 
mento,  quod  mares  in  coeundo  per  eins  benefi- 
cium  emissis  seminibus  liberentur ; hoc  idem  in 
feminis  agere  Liberam  {August,  c.  d.  G,  9;  vgl. 
7,  2.  3.  16.  4,  11).  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Mitteilungen,  die  aus  derselben  Quelle 
Augustin,  de  civ.  dei  7,  21  über  die  in  Italiae 
compitis  begangenen  Feiern  des  Liber  macht, 
bei  denen  die  pudenda  virilia  eine  grofse  Rolle 
spielen:  nam  hoc  turpe  membnim  per  Liberi 
dies  festos  eum  honore  magno  plostellis  imposi- 
tiim  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabatur.  in  oppido  autem  Lavinio 
unus  Libero  totus  mensis  tribuebatur , cuius 
diebus  omnes  verbis  flagitiosissmiis  uterentur, 
donec  illud  membrum  per  forum  transvectum 
esset  atque  in  loco  suo  quiesceret.  cui  membro 
inhone  sto  matrem  familias  honestissimam  pal  am 
coronam  necesse  erat  imponere  (s.  dazu  0.  Jahn, 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1855,  71  f.);  sic 
videlicet  Liber  dcus  placandus  fuerat  pro  even- 
tibus  seminum,^ßic  ab  agris  fascinatio  repel- 
lenda.  Hier  eine  Übertragung  der  griechischen 
Phallophorien  nach  Italien  anzunehmen,  liegt 
kein  Grund  vor,  da  Flinius  {n.  h.  28,  39)  be- 
zeugt: fascinus,  imperatorum  quoque  non  solum 
infantium  custos,  qui  deus  inter  sacra  Bomana 
Vestalibus  colitur.  Das  römische  Staatsfest  des 
Liber,  Liberalia  genannt,  fiel  auf  den  17.  März,, 
zufällig  (vgl.  Wissoiva,  De  feriis  anni  Born,  vetust. 
p.  XI  f.)  zusammen  mit  einem  Feste  des  Mars, 
dem  agoniurn  Martiale  {Macr.  S.  1,  4, 15:  3Ia- 
surius  etiam  secundo  fastorum:  Liber alium  dies, 
inquit,  a pontificibus  agoniurn  Martiale  appel- 
latur; vgl.  Varro  de  l.  l.  6,  14);  einige  Stein- 
kalender {f.  Caer.  u.  Vatic.,  s.  C.  L.  L.  1,1^ 
p.  312)  setzen  daher  der  Tagesbezeichnung 
LIB(ERALIA)  noch  AGON(IVM)  hinzu,  andere 
aber  (f.  Maff.  I'arnes.)  geben  nur  die  erstere, 
die  auch,  wie  erhaltene  Datierungen  zeigen 
{Bell.  Hisp.  31.  Gic.  epist.  12,  25,  1;  ad  Att.  9, 
9,  4),  allein  praktisch  verwendet  wurde.  Von 
den  Festgebräuchen  kennen  wir  nur  den  einen 
{Varro  de  l.  l.  6, 14.  Ovid.  fast.  3,  713ff.),  dafs 
überall  in  der  Stadt  alte  Frauen  {vilis  anus, 
Ovid  a.  a.  0.  726),  mit  Epheu  bekränzt,  Opfer- 
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kuchen  (liba)  feilboten,  von  denen  sie  ei 
Stückchen  {sacris  pars  datur  inde  focis,  Om 
a.  a.  0.  734)  auf  einem  tragbaren  Opferherd 
(foculus)  im  Namen  des  Käufers  opfertei 
aufserdem  bezeugt  Teriullian  {Apolog.  42),  da.' 
man  an  diesem  Festtage  auf  offener  Strafse  z 
speisen  pfiegte.  Wie  alt  der  Brauch  ist,  de 
mannbar  gewordenen  Knaben  die  toga  viril  i 
oder  libera  gerade  an  den  Liberalia  zu  e 
teilen  {Ovid  a.  a.  0.  771  ff.),  läfst  sich  nicl 
feststellen;  er  bestand  in  Ciceros  Zeit  (Gic.  o I 
Att.  G,  1,  12  Quinto  togam  puram  Liberalih  I 
cogitaham  dare),  ohne  aber  Ausnahmen  au; 
zuschliefsen  (vgl.  Blarquardt,  Frivatl.  d.  Bö) 
122f.).;  an  ihn  denkt  wohl  Mommsen,  wenn  i 
{Born.  Gesell.  1,  162)  die  Liberalia  als  „d; 
Fest  des  Kindersegens“  bezeichnet.  Das  Fe. 
gilt  dem  Götterpaare  Liber  und  Libera  (Libci 
Lib(erae),  fast.  Gaer.)  und  nur  diesem,  u.  z\ 
war  die  Stätte  ihrer  Verehrung  ein  Heiligtui 
auf  dem  Capitol  {Libero  in  Gafpitolio] , f.  Farn 
die  Ergänzung  gesichert  durch  das  Militä 
diplom  vom  J.  70,  G.  L.  L.  3 p.  849  = 10, 1401 
descriptum  et  recognitum  ex  tabula  aenea,  quo 
fixa  est  Bomae  in  Gapitolio  in  podio  arae  gent 
Luliae  latere  dextro  ante  signufm)  Lib(eri)  p< 
tris,  vgl.  Mommsen,  G.  L.  L.  1,  1^  p.  312).  1; 

4.  Jahrh.  n.  Chr.  wurde  das  Fest  durch  Circu 
spiele  gefeiert  {f.  Fhiloc.  u.  Folem.  Silv.  Auso 
de  fer.  29),  scenische  Aufführungen  haben  £ 
ihnen  niemals  stattgefunden;  was  man  vc 
angeblichen  Zeugnissen  dafür  angeführt  ha 
bezieht  sich  entweder  auf  die  griechische] 
Aiovvaia,  die  man  mit  Liberalia  übersetz  i 
(so  namentlich  in  dem  bekannten  Fragmen  ■ 
des  Naevius  com.  113  = Faul.  p.  116:  Liber, 
lingua  loquemur  ludis  Liberalibus;  mehr  b 
Marquardt,  Staatsverw.  3,  363,  1),  oder  auf  d 
römischen  Cerialia  (19.  April),  die  ebenso  w 
der  Tempel  der  Ceres,  dessen  Stiftungsfest  £| 
diesem  Tage  begangen  wurde  (s.  unten), 
zweiter  Linie  auch  dem  Liber  und  der  Libe 
galten  (Gic.  Verr.  5,  36:  ludos  sanctissimos  nu 
xima  cum  cura  et  caerimonia  Gereri  Libe 
Liberaeque  faciundos.  Serv.  Georg.  1,7:  id 
siniul  Liberum  et  Gcrerem  posuit,  quia  et  temp 
eis  simul  posita  sunt  et  ludi  simul  eduntv 
Gyprian.  de  speet.  4:  dum  urbem  fames  occ.‘ 
passet  ad  advocationem  populi  adquisiti  su 
ludi  scaenici  et  Gereri  ei  Libero  dicati  poi\ 
modum  reliquisque  idolis  et  mortuis;  vgl.  Övi  • 
fast.  3,  785  f. : lucesua  ludos uvae  commentor  hob  i 
bat,  quos  cum  taedifera  nunc  habet  Ule  dei\ 
Eine  völlige  Hellenisierung  der  einhf 
mischen  Gestalt  des  Liber  trat  ein,  als  im  B 
ginne  der  republikanischen  Zeit  auf  Grui 
der  sibyllinischen  Bücher  der  Kult  einer  gri 
chisühen  Göttertrias  in  Rom  Aufnahme  fan 
der  sich  der  Namen  Ceres  Liber  Libera  b ' 
mächtigte;  der  im  J.  258  = 496  vom  Diktat 
A.  Posturaius  gelobte,  261  = 493  vom  Kons  1 
Sp.  Cassius  eingeweihte  Tempel  in  der  Näl 
des  Circus  maximus  (s.  über  ihn  oben  Bd. 

Sp.  862.  F.  Aust,  De  aedibus  sacris  p.  B.  p.  f 
der  bald  zu  grofser  Bedeutung,  namentlich  fi 
die  Plebs,  gelangte,  galt  der  griechischen  D 
meter  mit  ihren  Kindern  Iakchos(-Dionyso 
und  Kore  (Gic.  de  n.  d.  2,  62:  hunc  dico  LU) 
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\nm  Seniela  natiim,  non  eum  quem  nostri  ma- 
\iores  auguste  sancteque  eum  Cerere  et  JAhera 
eonsecraverunt ; quod  quäle  sit  ex  mysteriis  in- 
\tellegi  potest.  sed  quod  ex  nohis  natos  Liberos 
•appellamus , idcirco  Cerere  nati  nominati  sunt 
'Liber  et  Liber a;  quod  in  Libern  servant,  in 
\ Libero  non  item).  Die  eigentliche  Tempel- 
' iiihabevin  war  Demeter,  die  anderen  beiden 
nur  ihre  Hausgenossen;  darum  wurde  das 
i Stiftungsfest  des  Heiligtums  auf  den  alten 
Festtag  der  italischen  Ceres,  an  deren  Stelle 
Isich  die  griechische  Demeter  setzte,  die  Ce- 
uialia  am  19.  April,  gelegt  (das  hat  E.  Aust 
a.  a.  0.  p.  39f.  postuliert  und  ein  nachher  auf- 
I gefundenes  Bruchstück  der  fast.  Esquil.  mit 
■ jder  Notiz  CEII(IALIA).  Cereri  Libero  [Liberae] 
ihat  das  bestätigt;  s.  jetzt  C.  I.  L.  1, 1 - p.  31.5). 
iWie  neben  der  offiziellen  Bezeichnung  aedes 
\ Cereris  Liberi  Liberaeque  (Liv.  3,  55, 7.  41, 28,  2; 
Ivgl.  Dion.  Hai.  4,94.  Tac.  ann.  2,49.  Liv.  33, 
25,  3)  auch  die  kürzere  aedes  Cereris  (z.  B.  Liv. 
2,  41,  10.  10,  23,  13.  27,  6,  19  u.  a.  m.)  ganz 
geläufig  ist,  ebenso  heifsen  auch  die  seit  dem 
i zweiten  punischen  Kriege  an  den  Cerialia  stän- 
ilig  gefeierten  Festspiele,  obwohl  sie  allen  drei 
Gottheiten  gelten  {Gic.Verr.  5,  36;  s.  o.  Sp.2024 
43ff.),  schlechtweg  ZitcZiCerm/es.  Man  wird  daher 
auch  ohne  Bedenken  annehmen  dürfen,  dafs  die 
in  Rom  von  Staats  wegen  bestellten  sacerdotes 
publicae  Cereris  {Marquardt,  Staatsverw.  3,364) 
*|auch  den  Dienst  von  Liber  und  Libera  mit 
. versahen  (in  dieser  Richtung  ist  auch  die  Er- 
klärung für  die  sonderbare  sacerdos  Cerialis 
: Heia  Libera  zu  Aesernia,  C.  L.  L.  9,  2670,  zu 
suchen);  die  Angabe  Ciceros  {pro  Balbo  55), 
(dafs  man  für  diesen  Dienst  insbesondere  Frauen 
(aus  Neapel  und  Velia,  denen  man  dann  das 
; (römische  Bürgerrecht  verlieh,  heranzog,  zeigt, 
(dafs  wir  die  Heimat  der  ganzen  Göttertrias 
linCampanien  oder  dem  grofsgriechisohenUnter- 
(italien  zu  suchen  haben,  wo  neben  dem  Dienste 
ider  Ceres  {s.da,r\\h&r  Nissen,  Pomp.  Stud.  S.  327ff.) 
jauch  der  des  Liber  verbreitet  und  angesehen 
(gewesen  zu  sein  scheint,  ohne  dafs  wir  im- 
(stande  wären  festzustellen,  inwieweit  hier  ur- 
jsprünglich  einheimische  Religionsvorstellungen 
joder  aber  römischer  Einflufs  mafsgebend  ge- 
t wesen  sind;  das  fruchtbare  Campanien  galt 
:ials  der  Gegenstand  des  Wettstreites  zwischen 
Liber  und  Ceres  {summum  Liberi  patris  cum 
' Cerere  certamen,  Plin.  n.  li.  3,  60  = Flor.  1,  11; 
vgl.  auch  Äuson.  Mos.  208  ff.),  und  römische 
Dichter  bildeten  die  griechische  Sage  von  der 
Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios  mit  Beziehung 
auf  den  ager  Fnlernus  um  {Sil.  Ital.  7,  162  ff.). 

Unter  der  Einwirkung  der  griechischen 
Kultvorstellungen  hat  die  Bedeutung  des 
Liber  insofern  eine  Veränderung  erfahren, 
als  er  immer  ausschliel'slicher  als  spezieller 
Beschützer  des  Weinbaues  gefafst 
wurde.  War  die  Gründung  des  Tempels  von 
Ceres  Liber  und  Libera  durch  eine  Hungers- 
not veranlafst  worden,  deren  Abwendung 
man  von  den  neu  eingeführten  Gottheiten 
erhoffte  {oC  ds  vnanovGavzsg  nqv  rs  yqv  naq- 
say-svaGav  avsLvcu  nlovGi'ovg  %aQHovg,  ov 
uovov  TT}v  GTtÖQifiov  [Ceres],  aiUd  yial  tqv  Ssv- 
SqocpoQov  [Liber],  v.ai  rag  snsLGuntovg  ayoqdg 
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anaGag  sniv.lvGai  gällov  q ngorsQOv,  Dion.  Hai. 
6,  17,  4),  so  nehmen  auch  in  der  Folgezeit 
Ceres  und  Liber  als  die  Beschirmer  des  Ge- 
treide- und  Weinbaues  unter  den  Göttern  des 
Landmannes  eine  hervorragende  Stelle  ein 
(bei  Varro  de  r.  r.  1,  1,  5 bilden  sie  unter  den 
vom  Verfasser  zusaminengestellten  ländlichen 
Zwülfgöttern  das  dritte  Paar).  Als  Spender 
des  Weines  {Arnob.  2,  65.  August,  c.  d.  4,  22. 
6,  1)  und  Beschützer  der  Weinpflanzungen 
{Colum.  3,  21,  3.  August,  c.  d.  4,  11.  lAbero 
patri  viniarum  conservatori , C.  L.  J..  5,  5543, 
vgl.  auch  3,  3294)  wird  er  insbesondere  bei 
der  Weinlese  gefeiert  (daher  verzeichnen  die 
menologia  rustica  ini  Oktober  sacruvi  Libero, 
vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  1,1“  p.  332)  und  er- 
hält hier,  zusammen  mit  Libera  (Colum.  12, 
18,  4:  tum  sacrificia  lAbero  Liberaeque  et  vasis 
p>ressoriis  quam  mnetissime  cnstissimeque  fa- 
cienda), eine  Spende  von  neuem  Most,  die 
dem  der  Ceres  zukommenden  ersten  Ahren- 
schnitt,  dem  praemetium,  entspricht  und  den 
Namen  saerima  führt  (Paul.  p.  319:  sacrima 
apqyellabant  mustum,  quod,  Libero  sacrificabant 
pro  Vincis  et  vasis  et  ipso  vino  conservandis, 
sicut  praemetium  de  spicis,  quas  primum  7nes- 
suissent,  sacrificabant  Cereri);  auch  die  Wein- 
händler verehren  ihn,  so  C.  I.  L.  6,  467  in  Rom 
das  coW egium ) Velabrensium  {Deo  sancto,  numini, 
deo  magno  Libero  patri  adstatori  et  conserbatori 
h(uius)  l(ocij),  vielleicht  auch  die  caupones  von 
Caesarea  Mauretaniae  {C.  I.  L.  8,  9409,  wo  für 
cultores  Doripatri  wahrscheinlich  cultores  Liberi 
patris  einzusetzen  ist),  und  die  negotiantes  cel- 
larum  vinariarum  novae  et  Arruntianae  bilden 
ein  Collegium  Liberi  patris  et  Mercuri  {C.  I.  L. 
6,  8826;  ein  coll(egium)  Liberi  patris  auch 
C.  I.  L.  6,  8796);  auf  dem  Lande  erscheint 
Liber  in  Weihinsc-hriften  oft  vereinigt  mit 
Silvanus  oder  auch  mit  Hercules,  die  beide 
als  Beschützer  der  Ländereien  verehrt  werden 
{C.  I.  L.  6,  707 : Soli  Serapi  lovi  Libero  patri 
et  Mercurio  et  Silvano;  3, 3923  aus  Pannon.  sup. : 
Silvano  aug.  sac(rum)  et  L(ibero)  p(atri);  3, 3957 
ebendaher;  Libero  patri  et  [Silvano]  dom(esti- 
co);  9,  3603  aus  Aveia;  signum  Liberi  p>atris 
et  Silvani;  12,  3132  aus  Nemausus:  deo  Sil- 
vano et  Libero  patri  et  Nemuuso;  auch  6,  462: 
Hic  fuit  liorridus  ante  locus,  Asteri  consilio 
coeptus  Liberi  ter  Bromio  silvigeri  dei  auxi- 
liurn  renovatum  in  urbe  ist  wohl  so  zu  ver- 
stehen; Herculi  Libero  Silvano  düs  sanctis, 
C.  I.  L.  6,  294;  Weihung  von  Statuetten  des 
Liber,  Hercules,  Silvanus,  Mercurius  3,  633 
aus  Philipp!)  und  führt,  wie  diese  Götter,  in- 
dividualisierende Beinamen  nach  dem  Besitzer 
des  betreffenden  Grundstückes  {Libero  Kallini- 
ciano,  C.  L.  L.  6,  463;  Libero  patri  Procliano, 
6,  466;  Libero  Gratillinno,  9,  2631,  aus  Aeser- 
nia; in  etwas  anderem  Sinne  ü&e?'0  patri  Com- 
modiano,  14,  30,  aus  Ostia). 

Die  Verbreitung  des  Liber kultes  im 
römischen  Reiche  ist  eine  ganz  allgemeine.  In 
Italien  begegnen  uns  Weihinschriften  aufser 
in  Rom  {C.  L.  L.  &,  461  ff)  in  Ostia  (14,  27 — 
30;  vgl.  Ephem.  epigr.  7,  1195),  Privernum  (10, 
6435),  Aquinum  (10,  5422  = 1,  1182,  eine  sa- 
cerdos Liberi  publica  Aquinas),  Atina  {aedes, 
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10,  6045),  Amiternum  (9,  4513),  im  Vestiner- 
laude  (9,  3571.  3603),  iu  Aesernia  (9,  2631. 
2670  eine  sacerdos  CeriaJis  Deia  Libera,  s.  ob. 
Sp.  2025, 33),  Telesia  (9,  2197),  bei  den  Hirpinern 
(9,1500),  in  Puteoli  (10,1586),  Venusia  (9,  459 
cultores  Liberi),  auf  Sardinien  (10,7556);  ferner 
in  Arretium  (11,  1822),  Luna  (11,  1335  sac(er- 

dotes)  arar(um)  [. et  Libejri  patris), 

Ariminum  (11,  358),  Bononia  (11,  698.  715  = 
6,  460),  Aquileia  (5,  793.  8235),  Parentium 
(5,  326),  Tarvisium  (5,  2110),  Verona  (5,  3260) 
und  sonst  im  transpadanischen  Gallien  (5,  5543. 
6966).  Von  den  Provinzen  sind  Spanien  (C.  I.L. 
2,  799.  1108.  1109.  2105.  2611.  2634.  3264)  und 
das  narbonensisclie  Gallien  (12,  250.  502.  593. 
1075.  3078.  3132)  durch  eine  mäfsige,  die  afri- 
kanischen Provinzen  (Byzacena,  C.  I.  L.  8,  73; 
Africaproconsularis,  8, 1 178. 1268  porticum  templi 
Liberi  patris.  1337;  Sappl.  14546.  16520  teniplu 
Concordiae,  [Frjugiferi,  Liberi  patr [is] . 15578 
in  templo  Liberi  patris  et  Veneris;  Numidia, 
8,  2632.  5293  sacerdotes  Liberi  patris,  männ- 
lich 8,  4681.  4682.  4887.  Ephem.  epigr.  5,  931, 
weiblich  8,  4883;  Mauretania,  8391.  9016.  9325. 
10867)  und  vor  allem  die  Donauländer  durch 
eine  sehr  grofse  Zahl  von  Inschriften  vertreten : 
vielfach  erwähnt  wird  ein  Tempel  des  Liber 
und  der  Libera  (so  0.  L.  L.  3, 1790  = 6362)  in 
Narona  in  Dalmatien,  der  noch  in  republika- 
nische Zeit  zurückreicht  {C.I.L.  3,1784.  1785 
= 1,1469.  1470;  vgl.  3, 1786.  1787.  1789  = 6363), 
aufserdem  besitzen  wir  zahlreiche  Weihungen 
aus  anderen  Orten  Dalmatiens  (C.  I.  L.  3, 1951. 
2730.  2815.  2903.  3046.  3065.  3093;  Siipipl  9752), 
sowie  aus  Dacia  {C.I.L.  3,792.  896.  930.  1065. 
1091—1094.  1261.  1303.  1355. 1411.  1548;  Sappl. 
7682 — 7684.  7916)  und  Pannonia  {C.  I.  L.  3, 3234. 
3267.  3294.  3295.  3298.  3329.  3464  — 3466.  3506 
= Sappl.  10433.  3923.  3956.  3957.  4297.  4363; 
Sappl.  10343.  10432.  10910),  vereinzelte  auch 
aus  Moesia  (C.  I.  L.  3,  750.  6317)  und  Noricum 
(3,  5122).  Da  die  sonst  ziemlich  seltene  Ver- 
einigung von  Liber  und  Libera  (s.  unter  Libera) 
hier  verhältnismäfsig  häufig  auftritt,  so  ist 
wahrscheinlich  ein  einheimisches  Götterpaar 
dieser  Gegenden  mit  den  römischen  Gott- 
heiten Liber-Libera  gleichgesetzt  worden. 

Wiewohl  die  knappe  Fassung  der  Weih- 
inschriften über  die  ihnen  zu  Grunde  liegende 
Auffassung  des  Gottes  keinen  Aufschlufs  giebt, 
wird  man  sie  doch  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl als  Denkmale  der  Verehrung  des  Wein- 
spenders Liber  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 
Daneben  aber  hatte  in  verhältnismäfsig  früher 
Zeit  mancherlei  aus  griechischenDionysos- 
mysterien,  wenn  auch  in  stark  gebrochener 
und  getrübter  Form,  in  Italien  Eingang  ge- 
funden, und  die  Ablehnung,  die  diese  Geheim- 
kulte von  seiten  der  Staatsreligion  erfuhren, 
vermochte  sie  ira  privaten  Leben  nicht  völlig 
niederzuhalten.  Im  Anfänge  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
waren  bakchische  Geheimdienste  in  ganz  Italien 
wie  in  Rom  verbreitet  {Liv.  39,  15,  6),  bis  die 
argen  damit  verbundenen  Skandale  und  Aus- 
schreitungen im  J.  568  = 186  zu  einem  allge- 
meinen Verbote  der  Bacchanalia  führten  {Liv. 
39,  8 — 19.  C.  I.  L.  1,  196;  vgl.  Cic.  de  leg.  2, 37). 
Am  Ausgange  der  Republik  war  der  indische 
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Zug  und  Triumph  des  Dionysos  geläufig  al 
Idealvorbild  siegreicher  Feldzüge,  und  di 
Machthaber  liefsen  sich  als  neuen  Liber  feier 
(über  Marius  Val.  Max.  3,  6,  6 = Plin.  n.  h.  3t 
150;  Pompeius  Plin.  n.h.  8,  4;  M.  Antoniu 
Veil.  Pat.  2,  82,  4;  Elagabal  Hist.  aug.  Elag 
28,  2).  Wenn  Caesar  einen  neuen  Dionysoskul  i 
in  Rom  einführte  (Serv.  Eel.  5,  29:  hoc  apert  ! 
ad  Cuesarem  pertinet,  quem  constat  primui  i 
sacra  Liberi  patris  tränst ulisse  Bomam),  S'  I 
handelte  es  sich  dabei  wahrscheinlich  ur  ' 
einen  orientalischen  Kirlt,  und  airch  der  voü  I 
Septimius  Severus  erbaute  Tempel  {Cass.  Di 
76,  16)  galt  wohl  nicht  mehr  dem  griechisch 
römischen  Dionysos -Liber,  sondern  einer  de 
mystisch -orgiastischen  Religionen  des  Orients 
die  sich  den  alten  Götternamen  angeeigne 
hatte.  Vereine  zum  Geheimdienste  des  Libe 
lassen  sich  aus  den  späteren  Jahrhunderte^ 
der  Kaiserzeit  mehrfach  nachweisen,  so  di> 
thiasi  Liberi  patris  in  Ji  Philipp 

{C.  I.  L.  3,703.  704;  auch  die  in  der  dacischei 
Inschriftvon  Ampelum,  C.I.L. 3, 1303,  genannte) 
Ilercliani  und  cervae  fafst  Mommsen  wohl  )ni 
Recht  als  Kultgenossenschaften  des  Liber  unc 
der  Libera,  denen  die  Weihung  gilt),  ein  thiasu 
Placidianus  in  Puteoli  {C.I.L.  10,1585),  ins 
besondere  Genossenschaften,  welche  sich  al 
spirae  bezeichnen  (C.  I.  L.  6,  461.  Kaibeu 
Inscr.  graec.  Sicil.  et  Ital.  nr.  925.  977.  C.I.I 
10,  6510  aus  Cora:  spira  Ulubrana;  in  den  In* 
Schriften  C.  I L.  6,  76  und  261  bezeichnet  siel! 
die  .spira  zwar  nicht  ausdrücklich  als  den 
Dienste  des  Liber  geweiht,  es  steht  aber  diese 
Annahme  auch  nichts  entgegen,  zumal  da  di  i 
letztgenannte  Inschrift  auf  der  Basis  eine 
Hekatestatue  steht  und  diese  Göttin  mit  Libe 
oft  verbunden  erscheint,  s.  unten)  und  unte  i 
einem  spirarches  stehen  (C.  I.  L.  6,  2251.  2252) 
Priestertitel,  wie  sacerdotes  orgiophantae  (Pu  j 
teoli,  C.I.L.  10,  1583),  parastata  (ebd.  1584 
hierophantes  Liberi  patris  (6,  507),  archibucolu 
dei  Liberi  (6,  504.  510;  s.  dazu  A.  Dieterich] 
De  hymnis  Orphicis  capitula  quinque,  Habil. 
Sehr.  Marburg  1891  p.  3 ff.),  weisen  deutlicll  ( 
auf  den  Mysteriendienst.  In  dieser  Auffassung 
tritt  Liber  pater  in  enge  Beziehung  zu  ver 
schiedenen  anderen  Fremdkulten,  wir  findei 
ihn  verbunden  mit  Isis  und  Serapis  {C.  I.  L.  3i 
2903,  Dalmatien),  Sol  invictus  Mithras  {C.  I.  L 
2,  2634),  häufig  mit  Hekate  (6,  500.  504.  507 
510.  11,671  aus  Forum  Cornelii),  insbesonden 
aber  mit  Magna  Mater  {Ephem.  epigr.  1,1b  au 
Zama  maior  in  Afr.  Byzac.),  an  deren  Tauro 
bolien  die  Priester  des  Liber  pater  beteilig  ' 
sind  (C.  I.  L.  12,  1567);  im  4.  Jahrh.  finden  wi 
häufig  die  Priesterwürden  der  Magna  Mater  '. 
des  Mithras,  des  Liber  25ater  und  der  Hekat 
in  einer  Person  vereinigt  {C.  I.  L.  6,  500.  504 
507.  510).  Entsprechend  erscheint  auch  Libe  ' 
pater  in  Bildwerken  mit  den  Attributen  ver 
schiedener  Götter  ausgerüstet  als  Liber  pan 
theiis  (C.  L.  L.  14,  2865:  signuni  Liberi  pa[tris, 
panthei  cum  suis  par[ergis],  aus  Praeneste.  9 ' 
3145  aus  Corfinium;  vgl.  Auson.  epigr.  48.  4! 

23.  330  f.  Peiper). 

Bildliche  Darstellungen  des  Liber  patei 
werden  in  den  Weihinschriften  sehr  häufif 
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' erwähnt  {C.I.  L.  3,  160.  633.  9,  2197.  3603.  10, 
6435.  11,  358.  715  = 6,  460.  Ephcm.  epigr.  7,  75), 
und  wir  dürfen  in  dem  Statuettenvomite  un- 
serer Museen  eine  etwa  ebenso  grofse  Zahl 
von  Bildern  des  Liber  voraussetzen,  wie  von 
solchen  des  Silvanus,  Hercules  u.  a.  Aber 
ihre  Aussonderung  ist  unmöglich,  da  die  rö- 
mische Sabralkunst  nicht  durch  Modificierung 
der  griechischen  IJionysosdarstellung  einen 
eigenen  Libertypus  geschaffen,  sondern  den 
ersteren  einfach  herübergenommen  hat.  Die 
zufällig  im  Zusammenhänge  mit  den  zuge- 
liörigen  Inschriften  erhaltenen  statuarischen 
oder  Reliefdarstellungen  des  Liber  pater  (siehe 
I G.  I.  L.  3,  930.  329.5.  4297;  Suppl.  7916.  6,  8796. 
9,3571;  vgl.  auch  den  Altar  Archäol.  Zeit.  1851 
Taf.  35  S.  385  ff',  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  11, 
3361)  unterscheiden  sich  durch  nichts  von 
solchen  des  griechischen  Dionysos;  Kranz, 
Thyrsos,  Bocher  (vgl.  C.I.L.  11,358,  aus  Ari- 
minum:  Liberum  patrcm  cum  redimiculo  auri 
. III  et  thyrso  et  cnntaro  arg.  p.  IIS),  sowie 
der  Panther  zu  den  Füfsen  des  Gottes  sind 
die  regelmäfsigen  Attribute.  Der  epheu- 
. bekränzte  Ko2if  auf  den  Denaren  des  L.  Cas- 
sius  (um  675  = 79,  Bahelon,  Alonn.  de  la 
: repuhl.  1x07)1.  1,  3 2 9 nr.  6),  des  M.  Volteius 
. (um  666  = 88,  Bahelun  a.  a.  0.  2,  566  nr.  3) 
und  des  P.  Petronius  Turpilianus  (um  734 
^ = 20,  Babelo)i  a.  a.  0.  2,  293  ff.  nr.  1.  4.  8. 
1 10.  14)  ist  trotz  des  Fehlens  einer  Beischrift 
I für  Liber  gesichert,  da  auf  den  zuerstgenaunten 
I Denaren  hinter  dem  Kopfe  ein  Thyrsus  als 
: Beizeichen  erscheint  und  die  Rückseite  einen 
entsprechenden,  mit  Weinlaub  und  Trauben 
' bekränzten  F'rauenkopf  zeigt,  der  als  Libera 
i gedeutet  werden  mufs.  [Wissowa.] 

! Libera,  Kultgenossin  des  altrömischen  Gottes 
: Liber  (vgl.  Faunus  : Fauna,  lovis  : lovino  u.  a.), 
mit  dem  sie  gemeinsam  an  dem  Feste  der 
I Liberalia  (17.  März)  ein  Opfer  erhält  {f.  Caer.: 

■ Libero  Libfo'ae),  s.  ob.  Sp.  2024, 17),  am  Beginne 
' der  Republik  bei  der  Gründung  des  Tempels 
: von  Ceres  Liber  Libera  mit  der  griechischen 
Kore- Persephone  gleich  gesetzt  tCic.de  )iat. 
d.  2,  62;  vgl.  Ve)'r.  5,  187:  Ceres  et  Libei'a  . . . ., 
giiarum  saci'a  populus  Bommius  a Graecis  ad- 
scita  et  accepta  tarda  religione  et  publice  et 
‘ privati))i  tuetur,  xd  non  ab  Ulis  huc  adlata,  sed 
ut  ceteris  liinc  tradita  esse  videamtui').  Die  ur- 
'•  sprüngliche  Bedeutung  der  Göttin,  die  nach 
I Vaxro  (bei  August,  c.  d.  4,  11;  vgl.  6,  9.  7,  2. 

1 3.  16)  feminaruni  seminibus  praeerat,  ist  dar- 
j über  völlig  vergessen  worden,  und  die  römi- 
schen Schriftsteller  ersetzen,  wenn  sie  von  der 
griechischen  Kore- Persephone  reden,  deren 
! Namen  einfach  durch  Libera  (z.  B.  Cic.  Verr. 
4, 106ff.  Ax'nob.  5,  21.  35  u.  a.);  vereinzelt  wird 
Libera  auch  mit  Ariadne  (Ovid.  fast.  3,  512  = 

' Hygin.  fab.  224;  so  wohl  auch  bei  Blin.  n.  li. 

'■  36,  29  satyrus  . . . Liberum  patrem  palla  vela- 
, tu)H  xmeris  praefert,  alter  Liberani  simMite)'), 
irrtümlich  von  Augustin,  c.  d.  7,  3.  16.  19  mit 
Ceres  oder  Venus  (doch  vgl.  C.  I.  L.  8 Suppl. 
15578:  in  templo  Liberi  patris  et  Veneris,  wo 
vielleicht  Venus  für  Libera  eingetreten  ist) 
identificiert.  Im  römischen  Kulte  geschieht 
des  Paares  Liber- Libera  nur  an  den  Liberalia 
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und  im  Dienste  des  Teinijels  von  Ceres  Liber 
Libera  (nebst  den  zugehörigen  ludi  Gereri 
lAbero  Ltberae  faciundi  an  den  Cerialia,  Cic. 

Pe/T.  5,  36)  Erwähnung,  Weihinschriften  fehlerl 
in  Rom  vollständig  und  in  Italien  fast  gänz- 
lich (Amiternum,  C.  I.  L.  9,  4513:  lovi  o(ptinw) 
7)i(axi))io)  Libex'O  Lib(erae);  Bononia,  11,  698: 
Libero  p>utri  et  Lib(erae);  Aesernia,  9,  2670: 
sacerdos  Cei'ialis  I)cia  Libera)',  ebenso  ver- 
einzelt sind  die  Zeugnisse  für  das  Paar  Liber- 
Libera  aus  Aquileia  {C.  I.  L.  5,  793)  und  aus 
Mauretanien  (8,  9016),  dagegen  sehr  zahlreich 
aus  den  Provinzen  Dacia  (C.  I.  L.  3,792.  1093. 
1094.  1303;  Sxeppl.  7916.  7684),  Dalmatia  (3, 
1790  = 6362.  2903)  und  Pannonia  (3,  3234. 
3267.  3298.  3466.  3606  = Suppl.  10433.  4297; 
Suppil.  10343),  wo  wahrscheinlich  ein  einhei- 
misches Götterpaar  in  die  römischen  Namen 
Liber-Liberaumgesetzt worden ist(s. Liber).  Ein 
paar  zu  diesen  Inschriften  gehörige  Reliefdarstel- 
lungen [C.  I.  L.  3,  4297;  Suppl.  7916)  zeigen 
beide  Gottheiten  in  völlig  paralleler  Bildung 
mit  Kranz  und  Thyrsus  und  dem  Panther  als 
Begleiter;  ebenso  sind  die  Köpfe  von  Liber 
und  Libera  mit  Sicherheit  erkannt  worden  auf 
Vorder-  und  Rückseite  der  Denare  des  L.  Cas- 
sius  um  675  = 79,  der  Gott  mit  Epheu  be- 
kränzt und  durch  das  Beizeichen  eines  Thyr- 
sus gekennzeichnet,  Libera  mit  einem  Kranze 
von  Weinlaub  und  Trauben  {Babeion,  Monn, 
de  la  rep.  limii.  1,  329  nr.  6).  Die  Zahl  der 
Inschriften,  welche  die  Göttin  allein,  ohne 
Liber,  anreden,  ist  eine  ganz  verschwindend 
kleine  {C.  I.  L.  6,  469.  3,  1095.  3467  = Suppl. 
10434.  8,  860),  u.  zw.  scheint  hier  der  Name 
Libera  zum  Teil  für  den  anderer  Göttinnen 
eingetrdten  zu  sein;  die  Inschrift  wenigstens 
G.  I.  L.  3,  1095  (aus  Apulum  in  Dacia)  ^t  der 
triformis  Libera  gewidmet,  es  ist  also  die  in 
späterer  Zeit  mit  Liber  häufig  zusammen  ver- 
ehrte Hekate  (s.ob.  Sp. 2028, 51)  gemeint.  Die 
Benennung  einzelner  bakchischer  Frauengestal- 
ten unserer  Museen  als  Libera  (z.  B.  München 
Glyptothek  nr.  112.  British  Aluseurn,  Guide: 
Graeco  - Itomaxi  Sculpt.  1 nr.  198  u.  a.)  ist  will- 
kürlich; statuarische  Bildungen  dieser  Göttin 
dürfen  wir  bei  der  untergeordneten  Rolle,  die 
sie  in  historischer  Zeit  im  Kulte  von  Rom 
und  Italien  spielt,  überhaupt  kaum  erwarten. 

[Wissowa.] 

Liberalitas,  die  Freigebigkeit,  insbesondere 
diejenige  der  römischen  Kaiser  gegen  Volk 
und  Soldaten.  In  halber  Personifikation  findet 
sich  L.  zuerst  inschriftlich  auf  Augustusmünzen 
der  Stadt  Ebora  iu  Lusitania  {Cohen,  Med.  imp} 
1 S.  148  Octave  Auguste  nr.  6S3i.),  welche  auch 
selbst  den  Beinamen  Liberalitas  lulia  führte 
{Plin.  n.  h.  4,  21,  117),  und  dann  auf  Münzen 
des  Hadrian  {Cohen  2 S.  181  ff.  Adrien  nr.  908. 
912.  930).  Auf  anderen  Münzen  dieses  Kaisers 
wird  sie  aber  bereits  als  stehende  Frau  mit 
einem  zum  Emirfang  von  Getreide  oder  Geld 
berechtigenden  Täfelchen  (tessera)  in  der  Hand 
(ebenda  2 S.  181  f.  nr.  910.  913f.),  oder  ein  Füll- 
horn (2  S.  182  nr.  916  ff.)  in  die  Hände  oder 
den  Schofs  eines  Bittenden  (2  S.  183  f.  nr.  931  ff. 
945.  950.  S.  207  nr.  1197)  leerend,  oder  endlich 
tessera  und  Füllhorn  haltend  (2  S.  183  nr.  934ff.) 
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dargestelll.  Dieselben  Typen  finden  sich  auf 
den  sehr  zahlreichen  Münzen  des  Anloninus 
{Cohen  2 S.  3 16  ff.  nr.  80ff.  S,  360  nr.  940);  zu- 
weilen führt  sie  hier  aber  auch  neben  dem  Füll- 
horn oder  der  tessera  eine  Standarte  (2  S.  318 
nr.  490.  S.  320  nr.  513.  S.  360  nr.  939)  oder 
einen  Stab  (2  S.  321  nr.  520).  Auf  den  Münzen 
vieler  anderer  Kaiser  wiederholen  sich  die 
gleichen  Darstellungen:  Cohen,  Med.  3 

S.  10  Marc  Aurel  nr.  74ff.  S.  41ff.  nr.  40lff.  — 
Lucius  Verus,  3 S.  182.  — Commodus,  3 S.  266 

— 271.  S.  309  nr.  587  mit  Stern.  — Pertinax, 
3 S.  392  f.  — Sept.  Severus,  4 S.  32  — 35.  — ■ 
Caracalla,  4 S.  156—159.  — Geta,  4 S.  260.  — 
Macrinus,  4 S.  294.  — Heliogabal,  4 'S.  331 

— 333.  — Alex.  Severus,  4 S.  412  — 417.  — 
Maximinus,  4 S.  507f.  — Balbinus,  5 S.  9f.  — 
Pupienus,  5 S.  15f.  — Gordianus,  5 S.  33  — 36. 

— Philippus  maj.,  5 S.  102f.  134.  137.  141.  — 
Philippus  min.,  5 S.  162.  — Trajan.  Decius, 
5 S.  192f.  — Trebon.  Gallus,  5 S.  244.  — Vo- 
lusianus,  5 S.  271.  — Valerianus,  5 S.  307 — 9. 
338.  — Gallienus,  5 S.394ff.  492.  — Saloninus, 

5 S.  521.  — Postumus,  6 
S.  35.  — Tetricus,  6 S.  99  f 
— Claudius  11.,  6 S.  144. 
— Quintillus,  6 S.  169.  — 
Carinus,  6 S.  387.  — Ca- 
rausius,  7 S.  18.  — Con- 
stantinus,  7 S.  265.  — 

Neu  erscheint  in  späterer 
Zeit  neben  der  Umschrift 
Liberalitas  Aug.  einmal 
eine  stehende  und  sich  auf 
eine  Säule  stützende  Frau 
mit  Mütze  und  Füllhorn  in  der  Hand  (a.  a.  0.  5 
S.  210  Etruscüle  nr.  15),  und  ähnlich  stützt  die 
mit  entblöfstem  Oberkörper  dargestellte  L.  ihre 
Rechte  auf  eine  hinter  ihr  stehende  Vase, 
während  sie  in  der  Linken,  wie  gewöhnlich, 
die  tessera  hält,  auf  einem  Wiener  Chalcedon, 
{v.  Sachen  und  Kenner,  Die  Smnml.  d.  Münz- 
u.  Ant.-Kab.  zu  Wien  9,  3,  31).  Vgl.  auch 
Eclihel,  D.  N.  V.  8 S.  544 f.  [Die  ältere  Litte- 
ratur  über  Liberalitas  verzeichnet  Kasche, 
Lexic.  univ.  rei  num.  veteruni  2,  2 Sp.  1664, 
der  selbst  die  Münzen  mit  dem  Typus  der  L. 
Sp.  1645  — 1696  verzeichnet.  Von  Neueren  s. 
K.  Engelhard , De  personificationibus  quae  in 
poesi  atque  arte  Kornanorum  inveniuntur. 
Gott.  1881  p.  68.  Den  antiken  Typus  der  ein 
Füllhorn  ausschüttenden  Liberalitas  ahmt  nach 
eine  Münze  Leos  X.,  Piper,  Mylhol.  u.  Symb. 
der  ehr.  Kunst  2 p.  695.  Drexler.]  [Steuding.] 
Libertas,  göttliche  Personifikation  der  bürger- 
lichen Freiheit  [Cie.  de  nat.  deor.  2,  61),  welche 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
einen  von  Ti.  Sempronius  Gracchus  (Cos.  516 
= 238)  aus  Strafgeldern  erbauten  Tempel  auf 
dem  Aventin  besafs  ( Paul.p.l'äl.  Liw. 24,16,19 
erzählt  von  dem  Sohne  des  Stifters,  dem  Sieger 
von  Beneventum  540  = 214:  digna  res  visa,  ut 
simulacr%mi  celebrati  eins  diei  — es  handelt  sich 
um  die  Feier  des  vorwiegend  durch  Sklaven, 
die  nunmehr  mit  der  libertas  belohnt  werden, 
erfochtenen  Sieges  — Gracchus,  postquam  Ko- 
mam  rediit,  pingi  iuberet  in  aede  Libertatis,  quam 
pater  eius  ex  multaticia  pecunia  faciendani  cura- 


Münze  des  Marcus 
Aurelius  (nach  Cohen^ 
3Ied.  impw  3 S.  42). 
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vit  dedicavitque).  Der  Stiftungstag  war  wahr-  11 
scheinlich  der  13.  April,  denn  die  Angabe  Ovids 
fast.  4,  623f.:  hac  qiioque,  ni  fallor,  populo 
dignissima  nostro  atria  Libertas  coepit  habere 
sua  setzt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fälsch- 
lich das  atrium  Libertatis  (s.  unten),  das  ja 
kein  gottesdienstliches  Gebäude  war  und  dessen 
Stiftungstag  nicht  in  den  Kalender  gehört,  an  f 
die  Stelle  der  minder  bekannten  aedes  Liber  , 

10  tutis  (Ovids  Fastenvorlage  enthielt  offenbar  i 
nur  die  Beischrift  Libertati).  Nicht  völlig  i 
aufgeklärt  ist  das  Verhältnis  dieses  Tempels  ^ 
zu  dem  ebenfalls  auf  dem  Aventin  gelegenen 
und  von  Augustus  wiederhergestellten  Tempel 
des  luppiter  Libertas  {Mon.  Ancyr.  4,  6)  oder 
luppiter  Liber  {fast.  Arval.  z.  1.  Sept.;  s.  oben 
Sp.  663  f.).  Letzterer  Name  schliefst  die  u.  a. 
von  Jordan  {Ephem.  epigr.  1 p.  237)  angenom- 
mene Identifikation  beider  Tempel  aus;  da- 
20  gegen  würde  der  Stiftungstag  am  13.  April  — 
sofern  die  eben  ausgesprochene  Vermutung 
richtig  ist  — , da  alle  Iden  dem  luppiter  heilig 
sind,  darauf  hinweisen,  dafs  der  besondere 
Kult  der  Libertas  aus  dem  des  luppiter  Liber- 
Libertas  hervorgegangen  und  gewissermafsen 
aus  ihm  losgelöst  worden  sei,  u.  zw.  zu  einer 
Zeit,  wo  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Uber,  libertas  (s.  darüber  ob.  Sp.  2022, 6 7 ff.)  bereits 
verschoben  hatte.  Viel  häufiger  genannt  wird 
30  seit  der  Zeit  des  2.  punischen  Krieges  {Liv.  i 
34,  44,  5 erwähnt  eine  Wiederherstellung  und  i 
Erweiterung  des  Gebäudes  durch  die  Censoren 
des  J.  560  = 194)  das  atrium  Libertatis  (Serv.  i 
Aen.  1,  726:  alii  atria  magnas  aedes  et  capa-  J 
cissimas  dictas  tradunt,  unde  atria  Licinia  et  i 
atrium  Libertatis ; C.  1.  L.  6,10025:  post  atrium 
Liber [tatis]),  ein  geräumiges  Profangebäude, 
das  zu  verschiedenen  officiellen  Zwecken  dient, 
namentlich  als  Amtslokal  der  Censoren  {Liv. 

40  43, 16, 13.  45, 15,  5),  aber  auch  zur  Verwahrung 
von  Gefangenen  {Liv.  25,  7, 12),  zur  Anstellung 
peinlicher  Befragungen  {Cie.  pro  Milone  59),  i 
zum  Aushang  von  Gesetzespublikationen  {Fest.  ' 
p.  241 : lex  fixa  in  atrio  Libertatis  cum  multis  • 
aliis  legibus  incendio  consumpta  est;  daher  ist 
auch  die  Erzählung  des  Gran,  Licin.  p.  14'^  3 
ed.  Bonn,  vom  Konsul  des  J.  592  = 162  P.  Len- 
tulus  formamque  agrorum  in  aes  incisam  ad 
Libertatis  fixam  reliquit  nicht  auf  den  Tem- 
50  pel,  sondern  auf  das  Atrium  der  Libertas  zu 
beziehen).  Das  Gebäude,  welches  durch  Asi- 
nius  Pollio  eine  Wiederherstellung  erfuhr  {Suet. 
Aug.  29)  und  zum  Sitze  der  ersten  öffentlichen 
Bibliothek  gemacht  wurde  {Ovid,  trist.  3,  2,  71f.; 
vgl.  ilf.  Ihm,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  10, 
1893,  515f.),  lag  bis  auf  Vespasians  Zeit  nörd- 
lich vom  Forum  {Cie.  ad  Att.  4,  16,  14,  und 
besonders  die  Erzählungen  der  Kämpfe  beim 
Sturze  des  Galba,  Tac,  hist.  1,  31  und  Suet. 

60  Galba  20),  wahrscheinlich  wurde  es  durch  die 
Anlage  des  Trajansforums  verdrängt,  wofür 
nach*  Ausweis  eines  Fragmentes  des  capito- 
linischen  Stadtplanes  (Libertatis)  an  einer  an- 
deren Stelle  dieses  Forums  ein  der  Libertas 
bestimmtes  (sakrales  oder  profanes?)  Gebäude 
errichtet  wurde  (Material  bei  Jordan,  Topogr. 

1,  2,  267  f.  460  f.);  am  letzten  Ausgange  des 
Altertums  (6.  Jahrh.)  haftet  der  Name  atrium 
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I Libertatis  an  der  Kurie  {Mommsen,  Hermes  28, 

] 631  ff.  Hülsen,  Mitt.  d.  ardi.  Inst.  Horn  4,  240  f.). 

I Kapellen  oder  Bilder  der  Liberias  als  Denk- 
I mäler  wirklicher  oder  an"eblicher  Befreiung 
des  Volkes  von  seinen  Bedrückern  sind  in 
' Rom  wiederholt  errichtet  worden,  so  von  Clo- 
i dius  auf  der  Stelle  des  zerstörten  Hauses  des 
Cicero  {Plut.  Cie.  83.  Cass.  iJio  88, 17.  Cie.  de 
domo  lOSff;  vgl.  Cie.  de  ley.  2,  42),  iin  J.  708 
: = 46  zu  Ehren  des  Caesar  als  Volksbefreiers  lü 
' {Cass.  Dio  48,  44),  nach  dem  Falle  des  Nero 
i {C.  I.  L.  6,  471),  zur  Feier  der  Thronbesteigung 
, des  Nerva  {C.  I.  L.  6,  472,  dazu  Mommsen,  Her. 

! d.  sächs.  Gesellsch.  der  ]Cissensch.  1850,  300  f.),  an 
; Stelle  der  umgestürzten  Statue  des  Commodus 
I (£fe?'Ofii'aw.  1, 14,  9);  auch  die  spanische  Inschrift 
I C.  I.  L.  2,  2035:  Libertatis  aitg.  signum  ctiin  sita 
:basi  C.  Fabius  C.  f.  Quir(ina)  Fuhiunus  pecunia 
jsi«a  d.  d.  knüpft  jedenfalls  an  eine  ähnliche 
I Veranlassung  an.  Der  Kopf  der  Liberias,  teils  20 


1)  Kopf  d.  Libertas,  Münze 
d.  Cassia  (nach  Babelon, 
Monn.  C.  1,  331,  8). 


2)  Münze  der  lunia 
(nach  Babeion  2,  111),  51). 


30 


j 3)  Münze  d.  Porcia 
(nach  Bo.belon 
2,  369,  3). 


lurch  Beisclirift,  teils  durch  das  redende  Bei- 
ieichen  des  pileus  libertatis  {Marquardt,  Privatl. 
l.  liöm.  554  f.)  sichergestellt,  ist  häufig  auf 
Münzen  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik 
Babeion,  Monn,  de  la  repuhl.  Born.  1,  331  nr.  8. 
174  nr.  2.  493  f.  nr.  1.  2.  2, 148  nr.  2),  besonders 
ihach  der  Ermordung  Casars  {Babeion  a.  a.  0. 

1,  334  ff',  nr.  12  fl'.  2,  112  ff. 
nr.  31ff.),  wo  auch  die  Denare 
des  Brutus  und  L.  Plaetorius  40 
Cestianus  mit  dem  Reversbilde 
des  pileus  libertatis  zwischen 
zwei  Dolchen  und  der  Um- 
schriftEID,  MART,  geschlagen 
wurden  {Babeion  a.  a.  0.  2, 119 
nr.  52).  Weiter  zurück  reichen 
die  Reverstypen  der  Denare  des 
1.  Porcius  Laeca  (um  625  = 129)  und  C.  Cassius 
onginus(um  645  = 109),  welche  dieLibertas  auf 
iner  rasch  dahinfahrendenQuadriga  stehend  und  50 
on  einer  schwebenden  Victoria  bekränzt  zeigen 
Babeion  a.  a.  0.  2,  369  nr.  3.  1,  325  nr.  1;  ähn-- 
ich,  aber  auf  einer  ira  Schritt  fahrenden  Biga, 
ie  Denare  des  C.  Egnatius  Maximus  um  685 
= 69,  Babeion  1,  474  nr.  1).  Die  Göttin  hält 
ier  in  der  einen  Hand  ein  Scepter,  in  der 
nderen  den  pileus,  und  diese  Darstellung  ist 
uch  auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit,  auf  denen 
äbertas  häufig  erscheint,  die  eigentlich  typische 
"gl.  Helbig,  Sitzimgsh.  d.  Münch.  Akad.  1880  eo 
,490f.),  wenn  auch  einzelne  Abweichungen 
orkommen  (B.  Engelhard , De  personificatio- 
ibus,  quae  in  poesi  atque  arte  Bomanorum  in- 
eniuntur,  Diss.  Gottingae  1881  p.  52  f.).  ün- 
cher  bleibt  die  Deutung  des  Reversbildes 
nes  Denares  des  C.  Egnatius  Maximus  {Ba- 
elon  a.  a.  0.  2,  474  nr.  3),  welches  innerhalb 
ner  Tempelfront  zwei  Gottheiten  zeigt,  eine 


männliche,  über  der  ein  Blitz  sich  befindet, 
und  eine  weibliche,  über  der  der  pileus  er- 
scheint; Cavedoni,  dem  sieh  Babelon  anschliefst, 
erkennt  luppiter  und  Libertas  mit  Beziehung 
auf  die  aventinische  aedes  lovis  Libertatis; 
aber  diese  Erklärung  fällt  mit  der  falschen 
Voraussetzung,  dafs  jener  Temjml  dem  lup- 
))iter  und  der  Libertas,  und  nicht  vielmehr 
dem  luppiter  Libertas,  geweiht  gewesen  sei 
(s.  oben  Sp.  664).  [Wissowa.] 

Lihiliua,  römische  Göttin  der  Bestattung 
{tnio-iioTCog  tmv  nsgi  rovg  %vt\6v.ovzag  baicov, 
Plut.  Numa  12),  die  ihren  Sitz  in  einem 
heiligen  Haine  (lucus  Libitinae,  Obsequ.  12  u.  a. ; 
vcstiar(ius)  ab  luco  I^ibitina,  (\  1.  L.  6,  9974. 
10022)  ungewisser  Lage  (auf  dem  Esquilin 
suchen  ihn  Becher,  Topogr.  S.  537  und  U.  Gil- 
bert, Gesell,  u.  Topogr.  d.  Stadt  Born  1,  176) 
hatte.  Hier  war,  angeblich  auf  Grund  einer 
Anordnung  des  Servius  Tullius  {Piso  bei  Dion. 
Hed.  4, 15),  die  Ceutralstelle  für  das  städtische 
Begräbniswesen;  von  jedem  Sterbefalle  kam 
eine  Gebühr  in  die  Kasse  der  Libitina  {lucar 
Inbitinae,  auch  aufserhalb  Roms,  vgl.  die  In- 
schrift von  Bergoniuui , C.  I.  I..  5,  5128  cuius 
eximia  liberalitas  post  multas  largitiones  hucus- 
que  enituit,  ut  lucar  lAbitinae  redemptum  a re 
p(ublica)  sua  universis  civibus  suis  in  perpe- 
tuum  remitieret;  s.  Mommsen  z.  d.  St.  und  Born. 
Staatsr.  2^  59,  4),  hier  wurden  Listen  über  die 
Sterblichkeit  geführt  {triginta  milia  funeruin 
in  rationem  Libitinae  venerunt,  Suet.  Nero  39 
= Gros.  7,  7,  11),  hier  hatten  die  Begräbnis- 
Unternehmer  (b'bffmarfG  ihren  Sitz  {Marquardt, 
Privatl.  d.  Börner  371  f)  und  wurden  die  Be- 
gräbnisgerätschaften auf  bewahrt  und  vermietet 
{Ascon.  p.  29  K.-S.  Plut.  Q.  B.  23  zcc  ngog  zag 
zaqpdg  TtLngdaKOVGiv  iv  zä  zigivsi  zeg  ylißi- 
zLvqg-,  vgl.  Horaz  serm.  2,  6,  19:  lAbitinae 

quaestus  acerbae;  Phaedr.  fab.  4,  21,  26:  qui 
circumcidis  omnein  impensam  funeri,  Libitina 
ne  quod  de  tuo  faciat  hierum;  auch  die  bei 
grofser  Sterblichkeit  gebrauchte  Wendung 
Libitina  non  suffieit , Liv.  40,  19,  2.  41,  21,  6, 
gehört  hierher).  Daher  ist  der  metaphorische 
Gebrauch  von  Libitina  für  funus  ein  ganz  ge- 
läufiger, in  Wendungen  wie  Libitinam  facere 
(le.v.  lul.  munic.,  C.  I.  L.  1,  206  Z.  94)  oder 
exercere  ( Val.  Max.  5,  2,  10),  Libitinam  vitare 
{Hör.  carm.  3,  30,  7)  oder  evadere  {luvtn.  12, 
122),  Libitina  struitur  {Martial.  10,  97,  1),  una 
lAbitina  duos  ferit  {Mart.  8,  43,  4),  tori  Libi- 
tinae {Quinta,  decl.  9,6)  u.  a.  m.;  vgl.  auch 
die  porta  Libitinensis  in  der  Arena,  durch 
welche  die  Leichname  der  Gefallenen  fort- 
gesehafft  wurden  (Hist.  aug.  Commod.  16,  7; 
vgl.  Friedländer  bei  Marquardt , Staatsveriv. 
3,  564).  Der  Kult  der  Göttin  mufs  sehr  früh 
in  Vergessenheit  geraten  sein,  und  darum 
waren  auch  die  Gelehrten  der  ausgehenden 
Republik  über  Deutung  und  ursprüngliches 
Wesen  der  Libitina  im  unklaren  und  nur  auf 
Vermutungen  angewiesen.  Einige  hielten  sie  für 
identisch  mit  Persephone  {Plut.  Numa  12), 
die  meisten  aber,  insbesondere  Varro  {de  l.  l. 
6,  47  und  bei  Non.  p.  64)  brachten  sie  mit 
Venus  zusammen  (völlige  Vermengung  bei 
Placid.  Corp.  gloss.  5,30,  14  f.:  Libitina  est  dea 
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paganorum.  Libidinis  deam,  quam  quidani  Ve- 
nerem  infernalem  esse  dixerunt.  Tarnen  et  Libi- 
tina  dicitur  lectus  mortuorum  vel  loctis  in  quo 
mortui  conduntur).  Mafsgebend  dafür  war 
einerseits  die  Namensähnlichkeit  der  Venus 
Lubentina  ( Varro  aa.  00.  Cic.  de  nat.  d.  2,  61. 
Serv.  Äen.  1,  720)  oder  Lubentia  {Plaut.  Äsin. 
268;  s.  oben  Sp.  201  f ),  andererseits  der  Um- 
stand, dafs  im  Haine  der  Libitina  ein  alter 
Tempel  der  italischen  Gartengöttin  Venus  stand 
(Fest.  p.  266  über  die  rustica  Vinalia:  eodem 
autem  die  Veneri  templa  sunt  consecrata,  alte- 
rum  ad  circum  maximim,  alterum  in  luco 
Libitinensi,  quia  in  eins  deac  tutela  sunt  horti. 
Daher  nennt  Dion.  Hai,  4,15  die  Libitina  selbst 
’JcpQodiTg  iv  dlesi  Ka&idQvgiv?],  und  Varro  bei 
Hon.  p.  64  spricht  verkehrt  von  einem  lurus 
Veneris  Lubentinae);  auch  die  Analogie  der 
griechischen  ÄcpQodhiq  ’Emzvpßia  zu  Delphi 
wurde  herangezogen  (Plut.  Q.  B.  23).  In  der 
That  beweist  diese  Hypothese  nichts  weiter, 
als  dafs  jede  wirkliche  Kenntnis  vom  Wesen 
der  Libitina  verschollen  war.  Auf  ihr  auf- 
gebaut ist  daun  die  völlig  verkehrte  Ansicht 
von  Bernotdli  {Aphrodite.  Ein  Baustein  zur 
g riech.  Kunstmythologie.  Leipzig  1873  S.  67), 
der  in  einem  durch  eine  Reihe  von  Statuetten 
vertretenen  archaisierenden  Göttinnentypus,  den 
sog.  „Spes“figuren,  in  dem  Gerhard  {Hyperbo- 
rcisch-röm.  Studien  2, 121  fF.)  Züge  von  Aphro- 
dite und  Persephone  vereint  zu  erkennen 
meinte,  die  ,, Venus  Libitina“  nachweisen  zu 
können  glaubt,  Abgesehen  davon,  dafs  wir 
Statuen  einer  so  in  Vergessenheit  geratenen 
Göttin  wie  Libitina  zu  finden  überhaupt  nicht 
erwarten  dürfen,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  der  ganze  Typus  ein  griechischer  ist; 
vgl.  G.  Wissoioa,  I)e  Veneris  simulacris  Bömanis, 
Vratisl.  1882  p.  5f.  [Wissowa.] 

Libs.  Bei  Äuson.,  Tcchnopaign.  de  dis  8,  12 
(p.  161  Peiper)  wird  der  lateinisch  sonst  Africus 
{Gell.  2,  22,  12),  griechisch  Uip  genannte  Wind 
als  Gott  bezeichnet;  Velivolique  maris  con- 
strator,  Icuconotos  Libs.  Vgl.  ÄntJi,  Pal.  7, 
653.  738.  Nonn.  Dion.  39,  350.  Au  dem  Turm 
der  Winde  zu  Athen  ist  er,  durch  Beischrift 
AIT  kenntlich,  als  Jüngling  gebildet,  mit  beiden 
Händen  den  Schiffszierat  (aplustre)  haltend, 
Baumeister , Henhnäler  p.  2115,  abg.  ebenda 
nr.  2370  p.  2116  nach  Stuart  und  Bevett,  Antiq. 
of  Athens  1 chap.  3.  Vgl.  Lips.  [Höfer.] 
Liburmis  s.  Indigi tamenta. 

Libye,  -a  {Aißig,  -a),  1)  Personifikation  des 
gleichnamigen  Landes,  von  der,  als  seiner 
Heroine,  die  Alten  den  Namen  desselben  ab- 
leiten, wohl  schon  Aesch.  Suppl.  319,  dann 
PLerod.  4,  45.  Isolcr.  11,  10.  Apollod.  2,  1,  4. 
Schol.  Pind.  Pyth.  4,  24.  25.  Schol.  Hom.  II. 
1,  42.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1485,  7 ad  Dionys. 
Per.  170  p.  118.  270.  Schol.  ebend.  10.  Ur- 
sprünglich gehört  der  Name  dem  Gebiete  der 
Libyer,  der  Lebu  oder  Rebu  der  Ägypter 
{Blommsen,  Böm.  Geschichte  5^,  621.  0.  Meitzer, 
Geschichte  der  Karthager  1,  52.  432,  Ed.  Meyer, 
Geschichte  des  Altert.  1 § 43),  an.  [Als  mythi- 
sches Land  will  G.  Goerres,  Studien  zur  grie- 
chischen Mythol.  1,  126  Libyen  als  ein  aufser- 
weltliches  Land  aufgefafst  wissen,  „wo  alle 


Lebenskeime  geborgen  sind,  von  wo  das  Leben 
in  die  Menschheit  kommt  und  wohin  es  im 
Tode  zurückkehrt“,  es  soll  „die  aufserweltliche, 
fern  von  den  Menschen  weilende  Erdgöttin, 
die  Mutter  der  Toten  und  Ungeborenen  (?)“  be- 
zeichnen!]. Im  engeren  Sinne  bezeichnet  L.  die 
Umgebung  von  Kyrene,und  ward  erst  später,  wohl 
von  den  ionischen  Geographen,  auf  den  ganzen 
Erdteil  ausgedehnt  {Ed.  Meyer , Forsch,  z.  a. 

10  Gesell.  1,81  Anm.  2)  und  = Africa  gesetzt.  Die 
Bedeutung  der  Libye  als  reiner  Epony^me  von 
Libyen  im  engeren  Sinne  tritt  schon  in  der 
wohl  ältesten  Erwähnung  hervor,  in  dem  Epi- 
nikion  für  den  Kyrenaier  Telesikrates  von  01. 

75  oder  76.  Find,  Pyth.  9,  55  (95)  vvv  8’ 
tvQvlsigcov  Tcozvicc  60i  Äißva  Öi^szai  svv.lia 
vvfiquxv  — nämlich  die  Kyrene  — 8cögaciv  iv 
XovGtotg  ngöcpQcov  i'va  ot  %^ovog  alaav  civziv.a, 
avvzsli^siv  svvogov  Scoggaszai;  vgl.  ebend.  69 

20  (123)  &ceXcig(o  8s  fiiysv  iv  TtolvxQvaa 
Äißvag,  sowie  das  oben  Sp.  1727  Z.  7S.  mit-  < 
geteilte  Epigramm  und  den  Art.  Libysatides,  ' 
Libye  erscheint  also  als  die  ursprüngliche 
Herrin  des  Landes,  welche  der  von  Apollo  zu  ij 
ihr  gebrachten  Geliebten  Obdach  und  Anteil  j 
an  der  Herrschaft  gewährt;  in  ihrem  'goldenen  i 
Hause’  wird  der  Tempel  der  Kyrene  zu  er- 
kennen sein,  s.  oben  Sp.  1731  f. 

Von  den  alten  Genealogen  wurde  Libye 

30  dem  von  Zeus  und  Io  ausgehenden  Stamm- 
baum eingefügt.  Schon  Pind.  Pyth.  4,  14  (25) 
(vgl.  Schol.  24)  nennt  sie  ’EnccqiOLO  koqocv  (vgl,  ' 
TtciQ&ivog  Eztacprjtg,  Nonn.  Dionys.  3,  289),. 
ebenso  Aesch.  Suppl.  319  {Eust.  ad  Dionys.  ' 
Per.  175.  Schol.  Arat.  179  p.  68  BeJclcer),  wo 
B e 1 0 s ihr  Sohn  heifst  (ebenso  Schol.  Eur.  Phoen. 
291.  678.  Ajwstol.  13,  29.  Schol.  Dionys.  Per.  - 
10),  vgl.  Ed.  Meyer  Bd.  1 S.  2874  Z.  51  ff.  und 
Forschungen  z.  a.  Gesch.  1,  81  Anm.  3,  82. 

40  Vollständiger  lernen  wir  die  Genealogie  bei 
Späteren  kennen.  Als  ihre  Mutter  von  Epaphos 
nennt  Apoll.  2, 1,  4 die  Memphis,  die  Tochter 
des  Neilos  — hierzu  vgl.  man  Pind.  Pytli.\\ 
4,  56  (99),  der  auch  Kyrenaika  zu  Nsilsio\ 
niov  zigsvog  rechnet;  vgl.  Lehrs  bei  Plew,  Die 
Griechen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Gottheiten 
fremder  Völher,  Progr.  Danzig  1876,  16  Anm, 

— , Hygin.  f.  149.  Myth.  Lat.  2,  75  p.  100 
die  Kassiopeia;  s.  Bd.  2 S.  987  Z.  44ff. 

50  Nach  Schol.  Eur.  Or.  932  ist  Telegonos, 
der  bei  Apollod,  2,  1,  3 Gemahl  der  Io  heifst, 
ihr  Bruder.  Libye  vermählt  sich  dem  Po- 
seidon, einem  speziell  libyschen  {Herod. 

2,  50)  Gott,  und  wird  von  ihm  Mutter  des 
Belos  — an  den  oben  angeführten  Stellen 
ist  Poseidon  als  Vater  nicht  genannt  — , Diod. 

1,  28.  Paus.  4,  23,  10.  Nonn.  Dionys.  3,  287. 
Apostol.  13,  29  und  des  Agenor,  Schol,  Eur.- 
Phoen.  158.  Eust.  ad  Dionys.  Per.  899.  Belos  i 

GO  und  Agenor  zusammen  werden  genannt  Apollod.  \ 

3,  1,  1.  Schol.  Eur.  Phoen.  5.  Or.  932.  Hygin. 

f.  157.  Tzetz.  Chil.  7,  350.  Bei  ihrer  Ver-  |. 
mählung  erhält  sie  von  Hephaistos  einen  i 
goldenen  Korb,  den  sie  später  der  Telephaassa  J | 
schenkte,  g zs  ot  al'gazog  i'av.sv,  Sloscli.j 

2,  39.  Neben  dieser  Hauptgenealogie  be-| 
stehen  Varianten;  loann.  Antioch.  fr.  6,  14 
{Fr gm.  II . G.  4,  544,  vgl.  Charax.  Pergam.i 
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sehen  Marmovrelief,  wo  nur  naebzutragen  ist, 
dafs  an  der  Seite  der  Libye  ein  Tier,  leider 
mit  abgebrochenem  Kopfe,  aber  höchst  walir- 
scheinlich  eine  Gazelle,  steht.  Aus  der  Über- 
einstimmung der  Haartracht  der  auf  dem 
erwähnten  Kelief  dargestellten  Libye  und  des 
auf  Münzen  von  Kyrenaika  vorkonimenden 
Hauptes  schliefst  L.  MMer , Niiviiöviatiquc  de 


r.  19  = Fo'cjm.  11.  G.  3,  640)  macht  sie 
lirekt  zur  Tochter  der  lo  von  IIckos  o kkI 
Zevg  und  läfst  sie  dem  Poseidon  aufser  dem 
3elos  und  Agenor  noch  den  Enyalios  ge- 
)ären,  genau  ebenso  Eust.  ad  iJionys.  Per. 

)12.  Ferner  werden  als  Söhne  der  Libye  und 
les  Poseidon  noch  erwähnt  Busiris,  Isulcr. 

:1,  10.  Hygin.  f.  157;  Le  lex.  Paus.  1,  44,  3; 
i’hoinix,  iStepli.  Byz.  s.  v. 
t>oivCv.ri  p.  669;  ohne  Be- 
eichnung  des  Vaters 
itlas,  Plin.  n.  h.  7,  56, 

03.  Nach  Goerrcs  a.  a.  0. 
oll  Libye  auch  Mutter  des 
’rometheus  sein;  doch 
iebt  er  keine  Quelle  hier- 
är  an,  und  auch  ich  habe 
eine  Belegstelle  finden 
önnen.  Mit  Ägypten  brin- 
en  den  Prometheus  in  Zu- 
ammenhang  Biod.  1,  19. 

^lut.  de  l.g.  et  Os.  37.  Eine 
reitere  Variante  ist  die, 
afs  als  Eltern  der  Libye 
Ikeauos  und  Pompho- 
yrge  genannt  werden  — 
ire  Schwester  ist  Asia, 
ire  Halbschwester  Eu- 
ope  und  Thrake  — , 

[ndron.  llalicarnass.  im 
cliol.  Äesch.  Pers.  185. 

'zetz.  Lyk.  894.  1283. 

chol.  ad.  Exeges.  in  Hom. 

J.  9,  27  p.  135.  Hermann. 

^udocia  p.  439  nr.  1018. 

Ipostol.  16,  19,  wo  Thrake 
;hlt.  Bei  Hygin.  f.  160,  wo 
nter  den  Söhnen  des  Her- 
les  aufgezählt  wird  Liby  s 
X Libye,  Palamedis  filia, 
est  Bwrsian  (s.  Schmidt 
. a.  0.  p.  15)  ex  Libye, 

Ipaphi  et  Memphidis  filia; 
ber  immerhin  bleibt  Her- 
les  als  Vater  der  Libye 
uffallend;  vielleicht  läfst 
ich  hierher  die  Notiz  des 
’ansanias  ziehen,  der  5, 

5,  11  den  Hermes  (= 
ärammon)  zu  den  iv  Äißvy 
toi  zählt. 

Dar  gestellt  war  Li- 
ye,  den  Battos  bekrän- 
end,  auf  einem  von  Kyrene 
)ben  Sp.  1731)  gelenkten 
Fagen,  in  einer  von  den 
yrenaiern  nach  Delphi  ge- 
eihten  Bronzegruppie, 

Mms.  10,  15,  6,  vgl.  hierzu 

Purgold,  Ärchäol.  Bemerkungen  zu  Claudian  60  l’ancietine  Afrique,  Supplement  13,  dafs  auf 
nd  Sidonius  47  f.  und  0.  Schulz,  Hie  Orts-  letzteren  gleichfalls  Libye  c.  ü.  d.  la  per- 


Kyrene  im  Löwenkampfe  von  Libya  bekränzt,  Marmorrelief  aiis  Kyrene  im 
Brit.  Mus.  (nach  Smith-Porchcr^  Discov,  at  Cijr.  Taf.  70), 


ottheiten  in  der  griechischen  u.  römischen  Kunst 
8f.  vgl.  80,  der  mit  Recht  die  Ansicht  von 
1.  Gerber,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und 
Cunst  {Suppl.  d.  Jahrbh.  f.  klass.  Phil.  13) 
52,  dafs  Libye  hier  die  Personifikation  der  Be- 
ölkerung  sei,  zurückweist;  ferner  auf  dem  oben 
p.  1726  abgebildeten  und  besprochenen  kyrenäi- 


sonnification  du  pays  oü  habitaient  les  Cyre- 
niens'  dargestellt  ist  und  er  bezieht  daher  die 
von  ihm  früher  a.  a.  0.  1 p.  140  nr.  366  (mit 
Abbildung)  nr.  367  p.  155  nr.  395  (Abbildung) 
nr.  396  auf  Apollon  resp.  Berenike  gedeuteten 
Münzen  auf  Libye,  a.  a.  0.  Suppl.  26.  31.  Das- 
selbe Haupt  der  Libye  findet  sich  auf  Münzen 
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von  Ptoleiuaios  L,  Catal.  of  greelc  coins  in  tlie 
Brit.  Mus.  The  Ptoleviies,  Icings  of  Egypt  38 
nr.  11  pl.  6,  7 mv  12  pl.  6,  8.  39  nv.  17  pl.  6,  10, 
76  nr.  83  pl.  18,  4 nr.  84 — 94.  77  nr.  9.5  nr.  96 
pl.  18,  6 nr.  97 — 99.  83  nr.  27  pl.  19,  4.  Die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  dieses  Haupt  s.  ob.  2 
Sp.  517  Z.  3211'  und  Sp.  1727  Z.  1 zusammenge- 
stellt, ebenso  auf  Münzen  von  Alexandreia,  Gat. 
<>t  <ireek  coins  in  the  Brit.  M%is.  Alexandria  20, 
163  pl.  21,  163.  21,  180.  24,  198.  212.  33, 
271.  38,  309.  47,  382.  78,  653.  139,  1170  pl.  24, 
1170.  Vgl.  jedoch  auch  Furtivängler  {Jalirh.  4 
[1889],  83)  der  lieber  Isis  hierin  erkennen  möchte. 
— Sonst  ist  gewöhnlich  das  charakteristische 
Merkmal  der  Libye  das  über  den  Kopf  ge- 
zogene Elefanten  feil  mit  dem  Rüssel  und  den 
beiden  Stofszähnen,  wie  sie  schon  eine  unique 
Goldmünze  von  Agathokles  im  kaiserlichen 
Münzkabinett  zu  Wien  zeigt,  Torremusza, 
Siciliae  num.  vet.  Tab.  101,  4.  Eclchel,  Doctr. 
nnm.  vet.  1,  261.  [Eine  gute  Abbildung  dieser 
Münze  giebt  Imhoof-Blumer , Num.  Ztschr.  3 
Taf.  5 nr.  2 p.  4.  43.  Vgl.  über  dieselbe  Kenner, 
Die  Miinzsamnü.  des  Stifts  St.  Florian  p.  15f. 
Ilead,  Coinage  of  Syraciise  p.  46  — 48.  Ch. 
Lenormant,  Num.  des  rois  grecs  Pl.  1 nr.  2 
p.  2 und  pl.  23  nr.  8 p.  47.  Hohn,  Gesch. 
Siciliens  im  Altertum  2 p.  483.  Drexler.]  Eine 
Bronze  in  Wien  {v.  Sacken,  Die  antik.  Bronzen  d. 
k.  k.  Mänz-Vu  Antik. -Kab.  in  Wien  Taf.  13,  11; 
vgl.  p.  89)  zeigt  denselben  Typus,  nur  dafs  unter 
der  Elefantenhaut  noch  eiu  feiner  Schleier  sicht- 
bar wird;  V.  Sacken  a.  a.  0.  89  Anm.  2 er- 
wähnt ähnliche  kleine  Büsten  in  den  Uffizien 
und  im  Britischen  Museum;  eine  hat  an  der 
linken  Seite  einen  Löwen,  an  der  rechten 
einen  Elefantenzahn;  damit  ist  wohl  die  im 
A guicle  to  the  bronze  room  p.  55  bezeichnete 
Bronze  gemeint.  Interessant  ist  die  1829 

bei  Tusculum  gefundene  Doppelherme  der 
Libye  und  des  Triton,  Gerhard,  Berlins  antike 
Bildwerke  p.  132,  388  (abgeb.  Conze,  Bi  schreib, 
d.  antik.  Skulpturen  im  K.  3iuseuni  zu  Berlin 
p.  90,  207;  vgl.  Drefsler,  Triton  2,  35  Anm.  6); 
auch  hier  trägt  Libye  das  Elefantenfell  und  auf 
die  Schultern  fallende  Locken.  Auch  mit  dem 
Ammonkopf  erscheint  ihr  Haupt  auf  Gemmen 
vereint,  F.  Knight,  Priap.  12,  7.  Müller, 
Handbuch'^  622.  Dieselbe  Darstellung  der 

Libye  findet  sich  auf  folgenden  Gemmen, 
L.  Midier,  Description  des  intailles  et  camees 
antiqu.  du  Musee  Thorvaldsen  p.  81  nr.  641 
—643.  Chabouillet , Cat.  gen.  des  camees  235 
nr.  1748.  Winckelmann,  Description  despierrcs 
gravees  d^l  feu  Baron  de  Stosch  p.  36  nr.  21. 
22  und  auf  zwei  Gemmen  der  Sammlung  B. 
Hertz,  Arch.  Anz.  9 (1851),  101.  Auf  dem 
Fragment  einer  Gemme  hält  sie  aufserdem  in 
der  L.  ein  Büschel  Ähren  und  Mohn,  während 
ihre  R.  wahrscheinlich  den  vor  ihr  stehenden 
Kaiser  bekränzte,  Purgold  a.  a.  0.  10  Anm.  6. 
0.  ALüller , HnndbuclG  622.  Vor  allem  aber 
häufig  ist  ihre  Darstellung  auf  Münzen,  so 
auf  einer  Goldmünze  des  Pompeius,  Cohen, 
Monn,  de  la  republ.  rom.  p.  260  nr.  11.  Müller, 
Numismatique  etc.  3,  44;  auf  den  von  Eppius, 
dem  Legaten  des  Q.  Metelhrs  Scipio,  geschlage- 
nen Münzen,  auf  denen  aufserdem  noch  eine 
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Kornähre  und  ein  Pflug  dargestellt  ist,  Eckhel 
a.  a.  0.  5,  206.  Cavedoni,  Bidletino  1843,  6,  2. 

7,  2 und  auf  den  Goldmünzen  des  L,  Cestius 
und  C.  Norbanus,  Eckhel  a.  a.  0.  5,  169.  Diese 
beiden  Attribute,  Elefantenfell  resp  Elefanten- 
zahn und  Ähren,  sind  typisch  für  die  auf 
Münzen  dargestellte  Africa,  um  sie  einerseits 
als  Erzeugerin  wilder  Tiere,  andererseits  als 
Spenderin  der  Fruchtbarkeit  (fertilis  Africa 
Hör.  Od.  3,  16,  31)  zu  bezeichnen.  Schon  Pind- 
Pgth.  9,  58  (101)  bemerkt,  dafs  Kyrene  der 
Libye  Teil  an  ihrem  Lande  oxirs  nccynäQueov 
(pvrmv  vfjTcoivov,  ovr’  dyvara  &ggäv 
geben  werde.  So  tritt  die  personificierte  Africa 
auf  spicis  et  dente  comas  illiistris  eburno  bei 
Claudian  de  consul.  Stilich.  2,  256  und  an  einer 
anderen  Stelle  erscheint  die  wehklagende 
Africa  mit  zerrissenem  Kleide,  zerzaustem 
Ährenkränze  und  zerbrochenem  Elefantenzahn 
im  Haare,  Claudian.  de  bell.  Gildon.  136;  vgl. 
Sidonius  5,53, > Cavedoni,  Bulletino  1 i.  Purgold 
a.  a.  0.  10,  Öfters  wird  ihr  Tierreichtum  auch 
noch  durch  andere  Tiere  charakterisiert.  Eine 
Goldmünze  des  Hadrian  zeigt  die  am  Boden 
sitzende  Wfrica’,  die  mit  der  Rechten  das 
Haupt  eines  Löwen  berührt,  während  sie  sich 
mit  der  Linken  auf  einen  mit  Ähren  gefüllten 
Korb  stützt,  Vaillant  2,  137.  Eckliel  6,  488, 
auf  Bronzemünzen  desselben  Kaisers  (abg. 
Daremberg  - Saglio , Diction.  etc.  s.  v.  Afrique) 
hält  die  gleichfalls  mit  dem  Elefantenfell  be- 
deckte liegende  'Africa’  in  der  Rechten  einen 
Skorpion,  in  der  Linken  ein  Füllhorn;  ihr  zu 
Föfsen  steht  ein  Scheffel  mit  Ähren,  Eckhel 

а.  a.  0.  Borchardt,  Katalog  d.  griech.  u.  röm. 
Münzen  d.  Samml.  d.  Gymnas.  zu  Danzig, 
Progr.  1893  p.  57,  548;  vgl.  Wellenheim,  Catal. 
de  sa  grande  collection  de  monn.  et  med.  1, 
10785.  Dan.  Meyer,  Verzeichn,  röm.  Kaiser- 
münzen, bei  Widenhub  . ..  entdeckt  p.  16;  oder 
sie  hält,  dem  an  einem  Altar  stehenden  Kaiser 
gegenüber,  in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der 
Linken  Ähren;  zu  ihren  Füfsen  liegt  ein  Opfer- 
tier (Legende:  Adventui  Aug.  Africae),  Eckhel 

б,  488.  Vaillant  1,  58;  oder  der  Kaiser. hebt 
die  das  Knie  beugende,  in  der  Linken  Ähren 
haltende  Africa,  auf  (Legende:  Itestitutori 
Africae),  Eckhel  6,  489.  Münzen  des  Antoninus 
Pius  zeigen  sie  in  der  Rechten  mit  einem 
Kranz,  in  der  Linken  mit  einem  Füllhorn, 
Vaillant  1,  72 ; oder  mit  einem  Korb  von  Ähren 
und  einem  Füllhorn,  ihr  zu  Füfsen  ein  Löwen- 
kopf, Eckhel  7,  4;  oder  mit  beiden  Händen  einen 
grofsen  Kranz  tragend,  ypr  ihren  Füfsen  ein 
Drache,  hinter  ihr  drei  Ähren,  Eckhel  7,  4; 
oder  sie  ist  dem  in  der  Rechten  einen  Stab, 
in  der  Linken  eine  Lanze  haltenden  Kaiser 
gegenüber  gelagert,  auf  eine  Felsklippe  ge- 
stützt, die  Rechte  auf  dem  Kopf  eines  Löwen, 
in  der  Linken  Spolien  oder  wohl  vielmehr 
Ähren  haltend;  in  der  Mitte  steht  eine  Victoria, 
Vaillant  3,  123.  Auf  einer  Münze  des  Com- 
modus  sitzt  sie  zurückgelehnt  vor  dem  Kaiser, 
das  rechte  Bein  über  das  linke  gekreuzt,  legt  i 
die  Rechte  auf  den  Rücken  eines  Löwen  . 
und  hält  in  der  Linken  Kornähren,  Boman  ^ 
Medadlions  in  the  Brit.  Mus.  (1874)  p.  27  , 
nr.  29  pl.  33,  3.  Auf  Silbermünzen  des  Sep-  | 
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mius  Severus  liegt  zu  ihren  Füfsen  ein  Löwe, 
e selbst  trägt  in  der  Tunica  (Eclchel  7,  171  = 
'aillant  2,  214)  oder  in  der  rechten  Hand  Korn- 
aren,  Vaülant  1,  111.  Eine  Münze  des  M. 
urelius  Valerius  Maximianus  zeigt  zu  ihren 
üfsenneben  dem  Löwennoch  einen  Stier , Eclchel 
, 25.  Auch  auf  Münzen  von  Numidien  und 
[auretanien  erscheint  das  mit  der  Elefantenhaut 
edeckte  Haupt  der  Libye  mit  auf  den  Nacken 
erabfallenden  Locken,  L.  Müller  a.  a.  0. 
uppl.  13,  so  auf  Münzen  von  Inba  I.,  Müller, 
^umlsmatique  etc.  3,  43,  58  (Abbildung);  von 
iba  II.,  Müller  3,  103,  18  (Abbildung);  107,  71 
ibbildung:  hinter  dem  Haupte  noch  zwei  Wurf- 
riefse ; aufserdem  vor  dem  Haupte  noch  eine 
ernähre,  Müller  3, 103, 19  vgl.  119;  genau  die- 
ilbe  Darstellung  auf  einer  Münze  des  Königs 
tolemaios  von  Mauritanien,  Müller  3,  130, 
)6  [Abbild.];  vgl.  p.  134);  vgl.  ferner  die 
ünzen  aus  der  Zeit  des  Interregnums  zwischen 
jcchus  111.  und  luba  II.,  Müller  3,  100,  15, 
e autonome  Münze  von  Caesarea  in  Mauri- 
nien,  Müller  3,  138,  209  sowie  die  Münzen 
it  der  Legende  L.  Clodi,  Macri.  Liberatrix, 
Üller  2,  171,  384 — 386,  woselbst  sich  auch 
äitere  Litteraturangaben  finden;  endlich  die 
cht  näher  zu  bestimmenden  numidischen 
ünzen  bei  Müller  3,  73,  86  (Abbildung).  87.  88. 

Von  ßeliefdarstellungen  sind  zu  er- 
ihnen  1)  ein  Sarkophagrelief,  auf  dem  die 
irch  Inschriftreste  kenntliche  ''Alrica’,  das 
lupt  mit  Elefantenexuvien  geschmückt,  in 
r R.  Ähren  hält,  Matz-Duhn,  Antik.  Bildw. 
Mom  2,  3095;  — 2)  das  Bruchstück  einer 
isis  zeigt  die  'Africa’  in  amazonenhafter 
acht;  ihre  Haare  fallen  in  gedrehten  Locken 
rn  über  die  Stirn,  das  Haupt  ist  mit  dem 
efantenfell  bedeckt,  Matz-Euhn  a.  a.  0.  3, 
24;  — 3)  auf  dem  Relieffragment  einer  Base 
;zt  eine  Frauengestalt,  nach  r.  gewandt,  in  tiefer  ■ 
itrübnis  einem  vor  ihr  stehenden  Imperator 
genüber;  sie  ist  in  einen  Ärmelchiton  gekleidet, 
rt  die  R.  in  den  Schofs  und  stützt  den  mit 
efantenexuvien  geschmückten  Kopf  auf  die  L. ; 
ist  höchst  wahrscheinlich  die  ''Africa  capta’, 
atz-Duhn  3,  3630.  Vielleicht  ist  auch  mit 
mmeister,  Denkm.  12981.  v.  Sacken  a.  a.  0.  88 
3 Taf.  27,  2 abgebildete  Bronze,  eine  Figur 
Kleidung  von  fremdem,  orientalischen 
hnitt,  die  den  linken  Fufs  auf  den  Kopf ; 
les  Krokodils  stellt,  während  sie  mit  trüb- 
inig  und  nachdenklich  gesenktem  Kopfe  die 
inde  über  den  Schofs  gekreuzt  hält,  die 
ihende  Libye  (Africa)  capta  zu  erkennen, 
ine  Marmorbüste  der  Äfrica  in  Broad- 
ids  beschreibt  Michaelis,  Anc.  Marbles  in 
Britain  p.  222  nr.  19  als  „A  graceful  little 
%d,  somewhat  in  the  character  of  a Venus, 
üined  gently  towards  its  own  l.  This  head  is 
imed  in  abundant  curly  hair,  which  is  duply  c 
dercut  with  the  drill.  An  elephant’s  hide  lies 
the  hair  ...  in  thick  furrmvs,  the  large  ears 
ng  down  at  the  sides.  The  fertility  of  that 
arter  of  the  world  is  indicated  by  the  wreath 
corn  lying  on  the  hide,  and  bound  together 
'lind  by  a piece  of  riband.“  Drexler.]  Auf 
lem  pompeianischen  Wandgemälde  aus 
r Casa  di  Meleagro  mit  der  Darstellung  der 
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Personifikationen  der  drei  Erdteile  erscheint 
Africa,  r.  von  der  Europa  stehend,  in  dunkel- 
brauner Hautfarbe , mit  schwarzem  wolligen 
Haar,__in  weifsen  Schuhen  und  rötlichem  Chiton 
mit  Überwurf,  einen  Elefantenzahn  in  den 
Händen  tragend,  Bonucci,  Bullttino  1829,  193. 
Helbig,  Wandgemälde  1113.  Untersuch,  über 
d.  Campan.  Wandmalerei  219.  Purgold  a.  a.  0. 
17  f.  Vielleicht  ist  auch  Helbig  1115  mit 
I Cavedoni,  Bulletino  10  Anm.  Matz-Huhn  a. 
a.  0.  2,  3095  p.  335  Anm.  Purgold  a.  a,  0. 
17  Anm.  1116  aof  Africa  zu  deuten;  letzterer 
zieht  auch  Helbig  1116  hierher.  Vgl.  auch  die 
Bd.  1 S.  1015  nach  einem  pompeianischen  Ge- 
mälde abgebildete  Africa.  Ebenso  wollte 
Arch.  Ztg.  42  (1884),  139  auf  einer  kreisför- 
migen Platte  im  Brit.  Mus.  (abg.  Arch.  Ztg. 
a.  a.  0.  Taf.  2,  2)  den  Okeanos  und  die  Per- 
sonifikationen der  Libye,  Asia  und  EurojDC 
erkennen;  s.  dagegen  Engelmann , Arch. 
Ztg.  a.  a.  0.  209  ff.  — Schliefslich  sei  noch 
erwähnt,  dafs  die  von  Tatian.  or.  ad  Graec. 
53  p.  132  erwähnte  Glaukippe  (Alkippe,  Plin. 
n.  h.  7,  3,  34,  mit  deren  Bild  Pompeius  das 
Theater  schmückte) , welche  einen  Elefanten 
geboren  haben  soll,  von  Löschcke,  Dor pater 
Progr.  1880,  10  als  Asia  oder  Africa  gedeutet 
wird.  Auch  sei  noch  hingewiesen  auf  Plin. 
n.  h.  28,  5,  24:  in  Africa  nemo  destinat  aliquid, 
nisi  praefatus  Africani;  in-  ceteris  vero 
gentibus  deos  ante  obtestatur,  ut  velint;  hier 
erscheint  die  Africa  als  Göttin,  deren  Beistand 
man  für  das  Gelingen  eines  ünternehmens 
anruft.  — 2)  Nach  Alythogr.  Lat.  2,  69  p.  98 
Bode  soll  Libye  ein  anderer  Name  der  Arachne 
(s.  d.)  sein.  Ist  vielleicht  Ly  die  zu  lesen? 

[Hofer  und  X.] 

Lihykos  (Aißvnög).  1)  Der  Aißvv.b;  ffso'g 
bei  Hionys.  Per.  212  ist  Ammon;  vgl.  Eust. 
z.  d.  St.  Libyens  luppiter  Oü.  Ibis  313  und 
Schol.  313.  491.  Ai'ßvg  nsulrjfisvog  "Aggeov, 

Nonn.  Dion.  40,  392;  vgl.  3,  291.  Zsvg  Aißvrjg 
"Aggeav  'nsQaTricpoQog  Phaestus  im  Sehol.  Pind. 
Pyth.  4,  25.  9,  89.  Libyae  deus  Hammon, 
Auson.  epigr.  95  p.  347  Peiper.  — 2)  Herculi 
Liby  CO,  Legende  einer  Münze  des  Kaisers  Postu- 
mus,  auf  der  Hercules  den  in  die  Luft  erhobe- 
nen Antaios  erdrückend  dargestellt  ist,  Eclchel, 
Doctr.  num.  vet.  7,  443.  De  Witte,  Medailles 
inedites  344f.  Taf.  9,  11.  Cohen,  Postume  per e. 
59.  Vgl.  Solinus  27  p.  121,  15  Mommsen: 
Africam  ab  Afro  Liby  is  Her  culis  filio  dictam. 

[Höfer.] 

Lihyplioites?  Die  Glosse  des  Hesychius: 
AißvcpoLtr]v  ■ xbv  smyivögsvov  (so  Alusurus) 
Aißvaiv.  Idßag  hat  man,  wie  Müller,  F.  H.  Gr. 
3 p.  475f.  Lubae  fr.  38  bemerkt,  auf  Herakles 
bezogen,  weshalb  JlfM/fer  auch  übersetzt:  „Aißv- 
epohgv,  eum  qui  ad  Liby  es  venit  (Herculem), 
luba  dixit.“  Schmidt  liest  statt  sniyivögsvov. 
smgiyvvgsvov.  Wie  mir  scheint  mit  Recht. 
Nehmen  wir  diese  Änderung  des  handschrift- 
lichen %b  ixuynvgsvov  an,  so  werden  wir  statt 
Aißvqpoitgv  lesen  Aißvcpoivir-a.  luba  meint 
wohl  einen  Mann  von  dem  Mischvolk  der  Liby- 
phöniker.  [Drexler.] 

Libyrnos  (Aißvgvog),  Heros  Eponymos  der 
Liburner  und  Erfinder  der  schnellsegelnden 
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liburniscben  Schiffe,  Eust.  ad  Dion.  Per.  384. 
Steph.  Byz.  s.  v.  AißvQvot  p.  416.  [Höfer.] 

Libys  (Aißvg),  1)  Heros  Eponymos  von  Li- 
byen, das  männliche  Seitenstück  zur  Libye, 
Sohn  des  Mestraim  d.  i.  der  Personifikation 
Ägyptens,  loseph.  Ant.  1,  6,  2;  vgl.  Steph.  Byz. 
Aißvg,  d(p’  ov  Aißvrj,  nach  NiJcias  bei  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  175.  Schol.  ebenda  270  Bruder 
des  Asios  und  des  Europos.  Verderbt  ist  die 
Hygin.  fab.  160  angeführte  Genealogie;  s.  Libye 
Sp.  2037  Z.  40.  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der 
im  Schol.  Honi.  11.  9,  383  = Poiphyr.  qiiaest. 
Homer,  rell.  ed.  Schräder  p.  138  Sohn  des 
Epeiros  (=  Personifikation  der  drei  gnsLQoi'l) 
und  Vater  der  Thebe  genannte  Libys.  Vgl. 
auch  Schol.  Pind.  Pyth.  9,  207,  wo  aber  unter 
dem  Aißvg  doch  wohl  Antaios  zu  verstehen 
ist.  — [2)  Einer  der  tyrrhenischen  See- 

räuber, welche  den  Dionysos  überfielen  (Ov. 
Met.  3,  617.  676).  Hygin.  fab.  134.  Schirmer.] 

[Höfer.] 

Libysatides  (AißvaariSsg);  riv'sg  rwv  vvg- 
tpiov  ovtco  tialovvTai , Hesgch.  — Meineke, 
Philol.  12,  633  schreibt  AißvariSsg.  Vielleicht 
gehören  hierher  die  figaoaca  Aißvcav  Anth. 
Pal.  6,  225;  vgl.  ggaGGon,  Aißvgg  TtggoQOi  r;ds 
&vy(xtQsg,  Apoll.  Bhod.  4,  1322  = 1356;  vgl. 
1307  Schol.  1309  rigfiogoi  d's  cci  scpogoi  trjg 
Aißvgg,  ry  iv  Aißvy  rtgmgevai  yQG^LvaL  und 
Schol.  1322  %0'ovictg  d's  ilnsv  ccvTag  Siu  xb 
’&'vycxTiQag  sivca  xfjg  Aißvgg.  KaXXCga%og 
dtGTtoivKi  Aißvgg  rjQcoiSsg.  — Bei  Nonn. 
Dionys.  13,345  ist  AißvGzig  Beiname  der  Athene. 

[Höfer.] 

Libyssa  (AißvGGa),  Beiname  der  Demeter, 
welcher  Argos,  der  von  Libyen  das  erste  Ge- 
treide holte,  einen  Tempel  in  seiner  Heimat 
errichtete,  F.  H.  Gr.  3 p.  119.  Polemon.  fr. 
12  — Schol.  Aristid.  Panath.  p.  188  vol.  3 
p.  321  f.  ed.  Dindorf:  . . . sjrsnJ/y  -nal  ’Agyiiovg 
olds  cpQüvovvxag , äg  sv  xij  Agysig  Gnagivzog 
zäv  nvQcöv  GTiiggazog,  Aißvgg  Agyov  gsza- 
nsgipagivov’  ^i6  hkI  A/jgyzQog  AißvGagg  (so 
nach  Wyttenhachs  Änderung  des  handschrift- 
lichen Agg,f]ZQiog  Aißvgg)  isgov  l'dgvGsv  sv  zm 
’Agysi,  SV  Xagdögg  ovz(o  yicdovgsvcg  zönm,  cbg 
cpgGi  Holigcov.  Vgl.  Festus  p.  90  Lindem.-. 
Libyens  campus  in  agro  Argeo  appellatur  qnod 
co  priniam  fruges  ex  Libya  allatae  sunt;  quam 
ob  causam  Ceres  ab  Argis  Libyssa  vocata  est 
und  Preller,  Demeter  und  Persephone  jo.  302 
Anm.  56.  [ — 2)  Beiname  der  Gorgonen  (s.  d.) 
Eur.  Bacch.  989.  Höfer.]  [Drexler.] 

Libystiiius,  Beiname  des  Apollon  wegen 
der  Vernichtung  einer  libyschen  (karthagi- 
schen) Flottenmannschaft  am  Vorgebirge  Pachy- 
num  durch  die  Pest,  Ma.crob.  Sat.  1,  17,  24. 

[Drexler.] 

Libystis  s.  Libysatides. 

Liceiitia,  die  personificierte  Zügellosigkeit, 
nullo  constricta  nodo,  Glaudian  de  nupt.  Hon. 
et  Mar.  78.  [Vgl.  auch  Hör.  ca.  1,  19,  3 las- 
civia  Licentia  und  Kiefsling  z.  d.  St.  Vgl. 
Hybris.  R.]  [Höfer.] 

Liebas  (Aixag),  1)  Genosse  des  Herakles 
(Soph.  Trach.  Ibl  rijgv^  oDsiog  A.,  nach  den 
Scholl.  GvvzQOcpog  des  Hyllos,  nach  Schol.  Ap. 
Bhod.  1,  1213  sein  'siKiduyayyog).  Als  dieser 
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nach  der  glücklichen  Unternehmung  gegen 
Oichalia  dem  Z,svg  Kyvcciog  ein  Opfer  dar- 
bringen wollte  und  daher  den  Lichas  nach 
Trachis  zu  Deianeira  schickte,  um  ein  präch- 
tiges Festgewand  zu  holen,  erzählte  der  Bote 
jener  von  der  Liebe  des  Herakles  zu  lole 
und  überbrachte  nun  von  der  Eifersüchtigen 
seinem  Herrn  den  verhängnisvollen  Peplos. 
Im  Grimme  über  die  furchtbare  Wirkung  des 
Geschenkes  schleuderte  Herakles  den  unschul- 
digen Überbringer  ins  Meer  (Apollod.  2,  7,  7. 
Diod.  4,  38).  Hach  ihm  waren  angeblich  die 
klippenartigen  Inseln  in  der  Nähe  des  Vor- 
gebirges Kenaion  benannt  (Strab.  9, 426.  Aesch. 
bei  Strab.  10,  447  nennt  einen  zvgßog_  d&Uov 
Aiia,  Et.  M.  417,  3 zo  AL%a  Gaga.  Über  die 
Etymologie  von  Aixddsg  s.  Preller,  Gr.  Myth. 
2,  255  A.  1).  Diese  durch  das  menschenähn- 
liche Aussehen  eines  Felsens  in  der  Nähe  eines 
durch  Herakles  berühmten  Lokals  hervorgerufene 
Volkssage  hat  Sophokles  in  seinen  Trachinie- 
rinnen  (189  ff.)  mit  mancherlei  aus  dem  drama- 
tischen Zwecke  erklärlichen  Abweichungen  ver- 
wendet. Nach  ihm  führt  L.  die  lole  selbst  der 
Deianeira  zu  (vgl.  IVestmn.,  App.  narr.  28,  8), 
versucht  aber  die  Wirklichkeit  in  schonender 
Weise  vor  ihr  zu  verbergen,  bis  ein  anderer 
sie  entdeckt;  auch  übersendet  Deianeira  dem 
Herakles  das  Opfergewand  aus  freiem  Antriebe 
(vgl.  Tzetz.  Lykophr.  50).  Lichas  wurde  ferner 
nach  Sophokles  an  einem  aus  dem  Meere  ragen- 
den Felsen  zerschmettert  (vgl.  Athen.  2,  66  a); 
in  der  sinnreichen  Darstellung  der  Sage  bei 
Ovid.  Met.  9,  211if.,  mit  der  sich  Hyg.  fab.  36 
auffällig  berührt,  wurde  er  hoch  in  die  Luft 
geschleudert  und  dann  in  einen  Felsen  ver- 
wandelt (vgl.  Senec.  Here.  Oet.  99.  570  ff.  813  ff. 
982.  Mythogr.  Lat.  1,  58  p.  21,  7,  9 Bode. 
2,  165  p.  132,  6.  Schol.  Ov.  Ibis  347).  Einer 
bildlichen  Darstellung  des  Heraklesopfers  auf 
einem  Vaseuscherben  (bei  Stephani,  Compte- 
rendu  1869  S.  179f.  besprochen)  ist  der  Name 
Lichas  beigeschrieben.  [Auf  einem  nolani- 
schen  Gefäfs  von  zierlicher  Arbeit  reicht  Hera- 
kles dem  Lichas  sein  Löwenfell  und  empfängt 
von  diesem  dafür  das  vergiftete  Gewand,  Arch. 
Zeit.  3 (1845),  144.  Höfer.]  [Ein  kostbares 
Gefäfs  mit  Darstellungen  aus  dem  Mythen- 
kreis des  Herakles,  darunter  dem  Geschicke 
des  Lichas,  erwähnt  noch  Theodulf,  Bischof 
von  Orleans,  Leitschuh,  Gesch.  d.  karolingisch. 
Malerei  p.37:  Monum.  Germ.  Poetae  Lat.  rned. 
aev.  1 p.  498 ff.  nr.  28  vss.  175 ff.,  speziell 
VS.  200.  Drexler.]  — 2)  Sohn  des  Hyllos  und 
der  lole  (Tzetz.  Lykophr.  804).  — 3)  Ein  von 
Aineias  getöteter  Latiner  (Verg.  Aen.  10,  315). 

[Schirmer.] 

Ligdos  (Aiydog),  ein  Kreter  aus  Phaistos, 
Gemahl  der  Telethusa,  welche  ihre  Tochter 
als  Knaben  unter  dem  Namen  Iphis  aufzog 
(Ov.  Met.  9,  666  ff.;  vgl.  Nikand.  bei  Anton. 
Lib.  17,  wo  die  Eltern  des  Leukippos  ge- 
nannten Kindes  Lampros  und  Galateia  heifsen, 
und  Lactant.  Plac.  narr.  fab.  9,  10);  s.  Iphis. 

[Schirmer.] 

Ligeia  (ACysia),  1)  eine  Seirene  (Arist. 
mir.  ausc.  103  p.  839“,  33.  Eust.  z.  Hom. 
p.  1709,  46.  Lykophr.  726  und  Tzetz.).  [^Steph. 
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Byg.  TsQYjva  und  I^siQTjvovaca.  Solin.  8. 
Eust.  ad  Dion.  Per.  358.  Scliol.  ebda.  358. 
Tzetz.  CMl  6,  715.  Scliol.  Rom.  12,39.8,254; 
an  letzterer  Stelle  heifst  sie  eine  Muse.  Münzen 
von  Terina  zeigen  auf  dem  Obvers  das  Haupt  der 
Nymphe  Terina,  auf  der  anderen  eine  geflügelte 
Frauengestalt  sitzend  mit  Kranz  und  Caduceus, 
oder  stehend  und  einen  Kranz  gebogen  mit 
beiden  Händen  über  dem  Kopfe  haltend,  abg. 
Cat.  of  greeli  coins  Brit.  Mus.  Italy  386.  387 ; 
es  ist  wahrscheinlich  die  Seirene  Ligeia, 
Echhel,  Doctr.  niim.  vet.  1, 182 ; vgl.  1 13.  Read, 
Rist.  nuni.  97.  'Höfer.]  [Vgl.  TV.  Lenormant, 
Gaz.  Arch.  8 p.  292  f.  — Ävellinos  {Opuscoli  1 
p.  182)  Erklärung  der  Flügelgestalten  auf 
Münzen  von  Terina  als  Ligeia,  welche  er  selbst 
(p.  211)  zurücknahm,  wird  verworfen  von 
Stephani,  G.  r.  p.  l’a.  1866  p.  50.  Friedländer, 
A.  Z.  1869  p.  101.  Imhoof-Blumer,  Nwnism. 
Zeitschr.3  p.  18  ö'.,  welche  ebenso  wie  Wieseler, 
Gott.  Gel.  Anz.  1873,  2 p.  1830  Nike  erkennen, 
während  S,  Bircli,  On  the  types  of  Terina, 
Num.  Chron.  nr.  26  p.  142  ff.  an  Iris  denkt. 

I Hinsichtlich  des  Grabmals  der  Ligeia  bemerkt 
aber  Imhoof  p.  19:  „Will  man  aber  Andeutungen 
auf  das  Grabmal  der  Ligeia  finden,  so  sind 
solche  nicht  in  den  weiblichen  Wesen,  welche 
uns  die  Münzen  von  Terina  vorführen , zu 
suchen,  sondern  einzig  in  den  Wassergefäfsen, 
und  in  der  Quelle  oder  dem  Brunnen,  welche 
auf  denselben  Monumenten  entweder  als  Sitz 
der  Frau,  oder  neben  derselben,  oder  auch 
i.uf  ihrem  Schofse  Vorkommen“.  Drexler.] 
Vgl.  Seirenen  und  Schräder,  Die  Sirenen  19, 
46,  50.  B-.]  ^ 2)  Eine  Nereide  (Verg.  Georg. 
4,  336.  Ryg.  praef.  p.  10  Schm.).  [—3)  Bak- 
:;hantin,  Reydemann,  Paris.  Antik.  12.  Rail. 
Winckeimannsprogr.  p.  83.  Drexler.] 

[Schirmer.] 

Ligeotes  (AiyscoTys),  Beiname  des  Asklepios 
luf  einer  Weihinschrift  aus  Epidauros  Aav-liq- 
xiäi  Aiysd)zr]i  b iSQOcpdvTrjg  aal  isgsvg  rov 
iEmT7]Qog  Mvaciag  . . . %av’  ovciq,  Baunack, 

! Studien  1,  99  nr.  62.  — Kabbadias,  Ephem. 
irch.  1884  21  leitet  den  Namen  von  einem 
3rte  (vielleicht  Aiyovgia,  Aiysicc,  Aiysa),  wo 
Asklepios  einen  Tempel  gehabt  habe,  all  und 
lieht  den  Namen  einer  jetzt  in  Trümmer  lie- 
genden Burg  Aiyovgiö  (ungefähr  eine  Stunde 
;on  dem  Asklepiostempel  in  Epidauros  ent- 
'ernt,  vgl.  auch  Chandler,  Beisen  in  Griechen- 
and,  Leipzig  1777,  316  f.)  hierher.  [Die  von 
Kavvadias  vorgeschlagene  Erklärung  findet 
Wide,  De  sacris  Troezeniorum , Rcrmionen- 
4um,  Epidaiiriorum.  Upsaliae  1888  p.  56  mit 
Techt  wenig  wahrscheinlich.  Mit  aller  Reserve 
ei  die  Vermutung  gewagt,  dafs  der  Beiname 
llysfoxrig  lautet;  der  Mittelstrich  des  A mag 
entweder  durch  die  Zeit  verwischt  oder  von 
lern  Verfertiger  der  Inschrift  vergessen  worden 
sein.  Eine  besonders  berühmte  Kultusstätte  des 
Vsklepios  war  das  kilikische  Aigai,  s.  Eckhel, 
0.  N.  V.  3 p.  37,  dessen  Bewohner  freilich 
aach  den  Münzen  Aiysaioi  heifsen,  wie  denn 
lach  Steph.  Byz.  s.  v.  Avlai  die  Wörter  auf 
ai  das  Ethnikon  gewöhnlich  nicht  auf  -a>xr\g 
hilden.  Doch  zeigt  eben  das  Beispiel  des  kili- 
nschen  Aulai,  dessen  Bewohner  von  den  Ein- 
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heimischen  Avlsäixai  genannt  wurden,  dafs  eine 
solche  Bildung  des  Ethnikon  auf  -loxrig  auch 
bei  den  auf  -ai  endenden  Wörtern  nicht  un- 
denkbar ist.  Die  weite  Entfernung  des  kili- 
kischen  Aigai  von  Epidauros  würde  nicht  gegen 
meine  Vermutung  sprechen,  da  auch  eine 
Widmung  an  den  Asklepios  des  thrakischen 
Pautalia  in  Epidauros  gefunden  worden  ist 
{'Ecprifi.  ixQx-  1884  p.  23).  Drexler.]  [Höfer.] 

Ligyron  {Aiyvgav),  Name  des  Achilleus, 
bevor  er  zu  Cheiron  gebracht  wurde  {Apollod. 
3,  13,  6.  Frgm.  Sabb.  suppl.  im  Bhein.  Miis. 
49  (1891)  p.  618  zu  185,  26.  Tzetz.  Lykophr. 
178);  s.  Achilleus  Bd.  1 Sp.  25.  [Schirmer.] 

Ligys  {ACyvg),  Bruder  des  Alebion,  Stamm- 
vater der  nach  ihm  benannten  Ligyer.  Als 
Herakles  auszog,  um  die  Itinder  des  Geryoneus 
zu  holen,  wollte  ihm  Ligys  den  Weg  verlegen; 
Herakles  hatte  schon  alle  seine  Pfeile  ver- 
schossen und  rief  in  seiner  Bedrängnis  seinen 
Vater  Zeus  um  Hilfe  an,  und  dieser  liefs  Steine 
regnen,  mit  denen  sich  Herakles  seines  Gegners 
erwehrte ; der  Kampf  fand  in  der  Nähe  von 
Massilia  statt,  und  die  Örtlichkeit  hiefs  infolge 
des  Steinregens  UQ’ivov  nidov,  Scliol.  und  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  76.  [Vgl.  E.  Desjardins, 
Geoqr.  de  la  Gaule  rom.  2,  58 ff.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Likmaia  (AiKfiaia),  Beiname  der  Demeter, 
weil  sie  das  Getreide  mit  der  Worfschaufel 
{hnyog)  reinigt,  Diodoros  Zonas  in  Anth.  Pal. 
6,  98.  Suid.  s.  v.  Amiviog  p.  579  Bernhardy. 

[Höfer.] 

Likiiites  {Ainvixrig),  Beiname  des  Dionysos, 
Orph.  hymn.  46,  tit.  u.  v.  1,  52,  3.  Hesych.  (s.  o. 
lakchos  Sp.  7 Z.  32  fl'.).  Plut.  de  Is.  et  Osir.  35. 
Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  166;  vgl.  Compte-rendu 
1859  46ff.  Stephani  ebend.  1861  23.  25  Anm.  4 
und  die  Anm.  1 angeführte  Litteratur  über  die 
erhaltenen  Denkmäler,  auf  denen  eine  Mänade 
und  ein  Satyr  den  jungen  Gott  in  einem  Liknon 
(Darstellung  eines  ll%vov  s.  z.  B.  Schreiber, 
Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  46  p.  72)  schwen- 
ken {sysigsLV  xbv  AfKVixgv,  Plut.  a.  a.  0.). 
0.  Jahn,  Sitzungsber,  d.  K.  Sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1861  p.  324.  Über  Münzen  mit  der  Dar- 
stellung des  Dionysos  L.  s.  Tmhoof- Blumer, 
Äbhandl.  d.  philos.  Klasse  d.  K.  Bayr.  Akad. 
d.  TIVss.  18  (1890),  602.  Vielleicht  ist  auch 
mit  C.  Müller  bei  Ps.-Kdllisth.  1,  46  p.  52  b 8s 
(Zeus)  fj-Sdov  xov  nvgbg  xbv  sigaipi.cöxrjv  ansurTq- 
asv  Xivsoxyv  zu  schreiben  Xcuvhrjv.  [S.  auch 
Voigt  oben  1 Sp.  1043.  Luebbert,  De  Pindaro 
theologiae  Orphicae  censore.  Bonn.  Ind.  Lect. 
1888/89  p.  13  f.  R.  Reydemann,  Dionysos"  Ge- 
burt u.  Kindheit.  10.  Rail.  Winckeimannsprogr. 
1885  p.  52.  55.  Dionysos  in  der  Wiege  sitzend 
erscheint  aufser  auf  den  von  Tmhoof  a.  a.  0. 
und  von  Wroth,  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit. 
Mus.  Pontus  etc.  p.  157  nr.  35  PI.  32,  7.  p.  158 
nr.  43  PI.  32,  14  angeführten  Münzen  von 
Nikaia  auch  auf  einer  Münze  des  Severus 
Alexander  von  Magnesia  am  Mäander,  Read, 
Cat.  of  the  gr.  coins  of  Jonia  p.  168  nr.  68. 
Drexler.]  [Vgl.  auch  Bd.  2 Sp.  1617/18  Abb.  4, 
wo  der  kindliche  Dionysos  in  seinem  Liknon 
auf  einen  Thron  gesetzt  erscheint  und  von 
Korybanten  umtanzt  wird.  Roscher.]  [Höfer.] 
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2047  Likymnios 

Likymiiios  (Ai^viiviog),  Heros  eponymos  von 
Likyinna,  der  Akropolis  von  Tiryns  {Strahon 
8,  373),  Oheim  des  Herakles  {Rom.  II.  2,  662), 
Halbbruder  der  Alkmene  als  Sohn  des  Elek- 
tryon  und  der  Mideia  (einer  Phrygerin  nach 
ApoUod.  2,  4,  5,  4.  Schol.  Find.  Ol.  7,  36.  46, 
49.  50).  Sein  Grab  ward  noch  in  später  Zeit 
in  Argos  gepflegt  und  verehrt,  Pausan.  2,  22,  8. 
Flut.  Fyrrh.  34;  und  fest  haftete  hier  die  alte 
Sage,  dafs  Tlepolemos  ihn  erschlagen  und  eben 
dieses  Mordes  wegen  nach  Rhodos  habe  aus- 
wandern müssen.  Schon  Homer  II.  2,  662 
weifs  davon  zu  erzählen,  airsführlicher  so- 
dann Pindar  01.  7,  27  ff.:  im  aufwallenden 

Zorn  hatte  Tlepolemos  ihn  mit  einem  Oliven- 
stecken getroffen,  in  Tiryns,  gerade  als  er  kam 
aus  Mideas  Gemächern  (die  Scholl,  schwanken, 
ob  darunter  der  Palast  seiner  Mutter,  oder, 
wie  Olymp.  10,  66,  der  Ort  Midea  zu  verstehen 
sei);  ähnlich  Diod.  5,  58, 7.  Schol.  Find.  Ol.  7,  46 
u.  49,  wo  von  einem  Streit  ntQi  tivcov  rifiäv 
die  Rede  ist.  Nach  anderen  war  die  That  ein 
unfreiwilliger  Totschlag,  Deinias  Fr.  H.  G.  3, 
25,  6.  IJerlcylos  Fr.  H.  G.  4,  387,  2.  Schol.  Find. 

01.  7,  49.  50.  Riodor  5,  59,  5 (vielleicht  nach 
Zenon  v.  Rhodos  Fr.  H.  G.  3,  178);  Tlepolemos 
hatte  mit  seinem  Stecken  nur  ein  Rind  {Schol. 
Find.  Ol.  7,  36.  46 ; vgl.  Elektryons  Tötung  durch 
Amphitryon,  Äpollod.  2,  4,  6,  4)  oder  einen 
Sklaven  treffen  wollen,  der  den  greisen  Li- 
kymnios nachlässig  führte,  ApoUod.  2,  8,  2,  2. 
Schol.  Horn.  II.  2,  662.  Eustath.  p.  316,  1.  — 
Was  sonst  von  Likymnios  überliefert  wird, 
steht  entweder  mit  Herakles’  Thaten  im  Zu- 
sammenhang oder  ergiebt  sich  aus  der  Kom- 
bination mit  anderen  Sagen.  Bei  dem  Einfall 
der  Taphier,  der  in  seine  erste  Jugend  fiel,  als 
der  einzige  Sohn  Elektryons  gerettet  {ApoUod. 

2,  4,  6,  2),  war  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
mit  Amphitryon  und  Alkmene  nach  Theben 
gewandert  und  hatte  sich  dort  mit  Amphitryons 
Schwester  Perimede  vermählt  {ApoUod.  2, 4, 6, 6). 
Seine  Söhne  waren  Oionos,  der  Sieger  bei  den 
von  Herakles  gefeierten  olympischen  Spielen 
{Find.  Ol.  .10,  65),  dessen  Ermordung  durch 
Hippokoons  Söhne  den  Zug  des  Herakles  gegen 
Lakedaimon  veranlafste  {AUcman  fr.  15.  Fhi- 
phorion  fr.  22  b.  ApoUod.  2,7,  3,  2 — 3.  Diod. 
4,  33,  5.  Paus.  3,  15,  4 Flut.  Quaest.  Rom.  90. 
Schol.  Find.  Ol.  10, 76.  Eustath.  Rom.  p.  293, 14), 
ferner  Argeios  und  Meias,  die,  von  Herakles 
auf  den  Zug  gegen  Eurytos  mitgenommen,  vor 
Oichalia  fielen  (ApoUod.  2,  7,  7,  6.  Welcher,  Ep. 
CyM.  1,  232).  Von  Argeios  berichtet  Andren 
Fr.  H,  G.  2,  350,  8 {Schol.  Hom.  II.  1,  52  Tzetz. 
Exeg.  in  Iliad.  p.  103)  noch  anderes:  Herakles 
wünschte  seine  Begleitung  auf  dem  Zuge  gegen 
Laomedou  von  Troia  und  schwur  dem  Likym- 
nios, der  seinen  Sohn  nicht  ziehen  lassen 
wollte , er  werde  ihn  sicher  wieder  heim- 
führen; da  nun  Argeios  gefallen,  verbrannte 
Herakles  die  Leiche  und  führte,  den  Schwur 
zu  erfüllen,  wenigstens  die  Asche  zum  Vater 
heim.  — Von  der  Rückkehr  des  Likymnios 

• aus  Theben  nach  Tiryns  erzählt  Nicol.  Damasc. 
Fr.  H.  G.  3,  369,  20:  als  Herakles  nach  der 
Tötung  seiner  Kinder  Theben  verlassen  wollte, 
redeten  ihm  Iphikles  und  Likymnios  zu,  er 
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solle  nur  für  die  Sühnfrist  eines  Jahres  den 
Ort  meiden;  da  sie  ihn  jedoch  hierzu  nicht 
bewegen  konnten,  wanderten  sie  mit  ihm  aus. 
Eurystheus’  Einladung  nach  Tiryns  befürwor- 
ten sie  und  werden  daher,  als  Herakles, 
ihrem  Rat  folgend,  dahin  gezogen  ist,  bald 
mit  Eurystheus  befreundet.  Nach  Diodor  4, 
38,  2 gingen  Likymnios  und  lolaos,  als  He- 
rakles unter  dem  vergifteten  Gewände  litt, 
zum  delphischen  Orakel,  und  brachten  von 
dort  die  Weisung  über  die  letzten  irdischen 
Pflichten  des  Helden.  Als  Herakles  gestorben, 
teilt  dann  Likymnios  mit  seinen  Kindern  das 
Geschick  der  Herakliden;  mit  diesen  siedelt 
er  nach  Trachis  über,  mufs  auf  Eurystheus’ 
Drängen  {Diod.  4,  57,  3)  von  dort  weiterziehen, 
wird  in  Athen  aufgenommen  und  macht  den 
ersten  Heraklidenzug  mit;  eine  Weile  nach 
diesen  Ereignissen  wird  er  mit  seinen  Kindern 
und  Tlepolemos,  während  die  übrigen  Hera- 
kliden der  Heimat  fernbleiben  müssen,  von 
den  Argivern  freiwillig  aufgenommen  {Diod. 

4,  58,  5)  und  findet  bald  darauf  seinen  Tod 
(4,  58,  7).  Ähnlich  löst  ApoUod.  2,  8,  2 die 
chronologische  Schwierigkeit,  dafs  Likymnios 
einerseits  in  Argos  sein  Leben  beschliefsen, 
andererseits  doch  das  Schicksal  der  Herakliden 
teilen  mufs;  er  verlegt  das  Lebensende  in  die 
Zeit  des  ersten  Zuges.  Strabons  Erörterung 
14,  653,  die  von  Rom.  II.  2,  662  erwähnten 
Ereignisse  dürften  vielleicht  in  Theben  spielen, 
ist  wertlos.  — Was  den  Inhalt  des  euripide- 
ischen  Dramas  Rilcymnios’’  bildete,  läfst  sich 
nicht  entscheiden.  Welcher,  Gr.  Trag.  S.  696 f. 
Nauck,  Trag.  Gr.  fr.  473  — 479;  die  von  Har- 
tung, Eurip.  restit.  1,  534  vermutete  Beziehung 
zur  Alkmene’  ist  haltlos,  s.  Engelmann,  Beitr. 
zu  Euripül.,  Progr.  d.  Friedrichs -Gymn.  Berlin 
1882  S.  11.  Selbst  die  Notizen,  die  sich  aus 
Aristoph.  Vög.  1242  nebst  Schol.  und  Resycli 
Aiv.vyvCoiq  goldig  zu  ergeben  scheinen,  sind 
unsicher,  vgl.  Kallim.  fr.  100  d,  3.  y.  Wilamo- 
witz  - Möllendorff , Observationes  crit.  in  com. 
Gr.  sei.  p,  12  f.  Nauck,  Trag.  Gr.  fr.^  p.  70. 
[Stephani,  Der  ausruhende  Herakles  Tp.  222 — 224 
will  ihn  wenig  wahrscheinlich  auf  einem  viel 
und  verschieden  gedeuteten  Vasengemälde 
{Raoul-Rochette,  Mon.  ined.  PL  78.  Inghirami, 
Vasi  fittili  Tav.  248.  K.  0.  Müller,  Gott.  Gel. 
Anz.  1834,  1 p.  182.  Eriederichs,  Praxiteles 
und  die  Niohidengruppe  p.  117  ff.,  vgl.  Stephani, 
Alel.  greco-rom.  2 p.  31  ff.  und  C.  r.  p.  l’a.  1860 
p.  80)  erkennen.  Drexler.]  [Jessen.] 

Lilaia  {Ailcaa),  1)  eine  Naiade,  Tochter  des 
Kephisos,  nach  welcher  die  gleichnamige  pho- 
kische  Stadt  benannt  worden  sein  soll  {Paus. 
10,  33,  4.  Hesiod.  bei  Schol.  Ven.  B.  II.  2,  523. 
Eust.  z.  Hom.  p.  275, 11;  vgl.  0.  Müller,  Orchom. 

5.  35).  — 2)  Eine  Mainade  {G.  I.  Gr.  nr.  7473). 

[Schirmer.] 

Lilaios  {Aüaiog),  ein  indischer  Hirt,  der 
von  allen  Göttern  nur  die  Selene  durch  nächt- 
liche Feier  verehrte.  Die  hierüber  erzürnten 
Götter  schickten  zwei  gewaltige  Löwen,  die 
den  Lilaios  zerrissen;  Selene  aber  verwandelte 
ihn  in  den  Berg  ACXcuov.  Pseudo-Flut,  de  fluv. 
24,  4.  [Höfer.] 

Lilleus?  Auf  Grund  der  Inschrift  G.  I.  L-  8, 
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673  Lilleo.  Äug.  \ pro.  salute.  imp.  Gae[s]  \ 

M.  Aureli.  Severi  [A]\lex[andri  Aug]  j u.  s.  w. 
ührt  3Iommsen  im  Index  S.  1084  zweifelnd 
inen  Gott  Lilleus  Aug.  an.  [R.  Peter.] 

Lima  s.  Indigitamenta. 

Linien  (Aifirjv).  Nach  Boberts  Vermutung 
irch.  Zeit.  35  (1877),  3 ist  auf  den  zwei  Bil- 
lern Helhig,  Wandgemälde  1018  (Atlas  Taf.  11a) 
md  1019  in  der  vom  Beschauer  abgewandten, 
lern  Plufsgott  (Sarnus?)  zugewandten  Jüng-  lo 
ingsfigur  eine  Personifikation  des  Hafens, 
wahrscheinlich  desjenigen  von  Pompei,  zu  Br- 
ennen. Vgl.  den  als  weibliche  Figur  dar- 
estellten,  durch  Inschriftreste  bezeichneten 
'ortus  (Traiani)  auf  einem  Sarkoj>hagrelief, 
er  in  der  erhobenen  R.  einen  Leuchtturm 

Iiit  oben  brennender  Flamme  hält,  unten  ist 
■Vasser,  und  auf  diesem  das  andeutende  Vorder- 
eil eines  Schiffes,  Matz -Buhn,  Ant.  Bildw. 
n Born  2,  3096.  S.  Lokalpersonifikationen.  20 

[Höfer.] 

I Limeiiia  {Aigsvia),  Beiname  der  Aphrodite 
* ti  Hermione,  wo  sie  auch  noch  Tlovria  hiefs, 
Aus.  2,  34,  11.  [Höfer.] 

ILimeuios  {Aigsviog),  Beiname  des  Zeus  {— 
gsvoayiÖTtog).  Vita  Arati  p.  275  c Peiav. 

[Roscher.] 

Linieiiitas  (Atgsvirag),  Beiname  des  Priapos 
. d.)  Leonid.  Anthol.  Pal.  10,  1,  7.  Vgl.  den 
riepos  ivoggizrig  bei  Antip.  Sid.  ib.  10,  2,  8 30 
ad  Agath.  Schol.  ib.  10,  14,  9,  den  novzogi- 
'jov  hk'i  OQgoSozrjQ  Uq.  bei  Theaet.  Schol.  ib. 

},  16,  11  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ist  auch 
\.nthol.  P.  10,  17,  1 Priapos  (oder  l^an)  ge- 
leint  (s.  Jacobs  z.  d.  St.  u.  z.  6,  105,  1). 

[Roscher.] 

Limenitis  [Aigsvtzig),  wohl  Epitheton  der 
rtemis  bei  Apollonides  Antli.  Pal.  6,  105,  1; 

4-  Jacobs  z.  d.  St.  [Roscher.] 

Liineuoskopos  {Aigsvoanönog),  Beiname  1)  40 
r Artemis,  Kallim.  hymn.  259;  vgl.  39  [und 
i beiden  Stellen  Spanheims  Kommentar  in 
'rnestis  Ausgabe  2 p.  196  ff.  p.  360 f.  Drexler.]. 
jf  Münzen  von  Massilia,Obv.  Haupt  der  Artemis, 
ev.  Seekrebs,  abg.  Saussaye,  Numism.  de  la 
aule  Narbonnaise  pl.  1,  6 — 10,  will  Head, 
ist.  num.  7 die  Artemis  L.  erkennen;  Creuzer, 
/mbolik  2,  171  zieht  hierher  auch  die  a.  a.  0. 
Taf.  5 nr.  7 abgebildete  Münze  der  Bruttier, 
e auf  der  einen  Seite  das  Haupt  einer  Göttin  50 
it  dem  Seekrebs  und  daneben  die  Wasser- 
hlange,  auf  der  anderen  den  Seekrebs  allein 
igt.  [Head  sagt  aber  nur:  „The  crab  may  be 
re  a Symbol  of  Artemis  as  the  Protectress  of 
Orts  AigsvocxoTzog.“  Im  übrigen  vgl.  über  die 
ftemis  von  Massilia  A.  Brückner , Hist,  rei- 
blicae  Massüiensium.  Gott,  1826.4®.  p.  47 — 50. 
Geisow,  Be  Ilassiliensium  republica.  Bonn 
65.  p.  42  f.  Drexler.]  — 2)  des  Apollon  in 
iphallene,  Antipater  in  Anth.  Pal.  10,  25;  co 
3)  des  Zeus,  Kallim.  fr.  114  p.  383  Schneider. 

[Höfer.] 

Limentiims  s.  Indigitamenta. 

Limi  s.  Indigitamenta. 

Limnades  (Aigvccdsg),  Beiname  gewisser 
'mphen,  Theokr.  5,  17.  [Höfer.] 

Limnai  {Azgvai),  Personifikationen  der  Seen 
ben  Hozagoi,  Nngcpai  und  ’Ecpvdgi'ösg 
Koscbbr,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm  Mythol.  II. 
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(Wassernymphen)  bei  Artemidor.  2,  38;  vgl. 
2,  34,  wo  sie  unter  den  &soi  &a2.ciaGioi.  auf- 
gezählt werden;  vgl.  Krenai.  [Höfer.] 

Liuinaia  {Aigvuia),  Beiwort  der  Artemis 
wegen  ihres  Waltens  an  Seen  und  Sümpfen. 
Unter  diesem  Beinamen  wurde  sie  verehrt  in 
Sikyon,  Paus.  2,  76  und  am  ambrakischen 
Meerbusen;  Polyb.  5,  5.  6.  14.  Von  Sparta  be- 
richtet Paus.  3,  14,  2 : tnavsXQ’ovai  d's  OTciaco 
TtQog  zgv  Xioxgv  sozlv’AQzsgibog’lcocoQag  ibqov  . 
STCOvogä^ovai  d's  ccvzfiv  nal  Aigvcdav , ovaav 
ovv.  "AQZsgLv,  Bgizogagziv  d's  zyv  Aqtizcöv. 
Doch  vermutet  Wentzel,  '’ETnv.h'jOsig  -ttscov  6 
p.  16  und  ihm  folgend  Wide,  Pak.  Kulte  p.  109, 
dafs  die  Worte  nach  lsqÖv  nicht  zur  Lokal- 
periegese  gehören,  sondern  aus  einem  mytholo- 
gischen Handbuch  stammen,  worin  "Aozsgig 
laGcoQi'a,  yhyvaia  und  Bgizogagzig  zusammen- 
standen. Über  das  Walten  der  Artemis  über 
die  Gewässer  und  ihre  Verehrung  an  den- 
selben s.  u.  a.  Streber,  Numismata  nonnulla 
Graeca  ex  Museo  Begis  Bavariae  hactenus 
minus  accurate  descripta  p.  138  ff.  Schreiber 
oben  1 Sp.  559 — 561.  Claus.,  Be  Bianae  anti- 
cpiissima  apud  Graecos  natura  p.  60  — 64.  Jos. 
Murr,  Bie  Gottheit  der  Griecheoi  als  Katur- 
macht.  Innsbr.  1892  p.  21  f.  Boscher , Selene 
und  Verwandtes  S.  51  f.  Um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  so  sind  vor  einiger  Zeit  In- 
schriften bekannt  geworden,  welche  ihre  Ver- 
ehrung an  den  Seen  Egerdir  Göl  und  Hawiran 
Göl  in  Pisidien,  im  Altertum  vermutlich  ACgvaz 
genannt,  belegen,  s.  Bamsay,  The  graeco-roman 
civilisation  in  Pisidia,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
1883  p.  23 — 25.  Hist.  Geogr.  of  Asia  Min. 
p.  409  ff. , sowie  bei  S.  Beinach,  Chroniques 
d’ Orient  p.  317.  Sterrett,  The  Wolf e Expedition 
to  Asia  Minor,  p.  226 ff.  Vgl.  Limnatis. 

[Drexler.] 

Limnaios  {Aigvaiog),  Beiname  des  in  Limnai 
verehrten  Dionysos  (Nvarfiov  Aiog  AiÖvvgov 
SV  Aigveug  la%fiGagsv,  Arist.  ran.  217), 
Kallim.  beim  Schol.  zu  Arist.  a.  a.  U.  Phano- 
demos  hei  Athen.  11,465  a.  8,  363  b.  Steph.  Byz. 
s.  V.  ÄLgvai.  Eust.  ad  Hom.  II.  871,  41.  Komi. 
Bionys.  27,  307;  vgl.  Thuk.  2,  15.  Bemosth. 
59,  76.  Isaios  8,  35  u.  den  Artikel  Lenaios. 
Mommsen,  Heortologie  362  Anm.  2.  Über  die 
neuesten  Ansetzungen  des  Bezirkes  sv  Aigvaig 
vgl.  Poland,  Bas  Prytaneion  in  Athen,  Festschr. 
für  Lipsius  (1894),  82  ff.  S.  auch  Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1894  S.  581.  [Höfer.] 

Limnatis,  Limnetis  {Aigväzig , Aigvrjzig), 
Beiname  der  Artemis,  gleichbedeutend  mit 
Limnaia  (s.  cL),  Artemidor  2, 35.  Pap.  Paris.  2853 
(hgvizi)  = Wessely,  Hymn.  in  Bian.  vs.  35. 
Anth.  Pal.  6,  280.  Häufig  führt  die  Göttin 
den  Beinamen  nach  ihrer  Verehrung  an  einer 
bestimmten  Örtlichkeit,  welche  wegen  ihrer 
sumpfigen  Natur  den  Namen  Aigvai  erhalten 
hat.  Das  bekannteste  Heiligtum  ist  das  zu 
Limnai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messe- 
nien, Paus.  3,  2,  6.  4,  4,  2.  Strabo  8,  362.  Tac. 
Ann.  4,  43.  Die  Reste  desselben  hat  Bofs, 
Beisen  und  Beiserouten  durch  Griechenland  1 
p.  Iff.  in  einem  nördlichen  Seitenthal  des  Nedon 
bei  der  Kapelle  der  navccyia  BwligviäziGGa 
am  Fufse  des  Berges  BoiXigvog  entdeckt.  Paus. 

65 


2051  Limnatis 

4,  4,  2 nennt  die  Göttin  "AQzefug  ■nciXov(jisvr] 
ÄLfjLvccTig,  Tacitus  Diana  Limnatis,  die  In- 
schriften bei  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  nr.  297 
— 300  bezeichnen  sie  als  Aipyäng  (bez. 
299  '9’fß  ABijiväzig).  Limnatis  absolut  wird 
sie  genannt  in  der  Inschrift  eines  Bronze- 
beckens im  Berliner  Antiquarium  {'OTKoglg 
dvs&rjKS  Aifiväzi,),  welches  FränJcel  aus  dem 
berühmten  Grenzheiligtum  stammen  läfst,  s. 
Fränkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis 
und  an  Kora,  Areh.  Zeit.  1876  p.  28  ff.  Taf.  5. 
Böhl,  Lnscr.  Gr.  Ant.  61.  Cauer,  Del.'^  6. 
Wide,  Lakon.  Kulte  p.  104.  Eben  diesem 
Heiligtum  weist  Fränkel  zu  die  von  Le  Bas 
in  Misthras  erworbenen  in  Le  Bas-Foucart, 
Belop.  161.  162  unter  Sparta  verzeichneten 
Bronzegefäfse  mit  der  Aufschrift  Aigväzig  und 
n . . . v&ig  dve&SKS  zäi  Aigvcizi.  Vielleicht 
darf  man  von  dort  auch  stammen  lassen  ein 
Terracottagefäfs  im  Museum  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  in  Athen  mit  der  Aufschrift 
Atfivdziog,  M.  CoUignon,  Cat.  des  vases  peints 
du  musee  de  la  soc.  areh.  d’Athenes.  Paris  1878 
p.  210  nr.  793.  ln  Aigvdziog  wird  man  den 
Genetiv  von  Aigväztg  zu  sehen  haben,  wie  in 
Aigvdzz  den  Dativ.  — In  Messene  wurden 
gefunden  die  Inschriften  Le  Bas-Foucart,  Pelop. 

311: j EcoziXgg  | | Aigvdzi  \ isga- 

zivaavzs  [=  Athen.  Mitt.  16  (1891),  351,  3; 
— ebend.  349,  2 findet  sich  auf  einer  Frei- 
lassungsurkunde die  Widmung  zdi  Aigvdzi. 
Höter.J  u.  311a;  A nöXig  \ d zcöv  M£aau[vCcov 
pXaovtav  KXt[.  . . .|T]dj'  Ugsiav  Aifiv[dzLdog 
ÄQzigiöog  nazu  yi\yog  | dQSzäg  v,al  svys\v£Lccg 
xdgiv.  Foucart  vermutet,  dafs  der  Kultus  nach 
Messene  aus  dem  berühmten  Grenzheiligtum 
übertragen  worden  ist.  Da  nach  nr.  311a  das 
Priestertum  der  L.  in  Messene  in  einer  Familie 
erblich  war  und  von  einer  Frau  bekleidet 
wurde,  vermutet  er,  dafs  die  in  311  genannten 
Priester  nicht  dem  Heiligtum  in  Messene,  son- 
dern dem  an  der  lakonisch-messenischen  Grenze 
angehören.  In  Innern  von  Messenien  erwähnt 
einen  Ort  Liinuai  mit  Tempel  der  Artemis 
Limnatis  Paus.  4,  31,  3.  — Das  messeuisch- 
lakonische  Grenzheiligtum  der  Artemis  L.  hält 
E.  Curtius,  Studien  z.  Gesch.  d.  Artemis  p.  4 
für  „ein  Filial  der  Limnatis  am  Eurotas“. 
Umgekehrt  läfst  Strabon  8,  362  nach  Limnai 
im  Taygetos  das  Limnaion  in  Sparta  benannt 
sein  {azto  Se  zäv  Aigvwv  zovzcov  ucd  zo  Iv 
zfj  Endqzy  Aigvcdov  siQrjZca  zrjg  AgzegiSog 
uq6v).  Gestützt  auf  diese  Notiz  behauptet 
Wide,  Lakon.  Kulte  p.  116:  „Strabon  berichtet, 
dafs  in  Sparta  Artemis  Aigvdzig  ein  Heiligtum 
hatte“;  und  Welcher,  Gr.  Götterlehre  1 p.  584 
(vgl.  Bofs  a.  a.  0.  p.  21.  Le  Bas,  Bev.  areh. 
1844,  2 p.  721)  läfst  die  Limnatis  in  Sparta 
den  Namen  Orthia  führen,  offenbar,  weil  Paus. 
3,  16,  7 bemerkt:  z6  Ss  xwqCov  zo  snovogcc- 
'QÖgBvov  AtfiVKiov  ’OQ&iag  lbqÖv  sgziv  ’AqzigiSog. 
Hiergegen  erheben  mit  Recht  Einspruch  Foucart 
a.  a.  0.  zu  nr.  162  a und  Fränkel,  A.  Z.  1876 
p.  30.  Letzterer  bemerkt  sehr  richtig,  dafs 
aus  dem  Vorkommen  des  Ortsnamens  Lim- 
naion in  Sparta  noch  nicht  auf  einen  Kultus 
der  A.  Limnatis  daselbst  zu  schliefsen  ist.  — 
Ferner  besafs  Artemis  Limnatis  Kultusstätten 
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auf  dem  Wege  von  Boiai  nach  Epidauros 
Limera  im  Gebiete  der  letzteren  Stadt,  Paus. 
3,  23,  10.  Wide  a.  a.  0.  p.  106;  in'Tegea, 
Paus.  8,  53,  11.  Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen 
Arkadiens  1 p.  152.  155;  in  Patrai,  Paus.  7, 
20,  7.  Wide  a.  a.  0.  p.  348  Anm.  1.  Baoul- 
Bochette,  Journ.  des  Sav.  1836  p.  517.  Für 
Troizen  findet  sie  Fränkel  a.  a.  0.  p.  29  durch 
das  Schol.  zu  Eurip.  Eippol.  1133  {Aigvy 
zönog  TQOL^yvog  [’Azzmrig]  Bv&a  Aifiräzig 
"AQZBfug  KaXsizaz,  vgl.  Schol.  zu  vs.  228)  nicht 
genügend  belegt.  [S.  besonders  auch  Ad. 
Wilhelm,  Athen.  Mitt.  16  (1891),  350  und 
Anm.  2;  vgl.  ebend.  7 (1882),  168  Anm.  2. 
Höfer.]  [Drexler.] 

Linme  (Aigvg),  Mutter  der  sogenannten 
Melampygen,  lügenhafter  und  geschwätziger 
Menschen;  sie  hatte  ihre  Söh;^e  gewarnt,  je- 
mals einem  SacvTiQaKzog  zu  begegnen.  Als 
sie  nun  einst  auf  Herakles  stiefsen,  wurden  sie 
von  ihm  gefesselt;  als  Herakles  sie  aber  dabej 
lachen  sah,  fragte  er  nach  der  Ursache.  Sie 
teilten  ihm  die  Warnung  ihrer  Mutter  mit,  und 
lachend  entliefs  er  sie,  Apostol.  11,  19.  Suid. 
MsXagnvyov.  S.  d.  Art.  Kerkopen,  bes.  Sp.  1168, 
58  ff.  Sp.  1171,  67f.  [Höfer.] 

Limnoreia  {Aigvcogsza),  eine  der  Nereiden 
(s.  d.):  II.  18,  41.  Apollod.  1,  2,  7.  Suid.  Eust. 
z.  II.  p.  1130,  61;  A.  ÖS  nuQcovvgog  Xigväv  'ncci 
oQBwv,  d dgXadg  noXXaxov  d’dXaaaav  vno^vovai. 

[Roscher.] 

Limopoios  {AigoTZoiog),  Beiname  des  Zeus, 
Euseb.  praep.  ev.  6,  7,  37.  [Höfer.] 

Liiuos  (Ai/iog),  der  personificierte  Hunger, 
Sohn  der  Eris  {Hesiod  theog.  227 ; vgl.  Verg. 
Aen.  6,  276.  Ov.  Met.  8,  790ff.).  Ihm  war  bei 
einer  Hungersnot  das  Ai.gov  tibSiov  bei  dem 
Prytaneion  in  Athen  geweiht  worden  {Hesycli. 
s.  V.  Plut.  prov.  30.  Zenob.  4,  93.  Biogen.  6, 13. 
Apost.  10,  69).  [Bekker,  Anecd.  278,  3 ff  — 
Bei  Luc.  Tim.  3 erscheinen  in  seinem  Gefolge 
Usvici,  Tlovog,  Kkqzbqlk,  Eoepioc  und  ’AvÖQsicc. 
S.  ferner  Codinus  p.  60  ed.  Bonn.  Allciphr.  3, 
60:  Bi  gy  dgu  zoig  gkv  yvvaioig  ’AqiQodkrj 
TtoXLOvxog,  zoig  ö'b  dvöqdaiv  6 Aigog  v.a%i- 
ÖQVzai.  In  dem  Tempel  des  Apollon  zu  Sparta 
war  dargestellt  Aigog  b'xcov  ywaiubg  goQq>riv, 
Athen.  10,  452  b.  Höfer.]  [Schirmer.] 

Limyros  {AtgvQog).  Der  Flufsgott  L.  er- 
scheint gelagert  und  durch  Umschrift  kennt- 
lich auf  einer  Münze  des  Gordianos  von  Limyra 
in  Lykien,  Eckhel,  D.  N.  3,  4.  PLead,  Hist, 
mini.  577.  [Mi.  3,  436,  30.  Cat.  loanoff  p.  49 
nr.  440.  Nach  dem  von  Babeion,  Beo.  num. 
3®  ser.  11,  1893  p.  332  nr.  9,  PI.  9,  7 mitgeteil- 
ten Exemplar  hat  er  auf  dem  Haupte  Hummer- 
scheren. Ohne  die  Beischrift  AIMYPOC  er- 
scheint er  auf  einem  Exemplar  der  Sammlung 
Whittall,  Cat.  Whittall  1884  p.  76  nr.  1190. 
Drexler.]  [Höfer.] 

Lindia  {Airöia),  Beiname  der  Athena  von 
der  rhodischen  Stadt  Lindos,  C.  I.  G.  2103  c 
= Latyschev,  lnscr.  orae  sept.  Ponti  Eux.  p.  217 
nr.  243;  ferner  Corr.hell.  9 p.  106  nr.  9;  p.  109. 
10  p.  264  nr.  1.  Hypoth.  Schol.  Pind.  01.  7. 
Ael.  nat.  anim.  9,  17.  Meliteniotes  1735;  vgh 
auch  Schneidewin  zu  Biogen.  8,  4.  Öfter  fin- 
den sich  Widmungen  ’A^dvai  Aiväiai  kkI  Au 
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TIoUsi,  Gorr.  hell.  9,  97.  102  nr.  4.  5.  103  nr.  6. 
Corr.  hell.  10,  264  nr.  2;  vgl.  auch  Corr.  hell.  9, 
35.  10,  266.  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.  7 
1883),  130.  136  nr.  70,  sowie  Bofs,  Inscr. 
ined.  3,  271.  Auf  einer  anderen  rhodischen 
[nschriffc  werden  Uccva&ccva'iazal  AivSiaatai 
erwähnt,  Bofs  a.  a.  0.  3,  282.  Der  hochhe- 
rühmte  Tempel  der  Athena  Lindia  {Blut.  Mare. 
30.  Anfh.  Bai.  15,  11.  Baus.  10,  28,  4.  Bofs, 
Arch.  Zeit.  2 (1844),  304.  9 (1851),  282  f.  und 
Taf.  35)  galt  entweder  für  eine  Stiftung  des 
Danaos,  Apollod.  2,  1,  4.  Diod.  5,  58.  Schol. 
Rom.  II.  1,  42,  oder  der  Danaiden,  Ilerod.  2, 
182.  Strabon  14,  665.  Eust.  ad  Horn.  II.  315, 
16.  Nach  Ed.  Meyer,  Eorschungen  z.  a.  Gesch. 
1,  82,  3 stammt  diese  Erzählung  von  der  Lan- 
lung  des  Danaos  und  seiner  Töchter  in  Lindos 
/ielleicht  aus  Hesiod.  Zum  Athenakultus  auf 
jindos,  der  mit  der  Wegführung  des  Kult- 
hldes  durch  Theodosius  aufhörte,  s.  Arch.  Anz. 
■,um  Jahrb.  8 (1893),  132  f.  Das  Bild  der  Athena 
;elbst  war  ein  Werk  der  Bildhauer  Skyllis  und 
lipoinos  und  von  dem  ägyptischen  König 
: Jesostris  dem  Tyrannen  von  Lindos,  dem  Kleo- 
mlos,  zum  Geschenk  gemacht  worden,  Georg. 
Jedren.  1,  564.  Der  König  Amasis  sandte  als 
Geschenk  für  die  Athene  in  Lindos  zwei  stei- 
erne  Statuen  und  ein  feines  linnenes  Panzer- 
emd,  Herod.  3,  47.  Blin.  n.  h.  19,  1.  2.  12. 
\.el.  a.  a.  0.  A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  185.  : 
-uch  auf  der  Insel  Karpathos,  besonders  in 
' er  Stadt  Brykonte,  wird  Athena  unter  dem  Bei- 
amen  Lindia  verehrt,  Corr.  hell.  4,  278  nr.  10. 

, 355,  eine  unedierte  Inschrift  spricht  von 
inem  Tempel  der  Athena  L.  in  einer  der 
tädte  von  Karpathos,  Corr.  hell.  4,  279,  und 
af  einer  Inschrift  aus  Pompeiopolis  findet 
ch  ein  Priester  rgg  noXiädog  v.ccl  Aivötag, 
orr.  hell.  4,  76;  vgl.  Bofs,  Arch.  Aufs.  2,  586  ff. 

[Höfer.] 

Lindos  (ACvdog),  Sohn  des  Kerkaphos,  Enkel 
3s  Helios,  Bruder  des  lalysos  und  Kameiros, 
ründer  der  gleichnamigen  rhodischen  Stadt 
' Hnd.  Ol.  7,  137.  Diod.  5,  57.  Steph.  Byz. 

I V.).  [Seine  Mutter  heifst  Kydippe,  Strabon 
t :,  654.  Schol.  Bind.  Ol.  7,  34.  135;  vgl.  131. 
i :0  oder  Lysippe,  Eust.  ad  Horn.  II.  3l5,  28; 

} ;1.  auch  Cic.  de  nat.  deor.  3,  21,  54.  Annali 

141,  146.  Nach  anderer  Sage  hatte  Tlepole- 
os  (s.  d.)  die  drei  rhodischen  Städte  Lindos,  t 
lysos  und  Kameiros  nach  gleichnamigen 
ichtern  des  Danaos  benannt,  Strabon  a.  a.  0. 
<ist.  315,  14.  Über  den  Zusammenhang  des 
inaos  mit  Lindos  s.  ob.  d.  Art.  Lindia.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

■*  Lingeus  {Aiyyevg)  = Lynkeus  (s.  d.),  der  bre- 
I ihl  der  Hypermnestra,  Apost.  13,  29.  [Höfer.] 

' Linonoe  {Aivovorj),  zweifelhafter  Name  einer 
linade  — andere  lesen  Aivovog  — Welcher, 

■ inali  1829,  399.  [Höfer.]  6 

Linos  {Aivog;  l ist  als  falsch  zu  ändern,  wo 
' sich  noch  findet).  Litteratur:  0.  Müller, 
.>rier- 1 p.  349  ff.  Ambrosch,  He  Lino.  Berlin 
29.  Welcher,  Kl.  Schriften  1 p.  8ff.  und  Allg. 
ihulzeitung  von  Zimmermann  1830  nr.  2 — 6. 
vSaulx , Hie  Linoshlage.  Würzburg  1842. 
eller  in  Bauly's,  Bealencyhl.  s.  v.  u.  Mythol.^  1 
377  ff.  Brugsch,  Hie  Adonishlage  und  das 


Linos  (argiv.  Sage) 

Linoslied  1852.  [Mannhardt,  Wald-  u.  Feld- 
hulte  28lff.  R.]  [Hader,  Mem.  d.  VAc.  d.  I. 
et  B.  L.  47,  1809  p.  289 — 293.  J.  Stammer, 
He  Lino.  Diss.  Bonn.  1855.  Kalhmann,  Baus. 
p.  227 — 29.  Baudissin,  Stud.  z.  semit.  Beli- 
gionsgesch.  1 p.  302 — 304.  Drexler.j 

I.  Die  argivisehe  Sage, 
die  entschieden  das  altertümlichere  Gepräge 
) zeigt,  bei  Baus.  1,  43,  7 : Linos,  Sohn  des  Apoll 
und  der  argivischen  Königstochter  Psamathe, 
wird  von  seiner  Mutter  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  Krotopos  ausgesetzt  und  von  Hirten- 
hunden des  Königs  zerrissen  {Schol.  Horn.  II. 
18,  569  Hind.  Kallimach.  frgm.  315,  nach- 
geahmt bei  Ovid  in  Ibin  478).  Apoll  sendet 
aus  Zorn  ein  Ungeheuer  (Poine),  das  den  Müttern 
die  Kinder  aus  dem  Schofse  reifst.  Koroibos 
tötet  die  Poine;  da  schickt  Apoll  eine  Pest, 

) die  erst  auf  hört,  als  Koroibos  freiwillig  nach 
Delphi  geht  und  sich  dem  Gott  zur  Strafe  dar- 
bietet. Pythia  verbietet  ihm,  nach  Argos  zurück- 
zukehren; er  mufs  einen  Dreifufs  aus  dem  Tem- 
pel nehmen  und  tragen,  bis  er  ihm  entfällt; 
an  dieser  Stelle  soll  er  einen  Tempel  für  Apoll 
bauen  und  dort  wohnen.  So  gründet  Koroi- 
bos Tripodiskoi  in  Megaris.  Auf  dem  Markte  in 
Megara  war  sein  Grab,  darauf  eine  Elegie  auf 
Psamathe  und  Koroibos  {Anth.  Bai.  7,  Ibi;  die 
Verse  sind  aber  verhältnismäfsig  jung,  vgl.  oben 
Keren  nr.  42)  und  ein  Bild,  darstellend  die  Tö- 
tung der  Poine  durch  Koroibos.  Dies  Bild  be- 
zeichnet Paits.  als  das  älteste  griechische  Werk 
aus  Stein,  das  er  gesehen  habe  (vgl.  die  Ar- 
tikel Krotopos,  Koroibos  und  Keren  nr.  41). 

Nach  Konon  19  wird  das  Kind  von  einem 
Hirten  aufgezogen  (Kallimach.  fr.  11  Bergh), 
aber  von  Hunden  zerrissen  (als  Namen  des 
Hirten  überliefert  Lactant.  Blae,  ad  Stat.  Theb. 
1,  581  Helenus;  die  richtige  Lesart  der  Stelle  ist 
von  Kiefsling  nach  Codd.  Monac.  hergestellt). 
Krotopos  tötet  seine  Tochter  {Ovid  Ib.  576), 
aber  Apoll  schickt  eine  Pest.  Das  Orakel 
giebt  den  Rat,  dafs  Weiber  und  Mädchen  Psa- 
mathe und  Linos  versöhnen  sollen,  was  durch 
Gebete  und  Xtgr^voi  geschieht,  in  denen  sie 
jene  und  ihr  eigenes  Geschick  beklagen.  Dieser 
&Qrjvog  sei  so  berühmt  geworden,  dafs  von  den 
späteren  Dichtern  als  navzog  ncc&ovg  nagsv- 
Q'gy.r]  Linos  gesungen  wurde.  Auch  ein  Fest 
und  Opfer  wird  eingerichtet  (dgvig),  bei  dem 
alle  Hunde  erschlagen  werden,  die  man  antrifft 
{xvvocpovzig  bei  Athen.  3,  56) ; der  Monat  wird 
AgvBLog  genannt  (vgl.  auch  Klearch  bei  Aelian. 
hist.  anim.  12,  34:  sv  ös  zaig  rjgsgcag,  ag  ncc- 
lovGiv  ccgvTqid  ag  oC  avzoi,  idv  nveov  sg  zr/v 
dyogdv  nagaßäXy , uvargovaiv  avzov).  - — Da 
das  Übel  trotzdem  nicht  auf  hört,  verläfst  Kro- 
topos auf  einen  Orakelspruch  hin  Argos,  grün- 
det Tripodiskion  und  siedelt  sich  dort  an.  — 
Welcher  hält  Krotopos  hier  für  einen  offen- 
baren Irrtum  statt  Koroibos;  der  Irrtum  liegt 
aber  schwerlich  in  einer  einfachen  Namens- 
verwechslung, sondern  Konon  erzählt  den 
Schlufs  überhaupt  abweichend. 

Statius  Theb.  1 , 562  ff',  stimmt  mit  Baus. 
Erzählung  überein,  doch  läfst  er  den  Schlufs 
(Gründung  von  Tripodiskoi)  fort;  Apoll  schenkt 
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bei  ihm  dem  Koroibos  das  Leben.  Erwähnt 
wird  von  ihm  die  Tötung  der  Tochter  durch 
Krotopos,  wie  bei  Konon;  er  malt  die  Poine 
aus  und  nennt  auch  des  Sirius  verderbliche 
Dünste.  Die  Trauer  Apolls  um  Linos’  Tod 
beschreibt  Silo.  5,  5,  55.  Ovid  läfst  den  Vater 
der  Psamathe  durch  Apoll  sterben  {Ibis  575). 

Bei  Natalis  Gomcs  p.  351  endlich  ist  Psa- 
mathe eine  Nymphe,  Tochter  oder  Enkelin  des 
Krotopos,  die  das  Kind  Linos  benennt,  quod 
antiqua  Argivorum  lingua  spurium  significat. 

— Psamathe  als  Mutter  wird  noch  erwähnt 
hei  Phot.  V.  Aivog  und  Sero,  ad  Verg.  ecl.  4,  50. 

— Über  verwandte  Sagen  vgl.  Preller,  Mythol.^ 
p.  379f.  [u.  Mannhardt  a.  a.  0.  ß.]. 

II.  Die  Sage  in  Mittelgrieehenland, 

zumal  in  Theben,  zeigt  eine  wesentlich  andere 
Form.  Die  Hauptstelle  ist  Paus.  9,  29,  6 — 9. 

— Linos,  Sohn  des  Amphimaros  und  der  Urania 
{Suid.  Aivog),  der  gröl’ste  Musiker  unter  seinen 
Zeitgenossen  und  den  Meistern  der  Vorzeit,  wird 
von  Apoll  getötet,  weil  er  sich  ihm  im  Liede 
{■neczd  rrjv  coöiqv)  gleichgestellt  hatte.  Das  Trauer- 
lied um  ihn  sei  sogar  zu  allen  Barbaren  gedrun- 
gen (Maneros).  DiesenLinos  hätten  Homer,  Pam- 
pjhos  und  Sappiho  besungen.  Sein  Grab  sei  in 
Theben  (so  auch  Philochoros  bei  Gramer,  Anecd. 
Par.  3 p.  289)  beim  Helikon;  vor  seinem  Bilde 
in  einer  Grotte  würden  jährlich  Opfer  gebracht 
vor  dem  Musenopfer.  (Philipp  habe  die  Ge- 
beine nach  Makedonien  bringen  lassen , aber 
infolge  eines  Traumes  zurückerstattet.)  Td  ini- 
&)]gaxa  xov  tacpov  ‘nai  6aa  argkSta  dXka  qv, 
dvd  %q6vov  cpaolv  cccpaviaO'fjvai.  — Später  sei 
ein  anderer  Linos  gewesen,"  Sohn  des  Ismenios 
(wohl  der  von  Paus,  mifsverstandene  Beiname 
des  Apoll),  Lehrer  des  Herakles,  der  uaCg  cov 
ihn  getötet  habe.  Lieder  hätten  beide  nicht 
verfafst  oder  sie  seien  nicht  auf  die  Nachwelt 
gekommen. 

Bemerkenswert  ist  in  dieser  Version  die  enge 
Verbindung  des  Linos  mit  den  Musen,  die  nicht 
nur  in  der  Genealogie  sich  ausprägt,  sondern 
vor  allem  in  dem  Zusammenhang  von  Musen- 
opfer and  Liuosfeier.  — Urania  als  Mutter  nennt 
auch  llesiod  fr.  97  Götti.  {Eustath.  ad  Hom.  II. 
18,  570).  Apollod.  beim  Schol.  ad  Eurip.  Ithes. 
347  und  Epigramm  b.  Diog.  Laert.  proocm. 
und  Anth.  Pal.  7, 616.  Als  Vater  erscheint  meist 
Apoll,  so  Hygin.  161  (filius  ApolUnis  ex  Urania 
Alusa)  u.  273;  Apoll  allein  genannt:  Theocrit. 
24, 104.  Vergil.  ecl.  4,  57.  Ovid.  amor.  3,  9,  23. 
Alartial.  9,  86,  4.  Phaedr.  fab.  pjrooem.  3,  57. 
Nonnus  Dion.  41,  376.;  auch  Paus.  9,  29,  9 (Is- 
menios = Apoll).  Weitere  Genealogieen:  Apoll 
und  Kalliope  [AsMepiad.  im  Schol.  Vatic.  zu 
lihes.  825);  Oiagros  (resp.  Apoll)  und  Kalliope 
{Apollod.  1,  3,  2);  Kalliope  allein  genannt: 
Allcid.  c.  Palam.  8 p.  75  Iteislc.-,  Apoll  und 
Terpsichore  {Suid.Y.  Aivog)-,  Apoll  und  Aithusa 
{Suid.  V.  DgrjQog  und  Gert.  Hom.  et  Hesiod.  init., 
wo  Thoosa  zu  emendieren  ist,  da  beide  Stellen 
auf  Gharax  zurückgehen);  Apoll  und  Alkiope 
(Phot.  V.  Aüvog  und  Eustath.  a.  a.  0.,  wo  jeden- 
falls Chalkiope  zu  ändern  ist);  Magnes,  als  Vater 
des  Pieros,  und  Kleio  {Tzetzes  ad  I.ycophr.  831); 
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Pieros  als  Vater  wird  beim  Schol.  Hesiod.  p.  35 
Gaisf.  genannt.  Endlich  noch  Hermes  und  Ura 
nia  (Diog.  Laert.  prooem.  4 und  Suidas  a.  a.  0. 
vermutlich  nach  Hermodor,  vgl.  Nat.  Goni.  p.  351) 
zweifellos  eine  ganz  späte  genealogische  Spie 
lerei,  worüber  später.  — Infolge  dieser  grofsei 
Verschiedenheit  in  den  Genealogieen  wirc 
schliefslich  eine  Differenzierung  in  mehren 
Linos  versucht  von  Paus.,  Photius,  Suidas 
Eustath.  (und  Eudolcia)  a.  a.  00. 

Der  Sinn  dieser  Genealogieen  ist  ebens( 
klar,  wie  ihre  Wertlosigkeit  für  den  Mythus 
sie  sind  nur  der  Ausdruck  für  den  Gedanken 
der  Sänger  (resp.  das  Lied)  ist  das  Kind  de 
Sangesgottheit.  — Linos  ist  demnach  iu  diese 
Version  der  berühmte  Saitenspieler,  der  di 
dreisaitige  Laute  von  Apoll  empfangen  ha 
(Graramat.  bei  Gensor.  12);  er  erfindet  ein 
neue  Saite  {lL%uvog),  Diodor  3,  59  Behle.;  vg) 
Plin.  7,  204;  er  ist  Erfinder  des  Liedes  un 
Rhythmus  (Dionysios  bei  Diod.  3 , 67 , Epi 
gramm  bei  Eustath.,  Schol.  Hom.  a.  a.  0.  un 
Append.  Anth.  Pal.  390.  Suidas  v.  ACvog  un^ 
Eudohia  622;  govaiHiv  ds  Ai'vog  . . . TtQäro 
i^rivsyne,  Alhid.  a.  a.  0. ; O'Qiqvovg  nsnoiq-KSva 
{leysSHgccKlsLÖirig),  Plutarch.  n.  gova.3),  gröfste 
Musiker  seiner  Zeit  und  der  Vorzeit  {Paus.  9,  21 
Galpurn.  Sicul.  ecl.  8,  24  ( Wernsd.  2).  Hieronyn 
chron.  587  u.  597.  Synhell.  126),  Hirtensänge 
zur  Flöte  {Vergil.  ecl.  6,  67),  erster  griechische 
Dichter  {Tzetzes  exeg.  in  II.  14, 13);  Erfinder  de 
svsnsta  {Norm.  Dionys.  41,  376);  endlich  nenn 
ihn  Giern.  Alex,  ström.  1,  205  navzoiag  coqpio 
ösdaqno'za.  — „Musendieuer“  heifst  Linos  i 
der  angeblichen  Grabinschrift: 

Kqvtczco  tov  &SOV  avdQcz  ACvov,  Movaäv 

novtu, 

tov  nolv&Qqvritov  Aivov  alHvov  rjds  ncctQiS 

HoißeloLg  ßslsaiv  yg  Katsxsi  cpd-igsvov 

beim  Schol.  Victor,  ad  II.  18,  570  p.  513,  26  Beh 
und  Gramer,  Anecd.  3,  289. 

Also  auch  hier  wird  Linos  von  Apoll  gt 
tötet  (erschossen),  wie  bei  Pausanias.  Dieselb 
Erzählung  findet  sich  noch  bei  Suidas  a.  a.  0 
Diog.  Laert.  a.  a.  0.,  Philochoros  bei  Grame 
Anecd.  Par.  3,  289  (nach  Böchh  in  der  ’At&k 
Eustath.  (der  Linos  zu  einem  ay^oixog  vsavic 
macht)  und  Schol.  zu  Hom.  II.  18,  570  Venet.. 
Dind.  An  den  letzten  3 Stellen  wird  als  Gruu 
der  Feindschaft  hinzugefügt,  dafs  L.  statt  d(' 
bisherigen  linnenen  Saiten  Darmsaiten  gebraucl 
habe,  ersichtlich  eine  Gelehrtendichtung,  stan 
mend  aus  der  falschen  Auffassung  der  Home 
Verse,  wo  man  Xivov  — Faden  schrieb  (vg 
darüber  Ambrosch  p.  18f.  und  Welcher  a.  a.  00. 
Saiten  von  Tierdärmen  seien  in  alten  Zeih 
nicht  gottgefällig  gewesen  (Schol.  ad  Hoi 
a.  a.  0.  Venet.  A).  'SAhA  Zenodot,  Philochorc 
Herahl.  Pont,  (bei  Phot.)  huldigten  dieser  th' 

richten  Erklärung,  welcher  Ai'isfarc/i  entschiedf 

widersprach.  Dafs  selbst  in  neuerer  Zeit  si( 
Verteidiger  dieses  Unsinns  gefunden  haben,  da 
wunder  nehmen.  Im  Argum.  Pind.  P.  1 em 
lieh  wird  die  Fabel  dahin  variiert,  dafs  Herrn' 
den  Linos  weggeschafft,  d.  h.  die  Fadensaitt 
durch  Erfindung  anderer  beseitigt  habe. 

Die  Trauerlieder  um  Linos  heifsen  bei 
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Scholiasten  zu  Homer  Uvcodi'ai;  Ton  den  Dich- 
tern wurde  er  &grjvc6Seoiv  anuQxab?  geehrt 
(t&.  und  hei  Eustath.  und  Gramer  a.  a.  0.).  An 
denselben  Stellen  werden  auch  die  Verse  (vgl. 
auch  Änth.  Pal.  390)  überliefert,  die  in  den 
Änecd.  smygacpri  sv  &r'jßai,g,  bei  Eustaili.  snC- 
yganiia,  beim  Scholiasten  Musenklage  genannt 
werden : 

(0  Äbvs  näoi  &£oiab  tbrbfisvs,  eol  yag  sSconav 
a&ävatob  ngcazco  ^slog  av&gconoboiv  asbOab 
Iv  Ttodi  ds'^ixigbo'  Movaub  8s  as  Q'g-qvsov  avxa'b 
/jLvgoiMSvdb  iiolnfjabv,  stcsI  linsg  rjlbov  avyäg.  — ■ 
Andererseits  aber  beklagt  Apoll  den  Tod  des 
Linos,  Ovid.  amor.  3,  9,  23  und  Martial.  9,  86,  4. 

Spuren  dieser  thebanischen  Version  finden 
wir  auch  in  Argos  wieder,  wohin  sie  nach 
Welcher  und  Schulz  p.  31  erst  in  späterer  Zeit 
gebracht  wurde,  als  man  auch  hier  den  Sänger 
Linos  nicht  entbehren  wollte.  So  wurde  ein 
zweiter  L,  angenommen  und  ihm  ein  zweites 
Grab  gewidmet.  Paus.  2, 19,  8.  Propert.  2,  13,  8. 
Dieser  Linos  kommt  dann  als  Sieger  im  Ge- 
sang neben  Orpheus  als  Kitharöden  in  der 
Fabel  von  den  Wettspielen  des  Akastos  in 
Argos  vor,  Hygin.  fab.  273. 

Nicht  immer  jedoch  macht  die  Linossage 
ihren  Helden  zu  einem  Thebaner.  Apollocl.  2, 
i4,  9 läfst  ihn  wahrscheinlich  aus  Euböa  nach 
Theben  kommen  und  Thebaner  werden.  Denn 
Heraläeides  (bei  Plut.  de  mus.  3)  nennt  ihn  xov 

Evßob'ag,  Suidas  a.  a.  0.  einen  Xalyudsvg, 
.Stephan.  Byz.  v.  Oi%alicc  und  Eustath.  a.  a.  0. 
einen  Oi%alb^r]g.  Diog.  Laert.  kennt  sein 
Grab  auf  EuWa  mit  der  Inschrift:  (ßds  Abvov 
lOrjßabov  sds^axo  yabcc  Q’avövxa  Movagg  Ovgu- 
virig  vtov  svaxscpavov  (=  Anth.  Pal.  7,  616, 
a.  Lesart  ivGxsq>avov).  Bei  Stephan.  Byz.  lesen 
wir  noch  s.  v.  ’A-rcoXlcßvia  ....  xiolig  Kggxgg,  p 
Ttdlab  EXsv'd'sgva , Abvov  xiaxgb'g,  eine  Notiz, 
die  ganz  vereinzelt  dasteht.  ■ 

; III.  Linos  als  Lehrer  des  Herakles. 

' TheoJcrit.  24, 103  ygdpficttcc  . . . ysgcov  Abvog 
s^sSbSa^sv.  Eustath.,  Suidas,  Eudokia  a.  a.  00. 
Hiconiach.  harm.  2,  29.  Giern.  Alex,  ström.  1,  323. 
iTatinn.  contra  Gi'aecos  41.  Hieronym.  752.  Syn- 
kell.  130.  — Weil  er  den  Knaben  Herakles  wegen 
Ungeschicklichkeit  beim  Unterricht  in  der  Musik 
straft,  wird  er  von  diesem  erschlagen,  und  zwar 
i|mit  der  Zither  {Apollod.  2,  4,  9.  Biodor  3,  67), 
oder  mit  dem  Plektron,  Aelian.  var.  hist.  3,  32. 

- Bach  Suidas  v.  sgßalovxa  warf  Herakles  ihn 
’ mit  einem  Steine  tot.  Die  Tötung  wird  auch 
erwähnt  bei  Allcidam.  a.  a.  0.  Paus.  9,  29  (die 
:j Thebaner  wollten  diesen  Linos,  ■nalovfisvov 
j laypvLOv,  von  dem  bei  ihnen  verehrten  unter- 
scheiden). Nikomach.  a.  a.  0.  Plaut.  Bacchid. 
155.  Tzetzes  exeg.  in  II.  p.  17,  7 ed.  Herrn,  (vgl. 
24,  11,  wo  er  die  Erzählung  anzweifelt)  und 
145,  24  mit  der  Begründung,  oxb  alaxgcog  xbv 
Hgoculsa  STxsb'ga'gsv.  — Amhrosch  p.  9 hält  die 
Tötungfüralte  Sage;  die  weitere  Ausschmückung 
schreibt  er  dem  Linos  des  Alexis  zu.  Welcher 
f sucht  die  Quelle  der  ganzen  Erzählung  im  Satyr- 
drama des  Achaios.  [S.  auch  li.  Schivench, 
HernJcles  und  Linos,  Bli.  Mus.  N.  F.  20,  1865 
p.  457 — 459.  Drexler  ] 

[Was  den  Linos  der  Heraklessage  an- 
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langt,  so  „gehören  deren  Quellen  einer  verhältnis- 
inäfsig  späten  Zeit  an  und  weisen  bestimmt 
auf  die  attische  Bühne  zurück“.  (0.  Jahn, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  phil.  hist.  Gl.  1859 
S.  1450'.)  Aus  der  alten  Sage  von  Linos,  welche 
aus  dem  Refrain  des  Klageliedes  den  Namen 
eines  beklagten  Sängers  gebildet  hatte,  war 
nur  dessen  gewaltsamer  Tod  herübergenommen 
und  neu  motiviert:  Als  Mörder  vor  Gericht  ge- 
stellt, beruft  er  sich  auf  die  Satzung  des  Rha- 
damanthys  (welcher  also  wohl  als  Lehrer  des  H. 
schon  feststand),  dafs  Abwehr  von  .Realinjurien 
straflos  sei.  Diesen  Stoff  behandelten  ein 
Satyrspiel  Aivog  des  Achaios  (bei  Athen.  15 
p.  688  c Nauck  frg.  tr.'^  p.  752),  in  welchem  die 
Satyrn  die* Schönheit  des  Heraklesknaben  beim 
Kottabosspiele  priesen.  Ein  gleiches  des  Dio- 
nysios  N p.  794  {Schol.  Hom.  A 515  Abovvaico 
nsnoigxab  sv Aigm  zwv  voccovHgay.lijg,  SsbXpvog 
d's  y.lv^sbv  Ttsbgäxub  xbvllg.).  Meineke,  Hist.  er. 
p.  420  verbesserte  sv  ACvoy  voatöv  'Hgaylpg 
und  vermutete  (frg.  com.  3 p.  664)  wegen  der 
Einführung  des  Seilenos  ein  Satyrspiel,  ln 
der  Komödie  Linos  von  Alexis  (Meineke,  com. 
3 p.  443.  Kock  2 p.  345)  führte  der  Lehrer 
seinen  Schüler  vor  den  mit  allen  Klassikern 
wohlversehenen  Bücherschrank,  damit  er  sich 
wähle,  was  seiner  Natur  am  meisten  zusage, 
und  dieser  greift  zuerst  nach  dem  Kochbuche 
des  Simos.  Auch  noch  aus  diesen  Fragmenten 
geht  hervor,  wie  einerseits  der  komische  Kon- 
trast, der  durch  Übertraguog  des  späteren 
Bildungsganges  auf  das  reckenhafte  Heroen- 
zeitalter hervorgegangen  ist,  andererseits  der 
attische  Spott  über  die  Derbheit  ihrer  böoti- 
schen  Nachbarn  in  die  Jugendsage  des  Hera- 
kles diese  vor-  und  unzeitige  Kraftäufserung 
eingeführt  haben.  Ganz  im  Stile  der  attischen 
Komödie  ist  es,  dafs  die  schliefsliche  Ent- 
scheidung durch  eine  Gerichtsverhandlung  her- 
beigeführt wird.  Und  wenn  der  geprügelte 
Schuljunge  das  allgemeine  Menschenrecht  der 
Wiedervergeltung  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
so  gleicht  das  völlig  der  Deduktion  des  ge- 
lehrigen Schülers  der  Sophisten  in  Aristophanes' 
Wolken,  dafs  wir  hierin  wohl  eine  parodische 
Blüte  demokratischer  Aufklärung  sehen  können. 
Hierher  gehört  auch  das  mit  Inschriften  versehene 
Vasenbild  des  Pistoxenos  (Sp.  2059/60). 
Die  hier  eigentümlich  erweiterte  Handlung, 
worin  Iphikles  als  wohlgesitteter  Schüler  als 
Gegenbild  des  Herakles  eingeführt  wird, 
geht  wahrscheinlich  auf  das  Drama  zurück. 
F.  A.  Voigt.] 

Jedenfalls  zeugt  das  Vasenbild  für  ein 
hohes  Alter  der  Version,  denn  Pistoxenos 
war  Zeitgenosse  des  Euphronios  und  Duris. 
Freilich  wird  im  Citat  bei  Athenaios  (a.  a.  0.) 
Herakles  nicht  genannt,  a.ber  eben  das  Vasenbild 
läfst  die  Annahme  wohl  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen. Der  Stoff  lag  dem  Achaios  als  gebore- 
nem Euböer  nahe.  Welcher  (Schulzeitung  p.  33) 
wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Tötung  durch  Apoll 
(resp.  Herakles)  vielleicht  in  Chalkis  aufgekom- 
men sei,  da  dort  in  alter  Zeit  nach  Hesiod  poe- 
tisch-musikalische Wettspiele  gefeiert  wurden 
und  ein  Linosgrab  sich  dort  befand,  „So  diente 
diese  Dichtung,  so  wie  ohnehin  der  Name  des 
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Linos  die  Anagvaplie  der  Spiele  vermutlich  er- 
ötfnete,  zugleich  als  dichterische  Einleitung  für 
die  Geschichte  der  Spiele  und  als  dichterische 
Erklärung  des  Grabes.“ 

IV.  Linos  als  apokrypher  Schriftsteller 

ist  die  späteste  Umformung  und  Entstellung  der 
Sage.  Aus  dem  Sänger  wird  ein  Dichter,  ein 
ygaftfiKTiyiog,  ein  philosophischer  Schriftsteller, 
wie  Orpheus  u.  a.  — Nach  Dionysios  hei  Diod.  lo 
3,  67  wendet  er  die  von  Kadmos  eingeführten 
phönikischen  Buchstaben  auf  die  griechische 
Sprache  an;  sie  heifsen  auch  pelasgische.  Nach 
Zenobius  Cent.  4,  45  tötet  ihn  Kadmos,  weil 
er  l'Sia  ygdfiyata  einführen  wollte  (Tzetzes  exeg. 
145,  24.  Tacit.  ann.  11,14),  aber  die*Thebaner 
vertrieben  Kadmos  (Kadfisia  viv.ri).  Bei  Suidas 
V.  Aivog  hat  er  zuerst  die  Buchstaben  aus  Phö- 
nikien  nach  Griechenland  gebracht.  — Welcher 
p.  47  möchte  die  phönikisch  - pelasg.  Schrift  20 
des  Linos  aus  der  Grabschrift  auf  Orpheus  bei 
Älkidam.  entstanden  sein  lassen.  — Dionysios 
a.  a.  0.  erwähnt  eine  Schrift  („in  pelasgischer 


4,  55.  Er  soll  die  Olympiaden  eingerichtet 
haben,  Theophil,  ad  Autolyc.  3,  29.  — Das 
grofse  Jahr  von  Heraklit  und  Linos  führt 
Censor.  18  an,  während  Flut,  de  plac.  phil.  2,  32 
nur  den  ersten  nennt.  „Vermutlich  ist  ans 
diesem  Jahr,  als  einem  Höchsten  der  Zeit- 
rechnung, der  gelehrte  Satz  entstanden,  Linos 
habe  den  Kultus  des  Kronos  eingeführt,  Theo- 
phil. ad  Autol.  2, 139,  oder  heifst  es,  Linos  sei 
uralt“  {Welcher,  Kl.  Sehr.  p.  45  Anm.  90).  Nach 
Welcher  ist  hier  auch  der  Ursprung  der  Genea- 
logie, die  Linos  zum  Sohn  des  Hermes  (Gott 
der  Wissenschaft)  und  Urania  (Umfang  der 
Kosmogonie)  macht,  zu  suchen.  Zum  Schrift- 
steller sei  er  wohl  erst  durch  die  Verbindung 
mit  Orpheus  und  Musaios  geworden;  dieselbe 
gehe  nicht  über  die  alexandrinische  Zeit  hinaus, 
da  bei  Aristophanes,  Plato  u.  a.  noch  keine  Spur 
sich  finde,  wohl  aber  später  oft.  — Linos  er- 
scheint nun  1)  als  Lehrer  des  Orpheus,  Diodor. 
a.  a.  0.  Suidas  v.  ’ÖQcpsvg.  Tzetzes  exeg.  24, 11; 
2)  als  sein  Bruder,  Apdllod.  1,  3,  2 u.  2,  4,  9. 
ial.  9,  86,  5.  Hygin.  fab.  14.  Sclwl.  ad 


Linos,  Iphiklos,  Herakles  und  I'rjQoWu)  Vasenbild  des  Pistoxenos  (nach  Annalx  d.  1.  1871  Taf.  F). 


Schrift“)  über  die  Thaten  des  ersten  Dionysos 
von  Linos;  Diogen.  Laert.  a.  a.  0.  kennt  eine 
Kosmogonie  (vgl.  Paus.  8,  18,  1),  eine  Schrift 
über  Sonnen-  und  Moudlauf  (vgl.  Censorin.  de 
die  natal.  18),  über  Erzeugung  der  Tiere  und 
Früchte.  Dasselbe  findet  sich  bei  Natal.  Com. 
p.  351  (vgl.  Vivis  zu  Augustin,  de  C.  D.  18, 14), 
der  Hermodor  als  Gewährsmann  angiebt,  dessen 
Name  bei  Diogenes  ausgefallen  sein  dürfte.  — 
In  Verbindung  mit  Pythagoras  erscheint  Linos 
bei  Damascius  dnogica  ncci  Xvasig,  tisqI  räv 
nQ(oTOiv  ccQxlöv  p.  64  u.  67  ed.  Kopp,  indem  der 
Satz  ov  yuQ  iari  sv  xi,  alld  ndvxa  £v  einem 
von  beiden  zugeschrieben  wird.  Damascius 
scheint  die  bei  Stobaeus  ecl.  phys.  1 , 10 , 5 
Mein,  überlieferten  Verse  im  Auge  gehabt  zu 
haben;  vgl.  den  Vers  bei  Diog.  Laert.  a.  a.  0. 
Theologurnena  arithm.  ed.  Ast  p.  51.  Stobaeus 
floril.  5,  22  Mein,  (auch  bei  lamblich.  de 
Pythag.  vita  139  Westerm.  und  Apostol.1,  9 a). 
Fünf  Verse,  angeblich  von  Linos,  bei  Apostol. 
7,59  h ( Paroem.  gr.  2 ) und  Kuseb.  praepar. 
evang.  13, 12;  vgl.  auch  Apostol.  17,  99a;  theo- 
logiam  scripsit  bemerkt  Servius  ad  Verg.  ecl. 


Pind.  Pyth.  4,  313.  Tzetzes  chil.  1,  307;  3)  als 
sein  Urgrofsvater,  Certam.  Hom.  et  Hes.  p.  3; 
4)  neben  Orpheus  gestellt,  Calpurn.  Sicul.  ecl. 
8,  24.  Censor.  de  die  nat.  18.  Nonnus  Dionys. 
41,  376.  Sextus  Emp.  adv.  grammat.  1, 10  p.  204. 

50  Euseb.  chron.  a.  749.  Celsus  ap.  Origen.  1,  16. 
Theodor,  serm.  2 p.  741.  Clem.  Alex,  ström.  1, 323, 
Schol.  in  Dionys.  Thr.  gra7nm.  78b;  5)  als  Schüler 
des  Orpheus,  Nicomach.  lia^-ni.  1,  2 init.;  6)  an 
der  Spitze  der  Weisen,  Hippobot.hei  Diog.  Laert. 
1,  1, 14.  Quintil.  1, 10,  9.  Celsus  bei  Orig.  c.  Cels. 
1,  14;  7)  als  Vater  des  Musaios  bei  Servius  ad 
Aen.  6,  667;  8)  als  Lehrer  des  Musaios  auf  dem 
Vasenbild  Annal.  1856  t.  20  (vgl.  unten).  — 
Die  Schriftstellerei  des  Linos  bezweifelt  schon 

60  Paus.  8,  18, 1,  wo  angebliche  Verse  des  L.  über 
die  Styx  erwähnt  werden ; Oi'ig.  c.  Cels.  1 , 14 
und  Gratiimat.  bei  JBehher,  Anecd.  2,  185.  Den 
Pythagoreern  schreibt  lamblich.  § 139  die  Autor- 
schaft zu.  Aus  Euseb.  praep.  evang.  13,  12  a ist 
zu  ersehen,  dafs  der  Jude  Aristobulos  solche 
Fälschungen  mindestens  förderte;  vgl.  Valche- 
naer,  Diatr.  in  fragm.  Eurip.  p.  282  und  Diatr. 
de  Aristob.  lud.  p.  84. 
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Y.  Das  Linoslied. 

Das  Alter  des  Linosliedes  in  Griechenland 
lezeufft  schon  Horn.  II.  18,  570,  wo  im  Bilde 
ler  Weinernte  auf  dem  Schilde  des  Achilleus: 
zaCg  cpOQfiiyyi  hysCrj  | ififgöfv  atO'apiJf,  Aivov 
f vnov.a7.ov  cLSidsv  | XsntaXtrj  qxavfj'  roi 
~ovTsg  afiagrjj  | ^oXnrj  r ivyiico  zs  noal  avai- 
lovTsg  anovro.  — Nach  Hcsiod  a.  a.  0.  singen 
die  Sänger  und  Kitharisten  Linos  av  siXam'- 
’aig  ZS  %opor?  zs.  Herodot  2,  79  kennt  das 
iied  als  weitverbreitet.  Pamphos  und  Sappho 
}esangen  ihn  als  Oi’To'ilirov  = Weh -Linos,  Paus. 
I,  2,  9.  Fragment  von  Pindar  heim  Scliol.  zu 
%es.  895  {Bergli,  Poet.  lyr.  253).  Über  den 
jjinos  des  KaUhnachos  vgl.  KnaacJc,  Annlecta 
■ llexandrino  - Poniana  p.  14ff.,  wo  auch  die 
Fragmente  gesammelt  und  geordnet  sind. 
jNach  Knaaclc  ist  Kallim.  sowohl  für  Paus. 
|ils  auch  für  Statius  die  Quelle  gewesen. 
)arauf  gestützt  will  er  Krotopos  nach  Stat. 
u einem  rusticus  machen;  erst  Paus,  habe 
hn  mifsverstandenerweise  mit  dem  König 
[rotopos  identificiert.  Allein  die  Erklärung 
les  Wortes  rusticus  erscheint  mir  zu  geprefst 
nd  die  Behauptung,  dafs  Kallim.  einzige 
Quelle  des  Paus,  gewesen  sei,  unbewiesen. 
T\e  sollte  auch  Herodot  den  Linos  für  die- 
elbe  Person  wie  Maneros  erklären,  von  dem 
r ausdrücklich  bemerkt:  zov  ngcozov  ßa<n- 

svovzog  Alyvnzov  naiSa  yovvoysvsa?  Und 
Terodot  hat  doch  zweifellos  die  argivische 
age  im  Auge!]  — Vgl.  noch  Kallim.  in 
ipoll.  20  fr.  11  Bergk.  3Ioschus  3,  1 u.  s.  w. 
'b  die  oben  citierten  Verse  (w  Aivs  etc.)  ein 
irkliches  Volkslied  sind  oder  ob  ein  solches 
|i  ihnen  steckt,  ist  sehr  fraglich,  zumal  wegen 
er  Zusätze  smygacpr]  sv  @gßaig  oder  s&grj- 
SLZo  nagd  zcöv  Movetov  ovzag;  über  die  zwei- 
iche  Überlieferung  der  Verse  vgl.  Bergk,  Poet, 
ir.  p.  878.  über  das  älteste  Versmaß  der 
'■riechen.  Freiburg  1854.  Welcher,  Kl.  Sehr. 

. 40  Anm.  83. 

Zweifellos  war  der  Charakter  des  Liedes 
in  trauernder.  Wenn  es  trotzdem  bei  fröh- 
jchen  Anlässen,  wie  bei  der  Weinlese  (Hom.) 
der  SV  siXanCvaig  zs  x°Qols  rs  etc.  gesungen 
urde,  so  erklärt  sich  dies  leicht  aus  der  Vor- 
ebe  vieler  Völker  für  melancholische  Weisen 
übst  bei  froher  Stimmung.  Man  vgl.  u.  a.  die 
gyptische  Sitte  bei  Herod.  2,  78.  Plut.  de  Iside 
Osir.  17.  (Anders,  aber  nicht  ausreichend, 
eutet  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkiilte  2 p.  282 
iese  Sitte.)  Damit  widerlegt  sich  auch  Wel- 
cers  {Kl.  Sehr.  p.  39  ff.)  Erklärung  der  Worte 
oXny  z’  ivyym  zs.  Wenn  Äristophanes  bei 
-then.  14,  10  meint,  Linos  sei  nach  Euripides 
•j  svtvxsi  fioXnä  gebraucht,  so  mag  er  wohl 
lercul.  für.  348  mifsverstanden  haben,  aber 
;in  Versehen  ist  nicht  unbegreiflich.  — Nach  ( 
'ollux  1,  38  waren  Xfvog  vul  Xizvsgaiqg  avana- 
smv  cgSal  val  ys'cogycöv.  — Das  Mifsverständ- 
is  bei  Athen.  14,  10  (Eustath.  a.  a.  0.),  Epi- 
larm  habe  in  der  Atalante  Linos  als  Weber- 
ed bezeichnet,  ist  längst  von  Welcher  {Schul- 
■itung  39)  klargelegt.  Schon  lange  ist  mit 
echt  bemerkt  worden,  dafs  das  Lied  wohl 
ar  in  der  Melodie,  im  wiederholten  ai  ACvov 


Linos  (Bedeutung) 

bestanden  habe.  So  konnte  es  allen  mög- 
lichen Liedern  als  Anfang  und  Ende  angepafst 
werden:  agyagsvoL  äs  Aivov  val  Xf/yovzsg  va- 
Xsovaiv.  Der  Euf  ai'Xivov  ist  sehr  gewöhnlich, 
z.  B.  Aeschyl.  Agam.  120  137. 154.  Soph.  Ai.  627. 
Eurip.  Hel.n2.  Orest. 1395  etc.;  daher  auch  ai- 
Xivog  als  Bezeichnung  des  Liedes  (z.  B.  Hesycli, 

V.  ai'Xivog-,  Tryphon  bei  Eustath.  ad  II.  21,  280 
u.  a.),  ja  auch  des  Linos  selbst. 

) 

VI.  Bedeutung  des  Namens. 

Schon  die  Alten  sahen  in  dem  Worte  ai'- 
Xivog etwas  Fremdes,  Schol.  ad  Eur.  Orest.  1395 
slcöd'aaiv  Ol  ßdgßagoi  zhv  ai'Xivov  sv  dgxy 
9-ggvov  Xsysiv.  Dafs  der  Name  eine  Personi- 
fikation des  semitischen  Klagerufes  ai  lanu 
(lenu)  = ,,wehe  uns“  ist,  wird  nicht  bezwei- 
felt; vgl.  Brugsch  p.  18  ff.  Baudissin,  Studien 
I zur  semit.  Religion sgeschichte  1 p.  302  — 304; 
ebenso  Maneros  {Brugsch  p.  24),  der  schon  von 
Herodot  mit  Linos  identificiert  ward. 

VII.  Deutung  des  Mythus. 

Linos  ist  also  semitischen  Ursprungs  und  zu- 
nächst der  „personificierte  Klagegesang“,  wie 
Lityerses  (s.  d.),  lalemos,  Evoia  u.  a.;  dann  der 
Eepräsentant  des  sprossenden,blühenden  Lebens, 
das  dahinsterben  mufs,  des  zarten  Lebens  der 
Natur,  das  der  Gluthitze  des  Sirius  (Hundes)  er- 
liegt (argivische  Version),  vgl.  Schwench,  Myth. 
d.  Griechen  p.  120.  Daher  das  Totschlägen  der 
Hunde  zur  Pestzeit  (vgl.  die  Sage  von  Thasos 
bei  Hygin.  247  und  Scliol.  Ovicl.  Ib.  479,  sowie 
die  römische  Sitte  bei  Lyd.  de  mens.  3,  12. 
De  ostent.  8 p.  26),  das  Hinsterben  der  Kinder 
in  der  ungesunden  heifsen  Zeit,  dargestellt  in 
der  mordenden  Poine  und  der  Pest;  daher  das 
Lämmerfest  und  Sühnopfer,  das  dies  Unheil 
abwenden  sollte  {Welcher,  Kl.  Sehr.  p.l7  denkt 
auch  an  Opferung  von  Kindern  zur  Beschwö- 
rung der  Hitze).  Psamathe  ist  wohl  nicht,  wie 
es  meist  geschieht,  von  ipäyuQ'og  — Sand 
(Trauerzeichen)  abzuleiten;  es  ist  ein  mehr- 
fach vorkommender  Name  von  Quellen  (auch 
in  Theben,  Plin.  4,  25):  die  auf  blühende  Vege- 
tation ist  das  Kind  der  Quelle.  — Über  die 
zahlreichen  verwandten  Sagen  vgl.  Welcher, 
Ambrosch,  Preller,  Mannhardt  a.  a.  00.  — Mit 
lalemos  wird  Linos  geradezu  identificiert  beim 
Schol.  Orest.  1390.  — Wenn  aber  Eustath.  a.  a.  0. 
(und  Eudoh.)  als  letzten  seiner  3 Linos  „Nar- 
kissos“  anführt,  so  ist  dies  ein  arges  Mifs- 
verständnis  von  Photius  v.  XCvov  nach  Theo- 
phrast,  wo  zweifellos  Xigiov  zu  schreiben  ist; 
der  Fehler  freilich  kann  schon  von  Photius 
stammen.  Damit  fallen  alle  weitgehenden 
Folgerungen,  die  daran  geknüpft  sind,  be- 
sonders von  Ambrosch  p.  19  ff. 

Linos’  Tod  durch  Apoll  infolge  eines  Wett- 
kampfes (theban.  Version)  stammt  wohl  erst  aus 
einer,  immerhin  alten,  Zeit,  wo  L.  bereits  der 
Sänger  war,  in  dem  jedenfalls  noch  ein  nicht- 
griechisches Wesen  durchgefühlt  wurde  (vgl. 
Thamyris).  — Herakles  ist  wohl,  wie  öfters, 
der  Stellvertreter  Apolls,  der  Vollstrecker 
seines  Willens  (vgl.  Müller,  Dorier'^  1 p.  349f.), 


2063  Linos  (in  der  Kunst) 

Vin.  Bildliclie  Darstellung. 

1)  Vase  des  Pistoxenos  im  Schweriner  Museum 
(s.  Sp.  2069/60'!.  Der  greise  Linos  lehrt  den 
jungen,  schüchtern- aufmerksamen  Iphikles  das 
Zitherspiel;  hinter  letzterem  der  junge  Herakles 
in  trotziger  Haltung,  gefolgt  von  einer  alten 
häfslichen  Wärterin  (Ftgocpaiö  oder  ’Afgocpaä 
[=  rggotpco?  R.]).  Das  äufserst  charakteristisch 
und  trefflich  ausgeführte,  in  vieler  Beziehung 
interessante  Bild  ist  publiciert  in  Änn.  d.  In. 
1871  p.  86 ff',  t.  F (vgl.  auch  1872  jx  305  nr.  2). 
Schreiber,  Bilder aÜ.  Tf.  90,9.  Baumeister,  Denhn. 
fig.  2138;  dazu  Klein,  Gr.  T^ns.  mit  Meisters.'^ 
p.l49.  Smith  im  Jotern.  ofSell.  stud.  1883  p.  106 
Anm.  1.  Hauser  im  Philol.  50  (N.  F.  4)  2 p.  190 
Aum.  6.  Hartwig,  Griech.  Meisterscli.  p.  375 f. 

2)  Münchener  Vase  nr.  371  bei  Jahn:  He- 
rakles erschlägt  seinen  Lehrer  mit  einem  Stuhl- 
bein; publ.  von  Jaltn,  Ber.  d.  säclis.  Ges.  d. 
Wissensch.  1853  p.  149  ff.  Taf.  10. 

3)  V ase  aus  Caere , Sammlung  Campana, 
jetzt  im  Louvre,  ]mbl.  An.  e.  3Ion.  1856  t.  20 
und  Jahn  p.  95:  Linos  mit  einer  grofsen  be- 
schriebenen Rolle  lehrt  den  jungen  Musaios 
(MOIAIOI). 

4)  Relief  des  Mus.  Pio-Clement.  4, 38  (Millin, 
Ged.  myth.  110,  431.  Gerhard,  Beschr.  d.  Stadt 
Born  2,  2 p.  206.  Jahn  a.  a.  0.  p.  149  u.  Taf.  10,  2), 
Linos  als  Zitherlehrer  des  Herakles. 

Die  früher  mehrfach  hierhergezogene  Vase 
in  Berlin  {Ijcvezow  855.  Furiwängler  2210)  hat 
sich  in  den  Beischriften  (Nike  und  Linos)  als 
gefälscht  erwiesen,  vgl.  Furtwänyler,  Vasens. 
a.  a.  0.,  woselbst  die  Litteratur.  — Nicht  über- 
zeugend ist  die  Beziehung  auf  Apoll  und  Linos 
bei  Müller-Wies.,  Henhm.  2, 139  a (auf  einem  ge- 
schnittenen Stein).  Ebenso  entbehrt  Panofhas 
Deutung  einer  Glaspaste  {Arch.  Zeit.  1845 
p.  196)  der  genügenden  Begründung.  — ln  der 
Berliner  Marmorgruppe  nr.  53  wird  jetzt  mit 
Recht  Anoll  und  der  kleine  Hermes  (Rinder- 
diebstahl) gesehen.  [Apollon  und  Linos  soll 
nach  de  Witte,  Etudes  sur  les  vases  peints. 
Paris  1865  p.  91  auf  einer  nolanischen  Amphora 
der  Sammlung  des  Duc  de  Luynes,  Krotopos 
und  Linos  nach  demselben  p.  92  auf  einer  sol- 
chen der  Sammlung  Torrusio  dargestellt  sein. 
Drexler.]  [Greve.] 

Lipara  {Amäga),  beigeschriebener  Name 
einer  der  Hesperiden  auf  der  Meidiasvase, 
abg.  Bd.  1 Sp.  2602.  Bd.  2 Sp.  287,  woselbst 
weitere  Litteraturaugaben ; vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  2598  Z.  12  Sp.  2600  Z.  14.  [Höfer.] 

Liparas  (ylmdgag),  Herrscher  der  liparischen 
Inseln,  der  den  flüchtigen  Aiolos  aufnahm, 
Schot.  Dionys.  Per.  461 ; vgl.  auch  Fust.  ad 
Dionys,  a.  a.  0.  und  d.  Art.  Liparos.  [Höfer.] 

Liparos  {ACnagog),  Sohn  des  Auson,  Vater 
der  Kyane,  der  Gemahlin  des  Aiolos,  der,  von 
seinen  Brüdern  aus  der  Heimat  vertrieben, 
nach  der  von  ihm  benannten  Insel  Lipara  ge- 
flohen, später  aber  mit  Hülfe  des  Aiolos  nach 
Italien  zurückgekehrt  sein  soll,  wo  er  in  der 
Gegend  von  Surrentum  als  Heros  verehrt  wurde 
(Diod.  5,  7.  Steph.  Byz.  v.  Antaga.  Plin.  n.  h. 
3,  14,  93,  wonach  er  der  Nachfolger  des  Aiolos 
war).  Vgl.  Liparas.  [Schirmer.] 
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Lips  s.  Libs,  wo  in  Bezug  auf  die  Wind 
götter  am  Turm  der  Winde  in  Athen  nach 
zutragen  ist  K.  Purgold,  Arch.  Bemerh.  zv\ 
Claudian  u.  Sidonius  43  f.  [Höfer.] 

Liriope  {Aigiönr])  = Leiriope  (s.  d.)  Myth 
Lcd.  1,  186  p.  56  Bode.  [Höfer  ] 

Litai  (Aitkl),  Personifikation  der  reumütiger 
Abbitten  als  der  Töchter  des  Zeus  (JZ.  9,  502fi 
Orpih.  Argon.  109,  wo  sie  i'nsaiov  Zyvog  Kovga 
heifsen;  Qu.  Smyrn.  10,  300  ff.  Anth.  11,  361 
neben  den’(Eprdss  auch  genannt  Plut.  aniat.  18) 
Nach  Homer  a.  a.  0.  hinken  sie  und  schielei 
seitwärts;  sie  folgen  der  kräftigen  und  hur- 
tigen Ate,  besorgt,  deren  Verschuldung  wiede 
gut  zu  machen.  Wer  die  Töchter  des  Zeu 
ehrt,  den  fördern  und  erhören  sie;  wenn  si(; 
aber  jemand  mit  Härte  zurückweist,  so  er- 
flehen sie  von  ihrem  Vater  Bestrafung  de 
Frevlers.  Über  die  Bederrtung  dieser  leich 
verständlicherr  allegorischen  Züge  handelt  FJmsZ 
z.  Hom.  p.  768,  2 ff.;  vgl.  die  Ahai  (=  Airai)  he 
Hesych.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  438  und  den  Art 
Ate.  [Cornut.  eie  nat.  deor.  12  p.  37  f.  Osann 
vgl.  ebenda  p.  261.  Clem.  Alex.  p.  37c  Sylburg\ 
Gramer,  Anecd.  Paris  3,  239,  32ff. ; s.  auch 
Litaios  nr.  2.  Höfer.]  [Schirmer.] 

Litaios  {Aixatog),  1)  auf  einer  im  ionischei 
Magnesia  geschlagenen  Münze  des  Kaisers  Geta 
die  den  Apollon  mit  einem  Lorbeerzweig  ii 
der  R.  und  dem  Bogen  in  der  L.  darstellt,  finde 
sich  die  Umschrift  Aixatog,  die  ohne  Zweite 
auf  Apollon  zu  beziehen  ist,  Mionnet  3,  152 
664.  Lambros  in  Gorr.  hell.  2,  509  und  ebend 
Anm.  4.  Cavedoni,  Btdl.  1837,  41.  Panoflca\ 
Arch.  Zeit.  3 (1845),  52  Anm.  11.  [Nacl 
Imhoof,  Griechische  Münzen  p.  120  nr.  312  is 
aber  auf  dieser  Münze  Zeus  dargestellt  unc 
zwar  mit  der  Beischrift  AKPAIOC.  Drexler. 
— 2)  Auf  dem  Revers  einer  Münze  des  Kaiser 
Nero  aus  Nikaia  befindet  sich  ein  Altar  mi 
der  Inschrift  Aiog  Aixaiov,  Corr.  hell.  a.  a.  0’ 
508  f.  PI.  24,  1.  Das  Epitheton  bezeichnet  de; 
Zeus  als  den  Vater  der  Litai  (s.  d.).  [Höfer. 

Litavi  (Dativ),  keltischer  Beiname  des  Mar 
auf  einigen  in  Cöte-d’Or  gefundenen  Steinen 
welche  Bob.  ilfoM,-«i  (nach  früheren  nicht  gan; 
-zuverlässigen  Publikationen)  in  der  Bern 
archeologiejue  1889  2 p.  372  und  Le.jay , In, 
scriptions  de  la  Cöte-d’Or  (Bibi,  de  l’Ecole  de 
hautes- etudes  80.  Paris  1889)  nr.  1.  203.  204 
206  verzeichnen.  Eine  der  Inschriften  lautet 
AVG  SAG  I DEO  MARTI  CI  | COLLVI  Ef 
LITAVI  I P.  ATTIVS  PATERCVLVS  ] V S L M 
Desselben  Stammes  der  Name  des  Aduer 
Litavicus,  Caes.  bell.  gall.  7,  37  u.  ö.,  auf  wel 
eben  verschiedene  Legenden  gallischer  Münze: 
bezogen  werden  (LITA,  LITAV);  Duchalaii 
Description  des  medailles  gauloises  (Paris  1846. 
p.  115.  116.  Ilucher,  L’art  gaidois  1 pl.  2 n.  2 
Dictionnaire  archeol.  Epogue  celtique  monnaie 
gaid.  nr.  67;  (vgl.  auch  das  Verzeichnis  voi 
A.  de  Barthelcmy,  Bevue  celtigue  1 p.  293  ff.) 
Litavia  bedeutet  nach  Glück,  Keltische  Nanw 
bei  Caesar  p.  120  das  sich  längs  dem  Meen 
ausbreitende  Land,  das  Küstenland  (tern 
litoralis),  Litavicus  (oder  Litaviccus)  danacl 
e terra  litorali  oriundus.  Der  Beiname  dei 
Mars  ist  also  wohl  ein  topischer.  Zu  dem  voi 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2065 


Lithesios 


GlücTc  a.  a.  0.  p.  84  besprochenen  Namen 
Convictolitavis  (aus  Caesar  bekannt)  füge 
man  noch  den  Namen  Litavicrari  (Orts- 
name?) in  dem  von  einem  (iallier  herrühren- 
den Testament  bei  Bruns,  Fontes  iuris  Bomani 
5.  edit.  p.  299.  [M.  Ihm.] 

Lith'esios  (yh&r'iGiog),  Beiname  des  Apollon, 
Steph.  Byz.  Etlm.  p.  416  Mein.:  Ai^yaiog,  b 
’Anollüiv  IV  TCO  Malice  li&co  Trpoatä^vfiivog 
SKif.  ’Piavog  Bliajioöv  rgLtco.  Wide,  Lalion. 
Kulte  p.  71  denkt  an  das  lakonische  Vorgebirge 
Malea.  Nach  Meinehe,  Anal.  Alex.  p.  185f. 
stammt  der  Beiname  von  dem  der  Sage  nach 
von  einem  gewissen  Maleas  erbauten  Stein- 
damme (Ic^og)  vor  dem  Hafen  von  Phaistos. 
Statt  Malice  ist  nach  Lohecks  {Aglaoph.  p.  586 
Anm.  m)  von  Meineke  gebilligter  Vermutung 
der  Genetiv  Malia  herzustellen.  [Drexler.] 
Litlioplioros  {AiQ-ocpoQog),  auf  einer  im  Dio- 
nysostheater zuAthen  gefundenen  Sesselinschrift, 
Bulletino  1862,  116,  6,  3.  C.  I.  A.  3,  296, 
steht  isgicog  Ic&ocpoQOv;  es  ist  fraglich,  ob 
hierin  der  Name  eines  Gottes  oder  Heros  Ai&o- 
qpöpog  enthalten  ist.  Dittenberyer  C.  I.  A.  a.  a.  0. 
z.  d.  St.  stimmt  der  Ansicht  Vischers  bei,  dafs 
mit  isgsvg  Icd'ocpoQog  das  Amt  eines  Priesters 
gemeint  sei,  ebenso  wie  er  in  dem  isQicog  nvQ- 
qjögov  d^cgonolscog,  C.  I.A.  a.  a.  0.  264,  nicht 
den  Priester  eines  Heros  oder  Gottes  UvgcpÖQog, 
sondern  einen  [sgsiig  nvgcpoQog  erblickt. 

[Höfer.] 

Litros  (Atrgog),  Führer  der  Kyprier  und 
Begleiter  des  Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien,  Nonn.  Dionys.  13,  432.  [Höfer.] 

Lityerses  {AcTvigayg,  w ^ ). 

Litteratur:  Von  Ältern  bes.  Welcker,  Kl. 
Sehr.  1,  11  ff.;  die  früheren  Darstellungen  sind 
verarbeitet  und  ersetzt  von  W.  Mannhardt, 
Wald-  und  Feldkulte  2,  282  — 286.  Mytholo- 
gische Forschungen  iff. ; für  die  litterarhisto- 
rischen  Probleme  B.  Beitzenstein,  Epigramm 
■nd  Skolion. 

A.  Die  Überlieferung. 

1.  Das  älteste  sichere  Zeugnis  ist  nach 
\ Mannhardt  u.  A.  eine  Stelle  aus  den  ’AyaQ-oc 
des  Pherekrates  bei  A then.  10  p.  415  c (=  C.  A.  Fr. 
|1  p.  145  K.)  in  dem  bei  Aelian  wiederholten 
'•Verzeichnis  der  ddgcpcxyoi  {Var.  hist.  1,  27). 

Vorher  überliefert  Athen,  allerdings  ein  auf 
^ Lityerses  bezügliches  Fragment;  dafs  aber  die 
.Pherekrates-SiicWe  nicht  auf  denselben  adg- 
ipayog  geht,  zeigt  die  Einleitungsformel  zoiov- 
ijedg  sati  Kal  b Ttagd  ^sgsKgdrsi  rj  ZtgcitTidi  ktI. 

I Die  ’Ayad'OL  gehören  zu  den  griechischen  Schla- 
I raffenkomödien , in  denen  solche  Genüsse  und 
' Leistungen  mit  Vorliebe  ausgemalt  werden  (Zie- 
’inski,  Die  MärchenJeomödie  in  Athen  S.  23  ff.). 
Das  Fragment  hat  mit  Lityerses  nichts  zu  thun. 
Wit  mehr  Berechtigung  könnte  man  Phrynichus 
r.  13.  T.  G.  Fr.  p.  723  JSf.^  zee  ys  (igv  ^scvia 
lodcag  (so  ist  zu  schreiben),  Idyog  äazesg  li- 
/ezai,  I oliaac  ndnozsfiscv  o^ii  %alKm  usepa- 
Idv  auf  die  Enthauptung  der  Fremden  durch 
Lityerses  beziehen.  Aber  die  Verse  lassen 
dch  auch  in  den  Persertragödien  des  Dichters 
li  oassend  unterbringen  (vgl.  Llerodot  7,  35  und 
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Aischylos’  Perser  370  f.),  können  uns  also  nicht 
als  Zeugnis  dienen. 

2.  I.  Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Li- 
tyersessage  als  Stoff  für  die  ©sgiGzai  {T.  G.Fr. 
p.  476)  des  Euripides  vermutet  worden,  s. 
Argum.  Eurip.  Aled.  iäcädx&g  iztl  Ilv&odcögov 
agxcivzog  olvpniääog  zt'g'  izsi  ngeozep  . . . zgizog 
Evgcnidrig  Mydsia,  ^iloKzrizrj,  Ai'kzv'C,  @£gi- 
GzaCg  cazvgoig.  Vgl.  Hartung,  Euripides  rest. 

10  1 p.  374.  G.  F.  Hermann,  Archäol.  Zeitung 
N.  F.  6 (1848)  S.  237.  Jahn  ebd.  11  (1853) 
S.  167.  Euripides  hat  auch  die  eng  ver- 
wandte Busiris-  und  Syleussage  in  einem 
Satyrdrama  behandelt;  deu  Chor  des  Stückes 
müssen  (Satyrn  als)  Schnitter  gebildet  haben, 
und  dafür  bietet  schwerlich  eine  andere  grie- 
chische Sage  einen  gleich  passenden  Anlafs. 
Die  Hypothese  darf  als  durchaus  gesichert 
gelten. 

20  3.  Von  der  ^übrigen,  auf  Sositheos  (II.) 

zuriiekgehenden  Überlieferung  trennt  sich,  wie 
Alannhardt  richtig  bemerkt  hat  (S.  5),  ein 
Excerpt  bei  Pollux  4,  54  p.  155  Bkk.:  all’ 
AiyvnzCoig  gsv  6 Mavigeog  yeojgyiag  svgBzgg, 
povacöv  gad'gzrjg,  Aizvigßag  äs  chgv^cv  1)  of 
ä’  avzbv  Miäov  naiäa  sivac  liyovaiv,  sig 
s giv  äs  dfirjzov  zigoKcelov  gsv  ov  fiaaz  i- 
yeZaae  zovg  ivö täovtag,  ßiaiozigco  äs  ag/j- 
ZTj  zisgmsaovza  ^ävazov  naO'siv ' 2)  oi  äs 

30  Hgauli  a ysysvrjG&ai,  zbv  anonzsCvavza  avzov 
liyovaiv.  3)  fjäszo  äs  o ■d'ggvog  nsgl  zag  alcog 
Kal  z'o  &igog  szrl  Miäov  zragagvxtia.  Lityerses 
ist  danach  Sohn  des  Midas,  läfst  eine  Heraus- 
forderung zum  Wettmähen  ergehen  (an  wen?), 
pflegt  die  Unterlegenen  durchzupeitschen,  bis 
ihm  ein  gewaltigerer  Mäher  — nach  einigen 
Herakles  — das  Handwerk  legt.  Das  würde 
etwa  der  Inhalt  der  euripideischen  ^Schnitter’ 
gewesen  sein;  doch  wäre  die  Notiz  nicht  aus 

40  diesem  Stück  allein  abzuleiten ; Euripides  wird 
— nach  einer  alten  HerakJee?  — , wie  im 
Busiris  und  Syleits,  dem  Herakles  die  ent- 
scheidende ßolle  zugeteilt  haben  (2).  Die 
erste  Partie  (1)  ist  die  einfachste  erreichbare 
Form  der  Legende;  sie  wird  aus  einem  Schrift- 
steller stammen,  der  Lokalüberlieferungen  auf- 
nehmen konnte  {Xanthos?). 

4.  II.  Genauer  bekannt  ist  ein  verwandtes 
Satyrdrama,  der  Adcpvig  y Aizvigagg  des  Sosi- 

50  theos  aus  Alexandreia  Troas,  eines  Mitgliedes 
der  tragischen  Pleias  von  Alexandrien  (Suse- 
mihl,  Gricch.  lAtteratur  d.  Alexand.  1,  270  f.). 
Ein  anonymer  mythographischer  Traktat  (Kata- 
loge verwandter  Gestalten),  zuletzt  bei  Wester- 
mann, Mythogr.  p.  346,  hat  uns  aus  einer  ge- 
lehrten, wohl  auch  von  Athenaios  10  p.  415. 
Tzetz.  Chil.  2,  595  u.  a.  benutzten  Sammel- 
schrift charakteristische  Stücke  jener  »Dich- 
tung  und  ihre  Hypothesis  erhalten  (s.  Her- 

60  mann,  Opusc.  1,  59  ff'.  Welcker,  Die  gr.  Tragödie 
3,1256.  Tr.  Gr.  Fr.  p.  S'ilL  ISfck.^):  Aizvigagg 
Miäov  vibg  voQ'og,  bv  b ’HgaKlyg  dvsilsv  bvza 
KaKo^svov ' yvayKa^s  yag  zovg  ^ivovg  avv^ts- 
gC^SLV  avtcö,  siza  sva>x<bv  an  s k s cp  dl  i ^ s , 
zd  äs  acogaza  sko  gi^sv  iv  zoig  ägdyga- 
aiv  cbg  nagalsloyiagivcov  (=V.  21).  lazogsi 
zavza  Kazd  gigog  Xcoaißiog  sv  Aacpviäi,  liycov 
ovzeag"  — 5.  'zovzeg  KslaivaC  nazgCg,  agxaia 
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Tioh,?  I MlSov  yigovTog  . . . j ovrog  d’  s%bCvov 
Ttaig  TtaxQi  nlaarog  v od' og  . . . | 6 sa^si  fisv 
uQTav  rpsi?  ovovg  Kctv&rjkiovg  tirX.  (als  Beleg 
der  ddärjtpayiu  bei  Athenaios  und  Lylcophron 
ausgeschrieben)  ] egycc^stca  d’  sXacppa  ngog  tu 
eitia  (im  Gegensatz  zu  der  älteren  Fassung).  | 
oyfiov  ...  I %axuv^  tig  ^etvog  ij 

nugs^hj  \ (puystv  sScoKSV  sv  tb  -A.unBxogTUGBv  | 

■Kui  TOV  TtOTOV  TigOVTBLVBV  (B?  UV  Iv  &SgBl  | 

tiIbov  (pd’ovBLV  yug  xoig  d’uvovfiBvoig  ouvBi.  \ 
15.  BTtiGTUxcöv  OL  Xfju  (?  o'idrju  Hds.)  Muiuv- 
8gov  goutg  ] nugTtBVfxuxcGV  ugSevxu  SuipilsL 
■jioxm  I xbv  uvdgoyyyiri  nvgbv  ynovrjyBVT]  \ üg- 
Ttxj  O'BgiXsL'  xbv  ^Bvov  8b  8güynuxL]  \ 20.  uvxgj 
KvliGug  Kguxog  o gq>  uv  o v cp  egst  | ysläv  ■9's- 
gcGxijv  d>g  uvovv  ygiGxrjGBv^ . | bxi  8’  utib^uvbv 
vcp’  ^Hguulsovg  cpriGi  iBycov:  ^%'uvmv  fiiv  scg 
Muiuv8gov  Bggicpiq  7r.o86g  | coGnsg  GoXog  xt'g. 
fjv  8 b 8LOHBVGug  uvrjg  . . . xig  yug  uv%'’ 
'HgunXepog’ . 

6.  Über  die  sprechenden  Personen  und  die 
Art,  wie  Sositheos  die  Daphnissage  mit  der 
Lityersessage  verband,  läfst  Mannhardt  S.  9 
den  Leser  im  Unklaren.  Aber  schon  Otto  Jahn, 
Hermes  3 (1869)  S.  180  ff.  hatte  eine  von  Mann- 
hardt übersehene  Tradition  nachgewiesen,  die 
diese  Punkte  auf  hellt,  Serv.  zu  Verg.  Bucol. 
8,  68:  alii  hiinc  Haphnin  Bimpleam  arnasse 
dicunt , quam  cum  a praedonibus  raptam 
Haphnis  per  totum  orbem  quaesisset,  invenit 
in  Phryqia  apud  Lityersem  regem  servien- 
tem,  qui  hac  lege  in  advenas  saeviebat,  ut  cum 
midtas  segetes  haberet,  peregrinos  advenientes 
secum  metere  faceret  victosque  iuberet  occidi. 
sed  Hercules  miseratus  Daphnidis  venit  ad 
regiam  et  audita  condicione  certaniinis 
falcem  ad  metendum  accepit  eaque  regi  ferali 
sopito  metendi  carmine  caput  ampu- 
tavit.  ita  Daplmin  a periciilo  liberavit  et  ei 
Pimpleam,  quam  alii  Thaliam  dicunt,  reddi- 
dit,  quibus  dotis  nomine  aulam  quoque  regiam 
condonavit.  — 7.  Für  den  Schlufs  vgl.  Schol. 
Theocr.  8 argum.  (vgl.  Schol.  8,  93)  ilcoGLd-eog 
8s  du^viv  ^gvyLuv  oi8s'}  yBvogsvov,*) 

vcp  ov  VL’urjO'fjvui  McvciXzuv  u8ovxu  Uuvbg 
[«at  Nvgcp(äv'\  ■ngivuvxog,  yugg&rjvuL  8s  uvxm 
©üXsiuv.  ’AXs^uv8gog  8s  cppGLV  6 AixcoXbg  vnb 
Aucpvi8og  gu&BLV  MugGvav  xr\v  avXgxinriv.  Für 
die  Daphnissage  ( Stoll  oben  Bd.  1 Sp.  957  ff. 
hat  nicht  einmal  die  Darlegungen  Pohde’s  ver- 
wertet und  ist  auch  sonst  veraltet)  sei  jetzt 
auf  die  anregende  Untersuchung  Reitzensteins 
a.  a.  0.  S.  193  ff.  243  ff.  verwiesen.  Klar  ist, 
dafs  Daphnis  der  Sprecher  der  oben  mitge- 
teilten Rhesis  ist;  dafs  er,  als  berühmter 
Sänger,  das  carmen  feral.e  vortrug  und  dem 
Herakles  dadurch  die  Arbeit  erleichterte  (vgl. 
die  Hölle  des  Kadmos  beim  Typhoeuskampfe, 
Nonnos  1,  410ff.,  oben  Sp.  847).  Wahrschein- 
lich haben  in  dem  Stücke  des  Hellenisten 
nicht  Satyrn,  sondern  Schnitter  den  Chor  ge- 
bildet. In  einem  Punkte  freilich  stimmt  das 
Serviusscholion  nicht  zu  dem  Fragmente  des 
Sositheos.  Bei  Sositheos  ist  vom  Wettkampf, 

*)  So  etwas  wird  zu  ergänzen  sein ; Meineke  setzt  eine 
Lücke  hinter  //a(pviv^  Nauck  u.  a.  scheinen  den  Test  für 
unversehrt  zu  halten;  die  Klammer  um  xal  Nv/u.(pwv  nach 
ßücheler,  Rhein.  3Ius.  39,  ^75. 
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einer  Wette  auf  Leben  und  Tod,  keine  Rede, 
sondern  Lityerses  schlägt  hinterlistig  selbst 
auf  dem  Felde  den  Fremden  das  Haupt  ab; 
wenn  O.Jahn  deshalb  eine  Lücke  bei  Sositheos 
annimmt,  so  vergifst  er,  dafs  Lityerses  bei 
Sositheos  keineswegs  als  tüchtiger  Schnitter 
geschildert  war.  In  dem  Serviusscholion  sind, 
wie  auch  der  zwiefache  Name  für  die  Geliebte 
des  Daphnis  zeigt,  mehrere  Quellen  zusammen- 
geflossen; der  Sositheos -Text  ist  also  nicht 
nach  ihm  zu  korrigieren,  sondern  mufs  als  der 
reinere  Vertreter  einer  selbständigen  Über- 
lieferung gelten. 

8.  III.  Zu  diesen  beiden  Hauptstücken 
kommen  einige  kürzere  Notizen  aus  helleni- 
stischer Zeit,  die  Mannhardt  in  ihrer  Bedeu- 
tung unterschätzt  hat.  Theolzrit  10,  41  ffdoai 
8r]  v.al  xuvxu  xu  xm  nhsica  AtxvsgGu;  darauf 
folgen  durchaus  volkstümlich  gehaltene  Bauern- 
regeln, die  also  als  Verse  des  Litverses  gelten. 
Vgl.  das  Schol.  zu  der  Stelle:  ovxog  6 A.  ..  . 
vO'd'og  xoi  M(8ov  ...  xovg  xtugLOVXug  xäv 
^svcov  SV  CO')/ MV  •gvuyv.u^s  d'sgL^SLV  gsx  uv- 
xov'  slxu  SGTtsgug  utcox  s gv  cov  wvxäv  xug 
TiscpuXugxb  Xoi'nbv  Gcößu  sv  xoig  8güyguGi 
GvvsiXmv  'gdsv.  Hguv.Xrig  8s...  xovxov  uno- 
nxsLvug  sggixhsv  slg  xbv  Muiuv8gov  xcoxugov. 
"Od'sv  -Kul  vvv  Ol  %'sgiGxul  •kuxu  ^gvyi'uv  u8ov- 
Giv  wvxbv  syncogiu^ovxsg  <bg  ugiGxov 
O’sgiGxrjv,  mitBezug  Theohrit  Eust.  p.  1164, 
10. 1236,  60.  — 9.  Phot.  v.  ÄixvsgGuv  (aus  einem 
Lexikon):  cp8pv  xivu  pv  u8ovgiv  of  &sgi^ovxsg, 
tag  . . xbv  AixvsgGuv  uvunuXo'vgsvoi'  'pv  8’  ovxog 
Ml8u  vibg  vd&og,  oi-näv  8s  sv  RsXuivuig  . . . xovg 
nugiovxug  'pvüyv.u^sv  gvv  uvxm  &sgi^siv,  slxu 
unov.OTixmv  xug  'necpuXag  xä  8gsncc-rcp,  xb  Xoi- 
Ttbv  Gäßu  xoig  8gdyguGiv  svsiXmv  p8sv  uvt]- 
gs&y  8s  vnb  "Hguv,Xsovg . 'p  8s  codp  ßägßugog' 
(hg'V'ysg  yug  wvxpv  r/dov.  Aus  einem  ähnlichen 
Artikel  verkürzt  Hesycli.  s.  v.  AixvsgGug.  — 
10.  Phot.  s.  AixvsgGpg'  sl8og  a8pg,  Msvuv8gog 
{fr.  264.  C.  Ä.  Fr.  3 p.  76  K.)  . . ”Ai8o'yxu  Ai- 
xvtgGpv  un  ugiGxov  xscog'  MC8ov  8s  -pv  o A. 
— vnb  ’HgunXsovg  (wie  der  vorhergehende 
Photius  - Artikel  mit  kleinen  formellen  Ab- 
weichungen). Big  xigpv  8s  xov  MC8ov  d'sgiGxi- 
■sbg.vgvog  sn  uvxm  Gvvsxs&p.  Wörtlich  gleich 
Suidas  s.  v.  AixvsgGpg. 

Diese  Zeugnisgruppe  (HI)  erzählt  die  Le- 
gende fast  ebenso,  wie  die  vorhergehende, 
nimmt  aber  ausdrücklicher  Bezug  auf  das  Li- 
tyerseslied  und  kennt  den  Lityerses  selbst  als 
trefflichen  Schnitter  und  Sänger;  doch  erzählt 
sie  von  dem  Wettkampfe  ^ ebensowenig,  wie 
die  Sositheos  - Excerpte.  Über  AixvsgGpg  als 
Name  des  Liedes  vgl.  Apollodor  Schol.  Theohr. 
10,  41  . . . xmv  Q-sgiGxmv  <p8p  AixvsgGug.  Pol- 
lux 1,  38  Aivog  8s  tiui  AixvsgGpg  Gtcunuvscov 
co8ul  %ai  ysmgymv.  Pollux  oben  nr.  3.  Athen. 
14  u.  619a. 

11.  Von  einem  Verhältnis  des  Daphnis  zu 
Lityerses  wissen  die  meisten  mythographischen 
Artikel  nichts.  In  der  That  kann  es  nicht  be- 
zweifelt werden,  dafs  der  Hirtenheros  erst  in 
der  Alexandrinerzeit,  wahrscheinlich  von  Sosi- 
theos, in  die  Legende  eingeführt  ist;  wenn 
Mannhardt  auch  diesen  Zug  für  älter  hielt, 
da  der  Dichtung  dieser  Zeit  „die  schöpferische  . 
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I Kraft  in  hohem  Mafse  ahging“  (S.  9),  so  unter- 
schätzt er  die  Hellenisten.  Das  ferale  carmcn, 
durch  das  der  Unhold  gelähmt  wird,  mufs 
Oaphnis  gesungen  haben  (so  schon  0.  Jahn 
■md  jetzt  auch  Beitzenstein  S.  259),  es  ist  also 
I gleichfalls  eine  Erfindung  des  Sositheos.  Über- 
haupt ist  es  fraglich,  ob  die  mythographischen 
I Notizen  unter  III  nur  auf  Sositheos  znrfick- 
gehn,  wie  Mannhardt  annahm.  — 12.  Wenn 
■bei  TheoTcrit  und  in  einigen  Sätzen  der  Scholien 
und  Lexika  der  &tiog  A.  als  Ideal  des  strammen 
Mähers,  als  apterog  Q-egiarriq  und  Erfinder  des 
Scbnitterliedes  gilt,  so  scheint  hier  die  ältere, 
oben  vermutungsweise  dem  Euripides  vindi- 
cierte  Form  der  Sage  vorausgesetzt  zu  werden, 
oei  der  eine  Mäh  wette  die  Entscheidung  brachte ; 
luch  das  Singen  des  Unholdes  wird  in  die  vor- 
aellenistische  Form  der  Sage  gehören.  Theokrit 
aat  entweder  ohne  Kenntnis  des  sositheischen 
Dramas,  also  vor  Sositheos,  oder  — was  dem 
Ff.  weniger  wahrscheinlich  ist  — im  Gegen- 
satz zu  ihm  geschrieben;  dafs  er  mit  seinem 
Milon  Sositheos  gemeint  habe  {Beitzenstein  241), 
ist  auch  hiernach  nicht  wahrscheinlich.  — 
13.  Bei  Sositheos  (II)  ist  aus  dem  naig  des 
Midas,  dem  Q'eeog  A.,  ein  i’bö'og  von  unbe- 
kannter Mutter  geworden,  der  sich  nur  durch 
feinen  riesigen' Appetit  auszeichnet;  dafs  ein 
ichtigrer  Prinz  mit  der  Sense  hantierte,  mochte 
lern  Hellenisten  als  anQsnsg  erscheinen.  Seine 
i Irheitsleistungen  stehen  zu  seinen  Fourage- 
i insprüchen  in  keinem  Verhältnis.  Wenn  ein 
; fremder  vorbeigeht,  bewirtet  er  ihn  mit  einem 
t lenkersmahle,  dann  veranlafst  er  ihn,  mit  aufs 
i’eld  zu  gehen  und  ihm  beim  Getreideschneiden 
u helfen,  haut  ihm  dabei  den  Kopf  ab,  bindet 
len  Körper  in  eine  Garbe  und  wirft  ihn  in 
len  Maiander,  wie  Mannhardt  S.  8 f.  richtig 
■ ms  der  Erwähnung  des  Flusses  V.  16  und  der 
Itrafe  des  Unholds  geschlossen  hat.  — 14.  Dafs 
liese  ausführliche  Form  der  Legende  schon 
om  attischen  Theater  ausgehildet  sei  {Mann- 
ardt  S.  9),  ist  nicht  wahrscheinlich,  und  würde 
' nmöglich  sein,  wenn  wir  das  Schweigen  Theo- 
rits  richtig  gedeutet  haben.  Uber  Sositheos 
öhrt , keine  sichere  Spur  hinaus.  Aber  die 
heraus  wunderlichen  Einzelheiten,  die  wie 
twas  Bekanntes  und  Selbstverständliches  er- 
ählt  werden,  sind  schwerlich  Erfindung  des 
i ellenistischen  Dichters.  Er  hat  sie  entweder 
US  einer  gelehrten  Sagensammlung,  oder  — 
; ozu  er  seiner  Herkunft  nach  wohl  imstande 
j ar  — aus  kleinasiatischer  Yolksüberlieferung 
( erübergenommen. 

B.  Zur  Deutung. 

> 15.  Lityerses  war  ein  Schnitterlied;  wie  mit 

_ ormos,  Maneros  und  Linos  (s.  d.)  scheint  man 
lif  dt  'dem  Namen  sowohl  eine  volkstümliche 
fn  irenodische  Weise,  wie  die  bei  der  Arbeit  ge- 
^ mgenen  Improvisationen  bezeichnet  zu  haben; 
*1  ie  Überlieferung  nimmt  darauf  Bezug,  indem 
e bald  von  einem  Threnos  nach  dem  Tode 
j es  Lityerses,  bald  vom  Singen  des  Lityerses 
i'  ei  und  nach  der  Arbeit  spricht.  Der  Name 
iS  Liedes  wird  von  einem  Eponymos,  einem 
eros  abgeleitet,  wie  der  des  Linos  (s.d.),  des  Bori- 
r 'OS,  des  Maneros,  des  Hymenaios.  Wenn  also 
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ätiologische  Tendenz  den  Träger  der  Sage 
geschaffen  hat,  so  wird  sie  auch  bei  der  Bil- 
dung der  Sage  selbst  der  mafsgebende  Faktor 
gewesen  sein.  'Deuten’  ist  in  solchen  Fällen 
nichts  anderes,  als  die  Bräuche  und  Anschau- 
ungen nachweisen , für  welche  die  Legende 
eine  Erklärung  bieten  will. 

10.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  zwei  schon 
von  Mannhardt  verglichene  Parallelsagen  gleich- 
falls von  Euripides  behandelt  und  aus  einer 
alten Ileraklee  entlehnt  sind (s.  oh.  Sp.  2066, 12  ff.). 
Busiris  opfert  die  Fremden  oder  die  'Vorüber- 
gehenden’ {Apollod.  2,  5,  11.  Afiafh.  F.  H.  Gr. 
4,  291),  um  einen  Mifswachs  abzuwenden,  und 
Syleus  zwingt  die  Vorübergehenden  {nccQiov- 
Tßg,  Apollod.  2,  6,  3),  seinen  Weinberg  umzu- 
grahen,  bis  Herakles  ihnen  das  Handwerk  legt 
{Eurip.  fr.  313ff.  p.  452f.  N.  fr.  687ff.  p.  575ff.; 
s.  V.  Wilarnowitz,  Eur.  Herakles  38.  315  f.).  Es 
sind  also  Griechen,  wahrscheinlich  Dorier,  die 
diese  Legenden  geprägt  haben;  Herakles  pafst 
trefflich  unter  die  Bauern  und  Winzer,  ist  er 
doch  selbst  der  Vorsteher  der  lakonischen ’Ep- 
yäztia.  Man  kann  daher,  obgleich  das  Wort 
Aizviparig  barbarisches  Gepräge  trägt,  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  behaupten , dafs  die 
übrigen  Elemente  der  Legende  barbarisch  sein 
müfsten;  in  diesem  Punkte  geht  Mannhardt 
zu  weit.  — 17.  Dem  ganzen  Zusammenhang 
nach  haben  wir  die  in  der  Legende  verarbeiteten 
Voraussetzungen  in  alten  Erntebräuchen 
zu  suchen.  Leider  läfst  uns  hier  die  antike 
Litteratur,  die  freilich  auch  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkten noch  nicht  durchgearbeitet  ist, 
im  Stiche.  Um  so  ergiebiger  ist  __  die  von 
Mannhardt  erschlossene  moderne  Überliefe- 
rung. Für  die  ältere  Form  der  Legende  — 
Wettmähen  und  Auspeitschen  des  Erlahmenden 
(nr.  3)  — hat  Mannhardt  schon  in  den  Wald- 
u.  Feldkulten  2, 166  Analogieen  nachgewiesen; 
wie  in  dem  3.  Kapitel  der  Myth.  Forschungen 
ausgeführt  ist,  ist  das  Auspeitschen  des  zurück- 
bleibenden  Mähers  noch  jetzt  stehende  Sitte 
(s.  bes.  S.  146),  und  auch  die  antiken  Feld- 
kulte kennen  ähnliche  Begehungen  (S.  115  ff.; 
in  Abzug  kommt  aber  der  schwerlich  richtig 
behandelte  Demeter  - Festbrauch  S.  121 ).  ln 
dem  „Letzten“  sah  man  nach  Manmhardt  den 
Vertreter  des  Korndämons;  dem  ursprünglichen 
Sinne  nach  entsprach  die  Ceremonie,  die  Mann- 
hardt S.  154f.  ausführt,  dem  Schlagen  mit  dem 
Februum.  Auch  wer  sich  dem  ganzen  inein- 
andergreifenden  System  seiner  Deutungen  nicht 
anschliefst,  wird  doch  den  Wert  der  gebotenen 
Einzelbelege  anerkennen  müssen. 

18.  Noch  überzeugender-und  durchsichtiger 
ist  die  Deutung  der  zweiten  Legendenversiou, 
wie  sie  Mannhardt , Myth.  Forsch.  18  ff'.  50  ff. 
gegeben  hat.  Nach  niederdeutscher  wie  nach 
fränkisch  - schwäbischer  Sitte  wird  der  letzte 
Schnitter,  oder  ein  vorübergehender  Fremder 
(S.  32  ff.),  hie  und  da  auch  der  Gutsherr  in  eine 
Garbe  eingebunden;  an  seinen  Hals  legt  man 
die  Sense  oder  den  Dreschflegel  und  singt  ent- 
sprechende Verse  dazu,  z.  B.  'Wir  wollen  den 
Herrn  bestreichen  Mit  unserra  blanken  Schwert, 
Womit  man  Felder  und  Wiesen  schert.’  Jetzt 
löst  sich  der  Betreffende  aus  der  nicht  gerade 
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behaglichen  Situation  mit  einer  Gabe.  Ur- 
vSprünglicb  aber  ging  er  einer  noch  fataleren 
Prozedur  entgegen.  In  Tirol  und  Kärnthen 
taucht  man  die  eingebundene  Person,  nach  deren 
Länge  die  Halmlänge  der  nächsten  Aussaat 
vorausbestimmt  wird,  in  den  Inn  oder  den 
Dorfbach;  dadurch  meint  man  eine  gute  Ernte 
fürs  nächste  Jahr  zu  erwirken.  Hier  gilt  der 
Hauptakteur  ganz  unverkennbar  als  Vertreter 
des  Kornes,  als  „Kornalter“,  wie  der  volks- 
tümliche Terminus  lautet;  seine  angedeutete 
Tötung  ist  die  Vollendung  der  Ernte,  seine 
Wassertaufe  ein  Regenzauber  für  das  kom- 
mende Jahr.  Die  zweite  Form  der  Lityerses- 
legende  deckt  sich  so  vollständig  und  in  so 
vielen  Gliedern  mit  diesem  Erntedrama,  dafs 
man  zweifellos  das  Recht  hat,  ähnliche  Bräuche 
für  sie  als  Grundlage  vorauszusetzen.  — 19.  Her- 
vorgehoben sei  zum  Schlufs,  dafs  unsere  For- 
derung, in  den  Bericht  des  Sositheos  die  Mäh- 
wette nicht  einzuschieben  (nr.  7),  durch  diese 
Nachweise  eine  willkommene  Bestätigung  er- 
hält. Die  Aufforderung  zum  Wettmähen  hat 
nur  in  der  ersten  Form  der  Legende  (nr.  3) 
eine  verständliche  Beziehung.  An  ihre  Stelle 
tritt  in  der  zweiten  Form  das  Heranlocken  der 
nciQLÖvTsg  durch  gastliche  Bewirtung,  an  die 
Stelle  der  Bufse  der  heimtückische  Überfall. 

20.  Nur  ein  Zug  der  sositJiecmischen  Le- 
gende findet  in  den  bei  Mannhardt  überreich- 
lich beigebrachten  modernen  Erntebräuchen 
kein  Gegenbild:  die  Bewirtung  des  Fremden; 
der  Hinweis  auf  „die  Efslust,  die  in  allen 
Zeiten  und  Zonen  die  unausbleibliche  Folge 
kraftverzehrender  Erntearbeit  gewesen  sei“, 
genügt  nicht  (S.  18).  Gerade  hier  aber  __läfst 
sich  vermutungsweise  ein  Stück  antiker  Über- 
lieferung einfügen.  Für  die  dritte  horazische 
Epode  von  den  schlimmen  Wirkungen  des 
ländlichen  Knoblauchgerichtes  hat  man  meist 
die  Hypothese  in  Bereitschaft,  dafs  Maecenas 
dem  Horaz  die  Schüssel  vorgesetzt  oder  zu- 
geschickt habe;  aber  der  Schlufs,  der  das  be- 
weisen soll  (V.  18),  widerlegt  es.  Wo  Horaz 
das  furchtbare  Gericht  hat  geniefsen  müssen, 
zeigt  V.  4:  0 dura  messorum  ilia:  als  Guts- 
herr, bei  den  Schnittern  auf  seinem  Felde.  Hat 
er  sich  der  Sitte  gefügt,  die  verlaugte,  dafs 
am  letzten  Erntetage  der  vorübergehende  Guts- 
herr die  Kost  der  Schnitter  teilte  und  mancherlei 
verwandten  Schabernack  über  sich  ergehen 
liefs?  Diese  Hypothese  kann  aber  umsomehr 
Anspruch  auf  Beachtung  erheben,  als  Horaz 
Sat.  1,  7,  28  auf  einen  verwandten  Wein- 
gärtnerbrauch anspielt  (Mannhardt  S.  53  f., 
wo  Aristoph.  av.  507  nachzutragen  ist).  Ist 
das  zutreffend  — und  Vf.  hat  so  erklärt,  ehe 
er  auf  das  Zusammentreffen  mit  der  Lityerses- 
sage  aufmerksam  geworden  war  — , so  haben 
wir  hier  das  Vorbild  für  das  Heukersmahl, 
das  der  mythische  Schnitter  dem  Fremden  zu- 
kommen läfst. 

21.  Alles  in  allem  ist  Lityerses  das  Proto- 
typ des  Schnitters  mit  seinen  Liedern  und 
Bräuchen.  Eine  überzeugende  Etymologie  des 
wahrscheinlich  barbarischen  Wortes  ist  noch 
nicht  gelungen;  denkbar  ist  es,  dafs  der  erste 
Bestandteil  sich  mit  dem  von  0.  Müller  für 
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etruskisch  erklärten  Utuus  (Etruslcer  2'^  S.211f 
berührt.  [0.  Crusius.] 

Livicus,  Liviiis  oder  Livix2  In  der  vo 
Freudenberg  in  Jahrbh.  des  Vereins  v.  Alterth 
Freund,  im  Bheinl.  39/40  (1866)  S.  181  f.  nr. 
und  Brambach,  C.  I.  Ehen.  463  in  folgende 
Form  mitgeteilten,  jetzt  verschollenen  Wid 
mungsinschrift  Apollini.  Livici.  \ Gn.  Cornelius 
Aquilius  Niger  \ u.  s.  w.  schwankt  die  Übei 
lieferung  bei  dem  Beinamen  des  Apollo  aufse 
der  angeführten  Form  zwischen  Livic  und  Livi 
(vgl.  die  Angaben  bei  Freudenberg  und  Bram 
bach  a.  a.  00.,  wo  auch  die  übrigen  Publiks 
tionen  der  Inschrift  aufgeführt  sind).  Danae 
nahm  man  einen  Apollo  Livius  an  (Orelli  202 
mit  Fckhnrt,  Be  Apolline  Granno  S.  8,  al 
tojrische  Gottheit,  deren  Beinamen  von  der 
Orte  Linn  [ zwischen  Kaiserswerth  und  Uei 
dingen  am  Rhein]  abzuleiten  sei,  aufgefafsf 
J.  Becker  in  Jahrbb.  d.  V.  v.  A.-F.  im  BhlA 
17  [1851]  S.168  ' Schutzgottheit  der  gens  Li  via 
zweifelnd  Frendenberg  a.  a.  0.  und  Brambach  ii 
Index  S.  380  s.  v.  Apollo),  oder  e.  Apollo  Livicu 
(F.  Herzog,  Galliae  Narbonensis  prov.  ron 
historia.  Lips.  1864.  Appendix  S.  149  nr.  65; 
oder  einen  Apollo  Livix  (Holtzmann,  Beutsch 
Alyth.  Leipz.  1874  S.  79:  ''Dabei  ist  an  das  Ba 
Leuc  zu  denken;  vielleicht  zu  gothisch  lekei 
Arzt’ ; zweifelnd  Brambach  im  Index  a.  a.  0. 
[Der  Dedikant  Cn.  Cornelius  Aquilius  Nigt 
ist  leg(atus)  leg(ion)s)  I Al(inerviae)  p(iat 
fiidelis)  item  proconsiä  provinciae  Galliae  Narbe 
nensis  item  sodalis  Hadrianalis.  An  Li  vir 
hält  auch  fest  Glück,  Keltische  Namen  b> 
Caesar  p.  106,  da  Livius  ein  gallischer  Nam 
ist,  li  ir.  = color,  splendor,  also  Apollini  Fivt 
— Apollini  splendido.  Vgl.  Zeufs,  Gramrt 
Celt.^  p.  20.  57.  M.  Ihm.]  [R.  Peter.] 
Livor,  der  personificierte  Neid  bei  Claudia'! 
in  Eufinum  1,  28tf. : glomerantur  in  ununi 
innumerae  pestes  Frebi,  quaseumque  sinistro 
nox  genuit  foetu;  nutrix  Biscordia  belli,  ||  t?) 
periosa  Farnes,  leto  vicina  Senectus,  ||  impi 
tiensque  sui  Morbus,  Livorque  secundis  anxii. 
etc.  Vgl.  Invidia  und  Phthonos.  [Höfer.] 
Lixo?  Einen  Gott  dieses  Namens  nahm  raa 
auf  Grund  der  Inschriften  Orelli  - Henzen  58t 
(Bagneres-de-Luchon)  Fixoni  deo  Fab.  Fesi 
V.  s.  l.  VI.  und  Eevue  archeol.  ann.  13  Bd. 
(1860)  S.  487:  Beo  Lixoni  Flavia  Eiifi  f.  Bai 
li'ua  V.  s.  l.  m.  an.  Es  hat  sich  jedoch  ergebe 
dafs  auf  der  ersten  dieser  beiden  Inschriftt 
Ilixoni  steht,  und  dafs  die  zweite  eine  Fä 
schung  ist,  vgl.  oben  Sp.  119  s.  v.  Ilixo  ui 
die  daselbst  angegebene  Litteratur.  Merimee  (£ 
dem  s.  V.  Ilixo  a.  0.  S.  65)  erwähnt  eine  weitei 
Fälschung  mit  dem  Namen  Lixo.  [R.  Petei 
Lixos  (Ht|og),  Sohn  des  Aigyptos  und  d 
Nymphe  Kaliadne,  dem  die  Danai'de  Kleodo 
als  Gattin  zufiel  (Apollod.  2,  1,  5).  [Schirmei 
Lobes  (Aößgg),  Sohn  des  Astakos  (s.  d.).  • 
Lobriiie  s.  Kybele  Sp.  1653  und  Mat(| 
magna.  ' 

Locheia,  -ia  (Aoxsia,  -i'a),  1)  Beiname  d: 
Artemis  als  der  Geburtshelferin,  Orph.  hym 
36,  3.  Für.  Suppl.  958.  Iph.  Taur.  1097.  Eli 
Symp.  3,  10,  3.  Luc.  Bial.  mer.  2,  3 (sv^ou'. 
zfi  Aoxslk).  Creuzer,  Meletemata  p.  28.  Mena ' 
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iros  bei  Spengel,  Bhet.  Graec.  3,  404.  Aristid. 
)7'.  1 p.  9 Dindorf;  vgl.  or.  2 p.  21.  Dio  Chrys. 
9r.  7 p.  269  B.;  vgl.  "AQrsyig  . . lo%sCrig  yccicc, 
inth.Pal.9A^-  ’A^zsyidog  lo%i(ov  x^Qig,  ebend. 
),  311.  aSlvmv  ysiUxcpAqtsyidi,  ebend.  6,  242. 
— Aoxioc  steht  absolut  G.  I.  Gr.  4,  7032.  ’Aqxs- 
uSi  ioxBia  ra  svEQysxLÖi.,  C.  I.  Gr.  1,  1768 
= Neiüton,  Anc.  g^-eek  inscr.  JBrit.  Mus.  2,  164; 
vgl.  auch  Cauer,  l)el.^  289.  Gollitz,  Dialektmschr. 
2, 1473.  Eine  Inschrift  aus  Gambreion  in  der 
Nähe  von  Pergamon  erwähnt  einen  vsag  rrjg 
4grs(uäog  rgg  Aoxiag,  G.  1.  Gr.  2,  3562  = Ditten- 
herger,  Sylloge  470  p.  658  = Antike  Skulpturen 
ln  Berlin  1176  p.  455;  auf  einer  Grabinschrift 
ms  Neapolis  Boiorum  Agzigizog  nalrjg,  zo^o- 
poQov,  Xoxi'ys,  Gorr.  hellen.  9 (1885),  519,  und 
vielleicht  ist  auch  die  Inschrift  aus  Halmyros, 
7ojt.  liellm.  15  (1891),  566  nr.  6,  zu  [Agz^sfiLÖL 
Ao]xeiu  zu  ergänzen,  vgl.  Bevue  arcli.  19  (1892), 
in.  Lochia  Diana,  Gi'uter,  Inscr.  lOH,  3.  Vgl. 
ferner  Plato,  Theaet.  18  p.  149  b.  Eur.  Hipp. 
166,  wo  sie  svXoxog  heifst,  und  Bd.  1 Sp.  572 
|z.  47  ff.  Nach  dem  Schol.  rec.  Pind.  Ol.  3,  54 
[AgzEfudt)  zfi  OQd’ovar]  zag  yvvainag  sv  zä 
coKszä.  i'cpoQog  yag  Xoxsi'ag  ist  der  Beiname 
Orthosia  (s.  d.)  = Xoxsicc,  vgl.  auch  Batmack, 
Studien  89.  — 2)  Vgl.  A^'istid.  or.  2 p.  21:  g 
CSV  'AgzEgig  loxia.  zaig  aXXuig  saziv , uvzg 
A&gvä)  ds  zf]  Agzigidi  lojjtK  ngog  zag 
’ovag  i]  &s6g  yiyiviqzai.  [Höfer.] 

Locus  sanctus  als  Name  eines  göttlichen 
Vesens  erscheint  in  der  Inschrift  G.  I.  L.  8, 
'.0589  (Bordj  Eheläl)  Laribus  Aug.  et  Loco 
:ancto  Pritnus  Aug.  lib.  u.  s.  w.  und  auch 
las.  2605  (Lambese)  Loco  sancito  Genio  vici 
\-acru[m].  [E.  Peter.] 

1 Locutius  s.  Indigitamenta  u.  Aius  L. 
i Loebasius,  angeblich  sabinischer  Name  des 
j ömischen  Gottes  Liber  {Sei’V.  Georg.  1,  7 ; vgl. 
Paul.  p.  121.  Placid.  Goip.  gloss.  5,  30,  9),  s.  ob. 
Ip.  2022.  [Wissowa.] 

Log’ismos  {AoyLayög),  die  personificierte  Be- 
echnung,  zusammen  mit  Toxog  (Zins)  Wächter 
les  Plutos,  Luc.  Tim.  13.  [Höfer.] 

Logios  (ffdytog),  Beiname  des  Hermes  (s.  d.) 
bis  des  Gottes  der  Eede,  steht  absolut  bei  Luc. 
ipolog.2:  zm  AoyCa  &vaofisv;  vgl.  Luc.  Gail.  2: 
Eggov  . . XaXiazdzov  xal  Xoy  icozäzov  •d'smv 
iTcdvzcov.  Aristid.  or.  2 p.  22  Dindorf.  G^'euser, 
Melemata  p.  32;  vgl.  Orph.  hijimi.  28,  3 'Eggsia 
. Xoyov  Q'vgzoiai,  ngocpgza.  Y g\.  Böm.  Mitt.  1 
1892),  226.  [Höfer.] 

Logos  (Aöyog),  die  personificierte  Eede  in 
lern  bekannten  Wettstreit  zwischen  dem  A. 
dixaiog  und  A.  ’Adixog  bei  Arist.  nub.  889  ff. 
lei  Dio  Ghrys.  or.  1 p.  68  B.  ist  der  A.  ’Opffde 
^eich  dem  als  iaxvgbg  ccrgg,  noXibg  xai  gsya- 
ocpgcov  gebildeten  Nogog,  und  Alenandros  bei 
ipengel,  Bhet.  Graec.  3,  341  sagt  göri  ös  xai 
igBig  zbv  Aoyov  zov  Aibg  aSeXcpov  avsnXä- 
•agsv,  mg  sv  ri&ixfj  cvvo'ipsi-  vgl.  Schol.  Aristid. 
>ro  Quatuorvir.  1 p.  173  Jebb.  Zgzsizs,  näg 
rov  näva  Xoyov,  g Xöyov  dÖEXcpöv. 
^(yogsv,  ozi  za  ndvza  diä  Xöyov  ovvsazg.  zd 
>6  Tidvza  EGzl  6 ndv  dd'sXgjog  dga  b Ildv 
:ov  Xöyov.  gäXXov  8s  o Ildv  Xöyog,  8i6  xai 
.Eggov  viög  b Xöyog  o svzsxvog,  xai  nagd 
Isov  ÖLÖögsvog  slgnaid'tvaiv  (s.  Plut.  Krat.  408). 
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— Der  Plural  Aöyoi  erscheint  — gleichfalls 
personificiert  — bei  Theodor.  Hyrtak.  bei 
Boissofiade,  A^iecd.  Graec.  1,  265.  [Höfer.] 
Loimos  (Aoigög),  die  Pest  als  unheilbringen- 
der Gott  gedacht  (rdg  zov  unozgonalov  Xtsov 
Aoigov  x^^Qeig  dnoxmXvsiv) , Eust.  ad  Ilom.  II. 
56,  26.  [Höfer.] 

Lokalpersonifikationeii,  Ortsgottlieiten. 
Unter  Lokal-  oder  Ortsgottheiten  werden 
die  göttlichen  Personifikationen  des  Meeres, 
der  Flüsse,  der  Quellen,  der  Erde,  Länder, 
Gegenden,  Inseln,  Ortschaften,  der  Berge  und 
vereinzelt  auch  die  einiger  anderer  Örtlich- 
keiten, wie  der  Wege,  Plätze,  Häfen  und 
Bergwarten  zusammengefafst.  Gemeinsam__  ist 
ihnen  allen,  dafs  sie  an  die  bestimmte  Ört- 
lichkeit, welche  sie  verkörpern,  fest  gebunden 
sind,  und  dafs  sie  gewöhnlich,  wenn  über- 
haupt, auch  nur  an  dieser  selbst  göttliche 
Verehrung  geniefsen. 

Ursprung  und  Entwicklung 
der  Vorstellung  von  Ortsgottheiten. 

1.  Ältere  Gottheiten. 
Eigenschaften  und  Thätigkelten,  die  eigent- 
lich nur  lebenden  Wesen  zukommen,  auf  die 
leblose  Natur  zu  übertragen,  ist  der  Mensch 
überhaupt  geneigt;  vor  allem  aber  legt  der 
noch  nicht  prüfend  erwägende  Geist  der  Natur- 
völker, ebenso  wie  der  des  Kindes,  den  Dingen 
seiner  Umgebung  unmittelbar  die  Eigenschaft 
des  Lebens  bei,  sobald  sie  irgend  eine  Thätig- 
keit  auszuüben  scheinen.  Es  ist  dies  der  Stand- 
punkt des  Märchens,  in  dem  alle  Dinge  noch 
empfinden,  reden  und  handeln,  und  der  Dich- 
tung im  allgemeinen,  wenn  sie  von  der  Per- 
sonifikation Gebrauch  macht. 

Erst  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwick- 
lung gelangen  Naturmensch  und  Kind  zu  der 
Erkenntnis,  dafs  bei  jeder  Thätigkeit  eine 
wirkende  Kraft  vorhanden  sein  mufs,  welche 
für  beide  aber  auch  nur  dann  erkennbar  ist, 
wenn  sie  vou  belebten  Wesen  ausgeht,  da 
sich  alle  Kraftquellen  anderer  Art  ihrem  Ver- 
ständnis entziehen.  Durch  einen  notwendigen 
Analogieschlufs  werden  sie  deshalb  dazu  ge- 
führt, für  jede  Kraftäufserung  ein  lebendes 
Wesen  als  Urheber  vorauszusetzen,  auf  dessen 
besondere  Art  sie  aus  der  Beschaffendieit  der 
Kraftwirkung  im  einzelnen  Falle  schliefsen. 
So  ruft  das  Gebrüll  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1489,  10 
und  ßod  Zxdgavdgog,  Eurip.  Troad.  29),  der 
wilde  Lauf  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1489),  die  unbän- 
dige, die  Erde  aufwühlende  Kraft  und  die  be- 
fruchtende Wirkung  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1488,  7ff.) 
des  Bergstromes  den  Glauben  hervor,  dafs  ein 
Stier  (auch  wohl  ein  Eofs  oder  Eber;  s.  Ken- 
tauren IX  und  Erymanthischer  Eber  unter  Hera- 
kles im  Anhang),  bei  dem  man  dieselben  Eigen- 
schaften beobachtet  hat,  Urheber  dieser  Thätig- 
keit des  Wassers  sei  und  in  diesem  seinen  Wohn- 
sitz habe  (vgl.  die  Stiergestalt  der  Flufsgötter, 
Bd.  1 Sp.  1489,  6 ff),  während  ein  in  Win- 
dungen zischend  dahinfiiefsender  Bach  die  Vor- 
stellung erweckt,  als  ob  er  einem  schlangen- 
artigen Wesen  seine  Lebensthätigkeit  verdanke 
(s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1489,  27.  1490,  2). 

Doch  die  Kraftäufserung  ist  eine  gröfsere. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2075  Lokalpersonifikationen  (älteste) 

als  sie  bei  einem  gewöhulicben  Stiere  und  der- 
gleichen vorkomint,  auch  dauert  sie  länger 
fort  als  ein  solcher  lebt,  deshalb  schreibt  man 
diesem  Flufsstier  übernatürliche  Gröfse  und 
Kraft,  sowie  unbegrenzte  Fortdauer  zu;  damit 
wird  aber  sofort  aus  dem  Stiere  der  stier- 
gestaltige  Flufsgott,  zunächst  freilich  noch 
ohne  höhere  geistige  Macht.  Doch  sobald 
diese  Stufe  einmal  erreicht  ist,  empfindet  man, 
dafs  ein  Wesen,  welches  in  körperlicher  Be- 
ziehung das  menschliche  Mafs  überragt,  auch 
geistig  nicht  unter  dem  höchst  entwickelten 
irdischen  Wesen,  dem  Menschen,  stehen  kann. 
Damit  beginnt  die  Beilegung  menschlicher 
Eigenschaften,  die  sich  zwar  anfangs  noch 
den  tierischen  einfach  anreihen  (ausgedrückt 
durch  die  Bildung  des  Tierkörpers  mit  Men- 
schenantlitz, s.  Bd.  1 Sp.  1489,  60  ff.),  aber  mit 
dem  zunehmenden  Verständnis  für  die  alles 
Tierische  weit  überragenden  Vorzüge  des 
menschlichen  Wesens  führt  dies  notwendig 
zur  vollen  Vermenschlichung  der  ursprünglich 
in  tierischer  Gestalt  vorgestellten  Götter,  eine 
Entwicklungsstufe,  wie  sie  uns  in  den  home- 
rischen Gedichten  bereits  entgegentritt  (s.  ob. 
Bd.  1 Sp.  1487,  19). 

Einfacher  ist  der  Gang,  wenn  von  Anfang 
an  die  vermeintliche  Thätigkeit  des  Natur- 
gegenstandes  sich  aus  menschlichen  Eigen- 
schaften zu  erklären  scheint,  wie  dies  bei  den 
Nahrung  spendenden  Quellen  und  dem  junges 
Leben  hervorbringendeu,  fruchtbaren  Erdboden 
der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  die  man  sich 
deshalb  als  jugendkräftige  Frauen  gedacht 
hat  (s.  Gaia  und  Nymphen  und  vgl.  den  Ge- 
brauch von  Uriyri  als  Frauenname,  G.  I.  Gr. 
1195.  4,  9109).  Bei  diesem  Gang  der  Ent- 
wicklung ist  es  selbstverständlich,  dafs  die 
Gottheit  von  dem  Naturkörper,  dessen  Lehens- 
äufseruug  sie  vertritt,  nicht  getrennt  werden 
kann,  dafs  sie  mit  demselben  entsteht  und 
vergeht  und  überhaupt  sein  Schicksal  teilt. 
Mit  der  versiegenden  Quelle  stirbt  deshalb  die 
Nymphe,  durch  Begulierung  und  Überbrückung 
des  Flusses  wird  der  Flufsgott  selbst  gefesselt. 
— Doch  hier  trennt  sich  das  Schicksal  der 
Ortsgottheit  von  dem  der  übrigen  Götter.  Das 
Hauptmerkmal  des  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Naturkörpers  ist  die  unverrückbare  örtliche 
Gebundenheit,  die  trotz  aller  sonstigen  Ähn- 
lichkeit jeden  einzelnen  Flufs,  Quelle,  Gegend, 
Berg  von  allen  anderen  gleicher  Art  bestimmt 
unterscheidet.  Deshalb  bleibt  auch  die  Orts- 
gottheit an  der  Scholle  haften;  es  bildet  sich 
nicht  eine  alle  Flüsse  u.  s.  w.  belebende  Gott- 
heit, sondern  ein  ganzes  Heer  von  Flufs-, 
Quell-,  Berggöttern  und  Lokalgenien,  die  sich 
hauptsächlich  nur  durch  ihren  Aufenthaltsort 
von  einander  unterscheiden. 

Je  augenfälliger  aber  die  scheinbare  Lebens- 
thätigkeit  eines  Naturgegenstandes  ist,  desto 
früherwird  er  der  Phantasie  Veranlassung  bieten, 
eine  Gottheit  dafür  auszubilden.  Die  charakte- 
ristischen Merkmale  des  Lebens  sind  nun  Be- 
wegung, Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit,  und 
so  erhalten  auch  die  Flüsse,  Quellen,  das  Meer 
und  der  fruchtbare  Erdboden  zunächst  be- 
lebende Gottheiten  (s.  Flufsgötter,  Nymphen, 
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Seilenos,  Okeanos,  Gaia  u.  s.  w.),  während 
man  in  die  Vulkane  feueratmende  (Typhoeus, 
Giganten)  oder  mit  Feuer  arbeitende  Gewalten 
(Kyklopen,  Hephaistos)  versetzte.  Andere  Berge 
zeigten  an  sich  zunächst  keine  Eigenschaften, 
die  sie  als  belebt  erscheinen  liefsen,  und  so 
werden  sie  in  älterer  Zeit  auch  nur  als  Wohn- 
ort der  Nymphen  aufgefafst,  welche  die  auf 
ihnen  entspringenden  Quellen  sowie  die  Lebens- 
kraft der  auf  ihnen  wachsenden  Bäume  und 
Pflanzen  überhaupt  verkörpern.  Daneben  er- 
scheinen allerdings  einige  besonders  hohe  Berge 
als  Träger  des  Himmels,  und  obwohl  auch  diese 
Thätigkeit  nicht  notwendig  Belebung  voraus- 
setzt (vgl.  Find.  Fyth.  1,  19:  klcov  d’  ovQuvia 
avvsx^h  ricpösaa’  Aivva),  so  wird  doch  Atlas, 
dem  Hauptvertreter  derselben  (s.  unt.  Sp.  2109  f), 
menschliche  Gestalt  verliehen,  wie  ja  auch 
die  Germanen  die  Berge  als  Riesen  dachten 
{E.  H.  Meyer,  Germ.  Mythol.  § 206;  vgl.  Alpos 
oben  Bd.  1 Sp.  286lf.). 

2.  Jüngere  Ortsgottheiten. 

Bei  der  Entwicklung  der  älteren  Reihe 
von  Ortsgottheiten  stimmt  naturgemäfs  das 
Geschlecht  des  Namens  der  betreffenden  Ört- 
lichkeit mit  dem  ihres  göttlicherr  Vertreters, 
des  ihr  innewohnenden  Lebewesens,  überein, 
weil  beide  derselben  Form  der  Anschauung 
ihr  Dasein  verdanken.  So  sind  sämtliche  no- 
tocyoC  als  Männer,  die  -nQrivai  oder  Tiyyai  als 
Mädchen  {vvycpca),  yaia  als  Frau  gebildet, 
während  oqos  ein  Neutrum  ist,  da  man  sich 
die  Berge  ursprünglich  in  der  Regel  unpersön- 
lich vorstellte.  Nachdem  aber  die  naiv  gläu- 
bige, mythenbildeude  Zeit  geschwunden  war, 
wurden  in  der  Periode  des  Hellenismus,  dem 
jetzt  hervortretenden  Hang  zum  Sentimentalen 
entsprechend,  nach  dem  Vorbild  jener  älteren 
■ Ortsgottheiten  in  der  Dichtung  sowohl  wie  in 
der  bildenden  Kunst  neue  Gestalten  ohne  wirk- 
lichen Glauben  an  ihr  thatsächliches  Vorhanden- 
sein geschaffen,  indem  man  bewufst  und  ab- 
sichtlich die  Hauptmerkmale  gewisser  Örtlich- 
keiten persönlich  gedachten  Wesen  beilegte, 
sie  dieser  Vorstellung  entsprechend  gestaltete 
und  sie  so  künstlich  mit  Hülfe  des  eigenen 
überströmenden  Gefühls  belebte,  wie  man  ja 
auch  früher  schon  bei  erregterer  Empfindung 
(vgl.  z.  B.  Sophokl.  Aias  856  tf.  Philokt.  145211'. 
Oed.  tyr.  1391  ff.)  geneigt  gewesen  war,  Ört- 
lichkeiten und  andere  unpersönliche  Dinge 
menschlichen  Denkens  und  Handelns  (s.  unten 
Sp.  2079.  2082.  2108f.)  für  fähig  zu  halten.  So 
personificierte  man  jetzt  auch  die  Berge,  und 
zwar  wurden  sie,  jedenfalls  wegen  ihres  mehr 
an  männliche  Eigentümlichkeiten  erinnernden, 
rauheren  Charakters,  unter  Anlehnung  an  das 
Vorbild  der  in  den  Bergen  wohnenden  Flufs- 
götter als  ältere  oder  jüngere  Männer  gebildet, 
wie  ja  ebenso  die  Eigennamen  der  meisten 
Berge  männlichen  Geschlechtes  sind,  weiblich 
benannte  Gebirge  aber  wurden,  offenbar  zu- 
gleich in  Rücksicht  auf  ihre  Quellen,  Wälder 
und  Weideplätze,  als  Nymphen  aufgefafst. 

Aus  der  Gestalt  der  Gaia  gingen  nunmehr 
durch  Beigabe  von  unterscheidenden  Merk- 
malen mancherlei  Art  die  Vertreterinnen  der 
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Einzelnen  Länder,  Inseln  und  Stadtgebiete 
lervor,  so  dafs  bei  jeder  Klasse  von  Orts- 
gottheiten zwei  Entwicklungsstufen  zu  unter- 
i cheiden  sind: 

! 1)  Die  eigentlich  mythischen  Ortsgottheiten, 

jvelche  für  die  Menschen  ihrer  Zeit  reales  und 
persönlich  - individuelles  Leben  besafsen  und 
ier  schöpferischen  Thätigkeit  gläubiger  Phan- 
tasie ihr  Dasein  verdanken; 

I 2)  die  mit  dem  Schwinden  des  alten  Glau- 
I Jens  in  hellenistischer  Zeit  sich  aus  den  ersteren 
jäntwickelnden  oder  nach  Analogie  derselben 
ilurch  reine  Verstandesthätigkeit  gebildeten 
Ijokalpersonifikationen,  welche  hauptsächlich 
luf  Gemälden  und  Reliefs  an  Stelle  der  für 
lie  Künstler  jener  Zeit  noch  nicht  real  dar- 
tellbaren  Landschaft  zur  Andeutung  des  Schau- 
jlatzes  der  vorgeführten  Handlung  Verwendung 
inden,  daneben  aber  auch  besonders  auf  Münzen 
ils  symbolische  Vertreter  von  Ländern  und 
Städten  gebraucht  werden. 

Die  Scheidung  dieser  beiden  Klassen  ist  bei 
Gestalten  der  bildenden  Kunst  nicht  immer 
eicht  durchzuführen;  jedenfalls  sind  aber  0»ts- 
jottheiten  als  wirklich  mythische  Personen  zu 
jetrachten,  sobald  sie  selbstthätig  in  die  dar- 
jestellte  Handlung  eingreifen.  Erscheinen  die- 
;elben  dagegen  als  blofse  Zuschauer,  die  etwa 
lur  durch  Hebung  der  Hand  andeuten,  dafs 
ie  an  einem  Ereignis  inneren  Anteil  nehmen, 
0 ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu  treffen, 
:a  die  Ortsgottheit  selbstverständlich  bei  jedem 
leliebigen  Vorgang,  der  sich  in  ihrem  Bezirk 
bspielt,  als  Zuschauerin  anwesend  gedacht 
werden  kann,  und  diese  Vorstellung  auch 
listorisch  den  Übergang  der  einen  Klasse  in 
I ie  andere  vermittelt. 

f Zuweilen  findet  sich  noch  eine  dritte  Art 
on  Vertretern  von  Örtlichkeiten,  wenn  diese 
I a Form  der  Metonymie  durch  ihre  mythischen 
1 Iriinder  (vgl.  z.  B.  Korinthos,  Taras,  Zakynthos, 
'rinakos;  s.  Bd.  1 Sp.  2473,  46  ff.)  oder  die  in 
lirnen  hauptsächlich  verehrte  Gottheit  bezeich- 
nt werden,  wie  dies  z.  B.  bei  Athen  immer 
er  Fall  war,  offenbar  weil  Athene  in  ihrer 
Späteren  Auffassung  als  Göttin  des  Weisheit 
nd  Tapferkeit  der  Personifikation  der  unter 
jirem  Schutze  stehenden  Stadt  selbst  voll 
lutsprach.  *) 

Oft  freilich  bleibt  es  überhaupt  zweifel- 
aft,  ob  die  eponyme  Heroine  oder  die  Per- 
onifikation  einer  Stadt  oder  eines  Landes 
emeint  ist,  besonders  da  erstere  gauz  all- 
lählich  durch  Beigabe  der  für  die  Örtlichkeit 
der  ihre  Bewohner  charakteristischen  Zeichen 
a die  Form  der  abstrakt  gefafsten  Ortsgöt- 
nnen  übergehen,  wenn  nicht  etwa,  wie  bei 
yrene  (s.  d.),  die  Verflechtung  mit  wirklichen 
lythen  auf  diesen  Vorgang  hemmend  einwirkt, 
'a  also  die  Vertreter  von  Flüssen  und  Quellen 

*)  So  erscheint  sie  auf  einem  Urkundenrelief  aus 
era  Jahre  356  v.  Chr.  neben  der  die  Stadt  Neapolis  ver- 
elenden Artemis  - Parthenos  bei  Schoene , Griech.  Reliefs 
r.  48  und  ähnlich  ebenda  nr.  49.  50.  53.  54.  62.  94.  Ebenso 
ertritt  aljer  Herakles  die  Stadt  Her.aklea  (ebenda  nr.  52 
idll3?)  und  Apollon  Apollonia  {C.I.Gr.l  nr.  90).  Vgl. 
ach  das  Fragment  eines  Eeliefs,  welches  die  etruskischen 
andesstädte  darstellte im  Lateran  (Benndorf  u.  Schoene 
212  S.  130  ff.  Uelbig,  Führer  durch  Rom.  1,  650). 


Lokalpersonifik.  (i.  d.  Sprache  etc.)  2078 

am  frühsten  und  vollständigsten  zu  wirklichen 
Gottheiten  geworden  sind,  so  müssen  sie  als 
eigentlich  mythische  Wesen  für  sich  besonders 
behandelt  werden,  wie  dies  in  den  Artikeln 
Acheloos,  Camenae,  Flufsgötter,  Fons,  Nym- 
phae,  Lymphae  u.  s.  w.  geschieht.  Lediglich 
ihre  Verwendung  als  Lokalbezeichnung  würde 
hier  zu  betrachten  sein,  gerade  die  Flufs-  und 
Quellgottheiten  hat  aber  0.  Schultz  in  seiner 
Monographie  über  die  Ortsgottheiten  in  so  her- 
vorragendem Mafse  berücksichtigt,  dafs  ich  nur 
das,  worin  ich  ihm  nicht  beistimme,  gelegent- 
lich zu  erwähnen  brauche.  Sonst  möchte  ich 
noch  auf  die  lehrreiche  Zusammenstellung 
der  auf  griechischen  Münzen  dargestellten 
Flufsgötter  bei  Head,  Hist.  num.  S.  801  f.  hin- 
weisen.  — Eine  Mittelstellung  nehmen  die 
Personifikationen  des  Meeres  ein,  die  deshalb 
auch  schon  unter  Amphitrite,  Thalassa  und 
Okeanos  besprochen  werden.  Nach  einer  kurzen 
Übersicht  über  diese  mufs  ich  dagegen  näher 
auf  die  Vertreter  der  Länder,  Inseln,  Städte, 
Berge,  Wiesen,  Häfen,  Wege  und  dergleichen 
eingehen,  da  diese  bis  jetzt  nirgends  ausführ- 
lich und  im  Zusammenhang  behandelt  worden 
sind. 

Personifikation  von  Örtlichkeiten 
in  der  Sprache,  Dichtung  und  der  bil- 
denden Kunst. 

Uralte  Vorstellungen  bewahrt  die  Sprache 
fast  unverändert  in  ihren  Bildern  und  Redens- 
arten, und  immer  wieder  schöpfen  besonders 
die  Dichter  aus  diesem  reichen,  seit  Urzeiten 
aufgespeicherten  Schatze,  daher  sich  aus  den 
in  der  griechischen  und  römischen  Dichtung 
auftretenden  Metaphern,  abgesehen  von  ein- 
zelnen subjektiven,  aber  eben  deshalb  meist 
auch  rasch  wieder  verschwindenden  Neubil- 
dungen, die  Anschauungsweise,  die  das  Denken 
dieser  Völker  in  ihrem  Kindheitsalter  beherrscht 
hat,  wie  in  einem  Spiegel  erkennen  läfst.  So 
beweisen  eine  grofse  Anzahl  Dichterstellen,  in 
denen  eigentlich  nur  lebenden  Wesen  zukom- 
mende Eigenschaften  Örtlichkeiten  verschie- 
denster Art  beigelegt  werden,  dafs  die  persön- 
liche Auffassung  von  Naturgegenständen  dem 
Geiste  der  alten  Völker  zu  allen  Zeiten  eine 
durchaus  natürliche  war.  Unbestimmt  und  in 
flüchtigen,  vielfach  wechselnden  Umrissen  ge- 
zei«hnet  ist  das  Bild,  welches  sich  durch  die 
Beilegung  von  personificierenden  Attributen 
für  die  einzelnen  Örtlichkeiten  ergiebt,  deut- 
lich aber  tritt  das  allen  Dichtern  gemeinsame 
Streben  hervor,  auch  die  umgebende  Natur 
als  ihresgleichen  zu  erfassen  und  sie  an  der 
eigenen  Empfindung  teilnehmen  zu  lassen. 
Ihre  natürlichen  Eigenschaften  und  ihre  Thä- 
tigkeit wird  nach  dem  Vorbild  des  eigenen 
Wesens  innerlich  motiviert,  so  dafs  sich,  da 
diese  Erscheinungen  selbst  unveränderlich  sind, 
für  jede  solche  Örtlichkeit  und  ihren  persön- 
lichen, mit  ihr  in  der  Vorstellung  wechseln- 
den Vertreter  ein  fester  und  bleibender  Cha- 
rakter herausbildet,  der  dann  auch  der  vollen 
Personifikation,  wenn  sie  sich  von  der  Örtlich- 
keit gänzlich  losgelöst  hat,  für  immer  anhaftet. 
Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Örtlichkeiten  ist 
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daher  auch  auf  diese  poetische  Personifikation 
Rücksicht  zu  nehmen. 

A.  Das  Meer. 

Bei  Homer  schwankt  die  Vorstellung  noch 
zwischen  dein  wirklichen  Meere  und  der  Meer- 
gottheit hin  und  her.  Gewöhnlich  ist  der 
Okeanosstrom  das  Weltmeer  selbst,  zugleich 
aber  doch  &sc3v  yHsaig  {II.  14,  201.  302;  vgl. 
246.  7,  99;  vgl.  Verg.  Georg.  4,  382)  und  oft 
auch  ein  völlig  persönlicher  Gott  (s.  Okeanos); 
mit  deutlichem  Wechsel  der  Auschauung  wird 
Eurynome  {11.  18,  399)  eine  Tochter  d'ipoggüov 
’SlnBavoLO  genannt.  Ebenso  werden  der  Am- 
phitrite  in  der  Odyssee  nur  solche  Eigen- 
schaften und  Thätigkeiten  beigelegt,  die  auch 
dem  Meere  selbst  zukommen  (s.  Bd.  1 Sp.  318 
Z.28ff.).  Pontos,  Pelagos,  Thalassa  und  Hals 
bezeichnen  dagegen  bei  Homer  nur  den  Natur- 
körper; das  Meer  selbst  aber  erhält  mittelst 
poetischer  Personifikation  Busen  {II.  21,  125 
u.  öfter),  Rücken  {Od.  4,  560  u.  ö.)  und  Nabel 
{Od.  1,  50);  es  brüllt  {11.  1,  482.  14,  394  u.  ö.) 
und  freut  sich  {11. 13,  29;  vgl.  Catull.  31, 13).  Bei 
Hesiod  ist  jedoch  nicht  nur  Amphitrite  {iheog. 
243.  254),  sondern  auch  Pontos  {Theog.  131  f. 
233)  bereits  eine  wirkliche  Gottheit  geworden. 

Nach  der  Anschauung  der  älteren  Lyriker 
und  Tragiker  hat  das  Meer  Arme  {Aesch.  Clioeph. 
586  u.  ö.)  und  Nacken  {Pers.  72);  es  klagt  {Pin- 
dar  fr.  113)  und  lacht  {Theogn.  9.  Aesch.  Prom. 
90;  vgl.  Saiyrios  in  der  AntJi.  Pal.  ed.  Hühner 
10,  6) , ist  taub  {Alkman  fr.  6 ; vgl.  Ovid  Met. 
13,  804.  14,  711.  Heroid.  8,  9.  Ars  am.  1,  531) 
und  hört  {Eurip.  Med.  29);  es  plaudert  (Mna/i;?-. 
fr.  90),  ruft  {Eurip.  Here.  für.  1296)  und  schweigt 
{Theolcr.  2,  38),  seufzt  {Aesch.  Prom.  432.  Soph. 
Aias  675 ; vgl.  Verg.  Aen.  3, 555),  ist  stolz  {Aesch. 
Agnm.  740;  vgl.  Ovid  Alet.  11,  524 ff.),  verschwört 
sich  {Aesch.  Ag.  651),  wird  besänftigt  {Soph. 
Aias  674)  und  schläft  {Aesch.  Ag.  566). 

In  hellenistisch -römischer  Zeit  wird  endlich 
auch  Thalassa  (s.d.)  völlig  personificiert,  sodafs 
sie  zur  Mutter  der  Teichinen  und  der  Aphro- 
dite wird.  Bei  den  Dichtern  aber  erhält  das 
Meer  dann  auch  Lippen  {Antip.  Sid.  in  der 
Anthol.  Pal.  ed.  Hübner  9,  407)  und  Antlitz 
{Verg.  Aen.  5,  848);  es  murmelt  {Verg.  Aen.  10, 
212.  291)  und  fürchtet  sich  {Anyte  in  der  Anth. 
Pa?.  9,144.  Fa?.  Placc.  2,  201.  Verg.  Aen.  1,  2S0. 
3,  673.  10,  210);  ist  unempfindlich  {Philod^m. 
in  der  Anth.  Pal.  5,  107,  5.  Philipp.  Thess. 
ebenda  9,  267,  5),  erbarmungslos  {Hiodor.  Sard. 
in  der  Anth.  Pal.  7,  624) , zornig  {Horat.  carm. 
3,  4,  30.  9,  22.  Oüid  MLet.  14,  471  u.  sonst  oft), 
grausam  {Ovid  Met.  11,701),  feindlich  {Julian 
in  d.  Anth.  Pal.  9,  398),  übermütig  {Xenohrit. 
ebenda  7,  291),  trügerisch  {Antip.  Sid.  ebenda 
7,  407.  Verg.  Georg.  1,  254)  und  lügnerisch 
{Senec.  Ag.  558),  aber  auch  wieder  mitleidig 
{Plato  el.  12  Bergh.  Horat.  ep.  1,  1,  84.  Ovid 
Alet.  5,  557),  sanft  {Verg.  Aen.  5,  848)  und  treu 
{Antip.  Sid.  in  d.  Anth.  Pal.  7,  289).  Endlich 
erzeugt  es  auch  die  Seetiere  {Verg.  Georg.  3, 
541;  vgl.  Tacit.  Germ.  17);  vgl.  fioi%dv  xriv 
^dlaxrav  bei  Xenoph.  Hell.  1,  6,  15. 

In  den  Werken  der  Kunst  sind  die  Meer- 
gottheiten (vgl.  H.  Brunn,  Griechische  Götter - 
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ideaU  in  ihren  Formen  erläutert.  München  1893 
S.  68  ft’.:  Hie  Personifikationen  d.  Meeres  in  grie- 
chischer Plastik)  als  reine  Verkörperungen  der 
Örtlichkeit  nur  daun  zu  betrachten,  wenn  sie 
einem  Vertreter  des  festen  Landes  gegenüber 
erscheinen.  So  werden  Amphitrite  und  Posei- 
don mit  Hestia  verbunden  (s.Bd.l  Sp.320,21ff.), 
und  Okeanos  (s.  d.)  lagert  häufig,  besonders  auf 
Sarkophagreliefs,  der  Gaia  gegenüber  (s.  Bd.  1 | 
Sp.  1584,  57  ff.  und  vgl.  Cohen,  Med.  imp.'^  2 | 
S.  232,  Adrien  1503)  ganz  in  der  bei  Flufs-  | 
göttern  gebräuchlichen  Auffassung  (siehe  Bd.  1 I 
Sp.  1492  f.),  nur  wird  er  stets  als  bärtiger  Greis 
dargestellt,  auch  durch  Anker,  Delphin  und 
Krebsscheren  von  den  Flufsgöttern  geschieden 
{Cohen,  Med.  imp.-  2 S.  198,  Adrien  1109).  Ini 
Schofse  der  Tethys  ruht  er  auf  einem  Sarko- 
phagrelief mit  Parisurteil  bei  Robert,  Hie  ant. 
Sarkopjhagrel.  2 Tf.  5,  11  S.  16.  Der  Alyaiog 
Ttovioq  trägt  als  knieender  Riese  die  um- 
herirrende Leto  auf  der  Schulter  nach  Delos 
(Sarkophagdeckel  in  der  Villa  Borghese,  Arch. 
Zeit.  27  1869  Tf.  16  S.  2lff. ; vgl.  Robert 
im.  Arch.  Jahrh.  5 1890  S.  220  f.  Hermes  22 
1887  S.  460  ff.  Overbeck,  Kunstmyth.  Apoll. 

S.  369  f.  Helbig,  Führer  durch  Rom  nr.  914; 
s.  unt.  Sp.  2118  u.  Abbild.  5).  Früher  deutete 
man  auch  die  Figur  T (nach  Michaelis)  im 
Westgiebel  des  Parthenon  als  Thalassa,  seit- 
dem jedoch  die  nackte  Gestalt  auf  ihrem 
Schofse  als  Jüugling  erkannt  worden  ist,  wird 
diese  Benennung  hinfällig  {Overbeck,  Pl.^  1 
S.  297.  Petersen,  Hie  Kunst  d.  Pheidias  S.  193. 
Walz,  Progr.  d.  Sem.  Maiilbronn  1887  S.  31. 
Fiirtwängler  im  Arch.  Anz.  1891  2 S.  70  f.). 

Eine  der  Ge  Kurotrophos  gegenübersitzende 
Thalassa  will  aber  Br.  Sauer,  Has  Göttergericht 
über  Asia  und  Hellas  in  „Aus  der  Anomia“ 

S.  110  Tf.  zu  S.  96  ff’.,  in  der  Figur  10  des  Re- 
liefs vom  Ostfries  des  Niketempels  {Hofs,  Tempel 
der  Nike  Apteros  Tf.  11)  erkennen,  obwohl  sie 
nur  als  lang  bekleidete,  stehende  Frau  von  i 
kräftigen  Formen  charakterisiert  ist  (vgl.  je- 
doch Pallat,  Arch.  Jahrh.  9 (1894)  S.  22).  Sicher 
bezeichnet  tritt  Thalassa  als  Statue  erst  im  j 
Weihgeschenk  des  Herodes  Atticus  zu  Korinth 
auf,  wo  sie  aufserdem  an  der  Basis  in  Nach- 
ahmung der  den  Erichthonios  emporhaltenden  p, 
Gaia  die  Aphrodite  als  Kind  auf  den  Armen 
trägt  (s.  Bd.  1 Sp.  320,  40  ff.),  sonst  kommt  auch 
sie  regelmäfsig  in  der  bei  Ortsgottheiten  ge- 
wöhnlichen Lagerung  vor,  durch  Ruder  und 
Delphin  kenntlich  gemacht;  vgl.  z.  B.  die 
Phaetonsarkophage  bei  Matz-v.  Huhn,  Ant. 
Bildw.  in  Rom  2,  3315.  Fröhner,  Not.  d.  1. 
sculpt.  ant.  die  Louvre  1,  21,  425  S.  390.  Auf  . 
Münzen  von  Corycus  {Head,  Hist.  num.  S.  602), 
Perinthus  {Catal.  Thrace  S.  157)  und  vielleicht 
auch  auf  solchen  von  lotape  {Head  S.  603)  hat 
sie  Krebsscheren  am  Kopf,  Ruder  und  Schiffs- 
knauf in  den  Händen. 

Als  9-äluxxaL  werden  von  Philostrat.  im.  1,27 
S.  402  Kayser,  der  wirklichen  Farbe  des  Meeres 
entsprechend,  grünlich -blau  gefärbte  Nymphen 
{ylcevKa  yvvaia;  \gl.  Helbig,  Wandgem.  m.ltSi) 
bezeichnet,  wie  ja  auch  Horaz  {Carm.  3,  28, 1) 
von  dem  grünen  Haar  der  Nereiden,  Ovid  {Ars 
am.  1,  224.  Met.  11, 158)  von  der  coma  eaerula 
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98  Tigris  und  des  Tmolos  redet.  Ebendahin 
ehört  der  männliche  gehörnte  Kopf  (eines 
lufsgottes?)  mit  blauem  Gesicht  und  lauch- 
'ünem  Haar  im  Karlsruher  Museum  {Arch. 
nzeiger  1890  1 S.  2),  denn  alles  dies  beweist, 
ils  der  Künstler  die  Eigentümlichkeiten  des 
I eeres  selbst  an  der  Meergottheit  hat  zum 
usdruck  bringen  wollen.  Demgegenüber  sind 
jie  den  Isthmos  bespülenden  Meere  {Fhilostr. 
ja.  2,  16  S.  419  Kayser)  als  schöne,  heitere 
^ rauen  gebildet. 

I Endlich  ist  eine  reine,  nicht  mythisch  auf- 
jefal'ste  Personifikation  des  Meeres  in  der  neben 
aia,  der  Luftgöttiii  (s.  d.)  gegenüber  auf  einem 
I eerungeheuer  sitzenden  Hymphe  mit  flattern- 
|im  Gewände  und  Kranz  in  den  Locken  auf 
I nem  hellenistischen  Kelief  in  Florenz  {Fütschke, 
nt.  Bildwerke  in  Uberitalien  3,  353  S.  175  f ) 
i erkennen,  während  auf  dem  ähnlichen  kar- 
lagischen  Kelief  im  Louvre  {Schreiber,  Hell, 
'eliefbilder  Tf.  31.  B'rühner,  Not.  d.  l.  sculpt. 
’it.  du  Louvre  1,  21,  414  S.  381;  vgl.  Arch. 
eit.  16  1858  Tf.  119,  2 und  22  1864  Tf.  189, 
iwie  oben  Bd.  l Sp.  1575)  das  Geschlecht  der 
tsprechenden,  in  ein  schleierartiges  Gewand 
ihüllten  Figur  den  Abbildungen  nach  zweifel- 
et bleibt.  Heydemann,  12.  Hall.  Winckel- 
annsprogr.  S.  15  sieht  in  ihr  einen  triton- 
tigen  Meergott;  da  jedoch  der  Unterkörper 
1 Wasser  verborgen  ist,  kann  man  von  einem 
schschwanz  nichts  bemerken. 

Bei  späteren  Dichtern  findet  sich  künstlich 
irch  blofse  Metonymie  die  erste  Stufe  der 
aschauung  wieder  häufig  vertreten,  sodafs 
r Name  der  Gottheit  für  das  Meer  selbst 
setzt  wird;  Amphitrite  (s.  Bd.l  Sp.  318, 49tf.); 
letis  {Verg.  buc.  4,  32.  Mart.  10,30, 11.  Stat. 
V.  4,  6,  18.  Claudian  33,  149  u.  ö.);  Nereus 
vid  Rer.  9,  14.  Met.  1,  187.  Tibull.  4,  1,  58. 
ican.  Phars.  1,  654.  2,  588.  713  u.  sonst  oft). 

B.  Erde,  Länder,  Inseln,  Ortschaften. 

I Personifikation  in  Dichtung  und  Sprache. 

[ Der  Hauptgrund  für  die  Personificierung 
r Erde  und  ihrer  einzelnen  Teile  ist  ihre 
uchtbarkeit,  die  mau  als  eine  wesentliche 
genschaft  des  Lebens  kannte.  So  entwickelte 
l'-h  gewifs  schon  zu  einer  Zeit,  als  man  sich 
ch  nicht  auf  den  Ackerbau  verstand,  in 
iechenland  die  Vorstellung  von  den  in  dem 
achstum  der  Bäume  und  Wiesen  wirksamen 
[■'mphen  (s.  d.),  in  Italien  diejenige  von  der 
ullosen  Schar  von  Ortsgenien  (siehe  Bd.l 
. 1622).  In  dem  trockenen  Süden  ist  nun 
natürliche  Fruchtbarkeit  eines  Ortes  durch 
i Bewässerung  bedingt;  und  so  erhalten  diese 
tsnymphen  oft  den  Namen  der  Quelle  selbst, 
e z.  B.  Kamarina(s.  o.  Sp.  943),  Larissa,  Mesma, 
ikka;  oder  man  legt  ihnen  auch,  da  sie  sich 
en  nur  durch  ihren  Aufenthalt  von  allen 
rigen  ihrer  Art  unterscheiden,  den  Orts- 
men ohne  weiteres  als  charakteristische  Be- 
ichnung  bei,  wie  dies  unter  anderen  bei 
mea,  Messene,  Aigina  (s.  d.),  Ortygia,  Li- 
ra, Euboia  (s.  d.),  Kerkyra  (s.  d.),  Thebe, 
■rpina  (s.  d.)  der  Fall  sein  mag. 

Beim  Auftreten  des  Ackerbaus  erhält  dann 
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auch  die  sich  im  Ackerland  zeigende  Frucht- 
barkeit ihre  persönliche  Vertreterin,  sodafs 
die  ^siäcogog  agovQa  selbst  den  Erechtheus 
gebiert  und  den  Otos  und  Ephialtes  ernährt 
{Hom.  11.  2,  548.  Od.  11,  308  f),  oder  das 
schwarze  Ackerland,  die  yy  (liXaiva,  zur  Mutter 
der  olympischen  Götter  wird  {Salon  bei  Bergk, 
Poet.lyr.'^  fr.  36,3),  die  der  Ackerbau  treibende 
Mensch  ermüdet  {Soph.  Ant.  338;  vgl.  Murip. 
10  Ion  542).  Da  nun  aber  die  einzelnen  Strecken 
des  fruchtbaren  Erdbodens  nicht  so  scharf  wie 
etwa  die  Flüsse  und  Quellen  von  einander  ab- 
gegrenzt sind,  so  konnten  die  Vorstellungen 
der  das  Leben  der  einzelnen  Örtlichkeiten  ver- 
tretenden Wesen  infolge  ihrer  Ähnlichkeit  unter 
einander  auch  leicht  zu  der  von  ganze  Länder 
belebenden  Gottheiten  und  endlich  zu  der  Ge- 
samtvorstellung einer  einzigen  mütterlich  schaf- 
fenden Erdgottheit,  der  Gaia  (s.  d.),  zusammen- 
20  fliefsen.  Aber  noch  bei  Homer  scheint  die 
Personificierung  der  letzteren  nicht  über  die 
erste  Stufe,  auf  der  man  sich  der  vollen  Gleich- 
heit des  Naturkörpers  und  der  Gottheit  stets 
bewufst  war,  hinausgekommen  zu  sein,  da  weder 
die  Erwähnung  von  ööhnen  der  Erde  {Ud.  7,  324. 
11,576),  noch  die  Anrufung  derselben  als  Schwur- 
zeugin  {II.  15,  36;  vgl.  14,  272.  Od.  5,  184)  eine 
andere  Auffassung  nötig  macht.  Und  auch 
später  legen  die  Dichter,  aus  deren  Darstel- 
30  lung  man  die  in  der  Anschauung  des  Volkes 
selbst  lebenden  Vorstellungen  erkennen  kann, 
mit  demselben  Doppelsinn  sowohl  dem  ge- 
samten Erdboden  als  seinen  einzelnen  Teilen 
wohlwollende  {Pindar  Ol.  7,  64.  Aesch.  sept. 
17.  901.  Suppl.20.  Ag.  411.  Hurip.  Phoen.  939. 
Tibull  1,  3,  62.  3,  3,  6)  oder  schlimme  Gesin- 
nung {Lurip.  Ion  919.  Simm.  Bhod.  in  d.  Anth. 
Pal.  15,  24,  4)  und  überhaupt  Verständnis  bei 
{Eurip.  Here.  für.  369.  Agath.  in  d.  Anth.  Pal. 
40  9 , 631.  Val.  Flacc.  1,  69.  Ovid.  Met.  14,  2. 
Aetna  84.  Seneca  Thyest.  633),  sodafs  er  auch 
jetzt  noch  als  Zeuge  angerufen  wird  {Eurip. 
Hipp.  1025.  Phoen.  626.  Arab.  in  d.  Anth.  P. 
16,  39,  3.  Horat.  carm.  2,  1,  30.  Prop.  3, 11,  63), 
und  alle  anderen  Eigenschaften  belebter  Wesen 
werden  auf  die  Erde  in  ihrer  Gesamtheit  wie 
auf  die  einzelnen  Länder  übertragen.  Die  Erde 
oder  eine  Landschaft  ist  demnach  Mutter  von 
Menschen,  Tieren  und  Pflanzen  {Aeschyl.  Prom. 
50  90.  Verg.  Aen.  12,  900.  Georg.  1,  13.  2,  173. 
Aen.  11,  71)  und  nimmt  dieselben  auch  wieder' 
auf  {Verg.  Ecl.  8,  93.  Aen.  11,  22);  sie  seufzt 
{Aesch.  sept.  901.  Verg.  Aen.  9,  709.  12,  334), 
zittert  vor  Schreck  {Verg.  Aen.  7,  722.  10, 102. 
12,445.  Georg.  1,330),  trauert  {Verg.  Aen.  11, 
287),  weint  {Verg.  Georg.  4,  461),  wehklagt 
{Eurip.  Troad.  826),  liebt  nnd  sehnt  eich 
{Aesch.  fr.  44.  Eurip.  fr.  898,  7.  Verg.  Aen. 
8,  38.  Horat.  carm.  4,  5,  15),  hafst  aber  auch 
fiO  {Soph.  Aias  459.  Eurip.  Ion  919) ; sie  erinnert 
sich  {Soph.  Oed.  tyr.  1401),  gehorcht  {Philipp. 
in  d.  Anth.  Pal.  9,  778.  Verg.  Aen.  praef.  3), 
dient  {Verg.  Georg.  1,  30.  Ovid.  Met.  1,  516), 
herrscht  {Horat.  Ep.  1,  11,  26)  und  urteilt 
{Verg.  Ecl.  4,  58);  verbündet  und  verschwört 
sich  {Aesch.  Pers.  792.  Horat.  carm.  1,  15,  7), 
flieht  {Verg.  Aen.  6,  29.  61)j  ist  treu  {Tibull. 
2,  6,  22.  Ovid.  rem.  am.  174*.  Aetna  263)  oder 
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untreu  {Horat.  carm.  3,  1,  30.  Ovid.  ars  am. 
1,  401.  450.  Frop.  2,  15,  31),  feindselig  (Verg. 
Aen.  10,  295)  und  unwillig  {Verg.  Georg.  1,  224); 
sie  freut  sich  und  wird  begrüfst  {Soph.  Fhil. 
1464.  J.fus  859.  Ar istoph.  Georg.  13  bei  Mtineke 
fr.  com.  2 S.  990.  Menand.  8,  1 ebenda  4 S.  76. 
Macedun.  in  d.  Änth.  P.  7,  566.  Catull.  31,  12. 
Verg.  Ecl.  4,  50.  Georg.  2, 173.  Ovid.  Met.  3,  24) 
und  wird  glückselig  genannt  {Find.  Pylli.  10, 1. 
tSopli.  Aias  596  Eurip.  Bakcli.  565.  Iph.  Taur. 
1482.  Meleager  in  d.  Anth.  Pal.  12,  256,  11). 
Sie  lächelt  {Mom.  liymn.  in  Ap.  118.  Theogn.  9), 
wundert  sich  {Verg.  Georg.  1,  38.  Ecl.  6,  37), 
brüstet  sich  {Verg.  Georg.  1,  102.  Aen.  6,  877) 
und  tanzt  {Eurip.  Bahch.  114);  sieht  {Eurip. 
Med.  1251.  Suppl.  322.  Ovid.  Met.  15,  53.  Ale. 
Messen,  in  d.  Anth.  P.  7,  5,  4),  hört  {Ewripid. 
Med.  57.  Electr.  59.  Androm.  105.  Verg.  Georg. 

1,  474),  spricht  oder  ruft  {Aesch.  Suppl.  584. 
Soph.  Oed.  tyr.  47.  Eurip.  Eerc.  für.  1295. 
Tlieokr.  17,  71),  bringt  Kunde  {Eurip.  Heraklid. 
748)  oder  schweigt  und  ist  stumm  {Eurip. 
Bukeh.  1084.  Moschion  fr.  6,  13  bei  Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.^  S.  814). 

Die  Erde  hat  eine  Stirn  {Find.  Pyth.  1,  30), 
Brust  und  Busen  {Hesiod  th.  117.  Find.  Nem. 
9,  25.  7,  33.  Pyth.  9,  101  u.  sonst  oft),  Euter 
{Hom.  II.  9,  141.  Verg.  Aen.  3,  95.  7,  262), 
Kücken  {Pindar  Pyth.  4,  26.  228  und  öfter. 
Eurip.  Iph.  Taur.  46),  Rückgrat  {Agath.  in  d. 
Anth.  Pal.  6,  41,  5),  Nabel  {Find.  Pyth.  4,  74 
u.  sonst  oft),  Knochen  {Choeril.  fr.  2.  Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.“  S.  719.  Ovid.  Met.  1,  383),  Adern 
{Choeril.  fr.  3 a.  a.  0.  Verg.  Georg.  2, 166),  Ein- 
geweide {Verg.  Aen.  6,  833.  Ovid.  Met.  1,  138. 

2,  274),  Arme  {Julian  in  d.  Anth.  Pal.  9,.  398). 
Länder  und  Inseln  besitzen  Augen  {Find.  Ol. 
2,  10.  Aesch.  Eum.  1025.  Catull.  31, 1 u.  sonst 
öfter),  Nacken  {Find.  Ol.  3,  27.  Agath.  in  d. 
Anth.  Pal.  9,  641),  Brust  {Find.  Pyth.  1,  19), 
Knie  {Ovid.  trist.  4,  2,  2),  Nabel  {Callim.  hymn. 
6,  15.  Gic.  Verr.  4,  48,  106),  Leib  {Verg.  Aen. 

4,  229.  5,  31b  Haare  {Catull.  29,  3.  Ovid.  am.  1, 
14,  45.  Propert.  2,  15,  46). 

Auch  die  Städte  werden  in  Rücksicht  auf 
das  zu  ihnen  gehörige  Gebiet  ganz  wie  die 
Länder  und  Inseln  behandelt,  so  dafs  die  yij 
^SQuia  {Soph.  fr.  825  bei  Nauck,  Trag.  Gr.fr.'^ 

5.  323)  und  die  SvggBvxov  rQrjxsia  ....  rovüg 

■Kai  noXlBvxCvmv  yaiu  {Macedon.  in  der  Anth. 
Pal.  11,  27,  1)  gegrüfst  wird.  Die  Stadt  hat 
ein  Haupt  {Soph.  Oed.  tyr.  23.  Verg.  Ecl.  1,  24. 
Ovid.  fast.  1,209.  4,256.  1, 15,  26.  Propert. 

3, 11,  26),  Augenbrauen  {Hom.  II.  22,411.  Anth. 
Pal.  9,  473,  2.  Orakel  bei  Herodot  5,  92,  2), 
Augen  {Eurip.  Here.  für.  221.  Suppl.  325.  Tibull. 

I, 7,  19),  Schlund  {Verg.  Georg.  1,  207),  Busen 
{Find.  01.  14,  23.  Eur.  Troad.  130),  Rücken 
{Aeschyl.  Ag.  830),  Nabel  (Find,  dithyr.  fr. 
46,  3 Bergk),  Knöchel  {Find.  Isthm.  6,  12). 
Städte  sprechen  {Aeschyl.  Ag.  1106.  Aristoph. 
pac.  539.  Acharn.  34.  Theokr.  15,  126),  erzählen 
und  beklagen  ihr  Schicksal  {Ant.  Arg.  in  der 
Anth.  Pal.  9,  102.  loann.  Barbuc.  in  der  Anth. 
Pal.  9,  425  ff.  Onest.  ebenda  9,  250),  sehen 
{Verg.  Georg.  1,  490),  trauern  {Verg.  Aen.  2,  26. 

II,  26),  fürchten  {Verg.  Aen.  9,473),  sind  mein- 
eidig {Verg.  Aen.  5,  811),  werden  glücklich 
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{Find.  Pyth.  10, 1.  Isthm.  6,  1.  Soph.  Oed.  Kol 
282  und  sonst  oft)  und  unglücklich  genannt 
{Alph.  Mit.  in  der  Anth.  Pal.  9, 101.  104),  sie 
lieben  {Find.  Pyth.  12,  1.  Isthm.  7,  22.  Nem 
7,  9.  Eurip.  Here.  für.  467),  hassen  {Soph.  Aiai 
459)  und  werden  gehalst  {Horat.  epod.  7,  5 
Ep.  1,  15,  7),  sie  werden  als  Nachbarinnen  be- 
grüfst {Eurip.  Cykl.  281.  Plato  in  d.  Anth.  Pal 
7,256),  als  Bundesgenossinnen  bezeichnet  ( Awtt 
Graec.  app.  53  Cougny)  und  häufig  als  Mütte 
betrachtet  {Verg.  Aen.  6,  784.  10,  172.  200 
Anth.  Pal.  7,  18,  6.  78,  3.  428,  14.  573.  15,  47 
16,  296  u.  sonst  oft). 

Noch  entschiedener  nähern  sich  einer  vollei 
Personifikation  von  Ländern,  Inseln  oder  Ort 
schäften  folgende  Stellen.  Zugleich  Lokal  un( 
Person  ist  Delos  in  der  Unterredung  mit  Leb 
{Hom.  hymn.  1,  61  ff.),  die  £vqvIsi(icov  noxvtä  ao 
Atß'va  {Find.  Pyth.  9,  56),  Akragas  {Find.  Pyth 
12,  Iff.),  Theben  {Find.  Ol.  6,  85)  und  yä  gäxs 
Hskacyta  {Eurip.  Iph.  Aul.  1498).  Als  zwei  n 
ihre  Nationaltracht  gekleidete  Jungfrauen  er 
scheinen  Asia  und  Hellas  der  Atossa  {Aesch, 
Fers.  181ft'.;  vgl.  unten  Sp.  2087  u.  2091),  uni| 
später  kniet  die  ’Aaia  nieder  {Aesch.  Pen 

929);  die  yaiia  Kddgov  eilt  zum  Grabhügel  de 
Kinder  {Eurip.  Here.  für.  1389),  Sicilia  gilt  al 
Mutter  ihrer  Berge  {Eurip.  Troad.  222),  di 
tellus  Italia  erschrickt  {Verg.  Aen.  3,  673),  un 
bei  Stat.  Theb.  2,  13  sieht  sich  Tellus  soga 
mit  Verwunderung  zur  Rückkehr  geöffnet  (ij. 
saque  Tellus  Miratur  patuisse  retro).  De 
iBQog  ydfiog  wird  regelmäfsig  in  diesem  Doppe 
sinn  geschildert  {Aeschyl.  Han.  bei  Athen.  1 
S.  600B,  frg.  4:4:  Nauck^.  Eurip.  bei  Athen.  \ 
S.  599  F,  frg.  898  Nauck^.  Lucret.  1,  250 f.  Veri 
Georg.  2,  324 ff.;  vgl.  unten  Sp.  2129).  Ähnlic 
steht  es  mit  Britannia,  Germania,  Hispanr 
Lydia,  Maeotia  terra,  Henna  parens,  fertil 
Hy  bla  bei  Claudian  {in  Buf.  1 , 131.  He  tei 
cons.  Hon.  18.  He  quart.  cons.  Hon.  127.  1 
cons.  Stil.  3,  62.  He  sext.  cons.  Hon.  33 
He  rapt.  Pros.  2,  72  ff.).  Gaia  aber  selbst,  d 
bei  Hesiod  fheog.  124  alS(Mutter  der  den  Götter, 
zum  Wohnsitz  dienenden  Berge  noch  iiL 
dieser  älteren  Auffassung  erscheint,  tri  | 
V.  153  ö‘.  zum  erstenmal  in  wirklich  menscl  i 
licher  Gestalt  klar  vorgestellt  auf.  Nachde  i 
sie  jedoch  einmal  von  der  immer  weitt  < 
schaffenden  Phantasie  als  Person  voll  ausg  i 
staltet  ist,  beginnt  sie  sich  auch  von  dt; 
Scholle,  mit  der  sie  vorher  eins  war,  losz’  i 
winden;  sie  hört  auf  reine  Ortsgottheit  i >1 
sein  und  wird  zur  mythischen  Person,  z-  , 
Göttin  Gaia  (s.  d.)  und  Tellus  mater  (s.  d i 
die  freilich  später,  nachdem  der  Glaube  < ^ 
ihr  göttliches  Dasein  wieder  geschwundf 
war,  auch  selbst  wieder  als  blofse  Loko 
Personifikation  verwendet  wird  (siehe  Bd. 
Sp.  1582  ff.).  Ebenso  steht  auf  dieser  zweit  ■ 
Stufe  voller  Personifikation  die  Insel  Del 
(s.  d.),  die,  wie  Salamis  {C.  LA.  2,  962)  ui 
die  thrakische  Chersonesos,  auch  wirklich' 
Kultus  hatte  {Dittenberger,  Syll.  367  Z.  173  ui 
252  Z.  50),  die  Landesgöttin  Kommagene  (s.  d 
■g  AaKEdatficav  {C.  I.  Gr.  1298®),  Massalia  {I 
Reinach,  Inscription  de  Phocee  im  Bull. 
corr.  hellen.  17,  34),  Lipara(s.  ob.  Bd.  1 Sp.  26' 
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Bd.  2 Sp.  287),  Theben  als  Mutter  mit  golde- 
lem  Schild  {Find.  Isthm.  1,  1),  Aigina  {Find, 
hthm.  7,  18;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  148),  Hellas 
Eurip.  Hel.  370fi’.),  Lerna  {Eurip.  Her.  419), 
irkadia,  die  Peloponnesos,  Aonia  - Boiotia 
Kallim.  hymn.  in  Fel.  70  tf.),  die  Insel  Kos, 

!lie  bei  der  Geburt  des  Ptolemaios  jauchzt 
lind  den  Knaben  mit  segnenden  Worten  in 
hren  Armen  wiegt  {Theokrit.  17,  0411'.),  Ai- 
lyptos  und  Europa  {Antip.  in  der  Anth.  Fal.  7,  lo 
'i41,  5),  Aricia  als  Mutter  des  Virbius  (Verg. 
\ieii.  7,  702)  und  Populonia  als  Mutter  des  Abas 
ebenda  10,  172),  Kerkyra  (s.  d.),  Salamis  und 
lie  übrigen  Töchter  des  Asopos  (siehe  Bd.  1 
'p.  043),  sowie  manche  andere  gewöhnlich  als 
ponyme  Heroinen  von  Städten  oder  Ländern 
j.  z.  B.  Atthis)  betrachtete  Gestalten.  Kommen 
och  selbst  unter  den  Bakchennamen  Personi- 
kationen  wie  Lemnos,  Delos,  Euboia  und 
hione  vor  {Heydemann , 5.  Hall.  Winckel-  20 
annsprogramm  S.  44  f.). 

In  späterer  Zeit  werden,  dem  natürlichen 
Itreben,  die  Götter  überhaupt  mehr  von  ihrer 
legriff liehen  oder  elementaren  Seite  aufzufassen 
tsprechend,  solche  Prosopopoiieen  häufiger 
rwendet,  daher  bei  Dichtern  wie  Glau- 
an  und  Sidonius  Wesen  von  der  Art  der 
oma,  Oenotria,  Hispania,  Gallia,  ßritannia, 
frica  eine  bedeutende  Rolle  spielen  {Furgold, 
rch.  Hem.  zu  Glaudian  u.  Sidonius  S.  9 ff.).  30 
sonders  auffällig  ist  die  Vorstellung,  dais 
e Insel  Delos  der  Latona  freundschaftlich 
e Füfse  leckt  {Glaudian  1,  189).  Die  Schil- 
|}rung  dieser  Gestalten  schliefst  sich  sonst 
er  ganz  an  die  inzwischen  von  der  Kunst, 
der  wir  nun  übergehen,  entwickelten  Typen 
1.  Über  die  Weiterbildung  dieser  Personi- 
cationen  in  christlicher  Zeit  ist  Fiper,  Myth. 
Christi.  Kunst  1,  2 S.  585  ff.  zu  vergleichen. 

b)  Personifikation  in  der  bildenden  Knnst. 

1.  Ältere  Zeit. 

Vor  allem  hat  die  bildende  Kunst  dazu 
igetragen  die  in  der  Phantasie  des  __Volkes 
tl{||bende  persönliche  Auffassung  von  Örtlich- 
liten  zu  voller  menschlicher  Gestalt  zu  ent- 
ckeln.  Nur  Gaia  selbst  findet  sich  in  einer 
|e  Übergangsstufe  zur  reinen  Personifika- 
n darstellenden  Bildung,  bei  welcher  eine 
Ritterliche  Gottheit  mit  dem  Oberkörper  (siehe  50 
.1  Sp.  1577  ff.)  oder  ein  kolossaler  Kopf,  wie 
der  ysydlg  &s6g  zukommt  {E'urtwänghr  im 
rch.  Jahrh.  6 1891,  2 S.  113  ff.),  aus  der  Erde 
rvorragt.  Länder , Gegenden , Inseln  und 
ädte  sind  immer  in  vollkommen  menschlicher 
jstalt  aufgefafst,  und  zwar  treten  dieselben 
in  früherer  Zeit,  ihrer  Grundbedeutung  ent- 
jrechend,  stets  als  voll  bekleidete  Frauen  oder 
mphen  auf,  die,  wenn  sie  mit  anderen  Fer- 
nen verbunden  sind,  ihre  Teilnahme  an  der  go 
indlung  meist  nur  durch  Erheben  einer  Hand, 
n Gestus  der  Klage  und  der  Ermunterung, 
künden.  Da  sie  jedoch  durch  kein  besonderes 
ichen  charakterisiert  sind,  bleibt  ihre  Be- 
nnung,  wo  der  Name  nicht  beigeschrieben 
, meist  zweifelhaft. 

In  der  ältesten  Kunst  ist  die  Örtlichkeit 
ilich  meist  nur  durch  einen  Baum,  Felsen, 
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Wellen  und  Seetiere  oder  durch  die  Anwesen- 
heit von  Satyrn,  Nymphen,  Bakchantinnen  an- 
gedeutet, doch  kommen  schon  auf  schwarz- 
figurigen Vasen  hin  und  wieder  Gestalten  vor, 
die  man  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  sicher 
als  Ortsgottheiten  bezeichneten  Figuren  auf 
späteren  Darstellungen  selbst  als  solche  in 
Anspruch  nehmen  mufs. 

Häufig  erscheint  eine  Gestalt  der  be- 
schriebenen Art  auf  den  den  Löwenkampf  des 
Herakles  behandelnden  Gefäfsen,  die  jedenfalls 
mit  Recht  Nemea  genannt  worden  ist  {Ger- 
hard, A.  F.  2,  93  f.  4,  308.  Stephani,  Fetersh. 
Vasensamml.  1,25.  08.  Heydemann,Vasensumml. 
d.  Mus.  naz.  z.  Neapel  nr.  2820,  abgebildet  bei 
Baumeister,  JJenhn.  1 S.  055,  722.  E'urtivängler, 
Vasen  im  Antiqu.  z.  Berlin  nr.  1890.  W'alters,  Gat. 
d.  Brit.  Mus.  nr.  319.  Heydemann,  Griech.  Vasenb. 
Tf.  5,  3 S.  5),  während  die  Bezeichnung  ähn- 
lich gebildeter,  beim  Kampfe  des  Herakles  mit 
Geryoneus  und  Kyknos  zuschauender  Frauen  als 
Erytheia  und  Ortsnymphe  {Gerhard,  A.  V.  2, 
104  B.  Furtwängler  a.  a.  0.  nr.  2007.  — Heyde- 
mann, Mitteil.,  3.  Hall.  Winckehnannsprogram'm 
S.  84,  2)  und  die  einer  bei  dem  Kampfe  mit 
dem  kretischen  Stier  sitzenden,  bekleideten 
Frau  mit  Stab,  welche  die  linke  Hand  erhebt, 
als  Ortsnymphe  {Furtwängler  a.  a.  0.  nr.  1898) 
noch  bezweifelt  wird.  ln  Rücksicht  auf 
letztere  kommt  jedoch  der  Vergleich  mit  einer 
langjoekleideten,  j ugendlichen  und  unter  Zeichen 
der  Überraschung  und  des  Schreckens  mit  rück- 
wärts gewendetem  Blick  flüchtenden  Gestalt, 
die  sich  bei  der  gleichen  Kampfscene  auf  einer 
schwarzfigurigen  Vase  der  Sammlung  Castellani 
{de  Witte,  Gatal.  nr.  31  S.  11)*)  und  auf  einer 
rotfigurigen  mit  der  Überwindung  des  Talos 
{Baumeister,  Denkm.  fig.  1804)  findet,  in  Be- 
tracht. Diese  wird  aber  sicher  mit  Recht  für 
die  Nymphe  Kreta  erklärt. 

Unsicherer  ist  die  Deutung  der  als  Orts- 
gottheiten betrachteten  Gestalten  beim  Kampfe 
des  Theseus  (s.  d.)  mit  dem  marathonischen 
Stier,  obwohl  auf  späteren  Gefäfsen  auch  bei 
Theseuskämpfen  Ortsgöttinnen  sicher  bezeugt 
sind  (s.  unten  Sp.  2087). 

Ganz  ebenso  wie  auf  den  schwarzfigurigen 
Vasen  sind  diese  Ortsgottheiten  auf  denen  mit 
roten  Figuren  behandelt,  wie  besonders  die 
Nemea  bei  Heydemann,  Vas.  z.  Neapel  nr.  2861, 
zeigt;  hier  wird  aber  einigemal  durch  bei- 
gegebene Inschriften  die  Deutung  sicher  ge- 
stellt. So  erscheint  Eleusis  (inschriftlich)  als 
junges,  vollbekleidetes  Mädchen  mit  Diadem 
und  Schleier,  stehend,  ohne  Attribute  neben 
Triptolemos , Demeter  und  Persephone  auf 
einem  Krater  des  Hieron,  aus  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Ohr.  {Mon.  d.  Inst.  9 Tf.  43, 1. 
Klein,  Griech.  Vasen  m.  Meistersign.^  S.  171, 18; 
vgl.  Kubensolin , Hie  Mysterienheiligtümer  in 
Eleusis  u.  Samothrake  S.  32  und  oben  Bd,  2 
Sp.  1369  Fig.  16),  und  bei  einer  Darstellung 
der  Leichenfeier  des  Arepemoros  {Heydemann 
a.  a.  0.  nr.  3255;  vgl.  Stephani  a.  a.  0.  nr.  523. 
Abbildung  bei  Overbeck,  Bildw.  z.  Theb.  und 

*)  Vgl.  dieselbe  Darstellung  auf  einer  sebwarzligurigon 
Lekythos  in  Wien  bei  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Samnd.  d. 
ilünz-  u.  Ant.-Kab.  1,  2,  2,  47  S.  IGÜ. 

06* 
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Troisch.  Heldenkr.  Tf.  4,  2;  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2687 
Z.  57)  NEMEA  als  reich  bekleidete  Frau  mit 
erhobener  Rechten  hinter  Zeus.  Ähnlich  sitzt 
0HBH  beim  Drachenkampf  des  Kadmos  auf 
einer  Vase  des  Assteas  {Heydemann  a.  a.  0. 
nr.  3226),  mit  einem  modiusartigen  Diadem 
geschmückt,  oberhalb  der  Schlange  und  blickt, 
sich  nach  Art  späterer  Darstellungen  von  Orts- 
gottheiten auf  einen  Felsen  stützend,  zu  KPH- 
NAIH  hin,  die  ebenso  wie  der  Flufsgott  Ismenos 
(vgl.  unt.  Sp.  2137)  beweist,  dafs  wir  hier  wirk- 
liche Urtspersonifikationen  vor  uns  haben.  Auf 
einem  anderen  Gefäfs  thront  0HBA  in  ähnlicher 
Gestalt  unterhalb  der  Schlange  dem  Ismenos 
gegenüber  {Furtivängler  a.  a.  0.  nr.  2634.  Abgeb. 
o.Bd. 2 Sp.837  f.);  vgl.  auch  Kadmos  uud  Thebe 
auf  einer  rotüg.  Hydria  des  Louvre  (if.  Bockette, 
Mon.  ined.  4,  2.  Millin,  Gal.  myth.  98,  395. 
Meydemann , lü.  Mail.  Winckdmannsprogranim 
S.  52,45.  Arch.  Zeit.  29  1871  S.  36  f.).  Auf 
der  Perservase  {Mon.  d.  Inst.  9 1873  Tf.  50  f. 
Wiener  Vorlegebl.  Ser.  7 Tf.  6)  sind  Flellas  (s.  d.) 
und  Asia  als  vollbekleidete  Frauen  einander 
gegenäbergestellt,  aber  nur  durch  hochmütige 
Haltung,  etwas  reicheren  Schmuck  und  durch- 
scheinende Kleidung  ist  letztere  vor  ersterer 
ausgezeichnet.  In  gleicher  Art  sitzt  Hellas 
als  Schutztlehende  in  der  Versammlung  der 
Olympier  auf  zwei  Vasen  {Tischbein,  Engravings 
2, 1 und  danach  Arch.  Anz.  1892  3 S.  126,  und 
eine  Neapeler  Vase,  nr.  3256,  Monumenti  2,’30), 
deren  Vorbild  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu 
gehören  scheint  {Koepp  im  Arch.  Anz.  1892  3 
S.  124ff.).*)  Vgl.  die  Ortsnymphen  o.Bd.  2 Sp.  841. 

Die  alte  l'rau  endlich,  die  auf  sieben  rot- 
ügurigen  Schalen  bei  dem  Kampfe  des  Theseus 
mit  der  krommyonischen  Sau  vorkommt  und 
angstvoll  für  das  Tier  um  Schonung  bittet 
(s.  Theseus),  ist  auf  einer  Vase  in  Madrid  in- 
schriftlich als  KPOMYß  sicher  gestellt  {Bethe 
im  Arch.  Anzeiger  1893  S.  8 ; vgl.  Antike  Menkm. 
2 Tf.  1). 

Wahrscheinlich  sind  demnach  Ortsnymphen 
auch  in  den  beim  Kampf  des  Theseus  mit  Skei- 
ron  {Hcydernann,  Vasen  z.  Neapel  nr.  2850)  und 
bei  dem  des  Pelops  zuschauenden  Frauen  zu 
erkennen  {Brit.  Mus.  Catal.  ni\  1434),  besonders 
da  letztere  sich  mit  der  Rechten  auf  einen 
Felsen  stützt.  Zweifelhaft  bleibt  dagegen  die 
Benennung  der  Frau  mit  Lorbeerzweigen  in 
den  Händen  bei  einem  Stierkampf  {Meydemann 
a.  a.  0.  nr.  2413;  vgl.  aber  11.  Mail.  vVinckel- 
mannsyrogr.  S.  13),  sowie  der  Palmen trägerin 
bei  einem  Parisurteil  {Furtwängler,  Vas.  %.  Ant. 
z.  Berlin  nr.  3290),  welcher  allerdings  die  einen 
Palmenzweig  tragende  Nemea  des  Albanischen 
Marmorgefäfses  {Mülin,  Gal.  myth.  112,  434) 

*)  Br.  Sauer  (Aus  der  Anornia  S.  96  ff.)  erkennt  (bei 
Besprechung  zweier  spätem  Keliefs,  die  Röbert  in  den 
MitteU.  d.  aihen.  Inst.  Tf.  1 und  2 veröffentlicht  hat)  auf 
dem  Relief  vom  Ostfries  des  Niketempels  {Sauer  a.  a.  O- 
S.  96)  eben  dieses  Gröttergericht.  Die  von  Schmerz  ge- 
beugte, auf  ihrem  Sessel  zusammengesunkene  weibliche 
Gestalt  (Rig.  23)  ist  die  angeklagte  Hellas.  Ihre  in 
ruhiger  Haltung  dasitzende  Gegnerin  Asia  (Big.  7)  ist 
gröfstenteils  zerstört.  Das  Ganze  bildet  eine  attische 
Gerichtsverhandlung.  Auf  einem  der  späten  Reliefs  wird 
Asia  als  thronende  Herrscherin  aufgeläfat  {Sauer  a.  a.  O. 
S.  lUG).  S.  dagegen  L.  Railat  im  Arch.  JaJirb,  9 1891  S.  22. 
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nahe  steht.  Die  hinter  Daidalos  und  Ikarc 
sitzende  Frau  mit  Schale  ist  jedoch  schwei 
lieh  mit  Meydemann,  Vasen  z.  Neapel  nr.  176 
und  in  der  Arch.  Zeit.  26  1868  S.  65  für  Kret. 
oder  die  bei  der  Übergabe  des  lakchos  a 
Hermes  auftretende  mit  Stephani,  Petersbur gt 
Vasensamml.  nr.  1792  für  Eieusis,  oder  die  de 
Aphrodite  gegenüber  auf  einem  Kasten  sitzena 
Nymphe  eines  Kraters  aus  Ruvo  {Monum.  d.  Ins 

4,  23.  Brunn,  Ann.  d.  Inst.  21  S.  330.  Papa 
liotis  in  d.  Arch.  Zeit.  11  1853  S.  41)  für  Olyn 
pia  zu  erklären. 

Solche  nicht  näher  charakterisierte  Ort 
nymphen  finden  sich  jedoch  schon  frühzeit) 
auch  auf  Münzen:  Aus  der  Zeit  von  550- 
479  V.  Chr.  Velia,  Kyme  (P.  Gardner,  The  typ 
of  greek  coins  Tf.  1,  7.  8),  Segesta  {Mead,  Mü 
nuni.  S.  144);  dann  (479  — 431  v.  Chr.):  Terii 
(P.  Gardner  a.  a.  0.  1,  23;  vgl.  5,  20.  23.  Hec 
a.  a.  0.  S.  97),  Pandosia  (P.  Gardner  Tf.  1,  2! 
vgl.  Mead  S.  90),  Trikka  {Mead  S.  263)  ur 
später  (431 — 336)  Rhodos  {Mead  S.  539),  Olyr 
pia  (Münzen  von  Elis  bei  P.  Gardner  Tf.  8, 2 
Catal.  0/  gr.  coins,  Peloponn.  Tf.  13,  3 ff.),  No 
(P.  Gardner  Tf.  5,  21),  Sinope  {Mead  S.  434 
Euboia  (Münzen  von  Eretria  bei  P.  Gardn 
Tf.  7, 15.  Mead  S.  307),  Salamis  {Mead  S.  321 

Hierher  gehören  endlich  auch  die  als  b 
kleidete  Frau  mit  grofsem  Kalathos  und  e 
hobenen  Händen  gebildete  Messene  auf  eine 
Urkundenrelief  ans  dem  Ausgang  des  5.  Jab 
hunderts  v.  Chr.  {Michaelis  in  der  Arch.  Ze 
34  1876  S.  104)  sowie  Kerkyra  und  Peloponn 
SOS  (?)  auf  ähnlichen  Reliefs  aus  den  Jahr 
375/74  und  362  v.  Chr.  Sie  erscheinen  8: 
vollbekleidete  Frauen  mit  emporgezogene' 
Schleier;  die  letztere  trägt  ein  Scepter  in  d 
Linken  {v.  Buhn  in  der  Arch.  Zeit.  35  18 

5.  170  Tf.  15.  Sybel,  Katal.  d.  Skulpt. 
Athen  nr.  3999  S.  289.  nr.  3989  S.  286;.  E 
solches  Scepter  ist  jedenfalls  auch  der  f 
eine  Fackel  erklärte  Stab  in  der  Hand  der  Vf 
treterin  von  Sicilien  oder  Syracus  auf  eine 
Urkundenrelief  aus  dem  Jahre  393  v.  CI 
(P.  Schoene,  Griech.  Bel.  Tf.  7,  49.  C.  I.  Alt.  2, 

V.  Sybel  a.  a.  0.  nr.  3907  S.  280),  welche  Deutu 
Schultz,  Ortsgotth.  S.  29  wohl  mit  Unrecht  1 
zweifelt.  ' 

Derselben  Gattung  dürfte  endlich  die  Stal  ' 
angehört  haben,  welche  die  Lindier  als  z 
lagTiQozäzrjv  ziazQiäcc  zrjv  nccXrjv  Podov  d 
Athana  und  dem  Zeus  weihen  (Inschr.  : 
iV.  Bhein.  Mus.  4 S.  189),  sowie  diejenij  ; 
welche  zu  der  von  B.  Meister  in  Bezzenbergi 
Beitr.  6 S.  17  veröffentlichten  Inschrift:  « 
lagcc  Alovovgco  kt]  zäg  nolioq  Osionslcov  i| 
avfc'ff'/jxs  Ssvsag  IlovQ'covog  gehörte.  Vgl.  au 
oben  Bd.  2 Sp.  2077  Anm. 

ß)  Ortsnymphen  in  symbolischer  Handlung 
aber  ohne  bestimmtere  Chai'akterisierung. 

Den  Darstellungen  der  Vasen  waren  jede 
falls  die  Hellas  und  Salamis  auf  dem  Gemäl 
des  Panainos  in  Olympia  (s.  Bd.  1 Sp.  2067,  < 
ähnlich,  da  sie  ihnen  ja  auch  zeitlich  na 
stehen;  wie  aber  schon  auf  der  Perseryf 
(s.  oben  Bd.  2 Sp.  2087)  Hellas  und  Asia  nie 
mehr  als  blofse  Zuschauerinnen  auftreten, 
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des  rom.  Münzw.  S.  326;  vgl.  EeTchel,  D.  N.  V.  1 
S.  176).  *) 

Theba  hält  einen  Helm  (Theben,  nach  447 
V.  Chr.,  Head  S.  296;  im  Catal.  of  fhe  (jr.  coins 
in  the  Brit.  Mus.,  Centr.-Greece  S.  72,  42  wird 
die  Gestalt  jedoch  als  Harmonia  gedeutet;  vgl. 
ebenda  nr.  41);  Trikka  öffnet  eine  cista  (Trikka, 
480 — 400  V.  Chr.,  Catal.,  Thessaly  to  Äetolia 
S.  52);  Istiaia  erhebt  auf  dem  Hinterteile  eines 
riech.  Künstler  bi)  bekränzen  Olympias  und  lo  Schiffes  sitzend  eine  Trophäe  (Histiaia,  313  — 

265  V.  Chr.,  Head  S.  308.  P.  Gardner  a.  a.  0. 
Tf.  12, 11;  vgl.  oben  Ed.  1 Sp.  2696). 

Als  Nachbildung  eines  Weihgeschenkes  der 
Leukadier  in  Korinth  ist  die  Zeichnung  eines 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 

angehörenden  Spiegels  (s.  Abb.  1) 


jl089  Lokalpersonifik.  (Ortsnymphen) 

i berreichte  hier  Salamis  der  Hellas  den  Schmuck 
jines  persischen  Schiffes  (Paws. 5, 11,5).  Dieser 
i’ortschritt  in  der  Belebung  der  Ortsgottheiten 
jeigt  sich  ebenso  in  der  Grujjpe  des  Amphion 
!u  Delphi  {Paus.  10.  15,  6),  in  welcher  Kyrene 
Is  Wagenlenkerin  des  Battos,  Libya  als  Kranz- 
penderin  auftritt.  *)  Auf  dem  einen  der  etwa 
u gleicher  Zeit  entstandenen  Gemälde  des 
i.glaophon  oder  Aristophon  (Brunn,  Gesell,  d. 


Pythias  den  Alkibiades,  auf  dem  anderen  hält 
hn  Nemea  auf  den  Knieen  (Satyr,  bei  Athen. 
j.2,  634  D.  Blut.  Ale.  16).  Auf  derselben  Stufe 
teht  aber  schon  die  von  dem  Parier  Aristan- 
ros  gefertigte  und  zur  Feier  des  Sieges  von 
igospotamoi  zu  Amyklai  um  400 
. Chr.  aufgestellte  Statue  der 
parta  mit  einer 
er  Hand  {Paus. 

Overbeck,  Plastik 
S.  386),  die  von 
rete  (s.  d.)  b 
ranzte  Hellas  ii 
er  Gruppe  des 
uphranor,  des 
ikias  Nemea 
uf  dem  Löwen 
Brunn&.a.O. 

,194.  Plin.n. 

35,  11, 131) 

. die  kranz- 
spendende 
eilas  (s.  d.) 
nd  Elis  in 
lympia.  Von 
/"erken  glei- 
ler  Art  sind 
3ch  zu  erwäh- 
3n:  die  von  Se- 
flukos  und  Anti- 
jjlchos  bekränzte  Ty- 
^'le  von  Antiochia,  die 
..  Nachbildung  der  Sta- 
[jie  des  Eutychides  zu  be- 
achten  ist  (Jdh.  Malalas  S.  201, 
u.  276,  5.  Wolters  in  d.  Arch. 

\eit.  42  1884  S.  162);  die  von  Ar- 


betrachten,  auf  derAEYKAZ 
aisjugendliche,  langbeklei- 
dete Frau  mit  Locken- 
haar und  Hals-  und 
^ .\  Armschmuck  den 
zeusartig  gebilde- 
ten,vor  ihr  sitzen- 
den KOPIN0OZ 
bekränzt  (J)u- 
mont  et  Cha- 
plain,  Les 
ceram.  d.  l. 
Grece  propre 
2 Tf.  31 
S.  188  ff.). 
Ebenso  zeigt 
eine  Münze 
aus  der  Zeit 
von  279  — 168 
v.Chr.(Ivthoof- 
Blumer,  Monn, 
gr.  S.  145  und 
Choix  de  monn. 
gr/i  Tf.  1,  39.  P. 
Gardner,  The  types 
of  gr.  coins  Tf.  12,  40) 
die  von  den  Aitoliern 


zum  Andenken  an  ihren 
Sieg  über  die  Gallier  nach 
Delphi  geweihte  Statue  der  ge- 
il Korinthos  von  Leukas  be-  rüsteten  Aitolia  (Paus.  10,  18  7) 
misia  g'ebrandmarkte  Rhodos  kränzt,  Spiegel  (nach  to»; welche  auf  gallischen  Schilden 
r*~.2's,15),died.nEittar5- 
n Anaxenor  mit  Purpur  schmu-  , 


ende  Magnesia  (Strabon  14,  1 
|f  S.  648);  Ortygia  als  Wärterin  der  Kinder  der 
|eto  (Strabon  U,  1,20  S.  639  f.)  und  Troia  als 
efangene  (Libanios  4 S.  1093). 

Auf  älteren  Münzen  findet  sich  in  derselben 
uffassung  Messana,  die  in  Rücksicht  auf 
rt  stattfindende  Spiele  auf  einem  Maultier- 
spann stehend  von  Nike  gekrönt  wird  (aus 
jer  Zeit  von  480  — 396  v.  Chr.  bei  Head,  Hist. 


sitzend  dargestellt  ist.  Ganz  ähn- 
lich ist  Bithynia  auf  Münzen 
des  Nikomedes  I.  gebildet  (Im- 
hoof-Blumer,  Mon.  gr.  S.  146).  — Dieser  Auf- 
fassung der  Landesjiersonifikationen  steht  im 
allgemeinen  auch  ein  schönes  Bronzerelief 
der  besten  Zeit,  das  sich  jetzt  im  Britischen 
Museum  befindet,  nahe  (Arch.  Zeit.  42  1884 
Tf.  2,  2.  Robert  ebenda  S.  139);  hier  ruhen 
Europa,  Asia  und  Libya,  als  fast  nackte  Mäd- 
chen aufgefafst,  an  der  Brust  des  Okeanos, 


S.  134 f);  auch  Terina  und  Nikopolis  eo  die  beiden  ersteren  sitzen,  Libya  liegt  in  der 


1«»». 

erden  von  Nike  gekrönt  (Catal.  of  gr.  coins, 
(taly  S.  392;  Thrace  S.  44).  TTIZTIZ  bekränzt 
agegen  die  mit  Schild  und  Lanze  dasitzende 
QMH  auf  einem  Didrachm.  von  Lokroi  aus 
er  Zeit  vor  274  v.  Chr.  (Th.  Mommsen,  Gesch. 

*)  Vgl.  o.  Bd.  2 Sp.  1726 f.  u.  2037,  sowie  die  Bekränzung 
^8  Demos  {Demosth.  de  corona  S.  256.  Pvlyb.  5,  88;  Dumont 
Chaplain,  Les  ceram,.  de  la  Grece  propre  2 S.  176). 


bei  Ortsgottheiten  gewöhnlichen  Stellung.  Da 
diese  Erdteile  ebenso  als  zwei  liegende  und 
eine  stehende  nackte  Frau  auf  einer  Münze 

*)  In  ähnlicher  Weise  bekränzt  auf  einem  bekannten 
Cameo  zu  Wien  {Müller -Wieseler^  Lenkm.  1,  69,  377)  die 
Oikumene,  mit  Mauerkrone  und  Schleier  geschmückt,  den 
Augustus  und  auf  dem  Kelief  des  Archelaos  von  Priene 
den  Homer  (Baumeister.,  Denkmäler  Fig.  118). 
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mit  der  Umschrift  Defensor  orbis  {Cohen,  Med. 

6,71  Victorien  29)  erscheinen,  so  ist 
schwerlich  mit  Engelmann  in  der  Arcli.  Zeit. 
a.  a.  0.  S.  212  an  Pontos,  Hellas,  Peloponnesos 
und  Kreta  zu  denken.  In  ganz  ähnlicher  Weise 
sitzt  auf  einem  späteren  Werke  die  Vertreterin 
der  vom  Meere  umhergetragenen  Insel  Delos 
auf  der  Schulter  des  als  knieender  Riese  auf- 
gefafsten  Aigaios  Pontos,  falls  nicht  besser 
diese  Gestalt  als  Leto  und  das  vor  ihr  stehende 
Mädchen  als  Delos  zu  erklären  ist.  (Sarko- 
phagdeck el  in  der  Villa  Borghese,  Ärch.  Zeit. 
27,  1869  Tf.  16  S.  2lff. ; vgl.  JRobert  im  Ärch. 
Jahrh.  5 1890  S.  220  f.  Hermes  22  1887  S.  460  ff. 
Helbig,  Führer  cl.  Eom  nr.  914;  s.  unt.  Sp.  2118 
u.  Abb.  5). 

y)  Genauer  charakterisierte  Ortsgöttinnen. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Bildung 
von  Ortsgottheiten  bildet  die  Beigabe  von 
Symbolen.  Wo  der  Name  der  Stadt  selbst 
von  dem  der  Stadtquelle  abgeleitet  war,  wird 
auch  die  Vertreterin  der  Stadt  mit  den  Sym- 
bolen der  Quellnymphe,  dem  Wassergefäfs 
(Mesma,  um  344  v.  Chr.,  Head.  Hist.  num.  S.  89), 
der  Schale  (s.  Himera)  oder  dem  Ball  (Larissa, 
430  — 400  V.  Chr,,  Heud  S.  253f;  Trikka,  480 
— 400  V.  Chr.,  Catal.  of  fhe  greelc  coins  in  the 
Brit.  Mus.,__  Tliessaly  to  Aetolia  S.  52)  dar- 
gestellt. Ähnlich  steht  es  mit  der  Nymphe 
des  Sees  und  der  Stadt  Kamarina,  die  auf 
einem  Schwane  sitzend  gebildet  wird  (461  — 
405  V.  Chr.,  Hend  S.  112).  Sonst  deutet  man 
häufig  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  entweder 
allgemein  durch  Beigabe  von  Ähren  (Halbinsel 
Pelorias  auf  Münzen  von  Messana,  420  — 282 
V.  Chr.,  Head  S.  135 f.;  Segesta,  seit  415  v.  Chr., 
Head  S.  145  ff. ; Halbinsel  Pallene  (?)  auf  Münzen 
von  Potidaia,  500  — 429  v.  Chr.,  Heod  S.  188) 
oder  durch  eiu  charakteristisches  Produkt,  wie 
das  Silphium  in  Kyrene  ( 530  — 480  v.  Chr., 
Head  S.  727;  vgl.  o.  Bd.  2 Sp.  1728flf.)  und  die 
üppig  blühende  Myrte  Siciliens  (Sikelia  mit 
Myrtenkranz,  Münzen  von  Aläsa,  Herbessos, 
Morgantiua,  um  340  v.  Chr.,  Head  S.  110.  125. 
138)  an.  Auf  den  Honigreichtum  von  Hybla 
(Strabon  6, 267)  bezieht  sich  die  Biene  neben  dem 
Bilde  der  Stadtgöttin  {s.  Bd.  1 Sp.  2767,  41). 

Aber  auch  die  Eigentümlichkeiten  der  Be- 
wohner selbst,  die  ja  durch  ihr  verschieden- 
artiges Wesen  und  ihre  mannigfaltigen  Be- 
schäftigungen an  erster  Stelle  zum  besonderen 
Charakter  eines  Landes  beitragen,  werden  zur 
genaueren  Bezeichnung  der  Ortspersonifika- 
tionen verwendet,  wie  ja  bereits  Aeschylos 
{Perser  181  ff.)  das  asiatische  Weib  und  die 
Griechin  als  Vertreterinnen  ihrer  Völker  iu 
diesem  Sinne  einander  gegenüberstellt.  Schon 
seit  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  kommt  so  Libya 
mit  krauslockiger  Haartracht,  welche  an  den 
Eingeborenen  vor  allem  auffällt,  auf  Münzen 
vor  (Kyrene,  431  — 321  v.  Chr.;  Ptolemaios  II., 
Head  S.  729 f.  714;  vgl.  o.  Bd.  2 Sp.  2038f.), 
häufig  aber  wird  diese  Art  der  Bezeichnung 
erst  in  römischer  Zeit  (s.  unten  Sp.  2094.  2 100 ff.). 

Rein  mythologisch  charakterisiert  ist  da- 
gegen Phthia,  wenn  sie  auf  einer  Münze  von 
Aegium  (146  — 43  v.  Chr.,  Head  S.  348)  der 
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Taube  nachfolgt,  in  deren  Gestalt  sie  Zeus 
verführt  haben  sollte  {Athen.  9,  51  S.  395  A. 
Aelian  v.  h.  1,  15). 

d)  Stadtgöttinnen  mit  Mauerkrone. 

Zuletzt  kommt,  anfangs  vereinzelt,  dann 
immer  häufiger  und  allgemeiner  als  Kenn- 
zeichen der  Stadtgöttinnen  die  Mauerkrone 
in  Gebrauch,  da  die  Mauer  das  wesentlichste 
Merkmal  der  Stadt  ist.  Die  Beigabe  dieses 
Symbols  war  jedoch  schon  längst  durch  die  j 
Dichter  vorbereitet,  denn  bereits  Homer  nennt  I 
die  Stadtmauern  Tgoirii;  IncaQO.  r-Qfideyru  {Od.  i 
13,  388  und  die  eingeschobene  Stelle  der  Ilias 
16,100;  vgl,  Hom.  Hymn.  in  Cer.  151.  Hesiod. 
seid.  105.  Bacchyl.  fr.  27  bei  Athen.  2,  39  F), 
und  Sophokles  {Antig.  122)  sowie  Euripides 
{Hecub.  910.  Troad.  508.  784)  sprechen  von 
einem  Kranz  von  Türmen;  auch  wirkte  be- 
sonders in  Kleinasien  die  Analogie  von  alten 
Göttinnen,  die  als  Herrinnen  und  Schützerin- 
nen von  Städten  die  Mauerkrone  trugen,  wie 
die  Ephesische  Artemis  (s.  Bd.  1 Sp.  592,  47 
u.  die  Abb.  Sp.  588),  Astarte  (s.  Bd.  1 Sp.  651), 
Kybele*)  (s.  Bd.  2 Sp.  1647,  30ff.)  und  Tyche 
(s.d.),  mit  welcher  Gestalten,  wie  die  als  den  Gelas- 
stier krönende  Frau  mit  Mauerkrone  gebildete 
Sosipolis  (Münzen  von  Gela,  466 — 415  v.  Chr., 
Head,  Hist.  mim.  S.  122),  verwandt  sind. 

Infolge  ihres  abstrakten  Wesens  erhält  ins- 
besondere Tyche  allmählich  eine  Mittelstellung 
zwischen  einer  Schutzgöttin  und  einer  Personi- 
fikation der  Stadt  selbst.  In  diesem  Sinne 
fafste  sie  um__  295  v.  Chr.  Eutychides  auf,  in- 
dem er  sie  Ähren  und  Palmenzweig  haltend 
und  mit  der  Mauerkrone  geschmückt,  der  Lage 
der  Stadt  Antiochia  entsprechend,  auf  einem 
Felsen  sitzend  darstellte,  während  zu  ihrer 
Füfsen  der  Gott  des  Flusses  Orontes  nacl 
unterirdischem  Laufe  aus  dem  Felsen  hervor 
bricht  {Paus.  6,  2,  4.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  E 
l,412f.  Overbeck,  Plastik  2^  S.  13b.  Chabouillet 
Cat.  des  camees  nr.  1749ff.).  Dieser  Typus  ist 
dann  mehrfach  auf  andere  ähnlich  gelegene 
Städte  übertragen  worden  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1498 
Z.  32ff.).  Auf  Münzen  wird  zuweilen  eine  mü 
Mauerkrone  versehene  Göttin  inschriftlich  ali 
Tv%7]  (s.  Head,  Beqister  S.  773)  oder  Tv%ri  no- 
Iscog  (Attaea  bei  Head,  Hist.  num.  S.  449)  odei 
als  die  Tyche  einer  einzelnen  Stadt  {Tageoi 
’JdQccrjvcöv,  Head  S.  618.  686)  bezeichnet,  viel 
häufiger  aber  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  du 
Tyche  der  Stadt  oder  die  ihr  nahe  verwandfi 
Personifikation  der  Stadt  selbst  gemeint  ist 
die  nur  selten  durch  die  Beischrift  TTOAIC 
(Ephesos,  Friedländer  in  der  Arch.  Zeit.  2i 
1869  S.  103;  Prostanna,  Jm/ioo/’-R/wwer,  Gn’fC?! 
Münzen  nr.  501)  oder  MHTPOTTOAIC  (Sardes 
Head,  Hist.  num.  S.  553),  häufiger  durch  Bei 
fügung  des  Stadtnamens  (Ephesos,  Kyzikos 
Temnos,  Sardes ; Head,  Hist.  num.  S.  455.  482 
553)  entschieden  gekennzeichnet  wird.  So  findei 
sich  schon  im  4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr 
Frauenköpfe,  die  ein  mit  drei  turmartigen  Auf 
Sätzen  verziertes  Diadem  tragen,  auf  Münzer 

*)  Die  lokale  ÄTiffassung  der  Kybele  zeigen  ihn 
Beinamen  ASgaatua , Jtvävfajvi],  'iSaia,  Heaairovrtla 
—i7tvXy)nj,  qt>Qvyia  u.  a. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


093  Lokalpersonifik.  (Stadtgöttinnen) 

on  Heraklea  Pontika  (364  — 347  v.  Chr.,  Catal. 
f gr.  coins,  Pontus  S.  140  f.  Tf.  29,  16.  19  f.; 
0,  1),  Kromna  und  Amisus  (330  — 300  v.  Chr., 
had,  Hist.  num.  S.  433.  424.  Catal.  a.  a.  0. 
■f,  2,  10  ff.  21,  Iff.),  Sinope  (306—290  v.  Chr., 
atal.  a.  a.  0.  S.  98,  Tf.  22, 11  ff.  Imhoof-Bhimer, 
tonn.  gr.  S.  230;  vgl.  S.  461,  8),  Marathus 
226  V.  Chr.,  Head  S.  670),  Syracus  (nach  212 
' . Chr.,  Catal.,  Sicily  S.  226,  688);  im  2.  Jahr- 
undert  v.  Chr.  aber  Magnesia  am  Sipylus, 
hermae  Himei'enses , Kremna  in  Pisidien, 
idon  {Head,  Hist  num.  S.  551.  128.  590.  673. 
mhoof-Blmner,  Mon.,gr.  S.  336f.),  Pyranthos 
uf  Kreta,  Byblos  in  Phönizien  (Imh.-Blumer 
. 220f.  442f.),  Hierapytna,  Aegiale  {Catal.  of 
r.  coins,  Crete  S.  48.  Aegean  islands  S.  84).  In 
er  Kaiserzeit  ist  dieser  Typus  so  häufig,  dafs 
ie  Anführung  einzelner  Beispiele  überflüssig 
st  (s.  Imhoof  - Blmncr  a.  a.  0.  S.  495,  sowie 
i-riech.  3Iünzen  S.  271  unter  Ty che).  Über  die 
luffassung  der  Marmorstatue  der  Stadt  Theben, 
ie  Damophbn  um  370  v.  Chr.  in  Messene  auf- 
tellte  {Paus.  4,  31,  10.  Brunn  a.  a.  0.  1,  288. 
90),  sowie  derjenigen  der  Stadt  Megalopolis 
on  Kephisodot  und  Xenophon  in  Megalopolis 
~*aus.  8,30,  10.  Brunn  1,269)  ist  nichts  über- 
efert,  doch  stellen  Imhoof  - Blumer  u.  P.Gard- 
er  in  ihrem  Num.  comm.  on  Paus.  S.  66  die 
benda  auf  Tf.  P 2 abgebildete  Münze  von 
lessene,  welche  den  Kopf  einer  Stadtgöttin 
lit  Mauerkrone  und  Schleier  zeigt,  mit  dieser 
facbricht  zusammen,  sodafs  vielleicht  schon 
ir  diese  Statuen  dieses  Symbol  in  Anspruch 
enommen  werden  darf. 

Zur  Zeit  Alexanders  ist  somit  nach  allen 
ichtungen  hin  der  Weg  bereits  vorgezeichnet, 
eichen  die  spätere  Kunst  bei  der  Personifikation 
on  Ländern  und  Ortschaften  eingescblagen  hat. 
der  Periode  des  späteren  Hellenismus  und 
’ römischen  Kaiserzeit  werden  die  alten 
[’ypen,  der  herrschenden  verstandesmäfsig  ge- 
hrten Richtung  entsprechend,  hauptsächlich 
ur  durch  Beigabe  von  äufseren  Zeichen  für  den 
|iassenhaften  Einzelgebrauch  weitergebildet. 

2.  Hellenistisch -römische  Zeit, 
a)  Bildsäulen  und  Reliefs. 

In  dem  Festzuge  Ptolemäos’  II.  Philadelphos 
teilte  eine  mit  goldenem  Diadem  geschmückte 
’rau  Korinth  und  solche  mit  goldenen  Kränzen 
ie  von  den  Persern  unterworfenen  Städte  und 
nseln  an  der  Küste  Kleinasiens  dar  (Kallixen. 
lei  Athen.  2 S.  201  D;  vgl.  Overbeck,  Plastik^  2 
).  197),  und  ebenso  wurden  in  Rom  bei  Triumph- 
ügen  neben  den  Bildern  von  Flüssen*),  Seen 
ind  Bergen  auch  die  von  besiegten  Ländern 
nd  Städten  aufgeführt  {Ovid.  ars  am.  1,  220ff. 
frist.  4,  2,  37  f.  43ff. ; vgl.  Tacit.  ann.  2,  41). 
’tolemäos  IV.  umgab  in  dem  von  ihm  erbauten 
Tempel  des  Homer  den  Thron  des  Sängers  mit 
len  Statuen  seiner  angeblichen  sieben  Vater- 
tädte  (Aelian.  v.  h.  13,  22).  Die  von  Coponius 
'efertigten  Bildsäulen  der  vierzehn  von  Pom- 
leius  {Plut.  Pomp.  45)  besiegten  asiatischen 
i^ölkerschaften  {Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  41. 

*)  Vgl.  den  auf  einem  ferculum  getragenen  Flufsgott 
les  Jordan  am  Triumphbogen  des  Titus  (Müller -Wieseler, 
’)enkm.  1,  65,  345  a). 
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Sueion.  Nero  4:6-,  vgl.  Gilbert,  Gesch.u.  Topogr. 
d.  St.  Born  3 S.  326)  waren  jedenfalls  den  eigent- 
lichen Ortspersonifikationen  entsprechend  und 
nach  dem  Vorgänge  der  pergamenischen  Kunst 
sowie  der  oben  erwähnten  Münzen  (s.  S^j.  2091) 
mit  Hervorhebung  der  nationalen  Eigentümlich- 
keiten gebildet  {Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  1 
S.  602.  Overbeck,  Plastik^  2,  434).  Auch  Au- 
gustus  stellte  eine  Reihe  solcher  Personifika- 
10  tionen  (simiüacra  gentium)  in  der  porticus  ad 
nationes  anl{Serv.Verg.  Aen.  8,721 ; vgl.  Plin. h.n. 
36,  5,  39.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  St.  Born  3 
S.  250),  und  zu  Lugdunum  wurde  ihm  ein  Altar 
mit  den  Darstellungen  von  sechzig  gallischen 
Völkerstämmen  geweiht  (s.  Bd  1 Sp.  1592, 37ff'.); 
bei  seinem  Leichenzug  aber  führte  man  die 
Bilder  aller  von  ihm  unterworfenen  Völker  in 
einheimischer  Tracht  und  Bildung  vor  {Dio 
Cass.  56,  34,  3),  wie  später  den  Leichenzug 
20  des  Pertinax  die  Erzbilder  aller  Länder  des 
Reiches  überhaupt  verherrlichten  {Dio  Cass. 
74,  4,  5).  In  derselben  Weise  sind  die  beiden 
Vertreterinnen  unterworfener  Länder  (Sigam- 
bria?  und  Celtiberia?)  auf  den  Reliefs  des 
Panzers  der  Augustusstatue  im  Vatikan  (Hel- 
big,  Führer  durch  Born  1 nr.  5;  s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1592,  23 ff.)  gekennzeichnet,  daher  wir  eine 
ähnliche  Auffassung  vielleicht  auch  für  die 
Provinzen  und  Nationen  des  römischen  Reiches 
30  voraussetzen  dürfen,  die  auf  den  Reliefs  des 
sogenannten  Arcus  Pietatis  vor  dem  Pantheon 
einen  Kaiser  um  Beistand  anflehend  darge- 
stellt waren  (0.  Bichter,  Topogr.  v.  Born  in 
I.  Alüllers  Handb.  3 S.  867.  Gilbert  a.  a.  0.  3 
S.  193,  4.  Ist  die  zugehörige  porticus  etwa  mit 
der  porticus  ad  nationes  identisch'?).  Jeden- 
falls erscheint  so  auf  dem  zu  Mainz  aufgefun- 
denen Schwert  des  Tiberius  Vindelicia  als 
Jungfrau  mit  Schwert  und  Doppelaxt  (Bergk 
40  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Blieinl.  H.  14  S.  185  f. 
Klein  u.  Becker,  Schwert  des  Tiberius).  In  die 
Zeit  der  ersten  Kaiser  gehört  auch  die  früher 
als  Thusnelda  bezeichnete  Germania  devicta 
in  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz,  die  als 
Muster  der  typischen  Darstellung  eines  Landes 
in  der  Idealgestalt  der  Bewohnerinnen  des- 
selben gelten  kann  (s.  Bd.  1 Sp.  1629). 

Im  Jahre  20  n.  Chr.  errichteten  zwölf  durch 
ein  Erdbeben  geschädigte  Städte  Kleinasiens 
50  zum  Dank  für  eine  Unterstützung  dem  Tiberius 
in  Rom  eine  Statue,  welche  von  den  Bildern  dieser 
Städte  selbst  umgeben  war;  später  wurden 
noch  zwei  andere  Städte  aus  gleichem  Anlafs 
hinzugefügt  {Tacit.  ann.  2,47.  4, 13).  Von  einer 
Nachbildung  dieses  Denkmals  {Jahn  in  den 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  TFiss.  Phil.  - hist.  Kl.  3 
1851  S.  127ff.  Overbeck,  Plast.^  2 S.  435.  Bau- 
meister, Denkm.  Fig.  1441a — d S.  1297),  die  in 
Puteoli  im  Jahre  30  aufgestellt  wurde,  ist  die 
60  Basis  erhalten,  an  welcher  sich  jene  Städte- 
bilder, in  Relief  übertragen,  noch  vorfinden 
(s.  Abbildung  2ai>  auf  Sp.  2095 f.). 

Tmolos  und  Temnos  werden  von  Jünglingen 
vertreten,  deren  Beziehung  zu  den  Städten  durch 
die  Mauerkrone  angedeutet  wird.  Da  Tmolos, 
wie  die  Berggötter  in  einen  Baum,  so  in  einen 
baumartigen  Weinstock  greift,  dürfte  wohl 
eigentlich  der  Berg  Tmolos  hier  gemeint  sein. 
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wie  dieser  ja  auch  auf  Münzen  der  Stadt  er- 
scheint (Head,  Hist.  num.  S.  554).*) 

Auffälliger  ist  die  Vertretung  von  Temnos 
durch  einen  Jüngling,  falls  nicht  auch  hier- 
an den  Gott  des  nahe  gelegenen  Temnon- 
gehirges  gedacht  werden  darf.  Jahn  a.  a.  0. 
meint,  dafs  die  Gestalt  einer  in  der  Stadt  be- 
findlichen Statue  des  Dionysos  nachgehildet 
sei,  die  sich  auch  auf  Münzen  der  Mammaea 
und  Gordianus  III.  finden  soll  (vgl.  Dionysos  i 
mit  Mauerkrone  auf  Münzen  von  Teos  hei 
Imhoof- Bliimer,  Gr.  Münzen  nr.  369  Tf.  9,  16), 
während  sonst  auf  Münzen  von  Temnos  eine 
gewöhnliche  Städtepersonifikation  als  Frau 
mit  Mauerkrone  vorkommt  {Head,  Hist.  num. 

S.  482).**)  Die  hohe  Verehrung  des  Dionysos 
daselbst  beweist  allerdings  der  Umstand,  dafs 
auf  den  älteren  Münzen  der  Kopf  desselben, 
sowie  Weinlaub  und  Trauben  dargestellt  sind 
{Head  S.  481).  Von  den  übrigen  Städten  er-  -2 
scheinen  sieben  als  reich  bekleidete  und  meist 
auch  mit  Polos  oder  Mauerkrone  und  Schleier 
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rina  in  Rücksicht  auf  das  damals  zu  seinem 
Gebiete  gehörige  {Strahon  13  S.  622)  Orakel 
von  Gryneia  durch  den  Dreifufs,  und  Ephesos 
durch  das  Bild  der  Artemis  charakterisiert  I 
wird  (vgl.  Amphipolis  mit  der  Statue  der  Ar-  | 
temis  Taui’opolos  auf  einer  Münze  aus  der  | 
Zeit  des  Valerianus  I.,  Catal.  of  gr.  coins,  1 
Macedon.  S.  60  und  unten  Sp.  2124).  Aufser- 
dem  erscheint  der  Kopf  des  Kaystros  unter 
den)  linken  Fufse  der  Ephesos;  in  der  R.  hält 
sie  Ähren  und  Mohn,  wie  die  Fruchtbarkeit  von 
Mostene  durch  Früchte  in  ihrer  Hand  und  im 
Schurz  gekennzeichnet  wird.  Die  Flammen, 
welche  aus  der  Mauerkrone  der  Ephesos  em-  , 
porlodern,  deuten  vielleicht  auf  die  Flammen, 
welche  während  des  Erdbebens  aus  dem  Boden 
hervorbrachen  {Tacit.  ann.  2,  47).  Kibyra  ist  ’ 
durch  Helm,  Schild  und  Lanze  ausgezeichnet,  . 
wohl  deshalb,  weil  sie  als  Hauptstadt  eines  i 
Städtebundes  und  dann  eines  conventus  für 
besonders  kriegerisch  galt,  während  Hyrkania 
zur  Erinnerung  an  ihre  Besiedelung  durch 


2 a und  Ij)  Pliiladelpheia,  Tmolus,  Cyme,  Mostene,  Aegae  und  Caesarea  auf  der  Basis  von  Puteoli 
(nach  Baumeister,  Denkmäler  Pig.  1441  S.  1297). 


geschmückte  Frauen,  fünf  sind  als  Amazonen 
aufgefafst  (vgl.  die  Stadtgöttin  von  Stoboi  auf 
einer  Münze  des  Geta,  Catal.  of  gr.  coins,  Maced. 
S.  106).  Das  reiche  Sardes  hat  einen  nackten 
Knaben , Plutos  {Nonn.  Dion.  13 , 466  f.)  oder 
Tylos  (s.  d.  und  vgl.  den  nackten  Knaben  auf 
dem  Knie  des  Flufsgottes  auf  Münzen  von 
Sardes  bei  Imhoof  - Blumer , Griech.  Münzen 
ur.  619  f.),  neben  sich,  die  seefahrende  Kyme 
und  die  den  Erderschütterer  Poseidon  ver- 
ehrende Aegae  führen  den  Dreizack,  letztere 
auch  den  Delphin;  die  wegen  ihrer  vielen 
Feste  und  Tempel  Kleinathen  (Jo.  Lyd.  de 
mens.  4,  40)  zubenannte  Stadt  Philadelphia  er- 
scheint in  priesterlicher  Tracht,  während  My- 
*)  Crusius  im  Philol.  52,  1893  S.  711  vergleicht  mit 
diesen  huldigenden  Städten  die  weiblichen  Elügelliguren 
auf  der  oben  Bd.  2 Sp.  1729  f.  abgebildeten  Kyren. 
Schale,  indem  er  sie  für  die  Schutzgenien  der  Tochter- 
städte der  Metropolis  Kyrene  erklärt. 

**)  Ähnlich  ist  die  Bronzestatue  eines  Heros  Ktistes 
mit  Turmkrone  des  cab.  de  Janz6  im  cab.  des  m^d.  zu 
Paris  {Furtwängler  in  der  Arch.  Ges.  zu  Berlin  nach  der 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1891  37  Sp.  1183). 


Macedonier  {Plin.  h.  n.  5,  29,  120.  Tacit.  ann. 
2,  47.  Strahon  13,  1,  13)  die  diesen  eigentüm- 
lichen Kausia  trägt.  Das  Attribut  der  Mag- 
nesia ist  nicht  mehr  kenntlich. 

Dieser  puteolanischen  Basis  ist  eine  Relief- 
platte aus  Cervetri  mit  den  Bildern  oder  Ver- 
tretern von  Tarquinii  (bärtiger  Mann  mit  über 
den  Kopf  gezogener  Toga),  Volci  (bekleidete 
Frau  auf  einem  Thronsessel)  und  Vetulonia 
(nackter,  härtiger  Mann  mit  Ruder)  ähnlich, 
die  vielleicht  von  einem  Throne  des  Claudius 
stammt  {Benndorf  u.  Schoene,  Die  ant.  Bildw. 
d.  later  an.  Mus.  nr.  212  S.  130  f.). 

Auf  der  piazza  di  Pietra  zu  Rom  sind  Säulen- 
postamente mit  den  Reliefdarstellungen  von  14 
römischen  Provinzen  gefunden  worden,  welche 
zu  der  von  M.  Agrippa  erbauten  Basilica  Nep- 
tun! (vgl.  Dio  Cass.  66,  24)  gehört  haben  {Lan- 
ciani  in  der  Arch.  Zeit.  41  1883  S.  187);  drei 
derselben,  die  sich  in  den  Pal.  Odescalchi  und 
Farnese  befinden,  sind  bei  Matz-v.  Duhn,  Ant. 
Bildiv.  in  Born  3 nr.  3623  und  a beschrieben, 
wo  auch  die  ältere  Litteratur  angeführt  ist, 
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(eben  andere  sind  jetzt  im  Hofe  des  römi- 
chen  Konservatorenpalastes  (HelMo,  Führer 
. Rom  nr.  533,  daselbst  die  neuere  Litteratur), 
rei  im  Mus.  nazion.  zu  Neapel  auf^estellt. 
Vahrscbeinlich  ist  aber  auch  das  Bruchstück 
iner  Africa  auf  dem  Capitol  (Motz-v.  Dulm 
..  a.  0.  3 nr.  3624)  zugehörig.  Die  Bildung  der 
vöpfe  und  insbesondere  der  Augen  deuten  auf 
pätere  Zeit  als  die  des  Agrippa,  sodafs  die 
ieliefs  als  eine  vielleicht  im  zweiten  Jahr-  lo 
lundert  gemachte  Zuthat  zu  betrachten  sind. 

)ie  Haartracht,  Ausrüstung  und  Fufsbeklei- 
lung  der  Provinzen  ist  offenbar  derjenigen 
hrer  Bewohner  nachgeahrat;  der  Gesichts- 
usdruck  zeigt  bei  allen  die  Trauer  der  Be- 
iegten. der  Schnitt  ist  meist  ideal,  nur  zwei 
.issen  deutlich  individuelle  Züge  erkennen. 

Bemerkenswert  ist  ferner  der  Torso  der 
Itatue  einer  Stadtgöttin  aus  der  Kaiserzeit 
,n  Athen  (C.  I.  Att.  3,  423.  Sybel.  Kntal.  d.  20 
^hulpt.  zu  Athen  nr.  422  S.  77),  welche  durch 
lildliche  Darstellungen  (Skylla,  Seetier,  Wind- 
ötter,  Sirenen)  als  Seestadt  (Unteritaliens?) 
lezeichnet  wird.  Als  Verfertiger  derselben 
ennt  sich  lason  aus  Athen.  Vgl.  Syhel  ebd. 
r.  423.  — In  der  Villa  Hadrians  hat  man  die 
3tzt  in  Ince  Blundel  Hall  befindliche  Kolossal- 
tatue der  Phvygia  mit  Mauerkrone,  Binde  und 
’ympanon  gefunden  {Michaelis  in  der  Arch. 
'eit.  32  187.5  S.  25),  welcher  Zeit  aber  der  30 
Is  besiegte  Provinz  bezeichnete  verschleierte 
’rauenkopf  trauernden  Ausdrucks  bei  Fröhner, 
tot.  d.  l.  sculpt.  ant.  du  musee  du  Louvre  1 S.  424 
r.  463  angehört,  ist  mir  nicht  bekannt.  Vgl. 
ndlich  die  Darstellungen  der  Libye  oder  Africa 
. Bd.  2 Sp.  2037  ff.  Über  Roma  auf  den  Reliefs 
er  Triumphbögen  siehe  den  Art.  Roma.  Ihr 
Restes  Kultbild  wurde  zu  Smyrna  195  v.  Chr. 
ufgestellt  (Tacit.  ann.  4,  56).  Die  Provinzen  an 
en  Säulen  des  Theodosius  u.  Arkadius  zu  Kon-  40 
tantinopel  beschreibt  Strzygoivski  im  Arch. 
ahrh.  8 1894  S.  245. 

Auf  späteren  römischen  Reliefs,  besonders 
n Sarkophagen,  findet  sich  als  Vertreterin 
es  Erdbodens  häufig  eine  gelagerte  Frauen- 
estalt,  doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich  all- 
emein als  Gaia  oder  Tellus  (s.  Gaia  und  vgl. 
latz-v.  Fuhn  a.  a.  ü.  S.  257.  Fütschlx,  Ant. 
Hldw.  in  Oherital.  5 S.  436  unter  Ge)  aufzu- 
issen.  Seltener  treten  hier  einzelne  Erdteile,  50 
ander  oder  Städte  auf,  wie  z.  B.  Europa  und 
sia,  mit  Turmkrone  geschmückt  und  inschriftl. 
ezeichnet  (Matz-v.  Duhn  3 nr.  3599),  Aegina, 
frica,  Alexandreia,  Sicilia,  sowie  eine  als 
nieende  Frau  mit  Mauerkrone  personificierte 
rovinz  (ebenda  3 nr.  3562.  2 nr.  3095;  vgl. 
yunn,  Exeg.  Beitr.  5 in  den  Sitzungsber.  d. 
’ayer.  Ak.d.  W.  1881  2 S.  119 ff.  Matz-v.  Fuhn 
nr.  3630.  3520) , oder  die  drei  einem  Trium- 
’aator  entgegenschreitenden  Stadtgöttinnen  eo 
it  Lorbeerkränzen  {Fröhner,  Not.  d.  l.  sculpt. 
nt.  du  mus.  du  Louvre  1 S.  424  nr.  464;  vgl. 
r.  85  u.  dazu  Heydemann  im  13.  Hall.  Winckel- 
annsproc/r.  S.  10),  sowie  eine  durch  Mauer- 
-one,  Füllhorn,  Zweig  und  Getreidesack  cha- 
kterisierte  Alexandreia  und  eine  sitzende 
!:adtgöttin  mit  Mauerkrone  und  Scepter  {Matz- 
Fuhn  3 nr.  3764.  1 nr.  920). 
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Da  jedoch  bei  dieser  Gattung  von  Denk- 
mälern Ortspersonifikationen  nur  dann  erkennt- 
lich sind,  wenn  sie  in  den  hergebrachten  Formen 
Vorkommen,  so  brauchen  wir  hier  die  einzelnen 
nicht  weiter  aufzufnhren.  Inschriften  sind  nur 
selten  beigefügt,  wie  z.  B.  auf  dem  Relief  des 
Ai'chelaos  von  Priene  {Kaibel,  Lnscr.  Graecae 
Sic.  et  Ital.  nr.  1295.  Baumeister,  Fenkmäler 
Fig.  118),  wo  bei  der  Apotheose  Homers  die 
OUovuivp  erscheint,  und  auf  einem  Sapphir 
mit  einer  Jagd  des  Kaisers  Constantius:  Ksace- 
oicc  KamtaSov-i'u . die  als  liegende  Frau  mit 
Füllhorn  dargestellt  ist  {Müller -Wiesel  er, 
Tlenkm.  1,  72,  416  S.  100).  Hierzu  sind  die 
Einzelartikel  zu  vergleichen,  deren  Verzeichnis 
unten  Sp.  2 100  ff.  bei  Behandlung  der  Münzen 
geboten  wird. 

b)  Gemälde  und  Mosaiken. 

Auch  die  Malerei  stellte  mehrfach  Länder- 
und Städtepersonifikationen  dar,  ohne  jedoch 
irgend  eine  neue  Auffassung  hervorzubringen. 
So  erscheinen  auf  einem  Gemälde  zu  Pompeji 
{Helbig  nr.  11131  die  drei  Erdteile  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Bewohner  und  Produkte  cha- 
rakterisiert: Europa  blondlockig,  von  einer 
Dienerin  mit  einem  Sonnenschirm  beschattet, 
Africa  mit  schwarzem  wolligem  Haar  und  Ele- 
fantenzahn, Asia,  braunlockig  mit  Elefanten- 
kopfschmuck (vgl,  ebenda  nr.  1114).  Africa  (?) 
trägt  Elefantenkopfschmuck,  Ährenkranz,  Bogen 
und  Köcher,  Sicilia  die  Mauerkrone,  Ähren, 
Speere  und  zur  Andeutung  der  triquetra  (siehe 
unten  Sp.  2104)  über  jedem  Ohre  ein  Bein 
(ebenda  nr.  1115).  Auch  Helbig  nr.  1116,  eine 
weibliche  Pfigur  mit  Elefantenkopfschmuck 
und  Scepter,  unter  ihrem  Fufs  Elefantenkopf, 
neben  ihr  ein  Löwe,  ist  Libye  oder  Africa  (siehe 
unten  Sp.  2100)  zu  benennen;  siehe  oben  Bd.  1 
Sp.  1015f.  Africa  neben  Dido.  Auf  einem  den 
Theseus  neben  dem  getöteten  Minotauros  dar- 
stellenden Gemälde  {Helbig  nr.  1214)  ruht  Kreta 
mit  Bogen,  Pfeil  und  Köcher,  die  ihr  wohl  in 
Rücksicht  auf  die  Berühmtheit  der  kretischen 
Bogenschützen  beigegeben  werden,  in  der  Höhe 
als  Zuschauerin  auf  einem  Felsen.  Neben  He- 
rakles und  Telephos  sitzt  ebenso  zuschauend 
Arkadia  mit  Rosenkranz  und  Fruchtkorb,  hinter 
ihr  ein  jugendlicher  Pan  {Helbig  nr.  1143),  und 
auch  beim  Tode  des  Adonis  (ebenda  nr.  340) 
ist  eine  solche  Lokalgöttin  zugegen,  die  durch 
Aufstützen  des  Kopfes  ihre  Trauer  kund  giebt. 
Ägypten  in  der  Gestalt  der  Isis  die  Io  bewill- 
kommnend s.  oben  Bd.  2 Sp.  275. 

Sonst  finden  sich  hierher  gehörige  Personi- 
fikationen noch  auf  den  von  den  Philostraten 
beschriebenen  Gemälden:  Thessalia  mit  Ol- 

kranz, Ähre  und  I’üllen  (Philostr.  im.  2,  14 
S.  418  Kayser),  Lydia  in  Rücksicht  auf  den 
Goldreichtum  des  Paktolos  mit  goldenem  Ge- 
wände (2,  9 S.  415),  Skyros  als  Frau  von  kräf- 
tigem Körperbau  mit  Binsenkranz , blauem 
Gewand,  Ölzweig  und  Rebe  {Philostr.  11, 1 S.  6. 
Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  372),  Kalydon  als  kräftige, 
mit  Eichenlaub  bekränzte  Frau  {Philostr.  II, 
4 S.  9).  Dagegen'^  wird  Oropos,  da  es  regel- 
mäfsig  als  masculinum  gebraucht  wurde,  auch 
als  Jüngling,  der  von  grünlich -blau  gefärbten 


2099  Lokalpei’sonifik.  (Länder,  Städte) 

Nymphen,  den  Q'älaxtai  (s.  oben  Sp.  2080), 
umgehen  ist,  davgestellt  ( Philostr.  im.  1.  27 
S.  402;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  299, 13).  Über  Ken- 
cbreai  s.  unten  Sp.  2130.  Darstellungen  der 
Roma  als  Weltbeherrscherin  finden  sich  auf 
einem  antiken  Wandgemälde  im  Palazzo  Bar- 
berini  und  auf  einem  Gemälde  im  Calendarium 
des  Füocalus;  vgl.  den  Artikel  Roma.  In 
diesem  Calendarium,  dessen  Original  nach 
älteren  Vorbildern  im  Jahre  354  n.  Chr.  zu- 
sammengestellt worden  ist  {Streygowsld  im 
Arcli.  Jahrb.  Ergänzungsheft  1 S.  98),  sind  aber 
auch  noch  Alexandria  (Tf  5 S.  29),  Constanti- 
nopolis  (Tf  6 S.  30)  und  Trier  (Tf.  7 S.  31)  abge- 
bildet. Alexandria,  lang  bekleidet  und  mit 
Ähren  in  den  Haaren,  hält  öl-  und  Granat- 
zweig in  den  Händen;  neben  ihr  zwei  Last- 
schifie  und  zwei  Flügelknaben  mit  brennendem 
Lichte,  wohl  zur  Andeutung  des  Leuchtturmes 
auf  Pharos.  Constantinopolis  in  ionischem  Chi- 
ton mit  Mauerkrone,  Kranz  und  Lanze;  über 
ihr  zwei  Knaben  mit  Kranz,  zu  ihren  Püfsen 
solche  mit  Fa, ekeln  und  ein  Geldsack.  Treberis 
als  Amazone  mit  Helm,  kurzem  Gewand,  Jagd- 
stiefeln, Speer  und  Schild  legt  einem  gefesselten 
Germanen  die  Hand  aufs  Haupt,  wie  in  einer 
Gruppe  des  Louvre  Roma  als  Amazone  mit 
zwei  kleinen  asiatischen  Gefangenen  vorgestellt 
ist  {Fröhner,  Not.  d.  l.  sculpt.  ant.  d,  mus.  n.  d. 
Louvre  nr.  467  S.  426).  Über  andere  Städte- 
personifikationen späterer  Zeit  vgl.  Piper, 
Mytliol.  d.  Christi.  Kunst  1,2  S.  614  ff.  und 
oben  Kilbis. 

Von  Mosaiken  kommen  in  Betracht:  ein  jetzt 
im  Berliner  Antiquarium  befindlicher  Fufsboden 
aus  Biredjik,  auf  dem  ein  römischer  Kaiser  von 
den  Brustbildern  der  Reichsprovinzen  umgeben 
erscheint  (Ärch.  Zeit.  33  1876  S.57.  1885  S.158), 
drei  Medaillons  aus  einer  Villa  zu  Budrum, 
auf  denen  weibliche  Brustbilder  als  die  Städte 
Halikarnassos,  Alexandria  und  Berytos  inschrift- 
lich bezeichnet  sind  (Ärch.  Zeit.  16  1858  S.  217*), 
und  ein  von  Robert  im  Ärch.  Jahrb.  5 1890 
Tf  5 S.  220 f.  veröffentlichtes  Mosaik  aus  Portus 
Magnus,  wo  Asteria  - Delos  in  ähnlicher  Art 
wie  auf  dem  Sarkophagrelief  der  Villa  Borghese 
(s.  ob.  Sp.  2091)  aufgefafst  wird. 

c)  Münzen. 
cc)  Griechisch-römische. 

Bei  weitem  die  reichste  Entwickelung  von 
Personifikationen  der  Länder  und  Städte  zeigen 
die  Münzen  dieser  Periode.  Mindestens  seit 
Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  können 
sämtliche  Formen  derselben  als  völlig  aus- 
gebildet und  allgemein  bekannt  gelten,  wie 
sie  ja  auch  nach  Rom  bereits  voll  entwickelt 
übertragen  worden  sind.  Der  Übersichtlich- 
keit wegen  empfiehlt  es  sich  deshalb  bei  Auf- 
führung der  Einzelbildungen  die  alphabetische 
Anordnung  zu  Grunde  zu  legen  und  nur  die- 
jenigen zu  berücksichtigen,  die  in  irgend  einer 
Weise  besonders  charakterisiert  sind.  Weg- 
gelassen sind  also  alle  Gestalten,  die  ent- 
weder nur  durch  die  Inschrift  (z.  B.  Sparte, 
JLead,  Hist.  mmi.  S.  365)  oder  ganz  allgemeine 
Symbole  gekennzeichnet  oder  überhaupt  nicht 
sicher  zu  deuten  sind. 
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Auf  griechischen  Münzen  erscheint  be- 
sonders häufig  der  blofse  Kopf  oder  die  Büste 
der  personificierten  Stadt,  oft  mit  Schleier, 
Stephane,  Modius  oder  Mauerkrone  geschmückt, 
auf  solchen  römischer  Kolonieen  und  griechi- 
scher Städte  in  der  Kaiserzeit  die  Vertreterin 
derselben  als  vollbekleidete  Frau  mit  oder  ohne 
Mauerkrone,  modius  oder  tutulus,  opfernd  oder 
auch  eine  Palme,  Füllhorn,  Ruder  oder  Feld- 
zeichen haltend  (z.  B.  Catal.  of  gr.  coins  in  tlie 
Brit.  Mus.,  Bithyn.  S.  150;  Peloponn.  S.  32.  56).  \ 
Bestimmter  gekennzeichnet  sind  dagegen: 

Achaia  durch  Kranz  und  Scepter  oder 
Lanze,  Schwert  und  Ähren  {Catal.,  Peloponn.  \ 
S.  12  ff.  Achaia  134  ff.  Aegium  u.  Korinth  bei 
Imhoof- Blumer  a.  P.  Gardner,  Num,  comm.  \ 
on  Paus.  Tf  R 16.  G 140). 

Actia  auf  Thron,  mit  Mauerkrone,  Preis- 
vase mit  Palme.  Fackel  oder  in  Tempel  (Niko- 
polis,  Catal.,  Thessaly  to  Aetolia  S.  102.  107). 

Aegyptus,  gelagert  mit  Ähren  und  Sphinx 
(Head.  Hist.  num.  S.  721)  oder  mit  Schlangen- 
korb, Früchten,  Ibis  und  Sistrum  {Cohen,  Med. 

2, 114f  AdrienQßS.;  vgl.  8,  301  Contorn. 
229),  wie  sie  auch  sonst  häufig  die  Attribute 
der  Isis  (s.  d.)  erhält  und  ihr  überhaupt  ähn- 
lich gebildet  wird. 

Aetolia  s.  ob.  Sp.  2090. 

Africa  trägt  regelmäfsig  Kopfhaut  und 
Rüssel  des  Elefanten  als  Kopfschmuck  (lubal., 
Head,  Hist.  num.  S.  744.  746;  vgl.  den  jugend- 
lichen Kopf  mit  gleichem  Kopfschmuck  schon 
auf  einer  Münze  des  Agathokles,  Head  S.  159. 
Bnhelon,  Monn.  d.  l.  rep.  Rom.  1 S.  279.  340. 
435.  342  und  sehr  oft  bei  Cohen,  Mcd.-_  imperj, 
daneben  wird  sie  aber  auch  durch  Ähre  und 
Pflug,  Skorpion  und  Löwen  {Babeion  a.  a.  0. 
Cohen,  Med.imp.^  2 S.  116f  u.  209  Adrien  142ff. 
u.  1221  ft'.  — 3,  235  Commode  69.  — 4,  6 u.  52 
Sept.  Severe  25  ff.  u.  493)  oder  die  den  Präfekten 
von  Mauretanien  als  Amtszeichen  zukommende 
Rute  {Serv.  V.  A.  4,  242)  charakterisiert  {Ba- 
beion a.  a.  0.),  einmal  auch  nut  durch  Schale, 
Zweig  und  Füllhorn  {Cohen,  Med.  imp.^  2, 101 
Adrien  8 f ).  Später  hält  sie  einen  Elefanten- 
stofszahn und  ein  Feldzeichen;  zu  ihren Füfsen 
liegt  ein  Löwe,  der  einen  Stierkopf  hält,  oder 
Stier  und  Löwe  {Cohen,  Alecl.  imp.^  6 S.  500. 
503  f.  Maxim.  Here.  65.  91.  106.  — 7,  105 
Galere  Max.  26.  — 7,  235  Constantin  I.  71.  — 

7,  170  Maxence  46);  vgl.  oben  Libye  u.  Dido. 

Alamannia  sitzt  trauernd  am  Boden, 
Siegeszeichen,  Bogen,  Schild  {Cohen  7,  248 
Constantin  1. 165.  — 7, 377  Constantin  II.  108). 

Alexandria  mit  Elefantenkopfschmuck 
{Head  S.  720)  oder  Mauerkrone  {gens  Aemilia, 
Babelont  S.  128),  Lotos,  Skorpion  (Go7im_2,108 
Adrien  16  f),  Sistrum  und  Schlangenkorb,  Ähren 
Weinrebe,  Mohn,  Ibis,  Krokodil  {Cohen  2,111 
Adrien  154ff.  — 2,  273  Antonin  26ff.);  vgl. 
oben  Sp.  2097.  2099  und  unten  Sp.  2131. 

Amastris  mit  Mauerkrone,  Speer  und 
Schwert  {Cat.,  Pontus,  Paplü.  S.  86,  13;  vgl 
88,  30  Tf  20,  3.  11). 

Amis  OS  mit  Mauerkrone,  Füllhorn  und 
Ruder,  welches  sie  auf  einen  Kopf  (der  Gaia 
oder  eines  Flufsgottes?)  aufsetzt  {Catal.,  Pon- 
tus etc.  S.  21,  85  Tf  4,  7). 
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Anazarbos  in  Cilicia  mit  Mauerkr.  sitzt, 
Ihren  in  der  Hand  haltend,  auf  einem  Felsen; 
laria  krönt  sie,  Isauria  und  Lycaonia  reichen 
hr  Kranz  und  Urne  (Imhoof- Blmner,  3Ionn.  [ir. 
’•  f.). 

Antiochia  sitzt  auf  einem  Felsen,  Mauer- 
krone, Ähren,  Storch,  Orontes  (Cohen  2,  140 
Adrien  401);  vgl.  oben  Sp.  2092. 

Apollonia  Salbake  mit  Kalathos,  Scepter 
imd  Schale  neben  Zeus  und  Athene  (Imhoof- 
\Blume7',  G7'.  Münzen  nr.  430a). 

Arabia  mit  Kamel,  Straufs.  Balsamstrauch 
Cohc7i  2 S.  20  u.  27  Trn/an  26 ff.  88.  — 2,  210 
idrien  1233.  MilUn,  Gal.  myth.  49,  373.  84,  374). 

Armenia  kniet  in  armenischer  Tracht  und 
Tiara,  die  Hände  bittend  vorgestreckt  (Bdbe- 
on  1 S 216.  2 S.  70.  75.  298f.;  vgl.  Cohen 
173  L.  Fem.s  14);  sie  liegt  unter  den  Füfsen 
ladrians.  zwischen  Euphrat  und  Tigris  (Cohen 
i S.  21  Trojan  39);  sitzt  trauernd  am  Boden 
nit  Feldzeichen,  Schild  oder  Köcher  und  Bogen 
Cohen  3,  5 M.  Aurel  5ff.  — 3 S.  172f  191.  194 
L.  Verus  4ff.  219 f.  255). 

Asia  (s.  d.)  knieend  (Ha&e/ow  2 S.  467),  mit 
Mauerkr.,  Schale,  Scepter  oder  Schiffsschnabel, 
diuder,  Krone  und  Anker  (Cohen  2 S.  109.  120. 
210  Ädrien  24.  188.  1235  f.  — 2,  276  Än- 
onin  64f). 

Aureliopolis  in  Lydien,  Mauerkr.,  hält 
Uie  cista  mystica  auf  dem  Knie  und  wird  von 
Oionysos  gekrönt  (Head  S.  548). 

Bithynia  mit  Schale  und  Zweig,  oder 
cnieend  mit  Ruder  oder  Schiffsschnabel,  auch 
Init  Mauerkrone,  Füllhorn  (Cohen  2 S.  109.  210f. 
pidrten  26.  1238.  1242.  1245.  Cafal.,  Pontus  etc. 
li.  104).  Auf  Münzen  des  Nikomedes  I.  ist  sie 
Iler  Aitolia  (s.  ob.  Sp.  2090)  ähnlich  gebildet 
t Imhoof  - Blumer,  Monn.  qr.  S.  146). 

I Britannia  (s.  d.  und  vgl.  Ai'ch.  Zeit.  43 
■ 885  Sp.  158)  opfert,  sitzt  oder  steht,  Scepter, 
Echild,  Lanze.  Feldzeichen,  Panzer  (Colmi  2 
li.  109.  121  Adrienü^,.  194ff.  — 2,  281  f.  An- 
l|omwll5ff.  — 3,232  CommodeSl)-,  mit  Mauer- 
icrone  und  gefesselt  (4,  210  Caracalla  639  f.  — • 
1,  277  Geta  223);  mit  Feldzeichen,  reicht  dem 
Ifaiser  die  Hand  (7,  8 Carausius  54ff.). 

1 Cappadocia,  siehe  Kappadokia  und  vgl. 
|ben  Sp.  2098. 

Caria,  siehe  Karia. 

Carthago,  siehe  Karthago. 

Cilicia  mit  Helm,  Schale,  Feldzeichen 
Cohen  2, 109  Adrien  29). 

Constantinopolis  mit  Schleier,  Modius, 
'Mllhorn,  Schiffsschnabel  (Cohen  7,  243  Con- 
taniinl.  135),  Mauerkr.,  Flügel,  Palme,  Sieges- 
eichen, Zweig,  Feldzeichen,  Schiffsschnabel 
7,  322 ff.  Constantinople  1 — 24),  Ölzweig,  Füll- 
lorn  (7,  371  Confttantin  II.  64.  — 390,  198), 
ait  Globus  und  Victoria  (7,  460  Constancell. 
133.  — 8,  128  Gratien  19.  — 8,  140  Valen- 
inien  II.  13.  — 8,  314  Contorn.  335).  Siehe 
)ben  Sp.  2099. 

Corcyra,  Kopf  mit  Epheu-  oder  Lorbeer- 
iranz,  auch  mit  dem  des  Herakles  verbunden 
Catnl,  piess.  to  Aet.  S.  132.  146.  152f.). 

Dacia  (s.  d.)  sitzt  mit  gebundenen  Händen 
ouf  Schilden,  Sicheln,  Lanzen  (Cohen,  Med.  mip.^ 
lS.30f.  Trajan  118ff.);  hält  ein  Siegeszeichen; 
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Kinder  mit  Ähren  und  Trauben  (Coheii  2 S.  31 
Trojan  125);  kniet  vor  Trajan  oder  Roma  (2,36 
u.  79  Trajan  174  u.  598);  wird  vom  Tiber  zu 
Boden  geworfen  (2,71  Trajan  b'25)-,  mit  Feld- 
zeichen, krummem  Säbel  (2,140  Adrien  AOO. — 
2,  305  Antonin  347):  steht  mit  Mütze,  krum- 
mem Säbel,  Feldzeichen  zwischen  Adler  und 
Löwe  (5,  119  Philippe  pere  250  ff.  — 5,  152 
Otacilie  77 ff.  — 5,  172  Philippe  fds  92  ff.  — 
5,  199  Trajan  Dcce  133  ff.  — 5,  472  GalUe^i 
1357'):  später  hält  sie  gewöhnlich  einen  lituus 
mit  Eselskopf  (5,  187f.  Trajan  Dece  12  ff'.  — 
5,254  Trehonien  Galle  tAO.  — 5,472  Gallien 
1359.  — 6,  136  Claude  II.  64.  — 6,  184  Au- 
relienlS).  doch  auch  Scepter  oder  Zweig  (5,206 
Trajan  Dece  et  Eftntsc.  1 . — 5, 212  Etrufic.  35  f.). 

Damascus,  Frauenbüste  mit  Mauerkrone  in 
einem  Tempel;  neben  ihr  Frauen  mit  kleinen 
Tempeln  in  den  Händen,  in  denen  ein  Rind 
und  ein  Kamel  sichtbar  ist;  Widder  (Cohen 
5,126  Philippe  pere  326f.:  vgl.  332 f.  — 5,142 
Phil.  p.  et  f.  111.  — 5,  154  Otacilie  96f.;  vgl. 
5,  328  Valc7'ien  pere  324.  — 5,  483  Gallien 
1461);  oder  sie  sitzt  mit  Mauerkr.  auf  einem 
Felsen;  Kranz,  Füllhorn,  Flufsgott,  Silen,  fünf 
Frauen  mit  Mauerkr.  neben  ihr  (5,  154  Ota- 
cilie 99),  oder  mit  Hasen,  Füllhorn,  Flufsgott, 
Widderkopf  (5,  257  Trehon.  Galle  167);  sie 
reicht  dem  Kaiser  einen  Kranz  oder  erhält  ein 
Prei'^gefafs  von  ihm  (5,  155  Otacilie  101.  — 
5,  201  Troj.  Dece  149). 

Eukarpeia,  Mauerkr.,  drei  Ähren,  Scepter, 
(Imhoof- Blumer,  Gr.  Münzen  nr.  582). 

Francia  (s.  d.). 

Galatia  (s.  d.). 

Gallia,  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1592.  Öfter  kniet 
sie  vor  dem  Kaiser,  Mauerkrone  oder  Helm, 
Füllhorn,  Lanze,  Zweig  (Cohen,  Med.  imp.'^ 
2,211  Adrien  1‘ibl.  — 5,  428ff.  Gallien 

— 6,  49f.  Postume  311  ff.  — 6,  80  Victoi'in 
pere  106;  vgl.  6,  104  Tetr.  pere  123). 

Germania,  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1628,  findet 
sich  zuerst  auf  Münzen  des  Trajan.  Sie  sitzt 
auf  Schilden  und  hält  einen  Ölzweig  in  der 
Hand,  oder  sie  stützt  den  Kopf  zum  Zeichen 
der  Trauer  (Cohen  2,  40  ff'.  Trajan  207  f.  220  f. 
290). 

Hadrianopolis,  s.  Bd.  1 Sp.  1873,  35  ff. 

Heliopolis  in  Koilesyrien,  verschleierte 
Büste  mit  Mauerkr.,  Ölzweig,  Füllhorn  (Cohen 
4,  233  Caracalla  873.  — 4,  250  Plautille  43. 

— 4,  360  Elaqahale  367). 

Hieraj)olis,  s.  Bd.  1 Sp.  2656. 

Hispania,  s.  Bd.  1 Sp.  2695,  doch  ist  dort 

noch  eine  Bronzestatuette  des  Cabinet  des  mö- 
dailles  et  antiques  zu  Paris  (Chabouillet,  Cat. 
gen.  nr.  3052)  und  ein  Marmorwerk  des  Briti- 
schen Museums  (Arch.  Zeit.  43  1885  S.  237) 
hinzuzufügen. 

Histria,  s.  Bd.  1 Sp.  2697. 

Illyricum,  oder  vielmehr  Illyris  oder  llly- 
ria  barbara  und  Graeca  sind,  wie  die  Panno- 
niae  (s.  unten),  als  zwei  einander  den  Rücken 
zukehrende  Frauen  mit  Feldzeichen  dargestellt 
(Cohen  6,  304  Probus  505). 

Isauria,  s.  hier  Anazarbos. 

Italia,  s.  ob.  Bd.  2 Sp.  558ff. 

ludaea,  s.  d.,  wo  aber  noch  Cohen  2,  llOf, 
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u.  179  Adrien  nr.  51ff.  871  f.;  die  ludaea  capta  {Cohen  6,  196  Aurüien  192  ff.  209.  215.  — 

bei  Marini,  Inscr.  nnt.  doliari  ed.  de  Bossi  u.  6,  304  Probus  506.  519);  vgl.  oben  Sp.  2090  f. 

Prefsel  nr.  938  S.  296,  sowie  die  wabrschein-  defensor  orbis. 

lieb  die  ludaea restituta  vorstellende  Erzgruppe  Oriens  alsgeflügelter  JünglingmitStrablen- 
zu  Caesarea  Philippi  bei  Euseb.  hist.  eceZ.  7, 18  kranz.  Köcber,  Bogen, Caduceus,  Füllhorn,  Adler, 
nachzutragen  ist.  Schild,  den  Fufs  auf  eine  Kugel  stützend  (Cohen 

Laodicea  sitzt  mit  Mauerkr.  auf  einem  1,44  Marc  Antoine  IZ.  Babeion  l S.  165  zwei- 

Felsen;  Steuer,  Füllhorn,  schwimmender  Flufs-  feit  an  dieser  Deutung),  sonst  ist  Oriens  als 

gott,  der  Stadtgöttin  gegenüber  Artemis  (Co/;m  Sol  vorgestellt  (z.  B.  Cohen  2,  189  Adrien  I 

4,  358  Elagabale  352),  auch  von  Phrygia  und  lo  1003  ff.),  doch  findet  sich  neben  der  Inschrift 

Karia  (ELead,  Hist.  num.  S.  566)  oder  von  vier  Bestitut.  Orientis  auch  eine  Frau  mit  Mauer-  | 

Frauen  mit  Mauerkronen  umgeben  (4,  358  kröne  (?j  ylvarolrj?),  die  dem  Kaiser  einen  Kranz  ' 

Elagabale  356.  — 5,  328  Valer.  pere  322);  reicht  oder  vor  ihm  kniet  (Cohen  5,  315  Va-  1 

stehend  mit  Mauerkrone,  Stola,  Beil,  Schild,  lerien  pere  188.  — 6,  197f.  Aurelien  201  ff.; 

oder  mit  einer  kleinen  Figur  auf  der  Hand,  vgl.  8,  105  Valens  15). 

Steuer,  Füllhorn  (4,358  Elag.  357ff  );  sie  legt  Pannonia  mit  Mauerkr.,  auch  mit  Schleier 
die  Hand  an  den  Mund  (4,  520  Maximin  1. 143);  und  Diadem,  Feldzeichen,  Lorbeerzweig  (Cohen 
vgl.  Imhoof- Blunmr,  Gr.  Münzen  S.  145).  2,  260f.  ALeZzMs24ff.  — 5,193  Trajan  BecelQf. 

Libye,s.d.  — Lycaonia, s. hier Anazarbos.  — 6,170  Quintillebl.  — 6.192  Aurelien \&b)\ 

Macedonia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale  20  mit  Helm  und  Feldzeichen  (5,217  Herennius  2)\ 
und  Geifsel,  auch  knieend  (Cohen  2,  11  u.  213  die  Pannoniae  erscheinen  als  verschleierte 
Adrien  59f.  1279f.).  Frauen,  die  sich  die  Hand  reichen  oder  den 

Mauretania  mit  kurzem  Gewand,  Schale,  Rücken  kehren;  Feldzeichen  (5, 193  Traj.Dke 
Feldzeichen,  auch  mit  Elefantenkopfschmuck,  81.  85ff.  — 6,  411  Julien  5). 

Ähren,  Jagdspiefsen,  Pferd,  Korb,  Lanze,  Kranz,  Pautalia  sitzend  mit  modius,  Erdkugel 

Stab  (Cohen  2,  111  u.  185  Adrien  63.  66.  70.  mit  Nike,  Füllhorn  (Catal.,  Thrace  S.  141). 

954ff.  — 2,324  Antonin  bblV.).  Pell  a mit  Mauerkr.,  Schale,  zu  ihren  Füfsen 

Moesia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale,  ein  Fisch  (Cohen  4,  466  Alex.  Severe  630);  sie 

Bogen,  Köcher  (2,112  Adrien  72),  zwischen  hält  die  Rechte  an  den  Mund  (5, 153  0(acz7ze  89), 

Löwen  und  Adler  oder  Stier  (vgl.  Dacia),  zu-  so  Perinthos  mit  modius,  auf  jeder  Hand 
weilen  auch  mit  Zweig,  Erdkugel  oder  Füll-  einen  Tempel;  zu  ihren  Füfsen  ein  Altar 
horn  (5,  119  Philippe  p.  258  ff.  — 5,  199  f.  (Catal. Eirace  S.  153). 

Trag.  Dece  137  ff.  — 5,  212  Etrusc.  37  ff.  — Philippopolis  sitzt  mit  Mauerkrone  und 

5,  473  Gallien  1361  f.").  Schleier  auf  einem  Felsen;  Ähren,  Mohn,  Flufs- 

Mytilene  mit  Mauerkr.  hält  auf  der  L.  die  gott  Hebros  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1872). 

Herme  des  bärtigen  Dionysos  (Imhoof- Blumer,  Phoenice  mit  Mauerkrone,  Kranz,  Lanze, 
Gr.  Münzen  nr.  253).  Schiffsschnabel,  Palmbaum  (Cohen,  Med.imp.^ 

Neapolis  in  Samaria  mit  Ma.uerkr.  setzt  2,  329  Antonin  596). 
den  Fufs  auf  einen  Löwen,  in  der  1.  Hand  hält  Phrygia  mit  Mütze,  Schale,  Sichel,  auch 
sie  eine  Lanze,  auf  der  rechten  den  Berg  Ga-  40  knieend  (2,  112  u.  214  Adrien  74.  1286.  — 8 

rizim  (Cohen  5,  157  Otacilic  118).  Contorn.  105?);  s.  Karia  und  oben  Sp.  2097. 

Neocaesarea  in  Pontus  mit  Mauerkrone,  P toi  emais  in  Galilaea  mit  Mauerkr.,  Steuer, 

Ruder,  Füllhorn,  Flufsgott  Lykos;  sie  ist  um-  Füllhorn,  Cippus  mit  Idol  oder  Wölfin,  Victoria, 

geben  von  fünf  Frauen  mit  Mauerkrone,  den  zuweilen  aber  auch  nach  dem  Vorbild  der  An- 

Städten  von  Pontus  (Catal.  of  gr.  coins,  Pontus  tiochia  gebildet  (4,  95  Sept.  Severe  930  ff.  — 

S.  32.  Imhoof -Blumer,  Griech.  Münzen  nr.  55  4,  134  Julie  332.  — 4,  319  Diadumenien  47). 

Tf.  4,  16).  Roma  (s.  d.). 

Nicaea  sitzend,  Ruder,  Füllhorn,  Preis-  Sarmatia  sitzt  weinend  am  Boden,  Tro- 
Urnen  mit  Palmzweigen  (Catal.,  Pontus  S.  175  phäe  (7,  377  Constantin  II.  109). 

Bithynia  145).  soj  Scythia  stehend  mit  Kranz  und  Stab 

Nicomedia  mit  Mauerkr.  sitztauf  Felsen;  (2,346  Antonin  Tll). 

Ähren,  Schiffsschnabel,  Scepter  (Catal.,  Pontus  Sicilia  mit  gelöstem  Haar  niedergesunken 

S.  182;  Bithynia  21  f.);  sie  kniet,  ein  umge-  und  vom  Konsul  aufgerichtet  (Ra&eZoM  1 S.  213 

drehtes  Steuer  haltend,  vor  Hadrian  (Cohen  — 215.  2,  70  gens  AquiUia)j  mit  der  triquetra 

2,  213  Adrien  1283  f.).  als  Kopfschmuck,  Schale,  Ähren,  Kranz,  auch 

Nicopolis  in  Epirus,  Mauerkr.,  Füllhorn,  knieend  (Cohen  2,  112  u.  214  Adrien  75.  1292. 
Fackel  und  wegen  der  Beziehung  des  Namens  — 2,  347  Antonin  786);  vgl.  oben  Sp.  2098. 
zu  Nike  Flügel  (Catal.,  Thessaly  to  Aetolia  Siscia  mit  oder  ohne  Mauerkr.,  sitzend, 

S.  106  Tf.  19, 13).  zu  ihren  Füfsen  ein  oder  zwei  Flufsgötter  mit 

Noricum,  Frau  mit  Helm,  Schale  und  Feld-  eo  Ui-nen  (Cohen  5,  436  Gallien  976.  — 6,  313 
Zeichen  (Cohen  2,  112  Adrien  73).  Probus  635). 

Orbis  terrarum  wird  im  Anschluls  an  Smyrna  als  Amazone  mit  Mauerkrone  und 

Oikumene  (s.  ob.  Sp.  2098)  als  Frau  mit  Mauer-  Beil  (Head,  Hist.  num.  S.  510;  vgl.  P.  Gardner, 

kröne  und  Erdkugel  aufgefafst.  Sonst  kniet  The  types  S.  207). 

sie  auch  mit  Lanze  und  Füllhorn  vor  dem  Stoboi  mit  zwei  Flufsgöttern  zu  ihren 

Kaiser  (Cohen  2,  214  Adrien  1285.  — 5,  430  Füfsen  (Imhoof -Blumer,  Monn.  gr.  S.  92). 
Gallien  910ff.  — 6,  51  Postume  323ff.);  oder  Syria  mit  Mauerkrone,  Kranz,  Füllhorn, 

sie  reicht  dem  restitutor  orbis  einen  Kranz  Orontes  (Cohen  2,  348 f.  Antonin  794f.). 
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j Thebe  neben  Kadmos  (M.  v.  Tyrus,  Head, 
\list.  num.  S.  676);  s.  oben  Sp.  2090. 

I Tbracia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale, 
l’ranz,  Palme  {Cohen  2,  112  Adrien  77.  — 

! , 350  Antonin  816). 

! Troas  mit  Mauerkr.,  Feldzeichen,  Palladium, 
i em  Bild  des  Apollon  Smintheus  {Cohen  2,  91 
\l'rajan69ä.  — 3,372  Commode  1157.  — 4,469 
Ulex.iSevere  655.  — 5,479f.  Gallien  1426 tf.). 

I Tyrus  mit  Mauerkr.  und  betend  erhobener  lo 
I techten  vor  einem  Tempel  mit  der  Keule  des 
i lerakles  {Cohen  5,  260  Trehon.  Galle  191;. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  kommen  von 
j Irtsgöttinnen,  abgesehen  von  der  Verbindung 
I er  Stadt  mit  ihrem  Flufs,  in  Gruppen  vor: 
jmazarbos,  Apollonia,  Armenia,  Aureliopolis, 
Jritannia,  Caria,  Dacia,  Laodicea,  Neocaesarea 
nd  Phrygia;  vor  dem  Kaiser  knieen;  Achaia, 
i.rmenia,  Asia,  Aureliopolis,  Bithynia,  Dacia, 
iallia,  Italia,  Macedonia,  Nicomedia,  Urbis  20 
errarum,  Phrygia  und  Sicilia.  Zur  Andeutung 
les  Besuches  eines  Fürsten  wird  derselbe  der 
Vertreterin  der  Stadt  oder  Provinz  gegenüber- 
tehend  dargestellt  (z.  B.  Demetrios  il.  Nicator, 

1 Jatal.  Seleucid  kings  S.  78  Tf.  21,  8.  Cohen, 

' iPed.  imp.'^  2,  108  11'.  Adrien  15  Ü'.;  vgl.  oben 
V iritannia).  Am  häufigsten  sind  üie  Personi- 
l ikationen  von  Ländern  und  Städten  in  der 
•I  rüheren  Kaiserzeit;  seit  Commodus  werden 
ie  dagegen  ziemlich  selten,  immer  erhält  30 
ich  Koma,  öfter  aber  finden  sich  auch  später 
och  Constantinopolis,  Dacia,  Moesia,  Pannonia, 
drica,  Britannia,  Gallia. 

Für  die  Personifikation  tritt  dann  oft  der 
enius  urbis  ein,  der  nun  selbst  zuweilen  die 
lauerkrone  erhält  (Genius  von  Lugdunum, 
lohen,  Med.  imp.'^  3,  419  Albin  40);  vgl.  den 
enius  populi  Komani  mit  Mauerkrone  {Cohen 
, 108  Teiricus  pere  161.  — 6,  426  Diocletien 
08.  — 6,  507  u.  511  Maximien  Mercule  138.  40 
89  ff.  u.  s.  w.),  Dionysos,  Demeter  und  Hygieia 
ait  Mauerkrone  (Münzen  von  Teos,  Erythrae, 
iomana  bei  Imhoof-Blumer,  Gr.  Münzen  nr.  369. 

I 96.  487). 
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ß)  Griechisch  - ägyptische. 

Neben  diesen  griechisch-römischen  Münzen 
erdient  eine  besondere  Betrachtung  eine 
Leihe  von  griechisch-ägyptischen,  zu  Alexan- 
ria  geschlagenen  Münzen  aus  der  Zeit  des 
lomitian,  Trajan,  Hadrian,  Antoninus  Pius 
nd  Marcus  Aurelius,  auf  denen  nach  IP.  Froh- 
ere {Le  nome  sur  les  monnaies  d’Fgypte,  ex- 
■<ait  de  l’ann.  d.  l.  soc.  d.  Numism.  1890)  Aus- 
inandersetzung  fünfzig  personificierte  Nomoi 
largestellt  sind  (frühere  Deutungen  bei  Head, 
Hst.  num.  S.  722  fi'.  und  oben  Bd.  1 Sp.  1865; 
gl.  auch  Catal.  of  the  coins  of  Alexandria  and 
he  Nomes,  London  1892,  Introduct.  S.  97  ü'.  uud 
i.  341  ff.).  Da  der  Begriff  vogog  männlichen 
leschlechtes  ist,  so  wurde  er  auch  gewöhnlich 
n männlicher  Gestalt  personificiert,  indem 
nan  sich  in  der  Bildung  wahrscheinlich  an 
len  Demos  (Kaisermünzen  von  Sardes,  An- 
iocheia,  Eukarpia,  Laodikeia,  Nikaia,  Aizanis, 
dtaiau.  s.  w.,  s.  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  und 
iriech.  Münzen  im  Register;  P.  Gardner,  The 
ypes  of  gr.  c.  Tf.  1, 18ff'.  5, 1;  vgl.  auch  unten 
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Sp.  2132  Pagus)  anschlofs  und  als  kennzeich- 
nende Symbole  die  heiligen  Tiere  oder  die 
Bildsäulen  der  in  den  betreffenden  Bezirken 
hauptsächlich  verehrten  Gottheiten  beigab. 
Gewöhnlich  erscheint  der  Nomos  also  als 
jugeudlicher  oder  als  bärtiger  Mann,  voll  be- 
kleidet oder  mit  nacktem  Oberkörper,  acht- 
mal auch  in  voller  Rüstung,  einmal  zu  Pferde 
(vgl.  oben  Bd.  l Sp.  2748).  Als  allgemeines 
Symbol  der  Macht  führt  er  oft  das  Scepter. 
Diese  Auffassung  zeigen  die  Nomoi  von  Alexan- 
dreia  mit  dem  hliljjferd  des  Set,  von  Apollono- 
polis,  Kabasa,  Aniaiopolis  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1850 
Z.  10),  Heptakometai,  Tanis  und  Tentyris  mit 
dem  Speruer  des  Horos,  von  Koptos  und  Se- 
bennytos  mit  der  Gazelle  oder  Antilope  (Ziege?) 
des  Horos-Min;  vonKynopolis  und  Lykopolis  mit 
dem  Schakal  des  Anubis,  von  Hermopolis  mit 
dem  Zeichen  des  Thot,  von  Diopolis  Megale  und 
von  Diopolis  in  Unterägypten,  Libye  und  der 
Nomos  Öhoites  mit  dem  Widder  des  Ammon, 
der  Mendesios  JSIomos  mit  dem  des  Ghnum- 
Osiris,  Heliopolites  und  Pharbaithites  mit  dem 
Sonnenstier  des  Tum- Ra,  Hermonthites  mit 
dem  des  Month,  Leontopoleites  mit  dem  Löwen 
des  Tum -Ra-Hoichuti  {Brugsch,  Bel.  u.  Myth. 
d.  a.  Ag.  S.  282.  Drexler,  Myth.  Beitr.  1 S.  53, 1), 
Letopolites  mit  dem  Ichneumon  der  Leto-Utit- 
Buto,  der  Nomos  Ombites  und  die  eine  Dar- 
stellung des  Antaiopoleites  und  des  Menelaeites 
mit  dem  Krokodil  des  Sebeq-Suchos.  Bild- 
säulen von  Gottheiten  halten:  Antaiopolites 
die  Nike,  Arsinoeites  neben  Geifsel  und  Sonnen- 
scheibe die  Büste  der  Arsinoe  (?;  vgl.  oben 
Bd.  1 Sp.  1849,  61),  Thinites  die  Elpis  oder 
Aphrodite.  Latopolites  hält  den  Fiscn  Latos, 
nach  dem  das  Land  genannt  ist  {Brugsch,  Bel. 
u.  Myth.  d.  a.  Ag.  S.  502 tf.),  Sebennytes  Kato 
eine  Weintraube  (des  Osiris -Sarapis- Dionysos?; 
Drexler,  Myth.  Beitr.  1 S.  38  f.).  Die  Symbole 
mehrerer  Gottheiten  führen:  Mareotes  Widder 
und  Krokodil  (?),  Panopolites  den  Ichneumon 
der  Leto  - U tit  - Buto  oder  der  Eüeithy ia-  Nechbit 
und  eine  Bildsäule  des  Pan-Chem-Min,  Phthe- 
neutes  den  Sperber  des  Morus  und  den  Widder 
des  Ammon  oder  Chnum. 

ln  der  Gestalt  griechischer  Gottheiten  meist 
mit  Symbolen  ägyptischer  Götter  smd  personi- 
ficiert: der  Nomos  Herakleopolites  als  Herakles 
(vgl.  Bd.  1 Sp.  1849,  22ff.)  mit  Keule,  Sperber 
des  Horos  und  Greif  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1774;  oder 
mit  dem  modius  des  Sarapis,  der  Gebärde  des 
Harpokrates  (s.  0.  Bd.  1 Sp.  2746),  Keule,  Sper- 
ber, Sphinx;  Prosopites  als  bartloser  beklei- 
deter und  verschleierter  Herakles  mit  der  Atef- 
krone  des  Osiris,  Keule  und  der  Gebärde  des 
Harpokrates,  auch  mit  dem  Sperber  auf  der 
Keule;  Hermopolites  als  Hermes  mit  Petasos, 
Chlamys,  Caduceus  und  Beutel;  Tanites  als 
Zeus  mit  Lanze  und  Sperber.  Menelaeites  ist 
einmal  als  Mischwesen  mit  Menschenoberkörper 
und  Krokodilschwanz  oder  Krokodilfüfsen,  Son- 
nenscheibe zwischen  Hörnern,  Füllhorn  und  der 
Gebärde  des  Harpokrates  gebildet,  während 
Sebeq-Suchos,  der  dort  verehrt  wurde,  nur 
mit  Krokodilkopf  vorgestellt  wird. 

Die  Gestalt  wirklich  ägyptischer  Götter, 
doch  mit  ihnen  nicht  zukommenden  Symbolen, 
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haben:  Naukratites  als  Mann  mit  Schlangen- 
kopf {Brugsch  a.  a.  0.  S.  158  f.  288),  Scepter 
und  dem  Sperber  des  Horos;  Phthemphoeytes 
Nomos  und  Phtheneutes  einmal  als  Horos  im 
Kindesalter  auf  der  Lotosblüte  mit  Füllhorn; 
Prosopites  einmal  als  verschleierter  Harpo- 
krates  mit  Atefkrone  des  Osiris;  Sethroites 
Nomos  als  gerüsteter  Horos  mit  Sperberkopf, 
Sonnenscheibe  zwischen  Hörnern  (s.  o.  Bd.  2 
Sp.  363),  Lanze  und  Sperber. 

Endlich  erscheint  Diopoleites  Megas  einige- 
mal als  reitender  Sonnengott,  meist  mitStrahlen- 
kranz,  wie  er  bei  Sarapis  vorkommt  (s.  o.  Helio- 
serapis),  auch  gepanzert.  Er  reicht  einer  um 
einen  Baum  geringelten  Schlange  einen  Becher 
oder  hält  diese  selbst  in  der  Hand  (vgl.  Brugsch 
a.  a.  0.  S.  288  u.  ob.  Bd.  1 Sp.  1535,  Iff.;  1863). 

Neben  diesen  männlichen  Personifikationen 
des  Nomos  finden  sich  aber  etwa  20  weibliche 
Gestalten  mit  gleichartiger  Umschrift  und  offen- 
bar ähnlicher  Bedeutung.  Zur  Erklärung  dieser 
Thatsache  ist  schwerlich  mit  Frühner  a.  a.  0. 
S.  7 an  eine  mifsverständliche  Auffassung  des 
grammatischen  Geschlechtes  des  Wortes  vogog 
zu  denken;  offenbar  ist  vielmehr  nach  Analogie 
der  sonst  bei  Ländern  und  Städten  gewöhn- 
lichen Art  der  Personifikation  auch  hier  das 
weibliche  Geschlecht  gewählt,  so  dafs  eigent- 
lich die  dem  Nomos  den  Namen  gebende  Stadt 
personificiert  ist.  Dabei  mag  jedoch  in  einigen 
Fällen  der  Name  selbst  (Aphroditopolites,  Athri- 
bites,  Arsinoeites,  Bubastites,  Gyuaecopolites; 
vgl.  oben  Sp.  2103  Nicopolis)  gewissermafsen 
etymologisch  mit  eingewirkt  haben,  wie  dies 
ja  auch  bei  Latopolis  der  Fall  ist. 

Am  klarsten  tritt  diese  Auffassung  bei  dem 
Memphites  Nomos  hervor,  der  durch  eine  Frau 
mit  Geierkopfschmuck  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  503), 
Scepter,  Uräusschlange  und  Apisstier  vertreten 
wird,  da  genau  dieselbe  Gestalt  auf  Bleimünzen 
mit  der  Umschrift  Memphis  vorkommt  {F'rvhner 
a.  a.  0.  S.  19).  Sonst  gehören  hierher:  Arabia 
mit  Atefkrone,  opfernd;  Arsinoeites,  zweite 
Form,  als  Arsinoebüste  mit  Uräusschlange; 
Athribites  mit  Sperber  (vgl.  C.  I.  Gr.  4711: 
©QLcpidi  &sa  [gjsYi'cTT]  u.ob.  Bd.  1 Sp.  1865, 1 tf.); 
Bubastites  mit  der  Katze  der  Bast  (vgl.  iJrexler, 
Myth.  Beitr.  1 S.  128,  2);  Busirites  mit  Stein- 
bock und  Schlange;  Gynaikopolites  und  Hypse- 
lites  mit  Widder;  Naukratites,  zweite  Form, 
mit  Schlange;  Onuphites  mit  Krokodil. 

Bildsäulen  halten  neben  anderen  Symbolen: 
Aphroditopolis  die  Aphrodite  (Hathor,  s.  Bd.  1 
Sp.  1864)  neben  Sperber;  Memphites,  zweite 
Form,  eine  Frau  neben  Geierkopfschmuck  und 
Schlange  (s.  Isis);  Phthemphoeytes  den  Horos- 
knaben  mit  Füllhorn  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1530  If. 
1549  ff.  Isis -Fortuna  mit  Füllhorn). 

Die  Symbole  mehrerer  Götter  führen:  Hypse- 
lites  das  Sistrum  der  Isis  und  den  Widder  des 
Chnum,  Metelites  Sistrum  und  Sperber,  Nesytes 
den  Ibis  des  Thot  und  den  Widder. 

Völlig  griechische  Auffassung  zeigen : Nomos 
Oxyryncheites  als  Pallas  mit  Helm,  Doppelaxt 
oder  Lanze  und  kranzspendender  Nike;  Sa'ites 
als  Pallas  mit  Helm,  Lanze,  Eule  und  Schild 
(Pallas  wurde  der  Neith  gleichgesetzt);  Arabia, 
zweite  Form,  mit  Scepter.  Dagegen  erscheint 
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Pelusion  als  Isis  mit  Atefkrone,  doch  kann 
diese  auch  als  Gründerin  der  Stadt  {Blut,  de 
Is.  et  Osir.  17)  aufgefafst  sein. 

C.  Berge. 

Unter  den  gröfseren  Gruppen  von  Orts- 
gottheiten erscheinen  am  spätesten  die  Ver- 
treter der  Berge,  jedenfalls  deshalb,  weil  bei 
diesen  zunächst  keine  Thätigkeit  wahrnehmbar 
war,  die  Belebung  voraussetzen  liefs  (s.  oben 
Bd.  2 Sp.  2076). 

Dieser  unpersönlichen  Auffassung  entspricht 
der  Umstand,  dafs  opog  selbst  neutral  ist,  und 
dafs  sich  die  Namen  der  Berge  auf  alle  Ge- 
schlechter verteilen,  wenn  auch  das  männliche 
überwiegt. 

a)  Personifikation  in  Sprache  und  Dichtung. 

Dagegen  verwendet  die  Sprache  auch  in 
Bezug  auf  die  Berge  schon  frühzeitig  bild- 
liche Ausdrücke,  die,  von  lebenden  Wesen 
entlehnt  (Projektion),  eine  Personificierung 
dieser  Naturgegeustände  vorbereiten. 

Bei  Horner  findet  sich  zwar  noch  keine 
Spur  einer  eigentlichen  Belebung  der  Berge, 
auf  denen  die  Götter  gleich  den  irdischen 
Herrschern  jener  Zeit  ihren  Wohnsitz  haben, 
wohl  aber  wird  ihnen  ein  Haupt  {II.  1,  44. 
2,  167.  869.  20,  5 u.  sonst  oft),  Scheitel  {II. 
1,  499.  2,  456  u.  s.w.),  Augenbrauen  {11.  20, 151; 
vgl.  Bind.  Ol.  13,  106)  und  Hals  {II.  1,  499)  bei- 
gelegt, die  Ida  wird  als  ggxriQ&iqgciiv  {II.  8, 47  u.  ö.) 
bezeichnet,  und  im  Hyinn.  18,  11  findet  sich  ein 
die  Schafherden  überschauender  Berggipfel.  Bei 
Hesiod  sind  sie  Wohnung  der  Nymphen,  zugleich 
aber  doch  schon  Kinder  der  Gaia  {Theog.l29i.). 

Bindar  giebt  ihnen  Rücken  {Ol.  7,  87)  und 
Knöchel  {Byth.  2,  46),  auch  macht  er  sie  zu 
Zeugen  {Nein.  3,  23;  vgl.  Krinag.  in  d.  Änth. 
Bai.  9,  283)  und  die  Aitna  zur  Amme  des 
Schnees  {Byth.  1,  20). 

Aischylos,  Sophokles,  Euripides  und  Aristo- 
phanes  verleihen  ihnen  Schläfen  {Aesch.  Brom. 
721),  Arme  (ebenda  1019),  Mund  und  Sprache 
{Soph.  Bhil.  16.  Oed.  tyr.  463.  Eurip.  Bacch. 
726.  Hippol.  979),  Augen  und  Sehkraft  {Eurip. 
Iph.  Taur.  262.  626.  Hipp.  30.  Bacch.  1384), 
Gehör  {Eurip.  Med.  28)  und  Bewegung  {Eurip. 
Here.  für.  790),  ein  Herz,  die  Bäume  als 
Haar  {Aristoph.  ran.  470.  Nuh.  280),  sowie  rein 
geistige  Eigenschaften  {Aesch.  Suppil.lQö.  Eum. 
23.  Eurip.  Andr.  998.  Here.  371),  so  dafs  sie 
dieselben  auch  als  Nachbarn  der  Sterne  {Aeseh. 
Brom.  721;  vgl.  Antip.  Sid.  in  d.  Anth.  Bai.  6, 
219,  14  u.  9,  58.  Zonas  Sard.  ebenda  7,  404,  5) 
oder  als  Kinder  des  Landes,  in  welchem  sie 
liegen  {Eurip.  Troad.  220  ff.),  betrachten  können. 
So  erklärt  sich  die  nahezu  volle  Personifikation 
des  Kithairon  als  -naxQimxrig,  xQoepog  und 
des  Oidipus,  sowie  der  dem  Berge  gemachte 
Vorwurf,  dafs  er  diesen  aufgenommen  und 
nicht  gleich  getötet  habe  {Soph.  Oed.  tyr.  1090. 
1391).  Dafs  freilich  auch  hier  noch  nicht  an 
eine  wirkliche  Berggottheit  zu  denken  ist,  be- 
weist schon  die  dem  Geschlechte  des  Namens 
nicht  entsprechende  Auffassung. 

Nachdem  dann  aber  unter  dem  Einflufs  der 
bildenden  Kunst  der  Typus  des  Berggottes  voll 
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usgebildet  ist,  wird  auch  bei  den  Dichtern 
iese  halbe  Personifikation  immer  häufiger  und 
ollständiger.  So  fliehen  die  Berge  bei  Kalli- 
laclws  {Del.  hymn.  70.  H8ff.),  ebenso  wie  die 
ander  und  Flüsse,  vorLeto;  bei  (Jd.  1,  32) 
lagen  sie  mit  den  Bäumen,  Flüssen  und  Quellen 
m Adonis  (vgl.Lykophr.  Alex.  878.  Nonn.  Dion. 
, 354);  sie  schreien  (Pacuv.  Medus  fr.  5 v.  223 
'{ibbecJc.  Verg.  Georg.  3,  43.  Aen.  3,  5GG.  4,  303. 
.(|i  , 590),  sprechen  {Lucan.  G,  Gl 8.  Nonn.  Dion. 
V?  6,  224),  jubeln  und  freuen  sich  ( Verg.  Ecl.  5,  G2. 

,29.  Georg.  2,181.  Aen.  12,702),  sie  wundern 
ä ich  {Ecl.  G,  30.  Georg.  1,  103),  sie  zittern  vor 
'urcht  {Verg.  Aen.  6,  G9P  f'a^.  Flacc.  2,  201), 
/^einen  {Verg.  Ecl.  10,  15.  Georg.  4,  4G1.  Ooid. 
\let.  11, 45),  seufzen  {Stab.  Theb.  4,  447),  stöhnen 
Nonn.  Dion.  Ib,  314:),  bitten  um  die  Begnadi- 
ung  des  Prometheus  {Val.  Flacc.  4,  G5)  und 
eigen  überhaupt  Verständnis  {V^erg.  Aen.  11, 
60.  Ovid.  BIet,ß,b41.  ifer.  15, 138;  vgl.  iV^onw. 
3,  565).  Der  Ätna  stöhnt  {Verg.  Georg.  4, 173. 
lew.  3,  577)  oder  brüllt  {Verg.  Aen.  3,  674;  vgl. 
fonn.  Dion.  3,  68.  22,  7);  Berge  sehen  {Verg. 
lew.  1,  420.  Ovid.  Met.  11, 150.  Stat.  silv.  3,  1, 
47)  und  lauschen  dem  Flötenspiel  der  Hirten 
Verg.  Ecl.  8,  23.  Ovid.  Met.  13, 785),  gelten  aber 
uch  wieder  als  taub  {Horat.  carm.  3,  7,  21. 
Upod.  17,  54.  Ovid.  am.  3,  7,  58.  Lykophr.  Al. 
451)  und  unempfindlich  {Eurip.  Med.  1279. 
Indrom.  537).  Sie  werden  begrüfst  {Ovid.  Met. 
,25),  machen  beim  Nahen  der  Götter  Bahn 
'itat.  Theb.  5,  429)  und  erheben  ihr  Haupt 
'Jvid.  Met.  4,  526).  Die  Alpen  schmücken  sich 
lötzlich  mit  Rosen  {Claudian.  12,  9),  und  ein 
om  Skeironischen  Berg  herwehender  Luft- 
auch  gilt  sogar  als  dessen  Kind  {Sosikrates 
^hilad.  bei  Meineke,  Com.  Gr.  4 S.  591). 

b)  VervvaiKllungssagen,  epouyiiie  Heroen 
und  Nymphen. 

Eine  Mittelstufe  anderer  Art  zwischen  dem 
■erge  und  der  persönlichen  Abstraktion  des- 
elben  bezeichnen  die  Erzählungen  von  der 
erwandlung  eines  Heros  oder  einer  Nymphe 
1 ein  Gebirge  oder  in  einen  Felsen,  sowie 
ie  Benennung  von  Bergen  nach  eponymen 
leroen  und  Nymphen.  Die  älteste  Sage  dieser 
.rt  ist  wohl  diejenige  der  aus  der  Bergmutter 
’.hea-Kybele  (s.  d.)  entwickelten  Niobe  (s.  d.), 
Is  deren  Mutter  Taygete,  die  Tochter  des 
dlas,  genannt  wird,  da  die  Versteinerung 
ires  Volkes  schon  Homer  {II.  24,  611)  erwähnt. 
Ar  allem  aber  scheint  Atlas  selbst,  von  dessen 
erwandlung  die  spätere  Sage  gleichfalls  er- 
ihlt  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  707,  34 ff.),  ursprünglich 
ur  eine  Verkörperung  der  den  Himmel  schein- 
ar  tragenden  Berge  zu  sein  (s.  Bd.  1 Sp.  707, 15), 
icht  aber,  wie  oben  Bd.  1 Sp.705  nach  Prellers 
Ärgang  ausgeführt  ist,  die  tragende  Kraft 
14  es  Meeres  zu  bedeuten,  da  dem  Wasser  in 
. ! en  Augen  des  Naturmenschen  diese  Eigen- 
t chaft  sicherlich  überhaupt  nicht  zukommt. 
r herauf  deuten  die  Säulen,  die  er  trägt  (Bd.  1 
p.  704,  48ff.  705,  50ff.),  denn  Säulen  gelten 
uch  sonst  als  Himmelsträger  (i bl/Z:,  in  d.  Gc/joL 
Ipoll.  Phod.  3,106;  vgl.  die  alles  tragende  Ir- 
linsul,  Grimm,  D.  Myth.*  1,  97.  667),  zugleich 
. ’ her  wird  der  Ätna,  wie  das  Atlasgebirge  selbst 
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{Herodot  4, 184)  als  Mcov  ovQavCa  {Pind.  Pyth. 
1,  19)  bezeichnet,  und  in  den  älteren  Kunst- 
darstellungen ist  das,  was  Atlas  auf  der  Schulter 
hält,  als  Fels  gebildet  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  709,  25. 
Sp.  710,  21).  Auch  tritt  schon  auf  der  ältesten 
derselben,  am  amykläischen  Throne,  Taygete 
als  seine  Tochter  auf  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  709,  6). 

Wenn  ferner  wirklich,  wie  Gerhard,  Perl. 
Akad.  1841  S.  114f.  (vgl.  ob,  Bd.  1 Sp.  708,  22ff. 
2598,  60 ff.)  annimmt,  der  ganze  Mythus  seinen 
Ursprung  in  Arkadien  hat  und  Atlas  bei  Thau- 
masion  lokalisiert  ist  {M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
S.  87),  so  kann  überhaupt  an  gar  nichts  an- 
deres als  an  die  Berggipfel  gedacht  werden, 
auf  denen  dort,  wie  in  jedem  Bergland,  der 
Himmel  zu  ruhen  scheint,  und  ebenso  steht 
es  bei  der  Lokalisierung  in  dem  böotischen 
Tanagra  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  708,  35).  Die  Bei- 
namen oXoocpQcov  und  KgatsgoqpQCQv  erklären  sich 
dann,  wie  die  ähnlichen  Eigenschaften  der  germa- 
nischen Bergriesen  und  Berggeister  (s.  Grimm, 
D.  Myth.*  1 S.  441.  397),  aus  der  gefahrdrohen- 
den Natur  der  Gebirge.  Schreitet  später  die 
geographische  Erkenntnis  über  das  Grenzge- 
birge hinüber,  so  wandert  der  himmeltragende 
Atlas  mit  in  die  Ferne.  Der  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  emporragende  Berg,  d.  h.  das  am 
Horizont  liegende  Insel-  oder  Küstengebirge, 
kennt  natürlich  die  Tiefen  desselben  wie  Atlas 
{Hom.  Od.  1,  52),  der  ja  auch  von  anderen  Ge- 
heijnnissen  des  fernen  Westens  (Hesperiden- 
äpfel)  weifs,  während  er  als  Nachbar  der 
Sterne  (s.  oben  Sp.  2108,  53)  Astronomie  treiben 
kann  (s.  Bd.  1 Sp.  707,  49.  2597,  9). 

Dem  Atlas  ist  wahrscheinlich  Tantal  os,  der 
Vater  der  Niobe,  Sohn  des  Zeus  oder  Tmolos, 
verwandt,  wie  schon  sein  Name  auf  dieselbe 
Wurzel  tal,  tla  ==  heben,  tragen,  wägen  zurück- 
gehen dürfte.  In  ihm  mag  jedoch  spezieller 
der  bei  vulkanischer  Erschütterung  Einsturz 
drohende  Gipfel  des  Berges  Sipylos  verkörpert 
worden  sein  (vgl.  Aristot.  Meteor.  2,  8;  ysvo- 
(isvov  ds  csujgov  tcc  negi  ECnvlov  dverganr]), 
der  nach  einer  Sage  auf  ihn  gestürzt  wurde, 
wie  denn  ein  Berggipfel  des  nahen  Lesbos 
geradezu  den  Namen  Tantalos  führte  {Steph. 
Byz.  s.  V.  TävzaXoq).  Noch  klarer  liegt  die 
Sache  jedoch  bei  Gestalten  wie  Aitne  (s.  d.), 
die  schon  bei  Simonides  {Schol.  Theokr.  1,  65) 
als  Schiedsrichterin  in  dem  Streite  des  He- 
phaistos und  der  Demeter  um  den  Besitz  Si- 
ciliens  auftritt.  Als  eigentlicher  Berggott  voll 
ausgestaltet  erscheint  in  der  Dichtung  zuerst 
Tmolos  bei  Ovid.  Met.  11,  15711’.,  der  beiMpoG 
lodor.  hihi.  2,  6,  3 nur  als  König  von  Lydien 
und  als  Gatte  der  Omphale  bezeichnet  wird; 
dennoch  ist  der  Gott  bei  Ovid  nicht  so  voll- 
kommen von  dem  Berge  selbst  geschieden,  wie 
das  in  der  Kunst  von  Anfang  an  nötig  war. 
Tmolos  läfst  sich  als  Greis  auf  dem  Gipfel 
seines  Berges  nieder,  um  Recht  zu  sprechen, 
sein  Haupt  ist  jedoch  mit  Wald  bedeckt  (aures 
liherat  arhorihus),  so  dafs  man  zugleich  an  das 
bewaldete  Berghaupt  selbst  denken  mufs.  Mit 
demselben  Doppelsinn  wird  der  Kithairon  bei 
Nonnos,  Dion.  46, 186 ff.  266  behandelt,  während 
er  an  anderen  Stellen  (25, 15.  44, 146)  offenbar 
in  rein  menschlicher  Gestalt,  und  zwar  wie 
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Tmolos  als  Greis,  vorgestellt  ist;  vgl.  auch 
oben  Bd.  2 Sp.  1208. 

Wenn  ferner  idaimos  auch  als  Jäger  ge- 
bildet wird  (,s.  ob.  Bd.  l iSp.  1816,  59),  so  ist 
doch  der  bohn  des  Boreas  und  der  Oreithyia, 
der  mit  der  ithodope  üen  Hebros  erzeugt,  sicher 
ursprünglich  der  Berg  selbst,  und  ebenso  steht 
es  mit  dem  Heros  Ardettos  (B.arjjolc7'.  a.  ’AQÖrjx- 
Tog.  iSuid.J,  Harnessos  I^MeUan.  in  d.  bchol.  Apoll. 
Mliod.  2,  705;  Vgl.  Faus.  10,  6,  1),  Hryx  (s.  d.), 
Alpos  (s.  ob.  Bd.  1 bp.  2861),  dem  Heliiton  (s.  d.j, 
der  ide  (s.  d.)  und  anderen  (vgl.  JAstudoplut.  de 
ßuv.  et  montium  nomimbus  2,  6.  3,  2.  6,  3.  7,  5. 
8,  3.  9,  4.  10,  4.  11,  3.  12,  6.  13,  3.  17,  3.  18,  4.  9. 
21,  4.  22,  4.  23,  4.  24,  3.  25,  4,  wenn  auch 
manche  dieser  Erzählungen  vom  Vertasser  er- 
funden sein  mögenj. 

Über  ähnliciie  Vorstellungen  in  Deutsch- 
land handelt  (driimn,  1).  1 b.  537  und 

3 S.  185.  jE.  dl.  Meye7-,  (denn.  Mytii.  § 206.  ln 
Kom  gab  es  dagegen  neben  verwandten  Bil- 
dungen, wie  dem  deus  Vaticauus,  Aventinus 
und  der  dea  Palatua,  auch  solche  allgemeine- 
ren, nicht  an  eine  bestimmte  Ürtliciikeit  ge- 
bundenen Charakters,  wie  den  deus  Montinus 
und  lugatinus,  die  dea  Collatina  und  Vallonia 
(s.  oben  Bd.  2 iSp.  185,  29  tf.  145,  68  und  vgl. 
beptimontius  Sp.  222).  Dem  entsprechend  wer- 
den bei  einer  Beschwörung  [Ovia.  31et.  7,  197) 
neben  anderen  Gottheiten  die  montes  ange- 
rufen, während  die  bei  Triumphen  mit  auf- 
geführten Montes,  Loca,  Lacus,  Casteila,  Am- 
nes  {Ovid.  ars  am.  1,  220.  Trist.  Tacit. 

ann.  2,  41)  als  nach  griechischem  Vorbiide 
(s.  ob.  Sp.  2093)  geschaüene  Einzelpersoniüka- 
iionen  zu  betrachten  sind;  vgl.  unt.  Sp.  2131 
Lacus.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  in 
Britannien  verehrte  deus  Mouns?  (Dat.  Mounti, 
Mountibus)  oder  Mounus  (C.  1.  L.  8,  321.  997. 
1036),  die  Göttinnen  Abnoba  {Bramback,  C.  I. 
liken.  1626.  1690.  1654.  1683)  und  Arauinna 
(s.  d.),  die  freilich  beide  der  Diana  gleich- 
gesetzt  werden,  der  Vosegus  {Brambach 
nr.  1787)  und  Bergimus  (s.  d.),  wie  sich  später 
noch  bei  den  Eeiten  Spuren  eines  Bergkultus 
nnden  {Id’Arbois  de  Jubainvdle,  Le  cycte  niyth. 
Trlandais  S.  250 f.). 

Die  von  Alux.  Tyr.  diss.  1,  8,  8 S.  144  be- 
richtete Verehrung  des  Berges  Argaios  in  Kap- 
padokien,  der  bis  vor  kurzer  Zeit  noch  ein  > 
thätiger  Vulkan  war,  erklärt  sich  dagegen 
jedenfalls  ebenso  wie  die  des  Hermon  (,s.  d.) 
und  des  Kasios  (s.  d.),  sodafs  die  auf  iViünzen 
von  Cäsarea  auf  der  Bergspitze  dargestellte 
Gestalt  mit  Strahlenkrone  oder  mit  Lanze  und 
Erdkugel  als  der  über  dem  Gebirge  erschei- 
nende und  deshalb  auf  diesem  wohnend  vor- 
gesteilte  Sonnengott,  nicht  als  Personihkation 
des  Berges,  zu  betrachten  ist  {Head,  Mist.  nwm. 
S.  633.  Inihuof-  Blumer,  I\lomi.  gr.  S.  417  tf.  ( 
Tf.  H 1 — 5).  bedeutet  doch  auch  der  Harne 
des  gewöhnlich  dem  Helios  gleichgesetzten 
Gottes  von  Emesa  Elagabal  eigentlich  Berg- 
gott (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1229). 

Gerade  die  alte  Verehrung  solcher  Sonnen- 
götter, sowie  die  des  alles  sehenden  und  be- 
herrschenden Zeus  {-KOQvipaLog)  auf  den  ebenso 
weithin  schauenden  Gipfeln  der  Berge  hat  aber 
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wahrscheinlich  mit  dazu  beigetragen,  dafs  auch 
diese  selbst  später  doch  noch  personiüciert  wor- 
den sind.  Der  auf  dem  Berge  wohnende  Gott 
wurde  allmählich  zum  Gott  des  Berges,  bis  er- 
sieh mit  dem  Schwinden  des  strengen  alten 
Glaubens  zur  Bergpersonifikation  verüüchtigte, 
wie  gleichzeitig  der  Fiufsgott  zur  Verkörpe- 
rung des  fliefsenden  Wassers  wurde  (s.  unten 
Sp.  2138).  Die  bildende  Kunst  aber  konnte 
I immer  nur  den  Gott  auf  dem  Berge  zur  Dar- 
stellung bringen,  daher  es  nicht  auffällig  er- 
scheint, wenn  bei  manchen  Bildwerken,  wie 
z.  B.  unten  Sp.  2116  bei  1 und  K oder  bei  der 
Münze  von  Prusa  (Sp.  2123),  die  Deutung  in 
dieser  Hinsicht  schwankt. 

c)  Bergpersonilikatiouen  in  der  bildenden  Kunst. 

I.  Berggötter. 

Wie  bei  Hesiod  {Theog.  130)  die  Nymphen 
als  Bewohnerinnen  der  Berge  vorgesteilt  wer- 
den, so  finden  sie  auch  in  der  Kunst  zu  allen 
Zeiten  zur  Andeutung  derselben  Verwendung 
( Wieseler,  Jdinige  Bemei'h.  üb.  d.  JDarst.  d.  Berg- 
gottheiten  in  d.  /dass.  Kunst  in  den  Nachr.  v.  d. 
K.  6r.  d.  W.  z.  Güttingen  1876  S.  85.  Bremier 
bei  Bursian,  Jakresbtr.  üb.  Alythol.,  25.  Suppl., 
1888  S.  259;  s.  Oreiades,  Nymphai),  und  nur 
selten  treten  Satyrn  (Pompei.  Wandgem.  bei 
Helbig  nr.  970)  oder  Pan  (Vasen  im  Musee 
ceram.  de  Sevres  und  im  Mus.  Gregor,  bei 
Meydemann,  Bai'iser  Ant.  im  12.  Mall.  Winclcel- 
mannsprogramm  S.  82)  an  ihre  Stelle. 

Neben  diesen  in  metonymischer  Weise  ver- 
wendeten Vertretern  erscheinen  später  eigent- 
liche Bergpersonifikationen,  doch  ist  bis  jetzt 
nicht  sicher  festgestellt  worden,  wann  die 
Kunst  diesen  Typus  ausgebildet  hat.  Wenn 
aber  A.  Gerber  {Katurpersonifi/c.  in  Poesie  u. 
Kunst  der  Alten  in  den  JaJwb.  f.  /dass.  Phil, 
tiuppl.  Bd.  18  S.  30lfi'.;  vgl.  seine  Dissertation 
Die  Berge  in  der  Poesie  und  Kunst  der  Alten, 
München  1882)  nachzuweisen  sucht,  dafs  Berg- 
personifikationen der  griechischen  und  insbe- 
sondere der  hellenistischen  Kunst  überhaupt 
fremd  seien,  so  ist  dem  entschieden  zu  wider- 
sprechen. Nichts  beweist  der  Umstand,  dafs 
der  Berg  Tauros  einmal  ( Liban.  Antioch.  1 
ö.  311  dieislce)  mit  etymologischer  Anspielung 
als  Stier  gebildet  ist  {Gerber  a.  a.  0.  S.  311), 
oder  dafs  zuweilen  auch  der  wirkliche  Berg 
dargestellt  wird  {Imhoof  - Blumer , Gr.  Münzen 
nr.  34  f.  502.  Alonn.  gr.  S.  418  tf.  u.  sonst  öfter), 
da  sich  sowohl  solche  rebusartige  Bezeich- 
nungen {type  parlant  bei  Mead,  Mist.  num.  au 
18  Stellen)  als  auch  eigentliche  Abbildungen 
ebenso  bei  anderen  Örtlichkeiten  öfter  finden 
(z.  B.  Quellen,  Häfen  und  Städte  bei  Mead 
S.  260.  350.  363.  438).  Beweisend  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Gegenüberstellung  des  durch  den 
Gott  vertretenen  Peion  und  der  wirklich  ab- 
gebildeten Tracheia  auf  derselben  Münze  von 
Ephesos  {Imhoof  - Blumer  im  Arch.  Jahrh.  3 
1888  S.  295),  doch  auch  die  ähnliche  Doppel- 
bezeichnung bei  den  unten  zu  besprechenden 
Aktai  ist  zu  vergleichen. 

Da  diese  Frage  jedoch  zum  Schlufs  aus- 
führlich zur  Behandlung  kommen  wird,  wollen 


nur  die  Kunstwerke  selbst  be- 
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lagerter  jugendlicher  Berggott  mit  Urne.  Dieser 
Sarkophag  ist  nach  Schreibers  Urteil  Mustertypus 
der  alexandrinischen,  in  hellenistischer  Zeit  ent- 
standenen Sarkophagklasse,  dieVorlage  gehtalso 
sicher  auf  vorrömische  Kunst  zurück  (s.  Sp.2119). 


nr  zunächst 
rächten. 

1.  Griechische  Kunstwerke. 

A.  Alexandrinisches  Relief  zu  München 
Brunn,  Glyptothek  nr.  127. 

'chreiber,  lieliefbilder  Tf.  75; 

, Abb.  3).  Unten  weidet 
ine  Rinderherde,  oben  steht 
ine  Priaposherme  und  ein 
Jtar  der  spezifisch  alexan- 
rinischenForm,  in  der  Mitte, 
uf  der  vorauszusetzenden 
l'esamtkomposition  aber 
Brunn  a.  a.  0.)  links,  sitzt 
jin  nackter,  bärtiger,  stark 
luskulös  gebildeter  Berggott 
lut  einem  Pinienzweig  in  der 

and  und  mit  einem  Tierfell 
jber  dem  linken  Arme  auf 
itnem  Felsen.  Hinter  ihm 
er  Hirtenhund  — der  Hirt 
ihlt.  Der  Gott  trägt  reiches 
aupthaar,  so  dafs  nicht 
1 Herakles  zu  denken  ist. 

B.  Poseidon  und  Amy- 
one,  Relief  im  Museo  civico 
i Bologna  ( Heydemann, 

\titt.  a.  ital.  Antikens.  im  3. 
all.  Winckelmannspr.  1878 
52.  Schreiber,  Reliefbilder 
f.  44;  s.  Abb.  4) : Der  Berggott 
t rechts  oben  über  einem 
ierfell  auf  Felsen  gelagert, 
ach  Th.  Schreiber  dem 
!sten  Kenner  dieser  Klasse 

i m Bildwerken,  sind  beide  Reliefs  sicher  grie- 
ische  (alexandrinische)  Originale  des  3.  oder 
Jahrh  v.  Chr.  Vgl.  die  ähnliche  Darstellung 
ner  rotfigurigen 
ise,  Mon.  d.  Inst. 

I Tf.  14. 

C.  Reliefvase  der 
fizien  {Heydemann, 

) Hali.  Winckel- 
mnspr.  S.  81  Tf.  4, 

, nach  Schreiber 
enfalls  alexandri- 
jche  Originalarbeit, 
sr  gelagerte  bärtige 
te  soll  zwar  durch 
n vor  ihm  stehen- 
in Weinschlauch 
ihrscheinlich  als 
en  charakterisiert 
■rden,ist  aber  selbst 
nz  nach  dem  Typus 
r Berggötter  ge- 
'det. 

D.  Aktaionsarko- 
ag  des  Louvre 
iarae,  , Mus.  d. 

dpt.  2 Tf.  113,  65.  114,  67.  115,  68. 

''öhner.  Notice  de  la  sculpt.  ant.  du  Louvre 
8, 103,  3 S.  129.  Millin,  Gal.  myth.  100,  406; 
1.  oben  Bd.  1 Sp.  1604,  32  ff.):  a)  Auf  dem 
Isen,  über  der  Priapherme  gelagerter  jugend- 
her  Berggott  mit  Zweig  in  der  Hand,  b)  Ge- 

Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röin.  Mythol.  II. 


3)  Berggott,  Alexaudrinisclies  Belief  zu  München  (nach 
Schreiber f Relief  bilder  Tat.  75). 


E.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
das  Wandrelief  der  Villa  Ludovisi  {Schreiber, 
V.  Lud.  S.  126  nr.  106.  Baumeister,  Denkm.  2 


4)  Borggott  rechts  oben,  darunter  Amymone  und  neben  ihr  Poseidon,  Belief 
im  Museo  civico  zu  Bologna  (nach  Schreiber,  Relief  bilder  Taf.  44). 


Fig.  1359  S.  1168.  Robert,  Ant.  Sark.-Rcl.  2 
S.  17)  mit  dem  Parisurteil,  da  die  Arbeit  nach 
Schreiber  unbedingt  besser  ist,  als  die  der  guten 
Sarkophagreliefs  römischer  Zeit,  die  Erfindung 
aber  Berührung  mit  Motiven  des  alexandrini- 
schen Reliefbildes  zeigt.  Hier  sitzt  der  bär- 
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tige,  fast  nackte  Berggott  des  Ida  von  kräf- 
tiger Körperbildung  (ohne  Verkleinerung)  auf- 
gerichtet  auf  einem  mit  einem  Tierfell  bedeck- 
ten Felsen,  in  der  L.  hält  er  einen  Ast,  die  ß. 
stützt  er  auf  die  Wurzel  eines  hinter  ihm 
stehenden  Eichbaumes.  Er  schaut,  ebenso 
wie  eine  neben  ihm  stehende  Nymphe  (Ida?), 
nach  Paris  und  den  Göttinnen. 

F.  Etwa  derselben  Zeit,  wie  die  älteren 
dieser  Reliefs,  gehört  eine  reliefartige  Gruppe 
aus  Pergamon  an  {Müchhöfer,  Die  Befreiung 
des  Prometheus,  42.  Winckelniannsprogranmi 
Berlin  1882.  Baumeister , Denkm.  Fig.  1431. 
S.  1277):  In  der  bei  Flufs-  und  Berggöttern  ge- 
wohnten Haltung  liegt  auf  einer  Felserhöhung, 
auf  den  linken  Arm  gestützt,  ein  unterwärts 
mit  Gewand  bedeckter  Mann.  Die  (fehlende) 
Rechte  scheint  er  ausgestreckt  zu  haben,  so- 
dafs  er  wohl  in  einen  Baum  gefafst  haben 
könnte.  Milclihüfer  a.  a.  0.,  Schultz,  Ortsgott- 
heiten S.  77  und  Trendelenburg  bei  Baumeister 
a.  a.  0.  S.  1279  sehen  in  dieser  Gestalt  den 
Berggott  Kaukasos,  während  Furtwängler  in 
der  Ärch.  Zeit.  43  1885  Sp.  228  dieselbe  wohl 
mit  besserem  Recht  für  einen  nicht  zu  der 
Gruppe  gehörenden  Flufsgott  erklärt,  in  dieser 
aber  rechts  oben  einen  Berggott  ergänzen 
möchte,  an  welcher  Stelle  sich  ein  solcher  auf 
Prometheussarkophagen  (s.  unt.  Sp.  2117)  findet. 

G.  Auf  dem  gleichfalls  Pergamenischen 
Telephosfries  erkennt  Bobert  {Arch.  Jahrb.  3 
1888  S.  90)  aufser  dem  als  Lokalgott  verwendeten 
Pan  Reste  eines  auf  dem  Kamme  eines  Berges 
sitzenden  Berggottes  oder  einer  Bergnymphe. 

H.  An  der  einer  verwandten  Kunstrichtung 
angehörenden  Gruppe  des  Farnesischen  Stieres 
(s.  Bd.  1 Sp.  1178)  ist  die  auf  dem  Felsboden 
sitzende  kleine  und  jugendliche  Gestalt  von 
Levezow,  Familie  d.  Lykom.  S.  28.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  45.  Arch.  Zeit.  11  1853  S.  93.  M ieseier, 
Einige  Bern,  über  d.  Barst,  d.  Berggottheiten  in 
d.  klass.  Kunst  in  den  Nachrichten  v.  d.  K.  G. 
d.  W.  zu  Göttingen  1876  S.  60.  Premier  in  Bur- 
sians  Jahresber.  Suppl.  25  S.  259  und  anderen 
für  einen  jugendlichen  Berggott  erklärt  worden. 
Die  Stellung  ist  zwar  nicht  die  eine  der  beiden 
schematischen  der  Sarkophagreliefs,  bildet  aber 
doch,  ähnlich  der  des  Berggottes  auf  dem  Phae- 
thonrelief  bei  Baumeister,  Denkm.  Fig.  1449 
S.  1306  f.,  sowie  auf  dem  Enuymionrelief,  unten 
2 i,  nur  eine  Zwischenstufe  zwischen  diesen. 
Die  rechte  Hand  ist  samt  dem  Unterarm  er- 
gänzt, sodafs  die  Gestalt  sehr  wohl  ursprüng- 
lich, wie  andere  Berggötter,  einen  Zweig  oder 
ein  Lagobolon  gehalten  haben  kann. 

Vor  allem  spricht  für  diese  Auffassung 
die  ideale,  derjenigen  der  Söhne  des  Laokoon 
ähnliche  Bildung  des  Gesichts,  da  bei  Darstel- 
lung eines  Hirten  in  dieser  Zeit  jedenfalls  eine 
realistische  Auffassung  bemerkbar  sein  würde. 
Zudem  wäre  die  der  ganzen  Gestalt  eigentüm- 
liche Ruhe  bei  einem  menschlichen  Zuschauer 
der  gewaltigen  Erregung  der  handelnden  Per- 
sonen gegenüber  unerklärbar.  Einigermafsen 
auffällig  ist  nur  die  vollständigere  Bekleidung, 
da  bei  Berggöttern,  von  einer  um  die  Schultern 
geschlungenen  Chlamys  abgesehen,  der  Ober- 
körper und  die  Füfse  unbedeckt  zu  sein  pflegen; 
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vgl.  jedoch  unt.  Sp.  2120  Z.  49.  Dagegen  deutet 
das  die  Brust  und  den  Kopf  umschlingende 
Laubgewinde,  das  Tierfell  und  vielleicht  auch 
die  aufgehängte  Syrinx,  die  alt  zu  sein  scheint, 
auf  das  auf  dem  Kithairon  gefeierte  Bakchos- 
fest,  wie  sonst  der  Berggott  zuweilen  statt 
des  Baumes  oder  Zweiges  durch  ein  Pichten- 
gewinde gekennzeichnet  wird  (Relief  bruchstück 
bei  Matz  - v.  Buhn,  Antike  Bildwerke  in  Rom  2 
nr.  3404, 1)  und  sich  vielleicht  auch  einmal  aut 
Tympanon  oder  Lyra  stützt  (s.  unten  Sp.  2125), 
Die  Kleinheit  der  Bildung  ist  offenbar  von  Ge- 
mälden oder  landschaftlichen  Reliefs  (s.  unten 
Sp.  2135)  mifsverständlich  auf  diese  malerische 
Motive  verwertende  {Welcker,  A.  B.  1 S.  353) 
Gruppe  übertragen  worden. 

Schwerlich  ist  aber  der  Berggott  des  Ätna 
auf  einem  bei  Kertsch  in  einem  Grabe  gefun- 
denen goldenen  Halsbande  (1)  mit  einer  Dar- 
stellung des  Koraraubes  (s.  unten  nr.  7)  zu  er- 
kennen (abgeb.  in  den  Antiquites  du  Bosph. 
Cimm.,  Atlas  Tf.  6,  3),  welches  nach  Overbeck,. 
Gr.  Kunstmyth.  3 S.  648  etwas  barbarischen  Stil 
zeigt  und  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört, 
Am  linken  Ende  sitzt  ein  muskulöser,  nackter 
Mann,  mit  reichem  Haar  und  einem  Scepter  (?) 
in  der  Rechten,  auf  einem  Felsen,  den  linken 
Ellbogen  aufstützend.  Links  über  ihm  erschein! 
eine  kleine  Figur  (Helios?)  in  einem  Wagen 
Overbeck  a.  a.  0.  denkt  aufser  an  Ätna  aucl 
an  Zeus,  wie  unten  bei  nr.  7 b. 

Nahe  verwandt  mit  1 sowohl  als  mit  der 
unten  unter  7 zusammengestellten  Sarkophagei 
ist  endlich  ein  Elfenbeinrelief  aus  Pompeji  (K) 
jetzt  im  Mus.  naz.  in  Neapel  {Overbeck,  Griech 
Kunstmyth.  3 S.  649;  Atlas  Tf.  18,  4“  und  >>) 
Overbeck  erkennt  m einer  über  den  Pferdei 
des  Hades  angebrachten  Halbfigur  dieselbi 
Gestalt,  die  er  auf  ähnlichen  Darstellimgei 
Zeus  oder  Ätna  benannt  hat.  Mir  aber  schein- 
hier  wie  auf  Tf.  17,  8 entschieden  Zeus  al 
Regengott  gemeint  zu  sein,  da  der^  allen 
sichtbare  Oberkörper  in  ein  faltiges,  an  Regen 
ströme  erinnerndes  Gewand  gehüllt  ist.  Übri 
gens  soll  auf  einem  Mosaik  in  Ostia  {Viscont 
in  den  Ann.  d.  Inst.  1857  S.  293.  Overbeck 
Griech.  Kunstmyth.  3 S.  657)  die  entsprechendi 
Figur  auch  wirklich  mit  dem  Blitze  ausge 
stattet  sein. 

2.  Griechisch-römische  Reliefs. 

An  die  erwähnten  griechischen  W erke  schliefs 
sich  eine  Reihe  Sarkophagreliefs  an,  die  zwa 
in  römischer  Zeit  gefertigt  sind,  sicher  abe 
unter  griechischem  Einflufs  stehen  und  gewil 
meist  griechische  Originale  nachbilden  (s.  uni 
Sp.  2136).  Da  die  Entstehungszeit  der  Vor 
bildet  für  diese  Darstellungen  nicht  genaue 
nachweisbar  ist,  führe  ich  sie  nach  dem  Haupt 
gegenständ  geordnet  auf: 

1.  Parisurteil:  a)  aus  Palestrina,  Robert 
Ant.  Sark.-Rel.  2,  5,  12  S.  18.  — b)  in  der  Vill 
Panfili  in  Rom,  Robert  a.  a.  0.  2,  4,  10  S.  If 

2.  Endymion:  a)  im  Pal.  Farnese,  Mali 
V.  Buhn,  Ant.  Bildw.  in  Rom  2 nr.  2713.  - 
b)  in  S.  Paolo,  Matz -v.  Buhn  2 nr.2715.  O.Jahn 
Arch.  Beitr.  S.  52  H.  Gerhard,  Ant.  Bildu 
Tf.  39.  — c)  in  der  Villa  Borghese,  M.-v.Df 
nr.  2716.  Jahn  F.  Gerhard  Tf.  38.  — d)  ir 
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. 1.  Doria,  M.-v.D.  2 nr.  2717.  JahnG.  Braun, 
\it.  Marmorw.  1 Tf.  8.  — e)  im  Pal.  Giusti- 
;!'.ni,  M.-v.D.  2 nr.  2718.  Jahn  E u.  P.  Gail, 
ust.  2,  110.  — f)  in  der  Vigna  del  Pigno, 
-V.  D.  2 nr.  2719.  — g)  in  der  Villa  Pantili, 
-V.  D.  2 nr.  2725.  Jahn  X Y.  — h)  im 
1.  Kospigliosi,  M.-v.  D.  2 nr.  2727.  Jahn 
'U?.  — i)  im  Mus.  Capit.,  Foggini  4,  29. 

, iova  descr.  d.  mus.  Cap.,  Stanza  d.  F atino 
js.  296.  Jahn  L.  Baumeister,  Denkm.  Fig.  523 
480.  — k)  aus  Bordeaux  im  Louvre,  Clarac, 
US.  de  sc.  2,  72  Tf.  165.  Jahn  D.  Frühner, 
\)t.  d.  l.  sc.  a.  d.  m.  du  Louvre  1,  21,  426  S.  392. 
1)  im  Louvre,  Clarac  2,  71  Tf.  170.  Fröhner 
|21,  428  S.  398.  Jahn  0.  — m)  aus  Ostia  in 
.'inclien,  Gerhard,  A.  B.  1 Tf.  37.  Jahn  N. 
,\unn,  Beschr.  der  Glyptothek  nr.  189.  — n)  im 
uvre,  Fröhner  1,  21,  427  S.  396.  Clarac  2,70 
170.  Jahn  M.  — o)  im  Mus.  naz.  zu  Neapel. 
. der  Mitte  der  obersten  Figurenreihe  sitzt 
{ rade  über  Eros  ein  verkleinerter,  unbärtiger 
jrggott  von  kräftigen  Formen.  Der  Ober- 
l.rper  ist  nackt,  der  linke  Ellbogen  aufge- 
iitzt,  in  der  erhobenen  Rechten  hält  er  einen 
Iftenstab  oder  eine  Hasenkeule.  Zweifelhaft 
1 ibt,  ob  auch  der  bärtige,  langgelockte  Mann 
ifc  nacktem  Oberkörper  rechts  oben  in  der 
l]ke  als  Berggott  zu  bezeichnen  ist.  Er  stützt 
fc  1 auf  die  linke  Hand , mit  der  R.  umfafst 
t eine  zwischen  seinen  Beinen  stehende  be- 
1 idete  Nymphe.  Ein  Baum  oder  Zweig  ist 
li  ihm  nicht  bemerklich.  — p)  im  Mus.  von 
lintua,  Lotus,  Mus.  di  Mantova  2 Tf.  45.  — 
c;im  Königl.  Mus.  zu  Berlin,  Beschreib,  d. 

0 . Skulpt.nv.  846.  — Der  Endymionsarkophag 

1 Cap.  Mus.,  Sala  d.  colombe  {nuova  descr. 
3 S.’  122.  Helbig,  Führer  449)  ist  modern. 

:3.  Prometheus  (s.  oben  F):  a)  im  Mus. 
(pit.,  Foggini  4,  25.  Nuova  descr.,  Sala  d.  co- 
l be  13  S.  117.  Müller -Wieseler,  D.  d.  a.  K. 
1'2,  405  und  2,  65,  838’’.  Baumeister,  Denkm. 
I . 1568  S.  1414.  Ann.  d.  Inst.  1847  tav.  d’agg. 

S.  306  ff.  — b)  im  Louvre , Schweighäuser, 
|i;s.  Nap.  1,  14.  Clarac,  Alus.  d.  sc.  2,  29 
'J  215.  Fröhner,  Not.  1,  23,  492  S.  448.  — 
eClarac,  Mus.  2,  31  Tf.  216.  Fröhner,  Not. 
1 !3,  490  S.  445. 

'4.  Adonis:  a)  im  Lateran,  Mon.  ined.  d. 
l\t.  6 u.  7 Tf.  68  A.  Benndorf  u.  Schoene, 
1 ant.  Bildw.  d.  Lat.  Mus.  nr.  387  S.  263. 
^big,  Führer  1,  672  S.  524.  — b)  im  Pal. 
flipigliosi,  Matz-v.  Duhn  2 nr.  2211. 

'5.  Phaedra  und  Hippolytos:  a)  im 
Ljivre,  Clarac,  Mus.  2,228  Tf.  213, 16.  Boun- 
ty, Mus.  d.  ant.  3,  basrel.  Tf.  21.  — b)  im 
tjeran,  Mon.  d.  Inst.  8,  38,  2.  Benndorf  u. 
h\oene  a.  a.  0.  S.  270  nr.  394.  Helbig,  Führer 
1;73  S.  525. 

|6.  Polyphemos  und  Galateia:  im  Pal. 
kjutei,  Matz-v.  Duhn  2 nr.  3338.  liobert,  Ant. 
h\k.-Mel.  2,  60,  182. 

17.  Anthologie  — Koraraub:  a)  im  Pal. 
Ä|!ttei,  AI.-v.  D.  2 nr.  3070.  — b)  im  Campo 
Sjito  zu  Pisa,  Dütschke,  Ant.  Bildw.  in  Oberit. 
1|7.  Overbeck,  Atlas  Tf.  17,  10;  vgl.  8.  M.- 
v\).  2,  3068,  2.  Overbeck,  Gr.  Kunstmyth.  3 
S|'29f.  erklärt  diese  Gestalt  wohl  mit  Recht 
fi  Zeus;  vgl.  jedoch  S.  641.  — c)  im  Pal. 
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Firidolfi- Ricasoli  in  Florenz,  Dütschke  a.  a.  0. 
2,  406  S.  188  und  besser  Overbeck,  G.  K.  3 
S.  641;  Atlas  Tf.  17,  21.  — d)  der  Kompo- 
sition der  Sarkophagreliefs  sehr  ähnliche  Dar- 
stellung am  Brustband  eines  verschollenen 
weiblichen  Marmortorsos,  Graevii  Thes.  5 S.  747. 
Alontfaucon , Ant.  expl.  1 Tf.  41,  1.  Overbeck, 
Gr.  K.  3 S.  647. 

8.  Hesione  und  Herakles:  in  Via  Bel- 
siana  7 zu  Rom,  M.-v.D.  2 nr.  2875. 

9.  Marsyas:  a)  im  Pal.  Barberini,  M.- 
v.Duhn  2 nr.  3158.  Overbeck,  Gr.  Kunstmyth., 
Apollo  S.  456,  7.  — b)  im  Louvre,  Fröhner, 
Kot.  1,  7,  85,  1 S.  108.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  456,  8. 
467;  Atlas  Tf.  25,  9.  Vgl.  auch  Alon.  d.  Inst. 
6 Tf.  18.  — c)  Von  diesen  Sarkophagreliefs  ist 
dasjenige  auf  einer  gallo  - römischen  Thon- 
flasche in  St.  Germain  {Fröhner,  L.  mus.  d. 
France  Tf.  3 S.  12  tf.  Overbeck,  Kunstmyth., 
Apoll.  S.  458,  11,  468)  abhängig. 

10.  Herakles  mit  dem  Löwen:  in  den 
Uffizien  in  Florenz,  Dütschke  a.  a.  0.  3,  80,  1. 

11.  Raub  des  Ganymedes:  im  Louvre, 
Fröhner,  Not.  d.  l.  sc.  1,  3,  42  S.  72.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  17.  Clarac,  Mus.  2 Tf.  181,  28. 
Die  Lagerung  des  Berggottes  auf  dem  Gipfel 
des  Ida  ist  hier  dadurch  angedeutet,  dafs  neben 
ihm  Ganymedes  mit  dem  Adler  und  über  ihm 
weit  gröfser  gebildete  Windgötter  erscheinen, 
die  das  Bild  des  Verstorbenen  emportragen. 
Sonst  aber  gehört  er  völlig  diesem  Typus  der 
gelagerten  Berggötter  an.  Vgl.  unten  Sp.  2127 
Sarkophag  3. 

12.  Jagdreliefs:  a)  im  Pal.  Giustiniani  in 
Rom,  Matz-v.  Duhn  2 nr.  2952.  Gail.  Giust. 
2,  136.  — b)  Jagd  des  Meleagros,  im  Capitol. 
Museum,  Ann.  d.  Inst.  1863  Tf.  ABI  — 3 
S.  81  ff'.;  1869  S.  81.  Helbig,  Führer  413  (30). 
Da  die  Gestalt  einen  Hut  und  wahrscheinlich 
auch  Stiefeln  trägt,  so  könnte  auch  ein  zu- 
schauender Jäger  gemeint  sein.  Für  die  Deu- 
tung als  Berggott  spricht  jedoch  die  Verklei- 
nerung, die  sonst  auf  dem  Sarkophag  nicht 
vorkommt. 

13.  Bruchstück  im  Lateran,  M.-v.  D.  2 
nr.  3379. 

14.  Bruchstück  in  der  Villa  Giustiniani, 
M.-v.D.  2 nr.  3404,  1.  Gail.  Giust.  2,  76. 

15.  Mars  und  Ilia:  a)  im  Lateran,  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  Tf.  40.  Benndorf  u.  Schoene 
nr.  47  S.  30;  vgl.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  61.  — 
b)  ebenda,  Sarkophagbruchstück,  Benndorf  u. 
Schoene  nr.  360  S.  238.  — c)  im  Vatikan,  Vis- 
conti, Mus.  Pio-Clem.  5,25.  Millin,  Gal.  myth. 
180,  654. 

16.  Bruchstück  im  Lateran,  Benndorf  u. 
Schoene  nr.  563  S.  388. 

17.  Ankunft  der  Leto  auf  Delos,  in 
der  Villa  Borghese,  Arch.  Zeit.  27  1869  Tf.  16,  2; 
s.  Abbildung  5 und  vgl.  Robert  im  Arch.  Jahrb. 
5 1890  S.  220f.  Hermes  22  1887  S.  460tf.  Over- 
beck, Kunstmyth.,  Apoll.  S.  369  f.  Die  Figur 
mit  dem  Schleier  ist  wahrscheinlich,  wie  die 
ähnliche  Gestalt  des  Reliefs  von  Portus  Magnus 
{Robert  im  Arch.  Jahrb.  5 1890  Tf.  5 S.  220  f.),  als 
Asteria-Delos  aufzufassen.  Vgl.  0.  Bd.  2 Sp,  2091. 

18.  Bakchisches  Relief,  im  Mus.  Capi- 
tolino  im  Zimmer  der  Tauben  eingemauert,  ohne 
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Nummer,  Nuova  descr.  d.  mus.  Gapitolino  S.  1 30  ff. 
Rechts  oben  sitzt  ein  kleiner,  nackter,  jugend- 
licher Berggott  (18^)  mit  langen  Locken;  er 
blickt  rechtshin  nach  der  Mitte  und  fafst  mit 
der  linken  Hand  in  einen  Baum.  Die  erhobene 
Rechte  reicht  er  einer  neben  ihm  sitzenden 
bekleideten  Bergnymphe  (IS'^).  Hinter  dieser 
sitzt  abgewendet  ein  zweiter  nackter  Berggott 
( 18®)  mit  Füllhorn  im  1.  Arm,  den  linken  Ellen- 
bogen aufstützend ; auch  er  fafst  in  einen  Baum,  lo 
Weiter  links  liegt  endlich  ein  dritter  nackter, 
bärtiger  Berggott  (18'^)  mit  langen  Locken, 
der  die  rechte  Hand  nach  rechts  ausstreckt 
und  mit  der  linken  in  einen  Baum  greift.  An 
diesem  scheint  ein  bockähnliches  Tier  zu  fressen. 

19.  Aktaion  (s.  oben  D),  im  Mus.  naz.  zu 
Neapel.  Links  oben,  nahe  der  Mitte,  sitzt  ein 
unbärtiger,  langlockiger  Berggott;  der  Unter- 
körper ist  in  Gewand  gehüllt,  den  linken  Ell- 
bogen stützt  er  auf  einen  Felsen,  in  der  R.  20 
hält  er  deutlich  sichtbar  einen  Zweig.  Dem- 
nach ist  au  dem  oben  unter  D angeführten 
Sarkophag  des  Louvre  auch  auf  dem  zweiten 
Relief  (D^)  Kithairon  zu  erkennen,  obwohl  er 


nach  den  Abbildungen  keinen  Zweig  hält  und 
sich  auf  eine  Urne  stützt. 

Auf  fast  allen  (ausgenommen  11  und  17) 
diesen  Reliefs  erscheint  der  Berggott  im  Hinter- 
grund oben  über  der  auf  einer  oder  zwei  Stufen 
gebildeten  Darstellung  des  Vorder-  und  Mittel- 
grundes emporragend  auf  einem  als  Felsen  ge- 
bildeten Berge,  sodafs  er  von  links  (A.  D'\  1“. 
qcfgh  ß 70  10.  12i>.  13.  14.  15A  16.  18<i.  19)50 
oder  rechts  (B.  D^  lE  3*^®.  4*^''. 

5A  Ta’bd.  gab  12^  15®.  18=^®)  her  nach  der 
vorgeführten  Handlung,  oft  mit  Wendung  des 
Oberkörpers,  hinschaut.*)  Überall  (ausgenom- 
men 11  und  17)  ist  er  auf  dieser  Gattung  von 
Bildwerken  persjpektivisch  verkleinert  und  meist 
noch  dadurch  kenntlich  gemacht,  dafs  er  einen 
Baumzweig  (A.  2<ä“'J**).  S'’®.  4'»'***)».  8.  9‘\  10. 

*)  Vereinzelt  nimmt  er  auf  2hko.  $b.  8 und  nahezu 


11.  12“.  15®.  16.  19)  oder  einen  Ast  (D“.  2®*)^ 
5'^)  in  der  Hand  hält,  der  zuweilen  auch  al 
Lagobolon  (E.  2°.  14.  15“)  gebildet  ist;  ode 
er  fafst  in  einen  neben,  hinter  oder  vor  ihi 
stehenden  Baum  hinein  (2'’’^.  3“.  4“''.  5“' 
6.  7^  9“.  12V  17.  18“® *!)**),  seltener  halte 
statt  dessen  ein  Füllhorn  (2'’.  3“.  18®),  auc 
Lägt  er  einmal  ein  Fichtengewinde  um  di 
Brust  (14)***)  und  einen  Blätterkranz  um  de 
Kopf,  zweimal  ist  ein  Fichtenzweig  um  de 
Kopf  geschlungen  (D“ '>***)).  Als  Fichte  if 
auch  der  Baum  bei  3“  und  der  Zweig  bei  3 
als  Pinie  der  von  5^^  kenntlich,  während  d( 
von  E und  2 o als  Eiche  und  der  von  3^  als  Oln 
bezeichnet  wird.  Auf  17  sind  die  delische 
Bäume,  Lorbeer  und  Olive,  dargestellt. 

Selten  stützen  sich  die  Berggötter  nach  Ai 
der  Flufsgötter,  von  denen  sie  sich  dann  m 
durch  die  Lagerung  in  der  Höhe  und  die  Ve 
kleinerung  unterscheiden,  auf  eine  Urne  (D 
2®.  3®.  6);  vgl.  unten  Sp.  2126.  Sie  sind  en 
weder  ganz  nackt  (A.  B.  1“.  5“ 

8.  12“?.  14.  15®.  16.  17.  18“®‘i),  oder  es  i 
ein  faltiges  Gewand  um  den  Unterkörper  g' 

schlungen(D“*’.l 
2 b ckuo  q 3 ab c ^ 

6.  7'»®V  9“’’.  1 
11.  12V  lö*’.  li 
oder  ein  Tierfe 
(2  b 15“,  ein  Stiii 
Gewand?  E)  üb 
die  Kniee  geleg 
oft  führen  sie  au' 
ein,  wie  bei  de 
Flufsgott  Bd. 
Sp.  1490,  üb 
Schulter  und 
Rücken  fallend 
chlamysartigei 
Gewandstück  (l 

2bcliklq  3ac_4 

7®.  11.  12'’.  13.  15>’),  an  dessen  Stelle  A e 
Tierfell  auf  dem  linken  Arme  trägt;  zuweil 
ist  der  als  Sitz  oder  Lager  dienende  Fels' 
mit  einem  Tierfell  (B.  E.  6)  oder  mit  Gewai 
(5“.  10)  bedeckt.  Einmal  (15®)  trägt  der  G( 
eine  Mütze,  wenn  die  Zeichnung  zuverläss 
ist,  und  einmal  (12'’)  einen  Hut  und  wal 
scheinlich  auch  Stiefeln. 

In  Bezug  auf  die  Stellung  sind  zwei  Hau] 
typen  zu  unterscheiden,  der  eine  zeigt  den  G( 
sitzend,  die  eine  Hand  auf  den  Felsen  aufg 
stützt  (A.  G.  1“V  3®.  4“.  5" 

7bcd  g gb  12“V  15“®.  16.  17.  18“®.! 
nur  dreimal  ist  letzteres  nicht  der  Fall  (1 
13.  18“)  t);  der  andere  zeigt  ihn  liegend  d 
aufgestütztem  Ellbogen  (B.  D“’’.  2°'".  3® 
6.  9“.  11.  14?.  18*').  Die  freie  Hand  ist,  we 
sie  nicht  einen  Zweig  oder  Baum  hält,  1 


5)  Der  Berggott  Kynthos,  Aigaios  Pontos  mit  Leto,  Aateria-Delos,  Eelief  m der  Villa 
Borghese  (nach  Arch.  Zeit.  27,  18C9  Tat  16,  2). 


auch  auf  19  die  Mitte  ein.  Auf  12  und  17  wendet  er  den 
Kopf  von  der  Mitte  weg.  — "VVeggelassen  sind  nähere 
Bestimmungen  bei  den  Figuren,  wo  solche  infolge  mangel- 
hafter Beschreibung  oder  Zeichnung  nicht  sicher  haben 
ermittelt  werden  können,  daher  ein  Schiufa  ex  silentio 
nicht  gestattet  ist. 

*♦)  Auch  2 i scheint  einen  Zweig  in  der  Eechten  ge- 
halten zu  haben,  der  aber  mit  der  Hand  selbst  weg- 
gebrochen ist. 

Er  hielt  den  Zweig  in  der  Linken,  die  jetzt  ab- 


gebrochen ist,  doch  sind  noch  Reste  des  Zweiges  sicht! 
Hörner  hat  dieser  Berggott  nicht,  wie  es  nach  der  . 
bildung  Man.  rf.  Inst.  6 u.  7 Tf.  68  den  Anschein  hat. 
Blätterloser  Ast  oder  Schilfrohr  ? 

**)  Zuweilen  fafst  er  nicht  in  die  Zweige  (2  b,  3 b. 
12  a.  14). 

***)  Die  Zeichnung  scheint  sehr  unzuverlässig  zu  s( 
t)  Auf  den  Ellbogen  stützen  sich  sitzend  9 b.  10  t 
14,  doch  ist  hier  der  Unterkörper  verdeckt,  wenn 
Zeichnung  richtig  ist. 
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1 den  Typen  zuweilen  zum  Ausdruck  des 
ijiunens  bis  zum  Kopf  erhoben  (2*’®si.  4a 
(j3r  ausgestreckt  (7®.  9*.  18“^),  oder  der  Berg- 
I ,t  stützt  zum  Ausdruck  behaglicher  Ruhe 
I 1 Kopf  auf  die  Hand  (D“.  2®.  S*'.  8.  10). 
)sselbe  drückt  die  im  Schofse  (2*.  9'>.  13) 
i|er  auf  dem  erhobenen  Knie  (D'’.  16)  liegende 
j.nd  aus. 

! Beide  Typen  werden  ohne  Unterschied  bald 
jfendlich  (B?.  D <■>■''.  l®'.  2'’®®'‘’^'"®i'.  sh  5b_ 
■’t®.  8.  9®''.  11.  12i>.  13.  16.  18®.  19),  bald 
irtig  (A.  1\  2®i“'b  3®®.  4®.  5®.  7<i.  10.  12®. 

15®®.  17.  18*^),  immer  aber,  soweit  es  er- 
jnnbar  ist,  mit  starkem  und  muskulösem 
'■rperbau  und  mit  reichem,  lockigem  oder 
’ldem  Haar  (A.  D®»>.  1®>>.  2bcikmnopq_ 
;>o  4a  5a  6.  7'k  9^.  10.  11.  12®.  13.  14. 
;l®®.  17.  18®**.  19)  gebildet,  daher  letzteres 
ii  ein  Unterscheidungsmerkmal  in  Rücksicht 
ijf  ähnliche  Heraklesdarstellungen  betrachtet 

Mehrfach  lehnt  sich  eine  bekleidete*),  zu- 
T ilen  mit  Zweig  oder  Pflanzen  geschmückte 
^ (‘.  3®)  Bergnymphe  auf  des  sitzenden  Berg- 
pj  fttes  Schulter  (2'^.  15®!’),  oder  sie  steht  oder 
s^t  neben  ihm  (E.  2®.  Ifl!*);  zwei  Bergnymphen 
)ij  f|len  sich  neben  dem  Berggott  auf  1'’  und  9®; 

i i gegenüber  lagert  eine  solche  auf  2“.  Unter 
ija  erscheint  einigemal  ein  Flufsgott  (fl'’.  15®®), 

J c|sr  Tellus  (3®),  unter  oder  neben  ihm  ein  aus 
p eier  Berghöhle  hervorbrechender  Eber  (4®.  6'’), 
cpr  Ziegen,  Schafe  oder  Rinder  (2'’!sikq. 
jj|r').  Eine  Quelle,  an  welcher  die  Nymphe 
[i5j  irymone  kniet,  strömt  auf  B unter  den  Füfsen 
d'  Berggottes  hervor;  auf  D'’  entspringt  die 
Cfgaphia  aus  der  Urne  des  Kithairon. 
j In  Rücksicht  auf  die  vorgeführten  Scenen 
yJii  der  Gott  als  der  des  Kithairon  (D  und  19), 
^d  Idagebirges  (E.  1.  11),  des  Latmos  (2),  Kau- 
k OS  (3),  Ätna  (7),  des  KsXaivös  locpos  oder 
j^Tolos  (9),  des  Kynthos  (17)  und  des  mons 
IjI  A'anus  (15)  zu  bezeichnen. 

I Neben  diesen  typisch  behandelten  Berg- 
gitern  finden  sich  einige  Gestalten  gleicher 
die  eine  freiere  Auffassung  zeigen. 
lAuf  einem  Phaethonsarkophag  im  Louvi-e 
J{-\iumeister,  Denkm.  Fig.  1449  S.  1306  f.)  und 
j g,iz  ähnlich  in  der  Villa  Borghese  {Matz- 
vluhn  a.  a.  0.  2 nr.  3315)  wird  jedenfalls  mit 
I fit  ein  Jüngling,  welcher  fast  unbekleidet 
u c gekreuzten  Armen  im  Mittelgrund  rechts, 
oPhalb  der  Tellus  und  unter  Caelus  aufrecht 
a!  einer  Erhöhung  sitzt,  für  den  Berggott 
; C mpos  erklärt,  und  ebenso  deutet  Bobert, 
zjt.  Sark.-Bel.  2,  5,  11  S.  16,  eine  zwischen 
' Jjlus  und  Oceanus  unter  Caelus  lagernde  Ge- 
’ s t auf  einem  Sarkoi^hag  mit  dem  Parisurteil; 
T , auch  oben  I,  die  Gestalt  unter  dem  Wagen 
d Helios,  sowie  nr.  11  u.  17.  Ob  dagegen  mit 
d gleichfalls  unter  Caelus  und  oberhalb  der 
'l|lus  befindlichen  knabenartigen  Figur  eines 
1^'metheussarkophags  {Müller -Wieseler,  JD.  d. 
aK.  2,  66,  841),  die  einen  Hirtenstab  in  der 
lud  hält,  der  Berggott  Mosychlos  gemeint 

ii  wie  Wieseler,  BerggottJieiten  S.  63  f zu  er- 
V sen  sucht,  ist  trotz  der  vielen  auf  diesem 


li 


*)  Bei  15  a ist  das  Gewand  nur  um  die  Beine  und 
e Schulter  geschlungen. 


Sarkophag  angebrachten  Lokalpersonifikationen 
nicht  sicher  zu  behaupten.  Wenn  ierner  Hegde- 
mann,  Mitteilungen  im  3.  Hall.  WincJcelmanns- 
progr.  S.  73  eine  Jünglingsfigur,  die  über  einer 
Maske  aus  einem  als  Brunnendekoration  ver- 
wendeten felsenartig  behauenen  Steine  empor- 
steigt {Dütschke,  Ä.  B.  3, 146),  als  Berggott  be- 
zeichnet, so  ist  dies  abzuweisen.  Ganze,  Ärch. 
epigr.  Mitt.  a.  Österreich  2 S.  119  f.  deutet  die 

10  Gestalt  jedenfalls  richtig  als  %sog  tn  nergag; 
ebenso  ist  die  sich  auf  einen  Knotenstock 
stützende  Gestalt  eines  Niobidensarkophags 
nicht  mit  Stark  als  Sipylos , sondern  mit 
Benndorf  u.  Schoene,  D.  a.  B.  d.  Lateran.  Mus. 
nr.  427  S.  299  als  Pädagog  anzusehen. 

Hervorzuhebeu  ist,  dafs  bei  diesen  Gestalten, 
von  dem  zweifelhaften  Mosychlos  abgesehen, 
eine  perspektivische  Verkleinerung  nicht  be- 
merkbar ist. 

20  Ihrer  ganzen  Bildung  nach  stehen  den 
typischen  Berggöttern  der  Sarkophagreliefs 
aufserordentlich  nahe  diejenigen  auf  zwei 
Werken  etruskischen  Ursprungs,  auf  der  Fi- 
coronischen  Cista  aus  Praeneste  und  einem 
Spiegel  aus  Bolsena  (s.  Bd.  1 Sp.  626  f.  und 
1465  f).  Auf  dem  griechischen  Vorbild  der 
Cista  dürfte  wohl  der  Kojif,  wie  bei  D®,  2®, 
3'’,  8,  10,  auf  der  Hand  geruht  haben,  so  dafs 
die  theatralische  Haltung  derselben  auf  Rech- 

30  nung  des  Nachahmers  zu  setzen  ist.  Ob  der- 
selbe etwa  auch  den  Baumzweig  in  eine  Binde 
verwandelt  hat,  bleibt  zweifelhaft,  da  diese  der 
Bedeutung  nach  mit  dem  Palmzweig  überein- 
stimmt, den  der  Berggott  bei  der  Besiegung 
des  Marsyas  (9®)  und  der  Isthmos  auf  einer 
Münze  führt  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  553,  38).  Sicher 
aber  gehört  das  Halsband  mit  der  Bulla  dem 
italischen  Künstler  an,  während  sich  die  La- 
gerung der  Hand  auf  dem  erhobenen  Knie 

40  ebenso  auch  bei  D’’.  16  und  vielleicht  bei  7® 
findet. 

An  dem  Palatinus  des  Spiegels  ist  nur  der 
Hut  bemerkenswert,  doch  trägt  einen  solchen 
auch  12'’,  ähnlich  auf  15®  der  mons  Albanus 
eine  Mütze.  Die  dem  Palatinus  zur  Seite 
stehende  Gestalt  mit  dem  Blatt  (Rhea  Silvia?) 
ist  mit  den  bei  anderen  Berggöttern  erschei- 
nenden Bergnymphen  (s.  ob,  Sp.  2121)  zu  ver- 
gleichen. 

50  Dieser  Spiegelzeichnung  dürfte  die  Darstel- 
lung der  Rückseite  eines  im  Jahre  124  n.  Chr. 
dem  Silvanus  in  Ostia  geweihten  Altares  {No- 
tizie  d.  scavi  di  anticMtä  1881  S.  Ulf.  Tf.  2; 
vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1467  nr.  5)  ähnlich  sein,  da 
auf  derselben  gleichfalls  die  säugenden  Zwil- 
linge, Faustulus,  ein  anderer  Hirt,  der  Flufs- 
gott Tiber  und  der  Berggott  des  Palatin  er- 
scheinen. Dagegen  ist  wohl  auf  dem  dritten 
Streifen  der  oben  Bd.  1 Sp.  1467  abgebildeten 

60  ara  Casali  in  dem  neben  Tiber  liegenden  Manne 
Faustulus  zu  erkennen,  da  am  Original  weder 
von  einem  Baume  noch  von  einem  Zweige 
irgend  eine  Spur  zu  bemerken  ist. 

Den  typischen  Berggöttern  der  Sarkophage 
völlig  gleich  sind  auch  diejenigen  auf  dem 
Bronzebeschlag  einer  im  Konservatorenpalast 
zu  Rom  aufgestellten  Tensa  aus  später  Zeit 
{Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altertums  3 Tf.  90 
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Fig.  2325  S.  2082.  Helhig,  Führer  ä.  d.  öffentl. 
Samml.  in  Born  nr.  548,  wo  auch  die  Litteratiir 
verzeichnet  ist):  Hinter  dem  den  jugendlichen 
Achill  im  Zitherspiel  unterrichtenden  Cheiron 
sitzt  auf  Felsen,  nur  wenig  verkleinert,  ein 
jugendlicher  Berggott;  den  linken  Ellbogen 
stützt  er  auf,  in  der  L.  hält  er  einen  Zweig, 
mit  der  R.  fafst  er  in  einen  vor  ihm  stehenden 
Baum.  Das  dicke,  lockige  Haar  bildet  rings 
um  den  Kopf  eine  Wulst.  In  zwei  Wieder- 
holungen ist  er  ganz  nackt,  in  drei  anderen 
liegt  ein  Gewandstück  über  seinen  Schenkeln. 
Die  Muskeln  treten  am  Körper  stark  hervor. 
Bei  der  den  Unterricht  des  Achill  im  Weid- 
werk schildernden  Scene  sitzen  auf  beiden 
Seiten  oben  auf  Felsen  nackte,  jugendliche 
Berggötter,  den  einen  Arm  haben  sie  anf- 
gestützt,  mit  der  anderen  Hand  fassen  sie  in 
je  einen  Baum,  auch  hält  der  rechte  aufserdem 
einen  Zweig  in  der  Rechten.  Das  Haar  ist 
lockig  und  wulstig,  der  Körper  muskulös.  Bei 
einer  verkleinerten  Wiederholung  derselben 
Scene  ist  nur  der  Berggott  rechts  aufge- 
nommen. Auf  eben  diesem  Relief  kommt  die 
Styx  als  sitzende  Frau  mit  Schilfstengel  vor. 

3.  Münzen. 

Den  Berggottheiten  der  Reliefs  sind  die  der 
Münzen  nachgebildet;  sie  finden  sich  daher  nur 
auf  Münzen  der  Kaiserzeit,  bezeichnenderweise 
ausschliefslich  auf  solchen  des  griechischen 
Sprachgebietes: 

1.  Isthmos  (s.  d.  Artikel). 

2.  Olympos: 

a)  Prusa  am  Olymp;  Trajan,  Imhoof  - Blumer, 
Griech.  Münzen  nr.  142  Tf.  6, 14. 

b)  Prusa;  Commodus,  ebenda  nr.  144  Tf.  6, 16. 
Overhcclc,  Griech.  Kunstrnyfh.,  Zeus  Münztf  2,16 
S.  161,  doch  wird  die  Darstellung  hier  auf  Zeus 
bezogen. 

c)  Germanicia  - Caesarea  in  Commagene; 
Caracalla,  Imhoof-Bhimer , Monn.  gr.  S.  439. 
Ilead,  Hist.  nurn.  S.  653. 

3.  Rhodope:  Philippopolis;  Domitian  — Sa- 
lonina,  Head  S.  245. 

4.  Ida:  Skepsis;  Caracalla,  Imh.-Bl.  im 
Arch.  Jahrh.  3 1888  S.  291  f,  Tf.  9,  20. 

5.  Peion  bei  Ephesos:  Ephesos;  Severus 
Alexander,  ebenda  S.  294 f.  Tf.  9,  25  und  26. 

6.  Kadmos?  bei  Laodikeia:  Laodikeia  in 
Phrygien;  Caracalla,  ebenda  S.  289  Tf.  9,  18. 

7.  Berg  bei  Synnada  in  Phrygien:  Synnada, 
ebenda  S.  295  Tf.  9,  27. 

8.  Salbakos;  Apollonia  Salbake  in  Karien, 
Head,  Hist.  num.  S.  521. 

9.  Sipylos:  Magnesia  ad  Sip.,  Head  S.  551. 

10.  Solymos:  Termessos  in  Pisidien,  Head 
S,  594. 

11.  Tmolos: 

a)  Sardes,  Imhoof -Blum  er,  Griech.  Münzen 
nr.  615  Tf.  11,  22.  Head  S.  553. 

b)  Tmolos,  Head  S.  554. 

12.  Haimos:  s.  oben  Bd.  1 Sp.  1816,  56 ff. 

Bei  diesen  Gestalten  ist  der  sitzende  (1  ge- 
wöhnlich; 2®'.  3.  4.  5.  6.  12),  unterwärts  beklei- 
dete (1  zweimal;  2^.  4.  5.  6.  12),  bärtige  (1.  2*^. 
2^.  8.  11^’^)*)  Typus  der  gewöhnliche.  Nur 

*)  12  ist  jugendlich. 
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dreimal  ist  der  Gott  gelagert  (2t>°.  7)  u 
jugendlich  (1.  6.  6),  zweimal  völlig  nackt  (| 
dargestellt.  In  einen  Baum  fassen  2®'.  4 und 
bei  Haimos  (12)  steht  der  Baum  hinter  dt 
Gott;  einen  Zweig  halten  2®.  2°  und  eina 
der  Isthmos,  bei  dem  jedoch  der  Palmenzwe 
auf  die  Spiele  zu  beziehen  ist.  Kadmos  (j 
und  Haimos  (12)  legen  die  Rechte  an  den  n 
langen  Locken  geschmückten  Kopf  und  eben  i 
einmal  der  Isthmos;  Tmolos  ist  mit  Wei  ' 
trauben  bekränzt  (vgl.  oben  Sp.  2094),  cl 
Peion  bei  Ephesos  hält  das  Bild  der  Arten 
und  ein  Füllhorn  (vgl.  oben  Sp.  2096).  Haim 
trägt  Jagdstiefeln  und  in  der  Linken  ein 
Speer,  neben  seinem  Felsensitz  steht  ein  Bi 
Die  sonst  charakteristische  Kleinheit  der  B 
düng  ist  nur  bei  7 bemerkbar,  doch  ist  di 
bei  Münztypen  selbstverständlich.  Als  bloi 
Köpfe  oder  Büsten  erscheinen  8.  9.  10  und  1 
ganz  abweichend  wird  öfter  der  Isthmos,  d 
sonst  durchaus  als  Berggottheit  aufgefafst  wh'  ' 
auch  stehend  gebildet  (Münzen  von  Korint  1 
autonom  u.  Domitian,  M.  Aurel.,  Sept.  Sevi|  ^ 
bei  Imhoof  - Blumer  a.  P.  Gardner,  Num.  com'  1 
on  Pausan.  Tf.  C 33  — 36).  Nur  bei  diesem  i|  ( 
durch  Darstellung  seiner  Statue  innerhalb  ein  f 
Tempels  (Korinth;  Hadrian  und  lulia  Domr  i 
ebenda  Tf.  C 37.  FF  5)  wirklicher  Kult  nac  j. 
weislich,  welcher  durch  das  blofse  Verkomm 
der  Gestalt  auf  Münzen  nicht  sichergeste 
wird.  Dafs  auch  die  einen  weiblichen  Nam 
tragenden  Berge  Rhodope  und  Ida  (3  und 
zuweilen  männliche  Vertreter  haben,  ist  offe 
bar  als  eine  Analogiebildung  zu  betrachte 
Über  die  weiblichen  Personifikationen  dies 
Gebirge  wird  unten  im  Abschnitt  Bergnymphe 
Skopiai  gehandelt  werden. 

4.  Gemälde  und  Mosaike. 

Obwohl  Philostrats  Gemäldebeschieibu: 
erst  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  angehört, 
ist  doch  von  ihm  auszugehen,  da  er  allein  a 
Gemälden  vorgestellte  Berggottheiten  sich 
als  solche  bezeichnet.  Dafs  wir  es  aber  au(| 
bei  ihm  mit  griechischer  Anschauungswei 
zu  thun  haben,  zeigen  sowohl  seine  ganze  B 
düng,  als  auch  die  in  den  beschriebenen  G 
mälden  behandelten  Stoffe,  selbst  wenn  nie 
eine  wirkliche  Gemäldesammlung  in  Neapo' 
geschildert  worden  sein  sollte.  Bei  ihm  e 
scheint  also  (Imag.  1,26  S.  401  Kayser)  Olyi 
pos,  wie  er  sich  über  den  kleinen  Hermes  frei 
der  sich  vom  Gipfel  des  Olymposberges  ai 
macht,  um  die  am  Fufse  desselben  weidend' 
Rinder  zu  rauben.  Dabei  heifst  es  ausdrüc 
lieh:  ysyrjd'S  Ss  cevrä  ro  ogog,  ro  ydp  fisiSiui. 
avTov  olov  dvO'Qmitov.  Offenbar  ist  also  d 
Gott  auf  oder  an  seinem  Berge  dargestel 
Über  die  Geburt  des  Hermes  auf  dem  Olyn 
s.  oben  Bd.  1 Sp.  2367,  36  ff.,  wo  diese  Stel 
nachzutragen  ist. 

Nach  Imag.  1,  14  S.  392  Kayser  betraue 
Kithairon,  mit  einem  vom  Haupt  herahgleite 
den  Epheukranz  geschmückt  (vgl.  oben  Bd. 

Sp.  2120),  £v  siSii  dv&QcoTtov  den  Untergai 
der  Semele.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  drüd 
Pan  seine  Freude  über  die  Geburt  des  Dion; 

SOS  durch  Gesang^und  Tanz  aus.  Neben  de 
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i wahrscheinlich  am  Bergabhang  gelagerten  Gott 
jKithairon  pflanzt  Megaira  eine  Fichte,  in  die 
jder  Berggott  vielleicht  fafste,  und  ruft  zugleich 
leine  Quelle  hervor;  vgl.  jedoch  die  Nymphen 
I neben  dem  Berggotte  oben  Sp.  2121.  Am  aus- 
führlichsten wird  Imag.  2,  16  S.  419  Kayser 
!die  Personifikation  des  Isthmos  (s.  d.)  geschil- 
jdert,  der  sv  si'Ssi  Sai'yovog  auf  seiner  Land- 
lenge  lagert  und  von  dem  als  Jüngling  (d  liyyv, 
jd  d'pfios)  personificierten  Hafen  Lecbaion  und 
jden  als  Jungfrauen  vorgestellten  Vertreterinnen 
won__Eenchreai  umgeben  ist. 

I Überall  scheint  also  der  Gott  ganz  in  der 
|von  den  Reliefs  her  bekannten  Art  dargestellt 
gewesen  zü  sein;  dieselbe  Auffassung  herrscht, 
jebenso  wie  bei  Flufs-  und  Städtepersonifi- 
j Nationen,  auch  noch  auf  Miniaturen  des  7. 
and  des  10.  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  der  Per- 
sonifikation inschriftlich  bezeichneter  Berge, 
z.  B.  des  oQog  Sivd  und  ogog  Brj&lssfi  {Piper, 
Myth.  d.  christl.  Kunst  2 S.  477  ff.). 

Demnach  ist  von  den  Gestalten  auf  campa- 
nischen  Wandgemälden,  welche  HeTbiq  {Wand- 
qemälde  821  ff.  970.  1279.  1285)  für  Berggötter 
srklären  zu  dürfen  glaubt,  nur  der  in  einer 
Berglandschaft,  in  welcher  ein  Hirt  seine  Herde 
veidet,  auf  einem  Hügel  des  Hintergrundes  mit 
lufgestützter  Rechten  ruhende  braune,  bärtige 
md  bekränzte  Mann  mit  Gewand  über  den 
Schenkeln  (nr.  1279)  sicher  als  solcher  zu  be- 
I rachten,  während  schon  die  ganz  ähnliche 
f i’igur  auf  nr.l285  ihrer  Bedeutung  nach  zweifel- 
[liaft  bleibt,  wenn  sie  sich  wirklich  auf  ein 
iL’ympanon  oder  eine  Lyra  stützt.  Jedenfalls 
llst  jedoch  auf  einem  nur  durch  eine  Zeich- 
Hrang  des  Codex  Pighianus  erhaltenen  Wand- 
|;emälde  (Overbecli,  Kunstmyth.,  Apollon  S.  450) 
|nit  der  Verurteilung  des  Marsyas  die  einem 
ifiufsgott  gegenüber  abgewendet  sitzende  und 
ückwärts  blickende  jugendliche  Gestalt  mit 
angen  Locken  und  Füllhorn  (vgl.  oben  Sp.  2120) 
Is  Berggott  zu  fassen,  und  ähnlich  steht  es 
luf  dem  ersten  Laistrygonenbild  der  esquilin. 
Idysseelandschaften  (Gerhard  in  d.  Arch.  Zeit. 

0 1852  Sp.  499  Tf.  45.  Wörmann  Tf.  1.  Engel- 
lann,  Büderafl.  zu  Homer  2 Tf.  7,  4,8  a),  die 

1 der  Zeit  des  Augustus  gemalt  sind,  wegen 
er  sonstigen  auf  diesem  Gemälde  vorkom- 
lienden  Lokalpersonifikationen  (Krene,  Wind- 
lötter)  mit  dem  nackten,  in  der  besprochenen 
typischen  Stellung  auf  dem  Berge  lagernden 
llanne,  welchen  schon  Braun  und  Gerhard 
|i.  a.  00.;  vgl.  Helhig,  P'iihrer  nr.  949  S.  185) 
l'ir  einen  Berggott  erklärten.  Ob  er  einen 
llaumzweig  gefafst  hat,  ist  jetzt  nicht  mehr 
p entscheiden,  da  der  rechte  Arm  und  seine 
lanze  Umgebung  völlig  verblafst  ist. 

' Dagegen  ist  auf  dem  Wandgemälde  letzten 
ompejanischen  Stils,  das  im  Mus.  naz.  zu 
leapel  mit  nr.  111479  bezeichnet  ist  und  die 
ohne  der  Niobe  auf  der  Eberjagd  darstellt, 
er  in  der  Mitte  unten  neben  der  Quellnymphe 
iargaphia  auf  einer  Felsenbank  sitzende  bär- 
ige  Gott  wahrscheinlich  nicht  Kithairon  zu 
enennen,  wie  oben  Bd.  1 Sp.  1604,  14ff.  ge- 
ihieht,  denn  er  hält,  wie  ich  deutlich  gesehen 
abe,  in  der  Rechten  keinen  Baumzweig,  son- 
em  einen  Schilfstengel;  auch  scheint  zu  den 
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Füfsen  beider  Gestalten  Wasser  zu  fliefsen, 
daher  jedenfalls  ein  Flufsgott  gemeint  ist. 

Endlich  ist  noch  auf  einem  ebenda  befind- 
lichen und  mit  nr.  9984  bezeichneten  Mosaik 
ein  Berggott  oder  der  Vertreter  eines  Berg- 
stromes zu  erkennen.  Er  rubt,  nackt  und  un- 
bärtig, in  der  Mitte  oben  auf  einem  Berge; 
sein  Gewand  schlingt  sich  teils  um  die  obere 
Brust,  teils  sitzt  er  darauf.  Unter  der  rechten 
Hand  liegt  eine  Urne  (vgl.  oben  Sp.  2120),  in  der 
Linken  hält  er  einen  Stab  oder  ein  Rohr;  den 
linken  Ellbogen  stützt  er  auf  den  Felsen.  Links 
unter  ihm  sitzt  ein  Flufsgott  mit  Schilfstengel 
in  der  Hand  und  Schilfkranz  um  den  Kopf; 
rechts  unten  steht  eine  Nymphe. 

II.  Bergnymphen  und  Skopiai. 

Die  älteste  Darstellung  einer  Bergnymphe 
bieten,  von  der  noch  ganz  mythisch  behan- 
delten Taygete  am  amykläischen  Throne  (oben 
Bd.  1 Sp.  709,  8)  abgesehen,  einige  Münzen  von 
Skamandria  (ca.  350  — 300  v.  Chr.,  Head,  Hist, 
num.  S.  474.  Imhoof- Blumer,  3Ionn.  gr.  S.  264; 
vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  104),  auf  denen  der  Kopf 
der  IAH  erscheint.  Als  reine  Lokalpersonifi- 
kation ist  freilich  auch  sie  kaum  zu  betrachten; 
solche  finden  sich  erst,  ganz  so  wie  die  Berg- 
götter, nach  deren  Vorbild  diese  Bergnym- 
phen offenbar  gebildet  sind,  auf  Münzen  der 
Kaiserzeit:  1)  Auf  einer  Trajansmünze  von 

Prusa  am  Olympos  {Imhoof  - Blumer,  Griech. 
Münzen  nr.  143  Tf.  6,  15)  sitzt  die  Nymphe 
dieses  Gebirges  mit  halbnacktem  Oberkörper 
linkshin  zwischen  zwei  Bäumen,  die  Rechte 
stützt  sie  auf  das  Knie,  mit  der  Linken  erfafst 
sie  einen  Zweig. 

2)  Auf  einer  Münze  von  Philippopolis  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  {Bevue  num.  Fr. 
1843  Tf.  3 S.  18  f.)  sitzt  Rhodope  mit  ent- 
blöfstem  Oberkörper  auf  einem  Felsen,  hinter 
dem  ein  Baum  sichtbar  ist,  in  der  Linken 
hält  sie  drei  Blumen. 

3)  Auf  einer  Münze  des  Commodus  von 
Silandos  (s.  Bd.  1 Sp.  2437,  44)  ruht  die  Berg- 
nymphe hinter  einem  Felsen  vor  dem  ge- 
lagerten Flufsgott  Hermos.*) 

Dagegen  ist  auf  solchen  von  Philippopolis 
und  Skepsis  neben  den  Inschriften  POAOTTH 
und  IAH  auffälligerweise  ein  Berggott  dar- 
gestellt (s.  oben  Bd.  2 Sp.  2123  f.). 

Häufiger  sind  die  Bergnymphen,  ebenso  wie 
die  Berggötter,  auf  Sarkophagreliefs,  und  zwar 
sind  sie  gewöhnlich,  wie  schon  oben  Sp.  2121 
gezeigt  worden  ist,  mit  diesen  verbunden.  Zu- 
weilen treten  sie  jedoch  auch  allein  auf; 

1)  Niobidensarkophag  des  Laterans  {Benn- 
dorf u.  Schoene,  Hie  ant.  BildtverJce  d.  lat.  3Ius. 
427  S.  299.  Stark,  Niobe  Tf.  19,  2;  linke  Neben- 
seite**); s.  Abbildung  6).  In  felsigem  Terrain 
links  oben  auf  erhöhtem  Boden  liegt,  mit  dem 

*)  Die  beiden  weiblichen  auf  einem  Berg  stehenden 
Gestalten,  an  dessen  Fufs  ein  Berg-  oder  Flufsgott  ruht, 
auf  Münzen  von  Akmonia  in  Phrygien  (Head,  Hiet.  num. 
S.  556.  Imhoof-Bloomer,  Monn.  gr.  S.  392)  sind  wahrschein- 
lich als  zwei  Nemeseis  zu  erklären. 

**)  Die  Figur  der  rechten  Nebenseite,  die  von  Stark 
a.  a.  0.  für  Sipylos  erklärt  wird,  ist  sicherlich  kein 
Berggott. 
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linken  Ellbogen  aufgestützt,  mit  der  Rechten 
einen  Ast  des  vor  ihr  stehenden  Baumes  er- 
fassend, eine  etwas  verkleinert  gebildete  Berg- 
nymphe in  gegürtetem  Chiton  und  Obergewand. 
Unter  ihr  zwei  gelagerte  Rinder,  die  aber  zu 
einem  Hirten  gehören,  mit  dem  die  Nymphe 
spricht. 

2)  Marsyassarkophag  bei  Gerhard,  Antike 
Bildw.  Tf.  85,  2:  Links  oben  liegt  eine  ver- 
kleinert gebildete  und  nur  unterwärts  beklei- 
dete Bergnyinphe.  In  der  Linken  hält  sie 
einen  Zweig,  mit  der  Rechten  hat  sie  wohl 
in  einen  vor  ihr  stehenden  Baum  gefafst. 
Vielleicht  ist  auch  die  auf  einer  anderen  Ab- 
teilung oben  rechts  den  Ellbogen  auf  einen 
Felsen  stützende,  bekleidete  verkleinerte  Ge- 
stalt als  Berguymphe  zu  betrachten. 

3)  Sarkophag  des  Museo  Pio- Clementino 
( Visconti  5, 16.  Baumeister,  Benkni.  1 Fig.  628 
S.  582) : Die  Bergnymphe  Ida  (?)  ruht  in  der 
bei  den  Berggöttern  gewöhnlichen  Lagerung 
auf  einem  Felsensitz,  der  Oberkörper  ist  nackt; 
vor  ihr  füttert  Ganymedes  den  Adler.  Da  die 
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6)  Bergnymphe,  Niohidensarkophag  des  Laterans, 
linke  Nebenseite  (nach  Stark,  Niobe  Tf.  19,  2). 

Nymphe  nicht  näher  charakterisiert  ist,  so 
kann  freilich  auch  Hebe  oder  Gaia  gemeint 
sein,  doch  spricht  der  Vergleich  mit  dem  oben 
Sp.  2118  unter  11  aufgeführten  Sarkophag  des 
Louvre  für  erstere  Deutung. 

4)  Wettfahrt  des  Pelops  und  Oinomaos, 
Vatikan  (Millin,  Gal.  viyth.  133,  521.  Hirt, 
Götter  Tf.  38,  324.  Ilelhig,  Führer  durch  Born 
nr.  335).  Pcrpasliotis  in  der  Arch.  Zeit.  11 
1853  Sp.  59  bezeichnet  die  Figur  als  Alpheios 
oder  Kladeos,  nach  Untersuchung  des  Originals 
mufs  ich  dieselbe  aber  entschieden  für  weib- 
lich halten. 

Die  Bergnymphe  lagert  links  oben,  nahe 
dem  Ende , verkleinert , mit  aufgestütztem 
linken  Ellbogen  auf  flachem,  felsigen  Boden. 
Das  Haar  ist  lockig,  der  Oberkörper  nackt; 
das  Gewand  bedeckt  den  Unterkörper  und  den 
linken  Vorderarm.  Zu  ihren  Füfsen  steht  ein 
Ölbaum;  die  Rechte  legt  sie  auf  eine  Meta, 
so  dafs  sie  vielleicht  als  Personifikation  der 
Rennbahn  (s.  unten  Sp.  2132)  gelten  mufs.  Den 
Blick  richtet  sie  nach  der  Wettfahrt. 

5)  Bakchisches  Relief,  siehe  oben  Sp.  2119 
unter  18^. 


6)  Endymionsarkophag  im  Vatikan,  Galerh! 
der  Kandelaber  nr.  253:  Auf  der  linken  Seih 
des  Reliefs  erhebt  sich  über  dem  schlafendei 
Endymion  ein  Baum;  neben  diesem  liegt  au 
Felsen  eine  in  verkleinertem  Mafsstabe  gebil 
dete  Nymphe;  den  rechten  Unterarm  stütz 
sie  auf,  in  ihrem  Schofs  liegt  eine  Urne.  Si^ 
ist  ganz  bekleidet,  nur  die  Arme  und  ein  Ful 
sind  nackt.  Ihr  volles  Haar  ist  hinten  in  eine) 

10  Knoten  geschlungen.  Den  Blick  richtet  sie  au 
Endymion. 

7)  Hierher  scheint  endlich  auch  ein  Rehe 
im  Barbakeion  zu  Athen  {v.  Syhel,  Kat.  d.  SJculpt 
zu,  Athen  nr.  3262  S.  231)  zu  gehören,  auf  den 
eine  innerhalb  einer  Landschaft  auf  einer  Er 
höhung  sitzende  Nymphe  die  Linke  an  einei 
Baum  legt,  den  Ellbogen  aber  auf  eine  liegend' 
Urne  stützt,  sodafs  sie  als  Zwischenglied  zwischei 
Quell-  und  Bergnymjihe  betrachtet  werden  dar! 

20  Die  beiden  Nymphen  auf  dem  Sarkopha; 
mit  Parisurteil  in  der  Villa  Medici,  welch' 
Matz-v.  Huhn,  Ant.  Bildw.  2,  3341  für  Berg 
nymphen  hält,  hat  Bobert,  Ant.  Sarkoph.  2 
5,  11  S.  14  dagegen  jedenfalls  mit  Recht  fü; 
Quellnymphen  erklärt.  Ganz  in  der  Haltung 
und  Art  der  Bergnymphen  ist  aber  die  Ver 
treterin  der  Insel  Naxos  auf  einer  Friesplatti 
im  Vatikan  {Helbig,  Führer  d.  Boni  1 nr.  214 
aufgefafst.  Sie  sitzt,  stark  verkleinert,  in  dei| 
Mitte  oben  auf  einem  Felsen,  der  Oberkörpe 
ist  naekt,  die  linke  Hand  aufgestützt.  Dü 
Rechte  legt  sie,  was  bei  einer  eigentliche) 
Bergnj^mphe  nicht  vorkommt,  auf  den  Rücke) 
eines  die  Vorderfüfse  auf  ihren  Schofs  setzen 
den  Tieres. 

Endlich  erscheinen  Bergnymphen,  ebenst 
wie  Berggötter,  auf  Gemälden,  und  zwar  be 
zeichnet  sie  Philostrat  (Imag.  2,  4 S.  409,  2(  ( 
Kayser)  als  Byiomat,  d.  h.  als  Vertreterinnei  l 
der  Bergwarten.  Diese  selbst  nannte  scho)  f 
Aeschylos  {Agam.  309)  mit  halber  Belebung  4 
Nachbarinnen  der  Stadt  {uazvyiCxovag  gm 
mag),  und  Apjollonios  {Arg.  1,  549 f.)  dachfi 
sich  auf  ihnen  Ausschau  haltende  Nymphen, 
die  diese  Warten  wohl  zugleich  als  Quell- 
nymphen  bewohnen  {cnomag  noXvniSa%ug,  3 
883;  vgl.  1,  1226.  4,  1150).  Nach  Philostrat 
Beschreibung  sollen  sie  auf  einem  den  Toc 
des  Hippolytos  darstellenden  Gemälde  in  de) 

50  Gestalt  von  Frauen,  die  sich  die  Wangen  am 
Trauer  zerkratzen , gebildet  gewesen  sein 
Wenn  der  Rhetor  wirklich  ein  solches  Ge- 
mälde gesehen  haben  sollte,  so  hat  er  de) 
Handbewegung  eine  falsche  Deutung  gegeben 
da  Ortsgottheiten  nie  so  __lebhaften  Anteil  ac 
der  Handlung  nehmen.  Überhaupt  wird  man 
nicht  jede  von  einem  Berggipfel  Ausschan 
haltende  Nymphe  als  Skopia  bezeichnen 
dürfen,  wie  Helbig  in  seiner  Beschreibung  dei 
00  Campanischen  Wandgemälde  (nr.  155.  305.  331. 
353f.  956.  971.  1019.  1390;  vgl.  Bhein.  Mus. 
1869  S.  497  ff.  Untersuch.  215  ff.  Stephani, 
Parerg.  arch.  14.  Mel.  gr.  rom.  1 S.  578  ff. 
und  Petersburger  Vasensamml.  nr.  355.  1794. 
Gerber  a.  a.  0.  S.  295)  gethan  hat,  wenn  auch 
nr.  155  (=  Ooerbecjc,  Atlas  Tf.  8,  13;  vgl. 
Kunstmyih.  2 S.  537,  27)  entschieden  als  Berg- 
nymphe zu  betrachten  ist. 
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D,  Die  übrigen  Ortspersonifikationen. 

1.  Wiesen. 

An  derselben  Stelle,  an  der  Fhilostratos 
2,  4 S.  409,  21  Kayser)  die  Skopiai  erwähnt, 
pricht  er  auch  von  Leimones  im  Knaben- 
Iter,  die  ihre  Blumen  aus  Trauer  über  den 
Tod  des  Hippolytos  verdorren  lassen.  Obwohl 
mn  ÄBiyav  auch  sonst  als  mythischer  Name 
jorkommt  {Paus.  8,  53,  2;  vgl.  Preller,  Griech. 

1 S.  380),  so  bleibt  es  doch  einiger- 
nafsen  zweifelhaft,  ob  man  wegen  dieser  allein- 
itehenden  Stelle  des  Philostrat  anderwärts 
lolche  Personifikationen  der  Wiesen  annehmen 
larf.  Insbesondere  sehen  Stephani  {Bull,  hist.- 
ihil.  de  l’acad.  de  St.  Petersh.  12  S.  302,  80  und 
i.onst  öfter)  imäHelbig  {Wandgem.  nr.  114)  auf 
i'inem  die  heilige  Hochzeit  darstellenden  Ge- 
nälde  aus  Pompeji  {Overbeck,  Kunstmyth.,  Zeus 
X 242.  Hera  S.  179.  Atlas  Tf.  10,  28.  Bau- 
\neister,  Denhn.  Fig.  2390)  Leimones  in  den 
drei  zarten,  mit  grünem  Laub  und  Primeln 
jekränzten  und  mit  schleierartigen,  zum  Teil 
leichfalls  grünen  Gewändern  bekleideten  Jüng- 


7)  Leimones  (?),  Gemälde  aus  Pompeji  (nach 
BaumehteTj  Denkm.  Fig.  2390). 
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ngen,  welche  unterhalb  des  Pelsensitzes  des 
eus  ruhen  (s.  Abbildung  7).  Jedenfalls  sind 
ieselben  als  Vertreter  des  durch  den  isgog 
ocyog  neu  hervorgerufenen  Naturlebens  zu  be- 
achten; die  in  den  Wiesen  sichtbare  Lebens- 
raft wird  sonst  aber  den  vvficpai  XEiycovtäösg 
^oph.  Phil.  1454.  Apoll.  Rhod.  2,  655)  zuge- 
ihrieben.  Dafs  jedoch  die  persönliche  Vor- 
:ellung  auch  hier  nicht  fern  lag,  beweisen 
teilen  wie  Soph.  Aias  144.  Aristoph.  ran.  373f. 
'pollon.  Rhod.  1,  880.  3,  1218.  Straton  in  der 
nth.  Pal.  12,  195,  1 ed.  Hübner.  Satyros 
oenda  10,  5,  3.  10,  6,  2,  nach  denen  den  Wiesen 
le  Eigenschaften  lebender  Wesen  beigelegt 
jii(i  erden;  vgl.  die  Kolpoi  ob.  Bd.  1 Sp.  2796,  60ff. 


2.  Ufer,  Weiden. 

, Ist  nun  schon  bei  den  Skopiai  und  Lei- 
'.ones  kaum  noch  ein  Unterschied  zwischen 
en  Ortspersonifikationen  und  den  in  den  Berg-- 
[uellen  und  der  Gebirgs-  und  Wiesenvegetation 
lätigen  Wesen  zu  erkennen,  so  ist  die  An- 
iihme  von  Aktai  und  Nomai  als  Ortsgott- 
jIjÜ  (eiten  überhaupt  abzuweisen.  Sie  stützte  sich 
iir  auf  den  Umstand,  dafs  auf  den  im  Vati- 
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kan  aufbewahrten,  vom  esquilinischen  Hügel 
stammenden  antiken  Odysseelandschaften  (ab- 
gebildet von  W.  Wörmann,  München  1876;  ob. 
Bd.  2 Sp.  1807)  diese  Bezeichnungen  mehrfach 
den  entsprechenden  Örtlichkeiten  beigeschrieben 
sind,  dafs  diese  aber  daneben  zugleich  durch 
Nymphen,  Pan  und  einen  Fischer  poetisch  an- 
gedeutet und  belebt  werden  {Gerber,  Natur- 
personifik.  S.  294.  v.  Wilamoivitz  - Möllendorf, 
10  Arch.  Zeit.  33  1875  S.  174.  Schultz,  Hie  Orts- 
gottheiten S.  56fl’.  79f.).  Indem  man  nun  fälsch- 
lich die  Inschriften  auf  diese  Personen  bezog, 
erklärte  man  dieselben  für  Ortspersonifikationen. 
Nymphen  gleicher  Art,  die  man  infolge  dieser 
iiTtümlichen  Auffassung  ebenso  als  Aktai  be- 
zeichnet hat,  sind  z.  B.  oben  Bd.  1 Sp.  1414 
und  Bd.  2 Sp.  114f.  abgebildet. 

3.  Häfen. 

so  Anders  steht  es  mit  der  gleichfalls  von 
Philostrat  {Imag.  2,  16  S.  420  Kayser)  ange- 
führten Personifikation  des  Hafens  Lechaion 
als  Jüngling,  der  zur  Rechten  des  personifi- 
cierten  Isthmos  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  554,  20  &'.), 
den  die  Hafenstadt  Kenchreai  vertretenden  Mäd- 
chengegenübersitzt. Die- 
selben Häfen  werden 
nämlich  auf  einer  korin- 
thischen Münze  des  Sept. 

30  Severus  {Imhoof- Bl amer 
and  Percy  Gardner,  Num. 
comm.  on  Pausan.  G 134; 
siehe  Abbildung  8)  als 
zwei  in  dem  bei  Orts- 
gottheiten gewöhnlichen 
Schema  gelagerte,  unter- 
wärts bekleidete  Männer, 
der  eine  mit  einem  Ruder, 
der  andere  mit  einem 
40  Anker  auf  der  rechten 
Schulter  dargestellt.  Zu 

ihren  Füfsen  ist  die  See  angedeutet,  zwischen 
ihnen  steht  Aphrodite  mit  einem  Schild  in  den 
Händen  auf  einem  die  Akropolis  von  Korinth 
vertretenden  Felsen.  Wenn  dagegen  auf  einer 
korinthischen  Münze  des  Hadrian  {Imhoof- 
Blumer  a.  a.  0.  C 40.  Head,  Hist.  num.  S.  340) 
zwei  Nymphen  mit  Rudern  neben  den  In- 
schriften LECH  und  CENCH  erscheinen,  so 
50  sind  damit  nicht  die  Häfen  selbst,  sondern, 
wie  schon  oben  bei  Kenchreai,  die  beiden 
Hafenstädte  gemeint. 

Wahrscheinlich  ist  auch  der  bärtige,  ge- 
lagerte und  unterwärts  bekleidete  Lokalgott 
mit  Ruder  und  Delphin,  der  auf  mehreren 
Münzen  des  Nero  {Cohen,  Med.  imp.'^  1 S.  280f. 
u.  295  f.  Neron  nr.  33  — 41  u.  250  — 254)  in 
dem  real  dargestellten  Hafen  von  Ostia  über 
der  Inschrift  Por(tus)  Ost(iensis)  und  Port.  Aug. 
60  liegt,  wegen  des  beigegebenen  Delphins  nicht, 
wie  Cohen  a.  a.  0.  erklärt,  als  Tiber,  sondern 
als  Personifikation  des  Hafens  selbst  zu  be- 
trachten. Eckhel,  Hoctr.  num.  vet.  2 S.  257 
führt  aufserdein  noch  eine  Münze  des  Nero 
aus  Patrae  an,  auf  welcher  sich  der  Portus 
fructifer  von  Patrae  als  stehender,  halbnackter 
Mann  mit  Ruder  und  Füllhorn  befinden  soll. 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  auf  dem  Wandgemälde 


8)  Häfen,  korinthische 
Münze  des  Scptimius 
Severus  (nach  Imhoof- 
Blumer  and  Percij 
Gardner^  Num.  comm.  on 
Pausan.  G 134). 
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aus  Pompeji  {Heilig,  Wandgem.  nr.  1231,  Atlas 
Tf.  16)  in  dem  der  verlassenen  Ariadne  gegen- 
über am  Ufer  sitzenden,  nur  unterwärts  be- 
kleideten braunen  Jüngling  mit  Ruder  eine 
Personifikation  des  Hafens  von  Pompeji  zu  er- 
kennen ist,  wie  dies  G.  Hdbert  {Arcli.  Zeit.  35 
1877  S.  3.  Arch.  Jahrb.  5 1890  S.  220  f.)  an- 
genommen bat,  der  auch  auf  den  Gemälden 
Heilig  nr.  1018  und  1019,  Atlas  Tf.  11“'  der- 
gleichen vermutet.  Jedenfalls  aber  siebt  Bobert  lo 
mit  Recht  auf  einem  in  dem  Arch.  Jahrb.  5 
1890  Tf.  5 abgebildeten  römischen  Mosaik  des 
3.  Jahrhunderts  n.  dir.  aus  Portus  Magnus  in 
Algier  in  einem  rechts  unten  in  der  Ecke  stehen- 
den nackten  Mann  mit  struppigem  Haar  und 
Bart  den  Hafengott  von  Portus  Magnus  oder 
Delos,  der  durch  eigenartige  den  Fühlfäden 
des  Krebses  nachgebildete,  dem  Meergott 
eigentümliche  {Cohen.  3Ied.  imp.'^  2 S.  199  Anm.) 
Hörner,  sowie  durch  Anker  und  Wasserurne  20 
charakterisiert  ist. 

Wenn  Bobert  a.  a.  0.  dagegen  auch  auf 
einem  aus  Ostia  stammenden  Phaethonsarko- 
phag  der  Villa  Pacca  {Ann.  delV  Ist.  1869 
Tav.  F.  31atz-v.  Huhn,  Ant.  Bildw.  in  Born 
2,  3317)  einen  Hafengott  erkennt,  so  ist  ein- 
zuwenden, dafs  die  neben  diesem  aufzüngelnde 
Schlange  stark  an  die  Darstellung  auf  Münzen 
des  Antonin  (Cohen  a.  a.  0.  2 S.  271  f)  erinnert, 
wo  sicher  der  Tiber  gemeint  ist.  Ebenso  ist  so 
auf  einem  Sarkophagrelief  aus  der  1.  Hälfte 
des  3.  Jahrhunderts  n.  dir.  die  stehende,  be- 
kleidete Frau,  die  auf  der  erhobenen  Rechten 
einen  Leuchtturm  hält  {3Iats-v.  Huhn  a.  a.  0. 

2,  3095)  trotz  der  darüber  befindlichen,  wohl 
zu  Portus  zu  ergänzenden  Inschriftreste  sicher- 
lich mit  Brunn  {Exeg.  Beitr.  5 in  den  Sitzungs- 
berichten d.  Bayer.  Alcad.  d.  W.  1881  2 S.  119  ff.) 
als  Vertreterin  der  Stadt  Alexandreia  (s.  oben 
Sp.  2100),  und  nicht  mit  Matz-v.  Huhn  a.  a.  0.  40 
als  Portus  Traiani  zu  fassen,  da  ein  solcher 
Wechsel  des  Geschlechts  bei  Ortspersonifika- 
tionen sonst  nicht  vorkommt.*) 

An  die  Personifikation  von  Häfen  und  Flüssen 
scheint  sich  diejenige  von  Landseen  angeschlos- 
sen zu  haben.  Ihre  Verehrung  ist  aber  nur  aus 
Inschriften,  wie  solche  z.  B.  unter  Benacus,  Fu- 
cinus  behandelt  sind,  bekannt;  vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  2111. 

4.  Wege,  Circus,  Marsfeld. 

Erst  in  der  Zeit  Trajans  (112  — 117  n.  Chr.) 
dürften  nach  dem  Vorbilde  anderer  Ortsgott- 
heiten auch  Vertreterinnen  der  Heerstrafsen, 
der  viae,  insbesondere  der  Via  Traiana,  die 
über  Canusium  führte,  geschaffen  worden  sein. 
Die  Via  Traiana  erscheint  inschriftlich  bezeich- 
net in  der  Gestalt  einer  liegenden  Frau  mit 
nacktem  Oberkörper,  gekennzeichnet  durch  ein 
Wagenrad  und  eine  Peitsche  oder  ein  Rohr  GO 
(Treibstachel?);  ersteres  hält  sie  entweder  auf 
dem  Knie,  oder  sie  stützt  sich  mit  dem  linken 
Ellbogen  darauf  {Cohen,  Med.  imp.^  2 S.  86  u.  88 
Trajan  nr.  647 — 652  und  667.  Hirt,  Bilderb. 

Tf.  26,  5;  s.  Abbildung  9).  Ganz  ähnlich  ist 

*)  Bei  der  Darstellung  der  Ide  und  Ehodope  als 
Berggötter  (s.  oben  Sp.  2126)  ist  offenbar  auf  den  Namen 
der  Berge  überhaupt  keine  Eücksicht  genommen. 


die  Wegegöttin  auf  einem  trajanischen  Relie 
am  Constantinsbogen  gebildet,  wo  sie  den 
Kaiser  die  Hand  reicht  {Bossini,  Archi  trion 
fali  Tf.  71,  6.  Hirt,  Bilderb.  Tf.  26,  10),  sowii 
auf  einer  ara  im  Museo  Capitol.  (Mori-Bi 
Sculture  d.  Mus.  Cap.  Tf.  23.  G.  I.  L.  6,  830' 
Auf  letzterer  lehnt  sie  sich  mit  dem  Arm  au 
das  Rad  und  hält  in  der  Rechten  die  Peitsche 
in  der  Linken  das  Rohr,  auch  ist  zu  ihrei 
Füfsen  ein  mit  der  Zahl  I bezeichneter  Meilen 
stein  sichtbar.  Über  ihr  steht:  Salvos  ire;  au 
der  anderen  Seite  des  Altars  über  der  Fortun 
redux:  Salvos  venire.  Hier  scheint  also  eii 
wirklicher  Kult  der  Wegegöttin  Vorausgesetz 
werden  zu  müssen,  wie  dies  auch  eine  Inschrit 
aus  der  Taurach  bei  Radstadt  im  Salzburgi 
sehen  {G.  I.  L.  3,  5524)  an- 
deutet: I.  0.  M.  I et  Viis 
Semit\ibusque  | pro  salute 
sua  1 Q Sabinius  \ Asclepia- 
des  I V.  s.  l.  711. 

Aus  spätrömischer  Zeit 
stammt  endlich  noch  das 
Bruchstück  eines  Reliefs  in 
derVillaSassi(itfai2:-u.I)M/m 
a.  a.  0.  3,  4101),  auf  dem 
das  mit  Gewand  bedeckte 
Bein  einer  gelagerten  weib- 
lichen Figur  und  auf  deren 
Oberschenkel  Reste  eines  Rades  mit  der  ln 
Schrift:  Viae.  Latmae.  G B erhalten  sind. 

Offenbar  der  Vertreterin  der  Via  Traian 
nachgebildet  ist  auf  Münzen  Hadrians  aus  der 
Jahre  121  n.  Chr.  mit  der  Inschrift:  Ann(c 
HCCGLXXIIII  nat(ali)  urb(is)  p(rimum  ? 
Cir(censes)  confstituti)  der  als  gelagerter  Jüng 
ling  personificierte  Circus  {Cohen,  3Ied.  imp 
2 S.  118  Adrien  162  ff.).  Mit  der  Rechten  hä) 
er  ein  auf  seinem  Knie  ruhendes  Wagenrad,  mi 
der  Linken  fafst  er  die  drei  Obelisken  der  hinte 
ihm  stehenden  Meta  (vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  2127 
Ihm  ähnlich  ist  ein  für  eine  Personifikatio 
des  Alpenüberganges  (Sonnenpfades)  erklärte 
Jüngling  mit  einem  Rade  auf  einem  Phaethor 
Sarkophag  der  Villa  Pacca  {Matz-v.  Huhn  a.  a.  C 
2,  3317);  aus  dem  personificierten  Circus  abe 
entwickelt  ist  der  Vertreter  des  Campu 
Martins  am  Fufsgestell  der  Antoninssäuli 
der  als  gelagerter,  nur  unterwärts  bekleidete 
Jüngling,  den  grofsen  Obelisken  mit  der  Lir 
ken  fassend,  vorgestellt  wird  {3Iüller -Wieselt: 
Hcnlcni.  d.  a.  K.  1,  71,  394  S.  96). 

5.  Gau. 

Ganz  vereinzelt  ist  eine  Personifikation  de 
Pagus  auf  einer  Inschrift  aus  Nizy-le-Comt 
zu  Soissons  (TK.  Fröhner,  Le  nome  sur  l( 
ononn.  d’Egypte  S.  8):  Num(ini)  Aug(usti)  de 
Apollini  Pago  Vennecti  proscaenium  L(ucm 
3Iagius  Secundus  dono  de  suo  dedit.  Vgl.  di 
Personifikation  des  Nomos  oben  Sp.  2 106  ff. 

Endlich  werden  auch  Caelus,  Helios  un 
Selene,  die  Personifikation  der  Luft  (s.  Lufl 
göttin)  und  die  Windgötter,  ebenso  wie  di 
auf  dem  Lande  und  im  Wasser  heimische 
Gottheiten,  in  späterer  Zeit  zuweilen  als  blofs 
Ortsbezeichnung  verwandt,  dabei  kommt  je 
doch  keine  Änderung  ihres  eigenen  Wesens  i 


9)  Via  Traiana,  Münz 
des  Trajan  (nacli 
Coheuy  Med.  2 
S.  88  Trajan  nr.  667 
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Betracht;  der  Gegensatz  zu  der  älteren  Auf- 
fassung liegt  nicht  in  den  einzelnen  Gestalten, 
sondern  in  der  ganzen  Komposition,  die  wieder 
auf  dem  oben  Sp.  2076  ff.  geschilderten  Um- 
schwung in  der  Naturanschauung  beruht. 


E.  Die  Verwendung  von  Ortsgottheiten  als 
Lokalbezeichnnng  in  der  bildenden  Kunst  und 
die  Entwickelung  der  Kunsttypen. 

Wie  ich  oben  Sp.  2076ff.  auseinandergesetzt 
habe,  ist  ein  nicht  geringer  Teil  der  Orts- 
personifikationen ganz  allmählich  aus  älteren 
eigentlichen  Gottheiten,  die  auch  Verehrung 
genossen,  hervorgegangen.  Da  sich  somit  der 
Zeitpunkt,  wann  die  jüngere  Auffassung  bei 
diesen  Gestalten  herrschend  geworden  ist,  sehr 
schwer  bestimmen  läfst,  so  wird  sich  für  die 
Untersuchung  der  rückwärts  fortschreitende 
Gang,  der  Weg  vom  Sicheren  zum  Möglichen, 
empfehlen  und  mit  den  jüngsten  Bildungen 
dieser  Art  begonnen  werden  müssen. 

In  hellenistisch -römischer  Zeit  werden  die 
Ortsgottheiten  als  blofse,  völlig  konventionelle 
Zeichen  zur  Andeutung  der  durch  sie  vertretenen 
Örtlichkeiten  verwendet.  Auf  den  Sarkophagen 
aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  wie 
sie  oben  bei  Betrachtung  der  Berggötter  im 
einzelnen  besprochen  worden  sind,  treten  häufig 
ganze  Reihen  von  solchen  lokal  gebrauchten 
Naturgottheiten  und  Personifikationen  als  obe- 
rer Abschlufs  der  Komposition  sowie  in  den 
unteren  Ecken  auf.  Gaia  und  Flufsgötter,  sel- 
tener Quellnymphen,  Okeanos  und  Thalassa 
liegen  dann  gewöhnlich  zwischen  den  Füfsen 
der  handelnden  Personen  oder  auch  unter  denen 
von  Gespannen  am  Boden,  während  Uranos- 
Caelus,  Helios  und 
Selene,  Gestirne, 
Wind-  u.  Berggöt- 
ter ihrem  Wesen 
entsprechend  in  der 
Höhe  erscheinen. 
Die  Gleichsetzung 
mit  dem  vertrete- 
nen Naturkörper  ist 
dabei  oft  so  voll- 
kommen, dafs  z.  B. 
der  Ambos  des 
schmiedenden  He- 
pihaistos  v^wischen 
den  Knieen  der 
Gaia  steht  ( Müller - 
Wieseler,  Denlcm.  d.  a.  K.  2, 66, 841),  undEridanos 
den  stürzenden  Phaethon  in  seinem  Schofse 
{Millin,  Gal.  myth.  27,83  = Matz-v.  Dulm,  A.  B. 
i.  B.  nr.  3315)  mit  offenen  Armen  aufnimmt.  Tra- 
jan  setzt  seinen  Fufs  auf  die  zwischen  den  Göttern 
des  Euphrat  und  Tigris  am  Boden  liegende  Ar- 
menia,  der  Flul'sgott  des  Tiber  würgt  die  nieder- 
geworfene Dacia  und  kniet  auf  ihr  {Cohen,  Med. 

2 S.  21  und  71  Trajan  nr.  69  und  525; 
s,  Abbildung  10).  Ebenso  stehen,  um  einen 
Flufsübergang  anzudeuten,  Marcus  Aurelius  und 
Lucius  Verus  auf  zwei  Flufsgöttern  {Cohen,  Med. 
imp.^  3 Luc.  Ver.  348  S.  205)  und  Domitianus 
vor  dem  Rhenus  {Cohen  a.  a.  0.  1 Domitien  503 
S.  511). 

In  welcher  Art  sich  die  spezifisch  römi- 


10)  Tiber  und  Dacia,  Münze 
des  Trajan  (nach  Cohen,  Med. 
imp."^  2 S.  71  Trajan  nr.  525). 


sehen  Gestalten  des  Campus  Martius,  Circus 
und  der  Viae  aus  einander  entwickelt  haben, 
ist  schon  oben  Sp.  2131f.  angedeutet  worden; 
die  Hafengottheiten  sind  offenbar  aus  den  Flufs- 
göttern durch  Beigabe  anderer  Attribute  (s.  ob. 
Sp.  2130)  hervorgegangen,  die  als  zarte  Jüng- 
linge dargestellten  Leimones  aber  mag  mau 
des  grammatischen  Geschlechtes  von  Isipuäv 
wegen  als  Gegenbilder  der  vvfjupcu  Isipcoviddsg 
10  geschaffen  haben. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  erfordern 
die  Berggötter,  aus  denen  wieder  die  weib- 
lichen Bergpersonifikationen  als  einfache  Er- 
gänzung abgeleitet  sind. 

Als  Ergebnis  der  oben  Sp.  21 19  ff.  ange- 
stellten  Einzeluntersuchung  ist  zu  bezeichnen, 
dafs  seit  der  hellenistischen  Zeit  in  allen  Gat- 
tungen von  Kunstdenkmälern  für  die  Darstel- 
lung von  Berggöttern  zwei  einander  ähnliche 
20  Typen  (der  sitzende  und  der  liegende)  regel- 
mäfsig  in  Gebrauch  waren,  die  beide  fast  aus- 
nahmslos (s.  Sp.  2119)  mit  perspektivischer 
Verkleinerung  verwendet  wurden,  und  dafs 
daneben  nur  ganz  ausnahmsweise  vielleicht 
auch  eine  freiere  und  individuellere  Behand- 
lungsart vorkommt,  bei  welcher  der  Berggott 
nicht  durch  jenes  eigentlich  malerische,  son- 
dern durch  das  rein  plastische  Mittel  der  Stel- 
lung zwischen  Caelus  und  Tellus  kenntlich  ge- 
30  macht  wird. 

Die  Reliefs,  auf  denen  sich  die  Hauptmasse 
der  Berggötter  ersterer  Art  findet,  gehören  nun 
sämtlich  selbst  auch  der  malerischen  Effekt  er- 
strebenden Gattung  an,  die  sich  zusammen  mit 
der  polylithenW  andbekleidung  in  denDiadochen- 
reichen  entwickelt  hat  und  schon  völlig  ausge- 
bildet von  hier  aus  nach  Rom  gelangt  ist{Schreiber 
in  der  Arch.  Zeit-  38  1880  S.  154;  vgl.  unten 
Sp.  2136  Anm  ).  Überall  ist  das  landschaftliche 
40  Element  offenbar  unter  dem  Einflufs  der  dort 
zuerst  selbständig  auftretenden  Landschafts- 
malerei besonders  betont,  wenn  auch  bei  einem 
der  ältesten  der  in  Betracht  kommenden  Reliefs 
(A)  die  auf  glattem  Hintergrund  auf  liegenden 
Figuren  noch  streng  von  dem  landschaftlichen 
Beiwerk  getrennt  sind  (Übergangsstufe).  Aufser- 
dem  tritt  hier  zuerst  perspektivische  Verkür- 
zung und  Vervielfachung  der  Reliefpläne  hervor. 

Schon  hiernach  ist  also  die  Aufnahme  der 
50  Berggötter  in  die  Reliefkomposition  der  Dia- 
dochenzeit  zuzuweisen,  auf  diese  deuten  aber 
auch  die  Mythenstoffe  hin,  in  deren  Darstel- 
lungen Berggötter  auftreten,  da  es  meist  Liebes- 
scenen  sentimentaler  und  pikanter  Auffassung 
sind,  wie  sie  gerade  dort  ihre  spezifische  Aus- 
bildung erfahren  haben  {Schreiber  a.  a.  0.  S.  155). 
Vor  allem  gehören  hierher  die  16  Endymion- 
darstellungen  (nr.  2),  dann  aber  auch  Poseidon 
und  Amymone  (B),  Aktaion  (D),  das  Paris- 
60  urteil  (1),  Adonis’  (4)  und  Hippolytos’  Tod  (5), 
Polyphem  und  Galateia  (6),  der  Koraraub  (7), 
Hesione  und  Herakles  (8),  der  Raub  des  Gany- 
medes  (11)  sowie  Pelops  und  Hippodameia 
(Bergnymphen,  Sp.  2127  nr.  4).  Für  mehrere 
dieser  Reliefdarstellungen  sind  aufserdem  schon 
von  anderer  Seite  Gemälde  als  Vorlagen  in  An- 
spruch genommen  worden,  so  für  nr.  2 durch 
V.  Sybel  oben  Bd.  1 Sp.  1248,  11;  für  Prome- 


2135  Lokalpersonifik.  (Entwickel.  d.  Typen) 


Lokalpersonifik.  (Entwickel.  d.  Typen) 


tlieus’  Befi-eiung  (3)  vielleicM  ein  solches  des 
Parrhasios  von  Mücliliöfer  and  Furtwängler 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  2245,  24);  für  nr.  5 Wand- 
bilder zur  Zeit  Alexanders  von  Sauer  (Bd.  1 
Sp.  2G85,  45;  vgl.  2684,  44 ff.)  oder  der  Dia- 
dochenzeit  von  Knlkmann  in  der  Arxh.  Zeit. 
41  1883  S.  39f.  u.  151;  endlich  für  die  Antho- 
logie der  Kora  (I.  K.  7)  vielleicht  ein  Gemälde 
des  Nikomachos  von  Overbeclc,  Gr.  Kimstmyth. 
3 S.  595. 

Andere  sind  wenigstens  nachweislich  haupt- 
sächlich von  Malern  behandelt  worden:  nr.  6 
nach  }Feizsäcl-er,  Bd.  1 Sp.  1588;  nr.  8 nach 
demselben,  Bd.  1 S]3.  2592,  64  tf.  und  Fiirt- 
wängler,  Bd.  1 Sp.  2248,  20  tf. ; nr.  17  nach  P«- 
pasliotis  in  der  Ar ch.  Zeit.  11  1853  S.  33ff.; 
B und  D nach  StoU,  Bd.  1 Sp.  328,  39ff.;  216, 
49ff. ; die  Landung  der  Argonauten  (Ficor. 
Cista)  nach  Seeliger,  Bd.  1 Sp.  525,  45,  und 
Marsyas’ Wettstreit  nach  Overbeck,  Kunstmyth., 
Apoll.  S.  421;  vgl.  Furtwängler,  oben  Bd.  1 
Sp.  467,  62.  Die  Heraklescyklen,  wie  der  von 
nr.  10,  gehören  der  Zeit  nach  Alexander  an 
(Bd.  1 Sp.  2251,  66),  der  Raub  des  Ganymedes 
(nr.  11)  gleichfalls  der  entwickelten  Kunst 
{Weizsäcker,  Bd.  1 Sp.  1598,  27 ff.),  die  Sage 
von  Mars  und  llia  aber,  sowie  die  Auffindung 
der  Zwillinge  selbstverständlich  der  römischen 
Zeit,  wenn  die  Darstellungen  auch  sicherlich 
nach  älteren  Mustern  komponiert  sind. 

Betrachten  wir  nun  im  besonderen  die  äl- 
testen Denkmäler,  auf  denen  Berggötter  ver- 
kommen, so  sind  dies,  abgesehen  von  den  zwei 
nur  vermutungsweise  hierher  zu  ziehenden  per- 
gamenischen  Werken  (F  u.  G),  alexandrinische 
Reliefs  (A.  B.  C?.  D.  E?)  des  3.  oder  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr. , die  trallianisch  - rhodische 
Gruppe  aus  dem  2.  Jahrhundert,  der  Spiegel 
aus  Bolsena  und  vielleicht  die  Ficoronische 
Cista,  die  um  250  v.  Chr.  gesetzt  wird.  Der 
Zahl  nach  überwiegen  die  alexandrinischeu 
Werke,  und  auch  der  farnesische  Stier  deutet 
in  den  die  Felsenbasis  belebenden  Gruppen  auf 
alexandrinischeu  Einflufs,  wie  dies  ein  Vergleich 
z.  B.  mit  der  Basis  des  Nil  erkennen  läfst.  Wenn 
also  auch  nicht  zu  entscheiden  ist,  in  welchem 
Verhältnis  der  Spiegel  (und  die  Cista?)  zu  Alexan- 
drien stehen,  so  düi'fen  wir  dennoch  wohl  in 
Rücksicht  auf  das  Alter  dieser  erhaltenen  Werke 
aunehmen,  dafs  sich  der  Berggott-Typus  spä- 
testens im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
dieser  Stadt  entwickelt  hat. 

Nun  sind  aber  die  Berggötter,  abgesehen 
von  der  Verkleinerung,  nur  durch  ihi'e  Lage- 
rung hoch  oben  im  Hintergründe  der  Darstel- 
lung und  durch  die  Beigabe  eines  Baumes  oder 
Zweiges,  den  sie  fassen,  von  den  schon  früher 
ebenfalls  teils  mehr  sitzend,  teils  völlig  lagernd 
typisch  ausgestalteten  Flufsgöttern  unterschie- 
den ; die  sie  hauptsächlich  kennzeichnende  kleine 
Bildung  kann  keinen  anderen  Grund  als  male- 
rische Perspektive,  wie  sie  seit  der  Blüteperiode 
der  attisch -ionischen  Malerei  voll  durchgeführt 
war,  haben;  somit  sprechen  alle  dargelegten 
Umstände  dafür,  dafs  dieses  für  beide  Haupt- 
typen gleich  charakteristische  Merkmal  auf  Ge- 
mälden oder  nach  malerischen  Grundsätzen 
behandelten  landschaftlichen  Reliefs  beruht, 


mit  denen  vielleicht  auch  noch  die  von  den 
Fhilostraten  beschriebenen  Bilder,  sowie  einige 
pompejanische  Wandmalereien  mit  Berggott- 
darstellungen in  Zusammenhang  stehen.*) 

Wie  ich  oben  Sp.  2111  f.  bereits  dargelegt 
habe,  mag  jedoch  auch  eine  gewisse  Beziehung 
der  Berggötter  zu  dem  auf  den  Bergen  woh- 
nenden Zeus  vorhanden  sein.  Denn  abgesehen 
von  den  beiden  in  Bezug  auf  die  Deutung  I 
zweifelhaften  Werken  I und  K (Sp.  2116)  finden  I 
sich  auch  sonst  einigemal  Darstellungen  des 
Zeus  ganz  in  der  für  die  Berggötter  als  unbe- 
teiligter Zuschauer  charakteristischen  Lagerung ; 
so  besonders  schon  auf  einem  Neapler  Vasen- 
bild (Lfcpdemawi,  Fase^i  A^ecepeZ  887),  das  der 
oberen  Hälfte  der  Zeichnung  der  Poniatowsky- 
vase  {Mülin,  Gal.  mytli.  52,  219)  verwandt  zu 
sein  scheint;  einer  Marsyas vase  {Arch.  Zeit.  27 
1869  Tf.  17)  und  auf  dem  Relief  des  Archelaos 
von  Priene,  der  Apotheose  Homers.  Dagegen 
stützt  sich  die  entsprechende  Gestalt  auf  zwei 
dieserMarsyasvase  nahestehenden  Darstellungen 
{Overbeck,  Kunstmyth.,  Apoll.  S.  437f.  und  443. 
Atlas  Tf.  24,  25  u.  23)  auf  einen  Knotenstock, 
sodafs  wieder  eher  an  einen  Vorläufer  des 
richtenden  oder  zuschauenden  Berggottes  ge- 
dacht werden  darf.**) 

Vielleicht  sind  jedoch  auch  bereits  eigent- 
liche Berggötter  auf  einigen  rotfigurigen  Vasen 
des  schönen  Stils  vorhanden,  bei  denen  be- 
merkenswerterweise ebenso  wie  bei  vielen  Berg- 
götterreliefs bereits  Gemälde  als  Vorbilder  vor- 
ausgesetztworden sind:  Die  Opferung  der  Iphi-  ; 
geneia  des  Timanthes  für  die  Darstellung  einer  .■ 
Amphora  mit  Maskenhenkeln  {Overbeck,  Gal.  ■: 
her.  Bildiü.  Tf.  14,  9;  vgl.  S.  314ff.)  und  ein  Ge-  ' 
mäkle  des  Timomachos  (?)  für  die  Zeichnung  it 
einer  ruveser  Amphora  im  Museo  Borbonico  c 
{Overbeck  a.  a.  0.  Tf.  30,  4;  vgl.  S.  735);  vgl.  « 
auch  Arch.  Zeit.  7 1849  Tf.  12.  Gerhard,  Ant.  t| 
Bildw.  Tf.  31.  Mon.  d.  Inst.  4 1844  Tf.  14  und  i 
oben  Sp.  2113  B.  Dennoch  ist  bei  diesen  Vasen  t 
die  Deutung  zu  unbestimmt,  als  dafs  daraus  f 
auf  ein  gesichertes  Vorkommen  von  Berg-  t 
Personifikationen  in  voralexandrinischer  Zeit  S 
geschlossen  werden  könnte,  wenn  auch  eine 
den  Berg  selbst  vertretende  Gestalt,  wie  die  ^ 

Schiedsrichterin  Aitne  schon  seit  Simonides  t 

■ 

*)  Auf  den  Sarkophagen,  die  allerdings  zum  grofseu  \ 
Teil  einer  weit  späteren  Zeit  angeliören,  ist  die  Gestal-  'tf 
tung  aller  dieser  Scenen  schon  eine  so  durchaus  ty- 
pische, dafs  ich  auch  deshalb  die  Vorbilder  dersel- 
ben nicht,  wie  dies  Rohei't  im  Arch.  Jahrb.  5 1890  S.  223 
bei  einigen  thut,  erst  in  Gemälden  aus  dem  Ende  des 
2.  oder  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  suchen 
zu  dürfen  glaube.  Eür  griechischen  Ursprung  dieser  'i 
Sarkopbagkompositionen  spricht  aber  auch  der  Vergleich  i 
mit  den  aus  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jalirh.  v.  Chr. 
stammenden  griechischen  Sarkophagen  von  Sidon  (s.  Fr.  i 
Winter  im  Arch.  Anz,  1894,  1 S.  Iff.).  Ist  doch  die  Eelief- 
behandlung  in  der  Alesanderschlacht  bereits  in  ganz  J 
malerischem  Sinne  gehalten  und  durch  verschiedene  Ab-  i 
Stufungen  eine  perspektivische  Wirkung  erstrebt,  sodafs  < 
das  ganze  Bild  bei  der  starken  Bemalung  wirklich  viel  ' 
mehr  wie  ein  Gemälde  als  wie  ein  plastisches  Werk  wirkt 
{Winter  a.  a.  0.  S.  22). 

**)  Ganz  unbedingt  dürfte  eine  Einwirkung  des  Berg-  1 
gottscheraas  bei  dem  luppiter  eines  Bronzemedaillons  des  I 
liucius  Verus  {Cohen  f Med.  imp.^  3 S.  197  Luc.  Ver.  291)  M 
anzunehmen  sein.  fl 
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(s.  Sp.  2110)  in  der  Litteratur  bezeugt  ist,  und 
Ortsnymphen  sicher  auf  rotfigurigen,  wahr- 
scheinlich aber  auch  schon  auf  schwarzfigurigen 
Vasen  (s.  oh.  Sp.  2086  f.)  vielfach  auftreten. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  nach  dem 
ersten  Vorkommen  der  als  Lokalbezeichnung 
aufgefafsten  Flufsgötter  zu  erörtern.  Hier  haben 
wir  von  der  bestimmten  Angabe  des.  Pausanias 
(5, 10,  7)  in  Bezug  auf  die  Eckfiguren  des  olym- 
pischen Ostgiebels  auszugehen.  Die  Zuverläs- 
sigkeit dieser  Deutung  haben  B.  KekuU  [Rhein. 
Mus.  .39  S.  490),  Walz  im  Programm  des  Semi- 
nars von  Maulbronn  1887,  Furtwängler  [Arch. 
Jahrb.  6 1891,  2 S.  87.  Arch.  Anz.  1891  2 
Sp.  70  f.  u.  94)  und  andere  bestritten.  Zuzu- 
geben ist  ihnen  ohne  weiteres,  dafs  es  sich 
hier  nicht  um  abstrakte,  nichts  als  den  Ort 
der  Handlung  andeutende  Lokalpersonifika- 
tionen handelt,  denn  das  ist  bei  Tempelskulp- 
turen dieser  Periode  überhaupt  selbstverständ- 
lich. Was  aber  Walz  a.  a.  0.  S.  23  ff.  gegen 
ihre  Auffassung  als  Schutzgötter  des  Landes, 
die  dem  Wettkampfe  um  die  Herrschaft  über 
dasselbe,  ebenso  gut  wie  Pelops  und  die  übrigen 
Landesbewohner  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit folgen,  vorbringt,  ist  ohne  allen  Belang. 
Gerade  das  Ländlich -Derbe  in  ihrem  Wesen, 
das  ihm  besonders  auffällt,  charakterisiert  sie 
als  die  vom  derben  Landvolk  verehrten  Götter 
niederen  Ranges,  als  die  Genossen  Pans  und 
der  Satyrn. 

Die  Lagerung  ist,  so  sehr  sie  auch  ihrem 
Wesen  entspricht,  hier  sicher  zunächst  durch 
die  Notwendigkeit  der  Ausfüllung  der  Giebel- 
ecke veranlafst  (vgl.  Helios  und  Selene  im 
Ostgiebel  des  Parthenon)  und  somit  dem 
schöpferischen  Gedanken  eines  bedeutenden 
Künstlers,  nicht  der  schematischen  Anwen- 
dung eines  bereits  bestehenden  Typus  ent- 
sprungen. Auch  der  Einwand,  dafs  gelagerte 
Flufsgötter  nicht  auf  Vasenbildern  erschienen, 
wird  durch  die  von  Walz  selbst  angeführte 
Hydria  {Welcher,  A.  D.  3 Tf.  23,  1)  widerlegt, 
denn  die  geringe  Erhebung  des  Ismenos  (s.  ob. 
Sp.  2087)  ist  durch  die  Rücksicht  auf  die  gegen- 
übersitzende Thebe  bedingt,  sonst  aber  ist  der 
Flufsgott  durchaus  dem  später  gewöhnlichen 
Typus  entsprechend  aufgefafst,  wenn  er  auch 
keine  Nachbildung  des  Kephissos  sein  mag,  wie 
Petersen,  Pie  Kunst  des  Pheidias  S.  195, 1 ver- 
mutet hat.*)  Thebe  und  Ismenos,  die  mit  Span- 
nung dem  Drachenkampf  zuschauen,  haben  an 
diesem  eben  genau  dasselbe  Interesse,  welches 
Inachos,  Kephisos  und  Asterion  in  Mykene, 
Alpheios  und  Kladeos  in  Olympia,  Kephissos, 
Ilissos  und  Kallirrhoe  in  Athen,  die  Richterin 
Aitne  in  Sicilien  und  endlich  auch  der  Berg- 
gott Tmolos  am  Wettstreit  ihrer  Landesgötter 
bethätigen.  Nur  die  Verflachung  dieser  Vor- 
stellung zu  einer  blofsen  Ortsbezeichnung  ge- 
hört entschieden  der  späteren  Zeit  an,  das 
Vorbild  ist  alt  und  bedeutungsvoll  Dafs 
unter  dieser  Voraussetzung  die  Behandlung 
dieser  Gestalten  noch  keine  schematische  ge- 
wesen sein  kann,  ist  selbstverständlich.  Wohl 

*)  Die  Bezeichnung  der  Figur  als  Ares  halte  ich 
durch  den  Vergleich  mit  der  Vase  des  Assteas  (s.  oben 
Sp.  2Ü87)  für  ausgeschlossen. 
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aber  ist  es  denkbar,  dafs  in  einer  Zeit,  in  der 
die  alten  Naturgottheiten  zu  sittlichen  Mächten 
geworden  waren,  ebenso  wie  für  die  himm- 
lischen Naturerscheinungen  auch  für  die  auf 
der  Erde  thätigen  Mächte  neue  Bilder  ge- 
schaffen oder  die  alten  so  umgestaltet  wurden, 
dafs  sie  einen  dem  entwickelten  Kunstsinn  ent- 
sprechenden Ausdruck  des  ihnen  seit  Urzeiten 
innewohnenden  oder  zu  Grunde  liegenden  Natur- 
substrats bildeten.  Für  die  Ortsgottheiten,  meint 
nun  Petersen  {Die  Kunst  des  Pheidias  S.  195),  sei 
dieser  zweite  Schritt  durch  die  Schöpfer  der 
Giebelkompositionen  des  Zeustempels  zu  Olym- 
pia und  des  Parthenon  gethan  worden;  und 
wirklich  zeigt  der  Kephissos  im  Westgiebel 
des  letzteren  durch  seine  flüssigen  Formen 
und  die  hingegossene  Lage  sowie  durch  seine 
gesamte  das  vom  Flufs  hervorgerufene  üppige 
Gedeihen  versinnlichende  Körperbildung  deut- 
lich, dafs  dabei  die  Vorstellung  des  natür- 
lichen Flusses  ebenso  wie  später  beim  Nil  im 
Braccio  nuovo  des  Vatikan,  der  vielleicht  gleich- 
falls aus  einem  Tempelgiebel  (der  Isis  zu  Alexan- 
drien?) stammt,  auf  die  Phantasie  des  Künstlers 
eingewirkt  hat*),  während  im  Ostgiebel  in  den 
Gestalten  des  Helios  und  der  Selene  deutlich 
der  Aufgang  und  Untergang  des  Gestirnes  selbst 
zur  Darstellung  gebracht  ist.  Dafs  dieser  Ge- 
danke wirklich  zum  erstenmal  gerade  in  diesen 
erhaltenen  Werken  zur  Ausführung  gekommen 
sei,  kann  jedoch  bei  der  geringen  Kenntnis,  die 
wir  von  den  sonstigen  Giebelkorapositionen  jener 
Zeit  besitzen,  natürlich  nicht  behauptet  werden. 

Zweifelhaft  bleibt  dagegen  die  Annahme  an- 
derer Ortsgottheiten,  und  zwar  insbesondere  von 
Berggöttern,  in  jenen  Giebelkompositionen,  wie 
sie  von  Brunn  in  den  Sitzungsber.  d.  Münchener 
Akademie  1874  2 S.  24 f..  Treu  in  d.  Arch.  Zeit. 
34  1876  S.  181,  Waldstein  in  den  Essays  on  the 
art  of  Pheidias  S.  172  ff.  und  Loeschcke  in  dem 
Progr.  d.  Univers.  Dorpat  1885  gemacht  worden 
ist.  Als  Haupteinwand  gegen  diese  Auffassung 
gilt  noch  immer  der  Umstand,  dafs,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  Berggötter  für  die  Ent- 
stehungszeit derselben  sonst  nicht  sicher  nach- 
weisbar sind. 

Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  noch  in 
Rücksicht  auf  die  ganze  Bildung  die  Deutung 
der  sonst  Theseus  oder  Dionysos  genannten 
Gestalt  im  Ostgiebel  des  Parthenon  als  Berg- 
gott Olympos.  Durch  das  feste  Gefüge  seines 
Körperbaues  steht  er  sowohl  zu  den  fliefsenden 
Formen  des  Kephissos, . als  zu  dem  breit  und 
ruhig  gelagerten  Alpheios  und  dem  beweglichen 
Kladeos  in  scharfem  Gegensatz.  Ja  er  könnte 
geradezu  als  Vorbild  für  die  später  typisch  ge- 
wordenen jugendlichen,  gelagerten,  nackten 
Berggötter  gelten.  Ist  doch  auch  der  Felsen, 
auf  dem  er  ruht,  wie  mehrfach  bei  Berggöttern, 
mit  einem  Tierfell  und  Gewand  bedeckt;  eine 
wahrscheinlich  zugehörige  Hand  ( Overbeck, 
Plast.^  1 S.  305)  hat  eine  gebogene  Bohrung, 
als  ob  sie  einen  Zweig  aus  Metall  gehalten 

*)  Urne,  Füllhorn,  Schilfstengel  und  andere  äufser- 
liche  Attribute  sind  Notbehelf  einer  späteren  Zeit,  welche 
die  menschliche  Gestalt  selbst  nicht  mehr  charakteristisch 
zu  behandeln  vermochte,  und  deshalb  bei  diesen  "Werken 
nicht  zu  erwarten. 
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hätte;  der  rechte  Arm  ist  vielleicht  auf  eiuen 
Ast  aufgestützt  gewesen  (vgl.  ob.  Sp.  2115  Z.  3. 
Sp.  2118  nr.  14  u.  15^.  Overheck  a.  a.  U.  Fetersen, 
Die  Kunst  d.  Fheidias  S.  117);  auch  findet  sich 
ülympos  ähnlich  auf  Münzen  von  Prusa  (s.  ob. 
Sp.  2123)  und  einem  Gemälde  des  Philostrat 
{Imag.  1,2G  S.401).  Die  Lagerung  dem  Sonnen- 
gott gegenüber  deutet  aber  vielleicht  an,  dafs 
der  Gott  auf  dem  Abhang  seines  vielgipfeligen 
Berges  zuerst  den  emporsteigenden  Helios  er- 
schaut (vgl.  Mom.  11.  2,  48)*);  endlich  bildet 
der  Vertreter  des  irdischen  Olymijosgebirges, 
über  das  die  Götter  auch  nach  Verlegung  ihres 
Aufenthaltsortes  in  den  Himmel  selbst  ihren 
Weg  auf  die  Erde  herab  nehmen  {Horn.  Od.  5, 50; 
vgl.  11,  316  und  Mackrodt,  Der  Olymp  in  Ilias 
u.  Odyssee  S.  15lf.),  die  natürlichste  Verbindung 
zwischen  dem  Schaujplatz  der  Athenageburt  und 
der  irdischen  Welt,  welcher  die  davoneilende 
Iris  dieses  Ereignis  zu  verkünden  im  Begriff  ist. 

Sonst  werden  wohl  auch  im  Westgiebel  des 
Zeustempels  zu  Olympia  mindestens  die  beiden 
Eckfiguren  trotz  ihrer  etwas  auffälligen  Beklei- 
dung als  zuschauende  Ortsnymphen  betrachtet 
werden  müssen  {Treu  im  Arch.  Jahrb.  6 1891, 
2 S.  105.  Arch.  Anz.  3 Sp.  142;  dagegen  Furt- 
wängler  im  Arch.  Anz.  1891  2 Sp.  70f.  u.  94), 
wie  solche  ja  auch  auf  Vasenbildern  häufig 
Vorkommen  (s.  ob.  Sp.  2086  f.). 

Andere  Gestalten  der  olympischen  Giebel- 
gruppen sind  von  Milchhöfer  (Im  neuen  lieich 
1874  S.  491)  und  Loeschcke  {Frogr.  d.  Univers. 
Dorpat  1885  und  1887)  als  Ortsgottheiten  in 
Anspruch  genommen  worden.  [Steuding.] 
Lokros  {Aox^og),  1)  Sohn  des  Zeus  und  der 
Maira,  der  Tochter  des  argeiischen  Königs 
Proitos  und  seiner  Gemahlin  Anteia.  Maira 
war  als  Jungfrau  im  Gefolge  der  Artemis; 
nach  dem  Liebesverhältnis  mit  Zeus  wurde  sie 
von  der  Göttin  erschossen.  Lokros  soll  in  Ge- 
meinschaft mit  Zethos  und  Amphion  Theben 
erbaut  haben,  Pherekydes  bei  Schol.  Horn.  Od. 
11,  325  {Müller,  Fragm.  H.  Gr.  1 S.  91).  Fu- 
stathios  zu  Odyssee  11  p.  1688,  64. 

2)  Sohn  des  Physkos  {Hekataios  a.  a.  0. 
Eustathios  zu  II.  2 p.  277,  17.  Hekataios  bei 
Herodianos  tcsqI  yovyQOvg  Xi^stog  2 p.  41  s.  v. 
’Aanög  [vgl.  Müller,  Fragm.  Hist.  Gr.  1 p.  26], 
wo  die  Lesart  ’Icov  Se  zu  Anfang  verderbt  ist, 
vielleicht  aus  "icovog;  Lehrs:  icov  ös)  oder 
Physkios  {Plutarch.  Qu.  Gr.  15),  der  Enkel  des 

*)  Vielleicht  ist  auch  ein  Vergleich  mit  dem  Eelief 
bei  Labus,  Mus.  d.  Mantova  3 Tf.  13  zulässig.  Hier  er- 
scheint links  oben  Helios  auf  dem  emporfahronden  Vier- 
gespann, halb  unter  diesem  ein  auf  dem  Boden  gelagerter 
Mann,  dessen  rechter  vorgestreckter  Arm  abgebrochen 
ist.  Das  Gewand  bedeckt  den  Unterkörper,  den  linken 
Arm,  die  1.  Schulter  und  den  Hinterkopf,  sonst  ist  er 
nackt.  Er  hat  vollen  Bart  und  lockiges  Haar  und  ruht 
auf  dem  linken  Ellenbogen.  Über  ihm  schwebt  Phos- 
phoros,  hinter  ihm  einer  der  Dioskuren,  während  der 
andere  rechts  hinter  der  hinabfahrenden  Selene  erscheint. 
In  der  Mitte  befinden  sich  luppiter,  luno,  Minerva  und 
eine  Göttin  mit  Eüllhorn.  Dem  am  Boden  Liegenden 
entspricht  keine  andere  Gestalt.  Im  Text  S.  77  wird  er 
für  Oceanus  erklärt,  er  ist  jedoch  durch  nichts  als  solcher 
charakterisiert  und  erinnert  vielmehr  stark  an  den  Olym- 
pos  des  Parthenon;  vgl.  auch  Mon.  d.  Inst.  4 1844  Tf.  9 
den  Sarkophag  von  Monticelli  und  dazu  U.  Brunn  in  den 
Annali  16  S.  186  — 20Ü. 


Aitolos,  der  ein  Sohn  des  Amphiktyon  wai| 
{Scymn.  590.  Steph.  B.  ^vGKog),  oder  des  Am 
phiktyon  selbst  {Flutarch.  a.  a.  0.).  Schol.  Find 
Ol.  9,  96  nennt  den  Lokros  einen  Sohn  des  Am 
phiktyon,  des  Sohnes  des  Zeus;  sonst  gilt  Am- 
phiktyon allgemein  als  Sohn  des  Deukalion  unc  | 
der  Pyrrha  (s.  unter  Amphiktyon  Bd.  1 Sp.  304) 
Nach  Plutarchos  a.  a.  0.  war  Lokros  Gemah  i 
der  Kabye  und  Vater  eines  jüngeren  Lokros 
nach  Eustathios  a.  a.  0.  aber  Vater  des  Opus 
Lokros  herrschte  über  die  Leleger  gegenüber 
von  Euböa  und  nannte  sie  nach  sich  selhsl] 
Lokrer  {Scymn.  587  ff).  Zeus  hatte  diese  eins 
als  von  der  Erde  aufgelesene  Leute  dem  Ahn 
herrn  des  Lokros,  Deukalion,  gegeben  (Hesiod 
bei  Strabon  7,  322:  „j]zot  ydg  AoxQog  AsHyat 
rjyrjoazo  Zaäv,  [ zovg  nozs  KQOViörjg,  Zsvc 
dcpO-LZK  gyd'su  elödg  | XsHzovg  i%  yai'yg  laout, 
nÖQS  JsvHcdlcovz^^  [vgh  Göttling,  Hesiodi  fr.  35]  | 

s.  Bd.  1 Sp.  994.  Find.  OL  9,  68  ff',  und  Scholl.j  \ 
Wie  Findaros  erzählt  {Ol.  9,  85 ff’.),  hatte  Opus-  | 
König  der  Epeier  in  Elis,  eine  schöne  Tochter  j 
diese  entführte  Zeus  nach  dem  Mainaiongebirge  1 
in  Arkadien  und  gesellte  sich  ihr  in  Liebe  1 
Er  brachte  danach  das  schwangere  Weib  den'  I 
kinderlosen  Lokros  als  Ehgemahl,  und  dorii  j 
gebar  sie  einen  Sohn.  Lokros  freute  sich  deej  l 
Kindes  und  zog  es  als  sein  eigenes  auf;  ei  I 
nannte  es  nach  dem  mütterlichen  Grofsvatei 
Opus  und  übergab  ihm  Stadt  und  Volk  zu  be 
herrschen.  Findaros  nennt  den  Namen  dei 
Tochter  des  Opus  nicht  ausdrücklich;  dfi 
Scholien  verstehen  in  ihr  die  Protogeneia 
welche  gewöhnlich  als  die  Tochter  des  Deu 
kalion  und  der  Pyrrha  gilt  {Fherekydes  be 
Schol.  Find.  01.  9,  86;  vgl.  Schol.  zu  vv.  62.  64 
72.  79.  85;  vgl.  Schol.  Ap.  Bh.  4,  1780),  um 
Findaros  selbst  nennt  sie  a.  a.  0.  v.  61  im  Zu 
sammenhange  mit  diesen  und  bezeichnet  Opui 
als  die  Stadt  der  Protogeneia.  Nach  Aristotele; 
(bei  Schol.  Find.  Ol.  86)  hiefs  die  Tochter  de; 
Eieierkönigs  Opus  Kambyse,  ein  Name,  de?i 
offenbar  dem  bei  Plutarchos  {Qu.  Gr.  15)  über 
lieferten  Kabye  entspricht.  — Von  Lokros  wirc 
weiter  erzählt,  dafs  er  mit  seinem  Sohne  ii 
Zwiespalt  geriet.  Er  beschlofs  daher,  diesen 
die  Herrschaft  zu  überlassen  und  selbst  mfi 
einer  Anzahl  von  Bürgern  auszuwandern.  Ah 
er  nun  deshalb  das  Orakel  befragte,  erhielt] 
er  die  Weisung,  da  eine  Stadt  zu  gründen 
wo  er  von  einer  hölzernen  Hündin  gebisseu 
werden  würde.  So  war  er  in  die  Gegender 
westlich  vom  Parnafs  gekommen,  und  dort 
geschah  es,  dafs  er  auf  einen  Hagedorn  {uv- 
vöoßazog)  trat  und  infolge  der  Verletzung  des 
Fufses  sich  genötigt  sah,  mehrere  Tage  zu 
verweilen.  Während  dieser  Zeit  lernte  er  das 
Land  kennen;  er  blieb  daselbst  und  gründete 
Physkeis  und  Hyantheia  und  die  anderen  Städte 
der  westlichen  oder  ozolischen  Lokrer,  die  seine 
Unterthanen  wurden,  Eustath.  II.  2 p.  277,  17 
und  Plutarch.  Qu.  Gr.  15  (wo  statt  slg  zyi 
azsQccv  &txl(xG6av  zu  lesen  ist:  slg  zcc  ngdi 
SGziaqccv  zov  naqvaGGov;  dies  geht  aus  Eusta- 
thios hervor,  der  unverkennbar  aus  derselben 
Quelle  schöpft),  Didymos  bei_  At/tewafos  2 p.  70  C. 

— Es  zeigt  sich  aus  dem  Überlieferten,  dafs 
in  der  Geschichte  dieses  Lokros  drei  Züge  zu 
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I jscheiden  sind.  Erstens  die  Herkunft  von  Deu- 
kalion  und  Pyrrha  und  die  Herrschaft  des  Lo- 
jkros  über  die  aus  der  Steinsaat  erwachsenen 
■-fijLeleger,  eine  Sage,  welche  den  Glauben  an  die 
•V  I A.utochthonie  der  östlichen  Lokrer  voraussetzt. 
IZweitens  die  Geschichte,  wie  der  Sohn  der  epei- 

■ I ,|ischen  Königstochter  dorthin  kommt,  Landes- 
4 ^könig  wird  und  natürlich  der  Stadt  Opus  den 

ifl  Namen  giebt,  mythische  Ausdrucks  weise  für 
0|i  den  Zusammenhang  der  Epeier  von  Elis,  wo  lo 
ebenfalls  eine  Stadt  Opus  erwähnt  wird  {Steph. 

™ Byz.  s.  V.  JDiod.  14,  17.  Strabon  9,  425)  und 
wo  dem  in  den  Scholien  zu  IHnd.  Ol.  9,  64.  85 
ili  als  Flufsgott  bezeichneten  König  Opus  auch 
iia  das  oberhalb  Pylos  in  den  Peneios  strömende 
iif  Flüfschen  gleichen  Namens  entspricht,  Schol. 
h 'Bind.  Ol.  9,  64  cv  "HXiäi  norayog , dagegen 
l«i  Schol.  Äp.  Bth.  1780  notayog  AoyiQidog;  vgl. 
r.Ji  E.  Curtius,  Peloponnesos  2,  107,  44.  Drittens 
M endlich  die  Besiedelung  des  westlichen  Lokris  20 
Üpi  und  die  Gründung  ozolischer  Städte,  von  denen 
clt#Physkos  seinen  Namen  vom  Vater  des  Lokros 
ekiierhielt  (s.  unter  Physkos),  durch  Lokros  selbst, 

Lif's  iwiederum  mythischer  Ausdruck  für  eine  Ein- 
kli  Iwanderung  der  ozolischen  Lokrer  vom  östlichen 
1 dl  Jstammlande  her.  Die  merkwürdige  Erzählung 
ty  Ivon  dem  Hagebuttenstrauche  {yivvöaßcczog)  läfst 
j{;  Jauf  dionysische  Beziehung  schliefsen.  Denn 
kl  imit  dem  hölzernen  Hunde  wird  der  Weinstock 
zilfigemeint  sein,  wie  aus  der  Sage  hervorgeht,  30 
B iTdafs  dem  lokrischen  Landeskönige  Orestheus, 
i;  ;'jebenfalls  einem  Deukalioniden,  eine  Hündin 
reiai  ein  Stück  Holz  geboren  habe , das  Orestheus 
i jrergrub  und  beim  nächsten  Frühling  daraus 
'ßj.  einen  Weinstock  erwachsen  sah;  von  den 
ij,ij  Sprossen  (djoi)  des  Weinstocks  sollen  die  ozo- 
[i  iischen  Lokrer  ihren  Namen  bekommen  haben 
li^i'PaMS.  10,  38,  1;  vgl.  Hekataios  bei  Athenaios 
tOi  iä  p.  35).  Für  die  Deutung  der  Hündin  ist 
jiibrigens  auch  auf  die  Sage  von  der  Erigone  40 
{[i  iiinzuweisen , wo  die  Hündin  Maira  schon  im 
, i/Utertum  auf  den  Seirios  gedeutet  wurde. 
,Der  hölzerne  Stock  kann  Wein  auch  geben“: 
lämlich  wenn  die  Hundstagsglut  ihre  Wirkung 
jihut.  Dionysosdienst  im  westlichen  Lokris  ist 
laezeugt;  in  Physkos  heifst  ein  Monat  Diony- 
ijios  ( Wescher- Foucart,  Inscriptions  de  Delphes 
h.  186).  Vgl.  0.  Müller,  Prolegomena  S.  223ü‘. 

iein.  Mus.  1834  2 S.  176ff.  Deimling,  Leleger 
3. 141.  [Weniger.]  50 

Longanos.  Aut  einer  Silbermünze  der  Lon- 
,jiji  i^anaier  in  Sicilien  (^Millingen,  Sylloge  of  ane. 
j;  \medited  coins  p.  27  PI.  1,  10.  Cat.  of  greek 
'zoins  in  the  Brit.  Mus.  Sieily  p.  96  nr.  1.  Mead, 

H.  N.  p.  132)  ist  auf  dem  Revers  das  gehörnte 
iaupt  eines  jugendlichen  Flufsgottes  darge- 
, jitellt.  Ein  Flufs  Aoyyavog  ( so  accentuiert 
Holm,  Aoyyavog  Forhiger)  wird  von  Polyb. 

11,  9 in  der  Mylaiischen  Ebene  erwähnt  und 
yon  Gluverius,  Sie.  ant.  lib.  2 c.  5 p.  103,  dem  eo 
\Mannert  9,  2 p.  277  f.  und  Forhiger  in  Paulys 
i’i  |R.  E.  4 p.  1143  folgen,  an  der  Nordostküste 
ijiwischen  Mylai  und  Tyndaris  (also  westlich 
jJ|von  Mylai),  von  Holm,  Gesell.  Sicil.  i.  Altert. 
jl  p.  345  östlich  von  Mylai  ängesetzt.  Diodor 
|22,  13  nennt  ihn  AoCxuvog.  Aus  dem  Namen 

■ |les  Flusses  möchte  man  folgern,  dafs  er  das 
Gebiet  der  Longanaier  durchüofs  und  also  auf 


unserer  Münze  dargestellt  ist.  Sollte  diese 
Annahme  richtig  sein,  so  ist  die  Stadt  der 
Longanaier  verschieden  von  der  nach  Diod. 
24,  6 im  Gebiet  von  Katana  (in  der  Mitte  der 
Ostküste)  gelegenen  Festung  Longen,  der 
Gardner,  Cat.  of  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Sieily 
p.  96  nr.  1 offenbar  unsere  Münze  zuweist, 
wenn  er  auf  ihr  das  Haupt  des  das  Gebiet 
von  Katana  durchÜiefsenden  Amenanos  er- 
kennt. [Drexler.] 

Lordon  {AÖQäcov,  so  nach  Pape-Benseler  und 
der  Didot- Ausgabe  des  Stephanus,  während 
Schweighäuser,  Dindorf,  Meineke  Ao^Sca  schrei- 
ben), der  Daimon  der  ioQÖioaig,  eines  unzüch- 
tigen Schemas  des  Coitus  (vgl.  Codicis  Am- 
hrosiani  222  Scholia  in  Theoentum  ed.  Ziegler 
p.  41  zu  Id.  5,  43:  vßcoaig  Kal  KVQzcocig  Kai 
lÖQÖ'coaig  ndO'rj'  loQÖcoaig  ydg  sozi  z6  tfiTZQOO- 
&SV,  vßcocig  zb  Kazd  zgv  KScpalgv  ttqo  zrjg 
ßäxscog  nd&og,  KVQzcoaig  bs  zb  gsaov  zyg  gd- 
XScog),  wird  erwähnt  zusammen  mit  dem  Ür- 
thanes,Konisalos,  Kybdasos  (s.  d.)  und  Keles  von 
dem  Komiker  Platon  im  <Id(ov,  Athen.  10, 
442®'.  Comie.  Att.  Frg.  ed.  Kock  f p.  648f. 
fr.  174  {AogSiovi  dgaxyg).  Michaelis,  A.  F. 
M.  Oe.  1 p.  87  bezeichnet  als  Lordon  eine 
Herme  auf  dem  Relief  der  Villa  Albani  bei 
Zoega,  Bassirilievi  Tav.  80.  Eine  Herme  des 
Priapos  „in  der  Haltung  der  lÖQÖmaig^'  befin- 
det sich  nach  Wieseler,  Phüologus  p.  229  im 
Museum  zu  Stockholm  (nr.  158).  [Drexler.] 

Lorius.  Fasti  des  Philoealus  zum  25.  Februar 
{C.  I.L.  1 S.  336):  Lorio.  cfircenses)  m(issus)  XII. 
Mommsen  im  C.  I,  L.  1 S.  387  zum  25.  Februar: 
'Dei  nomen  tertio  casu  hic  nos  habere  certum 
est,  quem  exiguo  in  honore  fuisse  ostendit  nu- 
merus  circensium  ex  solito  dimidiatus.  numen 
vero  sic  dictum  novi  nullum  nec  suppetit  cor- 
rectio  probabilis.’  [R.  Peter.] 

Losna  = Luna  (s.  d.). 

L0Ü8  {Aazig),  eine  Naiade,  welche,  von  dem 
lüsternen  Priapos  verfolgt,  in  den  Lotosbaum 
verwandelt  wurde  {Ov.  Fast.  1,  415  ff.  Älet.  9, 
347 f.  Serv.  Verg.  G.  2,  84,  wo  sie,  wie  Myth. 
Vat.  2,  126,  Lotus  heifst).  Der  Name  Acozeö, 
C.  I.  Gr.  nr.  6784  bezeichnet  wohl  dieselbe  Per- 
son, wenn  nicht  Acozea  zu  lesen  ist  (vgl.  Böckh 
p.  1271).  [Schirmer.] 

Loto  (Acozeo),  s.  Lotis. 

Lotophagen.  Als  Odysseus  Maleia  umschiffen 
will,  treibt  ihn  ein  Nordsturm  aus  seiner  Bahn 
gen  Süden,  vorbei  an  Kythera.  Neun  Tage 
Wellen  und  Winden  preisgegeben,  landet  er 
endlich  an  der  Küste  der  Lotophagen,  eines 
friedlichen  Volkes,  das  sich  von  der  Vergessen 
bringenden  Frucht  des  Lotos  nährt.  Die  Macht 
der  wunderbaren  Speise  zeigt  sich  alsbald  an 
den  Boten,  die  zu  den  Eingeborenen  gesandt 
werden.  Freundlich  empfangen  und  bewirtet, 
vergessen  die  Griechen,  welche  vom  Lotos  ge- 
nossen haben,  die  Rückkehr  zu  den  Ihrigen, 
Heimat  und  Vaterland;  mit  Gewalt  mufs  Odys- 
seus sie  fortziehen,  um  eilends  in  See  zu  stechen 
und  dem  Bann  zu  entfliehen.  Was  Homer  Od. 
9,  82—  104.  23,  311  dergestalt  erzählt  hatte, 
lebte  unverändert  fort  bei  Griechen  und  Rö- 
mern (z.  B.  Tibull  4,  1,  55.  Hygin  fab.  125), 
„Lotus  essen“  oder  „das  Schicksal  der  Loto- 
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pLagen  teilen“  und  dergl.  ward  eine  beliebte 
Redewendung  für  „vergessen“,  vgl.  Xenoph. 
An.  3,  2,  25.  Flat.  liep.  8 , 560  C nebst  Scliol. 
Lulc.  merc.  cond.  8.  Saltat.  3.  Nigrin.  3 u.  38. 
Flut,  repugn.  Stoic.  2.  Anth.Fal.  15, 12.  Gramer, 
Anecd.  Faris.  4,  420.  Apost.  11,2.  Cic.  ad  famil. 
7,  20.  Amm.  Marc.  14,  6,  21  u.  a.  Eine  Be- 
reicherung der  homerischen  Angaben  liegt  nur 
in  der  Notiz,  die  Lotophagen  hätten  sechs 
Monate  hindurch  des  Schlafes  gepflegt,  Steph. 
Bgz.  s.  V.  rsQficcQK  nach  Arist.  mirab.  — Die 
Heimat  des  Märchenvolkes  suchten  die  Alten 
in  verschiedenen  Gegenden.  Wer  Odysseus’ 
ganze  Irrfahrt  in  das  mittelländische  Meer  ver- 
legte, wurde  durch  die  Erwähnung  jenes  Nord- 
windes, der  ihn  von  Maleia  nach  Kythera  ab- 
lenkte, auf  Libyen  gewiesen;  dort  fand  man 
auch  Lotos  oder  mit  dem  homerischen  Lotos  zu 
identificierende,  fruchttragende  Bäume.  Dem- 
gemäfs  versetzte  man  die  Lotophagen  an  die 
libysche  Küste,  unmittelbar  östlich  von  der 
kleinen  Syrte,  um  Leptis  Neapolis  herum 
{Ilerodot  4,  177f.  183.  Skyl.  llO.  Dionys. 
Fer.  206  nebst  Erklärern  und  Übersetzern), 
— oder  an  die  grofse  Syrte  bei  dem  Hafen 
^ilalvcov  ßayoi  {Flin.  5,  28.  Solin.  27,  43), 
zwischen  Boreion  und  Phykus  {Mela  1,  7,  5), 
bis  Kyrene  {Artemidor  b.  Strab.  3, 157.  17,  829. 
Eustath.  Od.  p.  1616,  40),  — oder  an  die  kleine, 
daher  Lotophagitis  genannte  Syrte  {Strab.  17, 
834.  Eustath.  Dionys.  Fer.  198);  von  Libyen 
sprechen  auch  Schol.  Od.  9,  81  u.  84.  Anth.Fal. 
11,  284.  Sil.  Ital.  3,  310 f.,  hierher  gehören  die 
Sondernamen  des  Volkes  Alachroes:  {Flin.  5, 27) 
und  Erebidai  {Fhilist.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Eqs- 
ßiäca).  Andere  dachten  an  eine  vor  der  kleinen 
Syrte  liegende  Insel,  an  Meninx,  wo  nach  Strab. 
17,  834  ein  Altar  des  Odysseus  stand  und  der 
Beiname  Lotophagitis  auf  die  Lotophagen 
hinwies  {Eratosth.  bei  Flin.  5,  41.  Folyb.  1, 
39,  2.  34,  3,  12.  Strah.  1,  25.  3, 157.  Agathem.22. 
Anonym,  stadias^n.  maris  magni  103.  112.  124. 
Schol.  Flat.  Bep.  S,  ^60  C.  Eustath.  Od.  jj.  1616,  33. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Acotocpogog  ;^copa?),  an  Pharis 
(,?  Theopjhr.  hist,  plant.  4,  3,  2)  oder  Bracheion 
(?  Skyl.  110).  Innerhalb  des  Mittelmeeres  er- 
hoben aufserdem  Akragas  und  Kamarina  auf 
Sicilien  den  Anspruch,  die  alte  Heimat  der 
Lotophagen  zu  sein  {Schol.  Od.  10, 1.  Eustath. 

1644, 40.  V.  Wilamowitz,  Hom.  Untersuchungen 
S.  169);  auch  kannte  man  Lotophagen  in  Illy- 
rien  {Theopomp.  fr.  145.  Skyl.  22).  All  diesen 
Lokalisierungen  trat  jedoch  eine  andere  Gruppe 
von  Gelehrten  entgegen,  welche  der  Ansicht 
waren,  Homer  spreche  von  fernen  Fabelgegenden 
und  schiebe  die  neuntägige  Fahrt  zwischen  Ma- 
leia und  dem  Lotophagenlande  eben  deshalb 
ein,  um  seinen  Helden  aus  dem  bekannten  Ge- 
sichtskreise zu  entrücken : innerhalb  dieser  Zeit 
sei  Odysseus  zu  den  Säulen  des  Herakles  und 
weit  hinaus  in  das  „äufsere  Meer“  gelangt 
{Krates  bei  Gell.  Noct.  Att.  14,  6.  Schol. 
Od.  9,  81.  Eustath.  p.  1617,  8),  eine  Ansicht, 
gegen  welche  Folybios  {Strab.  1 , 25)  lebhaft 
jjolemisiert.  Zwischen  einem  Ansatz  an  der 
Westküste  Afrikas  am  äufseren  Meer  und  dem 
Ansprüche  Libyen  scheint  endlich  Artemidor 
{Strabon  3,  157.  17,  829.  Eustath.  1616,  40) 


vermitteln  zu  wollen,  wenn  er  die  Lotophagen 
vom  fernsten  Westen  bis  nach  Kyrene  wandern 
läfst.  — Von  neueren  Gelehrten,  über  deren  i 
Ansichten  unter  Odysseus  im  Zusammenhang  ' 
referiert  wird,  halten  die  meisten  daran  fest, 
dafs  .der  Dichter  oder  doch  derjenige,  der  den 
heutigen  Zusammenhang  der  Odyssee  geschaffen, 
an  Libyen  gedacht  habe  (z.  B.  Völcker,  Homer. 
Geogr.  110.  Ukert,  Bemerkungen  über  Homers 
10  Geogr.  28.  Nitzsch,  Erklärende  Anmerk,  zw 
Odyss.  3,  21  ff.  v.  Wilamowitz,  Hoiner.  Unter- 
suchungen 164),  jedoch  findet  auch  der  alte 
Ansatz  am  grofsen  westlichen  Ocean  Vertei- 
diger (z.  B.  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erro- 
ribus  Eratosthenes  iudicaverit.  Erlangen  1887 
p.  lOf.);  andere  weisen  die  ganze  Fragestellung 
zurück  (z.  B.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee  299). 
Eine  allegorische  Deutung  des  Lotophagen- 
abenteuers  bietet  Schol.  Od.  9,  89  nach  Hera- 
20  kleitos,  eine  arg  rationalistische  Krichenbauer, 
Die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  Umschiff ung 
Afrikas  erklärt.  Berlin  1877  S.  43  ff.  [Jessen.] 
Louna  = Luna  (s.  d.). 

Loxias  {Ao^ictg),  1)  Name  des  Apollon,  der 
einzige  Naiue  des  Gottes,  der,  soviel  ich  sehen 
kann,  nie  mit  ’Anollcov  verbunden  sich  findet; 
denn  Aesch.  Choeph.  645  Ao^iag,  &va^  ’An6lX(av, 
fiuvrig  dipsvdfjg  ist  Loxias  nicht  Beiname  zu 
Apollon.  Der  Name  Loxias  bezeichnet  den 
30  Apollon  fast  ausschliefslich  (Ausnahmen  siehe 
unten)  als  den  weissagenden  Gott,  Find. 
Fyth.  3,  28.  11,  5.  Isthm.  7,  49.  Herod.  1,  91. 
4,  163.  Orph.  hymn.  34,  7;  besonders  häufig 
findet  er  sich  bei  den  Tragikern  Aesch.  Ag. 
1027,  1162.  1165.  Choeph.  1036.  1056.  Eum. 
461.  748.  Soph.  Oed.  B.  410.  853.  994.  Eur. 
Andr.51.  iV.  1266.  Iph.Taur.  943.  1013.  1281. 
Ion  36.  67.  188.  425.  531.  774.  781.  931.  1218. 
1347.  1540.  Orest.  165.  268.  285.  419.  Troad. 
40  356.  Fhoen.  409.  Arist.  equ.  1047.  1072.  Die 
Weissagungen  des  Apollon  heifsen  Ao^iov 
XQrjßyoi,  Aesch.  Choeph.  261.  Eur.  El.  399. 
Heraklid.  1028.  Fhoen.  1703;  Ao'gCov  fiavrsv- 
(laru,  Aesch.  From.  668.  Choeph.  893.  Eur. 
Suppl.  7;  Ao^lov  kteacparcc,  Aesch.  Sept.  601. 
Eur.  Iph.  Taur.  1438;  Ao^i'ov  -uslsvafiata, 
Aesch.  Eum.  233;  Q’so-Jiiopuxa,  Eur.  Orest. 
1681 ; vgl.  1666;  scpstyal  Ao^iov  xQrjCt  gQiai, 
Aesch.  Eum.  239,  oder  nur  xcc  Ao^Cov,  Soph. 
00  El.  82;  vgl.  Gxoyu  Ao^iov,  Eur.  Iph.  Taur. 
1084.  Das  Orakel  des  Apollon  wird  bezeich- 
net durch  xQVßrpQia  Ao^iov,  Eur.  Ion  24.S. 
974.  Bacch.  1336;  Soyoi  A.,  Aesch.  Eum.  35. 
Eur.  Ion  1197.  1455;  A.  isgä,  Eur.  Andr.  1065; 
A.  xsfisvog,  C.  I.  Gr.  2,  1794a;  A.  pccvxsta  und 
saxdgai,  Eur.  Fhoen.  284;  (isaöycpaXov  i'ägvfia, 
Aoiiov  nidov,  Aesch.  Choeph.  1033;  vgl.  A.  xgi- 
Tiovg,  Arist.  Flut.  8.  Zu  Loxias  treten  folgende, 
den  Orakelgott  bezeichnende  Epitheta:  jruffd- 
60  pavxig,  Aesch.  Choeph.  1027;  Txgocpyxrjg,  Aesch 
Eum.  19;  pccvxsiog,  Eur.  Orest.  1666;  IJaQvac- 
6iog,  Aesch.  Choeph.  948;  Eur.  Ion  728. 

1531;  (isyaß'&svyg,  Aesch.  Eum.  61.  Wenn  Ion 
bei  Eur.  Ion  72.  78.  311.  1287.  1548.  1608  ein 
Sohn  des  Loxias  genannt  wird,  so  liegt  hierin 
zwar  nicht  direkt  eine  Beziehung  zu  Apollon 
als  Orakelgott,  aber  eine  solche  Lst  doch  in 
dem  Umstand  zu  suchen,  dafs  Apollon  durch 
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inen  Spruch  seine  Vaterschaft  auf  Xuthos 
»erträgt  (vergleichen  läfst  sich  Soyh.  Oed.  1\. 
01;  s.  iVuMcfc  z.d.St.)  und  dafs  Ion  der  Diener 
■s  pythischen  Orakeltenapels  ist;  in  ähnlicher 
'eise  werden  die  für  den  delphischen  Tempel- 
jenst  bestimmten  Phönikerinnen  av.QoO'Cvia  und 
'lll6T£v^la^a  Äo^ia  genannt,  Eiir.  Phoeniss. 
3.  215.  Auf  einem  Stamnos  mit  der  Dar- 
ellung  des  Raubes  des  Dreifufses  durch  Be- 
ides (C.  I.  Gr.  4,  7618)  ist  Apollon  durch 
y^i'ag  bezeichnet.  Einen  Zusammenhang  mit 
■m  Orakelgott  kann  ich  nicht  finden  beiiJtti'. 
road.  1174,  wo  die  Mauern  Troias  Ao^i'ov 
Q'/dfiara  genannt  werden;  Phes.  979,  wo  A. 
tQBTQa  und  fr.  453,  wo  A.  ro^svficiTa  erwähnt 
;rden,  auch  nicht  Photüis  Ao^iceg-  siäQ-aai.  tov 
i6  Tmv  &VQÖ)V  iÖQV(i£vov  ßcofiov  TOV  ’AnoXXcovog 
t^Cav  xcri  ’An6ll(o  TtQooayOQtvtiv  v.aL  ’Ayviä, 
} Waclismutli,  Pie  Stadt  Athen  2,  288  Anm. 
i vor  ’AnoXico  streicht,  und  Schot.  Eur. 
'wen.  1035  6 Irfiog  vfivog  tcö  Ao^lk  ’AnoXXoovi. 
stai. 

Etymologie.  Schon  die  Alten  (vgl.  Li- 
mius  1,  226  Blühe)  waren  über  die  Etymo- 
gie  von  Loxias  unsicher;  sie  leiteten  AoiCug 
jwöhnlich  von  Xo^og  = quer,  krumm  ab  und 
izogen  es  entweder  auf  die  Dunkelheit  der 
[akelsprüche  ( — Xo^äv  uvtcov  töiv  %Qr]G^öiv, 
ii|torg  dvo^ciGTcu , Cornut.  de  nat.  cleor.  32 
j 197  Osann;  vgl.  dem.  Alex.  Strom.  5,  4 
;|668  Potter.  Eust.  ad  Hom.  II.  794,  54.  Tzetz. 
r/Z;.  1467.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.  Schol.  Eur.  Or. 
*1.  Schol.  Arist.  Plut.  8.  Schol.  Lucian.  p.  180 
\coh.  Synes.  de  insomm.  p.  133;  ähnlich  Plut. 
garr.  17  Ao^i'ag  KccXiirai  öid  xo  q>svyeiv  xrjV 
oXsaxiav  yuXXov  y xt]v  dcdcpiiciv,  vgl.  Luc. 
. auct.  14  daufQ  o Ao^iag  ovSlv  änoaacpsig-, 
I her  heilst  Apollon  Xo^oxgfjaycov,  Schol.  Lyh. 
1S7 ; lo|a  dnoKQiv öysvog,  Luc.  dial.  dcor.  16, 1 ; 
; i'  Toig  lö|og,  Luc.  lup.  trag.  28  — ) 

"I  rer  auf  den  scheinbar  schiefen  Lauf  {anb  xrjg 
p i-SxrjTog  xrjg  nogsiag,  fjv  nocsixai  öid  xov  'gm- 
< iKov  nvxXov,  Cofnut.  a.  a.  0.)  der  Sonne,  Oi- 
ivides  bei  M aerob.  1, 17.  Piodor.  1,  98.  Plvt. 
(qdac.  phil.  2,  12.  Etym.M.  Schol.  Arist.  a.  a.O. 
.\hül.  Tat.  in  Arat.  phaen.  p.  1 69  a.  Nach  Schol. 
Ohm.  hymn.  3,  204.  4,  292.  Etym.  M.  642,  Iff. 
fjl  er  den  Namen  Ao^Cctg  erhalten  haben,  weil 
iii  Loxo  (s.  d.)  aufgezogen  haben  soll,  s.  aber 
1 . 1 Sp.  2813  Z.  2 f.  — Stein  zu  Eerod.  1,  91 
irt  Ao^ieeg  auf  den  Stamm  Xvv.  leuchten 
.'ück,  Poederltin  leitet  Ao^iag  von  Xiysiv  ab, 
d Fröhde  (bei  Bezzenherger,  Beiträge  etc.  3,  8; 
1.  Curtius,  Etym.°  739)  bringt  das  Wort  mit 
i.  lakshä  = Mal,  Zeichen  und  mit  läkshä- 
ti  = bezeichnen  in  Zusammenhang;  vgl. 
rahleitos  bei  Plut.  Pyth.  or.  21  b avag,  ov 
VyavTSiov  iaxi  rb  iv  AsXcpoig,  ovxs  Xiysi, 
<|rs  HgvitT s i,  dXXd  ßy  yaiv s i,  Loxias  soll 
0 nach  Fröhde  a.  a.  0.  den  Gott  als  AqXiog 
;eichnen,  und  mit  Recht  macht  Fröhde  darauf 
merksam,  dafs  es  sich  für  die  Pythia  {Herod. 
163)  nicht  ziemen  würde,  Apollon  mit  dem 
men  Loxias  zu  bezeichnen,  wenn  letzteres 
i'klich  die  Bedeutung  der  „Dunkle,  Zwei- 
itige‘'  habe.  — Vgl.  auch  Kuhns  Zeitschr. 

■ 3,  335.  29,  227.  — 2)  Eine  Amazone 
betont),  vielleicht  = Antiope  (s.  d.  2), 
Eoschke,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mytliol.  II. 


C.  1.  Gr.  4,  7734  und  Böchh  z.  d.  St.  Gerhard, 
Auserlcs.  Vusenb.  3,  44  Anm.  53.  [Höfer.] 

Loxo  (Aogeo),  Najade,  Tochter  des  Boreas, 
die  mit  ihren  Schwestern  Hekaerge  und  Opis 
(üijis)  von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  den  Artemis- 
dienst nach  Delos  brachte  {Kallim.h.  Pel.  i,292. 
Nonn.  Pion.  5,  489.  48,  334.  Et.  M.  641,  57). 

[Schirmer.] 

Lua,  oder  mit  vollem  Namen  Lua  mater 
10  {Liv.  8,  1,  6.  45,  33,  1),  altrömische  Gottheit, 
Kultgenossin  des  Saturnus , daher  in  alten 
Gebetsformeln  (compjrecationes  deum  immorta- 
lium)  als  Lua  Saturni  angerufen  {Gell.  13, 
23,  2.  Varro  de  l.  l.  8,  36);  sie  ist  vielleicht 
noch  gemeint  unter  der  Saturni  caclestis  luno 
der  abstrusen  Götterordnung  des  Nigidius  Fi- 
gulus  bei  Mart.  Gap.  1,  58  = Nigid.  Eig.  reliqu. 
p.  91,  3 Swoboda  (vgl.  Peeche,  Etrush.  Forsch. 
4,  51).  Wir  wissen  von  ihr  nur,  dafs  sie  zu 
20  den  Gottheiten  gehörte,  quibus  spolia  hostiurn 
dicare  ins  fasque  est  {Liv.  45,  33,  1),  und  er- 
fahren von  zwei  Fällen,  wo  die  von  den 
Feinden  erbeuteten  Waffen  ihr  verbrannt 
werden  {Liv.  8,  1,  6.  45,  33,  1).  Da  dieser 
Brauch  den  Charakter  einer  Sühnceremonie 
trägt,  so  haben  wir  in  Lua  wohl  eine  feind- 
liche Gottheit  zu  sehen,  deren  Versöhnung 
man  sich  angelegen  sein  liefs,  und  ihr  Name 
ist  von  lues  u.  ähnl.  kaum  zu  trennen;  daher 
30  hat  Preller  {Röm.  Myth.  2®,  22,  3)  sehr  an- 
sprechend die  Stelle  des  Serv.  Aen.  3,  139  auf 
sie  bezogen:  arboribusque  satisque  lues]  qui- 
dam  dicunt  diversis  numinibus  vel  bene  vel  male 
faciendi  potestatem  dicatam,  ut  Veneri  coniugia, 
Cercri  divortia,  lunoni  procreationem  liberorum, 
stenlitatem  horum  tarn  Saturno  quam  Luae 
(überliefert  Lunae);  hone  enim  sicut  Saiurnum 
orbandi  potestatem  habere;  die  Beziehung  lues 
— Lua  und  die  Verbindung  mit  Saturnus  stellen 
40  seine  Emendation  sicher.  Zeugnisse  der  Vereh- 
rung der  Göttin  fehlen;  die  Inschrift  heiReine- 
sius,  Syntagma  1, 238 : Luae  sacrurn  L.  Albanius 
L.  f.  Claudia  Sabinus  ist  unecht  {C.  I.  L.  10, 
730*),  und  die  Aufschrift  einer  runden  Erz- 
platte ans  der  Gegend  von  Rom  bei  Garrucci, 
Sylloge  nr.  553  = Fabretti  - Gamurrini , Corp. 
inscr.  Italic.  Appendice  nr.  921:  upeitn  \ laiva 
p.  m 1 luad.  ma  entzieht  sich  einer  sicheren 
Deutung.  [Wissowa.] 

50  Liibeiitia  s.  Indigitamenta. 

Lubentina  s.  Indigitamenta. 

Lubia  s.  Indigitamenta. 

Luceüa  s.  luno  und  Indigitamenta. 

Liitifer  s.  Phosphoros. 

Liiciiia  s.  luno,  Diana  und  Matres. 

Lucoris  = Lykoreus  (s.  d.). 

Liicretiae  deae  erscheinen  auf  einer  Kölner 
Inschrift,  Püntzer,  Bonn.  Jahrb.  47/48  p.  124 
und  Katalog  des  Mus.  Wallraf-  Richartz  p.  56 
60  nr.  86.  Sie  können  die  Göttinnen  (Matres  oder 
Matronae?)  des  vicus  Lucretius  {Brarnb.,  C.  I. 
Rhen.  348.  Püntzer,  Katal.  nr.  52)  gewesen 
sein.  {Bonn.  Jahrb.  83  p.  101).  [M.  Ihm.] 

Lncrii  s.  Indigitamenta. 

Liictiis,  die  personificierte  Trauer  {Sil.  It.  13, 
581).  [Schirmer.]  [Sohn  des  Erebos  und  der 
Nacht,  Hygin.  fab.  praef.  p.  9 Schmidt.  Bei 
Stat.  Theb.  3 126  erscheint  er  mit  blutigem 
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und  zerrissenem  Gewände,  und  bei  Verg.  Aen. 
6,  274  steht  er  im  Vorhofe  des  Orcus,  vgl. 
^scisso  maerens  velmnine’ , Claudian.  in  Bufmuni 
1,  33.  ’^saucia  lividus  ora’ , Derselbe  de  sexto 
cons.  Honor.  323.  Vgl.  Lype.  [Höfer.] 

Luchs.  Die  Widmung  Liicubus  findet  sich  auf 
einem  Votivstein  von  Nimes:  Miiflna  Lncubus 
V.  s.  l.  m.,  bei  Millin,  Voyage  dans  le  midi  de  la 
France  4 p.  264  (=  C.  /.  L.  12,  3080;  vgl. 
Bonn.  Jahrb.  83  p.  101).  — J.  Beclcer,  Bonner 
Jahrb.  26  p.  87  möchte  die  Form  Lucubus  als 
durch  Kontraktion  aus  Lugovibus  entstanden 
ansehen,  wie  Mountibus  aus  Mogontibus,  eine 
Parallele,  die  nicht  ganz  zutreffend  ist.  Vgl. 
Lugoves.  [M.  Ihm.] 

Ludas  {AovÖag),  Heros  Eponymos  der  Luder, 
der  späteren  Lyder,  loseph.  Antiquit.  1,  6,  4. 

[Höfer.J 

Ludrianus.  Ein  bei  Feltre  (östlich  von  Tri- 
dentum)  gefundener  Stein,  der  nach  Mommsen, 
C.  I.  L.  5,  2066  arae  speciem  habet,  weist  die 
Inschrift  auf  Hostilia  P.  f.  Serena  Ludriano. 
Ludrianus  wird  im  Onomasticon  von  De  Vit 
als  nonien  virile  bezeichnet.  [M.  Ihm.] 

LueS;  die  personificierte  Pest,  mit  Letum, 
Mors,  Labor,  Tabes  und  Dolor  bei  Seneca, 
(Jid.  652.  [Höfer.] 

Luftgöttiu  (Avqk).  Während  der  cdO’gQ, 
welcher,  wie  schon  der  Name  sagt,  noch  et- 
was ganz  anderes  als  unsere  Luft  einbegreift, 
teils  in  das  Bereich  des  Zeus,  teils  wohl  der 
Athena  fällt,  hat  man  das,  was  nach  Abzug 
des  feurigen,  leuchtenden  Elementes  übrig 
bleibt,  vergeblich  einer  bestimmten  Gottheit 
im  Kreise  der  Olympier  zuzuweisen  gesucht. 
Dafs  dies  insbesondere  nicht  Hera  sein  könne, 
die  man  für  «r;o  nahm,  hat  Welcher,  Götterl. 
1,  378  gezeigt,  und  Boscher,  Stud.  zur  vergl. 
Myth.  2,  99  fügt  hinzu,  Mafs  die  Luft  als 
solche  überhaupt  nicht  oder  nur  in  sehr  ge- 
ringem Grade  die  mythenbildende  Phantasie 
des  antiken  Menschen  angeregt  zu  haben 
scheint’.  Es  waren  die  Winde,  welche  unter 
den  verschiedensten  Formen  das  Interesse  in 
Anspruch  nahmen,  nicht  die  unbewegliche 
Luft,  und  nur  insofern  diese  als  Luftzug  mit 
jenen  verwechselt  wurde,  kam  sie  in  Ein- 
oder Mehrzahl  zu  einer  gewissen  Geltung. 

Jene  Verwechselung  spricht  sich  am  deut- 
lichsten darin  aus,  dafs  Atalante’s  windschneller 
Hund  Aura  hiefs,  eine  Berühmtheit  (nach  Pol- 
lux 5,  45),  deren  Aufkommen  wir  allerdings 
nicht  datieren  können.  Indessen  nähert  sich  die 
gleiche  Benennung,  welche  ein  attisches  Schiff 
erhielt,  C.  I.  A.  2,  804,  doch  schon  derselben 
Vorstellung  an;  der  Hundename  auch  auf  einer 
Gemme  und  einem  Sarkophag  {Compte-rendu 
1862, 15).  Bei  Nonnos  im  48.  Buch  ist  Aura  eine 
Jagdgefährtin  der  Artemis  und  Geliebte  des 
Bakcbos.  Viel  Glück  gemacht  hat  der  von 
Ovid  benutzte  Roman,  wo  der  Jäger  Kephalos 
nach  der  erfrischenden  aura  ruft  und  schmach- 
tet, und  dadurch  die  Eifersucht  der  lauschen- 
den, eine  Nebenbuhlerin  vermutenden  Prokris 
erregt.  Quint.  Smyrn.  1,  648  betrachtet  die 
Aurae  als  Töchter  des  Boreas.  Bekannt  sind 
aus  Plin.  36,  29  die  duae  Aurae  velificantes 
sua  veste  (von  einem  unbekannten  Künstler) : ein 


Motiv,  welches  in  der  griechisch-römische) 
Kunst  bei  weiblichen  Naturgöttern  nichts  Seite 
nes  ist.  Die  Hris’  am  östlichen  Parthenongiebe 
zeigt  erst  den  ersten  Ansatz  dazu,  und  auch  an 
Nereidenmonument  von  Xanthos,  wo  der  eine 
oder  anderen  der  über  dem  Kopfe  wehend 
Schleier  recht  wohl  angestanden  hätte,  ist  e 
noch  nicht  zur  Entwickelung  gekommen.  E 
ist  ein  höchst  ansprechender  Gedanke,  de 
neuerdings  Six,  Journ.  of  hell.  stud.  13,  13 
geäufsert , an  dem  letztgenannten  Grabm; 
statt  Nereiden,  die  man  an  solcher  Stell 
nicht  recht  versteht  und  die  sich  ziemlic 
weit  von  ihrem  Element  entfernen  würde) 
vielmehr  jene  Avqul  zu  erkennen,  die  nac 
Pindar  Ol.  2,  70  die  Sitze  der  Seligen  un 
schweben  und  umfächeln : gaxuQcov  väo( 

dttsavidsg  Avqcci  rtsQi.nvsoiGiv.  Der  Tote  ii 
ganz  avQaig  iv  vozicag  g nvoiaiai  ^scpvQO’ 
Für.  Iph.  T.  483,  wie  im  Elysion  Homers  dt 
Zephyros  weht.  Wie  die  Flufs-  oder  Meere 
Symbole  zu  Füfsen  der  Mädchen  zu  verstehe 
seien,  wird  sich  unten  zeigen.  Auf  Kaise: 
münzen  von  Berytos  {Mionnet  5 p.  345  nr.  7 
74)  sollen  Akroterienüguren  mit  dem  voll  en 
wickelten  Motiv  Vorkommen,  die  man  als  Auis 
zu  deuten  versucht  hat  {Stephani,  Compte-rena 
1862,  11). 

Was  nun  die  Personificierung  an  sich  b 
trifft,  so  war  dieselbe  jedenfalls  längst  vol 
zogen,  als  der  Komiker  Antiphanes  schrie 
^av&aiaiv  avQaig  6(ä(ia  näv  dyccU,£tca,  fr.  21 
22  Kock.  Die  Aurae  als  Figuren  waren  jede; 
falls  schon  aus  der  alten  Komödie,  wo  Met 
genes  ein  gleichnamiges  Stück  schrieb,  di 
Athenern  vertraut.  Die  anmutigste  lllustr 
tion  bietet  ein  bemaltes , astragalförmig 
Thongefäfs  (im  Brit.  Mus.  E 783),  etwa  a 
der  Mitte  des  5.  Jahrb.,  dessen  richtige  De 
tung  wenigstens  zu  einer  Hälfte  durch  /S 
gegeben  ist.  Dort  schweben  (Fig.  1)  eine  Anza 
Mädchen  durch  die  Luft,  einer  Schwest 
nach , die  anmutig  mit  dem  Gewandhaus, 
weht.  Die  ältere  Erklärung  als  Plejaden  cd 
Hyaden  {Staclcelberg,  Grab.  d.  Hell,  zu  Taf.  2 
sollte  mindestens  Gefäfse  in  den  Händen  d 
Mädchen  erwarten  lassen.  Merkwürdigerwei 
ist  es  Six’  Scharfsinn  nicht  gelungen,  die  a 
dere  Seite  zu  deuten,  obwohl  erst  beide  m 
einander  den  rechten  Sinn  ergeben.  Dort  kof 
men,  in  gesittetem  Schritt  sich  an  der  Hand  f; 
send,  drei  ähnliche  Mädchen  auf  einen  lebk 
gestikulierenden  Mann  zu,  welcher  am  Eingan 
der  offenbar  als  Höhle  gedachten  Gefäfsölihu. 
steht.  Die  spezieDe  Beziehung  dieses  Manr 
zur  Höhle,  die  auch  Six  nicüt  entgangen  i 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  auf  der  vo 
ständigen,  nur  stilistisch  ungenauen  Abbildu 
bei  Stackeiberg  sieht,  wie  alle  Seiten  d 
Astragals  von  diesen  Figuren  umschwebt  si 
und  gerade  an  der  dunkeln  Öffnung  der  Ma 
postiert  ist,  auf  dessen  Identifikation  al 
ankommt.  Die  heranschreitenden  Mädcb 
müssen  doch  wohl  dieselben  sein,  welche  vi 
her  umherschwebten.  Unseres  Erachtens  ka 
nur  Aiolos  gemeint  sein,  der  mit  lebhat^ 
(von  Six  mifsverstandeuer)  Gebärde  die  aui 
beschwichtigt,  sie  hernieder-  und  herb 
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e winkt  hat.  (Man  winkt  im  Süden  mit  der 
tfenen  Handseite  nach  aufsen.)  Horn.  % 21 
iivov  ycLQ  rafi^rjv  dvBfimv  noirjas  Kgovimv  r;fisv 
avsfisvca  Tjd’  oQvvfisv  ov  % sd'sXrjaiv.  Nur  den 
’amias  kennzeichnet  die  Art  seiner  Kleidung 
nd  das  vulgäre  Gesicht,  während  die  Idee 
es  Königs  und  Familienvaters  hier  nicht  be- 
)nt  oder  nicht  bekannt  ist.  Die  Höhle  kennen 
ir  aus  Vergil  A.  1,  52,  der  sie  gewifs  nicht 


ein  Reh  liebkost  (Pelershurg  2072.  Compte- 
rendu  1862  1,  8)  — Stephani,  C.  li.  1871,  212 
hätte  beides  bestimmter  zurückziehen  sollen  — 
und  mit  der  Terracottafigur  eines  geflügelten 
Mädchens  mit  Hasen  in  Karlsruhe,  Fröhner, 
Vasen  von  K.  p.  77  nr.  367.  Wir  müssen  in 
eine  spätere  Epoche  hinabsteigen,  diejenige 
nach  Alexander,  um  ernsthaften  Kunstdarstel- 
lungen der  Elemente  und  darunter  auch  der 


Munden  hat,  und  der  nur  durch  Homer  ver-  lo  Aura  zu  begegnen.  Es  handelt  sich  um  zwei 


litet  die  Vorstellung  des  Königs  damit  ver 
i indet.  In  der  Komödie  scheint  Aiolos  noch 
emeinere  Gesellen  gehabt  zu  haben,  z.  B.  den 
icken  Askos  (Antiphancs  fr.  19  Koch),  wel- 
aer  an  Stelle  des  homerischen  Schlauchs  ge- 
eten  ist.  Die  Aurae  waren  dort  zu  Hetären 
iworden. 

Es  könnte  jemand  bei 
nem  vulgären  Manne 
elleicht  auch  an  Boreas 
;nken  (vgl.  ob.  Sp.2147, 

));  doch  war  dessen 
rscheinung  im  5.  Jahrh. 
thens  fest  ausgeprägt, 
imentlich  mit  Flügeln 
isgestattet,  was  bei  Aio- 
s nicht  der  Fall  ist  und 
ich  dem  Sinne  nach,  da 
selber  zu  Hause  bleibt, 
cht  so  passend  sein 
ürde.  — Slögen  in  der 
senhöhle  auch  noch 
I männlichen  Winde 
ahnen  oder  nicht;  jedenfalls  würde 
,ch  unserer  Erklärung  ein  Mo- 
ent  zu  Tage  kommen,  welches 
an  bei  Homer  vergebens  gesucht 
t,  nämlich  die  Bedeutung  der 
olos;Söhne  und  -Töchter  als  ccvegoi 
d avQtti.  Diese  Auffassung  würde 
elleicht  nicht  auf  so  lebhaften 
iderspruch  gestofsen  sein,  wenn 
an  sie  dahin  präcisiert  hätte,  dafs 
m Odi/ssee- Dichter,  der  sonst 
iht  zugleich  den  Windeschlauch 
tte  einführen  können,  die  Natur- 
deutung bereits  abhanden  ge- 
mmen.  Gewifs  steckt  hinter  der 
ständigen  Umarmung,  in  welcher 
indssöhne  und  Windstöchter  lie- 
n,  nichts  anderes  als  hinter  der  „Winds- 
aut“ der  Boreas  - Oreithyiagruppe , dem 
autraub  der  Kentauren  und  dem  ewigen 
mplegma  und  Nymphenraub  der  pfercle- 
inigen  Silene. 

Sonst  hat  man  Aurae  vergeblich  in  der 
isenmalerei  gesucht.  Bei  der  ehemals  Cam- 
uarischen  V ase  wird  heute  niemand  mehr  mit 
m Bull.  d.  Inst.  1834  178  Unterzeichneten 


römische  Reliefs,  das  eine  in  Florenz,  Uffizien 
{Diitschhe  3.  353;  abgeb.  von  0.  Jahn,  Arch. 
Zeitg.  1864  189,  danach  in  Baumeisters  Denhm. 
579),  das  andere(aus Karthago]  imLouvre,  abgeb. 
Arch.  Ztg.  a.  a.  0.;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1575; 
beide  besser  bei  Schreiber,  Hellen.  Reliefbilder 
Taf.  3lf.  Das  erstere  (vgl.  unsere  Fig.  2 nach 


(11 


1)  Aiolos  (?)  und  die  Aurae,  Yasenbild  (nach  Journ.  of  hell.  Stud- 
ie p.  135). 

Photogr.)  stammt,  wie  neuerdings  Petersen, 
Rom.  Mitt.  1894  erweist,  von  der  Augusteischen 
Ara  Pacis. 

Beidemale  ist  als  Hauptfigur  in  der  Mitte 
eine  Frau  im  herabfallenden  Schleier  dar- 
gestellt mit  zwei  Kindern  und  mit  Früchten 
auf  dem  Schofse  (einmal  mit  Blumen  zur  Seite), 
zu  deren  Füfsen  ein  Rind  kauert  und  ein 
Schaf  weidet;  offenbar  die  Gaia,  wie  sie  auch 
A.  an  die  Aura  des  Nonnos  48,  909  denken,  eo  ziemlich  allgemein  verstanden  wird.  Auf  dem 


dem  Dionysos  die  mit  ihr  erzeugten  Zwil- 
ige  reiche.  Nicht  besserer  Grund  ist  yor- 
uden,  eine  höchst  flüchtige  s.-f.  Vase,  Flite 
9,  wo  eine  Flügelfrau  über  dem  Sitze  eines 
n Rehen  gezogenen  Wagens  schwebt,  hier- 
rzuziehen.  Ähnlich  steht  es  mit  der  Nike, 
e einem  Hasen  nachläuft  [Elite  1,  100.  Ste- 
ani,  Gompte-rendu  1862,  10.  1867,  88),  oder 


Florentiner  schwebt  zu  jeder  Seite  je  eine  ober- 
wärts  nackte,  weibliche  Figur,  beide  in  sym- 
metrischer Bewegung  den  Gewandbausch,  der 
über  dem  Haupte  weht,  erfassend.  Das  Mäd- 
chen zur  Linken  wird  — ngohncov  x^ova  gg- 
xsQU  gfiliov—  emporgetragen  von  einem  Schwane 
(der  Typus  ist  gewöhnlicher  für  Aphrodite,  in 
diesem  Sinne  wohl  auch  auf  dem  G.  Körte- 
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sehen  Gemälde,  Arch.  Ztg.  1885,  24),  indem 
neben  ihr  hohes  Schilfgewächs  aufspriefst  und 
unter  ihr  eine  umgestürzte  Urne,  aus  der  Was- 
ser strömt,  und  ein  darauf  sitzender  Vogel 
beitragen  soll,  das  Terrain  als  Sumpf  oder 
Flufs  zu  charakterisieren.  Die  Figur  rechts 
wird  von  einem  phantastischen  Seedrachen 
über  Wellen  dahingetragen.  Auf  dem  kartha- 
gischen Relief  sieht  man  links  von  der  Erd- 
mutter ähnlich  gekennzeichnetes  Terrain,  hohe 
Pflanzen,  Urne  mit  Wasser,  Frosch,  Wasser- 
schlange und  einen  Wasservogel  (Bekassine?); 
rechterseits  bilden  wieder  Wassermassen  den 
Grund.  Nur  sind  in  diesem  weit  unregel- 
mäfsiger  komponierten  Relief  statt  der  ganzen 
Seitengestalten  gröfsere  Halbfiguren  beliebt, 
und  zwar  als  Repräsentant  des  Meeres  ein 
lebhaft  bewegter,  sich  umwendender  Triton 


Caelestis,  und  zu  ihrer  Linken,  an  der  fragliche)  | 
Stelle,  eine  regenspendende  Potenz  derselbeij 
sehen  wollen  (die  aber  unserem  Gefühl  nac’ 
ein  Gefäfs  führen  sollte).  Auch  Jahn,  dei 
unsere  Deutung  verdankt  wird,  hat  doch  di 
dabei  vorausgesetzte  eigentümliche  Auffassun 
nicht  eigentlich  zu  erklären  und  zu  begründe 
versucht.  Er  hätte  sagen  können,  dafs  di 
Luft  für  den  naiven  Menschen  eben  als  Nebe 
10  über  Flufs  und  Sumpf  am  leichtesten  sichtbi 
und  sinnlich  greifbar  wird.  Doch  könnte  dan 
immer  noch  jemand  geneigt  sein,  der  Benei 
nung  'Ogi%lr]  oder  dergl.  den  Vorzug  vor  Avq 
zu  geben.  Entscheidend  ist  für  den  ünte 
zeichneten  die  Stelle  Aristotel.  de  mundo 
p.  394^^,  13  rd.  Ö's  sv  <x£Qt  nvsovta  Tzvsvfiar 
Kalovfisv  dvsgovg,  ccvQCtg  Ss  tag  l|  vyQO 
(psQOfisvccg  EKTivodg.  Vgl.  auch  in  Hon 


2)  Die  Gottheiten  der  Luft,  der  Erde  und  des  Wassers,  Relief  von  der  Ara  Pacis 
des  Auguslus  in  Elorenz  (nach  Originalphotographie). 


— nach  einem  statuarischen  Typus  (in  Parma, 
3Ion.  d.  Inst.  3,  15, 1;  vgl.  Ileydemann,  3.  Hall.  50 
Winclcelmamisprogr.  47,  21  und  allenfalls  Arch. 
Anz.  1894  p.  29, 12)  — aus  einer  Grotte  hervor- 
kommend und  von  Seetier  und  Fischen  be- 
gleitet; als  das  entsprechende  Element  links 
eine  mit  beiden  Händen  den  Schleier  übers 
Haupt  haltende  Frau  (der  Kopf  fehlt),  welche 
sich  aus  deutlich  erkennbarem  Gewölk  erhebt. 
Mit  diesem  Element  kann  in  beiden  Fällen 
nur  die  Luft  gemeint  sein.  Es  fehlt  zur  Voll- 
ständigkeit der  Elemente  nur  das  Feuer,  das  co 
nach  antiker  Anschauung  dem  Himmel  oder 
Aither  angehört  und  daher  hier  nicht  Platz 
finden  konnte.  Es  ist  eigentümlich,  die  Luft 
gerade  so  mit  Sumpfland  oder  Flufs  ver- 
bunden dargestellt  zu  sehen.  Und  manche, 
z.  B.  KalJcmami,  Arch.  Jahrh.  1,  256  f.,  haben 
darum  statt  der  Gaia  eine  andere  Göttin,  luno 


Verherrlichung  der  Augusteischen  Friede 
herrschaft  C.S.  29:  fertüis  frugum  pecormy^ 
tellus  I spicea  donet  Cererem  corona,  | nutrü  j 
fetus  et  aquae  saluhres  | et  lovis  aurc<\ 
Verse,  die  Petersen  a.  a.  0.  treffend  zur  i 
Pacis  anführt.  Ist  dies  festgestellt,  so  lasf 
sich  immerhin  zur  Illustration  Stellen  i 
führen,  wie  Hom.  s 469  avgr]  S’  sh  noraji' 
ipvxQU  TtvssL  Tjeäfft  nqö.  — Ich  meine,  dafs  i 
diesem  Wege  Six  am  leichtesten  and  metl 
dischsten  zu  seiner  hübschen  Deutung  c. 
Nereidenmonuments  gelangt  wäre.  Die  Fh  ' 
oder  Meeressymbole  zu  deren  Füfsen  erkläi 
sich  nun  ganz  ungezwungen.  Vgl.  auch  Eur.  h 
444:  civQK,  Ttovxidg  avqa,  oder  Orph.hymn.  •' 
avQai,  Tcovroysvsig  ^sqjvqixcSsg  rjSQOCpouou. 

Auf  dem  zweiten,  dem  Pariser  Relief,  dest'- 
ich  mich  nicht  aus  eigner  Anschauung  e,' 
sinne,  haben  Conze  (bei  Jahn)  und  Fröhr\ 


otice  de  la  sculpt.  ant.  du  Louvre  p.  382  statt 
■r  Reste  eines  Schleiers  vielmehr  Fackeln 
kennen  wollen,  wonach  man  die  Figur  auf 
e heifse  Luft  Afrikas  bezieht.  Doch  würde 
es,  wenn  richtig  beobachtet,  nur  eine  grobe 
itstellung  des  Originals  bekunden,  die,  da 
r feuchte  Untergrund  beibehalten  ist,  doppelt 
mwidrig  wäre,  wenn  der  Kranz,  aus  dem 
j;h  die  Figur  erhebt,  nicht  Gewölk,  sondern 
I e interpretiert  wird,  Feuer  darstellen  sollte. 

Kann  man  bei  diesen  Reliefs  also,  wenig- 
Ims  dem  Florentiner,  mit  annähernder  Sicher- 
it  sprechen,  so  erlaubt  ein  früher  bei  Iris 
l.  2 Sp.  339  Z.  47  erwähntes  Relief  Colonna 
ch  immer  nicht,  die  Absicht  seines  Ver- 
;;tigers  genau  zu  erraten.  Auf  ähnlichem 

ijrrain  wie  hier,  in  dessen  Charakteristik 
r durch  einen  hinzugefügten  Adler  ein 
iwisser  Widerspruch  gebracht  wird,  wird 
|rt  eine  nympha  velificans  von  Windgöttern 
ja  und  hergejagt.  Es  ist  schwer  zu  behaupten, 
fs  hier  Aura  gemeint  sei;  wenn  auch  nicht 
I rade  aus  dem  von  Friederichs  geäufserten 
i begründeten  Bedenken,  dafs  die  Aurae  nur 
der  Mehrheit  vorkämen.  Friedericliv  dachte 
l opiiliq.  Ich  bin  noch  immer  geneigt,  an 
. 8 zu  denken  und  bei  dieser  kräftig  erfunde- 
:n  Scene  einen  mythologisch -litterarischen 
Untergrund  zu  vermuten,  etwas,  das  etwa 
•!  Alexandriner  aus  der  homerischen  Scene 
. is  und  die  Winde  entwickelt  haben  mochten. 

Die  beiden  in  solchem  Typus  gehaltenen 
Auren,  welche  neben  Zeus  stehend  auf  einem 
■ mpejanischen  (mir  nicht  erinnerlichen)  Ge- 
;ilde  {Helbig  liv.  103)  dargestellt  sind,  könnten 
I ei'Nscpslca  bedeuten  sollen  als  Avqcu  {Stephani, 
'mpte-rendu  1862,  381),  die  man  in  dieser  Ver- 
^ 1 idung  nicht  ohne  weiteres  verstehen  würde.  — 
!e  auf  einer  Halbkugel  schwebende  Marmor- 
1 ur  im  Pal.  Spada,  welche  mit  den  gesenkten 
; nden  zu  beiden  Seiten  den  hinter  ihr  flattern- 
<a  Mantel  fafst,  wurde  von  Braun,  Bull.  d. 
.st.  1849,  70  als  Aura  verstanden  und  wird 
•a  Matz-Buhn  nr.  935,  1 p.  252  fragweise 
i 'weibliches  Luftwesen’  bezeichnet. 

' Ein  solches  Wesen  hat  man  auch  unter 
lu  Figuren  des  Braunschweiger  (ehemals 
j'mtuaner)  Onyx-Gefäfses  erkennen  wollen  (vgl. 
>rhard,  Ges.  Abhandl.  2 p.  421.  268),  worüber 
ii  mangels  einer  erträglichen  Abbildung 
1 ht  urteilen  kann.  Gewifs  fälschlich  hat  man 
l;uren  der  Phaethon- Sarkophage  {Wieseler, 

■ aeth.  p.  60)  und  der  Persephone-Sarkophage 
( ephani,  C.  B.  1862,  12)  einen  solchen  Sinn 
1 gelegt. 

Litteratur:  aufser  der  im  Text  ange- 
penen:  Philol.  5,  177  {Stephani). 

[Maxim.  Mayer.] 

Lugoves  werden  bald  als  männliche,  bald 
!;  weibliche  Gottheiten  angesehen  (vgl.  Bonner 
thrb.  83  p.  102L).  Sie  scheinen  in  Avenches 
( m alten  Aventicum)  ein  Heiligtum  gehabt 
i haben,  vgl.  Mommsen,  Inscriptiones  helvet. 

1 161.  Der  Dedikant  einer  zweiten  Inschrift 
I hört  einem  eoVegium  sutorum  an,  C.  I.  L.  2, 
‘-18  (Fundort  Uxama  in  Tarracouensis).  Die 
’ii  J.  Becker  {Bonn.  Jahrb.  18  p.  131;  26  p.  86) 
i die  Bonner  Inschrift,  Brambach,  Corpus 


Luna  (aventin.  Kult)  . 2154 

inscript.  Bhenanarum  nr.  469  (=  Hettner, 
Katalog  des  Bonner  Mus.  nr.  58)  vorgeschlagene 
Ergänzung  kann  nicht  als  sicher  gelten  (vgl. 
Bonn.  Jahrb.  83  p.  137,  ebensowenig  die  Iden- 
tificierung  mit  den  Lucus  (Votivdativ  Lmcm 5 ms, 
C.  I.  L.  12,  3080).  Die  Widmung  Lougiis 
auf  einer  Inschrift  von  Augustobriga,  C.  I.  L. 
2,  5797  (=  2849).  Die  Deutung  des  Namens 
ist  dunkel,  man  hat  ihn  mit  Ltigu-dunum 
zusammengestellt  (vgl.  Bevue  celtique  6 p.  487. 
7 p.  386.  396).  [Im  Bull,  de  la  soc.  nat.  des 
antiqu.  de  Fr.  1885,  seance  du  18  mars  1885; 
vgl.  Guz.  arch.  10  p.  118,  vermutet  B’Arbois 
de  Jubainville , dafs  Inga  der  einheimische 
Name  des  gallischen  Mercur  und  dafs  Lugoves 
nur  die  Pluralform  davon  sei.  Gaidoz  be- 
streitet eine  Mehrheit  des  gallischen  Mercur 
und  hält  lugoves  für  „un  simple  appellatif 
generique  comme  Matres,  Genii“  etc.  Drexler.] 

[M.  Ihm.] 

Luiniae  J C.  I.  L.  2,  3098  (Cabeza  del  Griego 
in  Tarracouensis):  Lumils  ) exs  voto  \ Primi- 
[gjenius  \ Litio.  Auf  Grund  dieser  Inschrift 
führt  Hübner  im  Index  S.  759  {Suppl.  S.  1128) 
zweifelnd  Gottheiten  Lumiae  an.  [R.  Peter.] 

Lumpliae  s.  Lymphae. 

Luna.  Über  die  Etymologie  vgl.  Curtius, 
Grundz.  d.  griech.  Etym.^  S.  161.  Fick,  Vergl. 
Wörterb.  1^  S.  121.  534;  2®  S.  225.  Die  Form 
Losna  auf  einem  etruskischen  Spiegel  {Ger- 
hard,  Etr.  Spiegel  1. 171)  ist  auf  einen  mit  s 
auslautenden  Namen  zurückzuführen,  analoge 
Bildungen  anderer  Sprachen  s.  bei  Curtius  a.  a.  0. 
Fabretti,  Gloss.  ital.  1067;  vgl.  Jordan,  Krit. 
Beitr.  S.  34  ff. 

Das  berühmteste  Heiligtum  der  Göttin  lag 
in  der  Nähe  des  Cerestempels  {Liv.  40,  2,  2. 
Appian.  b.  c.  1,78)  am  Abhange  des  Aventin 
über  der  Schmalseite  des  Circus  maximus 
(0.  Bichter  in  I.  Müllers  Handbuch  3 S.  843. 
848).  Tacitus  {Ann.  15,  41)  führt  seine  Er- 
bauung auf  Servius  Tullius  zurück,  dem  sonst 
nur  die  Gründung  des  Diaiienheiligtums  zu- 
geschrieben wird.  In  der  Überlieferung  ge- 
schieht der  aedes  Lunae  zum  erstenmale  Er- 
wähnung im  Jahre  572/182  {Liv.  a.  a.  0.),  Nach 
der  Zerstörung  Korinths  stellte  L.  Mummius 
vom  Erlös  der  Beute  Weihgeschenke  am  Luna- 
tempel auf  {Vitruv.  5,  5,  8).  Das  Heiligtum 
spielte  eine  Rolle  beim  Sturm  auf  die  An- 
hänger des  jüngeren  Gracchus  {Jnc.  auct.  de 
vir.  Ul.  65.  Oros.  5,  12,  8).  In  der  auguste- 
ischen Zeit  fiel  nach  den  Fasten  der  dies  na- 
talis  auf  den  31.  März  {Fast.  Praen.  C.  I.  L.  1 
p.  315  = 1,  1^  p.  234.  Fast.  Caeret.  Eph.  ep. 
p.  6 = G.  J.  X.  11,  3592  = 1,  1^  p.  213.  Ovid. 
fast.  3,  883).  Beim  neronischen  Brande,  dem 
die  ganze  11.  Region  zum  Opfer  fiel,  ging 
auch  der  altehrwürdige  Lunatempel  in  Flam- 
men auf  {Tac.  a.  a.  0.),  wurde  aber  wieder 
aufgebaut,  denn  die  konstantinische  Re- 
gionenbeschreibung beginnt  die  Aufzählung 
der  Bauten  im  Circus  maximus  (Reg.  1 1)  mit 
dem  Templum  Solis  et  Lunae  (vgl.  Jordan,  Top. 
Borns  2 S.  558.  Bichter  a.  a.  0.  S.  912).  In  dem 
Kalender  desPhilokalus  findet  sich  zum  28.  August 
die  Bemerkung  Solis  et  Lunae  {C.  I.  L.  1 p.  348 
= 1,  F p.  270).  Auf  einem  Kalender  fr  agment. 
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2155  Luna  (Kult  im  Circus,  auf  d.  Palatin  etc.) 

das  seiner  Beschaffenheit  nach  den  pränesti- 
nischen  Fasten  zugehört,  C.  1.  L.  1,  p.  239, 
ist  gleichfalls  der  Genitiv  [Sojlis  et  Lun[ae] 
erkennbar.  Mit  Berufung  auf  diese  Angaben 
und  die  Inschriften,  auf  denen  Luna  neben 
Sol  erscheint  (s.  unten),  kommen  im  Gegen- 
satz zu  Becher  {Top.  S.  469)  und  Preller  {Beg. 
d.  St.  Bom  S.  192)  Mommsen  (C.  I.  L.  1 
p.  400.  412;  vgl.  1,  l'*  p.  344)  und  ihm  folgend 
Gilbert  {Gesell,  u.  Top.  Borns  2 S.  250  A.  2)  zu  : 
dem  Schlüsse,  die  Zusammengehörigkeit  der 
beiden  Gottheiten  habe  auch  von  Alters  her  in 
einer  gemeinsamen  Kultstätte  ihren  Ausdruck 
gefunden,  und  dieses  den  Kult  des  Sol  und  der 
Luna  umfassende  Heiligtum  sei  der  Lunatempel 
auf  dem  Aventin;  auf  ihn  seien  also  auch  die  An- 
gaben über  den  Tempel  des  Sol  im  Circus  zu  be- 
ziehen. Gegen  diese  Auffassung  hat  schon 
Jordan  {Eph.  ep.  3 p.  70.  Anal,  epigr.  lat.  ind. 
lect.  Begim.  1886/87  p.  8.  Form.  urb.  t.  36,  2 d) 
mit  Recht  geltend  gemacht,  dafs  die  sicheren 
Zeugnisse  der  älteren  Zeit  nur  von  Tempeln  und 
Heiligtümern  des  Sol  oder  der  Luna,  nie  des 
Sol  und  der  Luna  sprechen,  die  Gleichsetzung 
der  beiden  in  der  Nähe  des  Circus  gelegenen 
Tempel  des  Sol  und  der  Luna  sei  auch  deshalb 
unstatthaft,  weil  die  Lage  des  einen  als  apud 
circuni  {Tac.  ann.  15,  74)  i.  e.  in  circo  (vgl. 
Nipperdey  ad  Tac.  ann.  1,  6.  Tertull.  de  spect.  8), 
die  des  anderen  als  in  Aventino  angegeben  wird 
(vgl.  Fast.  Praen.  u.  Ovid  a.  a.  0.).  Ein  templum 
Solis  et  Lunae  konnte  ferner  nach  dem  sakra- 
len Sprachgebrauch  nie  mit  dem  Namen  der 
Gvvvcioq  Luna  allein  genannt  werden  (vgl. 
Aust,  De  aedibus  sacris  etc..  Hiss.  Marpurg.  1889 
p.  40).  Um  für  die  Angabe  der  Regionenbeschrei- 
bung eine  Erklärung  zu  finden,  nimmt  Jbrdaw  mit 
Recht  an,  dafs  im  Anschlufs  an  die  immer  häufiger 
werdende  Verbindung  der  beiden  Gottheiten, 
die  auf  den  älteren  öffentlichen  Denkmälern 
befindliche  Bezeichnung  aedes  Lunae  in  Aven- 
tino in  konstantinischer  Zeit  durch  den  weniger 
skrupulösen  Sprachgebrauch  zu  einem  templum 
Solls  et  Lunae  erweitert  ist.  Die  Notizen  des 
Philohalus  und  des  Fragmentes  beziehen  sich 
also  vielleicht  auf  ein  sonst  unbekanntes  Opfer. 
Eine  araLunae  befand  sich  noch  innerhalb  des 
Circus  {Lyd.de  mens.  1,  12).  Auf  dem  Palatin 
wurde  die  Luna  Noctiluca  verehrt;  sie  besafs 
daselbst  einen  Tempel,  der  des  Nachts  er- 
leuchtet wurde  ( Varro  l.l.  5 , 68  Luna  .... 
dicta  Noctiluca  in  Pdlatio,  nam  ibi  noctu  lucet 
templum).  Ein  Opfer  Lunae  in  Graecost(asi) 
(vgl.  Jordan,  Top.  1,  2 S.  342.  Bichter  a.  a.  0. 
S.  786  und  Hülsens  Skizze  des  Comitiums  in  den 
Mitteilg.  d.  arch.  Inst.  B.  A.  8 [1893]  S.  91  t.  4) 
verzeichnen  die  Fasti  Pinciani  zum  24.  August 
{C.  I.  L.  1 p.  298  = 1,  U p.  219).  Nach  dem 
Sprachgebrauch  der  Hemerologien  setzt  die 
Angabe  im  Dativ  eine  aedes  sacra  voraus. 
Wie  Mommsen  {C.  I.  L.  1 p.  400  vgl.  1,  1® 
p.  296)  bemerkt,  gehört  dieser  Tag  zu  den  3 
dies  religiosi,  guihus  mundus  pateat  (Fest.  p.  154 
s.  V.  mundus)-,  er  bringt  dieses  Heiligtum  mit 
der  Tarpeiafabel  in  Verbindung  {Böm.  Münzw. 
S.  586  A.  363).  Dafs  im  ersten  Jahrhundert 
V.  Chr.  der  Mond  in  Beziehung  zu  jener  Fabel 
gesetzt  wurde,  bezeugen  Properz  (5,  4,  23  saepe 
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üla  immeritae  causata  est  omina  lunae  | et  sihi 
tinguendas  dixit  in  anme  comas)  und  Münzen 
der  gens  Tituria  und  Petronia.  Auf  dem  Re- 
vers der  ersteren  sieht  man  Tarpeia  zur  Hälfte 
unter  Schilden  begraben,  darüber  die  Mond- 
sichel und  einen  Stern  {Babeion,  Monn,  de  la 
repl.  Bom.  2 S.  498  n.  4;  S.  499  n.  5 una 
Mommsen  a.  a.  0.  nr.  214  b).  Denare  des  P. 
Petronius  Turpilianus  zeigen  bald  die  Bestra- 
fung der  Tarpeia,  bald  die  Mondsichel  __ mit 
einem  Stern  {Babeion  2 S.  301  n.  19.  20).  Über 
die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Sage  wissen 
wir  nichts,  und  ebensowenig  ist  durch  jene 
Kombination  der  Zusammenhang  mit  der  Kult- 
stätte auf  der  Graecostasis  erwiesen.  Sol  und 
Luna  gehören  zu  den  circensischen  Gottheiten 
und  werden  auf  einem  Wagen  fahrend  ge- 
dacht, der  strahlende  Sonnengott  auf  einem 
prächtigen  Viergespann , die  bescheidenere 
Luna  auf  einer  biga  mit  einem  Gespann  von 
Mauleseln;  dem  entsprechend  weihten  die 
Sieger  ihre  Wagen  in  dem  Tempel  der  einen 
oder  anderen  Gottheit  (Tertull.  de  spectac.  9. 
Anthol.  Palat.  nr.  891,  17  ed.  H.  Meyer.  Fest. 
p.  148  s.  V.  mulus.  Paus.  5,  11,  4).  Hier  ist 
noch  eines  alten  abergläubischen  Brauches  zn 
gedenken,  der  an  die  Mondfinsternis  an- 
knüpft; man  brachte  bei  dem  auffallender 
Naturereignis  mit  ehernen  Becken,  Tuben  und 
Hörnern  ein  lärmendes  Getöse  hervor,  um  den 
Gestirne  seinen  Glanz  und  seine  Klarheit  zurück 
zugeben  {Liv.  26,  5.  9.  Flut.  Aem.  27.  Plin 
n.  h.  2,  54.  Tac.  ann.  1,  28.  Martial.  12,  57, 16 
Juven.  6,  443).  Ein  ähnlicher  Brauch  finde 
sich  bei  den  verschiedensten  Völkern  und  zwa 
nicht  blofs  bei  indogermanischen.  Speijer,  B 
moon  in  nood  {de  Gids  46  [1892],  520  ff.)  schliess 
daraus,  es  liege  diesem  Brauche  bei  den  Römer; 
ursprünglich  die  Vorstellung  zn  Grunde,  dal 
ein  Untier  den  Mond  verfolge,  um  ihn  zu  vei 
schlingen,  und  durch  den  Lärm  verscheuch 
werden  solle.  Boscher,  Selene  u.  Veno.  I86f 
Weihinschriften  an  Luna  finden  sich  ers 
seit  der  Kaiserzeit;  die  älteste,  vor  nicht  lange 
Zeit  zu  Rom  fiufsaufwärts  von  ponte  S.  Angel 
bei  der  via  monte  Brianzo  ausgegraben,  stamm 
aus  dem  Jahre  754  {Notiz,  d.  scav.  1890  S.  381 
Premerstein,  Arcliäol. -epigr.  Mitteilg.  aus  Öst. 
1891  S.  77  ff.  Hülsen,  Mitteilg.  d.  arch.  Ins 
B.  A.  6 [1891]  S.  129).  Die  Zusammenstellun 
mit  Sol  tritt  bedeutsam  hervor;  bald  erscheii 
Luna  mit  ihm  allein  {G.  I.  L.  2,  258,  25t 
5,  3917.  3918  (?).  6,  755.  3719;  8,  14688/9;  1- 
4089,  7.  Eph.  epigr.  5,  502.  503.  Orelli  192' 
Brambach,  C.  I.  Blien.  1838),  bald  beide  in  Ve 
bindung  mit  dem  Genius  {6. 1.  L.  13,  5026),  m 
Silvan  und  dem  Genius  {G.  I.  L.  6,706),  m 
Apollo  und  Diana  {G.  I.  L.  6,  3720;  dazu  Epi 
epigr.  4,  769),  mit  Isis  {Orelli  5856),  mit  de 
I Planeten  {G.  I.  L.  5,  5051),  mit  einer  Reil 
von  Gottheiten  {G.  I.  L.  2,  2407  [s.  Lux].  G.  - 
Bhen.  55.  151.  Ann.  d.  Inst.  1885  p.  260  n.  2 
Notiz,  d.  scav.  a.  a.  0.).  Luna  allein  wii 
genannt  C.  I.  L.  2,  2092.  3716;  4,  1306  (? 
5,  16.  794;  8,  10602;  12,  1292  — 94.  6831;  s 
führt  den  Beinamen  Augusta  {G.  I.  L.  2,  445! 
3,  3920.  4793;  8,  8437),  Lucifera  {G.  I.  L.  3,109 
12,  997),  Aeterna  {Orelli  1929.  G.  I.  L.  6,  75f 


Sol  und  Luna,  letztere  auf  einer  von 
Rossen  gezogenen  Biga,  Münze  des 
, Valerius  (nach  Bahelon^  M.  C.  2,  520, 
I;  vgl.  Rosche/'y  Selene  und  Verwandtes 
S.  169  fP.). 
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Widmungen  für  die  Wohlfahrt  des  Reiches  und 
er  Kaiser  stammen  aus  der  Zeit  der  Septimier 
II.  L.  2,  259.  Orelli  1929.  C.  I.  Ehen.  151; 
emnach  wahrscheinlich  auch  C.  I.  L.  13,  6026. 
ie  Zusammengehörigkeit  des  Sol  und  der 
una  kommt  schon  auf  älteren  Münzen  zum 
usdruck;  so  zeigt  eine  aus  den  Jahren  317 — 211 
ammende  Unze  auf  dem  Revers  das  strahlen- 
ingebene  Haupt  des  Sol,  auf  der  Rückseite 
ie  Mondsichel,  darüber  zwei  Sterne  (Babelon  lO 
. a.  0.  1 S.  20  n.  21).  Dieser  Typus  kehrt 
lit  steigender  Anzahl  der  Sterne  wieder  auf 
lünzen  des  P.  Clodius  Turrinus  {Babelon  1 
. 356  n.  16;  geprägt  c.  711)  und  des  L.  Lucre- 
us  Trio  {Babelon  2 S.  153  n.  2.  Mommsen, 
löm.  Münzw.  n.  249  a;  geprägt  c.  680).  Seit 
em  2.  punischen  Kriege  beginnt  man  den 

Typus  der 
Dioskuren  auf 
den  Denaren  20 
durch  den  der 
Luna  oder 
Diana  zu  er- 
setzen {Babe- 
lon, Introd. 

S.  21).  Die 
Göttin  fährtin 
einem  Wagen, 
der  von  Pfer- 
den gezogen  30 

ird  (vgl.  Oüid.  fast.  5,  15f.  Sol  quoque  cum 
ellis  nulla  gravitate  rctentus  | et  vos  Lunares 
ciluistis  equi;  Propert.  2,  25.  3,  14).  Relief- 
arstellungen  von  dem  Giebelfelde  des  von 
omitian  neu  erbauten  capitolinischen  Tempels 
ngen  auf  der  einen  Seite  Luna  auf  ihrem 

Zweigespann 
zum  Ocean 
hinabfahrend, 
und  ihr  ent-  40 
sprechend  auf 
der  anderen 
Seite  den 
Sonnengott, 
der  sein  Ge- 
spann am 
Himmel  her- 
an ff  ührt 
{ArcJi.  Ztg.  30 
1872]  Taf.  57.  Baumeister,  Denhn.  1 S.  765  50 
. 820.  Mitteilg.  d.  arch.  Inst.  B.  A.  4 [1889] 

. 251;  vgl.  Sp.  7 18 ff.);  beide  zusammen  sind 
Iso  Abbilder  der  Ewigkeit,  vgl.  den  Beinamen 
eterna.  Über  das  Zweigespann  von  Rossen 
ei  Luna  vgl.  Gamurrini,  Ann.  d.  Inst.  54 
882)  S.  151  ff.  Eoscher,  Über  Selene  und  Ver- 
'andtes,  Studien  zur  griecli.  Mpthol.  u.  Kultur- 
eschichte  Heft  4 S.  30.  37.  Ähnlich  ist  die 
bbildung  eines  Basreliefs  aus  Sitifis  in  Mau- 
etanien  mit  der  Widmung  Lunae  Augustae  eo 
0,  I.  L.  8,  8437)  und  einer  Münze  der  lulia 
tomna  {Cohen,  Med.  inip.  3 nr.  166.  167)  mit 
er  Legende  Luna  Lucifera.  Münzbilder,  die 
ine  Göttin  mit  der  Mondsichel  und  einer 
ammenden  Fackel  in  den  Händen  zur  Dar- 
tellung  bringen,  tragen  bald  den  Namen  der 
una  Lucifera  {Cohen  a.  a.  0.  Gallien  nr.  344 
-346),  bald  den  der  Diana  Lucifera  {Cohen, 


Sol{?)  u.  Luna(?)  (Selene?),  letztere 
if  einem  Stiere  als  Diana  tavQortiXog 
itend,  Münze  des  L.  Valerius  (nach 
'ibelon  a,  a.  0.  2,  519,  17 ; vgl.  Roscher, 
Selene  u.  Yerw.  S.  169  ff.). 
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Julie  Bomne  138  — 140;  ohne  Sichel  16 — 19). 
Neben  Diana,  aber  in  verschiedener  Bildung, 
erscheint  Luna  auf  einer  Basis  zu  Verona 
{C.  I.  L.  5,  3224).  Die  Vorderseite  zeigt  die 
Inschrift  LHanae  Luciferae  und  darunter  die 
Göttin  selbst,  von  einem  Hunde  begleitet,  die 
lichispendende  Göttin  und  die  Beschützerin 
der  Jagd  werden  also  nicht  mehr  klar  ge- 
schieden; auf  der  einen  Seitenwand  erblicken 
wir  eine  Frau  stehend,  mit  einem  Schleier 
über  dem  Haupt,  die  durch  die  darüber  be- 
findliche Widmung  Lunae  im  Unterschied  zu 
Diana  als  spezielle  Mondgöttin  gekennzeichnet 
wird.  Vereinzelt  ist  eine  Darstellung  der  Göttin 
auf  einem  etruskischen  Spiegel  {Müller IVieseler, 
BenJcm.  d.  alten  Kunst  1,  310.  Gerhard,  Etruslc. 
Spiegel  Taf.  171  vgl.  3 S.  165;  vgl.  Mommsen, 
C.  I.  L.  1 nr.  55,  dazu  Add.  p.  654),  sowie  die 
nach  Art  der  Selene  und  Artemis  tuvQonoXog  auf 
einem  Stiere  reitende  Göttin  [Luna?]  auf  einer 
Münze  des  L.  Valerius  Acisculus  (Fig.  21;  vgl. 
darüber  Eoscher,  Selene  u.  Verw.  S.  169  ff.  Auf 
dem  Spiegel  sind  Pollux  und  Amuces  als  Faust- 
kämpfer einander  gegenübergestellt;  hinter 
letzterem  steht  eine  Frau,  bekleidet  mit  einem 
ärmellosen  Gewände,  das  auf  beiden  Schultern 
durch  Spangen  zusammengehalten  wird;  wäh- 
rend sie  den  rechten  Arm  in  die  Hüfte  stemmt, 
fafst  die  Linke  das  obere  Ende  des  Scepters. 
Als  Luna  wird  diese  Frau  bezeichnet  durch 
die  Mondsichel  und  die  Inschrift  Losna.  Ger- 
hard denkt  an  Spuren  bithynischen  Küsten- 
dienstes, Jahn  {Ficoron.  Cist.  p.  57)  sieht  in  ihr 
eine  Lokalgottheit  des  Nordens.  Ein  gleiches 
Spiegelexemplar,  das  nur  in  der  Form  zweier 
Buchstaben  geringe  Abweichung  zeigt,  fand 
sich  in  der  Bibliothek  zu  Madrid  (C.  I.L.  2,  4966, 
4).  An  der  Echtheit  wird  mit  Recht  gezweifelt. 
Mehr  im  Wurzener  Gymn.-Progr.  v.  1896  S.  37 ff. 

Es  läfst  sich  schwer  entscheiden,  ob  Luna 
dem  Kreise  der  ältesten  römischen  Gottheiten 
angehört,  oder  ob  sie  anderswoher  übernom- 
men worden  ist.  Für  die  erste  Annahme  ist 
ein  sicherer  Beweis  nicht  zu  erbringen,  die 
Überlieferung  nennt  uns  keine  Merkmale,  keine 
Eigentümlichkeit,  die  man  für  einen  nationalen 
Ursprung  geltend  machen  könnte.  Der  Luna 
gilt  keines  der  mit  grofsen  Buchstaben  im 
Kalender  bezeichneten  Feste,  die  über  den  Be- 
ginn der  republikanischen  Zeit  hinausreichen 
{Mommsen,  C.  I.  L.  1 j)-  375  = 1,  1®  p.  297); 
ihr  gelten  keine  Ferien;  kein  Priestertum,  das 
ihrem  Dienste  oblag,  wird  genannt;  es  findet  sich 
keine  Hindeutung  darauf,  ob  ihr  Kult  der  Auf- 
sicht der  Pontifices  unterstellt  war ; zwar  lagen 
einige  ihrer  Heiligtümer  innerhalb  des  Pome- 
riums(s.o.),  doch  gestattet  diese  Thatsache  keine 
weiteren  Schlüsse,  da  die  Zeit  der  Erbauung 
jener  Kultlokale  unbekannt  ist  und  da  schon 
seit  dem  hannibalischen  Kriege  auch  fremden 
Gottheiten  Aufnahme  innerhalb  des  Pomeriums 
gewährt  wurde.  Dem  einheimischen  Kulte  ist 
die  paarweise  Verehrung  einer  männlichen  und 
weiblichen  Gottheit  eigentümlich,  es  könnte 
also  die  Zusammenstellung  der  Luna  mit  Sol  auf 
altitalischen  Ursprung  deuten,  indes  alle  Nach- 
richten hierüber  stammen  erst  aus  verhältnis- 
mäfsig  später  Zeit.  Die  Angabe,  dafs  Titus 
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Tatius,  der  Eepräsentant  des  sabinischen  Ele- 
mentes in  Rom,  neben  einer  Reihe  anderer 
Gottheiten  auch  dem  Sol  und  der  Luna  Altäre 
errichtet  habe  (Varro  1. 1.  5,  74.  Aug.  c.  d.  4, 23; 
7,  2.  16.  Dion.  2,  50),  kann  zu  Gunsten  der  An- 
nahme eines  altsabinischen  Kultes  nicht  ver- 
wertet werden;  die  Liste  läfst  nämlich  sabi- 
nische  Gottheiten  weg  und  fügt  solche  von  un- 
zweifelhaft anderer  Abstammung  hinzu  {Mar- 
iniardt,  Bö'm.  Stantsveriv.  3“  S.  27  Anm.  4). 
Überhaupt  sind  alle  Nachrichten  des  Sabiners 
Varro  über  die  Beeinflussung  der  römischen 
Religion  durch  die  Sabiner  nur  mit  grofser 
Vorsicht  aufzunehmen  (vgl.  Sp.  639).  Für  die 
römische  Herkunft  des  Sol  könnte  man  den 
Beinamen  Indiges  anführen,  unter  dem  ihm 
am  8.  bezw.  9.  August  ein  sacrificium  publicum 
auf  dem  Quirinal  dargebracht  wurde  (Fast. 
Vall.  C.  I.  L.  1 p.  320  = 6,  2298  = 1,  p.  240. 
Fast.  Ämit.  G.  1.  L.  1 p.  324  = 9,  4192  = 
1, p.  244.  Fast.  AlUf.  Eph.  ep.  4 p.  1 = G I.L. 
1,  V p.  217),  aber  auch  hier  ist  es  bedenk- 
lich, den  Namen  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs 
Sol  dadurch  unter  die  ältesten  römischen  Götter, 
die  dii  indigetes,  eingereiht  wird.  (Wissoiva, 
De  dis  jRomanorum  indigetibus  et  novensidibus, 
ind.  lect.  Marpurg.  1892/93  p.  6 vermutet,  es 
sei  zur  Zeit  des  Augustus  dem  Sol  vom  Quiri- 
nal der  Beiname  indiges  gegeben  worden,  um 
ihn  im  Gegensatz  zu  den  fremden  Sonnen- 
göttern als  einheimisch  zu  kennzeichnen.)  Der 
Umstand,  dafs  es  auf  dem  Quirinal  ein  piulvinar 
Solisgab  {Quint.  1, 7, 12),  weist  jedenfalls  darauf 
hin,  dafs  im  Wesen  des  Gottes,  wenn  er  ur- 
sprünglich römisch  war,  eine  Angleichung  an 
den  griechischen  Apollon  eingetreten  ist  (vgl. 
über  den  griechischen  Charakter  des  pulvinar 
Marquardt  a.  a.  0.  S.  50).  Führte  doch  auch 
der  troische  Heros  Aeneas  diesen  Beinamen 
(Schol.  Veron.  ad  Aen.  1,  260.  Fest.  p.  106  s.  v. 
indiges).  Sol  und  Luna  befinden  sich  unter 
den  12  ländlichen  Gottheiten,  die  Varro  am 
Anfang  seines  Werkes  De  re  rustica  (1,  2)  um 
ihren  Beistand  anfleht;  doch  schon  die  Zwölf- 
zahl  macht  es  unwahrscheinlich,  dafs  wir  hier 
eine  alte  Gebetsformel  vor  uns  haben.  So 
wahrscheinlich  nun  an  und  für  sich  eine  ita- 
lische Verehrung  der  beiden  Lichtgottheiten 
ist,  so  ist  doch  für  die  Kultstätten  in  Rom 
ein  einheimischer  Ritus  nicht  mehr  nachweis- 
bar. Die  Lage  des  Heiligtums  am  Aventin  in 
der  Nachbarschaft  der  mit  Sicherheit  unter 
griechischem  Einflufs  entstandenen  Kulte  der 
Diana,  Ceres  und  des  Mercur  (Gilbert,  Gesch. 
u.  Top.  Borns  2 S.  25011'.),  sowie  die  Zurück- 
führung der  Gründung  des  Tempels  auf  Ser- 
vius  Tullius  (Tac.  unn.  15,  41),  den  Repräsen- 
tanten einer  Neugestaltung  der  sakralen  In- 
stitutionen (Wissoiva  a.  a.  0.  p.  10),  berechtigen 
vielmehr  zu  dem  Schlüsse,  dafs  hier  von  An- 
fang an  die  griechische  Diana -Selene  zwar 
unter  lateinischer  Namensform,  aber  nach 
griechischem  Ritus  verehrt  worden  ist.  Ihr 
Kult,  vermutlich  von  den  campanischen  Städten 
nach  Rom  gebracht,  hat  dann  den  der  ein- 
heimischen Göttin  so  vollständig  verdrängt, 
dafs  die  Überlieferung  keine  Spur  mehr  davon 
aufweist,  wofern  man  nicht  in  der  Nachricht 
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Varros  (l.  l.  6,  68)  von  der  nächtlichen  Be- 
leuchtung des  Tempels  auf  dem  Palatin  und 
in  der  Notiz  des  Festus  (p.  148),  wonach  der 
Göttin  der  mulus  heilig  war,  die  Reste  eines 
national -italischen  Kultes  erkennen  will.  In 
der  Litteratur  und  bildenden  Kunst  kommt 
die  Gleichsetzung  der  Luna  mit  Diana  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Mondgöttin  klar  zum  Ausdruck 
(vgl.  Varro  a.  a.  0.  Cie.  de  nat.  deor.  2,  27).  Als 
in  der  späteren  Kaiserzeit  Sol  mit  dem  per- 
sischen Sonnengotte  Mithras  verschmolz,  nahm 
Luna  an  dieser  Wandlung  teil  und  behielt  ihre 
Beziehungen  auch  zu  dem  neuen  Kulte,  so 
wird  dem  Mithras  ein  Altar  mit  einem  Bild- 
nisse der  Luna  geweiht  (C.  I.  L.  3,  5121),  dem 
Sol  Invictus  und  der  Luna  Aeterna  eine  arula 
(C.  I.  L.  6,  755).  In  den  Mithräen  finden  sich 
an  den  Ecken  der  den  Hintergrund  des  Heilig- 
tums einnehmenden  Reliefplatte  Köpfe  des  Sol 
und  der  Luna,  kenntlich  durch  ihre  Embleme, 
die  Strahlenkrone  und  die  Mondsichel,  ihnen 
scheinen  zwei  Altäre  mit  denselben  Attributen 
zu  entsprechen;  vgl.  Wolff,  Das  Bömerkastell 
u.  d.  Mithrasheiligtuniv.  Groß- Krotzenburg a.M. 
Festschrift  der  31.  Generalversammlung  der 
deutsch.  Gesell.-  u.  Altertimisvereine  dargebracht, 
V.  Verein  für  Hess.  Gesch.  u.  Altertumsliunde. 
Kassel  1892  S.  43.  Wolff- Cumont,  Das  dritte 
Mifhraeum  in  Heddernheim  und  seine  Skulp- 
turen. Westd.  Zfschr.  13  (1894)  S.  53  Anm.  36ff. 
Cumont,  Textes  et  Mon.  rel.  aux  myst.  d.  Mitlira. 
Brux.  1894  ff.  [Aust.] 

*Lunsa  *(  lunsa),  etruskischer  Name  einei 
untergeordneten  Göttin,  nur  erhalten  in  der 
abgekürzten  Genitiven  Ivsl  und  Ivn  (v  = u)  füi 
*lvnsal  auf  der  Bronzeleber  von  Piacenza,  ein- 
mal neben  vel%ane  = Vulcanus  (s.  d.),  das  ändert 
Mal  neben  fufluns  = Bacchus  (s.  d.).  Bei  Mart 
Cap.  Hupt.  Phil,  et  Mer c.  1 § 45  ff.  erscheint  sie 
als  Lynsa  silvestris  neben  Mulciber  in  Reg.  4 
des  Templums;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  52.  Si( 
war  vielleicht  eine  Göttin  des  Wachstums,  ver 
wandt  mit  Vulcans  Gattin  Maia.  [Deecke.] 

Lnnus  s.  Men. 

Liipa.  Aus  den  Inschriften  C.  I.  L.  2,  215( 
(Montaro  d.  i.  Epora  in  Baetica):  Lupae.  Bo 
manae  \ M.  Valerius.  Phoebus  \ u.  s.  w.  um 
ebd.  4603  (Badalona  d.  i.  Baetulo  in  Tarra 
conensis;  = Orelli-Henzen  5807):  Lupae.  Au 
gustae  | L.  Visellius.  Evangeli  \ lib.  u.  s.  w 
geht  hervor,  dafs  man  der  Wölfin,  welchi 
nach  der  Sage  die  Zwillingsbrüder  Eomuluü 
und  Remus  gesäugt  hatte,  und  welcher  di( 
Ädilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  im  Jahre  458/29( 
ein  ehernes  Standbild  errichteten  (vgl.  da 
Nähere  s.  v.  Romulus),  göttliche  Ehren  erwies 
ln  demselben  Sinne  erklärt  Th.  Mommsen  (Do 
echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  in  Fest 
gaben  für  Gustav  Homei/er  zum  XXVIII.  Jul 
MDCGCLXXI  von  Georg  Beseler  u.  s.  w 
Berlin.  S.  101  = Böm.  Forschungen  2 S.  13 
die  Stelle  des  Lactantius  finst.  div.  1,  20,  1) 
Bomuli  nutrix  Lupa  honoribus  est  affecta  di 
vinis.  et  ferrem,  si  animal  ipsum  fuisset,  euiu- 
figuram  gerit.  sed  auctor  est  Livius  (1,  4,  7 
Larentiae  esse  simulacrum,  et  quidem  non  cor 
poris,  sed  mentis  ac  morum.  fuit  enim  Faustul 
uxor  et  propter  vulgati  corporis  vilitatem  lupi 
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nter  pastores,  id  est  meretrix,  nimcupata  est. 
5s  ist  jedoch  klar,  dafs  Lactantius  dagegen 
ifert,  dafs  die  Römer  einer  feilen  Dirne,  der 
upa  (so  ist  in  der  Stelle  zu  schreiben,  nicht 
iupa,  wie  auch  der  neueste  Herausgeber 
\ Brandt  schreibt)  Acca  Larentia,  der  Gattin 
les  Faustulus,  göttliche  Ehren  erwiesen.  Dafs 
kcca  Larentia  unter  dem  Namen  Lupa  verehrt 
jyorden  sei  (vgl.  z.  B.  Hartung,  Bel.  d.  Börner  2 
j).  177  [vgl.  S.  173].  Teuß'el  in  Pauhjs  Bealencycl. 
T:  S.  1236  s.  V.  Lupa.  Sclmegler,  R.  G.  1 S.  361. 
.23.  433.  Preller,  B.  M.^  1 S.  387  Anm.  3. 
j S.  342.  P)-euner,  Hestia- Vesta  S.  389f.  407), 
|st  demnach  aus  den  Worten  des  Lactantius 
jbenfalls  nicht  zu  entnehmen  aber  auch  in 
ien  übrigen  hierher  gehörigen  Stellen  wird 
l'.as  Wort  lupa  stets  nur  in  der  Bedeutung 
feile  Dirne’  prädikativ  auf  Acca  Larentia,  die 
'rau  des  Faustulus,  bezogen  {Liv.  1,  4,  7. 
lionys.  Halle.  1,  84  [wo  die  von  Kiefsling, 
’^acoby  u.  Kiefsling -Prou  beibehaltene  Schreib- 
reise AovTta  oder  Aovna  statt  lovna  sogar 
lern  klaren  Sinne  der  Stelle  zuwiderläuft]. 
’^lut.  Born.  4 = Zonar.  7,  1.  Teriull.  ad  nat. 
, 10.  apol.  25.  Augustin,  c.  d.  18,  21.  Auctor 
\e  orig.  gent.  rom.  21,  1;  vgl.  Serv.  Aen.  1,  273). 
Lus  Arnohius  4,  3 quod  abiectis  infantibus  pe- 
<ercit  lupa  non  mitis,  Luperca,  inquit,  dea  est 
uctore  appellata  Varrone  durfte  Sclnveglcr 
1.  a.  0.  S.  361;  vgl.  S.  423  ff.)  in  Übereinstim- 
lung  mit  Hartung  (a.  a.  0.  S.  177)  nicht  fei- 
ern, dafs  Luperca  'als  Wölfin  die  Zwillinge 
esäugt’  habe  'oder  die  säugende  Wölfin  als 
röttin  Luperca  verehrt  worden’  sei  {Mommsen 
. 101  Anm.  30  = 2 S.  13  Anm.  30  führt  diese 
teile  neben  der  des  Lactantius  an,  äufsert 
ich  aber  nicht  besonders  darüber;  vgl.  auch 
^reuner  a.  a.  0.);  denn  hier  liegt  nur  ein  etymo- 
rgischer  Versuch  Varros  vor.  'Wenn  Plutarch 
\ . Born.  35  sagt:  Aagswiav  Anuav  . . . rrjv  'Pco- 
vXov  TQOcpov  ...  TW  Angillio)  ygvl  Ttftcooi,  und 
nderswo  (Born.  4):  ravvy  Ss  (der  Acca  als 
i.nime  des  Romulus)  kkI  {tvovai  'Pwp«tot  Kal 
loas  emcpSQSi  zov  ’AnQLlh'ov  gqvog  avry  b xov 
Q(og  tsQSvg  nal  AdQSvti'av  KaXovai  xyv  sogxfjv, 
0 ist  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Name  des 
estes,  der  Flamen  des  Mars  (anstatt  desjenigen 
es  Quirinus)  und  der  Charakter  der  Grabfeier 
ifolge  der  Kontamination  der  Ziehmutter  des 
bmulus  mit  der  Dirne  des  Hercules  fälsch- 
ch  auf  das  Fest  der  Lupa  übertragen  sind; 
idess  kann  es  richtig  sein,  dafs  dieses  in  den 
pril  fällt.  Anderweitig  ist  von  demselben 
icht  die  Rede  . . . [Aber  der  April  ist  nicht 
US  der  Larentia-Legende  entnommen;  dagegen 
ndet  unter  den  Festen  dieses  Monats  sich  eines, 
as  für  die  Dirne  des  Hercules  sich  vortrefflich 
ibickt,  dasjenige  des  1.  April,  an  dem  die  ehr- 
aren  Frauen  der  Venus  verticordia  für  die  Treue 
er  Männer,  die  Dirnen  der  Glücksgöttin  opferten 
7.  L.  L.  1 p.  390).  Dies  wird  zur  Gewifsheit 
arch  die  von  Wilamowitz  mir  mitgetheilte  Ver- 
esserung  des  augenscheinlich  verdorbenen  ccvzfi 
X cAV,  also  xov  ’AhqiI  Xi'ov  figvog  TrpwT?;.]’: 
urchaus  unbeweisbareVermutungen  Mommsens 
3.  101  Anm.  30  = 2 S.  13  Anm.  30  mit  dem 
usatz  in  [ ]),  vgl.  dazu  Boscher  s.  v.  Acca 
larentia  ßd.  1 Sp.  5,  45 ff.  [R.  Peter.] 


Luperciis,  Luperca,  angeblich  Beinamen 
des  römischen  Gottes  Faunus  und  seiner  Kult- 
genossin Fauna;  Lustin.  43,  1,  7:  in  huius  radi- 
cibus  templnm  Lycaeo,  quem  Graeci  Pana, 
Bomani  Liipercum  appellant,  constituit.  Arnob. 
4,  3:  quod  abiectis  infantibus  pep>ercit  lupa  non 
mitis,  L%iperca,  inquit,  dea  est  auctore  apipGlata 
Varrone.  Jedoch  ist  das  erst  spätere  Über- 
tragung, da  der  Name  luperci,  der  mrr  eine 
Weiterbildung  von  lupi  ist  (lup-erc-us,  wie 
nov-crc-a,  vgl.  H.  Jordan,  Krit,  Beiträge  z. 
Gesell,  d.  Intein.  Sprache  S.  164  f.  Verzeichnis 
verkehrter  Ktymol.  bei  Marquardt,  Staatsvenv. 
4,  439,  4).  ursprünglich  nur  den  Priestern  des 
Gottes  zukommt;  diese  heifsen  „Wölfe“  in 
demselben  Sinne  wie  die  Priester  des  Gottes 
auf  dem  Berge  Soracte  hirpi  genannt  werden 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  2693  f.).  Ebenso  bezeichnet 
Lupercal  die  Wolfsgrotte  und  Lupercalia  (s. 
oben  Bd.  1 Sp.  1457  f.)  das  Fest  der  Wölfe 
d.  h.  der  luperci.  Indem  man  diesen  Fest- 
namen mit  solchen  wie  Neptunalia,  Volcanalia, 
Quirinalia  in  eine  Reihe  stellte , kam  man 
dazu,  aus  ihm  den  Namen  Lupercus  als  Be- 
zeichnung des  gefeierten  Gottes  abzuleiten. 

[Wissowa.] 

Lupianae,  topischer  Beiname  der  Nymphen 
auf  einer  in  Tagilde  (His)r.  Tarraconensis) 
gefundenen  Votivinschrift,  G.  1.  L.  2 Suppl. 
6288.  Der  Gewährsmann  Hübner  hatte  erst 
Lucianis  gelesen,  der  dritte  Buchstabe 
scheint  also  nicht  ganz  sicher  zu  sein. 

[M.  Ihm.] 

Luseis  (Aovarg'g),  Beiname  der  Styx  (s.  d.); 
Epigr.  bei  Ael.  hist.  an.  10,  40.  [Höfer.] 

Lusia  {Aovaia),  1)  Tochter  des  Hyakinthos 
(s.  d.),  die  mit  ihrer  Schwesterbei  der  zur  Zeit  des 
Minos  über  Athen  verhängten  Pest  am  Grabe 
des  Kyklopen  Geraistos  als  Opfer  fiel.  Nach 
ihr  sollte  der  attische  Demos  Lusia  benannt 
sein  {Apollod.  3.  15,  8 nach  der  Änderung  von 
Aleursius.  Steph.  Byz.  s.  v.);  s.  Antheis  und 
Hyakinthos.  — 2)  Beiname  der  Demeter  nach 
einem  Bade  im  arkadischen  Ladon  (Paus.  8, 
25,  6.  Hesych.  s.  v.).  [Lmmerivahr,  Hie  Kulte 
und  Mythen  Arkadiens  I,  117.  221.  Berard,  He 
V origine  des  cultes  Arcadiens  156—158.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

Lusiaims,  Beiname  des  Silvanus,  C.  L.  L.  9, 
2125  (bei  Benevent,  vom  Jahre  236):  Silvano 
Lusiano  sellam  etc.  Vgl.  den  Fundus  Lusi- 
anus  auf  der  Erztafel  vou  Macchia  (Ligures 
Baebiani)  C.  L.  L.  9 nr.  1455  und  p.  129. 

[M.  Ihm,] 

Lusias  (Aovaiccg),  1)  Beiname  der  Athena 
von  der  arkadischen  Stadt  Lusoi  auf  einem  in 
der  Nähe  des  alten  Kynaitha  gefundenen  Bronze- 
gefäfs,  Kirchhoff,  Sitzungsber.  d.  K.  Preufs.  Ak. 
d.  Wiss.  1887,  993  - Collitz,  Samml.  d.  griech. 
Hial.-  Lnschr.  2,  1601;  vgl.  auch  E.  Gurtius, 
Sitzungsber.  etc.  a.  a.  0.  1177.  — 2)  vvgepai 
AovcidSsg,  Name  der  Nymphen  des  Flusses 
Lusias  (Aovaiag)  bei  den  Sybariten,  Timaios 
bei  Athen.  12,  519  c.  [Höfer.] 

Lutatiae  Suebae  (?),  unsichere  Gottheiten 
auf  einer  jetzt  verscbollenen  Inschrift  (Bram- 
bach, C.  I.  Bh  95).  Matres  Suebae  sind  durch 
mehrere  Inschriften  bezeugt  (Bonn.  Jahrb.  83 
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p.  18  und  nr.  273.  289.  455  init  Anin.  Mhein. 
Mus.  1890  p.  639).  [M.  Ihm.] 

Lux.  C.  I.  L.  2,  2407  (Caldas  de  Vizella  in 
Tarraconensis)  eine  über  die  vier  Seiten  einer 
Basis  sich  erstreckende  Widmungsinschrift: 
[lunoni]  Recfinae  Minervae  Soli  Limae  düs 
omni[p]o[t](entihus)  Fortima[e]  Mercuri[o] 
Genio  lovis  Genio  Martis  [AJesculapio  Lud 
[SJomno  [VJeneri  [CJupidini  [CJaelo  (folgt 
eine  Anzahl  von  Buchstaben,  aus  denen  Hüh- 
ner Castoribus?  herstellt)  [Cer]er[i]  [G]en(io) 
Victor iae  Genio  meo  diis  sedis  perv[iae?]  u.  s.  w. 
Ebd.  676  (Santa  Cruz  de  la  Sierra  in  Lusitania; 
= Orelli  2023):  Ahrufnjus  \ Luce  div\inae  v.  s.  | 
a.  l.;  677  (das.;  = Orelli  2022):  T.  Helmus  \ 
Celer.  Luc  \ divinae  \ ara.  p.  [ v.  s.  a.  l.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  in  diesen  In- 
schriften von  einer  Gottheit  Lux  beziehungs- 
weise Lux  divina  die  Rede  ist.  [R.  Peter.] 
Luxovius.  Eine  Inschrift  aus  Luxeuil 
(Franche-Comte)  lautet  nach  Caylus,  Recueil 
3 p.  366  Luxovio  et  Brixiae  C.  Liä(ius)  Fir- 
man(us)  iussu  v.  s.  l.  m (=  Orelli  2024;  de  Wal, 
Mythnl.  septentrionalis  monum.  epigr.  p.  122 
nr.  CLXV.  Vgl.  He  Rossi,  Lnscr.  Christ,  urhis 
Romae  2,  1 p.  42.  43).  Es  scheint  der  Quell- 
gott von  Luxeuil -les-Bains  zu  sein,  E.  Hes- 
jardins,  Les  thermes  de  Luxeuil  {Bulletin  monu- 
mental 1879).  Greppo,  Etudes  sur  les  eaux 
thermales  de  la  Gaule  (Paris  1846)  p.  122 — 130 
(nach  Merimee,  He  antiquis  aquar.  reliqionibus 
p.  69);  vgl.  auch  J.  Becher,  Bonn.  Jalirh.  26 
p.  87.  [M.  Ihm.] 

LuxuSj  die  personificierte  Schwelgerei,  ^po- 
pulator  opum,  quem  semper  adhaerens  Infelix 
humili  gressu  comitafur  Egestas’’ , Glaudian,  in 
Rufinum  1,  35.  fHöfer.] 

Lun,  Lusl,  s.  Lnnsa.  [Deecke.] 

Lyaia  {Avcda),  Beiname  der  in  Syrakus  ver- 
ehrten Artemis,  R.  Reitzenstein,  Epigramm  u. 
Sholion  216.  [Höfer.] 

Lyaios  (Avaiog),  Beiname  des  Dionysos, 
hauptsächlich  bei  den  Dichtern;  die  Stellen 
sind  verzeichnet  bei  Bruchmann,  Epith.  deor. 
Er  bezeichnet  den  Gott  als  den  Sorgen- 
loser {lim,  Avaiog  Etym.  31.  193,  17),  Athen. 
8,  362  b;  vgl.  11,  465  a und  Blut.  Quaest.  com). 
5,  6 ngäg  . . o Avaiog  &s6g  ■nal  XoQSiog  sig 
T,a^iv  ilagav  %al  cp  iXccv&gmnov  v.ad'iGTTj- 
6LV.  Er  führt  den  Ehrennamen  pater,  Verg. 
Aen.  4,  58,  und  eine  Inschrift  aus  Tibur  nennt 
ihn  Lyaeus,  laetitiae  dator,  C.  I.  L.  14, 
3565  d,  V.  12,  p.  379.  Andere  Ableitungen  er- 
wähnt Etym.  31.  571,  18  ff.  Avaiog  dno  rfjg 
Ivasmg  rov  gdygaTog'  ngogSQQacprj  ydg  zm 
fiygci)  rov  Aeog.  y nagd  z'o  Ivsc&ai  rä  oi'vcg 
rovg  ys&vGHoyivovg'  nach  letzterer  Erklärung 
also  = Avciytlyg  (s.  d.)  vgl.  Anth.  Bai.  7, 
105.  [Höfer.] 

Lyammos  {Avaygog),  einer  der  Freier  der 
Penelope  aus  Same,  Apollod.  frgm.  Sabhait. 
Rhein.  Mus.  46  (1891),  179,  32.  [Höfer.] 
Lyandros  {AiavSgog),  Satyr  auf  einer  Vase 
im  Museo  Civico  zu  Bologna,  Heydemann, 
Mitteil,  aus  den  Antilcensamml.  in  Ober-  und 
Mittelitalien,  3.  Hall.  Winchelmannsprogr.  p.  57 
nr.  1386.  [Höfer.] 

Lyantcr  {Avarzyg),  Beiname  des  Zeus  auf 
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einem  bei  Thorikos  gefundenen  Steine  Hdpos  Ul 
Csgov  Atog  Avarzygog,  Berl.  Bhilol.  Wochenschr.  Hl 
1890  nr.  46,  1452.  Rev.  arch.  19  (1892),  75;  Hl 
doch  ist  vielleicht  mit  Bolitis  (EazCa  189oH' 
nr.  41;  vgl.  Arch.  Anz.  1891,  51.  Ath.  Milteü.^i 
15  (1890),  443)  zu  lesen  Aiog  Avavzygog,  was  Hi 
den  Zeus  als  den  Urheber  der  trockenen  H; 
Sommerhitze,  um  deren  Abwendung  man  den  Hi 
Gott  anruft,  bezeichnen  würde.  [Höfer.]  H 

Lydai  {AvSai),  nach  dem  lydischen  TmolosH 
benannte  Priesterinnen  des  Dionysos  {Athen.  5,  H 
198  E.  Luc.  sali.  3.  Eust.  z.  Horn.  p.  989,  32;  H 
vgl.  Nonn.  Hion.  14,  217f.:  AvSal  Afcuvad'sg). H 
S.  Mainaden.  [Schirmer.]  H 

Lyde  {Avdy),  steht  1)  absolut  für  OmphaleH; 
bei  lustin.  Mart.  or.  ad  gent.  3 : vno  AvSyg  yslm-  H'' 
6yg  ..  zvnzofisvog  (Herakles);  vgl.  Schol.  Balat.^m 
in  Theocr.  fistul.  in  carm.  Graec.  figur.  ed.Hi 
Haeberlin  p.88:  y ’Oycpdly  y Avdy  und  Sop/i-Hi 
Brach.  AvSy  yvvy-,  vgl.  Schol.  das.  und  Tzetz.Ui 
Chiliad.  2,  429.  — [2)  Beiname  der  Hekate.H. 
Bap.  Baris.  2716,  wo  aber  Nauch,  EilEiQ’vl.Ui 
Hilthey  Ivciy,  desgl.  Abel  h.  mag.  3,  3 und  ihmHr 
folgend  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  67  Ivoia  H- 
herstellen  wollen.  Drexler.]  [Höfer.l  Hr 

Lydia,  1)  = Omphale  (s.  d.).  — 2)BeinameH: 
der  Isis,  s.  oben  2 Sp.  408.  Notizie  degli  scotjH 
di  ant.  1888  p.  626.  Bull,  comun.  1889  p.  37.H:. 
3Iitth.  d.  Ksl.  H.  A.  Inst.  Röm.  Abth.  4,  188sH... 
p.  280.  [Drexler.] 

Lydios  (AvSiog),  1)  Beiname  des  AttisH.:. 
Nonn.  H.  25,  351.  Bruchmann,  Epith.  deor  I 
p.  53.  — 2)  Beiname  des  Bakchos,  Nonn.  UHii 
43,  172.  Brtichmann  p.  88.  — 3)  BeinamtH:' 
des  Zeus  auf  Münzen  von  Kidramos,  fl’eadHv 
H.  N.  p.  523.  Imhoof,  3Ionn.  gr.  p.  397  nr.  9lHr^ 
und  Sardes,  31i.  4,  120.  677.  678  S.  7,  415.  45oH: 
451.  Combe,  Num.  mus.  Brit.  PI.  11  nr.  11 H., 
Imhoof,  Gr.  3Iünz.  p.  198  (722)  nr.  618.  Head  H 

H.  N.  p.  553,  vgl.  auch  Wieseler,  Gott.  Nackr^^ 
1873  p.  383.  — Head,  H.  N.  p.  555  schwank!  H--.: 
ob  auf  Münzen  (des  Domitian)  von  Trallei.H. 
die  Beischrift  des  Apollon  TTYOlOC  ode  H., 
AYAIOC  lautet.  Doch  ist  kein  Grund  an  de  H 
Richtigkeit  der  ersteren  Lesung,  die  durclÄ 
3Ii.  4,  184.  1065  und  S.  7,  469.  708  gesicher  t 
ist,  zu  Gunsten  der  nur  durch  Sestini,  Descr.jBi; 
di  altre  med.  gr.  del  3Ius.  Fontana  P.  3 p.  7f  ■ W 
Tav.  VI,  17  (wonach  3Ii.  S.  7,  469,  710)  be  I. 
legten  Aufschrift  AY  (Text,  Tafel  AY)  . . . . J 
zu  zweifeln.  Fälschlich  wird  in  C.  I.  Gr.  459<H 
(Deir-el-Leben)  Aiog  dvL%yzov  ’HXi'ov  ^soiH. 
AYMOY  zu  AvldQov  und  in  C.  I.  Gr.  460' H 
(Schoba)  . . □ . . AYAIOY  ACMA0OY  zu  Ai'o  .■ 
dvmyzov'Hliov  '9’s]o['5]  AvSlov  ergänzt.  Ahe  jB: 
in  ersterer  Inschrift  ist  Avyov  zu  lesen  (Ql 
Waddington,  Syrie  2394)  und  in  letztere  illi 
steht  statt  AYAIOY  vielmehr  KXavSCov,  sieh'  l) 
Waddington,  Syrie  2079.  [Drexler.] 

Lydos  {AvSog),  1)  Sohn  des  Atys,  nach  HcroC.  m 

I, 7  u.  94  (vgi.  7,  74)  und  Hion.  Halic.  1,  2 'I . 
eines  vorheraklidischen  Königs,  nach  Stral  W 
5,  219  und  Hion.  Halic.  1,  28  eines  Nachjl,-;. 
kommen  des  Herakles.  Seine  Mutter  hieljl 
Eallithea.  Nach  seiner  Herrschaft  wurde  dejl 
maionische  Stamm  der  lydische  genannt  (vg«B  ■ 
Scymn.  220.  Stepli.  Byz.  v.  ’AzzdXvSa.  Eust.  s S . 
Hion.  Ber.  837).  Nach  Xanthos  b.  Hion.  Halb  H ■ 
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l,  28  hiefs  sein  Bruder  Torebos,  nach  Herod. 
l,  94.  Strab.  a.  a.  0.  Dion.  Halic.  1,  27.  Tzetz. 
Lykophr.  1351  wanderte  sein  Bruder  Tyrrhenos 
•vährend  einer  Hungersnot  nach  Etrurien  aus. 
'Tach  Schol.  Ven.  B.  II.  2,  461  war  er  Vater 
les  Asios.  [Töpffer,  Ätt.  Geneal.  p.  195  und 
\nm.  2 zu  p.  196.  B.  Schubert.  Gesch.  der 
Könige  v.  Lydien  p.  1.  2.  — 2)  Beiname  des 
Dionysos,  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  88:  anon. 
h.  in  Ba.  12  Abel.  Anonymi  Laurentiani  XII 
ieorum  epitheta  ’Em'Q'.  Aiovvaov  23  in  Anec- 
lota  Varia  Gr.  et  Lat.  edd.  Schoell  et  Studemund 
L p.  268.  — 3)  Beiname  des  Zeus,  Bruchmann 
0.  133:  Nonn.  D.  13,  479.  — 4)  Erfinder  der 
Srzschmelzekunst  nach  Plin.  n.  h.  7,  197:  aes 
:onflare  et  temperare  Aristoteles  Lyduni  Scythem 
nonstrasse,  Theophrastus  Delam  Phrygem  pu- 
\ant . . .,  8.  M.  'Kremmer,  De  catalogis  heure- 
natuni.  Lips.  1890  p.  29  fP.,  welcher  p.  30 
Anm.  2 den  Namen  für  fehlerhaft  überliefert 
hält.  Drexler.]  [Schirmer.] 

Lygaios  (Avyaiog),  1)  Vater  der  Polykaste,  der 
Mutter  der  Penelope  (Strab.  10, 461).  — [2)  Name 
jines  der  Rosse  des  Hades  auf  einer  Mosaik- 
iarstellung  des  Koraraubes  in  einem  römischen 
Dolumbarium  an  der  Via  Portese,  Lanciani, 
Notizie  degli  scavi  di  ant.  1885  p.  417  (AYPAIOl 
ijxd  Bull,  comun.  1885  p.  171  (AYFAIO).  Kaibel, 
Tnscr.  Gr.  Sic.  et  It.  1303.  Die  Namen  der 
frei  übrigen  Rosse  sind  XQ'öviog,  ’Egfßsvg  und 
Zcipiog.  Vgl.  oben  2 Sp.  1374.  Drexler.] 

[Schirmer.] 

Lygodesma  (Avyoösaga),  Beiname  der  Arte- 
nis  in  Lakedaimon,  nach  Paus.  3,  16,  11  = 
Orthia(s.  d.),  ozi  sv  %'äg.vcg  Xvymv  (zo  dycxlya) 
■VQsd'ri,  7t£QisiXricp&£iGcc  de  rj  Xvyog  enoigae 
0 äyuXya  oqQ’Öv.  Nach  Wide,  Lak.  Kulte 
L14  und  V.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
Arcadiens  189  (vgl.  E.  Beitzenstein,  Epigramm 
md  Skolion216)  bezeichnet  der  Beiname  Lygo- 
iesma  die  Göttin  als  Geburtshelferin; 
ienn  dem  Lygos  schrieben  die  Alten  wirkungs- 
olle Kraft  bei  krankhafter  Menstruation  zu: 
Itiyog  ßog&ei  XQOvicog  erce%oitevaig  zd  eagrjvcc 
eviXvei  de  nai  yovgv,  Dioskor.  1,  134;  vgl. 
xalen.  11,  807.  Plin.  24,  59.  62.  [Höfer.] 
Lygos  (?),  s.  Ly  kos  nr.  20,  2. 

Lykabas  (Avr-ccßag),  1)  der  frechste  der  tyr- 
rhenischen Seeräuber,  welche  den  Dionysos 
iberfielen  (Ov.  Met.  3,  623  ff.  und  hiernach 
Gyg.  fab.  134).  — 2)  Einer  der  Krieger,  mit 
lenen  Phineus,  der  Bruder  des  Kepheus,  den 
Perseus  bei  der  Hochzeit  mit  Andromada  über- 
el  (Ov.  Met.  5,  59  ff.).  — 3)  Kentaur  auf  der 
ochzeit  des  Peirithoos  (Ov.  Met.  12,  302). 

[Schirmer.] 

Lykaethos  (AvKcced'og),  einer  der  Freier  der 
’enelope  aus  Same,  Apollod.  frgm.  Sabbat. 
121  a.  Bhein.  Mus.  AQ  (1891),  179,32.  Viel- 
eicht ist  mit  Papadopulos-  Keranieus  a.  a.  0. 
dvHca&og  zu  lesen.  [Höfer.] 

Lykaios  (Avviaiog),  Beiname  1)  des  Zeus  in 
Arkadien,  über  den  am  ausführlichsten  handeln 
W.  Immerivahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens 1—24  und  V.  Berard,  De  V origine  des 
cultes  Arcadiens  (—  Bibliotheque  des  ecoles 
Gangaises  d'Athenes  et  de  Borne,  fase.  67.  Paris 
1894),  49 — 93.  Das  älteste  litterarische  Zeug- 


nis befindet  sich  bei  Pind.  Ol.  13,  103  (vgl. 
Schol.  rec.  13,  148),  Avuaiov  ßcouov  avcc^, 
vgl.  Ol.  9,  102.  Nem.  10,  48.  Als  Stifter  des 
Kultus  des  Zeus  L.  wird  Lykaon  (s.  d.)  be- 
zeichnet, Paus.  8,  2,  1.  Aristot.  im  Schol.  zu 
Aristid.  p.  105  (Frommei).  Schol.  Eur.  Or. 
1647,  als  Zeit  wird  vom  Mar.  Par.  Ep.  17  die 
Regierung  des  Pandion  angegeben.  Das  Heilig- 
tum des  Gottes  befand  sich  auf  dem  Berge 
10  Avxaiov,  der  auch  ’'OXvfi7tog  oder  legd  -uogvcpfi 
hiefs.  Paus.  8,  38,  2.  Strabo  8,  388.  Plin. 
hist.  nat.  4,  6,  21.  Dort  stand  auf  der  Spitze 
des  Berges,  von  wo  aus  man  einen  grofsen 
Teil  des  Peloponnes  übersehen  konnte,  der 
Altar  des  Zeus  und  vor  ihm  zwei  gegen 
Sonnenaufgang  schauende  Säulen,  auf  deren 
jeder  ein  vergoldeter  Adler  safs.  Paus.  8,  38,  7. 
Das  Betreten  des  Zeustemenos  war  hei  Todes- 
strafe (vgl.  die  Bd.  1 Sp.  552  Z.  34  ff.  angeführte 
20  Erzählung  von  Arkas)  verboten,  Plut.  quaest. 
Graec.  39  und  die  von  Immerwahr  a a.  0.  7f. 
angeführte  Litteratur;  die  in  das  Heiligtum 
Eingedrungeuen  und  dem  Tode  Geweihten 
hiefsen  eXctcpoi  = Hirsche,  Vogelfreie,  die  jeder 
ungestraft  jagen  und  töten  konnte,  W.  H. 
Boscher,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  145  (1892), 
704,  2 u.  Anm.  8.  Von  diesem  Abaton  wird 
ferner  berichtet,  dafs  alle  diejenigen,  die  es 
betreten  hätten,  sei  es  Mensch  oder  Tier,  keinen 
30  Schatten  geworfen  hätten.  Paus.  8,  38,  6.  Die 
Versuche  zur  Erklärung  dieser  Schattenlosig- 
keit  des  Zeus-Abatons  sind  aufgezählt  von 
Boscher  a.  a.  0.  701  — 709;  Boscher  selbst  er- 
klärt diese  Wundererscheinung  aus  einer  Identi- 
ficierung  des  Lykaions,  das,  wie  oben  erwähnt, 
auch  Olymp^ps  hiefs,  mit  dem  in  den  an  sich 
leuchtenden  Äther  hineinragenden  Götterherg, 
wo  kein  Schatten  sein  kann,  mit  dem  cctyXpeig 
’ÜXvfirtog,  Boscher  a.  a.  0.  707  ff.  Eine  andere 
40  Wundererscheinung  berichtet  Paus.  8,  38,  3.  4 
von  der  Quelle  Hagno  auf  dem  Lykaion:  wenn 
anhaltende  Dürre  das  Land  heimsuchte,  sprach 
der  Priester  des  Zeus  L.  Gebete  über  dem 
Wasser  der  Quelle,  brachte  die  herkömmlichen 
Opfer  dar  und  berührte  das  Wasser  auf  der 
Oberfläche  mit  einem  Eichenzweig;  da  be- 
wegte sich  das  Wasser  und  ein  Nebel  stieg  auf, 
der  sich  zur  Wolke  verdichtete  und  Arkadien 
den  lang  ersehnten  Regen  brachte.  — Das 
50  Heiligtum  des  Zeus  auf  dem  Lykaion  war  das 
Nationalheiligtum  der  Arkader;  als  die 
Söhne  des  Arkas,  Elatos,  Apheidas  und  Azan 
das  Land  unter  sich  teilten,  liefsen  sie  z6 
zov  Avuaiov  Aidg  Cegov  eig  zag  noivdg  sia- 
odovg,  Schol.  Dion.  Per.  415  und  Paus.  4,  22,  8 
berichtet,  dafs  die  Arkader  eine  Säule  dem 
Zeus  L.  geweiht  haben.  Neben  diesem  ge- 
meinsamen Kultus  des  Zeus  L.  finden  sich 
auch  noch  Spezialkulte,  so  in  Megalopolis, 
fio  Paus.  8,  30,  2,  und  in  Tegea,  ebenda  8,  53,  11. 
Ob  man  aus  der  Notiz,  dals  A 1km an  einen 
Hymnos  auf  den  Zeus  L.  gedichtet  habe  (Himer, 
or.  5,  3),  eine  Verehrung  dieses  Gottes  auch 
für  Sparta  voraussetzen  darf,  wie  S.  Wide, 
Lakonische  Kidte  11,  wenn  auch  nicht  ohne 
Bedenken,  annimmt,  bleibe  dahingestellt;  vgl. 
auch  Wilamowitz , Homerische  Unters.  285. 
E.  Maafs,  Kallimachos  und  Kyrene,  Hermes 
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25  (1890),  401.  Dagegen  ist  sein  Kult  sicher 
bezeugt  für  Kyrene,  wo  Hcrodot.  4,  203  einen 
z/iög  AvKdLov  ox&og  erwähnt;  verpflanzt  war 
dieser  Kult  nach  Kyrene  durch  Demonax  aus 
Mantinea,  der  nach  Ilerod.  4,  161  als  Friedens- 
stifter zwischen  Fürst  und  Volk  nach  Kyrene 
auf  Rat  der  Pythia  berufen  worden  war, 
StudniczlM,  Kyrene  15.  K.  Maafsa..  a.  0.  401  f. 
Auf  einem  Schalenbilde  aus  Kyrene  (abg.  ArcJi. 
Zeit.  1881  Taf.  12,  3.  Baumeister,  Denkmäler 
p.  784  nr.  840.  Studniczka  a.  a.  0.  14  Fig.  7), 
sowie  auf  kyrenaiischeu  Münzen  (vgl.  die  S.  15 
Anm.  57  angeführte  Litteratur)  hat  Studniczka 
den  Lykaiostypus  nachgewiesen,  wie  ihn  alt- 
arkadische Münzen  (abgeb.  S.  14  Fig.  9;  zu 
der  S.  15  Anm.  56  und  von  Immerivahr  a.  a.  0. 
1 ff.  gegebenen  Litteratur  vgl.  noch  Head, 
Eist.  mint.  372.  373  Fig.  242.  Zeitschrift  für 
Nuniismat.  9 Taf.  2,  11,  12)  zeigen. 

Dem  Zeus  L.  zu  Ehren  ward  das  Fest  der 
AirnaiK  {Zrjvog  naväyvQtg  Avuaiov  Bind.  Ol. 
9,  102;  vgl.  Nem.  10,  48)  gefeiert,  Schol.  vet. 
Find.  Ol.  7,  153.  Klcophanes  im  Schol.  Find. 
Ol.  9,  143;  vgl.  Schol.  ebenda  13,  150.  Nach 
Foleinon  im  Schol.  Find.  Ol.  7,  153  bestand 
der  Preis  für  den  Sieger  in  einem  ehernen 
Dreifufs,  vgl.  Schol.  Find.  a.  a.  0.  oi  avrod-i 
viKcüVTsg  c-nst'sGi  xiyävxca  und  Schol.  Find. 
Kern,  10,  87;  diesen  ausdrücklichen  Zeugnissen 
gegenüber  darf  man  nicht  aus  Xenoph.  Anab. 
1,  2,  10  {SisvLug  0 'Agnag  xu  Avxcna  e&vae  nal 
aymva  i'&rj-ns . xd  ds  d&l.a  -yaccv  axXsyyidtg 
XQvaai)  mit  Lauer,  System  d.  griech.  Alythol. 
184  schliefsen,  dafs  der  Siegespreis  stets  in 
oxlsyyideg  bestanden  hätte;  mit  Recht  weist 
Immenvahr  a.  a.  0.  6 darauf  hin,  dafs  die  von 
einem  Söldnerführer  in  Kleinasien  für  Wett- 
kämpfe ausgesetzten  Preise  uns  durchaus  nicht 
zwingen,  ein  Gleiches  für  die  wirklichen  Spiele 
in  Arkadien  anzunehmen.  Von  Menschen- 
opfern, die  dem  Zeus  L.  dargebracht  wurden, 
berichten  Flato  Min.  i3.  315c.  de  republ.  565d. 
Theophrastos  bei  Forphyr.  de  abst.  2,  27;  vgl. 
Faus.  8,  38,  7.  Flin.  hist.  nat.  8,  34,  und  zwar 
soll  Lykaon  zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  ge- 
opfert haben,  Faus.  8,  2,  3;  das  Nähere  hier- 
über sowie  über  die  Wolfsverwandlung  des 
Lykaon  s.  im  Art.  Lykaon  u.  ob.  Bd.  1,  2472. 

Was  die  Deutung  des  Zeus  Lykaios  anbe- 
langt, so  ist  er  von  den  meisten  Forschern 
(Litteratur  hei  Immerivahr  16  Anm.  1)  für  einen 
Lichtgott  erklärt  worden;  diese  Hypothese 
ist  jedoch  von  E.  D.  Alüller,  Myth.  d.  griech. 
Stämme ‘i,  78  ff.  Immerivahr  a.  a.  0. 16f.  Boscher 
a.  a.  0.  705  widerlegt  worden;  Müller  a.  a.  0. 
81  ff.  hielt  den  Zeus  L.  für  einen  chthoni- 
schen,  für  einen  im  H och  so  mm  er  die  Vege- 
tation mordenden  Gott;  doch  auch  diese  An- 
sicht sowie  die  aller  derjenigen,  die  in  dem 
Zeus  L.  den  Gott  des  Hochsommers  und  in 
dem  Feste  der  Avwxia  eine  Sonnenwendfeier 
sehen,  so  besonders  Mannhardt,  Wald-  und 
Feldkulte  2,  336 ff.,  wird  hinfällig  durch  den 
von  Immerivahr  a.  a.  0.  20 f.  erbrachten  Be- 
weis, dafs  die  Xenoph.  Anab.  1,  2,  10  erwähnte 
Feier  der  Avnaicc,  die  natürlich  selbstverständ- 
lich mit  dem  in  Arkadien  gefeierten  Feste  zu- 
sammenfiel, ^allerspätestens  Mitte  Mai  statt- 
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fand,  dafs  also  von  einer  Sonneuwend-  oder 
Hochsommerfeier  durchaus  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Nach  0.  Jahns  Vorgang,  Ber.  d. 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1847,  423  sehen 
Immerwahr  21  ff.  und  Roscher  a.  a.  0.  705  in 
dem  Zeus  L.  nur  den  Zeus  des  Wolfsberges, 
dem  natürlich  auch  die  Wölfe  heilig  waren; 
der  Wolf  aber  ist  das  Symbol  des  Flücht- 
lings, des  Verbannten  (s.  Bd.  1 Sp.  413 
Z.  42 ff.);  Zeus  Lykaios  ist  also  eng  verwandt 
mit  dem  Zeus  Lykoreios  (s.  d.)  vom  Parnass, 
und  wie  dieser  als  Phyxios  aufzufassen;  vgl. 
Thuk.  5, 16,  3 und  den  von  Immerwahr  23  zum 
Vergleich  herbeigezogenen  Asylgott  Lykoreus 
bei  Fiso  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  761.  Nur  der 
Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dafs  Berard 
a.  a.  0.  59  ff.  92  f.  116  den  Kult  des  Zeus  L. 
phoinikischen  Ursprunges  sein  läfst  und  den 
Gott  dem  Baal  gleichsetzt.  Vgl.  Leukaios. 
— 2)  des  Pan,  Anth.  Fal.  6,  188.  Forphyr. 
de  antro  nympli.  20.  Verg.  Aen.  8,  343.  Dion. 
Eal.  1,  32.  Liv.  1,  5,  2.  lustin.  43, 1,  6,  Calpurn. 
4,  133.  Myth.  Vat.  3,  8,  1.  Pan  sollte  auf  dem 
Lykaion  geboren  sein,  Findar  bei  Serv.  ad  Verq. 
Georg.  1,  16  [mehr  bei  Roscher,  Fhilologus'S.Y. 
7 (1894),  370  f.;  vgl.  ebenda  S.  362  ff.  R.]  und 
besafs  daselbst  ein  Heiligtum,  Faus.  8,  38,  5, 
nach  letzterer  Stelle  ist  der  Kultus  des  Pan 
Lykaios  älter  als  der  des  Zeus  L.;  vgl.  Dion. 
Ealik.  1,  32  ’AQKccai  ydg  &säv  ap;(o:idTo;TÖs 
x£  nal  xifucöxaxog  6 Edv.  Nach  dem  Vorgang 
von  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  453  setzen  Immer- 
wahr a.  a.  0.  17,  93,  204ff.  und  Berard  a.  a.  0. 
62  ff.  den  Pan  (=  ^dmv)  Lykaios  dem  Helios 
gleich,  erst  hieraus  habe  sich  der  Charakter 
des  Herdengottes  entwickelt,  s.  dagegen  aber 
Mannhardt  a.  a.  0 . 2 , 1 2 7 ff.  u.  Roscher,  Selene  1 49  fi. 
Mehr  s.  unter  Pan.  — 3)  des  Apollon,  Eesych. 
Avuatov  nal  ©vgßgaiov  xov  Ev&iov  ■nal  xov 
iv  XQvatj,  wohl  = Lykeios  (s.  d.).  Vgl.  Roscher 
im  Fhilologus  N.  F.  7 (1894),  370  f.  [Höfer.] 
Lykaisos  {Av-nataog  = AvnaWog),  Alknian, 
Fartheneion  1,  1,  2.  F.L.  G.  3‘‘  p.  30;  vgl.  p.  35, 
nach  Bergh  p.  29  ein  sonst  nicht  bezeugter 
Hippokoontide , nach  Blafs’  Lesung  des  Scho- 
lions  z.  d.  St.  {Rhein.  Mus.  40  1885  S.  4f.)  der 
Derite  (vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.  992  'Bereites’),  iden- 
tisch mit  dem  Lykos  in  Schol.  Findar  Ol.  10, 15. 
F.L.  G.  3^  172  frg.  58,  wo  statt  ’Ahiaiog  ’Al- 
v.gdv  zu  lesen  sei.  [Tümpel.] 

Lykaithos  {AtmaWog),  König  von  Korinth, 
Nachfolger  des  Bellerophontes,  Vater  des  Kreon 
{Schol.  Eurip.  Med.  20).  [Schirmer.] 

Lykau  {Avudv),  s.  Lykon  nr.  1. 

Lykaon  {Avv.dcov,  -ovog),  Name  zahlreicher 
mythischer  Personen.  1)  Trojaner,  Sohn  des 
Priamos  und  der  Laothoe,  II.  3,  333.  20,  81. 
21,  35.  22,  46ff.  23,  746.  Nonn.  22,  379.  Quint. 
Smyrn.  4, 158.  384.  393.  Apollod.  3, 12,  5.  Strab. 
1,  41.  13,  585.  620.  Luc.  adversus  indoct.  7, 
Laothoe  war  die  Tochter  des  Le  legerfürsten 
Altes  und  gebar  dem  Priamos  zwei  Söhne, 
Polydoros  und  Lykaon.  Beide  tötet  Achilleus. 
Den  Lj^kaon  hatte  er  einst  bei  Nacht  in  Pria- 
mos’ Garten  gefangen  genommen  und  an 
lasons  Sohn  (bei  Quintus  a.  0.  Euneus  genannt) 
nach  Lemnos  verkauft.  Von  dort  löste  ihn  sein 
Freund  Eetion  von  Imbros  und  sandte  ihn 
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nach  Arisbe,  von  wo  er  heimlich  entwich  und 
nach  Troja  zurückkehrte.  Aber  schon  am  zwölf- 
ten Tage  nach  seiner  Heimkehr  führt  ihn  sein 
Unstern  wieder  dem  Peliden,  und  zwar  unbe- 
waffnet, am  Skamandros  in  die  Hände.  Rüh- 
rend fleht  er  ihn  um  Schonung  an  und  ver- 
spricht ihm  das  dreifache  Lösegeld;  unbarm- 
herzig tötet  ihn  der  racheschnaubende  Achill 
mit  dem  Tröste:  ti'tj  olocpvQsai  ovrag;  juxtS'ccvs 
ycai  ndxQoyiXos,  ottiq  cto  itölXov  djisLvcov,  und 
schleudert  ihn  mit  höhnenden  Worten  in  den 
brausenden  Strom.  [Töpff’er,  AU.  Gen.  p.  185  f 
Den  Tod  des  Lykaon  sieht  Robert  dargestellt 
{Arch.  Zeit.  1878  p.  31)  auf  der  Münchener 
Vase  nr.  370  {Gerhard,  'TrinJcsch.  u.  Gef.  Taf.  6, 
4 — 6),  während  Gerhard  Dolon,  Jahn  und 
Panofka  Achill  und  Penthesileia  erkennen.  — 
Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1873  p.  170f.  erklärt  für 
Lykaon  den  bärtigen,  zum  Auszug  in  die 
Schlacht  gerüsteten  Krieger  auf  dem  von  ihm 
p.  131  unter  nr.  134  verzeichneten  Vasen- 
gemälde: Mus.  Gregor.  2 tav.  63,  2.  Gerhard, 
Auserl.  Vasen  150.  Ges.  Abh.  Taf,  11,  3 etc. 
Drexler.] 

2)  Fürst  der  Lykier,  Vater  des  Pandaros, 
II.  2,  826  u.  Eustath.  z.  d.  St.  4,  89.  5,  95.  101, 
169  ff.  [^Marquardt,  Cyzicus  p.  128  f.  Drexler.] 

3)  Sohn  des  Pelasgos  (s.  d.),  König  der  Ar- 
kader, Hesiod  fr  gm.  71  Bzach.  Strab.  5 p.  221. 
Apollod.  3,  8, 1 nach  Akusilaos.  Als  seine  Mutter 
nennt  Apollodor  die  Okeanostochten  Meliboia 
oder  nach  anderer  Angabe  Kyllene,  Schol. 
Eurip.  Orest.  1642.  Mit  vielen  Frauen  erzeugte 
er  viele  Söhne.  Die  bei  Apollodor  angegebene 
Zahl  50  stimmt  weder  mit  seiner  noch  mit  der 
Aufzählung  bei  Pausanias  8,  2,  und  ist  daher 
nur  als  eine  runde  zu  nehmen.  Diese  zwei 
Hauptquellen  weichen  in  verschiedenen  Punkten 
von  einander  ab.  Als  Söhne  des  Lykaon  nennt: 


Apollodor 


Mainalos 
Thesprotos 
Helix 
Nyktimos 
als  jüngsten 
Peuketios 
Kaukon 
Mekisteus 

8 Hopleus 

9 Makareus 

10  Makednos 

11  Horos 

12  Polichos 

13  Akontes 

14  Euaimon 

15  Aukyor 

16  Ärchebates 

17  Karteron 

18  Aigaion 

19  Pallas 

20  Kanethos 

21  Prothoos 

22  Linos 

23  Korethon,vgl. 
Korythos  in 
Arkadien  u. 
Etrurien 


Pausanias 
16  Mainalos 


Gründer  von 
Mainaloii 


8 Helisson  Helisson 
1 Nyktimos 
als  ältesten 


7 Makareus  Makaria 


2 Pallas 


Pallantion 


Apollodor 


Pausanias 


Gründer  von 


20 


24 

25 

26 
27 


28 
29 
' 30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 


30 


Teleboas 
Physios 
Phassos 
Phthios,  vgl. 

Phthia  in 
Thessalien 

Lykios  22  ...  [Lykios?]  Lykoa 

Halipheros  24  Alipheros  Aliphera 

Genetor 

Bukolion 

Sükleus 

Phineus 

Eumetes 

Harpaleus 

Portheus 

Platon 

Haimon,  vgl. 

Haimonia 

Kynaithos 

Leon 

Harpalykos 

Heraieus  25  Hei-aieus  Heraia  (8,26, 1) 

Titan  as 

Mantinoos  14  Mantineus  Mantineia 

Kleitov  (Kleitor  in  Ar- 
kadien , ge- 
gründet von 

Kleitor,  Azans 
Sohn,  Paus.  8, 
4,  4.  21,  2) 


46  Stymphalos 

47  Orchomenos  11  Orchomenos 


Methydrion, 

Orchomenos 


Pausanias  zählt  aufser  den  10  mit  Apollodor 
übereinstimmenden  noch  folgende  Söhne  auf: 
3)  Orestheus,  4)  Phigalos,  5)  Trapezeus,  6)  Da- 
seatas,  9)  Akakos,  10)  Thoknos,  12)Hypsäs  und 

40  13) (Melaineus?  oder  Thyraiatas?),  15)  Te- 

geates,  17)  Kromos,  18)  Charisios,  19)  Triko- 
lonos,  20)  Peraithos,  21)  Aseatas,  23)  Suma- 
teus,  26)  Oinotros.  Mau  sieht,  es  sind  lauter 
Eponymen  und  Ktisten  von  peloponnesischen 
Städten;  nur  Oinotros  geht  nach  Italien  und 
wird  dort  König  von  Oinotrien,  Dasselbe  Re- 
sultat ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der 
Namen  bei  Apollodor,  nur  dafs  hier  der  Kreis 
der  Gründungen  weiter  gezogen  ist,  vgl.  z.  B. 
50  Thesprotos  und  Makednos,  und  dafs  an  Stelle 
des  Oinotros  Peuketios  genannt  ist,  denn  Peu- 
ketier  und  Oinotrier  gehören  zusammen.  Auch 
EionysiosvonHalikarnafs  1,11, 13  zählt  22Söhne 
des  Lykaon  auf,  darunter  den  Peuketios;  er 
unterscheidet  aber  zwei  Träger  des  Namens 
Lykaon,  einen  älteren,  Sohn  des  Aizeios,  Vater 
der  Deianeira,  und  einen  jüngeren,  Sohn  des 
Pelasgos  und  der  Deianeira.  Nach  allen  diesen 
Genealogieen  ist  anzunehmen,  dafs  man  damit 
60  die  Gründung  der  nach  diesen  Lykaoniden  ge- 
nannten Städte  schon  auf  die  Pelasger  zurück- 
führte.  Daraufweist  schon  das  Hesiod  fragmentll 
bei  Strab.  5,  221  hin.  Wie  kommt  nun  zwischen 
jene  und  den  Pelasgos  Lykaon  hinein?  Nach 
Pausanias  war  er  ein  hervorragender  Koloni- 
sator und  Kulturförderer  von  Arkadien,  gründet 
auf  dem  Berge  Lykaios  Lykosura  und  setzt  den 
Kult  des  Zeus  Lykaios  ein.  Vgl.  Schol.  Eurip. 
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Orest.  1G48  („er  nannte  den  Zeus  Lykaios  und 
setzte  die  Lykaiischen  Spiele  ein“).  Nach 
Hygin  fab.  225  gründet  er  dem  kyllenischen 
Hermes  einen  Tempel.  Aber  er  brachte  zum 
Altar  des  Lykaiischen  Zeus  ein  Kind  und 
opferte  es  und  besprengte  den  Altar  mit  dem 
Blute,  worauf  er  alsbald  beim  Opfer  iu  einen 
Wolf  verwandelt  worden  sei.  Nach  altarka- 
discher Sage  berichtet  dies  Pausanias.  Von 
dem  Frevelmut  der  Söhne  des  Lykaon  weifs 
er  nichts,  ja  selbst  das  Menschenopfer  des 
Lykaon  erscheint  weniger  aus  Frevelmut,  als 
aus  roher  und  gefühlloser  Gesinnung  bei  sonst 
guter  Absicht  hervorgegangen.  — Bei  Äpollo- 
dor  und  Ovid  {Met.  1,  196 — 240)  erscheint  die 
offenbar  schon  etwas  jüngere  Wendung  der 
Sage,  wonach  Lykaon  und  sein  Haus  durch 
ihren  Übermut  und  ihre  Gottlosigkeit  den 
Zeus  veranlassen,  sich  durch  persönliches  Er- 
scheinen hiervon  zu  überzeugen.  Bei  Apollo- 
dor erscheint  nun  das  Menschenopfer,  und 
zwar  auf  Bat  des  ältesten  Sohnes  Mainalos, 
als  eine  Verhöhnung  der  Götter,  die  noch  ge- 
steigert wird  dadurch,  dafs  das  geopferte  Kind 
dem  unerkannten  Zeus  zum  Mahle  vorgesetzt 
wird,  während  Ooid  den  Lykaon  selbst  das 
Kind,  das  hier  üderdies  kein  Landeskind, 
sondern  eine  Geisel  aus  dem  Molosserland  ist,  dem 
Gott  zum  Mahle  vorsetzen  läfst,  um  zu  erproben, 
ob  er  wirklich  der  Gott  ist,  als  den  er  sich  zu 
erkennen  giebt.  Kein  Gewicht  ist  darauf  zu 
legen,  dafs  der  Gott  den  Tisch  umgestofsen 
habe  {Apd.  a..  a.  0.;  ähnlich  Hyg.  fab.  176), 
da  dies  nur  ein  Erklärungsversuch  des  Orts- 
namens Trapezus  ist,  den  Pausanias  auf  den 
Namen  seines  Gründers  Trapezeus  zurückführt. 
Wichtiger  ist,  dafs  Zeus  nun  entweder  den 
Lykaon  und  seine  Söhne  bis  auf  Nyktimos, 
für  den  Gaia  Fürbitte  einlegt,  mit  dem  Blitz 
erschlägt  (Apd.),  oder  den  Lykaon  in  einen 
Wolf  verwandelt  und  sein  Haus  mit  dem 
Blitze  vernichtet  — und  dafs  bei  beiden  dieser 
Frevel  des  Lykaon  bez.  seiner  Söhne  als  Ver- 
anlassung der  Deukalionischen  Flut  angegeben 
wird.  Die  Vergleichung  dieser  Wendung  der 
Sage  mit  der  bei  Pausanias  kann  kaum  einen 
Zweifel  übrig  lassen,  dafs  dieser  der  ursprüng- 
lichen Gestalt  näher  kommt  und  dafs  jene 
Weiterbildungen  und  Übertreibungen  bieten. 

Dafs  die  Sage  von  der  Verwandlung  des  Ly- 
kaon in  einen  Wolf  durch  die  Übereinstim- 
mung mit  Ivv.oq  in  griechischer  Zeit  veranlafst 
worden  ist,  liegt  auf  der  Hand,  ebenso,  dafs 
durch  die  altarkadische  Sage,  die  Pausanias 
erzählt,  die  zahlreichen  Orte,  deren  Gründung 
anf  die  Lykaoniden  zurflckgeführt  wird,  als 
vorhellenische,  pelasgische  bezeichnet  werden. 
Demnach  sind  wohl  auch  die  Namen  selbst 
als  pelasgische  zu  betrachten,  die  nur  zu  grie- 
chischen volksetymologisch  umgebildet  worden 
sind.  Ist  das  richtig  geschlossen,  so  ist  auch 
die  Wurzel  der  Namen  Lykaon,  Lykaios  - Berg, 
Lykosura  nicht  griechisch,  sondern  pelasgisch, 
und  die  Griechen  haben  bei  ihrer  Einwande- 
rung jene  Namen  schon  vorgefunden.  Also 
haben  sie  ohne  Zweifel  auf  dem  Berge  Ly- 
kaios auch  den  Kult  des  Lykaios  oder  Lykaon 
vorgefundeu.  Sie  haben  aber  den  Kult  des 
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Zeus  mitgebracht,  der  nun  naturgemäfs  den 
des  pelasgischen  Lykaon  verdrängen  mufste. 
Den  Namen  behielten  sie  als  Beinamen  bei, 
aber  dieser  erforderte  eine  Erklärung;  diese 
erfolgte  natürlich  auf  Grund  des  Anklangs  des 
Namens  an  ein  griechisches  Wort.  Und  nach 
der  alten  Erfahrung,  dafs  der  verdrängte  Gott, 
wenn  er  sich  mit  dem  einwandernden  nicht 
assimilierte,  in  die  Rolle  eines  bösen  Geistes 
oder  Bösewichts  gedrängt  wird,  wurde  nun 
aus  ihm  der  Frevler  gegen  die  neuen  Götter, 
der  Unmensch,  der  ihnen  Menschenopfer  vor- 
setzt und  zur  Strafe  dafür  in  einen  XvKog  ver- 
wandelt wird.  Wollen  wir  also  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  Lykaios,  Lykaon  u.  s.  w, 
erkennen,  so  müssen  wir  ihn  als  ein  pelasgi- 
sches  Wort  betrachten.  Sind  nun  — wie  doch 
kaum  geleugnet  werden  kann,  — Pelasger  und 
Etrusker  stammverwandt,  so  dürfen  wir  bei 
Lykaon  vielleicht  an  das  etruskische  Wort 
Lucumo  denken,  das  nach  Servius  zu  Verg. 
Aen.  2,  278.  8,  478  König  bedeutet.  Dann 
würde  Lykaon  entweder,  als  Mensch  betrach- 
tet, einen  König,  oder  als  der  altpelasgische 
Gott  betrachtet,  den  König  der  Götter  be- 
zeichnen, an  dessen  Stelle  die  Griechen  den 
Zeus  setzten  und  Lykaios  benannten,  weil  er 
den  Frevler  Lykaon,  zu  dem  der  alte  Pelasger- 
gott  herabgedrückt  worden  war,  in  einen  W olf 
verwandelt  hatte.  Andere  Versionen  der  Sage 
von  Lykaons  Frevel,  dafs  z.  B.  der  Geschlach- 
tete der  eigene  Sohn  Nyktimos  gewesen  {Tzetz. 
Lyk.  482),  oder  sein  Enkel  Arkas,  der  Sohn 
seiner  Tochter  Kallisto  {Eratosth.  Kataster.  8. 
p[yg.  Astr.  2,  4),  ändern  an  unserer  Auffassung 
nichts,  ebensowenig  die  obige  Deutung  des 
Namens  Lykaon,  der  ja  immerhin  in  der  pe- 
lasgischen Sprache  auch  etwas  anderes  bedeutet 
haben  kann,  nur  nicht  vom  griechischen  Stamme 
IvK-  abgeleitet  werden  darf. 

Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Ge- 
schichte 1,  66  ff.  setzt  den  Lykaon  gleich  mit 
dem  Zeus  Lykaios;  Sam  Wide,  Lakonische 
Kulte  S.  12  nimmt  wenigstens  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  an;  vgl.  auch  Immerwahr, 
Die  Kulte  u.^_Mythen  Arkadiens  1,  Iff.  Dafs 
aber  in  der  Überlieferung  Lykaon  neben  dem 
lykäischen  Zeus  als  frevelnder,  strafwürdiger 
Heros  auftritt,  erklärt  sich  offenbar  am  natür- 
lichsten daraus,  dafs  er  ursprünglich  nicht 
identisch  mit  Zeus,  sondern  ein  durch  dessen 
Kult  verdrängter  vorgriechischer  Gott  mit 
einem  an  das  griechische  Xvxog  erinnernden 
Namen  war,  ebenso  die  Fabel  über  seine  Ver- 
wandlung aus  dem  Anklang  seines  Namens 
an  das  griechische  Wort.  Wenn  Pausanias 
a.  a.  0.  noch  weiter  berichtet,  dafs  nach  arka- 
discher Sage  auch  später  noch  immer  beim 
Opfer  des  lykäischen  Zeus  einer,  natürlich  der 
Opfernde  selbst,  in  einen  Wolf  verwandelt 
worden  sei,  der  aber,  wenn  er  kein  Menschen- 
fleisch frafs,  nach  neun  Jahren  wieder  Mensch 
wurde,  so  widerspricht  dies  obiger  Auffassuiig 
nicht.  Preller,  Gr.  Myth.  1®,  101  und  Robert  ra 
der  neuesten  Auflage  dieses  Buches  erblicken 
in  dieser  Sage  mit  Recht  eine  mythologische 
Begründung  des  in  diesem  Kult  bestehenden 
Gebrauchs , nicht  nur  Tiere , sondern  auch 
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/lenschen  zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich 
är  nötig  zur  Sühne,  aber  doch  auch  zugleich 
är  eine  Blutschuld  galt,  daher  der  Beteiligte 
liehen  mufste,  aber  nach  neunjähriger  Bufse 
ereinigt  wieder  zurückkehren  durfte.  Doch 
onnte  diese  Sage  natürlich  erst  entstehen, 
; Is  man  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
I es  Lykaon  keine  Ahnung  mehr  hatte  und 
ine  Erklärung  des  Namens  suchte. 

Auch  eine  Tochter  Lykaons  wird  erwähnt: 
ie  heifst  bald  Dia,  Tzetz.  Lyk.  a.  a.  0.,  bald 
lelike,  Serv.  Verg.  G.  1,  246,  am  häutigsten 
iallisto  (s.  d.),  Faus.  8,  3,  3.  Apd.  3,  8,  2,  2. 
)vid  Met.  2,  496.  Eine  Tragödie  Lykaon  schrieb 
ienokles,  Ael.  v.  h.  2,  8.  [Vgl.  auch  F.  Welzel, 
De  love  et  Fane  dis  Arcadibus.  Vratisl.  1878 
>assim,  besonders  p.  11 — 13.  Töpffer,  Att. 
ieneal.  p.  217  Anm.  2.  Victor  Berard,  De 
’ origine  des  cultes  arcadiens.  Paris  1894.  {Bibl. 
les  ecoles  fr.  d’Aihenes  et  de  Borne.  Fase.  67) 
).  51 IF.  Schweisthal,  Gaz.  arch.  p.  225.  Gottfr. 
xoerres,  Studien  z.  gr.  Myth.  1.  Folge.  Berlin 
l889.  (Berl.  Stud.  f.  cl.  Fhil.  u.  Arch.  10,  2) 
).  5 — 71  „Lykaon“.  Lykaon  wird  nach  iwgrehfZ, 
fahrhb.  f.  cl.  Fhil.  125,  1882  p.  725  auch  be- 
landelt  in  dem  in  russischer  Sprache  ab- 
fefassten  Werke  von  Leopold  Wojewodsky, 
Oer  Cannibalismus  in  den  griech.  Mythen. 
_)t.  Petersburg  1874.  Drexler.] 

H 4)  Sohn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Schol. 
Bjlp.  Bhod.  1,  156.  Apollod.  1,  9,  9 hat  dafür 
■ |*ylaon. 

I 5)  Sohn  des  Ares,  nur  Eurip.  Alk.  515. 
X Dilthey,  Bonner  Jahrbb.  53  p.  42.  Drexler.] 
I 6)  Sohn  des  Poseidon,  Bruder  des  Eurytos 
n n Kyrene,  Fhylarch  in  Schol.  Ap.  Bhod.  4, 1561. 
1 7)  Sohn  des  Hermes,  Schol.  Theokr.  1,  122. 

S 8)  König  von  Emathia,  Ael.  nat.  an.  10,  48. 

1 9)  Ein  Lotophage,  Anthol.  11,  284. 

c 10)  Ein  Metallkünstler  aus  Gnossos,  Verg. 
a^en.  9,  304. 

[11)  Sohn  des  Eurypylos,  oben  1 Sp.  1429 
mter  Eurypylos  6.  Studniezka,  Kyrene  p.  119f. 
Irexler.J 

Wenn  nun  der  Name  auch  bei  reingriechi- 
chen  Trägern  vereinzelt  vorkommt,  so  ist  das 
a bei  seiner  Verwandtschaft  mit  Xvv.o's  nicht 
jB)efremdlich ; in  seiner  Urbedeutung  aber  scheint 
Hr  auf  ein  nichtgriechisches  W ort  zurückzugehen ; 
■jykaon  1 ist  ein  Leleger,  Lykaon  2 ein  Lykier 
Wind  Lykaon  3 ein  Pelasger.  [Weizsäcker.] 

W Lj'haouia,  Personifikation  der  Landschaft 
W-'ykaonien,  ist  dargestellt  auf  Münzen  des 
Wieptimius  Severus  von  Tarsos,  s.  ob.  2 Sp.  358 
W.  V.  Isauria.  [Drexler.] 

Lykaonides  {AvKuovLSgg),  Arkas  als  Enkel 
I.  les  Lykaon,  Theokr.  1,  126  und  Fritzsche  z.  d. 
j it.  Der  Plural  AvAccoviöai  findet  sich  bei 
' %seidippos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Zslsicc  p.  295. 

I ^ _ [Höfer.] 

1 Lytas  {Ävjiag),  ein  Dämon  auf  einem  alten 
Bilde  im  bruttischen  Temesa,  der  ein  Wolfs- 
eil trug,  angeblich  der  Geist  eines  von  den  Ein- 
keborenen  gesteinigten  Gefährten  des  Odysseus 
' 'jPaws.  6,  6,  7 ff.).  [Bohde,  Fsyche  p.  180  Anm.  1. 
Drexler.]  Mehr  Bd.  1 Sp.  2477  ff.  [Schirmer.] 
Lykaste  {Avv.uavii),  \)  eine  Bassaris,  Nonn. 
Vion.  14,  225;  29,  263.  275.  [Schirmer.]  — 2) 
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Eine  Nymphe  im  Gefolge  der  Artemis,  Clau- 
dian.  Ue  cons.  Stilich.  3,  252.  276.  292.  [Höfer.] 
Lykastia  {AvKocazi'a),  Eponyme  der  Amazonen- 
ortschaft bei  Themiskyra,  Schol.  Apoll.  Bhod.  2, 
373.  999.  [Klügmann.] 

Lykastia!  {Avnccatiai)  — Amazonen,  Apoll. 
Bhod.  2,  999;  vgl.  Schol.  Avs-daticai  %a3Qiov  Tfjg 
AevuoavQÜag,  dep’  ov  AvnccGviag  s'ms  rag  ’Afia- 
^6vag.  Fiter eky des  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  373 
nennt  drei  Städte  der  Amazonen,  Lykastia, 
Themiskyra  und  Chadesia,  vgl.  Bd.  1 Sp.  272 
Z.  51.  Vgl.  Lykasto.  [Höfer.] 

Lykasto  (?).  Auf  dem  Obv.  autonomer  Mün- 
zen von  Amisos  erscheint  ein  weiblicher  Kopf, 
bedeckt  von  einem  Tierfelle,  welches  Mi.  2, 
342, 58  allgemein  a\s„peau  d' animal“,  Millingen, 
Bec.  de  quelques  med.  gr.  ined.  p.  59  PL  3,  14 
als  „depuuille  d’un  gnffon“  bezeichnen,  wäh- 
rend Jtlead,  H.  N.  p.  425.  Wroth,  Cat.  of  gr. 
coins.  Fontus  p.  20  nr.  79  PI.  4,  3 und  Imhoof, 
Griech.  Münzen  p.  46  (570)  nr.  29,  Taf.  3,  20; 
nr.  30  darin  ein  W'^olt'sfell  erkennen.  Head 
schlägt  frageweise  den  Namen  „Lykasto“  vor, 
wozu  Imhoof  bemerkt,  dafs  er  damit  die  Epo- 
nyme der  Lykastischen  Amazonen  bezeichnen 
will.  Da  der  Name  Lykasto  nicht  überliefert 
ist,  wird  man  besser  die  Bezeichnung  „Lykastia“ 
(s.  den  vorstehenden  Artikel)  wählen.  Themis- 
kyra, in  dessen  Nähe  Lykastia  lag,  gehörte 
nach  Strabo  12,  547,  Hirschfeld  in  Fauly- 
Wissowa,  B.  E.  1 Sp.  1839  zum  Gebiet  von 
Amisos.  [Drexler.] 

Lykastos  (Awaacrog),  1)  Eponymos  der  gleich- 
namigen kretischen  Stadt,  Eingeborener  oder 
Sohn  des  älteren  Minos  {Stepth.  Byz.  s.  v.  Eust. 
zu  Hom.  p.  313,  13).  Nach  Diod.  4,  60  hiefs 
seine  Mutter,  die  Gattin  des  Minos,  Itone,  die 
Tochter  des  Lyktios,  seine  Gattin  Ide,  die 
Tochter  des  Korybas,  mit  der  er  den  Jüngern 
Minos  zeugte.  Dieser  Tradition  folgt  auch 
Socrat.  Arg.  bei  Schol.  Eurip.  Blies.  28,  der 
neben  Minos  noch  Sarpedon  und  Khadaman- 
thys  als  seine  Söhne  nennt  (hier  die  Form 
Astmaarog).  — 2)  Ein  Kreter,  der  mit  der 
Tochter  des  Kydon,  Eulimene,  geheimen  Um- 
gang gepflogen  hatte.  Als  diese  nun  während 
eines  Aufstandes  gegen  den  Vater  das  Los 
traf,  sich  als  Jungfrau  den  einheimischen  He- 
roen zu  opfern,  und  hierbei  die  Folgen  jenes 
Umganges  an  den  Tag  kamen,  wurde  Lykastos 
von  Apteros,  dem  Kydon  die  Tochter  zugesagt 
hatte,  getötet  {Asclep.  bei  Farthen.  Erot.  35). 
— 3)  Sohn  des  Ares  und  der  Phylonome,  der 
Tochter  des  Nyktimos,  den  mit  seinem  Bruder 
Parrhasios  die  Mutter  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  im  Erymanthos  aussetzte.  Von  einem 
Hirten  aufgezogen,  erwarben  beide  später  die 
Herrschaft  über  Arkadien  (Zopjyr.  bei  Flut, 
parall.  36).  [Schirmer.] 

Lyke  {Av-ng),  eine  Amazone  ( Val.  Flacc.  Arg. 
6,  374  [und  in  Trajans  Gedicht  Anthol.  lat.  392 
Biese.  Klügmann]).  [Schirmer.] 

Lykegenes  {Avmiysvgg),  Beiname  des  Apollon, 
Hom.  11.  4, 101. 119.  {Etym.  AI.  400,  23.  Etyrn. 
Gud.  222,  61);  nach  Etym.  M.  767,  54;  vgl. 
Schol.  Hom.  11.  2,  824.  Hesych.  s.  v.  Avwgysvh 
= b SV  Avuia  ysysvryisvog-,  vgl.  Schol.  Hom. 
II.  4,  101.  Sieph.  Byz.  s.  v.  Tsyvqcc.  Nach 
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Ael.  nat.  an.  10,  26  soll  er  den  Beinamen  führen, 
weil  sich  Leto,  um  den  Nachstellungen  der 
Hera  zu  entgehen,  in  eine  Wölfin  verwandelt 
hatte  {Aristot.  hist.  an.  6,  29,  2.  Antig.  Kargst. 
3Iir.  61);  doch  hängt  das  Epitheton  mit  dem 
Stamm  Xvk  leuchten  zusammen  und  bezeichnet 
den  Gott  als  den  Lichtgeborenen  s.  Bd.  1 Sp.  423 
Z.  6.  Vgl.  Lykeios  u.  Lykaios  3.  [Höfer.] 
Lykeia  (AvKSia),  Beinamen  der  Artemis  in 
Troizen  mit  einem  ihr  von  Hippolytos  ge- 
stifteten Tempel,  Paus.  2,  31,  4.  Zur  Erklärung 
dieses  Beinamens  weifs  Pausanias  nichts  Siche- 
res anzugeben;  entweder  habe  Hippolytos  die 
Gegend  von  Wölfen  befreit,  oder  der  Beiname 
Lykeia  sei  bei  den  Amazonen,  deren  Königin 
Antiope  die  Mutter  des  Hippolytos  war,  ge- 
bräuchlich gewesen  oder  Big  d’  av  bzi  kccI 
ccXlo  ov  yivaG-Aogsvov  vti’  igov.  Der  Name 
weist  wohl  auf  die  Kultverbindung  mit  dem 
Apollo  Lykeios  (s.  d.)  bin.  [Höfer.] 

Lykeios  (Anxsios),  Beiname  des  Apollon  als 
des  Lichtgottes,  wie  er  Hom.  h.  Ap.  440 ff.  be- 
sungen wird,  ohne  Zweifel  herzuleiten  von  der 
Wurzel  4u)t-  leuchten  (vgl.  dgcpilvKg,  Xvzocpcog, 
Xvndßag,  Xvnavygg,  XvKoeidgg,  Xvxrog.  Curtius, 
Grundz.  160  f.  u.  d.  Art.  Apollon  Bd.  1 Sp.  423). 
Die  Volksetymologie  aber,  der  sich  die  Dichter 
anschlossen,  setzte  den  Namen  in  Beziehung 
zum  Wolfe  {Aesch.  Agam.  1257  u.  1259.  Soph. 
El.  6.  Paus.  2,  19,  3.  Eust.  z.  Hom.  p.  449,  1), 
einem  häufig  vorkommenden  Attribute  des  Got- 
tes (s.  Apollon  Bd.  1 Sp.  443),  um  dessen  Er- 
klärung die  Lokallegende  sich  bemühte  (siehe 
Paus.  2,  9,  7 u.  9,  14,  wo  der  Gott,  wie  8,  40,  5, 
Avyuog  heifst,  und  besonders  Strv.  Verg.  Aen. 
4,  377  [wozu  mau  Sludniczka,  Kyrene  150  ver- 
gleiche]. Macroh.  Sat.  1,  17,  36  ff.;  vgl.  0. 
ßlüller,  Dor.  1,  305  ff.).  Bei  den  Tragikern  ist 
dieser  AvKSiog  (auch  mit  ’AnöXXav  oder  ava^ 
verbunden)  der  die  Freunde  mächtig  schützende, 
den  Feinden  furchtbare  Helfer  (Aesch.  iSept.  145. 
Suppl.  686.  Soph.  Oed.  tyr.  203.  919.  Electr. 
645.  655. 1379).  Soph.  Oed.  tyr.  203  ff.  ist  er  mit 
dem  Lande  Lykien  in  Verbindung  gebracht, 
dessen  Name  mit  dem  des  dort  seit  uralter 
Zeit  verehrten  Lichtgottes  zusammenzuhängen 
scheint.  Über  den  Apollonkultus  in  Lykien, 
am  Xanthos  sowohl  wie  am  nördlichen  Fufse 
des  Ida  (Zeleia),  s.  0.  Müller,  Dor.  1,  217  ff. 
Preller,  Griech.  Mythol.  1,  201  f.  Eine  wichtige 
Kultusstätte  in  Griechenland  warArgos.  Hier 
war  nach  dem  Gotte  die  AvKBiog  dyoQa,  der 
am  Fufse  der  Larisa  sich  hmziehende  Haupt- 
platz, benannt  (Soph.  El.  7.  Hes.  v.  Av%. 

Eust.  z.  Hom.  p,  354,  16),  an  dem  das  angeb- 
lich von  Danaos  gegründete  Heiligtum  des 
Gottes,  das  älteste  (Schol.  Soph.  El.  6)  und 
hervorragendste  der  Stadt,  gelegen  war  (Paus. 
2,  19,  3.  Plut.  Pyrrh.  31  u.  32,  wo  ein  den 
legendarischen  Kampf  zwischen  Stier  und  Wolf 
darstellendes  Denkmal  erwähnt  wird).  Auch 
in  Sikyon  hatte  Lyk.  ein  Heiligtum,  wo  ihn 
die  Lokalsage  als  Beschirmer  der  Herden  gegen 
die  Wölfe  feierte  (Paus.  2,  9,  7.  Hes.  v.  Xv- 
■no-ntovov  Q'bov).  In  Athen  hiefs  der  Gott  Av- 
KSLog  als  Hort  des  Lykeion,  dessen  Namen 
man  aber  auf  den  Pandioniden  Lykos  (s.  d.) 
zurückführte  (Paus.  1,  19,  3.  Steph.  Byz.  s.  v. ; 
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vgl.  Hiod.  5,  56).  Erwähnt  ist  er  ferner  bei  Alk- 
man  fr.  73  (36)  u.  83  f.  (35).  Auf  seinen  Dienst 
deuten  auch  hin  die  Avxidöeg  Aansdaigovicov 
bei  Hesych.  s.  v.  Auch  das  Avkiov  norov  (bei 
Soph.  Piviloct.  1461)  auf  Lemnos  wurde  von  den 
alten  Erklärern  auf  Lyk.  bezogen  (Schol.  z. 
d.  St.;  vgl.  Zenoh.  4,  9,  9.  Hes.  u.  Suid.  s.  v.).  | 
Vgl.  Welcher,  Griechische  Götterlehre  1,  476  ff. 
[Vgl.  ferner  Menand.  in  Spengel,  Bhet.  Graec. 

3,  445.  Schol.  Arist.  av.  369.  Philostr.  Heroik 
10,  4 p.  711.  Schol.  Sog)h.  Oed.  rex  919.  Hesych. 
(Kallim.  fr.  an.  197  p.  745  Schneider)-.  Avugiäösg 
■noQUf  tÖv  o'Qid'gov  X,  af  TO  vdcag  Kogi^ovaai 
Big  TO  AvnBtov  A&firgaiv.  Eust.  ad  Hom.  II. 
354,  17.^  Stat.  Hieb.  10,  344.  Inschrift  aus 
Megaris  ’AnoXovog  Avtibio,  Leheque,  De  oppidü 
et  jjortibus  Megaridos  37  = Le  Bas  2 p.  209  r. 
Corr.  hellen.  2 (1878),  515.  Boehl,  Inscr.  G. 
A.  11.  Gauer,  Delectus^  nr.  100.  Dittenberger, 
Inscr.  Graec.  Graeciae  Septentrion.  1,  35.  Aus 
dem  Apollontempel  von  Kalymna  val  tov 
ACu  v.al  zbv  ’AnoXXcovci  zbv  Av-a\iov  Mat  zuv 
räv,  Neivton,  Anc.  greelc  inscr.  Brit.  Mus.  2, 299  a 
p.  86  = Gorr.  hellen.  10  (1886),  240  Anm.  1.  — 
Keil,  Apollo  in  der  Milyas,  Hermes  25  (1890),: 
319;  vgl.  Wochenschr.f.  Idass.  Phil.  1890,  1014 
ergänzt  die  von  Petersen- Luschan , Meisen  in' 
Lykien  etc.  p.  174  nr.  244  a als  ;^9»j]o[;t]oi 
’An6X[X]covo[g  JT]u[ff'](bu  gelesene  Inschrift  zu 
’An6X[X]coj’o[g  A}v\k]iov.  Auch  die  Inschrift 
von  Paros  . . umeiou  wird  mit  Bangabe,  Ant 
hell.  2,  896  zu  ’ATcöXXcovog  (nicht,  woran  Ban- 
gabe auch  dachte,  Aibg)  A^v-kbiov  zu  ergänzen 
sein.  Zu  Eur.  frgm.  705  oi  Woiß’  "AtzoXXov  Av-mi 
s.  Bobert,  Pergam.  Telephosfries , Jahrbuch  i 
(1888),  101  Anm.  4.  Über  den  Kultus  des 
Ajjollon  Lykeios  in  Metapontum  (Inschrift 
’ATi6X[X^ovog  AvM[Et'on],  Kaibel,  Inscr.  Graec 
Sicil.  et  Ital.  647)  vgl.  Gazett.  arch.  1883 
63  f.  Atnerican  Journ.  of  Arch.  4 (1888 
nr.  1;  Glassical  Beview  2,  299  1.0.  Bömiseh 
Mitteil.  6 (1891),  363.  Apollini  Lycio,  In 
Schrift  aus  Jader  in  Dalmatien  G.  I.  L.  3,  2902 
Auf  Münzen  von  Athen  ist  Apollon  Lykeio 
nackend  dargestellt,  die  R.  auf  das  Haupt  ge 
legt  und  in  der  L.  den  Bogen  haltend,  neben 
ihm  ein  Dreifufs  auf  einer  Säule,  abg.  Beule 
Les  monnaies  d’Athenes  285;  vgl.  Head,  Hist 
num.  324  nr.  33.  Gatal.  of  greek  coins  in  th 
Brit.  Plus.,  Attica  63  nr.  402;  dieser  Typui 
entspricht  dem  von  Luc.  Anach.  7 geschilderter 
des  Apollon  Lykeios:  zy  aQiazBQK  gsv  z6  zo^oi 
Bxovzce,  g ÖB^id  de  vtibq  zgg  nBcpaXgg  avcins 
nXaagBvg,  oder  die  L.  berührt  eine  auf  einet 
Basis  ruhende  Lyra,  während  die  R.  in  det 
eben  geschilderten  Lage  bleibt,  abgeb.  Beul 
a.  a.  0.  Gatal.  of  greek  a.  a.  0.  pl.  18,  2;  vgl 
ebend.  p.  103  nr.  749.  Head  a.  a.  0.  327  unr 
die  Gemme  bei  Ghabouillet  206  nr.  1450.  — 
Über  die  Münzen  von  Themisonion  in  Phry 
gien,  welche  das  Brustbild  des  Apollon  mi 
der  Legende  AYK[IOC]  CßZßN  zeigen,  vgl 
Drexler  unter  Lykios.  Auf  lykiseben  Münzet 
erscheint  Apollon  L.  mit  Bogen  und  Köche; 
auf  der  Schulter,  Head  a.  a.  0.  575.  — 2)  de; 

P a n in  Arkadien,  Porphyr,  de  antr.  nymph.  20,  wi 
aber  Avuaico  (s.  Lykaios  2)  zu  schreiben  ist.  — 

3)  Aus  Bekker,  Anecd.  1,  277,  10  Avkbiov:  yvg 


,2177  Lyketos 

'UGiov  riv  ’A&^vrjCiv,  ano  Avksi'ov  tlvÖs 
inoUcovog  ovo^ao^sv,  könnte  man  auf  einen 
?ohn  des  Apollo,  Lykeios,  schliefsen;  doch  ist 
vohl  auch  hier  Apollo  selbst  gemeint.  Höfer.] 
Fr.  Guil.  Schioartz,  De  antiquissima  Apollinis 
latura.  Berl.  1843  p.  37 — 40.  R.  de  Block, 
ie  loup  dans  les  mythologies  de  la  Grece  et  de 
’ Italic  ancienne  {Rev.  de  l’insir.  publ.  en  Belgique 
fome  20  p.  150  — 158.  224f.  227.  230f.  Treuber, 
reschichte  der  Lykier  p.  70  if.  Curtius,  Ges. 
m.  2 p.  173. 

Kultusstätten  werden  verzeichnet  bei  Preller- 
Robert,  Gr.  M.  1^  p.  253.  Die  Lesung  des 

■ ’lamens  auf  einer  Inschrift  von  Metapont 

■ Roeld,  I.  G.  A.  540.  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et 
't.  647.  F'r.  Lenormant , Gaz.  arcli.  8,  1883 
).  63  f.  Michele  Lacava,  Topografia  e storia 
li  Meiaponto.  Napoli  1891.  4“.  p.  70  — 81. 

. 10—112.  210f.)  wird  daselbst  Anm.  2 für 
weifelhaft  erklärt.  Die  von  Lukian.  Anacli.  7 
vgl.  Overbeck,  Apollon  p.  208 f.)  erwähnte 
itatue  des  Apollon  Lykeios  im  Gymnasion  zu 
tthen  erkennt  man  auf  athenischen  Tetra- 
irachmen  mit  den  Beamtennamen  ’Eniysvi]?- 
^svcav,  Cavedoni,  Osserv.  s.  le  ant.  monete  di 
itene.  Modena  1836  p.  11  und  Nuovi  ttndi 
ntorno  alle  monete  ant.  di  Atene.  Modena  1859 
. 25.  Gardner- Inihoof,  Nnni.  Gomrn.  on  Pau- 
mias  p.  145  PI.  CG,  18,  19.  Cat.  of  tlie  Gr. 
eins  in  ihe  Brit.  Mus.  Attica  p.  53  nr.  402. 
lead,  H.  N.  p.  324.  Beule,  Les  monnaies 
’Athenes  p.  285 f.  Der  Wolf  erscheint  als 
ymbol  des  Apollon  Lykios  auf  Münzen  von 
rgos,  Gardner- Imhoof,  Num.  Cornm.  on  Pau- 
inias  p.  35.  G.  Gr.  G.  Brit.  Mus.  Peloponnesus 
. 136  tf.  PI.  27.  28.  Eead,  H.  E.  p.  366 ff. 
wei  aufgerichtete  Wölfe  hält  bei  den  Vorder- 
foten  Apollon  auf  Münzen  von  Tarsos,  Fried- 
inder, Zeitschr.  f.  Num.  8,  1881  p.  10  Taf.  2,  6. 
'verbeck,  Apollon  p.  29,  Münztafel  1 nr.  30.  31. 
rexler.]  Vgl.  Lykoktonos.  [Schirmer.] 
Lyketos  (Avtiyzog),  Kampfgenosse  des  Phi- 
eus,  auf  der  Hochzeit  der  Andromeda  mit 
erseus  von  diesem  erschlagen  {Ov.  Met.  5,  86). 

[Schirmer.] 

Lykeus  (Avkbvs)  als  Name  eines  Sohnes  von 
ykaon  bei  Paus.  8,  3,  4 ist  unsicher.  Siehe 
ykios  nr.  3.  [Schirmer.] 

Lykia  (Avrn’a),  Tochter  des  Xanthos,  von 
pollon  Mutter  des  Pataros,  des  Heros  Epo- 
.'mos  der  lykischen  Stadt  Patara,  Steph,  Byz. 
V.  ndxaQa  p.  511.  Eust.  ad.  Dionys.  Per. 
!9.  [Höfer.] 

Lykidas  {AvsiSag),  Kentaur  auf  der  Hoch- 
it  des  Peirithoos  {Ov.  Met.  12,  310). 

[Schirmer.] 

Lykios  (AvKiog),  1)  Beiname  des  Apollon 
in  derselben  Etymologie  und  Bedeutung  wie 
(ikeios;  8.  d.  (Diod.  5,  56.  Paus.  2,  9,  7 und 

3.  8,  40,  5.  Philostr.  her.  10,  4').  Vorzugs- 
leise  aber  ist  dieser  Name  üblich  für  den 
I lykischen  Patara  Orakel  spendenden  Gott 
yind.  Pyth.  1,  74.  Verg.  Aen.  4, 143.  346.  377. 
ji'op.  3 (4),  1,  38;  vgl.  Eiirip.  Rhes.  225.  Hör. 
.3, 4, 62 ff.  Pomp.  Mel. 'S. ,1b.  Stat.  Theb.8,200). 
(Lykos  3.  — 2)  Sohn  desHerakles  und  der  The- 
jiade  Toxikrate  {Apollod.  2,  7, 8).  — 8)  Sohn  des 
; kaon  {Apollod.  3, 8, 1 ; s.  Lyktos).  — 4)  Sohn  des 
1 Eoschkk,  Lexikon  der  gr.  w.  röm.  Mythol.  II. 
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Kleinis,  eines  reichen  Mannes  in  Mesopotamien. 
Als  diesem  Apollon  verboten  hatte,  ihm  nach 
Sitte  der  Hyperboreer  Eselsopfer  darzubringen, 
widersetzte  sich  Lykios  mit  seinem  Bruder  Har- 
pasos  dem  Befehle.  Im  Zorne  darüber  machte 
Apollon  die  Tiere  wütend  und  liefs  sie  Kleinis 
und  seine  Kinder  überfallen.  Die  mitleidigen 
Götter  aber  verwandelten  die  Unglücklichen  in 
Vögel,  den  Hauptschuldigen  Lykios  in  einen 
Raben  {Anton.  Lib.  20).  ■ — [5)  Beiname  des 
Sozon  (AYK  • CQZQN)  auf  einer  Münze  von 
Themisonion,  welche  die  Büste  des  Gottes  mit 
Strahlenkrone  und  Gewandung  r.  h.  zeigt, 
Loebbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  12,  1885  p.  348, 
Taf.  14,  5 {Borreil,  Num.  Chr.  8 p.  35  nr.  3. 
Cat.  Borrell  nr.  351).  Heads  {H.  N.  p.  569) 
richtige  Ergänzung  von  AYK  zu  AYK[to?]  wird 
verworfen  von  Ramsay,  Americ.  journ.  of  arch. 
and  of  the  hist,  of  the  fine  arts  3,  1887  p.  362, 
der  AYK[a(3o:s]  liest,  worin  ihm  Graf  Lancko- 
ronski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  2 
p.  9 beistimmt.  Drexler.]  [Schirmer.] 

Lyko  {Avscä),  1)  Tochter  des  Lakonerkönigs 
Dion  und  der  Iphitea.  Sie  empfing  samt  ihren 
Schwestern  Orphe  und  Karya  die  Gabe  der 
Weissagung.  Als  sie  aber  mit  Orphe  dem 
Dionysos  den  Umgang  mit  der  von  ihm  ge- 
liebten Karya  verwehrte,  wurden  beide  in 
Wahnsinn  versetzt  und  auf  dem  Taygetos  in 
Felsen  verwandelt  {Serv.  Verg.  ecl.  8,  30).  [ — 2) 
Beiname  der  Selene,  Pap.  Paris.  2276,  van 
Henverden,  Mnemosyne  N.  S.  16,  1888  p.  339 
Anm.  Drexler.]  [Schirmer.] 

Lykoatis  {Avsoang) , Beiname  der  in  der 
arkadischen  Stadt  Lykoa  verehrten  Artemis 
Paus.  8,  36,  7.  Immerwahr , Die  Kulte  und 
Mythen  Arkadiens  1,  154.  [Höfer.] 
Lykoktonos  {Avx.ov.x6vog) , Beiname  des 
Apollon  als  des  Schützers  der  Herden,  dem  in 
Argos  Wölfe  geopfert  wurden,  Soph.  El.  6 und 
Schol.  Pliit.  sol.  anim.  9.  Aristarchos  bei  Hesych. 
s.  V.  IvsoKzovov  &SOV.  Schol.  Arist.  av.  369; 
vgl.  bei  Paus.  2,  9,  7 die  Lokallegende  der 
Sikyonier  vom  Apollo  Lykios  (=  Lykoktonos); 
Philostr.  Her.  10,  44  p.  711  svxätisD-a  . . . 
ArroHcovi  Avxia  ...  tu  g'ev  &gQra  (Wölfe) 
ravTcc  zoig  savzov  zo^oig  i^sXsiv  und  Festus 
p.  119  Lycii  Apollinis  oracidum  in  Ly  eia 
muximae  claritatis  fuit,  ob  luporum  inter- 
fectionem.  Vgl,  Lykeios.  [Höfer.] 
Lykomedes,  -is  {AvY.og,fjdr]g,  -ovg),  m. 

1)  Sohn  des  Apollon  und  der  Parthenope, 
Paus.  7,  4,  2. 

2)  König  der  Doloper  auf  der  Insel  Skyros, 
Vater  mehrerer  Töchter,  darunter  der  Dei'da- 
mia,  Grofsvater  des  Pyrrhos-Neoptolemos,  Apd. 
3, 13,  8.  Ptolem.  Hephaest.  Nov.  Hist.  1.  Wester- 
mann, Mythogr.  Graeci  p.  365  Z.  20.  Soph. 
Philokt.  243.  Zu  Lykomedes  brachte  Thetis 
ihren  Sohn  Achilleus,  welcher,  da  Peleus 
wegen  seines  Alters  nicht  mehr  kriegstüchtig 
war,  den  Zug  gegen  Troja  mitmachen  sollte. 
Da  Thetis  wufste,  dafs  er  in  demselben  um- 
kommen würde,  so  versteckte  sie  ihn  in 
Weiberkleidung  unter  den  Töchtern  des  Ly- 
komedes, wo  er  den  Namen  Pyrrha,  oder  Issa, 
oder  Kerkysera  führte,  Ptolem.  a.  a.  0.;  vgl. 
0.  Jahn,  Ärch.  Beitr.  S.  352 — 378.  Arch.  Ztg. 
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1858  Tf.  113.  Auf  Skyros  erzeugt  A.  mit  Dei- 
damia  den  Pyrrhos,  mit  dem  Beinamen  Neo- 
ptolemos  (s.  d.).  — Als  Theseus  zn  Lykomedes 
kam,  stürzte  dieser  ihn  von  einem  Felsen  hinab, 
weil  er  fürchtete,  der  Ankömmling  möchte  ihm 
die  Zuneigung  seiner  Unterthanen  entziehen, 
oder  weil  er  ihm  seine  auf  Skyros  liegenden 
Güter  nicht  herausgehen  wollte,  oder  dein  Me- 
nestheus  zu  Gefallen,  Flut.  Thes.  35.  Faus.  1, 
17,6.  Tzets.  LyJcophr.  1324:.  Sopholcles  hat  ein 
(verlorenes)  Stück  „Die  Skyrierinnen“  ge- 
dichtet. Auch  Euripides  behandelte  diesen 
Stoff  dramatisch  in  den  Ekvqioi.  In  der  bil- 
denden Kunst  wird  ein  Gemälde  Polygnots  (in 
der  Pinakothek  der  Propyläen  in  Athen?)  er- 
wähnt, Fans.  22,  G,  das  Achill  auf  Skyros  dar- 


stellt. Auf  einem  Gorytos  von  Nikopol  {Compte- 
rendu  1864  Tat'.  4.  Wiener  Vorlegehl älter  Ser.  B) 
findet  sich  in  zwei  Streifen  übereinander,  die 
aber  einander  anschliefsend  zu  denken  sind, 
nach  Foberts  Deutung  Achill  unter  den  Töch- 
tern des  Lykomedes  und  auch  dieser  selbst  auf 
einem  Throne  sitzend  dargestellt.  Die  Darstel- 
lung gehöre  dem  fünften  Jahrhundert  an  und 
sei  nach  dem  Original  des  Polygnot  gearbeitet, 
das  Pausanias  1,  22,  6 erwähnt.  Arch.  Jahrh.  4. 
Anzeiger  S.  151.  — Auf  Diomedes  und 

Odysseus  als  Gesandte  vor  Lykomedes  deutet 
ein  Vasenbild  bei  Passeri,  Fiel.  Etrtisc.  in 
vasc.  2 t.  182  J.  Vogel,  Scenen  Euripidei- 
sclier  Tragödien  auf  Vasengemälden  S.  135  ff. 
Sarkophagreliefs  siehe  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Im 
übrigen  vgl.  „Achilleus“  u.  Overbeck,  Gal.  287  tf. 
[Von  einer  Gesandtschaft  des  Odysseus  und 


des  Phoinix  an  Lykomedes,  um  deu  Neopto- 
lemos,  der  sich  bei  letzterem  aufbielt  (vgl.  Cic, 
Lael.  20,  75)  als  Kampfgenossen  gegen  Troia 
zu  gewinnen,  berichtet  Apollod.  Epit.  Vatic. 
21,  8 p.  67  Wagner.  Ebenda  6,  4 p.  58  (vgl. 
Flut.  Cc7n.  8)  wird  Lykomedes  als  Mörder  des 
Theseus  erwähnt.  Vgl.  auch  Strabo  9,  436  a.  E. 
Gramer,  Anecd.  Paris.  3,  26,  7.  243,  30,  wo 
Avv.ovgf;drjg  steht.  Quint.  Smyrn.  7,  292.  Höfer.] 

10  [Sarkophagreliefs:  Fobert,  Ant.  Sarkophag- 
reliefs 2 p.  21  ff.  Wandgemälde:  J.  Graeven, 
Tres  picturae  pompeianae.  I.  Achillis  inter 
Lycoynedis  filias  deprehensus,  Genethliacoyi 
Gottmgense.  Hai.  Sax.  1888  [p.  112  — 144]  i 
p.  113—127.  Vasengemälde:  F>e  Witte,  Cat.  i 
de  la  coli,  d'ant.  de  M.  A.  Castellani.  Paris 
1866  p.  30 f.  nr.  70  = GoU. 
Paravey  p.  28f.  nr.  59.  Musä 
Favestein  1 p.  187ff.  nr.  206, 

F.  Engehnann , Neoptolcmos  Ab- 
schied von  Skyros  {Alon.  d.  Inst. 
ll  T.  33),  Verh.  d.  40.  Vers, 
deutscher  Philol.  u.  Schuhiiämm 
zu  Görlitz.  Leipzig  1890.  4“. 

p.  290 — 297.  Bronzebecken  im 
Cab.  des  me'd.  et  ant.  de  la  Bibi 
nat.,  Maurice  Proyi,  Bassin  dt 
bro7ize  du  XF  ou  du  XIF  siele 
representant  la  jeunesse  d’Achille. 
Gaz.  arch.  11,  1886  p.  38—43 
PI.  5.  Drexler.] 

3)  Sohn  des  Kreion,  Held  voi 
Troia,  II.  9,  84,  von  Polygno' 
auf  dem  Gemälde  in  der  Leschi 
in  Delphi  mit  dreifacher  Ver 
wundung  — an  der  Handwurzel 
am  Knöchel  und  am  Kopfe  - 
dargestellt.  Paus.  10,  25,  6.  [- 
4)  Ein  Kreter  und  Freier  de 
Helena,  Hesiod  im  Schol.  Victoy 
Hom.  II.  19,  240  = frgyyi.  3: 
Goettling.  Höfer.]  [Weizsäcker. 

LykOll  (Avyicüv  u.  Avxeov),  1 
Sohn  des  Hippokoon,  den  Hera 
kies  tötete  (Apjollod.  3,  10,  5,  w^ 
die  Handschrr.  Avytdv  bieten' 

[Die  Handschrift  R zeigt  Ivnou 
d.  i.  Avnaid'og , Fich.  Wagyici 
Famenta  Apollodorea  in  GrieclS 
Studien  Ilerynayin  Eipsius  z.  60.  Geburtstag  dar 
gebracld.  Leipzig  1894  p.  48.  Drexler.]  — 2 
Ein  Troer,  von  Peneleos  getötet  {II.  16,  335ff. 

— 3)  Ein  anderer  Troer,  von  Meriones  getöte 
{Qu.  Smyyyi.  11,  91).  — 4)  Ein  Grieche  vc 
Troia,  den  De’iphobos  tötete  {Qu.  Sniyrn.  t 
300).  — 5)  Ein  Satyr,  der  Dionysos  nach  Ir 
dien  begleitete  {Nonn.  Dion.  14,  l08).  — [f 
Beiname  des  Herakles  zu  Kroton:  Hcad,  H.  I 
GO  84.  Koscher.]  [Schirmer.] 

Lykoorgos  s,  Lykurgos. 

Lykopeus  {Avuaynsvs),  Sohn  des  Agrio 
Bruder  des  Thersites,  Unchestos,  Prothoo 
Keleutor  und  Melanippos.  Die  Brüder  en' 
rissen,  nachdem  Tydeus  vor  Theben  gefalle 
war,  ihrem  Oheim  Oineus  die  Herrschaft  üb( 
Kalydon.  Später  wurden  sie,  aufser  Onchestc 
und  Thersites,  von  dem  aus  Argos  herbeieilei 
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n Diomedes  getötet  {Apollod.  1,  8,  6.  Hyg. 
ib.  175).  Nach  Diod.  4,  65  wurde  Lykopeus 
it  Alkathoos,  dem  Bruder  des  Oineus  und 
ines  Vaters  Agrios  (vgl.  Apollod.  1,  7,  10  u. 

5),  von  Tydeus  getötet,  der  deshalb  aus 
itolien  nach  Argos  fliehen  muhte  (vgl.  Schol. 
eschyl.  Scpt.  557.  Schol.  Ven.  JB.  11.  14,  120. 
mt.  z.  Horn.  p.  971,  7).  [Schirmer.] 
Lykophoutes  {Avuocpowriq),  ein  Troer,  den 
eukros  tötete  {II.  8,  275;  4,  395  ist  TIolv-  lo 
IvTTjg  zu  lesen).  [Schirmer.] 

Lykophron  (Avuöcpgav),  1)  Sohn  des  Mestor, 
ir  wegen  eines  Mordes  seine  Heimat  Kythera 
irliel's  und  dem  Telamonier  Aias  nach  Troia 
Igte.  Er  wurde  von  Hektor  getötet  {11.  15, 
Off.).  — 2)  Genosse  des  Diktys  aus  Kreta, 

;n  der  Blitz  erschlug  {Biet.  Cret.  6,  11).  — 

) Auf  einem  argivischen  Grabrelief  mit  der 
-irstellung  eines  grofsen  Kantharos,  aus  dem 
ne  Schlange  zu  trinken  scheint,  findet  sich  20 
e Inschrift  xov  rypodg  rpii  rov  AvMcpQOvog, 
'üehhüfer,  Mitteil.  d.  d.  arch.  Inst.  4,  158,  7. 
ellwitz  bei  Collitz,  Samml.  der  gricch.  Bial.- 
schr.  3,  3304.  — F.  iJeneken  (Bd.  1 Sp.  2553 
am.  2)  erblickt  in  Lykophron  einen  Kultheros, 

1.  auch  ßd.  1 Sp.2587  Z.lf.  Höfer.]  [Schirmer.] 
Lykopis  (Avummg),  Amazone  auf  2 rotfig. 
halen,  Gerhard,  A.  V.  2 S.  61  und  Jahn, 
')hdl.  d.  sächs.  Ges.  d.  IK.  8 Taf.  3.  Berliner 
isenkat.  nr.  2263.  [Klügmann.]  30 

Lykopolites  s.  Lokalpersonifikationen. 
Lykoreios  {Avscögsiog),  Beiname  1)  de.s  Zeus 
n dem  bei  Delphi  gelegenem  Orte  Lykoreia, 
eph.  Byz.  s.  v.  Avuagna  p.  422.  Der  Kultus 
s L.  ward  allmählich  durch  den  Apollo- 
Itus  verdrängt,  vgl.  Immer  wahr , Arch.  Anz. 
m Jahrb.  d.  K.  B.  arch.  Inst.  6 (1891),  40. 
e Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1,  137,  253. 

,ch  Immerwahr  a.  a.  0.  22  ist  Zeus  L.  als 
US  Phyxios  (s.  d.)  aufzufassen.  — 2)  des  40 
ollon,  Apoll.  Bhod.  4,  1490,  wozu  das  Schol. 

1 merkt  OuKoipEioto]  ävtl  rov  Aslcpcnov  ' or  ydg 
• ilqpol  TO  TtQWTOv  AvKcoQSig  tnalovvTO  dno 
■l  og  KcSfirjg  AvKcogsi'ag.  Vgl.  Lykoreus.  [Höfer.] 
Lykoreus  {AvKwgsvg  [Steph.  Byz.  s.  v.  Avnd>- 
{ a.  Schol.  Ap.  Bh.  2,  711.  Hygin.  fab.  161]), 

( er  Lykoros  {AvscoQÖg  [Baus.  10, 6,2.  Etym.  M. 

} >71,47]),  1)  Sohn  des  Apollon  und  der  Nymphe 
llrykia  {Etym.  M.  a a.  0.  Hygin.  a a.  0.),  von 
<|'  die  Korykische  Grotte  im  Parnasses  ober-  50 
Ub  Delphis  und  das  dortige  Gebirge  den  Na- 
im hat  (Paus.  a.  a.  0.  Schol.  Ap.  Bh.  a.  a.  0. 
^'r.  Bacch.  559.  Etym.  M.  a.  a 0).  Lykoreus 
1 r König  der  auf  der  Höhe  des  Parnasses 
flegenen  Stadt  Lykoreia  {Steph.  B s.v.  Avaco- 
t a),  welche  er  gegründet  haben  soll  {Etym.  M. 

£ i.  0.)  und  die  nach  ihm  benannt  war  {Paus. 

£1.  0.);  nach  ihm  oder  nach  seiner  Stadt 
siten  auch  die  Delpher  ursprünglich  Lyko- 
1 er  geheifsen  haben  {Avurngsig,  Schol.  Ap.  Bh.  go 
l|’ll.  4,  1490).  Sein  Sohn  Hyamos  hatte  eine 
iLhter  Kelaino,  mit  welcher  Apollon  den 
lilphos  zeugte  {Paus.  a.  a.  0. ; Schol.  Eur.  Or. 

D7  heifst  die  Tochter  des  Hyamos  und  der 
lantheia:  Melanis.  Vgl.  unter  Delphos  und 
;er  Melaina).  — Lykmeus  {Lucian.  Tim.  3. 

'■ol.  Pind.  Ol.  9,70)  oder  Av%atgsiov  {Steph. 
s.  v.  AvAcögeia),  ,, Wolfsberg“,  jetzt  Av- 


Asgt  {Ulrichs,  Beisen  u.  Forschungen  1 S.  12tf. 
Bädeker,  Griechenland'^  S.159),  heilst  der  höch- 
ste Gipfel  des  Parnasses,  und  noch  hausen 
Wölfe  in  seinen  Waldungen  {Ulrichs  a.  a.  0. 
S.  118).  Die  Stadt  Lykoreia,  bei  Plutarchos 
de  Pythiae  or.  1 p.  394  AvAovgia,  von  der  aus 
Delphi  gegründet  sein  soll  {Strabon  9,  418), 
war  berühmt  durch  die  Sage  von  der  Sint- 
flut; Deukalion  soll  mit  seinem  Schiffe  da- 
selbst gelandet  sein  (Apd.  1,7,2.  Ludern  a.  a.  0. 
Schol.  Pind.  a.  a.  0. ) und  in  Lykoreia  geherrscht 
haben  {Marmor  Par.  2).  Nach  einer  anderen 
Sage  retteten  sich  diejenigen  Menschen,  welche 
der  Flut  entkamen,  dem  Geheul  der  Wölfe  - 
IvAwv  (ogvyciig  — nachgehend,  und  also  von 
diesen  Tieren  geleitet,  auf  die  Höhen  des  Par- 
nasses, gründeten  dort  die  Stadt  und  nannten 
sie  danach  Ava-wq- siu  {Paus.  a.  a.  0.).  Als 
später  Delphis  Bedeutung  im  apollinischen 
Dienste  gestiegen  war,  wurde  der  Heros  Epo- 
nymos  von  Lykoreia  zum  Sohne  des  Apollon. 
Wenn  Hyamos  der  Sohn  des  Lykoreus  genannt 
wird,  so  erinnert  dies  an  den  Namen  des  nicht 
allzufern  von  Lykoreia  und  der  korykischen 
Grotte  gelegenen  Berggipfels  Hyampeia,  von 
dem  Tempelräuber  und  andere  schwere  Ver- 
brecher, welche  sich  am  delphischen  Heilig- 
tume  vergangen  hatten,  zur  Strafe  hinab- 
gestürzt wurden  {Herod.  8,  39.  Plutarch.  de 
sera  num.  vind.  12  p.  557.  Schol.  Lucian.  Phal. 
1,  6.  Aelian  V.  II.  11,  5.  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  47. 
54,16.  55,26),  dessen  Eponymos  Hyamos  sein 
mochte.  Vielleicht  aber  hatte  man  bei  dem 
Namen  des  Heros  auch  die  Regengüsse  {vsiv) 
der  Sintflut  im  Sinne.  (Vgl.  übrigens  den 
phokischen  Städtenamen  Hyampolis  und  den 
Volksstamm  der  Hyanten;  s.  Bd.  1 Sp.  2766 
unter  Hyamos  und  Hyas.)  — Die  Symbolik 
des  Wolfes,  welcher  den  Flüchtling  bezeichnet, 
insbesondere  auch  den  sühnebedürftigen,  bitt- 
flehenden Mörder  {Ulrichs  a.  a.  0.  S.  63 ff. 
Preller -Bob  er  t 1 S.  254),  spielt  auch  in  der 
delphischen  Theologie  eine  Rolle;  ein  eherner 
Wolf  stand  in  der  Nähe  des  Hochaltars  vor 
dem  Tempel  {Paus.  10,  14,  7.  Plutarch.  Pericl. 
21).  Dazu  kommt  die  an  der  Berghöhe  haf- 
tende alte  Sage  von  der  rettenden  Freistatt 
zur  Zeit  der  grofsen  Flut.  AvAcogsiog  ist  ein 
Beiname  des  Zeus  {Steph.  Byz.  s.v.  AvAagBia)-, 
dem  Zeus  aber  hatte  Deukalion  nach  der  Flut 
als  dem  Schutzgott  der  Flüchtlinge,  d>v'^iog, 
geopfert  {Apollodor  1,  7,  2.  Schol.  Ap.  Bh.  2, 
1147.  4,  699).  Alexandrinische  Dichter,  die  mit 
Vorliebe  entlegene  Mythen  herbeiholen,  brauch- 
ten Lykoreia  als  gewählteren  Ausdruck  für  Del- 
phi {Schol.  Ap.  Bh.  4,  1488  ff.)  und  nannten  da- 
nach auch  den  Apollon  Phoibos  Lykoreios  {Ap>. 
i?/t.  4,1489)  oder  Phoibos  Lykoreus  {Eiiphorion. 
fr.  53.  Kallim.  H.  Ap.  19.  Urph.  h.  34,  1),  oder 
Lykoreus  allein  {Paul.  Silent,  in  Anthol.  3 p 86 
nr.  48.  Steph  Byz.  s.  v.  ’Avspc6gsia).  Dafs  Apol- 
lon in  Lykoreia  verehrt  wurde,  bezeugt  Etym.  M. 
p.571,  47  ausdrücklich.  Wie  Zeus  aber,  so  wurde 
auch  Apollon  als  (Pv^iog  betrachtet  {Philostr. 
her.  10,  4 p.  710f.).  Mit  dem  aus  den  oben  er- 
wähnten Sagen  erwachsenen  Begriff  von  Lyko- 
reia, als  Freistätte,  und  Lykoreios,  als  Schutz- 
gott der  Flüchtigen,  hängt  es  zusammen,  wenn 

69* 


2183 


Lvkos 


2184 


Lykorias 

ein  späterer  römischer  Altertumsforscher  IHso 
bei  Scrvius  zu  Verg.  Äen.  2,  761  den  Namen 
eines  Asylgottes  Lucoris  überliefert  („quem 
loemn  — nämlich  asylum  — deus  Lucoris, 
sicut  Piso  ait , curare  dicitur“);  Lucoris  ist 
lateinische  Schreibart  für  AvucoQrjg,  eine  Na- 
mensform, welche  dem  gewöhnlichen  Avum- 
Qsvg  entspricht  und  überdies  auch  durch  das 
Excerpt  aus  Herodianos,  Kad'ol.  ngoamÖLU  3 
p.  26,  13  bezeugt  ist.  Vgl.  0.  Jahn,  Über  Ly- 
t’oreus,  Berichte  d.  Sächs.  G.  d.W.  1847  S.  416ff. 
Preller  - Bohert  1 S.  253  f.  Preller  - Jordan  1 
S.  264.  Iimnenvahr , Die  Kulte  und  Mythen 
Arkadiens  1 S.  22  f.  137.  [B.  de  Block,  Le  loup 
dans  les  niythologies  de  la  Grece  et  de  l’ltalie 
ancicnnes.  Bev.  de  l’instruction  publ.  en  Belgique. 
Tome  20  p.  230.  Preller,  Studien  z.  rom,  Myth. 
Ber.  d.  Sächs.  Ges.  1855  p.  208.  Maass,  Le 
Sibyllarum  indicibus.  Berol.  1879  p.  21  Amn.  51 
p.  62 — 63.  Drexler.] 

2)  Lykoros  wird  als  Sohn  des  Apollon 
und  der  Nymphe  Paramese  bezeichnet  in  dem 
Fragment  eines  unbekannten  Grammatikers, 
welches  sich  in  den  Handschriften  des  Censo- 
rinus  findet  c.  12  p.  90f. ; die  Lesart  Lykoros 
hat  O.Jahn  aus  der  Überlieferung  der  ältesten 
Handschrift  D ( licorem)  statt  der  alten  Ände- 
rung Linon  hergestellt.  Apollon  soll  durch  die 
klingende  Sehne  am  Bogen  der  Ai-temis  auf 
die  Erfindung  der  Kithar  geführt  worden  sein, 
die  er  mit  drei  Saiten  bespannte,  welche  die 
drei  einfachsten  Intervalle  Wiedergaben.  So 
erhielt  sie  von  ihm  sein  Sohn  Lykoros,  und 
dieser  hinterliefs  sie  dem  Chrysothemis.  Die 
Erzählung  gehört  der  späteren  Zeit  an  und 
scheint  delphische  Erfindung  zu  sein;  der 
Name  Paramese  (nagafisarj  sc.  bezeich- 

net sonst  die  Saite  neben  der  mittleren,  d.  i. 
von  fünfen  die  zweite  {Plut.  de  animae  procr. 
13  p.  1018.  32  p.  1029  B u.  öfter);  er  erinnert 
an  die  drei  Musen  Hypate,  Mese,  Nete,  welche 
nach  der  Überlieferung  desselben  Grammatikers 
die  ursprünglichen  waren;  ebendieselben  wur- 
den Plutarchos  {Qu.  Symp.  9, 14,  3 p.744C) 
in  Delphi  verehrt;  Chrysothemis  aber  soll  in 
Delphi  zuerst  im  Kitharspiel  gesiegt  haben. 
0.  Jahn,  Über  Lykoreus,  Berichte  d.  Sächs.  G. 
d.  W.  1847  S.  416  f.  Volkmann  zu  Plutarchos 
de  musica  S.  157.  — [3)  Lykoreus,  Thebaner 
und  Priester  des  Apollo,  von  Ämphiaraos 
getötet,  Stat.  Theb.  7,  715.  — 4)  Diener  des 
Ämykos,  Apoll.  Bhod.  2,  51,  wozu  das  Schol. 
bemerkt  ovxog  vno  rov  TtoLr\xov  nsTioLrjxcn,  ovu 

iGxogi'ccg  TtS7T.oir]xca.  [Höfer.]  [Weniger.] 

Lykorias  (Avncogidg),  eine  Nereide  (Verg. 
Georg.  4,  339.  Hyg.  f.  praef.  p.  10  Schm.). 

[Schirmer.] 

Lykormas  (Avuogyag),  Genosse  des  Perseus, 
auf  dessen  Hochzeit  er  den  Pettalos  erschlug 
(Ov.  Met.  5,  119 ff.).  [Schirmer.] 

Lykoros  s.  Lykoreus. 

Lykos  (AvHog),  1)  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Kelaino  in  dem  Verzeichnis  der  Plejaden 
bei  Hellanikos  fragm.  56  {Schol.  II.  18,  486). 
Kratosth.  Katast.  23.  Apollod.  3, 10, 1,  2.  Lygin 
Astr.  2,  21.  Lygin  fügt  Nykteus  als  Bruder 
hinzu  und  kennzeichnet  damit  Lykos  als  den 
unter  nr.  4 genannten  Helden  der  Antiope- 


sage,  wie  auch  sonst  römische  Autoren  Posei- 
don zum  Vater  der  gleichnamigen  thebanischen 
Helden  machen,  z.  B.  Lygin  fab.  31.  32.  76. 
157.  Alyth.  Vat.  1,  234.  Andere  identificieren 
ihn  der  Eltern  wegen  mit  nr.  2 oder  nr.  3. 
Nach  Apollodor  a.  a.  0.  ward  er  von  seinem 
Vater  auf  die  Inseln  der  Seligen  versetzt. 

2)  Sohn  des  Prometheus  und  der  Kelaino, 
Bruder  des  Chimaireus  (s.  d.)  und  neben  ihm  | 
in  Troia  bestattet.  Um  einer  in  Lakedaimon 
wütenden  Pest  zu  wehren,  mufste  Menelaos  ' 
nach  göttlicher  Weisung  das  Grab  aufsuchen 
und  dort  Opfer  verrichten;  das  gab  den  An- 
lafs  zu  der  verhängnisvollen  Gastfreundschaft  ' 
mit  Paris,  Lykophr.  132  nebst  Schol.  u.  Tzetz.  ; 
Schol.  II.  5,  64.  Eustath.  p.  521,  27. 

3)  Einer  der  rhodischen  Telchipen,  jener 
Söhne  der  Thalassa,  welche  vor  der  Überflutung 
die  Insel  Rhodos  verliefsen  und  sich  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  zerstreuten.  Damals  ging 
Lykos  nach  Lykien  und  stiftete  im  Xanthostha! 
den  Kult  des  Apollon  Lykios,  Liod.  5,  56 
Lesych,  s.  v.  AvKog.  Tzetz.  Chil.  7, 124.  12,  836, 
Preller  - Bobert , Griech.  Mythol.  1,  255.  Nact 
Nonnos  war  er  ein  Sohn  des  Poseidon,  be- 
gleitete mit  anderen  Telchinen  den  Dionysos 
auf  seinem  Inderzug  und  half  ihm  mehrfacl 
mit  dem  poseidonischen  Wagen,  Nonn.  Lionys 
14,  39.  23,  153.  36,  417.  39,  12. 

4)  Der  euböisch  - böotische  Held  der  An 
tiopesage,  der  Sohn  des  Chthonios  {Apollod 
3,  5,  5,  1)  oder  des  Hyrieus  und  der  Klonii 
{Apollod.  3,  10,  1,  3),  nach  römischen  Quelle) 
auch,  wie  nr.  1,  Sohn  des  Poseidon  {Lygi'i 
Astr.  2,21.  Fab.lbT.  Myth.  Vat.  1,2?,^).  Vgl 
die  Artikel  Amphion  und  Antiope.  Der  Grund  - 
zug  der  älteren  Sage,  der  Gegensatz  zu  Antiope  - 
wird  verschieden  motiviert.  Nach  denKyprie 
(Procl.  Exc.  p.  18  Kinkel,  Ep.  Gr.)  ist  Lyko: 

in  der  Vollform  Lykurgos  genannt,  derVate 
der  Antiope,  der  ihren  Entführer  Epopeus  he 
kriegt  und  Sikyon  zerstört.  Nach  der  ge 
läufigen,  namentlich  durch  Euripides’  Antio} 
verbreiteten  Version  (neben  den  Fragmente 
aus  der  Antiope  des  Euripides  und  Pacum 
vgl.  bes.  Apollod.  3,  6,  5,  5.  Schol.  Ap.  4, 109( 
Lygin  fab.  8)  ist  er  dagegen  ihr  Oheim,  d 
Bruder  des  Nykteus;  in  dessen  Auftrag  vol 
zieht  er  die  Bestrafung:  er  erobert  Sikym 
tötet  Epopeus,  führt  Antiope  gefangen  heiri 
mifshandelt  sie  im  Verein  mit  seiner  Gemahl) 
oder  duldet  doch  die  Mifshandlung;  dafür  wir 
er  später  von  Amphion  und  Zethos  getöti 
(Apollod.),  oder  nach  der  euripideischen  Ve 
sion,  der  zufolge  Hermes  durch  sein  Erscheint 
die  Ermordung  verhindert,  des  Thrones  beraul 
{Schol.  Ap.  Bhod.  a.  a.  0.  Lygin  fab.  8;  darg- 
stellt  ist  das  Eingreifen  des  Gottes  auf  (Fig. 
der  Berlin.  Vase  3296,  Lilthey,  Arch.  Ztg.  187 
Taf.  7.  Engelmann,  Bilder- Atlas  zum  Lotm 
Odyss.  Taf.  9,  51).  Nach  römischen  Myth 
graphen  endlich  ist  Lykos  der  Gemahl  d 
Antiope,  er  verstöfst  sie  wegen  Untreue  ui 
vermählt  sich  dann  mit  Dirke,  die,  eim 
heimlichen  Verkehr  zwischen  den  geschieden' 
Gatten  argwöhnend  (dasselbe  Motiv  auch  Ant 
Pal.  3,  7 und  Properz  4,  15,  12),  die  Verfolgui 
der  Antiope  beginnt,  Lygin  fab.  7.  Myth.  V 
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sein  soll,  auch  der  Name  ihres  Vaters  Hyrieus. 
Dafs  aber  in  der  That  Lykos  von  Euböa  stam- 
men mag,  hat  v.  Wüamoioitz,  Euripides' Herakles 
1,  360  dargelegt;  auch  der  Held  des  euripide- 
ischen  Herakles  kommt  daher  (v.  32  und  Hypo- 
thesis). Völlig  bedeutungslos  ist  es,  wenn  Ke- 
plialion  a.  a.  0.  den  Bruder  des  Nykteus  in 
Argos  wohnen  läfst.  Vgl.  auch  Berard,  He  Vorig, 
des  cultes  arcadiens.  Paris  1894  p.  244  f. 

5)  Nachkomme  des  vorigen,  handelnde  Per- 
son in  Euripides’  Herakles  und  danach  bei 
Seneca,  Here.  fur.  Von  Euböa  gekommen,  hat 
er  Kreon  getötet  und  sich  die  Herrschaft  über 
Theben  angemafst.  Während  der  Abwesenheit 
des  Herakles  bedroht  er  Megara  und  ihre 
Kinder  und  wird  dafür  von  dem  heimkehren- 
den Herakles  getötet,  Was  gelegentlich  von 
ihm  erzählt  wird,  geht  allein  auf  das  euripi- 
deische  Stück  zurück,  Asklepiad.  Fr.  H.  G.  3, 


97.  2,  74.  Schol.  Stat.  Thei.  4,  570.  In  dieser 
tztgenannten  Sagenform  ist  die  alte  Haupt- 
at  des  Lykos  fortgefallen,  die  Eroberung 
kyons.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  einer 
deren  späten  Version,  nach  welcher  Lykos 
ja  mitleidig- gerechter  Herrscher  war,  die  ihm 
Ir  Bestrafung  übergebene  Bruderstochter 
ibonte  und  eben  dadurch  Dirkes  Verdacht 
jichrief,  Kephalion,  Fr.  H.  Gr.  3,  628,  6 
'lalal.  p.  45 ff.  Cedren.  1 p.  44).  loh.  Antioch.  lo 
r.  H.  G.  i,  545 , 8 und  bei  Tzetz.  Exeg.  II. 

132,  22  ed.  G.  Hermann.  Apostol.  3,  1.  Suid. 

V.  ’Avxiönt]  u.  a.  Allein  welche  mächtige 
)lle  gerade  jener  Sieg  über  Epopeus  von 
kyon  in  der  Zeit  lebendig  empfundener 
Ige  spielte,  ergiebt  sich  am  besten  daraus, 
fs  man  in  Sikyon  diese  Episode  umzu- 
Ichten  und  abzuschwächen  suchte;  was 
lusanias  in  der  Sikgonischen  Geschichte  2,  6, 

— 3 wiedergiebt,  ist  ein  prächtiges  Stück  20  305,  22  {Schol.  Od.  11,  269).  Hijgin  fab.  32. 
okalpatrioticcher 


genbildung : der 

Kampf  zwischen 
^kteus  und  Epo- 
us  fällt  für  Si- 
on günstig  aus, 
30peus  stirbt  erst 
raume  Zeit  später, 
d ehe  noch  Lykos 
n Krieg  wieder 
fgenommen  hat, 
fert  der  recht- 
ifsige  und  gerechte 
5nig  von  Sikyon, 
.medon,  der  dem 
gerechten  Ein- 
ingling  Epopeus 
Igt,  die  geraubte 
itiope  freiwillig 
s. 

In  Theben  zeigte 
in  noch  in  später 
it  das  Haus  des 
kos  {Paus.  9,  16, 
das  mit  seinem 
,rten  nach  Nicol. 


1)  Dirke  geschleift,  Lykos  von  Amphion  und  Zethoa  bedroht,  Antiope  fliehend,  oben 
im  Hintergründe  Hermes  (Vase  in  Berlin  nach  Arch.  Ztg.  1878  Taf.  7). 


imasc.  Fr.  H.  G.  3,  365,  14  der  Schauplatz 
■r  entscheidenden  Ereignisse  (Entdeckung  der 
itiope  durch  ihre  Söhne,  Ermordung  des  Lykos) 

: wesen  war  und  von  Laios  dem  Amphion  und 
, thoa  überwiesen  wurde.  In  Theben  hatte  er 
, i König  geherrscht  (vgl.  auch  Eurip.  Here.  fur. 
),  und  wer  ihn  für  einen  Sohn  des  Chthonios 
;lt,  verknüpfte  ihn  mit  den  einheimischen 
arten.  Allein  einen  festen  Platz  fand  er  in  der 
sbanischen  Königsgeschichte  so  wenig  wie 
. nphion.  Nach  Pausanias  2,  6,  2.  9,  5,  4—6 
irte  er  nur  die  Vormundschaft  für  die 
ihtmäfsigen  Herrscher  Labdakos  und  Laios. 
oollod.  3,  5,  5,  1 erzählt,  Nykteus  und  Lykos 
en  nach  der  Ermordung  des  Phlegyas  von 
iböa  geflohen,  hätten  sich  in  Hyria  nieder- 
lassen,  als  Freunde  des  Pentheus  das  Bürger- 
cht  erworben,  später  sei  Lykos  zum  Pole- 
irchen  gewählt,  habe  widerrechtlich  Laios 
rdrängt  und  20  Jahre  an  seiner  Stelle  re- 
srt.  Mit  Hyria  verknüpft  das  Brüderpaar, 
gesehen  davon,  dafs  Antiope  dort  geboren 


Schol.  Lyk.  38.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  300.  Schol. 
Stat.  Theb.  4,  570.  Euripides  hat  ihn  frei  ge- 
schaffen, V.  Wilamowitz,  Euripides’  Herakles 
1,  360  f. 

6)  Sohn  des  Pandion  und  der  Pylia,  der 
bei  der  Rückkehr  der  Pandioniden  aus  Megara 
die  Diakria  erhält,  Strabon  9,  392.  Sophokl. 
fr.  872.  Apollod.  3, 15,  5—6.  Schol.  Arist.  V/esp. 
1223.  Lysistr.  58.  Auf  zwei  attischen  Vasen 
des  strengen  rotfigurigen  Stils,  auf  der  Kodros- 
schale  und  einem  Krater  von  der  Akropolis, 
steht  er  neben  seinen  Brüdern  und  anderen 
attischen  Heroen,  Braun,  Hie  Schale  des  Kodros, 
’Ecprjg.  dpxcitiol.  1885  TaL  12  (Fig.  21.  Er  ist  der 
Gentilheros  der  Lykomiden,  ein  Priester  und 
Wahrsager,  dessen  Sprüche  noch  in  späterer 
Zeit  geschätzt  wurden  (PaMS.4, 20, 4.  10,12,11), 
der  auch  den  Dienst  des  Apollon  Lykeios  ge- 
stiftet haben  soll.  Paus.  1,  19,  3.  Von  seinem 
Bruder  Aigeus  vertrieben,  wandte  er  sich  nach 
Messenien,  lehrte  in  Arene  Aphareus  die  hei- 
ligen Weihen  und  gestaltete  den  Kult  in  An- 
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clania  aus;  das  Andenken  an  diese  Thätigkeit  wirkt  und  seine  Verbannung  nach  Skyros  durck- 

bezeugte  in  Andania  der  dgvfiog  Avnov,  in  gesetzt  haben,  Schol.  Äristoph.  Flut.  Q2T . Schol  ' 

Athen  die  Inschrift  des  Methapos  im  Lyko-  Aescliin.  3,  13.  Schol.  Äristid.  2,  241  {Dlnd.  3 

midenheiligtume,  Paiisan.  4,  1,  6 — 8.  2,  6.  p.  688);  \gl.  TJieophrast.  fr.  131  Wimmer  {Paus. 

Topffer,  Attische  Genealogie  210ff.  Nach  einer  b.  Eustath.  p.  782,  53.  Suid.  s.  v.  dQ%r\  S%vq(a). 
anderen  Version  ging  er,  von  Aigens  ver-  — Falls  der  Heros  wirklich  in  Wolfsgestalt 
trieben,  nach  Lykien,  das  von  ihm  den  Namen  dargestellt  gewesen  sein  sollte  und  in  der  That 

erhielt,  Herodot  1,  173.  7,  92.  Strabon  12,  573.  of  nQäroL  ölnaazal  nQog  zm  IvxosiSsi  t/qcoi 

14,  667.  Paus.  1,  19,  3.  Steph.  Pyz,  s.  v.  Av%ia.  Q'tigkv  {Suid.  ri  Av->iov  ds-näg),  dürfte  er  schwer-  ^ 
Pomp.  Mela  1,  15,  1.  Von  Pollux  9,  93  wird  lo  lieh  mit  dem  Lykoinidenheros  zu  identificieren  ! 
er  unter  denen  genannt,  die  zuerst  Münzen  sein.  ' 

geprägt  haben  sollen.  8)  Flufsgott  von  Herakleia  am  Pontos,  Vater 

7)  Der  Schutzpatron  attischer  Gerichtshöfe  der  Anthemoeisia,  Grofsvater  des  folgenden  i 

oder,  wenn  man  der  einzigen  Erwähnung  bei  Helden,  Schol.  Ap.  2,  724.  752  nach  Nymphis 

Pollux  8,  121  Glauben  schenken  will,  des  tztl  und  Hcrodor. 

Avucp  genannten  Gerichtes.  Nach  Aristoph.  9)  König  der  Mariandyner,  durch  seine  Mutter  . 

389  ff.  und  819  ff.  gehört  ein  Bild  des  Anthemoeisia  Enkel  des  vorigen,  durch  seinen  | 

Heros  Lykos  zu  der  unumgänglichen  Ausstat-  Vater  Daskylos  Enkel  des  Tantalos.  Als  die  | 

tung  der  Gerichtsstätte,  und  zwar  erscheint  es  Argonauten  auf  der  Fahrt  nach  Kolchis  (nach 

nach  V.  823  waffenlos.  Diesem  Heros  wurde  20  llerodor  auf  der  Rückfahrt)  in  Herakleia  lan- 
an  Gerichtstagen  der  übliche  Richtersold  ge-  deten,  nahm  er  sie  herzlich  auf  und  ehrte  sie 
spendet  {Isaeas  fr.  Baiter - Sauppe ; fr.  113  auf  mannigfache  Weise;  den  plötzlich  sterben- 


C.  Müller.  Schol.  Arist.  Wesp.  389.  Suid.  Avkov  den  Helden  Tiphys  und  Idmon  bereitete  er  eii 

d'enäg  = Apost.  10,  93),  an  ihn  knüpfte  sich  ehrenvolles  Grab  und  gab  dem  lason  bei  de: 

auch  das  Wort  Avkov  dstidg.  Die  Parömio-  Weiterfahrt  seinen  eigenen  Sohn  Daskylos  al 

graphen  und  Lexikographen,  die  diesen  Aus-  Führer  mit,  Apoll.  Bhod.  2,  752ff.  Apollod.  1 

druck  erklären  wollen,  folgen  dabei  gemein-  50  9,  23.  Val.  Flacc.  4,  733ff.  Orph.  Arg.  718fl 

hin  einer  Erklärung,  die  RlrotosiÄcwes  z.  Hrfstap/7.  Hygin  fab.  14  u.  18.  Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  7r,i 

gegeben  hatte  {Harpocr.  s.  v.  Ös-nä^cov):  bei  der  nach  Nymphis  und  Herodor.  Anlafs  zu  diesen 

Statue  des  Lykos,  eines  Heroen  in  Wolfsgestalt,  Entgegenkommen  bot  nach  einigen  {Schol.  Ap 

seien  diejenigen,  welche  ihre  richterlichen  2,752)  die  Verwandtschaft  mit  hervorragende! 

Stimmen  feilhielten,  zu  zehn  zusammengetreten  Argonauten  durch  die  gemeinsame  Abstammun; 

und  hätten  dort  die  Bestechung.sgelder  verein-  von  Tantalos.  nach  anderen  die  Besiegung  de 

hart  und  erhalten,  Etym.  Mngn.  254,  34.  Stiid.  Amykos  durch  Polydeukes.  Lange  hatte  Lyko; 

s.  V.  ös'nä'Qso&aL , rj  Avnov  dsnäg  und  Avnov  mit  dem  Bebryker  gekämpft  und  Schweres  voi 

Mndg.  Hesych.  Pollux  8,  121.  Zenob.  5',  2.  ihm  erlitten,  Ap.  Eh.  2,  756ff.  792ff.  Schol  Ap 

Apostel.  8,  49.  10,  93.  Schneidetüin  zu  Zenob.  so  2,  752;  nach  Val.  Flacc.  4,  162 ff.  589f.  745ft 

a.  a.  0.  Bcrrdiardy,  Eratosthcnica  p.  214  ff  hatte  Amykos  seinen  Bruder  Otreus  getötet 

Aleicr - Schömami,  Attisch.  Prozefs  149 ff.  Da  und  Lykos  war  auf  seinem  Rachezuge  gerad 

bei  der  Statue  der  Tummelplatz  der  Syko-  zu  der  Zeit  im  Bebrykerlande  eingetroffen,  al 

phanten  war,  wie  Suid.  Avnov  Stneeg  u.  a.  aus-  Polj'deukes  seinen  Sieg  erfochten.  Oder  Pvio 

drücklich  hervorheben,  scheint  man  Lykos  auch  las,  ein  Sohn,  Bruder  oder  Halbbruder  de 

geradezu  als  deren  Patron  betrachtet  zu  haben:  Lykos,  war  der  von  Amykos  Getötete,  Schol 

er  selbst  sollte  einst  Theseus  angeklagt,  mit  Ap.  2,  758.  780.  — Aufserdem  aber  bestimmt 

Verleumdung  und  Bestechung  gegen  ihn  ge-  den  König  zum  freundschaftlichen  Verhalte) 
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;egen  lason  die  ErinneruDg  an  das,  was  He- 
akles  ihm  Gutes  erwiesen,  da  er,  den  Ama- 
onengürtel  zu  holen,  in  jene  Gegend  gekom- 
aen  war.  Er  hatte  nach  Apnllod.  2,  5,  9,  5 
amals  dem  Lykos  selbst  Beistand  geleistet 
egen  die  Umwohner,  hatte  Mygdon,  den 
iruder  des  Amykos,  getötet  «nd  einen  Teil 
es  Bebrykerlandes  dem  Lykos  geschenkt; 
ähnliches  berichtet  Schul.  Äp.  2,  789  nach  Dci- 
tias  und  Asklepiades.  Apoll,  lihod.  2,  775  fF. 
ufolge  war  die  Hülfe  dem  Vater  Daskylos 
rwiesen,  Lykos  erinnert  sich  aus  seiner  Kind- 
leit  der  Heldengestalt  des  Herakles.  Die  Lokal- 
iistoriker  von  Herakleia  führten  diese  Bezie- 
lungen  des  weiteren  aus;  vgl.  auch  Schul.  Ap. 
Ihod.  2,  758.  780.  786.  Tzetz.  Chil.  3,  806  ff., 
fo  Lykos  ein  Sohn  des  Deipylos  genannt  wird. 

10)  Ein  Thraker,  den  Kyknos  im  Zweikampf 
ötet,  Paus.  1,  27,  6. 

11)  Hn  Leleger,  Bruder  jenes  Termeros, 
Ulf  den  das  Wort  TsQpsQia  xazd  bezogen 
ivird.  Die  Brüder  galten  als  die  ersten  See- 
räuber, die  an  der  Küste  Kariens  hausten, 
lach  Kos  übersetzten  und  die  Leleger  zu  Raub 
ind  Plünderung  verführten,  Philippus  von  Ka- 
ien Fr.  H.  G.  4,  475,  3 (Schul.  PJurip.  Bhes.  509 
Schivartz).  Phot.  s.  v.  TsQpsQia  zk  psyäla. 

12)  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  mit  der 
lanaostochter  Agaue,  Apollod.  2,  1,  5,  3. 

13)  Sohn  des  Ares,  König  in  Libyen.  Er 
)8egte  die  Fremden  seinem  Vater  zu  ojpfern 
;nd  wollte  auch  Diomedes,  der  nach  der  Zer- 
törung  Troias  an  das  libysche  Gestade  ver- 
chlagen  wurde,  dieses  Losbereiten.  Da  erbarmte 
iich  seine  Tochter  Kallirrhoe  des  Gefesselten, 
)efreite  ihn  und  verriet  ihren  eigenen  Vater; 
reilich  erlangte  sie  nicht  den  ersehnten  Liebes- 
ohn: Diomedes  liefs  sie  im  Stich,  worauf  .sie 
;ich  selbst  erhängte,  luba  Fr.  FL.  G.  3,  472,  23 
Plut.  Parall.  23). 

14)  Mitbegründer  oder  Ahnherr  des  Grün- 
jlers  von  Barke,  vielleicht  identisch  mit  dem 
mrigen,  Steph.  Byz.  s.  v.  Bd^yiy. 

15)  Vater  der  Buzyge,  die  dem  Klymenos 
len  Erginos  gebar,  Schul.  Apoll.  Ehud.  1,  185. 

16)  Vater  des  Arkesilaos,  Gemahl  der  Theo- 
jule,  Hygin  fab.  97 ; sonst  Areilykos  oder  Ar- 
ihilykos  genannt. 

17)  Ein  Thebaner  in  Statius  Theh.  9,  106. 
.0,  19. 

18)  Einer  von  den  Söhnen  des  Arrhetos, 
lie  mit  ihrem  Vater  dem  Deriades  beistehen, 
Vonn.  Bionys.  26,  256. 

19)  Einer  der  Kentauren  (s.  d.),  von  Peiri- 
hoos  getötet,  Ovid.  Met.  12,  332. 

20)  Einer  von  den  verwandelten  Genossen 
les  Diomedes,  Ovid.  Met.  14,  504. 

Zweifelhaft  ist  der  Name  Lykos: 

1)  als  Sohn  des  Lykaon  bei  Katalis  Comes 
L 9,  angeblich  nach  Hekataios  {fragm.  375). 
k^gl.  Lykios; 

2)  als  Gegner  des  Dionysos  bei  Nonn.  Bioyi. 
iO,  316,  wo  gewöhnlich  Avyog  gelesen  wird; 

3)  als  Sohn  des  Hermes  und  Herold  der 
iatyrn  bei  Nonn.  Bionys.  14,  112,  wo  andere 
di'xog,  Adlog,  Adv,og  oder  rivKog  lesen; 

4)  als  Vater  des  Archemoros  und  König  von 
'^emea  bei  Hygin  fab.  74  und  273,  mit  dem 
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Thebaner  verwechselt  Fab.  15.  Er  heifst  sonst 
Lykurgos.  Maafs,  Hermes  23,  614  glaubt,  dafs 
möglicherweise  kein  Irrtum,  sondern  eine  Kurz- 
form vorliegt.  [Jessen] 

21)  Griechischer  Krieger  auf  einer  Vase 
mit  der  Darstellung  des  Amazonenkampfes  des 
Herakles,  Bumont  et  Chaplain,  Les  ceramiques 
de  la  Grece  propre  1 p.  335  ff.  Corey,  Be  Ama- 
zoHum  antiquissimis  figuris.  Berol.  1891  p.  9. 

22)  Zahlreiche  Flüsse  tragen  den  Namen 
Lykos.  Curtius,  Bie  Plastik  der  Hellenen  an 
Quellen  und  Brunnen  p.  143  bemerkt  über  den 
Anlass  zu  dieser  Benennung:  „Andererseits 
wird  die  Energie  des  felsspaltenden  Wasser- 
strahls mit  der  unwiderstehlichen  Kraft  reifsen- 
der  und  stofsender  Thiere  (Löwe,  Wolf,  Eber, 
Widder,  Stier)  verglichen“  und  Ges.  Abh.  1 
p.  514  (Flussnamen):  „Die  Tücke  der  unver- 
sehens wie  aus  einem  Hinterhalt  drohenden 
oder  vorbrechenden  Gewässer  führte  zur  Ver- 
gleichung mit  wilden  Thieren  {AvKog,  KdnQog, 
Kyiög,  Kvg,  Xoigiog  vdng,  Tydyog,  Aries)“. 
Fragweise  bezeichnet  als  Lykos  Head,  H.  N. 
p.  231  das  jugendliche  gehörnte  Haupt  einer 
Bronzemünze  von  Byzanz.  Auf  einer  Münze 
des  Septimius  Severus  von  Neokaisareia  er- 
scheint die  Stadtgöttin  inmitten  von  fünf  an- 
deren pontischen  Stadtgottheiten  mit  dem 
schwimmenden  Lykos  zu  ihren  Füfsen,  Head, 

H.  N.  p.  426.  Wroth,  Cat.  Gr.  G.  Brit.  Mus. 
Pontus  p.  32  nr.  2 PI.  5,  9.  Häufig  kommt  vor 
der  gelagerte  Lykos  auf  Münzen  von  Thyateira, 
Head,  H.  N.  p.  554.  Mi.  4,  153,  868;  153,  872; 
164,875;  155,881;  159,909  (hierunter  dem  auf 
einem  Viergespann  einherfahrenden  Helios 
Tyrimnas);  173,  1001;  S.  7,  448,  608.  Frag- 
weise bezeichnet  als  Lykos  Head,  H.  N.  p.  568 
den  Flufsgott  auf  Münzen  von  Sala  in  Phry- 
gien.  Sicher  erscheint  der  Lykos  auf  den 
Münzen  des  phrygischen  Laodikeia  und  zwar 
nicht  selten  zusammen  mit  Kapros,  bald  in 
menschlicher  Gestalt,  bald  Lykos  als  Wolf, 
Kapros  als  Eber,  s.  oben  2 Sp.  955  f.  Curtius, 
lieber  Wappengebrauch  und  Wappenstil  im 
griech.  Alterth.  {Abh.  d.  kgl.  Pr.  Ak.  d.  W.  zu 
Berlin  1874)  p.  117  = Ges.  Abh.  2 p.  114.  Der 
Lykos  allein  als  Wolf,  sitzend  mit  erhobener 
r.  Vorderpfote  ist  dargestellt  auf  dem  Revers 
autonomer  Münzen  dieser  Stadt,  Woddington, 
Eev.  num.  1856  PI.  12,  6.  Imhoof,  Monn.  Gr. 
p.  406  nr.  126.  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  218 
nr.  712  Taf.  12,  25;  nr.  712  a.  Auf  einem  von 
Fox  (Engravings  of  rare  ormieditcd  greekcoins 
2 PI.  8,  147  = Imhoof,  Monn.  gr.  p.  406  und 
Griech.  Münz.  p.  218  f.  Taf.  12,  26)  publicierten 
Exemplar  hält  er  unter  der  Pfote  eine  um- 
gestürzte Amphora,  deren  Mündung  Wasser 
entquillt.  Irrtümlich  liest  Alionnet  S.  7,  313,  7 
auf  einer  Münze  des  Commodus  von  Akrasos 
AYKOC;  die  Beischrift  des  hier  dargestellten 
Flussgottes  lautet  vielmehr  KAIKOC,  s.  oben 
2 Sp.  894  s.  V.  Kaikos,  Muret,  Eev.  num.  3®  ser. 

I,  1883  p.  386.  Vgl.  auch  Jahrb.  d.  A.  I.  3, 
289  f.  [Drexler.] 

Lykotas  {Avnäzag).  einer  der  Kentauren 
(s.  d.),  den  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos 
Theseus  tötete  {Ovid.  Met.  12,  350).  [Schirmer.] 

Lykotherses  {AvKoQ'SQarjg),  König  von  llly- 
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rieii,  den  seine  Gattin  Agaue  tötete,  um  ihrem 
Vater  Kadmos  die  Herrschaft  zu  verschaffen 
{Hyg.  fab.  184.  240.  254).  Siehe  Agaue. 

[Schirmer.] 

Lyktios  (^öxr/og),  Vater  der  Itone,  der  Gattin 
des  älteren  Minos  {Diod.  4,  60.  Suid.  s.  v.  der 
hlofse  Name).  [Schirmer.] 

Lyktos  (Avuzos),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
welchem  die  kretische  Stadt  Lyktos  benannt 
sein  soll,  Steph.  Byz.  s.  v.  [^Eust.  z.  Horn.  p.  313, 2 ; 
er  fehlt  bei  Apollod.  3,  8, 1,  wo  aber  ein  Sohn 
Avutog  (?)  genannt  wird.  Schirmer.];  einige 
Handschriften  fahren  nun  fort  tviot.  Avxxov 
avxov  xpacLv  k.  t.  X.;  doch  ist  ccvxyv  (auf 
die  Stadt  bezogen)  zu  lesen;  vgl.  Baimack, 
Studien  1,  288f.  [Höfer.] 

Lykiirg’os  {Av%ovQyog,  daneben  bei  Homer 
und  Nonnos  auch  Avuoogyog,  einmal  [Änth. 
Bai.  9,  561]  Avytoegyog)  wird  gewöhnlich  Sohn 
des  Dryas  (s.  d.),  von  Nonnos  sowohl  Dryas- 
sohn  (21,  157)  als  Aressohn  (20,  217)  genannt. 

1.  Heimat.  Die  Lykurgossage  gehört  dem 
Dionysoskultus  der  Thraker- an,  mit  welchem 
sie  in  Griechenland  frühe  Eingang  fand,  so 
dafs  sie  bei  Homer  Z 130  f.  als  griechische 
Sage  mit  dem  unbestimmten  Schauplatz  der 
„Nysagegend“  erscheint.  Mit  einigem  Recht 
verknüpfte  daher  Bherelcydes  {Schol.  2486.  Era- 
tosth.  ed.  Bobert  p.  106  f.)  die  Lykurgossage  mit 
den  thebanischen  Dionysosmythen  und  ver- 
setzte BMlochoros  (Io.  Malal.  Chron.  p.  18. 
Eirniic.  err.  prof.  rel.  6)  den  Kampf  des  Ly- 
kurgos  gegen  Dionysos  geradezu  nach  Theben, 
da  dieses  ein  Hauptsitz  für  die  Mythen  des 
thrakischen  Dionysos  war  und  für  eine  Pflege- 
stätte des  Dionysoskindes,  also  für  ein  „Nysa“ 
galt  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1045.  1049).  Erst  die  nach- 
homerischen Dichter  versetzten  den  Lykurgos 
als  Herrscher  in  das  histoiüsche  Thrakien,  und 
seit  Sophokles  (Änt.  956)  heifst  er  König  der 
Edonen  am  Strymon  (ebenso  Apollod.  3,  5,  1. 
Strab.  p.  471.  Anth.  Elan.  127),  in  einem  Schol. 
bei  Serv.  ad  Atn.  3,  14  König  der  Bistonen; 
im  übrigen  begnügen  sich  die  Späteren  mit 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Thrakien.  Je- 
doch auch  in  der  Versetzung  des  Schauplatzes 
der  Sage  nach  Nysa  in  Arabien  bei  Antimachos 
(fr.  84  Stoll)  und  Nonnos  20, 187  (vgl.  Hamasc. 
bei  Phot  bibl.  242  p.  3i8  Bekker) , sowie  nach 
Naxos  (Hyg.  f.  192,  wo  Naxo  eiecerat  zu  lesen; 
aus  der  Lesart  ediderat  sind  die  Lykurgos- 
töchter  im  Schol.  Strozz.  zu  Germ.  v.  254  ge- 
worden, vgl.  Bobert,  Eratosth.  p.  217)  spricht 
sich  die  Thatsache  aus,  dafs  Lykurgos  ur- 
sprüuglich  dem  Nysa  der  Sage  angehört. 

2.  Der  Mythus  und  seine  Geschichte. 
Homer  führt  Z 130  f.  als  warnendes  Beispiel 
für  Sterbliche,  nicht  gegen  Götter  zu  kämpfen, 
den  Lykurgos  an,  „der  auf  dem  gottgeweihten 
Nyseion  die  Wärterinnen  des  rasenden  Diony- 
sos scheuchte,  so  dafs  sie  die  Opfergeräte  fallen 
liefsen,  getroffen  von  dem  Ochsenschläger  (ßov- 
Tilr]%  = Doppelbeil,  s.  d.  Scholien  und  Eustath. 
z.  d.  St.,  wo  auch  die  anderen  Deutungen;  vgl. 
Bd.  1 Sp.  1050.  1056)  des  männermordenden 
Lykurgos.  Dionysos  aber,  in  die  Flucht  ge- 
jagt, tauchte  in  die  Wellen  des  Meeres,  und 
Thetis  nahm  den  erschrockenen,  der  vor  dem 
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drohenden  Ruf  des  Mannes  zitterte,  in  ihren  ^ -idf 
Schofs  auf.  Jenem  aber  zürnten  von  da  an  jis 
die  Götter,  Zeus  machte  ihn  blind,  und  nicht 
mehr  lange  lebte  er,  da  er  allen  unsterb- 
lichen Göttern  verhafst  war.“  Entsprechend 
dem  Begriff  von  Nysa  und  der  Anwesenheit  I 
der  der  Kindheitspflege  des  Gottes  wartenden  I 
Ammen  ist  hier  Dionysos  als  Knabe  zu  denken; 
nur  so  erklärt  sich  die  in  so  starken  Zügen 
gemalte  Furcht  vor  dem  Sterblichen,  die  Auf- 
nahme in  die  schützenden  Arme  der  Thetis 
und  das  Eintreten  des  Zeus  bei  der  Bestrafung 
des  Frevlers.  So  fafst  auch  der  Scholiast  die 
Stelle  auf:  ©exig  vnodt%op,ivr]  xotg  Y.6X%oig 

ag  vfiniov  txt,  ■auI  7iatda\  ebenso  Pherekydes 
(a  a.  0.),  bei  welchem  die  Ammen -Nymphen 
,, damals,  als  sie  von  Lykurgos  verfolgt  wurden“, 
den  Dionysos  nach  Theben  brachten  und  der 
Ino  zur  Pflege  übergaben.  An  Homer  schlofs  I 
sich  in  der  Hauptsache  Eunielos  an,  der  in 
seiner  Europia  die  Lykurgossage  ausführlich 
behandelte,  vgl.  Schol.  Z 131  (=  frg.  9 Marek- 
Scheffel,  dessen  Anfang  jedoch  einem  viel  spä- 
teren Ideenkreis  angehört,  wie  die  Ausdrücke 
na&agiioi,  xsXerai  u.  a.  beweisen,  vgl.  Apollod. 

3,  5,  1.  I)iod.  3,  64).  Folgende  Züge  sind  bei 
ihm  hinzugefügt:  Lykurgos  handelt  auf  An- 
trieb der  den  Dionysos  hassenden  Hera;  er 
bedient  sich  statt  der  ßovnXg^  des  Stachel- 
stabes fivcoip  und  vergreift  sich  auch  an  Dio-  f 
nysos  selbst;  dieser  wird  von  Thetis  und  Eury- 
nome  aufgenommen.  Die  Bestrafung  des  Ly-  I 
kurgos  wie  bei  Homer.  Mit  der  Vereinigung  i 
der  Darstellung  des  Homer  und  Eumelos  bei  i 
Nonnos  Dion.  20,  149  — 21,  167,  der  besonders  1 
das  pragmatische  Motiv  vom  Zorn  der  Hera  | 
ausnützt,  für  die  Bestrafung  aber  eine  andere  t 
Tradition  hinzunimmt  (s.  unten),  schliefst  die  | 
Behandlung  im  Epos.  Die  Flucht  des  Diony-  | 
SOS  ins  Meer  und  seine  Aufnahme  durch  Thetis  f 
werden  auch  erwähnt  bei  Quintus  Sm.  2,  439. 
Servius  ad  Aen.  3, 14  (wo  flagellae  statt  pvcoip). 

Die  Tragödie,  hauptsächlich  vertreten 
durch  Aischylos’  Tetralogie  Avv.ovgyia  (Trag, 
fr.  Nauck  fr.  56  f.  p.  7.  36;  vgl.  Voigt  Bd.  1 
Sp.  1050 f.),  neben  welcher  die  des  Polyphrad- 
rnon  nur  dem  Namen  nach  bekannt  ist,  ver- 
legt die  Begebenheit  in  das  historische  Thra- 
kien; Lykurgos  ist  König  der  Edonen.  Diony- 
sos erscheint  nicht  als  Kind  mit  seinen  Ammen, 
sondern  an  der  Spitze  seines  Thiasos,  der  aus 
männlichen  Begleitern  (frgm.  56)  und  fackel- 
schwingenden Mainaden  besteht,  und  verhängt 
selbst  die  Strafe  über  den  Frevler.  Dies  ist 
aus  Soph.  Ant.  957  sv.  Aiovvcov  zu  schliefsen, 
welche  Stelle  (v.  955  — 965)  allein  mit  Recht 
zur  Ergänzung  der  Fragmente  beigezogen  wird, 
während  von  dem  Bericht  Apollodors  Welcher , 
Nachtr.  z.  Tril.  S.  120  und  noch  rückhaltloser 
Hermann,  De  Aesch.  Lyeurgia,  opusc.  5,  21, 
anerkennt,  dafs  derselbe  nicht  aus  Aischylos 
entnommen  ist.  Für  das  erste  Stück,  die 
’Hdeovoi,  ergeben  sich  hiernach  (vgl.  Welcher 
und  Hermann  a.  a.  00.)  folgende  Anhalts- 
punkte: Nach  einem  Chorgesang  der  Edonen, 
in  welchem  das  Herannahen  des  dionysischen 
Thiasos  verkündet  und  das  orgiastische  Toben 
mit  den  Lärminstrumenten  geschildert  wird 
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l'.  56),  erscheint  Dionysos,  und  der  ganze 
Ijnigspalast  wird  von  göttlicher  Begeisterung 
griffen  {fr.  67).  Lykurgos  aber  tritt  zorn- 
Ifüllt  (Soph.  a.  a.  0.)  dem  bakchischen  Treiben 
dgegen,  Dionysos  wird  gefangen  {Schol.  Är. 
|(£sm.  135;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  zJafiaa-xog) 
|m  vorgeführt,  und  L.  verletzt  den  Gott  mit 
■hmähreden  (Soph.),  indem  er  ihn  wegen 
|ines  weibischen  Aussehens  verhöhnt  (Aesch. 

; 59;  vgl.  Back,  Johrb.  f.  Philol.  1887,  447). 
jrnlich  scheint  Natvius  {B,ibheck,  Böm.  Trag. 
|60)  den  Zusammenstofs  behandelt  zu  haben, 
jich  an  dem  Gefolge  verging  sich  Lykurgos 
ich  Soph.  Ant.  964:  er  that  den  fackel- 

Ihwingenden  Mainaden  Einhalt  und  reizte 
je  flötenliebenden  Musen  (die  im  Grunde  mit 
in  Ammen-Nymphen  identisch  sind,  s.  Wolff 
;d.  St.).  Für  das  zweite  Stück  Baoaugideg 
jben  wir  nur  das  Zeugnis  Eratosth.  Cat. 

! 140/1  Robert  vom  Untergang  des  Orpheus, 
lier  dessen  Beziehung  zu  Lykurgos  s.  Bd.  1 
I).  1051.  Die  Annahme  Hermanns , dafs  das 
nze  Stück  sich  auf  den  Untergang  des  Or- 
leus  bezog,  verträgt  sich  jedoch  schwer  mit 
m Namen  und  der  Einheit  einer  „Lykurgie“ 
gl.  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  1872,  252).  Das 
hicksal  des  Orpheus,  der  wegen  seiner  Wei- 
rung,  den  Dionysos  als  Gott  zu  ehren,  von 
in  Mainaden  zerrissen  wurde,  konnte  nach 
igischem  Brauch  recht  wohl  dem  Lykurgos, 
r die  gleiche  Schuld  auf  sich  lud,  als  war- 
jndes  Beispiel  vorgehalten  werden  (etwa  in 
gern  Chorgesang  der  Bassariden,  ähnlich  wie 
ikurgos’  Schicksal  bei  Sophokles  als  Beispiel 
'imt).  Für  das  dritte  Stück  Ntavianoi  ist 
iji  Inhalt  die  Bestrafung  des  Lykurgos  anzu- 
;!hmen,  die  nach  Soph.  a.  a.  0.  in  der  von 
.ionysos  verhängten  Einschliefsung  in  Felsen- 
nden  bestand,  in  welchen  er  seine  Wut  büfst, 
Bd.  1 Sp.  1051,  46.  Am  Schlufs  des  Stückes 
er  verwandelte  sich  das  Gefängnis,  das  wohl 
lon,  wie  bei  Mhes.  972  und  Apollodor  3,  5, 1, 
Pangaion  zu  denken  ist,  in  die  unter- 
lische  Wohnung,  in  welcher  nach  thraki- 
:aem  Glauben  (vgl.  Rhesos  a.  a.  0.)  Lykurgos, 
n mit  Dionysos  versöhnt,  als  dessen  Prophet 
d als  Heros  fortlebt  (vgl.  Voigt  Bd.  1 Sp.  1051), 

; welcher  er  d«nn  noch  im  Satyrspiel  auf- 
bt,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.  S.  23. 

Auf  einem  anderen  Boden  steht  die  spätere 
' agödie,  auf  welche  die  Berichte  Apollodors 
5,  1 (wahrscheinlich  aus  einer  Hypothesis, 
1.  Robert,  Apollod.  S.  82)  und  Hygins  (/'.  132) 
rückzuführen  sind . A uch  bei  Sophokles  Ant.  959 
von  einer  gavCcc  des  Lykurgos  die  Rede, 
er  dies  ist  nur  die  Wut  (das  wahnsinnige 
ginnen),  womit  auch  bei  Homer  Lykurgos 
tu  Gott  entgegentritt,  ln  dieser  späteren 
agödie  aber  ist  yavtcc  der  von  Dionysos  als 
afe  für  jenen  Frevel  über  Lykurgos  ver- 
Qgte  Wahnsinn,  in  welchem  er  gegen  die 
inigen  (und  gegen  sich  selbst)  wütet.  Damit 
tt  nun  auch  Dionysos  noch  deutlicher  als 
ndelnde  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund. 
.ifoUodor  berichtet:  Als  Dionysos  auf  seinem 
■|ge  nach  Indien  durch  Thrakien  kam  (diese 
jrknüpfung  auch  hei  Diod.  1,20.  3,65),  verjagte 
der  Edonenkönig  Lykurgos  in  frevlem  Mut. 


Dionysos  floh  zu  Thetis  ins  Meer  (also  wieder 
nach  Homer),  die  Bakchen  und  Satyrn  wurden 
gefangen.  Plötzlich  aber  wurden  jene  wieder 
befreit,  Lykurgos  aber,  von  Dionysos  in  Wahn- 
sinn versetzt,  hielt  seinen  Sohn  Dryas  für  eine 
Weinranke,  die  er  abhauen  wollte,  und  tötete 
ihn  mit  dem  Beil.  Nachdem  er  ihm  die  Glied- 
mafsen  abgeschnitten  (die  besten  Hdschr.  d-ngoo- 
TrjpKvöag  aiirov),  kam  er  zur  Besinnung.  Da  aber 
10  das  Land  unfruchtbar  blieb  und  der  Gott  (das 
thrakische  Dionysosorakel  s.  Bd.  1 Sp.  1052)  Ab- 
hülfe versprach,  wenn  Lykurgos  getötet  werde, 
führten  ihn  die  Edonen  auf  das  Pangaion- 
gebirge,  banden  ihn,  und  hier  starb  Lykurgos 
nach  dem  Willen  des  Dionysos,  von  Pferden 
getötet.  Der  Schlufs  klingt  an  die  Einschlie- 
fsung in  Felsenbande  durch  Dionysos  bei  So- 
phokles an,  jedoch  scheint  die  Fesselung  bei 
Apollodor  einer  davon  verschiedenen  Tradition 
ao  anzugehören,  vgl.  das  Gemälde  des  Avuovgyog 
dsSsfilvog  an  einem  Tempel  zu  Mytilene  {Lang. 
4,  3;  s.  Bd.  1 Sp.  1082),  den  Schol.  zu  Soph.  Ant. 
955  {Hermann  a.  a.  0.  S.  21)  avy.Tcod'iad’fvTa  — 
tXiliayxövrjaav;  l)iod.  3 ho  ^wyofiaavta.  Gegen- 
über von  Apollodor  stellt  sich  die  Erzählung 
Hygins  in  mehrfacher  Beziehung  als  eineWeiter- 
biidung  dar.  Da  er  die  Gottheit  des  Dionysos 
leugnete  und  (zur  Strafe  dafür;  s.  Bd.  1 Sp.lÖ63), 
von  genossenem  Weine  trunken,  nach  seiner 
30  Mutter  Gelüste  trug,  so  vertilgte  er  die  Reben 
als  ein  schlimmes  Gift,  tötete  aber  in  dem 
von  Dionysos  verhängten  Wahnsinn  sein  Weib 
und  seinen  Sohn,  und  Dionysos  warf  ihn  auf 
dem  Rhodopegebirge  seinen  .Panthern  vor.  Was 
noch  folgt:  tiaditur  unam  pedem  sibi  pro  viti- 
bus  excidisse  scheint  ein  anderswoher  und  aus 
anderem  Gedankenkreis  (s.  Bd.  1 Sp.  1051 ; Mann- 
hardt, A.  TP.  F.  Kidte  S.  28)  entlehnter  Zusatz, 
der  daraus  entstand,  dafs  man  sich  das  Wüten 
40  des  Lykurgos  gegen  die  Reben  nun  auch  als 
selbständige  Handlung  desselben  dachte  {Flut, 
de  aud.  poet.  1.  Anih.  Pal.  9,  561.  Anth.  Plan. 
127  mit  der  Doppelaxt),  wobei  sich  Lykurgos 
in  seiner  Verblendung  selbst  verletzte  (Serv. 
ad  Aen.  3,  14  crura  sua  incidit,  und  ebendas, 
aus  cod.  Alascivius:  tibias  sibi  succidisse),  ja 
tötete,  Schol.  in  Lncan.  1,  575.  Hyg.  f.  242. 
So  kann  die  Angabe,  dafs  Dionysos  den  Ly- 
kurgos getötet  habe  {Ooicl.  Alet.  4,  22.  Hiod. 
50  1,  20),  in  mehrfachem  Sinn  verstanden  werden^ 
jedenfalls  erscheint  seit  der  Tragödie  die  Be- 
strafung des  Lykurgos  unter  den  Ruhmes- 
titeln des  Gottes  (vgl.  noch  Horat,  carm.  2, 
19,  16.  Propert.  4,  17,  23.  Diod.  4,  3.  Sen.  Oed. 
478),  besonders  in  dem  historisierenden,  dem 
I)io'nysiosSkytobrachioneutnommeuen{Sehwartz, 
Dionys.  Scyt.  p.  46)  Bericht  Diodors  3 . 65 , in 
welchem  die  ganze  Begebenheit  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt eines  siegreichen  Feldzugs  behan- 
60  delt  wird,  der  mit  der  Gefangennahme,  Blen- 
dung und  Kreuzigung  des  Lykurgos  durch 
Dionysos  endigt.  Dafs  die  Tragödie,  welche 
dem  Bericht  Apollodors  zu  Grunde  liegt,  die 
frühere  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  einem  noch 
dem  besseren,  einfacheren  Stil  angehörenden 
Vasenbild,  Mns.  Borb.  13,  29  (s.  Abbildung  1 
Sp.  2195),  auf  welchem  Lykurgos,  wie  bei  Apol- 
lodor, nur  den  Dryas  tötet.  Der  Version 
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mit  dem  Tod  von  Weib  und  Sohn  dagegen 
entsprechen  die  unteritalischen  Vasenbilder, 
welche  auf  Bühnendarstellungen  zurückgehen. 

Auf  alexandrinische  Dichtung  endlich 
scheint  die  Erzählung  von  der  Bestrafung  des 
Lykurgos  durch  Ambrosia  zurückzuführen,  die 
für  uns  nur  in  der  breiten  Ausführung  des 
Nonnos  vorliegt  und  sich  als  Weiterbildung 
der  homerischen  Erzählung  von  der  Verfolgung 
der  Mainaden  durch  Lykurgos  darstellt.  Unter  lo 
diesen,  erzählt  Nonnus  21,  If,,  war  auch  Am- 
brosia, welche  Lykurgos  gefangen  fortschleppen 
wollte,  aber  auf  ihr  Flehen  nahm  die  Mutter 
Erde  sie  auf  und  verwandelte  sie  in  einen 
Rebstock,  dessen  Ranken  sich  sofort  als  Fes- 
seln um  Lykurgos  schlangen,  so  dafs  er  wehr- 
los den  Angriffen  der  Mainaden  preisgegeben 
war,  bis  er  endlich  von  Hera  befreit,  jedoch  von 
Zeus  geblendet  wurde.  Noch  Fherehydes  a.  a.  0. 
nimmt  Ambrosia  mit  den  anderen  Ammen- Ny m-  20 
pheu  des  Dionysos  zusammen,  aber  schon  Aslde- 
piades  Tragiknsis  (bei  Hyg.  astr.  2,  21)  weist 
ihr  ein  besonderes  Schicksal  zu,  indem  er  sie 
nicht,  wie  die  anderen,  zu  Thetis  fliehen  läfst. 
Auf  alexandrinische  Dichtung  weist  in  der  That 


1)  Lykurgos  tötet  seinen  Sohn  Dryas,  Vasenbild  (nach 
Mus.  Borb.  13,  29). 


nicht  blofs  der  Charakter  der  ganzen  auf  eine 
Metamorphose  hinauslaufenden  Erzählung  hin, 
sondern  auch  die  Anspielung  des,  wie  Nonnos, 
den  Alexandrinern  folgenden  Propertius  i,  17,23: 
vesanumque  nova  nequiquam  in  vite  Lyeurgum , 
welche  nur  durch  die  Beziehung  auf  die  auch 
dem  Statms  {Theh.  4,  386)  und  dem  Scholiasten  50 
zu  Soph.  Ant.  955.  958  bekannte  Fesselung  des 
Lykurgos  durch  die  verwandelte  Ambrosia  recht 
verständlich  wird  (vgl.  Michaelis,  Annal.  1872 
254);  andrerseits  die  bildlichen  Darstellungen 
von  Pompeji  und  Herkulaneum  desselben  In- 
halts (s.  unten),  die  ja  auch  sonst  von  der 
alexandrinisclien  Poesie  abhängen. 

3.  L^ykurgos  in  der  Kunst.  Den  ver- 
schiedenen Gestaltungen  der  Lykurgossage  in 
der  Litteratur  entsprechen  gröfstenteils  die  eo 
Darstellungsweisen  in  der  Kunst  (die  Denk- 
mäler zusammengestellt  bei  Michaelis,  Annal. 
d.  Inst.  1872  p.  249f.).  So  vor  allem  die  Auf- 
fassung von  der  Gestalt  des  Lykurgos. 
Wie  ihn  schon  Homer  als  blutdürstigen  Wü- 
terich (tivSQocpovog)  schildert,  der  unter  wildem 
Geschrei  mit  dem  Ochsenschläger  auf  die  Wär- 
terinnen des  Gottes  einstürmt,  und  Sophokles 


Lykurgos  (d.  Thraker  i.  d.  Kunst)  2196 

seinen  Jähzorn  und  seine  frevlerische  Wut  her- 
vorhebt, so  auch  die  Späteren,  Verg.  Aen.  3, 14 
und  Serv.  z.  d.  St.  Ovid.  Met.  4,  23.  Anth.  Plan. 
127.  Quintus  Sm.  2,  439,  besonders  Nonnos  20, 
149  f.,  in  dessen  Erzählung  der  Unhold  schuld- 
lose Wanderer  fortschleppt,  sie  dem  Ares 
schlachtet  und  ihre  Köpfe  an  seinem  Hofthor 
aufsteckt.  Demgemäfs  erscheint  er  auch  in 
den  Kunstdarstellungen  stark  und  wild,  mit 
grimmigem  Blick,  struppigem  Haar  und  Bart, 
meist  nackt  mit  zurückflatterndem  Gewand,  in 
der  Plastik  mit  nicht  unedlen,  stolzen  Ge- 
sichtszügen als  ebenbürtiger  Gegner  des  Gottes 
(vgl.  den  Borghesischen  Sarkophag,  Abbildung  : 
unten),  auf  den  Vasenbildern  dagegen  mit  der 
rohen  Zügen  des  Barbaren  und  mit  zottiger  | 
Brust;  immer  in  der  heftigsten  Bewegung  I 
dem  Ausdruck  der  Wut,  in  welcher  er,  das  1 
Doppelheil  schwingend,  auf  die  Mainaden  oder 
auf  die  Seinigen  einstürmt,  zuweilen  den  Fufs 
auf  das  niedersinkende  Opfer  setzend.  Diest 
Wut  in  ihrem  Übergang  in  den  gottv erhängter 
Wahnsinn  war  nach  Anth.  Plan.  127  in  eineu 
Erzbild  zum  Ausdruck  gebracht. 

Zuerst  brachte  die  Vasenmalerei  denüber 
Lykurgos  verhängten  Wahnsinn  zur  Darstellung' 
in  welchem  er  die  Seinigen  tötet,  also  die  von  de: 
nachäschyleischen  Tragödie  behandelte  Strafe 
ln  der  von  Apollodor  berichteten  Version  he 
schränkte  sich  diese  auf  die  Tötung  de 
Sohnes.  Letztere  ist  der  Gegenstand  de 
Vasenbildes  Mus.  Borh.  13,  29  (s.  d.  Abbild.  L 
welches  vermöge  seiner  einfachen,  auf  die  beide: 
Personen  sich  beschränkenden  und  ohne  all 
Zuthaten  deren  Situation  in  bezeichnendste 
Weise  wiedergebenden  Darstellung  einer  gute 
Tradition  (etwa  dem  4.  Jahrh.)  anzugehöre 
scheint:  Lykurgos,  schon  hier  in  dem  Typu. 
wie  ihn  dann  die  verschiedenen  Kunstgattunge 
beibehielten,  dringt  mit  dem  Doppelbeil  ai 
seinen  Sohn  Dryas  ein,  der  flehend  vor  iln 
auf  den  Knieen  liegt.  Dieselbe  Version  giel 
das  Vasenbild  vom  spätesten  unteritalische) 
direkte  Einwirkung  der  Bühne  verratenden  Sti 
Annal.  cl.Inst.  1874  tav.R,  wieder,  auf  welche) 
das  Weib  des  Lykurgos  wehklagend  entflieh 
und  das  Seitenstück  des  Sarkophags  Matte 
Alatz-Huhn,  Ant.  Bildtv.  nr.  2271  {Mon.  Mattl 
3,  7,  2).  Auch  ist  hier  die  unvollständige  ur 
deshalb  nicht  näher  bestimmbare  Theate  > 
scene  auf  der  Scherbe  einer  apulischen  Au 
phora,  abgebildet  Jahrb.  d.  arcli.  Inst.  6 S.  2 
zu  erwähnen,  auf  welcher  Lykurgos  in  grimm 
ger  Wut  aus  einem  Palastthor  hervortrit 
Die  andere  Version  der  Tragödie  nach  Hygb 
wonach  Lj'kurgos  Frau  und  Sohn  töte 
ist  nur  durch  Vasenbilder  jenes  späten  unte 
italischen  Stils  vertreten,  vgl.  0.  Jahn,  Eir. 
in  d.  Vasensamnl.  S.  227.  Lykurgos  wird  hii) 
teils  durch  die  Gesichtsbildung,  teils  dui\ 
ein  fremdländisches,  an  Theatergarderobe  e 
innerndes  Kostüm,  besonders  eine  Mütze  od' 
Helm  von  Tierfellen  und  hohe  Stiefel,  a 
Barbarenkönig  charakterisiert.  Demselben  Sf 
gehören  auch  die  der  Scene  regelmäfsig  he 
gegebenen,  mit  einer  Lanze  versehenen  Erinye 
an,  welche  nicht  blofs  als  strafende,  sondei 
speziell  als  Wahnsinn  bringende  Dämont 
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js.  Bd.  1 Sp.  1315.  1335)  mitwirken,  und 
l'.war  hier  in  Ausführung  dieser  von  Dionysos 
Verhängten  Strafe.  Als  eine  besondere  Art 
ilerselben  ist  die  auf  zwei  Vasenbildern, 
penkm.  d.  alten  Kunst  2,  38,  442  und  Mon. 
L Inst.  5,  23,  von  oben  herabschwebende, 
|nit  einem  Strahlenkreis  umgebene  Gestalt 
Lnzusehen,  welche  gegen  Lykurgos  ihre 
Lanze  (Kentron)  richtet,  während  dieser  den 
Isohn  schon  getötet  hat  und  nun  im  Be- 
griff ist,  gegen  sein  vor  ihm  am  Boden  lie- 
i^endes  Weib  den  Streich  mit  dem  Doppelbeil 
;u  führen.  Es  ist  die  Personifikation  der 
Geistesverwirrung,  so  dafs  die  für  sie  vor- 
(eschlagene  • Bezeichnung  „Lyssa“  nach 
ißrunn,  Bilthey,  Arch.  Ztg.  31  S.  85.  Körte, 
Personifikationen  S.  21  f.),  wenn  auch  nicht 
nschriftlich  bezeugt,  durchaus  angemessen 
st.  Eine  gewöhnliche  Erinys  in  Jägertracht 
ritt  auf  den  beiden  anderen  Vasen  dem 
ykurgos  gegenüber,  München  853,  ihm  die 
vahnsinnerregende  Schlange  entgegenhal- 
end,  und  auf  der  Vase  Mon.  d.  Inst.  4, 
6ß,  indem  sie  in  erregter  Bewegung  die 
lechte  befehlend  gegen  die  unter  ihrem 
iValten  stehende  Scene  ausstreckt.  Die 
etztere  (vgl.  die  Abbildung  2)  zeigt  manches 
ligentümliche.  Der  wütende  Lykurgos, 
velcher  mit  beiden  Händen  das  Doppelbeil 
,uf  sein  Weib  schwingt,  würd  von  hinten 
on  seinem  Sohne  Dryas  mit  beiden  Hän- 
len  um  den  Leib  gefafst,  um  ihn  zurück- 
uhalten.  Die  Königin  flüchtet  sich  zu  dem 
iötterbild  der  Kotys  (s.  ob.  2 Sp.  1400),  das 
iie  mit  dem  linken  Arm  umfafst,  während 
ie  die  Rechte  flehend  zu  Lykurgos  erhebt, 
^nbekümmert  um  die  Schreckensscene  tau- 
en links  zwei  Mainaden  mit  Tympanon  und 
ecken,  rechts  eine  dritte  vor  dem  Götter- 
liaar  Dionysos  und  Ariadne,  die  ruhig  da- 
itzend  in  ungestörter  Heiterkeit  den  Tän- 
en  und  der  Wut  des  Lykurgos  zusehen.  Der 
jugendliche  Dionysos  ist  auch  auf  zwei 
er  anderen  Vasen,  auf  der  Münchener  mit 
efehlender  Gebärde,  anwesend,  während 
r bei  den  Schriftstellern  durchaus  der  Be- 
Itrafung  seines  Gegners  fern  bleibt. __  Steine 
nd  Pflanzen  zeigen  eine  bergige  Örtlich- 
:eit  (Rhodopegebirge?  Hyg.  f.  132),  die 
eule  eines  Tieres  ein  unterbrochenes  Opfer 
n (beides  auch  auf  anderen  dieser  Vasen). 

Ob  wir  uns  in  ähnlicher  Art  das  Ge- 
älde  mit  der  Bestrafung  des  Lykurgos 
Dionysostempel  am  Theater  in  Athen 
Paus.  1,  20,  3)  zu  denken  haben,  ist  nicht 
icher.  — Zweifelhaft  ist  die  Deutung  des 
on  Fr.  Lenormant,  Gaz.  archeol.  6 (1880) 
. 74  veröffentlichten  Vasenbildes,  das  einen 
ie  Keule  schwingenden  Barbaren  unter  vier 
atyrn  darstellt,  auf  Lykurgos. 

Der  griechisch-römischen  Kunst 
ehöreu  zwei  Marmoramphoren  an,  welche 
uf  Rundbildern  den  Angriff  des  Ly- 
urgos  auf  die  Mainaden  darstellen, 
ie  Amphora  Corsini,  WeJcker,  A.  D.  2 
af.  3,  8,  und  die  vatikanische,  Mon.  d. 
jwsi.  9,  45  (s.  die  Hauptgruppe  derselben 
uf  Abbildung  3).  Auf  beiden  Bildwerken 
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2)  Lykurgos,  von  Dryas  zurückgohalteu,  tötet  sein  Weib  (anwesend  Mainaden,  Erinys,  Ariaduej  Bakclios),.  Vasenbild  (nach  jl/o»,  d.  Inst.  4,  IG). 


Angriff  des  Lykurgos  auf  eine  Mainade,  Relief  einer  Marmorampbora  (nach  Mon.  d.  Inst.  9,  45). 
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fällt  Lykurgos  inmitten  des  bakchischen  Thia- 
sos  von  tanzenden  Satyrn  und  Mainaden  eine 
der  letzteren  an,  indem  er  sie  am  aufgelösten 
Haar  fafst  und  die  Niedersinkende  in  die  Hüfte 
(Kniekehle)  tritt.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  den  anderen  Mainaden  und  ist 
daher  mit  Michaelis  {Annal.  d.  I.  1872  p.  262f.) 
für  eine  ebensolche,  nicht  mit  Welcker  und 
Brunn  (s.  ebendas.)  für  das  Weib  des 
Lykurgos  zu  halten.  Während  aber 
auf  der  Corsinischen  Amphora  Lykur- 
gos das  Doppelbeil  gegen  die  Mainade 
schwingt,  macht  er  auf  der  vatikani- 
schen (s.  die  Abbildung)  mit  dem 
rechten  Arm  eine  Bewegung,  welche 
sich  als  ein  Stofsen  mit  einer  stumpfen 
Waffe,  etwa  dem  Stiel  eines  Beils 
(schadhatt  und  restauriert),  gegen  den 
Rücken  der  Verfolgten,  worauf  sich 
auch  sein  Blick  heftet,  darstellt  (anders 
Michaelis  a.  a.  0.).  Das  Stofsen  gegen  den 
Rücken  erwähnt  Nonn.  21,  21  ßovnXriyi 
usrdcpQsva  vvaamv,  offenbar  eine  weitere 
Ausführung  des  homerischen  Q-sivofrsvai 
ßovTtXrjyL  Z135,  wobei  ebenfalls  nur  an 
Mifshandlung,  nicht  an  Tötung  zu 
denken  ist.  Im  übrigen  setzt  die  Relief- 
darstellung an  die  Stelle  der  homeri- 
schen Verfolgung  der  Ammen-Nymphen 
einen  orgiastischen  Tanz  des  den  Dio- 
nysos auch  in  der  Tragödie  (s.  oben) 
umgebenden  Thiasos  mit  Satyrn,  indem 
es  gerade  dem  Künstler  darairf  ankam, 
die  Sorglosigkeit  des  von  der  bakchi- 
schen Ekstase  hingenomraenen  Thiasos 
gegenüber  von  dem  Überfall  der  Ge- 
nossin hervorzuheben  (weshalb  Lulcian 
salt.  51  den  Tänzern  die  Bestrafung  des 
Lykurgos  empfiehlt).  Beide  Komposi- 
tionen gehen  auf  griechische  Originale 
zurück  {Welcher  p.  95.  Michaelis  p.  267), 
welche  noch  nicht  unter  dem  Einflufs 
der  Dichtung  von  Ambrosia  entstanden 
zu  sein  scheinen,  da  die  Verwandlung 
durch  nichts  angedeutet  ist.  Es  ist, 
etwa  die  diesem  Ereignis  vorhergehende 
Scene. 

Die  Sage  von  Ambrosia,  eine 
alexandrinische  Weiterbildung  der  ho- 
merischen Erzählung  (s.  ob.),  erscheint 
auf  Bildwerken  der  späteren 
Gattungen.  Die  deutlichste  Darstel- 
lung derselben  ist  der  borghesische 
Sarkophag  Zoega,  Abhdl.  Taf.  1, 1 (s.  d. 
Abb.  4).  Lykurgos,  mit  grofsartig  wil- 
dem Ausdruck  und  in  heroischer  Nackt- 
heit, schwingt  das  Doppelbcil  gegen 
Ambrosia,  die  weinlaubbekränzt,  mit 
entblöfstem  Oberkörper  niedergesunken 
das  linke  Knie  und  die  eine  Hand  geger 
den  Boden  stützt,  den  anderen  Arm,  hinter  wel- 
chem eine  Rebe  aufschiefst,  erhebt:  Andeutungen 
ihrer  auf  Anrufung  der  Mutter  Erde  beginnender 
Verwandlung  in  einen  Weinstock,  dessen  Ran- 
ken den  Lykurgos  umschlingen  werden.  Ar 
diesen  treten  von  rechts  und  links  zwei  Frauen 
von  welchen  die  eine  (nach  Milchhöfer,  Jahrb.  d 
arch.  Inst.  7,  203  Dike)  mit  einem  Stabe  sein 


1 


:201  Lykurgos  (d.  Thraker  i.  d.  Kunst)  Lykurgos  (d.  Thraker:  Deutung)  2202 

aupt  berührt,  die  andere,  eine  Erinys,  ihm  eine  Bull.  d.  Inst.  1869  p.  14.  15.  Vente  Charvet. 

ickelentgegenhält,  um  ihn  in  Wahnsinn  zu  ver-  Paris  1883  p.  168.  169  nr.  1824.  Drexler.]  [Vgl. 

tzen.  Zugleich  fällt  ihn  (wie  auf  drei  der  ande-  auch  Heydemann , Mitteil,  aus  den  AntiJcen- 

:n  Bildwerke)  der  dionysische  Panther  an  (vgl.  Sammlungen  in  Ober-  u.  Mittelitalien,  3.  Hall. 

f.  132),  zum  Zeichen,  dafs  seine  Bestrafung  Winclcelmannsprogramm  102  (unecht?),  116 

jn  Dionysos  verhängt  ist.  Dieser  ist  rechts  Anm.  311.  Höfer.] 

it  seinem  Gefolge  anwesend,  dazu  Ge  mit  4.  Wesen  und  Bedeutung.  In  der  grie- 
3hlangenhalsband  {Matz-Hulin , Ant.  Bildic.  chischen  Dichtung  war  Lykurgos  zum  Edonen- 

•.  2269).  Die  drei  Frauen  links  wurden  von  könig  herabgesunken,  im  thrakischen  Dionysos- 

oega(besonderswegenÄopi/t.J-Mt.  966)fürMusen  lo  kultus  aber  war  er  ein,  wenn  auch  dem  Dionysos 

ehalten,  neuerdings  gelten  sie  meist  (Welcher,  feindlich  entgegentretender,  doch  mit  ihm  airfs 

lichaelis,  Matz)  für  die  Parzen.  Wieder-  engste  verbundener  Gott.  Der  Name  seines 

rlungen  der  Hauptscene  bieten  ein  pompeja-  Vaters  und  zugleich  seines  Sohnes,  Dryas, 

isches  Wandgemälde  und  ein  Mosaik  aus  welcher  an  die  Dryaden  erinnert,  scheint  ihn 

.erculaneum,  vgl.  Matz,  Arcli.  Ztg.  27  Taf.  21,  als  eine  zu  der  Vegetation  in  Beziehung 

. 3.  Der  Strauch  neben  der  laubhekränzten  stehende  Gottheit  zu  bezeichnen.  Die  Verhin- 

mbrosia  auf  jenem  ist  doch  wohl  eine  Er-  düng  seines  Kultes  mit  dem  des  Dionysos 

iinerung  an  die  Hebe,  die  auf  dem  Mosaik  spricht  Strabon  p.  471  aus,  der  Verfasser  des 

|en  Lykurgos  umschlingt.  Dem  letzteren  sehr  Bhesos  972  bezeichnet  ihn  als  Bakchosprophet 

ihnlich  ist  das  Relieffragment  im  Laterani-  20  und  oigvbg  9s6g  (Bd.  1 Sp.  1051f.);  bei  A^onnos 

j;hen  Museum  nr. 293.  Auf  dem  Glasbecher  mit  21,165.  20,180  versetzt  ihn  Hera  unter  die 

Irhobenen  Figuren,  beschrieben  von  de  Witte,  Götter  und  verehren  ihn  die  Araber  als  Gott 

Lnnal.  d.  Inst.  17  p.  114  A.  7 (vgl.  Michaelis  an  Altären  mit  Menschenopfer  und  Räucher- 

.267),  scheint  der  Moment  etwas  später  ge-  werk.  Lykurgos  ist  jedoch  (vgl.  Welcher,  Gr. 

?ählt,  als  auf  den  bisherigen  Darstellungen.  Götterl.  1,  415  — 534  und  Voigt,  Beiträge  zur 


4)  Lykurgos  und  Ambrosia  (anwesend:  3 Musen  [od.  Moiren  ?J,  Erinys,  Dike  [?],  Diooysos,  Ge,  Pan  u.  s.  w.), 
Sarkophagrelief  (nach  Zoega,  Abhandlungen  Taf.  I,  1). 


Gas  Gegenbild  zu  jenem  pompejanischen  Wand-  Mythologie  des  Ares,  Leipz.  Studien  4,  227  f.) 
|:emälde  bildet  eine  Darstellung  der  Flucht  des  nur  eine  heroische  Hypostase  des  thrakischen 

(lionysos  ins  Meer  und  seine  Aufnahme  bei  Ares,  d.  h.  der  das  Naturleben  vernichtenden 

ilihetis,  nach  Homer,  vgl.  Matz  a.  a.  0.  Taf.  21, 1 Glut  der  Sommersonne,  deren  Strahlen  als  die 

15.55.  — Ein  (vielleicht  nur  fingiertes)  Erzbild,  Geschosse  eines  todbringenden,  waffenführenden 

len  Angriff  des  rasenden  Lykurgos  auf  die  Gottes  aufgefafst  wurden  (wie  hei  Apollon,  siehe 

jleben  darstellend,  findet  sich  geschildert  A-wt/i.  oben  Bd.  1 Sp.  433,  auf  welchen  auch  Lykurgos 

\Plan.  127;  er  heifst  daselbst  govongrinig,  wo-  zurückgeführt  wurde  von  Geizer,  Ehein.  Mus. 

I nber  zu  vgl.  Ovid  Ib.  344.  Welcher,  Nachtr.  50  2 8 , 37).  Auf  ein  solches  Verhältnis  des  Lykur- 

!'-16.  Jacobs,  Anth.  Gr.  12  p.  47.  Die  hierauf  gos  zu  Ares  weist  nicht  blofs  die  Vaterschaft 

)ezogenen  Gemmen,  Zoega,  Abh.  Taf.  1,  2.  des  letzteren,  sondern  auch  der  beiden  gemein- 

Oenhm.  a.  K.  2,  37,  439  stellen  aber  wahr-  same  Grundcharakter  hin,  die  zerstörende,  mör- 

icheinlich  den  Herakles  dar,  vgl.  Michaelis  derische  Wut,  sowie  die  gemeinsamen  Epitheta 

i.  a.  0.  p.  249  A.  2.  [Doch  erkennen  in  dieser  v.QuzsQog,  ävd'gstqiovTyg,  gcavoasvog  (vgl.  auch 

Icene  den  Lykurgos  auch  L.  Müller,  Hescr.  den  Ares  gvcoTuog,  der  die  gciari'%,  d.  h.  den 

les  int.  et  cam.  ant.  du  Musee- Thorvaldsen  sengenden  Feuerstrahl  führt,  mit  dem  pvaip 

p.  105  nr.  861  und  der  Verfasser  des  Gat.  d’une  und  den  fiagellae  in  der  Hand  des  Lykurgos, 

oll.  d’objets  d’art  composant  le  cab.  de  feu  M.  Hilthey,  Arch,  Ztg.  31,  87).  Als  eine  Art  Wut 

■N.  Eevil.  Paris  1845  p.  51  nr.  480.  Drexler.]  60  oder  Raserei  dachten  sich  die  Alten  die  zer- 

— Ohne  Beziehung  zu  den  genannten  Bild-  störende  Kraft  des  himmlischen  Feuers,  sowohl 

werken  and  durch  keine  schriftlichen  Nach-  der  Sommersonnenglut  als  des  Seiriosgestirns 

.‘ichten  erklärt  ist  die  Darstellung  des  prä-  (vgl.  Hilthey  a.  a.  0.  S.  85),  und  bezeichneten 

nestinischen  Spiegels  Mon.  d.  Inst.  9,  7,  2 aus  dieselbe  als  Ivaacc,  Hunds-  oder  Wolfswut. 

dem  Anfang  des  6.  Jahrh.  d.  St.  Rom,  wonach  Gerade  die  Iridua  wird  bei  Lykurgos  als  Haupt- 

hykurgos  dem  Taseos  seinen  Sohn  Pilonikos  zug  hervorgehoben,  Anth.  Plan.  127.  Folglich 

raubt,  vgl.  Annal.il,  197.  42,  362.  Klügmann,  gehört  auch  der  Wahnsinn  des  Lykurgos,  der 

IBull.  arch.  1877,  85  f.  [=  Helbig  u,  Henzen,  ethisch  als  Strafe  für  seine  Verfehlung  aufgefafst 
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■wurde,  zura  Wesen  desselben  und  bedeutet  einen 
Natur  vorgang,  die  jährlich  -wiederkehrende  Glut 
des  Hochsommers,  -welche  die  im  Frühling  aus 
dem  Feuchten  entsprossene  Vegetation  ver- 
nichtet, oder,  mythologisch  gesprochen,  den 
Dionysos  mit  seinen  Ammen  - Nymphen  ins 
Meer  treibt.  Aber  wenn  die  Gluthitze  der 
Sonne  ausgetobt  hat , dann  schwindet  auch 
ihre  Macht  dahin  und  die  Natur  versinkt  in 
Erstarrung;  Homer  sagt  dafür  nur:  Zeus  bien-  i 
dete  den  Lykurgos  und  er  lebte  nicht  mehr 
lange.  Die  spätere  Mythenbildung  gebrauchte 
tür  die  winterliche  Jahreshälfte  das  alte,  auch 
auf  Ares  angewandte  Bild  der  Fesselung,  das  im 
Lykurgosmythos  in  mehrfacher  Form  erscheint, 
am  bezeichnendsten  in  der  Sage  von  der  Fes- 
selung des  Heros  durch  die  Edonen  im  unter- 
irdischen Felsengemach  im  Pangaion.  Auch 
liegt  ein  Hinweis  auf  die  Jahresfruchtbarkeit 
als  Inhalt  dieser  Mythen  darin,  dafs  wegen  2 
Milswachses  der  Heros,  der  die  lebensfeind- 
liche Macht  darstellt,  aus  dem  Lande  gestofsen 
und  in  die  Tiefe  der  Erde  verbannt  werden 
soll,  vgl.  Voigt  a a.  0.  298.  So  stellen  also 
Dionysos  und  Ares  - Lykurgos,  die  sich  im 
Mythos  feindlich  gegenübertreten,  wie  Sommer 
und  Winter  in  der  deutschen  Mythologie  (fr?'unw® 
724f.),  zusammen  als  ,, Zweieinheit“  den  Jahres- 
lauf dar,  wobei  jener  die  belebende  Wirkung 
der  Frühlingssonne,  dieser  die  verderbliches 
Sommerglut  und  die  darauf  folgende  winter- 
liche Erstarrung  {Preller  539  nimmt  ihn 
nur  für  den  Winter)  vertritt.  Der  unterliegende 
Gott  wird  zum  Heros  degradiert  und  dem  sieg- 
reichen untergeordnet.  Dies  bewirkt  die  gott- 
gesandte Geistesverwirrung,  die  zugleich  eine 
Geisteserfüllung  ist  (s.  Bd.  1 Sp.  1055.  1063);  sie 
verwandelt  den  Lykurgos  aus  einem  Feind  in 
den  TTQO(pgrr]g  Bd-z-xov  und  macht  ihn  zu  seinem 
Knltdiener.  Als  solcher  mufs  er  ihm  dasselbe  4 
Opfer  darbringen,  wie  die  rasenden  Frauen, 
die  seinem  Kult  widerstrebten  und  durch  die 
fuxvia  Dionysosdienerinnen  wurden  (s.  Bd.  1 
8p.  1038.  1053):  den  eigenen  Sohn,  eine  Er- 
innerung an  das  alte  Menschenopfer. 

Etymologische  Erklärungen  des  Na- 
mens sind  bei  der  Vieldeutigkeit  beider  Be- 
standteile von  Avuoogyog  oder  Avrosgyog  meh- 
rere möglich:  Böckh,  C.  I.  Gr.  1 p.78  übersetzt 
„Lupauimus“  (von  ogyg),  ebenso  v.Wilamoivits-  5 
M öUendorff,  Horn.  Untersuchungen  S.  285 : „Wolf- 
mut“, während  AvKo-igyog  von  Geizer,  Bhein. 
Mus.  28,  36  für  ,, Lichtwirker“,  von  Welcher, 
GriecJi.  Göiterl.  1,  416  (vgl.  Curtius,  Grunds,  d. 
Elyrnol.^  nr.  142)  für  „Lichtwehrer“  und  durch 
Paronomasie  für  „Wolfwehrer“  genommen  wird, 
gleichbedeutend  mit  Avtisiog,  dem  Beiwort  des 
Apollon,  das  die  Alten  von  Iv-nog  ableiteten 
(vgl.  Welcher  a.  a.  0.  481).  Die  mordlustige  Wut 
lies  ,, räuberischen“  Tiers  (vgl.  Curtius  a.  a.  0.  01 
nr.  89)  würde  das  Wesen  des  Lykurgos  gut 
bezeichnen,  namentlich  wenn  Xv-nog  und  Ivaaa 
Zusammenhängen,  s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  553. 

Euhemeristische  Deutungen  führten  den 
Widerstand  des  Lykurgos  gegen  den  Dionysos- 
kult und  sein  Wüten  gegen  die  Reben  auf  sein 
Streben  zurück,  der  Trunkliebe  der  Thraker 
zu  steuern,  Flut,  de  aml.  poet.  1.  Schol.  bei 
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Serv.  ad  Aen.  3,  14  Tliitle.  Firmicus  de  err. 
prof.  rel.  6.  Von  Cornut.  30  wird  die  ganze 
Sage  auf  die  Weinlese  bezogen.  Auch  seine 
Bestrafung  wurde  euhemeristisch  erklärt,  Schol. 
Stat.  Thcb.  4,  472.  Schol.  Soph.  Ant.  971. 

2)  Sohn  des  Boreas,  s.  oben  Bd.  1 Sp.  80.3 
Z.  22.  — 3)  Sohn  des  Herakles,  Apollod.  2,7,8. 
— 4)  Sohn  des  Aleos  (s.  d.)  und  nach  ApoUod. 

3,  9,  1.  2 der  Neaira,  Gemahl  der  Kleophile 
oder  Eurynome  (oder  Antinoe,  Schol.  Apollon. 

1,  164),  Vater  des  Ankaios  (s.  d.  und  daselbst 
auch  seine  anderen  Kinder,  zu  welchen  lo- 
kritos  nach  Steph.  B Bcarcc%i8ai  hiuzukommt). 
Als  Vater  desselben  Lykurgos  nennt  Schol.  11. 

2,  609  den  Amphidamas,  der  sonst  unter  seinen 
Brüdern  oder  Söhnen  aufgezählt  wird,  ln  der 
Ilias  H 142  tötet  er  mit  List  den  Keulenträger 
Are'ithoos  (erzählt  unter  dem  Art.  Areithoos), 
eine  auch  von  Pherehydcs  bei  Schol.  II.  1,  S 
(s.  ebendas.)  behandelte  Sage.  Nach  Aleos’ 
Tod  erhielt  er  die  Herrschaft  über  Arkadien, 
überlebte  seine  Söhne  Ankaios  und  Epochos 
(s.  d.)  und  erreichte  ein  hohes  Alter  {Paus.  8, 

4,  10).  Die  Arkader  verehrten  ihn  nach  seinem 
Tode  und  feierten  ihm  zu  Ehren  die  Mcalsia 
{Schol.  Apollon.  1,  164),  ein  Kriegsspiel  vgl. 
Hermann,  Goitesd.  Altert.  § 51, 16.  Zu  Lepreon 
sollte  er  begraben  sein.  Paus.  5,  5,  5.  Nach 
V.  Wilamoiuitz-  Möllendorf , Homerische  Unter- 
suchungen S.  285  ist  dieser  Heros  auf  den  Zeus 
Lykaios  zurückzuführen.  — 5)  Sohn  des  Pheres, 
Herrscher  zu  Nemea,  bei  Hygin  f.  15,  74,  273 
mit  dem  Kurznamen  Lycus  (vgl.  Bhein.  Mus. 
1888,  614),  von  Eurydike  oder  Amphithea  Vater 
des  Opheltes,  genannt  Archemoros,  Apollod. 
1,  9,  14.  3,  6,  4;  kam  durch  Hypsipyle  mit  den 
gegen  Theben  ziehenden  Helden  in  Berüh- 
rung, vgl.  den  Art.  Amphiaraos  Bd.  1 Sp.  296f 
Im  Haine  des  nemeischen  Zeus  wurde  sein  Grab 
gezeigt.  Paus.  2,  15,  3.  Sein  Kampf  mit  Atn- 
phiaraos  {Paus.  3,  18,  12;  anders  Stat.  Tlith 

5,  660)  auf  Vasenbildein  bei  0.  Jahn,  Bcr.  d 
sächs.  Ges.  d.  TkVss.  1853,  21;  vgl.  Belhe,  The- 
dänische  Heldenlieder  S.  49.  [Ü7'lichs,  Ver- 
zeichnis  d.  Antihensamml.  d.  ünivers.'  Würzb. 
Nachtrag  zu  3 p.  71  nr.  316.  H.]  — 6)  Sohn 
des  Pronax,  der  von  Amythaon,  dem  Bruder  des 
Pheres  (s.  nr.  5),  abstammt,  Apollod.  1,  9,  13: 
von  Stcsichoros  unter  denen  genannt,  die  As- 
klepios vom  Tode  erweckte,  Apollod.  3,  10,  3. 
Schol.  Pind.  Pyth.  3,  96.  Schol.  Eurip.  Ale.  2: 
vgl.  Bergk  zu  S'esich.  fr.  16.  Paus.  3,  18,  7 (12)| 
ist  Verwechslung  mit  nr.  5,  s.  oben  Bd.  1 
Sp.  296,  67.  — 7)  ein  Freier  der  Hippodameia, 
Paus.  6,  21,  10.  — 8)  Der  Gesetzgeber  Spartas 
( Avuoogyog  in  dem  delphischen  Orakelspruch 
bei  Herod.  1,  65.  Hiod.  7,  14;  AvKOsgyog,, 
Schol.  Aristid.  p.  326  Dmd.  Oinomaos  bei 
Euseh.  praep.  ev.  5,  27  p.  224),  dessen  Geltung 
als  historische  Persönlichkeit  neuerdings  be- 
zweifelt wird;  vgl.  bes.  Ed.  Meyer,  Bhein.  Mus 
1886,  560  f.;  1887,  81f.  Aufser  den  symboli- 
scheu  Gestalten,  die  ihn  umgeben,  sein  Vatei 
Euuonios  {Plut.  Lyc.  2.  Ael.  v.  hist.  13,23)  und 
sein  Sohn  Eukosmos  {Paus.  3,  16,  6;  vgl.  dazu 
0.  Maller,  Prolegomena  275.  Dorier  1,  63),  fallt 
der  Kultus  auf,  der  ihm  gewidmet  war;  vgl 
Wide,  Lah.  lüilte  1893  S.  281  f.  und  im  Skand. 
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\'cli.  1,  90 f.  In  Sparta  hatte  er  einen  Tem)iel, 

I d wurden  ihm  als  Gott  jährliche  Opfer  dar- 
I bracht  (Herod.  1,  66.  Eplwros  hei  Strahon 
j.S66.  Nicolaus  JDamasc.  h.  Müller,  Fr.  H.  Gr.^ 
!390),  wie  er  auch  in  diesem  Kultus  als  ttfos 
I zeichnet  wurde,  Paus.  .3,  16,  6.  C.  I.  Gr.  1256. 
Ul.  Aus  diesen  Verhältnissen  und  der  engen 
|jrbindung  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  mit 
’dphi  hat  Geizer  {liliein.  Mus.  28,  1 f.)  ge- 
I blossen,  dafs  die  Spartaner  ursprünglich  dem 
ipollon  Lykurgos  oder  Lykios  die  Ordnung 
res  Gemeinwesens  zuschrieben,  welche  in 
jr  That  das  Werk  einer  jenem  Gotte  die- 
i nden  priesterlichen  Genossenschaft  gewesen 
|i,  deren  Vorsteher  als  Verkörperung  des 
httes  angesehen  und  Lykurgos  genannt  wor- 
in wäre.  Auch  Gilbert  {Studien  zur  altspartan. 
l-ischichte  80  und  Griech.  Staatsaltertümer  1,  15) 
|.lt  Lykurgos  für  einen  Apollon  Lykios.  l)a- 
|;gen  erkennt  v.  Wilaviowitz- Möllendorf,  Hovi. 
ntersuchungen  267  f.  in  dem  peloponnesischen 
auptgott  Zeus  Lykaios  die  Gottheit,  auf  welche 
;r  zu  Sparta  verehrte  Heros  Lykurgos  zurück- 
iführen  sei,  der  den  Namen  für  den  Gesetz- 
iber hergegehen  habe.  Die  von  Holm,  Griech. 
eschichte  1,  226  dagegen  geltend  gemachten 
i'ünde  dürften  nicht  allzuschwer  wiegen. 
[Eine  früher  auf  L.  gedeutete  Statue  imVatikan 
ii’icht  ihm  Helbig,  Führer  1 p.  205  nr.  280 
].  Sein  Haupt  mit  dem  Diadem  erscheint 
it  der  Beischrift  ATKOYPfOC  auf  autonomen 
iinzen  von  Sparta,  Head,  H.  N.  p.  365. 
nhoof-Gardner , Num.  Comm.  on  Pausanias 
56.  Cat.  of  gr.  c.  [in  tlie  Brit.  Mus.]  Pelo- 
mnesus  p.  122  f.  nr.  14  — 21  PI.  24,  7.  8.  — 

I Eine  Inschrift  eines  Veteranen  in  Hebrän  ent- 
ilt  eine  Widmung  für  das  Wohl  eines  Kaisers 
’irgebracht  ff?]«  AvKOvQycp , Waddington, 
jyne  2286  a (=  Wetzstein  nr.  201)  bemerkt 
,izu:  „Je  ne  croispas  epii’U  faille  corriger  la  copie 
I?  M.  Wetzstein  et  lue  Avxovgyog ; il  n’y  aurait 
\en  d’extraordinaire  ä ce  eyii’un  particalier  ait 
\idie  un  monument  ä Lycurgue  divinise“.  Wie 
|)  sich  auch  mit  der  Richtigkeit  des  Textes  dieser 
iischrift  verhaltenmag,  an  den  Gesetzgeber  Spar- 
iis  dürfte  hier  kaum  zu  denken  sein.  Drexler.] 
j-  10)  = Lykos  4 (s.  d.)  [Rapp.] 

I Lympliae,  ursprünglich  Limpae  (osk.  dium- 
ais  auf  der  Tafel  von  Agnone,  Zvetajeff,  Sylt, 
iser.  Osc.  nr.  9 A7.  B9;  L[u]mpas  Eomaneses, 

. I.  L.  4,  815  nach  Mommsens  Herstellung, 
gl.  ünterital.  Dial.  S.  256;  Lumpheis,  G.l.L. 
4644  vom  J.  749  = 5 v.  Chr.  aus  Interocrium ; 
umphis,  Vitruv.  1,  2,  5;  Lumphieis , C.  I.  L. 
0,  6797  = 1,  1238  von  Ischia),  italischer  Name 
an  Wassergottheiten  (vgl.  limp-idus  u.a,),  nach- 
er  mit  den  griechischen  Nvycpai  identificiert 
nd  auch  etymologisch  an  sie  angeglichen 
Varro  de  l.  l.  7,  87.  Paul.  p.  120).  Vurro 
le  r.  r.  1,  1,  6)  betet  unter  den  Göttern  des 
:andbaues  zur  Lympha,  quoniam  sine  aqua 
\mnis  arida  ac  misera  agri  cultura  (vgl.  Hör. 
j m.  1,  5,  97  f.:  Gnatia  Lymjdtis  iratis  ex- 

\ructa;  August,  c.  d.  4,  22.  6,  1:  optemus  a 
\nhero  aquam,  a Lymphis  vinum);  in  enger 
jerbindung  stehen  sie  mit  dem  Gotte  Fons 
Fff/’Mi;.  a.  a,  Ü.  Matt.  Gap.  1 , 46  = Nigid. 
figul.  p,  89, 1 Swob.).  Der  Name  ist  Gattungs- 
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name,  der  dann  durch  spezielle  Beinamen  in- 
dividualisiert wird,  Vurro  de  1. 1.  5,71:  ab  aquae 
lapsu  lubrico  Lympliae.  Lympha  luturna,  quae 
iuvuret;  itaque  multi  aeyroti  propter  id  nomen 
hinc  aquam  petcre  solent.  a.  fontibus  et  flumi- 
nibus  ac  ceteris  aqiiis  dei  ut  l’iberinus  ab  Tiberi 
et  ab  lacu  Velini  Velinia  et  Lympliae  Conimo- 
tiae  ad  lacum  Cutiliensaii  u commotu,  quod  ibi 
insula  in  aqua  commovetur.  ln  historischer  Zeit 
ist  der  Name  nur  eine  archaisierende  Neben- 
form für  den  der  Nymphen  («cc  quando  si- 
tientibus  aejuam  percussa  petra  qjcrfudit,  Nym- 
phas  Lympihaseque  coluenmt,  August,  c.  d.  4,  34; 
Nymphis  Lymphisqiue)  Augustis  ob  reditum 
aquarum,  C.  I.  L.  5,  3106  aus  Vicetia),  die  sich 
auf  Inschriften  ziemlich  selten  findet  {C.  I.  L. 
9,4644  aus  Interocrium.  11,1918  aus  Perusia. 
3,  6373  aus  Salonae.  5,  5648  Lymfis  Vir(ibus) 
aus  Mediolanum);  unter  den  zahlreichen  Weih- 
inschrirten  an  die  Nymphae  Nitrodes  von  Ischia 
{G.l.L.  10,  6786  — 6799)  begegnet  neben  dem 
gewöhnlichen  Nymphis  dreimal  die  Form  Lym- 
phis (nr.  6791.  6796)  bezw.  Lumphieis  (nr.  6797). 
Weiteres  s.  unter  Nymphae.  [Wissowa.j 

Lyiigeus  = Lynkeus  (s.  d.). 

Lynkeus  {Avynsvg,  vgl.  Ivy^). 

1)  Sohn  des  Aigyptos  (nach  dem  Grofs- 
vater  Belides  von  Ovid  Heroid.  14,  73  genannt) 
und  der  Argyphie  {Apollod.  2,1,5;  bei  Tzetz.  Chil. 
7,  372:  Argyphe),  Gemahl  der  Danaide  Hyper- 
mnestra  {Apollod.  1,  b-.  Avyr,svg  ds  ÄalvKrjv 
ilaxsv  falscher  Zusatz).  Die  Sage,  wie  er  von 
Hypermnestra  in  der  Brautnacht  geschont  wurde, 
ist  in  den  Artikeln  Aigyptos,  Danaiden,  Danaos 
und  Hypermnestra  (daselbst  einige  Bildwerke 
besprochen)  behandelt;  dazu  sei  noch  folgendes 
nachgetragen:  Während  Pindar  Nem.  10,  6 nur 
die  Schuldlosigkeit  der  Hypermnestra  betont, 
scheiden  sich  die  übrigen  Quellen  in  der  An- 
gabe des  Motivs;  die  Liebe  wird  als  Motiv 
bezeichnet  von  Aiscliijlos  Prometh.  865  ff.  (vgl. 
fr.  43  N.  aus  Athen.  13  p.  600'^.  Schol.  Für. 
Hecub.  869.  Schol.  Pind.  Pyth.  9,  200),  pietas 
gegen  den  Vetter  von  Ov.  Heroid.  14,49.  1291'.; 
dagegen  soll  nach  Apollod.  2, 1, 5 {Fpit.  Vatic.  16). 
Schol.  Hom.  zl  171.  Schol.  Pind.  Nein.  10,  10  Hv- 
permnestra  den  L.  gerettet  haben,  weil  er  ihre 
Jungfräulichkeit  geschont  hatte  (so  erklärt  auch 
Kiefsling,  Hör.  c.  3,  ll,35f. : et  in  omne  virgo 
nobilis  aevuni).  Auf  den  Mord  der  Danaiden 
hat  G.  Hermann  die  Oalayonoioi  {Pollux 
7,  122)  als  2.  Stück  der  Trilogie  des  Ai- 
schylos  bezogen,  Verhandlungen  der  Kgl.  sächs. 
Gesellsch.  d.  W.  4,  123  f.,  gegen  Welcher,  der 
indes  im  Bliein.  Mus.  13,  189  ff.  beigestimmt 
hat.  Das  3.  Stück  bildeten  die  Danaiden  (siehe 
Nuuclc,Frugm.  trag.  gr.  p.  11  f.),  in  denen  Hyper- 
mnestra mit  Hülfe  der  Aphrodite  freigesprochen 
wurde  {G.  Hermann,  Oqnisc.  2,  319  ff.).  Über 
dieses  Gericht  des  Vaters  knüpften  sich  in  Ar- 
ges Legenden  an  das  'goavov  der  Aphrodite 
NinTjcpdQog  nach  Paus.  2,  19,  6,  an  das  Kgirq- 
Qiov  nach  Paus.  2,  20,  7 (vgl.  Hehataios  fr.  357 
aus  Schol.  Für.  Or.  869)  und  an  das  Heiligtum 
der  Artemis  Hsid'o}  nach  Paus.  2,  21,  1.  Eine 
andere  Legende  wurde  nach  Paus.  2,  25,  4 von 
dem  Orte  Lyrkeia  erzählt,  der  ursprünglich 
Lynkeia  geheifsen  habe  (am  Berge  Lyrkeion, 
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s.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  63):  Dabin 
soll  sich  Lynkeus  in  der  verhängnisvollen  Nacht 
gerettet  und  sich  mit  Hypermnestra  durch  Fackel  - 
zeichen verständigt  haben;  so  erklärte  man  sich 
den  Ursprung  eines  jährlich  daselbst  gefeierten 
Fackelfestes.  Die  Veränderung  des  Namens  von 
Lynkeia  in  Lyrkeia  wurde  von  Lyrkos  abge- 
leitet, der  entweder  ein  illegitimer  Sohn  des 
Abas,  des  Sohnes  des  Lynkeus  {Paus.  a.  a.  0.), 
oder  selbst  ein  Sohn  des  Lynkeus  (Lyrkios  bei 
llesych.  s.  v.  ävqkl'ov  ör/fiog),  oder  ein  Sohn 
des  Phoroneus  (Nikainetos  bei  Parthen.  er.  1) 
heifst.  [Dafs  Apoll.  Pliod.  1, 125  nicht  Avy^giov 
Agyo?,  sondern  AvQnriiov  zu  lesen  ist,  wird  nicht 
nur  durch  die  Scholien,  sondern  auch  durch 
Val.  Flacc.  Argon.  4,  355  und  Ov.  Met.  1,  598 
bestätigt.]  Über  Lynkeia- Lyrkeia  vgl.  Völcher, 
Mytholog.  d.  Japetischen  Geschlechts  S.  192  ff.; 
abgedr.  hei  H.  D.  Müller,  Mytliol.  d.  griech. 
Stämme  1,  4411'.,  der  von  S.  42  — 67  die  ganze 
Sage  und  ihre  Deutungen  bespricht;  ferner 
Otfr.  Müller,  Graecormn  de  Lynceis  fabulae 
(Göttinger  TJniversitätsschrift  1837)  S.12f.  Eine 
besonnene  Kritik  wird  wohl  jeden  Zusammen- 
hang des  Namens  Lyrkeion  und  Lyrkeia  mit 
dem  Heros  Lynkeus  ablehnen.  — Das  spätere 
Verhältnis  des  Lynkeus  zu  Danaos  wird  ver- 
schieden dargestellt:  nach  Apollod.  2,  1,  5 ver- 
heiratet Danaos  Hypermnestra  mit  Lynkeus, 
und  dieser  wird  sein  Nachfolger  (2,  2,  1;  vgl. 
Paus.  2,  16,  1);  nach  anderen  findet  Danaos 
durch  Lynkeus  ein  gewaltsames  Ende,  Schol. 
Mur.  liec.  886;  vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  10,  497 
und  Malul.  Chronogr.  4,  68  {Archilochos  fr.  150 
Bgk.^,  doch  ist  das  Citat  unsicher).  Darauf 
wird  auch  der  Lynkeus  des  Tragikers  Theo- 
dektes  {Aristot.  Poet.  11  und  18)  bezogen,  vgl. 
Otfr.  Müller  a.  a.  0.  p.  11  und  den  Artikel 
Abas  1 (bes.  auch  über  den  heiligen  Schild 
der  Hera,  Preller- Robert,  Gr.  AI.*  1,  168).  Vgl. 
auch  die  Petersburger  rotfig.  Vase  nr.  426  mit 
der  Darstellung  der  Danaiden,  wo  nach  Stephanis 
Vermutung  auch  L.  anwesend  ist. 

Lynkeus  als  Nachfolger  des  Danaos  und 
Vater  des  Abas  hat  seinen  Platz  in  der  argi- 
vischen  Königsliste.  Plesiod.  don.  'Hga-nl.  327 
nennt  ihn  darum  Vorfahr  des  Herakles  und 
lolaos,  Herodot  291  mit  Danaos  (aus  Chemmis 
eingewandert)  Vorfahr  des  Perseus.  Besonders 
aber  sind  einzusehen  die  Königslisten  in  Eitseb. 
chron.  1,  178  (Sch,).  Puusan.  2,  16,  1.  Apollod. 
2,  2,  1;  vgl.  auch  AvyntiSca  bei  Steph.  Bys. 
s.  V.  "Agyog.  Darum  hatten  die  Argiver  seine 
Statue  mit  der  des  Danaos  und  der  Hyper- 
mnestra in  Delphi  aufgestellt.  Paus.  10,  10,  5, 
und  zeigten  in  Argos  sein  Grab  (Heroon),  Paus. 
2,  21,  2 und  Hyg.  f.  168  p.  31  Sch. 

Nach  Schol.  Ar.  Phit.  210  (daraus  Suid.  s.  v. 
Avynscog  o^vaTrsarfQov  ßlinsig)  hätte  Aristo- 
phanes  in  den  Danaiden  dem  Argiver  Lynkeus 
das  scharfe  Gesicht  zugesprochen;  darauf 
fufsend  stellt  Otfr.  Blüller  in  der  erwähnten 
Abhandlung  den  Sohn  des  Aigyptos  mit  dem 
des  Aphareus  zusammen  und  deutet  beide  als 
Dämonen  der  weiten  Bergesaussicht  (p.  8). 
Wir  vermögen  dagegen  keinen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Argiver  und  dem  Sohne  des 
Aphareus  zu  finden. 
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2)  Sohn  des  Aphareus,  Bruder  des  Idas 
ausgezeichnet  durch  sein  scharfes  Gesicht,  mi 
dem  er  auch  die  Erde  und  feste  Gegenständi 
durchdringen  konnte,  Kypr.  fr.  9 aus  Schol 
Pind.  Nern.  10,  112.  Pind.  Nem.  10,  62  (cit 
Paus.  4,  2,  7).  Apoll.  Rhod.  1,  53  f.  (darau 
Val.  Flacc.  1,  462 ff.  Orph.  182  ff.).  Apollod.  3 
10,  3.  Euhemeristische  Erklärungen  diese 
Wunders  finden  sich  bei  Schol.  Ar.  Plut.  21 
(L.  der  erste  Bergmann!).  Hyg.  f.  14.  Palaipl 
incred.  10.  Tzetz.  Lyk.  553;  vgl.  auch  Plin.2,1. 
(mit  Ap.  Rhod.  4,  1479).  L.  wurde  Sprichwort 
lieh,  Ar.  Plut.  210  ßlinovz’  dnoSsi^a  o’  o^v 
tsQov  xov  Avynscog  und  viele  andere  St.,  z.  I’ 
App.  prov.  3,  71.  4,  30.  Suid.  s.  v.  Avynsag  etc 
Plut.  inimic.  ut.  3 (Mor.  87®).  Cic.  fam.  9,  2,  1 
Hör.  sat.  1,  2,  90.  Ep.  1,  1,  28.  Apulei.  Mt 
2,  36. 

Seine  Sage  ist  mit  der  seines  Bruders  Ida 
eng  verbunden;  er  wird  nie  ohne  diesen  er 
wäbnt,  wohl  aber  dieser  ohne  ihn.  Vgl.  dahe 
den  Artikel  Idas  1 und,  soweit  der  Kamp 
der  Apharetiden  (’AcpuQrixiSca  bei  Pinv 
Nem.  10,  121)  mit  den  Dioskuren  in  Bt 
tracht  kommt,  den  Artikel  Dioskuren  Bd. 
Sp.  1160  f.  Wenn  es  daselbst  Sp.  1160  Z.  2 
heifst:  ,,er  (Lynkeus)  sticht  und  tötet  de 

Kastor“,  so  ist  dies  offenbar  ein  Versehei 
der  Verfasser  meint  Idas  nach  Pind.  Neu 
10,  60  und  Apollod.  3,  11,  2.  Dagegen  ve; 
mutet  Bergk  zu  Pind.  Nem.  10,  62  in  P.  L.  G 
1,  312,  dafs  der  Dichter  der  Kyprien  gedichtt 
habe,  Kastorsei  vonLynkeusverwundet  wordei 
und  in  der  That  scheint  das  am  Schlufs  de 
Bruchstückes  erhaltene  vv^s  nicht  anders  e 
klärt  werden  zu  können;  das  Proklos - Excer] 
freilich  sagt:  Kccgtwq  gsv  vno  xov  "löcc  dva 
Qsixai.  — Bergk  a.  a.  0.  hat  auch  die  arista 
chische  Lesart  rigsvov  bei  Pind.  v.  62  ausfüh 
lieh  begründet  und  die  arg  entstellten  Scholü 
z.  d.  St.  wieder  herzustellen  versucht;  darnac 
ist  nach  Pindar  nur  Kastor  in  der  Eiche  ve 
steckt,  während  Polydeukes  zur  Verfolgui 
herheieilt  (v.  66:  fjliPs  Agdag  naig  Sicoum 
Was  das  Motiv  des  Streites  betrifft,  so  gieh 
zwar  Apollodor  in  Übereinstimmung  mit  Pind<. 
den  Rinderraub  an,  erzählt  aber  unmittelb; 
vorher  den  Raub  derLeukippiden(s.  d.),von  de 
auch  die  Kyprien  (fr.  7 aus  Paus.  3, 16, 1)  e 
zählt  haben,  wir  wissen  nicht,  oh  im  Zusamme 
hang  mit  dem  Apharidenkampfe.  Zu  den  Stelle 
die  als  Motiv  den  Leukippidenraub  angebe 
gehört  auch  Schol.  Pind.  Nem.  10,  112:  rj  lax 
Qi’u  sott  xoiavzy  Avynsvg  nal  ’löceg  oi  ’Aq>i 
QSoog  TZciLSeg  sgvrjGzsvGcivzo  zag  Asvulktu 
&vyazeQag  (hoißrjv  xort  ’EhiitQciv  (sic),  «or 
ÖS  xrjv  xäv  ycegcov  sveaxicev  xovg  Aioauovgo 
slg  saxi'ccGiv  s%dlsGav  ot  öh  xdg  xogag  dq>a 
TzdGavxsg  dnscpsvyov,  ot  ö's  snsölauov  'ual  Gv 
iaxcezca  xoig  ’AcpUQrjzidöaig  Kai  xolg  Aioauo 
Qoig  gd^x]  otsgi  xäv  ydgcov  etc.  Theokrit  id. 
hat  nicht,  wie  Bd.  1 Sp.  1161  Z.12ff.  behaupt 
wird,  beide  Motive  verbunden,  sondern  erzäl 
V.  149  ff. , dafs  die  Dioskuren  den  Leukipp 
durch  das  Geschenk  von  Rindern  und  Mai 
tieren  überredet  hätten,  die  sie  allerdings  ei' 
worauf  der  Ausdruck  dllozQioig  KzsdzsGGiv  (a 
dere  lesen;  dlloiGi  kt.)  hindeuten  mag,  gerau 
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laben  {Schol.  Lykophr.  548).  — Lykoplir.  v.  548  tf. 
{gnkt  nur  an  den  Raub  der  Bräute,  daher  v.  549 : 
Itpri  äsdvmtog.  Er  schildert  den  Kampf  so, 
ifs  Lynkeus  den  Kastor  tötet  (vgl.  Oo.  Fast. 
,709),  Polydeukes  den  Lynkeus  {Oo.  v.  711); 
las  wirft  das  ayalya  vom  Grabe  des  Vaters 
l ieh  Polydeukes;  während  er  selbst  vom  Blitz 
3S  Zeus  getroffen  wird,  versagt  auch  sein 
eschofs  nicht  (so  scheint  v.  560  f.  oyov  d's 
zlnös  ncd  yliQavvioi  ßolai  ravQOvg  — Idas  und 
olydeukes  — Kara^avovaLV  zu  verstehen,  wo- 
it  wiederum  Ov.  v.  714  und  Apollod.  3, 11,  2,  5 
1 vergleichen  sind).  Durch  nichts  läfst  sich 
eweisen,  dafs  die  „ältere  Überlieferung“  die 
phariden  und  den  Schauplatz  des  Kampfes 
ach  Messenien  verlegt.  Tyudareus,  Apha- 
1‘us  und  Leukippos  sind  Brüder,  wohl  nach 
\tesichoros  {fr.  61  aus  Apollod.  3,  10,  3),  und 
ehören  der  lakonischen  Sage  an  (vgl.  K.  See- 
ger,  Die  Überlieferung  der  griechischen  Helden- 
xge  hei  Stesichoros,  Meifsen  Progr.  1886);  die 
lessenier  haben  nach  ihrer  Wiederherstellung, 
ie  andere  Kulte  und  Sagen,  so  auch  den  Apha- 
ms  und  seine  Söhne  aus  Lakonien  übernommen, 
gl.  B.  Niese  im  Hermes  26  (1891)  S.  15.  Da- 
urch  fällt  die  politische  Deutung  des  Mythus 
Ü2  Sp.99f. ; vgl.Bd.  1 Sp.  1160  Z.  44ff.  Auf  den 
lessenischen  Ürsprung  könnte  allein  aus  der 
Iteren  Litteratur  dixa  Pherekydesfragment  {fr.  65 
as  Sehol.  Ap.  Rhod.  1,  152)  bezogen  werden, 
ach  dem  die  Mutter  der  Aphariden  Arene 
eheifsen,  wenn  nicht  das  homerische  Arene 
übst  vergebens  in  Messenien  gesucht  worden 
äre  {Strah.  p.  348.  361  — über  die  -uvsg  vgl. 
chol.  Ap.  Rhod.  1,  471,  wo  das  Citat  des  Pei- 
mdros  verdächtig  scheint  — Paus.  5,  6,  2). 
0 erscheinen  denn  die  Aphariden  erst  in 
er  alexandrinischen  Litteratur  als  Messenier 
TheoJer.^^,  208.  Lykophr.  &52.  ApoZZo(Z.3,ll,  2); 
arum  die  Bilder  des  Aphareus  und  seiner  Söhne 
n Tempel  der  Messene  zu  Messene,  Paus.  4, 
1,  11;  aber  man  zeigte  auch  das  Grab  der 
phariden  in  Sparta,  Paus.  3,  13,  1. 

Wie  Idas  nimmt  auch  Lynkeus  am  Argo- 
autenzug  teil  {^Pherekydes  nach  fr.  65  aus  Schol. 
.p.  Rhod.  1, 132  ?],  Apoll.  Rh.  1, 151.  Apollod. 
j,  9,  16.  Val.  Flacc.  1,  462—467.  Hyg.  f.  14. 
\rph.  182 ff.  Während  aber  Idas  von  Apollonios 
jiederholt  als  ein  auf  seine  Kraft  pochender 
jeld  eingeführt  wird,  benutzt  der  Dichter  die 
jehkraft  des  Lynkeus  nur  einmal:  4,  1466  — 
[482,  in  einem  anderen  Zusammenhänge  auch 
er  Dichter  der  Orphika  v.  1193.  — Unter  die 
alydonischen  Jäger  wird  er  mit  Idas  gerech- 
et  von  Apollod.  1,  8,  2.  Ov.  Met.  8,  304.  — Hyg. 
ib.  173  nennt  den  kalydonischen  Jäger  Lyn- 
eus  einen  Sohn  des  Thestios. 

3)  Ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Thespiade 
iphysa  nach  Apollod.  2,  7,  8. 

4:)  Ein  Begleiter  des  Aineias,  von  Turnus 
etötet,  Verg.  Aen.  9,  768  -771. 

5)  Name  eines  Hundes  des  Aktaion  nach 
'pollod.  3,  4,  4.  [Seeliger.] 

Lynkos  {Avynog),  1)  König  von  Skythien, 
er  wegen  seiner  Absicht,  den  zur  Verbreitung 
es  Getreidesegens  ins  Land  kommenden  Tripto- 
imos  zu  töten,  von  Demeter  in  einen  Luchs 
erwandelt  wurde  {Ov.  Met.  5,  650  ff.  Serv.Verg. 
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Me>i.l,323.  Myth.Vat.\,8\.  Hieraus  PH/y./'. 259, 
wo  fälschlich  rex  Siciliae  steht).  [Vgl.  auch 
M.  Krcmmer,  De  catalogis  heurematum.  Lipsiae 
1890  p.  69.  Drexler.]  — 2)  Ein  Troer,  den  der 
Aitoler  Thoas  tötete  {Qu.  Smyrn.  11,  90). 

[Schirmer.] 

Lype  {Avng),  das  personificierte  Leid  als 
Göttin  bei  Für.  Orest.  398  f.  Kebes,  Pinax  9. 
17.  18.  19  (hier  im  Plural);  vgl.  Arch.  Zeit. 
42  (1884),  125  und  d.  Art.  Luctus.  [Ilöfer.J 
Lyra  s.  Sternbilder. 

Lyrkios  {Avgmog),  Sohn  des  Lynkeus,  Hesych. 
s.  V.  Avq-hi'ov  Sfjpog.  Mehr  s.  unter  Lynkeus 
nr.  1.  [Höfer.] 

Lyrkos  {Avgxiog),  1)  ein  unechter  Sohn  des 
Abas  (nach  Hes.  v.Acg-nstov  drjfiog  des  Lynkeus), 
der  sich  in  dem  nach  Lynkeus  (s.  d.)  benannten 
argivischen  Städtchen  Lynkeia  niederliefs  und 
ihm  den  Namen  Lyrkeia  gab.  Dort  war  an 
einer  Denksäule  sein  Bild  zu  sehen  {Paus.  2, 
25,  5).  — 2)  Sohn  des  Phoroneus,  den  mit  an- 
dern Inachos  ausschickte,  um  Io  zu  suchen, 
ln  Kaunos  gab  ihm  Aigialos  seine  Tochter  Kei- 
lebie  zur  Frau  und  Anteil  an  der  Herrschaft. 
Die  Ehe  blieb  kinderlos;  aber  Lyrkos  zeugte 
mit  Hemithea,  der  Tochter  des  Staphylos  in 
Bybestos,  den  Basilos,  der  später  in  Kaunos 
die  Herrschaft  erhielt  {Nikainet.  u.  Apoll.  Rh. 
bei  Parthen.  Erot.  1).  [Schirmer.] 

Lyrnesis  {AvQvgalg),  absolut  für  Hippoda- 
meia  (Briseis),  Ovid.  ars  am.  2,  403.  Seneca 
Ag.  186.  Vgl.  Schol.  Hom.  II.  19,246.  [Höfer.] 
Lyrogethes  {Avgoyri&fig),  Beiname  des  Apol- 
lon, Anfh.  Pal.  9,  525,  12.  [Höfer.] 

Lyros  {Avgog),  Sohn  des  Anchises  und  der 
Aphrodite,  der  kinderlos  starb  {Apollod. 3,1^, '2, 
wo  Heyne  Avgvog  vermutet).  [Schirmer.] 
Lysaia  {Avaaia),  Beiname  der  Artemis  in 
Epidauros,  Aslziov  1892,  81.  [Höfer.] 
Lysandros  {AvacevSgog),  1)  ein  Troer,  den 
Aias  tötete  {II.  11,  491).  — 2)  Sohn  des  Am- 
phidamas,  von  Patroklos  in  Opus  erschlagen 
{Schol.  Ven.  B.  II.  23,  86).  [Schirmer.] 

Lysanias  ? {Avcavi'ag)  nach  Robert  in  Prellers 
Gr.  Myth.  V p.  525  Anm.  1 Beiname  des  As- 
klepios auf  Delos.  Doch  ist  in  der  betreffen- 
den Inschrift  {Monuments  grecs  publies  par 
l'assoc.  p.  l’encouragement  des  etudes  gr.  nr.  7, 
1878  p.  45)  in  den  Worten  isgccrovzog  zov  ’Ag- 
■ulrjTttov  AvßavCov  von  dem  Asklepiospriester 
Lysanias  die  Rede.  [Drexler.] 

Lyse  {Avarj),  eine  Thespiade,  mit  der  He- 
rakles den  Eumeides  zeugte  {Apollod.  2,  7,  8). 

[Schirmer.] 

Lyscros  {Avaigag),  eine  die  Liebe  störende 
Gottheit  {Serv.  Verg.  Aen.  4,  520).  [Schirmer.] 
Lyseus  {Avasvg),  Beiname  des  Dionysos 
{Orphica  fr.  208  p.  237  Abel)  als  des  nach 
orphischer  Anschauung  seine  Verehrer  „aus 
dem  Unheil  und  dem  unendlichen  Qualenweg“ 
erlösenden  Gottes,  Rohde,  Psyche  p.  417.  418 
Anm.  1.  Labbert,  Commentatio  de  Pindaro 
theologiae  orphicae  censore.  Bonn.  ind.  l.  1888/9. 
4®.  p.  XXI;  vgl.  seinen  Beinamen  Avaiog,  der 
auf  die  Erlösung  vom  orgiastischen  Wahnsinn 
bezogen  wird  von  Voigt  oben  1 Sp.  1062  und 
Rohde,  Psyche  p.  338  Anm.  2 im  Gegensatz  zu 
der  von  den  Alten  (bei  Wentzel,  Eni-ulfiosig 
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&säv  7 p.  42  f.)  gegebenen  Deutung  als  Erlöser 
aus  der  Gefangenschaft  oder  did  to  Ivtqüco:- 
a&ca  &t]ßuiovg  naga  Na'gCmv  afiTcslov.  Vgl. 
Lysios,  Lysimeles,  Lysioi.  [Drexler.] 

Lysianassa  {AvGiccvaaacc),  1)  Tochter  des 
Ej)aphos,  die  dem  Poseidon  den  Busiris  gebar 
{Apollod.  2,  5, 11.  Tzetz.  Chil.  2,  368).  — 2)  Eine 
der  Nereiden  {Hesiod.  Theog.  258.  Apollod.  1, 
2,  7).  — 3)  Tochter  des  Polybos,  Gemahlin  des 
Talaos,  des  Sohnes  des  Bias  von  Argos  {Paus. 
2,  6,  6;  nach  Apollod.  1,  9, 13  war  die  Gemahlin 
des  Talaos  Lysimache,  die  Tochter  des  Abas). 
Vgl.  Lysippe  6.  — 4)  Tochter  des  Priamos 
{Hyg.  f.  90).  [Schirmer.] 

Lyside  {AvaiSg),  s.  Lysidike  nr.  2.  [Schirmer.] 
Lysidihe  {ylvaiöi'-nrj),  1)  Tochter  des  Pelops, 
Gattin  des  Mestor,  dem  sie  die  Hippothoe  gebar 
{Apollod.  2,  4,  5.  Tzetz.  Lykophr.  932).  Nach 
einer  von  Paus.  8,14,2  erwähnten  Tradition  galt 
sie  als  Mutter  des  Amphitryon,  also  als  Gattin 
des  Alkaios,  die  sonst  Astydameia  oder  Lao- 
nome  heifst.  Nach  Plut.  Thes.  7 und  Schot. 
Pind.  Ol.  7,  49  war  sie  (statt  der  Anaxo  bei 
Schot.  Ven.  B.  II.  14,  323  oder  der  Eurydike 
bei  Diod.  4,  9)  Mutter  der  Alkmene,  also  Gat- 
tin des  Elektryon.  Nach  C.  I.  Gr.  nr.  8185  war 
sie  Begleiterin  des  Theseus  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Kreta.  — 2)  Tochter  des  Lapithen 
Koronos,  Gattin  des  Telamoniers  Aias,  dem 
sie  den  Philaios  gebar  {Steph.  Byz.  v.  ^ilutSaL 
nach  Schubarts  Emendat.  f.  Avalögg.  Tzetz.  Ly- 
kophr. bi).  \_Töpffer,  Att.  Gen.  p.  276.  Drexler.] 

— 8)  Tochter  des  Thespios,  die  dem  Herakles 
den  Teles  gebar  {Apollod.  2,  7,  8).  — 4)  Gattin 
des  Boros,  Mutter  des  Penthilos  {Hellan.  b. 
Schot.  Plat.  p.  376).  S.  Boros  nr.  2.  [Schirmer.] 

Lysimache  {Avßigäxrj),  1)  Tochter  des  Abas 
(nach  Antimach.  Theb.  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  150 
des  Kerkyon,  Enkelin  des  Poseidon),  Gattin  des 
Talaos,  Mutter  des  Adrastos,  Parthenopaios, 
Pronax,  Mekisteus,  Aristomachos  und  der  Eri- 
phyle  {Apollod.  1,  9, 13).  Vgl.  Lysianassa  nr.  3. 

— 2)  Tochter  des  Priamos  {Apollod.  3,  12,  5). 

[Schirmer.] 

Lysimachos  {Avatgaxog},  Sohn  des  Neleus 
und  der  Chloris,  einer  Tochter  des  Amphion 
und  der  Niobe  {Schot.  Ven.  B.  II.  11,  692). 

[Schirmer.] 

Lysimeles  {AvaigeX-gg),  Beiname  verschie- 
dener Gottheiten,  — nach  Hesych.  xd  gslg 
xov  oägaxog  Ivmv  r)  tdg  gsXsSävccg,  xdg  gegi- 
gvag  Xvcov  — 1)  des  Hypnos,  Eovi.  Od.  13,  343. 
Epigr.  im  Schol.  Paus.  ed.  Spiro,  Hermes  29 
(1894),  144.  — 2)  des  Eros,  Hesiod.  Theog. 
121.  911.  Sappho  fr.  40  (37).  — 3)  des  Pothos, 
Archiloch.  85  (77).  — 4)  des  Dionysos,  Anth. 
Palat.  11,  414.  Planud.  99.  Schol.  Lucian. 
p.  72  Jacob.-,  vgl.  Theodor.  Graec.  aff.  cur.  3 
p.  782  Schulz  ncä  6 Aiovvaog  IvGigslgg  xs 
nal  yvvvig  vno  xovxav  (den  Bildhauern)  -naxcc- 
OKSvd^sxcci.  — 5)  des  Thanatos,  Eur.  Suppt. 
46.  Anth.  Palat.  7,  420.  — 6)  der  Aphrodite, 
Anth.  Palat.  11,  414.  — 7)  der  Eumeniden, 
Orph.  hynin.  70,  9.  [Höfer.] 

Lysinomos  {AvsCvogog),  Sohn  des  Elektryon 
und  der  Anaxo  {Apollod.  2,  4,  5).  [Schirmer.] 
Lysioi  Theoi  {Avaioi  d-sol),  die  von  Sünde 
lösenden,  entsühnenden  Götter  (vgl.  Phot,  oi 
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na&dgßioi,  Ivxfuol  HaiuZv)  Plato  de  republ.  2, 
p.  366  a.  Pollux  1,  24.  5,  131.  [Höfer.] 
Lysios  {Avßiog),  Beiname  des  Dionyso, 
Orph.  hymn.  50  tit.  u,  v.  2 vgl.  4214.  Ph 
Quaest.  conv.  3,  6,  4.  Suid.  Phot.  s.  v.  Vereb 
wurde  Dionysos  Lysios  in  Theben;  sem  i 
der  Nähe  des  Theaters  befindlicher  Tempi 
ward  nur  einmal  im  Jahre  geöffnet;  den  Name 
L.  sollte  er  bekommen  haben,  weil  er  Th' 
baner,  die  von  den  Thrakern  gefangen  wäre-, 
befreit  hatte  {slvßsv),  Paus.  9,  16,  6;  vg 
Suid.  IvßioL  xsIbxccL  Auf  dem  Markte  zu  K( 
rinth  standen  nebeneinander  die  Idole  d« 
Dionysos  Lysios  und  des  D.  Bakcheios,  d 
aus  dem  Holze  der  Fichte  verfertigt  wäre 
von  der  aus  einst  Pentheus  das  Treiben  d' 
Mainaden  beobachtet  hatte;  die  Einführur 
des  korinthischen  Kultus  war  auf  Geheifs  d' 
Pythia  erfolgt.  Paus.  2,  2,  6f.  Gleichfalls  ap 
Anregung  der  Pythia  hatte  der  Theban 
Phanes  den  Kult  des  Dionysos  L,  nach  Sikyc 
verpflanzt,  wo  Lysios  neben  dem  D.  Bakchei' 
verehrt  wurde;  beider  Statuen  wurden  in  heilj 
ger  Abgeschlossenheit  in  dem  sogenannt; 
ÄoßgrjxggLOv  aufbewahrt  und  nur  einmal  i 
Jahre  unter  Fackellicht  und  unter  Absingui' 
von  Hymnen  in  den  Tempel  des  Dionysos  g 
tragen ; vorangetragen  ward  die  Statue  d 
Bakcheios,  dann  folgte  die  des  Lysios,  Pai 
2,  7,  6.  Eine  Verehrung  des  Dionysos  L.,  oh 
dafs  sie  jedoch  direkt  bezeugt  ist,  nimmt  . 
Weniger,  Das  Kollegium  der  sechzehn  Frau 
und  der  Dionysosdienst  in  Elis  2 auch  in  El 
Megara,  Argos,  Patrai,  Tegea  und  Heraia  a 
Der  Name  Lysios  bedeutet  nach  Pindar  1 
Plut.  de  adul.  et  amic.  17  = fr.  248  6 
x6  xäv  dvßcpogcov  ßioivCov  {=  ununterbroche 
Reihe)  gsgigväv,  und  Plut.  Quaest.  conv.  7, 10 
sagt  of  ncdaiol  xov  &s6v  ’EXsvd's  giov  v 
ylvßiov  exdkovv,  Kal  gavxiKpg  TtoklrjV  s'xi 
jjyovvxo  goigav , ov  dcd  x6  ßaKxsvßigov  y 
gaviäösg,  äansg  EvgmiSgg  {Bakch.  298)  sin 
du,''  oxi  x6  Sovlongensg  Kai  nsgidssg  kul  a?) 
ßxov  B^aLQOOv  Kal  dnolvmv  xgg  'ipaxys,  dlg&i 
Kal  naggrjßia  xQgß&ai,  Ttgog  dUglovg  didcoo 
0.  Bibbeck,  Anfänge  und  Entwickelung  i 
Dionysoskulhis  in  Attica  8 ff.,  dem  sich 
wesentlichen  A.  Bapp,  Die  Beziehungen  f 
Diomysoskultus  zu  Thrakien  und  Kleinasien 
anschliefst,  weist  hin  auf  die  nahe  Verwand 
Schaft  des  Lysios  mit  dem  attischen,  auf  Befi 
des  delphischen  Orakels  {Paus.  1,  2,  5)  aus  d(] 
boiotischen  Eleutherai  eingefflhrten  Dionyi 
’ElsvQ'egsvg  {Paus.  a.  a.  0.  1,  20,  3.  38,  8)  u 
auf  den  Gegensatz  zwischen  dem  Bcckxb 
{BaKxsvg)  und  dem  Lysios;  den  ersteren  1 
zeichnet  Bapp  a.  a.  0.  10  als  den  wilden,  d 
bakchischen  Wahnsinn  bringenden  Gott,  < 
andere  ist  der  milde,  klare  Gott,  mit  befreie 
der  und  seelenlösender  Kraft.  Vgl.  den  Arti' 
Lyseus  und  Bohde,  Psyche  338,  2.  — Weid 
Nachtr.  z.  Triol.  195  wollte  in  dem  Beinan 
Lysios  einen  Bezug  auf  politische  Befreir 
der  niederen  Volksklassen  sehen,  s.  dagegi 
Bibbeck  a.  a.  0.  9.  Über  die  Frage,  ob  aus  d i 
griechischen  Lysios  der  altitalische  Liber  b ■ 
vorgegangen  sei,  s.  d.  Art.  Liber  Sp.  2021. 

[Höfer. 
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Lysiponoi  Theoi  {AvcCnovoi  %-eoC).  Eine 
ischrift  aus  Epidauros  ist  geweiht  Ziqvl  nal 
'elcm  Kcd  nüai,v  asiysvisGaiv  oXßodoxaig  nai 
sv&SQi'ois  nal  Iv  a iit  6v  0 la  IV , Baunack, 
"udien  1,  81,  1;  vgl.  die  gleichfalls  aus  Epi- 
luros  stammende  Widmung  ’AanXrjTiiä  'Tycsta 
slsocpoQcp  dli  ^inov ois , Baunack,  Aus  Mpi- 
luros  21.  [Höfer.] 

Lysippe  (Avotmcr]),  1)  Tochter  des  Proitos 
jd  der  Stheneboia.  Weil  sie  mit  ihren 
ihwestern  den  Dienst  des  Dionysos  ver- 
:htete  (Hesiod)  oder  das  Bild  der  Hera  ver- 
jiottete  (Äkusilaos  und  Pherekydes),  wurde  sie 
lit  ihnen  in  Raserei  versetzt,  von  der  sie  der 
'mythaonide  Melampus  heilte  {Apollod.  2,  2,  2. 
'ihol.  Od.  15,  225.  Serv.  Verg.  Ecl.  6,  48;  vgl. 
reller,  Gr.  Mythol.  2 , 55  ff.).  Boscher,  Selene 
Verw.  71  Anm.  274.  Nachträge  dazu  Wurzen 
>95  S.  28  f.  Bolide,  Psyche  ,838  f.  S.  Proitos  und 
elampus.  — 2)  Tochter  des  Thespios,  die  dem 
erakles  den  Erasippos  gebar  {Apollod.  2,  7,  8). 
- 3)  Amazone,  Mutter  des  Tanais  {Plut.  fluv. 
1, 1).  [Der  Name  erinnert  an  Hippolyte.  Klüg- 
lann.]  — 4)  Mutter  des  mysischen  Königs  Teu- 
iras  {Plut.  fluv.  21,  4).  — 5)  Gemahlin  des 
ephalos  {Et.  M.  507,  29).  [ — 6)  Gemahlin 
33  Talaos  und  Mutter  der  Eriphyle,  Schol. 
'lat.  p.  419  Belker,  die  sonst  Lysianassa  (s.  d. 
•.  3)  oder  Lysimache  (s.  d.  nr.  1)  heifst.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

Lysippos  {Avainnog),  1)  Sohn  der  Niobe, 
herekyd.  im  Schol.  Eur.  Phoen.lG^.  — 2)  Sohn 
3s  Neleus,  Schol.  Hom.  11. 11,  692.  Auf  einem 
jmalten  Thontäfelchen  aus  der  Nähe  von 
krokorinth  {Böhl,  Inscr.  Gr.  Ant.  nr.  20) 
nd  zwei  Figuren  die  Namen  ’AxiXhvg  und  Av- 
nnog  beigefügt,  F.  Blafs  bei  Collitz,  Samnl. 
griech.  Dial.- Inschr.  3,  3119h,  45  p.  66. 

[Höfer.] 

i Lysithea  {Avaid-ecc),  Mutter  des  eisten  Dio- 
/sos,  Ioann.Lyd.4:,SS  p.  72  Bonn.  Schoemann, 
pusc.  Äc.  2,  163,  63;  s.  Lysithoe.  [Stoll.] 

I Lysithoe  {Avaid'orj),  Tochter  des  Okeanos, 
|elche  mit  Zeus  den  ersten  Herakles  zeugte, 
'lann.  Lyd.  de  mens.  4,  46  p.  82  Bonn.  Der 
lame  ist  von  Creuzer  hergestellt  b.  Cic.  de  N.  D. 

1 16, 42.  Vielleicht  identisch  mit  Lysithea  (s.  d.), 
dwemann,  Opusc.  Ac.  2 p.  163,  63.  [Stoll.] 
Lysithoos  {Avai'&oog),  Sohn  des  Priamos 
ipollod.  3,  12,  5).  [Schirmer.] 

Lysizonos  {AveC^avog),  Beiname  der  Arte- 
is = Eileithyia  — Ivovai  ydg  rag  ^oivag  ai 
mrwg  xCnzovaai  v.al  dvari&eaaiv  ’A^regiöi, 
'hol.  Apoll.  Bhod.  1,  288.  Orph.  hymn.  36,  5. 
heokr.  17,  60.  Hesych.  [Höfer.] 

Lyssa  {Avaaa),  eine  bei  Euripides  öfter  (vgl. 
erc.  für.  822  ff.  834.  880.  883.  899.  Bacch.  977) 
irkommende  Personifikation  der  rasenden  Wut 
s der  aus  dem  Blute  des  Uranos  und  der 
yx  entsprossenen  Mutter  der  Erinyen.  [Mi- 
■rvini,  Monum.  ant.  ined.  p.  102.  Stephani, 
r.  p.  Va.  1862  p.  124.  144.  145.  Dilthey, 
rch.  Zeit.  .1874  (31)  p.  80f.  84f.  89f.  Taf.  7,  3. 

■ Körte,  Über-  Personifikationen  psych.  Affekte 
der  späteren  Vasenmalerei.  Berlin  1874 
j 6~8.  18 — 24.  Bergstedt,  Studia  archaeol. 
Ipsaliae  1881  p.  15.  M.  Mayer,  De  Euripidis 
\ythopoeia  capita  duo.  Berol.  1883  p.  82  f. 
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Drexler.]  [Lyssa  beim  Tode-  des  Pentheus  auf 
einem  Sarkophagrelief,  Matz- Duhn,  Antike 
Bildwerke  in  Born  2,  2266,  bei  der  Raserei  des 
Lykurgos  (s.  d.),  ebenda  2269.  2271,  wohl  auch 
auf  dem  Relief  ebenda  3,  3739  ; vgl.  auch  Brit. 
Mus.  A.  Guide  to  the  Second  Vase  Boom  1869 
p.  12.  Baumeister,  Denkmäler  1300  und  die 
Artikel  Apate,  Mania  u.  Oistros.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

Lytaia  {Avrai'a),  handschriftlich  überlieferter 
Name  der  Tochter  des  Hyakinthos  bei  Apollod 
3,  15,  8,  statt  Lusia.  S.  d.  nr.  1.  [Schirmer.] 

Lytbe?  {Avrßg?),  Georgii  Cedreni  hist.  comp. 
ed.  Bekker  1 p.  245:  yv  de  6 ’HQa%Xrig  ysvvrj- 
-9’fig  iv  roig  dvansQco  TtQOSiQrjpsvoig  XQOVoig, 
iv  ry  Adria  rrjg  @rjßyg,  sx  rov  yivovg  rrjg  ’AXx- 
gyvyg  vndQxcov  %ai  rov  TIixov  Aiog'  og  dvs- 
rgdcpg  sv  ry  lanavig.  jjtöpa,  xal  dvdgsiog  ysvo- 
ysvog  yv  rors  ano  rdtv  lanaväv  int  ryv  ’lra- 
Xiav  (pvycöv,  xal  ißaaiXsvasv  iv  avry  iry  Xy'‘ 
Sang  eXaßs  yvvaixa  ryv  Avrßyv  ryv  ’ArXirov 
ßaaiXiag  &vyariQa'  offsv  xal  aryXag  avrä 
XQvaoatpvQyrovg  dviaryaav  oViraXol  ßaaiXsig  si'r 
ovv  gyysg  sx  rov  yivovg  avrov,  al'nvsg  aryXai 
giXQi  rov  Ttagovrog  i'aravrai  xrX.  [Sollte  nicht 
für  Avrßyv  ryv  ’ArXirov  zu  lesen  sein  Aißvyv 
ryv  ’ArXavrog?  Bei  der  schwankenden  und 
besonders  bei  späteren  Schriftstellern  oft  sehr 
willkürlichen  Angabe  der  Genealogie  scheint 
mir  diese  Vermutung  für  die  sonst  nirgends 
bezeugten  und  unverständlichen  Namen  Avrßy 
"ArXerog  nicht  unwahrscheinlich;  dazu  kommt, 
dafs  thatsächlich  zwischen  Libye  und  Zeus- 
Pikos  einer-  und  Atlas  andererseits  ein  genea- 
logischer Zusammenhang  besteht.  Johann. 
Antioch.  fr.  6,  14  (=  Frgm.  H.  G.  4,  544;  vgl. 
Charax  Pergam.  fr.  19  = Frgm.  H.  G.  3,  640) 
erwähnt  den  Uixog  o xal  Zsvg  als  Vater  der 
Libye,  Plin.  h.  n.  1 , 56,  203  den  Atlas  als 
Sohn  der  Libj^e.  — Was  iv  ry  Adr  cg  ryg 
0yßyg  bedeuten  soll,  ist  mir  unbekannt.  Höfer.] 
Vgl.  Paus.  9,  11,  1.  [Drexler.] 

Lyterios  {Avrygiog),  Beiname  des  Pan  (s.  d.)  in 
Troizen,  weil  er  den  Troizeniern  durch  Träume 
Mittel  zur  Abwehr  einer  Pest  gewiesen  hatte 
{Paus.  2,  32,  6).  [Höfer.] 

Lytierses  s.  oben  Lityerses  und  Frazer,  The 
Golden  Bough  Vol.  I chap.  111  § 9 p.  363 — 409 
,, Lityerses“.  Unsicher  ist  sein  Vorkommen  auf 
den  Denkmälern.  Hinsichtlich  der  Vasen- 
gemälde s.  Th.  Bergk,  Arch.  Zeit.  N.  F.  1,  1847 
Sp.  135  — 138  und  K.  F.  Hermann,  Arch.  Zeit. 
N.  F.  2,  1848  Sp.  237 — 238.  Auf  einem  Hä- 
matit der  Sammlung  Behr  und  einem  von 
Peretie  aus  dem  Orient  mitgebrachten  Ser- 
pentin mit  der  Reversaufschrift  CXIUN  wollen 
ihn  Fr.  Lenormant,  Descr.  des  med.  et  ant. 
compos.  le  cab.  de  M.  le  Baron  Behr.  Paris 
1857  p.  228  nr.  79  und  De  Witte,  Bull.  arch. 
de  VAfhenaeum  frang.  1856  nr.  2 p.  15  in 
einem  Getreide  sichelnden  Manne  erkennen. 
Doch  bezeichnet  Adrien  de  Longperier,  Oeuvres 
3 p.  164 — 165  dieselbe  . Figur  auf  einem  von 
Greville  d.  Chester  aus  Ägypten  mitgebrachten 
dem  J5e/»rschen  offenbar  ganz  gleichen  Hämatit 
einfach  als  „un  moissonneur  barbu,  coiffe  d’un 
chapeau  conique  ä visiere“.  Ebenso  bezeichnet 
der  Guide  to  the  first  and  second  egyptian 
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2215  Ma  (Begleiterin  der  Rhea) 

rooms  [of  the  Brit.  Mus.]  Lond.  1874  p.  165 
Gr.  46  den  Typus  nur  als  „Man  reaping“.  Zwei 
Bronzemünzen,  von  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  464  f. 
nr.  33.  34  unter  den  unbestimmten  Kleinasiens 
aufgeführt,  zeigen  im  Obv.  einen  Schnitter,  im 
Revers  die  eine : Triton  (?)  umgeben  von  3 oder 
4 Sternen,  die  andere:  das  Medusenhaupt;  des- 
gleichen führt  eine  Elektronmünze  bei  Imhoof 
p.  465  nr.  35  im  Revers  den  Schnitter,  im  Obvers 
ein  männliches  Haupt  mit  Diadem,  von  Imhoof 
fragweise  für  das  Alexanders  d.  Gr.  erklärt. 
Auf  letzterem  Stück  möchte  Ch.  l.enormant, 
Nuni.  des  rois  grecs  p.  160  PI.  81,  1 „une  allusion 
ä la  legende  phrygienne  de  Lityerses“  erkennen; 
hinsichtlich  der  ersteren  ist  Imhoof  in  Zweifel, 
ob  wir  nicht  in  ihnen  Marken  für  Getreide- 
empfänger zu  sehen  haben.  Der  Typus  eines 
Ähren  schneidenden  Mannes  erscheint  auch  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  von  Alexandria 
mit  dem  Datum  des  5.  Regierungsjahres  des 
Kaisers,  Mi.  6,  227,  1534.  Stuart  Foole,  Cat. 
of  the  coins  of  Alexandria  and  the  nomes  p.  128 
nr.  1092  PI.  12.  — Foole  p.  LVllf.  deutet  diese 
Figur,  ebenso  wie  den  auf  alexandrinischen 
Münzen  desselben  Kaisers  mit  gleichem  Datum 
vorkommenden  Pflüger  (nr.  1091,  PI.  12')  als 
Sternbild.  In  der  Woehenschr.  f.  cl.  Fhil.  1895 
Sp.  29.  30  habe  ich  die  Vermutung  aufgestellt, 
dafs  in  dem  Pflüger  und  Schnitter  der  alexan- 
drinischen Münzen  die  Personifikationen  der 
Saat-  und  Erntezeit  zu  erkennen  sein. 

[Drexler.] 


Ma  (Mä)  kommt  als  Name  einiger  klein- 
asiatischer Gottheiten  vor,  die  im  Grunde  viel- 
leicht nur  verschiedene  Formen  der  grofsen 
kleinasiatischen  mütterlichen  Gottheit  der 
Natur  sind  (s.  Kybele).  Dem  Namen,  welcher  als 
Appellativum  im  Altinclischen  und  Griechischen 
{Bust.  565,  3 zu  II.  5,  408  gä‘  r/  gy]xgQ.  Aischylos, 
Suppl.  901,  911  WecJclein:  gcc  yä,  gü  yä)  Mutter 
bedeutet  {Meister,  Ahh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  Bd.  30 
1893  p.  684),  wird  auch  für  die  kleinasiatischen 
Sprachen,  in  denen  er  als  Personenname  auf- 
tritt,  von  den  meisten  neueren  Gelehrten  die- 
selbe Bedeutung  beigelegt,  so  z.  B.  von  Fal- 
conet,  Mein,  de  l’ac.  des  inscr.  et  h.-l.  23  p.  224. 
A.  Maiiry,  Hist,  des  religions  de  la  Grece  anc.  3 
p.  81.  Loheclc,  Aglaophamus  p.  583  Note  hh. 
Detharme  s.  v.  Cybele  in  Haremberg  et  Saglio, 
Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  s.  v.  Cybele  2 p.  1679. 
Ferrot,  Hist,  de  l’art  dans  l’ant.  4 p.  31  u.  Anm. 
Freller-Bobert,  Gr.Myth.  1'‘  p.  640;  während 
Zoega,  Bassirilievi  ant.  1 p.  81  erklärt : piü  sono 
portato  a pensare  che  ’^grandezza’  denoti  (ent- 
sprechend der  gsyäXg  ggigQ,  Magna  Mater), 
und  Groslcurd,Strabons  Erdbeschreibung  2 p.  449 
Anm.  1 und  Gmnont  in  Pauly-Wissotvas  B.-E. 
1 Sp.  2030  (vgl.  auch  Th.  Beinach,  Mithridate 
Eupator  roi  de  Pont.  Paris  1890  p.  242),  wenig- 
stens die  kappadokische  Ma  mit  der  persischen 
Mondgottheit  Mah  zusammenbringen. 

Ma  erscheint  nun  1)  als  Gottheit  im  Ge- 
folge der  Rhea,  welche  den  Dionysos  aufzieht, 
Stephanus  Byz.  s.  v.  Mdoxcivqu  • noXig  Avdiccg, 


Ma  (=  Kybele)  22 1( 

dno  Mag.  Mä  ds  xy  'Pfc'a  stnsxo,  y nagsdax. 
Zsvg  Aiovvaov  xgscpSLv,  Kal  y Mä  nagä  xy. 
'Hgag  SQmxy&eiaa  xivog  si'y  xb  ßgiqiog,  "Agso 
sepy.  Kal  Ttagä  Kagolv  6 _ Aiövvaog  Mäaugi 
SKlyd'y.  Da  nach  anderer  Überlieferung  (sieh 
B.  Köhler,  Über  die  Dionysiaica  des  Nonnus  vo 
Panopolis  p.  20)  Rhea  selbst  Pflegerin  des  Die 
nysos  ist,  liegt  es  nahe,  mit  Pape-Benselei 
Wb.  d.  gr.  Personennamen  s.  v.  Mä  in  der  ar 
geblichen  Gefährtin  der  Göttin 

2)  die  Letztere  selbst  zu  erkennen,  zumal  d 
Stephanus  fortfährt:  skuIslxo  ds  Kal  y ’Psa  M 
Kal  xavQog  avxy  sQ'vsxo  nagä  AvSoig,  äcp’  yg 
xtöXig.  Wie  künstlich  auch  die  zur  Ei’klärung  d( 
Namen  Mastaura  und  Masaris  in  unserer  Stet 
(über  die  man  vgl.  u.  a.  Ch.  Lenormant,  Eiui 
de  la  religion  plirygienne  de  Cybele  fExtra 
des  Nouvelles  Annales  j^ubliees  par  la  sectic 
frangaisc  de  l’ Institut  archeologigue]  p.  11 
de  Lagarde,  Ges.  Abhandlungen  p.  268.  Prelle 
Bobert,  Gr.  M.F  p.  647  Anm.  4)  vorgetragent 
Etymologieen  sein  mögen,  so  viel,  dafs  1 
ein  Name  der  Kybele  war,  ist  doch  daraus  }| 
entnehmen.  Übrigens  haben  die  Neueren 
kühnen  Etymologieen  mit  den  Griechen  g 
wetteifert,  Wie  denn.  Grafsberger,  Studien  zu  d, 
griechischen  Ortsnamen.  Würzburg  1888  p.  2)j 
den  Namen  der  Stadt  Mayvyaia  von  Ma  a 
leitet  und  mit  „Mutterstadt“  übersetzt. 

Auf  Kos  will  Meister  a.  a.  0.  p.  683  — 6 
die  Mä  nachweisen  aus  dem  von  Herodas 
den  Mimiamben  1,  85;  4,  20.  33.  43;  5,  13.  f 
59;  6,  4.  21  (und  zwar  immer  nur  von  Fraue; 
anfserdem  von  Theolcrit  15,  89  gebrauchten  l 
teuernden  Ausruf  beim  Erstaunen  und  der  Ei 
rüstung  gä.  Er  sieht  in  diesem  Ausruf  ( 
Anrufung  der  Göttin  Mä,  deren  Name  i 
Kos  von  den  Griechen  der  karischen  Bev 
kerung  entlehnt  worden  sei.  Diese  mit  c 
Scholien  zu  Theolcrit  und  Eustath.  855,  24 
ifoHi.  7Z.  11,  441  in  Widerspruch  stehende  V 
mutung  ist  zwar  entschieden  scharfsinnig; 
sie  aber  überzeugend  zu  machen,  müfste  ' 
Nachweis  aus  Inschriften  oder  anderen  Quel 
geführt  werden,  dafs  die  Göttermutter  auf  I 
Ma  hiefs.  Die  reichhaltige  Sammlung  der  ^ 
ischen  Inschriften  von  HieJes  und  Paton 
giebt  aber  für  diese  Göttin  nur  die  Nar 
Rheia  (nr.  38)  und  @sd>v  Mäxyg  (nr.  402  Z.  • 
Auch  unter  den  zahlreichen  theophoren  • 
ischen  Personennamen  ist  kein  einziger, 
von  Mä  abgeleitet  wäre.  Auf  dem  bena  ■ 
barten  Rhodos  ist  allerdings  der,  wie 
sehen  werden , wahrscheinlich  von  Mä  ah  ■ 
leitende  Personenname  Mäyg  durch  eine  Mü  ' 
{Mionnet  3 p.  415  nr.  129.  Cohen,  Cat.  Gr  i 
p.  164  nr.  1893)  nachweisbar.  Bei  dem  re,  i 
Handelsverkehr  dieser  Insel  kann  aber  i' 
Träger  dieses  Namens  leicht  ein  Fremder  S'  • 
Mit  dem  Namen  Mä  für  die  Göttermu  y 
hat  man  die  ’Aggäg  bei  Hesychius  {’Aggäg  7 
XQoqiog  ’AQxsgtdog  ■ Kal  y gyrrjQ  ■ xal  y P ^ 
Kal  y Aygyxyg)  und  im  Etym.  M.  {’Aggä'l 
XQOcpog,  Kal  y gyxyg  Kaxä  vxtoKOQiGga'  xc 
Psa  d'e  Xsysxai  Kal  äggäg,  Xsysxai  Kal  agi  •') 
zusammengestellt,  s.  Ch. Lenormant  a.sc.O.  l I 
Anm . 1.  Baudissin,  Slud.  z.  semit.  Beligionsgi 
2 p.  203.  Decharme  s.  v.  Cybele  in  Harenu'S 
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I 

Saglio,  Biet,  des  ant.  gr.  et  rom.  2 p.  1679 
ote  59.  A.  Maury,  Hist,  des  rel.  de  la  Gr.  ant. 
p.  81  Anm.  5.  Jessen  s.  v.  Ammas  in  Pauly- 
'Gssoivas  Beal-Enc.  1 Sp.  1843. 

3)  Mä  war  vermutlich  der  Name  einer  in 
vei  Städten  Namens  Komana  verehrten  Gott- 
nt.  Die  Beschreibung  der  einen  dieser  Städte 
I Kataonien,  einem  Bezirke  von  Grofskappa- 
lokien,  am  oberen  Saros  gelegen,  wird  von 
traben  p.  535,  XII  c.  2 § 3 mit  folgenden 
forten  begonnen:  ’Ev  de  reg  ’AvTixavQm  tovzeg 
oi&sig  nai  azsvoi  siaiv  anlcövfg,  iv  olg  iöqv- 
u Tti  Köficcva  y.ai  zo  zyg  Evvovg  isgov  o 
isivoi  fiäav  [Handschriften  Iw]  oder  nofiavcc 
landschriften  Dh  u.  Aldina]  ovofid^ovai.  Dafs 
ier  eine  Verderbnis  des  Textes  vorliegt,  ist 
lar.  Koray  half  derselben  ab,  indem  er  o 
luvoi  Mag  ovo/id^ovci.  schrieb.  Kramer,  der 
1 seiner  Ausgabe  vol.  2 p.  507  Mä  schreibt, 
fit  in  der  Anmerkung  Korays  Änderung  für 
ielleicht  richtig,  findet  aber  ansprechender 
'roskurds  (Bd.  2 p.  449  Anm.  1)  Vorschlag,  zu 
;sen  rjv  (statt  o)  snsivoi  Mä  oder  M&v  ovo- 
ä^ovGi.  Beide  Verbesserungen  ergeben  als 
amen  die  Göttin  Mä.  Aus  der  weiteren 
childerung  Strabons  ergiebt  sich  für  den 
filtus  der  Göttin  folgendes.  Die  Einwohner 
er  Stadt,  der  Nationalität  nach  Kataonen, 
aren  in  der  Mehrzahl  Begeisterte  {d-sotfOQrj- 
n)  und  Tempeldiener  (isQodovXot.)  der  Göttin, 
ber  die  Letzteren,  Männer  und  Weiber,  zu 
trabons  Zeit  6000,  gebot  der  Priester  der 
öttin,  der  Würde  nach  der  zweite  nach  dem 
önig  und  gewöhnlich  mit  diesem  aus -gleichem 
eschlecht.  Der  Tempel  hatte  reichen  Land- 
issitz,  dessen  Einkünfte  der  Priester  genofs, 
gl.  Curtius,  Ges.  Abh.  1 p.  242.  250.  Die 
uinen  des  Tempels  mit  weiten  unterirdischen 
äumen  beschreibt  Karolidis,  Tä  Kögava  %al 
i EQSLTtLa  avzrjg.  1882;  vgl.  S.  Reinach,  Chro- 
iques  d’Orient  p.  14.  Nachgebildet  dem  Kul- 
is im  kappadokischen  Komana  war  der  im 
ontischen  am  Iris.  Als  es  noch  Könige  von 
ontus  gab,  war  auch  hier  der  Priester  der 
.a  der  zweite  an  Würde  nach  dem  Könige; 
Iveimal  im  Jahre  bei  den  sogenannten  Aus- 
igen  der  Göttin  {tiazä  zag  s^ödovg  Xsyoys- 
wg  zrjg  &sov)  trug  er  die  Herrscherbinde 
^traben  p.  557,  XII  c.  3 § 32).  Als  Pompejus 
ie  asiatischen  Angelegenheiten  ordnete  {Momm- 1 
’w,  R.  G.  p.  152),  setzte  er  Archelaos,  den 
ohn  des  von  Mithradates  zu  den  Römern  über- 
egangenen  Archelaos,  zum  Priester  ein  und 
ab  ihm  aufser  dem  Tempelgebiet  zwei  Schönen 
= 60  Stadien)  Land,  über  welches  er  ebenso 
ie  über  die  6000  in  der  Stadt  wohnenden 
empeldiener  unumschränkt  herrschte.  Sein 
achfolger  Lykomedes  erhielt  noch  vier  Schö- 
en  hinzu;  zur  Zeit  Strabons  (p.  558 f.,  XII  c.  3 
34.  35)  bekleidete,  von  Augustus  eingesetzt,  ( 
yteutos,  der  Sohn  des  Adiatorix,  die  Priester- 
ürde.  Die  Stadt  war  ein  bedeutender  Handels- 
rt,  bei  den  Auszügen  der  Göttin  von  Wall- 
ihrern  von  ringsumher,  aber  auch  sonst  von 
inzelnen,  die  einem  Gelübde  gemäfs  Opfer 
arbringen  wollten,  besucht.  Eine  besondere 
nziehungskraft  übte  das  nXfi&og  ywaiyrnv  zä>v 
'}yaQofiEvcov  ano  zov  ccSfiazog,  cov  ai  itXEiovg 
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eIoIv  lEQal,  was  Stroben  (p.  559,  XII  c.  3 § 36) 
veranlafste,  die  Stadt  als  eine  Art  Kleinkorintb 
zu  bezeichnen.  Sowohl  in  der  Stadt  als  im 
Bezirk  des  Heiligtums,  wo  sich  die  Wohnung 
des  Priesters  und  der  Priesterin  befand,  war 
der  Genufs  von  Schweinefleisch  verpönt.  Als 
der  ehemalige  Räuberhauptmann  Kleon , von 
Augustus  für  seinen  Abfall  von  Antonius  mit 
der  Priester  würde  des  politischen  Heiligtums 
I betraut,  binnen  Monatsfrist  starb,  sah  man 
darin  eine  Strafe  der  Göttin  für  die  Nicht- 
beachtung des  Verbots,  Schweinefleisch  zu  ge- 
niefsen,  Strabon  ]i.  575,  XII  c.  8 § 9.  Ramsay 
s.  V.  Phrygia  in  der  Kncyclopaedia  Britannica 
18®  p.  853.  Dieses  Verbot  fand  sich  auch  in 
anderen  kleinasiatischen  Religionen , so  im 
Kybelekult  zu  Pessinus,  Paus.  7,  17,  5,  und  im 
Dienste  des  Men  Tyrannos,  Foucart,  Assoc.  relig. 
p.219  nr.38.  Reinach, 'Pr aite  d’epigraphie  grccque 

р.  105. 

Das  aus  Strabon  gewonnene  Bild  des  Kultus 
wird  erweitert  durch  die  von  Procksch  oben 
s.  v.  Bellona  (Bd.l  Sp.  776  t.)  aus  den  römischen 
Schriftstellern  gegebene  Schilderung  von  dem 
Treiben  der  Priester  der  in  Rom  mit  Bellona 
verschmolzenen  Göttin,  welche  in  fanatischer 
Wut  sich  mit  den  Doppeläxten  verwundeten 
und  Weissagungen  erteilten.”  Mit  Unrecht  hat 
man  vermutet,  dafs  die  Hierodulen  der  Ma  die 
Sage  von  den  Amazonen  in  der  Pontusgegend 
veranlafst  haben,  so  0.  Müller,  Dorer  1 xi.  391. 
Kiepert,  Handbuch  d.  a.  Geogr.  p.  93  Anm.  2 
(vgl.  Grafsberger  a.  a.  0.  43 f.).  Buncker, 

Gesell,  d.  A.  B p-  405,  wohl  auch  F.  A.  Fberle, 
Der  Kultus  der  Ma  - Artemis  und  der  Amazonen- 
mythus. Wien  1860.  8",  welch  letztere  Abhand- 
lung ich  mir  leider  nicht  verschaffen  konnte. 
Hiergegen  haben  Fd.  Meyer,  Gesch.  des  König- 
reichs Pontos  p.  19  und  A.  Klügmann,  Die  Ama- 
zonen in  der  attischen  Litteratur  u.  Kunst  p.  13 
mit  Recht  geltend  gemacht,  dafs  die  Hiero- 
dulen der  Göttin  nicht  kriegerische  Jungfrauen, 
sondern  die  Werke  der  Liebe  übende  Weiber 
waren. 

Das  Wesen  der  Göttin  selbst  ist,  wie  bei 
allen  grofsen  weiblichen  Gottheiten  Kleinasiens, 
bei  ihrer  allumfassenden  Macht  schwer  zu  be- 
stimmen. Ein  glückliches  Bild  scheint  mir 
Fd.  Meyer  a.  a.  0.  p.  19  von  ihr  zu  entwerfen, 
wenn  er  bemerkt:  ,,Es  genüge  anzuführen,  dafs 
diese  Göttin  eine  Gottheit  der  Naturkraft  ist, 
wie  die  mit  ihr  wahrscheinlich  identische  klein- 
asiatische Göttermutter.  Als  Göttin  der  Pro- 
duktion wird  sie  mit  rauschenden  Freuden- 
festen gefeiert,  und  die  Prostitution  ist  ein 
gottesdienstlicher  Akt  . . . , als  Göttin  der  hin- 
sterbenden Natur  wird  sie  andrerseits  mit 
ebenso  wilden  Trauerfesten  gefeiert  und  ge- 
bietet Selbstverstümmlung  und  blutige  Opfer.“ 
Die  Alten  selbst  waren  im  Zweifel,  mit  wel- 
cher ihrer  Göttinnen  sie  sie  vergleichen  sollten. 
Übereinstimmend  nennt  sie  Strabon  Enyo,  Hir- 
tiiis  b.  Alex.  c.  66  Bellona.  Aber  Plutarch  Sulla 

с.  9 schwankt,  ob  er  sie  als  Selene  oder  Athene 
oder  Enyo  bezeichnen  soll.  Frageweise  vermutet 
Fd.  Meyer  s.  v.  Kap>padokien  in  der  Allgem. 
Fncykl.  d.  W.  u.  K.  Sekt.  2 Bd.  32  x)-  384,  dafs 
ihr  die  in  römischen  Inschriften  nicht  selten 
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erwähnte  Minerva  Berecynthia  (Paracentia)  ent- 
spreche, in  der  man  gewöhnlich  die  Kyhele 
erkennt.  Die  in  einer  Inschrift  des  kappa- 
dokischen  Komana  erwähnte  Ni-urjrpogos  ■9’[«a] 
(Sterrett,  EpigrapMcal  Journey  p.  234f.  nr.  263. 
Bamsay,Journ.  of  pihilology  11  1882  p.  147  nr.  5. 
Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  1883  p.  127  nr.  1) 
wird  von  den  beiden  Letztgenannten,  wie  auch 
von  Indwof,  Griech.  Münzen  p.  184,  für  Ma  er- 
klärt. Ferner  wollen  in  dem  agxisgivs 

der  Inschrift  des  Felsengrabes  am  Irisufer  bei 
Amasia,  des  sog.  „Spiegelgrabes“,  sowohl 
Perrot,  Exploration  archeologique  de  la  Galatie 
(tde  la  Bithynie  p.  372  nr.l57,  als  auch  G. Hirsch- 
feld, Paphla  gonische  Felsengräber  ( Abhandlungen 
der  Kgl.  Äh.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1885) 
p.  29  Anm.  1 zu  p.  28  den  Hohenpriester  von 
Komana  erkennen,  und  Th.  Beinaeh,  Mithridate 
Eupator  p.  242  bemerkt,  dafs  bei  Annahme 
dieser  Deutung  ,,Mä  serait  un  nouvel  exem- 
plaire  de  Bhca  Cybele , la  Terre  feconde  et 
nourriciere , la  nature  mourante  et  nourriciere, 
adoree  par  les  Lydiens  et  les  Phrygiens“. 
Offenbar  in  hellenistischer  Zeit,  wie  Ed.  Meyer 
s.  V.  Kappiadohien  a.  a.  0.  p.  384  bemerkt,  ent- 
stand die  Sage,  die  Göttin  sei  die  taurische 
Artemis;  Orestes,  an  den  die  Orestiaden  im 
pontischen  Komana  (C.  I.  Gr.  4769.  Th.  Bei- 
nach  a.  a.  0.  p.  243  Anm.  2)  erinnern,  habe 
ihren  Dienst  im  kappadokischen  Komana  ein- 
geführt zusammen  mit  seiner  Schwester  Iphi- 
geneia,  und  der  Ort  habe  den  Namen  Komana 
empfangen,  weil  er  hier  sein  während  der 
Trauer  lang  gewachsenes  Haar  abgelegt  habe 
{Strabon  p.  535,  XII  c.  2 § 3).  Cassius  Dion 
35,  11  berichtet,  dafs  beide  Komana  den  An- 
spruch erhoben,  das  Schwert  der  Iphigeneia 
zu  besitzen.  Procop  b.  Goth.  1 c.  17  p.  83 f.  Dind., 
welcher  das  Heiligtum  der  taurischen  Göttin 
nach  Akilisene  am  Euphrat  verlegt  (s.  G.  Hoff- 
niann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer.  Leipzig  1880  {^Abhdlgn.  f.  d.  Kunde 
des  Morgenlandes  7,  3]  p.  135  Anm.  1147  gegen 
Windischmann,  Die  persische  Anahita  oder 
Anäitis  p.  100),  erzählt,  Orestes  habe  nach 
seiner  Rückkehr  s«  Tavgav,  in  Krankheit 
verfallen,  das  Orakel  um  Heilung  befragt  und 
zur  Antwort  erhalten,  erst  dann  werde  er  ge- 
nesen, wenn  er  der  Artemis  an  einem  der 
Lokalität  iv  TccvQObg  ganz  gleichen  Orte  einen 
Tempel  errichte;  darauf  habe  er  zuerst  im 
pontischen  Komana  einen  Tempel  erbaut,  dann 
aber,  als  ihn  die  Krankheit  nicht  verliefs,  im 
kappadokischen.  Wie  Th.  Beinaeh  a.  a.  0.  p.  243 
recht  wohl  erkennt,  ist  hier  das  Verhältnis  der 
beiden  Komana  geradezu  verkehrt,  denn  nach 
Strabons  sicherem  Zeugnis  ist  das  pontische 
Komana  nur  eine  Filiale  des  kappadokischen. 
Wenn  er  aber  weiter  die  Vermutung  aufstellt, 
dafs  diesen  und  ähnlichen  Sagen  und  Etymo- 
logieen  (Ableitung  des  Namens  der  Artemis 
Perasia  in  Kastabala  von  niga&sv,  weil  Orestes 
sie  von  jenseits  des  Meeres  gebracht  habe;  des 
Amanos  von  dgavia,  weil  am  Fufse  dieses  Ge- 
birges den  Orestes  der  Wahnsinn  verlassen 
habe;  der  Stadt  Tyana  von  Thoas,  weil  Thoas 
bei  der  Verfolgung  des  Orestes  hier  den  Tod 
gefunden  habe)  die  Thatsache  zu  Grunde  liege, 
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dals  durch  die  Kimmerier,  deren  Reste  auf  de 
Krim  die  Taurier  seien,  ihre  wilde  kriegerisch( 
Göttin  nach  Asien  gebracht  und  dort  ver 
schmolzen  worden  sei  mit  „une  ancienne  di 
vinite  asiatique,  naturaliste  et  sensuelle“,  s<i 
mag  ich  ihm  auf  dieses  Gebiet  geschichtliche 
Hypothese  nicht  folgen,  wenngleich  scho 
Tiesler,  De  Bellonae  cultu  et  sacris  p.  23  ff.  ae 
ähnliche  Vermutungen  gekommen  war  un 
eine  Eroberung  Kappadokiens  (mit  Ausnahm 
Kataoniens)  durch  die  Kimmerier  von  Geizet 
Kappadokien  u.  seine  Bewohner,  Zeitschr.  f.  ä; 
Npr.  1875  p.  14 — 26  ausführlich  erörtert  wirc 
Auch  Meyens  {De  Diana  Taurica  et  Anaitü 
p.  32)  Ansicht:  „Mihi  enini  fama  illa  de  Orest 
orta  concludendiirn  videtur,  agnosci  in  hm 
verstigia  comniercii  atque  sacrorum,  quae  Port 
accolis  cum  Tauris  et  Graecis  intercesserint 
lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Mir  scheinen  dei 
artige  Fabeln  wenig  Bedeutung  zu  haben.  Di 
Griechen  führten  eben,  wo  sie  eine  dem  Wese 
nach  ihrer  Artemis  ähnliche  Gottheit  mit  wi 
dem  orgiastischen  Kultus  verehrt  sahen,  dei 
selben  auf  die  tanrische  Artemis  zurück,  w. 
sie  dies  selbst  in  ihrer  Heimat  mit  den  rohe, 
Verehrungsformen  der  Artemis  Orthia  in  Sparl' 
und  Artemis  Brauronia  thaten. 

Auch  der  schon  von  Heyne,  De  sacerdot 
Comanensi  omninoque  de  religionum  cis  et  tra'i 
Tauruni  consensione,  Commentationes  societai 
regiae  scientiarum  Gottingensls.  Vol.  16  18i 
p.  101 — 149  aufgestellten  Vermutung,  dafs  d 
Göttin  von  Komana  babylonischenUrsprungs  si 
vermagich  keinenGeschmack  abzugewinnen, w 
sehr  auch  Fr.  Lenormant,  Artemis  Nanaea,  Gc 
arch.  2 1876  p.  10 — 18.  58 — 67  und  E.  Curtii 
Die  griechische  Götterlehre  vom  geschichtlich 
Standpunkt,  Altertum  u.  Gegenwart  2 p.  50— 
sich  nachzuweisen  bemühen,  dafs  eine  ursprüu 
lieh  babylonische  Gottheit  unter  verschieden 
Namen,  u.  a.  als  Ma,  in  Komana  auf  klei 
asiatischem  Boden  Verehrung  gefunden  h; 
Auch  die  oft  (s.  z.  B.  Streber,  Numismata  no 
nulla  Graeca  p.  134.  Guigniaut,  Beligions 
l’antiquite  2,  2 p.  79.  Meyen  a.  a.  0.  p.  40. 
Bitter,  Erdkunde  18  p.  113.  Babeion,  Bev.m 
3®  sdr.  4 1886  p.  443;  vgl.  Procksch  oben  Bd 
Sp.  776.  Cumont  in  Pauly -Wis sowas  B.-E. 
Sp.  2030)  behauptete  Identität  der  Ma  und  c 
persischen  Anahita  ist  mir  wenig  wahrsche, 
lieh,  obgleich  auch  diese  Göttin  mit  der  tf 
rischen  Artemis  durch  hellenistische  Gründun; 
legendenjn  Zusammenhang  gebracht  wurden 
manche  Ähnlichkeiten  {Tiesler  p.  22.  Mauri 
p.  170f.)  zwischen  beiden  zu  entdecken  sii 
Mafsgebend  ist  für  mich,  dafs  der  gründlich 
Kenner  Kleinasiens  im  Altertum,  Strabon,  ki 
Wort  von  der  Identität  beider  Gottheiten  sa 

Hinsichtlich  der  Darstellungen  ( 
Göttin  glaubt  Puchstein, Pseudohethitische  Kn 
p.  21  die  Ma  von  Komana  erkennen  zu  dür 
auf  den  Reliefs  von  Boghasköi,  welche  er  nt 
den  Hethitern  des  2.  Jahrtausends,  sondern  i ' 
kleinasiatischen  und  kommagenischen  Bev 
kerung  Kappadokiens  aus  der  Zeit  von  1( ' 
— 600  V.  Chr.  zuschreibt,  in  einer  angebl  i 
auf  einem  Löwen,  nach  G.  Hirschfelds  {j- 
Felsenreliefs  in  Kleinasien  und  das  Volk  > ' 
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littiter  [Abhdlg.  d.  K.  Ale.  d.  W.  zu  Berlin  aus 
.J.1S86J)  Abbildung  (p.  24)  und  Besebrei- 
ung  (p.  25)  dagegen  auf  einem  Leoparden 
webenden  Göttin  mit  einem  der  Mauerkrone 
hnlichen  Hauptaufsatz.  Auch  H.  Geizer, 
’eitschr.  f.  äg.  Spr.  1875  p.  21,  der  diese  Keliefs 
ir  Denkmäler  der  Kimmerier  hält,  bezeichnet 
ie  Gestalt  als  „die  kappadocische  Landes- 
öttin“,  worunter  natürlich  Ma  zu  verstehen 
t,  während  Banisay  {On  the  early  kistorical  lo 
ilations  between  Phrygia  and  Gappadocia,  J ourn. 
f the  Boy.  Asiat.  Soc.  of  Gr.  Brit.  and  Ireland 
:.  S.  15  i873  [p.  100—135]  p.  120)  von  dieser 
md  der  ihr  folgenden  Figur  bemerkt:  „In  this 
air  one  must  recognize  the  motlier  and  son,  Cybele 
ticl  Atys  in  one  of  his  manifestations,  Demeter 
nd  Dionysos“,  dagegen  aber  p.  117.  118  eine 
adere  Figur  dieser  Reliefs  (abgebildet  bei 
^errot,  Explor.  arch.  de  la  Galatie  et  de  la 
Uthynie  pl.  50.  51)  für  die  Ni-urjcpogo?  ■9'fd  20 
er  oben  erwähnten  Inschrift  des  kappadoki- 
ohen  Eomana  erklärt.  An  die  Göttermutter 
lenkt  auch  Perrot,  Hist,  de  l’art  dans  l’ant. 

p.  650  — 51;  Abbildung  p.  637  Fig.  313  = 
'Jxplor.  de  la  Gal.  pl.  45  in  seiner  Besprechung 
er  hithitischen  Kunst:  „on  est  donc  tente  d’y 
reconnaitre  sous  sa 
forme  la  plus  ancienne 
la  Grandemere,  celle 
qui,pour  les  Phrygiens  30 
puis  pour  Ics  Grecs 
d’Asie  et  plus  tard, 
pour  toute  l’antiquite, 
personnifiait  la  terre  et 
son  eternelle  fecondite“. 
Ich  kann  G.  Hirschfeld 
nur  beistimmen,  wenn 
Müuze  des  pont.  Komana  gr  in  vorsichtiger  Zu- 
(nach  Millingen,  Anc.  coins  rückhaltung  CS  unter- 

läfst,  den  auf  diesen  40 
vielgedeuteten  (vgl. 
°errot.  Hist,  de  l'art  4 p.  633  ff.)  Reliefs 
largestellten  Gottheiten  Namen  beizulegen. 
Sichere  Darstellungen  der  Ma  haben  wir  bis 
etzt  nur  auf  den  Münzen  des  pontischen  Ko- 
oana,  von  denen  die  autonomen  und  die  Kaiser- 
Qünzen  bis  Nerva  die  Aufschrift  KOMANQN, 
llie  späteren  Kaisermünzen  die  Aufschrift 
£POKAICAP(t£ov)  KOMANeOON  führen,  letztere 
n Übereinstimmung  mit  Inschriften  von  Güme-  so 
lek,  in  welchen  uns  die  Stadt  als  y ’IsQonaiaa- 
<imv  Kogavscov  7i6h,g  entgegentritt,  Hammer, 
Fundgruben  d.  Orients  5 p.  45.  Ramsay,  Journ. 

<f  philology  11,  1882  p.  162  nr.  13,  p.  153 
ir.  15;  vgi.  Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  1883 
).  126.  Die  Göttin  erscheint  auf  einer  Münze 
les  Septimius  Severus  bekleidet,  stehend  von 
?orn,  mit  Strahlenkranz  um  das  Haupt,  die 
t.  gestützt  auf  einen  auf  die  Erde  gestellten 
■ichild,  in  der  L.  eine  erhobene  Keule,  Mil-  60 
ingen,  Ancient  coins  p.  67  pl.  5,  1,  wonach 
Mionnet  S.  4 p.  446  nr.  166.  Myth.  Lex.  oben 
Id.  1 Sp.775.  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant. 

).  686  Fig.  816.  Sestini,  Museo  Hedervariano  2 
0. 14  Tab.  16, 2 (vgl.  Streber  a.  a.  0.  p.  182 — 184. 

K.  0.  Müller,  Handb.  d.  Arch.^  p.  671  § 408,  6). 
Babeion,  Bev.  num.  3®  sdr.  4 1886  p.  444  = MG 
’anges  nimismatiques  1.  Paris  1892  p.  49  (jetzt 


im  Pariser  Kabinett).  Frageweise  erkennt  Enyo 
Wroth,  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus., 
Pontus  p.  29  nr.  5 auf  einer  anscheinend  schlecht 
erhaltenen  Münze  des  Caracalla.  Münzen  des 
Septimius  Severus  sowie  des  Caracalla  mit  dem 
Datum  GT  • BOP  (172)  zeigen  einen  viersäuligen 
Tempel  und  darin  auf  einem  Piedestal  eine 
Frauengestalt,  welche  Babeion  als  Nike  mit 
Palme  und  Kranz,  Wroth  als  Nike  mit  Palme 
und  Kranz  oder  als  Enyo  mit  Keule  und  Kranz 
beschreibt:  Septimius  Severus,  Babeion,  Bev. 
num.  1886  p.  445  = 3Iel.  num.  1 p.  79  — 80  nach 
Mionnet,  Lydie  nr.  260  u.  261  (letztere  ohne 
Erwähnung  der  Figur  im  Tempel).  Wroth  p.  28 
nr.  3 ]d.  5,  6;  Caracalla,  Bev.  num.  1886  p.  445 
= Mel.  num.  1 p.  50.  Mionnet,  Lydie  nr.  262 
aus  Cab.  Allier  de  Hauteroche,  jetzt  im  Pariser- 
Kabinett;  Wroth  p.  29  nr.  4.  Das  Haupt  der 
Göttin  haben  wir  zu  erkennen  in  dem  „Female 
radiated  head  t»  the  right“  auf  dem  Obv.  einer- 
autonomen,  deren  Revers  eine  Keule  in  einem 
Kranze  zeigt,  Fox,  Engravings  of  unpublished 
or  rare  greelc  coins.  vol.  2.  London  1862.  4® 
p.  2 nr.  5.  Drexler,  Z.  f.  Num.  13  1885  p.  285. 
Die  Keule  erscheint  auch  auf  einem  Stück  des 
Nerva,  Babeion,  Bev.  num.  1886  p.  444  = Mel. 
num.  1 p.  49.  Ilionnet,  Pont  nr.  165  nach  Mil- 
lingen, jetzt  im  Pariser  Kabinett. 

Mit  Unrecht  glaubte  ich  Z.f.Num.  13  p.  283  ff. 
Ma  zu  erkennen  auf  einer-  von  mir-  nach  Mionnets 
{S.  7,  711  nr.  308  = Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 
p.  376  nr.  1 Tab.  28,  3)  Vorgang  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zugewiesenen  Münze  kolo- 
nialer Prägung  mit  der  angeblichen  Aufschrift 
COL  . AVG  • COMANORVM.  — Babelon,  Bev. 
num.  1886  p.  446  — 449  = Mel.  num.  1 p.51 — 54; 
vgl.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  231  (755)  hat 
gezeigt,  dafs  es  keine  Kolonialmünzen  von 
Komana  giebt,  sondern  dafs  diese  Münze  der 
Stadt  Comama  in  Pisidien,  die  inschriftlich 
{Eph.  epigr.  5 p.  581  f.)  Colfonia)  lulfia)  Au- 
ousfa  Fida  Comama  und  auf  den  Münzen 
COL  ■ AVG  • COMAMA,  COL  • IVL  • F • COMAMA, 
[COL  AV]G-  COMAMENOR/r<m)  heifst,  zuzu- 
teilen ist. 

Wenn  Imhoof  {Griechische  Münzen  p.  184 
[708])  eine  kappadokische  Königsmünze  mit 
der-  das  Messer  gegen  einen  niedergeworfenen 
Hirsch  zückenden  Artemis  und  eine  autonome 
Münze  mit  der  Büste  der  Artemis  im  Obv.  und 
dem  Vorderteil  eines  Hirsches  im  Rev. , die 

beide  das  Monogramm  IE  führeir  {Z.f.Num.  10 
p.  271  nr.  21.  22  Taf.  X,  9.  10.  Imhoof,  Monn.  gr. 
p.  353 — 354  nr.  23A  23  pl.  H,  7.  6),  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zuteilt,  welches  nach  In- 
schriften ( Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  7, 1883 
p.  128 — 131  nr.  3 — 6.  Sterrett,  Epigr.  Journey 
in  Asia  Minor  p.  234  nr.  262)  Hieropolis  hiefs, 
so  ist  diese  Annahme  nichthinlänglich  gesichert. 
Imhoof  selbst  wies  diese  Münzen  früher  Hiero- 
polis - Kastabala  zu,  Th.  Beinach,  Bev.  num. 
1886  p.  467  nr.  27  setzt  sie  nach  einem  an- 
deren Kastabala,  dem  zwischen  Tyana  und 
dem  Tauros  gelegenen,  von  dem  freilich  der 
Beiname  Hieropolis  nicht  nachweisbar-  ist. 
Doch  in  seinem  Werke  Mithridate  Eupator 
p.  243  Anra.  2 erklärt  er  mit  Verweisung  auf  sein 
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Buch  Trois  Boyaumes  pl.  3,  27:  „Les  mon- 
naies  de  Comanu  de  Saros  representent  la  deesse 
l'sc.  i)f«]  SOUS  les  traits  d’ Artemis“;  er  scheint 
Mch  also  zu  Imhoofs  Ansicht  bekehrt  zu  haben. 

Noch  unsicherer  ist  die  Vermutung  Babe- 
Ions,  Les  rois  de  Syrie  d’Armenie  et  de  Comma- 
yene  p.  CXCI,  dafs  auf  aufschriftlosen  Didrach- 
men,  welche  0.  Blau,  Num.  Zeitschr.  9 1877 
p.  100  dem  Herrscher  Mithrenes,  Imhoof , Monn, 
gr.  p.  372  nr.  75  pl.  G nr.  15  den  Städten  Tar- 
sos  oder  Nagidos,  Babeion  aber  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zuweist,  in  der  zwischen 
zwei  Sphinxen  sitzenden,  eine  Blume  mit  der 
R.  ans  Gesicht  haltenden  weiblichen  Gottheit 
der  Rückseite  die  Ma,  die  ihm  mit  Ana'itis 
identisch  ist,  zu  erkennen  sei.  Das  gleiche 
gilt  von  Babeions  (ebenda  p.  CXCVIII)  An- 
sicht, dafs  in  der  zwischen  zwei  Sphinxen  [auf 
einem  von  ihnen  gezogenen  Wagen?]  stehen- 
den, eine  Blume  in  der  R.  twiltenden  Göttin 
auf  einer  Bronzemünze  eines  armenischen  Kö- 
nigs mit  der  Aufschrift  AZAPl  • ANIZAAß  (nach 
Blau,  Nuin.  Zeitschr.  9 p.  104  des  Zariadres, 
Sohnes  des  Anisades,  nach  Imhoof,  Porträt- 
Icöpfe  auf  ardiken  Alünzen  hellenischer  u.  hel- 
lenisierter  Völker  p.  41  u.  81  Taf.  6,  4 und  Ilead, 
Hist.  num.  p.  635  des  Zariadriden  Anisades), 
welche  Babeion  gleichfalls  im  kappadokischen 
Komana  geprägt  sein  läfst,  Ma  dargestellt  sei. 
Auf  jener  erkennt  Imhoof  in  Übereinstimmung 
mit  Head,  Hist,  num,  p.  609  Aphrodite,  auf 
dieser  Kybele. 

Auf  clen  Silbermünzen  der  kappadokischen 
Könige  will  Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  7 
1883  p.  123  mit  Zustimmung  von  Th.  Beinach, 
Numismaliqiie  des  rois  de  Cappadoce,  Bev.  num. 
1886  p.468  and  Imhoof , Gr.  Münzen  p.l84(708)f. 
die  Ma  in  der  Gestalt  der  freilich  auch  auf 
den  Münzen  anderer  hellenistischer  Könige 
nicht  selten  vorkommenden  Pallas  Nikephoros 
dargestellt  sehen;  und  Bamsay  erklärt  Journ. 
of  philology  11  p.  160  den  im  kappadokischen 
Komana  nicht  seltenen  Prauennamen  ’AQ-gvaTg 
{Bull,  de  corr.  hell.  7 p.  134f.  m-.  12.  15.  16),  den 
auch  die  Frauen  der  kappadokischen  Könige 
Ariobarzanes  I.  und  II.  tragen,  aus  der  Identi- 
fikation der  in  der  oben  erwähnten  Inschrift 
als  vingcpoQog  bezeichneten  Ma  mit  Athena 
Nikephoros. 

Inschriftlich  kommt  Ma  vor  in  der  zuerst 
von  Letronne,  Ann.  d.  Inst.  1845  p.  272  und 
Journal  des  Savants  1845  p.  738  richtig  ge- 
lesenen Inschrift  von  Galata,  C.  I.  Gr.  2039: 
Aya&rp  Tv%y]i.  \ ©sä.  Mä  Tiß.  Kl.  XaiQ-fyiav  \ 
zßt  Tiß.  Kl.  Av'giqhavbg  ’AQXs\X]aog  xaQtorr'j- 
Qiov.  Foucart,  Associations  religieuses  p.  88 
Anm.  1 will  Ma  auch  entdecken  in  der  In- 
schrift eines  die  Kybele  darstellenden  Bas- 
reliefs in  der  Nähe  von  Kütschük  Tschek- 
metsche  bei  Konstantinopel,  welche  Deihier 
-u.  Blordtmann,  Epigraphik  von  Byzantion  u. 
Constantinopolis,  Denkschr.  d,  k.  k.  Ak.  1864  13 
p.  54  — 55  nr.  19  Taf.  6 Fig.  28  mitgeteilt  haben: 
’A%na  ’AnollavCov  Mgtgl  ©scov  Mä  Mov^gvg 
■natä  svxgv  svx<xQiOTgQLa.  Die  Herausgeber 
greifen  zur  Erklärung  zum  Altarmenischen 
und  übersetzen  Mä  yov^yvy  „der  grofsen 
Erde“.  Es  ist  aber  offenbar  zu  lesen  Mccpov- 
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tgry  als  epichorisches  Epitheton  der  Mrjzrjg 
©sätv,  abgeleitet  von  einem  Orte  Mamouza. 
Nahe  verwandt  klingt  der  durch  das  Ethnikon 
Mayovrrjvög,  Maporzrivog  einer  pisidischen  In- 
schrift {Bamsay,  Journ.  of  hell,  studies  4 1883 
p.  31  und  Hist,  geogr.  of  Asia  Minor  p.  413 
zu  erschliefsende  Ortsname  Mamouta,  von  den 
Bamsay,  Journ.  of.  hell.  stud.  4 p.  33  bemerkt 
„The  name  is  probably  connected  luith  the  epi- 
thet  of  Cybele  and  personal  name  Mamas“  i 
Zur  Zeit  der  mithradatischen  Kriege  — Th 
Bemach,  Mithridate  Eupator  p.  242  Anm.  ] 
meint,  bereits  im  Jahre  92  v.  Ohr.  — gelangte  i 
der  Kultus  der  Ma  nach  Rom,  wo  die  Göttii  I 
aufserhalb  des  Pomerium  am  Vatikan  {Jordan  > 
Heo'mes  6 p.  320)  einen  Tempel  erhielt  unc  : 
bald  mit  der  Bellona  (s.  d.)  verschmolz.  De  t 
ihr  Kultus  in  Rom  bereits  oben  von  Prockscl  | 
Bd.  1 Sp.  776  behandelt  worden  ist,  gehe  icl  i 
nicht  näher  auf  denselben  ein  und  verweist 
auf  die  Darstellungen  bei  Marquardt,  B.  St.-Y 
3 p.  75f.  Preller- Jordan,  B.  M.‘i  p.  386f.  Be 
ville,  Hie  Beligion  zu  Born  unter  den  Severen 
p.  67.  Saglio  s.  v.  Bellona  im  Hict.  des  ant 
gr.  et  rom,  p.  685f,  auf  die  Anmerkungen  voi 
Salmasius  za  Tertullians  Liber  de  Pallio.  Lut 
Paris.  1622  p.  319  ff.  Brouckhusius  zu  TibuJ 
1,  7,  49  ff.  p.  131  ff.  (Amstelod.  1708.  4“).  Hein 
dorf  zu  Iloraz  Sat.  2,  3,  222  f (3.  A.  p.  324) 

F.  A.  V.  Besnard  in  seiner  Übersetzung  de: 
Arnobius  (Landshut  1842)  p.  262.  Mayor  zi 
luvenal  4,  123.  124  vol.  1 p.  237  f,  sowie  au 
C.  Klaue,  Hie  Vereine  der  fabri,  centonarii  um 
dendrophori  im  röm.  Beiche.  I.  Frankfurt  a.  M 
1886.  4®  p.  21  ff.  Anm.  14  und  Hie  hastifer 
von  Castellum  Mattiacorum,  Philologus  N.  F. 
p.  487  — 513,  der  die  hastiferi  im  Gegensatz  zi 
Mommsens  Deutung  {Hermes  22  1887  p.  547f 
als  Landwehr  für  ein  sakrales  Kolleg  von  hasti 
feri  im  Dienste  der  Bellona,  die  im  bürgerliche 
Berufe  Hirten  waren,  erklärt. 

Die  Abbildung  eines  Bellonarius  von  einer 
Grabstein  des  T.  Lartius  Anthus  cistoplioru 
aedis  Bellonae  Pulvinensis  {0.  I.  L.  6,  223S 
findet  man  bei  Honi,  Inscr.  1731  p.  135  Tab.  8, 1 
Aluratori,  Inscr.  179,  1.  Klillin,  Gal.  myth.  8t 
157*.  Haremberg  et  Saglio  a.  a.  0.  1 p.  68 
Fig.  815.  „Er  ist  mit  einer  langen  Tunics 
einem  Mantel  mit  stattlicher  Agraffe  und  mi 
Stiefeln  bekleidet.  Um  den  Hals  trägt  er  ein 
Kette,  auf  dem  Haupte  einen  dicken  Lorbeei 
kranz  mit  drei  Medaillons,  von  dem  lange  g£ 
knotete  Binden  herabhängen;  in  der  Rechte 
hält  er  einen  Lorbeerzweig,  in  der  Linken  zwc 
Äxte.  Neben  ihm  steht  die  geflochtene  rund 
Cista  mit  gerundetem  Deckel“,  0.  Jahn,  Bi 
Cista  Mystica,  Hermes  ü p.  332f  Matz-v.Huh 
Antike  Bildwerke  in  Born  3 p.  173  nr.  3876. 

Als  Frauenname  kommt  Mä  nicht  selte 
vor,  Marini  Atti  dei  Fratelli  Arvali  p.  49 
— 496  (wohl  meist  bei  Sklavinnen  oder  Fre 
gelassenen  orientalischer  Herkunft),  P'roehne. 

Les  inscr.  grecques  [du  Musce  du  Louvre]  p.  28 
nr.  215  = W.  Keil,  Philol.  Suppl.  Bd.  2 p.  28 
(auf  einer  angeblich  aus  Epirus  stammende 
Inschrift).  C.  L.  A.  3,  1510  {Mä  MrjzQodcögov  s 
’A&fiovscov , AuolloScogov  zgd’fj).  Wo  wir  di 
Herkunft  der  Trägerinnen  dieses  Namens  siche 
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Nachweisen  können,  sind  es  meist  die  Gegenden 
im  den  Fontes  Euxeinos,  so  lehrt  C.  I.  A.  2 
jir.  3391  eine  Mä  Ttavrj  kennen;  in  Pantika- 
Laion  ist  der  Name  durch  drei  Inschriften  be- 
legt, Latyschev,  Inscr.  ant.  oruc.  septentr.  Ponti 
I T]uxini2p.  130nr.  243  p.  295  nr.  67  * jx  296  f.  nr.  91  k 
! Vom  Namen  der  Göttin  Mä  leitet  Letronne, 
inn.d.Inst.l?s^h  p.  273  und  Journ.  des  Savants 
' 846  p.  738  mit  Recht  ab  den  Personennamen 
jkfßTjg,  der  sich  häufig  als  Name  von  Sklaven  lo 
nd  Freigelassenen  in  der  lateinischen  Epi- 
raphik  findet,  s.  die  von  Th.  Eeinnch,  Eev.  des 
\tudes  yrecques  2 p.  268f.  gesammelten  Belege, 
'vuch  der  Märjg  einer  Inschrift  von  Halos  in 
'■'hessalien,  Heuzeij,  Aliss.  arcli.  de  Mucedoine 
j).  431 — 435  nr.  214  Z.  74  ist  ein  Freigelassener. 
iVo  wir  das  Vaterland  der  so  benannten  Per- 
lenen bestimmen  können,  ist  es  meist  wieder 
las  Gebiet  um  das  schwarze  Meer.  Nur  ver- 
einzelt finden  wir  auf  einer  schon  erwähnten  20 
Münze  einen  Mctrje  auf  Rhodos,  in  Attica  einen 
iWßT)?  ’Jv&ovarjg  ävyg  Milyaiog,  C.  I.  A.  3,  2746, 

)ei  Ptolem.  Geogr.  1,  11,  7 einen  Makedonier 
Wärjg  6 ncil  Tixictvog.  Dagegen  kennen  wir 
ins  den  attischen  Inschriften  aufser  dem  schon 
lirwähnten  Milesier  und  einem  nicht  mit  dem 
lüthnikon  versehenen  Magg  XggaTog  {C.  I.  A. 
jf,  3264)  einen  Mägg  Mäov  Afuagvog,  C.  I.  A. 
ik  2272,  und  eine  Mgvocpt'la  Mäov  Xivcomaßa, 

1 1.  A.  3,  2910,  als  Gesandten  des  Mithridates  30 
^hilopator  aus  einer  römischen  Inschrift,  Kaibel, 
’^nscr.  Gr.  Sie.  et  It.  add.  986.  987,  einen  Mägg 
Mäov.  Der  Name  findet  sich  ferner  in  Pantika- 
>aion,  Latyschev  a.  a.  0.  2 p.  103  nr.  172,  Ta- 
lais,  2 p.  233  nr.  427,  p,  278  nr.  452,  und  Olbia, 

. p.  122  nr.  86.  Wenn  es  bei  den  Paroemio- 
iraphi  1 p.  431  (vgl.  de  Lagarde,  Ges.  Abh. 

).  287  nr.  42)  heifst:  Aläig  -ncd  Gi'pßtg'  xavrce 
11  \>v6(iatä  sIgi  qigvyiuä,  di6  Kal  snicpcovsiraL 
rt  l.slg  Aläig  SV  $gvyL(x‘‘‘‘,  so  ist  wohl  Mäig  nicht  40 
lüit  Hemsterhuys  in  den  allerdings  häufigen 
;i  bhrygischen  Namen  Mävgg,  sondern  in  Mägg 
ir  lu  ändern.  Da  im  binnenländischen  Phrygien 
jler  Name  Alägg  noch  nicht  belegt  ist,  wird 
! aan  an  das  hellespontische  Phrygien  zu  denken 
ii  nahen.  Ob  aber  Th.  Eeinach,  Pev.  des  et.  gr.  2 
889  p.  267  — 271  den  von  Strabon  12,  3,  26 
>.  553  als  paphlagonisch  verzeichneten  Namen 
Mävgg  mit  Recht  in  Alägg  ändert,  scheint  mir 
ehr  fraglich.  [Drexler.]  50 

Maaseno  (MAAChNo)  erscheint  auf  den  Gold- 
üünzen  des  indoskythischen  Königs  Hooerkes 
Ooerki  oder  [s,  .Drouin,  Mois  indo-scythes,  Pev. 
Min.  3®  ser.  6 1888  p.  204]  Ooeschki,  Ho’ischki, 
nschriftlich  Huvischka)  stehend  von  vorn  mit 
'limbus  und  Diadem,  in  Rock  und  Mantel,  in 
1er  R.  eine  Standarte  mit  Vogel  darauf,  in 
ler  L.  das  Schwert,  Percy  Gardner,  The  coins 
/ the  greelc  and  scyihic  längs  of  Bactria  and 
jlndia  in  the  Brit.  Mus.  London  1886  p.  138  so 
ir.  23  PI.  27,  16,  nr.  24;  vgl.  v.  Sallet,  Die 
Nachfolger  Alexanders  des  Gr.  in  Baktrien  u. 
.Wwdiew.  Berlin  1879  p.  201,  der  den  Gott,  auf 
1.  Prinsep,  Essays  on  indian  antiquities  fufsend, 

0 l'tatt  der  Standarte  einen  Speer  halten  läfst. 
■“jVlan  hat  in  dem  Namen  das  indische  Wort 
joaha^enas,  „der  mit  grofsem  Heere“,  erkannt, 
p.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  per- 
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sischer  Märtyrer.  Leipzig  1880  {Abh.  f.  d.  Kunde 
des  Blorgenlandes  7,  3)  p.  150.  Drouin  a.  a.  0. 
p.  207.  Percy  Gardner  p.  LXIV  f.  Nach  John 
Dowson,  A classical  dictionary  of  Hindu  Mijtho- 
logy  and  Peligion  etc.  London  1879  p.  194  s.  v. 
Mahü-sena  ist  dies  ein  Beiname  des  Kriegs- 
gottes Kärtikeya.  der  nach  p.  152  s.  v.  Käriti- 
keya  auch  Skanda  heifst.  Stehend  zwischen 
Skanda  und  Visäkha  in  einer  Nische  auf  einer 
Basis  {Gardner;  Drouin:  auf  einem  Altar)  er- 
scheint Maaseno  auf  einer  anderen  Goldmünze 
desselben  Königs  und  zwar  nach  Gardner  ,,hor- 
ned  (?),  facing,  clad  in  chlamys;  sirord  at  loaist“, 
Gardner  p.  150  nr.  115  PI.  28,  24  und  Intro- 
duction  p.  LXVI.  Drouin  a.  a.  0.  p.  225  nr.  14 
PI.  3,  36.  Beigeschrieben  sind  die  Namen  der 
drei  Götter  CKANAoKoMAPo,  MAAChNo,  Bl- 
ZATO.  Komaro  ist  das  indische  Kumära,  der 
Fürst,  ein  Beiwort  des  Skanda,  Dowson  p.  170 
s.  V.  Kuninra;  BIZAFO  = Visäkha  wird  im 
Mahäbhdrata  1,  2588  u.  3,  14384  als  Sohn  und 
Verkörperung  des  Skanda  bezeichnet,  Gardner 
p.  LXV  u.  f.  [Drexler.] 

Maat,  die  Göttin  der  Wahrheit  und  Gerechtig- 
keit, dargestellt  als  Frau  mit  der  Straufsen- 
feder  auf  dem  Haupte.  Da  die  Göttin  rein 
ägyptisch  ist,  begnüge  ich  mich,  dem  oben 
s.  V.  Isis  Bd.  2 Sp.  460  Bemerkten  einige  Lit- 
teraturnachweise  zuzufügen  : Pierret , Dict. 

d’arch.  eg.  p.  310  s.  v.  3Ia.  v.  Straufs  und 
Torney,  Der  altägypt.  Götterglaube  2 p.  183. 
E.  A.  Wallis  Biidge,  The  Mummy.  Cambridge 
1893  p.  221.  290.  291.  Lanzone,  Dizionario  di 
mitologia  egizia  p.  276  — 280  Tav.  CIX,  1 — 3. 
L.  Stern,  Hieroglyphisch- Demotisches,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskunde  15  1877  p.  72  — 88. 
113 — 124,  besonders  §3  „Maat,  die  Göttin  der 
Wahrheit“  p.  78  — 82.  Naville  ebenda  p.  29. 
Ed.  Meyer  ebenda  p.  154.  157.  Alaspero,  Guide 
du  visiteur  au  musee  de  Boulaq.  1883  p.  159 
nr.  1763.  Maspero,  Catal.  du  musee  egyptien 
de  Marseille.  Paris  1889  p.  119  nr.  479.  W. 
Golenischeff,  Ermitage  imperial.  Tnventaire  de  la 
Collection  egyptienne  1891  p.  42  f.  nr.  354—357. 

[Drexler.] 

Macliaireus  {Maxaigsvg),  Sohn  des  Daitas 
(s.  d.  Bd.  1 Sp.  939),  ein  delphischer  Priester, 
Vorfahr  des  Ilranchos  (s.  d.  Bd.  1 Sp.  816),  des 
Vorstehers  des  Heiligtums  in  Didymoi.  Als 
Neoptolemos  nach  Delphi  gekommen  war  und 
dort  das  Opfer  darbrachte,  raubten  die  Del- 
phier  nach  ihrer  Gewohnheit  das  Fleisch;  Ne- 
optolemos wehrte  es  ihnen  und  wurde  in  dem 
entstehenden  Streite  von  Macbaireus  getötet 
(nach  Pindar  Nein.  7,  62  von  einem  Manne  mit 
einem  Messer,  vgl.  i’Mr.Hndrom.  1160f.  Or.  1656) 
und  zunächst  unter  der  Tempelschwelle  begra- 
ben. So  Asklepiades  bei  Schol.  Pind.  Nem.  7,  62. 
Pherekydes  b.  Schol.  Eur.  Or.  1654.  Strab.  9, 421. 
Vgl.  Eustath.  zu  üd.  4,  3 p.  1479,  10.  Euseb. 
chron.  a.  859,  2 p.  54  Schoene.  Macbaireus,  der 
Messermann,  Sohn  des  Daitas,  d.  i.  des 
Schmausers:  beides  Eigennamen,  welche  nach 
dem  überlieferten  Vorgänge  geschaffen  schei- 
nen, wie  auch  sonst  der  sagenbildende  Volks- 
geist, zumal  an  heiliger  Stätte,  wo  Periegeten- 
witz  dem  Wunderbedürfnis  zu  Hilfe  kam,  sie 
erfand,  man  vergleiche  z.  B.  in  Delphi  auch 
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Pyrkon  den  Feuermann,  Pliylakos  den  Wächter 
und  ähnliche  (s.  diese  Art.).  Machaireus  war  ein 
bezeichnender  Name  für  den  habgierigen  Opfer- 
priester und  erinnert  nicht  nur  an  die  göttliche 
Verheifsung  Hymn.  Äp.  Pyth.  357  f.: 
ydX’  i-Haatos  t%d)V  ev  ix,cl%cuquv  ccpd^Siv 
aipL  yr^lK,  sondern  auch  an  das  Sprichwort 
JsXq>L-Ari  yd%ciiQa  {snl  räv  (ptXonEQdäv  v.ai  dno 
TCcevTog  Xccfißdvsiv  ngocagovfiivcov,  nagocov  ot 
jdsXtpol  TO  jjitv  XL  räv  ieqellov  iXdyßavov,  x6  Ss  ri 
vnsQ  Ttjg  ycciKigag  STiQCixxovxo,  Append.  proverh. 
Cent.  1,  94  p.  393;  vgl.  Göttliny,  Pe  macliaera 
Delpldcu.  Jena  1856  S.  9f.  Wenn  in  Didymoi 
Branchos  ein  Nachkomme  des  Machaireus  heifst, 
so  wird  dadurch  anscheinend  die  Herleitung 
des  Branchidenheiligtums  von  Delphi  bezeich- 
net, vgl.  Bd.  1 Sp.  816.  A.  Schönhorn  sucht 
die  Gründung  des  delphischen  Heiligtums  von 
Lykien  her  über  Milet  und  Delos  zu  erweisen 
und  sieht  in  Machaireus  den  Makar  des  Orients 
{Über  das  Wesen  Apollons.  Berlin  1854  S.  78f.). 
\Epitoma  Vaticana  ex  Apollodori  hihliotheca 
ed.  B.  Wagner  p.  275.  G.  F.  Jutta,  L’assassinio 
di  Neottolemo  pittnra  vasculare  del  Museo  Caputi 
a Buvo,  Ann.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1868  p.  235 
— 248,  besonders  p.  242  u.  244,  Tav.  d’agg.  E. 
Drexler.]  [Weniger.] 

Maclian  (maxan),  etruskischer  Name  des 
Ma%ü(ov  (s.  d.)  auf  einem  Spiegel  im  Museum  zu 
Bologna,  neben  (peliue[t]e  — ßhXoHtrjxyg,  siehe 
Lanzi,  Sagg.  2,  221  = 176  nr.  18.  Biancani 
bei  Schiasside,  Pat.  ant.  24  t.  1.  Ingliir.,  Man. 
ctr.  2 t.  39  (vgl.  vol.  2 p.  416).  Gail.  Omer.  1, 
107  t.  50.  A.  de  Montigny,  B.ev.  archeol.  4,  285 
pl.  68,  4.  Baoul  - Bocliette , Mon.  ined.  Odyss. 
p.  290.  Journ.  d.  Sav.  1834  p.712.  Fahr.,  C.  Z I. 
45.  Gl.  I.  col.  1136.  Corssen,  Spr.  d,  Etr.  1,  822. 
Deeclce  in  Bezz.  Beitr.  2, 168  nr.  71.  [Deecke.] 

Machaneus  (in  Argos),  Meclifineiis  {Mu%k- 
vsvg,  Mr]%ocvsvg),  Beiname  des  Zeus  1)  in  Ar- 
gos, Paus.  2,  22,  2 ; 2)  in  Tanagra,  nach  Ditten- 
hergers  Ergänzung  der  Inschrift  C.  I.  Graecine 
Sept.  1,  548;  3)  in  Kos,  Journ.  of  hell,  stud.  9 
1888  p.  328.  Paton  and  Hiclcs,  The  inscr.  of  Cos 
nr.  38  Z.  10  u.  14.  Dafs  der  Kultus  des  Gottes  noch 
in  mehreren  Städten  verbreitet  war,  beweist 
der  Monatsname  Maiavsvg  in  Kerkyra  iC.  I. 
Gr.  1845),  Chalkedon,  Bittcnherger,  Sylt.  I.  Gr. 
369,  Byzanz,  Papias,  Gloss.(Maclianios).  Bischoff, 
Leipz.  Stud.l  p.  372  — 374,  der  auch  in  deren 
Mutterstädten  Korinth  und  Megara  mit  Ditten- 
herger  vorauszu setzen  ist.  Hinsichtlich  der  Be- 
deutung des  Beinamens  vermutet  Dittenherger 
„ad  helli  apparatum  . . . cognomen  spectare  pro- 
hahile  est“,  wie  denn  auch  Preller  - Bohert,  Gr. 
M.  1‘  p.  142  Anm.  2 zu  p.  141  bemerkt:  „Z. 
ggxavsvg,  Gott  der  Belagerung  (?)  nach  Lylceas 
bei  Paus.  2,  22,  2“.  Doch  scheint,  wie  Maafs, 
Z>e  Aeschyli  Supplicihus  p.  XXXIII  bemerkt, 
Lylieas  den  Namen,  natürlich  falsch,  nicht 
von  ggiccvri,  sondern  von  iiüxsa^ai  abzuleiten. 
Maafs  selbst  a.  a.  0.  läfst  den  Zeus  Machaneus 
in  den  Hilcetides  des  Aischylos  angerufen  werden : 
„Denique  1040  chorus  Si-ng  SUag  Enso&ai  ^vv 
fvxafg  sgaig,  XvxpQLOig  gaxavaig  d'eov  nagd 
cum  optat  et  ^suhveniat  xb  ndv  g&x^Q  ovgiog 
Zsvg  578  precatur,  Torem  Maxavsa  adorat  et 
Argis  et  in  Co  insula  celehrem“.  [Drexler.] 
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Machanis  (Maxccvig),  Beiname  der  Athena 
auf  Kos,  Hiclcs,  A sacrificial  calendar  from  Cos, 
Journ.  of  hell,  stud,  9 p.  328  f.  P Z.  21  f.  Paton 
and  Hiclcs,  The  inscr.  of  Cos  nr.  38  Z.  21  f;  wie 
sie,  ebenso  wie  Aphrodite,  als  gaxavixig  in 
Megalopolis  verehrt  wurde,  s.  Machanitis. 

[Drexler.] 

Machanitis  {MaxavLxig),  in  Megalopolis  Bei- 
name 1)  der  Aphrodite,  weil^qppodrrTjg  sVehk 
MO!t  Egycov  xäv  xavxgg  TiXsißxca  g'sv  ixtix sxvr'i- 
ßsig,  navxoLLX  Se  dv&gdnoig  dvsvgtjgsvu  sg 
Xoyovg  Ißxiv,  Paus.  8,  31,  9.  — 2)  der  Athena. 
oxL  ßovXEvgdxcov  Eßxtv  fj  O'Eog  nocvxoCmv  •ncd 
ETUxexvpgdxcov  EvgHig,  Paus.  8,  36,  5;  vgl 
Machaneus.  [Höfer.] 

Machaon  (Maxämv),  Sohn  des  Asklepios  — 
’Aßv.Xriitid8rig,  Hom.  II.  4,  204.  11,  614.  14,  2 
vgl.  Soph.  Phil.  1333.  Aristot.  epigr.  87  (20). 
Aristid.  or.  7 p.  71.  75.  — Horn,  11.  2,  731 
4,  194.  11,  518.  Paus.  2,11,5.  3,  26,  9.  4,3,9 
Diod.  4,  71.  Als  seine  Mutter  wird  gewöhnlicl 
Epione  genannt,  so  von  Aristeides  im  Schol 
Pind.  Pyth.  3,  14,  ferner  in  dem  im  Askle- 
pieion  auf  der  Akropolis  gefundenen  Hymnus 
(C.  I.  A.  3,  171’’  p.  489  vgl.  171<=  p.  490)  und' 
in  dem  Paian  auf  der  Stele  von  Menschiel 
(Bev.  archeol.  13  [1889],  71),  die  beide  über 
einstimmend  als  seine  Geschwister  Podaleirios 
laso,  Akeso,  Aigle,  Panakeia  und  Hygieia  be- 
zeichnen; das  Schol.  Hom.  II.  4,  195  nenni 
aufser  der  Epione,  der  Tochter  des  Merop: 
(Wide,  He  sacris  Troezeniorum  57),  nocl 
die  Arsinoe  oder  Koronis  (ebenso  Hygin 
f.  97),  Hesiod  ebenda  die  Xanthe  (Xan 
thinoe),  Hermippos  im  Schol.  Arist.  Plut.  70' 
die  Lampetie,  die  Tochter  des  Helios,  al 
Mutter  des  Machaon,  vgl.  Wüamowitz-Moellen 
dorf,  Isyllos  von  Epidauros  49  Anm.  12.  Nact 
Hom.  11.  2,  729 ff.  (vgl.  4,  202)  herrschte  er  mi 
seinem  Bruder  Podaleirios  in  den  thessalische 
Städten  Trikka,  Ithome  und  Oichalia  und  zo 
mit  dreifsig  Schiffen  nach  Troja;  vgl.  Hygir 
f.  97.  Hiod. 2ü.z,0.  Pums. 4, 31, 9.  Dictysl,  14.17 
Bares  14.  Mit  Podaleirios  zusammen  heilt  er  di 
Wunde  des  Telephos,  Bictys  2,  6.  10;  doch  is) 
diese  Erzählung  vielleicht,  wie  Hederich  z.  d.  S- 
p.  406  vermutet,  von  der  Heilung  des  Phile 
ktetes  hierher  übertragen.  Dem  von  Pandaro 
verwundeten  Menelaos  zieht  er  den  Pfeil  au 
der  Wunde  und  heilt  diese  durch  Auflege 
von  Heilmitteln,  die  einst  Cheiron  dem  Askh' 
pios  geschenkt  hatte,  Hom.  II.  4,  193  ff.  Diese 
Moment  ist,  wenn  auch  nicht  genau  iin  Ar 
Schluss  an  Homer,  dargestellt  a.uf  der  Zeicl 
nung  eines  der  tabula  Iliaca  verwandten  Eeliel 
aus  den  Papieren  Emiliano  Sartis  (abget 
Annali  35  (1863),  Tav.  d’agg.  N = Jah 
Michaelis,  Griech.  Bilderchroniken  Taf.  2B 
während  Menelaos  mit  der  R.  den  in  die  recht- 
Seite  eingedrungenen  Pfeil  herauszieht,  kni] 
Machaon,  bärtig,  im  Chiton,  vor  ihm  und  strecl 
ihm  beide  Hände  zur  Hilfeleistung  entgegei 
vgl.  mcVKaihel , Inscr . Graec.Sie.  1286p. 337f.l 
Eine  schwarze  Glaspaste  zeigt  den  Machac 
in  langem  flatterndem  Chiton  neben  dem  a 
seinen  Schild  gelehnten  und  sich  auf  die  Lan: 
stützenden  Menelaos,  abg.  Panofka,  Asklepi 
und  die  Asldepiaden,  Phil.-hist.  Ähh.  d,  K.  A 
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. Wiss.  zu  Berlin  1845  Taf.  7,  6;  eine  ähn- 
che  Darstellung  befindet  sich  auf  einem  ge- 
chnittenen  Steine,  Inghirami,  Gail.  Omer. 
'av.  66.  Panoflca  a.  a.  0.  Taf.  7,  9 und  auf 
em  Mailänder  Homercodex,  Inghirami  Tav.  64. 
^anofka  Taf.  7,  12.  Von  Paris  selbst  an  der 
echten  Schulter  verwundet,  wird  Machaon  von 
ilestor  nach  seinem  Zelte  geführt,  wo  ihn 
ilekamede  verpflegt,  Hom.  II.  11,  506  If.  598 ff. 
iss.  Wilamoiüitz  a.  a.  0.  45.  C.  I.  G.  3,  6125 
1=  Kaibel  a.  a.  0.  1284  p.  333,  44.  Apollod.  epit. 
|,  5 p.  ^QlWagner.  Pluto,  Ion  538c.  Athen, 

, 10  a.  d.;  vgl.  11,  493  a.  Paus.  4,  3,  2.  Den 
erwundeten  Machaon  will  Tölken,  Gcmmen- 
erzeichnisd.  K.  Mus.  IV.  Kl.  111.  Abth.*  257  in 
inem  mitHelm,  Schild  und  Schwertbewaffneten 
leros,  mit  einem  Pfeil  in  der  linken  Schulter,  auf 
inem  Sardonyx,  erkennen ; den  in  die  Schlacht 
türmenden  Helden  vermutet  Panofka  a.  a.  0. 
i31  dargestellt  auf  Silbermünzen  von  Trikka, 
ibg.  Taf.  7, 11.  Vgl.  Ilead,  H.  N.  263.  Machaon 
on  Hekamede  in  Nestors  Zelt  verpflegt,  viel- 
eicht dargestellt  auf  einem  römischen  Relief, 
Winckelmann,  Mon.  ined.  127.  Millin,  Gal. 
lyth.  153.  577.  Panofka  a.  a.  0.^347  Anm.  4. 
lach  Verg.  Aen.  2,  263.  Hygin.  /'.  108  {Wila- 
Mwitz  48  Anm.  9)  befand  er  sich  mit  im 
lölzernen  Pferde,  war  nach  Apollod.  3,  10,  8 
§ 131)  und  Hygin.  f.  81  einer  der  Freier  der 
lelena  gewesen,  und  hatte  an  den  Leichen- 
pielen  des  Patroklos  teilgenommen, Dicti/s  3, 19. 
n der  kleinen  Ilias  des  Lesches  (Excerpt 
lei  Proklos)  heilte  er  (nach  Philostr.  Her.  5 
nit  Podaleirios  zusammen)  die  Wunde  des 
^hiloktetes,  indem  er  das  faulende  Fleisch  ent- 
ernte,  die  Wunde  mit  Wein  wusch  und  Heil- 
[räuter  des  Cheiron  darauf  legte,  Dionysias 
ikytobrachion  im  Schol.  Pind.  Pyth.  1,  109. 
'Izetz.  Lyk.  911.  Orpli.  Lith.  343ff.  Aristid. 
i)r.  7 p.  74.  Propert.  2,  1,  59.  Dargestellt  ist 
lie  Heilung  des  Philoktetes  durch  Machaon 
unf  einem  fragmentierten  etruskischen  Spiegel 
nit  ßeischriften,  Panofka  Taf.  7,  3,  Overbeck, 
Heroengallerie  24,  18,  vielleicht  auch  auf  einem 
litruskischen  Skarabaeus,  Panofka  a.  a.  0.  330, 
Taf.  7,  1.  Seinen  Tod  fand  Machaon  durch 
lie  Hand  des  Eurypylos,  des  Sohnes  des 
; l’elephos.  Kleine  Ilias  bei  Paus.  3,  26,  9.  Quint. 
Smyrn.  6,  406  ff.  Hygin.  f.  113.  — Wilamowitz, 
Homer.  Untersuch.  342  glaubte  irrtümlich,  der 
; Tod  des  Machaon  sei  auf  der  ilischen  Tafel 
jlargestellt,  Wilamowitz,  Isyllos  48  Anm.  8. 
Vach  Apollod.  5,  1 p.  202  Wagner  = Epit. 
Vat.  19,  1 wurde  er  von  Penthesileia  getötet, 
iine  Erzählung,  die,  wie  Wagner,  Curae  myth. 
208 f.  vermutet,  Apollodor  der  Aithiopis  ent- 
ehnt  hat.  Seine  Gebeine  brachte  Nestor  nach 
jierenia.  Paus.  3,  26,  10;  mit  Podaleirios  zu- 
iammen  hatte  er  in  Trikka  ein  Kenotaphion, 
Irist.  Epigr.  87  (20).  Verheiratet  war  Machaon 
■nit  Antikleia,  der  Tochter  des  Diokles,  die 
;hm  den  Nikomachos  und  den  Gorgasos  gebar, 
Paus.  4,  30,  3;  von  ersterem  leitete  Aristoteles 
ein  Geschlecht  ab,  Hermippos  bei  Diog.  Laert. 

1,  1.  Dionys.  Hai.  ad.  Ammaeum  5.  Vita 
Arist.  Biographi  Westermann  p.  397.  402 ; aufser- 
dem  werden  als  Söhne  Machaons  genannt 
Alexanor,  der  Stifter  des  Asklepieions  in 


Titane  Paus.  2,  11,  5.  23,  4,  38,  6,  Polemo- 
krates  in  der  Thyreatis,  Paus.  2,  38,  6, 
Sphyros  (=  Sphyromachos,  Wide,  Lakonische 
Kulte  195),  der  Stifter  des  Asklepiostempels  in 
Argos,  Paus.  2,  23,  4 und  Alkon,  Anonym.  Vit. 
Soph.  p.  128  Westermann.  Ausführlich  handeln 
über  Machaon  und  seine  Söhne  Panofka  a.  a.  0. 
332 ff  und  llTTawoieite  a.  a.  0.  5411'.;  vgl.  Wide 
a.  a.  0.  95;  nach  Wilamowitz  sind  es  ursprüng- 
10  lieh  Heilgötter  (so  auch  Panofka),  Konkurrenten 
des  Asklepios;  der  von  Thessalien  sich  aus- 
breitende Asklepioskultus  trat  allm'ählich  an  die 
Stelle  des  ihm  inhaltlich  verwandten  heimischen 
Kultes.  Wide  a.  a.  0.  macht  auf  die  kriege- 
rischen Namen  dieser  alten,  später  für  Söhne 
oder  Sprösslinge  des  Asklepios  gehaltener 
Heilgötter  aufmerksam,  ln  Gerenia  hatte 
Machaon  ein  Heiligtum  und  ein  Standbild,  auf 
dessen  Haupte  ein  Kranz  lag.  Paus.  3,  26,  9. 
20  4,  3,  2;  Glaukos,  der  Sohn  des  Aipytos,  soll  ihm 
zuerst  geopfert  haben;  in  Messene  befanden 
sich  im  dortigen  Asklepieion  aufser  der  Bild- 
säule des  Gottes  selbst  soci  twv  naidmv  dydX- 
yaza,  ein  Werk  des  Damophon,  Paus.  4.  31,  8, 
und  ebendaselbst  hatte  Omphalio  auf  einer 
Tempelwand  den  Asklepios,  Machaon  und  Poda- 
leirios gemalt.  Paus.  4,  31,  9;  vielleicht  lässt 
sich  aus  der  Erzählung  des  Pausanias  (3,  26,  10), 
dafs  im  Asklepieion  zu  Pergamon  Eurypylos 
30  {Ilobert,Arch.Jahrb.  2,  255),  als  der  Mörder 

des  Machaon,  nicht  gefeiert  worden  sei,  ein  Kult 
des  Machaon  für  Pergamon  ei’schliefsen.  ln 
Athen  teilte  Machaon  mit  den  übrigen  Askle- 
piaden  den  Kult  seines  Vaters;  Paus.  1,  21,  4 
erwähnt  aydlgura  Aav.lrjTUOv  v.ai  rmv  naiSatv, 
ein  Epigramm  aus  dem  4.  Jahrhundert  ist  ge- 
widmet AaKlyniä  r]ös  ouoßoifioig,  ’j&fjvaiov 
6 (1877/78),  137;  auf  Reliefs  erscheinen  neben 
Asklepios  und  Hygieia  die  Asklepiaden  Ma- 
40  chaon,  Akeso,  laso  und  Panakeia  mit  bei- 
geschiiebenen  Namen,  v.  Duhn,  Arch.  Zeit.  35 
(1877),  150,  25.  149,  23;  vgl.  C.  I.  A.  2,  1447. 
3,  171b  p.  489.  U.  Koehler,  Athen.  Mitth.  2 
(1877),  241;  ferner  ist  eine  Verehrung  des 
Machaon  und  seiner  Geschwister  anzunehmen 
im  arkadischen  Heraia:  Ttyagylg  ’Aculaniov 
naioiv  Corr.  hellen.  3 (1879),  190,  in 

Epidauros:  isgevg  ExaxsiXiog  Esv.ovv8(xg’A6- 
ytlyniov  naeaCv,  ’Eqnryi.  (XQxaeoX.  1883  S.  151  f. 
50  nv.  47  = Baunack,  Studien  auf  d.  Gebiete  d. 
Griech.  u.  d.  arisch,  Spr.  1,  95  nr.  47.  K.  Zacher, 
Hermes  21  (1886),  471  Anm.  2.  — Jules  Martha 
sah  in  Patrai  ein  den  athenischen  sehr  ähn- 
liches Asklepiosrelief,  auf  dem  er  Hygieia, 
Machaon  und  Podaleirios  zu  erkennen  glaubte, 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  192.  Afh.  Mitth.  4,  126.  Von 
einer  Verehrung  der  beiden  Brüder  im  lydischen 
Adrotta  berichtet  Marin,  vit.  Prodi  32  p.  26 
Boissonade,  und  auf  Eos  genossen  sie  als  KXLarat 
60  Verehrung,  Aristid.  or.  7 p.  74.  Daher  meint 
Wilamowitz  a.  a.  0.  48  ff.,  Machaon  sei  durch 
koischen  Einflufs  in  das  Epos  eingeführt  wor- 
den, s.  dagegen  Wide  a.  a.  0.  195  Anm.  6. 

Es  erübrigt  noch,  eine  von  der  gewöhn- 
lichen Erzählung  abweichende  Überlieferung 
zu  erwähnen;  Eustathios  ad  Hom,  II.  859,  46 ff. 
führt  aus  der  TQanv.fi  noQ^'riaig  Verse  an,  nach 
denen  Poseidon  der  Vater  des  Machaon  und 
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des  Podaleii’ios,  und  Machaon  der  erste  Chirurg, 
sein  Bruder  der  erste  Diagnostiker  gewesen 
sei,  ebenso  Schol.  Hom.  II.  11,  515;  eine  Er- 
klärung versucht  Wilmnowitz  a.  a.  0.  50  f. 
über  die  ärztliche  Thätigkeit  des  Machaon  bei 
Homer  s.  Wilamoioitz  a.  a.  0.  45 f.  Frölich, 
Hie  Militärmedicin  Homers  12,  s.  auch  Celsus 
Medic.  Prooim.  Xenopli.  de  venat.  1,  14.  — 
Hoedcrlein , Homer.  Glossar.  1 p.  202  nr.  306 
bringt  den  Namen  Ma%do^v  mit  der  ^ä%aiQa  zu- 
sammen, die  Machaon  zum  Ausschneiden  des 
Pfeiles  gebrauchte,  er  verdanke  seinen  Namen 
dieser  chirurgischen  Schneidekunst  mittels  der 
ßäxcciga-  ähnlich  Panofka  a.  a.  0.  328,  der 
Machaon  mit  Feldscheer  übersetzt.  ScJnuenck, 
Etym.  mythol.  Andeut.  206  leitet  den  Namen  von 
dem  Stamme  ya%  (vgl.  yri%ccvri)  ab.  Sprich- 
wörtlich für  einen  Arzt  wird  der  Name  Ma- 
chaon gebraucht  Anili.  Pal.  5, 225.  Oo.  Bemed. 
am.  516.  Ars.  am.  2,  491.  Martial.  2,  16 
{Plural).  — Die  Köpfe  des  Machaon  imd  Poda- 
leirios  finden  sich  vereint  auf  einem  Carneol 
der  russischen  Sammlung,  abg.  Millin,  Mon. 
ant.  ined.  2,  30.  Gal.  mytJi,  155,  578.  Weij'ser- 
Alerz,  Bilderatlas  zur  Weltgeschichte  Taf.  19,  25. 
Den  Kopf  des  Machaon,  der  mit  einer  Binde 
über  dem  langherabfliefsenden  Haar  geschmückt 
ist,  erkennt  Pa)iofka  auf  einer  Gemme,  abg. 
a.  a.  0.  Taf.  7,  8.  Vgl.  Machan.  [Ilöfer.] 
MacieSj  Personifikation  der  Abzehrung,  nach 
Sil.  It.  Pun.  13,  581  zugleich  mit  Luctus, 
Maeror,  Pallor,  Curae,  Insidiae,  Senectus, 
Livor,  Malum,  Egestas,  Error  und  Discordia 
den  Orcus  bewohnend,  Engelhard,  He  personi- 
ficationibus  quae  in  poesi  atque  arte  Bomanorum 
inveniimtur.  Gottingae  1881  p.  25;  vgl.  Seneca, 
Oedip.  1058  ff. 

Violentia  Fata  et  horridus  Mortis  tremor 
Alaciesque  et  atra  Pestis  et  rabidus  Holor 
Alecum  ite  mecuni!  ducibus  uti  libet, 
Engelhard  p.  28.  [Drexler.] 

Macniacus  (oder  Slagniacus ?) , Beiname 
des  Mercurius  auf  einer  in  Hieres  bei  Vienne 
gefundenen  Inschrift,  G.  I.  L.  12,  2373  (= 
Allmer,  Inscr.  de  Vienne  3 nr.  521  pl.269,  34): 
MERCVRIO  i VICTORI  MAC'NIACO  VEI- 
LAVNO  I C CAPITOIVS  MACRl  NVS  RESTI- 
TVIT.  Es  ist  vielleicht  MAGNIACO  VEL- 
LAVNO  zu  lesen.  Vgl.  auch  Fl.  Vallentin, 
Bevue  Gelt.  4 p.  16.  [M.  Ihm.] 

Magarsia  s.  Magarsis. 

Magarsis  (Mayagal?),  Beiname  der  Athena 
von  der  kilikischen  Stadt  Magarsa  (Strabon 
14,  676)  oder  Magarsos,  Arrian.  Anab.  2,  5,  9. 
Lylcophr.  444  und  Tzetz.  z.  d.  St.;  vgl.  G.I.Gr. 
3,  5875  b:  &euv  Mayagaidcc;  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  AIdyaQGoq  heifst  die  Göttin  Blayagcia. 
Vgl.  auch  Eckhel,  Hoctr.  num.  vet.  3,  60.  [Das 
altertümliche  Bildnis  der  Göttin  erscheint 
auf  Münzen  von  Mallos,  so  bereits  auf  Tetra- 
drachmen des  Demetrios  II.  Nikator,  deren 
Typus  Babeion,  Les  Bois  de  Syrie  p.  119  nr.  929 
PI.  19,  1 (vgl.  p.  CXXXIl.  CXXXIII)  wie  folgt 
beschreibt:  „Athena  Magarsia,  debout  de  face, 
etendant  les  mains  de  chaque  cöte  d’elle;  coiffee 
d’un  casque  ä triple  aigrette  et  vetue  d’un  double 
Chiton  serre  ä la  taille,  eile  ä l’egide  sur  la  poi- 
trine  et  eile  tient  de  la  main  droite  sa  lance  ornee 


Magla 

de  bandelettes ; une  etoile  esf  sur  chacune  de  ses 
epaules,  et  de  chaque  cöte  de  son  chiton  une 
rangee  de  sept  chevrons  s’ecchelonnent  depuis 
les  hanches  jusqu’ä  terre.“  Gardner.  Gat  of  tlie 
gr.  coins  in  the  British  Museum.  The  Seleucid  i 

Kings  of  Styria  p.  77  nr  21  PI.  21,  5 (wonach  i 

bei  Babeion  p.  CXLVII  Pig.  32)  beschreibt  den  i 
Typus  nach  einer  Drachme  desselben  Herrschers  i 
als  „Archaic  figure  of  Pallas,  facing,  clad  in 
chiton  and  aegis,  holds  in  r.  spear;  l.  extended; 
on  either  side  her  neck,  a star.“  Ebenso  wie 
auf  den  Silbermünzen  des  Demetrius  II.  (die 
man  auch  findet  in  Imhoofs  mir  nicht  zugäng- 
lichem Aufsatz  , Mallos,  Megarsos,  Antioche  du 
Pyramos.  Etüde  geographique , historique  et 
numismatique“ , Annuaire  de  la  Soc.  fr.  de  num. 
et  d’arch.  7.  Paris  1883  [p.  89  — 127,  2 pl.] 
nr,  50  — 52  des  Textes,  nr.  33  u.  34  der  Ab- 
bildungen) erscheint  sie  auf  einer  autonomen 
Bronzemünze  von  Mallos  im  Besitz  des  Frei- 
herrn V.  Kremer  in  Wien  (Obv.  Haupt  der 
Tyche  mit  Mauerkrone  und  Schleier),  Imhoof,  l 
Num.  Zeitschr.  16  1884  p.  284  nr.  128  Taf.  5,20.  1 

Auch  auf  den  Münzen  des  Antoninus  Pius  und  1 
der  Etruscilla  von  Mallos  kommt  sie  nach  Ba-  j 
beloi  p.  CXXXH  vor.  Drexler.]  [Höfer.] 

Magdis  Aldydig),  ein  Thraker,  nach  Huris 
bei  Athen.  14,  636P  Erfinder  der  Magadis, 
Stephani,  G.  r.  p.  1870  et  1871  p.  208. 

[Drexler.] 

Magirios  {Mayigiof),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Weihinschrift  an  einem  Altar  aus 
Pyla  (Kypros)  in  epichorischer  Schrift,  itf. 
Schmidt,  Hie  Inschr.  von  Idalion  p.  98  nr.  6. 
Heecke,  Hie  griech.  kypr,  Inschr.  etc.  nr.  120 
TCO  Anollavi  zta  Mayigia  ovi&yns,  ferner  auf 
zwei  von  Is.  Hall,  Gypriote  inscriptions  of  the  ! 
Gesnola  Gollection,  N.  Y.  Journal  of  the  Ameri- 
can oriental  society  11  (1885)  p.  209  ff.  publi- 
cierten  Inschriften  (nr.  120.  121),  vgl.  0.  Hoff- 
mann.  Neue  Lesungvorschläge  zu  den  kypr. 
Inschr.  bei  Bezzenberger,  Beiträge  14  p.  290. 

Die  Inschrift  nr.  14  bei  Hall  a.  a.  0 ri. 

0.  i.  ke.  re.  se  ergänzt  Hoffmann  a.  a.  0.  270 
zu  RIayL]QL(in  Xiggc.  Auch  auf  zwei  griechi- 
chischen  Inschriften  findet  sich  der  Apollon 
Magirios : MvaoCag  Ilvvn'lov  ’AnoXXavL  Alayi- 

Qup  und ’AnoXXave  Mays  iqCco  ivxfjv. 

Schmidt  a.  a.  0.  p.  66.  Vgl.  Olmefalsch-Bichter 
Ant.  Gultusst.  a.  Gypros  16.  Beinach,  Bev.  arch 
15  (1890),  287.  [Höfer.] 

Magla,  Beiname  des  Silvanus  auf  einem 
Stein  aus  Siscia  (Pannon.),  G.  I.  L.  3,  3963 
Silvano  Maglae  Longinia  Ingenua.  Vgl.  die 
Inschrift  von  Agen:  MAGLO  j MA'TONIO  Ath 
ma[ rjmorarius  v.  s_.  l.  m.  {Bevue  epigr.  du  Mid: 

1 p.  166,  Blade,  Epigr.  de  la  Gascogne  p.  150) 
Maglus  (Magulus,  Magalus)  ist  keltisch 
(brit.  mail,  inael)  und  bedeutet  puer,  iuvenis 
{Glück,  Keltische  Namen  p.  51.  Zeuss 
Gramm.  Gelt.'^p.  766),  es  entspricht  goth.maguj 
= puer,  davon  magula  = puerulus.  Vgl 
die  Eigennamen  Taxi-magulus  (bei  Gaesar) 
Magalus  (bei  Livius),  Maglius,  Catumag 
lus,  Artomaglus,  Maglocunus u.  a.  {Glüci 
a.  0.  p.  12.  49 ff.).  Hierzu  kommt  der  Götter 
name  Maglomatonius,  falls  auf  die  Lesar 
Verlass  ist.  Zum  zweiten  Bestandteil  vgl 
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i’233  Maglomatonius 

jaan  die  Namen  Matto,  Mattouius  {Glüclc 
j.  0.  p.  56).  [M.  Ihm.] 

] Maglomatonius  s.  unter  Magla. 
i Magua  Mater  e.  Kybele,  Rheia  u.  Mater. 

I Magnes  {Mäyvrjs),  1)  Sohn  des  Aiolos  und 
i.er  Enarete , der  Tochter  des  Dauuachos 
lApoUod.  1,  7,  3),  der  mit  einer  Najade  den 
i’olydektos  und  Diktys,  die  späteren  .Herrscher 
I on  Seriphos,  zeugte  {Hesiod.  hei  Herodian. 
\k  impr.  dict.  ap.  Nauch  lex.  Vmdob.  p.  310. 
lipoUod.  1,  9,  6.  Hyg.  astr.  2,  12).  Nach  Paus. 
|i,  21,  11  war  E'ioneus  sein  Sohn,  nach  Schol. 
\Ven.  B II.  2,  75C  und  Eust.  z.  Honi.  p.  338,  21, 
Vlektor  von  der  Gattin  Meliboia,  nach  der  er 
]lie  am  Pelion  von  ilim  gegründete  Stadt  be- 
lannte,  während  die  Landschaft  von  ihm  ihren 
'tarnen  erhielt.  Nach  SchoL  Eiirip.  Plwen.  1760 
jebar  ihm  Philodike  (Phyl.)  die  Söhne  Euryno- 
nos  und  Eioneus;  s.  Lapithen.  — 2)  Sohn 
les  Zeus  und  der  Thyia  [Aithyia,  Aithria, 
?.  Makedon],  einer  Tochter  des  Deukalion, 
Bruder  des  Makedon,  Vater  des  Glaphyros 
[Hesiod.  bei  Const.  Porpli.  theni.  p.  22  ed.  Par. 
Steph.  Byz.  v.  Mansdovia  und  PlacpvQou),  wohl 
= nr.  1.  — 3)  Nach  Hesiod.,  Nikand.  u.  a. 
bei  Anton.  Lib.  23  erhielt  die  thessalische 
Landschaft  ihren  Namen  von  Magnes,  dem 
Sohne  des  Argos  und  der  Perimeie,  einer 
Tochter  des  Admetos;  sein  Sohn  war  Hyme- 
□aios,  der  Liebling  des  Apollon,  den  ihm  nach 
Suid.  v.  ©äfivQig  Kalliope  gebar  (vgl.  Cornel. 
Bdlb.  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4, 127).  Apollod.  1, 
3,  3 wird  Pieros  sein  Sohn  genannt,  dem  Kleio 
den  Hyakinthos,  den  Geliebten  des  Thamyris, 
gebar.  Nach  Tzetz.Lylwphr.  831  zeugte  Magnes 
[ mit  Kleio  den  Linos.  [^JSIüller,  Orch.  465.  Lo- 
löecÄ:,  Agl.  325.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 653. 
[673.  Stoll.]  Auch  dieser  M.  ist  wohl  iden- 
Itisch  mit  nr.  1.  [Nach  Schol.  Hes.  op.  1 p.  27.  30 
VGaisford  zeugte  er  mit  der  Muse  Kleio  den 
ilalemos  und  den  Hymenaios.  Höfer.]  [Schirmer.] 
I Magnesia.  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von 
iMagnesia  in  lonien  und  von  Magnesia  am  Si- 
Ipylos  in  Lydien  erscheint,  mit  der  Mauerkrone 
[und  der  Beischrift  MAfNHClA  auf  autonomen 
jMünzen  dieser  Städte,  1)  Mi.  3,  145,  624; 
[|2)  Combe,  Vet.  pop.  et  reg.  nimii  qui  in  inuseo 
ViBrit.  adservantur  p.  191.  Pellerin,  Eec.  PI.  62,  28. 
\iMi.  4,  69,  369. — 374.  Descr.  des  monn.  gr.  de 
[\Chr.  J.  Thomson  1869  p.  131  nr.  1556.  Nach 
|j0.  Jahn,  Die  puteolanische  Basis,  Ber.  d.  Kgl. 
|SäcÄs.  Ges.  d.  W.  1851  p.  128  Taf.  1,  2 ist  die 
l|lydische  Magnesia  dargestellt  an  der  puteo- 
llanischen  Basis  als  „eine  mit  einem  langen 
I Chiton  und  darüber  geworfenem  Mantel  be- 
|kleidete  und  mit  der  obwohl  jetzt  sehr  zer- 
0 störten  Mauerkrone  geschmückte  Frau,  welche 
|in  der  erhobenen  Rechten  einen  Gegenstand 
I hielt,  der  leider  unkenntlich  ist.  Die  Unter- 
I Schrift  fehlt  jetzt  ganz,  Bulifon  las  noch 

I lA,  wodurch  also  eine  'bestimmte  Hin- 

I Weisung  auf  Magnesia  gegeben  ist’.“  [Drexler.] 
I Magniflcentia  Aug(usti),  die  Erhabenheit 
des  Kaisers,  bekannt  durch  Münzen  des  Com- 
Jniodus  mit  der  Aufschrift  MAGNIFICENTIAE 
j AVG  • COS  • VII  • P • P,  Cohen,  Monn.  imp.  3^, 
1 273, 343.  344.  Coli,  de  M.  le  Vicomte  E.  de  Quelen 
"1  p.  104  nr.  1230.  [Drexler.] 
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Mahal  . . Name  oder  Beiname  einer  Gott- 
heit auf  einer  Inschrift  von  Deutz,  auf  der  u.  a. 
auch  der  Hercules  Magusanus  (s.  Peter  in  diesem 
Lexikon  Bd.  1 Sp.  3019),  Mercurius  und  die 
Abirenes  genannt  werden.  Die  vorangehenden 
Buchstaben  kann  man  zu  [Diajne  ergänzen, 
Bonn.  Jahrb.  78  p.  45;  83  p.  172  nr.  450.  [ M.  Ihm.] 

Maliliuchae  werden  die  Matronae  genannt 
auf  der  in  Köln  gefundenen  Inschrift  C.  T. 
Blien.  nr.  407  - Or.- Uenzen  5939;  vgl.  den 
Ortsnamen  Mecheln  (in  Urkunden  Machlinium 
und  ähnlich  genannt),  Bonn.  Jahrb.  83  p.  22. 
Vgl.  den  Artikel  Matres,  Matronae.  [M.  Ihm.] 

Maia  I {Maia  oder  Moudg),  nach  allgemeiner 
Überlieferung  die  Mutter  des  Hermes.  Homer 
nennt  diesen  nur  an  einer  Stelle  den  Sohn  der 
Maias  ohne  nähere  Angabe,  OcZ.  14, 435.  Hesiod 
sagt  schon  bestimmter,  dafs  ihn  die  Atlan- 
tide  Maia  dom  Zeus  geboren  habe;  Theog.  948, 
und  in  den  Fragmenten  fl2  Bzach)  zählt  er 
unter  den  Töchtern  des  Atlas,  den  Plejaden, 
die  Maia  auf.  Allgemein  wird  sie  demnach 
als  Tochter  des  Atlas  und  der  Pleione,  der 
Tochter  des  Okeanos,  bezeichnet.  Nur  Serv. 
zu  Verg.  Aen.  8,  130  nennt  sie  eine  Tochter 
des  Atlas  und  der  Sterope,  die  dann,  wenn 
dies  nicht  auf  einem  Irrtum  beruht,  doch  wohl 
eine  andere  als  seine  Tochter  Sterope  sein 
mufs.  Durchweg  erscheint  Maia  lokalisiert  auf 
dem  Berge  Kyllene  in  Arkadien;  dort  naht 
Zeus  der  Bergnymphe  Maia,  Hcs.fr.  13  (Bzach). 
Simonides  in  Schol.  Find.  Nein.  2,  16  {MaLcedog 
ovQsiag  ehKoßlsqxxQov).  Hymn.  Homer.  3,  1 ff. 
u.  öfter.  Aesch.  Choeph.  813.  Sophokles,  Euri- 
pides  u.  a.  an  vielen  Stellen.  Diod.  Sic.  3,  60. 
Ajpollod.  3,  10,  1 u.  2.  Es  ist  überflüssig,  alle 
Stellen  aufzuzählen,  da  mehr  als  das  Erwähnte 
sich  für  Maia  aus  keiner  ergiebt  [vgl.  Bruch- 
mann, Epitheta  deorum  169  f.];  nur  Apollo- 
dor sagt  noch,  sie  sei  die  älteste,  Simonides 
bei  Athen.  11,  490  E,  sie  sei  die  schönste  der 
Plejaden  gewesen.  Dafs  diese  Bergnymphen 
genannt  werden,  ist  schon  den  Alten  aufge- 
fallen, vgl.  Schol.  Find.  Nein.  2, 16,  wo  es  heifst, 
man  habe  gefragt,  warum  Pindar  die  Plejaden 
Bergnymphen  nenne,  Simonides  bezeichne  nur 
die  Maias  als  solche,  da  sie  auf  Kyllene  den 
Hermes  geboren.  Daraus  geht  jedenfalls  so- 
viel hervor,  dafs  von  ihren  Schwestern  abge- 
sehen Maia  mit  Kyllene  unzertrennlich  ver- 
bunden ist;  daher  auch  ihr  Sohn  schon  seit 
Homer  vielfach  Kyllenios  heifst.  Aber  wäh- 
rend diesem  dort  ein  alter  Tempel  errichtet 
war  {Paus.  8,  17,  1)  und  ein  Fest  mit  Agonen 
gefeiert  wurde  (s.  Bd.  1 Sp.  2343  Z.  30  ff.),  er- 
fahren wir  von  einem  eigentlichen  Kulte  der 
Maia  nichts.  Sie  ist  in  Griechenland  immer 
eine  wesenlose  Gestalt  geblieben.  Als  Plejade 
wurde  sie  mit  ihren  Schwestern  unter  die 
Sterne  versetzt.  Der  Bedeutung  ihres  Namens 
nach  ist  sie  nichts  anderes  als  die  Mutter  schlecht- 
hin ; auch  als  Pflegemutter  des  Arkas  nach  dem 
Tode  der  Kallisto  wird  sie  genannt,  Apollod. 
3,  8,  2,  5.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe, 
dafs  sie  ursprünglich  mit  der  Mä,  Pcc,  der 
Mutter  Erde  {Aesch.  Suppl.  890)  identisch  ist, 
wie  auch  Preller -Bobert,  Griech.  Myth.  V,  390 
(vgl.  jedoch  auch  464  ff.)  annimmt,  während 
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2235  Maia  II  (röm.  Göttin) 

Roscher,  Hermes  d.  Windgott  30  f.  in  ihr  eine 
Wclkennymphe  {nXsidg  = pluvia)  sieht.  In 
der  Kunst  hat  sie  darum  auch  keine  rechte 
Gestalt  gewonnen.  [Ahgebildet  erscheint  sie 
auf  der  Fran9oisvase  im  Hochzeitszuge  der 
Götter  zu  Ehren  des  Peleus  und  der  Thetis 
neben  Hermes  auf  einem  Wagen  stehend  {Bau- 
meister, Denkmäler  Fig.  1883),  feiner  als  Tochter 
des  Atlas  neben  Hermes  auf  der  apulischen 
Vase  in  Berlin  nr.  3245  Furtivängler.  Roscher.] 
ln  den  orphischen  Dichtungen  erscheint  Maia 
Lüh.  2 als  Mutter  des  Hermes;  in  den  Frag- 
menten der  Theogonie  nr.  118  (Abelj  = Prokl. 
in  Rlat.  Tim.  2,  63  E wird  die  Nyx  als  Maia, 
Q'smv  vTtdzg  angeredet.  Vgl.  Maia  II  und 
Plejaden.  [Weizsäcker.] 

Maia  II.  Vgl.  Hartung,  Religion  d.  Römer  2 
S.  110  f.  198.  261.  Klausen,  Aeneas  und  d. 
Renaten  2 S.  760  f.  Teuffel  in  Raulys  Real- 
encyclop.  4 S.  1450  f.  Rreller,  Röm.  Mythol.^  1 
S.  55.  159.  270.  398  f.;  2 S.  149  f.  231  f.  Die 
altrömische  und  wahrscheinlich  überhaupt  alt- 
latinische  (s.  unten  die  Angaben  des  Varro  und 
Festus  über  die  Verehrung  der  Göttin  in  La- 
tium) Göttin  Maia  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  eine 
Göttin  der  Vermehrung,  des  Wachstums  (Maia 
für  Magia,  ebenso  Maius  [s.  d.]  für  Magius, 
Maiesta  [s.  d.]  für  Magiesta,  wie  magis,  ma- 
(g)ior  u.  s.  w.  von  Wurzel  mag,  vgl.  Aufrecht 
in  Zeitschr.  f.vergl.  Sprachforsch.  1 [1852]  S.231. 
Rreller  a.  a.  0.  1 S.  398;  nach  anderer  Erklärung 
Maia  für  Mahia,  maior  für  mahior  von  Wurzel 
mah,  vgl.  Grafsmann,  Die  italischen  Götter - 
namen.  II.  in  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch, 
16  [1867]  S.  16811'.;  vgl.  im  allgemeinen  über 
den  ganzen  Kreis  der  hierher  gehörigen  Bil- 
dungen Corsscn,  Ausspr.  1^  S.  90.  640.  Vanieek, 
Etym.  Wörterh.  d.  lat.  Spr.^  S.  204 f.  Griech.-lat. 
e.tym.  Wörterh.  2 S.  683  f.,  woselbst  weitere 
Litteraturangaben.  Corssen  a.  a.  0.  S.  305  und 
K.  Christ  in  Jahrhb.  d,  Ver.  v.  Alterthums  freunden 
im  Rheinl.  75  [1883]  S.  38  f.  45  stellen  Maia 
unrichtig  zu  griech.  yata  Mütterchen;  farblose 
Auffassung  als  Göttin  der  ''inhaltreichen  Gröfse’ 
bei  Klausen  a.  a.  0.),  und  zwar  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  eine  Göttin  des  Wachs- 
tums in  der  Natur,  wie  ihre  Verbindung  mit 
Volcanus  und  die  Jahreszeit,  in  welche  ihr 
altes  Fest  fällt,  zeigen.  Nach  Gellius  (13,  23 
[22],  If.)  fand  sich  in  alten  Gebetsformeln,  wie 
sie  die  libri  sacerdotum  populi  Romani  ent- 
hielten, die  Zusammenstellung  Maia  Volcani, 
und  nach  Macrobius  (1,  12,  18)  hatte  Cincius 
{Cingius  die  Hss.;  gemeint  ist  jedenfalls  ein 
Jurist  aus  der  Zeit  Ciceros  oder  des  Augustus,, 
vgl.  über  denselben  Teuffel,  Gesch,  d.  röm.  Lit.^ 
1 § 117,  4;  L.  Cincius  de  fastis  fr.  3 S.  84  bei 
Huschke,  lurisprud.  anteiust.^)  Maia  die  Gattin 
des  Volcanus  genannt  unter  Berufung  darauf, 
dafs  der  tlamen  Volcanalis  an  den  Kalenden 
des  Mai  der  Göttin  opferte  (wohl  auf  dem 
Volcanal  des  Comitiums  am  Fufse  des  Cajji- 
tols,  vgl.  0.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt 
Rom  im  Altert.  1.  Leipz.  1883  S.  249  f.  255, 
der  in  den  Götterpaaren  Volcanus  und  Maia, 
Saturnus  und  Ops  'die  Sonderkulte  derjenigen 
Gemeinde’  sieht,  'die  Höhe,  Abhang  und  Tiefe 
des  Südcapitoliums  in  ältester  Zeit  besetzt 
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hielt’).  Volcanus  erscheint  in  dieser  Verbin- 
dung als  ein  befruchtender  Naturgott,  von  dem  i 
die  Wärme  und  das  Leben  der  Erde  ausgeht  | 
(vgl.  Rreller  a.  a.  0.  1 S.  398  f.;  2 S.  149  f.);  J 
das  Opfer  der  Göttin  fällt  in  eine  Zeit,  wo 
alle  Vegetation  im  üppigsten  Wachstum  be- 
griffen ist  (man  leitete  den  Namen  des  Wachs- 
tummonats Maius  von  der  Göttin  Maia  ab; 
Cincius  a.  a.  0.  Varro  bei  Censorin.  22,  12 
[vgl.  dens.  bei  loh.  Lyd.,  de  mens.  4,  52  S.  88, 

14  f.  Bekk.].  Fest.  S.  134  Maius.  Macroh.  1, 

12,  19.  Auson.,  ecl.  11,  9 [S.  98  Peip.];  vgl. 
loh.  Lyd.,  de  mens.  4,  52  S.  87,  17  ff.  Bekk.; 
doch  ist  der  Name  des  Monats  wie  der  der 
Göttin  direkt  von  der  Wurzel  mag  gebildet). 
Maia  ist  demnach  im  Grunde  keine  andere  als 
die  Mutter  Erde  seihst  (aber  keine  'orientalisch- 
römische Erdenmutter’,  wie  Christ  a.a.O.  meint, 
vgl.  auch  Grafsmann  a.  a.  0.;  Gilbert  a.  a.  0. 

S.  249  Anm.  2 macht  Maia  zur  Mondgöttin); 
der  unter  anderen  von  Cornelius  Labeo  ver-  ; 
tretenen  Ansicht  hanc  Maiam  cui  mense  Maio 
res  divina  celebratur  Terram  esse  [Cornelius  La-  \ 
beo  bei  Macrob.  1,  12,  20  = de  fastis  fr.  19  S.  27 
bei  G.  Kettncr,  Cornelius  Labeo.  Progr.  v.  Pforta  l 
1877,  dazu  S.  18;  fr.  1 S.  5 bei  J.  Mülleneisen,  j 
De  Cornelii  Laheonis  fragmentis , studiis,  ad-  ;■ 
sectatorihus . Diss.  v.  Marburg  1889,  dazu  S.  6ff.; 
vgl.  loh,  Lyd.,  de  mens.  4,  53;  die  daselbst  4,  52 
zusammengestellten  verschiedenen  Deutungen 
der  Maia  beziehen  sich  auf  die  griechische 
Maia,  Mutter  des  Hermes)  liegt  also  eine  rich- 
tige Erkenntnis  zu  Grunde,  und  auf  derselben 
beruht  auch  seine  Gleichstellung  der  Maia  mit 
der  Erdgöttin  Bona  Dea  {Macrob.  1,  12,  21 
auctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  id  est 
Terrae  aedem  Kalendis  Maiis  dedicatuni  sul 
nomine  Bonae  Deae;  Kettner  und  Mülleneisen 
a.  aa.  00.),  vgl.  Bd.  1 Sjo.  793  Z.  68  ff.  Dem 
Charakter  der  Maia  als  einer  Erdgöttin  ent- 
spricht es,  dafs  ihr  als  Opfertier  das  Schwein, 
das  gewöhnliche  Opfertier  der  Erdgottheiten, 
und  zwar  eine  sus  praegnans  dargebracht  wird 
{Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  20  [s.  vor- 
her]; auch  Bona  Dea  erhält  als  Opfertier  da;^  ( 
Schwein , s.  Bd.  1 Sp.  790  Z.  52  fl.).  Ob  die  j 
porci  maiales,  von  denen  Varro  {r.  r.  2,  4,  21; 
vgl.  2,  7,  15)  berichtet  castrantur  verres  com- 
modissime  anniculi , utique  ne  minores  quan. 
semestres:  quo  facto  nomen  mutant  atque  e verri- 
bus  dicuntur  maiales  (vgl.  Fest.  S.  293  solitav- 
rilia,  dazu  C.  Krause,  De  Romanorum  hosUit 
quaestiones  selectae.  Diss.  v.  Marburg  1894  S.  16f.; 
Titinius  Fullonia  bei  Non.  S.  111,  10  ff.  s.  v. 
fuam  = Titin.  Fullon.  fr.  12  S.  138  Ribb.” 
Cic.,  Pison.  9,  19  ==  Isidor.,  orig.  2,  30,  4)  zi, 
der  Göttin  in  Beziehung  stehen,  wie  Teuffei 
(in  Raulys  Realencyclop.  a.  a.  0.)  annimmt,  isi 
trotz  der  bestimmten  Angabe  der  Glossae  Is> 
dori  (bei  B.  Vulcanius , Thesaurus  utriusqu 
linguae.  Lugd.  Bat.  1600  Sp.  686,  54;  Isidor 
ed.  Arevalus  Bd.  7 S.  473,  1003)  maialis  porcu: 
pinguis  quod  deae  Maiae  sacrificabatur  quas. 
matri  Mercurii  unentschieden  zu  lassen,  h 
den  Monat  Mai  fiel  noch  ein  zweites  Fest  dei 
Göttin.  Am  15.  Mai  nämlich  wurde  in  den 
am  Circus  maximus  gelegenen  Tempel  det 
Mercurius  diesem  und  der  Maia  gemeinsan 
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in  Opfer  dargebracht  {Fasti  Gaeretani  zum 
6. Mai  [zum  15.  gehörig]:  [Mercurio  et]  Maiae 
i circ(um)  m(aximum) , C.  I.  L.  11,  3592,  vgl. 
azu  C.  L.  Visconti  im  Bull,  della  comm.  archeol. 
unic.  4 [1876]  S.  21  und  Mommsen  in  Ephem. 
ngr.  3 S.  9;  Fasti  Venusini  zum  16.  Mai  [zum 
5.  gehörig];  Mercur(io).  Maiae,  G.  I.  L.  9,  421 ; 
er  15.  Mai  ist  der  Stiftungstag  des  im  Jahre 
59/495  dedicierten  Tempels  des  Mercurius  am 
ircus  maximus,  vgl.  Becker,  Topogr.  S.  470  f. 
lommsen  im  G.  I.  L.  1 S.  393  = ^S.  318  zum 
5.  Mai.  Marquardt,  Staatsverw.  3®  S.  575  zum 
5.  Mai ; vielleicht  ist  mit  diesem  Feste  die  Angabe 
es  loh.  Lyd.,  de  mens.  4,  52  S.  87,  17  ff.  Bekk. 
r 8s  dnb  rgg  Maiag  . . . d^iovvzsg  ovofuxa&rj- 
ai  rov  MaCov  nQog  srsQov  ßlsTiovTsg  ovxca 
aaCv,  txl.ld  gi]v  %cA  8id  zb  lsgbv  avzgg,  o'zi 
azd  zovzov  zov  (irjva  iSQco&fjvai  ksyszai,  in 
er  von  einer  sonst  nirgends  bezeugten  und 
aber  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabenen 
7'eihung  eines  Heiligtums  der  Maia  die  Rede 
ät,  in  Verbindung  zu  bringen).  Hauptsächlich 
eierten  die  Kaufleute  diesen  Tag  und  beteten 
u den  beiden  Gottheiten  um  Sicherung  des 
lewinnes  {Macroh.  1,  12,  19  f.  loh.  Lyd.,  de 
lens.  4,  63  S.  90,  17  f.  Bekk.;  vgl.  Preller  a. 

. 0.  2 S.  231  f.).  Auch  in  der  Verbindung  mit 
lercurius  erscheint  Maia  als  eine  Göttin  der 
"ergröfserung,  Vermehrung;  aber  sie  ist  nicht 
lehr  die  alte  Naturgöttin,  sondern  ihre  Be- 
eutung  ist  auf  ein  anderes  Gebiet,  das  des 
landeis  und  Verkehrs,  verlegt.  Vermutlich 
ind  auf  die  Zusammenstellung  von  Mercurius 
nd  Maia  die  griechischen  Vorstellungen,  nach 
cnen  Mccia  (s.  d.)  die  Mutter  des  Hermes  ist, 
icht  ohne  Einllufs  gewesen  {Gilbert,  GescJi.  u. 
'’opogr.  d.  Stadt  Pom  3 S.  79  Anm.  2 nimmt  an, 
als  das  Fest  der  beiden  Gottheiten  am  15.  Mai 
Iraeco  ritu  gefeiert  worden  sei).  Nach  Varro 
lei  Gensorin.  22,  12)  wurde  nicht  nur  in  Rom, 
|ondern  auch  in  Latium  im  Mai  dem  Mercu- 
jius  und  der  Maia  geopfert  {Maium  . . . a 
\d.aia  nomen  accepisse,  guod  eo  mense  tarn 
\iomae  quam  antea  in  Latio  res  divina  Maiae 
t et  Mercurio;  dasselbe  war  vielleicht  in  der 
äckenhaft  überlieferten  Stelle  des  Festus  S.  134 
tfoms  gesagt:  an  a Maia  [sc.  Malus  dictus 
it],  quod  Mercurio  filio  eius  res  divinae  [idi- 
us  fügt  Scaliger  hinzu]  fiant  solennes;  an  quod 
osi  deae  in  multis  Latinis  civitatibus  sacrificia 
ebant  es  steht  nichts  entgegen,  im 

jlegensatz  zu  Mommsen,  JRöm.  Ghronol.^  S.  222 
knm.  15,  der  es  unwahrscheinlich  findet,  dafs 
rfaia  unter  diesem  Namen  so  früh  und  so  all- 
emein bei  dem  latinischen  Stamme  verehrt 
vorden  sei,  dafs  sie  einem  latinischen  Monat 
en  Namen  habe  geben  können,  aus  diesen 
Jtellen  auf  alten  Maiakult  in  Latium  zu 
chliefsen).  In  Pompeji  gab  es  eine  Kult- 
■enossenschaft  des  Mercurius  und  der  Maia; 
iie  Inschriften  G.  I.  L.  10,  885  — 888  sind 
leiden  Gottheiten  ex  d.  d iussu  gewidmet  von 
fiinistri  Mercurii  Maiae  (885.  886.  887)  oder 
iiinistri  Augusti  Mercurii  Maiae  (888);  vgl. 
iazu  Mommsen  S.  109  (die  Inschriften  885  und 
'86  sind  aus  dem  Jahre  740/14).  Über  Spuren 
ler  Verehrung  von  Mercurius  und  Maia  im 
■’empel  der  Ceres  in  Pompeji  vgl.  H.  Nissen, 


Pompeianische  Studien  zur  Städtekunde  des 
Altertums.  Leipzig  1877  S.  332  ff.  Von  dem 
Kult,  welchen  auf  der  Insel  Delos  römische 
Kaufleute,  die  sich  zu  einer  Kultgenossen- 
schaft von  Mercuriales  = 'Egfiaiazcci  zusammen- 
geschlossen hatten,  dem  Mercurius  und  der 
Maia  Ividmeten,  zeugt  die  wohl  dem  Anfänge 
des  7.  Jahrhunderts  d.  St.  angehörige,  in  latei- 
nischem und  griechischem  Wortlaut  abgefafste 
Widmungsinschrift  auf  einer  Basis  Bull,  de 
corr.  hell.  1 (1877)  S.  284  f.  nr.  VI  = Ephem. 
epigr.  4 S.  42  nr.  76:  L.  Oppius.  L.  f.  Min(atus). 
Staius.  Ov(i).  f.  L.  Vicirius  [Ti.  f.]  \ A.  Plo- 
tius.  M.  l.  G.  Sehius.  G.  l.  G.  Glaudius.  G.  l. 
magistres.  Mircurio.  et.  Maia.  donu.  d (hierauf 
folgt  die  griechische  Inschrift  desselben  In- 
halts), sowie  die  ebenfalls  in  lateinischem  und 
griechischem  Wortlaut  abgefafste  Inschrift  eines 
Tempelepistyls  Bull,  de  corr.  hell.  8 (1884)  S.  96 
= Ephem.  epigr.  5 S.  596  nr.  1408;  Muviog 

MuKQtuog  Muviov  IVs[fi]£'[9toe log  Pcc- 

lov]  I MduQKog  A[6ll]iog  Koi'vzov  EnoQilog 

og  NspsQiov]  I oi  'Eqpcaazccl  ’Eqfisi  wai 

Maica  zbv  va[bv  dvsQ'quccv^  (von  der  voran- 
gehenden lateinischen  Inschrift  sind  nur  die 
Endbuchstaben  der  Zeilen  erhalten);  vgl.  dazu 
Mommsen  in  Ephem.  epigr.  4 a.  a.  0.  und 
Th,  Homolle  in  Bull,  de  corr.  hell.  8 S.  94  ff. 
{Les  Romains  ä Delos).  Widmungsinschriften 
sowohl  an  Mercurius  und  Maia  als  auch  an 
Maia  allein  sind,  abgesehen  von  den  schon 
genannten,  nicht  selten;  in  einigen  derselben 
ist  von  Heiligtümern  und  Statuen  die  Rede, 
bisweilen  erhält  Maia  den  Beinamen  Augusta: 
G.  I.  L.  3,  740  (Konstantinopel):  P.  Ganinius. 
Apollonius.  VI.  vir.  August,  signa.  et.  aedem. 
Maiae.  Mer  cur  i \ d.  s.  p.  f.  c.  idemq.  dedicavit 
(vgl.  Mommsen  dazu);  5,  6354  (Lodi  vecchio 
d.  i.  Laus  Pompeia  in  Gallia  cisalpina):  Mer- 
curi[o]  I et.  Maia[e] ; 12,  2570  (St.-Hilaire, 
commune  de  Groisy,  in  Gallia  Narbonensis): 
Mercu[rio  et]  \ Maia[e]  [ u.  s.  w.  (danach  er- 
gänzt Allmer  2557  [Villaz  in  Gallia  Narbo- 
nensis]; Mereu[rio]  j et  [Maiae]  \ u.  s.  w.); 
das.  2194  (Chatte  in  Gallia  Narbonensis); 
Maiae  | Aug  sacr  \ T.  Eppius.  D f \ lullinus 
ex  voto,  womit  zu  vergleichen  sind  die  Wid- 
mungen 2196  und  2196  desselben  Mannes  an 
Mercurius  Aug.;  das.  S.  829  nr.  5867  (Pact 
[Canton  de  Beaurepaire]  in  Gallia  Narbonen- 
sis): Maiae  ////;  das.  nr.  5870  (Grenoble  d.  i. 
Gratianopolis  in  Gallia  Narbonensis):  [MJaiae  \ 
[Au]g.  s[a]c[r] ; De  Boissieu,  Inscriptions  de 
Lyon  S.  608  f. : drei  Basen  mit  der  gleich- 
lautenden Inschrift  Mercurio  Augusto  \ et. 
Maiae.  Augustae  [ sacrum.  ex.  voto  \ M.  He- 
rennius.  M.  l.  Albanus  \ aedem.  et.  signa.  duo 
cum  1 imagine.  Ti.  Augusti  [ d.  s.  p.  solo  pu- 
blico.  fecit  (falsch  aufgefafst  von  Preller  a.  a.  0. 
2 S.  231  Anm.  2:  'Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei 
Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter 
Livia  Mercurius  Augustus  und  Maia  Augusta’) ; 
Brambach,  G.  I.  Rhen.  1835  (Germersheim  in 
der  Pfalz;  = Orelli-Henzen  5696):  Deae.  Ma- 
iiae  \ aedem.  a solo.  fe\cit  G.  Arrius  Pa\truitus 
u.  s.  w.  (zur  Form  Maiia  vgl.  Gorssen,  Ausspr. 
1^  S.  302).  Auffallend  häufig  sind  Widmungen 
an  Mercurius  und  Maia  auf  germanisch -kel- 
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tischeni  Gebiet:  Brambach , C.  I.  Wien.  721 
(Kreuznach;  = O.Kohl,  Die  römischen  In- 
schriften ti.  Steinsculpturen  d.  Stadt  Kreuz- 
nach. Progr.  V.  Kreuznach  1880  S.  9 ft',  nr.  10): 
. in.  ho.  d.  d | Mercurio  \ . et.  Maiiae  ca\du- 
cium.  et  1 aram  Masc\lljius.  Satto.  | [f Jäher, 
cx.  Vü\[t]o.  V.  s.  J.  l.  I m;  722  (das.):  Merc  ( et 
M I ; 17G3  (Rofsberg  in  der  Pfalz):  Mercurio. 
(t  I Maia.  Q.  Seins  | Postumus  ] v.  s.  l 1.  m; 
1845  (Mertzweiler  im  Elsafs):  [MJercurio.  et. 
Ma[iaef  u.  s.  w.;  187G  (Pfaffenhofen  im  Elsafs) 
unter  'imagines  duae’:  [Me]re.  (d.  i.  Merc.l 
oder  Mer.  ct‘?)  Maiae  u.  s.  w.  Noch  häufiger 
sind  in  den  germanisch  - keltischen  Ländern 
Widmungen  an  Mercurius  und  Rosraerta  (ygl. 
die  Zu.'ammenstellungen  von  Ch.  Robert,  Epi- 
graphie  gallo -romaine  de  la  Mosdle.  [1].  Paris 
1873  S GGff. ; s.  Rosmerta).  Da  nun  aus  den- 
selben Gebieten  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Bildwerken  bekannt  ist,  auf  denen  Mercurius  mit 
einer  weiblichen  Figur,  die  entweder  ein  Füll- 
horn oder  einen  caduceus  als  Attribut  führt, 
vereint  erscheint  (Zusammenstellung  bei  Robert 
a.  a.  0.  S.  7Gff.),  so  nahm  Robert  (S.  79  tf.)  an, 
dafs  diese  Begleiterin  Maia  = Rosmerta  sei 
(Ml  est  plus  probable  c|u’uue  seule  pensee  reli- 
gieuse  presidait  ä Perection  de  tous  ces  monu- 
ments  et  que  la  paredre,  une  avec  un  double 
vocable,  avait  tantöt  le  nom  gaulois  de  Ro- 
smerta maintenu  par  les  vieux  provinciaux, 
fideles  ä la  tradition,  tantöt  le  nom  grec  [?] 
de  Maia  apporte  par  les  Romains  fixes  dans 
Pest  des  Gaules’  S.  81);  vgl.  zu  dieser  ganzen 
Frage  aufser  Robert  z.  B.  IK.  Chassot  v.  Floren- 
court, Beiträge  zur  Kunde  alter  Götterverehrung 
im  Belgischen  Gallien  und  in  den  Rheinischen 
Gränzlanden.  Trier  1842  S.  16  ft',  (m.  Tafel). 
L.  Lersch,  Rosmerta  als  Gottheit  belgischer  Pro- 
vinzialen und  Gefährtin  des  Mercur,  in  Jahrbb. 
d.  Ver.  V.  Alterthumsfreunden  im  Rheinl.  2 (1843) 
S.  117  ff.  J.  Freudenberg,  ünedirte  Inschrift  zu 
Ehren  des  Mercur  und  der  Rosmerta,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  19  (1853)  S.  92f.  ==  A.  Weckerling, 
Die  Römische  Abteilung  des  Paulus-Museums 
der  Stadt  Worms.  Gymn.-Progr.  von  Worms 
1885  S.  85 f.  nr.  11.  [J.]  Becker,  Fpigra- 

phische  Miscellen.  III.  Ztvei  neue  Denkmäler 
des  Mercurius  und  der  Rosmerta,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  20  (1853)  S.  109  ff.  Ders.,  Beiträge  zur 
rheinländischen  Inschriftenkunde.  5.  Rosmerta, 
in  Jahrbb.  u.  s.  w.  29/30  (1860)  S.  172ff.  Ders. 
in  der  Recension  von  Ch.  Robert,  Fpigraphie 
u.  s.  w.^in  Jahrbb.  u.  s.  w.  55/56  (1875)  S.  204 ff. 
F.  Ilaug,  Die  römischen  Denksteine  des  Grofs- 
herzogl.  Antiguarmms  in  Mannheim.  Progr.  d. 
Gymn. Mannheim  1875/77  S.18f.nr.l0,  S.2lf.nr.l5 
(daselbst  weitere  Litteratur).  K.  Christ,  Beiträge 
zur  vergleichenden  Mythologie.  Maja  - Rosmerta, 
Nerthus,  die  Matronen  und  Nymphen,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  75  (1883)  S.  38  ff.  F.  Möller,  Ein  Nym- 
phaeum  in  Sablon  bei  Metz,  in  Westdeutsche 
Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  2 (1883)  S.  255  ff. 
274 f.  (dazu  [Otto  Adalb.  Iloffmann,]  Der  Stein- 
saal des  Altertums  - Museums  zu  Metz.  Metz 
1889  S.71  nr.  305).  K.  Zangemeister,  Inschriften 
eines  römischen  Vicus  unweit  Heidelbergs,  in 
Korrespiondenzbl.  d.Westdeutschen  Zeitschr. u.  s.  w. 
2 (1883)  S.  48  ff.  nr.  141,  Inschrift  nr.  2 (Wid- 


mung an  Mercurius  und  Rosmerta)  = K.  Bau- 
mann, Römische  Denksteine  und  Inschriften  der 
Vereinigten  Altertums  - Sammlungen  in  Mann- 
heim. Progr.  d.  Gymn.  Mannheim  1890  S.  14f 
nr.  19  (vgl.  auch  K.  Christ  in  Jahrbb.  u.  s.  w. 

83  [1887]  S.  238).  K.  Christ,  Nochmals  Maia 
Rosmerta,  in  Jahrbb.  u.  s.  w.  84  (1887)  S.  246  ff 
F.  Hettner,  Die  römischen  Steindenkmäler  de: 
Provinzialmuseums  zu  Trier.  Trier  1893  S.  41 
nr.  74.  Vgl.  Maiae.  [R.  Peter.] 

Mciiädrjq  u.  Maiaösvq,  Beiname  des  Her 
mes,  als  des  Sohnes  der  Maia,  Hipponax  fr.  li 
(Bergk)  bei  Tzetz.  L.  855.  Phot.  Bibi.  p.  144, 11 

[Stoib] 

Maiae  werden  genannt  in  der  in  Metz  ge 
fundenen  und  im  dortigen  Altertumsmuseun 
aufbewahrten  Inschrift  Orelli  2097,  in  berich 
tigter  Lesung  wieder  publiciert  und  besprochei 
von  Ch.  Robert,  Fpigraphie  gallo -romaine  d 
la  Moselle.  [1].  Paris  1873  S.  43ff.  (=  [Otb 
Adalb.  Hoffmann,]  Der  Steinsaal  des  Altertums 
Museums  zu  Metz.  Metz  1889  S.  67  f.  nr.  165) 
in  I honori  [sic!]  | dornus  divi\nae  dis  Maiia 
bus  1 vicani  vici  Pacis.  Die  Inschrift  ist  in  da 
dreieckige  Giebelfeld  einer  kleinen  Kapelle  ein 
gegraben;  unterhalb  desselben  stehen  in  eine 
Nische,  dem  Beschauer  zugewandt,  drei  weih 
liehe  Figuren  in  langen  Gewändern,  mit  schleiei 
artigen , vom  Scheitel  über  den  Hinterkop 
hinabfallenden  Tüchern;  undeutliche  erhalten 
Reste  zeigen,  dafs  jede  einen  Gegenstand  ge 
halten  hat;  die  Gesichter  sind  vollständig  zei 
stört;  von  einer  unterhalb  der  Nische  einge 
meifselten  Inschrift  sind  nur  ganz  spärlich 
Reste  vorhanden  (in  Photogravure  abgebilde 
bei  Robert  Taf.  5 Fig.  1).  Obgleich  nach  dt 
Abbildung  au  der  Lesung  Maiiabus  kei 
Zweifel  bestehen  kann , sofern  ein  kleine 
Zwischenraum  zwischen.  MAII  und  ABVS  nu 
der  Ungeschicklichkeit  des  Steinmetzen  zv 
Last  fällt,  so  wollte  man  doch  bis  in  d 
neueste  Zeit  entweder  Mairabus  oder  Matr: 
bus  (so  auch  Orelli,  Robert,  J.  Becker  m d( 
Recension  Roberts  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alte- 
thumsfreunden im  Rheinl.  55/56  [1875]  S.  20 
herstellen  (vgl.  die  Zusammenstellungen  b' 
Robert  S.  45  f.)  Die  Lesung  Maiiabus  (un 
damit  also  deae  Maiae)  verteidigte  K.  Chris 
Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie.  Maj( 
Rosmerta,  Nerthus,  die  Matronen  und  Nymphe 
in  Jahrbb.  d.  Ver.  u.  s.  w.  75  (1883)  S.  4. 
zurückgewiesen  wurde  sie  von  M.  Dim,  B 
Mütter-  oder  Matronenkultus  und  seine  Den 
mäler,  in  Jahrbb.  u.  s.  w.  83  (1887)  S.  131 
hierauf  nahm  sie  Christ  abermals  in  Schu 
in  Nochmals  Maia- Rosmerta  in  Jahrbb.  u.  s. ' 

84  (1887)  S.  248,  und  Ihm  bezeichnete  sie  dai 
als  unzweifelhaft  in  Jahrbb.  u.  s.  w.  88  (188 
S.  227.  Zur  Schreibung  Maiiae  vgl.  Corsse 
Ausspr.  1”  S.  302.  Die  drei  Maiae  erinne 
(ganz  abgesehen  von  den  Matres  und  Mati 
nae,  mit  denen  sie  Christ  in  der  an  erst 
Stelle  angef.  Abh.  S.  45  als  Maiae  = 'Müttt 
unrichtig  in  Verbindung  bringt,  s.  Maia  II  a 
Anfang)  z.  B.  an  die  ebenfalls  in  der  Dn 
zahl  auftretenden  Fatae  (s.  Bd.  1 Sp.  14 
Z.  4 ff.)  und  lunones  (s.  oben  Sp.  618  Z.  32 ! 
der  keltisch- germanischen  Gebiete;  auch  l 
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men  liegen  wie  bei  diesen  offenbar  einhei- 
liscbe  Götterwesen  zu  Grunde.  Vgl.  Maia  II, 

0 darauf  bingewiesen  ist,  dafs  in  den  Lün- 
ern keltisch- germanischer  Bevölkerung  Maia 
lit  der  einheimischen  Göttin  Rosmerta  (s.  d.) 
lentificiert  worden  zu  sein  scheint. 

I I ’R.  Peter.] 

{ Maiandrios  (MaiäväQiog),  Sohn  oder  Nach- 
!omme  des  Flul'sgottes  Maiandros  (s.  d.);  so 
|>in  Enkel  Kaunos,  Ov.  Met.  9,  573.  [Stoll.]  i 
1 Maiandros  (Blat'ccvdQoe),  1)  der  Gott  des  un- 
I eit  Milet  uud  Samos  mündenden  phrygisch- 
arischen  Flusses  Maiandros,  Sohn  des  Okeanos 
nd  der  Tethys,  lies.  Theog.  339.  llyg.  praef. 

. 28  Bunte  \ Vater  der  Samia,  Asios  bei  Paus. 

, 4,  2,  der  Kyanee,  die  mit  Miletos  den  Kau- 
03  und  die  Byblis  zeugte,  Ov.  Met.  9,  450, 
er  Kallirrhoe,  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Jläßaväa,  des 
alamos,  Nonn.  Dion.  11,  464,  des  Marsyas 
nd  Babys,  Schol.  zu  Zen.  4,  81.  — 2)  Sohn 
es  Kerkaphos  und  der  Anaxibia,  nach  welchem 
er  Flufs  benannt  sein  sollte,  Flut,  de  fluv.  9.  — 
Durch  die  Beischrift  MAIANAPOC  kenntlich 
rscheint  M.  gelagert  auf  den  Münzen  von 
.ntiocheia  in  Karien  {Head,  Hist.  num. 

. 520.  Boutkoivski , Dict.  num.  p.  638)  mit 
iem  Haupte  des  AHMOC , Dumersan,  Cab. 
lUier  de  Hauteroche  PI.  16,  8.  Leake,  Num. 
(eil.  As.  Gr.  p.  20,  und  der  IGPA  CYNKAHTOC 
ü Ohy.,  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  Yi.  20  \ sowie 
nter  Trajan,  Mi.  3,  317,  81,  und  Gordianus 
ius,  Mi.  3,  319,  89  (nach  Vaillant)\  auf  den 
- lünzen  des  letzteren  Kaisers,  Mi.  S.  6,  453,  95, 
ie  auf  solchen  der  Etruscilla,  Mi.  3,  320,  95, 
nd  der  Salonina,  Mi.  3,  321,  100  (nach  Pel- 
..  \rin,  Mel.  2 p.  226).  Leake,  Suppl.  p.  17,  auch 
Itine  die  Beischrift.  Seine  Statue  zierte  die 
(laianderbrücke  von  Antiocheia,  wie  dies  Mün- 
■ en  des  Decius,  diese  mit  der  Beischrift  ME- 
r NAPOC,  Mi.  3,  319,  93.  Ä.  6,  464,  98  (nach 
Si  \estini,  l\Ius.  Hedervar.  2,  218,  7).  Head,  Hist. 

1 mm.  p.  520  Fig.  306,  Valerianus  Senior,  3Ii.  3, 
i)|  jiO,  96,  und  Gallienus,  itff.  3,  320,  97.  98.  Do- 

i'aldson,  Architectura  numismatica  p.  247 — 249 
r.  65,  zeigen.  Desgleichen  erscheint  er  mit 
er  Beischrift  MAIANAPOC  auf  Münzen  von 
pameia  Kibotos  {Head,  Hist.  num.  p.  558) 
lit  dem  Haupt  der  Pallas  (oder  Roma?)  im 
bv.,  Berliner  Münzkabinett,  Ali.  4,  229,  218. 
Ingel,  Bev.  num.  3®  ser.  2 1884  p.  29.  Münzen 
es  Philippus  sen.  dieser  Stadt  zeigen  ihn 
egenüber  gelagert  dem  MAPCYAC,  Ali.  4,  237, 
33  (nach  Vaillant).  Leake,  Suppl.  p.  19.  Auf 
ünzen  des  Gordianus  Pius  von  Apameia  um- 
' eben  die  vier  Flüsse  MAIao^ö'^os,  MAPemzs, 
iPyas  und  OBPtjao;?  ein  der  ephesischen  Ar- 
;mis  ähnliches  Götterbild,  Head,  Hist.  num. 

• 658  Fig.  317.  Ali.  4,  236,  259.  Münzen  von 
' ionysopolis  Phrygiae  {Head,  Hist.  num. 
562)  mit  dem  Haupte  des  ZCYC  HOTHOC 
n Ohv.  zeigen  ihn  kenntlich  durch  die  Bei- 
chrift  MGANAPOC,  Mi.  4,  281,  498.  Leake, 
um.  Hell.  Ms.  Gr.  p.  52.  Cat.  Ivanoff'  p.  69 
t 581  (hier  „MAIANAPOC“).  Gleichfalls  mit 
er  Beischrift  MAIANAPOC  erscheint  er  auf 
lünzen  von  Tripolis  {Head,  Hist.  num.  p.  570) 
lut  dem  Haupte  des  AHMOC,  3Ii.  3,  391,  506. 
1-6,  556,  568.  Cat.  Northwick  1 p.  112  lotll41, 

\ Eoschee,  Lexikon  clor  gr.  u.  rüm.  Mythol.  II. 


und  der  ICPA  CYNKAHTOC,  AU.  3,  392,  513.  514, 
im  Obv.,  sowie  auf  Münzen  der  Faustina  iun., 
Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  137  und  Suppl. 
15,  106.  Lenormant , Cab.  Behr  p.  103  nr.  619. 
Bollin  et  Feuardent,  Cat.  d’une  coli,  de  med.  gr. 
2,  359,  5606,  des  Caracalla,  Ali.  3,  394,  528,  der 
lulia  Mamaea,  AH.  3,  394,  529.  S.  6,  558,  584, 
und  des  Herennius  Etruscus,  AH.  3,  396,  539; 
vgl.  S.  6,  559,  589  Note  a;  und  ohne  Beischrift 
auf  Münzen  der  Otacilia,  Ali.  3,  395f.,  536.  537. 
Auch  der  Flufsgott  auf  Münzen  von  Akmonia 
{Ali.  4,  203,  44  nach  Sestini,  Lett.  6 p.  68.  Ln- 
lioof,  AIonn.gr.  p.  392)  und  Hyrgaleia,  resp. 
des  noivbv  rot  ‘Toyedscov  ntdiov  {Ali.  4,  308, 
650),  wird  von  Head,  Hist.  num.  p.  556  u.  565 
als  Maiandros  bezeichnet.  Drexler.]  [Stoll  ] 
Maias  [Maiag)  6 'Epjxiys'  nagd  zö  [lai'eo&ai 
rbv  loyov,  Ftym.  AI.  p.  574,  298  s.  v.;  vgl.  dazu 
Alaafs,  De  Aeschyli  supplicibus.  Gryphiswaldiae 
1890  p.  XV  Anm.  zu  p.  XIV:  „Alissa  allegoria 
dici  videiur  Alercurius  ^obstitor’ .“  [Drexler.] 
Maidos  (MatSog),  Stammvater  der  illyrischen 
Völkerschaft  der  Maider  im  westlichen  Thra- 
kien, Sohn  des  Illyrios,  A}}^).  lllyr.  2.  [Stoll.] 
Maiesta.  Während  Cincius  (bei  Alacrob.  1, 
12,  18;  vgl.  über  ihn  s.  v.  Maia  H)  Maia  die 
Gattin  des  Volcanus  nannte  unter  Berufung 
darauf,  dafs  der  Hamen  Volcanalis  an  den 
Kalenden  des  Mai  dieser  Göttin  opferte,  gab 
Piso  (bei  Macrob.  a.  a.  0.;  fr.  42  S.  136  Peter 
ed.  mai.,  fr.  42  S.  86  ed.  min.  unter  incertae 
sedis  fragmenta)  an,  dafs  die  Gattin  des  Vol- 
canus nicht  Maia,  sondern  Maiesta  heifse. 
Offenbar  ist  Maiesta  von  Maia  dem  Wesen 
nach  nicht  verschieden  und  nur  eine  beson- 
dere sakrale  Form  dieser  Göttin  (zur  Namens- 
ableitung und  Bedeutung  vgl.  Maia  II). 

[R.  Peter,] 

Maiestas.  C.  I.  L.  3,  449  (Halicarnassus): 
[lovi  0.  M.J  et  G[enio]  | [Alajiestatig  [dd 
nn]  I Diocletiani  et  Alaximiani  sen  \ Augg  et 
Consta[ntii  et]  \ Maximiani  for  [tiss  et]  nobi- 
liss.  Caess  1 u.  s.  w.  6,  254  Genio.  ac  Ala- 
iestati  | imp.  Antonini.  PH.  Felicis.  Augusti 
u.  s.  w.  Nach  Analogie  von  Personifikationen 
wie  Clementia  Aug. , Concordia  Aug.  (s.  d.) 
u.  s.  w.  ist  auch  hier  an  eine  Vergöttlichung 
der  maiestas  der  Kaiser  zu  denken.  — Ovid., 
fast.  5,  25  ff.  fingiert  eine  allegorische  Figur 
Maiestas,  Tochter  des  Honor  und  der  Reve- 
rentia,  um  an  sie  die  Ableitung  des  Namens 
des  Monat  Mai  anzuknüpfen.  [R.  Peter.] 
Maimaktes  {Alaifidtizrjg , der  Stürmende, 
Wütende.  Phot,  gaigäoasi , cepv^sL;  HesyeJi. 
gaifux^'  zagaxcbSrjg),  Beiname  des  Zeus  als 
des  wild  aufgeregten  zürnenden  Himmels- 
gottes, nach  welchem  der  in  den  stürmischen 
Spätherbst  fallende  attische  Monat  Maimakte- 
rion  benannt  war.  In  diesem  Monat  wurde  in 
Athen  ein  Fest  zur  Sühne  und  zur  Abwehr 
des  Wetterschadens  gefeiert,  das  man  gewöhn- 
lich Maimakteria  nennt,  obgleich  der  Name  in 
unseren  Quellen  nicht  vorkommt.  Phot.,  Harpo- 
krat.,  Suid.  s.  v.  Maig,av.zr]QL(ov.  Welcher,  Gr. 
Götterl.  1,  207  f.  Lauer,  System  S.  200 f.  Preller, 
Gr.  Alyth.*  1, 131,  2.  Alommsen, Heortol.S.  317  ff. 
Der  gesühnte  Zeus  Maimaktes  wird  ein  Zeus 
Meilichios,  Hesych,  A/aifißZTije,  (leelixiog,  ree- 
ll ' 
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^dQGiog.  Mit  Bezug  auf  den  Laudbau  lieifst 
der  Zeus  Maimaktes  rscogyvg  in  einer  In- 
schrift aus  der  Kaiserzeit,  G.  1.  Gr.  n.  523,  12. 
C.  I.  Ä.  3,  77.  [Stell.] 

Maimalides  (Mai^cdidrjg),  Sohn  des  Mai- 
malos,  d.  i.  Peisandros,  ein  Führer  der  Myr- 
midonen  vor  Troia,  II.  16,  194.  [Stell.] 
Maiiiadeii  {Maivädsg,  auch  ©viddsg,  Bdyixca, 
ArjvdL  genannt). 

Älaivadsg , die  (dem  Gott)  Rasenden,  wird 
gewöhnlich  von  den  göttlichen  Begleiterinnen 
des  Dionysos  gebraucht,  so  auch  inschriftlich 
auf  Vasen  {Heydeniann , Satyr-  und  Bakchen- 
namen  S.  40.  Arcli.  Ztg.  39  S.  302  nr.  7),  bei 
den  Dichtern  zuweilen  auch  von  den  Frauen 
der  Sage,  die  in  derselben  Weise  wie  jene  sich 
dem  Dienst  des  Gottes  ergaben  {Btirip.  BaccJt. 
829.  1060  u.  a.),  nicht  aber  bei  Prosaikern  von 
den  Frauen  des  historischen  Kultes.  Die  letz- 
teren, insbesondei'e  die  delphischen  Frauen, 
welche  zur  bakchischeu  Feier  auf  den  Parnafs 
zogen,  hiefsen  @viadsg  oder  &vi(xl,  die  Stür- 
menden, was  von  den  Dichtern  sodann  auch 
auf  die  mythologischen  Mainaden  übertragen 
wurde.  Bd-axcu,  die  vom  Bccxxog  Erfüllten,  in 
Verzückung  Redenden  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1036), 
dient  als  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Die- 
nerinnen des  Gottes  beiderlei  Art,  ebenso  das 
seltenere  Agvcd  (s.  d.).  Demgemäfs  wird  hier 
unter  „Mainaden“  von  den  mythologischen 
(idealen)  Dionysosdienerinnen  gehandelt  wer- 
den, unter  Art.  „Thyiaden“  von  den  (sagen- 
haften) Dienerinnen  des  wirklichen  Dionysos- 
kultus, nach  der  in  dem  Aufsatz;  Die  Mänade 
im  griechischen  Kultus,  in  der  Kunst  u.  Poesie, 
lihem.  Mus.  27, 1 f.  begründeten  Unterscheidung. 

Übersicht.  Das  Bild  der  Mainade,  wie 
es  uns  in  der  Poesie  und  Kunst  entgegentritt, 
ist  aus  einer  Vereinigung  verschiedener  Ele- 
mente erwachsen.  Nach  griechischer  Vor- 
stellung war  der  Vegetationsgott  Dionysos,  wie 
auch  andere  Gottheiten  des  Naturlebens  (Arte- 
mis, Göttermutter),  ursprünglich  von  Nymjihen 
umgeben,  die  als  Pflanzen-  und  Waldgeister 
in  der  freien  Natur  ihr  Wesen  trieben,  tanzten 
und  sprangen  und  das  Wachstum  der  Pflanzen 
schufen.  Das  waren  die  Mainaden.  Da  der 
Gott  selbst  die  Verkörperung  der  Jahres- 
fruchtbarkeit war,  so  erschien  ihre  Thätig- 
keit  als  eine  Pflege  und  Feier  des  Gottes  von 
derselben  Art,  wie  im  historischen  Kultus  die 
priesterlichen  Frauen  (Thyiaden)  durch  Tänze 
und  Hymnen  den  Gott  feierten.  Dieser  grie- 
chische Kultus  ist  jedoch  nur  das  schwache 
Abbild  des  von  den  thrakischen  Frauen  ge- 
übten Bakchosdienstes,  welcher  durch  die  in 
diesen  nördlichen  Ländern  herrschenden  or- 
giastischen  Gebräuche  verbunden  mit  dem  in 
die  Sinne  fallenden  Apparat  von  Epheubekrän- 
zung,  Thyrsos  und  Schlange  sein  eigentüm- 
liches Gepräge  erhielt.  Dazu  kam  noch  die 
Anwendung  der  Instrumente  des  phrygisch- 
ly  di  sehen  Orgiasmus,  der  Flöte,  des  Tym- 
panons und  der  lydischen  Laute.  Dieser  ganze 
Apparat  nebst  dem  orgiastischen  Treiben,  wel- 
ches die  Mitwirkung  des  von  der  Gottheit  er- 
griffenen Menschen  bei  dem  Toben  und  Schwär- 
men der  Vegetationsgeister  zur  Darstellung 
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bringen  sollte , dem  heftigen  Tanzen  um 
Springen  unier  bakchischem  Ruf,  Thyrsos 
schwingen  und  Zurückwerfen  des  Kopfes  mi 
fliegenden  Haaren , wurde  nun  in  der  Vor 
Stellung  auf  die  Nymphen,  als  Trägerinne 
des  idealen  Kultus,  übertragen.  So  entstan 
in  der  Kunst  und  Poesie,  insbesondere  de 
Tragödie,  welche  den  Nymphen  die  Satyr 
beigab , das  bewegte  Bild  des  rauschendei 
tanzenden  Thiasos. 

I.  Das  Wesen  der  grieehiselien  Mainad« 

1.  Mainade  identisch  mit  Nymphe. 

Die  Ammen -Nymphen,  welche  den  Dion; 
SOS  nach  übereinstimmender  Überlieferung  au 
zogen  (s.  ob.  ßd.  1 Sp.  1048),  erschienen  sehe 
in  dem  Lykurgosmythus  bei  Homer  Z 132  a 
die  Begleiterinnen  des  Dionj^sosknaben,  de 
sie,  mit  den  Geräten  des  orgiastischen  (vg 
gouvogsvoio)  Dienstes  versehen,  feiern.  D' 
Bericht  über  Eumelos’  Behandlung  des  Myth’ 
im  Schol.  Z 131  sagt  von  ihnen:  hvyxavi 
yctQ  avtä  GvvoQyici^ovacn,.  _ Deutlich  spric 
der  Hymn.  Horn.  26  den  Übergang  von  d 
Kindespflege  zum  orgiastischen  Dienst  au 
„Nachdem  die  schöngelockten  Nymphen  dt 
Dionysosknaben  in  den  Thalgründen  von  Ny 
sorglich  aufgezogen,  in  duftender  Grotte,  t 
begann  er,  mit  Epheu  geschmückt,  die  Wal 
Schluchten  zu  durchziehen;  jene  folgten  ih 
und  Tosen  erfüllte  den  Wald.“  Ganz  eben 
Pherekydes-.  O'QE'ipaaai,  rov  Alövvgov  nsQiysc 
Gvv  dixä,  Schol.  2i486,  vgl.  Eratosth.  Cata 
ed.  Bobert  p.  106.  Die  den  Gott  umschwi 
menden  Mainaden  heifsen  xi&r}vai,  auch  1 
Soph.  Oed.  C.  679.  Plut.  guaest.  conv.  4, 
Oppian.  cyn.  4,  236.  Orph.  hymn.  30,  9.  54, 
ZiovvGov  TQoqroi  bei  Diod.  5,  50.  So  halt 
auch  die  meist  dem  schönen  rotfig.  Stil  e 
gehörigen  Vasenbilder  mit  der  Kindespfle 
des  Dionysos  jene  Identität  fest,  indem  h 
die  Ammen -Nymphen  mit  den  Attributen  c 
bakchischen  Dienstes,  Thyrsos,  Epheukra 
Rebzweig , Tympanon , versehen  erscheir 
{Müller  - Wieseler  2 n.  399.  Ermitage  Peter 
n.  2007.  Heydernann,  Dionysos’  Geburt  Taf  ! 
und  die  nysäischeTrophos  inschriftlich  gerade!  i 
als  Muivdg  bezeichnet  (Gail.  Myth.  57,  2; 
und  als  Bakchantin  aufgefafst  wird  (M.  d.  Ir 
4, 10.  Heydernann  a.  a.  0.  S.  22),  wie  die 
sonificierte  Nysa  in  der  Pomjpa  des  Ptolema 
Adelphos  mit  Epheubranz  und  Thyrsos  d 
gestellt  war,  Athen.  5 p.  198.  _ Zuweilen  sehe 
eine  Vereinigung  beider,  ein  Übergang  von  M 
naden  in  Nymphen  (Midier -Wieseler  2 n.  3 
beabsichtigt  zu  sein.  Jedoch  schon  auf  c 
Vasen  des  4.  Jahrhunderts  werden  den  mitd 
Dionysoskind  beschäftigten  ernsteren  Nympl 
eigentliche,  ekstiitisch  tanzende  Mainaden  1 
zugefügt  (vgl.  Heydernann  a.a.O.  S.39),  und  ' 
Plastik  hat  durch  Ausgestaltung  des  Charakt  ■ 
beider  einen  wirkungsvollen  Gegensatz  zwiscl  i 
den  matronalen,  durch  Entblöfsung  bei 
Kindespflege  charakterisierten  Nymphen  1 1 
den  orgiastischen  Mainaden  hervorgebra  1 
(Müller -Wieseler  2 u.  396.  Mus.  Cap.  4,  60' 

Aber  auch  abgesehen  von  der  KindespfliJ 
werden  die  Nymphen  und  Naiaden  als  r 
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(igleiterinnen  des  Dionysos  genannt  {Strabon 
|468),  die  ihn  ganz  in  derselben  Art  feiern, 
:.e  das  sonst  von  den  Mainaden  berichtet 
rd.  Auf  der  Fran9oisvase  {Mon.d.  Inst.i,b&) 
Iden  sie  (inschriftl.  Nv/icpou),  die  Hände  hoch 
jhebend  und  die  Kymbala  schlagend,  mit  den 
ilenen  den  Thiasos  des  Gottes.  Bei  Änalcreon 
; 2 spielen  die  Nymphen  mit  Dionysos  auf 
iTgesgipfeln,  bei  Fratinas  fr.  1 feiern  ihn  die 
liaden  mit  wildem  Lärm  über  die  Höhen 
jirmend.  Namentlich  die  korykischen  Nym- 
len  auf  dem  Parnasses  bilden  als  Bav.%Cdss 
,oph.  Änt.  1128)  seinen  Thiasos  {Eurip.  Bacch. 
|9.  lon.in),  in  welchem  er  im  Fackelglauz 
scheint,  Ärist.  Wolken  603.  So  auch  bei  den 
j äteren,  Hör.  c.  2,  19,  3.  3,  25, 14.  Grp/t.  liymn. 

, 6.  G.  I.L.  3,  1,  686.  Insbesondere  werden 
i der  bakchischen  Feier  der  Nymphen  ganz 
e bei  den  Mainaden  die  Reigen,  die  Hym- 
n,  der  orgiastische  Lärm,  von  welchem 
irge  und  Thäler  widerhallen,  hervorgehoben, 
■istoph.  Thestn.  987  f.  Eurip.  fr.  752.  Orph. 
jmw.  53.  Nach  dem  letzteren  Hymnos  geschah 
es  „wann  Dionysos  erwacht  zum  Reigen  mit 
n schöngelockten  Nymphen“,  also  ofl'enbar 
le  Übertragung  des  wirklichen  Kultgebrauchs 
r delphischen  Thyiaden,  der  Erweckung  des 
knites  {Blut.  Is.  Os.  35 ; s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1043), 
f die  Nymphen.  Ferner  spricht  sich  die 
mtität  darin  aus,  dafs  Mainaden  Namen 
gen,  die  „Nymphe“  bedeuten,  wie  Nymphe, 
'mphaia,  Nais,  Naia,  Oreias,  oder  solche, 
I)|K  ip  zugleich  Namen  von  Nymphen  und  Ne- 
:;den  sind,  wie  Choro,  Erato,  Thyone  u.  a., 
,5^  jl.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  39. 
jip,  . wtwängler,  Samnil.  Saboiiroff  zu  Taf.  55.  Auch 
j •)  Bergnymphen,  die  mit  den  Fichten  und 
.eben  entstehen  und  vergehen,  also  Baum- 
. : limphen  sind,  gehören  hierher  wegen  ihrer 
jj:,  ’.rbindung  mit  den  Silenen,  Hymn.  Hom.  4, 
jjjJi  12.  Die  Dryaden,  welche  ebenfalls  das  vyvttv 
Jjll  xoQEvsLv  lieben  {Anton.  Lib.  32  nach  Ni- 
1ij2  )Mros  ’Etsq.),  die  Nymphen  und  Naiaden 
in  ihrem  Wesen  eins,  in  ihnen  verkörpert 
V i|h  das  Leben  und  Weben  der  Natur,  ins- 
jj(i  i|3ondere  des  Pflanzenwuchses,  sie  sind  also 
I ' M!  Geister  der  Vegetation.  Ihnen  entsprechen, 

^ j.i  Sr  in  roherer  Form , die  nordeuropäischen 
.jum-,  Wald-  und  Feldgeister,  die  Moosweib- 
i|3n,  Holzfräulein,  wilden  Weiber,  derenLebens- 
ifserung  auch  in  Gesang,  Tanz  und  tollem 
^ 'leiben  besteht,  vgl.  Mannliardt , Ant.  Feld- 
Waldkulte  S.32f.  147  f.  Dafs  auch  die  Mai- 
!*iden  demselben  Gebiet  angehören,  läfst  sich 
3h  dem  Bisherigen  erwarten  und  wird  das 
Igende  zeigen. 

Die  Mainaden  als  Vegetationsgeister. 
Wenn  auch  selbst  göttlichen  Wesens  {Q-sai, 
imn.  Hom.  26,  7.  Soph.  0.  C.  679),  sind  die 

inaden  doch  nur  die  Dienerinnen  und 

f -j gleiterinnen  des  Vegetationsgottes 
ob.  Bd.  1 Sp.  1059)  Dionysos,  seine  negC- 
toi,  die  ihm  als  ihrem  Anführer  folgen,  Hymn. 
m.  26,  9.  Soph.  Ant.  1150.  Paus.  4,  31,  4.  Sie 
en  ihn  als  ihren  Herrn  {SBonozei)  an,  laden 
1 ein,  in  ihre  Mitte  zu  treten,  damit  sie  seinen 
iasos  bilden  {Eurip.  Bacch.  55.  582).  Er  er- 
leint,  stellt  sich  an  ihre  Spitze  und  fackel- 
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schwingend  und  die  Locken  schüttelnd  treibt 
er  sie  zu  Lauf  und  Reigen  an  {Bacch.  52.  115. 
145f.;  vgl.  oQaiyvvaina,  Flut,  quaest.  conv.  6-, 
iyBQaixoQog,  Üpp.  cyn.  4,  236),  indem  er  selbst 
mit  ihnen  springt,  /on  7 16;  fr.lb2.  Himer, 
or.  13,  7.  in  der  Epheubekränzung  und  dem 
Thyrsosschwingen,  im  Euoiruf  und  den  rasen- 
den Tänzen  besteht  der  Dienst,  den  sie  dem 
Gott  darbringen.  Die  Ausdrücke  dafür  sind: 
10  Jiovvaov  yuivoyBvca  yogsvovai  — Q'SQunBvovoi 
— (iBlnovai,  Soph.  Ant.  1151.  Aristoph.  Lys. 
1312.  Eur.  Bacch.  80.  156.  Diese  heftige  Be- 
wegung des  Körpers,  die  so  viel  erwähnt  und 
seit  Homer  zu  Vergleichungen  benutzt  wird 
(X 460;  s.  3Iänade  a.  a.  0.  S.  18),  ist  aber  in 
der  Poesie  wie  in  der  Kunst  der  Ausdruck 
einer  tiefen  Seelenerregung.  Dieselbe  wird 
als  Wut  bezeichnet,  oiozgog,  yavia  oder  Xvaao: 
{Aesch.  fr.  163.  Eur.  Bacch.  115.  665.  977. 
20  Kallistr.  syiipg.  ß'),  die  Dionysos  hervorbringt 
{A.  yaivsa&ai  Bnuysi  av&gcönovg,  Herod.  4,  79), 
eigentlich  aber  ist  sie  ein  Aufsersichsein  (ta- 
OTCKHg)  und  Besessensein  {y.cizB%6yBvai,  [Flat.] 
Ion  534  A;  -auzoxoi,  Flut.  Is.  Os.  35)  durch 
den  Gott,  der  selbst  als  yaivöyBvog  (Z  132) 
und  Bcckxos  seine  Bühxui  erfüllt,  so  dafs  sie 
bvQ-boi  yiyvovzcu  {Soph.  Ant.  962.  Aeschin. 
Socr.  bei  Aristid.  45,  20),  ganz  in  sich  ver- 
sunken und  deshalb  schweigsam  {Suid.  Bda- 
30  xys  zgoTtov  BTil  zwv  dsi  azvyväv  xal  cicoTir]- 
Xmv  nctgöaov  ai  Bäxxai  ciyhciv,  Hioyenian 
3,  43)  alles  um  sich  her  vergessen,  immer  den 
Gott  vor  Augen  zu  sehen  glauben  {Philostr. 
im.  2,  17,  7;  s.  d.  Kunstdarstellungen)  und  sich 
durch  seinen  Dienst  beseligt  fühlen;  vgl.  Eur. 
Bacch.  65.  80  und  die  Bakchennamen  Eudai- 
monia,  Eudia,  Euthymie,  Makaria  u.  a.  bei 
Heydemann  a.  a.  0.  S.  45.  Der  Gott,  welcher 
sie  erfüllt  und  dessen  Wesen  dadurch  auf  sie 
40  übergeht,  ist  der  Bgoyiog,  ©vojvsvg,  ’Ogsicpoi- 
zyg,  die  Naturkraft,  die  sich  im  Brausen  des 
Waldes  vernehmen  läfst,  wie  im  Brausen  des 
gärenden  Weins  und  in  dessen  Wirkung  auf 
den  Menschengeist,  aber  auch  im  Treiben  und 
Sprossen  der  Pflanzenwelt  ihre  lebenschaffende 
Macht  bethätigt.  Deshalb  feiern  die  Mainaden 
den  in  der  Erdhöhle  auferzogenen  {Hymn.  Hom. 
26,  6.  Apollon.  4,  1131.  Paus.  3,  24,  4),  im  Früh- 
ling erwachenden  Gott,  der  die  Jahresvege- 
50  tation  darstellt  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1049),  in  der 
freien  Natur,  da,  wo  das  Walten  ihrer  ge- 
heimen Kräfte  am  unmittelbarsten  empfunden 
wird,  auf  einsamen  Waldhöhen  und  in  wilden 
Schluchten,  vgl.  sv  xogvcpaig  ogscov,  Alkm. 
fr.  34;  ogy  ddaxia  xod  vdnai  nszgmÖBig  ßgP 
yovzcu,  Aristoph.  Thesm.  997  und  die  oben  von 
den  Nymphen  angeführten  Stellen  des  Ana- 
kreon,  Fratinas  u.  a.  Überhaupt  dachte  man 
sich  den  Bergwald  als  den  eigentlichen  Aufent- 
60  halt  der  Mainaden  (vgl.  Hymn.  in  Ger.  385  r/tirs 
yaivdg  ogog  xceza  d'äaxiov  vly),  so  dafs  q>oi- 
zdösg  Big  ogog  soviel  als  yaivddsg  {Eur.  Bacch. 
162)  und  der  Ausdruck  slg  090g  die  orgiastische 
Feier  bedeutet,  ib.  32.  115.  Auch  die  Nacht- 
feier, welche  nebst  dem  Gebrauch  der  Fackeln 
{Aesch.  fr.  165)  vom  Kultus  (s.ob.  Bd.l  Sp.  1037) 
auf  die  mythologischen  Mainaden  übertragen 
wurde  {Soph.  Ant.  1151.  Orph.  hymn.  54, 10,  da- 
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her  vvurntoloi , JEur.  Ion  717),  bedeutet  die 
Zeit,  in  der  die  geheimen  Kräfte  der  Natur 
am  ungestörtesten  walten.  Der  brausende  Lärm, 
mit  welchem  sie  in  rasendem  Lauf  und  unter 
wilden  Tänzen  die  Berghöhen  durchziehen  und 
der  überall  an  den  oben  angeführten  Stellen 
erwähnt  wird  (vgl.  bes.  Pratinas  fr.  1 -nelccdsrv, 
■naxuyiiv  av  oQiu  &vfisvov  fiszu  Nauxöcov),  wird 
aufser  den  bakchischen  Rufen  besonders  auch 
durch  die  orgiastischen  Instrumente  hervor- 
gebracht, das  Tympanon  und  die  Flöte  {Eur. 
Baccli.  156 f.),  die  Handklappern  und  Schall- 
becken (s.  unt.).  Da  derselbe  Orgiaamus , be- 
stehend in  ekstatischem  Rennen  und  Rufen 
mit  lärmender  Musik  und  Fackellauf,  in  nord- 
europäischen Volksgebräuchen  wiederkehrt  und 
dort  den  ausges)n  ochenen  Zweck  hat,  die  Jahres- 
fruchtbarkeit zu  befördern,  so  hat  Voigt  (s.  ob. 
Bd.  1 Sp.  1041f.),  gestützt  auf  die  Fliege  des 
Dionysoskindes  durch  Nymphen  oder  Mainaden 
und  auf  den  Kultgebrauch  der  Erweckung  des 
Dionysoskindes  durch  die  delphischen  Thyiaden, 
welche  Handlungen  übereinstimmend  die  Be- 
lebung der  Jahres  vegetation  bedeuten,  mit  Recht 
geschlossen,  dafs  auch  der  bakchische  Orgias- 
mus  dasselbe  praktische  Ziel  verfolge,  die 
Jahresfruchtbarkeit  zu  wecken  und  zu  fördern. 
Er  führt  mit  Mannliardt  den  Orgiasmus  auf 
den  Glauben  zurück,  dafs  der  Mensch  durch 
höchst  energische  Vornahme  gewisser  Ge- 
bräuche den  Dämonen  den  Jahressegen  abge- 
winnen (,, Vegetationszauber“)  und  ihren  seg- 
nenden Einllnfs  fördern  könne,  und  infolge 
der  lauten,  lärmenden  Ausführung  derselben 
seien  die  Ausübenden  die  ,, Stürmenden“  ge- 
nannt worden.  Mau  wird  aber  doch  wohl 
einen  inneren,  wenigstens  in  der  Vorstellung 
bestehenden  Zusammenhang  zwischen  den  Ge- 
bräuchen, die  als  ,, Stürmen“  (&vsiv)  bezeichnet 
werden,  und  dem  Zweck  derselben  erwarten 
müssen.  Dionysos  selbst  ist  der  Stürmende, 
Brausende,  der  seinen  Thiasos  immer  von  neuem 
antreibt  (s.  ob.\  seine  Begleiterinnen  haben  vom 
Toben,  Stürmen  und  Rufen  ihre  Namen  (s.  ob. 
und  li'elc/ur,  A.  1).  1, 160;  vgl.  auch  ■ö'usH/jssöa 
BaKxri,  Nonn.  Dion.  45,  274);  diese  göttlichen 
Personen  müssen  doch  wohl  selbst  und  zuerst 
durch  ihr  „Stürmen“  das  bewirken,  wozu  der 
Orgiasmus  der  Kultdiener  nur  mithelfen  soll, 
die  Jahresfruchtbarkeit.  Nun  hat  Mannliardt, 
Ant.  Feld-  u.  Waldkulte  S.  35.  147.  204  f.  er- 
wiesen, dafs  den  antiken  Dryaden,  Nymphen, 
Nereiden,  Satyrn,  Panen  die  Wald-  und  Feld- 
geister der  nordeuropäischen  Sage,  den  weib- 
lichen insbesondere  die  verschiedenen  Arten 
von  Waldweibern,  die  Holzfräulein,  Busch- 
weibchen, Wildfrauen  entsprechen.  Auch  deren 
Leben  ist  ursprünglich,  wie  das  der  Dryaden, 
an  das  Leben  der  Waldbäume  gebunden,  aber 
aus  Baumseelen  werden  sie  zu  Waldgeistern 
und  zu  Geistern  der  Vegetation  überhaupt, 
welche  auch  den  Kornwuchs  befördern  und 
den  Segen  des  Ackers  hervorbringen  (a.  a.  0. 
S.  35.  147.  152).  Alle  diese  Wald-  und  Feld- 
geister bethätigen  aber  ihr  Leben  im  Windes- 
rauschen, im  Sturm  und  Wirbelwind,  wofür 
auch  das  Bild  von  Tanz  und  Musik  tritt  (a.a.O. 
S.32.  145).  Der  Wirbelwind  gilt  als  der  Ver- 


Mainaden  (Vegetationsgeister)  224 

mählungstanz  des  russischen  Waldgeistes  m 
der  Waldfrau;  die  schwedische  Waldfrau  fäh' 
im  Wirbelwind  aus,  ebenso  die  Buschjungfei 
im  Voigtland  und  die  Fanggen  in  Tirol;  d 
Waldjungfern  der  Czechen  lieben  die  Musik  ur 
führen  in  der  Luft  leidenschaftliche  Tänze  a 
(a.  a.  0.  S.  146  f.).  Wenn  diese  Züge  sehe 
lebhaft  an  die  Nymphen  und  Mainaden  e 
innern,  so  scheint  dieselbe  Vorstellung  bei  di 
jetzigen  Griechen  in  den  Neraiden  fortzulebe 
von  welchen  man  ganz  ähnliches  erzählt,  d 
mentlich  auch  am  Parnassos,  vgl.  Schmu 
Volksleben  der  Griechen  S.  98.  110.  123.  Wei 
also  der  griechische  und  nordeuropäische  Volt 
glaube  das  Stürmen  und  Brausen  in  der  Nat 
als  die  Lebensäufserung  der  Vegetationsgeist 
auffafste,  so  lag  es  sehr  nahe,  diese  beid 
Thätigkeiten,  die  Hervorbringung  der  Frucl 
barkeit  und  das  Stürmen,  sich  in  dem  kausal  j 
Verhältnis  zu  denken,  dafs  eben  im  Stürm  ! 
und  Brausen  die  fruchtbarkeitschaffende  TL  j 
tigkeit  der  Vegetationsgeister  sich  vernehm 
lasse.  Im  Brausen  und  Sausen  der  Nat 
scheint  sich  das  erneute  Schaffen  der  Nati 
kräfte  zu  äufsern,  in  den  Winter-  und  Frü 
lingsstürmen  scheinen  sich  die  Naturgeist 
zu  regen  und  die  Fruchtbarkeit  des  komme 
den  Jahres  zu  wirken.  Dafs  diese  Auffassu 
im  deutschen  Volksglauben  wurzelt,  zeig 
die  Wendungen:  Wenn  in  den  zwölf  Nacht 
der  Wind  so  recht  durch  die  Bäume  geht  u 
„die  Bäume  bocken“  oder  „rammeln“,  git 
es  viel  Obst;  oder:  Wenn  in  dem  vom  Win 
bewegten  Kornfeld  „sich  die  Böcke  jage  , 
(Vegetationsböcke),  ist  eine  gute  Ernte  zu 
warten;  vgl.  Kulm,  Sagen  aus  Westfalen  S.  1 
JMannhardt  a.  a.  0.  S.  155  und  dessen  Bern 
kung  über  die  enge  Verbindung  des  Pflanz' 
genius  und  des  Windgeistes  im  Volksglaub 
S.  202,  sowie  die  Einwirkung  des  Umzugs  i 
wilden  Jagd  im  Sturmeswehen  auf  die  Fruc 
barkeit  des  Jahres,  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1074  Ai 
die  Neigung  der  Griechen,  von  den  Wim 
die  Fruchtbarkeit  der  Bäume,  Getreidefet  i 
und  der  Tiere  herzuleiten  (vgl.  Geop.  9 I 
ävsgoL  ov  xd  cpvxu  fiovov  aXXd.  ndvxa  ^(oo  ‘ 
vovai)  und  das  Erwachen  der  Natur  im  Fn' 
ling  der  belebenden  Wirkung  des  Westwini,  | 
zuzuschreiben  (?^  119;  vgl.  Roscher,  Hermes  71  j 
ist  wohl  auf  den  Glauben  an  die  im  Wii 
wirkenden  Naturkräfte  zurückzuführen.  Hi, 
mit  stimmt  auch  durchaus  die  Zeit  der  no 
europäischen  orgiastischen  Gebräuche  so'  ■ , 
der  bakchischen  Feste.  Die  lärmenden  l • 
Züge,  welche  dieWiedereinkehr  des  Vegetatic  • 
dämons  darstellen  und  durch  wildes  Stürc  > 
und  tobenden  Lärm  befördern  sollten,  fam  t 
am  Wintersolstitium,  in  der  ersten  Zeit  ; 
zunehmenden  Lichts  (Dreikönigstag)  oder  i 
Beginn  des  Frühjahrs  statt  (Mannliardt,  W>.  ■ 
u.  Feldkulte  1,  534f.  2, 183.  190. 198f.).  Ebe  ' 
sind  die  griechischen  Dionysosfeste  teils  Win  - 
feste,  wie  die  Trieterien  (Ovid  Fast  1,  3 ' 
die  Erweckung  des  Liknites  durch  die  Thyia  ' 

(s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1043)  und  die  Thyiadenf  r 
auf  dem  Parnassos  (Plut.  de  prim.  fng.  18);  t s 
Frühlingsfeste,  wie  in  Lakonien,  Paus.  3,  2‘B, 
in  Lydien,  Himer,  or.  3,  5.  In  Delphi  gehöm 
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d|a  Dionysos  die  3 Wintermonate  {Flut,  de  il 
d:  Delph.  9).  Die  attischen  Dionysosfeste  er- 
8|;ckten  sich  über  denselben  Zeitraum  bis  in 
d;  Frühling.  In  den  Frühling  versetzte  man 
ajh  das  mythologische  Erscheinen  des  Dio- 
1)1  OS  mit  seinen  Bakchen  in  Lydien,  wie  auf 
d r Parnasses  und  in  Delphi,  Himer,  or.  13,  7, 
V die  Kindespflege  der  Ammen  - Nymphen 
(;p.  Gyn.  4,  250  f.)  die  auch  hier  mit  den  Mai- 
I)  en  zusammengenommen  werden.  Dafs  die 
Ihge  durch  die  Ammen,  die  auch  den  dodo- 
Di'.hen  Nymphen  und  Hyaden  gleichgesetzt 
v'den,  die  Förderung  des  Wachstums  der 
Jiresvegetation  durch  die  Leben  zeugende 
E]ichte  bedeutet  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1049),  gilt 
ajr  auch  von  den  Mainaden;  vgl.  auch  Stc- 
Compte-rendu  1863  S.  116  f.,  über  die 
Ijinade  auf  dem  durch  die  Fluten  stürmen- 
du  Stierdionysos  {Müller -Wieseler  2,  578).  Die 
lÜehung  der  Mainaden  zum  Jahressegen  tritt 
aih  sonst  hervor:  sie  spenden,  mit  Dionysos 
überziehend,  den  Menschen  den  Weinsiock 
{lerekydes,  Schol.  21  486),  werden  trauben- 
1 md  gedacht  {Änacreont.  3);  auf  Vasen- 
liern  mit  Rebzweig  und  Trauben  dargestellt 
( .d.Inst.  11,  24),  mit  Schüsseln  und  Platten 
\1  Weintrauben  und  Früchten,  so  z.  B.  eine 
Jinade  „üpora“  und  ,,Hebe“  (Heydemann, 
t yr-  u.  Balichennamen  Tafel).  Auch  andere 
Imen  auf  Vasen:  Antheia  {Bcrl.  nr.  2741), 
ithe,  Erophyllis,  Kisso,  Oinanthe  {Heydemann 
kl5)  bezeichnen  das  Wachsen  und  Blühen 
c Pflanzenwelt  als  ihr  eigenstes  Gebiet. 

Als  Vegetationsgeister  erweisen  sich  die 
Jinaden  ferner  durch  ihre  innige  Gemein- 
s laft  mit  dem  Naturleben.  In  den  Sagen, 
viche  von  der  Verbreitung  des  dionysischen 
t fiasmus  unter  den  Frauen  in  verschiedenen 
S dten  Griechenlands,  Theben,  Orchomenos, 
./gos,  Tiryns,  berichten  {Eier.  Bacch.  32.  115. 
6|'.  Nikandr.  bei  Ant.  Lih.  10.  Apollod.  2,  2,  2. 
3ji,  2),  tritt  als  gemeinsamer  Zug  der  deutlich 
bvorgehobene  Gegensatz  zwischen  der  Hin- 
^]ie  an  die  Naturmacht  und  dem  auf  der 
Füllung  des  weiblichen  Berufs  beruhenden 
I|lturleben  hervor.  Da  beim  Erscheinen  des 
Ijinysos  die  Frauen  aus  Liebe  zur  Arbeit  oder 
zjihren  Männern  sich  weigern,  an  den  Schwär- 
rjn  in  Feld  und  Wald  sich  zu  beteiligen,  treibt 
sj  der  Gott  aus  dem  Hause,  von  ihren  AVeb-  i 
sjhlen  weg  auf  die  Berge  und  in  die  Einöde, 

■V  sie  im  Wahnsinn  ihre  Säuglinge  zerreifsen 
rl  statt  diesen  den  Tieren  des  AValdes  ihre 
1 ist  reichen,  also  zu  Bakchen  werden.  Das 
r.  le  Verhältnis  der  Mainade  zur  Pflanzenwelt 
z|^t  sich  sodann  darin,  dafs  sie  stets  mit 
li  anzengrün  geschmückt  erscheinen,  mit 
Ijheu  und  Smilax,  Eichen-  und  Tannenzweigen, 
ci  zur  Bekränzung  des  Hauptes  dienen  oder  in 
Hand  getragen  werden  (daher  dv&ondgri-  ( 
i — Sß^oq^ogoi,  Oppian.  Gyn.  4,  235),  vgl. 
jjr.  Bacch.  107f.  702.  Athen.  5,  28,  und  auf 
t|i  Bildwerken  allenthalben  z.  B.  auch  mit 
Fbeerzweigen,  Gaz.  arcli.  1879  Taf.  15.  Ger- 
l\d,  A.  V.  2,  115;  mit  Epheukränzen  in  der 
Ijnd,  Welcher,  A.  V.  2 Taf.  5,  9.  Mus.  Ghiar. 
Iji9.  Besonders  bedeutsam  ist  der  immergrüne 
l|heu,  der  auch  gewöhnlich  zur  Bekrönung 
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des  Thyrsos  verwendet  ist;  er  versinnbildlicht 
die  üppig  wuchernde,  kraftvoll  sich  ausbrei- 
tende Vegetationskraft,  die  sich  namentlich 
auch  in  der  strotzenden  Fülle  der  trauben- 
förmigen Fruchtbüschel  {■xogvyßot*))  darstellt, 
und  ebenso  ist  der  Pinienkonus,  der  statt  des 
Epheus  den  Thyrsos  ziert,  ein  Bild  der  Frucht- 
barkeit. Als  Geister  des  Bergwaldes  sind  sie 
aber  auch  mit  dem  Tierleben  desselben  ver- 
I traut;  sie  haben  Macht  über  die  Tiere 
der  Wildnis,  die  für  sie  keine  Schauer  und 
Gefahren  hat.  Sie  flechten  sich  die  Schlangen 
in  die  Haare  {Eur.  Bacch.  103,  wo  ein  Zu- 
sammen- und  E^ortwachsen  angedeutet  ist; 
Athen,  t),  29s),  oder  umgärten  sich  mit  Schlangen, 
die  ihnen  die  Wangen  lecken  {Eur.  Bacch.  608. 
Bhüosir.  im.  2,  17,  7.  Gatull  64,  258).  Auf  Kunst- 
darstellungen hält  die  Mainade  oft  eine  Schlange 
gefafst,  die  sich  ihr  um  den  Arm  windet,  31.  d. 
Inst.  11,  24,  50;  vgl.  Mänade  a.  a.  0.  S.  572. 
Die  reifsenden  Tiere  huldigen  der  Mainade  als 
ihrer  Herrin:  der  Löwe  läfst  sich  von  ihr 

melken  (Alkni.  fr.  34),  der  Luchs  sich  von  ihr 
leiten  {Pers.  1,  101),  der  Tiger  sitzt  zu  ihren 
Füfsen  oder  trägt  sie  auf  dem  Rücken,  der 
Panther,  das  bakchische  Tier  {Arch.  Zty.  31, 
80.  Keller,  Thier e des  classischen  Alterthums 
148  ff.),  begleitet  die  tympanonschlagende  und 
tanzende  Bakchantin  in  grofsen  Sprüngen 
' (s.  unt.  Kunst).  Dafür  hegt  und  pflegt  sie  das 
Wild:  sie  trägt  Rehe  und  die  Jungen  des 
Wolfs  in  den  Armen  und  reicht  ihnen  die 
Brust  {Eur.  Bacch.  699;  bei  Nonnos  wieder- 
holt 14,  361.  24,  130.  45,  301;  Mainade  einen 
Panther  säugend,  Müller -Wieseler  2,  579;  vgl. 
Stephani,  Gompte-rendie  1864  p.  195),  trägt  das 
Hirschkalb  im  Tanz  einher,  sirielt  und  kost 
mit  dem  jungen  Löwen  und  Panther,  streichelt 
das  Reh,  ihr  Lieblingstier  (s.  Stephani,  Gompte- 
rendu  1863  S.  216f.),  das  ihr  vertraulich  naht 
(s.  u.  die  rotfig.  Vasen).  Dagegen  läfst  sie  aber 
auch  die  Tiere  ihre  Herrschaft  fühlen : sie  greift 
auf  dem  Bergwald  das  Junge  des  Löwen  {Eur. 
Or.  1493),  trägt  als  Beute  am  Hinterfufs  ge- 
fafst den  jungen  Panther  dahin,  den  Hirsch  und 
den  Hasen  (s.  u.  dieAbbild.  nr.  4 und  1 Alünchen 
nr.  332  und  Luynes,  Vas.  3).  Ja  sie  tötet  auch 
die  Tiere  des  i'eldes  und  Waldes,  Ziegen,  Käl- 
ber, Stiere  ebenso  wie  junge  Hirsche  und  Rehe, 
uni  das  Fleisch  roh  zu  verzehren  (die  Belege 
für  die  Omophagie  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1037  f.  und 
unter  Abschn.  Kunst;  weitere  Belegstellen  bei 
Fr.  Lenormant,  Gaz.  arch.  1879  p.  35).  Ver- 
schiedene Vorstellungen  mögen  zur  ,, Omopha- 
gie“ sich  verschmolzen  haben.  Gegen  die  Auf- 
fassung als  Opfer  spricht  die  Darstellung  man- 
cher Denkmäler  (s.  Mänade  a.  a.  0.  S.  573)  und 
die  Verwendung  von  Tieren  des  AA^aldes  (vgl. 
Stengel,  Hermes  22  S.  94).  Vielmehr  erscheint 
sie  als  eine  wilde  Steigerung  des  ekstatischen 
Strebens  der  Mainade,  sich  ganz  mit  dem  Natur- 
leben zu  vereinen,  die  animalische  Lebenskraft 

*)  Aulserdem  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  derEpheu 
ein  wirksames  fxavice  erzeugendes  Narkotikum  enthält 
{Dioscor.  m.  m.  2,  210.  Plin.  n.  h.  24,  75),  ebenso  wie  der 
Wein,  der  Hanf,  der  Honigmet  u.  s.  w.  Vgl.  Roscher  im 
Wurzeuer  Gymuasialprogramm  v.  1895  S.  8 Anm,  1 und 
namentlich  Rohde,  Psyche  30J. 
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mit  dem  Blat  der  Tiere  in  sich  aafzunehmen, 
zumal  da  einige  derselben,  Stier  und  Rock, 
als  theriomorplie  Verkörperungen  des  Vege- 
tationsgottes Dionysos  selbst  galten,  s.  oben 
Bd.  1 Sp.  1058  f.  Ja  es  fragt  sich,  ob  nicht 
bei  den  Mainaden  selbst  noch  eine  Erinnerung 
antheriomorphe  Bildung  zu  erkennen  ist.  Wenn 
wir  sehen,  wie  die  Waldfrauen  der  nordeuro- 
päischen Sage,  die  wir  oben  mit  den  Mainaden- 
Nymphen  in  Parallele  gestellt  haben,  entweder 
wirklich  in  Gestalt  einer  Geifs,  Kuh  oder  Katze 
oder  mit  Fellen  derselben  bekleidet,  die  tiro- 
lische  Fangge  z.  B.  als  Wildkatze  oder  wenig- 
stens mit  einer  Schürze  von  Wildkatzenfell, 
gedacht  wurden  {Mannhardt , Ant.  Feld-  und 
Waldk'uUe  S.  140 — 152),  so  erinnert  dies  offen- 
bar an  die  Sage  von  der  Verwandlung  der 
Mainaden  in  Panther  {Oppian.  Cyn.  4,  305)  und 
an  die  Bekleidung  der  Mainade  mit  Fellen, 
der  Nebris  oder  dem  Ziegenfell,  cciyi'<;,  tpayiy 
(vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.  1039),  und  dem  Pantherfell. 
Jedenfalls  drückt  die  Bekleidung  mit  der  Ne- 
bris das  Streben  nach  Vereinigung  mit  dem 
Tierleben  der  Wildnis  aus.  ln  der  historischen 
Zeit,  welche  hiervon  kein  Bewufstsein  mehr 
haben  konnte , galt  die  Fellbekleidung  als 
Jägertracht.  Die  Jäger  bei  der  kalydonischen 
Jagd  auf  der  Fran^oisvase  tragen  ihre  Löwen-, 
Panther-  und  Hirschfelle  ganz  so  über  der  Brust 
zusammengeknotet,  wie  Mainaden  (z.  B.  M.  d. 
Inst.  10,  23);  vgl.  auch  die  Artemis  mit  Ne- 
bris, Sammi.  Sabouro/f  Taf.  125.  Als  Jägerin 
giebt  sich  die  Mainade  vielfach  zu  erkennen. 
Das  Greifen  des  Wildes  wird  als  ein  Jagen 
aufgefafst  {Eiir.  Bacch.  139),  und  die  Mainade 
mit  dem  Reh,  M.  d.  Inst.  10,  23,  heifst  Thero. 
Der  Pentheussage  und  ihren  Bearbeitungen  in 
der  Tragödie  lag  das  Bild  der  Jagd  zu  Grunde, 
in  welchem  Pentheus  das  Wild,  die  Mainaden 
die  -nvvss  dgopädig,  Dionysos  der  -nvvaystag 
und  ava'^  dyQSvg  ist  (Äesch.  Eum.  26.  Eur. 
Bacch.  977.  1108.  1189  u.a.;  vgl.  auch  Bilthey, 
Arch.Ztfj.  31  S.  90f.  und  dessen  Ausführungen 
über  die  Verwandtschaft  der  Mainaden  mit 
den  Erinyen  und  der  „wilden  Jagd“).  Wirk- 
lich erscheint  die  Mainade  auch  völlig  als 
Jägerin  auf  Vasen  mit  kurzem  Chiton,  Jagd- 
stiefeln, Köcher  und  Bogen,  vgl.  Knapp,  Arch. 
Ztg.  36  S.  147.  Die  doppelte  Stellung  als  Er- 
legeriu  und  Beschützerin  des  Wildes  teilt  sie 
mit  Artemis  und  dem  Tiermann  der  deutschen 
Sage.  Die  Macht  der  Mainaden  über  die 
Natur  spricht  der  Dichter  in  dem  Wort  aus, 
womit  er  die  Schilderung  des  orgiastischen 
Schwärmens  der  Bakchen  schliefst:  „und  der 
ganze  Bergwald  und  die  Tiere  schwärmten 
mit“  (avveßccKxsvf,  Eurip.  Bacch.  726);  und  wie 
die  Erde  mit  Dionysos  schwärmt  {Phüostr. 
im.  14)  und  ihm  Quellen  von  Milch,  Wein  und 
Honig  aus  Scholle  und  Felsen  strömen  läfst, 
so  auch  den  gotterfüllten  Mainaden  (die  Be- 
lege oben  Bd.  1 Sp.  1042),  die  zugleich  auch 
als  Spenderinnen  solchen  Natursegens  gedacht 
werden.  Auch  eine  übernatürliche  Kraft  ver- 
leiht ihnen  der  Gott,  wie  sich  bei  der  Zer- 
reifsung  des  Orpheus  (Eratosth.  Cot.  24)  und 
des  Pentheus  zeigt,  welcher  bei  Eur.  Bacch. 
739  f.  allerlei  wunderhafte  Züge  vorhergehen. 


Mainaden  (thrak.-phryg.  Elemente)  225! 

wie  das  Schweben  über  dem  Erdboden,  di 
Unverwundbarkeit,  die  Entwurzelung  derFichh 
ib.  V.  1100,  wonach  Hör.  carm.  3,  25,  5.  Abe 
lange  vor  Euripidis’  Bakchen  erscheinen  scho 
Mainaden  mit  entwurzelten  Bäumen  als  Thyi 
sen  in  den  Händen  auf  einer  Vase  bei  Klei, 
Vasen  mit  Meister  Signaturen^  S.  137.  Weiti 
ausgemalt  sind  jene  Wunder  bei  Phüostr.  ü 
1,  17.  Nonn.  Dionys.  45,  273  — 314.  Abi 
auch  mit  höherer  Geisteskraft,  mit  der  Gab 
der  Mantik,  sind  die  von  ihrem  Gott  e 
füllten  Mainaden  ausgestattet,  sodafs  sie  d 
Zukunft  zu  schauen  vermögen,  vgl.  Eur.  Bacc 
299;  Hec.  123  fiavtmoXog 

Haben  wir  im  Bisherigen  in  der  Eigenscba 
von  Vegetationsgeistern  die  Veranlassung  f 
die  griechischen  Vorstellungen  von  dem  eige 
tümlichen  Thun  und  Treiben  der  Mainad* 
gefunden,  so  wurden  die  zur  plastischen  G 
staltung  des  Bildes  nötigen  realen  Züse  de 
wirklichen  Kultus,  und  zwar  derjenigen  Land 
entlehnt,  in  welchem  derselbe  weit  mehr 
die  Sinne  fallende  Formen  angenommen  od 
ursprünglich  bewahrt  hatte.  Dies  führt  u; 
zu  kurzer  Betrachtung  des  thrakischen  u) 
phrygisch  - lydischen  Mainadentums. 

H.  Die  aus  dem  thrakischen  und  phr, 
gisch -lydischen  Orgiasmus  entlehnter 
Elemente. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  thral 
sehen  und  griechischen  Dionysoskultus,  w 
eher  durch  die  in  Böotien  und  Phokis  ansi 
sigen  Thraker  vermittelt  wurde  (s.  oben  Bd 
Sp.  1030  f.),  und  die  Übereinstimmung  des  he 
chischen  Frauendienstes  in  Thrakien  und  Mal 
donien  mit  dem  griechischen  Mainadentum 
oben  besprochen  worden  (s.ob.  Bd.  1 Sp.  1035 
Aufser  den  dort  angeführten  sind  die  aus  D 
nysios  Skytobrachion  (vgl.  Schwartz,  Dion.  Sc 
p.  46)  geschöpften  Bemerkungen  bei  Diod.  4 
über  die  den  Thrakern,  Böotiern  und  übri| 
Griechen  gemeinsame  trieterische  Dionys 
feier  hervorzuheben,  die  auf  die  Erscheine 
des  Gottes  {snicpccvscct,  nagovoia)  zurückgefü 
wird,  sowie  dafs  die  griechischen  Frauen  i, 
jener  hauptsächlich  in  Reigen  und  Hymr 
bestehenden  Feier  die  mythologischen  Begi 
terinnen  des  Gottes  nachzuahmen  glaub 
Genauer  läfst  sich  das  Verhältnis  dahin 
stimmen,  dafs  der  gesteigerte  Orgiasmus,  v' 
eher  in  der  wirklichen  Kultübung  des  gi| 
chischen  Frauendienstes  vollständig  zurückt" 
und  nur  den  Vorstellungen  von  den  myt  ■ 
logischen  Mainaden  in  der  Sage , der  Ku  i 
und  Poesie  angehört,  in  dem  Kultus  der  tt 
kischen  Völker  in  Wirklichkeit  geübt  wui  • 
Wie  die  thrakische  Lykurgossage  dem  „ras  • 
den“  Dionysos  (Z132)  ein  im  wildesten  • 
giasmus  tobendes  Gefolge  {Aesch.  fr.  56),  ■ 

runter  auch  fackelscbwingende  Mainaden  (St  • 
Ant.  955),  beigab,  und  die  thrakischen  Ba;  • 
riden  ( s.  d.  und  oben  Bd,  1 Sp.  1039  f ) i 
Aischylos  in  der  höchsten  Wut  dargest  t 
worden  sein  mufsten,  so  wird  auch  ger  e 
den  thrakischen  Bakchosdienerinnen  der  - 
gebundenste  Orgiasmus  zugeschrieben,  Dio  ■ 
rides  epigr.  38.  Ovid  Fast.  4,  457.  Eemed.  *• 
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93.  Namentlich  hebt  Plutarch  Alex.  2 es  aus- 
rücklich  hervor,  dafs  die  Thrakerinnen  und 
donerinnen  wie  die  makedonischen  Frauen, 
ie  sich  dem  Bakchosdienst  ergaben,  die  Klo- 
onen  und  Mimallonen  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1036), 
Inem  im  Vergleich  mit  dem  griechischen  Dio- 
ysosdienst  übertriebenen  und  überschweng- 
chen  Orgiasmus  huldigten.  Als  Beweis  hier- 
ir  führt  er  das  Halten  zahmer  Schlangen  an, 
eiche  aus  dem  Epheu  hervorkriechend  und 
.ch  um  die  Thyrsosstäbe  und  Kränze  der 
rauen  windend  die  Männer  schreckten.  Da 
un  die  Schlangen  dem  griechischen  Dionysos- 
ult fremd  waren  (s.  Mänade,  Phein.  Mus. 

7,  13),  während  sie  nach  Athen.  5,  28  den 
irakischen  Mainaden  eigen  sind,  so  wurden 
e samt  anderen  ekstatischen  Kultgebräuchen 
u der  Ausstattung  der  mythischen  Mainade 
on  dorther  entlehnt.  Auch  der  übrige  bak- 
hische  Apparat,  die  Anwendung  des  Epheus 
nd  des  Thyrsos,  war  ursprünglich  in  Thrakien 
1 Hause  {Flut.  a.  a.  0.  Plin.  n.  h.  16,  34;  ob 
ie  ö'iiöMo:,  Z134,  schon  Thyrsen  bedeuten, 

■ie  einige  späte  Scholien  wollen,  ist  zweifel- 
aft).  Auch  die  Nebris  (oder  cdyCg)  stammt 
ielleicht  aus  Thrakien,  wenigstens  verwendete 
ie  Aischylos  in  seinen  Edonen  {fr.  62),  und 
aaedga  ist  nach  manchen  ein  thrakisches 
i^ort  für  Fuchs  oder  Fuchspelz  (s.  ob.  Bd.  1 
ip.  751.  1039).  Die  in  Thrakien  verwendeten  30 
rgiastischen  Instrumente  stammten  nach  Stra- 
on  aus  Phrygien  (s.  unten).  Über  thrakische 
[ainaden  in  der  Kunst  vgl.  Papp,  Beziehungen 
es  Dionysoslcultus  etc.  24 f.  Vgl.  jetzt  auch 
ie  eingehende  Darstellung  des  dionysischen 
rgiasmus  nach  seiner  psychologischen  Grund- 
ige und  seinem  historischen  Zusammenhang 
lit  thrakischem  und  griechischem  Religions- 
'esen  bei  Pohde,  Psyche.  Seelenkult  und  Un- 
erlliclikeits glauben  der  Griechen  1894  S.  289  ff.  4o 
Von  Phrygien  und  Lydien  ist  ein  dio- 
ysischer  Frauenkultus  derselben  ekstatischen 
.rt  bezeugt.  Schon  Hipponax  fr.  91  spricht 
on  lydischen  Bakchenchören  auf  dem  Kithai- 
m,  wohl  in  demselben  Sinne,  wie  Euripides 
1 den  BaJcchen.  In  diesen  hat  Dionysos  die 
siatischen  Mainaden  (v.  1168  'Aaiddsg  Ed^xca) 
on  Tmolos  in  Lydien  und  von  den  phrygischen 
iergen  mitgebracht  (v.  55.  64),  wo  sie  in  wildem 
'rgiasmus,  mit  rasendem  Lauf  und  mit  Omo-  so 
hagie  ihn  zu  feiern  pflegen,  mit  gelöstem 
laar  den  Nacken  zurückwerfend , mit  phrygi- 
chem  Ruf  und  bei  dem  Schall  von  Tympanon 
nd  Flöte,  wobei  überall  die  phrygische  und 
Mische  Herkunft,  Sitte  und  Sprache  der  Mai- 
adenhervorgehobenwird(v.l35 — 167.  865  u.a.). 
ind  auch  damit  (und  bei  Himer,  or.  13,  7)  zu- 
ächst  mythische  Mainaden  gemeint,  so  sind 
onen  doch  wirkliche  Kultgebräuche  eines  or- 
iastischen  bakchischen  Frauendienstes  bei-  ec 
■elegt,  und  dafs  ein  solcher  orgiastischer 
’rauendienst  in  Lydien  geübt  wurde,  dafür 
pricht  aufser  Bionys.  Perieg.  v.  845.  Pollux 
, 59.  Philostr.  vit.  Ap.  6,  11.  imag.  1,  17. 
Pmer.  or.  3,5  die  Gleichsetzung  von  Avöul 
ait  MigcdXovsq  und  Baoadgai,  Athen.  5,  28. 
lit  diesem  phrygisch- lydischen  Dionysoskultus 
rar  nun  nach  Strab.  p.  469  — 471  und  den  da- 
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selbst  angeführten  Dichter  stellen  der  dortige 
Kybelekultus  in  der  Weise  verschmolzen,  dals 
diebeidenwesensverwandten  Gottheitengemein- 
sam durch  dieselben  orgiastischen  Gebräuche 
insbesondere  mittelst  clerselben  rauschenden 
Musik,  der  Flöte  und  des  Tympanon,  der  Hand- 
klapper und  der  Schallbecken,  verehrt  wurden. 
Derselben  Instrumente  bedienten  sich  nach  Stra- 
bon  a.  a.  0.  (das  hier  citierte  Aischylos  fr  gm.  56 
fügt  noch  die  Laute  und  das  nachgeahmte  Stier- 
gebrüll hinzu)  die  mit  den  Phrygern  verwandten 
Thraker  bei  ihrem  Dionysosdienst.  Da  wir  nun 
von  der  Flöte  und  dem  Tympanon  bestimmt 
wissen,  dafs  sie  ursprünglich  phrygisch  waren 
und  aus  dem  Kybelekultus  in  den  orgiastischen 
Dionysosdienst  übergingen  (vgl.  Ehir.  Bacch.  58. 
130;  weiteres  s.  ob.  Kybele  Sp.  1659),  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dafs  nicht  blofs  die 
Lärminstrumente,  sondern  auch  die  zum  Klang 
derselben  aufgeführten  wilden  Tänze  unter  bak- 
chischem  Ruf,  das  Hin-  und  Her  werfen  des 
Kopfes  und  das  Schütteln  des  aufgelösten 
Haars,  was  ebenso  dem  Kybelekultus  eigen 
ist,  aus  Kleinasien  stammt.  Vom  Euoiruf  ist 
das  oben  Bd.  1 Sp.  1037  wahrscheinlich  ge- 
macht, und  das  Eindringen  orientalischer 
Tänze  von  leidenschaftlichem  Charakter  in 
die  Darstellungen  des  Thiasos  ist  auf  Vasen- 
bildern beobachtet,  s.  Furtivängler  zu  Samml. 
Sabouroff  Taf.  55.  Besonders  von  den  Lydern 
wird  die  Neigung  zu  bakchischen  Tänzen  be- 
merkt, Luc.  salt.  3.  Himer,  or.  3,  5. 

III.  Die  Erscheinung  der  Mainade  in 
der  Dichtung. 

Durch  die  Übertragung  des  im  thrakischen 
Dionysoskultus  üblichen  Orgiasmus  und  seiner 
Attribute  auf  die  griechischen  Vegetations- 
geister bekamen  die  letzteren  ein  fremdländi- 
sches Aussehen;  aus  den  dionysischen  Nymphen 
wurden  hierdurch  Mainaden.  Jene  Übertragung 
war  im  6.  Jahrh.  schon  vollzogen,  da  die  Denk- 
mäler dieser  Zeit  (s.  u.)  die  wichtigsten  jener 
Attribute,  Nebris  und  Epheu,  ja  auch  schon 
Thyrsos  und  Schlange  nebst  der  phrygischen 
Flöte  zeigen.  Aber  das  Bild  des  dionysischen 
Thiasos,  das  sie  darbieten,  ist  noch  einförmig 
und  dürftig.  Leben  und  geistige  Bedeutung 
gewann  dasselbe  durch  die  Tragödie,  welche 
den  dionysischen  Orgiasmus  in  seiner  vollen 
Gewalt  auf  die  Bühne  brachte.  Bemerkens- 
wert aber  ist,  dafs  es  auch  hier  der  thrakische 
Orgiasmus  war,  welchen  die  Tragödie  zur  Dar- 
stellung brachte,  indem  die  hierzu  verwendeten 
Stoffe  dem  thrakischen  Sagenkreis  angehörten 
oder  sich  unter  dessen  Einwirkung  ausgebildet 
hatten.  Dies  ist  1)  die  Lykurgossage , von 
Aischylos  in  seiner  Avv.ovgyCa  und  von  Poly- 
phradmon  bearbeitet  (s.  Lykurgos);  2)  die  Be- 
strafung des  von  Mainaden  zerrissenen  Orpheus, 
in  Aischylos’  Bassariden  {Eratosth.  Catast.  24 
ed.  Pob.  p.  140) ; 3)  die  von  Aischylos  {llsv&svg 
fr.  177),  lophon  und  Euripides  bearbeitete  Peu- 
theussage,  welche  den  Thrakern  vom  Kithai- 
ron  angehört  (vgl.  v.  Wilamowitz , Kydathen 
S.  131).  An  die  thebanische  Sage  knüpften 
sich,  wie  aus  Apollod.  3,  5,  2 (vgl.  Eur.  Bacch. 
49)  ersichtlich,  4)  die  jener  nachgebildeten 
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Sagen  vom  Rasen  der  Frauen  bei  Einführung 
des  Dionysoshults  in  Argos,  Tiryns,  Orcho- 
inenos,  Attika  (vgl.  Mänade  a.  a.  0.  S.  608). 
Wenn  zu  der  Minyadensage  von  Orchomenos 
auch  die  SdvxQiat.  des  Aischylos  gehörten,  -wie 
nicht  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  Weclchin,  Einl. 
zu  Eurip.  Balcchen  S.  7,  der  auch  die  Aiovvaov 
TQOcpoi  der  Minyersage  zuweist),  so  hfit  Aischy- 
los alle  diese  auf  die  thrakische  Bakchosreli- 
gion  zurückgehenden  Stoffe  bearbeitet.  Dafs 
Aischylos  den  Orgiasinus  dieses  Kults  in  seiner 
ganzen  schreckenerregenden  und  fremdartigen 
Wildheit,  die  ihm  die  Beibehaltung  desnational- 
thrakischen  Wesens  verlieh,  auf  der  Bühne 
wirken  liefs,  zeigt  das  frgm.  56  aus  den  der 
Lykurgie  angehörigen  Edoncn.  Der  diony- 
sische Thiasos  wird  hier  mit  den  phrygisch- 
thrakischen  Lärminstrumenten  tobend  einge- 
führt, mit  der  zur  Raserei  verlockenden  Flöte, 
den  ehernen  Cymbeln,  der  lydischen  Laute  und 
dem  wie  unterirdischer  Donner  brausenden  Tym- 
panon, nebst  den  das  Gebrüll  des  Stieres  nach- 
ahmenden Stimmen  (mit  Beziehung  auf  den 
Al6vvgo(;  TccvQo/ioQcpog);  die  fackelschwingen- 
den Mainaden  riefen  dazu  ihr  Euoi  {Soph. 
Ant.  062;  vgl.  Art.  LyJcurcjos  nr.  2).  In  clen 
Xantrien  {fr.  163)  erschien  Lyssa  als  Person  und 
stachelte  die  Bakchen  zur  höchsten  Wut  an. 
Die  Stelle  dieser  verlorenen  Stücke  vertreten 
für  uns  die  nach  Aischylos’  Pentheus  ( vgl. 
Arisfoph.  Byz.  in  der  Hypoth.  zu  Eur.  Bacch.) 
gearbeiteten  Balcchen  des  Euripides,  die  schon 
nach  dem  Urteil  des  Altertums  das  klassische 
Bild  des  Mainadentums  enthalten,  indem  alle 
späteren  Schilderungen  desselben  auf  sie  zurück- 
gehen. 

In  Euripides’  Bakchen  zieht  besonders  der 
Mainadenchor  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
weil  dieser,  im  Unterschied  von  den  thebani- 
schen  Frauen,  welche  Dionysos  in  Wahnsinn 
versetzt  hat,  aus  den  göttlichen  Begleiterinnen 
des  Dionysos  besteht.  Während  Agaue  und 
ihre  Gefährtinnen  sich  der  wildesten  Raserei 
hingeben , ^ bewahrt  der  Mainadenchor  eine 
mafsvolle,  fast  priesterliche  Würde.  Dem  ent- 
spricht auch  die  Einfachheit  seiner  Ausstat- 
tung: von  den  bakchischen  Attributen  gab 
Euripides  dem  Mainadenchor  wahrscheinlich 
nur  die  Nebris  und  das  Tympanon,  um  dieses 
zu  der  im  Drama  üblichen  Flötenbegleitung 
zu  schlagen,  nicht  einmal  den  Thyrsos  (vgl. 
Schöne,  Be  personaricm  in  Euripidis  Baccha- 
bns  hahitu  scenico  S.  123.  145).  Wohl  aber 
entwirft  der  Chor  in  seinem  ersten  Chorlied 
(Parodos  v.  64 — 169)  eine  Schilderung  des 
bakchischen  Orgiasmus  nicht  blofs  nach  seiner 
äufseren  Erscheinung,  sondern  auch  nach  seinem 
geistigen  und  religiösen  Gehalt.  Die  heftige 
Erregung  und  das  wilde  Toben  des  Thiasos 
ist  ein  Ausflufs  der  inneren,  gottgesandten  Be- 
geisterung (v.  147 f.),  einer  weihevollen  Fest- 
stimmung, die  sich  in  der  Verherrlichung  des 
Gottes  und  in  der  Aufforderung  an  die  Ein- 
wohner Thebens  ausspricht,  sich  einzukleiden 
in  den  Dienst  des  Dionysos  und  ihn  zu  feiern 
mit  Epheubekränzung  und  Thyrsosschwingen, 
um  durch  völlige  Hingabe  an  den  Gott  der 
inneren  Beseligung  teilhaftig  zu  werden,  die 
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seinen  mühevollen  Dienst  zur  höchsten  WoniK 
macht  (v.  66.  73.  135.  165),  weil  durch  ihn  des  .1 
innere  Mensch  gereinigt  und  geheiligt  wirc 
(v.  74  f.  mit  Anschlufs  an  die  eleusinischei 
Mysterien).  Die  Übertragung  von  Kultge 
brauchen  des  wirklichen  dionysischen  Frauen  i 
dienstes  auf  die  göttlichen  Mainaden,  wie  de  1 
Hymnen  und  Reigen  (v.  71.  132.  184.  862)  uni  ( 
einzelner  Rufe  und  Wendungen  (v.  68.  116 
vgl.  Mänade,  Bliein.  Mus.  27,  15),  entsprac  i 
nicht  nur  der  Verwendung  derselben  zum  Cho 
des  Dramas,  wobei  die  Chorführerin  die  dp 
XTjybg  zäv  Q'vtdöcov  vorstellte  (s.  ebend.  S.  16 
sondern  erhöhte  auch  ihren  priesterlichen  Cha  i 
rakter.  Denn  diese  Verschmelzung  der  mensch  i 
liehen  und  der  göttlichen  (idealen)  Trägerinue  : 
des  Dionysoskultus,  indem  auf  die  Mainade 
Kulthandlungen  übertragen  wurden,  währen 
umgekehrt  die  priesterlichen  Frauen  die  Ma' 
naden  nachznahmen  glaubten  {Diod.  4,  3),  ie 
der  Poesie  ebenso  geläufig  wie  der  Kunst  (vg 
Mänade  a.  a.  0.  S.  20  f). 

Auch  für  das  Äufsere,  für  die  Hand 
lungen  und  Attribute  des  Orgiasmus 
gewährt  die  Parodos  der  Bakchen  zusammen 
genommen  mit  den  sonstigen  Stellen,  besonder 
der  Erzählung  des  Boten  vom  Treiben  de 
thebanischen  Frauen , die  vom  Gott  erfüll 
ebenfalls  zu  Mainaden  werden,  ein  vollstär 
diges  Bild,  wofür  hier  nur  die  Hauptstelle  ' 
angegeben  werden  sollen,  da  die  Bedeutun 
derselben  oben  besprochen  ist.  Die  Feie 
findet  auf  Bergeshöhen  statt  {Eur.  Bacch.  W. 
135),  auf  dem  Tmolos  (65)  und  Kithairon  (661 
zum  Teil  bei  Nacht  (485.  862).  Als  Haup 
merkmale  des  Orgiasmus  werden  an  der  Ma 
nade,  die  im  übrigen  mit  der  gewöhnliche 
Frauenkleidung  (v.  833  vgl.  mit  915)  versehe' 
ist,  mehrfach  zusammen  hervorgehoben  d 
Nebris  und  der  Thyrsos  (v.  24.  176.  835),  jei 
das  buntgefleckte  Fell  vom  Jungen  des  Hirschi 
(111.  697,  auch  mit  künstlich  aufgesetzter  Wol 
geschmückt,  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  64 
dieser  von  der  Mainade  selbst  mit  EpheO 
blättern  gekrönt  (1054),  und  auch  Narthe 
genannt  (113;  vgl.  Mänade  S.  570).  Um  d<., 
Haupt  trägt  die  Mainade  den  Epheukranz  (8 
106.  176),  oder  flicht  sie  sich  Schlangen  in  d. 
Haare  (103).  So  eilt  sie  mit  nackten  Füfsen  (66  ' 

Eur.  Cycl.  72.  Nonn.  Dion.  46, 1471  und  gelösh 
Haaren  {Bacch.  695.  831),  die  im  Winde  fliege  ' 
wenn  sie  das  Haupt  schüttelt  (185)  und  dr 
Nacken  zurückwirft  (865),  unter  lautem  Euoin  | 
(67. 157)  und  Gesang  (1051),  springend  (166. 66  '• 

und  tanzend  (184.  862),  wozu  sie  den  Thyrsi  | 
schwingt  (80.  724)  und  im  Takt  auf  die  En  i 
stöfst  (188)  oder  das  Tympanon  schlägt  (5  | 

156),  in  rasendem  Lauf  (65)  über  die  Wah 
höhen  (115),  bis  sie  ermattet  zu  Boden  stfir 
(137)  und  in  Schlaf  versinkt  (683);  aber  Di 
nysos  treibt  sie  von  neuem  auf  zu  Lauf  ui 
Reigen  (148).  Auch  der  Wundermacht,  Wei 
Milch  und  Honig  hervorzuzaubern  (142),  ut 
des  blutigen  Zerfleischens  lebender  Tiere  (13 
wird  gedacht,  und  in  beidem  erweisen  si< 
auch  die  thebanischen  Bakchen  als  wirklicl 
Mainaden  (vgl.  704f — 737f.  und  die  Zerreifsui 
des  Pentheus  1125). 
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Das  Bild  des  mythologischen  Mainadentums 
Euripides’  Balichen,  womit  auch  die  gelegent- 
hen  Schilderungen  der  übrigen  Dramatiker 
joereinstimmen  (s.  ob.;  vgl.  Aristoph.  Thesm. 
7f.),  ist  auf  die  alexandrinischen  Dich- 
r und  Mythographen  übergegangen,  vgl. 
heokr.  Id.  26.  Nilandr.  bei  Anton.  Lih.  10. 
'lialaikos  Antli.  P.  6,  166;  die  Beschreibung 
r bakchisehen  Pompa  des  Ptolemaios  Phila- 
slphos  in  Alexandria  durch  KaUixenos  von 
hodos  bei  Athen.  5,  28;  die  Schilderung  bei 
iod.  3,  64.  4,3  aus  Dionysios  Skytobrachion 
gl.  Schivartz,  Be  Dion.  Scyt.  p,  46).  Dafs 
ch  die  alexandrinische  Dichtung  besonders 
einer  gelehrten  Häufung  der  fremdländi- 
hen  Lärminstrumente  gefiel,  zeigen  auch  die 
eselbe  nachahmenden  römischen  Dichter, 
ie  Catull  64,  254  — 264  (vgl.  Fers.  1,  99)  und 
ttid  {Met.  3,  511  — 733),  der  ganz  Euripides’ 
akehen  folgt,  aber  zu  den  dortigen  Attributen 
n-  Mainaden  noch  die  Cymbeln  und  die  phry- 
sche  Schalmei  hinzufügt  (v.  632  f.).  Einflufs 
s Euripides  zeigen  ferner  die  Sophisten 
|er  Kaiserzeit  1‘hilostr.  imag.  1,  17.  18.  2.  17. 
{it.  Apol.  6,  1 1 p.  1 15.  Vita  soph.  p.  217.  Kalli- 
•atos  SKcpQ.  ß'.  Himer,  or.  3,  5.  13,  7.  Ebenso 
jich  Oppian  Cyneg.  4,  233  f.,  der  aber  andrer- 
lits  mit  der  Kindheitspflege  des  Dionysos  durch 
e Mainaden  eigentümliche,  der  Naturbedeu- 
ng  derselben  und  dem  delphischen  Kultus 
es  Dionysos  Liknites  entnommene  Züge  ver- 
cht,  wozu  auch  die  Verwandlung  der  Mai- 
iiden  in  Panther  gehört,  um  den  in  einen 
ier  verwandelten  Pentheus  zu  zerreifsen, 
ob.  Bd.  1 Sp.  1038.  Auch  Nonnos  9,  113 
131  und  1.  44 — 46  stützt  sich  auf  Euripides. 
Der  kriegerische  Charakter,  welcher 
n Mainaden  später  angedichtet  wurde,  ent- 
tckelte  sich  aus  der  schon  in  der  Tragödie 
prhandenen  Vorstellung,  den  siegreichen  Zug 
s Dionysos,  auf  welchem  er  seine  Feinde 
kurgos  und  Pentheus  bestraft,  als  einen 
riegszug,  ihn  selbst  als  Peldherrn  der  Mai- 
liden  aufzufassen  {Aesch.  Eum.  25  Bcckxcus 
xgaTgyrjOev  flsog;  Etir.  Bacch.  52  Maiväat. 
^Qarrjlazäv  •,  vgl.  Paus.  2,  20,  4).  Als  jener 
iCh  dem  Vorbild  des  Alexanderzuges  auf  In- 
en ausgedehnt  wurde  und  man  in  manchen 
ahrnehmungen  in  jenem  Lande  Beweise  für 
rhandenen  Dionysoskultus  fand  (s.  ob.  Bd.  1 
I.  1087),  so  lag  es  nahe,  die  bewaffneten 
rauen,  welche  nach  Megasthenes  (bei  Strab. 
688.  710)  die  nächste  Umgebung  der  indi- 
hen  Könige  bildeten,  wenn  sie  mit  Schellen- 
id  Paukenschall  ins  Feld  rückten,  auf  den 
biasos  des  Dionysos  zurückzuführen.  Me- 
isthenes  spricht  deshalb  von  einer  ßcruxitig 
s ä'lodoff  und  läfst  nach  einer  schon  in  Eurip. 
acch.  733.  762  angedeuteten  Vorstellung  den 
'onysos  seinen  Thiasos  mit  der  Nebris  (als 
anzer)  und  dem  Thyrsos,  dessen  Spitze  in 
pbeu  gehüllt  ist.  bewaffnen  (Polyaen.  1,  1, 
ich  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  Bd.  14  S.  423  auf 
Megasthenes’  Indica  zurückzuführen).  Aus  ihm 
nd  die  loyj;««  rm  v.ixTm  -nsKalviifisvai,  Trjv 
^gr\v  rov  aidggov  auf  Dionysios  Skytobrachion 
pergegangen,  bei  Diod.  3,65.4,4  (vgl.  Schivartz, 
;ion.  Scyt.  p.  46);  vgl.  auch  Phüochoros  bei 
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Euseb.  Chron.  2,  44  und  von  Späteren  Lukian 
Bacch.  \.  Amffd.  4,  30.  Himer,  ecl.  19,2.  Am 
häufigsten  wird  der  ^vgaoloyxog  erwähnt,  in 
den  verschiedensten  Wendungen,  besonders  bei 
Nonnos,  vgl.  Schöne,  De  pers.  in  Eur.  Bacch. 
p.  92.  — Über  eine  andere  Art  von  Bewaff- 
nung s.  Happ,  Beziehungen  des  Dionysoskultus 
S.  24. 

IV.  Die  Mainade  in  der  Kunst. 

10 

a.  Archaische  Kunst. 

Sobald  die  griechische  Kunst  selbständig 
geworden  war,  fand  sie  an  der  Darstellung 
der  Gestalten  des  dionysischen  Thiasos  Ge- 
fallen, deren  sprudelnde  Lebenskraft  sie,  wenn 
auch  anfangs  noch  roh  und  unbeholfen,  so 
doch  für  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  höchst 
bezeichnend , in  einem  obscönen  Tanz  von 
ithyphallischen  Silenen  mit  Mainaden  zur  An- 
20  schauung  brachte.  Hierin  stimmen  die  Denk- 
mäler des  6.  Jahrh.  trotz  der  Verschiedenheit 
der  Gattung  und  Herkunft  auffallend  überein. 
Auf  einem  Giebelrelief,  Mitteilgn.  d.  Inst,  in 
Athen  11  Taf.  2,  2 S.  78  (vgl.  Jahrb.  d.  Inst. 
1,  94),  das  ohne  Zweifel  dem  ältesten  Dionysos- 
tempel Athens  (1.  Hälfte  des  6.  Jahrh.)  ange- 
hörte, tanzt  zwischen  zwei  stark  ithyphallischen 
Silenen  mit  obscönen  Gebärden,  von  denen  der 
eine  die  Doppelflöte  bläst,  eine  Mainade  mit 
30  kurzem,  kaum  über  die  Kniee  herabreichenden 
faltenlosen  Chiton,  indem  sie  die  rechte  Hand 
wie  krotalenschlagend  erhebt.  Es  ist  das  Bruch- 
stück eines  lustig  tanzenden  und  musicierenden 
Thiasos.  Einen  ganz  ähnlichen  Tanz  von  sechs 
ithyphallischen  Silenen  und  sechs  Mainaden 
mit  beigeschriebenen  Namen  stellt  mit  köst- 
lichem Humor  eine  schwarzfig.  chalkidische 
Amphora  dar,  Boulez,  Choix  de  vas.  Taf.  5 
(vgl.  Klein,  Euphronios^  S.  65).  Hier  haben 
40  die  Mainaden  lange,  anliegende  Gewänder  um 
die  Hüften  gegürtet,  ohne  Attribute,  die  Arme 
meist  in  spitzem  Winkel  den  einen  gehoben, 
den  anderen  gesenkt.  Sie  tanzen  meist  paar- 
weise mit  den  Silenen;  eine  beteiligt  sich  an 
den  obscönen  Gebärden  derselben.  Nur  eine 
Variante  davon  ist  nach  Boulez  (a.  a.  0.  S.  18) 
die  ebenfalls  chalkidische  Vase  Sammlung  Du- 
rand nr.  145  (bei  Heydcmann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  S.  28,  x).  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung 
50  findet  sich  aber  auch  auf  einer  altattischen, 
aber  etwas  späteren  schwarzfigurigen  Vase 
bei  Furtwängler,  Griech.  Keramik  Taf.  4,  6 
(„Amphora  aus  der  Fabrik  des  Nikosthenes“), 
und  Geihard,  A.  V.  3 Taf.  185  mit  sechs  ithy- 
phallischen Silenen  und  vier  Mainaden  in 
engen  Gewändern,  aus  welchen  das  weitaus 
schreitende  Bein  entblöfst  hervortritt.  Den 
Silenen  der  chalkidischen  Vasen  entsprechen 
vollständig  in  ihrer  Bildung  und  ihrem  Treiben 
60  diejenigen  auf  den  Münzen  der  Chalkidike  und 
von  Thasos  {Müller  - Wieselet'  1 nr.  80  — 82), 
welche  nach  bakchisehen  Frauen  greifen  und 
sie  fortschleppen,  vgl.  Klein,  Eiqjhronios^  S.71. 
Andererseits  findet  sich  dieselbe  Scene  auf  der 
Fran9oisvase  {Mon.  d.  Inst.  4,  56.  57),  also  im 
früharchaischen  attischen  Stil.  Hier  folgt  dem 
Dionysos  in  lustigem  Zug  sein  Thiasos,  Silene 
und  „Nymphen“  (in  dem  oben  besprochenen 
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Sinne)  in  reichgestickten  Schleppkleidern,  um  figurigen  Stil,  aufser  dafs  die  anfangs  sein 

das  lange  Haupthaar  eine  Binde;  sie  heben  seltenen  Attribute  der  Mainaden  im  letzterer 

fröhlich  im  Tranzschritt  die  Hände  und  eine  allmählich  in  Aufnahme  kommen.  Dem  älterer 

schlägt  die  Kymbala  (sonst  selten  auf  Vasen,  Stil  scheinen  aufser  der  (häufiger  von  Silenet 

z.  B.  M.  d.  Inst.  6,  37).  Ein  Silen  hält  eine  geblasenen)  Flöte  nur  die  Krotalen  anzuge 

der  Mainaden  im  Arme,  wie  auf  den  Münzen  hören,  dann  erscheinen  z.  B.  auf  der  streng-  i 

von  Thasos.  Die  Silene  sind  zwar  ithyphal-  archaischen  zierlichen  Vase  des  Amasis  (iwt/wes  ( 

Vas.  3;  s.  die  Abbild.  1)  die  Nehris,  hier  ab  , 
Pantherfell  über  den  reichverzierten  Chiton 
10  geschlagen,  und  Epheubekränzung ; erst  an 
Ende  des  schwarzfig.  Stils  die  eigentlich  or 
giastischen  Attribute  Thyrsos  {Berlin  nr.  2026 
und  Schlange  {Berlin  nr.  2090);  beides  Mm 
chen  nr.  179.  245.  Auf  den  meisten  Darstel 
lungen  erscheint  die  Mainade  ohne  Attribute 
früher  meist  in  kurzem,  später  in  der  Kege 
in  langem  anliegenden  Chiton.  Die  Darstel 
lung  des  tanzenden  Thiasos  besteht  in  dei 
Regel  darin,  dafs  um  den  bärtigen  Dionysos 
20  der  in  langem  Gewand,  in  der  einen  Ham  t 
einen  Rebzweig,  in  der  anderen  Trinkhori  | 
oder  Kantharos,  ruhig  stehend  oder  auf  einen  ( 
Klappstuhl  sitzend  die  Mitte  einnimmt,  ge 
schwänzte  Silene  und  Mainaden  hüpfen  um 
springen,  zuweilen  auch  für  sich  allein,  in  Ab 
Wesenheit  des  Gottes.  Beispiele  des  älterei 
Stils  sind  Berlin.  Vasens.  nr.  1734.  1790.  2033 
des  späteren  Gerhard,  A.  V.  Taf.  315.  Berlii 
nr.  1827.  1866.  1906  und  die  hier  abgebildet 
«0  Schale  des  Nikosthenes,  Arch.  Ztg.  43  Taf.  16, 

(s.  Abb.  nr.  2).  Ferner  Mxis.  Gregor.  2,  3 a;  3,  la 
lisch,  doch  ist  die  Darstellung  im  ganzen  jetzt  33,  3,  la.  2a  und  die  hlänadea,.  a.  0.  S.  563  be 

frei  von  Obscönität,  jedenfalls  was  die  Mai-  zeichneten  Bildwerke.  Da  dieser  Stil  geistige  Et 

naden  betrifft.  Hiernach  scheint  der  älteste  regung  noch  nicht  anders  als  durch  übertriebem 
Mainadenty^pus  aus  der  chalkidischen  Kunst  gewaltsame  Körperbewegungen  auszudrücke 


2)  Dionysos  mit  seinem  Thiasos  im  schwarzfig.  Vasenstil  (nach  Arch,  Ztg,  43  Taf.  16,  1). 


1)  Mainaden  mit  Tieren,  auf  Dionysos  ziitanzend. 
Vase  des  Amasis  (nach  Luynes,  vas,  3). 


in  die  früharchaische  attische  übergegangen 
zu  sein.  Weniger  Mannigfaltigkeit  und  eigen- 
tümliches Leben  als  diese  ältesten  Denk- 
mäler zeigen  im  ganzen  die  Darstellungen  auf 
den  Vasen  mit  schwarzen  Figuren,  die 
in  ihrer  Hauptmasse  wenige  Typen  einförmig 
wiederholen,  ohne  erheblichen  Unterschied 
zwischen  dem  älteren  und  späteren  schwarz- 


vermag, so  stellt  sich  hier  der  Orgiasmus  a 
ein  durch  den  Takt  der  Musik  (meist  Flöt 
Krotala,  aber  auch  Saitenspiel,  WienerVorlegel 
D,  6)  geregelter  lebhafter  Tanz  dar,  wob 
sich  die  gewaltsamen  und  eckigen  Stellungi 
der  Mainaden , die  aus  den  ältesten  Den 
mälern  in  diesen  Stil  übergingen,  allmählif 
mildern.  Da  sich  Silen  und  Mainade  am 
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ier  meist  paarweise  entgegentanzen  (zahl- 
eiche Paare,  wie  im  früharchaischen  Stil,  be- 
onders  bei  Nikosthenes,  Klein,  Meistersigna- 
uren'^  S,  58.  61),  so  kann  die  Darstellung  des 
en  Mittelpunkt  bildenden  Gottes  entbehren 
nd  entspricht  der  Nebeneinanderstellung  im 
Ipos  (Jahn,  Einl.  Vasens.  S.  167).  Daneben 
rscheint  zuweilen  auch  ein  Versuch,  den 
'hiasos  in  Ruhe  darzustellen,  dieser  verfällt 
ber  der  einförmigsten  Steifheit,  vgl.  Panoflca, 
3erl.  Akad.  1851  Taf.  1,  5 {Berlin  nr.  1697); 
on  späteren  Berlin  nr.  1844.  1955.  Als  hei- 
eres  Spiel,  womit  der  Thiasos  sich  und  den 
(ott  belustigt,  ist  es  wohl  zu  verstehen,  wenn 
iilene  wie  in  einem  Festzug  auf  ihrem  Rücken 
'Annal.  d.  Inst.  1878  87  Anm.)  oder  auf  den 
fchultern  krotalaschlagendeoderfiötenspielende 
dainaden  tragen,  Gerhard,  Anserl.  Vas.  Taf.  172. 
Berlin  nr.  1935;  oder  wenn  zwei  Paare  von 
denen  und  Mainaden  den  Dionysos  auf  einem 
Vagen  ziehen  {Gerhard,  Ant.  Bildw.  17,  2; 
der  einander,  noch  einmal  im  rotfig.  Stil, 
’nein,  Meistersign.^  S.  113  nr.  10).  Vielleicht 
benso  sind  aufzufassen  die  auf  (zuweilen  ithy- 
)hallischen)  Maultieren  nach  Männerart  reiten- 
len  Mainaden,  Berlin  nr.  1733.  1990.  2026  u.  a. 
über  die  auf  dem  Stier  reitende  Mainade  vgl. 
Stephani,  Campte- rendu  1863  S.  135).  Sodann 
indet  sich,  wie  im  früharchaischen  Stil,  doch 
nit  etwas  anderer  Auffassung,  dem  Motiv  von 
’eleus  und  Thetis  entlehnt,  die  von  einem 
jilen  um  die  Mitte  des  Leibes  gefafste  Mai- 
lade,  Berl.  nr.  1883.  2087.  abgeb.  Gerhard, 
int.  Bildw.  Taf.  86,  3.  4.  Besonders  lebendig 
md  bedeutungsvoll  (s.  ob.)  sind  die  Darstel- 
ungen  von  Mainaden  mit  Tieren,  vgl.  die  oben 
nr.  1)  abgebildete  Vase  des  Amasis,  auf  welcher 
liine  Mainade  einen  Hasen  bei  den  Ohren,  die 
lindere  einen  Hirsch  bei  den  Vorderfüfsen  gefafst 
Ilern  Gott  entgegenbringt;  ferner  Wiener  Vor- 
egebl.  D,  6.  Arch.  Ztg.  1854  Taf.  51 ; Mainade 
mn  Löwe  und  Panther  begleitet  bei  Klein, 
Meistersign.^  S.  59.  61  (von  Nikosthenes).  — 
laicht  als  Mainaden  sind  wohl  anzusehen  die 
jbakchischen  Frauen“  bei  Gerhard,  A.  V.  Taf.  31 
md  Berlin  nr.  2054;  vgl.  Jahn,  Einl.  Vasens. 
3. 164. 

3.  Die  Vasenbilder  mit  roten  Figuren. 

Die  Eigentümlichkeiten,  welche  in  der  Ent- 
wicklung des  rotfig.  Stils  hervortreten,  machen 
sich  besonders  wirkungsvoll  in  den  aufser- 
3rdentlich  zahlreichen  Darstellungen  des  bak- 
;hischen  Thiasos  und  der  Figur  der  Mainade 
lieltend.  Die  aus  dem  schwarzfig.  Stil  herüber- 
l^enommenen  und  dort  in  ermüdender  Ein- 
förmigkeit wiederholten  Gegenstände  erfüllen 
sich  in  dem  derben,  aber  kräftigen  Stil  der 
beginnenden  rotfigurigen  Technik  mit  neuer, 
jU’wüchsiger  Lebenskraft.  Die  Körperbewe- 
gungen der  Mainaden  sind  noch  eckig  und 
gewaltsam,  aber  natürlich  und  lebendig;  ihre 
Bekleid  ung,  welche  durchaus  der  üblichen 
attischen  Frauentracht  entspricht  (im  strengen 
Stil  meist  ionischer  Chiton  und  Haube),  ist 
nicht  mehr  anliegend,  weshalb  häufig  die 
Körperlinien  durchgezeichnet  sind.  Infolge 
der  heftigen  Bewegung  tritt  noch  zuweilen, 
wie  auf  archaischen  Vasen,  das  eine  Bein 
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entblöfst  hervor,  wie  bei  der  Erotalistria  des 
Psiax  {Creuzer,  Ein  altathenisches  Gefäfs  1832) 
und  den  heftig  von  Satyrn  verfolgten  Mai- 
naden, Gal.  Mytli.  67,  266.  Nicht  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  der  archaischen  Kunst,  son- 
dern auf  einen  thrakisch  - pontischen  Kult- 
gebrauch ist  wohl  der  kurze  Chiton  auf 
späteren  rotfig.  Vasen  (vgl.  Knapp,  Arch.  Ztg. 
36, 145)  zurückzuführen,  vgl.  Happ,  Beziehungen 
10  des  Dionysoskultus  p.  25.  35.  Schöne,  De  pers. 
in  Eur.  Bacch.  p.  149.  154.  Dagegen  stammt 
aus  der  letzten  Zeit  des  späteren  schwarzfig. 
Stils  jene  seltsame,  dem  strengen  rotfig.  Stü 
vorzugsweise  eigene  Verhüllung  der  Arme 


3)  Mainade  einen  Panther  liebkosend.  Vasenbild 
(nach  Mon.  d.  Inst.  11,  27). 

durch  sackartige  Ärmel,  die  an  den  Schultern 
ansetzen  und  überall  geschlossen  die  Hand 
samt  dem  im  Tanz  geschwungenen  Arm  ver- 
so hüllen,  vgl.  0.  Jahn  zu  München  nr.  240,  von 
Abbildungen  besonders  Mus.  Blacas  13  und 
(vom  schönen  Stil)  das  unten  abgebildete  Vasen- 
bild, Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  6.  7.  Da  diese 
Verhüllung  bei  Frauen  auf  bakchischen  Kult- 
darstellungen vorkommt  (vgl.  Mänade  a.  a.  0. 
S.  580.  603),  und  zwar  zuerst  im  späteren 
schwarzfig.  Stil  bei  einem  sakralen  Festtanz 
ekstatischer  Art,  Berlin  nr.  2010,  so  ist  eine 
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aus  dem  Kultgebrauch  auf  die  Mainaden  über- 
tragene Festtracht  darin  zu  sehen.  Aus  dem 
schwarzfig.  Stil  ist  ferner  die  Nebris  bei- 
behalten; insbesondere  verleiht  das  über  der 
Brust  geknotete  und  im  Winde  fliegende 
Pantherfell  der  Mainade  im  strengen  Stil  ein 
fremdartig  wildes  Aussehen,  vgl.  Gerhard,  A.V. 
2,  115.  Mon.  d.  Inst.  10,  2.3.  München  nr.  332 
(unt.  abgeb.  nr.  4),  während  der  entwickelte  freie 


Reh  beigiebt  {M.  d.  Inst.  7,  70.  Müller  -Wies. 
2,  425).  Besonders  wirkungsvoll  wurde  auch 
die  Schlange  verwendet,  die  sich  der  Mai- 
nade um  den  Arm  windet  {3Ion.  d.  Inst.  11,  24) 
oder  durch  die  fliegenden  Haare  schlingt, 
München  nr.  332;  s.  d.  Abbild,  nr.  4;  im  schönen 
Stil  seltener  {M.  d.  I.  11,  50.  Gerhard,  A.  V. 
Taf.  232).  Durch  das  Streben  des  rotfig.  Stils, 
die  Personen  nicht  mehr  äufserlich  neben  ein- 


Stil  das  anmutig  sich  auschmiegende  Hirsch-  50  ander  zu  stellen,  sondern  sie  zu  einer  einheit- 
kalbfell  vorzieht  (vgl.  Gerhard,  A.  V.  153,  1),  liehen,  bestimmten  Handlung  zu  vereinigen, 
ohne  es  allzuhäufig  anzuwenden.  Im  strengen  erhalten  nun  auch  dieGesamtdarstellungen 
Stil  beginnt  auch  schon  das  malerisch  über  des  bakc Irischen  Thiasos  eine  strengere 

den  erhobenen  Arm  geschlagene  Tierfell  {Mus.  Einheit  in  der  Beziehung  der  ganzen  Kompo- 

Blacas  13.  Müller -Wieseler  2,  487).  sition  auf  Dionysos.  Auf  den  Ruf 

Altertümlich  ist  ferner  die  am  Gottes  eilen  Mainaden  und 

Anfang  des  rotfig.  Stils  so  Silene,  nachdem  sie  sicli 

häufige  Krotalistria  Musik  und  Tanz 

mit  ihren  eckigen,  vergnügt,  von  rechts 

heftig  stofsenden  links  zu  ihm 

Bewegungen  (vgl.  ^ ij  herbei,  3Ion.  d. 

die  Mainade  des  ff  Inst.  11,  27; 

Psiax  oben;  I ^ \\  nach  der  Flöte 

Arch.Ztg.41  //  und  dem 

Ti.lb.  Mon.  //  ..<^1 1 / Leierspiel 

d.  Inst.  11,  //  l \^\  Vv  4er  Silene 

50),  die  § \<©\  tanzend 

sich  daun  ! '!  n '®\  \\ 

im  schö-  //  V'7/7  1 1 / 1 I llrnru  \ \tsi\  W sie  den 


neu  Stil 
zu  einer 
Gestalt 
vom 
schön- 
sten 
Eben- 
mafs  ent- 
wickelt 
(vgl.  unt. 
die  Abbild, 
nr.  5,  Ger 
hard , Trink- 
schale u.  Gef. 

Taf.  6.  7),  um 
dann  bald  zu  ver- 
schwinden. Aus  der 
archaischen  Kunst 
stammt  das  Motiv  der 
von  einem  Silen  mitten  um 
den  Leib  gefafsten  Mai- 
nade, das  Pamphaios  mit 
wilder  Leidenschaft  und  starker 
Sinnlichkeit  ausgeführt  hat, 

3lon.  d.  Inst.  11,  24  (ähnlich 
Klein,  Euphronios^  S.  280),  zugleich  mit  An- 
wendung des  altertümlichen  Typus  der  mit 
niedergezogenem  Knie  dahineilenden  Figur, 
welcher  auch  später  noch  nachklingt  {31.  d.  I. 
10, 23.  3Iünchen  nr.  332,  unten  abgeb.  nr.  4 ; Ger- 


4)  Mainade.  Polychrome  Schale, 
München  nr.  332  (nach  Baumeister, 
Denkmäler  S.  847  Fig.  928). 


Gott,  der 
eben 
denWa- 
gen  be- 
steigt, 
31.  d. 
Inst.  10, 
23.  24, 

oder  der 
Gott  tritt 
unter  den 
Thiasos  und 
steigert  da- 
durch seinen 
Orgiasmus  aufs 
höchste , 3his 
BlacaslS.  Tanz  und 
Musik  verbindet  meist 
Silene  und  Mainaden  und 
mäfsigt  das  ekstatisch  er- 
regte Treiben,  wobei  die  heftiger 
Bewegungen  und  die  herbe  Zeich- 
nung des  strengen  Stils  sehr 
geeignet  sind,  das  Wilde  und 
Grofsartige  des  bakchischen 


Orgiasmus  in  Figuren  neuer  Erfindung  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  wie  sie  sich  besonder! 
auf  den  Schalen  Hierons  finden  (vgl.  Gerhard 
Trinksch.  u.  Gef.  4.  5.  Wiener  Vorlegebl.  A,  2) 
oder  auf  der  altertümlichen  polychromen  Schah 
hard,  A.  V.  Taf.  223).  Besonders  lebendig  tritt  eo  3Iünchen  332,  deren  Innenbild,  hier  abgebildet 


uns  im  strengen  rotfig.  Stil  die  aus  dem  schwarz- 
figurigen übeimommene  Mainade  mit  Tieren 
entgegen,  die  sie  lebendig  am  Fufse  emporhält 
(3lon.  d.  Inst.  10,23.  3Iünchen  3S2,  s.  Abbildg. 
nr.  4),  auf  der  Hand  trägt  (Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gef.  4.  5)  oder  zärtlich  liebkost  {3Ion.  d.  Inst. 
11,27;  s.  d.  Abbildg.  nr.  3);  seltener  im  schönen 
Stil,  der  lieber  der  Mainade  ein  ruhigstehendes 


unter  nr.  4 nach  Baumeister , Denkm.  d.  kl 
Altert,  nr.  928,  die  meisten  hier  besprochenei 
Zöge  vereinigt. 

Im  schönen  Stil  verschwindet  der  düsten 
Ernst  und  die  feierliche  Strenge  in  der  Auf 
fassung  der  Mainade,  und  es  kommt  nun  de- 
bakchische  Orgiasmus  als  die  Leib  und  Seeh 
zugleich  ergreifende  Gewalt  in  lebendig  schöi 
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)ewegten,  oft  begeisterten  und  hobeitsvollen 
iestalten  zum  vollen  Ausdruck.  Für  die  tra- 
litionellen  Figuren  beiderlei  Art  mag  eine 
larstellung  des  Thiasos  im  schönen  Stil,  Ger- 
•ard,  TrinJcschalen  u.  Gefäfse  Taf.  6.  7 {Berlin 
r.  2532;  s.  d.  Abbild,  nr.  5),  als  Beispiel  dienen; 
vgl.  auch  Müller -Wies.  2,  487).  Dem  Gott  zu 
Ihren  und  von  ihm  erfüllt  schwingen  sich  die 
on  ihm  ergriffenen  Mai- 
laden  im  Tanze,  der  jetzt 
licht  mehr  in  un- 
;-ebärdigenSprün- 
'ea,  sondern 
D,  kunstvoll 
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Tympanon  schlagend  dahineilt,  vgl.  die  Ahb. 
unter  nr.  5 a von  Gerhard,  Trinlcscli.  u.  Gef. 
6.  7 und  mehrere  Figuren  auf  der  Vase  Mus. 
Borb.  12,  21  — 23  mit  acht  Mainaden  vor  einem 
Dionysosidol,  wovon  vier  unter  nr.  6 abgebil- 
det; ferner  Vas.  Gogh.  6.  Millin,  Vas.  1,  60. 
Ebensogut  kann  aber  auch  der  Gott  eine  stille, 
schwärmerische  Versenkung  des  Gemüts  in 
sich  selbst  bewirken,  und 
diese  stellt  eine  nicht  sel- 
ten vorkominende 
Gestalt  dar,  welche 
mit  gesenk- 


jjeregelten  Bewegungen  besteht,  die  einen 
lymmetrischen  Gegentanz  unter  den  Mainaden 
j)der  zwischen  diesen  und  den  Sileuen  dar- 
tellen,  während  der  Gott  in  ruhiger  Würde 
■uschauend  den  Mittelpunkt  bildet,  vgl.  be- 
londers  Samml.  Sahouroff  Tf.  55.  Müller-  Wies. 
1,  436;  im  späteren  Stil 
Wus.  Borb.  3,  29.  Mon. 
l.  Inst.  3,  31; 
indere  Beispiele 
l.Mänade 
jh  569. 


tem  Haupte,  langen  Flechten,  die  schlicht  auf 
Schultern  und  Brust  hei-abfallen,  in  schwei- 
gendem Ernst  dahinschreitet,  vgl.  die  Abbil- 
dung nr.  7 von  Mus.  Gregor.  2,  21,  2 a;  ferner 
Stacicelberg  40  (abgebildet  ob.  Bd.  1 Sp.  2055) ; 
Dubois  ~ Maisonn.  n.  Mon.  d.  Inst.  auch 

die  Dione  auf  der  unter 
nr.  6 abgebildeten  Vase, 
Mus.  Borb.  12  , 22, 
gehört  hierher; 
weiteres 

V unten  bei  der 


der  geistige  Ausdruck,  worin  die  Vasenmalerei 
bei  der  Gestalt  der  Mainade  ihr  Höchstes  leistet, 
teilt  die  Wirkung  des  Gottes  auf  das  Gemüt  dar, 
md  da  diese  zweifacher  Art  sein  kann,  so  hat 
üch  *ein  doppelter  Typus  gebildet:  die 
frohe  Erhebung  des  Gemüts  veranschaulicht 
jJie  Mainade,  welche  mit  erhobenem  Haupte,  den 
(begeisterten  Blick  nach  oben  gerichtet,  epheu- 
loekränzt,  den  Thyrsos  schwingend  oder  das 


Plastik.  Überhaupt  zeigen  die  Mainaden  in  ihrem 
Wesen  etwas  Zurückhaltendes,  was  sich  beson- 
ders in  ihrem  Verhältnis  zu  ihren  mutwilligen 
Genossen,  den  Silenen  und  Satyrn,  zeigt.  Schon 
bei  den  Vasenmalern  des  strengen  Stils  war  die 
Verfolgung  von  Mainaden  durch  Silene  ein  sehr- 
beliebter  Gegenstand  (vgl.  Mon.  d.  Inst.  11,  27. 
Wiener  Vorlegebl.  A,  2.  Klein,  Euphronios'^ 
S.  280.  Ders,,  Meistersign.'^  S.  117.  135),  aber 
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in  der  Hegel  erwehrt  sich  die  Mainade  ihres 
lüsternen  Angriffs  mittelst  einer  derben  Zurück- 
weisung, so  dafs  von  Liebessceuen  nicht  eigent- 
lich gesprochen  werden  kann.  Ebenso  verhält 
sie  sich  im  schönen  Stil  abwehrend  oder  gleich- 
gültig gegen  ihre  Zudringlichkeit  {Stackelherg 


zige  Abzeichen  der  Q-vgaocpogog  Mtavöiq  dar- 
stellt. Über  die  Wandlungen,  welche  der 
Thyrsos  auf  den  Denkmälern  erfahren  hat, 
vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1106  und  Mänade  S.  570f 
(auf  Darstellungen,  wie  Mus.  Greg.  2,  21,  2a 
[s.  d.  Abbildg.  nr.  7],  sind  doch  wohl  Epheu- 


6)  Mainaden  vor  einem  Dionysosidol.  Vasenbild  (nacli  Mus.  Borb.  12,  22). 


40;  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2055.  Arch.  Ztg.  36  S.  145. 
Gerhard,  A.  V.  Taf.  153.  154.  Compte-rendu  de 
Peter  sh.  1861  Taf.  2),  selbst  auf  Darstellungen 
von  erotischer  Bedeutung  aus  dem  4.  Jabrh., 


7)  Ernster  Mainadentypus.  (Nacli  Mus.  Gregor.  2,  25,  2a.) 

wie  Müller - Wies.  2,  584.  Heydemann,  Satyr- 
und  Balcchennamen  Taf.;  vgl.  Mänade  a.  a.  0. 
S.  676.  610,  wo  dieser  Zug  auf  den  Gegensatz 
von  orgiastischer  und  erotischer  Seelenstim- 
mung zurückgeführt  wird. 

Der  einfach  schöne  Stil  begnügt  sich  mit 
wenigen  Attributen,  unter  welchen  der  Thyr- 
sos immer  mehr  das  wesentliche  und  oft  ein- 


blätter,  nicht,  wie  daselbst  angenommen  wird, 
Früchte  zu  verstehen.  Der  Pinienkonus  wird 
auf  das  assyrische  Motiv  der  Palmenblüte 
zurückgeführt  von  Dolley,  Procedings  of  the 
American  Philos.  Society  1893).  Neben  der  or- 
giastisch  erregten  Mainade,  welche  den  Thyrsos 
schwingend  im  Tanze  dahineilt,  wird  im  schönen 
40  Stil  bald  auch  die  in  ruhiger  Betrachtung 
stehende  und  den  erhobenen  Arm  auf  den 
Thyrsos  stützende  Mainade,  während  sie 
die  andere  Hand  zuweilen  in  die  Hüfte  stemmt, 
eine  beliebte  Figur,  welche  durch  Anwendung 
eines  polygnotischen  Standmotivs  (s.  Dümmler,\ 
Jahrb.  d.  Inst.  2,  170  f.)  entstanden  ist,  vgl 
Millin,  Vas.  1,  53.  2,  13.  Müller -Wies.  2,  516. 
Heydemann,  Dionysos'  Gehurt  S.  58  u.  Taf.  nr2. 
Ders.,  Satyr-  u.  Bakchennamen  Taf.;  vgl.  auch 
50  Alüller-Wies.  2,  584  „Polyerate“.  Sodann  er 
scheint  als  neue  Figur  noch  im  schönen  Stil, 
weiterhin  im  unteritalischen  allgemein,  die 
Mainade  mit  Tympanon,  über  dessen  Über- 
gang aus  dem  Kybeledienst  in  den  Dionysos 
kultus  und  sein  Erscheinen  auf  Vasen  gegei 
Ende  des  5.  Jahrh.  s.  ob.  (Kybelekult  Sp.  1658f 
und  Mänade  S.  571.  Furtwängler  zu  Samvil 
Sahouroff  55.  Entweder  schlägt  sie  das  Tym 
panon  im  Tanze  (s.  d.  Abbildungen  3Ius.  Borh 
60  12,  22  unter  nr.  6 und  oben  Bd.  1 Sp.  2055),  ode 
sie  balanciert  dasselbe  mit  erhobenem  Arm; 
ruhig  stehend,  vgl.  Müller -Wies.  2,  442,  ode 
tanzend,  vgl.  31illin,  Vas.  1,  52.  57.  60.  Nei 
sind  ferner,  und  zwar  anfangs  noch  dein  ge 
bundenen  Stil  angehörig,  die  schlafend- 
Bakchantin,  von  Silenen  überrascht,  Annai 
d.  Inst.  1878  p.  93  (Furtwängler)  und  ebendas 
tav.  J,  2;  ebenso  die  erschöpft  ruhende,  ebendas 
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IV.  J,  1.  Auch  das  Niedersinken  infolge  der 
irschöpfung  durch  bakchische  Wut  wird  dar- 
estellt,  Samml.  Sabouroff  Taf.  55.  Bull.  Nap. 

. s.  4,  3.  Sodann  erscheint  jetzt  die  Mainade 
lit  der  Kithara  {Klein,  Meistersign.'^  S.  137 
r.  4.  Müller -Wieseler  581),  welche  als  he- 
ihigendes  Element  gleichberechtigt  im  Thia- 
Ds  zu  der  aufregenden  Flöte  hinzutritt.  So 
ient  die  Musik  nicht  mehr  dem  Orgiasmus, 
andern  der  Unterhaltung,  und  auch  die  Hin- 
rtügung  jener  stehenden  oder  sitzenden  Figuren 
jls  Zuschauer  bei  Musik  und  Tanz  des  übrigen 
ihiasos  (vgl.  Müllcr-Wies.  2,488.  515.  Samml. 
\abouroff‘  Taf.  55;  aber  auch  bei  anderen  Hand- 
iingen,  Gerhard,  Auserl.  Vas.  153)  verleiht  dem 
! anzen  einen  ruhigeren  Charakter.  Schon  im 
hhönen  Stil  findet  sich  der  Thiasos  als  ein 
iahiges  Zusammensein  des  Gottes  mit  seinen 

i. egleitern  dargestellt,  Jahn,  Vasenb.  Taf.  3,  3. 
\lillingen,  Cogh.  19  (vgl.  Winter,  Die  jüngeren 
I ase«  S.  32),  und  daraus  entstand  die  gewöhn- 

j. che  Darsteilungsweise  des  unteritalischen 
tils.  Hier  löst  sich  die  Komposition  in  ein- 
eine Gruppen  auf,  ohne  gemeinsame  Hand- 
ing.  Der  Thiasos  wird  sowohl  im  apulischen 
til  {Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  Taf. 
lüller-  tVies.  2,  425.  Mon.  d.  Inst.  8,  10)  als 
n neuattischen  {Mon.  d.  Inst.  10,  3.  Gerhard, 
|Lnf.  Bildiv.  17)  um  den  stets  jugendlichen  Dio- 
•ysos  versammelt  häufig  in  mehreren  Eeihen 
Ibereinander  dargestellt,  wie  er  der  Kühe  pflegt, 
lie  bakchischen  Gestalten  sitzen,  stehen,  liegen 
ji  bequemer,  anmutiger  Haltung;  wenn  auch 
|n  Satyr  die  Kithara  oder  Flöte  spielt,  so  thut 
jr  das  für  sich,  ohne  orgiastische  Erregung 
'er  Umgebung;  bakchische  Fraueu,  zuweilen 
lur  mit  dem  Überkörper  sichtbar,  tragen 
chüsseln  mit  Früchten  oder  Kuchen,  oder 
finden,  um  den  Gott  zu  schmücken.  Auch 
liebesgötter  sind  hinzugefügt,  und  die  Land-  - 
,;haft  ist  zuweilen  durch  Blumen,  Steine, 
leisen  bezeichnet.  Auch  ist  erst  jetzt,  im 
ateritalischen  Stil,  eine  direkte  Einwirkung 
er  Bühne  auf  das  Kostüm  der  Mainade  wahr- 
inehmen,  z.  B.  Ueydemann,  Satyr-  u.  BaTcchen- 
amen  Taf.  die  „Hebe“,  vgl.  das.  S.  8,  während 
jüher  eine  ideelle  Einwirkung  des  Dramas 
pf  die  Auffassung  des  dionysischen  Orgias- 
iius  statttänd,  vgl.  O.Jahn,  Mini.  Vasens.  227. 
'.obert,  Bild  u.  Lied  S.  28.  129.  Endlich  ist  £ 
iesem  Stil  eigen  die  Figur  der  verhüllten 
änzerin,  welche  vollständig  in  den  Mantel 
ähüllt  einen  Manteltanz  aufführt,  vgl.  Gompte- 
■ndu  1869  Taf.  4,  12.  3Ius.  Borb.  3,  29.  Arch. 
tg.  SO  Taf.  70.  Die  Litteratur  s.  unter  Plastik. 

- ln  betreff  der  Vasendarstellungen,  auf  wel- 
len bakchische  Kultgebräuche  verschiedener 
rt  auf  mythologische  Mainaden  übertragen 
erden,  vgl.  Mänade  a.  a.  0.  S.  581  — 606. 

c.  Die  Plastik.  6 

Die  meisten  und  eigentümlichsten  von  den 
ainadenfiguren  der  Vasenmalerei  kehren  in 
3r  Plastik  in  so  übereinstimmender  Weise 
ieder,  dafs  man  oft  an  eine  unmittelbare 
enützung  jener  durch  die  Bildhauer  glauben 
öchte,  wenn  dem  nicht  anfser  anderen  Grün- 
3n  schon  der  zeitliche  Abstand  entgegen- 
ünde.  Nachdem  wir  gesehen,  wie  im  6.  Jahrh. 
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die  archaische  Plastik  in  Athen  mit  der  chal- 
kidischen  Vasenmalerei  in  der  Darstellung  des 
dionysischen  Thiasos  übereinstimmt,  finden  wir 
während  der  ganzen  Zeit  des  strengen  und 
schönen  Vasenstils  keine  Denkmäler  der  Plastik 
mit  Mainadendarstellungen.  Ob  die  Metopen- 
reste  vom  Apollontempel  bei  Phigalia,  Stackel- 
berg  Taf.  30  nr.  1.  3 (vgl.  Wolters,  Berl.  Gipsabg. 
nr.  880  — 882),  dionysische  Tänzerinnen  dar- 
3 stellen,  ist  durchaus  unsicher  und  deshalb  auch 
ein  Schlufs  auf  die  etwa  gleichzeitigen  (ca.  420 
V.  Chr.)  Thyiaden  um  Dionysos  im  hinteren 
Giebelfeld  des  delphischen  Tempels  von  den 
Athenern  Praxias  und  Androsthenes  {Paus.  10, 

19,  4.  Uverbeck,  Gesch.  d.  Plastik  1,  251)  nicht 
möglich.  So  führt  man  gewöhnlich  den  Typus 
der  in  rasender  Begeisterung  mit  fliegenden 
Haaren  und  zurückgeworfenem  Nacken  dahin- 
eilenden Mainade  nach  Kallistratos  ir.(pQ(ia.  ß' 

) auf  S k 0 p a s zurück  (vgl.  Overbeck,  Schriftquell. 
16,  13.  14).  Aber  einerseits  kann,  da  jener 
Typds  in  der  Vasenmalerei  schon  im  5.  Jahrh. 
vollständig  ausgebildet  vorliegt  (s.  ob.  die  Abb. 
nr.  4 — 6 München  332.  Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  6.  7.  3Ius.  Borb.  12,  22),  doch  mehr  oder 
weniger  nur  von  einer  Übertragung  auf  den 
Marmor  die  Rede  sein,  wobei  jedoch,  wenig- 
stens nach  anderen  Analogieen  zu  schliefsen, 
die  grofse  Malerei  wohl  als  die  Quelle  für 
) beide  Künste  anzusehen  wäre,  z.  B.  die  Ge- 
mälde im  Dionysostempel  in  Athen,  Paus.  1, 

20,  3 (vgl.  Kekule,  Ann.  d.  Inst.  1880  p.  157), 
welche  sicher  Mainadenfiguren  enthielten.  An- 
drerseits gelingt  es  auch  nicht,  einen  der  über- 
lieferten Mainadentypen  der  Keliefplastik  mit 
der  Beschreibung  des  Kallistratos  von  der  Statue 
des  Skopas  in  Einklang  zu  bringen  (vgl.  Ur- 
bichs, Skopas  S.  60  f.);  über  Ancient  Marbl. 
10,  35  = Zoega  Taf.  106  (bezw.  83)  vgl.  auch 
Wolters,  Gipsabg.  nr.  1880;  über  das  Marmor- 
figürchen  von  Smyrna  Arch,  Ztg.  38,  83.  Die 
Gestalten  sodann,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Schule  oder  wenigstens 
auf  die  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  zurück- 
geführt werden,  die  verhüllte  Tänzerin,  Bevue 
archeol.  1868  Taf.  2 (vgl.  Ueydemann,  4.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1879  S.  19f.),  und  die  tan- 
zenden Frauen  auf  der  Marmorbasis  von  der 
Akropolis,  Annal.  d.  Inst.  1862  tav.  N S.  217 
(Michaelis),  sind  nicht  Mainaden  im  strengen 
Sinne,  da  die  ausschliefslich  bakchischen  Attri- 
bute fehlen.  Da  die  Figuren  der  Marmorbasis  (vgl. 
die  vielfach  ähnliche  attische  Pyxis  Stackeiberg, 
Gräber  Taf.  24, 4)  jedoch  sämtlich  mit  sonst  vor- 
kommenden Mainadengestalten  übereinstimmen, 
so  mögen  sie  immerhin,  wenigstens  die  am  besten 
ausgeführte  Kymbalistria,  eineVorstellung  geben 
von  den  mafsvollen  Bewegungen  und  der  ein- 
fachen Behandlung  des  Gewandes,  die  wohl 
auch  den  Mainadengestalten  jener  Meister  eigen' 
waren,  vgl.  Urliehs,  Skopas  S.  62.  Von  der 
edlen  Einfachheit  der  Gewaudbehandlung,  wie 
sie  dort  die  letzte,  unten  abgebrochene  Gestalt 
und  die  mit  dieser  völlig  übereinstimmende 
Mainade  des  Corsini’schen  Lykurgoskraters 
( Welcker,  A.  U.  Taf.  3, 8,  unt.  abgeb.  nr.  17)  zeigt, 
entfernt  sich  die  spätere  (hellenistisch-römische) 
Kunst  teils  durch  immer  weiter  gehende  Ent- 


8)  Dionysos  unter  seinem  Thiasos.  Borgliesischer  Marmorkrater  im  Louvre  (nach  Mülle7'~Wiesel€rf  Denkmäler  II.  XL VIII,  601). 
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blöfsung  (vgl.  unt.  die  Abbild,  nr.  10.  13. 14  von 
CZamcpl.  323, 1262.  Mus.  Borb.  7,24:.  Campanc 
109.  Arch.  Ztg.  33  Taf.  6,  b nr.  3 ans  dem  Anfang 
des  2.  Jabrh.  v.  Chr. ; andere  Beispiele  Mänadt 
S.  578),  teils  durch  immer  stärkere  Verhüllung  I 
mittelst  weiter,  faltenreicher,  bogenförmig  flat  I 
ternder  und  durch  das  Aufstofsen  am  Bodei  ^ 
infolge  der  Tanzbewegung  bauschender  Ge 
wänder  (ein  leiser  Anfang  dazu  schon  auf  jene 
10  attischen  Marmorbasis),  vgl.  unten  die  Abbild 
nr.  12. 11. 16  von  Bull,  municipale  3, 12. 13.  Zoego 
Bass.  84.  Ancient  niarhl.  10,  35.  Endlich  wurdt 
auch  beides  vereinigt,  indem  man  durch  di 
Gewänder  die  Körperformen  durchscheinen  lieh 
vgl.  den  borghesischen  Marmorkrater,  Zoego 
Bass.  84.  Mus.  Flor.  3,  56.  Die  Füfse  sm 
fast  regelmäfsig  nackt,  vgl.  Eur.  Bacch.  665 
863;  die  Haare  zuweilen  aufgebunden,  späte 
meist  gelöst  und  fliegend.  Selten  erschein 
20  eine  Haube,  wie  auf  Vasen  des  5.  Jahrh , vgl  : 
Ancient  marbles  10,  35.  Zoega,  Bass.  19.  84.  ! 

Die  uns  erhaltenen  bakchischen  Darstel  ! 
lungen  mit  Mainadenfiguren  aus  der  hellenisti 
sehen  Zeit  sind  also  nicht  nur  keine  Original 
werke  berühmter  Meister  und  überhaupt  selteij 
datierbar  (wie  z.  B.  die  Skulptur  von  Teof 
Areh.  Ztg.  33  Taf.  5,  b nr.  3;  die  Marmor 
gefäfse  des  Salpion  und  des  Sosibios  vergl 
Overbeck,  Gesell,  d.  Plastik^  2,  314f.),  sonder 
30  im  besten  Falle  und  nur  zum  geringsten  Te 
Nachbildungen  von  Kompositionen,  welche  di 
Darstellung  des  orgiastisch  schwärmenden  die  | 
nysischen  Thiasos  zum  eigentlichen  Gegenstan 
haben.  Letzterer  Art  sind  Bouillon  1,76.  Mu 
Borb.  3,  40,  2.  Welcher,  J..  7).  2,  1 1 1 Taf.  5,  ( 
in  Abwesenheit  des  Gottes  Clarac  139,  14 
Mon.  d.  Inst,  9,  45.  Schon  weniger  selbstäi 
dige  Bedeutung  kommt  den  Thiasoten  zu  ai 
den  Darstellungen  der  bakchischen  Pomp; 

40  M.  Pio-Clem.  4,  47.  5,7.  Campana,  Plast.  36.  3 
31us.  Cap.  4,  63,  zum  Teil  Sarkophagreliefs,  d 
vielleicht  griechischen  Tempelfriesen  entnoo 
men  sind,  vgl.  Benndorf,  Arch.  Ztg.  22  Taf.  It 
S.  158.  Zu  den  trefflichsten  Kompositionen  m 
dem  gesamten  Thiasos  gehört  die  zuerst  g 
nannte  auf  dem  bor-ghesischen  Marmorkrah 
im  Louvre,  s.  d.  Abb.  nr.  8 nach  3Iüller-Wie 
2,  601 , wo  allein  die  richtige  Abteilung.  D 
Mitte  nimmt  der  jugendliche  Dionysos  m 
50  einer  lyraspielenden  Mainade  ein,  auf  die 
sich  stützt.  Links  davon  fuhren  zwischen  einoi] 
flötenspielenden  Satyr  und  einer  sich  grazit 
drehenden  Tympanistria  ein  Satyr  (die  Arn 
schwingend  im  Tanz,  wie  M.  d.  Inst.  9,  4 
und  eine  kitharspielende  Mainade  einen  Gege 
tanz  auf.  Ebenso  bilden  auf  der  anderen  Sei 
der  tbyrsostragende  Satyr  und  die  Mainade  m 
Krotalen  ein  symmetrisch  auseinander  tanzend 
Paar,  getrennt  durch  die  Gruppe  des  den  Sih 
fio  haltenden  Satyrs.  Weitaus  die  meisten  ha 
chischen  Darstellungen  sind  dagegen  keii 
einheitlichen  Kompositionen,  sondern  nur  Z 
sammenstellungen  von  Figuren  zu  dekorativ! 
Zwecken,  wobei  es  sich  um  die  Ausfüllui 
eines  gegebenen  Baumes  an  Prachtgefäfse 
Kandelabern,  Basen  zu  verschiedenen  Zwecke 
Kundaltären,  Brunnenmündungen  handelt 
Hierzu  verwendete  man  mit  beliebiger  We; 
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)ung  oder  Hinzuf'ügung  ganze  Gruppen  oder 
I zelne  Figuren  vorzugsweise  aus  dem  so  be- 
i den  bakchiscben  Kreise,  der  in  seinen  Thia- 
’n,  besonders  aber  in  den  orgiastisch  schwär- 
iiiden  Mainaden,  eine  Fülle  von  anmutigen 
I allgemein  verständlichen  Gestalten  darbot. 

I selben  haben  offenbar  ihren  Ursprung  in 
ijähmten  Originalwerken  des  4.  Jahrhunderts, 
lieben  sie  mit  genauer  Wiederholung  oder 
j ingen,  auch  durch  die  Stilgattung  späterer  lo  rac  pl.  138  mit  140.  Insbesondere  unterscheidet 
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lieh  - schlanken  Körperlinien  ausspricht,  worüber 
zu  vgl.  Mänade  S.  574.  Die  höchste  Erregung, 
durch  den  Tanz  ausgedrückt,  findet  sich  auch 
z.  B.  Campana,  Op.  plast.  37,  und  zu  völligem 
Vergessen  seiner  selbst  und  der  Umgebung  ge- 
steigert Mon.  d.  Inst.  9,  45  (Vorderseite  abgeb. 
unter  Lykurgos).  Doch  wird  dieselbe  von  den 
für  Dekorationszwecke  arbeitenden  Künstlern 
meist  zum  Anmutigen  hin  gemildert,  vgl.  Cla- 


Ijten  bedingten  Modifikationen  nachgebildet 
'i  den,  woraus  eine  Reihe  von  Typen  hervor- 
;jg,  die  in  immer  neuer  Verbindung  wieder- 
;iren,  vgl.  O.Jahn,  Ärcli.  Beitr.  S.  199.  Arch. 
<J.  1867  S.  80 f.  und  genauere 
4hweisungenüber  einige  dieser 
ilsderholungen  bei  Hauser,  Hie 
i -attisch.  Beliefs.  Stuttg.  1889 
welcher  es  für  möglich 
t,  manchen  dieser  Figuren, 
den  Mainaden  bei  Zoega 
. 83,  ihre  Entstehung  im 
ahrh.  anzuweisen.  Als  Bei- 
de mögen  die- 
li.  Mülle7--Wies. 

96.  549.  Ger- 
d,Änt.Bildw. 

1.  Becher, 
just.  111  und 
Jahn  a.  a.  0. 
h auf  ßelief- 
tten  ornamen- 
r Art  finden 
. solche  Mai- 
idenfiguren 
dnigt  {Zoega, 

'S.  5.  83),  mit  einem  Satyr  zu 
;m  tanzenden  Paar  zusammen- 
teilt {Müller -Wies.  2,  414. 

. Arch.  Ztg.  1867  Taf.  225, 
oft  auch  als  einzelne  Figur, 
tuen  von  Mainaden  sind  sel- 
Glarac  323,  1262  (s.  unten 
4.bb.  nr.  10).  Mus.  Flor.  3, 
i\Be7'lin  nr.  208.  209. 

•ie  einzelnen  Mainaden- 
uren  der  Plastik  dienen 
h ausschliefslicher  als  in  der 
lenmalerei  zur  lebendigen 
Stellung  der  innerenErregung 
bakchiscben  Ekstase,  womit 
Gott  seine  Begleiterinnen 
illt.  Besonders  anschaulich 
t uns  dieser  durch  die  An- 
enheit  des  Gottes  gesteigerte  Enthusiasmus 
jegen  auf  dem  Relief  bei  Welcher,  Alte 
ihmäler  2,  111  Taf.  5,  9.  Derselbe  wird 
ch  die  lebhafteste  Körperbewegung  ausge- 
ckt,  die  sich  als  orgiastischer  Tanz 


sich  der  orgiastische  Tanz  vom  gewöhnlichen 
durch  das  gewaltsame  Erheben  der  Arme 
und  Beugen  des  Körpers,  wie  es  die 
Marmorstatuette  im  Louvre  {vgi.Woltei'S,  Gips- 

abg.  V.  Berlin 
nr.  1509),  ab- 
gebildet (s. 
Fig.  10)  nach 
Glarac  323, 
1262,  zeigt. 
Dieselbe  or- 
giastische Tanzbewegung,  die 
Arme  über  den  Kopf  erhoben, 
s,  Mon.  d.  Hist.  9,  45,  abgeb.  unt. 
Lykurgos;  Müller -Wies.  2,  544 
(aber  auch  schon  auf  Vasen: 
Gaiiard,  Trinhsch.  u.  Gef.  4.  5. 
Müller-Wies.  2,  487;  vgl.  auch 
Mus.  Borb.  12, 22,  oben  unter  nr.  6 
abgeb.).  Namentlich  ist  es  die 
in  dem  Zurückwerfen  des 
Kopfes  mit  gelöstem  Haar 
bestehende,  von  den  Schriftstellern 
viel  erwähnte  Gebärde  der  gaivccq 
QiTpavxgv,  welche  für  den  bakchi- 
schen  Orgiasmus  besonders  be- 
zeichnend und  deshalb  allenthalb 
zu  finden  ist,  vgl.  die  Abbildung 
oben  unter  nr.  9 Welcher,  A.  H. 
2,  Taf.  3,  8,  unter  nr.  12  Bull, 
municipcäe  3 Taf.  12.  13.  Mus. 
Borb.  7,  24;  aufserdem  Zoega, 
Bass.  82.  86.  Gatnpana,  Op.  plast. 
37.48  (wild und grofsartig).  Glarac 
pl.  138  (ebenfalls  in  der  Vasen- 
malerei schon  vorhanden,  s.  ob. 
die  Abb.  nr.  6 3Ius.  Borb.  12,  22 
und  nr.  5.  Gei'hard,  Trinhsch.  u. 
Gef.  6.  7 ; von  sonstigen  bes.  Fas. 
Gogh.  6 die  Kcogegdia).  Die  Er- 
hebung des  Kopfes  verleiht  diesen 
Figuren  den  Ausdruck  schwärme- 
rischer Hingebung  und  froher 
Begeisterung,  vgl.  bes.  Mus. 
Ciliar.  1,  37.  3Ius.  Cap.  4,  58.  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  108, 1.  Aber  ganz  so  wie  in  der  Vasen- 
malerei (s.  ob.  unter  b)  steht  auch  hier  diesem 
Typus  die  ernste,  in  sich  versunkene 
Mainadengestalt  mit  schwermütigem  Aus- 
■tellt,  in  welchem  der  Körper  von  einer  lo  druck  gegenüber,  teils  vertreten  durch  die  Mai- 


!))  Ekstatisch  tanzende  Mainade 
vom  Marmorkrater  Corsini  (nach 
Welcker,  Alte  Denkm.  2,  Taf.  3,  8). 


;1 
:1 

sjeren  Macht  ganz  hingenommen,  wie  die 
|i|:chen  bei  Eurip.  Bacch.  748,  den  Boden 
in  berührend  dahinschwebt.  Dies  veran- 


lulicht  die  Figur  auf  dem  Marmorkrater 
sini  mit  dem  rasenden  Lykurgos  (s.  d.)  bei 
Icker,  A.  H.  2 Taf.  3,  8;  s.  die  Abb.  nr.  9. 
X wie  auf  jenem  Relief  ist  auch  die  ideale 
fassung  zu  bemerken,  die  sich  in  den  jugend- 
IßoscnnE,  Lexikon  der  gr.  u.  riini.  Mythol.  II. 


nade,  welche  auf  den  Thyrsos  gestützt  mit  gesenk- 
tem Haupte  ihren  Schritt  anhält,  Zoega,  Bassir. 
Taf.  84  (s.  d.  Abb.  nr.  11),  wiederholt  auf  Mus. 
Chiar.  1,  39  und  auf  dem  Marmorkrater  des 
Sosibios,  Müller-Wies.  2,  602  (und  merkwürdig 
damit  übereinstimmend  derselbe  Typus  in  der 
Vasenmalerei,  s.  ob.  die  Abb.  nr.  7 von  3Ius. 
Gregor.  2,  21,  2 a);  teils  durch  die  Tympanistria 
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lU)  i\rainat]e.  Marmorsiatuelte  im  Louvre  (nach 
Clarar^  Musee  de  sculpture  PJ.  323,  1262). 


Nach  Attributen  unterschieden  sind  dii 
häufigsten  Mainadengestalten,  in  welchen  siel 
zugleich  der 
Orgiasmua  am 
lebendigsten 
ausspricht,  1) 
die  Mainade 
mit  T h y r s 0 s 
(über  diesen  s. 
lü  oben  Bd.  1 Sp. 

1106  und  Mä- 
nacle  S.  571), 
welche  mit  er- 
hobenem 
Haupte  und  ge- 
löstem Haar 
den  Thyrsos 
schwingend, 
zuweilen  auch 
20  den  Mund  zum 
Gesang  öffnend 
dahineilt;  so 
mehrere  Figu- 
ren auf  der 
Basis  von  Gabii, 

Mus.  Chiar.  1, 

36 — 39  (mehr- 
fach restau- 
riert), und 
30  besser  erhalten 
die  nach  rechts 
hinschreitende, 
den  Kopf  zu- 
rückwerfeude  Mainade  auf  dem  Rhyton  d 
Pontios  von  Athen,  Bulhtino  municipale 


12)  Maiuade  mit  Thyrsos,  vom 
Khyton  des  Pontios  (nach  Bidl.ar 
munictpnle  [3]  1875,  XIII,  3). 


auf  dem  vatikanischen  Altar,  Gerhard,  Ant. 
Büdw.  108,  1,  mit  dem  Ausdruck  schwärme- 
rischer Innig- 
keit,etwas  ab-  40 
geschwächt 
auf  dem  Sar- 
kophag Gal. 
Myth.  68,  260 
(ähnlich  die 
'l'ilii'il  Tympanistria 

senbild  6'ta- 
cJcelhery  40, 
abgeb.  oben  .'io 
Bd.lSp.2055) 
u.Zoc(ja,Bass. 

84.  Beide  Ty- 
pen werden 
auch  noch 
von  späteren 
Künstlern  mit 
Verständnis 
zu  feiner  In- 
dividualisie- 
rung der  Mai- 
naclengestal- 
ten  nebenein- 
ander ange- 
wandt, vgl. 

Benndorf,  Arcli.  Ztg.  22  Taf.  185  S.  159.  Cam- 
pana,  Op.  plast.  2,  47  und  den  oben  angeführ- 
ten vatikanischen  Altar. 


11)  Ernster  Mainadenlypus  in  der 
Plastik  (nacli  Zoeeja,  Bass.  2,  84). 


13)  Mainade  mit  Tympanon  (nach  Mus.  Borb.  7, 
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14'  Plütenspielendo  Maiuade  (nach  Campnna  Op.  jtiasf.  II -III,  109). 
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Homa  3 Taf.  13,  3,  s.  die  Abb.  nr.  12  (ganz 
übereinstimmend  auf  Vasenbildern,  Gerhard, 
Trinhsch.  u.  Gef.  Taf.  6.  7 nr.  1,  oben  ab- 
gebild.nr.  5;  die  schon  mehr  erwähnte  Kco^imSici-, 
Mus.  Borh.  12,  23  SalsCa).  Weitere  Beispiele 
bieten  Welcher,  A.D.  Taf.  3,8  (oben  abgeb.  nr.  9). 
Clarac  135,  283.  138.  Zoega,  Bass.  5.  2)  Die 

Tympanistria  in  höchster  Erregung  mit  er- 
hobenem Haupte  und  gelöstem  Haar  dahin- 
eilend , auf  einer  griechischen  ßeliefplatte, 
3Ius.  Borb.  7,  24  (s.  d.  Abb.  nr.  13).  Dieselbe 
Figur  kehrt,  zum  Teil  -von  denselben  Satyrn- 
figuren begleitet,  wieder  auf  dem  Krater  des 
Salpion,  Müller -Wies.  2,  396,  auf  einem  grie- 
chischen Sarkophag,  Gerhard,  Ant.  Bildiv. 
106,  1,  und  noch  mehrfach,  Tgl.  Ileydeviann, 
Dionysos’  Geburt  S.  26  und  Hauser  a.  a.  ü. 
S.  17  f.  Die  Figur  erscheint  schon  auf  Vasen- 
bildern, wie  Mms.  Horb._12,  23  (Choreia);  3,29. 
Arch.  Ztg.  30  Taf.  70.  Ähnlich  mit  der  Linken 


die  ruhigstehende  und  dasTympanoninderHan 
balancierende  Maiuade,  Müller -Wieseler 
(auf  Vasen  ebendas.  2,  442).  ln  ähnlicher  Ha 
tung,  nur  in  leichtem  Tanzschritt  begriffen,  i 
der  Linken  das  Tympanon  balancierend,  d' 
Rechte  ausgestreckt,  um  es  alsbald  wieder  z 
schlagen,  ganz  wie  auf  der  Vase  Mülin,  Pein 
de  vas.  1,  52,  haben  wir  uns  die  schöne  Stab 
in  Berlin  nr.  208,  abgeb.  Zeitschr.  f.  bildem 
10  Kunst  14  1879  S.  129  (Benndorf)  zu  denke 
Zu  den  heftiger  bewegten  Figuren  gehö 
3)  die  in  der  Plastik  seltene  Krotaler 


das  Tympanon  haltend,  mit  der  Rechten  es 
schlagend  und  vorwärts  tanzend  die  Relief- 
figuren Zoega,  Bass.  10.  84.  Mus.  Cap.  4,  47. 
3Ius.  Bio- dem.  5,  7;  ebenso  nach  rechts 
schreitend,  aber  mit  dem  Gesicht  halb  rück- 
wärts gewandt,  Zoega,  Bass.  79.  Becker,  Au- 
gusteurn  111  (vgl.  Annal.  d.  Inst.  1862  tav.  N); 
ganz  rückwärts  gewandt  die  Tympanistria  auf 
dem  Puteal  zu  Tegel,  Ileydeviann,  Dionys.  Geb. 
Taf.  nr.  3 (vgl.  auf  dem  Vasenbild  3Ius.  Borb. 
12,  22,  ob.  nr.  6 abgeb.,  die  Maivdg,  u.  G.  Myth. 
68, 260  mit  Stachelberg,  Gräber  Taf.  40).  Endlich 
die  das  Tympanon  über  den  Kopf  erhebende  (s.  d. 
Abbildung  des  borghesischen  Kraters  nr.  8)  und 


tänzerin,  s.  d.  Abbildung  des  borghesisc  i 
Marmorkraters  nr.  8,  während  4)  die  Flöt  - 
Spielerin  in  doppelter  Auffassung  ersehe  , 
entweder  -sich  in  heftiger  Bewegung  am  T i 
des  Thiasos  beteiligend,  wie  auf  dem  Th- 
eo relief  Campana,  02).plast.  109  (s.  d.  Abb.  nr.  ) 
und  die  öfter  wiederholte  Gewandfigur  Ch  c 
pl.  140  u.  143;  oder,  was  dieser  Thätig  t 
mehr  entspricht,  in  ruhiger  Haltung, 
3Iüller-Wies.  2,  549.  Campana  a.  a.  0.  36.  ( '■ 
hard,  Ant.  Bildiv.  110,  2.  Ebenso  erschein  >) 
die  Kymbalistria  in  verschiedenen,  sich\'- 
derum  öfter  wiederholenden  Typen : in  o i- 
astischer  Erregung,  mit  den  Schallbccken  Gt 


15)  Ma?nade  mit  Scliallbecken.  Sammlung  Modena  in 
■Wien  (nach  Lützows  Ziscltr.f.  hild.  Kunst  14  [1879]  S.  131). 


' i.  '-'  fft.i  ......  ■■■  . 

10)  Maiuade  mit  getöteter  Ziege.  Biit.  Mus.  (nacL ! i 
Ancient  Marbles  X,  35). 
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}!u  Schlag-e  ausholencl,  wie  auf  dem  Marmor- 
i|ief  der  Sammlung  Modena  in  Wien,  Ztsclir. 
/"  bildende  Kunst  14  S.  131  (s.  d.  Abb.  ur.  15). 
ih'ga,  Bass.  19.  Mus.  Cap.  4,  63;  dieselben 
Ipli  über  dem  Kojife  z.usainmenschlagend, 
j(S.  Borh.  3,  40,  2.  Gerhard,  Ant.  Bildw. 
(jf.  110,  2;  und  in  ruhiger  Haltung  und  au- 
ttiger  Bewegung,  den  Kopf  zum  Gesang  er- 
1 3611  oder  seitwärts  geneigt,  die  vor  sich 
^ laltenen  Schallbecken  erklingen  lassend, 
f Becker,  August.  111.  Gal.  Myüi.  68,  260. 
( 268  (vgl.  auch  Annal.  d.  Inst.  1862  tav.  N). 
]|ie  ruhige  Haltung  oder  gemessene  Tanz- 
1 vegung  ist  6)  der  nicht  häufig  vorkommen- 
n leier  spiel  enden  Mainade  eigen,  vgl. 
.(Ji.  Ztg.  33  Taf.  5,  b nr.  3;  ferner  die  Ab- 
1 düng  des  borghesischen  Kraters  nr.  8;  die 
Irmorvase  des  Sosibios,  Müller -Wies.  2,  602 
i l dazu  Wolters,  Gipsednj.  nr.  2114.  Beson- 


r)  Die  mit  aiigefafstem  Gewand  tanzende  Mainade. 

5 raorkrater  Corsini  (nach  Welcher,  A.  D.  2 Taf.  3,  S). 

: 'S  beliebt  war  in  der  Plastik,  welche  auf  die 
Irstellung  eines  leidenschaftlichen  Orgias- 
ts  ausging,  7)  die  Mainade  mit  Tieren 
ii  Tanzschritt  dahineilend,  die  sie  in  der 
t-itase  getötet  oder  zerstückt  hatte,  nach 
''listr.  SKcpQ.  ß'  TtruQOziQag  fiavtag  Gvpßolov, 
[ . Clarac  135,  283.  3Ius.  Chiar.  1,  37.  Zoega, 
I SS.  83.  84  (mehrfach).  Campana,  Op.  plast.  47. 
‘kule,  Bildiv.  im  Theseion  144.  145,  wobei  ihr 

* veilen  das  Schwert,  womit  sie  das  Tier  ge- 
1 st,  iu  die  Hand  gegeben  ist.  Dieser  Typus 
Di  zurückgeworfenem  Kopfe  und  fliegenden 
laren  (schon  auf  der  Vase  München  nr.  807, 
i^eb.  bei  Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden 

• f.  2,  a und  unten  Artikel  Pentheus)  ent- 
f iebt  dem,  was  wir  von  der  Mainade  des 
bpas  wissen  (vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  60f.), 
htaer  als  jener  andere  mit  gesenktem  Haupte, 
■liegenden  Haaren  oder  Haube  und  über 

Haupt  erhobenem  Arme,  dessen  zahl- 
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reiche  Wiederholungen  ebenfalls  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen,  vgl.  im  Brit.  Mus. 
Ancient  marbl.  10,  35  (s.  d.  Abb.  nr.  16).  Zoega 
84  (2.  Fig.)  und  106.  Mus.  Chiar.  1,  36.  Cam- 
pana, Op.  plast.  47  und  auf  dem  Sosibioskrater; 
mit  etwas  anderer  Armbewegung  Zoega,  Bass. 
83;  vgl.  jedoch  Hauser  a.  a.  0.  S.  12.  Selten 
ist  das  Tragen  lebender  Tiere,  wie  bei  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  108,  1,  häufiger  die  Grup- 
» pierung  mit  Tieren:  der  Panther  zu  Füfsen 

der  Mainade,  Mus.  Flor.  3,  56.  Zoega  10. 
Clarac  132,  144.  Campana  2,  109;  sie  selbst 
auf  einem  Tiger  reitend,  Annal.  d.  Inst.  1879 
tav.  P.  Campana  2,  108  B.  Vgl.  auch  die  ge- 
schnittenen Steine  3Ius.  Flor.  1,  91  nr.  5.  92 
nr.  7.  Müller -Wieseler  2,  579.  Mainaden  mit 
Schlangen  sind  nicht  häufig,  vg\.Wclcker,A.  D. 
2,111  Taf.  5,  9.  Clarac  138.  Einen  besonderen 
Typus  bildet  ferner  8)  die  mit  angefafstem 
Gewand  tanzende  Mainade,  welche  mit 
weit  ausgestreckten  Händen  das  Obergewand 
schwingend  die  von  Niketas  Eugenianos  (7,  272) 
beschriebene  ogmaig  ßaxxtytoniQa  ausführt. 
Eine  so  dahinsch webende  Gestalt  schönster 
Erfindung  bietet  der  Marmorkrater  Corsini  bei 
JCelcker,  A.  D.  2 Taf.  3,  8,  s.  die  Abbildung 
nr.  17  (vgl.  auf  der  Marmorbasis  Annal.  d. 
Inst.  1862  tav.  N die  Figur  nr.  3);  ähnlich  auf 
dem  Silberbecher  von  Vicarello,  vgl.  0.  Jahn, 
Arch.  Ztg.  1867  Taf.  225,  2,  wo  S.  80  f.  weitere 
Beispiele  angeführt  sind.  Dasselbe  Motiv  auf 
Vasen,  vgl.  die  attische  Pyxis  bei  Stackeiberg, 
Gräber  24,  4 (bes.  die  2.  Figur)  und  Alüller- 
Wieseler  2,  36,  425.  Der  ekstatisch  zurück- 
geworfene Kopf  stimmt  hier  mit  den  hinter 
dem  Rücken  ausgebreiteten  Armen  trefflich 
zusammen.  Doch  findet  sich  das  Gewand  auch 
nach  vorn  ausgebreitet,  Zoega,  Bass.  86.  Ger- 
hard, Ant.  Bildtu.  106,  1,  oder  die  Mainade 
läfst  es  über  sich  im  Bogen  flattern,  Clarac 
138.  Gal.  Myth.  70,  267.  Endlich  erscheint  die 
Mainade  auch  in  Gestalt  der  in  den  Mantel 
gehüllten  Tänzerin.  Da  dieser  Mantel- 
tanz jedoch  nicht  den  Mainaden  allein  an- 
gehört und  nicht  dem  Ausdruck  des  bak- 
chischen  Orgiasmus,  sondern  der  Entfaltung 
weiblicher  Anmut  dient,  wird  es  genügen,  auf 
Heydemann,  Die  verhüllte  Tänzerin,  4.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1879  zu  verweisen,  der 
sieben  Typen  dieser  Figur  nachweist,  die  auf 
Originale  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  zurück- 
gehen. Entschieden  bakchische  Bedeutung 
kommt  darunter  folgenden  Reliefs  zu:  dem 
Basrelief  vom  Dionysostheater  in  Athen,  Re- 
vue archeol.  1868  Taf.  2.  Mus.  Chiar.  1,  44,  1. 
Clarac  pl.  139,  141  (von  Heydemann  nicht  be- 
rücksichtigt). Auch  hier  ist  die  Übereinstim- 
mung mit  Vasenbildern  des  4.  Jahrh.  hervor- 
zuheben {Müller-Wies.  2,  564;  andere  s.  oben 
das  rotfig.  Vasenb.  Sp.  2269;  vgl.  auch  Mon.  d. 
Inst.  10,  45.  Furtwängler,  Annal.  1877  219f.); 
ja  es  fragt  sich,  ob  sich  nicht  aus  der  Ver- 
gleichung von  Mus.  Borb.  12,  23  mit  dem  Frag- 
ment vom  Apollontempel  von  Phigalia,  Stackei- 
ber g Taf.  30,  3 ein  höheres  Alter  dieses  Typus 
ergiebt.  Von  sonstigen  Situationen  ist  zu  er- 
wähnen die  erschöpft  ausruhende  Mai- 
nade, vgl.  Müller,  Handb.  § 388,  4 (gegen 
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M.  Fio-Clem.  3,  43  als  Mainade  sprechen  die 
weichliche,  an  vorangegangene  Anstrengung 
durchaus  nicht  erinnernde  Haltung  und  die 
Sandalen);  ferner  die  von  Ekstase  erschöpft 
niedersinkende,  IFcIc/iCr.  A.  D.  2 Taf.  5,  9. 
Beeil  er,  Augusteum  111.  Matz-v.  Bulin,  Bihho. 
in  lioni  2 lu'.  2330,  und  die  Terracotta  aus 
Tanagra  bei  Furtwängler , Sammlg.  Sabouroff 
Taf.  90.  Hierzu  gehört  die  schön  erfundene 
Gruppe  der  sich  in  die  Arme  sinkenden  Mai- 
naden.  Man.  d.  Inst.  9,  45.  Über  Statuen  von 
schlafenden  Mainaden  vgl.  Milchliöfer  im  JTap- 
vaaaoc:  Bd.  4,  März.  — Zu  Sp.  2270,  33  füge  jetzt 
denselb.  in  Jalirb.  d.  a.  I.  9,  81.  [ßapp.l 
Mainalia  (Maivcch'a),  Beiname  der  Atalante, 
Antli.  Bai.  7,  413;  vgl.  Maivdlov  noQrj,  Eur. 
Phoen.  1162.  [Höfer.] 

Maiualides  (McuvaXiSric),  Beiname  des  Pan 
(s.  d.)  von  dem  Gebirge  Mainalos,  auf  dem  er 
verehrt  wurde.  Auson.  Teclmo])aign.  8,  8 p.  161. 
Peiper.  Vgl.  Mainalios.  [Höfer.] 

Mainalios  (Mcavdho?),  der  Mainalische,  Bei- 
name des  Pan  (s.  d.),  dem  clerBergMainalos  in  Ar- 
kadien lieb  und  heilig  war  (Paus.  8,  36,  5),  Antli. 
Plan.  305.  Ov.  E'ast.  4,  650;  des  Bakchos,  der  auf 
dem  Berge  gefeiert  wurde,  Go7r«?!.10, 429.  Hermes 
heifst  Maenalius  ales,  Stat.  Hieb.  7,  65.  — [Bei- 
name des  Parthenopaios,  Scliol.Stat.  Theb.G 
p.  291  Cruceus;  vgl.  Mainalia;  des  (ob.  Bd.  1 
Sp.  1207  nachzutragenden)  Djmas,  der  vor 
Theben  fiel,  Stat.  Theb.  10,  348.  Höfer.]  [Stoll.] 
Mainalis  (Maivalii;),  die  Mainalische,  Bei- 
name der  Mainaden,  Nonn.  Dion.  14,  346. 
34,  164  u.  öfter;  der  Dryaden,  Colnni.  10,  264. 
Kallisto  als  Gestirn  heifst  Mainalis  ursa,  Ov. 
Trist.  3,  11,  8.  [Stoll.] 

Maiiialos  (Mca'vaXog),  1)  der  älteste  der 
ruchlosen  Söhne  des  Lykaon,  von  welchem 
die  Stadt  und  das  Gebirge  Mainalos  oder  Mai- 
naion in  Arkadien  den  Namen  hatten.  Nach 
seinem  Anschlag  setzten  Lykaon  und  seine 
Söhne  dem  bei  ihnen  eingekehrten  Zeus  beim 
Mahle  Menschenfleisch  vor,  Apollod.  3,  8,  1. 
Paus.  8,  3,  1.  Scliol.  Ap.  Bliod.  1,  168.  Scliol. 
Theokr.  1, 12i.  Stepli.  B.  s.  v.  Mcu'valog.  Tzetz. 
Lyk.  481  und  danach  Nat.  Com.  9,  9,  der  als 
Quelle  den  Hellanikcs  vorgiebt  {Müller,  Plist. 
gr.  1 i").  31  fr.  375).  — 2)  Sohn  des  Arkas? 
Scliol.  Ap.  Bliod.  1,  769  Maivalog  dno  Mai- 
vdlov  Tov  AQudSog , cog  cpgciv  EXldvinog, 
zweifelhaft  wegen  Scliol.  Ap.  Bliod.  1,  168  M. 
du  'o  Maivdlov  tov  ’jQndöog , ov  navriQ  Äv- 
yidcov.  — o)  Vater  der  Atalante,  Euri'p.  Phoen. 
1162.  Apollod.  3,  9,  2.  Die  Scholien  des  Euri- 
pides  a.  a.  0.  erklären  Mainalos  als  den  Berg, 
wo  sich  Atalante  (s.  d.)  gewöhnlich  aufhielt. 
Vgl.  Callim.  li.  Dian.  224.  — 4)  Ein  Abydener, 
Vater  des  von  Odysseus  vor  Troia  erlegten 
Arei'os,  Quint.  Sm.  3,  299.  — 5)  Vater  des  vor 
Troia  von  Neoptolemos  getöteten  Hippomedon, 
den  ihm  die  Nymphe  Okyrrhoe  am  Sangarios 
geboren,  Quint.  Sm.  11,  37.  [Stoll.] 

Mainidos  (MaCviSog),  identisch  mit  Buzyges, 
der  zuerst  in  Attika  den  Pflug  angespannt 
haben  sollte,  Scliol.  II.  18,  483.  [Stoll.] 

Mainoles  (Maivolyg),  Beiname  des  Dionysos 
(von  pai'vea&ai),  Cornutus,  De  not.  deor.  30 
p.  180  Osann.  Aiovvaov  Maivolrjv  oQyid^ovai 
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Bduxoi,  Clem.  Alex,  admon.  ad  gentes  p.  9d  Sijl 
bürg-,  vgl.  den  Dionysos  Maivöliog,  Anth.  Iaht  ' 

9,  524.  [Orpliica  li.  ed.  Abel  45,  4 gaivok 
Bdux^^  k.  52,  1 fiaivola  Banxtv.  Vgl.  in  dei 
zur  Mühle  hergeleierten  gavTrCu  Ägovinrj  de; 
Pa2).  Paris.  3107 — 9 die  Worte:  tya  ydq  iQ  1 
6 dnoGrad'ii'g  aoi,  naidolrjg  paivolrig  gai  j 
volisvg,  Dieterich,  Abraxas  p.  80  u.  79  Anm.  10 
Drexler.]  [Höfer.] 

Maiiiolios  s.  Mainoles. 

Maioii  {Mai'av,  auch  Myav),  1)  Thebane: 
Sohn  des  Haimon,  mit  Lykophontes  Anführe 
des  Hinterhaltes,  den  die  Thebaner  im  Krieg 
der  Sieben  dem  aus  Theben  zurückkehrendei 
Tydeus  gelegt  hatten.  Tydeus  liefs  ihn  allei. 
lebendig  heimkehren,  JL  4,394.  Ap>ollod.3,GA 
Stat.  Tlieh.  2,  693.  Er  soll  den  vor  Theben  go 
fallenen  Tydeus  bestattet  haben.  Paus.  9, 18, 2 

— Nach  einer  Tragödie  des  Euripides  (Anti 
gone)  gebar  Antigone  dem  mit  ihr  vermählte  j 
Haimon,  dem  Sohne  des  Kreon,  den  Maior  ! 
Aristopli.  Byz.  Argum.  Sopli.  Antig.,  vgl.  Hyo  ' 
fab.  72.  Welcher,  Gr.  Trag.  2,  563.  Naud  ( 
Tragic.  gr.  fr.  p.  322.  Preller,  Gr.  Myth.  b I 
364.  S.  Antigone  Bd.  I S.  372,  30.  Berl.  Vay.  | 
nr.  3240  Fuitw.  (?)  — 2)  Alter  König  vo'  j 
Phrygien  und  Lydien,  das  nach  ihm  Maioni' 
genannt  ward;  er  zeugte  mit  Dindyme  cli 
Kybele,  Diod.  3,  58.  Stepili.  B.  s.  v.  Maiovu 
[Vgl.  A.  Maury,  Hist,  de  relig.  de  la  Grece  ant. 

p.  113  Anm. 2 „Dememe,lcnomde Maeon{Maim 
qui  figure  dans  les  traditions  p>lirygiennes  et  qi 
est  donne  au  pere  de  Cybele,  parait  n’etre  qu'ui 
Variante  de  celui  de  Mgv  {Men)“.  Drexler 

— 3)  Vater  oder  Grofsvater,  Verwandter  od' 
Pflegevater  des  Homer;  daher  Maionides  g | 
wohnlicher  Beiname  des  Homer.  Nnch  Hellan  j 
kos,  Damastes  und  Plierekydes  in  Procl.  Vi  i 
Ilomeri  {Scliol.  in  Hom.  II.  ed.  Bekker,  Praefo  | 
p.  1.  Müller,  Hiit.  gr.  1,  46  fr.  6)  Sohn  d j 
Apellis  aus  Smyrna,  Vater  des  Homer,  Brud 
des  Dies,  des  Vaters  des  Hesiod.  Vgl.  Chan 

b.  Suid.  s.  V.  ‘’ÜgrjQog.  Nach  Eplioros  in  Fh 
de  vit.  et  poes.  Hom.  I c.  2 {Müller,  Hist.  gr. 
p.  277  fr.  164)  Kymäer,  Bruder  des  Apelles  ni 
Dios,  Vormund  der  Tochter  des  Apelles,  Ki 
the'is,  der  Mutter  des  Homer.  Nach  Hesio 
et  Ilomeri  Certam.  c.  2 Sohn  des  Perses,  Vat 
der  Mutter  Homers.  Nach  Aristoteles  in  Ph 
de  vit.  et  p>oes.  Hom.  A.  c.  3 {W estermann,  Bm 
]:».  21)  war  Maiou  König  von  Lydien,  der  aiH: 
über  Smyrna  herrschte;  er  heiratete  die  ik 
von  Seeräubern  geschenkte,  von  einem  Dämi 
schwangere  Kritheis  und  ward  Pflegevater  ihr 
Kindes,  des  Homer.  Über  die  Genealogie  d 
Homer,  die  auf  Apollon  und  die  alten  m 
thischen  Sänger  Linos,  Orpheus  u.  a.  zurüc 
geführt  wird,  s.  Loheck,  Agl.  1 p.  323 flt.  TL 
cker,  Ep.  Cykl.  S.  147.  — 4)  Vater  des  von  dt 
Telamonier  Aias  vor  Troia  erlegten  Agela^ 
Quint.  Sm.  3,  229.  — 5)  Sohn  des  Phorcus,  ( 
Kämpfer  des  Turnus,  von  Aeneas  in  derSchlac 
getötet,  Verg.  Aen.  10,  337.  [Stoll.] 

Maionia  {Matovi'a),  Personifikation  der  G 
meinde  der  Maionen  in  Lydien , auf  der 
Münzen  ihr  Haupt  mit  der  Mauerkrone  u 
der  Beischrift  MAIONIA  erscheint,  Mi.  4,  i 
344.  Head,  Hist.  num.  p.  550.  [Drexler.] 
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itlaionis  (Maiovig),  die  Maionierin,  d.  i.  Ly- 
:rin,  Beiname  der  Omphale,  Ov.Fast.  2,310; 

■ Arachne,  Ov.  Md.  6,  103.  [Stell.] 

|0ii  Maiorcs.  C.  I.  L.  3,  3292  (Antiana  in 
nnonia  inferior):  sacrum  1 dis  . magnis  \ 
dori.hus  d I sanctissimae  \ Sanctitati  \ u.  s.  w ; 
!9  (Topusko  in  Pannonia  superior):  dihus  \ 
Aoribus  I Äurelius  | Sccundinus  | v.  s.  l.  m; 
)8  (Alt- Ofen;  = Orclli-Henzen  5713):  Ma- 
libus I sanctis.  Ij.  Faf:\vms.  Campanus  \ käst. 
. IIIl.  Fl  I pj'o.  Salute,  sua.  et  [ suorum.  v. 
. m.  [R.  Peter.] 

\laira  (Maiga,  d.  i.  die  Funkelnde,  vgl.  Fast. 
Hom.  p.  857,  34.  Curtius,  Grmidz.^  S.  567, 
ber  Name  des  Hundssternes  (auch  der  Hunds- 
fshitze)  und  des  Mondes;  vgl.  llesych.  s.  v. 
d Schmidt  z.  d.  St.).  1)  eine  Nereide  {II. 

48.  East.  z.  Hom.  p.  1131,  4.  Hyg.  /'.  praef. 
10  Schm.).  — 2)  Tochter  des  Proitos  (s.  d.) 
d der  Anteia^  Begleiterin  der  Artemis, 
(1  der  sie,  als  sie  dem  Zeus  den  Lokros 
boren  hatte,  getötet  wurde  {Od.  11,  326. 
irekyd.  b.  Schal.  Od.  11,  325.  Eust.  z.  Hom. 
1688,  62.  Hesych.).  Nach  anderen  starb  sie 
Jungfrau  (Seliol.  Od.  11,  326).  In  der  Besehe 
Delphoi  war  sie  von  Polygnot  auf  einem 
Isen  neben  dem  seinem  Schicksale  nach  ihr 
L’wandten  Aktaion  sitzend  dargestellt  {Paus. 
, 30,  5);  nach  Preller- liobert,  Gr.  Myth.^  1, 
1,  8 (vgl.  Maafs,  Anal.  Eratosth.  I24ff.) 
deutet  Maira  hier  ,,die  Siriushitze  in  weib- 
her  Gestalt“  (vgl.  nr.  5).  — 3)  Tochter 
i Atlas  und  Gemahlin  des  Tegeates,  eines 
bnes  des  Lykaon,  mit  welchem  zusammen  sie 
: dem  Marktplatze  von  Tegea  ein  Grabmal 
ite  {Paus.  8,  48,  6,  wo  diese  Maira  mit  nr.  2 
:wechselt  wird).  Um  die  Ehre  des  Grabmals 
itt  mit  den  Tegeaten  die  Stadt  Mantineia, 
deren  Nähe  ein  nach  Maira  benanntes  Dorf 
; {Paus.  8, 12,  7..  8,  8,  1,  wo  ein  Xoqos  Maigüg 
i'ähnt  wird,  ist  textkritisch  unsicher).  Nach 
US.  8, 53, 2 f.  waren  ihre  Söhne  Leimon  (s.  d.)  und 
ephros.  Letzterer  wurde  von  seinem  Bruder 

■ den  Verdacht  hin,  dafs  er  ihn  bei  Apollon 
1 Artemis  verklagt  habe,  getötet,  Leimon 
ihalb  von  Artemis  erschossen.  Tegeates  und 
ira  suchten  nun  sogleich  die  Götter  durch 
fer  zu  besänftigen.  (Eine  Deutung  dieses 
thus  versucht  Preller  - Bobert,  Gr.  MyHi.  1, 
b)  Als  Söhne  des  Tegea, tes  und  der  Maira 
nähnt  Paus.  8,53,4  noch  Kydon,  Archedios(?) 
1 Gortys.  — 4)  Tochter  des  argivischen 
ifsgottes  Erasinos,  die  mit  ihren  Schwestern 
za,  Molite  und  Anchiroe  in  den  Mythus  der 
tomartis  verflochten  ist  bei  Anton.  Lih.  40. 
5)  Der  treue  Hund  des  Ikarios,  der,  als 
ser  erschlagen  worden  war , Erigone  zum 
ichname  ihres  Vaters  führte  {Apollod.3, 14,7. 
’g.  f.  130.  Nonn.  Dion.  47,  218  ff.).  Nach 
n Selbstmorde  seiner  Herrin  blieb  er  allein 

ihrem  Grabe  und  starb  vor  Sehnsucht 
ünn.),  nach  anderen  stürzte  er  sich  in  den 
mnen  Onigros.  Zeus  oder  Dionysos  ver- 
zte  ihn  mit  Ikarios  und  Erigone  an  den 
nmel,  wo  er  als  der  kleine  Hund  (Canicula, 
)kyon)  erglänzt  {Hyg.  astr.  2,  4.  Schol.  in 
es.Germ.Arat.-p.SSQEyssenh  ; vgl  Oo.fast.A, 
0 oder  als  das  Hundsgestirn  selbst  (JVoww. 


Dion.  16,  200.  47,  261;  vgl.  5,  221.  269.  12,  287. 
20,79.  43,169. 188,  wo  Mcciqt]  steht;  Hesych.  s.v.). 
Aus  dieser  Identificierung  mit  Seirios  erklärt 
sich  die  Angabe  bei  Tzetz.  Lyk.  334,  Maira  sei 
ein  Hund  des  Orion  gewesen.  Über  die  Be- 
deutung der  Maira  im  Naturmärchen  des  atti- 
schen Ikaria  vgl.  Preller-Bobert,  Griech.  Myth. 
1,  668  und  den  Art.  Ikarios.  [S.  auch  Ztschr. 
f.  Num.  13  p.  309  — 310.  Drexler.]  — 6)  = Selene 
I (s.  d.);  Hesych.  [Schirmer.] 

MairoJ  {MaiQm't),  Tochter  des  Oinopion  und 
der  Nymphe  Helike,  von  Orion  (s.  d.)  geliebt 
nach  Partiten,  n.  sqcüz.  Tta%.  20.  Die  Hand- 
schriften bieten  Aiqui,  wofür  Meineke  MaiQor, 
Herchcr  /Tr;pco  lesen  wollte.  Da  Oinopions 
Tochter  sonst  Msgöng  heifst  {Hesiod.  b.  Erat. 
Catad.  32.  Pherekgd.  b.  Apollod.  bibl.  1,  4.  3; 
vgl.  Hygin.  p.  astr.  2, 34 ; s.  auch  Hesiod.  b.  Schol. 
Nie.  Ther.  15,  wo  die  Geliebte  des  Orion 
’AsQUTirji'?)  = MsQonrj  genaunt  wird,  so  ist 
vielleicht  bei  Parthen.  a.  a.  0.  Msgä  (=  Kurz- 
form für  MsQOTtrj)  zu  lesen,  woraus  dann  die 
Lesart  [M]£r(poi  entstanden  sein  könnte.  Wie 
ich  nachträglich  aus  Dibbelt,  Quaest.  Coae 
mythol.  p.  7 Anm.  1 ersehe,  hat  schon  Maafs, 
Philol.  Unters.  6,  130  Msgeo  statt  Alqco  bei 
Parthen.  a.  a.  0.  ^ orgeschlagen.  [Roscher.] 
Milisis  {Maioig),  Spartaner,  Sohn  des  Ilyraios, 
Enkel  des  Aigeus,  Nachkomme  des  aus  Theben 
nach  Lakedaimon  ausgewanderten  Oidipodiden 
Autesion  (s.  d.);  errichtete  mit  seinen  Brüdern 
Laias  und  Europas  in  Sparta  Heroa  seiner  Vor- 
fahren Oiolykos  und  Aigeus,  sowie  ein  Heroon 
des  Amphilochos,  dessen  Schwester  Demonassa 
Mutter  ihres  Vorfahren  Tisamenos  gewesen. 
Paus.  3,  15,  6.  [Stell.] 

Maiuimi  (?)  s.  Maiumas  am  Ende. 

Maiumas  {Ma'Covgdg),  ein  unter  argen  Aus- 
schweifungen begangenes  Fest,  über  welches 
wir  nur  wenig  unterrichtet  sind.  Ich  be- 
schränke mich  daher  auf  Angabe  der  mo- 
dernen Autoren,  welche  dasselbe  behandeln: 
Andreas  liivinus,  Diatribe  de  Maiumis,  Mai- 
campis  et  Boncaliis  in  Graecius,  Cullectio  disser- 
tationum  rarissimarum  historico -philologicarum. 
Traj.  Bat.  1716.  4"  p.  536  — 621.  Goihofredus 
zum  Codex  Theodosianus  15,  6 Tom.  5 p.  405 
— 408  ed.  Bitter  — p.  357  — 360  der  Lyoner 
Ausg.  von  1665.  K.  0,  Müller,  Kunstarch.  Werke 
5 p.  33 f.  Anm.  3.  Etienne  Chastel,  Hist,  de  la 
destruction  du  paganisme  dans  l’empire  d’Orient. 
Paris  1850  p.  213  Anm.  4.  Teuffel  s.  v.  Maiuma 
in  Paulys  B.-E.  4 p.  1458 — 1459.  Stark,  Gaza 
p.  596  — 598.  P.  Scholz,  Götzendienst  u.  Zauber- 
wesen bei  den  alten  Hebräern  p.  322.  Preller, 
B.  M.  2®  p.  399,  sowie  auf  folgende  kurze  No- 
tizen. Malalas  p.  284 f.  Dind.  berichtet,  dafs 
Commodus  zur  Feier  desselben  in  Antiocheia 
am  Orontes  eine  gewisse  Geldsumme  bestimmt 
habe:  oyoitog  ö's  %al  tig  löyov  av.r]VL%Tig  sog- 
ryg  vvnzsgtvrig  tTUZilovgivyg  xazd  ezy  y',  zäv 
Isyofisvcov  ’OgyCmv , ozisg  sazi  pvazygicov  Jio- 
vvaov  xod.  ’AepQodLzyg,  zovz  eazi  zov  ksyo/isvov 
Ma'iovfiä  d'id  z6  iv  zä  putep  zä  kkI  ägzepiaieo 
prjvi  smzelBiaQ'ai.  zgv  avzrjv  togzyv,  acpeögias 
cpavBQUv  xgnoi'ov  noGOzpza  loyco  Xapneedoov  nai 
KaväyXav  %al  zäv  aXXcov  zäv  ngo%(ogovvz(av 
BTzl  ryv  navfiyvgiv  zäv  X'  ypsgäv  ZBgnväv 
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■jtaivvxi'öcov.  Als  die  Aiitiocliener  bereits  zum 
Teil  zum  Christentum  abg’et'allen  waren  und 
die  ganze  Stadt  für  den  Kultus  des  Apollon 
in  Daphne  nicht  einen  einzigen  Stier  übrig 
hatte,  verschwendeten  viele  von  ihnen,  wie 
ihnen  lulian  im  Misopogon  ( Op.  p.  362  ed. 
Spanh.)  vorwirft,  ihr  Geld  für  die  Fest- 
schmäuse  des  Maiumas.  Nach  Theoplianes 
Chronogr.  p.  699  ed.  Classen  = 1 p.  541 
ed.  de  Boor  veranstaltete  noch  im  Jahre  770 
Leon  IV  in  Konstantinopel,  nicht  wie  Stark 
p.  596  falsch  versteht  in  der  syrischen  Pro- 
vinz Sophene,  einen  Maiumas  (6  Se  ßaßdsvg 
noigoag  Ma'toviidv  «v  ZocpiccvccLg),  obgleich 
das  Fest  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts  von  den  christlichen  Kai- 
sern bald  verboten,  bald  mit  gewissen  Be- 
schränkungen erlaubt,  bald  wieder  aufgehoben 
worden  war.  So  bestimmten  am  25.  April  396 
Arcadius  und  Honorius;  Clementiae  Nostrac 
2>lacuit , nt  Maiumae  p)rovincialibus  lactitia 
redderetur,  Ha  tarnen,  ut  servetur  honestas,  et 
vcrecundia  castis  moribus  p)erseveret,  Cod.  Theod. 
15,  6,  1.  Cod.  lustin.  11,  45  (46),  woraus  sich 
ergiebt,  dafs  bereits  vor  diesem  Jahre  ein  Ver- 
bot erfolgt  war.  Schon  am  4.  Oktober  399  aber 
verordneten  dieselben  Kaiser:  Ludicras  artes 
concedi-mus  agitari,  ne  ex  nimiä  Itarum  restric- 
tionc  tristitia  generetur.  Ilhid  verö,  quod  sihi 
■nomen  pirocax  licentia  vindicavit , Maiumam, 
foedum  atque  indecorum  spectaculum,  denega- 
mus,  Cod.  Theod.  15,  6,  2.  v.  Lasaulx,  Der 
Untergang  des  Hellenisjims  p.  115  Anm.  324. 
Der  Name  bedeutet  nach  Teufftl  p.l459  Anm.* 
und  Scholz  p.  322  „Wasser  des  Meeres“.  Da 
den  gleichen  Namen  die  Hafenstadt  von  Gaza 
führte,  vermutet  Stark  p.  596  — 598,  dafs  da- 
selbst die  ursprüngliche  Stätte  des  Festes  zu 
suchen  sei;  auch  läfst  er  es  dort  in  christ- 
licher Zeit  als  ggega  rav  Qod(av  fortleben. 
Nach  Suidas  s.  v.  Mu'Covgäg  wurde  das  Fest 
auch  in  Ostia  gefeiert:  nKvrjyvQig  gysto  tv  rf] 
'Pcdft^  nccrd  tov  McUov  ggvoc.  zfjv  Ttagdliov 
KazalagßdvovTSg  nöXiv,  rgv  Xsyofitvgv  Ooziav, 
Ol  zä  Ttgäza  zrjg  Pcögrjg  zeXovvzsg  gdvTiad^siu 
gvBixovzo , tv  zoig  Q'aXaziioig  vdaaiv  dXXglovg 
igßdXXovztg  o&fv  ncil  Ma'iovgäg  b zrjg  zoiavzrjg 
toQzijg  KctiQog  cövogd^tzo.  Auch  die  Basiliken- 
glossen verzeichnen:  Maiovgäg  tOQzg  izsXsizo 
SV  'Pcofig  und  Ma'tovgäg  zovzov  zbv  Xsyogevov 
McciovgcLV  STttztXsaav  oi  Pcopaioi  Ma'Cov  ggvog 
sig  zifigv  zr\g  Mcdccg.  Indessen  hat  Teiiffel  wohl 
recht,  wenn  er  diese  Notizen  auf  ein  ander- 
weitig für  die  Tiberinsel  bezeugtes  Fest  be- 
zieht, hinsichtlich  des  Namens  Maiumas  aber 
bemerkt:  ,,Dafs  indessen  dieses  Fest  Maiuma 
geheifsen  habe,  wird  von  keinem  Schriftsteller 
sonst  angegeben  und  ist  wegen  der  fremd- 
artigen Bildung  des  Namens  überaus  unwahr- 
scheinlich. Vielmehr  scheint  Suidas  und_  der 
Glossator  diese  ludi  Tiberini  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  einem  syrischen  Feste  des  Namens 
verwechselt  zu  haben  und  von  hier  aus  auf 
seine  Ableitung  des  Wortes  und  auf  die  Da- 
tierung in  den  Mai  geführt  worden  zu  sein.“ 
Wenn  ferner  Stark  p.  597  behauptet,  erst  Ana- 
stasios  I.  habe  diesem  Feste  in  Ostia  ein  Ende 
gemacht,  so  hat  er  aus  der  bei  Suidas  uu- 
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mittelbar  auf  die  obige  Angabe  folgenden  Notiz 
STsXovv  ds  fitxQig  ’Avaozaßiov  ßaciXscog  oi  ii 
Äcovazavzivov  nöXsi  TtavrjyvQiv  zäv  Bgmav 
%ai  zavz-gv  ’Avaazüeiog  tnuvas,  ganz  abgesehei 
davon,  dafs  er  Ostia  und  Konstantinopel  ver 
wechselt,  ohne  weiteres  auf  die  Identität  de 
Bqvzcc  und  des  Maiumas  geschlossen.  So  wen! 
aber  die  weiterhin  bei  Suidas  folgende  Erwäli 
nung  des  Festes  der  Hundetötung  in  Rom  mi 
dem  Maimuas  etwas  zu  thun  hat,  ebensoweni 
braucht  man  einen  Zusammenhang  zwische 
dem  Maiumas  und  den  Bqvzcc  anzunehmei 
Vollständig  willkürlich  endlich  ist  es,  wen 
Preller,  Ber.  d.  Säcli.  Ges.  1849  p.  24  Anm.  12 
und  P.  M.  2®  p.  399;  Mominsen,  Epli.  epigr. 
p.  329  und  Beville,  Die  Religion  zu  Rom  unk 
den  Severern  p.  72  von  einer  Göttin  Maium 
als  einer  Form  der  syrischen  Venus  reden,  di 
vermutlich  durch  den  Handelsverkehr  vonGaz 
nach  Ostia  gelangt  sei.  [Drexler.] 

BlaiuiTus.  Einem  Gotte  dieses  Namei 
widmet  ein  C.  Flavius  Secundinus  bei  Antibt 
einen  Votivstein,  G.  I.  L.  12,  165  (im  Museum  z 
St.  Germain,  vgl.  Bull,  eprigr.  1 p.  199).  [M.  Ihm 

Mains.  Nach  Macrohius  1,  12,  17  wurde  i, 
Tusculum  ein  Gott  Maius  verehrt:  sunt  g«; 
hunc  nienseni  (d.  i.  der  Mai)  ad  nostros  fask 
a Tusculanis  transisse  commemorent,  apud  qw- 
nunc  quoque  vocatur  deus  Maius,  qui  est  luj 
piter,  a magnitudine  scilicet  ac  maiestate  diäu 
Danach  wurde  also,  vorausgesetzt  dafs  d 
Worte  qui  est  luppiter  mehr  enthalten  a 
einen  seinem  Werte  nach  nicht  bestimmban 
Deutungsversuch,  im  tusculanischen  Kult  d 
Vorstellung  eines  im  Wachstum  der  Nat 
waltenden  Gottes,  als  welchen  wir  Maius  a 
Grund  seines  Namens  und  der  Vergleichui 
mit  der  römischen  Maia  erklären  dürf 
(s.  Maia  II),  an  luppiter  angeknüpft  (deus  Mai 
oder  luppiter  Maius  'luppiter  des  Prühlino 
Preller,  Rom.  Myth.^  1 S.  270;  dafs  die  Tusc 
laner  diesen  neben  Maia  verehrten,  wie  Prel, 
sagt,  ist  nirgends  überliefert).  Eine  gefälscL' 
Widmung  an  luppiter  Maius  C.  I.  L.  14,  21 
(=  Orelli- Henzen  5637;  'basis  Tusculana’). 

[R.  Peter.] 

Mak.*!!'  (Mazap),  1)  Sohn  des  Helios  und  d 
Rhodos,  der,  nachdem  er  mit  seinen  Brüde 
aus  Neid  seinen  Bruder  Tenages  (Phaethc 
umgebracht  hatte,  nach  Lesbos  floh  und  diet 
Insel  den  Namen  Makaria  gab  {Hellanik.  1 
Schol.  Pind.  Ol.  7,  135,  wo  er  Makareus  (s. 
heifst,  Zenon  b.  Diod.  5, 56  f.).  Von  Rhodos  bai) 
er  nach  Nonn.  Dion.  14,  44  mit  seinen  Brüdt 
Thrinax  und  Augas  die  Teichinen  vertrieb' 
Nach  Hesiod  und  anderen  Dichtern  erzä 
Diod.  5,  81  f.  also:  Nach  der  deukalioniscl 
Flut  besiedelte  die  Insel  Lesbos  Makau 
(auch  hier  diese  Form),  ein  Sohn  des  Krh 
kos,  ein  Enkel  des  Zeus,  nachdem  er  i 
Olenos  in  Achaia  mit  Ioniern  und  ander 
Volk  dahin  gekommen  war.  Seine  Tocb 
Methymna  heiratete  den  Lesbos,  den  Soi 
des  Lapithes,  einen  Enkel  des  Aiolos,  ' 
vermöge  seines  Ansehens  der  Insel  den  Nan 
gab.  Nach  dieser  und  nach  einer  ande  • 
Tochter  Mytilene  wurden  die  beiden  Hau  ■ 
Städte  benannt.  M.  schickte  auch  Kolonis  i 
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jnter  einem  seiner  Söhne  nach  Chios  (vgl. 
Ephor,  hei  Athen.  3,  105  E),  unter  Kydrolaos 
lach  Samos,  unter  Neandros  nach  Kos,  unter 
[jeukippos  nach  Rhodos.  Auch  zeichnete  er 
üch  als  Gesetzgeber  aus.  Dieser  Makar  ist 
1er  homerische  Herrscher  von  Lesbos  {II.  24, 
)44u.  jSc/joZ.  Stroh.  8,  35G.  13,586).  Bei  Pn?w. 
10,  38,  4 (vgl.  Honi.  h.  Ap.  37)  wird  er  (vgl. 
ibrigens  Tümpels  Zusakz  zum  Artikel  Makareus 
ir.  2)  Sohn  des  Aiolos,  eine  Tochter  von  ihm 
\mphissa  (Issa?  s.  unten)  genannt,  welche  der 
jhokischen  Stadt  den  Namen  gegeben  haben 
soll  und  von  Apollon  geliebt  wurde.  Nach 
^chol.  Ven.  B II.  24,  644  war  Makar  Sohn  des 
■los  (Aiolos?)  und  der  Mitylene,  und  seine 
dattin  hiefs  Lesbos.  Dion.  Hnlic.  1, 18  macht 
hn  zum  Sohne  des  Kriasos.  Sterih.  Byz.  nennt 
lufser  den  erwähnten  Töchtern  Methymna,  die 
lach  ihm  den  Lepetymnos  heiratete,  und  My- 
älene,  die  auch  als  Tochter  des  Pelops  galt 
ind  nach  einigen  von  Poseidon  Mutter  des 
Vlyton  war,  noch  als  Kinder;  Antissa,  Arisbe 
nach  Ephor.  Tochter  des  Merops  und  erste 
frau  des  Paris,  vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  9,  264), 
ssa  (nach  Ov.  Met.  6, 124  Geliebte  des  Apollon) 
ind  den  Eresos  (Steph.  Byz.  s.  vv.  Ebenda  s.  v. 
4yayri8ri  ist  Mci-nagiag  zu  lesen).  Giern.  Alex, 
notr.  p 9, 24  (Sylb.)  erwähnt  (nach  Myrsilos  frg.i. 
F.  E.  G.  4,  457  f.)  eine  Tochter  Megaklo,  die  mit 
lülfe  der  Musen  den  Zorn  des  Vaters  gegen  die 
Vlutter  besänftigt  und  aus  Dankbarkeit  den  Knl- 
us  der  lesbischen  7 Musen  (vgl.  Art.  Asaßi'Seg 
-:7ivu)  eingeführt  haben  soll.  S.  jetzt  Philol.  N.  F. 
!,  122  ff.  [Man  hat  in  dem  Namen,  wie  auch  in 
VTakeris,  eine  AbkürzungundVerstümmelung  des 
iTamens  des  phoinikischen  Melkart  erkannt,  Ols- 
lausen,  Uber  phoenilc.  Ortsnamen  aufserhalb 
les  semit.  Sprachgebiets , Ehein.  Mus.  N.  F.  8 
L853  p.  328  ff.  Schröder.  Die  phoen.  Sprache 
).  lOOf.  108.  L.  Müller,  Numismatique  de  l’anc. 
Afrique  2 p.  13  und  Anm.  2,  p.  33  Anm.  4; 
S p.  24.  56.  Baudissin,  Stuä.  z.  semit.  Beligions- 
jesch.  2 p.  156f.  H.  Leiuy,  Neue  Jahrbb.  f.  Phil. 
1892  p.  171.  V.  Bcrard,  De  Vorigine  des  cultes 
ircadiens.  Paris  1894  p.  17.  Wunderlich  ist 
Movers  {Phoen.  1 p.  421)  Erklärung  des  Na- 
nens  als  ,,Sehnendurchschneider,  Kniekehl- 
;erhauer“.  [Zur  Form  Mänag  und  Masagsvg 
i.  Meineke,  Anal.  Alex.  276.  E.  Maass,  Myth. 
Kurznamen.  Hermes  23  [1888],  617.  — Makar 
?i[t  als  Stifter  des  Heiligtumes  des  Dionysos 
Brisaios,  Androtion  im  Etyni.  M.  214,  7;  vgl. 
Wide,  Lakonische  Kulte  163  Anm.  2 zu  S.  162. 
löfer.]  — 2)  Häufiges  Epitheton  der  Götter,  wie 
lasaiga  der  Göttinnen,  s.  Eoehls  Indices  zum 
I.  Gr.  p.  26  und  Bruchmanns  Epitheta 
leorum  unter  den  einzelnen  Götternamen. 
Drexler.]  [Schirmer.] 

Makarei's  {Muv.agr]lg) , Tochter  des  Maka- 
■eus,  Issa,  Ov.  Met.  6, 124.  [StolL] 

Makareus  {Mcc-sagsvg'].  1)  Bei  Hellanik.  frg. 
107  bei  Schol.Pind.  Ol.  7,  135.  F.  II.  G.  1,  59. 
Biod.  5,  81  und  Nonn.  Dion.  14,  44  = Makar 
fi.).  — 2)  Sohn  des  (ursprünglich  wohl  thessa- 
lischen,  vgl.  Apollod.  1,  7,  3.  Serv.  Verg.  Aen. 
1,  75.  Preller,  Griech.  Mythol.  1,  B2Ö  A.  4) 
Aiolos,  der  in  sträflicher  Liebe  zu  seiner 
Schwester  Kanake  entbrannte  und  sich  tötete. 
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als  der  Frevel  bekannt  geworden  war  und  der 
Vater  Kanake  znm  Selbstmorde  getrieben  (Ilyg. 
f.  243)  oder  selbst  getötet  hatte  {Hyg.  f.  238). 
In  diesem  Sinne  hatte  Euripides  in  seinem 
Aiolosifrg.  14—42  Nauck)  die  alte  Naturfabel  von 
den  paarweise  verbundenen  Söhnen  und  Töch- 
tern des  Windgottes  bearbeitet  {Aristoph.  nub. 
1371  ff.  u.  Schol.  Dion.  Hai.  rhct.  9,  11.  Plut. 
parall.  28.  Stob.  flor.  64,  35).  Nach  ihm  er- 
zählte Ovid.  Her.  11  (vgl.  Trist.  2,  384.  Ib.  560; 
ferner  Plato  legg.  8,  838  C.  Antiphon.  Aiolos 
frg.  Kock  b.  Athen.  10  p.  444 C.  C.  A.  F.  2, 
16  f,  wo  eine  Parodie  vorzuliegen  scheint). 
S.  Aiolos  nr.  1 u.  3 und  Kolkmonn,  Arch. 
Ztg.  41,  57 ff.  [(SofiZmlos  (Tyrrhenika  2 frg.  1 
bei  Plutarch.  parall.  hist.  gr.  et  rom.  28 
und  Stob.  Flor.  64,  36.  F.  H.  G.  4,  504), 
der  hier  schwerlich,  wie  Welcher  (Griech.  Trag. 
2,  861)  wollte,  dem  Euripides  folgte,  sondern 
einer  selbständigen  alexandrinischen  Bearbei- 
tung (Eohde,  Griech.  Eoman  100,  2),  nennt  als 
Mutter  des  Makareus  Amphithea  und  giebt  ihm 
5 Brüder  und  a.ufser  Kanake  2 Schwestern ; 
Aiolos,  der  Vater,  ist  ihm  ein  Tyrrhenerkönig. 
Da  Hellonikos  auf  Lesbos  eine  Tyrsener- 
kolonie  Mftuov  (Steph.  Biß.  s.  v.),  und  Dio- 
doros  (13,  97)  ein  lesbisches  Vorgebirge  Kavi'g 
kennt,  offenbar  gegenüberliegend  dem  klein- 
asiatischen Kavfi  in  der  gleichfalls  von  Tyr- 
senern  besetzten  Aiolis,  so  darf  man  Kavusg 
als  die  Eponyme  von  Kavig,  Makareus  als  den 
lesbischen  Makar  ansehen.  Tümpel.]  Vgl. 
auch  Kalkmann,  Arch.  Zeit.  1883  Sp.  51  ff. 
Taf.  7,  1.  Jatta,  Not.  degli  scavi  di  ont.  1893 
p.  73 — 79  und  dazu  E.  Petersev,  Mitt.  d.  Ksl.  D. 
A.  Inst.  Röm.  Abt.  8,  1893  p.  332f.  Drexler.]  — 
3)  Einer  der  50  Söhne  des  Lykaon  (Apollod.  3, 
8,  1^,  Gründer  von  Makaria  in  Arkadien  (Paus. 
8,  3,  2f.).  — 4)  Einer  der  Lapithen  (s.  d.\  der 
auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  den  Kentauren 
Erigdupos  tötete  (Ov.  Met.  12,  452  f.),  [wohl 
Eponymos  des  thessalischen  Mä%\V]agai  bei 
Steph.  Byz.-,  s.  Lapithen.  R.].  — 5)  Ein  am  Ge- 
stade von  Cajeta  von  Aineias  angetroffener 
Gefährte  des  Odysseus  (Ov.  Met.  14,  159ff.). 
— 6)  Gemahl  der  Ukalegontochter  Sphinx 
(Lysimachos  Thebaika  paradoxa  1,  frg.  5 aus 
Schol.  Eur.  Phoen.  26.  F.  H.  G.  3,  336).  [Vgl. 
den  Ismv  des  lesbischen  Gesetzgebers  Maka- 
reus bei  Diodor  5,  81  mit  dieser  doch  wohl 
löwengestaltigen  Sphinx.  Tümpel.]  — 7)  Vater 
der  Euboia,  die  dem  Apollon  den  Agreus  gebar 
(Hyg.  f.  161).  — [8)  Mytilenäischer  Priester 
des  Dionysos,  mild  und  bieder  von  Aussehen, 
aber  gdltaza  dvoßKÖtaxog  uvdgmv,  tötete  mit 
dem  Thyrsos  seine  Gattin  im  Zorn,  weil  sie 
ihren  ältesten  Sohn  erschlagen  hatte.  Dieser 
hatte  nämlich  mit  seinem  jüngeren  Bruder  im 
Spiele  die  Opferhandlung  des  Vaters  mit 
dessen  ccpniyi'g  nachgeahmt  und  ihn  durch 
einen  Schnitt  in  den  Hals  getötet,  darauf  aber 
auf  dem  von  den  Tgiszygidsg  noch  warmen 
Altar  des  Dionysos  trotz  seines  Schreiens  ver- 
brannt. Diese  Verkettung  war  die  Strafe  des 
Gottes  für  einen  früheren  Frevel  des  Maka- 
reus. Dieser  hatte  einst  das  im  Tempel  hinter- 
legte Gold  eines  Fremden  unterschlagen  und 
diesen,  als  er  sein  Eigentum  zurückverlangte, 
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itn  Winkel  tles  Allerheiligsten  {dväutoQov) 
heimlich  erstochen;  Adlan,  V.  H.  13,  2.  Die 
oQy/j  und  der  &v(i6g  dieses  Makareus  gegen 
seine  Gattin  entspricht  der  unerklärten  Ge- 
hässigkeit des  ebenfalls  lesbischen  Makar  bei 
Myrsüos  ub'l  nQog  rr^v  yvvciLv.a  . . . 

oQy/i;  vgl.  Art.  Makar  a.  E.),  so  dafs  hier  zwei 
verschiedene  Wendungen  derselben  lesbischen 
Sage  vorliegen  werden;  vgl.  PhUologiis  N.  F. 

2,  1889,  llöff.  Tümpel.]  [Schirmer.] 

Makaria  {McxKc/Qi'a),  1)  Tochter  des  Herakles 
und  der  De'ianeira,  die  den  Scheiterhaufen  ihres 
Vaters  auslöschte  {JDuris  Sam.  b.  Schol.  Flat. 
Hipp.  mai.  p.  293  A).  Paus,  erzählt  1,  32,  6 
von  ihr  nach  Huripides’  Herakliden  folgendes : 
Als  nach  dem  Tode  des  Herakles  der  König 
Keyx  von  Trachis  die  Herakleiden  gegen  die 
Nachstellungen  des  feindlichen  Eurysthens 
nicht  schützen  konnte , begaben  sie  sich  in 
den  Schutz  des  Theseus  nach  der  attischen  2 
Tetrapolis,  wo  bei  Marathon  eine  Quelle  später 
Makaria  hiefs.  Infolge  dessen  kam  es  zwischen 
Eurystheus  und  den  Athenern  zum  Kriege. 
Letztere  erhielten  den  Orakelspmch,  sie  wür- 
den nur  dann  den  Sieg  erringen,  wenn  eins 
von  den  Kindern  des  Herakles  sich  opfere. 
Da  ging  Makaria  freiwillig  in  den  Tod  und 
wurde  von  den  siegreichen  Athenern  prächtig 
bestattet  (vgl.  Eurip.  Hcrald.  474  ff.  Äristoph. 
equ.  1151  u.  Schol.  Phit.  Pelop.  21.  Eust.  z. 
lloni.  p.  1405,  36.  Anonym,  niisc.  2 ed.  Westenn. 
p.  345).  Mit  diesem  OjAertode  erklärte  man 
fälschlich  das  (nach  Suid.  s.  v.  auf  eine 
Hadestochter  M.  oder  die  pa-naQLzcu,  d.  i.  die 
Verstorbene,  bezügliche)  Sprichwort  ßHl’  sg 
Ma^agiccv,  wie  ßälX’  ig  öXßi'av  euphemistisch 
gesagt  für  ßdXV  ig  ■KOQa-xag  s.  v.  a.  geh’  zum 
Henker!  (Ilesych.  s.  v.  le.t.  s.  v.  Zenoh. 

2,  61.  Apost.  4,  72).  — 2)  Mutter  der  Aga- 
mede  in  Lesbos,  auch  Pyrrha  genannt  (Nie. 
Ham.  fr.  48  Müller.  Steph.  Byz.  Y.Ayafiqdq;  vgl. 
Philol.  N.  F.  2, 123).  — [3)Bakche : attische  rotfig. 
Vase  des  schönen  Stils,  Eurhcängler,  Coli.  Sa- 
houroffPl.  55  u.  Beschreib,  d.  Vasens.  i.  Antiqua- 
rium nr.  247 1 Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  p.  12.  Humont  et  Öhaplain,  Les  cera- 
miques  de  la  Grece  propre  p.  372  f.  PI.  XII  — 
XIII.  Bayet  et  Cullignon,  Ceramique  grecque 
p.  245  fig.  92.  Drexler.]  [Schirmer.] 

MaxciQioq,  fux-xagupg  (vgl.  dorisch  ^ayspivag) 
„der  Selige“,  Bezeichnung  des  Verstorbenen 
als  des  in  einem  ,,dem  Leben  der  (läticiQsg 
ttsol  alsv  sovTsg  nahekommenden  Zustand“ 
Befindlichen,  Bohde,  Psyche  p.  283  Anm.  1. 

[Drexler.] 

Makednos  {Md%s8vog),  einer  von  den  50  Söh- 
nen des  Lykaon  {Apollod.  3,  8, 1).  [Schirmer.] 

Makedon  {MansSoäv,  bei  Dichtern  auch  Ma- 
ngdeov,  Eustath.  Dion.  Per.  254),  der  Stamin- 
heros  der  Makedonier,  nach  welchem  Make- 
donia  benannt  war.  1)  Ein  ygysvfjg,  nach 
Skymn.  620,  nach  Strab.  7,  329  fr.  11  ein  alter 
Führer  in  Emathia,  das  nach  ihm  den  Namen 
Makedonia  erhielt.  — 2)  Sohn  des  Zeus  und 
der  Thyia,  Bruder  des  Magnes  (s.  d.),  Ilesiod. 
(fr.  29  Lehrs)  h.  Constant.  Porphyr,  de  them. 
p.  22  ed.  Paris.  Steph.  B.  Mcc-nsSovicc.  Eustath. 
Dion.  Per.  427.  Schol.  II.  14,  226,  wo  Aibg  Kal 


Jid’Qiag  steht  und  Cod.  Lips.  Aicovog  v,al  Ai- 
&viag  hat.  Hier  heifsen  seine  Söhne  Pieros 
und  Amathos.  Andere  Söhne,“  Ktisten  von  Ört- 
lichkeiten, sind  Beres,  Atintan,  Europos,  Oro- 
pos,  Stepth.  Byz.  s.  v.  Bipyg,  Auvtavia,  Evqw- 
nog,  ’SlQwnog.  — 3)  Einer  der  zehn  Söhne  des 
Aiolos,  Eustath.  Dion.  Per.  427.  Hellanik.  fr.  46 
bei  Müller,  Hist.  gr.  1 p.  51.  — 4)  Sohn  des 
Lykaon.  Vater  des  Pindos,  Aelian.Nat.an.  10, 48. 
Steph.  Byz.  s.  v.  (ßpcojrdc.  — 5)  Sohn  und  Be- 
gleiter des  Osiris,  der  ihn  auf  seinem  grofsen 
Eroberungszuge  als  Herrscher  in  Makedonien 
zurückliefs,  Diod.  1,  18.  20.  [Schol.  ad  Tzetz. 
ühil.  4,  333  in  Anecd.  Ox.  3,  357,  30.  — Im 
Schol.  Dionys.  Per.  427  heifst  Makedon  Sohn 
des  Aiakos.  Höfer.]  [Vgl.  Pierret,  Dict.  d’areli. 
egypt.  p.  311  s.  v.  Macedon  „Le  Macedon  äpeau 
de  loup  de  Diodorc  de  Sicile  (I,  X.V1II  parait 
etre  Anubis  dans  sa  forme  d’ Ap-herou  ou  Ap- 
matennou  (giiide  des  chemins)  adoree  ä Lyco- 
polis“.  Drexler.]  [Stoib] 

Jlakello  {Ma%sllm),  eine  Inselbewohnerin, 
welche  den  Zeus  und  Apollon  bewirtet,  und 
zwar  mit  einer  anderen  Genossin,  so  dafs  Po- 
seidon bei  der  Vernichtung  der  Insel  durch 
den  Dreizack  beide  (auqporspa?)  verschont,  A^own. 
Dion.  18,  35ff.  (vgl.  Bohde,  Gr.  Boman  S.  506*), 
der  das  handschriftliche  M.  u.  d'fKpozsQag  für  die 
unnötigen  Konjekturen  Falkenbergs  und  Köchlys 
zQani^jj  und  d-ovg  einsetzt.  Er  kombiniert  da- 
mit Nikandros  frg.  116  Schneider  bei  Schol.  Oo. 
Ibis  473,  wo  Macelo  fdia  Damonis  (s.  d.  in  den 
Nachträgen  Bd.2)  cum  <(II oder  III,  Bohdey  so- 
roribus  erscheint.  Daselbst  wird  die  Bewirtung 
des  luppiter  (allein!)  in  Verbindung  gebracht 
mit  der  Sage,  dafs  tThelonii  {Bohde  Thelginii 
= Telchinii)  zur  Bestrafung  für  die  Vernich- 
tung der  Saat  durch  venena  mit  dem  Blitze 
erschlagen  werden  mitsamt  ihrem  princeps 
Damo.  Nur  werden  hier  gerade  die  Schwestern 
gerettet  und  vielmehr  Macelo  cum  viro  (ohne 
Namen)  p>rop>ter  viri  nequitiam  getötet.  Das 
venenum  ist  das  Styxwasser,  mit  dem  sonst 
die  Teichinen  die  Feldfrüchte  verderhen  {Nom. 
Dion.  14,  16 f.  u.  a. ; vgl.  Lobeck,  Agl.  Il91f 
1198).  Die  Vernichtung  der  Teichinen  durch, 
Zeus  auch  bei  Ov.  Met.  7,  365 ff.;  durch  Apol- 
lon bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  377.  Die  vgeoi 
könnte  die  telchinische  Rhodos  sein;  aber  dori 
trifft  die  poseidonische  Flut  nicht  die  kluger- 
weise (gewarnt?)  airswandernden  Teichinen,’ 
sondern  die  proseoi'schen  Giganten  {Diodor 
5,  55).  Auffällig  ist  überhaupt  bei  Nonnot 
die  Vernichtung  der  Teichinen  durch  Posei 
don,  dessen  Söhne,  Gefolge  und  Helfershelfei 
sie  sonst  sind  (so  bei  Nonnos  selbst  14.  40:  Po 
seidon  ihr  Vater;  v.  42:  deäpovsg  vygovöjioi 
Kallimachos  Del.  31:  Schmiede  seines  Drei 
zacks),  sowie  die  Einflechtung  des  ^Isyvag 
(worüber  Bohde  a.  a.  0.  S.  507).  [K.  Tümpel. 

Makellos  (lat.  Romanius  Macellus),  ein  späte 
historisierter  sagenhafter  Räuber  und  gewalt 
thätiger  Mann  (wohl  der  ürtypus  eines  Schläch 
ters),  nach  dem  der  Fleischmarkt  (macellum 
in  Rom  benannt  sein  sollte;  Varro  b.  Donai 
z.  Ter.  Eun.  2,  2,  25  u.  /.  Z.  5,  147.  Paui 
Diac.  p.  125,  7.  Plut.  Q.  Born.  54.  [Roscher. 

Makeris  {Munggig,  -Sog),  Vater  des  Sardos 
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3s  Führers  der  Libyer,  welche  Sardinien  be- 
edeltec.  Makeris  führte  bei  den  Ägyptern 
id  Libyern  den  Beinamen  Herakles;  als  seine 
jkannteste  That  wird  erwähnt  der  Gang  nach 
elphoi  {Paus.  10,  17,  2).  [Schirmer.] 
Maxsrai,  Makedonierinnen  {Ma-nszr]g  = Mcc- 
:d(äv),  wurden  die  Bakchantinnen  genannt, 
tlien.  5, 198e.  Eust.  z.  Hom.  J/.  S 320  p.  989,  32. 
i Makedonien  wurden  die  Orgien  des  Bakchos 
id  die  Weihen  des  Orpheus  von  den  bak- 
lantischen  Klodonen  oder  Mimallonen,  wie  sie 
Drt  hiefsen,  in  besonders  fanatischer  Weise 
3feiert.  Vgl.  Lydai  u.  Mainaden.  [Stell.] 
Makistios  {Ma-nCariog),  Beiname  des  Herakles, 
3r  unweit  der  triphylischen  Stadt  Makistos 
n Heiligtum  hatte,  Strabon  8,  348.  Müller, 
rcliom.  S.  372.  [Stoll.] 

Makistos  { Mätuazog) , Sohn  des  Atharaas, 
rüder  des  Phrixos,  Gründer  der  minyeischen 
tadt  Makistos  in  dem  triphylischen  Elis,  wäh- 
md  die  benachbarte  tripbyliache  Stadt  Phrixa 
n Alpheios  auf  seinen  Bruder  zurflckgeführt 
ird,  Stepli.  JB.  s.  v.  Mä-iuozog.  Müller,  Orcliom. 
371  f.  Gurtius,  Peloponnes  2,  82  f.  90. 

[Stoll.] 

Makris  (Maxpig),  1)  Tochter  des  Aristaios 
if  der  Insel  Euboia,  welche  vor  alters  Ma- 
ris hiefd.  Sie  nährte  und  erzog  mit  ihrem 
ater  den  Dionysos,  welchen  Hermes  ihr  nach 
iiner  Geburt  überbracht  hatte,  weshalb  auch 
ionysos  Euboia  besonders  liebte  und  segnete; 
Bd.  1 Sp.  1049,  37.  Preller,  Gr.  Mytli.  1,  557. 
achdem  aber  die  zürnende  Hera,  welcher  Eu- 
)ia  heilig  war,  sie  von  dort  vertrieben  hatte, 
im  sie  mit  Dionysos  nach  der  Insel  der  Phaia- 
3nKerkyra,  die  auch  Makris  hiefs,  und  wohnte 
ier  in  einer  Gi-otte  mit  doppeltem  Eingang 
k&vQizt]?,  s.  Dithyrambos  nr.  1),  in  welcher 
)äter  lason  und  Medeia  auf  Anordnung  des 
Ikinoos  ihre  Vermählung  feierten,  Ap.  Phod. 
1131  u.  Schol.  zu  1131.  1138  : vgl.  Ap.  Phod. 
540.  990  [und  über  die  Übertragung  des 
amens  zugleich  mit  der  Argonautensage  aus 
uboia  noch  Kerkyra  durch  die  Chalkidier: 
Wilamowitz,  Homer.  Unters.  172.  Tümpel.], 
ei  Nonn.  Dion.  21,  191  heifst  sie  Kqoviq 
'vjicpri,  Aicovvaoio  zi&yvrj.  — 2)  Amme  der 
era  auf  Euboia,  nach  welcher  diese  Insel 
3n  Namen  Makris  hatte,  Schol.  II.  2,  535. 
'lut.  fr.  de  Daedal.  Plataeens.  3 (ed.  Tauchn.  6 
. 348).  [Stoll.] 

MaxQÖßioi,  die  Nymphen  (s.  d.)  bei  den 
hodiern,  Hesych.  s.  v.  Heffter,  Götterdienste 
uf  Phodos  3,  68.  [Stoll.] 

Makroptoleiiios  {Mav.qonz6liyog)  = Tele- 
lachos  (s.  d.);  Theocr.  Syr.  1 = Behlierl 
.necd.  p.  734.  [Roscher.] 

Malaclibelos,  Malagbelus  (Malaxßfßog),  pal- 
lyrenische  Gottheit.  Den  Namen  übersetzt 
3 Vogüe,  Pull.  arch.  de  V Athen,  frang.  1855 
.103  mit  „Belus-Poi“,  wie  ihn  auch  Lajard, 
.nn.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  1847  p.  56.  Sayce 
1.  Korrespondenzhlatt  des  Vereins  für  Sieben- 
ürgische  Landeskunde  6 1883  p.  55).  Peville, 
He  Peliqion  zu  Pom  unter  den  Severern  p.  68 
urch  „König  Baal“  wiedergeben.  Baethgen, 
’eitr.  zur  semit.  Peligionsgesch.  p.  84  (nach 
essen  Angabe  de  Vogüe  in  Syrie  centrale. 


Inscriptions  semitiques  den  ersten  Bestandteil 
des  Namens  als  Verbum,  also  = Bel  herrscht 
auffafst)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Wort  aus 
zwei  Götternamen  zusammengesetzt  ist.  Er 
sagt:  ,, Vielmehr  ist  Gottesname,  ent- 

sprechend dem  phönikischen  Milk,  ammoni- 
tischen  Milkom,  assyrischen  Malik.  Dieser 
ist  in  Palmyra,  wo  er  Malak  ausgesprochen 
wurde,  mit  Bel  verschmolzen,  ebenso  wie  bei 
den  Phönikiein  Milk  mit  Baal  zu  bsaaba, 
wie  in  Babylonien  Anu  mit  Malik  zu 
wie  bei  den  Syrern  Hadad  mit  Rimmon  zu 
‘lanTin.“ 

Man  hat  in  ihm  einen  Sonnengott  zu  er- 
kennen. Auf  einem  Thonsiegel  und  einer 
Münze  von  Palmyra  trägt  er  den  Strahlen- 
kranz. Eine  bilingue  Inschrift  in  Rom  giebt 
baaba  wieder  durch  Sol  sanctissimus,  und  die 
derselben  beigegebenen  Basreliefs  zeigen  die 
Büste  des  Sonnengottes  auf  einem  Adler  und 
dieselbe  Gottheit  auf  einem  von  Greifen  ge- 
zogenen Wagen.  Endlich  bezeichnet  ihn  eine 
in  Rom  gefundene  Inschrift  geradezu  als  deus 
Sol  invictus  Malachibelus  und  eine  aus  Sarmi- 
zegetusa  als  deus  Sol  Malagbel.  Da  die  Sonne 
aber  als  Schemesch  in  Palmyra  selbständige 
Verehrung  genofs  {Baethgen  p.  88 — 89),  will 
de  Vogüe  in  Malachbel  speziell  „die  Sonne  in 
ihrem  Aufsteigen,  die  Besiegerin  der  Finster- 
nis und  der  Nacht,  welche  Besitz  nimmt 
von  ihrem  himmlischen  Reiche  im  Beginn  ihres 
Laufes“  erkennen.  Dagegen  macht  Baethgen 
p.  85  geltend,  dafs  diese  Dentung  nur  auf  der 
irrigen  Auffassung  von  “]ba  als  Verbum  beruht. 

Gewöhnlich  erscheint  Malachbel  in  Palmyra 
in  den  Inschriften  und  bildlichen  Darstellungen 
verbunden  mit  anderen  Gottheiten.  In  der  stark 
verwitterten  palmyrenischen  Inschrift  hoiWlordt- 
mann,  Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyras, 
Sitzungsber.  d.  philos.- philol.  u.  hist.  Kl.  der  hgl. 
bayerischen  Ah.  d.  W.  1875  2 (Suppl.-)Heft  3 
p.  44  nr.  24  sind  leider  nur  die  Worte  „und 
dem  Malakbel“  zu  erkennen.  Dagegen  tragen 
zahlreiche  in  Palmyra  gefundene  Terracotta- 
lampen  die  palmyrenische  Inschrift  „Aglibol 
und  Malakbel“,  de  Vogüe,  Bull.  arch.  de  V Athen, 
frang.  1855  p.  102  — 104  und  Syrie  centrale. 
Inscriptions  semitiques  p.  84  nr.  140  = Leoy, 
ZDMG.  18  1864  p.  99  nr.  15  Taf.  2 nr.  15. 
Alordtmann  a.  a.  0.  p.  64  zu  nr.  87.  P.  Schröder, 
ZDAIG.'AQ  1885  p.  357,  abgeb.  p.358.  de  Vogüe 
vermutet,  dafs  sie  vor  dem  Altar  oder  der 
Statue  der  beiden  Lichtgottheiten  angezündet 
wurden.  Dieselbe  Inschrift  findet  sich  auf  dem 
Revers  eines  palmyrenischen  Thonsiegels,  dessen 
Obvers  eiu  Weinblatt  zeigt,  Mordlmann  p.  63 
nr.  87.  Beiden  Gottheiten  zusammen  ist  als 
den  TcazQcöotg  Q'soig  der  Palmyrener  auch  die 
berühmte  Inschrift  zu  Rom  G.  I.  Gr.  6015  = 
Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Ital.  971  geweiht. 
Wie  die  Mondsichel  an  den  Schultern  des 
Aglibol  auf  dem  dieser  Inschrift  beigegebenen 
Basrelief  zeigt,  ist  dieser  als  eine  Mondgott- 
heit aufzufassen.  Ebenso  mit  der  Mondsichel 
an  den  Schultern  ausgestattet  zeigt  ihn  eine 
palmyrenische  Tessera,  deren  Revers  einen 
grofsen  und  einen  kleinen  Halbmond  nebst 
fünf  die  Planeten  darstellenden  Kügelchen,  so- 
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wie  bie  Inschrift  „Aglibol  erhält  den  Garibä“ 
(oder  nach  Baetligen  p.  85  „Aglibol,  stärke  den 
Geriba“)  aufweist,  deVogüe,  Syrie  eentr.  p.  84 
nr.  141.  Dagegen  scheint  ihn  als  Sonnengott 
darzustellen  eine  Münze  von  I’alrayra,  welche 
Mordtmann  p.  74  nr.  12  so  beschreibt:  ,, Büste 
des  jugendlichen  Sonnengottes,  nach  rechts. 
Legende:  ArAIB(OAO(?).  Rs.  Ein  Altar,  rechts 
ein  Palmenzweig.  Grenetis.“  Ein  Seitenstück 
hierzu  ist  es,  wenn  die  andere  palmyrenische 
Mondgottheit  larhibol  in  einer  Inschrift  von 
Apulum,  C.  I.  L.  3, 1108  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2656), 
als  deus  Sol  Hierobolus  bezeichnet  wird.  Im 
übrigen  kommt  Aglibol  vielleicht  noch  in  der 
palmyreni sehen  Inschrift  bei  Mordtmann  p.  44 
nr.  25  vor.  Den  Namen  dieses  Gottes  hält 
de  Vogiie,  Syrie  centr.  p.  64  für  zusammen- 
gesetzt aus  dem  Gottesnamen  Bol  und 
,, junger  Stier“,  und  läfst  darnach  den  Aglibol 
personificieren  ,,la  nouvelle  lune  dans  son  action 
renovatrice  et  fecondante,  action  symbolisee  d’or- 
dinaire  par  le  taurenu“,  Levy  a.  a.  0.  p.  103 
erklärt  den  ersten  Bestandteil  des  Wortes  aus 
der  runden  Gestalt  des  Mondes  (von  rund), 
Scholz,  Götzendienst  und  Zauberwesen  bei  den 
alten  Hebräern  aus  dem  schnellen  Lauf  (agal, 
agala  festinatio)  dieses  Gestirns,  während 
Baetligen  p.  86  Aglibol  ebenso  wie  Malachbel 
für  einen  aus  zwei  Götternamen  zusammen- 
geschmolzenen Gottesnamen  hält. 

Vermehrt  um  den  Herrn  des  Himmels  Baal- 
sebamen  (s.  Baetligen  p.  82  — 83)  erscheinen  die 
beiden  Gottheiten  Malachbel  uucl  Aglibol  auf 
einem  von  de  Vogiie  p.  64  f.  77  nr.  126  a ver- 
zeichneten  Thonsiegel.  Der  Obvers  desselben 
zeigt  den  Malku,  Sohn  des  Wahballath,  auf 
dem  Totenlager,  der  Revers  in  einer  spitz- 
giebeligen  Aedicula  nebeneinander  stehend  in 
römischer  Kriegertracht  (kurzer  Tunica,  Kürafs, 
Mantel  mit  Spange  auf  der  r.  Schulter,  Soldaten- 
stiefeln und  Lanze)  Malachbel  mit  Strahlen- 
krone, Baalschamen  mit  kalathosartigem  Kopf- 
aufsatz und  Aglibol  mit  Halbmond  an  den 
Schultern.  Vermutlich  dieselben  drei  Gott- 
heiten hat  man  zu  erkennen  in  den  drei  Brust- 
bildern auf  dem  Revers  einer  palnpyrenischen 
Münze,  deren  Obvers  eine  geflügelte  nikeartige 
Göttin,  welche  eine  Wage  über  einer  Säule 
hält,  clarstellt.  Bellerin,  liec.  2 p.  203  Pi.  80 
nr.  65.  Echliel,  D.  N.  V.  3 p.  265  f.  Mionnet  5, 
146, 1 u.  Sup])l.  Bd.  8 PI.  15,  1.  C.  L.  Visconti, 
Änn.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1860  p.  426ff.  Tav. 
d’agg.  R2.  deSaulcy,  Bev.  arch.  n.  s.  22  1870/71 
p.  294 f.  und  Numismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  64  nr.  1 PI.  24,  8.  Dem  Baalschamen  gilt 
vermutlich  die  j^almyrenische  Inschrift  bei 
de  Vogüe,  Syrie  centr.  p.  62  — 65  nr.  93,  welche 
Baetligen  p.  83  übersetzt:  „Es  danken  jeden 
Tag  Nedarbol  und  Moqeimu,  die  Söhne  des 
Doda,  Sohnes  des  Moqeimu  Chanel,  dem  Barm- 
herzigen, Guten  und  Edlen  für  ihr  Leben.  Diese 
Altäre  und  alle  ihre  Bedachungen  (sind  geweiht) 
den  Göttern  Aglibol  und  Malakbel . . .“  Baetligen 
setzt  hinzu:  ,,Wir  haben  hier  also  den  Fall, 
dafs  die  Weihenden  sich  freilich  dem  höchsten 
Gotte,  dem  Himmelsherrn,  verpflichtet  fühlen, 
nichtsdestoweniger  aber  den  sichtbaren  Aus- 
druck ihres  Dankes,  d.  h.  die  von  ihnen  er- 


richteten Altäre,  anderen  Göttern  darbringen.“ 
Baudissin,  Bealencyld.  f.  prot.  Tlieol.  u.  Kirche 
2°  p.  34  erkennt  hier  „das  in  der  späteren  Zeit 
des  Heidentums  allgemein  verbreitete  Streben 
nach  der  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Gottheiten  in  einer  höheren  Einheit“. 

In  einer  bilinguen  Inschrift  von  Palmyra 
{C.  I.  Gr.  4480.  Waddington,  Syrie  2588.  de  Vo- 
güe, Syrie  centr.  p.  7 nr.  3)  werden  nebenein- 
ander genannt  als  nuzqnoi  [Ma]la;f(3i).log, 
Tv%ri  Gougsiog  und  ['AzdQ]yazig.  In  dem  Worte 
Thaimi  des  entsprechenden  aramäischen  Textes 
meinte  de  Vogue  den  einheimischen  Namen  einer 
der  griechischen  Tyche  wesensgleichen  Glücks- 
göttin zu  entdecken,  sodafs  Tv%g  die  Über- 
setzung von  ftcagsiog  wäre.  Indessen  erklärt 
Nöldelce,  ZDMG.  24  p.  88  Anin.  2,  dafs  Thaimi 
nicht  den  Namen  einer  Gottheit  bezeichnen 
könne  und  dafs  man  in  der  Tv%r]  ©atgeiog 
die  Tyche  des  Thaimi  zu  erkennen  habe. 
Mordtmann , welcher  in  den  Neuen  Beiträgen 
zur  Kunde  Palmyras  ]i.  6 noch  de  Vogäes  An- 
sicht verteidigte , deutet  in  seinem  Aufsatz 
Mytliol.  Miscellen.  II.  Gad- Tyche,  ZDMG. 
1887  [p.  99  — 101]  p.  100  die  Tv%t]  ©aiysiog 
als  die  Glücksgottheit  (Gad)  des  Stammes  der 
Thaimi,  und  Baetligen  p.  78  hat  sich  seiner 
Meinung  angeschlossen,  während  Wellhausen, 
Skizzen  u.  Vorarbeiten  3 p.  61  wieder  TaimI  für 
einen  Gottesnamen  erklärt.  Mit  dieser  syrischen, 
übrigens  männlichen  {Baetligen  p.  78)  Glücks- 
gottheit Gad,  und  zwar  wieder  mit  dem  Gad 
des  Stammes  der  Thaimi  zusammen,  wird 
Malachbel  auch  verbunden  in  der  Revers- 
inschrift eines  Thonsiegels,  welches  im  Obvers 
einen  1.  h.  schreitenden  Löwen,  das  Symbol  © 
und  einen  Ochsenkopf  zeigt,  Mordtmann,  Neue 
Beitr.  z.  Kunde  Palmyras  p.  64  nr.  88. 

Auch  aufserhalb  Palmyras  ist  der  Kultus 
des  Malachbel  nachweisbar.  Zwar  in  dem 
TjSvg  Mcd.^cc%og  einiger  bei  Haleb  auf  dem 
Berge  Scheich  Bereket  gefundenen  Inschriften 
{G.  I.  Gr.  4449.  4450.  4451:  dil  MaXi^d%cg  nai 
Sslagavsi  TtazQmoig  &soig  . . .)  möchte  ich 
nicht  mit  Franz  (im  Kommentar  zu  diesen 
Inschriften).  Lajard,  Mem.  de  l’Ac.  des  Inscr.  ct' 
B.-L.  20,  2 p.  17  Anm.  1.  Stark,  Gaza  p.  571 
Anm.  1 und  Scholz  a.  a.  0.  p.  196  den  Malach- 
bel erkennen , wenngleich  selbst  Baudissin, 
Stud,  z.  semit.  Beligionsgesch.  2 p.  245  f.  wenig- 
stens frageweise  diese  Deutung  zuläfst.  Da- 
gegen sind  sichere  Widmungen  an  Malachbel 
nachweisbar  in  Afrika,  Daeien  und  Rom.  In 
Numidien  befand  sich  zu  El  Käntara  im  Aus- 
gang des  2.  oder  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
das  Lager  eines  zur  legio  III  Augusta  gehörigen 
aus  Palmyrenern  zusammengesetzten  Truppen- 
teils. Von  dort  stammt  die  Weihinschrift  an 
Malagbelus  Aug(ustus)  Sanctus,  <7.  J.  Jh.  8, 2497, 
In  Msad  in  Mauretania  Sitifensis  bringt  dem 
Malag(belus)  ein  numerus  Palmyrenorum  seine 
Huldigung  für  das  Wohl  des  Severus  Alexander 
dar,  C.  I.  L.  8,  8795  und  add,  p.  973.  In  El- 
Gara  in  derselben  Provinz  errichtet  ein  ge 
wisser  (Macr)obius  Secundus  dem  (deus)  sanctin 
(Mal)agbelus  einen  Altar,  Eph.  epigr.  7 p.  26t 
nr.  801.  Mit  A.  Vercoutre,  Sur  quelques  divi- 
nites  topiques  africaines,  Bev.  arch.  3®  ser.  11 
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.891  (p.  156  — 160)  p.  159f.  (len  Malagbelus 
1er  afrikanischen  Inschriften  für  identisch  zu 
erklären  mit  dem  Baal-Malaca,  dem  Baal  der 
Htadt  Malaca  (Guelma),  liegt  keine  Veran- 
lassung vor. 

! In  den  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes 
jiei  Värhely  (Sarmizegetusa)  in  Dacien,  die 
ermutlich  von  einem  Tempel  syrischer  Gott- 
leiten  herrühren,  fand  man  1882  eine  Marmor- 
afel  mit  Weihinschrift  dargebracht  Deo  s(anc- 
issimo)  Malagbel(o)  für  das  Wohl  des  Severus 
Uexander  und  der  Julia  Mamäa  von  einem 
li’reigelassenen  des  Kaisers,  der  die  Stelle  eines 
l'abularius  der  Provinz  Dacia  Ajiulensis  be- 
ileidete,  Arcli.  Epigr.  Mitt.  aus  Österr.  6 1882 
j.  111  nr.  46.  C.  I.  L.  3.  Suppl.  Fase.  2 nr.  7955. 
n den  Ruinen  desselben  Gebäudes  wurde  1881 
lie  interessante  Widmung:  DllS  • PATRIIS  • 
MALAGBEL  ■ ET  BEBELLAHA  | MON  • ET 
SEN^FAL  • ET  MANA  VAT  ■ P • AEL  ■ THEI- 
MES  11  VIRAL  1 COL  TEMPLVM  FECIT  SOLO 
ET  I INPENDIO  SVO  PRO  SE  SVISQ  1 OM- 
NIBVS  OB  PIETATE  IPSORVM  ] CIRCA  SE 
IVSSVS  AB  |>S1S  FECIT  [ ET  CVLINAM 
SVBIVNXIT  entdeckt.  Diese  Inschrift  wurde 
zuerst  vom  Pfarrer  Adalbert  Weber  in  der  Her- 
mannstädter Zeitung  vom  4.  Juni  1881  nr.  45, 
dann  mit  Erklärungen  von  Sayce  uud  Finedy  im 
\Erdelyi  Muzeum  8,  1881  p.  293—297,  ferner  mit 
Erläuterungen  von  Goldziher  von  Carl  Torma  in 
den  AEM.  6 1882  p.  109  — 111  nr.  45,  sowie 
von  H.  Müller  im  Korrespondenzblatt  des  Ver- 
eins für  Siebenbürgische  Landeskunde  6 1883 
p.  54 — 56  und  von  Studniezka  in  den  A.  E.  M. 
8 p.  49  = G.  I.  L.  3.  Suppl.  Fase.  2 nr.  7964 
mitgeteilt.  In  der  Deutung  der  hierin  vor- 
kommenden natürlich  semitischen  Götter- 
namen ist  man,  abgesehen  von  Malagbel,  noch 
zu  keinem  sicheren  Resultat  gelangt;  am  un- 
iwahrscheinlichsten  sind  die  von  Finedy  und 
'tSayce  gegebenen  Erklärungen.  Bebellahammon 
deutet  Findig  als  „Heerbesieger“,  Sayce  als 
'„Haus  des  Gottes  Hammon“,  Golelziher,  der 
die  Verdoppelung  der  Silbe  ße  für  ein  Ver- 
Isehen  des  Steinmetzen  hält,  als  Baal  (oder  Bel) 
Chammön.  Benefal  übersetzt  Findig  mit  „Sohn 
ider  Finsternis“,  Sayce  denkt  an  den  Spezial- 
Igott  eines  von  ihm  vorausgesetzten  Stammes 
der  Bene-Fäl,  Goldziher  vermutungsweise  an 
'die  fehlerhaft  wiedergegebene  Bezeichnung  der 
jTanit  als  ,, Angesicht  des  Ba'al“  Pene  Ba'al. 
jNachträglich  hat  er  seine  Ansicht  geändert. 
|In  einem  Briefe  an  Lafuye  erklärt  er,  wie 
i dieser  in  seinem  dem  luppiter  Beellefärus  ge- 
lwidmeten Aufsatz  Un  nouveau  dieu  Syrien  ä 
Home,  Kev.  de  l’hist.  des  relig.  17  1888  [p.  219 
— 229]  p.  220  mitteilt,  Benefal  für  identisch 
mit  dem  in  der  Kaserne  der  Equites  Singu- 
läres zu  Rom  verehrten  luppiter  Beellefärus 
'(über  welchen  mau  auch  vgl.  Marucchi,  Bull, 
eltlla  commiss.  arcli.  coniun.  di  Roma  1886 
p,  143  ff.),  der  auch  unter  dem  Namen  Behele- 
parus  in  einer  zu  Pozzo  Pantaleo  unweit  der 
noch  zu  erwähnenden  Vigna  Bonelli  gefundenen 
Inschrift  {Notizie  degli  scavi  eli  antichitä  1887 
p.  145  f.  Lafaye  a.  a.  0.  p.  222)  vorkommt. 
[Manavat  hält  Sayce  für  eine  Hausgottheit  oder’, 
!wie  auch  Findig,  für  eine  Göttin  der  Schön- 


heit; Goldziher  sieht  in  dem  Worte  den  Plural 
des  Namens  der  arabischen  Göttin  Manät  mit 
der  Bedeutung  ,, Schicksalsgöttinnen“.  Den 
Erbauer  des  Tempels  erklärt  Goldziher  für 
einen  Angehörigen  des  arabischen  Stammes 
Tejm.  Wenn  man  sich  des  Umstandes  er- 
innert, dafs  in  Palmyra  Malachbel  zusammen 
mit  der  Schicksalsgottheit  des  Stammes  der 
ThaimI  verehrt  wurde,  liegt  die  Versuchung 
10  nahe,  den  Theimes  diesem  Stamme  zuzuteilen  und 
seine  Heimat  im  Gebiet  von  Palmyra  zu  suchen. 
1883  entdeckte  man  in  Värhely  eine  Votivara 
mit  der  Inschrift  clEO  SOLI  j malAGBELTI, 
A.  E.  M.  8 p.  52  nr.  3.  G.  I.  L.  3,  Suppl.  Fase.  2 
nr.  7956.  1889  fand  man  bei  Ausgrabungen  in 
Värhely  einen  Altar  mit  der  Widmung:  DEO  j 
MALAG|BELI  | 1 • FL  • APER  [ SCRIB  • CoL 
EXVOTo,  AEM.  13  1890  p.  192  nr.  1.  Der- 
selbe T.  Flavins  Aper  scriba  col(oniae)  Sar- 
20  m(izegetusae)  (G.  I.  L.  S,  1512)  huldigt  nach 
der  AEM.  6 p.  99  nr.  3 mitgeteilten  Inschrift 
dem  luppiter  Ü23timus  Maximus  Aeternus,  unter 
welchem  wir  nach  Cumonts  {Les  dieux  eternels 
des  inscripitions  ledines,  Rev.  arch.  3®  ser.  11, 
1888  p.  184  — 193)  Abhandlung  über  das  Bei- 
wort aeternus  in  den  Inschriften  gleichfalls 
eine  syrische  Gottheit  zu  suchen  haben.  In 
Rom  fand  man  beim  Abbruch  von  Gebäuden 
in  der  Via  Lungaretta  das  Fragment  einer 
30  Marmorbasis  mit  einer  Widmung  dargebracht 
(d)eo  Soli  inv(icto)  Malachibe(lo),  Fiorelli,  Not. 
d.  sc.  di  ant.  1879  p>.  218.  Eph.  epigr.  4 nr.  761. 

Ein  Heiligtum  syrischer  Gottheiten  befand 
sich  in  Trastevere  vor  der  Porta  Portese,  wie 
Ausgrabungen  in  der  Vigna  Bonelli  ergeben 
haben,  über  welche  G.  L.  Visconti,  Ann.  d.  Inst, 
di  Corr.  arch.  1860  jp-  415  — 450  Tav.  d’agg.  R 
(vgl.  Levy,  ZDMG.  18  1864  p.  105  — 109  und 
Preller- Jordan,  Rum.  Myth.  2^  p.  404  Aum.  1) 
40  berichtet.  Hier  wurden  die  Reste  eines  Bas- 
reliefs mit  palmyrenischer  und  griechischer 
Inschrift  gefunden.  Letztere  lautet:  @soig  ncc- 
TQwoig  Bgleai  IccQiße6[Xcoi  act  . ■ . | ave&rj'nciv 

MwAnaiog  MeeXg  x[^ov , und  ^neben  dem 

Frauenkopf  des  Reliefs)  ’AczuQtg,  Visconti  ii.  424 
Tav.  d’agg.  R 1 a.b.  Levyp.lOb — 107.  deVogüe, 
Syrie  centr.  ji.  64  Anm.  2.  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic. 
et  It.  972.  Ferner  entdeckte  man  das  Frag- 
ment einer  lateinisch  - griechischen  Inschrift, 
50  nach  welchem  laut  Henzens  Ergänzung  pro 

sedute  Imp.  [Caes.] G.  Licinius 

N [et  Heliodorus]  Palmyrcnus  [aedem 

Belo]  constitu[erunt]  (griechisch:  ’HXwdcoQog 
6 [nalyvQgvog  na'i  P.  Ainiviog  N ...  .^  rbv 
vaov  Bg[hp  ffsä]  naXpvQgr[^ä  dvi&g-iiav]), 
Visconti  p.  428.  Levy  ji.  107.  Kaibel  969. 
Henzen,  G.  I.  I.  6,  50.  Ein  gleiches  jetzt  im 
British  Museum  befindliches  Bruchstück,  über 
dessen  Fundort  zwar  nichts  bekannt  ist,  das 
CO  aber  offenbar  zu  demselben  Temp>el  gehörte, 
lautet  nach  Henzens  Herstellung:  [pro  salutc 

Imp.  Caes C.  Licinius  N . . . et 

Heliodorus  Pedmyrenus  aejdem  Belo  statfue- 
runt),  in  der  griechischen  Fassung  aber: 
'JJ]I(odco[50g  ö ncdyvQgvbg  v.al  T.  Ainiriog 
[V  ....  Tcr  vuov"[  Malay^ßglep  dvjff?]- 

V.CCV,  G.  I.  L.  6,  51.  Kaibel  970.  In  einer  an- 
deren in  der  Vigna  Bonelli  gefundenen  In- 
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Schrift  wird  „ex  imperio  Solis“,  womit  natür- 
lich der  syrische  Sonnenj^ott  gemeint  ist, 
ersucht,  die  Wände  (des  Tempels)  nicht  zu 
bekritzeln,  Visconti  p.  434.  Levy  p.  108.  Eine 
griechische  Inschrift  gleichen  Fundorts  von 
L.  Licinius  Hermias  für  das  Wohl  des  Ha- 
drian S'fä  TtatQcöco  snrj^öco  d.i.  dem  Azi- 
zos  dargebracht  zeigt,  dafs  die  syrischen  Gott- 
heiten schon  in  der  1.  Hälfte  des  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  hier  eine  Ver- 
ehrungsstätte hatten,  Visconti  p.  431  ff.  Levy 
p.  107 f.  Kaihcl  962  (gegen  dessen  Datierung 
vgl.  meine  Bemerkungen  in  Fleckeisens  Jahr- 
hucJtern  f.  Id.  Phil.  1894  p.  329  ff.).  Nicht  er- 
halten sind  leider  die  Götternamen  in  dem 
aus  denselben  Ruinen  stammenden  Fragment: 
[rijiip  aco-crjQLug  Avtokq.  Kai^aaQog  Tixov  Al- 
ICov  ’A[ÖQiavov  ’Avtcovsivov  \ Zißaazov  dvs&iq- 
•HSV  cvv  Tiavxl  'HO^^acp  KoLvxog  lovliog  C . . . ., 
Visconti  p.  434.  Levy  p.  108.  Die  Worte  gvv 
■navxl  kehren  aber  wieder  in  der  bi- 

linguen  (griech.-palmyrenischen)  Inschrift  einer 
Aedicula,  die  sich  zur  Zeit  Aldvoandis  {Statue 
p.  302)  „nel  giardino  e vigna  del  Beverendiss. 
Cardinal  di  Carpi  a monte  Cavallo“  befand 
und  jetzt  das  Museo  Capitolino  ziert.  Die 
griechische  Inschrift  berichtet,  dafs  der  Pal- 
myrener  T.  Aurelius  Heliodorus  im  Jahre  547 
der  Seleukidenära  (235/36  n.  Chr.)  das  Denk- 
mal nebst  einer  silbernen  Bildsäule  den  Göt- 
tern seiner  Vaterstadt  (Trat^rootg  &ioig)  Aglibol 
und  Malachbel  gewidmet  hat,  C.  I.  Gr.  6015. 
Kaibel  971.  Heers  Übersetzung  der  palmyre- 
nischen  lautet  bei  Levy  a.  a.  0.  p.  99—101 
nr.  16  Taf.  2 nr.  16:  „Agliholo  ct  Alalachhdo 
et  signnm  argenli  et  ornamentuin  eins  fecit  e 
marsupio  suo  larchi  fdius  Chalifi  fdius  larclii 
fdius  Lischviasch-  Scliaadu  ob  salutem  suam  et 
salutein  filionim  suonini,  mense  schebat  anni 
DXLVII.“  Das  Relief  (über  welches  s.  u.  a. 
Gallcria  Giustiniana  2 tav.  117.  Montfaucon, 
L’Ant.  cxpl.  2 HO-  Foggini,  Mus.  Capit.  4 
tab.  18.  Bighetti,  11  Campidoglio  tav.  129. 
Plattier,  Beschr.  Borns  3,1  p.  158.  Lajard, 
Beeil,  siir  le  culte  du  cypres  pyramidal  dies  les 
peuples  de  V antiquite,  Ann.  d.  Inst.  1847  p.  47ff'. 
3Ion.  ined.  delV  Inst.  4 tav.  38,  6 und  Memoires 
de  l'Ac.  des  Lnscr.  et  B.-L.  20,  2 p.  39  ff.  [Lit- 
teratur  p.  40  Anm,  1.  2]  pl.  3, 1.  Stephani,  C.  r. 
p.  Va.  1861  p.  107  u.  Anm.  2.  Berichte  üb.  die 
Verli.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  UGss.  1868  p.  190. 
Baudissin,  Stud.  s.  semit.  Beliglonsgescli.  2 p.  193. 
Ilelbig , Führer  durch  die  öffentl.  Sammlungen 
Idass.  Altert,  in  Born  1 p.  322  nr.  423)  stellt 
innerhalb  der  Aedicula  nach  Ilelbigs  Beschrei- 
bung ,,die  beiden  Götter  dar,  wie  sie  einander 
die  R.  reichen.  Der  Sonnengott  Malachbelos 
tritt  in  orientalischer  Tracht,  der  Mondgott 
Aglibolos  in  römischer  Kriegsrüstung  und  mit 
über  den  Schultern  hervorragender  Mondsichel 
auf.  Von  dem  Attribute,  welches  der  erstere 
n der  1.  Hand  hielt,  ist  der  obere  Teil  ab- 
gebrochen, doch  dürfen  wir  nach  der  Ana- 
logie anderer  Denkmäler  darin  die  Harpe  er- 
kennen, durch  welche  die  sengende  Kraft  der 
Sonne  symbolisiert  wurde.  Die  zwischen  beiden 
angebrachte  Cypresse  ist  vermutlich  als  Sym- 
bol der  Hauptgottheit  von  Syrien , Astarte, 


aufzufassen.“  Das  Attribut  in  der  L.  des  Ma- 
lachbel werden  wir  besser  nicht  zu  ergänzen 
versuchen.  Helbigs  auf  Lajards  Ausführungen 
beruhende  Deutung  der  Cypresse  wird  man 
(vgl.  Baudissin  2 p.  193  u.  Anm.  2)  dahin  be- 
schränken, dafs  man  in  ihr  ein  heiliges  Sym- 
bol erkennt,  ohne  dafs  man  eine  Beziehung 
auf  Astarte  anzunehmen  braucht.  Ebenso  inter- 
essant ist  ein  Altar  mit  bilinguer  (lateinisch- 
palmyrenischer)  Inschrift,  welcher  sich  im 
16  Jahrhundert  in  Trastevere  befand  und  jetzt 
gleichfalls  im  Museo  Capitolino  aufbewahrt 
wird.  Die  lateinische  Inschrift,  G. /.  D.  6,  710, 
lautet:  SOLI  • SANCTISSIMO  • SACRVM  j TI  • 
CLAVDIVS  • FELIX  • ET  | TI  • CLAVDIVS  • 
ALYPVS  • FIL  • EORVM  | VOTVM  SOLVE- 
RVNT  . LIBENS  • MERITO  | CALBIENSES  • 
DE  COH  • III.  Die  palmyrenische  übersetzt 
Gildemeister  im  C.  I.  L.  a.  a.  0.:  altare  hoc 
Malalcbelo  et  düs  Palmyrae  (Tadmor)  \ obtulü 
Tiber ius  Claudius  Felix  \ et  Palmyreni  düs 
eorum.  Incolumitas  (sit),  im  wesentlichen,  bis 
auf  den  Schlufs,  übereinstimmend  mit  dem 
L)ac  de  Luynes  hei  Lajard,  Mem.  de  l’Ac.  des 
Lnscr.  et  B.-L.  20,  2 p.  16  und  Beer  bei  Levy 
a.  a.  0.  18  pi.  101  — 103  nr.  17  Taf.  2 nr.  17. 
Auch  dieser  Altar  zeigt,  und  zwar  auf  allen 
vier  Seiten,  anziehenden  Bilderschmuck,  über 
den  man  u.  a,  vgl.  Spon,  Miscell.  eruditae  an- 
tiquitatis  p.  3 und  Beclierches  curieuses  p.  69. 
Montfaucon,  L’Ant.  expl.  2 pl.  179,  5.  Foggini, 
Mus.  Cap.  4 p.  77.  Böttiger,  Ideen  zur  Kunst- 
mythologie 1 p.  239  Taf.  1,  7.  Avdlino,  II  mito 
di  ciparisso.  Napoli  1841  p.  26.  Land,  Parali- 
pomeni  alla  illustrasione  della  sacra  scrittura 
•per  monumenti  fmico-assirii  cd  egiziani.  Paris 
1845  2 p.  29 — 37  pl.  2,  1 — 4.  Lajard,  Culte  du 
cypres,  Ann.  1847  p.  54  ff.  Monum.  ined.  4 
tav.  38,  11.  11a.  11b.  11c  und  Mein,  de  l’Ac. 
a 20,  2 p.  13 — 39  pl.  1.  2.  Platncr,  Beschreibung 
Borns  3,  1 p.  247.  Stepihani,  C.  r.  p.  l’a.  186i 
p.  101  f.  P.  Scholz  p.  196  Taf.  4,  6 a.  b.  de  Vogäe, 
Syrie  centr.  p.  63.  Bötticher,  Baumladtus  Fig.  47. 
Baudissin , Studien  2 p 193.  Baethgen  p.  84. 
A.  Vcyrks,  Lrs  figures  criophores  dans  l’art 
grec,  l’art  greco-romain  et  l’art  chretien.  Paris 
1884  p.  50,  B nr.  5.  Max  Ohnefalsch- Bichter, 
Kypros,  die  Bibel  und  Homer ^ p.  105  — 107. 
p.  252  Anm. Taf.  72,  3.  Über  der  latei- 
D uischen  Widmung  tun  Sol  erhebt  sich  ein  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  welcher  die  jugend- 
liche Büste  des  Sonnengottes  mit  Nimbus  und 
Strahlenkranz  trägt.  Über  der  palmyrenischen 
Inschrift  sieht  man  den  reichgelockten  Sonnen- 
gott, von  Nike  bekränzt,  im  Begriff  den  mit 
vier  eilenden  Greifen  besjrannten  Wagen  zu 
besteigen.  In  beiden  Darstellungen  ist,  wie  de 
Vogile  p 63.  Baudissin,  Stud.  2 p.l93  und  Beal- 
encylcl,  f.  prot.  Th.  u.  K.  2®  p.  33  und  14^p.  425, 
0 sowie  Baethgen  p.  84  richtig  bemerken,  unter 
dem  Sonnengotte  Malachbel  zu  verstehen.  — 
Philostratus  {vita  ApollonU  3,  48.  Stephani,  C.  r. 
p.  l’a.  1861  p.  56  u.  Anm.  5)  berichtet,  dafs  man 
den  Sonnengott  in  Indien  auf  einem  von  Greifen 
gezogenen  Viergespann  dargestellt  habe.  Ste- 
jihani  a.  a.  0.  p.  101  erklärt  mit  Berufung  auf 
unser  Denkmal  diese  Notiz,  soweit  sie  Indien 
betrifft,  für  irrig.  Er  vermutet  nicht  ohne 
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j'ahrscheinlichkeit,  dafs  rhilostratiis  „jene 
jarstellungsweise  nur  darum  von  Syrien  noch 
jeiter  nach  Osten  bis  Indien  versetzt  hat,  weil 
I eben  dieses  Land  als  einen  der  gewöhn- 
phsten  Aufenthaltsorte  der  Greifen  hatte  nen- 
■n  hören“.  Aufser  dem  in  Kede  stehenden 
lenkmal  ist  mir  von  bildlichen  Dai Stellungen 
'r  die  Bespannung  des  Wagens  des  Sonnen- 
|)ttes  mit  Greifen  nur  noch  ein  noch  dazu 
;hr  unsicheres  Beispiel  bekannt,  ein  Votiv- 
ppus  mit  Relief  aus  grauem  Kalkstein  in 
schernembel  in  Pannonia  superior,  auf  wel- 
lem  der  Wagen  des  Gottes  ,,von  vier  Tieren, 
eiche  mit  ihren  runden  katzeniihnlichen  Köpfen 
I eileicht  Greife  vorstellen“,  gezogen  wird, 
V.  Premerstein,  AEM.  14  1891  p.  95  nr.  17. 
j I.  L.  3.  Stippl.  3,  10822.  Reitend  auf  einem 
'reif  erscheint  der  Sonnengott  auf  einem  in 
nen  Silberring  eingesetzten  Karneol  hei  Pahna 
I'  Cesnola,  Salaminia  p.  51  Big.  G2.  Von  den 
jibeschriebenen  Seiten  des  Altars  nimmt  die 
ne  die  Büste  eines  bärtigen  Mannes  mit 
;hleierartig  über  das  Hinterhaupt  emporge- 
)genem  Gewände  und  Sichel  in  der  R.  ein. 
atürlich  haben  wir  darin  nicht  den  griechi- 
shen  Kronos,  sondern  eine  syrische  unter 
Bssen  Bild  wiedergegebene  Gottheit,  etwa 
en  Belos  (s.  ob.  Bd.  2 Sp.  1498),  zu  erkennen, 
ie  andere  inschrit'tfreie  Seite  zeigt  eine  mit 
ner  Binde  geschmückte  Cypresse,  aus  wel- 
aer  ein  widdertragendes  Knäbchen  hervor- 
igt.  Die  Deutungen  dieser  Darstellung  gehen 
eit  auseinander.  Um  nur  einige  der  neueren 
azuführen,  so  erklärt  Lajard,  3Iein.  de  l’Ac. 
),  2 p.  37  f. : Je  cypres  enfantant  l’Amour  est 
cmbleme  expressif  de  Ja  Venus  asintique,  BaJtis 
i Beltis“.  Veyries  p.  61  f.  sieht  dargestellt  die 
eburt  des  Attis,  OJinefalsch-Bichter  p.  106  die 
es  Adonis.  Ich  habe  in  den  Jahrbüchern  für 
’ass.  Phil.  1894  p.  331  die  Vermutung  ausge- 
prochen,  dafs  man  in  dem  Knaben  den  nach 
1 Dacien  gefundenen  Inschriften  als  Bonus 
luer  Posphorus  verehrten  Azizus  zu  erkennen 
jabe,  der  als  Lichtgottheit  hier  aus  der  Cy- 
jresse,  ähnlich  wie  der  ägyptische  Ra  aus  der 
jkomore,  hervortritt.  [Drexler.] 

I Malache  {Maldm),  eine  Lemnierin,  welche 
lit  dem  Argonauten  Euphemos  den  Leuko- 
jhanes  zeugte,  den  Vorfahren  des  Gründers  von 
Lyrene,  Battos,  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  455.  Bei 
^zetz.  LyJiophr.  886  heifst  sie  Larnache.  [StolL] 

I Malaghelos  s.  Mal  ach  belos. 

Malavisch  (malavisi) , etruskischer  Name 
iner  Göttin  auf  fünf  Spiegeln.  Nur  einmal, 
uf  einem  Spiegel  von  Corneto  (Tarquinii)  bei 
’asinati  in  Rom  {Gamurr.,  App.  773)  erscheint 
jie  nackt,  mit  der  Namensform  malavis,  neben 
jechts  artumes  = "Agrsyig  (männlich  gebildet, 
jüt  Chlamys?),  eingerahmt  von  liefrclje  — 
ilgatdTjg  und  n[e]lu  = Nrßevg  (?),  wohl  un- 
cht  oder  mit  fälsch  beigesetzten  Namen, 
lonst  wird  sie  von  dienenden  Göttinnen  (mun- 
^’Ux;  hind-ial;  zipz  oder  cnie,  epie,  s.  d.;  res- 
\ualc),  mehrfach  in  Gegenwart  der  turan  = 
'icpgodkr],  geschmückt.  Auf  einem  Spiegel 
inbekannter  Herkunft,  der  aus  der  Sammlung 
lurand  (s.  de  Witte,  Cat.  Bur.  j5.  419  nr.  1969, 
ait  Note  von  Leyiormant)  ins  Mus.  Portales- 

I 
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Gorgier  übergegangen  ist,  sitzt  sie  reich  ge- 
kleidet, mit  Diadem,  Halsband  und  Prunk- 
schuhen, auf  einem  Sessel,  während  ihr  das 
Haar  gescheitelt  und  geflochten,  das  Antlitz 
geschminkt  und  ein  Spiegel  vorgehalten  wird; 
s.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  203  t.  213.  Fabr.,  C.  1. 1. 
2475.  Einfacher  sind  die  anderen  Darstellungen; 
.s.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  206  — 207  t.  214  — 216. 
PanoflM,  Bie  3Ial(ichisch  (verlesen  nach  t.  1,6) 
in  d.  Abh.  d.  Berl.  Al;ad.  1846  p.  219ff.  Fabr, 
6'. /.  L 2497.  2507  — 2508.  G/.  I.  col.  1101 ; vgl. 
noch  Braun,  Bult.  1845  p.  8f.  Ann.  23  = 1851 
p.  150 ff.  Gerhard,  Sclimüclamrj  der  Helena  und 
Über  d.  Gottli.  d.  Etr.  nt.  88.  Corssen,  Sqyr.  d. 
Etr.  1,  340 tf.  Beryll,  Arch.  Zty.  1845  nr.  26  u.  30. 
Die  Göttin  ist  teils  als  Helena  gedeutet  worden, 
teils  als  Charis;  Corssen  leitet  ihren  Namen 
aus  d-fialog  und  videre  ab,  als  die  ,,Sanft- 
blickende“.  [Deecke.] 

Malhachos  s.  Malachbelos. 

Maleatas  (MaXfdTag),  Beiname  des  Apollon 
in  Lakonien,  Paus.  3,  12,8,  besonders  aber 
im  argivischen  Epidauros,  wo  auf  dem  Berge 
Kynortion  sein  Tempel  stand.  Paus.  2,  27,  7; 
der  Asklepiostempel  heifst  isgov  xov  ’Anollco- 
vog  Tov  MaXsura  Kai  rov  AaxXaTriov  auf  einer 
von  Staes,  ’J&rjvä,  avyyQayya  TTSQtoSiKOV  k.t.X. 
(1889)  1,  289 ff.  (vgl.  Baunack,  Aus  Epidateros 
p.  104)  herausgegebenen  Inschrift;  ein  itgtvg 
TOV  MaXsata  ’AnöXXaivog  kul  {tsrnv  ’j'^saitov 
AayCag  Av^rjOtag,  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  146  b. 
Prellwitz  bei  Collitz , Samnil.  d.  griech.  Bial.- 
Inschr.  3,  3337;  Weihinschriften;  AnoXXmvi 
MaXsdra  ScorygL  6 iigsvg  Atoysvrjg,  Eplicm. 
arch.  188.3  149  = Baunack,  Studien  1,  94  nr.  41. 
AnoXXcovi  MaXfctra  Kai  Scovrigi  ’Aay.XrjTudi, 
Ephem.  arch.  1883  237  = Baunack  a.  a.  0. 
118  nr.  61,  vgl.  Aus  Eqndanros  p.  13,  nr.  61; 
vgl.  auch  ’A&rjvaiop  10  p.  554  nr.  7 p.  550  nr.  1, 
wo  die  Inschriften  aus  Epidauros  ’AtvoXXcovi  MA 
resp.  M zu  MaXsäva  zu  ergänzen  sind.  Der 
Päan  des  Isyllos  {Kabbadias,  Ephem.  arch.  1885 
65  ff.  V.  Wilamouitz,  Philol.  üntersuchgn.  1886 
Heft  9.  Blafs,  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1885 
822  ff.  Baunack,  Studien  1,  147  ff.  Prellwitz 
a.  a.  0.  3342)  war  ’AnöXXcovt  MaXsuxai  Kai 
’AaKXcoTctcöi  geweiht,  v.  2;  Isyllos  selbst  leitet 
V.  27ff'.  den  Namen  MaXE(ixr,g  von  Malos,  der 
zuerst  dem  Apollotr  einen  Altar  geweiht  und 
geopfert  habe,  ab;  freilich  widerspricht  dem 
der  Umstand,  dafs  er  MäXog,  aber  MaXsccxyg 
mifst,  und  mit  Recht  weist  Wilamozvitz  a.  a.  0. 
91  darauf  hin,  dafs  Malos  nur  zur  Erklärung 
des  Namens  Maleatas  eingeführt  ist.  Ferner 
erscheint  der  Apollo  Maleatas  auf  einer  In- 
schrift aus  der  Nähe  von  Prasiai  {MaXcdxa) 
auf  einem  Weihgeschenk  aus  Bronze,  eine  Ziege 
darstellend,  Corr.hell.  \ Wide,  Lakonische 
Kidte  71;  Athen.  Mitth.  3,  18  [=  A.  de  Bidder, 
Catal.  des  bronzes  de  la  soc.  arch.  d’Athenes 
p.  187  nr.  1018  „Bouc,  marchant  ä gauche‘\ 
Drexler.],  auf  einer  Inschrift  aus  Selinus  bei 
Tegea  Kägixog  dve&yKS  xcö  MaXedxa  Corr.  hell. 
1,  355f.  Athen.  3Iitth.  3,  18  [=  A.  de  Bidder, 
p.  155  nr.  857  „Statuette  debout  sur  une  base 
ä double  gradin“.  Drexler.].  Auch  im  thessali- 
schen  Trikka  gab  es  einen  Kult  des  Maleatas: 
Lsyllos  29  f.  berichtet,  man  habe  dort,  bevor  man 
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in  das  Adyton  des  Asklepios  ging,  dem  Apollon 
Maleatas  opfern  müssen,  Ygl.Wilamowitz  a.  a.  0. 
11,  100.  Interessant  ist  eine  Inschrift  aus  dem 
Asklepiosheiligtum  im  Peiraieus  {’Ecprjfi.  <xqx. 
1885,  88.  H iJarnoivitz  100),  die  folgendes 
Opferritual  enthält:  ©fot.  ■nurd  xdds  nQo&vsa- 
&cti.  MaledTtji  nÖTtavu  XQioi.  ’Anollav  l 
noTtava  xgicc,  dann  folgen  noch  die  Opfer- 
hestimmungen  für  Hermes,  laso,  Akeso  und 
Panakeia.  Durch  diese  Inschrift,  die  den  Ma-  lo 
leatas  und  Apollon  trennt,  gewinnt  die  Ver- 
mutung von  Wilamotuitz  a.  a.  0.  100,  dafs 
Maleatas  ein  alter  von  Apollon  verdrängter  Gott 
war,  grofse  Wahrscheinlichkeit  (s.  Maleos).  Was 
die  Etymologie  von  Maleatas  betrifft,  so  weist 
Wilamotuitz  a.  a.  0.  die  Ableitung  von  (irjXov, 
Schaf  (Maleatas  = iVofuog;  nach  \Eide  a.  a.  0. 

92  soll,  wie  KaQveiog  der  Gott  ist,  dem 
Widder  geopfert  werden,  so  Maleatas  „der 
Gott  sein,  weicher  Schafe  als  Opfer  empfängt“)  20 
entschieden  zurück,  weil  das  Schaf  niemals  ^cclov, 
sondern  ^i]lov  geheifsen  hat;  eher liefse sich  viel- 
leicht ein  Zusammenhang  mit  dem  Apollo  Maloeis 
(s.  d.)  von  Lesbos  annehmen.  Wide  a.  a.  0.  stellt 
neben  der  schon  erwähnten  Ableitung  noch 
die  von  jjtäXov  (=  Apfel)  als  beachtenswert  auf; 
nach  ihm  ist  der  Maleatas,  wie  seine  Verbin- 
dung mit  Ge  {Faus.  3,  12,  8)  und  Asklepios 
(s.  oben)  und  die  ihm  im  Asklepieion  zu 
Peiraieus  dargebrachten  Opfer  beweisen,  ein  30 
chthonischer  Gott;  der  Apfel,  besonders 
der  Granatapfel,  spielt  aber  im  Kultus  der 
unterirdischen  Götter  eine  grofse  Rolle  und 
gilt  auch  als  Gegenmittel  gegen  tödliches  Gift; 
daher  sei  der  Maleatas,  wenigstens  der  attische, 
mit  Asklepios  und  seiner  Sippe  eng  zusammen- 
hängende, ein  Heilgott.  — Für  den  chtho- 
nischen  Charakter  des  Maleatas  lässt  sich  wohl 
auch  auf  seine  V erbindung  mit  Damia  und  Auxesia 
(s.  oben)  hinweisen.  [S.  auch  Chr.  Blinlcenberg,  40 
Asklepios  og  haus  fro'nder  i liieron  ved  JEpidauros. 
Kpbenhavn  1893  p.  22  — 30  cap.  3 Maleatas. 
Drexler.]  — 2)  Beiname  des  Pan  {Malsigtrjg), 
Kallimacli.  fr.  412.  Schneider  z.  d.  St.  Wide 
a.  a.  0.  217  u.  Aum.  2.  [lieitzenstein,  Epigramm 
und  Skolion  p.  245  f.  250  ff.  Drexler.]  S.  Pau. 

[Höfer.] 

Maleiaios  {Mcduaiog),  Beiname  des  Zeus  von 
dem  lakonischen  Vorgebirge  Maleia,  Stepli.  Byz. 
s.  V.  Alalici.  [Stoll.J  50 

Maleos  {Mdliag),  1)  Pelasger  oderTyrrhener, 
König  in  Regisvilla  in  Etrurien.  Er  zog  mit 
anderen  Pelasgeru  nach  Athen,  wo  das  diony- 
sische Schaukelfest  Aiora  {Hermann,  Gr.  Anti- 
quitäten 2 § 62,  29.  30)  auf  seine  Tochter  (ge- 
wöhnlich auf  Erigone)  zurückgeführt  wurde, 
Strab.  5,  225.  Hcsych.  s.  v.Atcögcc.  [Im  Etym.  M. 

62,  8 heilst  er  Maleotes.  Nach  der  Vermutung 
von  Wilamotuitz,  Isyllos  100  Anm.3  ist  vielleicht 
ein  Zusammenhang  dieses  Maleos  (Maleotes)  mit  60 
dem  Apollo  Maleatas  (s.  d.)  vorhanden;  einen 
solchen  bezeugt  ausdrücklich  Alyth.  Vat.  2, 
188  = Schol.  Utat.  Tlieb.  4 p.  173  Cruceus: 
Maleus,  Tuscfuljorum  rex,  qui  primus  tubam 
invenit;  is  cum  piraticam  exerceret  et  mare 
tempestatibus  esset  infestum,  hunc  niontem  (sc. 
Mateam)  insedit,  qui  et  Apollinem  Maleo- 
ticum  de  suo  vucabido  et  montem  ipsuni  Ma- 


le am  norninavit.  (Vgl.  llyg.  /■.  274.  Schol.  II.  £ 
219  u.  Maleos  2).  Im  Schol.  Stat.  a.  a.  0.  6 
p.  282  heilst  er  Meleus.  Offenbar  ist  dieser 
Maleos,  der  das  Vorgebirge  Malea  besetzte, 
identisch  mit  nr.  2 u.  3,  auf  den  nach  Meineke, 
Anal.  Alex.  185 f.  der  Kult  des  Apollon  Li- 
thesios  (s.  d.)  zurückgeht;  freilich  muls  man 
dann  an  das  kretische  Malea  denken.  Höfer.] 
[S.  auch  0.  Crusius,  Der  homerische  Dionysos- 
hymnus und  die  Legende  von  der  Verwandlung 
der  Tyrsener,  Philologus  N.  F.  2,  1889  (p.  193 
— 228)  p.  206  f.  Drexler.]  — 2)  Maleus  {MaUvg 
oder  MdlscogT),  Tusculorum  (Tuscorum?)  rex, 
Erfinder  der  Tuba,  Lutat.  ad  Stat.  Theb.  4,  224. 
[Vgl.  Staveren,  Myth.  lat.  p.  390,  4 u.  d.  Art, 
Maleos  1.  Erenimer,  De  catal.  heuremat.  Lips 
1890  p.  13  u.  76f.  R.]  — 3)  Maleos  {MäUog), 
Kreter,  der  dadurch,  dafs  er  einen  kleinen 
Fels  dem  Poseidon  magisch  w.eihte,  verhinderte, 
dafs  die  Wogen  des  Meeres  bis  an  Phaistos 
herankamen,  Suid.  s.  v.  Mäliog.  Eustath.  Horn. 
1469,  22.  [Stoll.] 

Maleotes  s.  Maleos. 

Mtihdösq  Nvfiqxxi,  dorisch  für  MrfhäSsg, 

1)  Nymphen  der  Herden,  herdenbeschützende, 
oder  Nymphen  der  Obstbäume,  auch  MgUdsg, 
’EnigqUösg  genannt,  Eustath.  1963,  40.  Poll. 

9, 122.  127.  — 2)  Die  Nymphen  des  malischen 
Landes,  SoqAi.  Philokt.  725.  [Stoll.] 

MdkiXtt“  zbv  'Hgomlsa  Aga^ovoioi,  Hesych. 
s.  V.  P.  Scholz , Götzendienst  und  Zauberwesen  ■. 
bei  den  alten  Hebräern  p.  199.  204  sieht  darin  i 
nach  dem  Vorgänge  Schröders  {Die  phön.  Sprache 
p.  101)  eine  Verkürzung  von  Malicar  und  in 
letzterem  den  Namen  des  lyrischen  Melkart, 
den  auch  Engel,  Kypros  2 p.  62.  67  und  Maoul- 
Bochette,  Memoires  d’archeol.  comparee.  I.  Sur. 
l’Hercule  assyrien  et  phenicien.  Paris  1848.  4'’ 
p.  192  bereits  in  Malika  erkannt  haben.  Doch 
liegt  in  dem  Worte  vielleicht  keine  Abkürzung 
von  Malicar,  sondern  das  semitische  Wort  füi 
,, König“  vor,  von  welchem  Melkart  als  „Stadt 
könig“  selbst  abgeleitet  ist.  — Einen  edomi- 
tischen  Gott  Malik  glaubt  Baethgen,  Beitr.  z 
semit.  Beligionsgesch.  p.ll  aus  dem  edomitischer 
Königsnamen  Malikräm  „(Gott)  Malik  ist  er 
haben“  {Schräder,  Keüinsehr.  u.  A.  T.^  p.  150)j 
erschliefsen  zu  dürfen,  den  er  für  verwandt 
oder  identisch  hält  mit  dem  phönikischen  Mo- 
loch. — In  den  Namen  der  im  Alten  Testameu 
(2  Reg.  17,  31)  erwähnten  babylonischen  Götteil 
Adrammelech  und  Anammelech,  die  im  Bah;; 
Ionischen  Adar-Malik  und  Anu-Malik  lauten, talsii 
Baethgen  p.  254  Malik,  im  Widerspruch  geger 
Schräder,  der  {Keilinschr.  u.  A.  T.‘^  p.  284)  über 
setzt  „Adar  ist  Fürst“,  „Anu  ist  Fürst“,  al 
selbständigen  Gottesnamen,  so  dafs  beide  Namei 
eine  Doppelgottheit  repräsentieren.  — Nicht  zf 
folgen  vermag  ich  hinsichtlich  des  kyprischej 
Malika  den  Ausführungen  von  Max  Ohnefalsch  . ^ 
Bichter  in  Kypros,  die  Bibel  und  Homer.  F 
identificiert  p.  252  den  Malika  mit  dem  Zsv 
^sviog  (lupiter  hospitalis,  Ooid  Met.  10,  224 
Engel,  Kypros  2 p.  68),  dem  in  Amathus  Fremd 
linge  als  Opfer  geschlachtet  wurden,  bezeichne 
ihn  als  Moloch- Melqart  (p.  261),  Malika-Mo 
loch  und  Baal-Malika-Zeus  (p.  337)  und  er 
kennt  sein  Bild  in  einem  gehörnten  zu  Ama 


i 


;i05  Malis 

ms  gefundenen  Kolofs  (Taf.  103,  4 = Perrot, 
.ist.  de  l’art  dans  l’unt.  3 p.  667  Fig.  386  = 

Pleyte,  Chapitres  suppJementaires  du  Livre 
ti  Morts,  l'raduction  et  Commentaire  162.  162*. 

3 p.  175  — 184),  den  er  auf  S.  252.  254.  329 
hpricht.  [Drexler.] 

Halis  [MaUq),  1)  Sklavin  der  Ompliale, 
•■lebe  dem  Herakles  den  Akeles,  den  Heros 
( • gleichnamigen  lydischen  Stadt , gebar 
I ellan.  b.  Steph.  Byz.  v.  ’jHelrjg).  [Vgl.  über 
!dis  A.  Fick,  Lie  Sprachform  der  altion.  u. 
latt.  Lyrik,  Beitr.  z.  K.  d.  indogerm.  Spr.  11, 
, 36  (p.  242  — 272)  p.  272.  Drexler.]  — 2)  Eine 
i mpbe,  Beschützerin  der  Schafherden  (Tlieocr. 

45).  [Schirmer.] 

Halkandros  {Mälv.civÖQog),  König  von  Byblos, 
U dessen  Gemahlin  Astarte  oder  Saosis  oder 
; manus  Isis  als  Amme  in  Dienst  trat,  um 
()  von  den  Genossen  des  Typhou  ins  Meer 
ptofseue,  an  einer  Erike  bei  Byblos  gelan- 
(te  und  mit  dem  gefällten  Baume  in  den 
J nigspalast  gelangte  Totenlade  des  Osiris  zu 
Halten,  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  15  ff.  Über  die 
( : Sage  zu  Grunde  liegende  Verbindung  von 
Iblos  und  Ägypten  und  die  Vermischung  des 
jonis-  und  Osiriskultus  s.  die  oben  Bd.  1 
i.l866  f.  Bd.  2 Sj).  373  verzeichnete  Litte- 
1 ur,  so'wie  Fr.  Lenormant , Lettres  assyrio- 
liques  et  epigraphiques  sur  l’hist.  et  les  anti- 
(jües  de  l’Asie  anterieure.  2.  Paris  1872.  4" 
1 269  ff.  Anm.  1 zu  p,  266.  Etudes  egypto- 
l iques.  4®  livr. : E.  Lefebure , Le  Mythe  Osi- 
VI.  2.  Osiris.  Paris  1875.  4“  p.  195.  Lan- 
Z'.e,  Dizionario  di  mitologia  egizia  p.  694. 
( nefalsch-Biehter,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer 

I !sim  (s.  Eegister  s.  V.  jBi/&Zos  p.  518).  Babeion, 

Perses  Achemenides.  Paris  1893  p.  CLXVi, 
1198  — 201.  In  Malkandros  wollen  Move^'s, 
j öw.  1 p.  342  und  Ohnefalsch- Bichter  p.  252 

I I Adar  - Melech  (umgestellt  Meleth  - Adar) 
e ;ennen ; A.  Maury,  Hist,  des  rel.  de  la  Grece 
c;;.  3 p.  240  Anm.  b.  Fr.  Lenormant,  Mono- 
(,'phie  de  la  voie  sacree  eleusinienne  p.  346 
7 m.  3 zu  p.  345.  V.  Berard,  He  l’origine  des 
c tes  arcadiens.  Paris  1894  p.  135  und  Movers 

0 einer  späteren  Stelle  seines  Werkes  {Phon. 
2 1 p.  65)  sehen  in  ihm  den  Melkart.  Lauth, 
kzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  cl.  Wiss.  1869  2 p.  170 
Inerkt:  „Der  Name  des  Königs  Mccl%avdQog 
ligt,  ohne  dafs  man  gezwungen  wäre,  mit 
ixter  ihn  in  MdlnaqQ'og  zu  korrigieren,  _mit 
da  hebr.  melech  rex  zusammen.“  Über 
iitungen  der  Namen  der  Königin  s.  Hümiehen, 
t teil.  d.  a.  Äg.  p.  187.  [Drexler.] 

lallos  {MaXlog),  Gründer  und  Heros  Epo- 

1 nos  der  kilikischen  Stadt  Mallos,  Eust.  ad 
hn.  Per.  875.  Steph.  Byz.  s.  v.  [Höfer.] 

laloeis  {MaXoseg),  Beiname  des  Apollon  auf 
I ibos,  Steph.  Byz.  s.  v.  Hesych.,  wo  MaX{X)6sig 
s at.  Er  war  Hauptgott  der  Mytilenaier,  die 
i durch  Feste  feierten,  Thuk.  3,  3,  3;  der 
i 1 zu  Ehren  auftretende  Chor  hiefs  MaXosg 
ll'Og  {dvxi  Tov  MctXösig'  MaXosig  sazlv  6 As- 
®os))  Kallimach.  bei  Becker,  Anecd.  3,  1187  = 
im.  543  p.  683 f.  Schneider-,  inschriftlich  be- 
z gt  ist  ein  xäg  xs  ’AQXsgLÖog  Jtat  ’ÄTtoXXmvog 
i^tXsovxog  (wohl  mit  Bergk  mAlkmanfr.  17 
i^'Xösvxog  zu  lesen)  oiQxi%oqog,  Conze,  Beise 

Eoscnun,  laexikon  der  gr.  ii.  rum.  Mytliol.  II. 
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auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1 Bechtel  bei 
Gollitz,  Samml.  d.  griech.  Hial.-Inschr.  1,  255 
und  in  Bezzenbergers  Beiträgen  5,  134  f.;  auch 
der  Tempel  des  Apollon  hiefs  MaXösig,  Thuk. 
3,  3,  6.  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Über  Lage  des 
Heiligtumes  s.  Conze  a.  a.  0.  7.  E.  Fabricius, 
Athen.  Alittheil.  9 (1884),  91  f.  Nach  Hellanikos 
bei  SteqAi.  Byz.  soll  der  Name  von  Mißag 
{AläXog),  dem  Sohne  der  Manto,  herstammeu, 
doch  hat  v.  Wilamoicitz- Moellendorf,  Isyllos 
von  Eptdauros  99  Anm.  87  nachgewiesen,  dafs 
dies  ein  Irrtum  ist,  hervorgerufen  durch  die 
Schuld  des  Hermolaos,  der  den  Artikel  des 
Stephanus  McxXosig  gekürzt  hat  zu  dno  xov 
(ir'iXov  xgg  Mavxovg'  eine  Ergänzung  hierzu 
giebt  jetzt  das  patmische  Scholion  zu  Thuk.  3,  3 
{Bevue  de  phil.  1 [1877],  185.  Wüamoivitz 
a.  a.  0.  Immisch,  Klares.  Jahrb.  f.  Idass.  Phil. 
Supplbd.  17,  140),  in  dem  erzählt  wird,  Manto 
habe  beim  Tanze  in  dieser  Gegend  einen  golde- 
nen Apfel  verloren  und  gelobt,  wenn  sie  ihn 
wiederfände,  dem  Gotte  einen  Tempel  zu  stiften : 
svQOVoa  6s  xo  ggXov  x6  isqov  [6qvoixxo,  aat 
MaXöstg  ’AnoXXaiv  ivxsv&sv  nag’  avxoLg  sxi- 
geexo-  vgl.  Wilamoiüitz  a.  a.  0.  99  f.  und  d.  A. 
Maleatas.  [Höfer.] 

Malophoros  (AIaloqpopog),selbständiger  Name 
der  Demeter  auf  einer  im  Äpollontempel  zu  Se- 
linus  gefundenen  Inschrift,  Benndorf,  Hie  Ale - 
topen  von  Selinunt  27.  F.  Bechtel  bei  Coltitz, 
Sa7)wil.  d.  grieeJi.  Hial.-Inschr . 3,  4046.  Kaibel, 
Hiscr.  Graec.  Sicil.  268.  Arch.  Z.  30,  102.  Ein 
Heiligtum  der  Demeter  Malophoros  in  Megara 
erwähnt  Paus.  1,  44,  3,  der  zur  Erklärung  des 
Namens  hinzufügt:  Xsysxcu  6s  wal  dXXa  sg  xgv 
sm'uXriGtv , v,cil  xovg  nqcöxovg  ngoßaxa  iv  xfj 
yfi  ^gsTparxccg  AfjggxQU  ovogäcai  MuXoepogov, 
vgl.  Stephani,  Compte  rendu  1869,  52;  doch 
ist  MaXoqjogog  entschieden  nur  eine  spezielle 
Bezeichnung  für  Kagnoepogog  (s.  d.),  vgl. 
Kallim.  hynm.  6,  138  (Demeter)  <psgs  gdXcc, 
qisgs  Gxd%vv  s.  Selmeider  zu  Kallim.  1,  402f. 
Schubring,  Arch.  Ztg.  30  (1873),  102.  v.  Wila- 
7)ioiüitz,  Isyllos  von  Epidauros  99.  Wide, 
Lakonische  Kulte  92.  Olck  bei  Pauly-  Wisso7vu 
1,  2704,  45  ff'.  Ein  Monat  MaXocpogiog  (=  Sep- 
tember) in  Byzanz  {Bischoff,  He  fastis  Grae- 
corum  a^itiquioribus  374  und  Anm.  6). 

[Höfer.] 

Malos  {AläXog),  Sohn  des  Amphiktyon  oder 
des  Amyros,  eines  Sohnes  des  Boiotos,  nach 
dem  die  Stadt  Malieus  benannt  worden  sein 
soll  {Steph.  Byz.  v.  MccXisvg).  [■«;.  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Isyllos  von  Epidauros  99  Anm.  2, 
König  und  Landesheros  von  Epidauros,  ver- 
mählt mit  der  Muse  Erato,  die  ihm  die  Kleo- 
phema  gebar,  die  Mutter  der  Aigla-Koronis. 
Malos  soll  den  Dienst  und  die  Verehrung  des 
Apollon  Maleatas  (s.  d.,  wo  nachzutragen 
sind  die  Weihinschriften  ’AnöXX[covog"\  MaXsdxa, 
Cavvadias,  Fouilles  d’ Epidaure  93.  ’AnöXXcovi 
Ma[Xsäxai,,  ebenda  130.  \fA7i6XXw{\vt  MaXsäxu 
ebenda  131)  eingeführt  haben,  Isyllos  Paia^i. 
27.  36  ff.  44.  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  1885  S.  823  ff'. 
Wilamoivitz  a.  a.  0.  11  f.  91.  99;  natürlich  ist 
Malos  nur  erfunden,  um  den  Namen  Maleatas 
zu  erklären,  Wilamoivitz  a.  a.  0.  91.  Preller- 
Bobert,  Gr.  M.  1,  252,  4,  519.  Höfer.]  [Schirmer.] 
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Malvisae  oder  Malvisiae  deae  (diabus 
Malvisis)  werden  im  Verein  mit  dem  Sil- 
vanns  angerafen  auf  einer  Inschrift  aus  Köln, 
Brambach,  C.  I.  Ehen.  nr.  362.  Vgl.  Bonn. 
Jahrb.  83  p.  lül  und  p.  171  n.  447.  „Wer  sie 
schaut,  dem  bekommt  es  übel“,  mit  diesen 
Worten  sucht  sie  0.  Keller,  Vicus  Aurelii  p.  27 
zu  deuten.  [M.  Ihm.] 

Mamdica.  C.  I.  L.  2 Suppl.  5669  (Ponferrada 
[Asturica  Augusta]):  L.  Pomp  eius  . Pa\ternu\ 
Mamdic\ae  . v.  m [ s.  'Mamdica  dea  ignota’ 
Hühner  zu  d.  Inschr.  [R.  Peter.] 

Mauiercus.  1)  Stammvater  der  gens  Aemi- 
lia,  über  den  es  eine  doppelte  Überlieferung 
gab:  nach  der  einen  {Paul.  S.  23  Aemiliam. 
Pliit.,  Aem.  2)  war  er  ein  Sohn  des  Pythagoras 
dt’  aCfivh'ccv  löyov  v.al  %ciQiv  AifiilLog  nQoa- 
ayo^ev&’si's  (cui  propter  unicam  humanitatem 
cognomen  fuerit  Acmilos  [dafür  schreibt  Müller 
mit  Lindemann  Acmylos]),  nach  der  anderen 
{Plut.,  Numa  8.  21;  vgl.  Dionys.  Halic.  2,  76, 
der  von  den  Söhnen  Numas  spricht,  ohne  ihre 
Namen  zu  nennen)  ein  Sohn  Numas:  an"  tnsi- 
vov  . . . xov  AiyiXitov  oinov  . . . ovofiaG&rjvai 
cpaßLV,  ovzag  vnonoQi^oyivov  rov  ßacilscog  xrjv 
tv  zoig  Xoyoig  xov  dvÖQog  aCyvXiav  Kai  %ttqiv 
Kuma  8,  wo  zugleich  gesagt  wird,  dafs  Numa 
seinen  Sohn  nach  dem  Sohne  des  Pythagoras 
genannt  habe,  ein  Beweis  dafür,  dafs  Numa 
mit  Pythagoras  verkehrt  habe  (vgl.  über  die 
Tradition,  welche  Numa  zum  Freund  und 
Schüler  des  Pythagoras  macht,  z.  B.  Schwegler, 
Eöm.  Gesch.  1 S.  560  ff.  Preller,  Eöm.  3£yth.^  2 
S.  370  ff.).  Der  Ursprung  dieser  Erzählungen 
ist  offenbar  darin  zu  suchen,  dafs  die  ältesten 
Aemilier  das  Praenomen  Mamercus  führten  (vgl. 
Pauly-Wissowa,  Eealencyclop.  1 Sp.  543  und 
568  ft',  nr.  93 — 101).  — 2)  Plutarchus,  Paroli.  26 
erzählt:  Mars  schwängert  in  Hirtengestalt  Sil- 
via, die  junge  Gattin  des  jagdliebenden  Septi- 
mius  Marcellus,  und  giebt  ihr  eine  Lanze,  an 
welche  das  Lebenslos  des  von  ihr  zu  gebären- 
den Sohnes  gebunden  ist.  (Hierauf  ist  der  Text 
offenbar  durch  eine  Lücke  entstellt,  welche 
von  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Penaten  2 S.  982  f. 
Anm.  1968,  der  übrigens  den  in  Rede  stehen- 
den und  den  unter  1 genannten  Mamercus 
nicht  auseinanderhält,  folgendermafsen  ergänzt 
wird:  Der  Sohn  der  Silvia,  nach  dem  "Vater 
Marners  Mamercus  genannt,  verliebt  sich  mit 
der  Zeit  in  die  Tochter  des  Tuscinus.)  Septi- 
mius  tötet  den  Tuscinus  {Klausen:  wegen  einer 
der  Silvia  zugefügten  Beleidigung).  Mamercus 
erlegt  den  von  der  beim  Opfer  vernachlässig- 
ten Ceres  gesandten  Eber  und  giebt  Kopf  und 
Fell  seiner  Geliebten;  Scymbrates  und  Muthias, 
seine  Oheime  mütterlicherseits , nehmen  ihr 
jedoch  diese  Ehrenzeichen  ab,  Mamercus  tötet, 
hierüber  erzürnt,  die  Oheime,  Silvia  verbrennt 
die  Lanze  (es  fehlt  jedenfalls  der  Schlufs  der 
Erzählung,  der  von  dem  Tode  des  Mamercus 
berichtete).  Als  Quelle  nennt  Plutarchus  Ms- 
vvXXog  tv  TQLxcp  "ixaXiKüöv  (in  C.  ALillers  Fragm. 
historic.  Graec.  Bd.  4 S.  452  fr.  1).  Während 
Klausen  aus  den  Namen  Silvia,  Mamercus, 
Marcellus  und  Tuscinus  (die  Namen  der  Oheime 
hält  er  für  verstümmelt)  sowie  aus  der  be- 
deutungsvollen Rolle,  w'elche  die  La.nze  sj^ielt, 
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den  Schlufs  zieht,  dafs  hier  eine  echt  italisch^.i 
Sage  vorliegt,  erkennt  man  mit  mehr  Rech  i’ 
in  der  Erzählung  eine  Wiederholung  des  Mj ' 
thus  von  Meleager  (vgl.  Paulys  Eealencycloi 
4 S.  1465  s.  V.  Mamercus  1).  — Der  Name  Ma 
mercus  (von  Festus  S.  131  Mamercus  als  osk- 
sches  Praenomen  bezeichnet)  scheint  von  den 
selben  Stamme  wie  Mavors,  Mars  gebildet  z 
sein  (vgl.  Corssen,  Ausspr.  1*  S.  405.  Vanieel 
Etyniol.  Wörterl).  d.  lat.  Spr.^  S.  215.  Griech 
latein.  etymol.  Wörterl).  2 S.  715).  [R,  Peter 

Marners  s.  Mars. 

Mainersa  {MdytQGa) , Beiname  der  Athen; 
vollständig  Aacpgicc  MdysQGcc,  Lyhophr.  141 
und  Tzetz.  [StolL] 

Maniertos  {MdysQxog),  aus  dem  Lateinische 
stammender  Name  des  Ares  = Mars  (s.  d 
Lxßophr.  938.  1410  u.  Tzetz.  Diod.  21,  3 
Hesych.  s.  v.  [Stoll.] 

Mamilia.  Nach  Festus  (S.  130  Alamilmu 
familia  = Paul.  S.  131)  leitete  die  wahrscheh 
lieh  aus  Tusculum  stammende  gens  Mamil 
ihre  Herkunft  von  Mamilia,  der  Tochter  d 
Gründers  von  Tusculum  Telegonus,  des  Sohn, 
des  Odysseus  und  der  Circe,  ab.  Dionysh] 
Halic.  (4,  45)  und  Livius  (1,  49,  9)  führen  di| 
Ursprung  des  Octavius  Mamilius  Tusculani, 
des  Schwiegersohnes  des  Tarquinius  Superbi 
auf  Telegonus  (s.  d.)  zurück  {Livius:  ab  Uli- 
deaque  Circa  oriundus),  ohne  der  Mamilia  E 
wähnung  zu  thun.  [R.  Peter.] 

Mammula,  wie  es  scheint,  Beiname  d 
Silvana  auf  der  Inschrift  aus  Carnuntum  C.  I. 

3 Suppl.  nr.  11179.  Mammula  ist  sonst  bekan 
als  männliches  (Cornelii  Mammulae)  und  wei 
liches  {C.  I.  L.  6,  21910)  Cognomen.  Zu  S 
vana  vgl.  Bonn.  Jahrb.  83  p.  84,  auch  Hirsi' 
feld  zu  C.  I.  L.  3 Suppl.  nr.  11913.'  [M.  Ihi 

Mamorios  {Dion.  Hai.  2,  71)  = Mamuri  i 
(s.  Mars). 

Mamouzeue  s.  Ma. 

Mamurias  s.  Mars. 

Maua  s.  Genita.  ; ; 

Manalis  lapis,  ein  zu  Rom  vor  der  Po 
Capena  unweit  des  Marstempels  aufbewahr 
Stein,  der  in  Zeiten  grofser  Dürre  zur  1 
schwörung  des  Regens  durch  die  Pontifices 
feierlicher  Procession  in  die  Stadt  gezo^ 
wurde  {Varro  de  vita  pop.  Eom.  lib.  I frg. 
Kettn.  = Non.  p.  547:  urceolum  aquae  man  | 
vocamus,  quod  eo  aqua  in  trulleum  efjündaV 
unde  manalis  lapis  appellatur  in  pontificalb 
sacris,  qui  tune  movetur,  cum  pluviae  exopU 
iur ; ita  apud  antiquissimos  manale  sacr 
i'ocari  quis  non  noverit?  unde  nomen  Uh 
Paul.  p.  128:  manalem  vocabant  lapidem  eti 
petrarn  quandam,  quae  erat  extra  portam 
penam  iuxta  aedeni  Martis,  quam  cum  prO] ' 
nimiam  siccitatem  in  urbem  pertraherent , 
sequebatur  pluvia  statim.  Serv.  Aen.  3,  1 ^ 
lapis  manalis,  quem  trahebant  pontifices,  quol ' 
siccitas  erat).  Dieser  in  den  Zeiten  des  Vol 
und  Verrius  aufser  Übung  gekommene  (Fc(* 
a.  a.  0.  apud  antiquissimos;  Paul.  jr.  2 quond’  1 
Brauch  bildete  einen  Teil  des  auch  .später  i 
noch  begangenen  Aquaelicium  {Paul,  p • 
aquaelicium  dicitur,  cum  aqua  qJuvialis  rcf- 
diis  quibusdam  elicitur,  ut  quondam,  si  er  • 
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manali  lapide  in  urhem  ducto),  eines  Regen- 
ganges, bei  dem  die  Matronen  mit  nackten 
sen  {Petron.  44:  antea  stolatae  ihant  nudis 
’.hus  in  clivum,  passis  capülis,  mentibus 
is,  et  lovem  aquani  exorabant:  itaque  statim 
■atim  plovebat.  TertuU.  apol.  40:  cum  ab 
ibus  aestiva  hiberna  suspendunt  et  annus 
ura  est  . . . aquilicia  lovi  immolatis,  nudi- 
üia  populo  denuntiatis,  caelum  aptud  Capi- 
m quaeritis),  die  Magistrate  ohne  die  Ab- 
hen  ihrer  Würde  {TertuU.  de  ieiun.  IG: 
stupet  caelum  et  aret  annus,  nudipedalia 
intiantur,  magistratus  purpuras  ponunt, 
es  retro  avertunt,  precem  indigitant,  hostiam 
%urant)  nach  dem  Kapitoi  {Petron.  44. 
ull.  apol.  40)  zogen.  Die  Bitte  richtete 
an  luppiter  {Petron.  TertuU.  aa.  00.),  und 
r,  wie  0.  Gilbert  {Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt 
'■i  2,  154)  und  TJ.  Aust  (oben  Sp.  667  f.) 
ifcig  erkannt  haben,  speziell  an  luppiter 
] ius,  der  auf  dem  Aventin  einen  Altar  besafs 
Oj'o  de  l.  l.  6,  94;  mehr  bei  Aust  a.  a.  0.): 
i:  rhalb  des  Aventin  lag  darum  der  Auf- 
sihrungsort  des  Lapis  manalis,  der  mit 
E Kulte  des  Mars  — die  Nachbarschaft  des 
.r  Stempels  ist  eine  rein  zufällige  — nichts 
i ihun  hat.  Dafs  der  Stein  eine  walzen- 
i lige  Gestalt  gehabt  habe,  wie  3Iarquardt, 
Ii  ;.  Staatsverw.  3,  262  annimmt  (andere  Ver- 
lang bei  Gilbert  a.  a.  0.  2,  154,  1),  beruht 
j auf  dem  zusammengeschwindelten  Zeug- 
iii  des  Fälschers  Fulgentius  de  abstr.  serm. 
)9  3Ierc.  (dazu  Lersch,  Fulgent.  de  abstr. 
J . p.  30  ff.),  der  aus  ’Labeo,  qui  disciplinas 
liscas  Tagetis  et  Bacidis  XV  voluminibus 
Sj^mavit'’  anführt:  fibrae  iecoris  sandaracei 
n is  am  fuerint,  manales  tune  verrere  opus 
tetras,  id  est  quas  solebant  antiqui  inmodum 
lidrorum  per  limites  trahere  pro  pluviae 
tuutanda  inopia;  gegen  diese  Cylinderform 
r ht  der  Umstand,  dafs  eine  antike  Hypo- 
n!i,  die  das  Wort  manalis  mit  den  Manen 
liinmenbrachte,  in  dem  lapis  manalis  den 
€(;el  des  mundus,  der  Unterweltsöffnung, 
iliPawZ.  p.  128:  manalem  lapidern  putabant 
'S  ostium  Orci,  per  quod  animae  inferorum 
i 'uperos  manarent , qui  dicuntur  manes). 
e demselben  Schwindelzeugnisse  des  Ful- 
’rus  beruht  die  falsche  Annahme  K.  0. 
I ers  {Etrusker  2*,  31 8 f.),  dafs  der  ganze 
i:5  ein  etruskischer  sei  und  bei  ihm  der 
31  Varro  {sat.  Menipp.  frg.  444  Buech.  = 
c p.  69)  erwähnte  Tuscus  aquilex  mit- 
c rkt  habe,  eine  Ansicht,  die  schon  darum 
i)  lüg  ist,  weil  die  aquileges  {Senec.  n.q. 

, , 7.  Plin.  n.  h.  26,  30.  Plin.  epist.  ad 
’i'  37,  3)  oder  aquilegi  {C.  I.  L.  2,  2694. 
h od.  Var.  3,  53)  gar  keine  Regenbeschwörer 
n sondern  Quellenfinder  {scrutatores  vel 
’Xtores  aquarum,  Serv.  Georg.  1,  109). 

[Wissowa.] 

j inalphuS;  vermutlich  eine  arabische  (naba- 
b 4e)  Gottheit,  da  eine  in  Prefsburg  befind- 
c-  Inschrift  ihn  zusammen  mit  dem  bekann- 
a nabatäischen  Gotte  Theandrius  [ Wad- 
b on,  Syrie  zu  nr.  2046.  Froehner,  MGanges 
oiaphiques  nr.  16  p.  52  f.  J.  TI.  Mordtmann, 
HG.  29  p.  106.  Bnethgen,  Beitr.  z.  semit. 
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lieligionsgesch.  p.  102)  erwähnt:  [C.  I.  L.  3, 
3668  mit  verbesserter  Lesung  Epliem.  epigr.  2 
S.  390  nr.  722  (unbekannten  Fundorts):  Dis 
patris  Ala\nalplio  et  Thean  drio  pro  sal  ( dd 
nn  \ u.  s.  w.  Dazu  Mommsen  in  Epliem.  epigr.: 
'De  Theandrio  sive  Theandrita  deo  Bostrae 
praesertim  culto  egerunt  Waddington  ad  titu- 
lum  syllogae  suae  vol.  3 n.  2046  et  Fröhner 
melanges  p.  52.  Manalphus  deus  et  ipse  sine 
dubio  refereudus  ad  Arabiam  alibi  quod  sciam 
non  invenitur.’  R.  Peter.]  Da  in  einer  Inschrift 
von  Mif'ale  bei  Waddington , Syrie  nr.  2386 
der  Personenname  Mavdcpi{o)g  vorkommt,  ver- 
mutet Mordtynann  a.  a.  0.  Anm.  1,  dafs  statt 
Manalpho  zu  lesen  sei  Manapho.  Doch  bietet 
der  Stein  deutlich  MALPHO.  Die  Heimat  des 
Widmers  der  Inschrift  mag,  wie  Alordtmann 
annimmt,  Kanatha  sein  (DOM.  GAN.). 

[Drexler.] 

Mauaobag'O  (MANAoBAFo)  erscheint  auf  Gold- 
münzen des  indoskythischen  Königs  Hooerkes 
(Huvishka)  sitzend  auf  einem  Thron,  die  Füfse 
auf  einem  Schemel,  auf  dem  Haupt  einen  Helm, 
an  den  Schultern  die  Mondsichel,  vierarmig. 
Der  eine  Arm  ist  au  die  Seite  gelegt,  ln  den 
Händen  der  anderen  Arme  hält  er  nach  v.  Sollet: 
„Zweig,  Kranz,  Zweig  mit  Früchten  (?)“;  nach 
Gardner:  „sceqAre,  wreatli?  and  fire'D'  Der 
von  Gardner  für  das  Symbol  des  Feuers  ge- 
haltene Gegenstand  nimmt  sich  fast  wie  ein 
Pinienzapfeu,  das  bekannte  Attribut  der  klein- 
asiatischen Mondgottheit  Men,  aus.  Man  findet 
die  Gottheit  beschrieben  und  abgebildet  bei 
Wilson,  Ariana  antiqua  p.  376  PI.  14,  9 {Asiatic 
Besearclies  17  PI.  1,  1.  Journ.  As.  Soc.  Bengal. 
July  1834  PI.  21,  2;  Oct.  1836  PI.  36,  8).  Lassen, 
Ind.  Altertumskunde  2 1852  p.  833  nr.  7 Anm.  3 
zu  p.  832.  James  Prinsep,  Essays  of  indian  anti- 
quities  ecl.  by  Ed.  Thomas  1.  Lond.  1858  p.  17 
PI.  1,  18;  p.  93  f.  PI.  5,  2;  p.  363  f.  PL  29,  8. 
E.  Thomas,  The  early  faith  of  As oka,  Journ.  of 
the  B.  Asiat.  Soc.  ofGr.  Brit.  and  Ireland.  New 
Ser.  9.  Lond.  1877  [p.  155  — 234]  p.  215  nr.  17 
Pl.'2.  A.  V.  Sollet,  Die  Nachfolger  Alexanders 
des  Gr.  in  Baktrien  u.  Indien.  Berlin  1879 
IJ.  201.  Perey  Gardner,  The  coins  of  the  greek 
and  scythic  Kings  of  Bactria  and  India  in  the 
Brit.  Mus.  Lond.  1886  p.  139  nr.  25  PI.  27.  17, 
nr.  26.  E.  Drouin,  Mev.  num.  3®  ser.  6 1888 
PI.  2,  16.  31.  Aurel  Stein,  Zoroastrian  deities 
on  indo  - scythian  coins  {reprinted  from  the 
Oriental  and  Babylonian  Becord,  August  1887) 
p.  12  Fig.  19.  In  der  Deutung  des  Namens 
gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Las- 
sen p.  840  vermutet,  dafs  das  Wort  im  Zend 
Mäonhö  baghö  gelautet  hat  und  die  Gottheit 
(baga  im  Altpers.  Gott)  des  Mondes  bedeutet. 
Prinsep  1 p.  363  erklärt  zuerst:  „3Idng,  in 
Persian,  is  an  ancient  name  of  the  moon;  and 
bhaga,  in  Sanscrit,  means  ^splendour,  glory’’ ; 
and  is  given  as  synonym  of  the  moon  as  ivell 
as  of  the  sun.  In  the  Zend,  then  — the  link 
betiueen  the  Persian  an  the  Sanskrit  — we  may 
naturally  look  for  a compound  of  these  two 
terms,  such  as  manno-bago“ ; kurz  darauf  be- 
merkt ei-,  unter  Anziehung  des  in  lateinischen  In- 
schriften vorkommenden  Menotyrannus:  „After 
this  ive  can  have  little  hesitation  in  franslating 
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MANAOBAfO  Hord  of  thc  months’;  indeed,  if 
ive  derive  BAfO  frovi  the  Fersian  or  Scythic 
. . . heg,  ^lord  or  prince’’,  we  shall  liave  pre- 
cisely  the  corresponding  term  to  tyrannus“. 
Th.  Benfey,  Einige  Bemerkungen  über  die  Götter- 
nnmrn  auf  den.  indoskytJiischen  Münzen,  ZDMG. 
S 1854  [p.  450 — 4G7]  p.  4G3  — 4G5,  welcher 
Laasens  I>eutimg  für  unwahrscheinlich  erklärt 
und  irrig  die  Mondsichel  für  Flügel  hält,  mit- 
hin in  der  Figur  nichts  findet,  was  entschieden 
auf  eine  Mondgottheit  hinweist,  kommt  zu  dem 
unwahrscheinlichen  Resultat:  „Deshalb  erkläre 
ich  von  mainjava  „geistig“,  Nebenform  man- 
jäva,  deren  Nominat.  Sing,  javö,  im  griechi- 
schen Alphabet  fehlt  j und  v,  also  MANAG 
BATO  = geistiger  Segenspender,  wahrschein- 
lich eine  Fersonifikation  der  himmlischen  Izeds 
überhaupt  oder  Ormuzd,  der  höchste  Gott 
selbst.“  Hoffmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten 
p>ers.  Märtyrer  {Ahh.  f.  d.  Kunde  des  Morgen- 
lands 7,  3)  p.  148  setzt  Manaobago  „gleich 
Manö  vohö,  wie  ’Slyccvöq  im  Avesta  mehrmals 
statt  Vohö  Manö  heilst“.  In  den  vier  Armen 
erkennt  er  ein  Zeichen  der  hohen  Macht  des 
Bahman , in  dem  Zweige  oder  Kranze  das 
Bahmankraut.  Den  Halbmond  erklärt  er 
daraus,  „dafs  Bahman  als  Patron  des  Viehes 
galt,  das  Vieh  aber  von  dem  Monde  gaoeithra 
stammt“.  Gegenüber  allen  diesen  Erklärungen 
wird  man  sich  mit  Stein  p.  12  dahin  bescheiden, 
dafs  eine  genügende  Deutung  des  Wortes  noch 
nicht  gefunden  ist.  Dafür  aber,  dafs  Manao- 
bago eine  Mondgottheit  ist,  dürfte  die  Mond- 
sichel unbedingt  sprechen.  Vgl.  Mao.  [Drexler.] 

Mjiuaviit  s.  Malachbelos. 

Mamlragoras  {MavdQayÖQag),  o Zsvg,  Hesych. 
s.  V.  Der  mystischen  Pflanze  Mandragoras,  Al- 
raun, deren  Wurzel  eine  menschenähnliche  Ge- 
stalt haben  sollte  (aj^'fi-^coTrdpo^xpos),  deren Genufs 
eine  betäubende  und  einschläfernde  Wirkung 
hatte  (Hesych.  Siiid.  Phot.),  wurde  eine  ma- 
gische Kraft  zugeschrieben,  und  man  benutzte 
sie  zu  mancherlei  Zauber,  zur  Bereitung  von 
Gifttrank  und  Liebestrank,  wovon  Aphrodite 
wohl  ihren  Namen  MavdQccyoQizig  {Hesych.  s.  v.) 
erhalten  haben  mag,  Lobeck,  Agl.  2 p.  903. 
Bnttmann,  Alythol.  2 S.  241.  [Vgl.  vor  allem 
J.  Grimm,  Deutsche  Mythol.^  1153  ff.  u.  37G. 
Mhittke,  Deutsch.  Volksabergl.  § 131.  Kuhn, 
Die  Herabktmft  des  Feuers  etc.'^  210.  219.  224. 
Jiohde,  Gr.  Eom.  230,  1.  Roscher.]  [Stolh] 

3[audrjig'oritis  s.  Mandragoras. 

31 andres  s.  Mandrolytos. 

3Iandrolytos  {MccvöqoIvto?)  ist  nach  der 
vermutlich  auf  Hermesianax  zurückgehenden 
Erzählung  des  Farthenios  tisqI  igcoTi-Kcov  natt’rj- 
fiäzcov  c.  5 {Krotici  Script,  ed.  Hcrcher  p.  7. 
Mythogr.  Gr.  ed.  Westermann  p.  156)  Vater  der 
Leukophryne,  welche  dem  Leukippos,  dem 
Sohne  des  Xanthios  und  Abkömmling  des 
Bellerophontes,  der  nach  der  Flucht  aus  seiner 
lykischen  Heimat  die  von  Admet  in  Pherai  als 
heiligen  Lenz  ausgesendeten  Thessaler  zuerst 
nach  Kreta,  dann  ins  Gebiet  von  Ephesos  ge- 
lührt  und  dort  die  Ortschaft  KggtLvuiov  ge- 
gründet hatte,  ihre  Vaterstadt  (Mandrolytia 
nach  Flin.  n.  h.  7,  4,  das  spätere  Magnesia) 
verräterisch  übergiebt.  Ein  Sohn  des  Man- 


drolytos, Mandres,  ist  durch  das  Sprichwo 
tcc%vzSQOV  6 Mävd'Qrjg  AprjrtVag  ccTZEnsgaas  b 
kannt,  zu  dessen  Erklärung  bemerkt  wi 
’EcpiGLOi  KQTjzi'vcig  inzfieavzo  zag  Mayvfizia 
d-jtSTttQaßE  ds  GcpLV  McevÖQgg  o MavdQolvx 
TtUQ  oivov  nal  ysttr/v  ■nal  nvßsiav,  Fs.- PI 
Frov.  bl.  Paroemiogr.  Gr.  1,  329.  Für  uns 
Mandrolytos  nur  insofern  interessant,  als 
in  die  Geschichte  der  Ansiedlung  der  Ms 
10  neten  in  Kleinasien  verflochten  ist.  Doch  vn 
die  von  Farthenios  gegebene  Erzählung  r 
der  Gründung  des  Leukippos  sowohl  vonJJaj, 
Milet  et  le  golfe  latmique  p.  140  als  auch  1 
sonders  von  Kern,  Die  GründungsgescUc. 
von  Magnesia  am  Maiandros.  Berliu  1894. 
p.  21  schon  auf  Grund  der  Ähnlichkeit  mit  i 
Sage  der  Gründung  von  Kretinia  auf  Rhoi 
durch  Althaimenes  mit  Recht  bezweifelt.  V 
die  Sage  von  der  Einwanderung  der  Magne 
20  in  Kleinasien  unter  Anführung  des  Leukipj 
von  den  Magneten  selbst  in  hellenistischerZ' 
dargestellt  wurde,  wissen  wir  jetzt  durch  c 
von  Kern  in  der  erwähnten  Abhandlung  pull 
eierten  1892  an  der  Südwestecke  der  Ag 
von  Magnesia  gefundenen  Inschriftstein,  v 
eher  wenigstens  ein  Bruchstück  der  Gründun' 
geschichte  der  Stadt  enthält.  Diese  Geschicl  i 
deren  Anfang  leider  nicht  erhalten  ist,  erzä’' 
wie  die  Magneten  auf  Kreta  das  delphis 
30  Orakel  wegen  der  Rückkehr  ins  Vaterland 
fragen.  Der  Gott  verhelfst  ein  Zeichen,  zöp 
aber  dasselbe  zu  senden,  und  sie  gründen  un 
des  die  nach  ihnen  benannte  Stadt  zwisc  i 
Gortyn  und  Phaistos.  80  Jahre  nach  der  en  i 
Befragung  erscheinen  weifse  Raben,  die  Vi  I 
des  Apollon.  Eine  neue  Gesandtschaft  pt 
nach  Delphoi,  um  die  Anfrage  zu  wiederho  . 
Der  Gott  antwortet,  sie  sollen  eine  an-  ! 
nicht  schlechtere  als  die  thessalische  Hei  i 
■10  erhalten.  Wieder  fragt  eine  Gesandtschaft , 
wohin  der  Gott  sie  senden  will  und  auf  we  ö 
Weise.  Da  anwortet  Apollon:  In  das  Land  v 
Pamphyler  über  den  Berg  Mykale  hinaus  o 
auf  der  Warte  eines  vielgewundenen  Stre  3 
das  schätzereiche  Haus  des  Mandrolytos  st.Si 
werde  sie  führen  der  Älann,  der  bei  der  'in' 
des  Tempels  stehe.  Auf  ihre  Frage,  wer  d 
woher  der  ihnen  bestimmte  Führer  sei,  t- 
wertet  der  Gott:  es  sei  ein  Mann  vom  '■ 
50  schlechte  des  Glaukos,  der  ihnen  beim  "■ 
lassen  des  Tempels  zuerst  begegnen  w e. 
Dem  Spruche  gemäfs  treffen  sie  den  Levp- 
pos,  erneuern  mit  ihm,  der  als  Abkömmg 
des  lykischen  Glaukos  sein  Geschlecht  ni 
thessalischen  Aiolos  herleitet,  die  alte  Sta 
Verwandtschaft  und  teilen  ihm  den  Willei  üs 
Gottes  mit.  Leukippos  ist  bereit  zu  fo  'V 
befragt  aber  seinerseits  noch  den  Ap 
über  das  Ziel  des  Zuges  und  erhält  das  0 i-d 
60  (vs.  4G  — 51): 

BzDX’  inl  naycpv[lco]y  x6[l]7iov,  Aevs  '5 
(psQonXov  „ 

Xaov  a[y]cofi  Mäyviqza  ogoGvyyovov , fi) 

l'KSiai  , 

(9[wp>j]xog  G-nonslov  x[at]  ’Ayavd'iov 
ßh&Qov 

vai  [M]v>idXgg  oQog  ccinv  <x7isvavT[i']ov  '■f' 
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Ss  M[o:]vd'^o^vrov  d'6/iop  olßiov  ol- 
nr'jao\vGiv] 

I 7iol[tsaaiv  Tc^s^imovsoGiv  Kyrj- 

\ T[ot], 

[)j  briclit  leider  die  wichtige  Urkunde  ah. 

[Drexler.] 

jaiulros  (?),  eine  von  Letro-)ine,  Obscroations 
hßlogiqucs  ct  arcltcologiqucs  siir  l’etudc  des 
c)j  propres  grecs,  Ann.  d.  Inst.  1845  [p.  251 
-j6]  p.  283 — 294  auf  Grund  des  phrygischen 
t tnamens  Mandropolis  und  zahlreicher  mit 
■ijdpo-  zusamiuengesetzter  Personennamen 
j\  Fiele,  Grieeli.  Personennamen-  p.  194  f.), 
i|  räumlich  vorwiegend  lonien,  Karien  und 
fl  Grenzgebiet  zwischen  letzterer  Landschaft 
II  Fhrygien,  zeitlich  hauptsächlich  der  Zeit 
c| Alexander  dem  Grofsen  angehören,  ange- 
(jmene  vorderasiatische  Gottheit,  deren  Kul- 
I n verhältnismäfsig  früher  Zeit  in  Abnahme 
( ten  sein  mufs.  Letronne  vermutet  p.  292, 
1 der  Name  identisch  sei  mit  dem  des  Flus- 
i Maiandros , dals  letzterer  den  Namen  der 
r seinen  Ufern  verehrten  Gottheit  angenom- 
1 habe.  Ä.  Maury , Hist,  des  relig.  de  la 

■ ;e  ant.  3 p.  113  nimmt  ieironnes  Hypothese 
I md  hält  Mandros  für  die  ältere  Form  des 
[,  lens  des  Flufsgottes  Maiandros.  Perrot, 

loration  arch.  de  la  Galutie  et  de  la  Bi- 
i ie  p.  336  (vgl.  p.  334)  findet  die  Existenz 
( Gottes  Mandros  durch  Letronne  zwar  nicht 
D lg  bewiesen , doch  sehr  wahrscheinlich 
facht.  Dagegen  bezweifelt  die  Richtigkeit 
c Letronnes  Schlufs  auf  einen  Gott  Mandros 
Ilern,  Hie  Gründungssage  von  Magnesia  am 
i nndros  p.  12  Anm.  5.  Einen  Zusammen- 
zwischen  dem  Gotte  Mandros  und  der 
c lerpfianze  Mandragora  nimmt  an  Perrot 
. )4.  Letronne  p.  290  leitet  den  Namen  der- 
l en  ab  von  einem  Arzte  Mandragoras,  der 
1 medizinischen  Kräfte  zuerst  entdeckt  habe. 

[Drexler.] 

audulis  {Mav§ovXiq\  Puclistein  oder  Mdv- 
c.ig:  Franz  und  andere).  In  Äthiopien,  be- 
ilers  in  Talmis  (Kalabsche),  wurde  ein 
ciengott  verehrt,  dessen  Namen  die  ägyp- 
iien  Inschriften  sehr  verschieden  wieder- 
fm,  s.  Lanzone,  Hiz.  di  mitol.  egiz.  p.  300 
Merxil  und  Brugsch,  Zeitselir.  f.  äg.  Spr. 
U p.  28  u.  78.  Letzterer  führt  an  die  Schrei- 
ijen  Mr-u-1,  M-r-i-1,  AI(i)-u-t-l,  Mnr-u-i-1, 
I -t-u-1,  Mn-tu-1  und  vermutet  (p.78.  79),  dafs 
1 Wort  zusammengesetzt  ist  aus  ma,  mau 
ife  und  t'-u-l  „grofs  seiend“,  mithin  der 
} )fse  Löwe“  bedeutet.  Die  griechischen  In- 
c iften  (C.  I.  Gr.  5039.  42.  44  — 47.  50—54. 

■ '60.  65.  66.  70)  nennen  ihn  beständig  AZav- 
<lig.  Die  Form  Mavdovhog , welche  Franz 

I ir.  5043  zu  finden  meint,  beruht  auf  irriger 
Pinzung  von  ...AKO  zu  Mavdov]U(p.  Besser 

I I man  das  Wort  zu  ’Hh'co  ergänzen. 

Oer  Gott  bildete  in  Talmis  eine  Triade  mit 
los  und  Isis,  in  Debud  mit  Seb  und  Nut, 
'r'rret,  Biet,  d’areli.  egypjt.  p.  316  s.  v.  Maloul. 
A'Zone  p.  301.  ln  den  hieroglyphischen  Texten 
M er  bezeichnet  als  der  „grofse  Gott,  wel- 
h-  wohnt  in  Du  Hat  (dem  Berge  der  weifsen 
< It)“,  als  „Menruil,  der  Sohn  des  Horos,  der 
'ise  Gott,  der  Herr  von  Tarmis,  das  grofse 


Bildnis  in  den  Gegenden  des  Westens“,  als 
,,Meurul,  der  grofse  Gott,  der  Herr  von  Tal- 
mis, der  schöne  Knabe,  erzeugt  von  dem  Sohne 
der  Isis  (Horos)“,  Lanzone  p.  301.  Die  grie- 
chischen Inschriften  bezeichnen  ihn  häufig  als 
Kupiog,  G.  I.  Gr.  5046.  47.  53.  57.  59.  60.  [70?], 
•O'sög  ptyctg,  5066,  •9'tog  piyiGxog,  6042.  43.  44. 
[45?].  50.  61._^58.  65.  Nicht  völlig  gesichert 
sind  die  Beinamen  rjdvqxovog  und  mpLGrog,  die 
man  in  5070  zu  erkennen  glaubt.  Gröfseres 
Interesse  beanspruchen  die  Anrufungen  einiger 
in  barbarischem  Griechisch  abgefafster  Hymnen. 
In  dem  einen  {C.  I.  Gr.  6039.  Knibel,  PIpigr. 
Gr.  1023.  Lepsius,  De'nkm.  aus  Äg.  u.  Atli.  6 
Tab.  97  Gr.  432.  Puclistein,  Epigr.  Gr.in  Aegypto 
reperta  p.  69  — 71  nr.  34  A.  Mahaffy,  Bull,  de 
corr.  hell.  18,  1894  p.  152  nr.  3 und  Sayce  u. 
H.  Weil,  Bcv.  des  etudes  grecques  7,  1894 
p.  292  — 294  nr.  3)  wird  er  angerufen:  Xqv- 
GoxsX{v)  Tluidv  McivSovh,,  ÄQ-qvcig  dyänrjpK 
si  Itav  inia{rj)pog,  Aazovg  yovy,  %QriGp{<j))Ss, 
XvQO%z{v)n'is^,  r'j[7z]is  Ä7ioXX(ov)  und  weiterhin 
bezeichnet  als  TZQO^a&gyrjpa  (Z.  5)  und  Azog 
tsnog  (Z.  7).  Ein  zweiter  Lobgesang  {Lepsius  6 
Tab.  97  Gr.  451.  Puclistein  p.  71 — 73  nr.  34  B) 
redet  ihn  an:  ’AntivoßoXs  dfGnoza,  MccvSovXi, 
Tizdv,  Mu'saQBv.  Der  Verfasser  des  Hymnus 
erzählt,  dafs  sich  ihm,  der  wissen  wollte,  ob 
der  Gott  der  Helios  sei,  nach  vorangegangener 
Entsühnung,  Reinigung  und  Darbringung  eines 
Opfers  Mandulis  (in  der  Frühe)  gezeigt  habe  im 
goldenen  Nachen  das  Himmelsgewölbe  durch- 
segelnd. ln  einem  dritten  Hjuunus  {Lepsius  6 
Tab.  97  Gr.  455.  Puclistein  p.  73—74  nr.  34  C) 
meldet  der  Verfasser,  dafs  er  den  von  ihm  mit 
Paildips  Ä7toXX]ov  angeredeten  Mandulis,  als 
dieser  des  Morgens  sein  Heiligtum  betrat,  er- 
kannt hat  als  yXiov  xov  navzenÖTizriv  8san6- 
zrjv , dndvrmv  ßaGiXscc,  aicövcc  TzavzoKpdzOQa ; 
und  er  preist  glücklich  das  heilige  Talmis, 
welches  liebt  der  Helios  Mandulis.  In  einem 
akrostichischen  Hymnus  (s.  Mcdiaffy  und  Bury, 
Bull,  de  Corr.  hell.  18,  1894  p.  149  — 151  nr.  1 und 
p.  154 — 157,  Sayce  und  H.  Weil,  Bev.  des  etudes 
grec.  7, 1894  p.  284— 291  nr.  1.  Bolide, Philol.  1895, 
11  ff.)  erzählt  der  Decurio  Maximos,  wie  er  sich 
niedevgelegt  hat,  um  eine  Traumerscheinung 
zu  erhalten,  und  fährt  dann  fort  vs.  23ff. : 
AapnQbg  zozs  MarSovXig  ißg  psyag  dri 
’OXvpjtov 

&sXycov  ßaqßaqiurjv  Xs^iv  dn  Aid'iOTtav, 
aal  yXvnBQTjv  tGTtsvGSv  'EXXdSa  povGav 
diiaai, 

{Xapugd  nagsicc  q)SQcov  aal  ds^ibg’lGtdt  ßaivcov, 
'Pcopai'cov  psys&sz  AOTAN  (Weil  u.  Bolide: 
■9’’  o[t]  av)  ayaXXöpsvog, 
pavzind  7Cv%’l6cüv  dzs  dij  &s6g  Olv^Xvpnoio) 
cbg  ßiog  dv&Qoinoig  Ttgoogoipsvog  aa  Gtd'sv 
av%si,T 

log  rjpag  aal  vv^  GS  aißsz'  'Ugaz  d apu  tzccgcu 
Kai  KaXijovGi  gs  Bgsl&'  {Bolide:  21sßQ£i&)  Kai 
MavdovXiv  Gvvopuipovg, 
aGzga  ■dsdv,  ev  Gqpa  {Bolide  Bvarjpa),  kuz’ 
ovgavov  dvzsXXovza. 

Kai  zdds  aoi  GZBixo[vza  j;]a[^dö](Tau'  p’  avzbg 
aTa|ag,  ^ 

aal  Goqjd  ygdppaza  nÜGiv  dO’ioTZBvziog  bgo- 
QClG&al. 
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Zn  VS.  31  bemerkt  TFe^7  (p.  288):  „Breitli  'et 
Mandoulis  sont-ils  freres,  comme  le  suppose 
Saycc,  ou  Breith  n’est-elle  pas  plutüt  la  deesse 
identifiee  avec  Jsis,  comme  semhle  Vindiquer  le 
V.  26?“  Ein  fünftes  nur  lückenhaft  erhaltenes 
Gedicht  (Bull,  de  corr.  hell.  18  p.  151 — 152 
nr.  2.  Bev.  des  et.  qr.  7 p.  291.  292  nr.  2), 
worin  Mandulis  angrefieht  wird,  den  Herodes 
glücklich  in  seine  Heimat  gelangen  zu  lassen, 
ruft  ihn  an  ähnlich  wie  das  erste  lvQO%]zvnB  i 
qyixK  Movaäv  (vs.  2)  und  yltög  rax[og  (vs.  8). 

Der  Bau  des  Mandulistempels  von  Talmis 
ist  nach  Piichstein  p.  67  zur  R.ömerzeit  be- 
gonnen, doch  nie  ganz  vollendet  worden.  Die 
hieroglyphischen  Inschriften  nennen  von  Kaiser- 
namen nur  den  des  Augustus.  Abbildungen 
stellen  den  Trajan  opfernd  dar.  Die  zahl- 
reichen griechischen  Proskynemata  von  Sol- 
daten fallen  in  die  Jahre  81 — 248  n.  Chr.  Spä- 
ter wurde  das  Heiligtum  in  eine  christliche  2 
Kirche  umgewandelt  und  dem  Märtyrer  Arche- 
laos geweiht,  Sayce,  Bev.  des  et.  gr.  7 p.  294f. 
nr.  5.  Abbildungen  des  Gottes  s.  bei  Lanzone 
Tav.  122.  123  p.  301  — 304.  [Dresler.] 

Mandylas  (Mavdvlccs),  ein  Hirt  zu  Dodona, 
von  welchem  das  Schol.  zu  Odyssee  14,  327 
folgende  Sage  erzählt:  „Ein  Hirt,  welcher  die 
Schafe  an  den  Sümpfen  von  Dodona  weidete, 
raubte  das  schönste  Schaf  seines  Nachbars, 
schlofs  es  in  seinen  Stall  ein  und  hielt  es  ver-  3 
steckt.  Darauf  soll  der  Besitzer  bei  den  Hirten 
das  Schaf  gesucht  und,  da  er  es  nicht  ge- 
funden, den  Gott  gefragt  haben,  wer  der  Dieb 
sei.  Da,  sagt  man,  habe  die  Eiche  zum  ersten 
Mal  einen  Laut  von  sich  gegeben  und  gesagt, 
dafs  es  der  jüngste  von  den  Hirten  sei,  und 
da  jener  das  Orakel  erprobte,  fand  er  sein 
Schaf  bei  dem  Hirten,  der  am  letzten  einge- 
treten war,  mit  Namen  Mandylas.  Dieser  soll 
nun  aus  Zorn  die  Eiche  haben  umhauen  wollen,  4 
aber  eine  Taube,  die  aus  dem  Baumstamme 
hervorkam,  habe  ihm  verboten,  dies  zu  thun. 
Aber  schon  der  Versuch  hatte  die  Epiroten  so 
erzürnt,  dafs  sie  ihn  zur  Rechenschaft  zogen“, 
Gerlach,  Dodona.  Basel  1859  p.  30  Anm.  1. 

H.  F.  Perthes,  Die  Peleiaden  zu  Dodona.  Mörs 
1869.  4®  p.  37  f.  Carapanos , Dodone  et  ses 
ruines.  Paris  1878.  4®  p.  165  Anm.  1.  Will- 
kürlich will  letzterer  p.  186  PI.  14  nr.  2 und 
nach  ihm  de  Witte,  Bull,  de  la  soc.  nat.  des  5 
antiquaires  de  France  1878  p.  110  nr.  6 den 
Mandylas  erkennen  in  einer  nach  dem  Stil  ins 
4.  oder  5.  vorchristliche  Jahrhundert  gehörigen 
Bronzestatuette  von  Dodona.  Dieselbe  stellt 
dar  einen  nackten  Mann  mit  einem  über  die 

I.  Schulter  geworfenen  Tierfell,  ln  der  R.  hält 
er  einen  Stock  oder  eine  Art  Keule.  Von  der 
Kopfbedeckung,  wahrscheinlich  dem  Petasos, 
ist  nur  noch  der  Nagel  erhalten,  welcher  zur 
Befestigung  derselben  auf  dem  Haupte  diente,  fi 

[Drexler.] 

Maneros  (Mavigag)  war  nach  der  Tradition 
der  Ägypter  der  einzige  Sohn  ihres  ersten 
Königs,  auf  dessen  frühen  Tod  eine  schwer- 
mütige Weise  nach  Art  des  Linosgesanges  sich 
bezog  {Herod.  2,  79.  Paus.  9,  29,  7.  Ny  mph.  b. 
Athen.  14  p.  620  A.  Klearch.  b.  Hesych.  s.  v. 
Poll.  4,  54.  Suid,  s,  v.).  Wie  man  den  Namen 
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des  Linos  (s.  d.)  auf  das  semitische  ai  lenu  d.  ■ 
wehe  uns  (griech.  ai'Uvov)  zurückführt,  so  sucl 
man  den  Namen  Maneros  aus  dem  äg3"ptischc' 
mää-ne-hra  d.  h.  kehre  wieder,  dem  Refra 
der  Klage  der  Isis  um  Osiris,  zu  erkläre 
(Vgl.  Movers,  Phon.  1,  244  ff.  Brugscli,  L 
AdonisJdage  und.  das  Linoslied.  Berlin  185 
Preller-Bohert,  Gr.  Myth.  1,  461  [und  vor  alle 
jetzt  Wiedemann,  Herodots  2.  Buch  S.  33c 
S.  auch  Brugsch,  Bel.  u.  Mythol.  d.  alt.  Ägypt 
13  f.  Gruppe,  Die  griech.  Culte  u.  Mythen  1, 54.^ 
Mannhardt,  Myth.  Forsch.  1,  16  ff.  55.  Frazi 
The  golden  bough  1 , 364  u.  d.  Art.  Linos 
Lityerses.  R.]  [Schirmer.] 

Manes  (Mdvrig,  bei  Steph.  Byz.  Mavijg),  pti 
gischer  Stammheros,  Vater  des  Atys,  Kot; 
nach  dessen  Sohne  Asias  Asien  benannt  st 
soll  {Herod.  1,  94.  4,45),  und  des  Akmon(Stfi 
Byz.  V.  ’Av.yovia).  Nach  Dion.  Halic.  1,  27  v 
Manes  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Ge,  Gema 
der  Kallirhoe,  die  ihm  den  Kotys,  den  Va* 
der  Asie  und  des  Atys,  gebar.  [Vgl.  Th.  Men 
Lydiaca  p.  24.  A.  Maury,  Hist.  d.  relig.  de 
Grece  ant.  3 p.  73  Anm.  3.  Perrot,  Hist,  de  IV 
dans  Vant.  5 p.  243  u.  Anm.  2.  Bamsay,  M 
d.  K.  D.  A.  I.  in  Athen  8 1883  p.  72  f.  Na. 
Manes  benannt  sind  die  Ortschaften  Mavr\m 
und  Manegordum,  wie  nach  seinenbeidenSöhr 
Akmon  und  Doias  Anfiovsia  und  das  Aon 
Tiov  TtsÖLov,  P.  Hirsch,  Phrygiae  de  nominü 
oppidorum.  Regim.  Bor.  1884  p.  29.  Perro 
p.  31  Anm.  2.  Den  Namen  des  Gottes,  > 
auch  häufig  von  Sterblichen  geführt  wird 
bekanntlich  war  Manes  ein  beliebter  Sklav 
name  in  Athen  — leitet  Letronne,  Mein, 
l’utilite  qu’on  peut  retirer  de  l’etude  des  m 
propres  grecs  pour  Vhist.  et  l’arch..  Mm. 
l’Inst.  Nat.  de  France.  Ac.  des  Inscr.  et  B. 

19  1851  [p.  1—139]  p.  30  ab  von  Myv.  Pc. 

5 p.  31  Anm.  2 findet  darin  eine  Nebenfi 
für  Men.  Auch  Boseher,  Ber.  d.  K.  S.  Get 
Wiss.  1891  p.  130  identificiert  frageweise  Ms 
mit  Men.  Bamsay,  Journ.  ofhell.  stud.  4 1 
p.  31  u.  p.  421  Anm.  3_,  sowie  10  1889  p.  ' 
sieht  in  Manes  die  einheimische  Form  s 
Namens  des  Gottes  Men.  Letzterer  sei  - 
durch  eine  irrige  Volksetymologie  mit  ( i 
griechischen  Worte  yyv  identificiert  won  . 

In  einer  Inschrift  von  Oturak  {Bamsay,  Jo'<  ■ 
of  hell.  stud.  4 1883  p.  419  ff.  nr.  33)  ersch  t 
eine  Gottheit  Muvrjg  Adgg  HlLodgogog  T‘- 
Darnach  ist  Manes  offenbar  der  Haupt  t 
jener  Gegend,  welcher  mit  dem  griechisch 
Zeus  identificiert  wurde.  Drexler.]  [Schirn  1 
MäneSj.  nach  römischer  Bezeichnung  die  ■ 
geschiedenen  Geister  der  Verstorbenen. 

I.  Name  und  Bedeutvmg. 

Der  Name  Manes  bezeichnet  die  Toter  s 
„die  Guten,  die  Lichten“,  da  das  altlateini  c 
mänus  durch  bonus  {Carm.  Sal.  bei  Paul.l 
S.  122  s.  V.  Mcdrem  Matutam;  S.  125  s.  v.  J 'C 
und  S.  159  s.  v.  Manare.  Fest.  S.  146,  20  d 
158,  30.  Varro  de  l.  l.  6,  (4)  2 S.  187  Spc  /■ 
Macrob.  Sat.  1,  3,  13.  Serv.  Verg.  Aen.  1, 

2,  268.  3,  63;  vgl.  Blut.  Quaest.  Born.  52) 
clarus  {Non.  Marc.  S.  66  oder  47  Gerl.  u. } "• 
Isidor,  orig.  5,  30,  14)  erklärt  und  an  vif!“ 
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oser  Stellen  zu  Manes,,  mane,  immanis  in 
•Ziehung  gesetzt  "wird.  Über  die  Möglichkeit 
. s etruskischen  Ursprungs  dieser  Bezeichnung 
ndeln  Müller  u.  DeecJce,  Die  Etrusker  2 S.  97 f., 
wie  Cuno,  Vorgesch.  Eojns  2 S.  153tF.;  über 
; nliche  Vorstellungen  bei  anderen  italischen 
Immen  Crusius  ob.  Bd.  2 Sp.  1165.  Vanicek, 
ym.  Wort.  S.  653  stellt  das  Wort  mit 
üturus  zeitig  zusammen  und  erklärt  es  als 
ngemessen,  gut“.  i 

Übrigens  führten  auch  die  oberirdischen 
itter  in  den  Gebeten  der  Augurn  diesen 
inamen  (Fest.  S.  167  s.  v.  Manes),  wie  denn 
ch  der  Wortstamm  in  den  Namen  Genita  Mana 
d.)  und  Cerus  Manus  (s.  d.)  enthalten  ist. 
■m  entsprechend  wird  Manes  gewöhnlich  als 
iwort  zu  dii  gebraucht;  nur  selten  steht 
als  selbständiger  Name  allein.  Wie  ich  nun 
aon  oben  Bd.  2 Sp.  243  in  dem  die  gesamten 
u'stellungen  der  Römer  vom  Tode  und  den  2 
)ten  behandelnden  Artikel  Inferi  auseinander- 
setzt habe,  sind  nach  alter  Erklärung  die 
L Manes  die  versöhnten  und  deshalb  ihren 
milienangehörigen  freundlich  gesinnnten 
mengeister  des  Geschlechts  (vgl.  die  Evus- 
ifs  ob.  Bd.  2 Sp.  1163),  daher  euphemistisch 
e Seelenwesen  diesen  Namen  erhalten  kön- 
n.  Über  ihr  Verhältnis  zu  den  Bares,  Larvae 
d Lemures  s.  auch  oben  Bd.  2 Sp.  1869. 
88.  1902  u.  1939.  3 

Obwohl  demnach  diese  Bezeichnung  als  alt 
Iten  mufs  und  auch  schon  in  den  Zwölftafel- 
; setzen  {Cic.  de  leg.  2,  9,  22),  in  der  Devotions- 
. -mel  bei  Livius  8,  6.  9 und  in  einer  alten 
eihinschrift  (Deiim.  \ Maanium,  C.  I.  L.  1, 1410) 
rkommt*),  findet  sie  sich  in  Grabschriften 

• ch  erst  seit  Beginn  der  Kaiserzeit**).  Eine  Er- 
. irung  für  den  damals  auf  kommenden  Brauch, 

' s Grab  den  Dii  Manes  der  Familie  zu  weihen 

d unter  ihren  Schutz  zu  stellen,  bietet  viel-  4 
cht  die  gleichzeitig  in  Rom  aus  dem  Osten 

■ idringende  göttliche  Verehrung  der  Kaiser 

■ d besonders  des  Genius  Augusti  (s.  ob.  Bd.  2 
!.  904tf.).  Es  wurde  zu  dieser  Zeit  Sitte,  in 

• u Columbarien  Altäre  aufzustellen,  auf  denen 
•n  unterirdischen  Gottheiten  für  alle  in  dem 
' lumbarium  Beigesetzten  geopfert  wurde 
i I.  L.  6,  29852  ff.).  Um  jedoch  genauer  fest- 
: stellen,  was  man  dabei  unter  Dii  Manes  ver- 

: md,  müssen  wir  zunächst  die  Formen  der  Grab-  5 
nriften  selbst  betrachten.  Die  ältesten  der- 
: ben  aus  Latium  zeigen  den  blofsen  Namen 
' s Verstorbenen  im  Nominativ  {C.  I.  L.  1,  65  tf. ; 

1.  S.  210);  später  treten  vielfach  wechselnde 
. rmen  auf,  wie  z.  B.  Fuit  Atistia  uxor  miliei 
,nina  optuma  veixsit  u.  s.  w.  (1, 1016);  Fami- 
I c L.  Cüccei  et  liherteis  et  eorum  Dasius  disp. 

■ suo  fac.  coer.  (1,  1044)  und  besonders  oft 
'■a  hie  sita  sunt  oder  hic  situs  est;  hoc  est 

6i 

*)  Siclier  stehen  mit  den  Manes  auch  die  "Worte 
'KOS  med  feced  en  manorn,  die  sich  in  der  Inschrift 
es  sehr  alten  Thongefälses  vom  Esquilin  finden,  in 
3ammenhang  {Dressei,  Annali  d.  I.  1880  S.  158  ff.  Tf.  L. 
dan  im  Hermes  16  1881  S.  237  und  zu  Preller,  Rom. 
th,  2 S.  66,  3). 

**)  Auch  die  Inschrift  C.  I,  L.  1,  639  = 14,  2464  ge- 
*t  wahrscheinlich  in  die  Periode  des  Auguatus.  S.  auch 
Isen  im  C.  I,  L.  6,  4 S.  2900. 
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factum  monumentum  oder  est  hoc  monimentum. 
Eine  eigentliche  Weihung  des  Grabes  wird 
dabei  nicht  ausgesprochen.  Die  Sitte,  den 
Namen  des  Verstorbenen  auf  das  Grabmal  zu 
schreiben,  wurde  aber,  von  Etrurien  abgesehen, 
in  Italien  überhaupt  erst  in  der  Kaiserzeit  all- 
gemein; und  zugleich  mit  der  nunmehr  regel- 
mäfsig  auftretenden  Weihung  an  die  Manes 
nehmen  die  Inschriften  meist  typische  Formen 
an.  Zwei  Hauptarten  sind  zu  unterscheiden. 
Am  häufigsten  steht  D.  M.  (Dis,  deis  Manibus) 
oder  seltener*)  D.  31.  S.  (Dis  3Ianibus  saerum; 
auch  zuweilen  deum  3Ianium  saerum)  absolut 
voran,  dann  folgt  die  Weihung  für  den  Ge- 
storbenen, dessen  Name  der  Weihung  wieder 
entweder  voran-  oder  nachsteht;  ähnlich  er- 
scheint griechisch  ^soig  daiyooiv  vor  der  eigent- 
lichen Grabschrift  {Inscr.  Graecae  Sic.  et  Ita- 
liae  etc.  nr.  938.  1609.  1611  u.  s.  w.).  Zuweilen 
geht  aber  auch  in  demselben  Sinne  die  Weihung 
an  den  Toten  voran,  und  Dis  3Ianibus  folgt 
erst  am  Schlufs  der  Inschrift  nach  (häufig  im 

C.  I.  L.  b,  aber  auch  sonst  zuweilen).  Durch 
vollständigeren  Ausdruck  wird  die  Formel 

D.  31.  z.  B.  in  folgenden  Inschriften  erklärt: 

6,  5176  und  14,  1190:  D.  31.  locus  consacra- 
tus  ...  5,  7747:  Intra  consaeptum  maceria 

locus  deis  3Ianibus  consacratus  ...  9,  3107: 

Dis  3Ianibus  locum  consacravit  ...  6,  20055: 
Posui  dis  3Iauibus  ...  10, 1804:  sedem  aeter- 
nam  ...  dis  3Ianibus  consccravit  ...  5,  2915: 
. . . hunc  locum  monimentumgue  düs  3Ianibus 
do  legoque.  12,  3619:  3Ianibus  addictum  sa- 
crisque  qjriorurn  . . . und  D.  31.  31.  = Dis 
3Ianibus  monumentum  (2,  2713.  2714  = 5732. 
5735.  5738')  oder  D.  31.  M.  P^ositum)  (2,  5705. 
5742). 

Selten  findet  sich  eine  Weihung  an  die  Manes 
ohne  Angabe  des  Namens  des  Bestatteten: 
Deum.  I 3Iaanium  (1 , 1410) , besonders  auf 
Altären  der  ob.  Bd.  2 Sp.  2317  Z.  45  erwähn- 
ten Art;  Ygl.Dis  3Ian  ' sac  (6,  5541  und  ähnlich 
11,  4012  u.  6,  4226.  10328).  In  der  zweiten,  etwas 
weniger  häufig  auftretenden  Hauptform  der 
Grabschriften  steht  bei  Dis  3Ianibus  der  Name 
des  Verstorbenen  im  Genetiv,  wie  sich  ähnlich 
griechisch  ö'EOtg  ned  dcäaoaiv  jemandes  findet 
{Inscr.  Graec.  Sie.  et  Italiae  etc.  941.  878).  Der 
Form  nach  sind  also  bei  den  Grabschriften  der 
ersten  Art  wohl  sicher,  bei  denen  der  zweiten 
höchst  wahrscheinlich  nicht  die  Seelen  der  in 
den  Gräbern  eben  Bestatteten , sondern  die 
Ahnengeister  im  allgemeinen  oder  die  der 
Famihe  insbesondere  unter  den  Dii  Manes  zu 
verstehen,  was  auch  aus  dem  Ausdruck  inferi 
Silanorum  3Ianes  {Taeit.  ann.  13,  14)  hervor- 
geht**), vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  244  Z.  32  fit  und 
Crusius  ebenda  Sp.  1165. 

*)  D.  S.  findet  sich  nicht  in  den  Inschriften  von 
Raetia  und  Lugdunum  (Index  des  C.I.L.S  S.  1185),  noch 
in  denen  von  Gallia  Narbonensis  (Index  des  C.I.L.  12 
S.  945),  abgesehen  von  den  in  den  ältesten  Inschriften 
ausgeschriebenen  Eormeln  (12,  5301.  4907.  5302  c.  5300. 
5112);  in  den  stadtrömischen  Inschriften  ist  D.  J/.  S. 
wenigstens  viel  seltener  als  D.  M. 

**)  Ähnlich  steht  es  vielleicht  mit  den  Pis  Manibus 
Seroilibus  (Serviliisf)  bei  Varro  de  ling.  lat.  6,  24  S.  205 
Spengel  in  Bezug  auf  die  gens  Servilia. 
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Aus  den  Epithetis,  die  ihnen  beigegeben  wer- 
den, isthiertür  nichts  zu  schliefsen.  Das  gewöhn- 
Jichstc  Beiwort  der  Manes  ist  inferi  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  242  Z.  67 ff.;  Sp.  259  Z.  41  und  C.  I.  L. 
2,  5312.  5364.  5850;  3,  704.  3844.  3378.  7426 
= 6127;  6,  12311.  15165;  8,  4573),  wie  dafür 
griechisch  (s.  d.)  oder;i;ffoi^('o(s 

und  zuweilen  auch  vno%Qov{oig  oder  naTaycndt'otg 
(Inscr.  Graec.  Sic.  et  Ital.  1801.  581)  erscheint. 
Sonst  heifsen  sie  sacri  (C.  I.  L.  6, 29856.  10,3010. 
4226),  sancti  (6,29875.  14,  3997),  sanctissimae 
(6,  18817),  sacri  sancti  casti  pii  (14,  704;  vgl. 
Auson.  Epitaph.  (17)  3,2),  operti  {Ann.  d.  Inst. 
Arch.  1844  S.  54)  und  comuiunes  {C.  I.  L.  6, 
10328:  Düs  ALanibtis  \ communibus  \ Epaphro- 
ditus.  l I curator  primus;  vgl.  cognati  manes, 
Anson.  5,  3,  4);  in  metrischen  Inschriften  auch 
sacrati  (12,  5275),  secreti  (7,  250)  und  gelidi 
(6,9752);  bei  Dichtern  divi  {Luer.  6,759.  3,52), 
profundi  {Verg.  Georg.  1,  243),  imi  {Verg.  Aen. 
4,387.  Senec.  Here.  für.  bb.  Troad.  Ib2.  Auson. 
Far.  15, 18,  5),  sepulti  {Verg.  Aen.  4,  34),  remoti 
(Senec.  Ihre.  für.  839),  aeterni  (Senec.  Here.  Oet. 
1529),  diri  (ebenda  1604),  attoniti  (ebenda  1935), 
inaesti  (Senec.  Here.  für.  189),  iinpii  (Sen.  Med. 
10),  inferni  (Petron.  Sat.  120,  93),  taciti  (Ovid. 
fast.  5, 422.  Senec.  Here.  Oet.  1066),  quieti  (Auson. 
15,  7, 12)  und  nocturni  (Prisciani  Perieg.  691  f.  b. 
Wernsdorf,  Poet.  Lat.  min.  1 S.  365);  vgl.  auch 
fedndaecpie  Manes  (Horat.  Od.  1,  4,  16.  G.  I.  L. 
14,  3565, 10  und  ähnlich  Fers.  5, 152).  Griechisch 
wird  so  auf  Grabschriften  zu  doctgoci  oder 
■fffots  zuweilen  Q'si'oig,  svotßtai,  xaXoig,  fivrj- 
fiaci  oder  ggaai  hinzugesetzt  (Inscr.  Gr.  Sic. 
et  Ital.  848.  1683.  813.  1980.  1795.  1572.  2257). 
Ganz  vereinzelt  findet  sich  direkt  von  dem 
Erauennamen  Amabilis  abgeleitet  auf  einer 
Urne:  Manibus  | Amabilin(is)  j sacrum  (C.  I.  L. 
6,  11507),  wo  allerdings,  ebenso  wie  bei  Apul. 
Met.  8,  9,  535  mit  manes  acerbos  mariti,  der 
Geist  des  einzelnen  Verstorbenen  als  manes 
bezeichnet  wird,  vgl.  unten  Sp.  2320,  39 ff. 

Wie  die  Eigenschaften  der  Kaiser  selbstän- 
dige göttliche  Verehrung  fanden  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  915  f.),  so  wurde  das  Grab  neben  Dis  Mani- 
bus oft  nicht  nur  memoriae  (C.  I.  L.  6,  12223. 
17365  u.  sonst  oft),  memoria  (14,  808),  in  me- 
moriam  (8,9162),  memoriae  aeternae  (12,1774 
u.  öfter),  dulcissimae  (12,  39.  3882),  sanctissi- 
mae (12,2979),  bonae  (10,4387),  sondern  auch 
quieti  (12,  2025),  aeternae  (12,  1874.  1945  u. 
öfter),  bonae  (8,  3290),  perpetuae  (12,  1898. 
2283);  securitati  (12,  747.  1679),  aeternae  (12, 
409.  1971),  perpetuae  (3,  9497);  pudicitiae  (10, 
5739);  somno  aeternali  (6,  18850;  vgl.  17430), 
aeterno  (10,  6703);  honori  (8,  8395);  nomini 
(7,  191)  des  oder  der  Verstorbenen  geweiht. 

In  bestimmten  Gegensatz  zum  Einzelgenius 
des  verstorbenen  Mannes  und  zurluno  der  Frau 
(s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1618;  Bd.  2 Sp.  615f.)  treten 
die  Dii  Manes  in  folgenden  Inschriften:  Dis 
Manibus  et  genio  (G.  I.  L.  5,  246);  Z).  M.  \ 
M.  Antoni  | M.  f.  Earini  \ et  genio  eins  \ An- 
tonia u.  s.  w.  (9,  5794);  Hiis.  Alanilus  \ Lucius, 
lulius.  Proclus  \ Lud.  filius.  \ vixsit.  annos.  VII  ^ 
menses  III.  genio  uius  (—huius)  (6,7807);  vgl. 
5,  160  u.  oben  Bd.  2 Sp.  243  Z.  39.  Hier  sind 
entschieden  unter  den  Dii  Manes  die  Geister 


Manes  (=  dii  parentes) 

der  Vorfahren,  die  dii  parentes  oder  pa  i 
(s.  oben  Bd.  2 Sp.  244),  welche  auch  seit 
geradezu  parentes  manes  (G.  I.  L.  8,  2185)  - 
nannt  werden,  unter  dem  Genius  und  der  Io 
aber  die  Seele  des  oder  der  jüngst  Vei'.storbe'  i 
verstanden,  wie  auch  ohne  Nennung  der  Ma  g 
das  Grab  zuweilen  dem  Genius  oder  der  L o 
derselben  geweiht  wird  (G.  I.  L.  6,  7806.  11t,. 
15905.  20237.  15502.  23464  und  oben  B<  2 
Sp.  1619).  In  ähnlicher  Weise  nennt  man  a li 
den  Spiritus  bonus  jemandes  neben  den  D.  ., 
wie  z.  B.  G.  I.  L.  10,  6608:  I).  M.  spirit.  b.  > 1 
6,  9663:  L>  31  \ in.  hoc.  tumulo.  iacet.  cor]t. 
ex.  animis  \ cuius.  Spiritus,  inter.  deos.  recep  i. 
cst  . . , oder  der  selige  Geist  verstorbener  Fra  q 
wird  als  anima  sancta  (9,  3680)  oder  als  a 
sancta  (6,7581.  Orelli  4587f.),  zuweilen  a li 
als  Venus  (=  luno),  G.  I.  L.  2,  4415,  bezeichit. 
Eine  Scheidung  der  Manes  von  der  Seele  s 
jüngst  Verstorbenen,  dem  man  das  Grab  .1 
errichtet,  beweisen  auch  Inschriften,  in  de  ti 
gesagt  wird,  ,dafs  die  Manes  den  Versterbe  a 
aufgenommen,  entführt  oder  geraubt  hat.: 
Hei  3Ianes  receperunt  Abulliam  . . . (G.  I. .. 
2,  2255);  3Ianes  si  sa^oerent  miseram  me  ab 
cerent  (2,  4427);  Romanus,  nomin(e)  sum  rl;- 
tatus.  quem  di.  Blanes  properarunt  eripere  im.'sr 
turum  ....  (9, 175);  vgl.  Ita  peto  vos,  [majis 
sanctissimae,  commendatfum]  habeatis  mai 
cafrujm  et  velUtishuic  indulgentissimi  esse  h's 
nocturnis  ^it  eum  videam  ...  (6, 18817);  . . 

.parentes  3Ianes  estote  boni  ut  Martis  in  'i  -e 
bona  quiescat  qui  vix  an  LIII  (8,  2185)  (1 
. . . quos  Artema  Icarissimos  sibi  una  secum  ( (- 
saeratos  Manibus  suis  esse  voluit  (10,  17  ), 
sowie  vielleicht  6,  7579.  Deshalb  werden  e 
Manes  später  geradezu  dei  mortuorum  genait 
(Isidor.  Orig.  8,  11). 

Ganz  selten  nur  und  jedenfalls  erst  inff  e 
einer  Übertragung  scheinen  dagegen  wirk  li 
die  Geister  der  jüngst  Verstorbenen  selbst  Is 
Manes  bezeichnet  zu  werden;  so  z.  B.  O.  l f 
12,  1657:  H.  M.  liberorum  ac  coniugibus  i- 
blici  Galisti  et  ipsius  consecratum  , . . .,  d 
besonders  wenn  in  Bezug  auf  Frauen  den  M?;s 
weibliches  Geschlecht  beigelegtwird,  wie  auf  ( n 
Grabmal  eines  Ehepaares  (5,  6053:  di  deaae 
3Ianes)  und  auf  denen  von  Frauen  (5,  6D: 
manes  Uiae;  vgl.  6,  7579:  si  quae  sunt  3Iai^. 

Dieselbe  Vorstellung  herrscht  vielleicht  n 
Liv.  3,  58.  21,  10,  ,3.  Suet.  Ofho  7.  Apid.  A. 
8,  9,  535.  Serv.  V.  A.  3,  303  und  bestimmt  3i 
Verg.  Aen.  4,  427.  6,  119.  Ovid.  fast.  5,  ‘b 
Fers.  Sat.  5,  152.  Senec.  Troad.  301.  199.  G. 
G.  I.  L.  6,. 7886,  5.  Auson.  Prof.  16,  23,  2. 
27,  1.  Die  Übertragung  beweist  hierbei  sc  n 
die  Mehrzahl,  die  in  Rücksicht  auf  den  ein  l- 
nen  Toten  angewandt  wird,  obwohl  auch  Ci  ’O 
(pro  3Iilone  33,  91)  in  ähnlicher  Weise  n 
(jeist  des  nicht  ordnungsgemäfs  bestatb  n 
Clodius  in  der  Mehrzahl  als  furias  insep  ti 
bezeichnet.  Demnach  ist  sicher  nicht  it 
Preller-Jordan,  Rom.  3Iyfh.  1 S.  84,  1 an  ei  n 
guten  und  einen  bösen,  dem  Menschen  gh  h 
bei  der  Geburt  beigegebenen  Dämon  zu  ( i- 
ken,  da  die  dort  aus  Serv.  V.  A.  3,  63  ai  3- 
führte  Stelle  erst  von  Pancr.  Masvicius  in  n 
Text  des  Servius  eingeschoben  worden  ist. 
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Andererseits  stellt  Manes  in  glciclifalls 
übertragener  Bedeutung,  ähnlich  wie  Lar 
oder  Lares  für  ,,IIaus“  (oben  Bd.  2 Sp.  187'.i 
Z.  1),  oft  geradezu  für  Leichnam  (Propcrt.  2,  13, 
32.  Liv.  31,  30.  Pcrs.  1,  38.  Plin.  n.  h.  11,  37, 
148.  16,  44,  234.  C.  I.  L.  12,  3464),  Tod  (Stat. 
Theh.  7,  781.  11,  563)  und  Unterwelt  {Verg. 
Georg.  1,  243.  Aen.  4,  387.  Cohiinclla,  iJe  cuUu 
hört.  64  bei  Wernsdorf,  P.  L.  min.  6 S.  46), 
oder  das  Grab  wird  an  Stelle  der  Manes  den 
cineribus  geweiht  (0.  I.  L.  6,  7261.  11233. 
11411.  12108.  12316;  Vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  235 
Z.  26). 

II.  Die  Verehrung  der  Manes. 

Die  Rechte,  welche  die  Manes  zu  fordern 
haben  und  die  schon  nach  der  Bestimmung 
der  Zwölftafelgesetze:  Deoriim  Alanium  iura 
sancta  snnto,  sos  (d.  li.  suos)  lelo  datos  divos 
habento  {Cic.  de  leg.  2,  9,  22)  als  unverletzlich 
galten,  bestehen  in  erster  Linie,  wie  oben 
Bd.  2 Sp.  235  u.  242  entwickelt  worden  ist,  in 
der  regelrechten  Bestattung,  dann  aber  in  der 

Pflege  ihres  Gra- 


6, 29877.) 


bes  und  damit 
ihrer  selbst,  da 
sie  in  diesem  ihre 
Wohnung  haben 
(s.  oben  Bd.  2 
Sp.  235 ff.).  Dem 
entsprechend 
wird  Pflege  und 
Verehrung  (co- 
lere,  revereri,  in- 
vocare)  der  Ma- 
nes vielfach  aus- 
drücklich in 
Grabschriften  anbefohlen  oder  versprochen, 
Unterlassung  der  Pflege  oder  Verletzung  des 
Grabes  aber  mit  Bestrafung  durch  die  Ver- 
storbenen bedroht,  die  in  Sendung  von  Tod 
(oben  Bd.  2 Sp.  237  Z.  67),  Schmerz  {Quint. 
Inst.  6 prooem.  10),  Krankheit  oder  schlimmen 
Träumen  {Tibull.  2,  6,  37)  besteht  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  236  Z.  42 ff.  und  C.  I.  L.  5,  5933.  6,  7579. 
10558.  13101.  17505.  18817.  29912ff.  OrelU 
4707.  7346).  Vgl.  Bolide,  Psyche  630ff. 

Diese  Verehrung  ist  ursprünglich  Sache  der 
Familie  jedes  Verstorbenen;  weil  jedoch  eine 
Vernachlässigung  der  iura  Manium  auch  wei- 
teren Kreispn  Schaden  bringen  konnte,  hatte 
die  Gesamtheit  ein  Interesse  daran,  dafs  die 
Pflichten  gegen  die  Toten  erfüllt  wurden. 
Demnach  ist  sie  zwar  hauptsächlich  eine  pri- 
vate, daneben  aber  doch  auch  eine  öffentliche. 
Ich  habe  nun  die  Bestattungsbräuche  schon 
oben  Bd.  2 Sp.  234ff.  behandelt;  daher  sind 
hier  nur  noch  die  eigentlichen  der  Toten- 
verehrung geweihten  Feste  zu  besprechen. 

Schon  der  Ausdruck  parentare,  mit  dem 
das  Darbringen  eines  feierlichen  Totenopfers 
bezeichnet  wird,  beweist,  dafs  dieses  ursprüng- 
lich von  den  Kindern  den  Eltern  oder  den  dei 
parentes  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  244  und  C.  I.  L. 
6,  29852^)  zu  leisten  war  und  somit  zunächst 
nur  die  Familie  anging.  Auf  die  Familie 
im  weiteren  Sinne  ist  diese  Pflicht  auch  spä- 
ter beschränkt  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  238  Z.  1), 
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doch  können  andere  Personen,  wie  besonders 
b’reigelassene  und  Collegia,  durch  Vermächt- 
nisse zur  Pflege  des  Grabes  bestimmt  werden 
(vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  6,  10234.  10239.  10248; 
6,  4410.  5907.  5134.  7454.  Urclli  4084).  Al.s 
Opfergabe  (inferiae)wurden  Güsse  (profusiouos)*) 
von  frischer  Milch  (Varro  bei  Nonius  s.  v.  Bu- 
S.  167.  Vcrg.  Aen.  3,  66  t u.  Serv.  Sil.  Ital 
16,309.  G.  J.  X.  1 1, 1420,  22),  Blut  von  schwarzen 
10  Opfertieren  (Schaf,  Rind,  Schwein,  oben  Bd.  2 
Sp.  240  und  Verg.  Aen.  3,  66.  5,  96f ; vgl.  Lucr. 
3,  52),  deren  Fleisch  dann  wohl  auf  besonderen 
am  Grabe  errichteten  Altären  verbrannt  wurde 
{Verg.  Aen.  5,  48.  C.  I.  L.  6,  12134;  14,  1132. 
3857;  12,  839.  1205.  1911.  2003.  2674  4448. 
5294  u.  sonst  oft),  ferner  Honig  und  Öl  {C.I.L. 
6,  30113.  11,  1420,22.  Arnob.  7,  20),  in  späterer 
Zeit  auch  ungemischter  Wein  ( Varro  a.  a.  0.  und 
ein  Gesetz  des  Numa  bei  Plin.  n.  h.  14,  12,  88 
20  gegenüber  Festus  S.  262“^,  15.  Verg.  Aen.  5,  77. 
98.  Ovid.  fast.  2,  539.  Sil.  Ital.  16,  309.  Auson. 
Epitaph.  30,  1.  C.  I.  L.  5,  2072)  dargebracht; 
dann  auch  Speisen  (escae,  C.  I.  L.  5,  2090. 
2315.  2176;  cibi , 5,  4015.  4017),  namentlich 
Bohnen,  Eier,  Linsen,  Salz  und  Brei  {Alar- 
quardt.  Bum.  Altert.  4 S.  260),  Salben  {C.  I.  L. 
6,  30102.  Propert.  2.  13,  20.  3,  16,  23.  Auson. 
Epitaph.  30)  und  Weihrauch  {Arnob.  7,  20. 
C.  I.  L.  5,  2072).  Am  häufigsten  aber  rverden 
30  Blumen  und  Kränze  als  Grabspenden  erwähnt 
{Plin.  11.  h.  21,  3,  11.  Verg.  Aen.  5,  79.  6,  884. 
Copa  35f.  Tibull.  2,  6,  32.  Ovid.  fast.  2,  537. 
Trist.  3,  3,  82.  Suet.  Nero  bl.  C.  I.  L.  6,  5701. 
6363;  6,  10244),  besonders  Rosenkränze  und 
Rosen  (G  I.  L.  5,  2046.  2072.  2090.  2176. 
2315.  4015.  4017.  4448.  4990.  5282.  6878.  5907. 
7357.  7450.  7906  und  sonst  oft),  Veilchen  {Ovid. 
fast.  2,  539),  Amarant  {C.  I.  L.  5,7357),  Myrten 
und  Lilien  {Verg.  Aen.  6,  883.  C.  I.  L.  5,  5272). 
40  Solche  Gaben  erhielt  der  Tote  zunächst  an 
seinem  Geburtstage  {C.  I.  L.  5,  2072.  4489.  5272. 
7454.  7906;  6,  10239.  10248  u.  sonst  oft;  vgl. 
Bolide,  Psyche  S.  699)  und  vielleicht  auch  am 
Begräbnistage  {Verg.  Aen.  5,  46  f.),  obwohl 
dieser  in  den  Inschriften  nicht  erwüihnt  zu 
werden  scheint. 

Mehrere  andere  Totenfeste  beging  man 
zv/ar  gleichfalls  privatim,  aber  zu  einer  durch 
den  Brauch  festgesetzten  Zeit.  So  fiel  das 
50  Rosenfest  (rosaria, rosalia,  rosatio,  Alarquardt 
a.  a.  0.  4 S.  259.  Alonimsen,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  ITVss.  1850  S.  67  f;  vgl.  die  oben  Z.  35 ff. 
zu  rosa  angeführten  Inschriften,  sowie  C.  I.  L. 
5,  4016-  4410.  4440,  4489.  4871.  5272;  3,  662. 
703.  707.  3893  u.  sonst  oft)  in  Rom  nach  dem 
Kalender  des  Pliilocalus  {C.  I.  L.  1 S.  342)  auf 
den  23.  Mai,  nach  einem  Testamente  aber 
(6,10239)  auf  den  21.  Mai,  zu  Capua  auf  den 
13.  Mai  (10,  3792);  das  Collegium  Aesculapi 
()0  et  Hygiae  zu  Rom  feierte  es  am  11.  Mai 
{C.  I.  L.  6,  10234;  vgl.  1 S.  394),  das  des  Sil- 
vanus am  Silarusflufs  am  20.  Juni  (10,  444), 
und  zu  Como  fielen  sie  erst  in  den  Juli  (5,  5272). 
Seltener  wird  der  Veilchentag  (dies  violae 
oder  violationis),  der  zu  Rom  am  22.  März  be- 

*)  Ein  trichterartiges  Gefäfs,  durch  welches  die  Opfer- 
güsse in  das  Grab  hinabflossen,  ist  oben  Sp.  2321  nach 
C.  I.  L.  6,  2U877  abgebildot. 
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gangen  wurde  {C.  I.  L.  6,  10248.  10234.  10239), 
vereinzelt  vielleicht  auch  die  Weinlese  (5,  2046. 
2090)  als  Totenfesttag  erwähnt. 

Das  Hauptfest  dieser  Art  sind  jedoch  die 
auf  Grahschriften  am  häufigsten  und  insbeson- 
dere auch  auf  fast  allen  bei  den  übrigen  Festen 
bereits  angeführten  Inschriften  in  Rücksicht  auf 
darzubringende  Spenden  genannten  dies  pa- 
rentales oder  parentalia,  die  vom  13.  bis 
zum  20.  Februar  von  den  einzelnen  Familien  be-  lo 
gangen  wurden.  Den  Abschlufs  derselben  und 
zugleich  das  letzte  und  wichtigste  Versöhnungs- 
fest der  Manes  {Ovid.  fast.  2,  670;  vgl.  Horat. 
Epist.^,l,\'dS.  Cic.  in  Pis. 1,16.  Gic.inVatin.il) 
bildeten  die  oft  auch  selbst  mit  zu  den  dies 
])arentales  gerechneten  Feralia  am  21.  desselben 
Monats,  welche  aber  öffentliche  Geltung  hatten 
und  wohl  seit  alter  Zeit  wie  andere  Kulthand- 
lungen unter  der  Leitung  und  Aufsicht  des 
Pontifex  standen  {Lio.  1,  20,  7).  Diese  beiden  20 
Feste  sind  bereits  ausführlich  bei  Marquardt, 
Röm.  Altert.  4 S.  257  f.  = Staatsvenc.  3 S.  289  ff., 

5 S.  368  ff.  und  kurz  auch  oben  Bd.  2 Sp.  239 
u.  251  behandelt;  eine  abschliefsende  Darstel- 
lung aller  auf  die  Manes  bezüglichen  Vor- 
stellungen wird  aber  überhaupt  erst  gegeben 
werden  können,  wenn  das  C.  I.  L.  und  be- 
sonders dessen  6.  Bd.  vollendet  vorliegen  wird. 

Litteratur:  Gutherius,  De  iure  Maniiim 
(in  Gracü.  Thes.  12  p.  1200).  Lips.  1671.  ScJioe-  30 
mann,  De  düs  Manihus  Laribus  et  Geniis, 
Greifsw.  Progr.  1840.  Abhandlungen  von  Fayout 
und  Daniel-Lacombe,  Du  ins  seqmlchri  en  droit 
romain.  Paris  1885 u.  1886.  F.Vollmer,Defuncre 
pnblico;  aus  dem  19.  Suppl.-Bd.  der  Jahrb.  f. 
Philol.  Leipzig  1892.  Vgl.  Mania.  [Steuding.] 
3[auia,  angeblich  altrömische  Gottheit,  die 
nach  Macr.  Sat.  1,  7,  34f.  an  den  Compitalia 
zusammen  mit  den  Laren  verehrt  wurde  und 
in  varronischer  Zeit  als  Mutter  der  Laren  galt  40 
{Varro  de  l.  l.  9,  61:  videmus  enivi  Maniam 
matrem  Lamm  dici;  vgl.  Arnob.  3,  41.  Fest. 

}).  129.  Macr.  a.  a.  0.).  Aber  im  Ritual  der 
Arvalbrüder  heifst  die  Larenmutter  einfach 
mater  Lamm  {Henzen,  Acta  fratr.  Areal. 
p.  145)  und  von  einem  Kulte  der  Mania  hören 
wir  sonst  nirgends.  Vielmehr  scheint  die  ver- 
meintliche Göttin  nur  der  sei  es  gelehrten, 
sei  es  volkstümlichen  Deutung  eines  Compi- 
talienbrauches  ihren  Ursprung  zu  verdanken,  so 
Zur  Compitalienfeier  gehörte,  dafs  man  Puppen 
(maniae)  und  Bälle  (pilae)  aus  Wolle  in 
einer  der  Anzahl  der  Hausgenossen  entsprechen- 
den Menge  vor  den  Hausthüren  oder  an  den 
Compita  {Varro  sat.  Menipp.  frg.  463  Buecli. 

= Non.  p.  538:  suspendit  Laribus  tnanias  mollis 
pilas  rcticula  ac  strofia.  Paul.  p.  121.  239. 
{Blaer.  1,  7,  35  und  s.  oben  Sp.  1874)  auf- 
bängte;  das  Wort  mania  wurde  dann  zur  Be- 
zeichnung eines  Popanzes  {Sinnius  Capito  bei  eo 
Fest.  p.  145:  maniae  dicuntur  deformes  per- 
sonae)  und  maniae  traten  im  Volksglauben 
an  die  Seite  der  larvae  als  Gespenster  und 
Spnkgestalten  {Mart.  Cap.  2,  162:  si  autem 
depravanhir  ex  corpore  /seil.  Manes]  larvae 
perliibentur  ac  maniae.  Aelrns  Stilo  bei  Paul. 
p.  129 : manias  autem,  quas  nutrices  minitentur 
parvulis  pueris,  .esse  larvas;  auch  der  Atellanen- 


titel  des  Novius  Mania  me  di  ca  [s.  Ribbecl 
Com.  frg.  p.  263;  Büm.  Dichtung  1,  214)  is 
otienbar  so  zu  fassen  „das  Gespenst  als  Arzt“'i 
So  kam  man  schliefslich  zu  der  Mania  in  de 
Einzahl,  die  man  teils  des  Namens  wegen  al 
Mutter  der  Manen  {Fest.  p.  129:  manes  deo 
deasque,  dictos  aut  quia  ab  inferis  ad  superc 
manant  atit  quod  Mania  est  eorum  avia  matem 
sunt  enim  utriusque  opinionis  auctores),  teil 
wegen  der  maniae  bei  der  Compitalienfeie 
als  Larenmutter  in  das  Göttersystem  einreihU 
Martianus  Capelia  (2, 164)  führt  mater  Mani 
zwischen  Fura  Furinaque  und  Intern 
periae  et  alii  thripes  divorum  in  de 
Unterwelt  auf,  neben  ihr  noch  Mana  (vg 
Genita  Mana)  und  Mantuona.  [Wissowa.] 
Mania  {Maviu),  Personifikation  des  Wahn 
sinns,  auf  einem  Vasengemälde  von  Paestun 
Blonmn.  dell’  Lnst.  8,  10;  vgl.  Llirzel,  Annah 
1864  323  ff.  Dilthey,  Arch.  Zeit.  31,  88  f.:  mi 
zur  Hälfte  sichtbar  schaut  sie,  ohne  handeln 
den  Anteil,  ohne  jede  Charakteristik,  dei 
Beginnen  des  rasenden  Herakles  zu.  Wen, 
auf  Vasenbildern  {Heydemann,  Vasens.  BI.  B' 
3222)  die  Erinyen  als  Insassen  der  Unterwel 
Tloivcd  benannt  werden  und  einer  einzelne)! 
Maviu  beigeschrieben  ist,  so  sieht  DiltJiF 
in  diesen  Bezeichnungen  weniger  eigentlich- 
Namen  als  dichterisch  schmückende,  indivi; 
dualisierende  Prädikate  der  Erinys.  Blavu 
ist  eine  der  Erinyen  bei  Quint.  Smyrn.  5,  451  ff. 
xal  to'ts  of  (Aias)  Tgizavl?  dnb  cpQSvbg  fjS 
xß£  oaacov  \ sa-AsSaatv  Mavigv  ßlocvogv  tivslov 
aav  bXsd'Qov  \ y de  ffocög  i'navs  noti  Frvyo 
atnd  qieO'Qa,  | fj%L  &oal  vaiovoiv  Egnvvsi 
aiTE  ßgozoiOLV  | ai'ev  vTiegquciloioi  y.ar.as  sqm 
aiv  dviag.  Ein  Heiligtum  der  Maviai,  das  mi 
der  Orestessage  in  V erbindung  gebracht  wurde 
befand  sich  zwischen  Megalopolis  und  Messene 
Pausanias  8,  34, 1 erklärt  den  Namen  für  einei] 
Beinamen  der  Eumeniden.  Dafs  in  den  Worte; 
des  Orestes  Für.  Or.  400  yaviai  re,  yyrgog  ai'fici 
Tog  Tifuagiai  nicht  die  Erinyen  Blaviai.  genann 
werden,  hat  Dilthey  gegen  Heydemann  richtig, 
bemerkt.  Der  Wahnsinn  {yavia)  ist  aber  nich 
nur  Wirkung  der  Götter  (Erinyen;  s.  Bohde,  Bl 
BJus.  50,  19)  — der  des  Herakles  von  Hera,  de: 
des  Aias  von  Athene  gesandt,  vgl.  Plat.  Phaidr 
265  A fiaviag  Se  ye  si'dri  Svo,  zyv  fi'svvTtb  voayga 
zcov  dvO'QcoTtivcov,  zyv  de  vno  d'siag  s^aDayi] 
züv  ei(o&6zcov  vofiipcov  yiyvogivyv  — sonderi 
auch  eine  religiöse  Erscheinung  und  als  solchij 
von  weitreichender  Bedeutung.  Die  TeilnehtnC' 
an  den  Tanzfeiern  des  Dionysos,  meist  Weiber 
versetzen  sich  selbst  in  Raserei,  um  so  mi 
dem  Gotte  in  Verbindung  und  Berührung  tretet 
zu  können;  schon  in  der  Llias  22,  460  wird  dii 
Erscheinung  der  gairdg  als  bekannt  in  eine 
Vergleichung  gebraucht,  vgl.  Bohde,  Psych 
298  ff.  328  ff.  Ein  ähnlicher  Zustand  ist  de 
korybantische  Wahnsinn,  vgl.  Bohde  3.35ff.  un' 
Immisch  oben  Sp.  1615f.  Wie  hier  besonder 
Flötenweisen  zur  Heilung  beitragen,  so  hilf 
auch  sonst  Musik  gegen  Wahnsinn.  Stellet 
bei  Bochart , Hieroz.  1,  511  ff.  Rosenm.,  z.  B 
aus  Censorin.  Di.  Nat.  12:  „et  Asclepiadcs  me 
dicus  phreneticorum  mentes  morbo  turbalas  saep' 
per  symphoniam  suae  naturae  reddidit.“  Ah, 
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den  König  Saul  nach  seiner  Verwerfung  der 
, Geist  Gottes  verlassen  hat  und  ein  böser  Geist 
i von  Gott  ihn  erschreckt,  also  dafs  er  zeit- 
weilig rast,  da  bringt  Davids  Saitenspiel  Lin- 
i derung.  Die  Asayrer  scheinen  an  den  Wahnsinn, 

‘ den  sie  sani  /ewi»,„Veränclerungdes  Verstandes“, 
nennen  (vgl.  im  Hebräischen  , .seinen  Verstand 
verändern“  = ,,sich  wahnsinnig  stellen“),  reli- 
giöse Vorstellungen  nicht  geknüpft  zu  haben. 
Vgl.  Lyssa,  Apate,  Oistros.  [H.  Lewy.]  i 

Maniiii  s.  Mania. 

Manirnazos  (Mavi'^ia'Qog),  Beiname  des  in 
den  Inschriften  Thrakiens  häufig  vorkommen- 
den Gottes  Heros  in  einer  Inschrift  aus  dem 
Bezirke  Jambol  in  Bulgarien:  "Hqcoi  Mccvl- 
I Eotiaios  Nsitiiov  vnsQ  | xäv  vimv  Nti- 
] Ki'ov  %al  Jya\d'rjvlo~\Qog  ^ccgiOTriQiov , H.  u.  K. 

Skorpil,  AEM.  15  1892  p.  107  nr.  58.  Toma- 
■ scJick,  Die  alten  Thraker  II.,  Sitzunqsher.  d.  K. 

. Ak.  d.  HTss.  zu  Wien.  Pli.-H.  Kl.  1.30  1894  2 
Abh.  2 p.  68  erklärt  den  Namen  als  „der 
schöne  und  grofse“,  mit  Hinweis  auf  phryg. 
liävio?'  'xakog,  koifiTtgog,  S'avuaOTog  und  armen. 

I mec  (mets)  grofs.  [Drexler.] 
i Manins  Egeriiis  war  nach  wahrscheinlich 
i aricinischer  {Preller,  Böni.  Mytli.^  1 S.  315  f.) 

! Überlieferung  der  Begründer  des  Kultus  der 
I Diana  Nemorensis  am  See  von  Nemi,  indem 
1 er  den  heiligen  Hain  der  Göttin  weihte;  zu- 
; gleich  soll  er  der  Ahnherr  eines  berühmten  3 
i Geschlechts  gewesen  sein:  Festits  S.  145  Manius 
I Eqeri[us  lucum  ergänzt  Alüller}  Keniorensem 
' {Nemorensis  Jordan)  Dianae  consecravit , a quo 
\ midti  et  clari  viri  orti  sunt  et  per  multos  annos 
! fuerunt.  unde  et  proverhiuni  'multi  Mani  Ari- 
ciae^  (vgl.  zu  dem  Sprichwort  A.  Otto,  Die 
I Spriclnvörter  u.  spriclnvortlichen  Kedensarten  d. 
i Körner.  Leipzig  1890  S.208f.).  Während  Xlatiscii 
{Aeneas  u.  d.  Penaten  2 S.  956  Anm.  1920)  und 
H.  Jordan  {Proleqom.  zu  Cato  S.  XLIIf.)  diesen  4 
Manius  Egerius  für  identisch  halten  mit  dem 
' Egerius  Laevius  Tusculanus  bei  Priscianus  4,  21 
I S.  129,  11  ff.  Hertz:  lucum  Dianium  in  nemore 
. Aricino  Egerius  iMevius  Tusculanus  dedicavit 
'dictator  Latinus  {=  Cato.  Orig.  lib.  II  fr.  21 
'S.  12  Jord.;  fr.  58  Peter  S.  68  ed.  mai. , S.  52 
ed.  min.),  vermutet  TVfssöwa  (oben  Bd.  1 Sp.  1217 
I Z.  20ff.  s.  V.  Egeria)  mit  gröfserer  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  Manius  Egerius  ursprünglich  ein 
i später  verschollenes  männliches  Gegenbild  der  5 
j ini  Haine  der  nemorensischen  Diana  verehrten 
'Quellengöttin  Egeria  (s.  d.  Bd.  1 Sp.  1216  f.) 

• gewesen  sei  (unhaltbare  Ansichten  über  Ma- 
jnius  Aegerius  [sic!]  bei  Hartung,  Religion  d. 
i BöOTcr  2 S.  214  ff.).  Zum  Namen  Egerius  vgl. 
Bd.  1 Sp.  1217  Z.  61  ff.  [R.  Peter.] 

Mantalos  {Mävxalog) , Gründer  der  Stadt 
; Mantalos  in  Phrygien,  Alex.  Polyliist.  b.  Stepli. 
\Byz.  s.Y.^  [Stoll] 

I Manteios  {gavretog,  gavzgiog),  Epitheton  des  G' 
Apollon  (s.  d.)  bei  Eur.  Or.  1666.  Arist.  av. 
'722.  Ap.  Rh.  2,  493.  Vgl.  Mantis.  [Roscher.] 

I Mantiklos  {Mdvn-nlog),  Beiname  des  Herakles 
’inMessana,  weil  ihm  dort  Mantiklos,  der  Seher 
(der  Messenier  im  2.  messenischen  Kriege,  einen 
'Tempel  erbaut  hatte.  Paus.  4,  23,  5.  4,  26,  3. 

[Stell.] 

; Mantineiis  {Mavzivevg),  1)  Sohn  des  Lykaon, 


der  die  alte  Stadt  Mantineia  in  Arkadien  grün- 
dete, aus  welcher  später  auf  Veranlassung  der 
Antinoe  (s.  d.)  die  Einwohner  auszogen,  um  am 
Flüfschen  Ophis  sich  anzusiedeln  {Paus.  8,  3,  4 
u.  8,4;  nach  ihm  Stepli.  Byz.  s.  v.  Tsysa).  Bei 
Apollod.  3,  8,  1 heilst  ein  Sohn  des  Lykaon 
MavzCvovg  (s.  d.).  — 2)  Vater  der  Aglai’a,  wie 
Heyne  nach  Scliol.  Eur.  Or.  963  schreibt,  der 
Gattin  des  Abas  {Apollod.  2,  2,  1).  [Schirmer.] 

Mautiiins  {MavzCvovg,  aus  Mavzivoog),  Sohn 
des  Lykaon  = Mantineus  (s.  d.),  Apollod.  3,  8,  1. 
Tzetz.  Lyk.  481.  Natal.  Com.  9,  9,  der  als  Ge- 
währsmann fälschlich  den  Hekataios  angiebt; 
Müller,  Hist.  gr.  1 p.  31  fr.  375.  [Stoll.] 

Mantios  {Mdvziog) , Sohn  des  Melampus, 
Bruder  des  Antiphates  {Diod.  4,  68  nennt  als 
Kinder  des  Melampus  Antiphates  und  Manto), 
Vater  des  Kleitos  und  des  Sehers  Polypheides 
{Od.  15, 242  ff.  PJicrekyd.  bei  Schol.  Victor.  II.  f 3, 
663),  nach  Paus.  6,  i7,  6 auch  des  Oi'kles,  der 
nach  Homer  a.  a.  0.  sein  Neffe  war.  [Schirmer.] 

Mantipolos  = Mantis  u.  Manteios  (s.  d.). 

Mantis  {yävzig;  vgl.  yavzntölog),  Beiname 
des  Apollon;  s.  Bntchmann,  Epitli.  deor.  27. 

[Roscher.] 

Manto  {Meevzd).  1)  Mit  Astykrateia  Toch- 
ter des  Melaiupodiden  Polyeides.  Gräber  der 
Schwestern  beim  Dionysion  in  Megara,  Paus. 
1,  43,  5.  Weiteres  über  diese  Manto  siehe 
unten  unter  3.  — Auf  Verwechslung  beruht 
2l  Manto  als  Tochter  des  Melampus  selbst  bei 
Diod.  4,  68,  5.  M.  steht  hier  für  den  Namen  von 
Melampus’  Sohn,  Mantios;  vgl.  Hom.  o 242. 
Paus.  6,  17,  6.  — 3)  Die  prophetische  Tochter 
des  thebanischen  Sehers  Teiresias  {fatidica, 
Verg.  Aen.  10,  199;  sata  Tiresia,  venturi  prae- 
scia  Manto,  Ovid.  inet.  6,  157;  unter  den  au- 
gures,  Hygin  fab.  128).  Ihre  Mutter  wird  nicht 
genannt.  Ihre  Schwester  ist  Historis,  Paus. 
9,  11,  3,  wie  es  scheint,  dem  Wesen  nach 
identisch  mit  Galinthias  {Nikander  bei  Ant. 
Lib.  29)  oder  Galanthis  {Ooid.  inet.  9,  285  ff. 
306);  vgl.  Maafs , Herrn.  23,  614.  Im  Bezirk 
des  Ismenios  ward  in  Theben  ein  Mavzovg 
diepQog  gezeigt,  ein  Stein,  etp’  g>  Mavzoo  epaat. 
zfjv  Tsigsai’ov  Paus.  9,  10,  3.  Für 

die  spätere  Dichtung  ist  der  blinde  Seher  und 
seine  Tochter  als  Fühverin  und  Stütze  ein 
stehendes  und  anmutiges  Paar,  Eurip.  PJioen. 
834.  953  (anders  Soph.  Oed.  R.  297).  Clemens, 
Strom,  vol.  2 p.  108,  27  Dind.  Seneca,  Oed-  289. 
Stat.  Theb.  4,  463  u.  ö.  Charakteristisch  ist  auch 
TsiQsaiag  d’  izi  pävog  (vor  der  Blindheit)  bei 
Cttllim.  liyimi.  5,  75.  Bildlich  auf  einer  etruski- 
schen Urne  bei  Inghirami,  Mon.  Etruschi  2,  1 
p.  654  t.  78;  abenteuerlich  Panofka,  Arcli.  Ztg, 
1845  49ff.;  1848  74*;  1850  193  ff.,  der  u.  a. 
auch  das  pompejanische  Bild  Helbig  nr.  203 
auf  Manto  bezog.  Die  alte  Sage  beschäftigt 
sich  mit  Manto  im  Zusammenhang  mit  den 
thebanischen  Epen , speziell  dem  Epigonen- 
stoffe,  sowie  mit  der  Tempellegende  von  Kla- 
ros  bei  Kolophon.  Kritik  der  Überlieferung 
bei  0.  Immisch,  Klares.  Jcdirbb.  Supnl.  Bd.  17 
(1889)  127  ff.  170  und  (vielfach  im  Gegensatz 
hierzu)  bei  Bethe,  Theb.  Heldenlieder.  Leipzig 
1891  (vgl.  die  Besprechung  von  Gruppe,  Bur- 
sians  Jahresber.  22,  1894,  89 ff.). 


Der  Bestand  an  Überlieferung  ist  der  fol- 
fTcnde:  Manto  wird  nach  dem  Falle  Thebens 
infolge  eines  Gelübdes  der  Sieger,  das  schönste 
Stück  der  Beute  dem  delphischen  Apollon  zu 
weihen,  nach  Delphi  gesandt,  ApoUod.  3,  85  W. 
l\ms.  7,  3,  1 (zusammen  mit  ihrem  Vater,  der 
unterwegs  in  Haliartos  stirbt.  Paus.  9,  33,  1); 
vgl.  auch  Ol  zrjv  @i]ßcci8a  yfyporqporfg,  Schol.  Ap. 
lihod.  1,  308,  sowie  Diodor  4,  66,  5f.,  wo  sie  in- 
dessen Daphne  heifst,  wohl  weil  sie  hier  völlig 
als  Typus  der  delphischen  XJrprophetin  und 
Sibylle  geschildert  ist,  vgl.  Jaipvtg  bei  Paus. 
10,  5,  5.  Auch  das  Ende  des  Teiresias  in  Ha- 
liartos erscheint  bei  Diodor  in  anderem  Zu- 
sammenhänge {Klaros  174).  Von  Delphi  aus 
sendet  sie  der  Gott  nach  lonien,  wo  sie  (wie 
es  scheint,  nach  einer  Episode  in  Lesbos, 
Stepli.Byz.  s.  v.  Malosig  u.  Schol.  Palm.  Tlmhyd. 
3,  3 [in  der  Bevue  de  pihüol.  1877  185])  die 
Stifterin  von  Klaros  wird.  Ihr  Mann,  den  sie 
dort  nach  dem  Orakel  findet  {yaysiGd'cu  cp  av 
6vvccvT)]6y,  Schol.  Ap.  Bh.  1,  308),  ist  der  Kreter 
Khakios  oder  Lakios  aus  dem  kretischen  (Otfr. 
Midier,  Proll.  138)  Mybenai  {Paus,  an  den  an- 
geführten Stellen;  of  xrjv  Qrißcä'da  ysypcccpötsg 
nach  Schol.  Ap.  Bh.  mit  der  Verbesserung  von 
Bcthe,  Gen.  Gotting.  171).  Ihr  Sohn,  entweder 
von  Apollon  (ApoUod.  epit.  Vat.  und  Sahi.  6,  3 
]i.214inllT/r/7jers  J-pcL  Strah.  675,vgl.442u.642. 
Konon  6.  Cleni.  Alex.  Strom,  vol.  2 p.  109  DmcZ.; 
als  Apollons  Geliebte  setzt  Manto  auch  Statius 
Tlieh.  7,  758  voraus)  oder  von  Rhakios  (Paus. 
7,  3,  If. ; 9,  33,  2.  Schol.  Ap.  Bh.  1,  308),  ist 
der  Seher  Mopsos  (vgl.  auch  Philosteph.  Atli. 
7,  297  f.,  wo  Lakios  indessen  nicht  als  Vater 
des  Mopsos  erscheint,  sondern  von  ihm  ab- 
hängig; dagegen  heifst  Pamphyle  bei  Theo- 
pomp  fr.  111  eine  Tochter  des  Mopsos,  Schol. 
Dion.  Per.  850  seine  Frau,  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  naficpvXia  wieder  eine  Tochter  der  Manto 
und  des  Rhakios.).  Mopsos  ist  bekannt  durch 
den  Rätselwettkampf  mit  dem  nach  Troias 
Zerstörung  nach  Kolophon  gelangten  Kalchas, 
sowie  durch  die  Verflechtung  seiner  Person  in 
südasiatische  •AxtGsig  (worüber  ausführlich 
Theopomp  im  Buch  12  gehandelt  zu  haben 
scheint;  vgl.  fr.  111  if.  [F.  H.  G.  1,  295 ff.]). 
Siehe  den  Artikel  ^Mopsos’,  sowie  'Kalchas’ 
ob.  Bd.  2 Sp.  922.  Abweichend  erscheint  Schol. 
Nile.  Ther.  958  Manto  nicht  in  der  Begleitung 
des  Rhakios,  sondern  eines  gewissen  Zograios, 
wofür  es  Schol.  Alexiph.  11  heifst  ovv  xcp  ärdgl 
Bcxnxiäö')].  Beide  Namen  mit  Bethe  (Genethl. 
Gotting.  171)  durch  Rhakios  zu  ersetzen  ist 
ebenso  gewaltsam,  wie  mit  Väri,  dem  neuen 
Herausgeber  der  Göttinger  NiJcanderscholien 
(1891  p.  18),  Bav.%iddy  in  BQayxcSy  zu  ändern; 
vgl.  Klaros  137ff.  (Bethe,  Theh.  Heldenl.  120), 
wo  vermutet  ist,  dafs  die  Version  bei  Nileander 
selbst  im  urspr.  Proömium  der  Alexiph.  ge- 
standen hat.  Vereinzelt  ist  die  Sage,  Manto 
sei  fugiens  victores  Thehanonom  Epigonos  nach 
Asien  gelangt  und  habe  Klaros,  dagegen  Mop- 
sos, ihr  Sohn,  Kolophon  gegründet,  Pomp. 
Mela  1,  17.  Dagegen  findet  sich  noch  mehr- 
fach in  der  bereits  aufgeführten  Tradition  der 
gemeinsame.  Zug,  Man  tos  Person  in  eine  ety- 
mologische Ätiologie  von  Klaros  zu  verflechten, 


manuu  ZiOZiö 

indem  der  Ort  von  ihren  Thränen  (idasiv)  so 
benannt  sei,  Schol.  Ap.  Bh.  1,  308  (dva&vfi^- 
eccaa  Sici  xf]v  xrjg  xtaxgiäog  nog&gaiv  und  Isys- 
xca  nal  v.Qr]vr\v  dvaßXvcixi  oltco  xcöv  8kv.qvcov 
Alocvxovg  v-uxd.  Kldgov)-,  Schol.  Nile.  Ther.  958 
und  Alexiph.  11  (wo  aber  abweichend  von 
Schol.  Ap.  Bh.:  öcd  xr\v  iggycav). 

Mopsos  und  eine  priesterliche  Prophetin 
gehören  gewifs  zum  Urbestande  der  klarischen 
Tempellegende,  Manto  insonderheit  als  die 
letztere  scheint  die  Graecisierung  des  vorder- 
asiatischen Sibyllentypus:  sie  ist  gewifs  ur- 
sprünglich nichts  als  die  klarisch-kolopho- 
nische  Sibylle,  deren  Vorhandensein  die  Adg- 
Tcovaa  des  Suidas  2,  740  Beruh,  bezeugt:  bei 
der  Übertragung  und  Ausdichtung  des  theha- 
nischen  Sagenstoffes  in  Asien  erhielt  diese 
den  Namen  der  Thebanerin  Manto  (wie  Manto 
ccTiöyovog  Tsigsaiov  vereinzelt  bei  Suidas 
a.  a.  0.  als  thessalische  Sibylle  erscheint); 
vgl.  Klaros  144.  175. 

Ebendort  ist  der  Versuch  gemacht,  die  durch 
Manto -Rhakios  bezeichnete  Version  der  Aolo- 
cpcövog  -nxiaig  des  Xenophanes  zuzuweisen  (145) 
und  als  letzten  UrsjDruug  der  Ableitung  „Kla- 
ros von  Mantos  Thränen“  die  Ly  de  des  Anti- 
machos zu  vermuten  (136).  Trotz  Bethes  Ein- 
wendungen (37.  118  ff.)  wird  ferner  an  dem 
Resultate  festzuhalten  sein,  dafs  die  hjU. 
Epigonen  Mantos  Sendung  nach  Klaros  nicht 
enthielten,  sondern  mit  der  Weihung  der 
Priesterin  in  Delphi  schlossen.  Das  scheinbar 
gegenteilige  Zeugnis  of  xfjv  Ggßaida  ysyga- 
cpöxsg  im  Schol.  Ap.  Bh.  1 , 308  hatte  schon 
Welcher,  Cyhl.  1*,  194  (2^  403.  559)  richtig  be- 
seitigt: Orißcitg  heifst  hier  die  thebanische 
Archäologie  (z.  B.  des  Lysimachos,  Aristodemos 
u.  a.).  Gewifs  ist  dagegen,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Seherwettkampf  zwischen  Kalchas 
und  Mopsos,  Manto  in  den  Kosten  und  in  der 
Melampodie  vorgekommen  (Klaros  lOOff.),  be- 
sonders das  letzte  Gedicht  scheint  mit  der 
Mantoepisode  seine  Prophetengeschichten  von 
Europa  nach  Asien  hinübergeleitet  zu  haben 
(169).  Von  der  epischen  Litteratur  kommt 
endlich  noch  die  Alhmaeonis  in  Betracht,  die 
gleichsam  die  Nosten  des  thebanischen  Sagen- 
kreises gebildet  zu  haben  scheint.  Hier  scheint 
Alkmaion  mit  jener  anderen  Manto,  der  Tochter 
des  Polyeidos  (vgl.  ob.  1),  verbunden  gewesen  zu 
sein  und  mit  ihr  den  (jüngeren)  Amphilochos  ge- 
zeugt zu  haben.  In  diesen  Zusammenhang  ist 
Klaros  188  auch  versucht,  die  bei  Nikander  er- 
scheinende Manto  einzureihen,  die  dadurch, 
dafs  ihr  Mann  ein  Bakchiade  heifst,  der  korinthi- 
schen Sphäre  zugewiesen  wird,  wie  auch  ihr 
Vater  in  Korinth  heimisch  ist.  Auf  diesem 
Zusammenhang  mufs  Euripides’  korinthischer 
Alhmeon  aufgebaut  gewesen  sein,  wobei  dann 
freilich  Apollodor  3,  94  (p.  133  W)  mit  sa  Mav- 
xovg  TsigsGLOV  im  Irrtum  wäre.  — Völlig 
im  Dunkel  liegt  endlich  die  Verflechtung^  der 
l’radition  über  Manto  in  italische  Origines, 
Hier  erscheint  Manto  als  eponyme  Heroine 
von  Mantua,  Verg.  Aen.  10,  199.  Der  Stifter 
der  Stadt  war  ihr  und  des  Tibergottes  Sohn 
Oenus  (Auenus),  oder  Bianor,  dessen  sepulcrum 
Ecl.  9,  59  erwähnt  ist.  Vgl.  die  Scholien  zu 
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den  Stellen,  wonach  sie  post  patr  is  interitiim  nach 
Italien  kam,  von  einigen  aber  für  eine  Tochter  des 
Hercules  erklärt  ward.  Siehe  Schultz  ob.  Bd.  1 
Sp.  785  und  Steucling  Sp.  728.  [Immisch,] 
Mantuona  s.  Mania  (röm.). 

Manturna  s.  Indigitamenta. 

I Mautns,  etruskische  Bezeichnung  des  Vaters 
I Dis,  von  der  einige  den  Namen  der  angeblich 
j von  Tarcha,  dem  Bruder  des  Tyrrhenos,  ge- 
■ gründeten  Stadt  Mantua  herleiteten  (Serv.Verg. 
j Aen.  10, 198).  0.  Müller  {EtrusJe.  2 S.  102  der 
neuen  Bearb.  v.  Deeche;  vgl.  S.  61  u.  98)  be- 
schreibt ihn  mit  Zugrundelegung  von  Inghi- 
j rami,  Mon.  Etr.  Ser.  1 t.  7.  8.  17.  27.  28.  29. 

32.  35.  38;  also:  M.  kommt  hänßg  auf  etrus- 
! kischen  Totenkisten  vor  in  dem  Geschäft,  einen 
I Toten  abzuholen,  der  gewöhnlich  verhüllt  ist 
‘ und  zu  Pferde  sitzt;  er  selbst  hat  die  Gestalt 
eines  vierschrötigen  Mannes  mit  wilden  Ge- 
' sichtszügen  und  Satyrohren,  gewöhnlich  ge- 
I fiügelt,  in  einer  hochgeschürzten  Tunica,  bis- 
! weilen  mit  einem  Schwerte,  fast  immer  mit 
i einem  grofsen  Hammer  bewaffnet.  Den  Namen 
i erklärt  Pott  in  Kuhns  Zeitschr.  8,  185  f.  aus 
] Manes  und  tueri  als  Totenwächter  {vgl.  Preller, 
j Röm.  Myth.  S.  460).  [Schirmer.] 
j Deus  Manns  Draconis.  0.  I.  L.  8,  9326 
j (Altar;  Scherschel  d.  i.  Caesarea  in  Maure- 
1 tania  Caesariensis) : deo  Manu  \ Draconis  \ M. 
j pMiius  I Asclepia\des  1 v.  s.  l.  a.  Dazu  vgl. 

I Ephem.  epigr.^  S.  331  nr.  493  (Scupi  in  Moesia 
i Superior):  lovi . et . luno  n . [e<]  Dracco\n  . et . 

I Dracce\nae  . et . Ale\xandro  . u.  s.  w.  mit  Momm- 
'<  sens  Anmerkung:  'Alexandrum  significari  prae- 
I stigiatorem  illum  Abonitichitam  confirmat  draco 
' ei  adiunctus:  cf.  Lucianus  pseudom.  7.  13.  15. 

I Is  draco  est  Glyco  deus  . . . quem  . . . sub 
I forma  serpentis  cum  capite  humano  exhibent 
j nummi  Aboniticheos  (Eckhel  2,  383).  Dra- 
caenae  alibi  mentio  non  fit.’  [Vielleicht  ist 
Manus  ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  Macht 
I der  Gottheit,  s.  Dilthey , AEM.  2 p.  51  f., 
wie  denn  in  den  semitischen  Sprachen  ,,Hand“ 

' ein  ganz  gewöhnlicher  Ausdruck  für  den  Be- 
I griff  der  Macht  ist,  Dilthey  a.  a.  0.  2 p.  51  f. 
i Conder,  Jeivish  Super  st  itions,  Palestine  Explo- 
ration Eund.  Quarterly  Statement  for  1882 
I p.  146  bemerkt:  ’The  „Hand  of  Might“ 

is  a mark  found  commmdy  on  Jeivish  (and 
1 sometimes  on  Moslem)  houses,  ojten  elahorately 
^ sculplured.  It  brings  good  luck  to  the  house. 

! The  mediaeval  taUsman,  called  „the  hand  of 
, glory“,  has  no  doubt  a common  origin  ...  In 
I India  the  hand  is  the  symbol  of  Siva  . . 
j vgl.  auch  Goldziher,  Zeitschr.  d.  dtsch.  Palästina- 
i Vereins  9,  1886  p.  79 — 80.  Auf  den  punischen 
Votivsäulen  ist  die  Hand  eins  der  häufigsten 
j Symbole.  Ein  babylonischer  Cylinder  zeigt  eine 
I kolossale  Hand  auf  einem  üntersatz,  umgeben 
; von  einer  Anzahl  Personen  in  anbetender  Stel- 
' lung,  Dilthey  a.  a.  0.  p.  61.  Leicht  möglich, 

; dafs  deus  Manus  Draconis  die  wörtliche  über- 
I Setzung  eines  einheimischen  Göttertitels  ist. 

I Sind  doch  in  Nordafrika  uns  auffällige  Bezeich- 
I nungen  der  Gottheit  nichts  Ungewöhnliches. 

I Ich  erinnere  nur  an  den  Beinamen  Pene  Baal 
I „Antlitz  des  Baal“  der  Tanit.  Drexler.] 
j [11.  Peter.] 
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Mao  oder  Mall  (?)  (MAo),  der  iranische  Mond- 
gott, kommt  häufig,  und  zwar  immer  stehend, 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern,  begleitet 
von  der  Beischrift  MAo,  auf  den  Münzen  der 
Turushkakönige  Kanerki  (Kanishka)  und  Ooerki 
(Huvishka)  vor.  Die  Goldmünzen  des  ersteren, 
mit  dem  opfernden  König  iin  Obv.,  zeigen  ihn 
1.  h.  mit  dem  Diadem,  im  Chiton  und  Hima- 
tion,  die  R.  vorgestreckt,  in  der  L.  ein  langes 
Scepter  mit  Binde,  ein  Schwert  an  der  Seite 
{Gardner,  The  coins  of  the  greek  and  scythic 
kings  of  Bactria  and  India  in  the  Brit.  Mus. 
p.  131  nr.  17  PI.  26,  9.  v.  Sollet,  Die  Nachfolger 
Alexanders  des  Grofsen  in  Baktricn  u.  Indien 
p.  196.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde  2 p.  837 
Anm.  2 nr.  4.  VVilson,  Arianu  ant.  p.  365  nr.  3 
PI.  12,  1),  welches  zuweilen  wegbleibt  {Gardner 
p.  131  nr.  18).  Nach  v.  Sallet  p.  196  erscheint 
er  auch  in  der  ausgestreckten  L.  Blätter  (?), 
in  der  R.  eine  Peitsche  (?)  haltend.  Die  Bronze- 
münzen des  Kanerki  stellen  ihn  dar  in  der 
Tracht  des  Königs,  in  der  L.  ein  langes  Scepter 
mit  Binden,  die  R.  vorgestreckt,  bald  mit  dem 
Schwert  an  der  Seite  {Gardner  p.  133  nr.  39 
Pi.  27,  3;  p.  134  nr.  42),  bald  ohne  dasselbe 
{Gardner  p.  133  nr.  40.  41;  p.  134  nr.  43 — 45. 
V.  Sallet  p.  196).  Die  Goldmünzen  des  Ooerki, 
mit  dem  Brustbild  des  Königs  im  Obv.,  zeigen 
ihn  1.  h.  i)ii  kurzen  (Panzer?) -Gewand,  in  der 
R.  einen  Kranz  mit  Binden,  die  L.  oben  am 
Scepter,  das  Schwert  an  der  Seite  {Gardner 
p.  139  nr.  27.  PI.  27,  18.  v.  Sollet  p.  202); 
ebenso  1.  h.,  in  Chiton  und  Chlamys,  das 
Schwert  in  der  L. , einen  Kranz  in  der  B. 
{Gardner  nr.  28.  29);  desgleichen  1.  h.  im  Chi- 
ton und  Himation,  die  R.  ausgestreckt,  in  der 
L.  das  Scepter  {Gardner  p.l39  nr.  30  PI.  27, 19; 
p.  140  nr.  32),  oder  die  L.  ohne  Scepter  an  die 
Seite  gelegt  {Gardner  p.  140  ni-.  31  PI.  27,  20), 
oder  die  R.  oben  am  Scepter,  die  L.  an  die 
Seite  gelegt  {Gardner  nr.  33  PI.  27,  21;  nr.  34); 
ferner  die  R.  ausgestreckt,  im  1.  Arm  das 
Scepter  {Gardner  nr.  35),  das  nicht  selten  mit 
Binden  geschmückt  ist  {Gardner  nr.  36.  37 
PI.  27,  22;  nr.  38  [hier  Inschrift  MAoo]);  oder 
die  R.  ausgestreckt,  in  der  L.  das  Schwert 
{Gardner  nr.  39.  40  [hier  Inschrift  MAoo]). 
Vereinzelt  erscheint  er  rechtshin,  im  Chiton 
und  Himation,  um  das  Haupt  das  Diadem,  au 
der  Seite  das  Schwert,  in  der  R.  einen  Kranz,  im 
1.  Arm  das  Scepter  mit  Binden  {Gardner  nr.  41 
PI.  27,  23.  V.  Sallet  p.  202).  Zuweilen  ist  er 
dargestellt  neben  dem  Sonnengotte  MIIPO. 
Beide  Gottheiten  die  eine  Hand  ans  Schwert 
legend  zeigt  die  Abbildung  der  von  E.  Thomas 
im  Joitrn.  of  the  asiatic  soc.  of  Great  Britain 
and  Ireland.  N.  S.  9 1877  PI.  2,  3 {v.  Sallet 
p.  202)  mitgeteilten  Münze.  Gardner  p.  141 
nr.  42  PI.  27,  24  beschreibt  den  Typus  als 
„Bearded  moon-god  r.,  diad.,  crescent  behind 
Shoulders;  holds  in  r.  hand,  ' sceptre,  bound  ivith 
fdlet;  in  l.  elepliant - goacl ; and  sun-god  l.,  ra- 
diate;  r.  hand  advanced;  in  l.,  sceptre,  bound. 
with  fdlet“.  Die  Bronzemünzen  des  Ooerki, 
auf  deren  Obv.  der  König  bald  reitend  auf 
dem  Elefanten,  bald  sitzend  erscheint,  zeigen 
Mao  die  R.  vorgestreckt,  die  L.  am  Schwert 
{Gardner  p.  154  nr.  147  PI.  29,  2;  nr.  148  — 151; 
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p.  156  ur.  171  PI.  29,  4;  nr.  172  — 175;  p.  157 
ur.  176 — 179  PL  29,  5;  nr.  180.  181),  vereinzelt 
auch  mit  Kranz  und  Schwert  {Gardner  p.  154 
ur.  152).  Auf  einer  Bronzemiinze  des  Ooerki 
wird  die  Beischrift  MAo  gegeben  einer  weib- 
lichen Gottheit  mit  Nimbus,  die  in  beiden 
Händen  ein  Füllhorn  hält  {Gardner  p.  155 
nr.  153).  Umgekehrt  wird  auf  einer  Gold- 
münze des  Kanerki  mit  der  Beischrift  CAAHNH 
dargestellt  die  männliche  Figur  des  Mao  mit 
dem  Halbmond  an  den  Schultern,  vorgestreckter 
R.,  langem  bindengeschmückten  Scepter  in  der 
L.,  Schwert  an  der  Seite  {Gardner  p.  129  nr.  1 
Pi.  26,  1.  V.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Num.  9 1882 
p.  168.  Hoernle,  Proceed.  of  the  as.  soc.  of  Ben- 
(jal.  1879  nr.  14).  Man  hat  daraus  wohl  kaum 
auf  eine  maunweibliche  Natur  der  Mondgott- 
heit zu  schliefsen,  sondern  wird  einfach  ein 
Versehen  des  Stempelschneiders  annehmen. 

Über  den  Namen  des  Gottes  bemerkt  Stein, 
Zoroastrian  deities  on  indo-scythian  coins.  Lond. 
1887  p.  3:  „The  types  of  the  Jatter  . . . agree 
ivell  with  the  inasculine  conception  of  the  Avestic 
Moon-god,  called  mäo  (=  Skr.  mäs)  or  (luith 
thcmatic  stemj  niäonha.  His  name  hecomes  mäh 
i'}i  Pahlavi  and  modern  Persian,  and  this  is  the 
form  which  is  represented  hy  MAO  of  the  coins. 
Whether  the  0 corresponds  to  h as  in  MIOPO  *), 
or  is  merely  the  clusing  0 discussed  ahove**), 
cannot  he  decided.  On  two  coins  of  the  Br.  M. 
{Ooerki  Nros.  38,  40)  tue  find  the  fuller  transcrip- 
tion  MAOO,  u'hich  probably  must  be  read  muho.“ 

Auf  das  Wesen  des  iranischen  Mondgottes 
näher  einzugehen  fällt  aufserhalb  des  Rahmens 
dieses  Lexikons.  Ich  begnüge  mich  zu  be- 
merken, dafs  man  ihm,  in  Übereinstimmung 
mit  den  fast  über  die  ganze  Welt  verbreiteten 
Vorstellungen  vom  Monde,  einen  Einflufs  auf 
das  Wachstum  der  Pflanzen  zuschrieb  und  dafs 
er  den  Beinamen  gaocithra  ,,der  den  Samen 
des  Stieres  enthaltende“  führte;  im  übrigen 
verweise  ich  auf  Spiegel,  Avesta  3 p.  XX  (vgl. 
1 p.  261;  2 p.  41.  52.  91'  3 p.  13  f.  62  f.  110); 
Spiegel,  Erün  2 p.  70  nr.  1 1 und  Einselbeiträge 
zur  öligem,  u.  vergl.  Sprachwissenschaft.  2.  Heft. 
Spiegel,  Die  Arische  Periode  u.  ihre  Zustände. 
Leipzig  1887  n.  131.  Geiger,  Ostiran.  Kultur 
p.  307  f.  Tlovelacque,  L' Avesta,  Zoroastre  et  le 
Mazdnsme  p.  238ff.  § 12.  Einen  mit  Mah  zu- 
sammengesetzten Personennamen  „ Mahdath, 

König  der  Gilaner  und  D “ verzeichnet 

A.  Mordtmami , ZDAIG.  18  1864  p.  29  nr.  76 
auf  einer  Gemme  mit  Pehleviinschrift  und  ver- 
gleicht damit  den  Madates  bei  Curtius  5,  3. 

Über  das  Wesen  des  NAc  unserer  Münzen 

Stein  nimmt  au,  dafs  das  erste  O in  MIOPO  = li  ist. 
**)  ilber  dieses  schliefsende  O bemerkt  er  p.  2:  „The 
clusing  O,  which  recui's  at  the  end  of  almost  all  Iranian  names 
of  the  coins i can  as  yet  not  be  accounted  for  with  anij  cer- 
tainty.  The  historical  sti{dy  of  the  Iranian  language  leads  us 
to  believe  that  ihn  final  vowel  of  Zend  and  Old  lersian  words 
%eas  lost  in  their  transiüon  into  the  phonetic  state  of  Middle 
Fersian  or  Pahlavi;  as  the  latter  is  i?i  its  main  caracteristics 
refiected  hy  the  legends  of  the  Indo-scythic  coinagey  this  clo- 
sing O cannot  well  be  considered  a representative  of  the  old 
ihematic  vowels.  We  may,  hoivever,  looJc  for  some  connexion 
hetween  this  O a.yul  the  sign  which  is  added  to  so  many  Pah- 
lavi words  with  consonantal  ejiding,  and  is  generally  trun- 
scribed  by  0‘‘. 


geben  diese  wenig  Aufschlufs.  Das  Schwert, 
welches  er  auf  denselben  führt,  scheint  ihn 
als  Kämpfer  zu  charakterisieren.  Lassen,  Ind. 
Altertumskunde  2 1852  p.  839  bemerkt  darüber; . 
„Auch  bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Be- 
deutung haben,  dafs  er  mit  ihnen  die  bösen 
Geister,  die  Feinde  der  Ordnung  in  der  Natur 
und  unter  den  Menschen,  besiege“.  Nach  Hille- 
brandt, Vedische  Mythol.  1.  Soma  und  verwandte 
Götter  p.  340  ff.  wurde  in  ähnlicher  Weise  der 
indische  Soma  als  Kämpfer  aufgefafst,  doch 
hat  Oldenberg,  Die  Beligion  des  Veda  p.  599 
— 612  ,, Der  Soma  und  der  Alond“  Hillebrandts 
Ideutificierung  des  Soma  mit  dem  Monde  stark 
angefochten  und  nur  für  einige  junge  Stellen  des 
Bgveda  zugegeben.  Vgl.  Manaobago.  [Drexler.J 
Maopsos  (MAO0CO5)  s.  Mopsos  u.  vgl.  C.I. 

Gr.  7382. 

Mapomis,  Beiname  des  Aiiollon  und  selb- 
ständiger Göttername  auf  folgenden  Inschriften 
aus  England:  C.I.L.l  S.  309  nr.  1345  (Basis; 
Hexham):  Apollini  j Alapono  | [D.]  Terentius  | 

[L.]  /'.  Ouf  1 Ekmus.  Saen{a)  u.  s.  w.,  wonach 
218  (Ribcliester  d.  i.  Coccium):  deo.  san{cto)  \ ,' 
[A]polUni  Mpon  \ u.  s.  w.  {Alp  in  Ligatur)  * 
ebenfalls  Alapon{o)  zu  lesen  ist  (vgl.  Hübner 
zu  den  beiden  Inschriften);  332  (Armthwaite ; tTj 
= Hensen  5900) : deo  j Mapono  [ et  . n.  Aug  j 1 A 
u.  s.  w.,  dazu  Hübner:  ^ Maponi  locus  aliunde  [ k 
non  notus  nominatur  a Ravennate  (5,31  p.  436, 20)  I a 
inter  diversa  loca  in  ipsa  Britannia  in  fine  iti-  [ ^ 
nerum  enumerata;  intellegendum  fortasse  fanum 
Maponi  (cf.  fano  Cocidi  p.  433,  4,  ita  codd.  P 
Vatic.  et  Paris,  [vielmehr  Basiliensis!]).’  /.  ß 
Becker  (in  Archiv  f.  Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst 
N.  F.  3 [1865]  S.  11  f.  nr.  10)  ergänzt  bei  dem  t 
Anonymus  Bavennas  zu  der  ohne  jeden  Zusatz  P 
stehenden  Form  3Iaponi,  die  offenbar  ein 
Genetiv  ist,  Aquae  und  erklärt  den  Apollo  Ma-  iV 
ponus  als  einen  Quell-  und  Badegott.  [R.  Peter.]  WP 
Mapsaura  (Ald'tpavQa),  beigeschriebener  r 
Name  einer  der  Hesperiden  (s.  d.),  die  mit  jv 
Hippolyte  an  einer  Quelle  im  Hesperidengarteu  SP 
steht,  auf  einer  Pyxis  im  Brit.  Mus.,  einer® 
dritten  Hesperide  ist  der  Name  Thetis  bei- 1», 
geschrieben,  drei  andere  sind  ohne  Bezeich-  j)T 
nung,  A Guide  To  The  First  Vase  Boom  1879 
p.  26  nr.  188.  Nach  Heydemann,  Bhein.  Mus.  |K 
36  (1881),  470  sind  diese  Namen  von  dem 
Vasenmaler  willkürlich  aus  dem  ihm  zu  Gebote  ■ 
stehenden  Vorrat  mythologischer  Namen  ge- 
wählt; zum  Namen  Mapsaura  vgl.  Hes.Theog. 

872  u.  d.  Art.  Luftgöttin.  [Höfer.] 

Marapliios  {Alagdepi-og),  nach  Schol.  zu  Hom. 

II.  r 175  {Scholia  Gr.  in  Hom.  II.  ed.  Dind.  1 
p.  147  f.)  ein  Sohn  des  Menelaos,  s.  v.  Wüamo- 
loitz  - Möllendorf , Homerische  Untersuchungen 
p.  174f.  Anm.  17.  [Drexler.] 

Marathon  {MagccAav),  Heros  des  maratho- 
nischen  Demos,  in  der  Poikile  zu  Athen  neben 
Theseus,  Athene  und  Herakles  abgebildet  {Paus. 

1,  15,  3 u.  32,  4.  Philostr.  v.  soph.  2,  7).  Nach 
Eumelos  bei  Paus.  2,  1,  1 war  der  Besiedler 
des  attischen  Küstenlandes  ein  Sohn  des  Epo- 
peus  aus  Sikyon,  Enkel  des  Aloeus,  Urenkel 
des  Helios,  der  dahin  ausgewandert  war,  um 
der  Ungerechtigkeit  und  Gewaltthätigkeit  seines 
Vaters  zu  entgehen;  nach  dem  Tode  desselben  i 
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soll  er  die  Herrschaft  unter  seine  beiden  Söhne 
Sikyon  und  Koriathos  verteilt  haben  und  wieder 
nach  Attika  gezogen  sein.  Nach  Äsios  u.  a.  aber 
war  Sikyon  nicht  der  Sohn  des  Marathon,  son- 
dern des  Metion,  nach  llcsiod  ein  Sohn  des 
Erechtheus  {Faus.  2,  6,  5).  Nonn.  Dion.  26,  336 
und  47,  340  (vgl.  27,  281.  28,  157)  werden  als 
Abkömmlinge  des  Marathon  der  Kaukasier 
?yloites,  ein  Kampfgenosse  des  Deriades,  und 
dreithyia  genannt.  Vgl.  Marathos  u.  Kirchner, 
Attica  et  Pdoponnesiaca.  Greifswald  1890 
j.  54 ff.  [Schirmer.] 

Marathos  (Md^aVog),  1)  Arkader,  Bruder  des 
Schedemos,  welche  beide  am  Feldzuge  der 
fyndariden  gegen  Attika  teilnahmen.  Nach 
Schedemos  wurde  die  Akademie  Echedemeia 
Steph.  B.  V.  ’EyiciSrinncc),  nach  Marathos,  der 
dch  einem  Orakel  gemäfs  vor  der  Schlacht 
reiwillig  zum  Opfer  gegeben , der  attische 
.Gecken  Marathon  genannt,  Dicaearch.  b.  Flut. 
Thes.  32.  Nach  Suid.  s.  v.  MaQciQ'dv  war  Mara- 
hos,  der  Eponymos  von  Marathon,  ein  Sohn 
les  Apollon.  Vgl.  Marathon  u.  Kirchner  a.  a.  0. 
jDen  „Heros  des  Küstendemos  von  Marathon“ 
md  die  Salamis  will  K.  Bötticher,  Arch.  Zeit, 
18  1871  p.  62  — 63  Taf.  35  in  zwei  Figuren 
les  Westgiebels  des  Parthenon  erkennen. 

2)  Wie  man  Marathon  in  Attika  von  Mara- 
hos,  dem  Sohne  des  Apollon,  ableitete  {Ger- 
lard,  Gr.  M.  2 p.  127.  Bescher,  Apollon  u.  Mars 
).  78  Anm.  172),  so  wurde  nach  der  Vermutung 
3abelons  {Marathus,  Bev.  nuin.  3®  ser.  6 1888 
).  497 — 528  PI.  23,  wieder  abgedruckt  in  den 
Helanges  numismatiques  1.  Paris  1892  [p.  86 
-117  PI.  5]  p.  115ff.  Cat.  des  monn.  gr.  de  Ja 
ibl.  nat.  2.  Les  Perses  Achemenides.  Paris  1893 
'.  CLXXV)  auch  die  Gründung  der  phoiniki- 
ohen  Stadt  Marathos  einem  Sohne  des  Apollon 
lamens  Marathos  zugeschrieben.  Diesen  Mara- 
iios  erkennt  Babeion  in  einer  jugendlichen 
Gestalt  der  Münzen  jener  Stadt.  Der  Heros 
jit  bald  stehend  dargestellt,  halb  nackt,  in 
ler  Chlamj^s,  in  der  Rechten  ein  Akrostolion, 
lit  der  L.  die  Falten  der  Chlamys  haltend 
“der  den  1.  Arm  auf  eine  Säule  gestützt  {Ba- 
\elon,  Mel.  num.  1 p.  96  nr.  5 PI.  5,  3;  p.  96  f. 
är.  7 PI.  5,  5;  p.  97  nr.  9 PI.  5,  7;  p.  99  nr.  12. 
;3  PI.  5, 11;  p.  99f.  nr.  14  PI.  5,  12.  13.  Ferses 
[chemenides  208 — 213  nr.  1141.  45.  49 — 57. 

9.  62—76  PI.  28,  3.  5—7.  10—13),  bald  er- 
:heint  er  in  der  Haltung  des  Apollon  der 
leichzeitigen  Tetradrachmen  der  syrischen 
önige  sitzend,  doch  nicht,  wie  dieser,  auf  dem 
mphalos , sondern  auf  einem  Haufen  von 
childen , wie  die  Aitolia  auf  Münzen  der 
itoler,  das  Haupt  mit  der  Binde  geziert,  in 
er  ausgestreckten  R.  ein  Akrostolion,  in  der 
ickwärts  gewandten  L.  einen  langstengligen 
weig,  welchen  Babeion  als  die  Pflanze  fiäga- 

Ioov  oder  gdgudov  (in  Anspielung  auf  den 
amen  der  Stadt)  deutet  {Babeion,  Mel.  num. 
p.  95  nr.  4 PI.  5,  2;  p.  98  nr.  10  PI.  5,  9. 
'erses  Achemenides  p.  208  nr.  1440  PL  28,  2; 

I 210  nr.  1458  PI.  28,  8).  Drexler.]  [Stell.] 

' Marcius,  Marcii  fratres.  Litteratur:  Hartung, 
>ie  Beligion  der  Börner  1 S.  129.  Guicherit, 
''e  carminibus  fratruni  Marciorum  et  de  car- 
inibus  trmmphalibus  militmn  Bomanorim. 


Lugd.  Bat.  1846  (dem  Unterzeichneten  nicht 
bekannt,  angeführt  von  Teuffel,  Gesch.  d.  rörn. 
Lit.°  § 84,  2;  vgl.  Hertz  in  N.  Jahrbb.  f.  Fhil. 
u.  Paed.  109  [1874]  S.  268  Anm.  23  und  Jordan 
zu  Prellers  Böm.  Myth.^  1 S.  384  Anm.  1). 
Bähr  in  Paulys  Bealoicyclop.  4 S.  1543  nr.  3. 
Marquardt,  Staatsverw.  3-  S.  354  f.  Preller 
[-Jordan^  Böm.  Myth.^  1 S.  4f.  Anm.  1.  S.  304. 
382  Anm.  2.  S.  384  Anm.  1.  Teuffel,  Gesch.  d. 
röm.  Lit.^  § 66.67,  2.  A.  Bouchc-Leclcrcq, 
Histoire  de  la  divmation  dans  l’antiquite  4 
(Paris  1882)  S.  127  ff.  0.  Gilbert,  Geschichte 
und  Toqwgraphie  der  Stadt  Born  im  Altertum 
2 (Leipzig  1885)  S.  255  ff.  Aum.  2.  Luc.  Mueller, 
Der  saturnische  Vers  und  seine  Denkmaelcr 
(Leipzig  1885)  S.  88  if.  93.  E.  Bachrens  in  der 
Praefatio  zu  seinen  T'rugmenta  poetarum  Bo- 
manorum  (Lips.  1886)  S.  21  ff.  und  Addenda 
S.422.  M.  Schanz, Geschichted. röm.  Litt.  1 (=/w;. 
V.  Müllers  Handb.  d.  Muss.  Altert. -Wiss.  Bd.  8) 
S.  15  f.  nr.  11.  — Der  Stand  der  Überlieferung  ist 
folgender:  1)  Livius  (25,  12,  2 ff.)  berichtet  zum 
Jahre  542/212:  (2)  religio  cleinde  nova  ohiecta 
est  ex  carminibus  Mareianis.  (3)  vates  hic  Mar- 
cius inlustris  fuerat,  et  cum  conquisitio  priore 
anno  e.c  senatus  consulto  talium  librorum  fieret, 
in  M.  Aemili  practoris  urbani,  qui  eam  rem 
agebat,  manus  venerant  (vgl.  25,  1,  11  [541/213 1 
[M.  Aemilius]  edixit,  ut,  quicumque  libros  vati- 
cinos  precationesve  aut  artem  sacrificandi  con- 
scriptam  Jiaberet,  eos  libros  omnis  litterasque 
ad  se  ante  Ical.  Apriles  deferret).  is  p>'>'otinus 
'novo  praetori  Sullae  (über  diesen  s.  weiterhin) 
tradiderat.  (4)  ex  huius  Marcii  duobus  car- 
minibus alterius  post  rem  factam  editi  compro- 
bata  auctoritas  eventu  alteri  quoque,  cuius  non- 
dum  tempus  venerat,  adferebat  fulem.  (5)  jjrmx 
carmine  Cannensis  praedicta  clades  in  haec  fere 
verba  erat  (es  folgt  [5.  6]  der  W^ortlaut  der 
auf  die  Niederlage  bei  Cannae  bezüglichen 
Weissagung)  ...  (8)  tum  cdterum  carmen  reci- 
tatum,  non  eo  tantum  obscurius,  qiiia  incertiora 
futura  praeteritis  sunt,  sed  perplexius  etiam 
scripturae  genere  (darauf  folgt  [9. 10]  der  Wort- 
laut der  zur  Abwendung  der  Kriegsnot  die 
Einführung  von  Spielen  zu  Ehren  Apollos 
empfehlenden  Weissagung);  nachdem  man  einen 
Tag  zur  Erklärung  dieses  carmen  verwendet 
hatte,  beschlofs  der  Senat,  dafs  die  Decemvirn 
betreffs  der  dem  Apollo  zu  feiernden  Spiele 
die  libri  Sibyllini  einsehen  sollten  (11);  nach- 
dem dies  geschehen  und  an  den  Senat  darüber 
berichtet  war,  erfolgte  ein  Senatsbeschlufs  über 
die  Einrichtung  der  ludi  Apollinares  (12.  13), 
und  es  fand  die  erste  Feier  derselben  statt  (14). 
Von  diesem  Berichte  des  Livius  über  den  Ur- 
sprung der  ludi  Apollinares  weicht,  soweit  die 
Person  des  Marcius  in  Betracht  kommt,  die 
Darstellung  desselben  Gegenstandes  bei  Macro- 
biiis  (Sat.  1,  17,  25.  27—29),  die  aus  annalisti- 
scher  Quelle  geflossen  ist  (25:  nostris  . . . con- 
tinetur  annalibus  . . .,  vgl.  27  sed  invenio  in 
litteris  hos  ludos  victoriae,  non  valitudinis  causa, 
ut  qindam  annaliurn  scriptores  memorant,  in- 
stiiutos;  vgl.  G.  Wissoiva,  De  Maerobii  Satur- 
oialioriim  fontilms  eapita  III.  Diss.  iuaug. 
Vratisl.  1880  S.  35 f.),  folgendermafsen  ab:  (28) 
fertur  nutem  in  carminilms  Marci  vutis,  cuius 


diio  Volumina  inlata  sunt  in  senatum,  inventum 
esse  ita  scriptum,  worauf  die  von  \Livius  an 
zweiter  Stelle  angeführte  Weissagung,  jedoch 
mit  Weglassung  eines  Stückes  an  einer  Stelle, 
folgt.  Festus  S.  32üb  Zeile  : at  in  hoc 
libro  refert  [nämlich  Verrius^  Sinni  Capito- 
nis  verhn,  quibiis  eos  Judos  Apollinares  Claudio 
et  Fulrio  cos.  factos  dicit  ex  libris  Sibyllinis 
et  vaticinio  M.  [d.  i.  Marci  — Marcii]  vatis 
institutos  (vgl.  Macrob.  § 25  cum  ludi  Jlomae 
Apollini  celebrarentiir  ex  vaticinio  Marcii  vatis 
carmineque  Sibyllino).  Die  auf  die  Schlacht 
von  Cannae  bezügliche  Weissagung  des  Mar- 
cins  erwähnt  aufser  Livius  auch  noch  loann. 
Zonaras  (Epit.  Instor.  9,  1 S.  19G,  14  tf.  Finder, 
S.  251,  1 ff.  Dind.)  nach  Cassiiis  l)io:  ^avpaaröv 
d's  K«(  TO  rov  MaQHOv  (so  die  Hss.)  rcQopdv- 
Tfvpa'  XQrjGfioloyog  yocQ  rtg  nai  ovrog  ysvo- 
psvog  tv  Tcö  Aioprjdsico  nsdim  nr.uiosiv  avTovg, 
dts  TQdag  to  UQ^atov  ovzag,  sqpoißaos 

(Livius  § 5:  amnem,  Troiugena,  fuge  Cannam, 
ne  te  alienigenae  cogant  in  campo  Diomedis 
cnnserere  manus) . . . g de  Sißvlla  (pvldzzsad'ai 
p'tv  t,6  ycogi'ov  naQpvsasv,  ov  ptvzoi  v.ul  nlsiöv 
ZI  ytrgcsG-d’ai  sqpg  ovd’  ei  d'id  ndcgg  Kvzb 
■notgGuivzo  q)vXa%fjg.  — 2)  Während  in  diesen 
Stellen,  welche  offenbar  die  ältere  Überliefe- 
rung enthalten,  nur  von  einem  Marcius  die 
llede  ist,  gab  es  eine  jüngere  Überlieferung, 
welche  die  marcianischen  Weissagungen,  ins- 
besondere die  auf  die  ludi  Apollinares  bezüg- 
liche, airf  Marcii  fratres  zurückführte:  Servius, 
Aen.  G,  70  Judos  Apollinares  [dicit],  qui  secun- 
dum  quosdam  bello  Funico  secundo  instituti 
sunt,  secundum  alias  tempore  Syllano  ex  responso 
Marciorum  fratntm,  quorum  extabant,  %it  Si- 
bylJina,  responsa  (die  Verlegung  des  Ursprungs 
der  ludi  Apollinares  in  die  sullanische  Zeit 
beruht  jedenfalls  darauf,  dafs  der  Praetor  P. 
Cornelius  Rufus,  der  i.  J.  542/212  die  Ein- 
führung der  Spiele  beantragte,  den  Beinamen 
Sulla  führte,  vgl.  Livius  a.  a.  0.  und  27,  23,  5. 
ALacrob.  § 21.  Clmrisius  S.  110,  3f.  K.).  Schon 
Cicero  spricht  von  Marcii  fratres  oder  Marcii: 
de  div.  1,  40,  89  quo  in  genere  (der  divinantes) 
Alarcios  qtiosdam  fratres,  nobili  loco  natos, 
apud  maiores  nostros  fuisse  scriptum  videmus; 
2,  55,  113  eodemque  modo  nec  ego  Pablicio  nescio 
cui  nec  Alarciis  vatibus  nec  Apollinis  opertis 
credendum  existiino;  quorum  partim  ficta  aperte, 
partim  effutita  temere  numqxiam  ne  mediocri 
quidem  cuiquam,  non  modo  prudenti  probata 
sunt  (dagegen  1,  50,  115  similiter  Alarcius  et 
Pablicius  vates  cecinisse  dicv.ntur;  quo  de  genere 
Apollinis  operta  prolata  sunt) ; aufserdem  folgen 
dieser  Überlieferung  Symmachus,  Epist.  4,  34 
et  Alarciorutn  quidem  vatum  divinatio  caducis 
corticibus  inciäcata  est,  und  Servius,  Aen.  6,  72 
qui  libri  (die  sibyllinischen)  in  templo  Apollinis 
servabantur,  nec  ipsi  tantum,  sed  et  Marciorum 
et  Begocs  nymphae.  — 3)  Festus  S.  1G5  negu- 
mate  in  carmine  Cn.  Alarci  vatis  signiflcat  nega- 
ie,  cum  ait:  Cpiamvis  -fmoventium  [monentium 
Corssen,  nequaquam  ius  monentium  Düntzer, 
moncrint  Ribbeck,  noventium  (d.  i.  nuntium) 
Bücheier,  movetis  odium  Baehrens;  ältere  Vor- 
schläge führt  Alüller  S.  387  z.  d.  St.  an]  duonum 
negumaie.’  Paulus  S.  17G  ningulus  nullus. 


Alarcius  vates-.  Die  ningulus  [Festus:  nincuh 
mederi  queaC  aus  Festus  S.  177  ningulus,  \| 
der  Name  des  Marcius  ausgefallen  ist.  — I 
Isidorus,  Orig.  6,  8,  12  apud  Latinos  Alarci 
vates  primus  praecepta  composuit.  ex  quib 
CSt  illud:  ^postremus  dicas,  p>rimus  taceas^ 
grammatisches  Excerpt  in  Alallius  Theodor 
ed.  Ueusinger  S.  95  (wiederholt  in  Gaisfor 
Scriptores  lat.  rei  metr.  S.  583),  wo  loquai 
statt  dicas  steht.  — 5)  Ohne  weitere  Angabi 
wird  Marcius  als  ein  alter  Seher  genannt  v- 
Plinius  {n.  h.  7,  119  mit  Melampus),  Porphyr 
(zu  Hör.,  Epist.  2,  1,  26  annosa  Volumina  vatu, 
veteris  Marcii  vatis  Sibyllaeque  et  similiun 
Arnobius  (1,  62  mit  Bakis  und  Helenus)  ui 
Ammianus  Alarcellinus  (14,  1,  7 mit  Amphi 
raus  als  quondam  vates  incliti).  — Es  ergie 
sich  also  aus  den  angeführten  Stellen,  dafs  i 
Jahre  541/213  in  Privatbesitz  zweiWeissagunge 
nach  Symmachus  (oben  unter  2)  auf  Baumrim] 
geschrieben,  auftauchten,  die  einem  Seh 
Marcius  (oder  zwei  oder  mehreren  Marc 
Marcii  fratres)  zugeschriebeu  wurden;  der  Sen. 
erklärte  sie  für  glaubwürdig  und  führte  a 
den  Inhalt  der  einen  Weissagung  hin  d 
Apollinarspiele  ein.  Betreffs  der  Pers.on  cl 
Marcius  — dies,  nicht  Martins,  ist  die  übera 
durch  die  mafsgebende  handschriftliche  Übel 
lieferung  gebotene  Namensform,  sodafs  e 
Zusammenhang  mit  Mars,  dem  altitalisch( 
Weissagegott,  oder  Picus  Martins  {Bouch 
Leclercq  S.  l29f.  Gilbert  a.  a.  0.)  von  selb 
wegfällt  — beziehungsweise  der  Marcii  fratr- 
ergiebt  sich  aus  der  Überlieferung  nur  so  vit 
dafs  Marcius  (und  natürlich  ebenso  die  Marc’ 
als  ein  berühmter  Seher  der  sagenhaften  Vo 
zeit  oder  mindestens  sehr  alter  Zeit  galt  {Liviu 
vates  hie  Alarcius  inlustris  fuerat  [§  3] ; Cice. 
a.  aa.  00.;  die  Stellen  unter  5);  nach  Fest 
(s.  unter  3)  führte  er  das  Praenomen  Gnaeu 
nobili  loco  nati  sind  die  Marcii  fratres  nac 
Cicero  (unter  2).  Dafs  die  gens  Marcia  dt 
Ursprung  der  Apollinarspiele  auf  eines  ihi' 
Mitglieder  zurückführte,  geht  aus  Denaren  d 
C.  Marcius  Censorinus  hervor.  Wie  nämlit 
auf  Münzen  der  gens  Calpurnia  die  Erinnerur 
daran,  dafs  im  Jahre  543/211  auf  Antrag  di 
Praetors  C.  Calpurnius  Piso  der  Beschlufs  g' 
fafst  wurde,  die  ludi  Apollinares  jährlich  i\ 
vovieren  {Livius  26,  23,  3),  in  der  Weise  au 
gedrückt  ist,  dafs  die  Vorderseite  der  Münzt 
einen  dahineilenden  Reiter  (oder  ein  laufendi; 
Pferd;  vgl.  dazu  Friedlaender  in  Alarquard 
Staatsveriü.  3^  S.  524),  die  Rückseite  eine 
Apollokopf  zeigt,  weist  auf  Denaren  des  <; 
Marcius  Censorinus  der  gleiche  Typus  (laufei 
des  Pferd,  Apollokopf)  darauf  hin,  dafs  ei| 
Mitglied  der  gens  einst  Veranlassung  zur  Eh 
führung  der  ludi  Apollinares  gab  (Münzen  ch 
gens  Calpurnia:  Eclchel,  Doctr.  num.  vet. 
iS.  158*f.  G.  Miccio,  Le  monete  delle  anticf 
famiglie  di  Poma.  2.  ed.  Napoli  1843  Taf.  1 
Calpurnia  nr.  6.  10.  Taf.  54  Calpurnia  nr.  1.  ‘ 
dazu  S.  41f.  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  9 Calpurni 
nr.  6 — 21.  Mommsen,  Geschichte  d.  röm.  Alün- 
loesens  S.  580  f.  nr.  209.  S.  624  f.  nr.  264  = 
AIommscn-Blacas,  Histoire  de  Ja  monnaie  ron 
2 [Paris  1870]  S.  407f.  nr.  212.  S.  485 f.  nr.  27( 
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. Babeion,  Descript.  hist,  et  chronol.  des 
onnaies  de  1a  republ.  rom.  vnlgairement 
ipelees  monnaks  consulaires  1 [Paris  1885] 

; 290tf.  nr.  6-12.  15—17.  S.  300ff.  nr.  24— 29, 
izu  S.  289  f.  und  S.  300.  — Denare  des  C. 
arcius  Censorinus:  BJchhel  5 S.  246,  dazu 
159.  247.  liiccio  Taf.  30  Marcia  nr.  18,  dazu 
138.  Cohen  Taf.  26  Marcia  nr.  6,  dazu  S.  205. 
’ommsen  S.  606  nr.  233  = Mommsen-BIacas 
S.  437  f.  nr.  230.  Bahelon  2 S.  192  nr.  19, 
izu  S.  190 f.).  Trotzdem  mufs  Marcius  (bezw. 
e Marcii  fratres),  sofern  seine  Person,  wie 
;sagt,  nach  der  Überlieferung  einen  sagen- 
iften  Charakter  an  sich  trägt  (vgl.  l’reller 
S.  304.  Gilbert  a.  a.  0.;  phantasiereiche 
ombinationen  bietet  Bouche-Leclercq  S.  129  f.) 
1er  wenigstens  in  sehr  alte  Zeit  zurückgerückt 
scheint  (vgl.  Teiiff'el  a.  a.  0.  L.  Mueller  S.  89. 
aehrens  S.  22),  von  den  beiden  carmina  Mar- 
ana  getrennt  werden;  denn  diese  carmina 
nd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  zu  der 
eit,  wo  sie  auftauchten,  entstanden  (dies  ist 
ach  die  Ansicht  Gilberts  a.  a.  0.  u.  L.  Muellers 
89).  Die  auf  die  Einführung  der  Apollinar- 
nele  bezügliche  Weissagung  allerdings  ist 
gehalten,  dafs  sie  auf  jede  beliebige  Be- 
jrängung  durch  Feinde  bezogen  werden  kann, 
[as  andere  carmen  dagegen  spricht  von  der 
jchlacht  bei  Cannae  in  einer  Weise  (direkte 
jrwähnung  des  amnis  Canna,  des  campus  I)io- 
edis  [§  5;  ^lofiriösiov  niöi'ov  bei  Zonaras^, 
azu  § 7 ei  Diomedis  Argivi  campos  et  Cannam 
Wien  ii,  qui  militaverant  in  iis  locis,  iuxta 
que  ipsam  cladem  agnoscebant;  vgl.  Paul. 

' 75  Diomedis  eampi  in  Appulia  appellantur , 
w ei  in  divisione  regni,  quam  cmn  Dauno 
eit,  cesserunt,  worin  Müller  z.  d.  St.  eine  auf 
ie  marcianische  Weissagung  bezügliche  Glosse 
•blickt;  die  darauf  folgende  Glosse  Diomedia 
isula  macht  dies  aber  unwahrscheinlich;  im 
llgemeinen  vgl.  zu  campus  Diomedis  Preller, 
öm.  Alyth.^  2 S.  305 f.),  dafs  man  den  Gedanken 
a eine  Abfassung  dieser  Weissagung  nach  der 
3hlacht  bei  Cannae  (528/216)  kaum  von  der  Hand 
eisen  kann.  Überdies  würde  die  in  derselben 
'"eissagung  hervortretende  Bekanntschaft  mit 
[•iechischen  Sagen  (aufser  campus  Diomedis  vgl. 
|ie  Bezeichnung  Troiugena  [§  5j  für  Römer),  auf 
l e Weissenborn  (zu  § 3)  aufmerksam  macht, 
irbieten  an  ein  hohes  Alter  zu  denken.  Nach 
;r  Ansicht  Baehrens’  (S.  21  f.  422;  ihm  folgt  im 
anzen  Schanz  a.  a.  0.)  allerdings  wären  die 
äiden  Weissagungen  in  der  Form,  in  der  sie 
ii  Livius  und  Macrobius  sich  finden,  erst 
n das  Jahr  678/76  entstanden:  die  echten 
.'^eissagungen , auf  welche  sich  die  Berichte 
3r  beiden  Schriftsteller  im  Übrigen  bezögen, 
ien  im  Jahre  671/83  mit  den  sibyllinischen 
üchein,  mit  denen  sie  im  Tempel  des  capito- 
nischen  luppiter  aufbewahrt  worden  seien,  bei 
mBrande  diesesTempels  zuGrunde  gegangen, 
ichher  aber  (wie  die  sibyllinischen  Bücher) 
n das  Jahr  678/76  wiederhergestellt  worden, 
id  zwar  unter  Benutzung  der  Annalisten, 
eiche  den  Inhalt  der  echten  Weissagungen 
n Allgemeinen  Wiedergaben;  diese  in  Hexa- 
letern  abgefafsten  Restitutionen  lägen  bei 
ivius  und  Macrobius  vor.  Dafs  die  marciani- 


schen  Weissagungen  mit  den  sibyllinischen 
Büchern  im  Tempel  des  capitolinischen  luppi- 
ter aufbewahrt  und  dort  durch  den  Brand  ver- 
nichtet wurden,  läfst  sich  allerdings  auf  Grund 
der  Stelle  des  Servius,  Aen.  6,  72  (oben  unter  2) 
qui  libri  (die  sibyllinischen)  in  templo  Apollinis 
servabanlur , nec  ipsi  tantum,  sed  et  Marciorum 
annehmen:  denn  diese  Angabe,  die  sich  auf 
die  Zeit  nach  742/12  bezieht  (als  Augustus 
10  i.  J.  742/12  Pontifex  maximus  geworden  war, 
liefs  er  die  kritisch  gesichteten  sibyllinischen 
Bücher  im  Tempel  des  palatinischen  Apollo 
niederlegen,  vgl.  Alarquardt,  Staatsveriv.  3“ 
S.  353ff.),  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die 
Weissagungen,  die  ja  gleich  bei  ihrer  Aner- 
kennung durch  den  Senat  zu  den  sibyllinischen 
Büchern  in  enge  Beziehung  traten  (nach  Macro- 
bius § 29  fanden  die  Decemvirn  in  den  sibyl- 
linischen Büchern  sogar  ebendasselbe  wie  in 
20  der  die  Apollinarspiele  betreffenden  Weissagung), 
von  Anfang  an  mit  diesen  zusammen  aufbewahrt 
wurden  (vgl.  Marquardt  S.  354  f.).  Den  bei 
Lieitis  und  Macrobius  vorliegenden  Text  der 
Weissagungen  jedoch  beurteilt  sowohl  Baehrens 
als  auch  C.  G.  Cobet  {Novae  lectiones.  Lugd.- 
Bat.  1858  S.  69.  Variae  lectiones.  Ed.  II.  Lugd.- 
Bat.  1873  S.  468),  der  annimmt,  dafs  die 
Weissagungen  ursprünglich  in  griechischen 
Versen  abgefafst  und  von  Caelius  Antipater 
30  in  das  Lateinische  übersetzt  worden  seien, 
falsch.  Es  ist,  zumal  im  Hinblick  auf  andere 
alte  Urkunden,  die  uns  Livius  (und  auch  Macro- 
bius) überliefert,  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  bei 
Livius  und  Macrobius  die  im  Jahre  541/213 
zum  Vorschein  gekommenen  Weissagungen  er- 
halten sind,  aber  in  einer  Überarbeitung,  über 
die  MibbecJc  richtig  geurteilt  hat  {N.  Jahrbb. 
f.  Phil.  u.  Paed.  77  [1858]  S.  204;  unzutreffend 
dagegen  L.  Mueller  S.  89  f.):  Hch  meine,  weil 
40  das  Verständnis  der  carmina  in  ihrer  authen- 
tischen Form  vielmehr  eine  Aufgabe  der  Kritik 
und  Gelehrsamkeit  (man  brauchte  ja  einen 
ganzen  Tag  ad  explanandum)  als  dem  groszen 
Publicum  zuzumuten  war,  so  gab  er  diesem 
wie  von  allen  alten  Urkunden  nur  eine  Para- 
phrase im  Latein  seiner  Tage,  die  aber  dennoch 
für  ein  einigermaszen  williges  Ohr  die  Spuren 
des  Verses  nicht  völlig  verwischt  hat  . . . 
Gewis  sind  schon  manchem  auszer  mir  die 
50  Anklänge  an  den  Hexameter  aufgefallen,  in 
dem  ja  auch  die  sortes  Praenestinae  verfaszt 
waren’  (S.  204  f.  stellt  RibbecJc  die  hexametrische 
Form  der  beiden  carmina,  soweit  sie  sich  er- 
kennen läfst,  her;  Baehrens’  Hexameter:  S.  294 f. 
[grofse  Willkür  in  Behandlung  der  Überliefe- 
rung!]; die  älteren  Versuche,  die  Weissagungen 
in  Hexameter  zu  bringen,  führt  Hertz  in  der 
Adnotatio  critica  zu  Livius  [§  5]  S.  LHI  und 
Baehrens  S.  21  an  [von  Wordsworth  wird  so- 
60  gleich  die  Rede  sein];  in  N.  Jahrbb.  f.  Phil, 
u.  Paed.  109  [1874]  S.  268  weist  Hertz  die 
Annahme  Cobets  [und  Creviers]  zurück).  Die 
verfehlten  Bestrebungen,  aus  den  Weissagungen 
saturnische  Verse  herzustellen,  sind  trotzdem 
bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  worden  {L. 
Havet,  De  saturnio  Latinoruni  versii.  Paris. 
1880  S.  415  und  Addenda  S.  444;  die  älteren 
Versuche  zusammengestellt  bei  Bähr  a.  a.  0. 


I Eosohee,  Loxikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  II. 


74 


Marcius 


2339 

und  Hertz  a.  aa.  00.;  vgl.  J.  Wordsivortli, 
Fragments  and  specimens  of  early  Latin.  Oxford 
1874  S.  5G7  [zu  S.  288  nr.  2 und  S.  289  nr.  3], 
der  für  die  zweite  Weissagung  Saturnier  an- 
uimmt,  die  erste  in  Hexametern  herstellt;  B. 
Westphal,  Allgemeine  Metrik  der  indogerman. 
und  semit.  Völker.  Berlin  1892  S.  225  scheint 
Abfassung  in  den  von  ihm  entdeckten  alt- 
italischen accentuierenden  Versen  [_Rossl)ach  u. 
Westphal,  Metrik  d.  Griechen  2^^  S.  36  ff.  = i 
Bossbach  u.  Westphal,  Theorie  der  musischen 
Künste  d.  Hellenen  ßd.  3 Abth.  1 S.  65  ff.]  an- 
zunehmen; unklar  Jordan  bei  Freller  1 S.  382 
Anm.  2:  'Das  alte  Italien  kennt  keine  in  Versen 
redende  Orakel : abhängig  von  den  griechischen 
sind  die  versificirten’  [!]  'Weissagungen  des 
Marcius’).  Jedenfalls  gab  es  aufser  den  beiden 
erhaltenen  noch  andere  Weissagungen  unter 
dem  Namen  des  Marcius  oder  der  Marcier;  darauf 
deutet  Servius,  Aen.  6,  70  (oben  unter  2)  . . . s 
Marciorum  fratrum,  guorum  extabant,  ut  Sibyl- 
lina,  responsa;  6,  72  (ebd.)  . . . sed  et  Marcio- 
rum et  Begoes  nymphae  (sc.  libri)  hin;  bei 
Alacrobius  (§  28;  s.  oben  unter  1)  . . . in  car- 
minibus  Blarci  vatis,  cuius  duo  Volumina  inlata 
sunt  in  senatum  nimmt  man  gewöhnlich  mifs- 
verständliche  Auffassung  an,  da  Liviiis  (§  4; 

8.  oben  unter  1)  nur  von  duo  carmina  spricht 
{Gilbert  a.  a.  0.  L.  Mueller  S.  89);  doch  ist 
vielleicht  die  Angabe  nicht  zu  verdächtigen  3 
und  daraus  zu  entnehmen,  dals  dem  Praetor 
M.  Aemilius  zwei  volumina  von  carmina  Mar- 
ciana,  unter  denen  sich  jene  zwei  Weissagungen 
befanden,  in  die  Hände  gefallen  und  von  P. 
Cornelius  dem  Senate  übergeben  worden  waren. 
Es  mufs  unentschieden  bleiben,  ob  wir  in  den 
von  Festus  (oben  3)  mitgeteilten  Fragmenten 
etwa  Bruchstücke  solcher  anderweitiger  Weis- 
sagungen des  Marcius  haben,  oder  ob  dieselben 
dem  unter  dem  Namen  des  Marcius  gehenden  4 
Spruchbuch  (praecepta;  oben  4)  angehören; 
vgl.  Bibbeck  a.  a.  0.,  der  in  dem  Fragment  bei 
Festus  S.  165  negumate  einen  Hexameter  _ u w 
-giianwis  monerint,  duonum  negumate  erkennt; 
gewöhnlich  werden  die  Bruchstücke  den  prae- 
cepta zugeteilt  und  wie  das  aus  diesen  von 
Isidorus  (oben  4)  mitgeteilte  Stück  saturnisch 
gemessen  (es  genügt  auf  Wordsworth  a.  a.  0. 

S.  567  zu  S.  289  nr.  4.  Havet  a.  a.  0.  S.  416 
und  Addenda  S.  447.  O.  Keller,  Der  satur-  5 
nische  Vers  als  rythmisch  [!]  enviesen.  Leipzig 
u.  Prag  1883  S.  34  u.  60.  Ders.,  Der  Saturn. 
Vers,  zweite  Abhandlung.  Prag  1886  S.  35. 
L.  Mueller  S.  93.  147 f.  Baehrens  S.  36  zu  ver- 
weisen; die  ältere  Litteratur  bei  Bähr  und 
Hertz  a.  aa.  00.).  Ob  die  dem  Marcius  zuge- 
schriebenen praecepta  wirklich  in  irgend  einer 
Weise  auf  ihn  zurückgingen,  läfst  sich  nicht 
entscheiden;  die  von  Isidorus  gegebene  Probe 
kann  durchaus  nicht  auf  hohes  Alter  Anspruch  6( 
machen,  und  auch  den  beiden  Fragmenten  bei 
Festus,  mögen  sie  nun  den  praecepta  angehören 
oder  nicht,  kann  trotz  der  darin  enthaltenen 
Archaismen  kein  aufsergewöhnlich  hohes  Alter 
zuerkannt  werden.  Vielleicht  trifft  die  An- 
sicht L.  Bluellers  (S.  89)  das  Eichtige,  'dafs 
unter  des  Marcius  Namen  kurze  Sprüche  im 
römischen  Volke  gingen,  die  später,  ungewifs 
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wann  und  von  wem,  gesammelt  wurden,  ä - 
lieh  wie  die  des  Cato,  vielleicht  auch  j 
Appius  Claudius’.  — Die  Annahme  Jord<^ 
(bei  Preller  1 S.  4f.  Anm.  1),  dafs  bei  Grarm 
Licinianus  (S.  10,  2 Zeile  1 ff'.  Pertz,  S.  2(  i 
Zeile  1 ff'.  Bonnens.)  et  carmen  in  deos  AMAV; 
(wohl  a vate)  compositum  nobilissimi  pueri  c ■ 
cinuerunt  vielleicht  a M.  vate  d.  i.  a Mai  > 
vate  zu  lesen  sei,  entbehrt  jeder  Unterlage  . 
0 handelt  sich  um  Prodigien  des  Jahres  649/1 , 
darunter:  aliquod  matronae  eodem  somnio  mo 
tae  una  eademque  nocte  decem  sestertia  sai . 
praestiterunt  hoeque  sacrificatum  aliquotiens 
carmen  u.  s.  w.,  also  ein  religiöses  Lied  . 
Marcius  vates  im  Jahre  649/105  ?).  [R.  Peh 
Marduk,  babyl.  Gottheit,  hebr.  Merodi 
(geschr.  Jes.  46,  1;  Ti'j“??,  Jer.  50,  2), 

deshalb  die  wichtigste  Gestalt  des  babylonis 
assyrischen  Pantheons,  weil  sein  Kultus  • 
:o  Kultur-  und  Geschichtsepochen  der  babylonis- 
assyrisch  - chaldäischen  Reiche  getreu  wid 
spiegelt.  Das  folgende  diene  zur  vorläufig 
Orientierung. 

Ursprünglich  ist  Merodach  Stadtgott  r 
Babel.  Bis  in  uralte  Zeiten  der  altbaby 
nischen  Reiche  läfst  sich  seine  Verehrung  v 
folgen;  seit  Hammurabi  Gesamtbabylonien  i 
die  Hauptstadt  Babel  vereinigte,  steht  er  nat 
gemäfs  an  der  Spitze  der  babylonischen  Gott 
0 Auch  die  assyrischen  Grofskönige,  die  sich  \ 
Babyloniens  höherer  Kultur  beugen  mufsh 
verehrten  Merodach.  Und  in  den  Zeiten  c 
babylonisch -chaldäischen  Weltreichs  gewir 
er  eine  Bedeutung,  die  ihn  zum  „Gott  c 
Weltalls“,  zum  „König  der  Götter,  Himm- 
und  der  Erde“  gemacht  hat. 

Dafs  der  Kultus  Merodachs  ursprüngli 
mit  der  Sonnenanbetung  zusammenhängt 
Jensen,  Kosmolog.  d.  Babylon.  S.  87  ff'.),  zeigt  si 
0 schon  an  der  engen  Zusammenstellung  der  Go 
heit  mit  Samas,  dem  Sonnengotte,  die  sich  dar 
alle  Epochen  verfolgen  läfst*).  Nach  der  unt 
erwähnten  Inschrift  des  Königs  Samsu-ilu 
wird  er  neben  Samas  in  folgender  Weise  n 
der  obersten  Göttertrias  (Anu,  Bel,  Ea,  d 
sind  die  Götter  dessen,  „was  im  Himmel,  a 
der  Erde  und  unter  der  Erde  ist“)  in  Verbinduij 
gebracht:  Marduk  ist  der  erstgeborene  Sol 
Eas,  des  Gottes  der  Meerestiefe  (daher  au 
0 rehu  sa  apst,  „Erstgeborener  des  Oceans“,  g 
nannt),  und  Bel,  der  Herr  der  Welt,  verlei 
ihm  die  Herrschaft  über  die  vier  Weltgegende 
Merodach  ist  also  die  Frühsonne  (IV  Rf 
35®heifst  er  einfach  „der  Erhellerder  Nacht“),  d 
aus  dem  Nebel  *^^)  emporsteigt  und  strahle: 
die  dunkle  Welt  durchflammt.  Aber  Merodai 
ist  als  Sohn  Eas  nicht  nur  Sonnengott;  aus  d 
Meerestiefe  steigt  nicht  nur  die  Sonne  empc 

vor  der  die  Nebel  entfliehen,  sondern  auch  d 

• 

^ *)  So  befragt  einer  der  babylonischen  Könige  (Agi 

der  Jüngere),  der  die  Merodachstatue  nach  Babel  zurüc 
holen  will  aus  dem  Keindeslande,  den  Sonnengott  vi 
mittels  eines  Lammes,  das  der  Opferschauer  schiacht 
Er  führt  sie  nach  Esagiia  zurück  und  stellt  sie,  mit  g* 
denen  Gewändern  bekleidet  (vgl.  Epist.  Jerem.  Baritch 
im  hinteren  Gemach  des  Tempels  des  Sonnengottes  ai 
Esagiia  scheint  also  auch  ursprünglich  Sonnentempel  g 
wesen  zu  sein. 

„Aus  dem  Ocean“  ist  für  Babel  geogr.  immöglic 
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trüglicbe  Weisheit,  vor  der  alles  Dunkle 
lücht.  Darum  erscheint  er  als  „der  Offen- 
'inige“,  „Weitsinnige“  (pU  uzni  und  rap'sa 
\ni),  ja  als  „die  Weisheit  der  Götter“.  Mit 
iner  „reinen  Lebensbeschwörung“  löst  er  auf 
den  jeglichen  Bann.  Mit  besonderer  Vor- 
'be  schildern  Hymnen  und  Legenden  diese 
i.ätigkeit  des  ,, Barmherzigen  unter  den  Göt- 
! n“,  der  den  Verkehr  zwischen  Göttern  und 
! nschen  vermittelt  und  überall  da  erscheint, 
j es  gilt,  dunkle  Geschicke  abzuwenden,  Uämo- 
'Q  zu  vertreiben,  Not  und  Krankheit  zu  heilen 
I Kap.  111).  — Demselben  Ideenkreise  ent- 
lieht es,  wenn  Merodach  in  den  kosmischen 
genden  als  Gott  der  Frühlingssonne  er- 
leint,  der  Licht  bringt  nach  den  itegen- 
maten  (dies, vielleicht  die  ursprüngliche  Be- 
atung  des  Zagmukufestes,  s.  unt.  Sp.  2347), 

■ zu  neuem  Leben  ruft  und  wohl  auch  in 
!sem  Sinne  „der  Gott,  der  Totenerweckung 
bt“,  genannt  wird.  — • Eine  hochpoetische, 
imatische  Ausführung  hat  dieser  Gedanke 
;n  Lichtgott,  der  Finsternis  und  Chaos  be- 
ilgt,  und  vom  Gott  der  Frühlingssonne,  der 
i'i!  Welt  zu  neuem  Leben  ruft,  in  den  Priester- 
iliulen  des  babylonischen  Reiches  durch  die 
jgenden  von  der  Weltschöpfung  und  dem 
jmpfe  Merodachs  mit  der  Schlange  Tiamat, 
ij:  finsteren  Urflut,  gefunden  (s.  Kap.  IV). 

I Zur  Verwirrung  hat  häufig  der  Umstand 
■llafs  gegeben,  dafs  Merodach  als  „Herr“ 
[i)  der  Götter  auch  Bel  genannt  und  dann 
li  dem  Bel  der  grofsen  Döttertrias,  dessen 
1 uptkultusstätte  in  Nippur  war,  verwechselt 
Vd.  Ursprünglich  hat  man  wohl  beide  ab- 
Elitlich  identificiert  in  dem  Bestreben,  dem 
bylonischen  Stadtgotte  die  höchste  Würde 
i Pantheon  zu  vindicieren.  Nach  der  er- 
ahnten Inschrift  Samsu-ilunas  hat  ihn  ja  Bel 
(;t  in  seine  Würde  eingesetzt.  In  den  assy- 
1 ihen  Inschriften  läfst  sich  der  dadurch  ent- 
tjüdene  Wirrwarr  nicht  überall  lösen*).  Ganz 
dgemein  ist  die  Benennung  Merodachs  als  Bel 
i neubabylonischen  Reiche;  Babels  Mauern 
^jrden  Imgur-Bel  und  Nimitti-Bel  dem  Mero- 
c.;h  zu  Ehren  benannt;  IV  R 40  nr.  1 heifst  es: 
,jBel,  Babylon  ist  deine  Wohnung,  Borsippa 
i|  deine  Krone(?)“.  So  ist  Jes.  46,  1,  wie  im 
,'el  zu  Babel“,  unter  Bel  der  Gott  Marduk 
ijaeint,  während  Jer.  50,  2 seinerseits  mit 
\jlem  Recht  Bel  und  Marduk  neben  einander 
ri'.nt,  wie  auch  Sargon  Babylon  die  „Stadt 
l|s  und  Marduks“  nennen  darf.  Darum  er- 
zjlt  Berossus,  der  ein  Priester  des  Beltempels 
'I',  die  Merodachlegenden  als  „Kampf  Bels 
rj  dem  Drachen“.  Herodot  1,  181  schildert 
cl.e  Mifsverständnis  (gegen  Delitzsch,  Calwer 
hellexikon^ , Art.  Merodach  und  Nebo)  den 

*)  Wenn  die  altassyrischeu  Könige  sich  „Statt- 
h|2r  Bels  und  Hochpriester  Asurs“  nennen  {Asur-rü-isl 
Ji’it  neben  beiden  noch  Anu,  Bel,  Ea),  so  ist  es  frag- 
lij,  ob  Merodach  gemeint  ist.  Tiplatpileser  III.  nennt 
üJnAaur  die  Götter  Bel  und  Zirpanit  und  Nebo,  meint 
ai  sicher  Merodach.  Asurbanlpal  will  wohl  das  ur- 
s;  Dgliche  Verhältnis  andeuten,  wenn  er  neben  Samas, 

„Iiicht  der  Götter“,  den  Merodach  als  „Bel,  Sohn 
d Bel“  aufführt.  In  assyrischen  Briefen  wird  gelegent- 
li  ein  „assyrischer  Bel“  unterschieden  (s.  Beiträge  zur 
A\riologie  2,  567  B.  34). 
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Tempelturm  Bels  in  Borsippa  und  meint  da- 
mit den  Nebotempel,  der  aber  von  Hammu- 
rabi  ausdrücklich  dem  Bel -Marduk  zu  Ehren 
erbaut  war. 

I.  Der  Name  Marduk. 

Die  Lesung  Marduk,  Maruduk  (III  R2  nr.  G 
Ma-ru-duk,  in  Eigennamen  auch  mit  Endung  a, 
vgl.  Dsth.  c.  2—10.  Esr.  2,  2.  Nch.  7, 

7.  LXX  MaQÖoxcaog)  ist  schon  durch  die  hebrä- 
ische und  griechische  Schreibung  gesichert.  Die 
Bedeutung  des  Namens  {Amar-uduk,  II  R 62, 
13gh  Amar-dug-ga  geschrieben)  ist  unsicher. 
Früher  erklärte  man  ihn  als  ,,Sohn  von  Eri- 
du“  (Eas  heilige  Stadt),  vgl.  B^iedr.  Delitzsch, 
Paradies  S.  228.  Gutjard,  llev.  Grit.  1880  nr.  3, 49 ; 
neuerdings  (vgl.  Jensen  a.  a.  0.  S.  242  f,  dem 
Zimmern  in  Stades  ZtscJir.  f.  d.  A.  (F.  1891  S.  157 
zustimmt)  hat  man  an  das  Diiku  erinnert,  das 
„herrliche  Gemach“,  in  dem  Merodach  die  Ge- 
schicke bestimmt;  aber  es  ist  fraglich,  ob  Mero- 
dach schon  in  sehr  alten  Zeiten  die  unten  Sp.  2348 
zu  besprechende  Rolle  im  Duku  gespielt  hat 
(bei  Gudea  z.  B.  ist  es  die  Göttin  Bau),  auch 
würde  er  dann  wohl  ,,Herr“  und  nicht  „Sohn“ 
des  Duku  heifsen“.  Die  gewöhnliche  ideogr. 
Bezeichnung  deutet  Jensen  a.  a.  0.  S.  88  als  iuven- 
cus,  iuoencus  sol,  P'riedr.  Delitzsch,  Beitr.  z. 
Assyr.  2,  623  Anm.**  als  „Kind  des  Tages  oder 
des  Tagesanbruchs“.  Ein  anderes  Ideogramm 
bezeichnet  ihn  als  Tu- Tu  (vgl.  den  Namen  des 
Vaters  des  babylonischen  Noah:  Ubara  - tutu 
= Kidin -Marduk),  d.  i.  wohl  „Herr  der  Be- 
schwörungen“ (s.  A.  Jeremias,  Bob. -assyr. 
Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem  Tode  S.  83 
Anm.  3);  K 2107  erklärt  dieses  Ideogramm  als 
„Erzeuger  der  Götter,  Neuerschafifer  der  Götter“. 
Zahllose  Beinamen  preisen  ihn  als  Drachen- 
töter und  Weltschöpfer. 

II.  Der  Kultus  des  Marduk  im  altbabylo- 
nisehen,  im  assyrischen  und  im  ehaldäiseh* 
babylonischen  Reiche.  *) 

Zu  den  ältesten  Kulten  Babyloniens  ge- 
hört (im  Süden)  der  Mondkultus  von  Ur  und  (im 
Norden)  der  Sonnenkultus  von  Sippar  und  der 
Belkultus  in  Nippur  (vgl.  Winckler,  Gesch.  Bah. 
u.  Assyr.  S.  29ff.).  Die  beiden  letzteren  haben 
sich  später  an  den  verhältnismäfsig  spät  zu 
hoher  Bedeutung  gekommenen  Mardukkultus 
von  Babel  angeschlossen**).  Schon  in  den  Privat- 
urkunden der  ältesten  Dynastieen  von  Babel 
taucht  die  Mardukverehrung  neben  der  des  Sin 
und  Samas  auf  (vgl.  Strafsmaier,  Abhandlg.  des 
Berliner  Orientalisten- Kongresses,  Berlin  1882; 
Meifsner  in  Beiträge  zur  Assyriol.  2,  557  ff.). 
Im  23.  Jahrhundert  vereinigte  Hammurabi 
Nord-  und  Südbabylonien  zu  einem  Reiche, 
und  der  Stadtgott  von  Babel  trat  in  den  Vorder- 

*)  Für  den  Gang  der  Geschichte  weisen  wir  auf  die 
Geschichtswerke  von  Tieley  Hommely  H.  Winckler  (einen 
kurzen,  klaren  Abrifs  giebt  Friedrich  Delitzsch  bei  Mürdter, 
Geschichte  Bab.  ic.  Assyr.  2.  Auü.). 

**)  Die  ältesten  Spuren  werden  sich  schwer  auffinden 
lassen.  Sein  Name  wird  mit  vorsündflutlichen  Traditionen 
verknüpft.  In  den  Izdubar-Gilgames- Legenden  erscheint 
er  vielleicht  als  ,,Gütterkflfeiig“  (doch  s,  u.  Sp.  2356);  auch 
der  Vater  des  Xisuthros  hiefs,  wie  erwähnt,  wahrschein- 
lich „Knecht  Merodachs“. 
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gruud.  In  der  sogenannten  Lourre-Inschrift*) 
nennt  er  sich  deshalb  „König  von  Babylon, 
dem  der  Triuraph  {irnitu,)  des  Merodach  ge- 
lungen ist“.  Er  selbst  ist  „der  Günstling  des 
Samas  und  der  Liebling  Merodachs“  und  müht 
sich,  „dem  Herzen  Merodachs  wohlzuthun“; 
denn  ihm  verdankt  er  ,, seine  Macht“  und 
„seinen  Reichtum“,  ja  „Merodach  hat  ihn  er- 
zeugt“. Längst  bestand  wohl  in  Babylon  der  Me- 
rodachtempel  Esagila;  Hanmiurahi  ehrt  seinen 
Schntzgott  durch  einen  neuen  Tempel  Ezida 
in  Borsippa  (später  dem  Kultus  seines  Sohnes 
Nebo  Vorbehalten)  und  nennt  ihn  zuerst  ,,Herr 
von  Esagila  und  Ezida“.  Sein  Nachfolger 
Samsu-iluna  beginnt  seine  im  Berliner  Museum 
befindliche , für  die  altbabylonische  Mytho- 
logie wichtige  Inschrift  (s.  Keilmschr.  Bibi. 
1,  130 ff.);  ,,Als  Bel,  der  König  Himmels  und 
der  Erde,  Marduk,  den  erstgeborenen  Sohn 
Eas,  freundlich  anblickte,  die  Herrschaft  über 
die  vier  Weltgegenden  ihm  verlieh,  unter  den 
Anunnaki  mit  einem  hehren  Namen  ihn  nannte, 

Babylon,  seine  Hauptstadt,  als ihm 

gründete  (!),  damals  verlieh  mir  Marduk,  die 
Länder  zu  regieren  etc.“.  Während  der  In- 
vasionen fremder  Völkerschaften  (vor  allem 
der  Kossäer),  die  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten die  Herrlichkeit  des  Reiches  Hanmm- 
rabis  vernichteten,  bezeichnet  wohl  den  Tief- 
punkt im  Geschick  Babyloniens  die  Wegtührung 
der  Merodachstatue.  Die  Annalen  Agims  des 
Jüngeren  (um  1600)  berichten  über  die  feier- 
liche Rückkehr  des  „Heim  von  Esagila  und 
Babylon“  und  seiner  Gemahlin  Sarpänit  aus 
dem  Lande  Hani.  Das  Gemach  (s.  ob.  Sp.  2340) 
liefs  er  mit  Gedern-  und  Cypressenholz  täfeln 
und  mit  den  Siegestrophäen  Merodachs  aus 
seinem  Kampfe  mit  dem  Drachen  Tiamat  (s.  u. 
Sp.  2368 f.)  ausschmücken.  Auch  die  „Krone  mit 
Hörnern“  (agi  karni),  von  Lapis  lazuli  und  Gold 
gearbeitet,  das  Symbolum  göttlicher  Kraft 
(s.  Jensen  a.  a.  0.  S.  3l6:  Symbol  des  Stieres, 
der  auch  bei  anderen  Völkern  die  Sonne  be- 
deutete), verdankt  Merodach  diesem  König 
(vgl.  Epist.  Jerevi.  Barucli  6,  9). 

In  den  folgenden  Jahrhunderten,  deren 
Dunkel  erst  allmählich  sich  lichtet  (vgl. 
WincJder,  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens 
S.  77),  gelang  es  dem  aufblühenden  assy- 
rischen Reiche,  die  Oberherrschaft  über  Ba- 
bylon zu  erringen.  Tukulti-Ninib  (um  1250) 
eroberte  Babylon  und  brachte  die  Marduk- 
statue  nach  Assyrien  (s.  Winckler,  Altorient. 
Forschungen  S.  124  ff.).  Bei  - Marduk  mufs  in 
diesen  Perioden  hinter  den  assyrischen  National- 
gott Asur  zurücktreten,  dessen  Würde  sogar 
die  Göttertrias  Anu,  Bel,  Ea  überragt.  Aber 
auch  in  den  Zeiten  der  höchsten  assyrischen 
Macht  zeigt  sich  am  Kultus  des  Merodach  die 
geistige  Überlegenheit  der  Babylonier;  die  assy- 
rischen Grofskönige  „fühlen  sich  erst  dann  als 

*)  Für  die  histoiisclien  Texte  rerweisen  wir  ein  für 
allemal  (sofern  nicht  andere  Werke  citiert  sind)  auf  das 
wertvolle  Urkundenhuch  zur  babylonisch -assyrischen  Ge- 

schichte, das  Eb.  Schräder  im  Verein  mit  den  Assyriologen 
Abel,  Bezold,  Jensen,  Feiser , Wf/wHer  unter  dem  Titel: 
Keilschriftliche  Bibliothek  herausgegeben  hat,  Berlin,  Eeuther, 
1890—1892. 
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die  rechtmäfsigen  Herrscher  der  Welt,  wem  le 
die  Königswürde  über  Babylon  aus  den  I i- 
den  Merodachs  empfangen  haben“  {WincM', 
Gesch.  S.  63).  Feierlich  (vgl.  Sarg,  Ann.  i) 
inaugurierten  sie  deshalb  ihre  Herrschaft,  in  n 
sie  ,,die  Hand  Bels  ergriffen“  und  damit  ki  l- 
gaben , dafs  sie  ihn  und  seinen  Kultus  u 
schützen  gedächten,  ja  sie  pflegten  in  u 
Tempeln  Ninevehs  selbst  den  Kult  des  M /- 
dach*).  In  den  königlichen  Korresponder  n 
heifst  es  deshalb  oft:  „Wie  Asur  und  M i- 
dach,  meine  Götter,  von  mir  verlangen,  w e 
ich  handeln“.  Salmanassar  II.  — 824),  r 

Kämpfe  wider  Babel  zu  führen  hat,  führt  f 
den  Bronzethoren  von  Balawat  diesen  Feie » 
auf  einen  Zoruesbefehl  Merodachs  zurück  d 
biüngt  nach  seinem  Einzug  in  Babel  in  ]> 
gila  reiche  Opfer  und  Geschenke  dar;  in  n 
Annalen  nennt  er  Merodach  hinter  dem  Som  - 
gotte.  Bammanirari  III.  (811  — 782)  net 
Merodach  unter  seinen  Helfern  und  künm  t 
sich  um  die  Kulte  des  Bel  und  Nebo  in  Bi  1 
und  Borsippa.  Ebenso  opferte  Tiplatpileser.  1 
(745 — 728),  der  Besieger  Merodachbaladansp 
Tempel  von  Asur  den  babylonischen  Gött  . 
Sargon  (722 — 705)  leitet  seine  Herrschaft  \ 
Asur  und  Marduk  ab  (Cyl.- Inschr.  Z.  3)  tl 
erneuert,  um  den  Babyloniern  gefällig  zu  s 
nicht  nur  die  Städte  Sippar,  Nippur  und  Ba ., 
sondern  auch  die  Tempel  Nebos  und  Mard  8 
(I  R6  nr.  7).  Eine  besondere  Vorliebe  für  . - 
rodach**)  hat  Asarhaddon  (681 — 669).  Er  sl  t 
die  Plünderung  Babels  durch  seinen  Vater  - 
herib  (705  — 682)  als  Zornesgericht  Meroda  3 
über  die  eigene  Stadt  Babel  dar,  weil  3 
Tempelschätze  von  Esagila  zur  Bestechung  r 
Elamiter  gemifsbraucht  wurden;  erst  nach  f 
Jahren  (M.’s  heilige  Zahl)  sei  der  Zorn  dui 
sein  Dazwischentreten  gewichen.  Asarhad  i 
selbst  führt  sein  Geschlecht  auf  Belbani  zur  ; 
und  behauptet,  dieser  sein  Ahne  sei  von  • 
rodach  zur  Königsherrschaft  berufen  (s.  Wii  - 
ler  a.  a.  0.  S.  154;  258).  Die  Wiederherstell 
des  Tempels  und  die  Zurückführung  der  i 
Sanherib  verschleppten  babylonischen  Gö  r 
wurde  erst  nach  seinem  Tode  vollendet  du  i 
Asurbanipal  (668 — 626),  der  Bel- Merodach  il 
Nebo  unter  den  „zwölf  grofsen  Göttern“  ne  t 
und  ihn  in  der  Würde  hinter  Asur  (,,Auf  Beil 
Asurs,  des  Vaters  der  Götter,  hat  mich  Mar  i 
berufen“)  stellt.  Er  sorgt  für  seinen  Kultuf  i 
Babel,  nachdem  er  seinen  Bruder  Samas-h- 
ukin  zum  König  von  Babel  ernannt  1 ■ 
Unter  feierlichen  Opfern  auf  einer  Ft- 
strafse,  die  von  Meile  zu  Meile  mit  Facki 
beleuchtet  ist,  führt  er  das  Bild  Mt- 
dachs  von  Asur  nach  Babel.  Die  Götter 

*)  Umgekehrt  nötigten  sie  die  Babylonier,  den  Ku  J 
der  assyrischen  Götter  zu  pflegen  (a.  Asurb.  Ann,  4,  fl- 
**)  In  den  letzten  Jahihunderlen  assyrischer  B - 
Schaft  treten  in  Nineveh  verschiedene  Gottheiten  r:  i 
nacheinander  als  , Modeheilige“  auf.  Bammanirari  t 
.auf  einer  Nebostatue : ,,0  Nachkomme,  auf  Nebo  verti  i 
auf  einen  anderen  Gott  vertraue  nicht“.  Sein  Vorgäi  t 
Samsi-Ramman  verehrt  Ninib-Adar,  den  Gott  der  • 
sonne,  über  alles.  Unter  Asarhaddon  und  Asurban  1 
scheint  der  Kultus  des  Samas  die  hervorragende  B ^ 
gespielt  zu  haben.  Man  beachte  auch  hier  den  henotbe  • 
sehen  Zug  in  der  babylonisch-.assyrischen  Keligion. 
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Verworfenen  Länder  erwarten  ihn  feierlich 
Stromufer;  dazu  kommt  Nergal  aus  Esid- 
jn  unter  Jauchzen  und  Frohlocken,  Nebo  von 
jrsippa,  Samas  eilt  von  Sippar  her,  um  den 
jnzug  Merodachs  in  Babel  mitzufeiern;  „die 
' tter  von  Sumer  und  Akkad  tragen  gleich 
; iselnden  Hunden  ein  , unterwürfiges  Wesen 
'■  Schau“  (s.  Lehmann,  tSamas-sum-ulchi  S.  27; 
ji.  auch  Sp.  2348).  — ln  den  assyrischen  Ge- 
hen an  den  Sonnengott  für  den  Staat  und  lo 
jä  königliche  Haus  aus  der  Zeit  Asarhaddons 
)d  Asurbanipals  (hrsg.  von  J.  A.  Knudtzon)  . 
jcheint  nur  Marduk  neben  dem  hochgefeier- 
ii  Sonnengott. 

I Andrerseits  ist  es  interessant  zu  beobachten, 
ji  die  Babylonier  (und  mit  ihnen  die  allmählich 
<1  wandernden  Chaldäer)  bei  ihren  Befreiungs- 
l|npfen  um  Merodachs  Gunst  sich  mühen.  Von 
.bukadnezar  I.  (um  1140),  der  im  sog.  Frei- 
1 ef  sich  den  ,, Liebling  des  Götterkönigs  Me-  20 
1 lach“  nennt,  heifst  es  auf  einem  Fragment, 

( ; sich  wohl  auf  die  Besiegung  Babyloniens 
( •ch  die  Elamiter  bezieht:  „Er  safs  in  Babel 
li  wütete  wie  ein  Löwe,  und  betete  vor  Me- 
ilach,  dem  Herrn  von  Babel:  Wie  lange  soll 
i:h  dauern  mein  Seufzen  und  Klagen?  Wie 
1 ge  soll  es  in  meinem  Lande  noch  dauern 
1;  Weinen  und  Trauern?  Wie  lange  noch  in 
ilinen  Plätzen  mit  Heulen  und  Weinen?  Bis 
vrn,  Herr  von  Babel,  willst  du  weilen  im  30 
liide  der  Feinde?“  (K  3426;  s.  Friedr.  De- 
llsch,  Wörterbuch  2 S.  306).  Auf  die  Itück- 
f rung  Marduks  aus  Elam  durch  NebuJead- 
mr  I.  beziehen  wir  (mit  Winckler  a.  a.  0. 
^I>7)  den  schöiien  Opferhymnus  IV  R 20  nr.  1 *) 

,! meine  seufzervollen  Gebete,  auf 

Eine  Händeerhebung  und  die  Niederwerfung 
di  Antlitzes,  womit  ich  täglich  ihn  anbetete, 
vnit  ich  zu  ihm  seufzte,  gewährte  er  grofs- 
h zig  Gnade  und  wandte  sich  nach  Uruazag  40 

. I , aus  dem  feindlichen  Elam  wandte  er 

sii,  eine  Strafse  des  Jubels,  einen  Weg  des 

Ilhlockens den  Weg  nach  Suanna 

(«bei)  schlug  er  ein.  Es  schauen  die  Leute 
dl  Landes  sein  erhabenes  geschmücktes  Bild  (?), 
d'  heiteren,  jauchzenden  Herrscher  schauten 
s lalle  an.  üa  trat  er  ein,  liefs  sich  nieder 
a]der  Stätte  seiner  Wohnung.  Das  Friedeus- 
t.jr,  das  Heiligtum  seiner  Herrschaft,  er- 
gjizte,  war  mit  Jubel  erfüllt.  Der  Himmel  so 
bchte  ihm  seine  Schätze  dar,  die  Erde  ihre 
f|le,  das  Meer  seine  Gabe,  der  Berg  sein 
Ejeugnis;  sie  bringen  mehr  denn  je  dar, 
S'j.el  die  Zunge  erzählen  kann,  ihre  schwer- 
vigende  Abgabe  bringen  sie  zum  Allherrn; 
y!  d wird  in  Massen  geschlachtet,  grofse  Ochsen 
hlcharen, Opfertiere  werden  dargebracht,  Wobl- 
gjäche  steigen  auf,  Opfergerüche  duften.“  Vom 
J re  1100  an  sind  fast  alle  Königsnamen  bezw. 

S|  thalternamen  mit  dem  Götternamen  Mero-  co 
d|ü  (oder  Nebo)  gebildet;  man  vergleiche  nur 


lO  Eommels  Überschrift  (ßeschichte  Bab.-Ass.  S.  345) 
II ; gelied  eines  Priesters“  trifft  nur  den  ersten  Teil; 
(IjOpfer  gilt  nicht  der  Ehre  des  Siegers  über  Elam, 
8c|ern  der  Ehre  Merodachs  Der  erste  Teil  schildert 
di  ferwüstung  dev  Elamiter,  die  wie  die  Sintflut  herau- 
hi  sen  und  deren  Schrecken  dem  König  den  Schlaf 
en  auf  seinem  kostbaren  Lager. 


die  babylonischen  Namen  in  jenem  unter  dem 
Namen  „synchronistische  Geschichte“  bekannten 
Friedens  vertrag  zwischen  Babylonien  und  Assy- 
rien aus  jener  Zeit  (s.  Leiser  u.  Winckler,  Keil- 
schriftliche Bibliothek  1,  194  ff.).  Merodach- 
hnladan  II.  (721 — 710),  der  Nachkomme  Irbd- 
Marduks  (!),  der  nach  den  Sargon- Annalen 
noch  von  den  durch  den  assyrischen  Grofs- 
könig  vollbrachten  Ruhmesthaten  der  Götter 
Asur,  Nebo  und  Merodach  hören  mufs,  nennt 
sich  auf  dem  schwarzen  Steine  des  Berliner 
Museums  den  Verehrer  Nebos  *)  und  Mero- 
dachs, der  Götter  von  Esagila  und  Ezida,  und 
sagt  „Merodach,  der  Weise  unter  der  Göttern, 
der  König  des  Alls,  der  Oberste  der  Igigi  und 
der  Anunnaki,  habe  ihm  befohlen,  die  Herr- 
lichkeit (der  babylonischen  Herrschaft)  zu  er- 
höhen“ (s.  Friedr.  Delitzsch  m Beitr.  z.  Assrjr. 
2,  1 S.  258ff.).  Vor  allem  hat  tSamas-sum-ukin, 
der  rebellische  Bruder  Asurbanipals,  bei  seinen 
Kämpfen  gegen  die  assyrische  Vorherrschaft 
für  den  Kult  des  alten  Stadtgottes  von  Baby- 
lon Sorge  getragen.  Er  sagt,  dafs  ,,auf  Geheifs 
Asurs,  des  Vaters  der  Götter,  Merodach,  der 
Herr  der  Herren  [eig.  der  3mal  heilige],  der 
König  der  Götter  ihn  erhöhte“  (s.  Lehmann, 
a.  a.  0.  2,  25)  und  dafs  „Merodach,  der  Herr  der 
Götter,  unter  seiner  Regierung  freundliche 
Gesinnung  bekommen  habe,  unter  Jauchzen 
nach  Babylon  eingezogen  sei  und  in  Esagila  für 
ewige  Zeiten  Wohnung  genommen  habe“  (ge- 
schehen 667 ; s.  Winckler  a.  a.  0.  S.  330,  23). 
ln  seinen  Annalen  (s.  Lehmann  a.  a.  0.  2,  22) 
findet  sich  ein  merkwürdiger  religiöser  Text,  in 
dem  der  Resident  von  Babylon  erzählt,  er 
habe  trotz  seiner  Frömmigkeit  (,, Speis-  und 
Trankopfer  für  die  Manen  meiner  Vorgänger, 
die  aufser  Gebrauch  gekommen  waren,  ordnete 
ich  an,  Göttern  und  Menschen,  Toten  und 
Lebendigen  zu  Gefallen“)  schweres  Leid  zu 
tragen:  ,,Am  Tage  des  Stadtgottes,  am  fest- 
lichen Tage  \um  isinni]  bin  ich  betrübt,  es  um- 
fängt mich  der  Tod,  ich  jammere  in  schmerz- 
licher Wehklage  Tag  und  Nacht,  ich  seufze 
zur  Gottheit:  vergönne  mir,  dem  Gottlosen  zu 
schauen  dein  Licht:  der  Herr  des  Ostens(?) 
hat  mir  dies  gethan,  wie  einem,  der  Gott  und 
Göttin  nicht  fürchtet,  ergeht  es  mir  (?)“. 

Unter  der  chaldäischen  Dynastie  Nabo- 
polassars  erhob  sich  nach  dem  Sturze  Ninevehs 
das  chaldäisch - babylonische  Weltreich,  das 
den  Merodach  als  den  Gott  des  Weltalls , als 
Herrn  Himmels  und  der  Erde  verehrte.  Nabo- 
polassar  (625  — 604)  erzählt  mit  Vorliebe  von 
seinen  Tempelbauten  für  Merodach  und  Nebo, 
vor  allem  von  dem  Bau  des  stufenförmigen 
Tempelturmes  von  Babel,  den  er  zu  Ehren 
Merodachs  aufs  glänzendste  ausschmückte  und 

*)  Es  ist  auffällig,  dafs  bei  diesen  und  den  folgenden 
babylonischen  Herrschern  im  Gegensatz  zu  früheren  und 
späteren  Gepflogenheiten  Nebo  den  Vorrang  vor  Merodach 
besitzt.  Auch  die  astronomischen  Berichterstattungen 
(selbst  die  aus  Asur  und  Arbela,  wo  die  chaldäisch-baby- 
lonischen  Sterndeuter  und  Astronomen  also  offenbar  ihre 
Observatorien  hatten,  wie  in  Babylon  und  Borsippa) 
grüfsen  ihre  königlichen  Adressaten  „im  Namen  Nebos 
und  Merodachs  (und  der  Istar  von  Arbela)“,  vgl.  z.  B 
III  R51.  In  den  Briefen  heifst  es  oft:  „Nebo  und  Mero- 
dach mögen  den  König  reichlich,  reichlich  segnen“. 
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den  „Tempel  der  Grundveste  Himmels  und  der 
Erde“  nannte  (s.  Strafsmaier,  Zeitschr.  f.  Ässyr. 
4,  106  ff.).  Er  betet  zum  Tempel,  für  dessen 
Bau  er  samt  seinen  Söhnen  persönlich  Steine 
und  Mörtel  berzugetragen  hat:  „0  Tempel,  dem 
König,  dem  Wiedererbauer  sei  gnädig,  und 
wenn  Marduk  mit  Jubel  einzieht  in  dich,  dann, 
0 Tempel,  vor  Marduk  meinem  Herrn,  meine 
Frömmigkeit  verkündige  (s.  Jäger  in  Beitr.  z. 
Assyr.  S.  294  Anm.).  Vor  allem  aber  pflegte 
der  grofse  NebuJcadnezar  II.  (604  — 561)  den 
Merodachkultus.  Er  liefs  seinen  Tempel  „wie 
den  Glanz  der  Sonne  erstrahlen“  und  betete: 
„Merodach,  o Herr,  du 
Weiser  unter  den  Göt- 
tern, gewaltiger  Herr- 
scher, du  hast  mich 
erschaffen,  duhastmir 
die  Herrschaft  über 
die  Menschheit  anver- 
traut. Wie  mein  kost- 
bares Leben  liebe  ich 
dein  erhabenes  Bild- 
nis(?).  Weil  ich  liebe 
1)  Cameo  Nebukadnezarä  II.  die  Furcht  vor  deiner 
(Bild  unecht.)  Die  Umschrift  Gottheit  Und  an  deine 


lautet:  „Merodach,  seinem 
Herrn,  liat  Nebukadnezar, 
König  von  Babylon,  zu  seinem 
Leben  dies  geschenkt“.  Berl. 
Kg).  Museum.  Nach  Milrdter- 
Delitzschj  Gesell.  Bah.  u.  J55. 


Herrschaft  denke, 
darum  sei  gnädig 
meinem  Gebet,  höre 
meine  Bitte“  (s.  Ab- 
bild. 1).  Die  Opfer- 
mahlzeiten, von  denen 
er  berichtet,  erinnern  lebhaft  an  die  originelle 
Geschichte  von  Bel-Merodach  zu  Babel,  die  in 
den  apokryphischen  Zusätzen  zum  Daniel  erzählt 
^ird  (vgl.  auch  Herodot  1,  181  ff.  Diodor  2,9). 
Täglich  (satukku,  hebr.  im  griech.  Apokr. 

ttßff’  i-ndarrjv  gfiigav,  vgl.  Joh.  Jeremias  in 
Beitr.  z.  Assyr.  1,  279.  Hagen,  ihid.  2,  219  ff.) 
wurde  nach  Neb.  Annalen  ein  fetter  Ochse, 
aufserdem  Fische,  Vögel,  Kräuter,  Honig, 
Rahm,  Milch,  Öl,  viel  edler  Wein  auf  den 
Tisch  Merodachs  und  seiner  Gemahlin  reich- 
lich gespendet.  Um  den  Kultus  Merodachs  zu 
verherrlichen,  wandte  Nebukadnezar  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Hebung  des  Neujahrsfestes 
{zagmuku,  d.  h.  res  satti,  Jahresanfang  oder 
Akitu  genannt)*),  das  wohl  urspi-ünglich  das 
Fest  der  siegenden  Sonne**),  sodann  Fest  der 
Schicksalsbestimmung  ist.  Schon  in  uralter  Zeit 
wurde  es  gefeiert  (s.  oben  Sp.  2343),  schon  der 
Sintflutbericht  erwähnt  das  Fest.  Zu  Nebu- 
kadnezars Zeit  (unter  den  früheren  Zeugnissen 

*)  Gefeiert  am  15.  März;  denn  nach  IHR51  fällt  das 
Äquinoktium  (20.  März)  auf  den  6.  Tag  im  Monat  Nisan 
Der  Monat  Nisan  heifst  deshalb  ,, Monat  des  Auszugs 
{asi)  der  grofsen  Götter“,  auch  „Monat  des  Lebens“ 
(s.  Pinches,  texts  S.  15).  — Heinrich  Zimmern  in  Stades 
Zeitschr.  für  die  Altt.- 'Wissenschaft  11,  157  hat  den  Zu- 
sammenhang des  Purimfestes,  d.  h.  ,, Versammlung“,  mit 
diesem  babylonischen  Beste  nachzuweisen  versucht.  Zu 
zagmuku  s.  Amiaud  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  3,  41.  Jensen  a.  a.  0. 
S.  87  Anm.  2;  zur  Festfeier  Po'jnon,  Les  inscriptions  du 
Wadi  Brissa  S.  17 ff.  und  Jensen  a.  a.  0.  S.  84ff. 

**)  Der  „Auszug  der  Götter“  (asv , dasselbe  Wort  für 
Sonnenaufgang  gebraucht)  bei  diesem  Feste,  der,  wie  in 
Sippar  — hier  vielleicht  ursprünglich  — das  Hauptereig- 
nis desselben  bildet,  legt  den  Gedanken  nahe,  s.  Winckler 
a.  a.  O.  S.  35  Anm. 
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für  das  Fest  des  Stadtgottes  s.  besonders  3 
Annalen  Samas-suni-iikins,  Lehmann  a.  a.  0 , 
71  ö.)  ist  Esagila  der  Mittelpunkt  des  Fesjä 
und  Merodach  erscheint  bei  demselben  ? 
„König  aller  Götter“.  Neriglissar,  einer  r 
Nachfolger  Nebukadnezars , nennt  das  1 1 
„das  Kommen  des  Herrn  der  Götter,  Mc - 
dach“.  Auch  Nebos  Bild  wird  aus  Ezida  1 
Borsippa  auf  einem  herrlichen,  mit  Gold  tj 

10  Edelsteinen  geschmückten  Götterschiffe  (eZj)  i 
masdaliu)  zum  Feste  feierlich  herzugebra  t 
(vgl.  Darstellungen  wie  Abbild.  2);  beide  Gö  r 
aber  werden  auf  der  eigens  dazu  hergerichte  , 
mit  Steinplatten  ausgelegten  Prozessionsstn  ; 
{masdalm,  vgl.  II  R 33,  41  ff  cd)  in  Prozession  ■ 
tragen  (vgl.  Abbild.  3).  Ein  besonderes  „Op  - 
haus“  (bit  nike)  errichtete  Nebukadnezar  : 
dieses  Fest  Merodachs  („ein  Bau  der  Fre  ; 
und  des  Jubels  für  die  Igigi  und  Anunnakii. 

20  I R 66  col.  3,  Iff.  sind  die  Opfergaben  aut- 
zählt,  die  der  „erhabene  Oberpriester“  I . 
,, alljährlich  im  Reichtum  und  Überflufs“  c- 
gebracht  hat.  Der  wichtigste  Vorgang  b 1 
Feste  ist  die  Götterversammlung  im  „h  - 
liehen  Gemache“  (duku)  des  „Versammlui - 
raumes“  {ubsugina),  wo  unter  Merodachs  A - 
sitz  das  Schicksal  des  Jahres,  insbesondere 
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2)  B.abylonischer  Siegelcylinder  mit  Götterschifl 
N.acli  dem  im  Britischen  Museum  befindlichen  Origi 
(vgl.  die  Merkab."!  Jahves  Ez.  I,4ff.). 


Königs,  bestimmt  wird*).  IV  R 18  nr.  1 t 
ein  Hymnus,  der  diese  Feier,  bei  der  a !i 
Sarpanit  beteiligt  ist,  besingt.  Nebukadn  r 
berichtet,  dafs  bei  dieser  feierlichen  Handl  g 
,,die  Götter  Himmels  und  der  Erde  ehrfurc 
voll  auf  Merodach  achten,  gebeugt  vor  a 
stehen“.  Neriglissar  nennt  ihn  deshalb  „ a 
Anführer  der  Götter,  den  Bestimmer  der  ■- 
50  schicke“. 

Die  ersten  Nachfolger  Nebukadnezars  ■ i 
ebenfalls  eifrige  Verehrer  des  Götterköis 
Merodach.  Neriglissar  (559  — 556)  nennt  a 
sein  ,, erhabenes  Oberhaupt“,  erneuert  in  , 1- 
entwegter  Treue“  die  Tempel  Esagila  d 
Ezida  und  stellt  an  den  Thoren  je  i' 
Schlangenkolosse  (s.  unten  Sp.  2369)  und  - 
berne  Stierbilder  auf  und  betet  am  Scli  s 
seiner  Annalen  zu  dem  erhabenen  Herrn,  ■ a 
60  „Licht  der  Götter“.  — Unter  Nahonid  (5 
— 538),  dem  letzten  babylonischen  Kör’, 

j ^*)  Diese  Thätigkeit  des  Merodach,  der  die  Gescl  ce 
niederschreibt,  begegnet  schon  in  Asarhaddons  Anh  % 
und  iiat  in  den  Schöpfungslegenden  ihre  mytholog  ’ö 
Begründung  (s.  u.  Sp.  2361  u.  64).  Das  Schicksalsgei 
in  Esagila  ist  nur  ein  Abbild  des  himmlischen  ^ 
mitten  in  Ekur  IV  B 56,  176,  wo  ursprünglich  alle  G 
das  Geschick  bestimmen,  vgl.  Nebuk.  2,  54 f. 
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urde  der  Merodachkultus  zurückgedrängt, 
war  nennt  auch  er  ihn  das  „Haupt  der  Götter“, 
jder  ihm  die  Herrschaft  anver- 
, aut“,  rühmt  sich  als  „Ausstatter 
|)n  Esagila  und  Ezida“,  aber 
i‘ine  merkwürdige  Vorliebe  für 
: Lederherstellung  der  ältesten 
I ultusstätten  Altbabyloniens,  die 
gelegentlich  auf  Traumbefehle 
arduks  zurückführt,  brachte  ihn 
if  andere  Bahnen.  Vielleicht 
ollte  er  durch  den  Synkretismus 
e gefährdete  Macht  seines  Thro- 
;s  festigen.  Aber  die  Feind- 
haft der  mächtigen  Priester- 
baft  von  Esagila  und  Ezida* *), 
e den  Einzug  auswärtiger  Götter 
Babel  dulden  mufsten,  wird  ihm 
rhängnisvoll  geworden  sein  im 
u'sischen  Anstürme.  So  klagt 
ae  aus  Cyrus’  Zeit  stammende 
ironik|der  Regierung  Nabonids 
Hagen  in  d.  Beitr.  z.  Assyr.  2, 

9),  dafs  zwar  vom  Tempelhüter 
)tdürftig  die  Trankopfer  und 
leiseopfer  eingehalten  wurden, 
ler  ,,der  König  kam  zum  Nisan 
icht  nach  Babylon,  Nebo  kam 
'cht  nach  Babylon  , die  Bel- 
j^erodach-)Prozession  wurde  nicht 
feiert,  das  Neujahrsfest  unter- 
jieb“.  Vom  7. — 16.  Jahre  der 
|;ronik  wiederholt  sich  immer 
n neuem  die  Klage;  endlich  im 
. Jahre  „wurde  das  Fest,  wie  es 
;ht  ist,  abgehalten“.  Und  so 
jfs  sein  Sohn  und  Heerführer  ver- 
blich Belsazar,  d.  h.  ,,Mero- 
oh,  schütze  den  König“.  Am 
; Tammuz  539***)  wurde  Babel 
Ine  Kampf  durch  Cyrus’  Heer 
igenommen.  Der  Tempel  Esa- 
a wurde  ausdrücklich  geschützt, 
hoher  politischer  Klugheit  be- 
Dstigte  Cyrus  den  Merodach- 
Itus  und  versöhnte  die  Priester 
i gewaltigen  Stadtgottes.  Ein 
oncylinder,  offenbar  von  einem 
Irodachpriester  im  Aufträge  des 
i;ras  verfafst  (s.  Hagen  a.  a.  0. 
f 209  ff.),  klagt  zunächst  über 
<!  Mifswirtschaft  Täg- 

!|i  habe  er  Merodach  und  seine 
>|.dt betrübt  und  bedrückt;  selbst 
ij  täglichen  Opfer  habe  er  ab- 
^ichafft.  „Ob  ihres  Wehklagens 
(jrimmte  der  Götterherr  furcht- 
und  verliefs  ihren  Bereich  .... 
li  allen  Ländern  hielt  er  Um- 

*)  V K 63  col.  1,  48;  2,  1 holt  er  ein- 
ausdrücklich  die  Genehmigung  der 
ijmer  von  Babylon  und  Borsippa  (das 
sji  wohl  die  Priester  Merodachs  und 
Ij'Os)  ein.  Denn  er  will  thun,  „was  vorM. 
tj  ist“.  Sie  antworten  ihm  orakelhaft: 

»^ie  vor  Alters  soll  es  gemacht  werden“. 

■*)  Vgl.  Winckler  a.  a 0.  S.  36. 

'■*)  Vgl.  Oppert  in  Zeitschr.  f.  As&yr,  1893  S.  59. 
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schau*),  durchforschte  sie  und  suchte  einen 
gerechten  Fürsten  nach  seinem  Herzen,  ihn 


*)  Hagen  a.  a.  0.  hebt  mit  Recht  hervor,  dafs  der 
Inhalt  dieses  Textes,  in  kluger  Berechnung  einerseits 


3)  Götterprozessiou,  Relief  aus  dem  Palast  Kujundsolnk-Ninovoh.  Layartl,  Monuments  of  Nhieveh  1.  Ser.  pl.  G5. 
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zn  fassen  bei  seiner  Hand*).  Den  Cyrus, 
König  von  Ansan,  rief  er  beim  Namen,  zur 
Alleinberrscbaft  that  er  kund  seinen  Namen! 

Marduk,  der  grofse  Herr,  sah  freudig 

die  Schirmung  (?)  seiner  Völker,  sein  segens- 
reiches Wirken  und  sein  gerechtes  Herz  — , 
nach  seiner  Stadt  Babel  liefs  er  ihn  ziehen, 
liefs  ihn  einschlagen  die  Strafse  nach  Babel, 
wie  ein  Freund  und  Genosse  gehend  an  seiner 
Seite.  . . . Ohne  Kampf  und  Schlacht  liefs  er 
ihn  Einzug  halten  in  Babel,  verschonte  seine 
Stadt  Babel  mit  Drangsal.  Nabonid,  den  König, 
der  ihn  nicht  fürchtete,  überantwortete  er  seiner 
Hand.“  Jubelnd  empfingen  die  Babylonier  ihren 
Stadtgott:  „den  Herrn,  der  in  seiner  Kraft  (?) 
die  Toten  erweckt  (s.  Sp.  2355  f.),  mit  Vertil- 
gung und  ....  alle  verschont  hatte,  segneten 
sie  freudig,  seinen  Namen  bewahrend“.  Täg- 
lich ist  nun  Cyrus,  wie  die  Inschrift  sagt,  auf 
Bel-Merodachs  und  Nebos  Verehrung  bedacht. 
„Ob  meines  Wirkens  freute  sich  Marduk,  der 
grofse  Herr,  und  segnete  mich,  Küras,  den 
König,  der  ihn  verehrt,  und  Kambuzi’a,  meinen 
leiblichen  Sohn,  sowie  mein  ganzes  Heer  in 
Gnaden,  während  wir  in  Aufrichtigkeit  vor 
ihm  freudig  preisen  seine  erhabene  Gott- 
heit“**). — Auch  Kambyses,  der  Sohn  des 
Cyrus,  der  den  Vater  auf  seinen  Siegeszügen 
begleitete,  teilte  die  Politik  des  Vaters  gegen- 
über der  babylonischen  Priesterschaft  und 
„brachte  Opferlämmer  in  Esagila  vor  Bel 
und  Nebo“.  Lange  blieb  Babel  noch  die 
Hauptstadt  des  neuen,  durch  Cyrus  gegrün- 
deten Reiches.  Erst  Jdarius  schleifte  488  die 
Befestigungen,  um  künftige  Befreiungsversuche 
unmöglich  zu  machen,  und  Xerxes  plünderte 
den  Tempel  Merodachs  und  schleppte  zum 
letzten  Male  unter  den  Tempelschätzen  auch 
die  berühmte  goldene  Merodachsäule  weg 
{llerodot  1,  183:  !H!sQ^rjg  b duQSiov  slaßs  [zov 
ai’dQiüvxci^  Kai  zov  iSQSa  ansKZSivs , anayo- 
Qsvovza  (itj  Kivisiv  zov  avSgiävza),  nach  Stra- 
hon  16, 1 und  Arrian.  exp.  Alex.  7,  17  zerstörte 
er  ihn  sogar  {Kazscnaosv  — Kazsanaipsv,  ozs 
SK  zrjg  'ElXaäog  bnioco  ansvöozriGtv).  Wenn 
Alexander  der  Grofse  nicht  durch  den  Tod 
am  Wiederaufbau  Babels  und  seines  berühmten 
Tempels  (vgl.  die  Berichte  des  Strabon  u.  Arrian) 
verhindert  worden  wäre , würde  gewifs  der 
Merodachkultus  noch  einmal  zu  hohen  Ehren 
gekommen  sein.  In  der  Seien  cid enzeit 
scheint  das  Priestertum  des  Götterkönigs  macht- 
los gewesen  zu  sein.  Antiochus  Soter  (280 — 260) 
versucht  noch  einmal  den  Aufbau  Esagilas  und 
Ezidas,  aber  er  wendet  sich  mit  seinen  Opfern 
und  Gebeten  vor  allem  an  Nebo,  den  erha- 

und  starker  Liebedienerei  andrerseits  entstanden,  mit 
Vorsiebt  zu  beurteilen  ist.  Gleichwohl  klingen  diese 
Worte  wie  ein  Euphemismus,  der  einen  Verrat  der  Me- 
rodachpriester  verbirgt. 

*)  Vgl.  Jes.  45,  1. 

**)  Auch  die  anderen  verschleppten  Götterbilder  und 
Kulte  stellt  er  wieder  her  und  hofft,  sie  werden  bei 
Marduk,  dem  König  aller  Götter,  zum  Dank  dafür  Für- 
bitte einlegen.  Ob  Cyrus  nicht  unter  denselben 
Motiven  die  .Juden  heimziehen  liefs  mit  dem 
Befehl,  den  Tempel  ihres  Gottes  in  Jerusalem 
zu  bauen  und  seinen  zerstörten  Kultus  wieder- 
herzustellen? 
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benen  Sohn  Merodachs;  aus  einer  Temp 
Chronik  (veröffentlicht  von  Kpping  u.  Stra 
niaier  in  d.  Zeitschr.  f.  Assyr.  6 S.  227)  aus  dtj 
Jahre  275  ist  jedoch  ei  sichtlich,  dafs  dieOpft, 
gaben  für  Bel  und  Merodach  noch  unter  seii; 
Regierung  dargebracht  wurejen.  Aber  die  stolz 
Tempel  von  Babel  gingen  unaufhaltsam  di: 
Verfall  entgegen.  Wenn  Berosus,  der  Me 
dachpriester,  noch  Hymnen  auf  den  alten  Sta^ 
gott  gedichtet  hat,  konnte  er  angesichts  c 
verfallenden  Merodachkultus  die  Worte  ai 
der  uralten  Dibbara-Legende  wiederholen:  B 
rabti  Alarduk  imurmu  'tia  iktabi  libbasu  issuL 
arrat  la  napsuri  issakin  ina  piäu,  „der  gro 
Herr  Merodach  sah  es,  er  schrie  'Wehe!’,  t 
Mut  entschwand  ihm,  ein  unentrinnbarer  Flu 
entfuhr  seinem  Munde.“ 

III.  Merodach  als  Helfer  und  Bannlösi 

Als  solcher  erscheint  er  in  den  Beschwörun< 
legenden,  Zaubersprflehen  und  Hymnen  c 
babylonischen  Priester,  und  zwar  als  So 
des  Ea  und  der  Damkina,  die  über  „um| 
gründliche  Weisheit“  verfügen*).  IV  R 19, 
heilst  Marduk  deshalb  pü  apsi,  „Mund  d| 
Oceans“,  weil  er  die  Befehle  Eas  der  mj 
leidenden  Menschheit  bringt.  Eridu,  das  Heil 
tum  Eas,  ist  der  Hauptsitz  der  Beschwörungi 
ln  einem  hochinteressanten  dreiteiligen  Segei 
Spruch  (VE51,21ff.)  begrüfst  der  Priester, 
Linnen  von  Eridu  gekleidet,  den  König 
der  Stelle  des  Tempelgemachs  {bit  rim 
„Gemach  der  Besprengung“)  mit  den  f 
genden  Worten,  die  an  clen  aaronitischen  Seg 
anklingen:  j 

iiuKa  lihduka 

Damkina  sarrat  apsiina  bünisa  linammh 
Marduk  päkidu  rabü  sa  Uu  Igigi  rcsika  U 
d.  h.  Ea  möge  dich  erfreuen, 

Damkina,  die  Königin  der  Wassertie 
erleuchte  dich  mit  ihrem  Angesicht 
Marduk,  der  grofse  Aufseher  der  Igi 
möge  dein  Haupt  erheben. 

Vor  allem  beziehen  sich  die  „Beschwörung 
von  Eridu“,  bei  denen  Merodach  mit  seii 
„reinen  Beschwörung“  die  Hauptrolle  spk 
auf  die  bösen  Dämonen,  die  ebenfalls  in  c 
Siebenzahl  auftreten  **) , wie  die  oben  ^ 
nannten  ideographisch  als  die  VH  bezeichnet 
Geister,  die  Ea  und  Merodach  zur  Seite  steh 
(vgl.  die  „Söhne  der  Wassertiefe“  IV  E 

*)  Über  Alter  und  Entstehung  dieser  religiösen  Li' 
ratur,  deren  Kopieen  zum  grofsen  Teil  in  Sardanap 
Bibliothek  gefunden  wurden,  läfst  sich  zur  Zeit 
stimmtes  nicht  sagen.  Wir  möchten  vermuten,  dafs 
„Chaldäer“,  deren  Invasion  im  2.  Jahrtausend  begi 
und  die  wie  im  neubabylonischeu  Reiche  im  Besitz 
Dynastie  sind,  einen  grofsen  Anteil  an  dieser  Zaut 
litteratur  haben;  wenigstens  scheint  vor  ihrer  Invas 
im  altbabylonischeu  Reiche  der  babylonische  Kul' 
auch  der  Merodachs  (s.  Sp.  2342  f.),  viel  einfacher  gewe 
zu  sein.  Die  hergebrachte  Anschauung  (seit  Lcnorm< 
betrachtet  dagegen  die  babylonische  Magie  als  ein 
nichtsemitischen  Ureinwohnern  übernommenes  Erbe. 

**)  Und  zwar,  wie  wir  weiter  unten  sehen,  als 
zweimal  sieben,  womit  auch  die  rätselhafte  Stelle  sH 
iunu  sibHti  ^unu  sibii  adi  Una  ihre  Erklärung 
dürfte;  „Sieben  sind  sie,  sieben  sind  sie,  zweiu 
sieben.“  IV  R 15  heilst  es,  sie  seien  io  der  Erde, 
dem  Berge  des  Sonnenunterganges  geboren  1 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


12353  Marduk  (Helfer  u.  Bannlöser) 

10  f.  a).  Nur  einiges  sei  zur  Charakteristik 
lieser  babylonischen  Dämonen  augeführt,  deren 
Juwesen  uns  besonders  die  ersten  Blätter  des 
L Londoner  Inschrifknbandes  schildern.  Sie 
ind  gedacht  als  fleischfressende,  blutsaugende 
Ingeheuer,  die  selbst  die  Götterbilder  nicht 
ersehenen.  In  der  Wüste,  ant  den  Bergen  ist 
br  Aufenthalt,  aber  wie  Schlangen  schlüpfen 
ie  in  die  Häuser  der  Menschen.  „Sie  ent- 
ühren  das  Weib  vom  Manne,  reifsen  das  Kind 
/om  Schofse  des  Vaters,  vertreiben  den  Herrn 

■ lus  dem  Hause  seiner  Familie“  (IV  R 1,  3Gtf.  a). 
,Von  Land  zu  Lande  schreiten  sie,  vertreiben 
iie  Mägde  aus  ihren  Kammern,  den  Sohn  führen 
ie  aus  dem  schwiegerelterlichen  Hause,  das 
iünd  treiben  sie  aus  dem  väterlichen  Hause, 
lÜe  Tauben  holen  sie  aus  dem  Schlag,  den 
logel  aus  seinem  Nest,  die  Schwalbe  ver- 
reiben sie  aus  ihrem  Nest,  sie  schlagen  die 
itiere,  schlagen  die  Lämmer,gewaltige  Geister(?), 
löse  Dämonen,  Jäger  sind  sie.“  Fast  jeder 
Körperteil  des  Menschen  ist  mit  einem  bösen 
lämon  bedroht;  der  asakku  bringt  Fieber 
n den  Kopf,  der  namtar  bedroht  das  Leben 
nit  der  Pest,  der  utukku  packt  den  Hals,  der 
du  die  Brust,  der  ekimmu  die  Hüfte,  der  gallü 
lie  Hand  (und  der  rabisu  die  Haut),  so  klagt 
■ine  Beschwörung*).  Schliefslich  drohen  sie 
1er  ganzen  Welt  mit  Untergang,  wie  bei  den 
lermanen  die  Riesengesehlechter,  mit  denen 
ie  auch  den  Abfall  von  den  Göttergeschlech- 
ern  gemeinsam  haben.  Wider  alle  diese 
lösen  Geister,  vor  denen  selbst  die  Götter 
■;ewaltigen  Respekt  haben,  kann  allein  Mar- 
iuk  Hilfe  bringen,  der  selber  wie  ein  sedu 
lüd  lamäsu,  wie  ein  gnädiger  Dämon  waltet, 
n der  hymnenartigen  Beschwörung  (s.  unten 
ip.  2355),  in  der  er  so  genannt  wird,  werden 
iweimal  sieben  Dämonen  aufgezählt,  aufser 
jien  oben  aufgezählten  noch  die  Anm.  * ge- 
■lannten.  Eine  in  den  Beschwörungstexten  mit 
j'eringen  Variationen  wiederkehrende  drama- 
ische  Scene  leitet  die  Hilfeleistung  Merodachs 
olgendermafsen  ein.  Merodach  sieht  das  Elend 
er  Menschen,  das  der  Fluch,  die  böse  Stimme, 
er  böse  Blick  oder  ein  Dämon  hervorgebracht 
■.at,  ,,und  tritt  zu  seinem  Vater  Ea  ins  Haus  und 
pricht:  Mein  Vater,  was  soll  dieser  Mensch 
hun,  er  weifs  nicht,  womit  er  Heilung  erlangt, 
)a  antwortet  Ea  seinem  Sohne  Marduk:  Mein 
ohn,  was  wüfstest  du  nicht,  was  sollte  ich 
ich  lehren,  was  ich  weifs,  weifst  auch  du; 
ber  gehe,  mein  Sohn  — — — “.  Und  nun 
lebt  er  ihm  das  Heilungsmittel  an  (er  soll 
ie  Menschen  ins  „Haus  der  Reinigung“  führen, 

011  Wasser  für  ihn  holen  lassen  an  der  Mün- 
ung  der  Ströme;  in  der  Höllenfahrt  der  Istar, 
mhl  auch  IV  Rl,  sind  ,,die  Namen  der  grofsen 

*)  Jede  Krankheit  wird  Dämonen  zugeschrieben,  so 
er  Alp  labartu,  die  Fallsucht  labasu.  Besonders  ge- 
irchtete  Dämonen  sind  der  gallu,  Teufel  (?)  und  das  auch 
US  dem  jüdischen  Volksglauben  bekannte  „Nachtgespenst“ 
ilit  (Jes.  34,  14  die  Magd  des  Lilü,  sowie  der 

xmanu  und  der  ahhazu.  Vgl.  übrigens  noch  Jes.  13,  21. 
'«r.  4,  35.  ApoJe.  18,  2 (Schilderung  babylonischer  Zu- 
tände!).  — Die  Namen  utukku  und  ekimmu  bezeichnen 
brigens  auch  allgemein  böse  Dämonen;  IV  18  erscheinen 
|tukku  und  alü  als  Feinde  der  Hirten  und  Herden,  der 
j’ammu  ist  das  eigentliche  Gespenst. 
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Götter“  das  Beschwörungsmittel).  Wir  lassen 
einige  ,, Beschwörungen“  hier  folgen:  ,,Der 
Mensch,  der  im  Fieber  liegt,  möge  durch 
ein  Gnaden-  und  Friedens^?)opfer  (sulmu)  wie 
glänzendes  Metall  geläutert  werden.  Samas 
möge  diesem  Menschen  Leben  verleihen;  Mar- 
duk, du  Erstgeborener  des  Oceans,  Reiniger 
und  Läuterer  bist  du!“  (s.  Ilauj^t,  Keilschrift- 
texte  S.  99,  29). 

Auch  die  vielgefürchteten  Hexen,  in  deren 
Gewalt  die  Dämonen  gedacht  sind,  unterliegen 
Marduks  Beschwörung.  IV  R'“*  49,  47  b ft',  (vgl. 
Zimmern,  Hexenhesclnvörunjcn  in  der  Beilage 
285  zur  Münchener  ÄUg.  Ztg.  1891),  heifst  es: 
,,Ich  halte  empor  die  Fackel,  stecke  in  Brand 
die  Bilder 

des  Utukku,  des  Sedu  (vgl.  Dt.  32,  17.  Ps. 

106,  37),  des  Babisu,  des  Ekimmu, 
des  Lamartu,  des  Labasu,  des  Ahhazu, 
der  Lilu,  der  Lilitu,  der  Magd  des  Lilu 
und  alles  Feindliche,  das  die  Menschen  er- 
greift .... 

Euer  Rauch  steige  empor  zum  Himmel, 
und  Funken  mögen  verdecken  die  Sonne, 
es  breche  euern  Bann  der  Sohn  des  Gottes 
Ea,  der  Priester!“ 

Die  gleiche  Rolle  spielt  Merodach,  wenn  es 
sich  um  kosmische  Schauspiele  (Neumond  etc.) 
handelt,  die  ebenfalls  auf  Einflufs  der  sieben 
Geister  zurückgeführt  werden,  die  als  Boten 
des  Himmelsgottes  gelten,  und  vor  allem  als 
Sturmdämonen  (vgl.  auch  IV  R 1 col.  HI)  sich 
darstellen  und  denen  gelegentlich  Samas  und 
Rammau  zur  Seite  treten.  ln  dem  unter 
Izdubar  Bd.  2 Sp.  814  erwähnten  Beschwö- 
rungstexte wird  erzählt,  wie  die  sieben  Boten 
Anus  sich  auf  den  von  aller  Hilfe  verlassenen 
Mondgott  stürzen  und  ihn  sieben  Tage  und 
Nächte  bedrängen,  bis  er  den  Thron  seiner 
Herrschaft  verloren  hat.  Dann  kommen  sie. 
Böses  sinnend,  gleich  einem  Sturmwind  auf 
die  Erde  herab.  Weiter  heilst  es: 

Bel  (hier  nicht  = Marduk)  sah  des  erha- 
benen Mondgottes  Bedrängnis  am  Himmel, 
der  Herrscher  sprach  zu  seinem  Boten,  dem 
Nusku: 

mein  Bote  Nusku,  bringe  meine  Botschaft 
zur  Meerestiefe, 

die  Kunde  von  meinem  Sohne  Sin,  der  arn 
Himmel  heftig  bedrängt  wird, 
erzähle  sie  in  der  Meerestiefe  dem  Ea. 
Nusku  ehrte  den  Befehl  seines  Herrn, 
ging  geschwind  hinab  zum  Ocean, 
zu  dem  Gewaltigen;  dem  erhabenen  Ent- 
scheider,  dem  Gotte  Ea, 
erzählt  Nusku  das  Geheifs  seines  Plerrn 
hinein  (?). 

Als  Ea  in  der  Wassertiefe  dies  Geheifs  hörte, 
Bifs  er  sich  in  die  Lippen,  mit  Seufzen  (’-  u-a) 
ward  sein  Mund  erfüllt; 

Ea  rief  seinen  Sohn  Marduk  und  richtete 
das  Geheifs  an  ihn: 

Geh,  mein  Sohn  Marduk, 
die  Kunde  von  meinem  Sohne  Sin,  der  am 
Himmel  hart  bedrängt  wird, 
seine  Bedrängnis  am  Himmel  ist  grofs  (?); 
jene  sieben  Götter  sind  todbringend  und 
furchtlos, 
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jene  sieben  bösen  Götter,  die  wie  ein  Flut- 
sturin naben  und  über  die  Erde  kommen, 
zur  Erde  sind  sie  wie  ein  Platzregen  gekommen, 

vor  Nannaru-Sin  siud  sie  zornig 

der  erhabene  Samas  und  Ramman  haben  sich 
auf  ihre  Seite  gestellt  .... 

Leider  ist  der  folgende  Text,  der  Marduks  Hilfe- 
leistung berichtet,  verstümmelt.  Der  Schlufs 
zeigt,  dafs  das  Ganze,  ursprünglich  einem 
Naturereignis  geltend,  als  Bescbwörungsgebet  i 
für  den  König,  das  „Kind  seines  Gottes“  (der 
also  nach  orientalischer  Art  mit  dem  Mondgott 
verglichen  wird,  vgl.  Sir.  40,  16),  verwendet 
wird:  ihm  sollen  die  sieben  bösen  Geister  nicht 
nahen.  Allerlei  Zaubermittel,  ein  buntes  Tuch, 
ein  Ziegenfell  um  Hand  und  Füfse  gewickelt, 
vor  allem  aber  Zauberwasser  werden  von  Me- 
rodach  zu  diesem  Zwecke  verschrieben.  Die 
Hauptmittel  für  Beschwörungen  bilden  Wasser 
und  Feuer,  die  beiden  reinigenden  Elemente;  2 
darum  erscheint  Gibil,  der  Feuergott,  oft  neben 
Marduk  als  Arzt,  den  Ea  sendet. 

Die  Erwähnung  des  „Lebenswassers“  führt 
noch  auf  eine  besondere  Eigenschaft  Mero- 
dachs.  ln  den  Hymnen  finden  wir  wiederholt 
einen  Lobpreis  auf  Merodach,  den  Barm- 
herzigen, der  Totenerweckung  liebt. 
In  dem  Hymnus  IV  R 29  nr.  1 wird  er  als 
Erstgeborener  Eas,  als  Herr  Himmels  und  der 
Erde,  als  Gott  der  Götter  begrüfst  und  folgender-  3 
mafsen  gepriesen:  ,,du  barmherziger  unter  den 
Göttern,  du  barmherziger,  der  Totenerweckung 
liebt,  Merodach,  Köuig  Himmels  und  der  Erde, 
König  von  Babylon,  Herr  von  Esagila,  König 
von  Ezida,  Herr  des  'mächtigen  Lebenshauses’, 
Himmel  und  Erde  ist  dein,  der  Raum  des 
Himmels  und  der  Erde  ist  dein,  die  Lebens- 
beschwörung ist  dein,  der  Speichel  des  Lebens 
ist  dein , die  reine  Beschwörung  des  Oceans 
ist  dein,  die  schwarzköpfige  Menschheit,  die  i 
Lebewesen,  so  viele  ihrer  auf  der  Erde  wohnen, 
alle  Himmelsgegenden,  alle  Geister  im  Himmel 
und  auf  Erden,  [richten?]  ihre  Ohren  auf  dich, 
du  bist  der  sedu,  du  bist  der  lamasu  (das  ist 
der  schützende  und  segnende  Dämon),  du 
machst  lebendig,  du  bringst  zum  Frieden,  du 
bist  der  barmherzige  unter  den  Göttern  .... 
dir  will  ich  mich  ergeben“  etc.  Nun  ruft  der 
Betende  den  Schutzgott  wider  alle  die  oben 
Sp.  2353  erwähnten  Dämonen  und  Krankheiten  5 
an.  Eine  Cyrusinschrift  nennt  ihn  „den  Gott,  der 
mit  der  Kraft,  welche  Tote  lebendig  macht, 
alles  verschont“.  Die  gleiche  Macht  wird  der 
Göttin  Gula,  die  dann  als  Gemahlin  Mero- 
dachs  erscheint,  gelegentlich  auch  Nebo  und 
Samas  zugeschrieben.  Zunächst  bezieht  sich 
diese  Eigenschaft  wohl  auf  die  belebende  Kraft 
der  Frühsonne  und  Frühjahrssonne,  die  man  _ 
in  Merodach  personificiert  sieht.  Aber  die 
Bezeichnung  dürfte  wohl  auch  auf  die  Toten-  g 
beschwörnngen  und  Apotheosen  Bezug  haben, 
die  wir  häufig  genug  in  den  religiösen  Ur- 
kunden und  Legenden  der  Babylonier  finden. 
In  der  Legende  von  der  Höllenfahrt  der  Istar 
mit  ihrem  Lebensquell  und  ihrer  Totenbeschwö- 
rung*) suchen  wir  Merodach  vergeblich.  Der 

Die  wichtige  Schlufszeilc  (s.  A.  Jeremias,  Vor- 
stellungen vom  Lehen  nach  dem  Tode  S.  22  f.)  ist  mir  nun- 
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Götterbote  Papsukal  kann  (gegen  unsere  frühen 
Ansicht)  nach  IV R 33,  45  u.  a.  St.  nicht  mit  ihn 
identisch  sein.  In  den  Legenden  von  Izduhar 
Gilgames  und  seinem  Urahnen,  dem  babyloni 
sehen  Noah,  sind  ebenfalls  nur  undeutlich( 
Sjiuren  vorhanden.  Ist  Marduk  der  Schutzgot: 
des  Helden  von  Erech  (Lugal-Marada,  bezw 
Lugal-Banda,  vgl.  V R 46,  26f.  b;  wir  nahmei 
oben  Bd.  1,  773  an,  dafs  es  Marduk  sei),  den 
dieser  die  Siegestrophäen  widmet?  Oder  ist  de 
„Götterkönig“,  den  er  Tafel  IV  um  Rat  fragt 
unser  Merodach?  Der  Ahn  auf  den  Inseln  dei 
Seligen  heifst  „Knecht  Merodachs“.  Jedenfall 
finden  wir  im  Besitze  Merodachs  das  geheimnis 
volle  Mittel  zur  Totenbelebung:  das  Wasser  de; 
Lebens  (die  ursprünglichen  Besitzer  des  Lebens 
Wassers  und  der  Lebensspeise  sind  Anu  unc 
Ea,  vgl.  die  Apotheose  IV  R 25,  wo  Milch  uni 
Honig  als  Götterspeise  erscheint,  und  die  Adapa 
legende,  E.  T.Harper  in  Beitr.z.Assyr.  2,  ilSS.) 
Aber  Merodach  gebietet  über  die  heiligen  Wassei 
seines  Vaters  Ea.  von  denen  es  heifst:  dii| 
Schlinge  Eas  wird  den  erfassen,  der  sich  ai 
dieselben  herannaht  (vgl.  II  R 58  nr.  6,  IV  L 
16).  In  seinem  Tempel  befand  sich  ein  Brunnei 
mit  Lebenswasser,  dessen  Verwendung  woh 
beim  Feste  der  Schicksalsbestimmung  einij 
Rolle  gespielt  haben  mag  (die  einschlägige! 
Stellen  s.  bei  Friedr.  Delitzsch,  Wörterhuch  1 
79f.  128).  Nach  dem  kultischen  Texte  V R 5li 
baden  sich  darinnen  die  Annunaki  und  dii 
Grötter  reinigen  darin  ihre  Angesichter.  Diese; 
Wasser  wurde  im  Euphrat  geschöpft,  im  hei 
ligen  Flufs,  und  zwar  dort,  wo  er  ins  Mee 
fliefst  (s.  IV  R 14  nr.  2),  in  Eas  heiligeWohnung 
So  erteilt  Ea  zur  Heilung  von  Kopfkrankhei 
seinem  Sohne  Merodach  den  Rat,  Wasser  zi 
holen  an  der  Mündung  der  Ströme,  seine  reineBe 
schwörung  hineinzuthun  und  mit  diesem  Wasse 
zu  besprengen  „den  Menschen,  das  Kind  seine 
Gottes“  (IV  R 22).  Vielleicht  stellt  das  Gefäh 
das  die  sogenannten  Genien  am  Lebensbaur 
tragen , das  Gefäfs  des  Lebenswassers  da 
(=  Icarpat  oguhhh,  Weihwassergefäfs,  aus  den 
Marduk  IV  R 57, 16  b Gnade  spenden  soll?)  unc 
die  bekannte  Frucht  dementsprechend  da 
Lebensbrot  (s.  Abbild.  4).  Diogenes  Laertim 
De  vita  pliilos.  hat  also  recht  berichtet,  wem 
er  den  Chaldäischen  Philosophenschulen  (besse 
0 Priesterschulen)  Unsterblichkeits  - und  Anfer 
stehungsglauben  zuspricht.  Und  dieserGlauh' 
hängt  aufs  innigste  mit  dem  Merodachkultu 
zusammen. 

Schliefslich  sei  in  diesem  Zusammenhang! 
noch  auf  die  zahllosen  Eigennamen  hingewiesen 
die  mit  dem  Götternamen  M.  Zusammengesetz 
sind;  sie  spiegeln  deutlich  die  religiöse  Be 
deutung  wieder,  die  dem  ,, Barmherzigen  unte 
den  Göttern“  in  der  babylonischen  Religioi 
n beigelegt  wurde.  Wir  nennen  als  Beispiele 

mehr  nach  der  korrekten  Textausgabe  von  XV  vei 
stäiidlich  geworden:  mitüte  {BA-BADj  s.  Zimmern-Bezoh 
Zeitschr.  f.  6,  260),  lelunimu  tarrin  (vgl.  Nimr.  F4 
21,  8)  lessenUy  „die  Toten  mögen  emporsteigen  und  Opfei 
duft  atmen“.  Das  noch  immer  offene  Rätsel  der  „Höllen 
fahrt“,  für  die  übrigens  jetzt  die  Eriskigal-Legende  de 
Tel- Amarna- Texte  {Brit  Mus.  nr.  82)  zu  vergleichen  ißt 
ist  wohl  in  IV  R 31,  25  f.  a verborgen. 
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„Der  Liebling  der  Götter  ist  M.“,  „mein  Ver- 
trauen ist  M.“,  „sei  mir  gnädig,  M.“,  „M. 

schütze“,  „ein  Vergelter  ist  M.“,  „leite  mich, 

0 M.“,  „Merodach  schenkt“,  ,,M.  hat  dir  den 
Bruder  gegeben“,  „Gott  (üiima)  ist  Mero- 
dach“. 

Anmerkung.  In  der  babylonischen  Le- 
gende von  Adapa  (gefunden  in  Tell-el-Amarna 
in  Egypten),  dem  Sohne  des  Meergottes  Ea, 
der  dem  Sohne  Anus,  dem  Vogel  Zu  (d.  i.  der  lo 
Südwind),  die  Flügel  gebrochen  hat  im  Zorn 
darüber,  dafs  jener  ihn  beim  Fischen  ins  Meer 
schleuderte,  in  „die  Behausung  der  Fische“, 
haben  Zimmern  in  Berl.  phüol.  Wochenschr.  1802 
Sp.  1033  und  E.  T.  Hnrper  in  Beitr.  z.  Assyr. 

2,  424  ein  Abenteuer  Merodachs  erkennen 
wollen.  Wenn  dies  richtig  wäre,  so  würde 
diese  Geschichte  einem  mythologischen  Ideen- 
kreise angehören,  der  den  Legenden  von  Mar- 
duk, der  bei  Ea  sich  alle  Weisheit  und  Lebens-  20  Frühlingssonne 
beschwörnng  holt,  ja 
der  selbst  Unsterblich- 
keit verleihen  kann, 
direkt  widerspräche. 

Um  des  besonderen 
Interesses  willen,  auf 
das  die  Legende  für 
die  vergleichende  My- 
thologie Anspruch  hat, 
geben  wir  den  Inhalt 
kurz  wieder  (s.  zuletzt 
Zimmern  bei  Gimkel, 

Schöpfunq  S.  420 ff.): 

Anu  fordert  ans  dem 
oben  angegebenen 
Grunde  zornig  den  Ada- 
pa vor  sich.  Ea  sinnt 
auf  einen  Plan,  wie  der 
Zorn  Anus  wider  sein 
Kind  Adapa  besänftigt 
werden  kann.  In  ein 
Trauergewand  geklei- 
det (wie  der  Götter- 
bote Papsukal  vor  der 
Höllengöttin , Höllen- 
fahrt Istars,Büclcs,  Iff.) 
erscheint  Adapa  am 

Himmel,  vertrauend  auf  seine  Freunde,  die 
bimmlischen  Thorwächter  Tammuz  und  IS-ZI- 
DA.  Die  beiden  fragen,  warum  er  Trauer- 
kleider trage.  Adapa  sagt,  ihr  Verschwinden 
pon  der  Erde  (Tammuzkultus,  s.  Art.  Tammuz) 

^ei  die  Ursache.  Dann  tritt  er  vor  Anu,  dessen 
2orn  so  besänftigt  wird,  dafs  er  ein  Gastinahl 
’ür  Adapa  zu  bereiten  befiehlt.  Das  dargebo- 
:ene  Eieid  und  das  Öl  nimmt  er  an  (also  schon 
m alten  Babylonien  die  orientalischen  Gast- 
nahlssitten,  vgl.  Bs.  23,  5.  Luk.  7,  46  und 
Matth.  22, 11),  aber  Lebenswasser  und  Lebens- 
)rot  weist  er  zurück,  denn  sein  Vater  Ea  hat  60 
reargwöhnt,  man  werde  ihm  Todeswasser  und 
jrodesbrot  vorsetzen.  Nun  bricht  Anu  in  Weh- 
idagen  über  ihn  aus.  Er  habe  die  Gelegenheit, 
insterblich  zu  werden,  vorübergehenlassen*).  — 

*)  H.  Zimmern  spricht  neuerdings,  wie  ich  nachträg- 
ich  sehe,  die  sehr  plausible  Ansicht  aus,  dafs  hier  eine 
labylonische  Erzählung  vom  Urmenschen,  der  die  Un- 
terhlichkeit  verliert,  vorliegt.  Eine  Ähnlichkeit  mit 


IV.  Merodach  als  Besieger  des  TJrmeeres 
(Drache  Tiämat)  und  als  Weltbildner  (s. 

Abbildung  5). 

Ein  in  babylonischen  Priesterkreisen  ent- 
standener Legendenkreis  beantwortet  die  Frage 
nach  der  Entstehung  des  Himmels  und  der 
Erde  dadurch,  dafs  er  den  Sonnengott  als 
Be.sieger  des  Chaos  und  als  Demiurgen  ver- 
herrlicht. Der  Zusammenhang  ist  einfach. 

„Merodach,  die  Frühsonne  des  Tages  und 
des  Jahres,  ist  auch  der  Lichtbringer  am  Welt- 
morgen. Er,  der  die  leblose,  chaotische  Nacht, 
die  keine  Gestalt  mehr  erkennen  läfst,  besiegt, 
der  den  Winter  mit  seinen  Wasserfluten,  den 
Feind  des  Naturlebens,  überwindet,  wurde  der 
Schöpfer  des  Lebens  und  der  Bewegung,  der 
Ordner  des  Regellosen,  der  Gestalter  des  Un- 
förmlichen am  Weltmorgen“  (Jensen  a.  a.  O.307). 
Die  Weltschöpfnng  erscheint  als  ein  Sieg  der 
~ ' über  die  Winterschrecken  in 


4)  Opferscene.  Alabaster-Eelief  (von  3 Meter  Höhe)  aus  Khorsahad,  im  Louvre  zu 
Paris.  Nach  Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  l'art  etc.  xUsyrle  S.  109. 


grofsem  Mafsstabe.  Das  urweltliche  Winter- 
und  Regenchaos  ist  dargestellt  als  furchtbarer 
50  Drache  in  Begleitung  von  Ungeheuern,  die 
den  Bildern  des  Tierkreises  in  der  Wintergegend 
entsprechen*)  (s.  Abb.  6).  Der  Lichtgott  besiegt 
Tiämat,  d.  h.  er  zerteilt  die  Urfluten.  Nachdem 
dieser  Sieg  die  Urfinsternis  mit  Licht  durch- 
strömt hat**),  bildet  er  die  Welt  aus  der 


dem  biblischen  „Sündenfall“  \_Zh)imern]  vermögen  wir 
freilich  nicht  zu  finden. 

*)  Vgl.  hierzu  Jensen,  JCosmolog/e  S.  307  ff.  Rommel, 
Neue  Jcirchl.  Zeitschr.  Heit  1 und  das  während  des  Druckes 
dieses  Artikels  erschienene  hochbedeutsameWerk  Hermann 
Gunlcels  Schöpfung  und  Chaos  1895  S.  16  ff. 

**)  Nur  beiläufig  sei  auf  die  uralten  Mythen  von 
Apollon  hingewiesen,  der  als  Sonnengott,  speziell  als 
Gott  der  Frühjalirssonne , mit  goldenen  Pfeilen  (Sonnen- 
strahlen) den  Drachen  besiegt,  s.  Bd.  1 Sp.  428  f. 
{Roscher),  und  auf  die  ähnlichen  Vorstellungen  in  indisclien 
und  germanischen  Sagen  (s.  Roscher,  Apollo  und  Mars 
S 30.  42  ff.  Schreiber,  Apollon  Pijihoktonos  S.  47).  Das 
Akitufest,  das  den  Sieg  Merodachs  feiert,  entspricht 
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;mnau  den  Mythologicen,  die  den  griechiscli  - römischen 

und  sfrmanischen  Sonnenwend- (Weihnachts-)  Pest®“  zu 

Grnn.le  liegen.  Eine  Abhängigkeit  der  Mythenkreise  von 
einander  (die  Zwidfzahl  der  Festberichte  mutet  baby- 
lonisch an)  soll  damit  natürlich  nicht  behauptet  werden: 


der  Einfachheit  des  Grundgedankens  können  aei- 
;hen  Mythenkreise  unabhängig  von  einander  en 
den  sein.  Sicherlich  babylonisch  beeinflufst  sind 
her  gehörigen  Tnainchäischeu  und  mandäischen  or- 
. TVT  Q T»  T QälS  Clwl 
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Tiämat  (dinn-ias,  Gen.  1,  2),  die  als  Substrat 
der  Schöpfung  das  männliche  (apsü)  und 
das  weibliche  (Mummu-Tiämat)  Element  in 
sich  vereinigte  *).  Zum  Lohn  erhält  er  die 
Weltherrschaft  und  den  Vorsitz  in  der  Schick- 
salskammer, wie  ja  die  Sonne  täglich  aus  dem 
Ostberg,  dem  Ort  der  Schicksalskammer,  empor- 
steigt und  über  die  Geschicke  waltend  die 
Himmelsbahn  durchschreitet  (vgl.  hierzu  oben 
Sp.  2348  und  die  unten  Sp.2364  Anm.  erwähnte 
Legende  von  Zu).  Aber  die  babylonischen 
Schöpfungslegenden  sind  keineswegs  nur  Wider- 
spiegelungen kosmologischer  Vorgänge  (der 
Sonnenwende  nach  der  furchtbaren  Winter- 
regenzeit und  des  Sonnenaufgangs  nach  Be- 
siegung der  nächtlichen  Nebel  und  Dünste), 
sondern  sie  haben  zugleich  kulturgeschicht- 
lichen Hintergrund.  Offenbar  in  der  Priester- 
schule von  Esagila  auf  Grund  alter  Volks- 
mythen gedichtet,  verraten  sie  das  Bestreben, 
Merodachs  Würde  als  Götterkönig,  „der  wie 
Schafe  weidet  die  Götter  allesamt“,  zu  be- 


gründen und  die  Weltherrschaft  Babels  durch 
Erhebung  ihres  Stadtkönigs  zum  Weltbildner 
und  Götterkönig  verherrlichen  zu  wollen.  Ein 
wahrscheinlich  in  neubabylonischer  Zeit  ge- 
dichteter Hymnus  *)  versetzt  die  Erbauung 
von  Babylon  in  die  Zeit  der  Weltschöpfung 
und  schreibt  dem  Merodach  mitsamt  den  Göt- 
tern Menschen-,  Tier-  und  Pflanzenschöpfung, 
sowie  die  Erschaffung  des  Euphrat  und  Tigris 
10  zu  (die  uralten  Städte  Nippur  und  Erech  wären 
erst  nach  Babel  erschaffen  worden  nach  dieser 
Legende!). 

Wir  geben  zunächst  jene  Recension  der 
Schöpfungslegende  wieder,  die  unter  dem 
Bibliotheksvermei’k  enuma  elis  (nach  dem  An- 
fang der  ersten  Tafel)  in  der  Bibliothek  Asnr- 
hanipals  durch  G.  Smith  aufgefunden  wurde 
und  die  durch  ihre  Beziehungen  zum  biblischen 
Schöpfungsberichte  eine  besondere  Berühmt- 
20  heit  erlangt  hat  **). 


6)  Draclienbild  vom  Merodaclibaladan-Stein  IV  43. 


Jrmensch  Himmel  und  Erde  aus  Haut  und  Knochen  und 
Exkrementen  der  Kinder  der  Finsternis  (gentes  ienebra?'um 
»ei  Augustin)  machte,  vgl.  JC.  Kessler,  Forschungen  über  die 
(lanichdische  Religion  1889  S.  267  ff,  die  christliche  Ab- 
chwörungsformel  perhorresciert  ausdrücklich  diese  Kos- 
iiogonie  des  Mani,  s.  S.  S.  Ratrum  A'posU  opera  ed.  Cotelerius, 
'724,  1 S.  542  ff. 

*)  Nach  dem  Bericht  des  Berossus,  des  Merodach- 
riesters  aus  der  Zeit  des  Antiochua  Soter  (überliefert 
m Auszug  von  Alexander  Polyhistor , mit  satirischer  Kritik 
dedergegeben  von  Eusebius,  Chronikon  Graeco  - Armeno- 
■aiinum;  nach  diesem  wiederum  von  Syncellus,  Chrono- 
raphia;  vgl.  Fragmenta  historicorum  graecorum  ed.  G.  Müller. 
ans  1848  Bd.  2),  bilden  Gxdnog  und  die  Urwelt,  in 

er  vielgestaltige  Wesen  leben,  über  die  ein  Weib  Namens 
^poQxa  {Syncellus  ^O/uoQcbya,  Eusebius,  Ghron.  Gr.-  Arm.-  Lat. 
larcaja),  chald.  (BaAdtB  (nach  Lenormant  verderbt  aus 
'^ocv&tB,  nach  R.  Smilh,  Zeitschr  f.  6,  339  aus 
riech.  B'&Xaooa  {BaXatra),  herrschte.  Diese  spaltete 
>^Xog  (d.  i.  Bel -Marduk)  und  machte  aus  ihr  Himmel 
nd  Erde.  — Auch  Damascius , der  letzte  Neuplatoniker 
ira  530),  berichtet  (von  Persien  beeinflufst?)  ähnlich  vom 
rzustande.  Nach  seinen  Quaestiones  de  primis  principiis 
ildeten  lÄTtaodjv  und  Tav&e  die  beiden  Elemente,  aus 
enen  Mcov/uTg  (vgl.  bab.  Mummu)  hervorgeht.  — Von 
Qteresse  ist  auch  die  Vergleichung  der  Hesiodischen  Theo- 
mie  (116 ff.),  die  auch  das  Chaos  als  das  Uranfängliche 
instclit  und  dann  nach  einer  unverstandenen  (babylo- 
ischen?)  Quelle  über  einen  Götterkampf  berichtet,  und 
ie  Kosmogonie  der  Ophiten,  deren  Weltei  aus  Finsternis 
nd  Leere  entsteht  (s.  Bd.  1 Sp.  1344). 
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Tafel  I.  „Als  droben  der  Himmel  noch 
nicht  benannt,  drunten  die  Erde  noch  keinen 
Namen  trug***)  — weil  Apsü  (das  ürwasser), 
ihr  uranfänglicher  Erzeuger,  und  Mummu  Tiä- 
mat, die  sie  alle  gebar,  ihre  Gewässer  in  eins 
zusammenmischten  — als  noch  kein  Gefilde 
gebildet  und  kein  Rohr  zu  sehen  war,  als 
noch  kein  Name  genannt,  kein  Schicksal  [be- 
stimmt war] , — da  wurden  die  Götter  ge- 
schaffen.“ Zuerst  wird  das  Götterpaar  Lachmu 
und  Lachamu,  dann  Anu  [Bel,  Ea‘?],  sodann 
Ansar  [und  Kisar?]  geschaffen.  Die  einge- 

*)  Von  Theo.  G.  Piiiches  aufgefunden;  übersetzt  zu- 
letzt wiederholt  von  H.  Zimmern. 

**)  Die  Übersetzung  und  Bearbeitung  hat  neuerdings 
wiederum  eine  wichtige  Förderung  erfahren  durch  Prof. 
Dr.  Heinrich  Zimmerns  Beigaben  zu  Hermann  Gunkels 
oben  citiertem  Werk.  Wir  folgen  der  Interpretation  Dr. 
Zimmerns  und  verweisen  im  übrigen  auf  die  Erläuterung 
in  Jensens  Kosmologie.  Die  von  Friedr.  Delitzsch  in  der 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vorgetrageue 
Übersetzung  und  Bearbeitung  ist  bisher  noch  nicht  ira 
Druck  erschienen,  wird  aber  demnächst  veröffentlicht 
werden. 

***)  Der  Name  bedeutet  das  Wesen  im  Babylonischen 
wie  im  Hebräischeo , darum  wird  beim  „Namen  der 
Götter  geschworen“;  vgl.  II  11  43,  5f.  ab:  zakar  sumu 
Existenz 
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klammertea  Namen,  sowie  einiges  andere  ist 
man  versucht  aus  Dainaseius’  Erzählung  zu 
ergänzen,  der  genau  entsprechend  dem  baby- 
lonischen Originalbericht  sagt,  dal's  aus  der 
,, Mutter  der  Götter“  Tav&s  und  Anaocov  aul’ser 
dem  Sohne  McovfiCg  (diese  drei  erscheinen  auf 
dem  unten  erwähnten  Fragment  des  babylo- 
nischen Berichtes  im  Gespräch;  Apsü,  Tiamat 
und  ihr  Sohn  Mummu),  den  Damascius  für  den 
Vertreter  des  voiqtoq  Koofiog  hält,  folgende  lo 
Göttergeschlechter  hervorgegangen  seien:  Aax>'j 
und  Aaxos,  Kiaoaqri  und  ’AaaaQog,  von  den 
letzten  beiden  abstammend  ’Avog  (—  Anu),  "ll- 
iUvog  (=  Inlil,  Illil,  d.  i.  Bel),  ’Aog  (—  Ea);  der 
Sohn  des  ’Aclg  und  der  Jccv-nrj  aber  sei  Br, log 
(d.  i.  Bel-Merodach),  der  Demiurg. 

Unter  den  durch  C.  Besold  ueugefundenen 
Fragmenten  scheinen  zwei  zum  fehlenden  Texte 
der  I.  Tafel  zu  gehören.  Das  erste  erzählt,  wie 
Apsü  und  Tiamat  über  die  Erschatfung  des  2o 
Lichtes  wehklagen  und  wie  ihr  Sohn  Mummu 
ihnen  seinen  Plan  enthüllt,  das  Licht  wieder 
in  hnstere  Nacht  zu  verwandeln.  Das  andere 
erzählt  die  (im  Verlauf  des  Epos  noch  drei- 
mal wiederholte)  Empörung  der  Tiamat  wider 
die  oberen  Götter.  Den  Tag  verfluchend  folgen 
ihr  die  Mächte  der  Tiefe.  Die  „Mutter  der 
Tiefe“  (ummuhubur,  die  ’O/ioQyta  des  Berossus), 
„die  Schöpferin  des  Alls“,  gab  ihnen  „sieg- 
reiche Waffen“  und  schuf  (vgl.  Berossus’  Be-  30 
rieht)  elf  Arten  von  Ungeheuern,  die  im  Kampfe 
helfen  sollen : Kiesenschlangen  mit  spitzen 

Zähnen,  schonungslos  beim  Angriff,  deren  Leib 
mit  Gift  wie  mit  Blut  gefüllt  ist,  Brillen- 
schlangen, mit  Schrecken  bekleidet,  furchtbar 
anzusehen  mit  strotzenden  Leibern  und  un- 
widerstehlichen Brüsten,  eine  Natter,  eine 
wütende  Schlange,  einen  Lachamu,  einen  Sturm- 
riesen (?),  einen  tollen  Hund,  einen  Skorpion- 
menschen, furchtbare  Stürme,  einen  Fisch- 40 
menschen  und  einen  Widder.  Dazu  erhebt  sie 
aus  ihren  Göttersöhnen  den  Kingu  mit  der 
Losung:  ,, Voranzugehen  vor  dem  Heere,  das 
sei  deine  Sendung,  das  Waffenerheben  befiehl, 
den  Aufbruch  zur  Schlacht“.  Sie  erhebt  ihn 
auf  den  Thron,  macht  ihn  zu  ihrem  ,, einzigen 
Gemahl“  und  hängt  die ,, Besitztafeln“  an  seine 
Brust.  Allen  ihren  Söhnen  aber  übergiebt  sie 
die  Gewalt  über  das  Feuer  (Kiugu  ist  in  der 
That  der  „Feuergott“,  vgl.  Beitr.  z.  Assyr.  50 
2,  434  Anm.). 

Tafel  11.  Ansar  tritt  auf  und  erzählt  den 
oberen  Göttern  das  Geschehene.  Er  bittet  Anu 
vergeblich  den  Kampf  zu  wagen;  selbst  Ea 
fürchtet  sich  und  kehrt  zurück.  Da  erklärt 
sich  Marduk  bereit,  den  Kampf  aufzunehmen, 
aber  er  stellt  folgende  Bedingung:  „Wenn  ich 
euch  rächen,  Tiamat  bezwingen  und  euch  das 
Leben  erhalten  soll,  so  rüstet  ein  puhru  (eine 
Götterversammlung)  und  macht  eine  reichliche  tio 
Schicksalsmahlzeit,  im  Ubsugina  (s.  Sp.  2348) 
insgesamt  tretet  freudig  ein!  Mit  meinem 
Munde,  gleich  euch,  will  ich  dann  entscheiden; 
nichts  werde  geändert,  was  ich  schaffe,  nicht 
sei  rückgängig,  nicht  ungültig  das  Wort  meiner 
Lippe.“ 

Tafel  HL  Ansar  erzählt  einem  Götterhoteu 
den  V organg,  sendet  ihn  zuLachmu  und  Lachamu 
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mit  dem  Bericht  von  Tiämats  Empörung  unci ' 
Marduks  Anerbieten.  Die  Götterversammlun^j ' 
findet  statt.  Die  Götter  sättigen  sich  ai 
Brot  und  Wein  und  bestimmen  Marduk  dafi 
Schicksal,  *) 

Tafel  IV : „Darauf  setzten  sie  ihn  auf  dei 
fürstlichen  Thronsitz,  angesichts  seiner  Väte. 
liefs  er  sich  nieder  als  Herrscher.  'Du  seis| 
geehrt  unter  den  grofsen  Göttern;  dein  Lo ; 
ist  ohnegleichen,  dein  Name  ist  Anu’.“  Selbs-; 
über  die  Schicksale  der  Götter  soll  er  ent; 
scheiden:  wer  auf  ihn  traut,  dessen  Leben  sol 
er  schonen ; wer  Böses  plant  unter  den  Göttern 
dessen  Leben  soll  er  ausgiefsen.  Ein  Zauber' 
stück  bekräftigt  angesichts  der  Götter  sehn 
Macht,  durch  das  Wort  Wunder  zu  ver 
richten.  Ein  Gewand  verschwindet  und  er 
scheint  von  neuem  auf  sein  Geheifs.  Nui 
grüfseu  sie  ihn  freudig  als  König,  geben  ihn 
Scepter,  Thron  und  King  und  eine  Waffe  ohne 
gleichen  wider  den  Feind.  ,,' Wohlan,  der  Tiä 
mat  schneide  ab  das  Leben,  es  entführe  de 
Wind  ihr  Blut  ins  Verborgene!’  So  bestimm 
ten  Bet  (d.  i.  Marduk)  das  Los  die  Götter 
seine  Väter,  einen  Heils-  und  Glückspfad  liefser] 
sie  ihn  einschlagen.  Er  machte  fertig  einei 
Bogen,  bestimmte  ihn  zur  Waffe,  ein  Sichel 

Schwert  (?)  rüstete  er,  befestigte  es E 

nahm  die  Gotteswaffe,  liefs  seine  Kechte  sii 
fassen,  Bogen  und  Köcher  hängte  er  an  seim 
Seite.  Er  machte  einen  Blitz  vor  sich  hei 
seinen  Leib  füllte  er  mit  lodernder  Flamme 
Er  machte  ein  Netz,  das  Ungetüm  Tiamat  zi 
umlängen,  die  vier  Winde  stellte  er  hin,  dal 
sie  ja  nicht  entkäme,  liefs  Südwind,  Nordwind 
Ostwirid,  Westwind  treten  an  das  Netz,  da 
Geschenk  seines  Vaters  Anu.  Er  schuf  einei 
Orkan,  einen  Sturm,  ein  Wetter,  die  vier,  di 
sieben  Winde,  einen  Wirbel,  eine  Windsbraut 
Drauf  liefs  er  los  die  Winde,  die  er  geschatt'er 
alle  sieben,  das  Ungetüm  Tiamat  zu  verwirre: 
hinter  ihm  her  zu  stürmen.  Da  nahm  Bel  de» 
'Sturm’,  seine  grofse  Waffe,  den  unvergleicb  ^ 
liehen  Wagen,  den  furchtbaren,  bestieg  er.  E[ 
trat  darauf,  ein  Viergespann  band  er  darai  -K 

*)  Die  folgende  Scene  stellt  den  Zusammenhang  zw,  4 
scheu  dem  Naturmythus  und  dem  Geschichtsmythus  he'  ^ 
Merodach,  der  Gott  von  Babel,  erhält  als  Lohn  für  de 
Sieg  die  Weltherrschaft  und  den  Vorsitz  in  der  Schiet 
salskammer.  Dafs  dieser  Ideenkreis,  wie  Sp.  2361  bemerk 
mit  dem  Sonnengott  Merodach  zusammenhängt,  derleucl 
tend  über  der  Welt  waltet^  zeigt  deutlich  die  Legend 
vom  Wolken-  und  Sturmgott  Zü  (s.  E.  T.  Ilarper  in  BeU 
z.  Assyt'.  2 S.  408  ff.).  Sie  erzählt,  wie  Merodach  dos  Morgen 
die  Orakel  festsetzt,  seine  Boten  aussendet  und  „lichte 
Wasser“  ausgiefst,  seine  (gehörnte)  Herrscherkrone,  sei 
Göttergewand,  seine  Schicksalstafoln  sieht  neidisch  dt 
Wolkengott  Zu,  er  will  die  Herrschaft  der  Welt  an  sic 
reifsen.  ,,Ich  will  nehmen  die  Schicksalstafelu  der  Götti 
und  die  Orakel  allen  Göttern  heotimmen  (?),  will  b' 
festigen  meinen  Thron,  die  Gebote  beherrschen,  wi 
regieren  alle  Himmelsgeister“.  Am  Eingang  des  Schiel- 
salsgemachs  erwartete  er  den  Tagesanbruch,  und  als  Be 
Merodach  die  lichten  Gewässer  ausgofs,  sich  nioderlie 
auf  den  Thron,  seine  Krone  aufsetzend,  rifs  er  die  Schiel 
salstjjfeln  aus  seiner  Hand,  nahm  an  sich  die  Herrsebai 
den  Eiiafs  der  Gebote,  flog  davon  und  verbarg  sich  i 
seinem  Berge.  Darob  entsteht  Entsetzen  unter  den  Gö 
tern,  Bamman  und  ein  anderer  Gott  wird  vergeblich  au 
gefordert,  dem  Vogel  Zü  die  Beute  abzujagen,  bis  schlieh 
lieh  der  Sonnengott  (?)  selbst  Hilfe  schafft. 
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Rosse],  schonungslose,  mutige,  flugschnelle.“ 
j)ie  folgenden  Zeilen,  die  weitere  Kampfes- 
jüstung  schildern,  sind  verstümmelt.  Kingu 
^imt  seinen  Helfern  verliert  den  Mut  beim 
j.nblick  Marduks.  Aber  Tiämat  hält  stand 
ind  ruft  ihn  zum  Kampf.  Marduk  hält  ihr 
en  Abfall  von  den  oberen  Göttern  vor  und 
ündigt  ihr  Vernichtung  an:  „'Stelle  dich! 
h und  du  wollen  mit  einander  kämpfen!’ 
iämat,  als  sie  solches  vernahm,  geriet  in  lo 
' erzweiflung,  verlor  den  Verstand.  Es  schrie 
|af  Tiämat,  ungestüm  sich  aufbäumend  (?),  im 
(iefsten  durch  und  durch  erbebte  ihr  Gebein, 
lie  sagt  her  eine  Beschwörung,  spricht  aus 
ne  Formel,  die  Götter  der  Schlacht  lassen 
: klingen  (?)  ihre  Waffen.  Es  begegneten  sich 
dämat  und  Marduk,  der  Götterberater,  zum 
ampf  stürmten  sie,  nahten  zur  Schlacht.  Da 
j)annte  aus  Bel  sein  Netz,  schlofs  sie  ein;  den 
|rkan,  der  hinten  stand,  liefs  er  auf  sie  los.  2ü 

ils  nun  aufrifs  ihren  Rachen  Tiämat 

jefs  er  den  Orkan  hinein,  dafs  sie  das  Maul 
Herren  mufste.  Mit  grimmigen  Winden  füllte 
'■  an  ihren  Leib,  dafs  ihr  die  Besinnung  schwand, 
je  weit  aufrifs  den  Rachen.  Er  aber  fafste  das 
iichelschwert  (?),  stiefs  es  ihr  in  den  Leib,  zer- 
jhnitt  ihr  Eingeweide,  zerteilte  ihr  Inneres; 
f überwältigte  sie,  machte  ihr  den  Garaus, 
Iren  Leichnam  warf  er  hin,  stellte  sich  dar- 
!if.“  — So  hat  er  Tiämat,  die  Führerin  be-  so 
jältigt,  ihre  Streitmacht  zersprengt,  ihre  Schar 
jrstreut;  die  Götter,  ihre  Helfer,  die  ihr  zur 
jiite  gingen,  erzitterten, fürchteten  sich, wandten 
i^h  rückwärts,  machten  sich  davon,  zu  sichern 
jr  Leben,  [doch  Ban]de  umschlangen  sie,  die 
.entrinnbar:  da  nahm  er  sie  gefangen,  zer- 
ach  ihre  Wagen,  im  Netze  lagen  sie,  safsen 
|i  Garn;  auch  füllten  sie  an  das  Weltall  mit 
[heul,  erlitten  seine  Strafe,  eingeschlossen  im 
[fängnis.  — Auch  die  elf  Geschöpfe,  die  sie  40 
jausig  gebildet,  eine  Horde  (?)  von  Unholden, 
li  ihr  zur  Seite  gegangen,  legte  er  in  Fes- 
|ln,  [band  (?)]  ihre  Hände,  und  ihren  Wider- 
lind  [trjat  er  unter  sich.  — Und  Kingu, 

. |r  ge[waltig  war  über  (?)]  sie  [alle,]  den  be- 
jdtigte  er  und  that  ihm  wie  den  [andern] 
;ttern.  Er  entrifs  ihm  die  Schicksalstafeln, 
je  hingen  an]  seiner  [Br]ust;  prägte  ihnen 
i,  n Siegel  ein,  bängte  sie  sich  an  die  Br[ust.] 

. .chdem  er  so  seinen  Feind  bewältigt  und  so 
iwungen,  den  stolzen  Widersacher  zu  [schan- 
1 1 (?)]  gemacht  hatte,  Ansars  Sieg  über  den 
tgner  gänzlich  vollendet,  Eas  Absicht  er- 
ijoht  hatte  der  streitbare  Marduk,  d a machte 
[über  die  bewältigten  Götter  seine  Haft  fest 
[1  kehrte  zurück  zu  Tiämat,  die  er  bewältigt. 

1 trat  nieder  Bel  den  Leib  der  Tiämat,  mit 
<!  schonungslosen  Waffe  spaltete  er  ihr  Ge- 
l'n,  durchschnitt  ihr  die  Adern  ihres  Blutes 
* 1 liefs  es  vom  Nordwind  ins  Verborgene  so 
tagen.  Das  sahen  seine  Väter,  freuten  sich, 
tjblockten,  Friedensgeschenke  liefsen  sie  brin- 
iji  für  ihn.  Da  ward  Bel  besänftigt,  als  er 

ij3n  Leichnam  betrachtete, 

Ijastreiches  zu  schaffen.  Er  zerschlug  sie 
einen  . . . .,  in  zwei  Teile.  Eine  Hälfte 
^!:m  er,  machte  sie  zum  Himmelsdach,  zog 
e]e  Schranke  davor,  stellte  Wächter  hin,  ihre 


Wasser  nicht  herauszulassen  befahl  er  ihnen. 
Den  Himmel  entsprechend  der  untern  Welt 
befestigte  er  (?),  stellte  ihn  dem  Ocean  gegen- 
über, Nugimmuds  Wohnung.  Dann  mafs  aus 
Bel  des  Ozeans  Bau,  als  einen  Palast  gleich 
diesem  errichtete  er  Esara.  Den  Palast  Esara, 
den  er  als  Himmel  baute,  liefs  er  Anu,  Bel 
und  Ea  als  ihre  Stadt  bewohnen.“ 

Tafel  V (24  Zeilen  erhalten)  erzählt  die 
Schöpfung  der  Sterne,  dann  wohl  die  Schöpfung 
des  Festlandes  und  des  Meeres. 

Tafel  VI  (nur  eine  Spur  vorhanden)  mag 
wohl  die  Pflanzenschöpfung  berichtet  haben. 

Ein  weiteres  Fragment  (Tafel  VH  [?])  er- 
zählt die  Tierschöpfung:  „Einst  als  die  Götter 
insgesamt  bildeten  [die  Welt],  schufen  [den 
Himmel],  befesti[gten  die  Erde],  hervorbrachten 

beseelte  [Wesjen  . . [ ] Vieh  des  Feldes, 

[Getier]  des  Feldes  und  Gewürm  [des  Feldes,]  “ 

[.  [ ] . . den  beseelten  Wesen  [.  . .] 

[ ] . und  mit  Lebewesen  die  Stadt 

anfüllten,]  [.  . . . al]le  Lebewesen,  alle  Krea- 
tur [ ] [ ] in  meiner  ganzen 

Familie  [.  . .]  [da  schuf]  der  Gott  Nin-igi- 
azag  zwei  klei[ne  . . .]  [unter  der  Gesam]mt- 
heit  der  Lebewesen  machte  er  [sie]  herr[lich]“ 
(es  folgen  noch  vier  Zeilenreste),  und  knüpft 
daran  die  Schöpfung  zweier  Lebewesen,  die 
über  die  andern  hervorragen,  durch  Nin-igi-azag. 

Ein  anderes  Fragment  endlich  (letzte  Tafel  ?) 
preist  Merodach,  den  Weltbildner  (Anfang  ab- 
gebrochen): ,,Gott  Zi-[.  . . nannten  sie  ihn 

zweitens ] der  festsetzte  [ 

] ihre  Wege 

. . .]  nicht  werde  vergessen  unter  den  Men- 
schen [....]  Gott  Zi-azag  nannten  sie  ihn 
drittens:  'der  Reinigung  bewirkt,  Gott  des 
milden  Hauches,  Herr  der  Erhörung  und  Gnade, 
der  hervorbringt  . . und  Fülle,  der  Überflufs 
schafft,  der  alles,  was  wenig,  zahlreich  macht, 
dessen  milden  Hauch  wir  atmen  bei  grofser 
Mühsal’:  möge  man  aussagen,  rühmen,  und 
ihn  231'eisen!  Gott  Mir-azag  zum  vierten,  so 
preise  ihn  die  Welt!  'Herr  der  reinen  Be- 
schwörung, der  die  Toten  lebendig  macht,  der 
den  bewältigten  Göttern  Gnade  erwies,  das 
auferlegte  Joch  den  Göttern,  seinen  Feinden 
abnahm,  der  an  ihrer  Statt  die  Menschen  schuf, 
der  Barmherzige,  der  zu  beleben  die  Kraft  be- 
sitzt’: bestehen  möge,  nicht  vergessen  werde 
solches  Wort  von  ihm  im  Munde  der  Schwarz- 
köpfigen, die  geschaffen  seine  Hände!  Gott 
Tu-azag  zum  fünften  laute  sein  Zauberwort  in 
ihrem  Munde :'  der  durch  seine  reine  Beschwörung 
ausrottet  alle  Bösen’.  Gott  Sa -zu:  'der  der 
Götter  Herz  kennt,  der  ins  Innerste  blickt,  der 
den  Übelthäter  nicht  entrinnen  läfst  vor  sich, 
der  den  Götterrat  beruft,  der  ihr  Herz  [er- 
freut,] der  da  beugt  die  Unbotmä[fsigen  . . . 

] der  das  Recht  gelingen  läfst,  [.  . . . 

] der  die  Widerspenstigkeit  [ 

] Gott  Zi-si:  'der  dahin  fah[ren  läfst 

den  Sturmwind,  . . .]  der  dahinstürmen  läfst 

das  Staubgewühl ] Gott  Sug-kur 

sechstens:  'der  ausrottet  die  [Feinde  . . . .] 

der  ihre  Verträge  ...  [ ] der 

ver[nicht]et  [alle]  Bö[sen  ] 

(Die  Fortsetzung  ist  abgebrochen.) 
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Auf  der  Rückseite  dieses  Fragments  heifst 
es  nach  einigen  verstümmelten  Zeilen:  „Weil 
er  das  Ungeheuer  Tiämat  spaltete  [ohne  zu 
rasten],  sei  sein  Name  Nibiru,  der  da  einnimmt 
die  [Mitte  . . . ],  den  Sternen  des  Himmels 
[bestimme  er]  die  Bahn,  wie  Schafe  weidet 
er  die  Götter  insgesamt!  Er  bewältige  Tiä- 
mat, bedränge  und  verkürze  ihr  Leben,  für 
alle  künftigen  Geschlechter,  für  alle  S2iätesten 


Rohrinseln,  wenn  sich’s  auf  der  Strömung  di 
Eu]3hrat  niederläfst,  so  trübt  das  Wort  Mer 
dachs  das  Strombett.  Du  bist  der  erhabei 
Herr,  wer  ist  dir  gleich,  o Merodach,  unt 
allen  Göttern  bist  du  erhaben “ 


!■ 


V.  Bildlielie  Darstellungen.  ! 
Im  Merodachtempel  standen  die  Bildnis 
Merodachs  und  seiner  Gemahlin  Sarpän 


Tage  nehme  er  sie  weg , bringe  sie  fort  lo  Biod.  Sic.  II,  9 sagt  von  der  Merodachstat 


für  alle  Zeiten.  Weil  er  die  Erde  geschaffen, 
das  Festland  gebildet,  'Herr  der  LiVnder’  zum 
Namen  gab  ihm  der  Vater  Bel,  die  Namen 


Das 


der  Himmelsgötter  erhielt  er  insgesamt, 
hörte  Ea,  da  erheiterte  sich  sein  Gemüt, 
dafs  man  seinem  Sohne  so  herrliche 
Namen  verlieh:  'Er,  wie  ich  selbst,  Ea 
soll  er  heifsen,  meine  bindenden  Gebote 
insgesamt  überbriuge  er,  all’  meine  Be- 
fehle, er  möge  sie  übermitteln!’  Nach 
den  fünfzig  Namen  der  grofsen  Götter 
gab  man  ihm  fünfzig  Namen,  vermehrte 
seine  Macht.  Es  vernehme  solches  der 
Vorsteher  und  verkünde  es;  der  Weise, 
der  Kundige,  beherzige  es  gleicherweise; 
der  Vater  erzähle  es  dem  Sohne,  schärfe 
es  ihm  ein,  dem  Hirten  und  Hüter  (d.  h. 
dem  König)  öffne  er  das  Ohr,  dafs  er  sich 
freue  über  den  Herrn  der  Götter,  Marduk, 
dafs  sein  Land  gedeihe,  er  selbst  wohlbehalten  so 
bleibe!  Beständig  ist  sein  Wort,  gültig  sein 
Befehl,  seinen  Ausspruch  ändert  nicht  irgend 
ein  Gott.  Schaut  er  böse  drein,  ohne  seinen 
Nacken  zu  wenden,  so  kommt  in  Zorn  und 
Grimm  kein  Gott  ihm  gleich.  Der  Langmütige 

[ • • • ]i  [der]  Sünde  und  Frevel  vor 

sich  [ |.“  Der  Schlufs  ist  abgebrochen. 

Das  Bruchstück  einer  interessanten  Variante 
des  Tiämat-Kampfes  {Delitzsch,  Assyr.Wörterh. 
390,  übersetzt  von  Zimmern  bei  Gunkel  a.  a.  0.  40 
S.  417  ff.)  verlegt  den  Drachenkampf  der  Urzeit 
in  historische  Zeit,  verbindet  ibn  mit  irgend 
einem  historischen  Ereignis.  Tiämat,  dessen 
Bild  Bel  am  Himmel  gezeichnet  (die  Schilde- 
rung erinnert  fast  an  Kometenschrecken),  er- 
scheint als  Feind  der  Städte  und  Menschen. 
Drei  Jahre  und  drei  Monate  Hofs  des  Drachen 
Blut,  nachdem  ihn  der  Gott  besiegt  hatte. 

Mit  dem  Charakter  Merodachs  als  Welt- 
schöpfer und  Frühlingsgott  hängen  mehr  oder  50 
weniger  innig  auch  die  Hymnen  zusammen,  die 
ihn  als  den  S^render  der  Fruchtbarkeit  preisen. 

In  einem  der  von  Brünnow  veröffentlichten 
Hymnen  {Zeitschr.  /’.  Assyr.  lV  S.  13 ff.),  der  in 
ein  Bufsgebet  ausmündet,  erscheint  Merodach 
als  der  Gott,  der  Flüsse  und  Brunnen  regiert 
und  der  den  Feldbau  schützt  (vgl.  auch  IV  R 
57 , 30  a,  wo  er  als  der  Schöpfer  der  üppig 
s^orossenden  Saat  erscheint).  Erwähnt  sei  hier 


in  Babel:  toziqv.6g  )]v  ■nal  Siaßsßr/nog.  G.  Jia, 
linson,  The  five  great  Monarchies  of  the  Ancii 
Enstern  World  S.  135  vermutet  deshalb 
der  bekannten  schreitenden  Göttergestalt  c 


r'is-' 


7)  Bab.  Siogelcylinder,  de  Clercq’s  Sammlung  nr.  325. 


. .“ä' 


8)  Fragment  eines  in  der  Mitte  zerbrochenen  Siege  | 
cylinders  aus  de  Clercq’s  Sammlung  nr.  331. 


9)  Siegülcylinder  der  Sargonidenzeit,  aus  de  ClerCQ 
Sammlung  nr.  339. 


Siegelcylinder  eine  bildliche  Darstellung  Mtj- 
dachs*).  Agum  der  Jüngere,  der  die  Bii  r"* 
des  Merodach  und  der  Sarpänit  (um  IC) 
aus  dem  Hani- Lande  zurückholte  (s.  oQ 
Sp.  2343),  schmückte  sie  mit  Gewändern  3 
gediegenem  Golde,  mit  kostbaren  Edelstei  a 


besetzt  (s.  Keilinschr.  Bibliothek  III,  1 S.  138 
noch  der  merkwürdige  Hymnus  IV  R 26  nr.  4,  in  co  Diesen  Götterschmuck  verspottet  die  A)  - 
dem  er  als  Sturmgott  auftritt,  der  die  Fluten  Jerem.  Bar.  6,  8 ff.’  Schon  Agum  berici  t 


und  Inseln  des  Euphrat  beherrscht  mit  seinem 
mächtigen  Schöpferwort  (!):  „.  . . . Wenn  du 
deine  Kraft  offenbarst  (?),  wer  kann  entfliehen. 
Wenn  dein  Wort,  das  erhabene  Netz,  das 
Himmel  und  Erde  umspannt,  sich  niederläfst 
auf  dem  Meer,  so  weicht  es  zurück,  wenn  sich’s 


übrigens,  dafs  er  im  Mardnktempel  ein  tä.  n i 


in  den  Rohrinseln  niederläfst,  so  heulen  die 


*)  Theo.  G.  Pinches  versicherte  dem  Verfasser,  fs 
im  Britischen  Museum  ein  Götterbild  sich  befindet,  »s 
laut  Unterschrift  den  Merodach  darstellt.  Gelegen  ^ 
eines  sehr  kurz  bemessenen  Aufenthaltes  in  London 
es  uns  trotz  eifrigen  Sucheus  nicht  möglich,  das  Bil 
finden. 
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fgestellt*)  und  die  Teinpelgemäcber  mit  den 
Idern  der  Ungeheuer,  die  Marduk  besiegte, 
ziert  habe.  Die  kunstgeschichtlich  unerhörte 
ifstellung  von  Schlangenkolossen  an  den 
mpelthoren  von  Babel  hat  also  hier  ihre  niy- 


10)  Siegolcylinder  aus  Robert  Steuarts  Sammlung, 
Lajard,  Culte  de  Mithra  XXXVII,  iir.  4. 


1)  Fragment  (oberer  Teil)  eines  Siegelcylinders  aus 
Robert  Steuarts  Sammlung,  Lajard,  Culte  de  Mithra 
XXV,  nr.  5. 


1*2)  Assyrischer  Siegelcylinder  (Jaspis).  Biblioth^que 
lationale.  (Nach  Terrot  et  Chipiez,  Histoire  de  Vari  2 


Siegelcylinder,  nach  dem  Original  im  Britischen 
Museum  (die  persische  Inschrift  ist  unecht). 


'(logische  Erklärung  und  in  den  Tempelbauten 
i^(ms  ihren  Ursprung.  (Bei  Nebukadnezars 

1'  Dafs  Ägums  tilmtu  an  den  Kampf  mit  Tiamat  er- 
^|rn  soll,  wage  ich  nicht  zu  bestreiten.  Schwerlich 
' gilt  das  gleiche  von  dem  „kleinen  und  grofsen 
[Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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Tempelbauten  gelten  sie  freilich  zugleich  als 
Tempelwächter,  die  tödliches  Gift  gegen  den 
Feind  spritzen.)  Mit  Vorliebe  wird  der  Drache 
dargestellt,  ln  den  verschiedensten  Variationen 
finden  wir  ihn  auf  altbabylonischen  Siegel- 
cylindern  (vgl.  Abb.  7 — 12).  Der  Stein  Mero- 
dachbaladans  zeigt  das  Bild  des  alten  Drachen 
in  drastischer  Form.  Die  schönste  Darstellung 
eines  Drachenkampfes  bietet  ein  Palastrelief 
aus  Niinrud,  durchzogen  mit  einer  Königs- 
inschrift (s.  oben  Abb.  5).  Gunkel  a.  a.  0.  S.  28 
vergleicht  die  Drachengestalt  mit  Recht  mit 
den  altgriechischen  Greifenbildern  (s.  Bd.  1 
Sp.  1747  ff.).  Die  Gestalt  Merodachs  ist  die- 
selbe wie  sonst  die  der  schützenden  Genien, 
die  in  Begleitung  der  Könige  erscheinen  und 
die  wohl  häufig  Merodach  darstellen  mögen 
{Cyrus  sagt:  wie  ein  Genosse  geht  ihm  Marduk 
zur  Seite,  s.  oben  Sp.  2350).  Freilich  ganz 
sicher  kann  nicht  behauptet  werden,  dafs  unser 
Bild  die  Schöpfungslegende  illustrieren  will. 
Das  männliche  Geschlecht  des  Ungeheuers 
stimmt  nicht  zum  Epos,  auch  die  Götterwaffen 
würde  man  sich  anders  vorstellen.  Die  Hand- 
waffen werden  als  Donnerkeil  erklärt  (s.  Jensen 
a.  a.  0.  333)  — ob  sie  vielleicht  die  Sonnen- 
strahlen des  Lichtgottes  darstellen  sollen  (ent- 
sprechend den  goldenen  Pfeilen  des  Drachen- 
töters Apollon  bei  den  Griechen,  die  ebenfalls  die 
Sonnenstrahlen  darstellen  s.  Bd.  1 Sp.  429)? 
Der  Abb.  nr.  13  dargestellte  Cylinder  (Genien 
[und  Marduk?]  am  Lebensbaum)  bringt  ein  ähn- 
liches (dasselbe?)  Götterinstrument  mit  den 
vom  Sonnenrad  ausgehenden  Sonnenstrahlen 
in  Verbindung.  Jedenfalls  dürfte  es  angezeigt 
sein,  auf  weitere  mythologische  Folgerungen 
aus  dem  ,, Donnerkeil“  Merodachs  vor  der 
Hand  zu  verzichten.  Bei  dem  Prozessionsbilde 
trägt  die  wohl  sicher  Marduk  darstellende  Gott- 
heit in  der  einen  Hand  die  Strahlenwaffe,  in 
der  anderen  ein  Beil.  Die  oben  erwähnte 
Epist.  Jerem.  Baruch.  6,  9,  der  auch  sonst 
Mardukbilder  {Brjlog  var.  Br'il)  schildert  (6,  4 
die  Prozession,  6,  9 die  Krone,  6,  11  der  Götter- 
schmuck), verstand  übrigens  die  Waffe  nicht 
mehr  zu  erklären:  ös  sy%nqLdiov  8i'%ut  xcd 

TtslSKW. 

VI.  Gemahlin  und  Attribute  Merodachs. 

Als  Gemalilin  Merodachs  erscheint  in  den 
religiösen  Texten  Sarpänitu.  Es  scheint,  als 
sei  der  Dualismus  im  babylonischen  Pantheon 
ein  Produkt  späterer  Entwickelung.  Ursprüng- 

Weltmeer“  (apsfi),  die  Urnina  von  Lagas  (4.  Jahrtausend) 
im  Tempel  aufstellt.  Wie  aus  den  Ausführungen  in  Ab- 
schnitt III  hervorgeht,  barg  der  Ocean  bei  den  Baby- 
loniern als  der  Wohnsitz  Eas  Reinigungswasser.  An 
der  Mündung  der  Ströme  schöpft  man  zu  Beschwörungs- 
zwecken.  Ein  „Meer“  im  Tempel  dürfte  zunächst  als 
ein  Abbild  des  Oceans  zu  deuten  sein  und  diente  gewii’s 
als  Weihwasserbecken.  Die  Hinweise  auf  das  ,, eherne 
Meer“  im  Tempel  Salomos  (s.  Jensen,  Keilinschr.  Bibi.  III,  1 
S.  143,  doch  vgl.  S.  13,  vor  allem  Gunkel,  Schöpfung 
S.  27  f.,  153 f.,  der  die  wichtigsten  religionsgeschichtlichen 
Folgerungen  daran  knüpft)  sind  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen. Da  nach  Ex.  30,  18  das  salomonische  „Meer“ 
auch  für  Fufswaschungen  diente , erscheint  die  Angabe 
der  Chronik  (2.  Chr.  7,  C),  es  handle  sich  um  ein  heiliges 
Badefafs,  gar  nicht  so  thöricht. 
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lieh  stand  wohl  nur  eine  erhabene  „Götter- 
mutter“  neben  den  Göttern  des  Alls,  später 
erhielt  jeder  Gott  seine  Gemahlin.  Sarpänitu 
heifst  vielleicht  „die  Silberglänzende“  und  ist 
wohl  Personifikation  der  Morgendämmerung 
(vgl.  franz.  Taube),  s.  hierzu  Delitzsch  in  JBeitr. 
z.  Assyr.  II,  623  Anm.  Jensen,  Zeitsclir.  f. 
Assyr.  VI,  153.  Die  assyrische  Volksetymologie 
erklärte  den  Namen  als  Zerbanit,  „die  Nach- 
kommen schaffende“.  Ihr  gewöbnlicher  Bei- 
name ist  „Herrin  der  Länder“,  ln  dem  oben 
erwähnten  von  Brünnoic  in  Zeitsclir.  f.  Assyr. 
V,  5 7 ff.  veröffentlichten  Hymnus  wird  sie  samt 
Damkina,  der  Mutter  Merodachs  und  Gemahlin 
Eas,  folgendermafsen  angernfen:  0 du  Geliebte 
des  Marduk!  verleihe  mir  Leben  und  ich  will 
singen  deinen  Ruhm,  will  erheben  deine  Macht, 
du  grofse  Herrin,  Königin  von  Esagila,  Göttin 
der  Göttinnen,  Königin  der  Königinnen!  Er- 
habene Fürstin  aller  Götter,  barmherzige  Göttin, 
die  Gebete  liebt.“  Sie  wird  hier  offenbar  samt 
Damkina  als  Fürbitterin  angerufen,  denn  das 
Gebet  fährt  fort:  „Ich  ffehe  dich  an,  mächtiger 
und  machtvoller  Herr,  lafs  dein  Herz,  das  er- 
zürnt ist,  besänftigt  sein,  lals  deinen  Geist 
beruhigt  sein,  lafs  ihn,  der  beleidigt  hat,  Ver- 
gebung erlangen,  lafs  ihn  leben  durch  dich, 
0 Merodach,  erhabener  Fürst  der  Götter.“*) 
Die  Göttermahlzeiten  wurden  ihnen  im  Tempel 
Esagila  gemeinsam  vorgesetzt.  Keb.  Grot.  I,  8 
rühmt  von  sich;  „Wein  in  den  Schalen  Mar- 
duks  und  Sarpanits  liefs  ich  überströmen.“  — 
Vier  Hunde  erscheinen  als  Begleiter 
Merodachs  (vgl.  II  R 56):  der  eine  heifst 
Akkulu  „Fresser“,  die  Namen  der  drei  anderen 
Dkkumu,  Iksuda,  Iltebu  sind  nicht  sicher  zu 
deuten.  Man  vergleiche  das  Hunde  Scheusal  bei 
Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  l’art.  Assyrie  S.  579. 
In  einem  Hymnus  (HR  l9)  werden  die  Götter- 
waffen  Merodachs  genannt,  die  er  „in  der 
Rechten  und  in  der  Linken  trägt“.  Falls  unsere 
Vermutung  sich  bestätigt,  dafs  Abb.  nr.  3 eine 
Merodach -Prozession  darstellt,  würden  die 
rätselhaften  Ideogramme  das  Beil  und  das 
Strahlenbüudel  bedeuten.  Auf  demselben  Re- 
lief ist  auch  die  gehörnte  Krone  abgebildet, 
die  Merodach  nach  Agums  Schilderung  trägt 
(s.  oben  Sp.  2343). 

VII.  Zui’  vergleichenden.  Mythologie. 
Verschiedene  Legendenstoffe  der  griechi- 
schen Mythologie,  z.  B.  die  Apollon- Mythen  auf 
kleinasiatischem  Boden  weisen  mit  Bestimmt- 
heit auf  babylonische  Heimat.  Auch  die 
ägyptische  Mythologie  ist  von  diesem  bedeut- 
samen Stück  „chaldäischer  Weisheit“  beein- 
ffufst.  Die  Auffindung  der  Adapa-Legende 
in  Tell-el-Amarna  hat  ja  die  babylonische  Be- 
einffussung  der  ägyptischen  Mythen  ad  oculos 
demonstriert.  Wie  beim  Artikel  Izdnbar  ver- 
zichten wir  auch  hier  auf  unberufene  Ein- 
mischung in  fremde  Gebiete.  Überraschend  ist 
die  umfassende  Beeinflussung  der  israelitischen 
religiösen  Vorstellungen  vom  Mardukmythus. 
Guvkel  hat  dieselbe  in  allen  Epochen  israeli- 
tischer Litteratur  nachgewiesen.  Der  Verfasser 
*)  Merkwürdigerweise  wird  am  Schlufs  Marduk  mar 
mummi  „Sohn  des  Chaos“  genannt. 
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von  Gen.  I.  fand  ihn  bereits  als  israelitisch(| 
Gemeingut  vor.  Der  Bel  der  sog.  apokryph 
sehen  Litteratur  ist  bekanntlich  Marduk.  D;| 
Buch  Esther  (=  Istar)  hat  sich  nach  Jensci 
Forschungen  {Wiener  Zeitsclir.  f.  d.  Kunde  d 
Morgenlandes  VI,  47  ff.  209  ff.  und  bei  Nowac. 
Hehr.  Arc/iaeoZ.  II,  200  ff.  fortgesetzt  von  G««;/ 
a.  a.  0.  S.  309  ff.)  als  babylonischer  Mythi, 
entpuppt,  der  den  Sieg  der  Götter  des  Mardu 
Volkes  C’D'Ti‘2,  MccQ8o%ccLog,  s.  ob.  Sp.  234 
über  die  Elamiter  feiert.  Endlich  sei  es  ve 
stattet,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  d 
manichäische  (s.  z.  B.  ob.  Sp.  2360f.  Anm.)  ui 
mandäische  Religion  offenbar  viel  mehr  bab 
Ionische  als  persische  Elemente  enthält.  I 
ist  ganz  selbstverständlich,  dafs  der  Mardu 
kultus  mit  seiner  bis  zuletzt  mächtigen  Priestt 
Schaft  auch  nach  dem  Fall  Babylons  nO' 
lange  von  grofsem  Einflufs  blieb  als  eines  d 
glänzendsten  Stücke  der  „chaldäischen  Wei, 
heit“. 

Nachtrag. 

Der  vorliegende  Artikel  war  zum  weita 
gröfsten  Teil  bereits  im  Herbste  1894  geset 
Inzwischen  sind  einige  bedeutende  Werke  t! 
schienen,  die  für  den  Mardukkultus  in  E 
tracht  kommen.  Hermann  GunJcels  Schöpfu. 
und  Chaos,  Güttingen  1895  konnte  ich  i| 
Fahnensatz  noch  genügend  verwerten.  Kn, 
L.  Tallqvists  Ausgabe  und  Erklärung  der  ,,i 
scliwörungsform  Maglu“  (Leipzig,  Ed.  Pfeil 
1895),  die  zum  ersten  Male  Beschwörungen  jj 
Zusammenhang  aufweist  und  mir  nachträgli 
zu  Gesicht  kam,  bietet  zur  Marduk-Auffassu 
nicht  viel  neues,  bestätigt  jedoch  in  all 
Punkten  die  Darstellung  von  Abschnitt  I 
Marduk  erscheint  auch  auf  den  8 Tafeln  mag 
als  ,,Herr  der  Beschwörungskunst“,  wie  s( 
Vater  Ea  als  „Ohennagier  der  Götter“.  Um 
den  Lichtgöttern,  die  Nachtgewalten  und  Hes 
besiegen  (Ea,  dessen  Söhne  Samas,  Mardi 
Gibil  und  Nusku,  Istar  und  Tammuz,  Be 
und  Sin),  ist  er  der  Gewaltigste.  Zu  ihm  bet 
die  Magier  mit  besonderem  Nachdruck.  Ül 
die  Auffassung  von  Gibil  als  Vermittler  z' 
sehen  Marduk  und  den  Menschen  wird  si 
Verfasser  im  Artikel  Gibil  in  den  Nachtrag 
zum  I.  Band  äufsern.  Tallqvists  Charakte 
sierung  der  Dämonen  S.  126f.  dürfte  nie] 
allenthalben  zutreffend  sein.  Interessant 
die  auf  S.  132  citierte  Bitte  au  Marduk  t 
einem  unveröffentlichten  Hymnus:  „Erleucl 
meine  Verwirrungen,  läutere  meine  Leido 
schäften  {dalhätiy\  Über  die  Dämonenbeschv 
rungen  der  ersten  Tafeln  im  IV.  Bande  i 
Inschriftenwerkes  schreibt  übrigens  geg 
wärtig  Dr.  F.  Weifsbach  eine  Monographie 
[Alfred  Jeremias. 

Mare  erscheint  als  Gottheit  in  der  von  E 
zen,  Iscrizioni  recentemente  scoperte  degli  equ< 
singuläres  in  AnnaJi  d.  inst,  öl  (1885)  S.  L 
nr.  23  = M.  Ihm,  Der  Mütter-  oder  Matron 
kultus  und  seine  Denkmäler  in  Jahrbb.  d.  I 
eins  von  Alterthumsfreunden  im  Klitinl.  83  (18 
S.  111  nr.  13  publicierten  Inschrift  eines  Marm 
cippus  aus  Rom:  lovi . lunonl  j Soli.Lunc, 
Herculi  . Minervae  \ Marti  . Mercurio  | Ce 
pestribus  | Terrae  . Caelo  \ Mari . Neptuno  , J • 
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ihus  Suleis  \ Genio  . imp  \ u.  s.  w.  Vgl.  über 
lese  Götterzusammenstellung  Uenzen  S.  270f. 
\hm  giebt  S.  105  die  übrigen  Publikationen 
|;r  Inschrift  an.  [R.  Peter. J 
Mareotes  s.  Lokalpersonifikationen. 
Mares  {Mcig-qg),  1)  ein  Bote  in  der  Melum- 
\tdie  des  Hcsiod  {Athen.  11  p.  498  B).  — 
Ein  alter  Ausonier,  der  halb  Mensch,  halb 
erd,  also  eine  Art  Kentaur  (s.  d.),  gewesen 
lin  soll;  nach  späterer  Deutung  war  er  der 
•Ander  des  Reitens  {Ael.  v.  7t.  9,  19).  [Schirmer.] 

• Margasos  {Mägyaeog),  ein  Karier,  am  Flusse 
lu'pasos  wohnhaft,  dem  Phyllis  den  Alkaios 
bar  {Qu.  Smyrn.  10,  143  ff.).  [Schirmer.] 
Margites  {MccgyiTrjg , anb  tov  yagyaCvtiv,  b 
In  ywQctivBLv,  Eustath.),  ein  einfältiger  Mensch 
der  griechischen  Volkssage,  der  vielerlei, 

■ er  alles  schlecht  wufste,  der  in  seinem  ün- 
schick  die  thörichtsten  Streiche  machte, 
[i  umgekehrter  Eulenspiegel,  in  seiner  Dumm- 
it  sich  für  klug  haltend,  während  der  kluge 
Illenspiegel  den  Schein  der  Dummheit  an- 
jhm.  Ein  verzogenes  Kind  sehr  reicher 
itern,  vermochte  er  nicht  über  fünf  zu  zählen, 
er  versuchte  doch  die  Meeres  wellen  zu  zählen; 
aon  zum  Jüngling  herangewachsen,  fragte  er 
; Mutter,  ob  der  Vater  ihn  geboren;  in  der 
autnacht  wagte  er  nicht  die  Braut  zu  be- 
aren,  aus  Furcht,  sie  möchte  ihn  bei  der 
itter  verklagen,  u.  dergl..  Flat.  Ale.  2,  147  c. 
tstath.  Horn.  p.  1669,  47.  Suid.,  Harpocr., 
lOt.fHesych.s.v.  Schol.Aeschin.3,1^0-  Lucian. 
.■imot.n.  Fhüop>seud.  3 u.  Schol.  Polyb.  12, 
-.  EicepJi.  Blemm.  ed.  Mai  2 p.  641.  Es  gab 
scherzhaftes  Gedicht  Margites,  das  dem 
.'mer  zngeschrieben  wurde,  von  anderen  dem 
ijiikarnassier  Pigres,  dem  Bruder  der  Arte- 
isia,  Müller,  Griecli.  Litteratur gesell.  1,  232  f. 
.rgh,  Griech.  LitteraturgescJi.  1,  775f.  KinJcel, 
]\m.  epic.  1,  64ff.  Welcher,  El.  Sehr.  4 S.  27ff. 

[Stell.] 

'ttariandynos  {MagiarSwög),  Heros  der  Ma- 
indyner,  der  späteren  Leibeigenen  im  bithy- 
i|chen  Herakleia,  ein  Aiolier  {Steph.  Byz.  v. 
Agiccvdvvia.  Eust.  z.  Dion.  Perieg.  787).  Nach 
'Jiopomp  b.  Strab.  12,  542  war  er  Herrscher 
1,1  einem  Teile  Paphlagoniens,  der  nach  ihm 
1 lannt  wurde,  und  beherrschte  später  die  Be- 
nker.  Nach  Hesiod  bei  Sehol.  Apoll.  Bli. 
2.  81  (vgl.  2,  780  u.  Eudoe.  p.  416,  8)  waren  er 
r|l  Thynos  Söhne  des  Phineus.  Als  Mutter 
ii  nt  Schol.  Apoll.  Rh.  2,  140  Idaia  oder  ein 
s thisches  Weib.  Er  galt  aber  auch  als  Sohn 
dj  Kimmerios  oder  Phrixos  und  Vater  des  Ti- 
t , den  andere  für  einen  Sohn  des  Zeus  hielten 
(ftoZ.  Apoll.  Rh.  1,  1126.  2,  723  u.  780).  Nach 
l 'lislr.  b.  Schol.  Aesch.  Pers.  941  (vgl.  Eust. 
^Oion.  Perieg.  791)  war  er  ein  Sohn  des  Ti- 
tl  und  pflegte  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
fplaos  die  threnetische  Aulodie,  in  der  er 
dj  Hyagnis,  den  Vater  des  Marsyas,  unter- 
ff.tete.  Vgl.  Art.  Bormos  u.  Kümmel,  Hera- 
Htilca.  Plauen  i.  V.  S.  12  f.  [Schirmer.] 
jlarica.  Vgl.  R.  E.  Klausen,  Aeneas  u.  d. 
Raten.  Bd.  2.  Hamburg  u.  Gotha  1840  S.  835ff. 
(v.lkürliche  Annahmen).  Preller,  Rom.  Myth.^ 
li  . 386.  412  f.  Bei  der  campanischen  Stadt 
^jturnae  wurde  eine  Göttin  Marica  verehrt: 


dort  lag  zwischen  der  Stadt  und  dem  Meere 
am  Liris  neben  einem  sacellum  der  Venus  ein 
Tempel  der  Göttin , ein  heiliger  Haiu  der- 
selben, an  welchem  sich  im  Jahre  547/207  das 
Prodigium  eines  Blitzschlages  ereignete  und 
aus  welchem  das,  was  einmal  hineingeschafft 
war,  nicht  wieder  herausgebracht  werden  durfte, 
und  ein  der  Göttin  heiliger  Sumpf,  in  dem 
Marius  vor  den  snllanischen  Verfolgern  sich  zu 
verbergen  suchte:  Hör.  carm.  3,  17,  7f.  innan- 
tem  Maricae  litoribus  . . . Lirim.  Poiphyr.  zu 
V.  8 S.  103,  17  ff.  Meyer.-  ubi  JAris  fluit  ac 
Marica  nympha  coli  diciiur  . . . Maricam  au- 
teni  Alinturnenses  jwaecipue  coliint.  Martial. 
10,  30,  8 f.  — Serv.,  Aen.  7,  47  est  autem  Ma- 
rica dea  litoris  Mirdurnensium  iuxta  Lirin 
fluvium  . . . cuius  [d.  i.  der  Venus]  fiiit  sa- 
cellum iuxta  Maricam,  in  quo  erat  scripjtum 
nONTIH  AOPOAITH.  Mythogr.  Vatic.  H 50. 
Vibius  Sequester  s.  v.  Liris  S.  7,  2 f.  Burs.: 
cuius  [d.  i.  des  Liris]  in  ripa  nympthue  Mari- 
cae templum  est.  — Liviiis  27,  37,  2 [547/207] 
sub  unius  pjrodigii,  ut  fit,  7nentionem  alia  quo- 
que  yiuntiata:  Mmturnis  . . . lucum  Maricae 
...  de  caclo  tacta.  Plut.,  Mar.  39  zb  yäg  zyg 
Isyoyivrfi  Maginag  äXaog,  6 aißovzoa  v.ai  neega- 
epvhkzzovGi  yiqWsv  sKSittsv  sv.v.oyicQfiv ai  zmv 
slG-AoyioQ-ivzmv.  Luean.  2,  424f.  timbrosae  Lms 
per  regna  Maricae  \ Vestinis  impulsus  aquis  mit 
Schol.  zu  V.  424  S.  78,  5 ff'.  Usen.  Martial.  13, 
83,  1 f.  caeruleus  7ios  Liris  amat,  quem  silva 
Maricae  \ protegit.  Augustin.,  C.  cl.  2,  23.  Vtb. 
Seep  s.  V.  Marica  S.  13,  3 Burs,  unter  den  ne- 
mora:  Marica  in  Cainpania.  Porphyr,  zu  Hör. 
a.  a.  0.  cuius  [der  Marica]  etiani  lucus  in  ipsa 
Minturne^isium  civitate  est.  Claudian.,  Cons. 
Prob,  et  Olybr.  259  cquerceta  Maricae;  vgl.  Stra- 
bon  5,  6 S.  321,  11  ff.  Ev.m'nzsi  [der  Liris]  6’ 
slg  älGog  tsgbv  zipcofisvov  Tcsgizzäg  vnb  zebv 
SV  Mivzovgvcxig  vzcov.sCysvov  zy  nblsi.  — Vcllei. 
Paterc.  2,  19,  2 Marius  . . . extractus  arundi- 
oieto  circa  paludem  3Iaricae,  m quam  se  fu- 
giens  . . . abdiderat,  vgl.  über  diesen  Vorgang 
Plut.,  Alar.  37 — 39;  Schol.  Luc.  a.  a.  0.  Liris 
per  Mai'icae  paludes  in  mai'e  effunditur  (viel- 
leicht ist  in  der  verwirrten  Angabe  des  Acrozi 
zu  Hör.  a.  a.  0.  v.  8 S.  331 , 9 ff.  Hauth.  = 
Comment.  Cruquii  zu  d.  St.  Alarica  7iympha 
fuit,  a qua  fluvius  oiomen  accepit  der  Sumpf 
der  Marica  gemeint).  Als  Marius  von  seiner 
Flucht  im  Jahre  667/87  siegreich  nach  Rom 
zurückgekehrt  war,  liefs  er  ein  Bild  malen, 
welches  seine  abenteuerlichen  Erlebnisse  bei 
Minturnae  darstellte,  und  schenkte  es  als  Weih- 
geschenk dem  Tempel  der  Göttin  {Plut.,  Mar. 
40;  vgl.  dazu  L.  Vrlichs,  Die  Malerei  in  Rom 
vor  Caesar’ s Dictatur.  VIII.  Proyr.  z.  Stiftungs- 
feier d.  V.  Wagner’schen  Kmistinstituts.  Würz- 
burg 1876  S.  20).  Nach  der  Sage  sollte  in 
dem  Haine  die  Nymphe  Marica  begraben  sein 
{Vib.  Seq.  s.  v.  Alarica).  Vergilius  {Aen.  7,  45 ff.) 
läfst  den  König  Latinus  von  Faunus  und  der 
laurentischen  Nymphe  Marica  abstammen; 
daraus  folgert  Klause^i  (S.  836),  dafs  es  auch 
zu  Laurentum  Sagen  von  der  Marica  gab:  ihr 
Dienst  werde  sich  an  der  Küste  hierher  ver- 
breitet haben  und  auf  das  sumpfige  Röhricht 
der  Umgegend  bezogen  worden  sein,  Aber 
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schon  Servius  {Äen.  7,  47)  bemerkt  sed  potest 
dictum  esse  per  poeticam  licentiam  ’ Laurente 
Marien' , cum  sit  Minturnensis,  und  diese  Er- 
klärung ist  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Göttin 
wurde  im  Altertum  verschieden  gedeutet,  als 
Venus  und  als  Circe:  Servius  (a.  a.  0.)  dicunt 
alii  per  Maricam  Venerem  intellegi  dehere, 
worauf  wohl  die  Nachbarschaft  des  Venus- 
heiligtums von  Einüufs  gewesen  ist;  Lactant., 
Inst.  div.  1,  21,  23  nam  et  Bomulus  post  mortem 
Quirinus  factus  est  ...  et  Circe  Marica.  Serv., 
Aen.  12,  164  ut  etiam  in  septimo  (zu  v.  47) 
diximus,  Latinus  secunduyn  Hesiodum  in  dani- 
donotia  Ulixis  et  Circae  filius  fuit,  quam  multi 
etiam  Maricam  dicunt  (vielleicht  gab  die  Gleich- 
setzung Circe  = Marica  Veranlassung  dazu, 
Marica  zur  Mutter  des  Latinus  zu  machen). 
Klausen  (S.  843)  erklärte  Marica  als  eine 
Weneralische  Waldgöttin’  (!);  Preller  (a.  a.  0.) 
sah  in  ihr  eine  Lokalform  der  Fauna  oder 
Bona  Dea.  A.  Beifferscheid  (in  seinen  an  der 
Universität  Breslau  über  römische  Mythologie 
und  Sakralaltertümer  gehaltenen  Vorlesungen) 
war  der  Ansicht,  dafs  die  Göttin,  da  Min- 
turnae  in  Sümpfen  lag,  ganz  konkret  gefafst 
eine  Fieber-  und  Heilgöttin  gewesen  sei.  Viel- 
leicht ist  jedoch  Marica  einfach  als  eine  Meeres- 
göttin aufzufassen  (Mar-Ica  zu  mar-e  gehörig; 
vgl.  Corssen,  Ausspr.^  1 S.  405;  2 S.  590,  der 
mar-e  und  Mar-ica  zur  Wurzel  mar  glänzen, 
leuchten,  schimmern  stellend  merkwürdiger- 
weise von  einem  See  bei  Minturnae  und  der 
Göttin  desselben  spricht,  ebenso  wie  VaniceJc, 
Etijmol.  Wörterh.  d.  lat.  Spr.^  S.  214  - Griecli.- 
latein.  etymol.  Wörterh.  2 S.  715,  der  aber  mare 
von  der  angegebenen  Wurzel  trennt  und  S.212 
= 2 S.  708  zur  Wurzel  mar  reiben,  zerreiben, 
aufreiben  stellt).  Eine  solche  Erklärung  wird 
begünstigt  durch  den  Umstand,  dafs  Marica 
nach  Ausweis  der  Inschrift  C.  I.  L.  1,  175 
(S.  32;  abgebildet  bei  Bitschi , Priscae  latinit. 
monum.  epigraph.  Taf.  XLIV,  L\  — G.  Wil- 
manns,  Exempla  inscr.  lat.  nr.  9):  dei  Mari\ca 
d.  i.  deiva  Marica.  (Dat.)  in  der  Seestadt  Pi- 
saurum  verehrt  wurde.  Zu  der  Inschrift  (7.  J.  i. 
5,7363  (Toitona):  Marie.  Miner,  et.  Gen.  acr. 
sacr  bemerkt  Mommsen:  ''cave,  ne  sit  inter- 
polata  vel  adeo  conficta’;  gefälschte  Widmung 
an  Marica  C.  I.  L.  10,  647*  (=  Orelli  1853)  'in 
monte  Casini’.  In  der  Inschrift  Eqdiem.  epigr. 
2 S.  310  nr.  406  (Karlsburg,  Dacien):  Df.  .]feu  | 

. Maric[.]  \ u.  s.w.  wollte  0.  Hirschfeld  {Sitzungs- 
her.  d.  Jcaiserl.  Alcad.  d.  lIVss.  [HVen],  Philos.- 
hist.  CI.  77  [1874]  S.  385)  deae  Maricae  er- 
kennen und  auf  den  Marosflufs  {Mdgi?,  Mccqi- 
Gog,  Marisia,  Marus  [?])  beziehen.  [R.  Peter.] 
Mariens  {McxQisvg),  Sohn  desKinyras,  Gründer 
der  Stadt  Marion  {Engel,  Kypros  1,  109)  auf 
Kypros,  Skph.  B.  s.  v.  Mdguov.  |Stoll.] 

Maris  I (Mdgig),  Lykier,  Sohn  des. 4misodaros, 
Bruder  des  Atymnios,  mit  dem  er  als  Genosse 
des  Sarpedon  den  Troern  zu  Hülfe  kam.  Er 
fällt  durch  Thrasymedes,  II.  16,  319.  [Stoll.| 
Maris  II  (maris,  maris),  etruskischer  Götter- 
name, neunmal  vorkommend,  darunter  sechs- 
mal auf  Spiegeln.  Der  Gott  erscheint  dort  in 
verschiedenen  Lebensaltern,  mit  verschiedenen 
Beinamen,  als  Knabe  sogar  vervielfacht,  un- 
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bekannte  Mythen  voraussetzend.  So  heifst  a 
einem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  im  Bri 
Museum  {Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  13  t.  284,  ' 
Fahr.,  C.  I.  I.  2471  bis)  ein  bärtiger  Ma. 
rechts,  dem  links  laran  (s.  d.)  entspricht,  wä 
rend  die  Mitte  von  uni  = luno,  tinia  = lu 
piter,  menrva  = Minerva  und  [fjußuns  (?) 
Bacchus  eingenommen  wird,  maris" cp  ...  y.t 
{fiusta?  = *fustia,  zu  lat.  hostis,  s.  Bügge,  E 
Fo.  u.  St.  4,  224);  auf  einem  clusinischen  Spieg 
in  Berlin  {Dorow,  Voy.  archeol.  p.  29  ff.  1. 15, 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  95  t.  90.  Braun,  Ann. 
= 1851  p.  149.  Fahr.,  C.  1. 1.  477)  steht  mai 
links  als  nackter,  bewaffneter  Jüngling  eben 
dem  laran  rechts  gegenüber,  in  der  Mit 
seMans  = Vulcanus  und  fujlunfs]  — Bacchn 
umgekehrt  steht  mum  als  jugendlicher  Krieg 
zwischen  tinia  = luppiter  und  lasa  (s.  d.)  a 
einem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  bei  Cash 
lani  in  Rom  {Klügmann , Bull.  1879  p.  4 
Gamurr.,  App.  832).  Ein  ähnlicher,  aber  g 
Üügelter  Jüngling,  mit  aufgestütztem  Sper 
heifst  auf  einem  Spiegel  von  Vulci  im  Vatik: 
{Braun,  Bull.  1836  p.  171.  Ann.  23  = 18 
p.  151  ff.  t.  agg.  L.  Campan.,  Giorn.  arcad.  8' 
138 ff.  Mus.  etr.  Vat.  1 t.  23.  Gerhard,  Dfr.  Ä| 
5,  28  t.  381.  Fahr.,  C.  1. 1.  2141)  maris  tura 
neben  ist . . . (?),  [veljena  = Helena  und  alqn' 
(s.  d.);  auf  einem  zweiten  clusinischen  Spiege 
gleichfalls  in  Berlin  {Cavedoni  u.  Braun,  Bu 
1842  p.  173;  1843  p.  40.  Ann.  23  =>  1851  p.  15 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3, 158  t.  166.  Fahr.,  C.  I. 
480),  badet  menrva  = Minerva  einen  Knab> 
maris  husrnana  in  einem  Kruge  mit  Wass 
(wahrscheinlich  aus  der  Styx,  um  ihn  u 
sterblich  zu  machen;  oder  mit  Feuer?  s.  ui 
Marx),  während  der  Unterweltgott  lein^{&.  i 
einen  anderen  Knaben  maris  halna  auf  seine 
Schenkel  sitzend  zu  gleichem  Dienste  beri 
hält  und  turan  = Venus  zuschaut.  Eine  äL 
liehe  Scene  zeigt  ein  Spiegel  von  Bolsena  (V' 
sinii)  im  Brit.  Museum  {Brunn,  Bull.  1858  p.  18 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  276  t.  257  B.  Fahr.,  C.  1. 
2094),  indem  menrva  den  maris  husrnana  1 
über  die  Brust  in  die  Amphora  eintaucht, 
Assistenz  der  turan  und  des  [IJargn,  währeij 
rechts  aynatutunia,  eine  nur  mit  Überwurf  b 
kleidete  Frau  (s.  d.),  den  zappelnden  mai 
halna  hält,  links  turms  = Mercur  einen  mai 
ismin&ians  auf  dem  linken  Arme  trägt;  c 
drei  Knaben  sind  nackt,  mit  Amulett  g 
schmückt;  oben  geht  der  Sonnengott  mit  i 
Quadriga  auf.  Zu  verbinden  sind  diese'Da 
Stellungen  mit  derjenigen  einer  praenestiniscbi 
Cista(unt.Sp.2407.  Michaelis,  Ann.  1873  p.221 
Mon.  ined.  9 t.  58),  auf  welcher  Menerua  au' 
einen  Knaben  in  einem  Kruge  gebadet  hat  ui 
jetzt  zu  schminken  oder  mit  Ambrosia  undNekt 
den  Mund  zu  berühren  scheint  (s.  Ovid.  meta 
14,  600  ff.),  während  eine  kleine  Siegesgütt 
sie  kränzt.  Hier  aber  hat  der  sonst,  nack 
Knabe  Helm,  Schild  und  Lanze  und  hei. 
Mars;  über  ihm  sitzt  der  dreiköpfige  Kerben 
Dem  feierlichen  Akt  wohnt  hier  eine  gau 
Versammlung  von  Göttern  bei:  Diana  (das 
ist  Schreibfehler),  E'ortuna,  luno,  louos,  Mt 
curis,  Herde,  Apolo,  Leiher,  Uictoria;  vgl.  no. 
J.  Boules,  Minerve  Kourotrophos , Ann.  18 
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216  t,  agg.  N.;  s.  aufserdem  Fahr.,  GL  1. 1118. 
orssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  263  fF.  Jiagge,  Etr.  Fo. 
StA,  lOfiF.  224 ff.  Deeclce,  Etr.  Fo.  6,  21  nt.  77. 
hirx,  Ein  neuer  Aresmythus  {Archäol.  Ztg.  43 
: 1885  col.  169  ff.),  der  menrva  für  die  Mutter 
u-  maris  hält.  Der  Genitiv  marisl  findet  sich 
der  Weihinschrift  eines  clusinischen  Bronze- 
mers  (Mus.  Chius.  p.  230  nr.  126.  Fahr.,  G.  1. 1. 

7 t.  32.  Deecke,  Etr.  Fo.  5,  47.  Buggc,  Etr. 
0.  u.  St.  4,  230) , sowie  auf  der  Bronzeleber 
u Piacenza,  neben  den  Abkürzungen  mars, 
,ir;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  34  ff.  79;  endlich 
j marisl  auf  der  Bleiplatte  von  Magliano 
Eeeke,  Eh.  Mus.  N.  F.  39  = 1884  p.  141  ff. 

ogr.  V.  Buchsiv.  1885  p.  10),  wo  ihm  am 
jonatsende  fünf  Eber  und  hundert  Gänse  als 
j)fer  zugesprochen  werden.  Nicht  ganz  sicher 
die  Ergänzung  (mjaris  halna  auf  der  frag- 
jntarischen  Inschrift  eines  Steines  von  Arezzo; 
\Oonest.,  Inscr.  etr.  p.  267  n.  46.  Giorn.  arcad. 
|6,  189.  Eev.  arclieol.  4 (1861),  438.  Fahr., 

, I.  I.  467  t.  29.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  484. 
3ecke,  Etr.  Fo.  4,  37.  Pauli,  Etr.  St.  3,  91. 
ugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  238.  — Die  Beziehung 

8 etr.  warn  zum  lat.  Mars  (s.  d.)istnach  Obi- 
m zweifellos,  doch  kann  sie  erst  sekundär 
rch  den  Gleichklang  der  Namen  veranlafst 
in;  vgl.  0.  Müller,  Elr.'^  2,  57  nt.  65 — 66.  Über 
3 Beinamen  s.  d.  [Deecke. 1 

Maritaios  {MagLtcaog),  Beiname  des  Zeus, 
•sych.  s.  V.  [Stoll.] 

Marmar  = Mars  (s.  d.f. 

'ttarmarinos  {MaQgaQivog) , Beiname  des 
lollon,  von  Marmarion  auf  Euboia,  wo  dieser 
Itt  einen  Tempel  hatte;  Strah.  446.  Eust. 

! TI.  p.  281,  4.  [Roscher.] 

jtfarmax  (Mappal),  Freier  der  Hippodameia, 

|i  Oinomaos  zuerst  tötete  und  mit  seinen 
Iden  Rossen  Parthenias  und  Eriphas  be- 
itten  liefs  {Hesiod  b.  Paus.  6,  21,  7 u.  10).  - 
I'  Schol.  Find.  Ol.  1, 114  heifst  er  Meimnos,  127 
irmnes,  Mermes  oder  Mermnon.  Über  die 
i 'mologie  des  Namens  vgl.  Curtius,  Grundz.^ 
jl63.  [Schirmer.] 

llarmis  (marmis),  etruskischer  Name  der 
ipTrjjceo:  auf  einem  Bronzespiegel  unbe- 
mter  Herkunft  bei  Ant.  Bianchi  in  Rimini; 
i|  steht  zwischen  rechts  ite  = ’'läag  (s.  d.)  und 
Ics  apulu  = ’Anöllcov,  s.  Caiet.  Deminicis, 
T^igett.  sopra  uno  specchio  etr.  {Giorn.  arcad. 

( 381  u.  Giorn.  scient.  d.  Perug.  1838).  Braun 
A^ahn,  Bull.  1838  p.  128;  1840  p.  90.  Gerhard, 
i . Spr.  3,  82  t.  80.  Fahr.,  C.  I.  I.  2479. 

W cke  in  Bezz.  Beitr.  2, 168  n.70.  Bugge,  Etr. 

!]  u.  St.  4,  232;  vgl.  auch  als  Sta'dtnamen 
neben  MäQnyaaog.  [E.  Babeloti, 

'r  ette  arclieol.  6 (1880),  109  f.  Höfer.]  [Deecke.] 
larmogius  s.  Harmogius.  Die  Inschriften 
Ih.  epigr.  4 nr.  472  und  G.  I.  L.  3,  5672 
‘ t G.  I.  L.  3 Suppl.  10844  und  11815.  ( 

[M.  Ihm.] 

darmor  = Mars  (s.  d.). 

|larnas  {MÜQvag),  1)  Flufsgott,  mit  der  Bei- 
ipift  MAPNAC  dargestellt  auf  Münzen  des 
Lüitian  von  Ephesos,  gelagert  1.  h.,  in  der 
D;inen  Rohrhalm,  den  1.  Arm  gestützt  auf 
Ju  Urne,  welcher  Wasser  entströmt,  Eckhel, 
IN.V.  2 p.  522.  Head,  Hist.  num.  p.  498. 


Berliner  Münzkabinett  (2  Exemplare).  Dumer- 
san,  Gah.  Allier  de  Hauteroche  p.  84.  Mionnet 
3,  95,  262.  San  Glemente,  Num.  sei.  Mus.  San 
Giern.  2 fi.  174  (nach  welchem  er  in  der  L.  ein 
Füllhorn  hält,  wovon  die  Abbildung  Tab.  17,  82 
nichts  zeigt).  LeaTce,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p 147. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  giebt  Head,  Gat. 
of  the  greek  coins  of  Jonia  p.  75  nr.  218.  219: 
„G06ClßN  MAPNAC.  Eiver-god  Mamas  helme- 
I ted  (?)  and  wcaring  himation  ooer  loioer  limbs, 
the  cnd  falling  over  l.  shouldcr;  he  reclines  l. 
against  a shield,  and  holds  in  extended  r.  a 
long  reed  over  r.  shoulder;  he  rests  l.  arm  on 
urn,  from  ivhich  water  flows“.  Ein  Medaillon 
des  Antoninus  Pius  zeigt  ihn  mit  gleicher 
Beischrift  gelagert  1.  h.,  in  der  R.  Ähren  und 
Mohnköpfe,  in  der  L.  ein  Füllhorn,  den  1.  Arm 
gestützt  auf  eine  Urne,  hinter  ihm  Nike  ihn 
bekränzend,  vor  ihm  auf  einem  Hügel  sitzend 
eine  weibliche  Figur,  welche  die  R.  auf  eine 
Urne  stützt,  welcher,  wie  der  des  Flufsgottes, 
Wasser  entströmt,  Venuti,  Mus.  Albani  Tab.  24, 3 
p.  48  (Easche  3,  1 Sp.  269f).  il/mwwet  3,  98, 288; 
vgl.  Gavedoni,  Spicil.num.  p.  166  Anm.  167  und 
gegen  ihn  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Edorian  p.  128  Anm.  2.  Über  eine  in  Ephe- 
sos gefundene  Marmorbasis  mit  der  Inschrift 
To  vömg  \ in  zov  ncuvov  MccQvavzog,  rov  sia- 
ay^&ivtog  vno  \ KXavSiov  Aioyivovg,  [ im- 
fislyrov  {The  Goll.  of  anc.  greek  inscr.  in  Brit. 
Mus.  Part  3 Section  2.  Ephesos  hy  Hicks  p.  184 
nr.  530)  bemerkt  Wood,Discov.  atEphesusy.  112 : 
,,Near  the  [ MagnesianJ  gate,  and  outside  of  it, 
was  found  the  inscribed  pedestal  which  had  p>ro- 
bahly  supported  a figure  of  the  Eiver  Mamas, 
and  ivhich  informs  us  that  the  water  of  that 
river  ivas  here  hrought  into  the  Gity.  ...  It 
ivas  prohahly  the  river  which  took  its  rise  in 
the  Ephesian  Pass,  and  feil  into  the  river  Seli- 
nus,  somewhere  between  the  Magnesian  gate  and 
Ayasolouk.  . . .“ 

2)  Hauptgott  von  Gaza,  s.  F.  H.  Noris, 
Annus  et  epochae  Syro  - Macedonum.  Lipsiae 
1696.  4«  p.  493—96.  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  450 f. 
Boissonade  zu  Marinus,  Vita,  Prodi  cap.  19 
p.  108.  Movers,  Phönizier  1 p.  662  f.  Stark,  Gaza 
p.  576 — 583.  F.  Hitzig,  Urgeschichte  u.  Mythol. 
der  Philistäer.  Leipz.  1845  § 129  — 137  p.  203 
— 219.  G.  W olff.  De  novissima  oraculorum  aetate. 
Berol.  1854.  4“  p.  26.  Bouche-  Leclercq,  Hist, 
de  la  divination  3 p.  406  f.  Fr.  Lenormant, 
Lettres  assyriologiques  et  epigraphiques  sur 
l’hist.  et  les  antiquites  de  l’Asie  anterieure. 
Paris  1872.  4“.  p.  165 — 167.  Baethgen,  Beiträge 
zur  semit.  Eeligionsgesch.  p.  65  f.  263.  Fr.  W. 
Schultz  s.  V.  Philister  in  Herzog  - PUtts  Eeal- 
encykl.  f.  prot.  Theol.  11^  p.  627. 

Hinsichtlich  des  Namens  Mama  mit  der  Be- 
deutung ,, unser  Herr“  bemerkt  Baethgen  p.  65  f. : 
,,Die  Form  des  Namens  zeigt,  dafs  er  syrischer 
Herkunft  ist.  Das  aramäische  Wort  hat 
dieselbe  Bedeutung  wie  hebr.-phönik.  hs'n  und 
Mit  dem  Singularsuffix  in  der  Form  “’“i72 
= Monseigneur  wird  das  Wort  im  Syrischen 
als  ehrender  Titel  für  die  orthodoxen  Kirchen- 
väter gebraucht;  der  heidnisch  - edessenische 
Name  3rT'“ia  ==  3n^  'der  Herr  hat  ge- 
geben’ zeigt,  dafs  es  früher  auch  auf  die 
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Göttei-  angewandt  wurde.  Mit  dem  Pluval- 
suffix  in  der  Form  “1^53  = Notre  Seigneur  ist 
es  im  Syrischen  stehender  Titel  für  Christus. 
Mit  der  chaldäischen  Pluralform  des  Suffixes 
als  !SD“ixi  ist  nun  das  Wort  zum  Eigennamen 
des  Hauptgottes  von  Gaza  geworden.“  Frühere 
wie  Seiden,  Bocluirt , liclcmd,  Noris,  Munter 
erklärten  das  Wort,  wohl  verleitet  durch  die 
hellenisierte  Form  Mccgvag,  als  marnash  „Herr 
der  Menschen“.  Ganz  verfehlt  hält  Hitzig 
p.  204,  welcher  die  Philistäer  zu  Indogermanen 
macht,  Mama  für  identisch  mit  dem  indischen 
Varuna. 

Als  Hauptgott  von  Gaza  wurde  er  identi- 
ficiert  mit  Zeus.  Die  von  dem  Diakon  Marcus 
verfafste  Lebensbeschreibung  des  Bischofs  Por- 
phyrios  von  Gaza,  die  früher  nur  in  der  latei- 
nischen Übersetzung  im  5.  Bande  der  Acta 
Sanctorum  vorlag , bis  der  Originaltext  von 
W.  Haupt  aus  einer  Wiener  Handschrift  in 
den  Äbhandhmgen  der  Berliner  Akademie  aus 
dem  Jahre  1873  (Berlin  1874),  phil.-hüt.  Kl. 

р.  171 — 215,  herausgegeben  wurde,  bemerkt 

с.  19  p.  180  (Acta  Sanct.  5 648  d):  xov  ös 

Magvoiv  IsyovGiv  slvcu  rov  Alu.  Eine  Inschrift 
im  Haurän  (Waddington,  Syrie  2412  g)  ist  ge- 
widmet Au  MÜqvu  xä  -AVQLcp.  Eine  zur  Er- 
klärung des  Namens  der  Stadt  ersonnene  Mythe 
erzählt,  Gaza  sei  vom  Zeus  gegründet  worden, 
der  dort  seine  Schätze  hinterlassen  habe,  Steph. 
Byz.  s.  V.  rd^a.  Eust.  zu  Dion.  Perieg.  5,  910. 
Stark  p.  576.  Er  war  ein  Gott  der  Frucht- 
barkeit. Der  Zsvg  AlSgyiog  oder  "Aldog  in 
Gaza  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  225  f.),  dessen  Name 
abgeleitet  wird  nagu  xb  «xildatVw,  xb  av^üvco, 
und  der  als  b snl  xyg  av^rjOiag  xäv  nugncbv 
erklärt  wird,  ist  offenbar  mit  ihm  identisch. 
Marcus  Diaconus  a.  a.  0.  p.  180  berichtet,  dafs 
die  Bewohner  von  Gaza  den  Mama  für  den 
Herrn  der  Regengüsse  {nvgiov  xmv  bgßQcov)  er- 
klärten und  bei  Trockenheit  und  Dürre  seinen 
Beistand  unter  Veranstaltung  einer  Bittprozes- 
sion nach  einer  aufserhalb  der  Stadt  gelegenen 
Örtlichkeit  (sig  xbnov  Kalovfisvov  nQoasvxyg) 
anriefen,  vgl.  Stark  ]5.  478.  Wenn  einige  Nach- 
richten den  Kultus  des  Mama  aus  Kreta  stam- 
men lassen,  so  hat  StaL'k  p.  581  darin  richtig 
,,eine  gelehrte  Sagenbildung  aus  römischer 
Zeit“  erkannt.  Epiplianios,  Ancor.  p.  109  c 
macht  den  Mama  zum  Diener  des  Kreters 
Asterios.  Nach  Marcus  Diaconus  a.  a.  0.  p.  199 
c.  64  (Acta  Sanct.  6 p.  655)  bezeichnen  die  Be- 
wohner von  Gaza  das  Marneion  als  Tempel 
des  Zeus  Kretagenes.  Steph.  Byz.  s.  v.  Fd^a 
berichtet  über  den  Namen  der  Stadt:  inlyd’rj 
ö's  V.UL  Mlvcou,  dxL  Mivcog  avv  xoig  dSsXcpOLg 
Aiunm  V.UL  "PadagdvO'VL  Icbv  s'%  avxov  xavxyv 
SKdXsasv.  tv&Ev  aai  xb  xov  XpyxuLov  Aibg 
uuq’  uvxoig  SLVui,  bv  kul  kuW  xjfiäg  ir.dXovv 
Muqvuv,  EQfxyvEvoysvov  Kgyxaysvfi.  xdg  xtug- 
&£VOvg  ydp  ovxmg  KgrjXBg  xiQocayoQSvovai  Mag- 
vdv  [1.  yugvdvg,  s.  31.  Schmidt,  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachforsch.  12  1863  p.  220.  Die  Ähnlichkeit 
des  Wortklanges  ist  natürlich  eine  rein  äufser- 
liche.].  Der  Tempel  des  Gottes,  das  Marneion, 
ein  prachtvoller  Rundbau  aus  Marmor  (Stark 
p.  599  f.),  war  ein  wichtiges  Bollwerk  des  mit 
dem  Christentum  ringenden  Heidentums.  Hart 


stiefsen  in  Gaza  die  Bekenner  der  beiden  B 
ligionen  aufeinander.  Selbst  im  Circus  ti’ 
dieser  Gegensatz  hervor.  Der  h.  Hieronym, 
erzähltin  seiner  Vita  Hilarionis  (Patrol.  Lat.n 
Migtie23  Sp.  37)  triumphierend,  wie  der  h.  Hi 
rion  einem  christlichen  Wagenlenker  Italici 
durch  Besprengen  seiner  Pferde  zum  Siege  v 
hilft,  worin  selbst  die  Heiden  einen  Sieg  Chri 
über  Mama  sehen  und  in  den  Ruf  „Mari 
victus  n Christo  est“  ausbrechen,  s.  J.  Bur 
hardt.  Die  Zeit  Konstantins  d.  Gr.  p.  438.  Al 
noch  im  letzten  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunde 
waren  die  Christen  in  Gaza,  jener  „urhs  gei 
Ivurn“,  wie  sie  Hieronymus,  Vita  Hilarionis  § 
nennt,  an  Kopfzahl  nicht  allzu  bedeutend, 
waren  ausgeschlossen  von  den  städtischen  Ä 
tern.  Der  fromme  Wunsch  einer  vornehm 
vom  Christengott  die  Rettung  ihrer  erkrank 
Söhne  erwartenden  Dame  zur  Zeit  Hilario 
dafs  das  Götzenbild  Mamas  stürzen  möge  (i 
lum  3Iarnas  corruat,  Hieronymus,  Vita  Eil 
§ 14.  Patrol.  Lat.  23  Sp.  34),  schien  sich  ni' 
verwirklichen  zu  wollen.  Da  wurde  im  Ja 
395  der  asketische  Porphyrios  aus  Thessalon 
zum  Bischof  von  Gaza  geweiht.  Dieser  san^ 
398  den  Diakon  Marcus  nach  Konstantinoi 
um  die  Zerstörung  der  Tempel  in  Gaza  dur) 
zusetzen.  Arkadios  befahl  die  Tempel  : 
schliefsen  und  verbot  die  Orakel  länger  |i 
befragen.  Auch  sandte  er  den  Hilarius  1', 
um  seinen  Anordnungen  Geltung  zu  verschafl . 
Schon  frohlockte  infolgedessen  Hieronyi  i 
im  Briefe  an  Laeta  (ep.  107.  Patrol.  Lat. ! 
Sp.  870):  „iam  et  Aegyptius  Serapis  Christia  > 
f actus  est:  3Iarnas  Gazae  luget  inclusus  et  e ■ 
sioneni  templi  iugiter  pertirnescit  “.  Indes  i 
Hilarius  liefs  sich  bestechen,  das  Orakel  ä 
Mama  fortbestehen  zu  lassen.  Da  reiste  I - 
phyrios  im  Jahre  401  selbst  zusammen  mit  ( i 
Bischof  von  Kaisareia,  Johannes,  nach  K- 
stantinopel  und  erlangte  ein  Reskript,  welc  3 
als  erster  Befehl  des  eben  geborenen  Prir  i 
Theodosius  erlassen  wurde  und  die  Zerstör  ? 
des  Marneions  anordnete.  Bald  traf  als  kai  - 
lieber  Bevollmächtigter  Kynegios  mit  den  O',- 
sten  Beamten  der  Provinz  und  starker  Ci  - 
und  Militärmacht  in  Gaza  ein.  In  zehn  Ta  i 
wurden  die  sieben  anderen  Tempel  der  St;'', 
der  des  Helios,  der  Aphrodite,  des  ApoD, 
der  Kora,  der  Hekate,  das  Hgäov  und  s 
Tv%ulov  (Marcus  Diaconus  c.  64  p.  199),  ■ 
stört.  Dann  kam  man  dem  Marneion,  de:o 
Thore  durch  Steinmassen  verrammelt  wa  ij 
durch  Feuer  bei.  Auf  den  Trümmern  o- 
selben  wurde  vom  Architekten  Rufinus  ' 8 
Kirche,  die  Eudoxiana,  benannt  nach  der  :■ 
mahlin  des  Arcadius,  und  daneben  ein  Ho  z 
errichtet.  Nun  konnte  Hieronymus  im  Ji  " 
mentar  zu  Isaias  c.  17  (Patrol.  Lat.  24  Sp.  •) 

I befriedigt  bemerken:  „Serapion  AlexandrS, 
et  Alarnae  teniplum  Gazae,  in  Ecclesias  Bo  Ai 
surrexerunt“ ; s.  über  die  Zerstörung  desl>- 
neions  v.  Lasaulx,  Der  Untergang  des  E 
nisnius  p.  116f.  Chastel,  Hist,  de  la  destrui  « 
du  paganisme  dans  Vempire  d’ Orient.  Paris ' '0 
p. 221  — 23.  Stark,Gazap.Q>‘iQ—&U.  V.Schue, 
Der  Untergang  des  griech.-röm.  Heidentur } 
p.  354 — 356.  Natürlich  konnte  man  durch 
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ierstörung  des  Heiligtums  die  Anhänglichkeit 
n den  alten  Kultus  nicht  aus  den  Herzen 
Iler  Verehrer  desselben  reifsen.  Noch  nach 
ahren  betraten  viele  Einwohner  von  Gaza  den 
latz  vor  dem  zerstörten  Tempel  nicht,  da  ihn 
orphyrios  hatte  mit  Marmorstücken  des  Heilig- 
ims  pflastern  lassen,  Stark  622.  Und  Frodus 
esang  in  seinen  Hymnen  {Marini  Vita  Prodi 
. 19  p.  16  ed.  Boissonade)  nicht  nur  die  hei- 
mischen Götter,  sondern  auch  den  Mama  von 
aza,  den  Asklepios  Leontuchos  von  Askalon, 
en  arabischen  Thyandrites  und  die  Isis  von 
hilai. 

Eine  Vorstellung  von  dem  Kultusbild  des 
farna  können  wir  uns  nicht  machen,  da  uns 
ie  Münzen  von  Gaza  leider  im  Stiche  lassen, 
war  soll  auf  ihnen  das  helorbeerte  Haupt  des 
eus  {de  Saulcy , Numismatique  de  la  Terre 
ainte  p.  210  nr.  3 [J'H.  S.  8,  372,  47],  nr.  4; 
. 211  nr,  5 [Mi.  5,  535,  109].  nr.  6.  nr.  12), 
ach  Mionnet  (5,  536,  112.  S.  8,  371,  46;  5, 
49,  183)  — de  Saulcy  p.  211  nr.  8 PI.  11,  1 
Ifst  die  Figur  unbenannt  — auch  Zeus  in 
anzer  Gestalt  erscheinen.  Indessen,  die  ßich- 
gkeit  der  Beschreibung  vorausgesetzt,  können 
'ir  doch  hier  nur  den  Mama  unter  dem  Bilde 
es  Zeus  dargestellt  sehen,  wenn  wir  auch 
icht  mit  Stark  p.  576  einen  von  Mama  ver- 
miedenen hellenischen  Zeus  Nikephoros  zu 
rkennen  brauchen.  Ferner,  auf  Münzen  des 
adrian  {de  Saulcy  p.  216  nr.  8 = Stark  Taf.  1, 2 
r.  9 PL  11,  4 [Mi.  5,  539,  126]  p.  217  nr.  20; 

. 218  nr.  22)  und  der  Faustina  inn.  und  Lu- 
11a  {de  Saulcy  p.  225  nr.  1)  mit  der  Revers- 
ufschrift  FAZA-MAPNA,  erscheinen  in  einem 
weisäuligen  Tempel  zwei  Gottheiten,  die  ge- 
öhnlich  als  Artemis  und  Apollon  beschrieben 
erden,  de  Saulcy  p.  225  nr.  1 erklärt  die- 
flben  für  den  Genius  von  Gaza  und  Marna. 
tark  p.  580  erinnert  zur  Erklärung  der  Dar- 
ellung  daran,  dafs  man  den  Marna,  ähnlich 
ie  den  Zeus  Kasios  in  Pelusion  (nach  dem 
ericht  des  Achilles  Tatius  3,  6),  als  „Jüng- 
ngsgestalt,  dem  Apollon  am  meisten  ver- 
eichbar“,  die  Tyche  von  Gaza  aber  in  Ar- 
misgestalt  (wie  die  APTEMIZ  TYXH  PEPAZQN) 
iedergegeben  habe.  Indessen  schon  Eckhel, 
'.  N.  V.  3 p.  450  erkannte,  dafs  die  hier  dar- 
'stellte  männliche  Gottheit  mit  Marna  nichts 
ji  thun  hat.  Nachdem  er  angeführt  hat,  dafs 
;m  den  Alten  Marna  mit  luppiter  identificiert 
arde,  fährt  er  fort:  „Quare  miror,  in  citato 
mo  verhum  MAPNA  scrihi  iuxta  signum  Apol- 
lis,  nisi  forte  simul  cognomen  Gazae  inditum 
Marnae  cultu  apud  eos  praecipuo.“  In  der 
aat  scheint  sich  Gaza  durch  die  Aufschrift 
APNA  als  Stadt  des  Marna  zu  bezeichnen, 
u-  erscheint  gewöhnlich  statt  des  ausge- 
hriebenen  Namens  das  phönikische  Mem, 
r Anfangsbuchstabe  des  Namens  des  Gottes 
f den  Münzen  (s.  de  Saulcy  PI.  11).  Hin- 
mtlich  dieses  Buchstabens  teilt  de  Saulcy 
210  Anm.  1 folgende  interessante  Notiz  mit: 
^e  dois  ä Vumitie  de  31.  Frangois  Lenormant 
( connaissance  d’un  passage  extremement  curieux 
e des  fragments  de  Damascius  editcs  par  Buelle 
^97  fragm.  3).  Be  voici:  To  zs  ovoycc'^ofisvov, 
eativ  svd'stcc  yi'a,  m«!.  zqsHs  Tildyioi  sn  aizyg, 


rj  zs  noQvcfxxia  kkI  dvo  ysz  uvzrjv, nugd 

Fa^aioig  zov  Aiog.  On  voit  que  c’est  la  descrip- 
tion  rigoureusemtnt  exacte  du  mein  phenicien, 
initiale  du  mot  Marna,  dont  le  sens  littercd  cst: 
^notre  seigneiir’’ 

Eine  in  der  Nähe  von  Gaza  gefundene 
kolossale  Statue  des  Zeus  wird  von  S.  Beinach, 
Caial.  du  musee  imp.  d’antiquites.  Constanti- 
nople  1882  p.  11  nr.  27  und  von  Conder,  Pale- 
stine  Expjloration  Fund.  Quarterly  Statement 
for  1882  p.  147 f.,  vgl.  George  Adam  Smith, 
The  historical  geography  of  the  Holy  Land. 
London  1894  p.  188  oö'enbar  wegen  des  Fund- 
orts als  luppiter  Mama  gedeutet;  in  der  Arch. 
Zeit.  1879  p.  198  wird  sie  mit  gleich  wenig 
Sicherheit  als  Sarapis  erklärt. 

Aufserhalb  Gazas  scheint  der  Kultus  des 
Marna  wenig  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Einer 
ihm  geweihten  Inschrift  aus  dem  Haurän  wurde 
bereits  oben  gedacht.  Fiele,  Babyl.  Geschichte 
p.  197  deutet  den  Stadtnamen  Bur  - marna 
„Brunnen  des  Marna“,  Baethgen  p.  66.  In 
einer  fragmentarisch  erhaltenen  phönikischen 
Inschrift  von  Kypi  os  glaubt  Benan,  Corp.  Inscr. 
Sem.  1,  1 p.  47  nr.  16b  entweder  den  mit  Marna 
zusammengesetzten  Personennamen  Abdmarna 
oder  einen  Diener  des  Marna  zu  entdecken, 
wogegen  Baethgen  p.  62  indes  Einspruch  er- 
hebt. Der  von  Benan  a.  a.  0.  p.  48  citierte 
Personenname  IlszsyaQvig  des  Pap.  Casati 
Col.  34  lin.  6 wird  abweichend  von  Brugschs 
Lesung  von  Brunet  de  Presle  nszsyaQsgg  ge- 
lesen. Dafs  es  in  Ostia  einen  Tempel  des 
Marna  gab,  vermutet  Preller,  B.  31.  2®  p.  399 
Anm.  2.  Da  Verkehr  zwischen  Gaza  und  Ostia 
durch  G.  I.  Gr.  5892  nachweisbar  ist,  entbehrt 
jene  Vermutung  wenigstens  nicht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit. Nach  Aelius  Lampridius  vita 
Alexandri  Severi  c.  17  {Scriptores  hist.  Aug.  1 
p.  906.  Liigd.  Bat.  1671)  rief  Severus  Alexander, 
als  der  unwürdige  Septimius  Arabinus  inmitten 
der  Senatoren  ihn  zu  begrüfsen  kam,  über  diese 
Frechheit  entrüstet  den  Marna  an.  [Drexler.] 
Marou  {hldgcov,  d.  i.  der  Funkelnde,  Schim- 
mernde; vgl.  Et.  31.  77,  39),  1)  nach  Od.  9, 

197  ff.  der  Sohn  des  Euanthes,  Priester  des 
Apollon  im  thrakischen  Ismaros  (vgl.  Od.  9, 40 ff. 
Ephor,  bei  Harpocr.  v.  AJaqcövsiot.  Strah.  331 
fr.  44),  welcher  zum  Danke  für  den  ihm  und 
seiner  Familie  gewährten  Schutz  Odysseus  den 
aus  dem  Abenteuer  mit  Polyphemos  bekannten 
köstlichen  Wein  schenkte  (vgl.  Eurip.Kykl.  412. 
616.  Athen.  1 p.  26  A.  p.  28  E.  Achill.  Tat.  2,  2. 
Hyg.  fab.  116.  125).  Deshalb  wurde  er  mit 
dem  Sagenkreise  des  Dionysos  verknüpft. 
Nach  Schol.  Od.  9,  197  war  sein  Vater  Euan- 
thes ein  Sohn  des  Dionysos  (die  Gattin  des 
Maron  Oiderke),  nach  Hesiod  bei  Schol.  Od.  9, 

198  und  Eust.  z.  Hom.  p.  1623,  45ff.  hiefs  sein 
Vater  Oinopion  und  war  ein  Sohn  des  Dionysos. 
Bei  Eiirip.  Kykl.  141  ff.  heifst  Maron  selbst  ein 
Sohn  des  Gottes  (und  der  Ariadne  nach  Satyr. 
b.  Theophil,  ad  Autolyc.  2 p.  94)  und  Pflegling 
des  Seilenos.  Als  Sohn  des  Seilenos,  Bruder 
des  Astvaios  und  Leneus  gilt  er  bei  Nonnos 
(Dion.  14,  99),  der  ihn  den  Bakchos  nach  Indien 
begleiten  und  auf  diesem  Zuge  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielen  läfst  (vgl.  15,  141  ff;  19, 
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167  £f.  293  ff;  23,  209  ff.;  36,  290  ff.;  43,  75. 
Enn.  trag.  fr.  v.  348.  Athen.  1 p.  33  D.  Ful- 
gent.  myth.  2,  15.  Eust.  a.  a.  0.).  Wegen  dieser 
Beziehung  zu  Dionysos  war  angeblich  nach 
ihm  in  Alexandreia  ein  Demos  der  dionysischen 
Phyle  (Satyr,  a.  a.  0.)  und  die  Quelle  Mareia 
(Athen.  1 p.  33  D)  oder  Marea  (Eust.  a.  a.  0.) 
benannt.  Nach  Eiod.  1,  18  u.  20  folgte  er  dem 
Osiris  als  Weinbaukuncliger  und  gründete  das 
thrakische  Maroneia.  Hier  wurde  er  in  einem 
Ileiligtume  als  Heros  des  süfsen  Weins  ver- 
ehrt (Fhüostr.  ijroocm.her.  p.  661  Olear.  v.Her. 
2,  8.  Eust.  a.  a.  0.).  Nach  Wdcktr,  Nachtr.  z. 
Aischyl.  Tr.  S.  216  ist  Maron  ursprünglich  der 
Seilenos  von  Maroneia  und  sein  Name  verwandt 
mit  Marsyas,  dem  Seilenos  von  Kelainai.  Es 
wäre  demnach  die  homerische  Erzählung  eine 
eigentümliche  Version  einer  alten  Sage  von 
einem  befruchtenden  Naturgeiste  (vgl.  Preller, 
Griech.  Myth.  1,  604).  [Eine  Liste  von  Mystai  auf 
Samothrake  verzeichnet  Z.  9 MYCTAI  MAP(d- 
[i^os],  Conze,  Arch.  Unters,  a.  Samothr.  p.  39 Taf.  7 1 
nr.  3.  Eph.  epigr.  bi,  nr.  114.  In  Olbasa  wid- 
met Aurelius  Nico  seiner  Vaterstadt  eine  Statue 
des  Gottes  Maron  auf  eigene  Kosten,  Duchesne, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  1 1877  p.  335.  Eph.  epigr. 
4 ]).  32  nr.  46.  Über  den  nach  ihm  benannten 
Demos  Maronis  in  Alexandreia  s.  Limbroso, 
Bicerche  alessandrine  § 3 „Ei  un  frammento  di 
Satiro  sui  derni  alessandrini  e di  una  riforma 
di  Filopator“  p.  63  — 75  und  L.  Strack,  In- 
schriften aus  der  Zeit  der  Ptolemaier,  Mitt. 
d.  Ksl.  I).  Arch.  Inst.  Athen.  Abt.  19  p.  218 

— 225  nr.  2.  Panofkas  (Arch.  Zeit.  9 1851 
Sp.  341  — 344)  Deutung  einiger  Bildwerke  auf 
Maron  ist  wenig  wahrscheinlich.  Seine  Er- 
klärung der  Dionysosfigur  auf  Münzen  von 
Maroneia  als  Maron  wird  schon  durch  die 
Aufschrift  AIONTIOY  IQTHPOI  MAPßNITQN 
widerlegt.  Drexler.]  [Auf  einen  Kultus  des 
Maron  in  Maroneia  scheint  die  LegencTe  einer 
autonomen  Münze  MAPQNOZ  hinzuweisen 
(Eckhel,  Eoctr.  num.  vet.  2,  34),  und  inschriftlich 
bezeugt  aus  dieser  Stadt  ist  ein  tsgsvs  . . . 
Alovvgov  v.al  Mdgeovog,  S.  Beinach,  Corr. 
hellen.  5 (1881),  94,  17;  ebenso  nennt  eine 
Inschrift  ans  Burdur  in  Kleinasien  einen  Nscov 
’AzzcEov  dlg  Mägeovog,  Arch.  Ep>igr.  Mitth. 
aus  Österr.  8 (1884),  195,  7.  Eine  Bildsäule 
des  TZQsaßvzrjg  Mdgeov,  der  auf  einem  Zug- 
tier safs,  inmitten  von  Bildsäulen  von  Bdyixai 
■ncd  Sdzvgoi  sal  Mvazidsg  wird  erwähnt  von 
Ps.-Kallisthenes  3 , 28.  — Vgl.  auch  Johann. 
Chumnos  bei  Boissonade , Anecd.  nova  p.  216. 
Zur  Deutung  des  Maron  s.  Forclihammer , 
Hellenika  282,  der  ihn  mit  grjgög  in  Zusammen- 
hang bringt.  Dagegen  sieht  V.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen u.  Hausthiere  412,  13  in  Maron  nichts 
„als  eine  mythische  Personifikation  der  kiko- 
nischen  Stadt  Ismaros,  welche  mit  Wegfall 
des  a vor  p und  erweiterndem  Suffixe  auch 
Maroneia  hiefs“,  vgl.  den  in  der  Nähe  dieser 
Stadt  gelegenen  See  Ismaris,  Herod.  7,  109. 

— 2)  Sohn  des  Keisos,  Vater  des  Thestios  in 
dem  von  Dionysos  hergeleiteten  Stammbaum 
der  Ptolemaier  (Satyr.z,.  a.  0.).  — 3)  Sohn  des 
Orsiphantes,  eines  der  Thermopylenkämpfer, 
der  mit  seinem  Bruder  Alpheios  zusammen  in 
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Sparta  ein  Heiligtum  besafs,  Herod.  7,  ij'. 
Paus.  3, 12,  9.  Wide,  Lakon.  Kulte  358.  Höf  ] 

[Schirmer. 

Maroneus  (Magavsvg),  Beiname  des  I'- 
nysos,  Tibull.  4,  1,  57.  [Höfer.] 

Marpe  (Mdgnri),  Amazone,  Gegnerin  i 
Herakles,  Eiodor  4,  16.  [Klügmann.] 
Marpesia,  Amazonenkönigin  bei  Justin  2 . 
Orosius  1,  15.  [Klügmann.] 

Marpessa  (Mägzirjaoa),  Tochter  des  Euer  , 
eines  Sohnes  des  Ares,  und  der  Demon  , 
Apollod.  1,  7,  7,  2;  ihre  Mutter  hiefs  nach  1 - 
tarch,Parall.  c.40  Alkippe  und  war  eine  Tod  r 
des  Oinomaos.  Nach  Hom.  II.  9,  557  ff.  war  ; 
die  -uttXXtaqjvgog  Evrjvivrj,  die  Gemahlin  3 
Idas,  die  ihm  als  Braut  von  Apollon  gera  t 
wurde,  worauf  er  es  wagte,  gegen  den  Gt 
zum  Bogen  zu  greifen,  eine  Scene,  die  n 
auf  Vasenbildern  dargestellt  findet,  s.  Idas.  1 
Erinnerung  an  den  Schmerz,  den  dieser  Ei  > 
der  Marpessa  bereitete,  legten  die  Eltern  il. 
Tochter  Kleopatra  den  Beinamen  Alkyone  ^ . 
Aus  Horner  erfahren  wir  demnach  nichts  von  ei : 
Entführung  der  Marpessa  durch  Idas  und  ' 1 
einer  Verfolgung  desselben  durch  Euenos,  ! 
sie  Apollodor  1,  7,  8 berichtet,  auf  der  Euei , 
am  Flusse  Lykormas  angekommen,  seine  • 
folglosigkeit  einsehend,  seine  Pferde  tötete  U 
sich  in  den  Flufs  stürzte,  der  nun  den  Nan  1 
Euenos  bekam.  Doch  lassen  sich  beide  ■ 
richte  ganz  wohl  vereinigen,  da  der  Rauh  .• 
Marpessa  durch  Apollon,  den  Homer  berich  , 
ganz  wohl  erst  nach  Rückkehr  des  Idas  i 
seine  Heimat  ausgeführt  sein  kann,  wenn  M ■ 
pessa  auch  vvgcpri  genannt  wird;  auch  Ap 
lodor  nennt  sie  ja  nogri  und  naCg.  Über  1 1 
Raub  des  Apollon  und  den  Kampf  des  I ; 
mit  ihm  um  die  Geraubte  berichtet  Apolloc , 
Zeus  habe  die  Kämpfenden  getrennt  und  ■ 
die  Wahl  anheimgestellt,  worauf  sie  in  • 
Befürchtung,  Apollon  möchte  sie,  wenn  sie 
werde,  verlassen,  den  Idas  gewählt  habe.  . ' 
dem  bei  Idas  Bd.  2 Sp.  102  gegebenen  Vas 
bilde  ist  demnach  in  dem  Gotte  zwischen 
temis  und  Marpessa  nicht  Poseidon,  sond 
Zeus  selbst  zu  erkennen.  Auf  dem  ande 
Bd.  2 Sp.  103  erscheint  an  seiner  Stelle 
Götterbotin  Iris.  Auch  auf  der  Kypselosk 
war  Marpessa  dargestellt,  wie  sie  dem  hl 
aus  dem  Tempel  des  Apollon  in  freiem  E 
Schlüsse  folgt,  was  aufser  dem  Bilde  ai 
die  beigeschriebenen  Hexameter  besagen; 
’ldag  Mdgitrjccav  v.aXXLO(pvgov,  dv  oi  ’AnoXX 
dgjiaas,  zdv  sn  vaov  aysL  itdXiv  ovv.  asKOva 
— Der  Name  Marpessa  deutet  auf  den  R^i 
durch  Idas  oder  Apollon  hin,  schwerlich  : 
das  Hinreifsende,  Herzenraubende  ihrer  Sch« 
heit.  [In  dem  oben  angeführten  Epigrai 
von  der  Kypseloslade  nimmt  Froehner,  Blu 
Mus.  47  (1892),  291  mit  Recht  daran  Ansti 
dafs  die  Braut  nicht  aus  dem  Tempel  zurüi 
geführt  werden  konnte,  und  giebt  für  ■ 
metrisch  unmöglichen  Worte  zdv  EK  NAOY 
glänzende  Verbesserung  zuv  EYANOY  (Evavo 
Bei  Gramer,  Anecd.  Graee.  Paris.  4,  5,  3 
■KvovTjv  q>sgcüvvfxov  zyg  Magnicorjg  yvvcui 
zov  MsXsdygov  heifst  zgg  MtxgrtiGarjg  natürli 
der  Tochter  der  M. ; vgl.  ebenda  4,  5,  16 
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7]  MaQTUGGa  zov  savTrjg  ävÖQu  xov’'lSav,  Paus. 
4,  2,  7.  Der  Plural  Marpessae  zur  Bezeichnung 
von  Geliebten  Apollos  findet  sich  h&iAmoh.adv. 
\nat.  4,  26.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel 
(abg.  Gazette  archeol.  6 [1880],  PI.  17)  mit  der 
! Darstellung  zweier  Jünglinge,  die  links  und 
' rechts  von  einer  geflügelten  Siegesgöttin  stehen, 
imit  einander  in  Streit  begriffen,  und  von  denen 
der  eine  durch  seine  Attribute  als  Apollo  ge- 
lkennzeichnet ist,  erkennt  E.  Baheton  a.  a.  0. 
|108ö'.  den  Streit  des  Apollo  und  des  Idas  um 
'die  abwesende  Marpessa.  Über  früher  auf 
iMarpessa  bezogene  Darstellungen  s.  Gerhard, 
'Ärch.  Ztg.  10  (1852),  402.  Panofha  ebend.  11 
i(1853),  4 und  Taf.  50,  1 ; s.  auch  d.  Art.  Marmis. 
jZur  Deutung  des  Namens  Marpessa  vgl.  V. 
•Helm,  Kulturpflanzen  *t.  Hausthiere  22.  — Auf 
jdas  Hinreifsende  ihrer  Schönheit  bezieht  Etest. 
lad  Horn.  11.  776,  3 den  Namen  asnsQ  Eltvt] 
iTiapä  TO  eletv  öid  ndllovg  ovrco  «ort  MÜq- 
‘ziaaoc  nagcc  to  ficcgmaiv.  Höfer.]  [Weizsäcker.] 
Marriga(  ?),  unbekannter  Gott  einer  Inschrift 
?on  JVlalton  (Yorkshire),  C.  I.  L.  7,  263a  (vgl. 
Epltem.  epigr.  2 p.  310  n.  406.  Bonn.  Jahrh.  84 
p.  180).  Nach  E.  Ilaverfiehl  {Ai-cli.  Journ. 
1893  Decemb.  p.  289  ==  p.  15  des  Sep.-Abdr.), 
:1er  den  Stein  neuerdings  abgeschrieben  hat, 
ist  eher  Marfti]  liigae  zu  lesen;  er  verweist 
luf  den  aus  G.  I.  L.  7,  61  bekannten  Mars 
Uigisamus.  [M.  Ihm.] 

Mars. 

I)  Kiiltstätten  des  Mars. 

A.  Im  alten  Italien. 

Wir  zählen  die  verschiedenen  Kultstätten 
ln  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  auf. 

1)  ümbria:  a)  Iguvium.  Hier  wurde 

dars  nach  Ausweis  der  iguvinischen  Urkunden 
loch  verehrt,  und  zwar  erstens  als  Grabo- 
ius  (Taf.  1 All  und  6 Bl  bei  Büclieler,  Uin- 
rica  1883;  vgl.  oben  den  Artikel  Grabovius), 
'weitens  als  Hodius  (Hudie,  Horse  = "Odios? 
[gl.  Bücheier  p.  80  Taf.  1 B2  u.  6 B43).  Aufser- 
[em  kommen  noch  vor  ein  Picius  Martins 
[=  Picus  Martins  (vgl.  piquier  Martier  Taf.  5 
ji  9 u.  15),  ein  Cerfus  Martins  = Genius 
•lartis?  (vgl.  Bücheier  p.  98  f und  die  Artikel 
jleres,  Cerus,  Genius),  endlich  zwei  weibliche, 
lern  Mars  nahestehende  Gottheiten, 'nämlich  eine 
fraestita  Cerfia  Cerfi  Martii  und  eine 
i'ursa  Cerfia  Cerfi  Martii  (Taf  1 B 20  u. 

I Bö7;  s.  Bücheler  p.  98f.  und  vgl.  die  Here 
llartea;  s.  d.).  Als  Opfertiere  des  Mars  werden 
enannt  drei  Ochsen  (1  All),  drei  junge  Stiere 
B2;  6 B 43)  und  ein  Eber  (2  All).  Aus 
er  Nähe  von  Iguvium  stammt  auch  eine  den 
iars  darstellende  Statue  und  die  Inschrift 
Majrti  Gyprio  . . . signum  . . . ex  voto  p>o- 
lit  et  aedern  vetustate  con[lapsam]  refecit  etc. 
lenzen  5669.  Mommsen,  Unterit.  Bial.  p.  350). 
as  Beiwort  Cyprius  bedeutet  soviel  wie  Bonus; 
?1.  Varro  l.  l.  5,  159.  Bücheler,  Utnbr.  p.  173. 
uf  diesen  M.  Cyprius  sind  nach  Helbig  in  der 
rch.  Ztg.  1866  (24)  S.  210*  mehrere  aus  Gubbio 
lammende  Statuetten  zu  beziehen. — b)  Tüder, 
R Jf  Pmm.  4,  222:  Gradivicolam  celso  de  colle 
\udertem;  ib.  8,  464:  haud  parvi  Martern  co- 
fisse  Tudertes.  Vgl.  auch  die  Münze  von  Tüder 
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mit  dem  Bilde  eines  (wohl  dem  Mars  heiligen) 
Wolfes  (oder  Hundes?)  bei  Müller -Wieseler,  1). 
(I.  K.  1,  63,  330.  Gatalogue  of  greeh  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Balg  32.  — c)  Nach  der  Tab. 
Peuting.  und  dem  Itinerar.  Antonin.  p.  311 
IPess.  gab  es  zwischen  Narnia  und  Mevania 
eine  statio  ad  Martis  an  der  Via  Flaminia. 

2)  Picenum.  Nach  Strab.  240  u.  Plm.  n.  h. 
3,  110  (mehr  bei  ScJmegler,  B.  G.  1,  241,  1) 
stammten  die  Picenter  aus  dem  Sabinischen 
und  waren  infolge  eines  ver  sacruni  (Plin.) 
ausgewandert,  der  Sage  nach  unter  Führung 
eines  Spechtes,  des  dem  Mars  geheiligten 
Vogels  {ÖQVOKoldnTOv  triv  ödov  gyriGagivov, 
Strab.),  der  sich  auf  ihrem  vexillum  nieder- 
gelassen haben  sollte  (Fest.  cg),  p.  212:  Picena 
regio  . . dicta  quod  Sabini  cum  Asculum  pro- 
ficiscerentur  in  vexillo  eorum  pticus  consederit) . 
— Aus  Interamnia  Praetuttiorum  stammt 
die  Inschrift  G.  I.  L.  9,  5060:  MJarti  Pacifcpro] . 

3)  Sabini  (vgl.  auch  die  „sabinische“ 
Göttin  Nerio,  Gattin  des  Mars,  und  den  Monat 
Martins  im  sabinischen  Kalender  bei  Ovid.  /'. 
3,  95 f).  a)  Suna,  alte,  früh  zerstörte  Stadt 
der  Aboriginer,  i'v&a  vacog  ndvv  dgiaiog  iGziv 
"Agsog  {Dion.  Hai. \,1T).  — b)  Tiora  Ma[r?J- 
tiene  (=  Turris  Martiana?  vgl.  oskisch  tiurris  — 
turris)  Dion.  Hai.  1,  14  iv  ravtr]  Ityatai  j^gr/GTjj- 
Qiov’Agsog  ysvjG&ai  ndvv  dg%aiov.  o öt  xgunog. . . 
naganlticiog  rjv  . . xcö  nagd  Hcoäavca'oig  . . nagd 
8h  xoig  ’AßogiyiGt.  &£onagnxog  ogvig,  dv  avxol  . . 
ncKov  . . . wx?.ovGLV,  snl  niovog  ^vlivrjg  cpaivofis- 
vog  xo  avxo  i8ga  (=  i^aGniadriGsv).  Vgl.  Arch. 
Ztg.  15,  30  und  Panofka,  Gemmen  m.  Inschriften 
S.  19  Taf  1,21.  — c)  Cures.  Auf  alten  Mars- 
kult deutet  der  von  Ovid.  fast.  3,  94  hervor- 
gehobene Umstand,  dafs  hier  der  Martins  der 
vierte  Kalendermonat  war.  Gewöhnlich  leitete 
man  auch  den  Quirinus  (s.  d.),  d.  h.  den  sabi- 
nischen Mars  vom  Quirinal,  von  Cures  ab.  - — 
d)  Beate,  Fest.  32 1*^:  Sacrani  appellati  sunt 
Beate  orti,  qui  ex  Sejgtimontio  Figur  es  Sicu- 
losque  exegerunt,  num  vcre  sacro  orti  erant 
(vgl.  auch  Sisenna  fr.  99  b.  Non.  p.  522.  Varro 
b.  Dion.  Hol.  2,  48;  vgl.  1,  16;  2,  1 u.  unten 
Sp.  2412  u.  2427).  — e)  Trebula  Mutuesca: 
Tempel  des  Mars,  Jul.  Obs.  42  (102);  foribus 
templi  adapertis  simulacrum  Martis  ligneum  ca- 
pitc  Stans  inventum.  Ib.  43  (103):  Trebulae  3Iut. 
simulacrum  in  templo,  quod  capite  ada2)crto  fuit, 
opertum  inventum.  — f)  Aus  dem  Gebiete  von 
Amiternum  stammt  die  Inschrift  G.  I.  L.  9, 
4502.  — g)  Eine  statio  ad  Martis  an  der  Via 
Salaria  bezeugt  die  Tab.  Peuting.  und  Guidonis 
Gosmogr.  p.  492  Pind.  — h)  Vgl.  Guido  a.  a.  0. 
p.  491  Pind.:  Gasulis  Martis.  — i)  Liv.  41,  9: 
lapidem  in  agro  Grustumino  in  lacum  (lu- 
cum?)  Martis  de  caelo  cecidisse. 

4)  Aequiculi.  Hier  war  nach  Ovid.  fast. 
3,  93  der  Martins  der  10.  Monat.  Vgl.  auch 
die  Inschrift  G.  I.  L.  9,  4108  (3Iarti  Ultori). 

5)  Paeligni  (nahe  Verwandte  der  Sabini). 
In  dem  Kalender  dieses  Stammes  nahm  der 
Martins  mensis  die  4.  Stelle  ein  {Ovid.  fast. 
3,  95 f). 

6)  Marsi  und  Marrucini  (nahe  Verwandte 
der  ^ddaiaer  xSchwe gier,  B.G.  1,242).  Diese  beiden 
Namen,  ebenso  wie  derjenige  der  Marserstadt 
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Mavruhium  oder  Marmvium  (Gründer  Marrus), 
hängen  wahrscheinlich  mit  Mars  zusammen, 
deuten  also  wohl  auf  einen  hervorragenden  Kult 
dieses  Gottes  {Corssen,  Äusspr.^  1,  405). 

7)  Frentani:  Larinum,  Cic.  p.  Cluent. 
15,  43:  Martiales  quidmn  Larini  appellahantur 
ministri  inihUci  Murtis  cdque  ei  deo  veteribus 
inslitutis  relicjionihusque  Larinatiuin  consecrati. 
Vgl.  das  Münzbild  von  Larinum  im  Catal.  of 
ihe  greek  coins  Italy  S.  70  nr.  2,  das  Imhoof 
{Monn,  grecq.  5 Amn.  5)  für  Ares  = Mars 
(nicht  für  Pallas)  erklärt. 

8)  Etruria  (vgl.  Müller  - Deecke , Etrusker 

2,  57 ff.  169.  Deccke,  Etr.  Forsch.  4,  35ff.  Ger- 
hard, Ges.  ak.  Ahh.  1,  307,  12  u.  d.  Art.  Laran 
u.  Maris).  Aus  Vitruv.  (p.  30,  12  Eose)  erfahren 
wir,  dafs  die  Etrusker  ihre  Marstempel  aus 
gewissen  Gründen  nicht  innerhalb,  sondern 
aufserhalb  der  Stadtmauer  zu  bauen  pflegten 
(s.  unt.  Z.  61  ff.).  Aus  Perusia  stammt  die 
Putealinschrift  G.  I.  L.  11,  1919  (Marti.  Äug. 
sacrum  ....).  Vgl.  auch  die  statio  ad  Martis 
zwischen  Luca  und  Pistorium  {Tab.  Peuting. 
Anonym.  Bav.  4,  36  p.  287 ; Guido  p.  490  Find.). 

Zu  dem  stark  mit  italischer  Bevölkerung 
versetzten  Südetrurien  gehören: 

a)  Falerii.  Dafs  hier  Marskult  bestand, 
folgt  schon  aus  der  von  Ooid  berichteten 
Thatsache,  dafs  im  Kalender  der  Falisker  (an 
5.  Stelle)  ein  mensis  Martins  vorkam  {Ovid.  f. 

3,  89).  Vielleicht  gab  es  wie  in  Veji  so  auch  in 
Falerii  das  Institut  der  Salier,  vgl.  Serv.Verg. 
Aen.  8,  285 : quidani . . dicunt  Sulios  a Morrio  rege 
Veientanorum  institutos,  ut  Alesus  (s.  cl.,  der 
Gründer  von  F alerii)  Neptimi  filius  eorum  carmine 
laudaretur , qui  eiusdem  regis  familiae  auctor 
idtimiis  fuit,  vgl.  Usener,  Bh.  Mus.  30,  213,  2. 

b)  Veji.  Vgl.  Serv.  V.  A.  8,  285:  dicunt 
Salios  a Alorrio  [Marrio?]  rege  Veientano- 
rum institutos  etc.  Sowohl  das  Institut  der 
Salier  als  auch  der  wahrscheinlich  mit  Mars 
zusammenhängende  Name  Morrius  (Marrius?) 
(vgl.  Marrus,  den  Gründer  von  Marrubium) 
deutet  auf  Marskultus  (vgl.  Corssen,  Kuhns  Z. 
2,  11.  Usener,  Bh.  Whis.  30,  213.  Preller,  Böm. 
3IythJ  1,  282). 

9)  Latium.  Auf  eine  allgemeine  Ver- 

ehrung des  Mars  in  Latium  läfst  schon  die 
Notiz  des  Verrius  Flaccus  in  den  Fasti  Praenest. 
schliefsen:  Martins  ab  Latinorum  [Blarte. 

Appcljlandi  itaque  apud  Albanos  et  qüerosque 
[pojpulos  Latfii  mjos  idem  fuit  ante  condi- 
tam  Bomam. 

a)  Alba.  Hier  war  der  Martins  der  dritte 

Monat  {Ovid.  fast.  3,  89;  vgl.  Verr.  Fl.  a.  a.  0.), 
und  es  bestand  das  Institut  der  Salier  {Orelli 
2247  8 = C.  I.  L.  6,  2170,1),  das,  wie  es  scheint, 
von  Alba  nach  Rom  kam.  Von  einem  isqov 
dlffog  Agsog  mit  einer  heiligen  Quelle  redet 
Dion.  Ilnl.  1,  77.  t 

b)  Rom.  Für  diese  Stadt  ist  höchst  cha- 
rakteristisch, dafs  e.s  in  der  ältesten  Zeit  keinen 
eigentlichen  Marstempel  innerhalb  der  Stadt- 
mauer gab.  Vgl.  Serv.  V.  A.  1,  292:  in  urbe  duo 
[Blartis]  templa  sunt:  unum  Quirini  (s.  d.)*) 

*)  Im  Grunde  scheint  den  Römern  das  Bewufst- 
sein  von  der  ursprünglichen  Identität  des  Quirinus  und 
Mars  nie  ganz  entschwunden  zu  sein,  wie  namentlich 
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intra  urbem  quasi  custodis  et  tranquilli,  aliud  invu  \ 
App>ia  extra  urbem  quasi  bellatoris  i.  e.  Gradiv 
vgl.  Mythogr.  Vat.  3,  10.  Vitruv.  p.  30,  12  Bosi{ 
Marti  extra  urbem  sed  ad  campum  . . . id  autei 
etiani  Etruscis  harusjncHms  disciplinarw 
scripturis  ita  est  dedicatuni:  extra  muru 
Veneris,  Volcani,  Martis  fema  idco  conloca 
uti  non  insuescat  in  urbe  adulescentibus  si 
matribus  familiarum  veneria  libido  ....  Mart 
vero  divinitas  cum  sit  extra  moenia  dedicat 
non  erit  inter  cives  armigera  dissensio,  sed  c 
hostibus  ca  defensa  ci  belli  perieulo  conservah 
Dagegen  läfst  sich  innerhalb  des  älteren  Rom 
abgesehen  von  dem  oben  genannten  Temp 
des  Quirinus  (s.  d.)  auf  dem  Quirinal,  sichl 
wenigstens  ein  Marsheiligtum , das  freilü 
kein  Tempel  war,  nachweisen,  und  zwar 
a)  am  Fufse  des  Palatinus.  Hier  befar 
sich  die  Regia  (vgl.  Jordan,  Top.  1,  2,  424f 
in  deren  einem  Raume,  sacrarium  genann: 
die  heiligen  Lanzen  des  Mars  (liastae  Martia 
auf  bewahrt  wurden  (Senatuskonsult  von  6.''* 
bei  Gell.  4,  6,  1 ff. : in  sacrario  in  Begia  hast 
31artias  movisse;  vgl.  Liv.  40,  19.  lul.  Obs.  6 
96.  104.  107.  110,  wo  nur  von  hastae  Martis 
Begia  die  Rede  ist,  während  es  ib.  78  heifst:  vas\ 
incendio  Bomae  cum  Begia  quoqiie  ureretur,  s.. 
crarium  et  ex  duabus  altera  laurus  ex  medv 
ignibus  inviolata  exstiterunt).  Wenn  Plu 
Bonml.  29  von  einem  dogv  in  der  Regia  (‘ 
welches  Mars  genannt  worden  sei,  redet,  so  h 
er  entweder  in  der  Zahl  geirrt  (vgl.  Sp.  2400,  5f| 
oder  er  verwechselt  die  hastae  M.  der  Regia  m 
der  Lanze  der  Marsstatue  in  der  Curia  Saliorui 
von  welcher  Servius  Verg.  Aen.  8,  3 (s.  Sp.  238  l«, 

spricht,  und  somit  wohl  in  diesem  Falle  zw 
verschiedene  Baulichkeiten. 

ß)  Von  diesem  sacrarium  regiae  ist  wohl 
unterscheiden  die  auf  der  Höhe  des  Pal 
tinus  stehende  curia  Saliorum  (d.  i.  d 
palatinischen  Marspriesterschaft,  siehe  unt 
Sp.  2405 f.  u.  2421),  der  Aufbewahrungsort  d 
von  den  Saliern  gebrauchten  ancilia"*)  (vg 
jedoch  Bichter  b.  Baumeister,  Denkm.  S 148 
Wenn  Cassius  Dio  44,  17  von  onla  Aqsta  red 
die  den  in  dem  Sagäxiov  der  Regia  schlafend 
Caesar  durch  ihr  Klirren  weckten,  so  sind  du 
unter  wohl  nicht  die  Ancilia,  sondern  vielme 
die  hastae  Martiae  zu  verstehen  (vgl.  Bech 

aus  den  beiden  im  Jahre  1626  „2?i  Jiortis  Quirinali 
pontißch's‘*  zusammen  gefundenen  Inschriften  C.  I.  L.  1, 

= 6,  475:  P.  Corn[elios]  L.f.  coso[l  518  a.  u.  c.?J  prob[at 
Mar[te  sacrom  und  C.  L L.  1,  630  = 6,  565:  Q,uirin'> 
AimiUus  L.  f.  praitor  erhellt,  woraus  zu  folgen  scheint,  d 
ein  und  derselbe  Gott  des  Quirinal  in  der  Zeit  von  236—: 

V.  Chr.  bald  Mars  bald  Quirinus  genannt  wurde.  T 
Gilbert^  Gesek.  u.  Topogr.  d.  Stadt  Rotn  1,  28011.  (Sp.  2401 
und  über  den  Ort  des  Quirinustempels  auch  Hülsen  im 
Mus,  1894  (49)  S.  405  f.  — Übrigens  scheint  der  Gogens 
von  Mars  (=  Ares)  und  Quirinus  (=Enyalios=  S. 
Enyo':  Cornut.  21)  = duo  Martes  auch  zu  Grunde 
liegen  der  verderbten  Stelle  des  Ampelius  9,  2 (vgl.  Wolf, 
praef.  p.  VI)  sowie  der  Inschrift  von  Verona  C.  L I.*5, 3; 

P.  Firminus,  Martibus  L.  P.  A.  etc.,  wenn  hier  nicht  ei  j ' 
an  den  Gegensatz  des  römischen  und  barbarischen 
zu  denken  ist  (vgl.  12,  4218  {_Gäll.  Narb.']  . . . Disann 
Dinomogetimaro  Martib.  v.  s.  l.  m.). 

*)  Vgl.  Plut.  Nurn.  13:  Tovtojv  [töjv  iteZtebv]  ‘ 
(pu?^ay.ag  y.at  af.i(pi7t6Xovg  [o  Nopag]  'tovg 

hQBig, 
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Topogr.  229  f.  Jordan,  Topogr.  2,  271  f.  Gilbert, 
Geschichte  u.  Topogr.  Borns  1,  346  f.;  anders 
Preuner,  Hestia-Vesta  255  u.  256).  Von  der 
curia  Saliorum,  die  auch  salLdg  "Agsog  isgd 
(Dion.  Hai.  Flut.),  sacrarium  Martis  {Servius 
V.  Ä.  8,  3.  7,  603),  oder  sacrarium  Saliorum 
{Val.  Max.  1,  8,  11)  heilst  und  wohl  eine  Statue 
des  lanzenhewaffneten  Mars  enthielt,  handeln  fol- 
gende Stellen:  Cie.  de  div.  1,  17,  30:  curia  Sa- 
liorum, quae  est  in  Palatio;  Serv.  V.  A.  8,  3: 
nam  is  qui  belli  suseeperat  cur  am,  sacrarium 
Martis  ingressus  primo  ancilia  commovebat, 
post  hastam  simul acri  ipsius  (von  einer 
Statue  im  sacrarium  der  Regia  ist  nichts  über- 
liefert, vgl.  Preuner  a.  a.  0.)  dicens  Mars 
\vigila!  ib.  7,  603  (5):  moris  fuerat  indicto  bello 
\in  Martis  sacrario  ancilia  commovere.  Dion. 
\Hal.  14,  2:  ualidg  rig”Agsog  tsgcc  nsgizpv  -nogv- 
cpijv  idgvpsvrj  xov  Ualariov;  ib.  2,  70:  Zälioi  . . 
äv  SV  rialatCm  v-stzaL  zd  tsgd;  vgl.  Plut.  Hum. 
13  (Sp.  2388  Anm.*).  Val.  Max.  1,  8, 11:  deusto 
sacrario  Saliorum  nihil  in  eo  praeter  lituum  Bo- 
muli  integrum  repertum  est  (vgl.  auch  Cic.  de 
divin.  1,  17,  30);  Plut.  Com.  32:  rtaltäg  zov 
'Agscog.  Weiteres  s.  bei  Becher  und  Preuner 
a.  a.  00.  Vgl.  über  die  Salier  auch  Mar- 
quardt, Staatsverio.  3,  410  ff.  Gilbert,  Gesch.  u. 
Topogr.  Borns  1,  49  u.  139ff. ; vgl.  294ff.  Wohl 
mit  Recht  nimmt  Preller,  Böm.  Mgth.^  1,  334 
an,  dafs  der  palatinische  Marskult  von  Alba 
stamme.  Das  Institut  der  palat.  Salier  galt 
übrigens  dem  Mars  Gradivus  und  sollte  von 
Numa  eingeführt  sein  {Liv.  1,  20,  4.  5,  52,  7). 

y)  Hinsichtlich  des  ^Carcer  Mamertinus’ 
(=  Martius),  welche  Benennung  zwar  nicht  in 
antiken  sondern  nur  in  mittelalterlichen  Quellen 
vorkommt  aber  doch  ebenso  wie  der  Name 
Marforio  (=  Mars  in  foro)  auf  Mars  bezogen 
wird,  s.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  2,  74ff. 

Aufserhalb  der  älteren  Stadtmauer,  und 
zwar 

S)  auf  dem  Campus  Martius,  befand  sich 
eine  uralte  ara  Martis,  von  welcher  mehrfach 
die  Rede  ist  (vgl.  Liv.  35,  10:  porticum  . . . 
alteram  ab  porta  Fontinali  ad  Martis  aram, 
qua  in  Gampum  iter  esset,  perduxerunt ; ib.  40, 
45:  comitiis  confectis,  ut  traditum  antiquitus 
est,  censores  in  Gampo  ad  aram  Martis  sellis 
curulibus  consederunt).  Wahrscheinlich  spielte 
der  Altar  bei  den  Umzügen  der  Salier  eine 
jRolle  (vgl.  Serv.  V.  A.  8,  285  u.  663:  dicti  Salii 
Meo  quod  circa  aras  saliunt  et  tripudiant).  Auf 
{diesem  Altar  wurde  das  Oktoberrofs  dem  Mars 
geopfert,  vgl.  Plut.  Q.  Born.  97:  ozl  Q-vgosidsg 
w'i  ugrj'Cov  b t'itnog  sazi,  zd  äs  ngoaepilr]  pd- 
hßza  . . . &vovai  zoig  '&soig;  Fest.  p.  178,  5 
October  equus  appellatur,  qui  in  campo  Mc(r- 
Ho  mense  Oct.  immolatur  quotannis  Marti  etc. ; 
’.6.p.220  s.v.  Panibus.  Paul.  81.  Wie  es  scheint, 
aat  man  sich  bei  diesem  Opfer  den  flamen  Mar- 
ialis  thätig  zu  denken,  da  nach  Dio  Gass. 
43,  24  auf  Befehl  Caesars  zur  Sühne  einer 
Meuterei  unter  den  Soldaten  (wohl  statt  des 
Oktoberrosses  oder  mit  ihm  zugleich^  ävo  dv- 
ägsg  ....  SV  . . zä  ’Agsi'q)  nsäim  ngog  zs  zäv 
novzi(piv,(av  rai  zigbg  zov  [sgsag  -tov  "Agsog 
szv&iqaav  v.ai  ys  ai  oisqxxZal  . . . ngog  zb  ßcxßi- 
Isiov  dvszs&iqaccv  (was  sonst  mit  dem  Oktober- 
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rofs  geschah).  Auch  der  Campus  selbst  war, 
wie  die  Benennung  Martius  lehrt,  dem  Mars 
geheiligt,  und  zwar  soll  die  Konsekration  des- 
selben gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tar- 
quinier  erfolgt  sein  {Liv.  2,  5,  2.  Flori  epit. 

1,  9,  1).  Daselbst  fand  auch  die  Feier  der 
Equirria  oder  Mamuralia  am  14.  März  (s.  unten 
Sp.  2400f.),  sowie  die  lustratio  populi  oder  das 
ambilustrium  unter  Darbringung  von  Suo- 
vetaurilia  statt  (s.  unten  Sp.  2431  f.).  Ein  Suo 
vetaurilienopfer  wurde  auch  für  die  spolia 
secunda  auf  dem  Marsaltare  des  campus  dar- 
gebracht nach  Fest.  p.  189  s.  v.  opima  spolia; 
vgl.  Serv.  V.  A.  6,  860.  Plut.  Mare.  8.  — Später 
befand  sich  in  der  Nähe  der  ara  Martis  auch  eine 
aedes  Martis  mit  Kultbild,  Dio  56,  24.  Ov.  /'. 

2,  860.  Vitruv.  1,  7,  1.  [Liv.  6,  58?]:  vgl. 
Gilbert  a.  a.  0.  3,  143,  1 und  146,  5f.  — [Viel- 
leicht bezieht  sich  auf  diesen  Tempel  die  Notiz 
der  Fast.  Arved.  zum  23.  Sept.  Marti  Neptuno 
in  campo  G.  I.  L.  1,  1“  p.  215.  Wie  Henzen 
hält  auch  Mommsen  ihn  für  identisch  mit  dem 
auf  dem  circus  Flaminins  gelegenen  {G.  L.  Lj. 
1,  1^  p.  330).  Aust.].  Übrigens  gab  es  noch 
einen  zweiten,  vielleicht  zu  dem  Marsterapel 
vor  der  Porta  Capena  in  Beziehung  stehenden 
Campus  Martialis  auf  dem  Caelius,  wo- 
selbst die  equiria  stattfanden,  sobald  der  Tiber 
den  eigentlichen  CampusMartius  überschwemmt 
hatte  {Festi  epit.  p.  131.  Ovid.  fast.  3,  519  f. 
Mehr  bei  Gilbert  a.  a.  0.  2,  97,  2). 

s)  Der  Marstempel  vor  der  porta  Capena 
lag  wahrscheinlich  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
dem  1.  und  2.  Meilenstein  der  Via  Appia 
angesichts  der  porta  Capena  (vgl.  Gic.  ad 
Quint,  fr.  3,  7.  Ovid.  fast.  6,  191:  Lzix  eadeni 
Marti  festa  est,  quem  prospicit  extra  \ ap>positum 
tectae  porta  Gapena  viae),  also  auf  der  Höhe 
vor  der  jetzigen  Porta  S.  Sebastiano  {Jordan, 
Topogr.  2,  111.  Bichter  bei  Baumeister,  Denk- 
mäler d.  Idass.  Altertums  p.  1521.  Lanciani, 
Annali  1871,  79.  Dessau,  Ballett.  1882,  121  ff. 
Gilbert  a.  a.  0.  2,  96ff.),  in  einer  Gegend, 
wo  mehrere  auf  Mars  bezügliche  Inschriften 
gefunden  worden  sind  {G.  L.  L.  1,  808  = 
6,  473  (Mavortei)  und  1,  531  = 6,  1,  474.  478). 
Wann  der  Kult  und  Tempel  entstand,  ist  meines 
Wissens  nicht  sicher  bekannt.  Bezieht  sich  etwa 
hierauf  Liv.  6,  5,  8,  wo  von  einem  im  bellum 
Gallicum  gelobtenund  von  demDuumvir  sacr.  fac. 
T.  Quinctius  (366/388)  dedicierten  Marstempel 
die  Rede  ist?  (vgl.  auch  ib.  7,  23,  3.  10,  23,  12. 
10,  47,  4).  Jedenfalls  sind  beide  ziemlich  alt.*) 

*)  [Man  glaubt  gewöhnlich,  er  sei  uralt,  also  über  die 
republikanische  Zeit  hinausreichend  und  entspreche  auf 
der  Südseite  der  im  Norden  die  Stadt  abgrenzenden  Kult- 
stätte des  Gottes  auf  dem  Campus  Martius.  Eine  Prü- 
fung der  überlieferten  Stellen  macht  es  mir  indes  wahr- 
scheinlich, dafs  jenes  Heiligtum  mit  dem  a.  366/388  ge- 
weihten Tempel  des  Mars  identisch  ist  und  nicht  dem 
römischen  sondern  dem  griechischen  Gotte  gegolten 
hat.  Eür  einen  nationalen  Kult  spricht  weder 

1)  die  Lage  des  lapis  manalis  iuxta  aedem  Martis, 
denn  die  ganze  Feierlichkeit  hängt  mit  dem  Kulte  des 
luppiter  Elicius  zusammen  (s.  2 Sp.656ff.),  noch 

2)  der  von  Ocid  überlieferte  dies  natalis  am  1.  Juni, 
dessen  Bedeutung  als  Zeugungstag  bedingt  ist  durch  die 
Matronalia  und  die  Annahme  vom  Geburtstag  des  Gottes 
am  1.  März.  Abgesehen  von  dem  Bedenken,  dafs  der 
Zeugungs-,  nicht  der  Geburtstag  für  die  Weihung  dos 
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Im  Jahre  290  wurde  von  der  i^orta  Capena  nach 
dem  Marsteinpel  eine  semita  angelegt  (vg'l.  unt. 
Sp.  2394,  12  f'.);  s.  Liv.  10,  23;  vgl.  38,  28.  Hier 
sammelten  sich  die  zum  Kriege  ausziehenden 
Mannschaften  {Liv.  7,  23,  3),  hier  nahm  der  all- 
jährliche Aufzug  der  Ritter  seinen  Anfang  {Lion. 
Hai.  6,  13).  Oh  der  in  der  Nähe  des  Tempels 
auf be wahrte  manalis  lapis  (s.d.;  Fef<t.  cp. p.  128; 
vgl.  p.  2),  den  Preller-  1,  354)  als  zam  Kult- 
gerät des  Mars  gehörig  fafst,  wirklich  diesen  lo 
Gott  auging,  ist  zweifelhaft  (vgl.  Jordan  zu 
Preller^  1,  355).  Interessant  ist,  dafs  hier  eine 
Statue  des  Mars  neben  Wölfen  stand  {Lio. 
22,  1,  12;  Poinae  signum  Martis  Appia  via  ac 
simidacra  hqjorum  sudasse;  anders  Becker,  Top. 
512).  Dafs  der  Mars  vor  der  porta  Capena  ein 
kriegerischer  oder  Gradivus  war,  sagt  ausdrück- 
lich Serv.  V.  Ä.  1,  292:  in  urbe  diw  [Martis] 
templa  sunt:  uniim  Quirini  intra  urbem  quasi 
custodis  et  tranquilU,  aliud  in  Appia  via  extra  20 
urbem  propeportani  quasi  hellatoris  i.  e.  Gradivi; 
aufserdem  folgt  es  aus  Propert.6,3,11:  arma- 
que  cum  tulero  portae  votiva  Capenae.  In  der 
Nähe  dieses  Temxiels  gab  es  einen  clivus  Martis, 
und  seine  ganze  Umgebung  hiefs  ^ad  Martis’ 
{Jordan  a.  a._  0.,  Gilbert  2,  96,  1 und  Becker, 
Top.  512).  Über  das  Tempelfest  am  1.  Juni 
s.  d.  Anm.  unten  u.  Sp.  2416.  (Über  den  von 
Scaliger  in  dem  Argeerfragment  bei  Varro  l.  l. 

5,  52  fälschlich  angenommenen  collis  Martialis  so 
[statt  Mucialis']  s.  Jordan,  Top.  2,  264.). 

Tempels  gewählt  wird,  war  die  Kiuderzeugung  durch 
Götterpaaro  der  altitalischen  Religion  fremd;  iu  der  That 
wird  der  1.  März  als  natalis  Martis  erst  in  den  kon- 
staiitinischen  Fasten  verzeichnet.  Aus  den  anderen  An- 
gaben zum  1.  März  folgt  nichts  für  seine  Geburt.  Die 
Notiz  der  Fast.  Praen. : Feriae  Marti  beweist  nur,  dafs  der 
1.  März  von  Alters  her  ein  nationaler  Festtag  des  Mars 
war,  andernfalls  müfste  man  auch  die  Feriao  zu  Ehren 
anderer  Götter  als  Geburtstage  ansehen.  Der  1.  März 
als  Festtag  der  luno  ist  jüngeren  Datums  und  gilt  nur  40 
dem  Tempel  auf  dem  Esquilin,  mit  dessen  Dedikation 
die  Stiftung  der  Matronalia  zusammenfällt.  Diese  erfolgt 
a,  375/:i79  {Plin.  n.  h.  IH,  235),  also  nach  der  Weihung 
uuseres  Tempels  (s.  unten).  Wenn  demnach  der  1.  Juni 
wirklich  Beziehung  haben  soll  zur  Feier  der  Matronalia, 
so  geht  diese  nicht  auf  altrömische  Anschauung  zurück, 
sondern  auf  die  griechische  Sage,  die  in  dem  Zusammen- 
fällen jener  Feste  eine  Stütze  fand.  Im  Übrigen  ist  es 
leicht  möglich,  dafs  der  1.  Juni  gar  nicht  der  ursprüng- 
liche dies  natalis  des  Tempels  war,  sondern  erst  gelegent- 
lich einer  Restitution  unter  August  dazu  gemacht  wurde, 

3)  Die  Angaben  des  Livius  und  Dionys,,  dafs  die  zum 
Krieg  ausziehenden  Soldaten  sich  bei  diesem  Tempel 
versammelten  (das  steht  mit  dem  Wesen  des  griechischen 
Gottes  nicht  im  Widerspruch)  und  dafs  dort  der  alljähr- 
liche Aufzug  der  Ritter  seinen  Anfang  nahm  (vgl.  die 
enge  Beziehung  der  Ritter  zu  den  nichtrömischen  Dios- 
kuren),  beweisen  keinen  alten  Nationalkult. 

Für  die  Identificierung  und  die  Terehrung  des  grie- 
chischen Gottes  sprechen  die  Thatsachen: 

1)  dafs  der  Tempel  ante  portam  Capenam  erst  nach 
dem  Jahre  366/88  in  der  annalistischen  Überlieferung 
auftaucht  {Liv.  7,  23,  3 : a.  404/350.  10,  23,  12 : a.  458/296  etc.),  *>0 

2)  dafs  schon  vor  dem  hannibalischen  Kriege  die 
hellenische  Auffassung  zu  Rom  verbreitet  war:  Valer. 
Max.  1,  8,  6 dazu  Liv.  ep.  13  a.  476/278  Fabricii  edicto 
supplicatio  Marti  est  habita  et  a laureatis  militibus  . . . 
oblati  auxilii  testimonium  ei  est  i'cdditum., 

3)  dafs  die  Dedikation  des  Tempels  durch  den  Duum- 
virn  T.  Quinctius  vorgenommen  wird. 

4)  Auf  welchen  Tempel  sollen  wir  sonst  die  Notiz 
beziehen?  Aust.] 
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Spätere  Tempel  des  Mars  innerhall' 
der  Stadt  sind: 

^)  der  beim  Circus  Flaminius,  erbau 
von  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  Konsul  d.  J 
138  V.  Chr.,  mit  einer  berühmten  Kolossal 
statue  von  Skopas’  Hand,  Plin.  n.  h.  36,  26 
3Iars  est  ctiamnunc  sedens  colosseus  eiusdeh 
[Scopae]  in  templo  Bruti  Callaici  apud  circun 
eundern.  Praeterea  Venus  in  eodem  loco  nudu 
Corn.  Nep.  fr.  13P.  bei  Prise.  8 p.  383  iZ:  Aedi 
Alartis  est  in  circo  Flaminio  architectata  a, 
Hermodoro  Saluminio.  Scliol.  Bob.  (z.  Cic.  pr< 
Arcli.  11,  27)  p.  359  Or.  Val.  3Iax.  8,  14,  2 
Vgl.  Brunn,  Künstlergescliichte  1,  321.  Becker 
Top.  551. 

p)  Der  von  Augustus  im  Kriege  gegen  Bru 
tiis  und  Cassius  ,,pro  ultione  paterna“  gelobt 
{Suet.  div.  Aug.  29)  und  am  1.  August  {Bk 
60,  5 ; vgl.  die  ludi  Martiales  b.  Suet.  Claud.  4 
des  Jahres  752  ii.  c.  (=  2 v.  Chr.)  dedicierte(s.  dii 
Stellen  bei  Becker,  Topogr.  S.  371  u.  in  C.  I.  L 
1®,  1 p.  318)  Tempel  des  Mars  Ultor  am  Po 
rum  Augustum  (=  forum  Alartis:  Scliol 
Tuveti.  14,  261)  war  einer  der  prächtigsten  dei| 
Stadt  und  mit  vielen  Trophäen,  Kunstwerken  unc 
Merkwürdigkeiten  aller  Art,  namentlich  auch  mil| 
einer  Statuengruppe  des  Mars  und  der  Venus 
den  göttlichen  Ahnen  des  julischen  Geschlechtt, 
(s.  Sp.  2434),  geschmückt  {Ov.  Trist.  2,  296:  stx 
Venus  Ultori  iuncta,  vir  [=  Vulcanus]  anW 
fores.  Fast.  5,  550 ff.).  Mehr  bei  Gilbert  a.  a.  0 
3,  229  ff.  und  bei  Chambalu  im  Philol.  N.  F.  5 
730  ff  Hinsichtlich  der  zahlreichen  für  den  Mar: 
Ultor  in  Betracht  kommenden  Münzen  vgl.  die 
Nachweisungen  von  Boutkowski,  Dict.  numism 
p.  294ff.  S.  auch  C.  I.  L.  2,  6260,  2.  10,  403 

ff)  Von  diesem  Tempel  wohl  zu  unterscheide) 
ist  ein  zweiter  kleinerer,  ebenfalls  dem  Man 
Ultor  geheiligter,  auf  dem  Capitol,  dei 
Augustus  bereits  im  J.  734  = 20  v.  Chr.  zur  Auf 
nähme  der  von  den  Parthern  zurückgegebenei 
P'eldzeichen  errichtete  (vgl.  Lio 
54,  8:  nccl  v£cov’'AQ£og  Tiucoqov 
SV  xm  KccTCixcoXha  . . . nqbg 
xqv  x(bv  OTjpsicov  aväQ-saiv 
nal  'tpqqHG&rivai  snsXsvGS  v.ca 
inoLrjas,  d.  h.  zur  Aufnahme 
der  von  den  Parthern  zurück- 
gegebenen  Feldzeichen).  Vgl. 
auch  die  Münzen  bei  Becker, 

Topogr.  Taf.  5 nr.  20  und 
Cohen,  Med.  imp.“  1,  89  ff.  (wo 
das  Heiligtum  als  Rundtempel 
erscheint);  3Iommsen,  C.  I. 

L.  1 p.  393  [ed.  2,  1 p 318] 
und  Beters  Bemerkung  zu  Oo.  fast.  5,  5451t 
im  Anhang  zu  s.  Ausg.  S.  71.  Gilbert  a.  a.  Ü 
3,  229,  5. 

t)  Im  Bereiche  des  capitolinischen  luppiter 
tempels  befanden  sich  bekanntlich  ,,die  Altäre 
und  Kapellen  des  Terminus  und  der  luventas 
ersterer  im  Pronaos  der  cella  Minervae,  letz 
tere  in  derselben  Cella  nahe  dem  Bilde  dei 
Göttin“  (s.  die  Stellen  bei  Becker,  Topogr-  397 
Anm.  78).  Hierzu  fügt  August,  de  civ.  dei  4,2.' 
noch  Mars  (3Iars,  Terminus  et  luventas,  qui 
maiori  et  regi  suo  nullo  modo  cedere  loco  vq- 
luerunt).  Ist  dies  vielleicht  derselbe  capitoli- 


1)  Mars  Ultor  iu 
seinem  Tempel  au 
dem  Capitol  (nacl 
Cohen,  Monnaies  d- 
Veinpire  Romain 
S.  89,  193). 
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lische  Mars,  von  dem  Dio  Cass.  41,  14  er- 
ählt:  'nSQCcvvol  zs  ^i-og  ■nal  oicnida 

gdvog  zs  "Agsog  iv  zm  KanizutlCco  (=  am 
j'riebel  des  Ca})!!.  Tempels?  s.  Fig. 8)  dvccKeifisva 
. slv(ii]vavzo?  Möglicherweise  bezieht  sich  auf 
inen  älteren  capitolinischen  Marsknlt  die 
fotiz,  dal's  die  Salier  eine  Feier  auf  dem 
apitole  veranstaltet  hätten  {Dion.  Hai.  2,  70). 

v)  Ein  antistes  sacerd.  tcmp.  Mart,  castror. 
r.  (also  in  der  castra  practoria)  wird  genannt  lo 
a der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  2256;  vgl.  ebenda 
j819  und  Gilbert  a.  a.  0.  .3,  199. 

1 1)  Mars  und  Venus  als  die  eigentlichen 
l'.auptgötter  des  Pantheons  erwähnt  Dio 
3,  27  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  3,  116,  3). 

' Überden  flamen  Martialis,  der  mit  dem 
1 Dialis  und  Quirinalis  zu  den  sog.  flamines 
laiores  gehörte,  s.  Marquardt,  Staatsv.  3,  314. 

Ile  drei  flamines  hatten,  wie  es  scheint,  beim 
eschwören  von  Staatsverträgen  zu  funktio-  20 
ieren  (vgl.  Polyb.  3,  25). 

' Tusculum;  vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  63 
1=  14,  2578  (=  Henzen  nr.  5674):  M.  Fourio. 
j.  f.  Tribunos  müitare  de  praidad  Maurte  (sic!) 
edet.  Ferner  ist  für  Tusculum  das  Institut 
er  Salier  bezeugt  von  Servius  (V.  A.  8,  285: 
xbuerunt  sane  et  Tusculani  Salios  ante  Bo- 
anos). Der  hier  verehrte  Mars  hiefs,  wie  in 
om,  Gradivus,  G.I.L.  14,  2580/81.  S.  auch 
inter  Praeneste.  so 

I Aricia,  in  dessen  Kalender  der  mensis 
j'artius  die  dritte  Stelle  hatte  {Ov.  fast.  3,  91). 

Lavinium:  Salierinstitut  und  flaminium 
lartiale,  Mommsen,  I.  N.  2211  = C.  I.  L.  10, 

)7;  vgl.  4 p.  187.  Vgl.  auch  G.  I.  L.  14,  4176 
id  die  eigentümliche  Gründungssage  von  Lavi- 
um  bei  Dion.  Hai.  1,  59,  worin  der  lupus  Mar- 
US  bedeutungsvoll  hervortritt,  Preuner,  Hestia- 
esta  S.  398  und  406. 

; Lanuvium,  C.  J.  i.  14,  4178  (auf  einem  40 
iltare):  Mavortio  sacr.  hoc  signuni  a servo 
Ingi  nefas  est  (vgl.  z.  B.  Athen.  262®  u.  263*^). 
ne  der  lavinischen  ganz  ähnliche  Gründungs- 
ge  erscheint  auf  einer  von  Preuner  a.  a.  0. 

'9  u.  406  behandelten  Münze  des  L.  Papius 
flsus  (vgl.  Babeion,  M.  c.  2,  283 f.). 

?Ardea,  Serv.  V.  M.  7,  796:  alii  Sacranas 
ies  Ardeatmn  volunt,  qui  aliquando  cum  pesti- 
’itia  laborarent,  ver  sacr  um  voverunt  etc. 

Laurentum.  An  diesem  Sitze  des  mit  so 
ars  so  nahe  verwandten  Picus  (s.  d.)  war 
r Martins  der  5.  Monat  nach  Ov.  fast.  3,  93. 

F i c an a (?)  b.  Ostia,  C.  I. L.  14, 309  (=  Henzen 
94):  ....  magistro  ad  Marte  (sic!)  Ficanum 
gl.  unten  Sp.  2428). 

Ostia;  vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  14,  32 
- 6,  479)  und  33. 

Praeneste.  Auch  hier  war,  wie  in  der 
'mischen  Regia,  die  Lanze  Symbol  des 
)ttes,  und  ihre  Bewegung  galt  als  wich-  go 
jes  Prodigium  nach  Liv.  24, 10:  hastam  Mar- 
Praeneste  sua  sponte  promotam.  Vgl.  auch 
’.  f.  3,  92,  wo  unter  Telegoni  inoenia  entweder 
aeneste  oder  Tusculum  zu  verstehen  ist.  Vgl. 
jfserdem  die  Inschrift  C.  I.  L.  14,  2894/95. 

18  = Arch.  Ztg.  19,  133*  und  die  praenesti- 
sche  Vase  mit  einer  eigentümlichen,  auf  die 
mdheit  des  Gottes  bezüglichen  Darstellung, 


Arch.  Ztg.  1885  S.  170  ff.  C.  I.  L.  14,  4105  i; 
s.  auch  den  Artikel  Maris. 

Tibur.  Die  tiburtinischen  Salier  waren  dem 
Hercules  (und  Mars?  vgl.  Sp.  2397,  33ff.)  ge- 
weiht, Sero.  Verg.  Aen.  8,  285;  vgl.  Macr.  3,  12, 
5ff.  und  Schol.  z.  Hör.  ca.  1,  36,  11.  Aus  Tibur 
stammen  die  Weihinschriften  C.  I.  L.  1,  62®’^ 
= 14,  3563“'’^.  Vgl.  auch  das  Relief  bei  Casali, 
De  profanis  et  sacr.  veteribus  ritibus.  Francof. 
1681  p.  85.  Marquardt,  Staatsverw.  3,  414,  2. 
Vgl.  Bd.  1 Sp.  3003  f. 

Ficulea.  Inschrift  (7.  /.  Jb.  14,  4012:  . . . 
usque  ad  Alartis  . . . clivom  stravi. 

Cora,  C.  I.  L.  1,  1148:  Q.  Pomponius  Q.  f. 
L.  Tidius  Ser.  f.  praitores  aere  Martio  cme- 
rufnt ]. 

Velitrae.  Alter  Marsaltar,  auf  welchem 
einer  der  ältesten  Vorfahren  des  Augustus 
opferte,  Suet.  div.  Aug.  1. 

Hernici,  in  deren  Kalender  der  Martins 
die  6.  Stelle  hatte  {Ov.  fast.  3,  90).  Von  Ana- 
gnia,  der  wichtigsten  Stadt  der  II.,  stammt 
das  von  Benndorf,  Annali  1869  p.  70  Tav. 
d’agg.  E herausgegebene  Relief  mit  einer  Dar- 
stellung von  Saliern  {Marquardt,  Staatsverw.  3, 
414,  1.  415,  1). 

Atina,  C.  I.  L.  10,  5046:  Marti  siveNumi- 


terno  . . . d.  d. 

Samnium.  Das  ver  sacrum  ist  bezeugt 
für  die  Samniter  im  allgemeinen  wie  im  Be- 
sonderen für  die  samnitischen  Stämme  der  Hir- 
piner  {Strab.  250.  Paul.  F'esti  p.  106),  Maraer- 
tiner  {Festus  158.  Strab. 

261;  vgl.  268),  sowie  für 
Bovianum,  und  zwar 
sollte  die  Samniter  von 
Bovianum  der  Stier  des 
Mars  {Nissen,  Teniplum 
57),  die  Hirpiner  der  lupus 
([hjirpus)  Martins  geführt 
haben.  Vgl.  auch  die 
Münzen  von  Cosa  {Cat. 
of  the  greeJo  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Italy  S.  69) 
und  die  der  Mamer- 
tiner  von  Messana  {ib. 

Sicily  109  ff.)  mit  der  Bei- 
schrift APEOZ  = Maysgzov  d.  i.  Mamerti(s)  (vgl . 
dazu  Lyloqdir.  938  u.  1410  und  Tzetzes  z.  d.  St. 
Diod.  Sic.  21,  32.  Hesych.  s.  v.  Mdßsgzog.  Et. 


2)  Marners  (=  Ares)  mit 
Lorbeerkranz.  Münze  der 
Maraertiner  von  Messana 
(nach  CaialoguQ  of  greel- 
coins  [Sicily]  109,  3). 


Gud.  379,  12.  Varr.  l l.  5,  73. 
131),  sowie  die  Inschriften  von 
G.  I.  L.  9, 

1089;  Tele- 
sia,  ib.  2198 
Alarti  in- 
victo;  endlich 
den  pagus 
Martialis  bei 
Benevent: 

G.I.L  9,1455, 

1,  51;  vgl. 


Fest.  p.  130. 
A e c 1 a n u m , 


3)  Mars  bärtig,  auf  einer  röin.- 
campan.  Münze  (nach  Bahelon,  Monnaies 
cons.  1 p.  10,  4). 


ebd.  p.  129. 

Campania.  Alter  Tempel  zu  Capua,  Liv. 
‘27,  23.  Vgl.  die  oskischen  Inschriften  von 
Capua  (mit  den  Formen  Mamerttiar  und  Ma- 
merttiais  = Martiales,  Martii)  bei  Bücheier, 
Rhein.  Mus.  44  (1889)  S,  323 ff.  Vgl.  auch  die 
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römisch -campanischen  Münzen  bei  Babeion, 
M.  c.  1,  10.  25Ü'.  u.  DiUhey  in  Jahrh.  d.  V. 
f.  AUcrtumsfr.  i.  Mh.  (53)  1873  Sep.-Abclr.  S.  12 
und  C.  I.  L.  4,  879.  Zu  Cales  gab  es  eine 
Martialis  porta:  C.  I.  L.  10,  4650. 

Lucania.  Vgl.  die  Münzen  im  Catul.  of 
grceh  coins  in  iiie  Brit.  Mus.,  Italy  S.  224. 
Nach  Strab.  228  u.  253  f.  stammten  die  Lu- 
caner  von  den  Samniten  und  Sabinern  ab. 

Hinsichtlich 
der  ältesten 
Bevölkerung 
s.  Tropea, 
Storia  deiLu- 
cani.  Messina 
1894  S.  51  ff. 

4)  Mars  unbärtig,  auf  einer  rüm.-  Bruttl  1. 

campan.  Münze  (nach  Bäheion,  Monnaics  Die  Bewohner 
cons.  1 p.  27,  34).  dieser  Land- 

schaft waren 

nahe  verwandt  mit  den  Lucanern,  Samniten 
und  Sabinern  {Strab.  228  und  253  f.).  Auf  den 
hierher  gehörigen  Münzen  mit  der  Inschrift 
Bqstzlcov  erscheint  oft  Mars  auf  dem  Obvers, 
während  Bellona  (=  Nerio 
als  seine  Gattin?  vgl.  Gell. 
13,  23;  Seneca  fr  gm.  39  = 
Äug.  civ.  dei  6,  10  u.  öfter) 
auf  dem  Revers  abgebildet 
ist  {Cat.  of  gr.  coins  in  tlie 
Brit.  Mus.,  Italy  S.  323ff. 
rx  r,  T Diltliey  a.  a.  0.  S.  25;  vgl. 

•’  Mars  Grad.vus(?)  g_ 

oder  Krieger,  Münze  \ t.  n 

der  Brettier  (nach  ^6^  der  Städte  Consentia 
Caial.  of  greek  coins  {ib.  341)  und  Petelia  {ib. 

[Italy]  328,  74).  372)  Und  s.  oben  Bd.  1 Sp.  492 

Z.  46  ff.  In  dieser  Land- 
schaft lag  auch  die  Stadt  Mamertium,  die 
Heimat  der  schon  oben  genannten  Mamertiner 
(s.  unt.  Samnium). 

B.  Der  Marsknlt  in  den  römischen  Provinzen. 

In  den  römischen  Provinzen  sind  natürlich 
zwei  theoretisch  scharf  zu  sondernde  Arten 
von  Marskultus  zu  unterscheiden,  je  nachdem 
der  daselbst  verehrte  Mars  der  von  clen  Römern, 
namentlich  v'on  den  römischen  Soldaten, 
importierte  echtitalische  Gott  oder  ein  alt- 
einheimischer, barbarischer  und  erst  nach 
dem  Eindringen  der  Römer  mit  deren  Mars 
identificierter  war*).  ln  der  Praxis  ist  es 
freilich  mitunter  aus  Mangel  an  näheren 
Nachrichten  überaus  schwierig,  beide  Kate- 
gorieen  gehörig  auseinander  zu  halten,  doch 
werden  wir  als  ziemlich  untrügliches  Merk- 
mal eines  ursprünglich  barbarischen  Kultus 
die  unlateinischen  Beinamen  ansehen  dürfen, 
welche  dem  Gotte  beigegeben  sind,  wäh- 
rend echtitalische  und  auf  Kaisermünzen  vor- 
kommende Beinamen  in  der  Regel  auf  impor- 
tierte römische  Kulte  schliefsen  lassen.  Ich 
bemerke,  dafs  das  nachfolgende  Verzeichnis  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht;  nur 
das  am  meisten  Cha.rakteristische  soll  hervor- 

*)  Vgl.  über  Marsstatuetten,  die  in  den  Rheinlanden 
gefunden  worden  sind,  M.  Ihm.,  Jahrb.  d.  V.  von.  Alter- 
thumsfr.  im  Hheinl.  87  S.  27£f.  und  Frieden'chs,  Berlins  ant. 
Bildwerke  2 nr.  1925  ff. 
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gehoben  werden;  im  übrigen  verweisen  wh 
auf  die  trefflichen  Indices  zum  C.  I.  L. 

a)Echtrömische  Kulte  (und  Beinamen) 
Einen  solchen  haben  wir  unzweifelhaft  überaf 
da  anzunehmen , wo  ein  Samen  Martialis  auf 
tritt,  z.  B.  in  Vienne  {C.  I.  1j.  12,  1899) 
Gratianopolis  {ib.  2236),  Genava  {ib.  2600.  2613 
U.S.W.,  oder  wo  uns  das  echtitalische  Institut  de 
Salier  begegnet,  z.  B.  in  Verona  {C.I.L.b 

10  4492)  und  Sagunt  {C.  I.  L.  2,  3853f.  3859 
3864f.),  ebenso  wohl  meist  auch  da,  wo  dei 
echtrömische  (vgl.  C.  I.  L.  6,  483  f.  11,  1919 
Münzen  des  Pescennius  Niger : Cohen,  Med.  imp. 

3,  410  nr.  48  Marti  Augusto;  des  Gallien  ib 
5,  398  nr.  604;  des  Carausius  ib.  7,  19  nr.  167 
Beiname  Augustus  vorkommt,  der  nur  seltei 
(z.  B.  C.  I.  L.  3,  5097.  12,  3084.  2204.  1566 
mit  einem  barbarischen  Namen,  wie  Rudianus 
Latobius  und  Lacavus,  verbunden  ist  (vgl 

20  z.  B.  d.  Indices  zu  C.  I.  L.  2.  3.  5.  7.  8.  1; 
und  Brambachs  C.  I.  Rhen.).  Weitere  echt 
römische  Beinamen  sind: 

Alator,  C.  I.L.  7,  85  (alator  bedeutet  eim 
bestimmte  Art  der  venatores  und  pafst,  wie 
unser  Mager’,  frz.  ’chasseur’,  trefflich  auf  eint 
leichte  Truppengattung,  deren  Aufgabe  es  ist 
den  Feind  wie  Jagdtreiber  in  einen  Hinterhall| 
zu  „treiben“).  Vgl.  auch  den  Mars  Secutoij 
und  Comes  bei  Apuleius  Met.  7,  10  u.  11. 

30  Amicus  et  Consentiens:  C.  I.  L.  3,  897 

Auxiliator:  C.  I.  L.  3,  1443. 

Campester,  C.  I.  L.  2,  4083.  Vgl.  Ihm 
Der  Mütter-  und  Matronenlcultus  S.  86;  s.  unt 
Sp.  2424. 

Conservator,  3,  1099.  1600.  5,  6653 

8,  8390;  vgl.  unten  Sp.  2424. 

Gustos:  C.  I.  L.  3,  3232;  s.  unt.  Sp.  2424 

Dominus  (?),  2,  3618.  Vgl.  Ihm  a.  a.  0 
p.  98. 

40  Gradivus,  3,  6279.  5,  8236.  8,  2581.  14 
2580  f. 

Invictus,  2,  2990.  3,  2803.  9,  2198;  vgk 
unten  Sp.  2424. 

Leucetius  oder  Loucetius  könnte  zwa 
lautlich  ein  altrömischer  Beiname  sein,  is 
aber  doch  wohl  besser  als  keltischer  Beinam 
zu  fassen  (s.  Sp.  2398). 

Magnus,  2,3061,  2 (vielleicht  Übersetzung 
eines  cantabrischen  Götternamens). 

.so  Militaris,  7,  390  u.  391.  Rhen.  467. 

Militiae  potens,  8,  2634.  Vgl.  armipo 
teus  Verg.  A.  9,  717.  Auson.  Monosyll.  7,  d 
diis  6.  Stat.  Theb.  3,  344;  bellipotens  StG 
Theb.  3,  292.  577. 

Pacifer,  7,  219.  9,  5060.  Arch.  Ztg. 

Pater,  2,  2600.  3,  1600.  Henzen,  AcU 
p.  CXLI.  Vgl.  die  Kaisermünzen  bei  Cohen 

4,  35  nr.  311  (Sept.  Sev.),  3,  420  nr.  45  (Albi 
nus)  etc. 

60  Sanctus,  2,  3337.  7,  884  (vgl.  auch  di 
römische  Inschrift  6,  480). 

Ultor;  vgl.  ob.  Sp.  2392  u.  unt.  Sp.  2425. 

Victor,  2,  2473.  7,  706.  926*(?).  992  f.  50! 
425.  8,  8439.  10716.  Rhen.  138.  773;  vg 
Jahrb.  d.  Rheinl.  Altertumsfr.  3,  113ff.  Arcl 
Ztg.  29,  173  und  unten  Sp.  2424. 

Echtrömische  Kulte  bestanden  ferner  ar 
Zusammenflufs  der  Isara  und  des  Rhodanuf; 
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0 Q.  Max.  Fabius  Aemilianus  nach  seinem 
jrofsen  Siege^nber  die  Gallier  121  v.  Chr. 
|wei  Tempel  des  Mars  und  des  Hercules  er- 
ichtete  {Strab.  185),  sodann  zu  Actium,  wo 
i ugustus  nach  seinem  Siege  „locmn  castrorum, 
iiibus  fuerat  usus,  exornatum  navalibus  spo- 
is  Neptuno  et  Marti  consecravit  {Suct.Äug.  18), 
rner  zu  Colonia  Agrippineusis,  wo  nach  Suet. 
itell.  8 u.  10  ein  delubrum  Martis  stand,  in 

j el ehern  verschiedene  Reliquien,  z.  B.  das 
iihwert  Caesars  und  der  pngio  des  Otho,  auf- 
|ewahrt  wurden,  während  es  zweifelhaft  blei- 
Un  mufs,  ob  die  Bezeichnungen  Martis  castra 
i Dacien  {Anim.  31,  11,  6)  und  Martis  statio 
! den  Cottischen  Alpen  {Anim.  15,  10,  6;  Itin. 
\nton.  p.  341  u.  357  IPess.  Itin.  llierosohjm. 

1 556.  Itin.  a Gadibus  Romain  4 Gurrucci) 
' n römischen  oder  einen  barbarischen  Gott  an- 
}hen.  Ferner  können  wir  auch  da  mit  einer 
jwissen  Sicherheit  römischen  Kult  annehmen, 

0 Mars  in  Verbindung  mit  anderen  bekannten 
;htitalischen  Gottheiten  auftritt.  Vgl.  z.  B. 

Mars  und  Victoria,  C.  I.  L.  3,  5193.  4412. 
)98.  1600.  5790.  5897f.  7,  1068  u.  220.  8,2465. 
.I.Bhen.  1412.  1737.  Vgl.  Arch.  Ztg.  27,  76. 

luppiter  ü.  M.  und  Mars,  3,  1080.  5307. 
!03.  8,  2465  (luppiter  U.  M.,  luno  regina, 
inerva,  Mars,  Victoria;  vgl.  auch  ib.  4578). 

Mars  und  Minerva,  5,  4901.  5114.  7,1114 
lars,  Minerva,  Campestres,  Hercules,  Epona, 
ictoria).  8,  2636;  vgl.  auch  Liv.  45,  33.  Ap- 
an  Lib.  133  und  unten  Sp.  2408  ff.  u.  2434. 
Mars,  Hercules  etc.  (vgl.  Strabon  185), 
5193;  vgl.  7,1114.  8,  2498  (wo  noch,  ebenso 
ie  C.  I.  Rhen.  646,  Mercurius  dazukommt, 
r 5,  795 — vgl.  Gregor  v.  Tours,  Hist.  Fr.  8, 15. 
irac.  2,  5.  C.  I.  Rhen.  678. 1609  — allein  neben 
ars  genannt  wird).  Vgl.  Sp.  2425  u.  2435. 
anche  dieser  Verbindungen  finden  sich  auch 
f italischen  Inschriften,  z.  B.  14,  2894  Deo 
agno  Silvano  Marti,  Herculi  etc.  (Praeneste). 
Endlich  werden  wir  auch  da,  wo  ein  Ge- 
us  Martis  erscheint  (z.  B.  2,  2407.  8,  10716 
■eni[o]  MarftisJ  vict[oris]  etc.).  12,  3081. 
\enzen.  Acta  fr.  Arv.  p.  72.  84.  86  f.),  echt- 
Llische  Provenienz  dieser  Vorstellung  anzu- 
,hmen  haben  (vgl.  d.  Art.  Genius  ßd.  1,  1619), 
ch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  da,  wo  Mars 
Sinne  von  Genius  aufzutreten  scheint  (12, 
86:  Marti  suo  Valer.v.  s.  l.  ni.;  4221/2.  5377; 
1.  auch  8,  8438 : Mars  deus  Augustus  genius 
’oniae  Martialis  Sitifensis;  ib.  2345:  Genius 
.iutuni  Mars  Augustus  conservator  Galerii), 
le  italische  Idee  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Bd.  1 
. 1619). 

b)  Nichtitalische  Kulte  in  den  Pro- 
lizen.  Abgesehen  von  dem  griechischen  Ares 
d.),  der  schon  sehr  frühzeitig  mit  Mars  iden- 
ciert  worden  ist  und  dessen  Kult  und  Mythus 

1 lon  in  Italien  nicht  unwesentlich  beeinflufst 
0,  kommen  hier  namentlich  keltische*) 

*)  Hinsichtlich  des  germanischen  Mars  = Ziu  (Tyr) 
* r Wodan  vgl.  Tac.  ann.  13,  57.  Hist.  4,  64.  Germ.  9 und 
I ere  von  Grimm,  Deutsche  Myth.^  S.  39  und  178 f.  Kl. 
)ö  Meyer,  German,  Mythol.  S.  220ff.  u.  s.  w.  232,  Mogk 
3 Pauls  Grundr.  d.  german.  Philol.  1 S.  1054  gesammelte 
•‘Uen.  Vgl.  auch  den  Sp.  2399  angeführten  Mars  Thingsus, 
<j  z.  B.  Scherer  für  germanisch  hält,  sowie  W.  Müller, 

I 

I 
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Kulte  in  Betracht  (vgl.  Flor.  1,  20  [=  2,  4]. 
Caes.  b.  Gail.  6,  17.  Schol.  Lucan.  1,  445),  die 
schon  an  ihren  wohl  meist  auf  bestimmte  Ort- 
schaften hinweisenden,  barbarisches  Gepräge 
tragenden  Benennungen  leicht  kenntlich  sind. 
Wir  erwähnen  nur  folgende: 

Mars  Albiorix  (s.  d.),  G.  I.  L.  12,  1300. 
Orelli- Uenzen  5867. 

— Arixo,  Rcv.  arch.  1879,  2,  p.  121. 
1882,  2 p.  351. 

— Barre ces  (s.  d.),  7,  925  (Britannia). 
— Beladonn  . . .,  12,  503. 

— ßelatucader(rus?)  (s.  dj,  7,  746. 
885.  957.  318.  OrelU  1966.  5879.  Mehr  Bd.  1 
Sp.  755.  D’Arbois  de  Jubainville , Le  cycle 
mythol.  Irlandais  S.  378  f.  deutet  den  Namen 
als  ,,beau  quand  il  tue“. 

— Braciaca,  7,  176.  Or.  1357. 

— Britovius  (s.  d.),  12,  3082/3.  Or.l356. 
— Budenic(us),  12,  2973;  vgl.  2972. 
— Buxenus,  12,  5832. 

— Camulus  (s.  d.),  7,1103.  Rhen.  164. 
— Cariociecus,  2,  5612. 

— Carrus  Cicinus,  12,  356. 

— Caturix  (s.  d.),  Rhen.  1588;  vgl.  den 
gallischen  Namen  der  Caturiges. 

— Cavabetius  (=  Cabetius  oder  Cua- 
betius?),  Moninisen,  Arch.  Ztg.  27,29f.  29,  171. 
— Cemenelus,  C.  I.  L.  5,  7871. 

— Cocidius  (s.  d.),  7,286.643.  886.  977. 
— Condates  (s,  d.),  7,  420. 

— Corotiacus  (s.  d.),  7,  93“'.  Arch.  Z. 
16,  136*. 

— Dahus,  Rev.  arch.  1882,  2 p.  352. 

— Divannus  u.  Dino  mogetimarus. 
Ihm  a.  a.  0.  54. 

— Dunas,  Bull.  d.  i.  arch.  1859  p.  86. 
191.  Henzen  7416  y. 

— Giarinus,  12,  332. 

— Halamard  (s.  d.),  Rhen.  2028.  Or. 

2002. 

— Harmogius  (s.  d.),  3,  5320. 5672.  4014. 
— Lacavus  (s.  d.),  12,  3084.  Or.  2018. 
— Latobius  (s.  d.), 3, 5320.  5321.  5097/98. 
— Leherennus  (s.  d). 

— Lelhunnus  (s.  d.);  vgl.  Preimer  in 
Bursian-  Alüllers  Jahresber.  Bd.  25  (1891)  S.  461. 

— Lenus  (s.  d.),  Rhen.  840.  Mehr  ob. 
Sp.  1942f. 

— Leucetius  (s. d.)  oderLoucetius,  7,36 
Rhen.  925.  929.  930.  1540.  Or.  1356.  5898/99.  — 
Corssen,  Ausspr.‘‘  1,408  hielt  den  Beinamen  für 
echtitalisch,  was  er  ja  an  sich  auch  sein  kann, 
doch  sprechen  der  Fundort  der  Inschriften  und 
die  in  späterer  Zeit  ungewöhnliche  Schreibung 
mit  dem  Diphthonge  eher  für  keltischen  Ur- 
sprung. Mehr  unter  Leucetius  ob.  Sp.  1982. 

— Leucimalacus  (s.d.),  5,7862  u.7862“. 
— L(I?)eusdrinus  (s.  d.),  12,  2 add. 

— Litavis  (s.  d.). 

— Mogetius,  Bull,  epigr.  1885  p.  149. 

Gesch,  u.  Syst.  d.  altd.  Rel.  68.  96.  195  f.  225  ff.  Über  deu 
Mars  (Ares)  der  Lusitauer  s.  Strab.  155,  der  Accitaner  in 
Spanien  Macroh.  1,  19,  5 (simulacrum  Martis  radiis  orna~ 
tum  . . . celebrant,  Neton  vocantes),  der  Aigypter  (Ertosil) 
Cedreii.  1 p.  295,  24  Bonn.,  {vgl.  Wiedeniann,  Herodots  2.  Buch 
264f.)  der  Thraker  und  Skythen  Cornutus  p.  121  0sann\ 
mehr  hei  De  Vit,  Ono?n.  unter  Mars  § 10 — 15  u.  40. 
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Mars  Nabelcus,  12, 1169ff. 

— No  den,  7,  138.  Vgl.  Hühner,  Jahrb. 
des  Vereins  der  Altertumsfreiinde  im  liheinl. 
6G  S.  29  ff. 

— Olludius,  7,  73.  Olloudius,  12,  166. 
*167. 

— Riga(?);  C.  I.  L.  7,263=>';  s.  Marriga. 

— Bdgisamus,  7,  61. 

— Rudianus,  12,  1566.  2204  u.  Hirsch- 
fehl  z.  d.  St.  381/2.  341  add. 

— Segomo,  Bidl.  d.  i.  arch.  1859  p.  86. 
Henzen  nr.  7416  y. 

— Seuinus  Cos(us?),  2,  5960  (=  3588). 

— Sinati s,  3,  5320. 

— Thingsus,  ein  germanischer 
(friesischer)  Gott  = Tyr  (Ziu);  vgl.  Arch.  Ztg. 
42,  74.  Bidl.  epigr.  1881  p.  49.  Hl.  H.  Aleyer 
a.  a.  0.  S.  170.  ülogh  a.  a.  0.  S.  1056  (Sp.  2397 
Anm.*).  Weitere  Litteratur  s.  h.  Preuner  in 
Bursian-Alüllers  Jcdiresber.  Bd.  25  (1891)  S.  462  f. 

— Toutates,  3,  5320.  7,  84.  Lucan.  1, 
444  u.  Schol.  Vgl.  Ihm,  MatronadcuUns  19. 
B’Arbois  de  Jubainville,  Le  cycle  mythol.  Ir- 
landais 378  f. 

— Tritullus,  Ihm  a.  a.  0.  30. 

— Vintius,  12,  3 (zuVintiuin  gefunden). 
Or.  1356.  2066. 

II)  Mars  als  Frülilingsfjott. 

(Vgl.  Preller- Jordan  1,  339ff.  Boscher,  Studien 
f.  vergl.  Mythol.  d.  Griech,  ti.  Römer  1 S.  45—51). 

. Diese  Bedeutung  des  Mars  ergiebt  sich  aus 
einer  Menge  von  Thatsachen,  welche  wir  im 
Folgenden  eingehender  zu  erörtern  haben: 
vor  allem: 

a)  aus  der  Zeit  seiner  hauptsächlichsten  Feste, 
welche  in  den  Frühling,  und  zwar  namentlich 
in  den  nach  Mars  benannten  Monat  Martins, 
fallen;  sodann: 

b)  aus  der  Weihe  des  ver  sacrum,  d.  h.  sämt- 
licher Erzeugnisse  und  Geburten  des  Frühlings, 
gewöhnlich  der  beiden  Monate  Martius  und 
Aprilis  {Liv.  34,  44),  an  Mars. 

a)  Die  PrUliliiigsfeste  de.s  Mars. 

Vgl.  Alarguardt,  Staatsv.  3,  410ff.  548 f.  Preller- 
Jordan  1,  361  ff.  Wissoiva,  He  feriis  anni 
Rom.  vetwstissimi  ohserv.  sei.  Marburger  Lee- 
tionslcatal.  Sommer  1891,  der  darauf  hinweist, 
dal's  die  Equirria  (ursprünglich  am  15.  März, 
entsprechend  dem  equus  October  am  15.  Okt.), 
die  Quinquatrus  (am  19.  März,  entsprechend 
dem  Armilustrium  am  19.  Okt.)  und  das  Tubi- 
lustrium  (am  23.  März)  durch  die  gleiche  An- 
zahl von  jo  3 Tagen  von  einander  getrennt 
waren. 

1)  Das  Fest  des  l.März.  Dafs  die  Kalen- 
den des  Martius  als  Geburtstag  des  Mars  (natalis 
Marlis:  Calend.  Philocali  und  Gonstantini,  vgl. 
Fcriae  Marli:  Cal.  Praen.,  C.  I.  L.  1 p.  387  (ed.  11 
p.  310)  und  Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  3,  548) 
galten,  ist  uns  nicht  blofs  in  den  Kalendern 
ausdrücklich  bezeugt,  sondern  es  folgt  auch 
mit  Sicherheit  aus  der  Feier  der  Matronalia, 
welche  der  luno  Lucina,  d.  h.  der  göttlichen 
Mutter  des  Mars  (die  ihn  an  diesem  Tage  ge- 
boren haben  sollte,  vgl.  luno),  galten.  Ferner 
wissen  wir,  dafs  an  diesem  Tage  das  Prototyp 
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der  ancilia,  der  heiligen  Schilde  des  Mart 
(caelestia  Martis  arma,  Ov.  fast.  3,  259),  von, 
Himmel  gefallen  sein  sollte  (vgl.  Ovid.  fast.  3 | 
259.  373  und  den  Kalender  bei  Merkel,  Ovid' 
fast,  p.  LV  „Casus  ancilis“),  sowie  dafs  an 
1.  März  die  Salier,  die  Priester  des  Mars,  dicj 
ancilia  hervorholten  (ancilia  movere),  um  mi 
denselben  den  Waffentanz  aufzuführen  {Lydu 
de  mens.  3,  15:  xyv  rov  Magriov  ngazrjv  rjfii 
Qav  . . . Matt  rjv  xd.  onlcc  i&o?  ccvxoi 

%iv£LV.  ib.  4,  29:  %azd  de  xgv  nQcoxtjv  xo'i 
MkqxCov  firjvb?  ....  skivovv  ...  xd  onla 
vgl.  Minuc.  Fel.  Oct.  24  u.  s.  w.  bei  Mar 
quardt  a.  a.  0.  S.  414,  7). 

2)  Ob,  wie  Preller,  Rom.  Myfh.^  1,  362,  ■ 
und  Foggini  annehmen,  die  Notiz  des  Kulenä 
Praen.  zum  7.  März  [VediJOVI  ARTIS  VEDIO 
VIS  INTER  DVO  bVCOS  auf  ein  Märzfes 
schliefsen  läfst,  ist  unsicher,  da  Mommsen,  C 

1.  L.  1 p.  388  [ed.  II  p.  311]  die  Lesart  ARTIf 
nicht  zu  Martis  ergänzt,  sondern  darin  eine 
Verderbnis  aus  aedis  vermutet  (mehr  bei  Preller 
Jordan  1,  265,  1). 

3)  Am  9.  März  fand  abermals  eine  beson 
dere  Festfeier  seitens  der  Salier  statt  (vgl 
Arma  ancilia  movent:  Calend.  Philoc.). 

4)  Der  14.  März  spielte  eine  hervorragend] 
Rolle  im  Kult  des  Mars.  Er  hiefs  nach  dem  Calend 
Philocali  Mamuralia  (vgl.  auch  das  sacruv 
Mamurio  in  den  Menologia  rustica;  Serv.V.A.  7 
188.  Alarquardt  416,  8.  Usener,  Rh.  Mus.  30 
209  f.)  und  galt  dem  vermeintlichen  göttlichei 
Schmiede  der  Ancilia,  dem  Mamurius  (s.  d.) 
welcher  an  diesem  Tage  in  Gestalt  eines  ech 
winterlich  mit  Fellen  bekleideten  Mannes  voi 
den  Saliern  mit  Stäben  oder  Ruten  aus  der  Stad 
„zu  den  verhafsten  Oskern“  {iProp.  5,  2,  61fl 
und  Usener  a.  a.  0.  210)  hinausgejagt  wurde 
vgl.  Lyd.  de  mens.  ’4,  36  p.  195 ö.R.;  vgl.it 
124fF.  sidoig  yagriotg  sogxrj  zdibff  (über  das  falsch 
Datum  s.  Usener  a.  a.  0.  211,  2 und  3Iarquard 
416,  8)  öid  XT]v  ysGoyriviav  . . . rjysxo  äs  «a 
avd'gconog  TisgißsßXyyevog  dogaeg,  v.ai  xovxo 
fnaiov  gdßSoig  Xsvxaig  iTrifiynsci  (vgl. Marquara 
415,  1)  Mccyovgiov  avxbv  rtaXovvxsg.  Darai. 
erzählt  Lydus  die  bekannte  Legende  vor 
Schmied  Mamurius,  dem  Verfertiger  der  der. 
ursprünglichen  heiligen  Schilde  nachgebildete: 
ancilia,  und  fährt  alsdann  so  fort:  oQ-sv  nag 
oifucc^ovxsg  ot  nollol,  inl  xoig  xvnxofisvoi 
diaysXävxsg,  qraoiv,  mg  xbv  Magovgiov  avu 
Ttai^oieiv  or  xvnxovxsg.  Xoyog  ydg  nal  avxo 
SV.SLVOV  Magovgiov , SvGxegmv  xivmv  ngoeni 
oövxmv  tnl  xy  xmv  ag%sxvnmv  ayruXlmv  (sons 
ist  nur  von  einem  ursprünglichen  Ancile  di 
Rede)  dnoaisan  xoig  Pmgai'oig,  naiogevo 
gdßöotg  inßXrj9fivai  xyg  noXsmg  (vgl.  Usern 
212,  4 und  Älarquardt  a.  a.  0.).  Serv.  zu  Aen. ' 
188  erzählt  die  Legende  von  Mamurius  mit  der 
Zusatz:  „cui  et  diem  consecrarunt,  quo  pello 
virgis  caedunt  ad  artis  [i.  e.  ferrariae~\  siniil 
tudinem.  Ausdrücklich  werden  die  Salier  a' 
Austreiber  des  Mamurius  bezeichnet  bei  Minu 
Fel.  Octav.  24,3:  alü  [Salii?]  incedunt  pileat 
scuta  vetera  circumferunt,  pielles  caedunt.  Vg 
aufserdem  Ovid.  fast.  3,  371  — 392.  Hion.  Ha 

2,  71.  Festus  Pauli  p.  131,  7.  Plut.  Num.  !• 
Wir  wissen  überdies,  dafs  der  Name  des  Mf 
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lurius  in  der  Form  Mamuri  Veturi  den  steheu- 
en  Refrain  des  Salierliedes  bildete  {Flut.  u. 
‘'estus  a.  a.  00.  Ouid.  fast.  3,  389  f.  Farro  l.  1. 

, 45)  und  dafs  auch  sein  Fell  in  dem  Liede 
•wähnt  wurde  {Fest.  p.  210,  b:  pcscia  in  scüiari 
irmine  Äelius  Stilo  dici  ait  capitia  ex  pdlibus 
jninis  facta,  quod  Graeci  pelles  vocent  nsa-urj. 
sener  a.  a.  0.  212).  Eine  Statue  des  Mamu- 
us  zwischen  dem  Capitolium  vetus  und  dem 
mplum  dei  Quirini,  also  in  Regio  VI,  er- 
ahnen das  üuriosum  urhis  R.  bei  Becker, 
opogr.  p.  713  und  die  Notitia  (regionmn).  Vgl. 
arüber  Gilbert  a.  a.  0.  1,  281,  1.  3,  370,  2 und 
ülsen,  Rhein.  Mus.  1894  S.  416 f. 

An  demselben  Tage  (14.  März)  fanden  nach 
;m  Cal.  Maff.  Fsq.  und  Vatic.  (vgl.  Ov.  fast.  3, 
19)  sog.  Equirria  oder  Ecurria  zu  Ehren  des 
ars  auf  dem  Campus  Martius  statt  (vgl.  Varro 
Z.  6, 13:  ecurria  ab  equorum  cursu;  eo  die  cniin 
i.rrunt  in  cnmpo  Martio.  F’est.  p.  81.  131.  Ov.  f. 
l519ff.).  Übrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  schon 
|)r  dem  1.  März,  nämlich  anr  27.  Februar, 
n gleiches  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Mars 
if  dem  Marsfelde  stattzufinden  pflegte  {Cal. 
laff.  Caer.  Ov.  f.  2,  857  fi’.),  wahrscheinlich  als 
orfeier  der  Märzfeste  in  der  Zeit,  wo  der 
•ühlingswind  Favonius  weht  und  die  Schwal- 
!n  wiederkehren  (vgl.  Flin.  n.  h.  2,  122.  16,  93). 

5)  Auf  den  15.  März  fällt  das  Fest  der  zu 
ars  in  engen  Beziehungen  stehenden  Anna 
3renna  (vgl.  Cal.  Vatic.  Feriae  Ännae  Feien- 
de Via  Flani.  ad  lapidem  primurn,  C.  I.  L.  1 
322.  388  = ed.  II  p.  311  f.),  welches  vor  den 
loren  der  Stadt  in  einem  pomiferum  nemus 
lartial.  4,  64,  17)  an  der  Via  Flaminia  be- 
ugen wurde.  Vgl.  Macrob.  1,  12,  6:  publice 
privatim  ad  Annam  Ferennam  sacrificatum 
ir,  ut  amiare  pertnnareqiie  commode  liceat; 
idus  de  mens.  4,  36:  sv^al  Spfiomcxi,  vtisq 
ü vyisivdv  ytvioQ'ai,  zov  iviccvzov.  Die 
ethische  Motivierung  des  Festes,  an  wel- 
em  das  Motiv  einer  an  Stelle  der  jugend- 
hen  "Nerio  (=  Minerva)  dem  liebenden  Mars 
:geführten  Alten  (=  Anna)  bedeutsam  hervor- 
itt,  liefert  uns  Ovid.  fast.  3,  523  ff.  Vgl. 
i|q  Artikel  Anna  oben  Bd.  1 Sp.  355 ff'.,  Usener, 
Min.  Mus.  30,  182  ff.  und  jetzt  auch  Wissoiva 
-\Faulys  R.  1®  Sp.  2223  ff'. 

I 6)  Es  folgt  jetzt  die  Feier  des  17.  März, 
liehe  nach  Masurius  bei  Macrobius  1,  4,  15 
’a  den  pontifices  agonium  Martiale  ge- 
lant  wurde  (vgl.  Varro  l.  l.  6,  14:  in  libris 
I Horum,  quorum  cognomen  Agonensium,  for- 
im  nie  dies  ideo  appelletur  p<jtius  Agonia 
'1  Kal.  Vatic.  und  Caer.:  hVQerulia  AGONi'a). 

1 agonium  ganz  allgemein  das  Opfer  und  agonia 
( i Opfertier  bedeutet  (vgl.  Marquardt  3,  3l0,  5), 
t haben  wir  uns  an  diesem  Tage  ein  gröfseres," 
( n Mars  geheiligtes  Opfer  vollzogen  zu  denken. 
1 fs  dasselbe  auf  dem  Mons  Agonus  = Quirina- 
1;  stattfand  und  dafs  bei  demselben  vorzugs- 
'ise  die  quirinalischen  Salier  beteiligt  waren, 
''i  Freller^  1,  363  meint,  ist  nicht  unmöglich; 
liegen  braucht  nicht  notwendig  die  Bezeich- 
r Jg  als  agonium  Martiale  zu  sprechen  (vgl. 
c Sp.  2387  f.  Anm.*).  Vgl.  auch  Gilbert  a.  a.  0. 
1 123 ff.  u.  297  ff.,  der  Agonia  von  äymv  ableitet 
i:  l darunter  einen  Wettkampf  versteht,  welcher 

Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  röra.  Mythol.  II. 
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an  jenem  Tage  zwischen  den  Palatinischen 
und  Collinischen  Saliern  stattgefunden  habe. 

7)  Vom  19.  März  heifst  es  im  Ked..  Vatic. 
QVINQ  FERIAE  MAR  und  bei  Verr.  Fl.  Fast. 
Fraen.  [Sali]  FACIVNT  IN  COMITIO  SALTV 
adstantibus  powTlFlCIBVS  ET  TßlB  CELE- 
Rm»i.  Ferner  erfahren  wir  aus  Charisius  (1 
p.  81  Keil),  dafs  an  diesem  Tage  (ebenso  wie 
tim  19.  Oktober)  eine  lustratio  der  ancilia 
(=  armilustrium)  stattfand  {Char.  a.  a.  0.  quin- 
quatrus  . . . a quinquando,  id  est  lustrando,  quod 
eo  die  urma  ancilia  lustrari  sint  sohta;  vgl. 
dazu  Freller -Jordan  1,  364,  3,  der  diese  lu- 
stratio, der  späteren  Bedeutung  der  quinquatrus 
als  eines  5 Tägigen  Festes  entsprechend,  auf 
den  23.  März  [tubilustrium]  verlegt).  Wir 
haben  uns  demnach  die  Salier  an  diesem  Tage 
auf  dem  Comitium  in  Anwesenheit  der  Ponti- 
fices und  des  Tribunus  Celerum  tanzend  und 
opfernd  zu  denken  (vgl.  Varro  l.l.  5,85:  Salii 
a salitando,  quod  facere  in  comitio  in  sacris 
quotannis  et  solent  et  debent).  Eine  Vermutung 
über  die  Bedeutung  des  Coiuitiums  in  diesem 
Zusammenhänge  s.  bei  Freller- Jordan  1,  364 
(vgl.  auch  Marquardt  3,  417  und  Gilbert  a.  a.  0. 

1,  141,  3). 

8)  Eine  ganz  besondere  Rolle  im  Mars- 
kultus scheint  ferner  die  Feier  des  tubi- 
lustrium am  23.  März  gespielt  zu  haben.  An 
diesem  Tage  nämlich  wurden  nicht  blofs  von 
den  Saliern,  die  an  diesem  Tage  einen  neuen 
Aufzug  hatten  {Lyd.  de  mens.  4,  42  = p.  206  R.), 
die  beim  Gottesdienst  gebrauchten  Tuben  (nach 
Freller  1,  364,  3 auch  die  ancilia),  zu  denen  auch 
der  in  der  Curia  Saliorum  Palatinorum  auf- 
bewahrte lituus  des  Romulus  gehörte  (vgl. 
Cic.  de  div.  1,  17,  30.  Fasti  Fraen.  23  Mart, 
(feriae)  Marti  etc.),  im  sogen,  atrium  suto- 
rium  auf  dem  Palatinus  (Varro  1. 1.  6,  14.  Fest. 
p.  352®'.  Fast.  Fraen.  a.  a 0.  in  atrio  sutorio 
tubi  lustrantur  ■,  vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  1,  141,  1) 
lustriert,  sondern  auch  eine  gemeinschaft- 
liche Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (s.  d.) 
(Neria  Nerine)  veranstaltet,  welche  Göttin 
schon  frühzeitig  mit  Minerva  identificiert  wurde 
{Ov.  fast.  3,  849  ff.  Io.  Lyd.  4,  42.  Usener 
a.  a.  0.  S.  221  ff.  Merkel  z.  Ov.  f.  p.  CCXLIV). 
Die  Stellen  der  Schriftsteller,  welche  uns  ein 
Urteil  über  diese  Feier  ermöglichen,  sind  fol- 
gende: Lyd.  de  mens.  4,  42:  zij  nqo  Sina  na- 
luvdchv  Angilimv  Köffapfiog  acclniyyos  nai  «t- 
vrjGig  zwv  onXaiv  ned  ZLfial  Agsog  ncti  Nsgi'vrig. 
Forph.  ad  Hör.  ep.  2, 2,  209 : Maio  mense  religio 
est  nubere  et  item  Martio  (wohl  nicht  während 
des  ganzen  Martius,  s.  Sp.  2406),  in  quo  de  nuptiis 
habito  ce rtamine  a Minerva  (=  Nerio)  Mars 
victus  est:  obtenta  virginitute  Minerva  Nerine 
est  appellata.  Wenn  wir  nun  hiermit  andere 
Stellen  kombinieren,  worin  von  einer  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  die  Rede  ist  (Flaut.  Truc. 

2,  6,  34.  Licinius  Imbrex  u.  a.  bei  Gellius 
n.  a.  13,  23.  Mart.  Cap.  p.  1,  4),  und  ferner  be- 
rücksichtigen, dafs  nach  einem  ehrwürdigen, 
bei  Gellius  a.  a.  0.  erhaltenen  Bruchstücke 
römischer  Annalen  Hersilia  während  des  Kam- 
pfes zwischen  Römern  und  Sabinern  zu  Neria 
Martis  als  zu  einer  Ehegöttin  fleht,  deren  Ehe 
mit  Mars  ebenfalls  auf  einem  Raube  beruhte, 
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während  noch  am  Feste  der  Anna  Perenna  der 
verliebte  Mars  durch  diese  als  Minerva  (=  Ne- 
rio)  verkleidete  Göttin  gefoppt  worden  war,  so 
ist  es  (wie  Usener  a.  a.  0.  S.  223  ff.  n.  Boscher, 
Apollon  u.  3Iars  S.  50  vermutet  haben)  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  die  gemeinschaftliche  Feier 
des  Mars  und  der  Nerio  dem  nach  mythischen 
Kämpfen  {hahito  certamine  a Min.  victus  eat; 
vgl.  Beifferscheid,  Annali  1867  359)  und  Ent- 
täuschungen endlich  erfolgten  glücklichen  j 
Ehebunde  beider  Gottheiten  galt,  welcher 
Ehebund,  wie  es  scheint,  eine  prototypische 
Bedeutung,  wie  der  griechische  isQog  yäfiog, 
hatte  (Ust'ner  a.  a.  0.  227 f.). 

9)  Der  Abschlufs  der  Marsfeste  im  März  er- 
folgte am  24.  dieses  Monats,  dem  sogen,  regifu- 
gium,  an  welchem  Tage  die  Salier  an  einem 
Opfer  des  rex  sacrorum  auf  demComitium  betei- 
ligt waren  (vgl.  Fest.  p.  278  u.  ih.  S.  403.  Mar- 
(piardt  a.  a.  0.  418.  Preller-Jordan  1,  364f.).  s 

10)  ln  den  zweiten  Frühlingsmonat  Aprilis 
fielen  die  Robigalia,  d.  h.  die  Feier  des  Bobi- 
gus  (Robigo),  d.  i.  des  Abwehrers  des  Mehl- 
taus, und  zwar  auf  den  25.,  um  welche  Zeit, 
wie  Plin.  n.  h.  18,  285  (vgl.  ib.  18,  275)  sagt, 
segetes  robigo  occupat  (vgl.  Ov.  fast.  4,  901  ff. 
und  den  Artikel  Robigus).  Aus  Tertullian  de 
spect.  5 (Post  himc  [i.  e.  Bormilum]  Nmna  Pom- 
piUus  Alarti  et  Bobigini  fecit)  ersehen  wir, 
dafs  an  diesem  Tage  neben  Robigus  auch  3 
Mars  als  Abwehrer  dieses  Schadens,  wie  auch 
bei  den  Ambarvalien  (s.  u.),  angerufen  wurde. 
Wie  Mornnisen,  C.  I.  L.  1,  392  (ed.  II  p.  316  f.) 
und  Alarquardt  (3, 551,  wo  die  übrigen  auf  dieses 
Fest  bezüglichen  Stellen  gesammelt  sind)  ver- 
muten, ist  Robigus  ursprünglich  weiter  nichts, 
als  eine  Indigitation  des  Mars  Silvanus  oder 
Rusticus,  was  auch  dadurch  bestätigt  wird, 
dafs  der  flamen  des  Quirinus,  des  sabinischen 
Doppelgängers  des  Mars,  bei  dieser  Feier  eine  4 
Rolle  spielte  {Ov.  fast.  4,  910).  Wenn  daher 
Gellius  n.  a.  5,  12,  14  sagt:  in  istis  autem  diis, 
quos  placari  oportet,  uti  mala  a nobis  vel  a 
frugibus  natis  amoliantur  Averruncus’  quoqiie 
habetur  et  ’^Bobigus’ , so  ist  unter  dem  Aver- 
runcus  wohl  Mars  oder  Quirinus  zu  werstehen 
(vgl.  Varro  l.  l.  7,  102  und  Preller  - Jordan  1, 
340,  3).  Mehr  über  die  Bedeutung  der  Riten 
am  Robigalienfeste  bei  Mannhardt , Mythol. 
Forsch.  S.  107  f.  Auch  hier  tritt  uns  wieder  5 
eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen 
Mars  und  Apollon  entgegen,  indem  auch  dieser 
Gott  als  ’EQv&t'ßios  und  Hirdl-nag,  d.  h.  als 
Abwehrer  des  Kornbrandes  {igvcißg)  und 
Schützer  des  Getreides  {Boscher,  Apollon  und 
Mars  62),  verehrt  wurde. 

11)  Nach  dem  Kalender  des  Julius  Caesar 
und  Ovidius  (vgl.  Mommsen,  Chron.^  S.  300 
— 304.  Peter,  Ov.  fastor.  libri  sex^  Einleitung 
S.  22f.l  reicht  der  Frühling  vom  7.  oder  10.  Fe-  t; 
bruar  bis  9.  oder  10.  Mai;  wir  sind  daher  be- 
rechtigt, in  den  Bereich  der  Frühlingsfeste 
auch  die  dem  sabinischen  Mars  oder  Quirinus 
geltenden  Quirinalia  {C.  I.  L.  1®,  1 p.  310) 
zu  ziehen,  welche  am  17.  Febr.,  also  um  die 
Zeit,  wo  der  Frühlingswind  Favonins  weht  und 
die  Schwalben  wiederkehren  {Plin.  n.  h.  2,  122. 
16,  93),  gefeiert  wurden. 
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Suchen  wir  uns  nunmehr  der  Bedeutu 
dieser  in  den  Frühling*)  fallenden  Mars-  u 
Quirinusfeste  bewufst  zu  werden,  so  tret 
nns  aufser  der  Idee  der  Geburt  des  Gott| 
bei  Beginn  des  Frühlings  und  seiner  das  G 
deihen  des  Getreides  fördernden  Wii 
samkeit  folgende  Thatsachen  bedentungsv 
entgegen : 

a)  Die  Waflentänze  und  Umzüge  der  n 
0 den  (zwölf)  ancilia  versehenen  Marspriest- 

Schaft  der  Salier. 

b)  Die  Hinausprügelung  eines  mit  Fell 
bekleideten  Mannes  Namens  Mamurius. 

c)  Die  nach  allerlei  Kämpfen  und  Ei| 
täuschungen,  namentlich  seitens  einer  die  Ro 
einer  jugendlichen  Liebhaberin  spielenden  All  ■ 
(Anna),  erfolgte  Hochzeit  und  Ehe  mit  der  El 
göttin  Nerio. 

d)  Die  Frühlingswettrennen  (equirria). 

0 e)  Das  Ver  sacrum. 

• Wir  wollen  jetzt  versuchen  alle  diese  cl 
rakteristischen  Frühlingsbräuche  nach  Analo; 
der  namentlich  von  Mannhardt  {Baumkul 
d.  Germanen  1875.  Wald-  u.  Feldkulte  18 
Alythol.  Forschungen  1884)  und  Usener  {!( 
Mythen.  Bhein.  Mus.  30,  182  ff'.)  trefflich 
örterten  germanischen,  slavischen  und  ron 
nischen  Frühlingsriten,  zu  denen  noch  <| 
von  Boscher,  Apollon  und  3Iars  S.  45  ff.  l| 
0 handelten  griechischen  hinzukommen,  zu  1 
greifen. 

Zunächst  gewahren  wir  bei  genauerer  L 
trachtung  eine  sehr  auffallende  Verwandtsch 
des  apollinischen  und  martialischen  Kult 
Wie  nämlich  der  ebenfalls  als  Frühlingsg 
verehrte  Apollon  nach  uralter  delphischer  Si 
im  ersten  Frühlingsmonat  des  delphischen  J 
res,  am  7.  Bysios  geboren  sein  sollte  {Bose 
a.  a.  0.  S.  36 f.),  so  feierte  man  auch  in  Ital 
0 am  ersten  Tage  des  jenem  delphischen  Mon 
genau  entsprechenden  Martius  den  Gebur 
tag  des  Mars,  und  zwar  in  einer  Weise,  weh] 
entschieden  an  die  apollinische  Geburtsta 
feier  zu  Ortygia  bei  Ephesos  {Strabon  639 
640.  lAc.  ann.  3,  61.  Boscher  a.  a.  0.  S. 
Usener,  Bhein.  AIus.  1894  S.  464ff.)  erinn 
Den  Kureten,  welche  nach  Strabon  a.  a. 
die  Geburt  des  Gottes  mit  ihren  Waff' 
tanzen  gegen  feindliche  Dämonen  (namentl 
0 die  Hera)  unterstützen  sollten  und  bei  der  je^ : 

*)  Vgl.  Nissen.  Ital.  Landeskunde  1 S.  401:  „Ini  .A.1 
tum  mufs  der  Winterschlaf  länger  gedauert  haben  * 
jetzt,  vgl.  S.  400f.].  Wenn  der  Februar  als  Toteniui 
galt,  so  deutet  dies  auf  die  noch  währende  Ruhe 
Vegetation  hin.  Freilich  konnten  die  alten  Römer  ' 
21.  Februar  den  Manen  schon  Veilchen  opfern  i 
539).  Aber  mit  dem  1.  März,  dem  Geburtstag  ’ 
'Ackergottes  Mars,  begann  nach  der  ursprünglU  ' 
nationalen  Anschauung  das  neue  Jahr:  offenbar 
halb  weil  das  Weben  des  Lenzes  sich  erst  jt*' 
^ machtvoll  zu  äufsern  beginnt.  Seine  volle  Sei  - 
heit  entfaltet  er  im  April  und  Mai,  den  blütenreich  * 
Monaten“,  u.  s.  w.  S.  405 : „In  gemäfsigten  Ländern 
klärt  Galen  (XVIIB  6l3A'ü7m),  ist  der  Frühling  die  l'ö 
[d.  h.  gesundeste]  Jahreszeit  (vgl.  Hippohr.  3,  721  Kül 
S.  407:  „Die  Fruchtbarkeit  erweist  sich  am  gröfstei  ^ 
April,  Mai,  Juni.“  meisten  Geburten  zeigt  ^ 

Februar,  weil  damit  die  Empfängnis  in  den  Mai  1 
die  wenigsten  der  Juni,  der  im  entsprechenden  Verl  • 
nis  zum  September  steht.“ 


05  Mars  (Bedeutung  der  Frühlingsfeste)  Mars  (Bedeutung  der  Frühlingsfeste)  2406 


ir  stattfindenden  Feier  festliche  Gelage  und 
fer  veranstalteten  (Bd.  2 Sp.  lüOßf.  1013),  eut- 
echen  auf  das  genaueste  die  Salier  mit  ihren 
lifentänzen  (auch  Dion.  Hai. ‘i, 11  nennt  den 
iertanz  einen  KovQrjziofiö?-,  vgl.  Sp.  2427’''), 
fern  und  sprichwörtlich  gewordenen  Schmau- 
eien  {Marquardt  3,  416,  6—9),  während  ihre 
der  mit  dem  steten  Refrain  Mamuri  Veturi 
mbar  den  apollinischen  Friihlingspäanen  ana- 
sind,  worin  der  Gott  mit  ’lr'j  Ir]  Haidv  an- 
ufen  zu  werden  pflegte  (s.  hoscher,  Apollon 
Mars  S.  32  u,  35).  Fragen  wir  nach  der  Be- 
ttung dieses  eigentümlichen  salischenWatt'en- 
zes  {•sovQrjtia^ös),  so  kann  es  kaum  zweifel- 
't  sein,  dafs  sie  der  Geburt  des  Mats  als 
ihlingsgott  galten,  den  man,  ebenso  wie 
ollon,  von  der  dämonischen  Gewalt  des 
nters  gefährdet  glaubte.  Das  erhellt  nicht 
fs  aus  der  Bedeutung  ähnlicher  Waffen- 
ze  im  Kultus  des  kretischen  Zeus,  deren 
ntität  und  Beziehung  zum  Frühling  aufscr 
äm  Zweifel  steht  (vgl.  Welclcer,  Götterl.  2,  218 
:44.  Preller- liobert,  Gr.  Myth.^  1,  132 — 135. 
scher  a.  a.  0.  47  Anm.  94;  s.  ob.  Sp.  1613), 
dem  auch  aus  der  schon  von  Preller  (a.  a.  0. 
134  u.  458  Anm.  2)  gemachten  Beobachtung, 
's  derartige  Ceremonieen  fast  immer  den 
n eines  dnoxyuncuov  haben,  indem  man 
en  einen  schützenden  Einflufs  gegen  die 
fahren  unheimlicher  Mächte  zuschrieb,  da- 
sie  z.  B.  beim  Aufgange  des  Sirius  und 
Mondfinsternissen  eine  Rolle  spielten.  Dafs 
Klang  des  Erze  und  der  Trompeten,  mit 
chem  Mars  von  den  Saliern  im  März  ge- 
i't  wurde  {lo.  Lyd.  de  mens.  4,  27 : 'flsga- 
STUi  ds  6 "AQjjg  yxoig  önlcov  nai  adl- 
\^i  K.  z.  1.;  mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0. 
j.  415  u.  418),  eine  Abwehr  bedeutet,  hat 
;0n  0.  Jahn  (in  den  Ber.  d.  k.  süchs.  Ges.  d. 
iss.  1855  S.  79)  dargelegt.  Vgl.  auch  die 
tgenden  Glocken  und  Schellen  in  den  von 
rmhardt,  Baumkultus  S.  546  — 548  (s.  auch 
•ner  S.  196)  behandelten  Frühlingsgebräuchen 
„Kornaufweckens“,  „Perchtelspringens“  und 
-schingsumlaufs“,  bei  dem  auch  Schwerttänze 
Umzüge  Bewaffneter  nicht  fehlen  {Mann- 
it  a.  a.  0.  S.  541  u.  546),  in  romanischen 
germanischen  Gegenden.  Noch  jetzt  ziehen 
■1  zuCastasegna  an  der  lombardischen  Grenze 
il.  März  alle  Knaben,  mit  papiernen  Offiziers- 

Iin  geschmückt,  in  militärischer  Ordnung 
ir  Anführung  eines  Hornbläsers  und  eines 
’mmelschlägers  mehrmals  durch  das  Dorf, 
(j’m  sie  sämtlich  mit  Kuhschellen  läuten, 
mit  das  Gras  wachse“,  und  erheben  so- 
• Q einen  Tribut  von  W ein,  Brot,  Kastanien, 
ilsln  u.  s.  w. , womit  sie  sich  gütlich  thun. 
t hch  marschiert  an  manchen  anderen  Ortgn 
t abündens  die  Jugend  mit  grofsen  und  kleinen 
^ glocken  behängt  am  1.  März  durch  die  ürt- 
I ften  und  singt  an  jedem  Hause,  wo  man 
f 'ebige  Bewohner  vermutet:  ^Calonda  Mars, 
/•md’  Avril:  Laschai  las  vaccas  or  d’  uviV 
I-  w.,  Mannhardt  S.  541).  Den  Salierumzng 
Ij einen  mit  dem  Schwerttanze  der  Kureten 
a Germanen  übereinstimmenden  Jahres- 
a.ich  nachgewiesen  zu  haben  ist  das  Ver- 
lijat  K.  Müllenhoffs , Über  den  Schwerttanz. 


Berlin  1871  S.  6 ff.  (vgl.  Mannhardt  a.  a.  0.  546. 
Myth.  Forsch.  198  und  jetzt  auch  Usener,  Bh. 
Mus.  1894  S.  461  ff.  bes.  464  fl'.,  nach  dem  die 
Vorstellung  vom  tanzenden  Sonnengotte 
den  Brauch  hervorrief,  ,,das  aufgehende  Gestirn 
an  dem  Tage,  wo  es  einen  neuen  Lauf  anzutreten, 
also  neu  geboren  schien,  mit  feierlichem  Tanze 
zu  empfangen“).  Die  Umzüge  der  bewaff- 
neten salischen  Priesterschaft  sollten,  wie  auch 
Munnhardt,  Myth.  Forsch.  S.  198  meint,  den 
nach  harten  (mythischen)  Kämpfen  erfolgten 
siegreichen  Einzug  der  Genien  des  Frühlings 
und  Neujahrs  zur  Darstellung  bringen,  wo- 
bei in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dafs  der  März 
nicht  blol's  die  Zeit  der  Neugeburt  des  Früh- 
liugsgottes,  sondern  auch  der  Monat  der  nach 
der  Ruhe  des  Winters  wieder  beginnenden 
Kriegszüge  ist*)  (vgl.  Alarquardt  3,  414,  3.  2, 
91.  Unger , Zeitrechn.  S.  61Ü).  Dafs  man 
sich  den  jungen  Mars  unmittelbar  nach  seiner 
Geburt,  ebenso  wie  Apollon  (gegen  Drachen 
oder  Riesen,  vgl.  Hoscher,  Apollon  und  31ars 
S.  39Ö'.),  kämpfend  dachte  und  seine  kriege- 
rische Bedeutung  (ähnlich  wie  die  des  Apollon, 
vgl.  Hoscher  7üff.)  aus  eben  diesen  Kämpfen 
gegen  die  Dämonen  des  Winters  ableitete, 
scheint  in  der  That  aus  mehreren  spärlichen 
Andeutungen  des  Kultus  und  Mythus  hervor- 
zugehen. Erstens  wissen  wir  nämlich,  dafs 
während  der  Zeit  der  salischen  Watfenfänze 
das  römische  Heer  nicht  marschieren  und 
keine  Schlacht  liefern  {Marquardt  3,  418  f.)  und 
die  Flaminica  Dialis,  das  menschliche  Ebenbild 
der  luno,  der  Mutter  des  Mars,  weder  ihr  Haar 
machen,  noch  ihre  Nägel  schneiden,  noch  ihren 
Mannberühren  durfte,  zweitens  dafs  alle  bis  etwa 
zum  23.  oder  24.  März,  dem  Tage  der  gemein- 
schaftlichen (Hochzeits-?)  Feier  des  Mars  und 
der  Nerio  und  der  Bergung  der  ancilia,  ab- 
geschlossenen Ehen  für  bedenklich  galten  {Mar- 
quardt a.  a.  0.  S.  419),  während  die  Eheschlie- 
fsungen  nach  Bergung  der  heiligen  Schilde 
{conditis  ancilibus,  Ov.  fast.  3,  395f.)  für  glück- 
bedeutend galten,  weil,  wie  Ovid.  a.  a.  0.  aus- 

*)  Es  haben  also  diejenigen  römischen  Antiquare, 
welche  den  März  als  ersten  Monat  des  römischen  Jahres 
durch  Hinweis  auf  die  kriegeiischen  Eigenschaften  des 
Mars  erklären  wollen  (Fest.  p.  150  s.  v.  Martius  niensis.  Ovid. 
fast.  3,  79ff.),  wenigstens  teilweise  Recht.  Vgl.  Gilbert 
a.  a.  O.  1,  14:2:  „ln  zwei  Perioden  vollziehen  sich  die 
Umzüge  der  Springer:  im  März  und  im  Oktober.  Im 
März  bildet  das  ancilia  movere,  im  Oktober  das  ancilia 
condere  {Suet.  Otho  8)  den  luhalt  dieser  Umzüge.  . . Die 
Waffen,  welche  im  Winter  ruhen,  werden  im  März  in 
Bewegung  gesetzt,  geübt  und  geweiht  zu  dem  Dienste, 
den  sie  im  Sommer  — zur  Zeit  der  Kriegszüge  — leisten 
sollen  (vgl.  Serv.  Aen.  7,  603.  8,  3).  Diesem  Zwecke  dienen 
eben  die  Züge  des  März:  der  Haupttag  war  daher  ein 
Sühnfest,  der  19.  März,  Quinquatrus  — a quinquando  d.  i. 
lustrando  — genannt.  Einige  Tage  später  fand  sodann 
das  tubilustrium,  die  Sühnung  und  Einweihung  der  tubae, 
der  Kriegstrompeten  statt  und  am  24.  März  erfolgte  end- 
lich die  grofse  Heerschau,  mit  welchem  Tage  die  Cere- 
monieen der  Salii  ihr  Ende  haben.  Denn  nun  begann  der 
Ernst  des  Krieges  selbst,  zu  dem  jene  Umzüge  . . . nur 
Vorbereitungen  und  Einweihungen  gewesen  waren.  — 
Ähnlich  waren  die  Ceremonieen  des  Oktober  dazu  be- 
stimmt, die  Waffen  wieder  von  dem  blutigen  Gebrauche 
des  Kriegsjahres  zu  entsühnen  und  sie  dann  für  den 
Winter  an  heiliger  Stätte  ruhen  zu  lassen“  u.  s.  w.  Vgl. 
Corssen,  Ausspr.“^  1,  4U9. 
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drücklich  sagt,  die  ganze  Periode  der  salischen 
Feier  für  eine  Zeit  des  Kaini^fes  gehalten  wurde. 
Diese  Thatsaclien  lassen  sich  kaum  anders  er- 
klären als  durch  die  Annahme,  dafs  inan  sich 
den  Mars  (nebst  seiner  Mutter,  der  luno)  im 
März  mit  gewissen  feindlichen  Mächten  käm- 
pfend vorstellte,  weshalb  er  seinen  Verehrern 
hei  ihren  Kämpfen  nicht  helfend  zur  Seite 
stehen  konnte.  Welchem  Ziele,  wenigstens  teil- 


{Mannhardt , Germ.  Mythen  76 ff.).  Vielleit 
würden  wir  über  die  alten,  leider,  wie  s 
scheint,  unwiederbringlich  verlorenen  italisc  n 
Mythen  von  der  Geburt  und  Jugend  des  IM  s 
mehr  im  Klaren  sein,  wenn  uns  die  ei^;- 
tümliche  Darstellung  auf  der  heistehenden,  i- 
letzt  von  Fr.  Marx  {Arch.  Ztg.  1885  S.  169ff,)  '- 
sprochenen  praenestinischen  Cista  (s.  Sp.237 .) 
verständlich  wäre,  auf  welcher  wir  sehen,  e 


diese  Kämpfe  galten,  läfst  sich  einer-  lo  der  jugendliche  Mars  von  einer  als  Mem 


seits  aus  der  Verjagung  des  Mamurius  durch 
die  Salier,  andrerseits  aus  der  Notiz  des  Por- 
phyr. zu  Hör.  ep.  2,  2,  209  religio  est  nuhere 
. . . Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certa- 
mine  a Minerva  (=  Nerio)  Mars  victus  est,  et 
obtenta  virginitate  Minerva  Nericne  est  appellata 


C)  Menerva  (mit  Victoria),  jugendl.  Mars,  Cerberus  auf  einer  praenestinischen 
Ciste  (nach  Archaeol.  Zeitung  1885  S.  169/70;  3.  auch  oben  Sp  2370  f.). 


einigermafsen  erkennen : esgaltwohlnichtnur  die 
Sprödigkeit  der  durch  Raub  *)  errungenen  Gattin 
(Sp.  2402,  59),  sondern  auch  die  Feindschaft  ge- 
wisser (winterlicher  vielleicht  als  Wächter  der 
schönen  Jungfrau  gedachten?)  Dämonen  durch 
harte  Kämpfe  zu  besiegen.  Man  denke  z.  B.  an 
Götter  wie  Indra  und  Thor,  deren  Dämonen- 
kämpfe an  die  des  Apollon  erinnern  und  welche 


(=  Nerio?)  hezeichneten  Göttin  über  ein  i- 
scheinend  mit  loderndem  Feuer  (oder  sieden  d 
Wasser?)  gefülltes  Gefäfs  (dolium)  gehalten  v 1, 
wie  es  scheint,  um  eine  Art  Feuertaufe  zu  i- 
pfangen.*)  Ein  dabei  sitzender  Kerberos  scli  it 
anzudeuten,  dafs  die  ganze  Scene  in  der  Unter  It 
am  Feuerilusse  (Pyrip  3- 
I gethon ; vgl.  Senee.  < «. 
ad  Marc.  19,  4:  flw  ta 
igne  flagrantia)  spielt  h 
sich  im  griechischen s- 
mythus  auch  nicht  ie 
geringste  Spur  von  (er 
entsprechenden  Leg'  le 
erhalten  hat,  so  ist  g(  is 
eher  an  einen  italis  3n 
oder  etruskischen  pL 
die  etruskischen  Sp  ,;el  , 
bei  Gerhard,  Etr.  Sk§.  j 
T.  166  u.  T.  257  B M 
ebenfalls  Menrfa  ( en  ’ 
Knaben  [Marishusru  a]  ! 
in  ein  Gefäfs  taucl  s.  1 
die  Artikel  Haina  nd  | 
Maris),  als  (mit  J«)  ■ 
an  einen  griechi  len  1 
Mythus  zu  denken  ,gl  | 
Monum.  d.  inst.  9 ’af,  j 
58  f.  Annali  1873  15)  | 
223 ff.  Marx,  Arch.%  : 
1885  S.  170  ff.  üsene  ö.  | 
Mus.  30,  224.  Pi  er-\ 
Jordan  1,  343)**).  j 
Was  sodann  di  anii 
Tage  vor  den  Idei  dee  j 
März  dargestellte  üa- 1 
ausjjrügelung  des  mit)  'i® 
Fellen  bekleideten  la-* 
murius,  den  erstpä-  '^ 
teres  Mifsverständn  föM 
den  Schmied  der  lei- 


ligen  Schilde  erklärte  (vgl.  Marquardt  3^' 
Usener  a,  a.  0.  S.  2 1 1 f.  Roscher,  A fto 


tmd  3'Iars  S.  49 f.),  betrifft,  so  hat 
Preller,  Rom.  Myth.  1,  360  zum  VerstiiM 
dieses  eigentümlichen  Ritus  an  „das  in  De  mt- 
land,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuc  chj 


*)  Aus  Fesius  Pauli  p.  3^  6 s.  v.  axamenta  läl  i 
schlicrsen , dafs  in  den  saliarischen  Liedern  aufs* 


111  VGrsclliGClGI16n  MythGll  sds  BGtrGiGr  der  von  60  und  lanus  namentlich  auch  luno  uud  Miner 
DämonGn  gefangGn  gGhaltGiiGn  FrauGn  auftrGtGn  sungen  wurden. 


*)  Die  von  Preller -Jordan  1,  342f.  für  den  Raub  der 

Nerio  durch  Mars  angeführte  Münze  der  Gellia  {Babclon, 
Monnaies  consul.  1,  535,  1)  kann  freilich  nach  der  Beschrei- 
bung bei  Usener  a.  a.  O.  S.  223:  „ein  Krieger  steht  mit 
einem  bekleideten  Weibe  ruhig  und  einträchtig  auf  einer 
Quadriga*'  kaum  noch  für  den  Raub  der  Nerio  in  Be- 
trachtkommen. Vgl.  auch  Müller-'^ ieselery  Denkm.  2^  nr.  25la. 


**)  Vielleicht  könnte  in  diesem  Falle  auch  a 
aus  der  Medeiasage  bekannten  Verjüngungss, 
(vgl.  den  Zauberstab  (?)  in  der  Hand  der  Minervj 
an  die  Verjüngung  des  alten  Mars  (vgl.  M; 
Veturius)  durch  Minerva  (Nerio?)  mittels  sii 
Wassers  oder  Feuers  gedacht  werden.  Vgl.  il/ose^ 
Progijrnn. 'i  {Nauck,  Trag.fr.  p.  550).  Dieterich, 
Drexler,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1894,  736. 
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istreiben  des  Winters  im  Monat  März“  er- 
lert  (vgl.  J.  Grimm,  D.  M.  724  fF.)  und  den 
enbar  an  Marners,  Mars,  Marmar  (so  im 
\-valliedeI)  anklingenden  Namen  Mamurius 
turins  (von  vetus  = J-hog)  als  den  Gott 
m alten  Jahre,  der  von  seinem  Nachfolger 
thront  und  verjagt  wird,  erklärt  (vgl.  auch 
tt,  Etym.  Forsch.  1,  108.  208.  Corssen,  Aus- 
•.  etc.*’  1,  408.  Usencr  a.  a.  0.  S.  212).  Auch 
'irquardt,  Staatsv.  3,  412,  8 meint,  dafs  unter 
.murius  ,,wohl  niemand  anders  als  der  Gott 
i,mers  oder  Mars  selbst“  zu  verstehen  sei. 
uerdings  hat  Usener,  Eh.  Mux.  30  S.  209  — 
) unter  Vergleichung  noch  lebender  weit- 
breiteter  Fastnachts-  und  Silvestergebräuche 
:hgewiesen,  dafs  der  Winter  oder  Tod  oder 
3 alte  Jahr  in  Gestalt  eines  alten  Weibes 
3r  Mannes  ,, ausgetragen“  und  ins  Wasser  ge- 
rfen  oder,  wie  Mamurius,  hinausgeprügelt 
lusgetrieben“),  oder  verbrannt  oder  endlich 
graben  wird  (a.  a.  0.  S.  189  ff.).  Auch  er 
dickt  (S.  213)  im  Mamurius  Veturius  ,,das 
^getriebene  alte  Jahr“,  in  Mars  den  jungen 
tt  des  neuen  Jahres  oder  Frühlings,  „der 
a alten  überwindet  und  vertreibt“.  An 
ne  Stelle  ist  später  der  heilige  Georg  ein- 
;äckt  (S.  218 — 221).  Mannhardt,  Ant.  M"ald- 
Feldhilte  297  findet  ,,die  Figuren  des  alten 
getationsdämons  und  seiner  Frau,  des  neu- 
jüngten  Wachstumsgottes  und  seiner  Braut 
i des  Laubmannes,  d.  i.  im  römischen  Kultus 
i Mamurius  Veturius  und  der  Anna  Perenna, 
« Mars  und  der  Neriene,  endlich  der  Argeer 
l'ade  so  vereinigt  in  Mad  Moll  and  her  hus- 
jid,  Mylord  und  Mylady,  endlich  dem  Jack 
the  green  des  Londoner  Kaminfegerumgangs 
numkult.  426)  wieder“,  ln  dem  ’pellem  vircjis 
iVe’  der  Salier  {Serv.  V.  A.  7,  188.  Marquardt 
116,  8)  bat  Mannhardt,  Myth.  Forsch.  113  ff. 
e Analogie  zu  den  zahlreichen  Bräuchen  des 
ilagens  oder  Prügelns  in  allen  möglichen 
jgenden  erkannt,  wodurch  man  die  anima- 
he  und  vegetative  Fruchtbarkeit  zu  fördern 
hte. 

Auch  das  Motiv  der  an  Stelle  der  jugend- 
len  Marsbraut  Nerio  dem  Gotte  sich  nahen- 
;,i  und  ihn  täuschenden  Alten  (Anna,  s.  diesen 
jJkel)  läfst  sich  nach  den  von  Usener  S.  183  f. 
'geführten  schönen  Parallelen  aus  slavischen 
jl  romanischen  Hochzeitsgebräuchen,  deren 
Mle  jedenfalls  in  uraltem  Götterglauben  zu 
|hen  ist,  leicht  verstehen.  Usener  verweist 
ulich  auf  den  weitverbreiteten  neckischen 
chzeitsbrauch,  dem  Bräutigam,  wenn  er  vor 
Hochzeitshaus  kommt,  um  in  friedlichem 
'C  die  Braut  abzuholen,  ihm  diese  zuerst 
zuenthalten  und  ihm  zunächst  ein  häfsliches 
3S  Mütterchen  einzuhändigen  (224f.).  Ganz 
dich  läfst  sich  Anna,  das  alte  Weib,  wahr- 
einlich  die  weibliche  Parallele  zu  Mamurius 
.urius  und  Repräsentantin  des  alten*)  abge- 
tenen  Jahres  {Usener  a.  a.  0.  206  f.),  dem 
gen  brünstigen  Jahres-  und  Frühlingsgotte 
rs  zuführen,  um  ihn  zu  foijpen,  auf  welchen 
lerz  sich  obscöne  Spottlieder  der  römischen 
dchen  an  den  Iden  des  März  {Ov.  f.  3,  675ff) 

*)  Man  denke  hierbei  an  bildliche  Ausdrücke  wie 
% seuesceus. 


Mars  (und  Nerio) 

bezogen*).  Man  versteht  die  Übertragung  eines 
menschlichen  Hochzeitsritus  auf  den  Mars  um 
so  leichter,  wenn  man  bedenkt,  dafs  sein  Ver- 
hältnis zur  Ehegöttin  Nerio  ein  dem  griechi- 
schen uqö?  ydyo?  vergleichbares,  für  alle  ita- 
lischen Ehen  und  Hochzeiten  gewissermafsen 
prototypisches  war  {Usener  a.  a.  0.  S.  227  ff.). 

Schliefslich  bleibt  uns  nur  noch  das  Ver- 
hältnis des  Mars  zur  Nerio  zu  erklären  übrig, 
10  dessen  Bedeutung  nach  dem  bisher  Erörterten 
unschwer  zu  erkennen  ist.  Was  die  Bedeutung 
dieser  Göttin  anlangt,  so  ist  hier  besonders 
wichtig,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  der  spröden, 
jungfräulichen  (und  streitbaren)  Minerva 
(s.  d.),  sondern  auch  mit  Venus  identificiert 
wurde  (vgl.  Lyd.  de  mens.  4,  42:  Negevr;?  . . . 
rjV  ri'^Covv  sivai  zyv  Ad’iqväv  y v.al  ’AcpQO- 
di'ryv)  und  nach  GelUus  von  der  Gattin  des 
Romulns,  Hersilia,  geradezu  als  befruchtende 
ao  Göttin  der  Ehe  angerulen  worden  sein  sollte 
{Gell.  13,  23:  Neria  Martis  te  ohseero, pacem  da, 
te,  uti  liceat  nuptiis  proprüs  et  prosperis 
uti,  quod  de  tui  coniugis  consilio  contigit,  uti 
nos  itidem  integras  raperent,  unde  liberos  sihi 
et  suis,  posteros  patriae  pa- 
rarent;  vgl.  Philol.  1852  591 
imä  Jordan,  Krit.  Bcitr.  181). 

Als  Parallelen  zu  dieser  Göttin 
können  wir  wohl  einerseits  die 
30  von  Preller  1,  343  initHerentas 
und  Hersilia  verglichene  Here 
Martea  (s.  d.),  andrerseits  die 
Hora  Quirini  (s.  d.),  d.  i.  die 
Gattin  des  Quirinus  (=  Her- 
silia), ansehen.  Die?e  Braut 
und  Gattin  des  Frühlings- 
gottes, welche,  wie  wir 
sahen,  wahrscheinlich  gegen 
Ende  März  mit  Mars  vermählt  gedacht  wurde, 
40  konnte  leicht  zu  einer  Göttin  der  Ehe  und 
ehelichen  Fruchtbarkeit  werden,  wenn  wir 
bedenken,  dafs  der  Frühling  zugleich  die  Zeit 
der  Paarung  und  Brunst  ist  (vgl.  Aristot.  an. 
hist.  5,  8,  1 ßovlizai  . . . rj  cpvoig  täv  nXstazcov 
. . . TiOLSia&ai  zyv  oyiXiav  zavzyv,  ozav  sx  zov 
XStycovog  fiezaßccXXrj  ngoe  z6  &£gog.  avzrj 
sGzlv  Tj  zov  eugog  cöga,  sv  ij  zd  nXsiozu  %al  nzyvd 
xal  Ttf^a  xai  nXcozu  ogyu  ngog  avvdvuGfiov. 
Plin.h,  n.  16,  93 ff.  Nissen,  Ital.  Landesk.  1,  407). 
50  Zu  noch  weiterem  Verständnis  der  Hochzeit  und 
Ehe  von  Mars  und  Nerio  dienen  aber  die  schönen 
Parallelen,  welche  Mannhardt,  Baimkultus 
422 — 496  aus  romanischem,  germanischem  und 
slavischem  Gebiet  zur  Feier  der  sog.  ,, Mai- 
brautschaft“ gesammelt  hat  Das  Gemeinsame 
und  Charakteristische  der  hier  besprochenen 
Gebräuche  ist  dies,  dafs  an  sehr  vielen  Orten 
die  Brautschaft  oder  Vermählung  eines  gött- 
lichen Paares  von  Frühlingsdämonen  oder 
fiO  ,, Wachstumsgeistern“  gefeiert  und  dargestellt 
wurde  und  noch  wird,  was  ,, keinen  Sinn  hätte, 
wenn  es  nicht  die  Annahme  verkörpern  sollte, 

*)  Zum  Verständuis  der  von  Ooid.  fast.  3,  525 ff.  ge- 
gebenen Beschreibung  des  Aiioafestcs,  insbesondere  der 
Worte:  ,,pleös  venit  ac  virides  passim  disiecta  per 
her  bas  pvtai  et  accumh  i t cum  pare  (=  Liebste)  quisque 
dienen  die  Frühlingsgebräuche,  welche  Mannhardt 
Baumk.  447  u.  480  ff.  behandelt  hat. 


7)  Mars  und  Nerio 


auf  einer  Quadriga, 
Münze  der  Geilia 
(nach  Babeion, 
Monnaies  c.  1 p.  535 
1 ; vgl.  oben 
Sp.  2407  Anm.*). 
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dafs  die  jugendliche  Geburtenfülle  des  Früh- 
lings gleich  menschlichem  Kindersegen  der 
Verbindung  zweier  Geschlechter  entspriefse“ 
(Mannhardt  a.  a.  0.  S.  431).  Besonders  für 
unseren  Zweck  hervorzuheben  ist  zweierlei. 
Erstlich  dafs  der  sogen.  'Maikönig’  oder 
'Maiherr’  oder  ' Pfingstkönig’  (Mannhardt 
S.  341  ff.)  bisweilen  im  Lenz  als  aus  entlegener 
Ferne,  die  sich  durch  verschiedene  symbolische 
Züge  als  Toteureich  (s.  ob.  Fig.  6)  charakterisiert, 
wiederkehrt  (Mannhardt  444 f.).  Dies  erinnert 
aber  deutlich  einerseits  an  die  dnoSrjiu'on.  und 
STTidrjiiicu  des  Apollon  (vgl.  Roscher,  Apollon  u. 
3Iars  32  ff.),  andrerseits  an  das  Bruchstück  eines 
alten  Mythus  von  Mars  und  Nerio  hei  Plautus 
Triic.  2,  6,  34:  „Mars  peregre  adveniens 
salutat  Nerienem  uxorem  suam“.  Vgl.  oh.  Fig.  6. 
Leider  sind  wir  aus  Mangel  an  anderweitiger 
Überlieferung  aufser  stände,  diese  Andeutung 
auf  römischem  Gebiete  weiter  zu  verfolgen, 
doch  ist  es,  wie  ich  schon  Apollo7i  und  Mars 
S.  50  gesagt  habe,  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
diese  Wiederkehr  aus  der  Fremde  und  die  Be- 
grüfsung  der  Nerio  in  den  Frühling  verlegt 
wurde,  da  das  einzige  (gemeinschaftliche)  Fest 
der  beiden,  wie  es  scheint,  auf  den  23.  März 
fiel.  Zweitens  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dafs  nach  Mannhardt,  Baumle.  394  der  mit  Ge- 
folge einziehende  Maikönig  meistberitten  ist  und 
mit  kriegerischem  Schmuck  angethan  ge- 
dacht wird,  was  nach  unseren  oben  Sp.  2406  f. 
gegebenen  Darlegungen  leicht  begreiflich  ist.*) 

So  bleiben  uns  nur  noch  die  Frühlings- 
wettrennen (equirria)auf  dem  Campus  Martins 
zu  erklären  übrig.  Auch  hier  verhelfen  uns 
die  von  Mannhardt  a.  a.  0.  392  und  Myth. 
Forsch.  173f.  gegebenen  Aualogieen  aus  nord- 
euro])äischem  Gebiete  zum  erwünschten  Ver- 
ständnis. Der  Wettlanf  im  Frühling  nämlich, 
welcher  deutlich  dem  Wettrennen  an  den  Idus 
des  Oktohei-,  zum  Abschluls  der  Erntezeit,  ent- 
spricht, sollte  wohl  „den  wetteifernden  Ein- 
zug der  als  Rosse  gedachten  (Mannhardt,  Myth. 
Forsch.  163  ff.)  Pflanzengenien  in  Wald  und 
Feld  nachbilden“. 

b)  Das  Ver  saernm. 

(Vgl.  Blarq^iardt  3,  255.  270.  Schwegler,  R.  G. 
1,  241.  Roscher,  Apollon  u.  Mars  85  ff.) 

Bei  den  italischen  Stämmen  bezeichnet  be- 
kanntlich das  ver  sacrum  die  älteste  (religiöse) 
Form  der  Kolonisation,  und  Mars  ist  der  Gott, 
welchem  in  der  Regel  die  Scharen  der  aus- 
ziehenden Mannschaften  geweiht  wurden.  Was 
die  Entstehung  des  eigentümlichen  Ausdrucks 

*)  Beachtenswert  erscheint,  dafs  der  Maikönig  hie 
und  da  auch  Graakönig  genanut  wird  {Mannhardt, 
ßaamk.  347.  355)  und  nicht  blol's  bewaffnet,  sondern  auch 
oft  als  eiu  mit  frischem  Laub  und  Gras  Bekleideter 
(a.  a.  O.  3llff.)  dargestellt  wurde.  So  erklärt  sich  viel- 
leicht  die  deutliche  Beziehung,  welche  Mars  zu  gewissen 
Bäumen  und  Sträuchern,  namentlich  dem  im  Frühling 
zuerst  blühenden  L o r b e e r (P//??. /?.  tz.  1 6,  97)  sowie 
zum  Grase  (gramen)  hatte,  von  dem  nach  Paul.  Fest. 
p.  97,  8 einige  den  Beinamen  Gradivus  ableiteten,  ’quia 
gram'im  sit  ortus’  (vgl.  auch  Sero.  V.  A.  12,  119  Ma?'ti  . . . 
gramen  est  consecraium).  Dies  erinnert  zugleich  an  die  von 
Ochl.  fast.  5,  251ff.  erwähnte  Sage  von  dem  durch  den  Duft 
einer  PÜauze  (jhs  ab  arois  missus)  erzeugten  Mars  (= Ares  ?). 
Vgl.  Usener,  Rh.  Mus.  30,  215  ff.  u.  unt.  Sp.  2429. 
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anlangt,  so  bedeutet  ver  in  diesem  Falle  - 
sprünglich  die  Hervorbringungen  des  Fn 
lings , insbesondere  die  in  beiden  Mona  i 
März  und  April  geborenen  Erstlinge  des  Jak 
an  Vieh  (Liv.  34,  44,  4)  und  Menschen  (v 
annus  = nnnona),  welche  man  bei  Mifswa^ , 
(dcpoQi'a),  Übervölkerung  (o%Xov  nXfj&oq),  P 
(pestilentia)  und  sonstigem  Unglück  ein 
Gotte,  in  der  Regel  dem  Pkühlingsgotte  M; 
weihte.  Und  zwar  brachte  man  die  Tiere  wi 
lieh  zum  Opfer,  die  in  jenem  Frühling 
borenen  Menschen  aber  trieb  man,  sobald 
erwachsen  waren,  bewaffnet  (Dion.  Hai.  1, 
OTiXoi?  Koaygaavrsg)  ans  dem  Lande  hin: 
und  liefs  sie,  als  dem  Mars  Geweihte,  s 
unter  dessen  idealer  Führung  neue  Wohnsi 
erkämpfen.  (Vgl.  Fest.  p.  379:  Ver  sacr 
vovendi  mos  fiiit  Italis.  Magnis  enim  pi 
culis  adducti  vovehant  quaecumque  proximo  t 
nata  essent  apud  se  animalia  imniolaturos.  l 
cum  criidele  videretur  pueros  ac  puellas  in 
centts  interficere  perductos  in  adultam  aetal 
velabant  atqiie  ita  extra  fines  suos  exigehant.  "V 
auch  Sisennah.  Nonius  p.  522.  Strab.  250.  Bi 
Hai.  1, 16.  Fest,  unter  Mamertini*)  und  Sacn} 
[ob,  Sp.  2386, 41].  Marquardt  a,.  a,.  0.)  Soerkl 
sich  auch  die  Sitte,  die  ausziehenden  Schai 
und  neugegründeten  Städte  nach  dem  Schu 
gott  Mars  zu  benennen  (vgl.  Strab.  250: 
Sat^ivoL  Tovg  yerousvovg  tozs  nciiSag  "Agr 
insqjrjgiaav),  wofür  sich  aufser  den  Mamert 
und  ihrer  Stadt  Mamertinm  (Strab.  261.  Fl 
Fyrrh.  23.  Alfius  b.  Fest.  s.  v.  Mamert 
= Peter,  Hist.  Rom.  fr.  p.  372)  wahrsche 
lieh  auch  die  Namen  der  Marsi  (mit  ih 
Stadt  Marruvium  oder  Marrubium)  und 
Marrucini  anführen  lassen  (Corssen,  Ausspr.‘ 
242.405.  Krit.  Beitr.  478  f.).  Auch  hier  hal 
wir  wieder  eine  auffallende  Übereinstiinmr 
des  apollinischen  und  des  martialischen  Ide 
kreises  zu  konstatieren,  denn  auch  im  Apoll 
kultus  kam  eine  Art  ver  sacrum  vor  (Roscl 
Apollon  u.  Mars  84),  auch  der  Frühlingsg 
Apollon  galt  als  Führer  und  Schirmer  der 
Frühjahr  ausziehenden  Kolonistenscharen  ( 
82  ff.),  auch  dem  Apollon  zu  Ehren  waren  vi 
Städte  ’AnoXXcovia  genannt,  und  den  Gründun 
sagen  von  Kyrene  und  Krisa,  wonach  Äpol 
seine  Kolonisten  in  Gestalt  eines  Raben  oi 
Delphins  geführt  haben  sollte,  entsprechen  ' 
italischen  Mythen  von  der  Wanderung  der 
biner  (Strab.  250),  Hirpiner  (Strab.  250)  i 
Picenter  (Fest.  p.  212.  Strab.  240),  als  dei' 
Führer  Stier,  Wolf  und  Specht,  die  dem  M 
geheiligten  Tiere,  angesehen  wurden  (v 
Grimm,  D.  M.^  1093f.). 

III)  Mars  als  Gott  des  Sommers  nnd 
Herbstes  (der  Ernte). 

Wir  betrachten  auch  hier  wieder  zunäc 
die  verschiedenen  Marsfeste,  welche  in  die  ' 

*)  Wenn  es  hier  heifst,  dafs  Apollo  (nicht  W 
von  den  Samnitern  die  Weihe  des  ver  sacrum  hei 
legenheit  einer  pestilentia  gefordert  habe,  so 
darunter  höchst  ■wahrscheinlich  der  mit  Apollo  ide 
ficierte  Marners  zu  verstehen,  der,  wie  die  Münzen 
Mamertiner  (s.  ob.  Sp.  2394)  lehren,  ganz  wie  ein  Ap' 
dargestellt  wurde. 
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innten  beiden  Jahreszeiten  fallen,  um  daraus 
lie  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  vom 
'irken  des  Gottes  abzuleiten.  Der  Anfang 
'3s  Sommers  fiel  nach  Caesar  (und  Uvid)  auf 
L'n  9.  oder  10.  Mai,  der  Anfang  des  Herbstes 
jif  den  11.  August,  des  Winters  auf  den 

0.  November,  mit  welchen  Ansätzen  im 
esentlichen  auch  die  übrigen  antiken  Kalen- 
irien  übereinstimmen  {Fetcr,  Ovids  Fasten- 
nl.  S.  22  f.  Daranherg  et  Saglio,  Dict.  des 

{lüg.  1,  839.  841.  843). 

1)  Das  erste  Sommerfest  des  Mars  waren 
e Ludi  Marti  in  circo  (Ccd.  Maff.)  am  12.  Mai, 
|igleich  Dedikationstag  des  Tempels  des  Mars 
jltor  (auf  dem  Forum  Augusti),  welchem  Au- 
istiis  an  dem  genannten  Tage  Tempel  und 
(fiele  gestiftet  hatte  (vgl.  Ovid.  fast.  5,  545 ff. 
'onum.  Ancyr.  lat.  4,  21.  24  y>.  GOi.  Mommscn. 
\iet.  Aug.  29).  Anders  Marquardt,  Staatsverw. 

552  u.  656,  der  mit  Mommsen  C.  I.  L.  1'^,  1 2 
j 318  an  diesem  Tag  nur  die  Dedikation  der 
|i  Jahre  734  u.  c.  vorläufig  errichteten  aedicula 
lartis  in  Capitolio  (s.  oben  Sp.  2392)  an- 
mmt,  da  Dio  Cass.  60,  5 als  Dedikationstag 
!s  752  eingeweihten  Tempels  den  1.  August 
igiebt.  Wenn  dieses  Fest  auch  erst  spät 
itstanden  ist,  so  ist  es  doch  gewifs  nicht 
me  Absicht  in  eine  Jahreszeit  verlegt  worden, 
welcher  Mars  auch  sonst  verehrt  wurde. 

2)  Nach  dem  Cal.  Venus,  fiel  auf  den  14.  Mai 
me  Feier  des  Mars  invictus,  von  der  wir  leider 
nst  nichts  wissen  (vgl.  C.  I.  L.  V\  1 p.  318). 

3}  In  den  Mai,  und  zwar  bald  auf  den  17. 
s 20.,  bald  auf  den  27.  bis  30.  (s.  ob.  Bd.  1 
).  970),  fällt  ferner  das  Fest  der  Dea  Dia, 

IS  entweder  mit  den  gleich  zu  nennenden 
nbarvalien  identisch  oder  doch  mit  ihnen 
he  verwandt  ist  {Marquardt,  Staatsveriv.  3, 

4,  6;  Henzen,  Acta  fr.  Arval.  46 ff ; vgl. 

:n  Artikel  Dea  Dia  Bd.  1 Sp.  969  f.).  Bei 
esem  Feste,  das  ebenso  wie  die  Ambarva- 
in  den  Segen  des  Ackers  bezweckte  (Varro 

1.  5,  85:  fratres  Arvales  ....  sacra  publica 
ciunt  propterea,  ut  fruges  ferant  arua),  spielte 
'ch  dem  Zeugnis  des  erhaltenen  Arvalliedes 
lars  oder  Marmar  (Marmor)  eine  Hauptrolle. 

|s  spezielles  Marsopfer  werden  arietes  alti- 
itiei  II  genannt  {Uenzen  p.  144),  während  die 
ba  Dia  selbst  ein  an  die  ambarvalischen 
|ovetaurilia  erinnerndes  Opfer  von  porciliae, 
cca  und  agna  opima  empfing  (s.  ob.  Bd.  1 
I).  969).  Auch  Suovetaurilia  kommen  im  Kulte 
jr  Arvalen  vor  {Henzen  p.  143). 

: 4)  Die  Ambarvalia,  wohl  nicht  ein 
jommersaatfest’,  wie  Marquardt , Staatsverw. 

I 194  will,  sondern  das  Fest  der  Saatblüte 
'^allad.  6,  1;  vgl.  Nissen,  Ital.  Landesk.  1 
10),  fielen  von  Haus  aus  auf  kein  bestimmtes 
litum,  da  sie  sich  natürlich  nach  dem  je- 
Ifiligen  Stande  der  Saaten  richteten,  waren 
ier  für  Rom  schliefslich  auf  den  29.  Mai  au- 
l'setzt  worden  (vgl.  Henzen,  Acta  fratr.  Arval. 

74  S.  46ff.  Marquardt  3,  194 ff.)*).  ,,Aufser- 

*)  Hinsichtlich  der  Örtlichkeit  der  Ambarvalieufeier 
I.  Strabon  5 p.  230  C:  /.uta^ü  yovv  roü  7tff.i7ttov  y.ai 
' v/.tov  Xld'ov  tüiv  ta  jLilXia  dtaotj/itaivovroiv  r/)?  ^Pwf.iyjg 
tönog  <t>tjarof  toütov  ö'  oqtui'  hnoipaivovai 
i;  tutB  P(x)/.iatwv  yijg,  ot  .4’  tBQO^uvtytovBg  d'uoiav  bth- 


halb  Roms  wurde  es  an  verschiedenen  Tagen 
gefeiert,  in  Norditalien  am  29.  Mai,  in  Cam- 
panien  am  1.  Mai,  in  Benevent  am  5.  Juni 
(s.  d.  Stellen  b.  Marquardt  S.  195),  und  zwar, 
wenn  nicht  gröfsere  Festgemeinschaften  vor- 
handen waren,  in  jedem  Dorfe  als  lustratio 
pagi.“  Unter  einer  solchen  Lustration  ver- 
stand man  einen  Umgang  (ponipa),  bei  wel- 
chem ein  Schwein,  ein  Schafbock  und  ein 
I Stier  um  den  zu  lustrierenden  Acker  dreimal 
herumgeführt  wurden,  wobei  man  ein  bestimm- 
tes Gebet  sprach  und  darauf  ojiferte.  Es 
war  die  Zeit  kurz  vor  der  Ernte,  wenn  die 
Saaten  blühten  und  in  der  Sonnenglut  reiften 
(coqui  = niacsiv)  und  für  besonders  gefährdet 
galten  (vgl.  Flin.  h.  n.  18,  151:  venti  nocent 
fruviento  et  hordeo  in  flore  aut  protinus  cum 
defloruere  vel  maturescere  incipientibus. 
ib.  153:  M atur escentia  frumenta  inibre  lae- 
dunt'ur  et  hordeum  magis).  Das  Fest  ent- 
sprach demnach  sowohl  der  Zeit  wie  der  Be- 
deutung nach  einigermafsen  den  ebenfalls  in 
den  Mai  fallenden  apollinischen  Thargelien, 
welche  zugleich  den  Beginn  der  Ernte  be- 
zeichnen (vgl.  Mannhardt,  Ant.  Wald-  und 
Feldk.  228.  234.  Roscher,  Apollon  u.  Mars  54  f. 
Neumann- Partsch,  Phys.  Gcogr.  v.  Gr.  439). 
Wie  an  den  Thargelien  Apollon  in  seiner 
doppelten  Eigenschaft  als  Gott  der  Ernte  und 
Gesundheit  verehrt  wurde,  weil  der  Sommer 
sowohl  den  Erntesegen  als  auch  gefährliche 
Krankheiten  bringt  {Roscher  a.  a.  0.  53ff.)*), 
so  pflegte  der  Römer  noch  zu  Catos  Zeit  im  Mai, 
unmittelbar  vor  der  im  Juni  beginnenden  Ernte 
{Roscher  65  Anm.  129),  wenn  die  Saaten  be- 
sonders gefährdet  schienen  (s.  ob.),  den  Mars 
um  Erntesegeii  und  um  Gesundheit  für  Men- 
schen und  Haustiere  anzuflehen,  indem  er  seinen 
Acker  durch  ein  Suovetaurilienopfer  lustrierte 
(vgl.  die  Notiz  der  Menologia  rust.  C.  I.  L.  1 
p.  358:  im  Mai  „segetes  lustrantur“  und  über- 
haupt die  bei  Marquardt  a.  a.  0.  gesammelten 
Stellen.  Das  Suovetaurilienopfer  erklärt  sich 
aus  der  von  Fenestella  b.  Plut.  Q.  Rom.  41  be- 
richteten Thatsache,  dafs  die  Herden  des  alt- 
italischen Viehzüchters  vorzugsweise  aus  Rin- 
dern, Schafen  und  Schweinen  bestanden). 
Höchst  bezeichnend  für  die  Anschauungen, 
welche  diesem  Kultus  zu  Grunde  lagen,  ist 
das  von  Cato  {r.  r.  141)  mitgeteilte  Gebet,  wo 
es  heifst:  ,,Agrum  lustrare  sic  oportet:  Impera 
suovetaurilia  circumagi  . . . sic  dicito:  Mars 
pater,  te  precor  quaesoque,  uti  sies  volens  pro- 
pitius  mihi  domo  familiaeque  nosirae,  quoius 

'tiXoüaiv  ev'taöda  ts  y.ai  iv  aXXotq  toTtoig  rtX^io- 
oiv  (hg  ü()iotg  avd't]f.uq6v , i]v  y.aXovo'ii’  ^.Af.(iia(jouiav 
(vgl.  Uenzen  a a.  0.  S. -47.  Preller-Jordan  1,  423,  2,  der 
für  '.Af.(ßaQouiav  entweder  \-lf.ißovqßiov  oder  ^.ylf.ißa()0V(kXia 
schreiben  will). 

*)  Vgl.  Nissen,  Ital.  Landesl\  1,  405  ff. ; „Den  Pfeilen 
des  Sonnengottes  erliegen  die  Kinder  der  Flur,  erliegen 
die  Menschen.  Im  Herbst,  d.  h.  vom  11.  Aitgust  an, 
fürchteten  die  Alten  das  Erscheinen  des  Todesboten,  wie 
Horaz.  ep.  1,  7,  4 (vgl.  Sat.  2,  6,  18.  Oel.  2,  14,  15.  luv. 
4,  56.  6,  517)  es  schildert.“  S.  406:  „'Nach  einer  das  ganze 
Königreich  Italien  umfassenden  achtjährigen  Statistik 
überschreitet  der  August  um  18,  der  Juli  um  12  Procent 
das  monatliche  Mittel  (hinsichtlich  der  Sterblichkeit)“ 
u.  s.  w. 
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rei  ergo  agrmn  terram  fundumque  meuni  suo- 
vetmirüia  circumagi  iussi,  uti  tu  niorbos  visos 
invisosque  viduertatem  vastitudmernque  calami- 
tates  inteniperiasque  proliihessis  defendas  aver- 
runcesque  utique  tu  fruges  frumenta  vineta 
virgultaque  grandire  hcneque  evenire  sinas, 
pastores  pecuaque  salva  servassis  duisque  honam 
salutcm  valet'udincmque  mihi  domo  famüiaeque 
nostrae.“  Einem  ganz  ähnlichen  Gebete  schei- 
nen folgende  bei  Festus  (p.  210)  erhaltenen 
Worte  entnommen  zu  sein:  pesestas  intcr  alia, 
quae  [si]  inter  precationem  dicuntur,  cumfundm 
lustr atur , significare  videtur  pestilentiam,  ut 
intellegi  ex  ceteris  possunt , quom  dicitur:  ^Avcrtas 
morhum,  mortem,  labern,  nebulam,  impetiginem' . 
Man  ersieht  ans  diesen  Gebeten  deutlich,  dafs 
Mars,  ebenso  wie  Apollo u,  als  Wehrer  aller 
sommerlichen  Plagen  und  Krankheiten,  ins- 
besondere der  impetigo,  wie  es  scheint  einer 
der  robigo  ähnlichen  Getreidekrankheit,  oder 
als  Averruncus  verehrt  wurde,  daher  Preller 
{R.  M.^  1,  310,  3)  den  bei  Varro  1. 1.  7,  102  und 
Gellius  5,  12  erwähnten  Deus  Averruncus  ge- 
wifs  richtig  mit  Mars  identificiert.  Auch  des 
Liedes  der  Ärvalbrüder  mufs  iu  diesem  Zu- 
sammenhänge gedacht  werden,  weil  es  deut- 
lich zeigt,  wie  verbreitet  in  den  älteren  Zeiten 
der  Kult  des  Mars  als  Pestgottes  war,  denn 
die  zweite  Zeile  und  erste  Hälfte  der  dritten 
werden  fast  allgemein  von  den  Erklärern  über- 
setzt; ^Lafs  keine  Seuche  (luerve)  kommen 
über  mehrere!  Satt  sei,  grauser  Mars!’  (vgl. 
Preller,  R.  MA  1,  33f.  Marquardt  3,  438).  Wie 
die  Menschen,  so  dachte  man  sich  auch  die 
Tiere  unter  dem  Schutze  des  Gottes  stehend, 
denn  nach  Cato  (r.  r.  83)  soll  man  dem  Mars 
Silvanus  Hn  silva’  ein  Opfer  bringen 
bxihus  ut  valeant“.  Dieser  Mars  Silvanus  war 
demnach  ein  Gott  der  Viehzucht  und  entspricht 
somit  auf  das  genaueste  dem  Apollon  vogiog 
oder  vanaiog  {Roscher  a.  a.  0.  63),  insofern  auch 
sein  Name  auf  die  saltus  oder  nemora  {vigg), 
d.  h.  die  Waldtriften,  geht,  welche  auch  in 
Italien  vorzugsweise  zur  Viehweide  benutzt  wur- 
den {Varro  1. 1.  5,  36.  Fest.  p.  302  s.  v.  saltus; 
vgl.  Roscher  a.  a.  0.  67  Anm.  134  u.  63,  124). 
Auch  ist  daran  zu  erinnern,  dafs,  wie  Mann- 
hardt, Baumle.  S.  XII.  154.  326 ff.  darlegt,  „die 
Baumseele,  der  Doppelgänger  und  Schützer 
menschlichen  [und  tierischen]  Lebens  in  [ge- 
wissen nordeuropäischen]  Gebräuchen  zum  all- 
gemeinen Vegetationsgeist  wird  und  in  eine 
Personifikation  der  schönen  Jahi-eszeit  (des 
Sommers)  übergeht“.  Vgl.  auch  unt.  Sp.  2427  ff., 
wo  naebgewiesen  werden  v/ird,  dafs  verschie- 
dene Bäume  und  Sträucher,  namentlich  Eichen, 
Feigenbäume!?)  und  der  Lorbeer-,  endlich  auch 
das  auf  den  Waldtriften  wachsende  Gras  dem 
Mars  heilig  waren.  Über  nordeuropäische  Feste, 
welche  den  italischen  Ambarvalien  entsprechen 
s.  Mannhardt , Baumle.  397  ff'.  Pfannenschmid, 
German.  Erntefeste  S.  41  — 88.  342  ff.  — ■ Wie  die 
Saaten  und  Äcker  mit  allem,  was  darauf  wuchs 
und  lebte,  lustrierte  man  aber  auch  das  ganze 
auf  dem  Campus  Martius  aufgestellte  Volk  oder 
die  Stadt  mit  Suovetaurilia,  Gebräuche,  die, 
wie  die  iguvinischen  Urkunden  (s.  Bücheler, 
Umbrica  p.  84  ff’. , der  p.  98  den  Cerfus  Mar- 
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tius  mit  dem  Genius  des  Mars,  die  praesti 
Cerfia  Cerfi  Martii  mit  Honos,  Virtus,  Victori. 
die  Tursa  Cerfia  Cerfi  M.  mit  Pavor  und  Pall 
vergleicht)  lehren,  auch  sonst  in  Italien  ü' 
lieh  waren  (Pre?Zer,iB.  31®  1,  420  f.  Marquar 

з,  195  f.)  und  ambilustria  und  amburbia  g 
nannt  wurden  {Serv.  V.  A.  1,  283).  Dafs  aU' 
bei  diesen  Bräuchen  Mars  (wohl  namentli' 
als  Abwehrer  sommerlicher  Krankheiten  ui 
Plagen)  die  Hauptrolle  spielte,  wissen  w 
rricht  nur  aus  den  iguvinischen  Tafeln  ni 
Dion.  H.  4,  22,  sondern  können  es  auch  a 
dem  Opfer  der  ihm  speziell  (nicht  luppih 
vgl.  Preller  1 S.  420,  3)  geweihten  Suoveta 
rilia  und  aus  dem  Orte  der  Feier  des  Ami 
lustrums  (c.  Martius)  schliefsen. 

5)  Auf  den  1.  .luni  fiel  die  Dedikation  d 
alten  Templum  Martis  ad  portam  Capena 
{Ovid.  f.  6, 191).  Gleichzeitig  wurde  die  Mutt 
des  Mars,  die  luno,  als  Moneta  verehrt.  Wab 
scheinlich  galt  das  Fest  der  Hochzeit  dies 
Göttin  mit  luppiter  und  der  Erzeugung  des  Mai 
da  zwischen  dem  1.  Juni  und  dem  1.  Mä 
des  nächsten  Jahres  genau  9 Monate  liege 
(vgl.  Roscher,  luno  u.  Hera  S.  50  u.  65.  Usent 
Ital.  Mythen  S.  218). 

6)  Am  7.  Juli  und  21.  August  hatte  d 
auch  beim  Opfer  des  Robigus  (25.  April)  b 
teiligte  flamen  Quirinalis,  d.  h.  der  Priester  d 
quirinalischen  Mars,  mit  den  Pontifices  ui 
Vestalinnen  zusammen  die  Feier  der  Consual 
zu  besorgen  {Tert.  de  spect.  5.  Slarquardt  32 
Preller  1,  371),  und  zwar  im  Circus,  wo'  sk 
nach  Tert.  a.  a.  0.  ein  Altar  mit  der  Inschr: 
Consus  consilio,  Mars  duello.  Bares  coillo  p 
tentes  (oben  Sp.  1870)  befand,  was  deutlich  a 
eine  Verbindung  des  Mars  mit  Consus  (=  Co 
dius  von  condere?),  dem  Gotte  des  Ackerba 
und  der  Ernte  (s.  Consus),  hinweist  (vgl.  obi 
Bd.  1 Sp.  927).  Genaueres  über  dieses  Ernt 
fest  bei  Mannhardt  {Myth.  Forsch.  161  u.  17‘. 
der  namentlich  nachweist,  dafs  auch  sonst  d 
Erntefeste,  ebenso  wie  die  Consualia,  mit  Wet; 
läufen  oder  Wettritten  verbunden  waren.  Üb 
die  antike  Erntezeit  s.  Nissen,  Ital.  Landet: 
1,  400. 

7)  Nach  dem  Feriale  Cum.  {C.  I.  L.  1*, 
p.  229;  321)  war  der  12.  Juli  dem  Mars  Ultor  ui 
der  Venus  (Genetrix)  heilig.  Da  auf  denselb> 

I Tag  die  Geburtstagsfeier  Jul.  Caesars  fiel, 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Fest  des  Ma 
ültor  und  der  Venus  mit  dem  Kult  des  Caes 
zusammenhängt.  Vgl.  Sp.  2434,  56. 

8)  Aus  den  varronischen  Excerpten,  welcl 
uns  durch  Vermittelung  des  Verrius  Flacc 
bei  Festus  (s.  v.  Octoher  equus,  Panibus,  Sah 
ratn,  Suburanam  tribum,  Mamilia  turris,  M 
miliorum)  und  Plutarch  {Quaest.  Rom.  97)  e 
halten  sind,  sowie  aus  vereinzelten  Ande 
tungen  anderer  Schriftsteller,  deren  ältest 
Timaios  ist  (vgl.  Polyb.  12,  4^.  Ocid.  f- 
731  ff.  Prop.  5,  1,  19;  mehr  bei  Gilbert,  Gest 

и.  Topogr.  2,  94,  2 und  Marquardt , Staah 
3,  32 1 f.),  erfahren  wir  von  einem  uralten  Pferd 
Opfer,  welches  alljährlich  an  den  Iden  d 
Oktober  auf  dem  Campus  Martins  zu  Ehri 
des  Mars  stattfand  (vgl.  Fest,  p,  178  Mü.  0 
tober  equus  appellatur,  qui  in  Öampo  Marti 
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nense  Oct.  immdlatur  quotannis  Marti,  biciarum 
ictrieum  dexterior  etc.).  Hiernach  fand  also  am 
5.  Oktober  (Cal.  Philocali:  Id.  Oct.  equus  ad 
Sixas  fit:  C.  I.  L.  1 p.  352)  alljährlich  auf  dem 
larefelde  ein  Wettrennen  statt,  das  rechte  Pferd 
les  siegreichen  Zweigespanns  wurde  dem  Mars 
ür  heilig  erklärt,  dann  fiel  es  (nach  Timaios 
lei  Polyb.  a.  a.  0.)  durch  einen  Jagdspiefs 
wahrscheinlich  an  dem  alten  Marsaltare  in  der 
litte  des  Marsfeldes  (vgl.  Fest.  s.  v.  Opima  lo 
I.  189.  Liv.  35,  10;  40,  45)  wegen  des  glück- 
ichen  Ausfalls  der  Ernte  {ob  fruguni 
ventum,  Fest.  p.  220)  als  Opfer,  worauf  man 
en  Kopf  vollständig  abhieb  und  mit  einem 
[ranze  von  Broten  schmückte.  Um  den  Be- 
itz  des  abgehauenen  Hauptes  hatte  sich  in 
rüherer  Zeit  sofort  zwischen  den  Einwohnern 
er  Sacra  via  und  der  Subura,  zweier  Quar- 
iere  der  römischen  Altstadt  {Prcuncr,  Hestia- 
'^esta  S.  257  f.),  ein  hitziger  Kampf  erhoben,  20 
ei  dem  es  oft  genug  blutige  Köpfe  geben 
lOchte.  Behielten  die  Sacravienser  die  Ober- 
and, so  hefteten  sie  das  Rofshaupt  an  die 
Vand  der  Regia,  in  der  auch  die  heiligen 
peere  des  Mars  bewahrt  wurden  und  in 
essen  unmittelbarer  Nähe  das  Vestaheilig- 
um  sich  befand.  Siegten  die  Suburaner,  so 
rächten  sie  es  an  dem  mamilischen  Turme  in 
|irem  Stadtteile  an*).  Das  Schwanzstück  (coda) 
'urde  ebenfalls  abgehauen  und  in  so  eiligem  30 
auf  zur  Regia  getragen,  dafs  daraus  noch 
as  warme  Blut  auf  den  Focus  (wohl  den 
erd  oder  Altar)  der  Regia  tropfte.  Das  ge- 
;hah  wohl  noch  zur  Zeit  des  Augustus,  da 
3 nach  Ovid  und  Propertius  (a.  a.  00 ) wahr- 
iheinlich  ist,  dafs  das  dem  Oktoberrosse 
■quus  curtus)  entströmte  aufgefangene  und 
sronnene  Blut  am  21.  April  von  den  Vesta- 
nnen  mit  der  Asche  der  sechs  Tage  vorher 
n Fordicidienfeste  zu  Ehren  der  Tellus  ver-  4o 
rannten  ungeborenen  Kälber  vermischt  und 
3m  Volke  zur  Benutzung  bei  den  Gebräuchen 
3s  Palilienfestes  ausgeteilt  wurde.  Die  Sitte 
■heint,  wie  aus  dem  Cal.  Philocali  hervor- 
i3ht,  bis  ins  4.  Jahrhundert  bestanden  zu 
liben.  Dies  sind  die  Thatsachen  des  Fest- 
|ilenders,  die  ich  gröfstenteils  wörtlich  nach 
lannhardt  {Myih.  Forsch.  S.  156  ff)  gegeben 
ibe,  dem  wir  überhaupt  die  gründlichste  und 
!ste  Untersuchung  der  angeführten  Gebräuche  00 
irdanken.  Leider  müssen  wir  es  uns  hier 
Tsagen,  in  das  Detail  der  Mannhardtschen 
•örterung  einzugehen.  Die  Hauptsache  ist, 
i.fs,  wie  ich  bereits  früher  {Apollon  und  Mars 
67)  behauptet  habe,  das  den  Pyanepsien  in 
]hen  und  Kyzikos  entsprechende  Oktoberfest 
jie  Erntedankfeier  für  die  glückliche  Bergung 
etlicher  Jahresfrüchte  (wohl  unrichtig  deutet 
(dler^  1,  366  die  Worte  ob  frugum  eventum 
jf  das  Gedeihen  der  neuen  Aussaat)  war  «0 
|d  dafs  sich  für  die  einzelnen  Momente  der 
;ier  (namentlich  den  Wettlauf,  clas  Anheften 
|s  Hauptes  am  Stadthause,  die  Übertragung 
'S  Schwanzes  auf  den  Focus  der  Regia,  die 
•rwendung  des  Blutes  beim  Palilienfeste) 
aireiche  Analogieen  aus  nordeuropäischen 

*)  Tgl.  die  Kombinationen  von  Gilbert,  Gesell,  u. 
•ogr.  2,  94  ff. 
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Erntefesten  nach  weisen  lassen*).  Das  Rofs  ist 
nach  Mayinhardt  S.  163 ff.  als  Symbol  des  Ge- 
treidedämons zu  fassen  (vgl.  Frazer,  The  golden 
bough  2,  64 ff.), 

9)  Den  Cyklus  der  Marsfeste  beschliefst  das 
sogen,  armilustrium  am  19.  Oktober  (Kal. 
Maff.  Amitern.),  eine  Feier,  bei  welcher,  wie 
Varro  l.  l.  6,  22  (vgl.  ih.  5, 153)  sagt,  die  Teil- 
nehmer (d.  h.  wohl  die  Salier)  circumibant 
ludenies  ancilibus  (vgl.  37,  33,  7)  armati. 
Vgl.  auch  Fest.  ep.  p.  19:  armilustrium  festum 
erat  apud  Romanos,  quo  res  divinas  armati 
faciebanf,  ac,  dum  sacrificarent,  tubis  canebant. 
Wenn  diese  Feier,  wie  es  höchst  wahrschein- 
lich ist,  dem  Mars  galt  und  auf  dem  Campus 
stattfand  (so  Alarquardt  3,  419  Anm.  5 u.  6; 
anders  Preller,  R.  Jf.  “ 1,  367),  so  bedeutet 
die  ,,Waff'ensühne  “ am  19.  Oktober  _wohl  für 
die  römischen  Krieger  etwas  ganz  Ähnliches, 
wie  das  Erntedankfest  am  15  Oktober  für  den 
römischen  Ackerbauer,  nämlich  den  Abschlufs 
der  vom  1.  März  bis  etwa  Mitte  Oktober 
dauernden  Kriegszeit  (vgl.  den  Gebrauch  von 
aestas  = Zeit  des  Krieges  bei  Klotz,  Hdwörtb. 
d.  lat.  Spr.  unt.  aestas  2 a a und  Alarquardt, 
Staatsveriv.  3 S.  414).  Also  bewährt  sich  auch 
hier  wieder  der  überaus  enge  Zusammenhang, 
in  welchem  die  Funktionen  des  Mars  als  Gottes 
der  Vegetation  und  des  Ackerbaues  mit  seiner 
Bedeutung  als  Kriegsgott  stehen.  Winter- 
liche Feste  fehlen  dem  Mars  gerade  so  wie 
dem  griechischen  Apollon,  daher  sie  beide 
gewissermafsen  als  Götter  der  warmen  Jahres- 
zeit betrachtet  werden  dürfen  {Roscher,  Apollon 
und  Mars  S.  28  ff.). 

IV)  Mars  als  Gott  dos  Jahres. 

(Vgl.  Usener,  Rh.  Mus.  30,  213  ff.,  Frazer  a.  a.  0. 
2,  208  ff.  und  Roscher,  Apollon  u.  Mars  25  ff.) 

Da  die  warme  Jahreszeit  {aestas,  &sQog)  in 
Mittelitalien  wie  in  Griechenland  volle  acht 
Monate  umfafst , innerhalb  deren  man  sich 
Mars  (ebenso  wie  Apollon)  als  Spender  und 
Förderer  aller  von  der  Sonnenwärme  abhän- 
gigen vegetativen  und  animalischen  Frucht- 
barkeit sowie  als  Kriegsgott  thätig  vorstellte, 
während  in  den  (das  Ende  des  alten  Jahres 
bildenden)  vier  Wintermonaten  eine  allgemeine 
Ruhe  im  Natur-  und  Menschenleben  zu  herr- 
schen pflegte  (vgl.  Nissen  a.  a.  0 . 400 ff.  404), 
so  lag  es  nahe,  den  Gott  der  wärmeren 
Jahreszeit  als  Gott  des  Jahres  und  Jahres- 
segens {annona)  schlechthin  zu  denken.  Wie 
naheliegend  dieser  Gedanke  ist,  ersieht 
man  schon  aus  dem  Sprachgebrauche.  Noch 
heute  versteht  der  Ackerbauer  unter  einem 
,,  guten  Jahr“  lediglich  einen  fruchtbaren 
Sommer  und  Herbst,  wobei  der  Winter  als 
gleichgültig  völlig  aus  dem  Spiele  bleibt. 
Schon  Usener  {Rh.  Mus.  30  S.  208)  hat  darauf 

*)  Nach  den  antiken  Kalendern  erfolgte  die  Aussaat 
in  Italien  wie  noch  heutzutage  in  der  Kegel  nicht  Mitte 
Oktober  sondern  Anfang  November,  Mitte  November  oder 
unbestimmt  November,  seltener  Mitte  Oktober  in  kalten 
Gegenden,  in  warmen  später  bis  zum  1.  Dezember  oder 
vom  23.  Oktober  bis  8.  Dezember  (Nissen,  Ital.  Lando'-k. 
1,  399 f.).  Die  Obsternte  fällt  in  den  September,  die 
Weinlese  in  den  Oktober  (Nissen  a.  a.  0.  404).  Vgl.  auch 
Mannhardt,  Forsch.  161. 
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aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Begriff  der  Anna 
sich  nahe  mit  dem  „was  das  Jahr  bringt“,  mit 
der  Feldfrucht  und  Nahrung  berührt,  wie  er  aus 
der  Legende  bei  Ov.  /'.  3,  G59ff.  schliefst,  dals 
Anna  einstmals  der  hungernden  plebs  auf  dem 
Mons  sacer  durch  ihre  Kuchen  das  Leben  ge- 
fristet habe  und  dafs  sie  eine  der  Atlastöchter 
(Pleiaden)  gewesen  sei,  die  zuerst  dem  Zeus- 
knäblein  Speise  reichten.  Ferner  ist  annona 
weiter  nichts  als  der  Jahresertrag  und  hängt 
uuzweifelliaft  mit  annus  und  Airna  zusammen 
{Usener  a.  a.  0.).  „Unser  Jahr,  got.  jer, 
ist  deutlich  das  poln.  iar,  iaro,  böhm.  gar, 
garo,  die  Frühling  bezeichnen,  Ebenso  ist 
das  slav.  leto,  lato,  Ijeto,  eigentlich  Sommer 
und,  wie  mir  scheint,  unserm  lenz,  ahd.  lenzo 
verwandt,  allmählich  auf  das  Jahr  erstreckt 
worden.  Beide  also,  jär  und  leto,  drücken  die 
warme  Jahreszeit  (Frühjahr  oder  Sommer)  aus, 
und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  Wintern“  {Grimm,  D.  Myth.^ 
715;  vgl.  Usener  a a.  0.  194).  Vgl.  auch  den 
Gebrauch  von  aestas  im  Sinne  von  Jahr  im 
Munde  von  Bauern  und  Kriegern.  Wie  die  Ge- 
schichte von  der  alternden  Anna  Perenna  und 
dem  Mamurius  Veturius  lehrt,  dachte  man  sich 
die  Jahresgottheiteu  im  Winter  alternd  (vgl. 
Sp.  2409 A.*)  und  absterbend,  beim  Beginn 
des  neuen  Jahres  aber,  im  Frühling,  neugeboren 
oder  zu  neuem  Leben  erwachend  (vgl.  Usener 
a.  a.  0.  S.  194.  218.  219.  229.  Grimm,  D.  Myth. 
716).  Kein  Wunder  daher,  dafs  der  mit  dem 
neuen  Jahre  und  seinem  Segen  beim  Beginn 
des  Frühlings  geborene  und  im  Winter  al- 
ternde und  absterbende  Mars  auch  zum  Jahres- 
gott werden  konnte  und  mufste.  Als  solcher 
schafft  er,  wie  Corssen  (Kuhns  Zeitschr.  2,  11. 
Atisspr.“  1,  408)  und  Usener  (a.  a.  0.  S.  213) 
gewifs  richtig  bemerken,  ,,die  Monate  des 
Jahres,  die  elf  folgenden  nach  dem  Bilde  des 
vom  Himmel  gefallenen  ersten,  des  göttlichen 
‘'Martins’“.  Dafs  die  zwölf  ancilia,  wie  auch 
Preller  (K.  ilf.®  1,  360f.)  meint,  Symbole  der 
zwölf  Monate  des  Jahres  waren,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Abgesehen  von  dem  Zeugnisse  des 
Liber  ylossarum  God.  Vat.  Palat.  lat.  1773  f., 
40  r:  Ancilia:  scuta  anni  iinius  (Usener  S.  213,  6) 
läfst  sich  (Koscher,  Ap.  u.  M.  26)  hier  auf  die 
Rolle  verweisen,  welche  die  Monatsanfänge 
(Kalendae)  im  Kulte  des  Mars  (wie  des  Apollon) 
spielten;  denn  es  heifst  bei  Lydus  de  mens.  4, 
2;  Avo%a.C8s%a  TtQvrdvfig  nQog  zov  Novyci 
zovg  KocXovfisvovg  ZaXiovg  oQiaQ'rivai  tpuaiv, 
vpvovvzccg  zbv  luvbv  v.axa  zov  zäv  Izcc- 
l iK  (hv  (irj  V av  d q i & y 6 v.  Diese  W orte 
des  Ijydus  können  sich  kaum  auf  etwas  an- 
deres als  auf  die  bekannte  lanusfeier  an  allen 
zwölf  Kalenden  beziehen  (Preller,  K,  ilf.®  1, 178), 
so  dafs  wir  uns  also  die  Salier  an  allen  Neu- 
mondtagen mit  dem  Kult  des  lanus  beschäf- 
tigt zu  denken  haben.  Da  nun  die  Salier  ur- 
sprünglich nur  dem  Mars  geweiht  waren  und 
diesen  noch  in  später  Zeit  regelmäfsig  am 
ersten  Neumondtage  des  Jahres  (1.  März)  zu 
feiern  hatten,  während  es  andrerseits  gewifs  ist, 
dafs  seit  der  Verlegung  des  Jahresanfangs  in  den 
lanuarius  lanus  als  Gott  des  Neujahrs  ange- 
sehen wurde,  so  gewinnt  allerdings  der  schon 
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von  Preller  (K.M.^  1,  360)  ausgesprochene  Ge 
danke,  dafs  ursprünglich  Mars  Jahres-  und- 
Monatsgott  war,  einen  sehr  hohen  Grad  vor 
M'’ahrscheinlichkeit.  Hierfür  spricht  auch  clei 
beachtenswerte  Umstand,  dafs  noch  ein  zweite; 
wichtiges  Marsfest,  das  des  Tempels  vor  deil 
porta  Capena,  ebenfalls  an  einem  Neumonde 
nämlich  an  den  Kalenden  des  Juni,  gefeier 
wurde.  Endlich  wurde  das  Lustrum,  d.  i.  nacl 
Mommsen,  Köm.  Chronol.  166  die  vierj'ährigi 
Schaltperiode  der  Römer,  mit  dem  Sühnopfer  de 
Suovetaurilia  auf  dem  Mars  fei  de  eröffnet 
das  dem  Mars  in  Gegenwart  der  gesamten  he 
waffneten  Macht  Roms  dargebracht  zu  werdei 
pflegte  (iJion.  4,22).  Ist  auch  der  Tag  dieser  Feie 
nicht  ausdrücklich  überliefert,  so  darf  man  docl 
wohl  aus  seiner  chronologischen  Bedeutun; 
schliefsen,  dafs  er  ursprünglich  mit  einem  Neu 
jahrsfeste  zusammenfiel,  also  an  den  Kalendei 
des  März  gefeiert  wurde,  zumal  da  auch  ii 
gewöhnlichen  Jahren  am  Neujahrstage  (1.  März 
ein  armilustrium  verbunden  mit  kriegerische; 
Prozessionen  auf  dem  C.  Martius  stattfam 
(Lyd.  de  mens.  4,  27;  ■d'SQazcsvszca  ds  oAgr} 
ijxoig  OTtXcov  v.cd  odXmy^i,  Kal  did  zovzi 
zyv  TtQMzrjv  sogzyv  STtezsXovv  oi  'Pcoyaibi 
KaXovvzsg  avzyv  aQfiiXovazgiov,  otovsi  Ka&agy6',\ 
OTzXojv,  yi]  %£t'|U,aTog  [Frühlingsanfang!]  y, 
szsgag  ztvog  Ttsgeazdascog  sigyovaiqg  zyv  Kivrjßiij 
zäv  oTzXcov  sni  zä  zov  "Agsog  nsöicp.  4,  29 
■xazd  Ö£  zyv  ngäzyv  zov  Magziov  yyv'o 
...  £kCv ovv  . . . zd  OTtXa  ’Pcoyatoi  izd  zä  tod 
Agsog  ns  6 C(o  y zsysvsi.  ]}ion.H.4;,22.  Liv.l,i 
[Servius]  . . in  Campo  Martio  . . instruetw, 
ex  er  eitu  m omneni  suovetaurilibus  lustrav 
idque  conditum  lustrum  appellatum.  Vgl.  übe 
das  armilustrium  auch  Gilbert  a.  a.  0.  1,  13: 
2f.  340,2.  147,5).  Übrigens  ist  auch  hier  wie 
der  eine  auffallende  Übereinstimmung  zwische 
Apollon-  und  Marskult  zu  bemerken,  indem  auc 
in  dem  ersteren  die  für  die  Ordnung  des  Jahre 
wichtigsten  Tage,  das  Neujahr  irnd  die  Ner 
monde,  eine  wichtige  Rolle  spielten  (Kosche 
Apollon  und  Mars  S.  20  ff.). 

V.  Mars  als  Kriegsgott. 

Schon  mehrfach  haben  wir  im  Laufe  cle. 
vorstehenden  Erörterungen  darauf  hingewiesei 
wie  leicht  der  Gott  des  Frühlings  und  Sommeij 
zu  einem  Kriegsgotte  werden  konnte.  In  erst; 
Linie  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  auch  di 
italische  Frühlingsgott  (wie  z.  B.  auch  d* 
griechische  Frühlingsgott  Apollon,  Kosche 
Apollon  u.  Mars  70f.)  als  ein  streitbarer  Hel 
gedacht  wurde,  welcher  die  d'ämonischen  Mach! 
des  Winters  als  ein  gewappneter  Krieger  m 
seinen  hastae  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  429.  438)  siegreic 
überwindet,  daher  er  auch  bei  seiner  Frühling 
feier  von  einer  bewaffneten,  kriegerische  Tän> 
aufführenden  und  dadurch  wohl  den  eigene 
Kriegstanz  des  Gottes  zur  Darstellung  bringe; 
den  Priesterschaft  verehrt  wurde  (vgl.  jet 
auch  Usener,  Khein.  Mus.  1894  S.  46lff. ; b 
sonders  S.  469f.,  der  die  weitverbreitete  Vo 
Stellung  vom  ‘Tanz  der  Sonne’  oder  d 
Sonnengottes  nachweist).  Es  liegt  die^  Ve 
mutung  nahe,  dafs  der  rhythmische  Tan 
schritt  (novgyzicyog,  Pion.  II.  2,  71)  der  Sali; 
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len  man  auch  dem  Gotte  selbst  zuschrieb  (vgl. 
Oatull.  17,  6 Salisubsuli  [Martis]  sacra.  Garm. 
V.  Arv.  3 Unten  sali),  nur  eine  Nachahmung 
1es  kriegerischen  Marschschrittes  war,  der  be- 
canntlich  auch  bei  den  Griechen  (vgl.  II.  7,  241 
ndci  S’  svl  axocÖLT)  drjico  ^slnsa&ca  Aquji.  16, 
)17  und  ScJtol.  13,  291),  namentlich  bei  den 
{retern  und  Spartanern,  durch  musikalische 
legleitung  zu  einer  Art  Tanz  wurde , wie 


(Bacchus)  übergegangen  sind  {Verg.  Georg. 
1,345.  Tihun.^,1). 

Was  nun  die  Vorstellung  betrifft,  welche 
sich  die  italischen  Stämme  von  ihrem  Kriegs- 
gotte machten,  so  wirrde  er,  soviel  wir  wissen, 
nie  als  Bogenschütze  (wie  Apollon,  der  freilich 
auch  mehrfach  mit  Lanze,  Schwert  und  Helm 
vorkommt,  Boschcr,  Apollon  u.  31.  74.  Preller, 
Gr.  31.^  1,  274,  3.  290,  5),  sondern  stets  nur 


Müller,  Dorier  2,  250  u.  333  ff.  nachgewiesen  lo  als  ein  Lanzenträger  (hastatus),  meist  auch 


iat.  Derselbe  beruft  sich  namentlich  axii Plato 
le  leg.  7,  815  (vgl.  auch  LylcopJir.  249  n.  Schot.), 
vo  es  heilst,  dafs  solche  Waffentänze  alle  Wen- 
lungen  durch  Ausweichen  vor  Kofs  und  Wurf, 
lurch  Zurüektreten,  Wegspringen  und  Zusam- 
nenkrümmen  nachahmten  und  ebenso  auch 
lie  entgegengesetzten  Bewegungen  des  An- 
griffs darstellten.  Wie  daher  bei  den  Griechen 
trieger  und  Tänzer  mehrfach  synonyme  Be- 


mit  Helm  (galea  cristata),  Schild  und  Schwert 
ausgerüstet  gedacht  (vgl.  Preller,  li.  31.^  1,  349, 2. 
3Jüller-  Wieselet',  T).  a.  K.  2,  23,  246  [=  Babeion, 
31.  c.  1,  509  ).  245=*  [=Babelem  1,  10].  246^  246’>. 
248.  248“  u.  oben  Sp.  2395),  was  jedenfalls  mit 
der  uralten  nationalen  Bewaffnung  der  Italiker 
zusammenhängt,  in  welcher  die  Lanze  (hasta, 
pilum)  die  Hauptrolle  spielte,  während  Bogen 
und  Pfeile  wenig  üblich  gewesen  zu  sein 


;riffe  sind  [Dorier  2,  250),  so  wurde  auch  Mars  20  scheinen  (Genaueres  bei  Boscher,  Apollon  u.  31. 


ugleich  als  Tänzer  (Salisubsilus)  gedacht  (vgl. 
luch  den  Apollon  als  Vater  der  Korybanten, 


S.  76;  vgl.  3Iomnisen,  B.  G.®  1,  23  u.  72.  Lange, 
B.  Alt.^  1,  532).  Für  die  allerälteste  Zeit  haben 


\t,oscher  a.  a.  0.  u.  ob.  Bd.  1 Sp.  435 ff.).  Wäh- 
|3nd  aber  der  sonst  dem  Mars  so  gleichartige 
pollon  im  Laufe  der  Zeit  durch  Ares  und 
thena  aus  seiner  ursprünglichen  Stellung  als 
riegsgott  mehr  und  mehr  verdrängt  wurde. 


Gotte  selbst  identificiert  wurden.  Sobald  diese 
Lanzen  sich  von  selbst  bewegten,  d.  b.  von  Mars 
selbst  geschüttelt  zu  werden  schienen  (vgl.  Liv. 
22,  1,  11:  ^Alavors  telum  suum  concutit’.  Plut. 
Fab.  Max.  2 ; vgl.  auch  die  arma  caelestia  ab  ortu 


lufste  der  altitalische  Frühlings-  und  Sommer-  50  occasu  inter  se  occurrentia  b.  Plin.  2,  148  und 


ott  Mars,  der  noch  zu  Catos  d.  Ä.  Zeit  die 
sutlichsten  Beziehungen  zum  Ackerbau,  zur 
iehzucht,  Gesundheit  und  Ki-ankheit  hatte, 
Imählich  zu  einem  blofsen  Kriegsgott  werden 
iugustin  de  div.  d.  7,  14),  erstens  weil  die 
jeigung  zu  Kampf  und  Krieg  am  meisten 
jm  Charakter  der  Römer  und  somit  auch 
emjenigen  ihres  Stammgottes,  den  sie  als 
ealen  Repräsentanten  echten  Römertums  ver- 


irten,  entsprach  (vgl.  Ovid.  f.  3,  79  f.  JFcsi.  60  Falerii  [Liv.  22,  1,  11,  s.  oben  Sp.  2393). 


Inl.  Obs.  43  (103)),  mufste  der  in  der  Regia 
wohnhafte  Pontifex  Max.  sofort  darüber  an  den 
Senat  berichten,  welcher  dann  die  Konsuln 
mit  der  feierlichen  Sühnung  durch  Opfer  (z.  B. 
an  luppiter  und  Mars)  beauftragte  (vgl.  Gell. 
4,  6.  Liv.  40,  19.  lul.  Obs.  60.  96.  104.  107. 
110).  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  hastae 
Martis  in  anderen  latinischen  Städten,  z.  B. 
Praeneste  [Liv.  24,  10),  vielleicht  auch  in 


150  Martins  mensis),  dann  auch  weil  in  der 
äteren  Zeit  die  Beziehungen  zum  Ackerbau, 
ir  Gesundheit  und  Krankheit  von  Mars  auf 
Otter  wie  Ceres  und  Aesculapius  übergingen, 
oweisend  hierfür  erscheint  mir  namentlich  die 
hatsache,  dafs  die  Ambarvalia,  welche,  wie 
tir  sahen,  in  der  älteren  Zeit  dem  Mars  galten, 
äter  auf  den  Kultus  der  Ceres  und  des  Liber 


Ebenso  beobachtete  man  die  aricilia,  deren  Be- 
wegungen gleichfalls  als  höchst  bedeutungs- 
volle Prodigien  angesehen  wurden  [Liv.  epit. 
68.  Inl.  Obs.  104.  Dio  44,  17).  Sobald  ein 
Krieg  ausbrach,  begab  sich  der  Feldherr  in 
das  Sacrarium  Martis  und  rüttelte  daselbst 
zuerst  an  den  ancilia,  dann  an  der  heiligen 
Lanze  des  Mars,  wobei  er  zu  rufen  hatte: 


2423  Mars  (Gradivus) 

„3Iars  viqila!^‘  (Serv.  V.  Ä.8,  3;  vgl.  zu  7,  603 
und  zu  10,  228). 

Gewöhnlich  stellte  man  sich  wohl  den  Mars 
nach  Analogie  der  Salii  (vgl.  Liv.  1,  20,  4 . . Sa- 
lios  . . . duodecim  Marti  Gradivo  leqit)  als 
Fufsgänger  (pedes)  vor,  worauf  ziemlich  all- 
gernein  sein  (jedenfalls  kriegerischer)  Beiname 
Grädivus*)  (=  Schreiter,  vgl.  Curtiiis,  Grdz.^ 
703.  Corsscn,  Ausspr.'^  1,  809)  bezogen  wurde 
(vgl.  Paul.  p.  97 : Gradivus  Wlars  appellatus  est 
a gradiendo  in  bell o ultro  citroque  etc.  Serv. 
V.  Ä.  3,  35:  Gradiviimque  patrem  . . .,  &ov- 
Qiov  "Aqt^cc  i.  e.  exsilientem  in  proelia  etc.,  wo 
noch  weitere  Erklärungen  zu  finden  sind. 
Bücluier , Umbrica  p.  80.  Serv.  V.  A.  1, 
292:  Mars  ...,  cum  saevit,  Gradivus  dicitur; 
cum  tranquillus  est,  Quirinus.  Mythogr.  Vat. 
3,  10;  mehr  bei  Preller,  M.  M.^  1,  348,  2),  wie 
er  denn  auch  in  der  schönen  Erzählung  von 
der  Schlacht  des  , Jahres  472  (282  v.  Chr.)  als 
göttlicher  pedes  erscheint  {Val.  Max.  1,  8,  6. 
Amm.  Marc.  24,  4,  24).  Dieser  Mars  Gradivus 
wurde  nicht  blofs  zu  Rom  von  den  Saliern  {Liv. 
1,  20,  4)  und  vor  der  porta  Capena  {Serv.  V.  A. 
1 , 292),  sondern  auch  anderwärts  (vgl.  C.  I.  L.  14, 
2580.  2581.  5,  8236)  verehrt.  Gar  nicht  selten 
dachte  man  sich  aber  auch  den  Gott  als 
Wagenkämpfer,  wie  namentlich  aus  Münz- 
clarstellungen  hervorgeht  {Bnbelon  1,  94.  501. 
534 f.  2,377),  zu  welcher  Vorstellung  wohl  auch 
die  im  Marskultus  vorkommenden  equirria  viel 
beitrugen.  Die  römischen  Dichter,  bei  denen 
freilich  griechische  Vorbilder  mafsgebend  sein 
konnten  {Preller,  B.  M.^  1,  349),  schildern 
demnach  den  Gott  bald  als  Fufsgänger,  bald 
als  Wagenkämpfer,  umgeben  von  der  Bellona 
und  anderen  Dämonen,  vor  allen  dem  Pavor 
und  Pallor  (=  ^6ßog  und  Asi/aos),  welche  seit 
Tullns  Hostilius  in  Rom  verehrt  wurden  (vgl. 
z.  B.  Verg.  Aen.  8,  700ff.  12,  331  ff.  Sil.  It.  4, 
432  if.  Stat.  Theb.  3,  424  ff.  7,  46  ff.  Val.  Fl. 
3,  89f.  Claud.  in  Buf.  1,  342 ff.).  Auch  der  zu- 
erst von  Ennius  bei  Cic.  rep.  1,  41,  64  (vgl. 
Hör.  ca.  3,  3,  16.  Ovid.  f.  2,  496.  Alet.  14, 
818  ff.)  berichteten  Legende  von  der  Empor- 
führung des  Romulus  in  den  Olymp  auf  dem 
Wagen  des  Mars  (nach  Liv.  1,  16  wird  er 
durch  eine  procella  entführt)  liegt  die  Vor- 
stellung eines  zu  Wagen  fahrenden  Gottes  zu 
Grunde. 

Nach  einem  erfochtenen  Siege  pflegte  man 
dem  Mars  ein  feierliches  Opfer  darzubringen, 
wie  dies  vom  P.  Decius  Mus  bezeugt  ist  {Liv. 

*)  Die  Messung  Gradivus  findet  sich  bei  OoUl.  Met. 
G,  427.  Sil.  It.  15,  15.  337.  Val.  Fl.  5,  650;  sonst  wird 
Gradivus  gemessen.  Ygl.  hinsichtlich  des  Schwankens 
der  (Quantität  in  derartigen  Eigennamen  die  von  Kühner, 
Aus/.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1 S.  72  angeführten  Beispiele 
(vgl.  auch  Co7'S!^en.,  Ausspr.^  2,  69  u.  5l7f.);  hinsichtlich 
der  Bedeutung  von  Gradivus  verweise  ich  auf  die  Be- 
deutung von  gradua  — ^Auslage  des  Soldaten’  (vgl.  die 
E-edensarten : in  gradu  Stare  {Senec.  dial.  11,  6,  2),  de  gradu 
deicere,  pellere,  cedero,  locus  ad  gradum  instabilis  {Tac.  ann. 
1,  64  und  Nipperdeij  z.  d.  St.),  legio  gradu  immota  {ih.  14, 
37),  stabili  gradu  {IJist.  2,  35)  etc.  Mit  Grabovius  bringt 
Gradivus  zusammen  Keller,  Lat.  Volksetymologie  S.  36  (vgl. 
Grabovius).  'Wahrscheinlich  stellen  die  Münzen  der 
Brettier  {Caial.  of  ihe  greek  coins  in  tlie  Brit.  Mus.,  Italy 
S.  327 ff.)  und  der  Mamertiner  {ib.  Sicily  Ulf.)  dm  Mars 
oder  Marners  als  Gradivus  dar. 
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7,  37,  3 bovem  eximium  [album,  Plin.  22,  9] 
Marti  immolavit),  und  ihm  die  spolia  seennda 
{Serv.  V.  A.  6,  860;  Fest.  p.  189;  Plut.  Marc. 
8;  vgl.  auch  Liv.  45,  33:  precatus  Martern  i 
Alinervam  Luamque  matrem  et  ceteros  deos. 
quibus  spolia  hostium  dicare  ius  fasque  est] 
zu  weihen,  in  welchem  Falle  auch  die  Dar- 
bringung von  solitaurilia  auf  dem  Marsaltai 
des  Campus  Martius  üblich  war  {Fest.  p.  189) 
wie  ihm  denn  auch  von  der  praeda  una 
den  manubiae  {Preller^  1,  351;  vgl.  Martü 
manubiae,  Cic.  p.  Arcli.  27  u.  Appian  Lib.  133 
gewisse  Teile  zufielen  (vgl.  C.  L.  L.  1,  63:  . . 
tribimos  militare  de  praidad  Maurte  dedet 
vgl.  ib.  1,  62“''^.  6,  481.  1,  1148:  ...  praitoret- 
aere  Martio  emerufnt])  und  die  in  der  Schlach: 
getragenen  Waffen  geweiht  wurden  (Prop.  5 
3,  71:  arwaque  quae  tulero  piortae  votivo 

Capenae).  Über  M.  im  Kult  des  Mithras  s.  d 
So  wurde  schließlich  Mars  zum  allgemeiner 
Schutzgott  der  Soldaten  {Tert.  ad  nat.  1,  10 
auch  der  Gladiatoren,  vgl,  Tert.  de  spect.  12 
C.  I.  L.  2,  2473)  und  Imperatoren  und  von  dieser 
durch  zahlreiche  Benennungen,  wie  Conser 
vator  (z.  B.  C.  L.  L.  3, 1099.  1600.  5,  6653.  5081 
6,485.  Eckhel,  D.  N.  1,398.  Cohen,  Med.  imp.^1 
387  nr.  264  Vespasian.  5,  399  nr.  608  Gallien:  mi 
Lorheerzweig;  ib.  7,266  nr.323ff.  Constantinnsl 
ib.  175  nr.  87ff.  Maxentius;  ib.  154  nr.  131:  Maxi 
minus  II;  6,  533  nr.  392:  Marti  Conservatoi 
Augg.  et  Caess.  NN.  Maximianus  Hercules)} 
Gustos  {C.  I.  L.  3,  3232.  Henzen  5490),  Ad 
sertor  (Münzen  des  Galba  b.  Eckhel  6,  298  u 
Collen'^  1,  344 f.  nr.  376  f.:  Mars  stehend  mi 
Schild  und  Troj)häe),  Victor  {C.  I.  L.  7,  425 
509.  706.  926*.  992.  993;  vgl.  6,  486  und  di 
Bronzestatuette  im  Brit.  Mus.,  Arch.  Z.  2t 
173.  Henzen,  Acta  fr.  Arv.  124  sowie  di 
Münzen  des  Galba  u.  s.  w.  b.  Eckhel  7,  15t 
170.  314.  8,  85.  Cohen"^  1,  327,  138;  360  nr.  56 
eine  Victoria  haltend;  388  nr.  265  u.  268.  3,  4 
nr.  431.  410  nr.  50  ff.  4,  36  nr.  319  ff.  4,  16 
nr.  147.  4,  261  nr.  76  etc.  Pulken,  Gemme. 
p.  131  nr.  375ff.),  Invictus  {C.  L.  L.  2,2990.  c 
2803.  9,  2198;  vgl.  auch  das  Cal.  Venus,  un- 
d.  14.  Mai,  C.  L.  L.  9,  421  und  Verbindunge 
wie  Alars  et  Victoria  populi  Born,  oder  M.  t 
Victoria  Aug.,  Arch.  Z.  27,  76.  C.  I.  L.  7,  I06t 
220,  sowie  die  Münzen  des  Pescennius  Nige 
bei  Cohen  3,  410,  49.  Müller -Wies.  2®,  246 
und  des  Aurelian  ib.  6,  189  nr.  123  ff.  u.  12f 
3'Iars  nu  debout  ä dr.  tenant  de  la  main  gaucl 
une  haste  et  recevant  un  globe  du  Soleil  radi 
ä derni  nu  ä gauche,  qui  tient  un  fouet;  enti 
cux  un  captif  ä terre,  Alüller-Wies.  2®,  246 
Militaris  {C.  I.  Lj.  7,  390.  391.  Arch.  Z.  28,  7f 
oder  Militiae  potens  {Wilmanns  Ex.  147 
ob.  Sp.  2396),  Campester  {C.  L.  L.  2,  4081 
vgl.  3lax.  Siebourg,  He  Sulevis  Campestribus  A 
Bonn  1886  p.  37)  geehrt.  Vgl.  auch  den  Ma' 
Secutor  Comesque  bei  App.  31  et.  7,  10  ' 

11,  den  Mars  Comes  Aug.  N.  oder  Come 
Victor  Aug.  N.  auf  Münzen  des  Maxentius  b'  j 

Colwn'^  7,  174  nr.  82  ff.  176  nr.  95,  den  Ma  j 

Propugnator  auf  Münzen  des  Gordianus  II 
Trebonianus  etc.  bei  Eckhel  7,  352.  Cohcrt‘ 

36  nr.  155 ff.  245  nr.  70.  272  nr.  60  etc.  sow 
den  Mars  propag(ator)  imp.  Aug.  a 
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dünzen  des  Maxentius  b.  Eclchel  8,  58.  Cohen^ 

175  nr.  92.  Natürlich  war  der  Mars  Victor 
,uch  ein  Pacifer,  d.  h.  ein  durch  Krieg  und 
heg  den  Frieden  bringender,  wie  ihn  uns  die 
dünzen  des  Commodus  etc.  mit  der  Umschrift 
\Iart[i]  Pac[ifero]  oder  Marti  Facifero  etc. 
erführen;  er  erscheint  behelmt,  oft  mit  umge- 
:ehrter  (gesenkter)  Lanze,  in  der  li.  aber  einen 
llzweig,  das  Symbol  des  Friedens,  haltend 
7gl.  GoJien^  3,  273  nr.  349 f,  4,  36,  315 fi'.  419, 
72  etc.  Finder,  Die  ant.  31ünzen  d.  k(jl.  Mus. 
r.  984  S.  211.  Arch.  Z.  15,  30;  vgl.  auch  C. 

'.  L.  7,  219,  sowie  die  Münzen  des  Probus  bei 
ickhel,  D.  N.  7,  501  (Marti  Facif.)  und  des 
Jommodus,  ib.  121  (Mart[i]  Facat[ori])\  vgl. 
lohen  3,  273  nr.  349  f.,  des  Caracalla  Cohen  4, 160, 
49).  Hinsichtlich  der  Verbindung  des  Mars  mit 
[ercules,  der  ebenso  wie  Mars  victor  und  invic- 
ashiefs,  vgl.  Sp.  2397  u.  die  Inschriften  C.  I.  L. 

, 2819  (c[ol]l.  Martis  et  Hereuhs).  14,  2894. 

0,  7858  (Numini  deo  Herculi  Martenses)  u.  s. 

. Art.  Hercules;  ebenso  erscheinen  Mars  et 
linerva,  C.I.L.  5,  4901.  5114;  Mars,  Minerva, 
Jampestres,  Hercules,  Epona,  Victoria,  C.  I.  L. 

, 1114;  Mars  et  Fortuna,  C.  I.  L.  8,  481  u.  s.  w. 

Über  den  ebenfalls  hierher  gehörigen,  aut 
ahlreichen  Münzen  des  Augustus,  Galba  u.  a. 
BoutkowsJci,  Dict.  nmn.  352  tf.  Eckhel,  D.  N.  6, 
6f.  100.  296.  298;  7,  164.  200;  8,  46.  Colmi^ 

, 345  nr.  378ff.  348  nr.  405,  388  nr.  270  etc.)  und 
Qschriften  (z.  B.  C.  I.  L.  10,  403.  9,  4108. 
lenzen,  Acta  fr.  Arv.  144.  72.  84.  121.  86.  87) 
rscheinenden  Mars  ültor  s.  oben  Sp.  2392. 
brigens  beruht  auf  der  namentlich  in  der 
päteren  Zeit  und  bei  den  (von  griechischen 
Urbildern  abhängigen)  Dichtern  überwiegen- 
en  kriegerischen  Bedeutung  des  Mars  seine 
lentificierung  mit  dem  griechischen  Ares 
Roscher,  Apollon  und  Mars  9 ff.). 

ri.  Mars  als  Patroos  und  Arcliegetes  vou 
Stämmen  und  Städten. 

Da  Mars,  wie  wir  gesehen  haben,  für  die 
ichtigsten  menschlichen  Verhältnisse  als  Gott 
es  Ackerbaues,  der  Viehzucht  (Silvanus),  der 
esundheit  und  des  Krieges , der  Koloni- 
ition  etc.,  ja  auch  der  Ehe  und  ehelichen 
ruchtbarkeit  (s.  oben  Sp.  2410)  von  der  aller- 
röfsten  Bedeutung  für  den  Italiker  war,  so 
lg  es  nahe,  ihn  (ebenso  wie  Apollon,  vgl.  i 
'oscher,  Apollon  u.  Mars  S.  78  ff.  u.  ob.  Bd.  1 
p.  438 f.)  als  TtoiTQmos  und  aQxi^yszrjg,  d.  i.  als 
lythischen  Ahnherrn  oder  als  Stammgott  zu 
ärehren,  indem  man  ihn  zu  Stämmen  und 
tädtegemeinden  in  einem  väterlichen  Ver- 
ältnisse  stehend  dachte  und  sich  durch  diese 
uffassung  seines  mächtigen  Schutzes  zu  ver- 
ehern  glaubte.  Ganz  besonders  prägt  sich 
ieses  väterliche  Verhältnis  in  der  Bezeich- 
ung  Mars  (Mavortius)  pater  oder  Marspiter  e 
daspiter)  aus,  der  wir  häufig  begegnen  (vgl. 
ato  r.  r.  141.  Lucil.  b.  Lact.  i.  d.  4,  3.  Varro 

1.  8, 49.  9,  75.  Liv.  8,  9 (Devotionsformel).  Val. 
lax.  1,  8,  6.  Macr.  1,  12,  8.  1,  19,  3.  Serv.  V. 

■ 3,  35.  Henzen,  Acta  fr.  Arv.  124.  144.  Orelli, 
nscr.  1347 f.  G.  I.  L.  1,  809  (=  6,  487):  Mars- 
iter;  ebenso  Varro  1. 1.  8,  33.  «,  40.  9,  75.  10,  65. 
radivus  pater  Verg.  Aen.  3,  35).  Vgl.  Zinzow, 
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Der  Vaterbegriff  b.  d.  röm.  Gottheiten.  Pyritz 
1887  S.  6,  7.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von 
Quirinus  {Lucil.  a.  a.  0.  Ennius  bei  Nonius 
p.  120),  der  ebenfalls  das  Epitheton  pater  führt. 
Vor  allem  scheint  aber  zu  dieser  Auffassung  des 
Mars  als  göttlichen  Vaters  die  Sitte  des  ver 
sacrum  (s.  ob.  Sp.  2411f)  beigetragen  zu  haben, 
auf  welcher,  wie  wir  sahen,  die  zahlreichen 
Benennungen  der  ausziehenden  Kolonisten  und 
I der  neugegründeten  Städte  nach  dem  gött- 
lichen Führer  und  Ahnherrn  beruhen  (vgl. 
z.  B.  Mamertium,  Mamertini,  Marsi,  Marru- 
vium,  Marrucini  etc.,  Corssen,  Ausspr.-  1,  405). 
Am  deutlichsten  aber  erhellt  die  Auffassung 
des  Mars  als  pater  populi  aus  der  Gründungs- 
legende Roms,  worin  iMars  als  Vater  des  Ro- 
mulus,  des  mythischen  Eponymos  der  Stadt, 
auftritt.  Höchst  merkwürdig  dabei  ist,  dafs 
dieselben  Elemente,  welche  in  vielen  Grün- 
I dungssagen  (vgl.  Bauer,  Die  Kyrossage  u.  Ver- 
wandtes. Wien  1882  = Sitzungsber.  d.  phil.-hist. 
Kl.  d.  K.  Ak.  d.  TIVss.  Bd.  100  Heft  1 S.  495  ff.), 
namentlich  aber  in  den  griechischen  Legenden 
von  Miletos  und  Kydou,  den  Söhnen  des  Apol- 
lon {Koscher,  Apoll,  u.  M.  S.  78  ff.),  erscheinen, 
sich  in  der  römischen  Gründungssage  wieder- 
holen: Abstammung  des  Gründers  von  einem 
Gott  und  einer  Sterblichen,  Aussetzung  und 
Ernährung  desselben  durch  das  dem  gött- 
lichen Vater  geheiligte  Tier,  den  Wolf  (und 
Specht],  Nachstellung  von  seiten  eines  älteren 
Verwandten,  endlich  Gründung  einer  Stadt 
(Kolonie).  Am  leichtesten  und  einfachsten 
lassen  sich  wohl  alle  diese  Züge  aus  dem  ver 
sacrum  erklären.  Die  Abstammung  des  Ro- 
mulus  etc.  von  einem  Gotte  entspricht  dem 
Verhältnisse  der  „sacrani“  zu  ihrem  gött- 
lichen Beschützer,  nach  welchem  sich  die 
Kolonisten  häufig  benennen  (s.  oben  Z.  11  ff.); 
die  Aussetzung  und  Nachstellung  seitens  äl- 
terer Verwandten  ist  eine  Parallele  zu  der 
Austreibung  der  Kolonisten,  die  Ernährung 
durch  die  heiligen  Tiere  des  Schutzgottes 
korrespondiert  mit  der  Führung  der  Kolo- 
nisten durch  die  heiligen  Tiere  des  Schutz- 
gottes, die  in  diesem  Falle  wohl  eigentlich 
als  Orakelgeber  anzusehen  sind  (vgl.  Grimms 
schönes  Kapitel  über  ,, weisende  Tiere“,  D.M.^ 
1093  f.).  *)  Die  Sacrani  selbst  verwandelten 
sich  natürlich  in  der  rationalisierenden  Arche- 
getessage  in  ein  unmündiges  ausgesetztes  Kind, 
sobald  das  Bedürfnis  einen  einzigen  Archegetes 
zu  haben  entstand  (vgl.  auch  ISchtvegler,  K.  G. 

1,  416  u.  d.  Artikel  Romulus,  Kydon,  Miletos, 
Caeculus). 

Hierher  gehört  auch  ohne  Zweifel  die 
von  Silius  Ital.  8,  507  überlieferte  Sage  von 
Marrus,  dem  Eponymos  der  marsischen  Stadt 
Marruvium;  denn  nach  Gorssen,  Ausspr.^  1,  405 
ist  Marsus  aus  Martius  entstanden,  Marrus  aber 
ist  nur  eine  durch  Assimilation  veränderte 
Form  von  Marsus  {ib.  1,  242).  Der  Name  Marius 

*)  Nordlandafahror,  die  sich  Island  näherten,  um  sich 
dort  anzusiedeln,  pflegten  die  miteingeschiflten  Pfeiler 
des  heimatlichen  Hochsitzes  aus  dem  Schiffe  ins  Meer 
zu  werfen  und  da  sich  anzusiedeln,  wo  jene  landeten, 
Geijer^  Schwed.  Gesch.  1,  lÜ-1.  RochhoLZi  Deulacher  Glaube  etc. 

2,  135. 
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war  demnach  wohl  nur  die  altmarsische  Form 
für  Martins,  d.  i.  Sohn  des  Mars.  Endlich 
läfst  sich  dieselbe  Vorstellung  von  Mars- 
Quirinus  als  Archegetes  noch  in  der  eigen- 
tümlichen Gründungssage  von  Cures  nach- 
weisen,  welche  nach  Dionysios  Hai.  2,  48  von 
Varro  behandelt  worden  war.  Sie  lautet:  iv 
T7j  ’Piazivav  %coQK  Httlt  ov  1QOVOV  AßoQiyiveg 
avzrjv  v.azBz%ov  na  qQ'  svog  ztg  snzxcoQia  zov 
nQcozov  yivovg  iig  Isqov  rß&sv  ’Evv aXiov 
XOQ  SV  G ovG  a • zov  8’  Evvdhov  oC  2aßLvoi 
Kai  . . . ’FcofiaiOi  . . Kvqivov  ovoyd^ovGiv  . . . 
si'zs  "jQTjg  sGzlv  si'zs  ^Hsgog  zig  ofioiag  ”Aqsi 
zifiäg  s%wv  ....  SV  dl  zov  Q'sov  za  zsy,svsi 
XogsvovGa  rj  naig  svd'sog  acpvco  yCvszai  Kal 
KazaXinovaa  zov  xoQ^v  sig  zov  GrjKOv  siG- 
ZQSX^i  rov  &SOV.  snsiza  syKVfiav  sk  zov  dai- 
fiovog,  (hg  dnaGiv  s86ksi,  ysvoysvr]  zinzsi  naida 
MöSiov  ovojia,  0aßi8iov  sniKXrjGiv,  og  avdgco- 
&slg  (.logcpyv  zs  ov  Kaz  avd^gconov  aXXa  8ai- 
fioviov  i'axsi  Kal  zd  noXsfua  ndvzcov  yivszai 
Xafingozazog  . . . Gvvayayiöv  8s  x^^Q^  noXXyv 
SV  oXiycg  ndvv  XQ^^V  rag  KaXovysvag 

Kvgsig  . . . snl  zov  Saifiovog,  s^  ov  ysvsG&ai 
o Hdyog  avzov  sixs,  zovvofia  zfj  nöXsi  d’Sfis- 
vog  K.  z.  X.  Sehr  beachtenswert  ist  in  dieser 
Erzählung  die  Thatsache,  dafs  im  Tempel  des 
Quirinus  zu  Reate  vornehme  Jungfrauen  dem 
Gotte  zu  Ehren  Tänze  aufführen  mufsteu, 
welche  Sitte  ganz  augenscheinlich  an  die  sog. 
Saliae  virgines  erinnert*),  von  denen Gmciws 
bei  E’est.  p.  329®'  berichtet:  Salias  virgines 
Cincius  ait  esse  conductitias,  quae  ad  Salios 
adhihentur,  cum  apicibus  paludatas,  quas  Aelius 
Stilo  scripsit  sacrificimn  fucere  in  liegia  cum 
Pontifice  paludatas  cum  apicibus  in  modum 
Saliorum,  vgl.  das  Relief  von  Tibur  (?)  bei 
J.  B.  Casali,  He  j)rofanis  et  sacris  vet.  ritibus. 
Francof.  1681  p.  85.  Marq_uardt  3,  414  u.  416, 1. 
Übrigens  scheint  der  Bericht  über  Modius  Fa- 
bidius  von  zi'kzsi  an  sehr  stark  verkürzt  zu 
sein.  Vielleicht  können  wir  nach  Analogie 
der  vielen  bei  Bauer  a.  a.  0.  zusammen- 
gestellten Analogieen  für  diesen  Teil  der  Er- 
zählung einen  ähnlichen  Inhalt  voraussetzen, 
wie  ihn  uns  die  Sagen  von  Romulus  und  Cae- 
culus,  dem  Gründer  von  Praeneste,  bieten  (vgl. 
Schwegler,  B,.  G.  1,  431).  Auch  der  Name  des 
sagenhaften  Königs  Morrius**)  (vgl.  Marrus) 
von  Veji,  der  hier  nach  Servius  (F.  A.  8,  285) 
das  Institut  der  Salier  stiftete,  scheint  mit 
Mars  zusammenzuhängen  und  einen  Sohn  des 
Mars  zu  bedeuten,  wie  Preller^  1,  282.  Corssen 
in  Kulms  Z.  2, 11  und  Usener,  Eh.  Mus.  30,  213 
annehmen. 

VII.  Heilige  Pilanzeu  uud  Tiere  des  Mars. 

Eine  allgemeine  Beziehung  des  Mars  zu 
den  Pflanzen,  namentlich  des  Waldes,  verrät 
schon  sein  gewifs  uralter  Beiname  Silvanus 
(vgl.  griech.  vXg,  Holz,  Wald;  vXgga,  Gebüsch; 

*)  Hierzu  stimmt,  was  Sp.  2386  aus  Fest.  321a-  über  die 
Sacrani  und  das  ver  sacrum  von  Reate  bemerkt  ist,  und 
Sero.  V.  A.  7,  796:  dlcunt  quendam  Corybantem  venisse  ad 
Italiam  ei  texiuisse  loca  quae  nunc  urbi  vicina  sunt  et  ex  eo 
qdopulos  ducentes  originem  Sacranos  appellaios. 

**)  Über  die  Schwächung  von  a in  o s.  Corssejii  Ausspr.'^ 
2,  11  u.  S4f.  1,  342. 
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silva,  Gebüsch,  Anpflanzung,  Curtius,  Grdz.^l 
373).  Curtius  ist  geneigt,  silva  an  die  Wurzel] 
SU  = procreare  anzuknüpfen  und  in  silva,  vXr^ 
die  älteste  Bedeutung  ,, Wuchs“  (vgl.  cpvzöv 
zu  erblicken,  was  augenscheinlich  sehr  gut  zr 
der  Funktion  des  Mars  als  Förderers  des  Wachs 
tums  der  Bäume  im  Frühling  passen  würde 
Hierzu  stimmt,  dafs  Mars  pater  bei  der  Feiei, 
der  Ambarvalien  um  das  Wachstum  und  Ge 
deihen  (grandire  et  evenire  sinas)  der  fruges 
frumenta,  vineta,  virgulta  angefleht  zu  werde: 
pflegte  {Cato  r.  r.  141). 

Von  einzelnen  dem  Mars  heiligen  Pflanzei 
sind  hervorzuheben : 

a)  Die  Eiche  (quercus),  vgl.  Suet.  Vesp.  5 
„in  suburbano  Flaviorum  quercus  antiqua,  qua, 
erat  Marti  sacra,  per  tres  Vespasiae  partus 
singulos  repente  ramos  a frutice  dedit“  etc 
Über  die  Bedeutung  dieser  Eiche  als  „Geburts 
bäum“  handelt  Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldk 
23;  vgl.  auch  Lucan.  1, 1360'. 

b)  Ob  der  Feigenbaum  (ficus)  dem  Mai- 
heilig  war,  hängt  von  der  Deutung  des  Mar 
Ficanus  in  einer  Inschrift  von  Ostia  ab  (vgl 
C.  I.  L.  14,  309  = Henzen  7194  (aus  Ostia) 

. . . magistro  ad  Marte [m]  Ficanum,  wo  Hen 
zen  freilich  an  die  latinische  Ortschaft  Ficam 
an  der  via  Ostiensis  denkt).  Sonst  war  aller 
dings  der  Feigenbaum  dem  Faunus  geheilig 
(vgl.  den  Faunus  Ficarius  bei  Isid.  8,  11,  104 
11,  3,  22.  Hieran,  in  Is.  5,  13,  21:  incuhos  vt 
satyros  vel  siloestres  quosdam  homines,  qm 
nonnulli  Faunos  ficarios  vocant),  wie  aucl 
der  beim  Lupercal  stehende  ruminalisch 
Feigenbaum  gewöhnlich  auf  Faunus,  Soh.' 
des  Mars  (Dion.  Hai.  1,  31)  und  mit  dieser 
wesensverwandt,  bezogen  wird  (s.  die  Stelle; 
bei  Schwegler,  E.  G.  1,  392  f.  u.  422  if.  Prellet 
Ä.  M.®  1, 110),  obgleich  sich  recht  wohl  denke 
läfst  {Preller  a.  a.  0.  u.  336,  1),  dafs  er  un 
ebenso  auch  der  Feigenbaum  auf  dem  Com! 
tium  {Schwegler  1,  392  f.  Becker,  Top.  293 
Gilbert,  Gesell,  u.  Top.  1,  53  u.  3,  139)  ursprüng 
lieh  Symbol  des  Mars  war. 

c)  Ebenso  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  de 
in  der  Nähe  der  palatinischen  Casa  Romulj 
stehende,  der  Sage  nach  aus  einer  Lanze  de 
Romulus  erwachsene  Cornelkirschenbaur 
(vgl.  Plut.  Eom.  20.  Serv.  V.  A.  3,  46.  Arnol 
4,  3.  Lact.  Plac.  arg.  Metam.  Ov.  15,  48  — 31ytl 
Lat.  ed.  Staveren  p.  894),  wie  Preller  {E.  31 
1,  336,  1)  vermutet,  ein  Heiligtum  des  Mai 
war  (vgl.  Schivegler  1,  395).  Eine  Beziehung  z 
Mars,  dem  Vater  des  Romulus,  wäre  freilich  i 
diesem  Falle  um  so  leichter  denkbar,  als  di 
hastae  in  der  Regel  aus  Cornelholz  gefertig 
waren  und  auch  die  hastae  Martiae  wol 
daraus  bestanden.  Aufserdem  gehört  die  Corne' 
kirsche  zu  den  ersten  im  Frühling  ausschlager 
den  Bäumen  {Elin.  n.  h.  16,  97). 

d)  Der  Lorbeer.  Nach  lul.  Obs.  19  (7t 
standen  in  oder  vor  dem  sacrarium  Martis  dt 
Regia  zwei  offenbar  dem  Mars  geheiligte  Lo) 
beerbäume,  welche  deutlich  eine  Parallel 
zu  den  beiden  Myrten  im  Heiligtume  des  Qu 
rinus  auf  dem  Quirinal  {Plin.  h.  n.  15,  12( 
bilden  (vgl.  3Iannliardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldi 
25).  Nach  Ovid.  fast.  3, 139  wurden  die  Thüre 
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ier  Regia  und  die  Curia  an  dem  bedeutendsten 
ilarsfeste  (des  1.  März)  regelmäfsig  mit  frischen 
wohl  den  heiligen  beiden  Lorbeerbäumen  ent- 
lommenen)  Lorbeei’reisern  geschmückt.  Ebenso 
st  der  jugendliche,  einem  Apollon  ähnliche 
flamers  auf  Münzen  der  Mamertini  mit  der  Bei- 
ichrift  "Agsog  (ob.  Fig.  2)  lorbeerbekränzt  dar- 
jestellt  {Müller- Wiesele r 2,  23,  244.  Catalogue 
ifthe  greelc  coins  in  tlie  Brit.  Mus.,Sicily  p.  109; 
fgl.  ib.  p.  262).*)  Ganz  ebenso  war  bei  den 
jriechen  der  Lorbeer  bekanntlich  dem  auch 
n dieser  Beziehung  dem  Mars  vergleichbaren 
Ipollon  geheiligt  {Roscher,  Apollon  und  Mars 
ä9f.).  Wahrscheinlich  war  der  Lorbeer  dem 
flars  wie  dem  Apollon  als  Frühlingsgöttern 
geheiligt,  da  er  nach  Blin.  h.  n.  16,  97  u.  104 
;u  den  ersten  im  Frühling  ausschlagenden  und 
flühenden  Pflanzen  gehört  und  als  dnorgonuiov 
^egen  die  am  25.  April  beginnende  robigo 
gebraucht  wurde  {PUn.  18,  161). 

e)  Auch  das  Gras  des  Rasens  (gramen) 
icheint  dem  Mars  geheiligt  gewesen  zu  sein, 
lessen  Beiname  Gradivus  nach  einigen  mit 
p'amen  Zusammenhängen  sollte.  Ja  man  fa- 
belte sogar  von  einer  Entstehung  des  Mars 
lus  dem  Grase  (Fest.  p.  97:  Gradmis  Mars 
ippellatus  CSt  ....  quia  gramine  sit  ortus; 
fgl.  Serv.  V.  A.  12,  119:  Marti  . . . gramen  est 
pnsecratum  quod  secundum  Plinium  ex  humano 
iruore  procreatur  [=  Mythogr.  Vat.  3,  10]  ... 
iramcn  autem  herhae  species  est,  licet  omnis 
<erha  gramen  vocetur),  möglicherweise  mit 
Beziehung  aut  das  gramen  Martium,  d.  i.  das 
Iras  des  Campus  Martins  {Hör.  ca.  3,  7,  26). 
Gelleicht  hängt  damit  zusammen  erstens  die 
lei  Ovid.  fast.  5,  251  ff.  berichtete  Legende  von 
ier  Erzeugung  des  Mars  durch  den  Duft  einer 
ilume,  wenn  wirklich  diese  Vorstellung  eine 
talische  und  nicht  eine  griechische  war  (vgl. 
Jsener,  Eh.  Mus.  30,  216),  zweitens  die  corona 
■raminea,  das  Zeichen  des  höchsten  Sieges 
vgl.  Fest.  p.  99  s.  v.  lierham  do  und  p.  190: 
^isidionalis  corona ; vgl.  Plin.h.n.22,SS.-,  mehr 
fei  Preller^  1,  350,  2).  S.  ob.  Sp.  2411  Anm.*. 

I f)  Dafs  die  Myrte  dem  Quirinus  geweiht 
rar,  ersieht  man  aus  der  von  Plinius  15,  36 
,erichteten  Thatsache,  dafs  in  dessen  Heilig- 
lum  auf  dem  Quirinal  zwei  Myrtenbäume,  die 
lebejische  und  patrizische  Myrte  genannt, 
randen  (vgl.  darüber  Mannhardt,  Ant.  Wald- 
I.  Feldh.  25).  Die  Bedeutung  dieses  Symbols 
|it  nicht  ganz  klar,  vielleicht  sollte  die  Myrte 
ier  wie  auch  sonst  Symbol  ,,der  Vereinigung 
er  patrizischen  und  plebejischen  gentes  zu 
iner  Staatseinheit  durch  den  BGiedensgott 
uirinus“  sein  {Bötticher,  Baumkult.  S.  448  u.l66). 

g)  Nach  Lydus  de  mens.  4,  29  war  die 
ohne  {Kvafiog)  dem  Mars  geheiligt:  i'xgiov 
s TCig  txXlriXcov  otpsig  avcl  al'yazog  xö  XQLGfia 
rv  ■nväiiov  XafißdvovTSg,  ravxjj  ys  zbv  "Agsa 
sQccTtsvovzsg.  Man  fabelte  von  der  Bohne, 
afs  sie  Blut  (das  nach  Serv.  V.  A.  11,  51  = 
lyth.  Vat.  ed.  Bode  p.  217,  34  [sortimur  a Sole 

*)  Sollte  nicht  auch  der  bisher  für  Apollou  erklärte 
opf  auf  der  römiach-campanischen  Münze  bei  Babeion, 
onn.  C071.S,  1 S.  11  nr.  G (vgl.  ebenda  S.  13  nr.  9.  S.  15 
*.  12,  S.  14  nr.  11)  nach  Analogie  des  apollongleichen 
tes  der  Mamertiner  (Fig.  2)  ein  Mars  oder  Marners  sein? 
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spiritum,  a Luna  corpus,  a Marte  sanguinem] 
dem  Mars  [als  Gestirn?]  verdankt  wird)  er- 
zeuge {V.VBLV  ctlga)  und  vorzugsweise  den  Be- 
gattungstrieb fördere  (Lyd.  a.  a.  0.).  Vielleicht 
war  also  die  Bohne  dem  Gotte  blutigen  Kam- 
pfes, der  zugleich  als  Frühlingsgott  die  Brunst 
der  Menschen  und  Tiere  hervorruft,  geweiht. 

Unter  den  tierischen  Symbolen  des  Mars 
ist  an  erster  Stelle  zu  nennen : 

a)  der  Wolf,  den  wir  schon  in  den  bei- 
nahe identischen  Gründungssagen  von  Milet, 
Kydonia  und  Rom  als  apollinisches  und  mar- 
tialisches Tier  kenn'en  gelernt  haben,  und  der, 
wie  die  Sage  vom  ver  sacrum  der  Hirpini  be- 
weist, als  ein  von  Mars  gesandter  Wegweiser 
galt  {Strahon  250:  i^ypaagsvov  Ivkov  xqg  dnoi- 
v.Cug.  ignov  yäg  KaXovaiv  of  EavvLzou  zöv  Ivnov. 
Fest.  p.  106  Irpini.  Serv.  z.  Aen.  11,  785).  Aber 
auch  sonst  erscheint  der  Wolf  als  das  dem 
Mars  (und  Apollon)  heilige  Tier  (s.  die  Stellen 
bei  Schiücgler,  R.  G.  1,  415,  3).  In  dem  Heilig- 
tum an  der  via  Appia  stand  ein  Bild  des  Mars 
zwischen  Wölfen  (Liv.  22,  1,  12:  signum  Mar- 
tis  Appia  via  ac  simulacra  luporum  sudasse). 
Einmal  wird  der  samnitischeAfapspros  geradezu 
ein  bewaffneter  Wolf  {önUzTjg  Xtsog)  genannt 
{Lykophr.  937).  Ja  der  Wolf  gehört  so  wesent- 
lich dem  Mars  an,  dafs  lupus  Martins  oder 
Martialis  seine  stehende  Bezeichnung  wurde 
{Vcrg.  Aen.  9,  566  u.  Serv.  Hör.  ca.  1,  17,  9 u. 
Scliol.  Liv.  10,  27,  9).  Was  die  Bedeutung  dieses 
Symbols  betrifft,  so  ist  es  schwierig,  dieselbe  klar 
zu  erfassen.  Schivegler,  R.  G.  1,  363  f fafst  ihn 
als  Symbol  der  Unterweltsmächte,  zu  denen 
freilich  Mars  entschieden  nicht  gehört,  oder 
als  Sinnbild  der  Menschenopfer  heischenden 
Dämonen.  Beachtenswert  ei'scheint,  dafs  der 
Wolf  (hirpus)  auch  Symbol  des  unverkenn- 
baren Sonnengottes  vom  Soracte,  des  Soranus 
ist  (s.  d.).  Mannhardt , Ant.  Wald-  u.  Feldk. 
336  ist  geneigt,  den  VVolf  des  Mars,  Apollon 
und  Odhinn  als  poetisches  Bild  des  siegreichen 
Helden  zu  fassen  (vgl.  Liv.  10,  27,  9:  Victor 
Martins  lupus;  vgl.  21,  46.  Grimm,  D.  Myth.^ 
1079.  1074.  Ilias  16,  156ff.  352;  11,  72);  0. 
Keller,  Thiere  d.  dass.  Alt.  1,  172  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  unbegrabenen  Leichen 
einer  Wahlstatt  oder  eines  Richtplatzes  den 
Wölfen  ein  Leckerbissen  sind  {Catull.  108,  6. 
Hör.  epod.  5,  99.  Lucan.  6,  552)  und  dafs  diese 
Tiere  daher  zugleich  mit  Geiern  und  Raben 
die  Kriegsheere  zu  begleiten  pflegen  {Lucan. 
6,627.7,826.  Beowulf  G04:4:fl'.\  Wie  dem  auch 
sein  möge,  jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung 
dieses  Symbols  bei  zwei  unverkennbaren  Sonnen- 
göttern wie  Soranus  und  Apollon  von  grofser 
Bedeutung. 

b)  Der  Habicht  (accipiter)  wird  bei  Ver- 

gil  {Aen.  11,  721)  heilig  genannt,  wozu  Servius 
bemerkt:  sacer  üleo  quia  Marti  consecratus 

accipiter  (vgl.  Dracont.  c.  8, 469).  Derselbe  Vogel 
(iprjl,  ziga^,  Kigsog)  galt  bei  den  Griechen  als 
apollinisch  (Od.  o 525 fl.  II.  O 237  u.  Schol.). 
Ist  dieser  Habicht  vielleicht  identisch  mit 
dem  sogen.  M arti nsvogel  = falco  cyaneus 
{Grimm,  D.  M.^  1084)?. 

c)  Der  Sj)echt  (picus)  ist  in  ganz  Italien 
als  Vogel  des  Mars  angesehen  worden.  Er  er- 
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scheint  als  solcher  erstens  auf  den  iguvinischen 
Tafeln  {peiqu,  pcico,  p>i<iuier  Martier  = Picii 
Martii;  vgl.  Biiclieler,  Umbrica  5 B 9 u.  15 
p.  213  f.),  zweitens  zu  Tiora  Matiene  (wofür 
ich  Martiene  = turris  Martiana,  oskisch  tiurri, 
vgl.  Corsseyi,  Ausspr."^  1,  744.  2,  243,  vermute), 
wo  ein  Specht,  auf  einer  hölzernen  Säule 
sitzend,  weissagte  {tnl  v.Lovoq  ’^vlCviqq,  Pion. 
Hai.  1,  14),  ferner  als  Führer  des  ver  sacrum  der 
Picenter  (Strub.  240.  Paul.  p.  212  Picena  regio), 
endlich  in  der  römischen  Grüudungssage  (s.  die 
Stellen  bei  Sclmegler,  BiJm.  Gesch.  1,  416  Anm.  3 
und  S 233).  Besonders  in  seiner  Eigenschaft 
als  Weissagevogel,  als  welcher  er  auch  bei 
den  Germanen  auftritt  {Pfanncnschmid,  Germ. 
Hrntefeste  519.  221.  496  f.),  wird  er  fast  stehend 
picus  Martins  genannt  (vgl.  Biiclieler,  Umbrica 
S.  43,  wo  parra,  cornix,  picus  und  j)ica  als 
oscines  auftreten,  und  die  Stellen  bei  Sclmegler 
1,233,34).  Überhaupt  scheint  seine  Heiligkeit 
und  seine  Beziehung  zu  dem  Gotte  des  Wachs- 
tums auf  seiner  prophetischen  Bedeutung  zu 
beruhen,  weil  er  dem  Ackerbauer  als  Wetter- 
verkünder von  Wichtigkeit  ist,  da  er  bestän- 
dig piept,  wenn  es  regneu  soll  {Mannhardt, 
Ant.  Wald-  und  Feldk.  334.  Pfannenschmid 
a.  a.  0.).  O.  Keller , Thiere  des  klass.  Altert. 
277  ff.  452 ff.  Hopf,  Thierorakel  144  ff.  Aus  dem 
Si^echt  hat  sich  bekanntlich  die  Gestalt  eines 
dem  Mars  und  Faunus  nahe  verwandten  gött- 
lichen Wesens  gebildet  (s.  die  Art.  Picus  und 
Picumnus). 

VIII.  Opfertiere  des  Mars. 

a)  Ochsen  (boves)  und  Stiere  (tauii) 
scheinen  überall  in  Italien  als  hauptsächlichste 
Opfertiere  des  Mars  üblich  gewesen  zu  sein. 
Vgl.  die  iguvinischen  Tafeln,  wo  nach  1 All 
u.  6 B 1 dem  Mars  Grabovius  drei  boves  und 
nach  1 B 2 und  6 B 43  {Biiclieler  p.  80)  tres 
vituli  tauri  dem  Mars  Hodius  geopfert  werden 
sollen.  Nach  Livins  7,  37,  3 und  Plin.  n.  h. 
22,9  brachte  P.  Decius  Mus  nach  einer  grofsen 
Kriegsthat  dem  Mars  bovcni  eximium  alb  um*) 
zum  Opfer  dar.  Auf  den  Urkundentafeln  der 
Arvalbrüder  erscheint  gewöhnlich  der  taurus 
{Uenzen,  Acta  etc.  p.  72.  84.  86  f.  121.  124) 
als  Opfertier,  nur  zweimal  werden  sta.tt 
dessen  arietes  (altilanei)  II  genannt  {Uenzen 
a.  a.  0.  144).  Überhaui^t  scheint  der  Acker- 
stier (bos  arator)  als  ein  dem  Mars  heiliges 
Tier  gegolten  zu  haben,  wie  z.  B.  aus  der 
Gründungssage  von  Bovianum  hervorgeht, 
welche  Stadt  von  den  infolge  eines  ver  sa- 
crum ausziehenden  Samniten  unter  Führung 
eines  von  Mars  gesandten  und  schliefslich 
ihm  geopferten  Stieres  gegründet  wurde  {Stru- 
bon  250).  Als  Beschützer  des  Viehs  und  seiner 
Hirten  (pastores  pecuaque  salva  servassis)  tritt 
Mars  Silvanus  bei  Cato  r.  r.  141  auf.  Vgl.  auch 
das  Marsopfer  der  Suovetaurilia  und  Liv.  8, 
10,  14:  telo,  super  quod  stans  eonsul  precatus 
est,  hostem  potiri  fas  non  est ; si  potiatur,  Marti 

*)  über  weirse  Stiere,  Kühe  u.  s.  w,  als  Opfertiere 
von  Lichtgottheiteu  vgl,  Roscher,  Selene  32;  132.  Wäre 
Mars  ein  chthoniseher  Gott,  so  würde  er  schwarze  Opfer- 
tiere erhalten  haben.  Vgl.  Marquardt,  Staatseerw.  3, 
169,  Iff. 
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suovetaurilibus  piaculum  fieri  (vgl.  auch  dij  l 4;; 
hostiae  majores,  welche  dem  Mars  dargebracl  Ij 
wurden,  wenn  die  hastae  Martiae  der  Regi'|ifr-' 
sich  bewegt  hatten:  Gell.  4,  6.  Henzen,  Ad  Tt' 
fr.  Arv.  71,  72  u.  84,  wonach  dem  Mars  Ultc|t(i 
und  seinem  Genius  je  ein  taurus  geopfeilj 
wurde).  Ammian.  6,  17:  Complures  hostid^ 
Marti  parabat  Ultori  (lulianus),  et  ex  taur 
pulcherrimis  decem  ad  hoc  perductis  etc.  !■: 

b)  Widder  wurden  dem  Mars  bald  allei;^»- 
bald  in  Verbindung  mit  Stieren  oder  Schweine ' 
(Suovetaurilia)  geopfert.  Vgl.  Henzen,  Acta  flTitii 
Arval.  p.  144:  Alarti  arietes  altilaneos  II  upl" 
Marti  patri  ult[ ori ] arfietes]  n[ umero ] II  un 
Müller -Wieseler , IJ.  2^  251,  wo  der  Widdi 
und  der  Skorpion  auf  die  beiden  Vorzugs  weh 
dem  Mars  geheiligten  Monate  Martins  un 
Oktober  zu  beziehen  sind.  S.  auch  ebenda  nr.  25  iB 

c)  Schweine,  und  zwar  männliche,  trete 
erstens  als  selbständige  Opfertiere  des  Mars  i ,ii 
den  iguvinischen  Urkunden  (2  A 11  Büchelei 
sowie  in  dem  Fragm.  des  Pomponius  b.  Macro< 

6,  9,  4 {bidens  verres)  auf,  zweitens  werden  b, 
in  Verbindung  mit  Widdern  und  Stieren  deii 
Mars  geopfert,  namentlich  bei  dem  Feste  dt; 
Ambarvalia  {Cato  r.  r.  141),  sowie  an  dei 
Altäre  auf  dem  Campus  Martius  als  Dankopftj 
für  die  secunda  spolia  (vgl.  Festus  p.  189  s.  ■ 
opima  spolia.  Henzen,  Acta  fr.  Arv.  p.  14f  in 
Marquardt  3,  168,  11)  und  wenn  es  sich  ud 
das  ambilustrium  auf  dem  Campus  Marth  m 
{Dion.  4,  22,  wo  ndnQa  statt  zQciym  zu  schre 
ben  ist)  oder  um  ein  Amburbium,  d.  h.  eir 
lustratio  urbis,  handelte  {Marquardt  3,  195). 

d)  Pferde  erscheinen  als  Marsopfer  ni 

bei  der  Oktoberfeier  (s.  ob.  Sp.  2416),  könnt 
aber  überhaupt  als  dem  Mars  geheiligte  Tie:  jfj 

angesehen  werden,  wie  denn  Mars  ganz  g 
wöhnlich  initRossegespann  fahrend  gedacht  uii^B 
mit  equirria  gefeiert  wird  (s.  ob.  Sp.  2401;  242?B>. 
Insbesondere  galten  die  sogen,  russati  bei  dtH 
Wagenrennen  als  dem  Mars  geheiligt  natjH 
Lyd.  de  mens.  4,  25  (vgl.  Marquardt  3,  496ff.Wl!4(': 
Vgl.  auch  die  campanischen  etc.  Münzen  nij  j 
Rofskopf  und  Marskopf  b.  Babeion,  Monn,  con 

1 , 10  ff.  Helbig,  Annali  1865, 271.  Preller^  1, 33  , 

Catal.  of  the  greek  coins  in  theBrit.  Mus.,  Itx  ip, 
S.  69  (ob.  Sp.  2394f.).  Wie  es  scheint,  ging  nac 
Einführung  des  Dioskurenkultus  die  alte  B 
Ziehung  des  Mars  zur  Rossezucht  und  Reiter 
wesentlich  auf  R astor  und  Pollux  über  {vgl.Albei 
Le  culte  de  Castor  etc.  Paris  1883  S,  31  f.).  Üh 
die  Bedeutung  des  Pferdes  als  Getreidedämc 
s.  Alannhardt,  Alytli.  Forsch.  163  ff  Aufse 
dem  kommt  das  Rofs  als  Symbol  des  Sonnei 
gottes  vor  (s.  Bd.  1 Sp.  2005 ff.),  könnte  abi 
auch  als  equus  bellator  dem  Mars  als  Kriegsgo 
heilig  sein  {Hehn,  Kulturpli.  u.  Haustiere^  42; 
Preller,  B.  M.^  1,  338). 

e)  Vereinzelt  wird  ein  hircus  annosus 
horricomis  dem  Mars  Secutor  Comesque  g\ 
opfert  von  den  latrones  bei  Appul.  Met.  7,  V 

u.  11.  Nach  Strab.  155  opferten  die  Lusitan'  , 
ihrem  Mars  Ziegenböcke,  Pferde  und  Krieg 
gefangene. 

IX.  Mars  als  Orakelgott. 

Für  die  Beurteilung  des  ursprüngliche 
Wesens  des  Mars  ist  die  Thatsache  nicht  ui 
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chtig,  dafs  er  zu  den  wenigen  Orakelgöttern 
jiliens  gehört,  zu  denen  bekanntlich  auch 
je  ihm  nahestehenden  Dämonen  Faunus  und 
|cus  (s.  diese)  zu  rechnen  sind,  Dionysw 
%l.  1,  14  berichtet  nämlich,  dafs  sich  zu 
ora  Ma[r?]tiene  im  Lande  der  Aboriginer 
1 uraltes  (ndvv  uqx‘>‘^ov)  Orakel  des  Mars 
iunden  habe,  dessen  Einrichtung  sich  dem 
ubenorakel  zu  Dodona  vergleichen  lasse, 
lern  daselbst  ein  auf  einer  Säule  sitzender 
echt  weissage.  Leider  erfahren  wir  über 
! Form  der  Weissagung  nichts  Näheres,  doch 
igt  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Vogel  in 
■ lem  auf  der  Säule  aufgestellten  Käfig  safs 
d durch  gewisse  Bewegungen  dem  beobach- 
iiden  Augur  die  Zukunft,  d.  h.  wohl  vor 
;iem  das  zukünftige  Wetter,  andeutete  (vgl. 
iar  den  Specht  als  Wettervogel  Mannhardt, 
.\t.  Wald-  u.  Feldk.  334  u.  oben  Sp.  2431). 
i;nz  ähnliche  Gebräuche  sind  uns  aus  dem 
lollinischen  Kultus  bekannt,  indem  man 
ibllinische  Raben  als  (wetterverküirdende) 
lakelvögel  hielt  und  in  gleicher  Weise  be- 
lichtete (vgl.  Theoplir.  sign.  temp.  16.  39.  40. 
i Aelian  h.  an.  1,  48).  So  erwähnt  Welcher, 
> tterl.  2,  366  ein  bei  Campana,  Oper,  plast. 
i'.  19  publiciertes  Bildwerk,  welches  einen 
i Käfig  sitzenden  prophetischen  Raben  dar- 
fllt.  Auch  sonst  finden  sich  Beziehungen 
r Weissagung  im  Kultus  des  Mars.  So  ge- 
1 .'t  es  zu  den  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
\un  die  hastae  Martiae  in  der  Regia  sich 

I vegten  {Gell.  N.  A.  4,  6,  2.  lul.  Obs.  ed.  Jahn 
pl3, 1.  122,26.  125,24  u.  ö.),  und  in  gleicher 
liise  wurden  die  Ancilia  beobachtet  {Liv. 
et.  68.  lul.  Obs.  104.  Dio  Cass.  44,  17  [?J). 
Rhrscheinlich  sind  auch  die  heiligen  Tiere 
ö Mars,  unter  deren  Führung  die  in  Form 
c ver  sacrum  ausziehenden  Kolonistenscharen 
s 1 neue  W ohnsitze  aufsuchten  (s.  ob.  Sp.  2426, 
4{f.)  als  Orakeltiere  aufzufassen. 

. Mythen  und  mythische  Verhindnngen 
(Söhne)  des  Mars. 

Bei  der  geringen  Neigung  der  Italiker  ihre 
r giösen  Ideen  in  Form  von  Mythen  auszu- 
li  cken  {Preller- Jordan,  liöm.  Myth.'^  1,  1 ff.) 
hm  es  nicht  wunder  nehmen,  dafs  sich  auch 
f'  Mars  nur  wenige’Spuren  eigentlicher  Mythen 
n hweisen  lassen.  Diese  sind  kurz  folgende. 

1)  Geburtsmythen.  Nach  einer  wahr- 
S'einlich  alten  Vorstellung  (anders  Aust  oben 
S 2390  A.*)  sollte  Mars  ein  Sohn  der  luno  sein. 

I I hohe  Alter  dieser  Idee  folgt  schon  aus  der 
litsache  des  Kultus,  dafs  die  Kalenden  des 
i\  tius  zugleich  der  luno  als  Lucina,  d.  h.  als 
G mrtsgöttin,  und  dem  Mars,  welcher  an  diesem 
'I I e geboren  sein  sollte,  geh eiligt  waren.  E benso 
VI] en  die  Kalenden  des  lunius  zugleich  der 
I'io  und  dem  Mars  geheiligt.  Da  nun  zwischen 
d|i  1.  Juni  und  dem  1.  März  genau  neun  Mo- 
n,3  liegen  und  dies  die  gewöhnliche  Dauer 
d Schwangerschaft  ist,  so  haben  üsener  im 
i Mus.  30  S.  218  und  Roscher,  luno  u.  Hera 
S'O  u.  65  vermutet,  dafs  ein  innerer  mythi- 

u-  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
Ften  bestehe  und  dafs  die  Kalenden  des 
fij'us  der  Zeugung,  die  des  Martins  der  Ge- 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rOm.  Mythol.  TT. 
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bnrt  des  Mars  als  Sohnes  der  luno  galten  (vgl. 
die  luno  Martialis  oben  Sp.  586f.  u.  611).  Ob 
die  Sage  bei  Ooid.  fast.  5,  251  ff.  (vgl.  Myihogr. 
Vat.  3,  10),  dafs  luno  durch  die  Berührung 
einer  wunderthätigen  (olenischen)  Blume,  also 
ohne  Mitwirkung  des  luppiter,  Mutter  des  Mars 
geworden  sei,  italischen  oder  griechischen  Ur- 
sprungs sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Preller, 
B.  ilf.“  1,  341,  3 hält,  wie  es  scheint,  das  Märchen 
für  griechisch,  üsener  {Rh.  M.30,214ff.)dagegen, 
der  sich  auf  walachische  und  französische  Ana- 
Ipgieen  beruft,  für  echtitalisch  (s  Sp.  2429,25). — 
Uber  die  rätselhafte  auf  einer  praenestinischen 
Cista  dargestellte  Sage  von  einer  durch  Minerva 
(=  Nerio?)  vorgenommenen  Feuertaufe!?)  des 
jungen  Mars  s.  ob.  Sp.  2407  f.  und  d.  Art.  Maris 
(vgl.  Alarx,  Arch.  Ztg.  1885  [43],  169  ff’.). 

2)  Über  die  Spuren  eines  Mythus  von  der 

Hochzeit  des  Mars  mit  Nerio  s.  d.  und  vgl. 
oben  Sp.  2410.  Wahrscheinlich  ist  Nerio  iden- 
tisch mit  der  Bellona,  von  deren  'matri- 
monium’  mit  Mars  Seneca  {fr.  39)  bei  Aug. 
civ.  d.  6,  10  u.  ö.  redet.  Vgl.  auch  die  Bellona 
der  Münzen  der  Bruttier,  auf  deren  Obvers 
Mars  erscheint  (s.  oben  Sp.  2395).  Ist  viel- 
leicht das  göttliche  Paar  Agrig  nai  ’A&rjvä, 
welchem  Scipio  „naxcc  xd  nach  der 

Zerstörung  Karthagos  oxrla  xa'i  p.7);^o:vryju.aTa 
Kai  vavg  dxgfjaxovg  skuib  {Appian  JÄb.  133), 
mit  Mars  und  Nerio  (=  Minerva,  Bellona)  iden- 
tisch? Vgl.  auch  Liv.  45,  33,  oben  Sp.  2397. 
2425  u._  d.  Art.  Minerva. 

3)  Über  die  Legende  von  Mars  und  Anna 
Perenna  s.  d.  und  vgl.  oben  Sp.  2401.  2409. 

4)  Völlig  unklar  ist  die  Bedeutung  der 
Molae(?)  oder  Moles  Martis,  deren  Gellius 
13,  23  gedenkt  {Preller,  R.  M.'^  1,  349,  1). 
Vgl.  das  kürzlich  gefundene  Fragment  des 
Kalenders  von  Cumae  {C.  I.  L.  10,  8375  = l'^,  1 
p.  229.321.  De  Petra,  Notizie  degli  scavi  April. 
1882  S.  2391  Preller- Jordan  2 p.VI):  [suppli- 
caftio  3Iölibus  Martis  (zu  IUI  id.  Mai.?). 
Mommsen  {Hermes  17,  637)  vermutet  Zusammen- 
hang mit  moliri.  Vgl.  das  homerische  gälog 
’J^rjOg,  Moölog,  Sohn  des  Ares,  endlich  das 
arkadische  Fest  Mcoltia  {Schol.  Ap.  Rh.  1,  164). 

5)  Die  Verbindung  von  Mars  und  Venus, 
welche  z.  B.  durch  eine  im  Tempel  des  Mars 
ültor  aufgestellte  Gruppe  verherrlicht  war  (vgl. 
Ovid.  trist.  2,  296;  stat  Venus  Ultori  iuncta, 
vir  [VolcanusJ  ante  fores),  scheint  teils  auf 
der  Identificierung  von  Nerio  (s  d.)  und  Venus 
(Jo.  Lyd.  de  mens.  4,  42),  teils  auf  den  griechi- 
schen Aresmythen,  sowie  auf  den  Traditionen 
des  julischen  Geschlechts,  welches  (wie  Romulus) 
zugleich  Venus  und  Mars  als  göttliche  Ahnen 
verehrte  (vgl.  den  Art.  11  ia  u.  Naevius  u. 
Ennius  b.  Serv.  Verg.  A.  1,  273),  zu  beruhen  (s. 
auch  Liv.  22,  10:  tertium  [pulvinar  in  conspectu 
fuit]  . . . Marti  ac  Veneri).  Vgl.  auch  die 
interessanten  Münzen  des  M.  Aurelius  und  der 
Faustina  bei  Cohen,  Med.  imp.^  3,  62,  616  und 
3,  156,  241  (mit  Abbildungen;  Mars  und  Venus 
==  M.  Aurel,  und  Faustina). 

6)  Hinsichtlich  des  Mythus  von  Mars  und 
Rhea  Silvia  s.  d.  und  den  Art.  Romulus. 
ln  betreff'  der  diesen  Mythus  darstellenden 
Bildwerke  vgl.  Preuner,  Hestia-Vesta  S.  297 
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u.  d.  Art.  Faustulus.  Memor.  ä.  I.  arch.  2 p.  143 
n.  463 ff.  Cohen,  Med.  imp.^  5,  438  nr.  1005. 
Müller-  Wies.  Dcnhn.  2®  nr.  253ff.  Matz-Diihn, 
nr.  2234ff.  3519. 

7)  Über  die  Kultverbiuduog  Mars  und  Ro- 
bigo  s.  d.  und  vgl.  Suct.  b.  Tertull.  de  spect.  5: 
Numa  Pompilius  Marti  et  Pobigini  fecit. 

8)  Hinsichtlich  der  Here  Martea,  deren 
Verhältni.s  zu  Mars  demjenigen  der  Hora  Quirini 
(s.  d.)  zu  Quirinus  vergleichbar  scheint  {Gilbert, 
Gesell:  u.  Topogr.  1,283,3),  s.  d.  Art.  Here  Martea. 

9)  Als  Söhne  oder  Nachkommen  des  Mars 
werden  genannt : R o m u 1 u s und  Remus  (s.  diese) 
lind  Pannus  {Dion.  Hal.  l,  31:  (l>avvog,  "Ageog, 
äg  cpaoiv,  änoyovog).  Über  Modius  Pabidius 
als  Sohn  des  Quirinus  s.  d. 

Von  Kultverbindungen  auf  italischem 
Boden  sind  zu  erwähnen  Mars  et  Portuua, 
G.  I.  L.  6,  481;  Ileus  Magnus  Silvanus,  Mars, 
Hercules,  ib.  14,  2894  (vgl.  ob,  Sp.  2425),  Mars 
und  Mercurius  Müller -Wies.  2^  nr.  248  und 
die  oben  Sp.  2.397  angeführten  und  als  wahr- 
scheinlich echtitalisch  bezeichneten  Kultverbin- 
dungen aus  den  Provinzen. 

XI.  l),eutiing  und  Name  des  Mars;  seine 
ITbereinstimnuing  mit  Apollon. 

Schon  mehrfach  ist  in  den  voranstehenden 
Abschnitten  auf  die  merkwürdige  Übereinstim- 
mung hingewiesen  worden,  welche  zwischen 
Mars  und  Apollon  besteht.  Beide  werden  vor- 
zugsweise in  der  warmen  Jahreszeit  wirkend 
gedacht,  weswegen  ihre  sämtlichen  Peste  nur 
in  diese  Zeit  fallen.  Weiter  galt  der  Prühling 
als  beiden  Göttern  geheiligt,  ihr  Geburtstag 
wurde  beim  Beginn  desselben  festlich  begangen. 
Im  Sommer  dachte  man  sich  beide  entweder 
wohlwollend  und  segnend,  oder  strafend  und 
zürnend,  und  suchte  sie  deshalb  mit  Gebeten 
und  Sühnopfern  zu  versöhnen;  alle  Krankheiten 
der  heifsen  Jahreszeit,  vor  allem  die  Menschen 
und  Tiere  mordenden  Epidemieen,  welche  man 
für  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  hielt,  allen 
Mifswachs,  wie  er  namentlich  aus  dem  eben- 
falls auf  die  Sonne  zurückgeführten  Kornbrand 
(robigo,  impetigo,  SQVoißg)  hervorging,  aber 
auch  andrerseits  alle  Segnungen  durch  gute 
Ernte  und  Gesundheit  schrieb  man  der  Wirkung 
der  beiden  Gottheiten  zu  und  verehrte  sie  dem- 
gemäfs  als  dlsiiitaxoi  oder  averrunci.  — Wie 
Apollon  so  galt  auch  Mars  mehrfach  als  Orakel- 
gott; die  Beziehung  auf  Kampf  und  Schlacht 
ist  beiden  gemein;  sie  werden  beide  als  be- 
waffnete Streiter  gedacht,  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  eigenen  siegreich  be.standenen 
Kämpfe  gegen  gewisse  Dämonen  (des  Winters?). 
Wie  Apollo)!  in  mannigfachen  Sagen  griechi- 
scher Stämme  als  natgcgog  und  dQ%riyHrjg  er 
scheint,  so  auch  Mars -Quirinus  in  deu  Sagen 
von  der  Gründung  der  beiden  Städte  Rom 
und  Cures.  Dieselbe  Sage,  welche  von  Ro- 
mulus,  dem  Sohne  des  Mars,  handelt,  findet 
■sich  in  allen  wesentlichen  Zügen  bei  Miletos 
und  Kydon,  den  Gründern  von  Milet  und  Kj^- 
donia  und  Söhnen  des  Aijollon,  wieder.  Apol- 
lon und  Mars  führen  und  beschützen  gleicher- 
weise die  wandernde))  Kolonistenscharen,  die 
eigentümliche  dan)it  zusammenhängende  Sitte 
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des  ver  sacrum  findet  sich  auch  im  Kulte  d> 
Apollon.  Endlich  haben  Apollon  und  Mb 
mehrere  wichtige  Symbole  gemein:  den  Wo^ 
den  Habicht  und  den  Lorbeer.  .Dem  Nac 
weis  aller  dieser  auffallenden  Übereinstiii 
mungen  ist  die  Abhandlung  Eoseliers,  Apoll 
u.  Mars.  Leipzig  1873  gewidmet.  Fragen  v 
nunmehr  weiter,  auf  welche  Grundidee  si 
alle  diese  unter  einander  übereinstimmend 
Funktionen  und  Vorstellungen  der  beiden  G' 
ter  an)  leichtesten  zurückführen  lassen,  so  ka 
es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Antwort 
lauten  hat:  auf  die  Idee  des  Sonnengott 
(vgl.  Roscher  a.  a.  0.  und  den  Art.  Apollo' 
wobei  jedoch  mehr  die  während  der  warm 
Jahreszeit  (im  Gegensatz  zum  Winter)  dur 
Wärnie  und  Hitze  segnende  oder  schaden 
Wirkung  der  Sonne  als  deren  lichtspenden 
Thätigkeit  während  des  Tages  (im  Gegc 
Satz  zur  Nacht)  in  Betracht  zu  ziehen  i 
Zugestimmt  haben  dieser  Erklärung  Man 
hardt  {Ant.  Wald-  u.  Feldlc.  334.  Myth.  Fors- 
160),  Pfannenschnüd  {Germanische  Frntefe 
519  f.),  Gilbert,  Geschichte  und  TopograpI 
1,  141;  vgl.  auch  Corssen,  Ausspr.  etc.'* 
404ff.  u.  a.  Merkwürdig  ist,  dafs  schon  i 
Alten  an  eine  Identität  des  Mars  mit  dt| 
Sonnengotte  gedacht  haben  (vgl.  Serv.  V. 

3,  35:  nonnulli  eundem  (Gradivum)  Solem 
Vulcanum  dicunt.  Macrob.  1,  19,  1 ff. : guae 
Libero  patre  dicta  sunt,  liaec  Martern  eund 
ac  solem  esse  demonslrant  etc.),  während  me 
rere  neuere  Gelehrte  (z.  B.  Schwegler,  R.  Ges  , 
1,  228  und  Reifferscheid,  Annali  cl.  Inst.  18 
p.  2 18  ff.  Index  lect.  hib.  Vratisl.  1882/3  p.  7 
ihn  für  einen  ,,chthonischen“  Gott  erkläi 
(s.  aber  Sp.2431  A.*) . Mommsen,R. G.?  1, 165 h 
ihn  mit  Rücksicht  auf  die  inschriftlich  üb 
lieferte  Form  Maurs  (s.  unt.)  für  den  „tötend^ 
speerschwingenden,  die  Herde  schirmenden  Ge 
für  den  die  Eeinde  niederwerfenden  göttlict 
Vorfechter  der  Bürgerschaft“.  Noch  andi 
(z.  B.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  /'.  d.  Alti 
5,  491.  L.  Meyer,  Zur  ält.  Gesch.  d.  gr.  My 
S.  47.  Grafsmann  in  Kuhns  Zeitschr.  16,  1 
0.  Bradke,  Ztschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges. 

S.  349  ff.)  erklären,  lediglich  aus  etymologisch 
Gründen,  Mars  für  identisch  mit  den  Man 
und  halten  ihn  demgemäfs  für  einen  Gott  t 
Sturmes,  wobei  es  freilich  völlig  unerklärl)i 
bleibt,  dafs  keines  seiner  Feste  in  die  st 
mische  Jahreszeit,  den  Winter,  fällt  (vgl.  aU' 
was  Corssen,  Ausspr.  etc.®  1,  404  ff.  dageg 
sagt),  und  wobei  seine  merkwürdige  Übere 
Stimmung  mit  dem  gewifs  nicht  chthoniscb 
Apollon  zum  Rätsel  wird. 

Ehe  wir  zur  Erklärung  des  Namens  üb 
gehen,  dürfte  es  angemessen  sein,  die  verscb 
denen  Formen  desselben  aufzuzählen.  Auf 
der  bei  weitem  verbreitetsten  Namensform  M; 
kommen  i)n  Arvalliede,  C.  I.  L.  1,  28,  auch  Mi 
mar  (fehlerhaft  Marmor  und  Marma)  vor,  d. 
reduplicierte  Formen  desselben  Stammes  M 
von  dem  auch  Mar-(t)-s  selbst  abzuleiten  i 
Eine  andere  oskisch- sabinische  (vgl.  Varrol 
5,73)  Reduplikation  derselben  Wurzel  begeg) 
uns  in  Marners  (vgl.  Mamertini),  woraus  i 
Griechen  (vgl.  Lykophron  938  u.  1410  u 
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;n  Sp.  2394)  MäfiSQrog  gemacht  haben 
1.  Fest.  p.  131  3.  V.  Mamercus  praenornen 
Oscum  ab  eo  quod  hi  Martern  Mamertem 
mit.  ib.  s.  V.  Marners  . . . id  est  lingiia 
■a  Mars  . . . unde  et  Mamertini  dicti  etc. 
158.  Et.  Gudianum  p.  379,  12).  Aus  der 
ammensetzung  von  Mars  und  pater  erwuchsen 
Formen  Marspiter  und  Maspiter  (vgl. 
TO  /.  l.  8,  49.  9,  75.  10,  65.  Macrob.  1, 
3).  Die  schon  den  Alten  unverständliche 
lare  Form  Marspedis  {Fest.  p.  161)  beruht 
(leicht  nur  auf  einem  Mifsverständuis  oder 
jm  Schreibfehler.  Eine  bis  jetzt  noch  nicht 
Sicherheit  erklärte  und  schon  in  recht  alter 
j:  vorkommende  Benennung  des  Gottes  ist 
, Form  Mavors;  vgl.  Liv.  22,  1,  11.  Cie.  de 
, d.  2,  67.  3,  62.  C.  I.  L.  1,  808,  von  den 
|en  erklärt  als  „magna  vortens“  oder  als 
[ens  artes  (airijrr/s  xäv  zsxväv,  Cedrcn.  1 
|95,  22  Bonn.)  oder  als  mares  vorans  {Albri- 
de  deor.  im.  3) ; wofür  die  tusculanische  In- 
rift  C.  I.  L.  1,  63  Maurte  (Verschreibung 
r Verkürzung  für  Mavorte?  vgl.  Jiitschl, 
in.  Mus.  16  (1861)  S.  601  ff.)  bietet.  Eine 
lere  Deutung  dieses  eigentümlichen  Namens 
bis  jetzt  noch  nicht  gelungen , Corsstn 
r.sspr.  etc.^  1,  409  f.)  und  Bezzenberger  (bei 
Ihr- Jordan,  Böm.  Myth.^  1,  335,  4)  denken 
eine  Zusammensetzung  aus  *maga  = gccxg, 
lacht,  und  vertere,  so  dafs  Ma-vors  eigent- 
der  „Schlachtenwender“  oder  Schlachten- 
cer bedeuten  würde. 

Was  nun  die  Etymologie  von  Mars  anlangt, 
llst  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Name 
i|  einer  W urzel  mar  und  dem  Suffix  -tis  (vgl. 
tjtis,  hos-tis  u.  s.  w.)  zusammengesetzt  ist 
i der  sonstigen  Bedeirtung  dieser  Endung 
11  gemäfs  eine  handelnde  Person  bezeichnet, 
''p  bedeutet  aber  in  diesem  Falle  die  Wurzel 
ü '?  Philoxenos  bei  Cedren.  1 p.  295  Bonn. 
li|ite  an  Ableitung  vom  griech.  gdgrao^cu 
»j.  Curtius,  Grdz.’'‘  327),  was  nicht  übel  zu 
IjS  als  Kriegsgott  passen  würde , obwohl  diese 
nktion  schwerlich  die  älteste  ist.  Varro  de  1,  l. 

{Mars  ab  eo  guod  maribus  in  hello praeest ; 
i:  auch  Cedren.  1 p.  295,  21  ff.  ed.  Bonn,  und 
t ii.  Vat.  2 , 29,  wo  aufserdem  wie  bei  Isid. 
|»|l,  11,  51  Mars  mit  Mors  identificiert  wird) 
n Preller,  R.  M.^  1,  334  wollten  Mars  von 
l(ielben  Wurzel  ableiteu,  welche  dem  Worte 
D (maris)  Mann  zu  Grunde  liegt,  Preller  er- 
)llct  daher  in  Mars  „einen  zeugenden  und 
u, egenden  Gott“  der  männlichen  Kraft.  Gegen 
fije  Deutung  spricht  aber  erstens  die  That- 
■a'ie,  dafs  bisher  eine  Wurzel  mar  in  der  Be- 
fi|ung  zeugen  nicht  nachgewiesen  ist  und 
tens,  dafs  lat.  mas,  skt.  manus  eigentlich 
lilt  den  Erzeuger,  sondern  den  Menschen 
d|  denkendes  geistiges  Wesen  bezeichnet 
vj  Curtius,  Grdz.^  313),  was  augenscheinlich 
‘icht  zu  den  mythologischen  Funktionen 
s so  konkreten  Gottes  wie  Mars  pafst.  Nun 
t es  eine  indogerm.  Wurzel  mar  in  mehreren 
jhiedenen  Bedeutungen : a)  mar  = glänzen 
V guQfiaiQSiv,  Maiga,  marmor  u.  s.  w.,  Cur- 
Grdz.^  567.  Corssen,  Aus,spr.‘‘  1,  404ff. 
'"smann,  Kuhns  Ztschr.  16,  164),  — b)  mar 
terben,  verderben  (vgl.  (lag  - ccivco  , mors 


= mortis,  skr.  Marut  [M.  Müller,  Vorles.  2, 
355]  u.  s.  w..  Fick,  Vergl.  Wörterh.'^  148),  — 
c)  mara  (mära)  = rein,  lauter  (vgl.  lat.  merus. 
Fick  384),  wohl  verwandt  mit  mar,  glänzen. 
Fragen  wir  nunmehr,  welche  dieser  Wurzeln 
mar  am  besten  zu  dem  mythologischen  Ge- 
samtwesen des  Mars  passe,  so  werden  wir 
kaum  umhin  können,  mit  Bergk  {Ztschr.  f.  d- 
Alt.  1856  S.  143),  Grnfsmann  {Kuhns  Ztschr. 
10  16,  162),  Corssen  {Ausspr.  etc.^  1,  405  f.), 
Roscher  {Apollon  u.  Mars  S.  18)  und  Ploi.c  {La. 
nature  des  dieux.  Paris  1888  p.  163  ff.)  anzu- 
nehmen, dafs  mar  glänzen,  schimmern  am  besten 
dem  Wesen  des  Mars  entspricht,  insofern  es 
trefflich  einen  wesentlich  im  Frühling,  Sommer 
und  Herbst  durch  seine  Licht-  und  W ärmestrahlen 
bald  segensreich,  bald  verderblich  wirkenden 
und  (wie  Apollon  und  Mithras;  s.  d.)  böse 
Dämonen  siegreich  bekämpfenden  Sonnen- 
20  gott  bezeichnet,  während  bei  der  an  sich  mög- 
lichen Ableitung  von  mar  sterben,  verderben 
nur  das  (durch  Sonnenglut  und  Krieg)  ver- 
derbliche Wirken  des  Gottes  berücksichtigt 
sein  würde.  Sonach  wäre  der  Name  Mars 
nahe  verwandt  mit  dem  griechischen  Namen 
des  Hundssterns  {Makga),  der  auch  Ssiging 
heifst,  was  gleichzeitig  die  Sonne  bedeutete 
[Curtius,  Grdz.^  551).  Auch  die  Bedeutung 
des  Mars  als  Gottes  des  Frühlings  und  Som- 
30  mers  würde  sich  trefflich  mit  dieser  Grund- 
bedeutung vereinigen  lassen,  insofern  indogerm. 
vasara  Frühling  = lit.  vasarä  = skr.  vas-anta 
Frühling  = lat.  ver  (veser)  Frühling  von  Wur- 
zel vas  auf  leuchten  abzuleiten  ist  und  demnach 
eigentlich  die  „lichte  .Jahreszeit“  bezeichnet 
{Fick  185  f.  Corssen,  Ausspr.  etc.^  1,  407).  Es 
ist  demnach  als  sehr  wahrscheinlich  anzu- 
nehmen, dafs  Mars  ursprünglich  den  glänzen- 
den, lichten  Gott  der  strahlenden  Sonne  und 
40  zugleich  den  Gott  der  „lichten  Jahreszeit“, 
d.  i.  des  Frühlings  und  Sommers,  bezeichnen 
sollte;  vgl.  Aripliron  b.  Athen.  702  A8;  Idfinsi 
XagCzcov  sag.  Alcaeus  b.  Himer,  or.  14,  10  = 
fr  gm.  2 ff.  Bergk : ■9’egovs  snlägzcovzog.  Callim. 
Cer.  123:  Isvuov  sag  l s v xov  Ss  9sgog.  Theocr. 
id.  18,  27.  Hör.  ca.  4,  5,  6:  instar  veris  enim 
voltus  ubi  tuus  I affulsit  populo,  gratior  it 
dies  et  soles  melius  nitent.  Julian,  or.  4,  155 
= 1,  201  Jlertl.  zb  zov  ;^fi|U-töros  drjdsg  nal 
50  as-v  & g C0  7C  6 V sni  zb  qjcciSgozsgov  fis&ic- 
zdTca  (im  Frühling).  [Roscher.] 

Mars  in  der  Kunst  s.  d.  Art.  Ares  in  d.  Kunst. 
Marsaciae  oder  Marsacae  paternae  sive 
maternae  heifsen  die  Matres  einer  Xantener 
Inschrift,  Corp.  inscr.  Rhen.  1969  (Marsacis 
statt  des  überlieferten  Arsacis  stellte  Th. 
Bergk,  Westdeutsche  Zeitschrift  1 p.  153  her),  be- 
nannt nach  dem  niederrheinischen  Volksstamm 
der  Marsaci  (Plin.  Tacit.  und  Inschr.)  Bonn. 
GO  Jahrb.  83  p.  18  (auch  p.  71  über  die  Beinamen 
paternae  et  maternae).  [M.  Ihm.] 

Jlarse  {Mdgag),  Tochter  des  Thespios,  die 
dem  Herakles  den  Bukolos  gebar  {Apollod.2, 
7,  8).  [Schirmer.] 

Marses  {Mdgagg),  Heros  Eponymos  der 
phoinikischen  Stadt  Marsya.  Alexandros  und 
Philon  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Magcvcc-,  vgl. 
Meineke  in  der  adnot.  crit.  z.  d.  St.  [Höfer.J 
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Marsos  (Magcog),  Sohn  der  Kirke,  Heros 
Eponymos  der  Marser,  Plin.  7,2,2.  25,  2,  .5. 
Gell.  16,  11.  Solin.  2.  [Stoll.] 

Marspitei’  s.  Mars. 

Marsyas  (Magavccg,  Nebenformen  Muaavag, 
Mccavrjg),  ein  kleinasiatischer  Silen, 
dessen  Sagenkreis  die  Hellenen  übernahmen  und 
erweiterten.  Der  Natur  der  Silene  entsprechend 
war  Marsyas  nach  der  alten  kleinasiatischen 
Auffassung  zugleich  ein  Quelldämon  und  ein 
Meister  des  Plötenspiels.  Quellen  und  Flüsse 
seines  Namens  finden  sich  in  verschiedenen 
Gegenden,  in  Syrien  (PHn.  5,  81),  wo  auch  ein 
Thal  und  Landstrich  Magavo'g  bezw.  Macovag 
hiefs  (Pohjb.  5,  45,  8—10;  61,  7.  Strah.  16,  753. 
755.  756),  in  Kommagene  {Plin.  5,  86)  und  in 
Kurien  (Herodot  5,  118  f);  auch  der  Masnes- 
oder  Massesflufs  iu  Lydien  {Xcmth.  Lydiak. 
Fr.  11.  Gr.  4,  629)  gehört  hierher,  da  nach 
Plut.  de  mus.  7 Marsyas  von  einigen  Masses 
genannt  wurde.  Berühmter  als  diese  Flüsse 
aber  wurde  der  bei  Kelainai  entspringende 
Nebenflufs  des  Maiander,  der  bei  Herodot  7,  26 
Katarrhektes,  sonst  Marsyas  heifst  (vgl.  z.  B. 
Xenoph.  Anab.  1,  2,  8.  Utrab.  12,  577  f.  llio 
Clirysost.  35  p.  433.  Maxim.  Tyr.  8,  8.  Gart. 
Puf.  3,  1.  Plin.  5,  106;  31,  19.  'Michaelis,  Ann. 
d.  Inst.  1858  299 ft’,  nebst  Tav.  N 1);  denn  nur 
mit  dem  Eponymos  dieses  Flusses,  dem  Schirm- 
herrn von  Kelainai,  befafst  sieb  die  spätere 
hellenische  Sage.  Das  spezielle  Instrument 
des  Marsyas  war  in  der  kleinasiatischen  Sage 
die  Flöte,  wie  sie  im  Dienst  der  Kybele  Ver- 
wendung fand.  Marsyas  galt  für  den  treuesten 
Freund  und  Genossen  der  Kybele,  der  ihre 
Musik  vervollkommnete  und  mit  ihr  durch 
Wälder  und  Berge  umherzog,  eine  Auffassung, 
welche  die  sonst  romanhaft  bearbeitete  Dar- 
stellung Diodors  3,  58  f.  bewahrt  hat.  Das 
firjtgäov  ccvXrjya  war  seine  Erfindung  {Paus. 
10,  30,  9)  und  deshalb  zeigte  man  auch  in 
dem  durch  Kybelekult  berühmten  Pessinus 
sein  Grab  {Steph.  Byz.  s.  v.  nsaaLvovg).  Auch 
das  mag  altes  kleinasiatisches  Sagengut  sein, 
dafs  der  Silen  den  schönen  jugendlichen  Olynn- 
pos  liebte,  ihm  weise  Lebensregeln  gab  {Pind. 
fr.  157;  vgl.  Preller  - Robert,  Griecli.  Mythol.  1, 
732)  und  ihn  vor  allem  das  Flötenspiel  lehrte, 
vgl.  Plat.  Synip.  215  C;  3Iin.  318  B;  Leyg. 
677  D.  Strab.  12,  578.  Plut.  de  mus.  5.  7. 
Philostrat.  vit.  soph.  2,  5,  4;  Imagg.  1,  20. 
Schol.  Aristoph.  Equ,  9.  Ovid.  ex  Pont.  3,  3, 
42.  Hyg.  fab.  163.  273.  Suid.  s.  v.  "Olvynog. 
Tzetz.  'Chil.  1,  15. 

Die  Hellenen,  welche  bei  ihren  Nieder- 
lassungen in  Kleinasieu  die  Figur  des  Marsyas 
kennen  lernten,  gestalteten  die  alten  Sagen 
mannigfaltig  um.  Marsyas  wird  bald  als  Silen 
bezeichnet  {Herodot  7,  26.  Euphorion  fr.  33. 
Paus.  1,  24,  ];  2,  7,  9;  22,  9.  Nonn.  Hionys. 

19,  315),  bald  als  Satyr  \Plat.  Symp.  215  B. 
Plut.  de  fluv.  10,  2.  Anth,  Pal.  7,  696.  Anth. 
Plan.  8.  Ovid.  metam,  6,  383;  fast.  6,  703; 
ex  Pont.  3,  3,  42.  Stat.  Thcb.  4,  186  u.  a.),  bei 
Späteren  auch  als  Hirt  charakterisiert  {Anth. 
Pal.  9,  340.  Philostrat.  Imag.  1,  20.  Palaiphat. 
48  = Apostol.  11,  6.  Hygin.  fab.  165.  Claudian. 

20,  257).  Genealogische  Kombinationen  werden 


aufgestellt,  wonach  Marsyas  entweder  seir' 
Flötenspiels  wegen  zum  Sohn  eines  berühmt, 
Flötenspielers  oder  Sängers  gemacht  wird  : 
so  zum  Sohn  des  Hyagnis  {Alex.  Polyh.  Fr.  ' 
Gr.  3,  233,  52.  Plut.  de  mus.  5.  7.  Anth.  T 
9,  266.  Schol.  Aeschyl.  Pers.  917.  Schol.  PI 
Min.  318  B.  Nonn.  Dionys.  10,  233.  Apu 
Florid.  1.  Suid,  s.  v.  "Olvynog.  Tzetz.  Cl 
1,  15),  des  Olympos  {Apollod.  1,  4,  2, 1.  Sei 
Plat.  Symp.  215  ß.  Rep.  399  E)  und  des  Oi 
gros  {Hygin.  fab.  165)  ■ — oder  wegen  seh 
Beziehungen  zum  Marsyasflufs  zum  Sohn  eii 
Nymphe  {Telestcs  fr.  1.  Anth.  Plan.  8)  oder  i 
Maiander  {Zenob.  4,  81  nach  Cod.  Bodl.  24 
Als  das  spezielle  Instrument  wird  jetzt  nel 
der  Flöte  auch  die  Syrinx  genannt  {Plat.T 
3,  399  E),  und  man  suchte  auf  verschiede 
Weise  ihm  in  der  Reihe  der  Erfinder  und  V 
vollkoramner  der  musikalischen  Technik  eh 
festen  Platz  anzuweisen.  Nach  Aletrodor.  r 
Chios  bei  Athen.  4,  184  a soll  Marsyas  Syr 
und  Doppelflöte  erfunden  haben,  nach  Eup. 
rion  fr.  33  {Athen,  ebendort)  nur  die  Syr 
(vgl.  dem.  Alex.  Strom.  1, 16,  76),  nach  andei 
nur  die  Doppelflöte  {Plin.l,  204  u.  a),  die 
auch  mit  der  wogßsiix  versehen  haben  e 
{Simias  bei  Tzetz.  Chil.  1,  15.  Plut.  de  col 
ira  456  B;  vgl.  Plut.  quaest.  conv.  7,  8, 
Knaack,  Herrn.  25,  459).  Diod.  3,  58,  3 si 
das  Verdienst  des  Marsyas  darin,  dafs  er  I 
und  Harmonie  der  Syrinx  auf  die  Doppelfl 
übertrug.  Besondere  musikalische  Wer 
werden  ihm  zugeschrieben  bei  Plin.  7,  2 
Poll.  4,  78.  Giern.  Ale.x.  Strom.  1,  16,  76  u 
Nach  Alexand.  Aitol.  in  der  Hypothes.  The< 

Id.  8 war  Daphnis  sein  Lehrer  gewesen. 

Insbesondere  aber  beschäftigten  sich 
Griechen  mit  dem  Verhältnis  des  Marsyas  . 
denjenigen  Göttern,  die  bei  ihnen  für  • 
Schirmherren  der  Musik  galten:  Athena  r. 
Apollon,  ln  Athen,  wo  die  Sage  von  der 
findung  der  Flöten  durch  Marsyas  auf  die  < 
Boiotien  stammende  Sage  stiefs,  dafs  Ath  • 
selbst  die  Flöten  erfunden  habe,  entstand  i 
die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  — „als  i i 
dort  nach  kurzer  Pflege  sich  wieder  t i 
Flötenspiel  abwandte“  {Preller  - Robert  1,  5 ) 

— die  Fabel,  dafs  Athena  die  Flöten  zr 
erfunden,  aber  bald  wieder  weggeworfen  hr  , 
da  sie  ihr  Angesicht  im  Wasserspiegel  du  i 
das  Blasen  entstellt  sah;  Marsyas  habe  ? 
weggeworfenen  Flöten  gefunden  und  seitci 
auf  ihnen  gespielt.  Alkibiades  soll  sich  s 
Knabe  auf  diese  Sage  berufen  haben  {I  ■ 
Alkib.  2;  vgl.  Gell.  noct.  att.  15,  17),  Melai  - 
pides  behandelte  sie  in  seinem  Dithyram  s 
Marsyas  {Athen.  14,  616  e),  Myron  gab  r 
plastisches  Leben  (s.  unt.).  Auch  das  Sa  - 
drama  scheint  sich  dieses  Stoffes  bemach  t 
zu  haben:  nach  einem  anonymen  Fragn  t 
bei  Plut.  de  cohib.  ira  456  B {Nauck,  Fro  - 
Trag.  Gr.~  Fragm.  adesp.  381)  macht  Mar:  s 
die  spielende  Göttin  auf  die  Entstellung  ii  s , 
Gesichts  aufmerksam,  Athena  hört  nicht  f i 
seine  Worte,  als  sie  aber  später  in  ei)i>i  ; 
Flusse  ihr  Gesicht  erblickt,  wirft  sie  die  Fli  u | 
fort;  — nach  Hygin.  fab.  165  hatte  Athena  e i 
erste  Flöte  aus  Hirschknochen  angeferfigt  d I 
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eim  Göttermalile  gespielt;  als  Hera  und  Apbro- 
ite  über  ihr  entstelltes  Antlitz  spotten,  geht 
ie  vom  Olymp  nach  dem  Ida  (auch  Euripid. 
■I'-,  1085  bringt  Kelainai  und  den  Ida  zusam- 
jien),  sieht  dort  in  einer  Quelle  ihr  Bild,  wirft 
junmehr  die  Flöten  fort  und  spricht  den  Fluch 
jas,  dafs  derjenige,  der  die  Flöten  aufhebe, 
on  schwerer  Strafe  getroffen  werden  solle; 
iarsyas  findet  die  Flöten  und  erleidet  nach- 
iials  seine  Strafe  durch  Apollon.  Beide  Stellen 
önnten  zu  demselben  Satyrdrama  gehören; 
Ib  aber  Euripides  der  Verfasser  desselben  ist, 
jie  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  323  unter 
iielfacher  Zustimmung  zu  begründen  versuchte, 
|t  zweifelhaft;  vgl.  v.  Wüumoivitz-MöllendorfJ, 
inal.  Euripid.  161.  Euripides’ HeralcJes  1, 40,  80. 
lUrz  erwähnt  wird  die  Sage  von  Aristot.  Fol. 
(8),  6.  Apollod.l,4:,2.  Scliol.  Flut.  Si/mp.  2lbB. 
y estermann,  Mijthogr.  Graec.  App>end.  47,  1.  2. 
'zetz.  Chil.  1,  15,  ausführlicher  von  Ovid.  fast. 

1 696  ff.  Falaiphat.  48  = Apostol.  11,  6.  Der 
jhauplatz  der  Sage  wird  gewöhnlich  nicht 
iher  bezeichnet,  wo  dies  jedoch  geschieht,  wird 
eist  Phrygien  genannt  (Anth.  Fal.  9,  266. 
laudian.  20,  255  11.);  nach  Fropert.  3,  30,  17 
ar  der  Flufs,  in  den  Athena  die  Flöten  warf, 
;r  Maiander.  Bei  Myth.  Vat.  1,  125;  2,  115; 
10,  7.  FuJgent.  3,  9 geht  Athena  vom  Götter- 
ahl,  wo  sie  von  den  übrigen  Göttern  ver- 
)ottet  ist,  nach  dem  Tritonsee.  Einen  Einwand 
!gen  die  Sage,  speziell  gegen  Melanippides, 
hob  Telestes  [Athen.  14,  616  f.):  unmöglich 
inne  Athena  wegen  ^er  Entstellung  ihrer 
;hönheit  die  Flöten  fortgeworfen  haben : denn 
s Parthenos  sei  sie  von  der  Sorge  um  Schön- 
jit  frei  geblieben. 

Alter  als  die  Auseinandersetzung  zwischen 
arsyas  und  Athena  ist  die  Sage  von  dem 
"ettstreit  des  Marsyas  mit  Apollon.  lu  Ke- 
inai  verehrte  man  Marsyas  als  Schirmherrn 
ir  Stadt  und  dichtete  z.  B.  noch  in  späterer 
ßit,  dafs  er  mit  den  Fluten  seines  Stromes 
id  mit  seinem  Flötenspiel  bei  der  Abwehr 
ir  Galater  Hilfe  geleistet  habe  [Fans.  10, 
),  9).  Ebendort  zeigte  man  auf  dem  Markt- 
atze am  Fufse  der  Akropolis  die  ihm  ge- 
leibte Quelle  und  neben  dieser  in  einer  Grotte 
in  sogenannten  ,, Schlauch  des  Marsyas“,  offen- 
ir  ein  Wahrzeichen  des  die  Quelle  hütenden 
lens  [Freller  - Robert  1,  734).  Welche  hei- 
ische  phrygische  Sage__  daran  anknüpfte, 
issen  wir  nicht;  unsere  überliefer nng  kennt 
ir  die  griechische  Dichtung,  dafs  Apollon, 
ir  Meister  und  Schirmherr  der  griechischen 
usik,  in  Kelainai  im  Wettstreit  seine  Über- 
genheit  über  den  Vertreter  des  phrygischen 
ötenspiels  erwies  und  als  Sieger  dem  Mar- 
ias die  Haut  abzog:  der  „Schlauch  des  Mar- 
ias“ sei  eben  die  von  Apollon  in  der  Grotte 
Hfgehängte  Haut;  vgl.  Herodot  1 , 2Q.  Xenoph. 

i'.ab.  1,  2,  8;  — vielleicht  kannte  bereits  So- 
; bei  dem  sich  fragm.  33,  7 zuerst  die  sprich- 
rtUche  Redensart  „danös  daddpffat“  findet 
;1.  Aristoph.  Nub.  442  und  mit  Hinweis  auf 
.rsyas  Flat.  Euthydem.  285  D.  Fhilostrat.  iun. 
■ag.  2),  diese  Sage;  vgl.  Stephani,  Compte- 
\ndu  1862  84.  Der  Grundzug  der  Sage  wird 
Imeist  übereinstimmend  wiedergegeben:  Mar- 
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syas  fordert  in  übermütigem  Stolz  auf  sein 
Flötenspiel  (daher  als  vßQicTgg  gezeichnet  bei 
Flat.  Symp.  215  B;  vgl.  die  sprichwörtliche 
Redensart  Magavag  ycound^cov  Apostol. 

ll,  6)  den  Gott  zum  Wettkampf  heraus  (nach 
Ap)ostol.  a.  a.  0.  = Falaiphat.  48  auch  die 
Musen),  wird  von  ihm  besiegt  und  geschunden. 
Ini  einzelnen  aber  finden  sich  manche  Varia- 
tionen, die  z.  T.  auf  Satyrdrameu  zurückgehen 
mögen.  Nach  Apollodor.  1,  4,  2 verabreden 
beide,  dafs  der  Sieger  volle  Gewalt  über  den 
Besiegten  erhalten  solle.  Beim  Wettkampf 
nimmt  Apollon  seine  Zuflucht  zu  einem  Kunst- 
griff (vgl.  Lucian.  dial.  deor.  16,  2),  denn  er 
dreht  die  Kithara  um,  spielt  auf  dem  umge- 
drehten Instrument  weiter  und  fordert  den 
Marsyas  auf,  auch  seine  Flöte  umzudrehen 
und  so  weiter  zu  spielen,  was  dieser  natürlich 
nicht  konnte  (vgl.  Hygin.  fab.  165:  citharam 
versabat  idemqiie  sonus  erat,  quod  ALarsyas  ti- 
biis  facere  non  pjotuit.  Füttiger,  Kleine  Schrift. 
1,  48.  Alichaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  313.  Arch. 
Ztg.  1869  42).  Nachdem  nunmehr  Apollon  zum 
Sieger  erklärt  ist,  hängt  er  Marsyas  an  einer 
Pinie  auf  und  schindet  ihn;  von  der  Pinie 
sprechen  auch  Nikand.  Alexiph.  301  nebst  Schal. 
Archias,  Alytil.  Anth.  Fal.  7,  696.  Fhilostr.  iun. 

lm.  2,  Lucian.  Tragodopod.  ü\4:.  Nonn.Lionys. 
7,106.  Long.  Fastoral.  L 8.  Zenob.i,  81.  Tzetz. 
Chil.  1,  15;  dagegen  spricht  Flin.  16,  240  von 
einer  Platane ; in  den  Kunstdarstellungen  wech- 
selt die  Baumart  [Stephani,  Compte-rendu  1862 
133.  MichneliSy  Arch.  Zeit.  1869  47  Anm.  32). 
Nach  Hygin.  fab.  165  wählten  Apollon  und 
Marsyas  die  Musen  zu  Schiedsrichtern  (vgl. 
Westermann,  Alythogr.  Graec.  Append.  47,  1. 
Lucian.  dial.  deor.  16,  2.  Schol.  Flat.  Rep.  399  E; 
Min.  318  B.  Apulei.  Florid.  1,  3) ; nach  dem 
Wettkampf  aber  bindet  Apollon  den  Besiegten 
an  einen  Baum  und  übergiebt  ihn  einem  Sky- 
then (es  ist  der  von  der  Bühne  übernommene 
attische  Scherge;  vgl.  Böttiger,  Kleine  Schriften 
1,  21),  der  ihn  gliederweise  schindet;  den 
Leichnam  durfte  des  Marsyas  Schüler  Olympos 
bestatten  (vgl.  Flin.  5,  106:  conditus.  Solin. 
40,  7).  Nach  Diodors  Erzählung  (3,  59),  die 
alte  Sage  und  willkürliche  Erfindung  vereint, 
kam  Marsyas  als  Begleiter  der  Kybele  zu  Dio- 
nysos nach  Nysa,  traf  dort  Apollon,  und  es 
kam  zum  Wettstreit,  zu  dessen  Schiedsrichtern 
die  Nysäer  gewählt  wurden;  im  ersten  Gang 
spielte  Apollon  die  Kithara,  Marsyas  aber 
weit  gewaltiger  die  Flöte;  im  zweiten  Gang 
singt  Apollon  zum  Kitharaspiel  (vgl.  Flut, 
quaest.  conviv.  7,  8,  11.  Myth.  Vat.  2,  115),  und 
obgleich  Marsyas  gegen  diese  Verbindung  von 
Gesang  und  Spiel  protestiert,  wird  dem  Gotte 
Recht  und  Sieg  zugesprochen;  Apollon  schin- 
det den  Besiegten  bei  lebendigem  Leibe,  bald 
aber  ergreift  ihn  Reue  darüber:  er  reifst  die 
Saiten  von  seinem  Instrument,  und  erst  den 
Musen  gelingt  es  später,  die  Harmonie  wieder- 
zufinden (vgl.  Diod.  5,  75,  3).  Eine  ausführliche 
Rede,  die  Marsyas  vor  den  Schiedsrichterinnen, 
den  Musen  und  Athena,  hält,  giebt  Apuleius 
Florid.  1 wieder.  Bei  Hygin.  fab.  191  wird, 
was  Ovid.  metam.  11,  146  ff.  von  einem  Wett- 
streit zwischen  Pan  und  Apollon  erzählt,  auf 
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Marsyas  (Statue  auf  cl.  röm.  Forum)  24 

Euliemerid.  Fr.  Ii.  Gr.  4,  408  {Ps.-Plut.  de  fl 
10,  2.  Eustatli.  Dionys.  Per.  321),  der  „Schlai 
des  Marsyas“  in  Kelainai  sei  mit  der  Zeit  m : 
dorben,  in  das  Wasser  gefallen,  fortgesp 
und  später  von  einem  Fischer  gefunden,  l'. 
ein  Orakel  hin  habe  der  Lakedäinonier  Peii 
stratos  an  der  Fundstelle  die  Stadt  Noril 
(phrygisch  gleich  Schlauch)  gegründet. 
Völlig  wertlos  sind  die  Wendungen,  d 
hängt  und  zu  Tode  gegeifselt  (zu  letzerem  lo  Marsyas,  ein  Weiser  z.  Z.  des  Argonauti 


den  Streit  zwischen  Marsyas  und  Apollon  über- 
tragen : Tmolus  habe  als  Schiedsrichter  zu 
Gunsten  Apollons  entschieden,  Midas  (s.  d ) 
aber  habe  für  Marsyas  gestimmt  und  zur  Strafe 
damals  die  Eselsohren  erhalten  (vgl.  Myth. 
Vat.  1,  90;  2,  110;  3,  10,  7.  Fulgent.  3,  9). 
Myth.  Vat.  1, 125  erzählt  dagegen,  Midas  habe 
gerecht  zu  Gunsten  Apollons  entschieden ; 
daraufhin  sei  Marsyas  an  einen  Baum  ge- 


vgl.  ]\lyth.  Vat.  2,  115.  Martial.  10,  62,  9). 
flafs  die  Haut  des  Marsyas  nach  der  Schin- 
dung  aufgehängt  wuide,  betonen  noch  Arclüas, 
Anth.  Pal.  7,  696.  Norm.  Dionys.  1,  42  If.;  19, 
315  tf.  Claudian.  10,  258.  Aelian.  var.  hist. 
13,  21,  nach  welchem  sich  die  Haut  beim  Er- 
tönen phrygischer  Flötenmusik  jedesmal  be 
wegte,  und  Agathins  histor.  4,  23,  der  gegen 
die  ganze  Sage  polemisiert.  Kurze  Hinweise 


Zuges,  sich  im  Wahnsinn  in  den  jetzt  nr 
ihm  benannten  Flufs  gestürzt  habe  (loh.  jt) 
Hoch.  Fr.  H Gr.  4,  548,  15.  Suid.  s.  v.  M 
6vag.  Tzetz.  Chil.  1,  15),  und  dafs  Marsyas 
einem  Apiollonfeste  geboren  sei,  an  dem 
Haut  der  Opl'ertiere  dem  Gotte  geweiht 
werden  pflegte  (Ptol.  Heph.  3 p 188,  10).  Ai 
die  Erzählung,  dafs  Marsyas  und  Kibyras  Brii' 
waren,  von  denen  der  erstere  Tabai,  letzte 


auf  den  Mythos  finden  sich  aufserdeni  noch  20  Kibyra  gründete  (Steph.  Byz.  s.  v.  Taßc 


bei  Phit.  Allah  2.  Strab.  12,  578.  Anth.  Pal. 
11,  340.  Anth.  Plan.  8.  Hypothes.  4 zu  Aristoph. 
Frösch.  Orid.  fast.^,1^'1-  Th.  553 f.  Bfy.  38,  13. 
Stat.  Silv.  5,  3,  87.  Theh.  1,  709;  2,  066;  4,  186. 
Luca.n.  Pliarsal.  3,  206.  Zosim.  2,  27  u.  a.  Dafs 
die  Sage  in  Kelainai,  am  Maiander  {A^ith.  Pal. 
9,  266)  oder  am  Marsyasflufs  spielt,  darüber 
sind  aufser  Diod.  3,  59,  der  Nysa  nennt,  alle 
einig;  Plin.  5,  106;  16,  240  und  Solin.  40,  7 f. 


scheint  eine  sjiäte  Erdichtung  des  Historik 
Marsyas  aus  Tabai  zu  sein. 

In  der  römischen  Zeit  gewann  Mars; 
noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  dadur 
dafs  in  Rom  auf  dem  Forum  in  der  Nähe  p 
prätorischen  Tribunals  eine  vom  Volke  als  M 
syas  bezeichnete  griechische  Statue  stand:  j 
nackter  Silen,  der  auf  der  linken  Schulter  eir 
Weinschlauch  trug  und  den  rechten  Arm 


nennen  als  Ort  des  Wettstreits  Aulokrene  (vgl.  .to  hob  (Horaz  Sat.  1,  6,  120  nebst  Schol.  Ph 


d.  Inst.  9,  47—48. 


Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4,  71f.).  Die  spä' 
teren  Berichte  fügen  zumeist  sogar  hinzu,  dafs 
nach  der  Schindung  der  Marsyasflufs  aus  den 
Thränen  der  klagenden  Satyrn*  Nymphen  und 
Hirten  entstanden  sei  (Ovid.  metani.  6,  383  ff. 

Myth.  Vat.  1,  125),  oder  aus  dem  Blute  des 
Geschundenen  (Schol.  Plat.  Syrnp.  215  B;  Bep. 

399  E;  Alin.  318  B.  Palaiphat  48  = Apostol. 

11,  6.  Westcrniann,  Mythogr.  Gruec.  Append. 

47,  1.  2.  Hygin.  fab.  165.  Myth.  Vat.  1,  125;  4o  und  eine  zwischen 
2,  115);  Alexand.  Polyh.  Fr.  H.  Gr.  3,  233,  48  86  und  81  v.  Cbr. 

fügt  hinzu,  dafs  aufser  dem  Flusse  auch  die 
Satyrn  aus  dem  Blute  des  Marsyas  entstanden. 

Nach  Nonn.  19,  315  fr.  verwandelte  Apollon 
selbst  aus  Mitleid  dmi  Besiegten  in  einen 
Flufs.  Ps.-Plut.  de  fluv.  10  giebt  an,  es  sei 
derselbe  Flufs,  der  früher  Midas’  Namen  ge- 
tragen habe.  Strabon  12,  578  und  Derlcyllos, 

Fr.  II.  Gr.  4,  388, 12  wissen  von  dort  wachsen- 
dem Rohr  zu  berichten,  das  für  die  Flöten  50  der  von  der  atti 
besonders  geeignet  war,  oder  von  einer  Pflanze  sehen  Kunst  des 
avX6?,  die  im  Winde  bewegt,  melodische  Töne 
erzeugte. 

Eine  Art  Fortsetzung  zn  dem  Wettstreit 
findet  sich  bei  den  Parömiographen  zu  den 
Sprichwörtern  über  Babys  (s.  d.);  aufser  Mar- 
syas habe  auch  sein  Bruder  Babys  den  Wett- 
kampf mit  Apollon  gewagt.  Apollon  wollte 
ihn  nach  der  Schindung  des  Marsyas  töten. 


21,  8 — 9.  Senec.  de  benefic.  6,  32.  Martial 
64,  8).  Nachbildungen  dieser  Statue  zei§ 
zwei  Reliefs  von  den  Forumschranken  (M 


Gli  Studi  in  Italia  11 
1,  180.  H.  Jordan,  Marsyas  auf  dem  For 
in  Born  Taf.  1 — 2. 

Derselbe  in  Bur- 
sians  Jahresbericht 
1873  725.  754ff.) 


geschlagene  Münze 
des  L.  Marcius  Cen- 
sorinus  (Jordan, 

Marsyas  Taf.  3 A. 

Jäger,  Pro  domo 
247 ; vgl.  neben- 
stehende Abbild, 

1);  der  Typus  ist  l)  Marsyas-Statue  auf  der. 

Forum,  römische  Münze  (na 
Jordan,  Marsyas  auf  dem  For 

4.  Jahrhunderts  ge-  ^ 

schatfeneTypus  des 

sog.  „Schlauchsilens“  (eine  derartige  Statue 
in  Bonn,  Jordan  a.  a.  0.  Taf.  3 C.  Löscht 
Jahrb.  d.  Inst.  6.  Arch.  Anz.  14 f.),  doch  m 
das  Gesicht,  wie  Jäger,  Pro  domo  246  ff.  a 
führt,  ausgesehen  haben,  wie  das  des  Marsy 
als  er  geschunden  werden  sollte  (ceu  Mars 


aber  Athena  rettete  ihn,  da  er  allzuschlecht  «ü  victus,  luven.  9,  2),  da  nur  dann,  nicht  bei  ( 


gespielt  hatte. 

Aufserdem  knüpfen  an  den  Wettstreit  noch 
zwei  lokale  Sagen,  ln  Sikyon  zeigte  man  im 
Peithotempcl  die  Flöten  des  Marsyas,  welche 
nach  dem  Wettkampf  vom  Maiander  fortge- 
rissen und  auf  sikyonischein  Grund  vom  Aso- 
pos  ans  Ufer  gespült  seien  (Paus.  2,  7,9).  Von 
einem  kleinasiatischen  Orte  Norikon  erzählt 


. thörichten  Nc/ioZiasfew- Erklärungen,  der  W 
bei  Horaz  a.  a.  0.  leicht  verständlich  ist.  I 
Namen  Marsyas  gab  diesem  „ Schlauchsile 
der  V olkswitz , wie  übrigens  die  Römer  ai 
sonst  Silenfignren  diesen  Namen  gaben,  ob 
an  die  Apollon -Marsyas -Sage  zu  denken,  v 
den  tanzenden  Marsyas  auf  einem  Spiegel  t 
Praeneste  (Mon.  d.  Inst.  9,  29,  2)  und  die  v 
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j[arsyasfiguren  bei  Petron.  Sat.  39.  — Kopieen 
ieses  Marsyas  vom  Forum  wurden  in  der 
iaiserzeit  in  manchen  Städten  des  Ostens 
leichsam  als  Abbreviatur  des  römischen  Fo- 
ims  zum  Zeichen  eines  privilegierten  Stadt- 
3chts  aufgestellt  {Serv.Vcrg.  Aen.  S,  20;  4,  58. 
tyth.  Vat.  3,  9,  13;  12, 1,  wo  jedoch  ganz  ober- 
ichliche  etymologische  Spielereien  mit  Liber 
ater  — libertas  als  Erklärungen  gegeben 
erden).  PJckhel , Doctr.  nmmn.  4,  493  fF.,  der 
lerst  auf  diese  Kopieen  auf  Münzen  (Ab- 
ildungen  D.  d.  a.  K.  2,  41,  499.  Jordan  a.  a.  0. 
af.  3 B)  hiuwies,  zählt  zwölf  Städte  mit  sol- 
pen  Marsyasbildern  auf  Nähere  Angaben  bei 
\)rdan  a a.  0. 

I Des  Gleichklangs  der  Namen  wegen  wurde 
Irner  in  Rom  gefabelt,  dafs  Marsyas  nach 
j'iner  Besiegung  durch  Apollon  nach  Italien 
isflohen  sei,  die  Stadt  Archippe  am 
uciner  See  gegründet  und  den  Mar- 
a-n  seinen  Namen  überlassen  habe 
Hl.  Ital.  8,  503.  Plin.  3,  108  nach 
ellianiis  oder  Gellius  fr.  8 bei 
’eter,  Histor.  Born.  Fragvi.  Solln. 

6);  nach  anderen  hatten  Abge- 
indte  des  Marsyas  die  Italer  in  der 
ugurienkunde  unterwiesen  {Sero, 
erg.  Aen.  3,  359),  und  es  wurde 
ilbst  Cacus  als  sein  Abgesandter 
jzeicbnet  (Gell.  fr.  7 bei  Solln.  1,  8). 
jhörichte  Ableitungen  des  Namens 
jn  gcogog  oiog  und  die  ebenso  thö- 
chte  Behauptung  „Marsyas  depin- 
tur  caiida  porcina“  bei  Mytli.  Vat. 

115;  3,  10,  7.  Fulgent.  3,  9. 

An  weitgehenden  Deutungen  des 
arsyasrnythos  hat  es  nicht  gefehlt, 
pollons  Sieg  über  Marsyas  sollte 
3n  Triumph  der  Sonne  über  den 
ond  oder  über  den  Win- 
rscbnee,  der  hängende 
arsyas  die  schwer  herab- 
ingenden  Wolken  bedeu- 
'n;  oder  es  sollte  das 
erschwinden  des  Mar- 
/asflusses  unter  Felsen 
än  Anlafs  zu  der  Todes- 
ige  und  ein  Tropfstein- 
ebilde in  Gestalt  eines 
jfgehängten  Felles  den 
nlafs  zu  der  Sage  von  der  Schindung  ge- 
jsben  haben  (vgl.  Panofka,  Ahhandl.  d.  Berlin, 
kad.  1854,  565  f.  Flite  ceramographique  2, 183. 

L.  W.  Schwärt z.  Die  poetischen  Natur an- 
•hauungen  d.  Griechen,  Börner  u.  Deutschen 
)£P.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858,  304  f Bau- 
eister,  Denkm.  d.  klass.  Altert.  886  u.  a ).  Die 
istoriscbe  Auflösung  des  Marsyasmythos  lehrt 
ie  Nichtigkeit  solcher  Deutungen:  die  Sage 
pm  Wettstreit  zwischen  Apollon  und  Marsyas 
It  erst  das  Spätere,  ein  Ausdruck  widerstreiten- 
er  Nationalsagen;  Marsyas  war  ursprünglich 
|ur  ein  Quelldämon,  der  als  Silen  und  Reprä- 
imtant  des  Flötenspiels  im  Kreise  des  Kybele- 
jults  stand. 

Marsyas  in  der  Kunst. 

Vgl.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  298  ff. 
(rch.  Ztg.  1869  41  ff.  Stephani,  Compte-rendu 
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1862  82  ff.  Overbeck,  Griech.  Kunstmythol.  3, 
420  ff.  Der  archaischen  Kunst  ist  Marsyas 
fremd;  entsprechend  der  relativ  späten  Ent- 
wickelung der  Marsyasmythen  beginnen  die 
Darstellungen  erst  im  5.  Jahrhundert,  werden 
dann  aber  bis  in  die  spätere  römische  Zeit 
häufig  wiederholt  und  variiert 

Die  Sage  von  Athena  und  Marsyas 
lieferte  Myron  den  Vorwand  zu  jener  viel  be- 
10  sprochenen  Gruppe,  die  Plin.  34,  57  beschreibt 
als  „Satyruni  admirantem  tihias  et  Miner v am“ . 
Nachbildungen  dieser  Gruppe  finden  sich  auf 
attischen  Münzen  (Beule,  Monn.  d’Athenes  393. 
L.  V.  Sybel,  Athena  u.  Alarsyas.  Marburg  1879 
S.  5),  einem  attischen  Relief  (Kckulc,  Arch.Ztg. 
1874  Tat. 8.  Friederichs-Wolters,  Bausteine 
einer  attischen  Vase  in  Berlin  2418  (Hirschfeld, 
Athena  und  Marsyas,  Berliner  Winckelmanns- 
progrnmm  1872  Taf.  1.  Baumeister,  Denkmäler 
1001  Fig.  1209;  vgl.  nebenstehende  Abbildung  2) 
und  auf  einer  attischenVase  als  Dekoration  eines 

im  Zusammenhang 
einer  bakchischen 
Scene  dargestell- 


2)  Athena  und  Marsyas,  attisches  Yaseubild  in  Berlin  (nach 
Eirschfdd,  Athena  und  Marsyas  Taf.  1). 


ten  Kantharos  (Laders,  Bull.  d.  Inst.  1873 
169).  Eine  Kopie  des  myronischen  Marsyas 
fand  Brunn,  Ann.  d.  Inst.  1858  374ff.  in 
einer  lebensgrofsen  Marmorstatue  des  Lateran 
(Benndorf  - Schöne  225.  Mon.  d.  Inst.  6 , 23. 
Baumeister,  Denkmäler  1002  Fig.  1210.  Bayet, 
Mon.  ant.  1,  33.  Friederichs  - Wolters  454); 
später  wurden  zum  Vergleiche  noch  heran- 
gezogen eine  halblebensgrofse  Bronzefigur 
60  des  British  Museum  aus  Patras  (v.  Pulszky, 
Arch.  Ztg.  1879  Taf.  8.  Murray,  Gaz.  arch.  5 
Taf.  34  f.  Bayet,  Mon.  ant.  1,  34)  und  ein 
Marmorkopf  in  Rom  aus  dem  Besitz  des 
Grafen  Baracco  (Matz-v.  Duhn,  Ant.  Bildw. 
in  Born  451.  Lenormant,  Gaz.  arch.  1879  248. 
Friederichs -Wolters  455).  Eine  statuarische 
Kopie  der  Athena  aus  dieser  Gruppe,  wie  sie 
z.  B.  Hirzel,  Ann.  d.  Inst.  1864  235  tav.  Q zu 


3)  Marsyas- Sarkophag  aus  Sidon  (nach  Ri  i\  arch.  1888,  1 Taf. 
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finden  glaubte,  ist  vorläufi 
nocli  nicht  sicher  nachgi 
wiesen.  Übersichtlich  neheii 
einander  gestellt  ist  di 
Mehrzahl  der  eben  genam 
ten  Monumente  in  Mon.  < 
Inst.  6,  ‘23.  Hirscliftld  a.  a.  ( 
Taf.  1 — 2.  Overbeck,  Plastil 
1 , 208  Fig.  50.  Wieni 
Vorlegebl.  Ser.  6,  12.  Baye 
Mon.  ant.  Text  zu  1,  3. 
34;  von  den  Besprechunge 
sind  noch  hervorzuhebe 
Petersen,  Arch.  Ztg.  1865, 8fc 
1880,  25.  Michaelis,  Ann.  < 
Inst.  1858,  317  ff.  Fm, 
tvängler,  Satyr  a.  Pergamoi 
Perl.  11  'incJcelmannsprog, 
1880,  9.  V.  Sybel,  Athei 
ilftW.  5,  342  ff',  und  Overbecü 
Plastik  '-^  1,  207  ff.  240,  w | 
auch  die  weitere  Litteratuj- 
verzeichnet  ist.  Dargestell  j 
war  in  der  Gruppe  Myron 
der  Moment,  in  dem  Athen;! 
die  Flöten  weggeworfen  hat] 
Marsyas  ist  herangetretenj 
um  sie  aufzuheben;  durcl- 
Athenas  drohende  Bewegunjj 
erschreckt  fährt  er  zurück'  • 
seiner  Haltung  sprich 


zugleich  das  staunende  Verj 


langen  nach  den  Flöten  um 
die  Furcht  vor  Athenas  Ver  ! 
bot,  sie  anzurühren.  — Äuj 
dieselbe  Gruppe  ist  seit  6l 
Müller,  Handb.  d.  Archäoi 
§ 371,  0 und  Brunn,  Buh\ 
d.  Inst.  1853,  145  ff. ; Am 
d.  Inst.  1858,  374  ff.  mehr 
fach  (vgl.  Overbeck  a.  a.  0. 
die  Beschreibung  bezogen 
welche  Paus.  1,  24,  1 vo; 
einem  auf  der  Akropolis  aut 
gestellten  Kunstwerk  giebt 
„Athena  den  Marsyas  schla 
gend  (ncciovaa),  als  er  di,| 
weggeworfenen  Flöten  auf 
zuheben  im  Begriff  steht“ 
Andere  haben  sich  gegei 
diese  Beziehung  gewende 
(z.  B.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst 
1858, 3 18  ff'.  Stephani,Compts 
rendto  1862,  88  ff.),  allein  d; 
keines  der  erhaltenen  Bild 
werke  Athena  in  ähnlichei 
Bewegung  gegen  Marsya; 
zeigt,  ist  es  nicht  ausge 
schlossen,  dafs  „natovoa" 
auf  einer  mifsverständlichei; 
Auffassung  der  myronischen 
Gruppe  beruht  (vgl.  Preller 
Bobert,  Griech.  Alytli.  1,223 
2).  — Auf  einer  Vase  am 
Canosa  {Jatta,  Ann.  d.  Inst 
1879  tav.  D)  ist  ein  früherei 
Moment  davgestellt:  Athena 
bläst  die  Flöte,  während  ibi 
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ne, jugendliche  männliche  Gestalt  einen  Spiegel 
H'hält;  Marsyas  sieht  staunend  zu;  aufserdein 
nd  Zeus,  eiu  Silen  und  eine  Bakchantin  ze- 
igen. — Die  flötespielende  und  ihr  Angesicht 
a Wasser  erblickende  Göttin  zeigen  Wand- 
Ider  aus  der  Casa  d’Apolline  in  I'oinpei 
lelhig,  Wandgein.  232)  und  aus  den  Titus- 
lerinen  {Winckelmann,  Blon.  incd.  18.  Blilliii, 
-xl.  myth  83,  130),  ferner  Sarkophagreliefs, 
if  denen  sich  der  Wettkampf  mit  Apollon 
id  die  Bestrafung  des  Marsyas  anschliefsen, 
' der  Sarkophag  des  Hermogenes  aus  Sidon 
Vernmit-Gannettu , L‘ev.  arch.  1888  1 Taf.  7 
8;  vgl.  die  nebenstehende  Abbildung  3)  und 
e von  Overbeck,  Kim^tmythol.  3,  455  f.  nr.  1 
4 u.  7 aufgeführten  Sarkophage  aus  Villa 
jrghese  im  Louvre  {Wiuckehnaim,  Blon.  üted. 


wo  neben  Athena  ein  kleiner  unbärtiger  Satyr 
flöteblasend  steht,  an  Marsyas  denken  darf, 
ist  zweifelhaft;  keineswegs  sind  weitergeheude 
Folgerungen  (z.  B.  Wieseler , Apollon  Stroga- 
no/f  105.  Text  zu  1).  d.  a.  K.  2,  22,  239  a) 
berechtigt. 

Den  Wettstreit  zwischen  A])ollon  und 
Marsyas  schildern  zahlreiche  Monumente  in 
seinen  einzelnen  Phasen  (vgl.  Overbeck,  Kun&t- 
10  t)iythol . 3 , 423  ff. , wo  sich  auch  die  näheren 
Angaben  über  die  Litteratur  finden).  Marsyas 
fordert  Apollon  zum  Wettstreit  unter  dem 
Schiedsgericht  der  Musen  heraus  auf  einem 
Krater  in  Berlin  2638  {Overbeck,  Atlas  24,  26). 
Die  beiden  Gegner  und  die  richtenden  Musen 
sind  zum  Beginn  des  Wettstreits  versammelt 
auf  einem  Oxybaphon  im  Louvre  {Mlite  cera- 


4|  Bluller - Wieseler , D.  d.  a.  K.  2,  14,152. 
(■^rbeck,  Atlas  zur  Kunstinythol.  25,  7),  im 
Ijazzo  Doria- Panfili  zu  Rom  {BI atz-  v.  Duhn 
3)  7.  Gerhard,  Antike  Bildw.  Taf.  85,  1.  Over- 
tk,  Atlas  25,  8),  im  Museo  Torlonia  {Blonum. 
cimus.  Tori.  107),  im  Palazzo  Mattei  zu  Rom 
( xtz-v.  Duhn  3166.  Bion.  Blatth.  3,  13)  und 
ii  Palazzo  Barberini  zu  Rom  {Blatz-v.  Duhn 
3 8.  Gerhard,  Ant.  Bildiv.  Taf.  85,  2);  auf  eini- 
S der  genannten  Reliefs  schaut  Marsyas  der 
Gjtin  zu,  z.T,  sind  Gottheiten,  insbesondere  der 
f fsgott  oder  eine  Quellnymphe,  hinzugefügt, 
fjselbe  Darstellung  bieten  auch  Münzen  von 
■Aj'.meia,  dem  früheren  Kelainai  {Head,  Histor. 
wj*.  568).  — Ob  man  bei  einem  geschnittenen 
Siine  der  Stoschsammlung  in  Berlin  {Gerhard, 
^^nenidole  Taf.  4,  9.  D.  d.  a.  K.  2,  22,  239  a). 


mographigue  2,  70.  Overbeck,  Atlas  24,  19). 
Marsyas  zeigt  seine  Kunst  auf  der  Flöte  vor 
Apollon  und  den  neun  Musen,  während  ein 
Skythe  mit  dem  Messer  in  der  Hand  zum 
Vollzug  der  Strafe  schon  bereit  steht,  auf 
dem  lu'axitelischen  Relief  der  Letogruppen- 
basis  zu  Mantinea  {Paus.  8,  9,  1.  Fougeres, 
Bull,  de  corr.  hell.  12  Taf.  1 — 3,  danach 
60  nebenstehende  Abbildung  4 a — c.  Overbeck, 
Kunstmythol.  3 S.  457  'l'af.  1,  der  das  Relief 
dem  Praxiteles  abspricht;  vgl.  dagegen  Robert, 
Juhrb.  d.  Inst.  6,  228,  16);  ähnliche  Darstel- 
lungen des  flötespielenden  Marsyas,  bei  denen 
jedoch  der  Skythe  fehlt,  die  Zahl  der  Musen 
beschränkt  ist  und  neben  Apollon  andere  Gott- 
heiten oder  Genossen  des  Marsyas  zuhören, 
bieten  eine  Vase  der  1.  Hamiltousammlung 


1 
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Ib)  Musen  als  Schiedsrichterinnen  beini  "Wettstreit  des  Marsyas  und  Apollon,  Relief  aus  Mantiuea. 


Musen  als  ScliiedBriohtennncu  beim  Wettstreit  des  Marsyas  und  Apollon,  Helief  aus  IMautinea. 
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~Elite  ceramogr.  2,  66.  Overbeck,  Atlas  24,  18), 
ine  Vase  der  2.  Harailtonsanunlung  {Över- 
cek,  Atlas  25,  2),  ein  Bild  am  Halse  jener  ru- 
eser  Amphora  der  Sammlung  Jatta  (nr.  1093), 
eren  Hauptbild  eine  weitere  "iVendung  des  Wett- 
treits  darstellt  {Mon.  d.  Inst.  8,  42,  2),  ferner 
weiVasen,  auf  denen  AthenaalsScliiedsrichterin 
richeint  (1.  aus  Kreta  in  Athen,  ’Eqp.  agx-  1886 
’af.  1;  2.  im  British  Museum,  Ulite  ce'ram.  2,  69. 
D(p.  apx-  1886  S.  4;  vgl.  Overbeck,  Kimstniythol. 
, 523  Nachtrag),  ein  roher  unteritalischer  Krater 
Elite  ceram.  2,  67.  Gerhard,  Anf.  Bildio.  86,3), 
in  Asclienkistenrelief  in  Pawlowsk  {Stephani, 
Hern,  de  Vacad.  de  St.  1‘etersb.  Ser.  7 Bd.  18  nr.  4 
'af.  1.  2),  eine  .spätrömische  Thouflasche  mit 
lelieffiguren  im  Museum  von  St.  Germain 
Froehner,  Mus.  d.  Franc.  3),  des  weiteren  im 
TÖfseren  Zusammenhänge  mit  anderen  Scenen 
es  Marsyasmythos  ein  nur  in  der  Zeichnung 
es  Codex  Pkjhianus  erhaltenes  Deckengemälde 
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gegen:  diese  Scene  findet  sich  dargestellt  auf 
einem  Psykter  der  Sammlung  Jatta  1364  (Flite 
ceramogr.  2,  63.  Overbeck,  Atlas  24,  21),  einer 
Amphora  in  Petersburg  1795  {Antiqu.  du  Bos- 
prhore  Cimm.  57.  Michaelis,  Verurteilung  des 
Alarsyas  Taf.  1,  1.  Overbeck,  Aiias  24,  20),  einer 
Amphora  in  der  Sammlung  Hope  ?u  Deepdene 
{Elite  ceramogr.  2,  65.  IJ.  d.  a.  K.  2,  14,  149. 
Overbeck,  Atlas  24,  24),  einem  Krater  in  Peters- 
burg 355  (Cojwpte- rmdn  1862  Taf.  6,  2.  Micha- 
elis a a.  0.  1,  2.  Overbeck,  Atlas  24,  25),  einem 
Krater  der  Sammlung  Jatta  1500  {Overbeck, 
Atlas  25,  3)  und  flüchtig  ausgeführt  auf  einer 
Vase  aus  Grumentum  in  Neapel  S.  Angelo  574 
{Rev.  arch.  2,  42.  Elite  ceramogr.  2 S.  228. 
Overbeck,  Atlas  24,  22).  — Eine  besondere, 
litterarisch  nicht  bezeugte  Wendung  des  Wett- 
streits giebt  das  Hau]itbild  der  bereits  ge- 
nannten ruveser  Amphora  der  Sammlung  Jatta 
wieder(il/oM.(7.  Jmt. 8,42, 1.  Overbeck, Atlas2t>,b. 


5)  Marsyas  beim  Wettstreit  mit  Apollou  die  Kithara  spielend  (anwesend  Hebe,  Hera,  Atliena,  Nike,  Hermes, 
Aphrodite  (?),  Satyr,  Mainade,  Apollon,  Artemis),  Amphora  aus  Buvo  (nach  3Ion.  d.  Inst.  8,  42,  1). 


'ahn,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  TFtss.  1869 
15  ff.  Taf.  3,  1),  die  oben  genannten  Sarko- 
ide des  Hermogenes  aus  Sidon,  im  Louvre, 
i Palazzo  Doria- Panfili,  im  Museo  Torlonia, 
t Palazzo  Mattei,  im  Palazzo  Barberini,  im 
udio  Altobelli- Zinsler  in  Rom  {Matz-v.  Buhn 
55),  im  Lateran  [Benndorf -Schöne,  Later.  473), 
iS  der  Sammlung  Campana  im  Louvre  {Mon. 
Inst.  6,  18.  Overbeck,  Atlas  25,  9.  Bau- 
nster,  Benkm.  887  Fig.  962)  und  ein  Kinder- 

ifeophag  aus  Ostia  in  Villa  Pacca  zu  Rom 
%tz-v.  Buhn  3267.  Ann.  d.  Inst.  1871  tav.  D. 
),  endlich  ein  Cameo  der  Sammlung  Bever- 
{Overbeck  a.  a.  0.  472,  3).  — Nachdem  Mar- 
8 sein  Flötenspiel  beendet  hat,  greift  Apol- 
zur  Leier  und  spielt,  während  Marsyas 
angs  trotzig,  dann  bekümmerten  Herzens 
ört;  Nike  schwebt  siegverheifsend  auf  Apol- 
zu;  statt  der  Musen  sind  z.  T.  andere  Gott- 
'iten  und  des  Marsyas  Schüler  Olympos  zu- 


Baumeister,  Benkmäler  891  Fig.  965;  s.  neben- 
stehende Abbild.  5;  vgl.  Michaelis,  Arch.  Ztg. 
1869,  41f.);  danach  scheint  Apollon  beim  zweiten 
Gange  von  Marsyas  eine  Probe  auf  der  Kithara 
verlangt  zu  haben:  Marsyas  (inschriftlich  bezeich- 
net) hält  die  Kithara  in  Händen,  Apollon  schaut 
ihm  stolz  zu,  daneben  verschiedene  Gottheiten, 
ein  Satyr  und  eine  Mainade.  Eine  ähnliche  Dar- 
stellung, in  welcher  Zeus  als  Richter  zwischen 
dem  leierspielenden  Marsyas  und  Apollon  sitzt, 
zeigt  ein  Krater  in  Berlin  2950  {Körte,  Arch. 
Ztg.  1884  Taf.  5.  Overbeck,  Atlas  25,  1)  und 
auch  die  oben  genannte  Vase  der  1.  Hamilton- 
sammlung {Elite  ceramogr.  2,  66.  Overbeck, 
Atlas  24,  18),  wo  neben  dem  Marsyas  eine 
Leier  steht,  scheint  auf  diese  Wendung  hin- 
zuweisen. — Auf  Wandgemälden  sind  wieder- 
holt der  die  Kithara  spielende  Apollon  und 
der  die  Doppelflöte  blasende  Marsyas  als  Gegen- 
stücke gewählt,  ohne  dafs  an  eine  bestimmte 
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2455  Marsyas  (iu  tl.  Knnst:  Apollon  n.  M.)  Marsyas  (in  d.  Kunst:  Apollon  u.  M.)  241 


Einzelscene  des  Wettkampfes  gedacht  ist,  z.  B. 
in  der  Casa  di  Diadumeno  {Helbig,  Wandgem. 
‘231.  Overbecic,  Atlas  25,  10  — 11),  in  einem 
Hause  der  Strada  Nolana  {Hdbig  182.  224), 
in  der  Casa  del  Poeta  {FIcdbig  225.  Overbeck, 
Atlas  25,  12)  und  iu  der  Casa  d’Apolline  in 
Pompei  {Helbig  232,  4.  6 Overbeck,  Atlas  23, 15). 
Auch  auf  Münzen  von  Germe  {Head,  Histor. 
num.  455)  und  Akrasos  {Head  547)  finden  sich 
die  beiden  Gegner  zusammengestellt.  — Nach 
beendetem  Wettstreit  wird  das  Urteil  durch 
eine  der  Musen  dem  Marsyas  verkündet,  wäh- 
rend eine  dienende  Person  das  Siegesopfer 
vorbereitet,  auf  der  Neapeler  Vase  3231  {Micha- 
elis, Veriirteilimg  des  Marsgas  Taf.  2,  Arch.  Ztg. 
1869  Taf.  17  S.  43.  Overbeck,  Atlas  25,  4).  Auf 
einem  Relief  in  den  Krypten  der  Petorskirche 
{Michaelis,  Anaglyphi  Vaticani  explicatio.  Tü- 
bing.  1865  Taf.  1)  scheint  Apollon  selbst  das 


Auf  anderen  Monumenten  bittet  Olympos  1 
seinen  Lehrmeister,  der  z.  T.  daneben  an  d 
Baum  gefesselt  dargestellt  ist,  vgl.  das  ob 
erwähnte  Deckengemälde  im  Codex  Pighian 
{Jahn  a.  a.  0.  Taf.  3,  2),  Fragmente  von  Waii 
bildenr  aus  Rom  im  Louvre  {d’Agincou 
Denkni.  d.  Malerei  Taf.  1,  16 — 18),  Wandbilc 
aus  Herculaneum  {Helbig  231b.  Pitt.  d’Ert 
2,  19  S.  125.  Mus.  Borb.  8,  19.  D.  d.  a.  K. 

10  43,  204.  Overbeck,  Atlas  25,  13),  aus  dem 
colo  dei  serpenti  in  Pompei  {Helbig  231c)  u 
aus  der  Casa  d’Apolline  {Helbig  232,  9 — ]| 
Overbeck,  Atlas  23,  21;  25,  14),  ferner  ein  A 
saik  aus  der  Nähe  von  Rom  {Brizio,  Bull. 
Inst.  1873  128  ff.)  und  die  von  Overbeck,  Kun 
mythol.  3,  472  nr.  4 — 8.  14 — 15  aufgeführt 
Gemmen  (Abbildungen:  2J.  d.  a.  K.  2,  14,  L 
Overbeck  a.  a.  0.  Gemmentafel  nr.  36).  — 1 
Bestrafung  des  Marsyas  bildete  den  Vorwi 


C)  Bestrafung  des  Marsyas  (anwesend:  Apolloji,  Aphrodite  init  Eros,  Pan  und  2 unbekannte  Personen), 
Apiilischer  Krater  iti  Mecheln  (nach  Gerhard,  Ant.  Bildio.  27,  2). 


Urteil  zu  verkünden.  Auf  einem  verschollenen, 
nur  in  der  Zeichnung  des  Codex  Coburgensis 
{Matz,  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  1871  486 
nr.  156.  Robert,  Jahrb.  d.  Inst.  5,  228)  erhal- 
tenen Sarkophagrelief  macht  Athena-,  die  von 
den  Musen  umgeben  auf  erhöhtem  Sitze  thront, 
das  Urteil  bekannt;  Marsyas  scheint  eilig  ent- 
weichen zu  wollen,  in  der  folgenden  Scene 
aber  hat  ihn  ein  Hirt  wieder  eingefangen  und 
bringt  ihn  zu  Apollon  zurück.  Auf  diese 
Flucht  weist  vielleicht  auch  das  Mosaik  von 
Portus  Magnus  hin  {Robert,  Jahrb.  d.  Inst.  5 
S.  227  ff.  Taf.  6),  wo  ein  Skythe  den  ent- 
weichenden Marsyas  eingeholt  hat  und  ihn 
nunmehr  zu  dem  Baume  schleppt,  an  welchen 
er  gebunden  werden  soll.  — Marsyas  fleht 
knieend  Apollon  um  Gnade  an  auf  einem  Plek- 
trongriff im  Berliner  Antiquarium  {Arch.  Ztg. 
1850  Taf.  18,  2 -4.  Ann.  d.  Inst.  1858  tav.  N 3). 


50  eines  Gemäldes  des  Zeuxis,  das  seinen  Pl'i 
später  im  Tempel  der  Concordia  in  Rom  hat  ; 
Plin.  35,  66,  dessen  kurze  Angabe  (BlarsiJ 
religatus)  jedoch  nicht  hinreicht,  das  Bild  i 
veranschaulichen.  ln  den  erhaltenen  ßi  ^ 
werken  wird  niemals  die  Schindung  selb; 
sehr  häufig  aber  die  Vorbereitung  dazu  d;,; 
gestellt.  Apollon  selbst  tritt  mit  einem  Mes;; 
in  der  Hand  an  Mars_yas  heran,  der  au  eirr 
Baum  gebunden  ist  oder  mit  gefesselten  Hi ; 

60  den  kniet  bezw.  sitzt,  auf  einem  apuliscb) 
Krater  in  Mecheln  {Elite  ceramogr.2,M.  G j 
hard,  Ant.  Bildw.  27,  2.  Overbeck,  Atlas  24,  ; | 
vgl.  nebenstehende  Abbildung  ß),  einer  Vi ' 
der  2.  Hamiltonsammlung  {Elite  ceraino ; 
2,  74.  D.  d.  a.  K.  2,  14,  150.  Overbeck,  At\ 
24,  27)  und  einem  Spiegel  aus  Praene'* 
{Gerhard,  Etruskischer  Spiegel  4,  296).  Ij 
Skythe  tritt  statt  Apollon,  in  der  Hand  (f 
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Ulesser  oder  einen  Strick,  an  den  gefesselten 
idarsyas  heran  auf  einem  Aryballos,  einst  in 
|ler  Sammlung  Barone  in  Neapel  {Mincrvini, 
'Mon.  ant.  ined.  Baroyie  Taf.  16),  und  einer  Le- 
:ytlios  mit  Kelieffiguren  in  Neapel  2991,  ferner 
uf  einem  Spiegel  aus  Monterotondo  {Gerhard, 
Utr.  Spiegel  4,  295),  auf  deir  bereits  genannten 
Vandgemälden  aus  Herculaneum  {Helbig 
nd  Pompei  {llelhig  231  c.  232,  13.  16),  dem 
fleichfalls  oben  erwähnten  Sarkophag  im  Pa- 
iizzo  Barberini  {Matz-v.  Dulin  3158)  und  auf 
finem  Relief  im  Vatikan  (71.  d.  a.  K.  2,  41, 
l90.  Ann.  d.  Inst.  1858  tav.  N 4).  In  anderen 
Darstellungen  wetzt  der  Skythe  knieend  auf 
linem  Schleifstein  sein  Messer,  während  Mar- 
lyas  an  den  Baum  gefesselt  steht,  vgl.  das 
Erwähnte  verschollene  Gemälde  im  Codex 
^Hghianns  {Jahn  a.  a.  0.  Taf.  4,  1)  und  die 
Meichfalls  bereits  citierten  Fragmente  von 
iVandbildern  aus  Rom  im  Louvre  {d’Agin- 
\ourt  a.  a.  0.  Taf.  16.  18);  ein  ähnliches  Bild 
'ngiert  Philostr.  d.  Jung.  Imag.  2.  Eine  weitere 
jlruppe  von  Denkmälern  behält  diesen  das 
ilesser  schleifenden  Skythen  bei,  zeigt  aber 
en  Marsyas  nicht  einfach  gefesselt,  sondern 
m Baume  aufgehängt;  hierher  gehören  zu- 
ächst  die  bereits  wegen  anderer  Scenen  ge- 
annten  Sarkophage  des  Hermogenes  aus  Si- 
on, aus  Villa  Borghese  im  Louvre,  im  Palazzo 
loria-Paufili,  im  Museo  Torlonia,  im  Studio 
-Itobelli- Zinsler,  aus  der  Sammlung  CamjDana 
n Louvre,  aus  Ostia  in  Villa  Pacca,  dann 
arkophagnebenseiten  im  Kloster  S.  Paolo  fuori 
! mura  in  Rom  {Alatz-v.  iJuhn  3276.  D.  d. 

. K.  2,  14,  153),  in  Pest  {'Kuhinyi,  Szegzarder 
[Itertümer . Pest  1857  Tat’.  1,  2.  Ann.  d.  Inst. 
858  tav.  N 2)  und  eine  verschollene  Platte  aus 
illa  Altieri  {Winclcehnann,  3Ion.  ined.  1,  50), 
ann  das  Relief  einer  Kandelaberbasis  im  Va- 
kan  {Mus.  Pio-Cleni.  5 tav.  3,  4),  ein  Relief 
jus  Arles  {Stark,  Städtelehen,  Kunst  etc.  in 
\ankreich  592.  Atlas  de  la  stotistique  ries 
niches  du  Rhone  Taf.  14,  2),  ferner  eine  Münze 
US  Alexandreia  {Ann.  d.  Inst.  1858  tav.  N 5. 
herheck,  Kunstmythol.  3 Münztaf  5,  24)  und 
Wei  geschnittene  Steine  (in  Berlin  und  in  der 
leverleysammlung,  Overheck  a.  a.  0.  S.  473,  11 
. 12  Gemmentaf.  nr.  37).  Dieselbe  hängende 
estalt  des  Marsyas  zeigen  das  genannte  Mo- 
ük  aus  der  Nähe  von  Rom  {Brizio,  Bull.  d. 
nst.  1873  128),  wo  der  Skythe  damit  beschäf- 
gt  ist,  die  Füfse  des  Hängenden  festzubinden, 
srner  Monumente,  bei  denen  der  Skythe  fehlt: 
n Marmordiscus  im  Besitz  von  Lanci  in  Rom 
inn.  d.  Inst.  1891  tav.  E),  die  Reliefverzierung 
ner  Lyra  im  Palazzo  Mattei  {Matz-v.  Duhn 
24)  und  der  Lyra  des  Apollon  Kitharodos  im 
atikan,  Sala  delle  Muse  {Mus.  Pio-Clem.  1, 15. 
K d.  a.  K.  1,  32,  141  a)  und  eine  Gemme  in 
lerlin  {Overheck  a.  a.  0.  Gemmentafel  nr.  40), 
ährend  andere  Gemmen  (z.  B.  Overheck  a.  a.  0. 
. 473,  9)  den  an  den  Baum  gefesselt  stehen- 
en  Marsyas  zeigen;  nach  Achill.  Tat.  3,  15 
ddeten  solche  hängenden  Marsyasfiguren  auch 
neu  bekannten  Gegenstand  den  Thonbildnerei. 
- Zweifellos  gehen  diese  Darstellungen  des 
ufgehängten  Marsyas  und  des  das  Messer 
etzenden  Skythen  auf  eine  mehrfach  wieder- 
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holte,  in  Rom  berühmt  gewoi-dene  statuarische 
Gruppe  zurück,  deren  Komposition  und  Figuren- 
zahl wir  freilich  nicht  näher  kennen,  da  uns 
in  statuarischen  Repliken  nur  zwei  Einzel- 
figuren erhalten  sind,  einerseits  der  berühmte 
„Schleifer“  in  Florenz  {Dütschke,  Ant.  Bildw. 
rn  Oherital.  3,  549.  Friederichs-  Wolters  nr.  1414. 
Clarac  543,  1141.  Overheck,  Atlas  26,  23;  vgl. 
llastikA  2.,  230.  328.  Baumeister,  Denkm.  889 
Fig.  964),  andererseits  der  hängende  Marsyas, 
von  dem  sich  Repliken  (auf'gezählt  von  Ffs- 
conti,  Bidl.  d.  commiss.  arch.  comm.  8,  200.  Over- 
heck, Kunstmythol.  3,  476tf.)  befinden  in:  Villa 
Albani  {Overheck,  Atlas  26,  24),  Museo  Capito- 
lino  {Visconti  a.  a.  0.  tav.  17  — 18.  Overheck, 
Atlas  26,  25),  Louvre  aus  Villa  Borghese  {Chirac 
313, 1140),  Florenz  Uffizien  186  {Dütschke  3,  251. 
Chirac  541,  1137.  Baumeister,  Denkm.  888 
Fig.  963),  I'lorenz  Uffizien  156  {Dütschke  3, 169. 
Clarac  541,  1139),  Petersburg  Eremitage  318 
{Guedeonoiv,  Eremit.  92),  Rom  {Bull.  d.  commiss. 
arch.  cummun.  12  Taf.  17 — 19  nr.  12),  Berlin  213 
{Friederichs -Wolters  1415),  Museo  Torlonia  308 
{Monum.  d.  Alus.  Tori.  Taf  49),  Palazzo  Doria- 
l’anfili  {Matz-v.  Duhn2W.  Clarac  54:2,  1139  A), 
Palermo  {Benndorf  - Schöne , Lateran  S.  410), 
Messina  {Benndorf  - Schöne  ebendas.),  Louvre 
aus  Sparta  {Le  Bas , Voyage  archeol.  mon.  fig. 
Taf.  94),  Rom,  Casa  Merolli  {Matz-v.  Duhn 
246),  Museo  Torlonia  464  {Clarac  541,  1138. 
Alon.  d.  Mus.  Tori.  119);  sehr  fraglich  ist  die 
Beziehung  auf  Marsyas  bei  einer  Bronzestatu- 
ette aus  Epirus  (77.  K.  E.  Köhler,  Gesamm. 
Schriften  6 Taf.  1;  vgl.  Stephani,  Compte-rendu 
1869  153,9.  Overbeck,  Kmistmythol.  3,478  m\  IQ). 
Der  Beginn  der  Schindung  ist  bisher  nur  auf 
einer  antiken  Paste  in  Berlin  {Overbeck  a.  a.  0. 
Gemmentafel  nr.  38.  D.  d.  a.  K.  2,  14,  153a) 
nachgewiesen:  während  Apollon  sich  abwendet, 
kniet  hier  der  Skythe  vor  dem  hängenden  Mar- 
syas und  scheint  die  Strafe  vollziehen  zu  wollen. 

— Einen  ganz  neuen  symbolischen  Ausdruck 
gab  dem  Siege  Apollons  der  Verfertiger  einer 
Apollonstatue,  von  der  ein  Bruchstück  im  Mu- 
seo Chiaramonti  erhalten  ist  {Gerhard,  Ant. 
Bildw.  84,  3.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  346. 
Overheek  a.  a.  G.  482):  Apollon  stützt  sein  In- 
strument auf  den  kleinen  neben  ihm  befindlichen 
Marsyas.  (Übergangen  sind  von  den  Apollon- 
Marsyas- Monumenten  das  verschollene  Relief- 
fragment von  der  Fassade  der  Villa  Borghese 

— Zoega  in  Welckers  Zeitschrift  148.  Alichaelis, 
Ann.  d.  Inst.  1858  340,  5 — und  die  nicht 
näher  bekannten  Sarkophage  aus  Capua  — 
Alichaelis,  Anaglyphi  Vaticani  explicatio  12  — 
und  aus  Speyer  — Alichaelis,  Arch.  Ztq.  1869, 
46  Anm.  27.) 

Marsyas  den  Olympos  im  Flöten- 
spiel unterweisend  bildete  eine  Gruppe 
in  Polygnots  Nekyia  zu  Delphi  {Paus.  10, 
30,  9):  Marsyas  safs  hier  auf  einem  Fels- 
block, der  jugendliche  Olympos  stand  neben 
ihm  das  Flötenspiel  lernend.  Ähnliche  Dar- 
stellungen finden  sich  auf  Wandgemälden  aus 
Herculaneum  {llelhig  226.  Pitt.  eVErc.  1,  9 
S.  47),  der  Casa  di  Meleagro  in  Pompei  {Hel 
hig  227.  AIus.  Borh.  10,  4.  D.  d.  a.  K.  2,  41, 
489),  sowie  auf  weiteren  Gemälden  aus  Pom- 
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pei  (Uelbig  228.  Pitt.  d’Erc.  3,  19  S.  101.  Mus. 
Borh.  10,  22.  D.  d.  a.  K.  2,  43,  541)  und  aus  Her- 
culaneum (Helbig22Q.  Pitt.  d’Erc.  4,  29  S.  141). 
Als  Gegenstück  dazu  ist  Cheiron  den  Achilleus 
im  Leievspiel  unterweisend  dargestellt  {Helbig 
1291;  abgebildet  oben  Bd.l  Sp.  20),  und  längst 
ist  erkannt,  dals  beide  Darstellungen  auf  sta- 
tuarische Gruppen  zurückgehen;  der  Gruppe 
des  den  Olyiupos  im  Flötenspiel  unterweisen- 
den Marsyas  verwandt  ist  die  in  mehreren 
Repliken  erhaltene  Gruppe  des  den  Daphnis 
im  Spiel  der  Syrinx  unterweisenden  Pan  (die 
Repliken  aufgezählt  bei  Jahn- Michaelis,  Bildcr- 
chruniken  41,  272;  vgl.  dazu  Verzeiclmis  der 
antik.  SJmlpt.  im  Berliner  Mus.  nr.  231).  Wenn 
Plin.  36,  29  als  in  Rom  befindliche  Gruppen 
,,01ympos  und  Pan“  und  „Cheiron  und  Achil- 
leus“ nebeneinander  nennt,  so  scheint  hier, 
wie  Stephani,  Conip>te - rendu  1862  97 ff.  nach- 
weist, eine  irrtümliche  Vermischung  der  Grui^- 
pien  ,, Marsyas  - Olympos“  und  ,,  Pan -Daphnis“ 
vorzuliegen.  — Ob  ein  Wandgemälde  aus  Her- 
culaneum {Helbig  230.  Pitt.  d’Erc.  1,  16  S.  91), 
auf  dem  ein  bärtiger  Satyr  einen  vor  ihm 
stehenden  Jüngling  an  sich  zu  ziehen  sucht, 
Marsyas  und  Olympos  darstellt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen;  die  Flöten  fehlen.  — 
Dagegen  zeigt  ein  Vasenbild  in  Neapel  3235 
{Mon.  d.  Inst.  2,  37.  Elite  ceramogr.  2,  75. 
J>.  d.  a.  E.  2,  41,  488.  Minervini , Mem.  dell’ 
Acc.  Ercol.  4,  1 Taf.  8 — 9;  vgl.  Heydemann, 
Satyr-  und  Bakchsnnamen,  5.  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  S.  19)  die  inschriftlich  bezeich- 
neten  Gestalten  des  Marsyas  mit  der  Flöte 
und  des  Olympos  mit  der  Kithara  im  Kreise 
von  Satyrn  und  Bakchantinnen.  Hier  ist  nicht 
an  eine  Unterweisung  im  Spiel,  sondern  an 
die  cvravlia  zu  denken,  ygl.  Stephani,  Gompte- 
rendu  1862  96.  104  ff.  Über  die  hierher  ge- 
zogenen Gemmen  vgl.  Stephani  a.  a.  0.  101. 

Den  flötespielenden  Marsyas  allein 
glaubte  man  auf  manchen  Monumenten  wieder- 
znerkennen,  allein  da  die  Flöte  jedem  Satyr 
und  Siien  zukommt,  sind  diese  Deutungen  auf 
Marsyas  meist  abzuweisen;  nur  wo  etwa  ein 
besonderes  Staunen  über  den  Flötenspieler 
hinzukommt,  wie  z.  B.  auf  einem  Scarabaeus 
{Micali,  Monum.  p.  servire  alla  storia  Taf.  117,  5. 
Panofka,  Arm.  d.  Inst.  1845  D 1.  Michaelis, 
Ann.  d.  Inst.  1858  310  Anm.)  vier  Satyrn  den 
spielenden  Genossen  anstaunen,  als  hörten  sie 
diese  Musik  zum  ersten  Male,  kann  mau  mit 
besserem  Grund  an  Marsyas  denken.  Inschrift- 
lich als  Marsyas  bezeichnet  ist  ein  flötespielen- 
der Satyr  auf  einem  Krater  im  Louvre  in  einer 
Darstellung  der  Rückführung  des  Dionysos  auf 
den  Olymp  {Aiillin,  Peint.  d.  Vas.  1,  9.  Elite 
ceramogr.  1,  41.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namcn  S.  16)  und  auf  einem  Krater  in  Karls- 
ruhe im  Kreise  seiner  Genossen  {Frühner, 
Griech.  Vasen  in  Karlsruhe  nr.  3.  Creuzer, 
Deutsche  Schriften  3 Taf.  2.  Heydemann  a.  a.  0. 
S.  13),  ferner  ein  tanzender  Satyr  auf  einem 
Spiegel  aus  Praeneste  {Alon.  d.  Inst.  9,  29,  2. 
Heydemann  a.  a.  0.  S.  34);  die  Verfertiger 
dieser  Bildwerke  haben  nicht  an  die  Sage 
vom  Wettstreit  mit  Apollon  gedacht:  „Mar- 
syas“  ist  hier  nur  als  der  berühmteste  Silens- 


name  beigeschrieben.  — Ein  einziges  Moni 
ment  weist  auf  die  alten  Beziehungen  d( 
Marsyas  zur  Kybele  hin,  ein  Terracottarelii 
der  Sammlung  Sabouroff  (Furtwängler,  Samti 
lang  Sabouroff  2 Taf.  137p  unter  dem  Thror 
der  Kybele  sitzt  hier  Marsyas,  die  Flöte  bk 
send.  — Von  den  ,, Marsyas“  genannten  Sb 
tuen  des  schlauchtragenden  Silens  war  bered' 
oben  die  Rede.  [Jessen.] 

10  Martliukle  (mar^ucle),  etruskischer  Nau 
des  ’Etsoxlfj? , im  Bruderkampfe  mit  pwZ/ 
nice  = nolvveDyg,  im  Wandgemälde  einr 
Grabes  von  Vulci,  jetzt  im  Mus.  Ital.  in  Ron 
nach  Garruccis  Lesung;  s.Noel  des  Verg.,  L’Et 
et  les  Etr.  2,  47  ff. ; pl.  21  ff'. ; Bull.  1857  p.  113ff 
Brunn,  Ann.  31  1859,  p.  352  11'.;  Mon.  mo 
6,7  tav.  31  ff.;  Garrucci,  Tav.  fot.  d.  pitt.  Vu. 
centi,  Rom  1866;  Fahr.,  C.  1.  I.  2168;  L 4( 
Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  826  (Note).  Worauf  cli 
2ü  Umformung  des  Namens  beruht,  ist  dunke 
Die  frühere  Lesung  etevucle  (s.  d.)  ist,  nac 
erneuerter  Prüfung,  nicht  haltbar.  [Deecke 
Maruuiis  (?)  s.  Matutinus. 

Masauae,  Beiname  der  Matres  (s.  d.)  in  eini 
Kölner  Inschrift,  Corp.  inscr.  Ehen.  n.  317.  De 
Dedikant  ist  eques  der  ala  Frontoniniana  ode 
Afrorum.  Bonn.  Jahrb.  83  p.  19  Anm.  2. 

[M.  Ihm.] 

Masaris  (Mdcaptg),  Name  des  Dionysos  bej 
30  den  Karern.  Als  die  Nymphe  Ma  aus  dei 
Gefolge  der  Rhea  von  Zeus  das  Kind  Dionji 
SOS  zur  Erziehung  erhalten  hatte  und  von  Herj 
befragt  wurde,  wessen  das  Kind  sei,  antwortet; 
sie:  "Apfog;  davon  erhielt  Dionysos  den  Namei 
Steph.  B.  s.  V.  MäatavQcc.  [Stoll.l 

Masphalatenos  {Maacpoi).azr]v6g) , Beinami 
des  Zeus  oder  richtiger  einer  ihrem  Wesej 
nach  dem  Zeus  ähnlichen  kleinasiatische 
Gottheit,  bekannt  durch  zwei  in  Kula  befinc 
40  liehe  aus  Menneh  stammende  Stelen.  Die  eir. 
derselben  zeigt  nebeneinander  die  Büsten  di 
Helios  mit  Strahlenkrone  und  des  Men  m 
der  Mondsichel  an  den  Schultern.  Daruntt 
steht  die  Inschrift:  «arä  xyv  zd>v  ktsrnv  in 
zaygv  isgog  Sovgog  sv%rjv  Bit  Maacpaluzriv 
ned  Mgvl  Tidgov  «at  Mrjvl  TvQcevvm  iniXsvßi 
zgQSLG&ai  dn'o  ggegdv  &.  Ei'  zig  äs  zovza 
cinBiO'gGi  avayviüGSzca  zag  dvvugig  zov  Aw 
’ETngilrjCagivov  Biovvcov  BioSwgov  Hat  Epfti 
.'jO  yivovg  BaXigiov,  i'zovg  av^  g{rjvbg)  Bvotgoi, 
Keppel,  Narrative  of  a journey  across  the  Ba 
can,  also  of  a visit  to  Aizani  and  the  new’l 
discovered  ruins  in  Asia  Minor  in  the  yeai 
1S29—30.  Lond.  1831.  2 p.  351.  Texier,  Desc 
de  l’Asie  Wlin.  1 Pl.  51.  C.  I.  Gr.  3439.  Wagenci 
Inscriptions  grecques  recueillies  cn  Asie  Mii 
(Extr.  du  tome  30  des  Alem.  de  l’Ac.  de  Be^ 
gique)  p.  5.  Le  Bas -Waddington , Asie  Mii 
nr.  668.  S.  Beinach,  Voy.  arch.  en  Gr.  et  e 
60  As.  3Iin.  SOUS  la  direction  de  31.  Ph.  Le  Ra  i 
Planches  de  topogr.,  de  sculpt.  et  d’architecturl 
Paris  1888  p.  117f  PL  136,  1.  Koscher,  Ber.  < 
K.  Sachs.  Ges.  d.  TKt'ss.  1891  p.  125  c Taf.  2,  (2  ■ 
Beinach  und  Waddington  erklären  die  Büst 
mit  der  Strahlenkroue  für  die  des  Zeus  Mat 
phalatenos.  Die  andere  Stele  zeigt  in  ganze 
Gestalt  Men,  mit  dem  einen  Fufse  auf  da 
Haupt  eines  Stieres  tretend,  und  Zeus  Ma:- 
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?halatenos,  auf  der  R.  den  Adler,  in  der  L. 
jas  Scepter.  Darunter  steht  die  Inschrift: 
jfpd  avvßi'maig  v.ui  vtwziQtx  v.az’  inizayriv  zov 
\oiqCov  zvgävvov  Dtög  Maacpcdazrjvov  -xal  Mrivl 
'tdfiov  fvxz/v,  Keppel  2 p.  345.  Texier  1 PI.  52. 

6rr.  3438.  Le  Bas -Waddington,  As.  Min. 
57.  Beinach  p.  118  PI.  136,  2.  Roscher  p.  125  d 
laf.  2,  (1).  Hier  ist  Zeus  M.  in  der  Weise  des 
jaus  von  Laodikeia  in  Phrygien  dargestellt, 
irig  glaubt  Franz  den  Zeus  Masphalatenos 
|i  entdecken  in  einer  in  Galatien  gefundenen 
lischrift,  G.  I.  Gr.  4120.  Indessen  aus  AYIMA 
|kHNT  herauszulesen  D[i]i'  Ma[aq)alarrj^v[cö 
t nicht  wohl  möglich.  Ganz  unhaltbar  ist 
leinachs  (p.  118  Anm,  1)  Vermutung,  dal's  der 
lame  des  Gottes  indeklinabel  Masphalatenou 
jich  Analogie  von  Men  Tiamou  und  Men 
larou  gelautet  habe.  Die  mit  Vorliebe  zur 
Bildung  topischer  Beinamen  verwandte  Endung 

I'vog  spricht  für  Leemans  {Grieksche  üpschriflen 
t Klein-  Azie.  Amsterdam  1886.  4“  p.  9)  An- 
;cht,  dafs  der  Beiname  von  einer  Örtlichkeit 
ptlehnt  sei.  [Drexler.] 
i Maspiter  = Mars  (s.  d.). 

Massalia  {MaoaaUa).  In  zwei  zu  Phokaia 
efundenen  Inschriften  (C.  I.  Gr.  3413  u.  3415) 
•scheinen  ein  Ggsvg  ztjg  Maaaaliag  z6  y' 
lemetrius  Gallus)  und  eine  uqslcc  zijg  Maa- 
tliag  (Flavia  Ammion),  die  zugleich  &q%l- 
teia  ’Aaiag  vaov  zov  sv  ’Ecpsca  ist.  Nach 
ö Froehner  {Scolies  Latines  relat.  ä l’hist.  et 
la  topogr.  de  Marseille,  lettre  ü Mr.  Blan- 
ard  p.  12  des  Sonderabdrucks  aus  der  Revue 
rcheol.  1891)  hat  man  unter  MaccaUa  die 
jittliche  Personifikation  der  Stadt  Marseille 
gl.  die  Dea  Borna  u.  s.  w.)  zu  verstehen,  der 
der  Mutterstadt  Phokaia  ein  Tempel  und 
.'iestertum  gestiftet  war.  [Massalia  hatte 
ich  einer  Inschrift  von  Phokaia,  die  einen 
Qsa  zfjg  MuGGalCag  nennt,  in  der  Mutterstadt 
nen  Kultus,  Th.  Reinach,  Bull,  de  Corr.  Hell, 
' 1893  p.  34  — 39.  Wochenschrift  f.  kl.  Philol. 
[93  Sp.  1181.  Drexler.]  [Roscher.] 

, Mastigoplioros  {MaGziyocpogog),  der  Geifsel- 
|äger,  'Beiname  des  Telamoniers  Aias,  der  in 
linem  Wahnsinn  das  Vieh  des  griechischen 

ieeres  band  und  geifselte.  Davon  hatte  die 
in  Tod  des  Aias  behandelnde  Tragödie  des 
iphokles  den  Titel  Aias  Mastigophoros , Hy- 
>th.  Soph.  Ai.  Lobeck  zu  Sophokl.  Ai.  236. 
ustath.  Hom.  p.  891,  27  leitet  den  Beinamen 
Aias  davon  her,  dafs  er  von  der  Geifsel 
[s  Gottes,  dem  Wahnsinn,  getrofl'en  worden 
i.  [Stell.] 

Mastor  {MäazcoQ),  1)  Vater  des  Lykophron 
IS  Kythera  {II.  15,  430,  438).  — 2)  Vater 
■s  Halitherses  (s.  d.),  ein  Ithaker  {Od.  2, 
7 f.  24,  451  f.).  [Schirmer.] 

Mastorides  {MceGzogidrig),  Sohn  des  Mastor, 
j Halitherses,  der  Ithakesier,  Od.  2,  158.  24, 
'2.  [Eust.  ad  Hom.  Od,  1439,  44.  Höfer.] 
j 2)  Der  Kytherier  Lykophron,  II.  25,  438. 
|0.  [Stell.] 

[Mastusius  s.  Demiphon  Bd.  1 Sp.  986. 
iMateres  = Meteres  (s.  d.  u.  vgl.  Sp.  2473). 

! Mater  Larum  s.  Lares. 

‘Mater  Magna  s.  Kybele,  Rheia,  Meter  Me- 
lde. 

I 

i 
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Masiioniium  Matronae  genannt  auf  einer 
oberitalischen  Inschrift  C.  1.  L.  5,  5584.  Viel- 
leicht ist  Masuonnes  Name  einer  Völker- 
schaft, Bonn.  Jahrh.  83  p.  15  (s.  d.  Artikel  Ma- 
tronae). [M.  Ihm.] 

Mater  Matuta,  altitalische  Göttin,  deren 
Verehrung  in  den  verschiedensten  Teilen  des 
Landes  nachweisbar  ist:  in  Umbrien  bezeugen 
archaische  Weihinschriften  von  Pisaurum  ihren 
Kult  {C.I.L.  1,  176.  177),  aus  Praeneste  sind 
magistrae  matris  Matutae  inschriftlich  bekannt 
(C,  I.  L.  14,  2997.  3006),  ebenso  aus  Cora  {C.  I.  L. 
10,6511;  vgl.  die  ebendaher  stammende  Weih- 
inschrift C.  I.  L.  10,  8416:  Matri  [Maftutae 
Magia  Prisca  signuni  lovis  dtono)  d(al)),  Tempel 
der  Göttin  kennen  wir  in  Cales  {G.  l.L.  10, 4660), 
dem  volskischen  Satricum  (wo  es  offenbar  der 
Haupttempel  der  Stadt  war,  Liv.  6, 33,  4 ; 7, 27,  8; 
28,  11,  2,  mit  Beziehung  auf  die  Jahre  377,  346 
und  206  V.  Chr.)  und  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von 
Caere  in  Etrurien;  in  letzterem  Orte  befand 
sich  nämlich  ein  reiches,  von  Dionysios  I.  von 
Syrakus  im  Jahre  384  ausgeplündertes  Heilig- 
tum {IlslaGymv  l'ögvfux,  Strabon  5,  226),  dessen 
Inhaberin  von  den  griechischen  Gewährsmännern 
bald  als  Aevy.od'ia  (Aristot.  oeco'n.  2,  2 p.  1349  b, 
34.  Polyaen.  5,  2,  21.  Aelian.  v.  h.  1,  20),  bald 
als  ElXei&via  (Strabon  a.  a.  0.)  bezeichnet  wird: 
in  ihr  hat  M' esseling  (zu  LHodor.  15,  14;  vgl. 
Müller -Deecke,  Etrusker  2,  54  f.)  mit  zweifel- 
losem Rechte  die  Mater  Matuta  erkannt,  auf 
die  allein  beide  Verdolmetschungen  passen 
(s.  unten).  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  wird 
auch  das  sakaraklum  maatreis  — sacellum  Matris 
einer  oskischen  Inschrift  von  Beneventum  (Zve- 
tajeff,  Sylt,  inscr.  Ose.  27  = Inscr.  Ital.  infer. 
dial.  108;  das  früher  ebenfalls  hierher  bezogene 
maatüis  der  Inschrift  von  Agnone,  Zvetajeff,  Sylt, 
inscr.  Ose.  9,  deutet  Buechel er,  Lexic.  Ital.  p.XVI 
jetzt  anders)  auf  Mater  Matuta  gedeutet,  da 
ja  auch  das  römische  Fest  dieser  Göttin  schlecht- 
hin Matralia  heifst  (Paxil.  p.  125).  Weist  schon 
in  diesen  italischen  Kulten  das  vom  Namen 
der  Göttin  unzertrennliche  Beiwort  Mater,  die 
Ausübung  ihres  Dienstes  durch  Priesterinnen 
(magistrae,  s.  oben)  und  der  Umstand,  dafs  die 
erhaltenen  Weihinschriften  ausnahmslos  von 
Frauen  herrühren  (die  einzige  Ausnahme,  die 
von  einem  litius  Tettius  I.  f.  Esq.  Galvinus 
der  Mater  magna  Matuta  geweihte  Inschrift 
von  Montepulciano  bei  Gudius  21,  5,  ist 
eine  Fälschung,  s.  G.  I.  L.  6,  532*.  533*), 
durchaus  auf  eine  Frauengottheit  hin,  so  wird 
diese  Ausnahme  durch  das,  was  vom  stadt- 
römischen Kulte  der  Mater  Matuta  bekannt 
ist,  vollauf  bestätigt.  Das  zur  ältesten  Fest- 
ordnung gehörige  Fest,  Matralia  genannt  (s.  die 
Kalendarien,  G.I.L.  1^  p.  320),  fiel  zwei  Tage 
nach  den  Vestalia,  auf  den  11.  Juni,  und  war 
eine  ausschliefsliche  Feier  der  Matronen  (Ovid. 
fast.  6,  475),  und  zwar  nur  der  miivirae,  d.  h. 
in  erster  Ehe  lebenden  (TertuU.  de  monogam.  17); 
Sklavinnen  waren  nicht  nur  ausgeschlossen  (Ovid. 
a.  a.  0.  481.  551),  sondern  ihre  Fernhaltung 
wurde  alljährlich  durch  einen  symbolischen 
Brauch  von  neuem  eingeschärft,  indem  man 
eine  einzelne  Sklavin  hereinführte,  mit  Backen - 
streichen  züchtigte  und  dann  hiuaustrieb  (Plut. 
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Cam.  5;  Qu.  Born.  16);  die  Opfergabe  waren 
Kuchen,  die  in  einem  irdenen  Napfe  gebacken 
waren  (Varro  de  l.  l.  5,  106:  Uhum,  quod  ut 
Ubaretur  pvmsquam  essetur  erat  coctum;  testua- 
cium,  quod  in  testu  caldo  coquehatur , ut  etiam 
nunc  Matralibus  id  faciunt  vadronae;  vgl.  Ovid. 

а.  a.  0.  482.  ö3ltf.),  man  betete  insbesondere 
für  das  Gedeihen  der  Kinder,  aber  nicht  so- 
wohl der  eigenen,  als  der  Geschwisterkinder 
{Ooid.  a.  a.  0.  559 ff.  Blut.  Cam.  5;  Qu.  Born.  17). 
Einen  eigenen  Tempel  besafs  die  Göttin  da- 
mals noch  nicht,  höchstens  ein  kleines  sa- 
celhmi;  denn  wenn  Liv.  5,  19,  6 (vgl.  Ooid.  fast. 

б,  480)  den  von  Camillus  im  veientischen  Kriege 
gelobten  und  396  v.  Chr.  dedicierten  [Lio.  5, 
23,  7;  vgl.  Blut.  Cam.  5)  Tempel  der  Mater 
Matuta  nur  als  die  Wiederherstellung  eines 
bereits  von  Servius  Tullius  geweihten  Baues 
bezeichnet,  so  verdient  das  ebensowenig  Glau- 
ben, wie  ähnliche  Angaben  über  uralte,  in 
historischer  Zeit  ,, restaurierte“  Tempel  des 
luppiter  Stator,  der  Fides  u.  s.  w.  Der  Tem- 
pel, dessen  Stiftungsfest  dem  Brauche  ent- 
sprechend (vgl.  E.  Aust,  De  aedibus  sacris 
X>op.  B.  p.  34  ö\)  mit  den  Matralia  zusammen- 
fiel, lag  auf  dem  Forum  boarium  {Ooid.  fast. 
6,  478.  Liv.  33,  27,  4)  nahe  der  Porta  Car- 
mentalis  (Liv.  24,  47,  15;  25,  7,  6),  dicht  beim 
Tempel  der  Fortuna  (vgl.  im  allgem.  Jordan, 
Topogr.  1,  2,  484  f.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr. 
d.  Stadt  Born  3,  436  f.).  Wenn  die  Scliol.  Veron. 
zu  Verg.  Georg.  3,  1 den  von  Atilius  Regulus 
gelobten  Palestempel  (s.  über  ihn  Aust  a.  a.  0. 
p.  14  nr.  28)  als  Tempel  der  Bales  Matuta  be- 
zeichnen, so  liegt  wohl  irgend  eine  Verwirrung 
vor. 

Der  Name  Matuta,  dessen  etymologischen 
Zusammenhang  mit  mane  die  alten  Gramma- 
tiker richtig  hervorheben  {Baul.  p.  122:  Ma- 
trem  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  ap>pella- 
bant  et  maturum  idontum  usui  et  mane  prin- 
cipiuni  diei  et  inferi  dH  manes,  ut  suppliciter 
appellati  bono  essent,  u.  s.  w.;  vgl.  p.  125.  Fest. 
p.  161.  158.  Non.  p.  66:  manum  dicitur  darum: 
unde  etiam  mane  post  tenebras  noctis  pars  qjrima; 
inde  Matuta  quae  graece  Asvuo&äa;  da  maturus 
zu  demselben  Wortstamme  gehört,  bringt  Au- 
gustin. c.  d.  4,  8 die  Matuta  mit  den  frumenta 
■maturescentia  zusammen) , bezeichnet  sie  als 
eine  Göttin  des  Frühlichts  und  Genossin  des 
matutinus  pater  lanus,  der  den  Tagesanfang 
wie  allen  Anfang  beherrscht  (s.  oben  Bd.  2 
Sp.  37):  so  fafst  sie  mit  völliger  Deutlichkeit 
noch  Lucrez  5,  656  f:  Temjme  item  certo  ro- 
seam  Alatuta  pier  oras  aetlieris  auroram  differt 
et  lumina  payidit  (vgl.  Briscian.  2,  53  vol.  1 
p.  76,  18  Jlcrtz:  matutinus  a Matuta,  quae 
significat  Auroram,  vel,  xit  quidam,  Asvuo&sav). 
Matuta  ist  also  ebenso  gleichzeitig  Licht-  und 
Geburtsgöttin  wie  luno  Lucina  (vgl.  Ovid.  fast. 
3,  255:  tu  nobis  lucem,  Lucina,  dedisti)  und 
Diana;  es  tritt  aber  bei  ihr  noch  die  beson- 
dere Beziehung  hinzu,  dafs,  wie  Alommsen 
(Böm.  Gesell.  1,  162  Anm.)  treffend  hervorhebt, 
die  Morgenstunde  für  die  Geburt  als  glück- 
bringend galt  (vgl.  die  Vornamen  Lucius  und 
Manius).  Wenn  diese  Grundbedeutung  der 
Matuta  in  der  gelehrten  und  dichterischen 
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Litteratur  der  Römer  gewöhnlich  verkan 
wird  und  man  die  Göttin  zu  einer  Beschützer 
der  Seefahrt  (vgl.  Arnob.  3,  23:  per  mar\ 
C^mater  Matutay  tutissimas  praestat  commea 
tibus  navigationes)  und  der  Häfen  macht, 
ist  das  die  Folge  der  etwa  in  sullaniscli 
Zeit  vorgenommenen  Gleichsetzung  der  M 
tuta  mit  der  griechischen  Leukothea,  die  m. 
mit  sehr  wenig  beweiskräftigen  Analogie 
aus  dem  Ritual  beider  Göttinnen  begründe 
{Blut.  Qu.  Born.  16  führt  als  Parallele  zur  Ai 
schliefsung  der  Sklavinnen  von  der  Matrali 
feier  an,  dafs  im  (?r;5tds  der  Leukothea 
Chaironeia  der  vhcov,(jQoq,  eine  Geifsel  in  d 
Hand  haltend,  ausrufe:  gi]  Öovlov  slaisvai  i 
dofflcfi',  gq  AirmVov  gi]  Aizwldv,  aber  die  Fei 
haltung  der  Sklaven  von  den  Kulthandlung 
ist  Regel,  nicht  Ausnahme;  vgl.  z.  B.  Bit 
Sibyllin.  Blätter  97)  und  dazu  benützte,  d 
Ceremoniell  des  Matutakultes  aus  der  In 
Leukothea-Sage  zu  erklären  [Ovid.  fast.  6,473 
Blut.  Camill.b-,  Qu.  Born.  16.  17).  Die  (31eic 
Setzung  von  Matuta  und  Leukothea  kennt  b 
reits  Cicero  {Tusc.  1,  28;  de  nat.  deor.  3,  41 
Ovid  (a.  a.  0.)  erzählt  ausführlich,  wie  Ino,  d 
sich  mit  ihrem  Sohne  Melikertes  auf  der  Fluc 
vor  Athamas  ins  Meer  gestürzt,  von  denNajadi| 
an  die  Tibermündung  getragen,  dort  aber  vi| 
Maiuaden,  die  im  Haine  der  Stimula-Seme 
ihre  Orgien  feiern , auf  Geheifs  der  luno  a 
gegriffen  wird,  bis  Hercules  ihr  zur  Hilfe  t 
scheint  und  sie  bei  der  Prophetin  Carmeni 
freundliche  Aufnahme  findet  und  erfährt,  da 
sie  bei  den  Griechen  als  Leukothea,  bei  d 
Römern  als  Matuta  (ihr  Sohn  als  Palaim' 
bezw.  Portunus)  göttliche  Verehrung  erlang 
werde:  seit  Ooid  und  durch  ihn  ist  diese  Ai 
fassung  zur  allgemein  gütigen  geworden  (v; 
z.  B.  Hygin.  fab.  2.  224.  Serv.  Aen.  5,  24 
Georg.  1,  437.  Br  ob.  zu  Verg.  Georg.  1,  41 
Non.  p.  66.  Augustin,  c.  d.  18,  14.  Lact,  in 
1,  21,  23).  Der  Kult  der  Mater  Matuta  ist  a 
Ende  der  Republik,  wie  es  scheint,  bere. 
stark  im  Abnehmen;  aus  der  Kaiserzeit  zeug 
für  ihn  nur  die  oben  erwähnten  Inschrift 
von  Praeneste,  Cora  und  Cales,  während  stat 
römische  Inschriften  völlig  fehlen  und  aufsfc 
halb  Italiens  eine  Altarinschrift  aus  Beryt 
in  Syrien  {Epihem.  epigr.  5,  1332:  Matri  M 
tutae  Flavia  T.  fil.  Nicolais  Saddam  Antv 
Veteris  ex  responso  deae  Lunonis  aram  fe> 
dedicavitque) ganz vereinzeltdasteht.  [Wissow; 

Matliamod  ...  In  der  Inschrift  Ephem.  epg 
5 S.  362  nr.  601  (Hr.  Gergür  d.  i.  Masculula 
Provincia  proconsularis)  nennt  sich  eine  saeerd 
Alatliamodis.  [R.  Peter.] 

Matrae  s.  Matres,  Matronae. 

Matres,  Matronae,  Matrae. 

Litteratur.  Die  erste  Zusammenhängen^ 
Darstellung  dieses  Kultus  von  J.  de  Wal,  j 
moedergodinnen.  Leyden  1846  ist  jetzt  veralt 
und  ersetzt  durch  31.  Ihm,  Der  3Iiitter-  ou 
Matronenlcultus  und  seine  Denkmäler  (in  d 
Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertumsfremd 
im  Blieinlande  H.  83  p.  1 — 200,  mit  3 Tale 
und  19  Textabbildungen.  Bonn  1887).  D 
selbst  ist  die  ausgedehnte  ältere  Litterat 
verzeichnet  p.  3-7.  Seitdem  hinzugekomm- 
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Friederichs,  Matronartim  monumenta.  Diss. 
onn  1886  (vgl.  Siehourg , Westdeutsche  Zeit- 
hriftlSSl  p.  279.  Wissotva.  Deutsche  Littera- 
rzcitung  1887  p.  1651.  Bonner  Jahrb.  84 
I 177 — 187).  Siehourg,  Zum  Malronenhultus 
restdeutsche  Zeitschr.  7,  1888  p.  99  ff.).  li. 
uch,  Germanische  Matronennamen  (Ztschr. 
r deutsches  Altert.  N.  F.  23,  1891  p.  315  ff'.). 
'•ied.  Kaufj'mann,  Der  Malronenhultus  in 
'.rmanien  {Zeitschr.  des  Vereins  f.  Volkslcunde 
92  p.  24flF.).  F.  Ilaverfield,  The  mother 
ddesses.  With  illustrations  and  a.  map. 
rchaeologia  Aeliana  15,  1892  p.  314ff..,  vgl. 
mn.  Jahrb.  94  p.  164).  Th.  v.  Gricnberger, 
iederrheinische  Matronen.  Die  Beinamen  nach 
m Typus  -ehae  und  -henae  {Francs  Vindo- 
nensis  1893  p.  253 ff.).  Vgl.  auch  Haug  in 
irsians  Jahresbericht  der  klass.  Altertums- 
ssenschaft  1888  Bei.  56  p.  116  ff. 

Diese  Göttinnen,  über  welche  wir  uns  nur 
s Inschriften  und  einer  Anzahl  bildlicher  Dar- 
dlungen  unterrichten  können,  treten  baupt- 
:hlich  unter  drei  Namen  auf,  deren  Gebrauch 
den  verschiedenen  Provinzen  verschieden 
ir;  Matres,  Matronae,  Matrae.  Die  letz- 
•e  Form  ist  aus  den  in  Frankreich  öfter  er- 
leinenden Dativen  Matris  und  Matrabus 
erschliefsen  und  geht  wahrscheinlich  auf  Ein- 
rkung  der  keltischen  Sprache  zurück  {Matro- 
wTcultus  p.  10. 32 ; Bücheler,  Lat.  Declinat.  p.  65), 
■ ,s  neuerdings  von  Siehourg,  Westdtsch.  Ztschr. 
B8  p.  115  unter  Berufung  auf  ein  inschrift- 
’hesheredis  für  her  edibus  C.  I.  L.  14,  766 
i stritten  worden  ist.  Die  Sprache  desVotiv- 
: ines  von  Nimes  C.  I.L.  12  p.  383  {Matro- 
'.Jcultus  p.  9 nr.  115)  ist  nach  der  Ansicht 
ir  Mehrzahl  der  Forscher  die  keltische.  Der 
. dikant  weiht  den  Stein  (dede  = dedit)  den 
. ittern  von  Nemausus:  Margaßo  NagavaiKaßo 
jXTovSs.  Mit  unzureichenden  Gründen  erklärt 
lirbois  de  Jubainville,  Revue  celtique  1890 
] 250  ff.  die  Sprache  für  die  lateinische.  Die 

I Zeichnung  Matronae  begegnet  vornehmlich 
i Gallia  transpadana,  wo  niemals  die  Matres 
pannt  werden,  und  in  Germania  inferior,  wo 
i e Benennung  die  übliche  ist.  Matres  sind 
i eigentlichen  Gallien  heimisch,  Matrae 
ijerwiegen  in  Lyon  und  Narbonensis.  Soldaten 
li  Handelsleute  brachten  den  Kult  auch  in 
fnere  Gegenden,  besonders  nach  Britannien 

I I Kom  (hier  die  Steine  der  equites  singu- 
1 es,  Uenzen,  Annali  delV  Instituto  1885  p.  235 
-!91),  wo  sich  nur  die  Benennung  Matres 
flet,  Ebenso  in  Spanien,  das  aber  nur 
veinzelte  Inschriften  liefert.  Damit  ist 
ua  das  Gebiet  des  Kultus  bezeichnet  (vgl. 
' der  oben  angeführten  Abhandlung  von 
r.verfield  beigegebene  Karte).  Die  Zahl  der 
1 chriften  beläuft  sich  auf  über  400.  Dafs 
I tres  und  JÄtronae  identisch  sind , beweist 
( rheinländische  Inschrift  eines  Soldaten  der 
1 io  I Minervia  Bonn.  Jahrb.  67  p.  66:  Matri- 
l'  sive  Matronis  Aufaniabus  domesticis  {Ma- 
tnenkultus  p.  11).  Neben  den  Matronae  Aufa- 
1 e erscheinen  in  Spanien  {Ephem.  epigr.  2 p.  235 
= G.  I.  L.  2 suppl.  n.  5413)  Matres  Aufaniae, 
iien  den  Matronae  Vacallinehae  kommen  vor 
I tres  Vacallineae  {Maironenkult.  n.  224,  225, 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  n,  rüm.  Mythol.  II. 
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227,  u.  215).  Eine  verhängnisvolle  Rolle  haben 
in  der  Matronenlitteratur  die  deae  Mairae  ge- 
spielt, die  ihr  Entstehen  der  falschen  Lesung 
einer  Metzer  Inschrift  verdanken  (vgl.  Robert, 
Epigrapliie  de  la  Moselle  fase.  1 p.  43.  Matro- 
ncnkultus  p.  13,  auch  Bonn.  Jahrb.  88  p.  227). 
Auf  dem  Stein  steht  MAII  ABVS,  eingehauen 
werden  sollte  MATRABVS. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Göttin- 
nen mit  besonderen  Beinamen  ausgestattet. 
Auch  hier  wechselt  der  Gebrauch  je  nach  den 
Provinzen.  Augustae  werden  nur  die  Ma- 
trae genannt,  selten  sind  Bezeichnungen  deae, 
sanctae,  divae;  deae  Matronae  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt.  Eine  Fülle  von  bemer- 
kenswerten, oft  barbarisch  klingenden  Bei- 
namen weisen  die  rheinländischen  Inschriften 
auf,  von  denen  hier  nur  die  wesentlichsten 
hervorgehohen  werden  können.  Die  Deutung 
weitaus  der  meisten  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Völker  und  Provinzen  geben  die  Namen 
den  Matres  Pannoniorum  et  Delmatarum  (auf 
einer  Inschrift  in  Lyon,  MatronoikuÜus  n.  394), 
Matres  Afrae  Italae  Gallae  unditalae  Germanae 
Gallae  Britannae  begegnen  in  Britannien  {C.I.Jj. 
7,  5 u.  238,  ebendort  die  Matres  omnium  gen- 
tium 887),  Matres  Germanae  Suebae,  Suebae 
in  Germania  inferior  {Matronenkultus  n.  273. 
289),  ebendort  Matres  Noricae  (n.  338). 
Ebenso  bieten  der  Erklärung  keine  Schwierig- 
keit die  Matres  Treverae  (u.  334).  In  Gal- 
lien erscheinen  neben  den  schon  genannten 
Matres  von  Nemausus  Matronae  V ediantiae 
(die  Vediantii  bei  Nizza,  C.  I.  L.  5,  7872.  7873), 
bei  Lyon  Matrae  Augustae  Eburuicae 
(Yvours,  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  y>.&2).  Eben- 
so sind  fast  alle  anderen  Beinauien  topisch 
zu  fassen,  wenn  sich  auch  die  Örtlichkeiten 
nur  selten  nachweisen  lassen.  Die  Matronae 
Mahlinehae  lassen  sich  mit  gutem  Recht 
auf  einen  Ort  Mecheln  beziehen,  die  Nersihe- 
nae  erinnern  an  Neersen,  die  Albiahenae 
an  Elvenich.  Aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sind  die  Beziehungen  dunkel,  und  mau  mufs 
sich  begnügen  die  seltsam  klingenden  Namen 
zu  registrieren;  manche  derselben  treten  selb- 
ständig auf  ohne  den  Zusatz  Matronae  oder  Ma- 
tres, so  die  Albiahenae,  Aserecinehae,  Atufra- 
finehae,  Aufaniae,  Gabiae,  Veteranehae  (sämt- 
lO  lieh  im  Rheinland).  Viele  dieser  Namen  hat 
man  auch  anders  zu  erklären  versucht,  und  auf 
diesem  Gebiet  haben  die  Sprachforscher  noch 
viel  zu  thun:  die  Gabiae  sollen  die  „Schen- 
kenden“, Alagabiae  die  „Allschenkeuden“ 
sein  (darüber  zu  vergl.  hauptsächlich  II.  Kern 
in  Versiegen  cn  mededeelingen  der  Akad.  von 
Amsterdam  2 1872  p.  304  ff’.,  Much,  Kauffmann, 
Grienberger  a.  a.  0.  auch  Scherer,  Berl.  Sitzungs- 
berichte 1884  1 p.  580).  Einer  der  häufigsten 
Beinamen  ist  Aufaniae,  deren  Heimat  am 
Rhein  zu  suchen  ist  (bei  Zülpich?);  sie  haben 
in  Lyon  einen  Verehrer,  einen  Tribunen,  der 
sie  zugleich  mit  den  Matres  Pannoniorum  et 
Delmatarum  anruft  {Boissieu,  Lnscr.  de  Lnjon 
p.  59),  und  ihr  Name  ist  (durch  einen  Germanen, 
wie  es  scheint)  bis  in  das  südliche  Spanien 
gebracht  worden  {C.  I.  L.  2 Suppl.  5413).  Durch 
neuere  Funde  sind  bekannt  geworden  Matronae 
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Fernovineae  {Klinlcenherg,  Bonn.  Jahrb.  87 
p.  215,  vgl.  Siehoiirg,  Korr. -Bl.  der  West- 
deutschen Zeitschrift  1889  p.  228),  Matronae 
Saitchamiae  (2  Inschriften  bei  Zülpich  gef., 
Bonn.  Jahrb.  89  p.  231),  Matres  Suebae  . . 
euthuugae  (in  Köln,  Bheinisches  Mus.  f.  Phil. 
1890  p.  639),  deren  verstümmelter  Beiname 
deirtlich  germanisches  Gepräge  zeigt;  ferner 
Matres  Brigiaecae  {tC.  1.  L.2,  63381),  Matres 
Ollototae  sive  transmarinae  lo 

92  p.  256ff.),  Matronae  Boudunneae  {Bonn. 
Jahrb.  93  p.  251),  Matres  conservatrices 
(?G. T.Jj.  12,497 add.)n.a.  Die  Matres  coramnnes 
der  britannischen  Inschrift  EiJiem.  epigr.  7 


1)  Matronenrelief  aus  Rödingen  (Bonn.  Jahrb.  83  p,  38), 

p.  322  n.  1032  sind  vorderhand  noch  sehr  zwei- 
felhaft (ebenso  n.  1017).  Auffallend  häufig  ist 
die  Dativendung  -abus  (vgl.  darüber  Matro- 
nenhultus  p.  32  ff.  Siebourg , Westd.  Zeitschr. 
1888  p.  115).  Die  Formen  Aflims  (neben 
Afliabus),  Vatuims  (neben  Vatuiabus),  eo 
Saitchamims  (neben  Saithamiabus)  sind 
die  altgermanischen  Dative  (i?.  Much,  Zeitschr. 
für  deutsches  Altertum  N.  F.  19  354.  Christ, 

Bonn.  Jahrb.  85, 159;  Matronenladtus  p.  34  f.). 

Die  grofse  Mehrzahl  der  Beinamen  — das 
darf  wohl  als  feststehend  gelten  — sind  als 
topische  aufzufassen.  Die  zahlreichen  Ver- 
suche, die  immer  noch  fortgesetzt  werden. 


durch  z.  Th.  sehr  gewagte  Etymologiet, 
Wesenseigenschaften  der  verschiedenste! 
Art  aus  diesen  Beinamen  herauszulocke 
haben  in  den  wenigsten  Fällen  zu  auch  m 
einigermafsen  befriedigenden  Resultaten  g 
führt.  Mit  Recht  bemerkt  Fr.  Kauffmai 
a.  a.  0.  p.  30,  dafs,  wenn  irgend  etwas  vo 
Mütterkultus  Anspruch  auf  Thatsächlichke 
hat,  dies  die  Annahme  ist,  dafs  wir  Stad 
oder  allgemein  Ortsgottheiten  zu  verstehf 
haben,  dafs  ihre  Beinamen  topische  sind,  äh; 
lieh  wie  die  der  christlichen  Stadtpatrone,  d 
auch  nichts  weiter  sind  als  civitatum  gen 
(näheres  weiter  unten).  Das  gleiche  gilt  vc 
den  Beinamen  vieler  anderer  Gottheiten,  d' 
Nymphen  u.  a.  m. 

Die  britannische  Inschrift  C.  I.  L.  7,  510  i 
geweiht  Matribus  tribus  campestribus,  und  da 
die  Mütter  in  der  Dreizahl  in  der  Vorste; 
lung  des  Volkes  wohnten,  beweisen  auch  d 
bildlichen  Darstellungen.  Eine  der  besten  ist  d. 
hier  abgebildete  Relief  von  Rödingen  (Fig. 
vgl.  Haug,  Arch.  Ztg.  1876  p.  62).  Die  6ö 
tinnen  sitzen  auf  einer  Bank  in  einer  Nisch 
auf  dem  Schofse  halten  sie  flache  Körbe  in 
Früchten.  Ihre  Gewandung  besteht  ausUnte 
kleid  und  einem  faltigen,  weitärmeligen  Maf 
tel,  der  auf  der  Brust  durch  eine  Schnal 
zusammengehalten  wird.  Charakteristisi 
ist  die  turbanartige  Kopfbedeckung  der  < 
den  beiden  Enden  sitzenden  Matronen,  d 
für  das  Rheinland  typisch  ist.  Die  Erkl 
rung  Stephanis,  der  darin  den  Nimbus  e 
kennen  will,  ist  unhaltbar  {Nimbus  m 
Strahlenkranz,  Alemoires  de  Vacad.  de.  t 
Petersbüurg  9 1859  p.  76;  vgl.  Matrone 
kultus  p.  45).  Es  müfsten  dann  wenigste 
alle  drei  Matronen  den  Nimbus  habe 
Die  mittlere  Matrone  pflegt  etwas  ande 
gestaltet  zu  sein  als  ihre  Genossinne 
kleiner,  mit  herabfalleuden  Locken,  oh 
die  unförmige  Haube,  die,  wie  ich  glaul 
zu  der  weiblichen  Tracht  jener  Gegend 
gehörte,  da  sie  auch  auf  einigen  Opfe 
darstellungen  erscheint  (Abbild.  Matrone 
Jcult.  p.  46  Fig.  9 u.  10;  vgl.  auch  das 
Gleuel  bei  Köln  gefundene  inschriftlo 
Relief  mit  Opferdarstellung,  Klinkenber 
Bonn.  Jahrb.  94  p.  152  f ; Kisa,  Kon 
spondenzblatt  d.  Westdeutsch.  Ztschr.  18 
p.  98).  Das  Relief  von  Mümling-Crumba 
(Fig.  2)  giebt  der  mittleren  einen  erhöht' 
Sitz,  das  von  Zatzenhausen  {Matrone 
kultus  Taf.  2,  2)  zeigt  die  mittlere  sitzen 
ihre  Gefährtinnen  stehend,  das  von  Vettwe 
Taf.  3,  1 die  mittlere  stehend,  die  beid> 
anderen  sitzend,  Abweichungen  von  de 
herkömmlichen  Typus , die  wohl  durch  e 
Streben  nach  Abwechselung  her'^^gerufen  sin 
Anderer  Art  sind  die  Darstellungen  in  den  and 
ren  Provinzen,  die  kein  bestimmtes  Vorbild  m 
Schema  erkennen  lassen.  Das  hier  abgebilde 
Monument  von  Lyon  (Fig.  3,  vgl.  Boissieu,  Insi 
de  Lyon  p.  56)  zeigt  die  Matrae  Augustr 
sitzend,  mit  Früchten  im  Schofs,  die  mittle 
hält  ein  Füllhorn  und  eine  Patera,  die  Köp 
sind  unbedeckt,  wulstige  Haarsträhnen  umgeb( 
das  Gesicht.  Füllhoim  und  Schale  kehren  aui 
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ist  wieder  (Matronenl'ult.  p.  41).  Ganz  roh  Fünf  Franengestalten  sind  dargestellt  auf  dem 

jd  die  britannischen  Reliefs,  besonders  das  Stein  von  Avigliana  (s.  Fig.  5.):  sie  halien 

i|-  Matres  tramarinae  von  Newcastle  sich  die  Hände  gereicht  und  scheinen  sich  zum 

i\riice.  Lapidar,  septcntrionale  n.  12,  vgl.  Tanz  anzuschicken,  und  wirklich  tanzend  er- 

htronenJciiHus  p.  42),  besser  gearbeitet  das  blicken  wir  sie  auf  dem  Relief  von  Pallanza 

l|ndoner  (ebend.  n.  784,  s.  Fig.  4),  dessen  (ungenügende  Abb.  in  der  Londoner  Arcliaeol. 


2)  IVIatronenrelief  aus  Mümling-Crumbach  (Bonn.  Jahrb.  83  Taf’.  2,  1). 


ober  Teil  aber  zerstört  ist:  sie  tragen  gleich- 
aihe  Fruchtkörbe  im  Schofse.  Selten  sind  4o 
dlGöttinneu  stehend  dargestellt,  so  auf  dem 
Rjef  von  Metz  {Robert,  Epigr.  de  la  Moselle 
fa|.  1 Taf.  5,  1;  Matronenhdt.  p.  43  Fig.  7), 
il(  von  Rüdenau  {Friedr.  Schneider,  Das 
F\zenbild  zu  Rüdenau  im  Odemvahl.  Mainz 


•ijvelief  der  Matres  aus  I^yoii  [Bonn.  Ja/i/’b.  83  p.  40). 

ISj;  Bonn.  Jahrb.  84  p.  2671  und  dem  aus 
(le|LandederLingones  stammenden  (Afatrowew- 
/■yUs  p.  44  Fig.  8):  hier  hält  jede  der  Göt- 
tii'in  ein  Füllhorn,  die  mittlere  aufserdem  die 
F^lia.  Einer  der  3 Göttinnen  eine  Ausnahme- 
• h ang  anzuweisen,  geben  die  Darstellungen 
i<een  Anlafs,  ebenso  spricht  dagegen  die 
!<o|'ktive  Bezeichnung  {MatronenkuUus  p.  47  f.). 


4)  Relief  der  Matres  aus  London  (Bomi.  Jahrb.  83  p 41). 


46  Taf.  b;  Vgl.  Matronenlcultus  p.  48.  114  n.  35). 
Die  Göttinnen  selbst  {Hübner,  Arch.  Ztg.  34 
1876  p.  66)  können  nicht  dargestellt  sein.  Es 
sind  Frauen,  die  sich  am  Opfer  beteiligen  und 
ihren  Göttinnen  zu  Ehren  einen  Reigen  auf- 


führen. Rob.  Motcat  in  Gaidoz'  Zeitschrift 
Melusine  1 1877  p.  297ff.  (vgl.  p.  5131  weist 
auf  ein  Grabgemälde  von  Ruvo  hin  {R. 
Rochette,  Peintures  ant.  inedites  p.  436  pl.  15), 
auf  dem  4 Frauen  und  ein  junger  Mann  in 
tanzender  Bewegung  begriffen  sind,  ganz  ähn- 
lich wie  auf  dem  Relief  von  Pallanza  ( gl. 
auch  die  Nymphenreliefs  Arch.  epigr.  Mitteil. 
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(ms  Österreich  1877  Taf.  1.  1885  p.  44  f.).  Die 
übrigen  Skulpturen,  mit  denen  zahlreiche 
Votivsteine  der  Matronen  geschmückt  sind, 
kommen  für  den  Kultus  nicht  in  Betracht, 
da  sie  sich  an  Steinen  anderer  Gottheiten 
wiederholen : mit  symbolischer  Deutung  ist 
hier  nichts  auszurichten.  Meist  sind  es  Gegen- 
stände, die  auf  das  Opfer  Bezug  haben:  Krug, 


5)  Relief  aus  Avigliaua  (Bonn.  Jcthrh.  83  p.  48). 

Opferschale,  Vögel  und  sonstige  Tiere,  einige 
Male  auch  Opferdiener  ( Blatroncnhult.  p.  49 
Taf.  1 und  Register  p.  200). 

Nach  Aussage  der  Inschriften  wurden  den 
Göttinnen  Tempel,  heilige  Bezirke,  Altäre  u.  s.  w. 
geweiht  {Matronenkult.  p.  51),  und  Spuren,  wo 
Heiligtümer  der  Matronen  standen,  sind  noch 


(!)  Sog.  reitende  Matrone  (Epona).  Relief  aus  Castel 
im  Bonner  Museum  (Bonn.  Jahrb.  83  p.  55  Pig.  15). 


vorhanden,  z.  B.  in  Gripswald  (vgl.  Fiedler,  Grips- 
walder  Matronenstei/ne , Bonn  1863)  und  im 
Berkumer  Wald  bei  Mehlem,  wo  die  Atufra- 
finehae  verehrt  wurden  {J.  Klein,  Bonner 
Jahrb.  67,  49  ff.).  Die  Ansicht,  dafs  das  Dorf 
Müddersheim  bei  Zülpich  seinen  Namen  den 
Müttern  verdanke  {Bonn.  Jahrb.  83  p.  52  und 
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241),  ist  aufzugeben,  vgl.  Fr.  Kauffmam 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volksk.  1892  p.  3 
Amn.  [ 

Zahllos  sind  Funde  von  kleinen  Figürchei 
aus  Thon,  w'elche  sitzende  Frauen  mit  de 
verschiedenartigsten  Attributen  darsteUen.  L i 
Kopfputz  und  Gewandung  vielfach  Ähnlicll 
keit  mit  denen  der  Matronen  aufweist,  erfar' 
man  den  Namen  Muttergottheiten  (deesse' 
10  meres),  zur  Litteratur  darüber  vgl.  Matronei\ 
kult.  p.  53  Anm.  2,  dazu  Tudot,  Figurm'. 
Gauloises  Paris  1860;  B.  Monceaux,  Bevue  h ' 
storique  1887  t.  35  p.  256  ff.  u.  a.  Ebenso  finde 
sich  Darstellungen  von  Gruppen  zweier  Gö; 
tinnen  (Abb.  Matronenkult.  p.  54  Fig.  11  li 
Tudot,  Figurines  Gaul.  p.  15,  eine  ganze  Ser' 
im  Museo  municipale  in  Eom),  die  auf  d 
Matronen  zu  beziehen,  ebensowenig  ein  an; 
reichender  Grund  vorliegt.  Denn  dafs  es  au(l 
20  Gottheiten  gab,  die  gleichsam  als  Zweite! 
verehrt  wurden , beweisen  die  britanniscbj 
Inschriften  an  die  duae  Alaisiagae  {Boni 
Jahrb.  83  p.  173  n.  460.  461.  Paiüy-Wissow\ 
Bealencyklopädie  s.  v.  Alaisiagae  1 Sp.  1274; 
und  die  neuerdings  in  Gleuel  bei  Köln  gefu  I 
dene  Votivinschrift  an  die  Ahveccanae  (vfj 
die  Matronenbei- 
namen Octocan- 
nae  und  Secca- 
30  nehae)  Aveha  u. 

Hellivesa  {Klin- 
kenberg, Bonner 
Jahrb,  94  p.  154  f. 

Kisa,  Korr. -Bl.  d. 

Westd.  Ztschr.  1893 
p.  97).  Nicht  zu  ver- 
wert!! en  ist  hierfür 
die  Nymphenin- 
schrift von  Frank- 
40  fort  {Corp.  inscr. 

Bhen.  1439,  vgl. 

Bonner  Jahrb.  83 
p.  54),  wie  die 

Gntersuchung  des  Steins  durch  Zangemeis. 
{Korr. -Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  6,  1887  p.  227)  ( 


7)  Wandgemälde  aus  Pomp* 
[Annali  delV  Instit.  1872  tav. 


geben  hat. 

Die  sog.  reitenden  Matronen  endli 
sind  eine  Erfindung  von  Jak.  Becker,  Boi  . 
Jahrb.  26  p.  91,  die  viel  Anklang  gefunden  Ir  .•» 
50  aber  durch  nichts  erwiesen  ist  (zur  Litterai  t»  : 
Matronenklüt.  p.  56  u.  bes.  S.  Reinacli,  Bev.  ari 
3.  s.  26,  1895  p.  163ff.).  Diese  reitenden  C'  f«. 
tinnen  (Fig.  6 u.  7 geben  zwei  Proben  solcl  | . 
Dai'stellungen;  zu  7 vgl.  B.  Peter  in  dies*  |J. 
Lexikon  1 Sp.  1293,  der  sich  gegen  die  Dt  i 
tung  als  Epona  erklärt)  als  Epona  zu  fast  k 
Hegt  jedentalls  näher,  und  so  lange  eine  b;  f- 
sere  Erklärung  fehlt,  liegt  in  dem  Aufgeb  > 
der  iSccÄ!crschen  Hypothese  kein  Rückschi  ' |l 
60  {Hettncr,  Korr. -Bl.  d.  Westd.  Zeit  sehr.  1888  p-  I* 
Anm.  2).  K.  Christ  deutet  sie,  verleitet  dur 
den  Anklang  an  das  deutsche  „Rofs“,  neu  W.. 
ding  als  Rosmerta,  Bonn.  Jahrb.  84  p.  2 ■ 
Nur  eines  der  bis  jetzt  bekannten  Reliefs  we 
eine  Inschrift  auf,  der  Name  _ der  Göttin  iiw  , 
aber  nicht  erhalten,  Bobert,  Fpigr.  de  la  Jä 
seile  1 p.  15  ff.  (vgl.  pl.  1,  4)  ergänzt  Ep oinÄ 
Erwähnt  sei  liier,  dafs  auf  einer  dacischen  jlH 
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ihrift  (C.  I.  L.  3 Suppl.  n.  7904)  Eponae 
’lur.)  im  Verein  mit  den  Campestres  an- 
erufen  werden. 

Der  Kult  der  Matres  oder  Matronae  ist  kein 
Imischer,  im  eigentlichen  Italien  fehlen  seine 
puren,  fremde  Soldaten  verehren  in  Rom  die 
öttinnen  ihrer  Heimat.  Alles  weist  vielmehr 
if  keltischen  Ursprung  hin.  Dafs  die  Ger- 
anen  den  Kult  nach  Uberitalien  verpflanzt 
iben  sollten,  ist  nicht  anzunehmen.  Hier 
ifsen  (bis  zur  Etsch)  die  Kelten  schon  seit 
über  Zeit,  eine  Inschrift  C.  I.  L.  5,  6641  be- 
mgt  den  Kult  der  Matronae  am  Lago  Maggiore 
hon  für  die  Zeit  des  Caligula.  Ebenso  ist  die 
erebrung  der  Mütter  im  südlichen  Frankreich 
nheimiscb,  wie  aus  der  keltischen  Inschrift  von 
imes  zur  Genüge  hervorgeht.  Am  linken  Rhein- 
■er  hatten  sich  Gallier  und  Germanen  bald  eng 
jrmischt,  so  dafs  hier  der  Kult  ebenso  recht- 
läfsig  als  ein  altgermanischer  gelten  könnte, 
ie  sicilischen  (irjtsgsg  {Diod.  4,  79.  IHut.  Marc. 
J,  vgl.  dazu  Corp.  inner.  Graec.  3, 6748 f.  4, 8530  cl) 
aben  mit  den  keltischen  Matres  nichts  zu 
lun,  einen  indoeuropäischen  Ursprung  mit 
ak.  Becker  {Kuhn  und  Schleichers  Beiträge  4 
. 146)  anzunehmen,  dazu  fehlt  jede  Unterlage 
Matronenkultus  pi.  58 ff).  Eine  in  griechischer 
prache  abgefasste  Mütterinschrift  aus  Agde 
APH  MHTPACI  KAI  AlOCKOPOl  (ob  echt? 
iaibel,  Inscr.  graecae  Siciliae  etc.  u.  2614, 
gl.  Bonn.  Jahrh.  90  p.  189  f.)  kann  dafür  auch 
ichtsbe  weisen..  Am  meisten  trugen  die  Soldaten 
azu  bei,  den  Mütterkultus  weiter  zu  verbreiten. 
1 Gallia  transpadana  ist  der  Soldatenstand 
Inter  den  Dedikanten  fast  nicht  vertreten,  ebenso 
nd  Soldaten  selten  im  südlichen  Gallien,  um 
3 häufiger  am  Rhein  und  in  Britannien.  Die 
lat  res  transmarinae  {Matronenkultus 
r.  351.  352.  375.  Kph.  epigr.  7 n.  1081)  und 
atriae  transmarinae  (358)  sind  Britan- 
ien  eigentümlich:  ihre  Verehrung  ist  vom 
estland  hinübergekommen.  In  Gallien  ist 
er  Kult  heimisch  besonders  bei  den  V o- 
ontii  (Vaison),  Arecomici  (Nimes),  Allo- 
roges (Vienne),  ferner  in  Lugudunum,  bei 
en  Helvetii,  Sequani,  Lingones,  am 
Ihein  bei  den  Ubiern.  Rechtsrheinische  Ma- 
roneninschriften sind  sehr  selten.  Unter  den 
quites  singuläres  in  Rom  befinden  sich  Traia- 
enses  Baetasii,  ein  Raetus,  ein  Tribo- 
us,  ein  civis  Nemes  {Matronenkult.  p.  61). 
he  Hauptmasse  der  Dedikanten  sind  nicht 
ömische  Bürger,  sondern  poeregrini,  Freige- 
issene  und  Sklaven,  viele  mit  barbarischen 
lamen , meist  niederen  Standes,  den  freilich 
oh.  Schmidt,  Philolog.  Anzeiger  Bd.  17  (1887) 

192  nicht  gelten  lassen  will.  Die  höchste 
militärische  Charge  bekleidet  der  tribunus  mil. 
es  Lyoner  Altars  {Matronenkult.  n.  394;  vgl. 
• 63). 

Über  das  Wesen  und  Wirken  der  Göt- 
innen  sind  die  verschiedenartigsten  Ansichten 
■ufgestellt  worden.  Sie  sind  als  die  3 Jahres- 
eiten, als  tres  Galliae  gedeutet  worden 
1.  a.  m.  Nach  Bergk,  Westdeutsche  Zeitschr. 

■ p.  148,  sind  es  die  Schicksalsschwestern,  eine 
Auffassung,  welche  die  britannische  Inschrift 
7.  I.  L.  7,  927  Matri(hus)  Parefis)  zu  bestä- 
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tigen  scheint.  Sie  daraufhin  mit  den  römischen 
Parzen  zu  identifizieren,  geht  nicht  an.  Sie- 
hourg  {Westdeutsche  Zeitschr.  1888  pj.  112)  will 
sämtliche  auf  keltisch-germanischem  Boden  ge- 
fundenen Weihinschriften  der  Parcae  in  den 
Kreis  der  Muttergottheiten  ziehen.  Es  liegt  näher 
hier  eine  Beziehungzu  den  germanischen  Schick- 
salsschwestern, den  Nomen,  zu  suchen.  Mit 
diesen  Parcae  scheinen  die  inschriftlichen 
Fatae  und  Fati  identisch  zu  sein,  die  aus 
den  triaFata  geschlechtlich  differenziert  sind. 
Wenn  in  den  Bufsordnungen  des  Bischofs 
Burchard  von  Worms  {Friedherg , A^is  deut- 
schen Bufsbiiehern  nr.  27.  29)  von  den  Parcae, 
den  tres  sorores  (vgl.  auch  Heim,  Inccmta- 
menta  inagica  p.  559  u.  n.  100.  107)  die  Rede  ist, 
so  sind  damit  die  Schicksalsgöttiunen  gemeint, 
die  auf  Reliefdarstelluogen  durch  Spindel  und 
Spinnrocken  charakterisiert  sind,  was  für  die 
Matres  und  Matronae  nicht  zutrifft.  Diese 
haben  wir  uns  als  gütige,  spendende  Gottheiten 
vorzustellen  {indulgentes  C.  I.  L.  5,  6594):  sie 
verleihen  Segen  und  Wohlstand,  Fülle  und 
Fruchtbarkeit  des  Ackers.  Daher  ihre  Attri- 
bute: Fruchtkörbe  und  Füllhörner.  Nicht  nur 
den  Einzelnen  und  seine  Familie,  sondern  ganze 
Gemeinden  und  Völker  nehmen  sie  in  ihren 
Schutz:  sie  sind  deren  Genien  (Matronae  et 
Genii  Ausuciatium  C.  I.  L.  5,  5227),  dii 
tutelares,  lokale  Schutzgottheiten.  In  der 
Fremde  werden  sie  als  paternae,  ma- 
ternae,  domesticae  verehrt  {Matronenkidt. 
p.  70  f.)  oder  es  wird  der  Name  der  Heimat 
hinzugesetzt,  wodurch  sich  die  vielen  topischen 
Beinamen  erklären.  Dafs  sie  so  auch  als 
gütige  Schicksalsgöttinnen  gelten  und  bei  der 
in  jener  Zeit  herrschenden  Theokrasio  als 
Parcae  angerufen  werden  können , ist  nicht 
weiter  wunderbar. 

Die  meisten  der  datierten  Inschriften  fallen 
in  das  2.  nachchristliche  Jahrhundert  (vergl. 
Matronenkultus  p.  72  f.  und  das  Konsulatsre- 
gister p.  193).  Die  älteste  stammt  von  einem 
Freigelassenen  des  Caligula  (in  Pallanza).  Unter 
Gordian  fällt  die  britannische  Inschrift  C.  I.  L. 
7,  510.  Von  da  ab  werden  datierte  Inschriften 
überhaupt  immer  seltener,  besonders  am  Rhein. 
Franken  und  andere  Stämme  wiederholen  be- 
ständig ihre  Einfälle  in  das  römische  Gebiet. 
Vielfach  sind  die  Matronensteiue  dadurch  er- 
halten worden,  dafs  sie  zur  Herstellung  der 
Gräber  der  Eroberer  verwendet  wurden.  Im 
Volke  kann  der  Glaube  aber  erst  spDät  ausge- 
rottet worden  sein,  und  in  der  Frage,  wie  weit 
der  Mütterkultus  in  das  Christentum  hinüber- 
spielt, ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gespro- 
chen worden.  Die  Matrae  des  Metzer  Reliefs 
wurden  lange  Zeit  hindurch  als  die  drei  Ma- 
rieen  verehrt  (über  dieses  und  anderes  vgl.  Ala- 
tronenkult.  p.  74  f.  und  die  dort  angeführte 
Litteratur). 

Matres  und  Matronae  sind  nicht  die 
einzigen  Namen,  unter  denen  die  Göttinnen 
verehrt  wurden.  Es  kommen  hinzu  die  lu- 
nones,  Suleviae,  Camps estres  und  die 
Kreuzweggottheiten  (Bi  viae,  Triviae,  Qua- 
driviae),  vgl.  die  betreffenden  Artikel  (die 
Kreuzweggottbeiten  unter  Quadriviae). 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2475  Matres,  Matronae  (Campestres  etc.) 

Zum  Artikel  Campestres  (s.  ob.  1 Sp.  849) 
ist  folgendes  nachzutragen.  Die  Matres  führen 
diesen  Beinamen  auf  zwei  britannischen  In- 
schriften {MatronenkuU.  nr.  361  u.  378),  auf  vier 
anderen  (ur.  376.  377.  380.  381)  sind  sie  blofs 
Campestres  genannt;  dazu  kommen  die  stadt- 
römischen  Inschriften  der  equites  singu- 
läres (nr.  1 — 13.  15.  16,  ferner  Notizie  degli 
scavi  1891  p.  129  = BulUttino  della  commissione 
archeol.  coniunale  di  Roma  1891  p.  284)  und 
vereinzelte  Steine  aus  den  Donauländern  (nr.  120. 
109.  175.  176).  Ob  die  dii  Campestres  der 
afrikanischen  Inschriften  C.  I.  L.8,  2635.  10760 
als  dieselben  Göttinnen  gefafst  werden  können, 
ist  nicht  ganz  sicher.  Zusammengestellt  mit  den 
Suleviae  (s.  d.)  sind  sie  auf  dem  stadtrömi- 
schen jetzt  verschollenen  Stein  C.  I.  L.  7,  768, 
dessen  lieliefdarstellung  mehrfach  abgebilclet  ist 
(z.  B.  Montfaucon,  Äntiq.  expl.  1,  2 tab.  223, 2). 
Dargestellt  sind  3 sitzende  Frauen  mit  Blumen 
oder  Früchten  im  Schofs,  in  den  Händen  halten 
sie  Ährenbüschel,  also  analog  den  Matronen- 
reliefs {Matronadiidtus  p.  79).  Die  Cani- 
pestres  sind  nicht  Göttinnen  der  Feldflur  und 
des  ländlichen  Segens,  sondern  sie  gelten,  wie 
jüngst  Siebourg  wieder  hervorgehoben  hat  {de 
Sulevis  Gampestribus  Fatis.  Diss.  Bonn.  1886 
p.  37  ff.,  vgl.  Bonn.  Jahrb.  82  p.  156;  83 
p.  85  f.)  als  Schutzgöttinnen  des  Lagers  und 
der  Soldaten  (camp  US  das  militärische  Übungs- 
feld). Daher  erklärt  sich,  dafs  ihre  Inschriften 
fast  sämtlich  von  Angehörigen  des  Soldaten- 
stancles  herrühren  und  in  militärisch  wichtigen 
Gegenden  gefunden  worden  sind.  Ä.us  dem 
ursprünglichen  Beinamen  wurde  dann  eine 
selbständige  Bezeichnung. 

Noch  eine  Menge  anderer  Gottheiten  sind 
in  den  Mütterkreis  gezogen  worden:  Silvanae 
(neben  Silvani),  Fatae  (neben  Fati),  auch 
die  Nymphen,  diese  deshalb,  weil  ihnen  eine 
Anzahl  Inschriften  topische  Beinamen  beilegt 
(vgl.  MatronenJiultus  p.  93 f.  J.  Klein,  Bonn. 
Jahrb.  84  p.  64  ff.  Frieder ichs , 3Iatronarum 
monuni.  p.  36.  Merimee,  Be  antiquis  aquar. 
religionibus  p.  62,  dazu  Bonn,  Jahrb.  84  p.  186. 
189).  Es  sp)richt  nichts  dagegen  in  den  nur 
selten  inschriftlich  erwähnten  Dominae  Ma- 
tronen zu  erblicken  {MatronenkuHus  p.  98. 
Barnabei,  Eendiconti  d.  E.  Accad.  dei  Lincei  3 
1887  ].i.  366.  Bonn.  Jahrb.  85  j).  138).  Wenn 
auch  dominus  und  domina  ganz  übliche  Be- 
zeichnungen für  Götter  und  Göttinnen  sind  (vgl. 
C.I.L  6,17.  11,1543.  1544  u.  a.  Ambrosiaster 
in  ep.  Pauli  1 ad  Cor.  8,  5 3Iigne  Patrol.  17® 
p.  239),  können  doch  die  Matronen  dominae 
y.(XT  t'^oxrp  sein.  Und  so  erscheinen  noch 
andere  Pluralgottheiten,  die  man  den  Müttern 
hat  beigesellen  wollen,  obgleich  wir  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht  wissen,  ob  wir  weib- 
liche oder  männliche  Gottheiten  vor  uns  haben 
(vgl.  J.  Becker,  Bonn.  Jahrb.  26  p.  76  ff.,  der 
sich  zuerst  für  das  männliche  Geschlecht  der 
Mehrzahl  dieser  Gottheiten  ausgesprochen  hat, 
Siebourg,  Westdeutsche  Zeitschr.  1887  p.  280). 
Weiblich  sind  die  Lucretiae,  Malvisiae, 
Alounae  (vgl.  C.  I.  L.  3 Suppl.  11777.  11778), 
wohl  auch  die  Medicinae  und  Proxumae, 
unsicher  die  Digenes,  Lugoves,  Abirenes, 
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Ifles,  Allobroges  (?),  Comedovi  (-ai 
Icotii  (-iae),  Lucus,  Menmandutii  (-iai 
Minurae  (?),  Nervini  (-ae),  Osdiavi  (-ai 
Ili  obroci  (-ae)  (die  Inschriften  aller  dies 
unsicheren  Gottheiten  sind  zusammengestei 
3Iatronenlcultus  nr.  405  ff.,  die  der  Proxumt; 
nr.  470—495;  der  Fati,  Fatae  nr.  496—51 
dazu  C.  I.  L.  3 Suppl.  nr.  8358,  Pais,  Cor 
inscr.  lat.  suppl.  Italic.  1 nr.  739;  der  Parcf 
nr.  516  — 533,  dazu  (7.  J.  7>.  3 Suppl.  11156;  d 
Silvani,  Silvanae  nr.  534 — 543,  dazu  C.I. 

3 Suppl.  10077).  Jüngst  sind  durch  eine  L| 
Schrift  aus  Bellecombe  (dep.  Dröme)  Eev 
eqyigr.  1889  p.  437  n.  777.  1893  p.  219  Bagin;. 
tiae  bekannt  geworden  (zu  vgl.  der  Voti 
dativ  lovi  Baginati  Allmer , Inscript.  < 
Vienne  3 p.  197). 

Zum  Schlufs  seien  die  bis  jetzt  bekannti 
Beinamen  der  Göttinnen  in  alphabetischii 
Reihenfolge  angeführt.  Für  die  im  3Iatronei 
kultus  nicht  enthaltenen  sind  die  Litteratu 
nachweise  beigefügt.  Über  die  anderen  giei 
das  Register  der  genannten  Abhandlung  d 
gewünschte  Auskunft. 

Beinamen  der  Matres  und  Matrae: 

Afrae  (Italae  Gallae) 

Alaterviae 

Almahae 

Annaneptae 

Arsaciae  (?  s.  Marsaciae  und  Maxai 
ciae) 

Aufaniae  (auch  Beiname  der  Matronae) 
Augustae  (Matrae) ^ 

Brigiacae  oder  Brigiaecae?  {C.  I.  L. 
Suppl.  nr.  63381;  Brigiaecium  Ort  im  nörc 
liehen  Spanien,  vgl.  Holder,  Altceltischer  Spraci 
schätz  s.  V.  Brigaicion.  C.  I.  L.  2,  6094  Br 
giaecinus) 

Britannae  oder  Britannicae  (M.  Itala 
Germanae  Gallae  Britannae) 

Brittiae  oder  Brittae  (Brittiae  Maxacia^ 
campestres  (M.  tres  campestres) 
communes?  (^gl.  Fph.  epigr.  7 p.  3t 
nr.  1032.  Bonner  Jahrb.  89  p.  240.  Arcliaei 
logia  Aeliana  15  1892  r>.  332  nr.  29  un 

nr.  28) 

conservatrices  ? (C.  I.  L.  12,  497  add.) 
deae  (Matres  und  Matrae) 

Delmatarum  (et  Pannoniorum) 
domesticae  (auch  Beiname  der  lunone 
und  Matronae).  Fph.  epigr.  7 n.  927. 
Eburnicae  (Matrae) 

Elitiv(i)ae 

. . euthungae  (es  fehlt  zu  Anfang  alle 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Buchstabe,  vg 
Ehein.  3Ius.  1890  p.  639.  Grienberger,  Korr. 
Blatt  der  Westd.  Ztschr.  1891  p.  207  hält  de 
Namen  für  vollständig,  Euthungae  ==  L' 
thungae,  Kaufmann,  Zeitschr.  d.  Vereins  fü 
Volkskunde  1892  p.  40  ergänzt  Reuthunga 
bus  und  sieht  in  den  Reuthungen  denselben 
Suebenstamm,  den  Tacitus  Reudigni  nennt) 
Frisavae  (oder  Trisavae?) 

Gallaicae 

Gallae  oder  Gallicae  (M.  Italae  Ger 
manae  Ga.  und  M.  Italae  Germanae  Gal 
B r i t.) 

gentium  omnium 
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Germanae  (M.  Italae  Germanae  Gal. 
irit.  und  M.  meae  Germanae  Suebae) 
Gerudatiae 

gubernatrices  (ganz  zweifelhaft) 
Hiannanef.?  (x^aternae) 

Italae  (vgl.  Afrae,  Britannae,  Gallae, 
e r m a n a e) 

Marsac(i)ae  (i^aternae  sive  maternae) 
Masanae 

maternae  (M.  paternae  et  maternae 
leaeque  Suleviae,  M.  Marsaciae  pater- 
ae  sive  maternae 

Maxac(i)ae  (M,  Brittae  Maxaciae) 
meae  (Germanae  Suebae) 
Mediotautehae 
Mopates  (suae) 

Nafiavai-naßo  (=  Nemausicis) 
Nemetiales  (Matrae) 

Noricae 

Obeleses  (Matrae) 

Ollototae  sive  transmarinae  {Ihm, 
lonner  Jahrbücher  92  p.  2.56 If.  Grienberc/er, 
Correspondensbl.  der  Westd.  Zeitschr.  10  1891 
j.  204 ff.  Moivat,  Proceedinrjs  of  tlic  Society  of 
\ntiquaries  of  Neiocastle-upon-Tyne  1891  xnl27  ff. 
Imerfield,  Archaeol.  Journal  1892  p.  196  ff.; 
894  p.  292  (S.-Abz.  p.  18)  und  in  der  Zeit- 
chrift  Archaeoloqia  Aeliana  15  1892  j).  330. 
'chuernians,  Bulletin  des  commiss.  royales  d’art 
t d’archeologie  1892  p.  400)  30 

omnium  gentium 
Pannoniorum  et  Delniatarum 
Parcae  (?) 

paternae  (vgl.  Hiannanef . , Marsa- 
iae,  maternae,  M.  Frisavae  xiaternae) 
patriae  (tramarinae) 
suae  (M.  Mopotes  suae) 

Suebae  (M.  meae  Germanae  Suebae; 

1.  Suebae  . . euthungae,  vgl.  Korrespon- 
enzblatt  d.  Westd.  Zeitschrift  9 p.  250,  10  X5-207.  40 
Ihein.  Mus.  1890  p.  639) 

Suleviae  (wahrscheinlich  nicht  Beiname, 
önderu  selbständiger  Göttername ; die  In- 
ffriften  der  Matres  Suleviae  sind  in  Rom 
efunden  worden,  hinzugekommen  ist  eine 
ritannische  aus  Colchester,  Ephem.  epigr.  7 
. 282  nr.  844) 

tramarinae  oder  transmarinae  (vgl. 
'llototae  und  patriae) 
tres  campestres  50 

Treverae 

Trisavae  s.  Frisavae 
Vacallineae  (auch  Beiname  der  Ma- 
ronae) 

Vapthiae  (?) 

Ubelkae  (falsche  Lesart  übelnae,  vgl. 

'.  I.  L.  12,  333  add.) 
veteres  (?) 

viales?  (so  las  Hübner,  die  Lesart  nach 
er  neuesten  Untersuchung  durch  Haverßeld  oo 
anz  unsicher,  vgl.  Ärchaeological  Journal  1894 
. 303.  Bonn.  Jahrb.  94  p.  165) 

Fragmentarisch  erhalten:  ..  euthungae 

i.  oben) 

. . . ves  . . . edones. 

Beinamen  der  Matronae: 

Abiamar.  (Abiamarcae?  vgl.  Ambio- 
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marci  oder  Ambiomarcae,  Matroncnlcultus 
p.  103  und  nr.  444;  dazu  Bietet,  Revue  archeol. 
n.  s.  11  1864  p.  122) 

Afliae  (Dativformen  Afliabus  und  ger- 
manisch Alflims,  s.  oben) 

Ahinehae  (?) 

Alagabiae  (vgl.  Gabiae) 

Albiahenae 
Alhiahenae 
10  Andrustehiae 

Anesaminehae  (?) 

Arvagastae 

Asericinehae 

Atirienivae  (?),  sicher  falsch  überliefert 
Atufraf  inehae 

Aufaniae  (auch  Beiname  der  Matres,  ver- 
bunden Aufauiae  Matronae  et  Matres 
Pannoniorum  et  Delmatarum,  ferner 
Matres  sive  Matronae  Aufaniae  dome- 
20  sticae.  Klein,  Bonn.  Jahrb.  88  p.  119) 
Aviaitinehae  s.  Maviaitinehae 
Aulaitinehae  s.  Maviaitinehae 
Aumenahenae  (-aienae?) 
Ausuciatium  (Matronae  et  Genii  A.) 
Axsinginehae 

Boudunn...  (Boudunneae?),  vergl. 
Klinhenberg , Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeit- 
schrift 11  1892  p.  100.  Kisa,  Bonn.  Jahrb.  93 
p.  251 

Braecorium  Gallianatium  (vgl.  Pais, 
C.  I.  L.  suppl.  Itäl.  1 nr.  847) 

Caiminehae  (?) 

, C antrusteihiae 

Concanaunae  (sanctae  M.  Ucellasicae  C.) 
Cuchinehae  (vgl.  Guinehae,  Bonner 
Jahrbücher  83  p.  23) 

Deruonnae 
divae 

dorne  sticae  (Matres  sive  Matronae 
Aufaniae  domesticae,  häufiger  als  Bei- 
name der  Matres,  einmal  sind  auch  die  lu- 
nooes  so  genannt) 

Ettrahenae  (et  Gesahenae) 
Fachinehae  und  Fachineihae  {Klein, 
Bonn.  Jahrb.  96/97  p.  157). 

Fernovineae  {Klinhenberg,  Bonn.  Jahrb. 
87  p.  215.  Siebourg,  Korrespondenzbl.  d.  Westd. 
Zeitschrift  1889  x^-  228) 

Gabiae  (vgl.  Alagabiae  und  lunones) 
Gallianatium  (vgl.  Braecorium) 
Gavadiae 

Gesahenae  (vgl.  Ettrahenae) 

Gratich  ...  (?) 

Guinehae  (ohne  Bezeichnung  Matronae, 
vgl.  Cuchinehae) 

Hamavehae 

Hiheraiiae  oder  Hiheraxoiae 
indulgentes 
lulineihiae 
lunones  (s.  d.) 

Lanehiae 
Mahlinehae 
Masuonnum  (Genetiv) 

Maviaitinehae  (et  Rumanehae) 
Nersihenae  (Vatuiae  N.) 

Octocanae,  Octocannae  und  Octo- 
anehae 
Ratheihae  (?) 
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Mausolos 


Romaneil ae  und  Rumanehae  (vgl.  Ma- 
V i a i t i n e h a e) 

Sait(c)hamiae  (Dativfovmen  Saitcha- 
mims  uml  Sai thamiabus;  Fundoit  Hoven 
bei  Zülpich,  vgl.  KlinJcenberj/,  Bonn.  Juhrb.  89 
p.  231.  Korrespondinzbl.  d.  Westd.  Zeitschrift  9 
|i.  249.  Much,  Zeitsclir.  für  deutsches  Altert. 

N.  F.  23  1891  p.  322) 

sanctae  (ÜcelLasicae  Concanaunae) 
Seccannehae  lu 

Seno  . . . (fragmentariscb) 

Teniauebae  oder  . . . teniauebau 
Vaealinebae,  Vacallinebae 
Vallamueibiae  (nicht  Vallaniaenei- 
biae)  und  Vallabneihiae,  Valabneiae; 
vgl.  Klinkenberg,  Korrespondcnzblatt  d.  Westd. 
Zcitschr.  11  1892  p.  lOOtf.  Kisa,  Bonn.  Jahrb. 

93  p.  252 

Vataranebae,  Veteranebae,  Vetera- 
henae  20 

Vatuiae  (Dativfonnen  Vatuiabus  und 
Vatuims),  vgl.  Nersibenae 
Ucellasicae  Concanaunae 
Udravarinebae  (Kisa,  Korr.-Bl.  d.  Westd. 
Zcitschr.  14,  1895  p.  1). 

Vediautiae  (vgl.  Pais,  C.  I.  L.  ,sti)ipl. 
Ital.  1 nr.  1042,  die  Ergänzung  deabus  Ve- 
diantiabus  unsicher) 

Vesnniabenae 

Ulaubinebae  (ob  richtig  überliefert?)  so 

Unsicher  die  Beinamen  in  Matroncnkultus 
nr.  196,  257.  312.  315.  319  und  auf  dem  von 
Jos.  Klein,  Bonn.  Jahrb.  88  p.  120  veröffent- 
lichten Fragment  [Matrjrouis  ....enis.  > 
Von  den  angeführten  Beinamen  kommen 
selbständig  ohne  den  Zusatz  Matres  oder 
Matronae  vor:  Albiabenae  (s.  Matronae), 
Aserecinebae  (s.  Matronae),  Atnfrafinehae 
(s.  Matronae),  Aufaniae  (s.  Matres  und  Ma- 
trouae),  campestres  (s.  Matres),  domesti-  4o 
cae  (s.  Matres  und  Matronae),  Etrabenae 
(s.  Matronae),  Gabiae  (s.  Matronae  und  lu- 
nones),  Gesabenae  (s.  Matronae),  Guinehae 
(vgl.  Cuebinebae),  Octocanebae  (s.  Matronae), 
Suebae  (?  Lutatiae  Suebael,  Vesnniabenae 
(s.  Matronae),  Vataranebae  Veterabenae 
Veteranebae  (s.  Matronae). 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Gottheiten 
ohne  Inschriften  sind  im  Matronenkultus 
p 199  verzeichnet.  Hinzuzufügen  sind  die  50 
Reliefs  von  Gleuel  {Klinkenberg , Bonn.  Jahrb. 

94  p.  152  f.  Kisa,  Korrespondenzbl.  d.  M^estd. 
Zeitschr.  1893  p.  98),  Rüdenau  {Bonner  Jahrb. 

84  p.  267),  South  Shields  {Jrchaeologia  Aeliana 

15  1892  p.  330  nr.  21  a mit  Abbildung)  und 
Carlisle  {Haverfleld  a.  a 0.  p.  335  nr.  43  mit 
Abbildung).  [M.  Ihm.  | 

Matrona.  Eine  im  Jahre  1831  an  den  Quellen 
der  Marne  bei  Langres  gefundene  Votivinschrif't 
bezeugt  die  Verehrung  der  Flufs-  oder  Quell-  60 
göttin  Matrona.  Sie  lautet  nach  der  Ab- 
schrift von  Bob.  Mowat,  Bevue  archeol.  3.  ser. 

16  1890  p.  29:  Successus  Natalis  l(iber- 
tus)  maceriem  caementiciani  circa  hoc 
templum  de  sua  jgecunia  M atronae  ex 
voto  suscepto  v(otum)  s(olvit)  l(uhens)  m(e- 
rito).  Vgl  Luquet,  Antiq.  de  Langres  p.  148. 
Catalogue  du  mus.  de  Langres  (1873)  nr.  11. 
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Von  dem  in  der  Inschrift  erwähnten  Temp 
sollen  im  Jahre  1805  Substruktionen  aufg 
funden  worden  sein  {Luq^uet  a.  a.  0.).  Eben: 
genofs  die  Sequana  göttliche  Verehrung. 

[M.  Ihm.] 

Mattoii  {Marxeov,  v.  ucczxoi,  kneten),  Her< 
des  Teigknetens,  des  Backens  und  Kocher, 
dem  in  Sparta  nebst  dem  Heros  Keraon  v( 
den  Köchen  iu  den  Pheiditien,  den  Lokal 
der  öffentlichen  Mahlzeiten,  Altäre  oderStau' 
bilder  errichtet  waren,  Polemon  b.  Ätht 
2,  39  c.  I Auch  bei  Athen.  4,  173f.  liest  Wio 
Lakonische  Kulte  278  statt  des  handschrii 
liehen  AaCxavu  Aldxxcova  und  vergleicht  p.  2t 
Anni.  1 den  Machaireus  (s.  d.)  und  den  Dait: 

(s.  d.),  die  Heroen  der  delphischen  Opfe 
priester,  mit  den  lakonischen  Mdxxwv  ui 
KsqcIcov.  Höfer.]  [StolL] 

Matuniis.  Eine  bei  Risingham  gef.  Inschri  [ IuIms 
nennt  einen  sonst  unbekannten  deus 
ü.I.L.  7,  995.  Der  verstümmelte,  pro  saluQ 
eines  Kaisers  gesetzte  Stein  gestattet  keii 
weiteren  Schlüsse.  Derselbe  Stamm  erscheir. 
in  dem  alten  Namen  von  Langres  Ande-mi! 
tunnum.  dl Arbois  de  Jiibainville,  Bev.  celtiqf 
1889  p.  167,  1890  p 224,  leitet  diesen  ab  vC|  j 
einem  Personennamen  Matunnus,  desse 
weibliche  Form  sich  in  einer  spanischen  h| 
Schrift  C.  I.  L.  2,  1209  erhalten  hat.  Vg 
Glück,  Kelt.  Namen  bei  Caesar  p.  25.  168. 

[M.  Ihm.] 

Matura  = Manturna  od.  Matuta  (s.  d.). 

Matuta  s.  Mater  Matuta. 

Matutimis  (?).  Den  Beinamen  des  Mercurh 
auf  einer  Inschrift  aus  Baden  (bei  Zürich)  1; 
man  früher  Marunus  (Orelli  nr.  451.  Ba 
meister.  Keltische  Briefe  p.  89).  Nach  Alomr 
sens  Abschrift  {Inscr.  Helveticae  nr.  243)  stell 
eher  Mercurio  Matutino  auf  dem  stark  ve , 
witterten  Stein,  keinesfalls  Maruno. 

[M.  Ihm.]  I 

Matyene  {Maxvrjvg),  auf  einem  Votivreliei 
das  eine  Göttin  in  langem  Chiton  zeigt,  di, 
in  der  R.  ein  Tympanon  hält,  während  ihr  z 
Füfsen  zwei  Löwen  lagern,  befindet  sich  d; 
Widmung  Osä  Mccxvgvfj  im-qiavsc . Das  Reih 
selbst  stammt  aus  der  lydischen  Stadt  Phili. 
delpheia.  Aus  den  der  Göttin  beigegebene 
Attributen  schliefst  Kontoleon,  Athen.  Mit 
12  (1887)  256,  nr.  22,  dafs  die  ff'eä  Muxvriv 
identisch  ist  mit  der  Eybele,  und  vergleicht  di 
ähnlichen  Epitheta  dieser  Gottheit  Dindi 
mene,  Plastene,  Plakiane,  Tolypiaue,  Tarsen- 

[Höfer.  J 

I)ea  Maura.  Bevue  archeol.  III.  ser.  1 
(1889)  S.  424  f.  nr.  89  (Ain-Temouchent  i 
Algerien):  inipp  . Diocletiano  . et  . Maximiano 
Augg  . et  Constantio  \ et  . Maximiano  . noUJ 
issimo  [sic!]  Caess.  C.  lul.  Fortunatus  cur. 
ac . disp.  reip.  Albul.  tempulum  [djeae  Mm 
rae  . cid  pristinum  | statum  . reformavit  u.  s.  w 
Schlufszeile:  anno  p[rovinci]a  . CG.  LX. 

[R.  Peter.] 

Mam*s  - Mavors,  Mars  (s.  d.). 

Maiisolos  {hlavaalos  u.  MavacoXö?),  1)  alte 
König  in  Karlen,  nach  welchem  die  Kare 
Mausoler  hiefsen,  Steph.  B.  s.  v.  MavcialoC. 

2)  Sohn  des  Helios,  alter  König,  nach  welchen 
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I ältester  Zeit  der  Indus  Mausolos  hiefs, 
\eudo-Vlut.  de  fluv.  25,  1.  [Stoll.] 

I Maviaitiuehae  (?) , Beiname  der  Matroniie 
If  einer  Inscliritl  aus  Bürzel  (Kreis  Solingen), 

I amhach,  Corp.  inscr.  lihtn.  nr.  297 : 3Iatronis 
i'tnanehis  et  Maviaitineliis  (andere  Lesart 
,!  laitinchis  und  Amnitinelüs)  Bonn.  Jahi  h.  83 
121.  24.  71.  |M.  Ihm.] 

jllavors  = Mars  (s.  d.). 

tfaxaeiae  (Jlaxacae),  Beiname  der  Matres,  i 
jr^).  inscr.  Mhen.  nr.  332:  71/.  Brittis  Alaxacis 
■ inten),  vielleicht Nebeiilorm  von  Mars  aci  ae 
I,  d.)  Bonn.  Jahrh.  83  p.  19.  Der  Dedikant 
:j  Soldat  der  legio  XXX  Ulpia  viclrix.  Ab- 
dungen des  Steines  bei  Janssen,  Musci  Luqd. 
.jt.  inscr.  Graecae  et  Latinac  Taf.  14,  4 (vgl. 

91)  und  J.  de  Wal,  Blocdcrqodinncu  zu 
;|  133.  [M.  Ihm.] 

iMazaiuos  (Ma^ccivog),  Heros  Eponymos  der 
; idt  Mazaina  in  Palaistina,  Stepli.  Byz.  s.  v.  2 

[Höfer.] 

Mäzens  {Ma^svg) , < Zivg  nccQct 
. sycJi.  s.  V.  [Stoll.] 

Meaii  (niean),  etruskischer  Name  einer  jugend- 
]h  schönen,  dienenden  Göttin  auf  sieben  Spie- 
lin, nackt  oder  halb  bekleidet,  mit  Stirnband 
ler  -Reif,  Ohrgehängen,  Halsband,  Schuhen, 

1 weilen  geflügelt,  mit  l’almzweig  oder  Kränzen 
ijden  Händen,  dreimal  um  liercle  = ’HgaHXfjg, 

(;  mal  um  attmis  — "Jäcovig,  einmal  um  el%sntre  3 
; ’AXs^avÖQog  (TTapig)  zu  bekränzen.  Sonst 
1 gt  sie  auch  als  Dienerin  der  &alna  (s.  d.) 

< n*  evan  (s.  d.)  Salbenbüchse  und  Scheitel- 
s!"’t  oder  Schmink-Töpfchen  und  -Stäbchen, 
i\Fahr.,  Gl.  I.  col.  1136,  wo  hinzuzufügen 
^)1  bis;  Gamurr.,  App.  770.  Orioli , Ann.  6 
:jl834  p.  184 ff.  Gerhard,  Gotth.  d.  Etr.  p.  527 
9 97  u.  123.  Gorssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  258  ff., 
i ■ an  Ableitung  des  Namens  von  lat.  meäre 
Ulkt;  Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  174  ff.,  der  4 
»izM  als  *nv-än,  „die  Neue,  Jugendliche“, 
(|itet,  der  Hebe  und  den  Horen  nahe  ver- 
^|ndt.  [Deecke.] 

illeas  (meas),  etruskischer  Name  eines  nackten, 
g ebildeten  Heroen  (Giganten?),  der,  von  einem 
4 der  Höhe  geschleuderten  Felsblock  getroffen, 
i‘  Lanze  fallen  läfst;  auf  einem  Scarabaeus 
■'h  Carneol  unbekannter  Herkunft,  im  Besitz 
c March.  C.  Strozzi  zu  Florenz;  s.  Foggi, 
j|r.  gemm.  p.  3 nr.  1.  Contribuz.  p.  58  nr.  22.  5 
(murr.,  App.  842.  Bugge,  Etr.  Eo.  u.  St. 
4|i0,  der  den  Namen  aus  Migcig  erklärt. 

[Deecke.] 

I'lechiiiieiis  {Mrjxavsvg),  Beiname  des  Zeus 
i|A.rgos;  bei  seinem  Bilde  sollten  die  Argeier 
fichworen  haben,  Troia  zu  erobern  oder  zu 
t. en,  Lyheas  bei  Paus.  2,  22,  2.  Dem  Zeus 
Ijchaneus,  der  auch  bei  den  Korinthiern  und 
^jgarensern  verehrt  wurde,  war  der  Monat 
Inccvsiog  heilig,  Bergh , Beitr.  zur  griech.  6 
i natsliunde  18.  Dittenherger,  Sylloge  369  p.  535 
■^|n.  19.  Bechtel  bei  CoUitz,  Sanvml.  d.  griech. 
^nl.-Inschr.  3,  3052  a Nachtr.  p.  58;  vgl. 
cjndas.  p.  30.  Vgl.  Machaneus.  [Höfer.] 
jiechanitis  s.  Machanitis. 

|teda  {Myda),  1)  Tochter  des  Phylas,  welche 
Herakles  den  Antiochos  zeugte.  Paus.  1, 
tjl.  10,  10,  1.  — 2)  Gemahlin  des  Idomeneus, 
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von  Leukos,  dem  Sohne  des  Talos,  in  Ab- 
wesenheit ihres  Gatten  zum  Ehebruch  ver- 
leitet und  später  getötet,  Tzetz.  L.  384.  1093. 
1218.  \Ap>oUod.  FJpiit.  Vat.  22,  4 i).  71  \ l agiur; 
vgl.  d.  A.  Kleisithera.  Höfer.]  [Stoll.] 

Medaiinis.  C.  I.  L.  8,  2642  (Altarfragmeut, 
Lambaesis;  = llnizen  7416  s):  Medaii'po  Aug  \ 
s{acru\m.  Als  Lar  von  Risinium  (Risano)  in 
Dalmatien  feiert  deu  Medaurus  das  zweiteilige 
Weihgedicht  das.  2581  (Basis,  Lambaesis; 
Iknzen  X)\  1 1.]  Moenia  qui  liisinni  Aeu- 
cia,  qui  colis  aiccm  \ iJdmatiuc , nostri  publice 
Lar  pjopidi,  ] sancte  Bledcmre  domi  e[t]  sancte 
hic:  nam  templa  qitoq(uc)  ista  [ vise , precor, 
parva  •mag'nus  in  effigiu,  \ succussus  luevu  so- 
nipes  \c]ui  surgit  in  auras,  \ altera  d%im  letuni 
librat  ab  aure  manus.  | i((lcm  te  consul  iam 
designutus  in  ista  \ sede  locat  vcncrans  Ule 
tnus  I notus  Gradivo  belli  vetus  ac  tibi, 

Caesar  | Marce  (d.  i.  jedenfalls  Marcus  Au- 
relius)  in  pirimore  [cT\arus  (?)  ubique  acie.  \ 
[2.]  Adepto  considutu  I tibi  resjrirantem 

fadem  patrii  numinis,  \ hast  am  eminus  quae 
iaculat  refreno  ex  equo , \ tuus,  Meda.nre,  de- 
dicat  Medaurius.  Danach  errichtete  und  weihte 
also  ein  aus  Dalmatien  stammender  Konsul, 
dessen  Name  aus  der  Inschrift  entfernt  worden 
ist,  dem  heimatlichen  Gotte  Medaurus  ein 
Reiterstandbild.  Da  beide  Inschriften  im 
Aesculapteinpel  iu  Lambaesis  gefunden  worden 
sind,  kann  man  vielleicht  vermuten,  dafs  Me- 
daurus ein  Heilgott  war.  Vgl.  Alommsen  im 
C.  I.  L.  3 S.  285  über  den  Gott:  ^praeterea 
ignotus  est  nec  apparet,  num  aliquo  modo  ad 
eum  pertineant  Madauri  colonia  in  Nuniidia 
(cf.  Appul.  met.  11,  27;  Grut.  600,  10.  860,  12).’ 
[Vgl.  Tomaschek  in  Bezzenbergers  Beiträgen  9 
(1885),  97,  der  vermutet,  dafs  Medaurus  der 
illyrische  Aesculapius  sei,  dessen  Kultus 
dalmatische  Kolonisten  aus  Risinium  (Risano) 
nach  dem  durch  seine  Thermen  berühmten 
Lambaesis  verpflanzt  hätten.]  [R.  Peter.] 
Mede  (Msdg),  Tochter  des  Ikarios,  Schwester 
der  Penelope,  Asios  b.  Schal.  Od.  4, 797.  Ebenda 
heifst  sie  auch  Mgdg.  [Stoll.] 

Mede  (Mridg)  = Medeia  (s.  d.). 

Medeia  {Mgdsia.  Mgdrj  bei  Euphorion 
p.  64  Mein,  und  Andromachos  bei  Galen.  13 
p.  875;  vgl.  Philol.  13  S.  27.  33)  heifst  nach 
allgemeiner  Überlieferung  die  Tochter  des 
Aietes,  des  Sohnes  des  Helios,  zuerst  bei 
Pdes.  Theog.  v.  956 — 962;  Algza  ^afisvgg  ncctg 
bei  Pind.  Pyth.  4,  8,  Atgrig  bei  Archimelos 
in  der  Anth.  gr.  7,  50,  Algzivg  bei  Dion. 
Perieg.  490,  Phasias  Aeetine  bei  Ov.  Her. 
6,  103  (Phasis  z.  B.  bei  Ov.  F'ast.  2,  42.  Senec. 
3Ied.  102),  Aeetias  bei  Ov.  3Iet.  7,  9.  326, 
Aetis  bei  Val.  Elacc.  8,  233.  Ihre  Mutter  heifst 
Idyia  (Eidyia),  die  Okeanide,  Hes.  Theog.  950  f. 
Sophokles  fr.  501  aus  Schol.  Ap.  Rh.  4,  223  (im 
Schol.  Ap.  Rh.  3,  242  bezieht  sich  Eoq}OKXt'ig  8s 
Nsaigav  auf  die  Mutter  des  Absyrtos).  Apoll. 
Rhod.  3,  242  u.  a. ; vgl.  auch  Lykophr.  1024. 
Hekate  wird  ihre  Mutter  genannt  von  Diony- 
sias Skytobr.  bei  Diod.  4,  45  (vgl.  auch  Schol. 
Ap.  Rh.  3,  200.  242);  danach  ist  Kirke  (s.  d.) 
ihre  Schwester,  während  sie  nach  der  gewöhn- 
lichen Überlieferung  die  Vatersschwester  der 
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Medeia  ist.  Als  Schwester  der  Medeia  gilt 
Chalkiope  (oder  lophossa,  Euenia,  s.  Chalkiope 
nr.  2)  bei  Heroäor  fr.  36  aus  Schol.  Ap.  lih. 
2,  1122  u.  a.  (deren  Bedeutung  für  die  Argo- 
nautensage erörtert  mit  fraglichem  Resultat 
E.  Maafs  im  Hermes  1888  S.  620);  ihr  Bruder 
ist  Absyrtos  (s.  d.  und  den  2.  Abschnitt  dieses 
Artikehs). 

1.  Medeia  als  Zauberin.  Ihre  Un- 
sterblichkeit. (Vg).  Welclcer  in  den  Kleinen 
Schriften  3,  20  ff.)  Soweit  die  Überlieferuug 
über  Medeia  zurückgeht,  wird  ihr  der  Charakter 
einer  Zauberin  beigelegt  (über  die  Theogonie- 
Stelle  s.  unten),  ln  den  Kosten  (frgm.  6 aus 
Schol.  Ar.  equ.  1321  und  Hijqwth.  Eur.  Meä.) 
wurde  erzählt,  dafs  sie  den  Aison  verjüngt 
habe:  yggccg  ano^vGaa’  (Hom.  I 446:  yr]Qag 
ciTio^vaag  &rjGtiv  viov  r/ßaiovrct)  iiSvipai  tiqu- 
jtidiaoi,  cpciQiiana  nöXX’  t^pova’  svl  ^Qvasi'oiai, 
Xeßgatv.  Von  der  Aufkochung  des  lason  durch 
Medeia  erzählten  Simonides  und  Pherekydes 
(fr.  204  bez.  fr.  74  aus  den  angeführten  Stellen; 
vgl.  Lijlcophr.  1315  u.  Schol.);  Aischylos  (fr.  49 
aus  den  angef.  St.)  liefs  im  Satyrdraina  die 
Ammen  des  Dionysos,  die  Hyaden  (s.  d.),  von 
Medeia  auf  kochen  (vgl.  Ov.  Met.  7,  294  ff.  und 
über  seine  Quelle  C.  liohert  in  Büd  u.  Lied  S.  231 
n.  5;  aus  Ovkl  stammt  Mytli.  Vut.  1,  188;  auf 
die  Ammen  des  Zeus  übertragen  von  Hyg.  f. 
182);  parodisch  verwertet  diesen  Zug  der  Sage 
Aristopphanes  in  den  Bittern  v.  1321  (Aufkochen 
des  Demos);  auch  bei  Flat.  Eiithyd.  285“  wird 
Medeia  in  diesem  Sinne  angeführt;  daher  wird 
sie  von  iJosiades  ar.  2 in  der  Antliol.  15,  26 
sipüvöga  genannt.  Die  Nanpalitien,  welche  von 
dem  Anschirren  der  Stiere  (fr.  5)  und  von  der 
Mitwirkung  der  Medeia  bei  der  Gewinnung 
des  goldenen  Vliefses  erzählt  haben  (fr.  7 — 9), 
haben  sicherlich  auch  Medeia  als  Zauberin 
dargestellt;  Findar  nennt  sie  Fyth.  i,  223  noXv- 
(pagganog  ^sivg;  bei  Sopholdes  benutzt  sie  die 
prometheische  Salbe  (fr.  315),  und  die  Sage 
von  der  Rache  an  Pelias  (Find.  Fyth.  4,  250. 
Sopholdes,  vgl.  bes.  fr.  490.  Euripides.  Fhere- 
kydes  fr.  60)  ist  ohne  die  Vorstellung  ihrer 
Zauberkraft  undenkbar.  Indirekt  wird  die  Ur- 
sprünglichkeit dieses  Charakters  wahrschein- 
lich gemacht  durch  ihre  Abstammung  von 
Helios,  den  Namen  ihrer  Mutter  ,,der  Vfissen- 
den“  und  ihre  Beziehungen  zu  Ephyra.  Fünf 
Orte  dieses  Namens  (vgl.  E.  Wiliscli  in  den 
Jahrb.  f.  Idass.  Fhilol.  1878  S.  731  ff.)  wurden 
von  der  alten  Gelehrsamkeit  angenommen, 
Korinth,  das  elische,  das  epeirotische  (thespro- 
tische),  das  thessaliscbe  (Erannon)  und  das 
sikyonische.  Schul.  Hom.  N 301  (nach  Apollo- 
dors homerischem  Schiffshatalog).  Schol.  Find 
Kern.  7,  53.  Strab.  8,  338  (Apoll odoros?).  7,  329 
fr.  14;  330  fr.  16.  Steph.  Byz.  v.  Kgccvvmv,  — 
Hom.  A 740  f.  wird  als  kräuterkundige  Frau 
Agamede,  die  Tochter  des  Heliossohnes  Au- 
geias  aus  Elis,  bezeichnet;  %-vyoepd^6gcc  cpügyoc%a 
wachsen  nach  ß 328  in  Ephyra;  von  dort 
kam  nach  0 531  auch  der  Panzer,  der  seinen 
Träger  unverwundbar  machte;  Agamede  scheint 
mit  Medeia  identisch  zu  sein.  Eine  Toch- 
ter des  Helios  ist  Kirke,  die  böse  Zau- 
berin, die  die  Kraft  hat,  durch  ihre  Säfte  die 


Medeia  (Zauberin;  Unsterbliche)  24  * 

Menschen  in  Tiere  zu  verwandeln,  das  Gegi‘ 
stück  dazu  bilden  Agamede  und  Medeia,  i| 
guten  Zaubei’innen,  welche  die  festmachend  ■ 
heilenden  Kräuter  besitzen.  Allerdings  w' 
im  Frauenkatalog  von  Hes.  Theog.  v.  i; 

( svaepvgog  Mfiöeia)  und  v.  992  ff.  von  ■ 
Zauberkraft  Medeias  gänzlich  geschwieg 
ebenso  aber  auch  v.  1011  ff.  von  dem  gleich 
Charakter  der  Kirke,  an  dessen  ürsprüngli 
keit  gewifs  noch  weniger  gezweifelt  wird;  ‘ 
Grund  liegt  in  der  solennen  Form,  in  der  ü 
dorische  Dichtung  die  Stammesmütter  einfül , 
und  zwar  nur  als  solche;  es  ist  undenkl  i f- 
dafs  zu  der  Zeit,  wo  dieser  verhältnismäh 
junge  Anhang  zur  Theogonie  hinzugefügt  wur , s 
die  Sage  noch  nicht  die  Zauberin  Med. 
gekannt  hätte.  Gerade  diese  Theogonie- Sb  ■ 
läfst  Medeia  mit  lason  in  Th  es  sali: 
wohnen,  dem  klassisch  gewordenen  Lai;  in 
der  Zauberei  (Boscher,  Selene  88  f.)  und  :: 
Zauberkräuter,  die  Medeia  bei  ihrer  Fa:  J 

über  Thessalien  aus  ihrem  Kasten  verlo  i ...„ 
haben  sollte  (Schol.  Ar.  Nub.  749.  Aristio,  ..Hl 
p.  76  Bind).  In  dem  thesprotischen  Eph|i  jh'. 
(Kichyros,  Schol.  Find.  Nem.  7,  53)  sollte  n i 
Schol.  Hom.  a 259  (Apollodoros)  lason  und  > 
deia  gelebt  und  den  Pheres  gezeugt  hat  , im 
dessen  Sohn  Mermeros  und  Enkel  Ilos  (E  . ~ u 
« 259)  alte  thesprotische  Könige  heifsen;  i u 
thesprotischen  Buthroton  soll  Medeia  von  la  i .Ei- 
begraben  worden  sein  (Cn.  Gellius  fr.  9 F <'  -j! 

aus  Solin.  2,  28).  Nach  dem  elischen  Eph  i 
soll  Medeia  aus  Athen  gekommen  sein  (Sci.  jif 
Hom.  A 741  unter  Citierung  von  Krates).  i 
sikyonischen  Titane  (s.  oben  Ephyra  in  Sikj ) 
beschwört  nach  Faus.  2,  12,  1 der  Priester  s -nf 
stürmischen  Winde,  indem  er  Zauberforn  i - 
der  Medeia  singt  (vgh  Beldcer,  Anehd.  1,  ■ 
Hesych.  Siiid.  s.  v.  dveyov.oiTcu).  — Eumelos  (,  2 
aus  Schol.  Find.  Ol.  13,  74)  liefs  Aietes^  s ^ 
Korinth  nach  Kolchis  wandern  und  nennt  jf  ä if, 
mit  seinem  alten  Namen  Ephyra;  dieser  N;  e 
zuerst  scheint  Medeia  nach  Korinth  als  Hen  e 
geführt  zu  haben;  die  korinthische  Legt  e 
kannte  bereits  Medeia  als  Kolcherin  und  f 
zu  dem  Mittel  der  Annahme  einer  Wander’ 

Aus  fr.  9 erkennt  man,  dafs  Eumelos  die 
gonautensage  in  der  vulgären  Ausführung  ’■ 
zählt,  mithin  auch  Medeia  als  Zauberin  gekt  t 
hat.  Als  Zauberin  lebte  Medeia  in  der 
Stellung  der  alten  Welt;  das  Zauberkästc  n 
und  der  Zauberwedel  sind  ihre  gewöhnlit  n 
Attribute  auf  den  bildlichen  Darstelluu  r 
Schon  hier  sei  auf  eine  Wandelung  aufm  > 
sam  gemacht.  Oben  ist  behauptet  wor  i| 
dafs  Medeia,  „die  Ratende“,  iirsprünglieh  s 
gute  Fee  gegolten  habe;  als  solche  steht  e 
in  der  thessalischen  Iason-(Argonauten-)D® 
dem  Helden  hülfreich  zur  Seite.  Aber  in  n 
Zuge,  dafs  sie  bei  dieser  Hülfe  dem  F 
entgegenzuwirken  hat,  lag  das  Motiv,  ili' 
Charakter  nach  der  bösen  Seite  zu  wanC'l 
in  der  Peliassage  erscheint  sie  als  das  W 
zeug  der  strafenden  Gerechtigkeit;  aber  o , 
der  Brudermörderin  war  nur  noch  ein  Sc  a ; 
zur  Kindesmörderin.  Darum  stattet  Ewrip  j 
ihr  Bild  mit  all  den  düsteren  Zügen  r 
wilden  Hekatepriesterin  aus,  vgl.  v.  92:  c “ 
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IV  TttVQOVjjisvrjv;  V.  103:  ayQiov  ri&og  Grvys- 
äv  rs  q>VGLV  cpgsvög  ctvS’ääoiig;  v.  285.  384  f. 
95ff.  539.  784ff.  806;  als  Heliosenkelin  ent- 
ieht  sie  auf  dem  schlanCTenbespannten  Wagen, 
1321  f’.;  vgl.  Ov.  Mit.  7,  350:  qmd  nisi  pen- 

'itis  serpentibus  isset  in  auras Ilor. 

\'pod.  3,  14:  serpente  fugit  alite.  Die  alexan- 

Iinische  Dichtung  hat  dieses  Bild  der  Medeia 
)ch  reichlicher  ausgeschmückt,  so  dafs  es 
pisch  für  das  Bild  einer  Zauberin  überhaupt 
iworden  ist;  vgl.  bes.  Apollon.  JRhoä.  Argon. 
529 ff. : TTjv  ’E^ccrrj  nsgiaXlcc  &scc  das  Ttyrr]- 
la&ca  q)txQgax’  oa’  r'infiQog  rs  (pvsi  v,ai  vg^v- 
V vdciQ,  zoiat  «at  ancificcroLO  nvQvg  fisiXiaasr’ 
ngg,  v-al  Ttoragovg  largGsv  acpcxQ  -usladsivo! 
ovrag,  uGtQa  rs  -nal  figvgg  tsQr]g  snsdgGS  ks- 
v&ovg.  (Dazu  die  Scholien  mit  dem  Citat 
s Sosiphanes  im  Meleagros  fr.  1 : pdyoig  sncg- 
•ig  itäGcc  &SGGallg  nogg  'ipsvdgg  (?)  GsXgvgg 
Jö'fpos  xaraißdrig  [Emendationsversuche  s.  bei 
Much,  Fr.  tr.‘^  p.  819]  und  die  Schilderung 
jr  Zauberin  bei  Tibull  1,  2,  43  ff.,  wo  Medeia 
jben  Hekate  genannt  wird,  und  ähnlich  bei 
\nd,Am.  2,  1,  23ff.)  Vgl.  noch  Aj)oll.  lili.  3, 467. 
:7f.  905.  1035.  1046  und  überhaupt  Boscher, 
llene  u.  Verw.  S.  88ff.  174ff. . Nachtr.  S.  30ff. 
|cht  nur  die  Salbe  bereitet  Medeia  für  lason, 
ii  ihn  unverwundbar  zu  machen  (cpdofiaxov 
l)o/j.g&siov  bei  Apoll.  3,  845  nach  Sophohles  fr. 
jö  aus  Etym.  M.  p.  439,  2;  das  Naphtha  wurde 

Ich  MgSsiag  sXcuov  genannt,  s.  Diosliorides 
101.  Suid.  s.  V.  MgSsia  und  Ndcpd-a);  auch 
r Drache  wird  durch  ihr  Zaubermittel  ein- 
schläfert, Apollod.  4,  156  ff.  nach  Antimachos 
ihol.  z.  d.  St.;  nach  Apollonios  die  Sarkophag- 

!der;  auf  den  Vasenbildern  steht  Medeia  mit 
m Zauberkasten  dem  kämpfenden  lason  zur 
ite).  Nach  Leon  (aus  Schol.  Eur.  Med.  167 
L Müller,  Fr.  hist.  2,  331  fr.  5)  soll  Medeia 
ijch  den  Absyrfos  durch  Gift  getötet,  nach 
j)oZ(.  Bll.  4,  1638  ff.  u.  a.  den  Talos  durch 
?e  Zauberkünste  (bösen  Blick  v.  1670  — s. 
^'Jahn,  Leips.  Ber.  1855  S.  45  und  Lehrs, 
Ip.  Aufs.^  65)  bezwungen  haben;  Kreusa 
”;d  durch  das  giftgetränkte  Kleid  getötet 
(ijtr.  Med.  784ff.);  nach  einer  Notiz  aus  des 
.'irsilos  lesbischen  Geschichten  (fr.l  aus  Schol. 
.'.Bll.  1,  615)  soll  Medeia  durch  ihr  Zauber- 
Ijiut  die  SvGoGfu'a  der  lesbischen  Weiber  ver- 
dacht haben  (vgl.  Antigon.  Caryst.  Hist.  Mir. 
l|i  aus  Myrsüos).  Dem  ursprünglichen  Cha- 
iiter  der  Medeia  entspricht  es  besser,  wenn 
b Liod.  4,  48  erzählt  wird,  dafs  sie  die  ver- 
siedeten Helden  durch  die  Kraft  ihrer  Kräuter 
fjieilt,  und  4,  55,  dafs  sie  Herakles  vom  Wahn- 
sja  und  nach  Schol.  Eur.  Met.  11  und  Schol. 
Ld.  Ol.  13, 74  die  Korinthier  von  einerHungers- 
n|  befreit  habe;  als  Beschwörerin  der  Stürme 
b|ien  wir  sie  aus  Paus.  2, 12, 1 bereits  kennen 
8|3rnt;  als  Prophetin  erscheint  sie  bei  Pindar 
i:|  Anfang  der  4.  pythischen  Ode.  Den  grie- 
Cf.chen  Dichtern  folgen  die  römischen  in 
iiiiü  Schilderungen  der  Zauberin;  am  reich- 
bfigsten  sind  die  Züge  in  Ovids  Metamor- 
P\sm  7,  179  ff. , wo  die  Vorbereitungen  zur 
Jjjüngung  des  Aison  geschildert  werden,  und 
M Valerius  Flaccvs,  bes.  6,  440 ff.  u.  a.  St.; 
'fj  Hör.  Epod.  3,  9 ff.  5,  21  ff.  61  ff.  Propert. 
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1,  1,  23  f.  2,  4,  7 ff.  (Medeia  neben  Perimede, 
wie  Tlieolcr.  2,  14  ff..  Kirke,  Medeia  und  Peri- 
mede zusammengestellt  werden).  Senec.  Med. 
166 f.  Zmcuw.  6,  438ff.  Dracont.  Med.(Baehrens, 
Poet.  Lat.  Min.  5,  192)  v.  Iff.  137  ff.  388 ff. 

Wie  Kirke  (s.  d.  unter  1)  als  Zauberin 
von  Homer  und  anderen  unter  die  Göttinnen 
gezählt  wird,  so  auch  Medeia;  als  die  ältesten 
Gewährsmänner  dafür  werden  von  Athenagoras 
Legat,  pro  Christ.  14  Alhnan  [fr.  106  BerglA) 
und  Hesiodos  (wohl  im  Hinblick  auf  die  Ein- 
leitung des  Frauenkatalogs  Theog.  965)  ange- 
führt. Vgl.  Pind.  Pijth.  4,  8:  Aigrcc  ^ccfisvgg 
nuLg  arcsnvsva  u&ocvdTOV  Gropexrog,  ösanoiva 
Kolxav.  In  das  elysische  Gefilde  an  die  Seite 
des  Achilleus  soll  zuerst  Ibyl'os  (fr.  37  aus 
Schol.  Ap.  Bhorl.  4,  814)  die  Heroine  versetzt 
haben;  ihm  folgte  Sinionides  {fr.  213  aus  der- 
selben Stelle);  auf  die  Vereinigung  mit  Achil- 
leus beziehen  sich  Apoll.  Bh.  4,  811  ff.  Lißopihr. 
Alex.  V.  174,  dazu  Schol.  und  Tzetz.  (daraus 
EudociaSb).  Epit.Vat.  Apollod.  hihl.'il,  1 Wagn.; 
vgl.  Dosiad.  ara  2,  1 {Antli.  gr.  15,  26).  Bei 
den  Römern  wurde  Medeia  mit  Angitia  (s.  d.) 
oder  Bona  dea  (s.  Bd.  1 Sp.  791  Z.  68)  ver- 
glichen, Macroh.  Sat.  1, 12.  Serv  ad  Verg.  Acn. 
7,  750;  vgl.  Cn.  Gellius  {fr.  9)  bei  Solin.  2,  28. 

2.  Die  Medeia  der  Argonauten  sage. 
(Vgl.  Pyl , Sagenkreis  der  Aledeia,  Zeitschrift 
für  Allertumsw.  1854  S.  405  ff.  u.  481  ff'. ; 1855 
S.  505  ff. , neuerdings  besonders  3Ia:c.  Gröger, 
He  Argonauticarinn  fahularum  historia  quae- 
stiones  selectae.  Vratislav.  1889.)  Die  Überliefe- 
rung versagt  uns  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  Gestalt  der  Medeia  mit  der  Argonauten- 
sage entstanden  oder  nachträglich,  wenn  auch 
frühzeitig,  in  sie  hineingebracht  worden  ist. 
Wer  aber  mit  uns  überzeugt  ist,  dafs  die 
Zauberin  Medeia  der  thessalischen  Sage  ebenso 
angehört  wie  die  Argonautensage,  der  erklärt 
sich  ihre  Verbindung  mit  lason  und  ihre 
Versetzung  nach  Aia-Kolchis  am  einfachsten 
durch  die  Anwendung  desselben  Motivs,  das 
der  Verwendung  der  Ariadne  in  der  Theseus- 
sage  zu  Grunde  liegt.  Eins  dagegen  ist  sicher: 
soweit  die  allerdings  verhältnismäfsig  junge 
Überlieferung  bestimmte  Auskunft  giebt,  ist 
Medeia  mit  Aia-Kolchis,  Aietes  und  dem 
Argonauten  lason  verbunden;  dafs  aber  ihr 
Name  in  der  kurzen  Andeutung  bei  Horn, 
p 70  fehlt,  will  nichts  besagen.  Medeia  gilt 
bei  den  Griechen  als  Kolcherin;  daher  heifst 
sie  bei  Pind.  Pyth.  4,  8 d'sGTioiva  K6X%aiv, 
Kol%{g  bei  Herod.  7,  62.  Eurip.  Med.  133 
u.  a.  (Colchis  z.  B.  bei  Propert.  2,  1,  54), 
Alaig  z.  B.  bei  Apoll.  Bhod.  3,  1186,  in  der 
alexandrini sehen  Dichtung  auch  Kvzaig,  Apioll. 
Bh.  2,  399;  Knzeung,  Lykophr.  14  (Cytaeis  bei 
Propert.  2,  4,  7).  Allerdings  wird  in  dem  kata- 
logischen  Anhang  der  Theogonie  v.  992  ff.  die 
Heimat  des  Aietes  und  der  Medeia  nicht  ge- 
nannt; aber  wenn  dort  erzählt  wird,  dafs  lason 
die  Tochter  des  Aietes  nach  glücklichem  Be- 
stehen schwerer  Kämpfe  auf  schnellem  Schiffe 
nach  lolkos  weggeführt  habe  — vgl.  Pind. 
fr.  172  aus  Schol.  Eurip.  Androm.  796  von  Pe- 
leus:  nal  zov  ’iccGovog  svSo^ov  ziXoov  snzslsGcag 
s'S,slIs  Mr'iösiav  sk  KoX%Giv  dopcov  — , so  wird 
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der  Unbefangene  hierin  wesentliche  Züge  der 
Argonautensage  wiederfinden  und  sich  der  An- 
nahme nicht  verschliefsen,  dafs  auch  an  dieser 
Stelle  Aia-Kolchis  als  Heimat  der  Medeia  ge- 
dacht sei.  Vermutlich  ist  von  dem  Beistand, 
den  Medeia  dem  lason  geleistet  hat,  in  den 
Eoien  erzählt  worden,  aus  denen  sich  nur  ein 
auf  die  vier  Söhne  des  Phrixos  und  deren 
Mutter  bezügliches  Bruchstück  (171  Bz.  aus 
Schol.  Ap.  Bh.  5, 1122)  erhalten  hat,  vgl.  Kirch- 
lioff,  Odyssee'^  S.  322 ff.,  sicher  in  den  Naupak- 
tien , wie  die  Fragvmite  5—9  aus  Schol.  Ap. 
Bh.  3,  521.  523;  4,  87.  59.  86  beweisen.  Sie 
erzählten,  dafs  Aietes,  der  die  Argonauten 
zum  Mahl  eingeladen  hatte , um  sie  hinter- 
listig zu  ermorden,  durch  Aphrodite  zu  seiner 
Gemahlin  gelockt  wurde,  so  dafs  die  Helden 
mit  dem  Vliefse  und  Medeia,  die  wir  uns  bei 
der  Gewinnung  desselben  als  Helferin  des 
lason  zu  denken  haben,  entfliehen  konnten. 
Aus  der  Erzählung  des  llerodoros  {fr.  51—54 
aus  Schol.  Ap.  Bh.  3,  594.  2,  121 1 ; bes.  4,  87.  86), 
der  in  diesem  Punkte  den  Naupahtien  folgte, 
wissen  wir  ausdrücklich  von  der  Tötung  des 
Drachen  und  der  Überführung  des  Vliefses  in 
den  Palast  des  Aietes.  Eumelos,  der  von  Aie- 
tes erzählte,  dafs  er  aus_ Korinth  nach  Kolchis 
gewandert  sei,  hat  die  d^loi,  und  damit  auch 
den  Beistand  der  Medeia  besungen  {fr.  9 aus 
Schol.  Ap.  Bh.  3,  1372).  Die  älteste  zusammen- 
hängende Darstellung  ist  uns  bei  Bind.  Bytli. 
4,  213ff.  erhalten;  nach  dieser  Erzählung  be- 
thörte Aphi'odite  die  Medeia  durch  die  lynx, 
dafs  sie  die  Liebe  gegen  die  Eltern  vergafs  und 
lason  die  schützende  Salbe  gab  und  ihn  über 
die  von  Aietes  gestellten  Aufgaben  belehrte, 
nachher  sich  von  ihm  als  seine  Braut  ent- 
führen liefs.  Vgl.  Ol.  13,  53:  Mydeiav  . . . . 
■ncil  acözfiQav  ’Aqyoi  ■nai  TiQonoXoig.  Die  Sage 
in  der  besprochenen  Fassung  ist  durch  die 
hesiodische  Dichtung  (im  weiteren  Sinne),  die 
Quelle  Pindars,  völlig  gefestigt;  wenn  Herod. 
1,  2 den  Ausdruck:  aQnüaai  tov  ßccoiXccog  rgv 
&vyatsQ(z  Mr\Stir]v  gebraucht,  so  ist  damit  der 
Standpunkt  des  Aietes,  nicht  der  Medeia  be- 
zeichnet, vgl.  Lyhophr.  1317:  avxöuXrjTov  ccq- 
Tzdocxg.  Sophokles  hat  die  Sage  in  den  Kol%idfg 
behandelt,  Nauck  fr.  311  ff.:  Nachdem  sich  Me- 
deia von  lason  die  Ehe  hat  versprechen  lassen, 
erteilt  sie  ihm  die  nötigen  Eatschläge  und  ver- 
spricht ihm  die  prometheische  Salbe.  Der  Bote 
berichtet  dem  Aietes  von  dem  Verlauf  der  dQ-Xoi. 
Die  Ermordung  des  Absyrtos  verlegte  Sophokles 
mit  Euripides  {Med.  1334  ^TcoiQBaziov'’  \ vgl. 
Kallimachos  fr.  411  aus  Schol.  Eur.  Med.  1334) 
in  das  Haus  des  Aietes  — doch  wohl  aus  tech- 
nischen Gründen.  In  der  Medeia  läfst  Euri- 
pides die  Heroine  gegen  lason  ihre  Vei-dienste 
um  ihn  und  seine  Genossen  ausführlich  hervor- 
heben (v.  476tf.  482:  dQdnovza  %zfLvaaa.  527  ff.). 
Aus  der  Ly  de  des  Antimachos  wissenwir,  dafs 
Medeia  nach  der  Bestehung  der  dO-loi  den 
Drachen  einschläferte  {fr.  9 und  10  aus  Schol. 
Ap.  Bh.  3,  409.  4, 156).  Die  erhaltenen  Bruch- 
stücke des  Pherekydes  {fr.  7 1 und  72  aus  Schol. 
Ap.  Bh.  2,  411.  230;  4,  156;  vgl.  3,  1093)  be- 
ziehen sich  auf  die  afi-lot;  fr.  60  aus  Schol. 
Bind.  Pyth.  4,  133  genügt  zum  Beweise,  dafs 
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auch  in  seiner  Erzählung  Medeia  die  dur  ^ 
die  Sage  gegebene  Rolle  hatte.  So  dürfen  vj  1 
denn  annehmen,  dafs  der  Rhodier  Apollon\  J 
in  dem  dritten  Buche  seiner  Argonautilca  ofl  ,! 
sein  Gewährsmann  {Schol.  Ap.  Bh.  1,  623) 
dem  Kern  der  älteren  Überlieferung  nicht  v,  ■ 
geändert  hat;  ihm  gehört  nur  die  breite  A’ 
führung  des  überlieferten  Stoffes,  wie  die  S' 
nen  auf  dem  Olymp  zwischen  Hera,  Athe 
Aphrodite  und  Eros,  die  Ausführung  der  S 
deiasceuen  im  alexandrinischen  Geschmai 
die  Mitwirkung  der  Chalkiope,  die  von  ihr 
Söhnen  veranlafst  wird,  ist  — vielleicht  ns 
dem  Vorgang  des  Sophokles  (vgl.  W^elcker,  ( 
Tray.  335)  — in  den  Vordergrund  geriie 
Auf  des  Apollonios  Darstellung  gehen  zurit 
Apollod.  1,  9,  23.  Orph.  861  ff.  Ov.  Alet.  7,  -■ 

(mit  frei  erfundenem  Monolog,  vgl.  Herold. 1 
Hyg.  /'.  22.  Val.  Flacc.  6,  427  fi:  (in  freier  rom.  ■ 
hafter  Ausführung,  vgl.  Artikel  „Argonauh 
Bd.  1 Sp.  518).  Die  euhemeristische  Darst  h 
lung  des  Dionysios  Skytohrachion  bei  Diod 
46.  48,  welche  Medeia  bei  den  Taurern,  e 
zweite  Iphigeneia,  zu  einer  Wohlthäterin  ai  ti 
Fremden  gegenüber  der  Grausamkeit  ih 
Vaters  macht,  ist  für  die  echte  Sage  wert! 
ebenso  die  weitschweifige,  zum  Teil  albe  ii; 
Erzählung  des  Dracontius  (Baehrens,  Poet.  I 
5,  192tf.),  in  der  Medeia  als  Priesterin  der  ■ ]-0 
temis  (Hekate)  durch  Aphrodites  Boten,  (ji  , k- 
Eros,  gehindert  wird,  ihres  Amtes  an  dem  zi  » 
Altar  geschleppten  lason  zu  walten,  und  : 
Opferscene  sich  in  eine  Hochzeit  verwand , 
über  welche  die  verschmähte  Göttin  ib  i 
Fluch  ausspricht;  erst  nach  vier  Jahren  • 
sinnt  sich  lason  auf  den  Zweck  seiner  Fal ; noi 
mit  Medeias  Hülfe  wird  das  Vliefs  dem  ■ 
geschläferten  Drachen  geraubt;  das  Paar  fl  t 
mit  den  beiden  Söhnen,  gelangt  nach  The  i 
zu  Kreon,  der  lason  nach  dem  Vliefse  i- 
gesandt  hat;  dessen  Tochter  Glauke  ist  , 
die  lason  zur  Untreue  gegen  sein  Weib  ■ 
führt  u.  s.  w. 

Die  Sage  von  der  Ermordung  des  Abs  - 
tos,  die  bald  der  Medeia,  bald  den  A - 
nauten  schuld  gegeben  wird,  Schol.  Eur.H. 

167,  ist  in  einer  geringen  Sp)ur  aus  den  F - 
paktien,  fr.  4 aus  Schol.  Ap.  Bh.  3,  342  n:  - 
zuweisen;  über  ihre  Behandlung  hei  Soplu  'S 
ist  schon  oben  gesprochen;  Euripides  m;  t 
Medeia  für  den  Mord  verantwortlich  {il 
1334 f.);  Lykophron  (v.  1318)  nennt  sie  f>c- 
cpovzig.  Nach  Pherekydes  (hei  Schol.  Ap.P’^t 
223  fr.  73)  haben  die  Argonauten  den  von  '• 
deia  auf  das  Schiff  gebrachten  Knaben  gehh 
zerstückelt  und  die  Glieder  in  den  Phasis 
worfen ; die  gleiche  Erzählung  ist  ungt  u 
wiedergegeben  von  Apollod.  1,  9,  24  (da  is 
Tzetz.  Lyk.  175.  1318);  vgl.  Ov.  trist.  Sl 
Cic.  de  imp.  Gn.  Pomp.  22  (wohl  nach  Paewr  )• 
Stepli.  Byz.  s.  v.  Toysvg.  Eine  zweite  b ■' 
lieferung,  welche  erzählt,  dafs  der  erwach  a 
Absyrtos  bei  der  Verfolgung  der  Argona  a 
von  Medeia  in  einen  Hinterhalt  gelockt  i 
von  lason  getötet  worden  sei , kann  nur  is  ^ 
Apollonios  Bhodios  zurückverfolgt  werdei  ^ 
den  Artikel  Absyrtos  (wo  hinzuzufügen  4 
Plin.  3,  151).  Absyrtos  war  auch  in  den 
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oa  des  Sopholdes  erwähnt  (fr.  501  aus  Scliol. 
p.  Bh.  4,  223),  einem  Stücke,  über  dessen 
ihalt  die  Vermutungen  Welchers  {Gr.  Trag. 
:7fF.)  ebenso  unsicher  sind,  wie  die  Vaters 
Lrgonaiitenzug  2, 152);  jener  nimmt  als  Situa- 
3n  au,  dafs  die  von  Aietes  geführten  Kolcher 
e Argonauten  erreicht  haben  und  letztere  die 
aslieferung  der  Medeia  planen  (vgl.  Apollon, 
h.  4,  338  ti'.  und  die  Medea  des  Aecius  nach 
ibbeck,  Born.  Trag.  52811'.);  dieser  vermutet, 
ifs  das  Stück  bei  den  Phaiaken  spiele  (vgl. 
poll.  Bh.  4,  1001  ff.),  wohin  eine  Überlieferung 
e Hochzeit  von  lason  und  Medeia  verlegte, 
Medeia  soll  von  der  durch  die  Ermordung 
)8  Absyrtos  aufgeladenen  Blutschuld  durch 
irke  gereinigt  worden  sein:  so  erzählt  wenig- 
ens  Apollonias  (4,  GGltf. ) und  nach  ihm 
pollodoros  (1,9,24;  etwas  anders  Orph.  1212ff.). 
ber  das  Verhältnis  der  Kirke  zur  Argonautcu- 
ge  ist  ausführlicher  in  dem  Artikel  Kirke 
ibschnitt  4)  gesprochen  worden. 

3.  Die  Hochzeit  von  lason  und  Mo- 
eia.  Kinder.  An  der  sogen.  Kypseloslade 
Olympia  war  auch  dargestellt:  MrjSsiag  inl 
Qovov  •sa&rjpsvTjg  ’Ldacov  iv  zg  Öi 

(PqoSltt]  nagsoirj-ss'  ysyQdTtzai.  dh  %ca  sni- 
}ccpp,cc  sn’  avzoig'  AlgdsLav  ’Iccccov  yapsfi, 
■Iszai  ö’  ’ArpQoSiza  {Baus.  5,  19,  3;  ob  der 
amittelbar  darauf  beschriebene  Beigen  der 
usen  unter  Führung  des  Apollon  mit  der 
ochzeitsscene  zu  verbinden  ist,  ist  zweifel- 
aft  und  für  die  Bedeutung  der  letzteren 
ieichgültig  s.  Breller  - Bobert  * 1,  489  und 
'ernies  23,  443).  Diese  bildliche  Darstellung 
gt  sich  durchaus  in  die  vulgäre  Argonauten- 
ige:  auch  hei  Pindar  {Pytli.  4,213)  ist  Aphrodite 
ie  Vermittlerin  dieser  Liebe;  das  Versprechen 
ei  Ehe  ist  ein  wesentliches  Motiv  in  der  Er- 
'ihlung;  lason  gilt  als  eidbrüchig,  als  er  sich 
it  der  korinthischen  Königstochter  verbindet, 
ie  dorische  Genealogieendichtung  betonte  mit 
äwufster  Feierlichkeit,  dafs  Medeia  lasons 
ivQiSrg  ccloxog  sei  — wie  schon  bei  der  Be- 
nechung  der  TAeo^jfowie- Stelle  bervorgehoben 
Orden  ist  — , zumal  in  Korinth,  seit  sie  da- 
slbst  heroische  Ehren  genofs;  aber  so  wenig 
ieses  korinthische  Heroinentum  an  Medeia 
i'sprünglich  ist  (vgl.  den  5.  Abschnitt),  so 
lenig  kann  der  Lpög  yägog  von  lason  und 
edeia  als  der  ursprüngliche  Kern  der  Argo- 
autensage  nachgewiesen  werden.  Immerhin 
t er  in  ihr  ein  hervorragendes  Motiv  ge- 
liehen; nur  dafs  der  Ort,  wo  er  vollzogen 
Orden  sein  soll,  in  verschiedenen  Überliefe- 
mgen  verschieden  angegeben  wurde:  am 

leisten  Anrecht  scheint  Kerkyra  gehabt  zu 
aben.  Timaios  wenigstens  berichtete  {fr.  7 
IS  Schol.  Ap.  Bhod.  4,  1217;  vgl.  fr.  8 aus 
chol.  Ap.  Bhod.  4,  1153),  dafs  noch  zu  seiner 
sit  daselbst  ein  Opferfest  zur  Erinnerung 
a diese  Hochzeit  gefeiert  wurde;  zwei  Al- 
’ire,  der  der  Nym2ahen  und  der  der  Nereiden, 
den  ebenfalls  Gedenkzeichen  daran.  Nach 
erkyra,  auf  die  Phaiakeninsel,  verlegt  auch 
Apollonias  in  seiner  Erzählung  (4,  982  ff.)  das 
ieilager  des  jungen  Paares,  wobei  Arete  als 
ronuba  dient,  in  der  Grotte  der  Makris  (v.  1131; 
§1.  V.  1153:  V.SIVO  Kai  stasri  vvv  Cepov  v.hp- 
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'^STUi  ävTQOV  Mgäsipg.  v.  1217  ff. : Moigdcov 
{Timaios:  Nereiden)  A’  tzi  hligs  &vt}  intzsia 
öixovraL  Kai  Nvpcpimv  Nopioio  ztvff  isqov 
’Anoklcovog  ßcogoi,  zovg  M/jdsia  Ka&tGßazo). 
Vgl.  Apollod.  1,  9,  25.  Hggin.  f.  23  und  Orph. 
1297  ff.  Auch  der  Elegieendichter  Philetus 
(Schol.  Ap.  Bh.  4,  1141)  hat  von  dieser  Hoch- 
zeit auf  Kerkyi'a  erzählt.  Von  weit  geringerer 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Sage  ist, 
10  dafs  Dionysias  Skytobrachion  die  Hochzeit 
nach  Byzantion  verlegte  {fr.  7 aus  Schol.  Ap. 
Bh.  4,  1153;  bei  Diod.  4,49  wird  nur  von  einer 
Landung  der  Argonauten  auf  der  Ilückfahrt 
erzählt);  ebenso,  dafs  Antimachos  {fr.  11  aus 
Schol.  Ap.  Bh.  4,  1153)  und  Timonax  {fr.  2 aus 
Schol.  Api.  Bh.  4,  1217)  die  Hochzeit  gleich  in 
Kolchis  statttinden  liefsen;  es  wäre  lächerlich, 
aus  den  Reliquien,  die  Timonax  aufzählte, 
irgendwelche  Schlüsse  ziehen  zu  wollen.  Eins 
20  mufs  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  dafs 
alle  diese  Notizen  erst  aus  der  alexandrinischen 
Zeit  stammen,  ihre  Altertümlichkeit  also  höchst 
lu-oblematiscli  ist. 

Nach  der  Theogonie  (v.  1000  f.)  hat  Medeia 
dem  lason  in  lolkos  einen  Sohn  Medeios 
(s.  d.)  geboren.  (Über  Medos,  Sohn  des  Aigeus,  s. 
Abschnitt  6.)  Kinaithon  {fr.  2 aus  Paus.  2,  3,  9) 
fügte  noch  eine  Tochter  Namens  Eriojiis  hinzu. 
Dagegen  kennt  Euripides  zwei  Söhne  der  Me- 
so deia  {Bled.  v.  1021),  welche  von  den  Interpreten 
{Schol.  Eur.  Bled.  118)  Mermeros  und  Pheres 
genannt  werden,  vgl.  Ap>ollod.  1,  9,  28  (daraus 
Tzetz.  Lyk.  175.  1315).  Hyg.  f.  25.  239.  Dra- 
cont.  Bled.  531.  Auch  Pausanias  (2,  3,  6)  giebt 
diese  Namen  an  und  teilt  uns  aus  den  Nau- 
piaktien  {fr.  10  aus  § 9)  mit,  dafs  der  Altere, 
Mermeros,  nachdem  sein  Vater  aus  lolkos  nach 
Kerkyra  ausgewandert  sei,  auf  dem  gegen- 
überliegenden Festland  (in  Thesprotien)  von 
40  einer  Löwin  zerrissen  worden  sei.  llos , Sohn 
des  Mermeros,  wird  von  Homer  («  259)  der 
Fürst  von  Ephyra  genannt;  zu  dieser  Stelle 
bemerken  die  Scholien  nach  Ap>ollodoros , dafs 
lason  und  Medeia  im  thesprotischen  Ephyra 
gelebt  und  den  Pheres  (Pherai  in  Thessalien?) 
gezeugt  hätten,  dessen  Sohn  Mermeros  der 
Vater  des  llos  gewesen  sei  (vgl.  den  1.  Ab- 
schnitt). Es  sind  künstliche  Genealogieen,  die 
eher  mit  der  alten  Heimat  der  Medeia,  Epihyra 
50  (s.  den  1.  Abschnitt),  als  mit  Korinth  in  Zu- 
sammenhang zu  stehen  scheinen;  nicht  von 
Korinth,  sondern  ausThesprotienmagdieMedeia- 
sagenach  Kerkyra  gekommen  sein;  bemerkens- 
wert ist,  dafs  die  Naiqyaktien  (s.  oben)  das 
Paar  aus  lolkos  nach  Kerkyra  wandern  liefsen. 
Zuletzt  sei  noch  angeführt,  dafs  von  Diodor 
(4,  54  nach  Dionysias  Skytobrachion)  drei  Söhne 
der  Medeia  genannt  werden:  Thessalos,  Alki- 
menes  und  Tisandros;  die  beiden  letzten  Namen 
GO  sind  willkürlich  genug  gewählt  (Alkimenes 
heifst  bei  Apollod.  2,  3,  1 der  Bruder  des  Bel- 
lerojjhon;  für  Tisandros  vermutet  Groeger,  De 
Argonautarum  fabularuni  historia  p.  28  n.  4 
Peisandros  nach  Strab.  12,  573;  13,  G30.  631). 
Thessalos,  der  dem  Kindermord  entronnen  sein 
soll  (c.  55,  2 und  54,  6),  führt  wiederum  auf 
Thessalien,  die  Heimat  der  Argonauteusage, 
zurück. 
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4.  Medeia  und  die  Peliaden.  Die  Sage 
erzählte  von  glänzenden  Spielen,  die  bei  der 
Leichenfeier  des  Pelias  gefeiert  worden  sein 
sollten,  und  liefs  auch  die  Argonauten  an  ihnen 
teilnehmen  (cLtto:  stil  UsIlu  des  Siesichoros  s. 
bei  Berglc*  3,  205  tf.,  die  Darstellung  derselben 
an  der  sogen.  Kypseloslade  s.  bei  Paus.  5,  17, 
9tf. ; vgl.  Gröger,  IJe  Argonautarmn  falnila 
S.  3.  Jessen,  Proleg.  in  üatalogum  Argonau- 
tarum  S.  7.  29 ff.  und  den  Artikel  „Pelias“); 
andrerseits  wurde  der  vßfjiGzrjg  TlslCgg  (Hes. 
Thcog.  996.  Mimnermos  fr.  11  aus  Strab.  1,  46) 
zum  Urheber  der  Argonautenfahrt,  und  es  ver- 
langte das  Gesetz  der  poetischen  Gerechtig- 
keit seine  Bestrafung,  die  aber  auch  durch 
den  Hals  der  Hera  und  andere  Übelthaten 
motiviert  wurde  (vgl.  den  Artikel  „lason“  Ab- 
schnitt 1 und  Pelias).  Die  älteste  der  erhal- 
tenen Stellen,  welche  die  Ermordung  des  Pe- 
lias durch  Medeia  andeutet,  findet  sich  bei 
1‘indar  4,  250,  wo  Medeia  lliXiao  cpovog  ge- 
nannt wird;  dasselbe  sagt  Pherelcgdes  [fr.  60 
aus  Scliol.  Pind.  Pyth.  4,  133  = Apollod.  1,  9, 
l(i):  zavta  Si  zä  ’lrjoovi  "llgg  ig  vöov  ßdllei, 
cog  sl&oi  i]  MgSsicc  zcö  llsliu  v.av.6v  (vgl. 
Apollon,  lih.  1,  14  3,  65,  1135.'  4,  242).  Die 
Sage  haben  tSopholdes  in  den  ^i^ozöpoi  (fr.  489 
— 491)  und  Euripides  in  den  ritlidösg  {fr.  604 
— 619;  vgl.  Aled.  v.  486.  504)  dramatisch  be- 
handelt; von  dem  zweiten  Stück  hat  Bloses 
von  Üliorcne  (Progyvin.  3)  eine  dürftige  Inhalts- 
angabe hinterlassen.  Die  beiden  wesentlichen 
Züge:  Medeia  erbietet  sich  den  Peliaden,  ihren 
Vater  zu  verjüngen,  und  das  Probestück  mit 
dem  Widder  — sind  den  beiden  in  den  er- 
haltenen Erzählungen  vorliegenden  Traditionen 
gemeinsam;  nach  der  einen,  vertreten  durch 
Oo.  3Iet.  7,  297  — 349.  Ntkolaos  von  Damaskus 
fr.  55  (ed.  Alüller,  Fr.  hist.  3).  Apollod.  1,  9,  27 
(daraus  Zenob.  4,  92  und  Tzetz.  Lyk.  175)  und 
Paus.  8,  11,  2,  heuchelt  Medeia  ein  Zerwürfnis 
mit  lason,  gewinnt  so  die  Peliaden  und  über- 
redet sie  nach  der  Probe  mit  dem  Widder,  den 
Vater  zu  töten;  des  Pelias  Sohn  Akastos  ver- 
treibt lason  und  Medeia  aus  dem  Lande.  Nach 
der  anderen  Überlieferung , vertreten  durch 
Dyg.  f.  24  und  Diod,  4,  50  — 53,  verläfst  Me- 
deia allein  die  Argo,  betritt  verkleidet  als 
Priesterin  der  Artemis  (Beziehung  der  M.  zur 
TocvQonolog  vermutet  v.  Wüamowitz  im  Hermes 
15,  485  Anm.  1)  den  Palast  des  Pelias  und 
schmeichelt  sich  in  das  Vertrauen  der  Peliaden, 
so  dafs  diese  sich  zur  Verjüngung  ihres  Vaters 
bereden  lassen ; die  Zweifel  der  Alkestis  werden 
durch  die  Widderprobe  beschwichtigt.  Nach 
der  Ermordung  des  Pelias  ergreifen  die  Töchter 
die  Flucht;  lason  übergiebt  die  Herrschaft  dem 
Akastos.  Mit  beiden  Überlieferungen  steht  die 
Inhaltsangabe  des  Moses  von  Chonne  insofern 
im  Widerspruch,  als  darin  ausdrücklich  be- 
merkt wird,  dafs  Pelias  ohne  männliche  Nach- 
kommen sei  (womit  bei  Diod.  4,  40  die  Be- 
merkung übereinstimmt:  avzbv  (sc.  TLsUav) 
psv  yccQ  cpvGBatg  iazSQga&cu  naCScov  ccqqs- 
vwv).  Trotz  dieses  Widerspruchs  hat  man 
beide  Überlieferungen  auf  die  Tragödie  zurück- 
geführt, die  den  Akastos  beiseite  gelassen 
haben  kann.  irc/c^:e)'  {Griech.  Trag.  S.  340 ff.) 
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benutzt  Hygin,  Diodor  und  Ovid  zugleich  zm 
Wiederherstellung  der  Qi^ozogoi,  deren  Bruch 
stücke  489.  490  den  Vergleich  mit  der  ovidi 
sehen  Darstellung  (7, 179  ff'.)  nahe  legen.  Eober. 
{Arch.  Ztg.  1875  3. 134ff.)  hat  zuerst  beide  Fas 
sungen  scharf  geschieden  und  vermutet,  dah 
die  zweite  (Hyg.  Diod.)  aus  der  Tragödk 
stamme,  aber  nicht,  wie  andere  anuehmen 
aus  Sophokles,  sondern  aus  den  Peliaden;  da 
gegen  will  E.  Schwartz  {De  Dionysio  Seyto- 
brachione  (1880)  p.  9)  die  erste  auf  die  Peliadeh 
zurückführen  und  erklärt  die  Abweichungei 
bei  Diodor,  d.  h.  bei  Dionysias  Skytobracliion 
aus  der  späteren  Tragödie.  (Über  die  Peliadei: 
des  Gracchus  s.  Eibbeck,  Eöm.  Trag.  S.  330 
über  die  Ushädsg  des  Komödiendichters  Dipliilot 
s.  hieincke  4,  406.  1,  455;  vgl.  aufserdem  den 
Artikel  „Peliaden“  und  die  bildlichen  Dar- 
stellungen.) 

5.  Medeia  in  Korinth.  Ephvra  ist  der 
alte  Name  von  Korinthos  {Hom.  Z 152.  210); 
dort  war  der  Heliosdienst  heimisch.  Wir 
brauchen  nicht  zu  einer  vordorischen  Besie- 
delung dieses  Bodens  durch  thessalische  Mi- 
nyer  oder  zur  Vermittelung  der  Argonauten- 
sage  durch  chalkidische  Seefahi-er  zurück- 
zugehen, um  uns  zu  erklären,  dafs  die  Korin- 
thier  sich  aus  der  vielbesungenen  Argonauten- 
sage  die  Medeia  als  Heroine  erwählten,  in 
derselben  Periode  (nach  der  Blütezeit  der 
Heldensage),  in  welcher  auch  andere  hervor- 
ragende Gestalten  der  Heldensage,  Adrastos, 
Agamemnon,  Helena  u.  a.  einen  Heroenkultus 
erhielten;  es  ist  in  den  rheisten  Fällen  ver- 
kehrt, diesen  Heroenkultus  aus  einem  Götter- 
kultus abzuleiten.  Das  wichtigste  Zeugnis  für 
die  „korinthische“  Medeia  bietet  Eumelos,  der 
auch  eine  Deutung  des  Namens  Ephyra  ge- 
gegeben  hat,  fr.  2 aus  Schal.  Pind.  Ol.  13,  74 
{Hypoth.  3 zu  Eur.  Med.  Tzetz.  Lyk.  175;  vgl. 
auch  Schol.  Eur.  Aled.  10  und  Epimenides  fr.  4 
aus  Schol.  Ap.  Eh.  3,  242).  Das  Fragment  3 
aus  Paus.  2,  3,  10  stammt,  wie  Pausanias  2, 
1,  1 selbst  sagt,  aus  einer  Prosaschrift  über 
Korinth,  die  wahrscheinlich  mit  Benutzung  des 
Dichters  Eumelos  ausgearbeitet  worden  ist; 
jedenfalls  empfiehlt  es  sich,  nur  die  erhaltenen 
Verse  zur  Grundlage  der  Untersuchung  zu 
machen.  Dem  Dichter  war  zweifellos  die  Ar- 
gonautensage in  der  gewöhnlichen  Fassung 
bekannt,  wie  schon  bemerkt  worden  ist  (vgl. 
fr.  9);  er  kannte  bereits  Kolchis  als  Ziel  de"" 
Fahrt.  Mit  seinen  Landsleuten  hielt  er  aber 
Medeia  für  eine  korinthische  Heroine  und  ver- 
einigt (entweder  er  selbst  oder  seine  Quelle, 
die  korinthische  Legende)  diese  Auffassung 
mit  der  vulgären  Sage,  indem  er  Aietes,  den 
Eponym  von  Aia,  der  mit  Korinth  nichts  zu 
schaffen  hat,  aus  Korinth  nach  Kolchis  wandern 
läfst.  Die  korinthische  Legende  hat  der  Sage 
von  lason  und  Medeia  den  Ausgang  gegeben, 
dafs  sie  beide  in  Korinth  gelebt  haben;  im 
Gegensatz  zu  der  durch  die  I7(eor/ome- Stelle 
vertretenen  vulgären  Überlieferung  dichtete 
Simonides  {fr.  48  aus  Schol.  Eur.  iled.^^O,  wo 
auch  Eumelos  citiert  wird):  d 8’  tnsz’  fff  Ko- 
giv&ov,  ov  MciyvrjGLav  vccisv,  aXoxov  8e  Kol- 
xiö'og  ovvO'QOj’og  äezsog  Hfjjatov  z avaßCtv 
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( ^sung  von  Bergk*).  Vgl.  auch  Schol.  Eiir. 
j',d.  10:  Uegl  öl  rgg  ftg  Roqiv^ov  geromr/aicog 
"jriis  (Fs.-iLippys)  v.al  'EllüvLv.og  {fr.  34).  Im 
t ne  der  Korinthier  nennt  daher  Pindur  (01. 
l|  63)  neben  Sisyphos  die  Medeia,  die  gegen 
(l|i  Willen  des  Vaters  Hochzeit  gefeiert 
li|e;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Korin- 
t r die  Hochzeitsfeier  in  ihre  Stadt  verlegt 
h,  en;  die  bildliche  Darstellung  finden  wir 
a der  sogen.  Kypseloslade.  lo 

I An  diesen  Kern  der  korinthischen  Legende 
sj.ten  sich  noch  mehrere  andere  Überliefe- 
r j^en  an,  deren  Alter  uns  unbekannt  ist,  da  der 
V,  Pauftunias  citierte  Eumelos,  wie  oben  be- 
n kt,  nicht  einmal  von  ihm  selbst  anerkannt 
isl  Am  besten  lautet  die  Passung  in  einem 
b'iol.  zu  Pind.  Ol.  13,  74:  Medeia  habe  in 
K inth  gewohnt  und  die  Korinthier  durch  ein 
d Demeter  und  den  lemnischen  Nymphen  (s. 

1 eck,Aglaoph.  1209)  gebrachtes  Opfer  von  einer  2o 
B igersnot  befreit.  Zeus  habe  sich  in  sie  verliebt, 
d h Medeia  ihm  nicht  gewillfahrt,  um  den  Zorn 
d Hera  zu  vermeiden;  zum  Dank  habe  Hera 
il  versprochen,  ihre  Kinder  unsterblich  zu 
Hüben;  nach  ihrem  Tode  wurden  die  Kinder 
V den  Korinthiern  verehrt  und  fu^oßdgßagoi 
g annt  (also  im  Bewufstsein  das  barbarischen 
fl  kunft  der  Mutter).  Anders  lautet  die  Er- 
ziiung  bei  Pausanias  2,  3,  10  aus  dem  sogen. 
h\neloR:  Medeia  habe  ihre  Kinder,  um  sie  un-  so 
st| blich  zu  machen,  im  Tempel  der  Hera  ver- 
b'jgen,  aber  ohne  Erfolg.  Als  lason  sie  dabei 
eijppt  habe  (vgl.  Thetis  und  Peleus),  sei 
4 er  nach  lolkos  zurückgekehrt  und  Medeia 
hi|e  die  Herrschaft  von  Korinth  dem  Sisyphos 
ü'|;geben.  (In  einem  Scholion  zu  Pind.  Ol. 
11|74  heifst  es:  rgv  Sl  MgÖRiqy  igaa&tivai, 
L\vq)ov  qpTjct  Osonopnog-,  die  Überlieferung 
scl'int  verstümmelt.)  Wenn  der  Zorn  des 
b n einen  Grund  haben  soll , so  müssen  die  40 
Kjier  bei  dem  Versuche,  sie  unsterblich  zu 
tnihen,  zu  Grunde  gegangen  sein,  etwa  wie 
P|as  bei  dem  Versuche,  ihn  zu  verjüngen, 
ui|  in  der  That  wird  dies  ausdrücklich  in 
dr  Pindar  scholion  bemerkt;  mithin  liegt 
bnen  Überlieferungen  das  Motiv  eines  cpovog 
ä-.d)aiog  der  Medeia  zu  Grunde.  Jedenfalls 
a1i'  handelt  es  sich  in  Korinth  weniger  um 
di  Verehrung  der  Medeia  als  ihrer  Kinder; 
wligstens  wurde  ein  religiöser  Brauch  da-  50 
seht  später  auf  sie  bezogen.  Man  kennt  die 
Gl'ohnheit  des  Euripides  an  Kultus  und  Le- 
gi,le  anzuknüpfen;  auch  in  seiner  Medeia  hat 
ßijlies  gethan,  indem  er  Medeia  nach  dem 
K lermord  erklären  läfst  (v.  1378  tf.),  dafs  sie 
di  Knaben  im  Haine  der  Hera  Akraia  (oder 
Bivcu'a  an  der  Burg,  Pans.  2,  4,  7)  begraben 
le,  damit  die  Korinthier  zu  ihrem  Andenken 
Sühufest  feiern.  Der  Grammatiker  Par- 
w'i'skos  (bei  Schol.  Eur.  Med.  273)  berichtet,  60 
in  ;ezug  auf  die  Euripides -Stelle,  von  einem 


ben  Sühnfest,  welches  die  Korinthier  jähr- 
an  den  Heraien  gefeiert  hätten,  an  dem 
an  Knaben  und  sieben  Mädchen  im  Tempel- 
rk  der  Hera  nächtigten  und  den  Zorn  der 
tin  durch  Gebet  und  Opfer  versöhnten.  Dies 
zur  Erinnerung  daran  geschehen  sein,  dafs 
li|  Korinthier  die  Kinder  der  Medeia  getötet 


hätten,  nach  Parmeniskos,  weil  sie  die  Herr- 
schaft der  barbarischen  Zauberin  nicht  ertragen 
wollten.  (Nach  Schol.  Eur.  Med.  1379  und 
Zertob.  1 , 27  soll  Medeia  den  Kult  der  Hera 
dsguCa  gegründet  haben,  vgl.  Musaios  bei 
Schol.  Eur.  Med.  10:  es  sind  lediglich  Schlüsse 
au.s  der  Stelle.)  In  Korinth  sah  Pum- 

sanias  ein  Denkmal  der  Medeiakinder,  an  wel- 
ches sich  die  Legende  knüpfte,  dafs  die  Ko- 
rinthier dieselben  getötet  hätten  aus  Rache 
für  Medeias  Erevelthat  an  der  Königstochter 
von  Koriuth  (Paus.  2,  3,  C [§  7:  das  Deima,  vgl. 
M.  Mayer  Im.  Juhrh.d.  K.  Arch.  Inst.  1892  S.201]. 
Philostr.  Heroik,  p.  740  ji.  325  ed.  Kayser).  Diese 
Motivierung  stimmt  mit  Hidynws  (hei  Schol.  Eur. 
Med.  273;  die  Citierung  von  Kreophylos  ist  mit 
Recht  verdächtigt  worden),  welcher  erzählt,  dafs 
Medeia  nach  ihrer  Rache  an  Kreon  und  seiner 
Tochter  aus  Korinth  geflohen  sei;  die  Korin- 
thier aber  hätten  die  Kinder  derselben  getötet 
und  das  Gerücht  verbreitet,  Medeia  selbst  sei 
die  Mörderin.  Panneniskos  ( bei  Schol.  Eur. 
Med.  10;  vgl.  Acl.  V.  H.  5,  21)  aber  erwähnt 
sogar  das  Gerücht,  Euripides  habe  sich  von 
den  Korintbiern  bestechen  lassen,  die  Schuld 
des  Kindermordes  von  den  Korinthiern  auf 
die  Medeia  zu  wälzen.  Danach  galt  Euri- 
pides als  derjenige  Dichter,  der  Medeia  zuerst 
zur  Kindesmörderiu  gemacht  habe;  aber  Di- 
kaiarchos  und  Aristoteles  haben  nach  der  ersten 
Hypothesis  zur  Medeia  behauptet,  Euripides 
habe  den  Neophron  von  Sikyon  benutzt  (vgl. 
Diog.  L.  2,  134),  eine  Behauptung,  die  aller- 
dings manchem  Zweifel  begegnet.  Es  ist 
schwer,  aus  diesen  Notizen  das  Rechte  heraus- 
zufinden. Das  Sühntest  an  den  Heraien  (vgl. 
Preller- Bobert , Griech.  Myth.*  1,  170,  2)  wird 
in  Korinth  gefeiert  worden  sein;  aber  mit 
Recht  ist  bemerkt  worden , dafs  die  sieben 
Knaben  und  Mädchen  mit  den  beiden  Knaben 
der  Medeia  nichts  zu  thun  haben,  und  dafs 
es  ein  erzwungenes  Auskunftsmittel  ist,  wenn 
die  Korinthier  des  Mordes  der  Medeiakinder 
beschuldigt  werden , der  albernen  Erfindung 
von  der  Bestechung  des  Dichters  nicht  zu  ge- 
denken. Am  wahrscheinlichsten  ist,  dafs  Euri- 
pides eine  Legende  vorfand,  die  sich  an  die 
mit  einem  Kultus  ausgezeichneten  Gräber  der 
Medeiakinder  im  Haine  der  Hera  knüpfte,  wo- 
nach Medeia  bei  dem  Versuche,  sie  unsterb- 
lich zu  machen,  die  eigenen  Kinder  tötete; 
Euripides  oder  sein  Vorgänger  würde  das 
Motiv  der  Eifersucht  und  die  damit  zusammen- 
hängende Erzählung  von  Kreon  und  seiner 
Tochter  dazu  erfunden  haben.  Die  Hypothesis 
der  eurip>ideischen  Tragödie  ist  folgende:  lason 
ist  mit  Medeia  nach  Korinth  gekommen  und 
verlobt  sich  daselbst  mit  der  Tochter  des 
Königs  Kreon.  Dieser  verweist  Medeia  des 
Landes,  gewährt  ihr  aber  einen  Tag  Frist, 
den  die  Tiefgekränkte,  nachdem  sie  sich  des 
Schutzes  des  athenischen  Königs  Aigeus  ver- 
sichert hat,  zur  Ausführung  ihres  Racheplans 
benutzt*  Mit  einem  giftgetränkten  Kleide  und 
goldenem  Kranze,  Geschenken,  die  sie  durch 
ihre  Kinder  übermittelt,  tötet  sie  die  Braut 
und  den  dieser  zu  Hülfe  eilenden  Vater;  nach 
Ermordung  der  eigenen  Kinder  enteilt  sie  dem 
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jammernden  Gatten  auf  dem  Drachenwagen 
des  Helios  nach  Athen.  Weder  die  beiden 
Knaben  der  Medeia  werden  mit  Namen  ge- 
nannt, noch  die  Tochter  des  Königs;  letztere 
nennen  die  Späteren  entweder  Krensa  (auf  der 
Münchener  Medeiavase  nr.  810  Ägsovreia  seil. 
Ttais)  oder  Glauke  {Schol  Eur.  Wied.  19.  Hyg. 
fah.  25);  Fmisanias  (2,  3,  6)  erwähnt  in  seiner 
Hesclireibung  von  Korinth  (unterhalb  des  Odei- 
ons, nicht  weit  vom  Grabmal  der  Medeiakinder) 
die  sogenannte  KQr’jvr]  riavur]^,  in  die  sich  die 
brennende  Königstochter  gestürzt  haben  soll. 
Die  Mutter  der  Braut  heilst  auf  der  Medeia- 
vase Merope  (Name  der  Gemahlin  des  Sisy- 
phos).  Aus  einer  Hypothesis  der  euripideisclien 
Medeia  stammt  die  Erzählung  von  ÄpoUod.  1, 
9,  28  {Tsets.  Lylc.  1315)  und  Hyy.  f.  25,  in  er- 
weiterter Ausführung  auch  die  bei  TJiod.  4,  54; 
doch  wird  hier  die  von  Euripides  abweichende 
Fassung  bevorzugt,  Medeia  habe  sich  nachts  in 
die  Königsburg  eingeschlichen,  nachdem  sie 
ihr  Gesicht  durch  Zauberkräuter  unkenntlich 
gemacht,  und  die  Burg  angebrannt;  von  den 
drei  Söhnen  soll  der  eine.  Thessalos,  den 
Händen  der  Mutter  entronnen  und  später  nach 
lolkos  gekommen  sein;  lason  habe  aus  Ver- 
zweiflung sich  selbst  getötet.  Die  Verehrung 
der  Medeiakinder  in  Korinth  wird  bei  Diodor 
auf  den  eingeholten  Befehl  des  delphischen 
Orakels  zurückgeführt.  Die  zahlreichen  Stellen 
bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern 
(wie  z.  B.  Ov.  Met.  7,  391  ff.  Herold.  12.  [Lu- 
cilius]  Aetna  595.  Wlyth.  Vat.  1,  25  u.  a),  in 
denen  die  beliebte  Geschichte  nach  Euripides 
erzählt  wird,  können  hier  übergangen  werden, 
da  sie  zur  Überlieferung  nichts  beitragen;  nur 
von  Dracontius  sei  angeführt,  dafs  er  die  Scene 
nach  Theben  verlegt  (MetZea  v.366ff'.);  übrigens 
genügt  es,  die  Dramen  anzuführen,  welche  den 
gleichen  Stoff  behandelt  haben  (vgl.  L.  Schiller, 
Medea  im  Drama  alter  und  neuer  Zeit.  Ans- 
bach 1865.  N.  Wecklein  in  seiner  Ausgabe  der 
euripideisclien  Medeia  S.  24  Anm.).  Von  den 
griechischen  Tragödien  ist  die  des  Neophron 
bereits  oben  besprochen;  von  der  des  Kaodeinos 
wissen  wir  aus  Aristoteles  (Bliet.  2,  23;  vgl. 
M^elcker,  Griech,  Trag.  1062f.),  dafs  Medeia  da- 
rin nicht  zur  Kindesmörderin  gemacht  worden 
ist;  die  Dramen  des  iJikaiogenes  (Nauck  p.  601) 
und  des  liiotos  {Nauck  p.  642)  sind  nach  ihrem 
Inhalt  nicht  zu  bestimmen,  die  des  Melanihios 
und  Diogenes  werden  von  Nauck  (p.  590.  627) 
überhaupt  geleugnet.  Die  Komödien  des  Straitis 
{WIcineke  1,  232.  2,  775)  und  des  Kantharos 
{Meineke  1,  251.  2,  835)  scheinen  Parodieen 
der  etiripideischen  Medeia,  die  des  Antiphanes 
{Meineke  1,  316.  3,  84)  und  des  Euhulos  {Wlei- 
ncke  1,  365.  3,  236)  sind  nur  dem  Titel  nach 
bekannt.  Von  Pompejus  Wlacer  wird  eine  Tra- 
gödie Medeia  in  griechischer  Sprache  ange- 
führt (vgl.  Welcker,  Griech.  Trag.  1330).  Von 
den  römischen  Tragödien  gehören  aufser  der 
erhaltenen  Nachdichtung  des  Seneca  (vgl.  Willi. 
Braxm  im  Ehein.  3Ius.  32  S.  68  ff.)  ubd  dem 
Cento  vergilianus  des  Cod.  Sahnas,  in  Dieses 
Anthol.  1,  49 — 66  (vielleicht  identisch  mit  dem 
Cento  des  Hosidius  Geta  bei  Tertullian.  de  prae- 
script.  liacret.  39)  sicher  hierher  die  3Iedea  exs%d 
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des  Q.  Ennius  {Cie.  de  ß.n.  1,  2,  4;  vgl.  Eibbei 
Eöm.  Trag.  149  ff.),  des  Ovid  {L.  Müller  in  Fla 
eisens  Jahrbüchern  95  S.  496)  und  vielleicht  d 
Curiatius  3Iaternus  {Tacit.  Dial.  3), 

Den  Schlufs  dieses  Abschnitts  bilde  ei 
vereinzelte  Notiz  bei  Flut,  de  Herod.  malig 
c.  39:  iv  zep  voeä  zyg  ’Acppoditrig  (in  Korint 
ov  lÖQvGaed^Ki  3Ir'i$siav  Xsyovaiv,  oi  (isv  avz 
navGafitvgv  zavdgög,  oi  öe  ettI  zä  z6v  Täao 
zgg  ©EziSog  (s.  Preller-Bobert,  Gr.  31.'^  1,  557, 
SQmvza  navGai  zrjv  Q'iöv.  (Von  einem  We 
streit  der  Medeia  mit  Thetis  um  den  Preis  c 
Schönheit  will  Ftolemaios  Ilephaist.  5 bei  Fh 
bibl.  150a,  38  aus  Athenodoros  [Müller,  i 
hist.  4,  345]  wissen.) 

6.  Medeia  in  Athen.  Medeia  ui 
Herakles.  Die  Aigeusscene  in  der  euriph 
ischen  WIedeia  (v.  663  ff.  1384  ff. , desgleicb 
bei  Neophron  fr.  1 aus  Schol.  Eur.  31ed.  66 
störend  vom  künstlerischen  Standpunkte,  lä 
sich  nur  dadurch  erklären,  dafs  der  Med 
Aufenthalt  in  Athen  auf  einer  attischen  Sa 
beruht.  Uerodot  (7,  62)  weifs  von  dies* 
Aufenthalt;  auch  Hellanikos  könnte  hier 
Gewährsmann  angeführt  werden,  wenn  man  . 
Faus.  2,  3,  8 {fr.  30)  die  Einfügung  von  Mrif 
vor  zuxzQog  ’luGovog  billigte  (s.  unt.).  v.Wilah\ 
witz  {Hermes  15,  484  Anm.)  macht  darauf  a 
merksam,  dafs  der  Name  Medeios  in  ein 
attischen  Adelsgeschlecht  gebräuchlich  sei,  u 
dafs  die  Atthis  die  korinthische  Kreusa  i 
dem  attischen  Xuthos  verband  {Kleitodeii, 
fr.  10  aus  Schol.  Eur.  Med.  19,  wenn  nid 
Verwirrung  vorliegt),  und  dafs  Chalkiope 
Gemahlin  des  Aigeus  heifst  {Istros  bei  Ätli 
13,  556;  vgl.  fr.  14.  Schol.  Eurip.  Wied.  67 
Was  Leo  {Hermes  15,  313)  über  die  Verb 
düng  der  Medeia  mit  (,,dem  Argonautei 
Aigeus  anführt,  läfst  sich  schwerlich  beweis 
auch  der  Hinweis  auf  die  an  den  attiscl 
Dienst  der  Bgaygavio'  erinnernde  Arten 
priesterin  in  der  Peliadensage  (s.  den  4.. 
schnitt)  dürfte  wenig  helfen;  es  genügt  v 
mehr  daran  zu  erinnern,  dafs  die  von  H 
aus  arme  attische  Sage  sich  vielfach  aus 
gemeingriechischen  Sage,  namentlich  aber 
der  nörrllichen  Peloponnes  (Korinth  und  die  Al 
ergänzt  hat.  Die  Überlieferung  von  Mede  ^ 
Aufenthalt  in  Athen  hat  Euripides  in  sein 
Aigeus  behandelt.  (Von  Sophokles’  Aigeus  li? 
sich  dasselbe  nicht  erweisen,  vgl.  v.  Wilamoh 
a.  a.  0.  486.)  Die  Hypothesis  des  euripideisci] 
Stückes  lautet  nach  Krates  {iGzogCa  naga  K 
zrjTi  im  Schol.  Hom.  A 741):  Nach  ihrer  Flu  > 
aus  Korinth  hatte  Medeia  den  König  Aig  - 
geheiratet.  Als  nun  Theseus  aus  Troizene  ki , 
um  sich  seinem  Vater  vorzustellen,  überre 
sie  den  König  unter  dem  Vorgeben,  dafs 
Ankömmling  nach  dem  Throne  trachte,  dies 
Gift  zu  geben.  Eben  wollte  dieser  den  c 
gereichten  Trank  trinken , da  nahm  Aig 
Schwert  und  Schuhe  wahr,  die  er  in  Troiz 
zurückgelassen  hatte,  zog  den  Becher  zun 
und  verstiefs  Medeia  aus  Athen.  (Vgl.  Ov.H 
7,  404  ff.)  Der  Bericht  wird  ergänzt  durch  P j 
Thes.  12,  wo  noch  einige  Nebenumstände 
zählt  werden.  Über  des  Euripides  Aigeus  i ■ 

31.  Mayer,  De  Euripidis  mythopoeia  (Bei) 


*497  Medeia  (Rückkehr  n.  Asien) 

i^83)  p.  59  fF.  Die  iGzoQia  findet  sich  kurz  be- 
ihrt  bei  Faus.  2 , 3 , 8 — Äpollod.  1 , 9 , 24 
Czetz.  Lylc.  175).  Eustath.  ad  J)ion.  Per.  1017 
ikidokia  p.  289;  Lykopthron  wird  citiert),  in 
•n  beiden  ersten  Stellen  mit  dem  Zusatz, 
ifs  Medeia  von  Aigens  einen  Sohn  Namens 
edos  gehabt  habe,  vgl.  J)<orh  4,  55,  5:  oi  ysv 
'laiv  avzrjv  Alyit  avvoitiyaaGav  ysvvyGai  Mrjd'ov 
d Hyg.  f.  26.  27.  {Ilellanikos  \^fr.  30]  scheint 
n Proxenos  genannt  zu  haben,  wenn  man 
1US.  2,  3,  8 liest;  'EXXdvtnog  ä'e  avzov  TloXv- 
vov  v.aXsi  nai  <^Mgdovy  nazQog  laGovog  cpgGiv 
vai.)  Endlich  kommt  noch  ein  Zug  aus 
yth.Vatic.  1,  48  hinzu,  der  jetzt  durch  das 
tikanische  Excerpt  aus  der  apollodorischen 
' bliothek  1,  5 lEn^n.)  bestätigt  wird:  Medeia 
be  zuerst  Aigeus  überredet,  Theseus  gegen 
n marathonischen  Stier  zu  senden.  (Vgl.  die 
isenbilder  im  9.  Abschn.)  Michaelis  {Arch. 
g.  1885  S.  291  ff.)  und  Wagner  (Epit.  Vat.  124) 
id  geneigt,  auch  diesen  Zug  für  euripideisch 
halten.  Eine  Nachbildung  des  euripide- 
hen  Dramas  erkennt  man  in  der  Medea 
s Ennius  {Bibbeck,  Böm.  Trag.  S.  157  ff.), 
■reinzelt  steht  folgende  Notiz  bei  Diod.  4, 
,5:  Hippotes,  der  Sohn  des  Kreon,  habe 
.ideia  in  Athen  angeklagt;  sie  sei  aber  frei- 
lisprochen  und  erst  nach  ihrem  Anschlag  auf 
leseus,  der  Giftmischerei  beschuldigt,  aus  der 
llidt  geflohen  (vgl.  Egg.  f.  26);  die  Anklage 
(s  Hippotes  hat  vielleicht  Karkinos  in  seiner 
Adeia  (s.  den  5.  Abschnitt)  behandelt;  bei 
!ig.f.27  wird  sie  nach  Kolchis  verlegt  (s.  den 
'Abschnitt). 

Von  der  Verbindung  der  Medeia  mit  He- 
ikles findet  sich  eine  Spur  bei  Dionysias 
iytobrachion  {fr.  1 aus  Schol.  Äp.  Bh.  1,  1289 
il  Diod.  4,  54,  6.  55,  4).  Demnach  soll  He- 
rdes in  Kolchis  zwischen  lason  und  Medeia 
1 mittelt  und  versprochen  haberr  ihr  in  Ge- 
l'ren  beizustehen.  Deswegen  habe  sich  Medeia 
iji  Korinth  nach  Theben  zu  Herakles  gewandt 
il  den  Helden  von  seinem  Wahrrsinn  geheilt. 
]|  aber  dieser  durch  die  ihm  auferlegten  Ar- 
Ijten  behindert  gewesen  sei  ihr  zu  helfen, 
llie  sich  Medeia  nach  Athen  begeben.  (Der 
Eiische  Heros  Antiochos  wird  ein  Sohn  des 
Ijrakles  und  der  Tochter  des  Phylas,  Namens 
Ma  (andere  Lesart:  Mideia,  vgl.  Schol.  Soph. 
'j'nch.  464),  von  Paus.  1,  5,  2.  10,  10,  1 ge- 
gjiannt;  vgl.  darüber  E.  Wilisch,  Jahrb.  für 
k\^s.  Philol.  1878  (B.  117)  S.  732.  Über  die 
diasvase  s.  den  9.  Abschnitt.) 

|7.  Medeias  Rückkehr  nach  Asien. 
H Sage  davon  hängt  eng  mit  der  Etymo- 
l'lie  von  Medien  zusammen,  einem  Namen, 
d|  man  frühzeitig  von  Medeia  oder  ihrem 
Sine  Medeios  oder  Medos,  dem  Sohne  des 
l'lin  {Hes.  Theog.  1001.  Kinaithon  fr.  2 aus 
Jj's.  2,  3,  9)  oder  des  Aigeus  (s.  den  6.  Ab- 
s|nitt),  ableitete  {Find.  Pytli.  1,  78  nennt  die 
^jler  MgSsLoi.).  Vgl.  Hekataios  fr.  171  aus 
bhh.  Byz.  s.  v.  Mgdicc : zcczg  KuGziiaig 

^{ocKSLiisvrj  TcvXaig'  'EyiazaLog  ’AgCu'  ano  Miq- 
ö viov  MrjSsiag.  Herod.  7,  62:  ssaXeovzo 
^ DU  TtQog  nävzmv  ’Aqioi,  aTttxo^svrjg  äs  Mg- 
^i!S  zgg  KoXxCSog  ’A&gvEov  sg  zovg ’Agiovg 
T'tovg  fiezsßaXov  nai  ovzoi  z6  ovvogcc.  (Aus 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  II. 
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Herodot  schöpft  Paus.  2,  3,  8.)  Bemerkenswert 
ist,  dafs  schon  bei  Herodot  die  attische  Sage 
hineinspielt,  die  in  einer  von  der  Tragödie 
behandelten  Erzählung  ihre  Fortsetzung  fand. 
Die  Hypothesis  einer  solchen  liegt  vor  bei 
Diod.  4,  56  und  Apollod.  1,  9,  28,  besonders 
aber  bei  Hyg.  f.  27,  worin  Bibbeck  {Böm.  Trag. 
318f.)  die  Inhaltsangabe  des  Medus  von  Pacu- 
vius  erhalten  findet;  jedenfalls  geht  die  Er- 
zählung auf  eine  griechische  Tragödie  zurück: 
Medeia  und  Medos  kommen  getrennt  von  ein- 
ander nach  Kolchis,  wo  Perses  seinen  Bruder 
Aietes  vertrieben  hat;  Medos  giebt  sich  als 
Hippotes,  den  Sohn  des  Kreon  von  Korinth, 
aus,  so  dafs  Medeia  nahe  daran  ist,  ihren 
eigenen  Sohn  zu  verraten.  Der  Irrtum  wird 
aufgeklärt,  Medos  tötet  den  Perses  und  giebt 
die  Herrschaft  dem  Aietes  zurück.  Der  3Iedos 
des  Komödiendichters  Theopompos  ist  seinem 
Inhalte  nach  uns  unbekannt.  Nach  Diod.  4, 
55,  7 ist  Medos  der  Sohn  der  Medeia  und  eines 
asiatischen  Fürsten.  Vgl.  noch  Varro  Atacinus 
bei  Prob,  ad  Georg.  2,  126.  Val.  Flacc.  5,  685  ff. 
Hyg.  f.  275.  lustin.  2,  6.  Dion.  Pcrieg.  1077 
und  Eustath.  z.  d.  St.  (Eudokia  p.  289).  Eine 
spätere  Überlieferung  läfst  lason  (s.  das.  im 
2.  Abschnitt)  mit  Medeia  und  seinem  Stief- 
sohn Medos  nach  Kolchis  zurückkehren,  was 
ausführlich  Justin  42,  2 erzählt;  vgl.  Strabon 
9,  526.  Tacit.  Ann.  6,  34.  Pli?i.  6,  38.  Isid. 
Hisp.  9,  2,  46.  14,  3,  35.  15,  1,  7.  16,  11,  4. 

8.  Deutungen  und  Entwicklung  der 
Sage.  Während  das  Altertum  und  die  ältere 
mythologische  Wissenschaft  sich  begnügt,  Me- 
deia neben  Kirke  und  Agamede  als  Zauberin 
aufzufassen,  traten  die  Neueren  der  Frage  nach 
ihrem  göttiicben  Wesen  näher.  Otfr.  Müller 
{Orchomenos-  S.  264 ff.)  glaubte  in  Medeia  die 
mystische  Seite  des  korinthisch  - iolkischen 
Heradienstes  zu  erkennen,  indem  er  einen 
Zusammenhang  ihrer  Sage  mit  dem  lemnischen 
Kabirendienste  annahm.  Als  Abbild  der  Hera 
wird  sie  in  der  physikalischen  Deutung  von 
Ed.  Gerhard  {Griech.  Mythol.  § 228,  3.  § 481,  2. 
§ 627)  zur  Mondgöttin;  ihre  Verbindung  mit 
Achilleus  wird  von  ihm  (§  888)  als  Bild  der 
scheidenden  Sonne  und  des  Mondes  gefafst; 
auch  Preller  {Gr.  Myth.^  2,  319)  äufsert  sich: 
„Medeia  ist  durchaus  griechische  Mondgöttin 
und  ihr  Kommen  von  Morgen-  nach  Griechen- 
land nur  das  gewöhnliche  Spiel  des  mythischen 
Bildes.“  Dieser  Ansicht  haben  sich  viele  an- 
geschlossen, u.  a.  auch  E.  Wilisch  in  seiner 
mehrfach  citierten  Abhandlung:  Die  Sagen  von 
Korinth  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung 
{Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1878  S.  721  ff.),  der  ausdrück- 
lich betont,  dafs  Medeia  eine  griechische 
Mondgöttin  sei  (vgl.  seockBoscher , Selene  u.  Veno. 
127.  130.  147),  während  andere,  wie  z.  B. 
N.  Wecklein  in  seiner  JfecZea- Ausgabe  (2.  Aufl. 
S.  4),  ihre  Gestalt  aus  phönizischer  Quelle  ab- 
leiten. Fragt  man  freilich,  wie  Medeia  zu  der 
Bedeutung  einer  Mondgöttin  gelangt,  so  erhält 
man  nur  ungenügende  Antwort.  Ihre  Verbin- 
dung mit  Hekate  und  Helios  erklärt  sich  aus 
ihrem  Charakter  als  einer  Zauberin;  Hera  ist 
die  Schntzgöttin  des  lason  im  Epos;  Medeia 
ist  mit  ihr  höchstens  in  Korinth  in  einige 
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Verbindung  gebracht;  dieser  korinthische  He-  Stiere  (im  Wettstreit  des  Pflügens  mit  Aiet 

roiuenkultus  läfst  sich  aber  als  uralt  nicht  und  bei  der  Überwindung  des  Drachens,  c 

erweisen  und  stammt  viel  wahrscheinlicher  aus  das  Vliefs  hütete,  leistete.  Aber  schon  in  dil 

der  Zeit  der  dorischen  Stammes-  und  Heroen-  Verhältnis  der  Medeia  zu  ihrem  Vater  v 

legende;  schwerlich  dürfte  jemand  mit  Wüisch  ein  Motiv  enthalten,  das  zu  einem  «p 

(a.  a.  0.  S.  730)  in  der  Silbe  „eine  An-  rrjficc  führen  mufste.  Aus  diesem  Keime  ej 

spielung  auf  den  Mond“  finden,  ln  der  That  wickelte  sich  die  Wandlung  der  guten  Fee 

hat  die  vergleichende  Mythologie  sich  mit  der  die  düstere  Gestalt  der  jüngeren  Dichtui 

Mondbedeutung  der  Medeia  nicht  zufrieden  ge-  Der  Mord  des  Pelias  erschien  zwar  als  ej 

geben;  Myriantheus  {Die  A^vins  S.  95.  98.  122)  lo  Sühne  für  das  Unrecht  dieses  Königs  an  laS' 

fafst  die  Heroine  als  Göttin  der  Morgenröte  verdüsterte  aber  das  Bild  derer,  welche  > 

neben  dem  Sonnenheros  lason,  i^.  i.  TF.  Gerechtigkeit  sich  zum  Werkzeug  erkor;  w 

{Die  poetischen  Naturanschauuyiyen  l,  213.  229;  schwerer  wog  der  Mord  des  Bruders,  und  r 

2,  5.  189)  natürlich  als  Gewitterheldin  analog  da  war  zur  Kindesmörderin  des  Euripides  i 

der  Demeter.  Man  erkennt,  welches  Spiel  mit  ein  Schritt.  Ehe  sich  aber  diese  Wandlu 

diesen  physikalischen  Deutungen  getrieben  wird.  vollzogen  hatte,  war  in  der  Periode,  die  ( 

Freilich  hat  auch  die  Stammesmythologie,  die  Blüte  des  Epos  folgte,  in  der  die  dorisc 

wiederum  an  0.  AlülJer  anknüpfte,  das  Rätsel  Stammes-  und  Kultusdichtung  blühte  und  ( 

nicht  zu  lösen  vermocht,  indem  11.  D.  Müller  Heiligenkultus  und  die  Heiligenlegende  alle 

{Mythologie  der  griechischen  Stämme  1,  259.  20  halben  in  Griechenland  gepflegt  wurde,  ( 

2,  336  Ö'.;  vgl.  den  9.  Abschnitt  des  Artikels  Gestalt  der  Medeia  aus  der  Sage  {Agya  m 

lason)  seine  Deutung  von  der  Gleichstellung  geXovaa)  in  den  Kultus  von  Korinth  auf; 

des  lason  mit  Kadmos  und  der  Medeia  mit  nommen  worden,  wozu  der  dortige  Heit 

Hera  abhängig  machte,  gelangte  er  zu  dem  dienst  besonders  beitragen  mochte;  hier  e 

Resultat,  dals  in  der  urs^irünglichen  Argo-  wurde  sie  mit  ihren  Kindern  in  Beziehung 

nautensage  die  Befreiung  der  göttlichen  Braut  Hera  gebracht;  von  hier  aus  wurde  ihre  el 

aus  der  Unterwelt  dargestellt  werde.  Während  liehe  Verbindung  mit  lason  in  die  solen 

dieser  in  Medeia  das  Gegenbild  zu  der  „chtho-  Form  der  dorischen  Dichtung  gebracht;  v 

nischen  Gestalt  der  Hera“,  zu  Kirke,  erblickte,  hier  aus  wurde  ihre  Unsterblichkeit,  ihre  Ai| 

verfuhr  der  Kriticismus  radikaler:  Medeia,  die  30  nähme  in  das  elysische  Gefilde  gefeiert,  eher 

,, Geliebte  lasons“,  sei  nur  eine  Nachbildung  wie  auch  manche  Gestalten  des  ionischen  Ej. 

der  homerischen  Kirke  (Niese,  Die  Entivicklung  erst  durch  die  ernste  dorische  Dichtung  il 

der Pom'e  S.  240);  umgekehrt  hatte  priesterliche  Weihe  empfangen  haben.  Me: 

Kirchhof}'  {Homerische  Odyssee'^  S.  287  ff.)  die  würdig  genug,  dafs  gerade  im  Anschlufs 

Kirke  für  eine  Nachbildung  der  Medeia  er-  die  korinthische  Legende  das  Motiv  der  Kind 

klärt.  Den  aussichtslosen  Versuch,  zu  be-  mörderin  erfunden  wurde.  Wenn  sich  die  i 

weisen,  dafs  ,,die  Heimholung  der  Braut“  gegebene  Entwicklung  der  Medeiasage  ni( 

der  Kern  der  Argonautensage  sei,  hat  O.  Jessen  mit  gleicher  Sicherheit,  wie  bei  den  Gestalt 

in  dem  2. Teil  seiner  Dissertation:  ProA^o?«eua  des  homerischen  Epos,  nachweisen  läfst, 

in  Gatalogum  Argonautarum  (Berlin  1889)  ge-  40  liegt  der  Grund  eben  darin,  dafs  uns  die  all| 

macht.  Die  gleichzeitig  erschienene  Disser-  Argonautenlieder,  weil  sie  nie  einen  klassiscl 

tation  von  31.  Groeger  {De  Argonauticarum  Ausdruck  im  ionischen  Epos  gefunden  bah 

fabularum  historia  guaestiones  selectae.  Bres-  verloren  sind;  aber  die  Analogie  und  ei] 

lau  1889)  hat  dagegen  die  Schwächen  der  unbefangene  Würdigung  der  Überliefern 

korinthischen  Überlieferung  in  das  rechte  die  auch  in  ihren  ältesten  Teilen  Spuren  (| 

Licht  gesetzt  und  an  der  Priorität  der  thes-  späteren  Argonautendichtung  enthält,  m 

salischen  mit  Recht  festgehalten.  Und  in  der  eine  besonnene  Forschung  zu  diesem  Result, 

That  dürfte  auch  durch  die  neueren  Unter-  führen.  Nachdrücklich  mufs  bei  Medeia, 
suchungen  die  früher  allgemein  geltende  An-  auch  bei  anderen  Heroen  und  Heroinen,  ' 
sicht,  dafs  der  Kern  der  Argonautensage  die  5oin  irgend  einer  griechischen  Stadt  göttlh 
Fahrt  lasons  nach  dem  Vliefs  sei,  nicht  er-  Verehrung  genossen,  dem  Schlufs  entgeg- 

schüttert  sein.  Dieses  mythische  Motiv  wurde  getreten  werden,  dafs  dieses  Heroentum,  die 

auf  das  glücklichste  durch  ein  zweites  er-  religiöse  Charakter  in  jedem  Falle  ursprüj 

gänzt,  welches  dem  grausamen,  verderben-  lieber  ist,  als  die  Verwendung  dieser  GestaHi 

sinnenden  Fürsten,  dem  Besitzer  des  Vliefses,  in  Sage  und  Epos;  für  die  Mehrzahl  läfst  s 

eine  dem  Helden  hülfreiche  Tochter  zur  Seite  eher  das  Gegenteil  annehmen  {ygl.  Dencken 

stellte  (Ariadnemotiv).  Diese  Gestalt  fand  Art.  „Heros“  Bd.  1 Sp.  2445  Z.  61,  Sp.  2461  Z. 

die  thessalische  Sage  in  der  guten  Zauberin  und  Sp.  2462  Z.  38  — freilich  begünstigt 

von  Ephyra,  der  Medeia,  welche,  wie  die  allzusehr  die  Zurückführung  der  Heroensr 

Agamede  der  Ilias,  die  heilsamen  Kräuter  60  auf  den  Mythus,  wie  er  z.  B.  einen  Zsvs  ’Af 
kannte,  die  die  Kraft  besafsen  zu  verjüngen,  gsgvav  ernsthaft  nimmt), 
zu  stärken,  zu  heilen  und  gegen  Stich,  Hieb  9.  Medeia  in  den  Kunstdarsti 

und  Feuer  fest  zu  machen  — ein  Gegenbild  lungen  (Vorarbeit:  C.  Th.  Dyl,  De  Med 

zu  der  bösen  Zauberin  Kirke,  die  mit  ihrem  fahula.  Berlin  1850). 

Trank  die  Menschen  in  Tiere  verwandelte  Das  nächstliegende  Erkennungszeichen  ( 

(s.  das.).  So  erzählte  denn  die  Sage,  wie  die  Medeia  auf  bildlichen  Darstellungen  sehe 

Königstochter  dem  jungen  Helden  ihre  Hülfe  die  Tracht,  da  es  nahe  lag,  die  Barba 

bei  der  Bezwingung  der  feuerschnaubenden  nicht  in  hellenischer,  sondern  in  asiatisd  1 


: 01  Medeia  (in  d.  Knnst:  Tracht) 


( Wandung  und  besonders  mit  fremdländischer 
J pfbedeckung,  der  sog.  phrygischen  Mütze, 
(l'zustellen,  s.  unsere  Abbildung  der  Vase  von 
(iiosa  (Fig.  3).  Doch  ist  die  barbarische  Tracht 
fit  nur  in  Vasenbildern  zur  Anwendung  ge- 
llnmen,  und  auch  auf  diesen  nicht  regeltnäfsig; 
d;  hellenische  tiud  et  sich  auf  den  W andgemäl  den 
ujl  in  den  meisten  Werken  der  Skulptur, 
u 1 entlieh  auf  den  römischen  Sarkophagen; 
e } Ausnahme  macht  unter  ihnen  das  attische  lo 
tiadenrelief  im  Lateran  (s.  Abschnitt  b am 
Ile);  anders  urteilt  darüber  Brunn  in  den 
1\  d.  bayr.  Ah.  d.  IV.  1881  2,  99,  dessen  Be- 
h ptung,  dafs  Medeia  ira  asiatischen  Kostüm 
n auf  Vasengemälden  des  sj>äteren  Stils  zu 
fi  en  sei,  u.  a.  durch  die  Kertscher  Theseusvase 
(Abschn.  d Fig.  5)  widerlegt  wird.  Vgl.  noch 
C Tahn  in  der  Arch.  Zeitg.  1847  S.  37  und 
LHeydcmann , lason  in  Kolchis  S.  9.  Als 
Z berin  wird  Medeia  durch  das  Zauber-  20 
k tchen  {cpagiayog,  Apollon.  Bliod.  3,  844) 

QIC  auch  durch  ein  Büschel  von  Lorbeer  oder 
Vchholder  {Apoll.  Bh.  4,  15C)  charakterisiert 
(t|.  0.  Jahn  im  lihein.  Mus.  6,  296  f.  und 
h^demann  a.  a.  0.  S.  8),  als  Kindesmörderin 
dph  das  Schwert. 

h)  Medeia  und  lason.  Argonauten- 
Die  älteste  Darstellung  der  Medeia,  von 
wir  wissen,  ist  die  an  der  sogen.  Kypselos- 
, über  welche  bereits  am  Anfang  des  3.  Ab-  30 
dtts  gesprochen  worden  ist.  Indem  man 
von  Bausanias  im  Anschlufs  an  die  Scene 
hriebenen  Reigen  der  Musen  unter  Füh- 
' des  Apollon  hinzuzieht,  nimmt  man  eine 
so  ane  Darstellung  der  Hochzeit  an  (vgl.  Jessen 
0.  S.  38 f.).  Jessen  (S.  43)  glaubt  das  viel- 
iutete  mittlere  Bild  der  Münchener  Vase 
05  als  Hochzeit  des  lason  und  der  Medeia 
Aietes  in  Kolchis  deuten  und  mit  der  Dar- 
ung der  Kypseloslade  vergleichen  zu  dürfen,  40 
aber  unerklärt,  warum  die  Braut  ohne 
hc izeitlichen  Schmuck  ist.  Byl  (S.  20),  der 
Darstellung  auf  lasons  Erscheinen  vor 
es  bezieht,  vermutet  Medeia  in  der  Jung- 
die  sich  mit  einer  älteren  Frau  (Idyia) 
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unirredet.  (Vgl.  dazu  Flasch,  Angebliche  Ar- 
go  .utenbilder  Byl{^.‘i9>i.)  vergleicht 

mi  der  Darstellung  am  Kypseloskasten  eine 
See  der  Portlandvase  {Millingen,  Anc.  ined. 

«K  1,  27):  eine  auf  einem  erhöhten  Sitz  50 
inde  Frau,  die  die  eine  Hand  über  den 
: erhebt,  in  der  anderen  eine  Fackel  trägt; 
uejn  ihr  sitzt  ein  Jüngling  in  der  Chlamys; 
au  der  anderen  Seite  steht  eine  weibliche 
Fi;|r  mit  Scepter  (Aphrodite).  Die  Deutung 
aujiason  und  Medeia  (vgl.  auch  Arch.  Zeitg. 

18  j S.  47)  ist  unbegründet.  Am  sichersten 
glibt  man  jetzt  die  Darstellung  der  Hoch- 
zei  des  Paares  zu  erkennen  auf  einigen  der 
röilschen  Sarkophagreliefs,  welche  die  Argo-  oo 
ua  snsage  behandeln ; darüber  s.  im  Abschn.  c.  — 

1 (inschriftlich)  und  Medeia  finden  sich  ver- 
t auf  einem  Vaseiifragment  von  St.  Colombe 
n-p.inscr.  lat.  12  nr.  5607,  13  p.  779):  lason 
in  der  Rechten  einen  Speer  und  reicht 
inke  der  Medeia.  [Die  geschnittenen  Steine, 
di( hierher  gezogen  werden,  bei  Tölken  4,  2 
'0  nr.  140.  148 — 150,  lassen  sich  nicht  be- 
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stimmen;  uubegrüudet  sind  die  Deutungen  bei 
Lippert  2,  68.  71  — 74. J Eine  schlichte  Ver- 
bindung von  lason  und  Medeia,  vielleicht  nur 
in  Gesellschaft  der  Aphrodite  oder  des  Eros, 
wird  am  besten  auf  die  erste  Begegnung  be- 
zogen: hierher  gehört  das  Phantasiebild  des 
jüngeren  Philostratos  (nr.  7 ; nr.  11  ist  die  Ab- 
fahrt des  Paares  auf  der  Argo  geschildert) ; 
von  den  Vasenbildeni  sind  so  zu  deuten  die 
Berliner  Vase  nr.  3258 , auf  der  Medeia  durch 
die  phrygische  Mütze  und  den  q>coQiccfiög  ge- 
kennzeichnet ist,  und  eine  Neapeler  Kalpis 
{Heydemann , lason  in  Kolchis  nr.  2),  auf  der 
Medeia  in  griechischer  Tracht,  aber  in  phry- 
gischer  Kopfbedeckung  zwischen  lason  und 
einem  Argonauten  sitzt,  mit  der  Rechten  den 
in  der  Linken  gehaltenen  Zauberkasten  öff- 
nend. Pompejanisches  Wandbild  aus  der  casa 
del  Orfeo,  abgeb.  im  Jahrb.  d.  h.  arch.  Inst. 
1893  S.  53:  Berglandschaft  mit  Tempel  und 
mythologischer  Staffage ; das  zusammentreff'ende 
Paar,  von  Sogliano  als  Orestes  und  Iphigeneia, 
V.  a.  als  Protesilaos  und  Laodameia  gedeutet, 
wird  von  0.  liossbach  {Jahrb.  S.  52/5)  als  lason 
und  Medeia  in  Kolchis  vor  dem  Tempel  der 
Hekate  (nach  einer  dramatischen  Quelle)  er- 
klärt. Mobert  {Die  antiken  Sarkophagreliefs  2, 
zu  nr.  192^)  deutet  auf  dieselbe  Scene  auch 
ein  Relieffragment  der  Villa  Ludovisi;  doch 
scheint  die  frühere  Deutung  (als  generelle 
Abschiedsscene,  s.  Arch.  Ztg.  1871  S.  148)  vor- 
zuziehen, selbst  wenn  das  Relief  die  Schmal- 
seite eines  Medeiasarkophags  gebildet  hätte. 
Nach  Apollon.  Bhod.  (3,  667  ff.)  ist  Chalkiope 
besonders  thätig  gewesen,  ihre  Schwester  für 
lason  zu  gewinnen;  die  Unterredung  beider 
glaubt  Pyl  (S.  26)  auf  dem  unteren  Bilde 
einer  Berliner  Vase  nr.  3256  (früher  nr.  1003) 
zu  finden;  auf  dem  mittleren  Bilde  derselben 
Vase  soll  nach  Gerhard  und  Pyl  (S.  10)  die 
Ankunft  des  Phrixos  in  Kolchis  und  unter 
den  bei  dem  Opfer  anwesenden  Frauen  Me- 
deia neben  Chalkiope  dargestellt  sein  {Baoul- 
Bochette,  Mon.  ined.  T.  35  S.  194  bezieht  beide 
Bilder  auf  die  Pelopidensage;  bei  Furtivängler: 
unerklärtes  Widderopfer).  Sicher  ist  dagegen 
Medeia  auf  der  Vase  bei  Millingen,  Peintur. 
d.  vas.  div.  coli.  7 in  der  Frau  in  phrygischer 
Tracht  zu  erkennen;  über  die  Deutungen  dieser 
Scene  s.  Argonauten  Bd.  1 Sp.  528  Z.  11  und 
lason  Bd.  2 Sp.  79  Z.  24.  Mit  diesem  Bilde 
mag  gleich  hier  ein  ähnliches  zusammengestellt 
werden  (Vase  aus  Ruvo),  welches  Heydemann 
in  der  Arch.  Ztg.  1871  S.  154  besprochen  hat; 
derselbe  erklärt  es  als  Überbringung  des  Vliefses 
an  Aietes;  hinter  dem  Könige  stehe  Medeia 
im  Chiton  und  Mantel,  in  der  Rechten  ein 
Rädchen  (?)  haltend.  — Die  im  Artikel  lason 
Bd.  2 Sp.  80  Z.  1 fl.  besprochenen  römischen 
Sarkophagreliefs,  welche  die  dyoövsg  des  Helden 
in  Kolchis  darstellen,  sind  nunmehr  in  Boberts 
Antiken  Sarkophagreliefs  2 T.  61  vereinigt  und 
von  S.  197  — 204  besprochen  (nr.  188  Wiener 
Sark.;  nr.  189  Pariser  S.;  nr.  189'  Zeichnung 
des  cod.  Coburg.  13,  215;  nr.  190  Turiner  Frag- 
ment; nr.  190'  Zeichnung  des  cod.  Coburg.  32, 
214  = Pigh.  251,  211;  nr.  191  verschollenes 
Fragment  aus  Rom  [die  Abbildung  im  Text 

79* 


Demopho[n],  Chrysia  (nach  Gerhard.  Ges.  ah.  Abh.  Taf.  XIV). 
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von  dem  modernen  Bruchstück  im  Palazzo 

Colonna  zu 
Rom , Maiz- 
V.  Dulm  nr. 
3160];  nr.  192 
Fragment  aus 
Villa  Ludo- 
visi;  nr.  187 
Sarkophag 
vom  Palatin, 
von  dem  die 
3.  Scene  (nur 
fragmenta- 
risch erhal- 
ten) die  Ge- 
winnung des 
Vliefses  dar- 
stellt. In  der 
Scene  der 
Stier  bän- 
dig ung  fehlt 
Medeia;  denn 
die  Figur  auf 
dem  Pariser- 
Sarkophag, 
welche  von 
lleydemann 
S.  7 als  Me- 
deia gedeutet 
wird  (hinter 
dem  thronen- 
den Aietes), 
wird  wohl 
richtiger  als 
Absyrtos  er- 
klärt. Von  be- 
sonderem In- 
teresse sind 
die  Vasendar- 
stellungen, 
die  auf  diesen 
dycov  bezogen 
werden , vgl . 
lason  Bd.  2 
Sp.  81f.  An 
dieser  Stelle 
beschäftigt 
uns  die  zu- 
schauende 
Frau: Auf  der 
NeapelerVase 
(nr.2413)  steht 
sie  im  gegür- 
teten Chiton, 
mit  Haube, 
beschuht  und 
reich  ge- 
schmückt; in 
den  gesenkten 
Händen  hält 
sie  je  einen 
kleinen  Blät- 
terzweig. Auf 
der  Vase  von 
Ruvo  {Neapel 
nr.  3252)  wird 
die  auf  einem 
Balkon  sitzende  reichgeschmückte  Frau,  neben 


der  Eros  steht,  von  Heydeniann  als  Medeia  g 
deutet.  Derselbe  erkennt  Medeia  auch  auf  d' 
Vase  der  Sammlung  Caputi  in  Ruvo  nr.  377  in  d 
reichgeschmückten  Frau, neben  der  ebenfalls  Er 
steht  und  eine  Dienerin,  welche  in  ein  geöffnet 
Kästchen  blickt.  — Es  folgen  die  die  Erbeutui 
des  Vliefses  darstellenden  Bilder,  vgl.  Artih 
„lason“  Bd.  2 Sp.  82f. ; aufihnenistdie  Anwese 
heit  der  Medeia  selbstverständlich.  Auf  di 
Sarkophagreliefs  erscheint  sie  in  rein  heller 
scher  Tracht,  in  langem  Chiton  und  Mantel,  d 
entweder  das  Hinterhaupt  verhüllt  oder  hege 
artig  emporwallt.  Sie  hält  der  Schlange  e 
Büschel  {Apollon.  Ehod.  4,  156  ff.)  hin  (Wien 
Relief,  heiRobert  nr.  188)  oder  eine  Schale  (?Ri 
in  Villa  Ludovisi,  nach  Robert  zu  nr.  192:  ein' 
Apfel) ; in  der  Zeichnung  des  cod.  Goburgimh 
fol.  32  nr.  214  (=  Pighianus  fol.  251  nr.  211, 1 1 
Robert  nr.  190')  ist  ,,ein  kleiner  Altar  aufgestel 
in  dessen  Flammen  Medeia  von  einem  Teller,  d(] 
sie  mit  der  gesenkten  Rechten  gehalten  hahij 
mufs,  mit  der  Linken  kleine  Gegenstände 'Si 
hinabwirft“.  Von  dem  Pariser  Relief  (nr.  189)i 
die  Scene  der  Vliefserbeutung  auch  in  der  Zeic ' 
nung  des  Cod.  Coburg,  fol.  13  nr.  215  (nr.  189 
fragmentarisch:  von  Medeia  ist  nur  ein  Fr 
sichtbar;  ebenso  fehlt  Medeia  mit  dem  Drachi' 
auf  dem  Fragment  des  römischen  Sarkopha; 
nr.  3195  {Matz-v.  Buhn,  bei  Robert  nr.  181 
Auf  dem  Terracottarelief  sitzt  Medeia  in  heller 
scher  Tracht  und  hält  dem  Drachen  eine  Scha 
hin.  Auf  der  Münchener  Vase  nr.  805  steht  M 
deia  hinter  lason,  in  hellenischer  Tracht,  mit  d ' 
Linken  den  Zauberkasten  haltend  und  die  Rech 
verwundert  hebend.  Auf  der  Hydria  im  Lout 
sitzt  Medeia,  durch  die  phrygische  Mütze  g 
kennzeichnet,  unter  dem  Baume  und  hält  de- 
Drachen  die  Schale  vor;  auf  der  Petersburg 
Vase  ist  Medeia  inschriftlich  bezeichnet;  v 
der  stark  ergänzten  Figur  sind  alt  die  Spit 
der  phrygischen  Mütze  und  die  Lorbeerblätti 
mit  denen  der  Drache  besprengt  wird,  i 
der  Neapeler  Vase  nr.  3248  steht  Medeia  lin 
vom  Baume,  in  besticktem  Chiton,  mit  Schuh 
und  phrygischer  Mütze ; in  der  Linken  hält  t 
die  Schale,  aus  welcher  der  Drache  gierig  d- 
Trank  schlürft.  Von  geschnittenen  Steinen  sii 
anzuführen  (nach  Mitteil,  des  Hrn.  Dr.  Brexlei 
Be  Murr,  Bescr.  du  cal.  de  Mons.  Paul  de  Prm 
(I  Nureniberg  p.  317  nr.  671  (Karneol):  Mede 
reicht  dem  Drachen  den  einschläfernden  Sa! 
Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p. 
nr.  1369  (Paste):  Medeia  schläfert  die  um  eim 
Baum  sich  windende  Schlange  ein.  — Auf  d 
Vorderseite  der  Talosvase  {Arch.  Ztg.  18 
t.  44.  45;  1848  t.  24)  ist  Medeia  inschriftli' 
bezeugt;  im  prächtigen  orientalischen  SchmU' 
steht  sie  zwischen  der  Argo  und  der  Talo 
gruppe,  mit  dem  Zauberkasten  in  der  Linhe 
die  Wirkung  ihrer  Kräuter  ist  an  dem  betau 
hinsinkenden  Talos  erkennbar.  Ob  auf  u 
Kehrseite  Medeia  in  der  hellenisch  gekleidet. 
Frau  mit  der  Schale  in  der  Linken,  die  nek 
dem  Heros  im  reichgestickten  Festgewand  (I 
son?)  steht,  wiederholt  oder  diese  mit  Panofi 
als  Aphrodite  oder  anders  zu  deuten  ist,  i 
zweifelhaft.  Die  Medeia  der  Meidiasva 
{Millin,  Gal.  Mytli.  94,  385  s.  Abb.  1),  die  i ’ 
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•iftlich  bezeugt  ist  (C.  I.  Gr.  nr.  8487),  ein 
ib  in  phrygischer  Kleidung,  gehört  der 
sehen  Sage  (s.  unter  d)  an,  da  sie  mit 
eus  (nicht  Atlas  oder  Aietes),  Antiochos, 
pothoon,  Oineus  und  anderen  attischen 
oen  vereinigt  ist;  die  übrige  Scene  stellt 
ikles  und  die  Hesperiden  (s.  d.)  dar. 
o)  Medeia  als  e'tpävdQcc  und  die  Fe- 
ien. Auf  der  Hydria  des  Britischen  Mu- 
ns  nr.  717  {Arch.  Zeitg.  1846  S.  287),  die 
1 mit  Ueydemann  auf  die  Verjüngung  des 
)n  zu  beziehen  ist  (vgl.  „lason“  Bd.  2 Sp.  85 
),  ist  Medeia  inschriftlich  bezeugt  (C.  1.  Gr. 
748);  sie  trägt  in  der  Hand  das  Zauber- 
,chen.  Die  Verjüngung  des  Aison  (inschrift- 
: Aeasun)  durch  Medeia  (Metvia)  ist  nach 
gewöhnlichen  Erklärung  (vgl.  A.  Klügmann 
en  Annalen  d.  Inst.  1879  S.  38  ff.)  auch  auf 
Graffito  eines  etruskischen  Spiegels  (in  den 
mm.  d.  Inst.  11,  3)  dargestellt;  Ueydemann 
i.  0.  S.  6)  erklärt  wohl  wegen  der  An- 
anheit  der  Athene  (Menrva)  das  Bild  als 
Feiung  des  lason  vor  der  Lösung  der  Auf- 
an  (s.  „lason“  Bd.  2 Sp.  79  Z.  62).  Auf  die 
üngung  des  Aison  bezieht  K.  Werniche  eine 
ythos  der  Sammlung  Canino,  welche,  von 
lard  im  Itapp.  Volcente  nr.  434  erwähnt, 
en  Auserl.  Vasenb.  T.  69.  70,  5 abgebildet 
(s.  Arch.  Ans.  1889  S.  149);  die  Figuren 
len  von  ihm  (nach  brieflicher  Mitteilung) 
ärt  als  Medeia  mit  dem  Zauberstab,  die 
Verjüngten  herauswinkt,  eine  Peliade, 
n links  und  der  greise  Pelias  rechts.  (Vgl. 
ahn  am  unten  a.  0.) 

iber  die  Darstellungen  von  dem  Morde 
Pelias  vgl.  Minervini,  Bullett.  arch  napol. 
S.  53  ff.  0.  Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  1867 
1.  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  1874  (32) 
)4f.  Bursians  Jahresbtr.  Sujapl.  25,  329  f.: 
laische  Amphora  bei  Gerhard,  Auserl. 
mb.  3,  157,  1:  Hier  ist  die  Widderprobe 
estellt;  Medeia  steht  neben  dem  Könige, 
jt  griechisches  Gewand,  aber  auf  dem  Kopfe 
hohe,  kalathosartige  Mütze;  die  linke 
:1  hält  sie  erhoben.  Etruskischer  Spiegel, 
rochen  von  A.  Klügmann  im  Bxill.  1888 
67:  Pelias  und  Medeia.  Stamnos  bei 
',ard,  Auserl.  Vaseyib.  3,  157,  3.  4:  Auf  der 
1 Seite  die  Widderprobe  — die  Frau  mit 
Scepter  wird  als  _Medeia  gedeutet;  auf 
anderen  Seite  die  Überredungsscene:  Me- 
in griechischer  Tracht  spricht  dem  Pelias 
ein  und  berät  die  Peliaden.  Die  gleiche 
e findet  sich  abgekürzt  (Pelias  und  Me- 
[?],  letztere  im  langen  Chiton,  über  dem 
fe  einen  Schleier  und  ein  Diadem)  auf 
inneren  Bilde  einer  Kylix  im  3Ius.  Gregor. 
!,  1 (Arch.  Ztg.  1846  T.  40);  aufsen  trägt 
■wei  Bilder:  1)  Ein  Weib  im  langen  Chi- 
zieht  den  Widder  am  Home  herbei;  zwei 
.en  tragen  Kästchen  in  der  Hand,  eine  dritte, 
lie  eine  Hand  emporhebt,  hält  eine  Schale, 
die  Frauen  Dienerinnen  vorstellen  oder 
eia  und  die  Peliaden  (Alkestis  warnend?), 
weifelhaft.  2)  Ein  Weib  im  langen  Chiton 
det  einen  Greis  vom  Sessel  aufzustehen; 
dem  Kessel  steht  eine  mit  der  Stephane 
hmückte  Frau,  das  Schwert  in  der  Hand; 


diese  scheint  Medeia  zu  sein;  aufserdem  ist 
noch  eine  zweite  Peliade  anwesend.  Berliner 
Vase  nr.  2188,  besprochen  in  der  Arch.  Ztg. 
1846  S.  370:  Widderprobe;  die  eine  Frau  hält 
das  Schwert,  die  andere  die  Feuerzange.  Ger- 
hard deutet  beide  als  Peliaden,  Pgl  (S.  58)  die 
erstere  als  Medeia.  Auch  auf  einem  corneta- 
iiischen  Gefäfs  (Annal.  d.  Inst.  1876  S.  43  ff 
tav.  F)  fehlt  Medeia;  die  eine  der  beiden  Pe- 
liadeu  (inschriftlich  Alk . . . ra)  trägt  ein  Messer. 
Vase  bei  Alillin,  Gal.  Myth.  116,  425  (Böttiger, 
Amalthea  1,161):  Ein  Weib  im  langen  Chiton, 
mit  gezücktem  Schwert  (Medeia?),  treibt  zwei 
Frauen  an , von  denen  die  eine  flieht , die 
andere  mit  der  Schale  in  der  Hand  un- 
schlüssig dasteht.  Die  Erklärung  (bei  Pyl 
p.  59)  ist  sehr  unsicher.  Pompejanisches  Fries- 
bild, bei  Helbig  nr.  Wül''  {Atlas  t.  19,  abge- 
bildet auch  in  Engelmanns  Bilderatlas  zu  Ovid 
12,  80):  Von  den  Peliaden  hält  die  eine  den 
jungen  Widder,  die  zweite  führt  den  Vater 
herbei,  die  dritte  hält  das  Schwert;  links  steht 
Medeia,  in  einen  Schleier  gehüllt,  mit  der 
Linken  einen  Zweig  vorstreckend.  Das  pom- 
pejanische  Wandbild,  welches  C.  Robert  in  der 
Arch.  Ztg.  1874  T.  13  veröffentlicht  hat,  ent- 
hält zwei  Sceneu:  1)  Medeia  als  Priesterin  der 
Artemis  (s.  unter  4)  wird  von  Akastos  herbei- 
geholt und  von  den  drei  Peliaden  empfangen. 
2)  Die  Widderprobe.  Medeia  trägt  hellenische 
Tracht  (bei  Sogliano,  Le  2^itlure  murali  Carn- 
jiane  n.  553;  eine  zweites  ähnliches  Bild  n.  554). 
Attisches  Marmorrelief  im  Lateran  {Benndorf 
und  Schöne  nr.  92.  Die  Echtheit  der  Berliner 
Replik  wird  zuletzt  von  Michaelis  im  Arch. 
Jahrbuch  1888  S.  225  verteidigt):  Ein  Weib 
stellt  den  Kessel  zurecht,  ein  zweites  steht  da- 
neben, das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen, 
in  sinnender  Haltung;  auf  der  anderen  Seite 
steht  eine  dritte  Frau  in  fremder  Tracht,  mit 
dem  Kästchen  in  der  Linken;  diese  ist  Medeia, 
nicht  eine  Peliade  in  thessalischer  Tracht,  wie 
Brunn  in  den  Sitzungsberichten  der  bayr.  Aka- 
demie 1881  2,  95 ff.  erklärt,  der  die  Frau  mit 
dem  Schwerte  für  Medeia  hält.  Von  Gemmen 
(nach  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Drexler)  sind 
anzuführen:  Im  Bull.  delV  Instit.  1853  S.  85 
wird  der  Abdruck  eines  Scarabäus  erwähnt,  auf 
welchem  dargestellt  ist  ein  Weib  mit  einer 
Kette  oder  Kranz  in  der  Hand,  stehend  bei 
einem  Gefäfs,  aus  welchem  die  halbe  Gestalt 
eines  bärtigen  Mannes  sichtbar  wird  (?).  Ferner 
r.  r.  namtuSönovlog,  nsQLygaqyri  s-Arvncotxttxcav 
KQx.  (jqDpayidoliff'cor  avenbozaiv  (Athen  1855)  jr.  19 
nr.  306 : Medeia,  geflügelt  (?) , kniet  an  einem 
Kessel,  aus  dem  zwei  Füfse  hervorragen,  die 
des  Pelias  (??). 

c)  Medeia  in  Korinth.  (Vgl.  C.  A.  Böt- 
tiger, Le  3Iedea  Euripidea  cum  priscae  artis 
operibus  comparata.  1803,  abgedruckt  in  den 
Opusculis  eä.  Sillig.  Dresden  1837.  S.  363 — 398. 
N.  Wecklein,  Euripides’  Aledea'^.  Leipzig  1880. 
S.  18  f.  T.  Vogel,  Scenen  euripid,  Tragödien  in  gr. 
Vasengcmälden  S.  146- — 152  und  die  unten  im  ein- 
zelnen angeführten  Aufsätze  und  Bildersamm- 
lungen.) Medeias  Kindermord  nach  EuripAdes 
ist  ein  beliebter  Stoff  der  antiken  Kunst  ge- 
wesen. Ob  die  von  Plinius  (37,  137)  angeführte 
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testen  war  das  Gemälde  des  Byzantiners  Ti  - 
machos,  an  dem  besonders  der  ergreife  e 
Ausdruck  gerühmt  wurde  {Plin.  7,  126.  35, 1 ; 
vielleicht  ist  sie  beschrieben  bei  Luc.  de  d o 
31;  die  übrigen  Stellen  s.  in  OverbecJcs  Sch  ■ 
quellen  nr.  2122  ff. ; über  die  Zeit  des  Ma,s 
äufserte  sich  zuletzt  L.  v.  ürliclis  in  dem  W .. 
burger  Programm  von  1888  „Ein  Medeasa  - 
qihag“  S.  15ff.).  Statuen  der  Medeia  wein 
10  noch  beschrieben  v(^  Libanius  4 p.  1090  d 
KaUistratos  st.  13.  ‘'A.  Sarko ph agreli 
(Vgl.  U.  Jahn,  Arcli.  Ztg.  1866  S.  239  ff.  Dilt  i, 
Sarcopliagi  di  Mcdea  in  den  Ann.  d.  j 
1869  S.  5 ff’.  L.  V.  Urlichs  in  dem  oben  - 
tierten  Programm  {Ein  Medeasarlcophag.  W 
bürg  1888)  und  besonders  ü.  Robert,  Die  ■ 
tilcen  Sarlco])hagreliefs  2 Taf.  62  — 65  S.  ö 
— 217.)  1)  Im  Vatikan,  Casino  di  Pio 

früher  im  Hofe  des  Pal.  Lancelotti  (lITwc'- 
20  mann,  Mon.  ined.  2,  90.  91),  bei  Robert  nr. 
(alte  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fol.  155  n. 
bei  Robert  194').  Das  Relief  enthält  fünf  See 
2)  Im  Klostei'hof  der  Diocletiansthermen, 
ausgegeben  von  Dilthey,  Annal.  d.  Infit.  1 
tav.  d’agg.  ABl,  bei  Robert  nr.  201. 
Vorderseite  enthält  die  Scenen  2 — 4,  die  li 
Schmalseite  lason  opfernd,  die  rechte  z 
Krieger.  3)  Aus  Rom,  jetzt  in  Berlin  nr.  8 
(s.  Arcli.  Ztg.  1891  S.  115),  veröffentlicht 
30  Urlichs  a.  a.  0.,  bei  Robert  nr.  200  (s. 
bildung  2).  Die  Vorderseite  enthält  die  i 
neu  2 — 4.  Die  linke  Schmalseite  zeigt  lai 
Stierbändigung,  die  rechte  Diomedes  und  0 
seus,  welche  das  Palladion  rauben.  4) 
Klosterhof  der  Diocletiansthermen  her 
gegeben  von  Dilthey  a.  a.  0.  A B 2 , bei  R(. 
nr.  199  (alte  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fo 
nr.  216  und  Cod.  Pigh.  fol.  250'>  nr. 
bei  Robert  199'.  Arch.  Ztg.  1866.  T.  216 
40  Das  Relief  enthält  die  Scenen  2 — 4.  5) 

Louvre  aus  Villa  Borghese,  Clarac,  Mu, 
sculpt.  204,  478,  bei  Robert  nr.  195.  Das 
lief  enthält  die  Scenen  2 — 4;  dieselben  Set 
enthält  endlich  6)  eine  Sarkophagplatte  aus  1 
in  Mantua,  Millin,  G.  M,  108,  426,  bei  Ri 
nr.  196.  Dazu  kommen  noch  die  Bruchsti 
7)  im  Vatikan,  abgeb.  bei  Visconti,  Mus. 
Clement.  7,  16,  bei  Robert  nr.  197,  mit  de 
und  3.  Scene,  8)  verschollen,  einst  in  Villa 
50  sali  zu  Rom,  Matz-v.  Dulm  nr. 3163,  beiiit 
nr.  202  mit  der  2.  Scene,  9)  ein  Sarkop) 
deckel  im  Museum  zu  Marseille,  Dilthey,  An 
a.  a.  0.  tav.  D,  bei  Robert  nr.  203  mit 
4.  Scene,  10)  ein  verschollenes  Fragm 
früher  in  Florenz  (Pal.  Martelli),  abgeb. 
Gori,  Inscriptiones  antiquae  graecae  et  ronu 
3 tav.  13,  bei  Robert  nr.  193  mit  der  5.  Sc 
und  dieselbe  Scene  verstümmelt  auf  11)  ei 
Fragment  zu  Ostia,  am  Pal.  Vescovale  in 
fio  Fa^ade  eingemauert,  zuerst  von  Robert  nr, 
veröffentlicht.  Die  erste  Scene  stellt  dieV 
mählung  von  lason  und  Kreusa  dar.  D 
Deutung  wird  allgemein  angenommen  von 
dritten  Scene  eines  Sarkophagreliefs,  von 
eine  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fol.  32  nr. 
(=  Cod.  Pigh.  fol.  251  nr.  211)  erhalten  ist 
erste  und  zweite  Scene  stellen  die  Stierb’a 
gung-  und  die  Erbeutung  des  Vliefses 


?509  Medeia  (in  d.  Kunst:  M.  in  Korinth) 

oben  unter  a;  bei  Mohert  nr.  190'):  lason 
pendet  aus  einer  Schale  in  die  Flammen  eines 
Lltars;  vor  ihm  steht  ein  Camillus;  dem  lason 
egenüber  steht  Kreusa,  mit  der  Linken  den 
irautschleier  unter  das  Kinn  haltend;  zwischen 
eiden  luno  pronuba.  Von  links  naht  eiligen 
chrittes  Medeia,  bekleidet  mit  tiefgegürtetem, 

Irmellosem  Chiton  und  wallendem  Mantel,  den 
le  mit  der  gesenkten  Rechten  falst;  in  der 

linken  hält  sie  das  in  der  Scheide  steckende  lo  sei,  ihre  Knaben  an  die  Braut  abzusenden, 

jchwert;  hinter  ihr  laufen  die  beiden  Kinder.  Anwesend  ist  die  Amme  der  Kreusa,  während 

'in  Bruchstück  dieser  Scene,  lason  und  der  der  Pädagog  der  Kinder  fehlt;  abseits  an  der 

■amillus  am  Altar,  ist  auf  der  linken  Schmal-  Säule  lehnt  lason;  neben  Kreusa  steht,  den 
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glücklicher  als  die  durch  Medeias  Anwesen- 
heit, die  durch  nichts  begründet  ist,  erwei- 
terte. Die  zweite  Scene  stellt  die  Über- 
bringung der  Geschenke  an  Kreusa  dar. 
Nach  der  richtigen  Erklärung  empfängt  Kreusa 
die  Geschenke,  die  von  den  Kindern  der  Me- 
deia überbracht  werden;  nach  anderen  soll 
Medeia  in  der  auf  dem  Sessel  sitzenden  jugend- 
lichen Frau  dargestellt  sein,  die  im  Begriff 


3)  Medeia  in  Korinth  (anwesend:  Oistros,  Kreon,  Merope,  Kreusa,  Hippotes,  Amme,  lason,  Doryphoren, 
hädagog,  Dienerinnen,  Schatten  d.  Aietes,  oben  Athena,  Herakles,  Dioskuren).  Vase  von  Canosa  in  München 
(nach  Baumeister,  Denkmäler  25.  Lfrg.  S.  903  Fig.  980). 


ite  von  nr.  2 erhalten.  Eine  Vermählungs- 
jene  findet  sich  aber  auch  als  erste  auf  nr.  1 : 
json  in  römischer  Rüstung;  die  Braut  im  Chi- 
n,  den  Brautschleier  mit  links  erhobener  Hand 
jiter  dem  Kinn  zusammenhaltend;  zwischen 
iiden  luno  pronuba.  Eine  ähnliche  durch 
fautführer  und  Brautführerin  (Amme)  ver- 
lahrte  Darstellung  erkennen  wir  auf  dem  Re- 
if im  Louvre,  das  die  Stierbändigung  dar- 
jsllt  (s.  oben  unter  a;  bei  Robert  nr.  189). 
hbert  u.  a.  vor  ihm  deuten  diese  Scene  als 
jochzeit  von  lason  und  Medeia;  doch 

Indert  nichts  auch  hier  an  Kreusa  zu  denken; 
ese  abgekürzte  Darstellung  erscheint  sogar 


Blick  schmerzlich  auf  sie  gerichtet,  die  Arme 
übereinandergeschlagen,  ein  bekränzter  Jüng- 
ling, der  als  Hymenaios  gedeutet  wird  (siehe 
Bd.  1 Sp.  2804  Z.  9).  Die  dritte  Scene  stellt 
Kreusas  Tod  dar;  hinter  Kreusa  eilt  ihr 
Vater  Kreon  herbei;  von  den  beiden  Jüng- 
lingen neben  ihm  wird  der  hintere  als  ein 
Doryphoros,  der  vordere  als  lason  (?)  gedeutet. 
Die  vierte  Scene  stellt  den  Kindermord 
dar:  Medeia  im  gegürteten  Chiton,  den  Mantel 
über  die  linke  Schulter  gelegt,  hält  in  der 
Rechten  das  Schwert,  in  der  gesenkten  Linken 
die  Scheide;  vor  ihr  spielen  die  Knaben  mit 
einem  Balle.  Auf  nr.  9 ist  die  Darstellung 
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etwas  anders;  der  eine  Knabe  kommt  heran, 
der  andere  sitzt  auf  dem  Boden.  — Hieran  sei 
das  Relieffragment  gereiht,  welches  Dilthey 
in  der  Arch.  Ztg.  1875  Taf.  8,  1 veröfl’entlicht 
und  S.  63  ff.  besprochen  hat:  erhalten  sind 
Bruchstücke  von  den  beiden  Knaben  und  dem 
Pädagogen.  — Die  fünfte  Scene  stellt  die 
Flucht  aus  Korinth  dar:  Auf  einem  mit 
geflügelten , langgewundenen  Schlangen  be- 


jrafs)  dargestellt.  In  der  unteren  Reihe  ste 
neben  dem  von  Oistros  (der  Wut)  gelenkt 
Schlangenwagen  Medeia  im  reichgestickt 
Gewand,  mit  Überwurf,  Schuhen  und  der  phr 
gischen  Mütze.  Sie  hält  mit  der  linken  Hai 
den  einen  Sohn  bei  den  Haaren  über  dij 
Altar,  in  der  rechten  das  gezückte  Schwei 
über  den  anderen  Knaben  hält  ein  Doryphor 
schützend  seine  Hand.  Von  der  anderen  Sei 
spannten  Wagen  steht  Medeia  im  Chiton,  in  lo  eilt  lason  mit  einem  Doryphoros  herbei.  D 


der  erhobenen  Rechten  das  Schwert;  auf  der 
linken  Schulter  trägt  sie  den  Leichnam  des 
einen  Kindes,  die  Beine  des  anderen  sind  im 
Wagen  sichtbar.  Diese  aus  dem  2.  nachchrist- 


4)  Medeia  als  Kindesmörderin,  Pompejanisches  Wandgemälde 
(nach  Baumehter,  Denkmäler  3.  Lfrg.  S.  142  Fig.  155). 


liehen  Jahrhundert  stammenden  Reliefdarstel- 
lungen gehören  zweifellos  zu  denen,  welche 
lasons  kolchische  Abenteuer  behandeln  (siehe 
unter  a);  sie  stellen  in  einem  Cyklus  die  Ar- 
gonautensage nach  Apollonios  Ehodios  und  der 
Medeia  des  Euripides  (mit  Abweichungen  im 
einzelnen)  dar.  Die  Vorlage  ist  unbekannt;  60  cotten.  Medeia  mit  phrygischer  Kappe,  a 
bemerkenswert  ist,  dafs  die  Vermählungsscene  dem  Drachenwagen  stehend,  zeigen  zwei  Ten 


Schattenbild  des  Aietes  rechts  (aus  einer  nac 
euripideischen  Tragödie?)  erinnert  an  d 
schuldbeladene  Vergangenheit  des  Paare 
links  vermittelt  der  Pädagog  mit  einer  Diener 
zwischen  der  Hauptscene  ui 
dem  unteren  Bilde  (vgl.  Hohe. 
Bild  und  Lied  37  ff'.).  [A 
einem  Krater  in  Neapel  {Heyö 
mann  nr.  526,  abgebildet  l 
Baoul-liochette,  Choix  de  peil 
S.  263)  ist  der  Tod  der  Kren 
ohne  Medeia  dargestellt,]  D 
Kindermord  findet  sich  nocha 
einer  Nolanischen  Amphora 
Paris  (abgebildet  bei  Eaoi 
Eochette  a.  a.  0.  S.  277 ; vd 
Arch.  Ztg.  1848  S.223)  und  ein 
Amphora  von  Cumae  (abgeb. 
der  Arch.  Ztg.  1867  T.  223)  da 
gestellt:  auf  dem  ersten  Bili? 
liegt  der  eine  Sohn  blutei 
über  dem  Altar,  den  anden 
fafst  die  Mutter  bei  den  Haare 
anwesend  ist  der  Pädagog;  a 
dem  zweiten  ermordet  Mede 
(im  langen_  Chiton  mit  lang 
gefleckten  Ärmeln)  einen  de 
Jünglingsalter  nahen  Knabe 
der  andere  fehlt.  Eine  Ai 
phora  von  Canosa  in  Neaf 
nr.  3221  (abgeb.  in  der  An 
Ztg.  1867  T.  224)  zeigt  Mede, 
fliehend  auf  dem  Drachenwage 
verfolgt  von  lason  und  zv 
Begleitern;  vor  dem  Wag 
steht  eine  Rachegöttin  und  bal 
ihr  das  Schwert  entgegen.  A 
einem  Vasenbilde,  welch 
Eaoiü- Eochette  in  dem  Mo 
ined.  T.  6,  1 veröffentlicht  h: 
sieht  man  Medeia  auf  de 
Drachen  reitend,  das  noch  vC 
Blut  triefende  Schwert  in  d 
Hand;  auf  der  anderen  Seite  der.  Vase  sh 
Thetis  und  Achilleus  dargestellt.  Übrigens  i 
nicht  ohne  weiteres  eine  auf  dem  Drach> 
reitende  Frau  mit  dem  Schwerte  als  Mede 
zu  deuten.  Auf  den  hier  angeführten  Bilde 
ist  Medeia  griechisch  gekleidet.  C.  Terr 


den  gewöhnlichen  Typus  der  römischen  Ehe- 
schliefsung  zeigt.  B.  Vasenbilder.  (Vgl.  0. 
Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  1867  S.  58  ff.)  Vase 
von  Canosa  in  München  nr.  810  {MiUin,  Tom- 
heaux  de  Cunose  T.  7.  Arch.  Ztg.  1847  T.  3;  s. 
Abbildung  3):  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  der 
Tod  der  Kreusa  (inschriftlich:  K^sovzsi'a  sc. 


cotten,  die  eine  zu  Neapel  im  Museo  naziona 
nr.  6687,  die  andere  in  Berlin,  abgebildet  l 
Kelcule,  D.  Terracoit.  v.  Sicil.  S.  21  (im  Tex 
Unsicher  ist,  ob  die  Abbildung  in  A&rEevuean 
1845  S.  355  eines  von  diesen  beiden  Exemplar 
oder  ein  drittes  wiedergiebt.  D.  Gemmen.  A 
den  Gemmen,  die  in  den  Annal.  d.  Instit.  18 
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IV.  D 2 {Müller -Wieseler,  DenJcviälcr  1,420 
= Gori,  Mus.  Flor.  2,  44  nr.  3 und  Lippert, 
vppl.  1,  93)  und  nr.  3 (==  Impr.  gemni.  del- 
inst.  1,  77  = Töllcen  p.  272  nr.  152)  veröÜ'ent- 
cht  sind,  wozu  Dilthey  in  der  Arch.  Ztg. 
375  S.  64  Anm.  6 noch  einen  Cameo  aus 
'habouillet , Cat.  gen.  des  camces  gr.  de  la  hibl. 
np.  p.  17  nr.  100  fügt,  ist  Medeia  in  phry- 
ischer  Gestalt  dargestellt,  in  der  Hand  das 
chwert  haltend;  auf  der  ersten  und  dritten 
)ielen  die  Knaben  an  einer  Säule,  auf  der 
Veiten  flüchten  sie  mit  Bittzweigen  zum 
Itar.  Aufserdem  werden  noch  verzeichnet 
lach  Mitteilungen  von  Hrn.  Dr.  Drexler):  Cat. 

" engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  158  nr.  1370 
’aste):  Medeia  ermordet  ein  Kind  mit  dem 
jhwerte,  das  andere  liegt  bereits  tot;  eine 
ienerin  eilt  hinzu , eine  männliche  Figur 
endet  schmerzvoll  den  Kopf  beiseite.  Vis- 
mti,  Opere  varie  2 p.  266  nr.  345  (Sardonyx):  20 


Schwert;  ihr  Blick  ist  auf  die  neben  ihr 
knöchelspielenden  Knaben  gerichtet;  der  Pä- 
dagog beobachtet  die  Scene  aus  einem  Fenster. 
Pompejanisches  Wandgemälde  nr,  1263:  „ein 
ähnliches  Bild  wie  1262,  aber  in  den  Einzel- 
heiten unkenntlich“.  Herculanisches  Wand- 
gemälde nr.  1264  {3Ius.  Borhon.  10,  21):  Me- 
deia im  langen  Chiton,  das  Schwert  in  der 
Scheide;  im  Antlitz  prägt  sich  Hafs  und  tiefer 
10  Seelenschmerz  aus.  Da  die  Kinder  fehlen,  hat 
man  die  Gestalt  auch  als  Dido  gedeutet,  ebenso 
auch  (oder  als  Nemesis  u.  a.)  das  schwerttragende 
Weib  in  dem  Wandgemälde  nr.  1265  aus  Sta- 
biae  (vgl.  Heydemann  in  der  Arch.  Ztg.  1872 
S.  63).  Dazu  kommt  noch  aus  Sogliano,  Le  pitture 
tnurali  Campani  scoverte  negli  anni  1867 — 1879 
n.  555:  Medeia,  sitzend,  blickt  traurig  auf  die 
Knaben,  die  vor  ihr  mit  Würfeln  spielen;  die 
Scene  beobachtet  aus  einem  Fenster  der  Pä- 
dagog. — Über  ein  Bildhauerwerk  aus  dem 


5)  ÜMedeia  uud  Tlieseus  (anwesend:  Athena  und  Phorbas  od.  Peiritlioos)  auf  einer  Vase  von  Kertsch 
in  Petersburg  (nach  Arch.  Ztg.  35  (1877)  S.  75). 


älleicht  Medeia  mit  dem  Schwerte,  anwesend 
! nur  ein  Knabe.  Über  den  Stein  bei  Tölken 
271  nr.  151,  auf  dem  ein  Weib  in  griechischer 
■acht  mit  gezücktem  Schwerte  dargestellt  ist, 
1.  Dilihey,  Annali  1869  p.  63/64  Anm.;  da 
3 Kinder  fehlen,  ist  die  Deutung  als  Furie 
Vinckelmann)  richtiger.  Dilthey  führt  noch 
67  nr.  2 einen  Stein  aus  der  Sammlung 
)pe  bei  Codes,  Choix  p.  275,  2 an:  Medeia 
t triefendem  Schwerte  auf  dem  Drachen- 
igen.  E.  Statue  von  Arles,  bei  Alillin,  G.  M. 
2 nr,  427  (Arch.  Ztg.  1876  T.  8,  2):  Medeia 
langem  Chiton , mit  aufgelösten  Haaren, 
ckt  das  Schwert;  zu  beiden  Seiten  knieen 
! Knaben,  der  eine  sucht  hinter  dem  Ge- 
md  der  Mutter  Schutz.  F.  Wandgemälde, 
mpejanisches  Wandgemälde  aus  dem  Hause 
r Dioskuren,  nr.  1262  bei  Helbig  {3Ius.  Bor- 
'*•  5,  33.  Baoul-Bochette,  Choix  de  peint.  22. 
aller -Wieseler , Denkmäler  1,  419;  s.  Ab- 
dung 4):  Medeia  im  langen  Chiton  zückt  das 


römischen  Aquincum  (Budapest),  Medeias  Kin- 
dermord darstellend,  aus  den  Ausgrabungen 
50  von  Kuzsinsky  (1888)  s.  Über  Land  und  Meer 
71.  Bd.  (1893/94)  nr.  3 S.  65. 

d)  Medeia  in  Athen.  Die  Kodrosschale 
{E.  Braun,  Schale  des  Kodros.  Rom  1843. 
Heydemann,  Anal.  Thcsea  S.  30 f.  A.  Michaelis 
in  der  Arch.  Ztg.  1877  S.  76f.  u.  a.)  bietet  fol- 
gende durch  Inschriften  {C.  I.  Gr.  nr.  8440 *>) 
erklärte  Darstellung:  Aigens  nimmt  Abschied 
von  Theseus,  der  auf  Medeias  Anstiften  auf 
ein  Abenteuer  (gegen  den  marathonischen 
00  Stier?)  auszieht;  anwesend  sind  noch  Aithra 
und  Medeia,  diese  im  langen  Gewand,  den  Kopf 
mit  einem  Netze  bedeckt,  den  Blick  auf  den 
herankommenden  Phorbas  gerichtet.  Die  Vase 
von  Kertsch  nr.  2012  im  Petersburger  Museum 
{Antiqiiitc's  du  Bosphore  Cimmerien  T 63  a2; 
die  Abbildung  ist  wiederholt  in  der  Arch.  Ztg. 
1883  S.  163  ff.;  1885  S.  231  ff.  281.  291  und 
Heydemann,  lason  in  Kolchis  S.  llf. ; s.  Ab- 
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Lildung  5):  Nach  Michaelis  (gegen  K.  Pur- 
ffold)  ist  hier  der  Kampf  gegen  den  inaratho- 
nischen  Stier  dargestellt.  Die  Frau  links  im 
orientalischen  Kostüm , im  reich  verzierten 
Ärmelchiton  und  mit  phrygischer  Mütze  und 
Schuhen,  hält  in  der  linken  Hand  eine  Schachtel, 
in  der  rechten  ein  Messer  oder  Stäbchen;  sie 
entweicht  eilig,  den  Kopf  nach  der  Scene  zurück- 
gewandt.  Michaelis  und  Heydemann  deuten 
diese  Frau  mit  Recht  als  Medeia.  Michaelis 
will  diese  auch  in  der  die  Schale  haltenden 
Frau  auf  der  gleichen  Scene  einer  attischen 
Trinkschale  in  Verona  {Arch.  Zttj.  1885  Taf.  7, 
i a)  erkennen,  mit  ünrecht.  Dagegen  weist 
Heydemann  (lasen  in  Kolchis  S.  13)  auf  einen 
rotfigurigen  Krater  in  Madrid  hin,  den  Hühner 
(Antilie  Bildiverlce  in  Madrid  S.  179  nr.  370) 
beschrieben  hat;  bei  der  Scene  der  Stier- 
bändigung (durch  Theseus)  ist  u.  a.  auch  eine 
Frau  mit  phrygischer  Mütze  und  in  lang- 
ärmeligem  Chiton  anwesend,  Medeia.  Eine 
Terracotta  des  Britischen  Museums  (Gomhe  20, 
Abbildungen  in  Baumeisters  Denkmälern  3, 1794 
und  in  Engelmanns  Bilderatlas  zu  Ovid  13,  83; 
vgl.  die  Bruchstücke  bei  Winckelmann,  Mon. 
ined.  127  und  Millin,  Gal.  Myth.  153,  577  und 
0.  Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  1848  S.  317)  wird 
erklärt;  Theseus  will  das  von  Medeia  (in 
langem  Chiton)  in  einer  Schale  gereichte  Gift 
trinken,  wird  aber  von  Aigeus  daran  gehindert. 
— Auf  der  Unterweltsvase  von  Canosa  (Alünchen 
nr.  849)  wird  die  neben  der  Theseus-Peirithoos- 
gruppe  sitzende  weibliche  Figur  mit  einem 
Schwerte  in  der  gesenkten  Rechten  von  einigen 
als  Medeia  gedeutet  (die  Litteratur  darüber  ist 
zusammengestellt  in  der  Arch.  Ztg.  1884  S.  253 
Anm.  1;  vgl.  S.  257);  ebenso  hat  Heydemann 
(Vasensammhmg  des  Mus.  Naz.  S.  817)  die 
neben  dem  Jüngling  mit  gefesselten  Händen 
sitzende  weibliche  Figur,  die  in  der  Linken 
das  Schwert  in  der  Scheide  hält,  auf  dem 
Orpheusbilde  der  Unterweltsvase  im  Mus. 
Santangelo  (nr.  709,  Arch..  Ztg.  1884  T.  18) 
gedeutet;  beides  schwerlich  mit  Recht. 

[Seeliger.] 

Medeios  (Medsiog),  Sohn  des  lason  und  der 
Medeia,  den  Cheiron  in  den  Bergen  aufzog 
(Hesiod.  Theog.  1000 f.  Cinaeth.  b.  Paus.  2,  3,  9, 
der  seine  Schwester  Eriopis  (vgl.  Medon  1) 
nennt,  ohne  von  dem  Schicksal  des  M.  etwas 
zu  erwähnen).  Unter  dem  Einflüsse  der  Tragiker 
und  des  ethnographischen  Mythus,  der  gleich- 
artige Namen  des  Orients  mit  griechischen 
zu  verknüpfen  liebte,  entstand  die  Tradition, 
welche  an  Stelle  des  Medeios  den  Sohn  der 
Medeia  und  des  Aigeus  setzte.  S.  Medeia  u. 
Medos.  [Schirmer.] 

Medeon  (Msäscov),  Sohn  des  Pylades  und 
der  Elektra,  nach  welchem  die  gleichnamige 
phokische  (oder  die  böotische)  Stadt  benannt 
war,  Steph.  Byz.  s.  v.  Sclwl.  II.  2,  501.  Vgl. 
Medon  5.  [StolL] 

Medesigiste  (MriSsGiyicrr]),  Gemahlin  des 
Ganymedes,  dem  sie  den  Ballenaios  gebar, 
nach  welchem  der  Berg  Ballenaion  am  Sa- 
garisflufs  benannt  war,  Pseudo-Plut.  de  fluv. 
12,  3.  Man  vermutet  Medesikaste  (s.  d.). 

[Stoll.] 


fl 


Medesikaste  (MgSsGLyuxarg),  natürliche  To 
ter  des  Priamos,  Gemahlin  des  Imbrios  in  ] 
daion  (II.  13, 171ff.  u.  Eust.  z.  Horn.  p.  926, 
Apollod.  3,  12,  5).  Sie  war  in  der  Besehe 
Delphoi  mit  verhülltem  Haupte  neben  And  \ 
mache  dargestellt  (Paus.  10,  25,  9 f.).  F| 
Medesigiste.  [Schirmer.  | 

Mediciiiae  (schwerlich  sind  männliche  Gc 
heiten  zu  verstehen),  auf  einer  Kölner  Inscht 
IQ  Bonner  Jahrb.  47/48  p.  123;  83  p.  171  nr. 4 
(vgl.  p.  103).  J.  Klein,  Archäol.  Zeit.  1869  p. 
fafst  sie  als  Matronae  medicae,  DünU 
Katalog  des  Mus.  Wallraf  - Bichartz  nr.  4 ! 
als  Schutzgöttinnen  eines  nicht  bekannt!  i 
vicus  Medicinus.  [M.  Ihm.]  '' 

Medimos  (Msdigog),  ein  unbekannter  Hei  j ? 
Hesych.  s.  v.  Medigcg.  [Stoll.]  J 

Mediotaiiteliae , Beiname  der  Matres  , ^ 
einer  Kölner  Inschrift , Corp.  inscr.  Bli  | i 
20  nr.  329.  Der  Name  scheint  keltisch,  \|,j| 
Medio  - lanium , Medio  - matrici,  Bonn.  Jah  \ . ^ 
83  p.  19.  [M.  Ihm.] 

Meditriiia,  eine  altrömische  Heilgöttin  (Na 
von  mederi,  vgl.  zur  Bildung  Corssen,  Auss\  aJMi 


2®  S.  522.  590.  Vanicck,  Etymol.  Wörterh.  j 
lat.  Sptraehe  ® S.  2 1 0.  Griech.-  lat.  etymol.  Worte 
2 S.  670.  Fr.  Skutsch,  De  nominibus  lati 
suffixi  —no—  ope  formatis  observationes  vari 
Breslauer  Hab. -Sehr.  1890  S.  20  Anm.  1).  'V, 
30  wissen  von  ihr  nur  so  viel,  dafs  am  11.  C 
tober  ihr  Fest,  die  Meditrinalia,  gefeiert  wui 
(Fasti  Sabini  zum  11.  Oktober,  C.I.L.  1 S.3j 
= 1,  1^  S.  220.  9,  4769:  Med(itrinalia)\  Fa\ 
Maffeiani  zum  11.  Oktober,  C.  I.  L.  1 S.  F 
= 1,  1®  S.  226.  6,  2297:  Meditrinalia) \ Fa^ 
Amiternini  zum  11.  Oktober,  G.  I.  D.  1 S.  F 
= 1,  1^  S.245.  9,  4192:  Med(itrinalia) ; Fr^\ 
menta  minora  nr.  IX  zum  11.  Oktober,  G.  I. 
1,1^  S.  252:  M\editr']),  und  dafs  man 
40  diesem  Tage  alten  und  neuen  Wein  spend 
und  als  Heilmittel  (medicamenti  causa,  Var  i 
trank  und  dazu  das  carmen  sagte  (Worth 
nach  Varro):  novum  vetus  vinum  bibo,  \ m 
veteri  morbo  medeor  (Varro,  l.  l.  6,  21,  <: 
sich  auf  das  Zeugnis  des  Flaccus  flamen  M | 
tialis  beruft;  Paulus  S.  123  Meditrinalia;  c 
carmen  lautet  bei  Varro:  novum  vetus  vint 
bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor,  bei  Pc 
lus:  vetus  novum  vinum  bibo,  veteri  novo  ni0}  \ 
50  medeor,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  vino  bei  Va:  ■ 
zu  tilgen  ist;  die  Worte  sind  nicht  in  sat. 
irischen  Versen  abgefafst,  wie  z.  B.  L.  Hap 
De  saturnio  Latinorum  versa.  Paris.  1880  S.  2- , 
441.  0.  Keller,  Der  Saturn.  Vers  als  rythmiscli  I 
erioiesen.  Leipzig  u.  Prag  1883  S.  34.  59.  Dei 
Der  Saturn.  Vers,  zweite  Abhandlung.  Prag  18 
S.  35  annehmen  [vgl.  Luc.  Mueller,  Der  satur^ 
Vers  u.  seine  Denkmaeler.  Leipzig  1885  S.  82  | 
sondern  sie  sind,  wie  B.  Westphal,  Allgc 
60  Aletrik  d.  indogerman.  u.  semit.  Völker.  ^ 
1892  S.  225  erkannt  hat,  ein  carmen  in  d' 
accentuierenden  Versen  der  alten  Italiker,  v 
über  diese  im  allgemeinen  Bofsbach  u.  II  e 
phal,  Metrik  d.  Griechen.  2^  S.  36  ff.  = Bo 
bach  u.  Westphal,  Theorie  der  musischen  Kiln 
der  Hellenen.  Bd.  3 Abth.  1 S.  65  ff.;  die  A 
handlung  des  Unterzeichneten  De  Bomanori  . 
precationum  carminibus  in  Gommentationes  pi, 
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[oloyae  in  honorem  Augusti  JReift'erscheidii  scrip- 
uerunt  discipuli  pientissimi.  Vratisl.  1884  S.  67tt'. 
|h'.  Gleditsch,  Metrik  d.  Griechen  n.  Römer  in 
Twan  V.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert  - Wiss. 

[München  1890]  S.  820).  Der  Tag  der  Me- 
litrinalia  war,  wie  die  der  beiden  Vinalia 
23.  April  und  19.  August),  ursprünglich  ein 
'’esttag  luppiters  {Fasti  Amiternini  zum  11.  Ok- 
ober  [s.  oben]:  feriiae)  Jovi;  Fasti  Arvcüium 
um  11.  Oktober,  Ephem.  epigr.  1 S.  40.  C.  I.L. 
.,2295.  1,1^  S.  214:  {ferlia^e  Iov{]\  rgl.  dazu 
Preller,  Rom.  3Iythol.^  1 S.  197.  Mommsen  in 
ien  Gommentarii  diurni  zum  11.  Oktober,  C.  I.  L. 

S.  404  = 1,  1^  S.  331f.,  und  zu  den  ursprüng- 
ichen  feriae  lovis  an  den  Tagen  der  beiden 
*"inalia  Preller  S.  196  f.  3Iommsen  zum  23.  April 
ind  19.  August,  C.  I.  L.  1 S.  392  und  399  f. 
= 1,  1*  S.  316  und  325  f.).  Die  Auffassung 
^rellers  (2  S.  226):  ^Zum  Weinbau  gehört  die 
)ea  Meditrina’  i.st  nicht  richtig;  zu  dem  Weine 
nicht  Weinbau)  tritt  Meditrina  nur  insofern 
a Beziehung,  als  derselbe  ein  Heilmittel  ist. 

[R.  Peter.] 

Mediiis  Fidius  s.  Dius  Fidius. 

Medine  (Msögg),  eine  Jungfrau,  nach  der 
,ie  Stadt  Medme  in  Bruttium  und  die  gleich- 
amige  Quelle  benannt  sein  soll,  Steph.  Byz. 

. V.  p.  440.  [llöfer.] 

Medon  {Me8cov),  1)  Natürlicher  Sohn  des 
i'ileus,  den  ihm  Rhene  gebar,  wohnhaft  in  Phy- 
ike  (Phthiotis),  wohin  er  wegen  Ermordung 
inesVerwandten  seinerStiefmutterEriopis hatte 
iehen  müssen.  Er  führte  nach  Zurücklassung 
es  Philoktet  auf  Lemnos  die  Krieger  aus  Me- 
Qone,  Thaumakia,  Meliboia  und  Olizon  {II.  2, 
16ff.  u.  Eust.  z.  Hom.  p.  328,  28.  II.  13,  694ff. 
5,  333 ff.).  Nach  II.  13,  693  (?gl.  Strah.  9,  432) 
efehligte  er  neben  Podarkes  phthiotische  Mann- 
ihaften.  Ihn  tötete  Aineias  {II.  17,  216).  — 

) Bundesgenosse  der  Troer  {II.  17,  216).  — 

) Herold  im  Gefolge  der  Freier  in  Ithaka,  wel- 
ker der  Penelope  die  ihrem  Sohne  drohende 
■efahr  entdeckte  und  deshalb  bei  der  Kata- 
irophe  auf  Bitten  des  Telemach  vom  Geschosse 
es  Odysseus  verschont  blieb  {Od.  4,  677 ff'.  22, 
57  ff.).  Bei  [Apollod.  ept.  7,  27  Wagner  u.] 
h.  Her.  1,  91  gilt  er  selbst  als  Freier.  — 
) Baumeister  aus  Killa  in  Troas,  Gemahl  der 
ohianassa,  Vater  des  Menalkas  und  Zechis 
3m.  Smyrn.  8,  296.  10,  125).  — 5)  Sohn  des 
ylades  und  der  Elektra,  Bruder  des  Strophios 
Rellan.  bei  Paus.  2,  16,  7).  S.  Medeon.  [Schol. 
lur.  Or.  1654.  Höfer.]  — 6)  Sohn  des  Kodros, 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Neileus  um  die 
errschaft  stritt,  bis  sie  ihm  durch  das  del- 
hische  Orakel  zugesprochen  wurde  {Paus.  7, 
1).  — 7)  Ein  Kentaur  auf  der  Hochzeit  des 
eirithoos  {Ov.  3Iet.  12,  303).  — 8)  Einer  der 
'rrhenischen  Seeräuber,  welche  den  Dionysos 
berfielen  {Hyg.  f.  134.  Ov.  3Iet.  3,  671).  — 
; M.{MgScov),  Sohn  des  Keisos,  Enkel  des  Hera- 
leiden  Temenos,  argivischer  König,  dessen 
[acht  vom  Volke  auf  das  geringste  Mafs  ein- 
eschränkt  wurde  {Paus.  2,  19,  2).  [Schirmer.] 
Medos  {Mrjäog),  1)  Sohn  der  Medeia  (s.  d.), 
en  sie  dem  Aigeus  gebar.  Mit  ihm  floh  sie 
|ach  der  Ankunft  des  Theseus  aus  Athen  nach 
jsien,  wo  Medos  viele  Barbaren  unterwarf 


und  dem  unteijochten  Lande  den  Namen  Me- 
dien gab;  auf  einem  Zuge  gegen  Indien  kam 
er  um  {Apollod.  1,  9,  28.  Strah.  11,  526.  Hyg. 
fab.  26.  Paus.  2,  3,  8.  Stepdi.  Byz.  v.  Mgäia. 
Keplial.  b.  Synk.  jd.  167  A.  Suid.  s.  v.).  T>iod. 

4,  55  wird  aufser  dieser  Tradition  noch  eine 
andere  erwähnt,  nach  welcher  Medeia  nach 
Phoinikien,  sodann  ins  Innere  von  Asien  floh 
und  dort  mit  einem  Könige  den  Medos,  den 

10  Epouymos  von  Medien,  zeugte,  und  4,  56  die 
bei  den  athenischen  Tragikern  beliebte  Ver- 
sion hinzugefügt,  dafs  Medos,  der  Sohn  des 
Aigeus,  in  Kolchoi  unter  dem  Beistände  seiner 
Mutter  den  Perses,  einen  Bruder  des  Aietes, 
tötete  und  seinen  Grofsvater  wieder  in  die 
Herrschaft  einsetzte  (vgl.  Hyg.  fab.  27.  244. 
Eust.  zu  Dion.  Perieg.  1017).  S.  Medeios.  — 
2)  Sohn  des  Dionysos  und  der  Nymphe  Alphesi- 
boia,  der  den  Flufs  Tigris  nach  der  von  seinem 

20  Vater  zur  Bethörung  der  Nymphe  angewandten 
Tierinaske  benannte  {Hermcsian.  nach  Aristo- 
nymos  bei  Plut.  de  fluv.  24,  1).  [Schirmer.] 
Medriis  = Mithras  (s.  d.  u.  vgl.  Medyzis). 
Mediiiia.  Eine  keltische  oder  germanische 
Göttin  dieses  Namens  wird  genannt  in  der 
bei  der  Anlage  des  neuen  Bades  in  Bertrich 
(Rheinprovinz)  gefundenen  Inschrift  eines  klei- 
nen Altars  Brambach,  G.  I.  Rhen.  709,  in  be- 
richtigter Lesung  abermals  veröffentlicht  von 

30  A.  Bauer  in  Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande  61  (1877)  S.  79  und 
von  E.  Hettner,  Die  römischen  Steindenkmölcr 
des  Provinzialmuseums  zu  Trier  (Trier  1893) 

5.  65  nr.  111:  DEVERCANE  | ET  MEDVNE  j 
LTACCPTVS  I V S L M,  d.  i.  Be{ahus)  Ver- 
cane  et  3Iedune  L{ucius)  TiitiuslTj  Acc{e)p>tus 
V.  s.  l.  m.  Vgl.  über  die  Göttin  J.  Becker, 
Beiträge  zur  rheinländischen  Inschriftenkunde. 
4 Huna  und  3Ieduna,  in  Jahrbb.  d.  Vereins  v. 

•iü  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  29/30  (1860)  S.  170  ff. 
Ders.,  Zur  Urgeschichte  des  Rhein-  und  Alain- 
landes. III.  3Iythologische  Namen  römisch- 
keltischer Badeorte  in  Gallien,  in  Archiv  für 
Erankfurts  Geschichte  u.  Kunst  N.  F.  3 (1865) 
S.  22  ff.  R.  Arnoldi  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alter- 
thumsfr. im  Rheinl.  87  (1889)  S.  33.  Hettner 
a.  a.  0.  Allem  Anscheine  nach  waren  Ver- 
cana  (dafs  dies,  nicht  Devercana,  der  Name 
der  Göttin  ist,  zeigt  Hettner)  und  Meduna 

50  Quellnympheu  und  Heilgöttinnen  {Hettner), 
vielleicht  die  Vorsteherinnen  der  Heilquellen 
von  Bertrich  {Becker  a.  aa.  00.,  Arnoldi).  Der 
Name  der  Göttin  ist  noch  unerklärt  {Becker, 
Beiträge  S.  171 : 'wahrscheinlich  soviel  als  Mater 
Duna’  [?];  Arnoldis  Ableitung  [S.  33  Anm.  3] 
vom  lateinischen  Stamme  med  ['die  Heilende’] 
ist  abzuweisen,  da  es  sich  ja  nicht  um  eine 
römische  Gottheit  handelt).  [R.  Peter.] 

Medusa.  1)  s.  Gorgones  urjd  Perseus.  — 

60  2)  Tochter  des  Priamos  {StesicJt.  b.  Paus.  10, 
26,  9 [s.  unt.].  Apollod.  bibl.  3,  12,  5.  Hygin. 
fab.  90),  dargestellt  von  Polygnot  in  dem  Bilde 
von  der  Einnahme  Ilions,  das  sich  in  der  del- 
phischen Lösche  befand;  vgl.  Paus.  10,  26,  9: 
egpsigg  d"s  zy  AdoSiHy  vnoazüzrjg  zs  Xi&ov  xal 
lovzpQiov  soziv  £7tl  zcö  vnoGzuzg  _%alv.ovv 
AIsöovgcc  ÖS  nazsxovGce  zaig  xsqglv  agcpozs- 
Qdig  z6  vnoGzazov  inl  zov  södcpovg  nd&gzaf 
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av  d'a  taig  ngiä/xov  ’d’vyaTgäai.v  <XQid'fij]Gca  rig 
av  v.(xl  xuvxriv  ■nuxä  xov  IfisgccLOv  xfjv  ad'rjV 
(vgl.  Stesichor.  frgm.  22  Bergh^).  — 3)  Tochter 
des  Sthenelos  (s.  d.);  Apollod.  2,  4,  5.  — 4) 
Tochter  des  Orsilochos  (s.  d.),  Gemahlin  des 
Folybos ; Pherehgdrs  {frgm.  47)  b.  Schol.  in  Soph. 
Oed.  Tyr.  785.  — 5)  Tochter  des  Pelias  (s.  d.); 
Hygin.  fah.  24.  — 6)  S.  Melosa  (=  Melusa). 

[Roscher  ] 

Medyzis.  C.  I.  L.  3,  6120  (Bd.  2 S.  991;  lo 
Philippoimlis):  Deo  . MHDYZEI  . mensam  \ C. 
Blinutius  . Laetus  . vetran  \ leg.  VII . C.  P.  F. 
pro  . se  . et  . suis  \ v.  s.  l.  m \ imp.  Vespasiano  . 
VII  . cos  I u.  s.  V/.  (76  n.  Chr.).  E.  Desjardins 
in  Comptes  rcndus  der  Äcademie  des  inscrip- 
tions  et  belles-lettres  (Paris)  n.  s.  4 (1868)  S.  193 
= Annali  d.  inst.  40  (1868)  S.  56  nimmt  an, 
‘‘qae  cette  divinite  inconnne  . . . pourrait  bien 
etre  une  variete  de  Mithra,  ou  Mithra  lui 
möme,  qu’une  inscription  designe  sous  le  nom  20 
de  MEDRV  (Orelli  1910);  il  se  pourrait  que 
le  D latin  intercalR  dans  le  mot  grec  Mg- 
öv'Qai  fiit  im  A et  un  P grecs  lies  ensemble.’ 
Dumont  in  Eevue  arclieol.  11.  s.  18  (1868)  S.  441 
s]3richt  bei  Erwähnung  dieser  Inschrift  von 
'le  dien  Mednseus’.  [ß.  Peter.] 

Meergreis  s.  Geron,  Halios,  Nereus,  Triton, 
Proteus,  Herakles  (Bd.  1 Sp.  2192  ff.  2230), 

Mefitis.  Litteratur:  Hartung,  Religion  der 
Römer  1 S.  133.  Teuffel  in  Pamlys  Realeneyclop.  30 
4 S.  1838.  Preller,  Rom.  Myiliol.'^  1 S.  448 
Anm.  3;  2 S.  144  f.  — 1)  ln  Rom  wurde  auf 
den  Esquilien  eine  Göttin  Mefitis  verehrt: 
dort  lag  in  der  Nähe  des  Vicus  patricius  ein 
heiliger  Hain  der  Göttin  und  ihr  Heiligtum 
(lucus  Mefitis:  Varro,  1. 1.  5,  49;  Fesiiis  S.  351a 
Z.  3f.:  ...  eam  partcm  Esquüiarum,  quae  iactt 
ad  rictim  Putricium  versus.^  in  qua  regione  est 
uedis  Mefitis;  vgl.  zu  der  Örtlichkeit  Resc/wG- 
Inmg  der  Stadt  Rom  von  Plattier,  Bimsen  u.  s.  w.  40 
3,  2 [Stuttg.  u.  Tübing.  1838]  S.  204.  Beclcer, 
Topogr.  S.  536 f.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rom 
1,  1 S.  122).  Die  Bedeutung  der  Göttin  ergiebt 
sich  aus  Servius,  Äen.  7,  84:  mephitis  proptrie 
est  terrae  putor,  qui  de  aqiiis  nascitiir  sulpltu- 
ratis,  et  est  in  nemoribus  gravior  ex  densitate 
silvarum  . . . novimits  autem  putorem  non  nisi 
ex  corruptione  aeris  nasci,  sicut  etiam  bonum 
odorem  de  aere  incorrupto,  ut  sit  Mephitis  dea 
odoris  gravissimi,  id  est  grave  olentis  (vgl.  Ver-  50 
gilius,  Aen.  7,  82ff. : adit  lucosque  sub  alta  | 
consulit  Albunea,  nemorum  quae  maxima  sacro  ' 
fonte  sonat  saevamque  exhalat  opaca  mephitim, 
dazu  Porphyrio  zu  Hör.,  c.  3,  18  [S.  104,  15  ff. 
Meyer,  S.  118,  23 ff.  Holder]:  ...  et  Vergilius 
in  septimo  signifieat,  cum  apud  mefitim  pesti- 
icri  odoris  paliidcm  lucum  eum  [d.  i.  Faunus] 
habere  ostendit,  wo  die  Herausgeber  falsch 
Mefitim  schreiben;  Persius  3,  99  gutture  sul- 
pureas  lente  exlialante  mcfites,  dazu  Schol.  [S.  30  go 
Jahn^];  sulfureas  mefites  a loco  fetido  dixit  qui 
in  Italia  graviter  sjnrat.  ut  Vergilius  ^saevam- 
qiie  . . . mefitin.’  per  indigestionem  vomitus  sul- 
furei).  Mefitis  war  also  die  Verkörperung  der 
übelriechenden,  gesundheitsschädlichen  Schwe- 
feldämpfe, die  an  gewissen  Stellen  dem  vul- 
kanischen Boden  entstiegen  (die  Angabe  des 
Servius  a.  a,  0.  alii  Mepihitin  lunonem  volunt, 


quam  aercm  esse  constat  ist  natürlich  nur  d 
Erzeugnis  theologischer  Spekulation).  Sold 
Ausdünstungen  müssen  auf  den  Esquilien  ■ 
Tage  getreten  sein  und  zu  dem  Kulte  der  M 
litis  Veranlassung  gegeben  haben,  wenn  au^ 
die  Schriftsteller  nichts  hierüber  berichten  (d 
in  derselben  Gegend  gelegene  Altar  der  Feh 
[s.  Bd.  1 Sp.  1470  Z.  26  ff.]  legt  von  den  u 
gesunden  Luftverhältnissen  jenes  Teiles  d 
Esquilien  Zeugnis  ab,  vielleicht  auch  die  ehe 
falls  dort  verehrte  Mala  Fortuna  [s.  Bd. 
Sp.  1513  Z.  39ff.],  wie  Beclcer,  Topogr.  a.  a. 
annimmt).  Dagegen  wird  für  eine  am  S 
Ampsanctus  gelegene  Kultstätte  der  Mefit 
das  Vorhandensein  tödlicher  Ausdünstung 
besonders  hervorgehoben:  Plinius,  nat.  hi 
2 , 208  item  in  Ilirpinis  Ampsancti  ad  M 
phitis  aedem  locumque  quem  qui  intravere  v 
riuntur  (vgl.  Cicero,  de  div.  1,  36,  79  » 
videmus,  quam  sint  varia  terrarum  generi 
ex  quibus  et  mortifera  quaedam  pars  est,  ut 
Ampisancti  in  Hirpinis;  Nissen, Italische  Landi 
künde  1 [Berlin  1883]  S.  271:  'durch  die  Brei 
der  Halbinsel  zieht  sich  . . . eine  vulkanisc 
Spalte,  auf  welcher  der  Epomeo  von  Isclr 
der  Vesuv  und  100  km  in  der  Luftlinie  v- 
letzterem  entfernt  der  Vultur  liegen.  In  d 
Mitte  zwischen  beiden  befindet  sich  der  v- 
den  Alten  mehrfach  erwähnte  lacus  Ampsar 
tus  Mefita  bei  Frigento  . . .,  ein  Maar  mit  d 
stärksten  Gasquelle  _in  Italien’;  vgl.  im  a 
gemeinen  zu  der  Örtlichkeit  Mommsen  i 
C.  I.  L.  9 S.  91.  Pauly-Wissoiva,  Realencycli 
1 Sp.  1980  f.  und  oben  Bd.  1 Sp.  1184  Z.  561 
A.  Amati,  Dizionario  corografico  delV  Italia 
[Milano]  S.  302f ; der  heutige  Name  le  Muf 
[oder  Mefita]  erinnert  an  die  Verehrung  ö 
Mefitis).  Auf  die  Mefitis  am  See  Ampsand 
bezog  Lupulus  die  Inschrift  C.  I.  L.  9,  141 
Paccia  ■ Q.  f ' Quintilla  \ \^3Ie]fiti . vot  \ [s]oZr 
dieselbe  ist  aber,  wie  Mommsen  (z.  d.  Insel 
hervorhebt,  mit  einer  Schwefeldünste  ai 
hauchenden  Stelle  bei  Ariano  (Aequum  Tu 
cum;  vgl.  über  dieselbe  L.  Giustiniani,  Diz 
nario  geografico-ragionato  del  regno  di  Nap 
1 [Napoli  1797]  S.  269)  in  Zusammenhang 
bringen  und  macht  es  wahrscheinlich,  di 
auch  dort  ein  Kult  der  Mefitis  bestand.  E 
templum  Mefitis  stand  nach  Tacitus  {hist.  3,  f 
aufserhalb  der  Thore  von  Ci'emona  und  bli 
bei  der  Feuersbrunst,  durch  welche  die  F 
vianer  im  Jahre  70  n.  Chr.  die  Stadt  verheert,! 
loco  seu  numine  defensum  erhalten.  Die  frül 
auf  diese  Mefitis  bezogene  Inschrift  C.  I L. 
6353:  Mefiti  \ L.  Caesius  \ Asiaticus  | VI.  t 
Flavialis  \ aram  . et . mensas  IIII  | dedit.  l 
d.  d gehört,  wie  Mommsen  (z.  d.  Inschr.)  nai 
weist,  nicht  nach  Cremona,  sondern  nach  La 
Pompeia  (Lodi  vecchio);  dort  wurde  also  ebi 
falls  die  Göttin  verehrt.  In  Potentia  (Poten. 
mufs  es  einen  besonderen  Kult  der  Mefitis  L, 
ana  gegeben  haben,  an  welche  dieWidmun;' 
iuschriften  C.  I.  L.  10,  131 — 133  gerichtet  si 
(daneben  eine  Widmung  Mefiti  \ sacrum  a 
Potenza  C.  I.  L.  10,  130).  Eine  in  Saponi 
(Grumentum)  gefundene  Inschrift  {C.  I.  L. 
203)  enthält  die  Widmung  Mefiti  . Fisii^ 
('Die  Mefitis  Fisica  . . . bedeutet  wohl  ei 
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21  Megabrontes 

[ifae  Schwefelquelle,  in  deren  Nähe  die  Vege- 
ion  gut  gedeiht’  Preller  1 S.  448  Anm.  3, 
• fisicus  — cpvGiyiöq  dem  lateinischen  felix 
chtbar  gleichstellt;  dazu  bemerkt  Jordan, 
r|fs  das  sicher  oskische  Wort  fisica,  das  mit 
i|5i«ds  nichts  zu  thun  habe,  noch  nicht  er- 
rt  sei).  Widmungsinschrift  an  Mefitis  aus 
na:  C.  I.  L.  10,  5047  (vgl.  dazu  Mommsen 
H nr.  5048).  Mefites  in  der  Mehrzahl  scheinen 
diannt  zu  sein  in  der  linksläufigen  Inschrift 
[ifitu  . sacra  (d.  i.  Mefitum  sacra)  eines  Dach- 
^gels  (gefunden  had  montem  Tifata’),  der 
^0  auf  ein  Heiligtum  von  Mefites  schliefsen 
ist  {C.  I.  L.  10,  3811,  in  verbesserter  Lesung 
Additamenta  S.  976  mit  den  Erläuterungen 
mimsens : 'accedit  fragmentum  vasculi  quod 
■ etur  fuisse  rudiusculi  operis  inscriptuni : 
iuF[.  .]  . . . videntur  Mefites  hic  nominari 
jnero  plurali  ad  exemplum  Nympharum. 
j^hetivus  fortasse  inde  explicatur,  quod  te- 
( a est,  ut  non  significetur  dedicatio  Mefiti- 
jt)  facta,  sed  rem  sacram  in  dearum 
i'nio  esse’).  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vor- 
s.benden,  dafs  Mefitis  eine  nicht  nur  römische, 
fhdern  überhaupt  altitalische  Göttin  war,  die, 
^3  es  der  Reichtum  des  Landes  an  Stellen 
1 1 schwefeligen  Ausdünstungen  vermuten  läfst, 
5^.enfalls  an  zahlreichen  Orten  verehrt  wurde, 
l'r  Name  der  Göttin,  als  dessen  einzig  rich- 
tle  Form  Mefitis  durch  die  übereinstimmende 
hireibung  der  Inschriften  gegenüber  dem 
iliwanken  der  Handschriften  zwischen  den 
licmen  mit  f und  ph  erwiesen  wird,  ist  noch 
rht  aufgeklärt  (für  ein  griechisches  Wort 
11t  ihn  K.  L.  Schneider,  Ausführl.  Gramrna- 
R d.  latein.  Sprache  2,  1 [Berlin  1819]  S.  197 
[[jm.*);  ’nach  Suffix  und  Stammbildung  schwer- 
lateinisch’  Jordan  zu  Preller  2 S.  144 
.lim.  4;  aus  den  oben  angeführten  Stellen  des 
l'-gilius  und  Persius  geht  hervor,  dafs  Me- 
Ris  gesprochen  wurde);  einen  Erklärungs- 
A'  such  des  Altertums  teilt  Priscianus  (7,  51 
il28,  5ff.  Hertz)  mit:  Mefitis  (so  mufste  Hertz 
i|fc  den  codd.  Sangallensis,  Lugdunensis  olira 
(uterianus,  Caroliruhensis  223  schreiben,  nicht 
^ phitis)  quoqiie,  quod  proprium  est  et  a Graeco 
fjrtrtj,  ut  qiiibusdam  videtur,  mutatione  s in  f 
Unslatum,  rationabiliter  in  im  fecit  accusa- 
t\%m.  — 2)  Wenn  die  Angabe  des  Servius 
(la.  0.)  alii  Mephitin  deurn  volunt  Leucotheae 
i\',exum,  sicut  est  Veneri  Adonis,  Hianae  Vir- 
IjS  das  Richtige  trifft,  und  neben  der  Albu- 
i|ii  bei  Tibur  (denn  das  ist  Leucothea,  siehe 
1 1 Sp.  225  Z.  19  ff.)  wirklich  ein  Gott  Me- 
is verehrt  wurde,  so  entspricht  diese  männ- 
Ire  Verkörperung  der  zu  Grunde  liegenden 
liturerscheinung  neben  der  weiblichen  einem 
i :h  sonst  hervortretenden  Zuge  der  Religion 
' ■ Latiner,  vgl.  z.  B.  MaiuS  neben  Maia  und 
('  oben  Sp.  2325  Z.  47  ff.  über  Manius  Ege- 
ls Gesagte.  [R.  Peter.] 
lUegabrontes  (MsyaßQovTpg),  ein  von  Herakles 
degter  Dolione  (Apoll.  Rh.  1,  1041  u.  ScJiol.). 

[Schirmer.] 

Hegades  {MsydSrjg),  Sohn  des  Megas  {Etym. 
- 574,  36.  Etym.  Gud.  382,  31.  Eust.  ad 
hm.  II.  1081,  55  ad  Horn.  Od.  1447,  22)  d.  i. 
i'imos  (s.  d.),  Horn.  II.  16,  695.  [Höfer.] 
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Megakies  {Msyu-ulrig),  Trojaner  und  Vater 
des  Alkon  (s.  d.  nr.  6),  Quint.  Smyrn.  3,  309. 

[Höfer.] 

Megaklo  {Mtya%lm),  Tochter  des  lesbischen 
Königs  Makar.  Da  sie  über  die  rohe  Behand- 
lung, welche  ihr  zornsüchtiger  Vater  ihrer 
Mutter  zu  teil  werden  liefs,  sich  grämte,  nahm 
sie  die  (sieben)  Musen  als  Dienerinnen  an  und 
lehrte  sie  zur  Kithara  die  Thaten  der  Vorzeit 
singen.  Da  nun  die  Musen  den  Makar  durch 
ihren  Gesang  sanfter  und  milder  machten,  er- 
richtete Megaklo  ihnen  zum  Danke  eherne 
Säulen  und  liefs  sie  in  allen  Tempeln  ehren, 
Myrsilos  bei  Giern.  Alex.  Protr.  p.  9,  24  Sylb. 
{Müller,  Hist.  gr.  4 p.  457  fr.  4).  [Stoib] 
Megalai  tlieai  {Msydlai,  Q'sal)  = Demeter 
und  Persephone;  s.  Kora  (Sp.  1297  Z.  36; 
Sp.  1300  Z.  34)  und  Toepfftr,  Att.  Geneal. 
S.  2190'.  Vgl.  Megale.  [Roscher.] 

Megalartos  {Msydlugrog),  die  Geberin  grofser 
Brote,  Beiname  der  Demeter,  sowie  Mtyalö- 
fici^og.  Geberin  grofser  Kuchen.  Unter  diesem 
Beinamen  hatte  Demeter  Bildsäulen  in  dem 
böotischen  Flecken  Skolos,  und  in  Delos  feierte 
man  ihr  ein  Fest  Megalartia,  an  welchem  ihr 
die  Erstlinge  von  dem  frisch  gebackenen  Brote 
dargebracht  wurden  (damit  ist  das  Fest  Arto- 
phoria  vielleicht  identisch,  Herodian.  in  Gram. 
Aneed,  3,  277,  7),  Polemon  u.  Semos  b.  Athen.  3, 
109a  u.  f.  10,  4l6  c {Müller,  Hist.  gr.  3 p.  126 
fr.  39;  4 p.  494  fr.  13).  Eustath.  Horn.  265,  30. 
Preller  zu  Polemon  p.  72.  Demeter  und  Pers. 
326,  34.  Gr.  Myth.  1,  632,  5.  [Stoib] 

Megale  {Msydlrf)  = Bendis  oder  Gaia  oder 
Demeter  (ob.  Sp.  1304  Z.  22)  oder  Kybele 
(Rheia,  Meter);  s.  diese  Artikel.  [Roscher.] 
Megalesios  [Meyalriaiog),  einer  der  Teichinen 
(s.  d.);  Tzetz.  Ghiliad.  7,  124.  12,  836.  [Höfer.] 
Megaletor  {MsyalgTcoQ),  Sohn  des  Munichos, 
eines  frommen  Sehers  und  Königs  der  Molosser, 
und  der  Lelante,  der  in  einen  Vogel  verwandelt 
wurde  {Nikandr.  b.  Anton.  Lib.  14).  Näheres 
s.  unter  Alkandros.  [Schirmer.] 

Megaloi  Theoi.  Unter  diesem  Namen  werden 
in  Griechenland  besonders  häufig  die  Dios- 
kuren  verehrt  (s.  d.),  und  aufser  ihnen  — 
vornehmlich  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien 
— eine  Göttergruppe,  über  welche  eine  Fülle 
mehr  oder  minder  unklarer,  einander  vielfach 
widersprechender  Nachrichten,  treülich  ge- 
sichtet von  LobecTi,  Aglaoph.  S.  1202  0.,  auf  uns 
gekommen  ist,  die  Kabiren,  wie  sie  in  den 
Inschriften  des  thebanischen  Kultes  {Szanto  in 
den  Athen.  Mitteil.  15  S.  378  0.  Dittenberger, 
Inscr.  Gr.  Septentr.  1651.  2457  0.)  — hier 
allerdings  stets  in  der  Einzahl  — und  von 
Alexion  {Etym.  Gud.  289,  30),  oder  Kabeiren, 
wie  sie  in  den  meisten  litterarischen  Zeug- 
nissen, so  von  Herodian  und  Philoxenos,  Etym. 
Gud.  a.  a.  0.  {Lentz  2 S.  411,  28;  vgl.  1 
S.  198,  6)  genannt  werden.  Die  Versuche, 
den  Namen  aus  dem  Griechischen  herzuleiten, 
z.  B.  von  yiaim  {Welcher,  Aeschyl.  Tril.  S.  163; 
Götterl.  2 S.  429,  wohl  besonders  verführt  durch 
die  Form  Kccsigoig  bei  Poll.  6,  23;  s.  auch 
BeJcIcer,  An.  gr.  1,  115)  oder  von  kvco  {Neu- 
häuser, Gadmilus  S.  67  0.),  sind  durchaus  ver- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2523  Megaloi  Theoi  (Kult  in  Lemnos) 


Megaloi  Theoi  (Kult  in  Lemnos)  252‘i 


fehlt  {Crusius,  Beitr.  z.  gr.  Mytli.  S.  11).  Der 
Name  ist,  wie  längst  erkannt  ist,  schon  von 
tScaliger,  Grotins,  Bochart  u.  a.  (vgl.  Preller- 
Bobert,  Griech.  Mythologie  1 S.  848.  Crusius 
a.  a.  ü.),  semitisch,  abzuleiten  von  der  Wurzel 
mächtig  (Gesenius,  Man.  Phoen.  S.  404. 
Ders.,  Thesaur.  Ung.  hebr.  et  clialcl.  S.  658),  wo- 
nach ihre  Bezeichnung  als  &£ol  fityäloi,  8vvcc- 
Tol,  ioivQoi  (s.  Cassius  Heinina  bei  Macroh. 
3,  4,  7.  Varro  de  l.  lat.  5,  58  und  die  Inschriften 
von  linbros,  Samothrake,  Delos,  Syros  u.  a.) 
nur  die  Übersetzung  ihrer  phoinikischen  Be- 
zeichnung ist.  Eingedenk  dessen,  wie  wenig 
dieser  Name  an  sich  besagt,  wird  man  auch 
darauf  verzichten,  einen  anderen  sieben  oder 
acht  Wesen  umfassenden  Götterkreis  (mit  dem 
samothrakischen  verwirrt  von  Phil.  Bybl.  p.  22. 
Eiiseh.  Praep.  ev.  1,  10,  13.  35.  38;  vgl.  auch 
Goethes  klassische  Walpurgisnacht),  der  auch 
Kabireu  genannt  und  auf  einer  Reihe  von 
Monumenten  dargestellt  ist  {Benndorf,  Bas 
TIeroon  von  Trysa  Taf.  6.  Daremberg  et  Saglio, 
Biction.  d.  antiq.  1 S.  773;  vgl.  Pietschmann, 
Geschichte  d.  Phönizier  S.  190.  Krall  bei  Benn- 
dorf a.  a.  0.  Text  S.  91  tf.  IPriedrich,  Kabiren 
und  Keilinschriften),  mit  den  hellenisierten 
Kabiren  zusammenzubringen.  Betrachten  wir 
die  einzelnen  Kultstätten  dieser  Götter. 

Lemnos  ist  die  Heimat  der  Kabiren  nach 
unseren  ältesten  Zeugnissen.  An  der  Spitze 
steht  Aischylüs,  der  in  seinem  der  Argonauten- 
sage entnommenen  Drama  Kd^sigoi  {Athen.  10, 
428  I'.  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  7.  Pollux  6,  23. 
Bekker,  Anecd.  gr.  1, 115;  s.  Naiick,  Trag,  graec. 
fragm.'^  S.  31  f.)  den  Chor  aus  ihnen  bildete.  Sie 
erscheinen  hier  als  freundliche  Dämonen,  welche 
für  den  kommenden  Herbst  eine  besonders  üp- 
jjige  Weinlese  versprechen;  sie  sind  deswegen 
aber  nicht  als  bakchische  Gestalten,  sondern 
nur  allgemein  als  Schutzgeister  ihrer  Insel  zu 
betrachten  {Bobeck,  Aglaoph.  S.  1207 ff).  — Ge- 
naueres sagen  über  diese  Dämonen  Aiscliylos’ 
jüngere  Zeitgenossen,  die  Logographen  Akusi- 
laos  von  Argos  und  Pherekydes  von  I.eros  bei 
Strabon  10,  472.  Nach  beiden  stammen  sie 
von  Hei) haistos,  dem  Hauptgotte  der  vulkani- 
schen Insel  {Dionys.  Perieg.  522.  Kust.  z.  d.  St. 
Hcsych.  und  Photius  s.  v.  Kußsigog  s.  Bd.  1 
Sp.  2071  ff.),  und  einer  jedenfalls  erst  nach- 
träglich erfundenen  Proteustochter  Kaßeigcö  ab. 
Während  aber  nach  Pherekydes  die  kabirischen 
Dämonen,  drei  männliche  und  drei  weibliche, 
direkt  von  diesem  Paare  stammen,  macht 
Akusüaos  zu  ihrem  Vater  den  Kamillos-Kad- 
milos,  den  Sohn  jenes  Paares  (s.  auch  Herodian, 
Lentz  1 S.  348,  7).  Auf  Pherekydes  scheint  in 
letzter  Linie  auch  Steph.  Byz.  s.  v.  Kaßsigia 
zurückzugehen,  nach  welchem  Kadmilos  als 
Bruder  der  kabirischen  Nymphen  galt. 

Zeigen  uns  auch  gerade  unsere  ältesten 
Quellen  in  den  lemnischen  Kabiren  einen  dä- 
monischen Chor,  so  kann  trotzdem  diese  Auf- 
fassung nicht  die  ursprüngliche  sein.  Dem 
widerspricht  schon  der  für  niedere  Geister 
völlig  unpassende  Name.  Wie  so  oft,  sind 
auch  hier  grofsen  Göttern  unter  ihrem  eigenen 
Namen  niedere  Dämonen  als  TtaQsÖQOi  oder 
TiQonoloi  beigesellt  worden;  man  erinnere 


sich  der  Erinyen,  Eileithyien,  Seilene,  Nike 
{Preller -Bohert  a.  a.  0.  S.  856).  Aus  der  Genea 
logie  der  Logographen  geht  aber  hervor,  ur 
welche  Gottheiten  dieser  Chor  sich  scharti 
Hephaistos  ist  geradezu  genannt.  Kadmilo 
ist  nicht  ohne  weiteres  aus  den  lemnische 
Überlieferungen  als  Hermes  zu  erklären.  Pu 
ihir  spricht  eigentlich  nur  das  Kerykeion  ai 
späten  Münzbildern  {Welcher,  Aesch.  Trilogi 
10  Taf.  1, 2.  Conze,  Beise  a.  d.  thrak.  Inseln  Taf.  2( 

6),  während  man  das  Vorgebirge  Hermaio 
besser  von  dem  Appellativum  iQgu  ableiti 
als  mit  Preller-Bobert  S.  386  und  anderen  vo 
dem  Götternamen;  wohl  aber  werden  uns  di' 
Kulte  der  Nachbarinseln  seinen  Anteil  bestät;B>^'( 
gen.  Wie  die  Kabiren  ist  auch  Kadmilos,  desse 
Betonung  KadgiXog  durch  Herodian  {Lentz 


S.  162,  21;  2 S.  528,  21)  gesichert  ist,  semi 
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tischen  Ursprunges.  Der  häufige  Wechsel  vo 
20  Kadmilos  und  Kasmilos  verrät  die  W.  cns  Gol 
{Gesenius,  Thesaur.  S.  723),  wonach  der  Nam 
als  „Goldgott“  zu  übersetzen  ist.  Über  di 
Verbindung  weiblicher  Gottheiten  mit  der 
lemnischen  Kabirenchore  giebt  es  nur  ein 
einzige  späte  Nachricht.  Nach  Schol.  Pino 
Ol.  13,  74  opfert  Medeia  bei  einer  Hungersno 
in  Korinth  der  Demeter  und  den  lemnische' 
Nymphen.  Jedenfalls  braucht  diese  Verbindun; 
nicht  älter  zu  sein  als  die  samothrakisch 
30  Verbindung  Demeters  mit  den  Kabiren. 

Mit  diesen  Göttern  brachte  man  die  Ent 
stehung  des  Menschengeschlechtes  in  Verhin 
düng.  Denn  zur  Hypostase  herabgesunken  lebte 
die  alten  Kabiren  als  der  Urmensch  und  sei 
schöner  Sohn  fort  nach  einem  bei  Hippol.  Bej 
haer.  5,  7 erhaltenen  Gedichte,  vgl.  Schneidewi 
im  Philol.  1 S.  432.  Hermann  ebendas.  S.  5411111161 
Bergk  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Altertuinsiv.  184 
nr.  1.  Preller,  Ausgew.  Aufs.  S.  157  ff.  Ker 
40  im  Hermes  25  S.  15.  — Von  geringem  mytho 
logischen  Werte  ist  die  Auffassung  des  Noi 
nos  in  den  Bionysiaca.  Am  indischen  Zug 
nehmen  teil  die  beiden  Kabiren  Alkon  un 
Eurymedon  aus  Lemnos,  die  Söhne  des  Ht 
phaistos  und  der  Kabeiro  (14,  17  ff.;  24,  93  f 
27,  120  ff.  327ff. );  Samothraker  heifsen  si 
29,  113. 

Die  Form  des  Kultes  war  mystisch.  Ar 
ausführlichsten  äufsert  sich  über  ihn  Acciu 
50  Philoct.  frgm.  2 {Bibbeek,  Trag.  Born,  fragil 
S.  203 f.),  der  natürlich  auf  eine  ältere  Quell 
zurückgeht.  Hiernach  fand  die  Feier  uaebt 
in  einem  dem  Hephaistostempel  benachbarte) 
Haine  statt.  Dafs  zu  dem  Festapparate  aucl 
die  mystische  Ciste  gehörte , suchte  Berg. 
durch  eine  von  Crusius  {Ersch  u.  Gruber  1,  3, 

S.  21)  gebilligte  Textänderung  zu  beweiser 
. Höchstwahrscheinlich  wenigstens  gehörte  der 
Kabirenkulte  die  von  Philostrat , Heroic.  74<! 

60  beschriebene  Ceremonie  an.  Sämtliche  Feue 
der  Insel  wurden  für  neun  Tage  gelöscht;  er 
Schiff  brachte  von  Delos  neues  Feuer  uu' 
wartete  unter  Anrufung  chthonischer  um 
mystischer  Gottheiten  auf  hoher  See  das  End' 
dieser  Frist  ab,  worauf  von  dem  mitgebracbtei 
P'euer  alle  Herde  und  Schmieden  der  Insel  ent 
zündet  wurden,  zum  Zeichen  eines  neuei 
Lebens;  sicherlich  steht  dies  mit  der  späte 
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' Prometheus  zurückgeführteu  SchöpfuDg 
■r  Erneuerung  des  Menschengeschlechtes  in 
<ammenhang.  Verwandt  hiermit  ist  der 
lische  Brauch  nach  einem  Todesfälle  für 
un  Tage  alle  Feuer  im  Hause  zu  löschen 
l am  10.  neues,  reines  Feuer  zurückzubringen; 
Kägi  in  Fhilol.  Abhancll.  Schiveizer-  Sidler 
idmet  S.  58  tf.  Die  Verbindung  des  Haupt- 
iren  Hephaistos  mit  den  chthonischen  Gott- 
ten  und  die  Beziehung  zu  Delos,  wo  ein 
ligtum  dieser  dort  mystisch  {Jamblich,  Vit. 
‘h.  151)  verehrten  Götter  aufgedeckt  wurde 
U.  de  corr.  hell.  7 S.  334  ff.),  bestätigen 
il  die  Ansicht  Welckers  {Trilogie  S.  247  ff.) 
en  die  später  von  ihm  selbst  {Götterlehre  3 
81)  und  Crusius  a.  a.  0.  geäufserten  Zweifel. 

I' Trotz  der  hervorragenden  Stellung  des  He- 
dstos in  diesem  Kulte  hielt  sich  daneben 
phoinikische  Auffassung,  welche  in  den 
nren  die  Schützer  der  Seefahrer  sah,  auch 
Geltung.  Nach  llcsych.  s.  v.  waren  die 
via  ein  lemnisches  Fest,  ohne  Zweifel 
l!  Ino  gefeiert  {Crusius  bei  Ersch  u.  Gruber 
,;.0.  Ereller-liobert  S.  601),  und  dafs  diese 
ijlen  kabirischen  Kreis  gehörten,  lehrt  Liba- 
ijs,  pro  Äristoph.  1,  447,  welcher  ihre  Myste- 
neben  denen  des  naig,  der  Kabiren  und 
ij  Demeter  nennt. 

(Saiuothrake  war  in  hellenistischer  und  rö- 
[icher  Zeit  die  Hochburg  des  internationalen 
i.hrendienstes.  Seine  Weihen  waren  nach  den 
iisinischen  die  bedeutendsten  {Galen,  de  usu 
G.  17,  1;  Aristül.  Panath.  p.  S0&  Dindorf). 
1 älteste  Nachricht  über  diese  Kultstätte 
I .et  Herodot  2,  51.  Nach  ihm  handelte  die 
1 itische  Kultlegende  von  einem  ithyphalli- 
iien  Hermes,  einer  pelasgischen  Gottheit, 
l auch  in  Athen  zur  Zeit,  als  die  Pelasger  in 
kika  gesessen,  Eingang  gefunden  hatte.  Der 
Tllos  als  Fruchtbarkeitssymbol  erinnert  an 
l|  Bethätigung  des  lemnischen  Kabirenchores 
)i  Aischylos-,  vgl.  auch  die  äyXaä  diÖQa  Ka- 
b'üij',  welche  Orph.  Argon,  v.  26  im  An- 
i'itusse  an  Demeter  erwähnt  werden.  Ist 
ih  durch  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur 
i n Geschichte  S.  106  erwiesen,  dafs  die  Le- 
f de  von  den  boiotisch-attisch-lemnischen 
Pjisgern,  welche  die  Grundlage  für  die 
porischen  Schlufsfolgerungen  14.  0.  Müllers 
j olegomena  S.  146  ff.)  und  anderer  (zuletzt 
y sius,  Beitr.  z.  gr.  Myth.)  bildete,  eine  Er- 
iiung  des  Hekataios  ist,  so  steht  durch  den 
rjifellos  in  Samothrake  geweihten  Herodot 
l]h  fest,  dafs  eine  dort  verehrte  Gottheit  mit 
ü|mes  identificiert  wurde.  In  der  anderen 
s irischen  Gottheit  mufs  er  wenigstens  He- 
3 listos  erkannt  haben,  da  er  (3,  37)  eine  in 
uphis  verehrte  Göttergruppe  als  Hephaistos 
1 seine  Söhne,  die  Kabiren,  bezeichnet.  Auch 
# h ihm  scheinen  also  die  Kabiren  nicht  mehr 
1 Hauptgötter,  sondern  ffeoi  tiolqsQqoi  oder 
flleicht  auch  die  Stifter  des  Kultes  gewesen 
z |iein.  Dafs  dieser  schon  früh  über  die  Gren- 
u-  des  thrakischen  Meeres  hinaus  bis  nach 
Ä en  Gläubige  fand,  zeigt  neben  Herodot  auch 
^ stophanes,  Fax  274;  die  Mysten  können  hier- 
n h in  jeder  Lage  Hülfe  von  ihren  Göttern 
e arten  (vgl.  Schol.  z.  d.  St.  und  Etym.  Gud. 
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289,  30,  besonders  aber  Uscncr,  Bhein.  Mus.  25 
S.  318  ff.). 

Bestimmend  für  die  Ausgestaltung  dieser 
Gottheiten  im  Volksglauben  war  die  schon  in 
sehr  frühe  Zeit  hinaufreichende  Anknüpfung  an 
den  Demeterkult  {Preller -Fob er t S.  851)  der 
Insel,  welcher  durch  den  Namen  des  Vorgebirges 
Demetrion  {Livius  45,  6.  Flut.  Aem.  Pauli.  26; 
vgl.  Conze  a.  a.  0.  S.  58 ; Untersuch,  a.  Samothrake 
1 S.  33)  sowie  durch  ein  von  dem  Geographen 
Artemidor  {Strabon  4,  198)  erwähntes  Fest  be- 
zeugt ist.  Schon  die  älteste  in  Samothrake 
aufgedeckte  Tempelanlage,  welche  auch  durch 
ihr  Material,  den  insularen  Tuff,  beweist,  dafs 
sie  älter  ist  als  das  internationale  Ansehen 
Samothrakes , enthält  als  charakteristischen 
Bestandteil  eine  Opfergrube,  die  auch  in  allen 
späteren  Anlagen  wiederkehrt  {Conze,  Unter- 
suchungen auf  Samothrake  1 Taf.  14.  17  ff. 
S.  19ff. ; 2 Taf.  4ff.  S.  21  ff.  Crusius  a.  a.  0. 
S.  13.  Pubensohn,  Mysterienheiligtümer  v.  Eleus. 
u.  Samothr.  S.  125).  Diese  Seite  des  Kultes  trat 
auch  so  sehr  hervor,  dal's  man  späterhin  gar- 
nicht  mehr  an  Hephaistos  dachte.  3Inaseas  von 
Patara  {Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  917;  vgl.  Etym. 
Gud.  289,  20.  Etym.  ALagn.  482,  27)  nennt 
als  die  vier  Kabiren  Axieros,  Axiokersos, 
Axiokersa  und  Kasmilos,  von  denen  er 
Axieros  mit  Demeter,  Axiokersos  mit  Hades, 
Axiokersa  mit  Persephone  übersetzt;  dafs  Kas- 
milos dem  Hermes  entspreche,  erkannte  Hio- 
nysodoros  (s.  dasselbe  Scholion).  In  den  drei 
ersten  Bezeichnungen  handelte  es  sich  natür- 
lich nicht  um  wirkliche  Namen,  sondern  um 
gottesdienstliche  Anrufungen.  Die  gemein- 
samen Vorsylben  sind  das  auch  sonst  be- 
kannte d^iog,  heilig.  Der  Sinn  von  ’A^isgog 
ist  nicht  klar  {Preller-Bobert  S.  582);  Welcher 
{Aeschyl.  Trilogie  S.  240),  Gerhard  {Hyperbor. 
röm.  Stud.  2 S.  209)  und  Strube  {Bilderkreis 
V.  Eleusis  S.  74)  dachten  an  Eros , was  sach- 
lich aber  unmöglich.  Vielleicht  würde  isgog 
besser  passen.  Unger  in  Neue  Jahrb.  f. 

klass.  Philol.  1887  S.  57  bringt  es  mit  tga'^s 
= xayd^s  in  Verbindung.  Für  die  anderen 
liegt  es  am  nächsten  mit  Welche?',  Götterlehre 
1 S.  329  an  zwei  Glossen  des  Hesych.  {nsgaai 
= taysiv,  zdr/jat,  yayrioai  und  Hgagg  ■—  ydyog) 
zu  denken,  also  an  den  „heiligen  Gatten“  und 
die  „heilige  Gattin“,  was  nach  dem  oben 
Sp.  1330  Bemerkten  auf  dasselbe  herauskäme, 
wie  die  Etymologie  von  Sonne  {Zeitschrift  f. 
vergl.  Sprachw.  10  S.  103)  „der  heilige  Pflüger, 
Zeuger“.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher, 
als  im  späteren  samothrakischen  Kulte  auch 
ein  isgög  ydyog  nach  eleusinischem  Vorbilde 
eine  bedeutende  Holle  gespielt  haben  mufs, 
als  dessen  bedeutendste  Spur  sich  die  hero- 
ische Einkleidung  als  Hochzeit  der  Harmonia 
erhalten  hat  (s.  unten).  Dafs  es  sich  aber  hierbei 
eigentlich  um  Kore  handelte,  zeigt  die  bei 
der  grofsen  Feier  dargestellte  ^ytrjcig  der  Har- 
monia {Ephoros  bei  Schol.  Eur.  Phoe?i.  7),  und 
recht  ansprechend  ist  Conzes  {U?iters.  1 S.  44) 
von  Wolters  {Fr ieclerichs -Wolters,  Gipsabgüsse 
nr.  1360  ff.)  aufgenommene  Vermutung,  dafs 
im  Giebelfelde  des  jüngsten  samothrakischen 
Kabirentempels  {Co?ize,  Untersuchungen  l Taf.  42 
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vgl.  S.  26)  die  suchende  Demeter  dargestellt 
war.  Oh  aber  in  diesem  Suchen  der  Eest  eines 
Friihlingsfestes  zu  erkennen  ist  {Welcker,  Kre- 
tische Kolonie  in  Tliehen  S.  67),  scheint  zweifel- 
haft, da  die  grofse  Panegyris  in  Samothrake 
nach  Flut.  Luc.  13  iin  Hochsommer,  wahr- 
scheinlich am  20. — 22.  .Juli  oder  August,  statt- 
gefunden haben  mufs  {Hirschfeld  in  Untersuch, 
auf  Sam.  1 S.  39).  Das  steht  jedenfalls  fest,  dafs 
man  in  den  samothrakischen  Göttern  später- 
hin vielfach  denselben  K!reis  wiedererkannte, 
der  uns  auch  in  anderen  Denkmälern  des 
chthonischen  Kultes  begegnet,  so  in  der  kni- 
dischen  Inschrift  Newton,  Travels  S.  714  (vgl. 
oben  Sp.  1305)  und  in  dem  lateranensischen 
Reliefe  vom  Hateriergrabe  (s.  oben  Sp.  1371). 
Nur  die  verhältnismäfsig  bescheidene  Rolle 
des  echtgriechischen  Hermes  im  chthonischen 
Kulte  hat  es  erlaubt,  den  Kasmilos  den  man 
noch  dazu  von  römischer  Seite  gern  mit  den 
Opferdienern  {camüli)  zusammenstellte  {Varro, 
de  l.  lat.  7,  34.  Macrol).  9,  8,  5.  Serv.  in  Verg. 
Acn.  11,  543;  vgl.  Unger  a.  a.  0.  S.  58),  von  den 
anderen  kabirischen  Göttern  — meist  um  recht 
willkürlicher  Identifikationen  willen  — loszu- 
trennen; eine  kabirische  Dreiheit  hat  es  aber 
im  Kulte  sicherlich  niemals  gegeben. 

So  fest  stand  freilich  diese  Auffassung  nicht, 
dafs  nicht,  durch  die  mystische  Form  begünstigt, 
auch  noch  andere  neben  ihr  Raum  gefunden 
hätten.  Besonders  nahe  lag  es  in  einem  chtho- 
nischen Kreise  Dionysos  zu  suchen.  Dem- 
gemäfs  sah  man  ihn  und  Zeus  in  den  beiden 
Kabiren  {Schol.  Apoll.  Fh.  1,  917.  Etgm.  Gud. 
und  Magn.  s.  vv.),  oder  man  nannte  ihn  Sohn 
des  Kabiren  und  Stifter  der  Weihen  {Cic.  de 
nat.  d.  3,  58.  Ampel.  9.  Lydus  d.  mens.  4,  38). 
Ferner  hat  die  natürliche  Ähnlichkeit  der 
Kybele-Rhea  mit  Demeter  dazu  verführt, 
diese  für  die  weibliche  Hauptgottheit  dieses 
Kreises  zu  halten  {Schol.  Aristid.  Fanath.  p.  308. 
Tzetz.  ad  Lycophr.  18),  um  welche  man  nach 
allerdings  sehr  unklaren  Vorstellungen  die 
Kabiren  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kureten 
und  die  Korybanten  geschart  dachte  (Strab. 
7 frg.  51;  10,  466.  470.  472.  Orph.  EixV  20 f.; 
Hymn.  3Ä  Dion.  Hai.  2.  22.  Etym.  Gud.  289, 
30;  vgl.  Niese  im  lihein.  Mus.  32  S.  267  ff. 
ISLaafs,  De  Sibyll.  ind.  S.  24.  Gäde,  Demetr.  Sceps. 
rpi.  Supers.  S.  51ff. ; s.  auch  oben  Sp.  1619  ff.). 
Für  diese  Vermischung  ist  am  charakteristisch- 
sten Diodor.  5,  49:  rov  8s  ’laGicovo:  yggccvTcc 
Kvßshrjv  ysvvgGui  Kogvßavza.  Der  Urmensch 
wird  zu  Ättis  Hippol.  Bef.  haer.  5,  9.  So- 
wohl Demeter  besafs  Kult  auf  Samothrake 
wie  Kybele  (s.  die  Münzen  Conze,  Beise  a.  d. 
Ins.  d.  thralc.  Bleeres  Taf.  18,  9.  Brit.  Museum, 
Coins.  Thrace  S.  215),  und  es  ist  nicht  im  min- 
desten wunderbar,  dafs  die  alten  Kompilatoren 
die  innerlich  verwandten  Wesen  in  der  an- 
gedeuteten Weise  vermischten,  um  so  mehr, 
als  die  mystische  Form  jeder  Aufklärung  hin- 
derlich war.  Mit  Recht  aber  behauptet  Kern 
im  Archäol.  Anzeiger  1893  S.  130  gegen  Conze, 
Untersuch.  1 S.  21  und  Biibensohn  a.  a.  0.  S.  127, 
dafs  ,,kein  kultlicher  Zusammenhang  zwischen 
Kybele  und  den  Kabiren  besteht“.  Sie  sind 
geschieden  als  die  Götter  der  Höhe  und  der 


Tiefe.  Instinktiv  trifft  das  Richtige  Nonn.  Bit  \ 

4,  183 f.:  avzga  KaßsCgcav  — xulqszs  v.a.1  g-aoh., 
KoQvßcivzidsg.  I 

Ebenso  ist  der  Kult  der  zerynthischen  l' 
kate  {Suidas  s.\.  ZagoQ'Qä-nrj;  s.  Bd.  1 Sp.  18' 
vom  Kabirenkulte  zu  trennen  (vgl.  Crusius  ItB, 
Ersch  und  Gruber  S.  22).  — Endlich  glauD®' 
man  auch  trotz  Lobecks  Spott  {Aglao, 
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S.  1284)  in  Aphrodite,  Phaethon  und  Poth 
10  welche  Skopas  nach  Plinius  36,  25  für  San 
thrake  geschati'en,  wegen  des  Zusatzes: 
Samothrace  sanctissimis  caerimoniis  colum 
die  Mysteriengötter  wiederzuerkennen  (zule 
noch  Freller  ■ Bobert  S.  853).  Aber  auch  Aph 
dite  wurde  auf  der  Insel  verehrt  (vgl.  i 
Inschrift  bei  Conze,  Beise  Taf.  16,  10),  und 
scheint  es  doch  glaublicher,  dafs  Flini 
Gewährsmann  — vielleicht  Fasiteles,  der  v 
Folemon  abhängen  kann  ( Urlichs,  Skopas  S.  K 
20  — die  Darstellung  richtig  erkannt,  sich  al  B . 
hinsichtlich  des  Mysterienkultes  geirrt  1|  [i, 

{Welcker,  Trilogie  S.  241)  als  umgekehrt,  n 
mal  eine  ähnliche  Gruppe,  Aphrodite  anhafu 
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mit  Helios  und  Eros,  im  Aphroditetempel  £|t  "v  , 
Akrokorinth  verehrt  wurde  {Faus.  2,  5,  1) 


Als  Heroen  führen  die  Kabiren  die  Natu 
Dardanos  und  lasion.  Am  lichtvollsten  " 
diese  Überlieferung  behandelt  bei  Frell^^^ 
Bobert  S.  854  ff.  Nach  einer  Erzählung 
30  Hellanikos  (vgl,  Weltmann  in  den  Commentatwi\ 
Gryphisvaldenses  S.  58 ff.;  s.  oben  Sp.  60 f.)  si,  , 
Dardanos  (auch  Polyarches  genannt),  Eeti, 
(bezw.  lasion)  und  Harmonia  die  Kinder  c;  '' 
Zeus  und  der  Elektra  {Schol.  Apoll.  Bhod. 
916.  Diodor.  5,  48.  Demagoras  im  Schol.  E 
Phoen.  7.  Schol.  Eur.  Phoen.  1229.  Conon 
Serv.  in  Verg.  Aen.  3,  167.  7,  207,  wo  all 
dings  nur  Dardanos  Sohn  des  Zeus,  las 
Sohn  des  Italerkönigs  Corythus  ist;  vgl.  ai 
40  Mnaseas  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  AagSavi 
Nach  Athenion  oder  Athenikon  {Schol.  Ap- 
Bhod.  1,  917  u.  913;  vgl.  Preller-Bobert  S.  D 
Anm.  2)  sind  nun  lasion  und  Dardanos  ij 
Kabiren  selbst,  benannt  nach  ihrer  Heimat,  ö| 
kabirischen  Bergen  in  Phrygien,  während 
nach  anderen  Nachrichten  nur  die  Stifter  c| 
Weihe  sind;  wieder  andere  Quellen  lassen 
auf  Saon  oder  Samon,  den  Sohn  des  Hern; 
uüd  der  Rhene  zurückgehen  (siehe  Bd. 

50  Sp.  2352).  Zeus  soll  sie  entweder  dem  lasi 
geschenkt  haben  {Diodor  5,  48),  oder  Atht 
der  Tochter  des  Pallas,  Chryse,  bei  ihrer  Vi| 
mählung  mit  Dardanos  {Dion.  Hai.  1,  68).  Au 
die  Kybelemysterien  wurden  hineingemisc 
{Diodor  5,  59),  und  Clem.  Alex.  Protr.  8 lei 
die  Kybelemysterien  von  Dardanos,  die  san 
thrakisch- kabirischen  von  Eetion  her.  Ei 
standen  ist,  wie  bei  Preller-Bobert  a.  a. 
ausgeführt  ist,  diese  Vermischung  durch  t 
60  Überführung  dieses  Kultes  von  Samothra 
auf  die  troische  Halbinsel.  Man  schrieb 
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*)  die  „bilingue“  Herme  Chablais  die  Bai 

tbrakischen  Götter  nach  zwei  verschiedenen  Auff 
sungen  darstelle  {Gerhard,  Ant.  Bildxo.  Taf.  41  ff.  DaXi 
berg  et  Saglio,  Dictionnaire  1 S.  761.  Schreiber,  Kulturhisiy 
BildBratlas  Taf.  16,  3;  vgl.  Gerhard,  Hyperb.  rom.  Stuo 
S.  101,  Kern  in  Ath.  Mitt.  18  S.  383),  hat  Urlichs,  Sho^ 
S.  103  mit  Kecht  bestritten. 
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i'n  Eponymen  der  dardanischen  Landschaft 
',\{Strabou7  frgm.bO.  Dion.  Hai.  1,  68.  Inter- 
Serv.  ad  Acn.  1,  378;  3,  148),  der  darum 
i der  Fremde  gekommen  sein  mufste.  Auch 
i^'r  Samothrake  hinaus  verlegte  man  den 
Iprung  dieses  Geschlechtes.  Chryse,  die 
l tin  des  Dardanos  nach  Dion.  Hai.  1,  68, 
kennte  aus  Arkadien.  Griechische  Quellen 
i|l  ihnen  folgend  Varro  {Sen\  ad  Acn.  3, 167; 

\ Interpol,  ad  Aen.  2,  325)  machen  Darda-  lo 
r.'  zu  einem  Pheneaten,  was  trotz  der  erste- 
r wohl  durch  den  Gleichklang  mit  Penates 
z;  erklären  ist.  Damit  steht  auch  im  Zu- 
imenhange,  wenn  die  mehrfach  aus  Saino- 
ike  abgeleiteten  Salier  (Plut.Numa  13.  Cri- 
tilus  bei  Festiis  p.  329  Müller)  einmal  auf 
een  Arkader  Salius  zurückgeführt  werden 
M ü.  ad  Aen.  8,  285).  Auch  Kreta,  das  sich 
rjmte  die  Weihen  vor  Eleusis  und  Samo- 
tjike  besessen  zu  haben  (Diodor  5,  77,  3),  20 
gi  als  Dardanos’  Heimat  {Serv.  ad  Aen.  3, 167). 
lluischer  Lokalpatriotismus  machte  dann  die 
Bjder  sogar  zu  Etruskern,  Serv.  ad  Aen.  3, 

1 ; 7,  207;  vgl.  Ed.  1 Sp.  962. 
lasion  wird  zwar  der  Bruder  des  Dardanos 
den  meisten  Quellen  genannt;  doch  scheint 
er  erst  den  in  diese  Gegenden  gehörigen 
;ion  (s.  Preller- Robert  a.  a.  0.)  verdrängt 
aben.  Während  der  Doppelgänger  des  Dar- 
os, Polyarches,  nur  einmal  und  an  zweiter  30 
le  genannt  wird,  steht  für  den  anderen 
der  an  erster  Stelle,  also  dem  Namen  Dar- 
Ds  entsprechend,  Eetion,  was_  auch  Scliol. 

A;-.  Plioen.  1129  als  die  bessere  Überlieferung 
esehen  wird  und  an  anderen  Stellen  {Dema- 
s bei  Seliol.  Eur.  Phoen.  7.  Cle7n.  Alex. 
i)5r.  8)  sogar  allein  aufgenommen  ist.  Dafs 
lanilcos  ihn  so  benannt  habe,  geht  auch 
Schol.  Hom.  s 125  (s.  auch  Eustath.  z.  d.  St. 

’ler  frgm.  58)  hervor,  wo  er  lasion  als  40 
if  ;er  bezeichnet.  Das  Eindringen  des  lasion 
«iht  auf  dem  Einflüsse  von  Homer  s 125; 
k Kadmilos  mit  Demeter  gepaart  war,  er- 
•lit  seine  heroische  Erscheinung  den  Namen 
'h  berühmtesten  sterblichen  Buhlen  dieser 
d‘pn  {Preller  - Robei't  a.  a.  0).  Wenn  auch 
radelen  Stellen  {Hellan.  und  Idomeneus  bei 
döl.  Apoll.  Rliod.  916.  Strab.  7,  331  frgm.  50. 
P.i.  Hai.  1,  61.  Conon  21;  ähnlich  Se7'v.  ad 
-I4  3,  167)  der  samothrakische  lasion  ebenso  r.o 
rnlt  wie  der  kretische,  so  ist  dies  durch- 
ir  nur  lionm'isclie  Reminiscenz , die  bei 
0 1.  Hai.  a.  a.  0.  dem  voraufgehenden  "Iccoog 
i9sog  (isvsi  sogar  geradezu  widerspricht, 
r Vertrauen  verdient  hier  eimnal  Diodor 
),  nach  welchem  lasion  zu  den  Göttern 
3tzt  wird.  Dafs  lasion -Kadmilos  in  den 
:erien  als  Gatte  der  Demeter  gefeiert 
wijle,  lehrt  Tlieocr.  Id.  3,  50  und  das  Sclio- 
hejz,  d.  St.  CO 

Jds  Schwester  wird  Harmonia  genannt, 
di'lirsprünglich  nach  Theben  gehört.  Sie  ver- 
da|  t ihren  Platz  lediglich  dem  Gleichklange 
oD  der  hieraus  folgenden , aber  nicht  auf 
■ Wesensgleichheit  beruhenden  {Preller- 
t a.  a.  0.)  Gleichsetzung  des  boiotischen 
nos,  der  nur  der  Heros  Eponymos  der 
neia  ist  {Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  ulten 

oscHER,  Lexikon  der  gr.  n.  vüin.  iMythol.  II. 


Megaloi  Theoi  (Kult  in  Samothrake)  2530 

Gesell,  a.  a.  0.),  und  des  semitischen  Kadmilos- 
llermes  {LTjlcophron  bei  Phavorinus  s.  v.  Käd~ 
fiog.  Nonnos,  Dionys.  4,  87  ff.  Etym.  Gud. 
s.  V.  Kddyog.  Tzetz.  'm  Lyc.  162  und  Schol. 
Paris,  z.  d.  St.).  Harmonia  ist  Kora;  als 
solche  verschwindet  sie  und  wird  gesucht 
{Ephoros  in  Schol.  Eur.  Phoen.  7).  Ihre  Ver- 
mählung wird  auch  in  späterer  Zeit  wohl 
nicht  mit  Axiokersos,  sondern  mit  Kadmilos 
stattgefunden  haben;  hier  hat  dann  auch  der 
ithyphallische  Hermes  {Heroclot  2,  51.  Cic.  de 
nat.  d.  3,  22.  Properz  2,  2,  11)  einen  vortreff- 
lichen Platz.  Zwei  entsprechende  Idole  er- 
wähnt Kern  in  Atlmi.  Mitt.  18  S.  383.  Die 
Entführung  {Schol.  Eur.  Phoen.  7.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  916.  Schol.  Eur.  Or.  7.  Nomi.  Dion.  4) 
gehörte  aber  sicherlich  nicht  zur  heiligen  Sage 
der  Insel,  sondern  nur  zu  der  tendenziösen 
Verquickung  der  Kadmossage  mit  ihr.  Wohl 
aber  schlofs  sich  auch  hier  die  Entstehung 
des  Menschengeschlechtes  an  {Hippol.  Ref. 
haercs.  5,  8 s Kern  im  Hermes  25  S.  14); 
hieran  denkt  auch  wohl  Cicero  (de  nat.  deor. 
1,  119),  wenn  er  von  naturphilosophischen 
Offenbarungen  in  Samothrake  spricht.  Setzt 
inan  Harmonia  = Kore,  so  bleibt  für  Elektra 
(s.  Val.  Flacc.  Arg.  2,  431)  nur  Demeter  übrig; 
in  der  Wahl  des  Namens  wird  man  wie  bei 
Kadmos  und  Harmonia  eher  thebischen  Einflufs 
erkennen  als  rhodischen  (Preller-Robert  S.  856). 
Was  ihr  anderer  Name  Strategis  {Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  916)  bedeutet,  ist  dunkel. 

Aus  dem  ursprünglichen  Verhältnis  von 
Vater  und  Sohn,  Kabeiros  und  Kadmilos-Pais, 
waren  die  Kabiren  in  das  Verhältnis  von  Brü- 
dern übergegangen;  doch  läfst  die  Wahl  der 
Namen  erkennen,  dafs  man  hierbei  recht  wohl 
dem  in  der  äufseren  Erscheinung  zur  Geltung 
kommenden  Altersunterschiede  gerecht  wurde. 
Den  Vater  des  troischen  Königshauses  sah  man 
in  der  bärtigen  älteren  Gestalt,  während  man 
dem  Knaben  den  Namen  eines  nur  durch  sein 
Liebesabenteuer  bekannten  Landmannes  gab; 
denn  nur  im  Hinblick  auf  Homer  und  nicht 
auf  seinen  kretischen  Kult  wurde  lasion  hier 
eingesetzt.  Dadurch  war  aber  einer  weiteren 
Identifikation  der  Weg  geebnet.  Als  Phoiniker 
waren  die  Kabiren  Retter  zur  See  und  erhielten 
hierdurch  eine  natürliche  Ähnlichkeit  mit  den 
Dioskuren,  den  Rettern  in  jeder  Fährlich- 
keit  (s.  Bd.  1 Sp.  1158),  welchen  jedenfalls 
auch  dieses  Sondergebiet  ihrem  Platze  am 
Sternhimmel  gemäfs  gebührte.  In  makedonisch- 
hellenistischer Zeit,  als  durch  die  Protektion 
der  Diadochen  der  samothrakische  Kult  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  erhielt  diese  Auffassung 
fast  alleinige  Geltung.  Das  wichtigste  Zeug- 
nis bieten  die  ganz  von  Samothrake  abhängigen 
Kulte  von  Delos  und  Sy  ros  mit  ihren  In- 
schriften und  Münzen.  Polemon  bei  Schol.  Eur. 
Or.  1637  (vgl.  Preller,  Ausgew.  Aufs.  S.  116) 
sieht  in  dem  Sternbilde  direkt  die  Kabiren, 
welche  auch  von  Amptelius  2 als  ,,gemini“  be- 
zeichnet werden.  Nach  Ovid.  Trist.  1,  10,  45 
und  Pliit.  Aem.  Pauli.  23  sind  die  Dioskuren 
die  hohen  Götter  von  Samothrake.  Nach  dem 
Dxtcrpol.  zu  Sex'v.  ad  Aexi.  3,12  soll  auch  Vcm’o 
diese  allgemeinere  Ansicht  geteilt  haben;  doch 
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scheint  der  Interpolator  hier  nur  die  de  l.  lat. 

5,  58  erhaltene  Bekämpfung  dieser  Ansicht 
oberflächlich  gelesen,  zu,  haben.  Ein  Komjn-o- 
inifs  bedeutet  die  Überlieferung  bei  Diodor 
5,  43;  Orpheus,  der  einzige  den  samothraki- 
schen  Göttern  geweihte,  ruft  diese  an;  der 
Wind  legt  sich  und  zwei  Sterne  senken  sich 
auf  die  Häupter  der  Dioskuren  hernieder:  äsl 
Tovg  xetjxa^oixtvovg  twv  nXiovxcov  £v%dg  filv 
T/'fl’fcffl'at  zoig  Uc'ixoQ'QO'^i,  rüg  ds  zä>v  ccazsgcov 
TtaQovGicig  (das  St.  Elmsfeuer  nach  vielen  Er- 
klärern,  wohl  aber  eher  auf  das  Wieder- 
erscheinen der  Sterne  am  Himmel  zu  be- 
ziehen) avanefXTtsiv  sig  z^v  zmv  /Jiookoqcov 
InicpdvBiuv. 

Andere  Identifikationen  sind  römischen  Ur- 
sprungs. Sie  knüpfen  meist  an  Dardanos  und 
Aeneas  an.  Daneben  finden  freilich  auch,  be- 
sonders bei  Varro  kosmogonische  Spekulationen 
ihren  Platz  {de  l.  lat.  5,  58  und  hei  Augustin,  Giv. 
Dei  7,  18).  Die  Aeneassage  führte  schliefslich 
zu  den  fast  allgemein  angenommenen  Identi- 
fikationen mit  den  Penaten  (s.  d.  u.  iFissotva  im 
Hermes  22  S.  29 fi.)  und  den  capitolinischen 
Gottheiten.  Diesen  verdankt  aber  der  samo- 
thrakische  Kult  auch  das  hohe  Ansehen,  das 
er  bei  Römern  schon  in  republikanischer  Zeit 
fand.  Schon  Marcellus,  der  Eroberer  von  Syra- 
kus, weihte  Gaben  nach  Samothrake  (Posei- 
donios  bei  Flut.  Marc.  30);  andere  Belege 
b.  Flut.  Luc.  13.  Tac.  Ami.  2,  54.  C.  I.  L.  3, 
713tf.  Untersuch,  auf  Sam.  2 S.  91  ff.  Kern 
in  Ath.  Mitt.  18  S.  374  f.  Bev.  d.  äud.  gr.  5 
S.  204. 

Über  die  Kultforinen  sind  nur  wenige 
Einzelheiten  bekannt.  Tänze  in  gemessenem 
ßeigenschritte  erwähnt  Stat.  Achill.  2,  157. 
Nicht  unpassend  hat  man  hiermit  das  samo- 
thrakische  Relief  {Conze,  Beise  Taf.  12;  Neue 
Untersuchungen  Taf.  9)  in  Verbindung  ge- 
bracht {Bubensohn  S.  133);  an  die  kabiri- 
schen  Nymphen  kann  man  hier  nicht  denken 
{Preller - Bobert  S.  856).  Im  Kulte  bediente 
man  sich,  wie  vielfach,  der  altertümlichen 
Sprache  {Diodor.  5,  47).  Purpurbinden 
waren  die  Abzeichen  der  Mysten  nach  Schol. 
Apoll.  Bhod.  1,  917;  über  die  „samothracia 
ferrea“,  einen  eisernen  Ring  {Lucrez  6,  1040. 
Flin.  nat.  hist.  33,  23),  und  seine  Beziehung 
auf  Prometheus  vgl.  Welcher,  Aesch.  Tril.  S.50ff. 
Kern  in  Archäol.  Anz.  1893  S.  130;  die  Dunkel- 
heit der  Stellen  erlaubt  keinen  weiter  gehenden 
Schlufs,  als  dafs  der  Ring  von  den  Mysten 
getragen  wurde.  — ■ Dem  chthonischen  Kulte 
entsprechend  spielten  Sühnungen  eine  grofse 
Rolle.  Einen  Sühnpriester  für  Mordthaten  nennt 
llesych.  Koigg.  Von  Lysandros  und  Antallcidas 
werden  Witzworte  berichtet,  mit  welchen  sie 
sich  der  vor  der  Weihung  abzulegenden  Beichte 
zu  entziehen  suchten  {Flut,  Apophth.  lac.  s.  vv.).  GO 
Ein  ätiologisches  Märchen  hat  Sophron  {Schol. 
Theocr.  Id.  2,  12)  in  einem  Mimos  bearbeitet. 
Hekate,  hier  Angeles  genannt,  hat  Hera  ihr 
Schminktöpfchen  gestohlen;  sie  flieht  vor  der 
Göttin  und  gerät  erst  in  das  Haus  einer  Wöch- 
nerin, dann  in  das  einer  Sterbenden.  Von  dieser 
Entweihung  sühnen  sie  die  Kabireu.  — Hier- 
mithängt auch  das  Asyl  rech  t der  Insel  zusam- 
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men  {Flut.  Pomp.  24).  Hier  fand  Arsinoe  Sch  z 
vor  Ptolemaios  Keraunos  (Jhstw.  24, 3),  weshb 
sie  auch  den  grofsen  Göttern  einen  prächti  n 
Rundbau  weihte  {Conze,  Untersuch.  1 S.  7 f. 
Taf.  53ff. ; 2 S.  111  ff.).  Auch  Ptolemaios  [. 
Philometor  flüchtete  sich  hierher  (Polyb.28,  .) 
und  nach  der  Niederlage  bei  Pydna  Pers  s 
{Livius  45,  5.  Flut.  Aem.  Faull.  26);  aber  .r 
Schuldlosen  gewährten  die  Götter  ihren  Sei  z 
10  {Val,  Flacc.  Argon.  2,  436),  und  Perseus  mu  e 
einen  mit  Blutschuld  Beladenen  aus  seinem  >- 
folge  dieserhalb  opfern.  — Die  Einweihun  n 
konnten  nach  Mafsgabe  der  Inschriften  währ  d 
des  ganzen  Jahres  stattfinden,  während  dasgn  e 
Fest  im  Hochsommer  stattfand  (s.  ob.  Sp.  25  ). 
Wie  in  Eleusis  gab  es  unter  den  Geweitn 
Abstufungen.  Neben  der  grofsen  Schaar  r 
Mysten  kommen  vereinzelt  Epopten  vor  {Un  •- 
suchimg.  1 Taf.  71,  3;  Bev.  d.  etud.  gr.  5 8.2). 
20  Der  Inhalt  der  Weihen  ist  naturgemäfs  dun  1. 
Auch  die  Enthüllungen  Einzelner  (Suidas  sp 
s^sepoiza),  besonders  des  Skeptikers  Diagt  is 
{Athenagoras  Legatio  4;  vgl.  Gic.  de  nat.  d.  3, ). 
Diog.  Laert.  6, 59),  sind  leider  verschollen.  So  :1 
steht  fest,  dafs  man  die  Weihe  als  besoners 
kräftigen  Schutz  auf  dem  Meere  ansah.  Schi  b 
man  den  Kabiren  doch  sogar  die  Erfind  ig 
der  Schiffahrt  zu  {Phil.  Bybl.  bei  Eusehl, 
10,  14).  Sie  beschwichtigen  den  Sturm  {Alk 
30  bei  Athen.  10,  421 D.  Apoll.  Bhod,  1,  916.  Ou. 
Argon.  470;  hxjmn.  38,  5.  Ovid.  Trist.  1, 10,-). 
Theophr.  Char.2i.  Zlioc^or.  4,  43;  5,  49.  Arifl. 
Panath.  2,  709  Dindf.  Schol.  Ar.  Fax  277); 
ihnen  danken  Gerettete  {Luk.  Epigr.  15.  Cal  i. 
Epigr.  48.  Gic.  de  nat.  d.  3,  89.  Diog.  L(  t. 
6,  59)  nach  dem  Vorbilde  der  Argonai  n 
{Diod.  4,  43).  Wie  in  Lemnos  stand  ihnen  all 
hier  Ino-Leukothea,  die  Retterin  des  üdysfis 
und  vieler  anderer  Seefahrer,  nahe,  s.  Sp.  201  f. 
40  Den  ihnen  wie  dem  Poseidon  heiligen  Fisch  u,- 
nilog  {Pancrates  bei  Athen.  7,  283  A.  Ael  i. 
hist.  an.  15,  23)  zeigt  das  Fragment  eines  W i- 
reliefs  {Kern  in  Athen.  Mitt.  18  S.  383).  A h 
gegen  andere  Not  helfen  sie  {Ar.  Fax  277f.;  1. 
dazu  Etym.  Gud.  289,  30.  Schol.  Apoll.  Bho,  l, 
916.  Suid.  s.yY.  ä-ngri  kukov,  äuxlagßdvsi,  2i o- 
selbst  gegen  Hungersnot  {Myrsilos'ii 
Dion.  Hai.  1,  23,  Alüller,  Fr  gm. hist.  gr.  4 S.  G 
frgm.  1).  WertloseRedensartaberistes,  nure  i- 
50  sinische  Reminiscenz,  wenn  behauptet  wird,  fs 
die  Mysterien  im  Stande  wären  die  Mensc  n 
„frömmer,  gerechter  und  überhaupt  bes- “ 
zu  machen  {Diodor.  5,  49.  Schol.  Ar.  Pax2). 
Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  1281  ff. 

Imbros  liefert  uns  den  wichtigen  Nachvi  ä, 
dafs  der  von  den  Karern  doch  wohl  nach  r 
Insel  zubenannte  Hermes  {Steph.  i^< 

s.  V.  ’lgßgog.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.iy) 
zu  den  Mysteriengöttern  gehörte.  Auf  eh  |i 
Gebälkstücke  sind  als  Weihende  die  rsTflfif" 
voi  Eggy  genannt  {Conze  a.  a.  0.  Taf  16  ■; 
vgl.  S.  96.  Bull,  de  corr.  hell.  7 S.  165.  Fre 
Bobert,  Griech.  Alythol.  1 S.  387).  ©fos'Ft-S 
ergeben  die  Anfangsbuchstaben  von  Bio  s. 
Ferieg.  513 — 521,  der  Beschreibung  des  t i- 
kischen  Meeres  vgl.  Neue  in  Philologus  1 j 
S.  175;  Crusius  in  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 

S.  525  nennt  sie  mit  Recht  ein  „abgekür^s 
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lebet“.  Als  Hauptstätte  des  Kabirenkultes  be- 
eichnet  Imbros  aufser  Steph.  Byz.  und  Eustath. 

. a.  00.  auch  Strabon  10,  472.  Die  Weihe 
on  Imbros  erwähnt  JambUch.  Vit.  Pyth.  151. 
on  den  ■9'jol  ysyaloi.  reden  verschiedene  In- 
jhriften,  Berliner  Monatsberichte  1855  S.  629. 
33.  Biäl.  de  corr.  hell.  7 S.  164  ft'.  — Den 
urch  Herodot  2,  51  iür  die  samothrakischen 
?^eihen  bezeugten  ithyphallischen  Hermes 
iigt  ein  Münzbild  bei  Conze  a.  a.  0.  Taf.  20, 
1,  ein  anderes  (ebd.  nr.  9)  das  Kerykeion 
vischen  den  Spitzhüten  der  Dioskuren. 

Lehrreich  für  die  Unklarheit,  welche  über 
iese  Götter  später  selbst  bei  ihren  Verehrern 
errschte,  ist  eine  von  Unger,  Jahrb.  f.  Iclass. 
‘Ml.  1887  S.  59  und  Kern,  Arcliäol.  Anzeiger 
393  S.  130  überschätzte  Inschrift  dieser  Insel 
,is  römischer  Zeit:  &tol  psydkoi  \ &sol  dvvcc- 
ü I lo%vqQol  v.al  I KaGgsCls  \ ava^  ndzlsn]  j ol 
oiog  I Kqiiog  'T\nBQStav  \ Eidnsvog  \ Kgovog 
’onze  a.  a.  0.  Taf.  15,  9 vgl.  S.  91 ; am  besten 
esprochen  von  Keil  im  Philologus  Suppl.  2 
589  fif.;  vgl.  aufserdem  Wieseler  im  Pliilo- 
>gus  15  S.  162.  Welcher,  Gotterlehre  3 S.  187. 
‘reller  - Bobert  a.  a.  0.  S.  858  f.).  Der  Dedi- 
ant  — wie  aus  der  affektierten  Umwandlung 
;nes  jeden  i in  si  hervorgeht,  ein  Römer  — 
äufte  zusammen,  was  er  nur  über  die  an- 
irufenden  Gottheiten  auftreiben  konnte,  so- 
ifs  die  Inschrift  fast  den  Eindruck  eines  or- 
lischen  Gebetes  macht  {Keil  a.  a.  0.).  Er 
ennte  den  Kadmilos  dva^  ab  nach  dem  Vor- 
Ide  der  römischen  Mythologen,  welche  die 
l'ofsen  Götter  mit  römischen  Dreiheiten,  z.  B. 
!r  capitolinischen,  zu  identificieren  suchten 
Sp.  2531);  er  erinnerte  mit  Tlaxi-Aoi  an  das, 
xs  Herodot  3,  37  über  das  Aussehen  der 
■yptischen  Kabiren,  d.  h.  Söhnen  einer  he- 
laistosähnlichen  Gottheit,  sagt,  und  setzt  sie 
hliefslich  den  Titanen  gleich  nach  einer  sonst 
ich  durch  Photius  s.  v.  Käßsigoi,  (vgl.  Lobeck, 
plaoph.  1249.  Wieseler  a.  a.  0.)  und  das  per- 
menische  Orakel  {C.  I.  G.  3538)  erhaltenen 
liffassung,  indem  er  die  Titanen  nach  Hesiod. 
\'eog.  134  ff.  aufzählt. 

, Von  Thasos,  der  vierten  thrakischen  Insel, 
1 der  Kabirenkult  nicht  direkt  bezeugt;  doch 
tte  sie  wahrscheinlich  gleichfalls  Teil  an  dem 
dte  der  benachbartenlnseln  und  Küsten.  Nach 
wllodor  3, 1,  3 nämlich  ist  Thasos  von  Kad- 
is’ Genossen  Thasos  gegründet,  was  indirekt 
;ar  schon  Herodot  6,  47  bezeugt.  Natürlich 
■n  der  thebische  Heros  zu  dieser  Ehre  erst 
ih  seiner  Gleichsetzung  mit  dem  kabirischen 
dmilos.  Der  Personenname  Kdaayog  erin- 
te  noch  spät  an  ihn  (s.  oben  Sp.  833  u,  865). 
fs  der  Eponym  Thasos  in  Samothrake  ge- 
iht  sei,  erzählt  Hemagoras  {Schol.  Eur. 
oen.  7). 

Der  niakedonische  Kabirenkult  (s.  Lact.  1, 
18)  ist  nur  aus  später  Zeit  überliefert,  wenn 
|h  die  Könige  den  fremden  Kult  eifrig 
ijigten  (PImL  Hü  2.  fiiwer.  1, 12,  346.  Philostr. 
■ Apoll.  Tyan.  2,  43).  Münzen  von  Thessa- 
i ike  (ilfMWe}'-TFieseZe}'2,818ff.  und  die  Münz- 
I aloge)  zeigen  mit  der  Beischrift  Kdßiigog 
‘ en  Jünglingskopf  mit  einem  Hammer  oder 
<e  Knabenfigur  mit  einem  lihyton;  es  sind 
I 
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also  Reste  von  der  Gleichsetzung  mit  Hephai- 
stos wie  mit  Dionysos  hier  vereinigt.  Den 
Mythus  kennen  wir  nur  aus  der  tendenziösen 
Eotstellung  der  christlichen  Schriftsteller.  Hier 
sind  andere  Dinge,  die  stark  an  den  orphi- 
schen  Zagreus  erinnern,  hineingebracht.  Es 
handelt  sich  um  drei  Brüder,  die  Korybanten. 
Der  eine  sei  von  den  beiden  anderen  erschla- 
gen und  unter  dem  Olymp  begraben  worden; 
dies  sei  der  makedonische  Kabir  {Firmicus 
Mat.  de  err.  prof.  rel.  11).  Nach  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  16  wäre  nur  sein  Haupt,  in  ein  rotes 
Tuch  gehüllt,  dort  beigesetzt;  die  Mörder 


1)  MüDzen  von  Thessalonik©  (nach  Müller  - Wieseler 
2 ur.  SIS  u.  Catal.  of  gr.  colns  in  the  Brit.  Mus.  Maced.  S.  113 

bringen  sein  Schamglied  in  einer  Kiste  nach 
Etrurien.  Von  den  Anaktotelesten,  ihren  Prie- 
stern, würden  diese  Götter  Kabiren  und  die 
Weihe  die  kabirische  genannt.  Ein  Nachklang 
dieser  Sage  ist  auch  in  der  Nachricht  von 
der  Ermordung  des  lasios  durch  Dardanos 
{Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  167)  zu  verspüren.  Der 
Bericht  des  Firmicus  ist  jedenfalls  der  zuver- 
lässigste, da  die  Einzahl  des  K.  durch  Lactanz 
und  die  Münzbilder  besfätigt  wird.  — Weih- 
geschenke aus  Makedonien  an  die  grofsen  Götter 
wurden  von  Heuzey  et  Haumet,  Mission  archcol. 
en  Macedoine  S.  41 9 ff.  auf  die  Kabiren  bezogen 
doch  handelt  es  sich  einfach  um  die  Dioskuren, 
weiche  hier  keinen  Zug  der  Kabiren,  am  wenig- 
sten der  makedonischen,  an  sich  tragen.  Vgl. 
auch  Antonescu,  Cultul  cabirilor  in  Hacia. 
Bukarest  1889  (mir  nicht  zugänglich). 

Nach  der  ti‘oisclieii  Halbinsel  und  der  an- 
stofsenden  pergamenischen  Landschaft  mufs 
der  Kult,  wie  die  oben  besprochene  Dardanos- 
legende  lehrt,  schon  sehr  früh  übertragen  sein, 
jedenfalls  beträchtlich  früher,  als  Thrämer, 
Pergamos  S.  263  ff.  es  annimmt.  Pergamon 
war  von  alters  her  den  Kabiren  heilig,  vgl. 
Paus.  1,  4,  6.  Hier  sollen  die  Kabiren,  Söhne 
des  Uranos,  zuerst  das  Zeuskind  erschaut 
haben  nach  einem  aus  der  Zeit  der  Antonine 
stammenden  Orakel  {C.  I.  G.  3538.  Welcher, 
Syll.  epigr.  gr.  S.  229  ff. ; vgl.  Aristid.  snl  xm 
vö.  iv  LLsgy.  Dindf.  2 S.  709).  Wenn  römische 
Quellen  {Cie.  de  nat.  d.  3,  58;  daraus  Ampel.  9. 
Lyd.  d.  mens.  4,  38)  Dionysos,  den  Sohn  des 
Kabiren,  zum  Herrscher  Asiens  machen,  darf 
man  darunter  wohl  die  römische  Provinz  Asien 
d.  h.  Pergamon  verstehen.  — Auch  in  der 
Gigantomachie  des  grofsen  Altars  fanden  sie 
Platz,  vgl.  Puchstein  in  den  Abliandl.  d.  Berl. 
Ah.  1889  S.  330. 

Der  makedonischen  Legende,  wie  sie  Giern. 
Alex,  erzählt,  ähnlich  ist  die  von  Milet  {Nicol. 
Damasc.  frgm.  54,  Müller,  Fr  gm.  hist.  gr.  3 
S.  388;  vgl.  Crusius  bei  Ersch  u.  Gruber  S.  24). 
Die  Bewohner  von  Assesos  werden  von  dem 
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milesischen  Usurpator  Arnjibitros  belagert;  ein 
Orakel  verspricht  ihnen  Hülfe  aus  Pbrygien. 
Von  dort  kommen  zwei  Jünglinge,  Pottes  und 
Onnes,  isgä  txovxfs  xäv  Äaßscgcov  sv  niaxri 
■not.alvn^ivci.  Mit  Hülfe  dieser  Jünglinge  wer- 
den die  Assesier  und  Milesier  von  dem  ge- 
meinsamen Bedrücker  befreit.  — Kult  der 
Kabiren  im  Tempel  des  didymeiscben  Apol- 
lon erwähnen  C.  I.  G.  2852  {D  Ittenberg  er,  Syll. 
170)  und  2882;  der  -/.(ötaQxog  täv  (isyäXcov 
&fcör  Äaßigcov  hängt  vielleicht  mit  dem  Koi'rjg 
(s.  Hesych.  s.  v.)  zusammen;  nach  lleuzey  et 
Damnet  a.  a.  0.  soll  es  v.o(xciQxog  heifsen  und 
sich  auf  ein  lectisternium  beziehen. 

Teos,  Bull,  de  corr.  hell.  4,  164. 

Ephesos.  Von  hier  stammen  Weihreliefe  an 
die  Göttermutter,  auf  welchen  zwei  Gestalten, 
eine  bärtige  und  eine  jugendliche  männliche, 
auf  die  Kabiren  zu  beziehen  sind,  Co.nze  in 
Archäol.  Zeit.  Tal.  .6,  1.  2;  vgl.  S.  3f  M.  N.  Q. 

('liios.  Inschrift  an  die  Iffot  ysydloi,  C.  I.  G. 
222 1^. 

Kliodos  und  Karpatlios  beweisen  ihren  Kult 
durch  die  von  Hiller  v.  Gärtringcn  {Athen. 
Mitteil.  18  S.  385  ff.)  veröffentlichten  und  be- 
sprochenen Inschriften.  Die  Götter  werden 
hier  ausdrücklich  als  die  lemnischen  und  samo- 
thrakiseben  bezeichnet;  ihre  Verehrer  bilden 
die  geschlossenen  Vereine  der  AgyviccazoA  und 
BctyoQ'ganiaGxaL 

Delos.  E in  Heiligtum  der  Kabiren,  welches 
eine  französische 
Ausgrabung  aufge- 
deckt hat,  rührt  aus 
hellenistischer  Zeit 
{Bull,  de  corr.  hell. 
7S.  334ff.).  Die  hier 
veröffentlichten  In- 
schriften (s.  auch  C. 
I.  G.  2296)  nennen 
durchweg  Athener 
(vgl.  Kern  im  Her- 
mes 25  S.  15)  als 
Priester  der  Blöc- 
•KOVQoi  KdßsiQOL  ge- 
nannten Götter.  — Mysterien  erwähnt  Jainb- 
lich.  Vit.  Pyth.  151. 

Syros.  Münzen  mit  den  Dioskuren  und  der 
Inschrift  -ffstöv  Kaßeigmv  Svqlwv,  WIüller-Hie- 
seler  2,  821.  Daremberg  et  Saglio  S.  773. 

Kythnos.  Inschrift  Aaurjoffpaxfcov  ffseöv 
Untersuch,  auf  Samothr.  2 S.  109  nach  Bofs, 
Arch.  Aufs.  2 S.  671. 

Das  griechische  Mutterland  verhielt  sich  im 
ganzen  ablehnend  gegen  die  phoinikischen  Göt- 
ter. Unter  den  zahlreichen  Festgesandtschaften, 
mit  welchen  die  grofsartigen  samothrakischen 
Feste  beschickt  wmrden,  begegnen  uns  nur  ein- 
mal die  Eleer,  wenn  man  die  offenbar  ver- 
schriebene Inschrift  ’Hlicov  {Conze,  Unter- 
suchungen a.  Samothr.  2 S.  98)  in  dieser  Art 
und  nicht  etwa  lieber  in  Tglicov  verbessern 
will.  Der  Grund  dieser  ablehnenden  Hal- 
tung liegt  in  den  historischen  Verhältnissen. 
Die  Blüte,  die  ihm  einen  offiziellen  internatio- 
nalen Rang  verlieh,  verdankte  der  saraothra- 
kische  Kult  erst  den  Diadochen.  d.  h.  einer 
Zeit,  in  welcher  den  festländischen  Griechen 
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alle  Lust  zu  maritimer  oder  gar  Grofsmacl 
Politik  längst  vergangen  war;  ebenso  war  i 
Stellung  im  Welthandel  eine  auffällig 
scheidene.  Der  Schutz  der  immer  mehr  auf  die 
beschränkten  Götter  spielte  für  sie  keine  grt 
Rolle  mehr.  Nur  zwei  Stätten  in  Boiotii 
hatten  schon  in  früherer  Zeit  die  fremden  Gö 
aufgenommen;  man  verehrte  sie  hierin  bescl* 
denen  Formen,  ohne  dafs  auf  sie  ein  Abg 
10  von  der  Grofsartigkeit  der  Hauptkultstät 
fiel.  Von  einem  Einflüsse  dieser  Kultstät 
auf  Samothrake  {Kern  im  Hermes  25  S.  1 
kann  keine  Rede  sein.  Eigennamen  aber, 
Kuß{Qi%og,  KccßiQiog,  Kocßigsivog  aus  Theb 
Thisbe,  Tanagra  und  Chaironeia  {Dittenheri 
Inscr.  Graec.  Septentr.  538.  2294.  2253.  25 
2778.  3197.  3300)  sprechen  für  eine  ausgebi 
tete  Verehrung  dieser  Gottheiten  in  make 
nischer  und  römischer  Zeit.  Die  boiotis^ 

20  Küstenstadt  Aiithedon,  welche  aber  nach  Ly 
phron  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Ard-gdeov  eine  th 
kische  Bevölkerung  hatte,  nahm  sie  allerdii 
unter  die  städtischen  Götter  auf;  mitten  in 
Stadt  lag  ihr  Heiligtum,  von  einem  Haine  r 
geben,  nahe  bei  dem  Tempel  der  Demeter  u 
Persephone,  Paus.  9,  22,  5 u.  Sp.  2541,  19ff. 
Geringeres  Entgegenkommen  bewies  Tliel) 

Hier  lag  das  Kabirion  aufserhalb  der  Stadt,  25  S 
dien  vor  dem  Thore  Neistai,  wo  es  durch 
30  Ausgrabungendes  deutschen  Instituts  freigel 
wurde  {Judeich  in  den  Ath.  Mitt.  13  S.  81;  r 
12  S.  269).  Aber  gerade  für  diesen  Kult  flieh 
unsere  monumentalen  und  litterarischen  Quel 
reichlicher.  Pausanias  (9,  25,  5)  erklärt  zw 
das  Wichtigste  {oi'xivsg  de  ticiv  of  Ädßiigoi 
bnoid  eoxiv  avtoig  v.al  BrjfixjXQi  xa  Si. 
yeva)  nicht  verraten  zu  dürfen,  erzählt  al 
folgendes  von  der  zu  seiner  Zeit  herrschend 
starb  an  Eleusis  erinnernden  Kultlegencle:  I 
40  Kabiren  seien  die  alten  Einwohner  desLandes! 
wesen.  Zweien  von  ihnen,  dem  Promethe 
und  seinem  Sohne  Aitnaios,  habe  Demet 
sich  offenbart  und  ein  mystisches  Unterpfa 
dafür  zurücbgelassen.  Die  mystische  Weihe  hi 
sieden  Kabiren  geschenkt.  Nach  dem  Ej)igom ff 
kriege  sei  das  Kabiren volk  vertrieben  worfll'  .pttf 
und  die  Weihe  verfallen.  Ihre  Erneuem 
aufserhalb  der  Stadt  an  dem  Flusse  Alexiai 
sei  das  Werk  der  Pelarge,  der  Tochter  F 
50  Potnieus,  und  des  Isthmiades  gewesen.  Nr 
mehr  seien  die  Nachkommen  der  Kabii' 
unter  Führung  des  Telondes  in  ihr  altes  La' 
zurückgekehrt,  für  die  Pelarge  habe  aber  cl 
Orakel  von  Dodona  göttliche  Ehren,  darunt 
die  Opferung  eines  trächtigen  Tieres,  anl 
fohlen.  — Im  folgenden  helegt  Pausanias  c 
Heiligkeit  des  thebischen  Kultes  durch  wf 
nende  Beispiele:  Einigen  Bewohnern  von  Na 
paktos  sei  die  Nachahmung  der  thebisch  ■ 

60  Ceremonien  schlimm  bekommen.  — Im  Perst 
kriege  seien  Leute  des  Mardonios  eingebrochC' 
die  sich  dann  im  Wahnsinn  von  den  Fels' 
ins  Meer  gestürzt  hätten,  was  freilich  mehr  f 
Anthedon  sprechen  würde.  — Unter  Alexand 
endlich  hätten  sich  die  Kabiren  an  den  Schä 
dem  ihres  Heiligtums  durch  ein  vernichtend 
Gewitter  gerächt.  — Inkonsequent  schreib 
Pausanias  (4,  1 f ) die  Begründung  des  Kulb 
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fl  I attischen  Lykomiden  Methapos,  einem 
^ genossen  des  Epameinondas  {K.  0.  Müller, 
p /er*  1 S.  102;  Frulcgomcna  S.  153.  Sauppe 
i\[bh.  d.  Götl.  Ges.  d.  W.  1859  S.  221.  Töpffer, 
Geneal.  S.  218.  Kern  im  Hermes  25 
5 T f.  Buhensohn,  Mysterienlieiliejtümer 
5 35 f.),  zu;  allein  die  Ausgrabungen 
(en  klar,  dal's  nur  von  einer  Reform  in 
l|3r  Zeit  die  Rede  sein  kann. 

i'ür  das  Kabirion  hat  IJüipfeld  {Athe- 
v.  ’ie  Mitteil.  13  S.  87  ff.)  drei  Perioden 
gestellt.  Nur  ganz  spärliche  Reste  sind 
einer  alten,  aus  dem  6.  od.  5.  Jahr- 
lert  stammenden  Anlage  geblieben  — 

1(  Widerspruch  J! ubensohns  a.  a.  0. 
i.jfS.  214  f.  ist  belanglos  — , welche  in  der 
ten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  unter  einem 
^|bau  verschwand;  ein  vollständiger  Neubau 
;nkzte  diesen  in  römischer  Zeit.  Der  charakte- 
i^schste  Teil  der  Anlage  ist  ein  hinter  der  Cella  2o 
Kjgener  ummauerter,  von  den  beiden  Längs- 
e,n  zugänglicher  Hof,  in  welchem  sich  zwei 
( chliefsbare  Üpfergruben  befanden,  ln  die 
S der  selben  wurden,  wie  an  den  zahlreichen  in 
b (rorgefundeuen  Tierknocheu  erkennbar,  die 
hrtiere  hinabgestofsen  nach  einem  auch  aus 
liai  {Paus.  9,  8,  1)  und  Samothrake  bekann- 
Brauche,  der  nach  Philostr.,  Vit.  Apoll. 

, 13;  B'iiseh.  Praep.  ev.  4,  9,  3 die  liier  ver- 
ijjn  Götter  als  chthouische  erkennen  läfst 
Jegreiflicherweise  identificierte  man  dann 
6:  männlichen  Hauptgott  mit  dem  chthoni- 
‘a,  in  Theben  hochverehrten  Dionysos 
n a.  a.  ü.  S.  3f.  Preller  - Bohert,  Griecli. 
ühol.  S.  861).  Das  beweisen  die  zahlreichen 
[ii|iabirion  gefundenen  Weibgescheuke.  Das 
njtigste  unter  diesen  ist  eine  schwarzfigurige, 
u der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
filmende  Trinkschale  (Fig.  3).  Man  sieht  auf 
einen  bärtigen,  auf  eine  Kline  gelagerten  4u 
ysos,  dem  aber  als  Kultname  Kaßigos  bei- 
Qrieben  ist.  Neben  ihm  steht  ein  Knabe, 
mit  einer  Oinochoe  aus  einem  Krater 
pft,  durch  die  Inschrift  als  Tlccig  bezeich- 
Dieser  gelagerte  Gott  sowohl  wie  der 
H der  göttliche  Knabe,  welchem  die  Frommen 
zeug  in  grofser  Menge  weihten,  besonders 
>el,  begegnen  uns  auch  vielfach  als  Votiv- 
en aus  Terracotta;  die  erhaltene  Basis 
Kultbildes  macht  es  im  höchsten  Grade  5o 
scheinlich,  dafs  auch  im  Innern  der  Cella 
ötter  in  der  gleichen  Situation  dargestellt 
'Bin.  — Interessant  ist  die  zweite  auf  dem 
hnten  Gefäfs  befindliche  Gruppe.  Ein 
karrikierter  Knabe , durch  die  Inschrift 
iQaroXaos  bezeichnet,  steht  da  und  blickt 
iin  links  von  ihm  befindliches  Paar,  einen 
hfalls  stark  karrikierteii  Mann  (Mtrog)  und 
in  edleren  Formen  dargestellte  Frau  {Kgd- 
Pratolaos  ist  offenbar  der  Urmensch;  cu 
4(js'  heilst  Faden,  aber  Orpheus  soll  es  in 
ui|r  Rätselsprache  {Epiejenes  bei  Giern.  Alex. 
•t>n.  5 p.  244  B.  Abel  frgm.  253.  Lobech, 
ipjqplt.  836  f.)  für  Samen  gebraucht  haben; 
n j Mitos  müssen  wir  demnach  die  befruch- 
cxi;  Potenz  verstehen.  Für  Krateia  bleibt  also 
c |ie  Bedeutung  die  'Gebärende’;  zwar  spricht 
ei|>Iame  nicht  hierfür,  dafs  aber  eine  Krateia 


in  den  orphischen  Vorstellungen  ihren  Platz 
hatte,  zeigte  Kaibel  {Hermes  25  S.  98  f)  aus 
den  wenigen  Resten  der  HZcxfsschen  Komödie 
Krateia  {Meineche , Com.  ejr.  frejm.  3 S.  429  ff. 
Koch,  Com.  alt.  frgm.  2 S.  334  ff.).  — Trotz- 
dem  darf  man  den  orphischen  Cha- 
rakter dieses  Weihgeschenks  nicht 
auf  den  ganzen  Kult  über- 
tragen;  es  ist  schwerlich 
mehr  als  der  singu- 
läre Einfall  eines 
orphisch  ge- 
sinnten Ka- 


birenver- 
ehrers,wel- 
cher  die  auch 
iiiLemnos  mit 
dem  Kabiren- 
dienste  verbun- 
dene Entstehung  des 
Menschengeschlechts 
(s.  Sp.  2524)  nach  seiner 
Weise  darstellen  liefs. 
Vielleicht  ist  auch  in  diesem 
Stück  ein  Beweis  für  die  Thätigkeit 
des  Methapos  zu  sehen.  Bei  der 
Identificierung  des  Kabiren  mit  Dionysos,  einem 
von  den  Thebanern  und  den  attischen  Orphikern 
gleich  hochverehrten  Gotte,  hatten  die  orirhi- 
schen  Anknüpfungen  leichtes  Spiel.  — Gegen 


3)  Vase  aus  dem  Kabeiron  bei  Theben  (nach  Athen.  Mitfheil.  XIII  Taf.  IX). 
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die  Annahme  aber,  dafs  die  karrikierende  Art 
der  Darstellung  etwas  mit  der  Kabirenreligion 
zu  thun  habe  {Winnefeld  in  den  Athen.  Mitteil. 
13  S.  422  f.  Kern  a,  a.  0.  S.  8.  Preller  - Eohert 
a.  a.  0.  S.  802),  sowie  gegen  die  in  den  an- 
deren dort  gefundenen  Vasenbildern  von  Kern 
besonders  behaupteten  inneren  Beziehungen 
zum  Kulte  sprechen  die  verstreut  gefundenen 
Vasen  gleicher  Form  und  gleichen  Stils  (Winne- 
feld im  Archäol.  Anzeiger  1893  S.  63  ff.).  Man 
weihte  dem  Dionysos  - Kabir  höchst  passend 
Trinkgefäfse,  aber  solche,  wie  sie  allgemein 
bei  den  boiotischen  Kleinbauern  und  Klein- 
bürgern iin  Gebrauch  waren. 

Will  man  den  durch  die  Funde  erwiesenen 
Thatbestand  mit  dem  Bericht  des  Pausanias 
in  Einklang  bringen,  so  gerät  man  bald  in 
Verlegenheit.  Keine  Spur  weist  auf  die  ge- 
meinsame Verehrung  der  Kabiren  und  der  De- 
meter, keine  auf  Prometheus,  keine  auf  dort 
gefeierte  Mysterien,  denn  in  den  überaus  zahl- 
reichen Inschriften  finden  sich  die  aus  anderen 
Mysterienheiligtümern  bekannten  Worte,  wie 
gvGTrjg  oder  inonzr}?,  auch  nicht  einmal.  Mit 
der  Erzählung  von  Prometheus  und  Aitnaios 
— um  dies  vorwegzunehmen  — scheint  Pau- 
sanias in  der  That  etwas  Ungehöriges  einge- 
mischt zu  haben,  einige  Wissenschaft,  die  er 
über  die  Kabirenkulte  der  thrakischen  Inseln 
ergattert  hatte.  Prometheus  und  Aitnaios  sind 
selbstverständlich  nur  andere  Formen  für  He- 
phaistos und  Kadmilos,  eine  heroische  Zwischen- 
stufe zwischen  dem  bald  göttlichen  bald  mensch- 
lichen Kabiros  und  seinem  Pais,  auf  welche  man 
wohl  besonders  durch  die  spätere  Vorstellung 
des  menschenbildenden  Prometheus  gebracht 
wurde.  — Demeter  und  Kora  aber  wurden  in 
einem  benachbarten,  etwas  näher  der  Stadt  ge- 
legenen Heiligtume  (Paus.  9,  25,  5;  vgl.  Athen. 
Alüteil.  13  S.  84f)  verehrt,  woselbst  D.  den  Bei- 
namen Kabiria  führte.  Dieses  Heiligtum  scheint 
der  Ort  für  die  von  Pausanias  erwähnten  Myste- 
rien gewesen  zu  sein,  während  das  aufgedeckte 
Kabirion  nur  ein  Nebentempel  war,  etwa  wie 
das  Plutonion  oder  gar  der  Poseidon- Artemis- 
teinpel  in  Eleusis  oder  auch  der  neue  Tempel 
in  Samothrake.  Zum  heiligen  Haine  der 
Demeter  Kabiria  war  nur  Eingeweihten  der 
Zutritt  verstattet,  und  auf  dieses  Heiligtum 
kann  sich  auch  nur  beziehen,  was  der  Perieget 
über  die  Erneuerung  des  Kultes  durch  Pelarge 
sagt.  Pelarge  ist  die  Tochter  des  Potnieus, 
d.  h.  des  Heros  Eponymos  von  Potniai,  einer 
kleinen  Ortschaft  hei  Theben,  ln  Potniai  hatte 
Demeter  (Paus.  9,  8,  1)  einen  chthonischen 
Kult.  Man  stiefs  ihr  zu  Ehren  Schweine  hinab 
in  die  (liyaga,  Opfergruben  oder  Erdspalten, 
die  in  Dodona  wieder  zum  Vorschein  kommen 
sollten,  also  auch  hier  die  seltene  Verbindung 
mit  Dodona,  wie  im  Kulte  der  kabirischen 
Demeter.  Auch  Pelarges  Gatte,  Isthmiades, 
weist  auf  Demeterkult , wenn  man  sieb  der 
aus  Korinth  bekannten  kabirischen  Verbindung 
Demeters  (Schol.  Find.  Ol.  13,  74;  s.  Sp.  2524) 
erinnert.  Auch  enthält  die  messenische  Königs- 
liste zwei  Könige  Isthmios  (Paus.  4,  3,  8.  10), 
und  Messenien  war  Sitz  eines  sehr  angesehenen 
Demeterkultes.  So  wie  dieser  nach  der  Be- 
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freiung  des  Landes  reformiert  wurde  dui 
Methapos , so  wird  derselbe  Theologe  si 
wohl  auch  in  Theben  zumeist  mit  dem  I 
meterdienste  befafst  haben. 

Auf  den  Kabirenkult  wurden  von  alten  u 
neuen  Forschern  noch  verschiedene  Nachricht 
bezogen,  in  welchen  es  sich  aber  um  die  V 
ehrung  der  hellenischen  Dioskuren  handt^ 
so  im  attischen  Demos  Kephalai,  im  lokriset 
10  Amphissa,  im  lakonischen  Brasai  und  auch 
Andania  (vgl.  Preller  -P  oh  er  t S.  862).  Auch  < 
nautischen  Übungen  zu  Ehren  der  grofsen  G' 
ter  (C.  I.  A.  2,  469,  18;  471,  29)  sind  trotz  ( 
Beziehung  zum  Meere  den  Dioskuren  zu; 
sprechen. 

Sehlufsübersielit. 

Die  Betrachtung  der  einzelnen  Kultsfätt 
läfst  das  Bild  von  der  Natur  und  den  Wai 
lungen  der  Kabiren  in  folgenden  Zügen  ' 
20  scheinen.  Pbönikische  Seefahrer  brachten  d 
Kult  zweier  Gottheiten,  Vater  und  Sohn,  na 
Westen  zu  den  griechischen  Inseln.  Es  f 
den  glücklichen  Seefahrern  nicht  schwer  . 
diese  Schutzgeister,  deren  fratzenhafte  Bilc 
ihre  Schifte  schmückten,  Proselyten  zu  mach, 
zumal  die  Bewohner  der  von  ihnen  ziinäcl 
berührten  Inseln  auf  die  Seefahrt  angewies 
waren  und  im  Vergleiche  zu  den  andei 
Griechen  auf  einer  wenig  entwickelten  Kult. 
30  stufe  standen.  Gleichwohl  war  bei  dem  Wid 
stände  der  griechischen  Orthodoxie  zweiei 
notwendig:  die  fremden  Götter  mufsten 
den  ansässigen  in  Beziehung  gesetzt,  o( 
sogar  mit  ihnen  identificiert  werden,  und  ( 
neue  Kult  mufste  zur  Mysterienform  se 
Zuflucht  nehmen.  Der  letztere  Umstand 
förderte  seine  Annäherung  an  den  echtgriec 
sehen  vorhandenen  Mj^sterienkultus , den  i 
chthonischen  Götter. 

An  den  drei  Orten,  deren  Kabirenkult  i 


4.0 


nah 

10l| 


durch  Nachrichten  und  Funde  einigermaf 
aufgehellt  ist,  Lemnos,  Samothrake  und  Theb 
waren  uns  der  alte  und  der  junge  Kabir  e 
gegengetreten.  Die  Unterschiede  in  ihrer  , 
scheinungsform  erklären  sich  durch  die  Ki 
Verhältnisse,  auf  welche  sie  an  den  verscl 
denen  Orten  gestofsen  waren.  Auf  den  tb, 
kischen  Inseln  erwiesen  sich  Hephaistos  u 
Hermes  als  ihre  geeignetsten  Gegenbilder. 

50  Theben,  wohin  der  Kult  jedenfalls  erst 
seiner  Verbindung  mit  den  chth 
sehen  Mysteriengöttern  gebracht  wur 
bot  sich  hierzu  am  willigsten  die  doppf 
Gestalt  des  Dionysos.  Für  Samothrake  i 

besondere  mufs  man  aber  auch  der  langen  2^ 
eingedenk  sein,  welche  dazu  gehörte,  die. 
„Aberglauben  armer  Schiffer  bis  zu  derFavo 
religion  der  hellenistischen  Könige“  her 
zubilden  (Preller- Bober t S.  851).  Unter  el 

60  sinischem  Einfluss  nahm  Hephaistos  allms 
lieh  die  Züge  des  Hades  an  oder  des  Ze 
zu  dem  dann  als  jüngerer  Dionysos  an  Sti 
des  Hermes  trat,  Goethe  nannte  die  K.  „L 
gestalten“  „irden  schlechte  Töpfe“.  Für  O 
griechischen  Kult  waren  sie  in  der  That  schliij 
lieh  nur  noch  Formen,  die  willig  jeden  Int 
in  sich  aufnehmen,  umsomehr  wenn  er  sich 
leicht  anpasste,  wie  die  Dioskuren  den  al 
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jeeresgöttern,  die  in  hellenistisch  römischer 

|;it  vielfach  beliebte  Kabirenform.  — Dafs  an 
ideren  Orten  auch  andere  Beziehungen,  wie  in 
phesos  zur  Kybele,  sich  Geltung  verschafften, 
aim  bei  der  schwankend-dunkelen  Auffassung 
eser  Gestalten  niemand  Wunder  nehmen. 

Von  dem  Inhalte  und  der  Form  des  Kultes 
t wenig  zu  sagen.  Die  Mysterienform  wurde 
■r  chthonischen  Beziehungen  wegen  beibe- 
dten.  Die  Weibung  hatte  von  Anbeginn 
nen  vorwiegend  praktischen  Zweck,  die 
cherheit  auf  dem  Meere,  und  erst  der  eleu- 
nische  Einflufs  scheint  veredelnd  eingewirkt 
haben.  Aber  wie  in  Eleusis  die  Frage  nach 
fm  Ende  unseres  Daseins,  so  ist  in  den  Kabiren- 
ysterien  die  nach  dem  Beginne  des  Menschen- 
■schlechtes  in  den  Vordergrund  getreten. 

Zu  Sp.  2536.  Auf  den  Kult  von  Anthedon 
zieht  sich  wohl  auch  das  Epigramm,  in 
elchem  ein  aus  Sturmesnot  Geretteter  dem 
)iotischen  Kabiren  — man  beachte  den  Sin- 
ilar!  — sein  Gewand  weiht,  Uiod.  Sard.  in 
nth.  Gr.  2,  185,  1.  [Bloch.] 

Megalokephaloi  {Msyalo'niipaloi  u.  Mcrugo- 
’cpcdob),  Grofsköpfe,  ein  fabelhaftes  Volk  in 
ibyen,  Hesiod.  bei  Strab.  7,  299;  vgl.  Strab. 
43.  Harpocrat.  p.  191.  Suid.  u.  Phut.  s.  v. 
'aKQOKScpaXot.  [StolL] 

Megalomazos  {MsyKlofia^og  aus  ftf’ya?  und 
S.  Megalartos. 

Megalophelos  (?).  In  der  Wochenschrift  für 
ass.  Pliilol.  1887  Sp.  1352  bemerkt  Heydanann 
der  Recension  von  Mayers  Giganten  und  Ti- 
nen über  den  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
amen  eines  Giganten  des  pergamenischen  Al- 
.rs:  „Zu  . . . gj£lo[e]  erinnere  ich  an  makedo- 
sch  cpsXXog  oder  qpslog  = XL&og:  Der  Giganten- 
ime  mag  etwa  *[’^5tpo]<p£Aos  oder 
ijqpf^oe  gelautet  haben.“  Dagegen  ergänzt 
uchstein,  Zur  pergamenischen  Gigantomachie  2 
'.-A.  aus  den  SiUimgsber.  d.  Kgl.  Ah.  zu  Berlin 
!89)  p.  19  (341)  den  Namen  zu  Stv]qisXo[g. 

[Drexler.] 

Megalopolis,  s.  oben  Bd.  2 Sp.  2093.  Over- 
, ch,  Plast.  2®  p.  7.  0.  Schultz,  Ortsgotth.  p.  29. 

[Drexler.] 

Megalossakes  (MsyaXoaadurjg),  ein  von  den 
lioskuren  erlegter  Dolione  {Apoll.  Bh.  1, 1045). 

I [Schirmer.] 

; Megamede  (Msyaixydg),  Tochter  des  Arneos, 
jemahlin  des  Thestios,  Königs  in  Thespiai, 
fern  sie  50  Töchter  gebar,  wahrscheinlich  ein 
inarisches  Wesen,  wie  Medeia,  Perimede  und 
gamede,  Apollod.  2,  4,  10.  [StolL] 
Megamedes  {Msyag,fi§rig),Y ater  des  (Titanen ?) 
alias  (s.  d.)  an  der  textkritisch  unsichern  Stelle 
'om.  h.  Merc.  100,  wo  Selene  genannt  wird 
aXXavzog  'd'vyaTrjg  Msyafirjdsidcco  avunzog. 
■^gl.  Koscher,  Selene  u.  Verw.  97.  M.  Mayer, 
igant.  u.  Tit.  67.  Gemoll,  B.  Immer.  Hymnen 
211.  Wilisch,  Jahrb.  f.  Iclass.  Phil.  1878, 
>0.  R.]  [Schirmer.] 

Megaiieira  {MsyävsiQa),  1)  Tochter  des  Kro- 
on,  Gemahlin  des  Arkas  {Apollod.  3,  9,  1). 

Arkas  und  Leaneira.  — 2)  Gemahlin  des 
iomos,  Mutter  des  Alkyoneus  {Nih.  b.  Anton, 
ib.  8).  S.  Alkyoneus  2.  — 3)  Paus.  1,  29,  1.  2 
t Mszccvsiga  zu  lesen.  [Schirmer.] 
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Megapenthes  {Msycncsv&gg),  1)  ein  Sohn 
des  Menelaos,  den  er  während  der  Abwesen- 
heit seiner  Gattin  Helena  {Eustath.  zu  Hom. 
p.  99,  13.  1480,  1;  (ovopdGO'az  Sicc  zo  fisya 
ntvQ'og  sivai  zozs  zeg  MsvsXdov  oi'ncp)  mit  einer 
Sklavin  (nach  Apollod.  3,  11,  1 Pieris,  nach 
Akusiluos  Teridae)  zeugte.  Ihn  vermählte  der 
Vater  an  einem  Tage  zugleich  mit  seiner  Stief- 
schwester Hermione,  und  zwar  mit  der  Tochter 
des  Alektor  aus  Sparta  {Od,  4,  2 ff.  15,  100  ff. 
Athen.  1 p.  18  B;  4 p.  180  C).  Wegen  seiner 
unechten  Geburt  schlossen  ihn  die  Lakedaimo- 
nier  von  der  Herrschaft  aus  und  setzten  an 
seine  Stelle  den  Orestes,  den  Enkel  des  Tyn- 
dareos  {Paus.  2,  18,  6).  Nach  rhpdischer,  von 
der  lakonischen  abweichender  Überlieferung 
wurde  nach  dem  Tode  des  Menelaos  Helena, 
während  Orestes  noch  umherirrte,  von  Mega- 
l^enthes  und  seinem  Bruder  Nikostratos  ge- 
nötigt zu  fliehen;  sie  ging  nach  Rhodos,  da 
sie  in  freundschaftlichem  Verhältnisse  zu  Po- 
lyxo,  der  Gattin  des  Tlepolemos,  stand  {Paus. 
3,  19,  9).  Auf  dem  Throne  des  amyklaiischen 
Apollon  war  M.  mit  Nikostratos  auf  einem 
Pferde  sitzend  abgebildet  {Paus.  3,  18,  13). 
\Shlerias  im  Schol.  Eur.  Andr.  32  nennt  als 
Mutter  des  Megapenthes  die  Andro mache. 
Höfer.]  \y.  Wilamowitz- Möllendorf,  Homer. 
Untersuch,  p.  174  Anm.  1.  Robert,  Liedu.  Bild 
p.  55  Anm.  4.  Drexler.]  — • 2)  Sohn  des  Proitos 
{Apollod.  2,  2,  2.  Eust.  z.  Hom.  p.  1480,  4: 
■nXrj&sig  ovzco  dtd  z6  zisvO'fjGai  zov  Tlgoizov  izti 
zj]  yavia  zäv  Q’vyazsgayv),  nach  Paus.  2,  18,  4 
Vater  des  Argos,  Grofsvater  des  Anaxagoras, 
nach  Biod.  4,  68  Vater  des  Anaxagoras  und 
der  Iphianeira.  Er  tauschte  von  Perseus  gegen 
Tiryns  die  Herrschaft  über  Argos  ein  {Apollod. 
2,  4,  4.  Paus.  2,  16,  3.  Tzetz.  Lykophr.  838). 
Nach  Hyg.  f.  244  tötete  er  den  Perseus  wegen 
der  Versteinerung  seines  Vaters  (vgl.  f.  64)  und 
wurde  von  Abas  propter  patreni  Lynceum  (?) 
getötet.  \_Schol.  Eur.  Phoin.  180,  wo  der 
Stammbaum  Aigyptos,  Lynkeus,  Abas,  Proitos, 
Megapenthes,  Argeios,  Anaxagoras,  Hip- 
ponoos,  Kapaneus  angegeben  wird.  [Höfer.] 
[Thraemer,  Pergamos  p.  53  Anm.  1.  Drexler.] 

[Schirmer.] 

Megara  {Msydga),  1)  Tochter  des  Kreon, 
Gemahlin  des  Flerakles  in  der  thebanischen 
Sage,  Hom.  Odyss.  11,  269  f.  Bei  dem  Elek- 
trischen Thor  in  Theben  zeigte  man  neben 
Amphitryons  Haus  und  Alkmenes  Thalamos 
ein  Grab,  welches  die  Kinder  der  Megara  und 
des  Herakles  bergen  sollte.  Man  ehrte  diese 
Kinder  unter  dem  alten  Namen  der  Alkaiden 
{Menekrat.  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  4,  104;  vgl. 
V.  Wilamoivitz-  Möllendorff,  Euripides’  Herakles 
1,  293)  durch  Opfer  und  einen  Agon  epitaphios. 
Find.  Isthm.  4,  61  ff.  Paus.  1,  41, 1;  9,  11,  1 — 2. 
Über  ihre  Zahl  und  ihre  Namen  schwanken  die 
Angaben;  ohne  die  Namen  zu  erwähnen,  spricht 
Pind.  Isthm.  4,  63  (desgl.  Menekrat.  a.  a.  0.)  von 
acht,  Eurip.  Here.  474.  993  ff.  (desgl.  Eustath. 
1683,  38)  von  drei;  mit  Namen  werden  genannt 
bald  zwei:  Therimachos  und  Deikoon  {Bionys. 
Kykl.  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  4,  104),  Theri- 
machos und  Ophites  bezw.  Oneites  {Hyg.  fab. 
31.  32.  72),  Kreontiades  und  Oxeus  {Schol.  Stat. 
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Theh.  4,  570;  10,  8'JG),  KreontiaJes  und  (?)  Areas 
{Mytlt.  Vat.  2,  158);  bald  drei:  Therimachos, 
Deikoon  und  Aristodemos  ( HyjMthes.  Eurij). 
bei  Schot  Find.  a.  a.  0.),  Therimacbos,  Deikoon 
und  Kreontiades  {Apollod.  2,  4,  11,  6;  7,  8,  8. 
AsMejiiadcs  bei  Scliut  Horn.  (Jd.  11,  269);  bald 
vier:  Therimachos,  Deikoon,  Kreontiades  und 
Deion  (Deinias  bei  Schot  Find.  a.  a.  O.),  Theri- 
niachos,  Demokooii,  Kreontiades  und  Oneites 
{Schot  Lyk.  38.  Schot  Lucian.  diat  deor.  13); 
bald  fünf;  Antimachos,  Klymenos,  Glenos,  Theri- 
machos und  Kreontiades  (Fherekydes  bei  Schot 
Find.  a.  a.  0.);  endlich  auch  sieben:  Polydoros, 
Aniketos,  Mekistophonos,  Patrokles,  Toxoklei- 
tos,  Menebrontes  und  Chersibios  {Baton  bei 
Schot  Find.  a.  a.  0.).  Über  ihren  vorzeitigen 
Tod  gab  es  eine  Reihe  verschiedenartiger  Ver- 
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Mania  (s.  d.) , deren  Anwesenheit  Herakle 
Wahnsinn  bekundet,  zuschauen;  vgl.  Mow.dlwt 
8,10.  Hirzel,Ann.d.  Inst.  lS64:S.32iS.  Wien  | 
Vorleyehl.  Ser.  B Taf.  1.  Melida,  Vasos  griego 
del  Mus.  Arqueot  Nacion.  39.  — Euripides  g- 
staltete  in  seinem  Herakles  die  alte  Sage  meh 
faltig  um;  Herakles  hatte  unter  grofsem  Jub  ';ipp 
die  Tochter  Kreons  gefreit,  nachdem  er  d 
alten  Gegner  der  Thebaner,  die  Minyer,  b 
10  siegt  hatte  (220.  560;  danach  erzählen  am 
Apollod.  2,  4,  11,  6 und  Hiod.  4,  10,  6,  da 
Kreon  ihm  die  Megara  als  Dank  für  den  Zi 
gegen  die  Minyer  gab);  doch  verliefs  er  spät' 
Theben,  um  durch  Thaten  im  Dienst  des  E 
rystheus  sich  und  den  Seinen  die  Rückkel| 
nach  Argos  zu  ermöglichen.  Während  er  i 
Hades  weilt,  um  den  Kerberos  heraufzuhole 


sionen.  Wie  Schot  Find.  Isihm.  4,  104  angiebt, 
waren  sie  nach  Lysiinachos  von  Fremden  er- 
mordet, nach  Anderen  (vgl.  Schot  Stat.  Theh. 

4,  570)  von  Lykos,  nach  Sokrcdes  von  Augeias. 
Allein  die  ältere  Sage  weifs  nur,  dafs  Herakles 
selbst  im  Wahnsinn  der  Mörder  seiner  Kinder 
war.  Schon  in  den  Kyprien  erzählt  Nestor  von 
Herakles’  Wahnsinn,  und  nach  Paus.  9,  11,  2 
gedachten  Panyassis  und  Stcsichoros  des  Kinder- 
mordes; Pherekydes  fr.  30  zufolge  hatte  He-  ßo 
rakles  seine  Kinder  ins  Feuer  geworfen,  nach 
Apollod.  2,  4,  12,  1 mit  ihnen  zugleich  zwei 
Söhne  des  Iphikles  (s.  d.  Abbild.),  und  noch  ein 
Vasengemälde  des  Assteas  stellt  diesen  Feuer- 
tod dar:  Herakles  hat  aus  seinem  Hausrat  ein 
Feuer  angezündet  und  ist  im  Begriff,  sein 
Kind  in  die  Flammen  zu  werfen , während 
Megara  entflieht  und  Alkmeue,  lolaos  und 


bemächtigt  sich  Lykos  (s.  d.)  der  Herrsch? 
in  Theben,  ermordet  Kreon  mit  seinen  di 
Söhnen  und  will  alsbald  auch  Megara  ui 
ihre  drei  Söhne  töten.  Der  greise  Amphitryo 
in  dessen  Obhut  Herakles  die  Seinen  zurücl| 
gelassen  hatte,  vermag  nichts  wider  Lyko 
Nachdem  auch  Megara  sich  vergeblich  bemü’' 
hat,  ihn  umzustimmen,  beschliefst  sie,  sto 
und  ihres  Gatten  würdig  mit  ihren  Kindei 
in  den  Tod  zu  gehen.  Schon  hat  sie  sich  ur 
die  Kinder  als  Todesopfer  geschmückt,  da  keh 
Herakles  plötzlich  heim  und  tötet  Lykos.  WälJ 
rend  er  nun  ein  Sühnopfer  vollziehen  will,  e 
greift  ihn  der  von  Hera  gesandte  Wahnsini 
er  tötet  mit  Pfeilen  seine  drei  Söhne  und  M 
gara  und  hätte  auch  Amphitryon  umgebracb 
wäre  nicht  Pallas  dazwischengetreten.  Vo 
Wahnsinn  geheilt,  verflucht  er  seine  That  un  I 
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leidet  Theben.  — Der  curipidcischcn  iJar.stel- 
ing  folgen  im  allgemeinen  Asldepiades  fr.  22 
ei  ScJiol.  Horn.  Od.  11,  2G9.  Senec.  Ilcrcul.  (wo 
ykos  die  Megara  zur  Gemahlin  begehrt).  UyO- 
'[•h.  31.  32.  72.  241.  Schol.  u.  Tzetz.  Lylcojdir.  38. 
t^ustalh.  1683,  38if.  Westermann,  Mytliorjraph. 
]mec.  Append.  28.  5.  Serv.  Vcrg.  Aen.  8,  299. 

\ hol.  Stat.  Theb.  10,  896;  auch  die  Gemälde- 
j Schreibung  bei  l’hilostraf.  Iniayy.  2,  23  (vgl. 
i zu  Hirzel,  Aimal.  d.  hist.  1864,  338.  Friede- 
\di,s,  Die  philostrat.  Gemälde  p.  126 — 134)  lehnt 
!:h  an  Euripides  an.  Bei  Diod.  4,  11  befällt 
jn  Herakles,  als  er  den  Auftrag  zum  Dienst 
si  Eurystheus  erhalten,  grofse  Mutlosigkeit; 
fra  sendet  den  Wahnsinn,  er  will  lolaos 
|ten,  schiefst  aber  mit  Pfeilen  seine  eigenen 

Inder  nieder.  Ganz  abweichend  erzählt  Schol. 
at.  Theb.  4,  570:  Lykos  gab  seine  Tochter 
jgara  dem  Herakles  zur  Frau,  wurde  des- 
■gen  von  Hera  mit  Wahnsinn  geschlagen 
d tötete  seine  Enkelkinder. 

Dafs  Herakles  auch  seine  Gemahlin  Megara 
H’det,  ist  zweifellos  eine  Neuerung  des  Eiiri- 
les.  Nur  Senec.,  Hyyin,  Schol.  Lylc.,  EustaUh., 
rv.  a.  a.  0.  haben  diesen  Zug  übernommen, 
e ältere  thebanische  Sage  weifs  nur,  dal's 
irakles  nach  dem  Eindennorde  die  Ehe  mit 
igara  löst.  Paus.  10,  29,  7.  Nach  Apollod. 
6,  1 und  D'od.  4,  31,  1 gab  er  die  Megara 
zt  dem  lolaos  zur  Frau;  Flut.  Amat.  9 fügt 
izu,  lolaos  sei  damals  16,  Megara  33  Jahre 
gewesen.  Nach  Nicol.  Damasc.  fr.  20  hatte 
rakles  aufser  seinen  Kindern  auch  zwei  Söhne 
\i  Iphikles  (=  Apollod.)  getötet,  Megara  war 
:jr  mühsam  durch  Iphikles  gerettet;  nach  der 
’jat  verläfst  Herakles  Theben,  wird  aber  nach 
•jmesfrist  von  Iphikles  und  Likymnios  zurück- 
j|'ufen;  da  er  nicht  folgt,  suchen  die  beiden 
i):  auf,  und  mit  ihnen  geht  auch  Megara 
tler  den  Willen  ihrer  Mutter,  doch  mit  Zu- 
f nmung  ihres  Vaters  Kreon:  schliefslich  ge- 
ligen  alle  nach  Tiryus.  Ähnlich  läfst  das 
Agura  betitelte  4.  Idyll  des  Moschos  Megara 
i|l  Alkmene  in  Tiryns  des  Herakles  harren. 

Da  Homer  in  der  Nehyia  269  f.  Megara  als 
I|vohnerin  des  Hades  nennt,  wurde  sie  auch 
der  bildenden  Kunst  in  die  Unterwelts- 
(istellungen  aufgenommen.  Polygnot,  dessen 
((Bälde  in  Delphi  Megara  als  Einzelfigur 
r enKlymene  zeigte  {Paus.  10,  29,  7.  Robert, 
il'  Nehyia  des  Polygnot,  Hallisches  Winckel- 
r|ansprogr.  1892  S.  77f.),  wufste  dabei,  so 
viiig  wie  Homer,  um  ihre  Ermordung  durch 
Icakles.  Die  späteren  Vasenbilder  zeigen  da- 
gjen  unter  euripidcischem  Einflufs  Megara 
iij  zwei  Söhnen  im  Hades  vereint,  so  die 
i'lphorenbilder  in  München  849  {Millin,  Tomb. 
dpanose  Taf.  3.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  E Taf.  1. 
‘ nkler,  Dar  stell,  d.  Unterwelt  auf  unterital. 
len,  Breslauer  philol.  Abhandl.  3,  5 S.  4), 
leapel  3222  aus  Altamura,  wo  Msydga  und 
Asidca  inschriftlich  bezeichnet  {Man.  d. 
t.  8,  9.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  E Taf.  2. 
nlder  a.  a.  0.  18),  uncl  in  Karlsruhe  aus 
bj  0 [Mon.  d.  Inst.  2,  49.  Wiener  Vorlegebl. 
S E Taf.  3,  1.  Winhler  a.  a.  0.  13).  - He- 
iles’Vermählung  mit  Megara  glaubt  Preller- 
r\ert,  Griech.  Myth.  1,  498,  5 in  einem  sonst 
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auf  Herakles’ Vermählung  mit  Hebe  gedeuteten 
Vasenbilde  in  Berlin  3257  {Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  Taf.  15)  zu  erkennen.  — Die  ganze 
Sage  mit  ihren  einzelnen  Phasen  — Ehe- 
schliefsung,  Geburt  und  vorzeitiger  Tod  der 
Kinder,  Losung  der  Ehe  und  Kult  der  Kinder 
— erinnert  an  die  korinthische  Medeasage: 
hier  wie  dort  dürfte  die  Sage  das  Werden  und 
Vergehen  in  der  Natur  wiederspiegeln.  Anders 
10  urteilt  über  den  Wert  des  Mythos  v.  Wilamo- 
witz  a.  a.  0.  32  2 ff. 

2)  Mutter  des  Ixion,  welche  von  Phorbas 
und  Polymelos  getötet  wurde,  weil  sie  deren 
Werbungen  zurückwies;  sie  wui'de  später  von 
ihrem  Sohne  Ixion  gerächt,  Anth.  Pal.  3,  12. 
Die  Sage  ist  sonst  unbekannt,  und  es  bleibt 
ungewifs,  ob  Phorbas  und  Ixion  mit  den  be- 
kannten Helden  gleichen  Namens  zu  identificieren 
sind;  vgl.  Visconti,  Museo  Pio-Clemcnt.5  S.  38. 
20  [Diese  Megara,  nicht  die  Tochter  des  Kreon, 
war  nach  Schreiber,  Die  Nehyia  des  Polygnotos 
in  Delphi,  Festschrift  für  Overbeck  p.  194  dar- 
gestellt in  der  Nekyia  des  Polygnot.  — • 
3)  Wenig  wahrscheinlich  vermutet  Brunn, 
Zweite  Vertheidigung  der  philost ratischen  Ge- 
mälde, Jahrbb.  f.  hl.  Philol.  187)  p.  101,  dafs 
auf  dem  die  Geburt  des  Dionysos  darstellen- 
den Gemälde  EepiXr)  bei  Philoslr.  sen.  1,  14 
nicht,  wie  die  Handschriften  überliefern,  Me- 
so gaira,  sondern  eine  Lokalpersonifikation,  eine 
Nymphe  Megara  es  ist,  welche  in  Hinblick  auf 
die  späteren  traurigen  Geschicke  des  Pentheus 
und  Aktaion  neben  dem  Kitbairon  eine  'Tanne 
pflanzt  und  eine  Quelle  hervorsprudeln  läfst. 
Es  ist  schwer  begreiflich,  was  die  Lokalper- 
sonifikation Megara  mit  dem  Kithairon  zu  thun 
haben  soll,  während  Msyaiga  vorzüglich  zu 
dem  ’Eqivvcüv  pv^og,  dem  Kithairon  (s.  Dil- 
they , Arch.  Zeitung  1874  p.  78ff. , besonders 
10  JO.  93)  pafst,  vgl.  auch  die  Einwände,  welche 
A.  Bougot , Philostrate  fanden.  Paris  1881 
p.  269  gegen  Brunns  Ansicht  erhebt.  Drexler.] 

[Jessen.] 

Megareiis  {Mtyagsig),  1)  Sohn  des  Poseidon 
{Paus.  1,  19,  5.  42,  6)  und  der  Oinope,  der 
'Tochter  des  Epopeus  {Egg.  f.  157),  oder  Enkel 
des  Poseidon  aus  dem  boiotischen  Onchestos 
{Hellanic.  b.  Steph.  Byz.  v.  Niacu'cc.  Ov.  Met. 
10,  605 f.),  also  wohl  Sohn  des  Onchestos,  wie 
50  er  Plut.  qu.  Gr.  16  ausdrücklich  genannt  wird 
(hiernach  seine  Schwester  Abrote,  die  Gattin 
des  Nisos).  Nach  Steph.  Byz.  v.  Msyoegee  galt 
er  auch  als  Sohn  des  Aj^ollon  oder  des  Aigeus 
(Et.  M.  228,  10,  wo  er  Sohn  des  Zeus  heifst, 
ist  er  mit  Megaros  verwechselt).  Sein  Sohn 
Euiijposwurde  durch  denkithaironischenLöwen, 
ein  anderer  Namens  'Timalkos  von  'Theseus  ge- 
tötet {Paus.  1,  41,  3).  Seine  'Tochter  Euaichme 
gab  er  dem  Alkathoos,  der  jenes  Ungeheuer 
GO  erlegte,  zur  Frau  nebst  dem  Rechte  der  Thron- 
folge {Paus.  1,  43,  4).  Nach  Ovid  a.  a.  0.  und 
Hyg.  f.  185,  wo  seine  Gattin  Merope  heifst, 
war  auch  Hippomenes,  der  Gemahl  der  Ata- 
lante,  sein  Sohn;  nach  Apollod.  3,  15,  8 war 
dieser  sein  Vater.  Die  boiotische,  den  Stolz 
der  Megarenser  verletzende  Tradition  liefs  ihn, 
als  Minos  den  Nisos  in  Megara  bedrängte  (vgl. 
Nonn.  Dion.  25,  155),  diesen  aus  Boiotien  zu 
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Hülfe  eilen,  im  Kampfe  fallen  und  durch  sein 
bei  der  Bur»  des  Alkathoos  gezeigtes  Grab- 
mal der  vorher  Nisa  benannten  Stadt  den 
Namen  Megara  geben  {Paus.  1,  39,  5.  42,  1. 
Apollod.  u.  HelJan.  a.  a,  00.).  Nach  der  Tra- 
dition der  Megarenser  folgte  er  als  Gemahl 
der  Iphinoe,  der  Tochter  des  Nisos,  diesem 
in  der  Herrschaft  über  Megara  und  hinterliefs 
diese  seinem  Sohne  Alkathoos  (Paus.  1,  39,  G). 
[Über  das  Verwandtschaftsverhältnis  des  Mega- 
reus  zu  Hippomenes  s.  Pobert,  Hermes  22  p.  449  f., 
der  ursprüngliche  Identität  dieses  und  des  unter 
nr.  2 verzeichneten  Megareus  annimmt.  Über 
die  Rolle  des  Megareus  in  der  Sagengeschichte 
der  Megarenser  s.  K.  Seeliger,  Alkathoos  u.  die 
rne/jarische  Königsliste , Festschrift  f.  Overbeck 
[p.  27—44]  p.  29—31.  36 — 40.  Auf  einer  ehe- 
mals im  Besitz  des  Herrn  Stoddart  befindlichen 
Vase  {Gerharde,  Auserles.  Vasenbilder  4 Taf.  329) 
sieht  Gerhard  mit  Zustimmung  Step/iums,  Compte- 
rendup.  l’a.  1S66  p.l71  u.  Klügmanns,  Amazon. 
p.  49.  90  f.  in  dem  MEF  . . . VZ,  der  zusammen 
mit  Akamas  zwei  Amazonen  bekämpft,  den  Epo- 
nymos  von  Megara.  Drexler.]  — 2)  Sohn  des 
Kreon  und  der  Eurydike,  der  auf  das  Geheifs  des 
Teiresias  zur  Rettung  der  Stadt  geopfert  wurde 
{Aesch.SeptAl^.  Sop>h.  Antig.lZO‘6).  [Schirmer.] 

Megaros  {MsyaQoq),  Sohn  des  Zeus  und  einer 
der  vvgepai  2i,&videg  in  Megara,  welcher  bei 
der  deukalionischen  Flut,  dem  Geschrei  fliegen- 
der Kraniche  nachschwimmend,  auf  das  später 
Tß  ccHQd  zgg  PsQaviag  (-vftag)  genannnte  Ge- 
birge sich  rettete  {Paus.  1,  40,  1).  Vgl.  Mega- 
reus. [Schirmer.] 

Megarsos  {MsyuQOog),  Tochter  des  Pamphy- 
los,  nach  welcher  die  Stadt  Megarsos  oder 
Magarsos  in  Kilikien  genannt  sein  sollte,  Dc- 
metrius  bei  Tzetz.  L.  440.  [Stoll.] 

Me  gas  {Msyag),  Lykier,  Vater  des  vor  Ilion 
von  Pati'oklos  erschlagenen  Perimos,  der  des- 
halb Megades  heifst,  II.  16,  695.  [Stoll.] 

Megas,  Megale  als  Beinamen  s.  u.  Megistos 
Sp.  2552  tf. 

Megas  Pan  s.  unt.  Pan. 

Megatas  {Mtydzeeg).  Eine  Inschrift  aus  Sparta 
erwähnt  rühmend  den  Onasippos,  dTioyovov 
ÄQSiov  yial  Msyäza  nai  UKonslov,  C.  I.  G. 
1373.  1 Vide,  Lok.  Kulte  356  sieht  in  Ki  eios  (Krios), 
Megatas  undSkopelos  Titanen , alte,  in  vordori- 
scher Zeit  im  Peloponnes  verehrte  Götter,  deren 
Kult  später  verdrängt,  aber  von  den  titanischen’ 
Geschlechtern  fortgepflegt  wurde.  |Höfer.] 

Meges  {Mtyrjg),  1)  Sohn  des  Phyleus  (II.  2, 
628.  10,  110.  Hesycli.  s.  v.)  und  der  Ktimene, 
der  Tochter  des  Laertes,  oder  der  Timandra, 
einer  Schwester  der  Helena  und  Klytaimnestra 
(Eust.  z.  Hom.  p.  305,  15.  An  der  verderbten 
Stelle  Hyg.  f.  97  heifst  die  Mutter  Eustyoche), 
Enkel  des  Augeias  (vgl.  Paus.  5,  1,  10  u.  3,  1). 
Apollod.  3,  10,  8 wird  er  unter  den  Freiern 
der  Helena  erwähnt.  Er  führte  gegen  Troia 
nach  II. ‘i,  625  f.  die  Krieger  von  Dulichion 
und  den  Echinaden  (vgl.  Eurip.  Iph.  Aid.  284. 
Ilict.  Cret.  1, 13.  17  u.  3, 10),  nach  II.  13,  691  f. 
die  Epeier  (vgl.  Paus.  6,  26,  5),  die  einst  mit 
seinem  Vater  Phyleus  (s.  d.)  nach  Dulichion 
gezogen  waren  (vgl.  Strabon  10  p.  459).  Vor 
Troia  tötete  er  den  Pedaios,  den  Sohn  des 


Megisto 


25^ 


Antenor  {II.  5,  69),  den  Kroismos  (15,  52ij 
den  Amphiklos  (16,  313).  Ihn  selbst  schütz 
gegen  den  Speer  des  Dolops  der  starke  Panzi 
den  sein  Vater  als  Gastgeschenk  von  Euphet 
in  Ephyra  erhalten  hatte  (II.  15,  525 ff.;  v; 
Strab.  8 p.  338).  Dem  Odysseus  half  er  c 
für  Achilleus  bestimmten  Geschenke  in  ( 
öffentliche  Versammlung  tragen  (II.  19,  239f;/ 
Qu.  Smyrn.  läfst  ihn  noch  den  Itymoneus,  Ag 
10  laos  (1,  279),  Eurymenes  (10,  108),  Deiopiü 
(13,  212)  töten  und  das  hölzerne  Pferd  1] 
steigen  (12,  326).  Nach  Pict.  Cret.  3,  10  t| 
er  vor  Troia.  In  der  Besehe  zu  Delphoi  v 
er  von  Polygnot  unter  den  heimkehrend 
Griechen  abgebildet  mit  einer  Wunde,  i 
ihm  nach  der  Iliupersis  des  Fesches  bei  eim 
nächtlichen  Kampfe  mit  den  Troern  Admefi 
ein  Sohn  des  Augeias,  beigebracht  hatte  (Pa 

2,  25,  5).  Nach  Aristot.  ep.  25  (19)  kam  er  : 

20  der  Heimfahrt  um;  die  Dulichier  aber  erric 

teten  ihm  in  der  Heimat  ein  Grabmal. 
[Tzetzes  zu  Lykophron  902  berichtet:  Msyrjg 
xat  nQO&ovg  sv  Evßoi'cc  nsgi  zov  Kaq>r\Qsa  c 
Ttolloig  BzsQoig  diaqixtsiQovzai.  Doch  ersehe  i 
aus  Poberts  (Die  Iliupersis  des  Polygnot  p. 
Citat  dieser  Stelle,  dafs  Stiehle  hier  Meyrjg 
zu  Mäyvgzsg  verbessert.  Über  Meges  in  ( 
Ilias  s.  V.  Wüamoivitz , Homer.  Unters,  p.  1 
Anm.  28.  Drexler.]  — 2)  Ein  Troer,  Sohn  ( 

30  Dymas,  Gemahl  der  Periboia,  Vater  des  Kel 
und  Eubios,  die  Neoptolemos  tötete;  seh 
Sohn  Polymnios  tötete  Phereus  aus  Pylos  (( 
Smyrn.  2,  292.  7,  606).  [Schirmer.] 

Megessares  (Meysaadgrig),  Vater  der  Pb 
nake,  welche  dem  Sandakos  den  Kinyras,  ( 
späteren  König  der  Syrer  und  Gründer 
Paphos,  gebar  (Apollod.  3,  14,  3).  [Eine 
leitung  des  Namens  aus  dem  Semitischen 
sucht,  Movers  folgend,  Paoul- Pochette,  M\ 
io  d’arch.  comp.  1.  Sur  THercule  assyr.  et  pl\ 
p.  216  Anm.  2.  Drexler.]  [Schirmer.] 

Megisteiis  (MByiazsvg),  1)  ein  Heros,  n i 
welchem  die  Stadt  Megiste  in  Lykien  bena  t 
war,  Steph.  Byz,  s.  v.  Msyißziq.  [ — 2)Beinf 
des  Apollon  auf  der  Insel  Megiste,  G.  I 

3,  4301  b.  add.  p.  1135.  Corr.  hellen.  17  (18 
52,  4.  — 3)  des  Zeus  ebendaselbst  C.  I.  ■ 
a.  a.  0.  4301  d.  Höfer.]  [Dieselbe  Inscb  t ' 
giebt  Waddington,  As. min.  1269.  Im  Parna^^ti 

50  1 8 80  p.  464  veröffentlicht  Spyrides  nach 
des  Pevues  5 p.  286  und  Pöhl  in  Bursi 
Jahresber.  Bd.  36  Jahrg.  11,  1883  p.  HO  3 
Inschrift  Aiog  Msyiazscog  ccnQa\^Lov].  Drexl  ] r 
Vgl.  Megistos.  [Stoll.]  _ ^ '[ 

Megisto  (Msyiozco)  1)  hiefs  nach  Ariai  s ^ 
bei  Hyg.  astr.  2,  1 u.  6 eine  Tochter  s g 
Keteus,  Enkelin  des  Lykaon,  Mutter  des  Ari(.  j 
Siehe  Arkas  und  vgl.  Studniezka,  Kyrene  ’•  :<| 
[S.  auch  P.  Franz,  De  Callistus  fabula,  Le  '-oi 
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60  Stud.  z.  kl.  Philol.  12,  2,  1890  [p.  233-P]rf 
p.  237.  305.  — 2)  Göttliche  Personifikatioi  i .S 
einem  Fragment  des  Enipedokles  (Cornuturt  ^ 
nat.  deor.  p.  90  ed.  Osann),  welches  S\  > f 
Empedoclis  Fragmenta.  Berol.  1852  p.  ^ [ j 
VS.  397 — 399  unter  in  zäv  ■KaQ'ctggäv,  ’ 4 
lach,  Fragm.  Philos.  Gr.  1.  Paris  1860 
VS.  26  — 28  unter  nsgi  cpvesag  (in  zov  itg  -4 
giov)  bringt.  Die  Verse  lauten  bei  Blulh  ’j 
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i>vG(ö  rs  (p&ifjLSvr}  ts  kuI  Evvair]  xai  "Eyspcig, 
Kivco  t’  ’AaTS(i(prjg  xs , noXvaxscpavög  rs  Ms- 

yiarm 

%al  ^OQv^  ■nai  ÖLcc  Zltamri  z’  Oiicpairj  zs 
nd  ihre  Übersetzung: 

Ortus  et  Interitus  ac  Sopor  et  Vicjüantia, 
Motus  et  inconcussa  Quies  et  honorata  Maiestas 
ac  Squalor  divinumque  Silentium  et  clara  Vox. 
ie  verschiedenen  anderen  Herstellungsversuche 
rzeichnet  Mullucli  p.  22  — 24.  Wie  dieser  setzt 
ich  Simon  Karsten,  Empedoclis  Ägrig.  Gnr- 
inum  reliquiae  1838  Msyiazw  als  honorata 
’^aiestas  der  d>opu/J  als  Squalor  gegenüber, 
ährend  Fr.  G.  Sturz,  Fmpedoclis  Agrig.  1805, 
idem  er  liest  Kaivd  z’  doTsg(pijg  zs  ir.oXv- 
sepavög  zs  Msyiazoi  die  Kaivci  txazsgqpgg  als 
iventus  interrita,  robusta  gegenübersetzt  der 
Isyiazcfo  als  der  honorata  Senectus,  und  Panzer- 
eter,  Z.  f.  ^.-IF.  1845  p.  890  unter  Annahme 
ner  Lücke  hinter  Ktvco  z’  ’Aozsgepi'ig  zs  den 
amen  der  zu  Msyiazco  im  Gegensatz  stehen- 
3n  Gottheit  verloren  gegangen  sein  läfst. 
resler.]  [Schirmer.] 

Megistos  (Msytazog),  der  Gewaltigste,  ein 
einame  des  Zeus  (//.  2,  412),  unter  dem  er 
sonders  in  der  phokischen  Stadt  Bulis  ver- 
irt  wurde,  Paus.  10,  37,  2.  — Msyicroi  Q-soi 
it  Bildern  aus  Thon  in  dem  achäischen  Tri- 
ia,  Paws.  7,22, 6.  [Stell.]  [Das  Beiwort  ftey/crog 
3s  Zeus  begegnet  in  den  Inschriften  im 
gentlichen  Griechenland  nur  vereinzelt,  so 
Akraiphiai,  C.  I.  Gr.  1625.  ,C.  I.  Gr.  Sept. 
2712  {Au  zm  psyi'ozco)\  Tegea,  C.  I.  Gr. 
)13  {sv  ay[cö](Jt  zoig  ’OlvgTuaKOig  zm  gs- 
azm  Kai  KSQavvoßoXco  Ai'i  ccvazscd'SigsvoLg); 
oidauros,  C.  I.  Gr.  1171  (unsicher:  A . . . KH 
IITQ  MEflZTG);  viel  häufiger  in  Kleinasien 
'0  zuweilen  eine  einheimische  Gottheit  sich 
iter  Zeus  verbergen  mag),  so  auf  der  vor- 
jlagerten  Insel  Lesbos,  C.  I.  Gr.  2171  {Aiog 
syiczov),  vgl.  die  metrische  Inschrift  2170 
syiGzog  &smv  Zsvg)\  in  Pergamon,  Altert,  v. 
’rg.  8,  2.  Inschriften  von  Pergamon  2 [1895] 

242  hr.  327  {Ail  gsyi'azm  aazrjQi  k.  r.  1.); 

243  nr.  328  (Ad  usy[t]<)T';i  k.  z.  1.);  Pull,  de 

irr.  hell.  18  p.  538  (Au  ßsyiazcoi  kuI  -fifotg 
ici  nal  ndaaig);  in  lasos,  Bull,  de  Corr.  hell.  5 
381)  p.  493ff.  JDittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  77. 
■'eeh  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3 Sect.  1 nr.  440. 
urn.  of  hell.  stud.  8 p.  115  {isQsig  Aibg  AIs- 
j[tou]).  Athen.  Mitt.  14  p.  108  nr.  61  (o(v)qoi 
E]fifvov?  Aiog  Msyiczov)\  Stratonikeia,  C.  I. 
. 2715  (iiQosGZcözcov  avzfjg  [sc.  zog  Trdlscog] 
yiGzcov  d'säv  [Aiog  zov  II^avrjgs[giov  Kai 
njdzrjg).  B.  C.  H.  11  (1887)  p.  31f.  nr.  45 
Q(OGvvr)v  zov  gsyiGzov  &sov  Aibg  Tlavagd- 
u);  p.  145  nr.  36  (gszd  6s  z6  tsgazsvGai  zov 
yCazov  Kai  snicpavsGzdzov  Aibg  navalgagov']). 
C.  H.  12  (1888)  p.  83  nr.  8 {zsQSvg  zov  gs- 
>zov  Kai  sTZupavsGzäzov  Aibg  ILavagdgov, 
hrend  die  anderen  Zeusgestalten  dieser  In- 
hrift  [Z.  Chrysaoreios , Z.  Narasos,  Z.  Lon- 
rgos]  nicht  mit  diesem  Beiwort  versehen 
■rden);  auf  einem  Altar,  gefunden  zwischen 
ihrodisias  und  Hierapolis,  G.  J.  Gr.  2750  (Aibg 
ü(3po;'!5r[d'ou]  Kai  Aibg  gsyiGzov)\  in  Gerelieni 
;mi  proxime  abesse  videtur  a Caruris“,  C.  I. 


Gr.  3949  (A[it]  gsyiGzcg  G[(o']ziigi  kkI  AvzoKgd- 
zogi);  Sardes,  C.  I.  Gr.  3461  (isgsa  gsyiazov 
J7oliE[tö]g  Ai6g);  Sazak  bei  Ormelion,  B.  C.  If. 
2 p.  173  nr.  6.  Journ.  of  hell.  stud.  8 (1887) 
p.  226 f.  nr.  4.  Sterrett,  Epigr.  Journ.  in  Asia 
min.  p.  111  nr.  78  (Au  ÄIsyiGzio)-,  Ariassos, PmZL 
de  Corr.  hell.  16  p.  431  f.  nr.  61  (Au  jasytoTm); 

Pogla , Itamsay , Ath.  Mitt.  10  p.  336  (isga- 
10  ö[d]uEro[j']  Kai  Aibg  \M'\sy\iG\zov  Kai  Tvxg(g) 
EsßaGzw\v];  vgl.  Eamscig,  The  eitles  and  bisho- 
prics  of  Phrygia  1895  p.  288  Amu.  3,  der  Berards 
\B.  C.  H.  16  (1892)  13.  422]  Ergänzung  Aibg 
Eya[ivs]zov  verwirft);  Eikonion,  Sterrett,  Epigr. 
Journ.  p.  209  nr.  227  = Badet  et  Paris,  B.  C.  II 
10  p.  505  (.  . . . A[ii]  MsyiGzip  svxgv);  p.  210 
nr.  228  (isgsvg  Aibg  gs[yiGzov  k.  z.  1.);  Etsya  im 
'l'hale  von  Bayat  in  Galatia  Salutaris,  Bamsay, 
Hist.  Geogr.  ofAsia  Min.  p.  235.  Ath.  Alitt.  1882 
20  p.  134  (Alt  Msyi'azm  Kagnodözy  [vgl.  den  Zeus 
Epikarpios  in  Euboia,  Hesycli.  s.  v.  ’EniKdg- 
niog;  in  Dei'rmen  Deresi,  Sterrett,  Epiiqr.  Journ. 
p.  253  nr.  287;  Sora,  B.  C.  H.  13  (1889)  p.  310 
nr.  19;  Bostra,  Waddington,  Syrie  nr.  1907] 
A'[ta]r»jpt  ’OXvvnicg).  Nach  Bamsay,  Cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  1895  p.  288  Anm.  3 soll 
der  Beiname  oft  in  den  Inschriften  Pisidiens 
begegnen.  In  der  Bataneia  finden  wir  zu  He- 
brän  die  Widmung  Au  gsyi'azcp,  Waddington, 
30  Syrie  228d.  Dem  Baalschamen  gelten  ver- 
mutlich (s.  Baethgen,  Beitr.  z.  sem . Beligionsgesch. 
p.  82)  die  Inschriften  von  Palmyia,  C.  I.  Gr. 
4502.  Waddington,  Syrie  2571'^  (Au  v'ijn'Gzqi 
gsyi'aza  Kai  s-jzrjKÖm)  und  Tayibeh,  C.  I.  Gr. 
4501.  Waddington,  Syrie  2631.  Bylands, 
Transact.  ofthe  bibl.  soc.  7 (1882))3.4(z/tt  gsyiGzm 
KsgavvCip).  Andere  Gottheiten  finde  ich  in  den 
Inschriften,  von  Ägypten  abgesehen,  selten  mit 
dem  Beiwort  gsyiGzog  bedacht.  Bei  Heuzey, 
40  Bliss.  arch.  en  Macedoine  führt  es  Herakles 
p.  329  nr.  133  und  p.  341  nr.  141  in  Inschriften 
aus  Ressova  und  Ochridha.  In  Knidos  erscheint 
C.  I.  Gr.  2653  ein  isgsvg  dia  ßiov  zov  gsyiGzov 
Kai  svepavsGzdzov  &sov  liXiov.  Ein  Aai'gcov 
gs[yi]Gzog  begegnet  auf  einem  Würfelorakel, 
Beisen  im  südwestl.  Kleinasien  2 p.  174  nr.  224. 
B.  C.  II.  8 p.  501.  Über  die  Bezeichnung  des 
Adonis  als  &sbg  gsyiazog  s.  Benan,  3Iiss.  de 
Phenicie  p.  234ff.  338  und  Baudissin,  Stud.  z. 
50  semit.  Beligionsgesch.  1 p.  217.  ln  Stratonikeia 
führt  Hekate  das  Beiwort  gsyiGzg,  s.  oben 
Bd.  2 Sp.  1793,  in  Ephesos  die  Artemis  von 
E.,  The  Coli,  of  anc.  gr.  inscr.  in  the  Brit.  AIus. 
Part.  3 Sect.  2 nr.  481  Z.  220..  278.  324.  Da- 
gegen sind  in  der  Epigraphik  Ägyptens,  wie 
schon  ein  Blick  auf  Boehls  Begister  zum  C.  I. 
Gr.  lehrt,  fast  alle  Götter  und  Göttinnen  mit 
dem  Beiwort  gsyiGzog  und  gsyiGzg  versehen. 
Wenn  darunter  einige  Gottheiten  mit  griechi- 
60  schein  Namen  verkommen,  wie  Ares  5127  B, 
Hermes  5073ff.,  Pan  4714,  add.  4716d'‘’,  Aphro- 
dite 4714“.  4716,  so  haben  wir  darin  nur  die 
Übersetzung  ägyptischer  Götternamen  zu  sehen. 
So  ist  unter  Hermes  Thoth,  unter  Pan  Mendes  (s. 
d.),unter  Aphrodite  Hathor  zu  verstehen.  Ich  will 
die  lange  Reihe  der  im  C.  I.  Gr.  verzeichneten 
Gottheiten  hier  nicht  aufführen.  Ich  erwähne 
nur  einige  aus  Inschriften,  welche  nach  Ab- 
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sclilul's  des  Corpus  veröflentliclit  worden  sind. 
Eine  von  Miller  im  Journal  des  Saoanis  1879 
p.  486  mitgeteilte  Inschrift  aus  Theben  ist 
nicht,  wie  Hoelil  in  Bursians  Jaliresher.  Bd.  36 
Jahrg.  11,  1883  p.l22  will,  zu  ’dfj.sv[c6&-rj],  son- 
dern mit  Hülfe  von  C.  I.  Gr.  4955  zu  ’Apsvrißi 
otffo  fityiarcp  zu  ergänzen.  [’AQjnoxQärrjv  &s6v 
^ityiOTov  beginnt  die  Widmung  einer  Statue 
im  Museum  von  Alexandria,  G.  JBotti,  Notice 
des  mo'uumerds  exposcs  au  viusce  greco-romain  lo 
d' Alexandrie  1893  p.  148  nr.  2491.  Eine  In- 
schrift von  Silsilis  lautet:  To  nQoas.vvr]pa 
\Aa^covidov  -nvßsQVT^zov  Nailov  Aiog  salov  (so 
wohl  eher  als  wie  vorgeschlagen  wird  salov- 
\ßtvov],  vgl.  z.  B.  den  Beinamen  Ptahs  ,,der 
Schöngesichtige“,  Bnigsch,  Itd.  p.  512  und  die 
Ittd  -nalri  SV  UardoGsi,,  Botti  a.  a.  0.  p.  138 
ur.  24551)13.  Bull,  de  Gorr.  hell.  16  p.  70  nr.  1) 
Nscpcüxov  Tov  [ß^syiaxov  x.  t.  2.,  Bev.  des  etudes 
(jr.  7 (1894)  p.  297  nr.  9.  Eine  von  Krebs  in  den  2u 
Gott.  gel.  Nachr.  1892  p.  536  mitgeteilte  Wid- 
mung SonvoTtaion  v.al  NsqjSQaTji  &soig  pe- 
yiaxoig  wurde  schon  Bd.  2 Spi.  1763  erwähnt. 
Soknopaios  kehrt  wieder  als  So%oniciiCg  &ebg 
psyiaxog  in  den  Ägyptischen  Urlcimden  aus 
dem  Kgl.  AIus.  zu,  Berlin.  Griech.  Urk.  1. 
Berlin  1895  nr.  296,  12,  Nepherses  als  Jcig 
Nsq>SQor]g  dsd  psyictg  ebenda  nr.  1,  26.  296,  14 
{Nsq)0(>arig).  337,  5.  Des  Suchos  gedenkt  als 
Sovxov  &SOV  psyiaxov  eine  Inschrift  von  E!  so 
Khannaq  östlich  von  Silsileh,  JProc.  of  the  soc. 
of  hihi.  arch.  1889,  April,  PI.  3.  In  den  eben 
erwähnten  Ägypt.  Urk.  a.  d.  Kgl.  Mus.  zu  Berlin 
erscheint  eine  Teig  NscpQspptg  %'sci  psyi'oxrj 
nr.  296,  13.  337,  6.  Eine  Jotg  Asd  psyiaxg  Tld- 
&vQLg,  d.  i.  die  Isis  von  pa-Hathor  (Haus  der 
Hathor),  Aphrodites  polis,  der  Hauptstadt  des 
Nomos  Phathyrites,  lehrt  kennen  eine  von 
Wiedemann,  Philol  N.  F.  3 p.  506  (vgl.  oben 
Bd.  2 Sp.  419)  besprochene  Inschrift.  Der  &sd  40 
psyi'axri  Ißig  nXovoCa  in  Alexandreia  wurde 
Bd.  2 Sp.  423  gedacht.  Aus  der  Umgebung 
von  Memphis  stammt  eine  Widmung,  darge- 
bracht Q'sk  psyiarrj  Eiaidi,  sv  Maldli,  Journ. 

□ ['] 

of  hell.  stud.  12  p.  384.  Rcv.  des  etudes  grecques 
5 p.  366.  ln  einem  Graffito  bei  Debbabiyeh 
begegnet:  naqu  xcöv  kvqluiv  ^säv  riQtazov 
dsov  psyCaxov  xai,  SlQsysß&tog  Kal  "laidog  'Ps- 
oaKSpscog  Kal  of  avv  avxoi  (sic)  Q'seöv  psyCßtcav,  50 
Btv.  des  etudes  gr.  4 p.  46 — 47  nr.  1.  Die  ps- 
yiazri  &sd  Jlga,  d.  i.  Satis,  wird  erwähnt  in 
einer  Inschrift  von  Assuan,  Proceed.  of  the  soc. 
of  hihi.  arch.  9 (1887)  p.  203.  Dafs  die  Zauber- 
papyri in  ihren  Anrufungen  an  die  Götter 
und  Dämonen  mit  der  Anrede  psyiazs,  ps- 
yiazrj  nicht  sparsam  sind,  versteht  sich  von 
selbst,  s.  z.  B.  Pap.  Par.  vs.  277  P'vqxov  ps- 
yiGzs;  für  Helios'  schwingt  man  sich  sogar 
einmal  zu  einem  psyiazözazog  auf,  Pap.  CXXX  60 
des  Brit.  3Ius.  Z.  49  p.  134  ed.  Kenyon.  Nicht 
selten  wird  auch  bei  den  ägyptischen  Gott- 
heiten der  Begriff  des  sehr  Grofsen  durch  ein 
psyag  Kai  psyag,  psyag  piyag,  entsprechend 
dem  ägyptischen  ää  ää,  ausgedrückt.  So  er- 
scheint Thoth  C.  I.  Gr.  4697  als  ’EQpyg  6 ps- 
yag Kal  psyag,  während  er  im  Londoner  Pa- 
pyrus 121  VS.  560  (M'essely)  als  6 psyalocpQcov 


&s6g  xQiapsyag  häufiger  aber,  z.  I 

C.  I.  Gr.  4767  und  Pap.  Par.  886,  als  xqu 
psyzazog  auftritt;  vgl.  über  diesen  Beiname 
und  über  den  Superlativen  Dual  seiner  ägy) 
tischen  Namensform  Tehuti  Pietschmann,  He', 
nies  Trmnegislos  p.  2 f.  35  ff.  Sarapis  komn 
vor  als  6 psyag  psyag  2.  im  Londoner  Papi 
rus  46  Z.  12  (p.  65  Kenyon)-,  Typhon  als  psyi 
ß'.  (d.  i.  natürlich  psyag  psyag)  zvcpcov  im  grofsi 
Pariser  Papyrus  Z.  3270.  Dem  2ovxco{i)  &sm{ 
psydXco(i)  f/[£]ya2ün  ist  eine  Inschrift  im  M . 
seiim  von  Gizeh,  Bull,  de  Gorr.  hell.  18  p.  14 
nr.  2,  sowie  eine  aus  dem  Fajüm  gewidmet,  Ai 
3Iitt.  19  (1894)  p.  213  nr.  1,  B.  G.  H.  18  p.  14 
nr.  1,  wie  er  denn  in  den  ebendaher  stamme 
den  Berliner  Papyri,  Agyqit.  Urkunden  etc. 
nr.  149,  4.  337,  16  gleichfalls  als  Zovxog  '9'£( 
psyag  psyag  auftritt.  Ebendort  nr.  124,  7 wii 
auch  verzeichnet  Tlszsaovxog  &s6g  psyag  psyi 
dsi^coog;  ZoKvonaiog  &sög  psyag  psyag  nr.  1,11 
16,  6;  28,  5.  12;  76,  5;  86,  4;  149,  2;  162, 
183,  18.  43;  229,  1;  230,  1;  233,  28;  251,  1' 
296,  12;  337,  14  und  in  etwas  variierter  For 
ZoKovTcisiog  itsog  asyag  psyag,  nr.229, 1;  230, 
Den  Gebrauch  des  einfachen  Beinamens  psyi 
in  den  Inschriften  habe  ich  nicht  näher  ve, 
folgt.  Nach  dem  Register  zum  Gorp.  Inscr.  G 
zu  urteilen  gilt  darüber  dasselbe  wie  über  p 
yiazog:  spärlich  vertreten  im  eigentlichen  Gri 
chenlaud,  wo  er  beispielsweise  auf  Münzen  v( 
Aigiou,  deren  Lesung  aber  nach  Gardner -h 
hoof,  Nurn.  Gomm.  on  Paus.  p.  85  nicht  gai 
sicher  ist,  als  Beiname  des  Zeus  {Head,  H.i. 
p.  348)  erscheint,  tritt  er  häufiger  auf  in  Klei 
asien,  wo  wir  ihn  für  den  phrygischen  Ze 
auch  durch  Hesychios  (ßayaiog-  ö pdzaiog'' 
Zs-vg  qzQTjyLog  psyag  nolvGzaxv?)  — denn 
nicht  wie  Schmidt  schreibt  r)  Zsvg  d?Qvyu 
xzoXvg,  xaxvgl^,  ist  die  Glosse  zu  leS' 
— bezeugt  finden,  am  häufigsten  aber  in  Agy^ 
ten,  wo  er  für  Sarapis  in  der  Formel  Zs 
"HXiog  psyag  Zaganig  (vgl.  Zsvg  'llXiog  psy 
K-vQiog  2sßä^iog  ay[rog]  in  einer  moesisch 
Inschrift  AEM.  10  p.  241  nr.  6)  fast  stehe; 
ist.  Beachtenswert  sind  Eingangsformeln  v 
Inschriften  wie  MsyccXg  ’Avdsizig  in  Maion: 
Movß.  K.  ßißX.  zF/g  [Jj)  Zpzjqvy]  svayy.  ßiol- 
nsQ.  5 p.  78  nr.  vXU-  Leemans,  Grieksche  0 
schrijtcn  uit  Klein -Azie  p.  12  nr.  6 pl.  2, 
Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  10  p.  226  nr.  "2 
3IsydXr\  Aprspig  ©SQpia  • MsydXg  Tvxg  3Iv. 
Xr'ivgg  auf  Lesbos,  Bull,  de  Gorr.  4 p.  430  nr.^ 
(wo  der  folgende  Text  verwischt  ist);  3lsyd 
’AQzspig  in  einer  Inschrift  der  Ssvoi  TsKpoqsi 
in  Pisidien,  Ramsay,  Hist,  geogr.  of  As.  3L 
p.  410;  MsydXg  Nspsazg  ,r;  ßaaiXs-vovaa  z 
Koaplov]  • 3'Iagna  ultrix  regina  urbis  in  Ro 
G.  I.  Gr.  5972  b.  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et 
1012  (vgl.  für  das  Beiwort  bei  Nemesis  AE- 
16  p.  14:  zbv  dycovoO-szyv  zäv  psyaXböv  &S' 
Nspsascov)-,  31syag  ’AnoXXco  Asipgvög  in  D 
nysopolis,  Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  8 p.  3 
nr.  15.  Ramsay  ebenda  10  p.  222  nr.  7.  '■ 
Journ.  of  hell.  stud.  10  p.  236  erklärt  Ranis 
dieselben  als  einen  Ausruf:  Grofs  ist  Anail 
grofs  ist  Apollon  Lairmenos,  in  The  Chw 
of  the  roman  empire  p.  138  dagegen  fafst 
sie  als  Anrufung  auf:  Grofser  Apollo!  e 
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)em  eutsprechend  will  er  in  der  dramatisch 
siebten  Scene  Apostelgeschichte  19,  23  — 41 
iicht  [isydXrj  17  Agrsfug  ,,grol's  ist  Artemis“, 
ondern,  wie  der  Codex  Bezae  überliefert,  pf- 
dlri’'AQtsgig  ,,grofse  Artemis!“  gelesen  wissen, 
lie  erste  Erklärung  scheint  mir  aber  den  Vor- 
j lg  zu  verdienen.  Auch  als  apotropäische  For- 
lel  begegnet  ein  derartiger  Ausdruck  nicht 
>lten:  eiC  ZGYC  CAPAniC  • MEPAAH  ICIC  H 


nicie  p.  353—  358  und  Mordtmann,  Athen.  Mitt. 
10  p.  165  ff.)  zu  Der  - el  - qal'a  bei  Berytos  : 
1)  C.  I.  L.  3 Suppl.  1 sub  nr.  6668  nach  Mordt- 
mann a.  a,  0.  p.  168  f.  nr.  7 und  Clermont-Gan- 
neau,  Mcc.  d’arch.  or.  fase.  2,  1886  p.  95:  Kv- 
ptm  ysvvaia^  BaXfiaQucööi  rcö  %al  Mrjygtv  xorra 


•/isXivOLv  ö'foü  ’JgsfiQ'rjvov  (jAgsg&pivov  Mordt- 
mann) Mä^ifiog  svxagidTcäv  dvtQr]v.a. 


TPIA,  Graffito,  s.  ob.  ßd.  2 Sp.l758;  EIC  ZEYC 

: EPAniC  ■ MEEAAH  H TYXH  TOV ONOC, 

I arneol  der  Sammlung  Rollett,  AEM.  10  p.  124 
r.8;  MEEAAH  H TYXH  TOY  EYCTOY,  Gemme, 
opp,  Palaeogr.  crit.  4 p.  283  § 807;  MEEAC 
POC  AHOAAßN  APnOXPATH  6YIAATOC  Tß 
;OPOYNTI,  C.  1.  Gr.  7045;  vgl.  auch  die  In- 
i;hrift  von  Venasa  Mtyag  Zavg  ev  oupaj'[(B]' 
ksäg  (loi  ArjprjTgLa , wo  nach  ovgccvcö  weder 
nco  {Bamsaij,  Mist,  geogr.  of  As.  Min.  p.  292) 
och  i'6&t  {Bamsay,  The  Church  in  the  rom.  enip). 
142)  auf  dem  Steine  zu  ergänzen  ist.  Dafs 
liehe  Formeln  nicht  als  Anrufung  der  Gott- 
eiten,  sondern  als  Ausruf,  Grofs  ist  Isis  etc., 
1 betrachten  sind,  lehrt  das  parallele  sehr 
äufige  gsya  z6  ovoga  zov  Edgccnig,  Le  Blant, 
’ull.  de  la  soc.  des  antiq.  de  Fr.  1859  p.  191 
ad  Les  actes  des  martyres,  Man.  de  l’acad. 
es  inscr.  et  h.-l.  30,  2 (1888)  p.  258  f.  § 76. 
i'ochenschr.  f.  Id.  Fhilol.  1886  Sp.  1274f.  Kai- 
i,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  2413,  1 a.  b.  c.  d.  Er- 
ahnen will  icb  noch  die  Anrufung  der  Gröfse 
ottes  in  kleinasiatischen  Grabinschriften,  Bru- 
is,  Bamsay,  Journ.  ofhell.  stud.  4 (1883)  jo.  400 
i nr.  18:  svogKi^ogs&cc  z6  geys&og  zov  @sov 
u zoi’g  KKzux&ovLovg  dedgovag  gydsva  döi- 
]aaz  zd  gvggsiov,  Yalowadj,  Sterrett,  Epigr. 
)urn.  in  As.  Min.  p.  153  f.  nr.  138:  og  Ss  dv 
ußovZsvai  zt)v  ozqlriv  tazai  avzm  ngdg  z6 
■ ys&og  zov  &sov  (vgl.  Tzgog  zd  gsyoc  dvoga 
>v  0SOV,  ü.  I.  Gr.  3902,  Eumeneia);  Bamsays 
he  Church  in  the  rom.  emp.  p.  138  f Anm.  II 
id  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia.  Ox- 
rd  1895  p.  182)  Ableitung  des  Namens  der 
ribus  Msalstztg  in  Sillyon  von  dem  Bei- 
imen  MHEIAAE  = gtydlg  der  Artemis,  Tho- 
as  Friedrichs  {Kabiren  und  Keüinschriften. 
lipzig  1894)  Nachweis,  dafs  fast  alle  Gott- 
iiten  des  babylonischen  Pantheons  als  die 
llrofsen“  bezeichnet  werden.  [Drexler.] 

[Bei  Dichtern  haben  das  Epitheton  geyag  gs- 
ily  giyiazog  Pluton,  Athena,  Aion,  Ammon, 
sänke,  Apollon,  Ares,  Artemis,  Asklepios, 
phrodite,  Bendis, Boreas, Ge,  Demeter, Dionysos, 
dnys,  Hermes,  Eros,  Zeus,  Helios,  Hera,  He- 
laistos  u.  S.W.;  s.  Bruchmann,  Epith.  deor.  s.vv. 
ber  den  Q-sog  giy ag  von  Odessos  s.  Head,  Hist, 
m.  236;  üb.  den  gi-yag  Ildv  b.  Plvt.  s.  Pa,n.  R.] 
Megon  {Msywv).  Eine  Inschrift  von  Chios, 

. C.  H.  3 p.  327  nr.  22,  lautet:  ’AnollcavCörig 
zolXcovid'ov  zov  Miycovog  6 ngdzsgov  XQPga- 
^(ov  Tigarägog  'OvrjGiKgdzov  Mtycovi  "Hgcovi 
■ovzoSozyb.  Wie  man  aus  dem  Namen  des 
‘■ofsvaters  des  Apollonides  schliefsen  kann, 
Megon  der  heroisierte  Ahnherr  der  Familie 
s Stifters.  [Drexler.] 

Megriii  {Mpygiv),  noch  unerklärter  Beiname 
;s  Balmarkod  auf  Inschriften  von  dessen  Hei- 
’tum  (s.  über  dasselbe  Bcnan,  Miss,  de  Phe- 


2)  C.  I.  Jj.  3 Suppl.  1 nr.  6668,  Berichtigung 
von  C.  I.  L.  3,  158  = Benan,  Miss,  de  Phcii. 
p.  356  = W'addivgt.on,  Syrie  1858,  nach  J\Iordt- 
mann  a.  a,  0.  p.  169 : 1.  U.  M.  M.  in  der  Widmung 
des  Mummeius  Ingenuos  für  Septimius  Severus 
ist  lovi  Optimo  Maximo  Megrin  aufzulöseu. 

Es  dürfte  hier  am  Urte  sein,  den  Artikel  Bal- 
markodes  (ob.  Bd.  1 Sp.  749)  zu  ergänzen. 
Dort  werden  für  den  Kult  des  Gottes  angeführt  die 
Inschriften  C.  I.  L.  3,  155.  158.  159  u.  C.  I.  Gr. 
4536  = Kaibel , Epigr.  Gr.  835.  ln  letzterer, 
auch  von  Waddington , Syrie  nr.  1855  mitge- 
teilter Inschrift  ist,  wie  Mordtmann  p.  167 
berichtigt,  das  C am  Ende  des  Namens  nicht 
mit  Franz  in  0 zu  verwandeln.  Demnach  fällt 
Balmarkoth  (oben  Bd.  1 Sp.  749)  weg.  Es  kom- 
men hinzu  die  Inschriften  Waddington , Syrie 
1857  Balgag-näSe  n.  z.  X.).  C.  1.  L.  3 

Suppl.  1 nr.  6673  nach  Mordtmann  p.  167  nr.  3: 
Gen(naeo)  do(mino)  Bahnarc(odi)  C.  Vinnifus). 
C.  I.  L.  3 Supjpl.  1 nr.  6677  nach  Mordtmann 
p.  168  nr.  5 und  Clerynont-Ganneau,  Bec.  d’arch. 
or.  fase.  2 p.  112:  I(ovi)  O(ptimo)  M(axinio) 
B(almarcodi)  Ti.  lul(ius)  Euhelpistu(s).  C.  I. 
L.  3 Suppl.  1 nr.  6678  nach  Clermont-Ganneau, 
Bec.  d’arch.  or.  p.  114:  i 0 M B | N/S  PHILIP. 

Die  Anrede  xoigavs  Kcogcov  in  C.  I.  Gr.  4536, 
die  oflenbar  den  semitischen  Namen  Balmai'- 
cos  übersetzt,  wurde  oben  nach  der  Erklärung 
von  Franz  als  „Herr  des  Landes“  (x.  ^oigäv) 
gedeutet.  Schon  Boidmier  bei  B'addington, 
Syrie  p.  443  zu  nr.  1855  übersetzte  Ba'al-Mar- 
cod  richtig  mit  dominus  saltationis,  dominus 
chororum  (x.  Kcögcov),  ebenso  Bobinson,  Bibli- 
cal  Besearches  p.  17.  Benan,  Bliss.  de  Phen. 
p.  355f.  (von  raqad  ,, springen,  tanzen“).  Mordt- 
mann p.  167.  Baethgen,  Stud.  z.  semit.  Beligions- 
gesch.  p.  25.  Letzterer  erklärt  den  Beinamen 
von  den  Tänzen,  durch  welche  der  Gott  ver- 
ehrt wurde,  wie  nach  1.  Könige  18,  26  Ba'al 
zur  Zeit  Elias.  Die  heilige  Kultushandluug 
der  Verehrer  des  Gottes  läfst  er  auf  diesen 
selbst  übertragen  sein,  wie  man  ähnlich  wegen 
der  Prostitution  im  Dienste  der  Astarte  von 
der  Göttin  erzählte,  dafs  sie  sich  zehn  Jahre 
lang  in  Tyros  preisgegeben  habe.  Ich  glaube 
indessen,  dafs  Balmarkod  auf  etwas  andere 
Weise  zu  seinem  Namen  gekommen  ist.  Nach 
der  Schrift  I)e  dea  Syria  c.  35.  36  befand  sich 
im  Heiligtum  der  Atargatis  zu  Hierapolis  die 
Bildsäule  eines  bärtigen  bekleideten  Apollons, 
offenbar  des  syrischen  Sonnengottes  (Hadad, 
luppiter  Heliopolitanus).  Über  die  Art,  wie 
dieser  Orakel  erteilte,  wird  c.  36  berichtet: 
,,  Dieser  Apollo  bewegt  sich  selbst  und  ver- 
richtet das  Geschäft  der  Weissagung  völlig 
allein  . . . Wenn  er  ein  Orakel  ergehen  lassen 
will,  fängt  er  an,  sich  auf  seinem  Sitze  zu 
bewegen;  und  nun  heben  ihn  die  Priester  so- 
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gleich  in  die  Höhe.  Wenn  sie  dies  nicht  thun, 
so  bricht  ihm  der  Schweifs  aus,  und  er  bewegt 
sich  immer  sichtbarer  und  heftiger.  Sobald 
sie  ihn  aber  auf  ihre  Schultern  genommen 
haben,  treibt  er  sie  im  Kreise  herum  und 
springt  von  einem  auf  den  andern.  Endlich 
stellt  sich  ihm  der  Oberpriester  gegenüber 
und  befragt  ihn  über  alles.  Wenn  denn  nun 
der  Gott  will,  dafs  etwas  nicht  gethan  werden 
soll,  so  geht  er  rückwärts;  giebt  er  zu  etwas  lo 
seinen  Beifall,  so  treibt  er  seine  Träger  vor- 
wärts wie  ein  Fuhrmann“,  vgl.  J.  Burclcliardt, 
Die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  p.  184.  G.  Wolff, 

De  ultima  oraculorum  aetate  p.  38.  J.  H.  Mordt- 
mann,  Der  semitische  Apollo,  ZDMG.  32  (1878) 
p.  561f.  In  Heliopolis  weissagte  Hadad,  der 
als  Orakelgott  wohl  auch  durch  den  Beinamen 
Angelus  in  einer  Inschrift  von  Portus  {I.  O. 

M.  Angelo  Heliopfolitano),  Mdhnanns  75)  er- 
wiesen wird,  nach  Macroh.  Sat.  1,  23  auf  ahn-  20 
liehe  Art:  „vehitur  enim  simulacrurn  dei  Helio- 
politani  ferculo  ...  et  subeunt  plerimque  pro- 
vinciae  proceres  raso  capite  longi  temporis 
castimonia  puri;  fenmturque  divino  spiritu, 
non  suo  arhitrio,  sed  quo  deus  propellit  ve- 
hentes“,  Burclcliardt  p.  268.  In  ähnlicher  Weise 
wird  das  Bild  des  Balmarcod  geweissagt  ha- 
ben, denn  dafs  auch  er  Orakel  erteilte,  kön- 
nen wir  schon  nach  dem,  was  uns  von  den 
übrigen  syrischen  Göttern  bekannt  ist,  vermuten.  30 
Die  hüpfenden  Bewegungen,  die  er  dabei  selbst 
oder  durch  die  Träger  seines  Bildes  ausführte, 
werden  ihm  den  Namen  ,,Herr  des  Springens“ 
verschafft  haben.  Ich  glaube,  wir  können  aber 
noch  weiter  gehen.  Ich  vermute,  dafs  Balmar- 
cod überhaupt  nicht  von  Hadad  verschieden 
ist.  Der  Tempel  in  Der-el-qaTa  bei  Berytos 
scheint  nur  eine  Filiale  des  grofsen  Sonnen- 
tempels von  Heliopolis  gewesen  zu  sein.  Beide 
Städte  liegen  sehr  nahe  beieinander,  man  kann  40 
Berytos  fast  als  das  Emporion  von  Heliopolis 
bezeichnen.  Die  Inschrift  C.  I.  L.  3,  157  von 
Berytos  ist  dem  I(uppiter)  O(ptimus)  3I(axi- 
mus)  H(eliopoUtanus)  geweiht.  In  Puteoli  wer- 
den uns  Cultores  Jovis  Heliopolitani  Berytenses 
qui  Buteolis  consistunt  bezeugt,  C.  I.L.  10,1634, 
oben  Bd.  1 Sp.  1991,  in  Nemausus  huldigt  ein 
Bei-ytenser  dem  lupp.  Heliopolitanus , Orelli 
1245,  1,  oben  Bd.  1 Sp.  1992.  Ein  Orakel  in 
der  Anthologia  Pal.  14,  75,  betitelt  xQriayoq  50 
öoQ-sig  SV  'UUov  [so  nach  Wolffs,  De  ult.  or. 
aet.  p.  23  evidenter  Verbesserung  von  ’lUov] 
Trofft,  OTt  svavdyiqßav  ot  m'ovsg  rov  isqov  Aiog 
Tov  ovTog  susiGs,  ot  vvv  SV  BrjQVTcp,  bezieht  sich 
auf  Säulen  des  Tempels  von  Heliopolis,  die 
durch  einen  Schiffbruch  ins  Meer  geraten 
waren  und  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Epi- 
gramms sich  in  Berytos  befanden.  Doch  kann 
durch  alles  dies  noch  nicht  die  Identität  des 
I.  0.  M.  Heliopolitanus  und  des  I.  0.  M.  Bai-  eo 
marcod  bewiesen  werden.  Das  Entscheidende 
scheint  mir  in  folgendem  zu  liegen.  Wir  sahen 
oben,  dafs  Balmarcod  den  Beinamen  Gennaios 
führt.  Man  wufste  bishep-  nicht  viel  mit  diesem 
Beiwort  anzufangen.  Durch  Noeldelces  (zu  C.  I. 

L.  3 Sappl.  1 nr.  6673)  Vergleich  mit  dem  Bei- 
namen dyv-r'i  der  Atargatis  auf  Delos,  dem 
octog  Ktrt  ÖDuiog  phrygischer  Inschriften,  der 


palmyrenischen  Weiheformel  „dem,  desst 
Name  in  Ewigkeit  gepriesen  ist,  dem  Gute 
und  Barmherzigen“  ist  nicht  viel  'gewönnet 
Nun  berichtet  Damascius  im  I.ehen  des  Is 
dorus  in  Photius  hihi.  p.  348,  der  Priester  d l 
Bätyls  in  Emesa,  Eusebios,  habe  dem  Isidoril 
folgende  wunderbare  Geschichte  erzählt; 
sei  ihm  einst  des  Nachts  ganz  unvermutet  d,  | 
Verlangen  gekommen,  Emesa  zu  verlassen  m’ 
nach  dem  Gebirge,  wo  ein  altehrwürdiger  Teu 
pel  der  Athena  stehe  (wahrscheinlich  dem  L 
banon  im  Gebiet  von  Heliopolis,  wo  nat 
p.  342  zur  Zeit  des  Isidorus  sich  noch  vic 
liätyle  befanden),  zu  eilen,  210  Stadien  wei 
am  Fufse  des  Gebirges  habe  er  Halt  gemacl 
oq>KLQav  Ss  nvQog  v'tpo&sv  Kazad'ogovaav  f|a 
(pvrjg  idsiv,  v.ui  Xsovxa  fisyav  zfj  aepULQa  nag 
azaysvov  zov  ysv  §rj  TzuQaxQpya  ccqiccvg  y 
vsaitai,  uvzöv  d's  snl  zrjv  oepaigav  ägaasUv  qi 
zov  TtVQog  (XTToaßsvvvfisvov,  xal  dvaXaßsiv  a 
zov,  xcd  diSQCozt'jOat.  ozov  itsäv  dv  si'r],  cpdvi 
ö SV.SLVOV  sivea  zov  ysvvaiov ; zov  ds  ys 
vaiov , setzt  Damascius  zur  Erklärung  bt 
HliovnoXbzai  zifimaiv  sv  Aiog  läguadfisvoL  yo 
epr\v  ziva  Xsovzog.  Dieser  löwenköpfige,  w 
Wolff  a.  a.  0.  p.  24,  oder  löwengestaltige,  w 
Dieterich,  Abraxas  p.  73  Anm.  1 annimmt,  Gei 
naios,  dem  ein  Bätyl  eigen  ist,  wird  kan 
von  dem  syrischen  Sonnengotte  von  Heliopol 
selbst  verschieden  sein,  wenngleich  Macro 
1,  23  eine  andere  Beschi’eibung  des  dortigtj 
Götterbildes  giebt:  konnte  doch  dieselbe  Got 
heit  in  verschiedener  Gestalt  dargestellt  we 
den.  Wenn  aber  der  Gott  von  Heliopolis  a 
Gennaios  bezeichnet  wird  und  Balmarcod  de;, 
selben  Beinamen  führt,  was  bleibt  übrig  a] 
anzunehmen,  dafs  luppiter  Heliopolitanus  (H  j 
dad)  und  luppiter  Balmarcod  identisch  sin- 
oder,  wenn  man  das  vorzieht,  zu  sagen:  ßa, 
marcod  ist  die  speziell  als  Gennaios  verehr ; 
Form  des  Hadad.  Jetzt,  wo,  wie  ich  glaub  1 
die  Identität  des  Hadad  und  Balmarcod  e[ 
wiesen  ist,  wird  auch  die  Verbindung  d 
Sime  in  der  leider  unvollständigen  Inschr; 
C.I.L.  3,  159  aus  Der-el-qaTa:  TABERN 
OBMCATIONVM  I.  0.  M.  B.  | ET  IVNONIf, 
FIL  ■ 10 VIS  • SIM  ....  mit  Hadad  Balmurcc-, 
verständlich.  Als  eine  Notiz  Noeldelces  wiij 
im  C.  I.  L.  3 Suppl.  1 nr.  6669  zu  dieser  h 
schritt  folgendes  angeführt:  „Conferendi  su 
Lucian.  de  d.  Syria  c.  33:  sv  ysca  ö's  äyip 
zSQCov  SGZTjXS  ^ucevov  aXXo  ....  xaXsszai,  i 
GTjfirpov  xal  V7t’  avzcöv  ’AGGvgi'cov,  ovdszi  oi 
voyce  i'äiov  cevzä  s&svzo,  et  Pseudo -Melitonl 
apologia  Syriaca  (ed.  Cureton,  Spie.  Syr.  p.  25 
^Syri  colebant  deam  'Atti  (—  Atargati)  ex  Adv  ■ 
bene,  quae  misit  filiam  Balat  medicam,  quJ 
sanavit  Sime  (sive  Sime)  filiam  IJadad.’  IJ 
Euhemeristica  commenta  mittamus,  Sime  fil  '. 
Hadad  respondet  lunoni  Jovis  filiae  nee  offei 
det  peritos,  quod  Atti  illa  et  ipsa  Junoni  aeqv 
paratur,  scilicet  Jovis  uxori.  Legendum  igib 
est  in  V.  I.  SJ3JE.“  Ich  lasse  es  dahingestel 
sein,  ob  Noeldelce  Recht  hat  mit  der  Annahm- 
dafs  Sime  in  der  Inschrift  als  luno  lovis  fih^ 
bezeichnet  wird,  jedenfalls  erhellt  aus  der  vo 
ihm  angezogenen  Notiz  des  Meliton,  dafs  sr 
für  die  Tochter  des  Hadad  galt.  Wenn  abe 
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,dad  und  Balmarcod  identisch  sind,  kann 
; Erwähnung  der  Sime  neben  letzterem  nicht 
ffallen.  Die  Atargatis  selbst  aber,  die  Ge- 
ihlin  des  Hadad,  bekommen  wir  neben  der 
chter  desselben  Sime  aus  der  Inschrift  her- 
5,  wenn  wir  dieselbe  etwa  so  übersetzen: 

, j Taberna,  hier  wohl  in  dem  Sinne  die  in 

■ • Taberna  sich  versammelnde  Kultusgenos- 
ischaft,  irgendwelcher  Verehrer  (OBMCA- 

' 3NVM)  des  I(u2)piter)  O(ptimus)  M(aximus) 
j ihnarcod)  und  der  luno  bringt  etwas  dar 
j I Tochter  des  luppiter  Sime.  Diese  luno, 
) grofse  syrische  Göttin  (vgl.  Henzen,  Bull. 

I Inst.  186G  p.  110 — 116.  Fröhner,  Musees  de 
, ance  p.  35 f.),  begegnet  auch  in  der  gleich- 
:ils  zu  Der-el-qal'a  gefundenen  Inschrift: 
ITRI  • MATVTAE  | FLAVIA  ■ T • EIL  • NICO- 
; IS  I SADDANE  ■ L ■ ANTISTII  • | VETERIS  ■ 

: . RESPONSO  I DEAE  • IVNÜNIS  • ARAM  j 
CIT  • DPIDICAVITQVE,  Mordtmann  p.  169 
f 8.  Ein  selbständiges  Heiligtum,  wie  Mordt- 
; nn  p.  170  annimmt,  braucht  sie  nicht  in 
ir-el-qaPa  besessen  zu  haben.  Sie  wird  als 
^ rhedros  ihres  Gemahls  Balmarcod  verehrt 
rden  sein.  Aus  der  Formel  ex  responso 
! ht  man,  dafs  auch  sie  Orakel  erteilt.  Nach 
' in,  was  Dieterich,  Abraxas  p.  72ff.  über  die 
.vva  {Tivscc)  ausführt,  würde  man  nicht 
1 errascht  sein,  wenn  einmal  eine  Inschrift 
1 ftauchen  sollte,  die  sie,  wie  ihren  Gemahl 
gennaios,  als  gennaia  bezeichnet. 

[Drexler.] 

■ttcidias  (Meidlas),  ein  Thessaler,  dessen 
lim  Eurydamas  den  Thrasyllos  erschlagen 
Itte,  weshalb  Simon,  der  Bruder  des  Thra- 
silos,  die  Leiche  des  Mörders  um  das  Grab 
'0  Erschlagenen  schleifte.  Dies  war  das  erste 
lispiel  für  die  Sitte  der  Thessaler,  dafs  sie 
' welche  ihnen  den  liebsten  Freund  getötet, 
1.  das  Grab  desselben  schleiften,  wie  auch 
!♦’  Thessaler  Achilleus  nach  väterlichem 
l^iuche  that,  als  er  die  Leiche  des  Hektor 
I das  Grab  des  Patroklos  schleifte,  Schol. 

. 22,  397.  [Stell] 

Ueilauion,  Melanioii  {Msilavimv,  MsXuvlcov), 

I Sohn  des  Amphidamas,  Bruder  der  Antimache, 

' • Gattin  des  Eurystheus,  Schüler  des  Cheiron, 
'ln  Atalante  den  Parthenopaios  gebar  {Xenoph. 

'<  lat.  1,2  u.  7.  ApoUod.  3,  6,  3 u.  9,  2).  Unter 

I I kalydonischen  Jägern  ist  er  genannt  C.  I. 

I . nr.  8139  u.  8185  a.  Mehr  s.  unter  Atalante 
• . 1 Sp.  665  ff.  [Hellanikos  im  Schol.  Für. 

■ oin.  150.  Höfer.]  [Bethe,  Theban.  Heldenlied. 
)S6  Anm.  11.  Immenvahr,  De  Atalanta.  Berl. 

1 15  passim.  Dumont  tt  Clmplain,  Des  ceramiques 
UaGrecejproprep.  326. 331.  Über  die  doppelte 
- mensform  Meilanion  und  Melanien  s.  C.  Keil, 

■ al.  epigr.  et  onomatol.  p.  200  f.  Über  Meila- 
1 n und  Atalante  auf  der  Kypseloslade  s.  den 
j rstellungsversuch  derselben  durch  Overbeck, 
j e Lade  des  Kypselos  {Abh.  d.  phil.  - hist.  Kl. 

I kyl.  sächs.  Ges.  d.  TUiss.  Bd.  4 nr.  6.  Leipzig 

>5  p.  673  (85).  Meilanion  wird  dort  wieder- 
l'eben  nach  Figuren  der  Fran9oisvase,  Ata- 
^ite  „unter  Berücksichtigung  der  Artemis  an 
' n korinthischen  Peristomion“.  Man  vgl.  da- 
>t  den  Wiederherstellungsversuch  von  Henry 
I lart  Jones,  The  Chest  of  Kypselos,  Journ. 
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of  hell.  sUul.  14  [p.  30 — 80]  p.  75  pl.  1,  welcher 
giebt  „the  ftgure  of  Atcdanta  being  adapted  front 
one  of  the  early  types  of  Artemis,  represented 
by  the  Melian  vase,  Conze  pl.  4“.  Denn  „Ata- 
lanta is  in  fact  in  origin  cm  Arcadian  form  of 
Artemis.“  Drexler.]  — 2)  Gegner  des  Dionysos 
{Nonn.  Dion.  30,  318  ff.).  — 3)  Sohn  des  Ery- 
laos  und  der  Kleite,  von  Antiphos,  dem  Ge- 
nossen des  Odysseus,  verwundet  {Qu.  Smyrn. 
8,  119  ff.).  [Schirmer.] 

Meilctos  {Head,  Jonia  p.  199  nr.  157  pl.22, 12) 
s.  Miletos.  [Drexler.] 

Mcilichie  {Mtihxirf).  1)  Eine  Inschrift  aus 
Thespiai  ist  geweiht  Ad  Mdi%v  m?)  MiU%g, 
Corr.  hellen.  9 (1885),  404  nr.  15  = Diltenberger, 
Iriscr.Graec.Graeciae Septentrion.  1,1814.  Nach 
Foucart,  Corr.  hellen,  a.  a.  0.  weist  diese  Ver- 
einigung von  zweien,  dasselbe  Epitheton  tra- 
genden Gottheiten  — denn  MsiUxg  ist  weiter 
nichts  als  das  Femininum  zu  MsiXCxioq  — auf 
eine  ältere  Gottheit  hin.  Wenu  Meilichios  (s.  d. 
nr.  2)  semitischen  (?)  Ursprungs  wäre  = ine- 
lech  etc.,  so  würde  in  der  Göttin  Mtilixlg 
wohl  die  Göttin  Malkat  („die  Königin“;  vgl. 
Bd.  1 Sp.  2871  Z.  50)  zu  erkennen  sein.  — 
2)  Beiname  der  Fortuna  (Tyche),  Orph, 
Itymn.  72,  2.  Blut.  Quaest.  Born.  74  (s.  Meili- 
chios nr.  3).  — 3)  Beiname  der  Ap>hrodite, 
Anth.  Bai.  5,  226  (s.  Meilichios  nr.  5);  auch 
als  Kultname  bezeugt  durch  die  epidaurische 
Inschrift ’^qDpodt'rag  yiXixictg,  Cavvadias,B"ouilles 
d’Epidaure  nr.  125.  Blinkenberg , Asklepios 
(Kopenhagen  1893),  123;  vgl.  Baunack,  Zu 
den  Inschriften  von  Epidauros.  Bhilolog.  54 
(1895),  37  nr.  125  b.  — 4)  Beiname  der  Musen, 
Arat.  17.  [Höfer.] 

Meilichios  {MsiUxtog),  Beiname  1)  der  Götter 
im  allgemeinen,  Orph.  Hymn.  Brooim.  30.  In 
der  Stadt  der  ozolischen  Lokrer,  Myon  (Myo- 
nia),  befand  sich  ein  cclaog  v.a\  ßcouog  ffftöi' 
Meilixicov,  denen  nächtliche  Opfer  dargebracht 
wurden,  Baus.  10,  38,  8.  Die  nächtlichen  Opfer 
weisen  auf  den  chthonischen  Charakter 
dieser  Göttin  hin,  Bphde,  Bsyche  249, 1;  ebenso 
werden  die  dat'yovsg  (islXlxiol  in  Gegensatz 
gestellt  zu  den  fia-ncigsacv  ovQccvioig  in  den 
Sibyllenversen  bei  Bhlegon,  Macrob.  4 (pi  204, 
13  West.)\  eine  Inschrift  defs  miZfe/iefs  bei  A’o7ii^e 
a.  a.  0.  701.  [JoZi.  Gottlieb  Milichius,  Diss. 
de  diis,  deabusque  veterum  gentilium  milichiis. 
Lips.  (1699).  4".  Drexler.]  — 2)  des  Zeus,  Orph. 
hymn.  73,  2.  Aristot.  de  mundo  7 = Stob.  Ecl. 
1,  2,  36  p.  88.  Anth.  Bai.  9,  581.  Schol.  Arist. 
Nub.  864.  Aristid.  or.  1 p.  1 1 Dindorf.  Creuzer, 
Aleletemata  17.  Cornut.  de  not.  deor.  p.  36 
Osann  {ysiXCxiov  tov  Ata,  sv  fis  iXi-ntov  ovxa 
zotg  dSrnLag  ustaTt&’eysvoig);  nach  Bhryni- 
chos  in  Bekker,  An.  34,  14  = ö zotg  ysiXixa 
SgeÖGt  zszayysvog.  Bezeugt  ist  der  Kultus  des 
Zeus  M.  für  Athen,  wo  jenseits  des  Kephiso.s  ein 
ßcogog  ap;^ci;tbs  MsiXixiov  Ai6g  stand,  an  dem 
sich  Theseus  durch  die  Phytaliden  von  der 
Tötung  des  Sinis  u.  s.  w.  hatte  entsühnen 
lassen,  Baus.  1,  37,  4;  vgl.  Blut.  Thes.  12. 
Mommsen,  Heortologie  441  Anm.  1.  Töpffer, 
Att.  Geneal.  248  ff.  Auf  einer  athenischen  In- 
schrift findet  sich  ein  Hisqov  Atbg  MiXixio 
AHE  A&gvatag,  ’Ecpyy.  1889  51;  vgl.  Sbo- 
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ronos  a.  a.  0.,  der  in  AHZ  ein  Epitheton  der 
Athene  vermutete,  während  Kirchhoff,  C.  I.  A. 
4,  3,  528  liest  rfjg,  ’A&iqvcu'ocq.  Die  Lesart  Pijs 
hat  jetzt  ihre  Bestätigung  gefunden,  Kern, 
Ath.  Mitth,  IC)  (1891),  10  Aum.  2.  Über  die  ver- 
mutliche Lage  dieses  Heiligtums  des  Zeus  M. 
handelt  S.  Jteinach,  Le  sanctuaire  d’ Athma  et 
de  Zeus  Meilichios  ä Athenes,  Corr.  hellen.  16 
(1892),  411ff.;  vgl.  auchP.  WoUers,ZuniHeüi()- 
tunides  Zeiis  Will  i.chioslßiir.nngs'^xoiokoW),  Athen. 
Mitt.  17  (1892),  451 ; andere  athenische  Inschriften 
Jil  MfLli%LCp  iSicoTtvQicov , Ad'rjvaiov  8,  288  nr.  1 
= C.  I.  A.  2,  1584;  ’Hluo  xcd  Aii 
Mafifiia,  ebend.  nr.  2 = C.  I.  A.  2, 1585.  Uber 
die  neuen  von  A.  SJcias  in  der  ’Eepr]^.  äpiaiol. 
1894,  133ff.  beschriebenen  auf  den  Kult  des 
Zeus  M.  Ijezüglichen  Monumente  gebe  ich, 
da  mir  die  ’EcprjfisQi'g  nicht  zur  Hand  ist,  den 
Bericht  der  licrl.  Fhilol.  Wochenschr.  15(1895), 
506.  "An  der  Stelle  der  alten  Kalirrhoe  im 
llissosbette  wurden  Architekturglieder,  nament- 
lich aber  viele  höchst  interessante  Reliefs  ge- 
funden, welche  die  Kulte  des  Zeus  Meili- 
chios, des  Acheloos  und  wahrscheinlich 
der  Kallirrhoe  darstellen.  Besonders  wichtig 
ist  nr.  2):  Ein  Gott,  wahrscheinlich  Zeus 
Meilichios,  sitzt  auf  einem  grofsen,  aus  der 
Erde  ragenden,  gehörnten,  bärtigen  Haupte, 
welches  durch  die  darunterstehende  Inschrift 
als  ’Axshpog  bezeichnet  ist.  Hinter  ihm  sind 
die  Reste  einer  weiblichen  Gestalt  mit  dem 
Horn  der  Amalthea  sichtbar  (wahrscheinlich 
des  Acheloos  Tochter  Kalirrhoe);  Hermes  und 
Herakles  sind  dem  sitzenden  Gotte  zugewandt’; 
vgl.  auch  Wochenschr.  f.  liass.  Fhilol.  12 
(1895),  530.  646.  Dem  Zeus  M.  wurde  das 
Fest  der  Diasia  gefeiert  und  zwar  am  acht- 
letzten Anthesterion,  topzi]  Meilixi'ov  Ai6g. 
aytzcu  äs  (irjvbg  ’Avd'SGTSQiävog  rf  (p&ivovzog, 
iSchol.  Ai'ist.  Nuh.  408  vgl.  864.  Die  Haupt- 
stellen sind  Thule.  1,  126,  6 tozi  jkq  ’AQ't]- 
vceioig  AlÜgiu,  k v.aXstTca  Aiug  togzij  Mnlixiov 
psyiGz-t],  f|co  ri)g  nalscog,  sv  r)  navärjfisl  nivovai, 
TTollol  ovx  LSQSiK,  dl.lb'  Q'^fiuza  STUxcÖQia  und 
Xenoph.  Anab.  7,  8,  4 f. , nach  welcher  Stelle 
dem  Zeus  M.  ganze  Tiere  verbrannt  wurden 
{pXov.avzsäv  zep  nazQicp  vofia  nui  ■nulliSQSi- 
cdccO,  vgl.  auch  Schol.  Luc.  p.  43.  204  Jacobitz 
JiciOiu  soQzri  ’A&rjvrjGi  ovzco  KuXovfitvrj , r]v 
si(ä&£Gcev  fiezu  Gzvyvozrjzög  zivog  snizsXsiv, 
Q'vovzsg  All  zm  usiXixip-  Ausführlich  hat  über 
die  Diasien  Alommsen,  Heortologie  379  ff.  ge- 
handelt, der,  da  die  Thukydides- Stelle  nach 
allgemeiner  Ansicht  {Classen  a.  a.  0.  und  die 
daselbst  verzeichnete  Litteratur)  nicht  unver- 
sehrt überliefert  ist,  ihr  gegenüber  in  der  Stelle 
des  Xenophon  ein  Zeugnis  ersten  Ranges  er- 
blickt: darnach  mufsten  also  dem  Zeus  M. 
ganze  Tiere  dargebracht  werden  (vgl.  auch 
Jmc.  Tim.  7,  wo  Hermes  zu  Zeus  über  Timon 
sagt  ovzög  tGziv  b TioXXciv.ig  ppäg  ««ff  lsqwv 
zsXsCcov  tGziDLGug,  . . b zag  olag  txazofißag,  nap 
(p  XafLTiQibg  toQzä'^iiv  sicö&apsv  zcc  Auxgiu)\  die- 
jenigen aber,  denen  zu  solchen  Opfern  die 
Mittel  fehlten,  brachten  dem  Gotte  nicht  wirk- 
liche Tiere,  sondeni  aus  Kuchenteig  gebackene 
dar,  die  Thule,  a.  n.  0.  &vpaza  tztixapia  nennt 
und  die  das  Scholion  erklärt  als  zivd  ntypaza 


slg  ^cacav  iioQcpdg  zszvnmgiva,  vgl.  auch  Spen[ 
Hermes  29  (1894),  288  f.  Das  Fest  selbst " 
klärt  Mommsen  382  nicht  mit  Welcleer,  Grie> 
Gütterl.  1,  208  für  ein  Dankfest,  sondern  1 
ein  Bittfest  und  billigt  die  Erklärung  v 
C.  F.  Hermann,  dafs  Zeus  den  Namen  M 
lichios  nur  jDroleptisch  oder  euphemistisch  fäl 
(s.  aber  auch  unten).  Nach  Töpffer  a.  a.  0.  2 
ist  Zeus  M.  identisch  mit  Zeus  ZvxÜGiog  {En 
10  ad  Horn.  Od.  p.  1572,  56  Xtyszai  äs  xal  Gm 
Giog  Zsvg  nuqd  zoig  naXaioLg,  6 xuQ'dqGu 
zfj  Gvxfj  sxQ<bvzo  cpaGiv  sv  ««ff«pfic 

und  bedeutet  den  Sühngott,  za  ydg  gv 
fisiXixK  «alftöffai,  Andrisleos  und  Aglai 
thenes  v.  Naxos  Frgm.  Hist.  Graec.  4,  3( 
über  die  sühnende  Kraft  der  Feige  s.  Töp, 
249  f.  "Der  zürnende  unheilbringende  Gott  < 
chthonischen  Mächte  {Maigänzrig)  ist  in  ( 
euphemistischen  Sprache  des  Kultus  zum  M 
20  geworden’,  Töpffer  2b0-  vgl.  Hesycli.Mi 

gdxzijg'  gstXixiog,  xa&dqGiog.  Flat,  de  coh 
ira  9 ötb  xal  zäv  &säv  zbv  ßaGtXsa  /isiXi'xu 
A&gvaioi  äs  gatgdxzfjv , ofuai,  xaXovGi,  u 
ähnlich  sagt  Overbecle,  Kunstmylh. . Zeus  £ 
„nun  bedeutet  freilich  Meilichios  den  mild 
Zeus,  allein  weder  in  seiner  ursprünglich 
natürlichen  Bedeutung  als  Gott  des  Früblin 
nach  den  Stürmen  des  Winters,  als  Gegens; 
zum  Maimaktes , dem  zürnenden  Gott  c' 
30  Wintersturmes  {Welcher,  Griech.  Götterl.  1,  2( 
oder  als  dieser  in  seiner  Versöhnung,  noch  au( 
und  zwar  noch  weniger,  in  seiner  ethisch 
Auffassung  kann  er  als  ein  schlechthin  milc 
Gott  bezeichnet  werden,  vielmehr  ist  er  c 
Bufse  und  Sühne,  namentlich  Mordsühne  gt 
dig  annehmende  und  gewährende  Gott“  (0.  M 
ler,  Aischylos’ Eumeniden  l'iQt.  Freller,  Deme 
u.  Fers.  246  f.  Gerhard,  Gr.  Myth.  § 199,  . 
200,  10.  Welcleer  a.  a.  0.  201).  Wide,  Lah 
40  Kulte  167  weist  darauf  hin,  dafs  sich  in  ei; 
gen  Kulten  Zeus  mit  dem  chthonisch 
Dionysos  (s.  unten  nr,  3)  eng  berührt:  neb 
einem  Dionysos  sväsväpog,  ysiXCxiog,  gvxscIt 
erscheint  ein  Zeus  sväsväpog,  fisiXixiog,  Gvr. 
Giog  .{s.  oben).  Ebenso  betont  Kern  a.  a. 
lOf.  die  chthonische  Seite  des  Zeus  M.,  d 
er  mit  dem  Zeus  Eubuleus  vergleicht;  d 
letzterem  dargebraehte  Schweineopfer  {Sch 
Luc.  im  Ehein.  Mus.  25  [1870],  548),  das  d 
50  chthonischen  Charakter  des  Gottes  bezeu, 
findet  seine  Parallele  in  dem  dem  Zeus  Mei. 
chios  dargebrachten  At.bg  xcoäiov,  Eust.  1935, 
Ein  Gegensatz  zwischen  dem  Zsiig  gsiXlxi 
und  ovQÜviog  scheint  sich  auch  hei  Acldll.  L 
5,  2 zu  finden,  wo  er  erzählt  s&saGdfirjv  ( 
Alexandreia)  dr  xal  zbv  MsiXCxiov  Aia  xal  z 
Aibg  OvpavLOV  vstbv,  vgl.  oben  nr.  1.  Die  i 
Schol.  Jmc.  erwähnte  Gzvyvbzrjg  besteht  na 
Mommsen  383  darin,  dafs  die  Götter  an  den  D. 
GO  sien  reichlich  und  glänzend  bewirtet  wurden,  c 
opfernden  Menschen  aber  leer  ausgingen  in 
daher  diese  Sitte  herb  und  unbehaglich  fandt 
Sollte  jedoch  unter  dieser  crnyvdiujs  nicht  etw 
anderes,  vielleicht  die  Darbringung  von  Me 
schenopfern,  wenigstens  in  ältesten  Zeiten, 
verstehen  sein?  Es  ist  von  Max.  Mayer  sein 
oben  (s.  v.  Kronos  Bd.  2 Sp.  1519  ft. ) dara 
hingewiesen  worden,  mit  wie  wenig  Rec 
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US  den  Schmeiclaelnamen  Meilichios  führe, 
fs  Meilichios  vielmehr  semitischen  Ursprungs 
i und  mit  melech,  moloch  etc.  zusammen- 
nge,  eine  Ansicht,  die  auch  schon  Movers, 
e Phoenizier  1,  326  und  nach  ihm  Foucart, 
\rr.  hellen.  7 (1883),  513  vertreten  hat,  der 
f den  von  Sil.  Ital.  3,  104  als  phoinikischen 
tt bezeichneten  Milichos(Meilichos  s.  d.) 
weist.  Philo  Byhl.  bei  Euseb.  Praep.  ev.  1, 

' 12  identificiert  gleichfalls  den  Zeus  M.  mit 
em  phoinikischen  Gotte,  mit  Chrysor  (s.  d.). 
,ch  Ewald  bei  Baudissin,  Studien  zur  semi- 
-Jien  Religionsgeschichte  16  bedeutet  Meili- 
ios  n‘'b'!0  = Schiffer,  und  v.  Baudissin 
a.  0.  36,  2 sagt:  ,, Insofern  MslU%io?  'der 
lifFer’  die  Bezeichnung  Zsvg  erhält,  haben 
f eine  Gottheit  in  diesem  Namen  zu  suchen, 
kaum  eine  andere  als  Melkart  sein  kann. 
li-nsQzrjg,  dessen  Name  sicher  das  phoeni- 
che  Melkart  ist,  gilt  bei  den  Griechen  als 
ergottheit.“  — Sehr  verbreitet  vrar  der  Kultus 

i Zeus  M.  auch  im  Peiraieus;  mehrere 
tivreliefe  zeigen  eine  grofse  Schlange,  die 
mehrfachen  Windungen  sich  aut  felsigem 
den  erhebt  und  den  Kopf  nach  links  streckt, 
chrift:  . . . /du  Msihxi<p,  Corr.  hellen.  7 (1883), 
I nr.  6 = G.  I.  A.  2,  1581.  Heydemann,  Ant. 
Idw.  in  Athen  500.  Beschreibung  d.  ant.  Slulp- 
en  Berlins  722  p.  270;  vgl.  Conze,  Arch.  Zeit. 
(1879),  103.  /dslziov  4 (1888)  nr.  3;  ’R8i- 
o[v]  All  MiXt%icp,  Corr.  hellen,  a.  a.  0.  508 

0.  1.  A.  2, 1578;  ’AaulrjTt idägg  AoyiXrjTtiodwQOV 
Mili%Ca,  Corr.  hellen,  a.  a.  0.  509  nr.  7 = 

1. A.  2,  1580.  Bohde  a.  a.  0.  249,  1 erblickt 
diesem  Zeus  M.  den  athenischen  und 
üt  irgend  einen  fremden  mit  diesem  identi- 
ärten  Gott.  Auf  einem  anderen  Votivrelief 
geb.  Corr.  hellen,  a.  a.  0.  pl.  18)  mit  der 
lihung  ’AgiGTccQxrj  Au  Msihxicp,  Corr.  hellen. 
)|  — C.  I.  A.  2,  1579,  nahen  sich  Adorierende, 
|an,  Frau  und  Knabe,  dem  'sous  la  forme 
(dans  l’attitude  ordinaire  des  Zeus’  bärtig 
’iildeten  Gotte,  der  in  der  L.  das  Scepter, 
:(ler  R.  eine  Opferschale  hält.  Ferner  finden 

den  Zeus  M.  in  Argos,  wo  zur  Sühnung 

ii  vergossenes  Bürgerblut  {Kcc&tiQaicc  ag  hti 
«|(m  sficpvh'm)  ihm  ein  marmornes  Sitzbild 
d der  Hand  des  Polykleitos  (und  zwar  des 
i.ren  nach  der  von  Löschcke,  Arch.  Zeit.  36 
'^18),  11  gebilligten  Ansicht  Bursians  bei 
E ch  und  Gruber  s.  v.  Griechische  Kunst  445 
^ a.  52.  Overbeck,  Kunstmythologie,  Zeus  50) 
sichtet  war,  Paus.  2,  20,  1.  2.  In  Sikyon 
\ h das  Bild  des  Zeus  M.  einem  pyramiden- 
iigen  Stein,  Paus.  2,  9,  6;  vgl.  oben  Bd.  2 
5|  1520  Z.  30  ff.  Inschrift  aus  Tegea  Au 

i)hxicp  MiKvXog  ccvs&gv.s,  Le  Bas  2,  187 
1 337,  vgl.  Immerwahr,  Die  Kulte  u.  Mythen 
d adiens  30.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
dadiens  233;  aus  Orchomenos  [cS:  n^üXig 
^ MsiXi[%v~\  und  ebend.  [ff]v[o]i'[T]£g  s[y  z~\v 
I Itjjtu  (i.  e.  in  templo  lovis  M.),  C.  I.  Gr.  1, 
IG  = Collitz,  Dialektinschr.  1,  495.  Ditten- 
'<  er,  Inscr.  Graec.  Graeciae  Septentr.  1,  3169; 
i'ilThespiai  ©vvotiXCSag  Aiovovaico  Au  Mi~ 
h|  kt)  MiXi'xt],  Corr.  hellen.  9 (1885),  404  nr.  15 
-\tittenberger  a.  a.  0. 1, 1814;  aus  Chalkis  auf 
Sjoia  nach  Böckhs  Ergänzung  Egfiicov  Msi- 

(tosCHEK,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Xtxi[cg]  Ai\l  a]n[«'9’7)K£v.  Eine  Inschrift  aus 
Larissa  ist  nach  Corr.  hell.  13  (1889),  392,  9 
geweiht  Au  MsiXixica  -nul  ’Evoäi'a  xat  ttoJIsi, 
während  sie  nach  Athen.  Mitt.  11  (1886),  336 
lautet  All  (isiXixigr  ncd  ’EvoSi'a  7iofi[nccicp  rs 
oder  nog{nai'a.  Aus  Chios  Aiog  MiXixiov, 
Ilaandzgg,  To  Xiav.hv  yXcoaadgiov  421, 
58;  vgl.  At/icw. il/iti.  (1888),  13, 223.  Aus  Palaio- 
polis  auf  der  Insel  Andres  publiciert  E. 
) Ptrnice,  Ath.  AUtth.  13  (1893),  9 eine  Inschrift 
mit  der  merkwürdigen  Bildung  Aibg  usXixiov. 
Einen  Kultus  des  Zeus  M.  in  Epidauros 
nehmen  an  Blinkenberg,  Asklepios  (Kopenhagen 
1893),  123  und  Baunack,  Zu  den  Inschriften 
von  Epidauros,  Philolog.  54  (1895),  37,  125b, 
welche  die  Inschrift  ’Acpgodizag  yiXtxCag  . . . . 
A ...  . ergänzen  zu  A[i6g  yiXixiov.  Eine 
Inschrift  aus  Alaisa  (Halesa)  in  Sicilien 
erwähnt  einen  Tempel  des  Zeus  M.,  ein  MsiXi- 
I xeVov,  C.  I.  Gr.  3,  5594,  16  p.  616  = Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sic.  352,  1,  16  p.  63,  und  eine 
oskische  Inschrift  aus  Po  mp  ei  nennt  Aleeli- 
kiieis  loveis  (Genetiv),  Zvetajeff,  Inscr.  Italiae 
infer.  dial.  142  p.  51  = Sylt.  Inscr.  Osc.  nr.  62 
Taf.  10  u.  10  a.  Huschke,  Die  sabellisch  - osk. 
Sprachdenkmäler  180;  vgl.  Grafsmann  in  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  16,  103. 
[^Anecdota  yaria  . . . edd.  Studeinund  et  Schoell 
1 p.  268.  Über  die  Verehrung  des  Zeus  Mei- 
I lichios  in  Athen  s.  auch  Hermann,  Über  die 
att.  Diasia  u.  die  Verehrung  des  Zeus  Meilichios 
zu  Athen,  Philol.  2,  1847  p.  1.  D.  Korioth,  De 
Atticorum  love  Milichio.  Monast.  1858.  Fr.  Le- 
norrnant,  Monographie  de  la  voie  sacree  eleu- 
sinienne  ch.  5:  Vautel  de  Zeus  Alüichios  p.  3 10  ff. 
Fröhner,  Des  inscr.  gr.  [du  musee  du  Louvre] 
p.  36  nr.  26.  F.  Robiou,  L’etat  religieux  de  la 
Grece  et  de  V Orient  au  siede  d’ Alexandre,  Alem. 
pres.  p.  div.  sav.  ä l’acad.  des  inscr.  et  b.- 1.  ser.  1 
I tome  10,  1,  1893  p.  365  f.  Alichel  Clerc,  Les 
meteques  atheniens.  Paris  1893  (==  Bibliotheque 
des  ecoles  fr.  d’Ath.  et  de  Rome  fase.  64)  p.  127 
— 129,  ein  Anhänger  der  meiner  Ansicht  nach 
irrigen  Anschauung  Foucarts,  dafs  Zeus  Mei- 
lichios eine  Transcription  von  Milik  sei;  über 
das  Heiligtum  in  Ampelokepoi  auch  S.  Reinach, 
Chroniques  d’ Orient  p.  682 — 683,  der  annimmt, 
dafs  in  Zeus  Meilichios  sich  zwei  ursprünglich 
verschiedene  Formen,  eine  griechische  und  eine 
I orientalische,  verschmolzen  haben;  über  den 
Kult  im  Peiraieus  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt 
Athen  im  Altertum  2,  1 p.  146  u.  Anm,  3 , der 
mit  Recht  einen  echt  hellenischen  Zeus  in 
Z.  M.  erkennt. 

Über  die  Münzen  von  Sikyon  und  Argos 
vgl.  Gardner  and  Imhoof,  Num.  Comm.  on  Pau- 
sanias  p.  29  u.  36. 

Für  Larisa  kommt  hinzu  die  Widmung 
Mducov  ’OfiipixXi'covog  zbv  voi[p\v  Au  MsiXixCm, 
S.  Reinach,  Chroniques  d’ Orient  p.  346. 

Ein  kleiner  Altar  in  Kreta  trägt  die  Weih- 
inschrift Zgvl  Ka(t)  | AlrjXtxi'ix  . 

Eebzag  i>7r£[p  UagSdXa  ivxgv,  Aluseo  ital.  di  ant. 
cl.  3 (1890)  p.  122  nr.  39  („Hierapytna“).  Bau- 
nack, Philol.  N.  F.  2 (1889)  p.  399  nr.  3 (,,aus 
'HgduXsiov'').  Eine  Inschrift  vonNisyros  be- 
zeichnet einen  gewissen  Gnomagoras  als  azs- 
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cpavm&ivTa  vno  'Egfioci^övrav  . . . nal  vno  AcpQO- 
diaicidzäv  2vqcov  xai  vno  zho6iii}.i%iaGxccv  v,al 
vno  ’AcpQoSiGiaazav  KvQYjvaicav  zmv  gvv  . . . , 
/?.  Eeinach,  Chroniques  d’ Orient  p.  702  nach  Ath. 
Mitt.  15  p.  134.  Ein  Altar  in  Kn id  OS  {Newton, 
A Imt.  of  discov.  p.  755  nr.  40  pl.  92;  vgl. 
p.  470;  li.  Schöll,  Eh.  Alus.  42  [1887]  p.  478ff. 
The  Coli,  of  anc.  gr.  inscr.  in  the  Brü.  Mus. 
Part  4 Sect.  1 nr.  817)  trägt  die  Inschrift 
AlOZ  Mbl/,  was  Nezvton  u.  Schöll  zu  fj.t[yiGzov, 
G.  Hirschfeld  richtiger  zu  A]£iX[ixiov  ergänzt. 

Irrig  will  Panofka,  AntiJcenkranz  zum  5.  Ber- 
liner Winckelmannsprogr.  p.  7.  8 nr.  3.  4 auf 
kilikischen  Silbermünzen,  die  einen  kegelför- 
migen Stein  mit  einer  Traube  oder  Taube  zu  bei- 
den Seiten  zeigen,  den  Zeus  Meilichios  erkennen. 
Es  sind  dies  die  Münzen  von  Mallos,  auf  wel- 
chen Svoronos,  Sternbilder  als  Münztypen,  Zeit- 
schr.  f.  Num.  16  (1888)  p.  225  Taf.  10  (vgl, 
Bull,  de  Corr.  hell.  18  p.  107)  noch  unwahr- 
scheinlicher den  der  Kheia  von  Kronos  ge- 
reichten Stein  inmitten  der  Plejaden  erblicken 
will,  während  E.  Curtius,  Über  Wappengehr  auch 
u.  Wappenstil  im  griech.  Altert.  Berlin  1874.  4“ 
p.  Ulf.  Fig.  1 den  Stein  vorsichtiger  als  „das 
Symbol  der  dort  verehrten  Gottheit'*  bezeichnet. 

Über  die  verschieden  vokalisierten  Namens- 
formen s.  Kretschmer,  Die  griechischen  Vasen- 
inschriften p.  133f.  233.  Drexler.]  — 3)  des 
Dionysos  neben  rigeQtdrjg,  Blut,  de  esu 
carn.  1,2;  verbunden  mit  xeiQiöözgg  im  Gegen- 
satz zu  (OfirjGzrjs  und  dygicoviog , Pliit.  Anton. 
24.  Quaest.  conv.  1, 1,  3.  Creuzer,  Aleletemata  22 ; 
über  die  Verehrung  des  Dionysos  M.  auf  Naxos, 
Athen.  3,  78  c,  Eust.  ad  Hom.  Od.  1964,  16, 
s.  Bd.  1 Sp.  1061  Z.  39  ff.  60.  Eohde,  Psyche 
338,  2.  Töpffer  a.  a.  0.  250.  Wide  a.  a.  0. 
166,  der  den  chthonischen  Charakter  des  Gottes 
betont.  Vielleicht  ist  bei  Plut.  non  posse  suav. 
vivi  sec.  Epic.  22  Zsvg  . . . StccuoGfiwv  nävzu  . . 
zmv  6’  alXmv  d'smv  6 giv  bgziv  Enidozyg , 6 
äs  Ms  ilCxiog,  o ä’  Als'^t%uKog  unter  Msili- 
%iog  auch  Dionysos  zu  verstehen.  — 4)  der 
Fortuna  (Tyche),  Plut.  de  fort.  Eom.  10; 
vgl.  Bd.  1 Sp.  1512  Z.  20  ff.  (s.  Meilichie  nr.  2). 
— 5)  der  Aphrodite  neben  ysi'elEltos,  Plut. 
de  Is.  et  Os.  48  (s.  Meilichie  nr.  3).  [Höfer.] 

Meilichos  {MsiU%og),  Sohn  eines  Satyrs  und 
der  Nymphe  Myrike,  alter  König  von  Spanien, 
mit  gehörntem  Haupte,  Sil.  Ital.  3,  104.  Nach 
Movers,  Die  Phoenizier  1,  325  f.  ist  dieser  Mei- 
lichos (Milichus)  identisch  mit  dem  libysch- 
phoinikischen  Dionysos  einerseits  und 
dem  larbas  Vergils  andererseits  und  laut- 
lich = Melech;  von  letzterem  Worte  ist  nach 
Alovers  a.  a.  0.  auch  MsiXi%iog  (s.  d.)  abzuleiten. 

[Höfer.] 

Meiliixoe  {MsiUvorf),  Beiname  der  Hekate, 
Orph.  hymn.  71.  Eohde,  Psyche  696.  Vgl. 
Melinoe.  [Höfer.] 

Meiiimoii  = Memnon,  Kretschmer,  Die  griech. 
Vaseninschriften  p.  136  nr.  116.  [Drexler.] 

Meinoetes  (Msivmfjzyg),  Beiname  des  Dio- 
nysos in  Minoa  auf  Amorgos,  C.  I.  G.  2,  2264 
m.  add.  p.  1034.  [Bronzemünzen  der  Stadt 
Minoa  zeigen  im  Obv.  das  bärtige  Haupt  des 
Dionysos,  im  Rev.  einen  Kantharos  mit  Wein- 
traube darüber,  P.  Lambros.  NogiGgccza  zijg 
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vr/Gov  ’Agogyov  ...,  ’AQX.Ecpyfi.  1870  nr.  41 1 J 
Taf.  54  nr.  22.  P.  Becker,  Eine  Studie  üb'  ■ 
die  Alünzen  von  Amorgos.  Wien  1871  (S.- ! i 
aus  Bd.  2 der  Num.  Zeitschr.)  p.  31f.  Wrot-  1 
Catal.  of  the  gr.  coins  of  Orete  and  the  Aegei 
Islands  p.  84  nr.  8 pl.  20,  6.  Head,  H.  N.  p.  4] 
Drexler.]  [Höfer.] 

Meinos  {Msivmg)  = Mivmg  (s.  d.).  Etym.  i 
588,  23.  Athenisches  Epigr. : Athen.  Mitth. 
(1894),  141  nr.  2,  8.  Head,  H.  n.  680.  [Höfe 

Meiou  {MriCmv)  = Maion  (s.  d.). 

Meiro  s.  Miro. 

Mekioiiike  {Myniovfnrj),  Jungfrau  in  Hyr  ; 
welche  mit  Poseidon  den  Argonauten  Eupl 
mos  zeugte,  Hesiod.  b.  Schol.  Pind.  Pyth.  4, ; , 
Tzetz.  L.  886.  [Vgl.  Studniezka,  Kyrene  107, 
Nach  Tzetz.  Chil.  2,  43  war  sie  die  Tochi 
des  Oarion.  R.]  [Im  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  , j 

heifst  sie  Tochter  des  Eurotas,  vgl.  eben 
455.  Höfer.]  [Stoll.] 

Mekisteus  {MrisiGzsvg),  1)  Sohn  des  Tab' 
und  der  Lysimache,  der  Tochter  des  Ab; 
Bruder  des  Adrastos,  Vater  des  Euryalos  {II:  'i'* 
565  f.  Apollod.  1,  9, 13  u.  16.  3,  7,  2.  Dict.  Cv- 

I,  14).  Nach  II.  23,  677  ff.  kam  er  nach  d('| 
Tode  des  Oidipus  nach  Theben  und  zeichnel 
sich  bei  den  Leichenspielen  aus  (vgl.  Paus.{ 
28,7).  Er  wurde  von  einigen,  wie  Apollod.]  r ' 
6,  3 erwähnt,  zu  den  Sieben  gerechnet,  (I 
gegen  Theben  zogen.  In  diesem  Kampfe  i|  i| 
er  nach  Herod,  5,  67  und  Paus.  9,  18,  1 v i 
der  Hand  des  Melanippos.  — 2)  Sohn  des  Echi  i 
Genosse  des  Teukros  (JZ.  8,  333.  13,422).  Na  F>i 

II.  15,  339  fiel  er  zugleich  mit  Echios,  der  d'  lä 
als  sein  Kampfgenosse  erscheint,  und  zwar  v « 
der  Hand  des  Pulydamas.  — 3)  Ein  Sohn  t ■ i* 
Lykaon  {Apollod.  3,  8,  1).  — 4)  Name  des  1 
rakles  bei  den  Eieiern  {Tzetz.  Lykophr.  6F 
[resp.  in  Makistos  in  Elis , wie  v.  Holzini,  ; - j 
Lykophrons  Alexandra  mit  Berufung  auf  St  ■! 
bon  8,  348  bemerkt.  Drexler.]  [Schirmer,  j« 

Mekistoplionos  {Mrj->uGz6cpovog),  einer 
Söhne  des  Herakles  und  der  Megara,  Ba  ■ 
b.  Schol.  Pind.  Isthm.  3 (4),  104  {Alüller,  E 
gr.  4 p.  350  fr.  5).  [Stoll.]  ' 

Mekoii  {Mfj%mv , der  Mohn),  ein  Äther,  i 
Liebling  der  Demeter,  der  in  eine  Mohnstai 
verwandelt  wurde,  Serv.  Verg.  G.  1,  212.  1; 
Mohn  war  neben  der  Getreideähre  der  Derne ' 
besonders  heilig,  Theocr.  7,  157.  Callim.  hy)  -a 
in  Cerer.  45.  [Über  den  Mohn  als  Attri  ■ *.  rs 
verschiedener  Gottheiten  s.  M.  Fr.  Loch-.  V 
Mr]v.mvoTcaCyviov  sive  papaver  ex  omni  anUgf 
täte  erutum  . . . . Noribergae  1719.  4®.  Stepha, 
Compte-rendu  p.  l’a.  1869  p.  47  — 49.  Ah, 

Die  Pflanzenwelt  in  der  griech.  Alythok ' ' 
p.  183 — 186.  Drexler.]  [Stoll.] 

Mela  {Msla),  Tochter  des  Okeanos,  n:  ■ < 
der  die  Lieder  zcz  fislg  benannt  sein  soll,  ' 
Lysanias  bei  Boissonad.  Anecd.  Graec.  4,  4 : 
Prokesch,  Ehein.  Mus.  1 (1833)  p.  168  Anu"  ■■ 
vermutet  AlsXia  (s.  d.).  [Höfer.] 

Melaiua  {MsXcuva),  1)  die  Mutter  des  I ■ j 
phos,  des  Stammheros  von  Delphi,  Paus.  . j 
6,2;  vgl.  unter  Delphos  Bd.  1 Sp.  985.  P'  | 
sanias  giebt  a.  a.  0.  für  Delphos  einen  d:  ■ i 
fachen  Stammbaum:  nach  den  einen  war  ' jj. 
Sohn  der  Melaina,  der  Tochter  des  Kephis ; fl 
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lach  den  andern  Sohn  der  Kelaino,  der  Toch- 
er  des  Hyamos  (Bd.  1 Sp.  2766),  Enkelin  des 
)eukalioniden  Lykoros  (ßd.  2 Sp.  2181),  und 
les  Apollon;  nach  den  dritten  Sohn  der  Thyia, 
ler  Tochter  des  autochthonen  Kastalios  (Bd.  2 
ip.  996 f.),  und  des  Apollon.  Nach  Tzetzes  zu 
jykophron  208  heifst  die  Mutter  des  Delphos 
delantho,  eine  Tochter  des  Deukalion,  nach 
khol.Eur.  Or.  1087  Melanis,  Tochter  des  Hya- 
aos  und  der_  Melantheia,  einer  Tochter  des  n 
leukalion.  Ähnlich  ist  hei  Epaphroditos  im 
Kommentar  zum  2.  Buche  der  Aitia  des  KaJli- 
lachos  bei  Schol.  Aesch.  Eum.  2 Melaina  die 
'ochter  der  Deukalionide  Melantho  und  des 
’lufsgottes  Kephisos  und  selber  die  Mutter 
es  Delphos  von  Poseidon.  Die  Genealogie 
■eruht  auf  örtlichen  Beziehungen;  Hyamos  galt 
Is  Gründer  von  Hyampolis,  der  Hyantenstadt. 
;ine  Felswand  bei  Delphi  hiefs  Ilyampeia.  Der 
iephisos  durchströmt  das  nördliche  Phokis.  2 
|)eukalion  soll  nach  der  grofsen  Flut  auf  dem 
’arnassos  gelandet  sein  (Bd.  1 Sp.  994).  Kasta- 
os  trägt  den_  Namen  der  berühmten  Quelle 
ei  Delphi.  Über  Poseidons  alten  Anteil  an 
)elphi  s.  Musaios  in  der  Eumolpia  bei  Paus. 
0,5,  6;  vgl.  24,  4.  A.  Mommsen,  Ddphika  S.  1. 
lelaina,  Melanis,  Melantheia,  Melantho,  Ke- 
jiino  bedeuten  alle  dasselbe,  die  Schwarze, 
jiie  Gleichstellung  dieser  Namen  mit  Thyia, 
lie  auch  daraus  hervorgeht,  dafs  Thyia  ander-  3 
järts,  ebenso  wie  Melaina,  als  Tochter  des 
(ephisos  {Herodot  7, 178)  oder  als  Tochter  des 
•eukalion  (Hesiod.  fr.  36  Goettl.)  bezeichnet 
ird,  ergiebt,  dafs  die  Heroine  zunächst  nicht 
Is  eine  chthonische,  wie  man  aus  der  Ana- 
igie  mit  Demeter  (vgl.  Paus.  8,  5,  5.  42,  1) 
ler  Gaia  oder  Nyx,  denen  ebenfalls  die 
;hwarze  Farbe  zukommt,  schliefsen  möchte 
0 A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  10),  sondern  als 
ne  bakchische,  nämlich  mainadenartige Ge-  4 
'alt  aufzufassen  ist,  gleichsam  die  ürthyiade, 
ie  denn  Thyia  als  die  Stifterin  des  in  Delphi 
istehenden  dionysischen  Frauendienstes  be- 
uchnet  wird.  Paus.  10,  6,  4:  ticd  isg&a&ai  rs 
]v  0VLUV  Aiovvacp  ngdörov  v.cd  oQyia  ayaysiv 
j 5 Q'sm  V..  X.  l.  Vgl.  Weniger,  Kollegium  der 
( hyiaden  von  Delphi.  Eisenach  1876  S.  21. 

1 anofka,  Delphi  u.  Melaine,  Berliner  Winckel- 
annsprogr.  v.  1849  S.  6 (dessen  Hinweisung 
: if  die  Negerköpfe  delphischer  Münzen  jedoch  j 
! if  Irrwege  führt).  Die  schwarze  Farbe  ist 
iensten  des  Dionysos  eigentümlich;  man  ver- 
eiche  den  Beinamen  des  Gottes  Nyktelios 
ich  in  Delphi  {Weniger  a.  a.  0.  S.  8 ff.).  Nach 
hol.  Pind.  arg.  Pyth.  p.  297  Boeckh  gab  zu- 
■r  st  Dionysos  in  Delphi  Orakel,  und  zwar  als 
lOfiavTig  der  Nyx  (vgl.  Bohde,  Psyche  342,  1. 

. Mommsen  a.  a.  0.  S.  172).  Vgl.  ferner  den 
oldaig  von  Orchomenos  {Plut.  Qu.  Gr.  38 
299)  und  solche  Namen  und  Genealogieen,  ( 
: e des  Melas,  des  Sohnes  des  Portheus  von 
dydon  {Preller-Plew,  Gr.  Myth.  2 S.  302  f.),  des 
elanthos  in  der  Sage  von  Dionysos  Melanaigis 
er  Melanthides  und  dem  Streite  um  Kelaini 
d.  1 Sp.  1070);  auch  die  Sage  von  Melampus 
’reller-Pleiv  2,  472,  1.  Bohde  &.&.  0.  339).  Die 
lyiaden  insbesondere  stehen  in  Beziehung  zu 
id  und  Unterwelt  und  gleichen  in  vielfacher 


Hinsicht  den  Erinyen,  mit  denen  sie  im  Wesen 
zusammenfliefsen,  wie  K.  Dilthey,  Arch.  Ztitg. 
1874  S.  81  ff',  überzeugend  auseinandergesetzt 
hat.  Vgl.  auch  Bohdp,  Paralipomena,  Bh.  Mus. 
N.  F.  50,  1 ff.  14.  (Über  die  schwarze  Farbe 
der  Erinyen  s.  Bd.  1 Sp.  131.)  In  diesem  Sinne 
darf  man  die  Heroine  Melaina  denn  freilich 
auch  als  chthonisch  bezeichnen.  Vgl.  auch 
Buuche-Leclercq , Hist,  de  la  divination  dans 
l’ant.  3 p.  57  Änm.  2.  Weniger.] 

[2)  Melcdvg,  Beiname  der  Demeter  (s.  unter 
Persephone),  Paus.  8,  42,  2.  Preller  - Bobert 
749,  4;  761.  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen 
Arkadiens  1 S.  106  ff'.  118  f.  190.  Milchhöfer, 
Anfänge  der  Kunst  59  ff.  Knoll,  Studien  zur 
ältesten  Kunst  in  Griechenland  (Progr.  d.  Kgl. 
Studienanstalt  Bromberg  1890),  30  — 42  und  die 
daselbst  verzeichnete  Litteratur.  B.  M'äntig, 
Haine  und  Gärten  im  griechischen  Altertum 
(Gymn.- Progr.  Chemnitz  1893),  15.  — G.  Per  rot, 
Journal  des  savants  1895,  vgl.  Wochenschr.  f. 
klass.  Phil.  12  (1895),  498  erklärt  die  Demeter 
M.  für  eine  semitische  Gottheit.  Zu  Lykophr. 
198  Mshuvu  bemerkt  Tzetz.  194—199  p.  470 
r/Toi  7}  HsQOS(f)6v7]  r'i  ’lcpiyivBict.  Höfer.] 

[ Wentzel,  ’Emulgasig  &ad)v  7 p.l9.  E.  Petersen, 
Krit.  Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  der 
griech.  Kunst.  Ploen.  1871.  4®  p.  35  IT.  und 

De  Cerere  Phigalensi  atque  de  Dipoeno  et  Scyl- 
lide  disputatio.  Dorpat.  1874.  4“.  Duc  de  Luynes, 
Etudes  numism.  sur  equelques  types  rel.  au  culte 
d’Hecate  p.  58fif.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
arcadiens  p.  104  — 124.  B.  Breyer,  Demeter 
Melaina.  Sprottau  1895.  4“.  A.  B.  Cook,  Animal 
worship  in  the  mycenaean  age,  Journ.  of  hell, 
stud.  14  [p.  81  — 169].  5.  The  cult  of  the  horse 
p.  138 — 150.  — 3)  ln  der  Poesie  wird  das  Beiwort 
gilaiva  {gslag)  verschiedenen  Gottheiten,  be- 
sonders solchen,  die  zur  Unterwelt  in  Beziehung 
stehen  oder  furchtbare  Seiten  in  ihrem  Wesen 
aufweisen,  erteilt.  Bruchmann  verzeichnet  es  für 
Ananke  (p.  19),  Ate  (p.  53),  Ge  (p.  72),  Hekate 
(p.  97),  Erinys  und  Erinyen  (p.  101),  Ker  (p.l63), 
Moira  (p.  172),  Nyx  (p.  183),  Persephone  (p.  192); 
für  Hades  (p.  3),  Ares  (p.  40);  es  kommt  hinzu 
der  fiskag  Odraxog  in  einem  Grabepigramm 
von  Amorgos  B.  C.  H.  15  p.  604  ur.  44;  vgl. 
ferner  bei  Bruchmann  ysXdyiQaxig  EvgsvCSsg 
(p.  102),  gslavo%Qoog  Hypnos  (p.  216,  Lessing, 

I Smtl.  Sehr.  hrsg.  von  Lachmann  u.  verm.  von 
V.  Maltzahn  8 p.  243  f.).  Auch  von  schwarzer  Klei- 
dung hergenommene  Beiworte  begegnen  häufig; 
(isXavstfjLcov  für  Hades  (p.  3),  Artemis  (oder  besser 
Hekate)  (p.  48);  ysXavöaxoXog  und  [isXccvrjcpoQog 
für  Isis  (p.  161.  162,  vgl.  die  tisXavocpÖQoi  im 
Kult  der  Isis) ; yBldfintnXog  für  Thanatos  (p.  157), 
Persephone  (p.  192).  Von  Bildwerken  vgl.  z.  B. 
die  schwarze  artemisartige  Göttin  auf  einer  zu 
Lampsakos  gefundenen  Silberschale  im  Museum 
) zu  Konstantinopel,  S.  Beinach,  Gatal.  du  musee 
imp.  d’antiquites  1882  p.  67  ff.  nr.  621  = Gaz. 
arch.  3 pl.  19  (vgl.  Philol.  49,  739)  und  den  „Sar- 
donyx  fruste“  der  Sammlung  JSadej'pts  de Lahorde 
p.  23  nr.  267  (Paris  1869);  „Diane  Lucifera,  ve- 
tue  d’une  tunique  talaire  et  portant  deux  torches. 
La  tete  et  les  pieds  de  la  deesse__sont  noirs;“ 
für  Isis  s.  oben  BJ.  2 Sp.  469f.  Über  die  Ver- 
wendung schwarzer  Tiere  und  Gegenstände  bei 
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den  immer  mehr  oder  minder  mit  unterwelt- 
lichem Spuk  zusammenhängenden  Zauberhand- 
lungen geben  schon  die  Register  zu  den  Zauber- 
papyri Auskunft.  [Drexler.] 

Meliiiiieiis  (MsXaivsvg),  Sohn  des  Lykaon, 
Grründer  der  arkadischen  Stadt  Melaineai,  Paus. 
8,  26,  5.  Steph.  Byz.  s.  y.  Mslcuvai.  [StolL] 

Melaiiiis  {MslcavCg),  Beiname  der  Aphrodite, 
die  Schwarze.  Unter  diesem  Namen  besafs  sie 
ein  Heiligtum  auf  dem  Wege  von  Melangeia 
nach  Mantineia  an  der  Quelle  der  Meliasten, 
einer  dionysischen  Genossenschaft,  vgl.  Paus. 

8,  6,  5,  dazu  dessen  Erklärung:  iniulrjaiv  de 

y &ebs  Tavryv  kcct’  aXXo  fi'sv  eaiev  ovSev,  ozi 
ÖS  dvO'QCüncp  (ifj  xd  ndvza  cd  yi^si-g  mansQ  zoig 
-nzriveci  fie&’  fjßSQav,  zd  de  Tileico  ös  elaiv  ev 
vvKzd  S.  Preller  - Hubert  379,  2.  Ein  anderes 
Heiligtum  der  Aphrodite  M.  war  zu  Korinth 
im  Kypressenhaine  Kraneion,  wo  auch  das 
Grab  der  La'is  sich  befand.  Paus.  2,  2,  4;  vgl. 
Athen.  13  p.  588  c:  (seil.  Aatöi)  ■xcd  ’jicpgo- 

ÖLziq  7j  SV  Koqlv&co  y Mslaivlg  v.ulovyivr] 
vvKzog  iTucpcavofievrj  sfirivvsv  egaezätv  tepo- 
öov  •Jtolvzcildvrmv . Ferner  in  Thespiai,  Paus. 

9,  27,  5.  Der  Beiname  beruht  auf  dem  chtho- 
nischen  Charakter  dieser  Göttin,  vgl.  Tümpel 
in  N.  Jahrh.  f.  Philol.  Suppl.  Bd.  11  S.  699. 
Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  Arliadiens  118. 
168.  174  u.  oben  Bd.  1 Sp.  402f.  [Weniger.] 

[Vgl.  A.  Maury,  Hist,  des  rel.  de  la  Grece  anc.  3 
p.  209.  AV.  Lenorrnant,  La  legende  de  Semiramis 
p.  37.  Das  Haupt  der  Aphrodite  Melainis  erkennt 
Head,  Hist.  num.  p.  300  und  C.  Gr.  C.  Br. 
3Ius.,  Central  Greece  p.  91  nr.  9 — 12  pl.  16, 
8 — 10  auf  dem  Rev.  von  Silbermünzen  von, 
Thespiai.  Im  Felde  finden  sich  bei  dem  Haupte 
ein  oder  zwei  Halbmonde,  ein  Typus,  der  auch 
als  selbständige  Reversdarstellung  vorkommt. 
Head  sieht  darin  das  Symbol  der  A.  M. , die 
er  als  Mondgöttin  auffafst.  Unter  Domitian 
erscheint  der  Typus  „Aphrodite  Standing  dra- 
ped;  the  end  of  her  himation  falling  over  her 
left  arm,  her  right  hand  outstretched  over  a dra- 
ped  figure,  apparently  female,  ivho  holds  flower 
and  lifts  her  dress‘‘,  Gardner  - Imhoof , Nxim. 
Comm.  on  Paus.  p.  117  pl.  10,  19.  Auch  auf 
einer  Münze  von  Xanthos  verzeichnet  Babe- 
Ion,  Les  Perses  Achemenides  p.  CXII,  p.  81  das 
Haupt  der  Aphrodite  Melainis.  Als  Aphrodite 
Melainis  bezeichnen  E.  Babeion  und  I.  A. 
Blanchet,  Catal.  des  bronzes  ant.  de  la  hibl. 
nat.  Paris  1895  p.  115—118  nr.  265.  266  zwei 
Bronzestatuetten  der  Bibliotheque  nationale. 
Drexler.] 

Mclakre  (melahre),  auch  Melacr  (melacr), 
s.  Meliacr.  [Deecke.] 

Melampus  {Msldfinovg,  dor.  MsXccfinog  Pind. 
P.  4, 126  (224);  vg\.  Pape-Bens.  s.  v.),  1)  berühm- 
ter Seher  {Cd.  11,  291;  Eustath.  1681,  51; 
1685,  18;  Gic.  de  leg.  2,  13;  Plin.  N.  H.  7,  33) 
aus  dem  durch  Verstand  und  tiefe  Einsicht 
ausgezeichneten  Geschlechte  der  Amythao- 
niden  (s.  Amythaon).  Er  war  Sohn  des  Amy- 
thaon  {Pherekydes  b.  Schol.  Od.  11,  290;  Schol. 
Aesch.  Sept.  569;  Schol.  Apoll.  Bh.  1,  143  und 
Pivog  An.  53.3,  3 (Keil);  Verg.  G.  3,  550;  Serv. 
Verg.  Ecl.  6,  48)  und  der  Eidomene  (der 
Wissenden),  Apollod.  1,  9,  11.  2,  2,  2;  oder 
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der  Aglaia,  Hiod.  4,  68 ; der  Dorippe,  Dieuchida 
b.  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  121  [EudoJeia  p.  286 
der  Rhodope,  Schol.  Theokr.  3,  43;  Bruder  de 
Bias,  Gemahl  der  Iphianassa  (Tochter  de 
Proitos),  PherekyJ,  b.  Schol.  Od.  15,  225,  de 
Iphianeira  (Schwester  des  Anaxagoras,  Enkeli 
des  Proitos),  Diod.  4,  68,  oder  Kyrianass: 
Serv.  Verg.  Ecl.  6,  48,  oder  Amphianassa,  Sta 
Theb.  8,  277;  Vater  des  Mantios  {Phereky< 

10  b.  Schol.  II.  13,  663  {Müller,  F.  H.  G.  4,  63>i 
Paus.  6,  17,  6)  und  Antiphates,  Od.  15,  225 i| 
Schol.  Theokr.  3,  43  und  durch  diese  der  Ahn  de| 
Seher  Amphiaraos,  Polypheides  und  Thef 
klymenos;  durch  seinen  Sohn  Abas  (Apolloi 
1,  9,  13.  Paus.  1 , 43,  5.  Schol.  Apoll.  Bh. 

143)  oder  Mantios  Pherekyd.  a.  a.  0.  (s.  Ei 
chenor)  Ahn  des  Sehers  Polyidos;  Vater  d'j 
Antiphates  und  Bias,  der  Manto  (s.  Bethjh'^Mi 
Quaest.  Diod.  myth.  p.  56)  und  Pronoe  DioA  jia' 
20  4, 68,  des  Thiodauias  Stat.  Theb.  a.  a.  0.  (Mülle'  V 
Dorier  1,  451).  Über  sein  Geschlecht  s.  Or 
15,  225  ff.  Schol.  II.  13,  663.  Diod.  4,  68.  Sehe 
Pind.  Neni.  9,  30.  Paus.  6, 17,  6.  Stammtafel  d: 
Amythaoniden  bei  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 S.  22 
Schubart,  Quaest.  geneal.  108 ff.  Seine  Sehe, 
gäbe  verdankte  er  jungen  Schlangen,  derf 
getötete  Mutter  er  bestattet  (verbrannt)  ue| 
die  er  aufgezogen  hatte;  sie  vergalten  ih.  . 
diese  Wohlthat,  indem  sie  ihm  mit  ihn  i- 
30  Zungen  die  Ohren  reinigten,  so  dafs  er  seitde  'j  ; 
die  Stimmen  der  Vögel,  überhaupt  aller  Tier 
verstand.  Schol.  Od.  11,  290.  Eust.  1685,  2 •la 
Lucian  pro  imag.  20  o^vq-aoazegog  zov  A 
Bobert,  De  Apoll,  bibl.  68;  ähnliche  Sagt 
Preller'^  2,  473,  1.  Hermann,  Gottes  d.  A.  d.  G 
§ 37,  12.  — Nach  Apollodor  hielt  sich  Melai 
pus  damals  bei  Pylos  auf  dem  Lande  auf,  nai 
Hesiod  {Eben)  in  der  Fremde  bei  dem  Herrsch  i n 
Polyphantes  (Polyphates,  Hartung,  Bel.  d.  6 
40  4,  23  7).  Auch  ward  ihm  die  Opfermantik  : 
teil,  und  nachdem  er  am  Alpheios  mit  Apolh 
zusammengetroffen,  wurde  er  für  die  Fol; 
der  beste  Seher,  Hesiod  b.  Schol.  Ap.  Bhod. 

118.  Apollod,  1,  9, 11.  — Hesiod  in  den  grofsc- 
Eöen  nannte  ihn  cptXzcczog  AnöXXavi,  vf| 
Diod.  6,  7,  wobei  zu  beachten  ist,  dafs  d 
Melampodiden  ursprünglich  mit  dem  Apollo, 
dienst  nichts  gemein  hatten,  s.  Amphiarai  iiij 
302,  48.  Gerhard,  Gr.  M.  323,  3.  Eckerman 
50  Alel.  7.  Müller,  Dor.  1,  253.  Melampus  w: 
nicht  blofs  Seher,  sondern  auch  durch  sei) 
Seherkunst,  durch  mystische  Opfer  und  Sü 
nungen  Heilpriester,  nach  Apoll.  2,2,2  d 
älteste  Seher  überhaupt,  der  öid  epagpaxb 
Hßfl  Tux&agpäv  die  Heilkunst  ausübte  {Prellei 
Gr.  M.  1,  691);  er  soll  der  Gründer  des  Di 
nysoskultus  in  Griechenland  gewesen  sein,  ui 
zwar,  wie  Herodot  2,  49  glaubt,  nach  dem  Vo 
bilde  des  ägyptischen  Osirisdienstes,  wovon 
CO  durch  Kadmos  und  die  Phoinikier  Kunde  e 
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halten,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  • 'M 



statt  des  Herumtragens  phalliscber  Gliede 
puppen  die  Phallagogie  eingeführt  habe.  Weidet  h 
Gr.  G.  2,  602.  603;  s.  Dionysos  Sp.  1057,  2 
Danach  erzählt  Diod.  1,  97,  dafs  er  eine  Reif 
nach  Ägypten  gemacht  und  von  da  aufser  de 
bakchischen  Sacra  auch  die  Mythen  von  Ki' 
nos  und  der  Titanomachie  nach  Griechenlan 
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ijebracht  habe,  LohecTc,  Ägl.  1,  298.  2,  1101. 
;\.ucb  soll  er  die  Mischung  des  Weines  er- 
unden  haben , Staphyl.  bei  Athen.  2 , 45  d. 
’Üustath.  Hom.  1816,  1.  Das  Heilkraut  yslccfi- 
codiov,  die  schwarze  Nieswurz,  soll  nach  ihm 
■enannt  worden  sein,  da  er  sie  bei  der  Heilung 
er  Proitiden  zuerst  angewendet,  Theophr.  h. 
1.9,10,4.  Plm. 25, 5, 21.  Echerinann.MelampA^. 
p.  2571  Anin.  Baumeister , Denkmäler  S.  914.  — 
einen  Namen, ,Schwarzfuls“  erklärte  man  durch 
ie  Sage,  dafs  er  von  seiner  Mutter  nach  seiner 
leburt  an  einem  bewaldeten  schattenreichen 
'rte  ausgesetzt  worden  sei,  wo  die  Sonne  nur 
jine  Füfse  getroffen  und  geschwärzt  habe, 
Heuchidas  bei  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  121.  Schol. 
heokr.  3,  43.  „Eigentlich  scheint  er  ein 
/mbolischer  Ausdruck  seines  Charakters  als 
akchischen  Sühnpriesters  und  Sehers 
1 sein“,  Preller,  Gr.  Alyth.  2,  472,  1;  vgl. 
Velcker,  Nachtrag  zur  Triologie  193;  Gerhard, 
r.  31.  662,  1.  II.  D.  Müller,  31.  d.  gr.  St. 
u.  162.  Hemmerling , De  Theoclymeno  vate. 
öln  1882.  8.  Vgl.  Melaina  1. 

Melampus  und  sein  Bruder  Bias  zogen  aus 
hessalieu,  der  alten  Heimat  ihres  Ge- 
■hlechtes  {Gerhard,  Gr.  AI.  § 662,  819)  mit 
eleus  in  den  Peloponnes  {Diod.  4,  68),  nach 
;m  messenischen  Pylos,  wo  sie  neben 
eleus  Ansehen  und  Macht  hatten.  Nach 
pollod.  1,  9,  11  wird  er  in  Pylos  ge- 
nen.  Wie  sein  Vater  (s.  Amythaon)  begiebt 
ich  er  sich  nach  lolkos,  um  für  seinen  Vetter 
son  (s.  lason  Sp.  65,  10)  von  Pelias  die  Herr- 
haft zu  fordern  Find.  Pyth.  4,  126.  Bias 
arb  um  die  Tochter  des  Neleus,  Pero;  aber 
! eleus  wollte  sie  nur  dem  in  die  Ehe  geben, 
ir  ihm  aus  Phylake  am  Othrys  {Schol. 
heokr.  3,  45)  in  Thessalien  die  streng  bewachte 
inderherde  des  Iphiklos,  ein  Erbteil  seiner 
utter  Tyro,  als  Brautgabe  bringe.  Melampus 
. lernahm  diese  Aufgabe  für  seinen  Bruder, 
gleich  er  voraussagte,  dafs  er  werde  er- 
iffen  und  ein  Jahr  in  Gefangenschaft  ge- 
lten werden.  So  geschah  es.  Als  er  bei- 

Ihe  ein  Jahr  im  Gefängnis  gesessen,  erfuhr 
von  den  im  Gebäude  nagenden  Holzwür- 
5rn,  dafs  das  Haus  bald  einstürzen  werde, 
verlangte  deshalb  herausgeführt  zu  werden, 
ich  Pherekydes  bildete  ein  Mann  und  ein 
eib  seine  Dienerschaft,  von  denen  die  Frau 
1 oft  unfreundlich  behandelt.  Er  stellte 
h krank  und  liefs  sich  heraustragen,  wobei 
3 Weib,  das  auf  seinen  Befehl  das  Lager 
1 Fufsende  angefafst  hatte,  von  dem  herab  ■ 
lenden  Gebälk  erschlagen  wurde  {Eustath. 
35,  26).  Dadurch  lernten  Iphiklos  und  sein 
ter  Phylakos  die  Sehergabe  des  Melampus 
anen,  und  sie  befragten  ihn,  wie  Iphiklos, 
r in  seiner  Jugend  durch  einen  unglücklichen 
fall  die  Zeugungsfähigkeit  verloren  hatte 
•bert,  De  Apoll,  bibl.  35 — 37  {H.  D.  Müller, 
jth.  d.  gr.  St.  176),  zu  Kindern  kommen 
ine.  Phylakos  hatte  einst  beim  Verschneiden 
a Böcken  den  Knaben  mit  dem  blutigen 

jsser  bedroht  und  dasselbe  dann  in  einen 
ihbaum  {Apollodor)  gestofsen,  über  das  in- 
ischen  der  Bast  gewachsen  war.  Melampus 
■sprach  ihn  zu  heilen,  wenn  ihm  die  ßinder- 


Melampus  2570 

herde  ausgeliefert  werde.  Vergeblich  wandte 
er  sich  an  die  Vögel,  die  er  zum  Mahle  ge- 
rufen; schliefslich  durch  einen  Geier  belehrt, 
verschaffte  er  dem  Iphiklos  die  Zeugungskraft 
dadurch  wieder,  dafs  er  ihm  10  Tage  lang  von 
dem  Koste  des  Messers,  das  er  aufgefunden 
hatte,  in  Wein  zu  trinken  gab.  Er  erhielt  die 
Kinder  und  trieb  sie  nach  Pylos,  und  Neleus 
gab  ihm  die  schöne  Pero,  die  er  dem  geliebten 
Bruder  überliefs,  Apoll.  1,  9,  12.  Od.  11,  287ff. 
15,  230  tf.  Hesiod  {Eoen)  in  Schol.  Ap>.  Bhod. 

I,  118.  Pherekyd.  Buch  VII  in  Schol.  Od.  11, 
287.  Eustath.  1685,  25,  Schol.  Theolcr.  3,  43. 
Paus.  4,  36,  3.  Nach  Pausanias  galt  eine  ge- 
räumige Tropfsteinhöhle  in  Pylos  als  der  Stall 
dieser  Kinder  {Preller'^,  Gr.  31.  1,  392,  2).  — 
Abgesehen  von  den  Eilen  war  die  Sage  von 
Hesiod  ausführlich  behandelt  in  der  3Ielam- 
podic,  aus  der  uns  das  Fragment  bei  Athen. 

II,  498  den  Akt  erkennen  läfst,  da  Iphiklos 
dem  M.  die  Herde  feierlich  übergiebt  {Nitzsch, 
Beitr.  z.  Gesell,  d.  ep.  Poesie  152).  Deutungen 
des  Mythus  bei  Hartung,  B.  d.  Gr.  2,  221. 
4,  237.  H.  I).  Alüller,  M.  d.  gr.  St.  161  — 185, 
s.  Iphiklos  307.  Wäbi-end  nach  der  gewöhn- 
lichen Erzählung  die  Übersiedelung  nach  Argos 
erst  aus  Anlafs  der  Krankheit  der  Proitiden 
erfolgt  {Apollod.  1,  9,  12.  Herod.  9,  34),  flieht 
M.  nach  den  Andeutungen  der  Od.  16,  226—240 
aus  dem  Lande,  nachdem  er  sich  an  Neleus 
gerächt,  weil  dieser  ihm  während  seiner  Ab- 
wesenheit in  Phylake  seine  Schätze  gewaltsam 
genommen ; vgl.  Schol.  Theolcr.  3,  43  a.  E. 
Eine  andere  Begründung  giebt  Eustath.  1685, 
47  {Schol.  Od.  15,  236);  s.  Bias  786,  5.  In 
Argos,  wo  es  ihm  bestimmt  war  zu  wohnen 
und  zu  herrschen,  erscheint  er  besonders  als 
bakchischer  Sühn-  und  Heilpriester. 
Als  die  Frauen  von  Argos  durch  den  Zorn  des 
Dionysos  vom  Wahnsinn  ergriffen  wurden,  dafs 
sie  wild  umherschweiften,  heilte  sie  Melampus 
gegen  das  Versprechen  des  Königs  Anaxagoras, 
eines  Sohnes  des  Megapenthes,  dafs  er  ihm 
sowohl  als  seinem  Bruder  Bias  ein  Dritteil 
seines  Landes  abtreten  wollte  und  heiratete  die 
Schwester  des  Königs,  Iphianeira,  Diod.  4,  68. 
Paus.  2,  18,  4;  vgl.  Herod.  9,  34.  Ael.  v.  h.  3,  42. 
Bolide,  Psyche  328,  1.  Oder:  Die  schönen, 
aber  stolzen  Töchter  des  Proitos,  Königs 
von  Tiryns,  gerieten  in  Wahnsinn,  weil  sie  die 
Orgien  des  Dionysos  nicht  annehmen  wollten 
{Hesiod.  bei  Apollod, ; vgl.  Kataloge  ed.  Göttling 
frgrn.  41  f.)*),  oder  weil  sie  das  Bildnis  der 

*)  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Verse  des  Hesiod 
lauten; 

fr.  41 : fivsya  /j.ax?.oovvrjg  otvysQijg  -fsQav  iaXsoav  avd'og. 
fr.  42 : y.a\  y&q  oeptv  y.€(paXfjat  y.ata  y.vvog  aivöv  s/svev, 

deXepög  yaq  /qoa  Ttoivta  yarsox^v,  d«  ru 
yalxai 

sQQsov  iy.  y,  s (pa  Xsojv , yj  IXüj't  0 6 h y.aXa  y.dq7]va. 
Die  hier  angegebenen  Symptome  der  Krankheit  der  Proi* 
tiden  hat  schon  Sprengel,  'Beitr.  z.  Gesch.  d.  Medicin  2 8.480. 
auf  den  weifsen  Aussatz  (Z€U/fi;) bezogen,  dessen  Merk- 
male y.vvog  (Grind),  dXtpög  (Linsenmal)  und  Haarschwund 
(Alopekie)  sind  und  der  oft  mit  melancholischem  Irrsinn, 
Geilheit  und  Entstellung  der  Stimme  (die  dem  Blöken 
der  Kälber  ähnlich  wird)  verbunden  ist.  So  versteht 
man  auch,  warum  die  Proitiden  sich' in  (weifse)  Kühe 
verwandelt  glaubten,  denn  die  weifsen  Kühe  waren 
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Hera  gering  achteten  (AJcusilaos  b.  Apollocl.; 
mehr  bei  Boseher,  Selene  u.  Vcrw.  71  Anm.  274f. 
und  Nachträge  dazu  S.  28  f.)  und  ihres  Vaters 
Haus  für  viel  prächtiger  erklärten  denn  der  Göttin 
Heiligtum  (Bherek.  Od.  15,  225),  und  schweiften 
in  ganz  Argeia,  in  Arkadien  und  anderen  Teilen 
des  Peloponnes  mit  unanständiger  Frechheit 
inderWildnisuinher(Fer(/.  jS'eZ.  6,  48  u.  Serv.  z.  d. 
St.  Ajjä.  2,  2,  2.  Ael.  v.  h.  3,  42),  indem  sie  sich 


’Alsa  ein  Altar  errichtet.  Paus.  8,  47,  3.  - 
Eckermann,  Melampus  u.  sein  Geschlecht.  Göt 
1840.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  54  ff.  472 — 47', 
[S.  auch  Bauche  - Leder cq , Hist,  de  la  divim 
tion  1 p.  12.  112.  118.  119.  131.  135;  2 p.  1; 
15;  4 p.  124.  Wiedemann,  Herodots  zweites  Bui 
p.  227  f Bethe,  Quqestiones,  Diodoreae  mythog 
Gott.  1887  p.  56f.  Über  Melampodiden  in  Aka 
nanien  Oberhummer,  Akarnanien  p.  45.  80.  Üb' 


im  Wahnsinn  lür  Kühe  hielten  (Fer^.  a.  a.  0.  u.  lo  den  märchenhaften  Zug,  dafs  M.  die  Wahrsag'' 


Serv.).  Melampus  versprach  dem  Proitos,  sie  zu 
heilen,  wenn  er  ihm  den  dritten  Teil  seiner 
Herrschaft  überliefse.  Das  verweigerte  Proitos, 
und  nun  rasten  die  Jungfrauen  noch  mehr  und 
mit  ihnen  (nach  Apollod.)  die  übrigen  Frauen, 
die  ihre  eigenen  Kinder  verzehrten  und  in  der 
Wildnis  umherstürmten  {Prelltr^,  Gr.  M.  1, 
691,  3).  Da  suchte  Proitos  nochmals  Hülfe  bei 
Melampus.  Der  übernahm  die  Heilung,  wenn 


gäbe  durch  Schlangen,  die  ihm  im  Schla 
das  Ohr  auslecken,  erhält,  s.  Marx,  Griet 
Märchen  v.  dankb.  Tieren  p.  109  f und  v.  Wilam 
witz,  Isyllos  V.  Epidauros  p.  177  Anm.  33,  we: 
eher  vermutet,  dafs  in  Aigosthena,  wo  I 
■ffsög  TtarQOJog  war,  die  freilich  nicht  überliefer 
Sage  bestanden  habe,  dafs  er  als  Kind  au 
gesetzt  und  von  Schlangen  gefüttert  wordi 
sei.  Indessen  die  Münze  des  Septimius  Sever 


aufser  ihm  auch  sein  Bruder  noch  ein  Dritteil  20  von  dieser  Stadt,  welche  ein  als  Melampus  g 


der  Herrschaft  erhielte.  Proitos  versprach  es, 
und  nun  trieb  Melampus  mit  den  stärksten  Jüng- 
lingen unter  Geschrei  und  begeisterten  Tänzen 
(s.  Dionysos  Sp.  1054,  10—36)  die  Frauen  aus 
den  Gebirgen  nach  Sikyon,  wobei  die  älteste  der 
Proitostöchter,  Iphinoe,  umkam,  und  in  Sikyon 
heilte  er  sie  durch  reinigende  Sühngebr’äuche. 
Vgl.  Bohde,  Psyche  338  ff.  Nach  Pherekydes  hatte 
die  Krankheit  der  Königstöchter  über  10  Jahre 


deutetes  Kind,  ähnlich  wie  die  Münzen  vi 
Epidauros  den  Asklepios  von  einer  Ziege  g 
säugt,  zeigt  (Cut.  Gr.  C.  Brit.  Mus.,  Atti 
p.  117  nr.  1 pl.  20,  10.  Head,  Hist.  num.  p.  32 
Gardner  - Imhaof,  Num,  Comm.  on  Pausani 
p.  9 pl.  A 1),  spricht  doch  eher  dafür,  da 
man  hier  die  Aufziehung  des  M.  einer  Zie) 
zuschrieb.  Dafs,  wie  v.  Wilarnowitz  will,  dl 
Ziege  nur  den  Ortsnamen  etymologisiert. 


gedauert.  Proitos  gab  seine  beiden  anderen  30  hier,  wo  sie  mit  dem  Kinde  zu  einer  Darstif 


Töchter  Iphianassa  und  Lysippe  dem  Melam- 
pus und  Bias  zur  Ehe  und  überliefs  ihnen  je 
ein  Di’itteil  seines  Landes.  So  kam  das  Ge- 
schlecht der  Amythaoniden,  zu  dem  Adrastos 
und  Amphiaraos  gehörten,  neben  den  Proitiden 
zur  Herrschaft  zu  Argos,  Apollod.  2,  2,  2.  3,  5,  2. 
Pherekyd.  bei  Schal,  Od.  15,  225.  Eust.  1480,  5. 
Schal.  Piml.  Nem.  9,  30.  Die  Reinigung  und 
Heilung  der  Proitostöchter  wurde  an  ver- 


lung  vereinigt  ist,  kaum  anzunehmen.  Imm( 
hin  mag  der  Name  der  Stadt  zur  Entstehn  j 
der  Sage  beigetragen  haben.  Das  Melagit] 
ÖBiov  [G.  I.  Gr.  Sept.  1,  207.  208)  werden  v| 
in  dem  runden  Gebäude,  aus  dem  ein  v 
einer  Schlange  umwundener  Baum  hervorrS; 
auf  einer  Ann  d.  Inst.  1866  p.  336  und  1 
G ardner  - Imhoof  a.  a.  0.  mitgeteilten  Müi 
des  Geta  von  Aigosthena  erkennen  dürf 


schiedene  Orte  verlegt,  besonders  auch  in  das  40  Über  die  Entsühnung  der  Proitiden  s.  Bet] 


von  Proitos  gestiftete  Heiligtum  der  Artemis 
Hemera  oder  Hemeresia  (der  Besänftigenden) 
bei  dem  arkadischen  Lusoi,  in  der  Nähe  von 
Kleitor,  wo  sich  eine  wunderthätige  Quelle  des 
Melampus  befand,  Cnllim.  hymn.  in  Hian.  234. 
Fftr. 8, 21.  PcTO-s.  8, 18,  7.  Steph.Byz.s.v.’A'Qavia 
und  Aovaoi.  Curtius,  Pelop>.  1,  197.  375;  397,  24. 
Nach  Pausanias  fand  M.  die  Proitiden  in  einer 
Höhle  bei  Nonakris  im  nördlichen  Arkadien, 


Theban.  Heldenlieder  p.  47.  173  f und  Ka\ 
mann,  Pausanias  p.  149.  Die  Litteratur  üU 
die  Vase  nr.  1760  in  Neapel  findet  man  b 
S.  Beinach,  Peintures  de  vases  ant.  recueiül 
par  Millin  (1805)  et  3Iillingen  (1813)  p.  I j 
Zu  dem  von  Chabouillet,  Leser,  des  antiq.  cor] 
le  cab.  de  31.  Louis  Fould.  Paris  1861.  2"  p.  _ 
nr.  934  pl.  8 verzeichnelen  und  von  de  IFu.j 
Gaz.  arch.  5 p.  121  — 131  pl.  19, 1 und  Babelf\\ 


von  wo  er  sie  durch  geheime  Opfer  und  Reini-  50  La  gravure  en  pierres  fines  p.  102f.  Fig.  73_1 


guugen  nach  Lusoi  hinabführte;  und  an  den 
Anigrosflufs  in  Triphylien,  in  den  M.  die 
nad’UQGia  geworfen  haben  soll  (vgl.  Eudoxos 
Period.  VI  bei  Sieph.  B.  s.  v.  ’A'Qcivlcc),  s. 
Eckermann,  Mel.  12 — 14.  Nach  vollbrachter 
Heilung  errichtete  M.  auf  dem  Berge  ”Av.qov 
bei  Oinoe  in  Argeia  einen  Tempel  der  Artemis 
8.  Hesych.  s.  v.  dv.Qov%Bi,  Preller,  3Iyth.  2,  58, 
1.  Zu  Aigosthena  in  Megaris  hatte  M.  ein 


sprochenen,  jetzt  im  Cabinet  des  medail 
zu  Paris  befindlichen  „Jaspe  agatise  ä tr'- 
couches“  kommt  hinzu  ein  „Silex“,  verzei;) 
net  im  Cat.  des  ant.  comp,  la  coU,  de  3131. 
Fegervary-de  Pulsky  p.  28  nr.  460  „3Ieh\ 
piis  guerissant  Ics  filles  du  Boi“.  Dreslcj 
[Der  von  Pausanias  erwähnte  Kultus  desJj 
lampus  in  Aigosthena  wird  durch  die  d 
efundenen  Inschriften  bestätigt,  aus  dei 


Heiligtum  Mskccfiuodsi-ov,  wo  man  ihm  opferte  60  wir  einen  Tempel  des  Melampus,  Mslafijrddfi 


und  jährlich  ein  Pest  feierte.  Paus.  1,  44,  5. 
Preller'^,  Gr.  M.  1,  691,  3.  Hermann,  Gott.  A. 
52,43.  Zu  Tegea  war  von  Melampus  der  Athena 


der  argivisciien  Hera  hoili.g  (s.  Hera),  deren  Strafe 
die  Proitiden  (wie  Io;  s.  d.)  zu  erleiden  hatten.  Mehr 
darüber  in  meinem  Aufsatz:  'Über  das  die  Kynanthropie 
behandelnde  Fragm.  d.  Marcell.  v.  Side\  Abh.  d.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1896.  S.  auch  Diosc.  m.  m.  4,  149.  J_Koscher.] 


kennen  lernen,  Dittenberger , Inscr.  Grc 
3Iegaridis  etc.  207.  Collitz,  Samml.  d.  gru 
Dialektinschr.  1,  1145.  3,  3091,  auch  isgov  ^ 
Mslajawodog  genannt,  ebenda  3094,  ferner  eiij 
dyav  xov  hlsXdfinodog,  ebenda  3093  und  Mfh,’ 
nöäeia,  ebenda  3093.  3094.  Eine  Widme 
[M£ldgn]oSi  nach  Sollins  Ergänzung  bei  Diti 
berger  a.  a.  0.  224.  Über  Melampus  vgl.  fen 
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ohde,  Psyche  339  ff.  Maafs,  Oiyheus  165.  — 
ildliche  Darstellungen;  Auf  der  archai- 
hen  Vase  aus  Caere  des  Mus.  Campan.  2,  31 
kennt  Brunn,  Ärch.  Anz.  18  (1860J,  55  in 
m ertappten  ßinderhirten,  der  soeben  von 
rten  gebunden,  abgeführt  wird,  den  beim 
lube  der  Rinder  des  Iphiklos  gefangenen 
3lampus.  Die  Richtigkeit  der  Deutung  der 


Melampygos  (MslafTTtuyos),  Sch  warzsteifs,  be- 
zeichnete  einen  besonders  starken  und  tapferen 
M ann,  einen  Mann  aus  adligem  Heldengeschlecht, 
namentlich  den  Herakles  (s.  d.)  in  der  weitverbrei- 
teten Kerkopenfabel.  DieKerkopen(s.  d.),  durch- 
triebene Schelme,  welche  durch  gaunerischen 
Diebstahl  und  Räuberei  die  Welt  belästigten, 
wurden  von  ihrer  Mutter  gewarnt,  dafs  sie  nicht 


1)  Melampus  reinigt  am  Altar  der  Artemis  Lusia  die  Töchter  des  Proitos  (anwesend  Silen,  Dionysos  und 
Lyssa  (?),  Vasenhild  (nach  Müller- Wleseler,  D.  d.  a.  K.  I,  2,  11). 


rstellung  einer  rotfig.  Vase  (Fig.  1)  (abg.  Mü- 
gen,  Vas.  gr.  52.  Müller -Wieseler  1,  2,  11) 
Melampus  und  die  Proitiden  {Gerhard, 
odromos  35,  88;  vgl.  Heydetnann,Vasensamml. 

d.  3Ius.  Naz.  zu 
Neapel  1 760  p.  84  f.) 

wird  bestätigt 
durch  ein  Gemmen- 
bild Fig.  2 {deWitte, 
Gaz.  arch.  1879  pl. 
19, 1 = Baumeister, 
Denkmäler  988 
p.  914),  auf  dem 
Melampus  über  die 
drei  Proitiden, 
deren  eine  bereits 
entseelt  daliegt, 
in  der  R.  ein  Fer- 
lelampus  und  die  Proitiden,  ]jel  hält,  Um  mit 
jfohn.  Stein  (nach  Gaz.  arch.  dessen  herabtrie- 
I 1879  pl.  19, 1).  fendem  Blute  sie 

zu  entsühnen,  wäh- 
d er  in  der  L.  einen  Lorbeerzweig  als  Spreng- 
lel  trägt.  Höfer.]  — 2)  Der  Heros  Eponymos 
: Stadt  Melampeia  in  Lydien,  Vater  des 
i'gasos  {Xanth.  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  Msldynsia) 
|1  riQoydesicc.  — 3)  Sohn  des  Atreus,  Cic.  de 
■ deor.  3,  21,  53.  — 4)  Begleiter  des  Hera- 
s,  Vater  des  Gyas,  Verg.  Äen.  10,  320.  — 
Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181.  Ov.  Met. 
V6.  Bergk  fr  gm.  adesp.  39,  8.  [0.  Wolff.] 


einmal  mit  einem  Melampygos  zu  thun  bekämen. 
Als  sie  nun  einst  den  wandernden  Herakles  im 
40  Schlafe  berauben  wollten,  ergriff  sie  dieser 
und  bängte  sie  gebunden  an  eine  Tragstange 
kopfüber  über  die  Schulter.  So  hatten  sie  den 
schwarzen  Hinteren  des  Herakles  in  nächster 
Nähe,  und  indem  sie  sich  der  Warnung  ihrer 
Mutter  vor  dem  Melampygos  erinnerten,  mach- 
ten sie  noch  launige  Sjiäfse,  sodafs  Herakles 
lachen  mufste  und  sie  laufen  liefs.  Die  Griechen 
hatten  ein  Sprichwort  yri  Mslaynvyov  rvxys, 
das  schon  bei  Ärchilochos  (fr.  109  Bergk)  vor- 
50  kam,  wo  jedoch  ftsldfinvyog  von  einem  Adler 
zu  verstehen  ist  (Schol.  II.  24,  315),  Ilerodot. 
7,  216.  Tzetz.  Lykophr.  91.  Siiid.  s.  v.  Mslay- 
Tcvyov  vv%oi(;.  Zenoh.  5,  10.  Hesych.  s.  v.  Asv- 
KOTtvyog-,  s.  Kerkopen.  Müller,  Dor.  1,  467. 
Lobeck,  Agl.  2, 1298.  Ilerodot  a.  a.  0.  erwähnt 
einen  Stein  des  Melampygos  an  dem  Berge 
Anopeia  am  Oita,  auf  welchem  Herakles  ge- 
sessen, und  in  der  Nähe  den  Ort,  von  wo  aus 
einem  Hinterhalt  die  Kerkopen  ihn  angriffen. 
«0  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  94,  [Dwea  di  Serra- 
difalco,  lUustrazione  di  un  anfico  vaso  fittilc. 
Palermo  1830.  Drexler.]  [StolL] 

Melaiiaigis  {MslavatyCg,  Gott  in  schwarzem 
Ziegenfell),  1)  Beiname  des  Dionysos  in  dem 
attischen  Eleutherai.  Als  der  Neleide  Melan- 
thos  wiegen  dieses  Grenzgebietes  für  die  Athener 
einen  Zweikampf  mit  dem  boiotischen  König 
Xanthos  unternahm,  erschien  hinter  Xanthos 
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Dionysos  in  schwarzem  Ziegenfell,  und  da  Me- 
lanthos  ihm  deswegen  Vorwürfe  machte,  dafs 
er  noch  einen  zweiten  Kämpfer  mitgebracht, 
drehte  sich  Xanthos  um  und  ward  während- 
dem von  Melanthos  mit  der  Lanze  durchbohrt. 
Infolge  dessen  gründeten  die  Athener  dem  Dio- 
nysos Melanaigis  ein  Heiligtum  und  einen  Altar 
und  setzten  wegen  der  ttnäxq  beim  Zweikampf 
das  Fest  der  Apaturien  ein,  Schol.  Aristoph.  Ach. 
146.  P«C.  890.  Con.narr.39.  Nonn. Dion.  27 ,30'2. 
Suid.  AnuxovQia.  BeJcIc.  an.  417.  Nach  Suid. 
s.  V.  Mslav  machte  Dion3'sos  die  Töchter  des 
Eleuther  rasend,  weil  sie  ihn  wegen  seines 
schwarzen  Ziegenfelles  getadelt,  und  Eleuther 
verehrte  nun  infolge  eines  Orakelspruches  den 
Dionysos  Melanaigis , worauf  seine  Töchter 
vom  Wahnsinn  befreit  wurden,  LobecJc,  Agl. 
1,  66'2.  Atovvaog  vvnxSQivbg  [wnxtliog)  nal 
(isXavaiyLg,  Flut.  Symp.  6,  7,  2.  Schivenck,  An- 
deutungen S.  151.  Zu  Hermione  war  ein  Tempel 
des  D.  Melanaigis,  Paus.  2,  35,  1.  [Gerhard, 
Ges.  ak.  Abh.  2 p.  154.  199.  Step>hani,  Compte- 
rendu  p.  l’a.  1S69  p.  59.  60.  Dilthey,  Arch. 
Zeit.  1878  p.  93  Anm.  5.  Crusius,  Phüol.  N.  F.  2, 
1889  p.  208.  2'iimpel  ebenda  p.  685.  Fobert 
Broxm,  Proceed.  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  14 
(1892)  p.  300,  besonders  aber  Maafs  in  der 
Besprechung  von  Töpff'ers  Att.  Genenl.,Gött.gel. 
Anz.  1889  p.  803  ff.  Vgl.  Melaina.  Drexler.]  — 
2)’EQivvg  ytXotvaiyig,  Aescliyl.  Sept.  680.  [Stoll.] 

Melancliaites  (MsXay%aixrjg),  1)  einer  der 
Kentauren  (s.  d.)  un  Pholoegebirge,  von  Hera- 
kles erlegt,  C.  I.  G.  8185°  (Fraii9oisvase).  Diod. 

4,  12.  — 2)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181. 
Oo.  Met.  3,  232.  — [ 3)  Beiname  des  Hades, 
lisXayiaLxag  ■deds,  Eur.  Alk.  438;  vgl.  Kyano- 
chaites.  Höfer.]  [Stoll.] 

Melancliraiua  {Meluyigcuva),  Name  der 
erythräischen  oder,  wie  die  Italiker  sie  nann- 
ten, der  kymäischen,  steinalten,  aber  jungfräu- 
lichen Sibylle,  Aristot.  mir.  auscult.  95.  Lykophr. 
1464.  [Höfer.] 

Melaucliros  (MiXayxQog).  Von  einem  sonst 
nirgends  erwähnten  Mythos  berichtet  nach 
Deinias  das  Scholion  (ed.  Schivartz)  zu  Eur. 
Or.  872  f.  ov  cpaai.  nqäxov  Akvu'ov  Alyvnxcp 
Öi'ticcg  didovx  ad’goiGcu  Xaov  stg  KOiväg  tögccg 
Folgendes:  xa^scog  d's  v.vQtsvaccvxsg  xbv  Mi- 
XayxQOV  (nach  Cubets  Verbesserung)  «al  xr\v 
ÄXsoggxgav  ßdXXorxsg  xoig  Xi&oig  dnsv.xsivav. 
V.UI  xov  xaqjov  avxmv  8siv.vvovgiv  ’uccl  vvv  exb 
VTcegdva  xov  naXovfitvov  Ugavog,  xäfia  'f  nav- 
rsXäg,  ov  Gv/ißaivsi  xovg  ’Agysiovg  öind^eiv. 

[Höfer.] 

Melaneus  (MsXavsvg,  bei  Ovid  Menaleus), 
1)  Kentaur  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos, 
Ov.  Met.  12,  306.  — 2)  Ein  Kämpfer  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus  auf  dessen  Seite,  Ov.  3'Iet. 

5,  128.  — 3)  Sohn  des  Apollon,  guter  Bogen- 
schütze, Gemahl  der  Oichalia,  Vater  des  Bogen- 
schützen Eurytos.  Er  erbaute  die  messenische 
Stadt  Oichalia  auf  dem  Gebiete,  das  ihm  Pe- 
rieres  überlassen,  und  war  Gründer  des  messe- 
nischen  Apollonkults,  Paus.  4,  2,  2.  4,  33,  5.  — 
Pherekydes  in  Schol.  Soph.  Trach.  354  (wo  statt 
MiXavog  zu  schreiben  MsXavscog)  nennt  ihn 
Sohn  des  Arkesilaos.  In  Euboia  soll  er  Eretria 
gegründet  haben,  das  nach  ibm  Melaneis  hiefs, 
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Steph.  Byz.  s.  v.  ’Eqbxqici.  Strab.  10,  447  a. 
In  dem  Gebiete  von  Eretria  lag  die  Fe; 
Oichalia.  Bei  Ant.  Lib.  4 war  er  Sohn  c 
Apollon,  König  der  Dryoper,  der  sich  Eph 
unterwarf,  Vater  des  Eurytos  und  der  A 
brakia.  [Oberhummer,  Akarnanien  p.  61— i 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.  p.  44  — 
[Drexler.]  —4)  Ithakesier,  Vater  desEurymed  , 
eines  Freiers  der  Penelope,  Od.  24,  103. 

10  5)  Karer,  Sohn  des  Alexinomos,  mit  sein  | 
Bruder  Alkidamas  vor  Troia  von  Neoptolenj 
erlegt,  Quint.  Sm.  8,77.  — 6)  Inder,  Sohn  (j 
Arrhetos,  Genosse  des  Deriades,  Nonn.  Bi 
26,  250 ff.  267;  29,  51.  315  u.  öfter.  — 7)  Hu: 
des  Aktaion,  Ov.  Met.  3,  222.  Hyg.  f.  181. 

_ [Stoll  l 

Melanioii  (MeXaviav)  s.  Meilanion. 

Melanippe  {MfXcLvCmnq).  [Über  die  Sehr 
bung  Melanippe-Menalippe,  Melanippos-Me;j 
20  lippos  s.  K.  Keil,  Specimen  onomatologi  Grn\ 
1).  35—42.  Drexler.]  1)  Tochter  des  Aioj 
(I.),  Sohnes  des  Hellen,  von  Poseidon  Mutj 
des  Aiolos  (II.)  und  Boiotos,  s.  Aiolos  Bd  | 
Sp.  192 ff.  und  Desmontes  Bd.  1 Sp.  993.  h\ 
f.  157.  186.  252.  Diod.  19,  53.  Gregor.  C* 
Ehett.  Vol.  7 p.  1313.  Dionys.  Hai. 

9,  11  Vol.  5 p.  355f.  Nonn.  Dion.  8,  236.  Scl\ 
Aristoph.  Lysistr.  139.  Asins  bei  Strab.  6,  2 
Anth.  Pal.  3,  16.  Bei  Paus.  9,  1,  1 ist  i 
30  Nymphe  Melanippe  Mutter  des  Boiotos  v' 
Itonos,  einem  Sohne  des  Amphiktyon,  ni| 
Diod.  4,  67  zeugte  Melanippe  mit  Hippo! 
(=  Poseidon?  s.  Wide,  Lakon.  Kulte  80, 
einem  Sohne  des  Mimas,  Enkel  des  Aiolos  ( 
den  Aiolos  II.,  vgl.  Schol.  Od.  10,  2.  Die  Mut 
der  Melanippe  war  Hippe  (s.  d.),  eineTochten 
Cheiron,  die  im  Pelion  von  Aiolos,  dem  Sol 
des  Hellen,  geschwängert,  ihr  Kind  auf  i 
Flucht  vor  dem  Vater  gebar  und  dann  dui 
40  die  Gnade  der  Götter  als  Rofs  (Equus)  un 
die  Sterne  versetzt  ward,  Gregor,  a.  a. 
Eratosth.  Catast.  c.  13,  wo  die  Worte  Ei 
nCSr]g  qjgGi  MaXavimtriv  slvca  xyv  xov  X 
Qcovog  aXvyazeQa  zu  ändern  sind  in  Evq.  epg 
iv  MsXccvrmiTß  "innrjv  sIvul  etc.  Bei  Hyc 
P.  Astr.  2,  18  ist  zu  schreiben:  Euripides 
Alelanippa  Hippen  Chironis  Centauri  filiam  6 
Ebenso  ist  bei  Schol.  lat.  Arati  p.  59  Melanii: 
und  bei  Eudoc.  p.  338  Melanope  in  Hippe 
50  verwandeln.  Eine  Melanippe,  Tochter 
Cheiron,  also  giebt  es  nicht.  Hauptquel 
Euripides’  MeXavCnm]  rj  äfcgcaxig;  s.  Welcl 
Griech.  Trag.  2,  848.  Nauck,  Trag.  gr. 
p.  404.  408  fr.  492  ff.  C.  I.  Gr.  6047.  [Vgl.  ai 
die  neuere  Rekonstruktion  des  Euripideiscl 
Dramas  von  Wünsch,  Eh.  Mus.  49  (1894)  S.  9) 
und  Beloch  im  Hermes  29  (1894)  S.  605  ff  und  • 
Artikel  Aiolos  und  Metapontos.  Roscher.] 
[Melanippe  möchte  E.  Petersen,  Eöni.  Alitt. 
60  1 893  p.  343 f.  Coli,  di  S.  Pascale  alle  Curti  pre 
S.  Maria  di  Capua  nr.  45  auf  einer  rotfigurif 
Vase  aus  Nico  erkennen,  auf  welcher  eine  '■ 
kränzte  gefesselte  Frau  von  zwei  Jüngling 
vor  ein  altertümliches  Dianenbild  geführt  wi 
bei  welchem  eine  Priesterin  sie  erwartend  ste 
Drexler.]  — 2)  Amazone,  Tochter  des  Ar 
Schwester  der  Königin  Hippolyte  oder  Antio 
(auf  Vasen  nicht  genannt).  Sie  wurde  von  He 
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es  gefangen  genommen,  aber  Hippolyte 
ler  Antiope  löste  sie  durch  Überlieferung 
res  Gürtels,  Ap.  Bhod.  2,  966.  lustin.  2,  4, 
— 25;  oder  sie  löste  sich  selbst  durch  den 
irtel,  Diod.  4, 16;  vgl.  lordanis  de  reh.  Get.  7. 
e ward  von  Telamon  getötet,  Tzetz.  L.  1329. 
i dem  gegen  Phrygien  gerichteten  Zuge  der 
□azonen,  gegen  welche  Priamos  den  Phry- 
nn  zu  Hülfe  kam,  war  Melanippe  die 
hrerin,  Schol.  II.  3,  189.  [ij.  Holzinger,  i 
ikophrons  Alexandra  p.  357.  Klügmann,  Die 
nazonen  p.  28.  Corey,  De  Amazonum  anti- 
issiniis  figuris.  Berol.  1891  p.  39  führt  das 
agment  eines  epischen  Gedichtes,  das  er 
aeigt  ist,  dem  Kinaithon  zuzuschreiben,  aus 
hol.  Find.  Nem.  3,  64  an: 

Telagwv  dnoQTjvog  avrrjg 
fgiSTigoig  svagoiai  q)dcog  Tigcoriazog  i'Q'gniv 
srSLvag  dvSgolszsigav  dgtöggzov  Mtlavi'nngv 
ixvzoKaaiyvrjzgv  ^gvao^covoco  dvacapg. 

Cat.  Whittall  1884  p.  86  wird  unter  nr.  1317 
Typus  einer  Münze  der  Salonina  von  Te- 
:jinothyrai  verzeichnet  ,, Herakles  rohiing  fite 
een  of  tlie  Amazons  Melanippe  of  her  girdle  “. 
r Verfasser  des  Katalogs  verwechselt  aber 
enbar  Melanippe  mit  Hippolyte,  vgl.  oben 
. 1 Sp.  2680.  Drexler.]  — 3)  Gemahlin  des 
' alkodon,  Mutter  des  Elephenor,  Tzetz.  Lyk. 
34.  — 4)  Tochter  des  Oineus  und  der  Althaia,  : 
. kandros  bei  Anton.  Lib.  2.  S.  Sp.  2607.  — Für 
; danippe  findet  sich  öfter  Menalippe.  [Die 
I i Apollod.  Epit.  Vat.  3,  1 erwähnte  Ama- 
1 le  Menalippe , die  auch  Glauke  hiefs  und 
' a Theseus  geraubt  ihm  den  Hippolytos  gebar, 
i mit  nr.  2 identisch.  Höfer.]  [Stoll.] 
llelanippos  (Blslccvinnog),  1)  Sohn  des  Ares 
id  der  (Athena-)Triteia  oder  Tritaia,  einer 
Achter  des  Triton;  er  gründete  die  Stadt 
^iteia  in  Achaia  und  nannte  sie  nach  seiner  ■ 
Jitter,  Paus.  7,  22,  5.  Stoll,  Die  ursprüngl. 
Meutung  des  Ares  S.  9.  10.  — 2)  Sohn  des 
jebaners  Astakos,  aus  dem  Geschleckte  der 
flirten,  ein  tapferer  Held,  „der  Hektor  des 
(Isten)  thebanischen  Krieges“  (Preller) ; er  er- 

I te  im  Kampfe  den  Mekisteus,  den  Bruder 
(.;  Adrastos,  und  Tydeus,  den  Schwiegersohn 
(|iselben.  Nachdem  er  den  Tydeus  tödlich 
V wundet  hatte,  wurde  er  von  diesem  oder 
^1  Amphiaraos  erlegt.  Amphiaraos,  der 
(n  Tydeus  feind  war,  hieb  dem  Melanippos 

I I Kopf  ab  und  schleuderte  itm  dem  sterben- 
iji  Tydeus  zu.  Dieser  schlürfte  das  Gehirn 
CI  verhafsten  Feindes,  so  dafs  Athena,  die 
ci  Tydeus  unsterblich  machen  wollte,  voll 
1 scheu  sich  von  ihm  abwendete,  Apollod.  1, 
^1.  3,  6,  8.  Aeschyl.  Sept.  388  — 395.  Find. 
j •».  11, 47  (37)  u.S  chol.  Pherekyd.  b.  Schol.  II.  5, 
t (wo  fälschlich  Menippos).  17,  40.  Tzetz.  L. 
h6.  Sp  2607.  Um  den  Kultus  des  Adrastos  i 
<i|  Sikyon  zu  verdrängen,  verpflanzte  Kleisthe- 
r,  der  Tyrann  von  Sikyon,  den  Melanippos, 

< . gröfsten  Feind  des  Adrastos,  von  Theben 
ih  Sikyon,  stiftete  ihm  einen  heiligen  Be- 
z;  und  trug  die  Feste  und  Opfer,  welche 
Iber  dem  Adrastos  gegolten,  auf  ihn  und 
hnysos  über,  Herodot.  5,  67.  Bei  Theben 
'I-  das  Grab  des  Melanippos,  Paus.  9,  18,  1. 
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Bei  Stat.  Theh.  8,  741  heifst  er  Menalippos.  — 
[Welcker,  Ep.  Cyklus  2 p.  361  f.  v.  Holzinger, 
Lykophrons  Alexandra  p.  321.  Bethe,  Theban. 
lieldenlieder  p.  43.  61  f.  76.  87  Anm.  13.  Im 
50.  Berliner  Winckelmannsprogramm  bespricht 
Robert,  Homerische  Becher  [p.  1 — 96]  p.  81 — 85 
einen  Thonbecher  aus  Tanagra  aus  gestem- 
pelter Form  im  Berliner  Antiquarium  (J.  N. 
3161  o)  mit  Kampfdarstellungen,  bestehend  aus 
drei  Kriegerpaaren  und  zwei  zusehenden  Fi- 
guren; es  sind  dargestellt:  Teiresias  sitzend, 
Adrastos  reitend,  Kreon  als  Peltast;  Eteokles 
den  Polyneikes  verfolgend ; TVA6VC  einen 
niedergesunkenen  verwundeten  Gegner  mit  dem 
Todesstreich  bedrohend,  dem  Kampfe  zuschau- 
end auf  einem  Sessel  eine  ebenso  wie  der 
Gegner  des  Tydeus  nicht  durch  eine  Beischrift 
bezeichnete  Frau  (lokaste).  Robert  erklärt, 
dafs  der  Bedrohte  nur  Melanippos  sein  kann, 
dafs  abeiq  die  Darstellung  mit  der  uns  be- 
kannten Überlieferung  nicht  übereinstimmt, 
da  auf  dem  vorliegenden  Denkmal  der  unver- 
wundete Tydeus  zum  Todesstreich  gegen  M. 
ausholt.  Er  erklärt  die  Abweichung  daraus, 
dafs  die  vom  Töpfer  für  die  Darstellung  des 
Kampfes  der  Sieben  gegen  Theben  verwandten 
Stempel  z.  T.  für  eine  andere  Darstellung  be- 
stimmt waren.  _ Dieselbe  Schwierigkeit,  die 
Scene  mit  der  Überlieferung  in  Einklang  zu 
bringen,  läfst  die  Deutung  zahlreicher  Gem- 
menbilder, die  einen  stehenden  Krieger  mit 
dem  Haupte  eines  getöteten  Feindes  in  der 
Hand  darstellen,  als  Tydeus  mit  dem  Haupt 
des  Melanippos  sehr  fraglich  erscheinen.  Die 
Scene  kommt  in  verschiedenen  Variationen 
vor:  Der  Held,  das  Haupt  in  der  Hand,  setzt 
den  Fufs  auf  den  verstümmelten  Leichnam, 
Sca.rfö,  Lettera  ...  In  Venezia  1739.  4“.  p.  58 

— 60.  Amadutius,  Nov.  thes.  getnm.vct.  3 tab.  23 
p.  8.  Tölken,Erkl.  Verz.  p.  295  Kl.  4 Abt.  3 nr.  334 
(Karneol).  335  (Achatonyx)  = Winckelmann, 
Pierres  gr.  de  Stosch  p.  365  f.  cl.  3 sect.  3 nr.  322. 
323.  Smith,  Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus. 
p.  79  nr.  451  („Scarab.  Burnt  Sard“  = Raspe 
nr.  9525);  p.  167  nr.  1357  (Paste).  L.  Müller, 
Musee  Thorvaldsen  p.  112  nr.  912  (Karneol). 
913  (Paste).  914  (Chalkedon),  915  (Paste). 
Overbeck,  Geschn.  Steine  aus  der  Sammlung  der 
Frau  Mertens-  Schaaff  hausen , Bonner  Jahrbb. 
15  p.  120  — 121  Taf.  1,  5 (Paste),  v.  Sacken  u. 
Kenner,  Die  Sammlungen  des  Kgl.  Münz-  und 
Antikenkabinetts  p.  441  nr.  701  (Karneol).  Pul- 
lini,  Saggio  di  ant.  gemme  incise  tav.  3,  8 p.  27 

— 29  (Sardonica  fasciata).  Cat.  of  coli,  of  ant. 
formecl  by  Hertz  p.  42  nr.  820  (gelbe  antike 
Paste).  (Einen  Helm  statt  des  Kopfes  soll 
der  auf  den  Leichnam  tretende  Held  halten 
auf  einem  gebänderten  Onyx  der  ehemaligen 
Sammlung  Blacas,  Smith  a.  a.  0.  p.  157  nr.  1358, 
offenbar  identisch  mit  dem  von  Visconti,  der 
den  Helm  nicht  erwähnt,  Opere  var.  3 p.  420. 
Dattilioteca  de  la  Turbie  nr.  130  verzeichneten 
Steine.)  Oder  der  Held  mit  dem  Haupt  in  der 
Hand  tritt  nicht  auf  den  Leichnam,  sondern 
steht  neben  ihm,  L.  Müller,  Musee  Thorvaldsen 
p.  112  nr.  916—918  (braune  Pasten).  Fröhner, 
Coli,  de  M.  de  Montigny  p.  14  nr.  176  pl.  2 
(„Agate  rubanee“).  Oder  statt  des  Leichnams 
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sieht  man  am  Boden  einen  Schild,  Müller, 
Mus.  Thorvuldsen  p.  112  nr.  919  {„Pate  imitant 
l’onyx“).  Tollen  p.  895  Kl.  4 Abt.  3 nr.  336 
(Karneol)  = Winckehnann,  P.  gr.  de  Stosch 
p.  366,  3,  3,  224;  einen  Schild  und  ein  Para- 
zonion,  Codes,  Cent.  5 nr.  28  („Scarabeo  in  sar- 
donica  fasciata  di  buona  maniera  etrusca  nella 
coli,  del  .ng.  in'of.  Gerhard“).  Cat.  Hertz  p.  7 
nr.  106  (Skarab.,  Karneol);  einen  Kürafs,  J.J. 
Hubois,  Pescr.  des  ant.  de  M.  le  Comte  de  Pour- 
tales- Gor  gier.  Paris  1841  p.  168  nr.  1183  („Ame- 
thyste“). Oder  der  Held  ist  nur  mit  dem 
Haupte  dargestellt,  Tölken  4,  3,  337  (Karneol) 
= Winckelmann  a.  a.  0.  p.  366 , 3,  3,  225.  Dolce, 
Mus.  Denk  [sic!  Dehn']  2 p.  69,  R 33  (Paste) 
= Visconti,  Opere  varie  2 p.  258  nr.  327.  von 
Sacken  und  Kenner  p.  450  nr.  301  (Sardonyx). 
Museo  borbonico  nr.  954  in  Doc.  ined.  p.  s.  alla 
st.  dei  musei  d’Italia  4 p.  109  (Karneol;  der 
Krieger  ist  hier  als  einfacher  „soldato“  bezeich- 
net); wahrscheinlich  auch  Cat.  of  the  Marlbo- 
rough  gems.  Lond.  1875  p.  56  nr.  347,  wo  die 
Angabe  leider  nur  kurz  „Tydeus  ivith  the  head 
of  Alelanippus“  lautet  (Sard);  (der  Abbildung 
nach  gehört  hierher  vielleicht  auch  ein  „ni- 
colo“  in  Troyes,  Le  Brun-Dalbanne,  Les  p.  gr. 
flu  tresor  de  la  cathedrale  de  Troyes.  Paris 
1888  pl.  3,  9,  denn  nach  ihr  scheint  ein  Haupt 
in  dem  Helme  zu  stecken,  während  Dalbanne 
p.  76  nur  einen  Helm  in  der  Hand  des  schrei- 
tenden Kriegers  angiebt).  Oder  der  Krieger 
sticht  mit  dem  Schwerte  auf  das  Haupt  ein, 
Overbeck  a.  a.  0.  p.  121  — 122  Taf.  1,  6 (Karneol, 
Skarabäus)  = King,  Ant.  gems  and  rings  2 p.  77, 
Scarabaei  from  the  Mertens -Schaaff hausen  Coli. 
pl.  1,  7.  Knieend  auf  dem  Leichnam,  dessen 
abgehauenes  Haupt  er  in  der  Hand  hält,  er- 
scheint der  Held  auf  einem  gestreiften  Onyx 
der  Sammlung  Hertz  p.  43  nr.  822.  Die  Deu- 
tungen der  erwähnten  Figuren  gehen  denn 
auch  sehr  weit  auseinander.  Scarfd  sieht 
dargestellt  einen  Soldaten  des  Dolabella  mit 
dem  Haupte  des  Trebonius,  eines  der  Mörder 
Caesars.  Gori  im  Text  zum  Nov.  thes.  g.  v. 
und  Pullini  erkennen  Agamemnon  und  Hippo- 
lochos;  Winckelmann  Diomedes  und  Dolon, 
doch  in  nr.  225  Trophonios  und  Agamedes; 
Winckelmanns  erstere  Deutung  giebt  auch 
Dolce,  sowie  v.  Sacken  u.  Kenner;  Tölken  be- 
zieht die  Darstellung  auf  Aias,  den  Sohn  des 
Oileus,  und  Imbrios,  läfst  aber  für  nr.  337  auch 
die  Deutung  auf  Tydeus  und  Melanippos  ,zu. 
Müller  giebt  im  Text  dieselbe  Erklärung  wie 
Tölken,  in  der  Anmerkung  läfst  er  auch  die 
Deutung  auf  Diomedes  und  Dolon  oder  Ty- 
deus und  Melanippos  zu;  der  Verfasser  des 
Gat.  Hertz.  (Dr.  Koner)  erklärt  nr.  820  für  Aias 
und  Imbrios,  nr.  822  für  Diomedes  und  Dolon, 
nr.  106  für  Tydeus  und  Melanippos.  Auf  Ty- 
deus und  Melanippos  deuten  'Visconti,  Overbeck  i 
nr.  6,  King,  der  Verfasser  des  Cat.  of  the  Marl- 
borough  gems  (Story -Maskelyne),  E.  Braun  (bei 
Cades),  Smith;  auf  Amphiaraos  und  Melanip- 
pos Overbeck  nr.  5 und  frageweise  Fröhner. 
Will  man  diese  Darstellung  überhaupt  aus 
dem  thebanischen  Sagenkreise  erklären,  so 
hat  wohl  letztere  Deutung,  abgesehen  von  der 
Gemme  Schaaffhausen  nr.  6,  das  meiste  für 


sich.  Eher  mit  einer  Deutung  auf  Tydeus  ui  J 
Melanippos  wird  man  sich  befreunden  für  z\|  1 
bisher  von  mir  noch  nicht  angeführte  Skai  I 
bäen,  die  den  Held  sitzend  mit  dem  Hau]  | 
des  Feindes  beschäftigt  zeigen,  Cades,  Ceni\  | 
nr.  29:  „Tideo  imberbe,  assiso  colla  testa  j 

Menalippo  suo  Capital  nemico  fra  le  braa  l 

gustando  la  vendetta.  Scarabeo  in  corni 
nella  coli.  Blacas“  = Smith  p.  80  nr.  465  (Sa: 
und  nr.  30  „Tideo  barbato  ed  armato,  pure  j 
siso  in  atto  di  spaccare  il  cranio  di  Melanin  \ , 
con  una  scure  per  bersene  il  cervello  a soda^ 
fazione  di  vendetta.  Sardonica  fasciata,  seg- 
eln uno  scarabeo  etruseo,  presso  il  dott.  E.  Brau 
Drexler.]  — 3)  Aitoler,  Sohn  des  Agrios,  ei 
Bruders  des  Oineus.  Diesen  beraubten  die  Söli  i 
des  Agrios  der  Herrschaft,  um  sie  ihrem  Vatei 
übergeben,  und  hielten  ihn  schmachvoll  in  (' 
fangenschaft,  bis  Diomedes  kam,  den  Melau 
pos  mit  den  meisten  seiner  Brüder  tötete  ul 
seinen  Grofsvater  befreite,  Apollod.  1,  8,  6.  G' 
hard  2 S.  242  Stammtfl.  Q 2.  Bei  Hyg.  f. 
war  Menalippos  (schreibe  Melanippos)  Brui 
den  Tydeus;  dieser  tötete  ihn  auf  der  Jaj 
und  wurde  deshalb  von  Oineus  aus  dem  Lai|  ■ 
getrieben.  — 4)  Sohn  des  Theseus  und  (j  .| 
Perigune,  Tochter  des  Fichtenbeugers  SiB| 
sein  Sohn  loxos  gründete  mit  Ornytos  e;j  i - 
Kolonie  in  Karien,  Plut.  Thes.  8.  Als  die  E,  ' 
gonen  zu  Nemea  die  Spiele  feierten,  siegte ; j 
im  Lauf,  Paus.  10,  25,  3.  Er  hatte  zu  Atl . j 
im  Demos  Melite  ein  Heroon  Melanippei,  j 
Harpocr.,  Suid.,  Phot.  s.y.  [v.Wilamowitz,  A 
Kydathen  p.  147.  Drexler.]  — 5)  Ein  schöif 
Jüngling  zu  Patrai  in  Achaia,  der  sich  . j • , 
Tempel  der  Artemis  Triklaria  mit  der  junj . 
Priesterin  Komaitho  verging,  weswegen  ' , 
Befehl  des  delphischen  Orakels  beide  und  , , 
der  Folge  jährlich  der  schönste  Jüngling  ' ,jj 
die  schönste  Jungfrau  geopfert  werden  mufst  .T 
Paus.  7,  19,  2;  s.  Komaitho  nr.  2.  [Als  äf  • J 
logisch,  ersonnen,  um  die  Darbringung  > .fl ' 
Menschenopfern  an  Artemis  Triklaria  zu 
klären,  bezeichnet  mit  Verwerfung  von  Selm  , C, 
{Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  123  p.  305  ff.)  D 1 1 “ 
tung  die  Sage  von  M.  und  Komaitho  Ec;  ^ 
mann,  Pausanias  p.  133.  Drexler.]  — 6)  1| 
Achaierführer  vor  Troia,  II.  19,  240.  — 7)  S0|  i 
des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  5.  — 8)  TrC| 
Sohn  des  Hiketaon.  Er  hütete  in  Perkote  i 
Rinder,  bis  die  Achaier  vor  Troia  erschien'  t 
da  kam  er  nach  Tioia  zurück  und  wurde  r ;J  !•' 
Priamos  geehrt  gleich  seinen  Kindern, 
fiel  durch  Antilochos,  II.  15,  546  — 581;  v ' 
Orph.  Lith.  11,  93.  — 9)  Troer,  fällt  dui|  , 
Teukros,  II.  8,  276.  ~=  10)  Troer,  fällt  dui 
Patroklos,  II.  16,  695.  — 11)  Ein  Führer  < 
Myser  vor  Troia,  Sohn  des  Heloros,  fällt  dui  "!'* 
Neoptolemos,  Tzetz.  Posthorn.  554.  — Vgl.  D 
nalippos.  [Stolh] 

Melanis  {MslavCg),  Tochter  des  Hyamos,  ( 
nach  der  grofsen  Flut  am  Parnafs  herrset 
und  der  Melantheia,  einer  Tochter  des  D'  ; 
kalion,  die  Mutter  des  Delphos,  Schal.  Eur  j 
Or.  1087.  Vgl.  Melaina.  | Stolh] 

Melankraira  {MsXäysgaiga  [Geffcken] 
Msluy-Agulga  [Diels]),  ein  Name  der  Sibj 
von  Kumä  (die  mit  der  erythräischen  ider 
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ert  wird)  nach  einer,  wie  neuerdings  (so 
I Günther,  De  ea  quae  inter  Timaeum  et 
cophronem  intercedit,  ratione.  Lijjs.  1889 
:I'3.  Geffckcn,  Timaios’  Geographie  des  IVestens 
yiüol.  Unters.  Bd.  13]  p.  2 f.  p.  145.  v.  Hol- 
\qer,  Lylcophrons  Alexandra  p.  387  zu  vs.  1464) 
genommen  wird,  auf  Timaios  zurückgehenden 
jtiz  bei  Ps.-  Aristoteles  de  mir.  ausc.  95:  ’Ev 
iKigp  TtSQL  xriv  Txah'av  äeGvvraC  rtg,  cog 
&dlagog  v.a.zäysiog  Zlil^vlXgg  rgg  ^ggauo- 
\ov,  gv  nolvxQOVKüzäzrjv  yevogevriv  ncxQd'U 
i diagsevaL  cpaaiv , ovaav  giv  ’EQV&QUiav, 
!|>  zivcov  df  zYjV  TzaXi'av  ■nazoiv.ovgsvtov  Kv- 
,,av  MsXdynQaiQcev  (so  Geff'cken  nach  einer 
1 besserung  v.  Wilamowitzs  statt  des  über- 
jerten  v.  z.  S.  z.  T.  v..  Kvgcciav,  vno  Sb  zivcov 
idyyiQcxiQav)  Kalovgsvgv,  vgl.  über  die  Lo- 
ität,  ebenfalls  aus  Timaios  stammend,  Lg- 
hron  Al.  1278  — 80:  Zcoazrjgi'ov  zs  v,lizvv, 
a Ttaq^evov  | azvyvov  UißvXXgg  bgzlv  oing- 
:itov,  I yQcovcp  ßegB'&Qcp  evyxarrjpfqsfg  azByrjg 
dazu  V.  Holzinger  p.  346.  V's.  1464  wird 
ji  Lylophron  Kassandra  (vergleichsweise) 
lirpo'u  MigcxXlcöv,  g MBXaynQcu'Qccg  nonig  — 

Iklarische  Bakchantin,  sie,  Sibyllas  Mund 
h V.  Holzingcrs  Übersetzung  — genannt, 
f Name  wird  verschieden  erklärt.  Tzetzes 
Lykophr.  1464  (2  p.  1047  Müller)  bemerkt: 
layv.gcUgrig , rj  b geXca'vcov  kccI  d'oXäv  zgv 
v.igav  v.aL  zr]v  tiscpciXfjv,  r'izoi  zov  vovv,  v.al 
:]coi}  Xoyov  KScpdXcaov  sv  Sstvoig  Xoyoig.  Mb- 
, df,  7]  ZdßvXXa,  nccgd  zb  usXcxcvbiv 

:j  (pgdaiv  xat  zovg  xgqGpovg.  Bouche-Leclercq, 
Ist.  de  la  divinat.  3 p.  173  bestreitet  diese  auf 
i|  Dunkelheit  der  Orakel  hinzielende  Erklä- 
■ig  und  denkt  an  die  nach  Aristoteles  mit 
1 Sehergabe  verbundene  Melancholie.  Klau- 
Aneas  u.  die  Penaten  p.  307  bezieht  den 
'nen  auf  den  Aufenthalt  der  Sibylle  in  der 
i'warzen  Kluft;  Diels,  Sibyllinische  Blätter 
3 23  Anm.  1 auf  einen  schwarzen  Schleier, 
li  er  sie  vermutungsweise  tragen  läfst.  Das 
:jipt  der  Sibylle  von  Kumä  darf  man  viel- 
fht  in  einem  weiblichen  Kopfe  auf  den 
iazen  dieser  Stadt  erblicken,  Head,  Hist. 
11.  p.  32.  Poole,  C.  Gr.  C.  Br.  Mus.,  Italy 
:i9f.  nr.  27ff.  Doch  bezieht  Dressei,  Beschr. 
1|  ant.  Münzen  [des  Berliner  MünzTahinetts] 
b p.  89  ff.  keinen  der  weiblichen  Köpfe  der 
S(Qzen  von  Kumä  auf  die  Sibylle.  [Drexler.] 
lelanope  (MsXavcönrj),  1)  Mutter  des  Homer, 
l:ian.  Bern,  encom  9.  — 2)  Bei  Eiidoc.  p.  338 
3 st  Melanope  Tochter  des  Cheiron;  doch  ist 
1 ; verschrieben  für  Melanippe  und  dies  wieder 
’ chlich  eingeschlichen  für  Hippe,  s.  Melanippe 
1 1.  [StolL] 

lelanopos  {MeXavconog) , Sohn  des  Epi- 
3ades,  Vorfahre  des  Homeros,  Hes.  et  Hom. 
^ tarn.  2.  Procl.  Vit.  Hom.  J3. 25  Westerm.  Biogr. 
^'.rax  bei  Suid.  s.  v.  "Ofiggog.  Oder  Sohn  des 
t igenes,  Herodot.  Vit.  Hom.  c.  1.  Lobeck,  Agl. 

I 23.  Welcker,  Ep.  Cykl.  147.  [Maafs,  Orpheus 
i und  Anm.  46.  Höfer.]  [KulLnuinn,  Pau- 
'"«s  p.  246  Anm.  4.  Drexler.]  [Stell  ] 
lelanthela  (MeXdvd'Bicc),  1)  Tochter  des  Deu- 
^ on,  Gemahlin  des  Hyamos,  Mutter  der  Me- 
e.  S.  unter  Melaina  1. 

2)  Tochter  des  Alpheios,  vom  Poseidon 


Mela(n)thios 

Mutter  der  Eirene , der  Stammheroinc  von 
Kalauria,  das  nach  ihr  vor  Alters  Eirene  ge- 
heifsen  haben  soll,  Plut.  Qu.  Gr.  19  p.  295. 
Antikleides  hei  Harpokration  s.  v.  KaXavgCa. 
Photios  Lex.  s.  v.  KccXavgia.  S.  unter  Eirene 
Bd.  1 Sp,1222.  [Weniger.] 

Mclaiiiliios  (MBXdv&Log),  1)  ein  Troer,  fällt 
durch  Euryj^ylos,  TZ.  6,  36.  Tzetz.  Llom.  ]19.  — 

2)  Ein  Grieche  vor  Troia,  Quint.  Sm.  9,  154.  -- 

3)  Melanthios  oder  Melantheus,  Sohn  des  Dolon, 
Bruder  der  frechen  Magd  Melantho  (Od.  18, 321), 
der  freche  und  treulose  Sklave  und  Ziegenhirt 
des  Odysseus,  der  es  mit  den  Freiern  hielt  und 
ihnen  beim  Kampfe  mit  Odysseus  Waffen  zu- 
trug, wofür  er  nach  Beendigung  des  Kampfes 
aufs  grausamste  getötet  ward,  Od.  17,  212ff.; 
20,  173;  22,  135fl'.  182.  474.  Athen.  12,  549  a. 
Hyg.  f.  126.  Tzetz.  1j.  776.  Schol.  Aristoph. 
Plut.  312.  Schol.  Theokr.  5,  150.  Oo.  Her.  1,  95. 
[Dargestellt  ist  Melanthios  Turchtsam  den 
Kopf  und  Leib  zurückgewendet,  durch  die  halb 
ofl'ene  Thür  schleichend,  um  den  Freiern  die 
geraubten  Waffen  zurückzubringen’,  auf  der 
Südwand  des  Heroons  von  Gjölbaschi  in  Ly- 
kien, Benndorf,  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
6 (1882),  207.  Höfer.]  [Benndorf,  Das  Heroon 
von  Gjölbaschi  - Trysa  Taf.  7.  8.  Wiener 
Vorlegehlätter  Ser.  1)  Taf.  12  nr.  1,  s.  Bobert, 
Archäol.  Nachlese.  V.  Freiermord  des  Odys- 
seus, Hermes  25  (1890)  p.  429  — 431.  Die  Ein- 
tangung  und  Bestrafung  des  Melanthios  ist 
dargestellt  auf  einem  Thonbecher  des  Berliner 
Antiquariums  (/.  A^.  3161n)  aus  Anthedon,  Ro- 
bert, Homerische  Becher,  50.  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  p.  8 — 13,  11.  A.  Man  erkennt  den 
Melanthios  auch  auf  einem  schönen  Kameo 
mit  der  Darstellung  der  Rückkehr  des  Odys- 
seus in  Wien,  Eckhel,  Choix  de  p.  gr.  du  cub. 
imp.  des  antiques  p.  72 — 74  pl.  37,  den  Babeion, 
La  gravure  en  pierres  fines  came'es  et  intailles. 
Paris  p.  118  Fig.  87  so  beschreibt:  „On  y re- 
connait  l’appret  d’un  de  ces  grands  festins  or- 
ganises  par  les  pretendants  ä la  niain  de  Pene- 
lope. L’un  egorge  un  cochon,  l’autre  un  belier, 
tandis  cqu’un  troisieme,  sans  doute  le  mechant 
chevrier  Melantliee,  verse  du  vin  dans  une  coupe. 
ülysse  est  lä,  deguise  en  mendiant;  il  subit, 
Sans  mot  dire , le  regard  insultant  d’Anti- 
nous  ....  Penelope,  fixant  avec  persistance 
le  faux  mendiant,  semble  vaguement  le  recon- 
naitre.“  Drexler.]  — 4)  Sohn  der  Oinone, 
Führer  einer  Abteilung  des  bakchischen  Heeres, 
Nonn.  Dion.  43,  62.  — 5)  Melanthios  steht 
öfter  für  Melanthos.  [Stoll] 

Mela(n)tLios  {MBXd{y)%i,og),  Beiname  des 
Apollon  auf  einer  Weihinschrift  aus  Alt-Paphos 
’AnöXcüvi  MbXk&Cco  fd>ccXioaxog  Bvxgv,  Hogarth 
in  tlie  Athenaeum  1888  nr.  3164  p.  769;  vgl. 
Reinach  in  Revue  des  etud.  grecques  2 (1889), 
227.  Revue  archeol.  14  (1889),  121.  — Hogarth, 
der  a.  a.  0.  noch  mehrere  einem  ’Onäovc  Mb- 
Xccv&Lcp  {—  Cesnola- Stern,  Cypern  368  nr.  3. 
nr.  4;  vgl.  Ohne  falsch- Richter,  Antike  Culfus- 
stätten  auf  Tiypros  24.  30.  Reinach,  Etud. 
grecques  a.  a.  0.  225  f.)  dargebrachte  Wid- 
mungen veröffentlicht,  hielt  Melantha  oder 
Melanthios  für  den  alten  Namen  von  Paphos 
und  erblickte  in  dem  Apollon  Opaon  Melanthios 
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den  besonderen  Schutzgott  dieser  Stadt;  in 
Bevia  Cypria  p.  24  dagegen  leitet  er  den  Namen 
Melanthios  von  dem  Kraut  ^ilävQ'iov  her,  wie 
wir  auch  einen  Apollon  Myrtates  (s.  d.)  von 
Kypros  kennen.  Eeinach,  Revue  des  etudes 
grecques  1889  p.  232.  Revue  archeol.  15  (1890), 
287  bezieht  den  Namen  auf  die  arkadische  Stadt 
Melainai  mit  Berufung  auf  die  vielen  Be- 
ziehungen, die  zwischen  Arkadien  und  Kypros 
stattgefunden.  Ygl.  auch  Gardner,  Akademy  lo 
(1889),  nr.  910  p.  212.  \_M.  Ohnefalsch-Richter, 
Kypros,  die  Bibel  und  Homer  passim,  s.  Register 
p.  523  unter  Apollon,  p.  526  unter  Melanthios, 
p.  527  unter  Opaon  Melanthios;  auch  Journ. 
of  hell.  stud.  9 p.  172.  260.  261.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Melantho  {Mslav&cö),  1)  Tochter  des  Deuka- 
lion,  Mutter  des  Delphos  vom  Poseidon,  der 
sich  ihr  in  Gestalt  eines  Delphins  gesellte. 
Vgl.  Tzetzes  zu  Lykophr.  208.  Ovid.  M.  6,  120.  20 
Nach  Epaphroditos  beim  Schol.  Aescli.  Eum.  2 
war  Melantho  Mutter  der  Melaina  vom  Plufs- 
gotte  Kephisos,  Grofsmutter  des  Delphos.  Die 
Sage  von  dem  Delphine  beruht  auf  der  Be- 
ziehung zu  Delphi,  wie  im  Hymnos  auf  den 
pythischen  Apollon  v.  316 ff. , wo  der  Gott  in 
Delphinsgestalt  die  Kreter  nach  Delphi  führt, 
wie  denn  auch  der  Schol.  Veronens.  zu  Verg.  Aen. 

4,  146  bei  Servius  2 p.  316  Lion  Delphus  als 
Führer  der  Kreter  bezeichnet,  die  nach  Phokis  30 
zogen  und  nach  ihm  sich  Delpher  nannten. 
Vgl.  Preller,  Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  IFws. 
1854  S.  140  ff.  G.  Wolff,  Verhdlgn.  d.  21.  Philo- 
logenversammlung  S.  63  ff'.  Imnierivahr,  Kulte  u. 
Mythen  Arkadiens  1,  116.  Sam  Wide,  Lak. 
Kulte  S.  179 f.  Vgl.  Melaina  1.  [Weniger.] 

[2)  Tochter  des  Dolios,  Sklavin  der  Penelope, 
undankbar  gegen  ihre  Herrin  und  frech  gegen 
den  vermeintlichen  Bettler  Odysseus,  Buhlerin 
des  Freiers  Eurymachos,  Hom.  Od.  18,  321  ff.  40 
19,  65.  Diog.  Laert.  2,  8,  4,  79;  vgl.  Paus.  10, 
25,  1.  Odysseus  liefs  sie  nebst  elf  andern 
pflichtvergessenen  Sklavinnen  auf  hängen,  Honi. 
Od.  22,  465  ff.  Höfer.]  [Melantho,  die  Magd 
der  Penelope  ist  dargestellt,  weglaufend,  auf 
dem  Heroon  von  Gjölbaschi  Trysa,  Benndorf, 
Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  6 (1882),  210. 
Jahrh.  dtr  kunsthistor.  Sammlungen  des  Allerh. 
Kaiserhauses  9 p.  101  — 103.  — L.  Müller, 
Musee  Thorvaldsen.  3®  partie.  Antiquites  sect.  1 50 
et  2 p.  116  nr.  104  deutet  auf  die  trauernde 
Penelope  zwischen  Melantho  und  Eurynome 
ein  fragmentarisch  erhaltenes  Terracottarelief. 
Drexler.J  — 3)  Gemahlin  des  Kriasos,  Mutter 
des  Phorbas  und  der  Kleoboia;  Schol.  in  Eur. 
Or.  932.  [Roscher.] 

Melaiitlios  {MBav&og),  1)  Neleide,  Sohn  des 
Andropompos  und  der  Henioche,  Vater  des 
Kodros  (Periklymenos,  Penthilos,  Boros,  Andro- 
pompos,  Melanthos,  Kodros,  Paus.  8,  18,  7.  eo 
Hellanic.  b.  Schol.  Plat.  p.  376.  Müller,  Hist, 
gr.  1 p.  47  fr.  10).  Er  kam,  infolge  der  He- 
raklidenwanderung  aus  Messenien  vertrieben, 
nach  Attika,  übernahm  statt  des  Theseiden 
Thymoitas,  Königs  von  Athen,  den  Kampf 
mit  dem  boiotischen  König  Xanthos,  siegte 
und  ward  König  von  Athen,  s.  Melanaigis. 
Herodot.  5,  65.  Paus.  7,  1,  4.  8,  18,  7.  Strab. 
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8,  359.  9,  393.  14,  633.  Plut.  de  exil.  17.  Ei  ,r. 
b.  Harpocr.  s.  v.  ’Jnatovgia.  Con.  29.  Io  % 
Antioch.  {hlüller.  Hist.  gr.  4 p.  539, 19).  S)|, 
Aristoph.  Ach.  146.  In  Schol.  Aristoph.  Pac  dO 
heifst  er  Melanthios  (s.  d.),  ein  Arkader.  Bt  n 
b.  Athen.  3,  96  d e erzählt,  dafs  Melanthos,  jg 
Messenien  vertrieben,  von  der  Pythia  den  at 
erhalten  habe , er  solle  sich  da  niederlai  n, 
wo  man  ihm  Füfse  und  Kopf  zum  Mahle  r- 
setzen  werde.  Das  geschah  ihm  in  Eie  3. 
Denn  als  er  dorthin  gekommen,  sandten  m 
die  Priesterinnen,  die  eben  bei  einem  0)  r- 
feste  alles  Fleisch  aufgezehrt  hatten,  das  n- 
zige,  was  noch  übrig  geblieben,  als  Mahl  t, 
Füfse  und  Kopf.  [Er  ist  der  Eponymos  H 
attischen  Demos  Mslaivai,  v.  Wilamo  '.z, 
Hermes  21  (1886)  p.  112  Anm.  2.  v.  Wiho- 
witz,  Aristoteles  und  Athen  2 p.  129.  M \ 
Gott.  gel.  Anz.  1889  p.  805  Anm.  3 („d  k 
das  Medium  MsXag,  auf  welchen  das  Oihl 
bei  Ephoros  [Polyaen.  1,  19]  zurückgeht  ä 
SdvQ'a  rsv^ag  o Mslccg  epovov  faxe  Mskcavh). 
Töpffer,  Att.  Geneal.  p.  231.  S.  Reinach,  v. 
des  et.  gr.  2 p.  252  f.  Drexler.]  — 2)  Ein  hm 
des  Laokoon,  Serv.  Verg.  Aen.  2,  211.  [Br  er 
des  AiV-gcov  oder  Ai&i'cov,  wie  Roheit,  Hermiii 
p.  459  für  den  Ethron  der  nach  ihm  aus  Alexaler 
Polyhistor,  nicht,  wie  oben  Bd.  2 Sp.  1833  lid 
von  Kekule,  Laokoon  p.  35  angenommen  vd, 
aus  Pisandros  geschöpften  Notiz  des  Sei\is 
zu  Aen.  2,  211  vorschlägt.  Drexler.]  [S.  dh 
Bd.  2 Sp.  1842  und  1843  oben.  Höfer.]  -i) 
Einer  der  tyrrhenischen  Seeräuber,  welche  m 
Dionysos  in  Delphine  verwandelt  wurden,  11, 
Met.  3,  617.  — 4)  Beiname  des  Poseidon,  Ls. 
Lyk.  767.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 236,  5.  [l  ar 
den  Namen  Melanthos  s.  Pott,  Kuhns  Zeibjf. 
f.  vergleich.  Sprachf.  9 (1860),  202  f.  Höt] 
[v.  Holzinger,  Lykophrons  Alexandra  p.  3. 
Drexler.]  [Stell.] 

Melautia  {Mslavria).  Aus  Hesych.  f v. 
Aagovca-  01  inl  MsXavxiag  Tcsgnöfi.  i. 
Aäw.covsg.  schliefst  Wide,  Lakon.  Kulte  24  1, 
dafs  Melautia  eine  Göttin  in  Lakonien  gew'  n 
sei,  die  man  am  nächsten  mit  der  Den.  t 
MHaiva  (s.  d.)  zu  vergleichen  habe. 

[Höfer' 

Melantios  {Mslävziog),  Sohn  des  Na}3, 
nach  welchem  die  melantischen  Felsen  zwisc  n 
Mykonos  und  Tenos  benannt  sein  sohi. 
Naxios  war  Sohn  des  Arkaders  Paros,  Or- 
ders von  Paros,  Hesych.  s.  v.  Mslävriiog  %oi  i- 
Steph.  Byz.  s.  v.  Hccgog.  [Stell.] 

Melas  (MsTag),  1)  Sohn  des  Poseidon  d 
einer  Nymphe  auf  Chios,  Bruder  des  Agit 
Lon  bei  Paus.  7,  4,  6.  — 2)  Sohn  des  Pfi- 
don,  nach  welchem  der  Nil  zuerst  Melas  h t 
Ps.-Plut.  de  fluv.  16, 1.  — 3)  Sohn  des  Oinoj  t 
der  mit  Vater  und  Brüdern  von  Kreta 
Chios  kam.  Paus.  7,  4,  6.  [Aus  dem  Epigra  a 
bei  Löwy,  Lnschriften  griechischer  Bildhauir 
Six,  Mikkiades  und  Archermos , Athen.  M *• 
13  (1888),  149  Ol  Xioi,  M s\Xav']og  nazgi'' 
ao\zv  vsgovzsg,  schlofs  Schöll  vgl.  Six  a.  a'- 
148,  dafs  Melas,  der  Sohn  des  Oinopion  1 1 
des  Poseidon  wahrscheinlich  der  Heros  e s 
Demos  oder  einer  Stadt  auf  Chios  war,  0 
der  schwarze  Wein  gewonnen  wurde.  Höi  J 
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Melas 

:)  Sohn  des  Portheus  (oderPortbaon),  Königs 
litolien,  und  der  Euryte,  Bruder  des  Oineus 
Agrios,  II.  14, 117  u.  Scliol.  zu  116.  Apollod. 

, 10. 1,  8,  6.  — 5)  Sohn  des  Ops,  Paus.  8,28,3. 
tius,  Peloponn.l,  355.  — 6)  Sohn  des  Phrixos 
der  Chalkiope,  Tochter  des  Aietes,  Bruder 
Argos,  Phrontis,  Kitysoros  (und  Presbon), 
Eurykleia  Vater  des  Hyperes,  Apollod.  1, 

. Pherekydes  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  220. 
jZ.  Ap.  Bhod.  2,  388  uud  p.  533  Keil.  Tzetz. 
oplir.  22.  Eudoc.  p.  79.  Ilyg.  f.  3.  14  p.  44 
de.  21.  — Hesiod  und  Akusil.  bei  Scliol.  Ap. 
2, 1122  nennen  die  Mutter  lophossa,  Tochter 
Aietes.  Nach  ihm  soll  der  Mslag  novzog 
■ M.  nolnog,  ein  Busen  des  ägäischen 
res  (jetzt  Golf  von  Saros),  in  dem  er  ver- 
ren,  seinen  Namen  haben,  Eudoxos  bei 
>1.  Ap.  Bhod.  1,  922.  Scliol.  II.  24,  79.  — 
ch  Pherekydes  {Scliol.  Pind.  Pyth.  4,  220) 
atet  er  die  Eurykleia  (ob.  Bd.  1 Sp.  1425). 
h Plut.  de  proverh.  Alex.  6 p.  5 aber  ist 
ykleia  eine  Tochter  des  Athamas  und  der 
nach  ersterem  ist  sie  demnach  Schwieger- 
iter,  nach  letzterem  Stiefschwester  des  Phri- 
; nach  ersterem  verheiratet  sie  sich,  nach 
terem  wird  sie  offenbar  im  zarten  Kindes- 
r von  dem  Vater  getötet.  Auf  diese  Ab- 
chungen  macht  Crusius,  Jahrhb.  f.  kl.  Philol. 
Päd.  Bd,  135  (1887)  p.  244  aufmerksam, 
iler.]  — 7)  Ein  König,  nach  welchem  die 
äviioi  CKoneloi  benannt  sein  sollen,  Schol. 
Bhod.  4,  1707,  wo  die  Felsen  fälschlich 
Thera  angesetzt  sind.  Vgl.  Melantios.  — 
1).  Melaneus  nr.  3.  — {))  Einer  der  tyrrhe- 
jhen  Seeräuber,  die  von  Dionysos  in  Del- 
[e  verwandelt  wurden,  Hyg.  f.  134.  Vgl. 
inthos  nr.  3.  [Melas  ist  Kurzname  für  den 
namen  Melanthos,  Maafs,  Hermes  2S  (1888) 
13  f.  Drexler.]  — 10)  Sohn  des  Likymnios, 
vandter  und  Begleiter  des  Herakles;  fällt 
■der  Eroberung  von  Oichalia,  Apollod.  2, 
— 11)  Sohn  des  Antasos  aus  Gonussa  bei 
on;  wurde  von  dem  Herakliden  Aietes  in 
nth  aufgenommen,  wo  seine  Nachkommen, 
fypseliden,  zur  Tyrannis  kamen.  Paus.  2.4,4. 
j,2.  — [12)  Flufsgott,  aufMünzenvonSidezu 
len  der  Stadtgöttin  gelagert,  Head,  Hist.  nuni. 
j7,unter  Orbiana,  Mi.  S.  7,73,222,  aber  nach 
\lant.  Eine  Giofsbronze  der  Plautilla  von 

!'  zeigt  den  Flufsgott  gelagert  1.  h.,  die  L. 
lie  wasserentsendende  Urne  gestützt,  im  1. 
e,  wie  es  scheint,  einen  Schilfstengel;  ihm 
Inüber,  etwas  höher,  eine  r.  h.  blickende 
ijadliche  Frauengestalt  mit  um  das  Haupt 
1 blähendem  schleierartigen  Gewandtstück, 
it  wohl  eine  Bergnymphe,  zu  der  die  Lokal- 
ijtion  den  Melas  in  ein  Liebesverhältnis  ge- 
'I  haben  mag.  Bei  Bollin  et  Feuardent,  Cat. 
ie  coli,  de  med.  gr.  2 p.  371  nr.  5809  wird 
!|  Typus  beschrieben  als  „Fleuve  couche,  ä 

ievant  lui,  IHane  sous  les  iraits  de  la  lune 
Her,  Quelques  medailles  grecques  inedites 
de  la  Bev.  de  la  num.  beige  t.  1 4®  ser.) 
nr.  5 pl.  4,  5,  der  dasselbe  Exemplar  be- 
Ij  ibt,  macht  aus  dem  Typus  gar  Luna  vor 
“ 'mion  auf  dem  Berge  Latmos.  — Den  schwim- 
( len  Flufsgott  zu  Füfsen  der  Ty'che  von 
a ireia  Cappadociae,  auf  einer  Münze  des 
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Claudius  bezeichnet  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  417 
nr.  182  frageweise  als  Melas.  Drexler.]  — 13) 
Über  das  Epitheton  gHag  s.  Melaina.  [Stoll.] 
Melas  {MfjXccg),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Omphale.  Bei  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden in  den  Peloponnes  erschreckte  er  an 
der  Spitze  des  Heeres  die  Feinde  durch  den 
Schall  der  Salpinx,  Schol.  II.  18,  219.  Man 
will  hier  MgXag  ändern  in  Mcclscog  (s.  Maleos 
nr.  1 u.  2);  das  Richtige  ist  wohl  'Hyilaog  oder 
hyiXscog.  Nach  Paus.  2,  21,  3 war  Hegelaos 
Sohn  des  Tyrsenos,  des  Erfinders  der  Salpinx, 
eines  Sohnes  des  Herakles  und  der  Omphale, 
und  lehrte  die  Dorier  des  Temenos  den  Ge- 
brauch der  Salpinx;  er  gründete  in  Argos  ein 
Heiligtum  der  Atheua  Salpinx.  [Stoll. J 

Meleagrides  {MsXsayqlösg),  Vögel  mytho- 
logischen Ursprungs,  in  die  nach  dem  Tode 
des  Meleagros  trauernde  Frauen  verwandelt 
worden  sein  sollen. 

Litteratur:  Lor.  Beger,  Meleagrides  et  Ae- 
tolia,  Colon.  Brandenb.  1696  (mit  Zeichnungen 
aus  dem  Cod.  Pigliianus;  vgl.  O.Jalin,  Bericht, 
d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  phil.-hist.  Kl.  1868, 161  ff.). 
Bochart,  Hierozoicon  rec.  Bosenmüller  2,  704  ff. 
H.  Koehler,  Memoire  sur  les  iles  et  la  course 
consacr.  ä Achille  etc.  in  Memoir.  de  l’academ. 
de  St.  Petersb.  10  (1826),  700  ff.  Welcher,  Die 
griech.  Trag.  1,  403  ff.  Brandstäter,  Die  Gesch. 
d.  ätol.  Landes  63ff.  Lenz,  Zoologie  d.  alt.  Gr. 
u.  B.  324f.  B.  Kekule,  De  fabul.  Meleagr.  17 fl'. 
V.  Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haustiere^  351  ff. 
Surber,  Die  Meleagersage  121  ff.  78  f. 

Der  älteste  Zeuge  ist  für  uns  Sophokles  bei 
Plin.  n.  h.  37,  40  f.  hic  ultra  Indiatn  fieri  dixit 
(sc.  electrum)  e lacrimis  meleagridum  avium 
Meleagrum  deflentium  (im  folg,  annioi  plora- 
tus),  doch  wohl  in  seinem  Mslsaygog  {Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.^  p.  219).  Wenn  nach  Prellers 
vielfach  gebilligter  Vermutung  das  Argument 
des  sophokleischen  Stückes  bei  Apollod.  1,  72f.W. 
vorliegt  (fin.  at  ds  &gr/vovoai  zov  vshqov  yv- 
vairsg  dncoQvsm&rjaixv'),  so  beschränkte Soph. 
die  Verwandlung  nicht  auf  die  Schwestern,  was 
übrigens  für  seine  Deianeira  schwierig  gewesen 
wäre.  Auch  Aelian.  an.  hist.  4,  42  hat  diese 
Form  Xiysi  äs  o gv&og,  ooai  gaav  oinsiaz 
zog  Oivsiär)  vsavicf,  zavzecg  eg  ädnQvd  zs 
aa%sza  v.cu  nsv&og  azXrjzov  sxneasiv  «at  •d'gg- 
VSLV,  oväsv  ZI  zrjg  Xvnrjg  anog  ngoaisgevag, 
oinzm  äs  uga  zäv  &scöv  sg  zavza  zd 
ccgsaipcu  zo  släog.  Diese  mafs-  und  trostlose 
Trauer  wird  in  allen  späteren  Berichten  her- 
vorgehoben, offenbar  nach  alexandrinischer 
Dichtung,  in  der  die  Metamorphose  nur  die 
Schwestern  trifft,  vgl.  Nikander  bei  Antonin. 
Lib.  2 {szsgoiovg.  fr.  51  Schn.)  aC  äs  däsXipcd 
avzov  (nach  ihm  Pogyi],  Evgvgfiärj,  Arjidvsiga, 
MsXavimtg)  nagd  zo  agga  sd'grjvovv  däsa- 
Xs  inzwg,  ajjptg  Kvzdg  "Agzegig  azpagHg  gdßäcg 
gszsg.ögcpcoasv  sig  ogvL&oig  %ai  dTtgmiasv  slg 
Asgov  zgv  vfjoov,  ovogdaaGK  MsXsccygCäag.  ccu 
äs  tZL  Kai  vvv  Kad'  03gav  szovg  Xsyovzai  nsv- 
&og  snl  MsXsdygcg  zpsgsiv.  ävo  äs  zcov  ’AX'd’ai'ag 
Q'vyazsgoav,  Pogypr  koX  AgidvsLgav,  cpaalv  %az’ 
svgsvszav  Aiovvaov  gg  gszaßaXsiv,  ozi  zgv  %d- 
giv  avzä  ’Agzsgtg  äiäoi.  So  auch  Ovid.  met.  8, 
532  ff.  Hygin.  fab.  174  (deorum  voluntate  trans- 
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figuratae).  Lact.  arg.  met.  Ovid.  8,  4.  Stat.  Tlieb. 
4,  103  u.  Lact.  z.  d.  St.  (deorum  misericordia) . 
Stat.  Theb.  8,  483  n.  Lact.  z.  d.  St.  Mytli.  Vat. 
1,  198.  2,  144.  Suid.  ii.  Phot.  s.  v.  gslsaygcSsg. 
Eustath.  z.  11.  10,  544.  Natürlich  mufsteo  Gorge 
und  Deianelra  ausgenommen  werden,  weil  die 
Sage  sie  noch  weiter  im  Menschendasein  kannte, 
und  zwar  durch  die  Gnade  des  Dionysos,  weil 
dieser  als  Deianeiras  (s.  d.)  Vater  galt  (auch 
Gorges?).  Dann  wären  nur  zwei  Schwestern 
verwandelt  worden.  Um  die  Zahl  ansehnlicher 
zu  machen,  mögen  Dichter  oder  Mythographen 
die  Namen  ersonnen  haben,  die  uns  bei  dem 
Anonym,us  Westerm.  Mythogr.  p.  345,  12  ff.  = 
Paradoxogr.  p.  219,  5 ff'.  Cram.  anecd.  Par.  1, 
285,  31  ff.  begegnen  : Evgvöi'nr],  Mivsatä, 

Pgarco,  ’Avuönri,  ’lnTiod'dgeia  (s.  Kuhnert  unten 
im  Art.  Meleagros). 

Von  dieser  Verwandlungssage  ist  offenbar  zu 
scheiden  als  eine  zweite  Version  die  Tempel- 
sage von  Leros,  Suid.  s.  v.  gtlsaygidig-  6q- 
vEK,  dnEQ  EvegovTO  iv  rfj  dzQonoXEi,.  lEyovai 
bs  oC  giv  rüg  dSeXcpdg  zov  MsXEccygov  gsza- 
ßaXEiv  aig  t«?  MsXaayQibag  ogvi^ag'  oi  da 
zag  Gvvr'jQ'  azg  lov.aXXCd  og  z yg  av  Aä  qco 
Ttagd^avov,  r]v  zigmai  bougovCmg.  ’lo-naXXig 
ist  Kultbeiname  der  Artemis  {Kekule  19,  3), 
vermutlich  einer  Hypostase  der  Parthenos  an- 
gehörend. Der  lagog  Xoyog  des  Heiligtums 
wird  von  der  Verwandlung  ihrer  Gespielinnen 
erzählt  haben,  eine  Sage,  die  wir  nicht  mehr 
kennen,  die  aber  die  Lerier  kannten  und  der 
Peripatetiker  Klytos  von  Milet  bei  Athen.  14 
p.  655  c Tcagi  da  z6  lagbv  zijg  Ungd'avov  av 
^lägcp  ai’aiv  oi  xaXot'ßavoi  ogviQag  gaXaaygidag 
etc.  und  auch  der  Alexandriner  latros,  der  hei 
Aelian.  an.  h.  5,  27  sagt,  dafs  kein  Raubvogel 
die  M.  auf  Leros  verletze,  und  4,  42,  dafs  nie- 
mand sie  esse  — v.cu  gzig  t)  aizCa  ißaoL  za 
OL  zrjv  vrjGov  oinovvzag  rgv  Aagov  ■nui  avaGzi 
gu&aiv  dXXaio&av  (nach  Wellmann , De  Lstro 
Callim.  7 adn.  12  aus  den  GvggiKza  vnogvr'j- 
gaza).  Die  Annahme  V.  Hehns^  S.  353,  dafs 
die  Genossinnen  der  lokallis  Amazonen,  die 
Hierodnlen  der  spröden  Artemis,  gewesen  seien, 
könnte  zwar  mit  dem  Hinweis  auf  die  häufigen 
Amazonensagen  im  ionischen  Kleinasien  ge- 
stützt werden  (vgl.  Toepfl'er  hei  Pauly-Wissowa 
1,  1757f.),  ist  aber  wegen  der  Natur  der  Vögel 
wenig  ansprechend.  Wenn  Kikander  gedichtet 
hat,  dafs  die  von  Artemis  verwandelten  M. 
nach  Leros  versetzt  wurden,  so  ist  das  offen- 
bar eine  Kontamination  beider  Versionen. 
Welches  die  ursprüngliche  war,  liefse  sich 
entscheiden,  wenn  wir  den  Namen  MaXacxygcdag 
zu  erklären  wüfsten. 

Schwerlich  sind  die  Vögel  von  Haus  aus 
nach  dem  mythischen  Eberjäger  benannt  (Ke- 
kule  18 f.).  Die  Sage  von  der  Verwandlung  der 
weinenden  Hinterlassenen  des  Meleagros  mag 
alt  sein  und  hat  viele  Parallelen  im  alten  und 
neuen  Griechenland  (vgl.  Hofs,  Reisen  auf  d. 
griech.  Ins.  2,  121,  9.  B.  Schmidt,  Gr.  Märchen, 
Sagen  u.  Volksl.  241  ff.  132).  Warum  aber  fand 
man  die  mythischen  Vögel  gerade  in  der  ga- 
XaaygLdag  genannten  Art  wieder?  Die  Vermu- 
tung V.  Hehns ^ 322,  dafs  zu  dem  durch  Volks- 
etymologie entstellten  gaXsaygig  die  Urform 
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sei  altbaktr.  meregha  avis,  pers.  murgh,  1 1, 
mrishJe,  ossetisch  margh  gallina,  befriegt 
nicht.  Auch  die  Etymologie  0.  Kellers,  T 
Volksetymol.  214  aus  gaXag  u.  apydg  'schv  z-  j 
weifs’  würde  keine  charakteristische  Bez(  i-  t 
nung  des  Perlhuhns  ergeben.  Die  Lö  ,g  ; 
scheint  in  der  Glosse  des  Hesych  gaXia)  ;■  i 
7j  nazoLxi'diog  ogvtg  zu  stecken.  Wäre  es  ;r 
Haus h ahn,  so  könnte  man  an  eine  mjp- 
logisch  abgerundete  Ableitung  von  gaXa  a 
denken  {gäaiv  vom  Hahn  bei  Plo.t.  s p, 
p.  223  C.  Pollux  5,  89),  an  eine  Bezeichi  ,g 
des  Hahns  etwa  wie  govGogavzig , Avis  h. 
av.  276,  %on-Avß6ug , Soph.  fr.  ina.  723  N.'^  i)l. 
die  reiche  Zusammenstellung  onomatopoetis  t 
Ausdrücke  für  den  Hahn  bei  V.  Hehn^  57U), 
Nun  waren  die  M.  thatsächlich  Hühnervi  1, 
und  zwar  afrikanische  Perlhühner,  d :n 
mit  Perlen  besätes  Gefieder  die  Thränen  ;r 
klagenden  Frauen  bewahrt  zu  haben  schien  (• 
tutae  Mart.  3,  58,  15).  Wenn  Soph.  sagt,  fs  ■ 
Bernstein  aus  ihren  Thränen  werde,  so  ln  er  ' 
gewifs  schon  einen  Hühnervögel,  den  er  inis  t 
Fabelland  Indien  versetzt,  im  Sinne  ge  ot 
und  gXayLzgov  mit  dXä%zcog  zusammengebrf  t. 

Da  er  nun  überhaupt  zuerst  die  M.  erwlf,  ü 
so  erkläre  ich  mir  die  Sache  so : Zu  des  > ,, 

phokles  Zeit  sind  zuerst  Perlhühner__nach  (p- 
chenland  gebracht  worden,  deren  Ahnlictit 
mit  den  Haushühnern  ihnen  den  Namen  gs  x- 
ygiöag  verschaffte,  während  ihr  beperltes  p-  , „ 
fieder  in  Anlehnung  an  den  Namen,  vielhat  ' t 
auch  in  Verbindung  mit  ihrem  eigentümli- ‘H  , 
Geschrei  {Aelian.  an.  hist.  4,  42,  Kcx-s-ad^aiv  ei 
Pollux  5,  90;  vgl.  Brehm,  Tierleben  5®,  Gl 
eine  mythologische  Deutung  verlangte  und  1 d.  , (jjj 
Den  Bernstein  wird  Soph.  von  der  anali  -n  : 
Sage  der  Heliaden  auf  sie  übertragen  ha  n,  : j. 
die  ihm  aus  Hesiodos  und  Aischylos  bek  it 
sein  mochte  {Knaack,  Quaest.  Phaethont.  1. 

17 ff.);  darauf  scheint  mir  fr.  370  N.'^  l^otpv  ’S  : 
dpiiag*)  hinzuweisen  (Heliaden  in  qprjyot  ver'ii-  ■ 
delt  Schol.  B Eurip.  Hipp.  733  Schw.  Kn  i ' ,, 
a.  a.  0.  45,  49).  Die  den  Bruder  heweineiiln 
Heliostöchter,  in  Bäume,  gewöhnlich  Papj  J, 
verwandelt,  deren  Harz  der  Bernstein  ist,  h n 
viel  Ähnlichkeit  mit  den  M.  [Eustath.  zll  '' 
10,  544  rj  zmv  MaXaaygiScov  gv&oXoyia  zrj  'V 
’HXiddoov  Gv^oyai),  die  auch  später  neben il  n 
lokalisiert  worden  sind.  Der  Ausfall  Stra  is 
5,  215  zd  TzuXXd  zäv  gvQ’avogavcov  y 
zpavGgavav  dXXag  adv  Sai,  olov  zd  Ttagi  'k- 
Q-ovza  Hai  rorff  'HXidäag  zdg  dTtazyaigovg  'S 
Tzagl  zov  ’Hgiöavov  — nal  zdg  HXaHzgiöag  )• 
Govg  zdg  ngo  zov  Hddov  Hai  gaXaaygiS 
av  avzuig  richtet  sich  vermutlich  gegen  *■ 
maios  (vgl.  Ps.-Aristot.  mir.  ausc.  81.  Hollh 
Heroenvögel  i.  d.  griech.  Myfh.  im  Jahresbe  l- 
Leipz.  Thomasg.  1895,  25  f.),  der,  wohl  von /St 
beeinflufst,  Elektriden  und  M.  verbunden  t 
Auch  der  Fabulist  Mnaseas  bei  Plin.  n.  h.  3 d 
nennt  den  aus  Seeschlamm  gewonnenen  B 
stein  in  Verbindung  mit  den  M. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  M.  von  L s , 
giebt  ein  Schüler  des  Aristoteles , Klytos  '*  ( 
Milet,  bei  Athen.  14,  655b  ff.,  die  auf  das  s- 

*)  Indische  Bäume  liefern  das  Elektron  auch  ** 
Ktesias  bei  Plin.  n.  h.  37,  39. 
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]'ine  Perlliuhn  (Numida  meleagris)  pafst. 
is  uOTOQyov  TtQog  ra  iKyova  wird  sich  auf 
(|  schwierige  Züchtung  des  Perlhuhns  in  der 
('^angenschaft  beziehen,  dessen  Eier  man  ge- 
T^hnlich  Trut-  oder  Haushühnern  zum  Brüten 
ii, erlegt  {BreJini,  Tierlehen  5^,  619).  Der  ronog 
f]  Sr]g,  den  sie  bewohnen,  stimmt  nicht  recht 
{\ichart  p.  705)  zu  der  Beobachtung  JBrehms 
(1616),  der  ihnen  bebuschte  Thalebenen  zu- 
■sj  st.  Doch  mögen  die  mancherlei  Arten  des  lo 
Klhuhns,  die  die  Alten  kaum  geschieden 
Ijien,  nicht  alle  der  gleichen  Lebensweise 
fhen.  Aus  dem  Berichte  des  verdrehten 
^aseas,  der  die  M.  zusammen  mit  den  rtrjvt- 
lig,  einer  Entenart,  in  einem  afrikanischen 
t leben  läfst,  durfte  Gerland,  Uber  d.  Perdix- 
s|?  im  Jahresher.  d.  Stadtgymn.  in  Jhdle  1871, 
«(nicht  schliefsen,  dafs  für  Soph.  die  M.  noch 
Ij.sservögel  seien  und  die  Übertragung  des 
linens  auf  die  Perlhühner  erst  in  der  Zeit  20 
zjschen  Soph.  und  Aristoteles  stattgefunden 
h^e.  Dann  waren  sie  für  Mnascas,  den  Schri- 
ll des  Eratosthencs , eben  keine  Schwimm- 
v,  el.  Doch  schon  Skylax  peripl.  112  versetzt 
s|  auf  die  Inseln  eines  von  Wasserpflanzen 
ühtandenen  Sees  Krjqjrjoidg  in  Westafrika,  dl- 
1;  äs  oväafiov,  dv  yr]  svzsvd'sv  i^axd'cöaiv,  des- 
sben  Sees,  aus  dem  nach  Asdrubus  {Buecheler, 
Pin.  Mus.  40,  304  ff.)  bei  Plin.  n.  h.  37,  37 
d'  Bernstein  gewonnen  wird.  Dieselbe  Orts-  30 
h'eichnung , nicht  Leros , wird  ausgefallen 
S'ii  bei  Antig.  liistor.  mir.  11  yelsayglg  oväa- 
fi  dlly  OQÜzcu  ....  Für  die  späteren  Zoo- 
l(hn  sind  die  Perlhühner  — thatsächlich  rich- 
ti‘—  afrikanischen  Ursprungs,  Varr.  de  re  rust. 

3j,  18.  Coluni.  8,  2,  2.  Plin.  n.  h.  10,  74.  In 
Aijstafrika  ist  das  gemeine  Perlhuhn  heimisch 
u von  da  nach  Europa  gekommen.*)  Nur 
e Schlufs  also  aus  der  Geltung  des  Perl- 
h‘ns  in  der  Sage  ist  es,  wenn  Alenodotos  von  4o 
Ü ios  nach  Athen.  14,  655  a die  Heimat  der 
K Aitolien  nennt. 

j In  Griechenland  wird  von  Meleagriden  be- 
riTet  auf  Leros,  auf  der  Akropolis  {He- 
s4».,  Suid.,  Phot.  s.  V.),  in  Boiotien  {Plin. 

»I.  10,  74).  Unter  der  Akropolis  wird  die 
almische  zu  verstehen  sein;  V.  Hehn'^  S.  353 
V'Inntet,  dafs  sie  auch  hier  der  Artemis 
_(=j  Aallierco , auf  der  Burg  dargestellt  mit 
Paus.  1,  25,  1)  geheiligt  waren  (vgl.  50 
li  die  ”Aqt.  Kalliozz]  bei  der  Akademie, 

!S.  1,  29,  2.  Wernicke  bei  Pauly-Wissowa 
388),  wie  in  Leros.  Trifft  das  zu,  so  mochte 
a ein  athenischer  Mythograph  in  Anlehnung 
den  äthenischen  Führer  vor  Troia,  Me- 
:heus,  den  Namen  Msvsa&m  (so  bei  Gram. 

. Par.  1,  285,  32)  der  Liste  der  Melea- 

Nach  V.  Ilehn^'  S.  354  war  das  Perlhuhn  im  Mittel- 
in Europa  unbekannt  (s.  auch  E.  v.  Keitz,  Übe?'  Tier- 
tber.  im  Altert.,  Progr,  d.  Bealprogymn.  z.  Duderstadt 
29).  Aus  A.  Bottz,  Linguist.  Beitr.  z.  Erg.  n.  d.  Urheim, 
ioeurop.  Darmstadt  3895  S.  29  ersehe  ich,  dafs  zu 
Ausdrucke  y.ijqy.a  (ein  Liehkosungswort)  im  byzantin. 
enepos  v.  2943  der  Herausgeber  A.  Miliarakis  ange- 
•t  hat:  y.vqy.a  (ivLavtivj] , naqk  tibv  yvvatxwv 

to-ög  uvÖQag.  6i  rijv  N o v f.t  lö  ty.i]V  JMb- 

y^Löa  (Numida  gallopavo)  y.oivibg  ö)if.iBOOv  y.ou(iy.ov, 
vor,  öiöcvov  yai  ykXXov.  Haben  also  die  Byzantiner 
Perlhuhn  gekannt? 
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griden  einfügen.  Die  andern  Namen  denke  ich 
mir  teilweise  nach  dem  Muster  der  Heliaden- 
rixmenh.  Hyg.  fab. Ihi  erdichtet:  Phoebe, 

’AvzLOTiiq  •.M.sro'pe , 'ljr3ro^dp.f(a  : Dioxippe  (vgl. 
MslccvLTCTzrj  bei  Anton.  Lib.  2;  'EvQväCng  nach 
der  Mutter  der  Althaia  Eurythemis?)  — Plin. 
n.  h.  10,  74  Simili  modo  (nämlich  wie  die  Mem- 
noniden  am  Memnonsgrabe  bei  Ilion)  y^ugnant 

Meleagrides  in  Boeotia verum  Meleagri 

twmulus  nobiles  eas  fecit.  Der  Wortlaut  fordert 
es  durchaus  nicht,  mit  Kekule  S.  20  ein  Me- 
leagergrab  in  Boiotien  anzunehmen.  Es  ist 
hier  kaum  ein  mythologischer  Hintergrund  zu 
suchen,  sondern  wir  haben  es,  wie  Lenz  S.  324 
A.  1015  gesehen  hat,  mit  Hahnenkämpfen 
zu  thun,  die  ja  in  Boiotien  (z.  B.  in  Tanagra, 
Plin.  n.  h.  10,  48.  Baethgen,  De  vi  ac  signific. 
galli  36  f.)  berühmt  waren  und  zu  denen  man 
auch  einmal,  da  das  Perlhuhn  sehr  zänkisch 
ist  {Brehm,  Tierlebenb^,  C19)i  die  fremde  Hahneii- 
art  wählen  konnte  (s.  auch  A.  de  Gubernatis, 
Die  Tiere  in  d.  indogerm.  Mythol.  S.  561  der 
Übers,  von  Bartmann). 

Mythologisch  von  Bedeutung  scheint  mir 
noch  eine  Nachricht  bei  Paus.  10,  32,  16,  dafs 
in  dem  berühmten  Heiligtum  der  Isis  in  Ti- 
thorea  (s,  oben  Bd.  2 Sp.  387  f.  Drexler)  arme 
Leute  der  Göttin  Gänse  und  Meleagriden  opferten 
(die  Reichen  Kühe  und  Hirsche).  Da  die  Gans 
vor  allem  ein  aphrodisisches  Tier  ist  {Lyd.  de 
mens.  4,  44  p.  90  Sch.  Kal  TffpdtHag]; 

vgl.  Keller,  Tiere  d.  klass.  Altert.  288  ff.),  so 
wer’den  diese  Perlhühner  eine  ähnliche  sym- 
bolische Bedeutung  gehabt  haben.  Man  bat 
also  mit  ihnen  einer  Isis  - Aphrodite  (vgl.  oben 
Drexler  Bd.  2 Sp.  494  ff.)  ein  Opfer  dargebracht. 
Zu  Isis  haben  sie  vermutlich  schon  in  ihrer 
afrikanischen  Heimat  in  Beziehung  gestanden. 
Die  Geographen  berichten  nämlich  von  einem 
Inselchen  im  roten  Meer  vor  einem  Hafen  der 
Aphrodite,  das  reich  mit  Perlhühnern  be- 
völkert war,  so  Agatharch.  de  mar.  Erythr.  81 
(daraus  Diodor  3,  39)  und  Artemidor  bei  Stra- 
bon  16  p.  769. 

Was  die  mythologische  Deutung  der  Me- 
leagriden anlangt,  so  denkt  V.  Hehn  an  Me- 
leagros  als  den  scheidenden  Sonnengott,  dessen 
Schwestern  in  Sonnenvögel  verwandelt  und  ins 
Morgenland  versetzt  worden  seien.  Kuhnert 
(s.  unten  im  Art.  Meleagros)  nimmt  eine  Be- 
ziehung der  Geschwister  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Reiche,  der  Unterwelt,  an.  Die  Me- 
leagriden scheinen  mir  etwas  anders  geartet, 
als  die  Memnons-,  Achilles-  und  Diomedes- 
vögel,  die  ich  im  Jahresher.  des  Leipz.  Thomas- 
gymn.  1895,  Iff.  behandelt  und  als  alten  Lieht- 
gottheiten  zugehörig  zu  erweisen  gesucht  habe; 
denn  sie  sind  keine  Seevögel,  wie  jene,  auch 
hören  wir  nicht,  dafs  sie  an  das  Grab  ihres 
Bruders  gebannt  sind.  Nur  ihr  Verhältnis  zu 
’loKaXlig  — Agtsyig  auf  Leros  erinnert  an  die 
Vögel  der  troischen  Helden,  und  hier  ist  es 
auch  wahrscheinlich,  dafs  sie  einer  Mond- 
heroine dienen  (vgl.  Usener,  Bh.  Mus.  23,  324 ff. 
Holland,  Heroenvögel  18,  3). 

Dargestellt  will  man  Meleagriden  finden  auf 
einem  Relief,  wahrscheinlich  eines  Sarkophags, 
im  lateranensischen  Museum  (abgeb.  h&iBenn- 
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dorf  u.  Schöne,  Bildxo.  d.  later.  Mus.  Taf.  19,  2, 
beschrieben  S.  248  nr.  368),  das  eine  trauernde 
Frau  zeigt  und  zwei  um  die  Spitze  eines  Grab- 
mals fliegende  Vögel;  so  nach  einer  Vermutung 
von  Kekide  Matz,  Ann.  d.  inst.  1869  S.  101 . Surber, 
Meleagers.  121  (vgl.  übrigens  auch  Beger,  Md.  et 
Act.  p.  23.  Jaiin,  Cod,  Pigh.  226).  [^Bolte,  De 
monum.  ad  Odyss.  pertinent.  Berol.  1882  ^5.  39 f. 
u.  besonders  Anm.  78.  Drexler.]  [R.  Holland.] 
Meleagros  {MBleayQo<;,  etr.  Meliacr;  s.  d.). 
Unter  den  erhaltenen  Überlieferungen  der  Me- 
leagersage  nimmt  die  Erzählung  des  Phoinix  im 
neunten  Buche  der  JMas  (529  If.)  den  ersten  Rang 
ein.  Der  König  von  Kalydon,  Üineus,  hatte  beim 
Erntefeste  allen  Göttern  Hekatomben  geopfert 
und,  unbekannt  ob  mit  Absicht  oder  aus  Vergefs- 
lichkeit,  nur  Artemis  leer  ausgehen  lassen 
(536).  Darüber  geriet  die  Göttin  in  solchen 
Groll,  dafs  sie  einen  wilden  Eber  von  furcht- 
barer Stärke  sandte,  der  auf  den  Gefilden  von 
Kalydon  die  gröfsten  Verheerungen  anrichtete 
(540).  Zu  seiner  Vernichtung  versammelte  der 
Königssohn  Meleager  Jäger  und  Hunde  aus 
zahlreichen  Städten  (544);  doch  erst  nachdem 
viele  dem  Ungeheuer  zum  Opfer  gefallen,  ge- 
lang es,  dasselbe  zu  erlegen  (543.  546).  Die 
rachsüchtige  Göttin  indes  war  nicht  zufrieden 
mit  dem  bei-eits  gestifteten  Unheil;  sie  erregte 
einen  erbitterten  Streit  zwischen  den  Aitolern 
und  Kureten  über  Kopf  und  Fell  des  Tieres 
(547  — 549).  Die  Aitoler  blieben  Sieger  im 
Kampfe,  solange  Meleager  auf  ihrer  Seite  stand, 
und  die  Feinde  mufsten,  obwohl  ihre  Zahl  grofs 
war,  hinter  die  Mauern  ihrer  Stadt  weichen. 
Da  tötete  der  Held  zu  seinem  Unglück  die 
Brüder  seiner  Mutter  (567).  Aufser  sich  vor 
Schmerz  über  den  Tod  derselben  fluchte  Althaia 
dem  eigenen  Sohne  und  flehte  auf  den  Knieen 
zu  Hades  und  Persephone  um  Bestrafung  des 
Mörders  (571;  naiSl  öofisv  &dvazov).  Die 
Erinys  erhörte  sie.  Meleager  entzog  sich  so- 
fort dem  Kampfe,  grollend  über  die  Herz- 
losigkeit seiner  Mutter  (555  — 564,  und  wohl 
auch  in  der  düsteren  Vorahnung,  dafs  in  der 
nächsten  Schlacht  die  unerbittliche  Rache- 
göttin den  Fluch  an  ihm  erfüllen  würde);  er 
blieb  bei  seiner  Gemahlin  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Idas  und  der  Marpessa  (welche 
von  den  Eltern  Alkyone  genannt  wurde,  562). 
Seine  Entfernung  hatte  — wie  vor  Troia  die 
des  Achilleus  — eine  völlige  Änderung  der 
Lage  zur  Folge:  die  Kureten  siegten,  trieben 
die  Aitoler  in  ihre  Stadt  Kalydon  und  brachten 
die  Belagerten  in  die  äuRerste  Not  (530.  573). 
Die  Ältesten  der  Aitoler  kamen  zu  dem  zür- 
nenden Helden,  man  sandte  die  höchsten 
Priester  (575)  und  versprach  ihm  reiche  Ge- 
schenke; der  Vater  flehte  ihn  auf  Knieen  an, 
die  Mutter  sogar  bat  im  Verein  mit  seinen 
Schwestern,  endlich  seine  treuesten  Freunde 
(586);  alle  ohne  Erfolg.  Er  blieb  unbeweg- 
lich, bis  die  Not  der  Kalydonier  aufs  höchste 
stieg,  die  Stadt  in  Flammen  stand  und  die 
Zerstörung  gegen  sein  eigenes  Haus  sich  rich- 
tete. Wie  ihn  nun  auch  seine  Gemahlin  Kleo- 
patra um  Hülfe  anflehte  und  ihm  weinend  das 
Schicksal  der  Besiegten  vorstellte,  da  vermochte 
er  nicht  länger  zu  widerstehen 
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Mg  6 fisv  AlxcaloLGiv  dnrjfivvsv  uanbv  yy, 
si'^ag  M rä  S’  ovnszi  däg’  szilsai^ 

nolloc  ZS  Kßl  xuQisvza,  iu)iv.öv  d’  ryiws  ^ i 

avzwg  (599 

Die  Eigentümlichkeiten  der  Darstellung,  • •, 
allem  das  auffallende  Betonen  des  Zornes  i i 
Meleager  und  der  Versuche,  ihn  zu  beschwi  ■ 
tigen,  erklären  sich  aus  dem  Zweck  der  I- 
sode:  Phoinix  will  den  Achilleus  zur  Vers  ■ 
nung  mit  den  Achaiern  umstimmen  und  ■ 
innert  ihn  daher  an  das  Schicksal  Meleag  , ^ 
der  in  viel  schrecklicherer  Lage  schliefsl  i ' 
doch  für  sein  Volk  eintrat,  dazu  mit  dem  • 
wufstsein,  dafs  er  dafür  keinen  Dank  m : 
empfangen  werde  (das  liegt  in  n.al  avz( , 

Der  Dichter  nahm  also  an , Meleager  sei  i 
der  Schlacht  gefallen  und  habe  mit  sein  i 
Tode  den  Sieg  der  Aitoler  erkauft. 

Phoinix  spricht  von  Meleagers  Schiel l,' 
wie  von  etwas  Allbekanntem,  sodafs  uns  via» 
in  seiner  Erzählung  unklar  bleibt.  Wir  kön  iij 
daraus  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  diü 
Dichter  der  Presbeia  ein  Epos,  das  dif  < l 
Sage  ausführlicher  behandelte,  vorlag  undi;  i 
dies  auch  bei  seinen  Hörern  als  bekannt  Vr  .i 
aussetzen  durfte.  Ob  dasselbe  jemals  schrifthi 
fixiert  war,  läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtlt  m. 
behaupten,  die  Wahrscheinlichkeit  indess^ 
dafs  dies  später  der  Fall  war,  ist  sehr  grc; 
denn  Simonides  kann  mit  dem  unter  Hon  i ! . 
Namen  citierten  Epos  {Athen.  A,  112 'E)  d<|i  j 
wohl  nur  dieses  meinen,  mochte  es  zu  seit  i 
Zeit  auch  vielleicht  eine  vielfach  erweites  ' 
Gestalt  angenommen  haben  — mehrere  neb  - . 
einander  stehende  epische  Behandlungen  ei ! j 
Stoffes  von  diesem  nur  lokalen  Interesse  s l i 
für  die  ältere  Zeit  wohl  ausgeschlossen.  | 

Wir  unterziehen  gleich  hier  die  unklaitg 
Stellen  der  homerisdien  Überlieferung  eifj^^-i- 
kurzen  Prüfung.  Der  Ausbruch  des  StreüU 
um  Kopf  und  Fell  des  Ebers  hat  zur  Vor£*l  . 
Setzung,  dafs  der  Ruhm,  das  Tier  erlegt  i« 
haben,  Meleager  streitig  gemacht  wurde;  m^ll 
licherweise  galt  als  der  Grund  bereits  im  al  ifl 
Meleagcrepos  der  erste  Wurf  des  einen  T]« 
stiaden  Iphiklos,  Apollodor  1,  8,  2.  ünerkjl-fc 
lieh  ist  mir  die  Einstimmigkeit,  mit  der  si* 
Teilnahme  Atalantes  an  der  Jagd  als  na  M 
homerisch  bezeichnet  wird  {Kekule,  Fab.  i -m 
leagrea  1862  S.  10)  der  bestimmten  ÜbeiJiBA 
rung  gegenüber,  dafs  sich  aus  vielen  Stadt* 
Jäger  beteiligt  hätten  (544);  natürlich  büdflli 
die  Jungfrau  nicht  den  Mittelpunkt  des  Interest  | a 
wie  in  der  späteren  Sage,  sondern  war  einfd^ 
als  Teilnehmerin  zugegen,  wie  auf  deü  schwt-  tN 
figurigen  Vasen.  Keinen  der  Teilnehmer  i ri 
der  Jagd  aufser  Meleager  nennt  der  Dieb"  ( 
mit  Namen;  der  Umstand,  dafs  der  auf  Hoi’ 
fufsende  Nikander  (im  Auszug  des  Antonir  - '»•, 
worüber  später)  die  Heroine  nicht  nennt,  ■ 
selbstverständlich  ohne  jede  Bedeutung ; yx 
Ankaios  wird  sicher  im  Meleagerepos  nicht  ■ 1 
fehlt  haben,  da  seine  Teilnahme  an  der  Jagd  ■ 
feststeht,  wie  die  kaum  eines  anderen  Held  • 
gewifs  also  sehr  alter  Tradition  angehört.  i 

*)  Denn  zu  Nikanders  Zeit  war  das  alte  Meleager  ' ■ 
bereits  verschollen;  sonst  müXste  es  in  den  Homerscho  % 
von  den  Alexandrinern  citiert  sein. 
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Was  die  Thestiaden  anbetrifft,  so  ergiebt 
sich  aus  der  Darstellung  von  selbst,  dafs 
},  wie  auch  die  späteren  Anhänger  der  epi- 
hen  Version  angeben,  auf  Seiten  der  Ku- 
ten  standen  und  im  Kampfe  als  Gegner 
eleagers  durch  diesen  den  Tod  fanden.  Ob 
in  Pleuron  (das  Homer  sonst  kennt,  N 217. 
116.  B639)  safsen,  ist  nicht  sicher,  da  nie 
i Kalydonier,  sondern  stets  die  gesamten 
toler  den  Kureten,  offenbar  also  als  einem 
deren  Stamme,  entgegengesetzt  werden  (vgl. 
trsian,  Geogr.  v.  Griechenland  1,  125.  Deim- 
g,  Leleger  151). 

Wie  sich  Homer  den  Tod  Meleagers  dachte, 
st  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einer  gewissen 
I herheit  feststellen.  Bei  Pausanias  10,  31,  3 
»t  uns  nämlich  die  Überlielernng  vor,  dafs 
ereinstimmend  in  der  Minyas  und  in  den 
iai  (wie  sonst  die  Meleagersage  hier  be- 
idelt  wurde , ist  unbekannt)  Apollon  als 
Ifer  der  Kureten  gegen  die  Aitoler  auftrat 
1 dem  Meleager  den  Tod  brachte.  Es 
chtet  sofort  ein,  wie  ungleich  mehr  dem 
ist  des  Epos  diese  Wendung  entspricht,  als 
: gewöhnliche  — sollte  man  wirklich  an- 
imen  dürfen,  dafs  erst  zwei  spätere  Epen 
3reinstimmend  diesen  Zug  erfunden  hätten? 

I ist  klar,  dafs  er  einer  älteren,  diesen  beiden 
i erlieferungen  gemeinsamen  epischen  Quelle 
jstammt  — wieder  werden  wir  auf  das  alte 
\leagerlied  geführt:  welcher  Ruhm  für  den 
[[den,  wenn  er  nicht  durch  Menschenhand 
[ en  konnte,  sondern  Apollon  ihu  mit  seinen 
tilen  tötete,  wie  später  seine  Unglücks- 
Fährten  Patroklos  und  Achilleus.  Jetzt  rückt 
ci  Episode  der  Ilias  in  eine  ganz  andere  Be- 
lichtung; das  gleiche  Schicksal  ereilte  die 
tjden  Helden,  denn  dafs  die  epische  Über- 
l '.'erung  Achilleus  ebenso  durch  Apollon  seinen 
lil  finden  liefs,  folgt  aus  ®278  (vgl.  X359. 

Philolctet  334).  Dafs  Pausanias  die  ho- 
n ische  Überlieferung  in  Gegensatz  zur  Tra- 
don  der  Eoiai  stellt,  ist  natürlich  ohne  jede 
qleutung,  da  seine  Kritik  solchen  Fragen 
ß|it  gewachsen  war;  zu  seiner  oder  seiner 
Qdle  Zeit  war  vom  alten  Meleagerepos  keine 
Sjr  mehr  vorhanden,  für  homerisch  wurde 
fiidich  nur  das  genommen,  was  mit  absoluter 
Sjierheit  aus  den  Worten  des  Dichters  allein 
f(!;te,  das  heifst  der  Tod  Meleagers,  nicht  die 
A;  desselben.  Die  Mutter  stiefs,  so  vermute 
i<i  im  Meleagerlied  den  Fluch  aus,  die  Erinys 
eiirte  ihre  Bitte  und  verblendete  in  der 
S lacht  den  Helden,  sodafs  Apollon  im  Zorn 
il  tötete. 

iJJoch  einen  anderen  streitigen  Punkt  möchte 
icj  schon  bei  dieser  Gelegenheit  berühren,  die 
^'  le  nach  dem  Alter  des  erst  aus  der  jünge- 
r<l Überlieferung  bekannten  Feuerbrandes. 
i\erbach  hat  sich  zuerst  darüber  ausge- 
ä)'chen;  er  glaubt,  dafs  derselbe,  obwohl 
d'i  Gesäugen  Homers  fremd,  demungeachtet 
V'  den  frühesten  Zeiten  an  eines  der  wesent- 
li  sten  Elemente  des  Meleagermythos  bildete 
{j-ehgel.  Schriften  4,  7);  ihm  stimmte  Kelcule 
('7)  bei,  nicht  Plew , der  den  Glauben  an 
C'  n solchen  verhängnisvollen  Brand  zwar  als 
gelten  läfst,  damit  aber  noch  nicht  für 
jloscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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entschieden  hält,  dafs  er  der  Meleagerfabel 
von  jeher  angehörte  {Preller,  Gr.  Myth.  2®,  303 
Anm.  4).  Abgesehen  davon,  dafs  wir  — was 
immerhin  wunderbar  wäre  — keine  andere 
Sage  kennen,  in  der  der  Brand  eine  ähnliche 
Rolle  spielte  und  aus  der  er  also  in  die  unsere 
hätte  übertragen  werden  können*),  so  ist  auch, 
wenn  man  meine  Ausführungen  im  Phein.  Mus. 
49  (1894)  S.  58  billigt,  der  enge  Zusammen- 
hang von  Fluch  und  Feuerbrand  ein  uralter. 
Hier  liegt  eine  altertümliche  Volks  Vorstellung 
vor,  die  ein  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts 
oder  wer  immer  unmöglich  noch  der  alten 
Meleagersage  einfügen  konnte,  was  sogar 
Pausanias  einsah;  so  kraftvoll  hat  die  äl- 
teste Sage  gelautet,  dem  Dramatiker  gebührt 
nur  das  Verdienst,  sie  wieder  zu  Ehren  ge- 
bracht zu  haben.  Die  epische  Poesie  hat  den 
Fluch  allein  behalten;  ein  so  tragischer,  rühm- 
loser Untergang,  wie  er  von  jener  Version  un- 
zertrennlich ist,  lag  nicht  im  Geiste  des  hero- 
ischen Epos,  sein  Held  mufste  in  ehrenvollem 
Kampfe  durch  einen  Gott  sein  Ende  finden.  Ein 
richtiges  Verständnis  der  homerischen  Mythen 
läfst  sich  nur  gewinnen,  wenn  man  stets  im 
Auge  behält,  dafs  wir  in  ihnen  durchaus  keine 
Volksüberlieferungen  vor  uns  haben,  im  Gegen- 
teil, lediglich  Vorstellungen  und  Sagen,  wie 
sie  den  höchsten  Kreisen  jener  Zeit  geläufig 
waren.  Alles  hat,  im  Kriege  wie  im  Frieden, 
ein  ritterliches  Gewand  angelegt,  vom  Volke 
hört  man  nur  gelegentlich  einmal.  Die  scharfe, 
plastische  Ausgestaltung  der  homerischen  Gott- 
heiten konnte  das  allein  schon  lehren,  die  das 
Volk,  dem  im  Kultus  alle  seine  Götter  omni- 
potent und  mehr  oder  minder  gleichwertig  sind, 
nie  in  dieser  Weise  erreicht  hätte;  damit  hängt 
der  seltsame  Eindruck  so  mancher  alten  Attri- 
bute zusammen,  die  uns  auf  den  ersten  Blick 
ganz  ungehörig  erscheinen  und  es  den  home- 
rischen Anschauungen  gegenüber  thatsächlich 
auch  sind.  An  den  Höfen  wurden  die  homeri- 
schen Gedichte  gesungen,  dafür  waren  sie  be- 
stimmt, deren  Lebensanschauungen  und  relativ 
hochentwickelte  Kultur,  die  auf  die  Mythen 
nicht  ohne  grofsen  Einflufs  blieb,  spiegeln 
sie  wieder. 

Aufser  den  bei  Homer  erwähnten  Thaten 
Meleagers  rühmte  man  auch  noch  andere;  in 
dem  von  Simonides  bei  Athen.  4,  172  E unter 
Homers  Namen  citierten  Meleagerepos  und  bei 
Stesichoros  war  erzählt  von  einem  Wettkampf 
(den  Leichenspielen  für  Pelias),  in  dem  unser 
Held  durch  einen  Speerwurf  von  lolkos  über 
den  Anauros  hinüber  siegte.  Es  ist  wohl 
möglich,  dafs  diese  Heldenthat  erst  später 
dem  Kern  des  Epos  hinzugefügt  ist;  erheblich 
später  ist  wohl  Meleager  in  die  Argonauten- 
sage verflochten  (er  tötete  Aietes,  Diod.  4,  48; 
vgl.  Hygin  14.  Äpollod.  1,  19,  16,  8.  Orpheus 
Argon.  159.  Apollon.  Bhod.  1,  191).  Die  eigen- 
tümliche Tradition  hingegen,  nach  der  bei  der 
Hadesfahrt  des  Herakles  allein  die  Schatten 
des  Meleager  und  der  Gorgo  dem  Heros  stand- 
hielten, macht  einen  sehr  altertümlichen  Ein- 
druck durch  die  Verbindung  des  Helden  mit 

*)  Die  italische  von  Kelcule  S.  8 Anm.  1 angeführte 
Parallele  kommt  natürlich  nicht  in  Frage. 
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der  Meduse,  die  uns  noch  später  beschäftigen 
wird. 

Unter  den  Lyrikern  scheint  Stesichoros  un- 
serem Mythos  die  meiste  Aufmerksamkeit 
zugewandt  zu  haben;  wie  weit  er  aber  der 
epischen  Tradition  treu  blieb,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben.  In  den  d'&ilot  erzählte  auch 
er,  wie  das  Meleagerlied , von  dem  Siege  Me- 
leagers  im  Speerwerfen  {Athen.  3,  172  E.  F); 
dafs  er  in  seinem  Gedicht  ovo&rjQat.  {Athen,  lo 
3,  95D)  auch  die  berühmteste  aller  Eberjagden 
verherrlichte,  ist  selbstverständlich  {KelcuU 
S.  10).  Das  erstere  Gedicht  übrigens  wurde 
von  einigen  dem  IhyJcos  zugeschrieben,  wo- 
gegen sich  Athenaios  a.  a.  0.  wendet  und  zum 
Beweise  dafür  auf  Simonides  beruft,  der  bei 
Erwähnung  Meleagers  auf  unsere  Stelle  an- 
spiele  und  Stesichoros  eitlere. 

Von  Simonides  ist  uns  nur  dies  Citat  bei 
Athen.  4, 172 E.  F erhalten;  ihm  verdanken  wir  20 
die  Erwähnungen  aus  Homer  (d.  h.  dem  ilie- 
leagerlied)  und  Stesichoros. 

Pindar  nennt  den  Meleager  in  den  uns  er- 
haltenen Gedichten  nur  einmal  mit  dem  Epi- 
theton (icixards-,  in  den  Hymnen  hatte  er, 
unbekannt  bei  welcher  Gelegenheit,  von  dem 
unglücklichen  Speerwurf  des  Peleus  bei  der 
kalydonischen  Jagd  erzählt,  durch  den  dieser 
seinen  Jagdgenossen  Eurytion  getötet  hatte 
{Bergk,  Poetae  hjr.  gr.  fr-  4=8).  Endlich  so 
wird  ihm  im  Schol.  194  noch  eine  tcro- 
QiK  zugeschrieben,  dafs  nämlich  Herakles  bei 
seiner  Herabkunft  in  den  Hades  zum  Zwecke 
der  Entführung  des  Kerberos  von  Meleager 
gebeten  wurde,  seine  Schwester  Deianeira  heim- 
zuführen; darauf  habe  er  bei  Oineus  um  das 
Mädchen  geworben  und  sie  dem  Acheloos  ab- 
gerungen. Alte  Tradition  mag  diesem  Scholion 
zu  Grunde  liegen,  nur  ist  es  fraglich,  wie  viel 
davon  Pindar  angehört,  vgl.  SeJmartz,  Jahrbb.  lo 
f.  Philol.  Suppl.  Bd.  12  S.  439  ff. 

Von  einem  Dithyramhos  Msleaygog  von 
Kleomenes  aus  Rhegion  kennen  wir  nicht  mehr 
als  den  Titel  aus  Athen.  10,  402  A.  B.  Über  die 
Behandlung  unserer  Sage  durch  die  Lyriker 
sind  wir  also  nach  den  litterarischen  Zeug- 
nissen ganz  im  unklaren;  die  Monumente  der 
bildenden  Kunst,  die  später  behandelt  werden 
sollen,  werden  dies  Dunkel  auch  nur  spärlich 
erhellen.  50 

Pherelcydes  behandelte  unsere  Sage  offen- 
bar sehr  ausführlich;  jedenfalls  berichtete  er 
genau  über  das  Jagdabenteuer,  wenn  er  so- 
gar so  nebensächliche  Zöge  wie  die  Strafe 
des  Thersites  durch  Meleager  erwähnte  {Schol. 
Townl.  B 212).  Dafs  Ankaios  bei  ihm  nicht 
fehlte,  ist  danach  selbstverständlich  und  durch 
Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  188  bezeugt. 

Wie  die  Sage  vom  Tode  unseres  Helden 
durch  den  Feuerbrand  in  Attika  bekannt  eo 
wurde,  wissen  wir  nicht;  ob  in  der  lyrischen 
Poesie  ihrer  bereits  Erwähnung  geschehen 
war  oder  ob  sie  zufällig  aus  ihrem  Heimat- 
lande nach  Attika  gelangte,  mufs  dahingestellt 
bleiben.  Genug  — das  attische  Drama  be- 
mächtigte sich  ihrer  im  Beginne  des  fünften 
Jahrhunderts:  tbv  ds  inl  zä  deda  löyov , ag 
doQ’sig  /i'sv  vno  Moigäv  zy  ’Ald’ai'oc,  MsXEciygcg 
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Ö£  ov  nQozsQov  sdsi  zyv  ZElEVzyv  avgßyvai  nql 
VTto  nvQog  dqxnvia&rjvcn  zov  daXov,  Kal 
vno  zov  Q'vgov  -nazangfiGEisv  avtbv  q ’Al&a 
zovzov  zov  Xöyov  d>gvvi%og  6 HolvcpgcLdiioi 
ngäzog  sv  dgagcczi  sdsi^e  UXsvQcoviai-g' 

Kqveqov  yccQ  ov% 
yXv^sv  goQOv,  consiia  de  viv  nazedcdac 

dalov  neQ&o(ievov  gazgbg  vn’  alväg  k« 

gy^dvov 

ov  (lijv  cfaCvezaC  ye  o ^gvvi%og  ngoayayuiv  i 
Xoyov  mg  evgyfia  &v  zic  olnsiov,  ngooccynxfie . 
de  Kvzov  fiövov  die  eg  dnccv  ydrj  d'iaßeß 
gevov  zb  ’EXXyvmov.  So  Pausanias  (10,  31, 
man  wüfste  gern,  welcher  Quelle  diese  Ken 
nis  verdankt  wird.  Die  Verse  werden  ein 
Chorlied  aus  dem  Ende  des  Dramas  angehöi 
{fr.  6 bei  Nauck'^  S.  721);  der  Titel  läfst  : 
einen  Chor  von  Pleuronierinnen  schliefsen,  ‘ 
türlich  Dienerinnen  Althaias  aus  ihrer  Hein 
Ganz  unergiebig  ist  das  zweite  aus  dem  Dra 
erhaltene  Fragment.  Dafs  den  Hauptinhalt  i 
Tragödie  das  Schicksal  Meleagers  bildete,  sehe 
aus  des  Pausanias  Ausdruck  edei'ge  (vgl.  Kel 
S.  13)  zu  folgen;  eine  gelegentliche  Erwähm 
(wie  die  des  Aischylos)  würde  anders  bezeick 
sein.  Eine  Wiederherstellung  der  Tragödie 
natürlich  unmöglich,  wir  können  auch  he 
nicht  weiter  kommen  als  Kekule  (S.  14). 
Erlegung  des  Ebers  hat  einen  Streit  zwiscl 
Meleager  und  den  Thestiaden  zur  Folge, 
welchem  diese  durch  die  Hand  ihres  Net 
den  Tod  finden;  Althaia  opfert  ihren  Brüd 
den  eigenen  Sohn,  indem  sie  das  Holz, 
dem  sein  Leben  hängt,  den  Flammen  üt 
giebt.  Dafs  sie  sich  später  selbst  aus  R 
über  ihre  That  den  Tod  giebt  {Kekule  S. 
ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 

Wie  Phrynichos,  so  hat  auch  Aischylos  s 
zu  dieser  Version  des  Mythos  bekannt,  v 
leicht  in  keiner  unsere  Sage  speziell  beh 
delnden  Tragödie  (über  die  im  Katalog  sei 
Dramen  erwähnte  Atalante  wissen  wir  eb 
sowenig,  wie  über  die  seines  Konkurren 
Aristias,  vgl.  Kekule  S.  15  mit  Mibbeck,  A 
Trag.  S.  312ff.;  indessen  schon  aus  dem  T 
bann  man  folgern,  dafs  von  Meleager  di  i 
nicht  die  Rede  war),  wohl  aber  in  einer' 
legentlichen  Erwähnung.  Gleichalterig  t 
Meleager  nennt  er  in  einem  Chorlied 
Choephoren  (586  ff.)  den  Feuerbrand,  | 
geiQov  ze  dzal  ßiov  fioigoagavzov  eg  r/gag. 

Von  dem  Meleager  des  Sophokles  besit 
wir  nur  fünf  unbedeutende  Fragmente  {Nav 
S.  219).  Frgm.  369  rührt  aus  dem  Prolog  L 
wenn  es  überhaupt  von  Sophokles  stammt,  woi  t 
man  sich  bei  Lukians  Citaten  aus  dem  Gedät ; 
nis  nicht  gerade  verlassen  darf.  Auf  die  J 
bezieht  sich  frgm.  370  {i^otpögovg  dgvag),  n 
weniger  läfst  sich  von  372  und  373  aussa^  • 
371  Kvdgcg  nazQim  wird  von  Hesych.  erläu  5 „ 
mg  Kul  zmv  Aizmimv  zdg  dg^dg  v.vagevbv'  • 
M.  Mayer  {De  Eurip.  mythop.Tl)  hat  aus  di 
Wahl  auf  einen  Zweikampf  Meleagers  mit  eii  ‘ 
Thestiaden  geschlossen,  durch  den  die  fei' 
liehen  Heere  vor  Kalydon  den  Krieg  hä<  > 
entscheiden  wollen;  indessen  scheint  die  • 
klärung  Hesyehs  dem  vielmehr  zu  wu  ■ 
sprechen,  da  man  die  Wahl  eines  Käuip  ’ 
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regen  Meleager  doch  kaum  als  Wahl  zu  einer 
bezeichnen  kann.  Auch  aus  der  Über- 
ieferung  der  Schol.  II.  /575  tvzsvQ-iv  (d.  h.  aus 
lieser  ih'as- Stelle)  Eocponlrii;  tv  za  MilsuyQW 
:6v  %OQov  äno  [sQtoiv  nciQriyaytv  geht  mit  Be- 
itimmtheit  nichts  über  die  Sagenform,  die  der 
ophokleischen  Tragödie  zu  Grunde  lag,  hervor. 

1 <Venn  auch  der  Chor  aus  Priestern  bestand, 

! irauchte  der  Dichter  darum  noch  keineswegs 
I ler  epischen  Version  zu  folgen;  der  Zorn  der 
c vrtemis  entsprang  ja  der  Vernachlässigung  bei 
i inem  Ernteopfer,  der  Priesterchor  könnte  also 
^ uch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gehabt  haben. 

I ifoch  ist  uns  die  Verwandlung  der  den  Tod 
t leleagers  beweinenden  Frauen  in  Vögel  von 
j %'m'MS  {n.h.  37,  11,41)  berichtet,  der  in  klas- 
! ischer  Weise  sein  mifsbilligendes  Staunen  dar- 
' ber  kund  giebt,  dafs  Sophokles  die  trauernden 
; '’ögel  bis  über  Indien  hinaus  fliegen,  dort  Jahr 
ür  Jahr  den  Verstorbenen  beweinen  und  ihre 
’hränen  in  Bernsteinperlen  sich  verwandeln 
assen  konnte.  Da  nun  die  zweite  Version  der 
' leleagersage  bei  Apollodor  1,  8,  3,  2,  die  die 
pische  Überlieferung  wiedergiebt  und  daher 
1 dubio  zu  Sophokles  (als  dem  6prjQi>ic6zazog) 
a Beziehung  gesetzt  wird,  ebenfalls  mit  der 
letamorphose  schliefst,  haben  Freller  und  ihm 
algend  Kekule  (S.  16)  in  ihr  die  Sagenform 
rkennen  zu  dürfen  geglaubt,  die  dem  sopho- 
leischen  Drama  zu  Grunde  lag.  Die  Möglich- 
eit  besteht  natürlich,  wenn  freilich  nichts  in 
»en  wenigen  Worten  auf  eine  dramatische  Ge- 
taltung  hinweist;  der  Tod  der  übrigen  The- 
tiaden,  der  Kekule  inventioni  sunimi  tragici 
\raeclare  convenire  scheint,  gehörte  doch  na- 
iirlich  schon  der  alten  epischen  Sage  an. 

I'arin  aber  hat  Kekule  unbedingt  recht,  dafs, 
enn  wirklich  diese  Version  dem  sophokleischen 
leleager  zu  Grunde  lag,  dann  von  dem  Peuer- 
rande  darin  keine  Rede  sein  konnte.  Dafs 
nd  wie  Brand  und  Fluch  zusammengehören, 

Iabe  ich  im  Khein.  Mus.  49  S.  58  gezeigt; 
oer  sie  können  nicht  als  verschiedene  Stufen 
iitlich  von  einander  getrennt  werden,  die 
[utter  kann  nicht  nach  dem  Morde  des  einen 
ruders  dem  Sohne  fluchen  und  nach  dem  der 
aderen  durch  Verbrennen  des  Holzes  ihn  töten, 
enn  die  Ursache  des  Fluches  war  der  erfolgte 
od  des  einen  Thestiaden,  nicht  der  drohende 
er  übrigen.  Also  ein  Fluch  ohne  Folge  — 
ad  warum  die  Hadesgötter  um  den  Tod  des 
ohnes  bitten,  der  ja  ganz  in  Althaias  Hand 
egt?  Da  spielen  moderne  Empfindungen 
inein.  Seltsam  berühren  die  psychologischen 
rwägungen  Surbers  {Meleagersage  S.  22 ff.); 
enn  bei  Antoninus  (wie  im  Schol.  II.  I 548) 
luch  und  Verbrennen  des  Holzes  thatsächlich 
I dieser  Weise  getrennt  sind,  so  hat  man  die 
ufgabe,  die  gedankenlose  V erschmelzung  zweier 
ersionenin  diesen  Kompilationen  festzustellen, 
cht,  einer  solchen  auch  Sophokles  für  fähig 
I halten. 

Die  Verwandlung  der  klagenden  Frauen  in 
ögel  scheint  Sophokles  zum  erstenmal  in  die 
itteratur  eingeführt  zu  haben  (vgl.  Kekule 
18  ff.);  auch  die  Verwandlung  des  Perdix 
aden  wir  zuerst  in  einem  sophokleischen  Stücke, 
nserer  Verwandlungssage  scheint  eine  alte 
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Tradition  zu  Grunde  zu  liegen,  worauf  der 
bereits  bei  Homer  erwähnte  Beiname  der  Ge- 
mahlin Meleagers,  Alkyone,  deutet  (vgl.  Ger- 
land,  Die  Ferdixsage , Progr.  Halle  1871  S.  7 
und  B.  Schmidt,  Griech.  Märchen  S.  242/43, 
dessen  ßaaiXonovla  = dlnvoveg  in  heute  nicht 
mehr  erkennbarer  Beziehung  zu  den  Melea- 
griden  zu  stehen  scheinen).  Aus  Ailians  Be- 
merkung über  die  psXiayQid'sg  {z6  i'öiov  dvoga 
. . . (p&syyszcu.  Hist,  animal.  4,  42)  könnte  man 
schliefsen,  der  Ruf  der  Vögel  hätte  ihre  Ver- 
bindung mit  Meleager  veranlafst;  indes  bei 
der  Beschaffenheit  der  antiken  Naturgeschichte 
wird  man  darin  eher  eine  Erklärung  als  eine 
Beobachtung  zu  suchen  geneigt  sein.  Apollo- 
dor 1,  8,  3,  4 läfst,  doch  wohl  wie  Sophokles, 
nur  ganz  unbestimmt  Q-ggrovoai  yvvui%tg  in 
Vögel  verwandelt  werden;  wann  die  Schwestern 
substituiert  wurdeu,  ist  unbekannt.  Natürlich 
mufsten  die  beiden  noch  später  im  Mythos 
eine  Rolle  spielenden  Deianeira  und  Gorge 
von  der  Verwandlung  ausgenommen  und  zu 
diesem  Zwecke  eine  Reihe  neuer  Namen  er- 
funden werden. 

Mufsten  wir  uns  bei  der  sophokleischen  Tra- 
gödie mit  einer  ganz  unsicheren  Vermutung 
begnügen,  so  können  wir  die  dem  euripide- 
ischen  Drama  zu  Grunde  liegende  Sagenversion 
aus  den  Fragmenten,  wiewohl  sie  zum  Teil 
sehr  schlecht  überliefert  sind,  mit  Sicherheit 
feststellen.  Ein  Frolog  erteilte  Aufschlufs  über 
alle  der  Jagd  vorausgehenden  Ereignisse,  übrig 
sind  von  ihm  Fr.  515  und  516  Nauck'^  S.  525 ff. 
Das  letztere  hält  Fritzsche  {Aristoph.  ranae  367), 
dem  Kekule  (24)  und  Kibbeck  {Köm.  Trag.  507) 
folgen,  trotz  Schol.  Frösch.  1238  gtzd.  iv.uvu 
zrjg  dg^ijs  füi’  den  ursprünglichen  Anfang  des 
Dramas.  Der  Umstand  indes,  dafs  in  allen 
übrigen  Fällen  die  Anfänge  der  Prologe  bei 
Aristophanes  verspottet  werden , zwingt  zu 
diesem  Schlufs  noch  nicht;  v/ir  haben  keinen 
Anhalt  für  eine  zweite  Recension  des  Meleacjer, 
in  der  die  durch  das  Ölfiäschchen  berüchtigten 
Verse,  um  weniger  aufzufällen,  erst  pszd  iKcivd 
zfjg  dcQ^gg  gesetzt  wären  — übrigens  doch  ein 
Verfahren  von  höchst  zweifelhaftem  Erfolge; 
warum  denn  die  beiden  Verse  nicht  ganz  un- 
kenntlich machen? 

Die  Fragmente  515  und  516  erzählen  von 
Oineus  und  Althaia  und  dem  Ernteopfer  des 
Königs.  Wer  den  Prolog  gesprochen,  ist  un- 
bekannt, Atalante  (was  Kekule  24  für  denkbar 
hält)  gewifs  nicht,  da  sie  die  kalydonische 
Vorgeschichte  unmöglich  berichten  konnte, 
Meleager  schwerlich;  das  wahrscheinlichste 
bleibt  es,  dafs  Artemis  ihn  sprach,  die  wohl 
auch  am  Ende  das  Schicksal  des  Tydeus 
(Fr.  537)  vorausverkündete. 

ln  Fr.  525  lobt  eine  Jungfrau  ihre  rauhe 
Lebensweise  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen 
ihr  traurig  erscheinenden  Los  der  Frauen; 
wenn  sie  — was  nie  geschehen  möge  — je 
eine  Ehe  einginge  (vgl.  Fr.  524),  würde  sie 
besseren  Kindern  das  Leben  geben,  rühmt  sie 

£X  ycLQ  ncczQog  aal  iirjZQog  oazig  ianorsi 

GxXrjQag  öiaizag,  oi  yövoi  ßslzeovsg. 

Dafs  diese  Worte  nur  der  Atalante  angehören 
können,  ist  klar  und  folgt  mit  Sicherheit  aus 
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Frg.b^O  {KvTCQidog  dl  giagfi  ’ÄQnag  ’Aralavtr]); 
sie  verteidigt  sich  in  einem  Zwiegespräch;  Worte 
ihrer  Gegnerin  sind  uns  in  den  (fV.  521  und  522 
erhalten,  in  denen  das  gewöhnliche  häusliche 
Lehen  der  Frau  gegen  Atalante  in  sehr  be- 
stimmter Weise  gerechtfertigt  wird.  Ich  sage 
ihrer  Gegnerin;  das  folgt  aus  dem  Gegensatz 
von  nsivoL  (=  uvSQsg)  und  rgisig  in  Fr.  522, 
wenn  freilich  dort  vatig,  aber  wie  sich  aus 
dem  Zusammenhänge  klar  ergiebt,  falsch  über- 
liefert ist.  Die  Gegnerin  kann  natürlich  nur 
Althaia  sein,  der  auch  Fr.  520  angehört,  wo- 
mit 518  in  Beziehung  steht;  dafs  Kleopatra 
in  dem  Drama  vorkam,  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen.  Die  Anrede  ä rs-novaa  in 
518  ergiebt,  dafs  wii-  Meleager  reden  hören; 
er  nennt  TcaLÖeg  ein  %zgg,a  Kcilharov, 

besser  als  den  unbeständigen  Reichtum;  in 
520  wird  ihm  entgegnet 

rjyrjcäfirjv  ovv,  el  TCccQcc^sv^ne  rig 
XQyjGzä  novriQov  ouk  av  evtsuvsiv, 

io&Xoiv  d an’  a(iq>ozv  sa&Xov  dv  cpvvai  yövov. 
Eine  Erläuterung  dazu  bietet  uns  Apollodors 
Äufserung  über  Meleager  ßovXöfisvog  xai 
’AtaXdvtrjg  rs-nvonoiriGaa&ai  (1,  8,  2,  5).  Da- 
gegen hat  die  Mutter  gesprochen  und  sich 
dabei  him-eifsen  lassen,  Atalante  zu  beschim- 
pfen und  als  einen  novrjQog  Xlmgog  zu  be- 
zeichnen; in  diesem  Zusammenhänge  werden 
auch  die  Fragmente  526  und  527  verständlich, 
die  wahrscheinlich  Meleager  angehören.  Al- 
thaia hat  der  Jägerin  ihre  Armut  und  novrjgi'a 
vorgeworfen,  Atalante  unter  Meleagers  Beistand 
sich  dagegen  verteidigt  und  ihre  agszii  und 
ysvvaiözgg  betont;  die  gfXsa  dyga,  Fr.  517, 
mag  sich  auch  auf  Meleagers  Liebe  zu  der 
Jungfrau  beziehen.  Der  Chor,  der  von  Frauen 
gebildet  wurde,  wie  sich  aus  Arislopli.  Fröschen 
1313  ff.  und  den  Scholien  dazu  ergiebt,  stand 
natürlich  auf  Seiten  Althaias;  aus  einem  Liede 
sind  uns  die  Worte  nsQv.idog  doidov  gsXszag 
(523)  erhalten,  die  deutlich  darauf  hinweisen. 

Weiter  ist  uns  aus  der  Tragödie  ein  Boten- 
bericht von  Alacrobius  5,  18,  17  überliefert: 
nuntius  inducitiir  describens  qno  quisque  habitu 
fuerit  ex  ducibus  qui  ad  aprum  capiendum  con- 
venerant;  der  Bote  meldete  offenbar  den  glück- 
lichen Ausgang  der  Jagd  und  begann  mit  um- 
ständlicher Beschreibung  der  Teilnehmer;  dem- 
selben Bericht  entstammt  Fr.  531,  das  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Theseus  bezieht. 

Nach  Meleagers  Tode  ist  532  gesprochen, 
ein  herber  Vorwurf,  wahrscheinlich  an  Althaia 
gerichtet;  533  wird  einer  Frau  aus  dem  Chor 
angehören.  537  endlich,  eine  Verkündigung 
des  Geschickes  des  Tydeus,  gehört,  wie  schon 
oben  bemerkt,  wohl  sicher  der  Artemis  an. 

Dafs  in  diesem  Drama  der  Fluch  keine 
Stelle  hat,  ist  klar;  der  Kampf  um  Kalydon 
spielt  hier  überhaupt  nicht  hinein,  hier  bildet 
Atalante  als  Geliebte  Meleagers  den  Mittel- 
punkt und  um  ihrer  Ehre  willen  — das  können 
wir  jetzt  aus  der  mythographischen  Litteratur 
sicher  ergänzen  — tötete  Meleager  seine  Oheime. 
Das  vermutlich  alte  Motiv  des  ersten  Wurfes 
des  Iphiklos  ist  nun  auf  Atalante  übertragen 
(ich  erinnere  an  das  Schildzeichen  des  Parthe- 
nopaios  in  den  Phoinissen  1106 ff.);  es  bleibt. 


Meleagros  (im  Drama)  2601 ' 

wenn  freilich  nun  in  anderer  Weise,  der  Aus 
gangspunkt  des  so  verhängnisvollen  Streites 
der  von  den  Mythographen  mit  dem  seltsame: , 
Argument  des  ‘Kazd  ysvog  ngoGri%eiv  (vgl.  Sur 
ber  S.  34)  begründet  wird.  Man  wüfste  gen 
ob  Althaia  das  Holz  auf  der  Bühne  verbrannt 
(vgl.  M.  Mayer,  I)e  Eurip.  mythop.  78.  83' 
Liiliian  erzählt  nsgl  oqx-  50  von  einem  Pantc 
mimus,  in  dem  dies  der  Pall  war. 

Dafs  am  Schlufs  des  Dramas  die  Leich 
Meleagers  auf  die  Bühne  getragen  wurdi 
möchte  ich  aus  Fr.  532  folgern;  an  der  Bahr 
vielleicht  stiefs  Atalante  in  der  Erbitterun 
über  die  nun  ihre  unselige  That  bereuend 
Althaia  die  Worte  aus 

giGcö  yvvaika  [naGar],  iv.  naGav  dl  Gi, 
r'jzig  novpgd  zugy’  l'xova’  {si'z’)  sv  Xsyei 

{Fr.  528). 

Die  epische  Version  ist  also  von  Enripidt 
vollständig  aufgegeben;  eine  Handlung  vo 
völlig  anderem  Charakter  spielt  sich  vor  ur 
seren  Augen  ab,  gewifs  schon  von  andere 
Seite  für  den  Dramatiker  vorbereitet,  worar 
wir  bei  Gelegenheit  der  Kunstdenkmäler  zurüct  , 
kommen  werden.  Statt  der  alten  Stammes;  .jj, 
feindschaft  der  Aitoler  und  Kureten,  die  b( 
der  Beuteverteilung  wieder  hervorbrach,  hib  ,j 
det  hier  die  Liebe  Meleagers  zu  Atalante  de. 
Angelpunkt,  diese  Liebe,  die  der  Mutter  ei: 
Greuel  ist  und  infolge  deren  Althaia  ihre  Brü  j 
der  von  der  Hand  des  eigenen  Sohnes  den  To 
erleiden  sehen  mufs.  Die  Überlieferung  vo 
dem  vertrauten  Verhältnis  Meleagers  zu  seiner  ^ 

Oheim  Iphiklos  bei  Orpheus  Argon.  161  — 16  • 

(vgl.  Apollon.  Phod.  1,  199  ff.)  trägt  epische 
Charakter,  mag  aber  in  der  Tragödie  auc 
ihre  Bedeutung  gehabt  haben. 

Nur  im  Vorübergehen  gedenke  ich  des  Mt  " 
leager  des  Accius  (die  Atalantae  des  Pacuviv 
und  Gracchus  gehören  nicht  hierher,  Eibbecl 
Böm.  'Prag.  310  ff.).  Dafs  er  auf  Euripidt 
beruhe,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  vo  r 
M.  Mayer,  Ee  Eurip.  mythop.  77  erwiesen.  Fü  ' 
den  Inhalt  genügt  ein  Verweis  auf  Mayt 
a.  a.  0.  und  auf  BibbecJc,  Böm.  Trag.  506 
selbst  in  der  Anlage  scheint  dies  Drama  der 
euripideisclien  ganz  ähnlich  gewesen  zu  seit 
Die  zahlreichen  Meleagertragödien  der  Ale 
xandrinerzeit  {Aristot.  Poet.  13)  sind  bis  au 
drei  Fragmente  von  Antiphon  und  Sosiphanes  vei  ' 
schollen;  von  Komödien  haben  sich  auf  unsere 
Mythos  sicher  nur  der  Meleager  des  Anti] 
phanes  und  des  Philetairos  und  die  Althai 
des  Theopomp  bezogen,  letztere  vielleicht  ein 
Parodie  des  euripideisclien  Meleager,  wie  Mayer 
De  Eurip.  mythop.  61  vermutet.  Die  zahlreiche' 
Atalanten,  die  Kekule  S.  32  aufzählt,  möge  « 
zum  grölsten  Teil  der  Jungfrau  Verhältnis  z jf! 
Melanion  zum  Inhalt  gehabt  haben. 

Kallimachos  erzählt  in  seinem  Hymnus  au 
Artemis  (218),  dafs  man  noch  zu  seiner  Zei 
die  Hauer  des  kalydonischen  Ebers  in  Arka  w 
dien  gezeigt  habe,  vgl.  Paus.  8,  46,  1;  47,  ^ -f 
Bei  I^ykophron  486  ff.  wird  Ankaios  von  den 
Eber,  der  vour  Oita  kommt,  getötet.  Darau 
ist  V.  491  ff.  die  Rede  von  dem  Jäger,  der  dei;  , 
Eber  zwar  erlegte,  von  dem  Tiere  aber  au  | 
Fufse  verwundet  wurde,  dqrvnzcog,  sodafs  e 
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idem  Tode  nicht  entrinnen  konnte.  Es  ist  klar, 
dafs  nur  an  die  kalydonische  Jagd  gedacht 
jwerden  kann  und  unter  dem  zweiten  Helden 
'ilso  Meleager  verstanden  werden  mufs.  Hier 
?cheint  demnach  eine  ganz  abweichende  Sagen- 
'brm  vorzuliegen;  Surber  hat  das  richtig  er- 
cannt  (S.  58)  und  auf  die  Parallele  vom  Hackel- 
Ijerend  (vgl.  Grimm,  Deutsche  Mythol.  1®,  874) 
|iingewiesen.  Wir  müssen  in  dieser  Tradition 
Mne  verschollene,  sonst  nicht  mehr  nachweis-  lo 
jjare  Version  erkennen,  die  die  Alexandriner, 
!vie  so  viele  andere,  einer  Volksüberlieferung 
ntnominen  haben. 

1 Eine  lazoQta,  die  im  Scholion  zu  B212  auf 
>'iJuphorion  zurückgeführt  wird,  enthält  eine 
I Angabe  über  Thersites,  die  mit  Pherelcydes 
bereinstimmt. 

Nikander  hat  unsere  Sage  wahrscheinlich 
n den  AiralL-sä  behandelt,  sicher  im  dritten 
{’)uche  der  stsqoiov(isvcc;  ein  Auszug  mit  dieser  20 
buellenangabe  ist  uns  im  2.  Kapitel  des  An- 
oninus  LiberaUs  {Schneider,  Nicandrea  S.  59) 

! rhalten.  Um  das  Fell  des  Ebers  erhebt  sich 
in  Streit  zwischen  Meleager  und  den  Thesti- 
den,  der  nach  Ermordung  der  Oheime  durch 
leleager  zum  Kriege  zwischen  den  Kalydo- 
iern  und  Kureten  führt;  Meleager  nimmt  an 
lern  Kampfe  nicht  teil,  oti  avzä  ‘xazrjQctccczo 
> fi'yzrjQ  did  zbv  zcöv  ddsXcpäv  &ävcczov,  erst 
Is  die  Kureten  Kalydon  stürmten,  giebt  er  30 
en  Bitten  seiner  Gemahlin  Kleopatra  nach. 

Ir  stirbt,  indem  seine  Mutter  das  ihr  von  den 
lloiren  geschenkte  Holz  verbrennt;  auch  die 
aderen  Söhne  des  Oineus  fielen  im  Kampfe, 
leleagers  Schwestern  aber  weinten  unaufhör- 
ch  an  des  Bruders  Grabmal,  bis  sie  Artemis 
i die  yiXeccyQidsg  genannten  Vögel  verwan- 
elte  und  nach  Leros  schickte.  Nur  zwei, 
orge  und  Deianeira,  wurden  auf  des  Diony- 
)s  Bitte  von  der  Verwandlung  ausgenommen.  40 
■ Dieser  Erzählung  sieht  man  es  an , dafs 
e ein  Konglomerat  zweier  Versionen  ist  und 
ahrlich  kein  geschicktes.  Über  die  Verbin- 
jng  von  Fluch  und  Brand  ist  schon  oben 
esprochen;  bei  dieser  Darstellung  begreift 
an  gar  nicht,  warum  Althaia  das  Holz  erst 
;i  dem  Kampfe  um  Kalydon  verbrennt,  da 
re  Brüder  ja  alle  schon  vorher  getötet  waren, 
ine  ähnliche  Gedankenlosigkeit  begegnet  uns 
if  zwei  Sarkophagen  (3Ion.  delV  Inst.  9,  2,  1 so 
id  Annali  1869  96  n.  d.  Beschreib.  Zoegas), 

0 auf  der  Flauptseite  das  Verbrennen  des 
olzscheites  durch  Althaia,  auf  der  einen 
ebenseite  den  Tod  Meleagers  durch  Apollon 
igen.  Atalante  wird  bei  Antonimis  über- 
lupt  nicht  erwähnt. 

Wie  weit  dieser  Auszug  freilich  mit  Ni- 
mder  übereinstimmt,  bleibt,  da  die  Quellen- 
igaben  erst  später  von  anderer  Hand  hinzu- 
;fügt  sind  (vgl.  Oder,  De  Antonino  Liberali  eo 
86  S.  42  ff.),  ganz  unsicher.  Ist  dies  Excerpt 
ich  nur  im  ganzen  zuverlässig,  so  wäre  es 
r das  Verhältnis  Ovids  zu  Nikander  von  Be- 
■utung.  ln  unserem  Falle  besteht  keine  Spur 
n Ähnlichkeit  zwischen  beiden:  während 

ikander  durchaus  die  epische  Version  zu 
-unde  legte,  folgt  Ovid  ebenso  unbedingt 
■r  tragischen;  der  epischen  hat  er  sich  in 
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den  Epistolae  Heroidum  3,  92  — 97  ange- 
schlossen. 

Auf  eine  gemeinsame  Quelle,  ein  mytho- 
logisches Handbuch,  führt  Bethe , Quacst. 
Diodoreae  mythographae  S.  61  die  Berichte 
Apollodors  und  Diodors  zurück,  wiewohl  bei 
Apollodor  die  dramatische  und  epische  Version 
bestimmt  von  einander  getrennt  vorliegen  (1,  8, 
1 — 3,  1 und  1,  8.  3,  2 — 4),  während  bei  Diodor 
zwar  die  beiden  Überlieferungen  von  Meleagers 
Tod  durch  Fluch  und  Holz  erwähnt  werden, 
beide  aber  nur  im  Anschlufs  an  die  Version, 
deren  Mittelpunkt  Atalante  bildet  — ganz  ent- 
gegengesetzt dem  Berichte  des  Antoninus,  der 
Atalante  nicht  kennt.  Der  gemeinsamen  mytho- 
graphischen  Quelle  am  nächsten  steht  natür- 
lich Apollodor,  der  allein  die  scharfe  Trennung 
der  beiden  Versionen_  bewahrt  hat,  während  in 
den  beiden  anderen  Überlieferungen,  bei  jeder 
freilich  in  verschiedener  Weise,  die  beiden 
Sagenwendungen  mit  einander  verquickt  sind. 

Interessant  ist  die  uns  von  Dion  Chrysosto- 
mos  67,  7 erhaltene  Überlieferung  (Melsaygcn) 
dalov  ziva  ItyovcL  zagisvsLV  zov  zrjg  jwijg 
XQOvov , nai  drj  Xctgnovzog  avzov  %al  zov 
nvQog  iv  ccvzä  diagivovzog  zs  aat  ccngd- 
^siv  s-Asivov,  gccQuivogivov  ds  zov  äaXov  y.cc\ 
zov  MsXiuyQOv  cpd'ivsiv  vno  Xvizyg  zs  v.al 
öva&vgiag , (7(j£C'9’£vroe  8s  oi'xsa&ai  cctio&cc- 

vovza.  Interessant  ist  sie  deshalb,  weil  sie 
uns  ganz  deutlich  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  Mythos  enthüllt,  vgl.  Bhein.  Mus. 
49  S.  58.  Hier  ist  die  aus  germanischen  Mythen 
bekannte,  bei  den  Neugriechen  noch  heute  in 
Zakynthos  (vgl.  B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neu- 
griechen S.  246)  lebendige  Vorstellung  vom 
Lebenslicht,  die  in  der  Meleagersage  sonst 
etwas  verblafst  ist,  rein  erhalten.  Eine  — 
leicht  verständliche  — Weiterbildung  erst  ist 
der  gelöschte  Feuerbrand,  mit  dessen  Ver- 
nichtung durch  die  Flamme  das  Leben  des 
Helden  erlischt;  es  mögen  dabei  noch  die  ge- 
läufigen Vorstellungen  von  dem  innigen  Ver- 
hältnis des  Menschen  zu  einem  Baume  oder 
einer  Pflanze  (vgl.  Mannhardt , Antike  Wald- 
u.  Feldkulte  25ff.)  hineingespielt  haben.  Diese 
Vorstellungen  haben  wohl  auch  auf  die  Er- 
zählung bei  Malalas  6,  209  eingewirkt,  ein 
seltsames  Sammelsurium  von  Flüchtigkeit  und 
Mifsverständnissen.  Denn  der  •fiaUög  sXaiccg, 
den  Althaia  vor  Meleagers  Geburt  gegessen 
und  mit  dem  Kinde  zugleich  geboren  haben 
soll,  ist  offenbar  mit  Hülfe  der  korrumpierten 
Aussprache  aus  dem  8aXbg  riXi'^  *)  mifsver- 
standen;  die  Sache  selbst  wird  in  Volks- 
märchen genug  Analogieen  gehabt  haben. 
Diese  Tradition  war  in  der  späteren  Zeit  ver- 
breitet, denn  auch  Tzetses  (zu  Lykophron  492) 
giebt  sie  wieder,  der  von  den  übrigen  Mifs- 
verständnissen des  Malalas,  auf  die  wir  nicht 
näher  einzugehen  brauchefi,  frei  ist. 

Betrachten  wir  unsere  Sage  jetzt  noch  ein- 
mal im  Zusammenhang.  Dafs  ihr  Atalante  ur- 
sprünglich fremd  war  und  erst  verhältnismäfsig 
spät  zu  Meleager  in  jene  engen  Beziehungen 
gesetzt  wurde,  ist  aus  dem  oben  Angedeuteten 
schon  zu  entnehmen,  läfst  sich  aber  auch  ganz 

*)  Das  Wort  6a^dg  fehlt  bei  Ducange. 
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sicher  feststellen.  T)?iSchwartz  {Der  heut.  Volks- 
glaube^  S.  59),  der  sich  — abgesehen  von  einer 
ganz  kurzen,  aber  treffenden  Bemerkung  Sur- 
hers  (S.99)  — allein  darüber  ausgesprochen  hat, 
infolge  seiner  Unkenntnis  des  Entwicklungs- 
ganges der  griechischen  Sagen  Atalantes  Stel- 
lung zur  Meleagersage  vollständig  verkannte 
und  die  neueste  Abhandlung  über  Atalante  von 
Immenüahr  Berlin  1885  diese  Frage  gar  nicht 
berührt,  will  ich  hier  in  möglichster  Kürze  das 
Wesentliche  darlegen. 

Atalantes  Ringkampf  mit  Peleus  schliefse 
ich  bei  unserer  Betrachtung  von  vornherein 
aus.  Auf  der  ältesten  uns  bekannten  Dar- 
stellung der  Leichenspiele  des  Pelias,  der 
Lade  des  Kypselos,  war  Peleus  mit  lason 
ringend  dargestellt  (Paus.  5,  17,  10;  vgl.  Hy- 
gin  213  vicerunt  . . . Peleus  Juctatione);  es 
scheint  danach  in  der  Substitution  und  dem 
Siege  der  Atalante  nichts  weiter  als  die  Er- 
findung eines  ritterlichen  Poeten,  vielleicht 
eines  Lyrikers,  vorzuliegen.  Die  Sagen,  denen 
die  Jungfrau  ursprünglich  angehörte,  in  denen 
sie  von  jeher  als  Hauptperson  auftrat,  sind  die 
in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen- 
den von  Hippomenes  in  Boiotien  und  Melanion 
in  Arkadien.  Ihre  einstige  Identität  liegt  auf 
der  Hand.  Wilder  ist  die  boiotische  Fassung: 
Sieg  oder  Tod  war  die  Wahl,  die  die  virago 
ihren  Bewerbern  liefs,  ohne  Gnade  sticfs  sie 
den  im  Lauf  Überwundenen  nieder.  Der  Macht 
Apbrodites  war  dies  wilde  Wesen  nicht  unter- 
worfen, die  Göttin  mufste  zu  einem  äufseren 
Mittel  ihre  Zuflucht  nehmen,  indem  sie  durch 
den  Schein  goldener  Apfel  die  Grausame  blen- 
den und  so  den  Preis  des  Wettlaufs  vergessen 
liefs.  Die  Sage  endet  mit  der  Verwandlung  der 
Liebenden  in  ein  Löwenpaar,  Ovicl.  Meiam.  10, 
686  ff.  Bereits  Robert  hat  diese  Verwandlung 
in  Löwen  ein  für  die  artemishafte  Figur  der 
Atalante  charakteristisches  Motiv  genannt  {Her- 
mes 20,  451);  mich  führte  die  im  Kreise  der 
Artemis  auftretende  Heroine  Kallisto  (die  nach 
der  verbreiteten  Tradition  in  eine  Bärin,  nach 
Euripid.  Helena  339  ebenfalls  in  eine  Löwin 
verwandelt  wurde)  zu  einer  ähnlichen  Anschau- 
ung (vgl.  Immenvahr  S.  27).  Kallisto  ist,  wie 
Atalante,  eine  alte,  der  Artemis  durchaus  ver- 
wandte Lokalgottheit  (vgl.  Diltlmj,  Rhein.  Mus. 
25,  329),  die  später  von  der  Olympierin  zur 
untergeordneten  Genossin  herabgedrückt  wurde. 
Die  Metamorphose  aber  weist  uns  deutlich  auf 
die  ursprüngliche  theriomorphe  Bildung  dieser 
Gestalten;  von  diesen  alten  Gottheiten,  die 
früher  (wie  ursprünglich  auch  Artemis  selbst, 
man  erinnere  sich  beispielsweise  des  Kultes 
zu  Brauron)  aufser  in  ihrer  menschlichen  Ge- 
stalt auch  in  Tiergestalt  erschienen,  ist  unter 
dem  erdrückenden  Eiuflufs  der  Artemis  im 
Mythos  nicht  viel  mehr  als  diese  schwache 
Erinnerung  zurückgeblieben;  sie  wurden  zu 
Genossinnen  der  Göttin  und  von  dieser  aus 
irgend  einem  Grunde  verwandelt.  Vgl.  dazu 
auch  Dilthey,  Archäol.  Zeit.  1874  S.  84.  Anm.  1, 
Dafs  die  Verwandlung  in  unseren  Quellen, 
deren  älteste  Ovid.  Metam.  10,  686  ff.  ist,  auf 
Kybele  zurückgeführt  wird,  wird  niemand  ver- 
wirren; in  dem  orientalischen  Kybelekultus 


spielte  der  in  Griechenland  früh  ausgerottete 
Löwe  in  historischer  Zeit  die  einzige  und  her- 
vorragende Rolle.  Ob  die  Verwandlung  freilichi 
schon  bei  Hesiod  der  grofsen  Göttin  zugeschrie- 
ben wurde,  wie  Robert  vermutet,  möchte  ich 
dahjpgestellt  sein  lassen. 

Ähnlich  lautet  die  vielleicht  durch  die 
Lyrik  veredelte  arkadische  Sage,  deren  Hek 
Melanion  ist  {Immenvahr  S.  2 ff.);  auch  in  ihi 
10  bildet  Atalante  durchaus  den  Mittelpunkt 
Diese  beiden  Versionen  repräsentieren  die 
echte  alte  Atalantesage ; fassen  wir  ihner 
gegenüber  die  völlig  untergeordnete  Stellung 
der  Heroine  in  der  ältesten  Überlieferung  def; 
Meleagermythos  ins  Auge,  so  bleibt  nur  di( 
Annahme  übrig,  dafs  Atalante  aus  einer  diese: 
beiden  Versionen  in  unsere  Sage  herüberge 
nommen  ist.  Die  gröfsere  Wahrscheinlichkei 
hat  von  vornherein  die  arkadische  Atalanti 
20  für  sich,  die  windschnelle  Jägerin  des  rauhei 
Gebirgslandes,  die  einst  die  beiden  Kentaurei 
Rhoikos  und  Hylaios  erlegt  hatte.  Durch  da 
Epos  ohne  Zweifel  erhielt  sie  eine  Stelle  unte 
den  kalydonischen  Jägern,  gleich  ihrem  Oheim 
dem  Arkader  Ankaios,  der  so  oft  auf  schwarz 
figurigen  Vasengemälden  verwundet  unter  der 
Eber  liegend  dargestellt  ist  und  den  auch  Pher( 
kydes  zu  den  Teilnehmern  jener  Jagd  zähl! 
{Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  188). 

30  Diese_  Folgerung,  die  wir  aus  der  littera 
rischen  Überlieferung  gezogen  haben,  könne: 
wir  auf  ihre  Richtigk^eit  hin  an  den  Bild 
werken  prüfen.  Atalante  ist  keineswegs  stär 
dige  Teilnehmerin  auf  den  schwarzfigurige 
Vasendarstellungen  der  kalydonischen  Jage 
ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  in  welch  loser 
Zusammenhänge  sie  damals  noch  mit  dieser 
Ereignis  stehend  gedacht  wurde.  Von  besoi 
derem  Gewicht  aber  ist  der  Umstand,  daJ 
40  sie  auf  der  Fran9.oisvase,  dem  einzigen  mi 
Inschriften  versehenen  sf.  Gemälde,  auf  dei 
sie  als  Teilnehmerin  an  der  Jagd  erschein 
neben  Melanion,  nicht  neben  Meleager  kämpf 
Wir  erinnern  uns,  dafs  auch  auf  der  Kypselof 
lade  Atalante,  ein  Hirschkalb  haltend,  nehe 
Melanion  dargestellt  war  {Paus.  5,  19,  2);  si 
sind  ein  altes  Götterpaar,  Artemis  und  Apollo 
vergleichbar.  Auf  der  Fran^oisvase  ist  Atalant 
folglich  nur  als  Geliebte  Melanions  zugegei 
50  nur  in  seiner  Begleitung  ist  sie  zu  der  Jag 
herangezogen;  sicherlich  auf  Grund  epischt 
Überlieferung,  die  allen  Darstellungen  diese 
Gefäfses  zu  Grunde  zu  liegen  scheint. 

Für  den  Tod  Meleagers  durch  das  Vei 
brennen  eines  Holzscheites  habe  ich  h 
Rhein.  Mus.  49  S.  40  ff.  eine  Reihe  von  Beispiele 
aus  antiken  Zaubergebräuchen  herangezogei 
zu  denen  die  äufsere  Form  unserer  Sage  ein 
Analogie  bietet;  es  war  ein  im  Altertum  vk 
60  geübter  Zauber,  bei  dem  eines  Menschen  Lehe 
durch  symbolische  Verbrennung  eines  mit  ihi 
in  Beziehung  stehenden  oder  in  Beziehung  gt 
setzten  Gegenstandes  gefährdet  werden  sollti 

Ich  habe  dort  und  auch  oben  bei  des  Rio 
Chrysost.  Überlieferung  die  Grundlage  unsere 
Mythos  mit  Grimm  und  Waclcernagel  in  de 
Vorstellung  vom  Lebenslicht  gefunden.  Bai 
diese  im  antiken  Volksglauben  eine  grofseRoH 
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ielte,  lernen  wir  nicht  nur  aus  den  später 
gewöhnlichen  Darstellungen  der  Eroten  mit 
r Lebensfackel;  den  Einflufs  dieser  Vorstel- 
igen  auch  auf  die  Traumdeutung  hat  küiv.- 
h jRiefs,  Ehein.  Mus.  49  S.  182/83  hervor- 
hoben (vgl.  auch  S.  187/88,  wo  der  Vers  des 
n'ipides  diontzt]g  oncog  dazriQ  äzrtoßrj,  Mayer, 
Eurip.  mytliop.  S.  79,  hinzuzufügen  ist). 

Es  hat  auch  bei  den  Hellenen  ursprünglich 
Anschauung  bestanden,  dafs  des  Menschen 
ben  an  eine  brennende  Lebensfackel,  an  sein 
benslicht,  gebunden  sei;  die  Überlieferung 
i Dion  hat  diesen  ursprünglichen  Zug  er- 
Iten,  da  brennt  die  Fackel  des  Meleager 
twährend , so  lange  des  Helden  Leben 
hrt,  mit  ihrem  Hinschwinden  ist  ein  Da- 
isiechen  des  Helden  verbunden,  mit  ihrem 
öschen  sein  Tod.  Auf  Zakynthos  findet 
h heute  noch  die  Vorstellung,  dafs  im 
tche  des  Charos  unzählige  Lichtlein  bren- 
1,  an  deren  jedes  eines  Menschen  Leben 
ounden  ist  und  dessen  Erlöschen  das  Ende 
selben  zur  Folge  hat  {B.  Schmidt,  Volles- 
en  d.  Neuejr.  S.  246);  ähnlich  werden  wir 
s die  antike  Vorstellung  zu  denken  haben, 
s Löschen  des  flammenden  Holzes  ergab 
li  von  selbst  als  notwendig,  sowie  die  Ge- 
lt über  das  daran  gebundene  Leben  in  die 
nd  eines  Menschen  gelegt  wurde:  so  wurde 
enge  Verbindung  von  Licht  und  Leben 
.erbrochen  und  das  Gewicht  nur  auf  die  völ- 
e Vernichtung  des  Holzes  durch  das  Feuer 
egt,  ähnlich  wie  in  der  Sage  von  der  Gräfin 
lack  bei  Müllenhoff,  Sagen  der  Herzogtümer 
deswig  - Holstein  Lauenhurg  S.  180  — die 
‘kel  konnte  gelöscht,  nur  nicht  vom  Feuer 
zehrt  werden.  Die  ursprüngliche  Idee  des 
jensfeuers  ist  dadurch  verdunkelt  und  beim 
iber  noch  mehr  verdunkelt  worden,  insofern 
hier  allein  auf  die  schnelle  Vernichtung  des 
nbols  durch  das  Feuer  ankam  und  diesem 
•nichtenden  Feuer  nun  nicht  mehr  das 
ischende  Lebenslicht  im  Menschen,  sondern 
gleichfalls  den  Menschen  innerlich  ver- 
irendes  Feuer  gleichgesetzt  wurde. 

Knaaclc  ist  in  einem  kürzlich  erschienenen 
katze  {Rhein.  Mus.  49  S.  310  ff.)  durch  die 
ü späten  oben  erwähnten  Überlieferungen 
) Malalas  und  Tzetzes  zu  der  Ansicht  ge- 
rt,  dafs  der  Meleagersage  ursprünglich  die 
-'Stellung  von  der  Wechselbeziehung  des 
Dschen  zu  einem  Zweige,  zum  Lebensbaume, 
Grunde  gelegen  habe;  allmählich  sei  diese 
hr  und  mehr  vergessen,  aus  dem  grünen 
iwenzweige  ein  totes  Holzscheit  geworden 
1 nun  erst  das  Lebenslicht  an  dessen  Stelle 
I reten.  Er  findet  einen  durchgreifenden  Unter- 
ied  zwischen  der  Nornagestsage,  in  der  die 
jenskerze  eine  Eolle  spiele,  und  der  un- 
in  mit  dem  Feuerbrand,  der  noch  deutlich 
: le  Herkunft  (nämlich  vom  Baume)  verrate 
313).  Dagegen  ist  zunächst  einzuwenden, 
’s  dieser  Gegensatz  gar  nicht  vorhanden  ist, 
n das  älteste  Licht  war  ja  doch  ein  Feuer- 
nd, eine  Fackel,  die  erst  ein  technischer 
rtschritt  durch  die  Kerze  ersetzte;  die  bil- 
ide  Kunst  hält  bis  in  die  späteste  Zeit  bei 
hn  Todesgenien  die  Lebensfackel  fest.  Es 
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ist  ferner  nicht  gut  einzusehen,  wie  aus  dem 
grünenden  Olivenzweige  ein  totes  Holzscheit 
werden  konnte;  aber  selbst  dies  zugegeben, 
bleibt  bei  der  Annahme,  dafs  die  Lebenskerze 
erst  später  an  die  Stelle  des  Holzes  getreten 
wäre,  die  alte  Sagenform  ganz  unerklärlich, 
nach  welcher  das  Holz  zuerst  brannte,  dann 
von  Althaia  gelöscht  und  aufbewahrt  wurde. 
Man  erkennt  deutlich:  das  flammende  Scheit 
war  das  Ursprüngliche,  und  das  weist  auf  die 
Fackel,  nicht  auf  den  Olivenzweig.  Wir  müssen 
also  auch  aus  diesen  Gründen,  glaube  ich,  die 
einfachere  Auffassung  vom  Lebenslicht  allein, 
die  uns  die  alte  Sage  nahe  legt,  festhalten  und 
dürfen  den  beiden  späten  Überlieferungen  nicht 
mehr  Gewicht  beilegen,  als  oben  geschehen  ist. 

Die  frühere  Erklärung  dieser  Tradition  aus 
dem  Aufhören  des  Blitzes  bei  der  wilden  Jagd 
{Schivartz,  Der  heut.  VolJcsgl.^  58  ff.  Delbrücic, 
Z.  f.  Völlcerpsychol.  3,  282)  können  wir  auf  sich 
beruhen  lassen,  so  wahrscheinlich  es  auch  ist, 
dafs  wir  in  unserem  Mythos  und  dem  germa- 
nischen vom  wilden  Jäger  parallele  Sagen  zu 
erkennen  haben.  Die  hellenischen  V orstellungen 
von  der  wilden  Jagd  sind  eingehend  von  Dil- 
they,  Rhein.  Mus.  25,  332  ff.  Arch.  Zeitg.  1874 
S.  91  und  Rohde,  Psyche  372ff.  erläutert,  worauf 
ich  mich  hier  zu  verweisen  begnüge;  da  findet, 
gleich  Artemis,  auch  die  Jägerin  Atalante  mit 
Melanion  ihre  Stelle,  ebenso  der  wilde  Me- 
leager; ist  die  LyJcophron- Stelle  (ob.  Sp.  2601) 
richtig  erklärt,  so  besitzen  wir  in  ihr  sogar 
eine  schlagende  Analogie  zu  einer  germanischen 
Sage.  Auch  die  Griechen  kennen  den  Zug  der 
toten  Seelen,  der  ruhelosen  Dämonen,  der  in 
wilder  Jagd  dahinbraust  und  dem  niemand  zu 
nahen  wagen  darf,  es  sind  die  gleichen  grofs- 
artig  grausigen  Bilder  bei  den  Hellenen  wie 
bei  den  Germanen;  noch  der  Charos  der  Neu- 
griechen kommt  auf  einem  Rofs  von  schwarzer 
VsLvhe  {vgl. MsXdvt7i7rog,Mslcevüov),  unter  dessen 
Hufschlägen  die  Erde  dröhnt,  über  die  Felder 
geritten,  um  der  Menschen  Leben  zu  vernichten 
und  ihre  Seelen  in  schnellem  Trabe  der  Unter- 
welt zuzuführen  {Schmidt,  Volksleben  d.  Neugr. 
S.  225/26).  Dieterich  {Nekyia  S.  56/57  Anm.  2) 
hat  auf  Grund  dieser  Vorstellungen  eine  ganz 
neue  Etymologie  des  Namens  MeXtaygog  als 
des  Jägers  der  toten  Seelen  vorgeschlagen,  die 
zu  billigen  man  sich  zunächst  freilich  schwer 
entschliefsen  kann.  Aber  der  ganze  Kreis  der 
Heroen  und  Heroinen,  in  dem  sich  Meleager 
bewegt,  lehrt  deutlich,  wo  wir  uns  befinden. 
Schon  oben  ist  die  merkwürdige  Tradition  er- 
wähnt, nach  der  bei  der  Hadesfahrt  des  He- 
rakles allein  die  Schatten  des  Meleager  und 
der  Gorgo  dem  Helden  standhielten;  in  wel- 
cher Beziehung  steht  Meleager  zu  dem  Schreck- 
gespenst der  Unterwelt,  dessen  Anblick  alles 
mit  lähmendem  Entsetzen  bannt?  Die  Sage 
kennt  eine  Schwester  des  Helden,  Gorge,  die 
mit  Andraimon,  dem  Gründer  Amphissas,  ver- 
mählt war.  Näheres  über  sie  berichtet  nur 
Nonnos  35,  84 ff.: 

n , , , ,•  • • 

rj  nuQog  svnvqyoio  zivaaaogsvgg  Kalvdcövog 

To^iog  cdd’vGGOvaa  Kccaiyvr'izoio  ßoszrjv 

[locQvazo  9'fjlvg  iovGcc  ‘lolaogivov  Mslsüyqov. 
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Zugleich  damit  beschreibt  der  Dichter  den 
Heldenkampf  der  Deianeira  gegen  die  Dry- 
oper.  Da  sich  der  letztere  in  alter  Sage  nach- 
weisen  läfst  {ScJiol.  Apoll.  Mhod.  1, 1212),  so  haben 
wir  alle  Ursache,  auch  die  That  der  Gorge 
als  eine  alte  Überlieferung  aufzufassen,*)  Nun 
sehen  wir  klar  in  den  Zusammenhang:  Gorge 
ist  dieselbe  Gestalt  wie  Gorgo,  ein  Dämon 
der  Unterwelt  gleich  Hekate,  vgl.  Bolide,  Psyche 
S.  371  Anm.  2.  Die  Furchtbarkeit  der  Meduse 
ist,  natürlich  in  einer  ihrer  Stellung  als  kaly- 
donischer  Heroine  im  Epos  entsprechenden  Form , 
der  Gorge  verblieben;  ein  wildes  Weib,  wirft 
sie,  den  Schild  ihres  Bruders  Toxeus  schüttelnd, 
sich  todesverachtend  dem  Feinde  entgegen. 

Auch  andere  Gestalten  des  kalydouischen 
Sagenkreises  weisen  uns  auf  wilde,  verderben- 
bringende Hadesgottheiten,  man  betrachte  die 
Namen  ’AvdQcdyav,  ArjiävsiQa , sowie  die  bei 
Antonmus  Lib.  2 genannten  Schwestern  Me- 
Icck^&raMsluvlnnr]  (ich  erinnere  an  das  schwarze 
Rofs  des  Charos  und  an  den  Dämon  Mslüvntnog 
in  Sikyon,  über  den  an  anderer  Stelle)  und  Evqv- 
yt'jSy  (ein  Name  wie  EvQvvoyog,  EvQvdLnrj);  als 
Brüder  Meleagers  nennt  ebenfalls  Antoninus 
Klvysvog  und  Ayslscog  (=  ’Ayrjailciog,  bekannte 
Namen  des  Hades,  vgl.  Bruclimann,  Epitheta 
deorurn  unter  "Aidrjg),  ^rjQsvg  und  To^svg,  die 
uns  an  die  todbringenden  Geschosse  der  Erinyen 
{Eurip.  Orestes  273),  des  Apollon  und  der  Ar- 
temis (vgl.  Dilthey,  Arch.  Ztg.  1874  S.  90,  91) 
und  an  den  Jäger  Hades  {Eohde,  Psyche  S.  409 
Anm.  2.  Voigt  oben  Bd.  1 Sp.  1034;  auch  der 
Charos  der  Neugriechen  tötet  mit  Pfeilen, 
Schmidt  a.  a.  0.  227)  erinnern.  Nur  Periphas 
fällt  scheinbar  aus  diesem  Kreise;  um  so  be- 
stimmter weisen  darauf  wieder  die  drägoßgcö- 
zsg  rjSoval  {Euripides  fr.  537  Nauck'^  S.  531) 
des  Tydeus;  da  haben  wir  eine  Überlieferung, 
die  uns  noch  deutlich  einen  alten  daificov  occqko- 
qxiyog  {Dieterich,  Nekyia  S.  52/53)  erkennen  läfst. 
Was  einzeln  betrachtet  von  keiner  oder  nur 
geringer  Bedeutung  erscheint,  gewinnt  in  diesem 
Zusammenhänge  eine  ganz  andere  Gestalt.  Alle 
diese  Namen  mögen  nur  Differenzierungen  der- 
selben Unterweltsgottheiten , einer  weiblichen 
und  einer  männlichen,  andeuten;  sie  weisen 
nur  auf  die  finsteren  Seiten  dieser  chthonischen 
Dämonen,  die  lichten  finden  wir  in  der  mythi- 
schen Überlieferung  in  Oineus  verkörpert  — 
eine  Trennung,  die  der  mythologischen 
Ausgestaltung  zuzuschreiben  ist,  die  der  Kult 
der  chthonischen  Gottheiten  nicht  kannte  (vgl. 
Dilthey,  Arch.  Zeitg.  1874  S.  91  Anm.  2);  beide 
Seiten  sind  in  den  Kultlegenden  des  Dionysos 
aufs  deutlichste  zu  erkennen,  wofür  ich  auf 
die  Ausführungen  von  Voigt  im  Artikel  Dio- 
nysos verweisen  kann.  Enaack  hat  im  Bhein. 
Mus.  49  S.  312  an  die  zuerst  in  des  Euripides 
Kyklops  V.  38  ff.  sich  findende  Überlieferung 
erinnert,  nach  der  Althaia  als  des  Dionysos 
Gemahlin,  als  beider  Tochter  Deianeira  galt; 
es  ist  nicht  nur  der  Name  Oivsvg,  der  uns 
den  Schlufs  auf  die  Wesensverwandtschaft  des 

*)  Bezieht  sich  das  Annali  d.  I.  1863  tav.  A B5  (S.  104; 
vgl.  Annali  1869  S.  102)  abgebildete  Belief  überhaupt  auf 
die  kalydonische  Sage,  so  könnte  man  in  der  weiblichen 
Gestalt  am  ehesten  Gorge  erkennen. 
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kalydouischen  Heros  und  Königs  mit  demnl 
ganz  Griechenland  verehrten  Vegetationsgeer 
nahe  legt.  Althaia  gehörte  dem  Stamme  t 
Kureten  an,  sie  war  genealogisch  mit  t 
Herrscherfamilie  verbunden;  die  alten  StP- 
mesfehden  zwischen  den  Aitolern  und  Kure) 
sind  charakteristisch  für  die  älteste,  homeri:  'e 
Überlieferung,  sie  wurden  bestimmend  für  i 
thaias  Charakter  und  Handeln  im  Mythos.  Ei  r | 
10  epischen  Behandlung,  deren  Ursprung  wir  )-Hc.r. 
türlich  in  Aitolien  zu  suchen  haben,  weruj,: 
die  übrigen  Züge  unserer  Sage  zu  verdanjS 
sein.  Hier  wurde  die  kalydonische  Jagd  t 
einem  ganz  Griechenland  interessierenden  L 
eignis,  die  Teilnahme  daran  zur  Ehrensa^ 
für  jeden  gleichzeitigen  Heros.  Eine  geradi 
wesentliche  Änderung  hat  der  Tod  des  ii 
leager  erfahren.  Das  Epos  verschmähte  ■ i 
Feuerbrand  mit  dem  von  ihm  unzertrennlic  i 
20  traurigen  Ende  des  Helden;  es  setzte  die 
gemein  gefürchtete  Gewalt  des  Fluches  an 
Stelle  und  liefs  seinen  Helden  einen  rulk 
vollen  Tod  im  Kampfe  finden,  wie  Patrol'i 
und  Achilleus.  Auch  die  unheilvolle  Rolle  I 
Artemis  endlich  möchte  ich  der  epischen  Di^ 
tung  zusebreiben;  die  Sage  erhält  durch  if 
eine  Geschlossenheit  nach  oben,  in  der  ri'i 
das  Resultat  einer  kunstvollen  dichteriscl| 
Behandlung  erkennen  möchte. 

30  Den  Namen  MslsccyQog  haben  die  Al  i 
(abgesehen  von  den  bei  Homer  S 116  il 
Euripides  fr.  517  Nauck'^  S.  526  angedeute  i 
Etymologieen)  sowie  Pott  {Zeitschr.  f.  ve\. 
Spraclmiss.  8,  4:32)  und  Fick  {Griech.  PersorX 
namen  54)  als  den  Jagdlustigen,  a ysXsi  uy, 
gedeutet;  Delbrück  {Z.  f.  Völkerpsychol.  3,  S) 
hat  Bedenken  dagegen  erhoben  und  die  . ’• 
leitung  von  ysXsiv  und  skr.  vagra 


L 


k 


s! 


!-o;| 


(der  mit  der  Jagdwaffe  umgeht)  vorgeschlag. 

40  Die  ganz  abweichende  Erklärung  Dieterichs { 
bereits  oben  Sp.  2606  erwähnt.  '' 
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Meleager  und  die  kalydonische  Jag«  1® 
in  der  Kunst. 


Die  schwarzfigurigen  griechischen  Vas 
darstellungen  der  kalydonischen  Jagd, 
gröfstenteils  schon  Kelcule  (S.  36ff. ) beka 
waren,  stimmen  darin  überein,  dafs  sie  ( 
in  ungeheurer  Gröfse  gebildeten  Eber  r 
rechts  nach  links  stürmend  und  unter  d 
Tiere  in  der  Regel  einen  Verwundeten  zeig 
der  zweimal  inschriftlich  als  Ankaios  bezei 
net  ist  (auf  der  Fran^oisvase,  wo  ’Artutog  t 
verschrieben  ist,  und  Furtwängler,  JBeschr 
d.  Berliner  Vasensamml.  1705).  Von  rechts  i 
links  greifen  (in  Profilstellung)  das  Tier  e 
Anzahl  von  Helden  (in  zwei  Fällen  nur  v) 
mit  Speer,  Dreizack  und  Bogen  an.  In  die 
Weise  ist  die  Jagd  dargestellt  auf  den  Vasi 
bildern  Dubois-Mais.  61.  Furtw.  1705.  17 
der  Fran9oisvase,  Mus.  Greg.  2,  90.  Mon.d.h 
11,  10  und  Furtw.  1706.  Die  Randzeichm 
auf  der  Kylix  des  Glaukytes  und  Arcbik 
(Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  3,  235/36),  eine  ' 
figurenreichsten  Darstellungen  der  kalydo 
sehen  Jagd,  zeigt  neun  Helden  an  dem  Ah 
teuer  beteiligt;  Ankaios,  der  sonst  stets  un 
dem  Eber  liegt,  fehlt;  an  seine  Stelle  hat  < 
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üDstler  einen  Hund  gesetzt.  Die  Stellung  der 
[Schriften  ist  seltsam  und  offenbar  einem  Mifs- 
srständnis  des  Künstlers  zuzuschreiben:  Me- 
ager  und  zwei  andere  Haupthelden,  Melanion 
id  Peleus,  befinden  sich  nach  ihnen  im  Rücken 
!s  Tieres. 

Ganz  aus  diesem  Kreise  heraus  fällt  eine 
chtgriechische  rohe  Vase  aus  Caere  (Mon. 

I.  6.  7 tav.  77.  Annali  1863  223);  hier  ist 
r Eber  von  links  nach  rechts  gerichtet,  die  lo 
icke  über  und  unter  ihm  durch  die  beiden 
ule  eines  zerrissenen  Hundes  ausgefüllt.  Zwei 
irmiteinem  Schurz  bekleideteKeulenschwinger 
eifen  das  Tier  an,  ihnen  folgt  eine  Frau,  die 
ren  Bogen  auf  dasselbe  Ziel  gerichtet  hat; 

0 letztere  scheint  keinen  Zweifel  zu  erlauben, 
fs  eine  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd 
absichtigt  ist.  Für  eine  Anzahl  anderer  Ge- 
|ilde,  deren  Beziehung  auf  unsere  Jagd  auf 
ibnbarem  Irrtum  beruht,  verweise  ich  auf  20 
^Tcule  S.  36. 

Unter  den  fünf  mit  Inschriften  versehenen 
isen  nennen  alle  Meleager  bis  auf  Mon.  d.  I. 

, 10,  eine  Amphora  aus  Tarquinii,  die  dem- 
ben  Stile  wie  die  soeben  erwähnte  Vase  aus 
ere  angehört.  Auf  der  linken  Seite  derselben 
mpfen  gegen  den  Eber  Peleus  und  Kastor, 
;hts  allein  Melanion;  unter  dem  Tiere  liegt 
cht  mit  einer  Inschrift  bezeichnet)  Ankaios. 

,fs  sich  die  Darstellung  auf  die  kalydonische  30 
jd  bezieht,  ist  danach  klar;  offenbar  liegt 
3 in  ihr  die  Kopie  eines  figurenreichen,  mit 
ichriften  ausgestatteten  Gemäldes  vor,  dem 
3er  Maler  eine  Anzahl  ihm  zusagender  Ge- 
ilten entnahm.  Ob  er  den  von  ihm  ausge- 
ihlten  Helden  die  Originalinschriften  beifügte 
;3r  darin  infolge  unentschiedener  Stellung 
: ‘selben  irrte,  steht  dahin;  verstanden  hat  er 
! nicht,  wie  der  Fehler  Fo^ao?  für  Fopyog 
nveist.  Von  Interesse  ist  für  uns  die  Teil-  40 
cjime  Melanions  am  Kampfe;  von  den  fünf 
Inschriften  ausgestatteten  Vasen  enthalten 
ly  seinen  Namen.  Wir  müssen  daraus  folgern, 

H's  er,  ebenso  wie  Ankaios,  in  der  alten  Sage 
%.  der  epischen  Überlieferung)  zu  den  Haupt- 
ojclen  der  aitolichen  Jagd  gerechnet  wurde. 

Im  Gegensatz  dazu  fällt  das  Fehlen  Ata- 
dites  auf  der  Mehrzahl  der  schwarzfigurigen 
[jrstellungen  auf;  unter  den  acht  oben  er- 
ahnten Vasen  zeigen  sie  nur  zwei,  die  Fran-  50 
fbvase  und  3Ius.  Greg.  2,  90,  beide  als  Lanzen- 
ä wingerin.  Gewöhnlich  wird  auch  auf  der 
Vae  I)ubois  - Maisonneuve  61  in  der  letzten 
F ur  links  Atalante  erkannt  (vgl.  Immerwahr , 

1 Ätal.  32 ).  Da  sich  indessen  diese  Figur 
p ler  an  Körperbildung  noch  an  Kleidung 
4 . Farbe  irgendwie  von  den  Männern  unter- 
3'  eidet,  scheint  es  mir  geratener,  in  ihr  einen 
B;enschützen  zu  erkennen,  wie  deren  zwei 

h die  Vase  des  Klitias  und  Ergotimos  auf-  eo 
ft  st.  Mit  dem  Bogen  scheint  übrigens  Ata- 
IVe  erst  zu  einer  Zeit  ausgerüstet  zu  sein, 

0 ler  die  Amazonentracht  für  sie  gebräuch- 
li  wurde. 

Dafs  die  Jungfrau  bereits  in  der  epischen 
T dition  als  Teilnehmerin  an  der  kalydonischen 
hd  galt,  glaube  ich  aus  ihrem  Erscheinen 
a'  der  Fran9oisvase,  deren  mythische  Dar- 


stellungen alle 
gehören,  fol- 
gern zu  dürfen ; 
die  Seltenheit 
ihres  Auftre- 
tens aber 
zwingt  zu  der 
Annahme,  dafs 
sie  in  der  epi- 
schen Poesie 
nur  eine  unter- 
geordnete 
Rolle  spielte 
(vgl.  Sp.  2604). 
Wie  sie  über- 
haupt unter  die 
kalydonischen 
Jäger  gekom- 
men,dafürhabe 
ich  schon  oben 
dieDarstellung 
der  Fran^ois- 
vase  zur  Er- 
klärung heran- 
gezogen: ne- 

ben Melanion 
erscheint  sie 
hier  (wie  auf 
der  Kypselos- 
lade,  Fans.  5, 
19,  2),  mit  Me- 
leager hat  sie 
direktnichts  zu 
thun. 

Für  die 
Kenntnis  der 
allmählichen 
Entwicklung 
ihres  Verhält- 
nisses zu  dem 
kalydonischen 
Helden  scheint 
mir  ein  sf. 
Vasengemälde 
von  Wichtig- 
keit: ich  meine 
die  Münchener, 
früher  vielfach 
falsch  gedeu- 
tete Amphora 
{Gerhard,  Aus- 
erleseneVasenb. 

з,  237),  auf  der 
der  Ringkampf 
Atalantes  mit 

Peleus  in 
Gegenwart  von 
vier  Männern*) 

и.  zwei  Frauen 

*)  Der  Name 
des  ersten  Mannes 
rechts  von  Peleus 
ist  beiläufig  nicht 
JVIäo'ipQg  {Immer- 
wahr S.  33),  son- 
dern MHoypoz  zu 
lesen.  II  ist  Spi- 
ritus. 


dem  epischen  Sagenkreise  au- 


2611  Meleagros  (in  der  Kunst) 

dargestellt  ist.  Die  Darstellung  weicht  inso- 
fern von  allen  anderen  desselben  Inhalts  ab, 
als  sie  hinter  der  Mittelgruppe  der  beiden 
Einger  auf  einer  Bank  Kopf  und  Fell  eines 
Ebers  zeigt,  worin  man  nicht  ohne  weiteres 
mit  Kekiüe  S.  12  Anm.  2 eine  confusio  artificis 
erblicken  darf.  Ich  weifs  nicht,  ob  mein  Ur- 
teil durch  mein  Interesse  becinflufst  ist,  wenn 
ich  in  der  Beute  nur  die  Trojshäen  der  kaly- 
donischen  Jagd  sehen  kann;  Mopsos  ist  als 
Teilnehmer  auf  der  Vase  des  Glaukytes  ge- 
nannt, in  dem  Kivoi.  dort  ist  vielleicht  IClv- 
riog  zu  erkennen.  Urteile  ich  nicht  falsch,  so 
setzt  diese  Vase  schon  eine  nicht  unwesent- 
liche Entwicklung  der  kalydonischen  Sage 
voraus,  durch  die  Atalante  in  viel  engere 
Verbindung  mit  der  Jagd  und  damit  indirekt 
mit  Meleager  gebracht  war.  Denn  Kopf  und 
Fell  des  Ebers  sind  hier  in  jedem  Falle  ihr 
Eigentum,  ob  bestrittenes  oder  unbestrittenes 
ist  gleich  und  hängt  von  der  Deutung  ab,  die 
man  unserem  Gemälde  zu  teil  werden  läfst. 
Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dafs  die 
Beute  hier  nur  wie  ein  blofses  Attribut  der 
Atalante  abgebildet  ist  und  zu  dem  Ring- 
kampfe in  keiner  Beziehung  steht;  es  liefsen 
sich  die  Trophäen  jedoch  auch  als  der  Gegen- 
stand des  Kampfes,  als  das  ä&Xov  iv  fisom 
Kfi/Msvov  auffassen.  Im  letzteren  Falle  würde 
Peleus  der  Doppelgänger  der  Thestiaden  sein, 
der,  unzufrieden  über  den  einem  Weibe  er- 
teilten Vorzug,  der  Jungfrau  das  Geschenk 
des  Siegers  zu  entreifsen  sucht.  Diese  Stel- 
lung Atalantes  ist  mit  der  epischen  Tradition, 
auf  der  die  sf.  Jagddarstellungen  beruhen, 
unvereinbar;  ein  Lyriker  müfste  es  demnach 
gewesen  sein,  der  der  arkadischen  Heroine 
diese  Rolle  zuwies  und  damit  die  Grundlage 
für  die  euripideisclie  Tragödie  schuf;  am  näch- 
sten liegt  es,  an  Stesichoros  zu  denken,  der 
mit  Vorliebe  peloponnesische  Sagen  behan- 
delte (vgl.  Seeliger,  Die  Überlief,  der  griech. 
Heldensage  hei  Stesichoros  1 S.  3)  und  in  den 
avo&gQca  auch  des  kalydonischen  Abenteuers 
gedacht  haben  rnufs. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  zeigen  uns  die 
Darstellungen  aus  der  Blütezeit  der  griechi- 
schen Kunst,  die  sich  nicht  blofs  auf  Gemälde 
beschränken.  Die  Teilnahme  Atalantes  ist  die 
Regel,  Ankaios  dagegen  unter  dem  Eber  fehlt; 
das  Problem  der  Raumausfüllung  wufste  man 
jetzt  in  anderer  Weise  zu  lösen,  wie  zur  Zeit  der 
sf.  Vasenmalerei.  Die  archaische  Kunst  stellte 
den  Eber  in  ungeheurer  Gröfse  dar,  um  da- 
durch die  Stärke  und  die  Kraft  des  Tieres 
auch  äufserlich  zu  kennzeichnen;  die  Darstel- 
lungen der  entwickelten  Kunst  geben  dem 
Eber  die  natürliche  Gröfse.  Der  verwundete 
Ankaios  fand  nun  unter  dem  Bauche  des 
Tieres  keinen  Platz  mehr;  jetzt  entstand  ein 
leerer  Raum  hinter  dem  Eber  und  dieser 
mufste  durch  einen  Kämpfer  ausgefüllt  werden 
(vgl.  Benndorf,  Heroon  von  Gjölbrischi  S.  111). 
Während  die  Jäger  früher  durch  den  Eber 
nur  in  eine  rechte  und  linke  Gruppe  ge- 
schieden wurden , zeigen  die  Darstellungen 
jetzt  zwei  Gründe,  so  das  Thonrelief  von  Me- 
los {Ber.  d.  sächs.  Ges.  1848  123  ff.),  auf  dem 
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Atalante  und  ein  Keulenschwinger  im  Hinte 
gründe  das  Tier  aus  verschiedenen  Richtung 
angreifen,  und  das  in  den  Linien  dieser  Ko' 
Position  verwandte  eine  Anfsenbild  der  Them 
schale  {Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  4,  327/28,  heil 
bei  Benndorf  S.  108.  109).  Die  Darstellungl 
bestehen  nur  aus  vier  Figuren.  Bei  dem  nf 
lischen  Relief  störte  den  Künstler  offenbar  (I 
Beschränktheit  des  verfügbaren  Raumes;  c) 

10  Waffen  sind  klein,  fast  wie  Spielzeug,  (I 
Figuren  etwas  gedrängt,  sodafs  man  in  Fur( 
schwebt,  sie  könnten  eher  einander  als  d] 
Eber  verwunden.  Hiervon  abgesehen  ist 
Komposition  höchst  eindrucksvoll  und  packetil 
mit  gröfster  Energie  sind  die  Jäger  bei  ihrvi 
Sache  und  zu  dieser  Anspannung  aller  Krä’l}:]! 
auf  der  einen  Seite  bildet  einen  wirkungsvoll 
Gegensatz  der  zusammenknickende  Verwunde  fljVif 
dem  alle  Glieder  wie  gelöst  erscheinen.  Vj 
20  er  zu  benennen  sei,  ist  eine  ebenso  gleit I 
gültige  wie  unentscheidbare  Frage.  In  d(j 
Keulenschwinger  liegt  es  am  nächsten,  Tl] 
seus  zu  erkennen;  indes  kann  man  sich  de] 
einiger  Zweifel  nicht  erwehren,  wenn  man 
der  Themisvase  zwei  Keulenschwinger  siehtul 
die  der  unsrigen  entsprechende  Figur  durch  eil 
Inschrift  als  Mslsaygog  bezeichnet  findet.  M l 


destens  lehrt  uns  diese  letztere  Darstellung  i|r- 
viel,  dafs  ein  Attiker  aus  des  Mitte  des  fünftiyjj 
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30  Jahrhunderts  (denn  dahin  ungefähr  gehört  VEj  ^ j(, 
wie  Relief)  in  dieser  Gestalt  auch  einen  andei 
als  seinen  Stammeshelden  vermuten  konnte, 
dem  Beilschwinger  des  Reliefs  ist  Meleager 
erkennen,  so  ungewöhnlich  diese  Waffe  ar 
für  ihn  ist;  der  ihm  zugewiesene  Platz  c! 
rakterisiert  ihn  deutlich  als  die  Hauptpers 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  Atalai 
auch  hier  noch  getrennt  von  Meleager  kämj 
auf  der  Vase  fehlt  sie  sogar,  zum  letzten  Ma 
40  für  die  Folgezeit  bildet  sie  einen  integrier 
den  Bestandteil  der  kalydonischen  Jagd. 

Die  starre  Komposition  der  sf.  Vas 
gemälde  ist  überwunden;  wir  stehen  in  ( 

Zeit,  die,  wie  so  vielen  Darstellungen,  so  ar 
der  kalydonischen  Jagd  das  Vorhild  schuf,  i 
bestimmend  auf  die  ganze  Folgezeit  wirf 
Zwei  Werke  sind  es,  die  uns  mit  Sichert 
auf  den  Kreis  hinweisen,  dem  der  Schöp 
dieser  epochemachenden  Komposition  an; 

50  hörte.  Das  eine  bildet  einen  Teil  des  Brie 
an  dem  Heroon  zu  Gjölbaschi  (Taf.  7.  8 1 
Benndorf).  Eine  Menge  von  Jägern  in 
verschiedensten  Stellungen  greift  den  in  ( 
Mitte  befindlichen  Eber  an;  vorn,  dem  Tt 
am  nächsten,  holt  Meleager  mit  mächtig 
Schwünge  zu  dem  entscheidenden  Speerw 
aus,  vorsichtig,  den  Schild  zur  Deckung  v 
haltend , folgt  ihm  Peleus  mit  gezückt 
Schwerte  (vgl.  Philostratos  d.  jung.  imag.  1 
60  Hinter  beiden  richtet  Atalante  in  höchster  1 
regung,  nur  mit  den  Spitzen  ihrer  Füfse  i, 
Erde  berührend,  ihren  Pfeil  auf  den  Eb 
im  Hintergründe,  dicht  am  Kopfe  des  Tiei 
schwingt  Theseus  mit  beiden  Händen  se 
Keule.  Diese  Gruppe , die  das  Centrum  > 
Komposition  bildet,  wird  zu  beiden  Seiten  i 
einer  Reihe  von  Jägern  umgeben,  die  in 
verschiedensten  Weise  sich  an  dem  Ereig, 
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iligen;  ein  wie  schwerer  Kampf  dem  ent- 
idenden  Moment,  vor  dem  wir  uns  un- 
elbar  befinden,  vorausging,  deutete  der 
stier  durch  drei  verwundete  Helden  an. 
lehmlich  bleibt  unser  Blick  an  dem  auf 
rechten  Seite  der  Darstellung  schlaff  zu- 
nengesunkenen  Verwundeten,  der  von 
m Gefährten  aufrecht  gehalten  wird, 
en;  wir  haben  in  ihm,  wie  analoge  Dar- 
ungen ergeben,  den  ungestümen  Arkader 
xios  wiederzuerkenneu. 
leradezu  frappant  ist  die  Verwandtschaft, 
nan  bei  genauerer  Vergleichung  zwischen 
dnen  Motiven  dieses  Reliefs  und  der  Berliner 
htvase  {Gerhard,  Apul.  Vasenb.  9.  Benn- 
S.  111.  Furtivängler  3258)  findet.  Mitten 
n hügliges,  terrassenförmig  nach  vorn  zu 
llendes  Terrain  haben  die  Jäger  den  Eber 
ängt;  sein  Rumpf  ist  halblinks  gewandt, 
Kopf  mit  scharfer  Biegung  nach  rechts:  in 
Darstellung  kommt  dadurch  eine  grofse 
iindigkeit,  da  das  Tier  durch  diese  Stellung 
r günstige  Angriffspunkte  bietet.  Meleager 
;n  wir  links  oben  in  derselben  Aktion, 
auf  dem  lykischen  Relief,  Atalante  mufs 
etwas  nach  vorn  beugen,  da  der  Eber 
r steht  wie  sie.  Unterhalb  Meleagers 
ringt  ein  Jüngling  sein  Schwert  gegen  den 
i des  Ebers;  wir  erkennen  in  ihm  Peleus 
er,  der  auf  dem  Relief  zwischen  Meleager 
Atalante  kämpft.  Hinter  dem  Eber  holt 
leus  in  der  nämlichen  Haltung  wie  auf  dem 
3f  zum  Schlage  mit  der  Keule  aus.  Inter- 
iter  aber  noch  als  die  entsprechende 
ung  der  Hauptkämpfer  ist  die  überein- 
oiung  des  rechts  unten  seinen  Speer  schleu- 
den  Helden  in  Rückensicht  mit  dem  aller- 
s stark  mifslungenen  Jäger  auf  der  vierten 
ce  des  Reliefs,  vor  allem  deshalb,  weil 
ren  in  solcher  Stellung  für  diese  Zeit  zu 
Seltenheiten  gehören. 

Is  ist  evident,  dafs  Relief  und  Vasenbild 
ein  Original  zurückgehen;  ebenso  be- 
nt  können  wir  behaupten,  dafs  dasselbe 
Gemälde  war,  dem  das  durchaus  nach 
rischen  Prinzipien  komponierte  Vasenbild 
viel  näher  steht,  als  das  Relief.  Denn 
3in  Relief  von  so  grofser  Längenausdeh- 
und  so  geringer  Höhe  sind  die  charak- 
tischen  auf  ihm  erscheinenden  Typen  nicht 
raffen;  man  ordnet  sie  im  Geiste  unwill- 
ch  zu  einer  perspektivischen,  unserem 
ngemälde  ähnlichen  Darstellung.  Peleus 
luf  dem  Relief  zwischen  Meleager  und 
inte  geschoben.  Er  mufste  mit  seiner 
in  Waffe  nahe  dem  Eber  stehen;  noch 
i Platz  weiter  nach  links  würde  der 
'ertkämpfer  einen  komischen  Eindruck 
rrgerufen  haben.  Dem  Speerwerfer  in 
iensicht  können  wir  auf  dem  Relief  vregen 
Veiten  Entfernung  von  seinem  Ziele  kaum 
1 Interesse  abgewinnen;  wie  anders  wirkt 
I Genosse  auf  dem  Vasenbilde!  Die  Ge- 
irn  unseres  Reliefs,  das  eine  grofse  Fi- 
luzahl  erforderte,  sind,  soweit  es  anging, 
ta  grofsen  Gemälde  entnommen;  der  Bild- 
i r,  selbst  kein  originaler  Kopf,  konnte  bei 
I r Verlegenheit  um  packende  Motive  nicht 


wählerisch  sein:  er  nahm  willig,  was  sich 
ihm  darbot  und  ver- 
wertete es,  so  gut  er 
vermochte. 

Das  Relief  von 
Gjölbaschi,  das  der 
zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts 
angehört , und  die 
10  jedenfalls  nicht  viel 
spätere  Vase  weisen 
uns  auf  das  Original 
eines  attischen  Mei- 
sters aus  der  Mitte 
des  fünften  Jahrhun- 
derts. Nach  dem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis 
der  übrigen  Teile  des 
Frieses  sowie  nach 
20  Komposition  und  Stil 
der  Vase  werden  wir 
auf  Polygnot  oder 
wenigstens  auf  den 
Kreis  geführt,  der  von 
diesem  gewaltigsten 
aller  griechischen  Ma- 
ler beherrscht  wurde, 
vgl.  Benndorf  S.  112. 

Die  Stellung  Atalantes 
30  neben  Meleager,  ver- 
anlafst  durch  die  ly- 
rische Version,  die 
wir  oben  vermutungs- 
weise mit  Stesichoros 
(auf  den  Polygnot,  wie 
es  scheint,  mit  beson- 
derer Vorliebe  zurück- 
ging) in  Zusammen- 
hang brachten,  bleibt 
40  von  nun  an  fest  die 
ganze  Folgezeit  hin- 
durch. Der  Arkader 
Ankaios  begegnet  zum 
ersten  Mal  auf  der 
Berliner  Vase  mit  dem 
Doppelbeil,  das  nun 
seine  ständige  Jagd- 
waffe bleibt;  künst- 
lerische Tradition  lag 
50  dieser  Bewaffnung, 
wie  wir  gesehen,  nicht 
zu  Grunde,  auch  hier 
er  scheint  also  eine 
litterarische  Überlie- 
ferung wirksam , der 
Eiiripides{itslsyieaiq  8 s 
8iaro[iov  ysvvv  STtall’ 

’AynKLog,  Nauck"  fr. 

530)  folgte. 

60  Unter  dem  Einflufs 
des  polygnotischen 
Originals  (wenn  ich 
diese  Bezeichnung  in 
dem  weiteren  ob.  ange- 
deuteten'Sinne  anwen- 
den darf)  steht  auch 
das  Gemälde  einer  in 
Bengazi  gefundenen  attischen  Vase  aus  dem  Ende 


2)  Die  kalydou,  Jagd  am  Heroon  zu  Gjölbaschi. 
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des  fünften  Jahrhunderts  (s.  die  Abbildung), 
obwohl  diese  Komposition  einem  selbständigen 
Geiste  entsprang,  der  seinem  Vorbilde  ungleich 
freier  als  etwa  der  Maler  der  Berliner  Vase 
gegenüberstand.  Sie  gehört  trotz  ihrer  flüch- 
tigen Zeichnung  zu  den  schönsten,  die  wir 
aus  dem  Altertum  besitzen;  es  giebt  über- 
haupt wohl  nur  wenig  Kunstwerke,  in  denen 
eine  Vereinigung  der  heftigsten  Bewegungen 
mit  einer  vollendet  schönen  und  freien  sym- 
metrischen Gruppierung  in  derselben  Weise 
gelungen  ist,  wie  hier.  In  des  Theseus  Stel- 
lung finden  wir  hier  einen  Jüngling  mit  strup- 
pigem Haar,  der  mit  einem  Beile  zum  Schlage 
auf  den  Eber  ausholt  (vgl.  den  Theseus  im 
Westgiebel  des  Zeustempels  zu  Olympia),  ohne 
Zweifel  den  wilden  Arkader  Ankaios;  Theseus 
schwingt  links  von  ihm  am  Kopfe  des  Tieres 
seine  Keule  (vgl.  Archäol.  Zeitg.  1876  Taf.  1). 


Meleagros  (in  der  Kunst)  2<^ 

die  genau  entsprechende  Darstellung  des  1 1- 
des,  die  jeden  Gedanken  an  zufällige  Ü •. 
einstimmung  ausschliefst.  Neu  ist  die  if-  i 
Stellung  des  Ankaios,  der  hier  nicht  diüi  I 
den  Eber  fallend  gedacht  ist;  wir  werden  n 
später  in  derselben  Situation  auf  griechistb 
Sarkophagen  begegnen. 

In  wesentlichen  Punkten  abweichend  t 
die  Komposition  des  Giebels  am  Tempel  r 
loAthena  Alea  zu  Tegea.  Leider  haben  e 
Ausgrabungen  nur  geringfügige  Fragmente  r. 
geben,  die  auf  die  Anlage  des  Ganzen  w o 
Licht  werfen;  in  der  Hauptsache  bleiben  r 
nach  wie  vor  auf  die  Figurenaufzählung  5 
Pausanias8,i5,&—1  angewiesen.  Nach  di  r 
würde,  vorausgesetzt,  dafs  wir  aus  der  ,f 
allen  griechischen  Denkmälern  überehiB  1- 
menden  Richtung  des  Ebers  nach  links  ;• 
rechtigt  sind,  dieselbe  auch  für  das  te 


.S)  Die  kalydon.  Jagd  auf  der  Vase  aus  Bengazi  (uacli  Annali  dell’  Inst.  1868,  Tav.  LM) 


Meleager  stürmt,  zwei  Speere  fest  mit  beiden 
Händen  fassend,  von  links  auf  das  Tier  zu, 
von  rechts  in  entsprechender  Bewegung  einer 
seiner  Gefährten.  Atalante  steht  etwas  ober- 
halb von  ihm  in  derselben  Haltung,  wie  auf 
der  Berliner  Vase.  An  der  höchsten  Stelle  des 
hügligen,  nach  vorn  zu  abfallenden  Terrains 
sitzt,  zum  Teil  durch  ein  Felsstück  verdeckt, 
Artemis.  Fast  scheint  es,  als  ob  ihr  ein  junger 
Jäger  (oder  Treiber)  Vergnügen  bereite,  der 
mit  Erstaunen  und  Grauen  die  Jagd  verfolgt; 
wie  gebannt  sind  seine  Blicke  auf  den  Kampf 
gerichtet,  indes  sein  Instinkt  ihn  forttreibt  aus 
der  gefährlichen  Nähe.  Wir  haben  also  eine 
völlig  neue  Komposition  vor  uns,  freilich  mit 
gröfstenteils  schon  geschaffenen  Typen:  den 
Helden  rechts  vom  Eber  (nach  dem  die  ihm 
fast  vollständig  symmetrische  Gestalt  des  Me- 
leager gebildet  wurde)  sehen  wir  auf  derselben 
Stelle  der  Berliner  Vase,  neben  ihm  den  Kämpfer 
in  Rückenansicht;  besonders  frappierend  ist 


tische  Relief  anzunehmen  (was  nach  1 s a 
letzten  Untersuchungen  völlig  gesichert  n 
50  soll,  Antike  Denkmäler  1 S.  22),  sich  i-  ‘«ä 
gende  Rekonstruktion  ergeben.  Pausanias  zit 
auf  der  einen  Seite  Atalante,  Meleager,  '■*“ 
seus  bis  Kometes  auf;  diese  standen  also  if 
der  linken  Giebelhälfte,  nach  der  der  Dr  d 
sich  richtete;  die  rechte  nahmen  die  J 't  t 
von  Ankaios  bis  Peirithoos  ein.  Der  Gn  e 1 
’Ayv.atov  f%ovzcc  -gdr]  rQCCVfiatcx  Morl  cccpsvta  >' 
7tsl£v.vv  dvsxcov  sGzlv  "Enoxo?  mufs  auf  f 
linken  Seite  mit  Notwendigkeit  eine  ähnl  e 
60  entsprochen  haben,  vgl.  Urliclis,  Skopas  22  1 
der  That  nennt  Pausanias  Telamon  mit 
leus  unmittelbar  zusammen  {Tslag,äv  xe 
UrjXsvg)',  bei  Ooid.  Metam.  8,  378  — 380  ^ 
lesen  wir,  dafs  Telamon  bei  Verfolgung  '5 
Ebers  über  eine  Baumwurzel  stolperte  und  n i 
Peleus  aufgerichtet  wurde.  Danach  kann  » 
Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  Peleus  undl*'  f 
mon  von  Skopas  in  dieser  Situation  darges  It  t 
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8n,  ein  Fall,  der  die  Art,  in  der  bei  Fau- 
as  Kunstwerke  bescluieben  werden,  un- 
3nehm  beleuchtet;  wir  sehen  wieder,  dafs 
eine  Beschreibung  vor  uns  haben,  der 
itige,  an  Ort  und  Stelle  hingeworfene  No- 
\ zu  Grunde  liegen,  die  der  Autor  später 
der  Ausarbeitung  durch  sein  Gedächtnis 
üzen  zu  können  hoffte, 
ja  den  beiden  Gruppen  haben  wir  zwei 
1 Punkte  gewonnen,  von  denen  aus  wir  lo 
Stellen  der  bei  Pausanias  aufgezählten 
en  bestimmen  können:  es  müssen  Poly- 
es  und  Kastor,  lolaos  und  Amphiaraos, 
jhoos  und  Hippothoos,  Kometes  und  Peiri- 
ä einander  entsprochen  haben.  Thatsäch- 
schliefst  Pausanias  das  Verzeichnis  der 
jr  auf  der  linken  Hälfte  mit  Kometes  und 
chnet  Peirithoos  ausdrücklich  als  den  letz- 
uf  der  anderen  Seite.  Für  die  Mitte  bleiben 
lach  von  rechts  gezählt  Atalante,  Meleager,  20 
,eus,  also  in  umgekehrter  ßeihenfolge  wie 
len  von  dem  polygnotischen  Gemälde  ab- 
igen  Kompositionen.  Indes  darf  uns  das 
, irre  machen.  Den  Arkadern  galt  Ata- 

Ials  die  ßezwingerin  des  Tieres,  in  dem- 
n Tempel  wurden  die  Hauer  des  kalydo- 
,en  Ebers  gezeigt  (46, 1),  die  sie  als  Sieges- 
davongetragen  hatte;  für  sie  werden  die 
aten  in  dieser  Darstellung  einen  hervor- 
iden  Platz  gefordert  haben,  nicht  hinter  30 
sliger,  sondern  dicht  am  Eber.  Wie  wir 
itlie  Komposition  vorstellen  können,  dafür 
e t uns  einen  Anhalt  die  Thonform  iur  ein 
i.f  mit  giebelförmigem  oberen  Abschlufs 
tj.er  Sammlung  Greau,  auf  deren  Verwandt- 
et mit  dem  Skopasschen  Werk  Furtwängler 
i'ahrb.  des  Dtsch.  archäol.  Inst.  1 Anzeiger 
j5/7  hingewiesen  hat.  Mitten  hinter  dem 
)i(  steht  Atalante,  beide  Arme  erhoben,  so- 
fiman  nur  ein  Schwert  oder  eia  Messer  in  40 
ri;  Händen  voraussetzen  kann,  wie  sie  es 
f,em  melischen  Thonrelief  führt;  links  von 
rjleleager,  mächtig  zum  Wurf  mit  dem 
•6(  ausholend  (wie  auf  der  Berliner  Vase 
5 und  dem.  B,elief  von  Gjölbaschi).  Ähn- 
illdürfen  wir  uns  diese  beiden  auf  dem 
? tischen  Giebel  denken , Atalante  eben- 
11  mit  einem  Schwerte,  da  sie  bei  ihrer 
e :ng  in  der  Mitte  unmöglich  einen  Bogen 
h a konnte.  Darin  aber  kann  ich  Furt-  50 
w!er  nicht  folgen,  wenn  er  Theseus  rechts 
'^.talante  dem  Meleager  entsprechend  stellt; 

’ a wir  überhaupt  eine  Rekonstruktion  ver- 
n,  so  dürfen  wir  ihre  Basis,  die  Beschrei- 
des  Pausanias,  unter  keinen  Umständen 
sen;  nach  diesem  Bericht  aber  stand 
US  auf  derselben  Seite  wie  Meleager,  also 
er  linken,  unmittelbar  neben  ihm.  Die 
ichheit  der  beiden  Teile  in  der  Figuren- 
ffeibt  also  bestehen,  wenn  nicht  gerade  gü 
'Msanias  ein  Fehler  vorliegen  sollte,  den 
lachzuweisen  jedenfalls  nicht  imstande 
wir  müssen  annehmen,  dafs  die  Art  der 
ierung  die  Unterschiede  der  Zahl  aus- 
hen  hat.  Der  Eber  nahm  nicht  genau 
itte  ein,  wie  Pausanias  ausdrücklich  an- 
er  stand  %azä  gsaov  gcchovcc,  d.  h.  un- 
ff|r  in  der  Mitte;  der  gröfsere  Teil  seines 


Rumpfes  mufs  sich  auf  der  rechten  Giebelseite 
befunden  haben  (vgl.  Treu,  Mitteil.  d.  athen.  Inst. 
6 1881  S.  403/4),  den  Raum  darüber  mag,  wie 
in  der  Thonform,  ein  dem  Rücken  des  Tieres 
aufsitzender  Hund  ausgefüllt  haben;  die  An- 
deutung einer  Höhle  anzunehmen  wird  man 
sich  nur  schwer  entschliefsen.  Die  Giebelecken 
stellt  sich  Urlichs,  Sko^oas  20  mit  Buschwerk, 
Stephani,  Compte-rendu  1867  S.  81  mit  Hunden 
a,u8gefüUt  vor,  nicht  gerade  glückliche  Aus- 
wege aus  der  Verlegenheit,  die  uns  Pausanias 
bereitet.  Peirithoos  freilich  und  der  ihm  ent- 
sprechende Thestiade  können  in  den  Ecken 
nicht  gelegen  haben.  Auf  die  überlieferten 
Namen  einzelner  Gestalten  ist  indessen  bei 
den  inschriftlosen  Giebelgruppen  kein  Gewicht 
zu  legen:  für  sie  existierte  nur  eine  mündliche 
Tradition,  wenn  die  in  den  Bauurkunden  des 
Erechtheion  sich  findende  Bezeichnung  als  nor- 
mal gelten  darf.  Vermutlich  werden  liegende 
Ortsgottheiten  die  Ecken  ausgefüllt  und  Peiri- 
thoos wird,  wie  zu  Olympia  in  eine  unverdient 
imposante,  hier  in  eine  ebenso  unangemessene 
Situation  geraten  sein. 

Dafs  Skopas  das  polygnotische  Gemälde 
kannte,  ist  selbstverständlich;  wir  dürfen  an- 
nehmen, dafs  er  nach  ihm  die  Gruppe  des 
verwundeten  Ankaios  und  Epochos  gebildet 
hat,  die  wir  auch  auf  dem  lykischen  Heroon 
im  Rücken  des  Ebers  finden.  Auf  dem  Ber- 
liner Vasenbilde  ist  ein  früherer  Moment  dar- 
gestellt; Ankaios  sinkt,  in  die  Brust  getroffen, 
zurück,  das  Beil  ist  seiner  Hand  schon  ent- 
fallen; der  Jüngling  links  hinter  ihm  hat  nicht 
auf  das  Jagdtier,  sondern  auf  den  Verwundeten 
seinen  Blick  gerichtet,  er  wird  im  nächsten 
Augenblick  zu  seiner  Hülfe  herbeispringen.  Me- 
leager kann  nach  seiner  Stellung  im  Giebel  nur 
in  derselben  Haltung  wie  auf  der  Thonform 
dargestellt  gewesen  sein ; Atalante  in  der 
Mitte  erinnert  an  die  Darstellung  des  melischen 
Reliefs. 

Die  Gruppe  des  Telamon  und  Peleus  be- 
gegnet bei  Skopas  zum  ersten  und  einzigen 
Mal;  sie  mag  seine  eigenste  Erfindung  sein, 
indessen  liegt  die  Annahme  näher, __ dafs  sie 
in  Anlehnung  an  eine  litterarische  Überliefe- 
rung, auf  die  uns  Ovid  weist,  von  ihm  ge- 
schaffen ist. 

Für  die  spätere  griechische  Kunst  ist  das 
polygnotische  Gemälde  bestimmend  geblieben. 
Ich  will  bei  der  Vase  Fontana  {Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  A4),  die,  wenn  überhaupt  echt,  jeden- 
falls sehr  stark  übermalt  ist,  nicht  länger  ver- 
weilen; in  viel  höherem  Grade  verdienen  unsere 
Aufmerksamkeit  drei  griechische  Sarkophage, 
deren  Reliefs  bis  auf  unwesentliche  Einzel- 
heiten übereinstimmen.  Der  eine  befindet  sich 
zu  Catania  {Houel,  Voyage  pittoresque  2,  138), 
der  andere  in  Villa  Alticchiero  {Bosenberg, 
Alticchiero  pl.  26  S.  60,  mit  Restaurationen 
von  Canova);  der  dritte  ist  1890  aus  Patras  ins 
athenische  Centralmuseum  gekommen  (’Eqpr/jx. 
aQx.  1890  niv.  9)  Die  beiden  ersteren  Sarko- 
phage sind  vielfach  restauriert,  doch  schon 
das  Auftreten  Atalantes  würde  es  über  jeden 
Zweifel  erheben,  dafs  wir  eine  Darstellung  der 
kalydonischen  Jagd  vor  uns  haben,  obwohl  als 
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Jagdobjekt  auf  dem  ersten  Sarkophage  ein  Löwe, 
auf  dem  zweiten  ein  Stier  erscheint.  Überein- 
stimmend auf  allen  dreien  spannt  Atalante  links 
ihren  Bogen,  genau  wie  auf  der  Berliner  Vase 
3258:  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Vasenbilde  er- 
streckt sich  bei  den  Reliefs  in  Catania  und 
Alticchiero  bis  auf  ihren  Jagdhund,  der  die 
Vorderfüfse  gegen  den  Boden  stemmt,  als 
scheue  er  noch  vor  dem  Angriü';  auf  dem 
Sarkophag  von  Patras  eilt  er  auf  den  Eber 
zu.  Ebenso  auffallend  stimmt  Meleagers  Be- 
wegung auf  den  Sarkophagen  mit  der  auf 
dem  Berliner  Vasengemälde  trotz  der  ganz 
veränderten  Entfernung  vom  Eber.  Auf  Me- 
leager  folgt  auf  dem  Sarkophag  von  Patias 
ein  Jäger,  der  mit  gefälltem  Speer  das  Tier 
auffangen  will  (vgl.  den  Meleager  auf  der 
Vase  von  Bengazi;  dieselbe  Gestalt  auf  dem 
Sarkophag  in  Lyon,  der  gleichfalls  in  diesen 
Kreis  gehört,  aber  nach  den  Adonisdarstel- 
lungen umgearbeitet  ist,  Millin,  Gal.  mythol. 
103,  411);  vor  ihm  liegt  ein  bärtiger  Mann, 
in  dem  wir  den  verwundeten  Ankaios  wieder- 
zuerkennen haben  werden.  Vielleicht  ist  es  nur 
falsche  Rekonstruktion,  wenn  auf  dem  ß,elief 
Alticchiero  die  entsprechende  Gestalt  beide  Arme 
nach  dem  Verwundeten  ausstreckend  erscheint; 
über  die  Figur  auf  dem  Relief  von  Catania 
kann  man  nach  Houels  Zeichnung  nicht  ur- 
teilen, im  Text  S.  13G  ist  sie  als  tres-mutilee 
bezeichnet.  Über  dem  Liegenden,  dicht  vor  dem 
Eber,  zeigen  alle  drei  Reliefs  eine  Meleager 
in  ihrer  Haltung  entsprechende  Gestalt;  hinter 
dem  Kopfe  des  Tieres  schwingt  ein  Held  eine 
Keule:  wir  erkennen  in  ihm  den  Theseus  der 
Berliner  Vase  wieder.  Ihm  folgt  ein  Genosse 
in  ähnlicher  Thätigkeit;  auf  dem  Sarkophag 
in  Catania  ist  seine  Waffe  nicht  kenntlich, 
auf  den  Reliefs  von  Alticchiero  und  Patras 
schwingt  er  ein  Beil  — wir  haben  den  An- 
kaios der  Vase  aus  Bengazi  vor  uns.  Für  die 
Deutung  des  Gefallenen  geraten  wir  damit  in 
Verlegenheit,  man  könnte  versucht  sein,  an 
Telamon  zu  denken.  Indes  eine  Entlehnung 
aus  dem  entlegenen  tegeatischen  Giebelrelief 
ist  ganz  unwahrscheinlich,  um  so  mehr,  als 
der  von  jeder  Restauration  freie  Sarkophag 
aus  Patras  gar  nicht  eine  Gruppe,  wie  bei 
Skopas,  sondern  nur  einen  vor  dem  Eber 
liegenden  Jäger  zeigt;  es  scheint  mir  zweifel- 
los, dafs  diese  Gestalt  in  letzter  Linie  auf 
dieselbe  Quelle  zurückgeht,  aus  der  die  Ber- 
liner Vase  ihren  Ankaios  links  unterhalb  des 
Ebers  hat  Nach  einem  Namen  für  ihn  dürfen 
wir  nicht  suchen,  wir  müssen  uns  bei  dieser 
Gattung  von  Kunstwerken  bescheiden,  nur  nach 
Typen  zu  fragen. 

Wir  scheiden  damit  von  den  Darstellungen 
der  kalydonischen  Jagd;  ein  griechischer  Sarko- 
phag aus  Delphi,  der  gleichfalls  der  eben  be- 
handelten Reihe  angehört  (’Ecprjfi.  aQx-  28,1026), 
ist  leider  so  verstümmelt,  dafs  ich  mich  hier- 
mit seiner  Erwähnung  begnügen  mufs.  Die 
sehr  zahlreichen  römischen  Sarkophage  glaube 
ich  hier  ganz  übergehen  zu  dürfen;  für  die 
Entwicklungsgeschichte  unserer  Sage  sind  sie 
zu  unbedeutend  und  ihr  künstlerischer  Wert 
würde  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle  auch 
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nicht  zu  rechtfertigen  vermögen.  Ich  schli  e 
mit  der  Behandlung  einiger  auf  Meleager  - 
züglicher  Monumente,  mit  denen  ich  die 
trachtung  der  Jagddarstellungen  nicht  uri--  ! 
brechen  wollte. 

Vor  allem  verdient  die  Amphora  aus  ■■ 
mentum,  die  zuerst  von  Forchhammer,  A 'i. 
Zeit.  1867  S.  97  ff.  und  liekuU,  Strenna  fu- 
sa  off'erta  a G.  Uenzen  1867  richtig  gede  i . 
ist,  unsere  Aufmerksamkeit;  sie  bietet  uns  .s 
erste  und  bis  jetzt  einzige  Vasenbild,  das  n 
Tod  Meleagers  darstellt.  In  einer  von  Sä  n 
getragenen  Halle  sitzt  der  unglückliche  J 
ling  mit  allen  Zeichen  eines  verzehrei  n 
Schmerzes,  die  Linke  am  Haupte,  die  Re  e 
weit  von  sich  streckend.  Seine  Geschw  r 
Tydeus  und  Deianeira  unterstützen  ihn  s 
lieh;  in  der  mit  allen  Zeichen  der  Aufre^  g 
herbeieilenden  verschleierten  Frau  hat  n ii 
Althaia,  Kleopatra  oder  eine  zweite  Schwert 
Meleagers  erkennen  wollen.  Aufserhalb  er  j . 
Halle,  etwas  tiefer,  steht  Oineus,  auch  t u* 
heftigem  Schmerz  die  linke  Hand  an  'lilM 
Haupt  legend;  im  Vordergründe  sitzen  itV- 
ähnlichen  Zeichen  der  Trauer  zwei  Jilif-i'- 
genossen  des  Helden , Peleus  und  The!  s.  t 
Rechts  oben  sehen  Aphrodite  und  Eros  m 1 
Ende  ihres  Schützlings  zu.  Diese  Stelle  sc  a, 
die  den  beiden  Gottheiten  angewiesen  ist,  ‘st 
darauf  schliefseu,  dafs  wir  in  unserem 
mäkle  nur  einen  Teil  einer  reicheren  Koi  > 
sition  vor  uns  haben  und  der  neben  Ero  nfc 
lesende  Name  d’-ffovog  stützt  diese  Anna  e, 
Denn  eine  Bezeichnung  des  Eros  als 
mufs  ich  allerdings  mit  M.  Mayer,  De  D p, 
mytliop.  79  als  ganz  irrationell  zurückwe  q; 
die  Inschrift  weist  auf  eine  Vorlage,  auiet 
eine  Gestalt  im  Charakter  etwa  des  Oi  os  lifid 
der  Medeavase  dargestellt  war.  j 

Schon  Mayer  hat  für  seine  Erklärung  erj,;® 
Inschrift  die  Darstellung  einer  jetzt  vers  1- 
lenen  apulischen  Amphora  herangezogen,  )n  ,(fa 
der  sich  eine  Pause  im  Besitz  Heydemnt  ^ 
befand,  die  ich  durch  dessen  Güte  eins  in  y 
durfte.  Meleager  überreicht  hier  der  vor  m ® 
sitzenden  Atalante  das  Fell;  mitten  über  bi  ?n 
schwebt  Eros  mit  einer  Kette  in  den  Häi  n. 
Hinter  Atalante  steht,  das  rechte  Bein  auf  le 
Erhöhung  gestützt,  etwas  nach  vorn  gei^ 
und  die  Linke  wie  um  zu  warnen  ausstrec  d 
eine  Frauengestalt,  zu  ungenügend  für  ae 
sichere  Deutung  charakterisiert;  möglich,  h 
mit  ihr  Aphrodite  gemeint  ist.  Den  Sc  Ib 
dieser  Reihe  bildet  ein  Pädagog  und  eim.e- 
üügelte  Figur  unbestimmten  Geschlecht;  m 
Chiton,  eine  brennende  Fackel  und  ein  Sei 
in  den  Händen:  sie  ist  der  ^&6vog,  der  ir 
für  das  Vorbild  der  Amphora  in  Arme  “ 
voraussetzen  müssen. 

Was  sich  noch  von  griechischen  k "■ 
menten  aus  unserem  Kreise  findet,  ist  k ib 
mythologisch  kaum  von  Wert  und  mag  i 
nur  anhangsweise  ganz  kurz  erwähnt  we  i>- 
Zweifelhaft  ist  mir  die  Beziehung  einer  s® 
im  British  Museum  {Catalogue  1,  930)  auf  ! 
Unterredung  von  Meleager  und  Atalante,  ' 
scheinlicher,  dafs  eine  Hydria  von  Cumae  (1  i 
Uno  Napol.  1857  tav.  1)  in  ihrem  unteren  de  i 
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n Auszug  zur  Jagd  darstellt,  während  in  der 
eren  Reihe  Meleager  und  Atalante  in  einer 
ide  nachdenklich  stimmenden  Unterredung 
^cheinen.  Meleager  seiner  Geliebten  das  Fell 
? Ebers  überreichend  ist  dargestellt  auf  einem 
>saik  zu  Lyon,  Mülin,  Gal.  niyth.  146,  413*; 

■ linke  Seite  des  delphischen  Sarkophag- 
iefs  wird  eine  ähnliche  Darstellung  ent- 
|.ten  haben.  Auf  der  rechten  Seite  eines 
■kophags  in  Woburn  Abbey  (8  = Beger,  n 
leagrides  19,  2.  Coil.  Bigh.  214  bei  Jahn, 
r.  d.  sächs.  Ges.  1868  225.  Michaelis,  Ancient 
rbles  S.  733  nr.  110)  hat  Atalante  von  Me- 
ger  zur  Anerkennung  ihrer  Tapferkeit  den 
pf  des  kalydonischen  Ebers  bereits  erhalten, 
ischen  den  Liebenden  steht  ein  kleiner  Eros, 
ter  demselben  eine  männliche  Figur,  die  ein- 
nglicli  auf  Meleager  einzureden  scheint.  Einer 
astlerlaune  entsprang  das  Mosaik  von  Hali- 
■nassos  {Bull.  delV  Inst.  1860  105.  Neiuton,  2 
•cov.  2,  1,  283),  auf  dessen  einer  Hälfte  Me- 
ger  und  Atalante  (inschriftlich  bezeichnet) 
Pferde  einen  Löwen  und  einen  Leopard 
en,  während  auf  der  anderen  Seite  Aineas 
l Dido  gegen  zwei  nicht  minder  gefährliche 
abtiere  anstürmen. 

Von  Münzen  (vgl.  Mionnet,  Descr.  3 S.  290 
00,  Suppl.  6 S.  204.  418 — 431)  ist  mir  aufser 
iedländer- Sollet,  Berliner  Münzlcab.^  nr.  193 
ne  bekannt,  die  mit  Sicherheit  auf  Meleager  li 
Jeziehen  wäre*) ; die  einschlägigen  Gemmen 
i behandelt  von  Stephani,  üompte-rendu 
7 S.  102ff.  Eine  Reihe  von  Statuen,  die 
! denselben  Typus  repräsentieren,  hat  dei- 
ne a.  a.  0.  S.  101/2  zusammengestellt.  Unter 

ibei  Kekule  S.  45f.  behandelten  etruski- 
en  Werken  ist  von  Interesse  nur  die  dort  ab- 
ildete  Urne  mit  einer  bisher  ganz  allein  da- 
lenden  Darstellung  des  Meleager  vor  Oineus 
1 Altbaia.  Das  Herrscherpaar  sitzt  auf  einem  4 
[jone,  zu  beiden  Seiten  stehen  zwei  Jüng- 
i'B,  offenbar  Brüder  Althaias,  der  linke  mit 
inrigem  Ausdruck,  der  rechte  den  Griff  seines 
«wertes  fassend.  Mit  finsterer  Miene,  die 
(lallte  Rechte  gegen  Meleager  ausstreckend, 
Lt  Oineus  auf  seinen  Sohn,  der  ihn  fest  an- 
)!kt,  mit  der  Rechten  einen  Speer,  auf  der 
^:en  Schulter  den  Kampfpreis,  des  Ebers 
Sj)f,  haltend;  hinter  ihm,  wie  eindringlich 
jjOineus  redend,  streckt  einer  seiner  Ge-  5 
irten  die  rechte  Hand  vor:  er  verteidigt 
I Helden.  Links  am  Ende  steht  Atalante 
I Doppelbeil,  bekränzt,  in  einer  Haltung, 

1 ihre  Erregung  über  den  Vorgang  ausdrückt. 

Mir  ist  kein  einziger  Münztypus  bekannt,  der 
1 3r  den  Meleager  darstellt.  Der  ,, Meleager  atiach'ng 
ild  boar  with  a hunUng-spear‘‘  einer  Münze  von  Apliro- 
» 8 bei  Fox,  Engr.  of  unpubl.  or  rare  gr.  coins  2 p.  IG 
» '7  PI.  5 ist,  da  die  Münzen  dieser  Stadt  sich  vor- 
V end  auf  Aphrodite  und  ihren  Kreis  beziehen,  wohl  ^ 
Adonis.  Denselben  Typus  auf  Münzen  von  Ephesos 
Samos  erklärt  Head,  Hist.  num.  p.  498  u.  5l8  als 
y-  Irohlos  the  colonizer  of  Ephesus  and  Samos,  spearing 
li  nid  boar^\  Gardner,  The  types  of  the  greek  coins  ver- 
5t  met  zwar  im  Index  p.  21G  Meleager  als  Typus  einer 
y ze  der  Aitoler,  PI.  12,  38.  In  der  Tafel  12  bei- 
benen  Beschreibung  bezeichnet  er  die  Darstellung 
einfach  als  „AUolian  v.'arrior  leaning  on  hunting- 
Drexlor. 

j 
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Man  kann  bei  der  Darstellung  im  Zweifel  sein, 
ob  einer  der  Thestiaden  schon  ermordet  ist 
und  Meleager  sich  also  hier  verantwortet,  oder 
ob  die  Scene  das  Urteil  des  Königs  über  den 
Siegespreis  vorstellen  soll;  dürfte  man  bei 
einem  solchen  Werke  auf  Althaias  Haltung 
Gewicht  legen,  so  würde  ich  das  letztere  an- 
nehmen. [Ernst  Kuhnert.] 

Meleia  {MglsCa),  Beiname  der  Aphrodite 
j (ATPO  ■ MHA6IA)  auf  einer  Münze  des  Coni- 
modus  von  Magnesia  am  Maiander.  Die  Göttin 
ist  dargestellt  mit  Scepter  und  Granatapfel  1.  h. 
stehend,  hinter  ihr  der  geflügelte  Eros  mit  er- 
hobenen Händen,  Lübbecke,  Zdtschr.  f.  Num.  12 
(1885)  p.  318  Taf.  13, 6.  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  292 
nr.  91,  hier  irrtümlich  unter  M.  Aurel,  was  von 
Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  119  berichtigt  wird. 
Iläberlin,  Studien  zur  Aphrodite  von  Melos. 
Gött.  1889  p.  44  ff',  hält  diese  Darstellung  für 
0 eine,  wenn  auch  nicht  unmittelbare  Rejjlik  der 
Aphrodite  von  Milo  und  übersetzt  gglsia  dem- 
entsprechend ,, Aphrodite  von  Melos“;  ebenso 
Bavaisson,  Venus  de  Milo  1892  p.  109  „Venus 
des  Mellens“.  Dagegen  erklären  Jm/ioo/’,  Jfonn. 
gr.  a.  a.  0.  und  I'urtwängler,  Aleisterwerke  der 
griech.  Plastik  p.  624  Anm.  2,  dafs  unter  der 
hier  dargestellten  Aphrodite  firjlsia  nur  Aphro- 
dite mit  dem  Apfel  verstanden  werden  kann. 
Einige  Münzen,  auf  denen  Ajjhrodite  den  Apfel 
0 als  Attribut  führt,  verzeichnet  Iläberlin  p.  47 ; 
einige  andere  giebt  v.  Schlosser,  Num.  Zeitschr. 
25  (1894)  p.  16  nr.  24;  p.  19  nr.  34.  [Drexler.] 
Meleie  {Melsirf,  Tochter  des  Okeanos  und 
Gemahlin  des  Inachos,  dem  sie  den  Aigialeus 
(s.  d.)  gebar,  = Melia  (s.  d.),  Etym.  M.  122, 12. 

[Höfer.) 

Meleios  {Mglsiog),  Beiname  des  Herakles, 
dem  man  einst,  als  der  für  das  Opfer  be- 
stimmte Stier  entflohen  war , einen  Apfel 
0 opferte,  indem  man  vier  Zweige  unterlegte. 
So  entstand  von  wohlfeilen  Dingen  das  Sprich- 
wort: Mglsios  MgaKlgg,  Suid.  s.  v.  App)end. 
prov.  3,  93.  Zenob.  5,  22  (Mrjl.or  ’HQav.lrig). 
Vgl.  Melon.  [Stoll.] 

Meleos?  {Mslsögl),  Pelasger,  dem  ein  Ora- 
kel zu  teil  wurde,  in  dem  es  hiefs:  näaa  yg 
ncczQig-,  Mnas.  n.  Bionys.  Ghalc.  b.  Zenob.  prov. 
5,  74  u.  Leutsch  z.  d.  St.  Vgl.  auch  F.  H.  G. 
ed.  Müller  3, 157.  4,394  u.  Strab.  225 f.  Ist  dieser 
0 M.  identisch  mit  Maleos  (s.  d.)?  Vgl.  auch 
Lobeck,  Aglaoph.  p.  585  f.  Anm.  m.  [Roscher.] 
Melerpanta  lautet  auf  einem  wahrscheinlich 
aus  Praeneste  stammenden  Spiegel  die  einer 
jugendlichen  männlichen  Figur  beigegebene 
Inschrift  (Abbildungen  des  Spiegels:  Monum. 
d.  inst.  6 Taf.  29  nr.  la,  dazu  J.  lioiüez,  Le 
depart  de  Bellerophon  in  Annali  d.  inst.  31 
[1859]  S.  135 ff.  mit  Nachtrag  Miroir  Depoletti 
im  Bullettino  d.  inst.  1860  S.  204f.;  Bitschi, 
Priscae  latinit.  monum.  epigr.,  Supplem.  enarra- 
tionis  Sp.  102;  Gerhard,  Etrusk.  Sp>iegel  4 
Taf.  333,  dazu  S.  76ff.  " Bellerophons  Auszug'; 
die  Beischriften  allein:  2i'Rsc/j?  a.  a.  0.  Taf.  llo, 
dazu  Enarr.  Sp.  16;  C.  I.  L.  1,  60;  Fabretti, 
C.  I.  Ital.  2726  ter  b [S.  CCXLlV];  Garrucci, 
Sylloge  inscr.  lat.  537;  C.  I.  L.  14,  4100).  Das 
Bild  des  Spiegels  zeigt  folgende  Darstellung 
(s.  nachstehende  Abbildung  nach  Monum,  d. 
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ten  hierher  gehörigen  Mythen  nicht  v 
kommenden  Namen  Oinomaos  und  Ario 
nächst  nicht  berücksichtigt,  die  von  Mou 
{Annali  a.  a.  0.)  und  Gerhard  aufgestel 
Deutung,  dafs  der  Abschied  des  Belleropi 
von  König  Proitos  von  Tiryns  vor  seiner  Ke 
za  König  lobates  von  Lykien  dargeetellt  s 
der  König  erteilt,  wie  es  scheint,  dem  i 
wärts  hinuntergeworfenem  Hut,  zurückge-  seinem  ungeduldig  des  Aufbruchs  harrenc 
schlagener  Chlamys,  umgehäugtem  Wehr-  lo  Flügelrösse  Pegasos  zur  Reise  autbrechenc 
gehäug  und  hohen  Jagdstiefeln,  einen  einst-  jungen  Helden  noch  Weisungen  für  den  W 

weilen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Gegen-  der  Gegenstand  in  der  Rechten  Belleropho 

stand  in  der  rechten  Hand  haltend,  scheint  dessen  Benennung  vorhin  unbestimmt  gelas. 
reisefertig  im  Fortgehen  begriffen  wurde,  ist  das  mit  Bändern  u 


imt.  a.  a.  0.):  links  (vom  Beschauer  gerechnet) 
sitzt,  nach  rechtshin  gewandt,  auf  einem  Thron- 
sessel ein  bärtiger  Mann  (Beischrift:  OINO- 
MAVOS)  mit  entblöfstem  Uberleibe,  der  mit 
der  Rechten  ein  langes  Scepter  aufstützt,  die 
Linke  aber  mit  vorgehaltenem  Zeigefinger  zu 
einem  rechts  stehenden  Jünglinge  erhebt; 
dieser  (Beischrift:  MELERPANTA),  mit  rück- 


zu  sein  und  wendet  sich  dabei 
noch  einmal  dem  sitzenden 
Manne  zu;  mit  der  linken 
Hand  scheint  er  ( ' 
zwischen  beiden  Per 
sonen  sichtbares 
Flügelrofs  (Bei- 
schrift: ARIO)  am 
Zügel  zu  halten. 

Dafs  Meler- 
panta eine 
altlateinische 
Form  des  Na- 
mens BsllsQo- 
cpövtrjg  ist,  er- 
kannte mtsclil 
{De  fictilibiis 
litteratis  Latino- 
rum  antiquissimis. 

Bonner  König- 
Geburtstags-  Progr. 

1853  S.  16  [=  Opusc. 

4 S.  295 f.J  = Fr 
lat.  mon.  ep>igr.  Sp.  16; 
vgl.  Mommsen  im  Archäol. 

Anzeiger  Sp.  87*,  Fleck- 
eisen in  N.  Jahihh.  f.  Phil.  u. 

Paed.  93  [1866]  S.  2 und  8,  und 
Bitschl,  Opusc.  2 S.  342f.  Anm.  ***), 
indem  er  zur  Erklärung  eine  andere 
altlateinische,  _ auf  Grund  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  bei  Plautus 
herzustellende  Form  desselben  Namens 
Beleropanta  heranzo 
dibus  enim  v.  810  cum  hello  rophan 
teni  iam  antiquissimus  codex  Palatinus’ 

[der  cod.  ^vetus’  Camerarii  Palatinus 
nunc  Vaticanus  saec.  XI]  'praestet,  ubi 
additam  iam  syllabam  repugnare  nume- 
ris  pridem  intellectum  est,  hanc  quidem  proclivi 
coniectura  e tali  dittographia  repetimus  hello- 

tam 

rophantem,  Plautinus  versus  ut  huiusmodi  olim 
fuerit:  A,  Beller opliantani  tüos  me  fecit  filius. 
Quodsi  ipsa  Plautina  aetate  nec  geminatum 


wickelte  verhängnisvolle  Dip 
chon,  das  in  geheimer  Z 
chenschrift  die  Weist 
Königs  Proitos  an  seir 
Schwiegervater  Io 
tes  enthielt.  Belle 
phon  zu  töten  (( 
Nähere  über  ( 
Aufenthalt  Bel 


rophonsbeiPi 
tos  und  ül 
seine  Sende 
zu  lobates 
Bd.l  Sp.  768 
die  Bildwer 
welche  den  A 
zugBelleroph( 
von  Proitos  d 
stellen,  hat 
EngehnannmA' 
d.  inst.  46  [18' 
. 10  ff.  nr.l3— 23: 
sammenge.stellt).  1 
Erklärung  der  Beisch 
ten  Ario  und  Oinoma 
macht  Schwierigkeiten.  I 
dem  Flügelrofs  gegebene  Na 
Ario  kann  zweifellos  nur  d 
jenige  des  aus  dem  Adrast 
Mythus  bekannten  Rosses  Are' 
sein.  Um  seine  Verwendung 
Bellerophons  Flügelrofs  Pegasos 
erklären,  weist  Moulez  {Arm 
('In  Bacchi-  Melerpanta,  Oinomavos,  S.  138)  zunächst  darauf  hin,  dafs 


Ario  auf  einem  (prae- 
nestinischen)  Spiegel 
(nach  Moniim.  d.  inst. 
6 Taf.  29  nr.  la). 


wohl  Areion  als  Pegasos  von  Pos 
don  abstammten  (s.  Areion  ol 
Bd.  1 Sp.  476  ff’.  [GioZZ]  und  in  Pan 
Wissowas  Bealencyclop.  1 , 3 Sp.  62 
[Tümpel],  und  Pegasos).  Ferner  El 
nach  seiner  Ansicht  nicht  unmöglich,  dafs 
einer  sikyonischen  Fassung  des  Mythus  von  i 
Besiegung  der  Chimaira  durch  Bellerojihon  c 
Flügelrofs,  dessen  sich  der  Held  bedien 
Areion  war;  jedenfalls  habe  die  Identificieru 
von  Pegasos  und  Areion  nichts  Auffälliges  (i 
nec  aspiratum  esse  memineris,  a MELERPANTA  co  Abbildung  der  Chimaira  auf  Münzen  von  Sikj 


nomine,  quod  est  in  speculo,  tarn  prope  Plan- 
tina  BELEROPANTA  forma  abest,  ut  praeter 
extritam,  ut  multis  exemplis  aliis,  copulam 
vocalem  nihil  discriminis  nisi  pro  m labiali 
labialis  b restet’).  Das  Bild  führt  uns  also 
offenbar  eine  Scene  aus  dem  Kreise  der  Belle- 
rophon- Mythen  vor  Augen;  ungezwungen  er- 
giebt  sich,  wenn  man  die  in  den  uns  bekann- 


[s.  z.  B.  Bd.  1 Sp.  894  Z.  13ff’.  B.  V.  Bei 
Historia  numoruni.  Oxford  1887  S.  34t 
lasse  vermuten,  dafs  die  Erzählung  von  d 
Zuge  des  korinthischen  Heros  gegen  jei 
üngethüm  in  dieser  Nachbarstadt  Korinths 
Ansehen  stand;  Areion  aber  war  das  Bc 
das  dem  Könige  Adrastos  von  Sikyon  im  Kam) 
gegen  Theben  diente  und  ihm  das  Leben  rette 


?5  Melerpanta 
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3cl.  1 Sp.  476  Z.  34  fF.  Fauly -Wisaoioas 
lencyclop.  1,  3 Sp.  622  Z.  54ff.;  auf  Kunst- 
kmälern  scheint  Areion  bisweilen  geflügelt 
gestellt  worden  zu  sein  [vgl.  Roulez  S.  138 f. 
u.  3],  während  die  Schriftsteller  hiervon 
its  wissen).  Für  Oinomavos  versucht  lioulez 
den  Annali  (S.  139j  eine  zweifache  Er- 
ung:  er  will  entweder  den  Namen  für  eine 
lellativbezeichnung  des  Proitos  halten  {Olvo- 
g der  Weinliebende;  eine  derartige  Eigen- 
ift  des  Proitos  ist  uns  aber  aus  der  Über- 
2rung  nicht  bekannt)  oder  annehmen,  dafs 
Verfertiger  des  Spiegels  irrtümlich  den 
innten  Namen  des  Oinomaos  für  den  eben 
lekannten  des  Proitos  gesetzt  habe  (S.  139 
1.  2 führt  er  Beispiele  solcher  Nainens- 
yechselungen  auf  Vasenbildern  an).  Diesen 
ien  Erklärungsversuchen  iügiex'wa  Bullet  tino 
0.)  noch  einen  dritten  hinzu.  Nach  Ilias 
16 ff.  genofs  Bellerophon  die  Gastfreund- 
ft  des  Königs  Uineus  von  Kalydon,  und 
tathius  (zu  V.  216,  Bd.  2 S.  104,  7 fl)  ed.  Lips.) 
t an,  dafs  dies  vor  seinem  Auszuge  nach 
en  geschah;  beim  Abschiede  wechselten 
beiden  Gastgeschenke  aus,  Oineus  schenkte 
Bellerophon  ^aczriQce  . . . qpotVi/tr  cpasivov 
219),  Bellerophon  dem  Oineus  xQvoiov 
:s  aiiepL%vnsllov  (V.  220).  Ist  in  unserem 
e etwa  der  Abschied  Bellerophons  von 
US  zu  erkennen?  Diese  Frage  ist  nach 
'ez  verneinend  zu  beantworten,  denn  in 
von  Bellerophon  in  der  rechten  Hand 
Itenen  Gegenstände  kann  man  auf  keinen 
1 einen  Gürtel  erkennen.  Möglicherweise 
l|  es  aber  Bildwerke , welche  Bellerophon 
5|3em  Gürtel  in  der  Hand  von  Oineus  sich 
lirschiedend  darstellten:  ^si  cette  premiere 
j'ithese  etait  vraie,  eile  en  autoriserait  une 
!()ide,  ä savoir  que  le  graveur  des  inscrip- 
D.  aurait  par  une  double  erreur  pris  d’abord 
Micene  de  conge  pour  l’autre,  puis  confondu 
m d’Oenee  avec  celui  d’Oenomaüs’  (S.  205; 
i Gerhard  S.  77).  Ganz  anders  beurteilt 
aacci  (Sylloge  a.  a.  0.;  vgl.  denselben  in 
fl  di  d.  inst.  33  [1861]  S.  169)  den  Spiegel: 
I denoraaum  Elidis  et  Pisae  regem  venisse 
1:  traditur  Pelops  certaturus,  cui  Neptunus 
pn  Arionem  concessit.  quaesitum  igitur 
tjiuis  esset  iste  Melerpanta.  Bitschelius 
Plautino  collato  Baccb.  810  (IV,  7,  12) 
)robatum  Beleropanta  esse,  atqui  hunc 
ophontem  cum  Oenomao  certasse  pro 
idamia  nemo  unquam  audivit,  neque 
eins,  quo  Chimaeram  interfecit,  fuit 
, sed  Pegasus,  videtur  igitur  Melerpantae 
jbjomine  eum  esse  Pelopem  intellegeudum 
lijarratur  Oenomaum  curru  superasse  equo 
nie  USUS:  vel,  si  magis  vis,  erravit  artifex.’ 
ei!  gegenüber  ist  daran  festzuhalten,  dafs 
flej  dafür  spricht,  dafs  das  Bild  eine  Ab- 
"bi.sscene,  in  der  Bellerophon  die  Haupt- 
1 (spielt,  darstellt.  Wenn  man  nicht  etwa 
ht  zu  vermuten,  dafs  uns  auf  dem  Spiegel 
ück  einer  in  der  Überlieferung  nirgends 
enen  Bellerophon-Sage  vorgeführt  wird, 
’'fl|  man  zunächst  die  Erklärung  Roulez’ 
f'djrer/fards,  dafs  der  oft  abgebildete  Ab- 
''hi|  Bellerophons  von  Proitos  hier  mit  Bei- 


schriften nicht  dazu  gehöriger  Namen  dargestellt 
sei,  beibehalten.  — Zur  Wovtform  Melerpanta 
vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  vgl.  aufser 
Ritscht  und  Flecheisen  a.  a.  0.:  Roulez,  Annali 
S.  140  f.  Schuchardt,  Vohalisimis  d.  Vulgärlateins 
1 S.  181,  3 S.  92.  Corssen,  Krit.  Nachträge  z. 
lateinischen  Formenlehre  S.  182  f.;  Ausspr.  V 
S.  683  Anm.  II.  II’.  Roscher  in  Studien  zur 
griecli.  u.  lateiii^  Grammatilc  hrsg.  v.  G.  Curtius 
10  Bd.  3 (1870)  S.  138f.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge 
Z.  Geschichte  d,  latein.  Sprache.  Berlin  1879 
S.  46  ff.  G.  A.  Saalfeld,  Tensaurus  itcäograecus. 
Wien  1884  Sp.  674  s.  v.  Melerpanta. 

[R.  Peter.] 

Melos  (Melrjg),  1)  ein  athenischer  .Tüngling, 
der,  von  einem  Metöken  Timagoras  geliebt, 
diesen  stolz  zurückwies  und  aufforderte,  sich 
von  dem  höchsten  Felsen  der  Akropolis  hinab- 
zustürzen. Timagoras  that  dies.  Von  plötz- 
20  lieber  Reue  ergriffen,  folgte  ihm  Meies  nach. 
Die  Metöken  aber  errichteten  dem  Anteros 
(Gegenliebe),  als  Rächer  des  Timagoras,  einen 
Altar  und  zollten  ihm  an  demselben  ihre  Ver- 
ehrung, Paus.  1,  30,  1.  [In  etwas  anderer 
Fassung  erzählt  diese  Sage  Suülas  s.  v.  Mt- 
Urog.  Hier  stürzt  sieh  Melitos,  als  er  durch 
zahlreiche  Beweise  seiner  Liebe,  Geschenke 
von  Hunden,  Sklaven,  Vögeln  u.  a.  m.  den 
Timagoras  nicht  zu  rühren  vermochte,  voll 
•SO  Verzweiflung  von  der  Akropolis  herab.  Tima- 
goras aber,  von  plötzlicher  Reue  erfalst,  nahm 
die  Vögel  unter  die  Arme,  stürzte  dem  Meli- 
tos nach  und  warf  sich  voll  heifser  Liebe  über 
ihn.  Diese  Sage  nun  setzt  Curtius,  Ges.  Ahh.  1 
p.  296 ff.,  in  Übereinstimmung  mit  Fhrc/i/mmrner, 
Topogr.v.  Athen  p.70,  aber  im  direkten  Gegen- 
satz zur  Angabe  des  Suidas,  in  Beziehung  zum 
Demos  Melite.  Er  vermutet,  dafs  die  Fels- 
wände von  Melite  zu  ähnlichen  Sühnegebräu- 
40  eben,  in  denen  die  zum  Opfertod  Bestimmten 
abgestürzt  wurden,  benutzt  worden  seien,  wie 
das  Typaion  bei  Olympia,  die  Hyampeia  bei 
Deljohi,  der  Keadas  bei  Sparta,  das  Kurion 
auf  Kypros  und  der  leukadische  Fels  (vgl. 
Töpffer,  Thargeliengebräuche,  Rh.  Mus.  N.  F.  43 
p.  142  — 145),  und  er  schliefst  aus  dem  Zuge, 
dafs  Melitos  sich  mit  Vögeln  unter  den  Armen 
abgestürzt  habe,  dafs  hier  ähnlich  wie  in  Leu- 
kas  durch  Anbinden  von  Federn  und  Vögeln 
50  den  herabzustürzenden  Opfern  die  Möglichkeit, 
sich  zu  retten,  gewährt  werden  sollte.  Doch 
läfst  sich  mit  dieser  Erklärung  der  Sage  der 
Umstand  schwer  vereinigen,  dafs,  wie  Merck- 
lin,  Die  Talossage  und  das  sardonische  Lachen 
p.  110  (74)  Anm.  203  hervorhebt,  sowohl  nach 
Suidas  als  nach  Pausanias  die  Akropolis,  und 
nicht  der  Felsen  von  Melite,  der  Schauplatz 
der  Begebenheit  ist.  Den  Fingerzeig  zu  einer 
anderen  Erklärung  giebt  die  Schlufsnotiz  bei 
00  Suidas:  ■sctl  iazyssv  sidwXov  rov  Tiäd’ovg  yiazä 
xbv  zonov,  nalg  cogaiog  k(xI  yvfivog,  alfy.zQVOvag 
Svo  fiaXa  svyivsig  cpsgaiv  sv  zatg  dysccXaig,  ■sai 
STzi  KScpaXrjv  m&cov  suvzöv.  Man  wird  annehmen 
dürfen,  dafs  hier,  wie  so  oft,  nicht  die  Sage 
das  Bildwerk,  sondern  das  Bildwerk  die  Sage  her- 
vorgerufen hat.  Drexler.]  — 2)Flufs  beiSmyrna, 
an  welchem  Homer  geboren  sein  sollte,  wes- 
halb er  Melesigenes  hiefs,  Ephor,  und  Aristot. 
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bei  Flut.  V.  Rom.  A.  2.  3.  In  einer  Grotte  an 
seiner  Quelle  sollte  Homer  seine  Gedichte  ge- 
schaffen haben,  Paus.  7,  5,  G.  Oder  der  Fluls- 
gott  Meies  selbst  sollte  der  Vater  des  Homer 
sein;  er  zeugte  ihn  mit  der  Nymphe  (Dryade, 
Luciun.  Demostli.  enc.  9)  Kritheis,  Suid.  s.  v. 
''OjjDiQog.  Hesiod.  et  Rom.  cert.  1.  Flut.  V.  Rom. 
F.2.  Anth.  Fal.  "i,  AQS.  Flan.2d2.  Nonn.Dion. 
26,  253.  Welcher,  Ep.  Cyhlus  153.  Preller,  Gr. 
Blijth.  2,  494,  1.  Ein  Bild,  die  Liebe  des  Meies 
und  der  Kritheis  darstellend,  bei  Philostr.  2,  8. 
Meies  wurde  als  Gott  (ttsog  MjXrjg)  verehrt,  der 
von  einer  Pestilenz  und  allem  Übel  befreit  hatte; 
Inschrift,  bei  Smyrna  gefunden,  C.  I.  Gr.  nr.  3165 
(=  Kaibel  1030),  Stark,  Niobe  412.  \Romer 
heifst  MslrjTLud r]g  bei  Arethas  in  der  Ausgabe 
des  Rio  Clirys.  von  Rindorf  2,  362.  Der  Flufs- 
gott  Meies,  durch  die  Legende  Milyg  bezeich- 
net, ist  dargestellt  auf  Münzen  von  Smyrna, 
Eckhel,  Roctr.  mim.  ret.  2,  560.  Poole,  üatal. 
of  greek  coins,  Brit.  Mus.  lonia  261  pl.  27,  16. 
Auch  auf  der  Reversseite  von  Münzen  von 
Amastris  in  Paphlagonieu  erscheint  er,  durch 
Beischrift  kenntlich,  während  auf  der  anderen 
Seite  die  Büste  Homers  sich  tiudet,  Eckliel 
a.  a.  0.  2,  385.  Poole,  Cutcü,  etc.  Pontus  etc. 
86  pl.  20,  4.  Höfer.]  [Über  den  Flufs  und  die 
erwähnte  Inschrift  s.  liamsay,  Rist.  Geogr.  of 
Hs.  Min.  p.  116.  Journ.  of  hell.  stud.  3 p.  57. 
Buresch,  Kluros  p.  74f.  Zu  Philostr.  2,  8 vgl. 
Schultz,  Rie  ürtsgotth.  in  d.  gr.  u.  r.  K.  p.  65  f. 
Friederichs,  R.  philostr.  Bild.  p.  81  f.  R.  Brunn, 
Rie  philostrat ischen  Gemälde  gegen  K.  Friede- 
richs verteidigt  p.  231.  A.  Bougot,  Philostrate 
l’ancien  p.  388  — 392.  Münzen  von  Smyrna 
mit  der  Darstellung  des  Meies  verzeichnen  u.  a. 
San  Clemente  1 Tab.  Il,  117.  Mi.  3,  210,  1157. 
1158.  1159;  228,  1276..  Cat.  Whittall  1884  p.  63 
lot  1013.  Lobbecke,  Z.  f.  Num.  Vi  (1885)  p.  320. 
Cut.  de  la  coli,  des  med.  gr.  de  31.  te  Chevalier 
Leopold  Walcher  de  Multheim.  Paris -Vienne 
1896  p.  185  nr.  2296.  2297.  Eine  kleine  in 
Smyrna  gefundene  Bronzestatuette  im  Museum 
der  evangelischen  Schule  daselbst,  darstellend 
„viov  nXayiaapBvov.  'Ev  xy  ägiaxega  ngaxsi 
Kf'pag  ApixXitfiag‘'‘,  wird  von  Pnpadupoulos 
Eernmcus,  Athen.  Milteil.  4 (1879)  p.  114  nr.  2 
als  Meies  gedeutet.  Über  die  mit  MiXgg  zu- 
sammengesetzten Personennamen  s.  Letronne, 
Anri.  d.  Inst.  1845  p.  309f.  Vgl.  Flufsgötter. 

Die  Lyra,  welche  dem  MEAHC  auf  den  Mün- 
zen von  Amastris,  die  das  Haupt  des  OMHPOC 
im  Obv.  führen,  beigegebeu  ist  (z.  B.  3Ii.  2, 
391,  20.  21.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  63  (587) 
nr.  88.  Num.  Ztschr.  23  (1891)  Taf.  2,  27.  3Iü- 
lin,  Gal.  myth.  149,  544.  Gardner,  Greek  Biver- 
Worship,  Transuct.  of  the  B.  Soc.  of  lit.  of  the 
United  Kingdom  2*^  ser.  11  (1878)  pl.  2,  10), 
erklärt  Gardner  p.  192  auf  folgende  Weise: 
„ ■ ■ . It  is  p>cc>'t  of  the  primitive  poetry  of  na- 
ture  to  rejoice  in  the  melody  of  running  streanis, 
and  to  think  of  them  as  singers  and  musicians. 
Thus  for  example,  the  river  Meies,  of  Paphla- 
gonia,  is  sometimes  represented  on  coins  of 
Amastris  as  playing  on  the  lyre.  There  may 
be  here  a pnin  vpon  the  nanie  3Ides,  which  a 
Greek  ear  xvould  naturally  coyinect  wifh  psXog, 
a musical  strain.  Bat  there  is  probably  some- 
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thing  more  fhan  a mere  verbal  pilay“,  0.  Schn, 
Ortsgotth.  p.  43  dagegen  aus  dem  Umstand 
dafs  au  den  Ufern  des  Meies  die  Wiege  Horn 
gestanden  habe.  Drexler.]  — 3)  Troer,  ] 
Euryalos  vor  Troia  getötet,  Quint.  Smyrn.  11,1  I 

[StolL 

Melesocus.  C.  I.[L.  5,  8127  (S.  1015;  Cast 
nuovo  Boccadarsia  in  Istrien) : niimini . Me 
soco  . Aug  I sueritm  \ Cn.  Papirius  \ Eurneh 
ex  I voto.  Blommsen  z.  d.  Inschr. : 'Numi 
nomen  componeiidum  est  cum  gentiliciis  His 
cis  item  desineutibus  in  -ocus,  ut  Clangoi 
Fervalocus,  Laepocus,  de  quibus  dixi  p.  . 

— [W.  Tomaschek  in  Bezzenbergers  Beiträge 
(1885),  98  bringt  unter  dem  Hinweis  der  \ " ' 

wandtschaft  zwischen  Illyrisch  und  Griechi  -■ 
den  Namen  dieser  istrischen  Gottheit  in  ■* 
sammenhaug  mit  dem  Stamm  yiXig  „Lie  ® 
dann  wäre  Melesocus,  gleich  Apollon  o (4 

Orpheus,  der  „Liederreiche,  Sänftigend 
Höfer.]  [R.  Peter.]  ! ® 

Melete  (McXstri),  eine  der  drei  sogen,  ä 
ren  Musen  (s.  d.),  deren  Dienst  von  den  Aloa' 
auf  , dem  Helikon  eingesetzt  worden  sein  s ’'’™ 
Melete,  Mneme,  Aoide,  Paus.  9,  29,  2.  Ei 
der  von  Aratos  erwähnten  vier  Musen:  Arc| 
Melete,  Thelxiuoe,  Aoide,  Töchter  des  Z 
Aither  und  der  Nymphe  Plusia,  Schol.Res'. 

Opp.  p.  23  ed.  Gaisf.  Gic.  N.  R.  3,  21,  54.  B 'Wi 
mann,  3Iythol.  1,  279.  Bödiger,  Rie  3Iusen  \ 
Juhrbb.  /'.  kl.  Pliilol.  Suppl.  Bei.  8 S.  264.  f. 
[^Cramer,  Anecd.  Oxon.  4,  424 f.  Höfer.]  V ' -»i 
Meletosa.  [StolL]  - ■ - 

Meletosa  (Mflfroluo;),  beigeschriebener Nii  i» 
einer  Muse  nebeir  Terpsichore  und  Mus;  i Euji 
auf  einem  Vasengemälde,  Welcher,  Bulle  ) ■ ■ ii 
1845,  2l9ff.  Alte  Rtnkmäler  3,  462,  der  ■ j-dtra 
Xidilaa  liest,  während  Prellcr-Bobert  4,2:"  ''fe 
MtXiXovGa  angiebt.  C.  I.  G.  4,  8458c. 

Melete.  [Höfer.]  „H! 

Melia  {MsXla),  1)  Tochter  des  Okea  , Täc 
Schwester  des  Ismenos,  Dem  Apollon  gt  c ir 
sie  den  Ismenios  und  den  weissagerischen  ■ ''iilip, 
naro.s;  da, her  wurde  sie  auch  im  Tempel  ? ,,  06. 
Apollon  Ismenios  bei  Theben  verehrt,  ln  r ' icfe; 
üähe  des  thebanischen  Ismenions  war  i ’.lmi 
Quelle  Melia,  deren  Nymphe  diese  ükeai-  , ■ .>vi 
tochter  war.  Paus.  9,  lu,  5.  9,  26,  1.  bV‘.  IJ». j) 
Find.  Pyth.  11,  5.  Tzetz.  Lyk.  1211.  Kah- 
hymn.  in  Rcl.  80.  Strab.  9,  413.  Ryg-  pt  ■ -’si'i 
p.  27  Bunte.  Spanheim  zu  Kallim.  a.  a ■■  d- 
B.  Unger,  l'heban.  Farad,  p.  227  f.  Stark,  A t 
384.  — 2)  Tochter  des  Okeanos,  Gemahlin  ^ 
Inachos,  dem  sie  den  Phoroneus  (den  er:  i io., 
Menschen)  und  Aigialeus  und  Phegeus,  ai 
die  Mykene  (Schol.  Od.  2,  l20)  gebar.  Ai  • 
leus  und  Phegeus  sind  aus  den  Genealog  i ite 
von  Sikyon  und  Psophis  iu  die  argivische  t ^ ■■ 

hineiugezogen,  Apollod.  2, 1,  1.  Schol.  II  h"' 
Schol.  Eurip.  Or.  920.  1239.  Tzetz.  Lyk.  ■ 
Stark,  Niobe  339.  Preller,  Gr.  3Iyth.  2,36, 

Ovid.  Am.  3,  6,  25  nennt  die  Gemahlin  3 

Inachos  Melia  Bithynis,  hält  sie  also  für  gleich  j];. 

nr.  3.  Bei  loann.  Antioch.  i3Iüller,  Rist.gr.  f ! 

544,  14)  heifst  sie  3IgXia.  Vgl.  Mela.  — 3)  Bi  • • 
uische  Nymphe,  zeugte  mit  Poseidon  Genetb  s | 
den  Amykos,  König  der  Bebryker  in  Bitbyn  h 4 
Ap.  Bliod.  2,  4.  Val.  Flacc.  4,  119.  /Scw.  F'-  J 
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-vn.  5,  37;i.  Hyg.  /■  17.  Völcker,  Japet.  Gescld. 
i.  — 4:)  Von  Seileiio.s  Mutter  des  Dolion,  nach 
m die  Dolionen  in  J\fysien  benannt  waren, 
Dolion  Bd.  1 Sp.  1195.  Marquardt,  Cyzicus 
39.  Meineke,  Änalcct.  Alex.  p. ‘233.  — 5)  Von 
ilenos  Mutter  des  Kentameu  Pholos,  Äpollod. 

5,  4 {Nvyq>ri  pslia).  [Silen  und  Melia  will 
Wüte,  Ann.  d.  Jnst.  1858  j).  79  tav.  F in 
lem  Dopj)elbaupt  von  Bronze  erkennen,  das 
Gefäl's  diente.  Im  Cat.  Durand  p.  410  lo 
1928  bezeichnet  er  dieselbe  Darstellung  als 
n und  Echo  oder  Alpheios  und  Arethusa. 
exler.]  — 6)  Tochter  der  Niobe,  Fherekydes 
Schal.  Ear.  Phoen.  159.  Stark,  Niobe  96. 

1.  — 7)  Tochter  des  Agenor  und  der 
mno,  der  Tochter  des  Belos,  Sihwester 
i Fhoinix  und  der  Isaia  (Gemahlin  des  Ai- 
jptos),  mit  Danaos  vermählt,  Pherekydes  bei 
lol.  Äp.  Pliod.  3,  1186.  — 8)  Eine  Flufs- 
jiphe  Melia,  Prob.  \'ery.  Georg.  3,1.  — 0)  Ms  - 20 
tu  (oder  Mshädsi)  N v pep  u i.  Als  Kronos 
aenVaterüranos  entmannte  und  dasZeugungs- 
ed  hinter  sich  schleuderte,  fielen  die  blutigen 
ipfen  von  demselben  auf  die  Erde.  Das  Glied 
1 in  das  Meer,  und  daraus  entstand  nach 
1 ger  Zeit  die  Liebesgöttin  Aphrodite,  aus  den 
litstropfen  aber  gebar  die  Ei-de  die  Ennyen 
il  Giganten,  die  Dämonen  der  Rache  uud  der 
i|,en  Gewalt,  und  die  l\Ish'ai  Nvpcpai,  die 
Il;hennymphen,  die  den  blutigen  Mord  be-  30 
z|ihnen;  denn  aus  dem  Holze  der  Eschen 
vlrde  gewöhnlich  der  Schaft  der  blutigen 
jjrdlanze  gemacht,  Ihs.  Theog.  176  fi'.;  vgl. 

143.  Des.  Sciit.  Here.  420  ctvÖQOcpovog 
,U|U).  Ein  ähnlicher  Gedanke  liegt  dem  My- 
t|s  zu  Grunde,  dafs  das  eherne  Menschen- 
g|chlecht  aus  Eschen  {s%  psliüv)  gemacht  sei, 
dl  Geschlecht,  dem  die  Werke  des  Krieges 
ui  übermütiger  Gewaltthat  am  Herzen  lagen, 

H.  Opp.  145.  Von  den  Bäumen,  namentlich  40 
V;  den  Eschen,  sollen  rrach  altem  Glauben 
d|  Menschen  stammen,  Hesych.  pskia?  nciQuog, 
iilrcüv  äv&Qaniov  ysvog.  Schol.  II.  22,  127. 
Paiph.  c.  36.  Die  Meliai  waren  Baumnymphen, 
Djaden  oder  Hainadryaden  und,  abgesehen 
V dem  hcsiodischtn  Mythos,  zeugerische  und 
u rende  Nymphen,  Eustath.  II.  19,  321. 
S\ül.  Hes.  Theog.  187.  Nonn.  Dion.  14,  212. 
1(230.  Nach  Kallim.  hymn.  in  lov.  47  waren 
d.j  Ai-Azaiai  MsXlul  Ammen  des  Zeus.  Vgl.  so 
M|issa  4.  — Sclioemann,  De  Nymphis  Meliis 
et  in  Op.  Äc.  2,  125  ff.  Braun,  Griech.  Götterl. 

§ 1 — 249.  Creuzer,  Briefe  über  Hotn.  u.  llesiod 
65.  Völcker,  Japet.  Gescld.  S.  103.  271. 
Iler-Bohert,  Gr.  Myth.  1,  50.  723.  725,  4,  835. 
Iler,  Aiisgetv.  Aufs.  171.  Gerhard,  Griech. 
dl.  S 108,  4.  [Vgl.  Mayer,  Gigant,  u.  Titan. 
4ff.  27f.  Alannhurdt,  Wald-  u.  Feldkulte  1 
. 8.  de  Gubernatis,  La  niythol.  des  qdantes 
38  ff.  Drexler.]  [Stoll.]  60 

*eliacr  (meliacr),  etruskischer  Name  des 
Aj.eaypog  auf  eiuem  perusinischen  Bronze- 
gel in  Berlin;  vor  ihm  steht  a&rpa  —”Atqo- 
und  schlägt  mit  einem  Hammer  über  seinem 
pte  den  Todesnagel  ein;  hinter  ihm  am 
de  rechts  sitzt  atlenta  = ’Azalävzri,  hinter 
dl  Todesgöttin  steht  turan  = ’Acpoodizt],  den 
ir  ihr  sitzenden  Adonis  liebkosend;  s.  über 


diesen  viel  publicierten  Spiegel  unter  andern: 
Vermigl.,  l>i  una  patera  etc.  Opusc.  1,  25. 
Conest.,  Mon.  d.  Perug.  4,  687  ur.  1015.  Ger- 
hard, Etr.  Sp.  3,  168  t.  176.  Fahr.,  C.  I.  1. 
1065.  Denn.,  Cit.  a.  Cein.-  2,  430.  Ein  zweiter 
Spiegel  unbekannter  Herkunft  im  British  Mu- 
seum zeigt  vielacr  zwischen  a&al  = ’Azcd[dvzri] 
rechts  und  ai^em  = ’'v4()rEp[is]  links;  s.  Micali, 
Alon.  ined.  119  t.  20,  1.  Gerhard,  Etr.  Sp.  4, 
150  t.  354,  2.  Fahr.,  C.  I.  I.  2482.  Dagegen 
ist  auf  einem  dritten  Spiegel  im  Florentiner 
Museum  melakre  mit  (rechts)  mente  = Msvslaog 
gepaart,  eingefafst  von  den  Dioskuren,  links 
pultuke  = IlolvÖEvnrjg,  rechts  kastur  = KdazcoQ; 
s.  unt.  and.:  Dempst.,  Etr.  reg.  t.  7 {Boiiarr. 
p 22).  Conest.,  Inscr.  etr.  194  t.  59  nr.  206. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  106  t.  355.  Fahr.,  C.  1. 1. 
108;  vgl.  noch  Fahr.,  Gl.  I.  col.  1148.  Corssen, 
Sjir.  d.  Etr.  1,  836.  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  2,  168 
nr.  72.  | Deecke.] 

Meliades  (Alshdösg),  s.  Melia  9. 

Meliades  {AlrjXtdösg),  s.  AlaXidÖsg. 

Melias  (Mrihdg),  Tochter  des  Mopsos  (s.  d.), 
Schwester  der  Rhode  und  Pamphylia,  Theo- 
pompos  in  Photios,  Biblioth.  1, 120  b,  9 ed.Beklcer. 
[Die  betreffende  Stelle  lautet:  -z«!  nsgl  Moipov 
zov  gdvzswg  (wofür  v.  Wilaniowitz  Alavzovg  vor- 
schlägt) Kal  zwv  ^vyazsgcov  Podrjg  Kal  MqXid- 
dog  Kal  [JagcpvXi'ag  (av  r;  zs  Moipovsazia 
Kul  g tv  ÄVKi'a  Podiu  v.al  rj  IlaacpvXia  xiöga 
zdg  STicovvfikag  sXa^ov.  Nicht  mit  Unrecht 
vermutet  Bethe,  Genethl.  Gott.  p.  39  (vgl.  auch 
Immisch,  Klaras  p.  163),  dafs,  da  sowohl  Mop- 
sos als  Rhode  und  Pamphylia  hier  zu  Epo- 
nyinen  gemacht  werden,  der  Name  einer  nach 
Melia  benannten  Örtlichkeit  ausgefallen  sein 
mufs.  Die  einzige  passende  Stadt  findet  er  in 
Mallos  und  will  demnardi  Alallög  Kal  zwischen 
'PoÖta  Kal  und  g IlagcpvXia  xdiQa  eingeschoben 
wissen.  Mir  scheint  eher  die  Landschaft  Mi- 
lyas  in  Frage  zu  kommen.  Datm  würde  Alg- 
liaäog  in  Ahlvddog  zu  ändern  sein.  Dafs  nach 
Steph.  Byz.  s.  V.  Milvai  die  Milyer  sich  von 
Milye,  der  Frau  und  Schwester  des  Solymos 
und  späteren  Gemahlin  des  Kragos,  herleiten, 
ist  kein  ernstliches  Hindernis  für  diese  Ver- 
mutung. Waren  doch  nicht  selten  mehrere 
und  von  einander  abweichende  Herkunftssagen 
für  dieselbe  Stadt  oder  Landschaft  in  Umlauf. 
Drexler.]  [Höfer.] 

Meliboia  {Mth^oia) , 1)  Tochter  des  Okea- 
nos,  Gemahlin  des  Pelasgos,  dem  sie  den  Ly- 
kaon  gebar,  ApoUud.  3,  8,  1.  Tzetz.  Lyk.  481. 
Natal.  Com.  9,  9,  der  aus  Tzetzes  geschöpft  hat 
und  den  Hekataios  als  Quehe  vorgiebt  (Müller, 
Hist.  gr.  1,  21  fr.  375).  — 2)  Tochter  der  Niobe 
und  des  Amphion,  welche  zugleich  mit  ihrem 
Bruder  Amyklas  bei  der  allgemeinen  Vernich- 
tung ihres  Hauses  durch  Apollon  und  Artemis 
dem  Tode  entging  und  nach  Argos  kam,  wo 
beide  der  Leto  einen  Tempel  bauten,  weil  sie 
auf  deren  Fürsprache  errettet  worden  waren. 
Meliboia  aber  war  bei  jener  Katastrophe  vor 
Schrecken  blafs  (xkeogr/)  geworden  fürs  ganze 
Leben  uud  erhielt  deshalb  den  Namen  Chloris, 
Telcsilla  bei  Apollod.  3,  5,  6.  Paus.  2,  21,  10. 
Meliboia,  später  auch  Chloris  genannt,  war  ur- 
sprünglich die  Tochter  der  argivischen  Niobe, 
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der  Phoroneustocbter,  und  wurde  in  die  theba- 
uiscbe  Niobesag-e  biiieingezogeu,  in  welcher 
der  Name  Chloris  öfter  vorkommt,  Starlc,  Niohe 
33.  349.  Sloll  in  Pauhjs  McalencyliL  2.  Aufl. 
1,  2 S.  1262.  [S.  oben  Bd.  2 Sp.  1972.  Imhoof , 
Monn.  yr.  ]i.  176  f.  nr.  108.  109.  Drexler.J 

— 3)  Gemablin  des  Magnes,  der  in  dem  tbessa- 
liseben  Magnesia  nach  ihr  die  neugegründete 
Stadt  Meliboia  benannte,  Schol.  II.  2,  756. 
Eustath.  II.  2,  717  u.  756.  [Man  darf  auf  sie 
vielleicht  deuten  das  „liead  of  Nymph  facing 
or  in  profde“  auf  der  Vorderseite  von  Bronze- 
münzen  der  gleichnamigen  Stadt,  Head,  Hist, 
num.  p.  256.  C.  Gr.  G.  Br.  Mus.,  Thessaly  p.  35 
nr.  1 pl.  35,  4.  Drexler.]  — 4)  Gemahlin  des 
Theseus,  Mutter  des  Aias,  Istros  bei  Athen. 
13,  557  a.  [Tocpffcr,  Att.  Geneal.  271  u.  Anm.  1. 
Höfer.]  Vgl.  nr.  7.  — 5)  Mutter  des  Phellos, 
Hesioä  (fr.  96  Lehrs)  b.  Ilerodian.  n.  fiov.  iG^scog 
p.  11.  — C)  Eine  .Tungfrau,  die  ihrem  Geliebten 
Alexis  die  Ehe  versprochen  hatte,  aber  von 
ihren  Eltern  einem  anderen  vermählt  werden 
sollte.  Deshalb  verliefs  Alexis  die  Heimat,  und 
Meliboia  stürzte  sich  am  Tage  der  Hochzeit 
vom  Dache  herab,  um  sich  zu  töten,  blieb 
aber  unversehrt  und  eilte,  um  zu  fliehen,  zum 
Meere  in  einen  Kahn,  dessen  Seile  sich  so- 
gleich von  selbst  lösten.  Der  Kahn  brachte 
sie  zu  ihrem  Geliebten,  als  dieser  eben  mit 
seinen  Freunden  ein  Mahl  zurüstete.  Das 
vereinigte  Paar  weihte  aus  Dankbarkeit  der 
Aphrodite  zu  Ephesos  ein  Heiligtum  unter 
den  Beinamen  Automate  und  Epidaitia,  weil 
die  Taue  sich  von  selbst  gelöst  und  die  Ge- 
liebte zum  Mahle  des  Geliebten  gekommen 
war,  Serv.  Verg.  Aen.  1,  720.  — [7)  Gemahlin  des 
Philoktetes,  Stat.  silv.  3,  5,  48  und  Baehrens  im 
Index,  während  Toepffer,  Att.  Geneal.  271  Anm. 
hier  die  Gattin  des  Theseus  (s.  nr.  4)  erblickt. 

— S)  Beiname  der  Kore,  JägaxQci  gihrco  Kogav 
TS  Klvgivoio  ulo%ov  MslC^oi  kv  , Lasos  von 
Herrnione  bei  Athen.  14,  624  e = fr.  1;  der 
Beiname  bezeichnet  die  Kore  als  eine  Göttin 
des  Erdsegens,  als  die  ,,mit  süfser  Nahrung 
Nährende“;  ähnlich  hiefs  Kore  bei  den  Lako- 
niern  (hlota  (Hesych.  s.  v.  Wide.  Lakonische 
Kulte  181)  oder  auch  Polyboia,  Hesych.  s.  v. 
Inimerivahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Arkadiens 
125.  Wide  a.  a.  0.  177.  Breiter,  Demeter  und 
Persephone  bl.  Preller -Bohert,  Gr.  M.  802 
Anm.  3.  803.  Bohde,  Psyche  195,  2.  696.  Da- 
gegen schreibt  Hartung  (vgl.  Bergk,  Poet. 
Lyr.*  zu  Lasos  fr.  1)  Khvgsvoio  ccloxov,  gsXißouv 
vgvov.  Vgl.  die  Artikel  Melitodes  und  Meli- 
tone.  Höfer.]  [Stoib] 

Melihoios  (MsUßoioq),  ein  Hirt  oder  Land- 
mann, der  den  ausgesetzten  Oidipus  auffand 
und  erzog,  Suid.  s.  v.  Oiäi'novg.  Cedren.  p.  25f. 
loann.  Antioch.  fr.  8 ( AHÜler,  Hist.  gr.  fr.  4 
p.  545).  Schneide-win,  Sage  von  Oedipus  p.  37. 

[Stoib] 

Melichia  und  3Ielicliios  s.  den  Zusatz  zu 
Meilichios.  [Drexler.] 

Meligunis  (MsUyovvig),  eine  von  den  Töch- 
tern der  Aphrodite,  Hesych.  s.  v.  Engel,  Ky- 
pros  2,  341.  Preller,  Griech.  Myth.  1,  419,  2. 

[Stoib] 

Melikarthos  = Melikertes  (s.  d.). 


Melikertes  2G; 

Melikertes  {MsliKsgrrjg),  Sohn  des  Atharo 
und  der  Ino,  Bruder  des  Learchos  {Schol.  A\ 
Bhod.  2, 1144).  Athamas  und  Ino  wurden  V'  ^ 
Hera  in  Raserei  versetzt,  weil  sie  das  ihr  vi^  ‘ ] , 
hafste  Dionysoskind  aufzogen.  Der  raseii  | ' 
Athamas  tötete  den  älteren  Sohn  Learch  ), 
(auch  öfter  Klearchos  genannt),  den  er  für  £ " 

Hirschkalb  (oder  für  einen  jungen  Löwen,  l 
Met.)  ansah  und  verfolgte;  die  rasende  Ino  al 
warf  den  Melikertes  in  einen  Kessel  siedend 
Wassers  (oder  schlachtete  ihn,  Schol.  Eur.  M “ 
1274;  oder  Athamas  wirft  ihn  in  den  Kessel,  u 
Ino  reifst  ihn  heraus  und  flieht  mit  ihm  dav( 
Nonn.),  dann  nahm  sie,  vernünftig  gewordf' 
die  Leiche  und  stürzte  sich  mit  ihr  ins  Mi 
(oder  sie  floh  mit  dem  lebenden  Knabi, 
Eustath.  Argum.  4 Pind.  Isthrn.  Paus.).  Bei 
wurden  in  Götter  verwandelt  (von  Dionys 
Hyg.  f.  2.  Schol.  Od.  5,  334;  von  Poseid 
auf  Fürbitte  der  Aphrodite,  Ov.  Met.;  \ 
den  Nereiden,  Argum.  4 Pind.  Isihm.),  Ino  w& 
die  rettende  Seegöttin  Leukothea,  von  den  f. 
mern  Mater  Matuta  genannt,  Melikertes  c 
hülfreiche  Seegott  Palaimon,  der  die  gefäi 
deten  Schiffe  glücklich  in  den  Hafen  brin 
daher  bei  den  Römern  Portunus  genannt,  ll| 
zu  Ehren  wurden  die  isthmischen  Spiele  ei|  ,*■ - 
gesetzt,  Apollod.  1,  9,  1 u.  2.  3,  4,  3.  Argum i 
Pind.  Isthm.  Paus.  1,  44,  11.  Eustath.  Eo:  '“'i 

1543,  20flt.  Ov.  3Iet.  4,  506—542.  Fast.  6,  4.‘ 
Nonn.  Dion.  10,  1 — 136.  Hyg.  f.  2.  4.  Tzi 
Lyk.  21.  229  Schol.  Od.  5,  334.  Serv.  Ve  •“ 
Aen.  5,  241.  — Euripides  (lichtete,  dafs  hi  * 
ehe  sie  ins  Meer  sprang,  ihre  beiclen  Kinc' 
getötet  habe,  Schol.  Eur.  Med.  1274,  aus  w 
ehern  Nat.  Com.  8, 4 seine  Geschichte  zusammi  , 
gestellt  hat,  die  er  fälschend  dem  Nymph  ;Äat6! 
doros  ans  Syrakus  zuschreibt.  Nach  Pi 
Quaest.  Born.  16  geriet  Ino  aus  Eifersucht  geg  L ; 
eine  ätolische  Sklavin  in  M^ahnsinn,  dafs  [G 
ihren  eigenen  Sohn  tötete.  Statt  des  Wal 
sinns  wird  als  Grund,  weshalb  Athamas  c:  •ith 

Ino  und  ihre  Kinder  verfolgte,  angegeben,  d uiclii 
er  die  Ränke  der  Ino  gegen  Pbrixos  und  He  i , 
erfahren;  den  Learchos  tötete  er,  aber  Ino  fi 
mit  Melikertes  vor  seinem  Zorn  und  warf  sii| 
um  sich  zu  retten,  mit  dem  Knaben  ins  Me  f 
Philosteph.  bei  Schol.  II.  7,  86.  Paus.  1,  44,  -arin 
Als  eben  Athamas  den  Pbrixos  opfern  woll 
offenbarte  ein  Diener  die  Ränke  der  Ino,  wor;  di 
Athamas  dem  Phrixos  sie  und  Melikertes  üb  w- 
gab,  um  sie  zu  töten ; aber  ihr  dankbarer  Pflej  4 ; . 
sohn  Dionysos  entzog  beide  dem  Tode,-  indi) 
er  den  Phrixos  mit  Dunkel  umhüllte.  Erst  spä  ife 
kam  durch  Zeus  der  unselige  Wahnsinn  ül 
Athamas,  Hyg.  fab,  2.  — Als  die  Stelle,  ^ 
welcher  Ino  mit  Melikertes  ins  Meer  sprai 
wird  der  molurische  Fels  zwischen  Megara  n 
Korinth  bezeichnet.  Die  Leiche  des  Meliker 
blieb  am  Isthmos  an  einer  Fichte  hängen,  i, 
Delphin  hatte  ihn  dahin  getragen;  Sisyph 
der  König  von  Korinth,  der  Bruder  des  Atl 
mas,  fand  ihn,  oder  Amphimachos  und  Doi 
kinos  fanden  ihn  und  brachten  ihn  dem  Sr 
phos,  der  ihn  begrub  und  ihm  unter  demNair 
Palaimon  eine  Verehrung  und  die  isthmiscb 
Spiele  als  Leichenspiele  einsetzte,  auf  Gehe 
der  Nereiden  oder  einer  Nereide,  Paus.  1,44,’ 
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5 , 3.  Tzctz.  Lylc.  107.  229.  Sdtol.  Ap.  liliod. 
i 1240.  Zenoh.  4,  38.  Flut.  Sympos.  5,  3,  1. 
^gum.  1 — 4 Find.  Isthm.  — Nach  l’hr asyllos 
1 Clem.  Strom.  1 p.  145  Sylh.  {Müller,  Hist. 
fl  3 p.  503  /fl.  3)  hatte  Glaukoa  clem  Melikertes- 
j laimon  die  isthmischen  Spiele  eingesetzt, 
r h Hyg.  f.  273  Eratokies  (?)  oder  Theseus. 
- Nilcanor  aus  Kyrene  bei  Athen.  7,  290  d sagt, 
d ! Melikertes  in  Glaukos  umgenannt  worden 
sl  Nach  Hedylos  hei  Athen.  7,  297  a stürzte 
s|  Glaukos  Pontios  aus  Liehe  zu  Melikertes 


liug  sich  ins  Meer  stürzt,  de  Witte  vermutet, 
der  etruskische  Künstler  habe  der  Figur  des 
Melikertes  deshalb  den  Namen  Herakles  ge- 
geben, weil  dieser  gleich  Melkart,  Melkart 
aber  gleich  Melikertes  sei.  Die  Deutung  ist 
mir  wenig  wahrscheinlich.  Das  Denkmal  wird 
denn  auch , wie  de  Witte,  Gaz.  arch.  6 p.  95 
a-ngiebt,  von  anderen  anders  erklärt.  Murray, 
Academy  1879,  13.  Sept.  p.  195  sieht  in  dem 
Heiter  Bellerophon,  für  den  der  etruskische 
Künstler  nur  den  bekannteren  Namen  Herakles 


in  Meer.  — Müller,  Orchom.  174 — 176.  Freller, 
f Mytlt,  1,  49311'.  2,  313.  S.  Athamas,  Leu- 
khea  und  Palaimon.  [H.  Bellte,  De  Find.  carm. 
q i.  Isthm.  deperdito,  Gcnetbliacon  Gotting. 
p|2 — 37.  Flut,  de  prov.  Alex.  ]i.  5 nr.  6 und 
cjsMcs,  Jnhrhh.  f.  Icl.  Fhil.  u.  Fad.  Bd.  135 
43.  244.  In  dem  Satze  „plutnhum,  ait,  ex 
iteride  insula primiis  apportaeit  Midacritiis 


eingesetzt  habe;  Isaac  Taylor,  Athenaeum  1877, 
September,  307  und  Ariodantc  Fuhretti,  Gloss. 
Hat.  Add.  Col.  2094  halten  die  Figur  für  Her- 
cides  equester,  indem  sie  das  Wort  pakste, 
das  ,, Pferd“  bedeuten  mufs,  mit  Hercle  ver- 
binden. Ebenso  erklärt  C.  IF.  King,  On  hvo 
ctruscan  mirrors  ivitli  engraved  reverses.  [Frotti 
the  Cambridge  Antiquarian  Society's  Communi- 
Flin.  H.h.  7,  197  wird  das  oÜenbar  korrupte  20  cations  Vol.  V]  p.  7 — 10  die  Gestalt  für  'Hqk- 
acritus  zu  Melicertes  verbessert  von  Bliim-  zD/«  tnnsvq. 

AVie  Melkart  wird  auch  Melikertes  auf  einem 
Seetier  dargestellt.  Jener  erscheint  auf  einem 
Hippokampen  reitend  auf  den  tyrischen  Königs- 
münzen, Head,  llist.num.  p.  674  Fig.  356.  Ba- 
belon,  Lcs  Ferscs  Achemenides  p.  CXC.  CXCI, 


Teclmol.  4 p.  87  Anm.  1,  s.  Krcmcr , J>e 
logis  heurematum  p.  71. 

DafsMelikertes  die  griechische  Transkription 
Melqart  (s.  d.)  ist,  wird  vielfach  angenom- 
, so  z.  B.  von  Lajard,  Bech.  sur  le  culte  de 
MSp.  88  Anm.  6.  Faoul- 
Bhettc, Mem.  d’arch.comp. 
hir  VHercide  ussyr.  et 
lic.  p.  103 ff.  156.  de 
te  Melicerte,  Gaz.  arch. 

79)  p.  217  ff.  Baudissin, 
z.  semit.  Keligions- 
i.  1 p.  36  Anm.  2;  2 
14.  215,derauch,  ebenso 
Stark,  Gaza  p.  292,  Ino 
Melikertes  mit  Derketo 
Ichthys  vergleicht; 
er,  Tiere  des  klass. 
iums  p.  220.  Berard, 

IForigine  des  cultes  arcudiens  p.  225  ff.  Ed. 

er-,  siehe  den  Artikel  Melqart.  So  er- 
k'l  t es  sich  auch , dafs  im  Pap.  46  des  Brit, 
Z.  5 — 7 {Kenyon,  Greek  Fapyri  in  the  Brit. 
. Cat.  icith  texts  p.  65.  iresse/y,  Griechische 
Ziberpapyri  aus  Faris  u.  London  p.  127)  in 
Weise  des  späten  Synkretismus  ein  Gott 
irufen  wird:  Zsv  "Hhe  AJtffpa  Ectgani  dv- 
gelLovxs  MsIl-asqtk  gtliysvizroQ.  Dafs 


Ino  Leukothea  mit  Melikertes  auf  dem  Arme  (anweseucl;  Istbmos  od.  Triton) 
auf  koriuth.  Ivolonialmimzen  (nach  Imhoof-Blumer,  Monn,  grecques  p.  160). 

p.  292—295  nr.  1989—2022  pl.  35,  8—19,  dieser 
auf  einem  Delphin  reitend  auf  den  Münzen  von 
Korinth,  Gardner -Imhoof,  Num.  Comm.  on  Fau- 
sanias  pl.  B,  14.  15.  16  (hier  der  Delphin  auf 
einem  Altar).  17.  Die  Münzen  dieser  Stadt 
zeigen  ihn  aufserdem  auf  dem  Delphin  lie- 
gend, pl.  B,  1.  2.  3.  4 (hier  der  Delphin  auf 
einem  Altar).  5.  6 (Delphin  auf  Altar).  7 (Del- 
phin auf  Tisch).  8.  12  (Delphin  im  Tempel) 
kaum  der  Melikertes  der  griechischen  50  oder  stehend,  pl.  B,  9.  10.  (Vgl-  Imhoof  im 


sondern  der  lyrische  Melkart  gemeint 
ist  rrsieht  man,  wenn  man  mit  diesen  Versen 
hijAnrede  vergleicht,  welche  Dionysos  bei 
Ni\n.  Dionys.  40,  399ff.  an  Melkart  richtet: 
rf  Saganig  i'qivg,  Alyvnziog  avirpslog  Zsvg, 
I Kgovos,  sl  (las&mv  nolvoavvgog,  sl'ts  gv 

B'UQ-QTig, 

rltog  Baßvlüvog,  iv  ’Ellddi  Aelrpög  ’AnoX- 
I Xeov  X.  T.  X. 


Jahrb.  cl.  arch.  Inst.  3 S.  288  Taf.  9 nr.  14). 
Letztere  Figur  giebt  nach  Gardner -Imhoof 
wieder  die  Gestalt  des  Melikertes  aus  der 
von  Herodes  Atticus  in  den  Poseidontempel 
auf  dem  Isthmos  geweihten  Gruppe  von  Gold 
und  Elfenbein,  deren  Hauptfiguren  Poseidon 
und  Ampihitrite  waren,  vgl.  über  dieselbe 
Bröndstedt,  Reisen  u.  Unters,  in  Griechenland 
2 p.  242  Anm.  2 zu  p.  241.  Wieder  andere 
Aij  Melikertes  deutet  de  Witte  a.  a.  0.  die  eo  Münzen  zeigen  ihn  im  Arme  der  entweder 


DU  :würdige  Darstellung  eines  etruskischen 
gels.  Es  ist  hier  zu  erblicken  ein  Jüng- 
mit  der  etruskischen  Beischrift  Hercle, 
nd  auf  einem  Pferde  mit  der  Beischrift 
ie;  hinter  dem  Pferde  zeigt  sich  ein  Del- 
. Das  Ganze  ist  umschlossen  von  einem 
Krize  von  Wellen,  so  dafs  man  eigentlich 
ni'jl  mit  deWitte  sagen  kann,  dafs  der  Jüng- 


ruhig  stehenden  oder  zum  Meere  stürzenden 
Ino,  pl.  B,  19  — 24.  Man  findet  die  in  vielen 
Variationen  vorkommenden  Darstellungen  des 
M.  auf  den  Münzen  von  Korinth  verzeichnet 
bei  Gardner  - Imhoof  p.  10  — 14  (vgl.  Imhoof, 
Alonn.  gr.  160f.),  die  des  Brit.  Mus.  bei  Head, 
Corinth  p.  67  nr.  545  pl.  17,  5.  546;  p.  77  nr.  610 
pl.  20,  11 ; p.  78  nr.  611.  612  pl.20,  12.  613,  pl.20. 
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3.  614,  pl.  -20,  14.  615;  p.  80  nr.  622.  623  pl.  20, 

21.  624,  jil.  20,  22;  p.  82  nr.  634.  635.  636;  p.  84 
nr.  647  pl.  21,  11;  p.  85  nr.  648.  649  pl.  21,  12; 

|).  91  nr.  681  pl.  23,  4,  die  zahlreichen,  bereits 
von  Mionnet  in  Bd.  2 und  Sappl.  4 gesammel- 
ten angeführt  bei  de  Witte  p.220  Anm.4. 

5.  6.  Hinsichtlich  der  figurenreichen  Wiener 
Kameos  {Overbeck,  Poseidon  Gemmentaf.  2,  8), 
über  dessen  einzelne  Gestalten  die  Deutungen 
sehr  auseinandergehen,  ist  zu  verweisen  auf  lo 
die  eingehende  Besprechung  Wicselers,  Denkin. 
d.  a.  K.,  2 Bearbeitung,  2 p.  48—50  Taf.  6,  75  a. 
Wenn  auf  den  geschnittenen  Steinen  eine  auf 
dem  Delphin  reitende  jugendliche  Figur  be- 
gegnet, so  ist  die  Deutung  auf  Melikertes 
nicht  sicher,  da  ja  auch  zahlreiche  andere 
Gestalten  (s.  Stephani,  Compte-rendu  p.  l’a.  1864 
p.  210ff.),  wie  beispielsweise  Taras,  auf  dem 
Delphin  reitend  verkommen.  So  wird  man  bei- 
spielsweise der  Bezeichnung  „Melicerto  sul  del-  20 
fino“  auf  einem  Skarabäus  bei  Codes,  Cent.  5 
ur.  6 gegenüber  sich  zweifelnd  verhalten  müs- 
sen, wie  denn  auch  King,  Ant.  gems  and  rings 
2 pl.  13,  7 p.  49  für  eine  ähnliche  Figur  auf 
einer  Berliner  Paste  wenigstens  die  Wahl  zwi- 
schen Taras  und  Palaimon  freistellt.  Ebenso 
unsicher  sind  die  Deutungen  auf  Melikertes, 
die  für  andere  Darstellungen  auf  geschnittenen 
Steinen  gegeben  haben  K.  O.  Müller,  Handbuch 
d.  A.  d.  ll.  3.  Bearb.  p.  656  § 402,  4 (Inipr.  so 
gemni.  4,  13).  v.  Sacken  u.  Kenner,  Hie  Samm- 
lungen d.  Kgl.  Münz-  ii.  Antikenkabinetts  p.  439 
nr.  551  (mit  Recht  bestritten  von  Gaedechens, 
Glnukos  der  Meergott  p.  47  Anm.  9 zu  p.  46). 
Kossi  e Maff'ei,  Gemme  ant.  figurate  3,  88  p.  162  f 
Gaedechens,  Glaukos  p,  216  (Gemme  der  Samm- 
lung Hertz,  Anh.  Ztg.  1847  p.  38*).  Unsicher 
ist  auch  de  Wittes  {Descr.  d’une  coli,  de  vases 
peints  et  bronzes  ant.  pronenant  des  fonilles  de 
l’Etrurie  p.  115  nr.  215),  Babelon  et  Blunchets  4o 
{Cat.  des  bronzes  ant.  de  la  biblioth.  nat. 
p.  31f.  nr.  65)  und  Gaedechens’  {Glaukos  p.  146 
ur.  3 und  Anm.  1)  Erklärung  eines  von 
einem  dreiköpfigen,  im  übrigen  fischgestaltigen 
Meerungeheuer,  an  das  sich  ein  nackter  Jüng- 
ling anschmiegt,  gebildeten  Bronzegriffes  als 
Nereus  und  Palaimon  (de  Witte  und  Bubelon- 
Blanchet)  oder  Glaukos  und  Palaimon  (Gae- 
dechens). Eher,  wegen  der  Verbindung  mit 
Bellerophon,  kann  man,  wie  de  LongpO'ier  so 
will,  Palaimon  erblicken  auf  einer  Bronze  im 
Louvre,  Notice  des  bronzes  ant.  exposees  dans 
lei  gederies  du  musee  imp.  du  Louvre  p.  91 
nr.  437  („Fragments  d’ampiliore.  Col  et  deux 
anses  decorees  chacune  ae  deux  groupes  sem- 
blables.  La  partie  gui  embrassait  le  col  repre- 
sente  deux  monstres  marins  composes  d’iin  huste 
fVhomme  barbu  et  d’une  queue  de  poisson,  por- 
tant  sur  leur  croupe  chacun  tm  jeune  homme 
qu’ils  tiennent  par  le  pied.  L’extremite  infe-  so 
rieure  des  anses  qui  s’appliquait  sur  la  panse 
du  vase  esf  ornee  de  deux  figures  d’homme  monte 
sur  un  cheval  aile,  lequel  repose  sur  une  pal- 
mette  “)-  Auf  den  korinthischen  Pinakes  der 
Vasensammlung  im  Antiquarium  zu  Berlin 
dürfen  wir  wohl,  wegen  der  Herkunft,  in  der 
auf  einem  Delphin  {Furtwängler,  Die  Vasen- 
samml.  p.  81  nr.  779)  oder  einem  Seeungeheuer 


(p.  81  nr.  780;  p.  103  nr.  914)  reitenden  mänj 
liehen  Gestalt  mit  Furtwängler  den  Melikert 
erkennen.  Dagegen  hat  der  von  Gerhard,  Ne' 
erworbene  ant.  Denkm.  3 j).  36  und  Steplm] 
Compte-rendu  p.  l’a.  1864  p.  210  als  Palaim 
gedeutete  auf  einem  Delphin  reitende  Kna 
einer  Vase  des  Berliner  Antiquariums  mit  D; 
Stellung  des  Parisurteils  {Gerhard,  Apul.Vast 
bikler  Taf.  100  = Overbeck,  Gail.  10,  5)  na 
Furhoänglers  Beschreibung  p.  741  — 44  nr.  26 
kaum  etwas  mit  Palaimon  zu  thun.  Durch  B 
Schriften  kenntlich  gemacht  treffen  wir  HA/ 
MWN  von  rAAVKOC  der  INGO  dargereicht  f 
dem  Mosaik  von  St.  Rustice,  Stark,  Städtelei 
Kunst  u.  Altert,  in  Südfrankreich  p.  608.  deWu 
Bull.  d.  Inst.  1834  p.  157 f.  und  Bev.  anh.  2 
p.  629  f.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  llhss.  iP 
p.  191  Anm.  158.  Gaedechens,  Glaukos  p.  21 
Die  von  Müller,  Hdh.  d.  A.  d.  Jf.®  p.  656  § 401 
als  Melikertes  gedeutete  Marmorstatue  in  Mi 
chen  {Clarac  749  A,  1841)  stellt  nach  Brwi 
Beschr.  d.  Glyptothek  4.  A.  p.  142  nr.  111  e 
fach  einen  sterblichen  Knaben  auf  dem  D 
phin  dar.  Über  das  Gemälde  Palaimon 
Philostr.  2,  16  s.  A.  Bougot,  Philostrate  l’a 
p.  428—432.  Drexler.]  S.  Melqart.  [Stoll. 

Meliktaiiie  {M£hv.xuivr]) , eine  Bakchani; 
von  Morrheus  im  Kampfe  getötet,  Nonn.  Hi ' 
30,  225.  [Stoll.]  I 

Meliuaia  {Mthva(a) , Beiname  der  Aph : 
dite  von  der  Stadt  Melina,  Steph.  Byz.  s. 
Milivci.  Injkoplir.  403.  [Stoll.] 

Meliiidia?  (Mehr d Cal),  Gattin  des  Hades,  J 
Malalas  p.  62,  10,  wo  Rohde,  Psyche  696  I 
Kvoia  vermutet;  s.  auch  Melinoe.  [Höfer.' 

Meliiie  {MsUvg),  eine  Tochter  des  Thesp 
von  Herakles  Mutter  des  Laomedon,  Apol 
2,  7,  8.  [Stoll.]  j 

Melinoe  oder  (nach  Lobeck)  Meiliiioe  (it 
hvorf),  ein  von  Zeus  und  Persephone  gezeuL; 
Schreckgespenst  der  Unterwelt,  das  durch  s 
nächtliches  Erscheinen  die  Menschen  in  1 ■ 
wirrung  bringt  {Orph.  hynin.  71).  [Schirm  i 
Meliuoia  s.  Melindia. 

Melios  {Mehof),  1)  Troer,  von  Agamenr!'. 
getötet,  Quint.  Sm.  11,  85.  — 2)  Paphlagon) 
Vater  des  Pylaimenes,  des  Bundesgenossen  ' 
Troer,  Dict.  2,  35.  — 3)  Ein  Mann,  nach  welcl  ji 
die  MelCui  (Eschen)  genannt  waren,  Palaepi\, 
36  — 4r)  Mghog,  ein  Sohn  des  Prian) 

Apollod.  3,  12,  5;  fällt  vor  Troia,  Dict.  c . 
[5)  Beiname  des  Zeus  auf  Münzen  des  Dc| 
tian  von  Nikaia,  Hcad,  Hist.  mm.  p.  443.  H • 
beck,  Zeus  p.  217  nach  Mi.  S.  5,  84,  426. 

Die  eine  dieser  Münzen,  die  das  nackte  Hajo 
des  Zeus  mit  der  Beischrift  NIKAIEIZ  ■ ZE'. 
MHAIOZ  führt,  giebt  Alionnet  nach  Vaill  . 
Numi  Graer.i;  die  andere,  auf  der  Zeus  sitze  ,, 
mit  Blitz  und  Scepter  und  der  Beischrift  ...[■ 
ZEYZ  MHAIOZ  erscheint,  nach  Piovene,  Mi\' 
Farnese  9 tav.  8,  21.  Obgleich  nun  an  und 
sich  das  Beiwort  für  Zeus  als  Herdenbeschü,!' 
{Aclcker,  Griech.  Götterl.  2 p.  196;  vgl.  ‘ 
Zevq  Cccleitivtvog  einer  Inschrift  von  Et;  , 
Ramsay,  Hist,  geogr.  of  Asia  Min.  p.  235)  t|- 
gut  pafst,  dürfte  dennoch,  so  lange  keine  • 
verlässigeren  Gewährsmänner  als  Vaillont  1 
Piovene  angeführt  werden  können,  die  Les; 


1; 


1 
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lifc  Vorsicht  aufzunehmen  sein.  Leicht  könnte 
as  auf  Münzen  von  Nikaia  erscheinende  Bei- 
ort des  Zeus  AITAIOC  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  2064) 
a MHAIOC  verlesen  worden  sein.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Melis  {Mrjlig).  Eine  Jungfrau,  die  sich  in 
'as  Meer  stürzte,  um  dem  leidenschaftlichen 
iebeswerhen  des  Damnameneus  zu  entgehen, 
’onn.  Dionys.  33,  324.  342.  [Ilöfer.] 

Melisa?  {MtjliGu’l),  Name  einer  Hesperide  aut 
l;r  Asteasvase  nach  der  Lesung  im  C.  T.  G. 

8480.  Litteraturangaben  bei  lieydemann , 
He  Vascnsannnlung  d.  Mus.  Naz.  zu  Neapel 
;73  p.  420,  der  NHAIXA  angiebt.  [Höfer.] 
Melissa  (Mshaaa),  Biene.  1)  Häufige,  wie 
1 älteren  Deutsch  Bie,  ahd.  Pia,  zum  Eigen- 
Lmen  gewordene  Bezeichnung  gleich  den 
enen  geschäftig  wirkender,  reiner,  gött- 
■her  oder  von  göttlichem  Geiste  beseelter 
•auen  — esse  apibus  partem  divinae  mentis 
haustus  aetherios,  Verg.  G.  4,  220;  vgl.  dazu 
e Anmerkung  von  Vo/'s  — ; daher  besonders 
r Nymphen  und  Priesterinnen  angewandt,  für 
e ersteren  zumal  wegen  ihres  Aufenthalts 
f Wiesen  und  unter  Blumen,  in  Wäldern  und 
f Bergen,  s.  Mnaseas  bei  Sehol.  Find.  Pytli. 
106.  Forpliyr.  de  antro  n.  18.  Hesych.  oqoös- 
lädsg.  Bocclch,  Fragni.  Find.  11,  26.  Lübeck, 
ll.  817  f.  Nymphen  werden  selbst  als  Hü- 
innen  von  Bienen  gedacht,  Hom.  Od.  13, 106. 
)pian.  Cyneg.  4,  275:  vvfiipai  fiEXiaaoy.ouoi. 
ne  Baumnymphe  benutzt  eine  Biene  als 
ebesbotin  zwischen  sich  und  dem  Knidier 
Loikos,  Schol.  Theocr.  3,  13.  Charon  bei  Schol. 
loUon.  2,  47.  Etym.  M.  75,  31.  Von  den  Nym- 
en lernt  der  junge  Aristaios  die  Behandlung 
r Bienenstöcke  {Diod.  4,  81);  sie  veranlassen 
3 Sterben  seiner  Bienen  und  dann  die  Er- 
igung  neuer  (Verg.  G.  4,  534.  555;  s.  oben 
ter  Aristaios  Bd.  1 Sp.  548).  Nymphen  waren 
welche  die  Menschen  vom  Fleischgenusse 
brachten  und  überredeten,  sich  der  Baum- 
chte  als  Nahrung  zu  bedienen,  nachdem 
.e  von  ihnen,  Melissa,  zuerst  den  Genufs 
: Honigwaben  und  die  Bereitung  des  Meths 
rch  Beimischung  von  Wasser  zum  Honig 
unden  und  den  andern  gelehrt  hatte.  Von 
ser  Melissa  sollen  die  Bienen  ihren  Namen 
mmmen  haben  nach  Mnaseas  a.  a.  0. 

2)  Wie  der  Bienenstaat  selber  Kolooieen  , 
isendet,  so  wiid  die  Biene  zur  Führerin  von 
swanderern,  vgl.  Weniger,  Zur  Symbolik  d. 
-.ne  S.  16  f Varro  de  re  rust.  3, 16  vergleicht 
i Schwärmen  dem  ver  sacrum,  und  bei  Verg. 
n.  7,  64  tf.  kündet  ein  Bienenschwarm  die 
kunft  des  Aeneas  in  Laurentum  an.  Als  die 
aener  lonien  besiedelten,  wareine  Melissa 
e Führerin  (Himer,  or.  10,  1 p.  562),  oder 
Musen  zogen  in  Gestalt  von  Bienen  ihren 
liffen  voraus,  Fhüostr.  imag.  2,  8;  vgl.  Anthol.  ( 
505,  6.  Die  Musen  aber  sind  ursprünglich 
■nfalls  Nymphen  (Freller- Fobeit  1,  486  mit 
cht  gegen  Deiters,  Über  die  Verehrung  der 
isen  S.  13tf.);  die  Süfsigkeit  ihrer  Gesänge 
■g  die  VergleichuDg  mit  den  Bienen  beson- 
•s  nahegelegt  haben  — Anthol.  4, 1, 33  heifsen 
fieUaza-Kzoi  — , und  so  konnte  Varro  a.  a.  0. 
i6  die  Bienen  als  Musarum  volucres  bezeich- 


nen. Ein  in  Kameiros  in  einem  Grabe  ge- 
fundenes gestanztes  Goldplättchen,  abgebildet 
Arch.  Ztg.  1869  S.  111,  stellt  eine  weibliche 
Flügelgestalt  mit  ausgebreiteten  Armen  zwischen 
zwei  Sternen  dar;  s.  E.  Curtius  a.  a.  0.  und 
Arch.  Ztg.  1870  S.  10;  vgl.  den  Bienenkörper 
mit  dem  Gesicht  eines  Menschen  auf  einer 
Gemme  der  Sammlung  Stosch  bei  Winclcehnann, 
Mon.  inecl.  13.  Text  p.  13. 

I 3)  Nach  Columella  9,  2,  3 war  Melissa  eine 
wunderschöne  Frau,  die  von  Zeus  in  eine  Biene 
verwandelt  wurde.  Vermutlich  ist  damit  die 
folgende  gemeint: 

4)  Melissa,  die  Tochter  eines  kretischen 
Königs  Melisseus  (s.  diesen),  Schwester  der 
Amaltheia  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  262),  mit  der  zu- 
sammen sie  das  neugeborene  Zeuskind  durch 
Ziegenmilch  und  Honig  nährte,  Didymos  bei 
Lactant.  inst.  1,  22.  Euhemeros  meinte,  es  seien 
Bienen  gewesen , welche  die  phvyxonischen 
Nymphen  zogen,  die  den  Nährstoff  für  das 
Kind  lieferten  (Columella  a.  a.  0.);  dichterische 
Sage  aber  läfst  die  Bienen  selbst  den  Honig  in 
den  Mund  des  Knäbleins  tragen,  Didymos  a.  a.  0. 
Die  pflegenden  Nymphen  werden  auch  Meilen, 
MeUul  (s.  d.),  genannt,  Callim.  h.  in  lov.  46  ff. 
Schol.  Apollon.  2,  4.  Die  Kindespflege  des  Zeus 
fand  in  der  von  heiligen  Bienen  erfüllten  Grotte 
auf  den  Abhängen  des  kretischen  Ida  bei  Lyk- 
tos  statt,  wohin_  Rhea  den  Neugeborenen  ge- 
bracht hatte.  Über  die  Wunder  der  Grotte 
Antonin.  Lib.  19.  Diod.  5,70.  Verg.  G.  4,  152; 
vielleicht  gehört  hierher  auch  Findar  fragm. 
inc.  123.  Diesen  Bienen  verlieh  Zeus  eine  glän- 
zende Farbe,  vergoldetem  Erze  gleichend,  und 
andere  Vorzüge,  Diod.  a.  a.  0.  Antenor  bei 
Aelian.  n.  a.  17,  35.  Die  verschiedenen  Stätten 
der  Geburtsgrotte  anlangend  s.  Freller  - Robert 

I,  133.  Die  idäische  Grotte  ist  neuerdings 
entdeckt  worden;  s.  E.  Fabricius,  Athen.  Mit- 
teilungen 10  S.  59  ff.  u.  die  Veröffentlichung  von 
Halbherr  und  Or.si;  unter  den  Funden  ist  nichts 
auf  Bienen  Bezügliches.  Über  die  ähnliche 
schweizerische  Alpensage  von  einer  Wunder- 
grotte voll  Honigwaben,  grofs  wie  Stadtthore, 

J.  Grimm,  Deutsche  Mythol.*  2 S.  580.  Wolf, 
Beiträge  z.  d.  Mythol.  2,  453 f.  Die  Grotte,  in 
welcher  der  Götterkönig  geboren  und  aufge- 
zogen wurde,  ist  als  eine  Stätte  gedacht,  da 
Milch  und  Honig  fliefst,  wie  im  goldenen  Zeit- 
alter, gleichsam  ein  Stück  Paradies,  wo  Honig 
vom  Himmel  thaut  (Frobus,  Verg.  G.  4, 1.  Colu- 
mella 9,  2);  indes  mochte  der  Bienenreichtum 
der  Insel  Kreta  zu  derartiger  Ausschmückung 
der  Geburtssage  beigetragen  haben.  Dafs  Am- 
brosia Honig  ist,  der  den  Alten  als  Inbegriff 
der  Süfsigkeit  erschien,  und  Nektar  Honig- 
trank, Meth,  hat  Roscher  (Nektar  u.  Ambrosia 
S.  25 f.  und  sonst)  erwiesen.  Wie  Speise  der 
Götter,  so  war  Honig  aber  auch  die  erste 
Nahrung  für  Kinder  (Roscher  a.  a.  0.  S.  62). 
Übrigens  heifst  Zeus  hei  Hesychios  s.  v.  selber 
MsliaacxLog.  Bienen  neben  dem  Kopfe  des  Zeus 
auf  einer  antiken  Paste  der  Sammlung  Stosch 
bei  Winckehnann,  Mon.  ined.  12,  s.  Text  S.  13; 
neben  Zeus  auf  einem  Füllhorn  sitzend, 
Crcuzer , Zur  Gemmenkunde  S.  50.  Symbolik 
4,  382.  Kretische  Münze  mit  Biene  s.  Im- 


2639 


Melissa 


Melissa 


264 


lioof-  Blumer  u.  0.  Keller,  Tier-  und  Pßanzen- 
hilder  7, 16.  Vgl.  Hoeelc,  Kreta  1,  177 tf.  186f.  — 
[Von  den  Münzen  kretischer  Städte  bringt 
Stephani,  Compte-rendu,  p.  l’a.  1869  p.  117  die 
von  Elyros  (Mi.  2,  277,  154 — 156.  Wroth, 

Cat.  Gr.  C.  Br.  Mus.,  Grete  p.  36  nr.  1 pl.  8, 15. 
nr.  2.  Svoroms,  Numismatique  de  la  Grete  anc. 

1 p.  141  f.  Pl.  12,  9—13)  und  Hyrtakina  (Mi.  2, 
277,  157.  158.  S.  4,  324,  186.  187.  Wroth,  Gat. 
Gr.  G.  Br.  Mus.,  Grete  p.  50  nr.  1 pl.  12,  5.  nr.  2. 
Svoronos  1 p.  197f.  Pl.  18,  7 — 10),  welche  auf 
der  einen  Seite  eine  Biene,  auf  der  anderen 
einen  Ziegenkopf  zeigen,  welcher  Typus  sich 
auch  auf  den  Münzen  von  Lisos  (Svoronos  1 
p.  223  nr.  7—10  Pl.  20,  35.  36)  und  Tarra 
(Svoronos  1 p.  321  nr.  1.  2)  findet,  mit  der  kre- 
tischen Zeussage  in  Verbindung;  Wroth  a,.  a.  0. 
p.  XXVI,  vgl.  denselben  in  Nuin.  Ghron.  3‘*  ser. 
vol.  4,  1884  p.  32,  auch  die  von  Aptera  (Gat.  Gr. 
G.  Br.  Mus.,  Grete  p.  lO  nr.  16  pl.  3,  5.  Svoronos 
1 p.  16  nr.  12,  Pl.  1,  14.  16)  mit  Artemiskopf 
im  Obv.  und  Biene  im  Rev.  und  die  von 
Praisos  (Mi.  2,  296,  297.  S.  4,  337,  268.  Gat. 
Gr.  G.  Brit.  Mus.,  Grete  p.  72  nr.  13  pl.  18,  3. 
Svoronos  1 p.  291  nr.  43 — 45,  PL  28,  15.  16; 
vgl.  p.  290  nr.  36.  37,  Pl.  28,  9 — 11  mit  dem 
Haupt  des  Apollon  im  Obvers),  welche  bei 
gleichem  Reverstypus  im  Obv.  das  Haupt  der 
Demeter  oder  Persephone  führen.  — Die  aus 
Winclielmann  (Mon.  ined.  12)  angezogene 
Gemmendarstellung  deutet  Winchelniann,  Sämt- 
liche Werke  7 p.  298  und  Descr.  des  p.  gr.  du 
feu  Baron  de  Stosch  45  cL  2 nr.  78  als  Zeus 
Apomyios.  Endlich  sei  angeführt  aus  Gohen, 
Gab.  de  feu  M.  Badeiejts  de  Lahorde.  Paris  1869. 
Äntiquites  p.  1 nr.  1:  „Tete  lauree  de  Zeus  Gre- 
tois.  Ä l’excrgue,  deux  abeilles,  allttsion  d celles 
de  l’antre  du  mont  Ida.  Verre  bleu.“  Drexler.] 

5)  Melissa,  die  Tochter  des  Epidamnos, 
des  alten  Ortsheros  der  gleichnamigen  Stadt, 
mit  der  Poseidon  den  Dyrrhachios  zeugte.  In 
Epidamnos  befand  sich  ein  Platz,  der  Mehc- 
Gcöviog,  d.  i.  Bienhof,  hiefs;  dort  soll  Poseidon 
sich  der  M.  gesellt  haben,  Philon  bei  Steph. 
Byz.  s,  V.  JvQQCi%iov,  übereinstimmend  mit  Gon- 
stantin.  Porphyr,  them.  2 p.  56  Bonn.  Auch 
diese  Melissa  wird  man  als  eine  Nymphe  auf- 
fassen dürfen.  Auf  reichen  Honigbau  in  Epi- 
damnos deuten  die  Bienen  und  Bienenstöcke 
auf  Münzen  der  Stadt,  s.  Bellori,  Notae  in 
numismata.  apibus  insignita  tab.  3,  4. 

(>)  Wie  Nymphen,  so  wurden  auch  Prie- 
sterinnen,  besonders  in  die  Mysterien  ein- 
geweihte,  den  Bienen  verglichen  und  als  solche 
bezeichnet  (Schol.  Pind.  Pyth.  4,  106.  Porphyr, 
de  aniro  n.  18.  Hesych.  s.  v.  Mshaaai),  sei 
es  wegen  der  jungfräulichen  Reinheit  und 
göttlichen  Art  des  emsigen  Insekts  (Schol. 
Eur.  Hippol.  13.  Gallim.  h.  Apoll.  110)  oder 
wegen  der  Ähnlichkeit  grofser  Tempelan- 
stalten mit  Bienenstöcken  (so  wurden  in 
christlicher  Zeit  die  Klöster  Bienenkörben, 
Nonnen  den  Bienen  verglichen,  Augustin.  G.  P>. 
15,27),  s.  Weniger,  Symbolik  S.  18ff.  Die  oben 
genannte  kretische  Melissa  nr. 4 soll  von  ihrem 
Vater  Melisseus  zur  ersten  Priesterin  der  Rhea 
gemacht  worden  sein,  deren  Priesterinnen  auch 
später  den  Namen  giUaacu  trugen,  Hidymos 


bei  Lactant.  inst.  1,  22.  Porphyr,  de  antr 
n.  18.  I 

7)  Mit  Vorliebe  werden  Priesterinnei 
der  Demeter  Melissen  genannt  (Schol.  Fm 
Pyth.i,W6.  Porphyr,  a.  a.  0 . Gallim.  h.  Ap.W 
Hesych.  s.  v.  gshcGai  und  (irjTQonolovg) , ab 
auch  solche  der  Demeter  und  Persephoi  ite 
(Schol.  Theocr.  15,  94;  vgl.  unten  Ms?.möSri~ 

Eine  Demeterpriesterin  Melissa  auf  de  ■ V 

10  Isthmos,  eine  ältere  Frau,  soll  von  der  Gott 
in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen  sein.  V(  ■ 
benachbarten  Weibern  aufgefordert  die  Geheiii  - . 
nisse  zu  verraten,  blieb  sie  standhaft  vt 
schwiegen  und  wurde  deshalb  von  ihnen  ze  i 
rissen.  Demeter  sandte  eine  Pest,  aus  de 
Leibe  ihrer  Priesterin  aber  liefs  sie  die  Biem  jl),!- 
entstehen,  Ncrt).  Fei'(7.  Men.  1, 430.  Hoeclc,  Kre\  ' Jii 
1,  187f.  Dafs  Bienen  aus  verwesenden  Körpei  i-Ji 
entstanden  und  aus  Leibern  von  Stieren  küns-  '-‘i 

20  lieh  erzeugt  werden  konnten,  war  ein  im  Alte  'fite 
tum  verbreiteter  Aberglaube;  vgl.  Wenige  ;b 
Symbolik  S.  4ff.  ,.:ji 

8)  Die  Pythia  heilst  die  Biene  von  Delpl  ' 
Jsleplg  ysltGsa,  bei  Pind.  Pyth.  4,  106.  Ms,  ,J 
schrieb  den  Bienen  prophetische  Kraft  i|  ',t 
(Weniger  a.  a.  0.  S.  29  f.;  so  bedeutet  de  • 
Name  der  Prophetin  Deborah  bei  den  Israi|  ,laui 
liten  Biene  nach  losephus  arch.  5,  6),  und  wi  ■■K 
in  Delphi  die  Thrien  vom  Houiggenusse  hc  i; 

30  geistert  die  Wahrheit  künden  (Hymn.  Mercu'  jS; 
V.  552  nach  G.  Hermanns  Verbesserung,  s.  unti 


Thrien),  so  sollen  ebendaselbst  Bienen  ud 
Vögel  zuerst  dem  Apollon  einen  Tempel  ai(v)  g 


Wachs  und  Federn  gebaut  haben,  Paus.  1 
5,  5.  Philostr.  v.  Apoll.  6,  10  p.  239;  vgl.  IF  ‘jjj 
'niger  a.  a.  0.  S.  31.  J.  Grimm,  Heutsche  MytlioJ  -suj 
2,  580.  Daher  findet  sich  auch  die  Biene  a "LKji 
Typus  delphischer  Münzen,  Eckhel,  D.  N. 
p.  194.,  Bellori  a.  a.  0.  tab.  4. 

40  9)  Über  die  Biene  im  Zusammenhänge  mit  di  i-,| 

epihesischen  Artemis  s.  unt.  Artemis  Bd.  .r'  - 
Sp.  590.  0.  3Iüll er,  Dorier^  l S.  392.  Die  Bier  5 ; 
ist  ständiges  Symbol  auf  ephesischen  Münze;  Üy 
Der  Beiname  der  Göttin  Mylitta  wurde  durCjV'  ^ 
Volksetymologie  mit  gilitxa  zusammeng'|;i|j.j 
bracht;  s.  Imhoof  - Blumer  u.  0.  Keller  a.  a.  (,  • .,j 
Taf.  7,  18  ff.  — [Über  die  Biene  auf  Münzen  (iin.,,,  ,, 
Gewichten,  Babeion  et  Blanchet,  Gat.  d.  bronzef 
ant.  de  la  bibl.  nat.  p.  679  nr.  2244)  ^ 

60  Ephesos  s.  auch  obenBd.  2 Sp.  2006.  The  Colh 
of  anc.  gr.  inscr.  in  tlie  Brit.  Mies.  Part.  • >* 
Sect.  2.  Ephesos  by  E.  L.  Hicks  j).  85  u.  Sjmr  » 
hemius  in  Ernestis  Kallimachos-Ausgahe  2 p.  12  , ' 
u.  331.  Die  Biene  auf  Drachmen  von  Arados  er  • 
klärte  A.  Müller,  Astarte,  Sitzungsber.  d.  K.  h 
Ak.  d.  Biss.  37.  Wien  1861  p.  29  Anm.  2 fü 
ein  Symbol  der  von  ihm  als  Mondgöttin  au' 
yiefafsten  Astarte.  Da  aber  diese  Münzen  ii 
Typhus  vollständig  mit  den  gleichzeitigen  vo 
GO  Ephesos  übereinstimmen,  was  Babeion,  Mt 
langes  num.  1®  ser.  p.  267  pl.  10,  1 aus  einer 
Handelsvertrag  oder  Münzbündnis  zwische 
beiden  Städten  erklärt,  so  ist  an  eine  derartig 
Deutung  nicht  zu  denken.  Drexler.] 

10)  Selene  nannten  die  Alten  gsUeß'  ' 
als  Vorsteherin  der  Geburten  nach  Porphyr,  ä 
antro  «.  18 ; vgl.  Boscher,  Seleneu.  Verw.  S.  65.  P 
Gubernatis,  D.  Tiere  i.  d.  indogerm.  3Iyth.  S.  507 
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11)  Die  Seelen  werden  Bienen  genannt  nach 
yrphyr.  a.  a.  0. : — «g  läicog  /ish'aoag  oi  na- 
wl  snüXovv,  rd'ovrjg  ovaag  ipyacrixag,  O'ü’sv 
i.  Zlocpoyilrig  ovu  avoiKSLCog  ini  täv  il)V%K>v 
q,  Bo/ißfi  de  vskqwv  Gßrjvog.  ’'EQ%ezaL  x’ 
iq.  v,al  xccg  dqpqzQog  legei'ag,  cog  xqg  jj'S’o- 
■g  9eäg  jivaxtäag  fith'aeag  oi  TtaXaini  ty.d- 
V,  avxqv  xs  xijv  Kögqv  yslixmdq.  Ebd.  19: 

' «jtlcög  (levTOi  Ttäcag  ipvxdg  sig  ysvsaiv 
aag  {.ueXiGoag  eXsyev,  dXXd  xdg  fieXXovaag  lo 
o:  öiyctioGvvqg  ßioxsveiv  kxX.  Vgl.  De  Guher- 
ris  a.  a.  0.  507.  [Schivartz,  Die  poetischen 
■ iuranschauungen  l p.  60.  Schwartz,  Frä- 
tor.-anthropol.  Stud.  p.  158 — 159.  Lefehurc, 
)ceed.  of  the  soc.  of  hihi.  arch.  15  (1893)  p.  142. 
ch  Dietrich  Jecklin,  Volkstilml.  a.Grauhünden. 
ich  1874  p.  91  „fliegt  der  Geist  der  Hexe  als 
!ge,  Biene,  Wespe  aus“.  Bastian,  Indo- 
ten  2 p.  24  verzeichnet:  .,lSrach  den  An- 
iii  gehen  die  Seelen  der  Gaten  in  Sterne  2ü 
r;  die  der  Schlechten  (nach  sieben  Wan- 
ungeu)  in  Bienen.“  IT.  Crooke,  An  intro- 
tion  to  the  populär  religion  and.  folklorc  of 
thern  India  p.  345  bemerkt:  „The  souls  of 
dead  nre  helievcd  to  enter  hees  and  flies.“ 
den  Mordvinen  ist  Nishki  Pas,  der  Gott 
Himmels,  der  Sonne,  des  Feuers  und  des 
hts,  der  Hanptschirmherr  der  Bienen.  „At 
place  in  the  sky  there  are  many  hahitntions, 
re  the  souls  of  good  men  live.  As  hees  so 
4er  round  their  qiicen,  so  the  souls  surround 
^ hki  Pas,  and  hence  he  ohtaincd  his  name  of 
hive  God“,  Folk- Lore  Journal  7 p.  70. 

. auch  die  Verbindung  der  Biene  mit  dem 
ibol  der  Seele,  dem  Schmetterling,  Smith, 
of  eng r.  gems  in  theBrit.  ADis.  p.76  nr.  424 
ise,  lipon  ivhich  are  a biitterfly  and  a hee. 
ided  agate.  Scarah.“  Drexler.] 

2ur  Symbolik  und  Mythologie  der  Biene 
im  allgemeinen:  Bochart,  Hierozoicon  1675  4o 
jO  p.  502  fF.  J.  H.  Vofs  zu  Vergils  Landhau 
k 800  S.  728  ff.  Creuzer,  Symbolik^  4,  348  ff. 

\ Menzel,  Monographie  der  Biene  in  ALythol. 
schungen  u.  Sammlungen  1 S.  170 ff.  Blager- 
■ , Die  Bienenzucht  der  Völker  des  Alter- 
is.  Sondershausen  1851.  Alagerstedt.  Bilder 
d.  römischen  Landwirthschnft,  VI.  Bienen- 
u.  Bienenpflanzen.  Sondershausen  1858  ff’. 

'1  liger.  Zur  Symbolik  d.  Biene  in  d.  ant.  Mytli. 

|i  :lau  1871.  De  Guhernatis,  Die  Tiere  in  d.  so 
•germ.  Mythol.,  deutsch  v.  Hartmann  S.  506  ff. 
n,  Kulturpflanzen  u.  Haustiere*^  S.133f.  152. 

Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia.  Glock,  Die 
bolik  d.  Bienen.  Bobert-Tornoiv,  De  apium 
sque  apud  reteres  significatione  et  sym- 
•a  et  mythologica.  Kühler  in  Bodenhergs 
tscher  Bundschau  21,  1895  S.  236ff.  — Über 
fi Biene  als  Münztypus  vieler  Städte:  Bellori, 
le  in  numismata  apibus  insignita,  als  An- 
( zu  Menetreius  symbolica  Dianae  Ephesiae  60 
a.  Rom  1657.  Imhoof -Blumer  u,  0.  Keller, 

6j-  u.  Pflanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
7,  15—23.  [Lenz,  Zoologie  der  Griechen 
i.  ömer  p.  562 — 599.  Paul  Schwarz,  Menschen 
ere  im  Aberglauben  der  Griechen  und  Börner. 
k“)  1888.  4®  p.  38 — 40.  Friedreich,  Symbolik 
« Mythologie  der  Natur  § 304  p.  631—636. 

P ierson,  Notes  on  folk-lore  of  the  northern 


counties  of  England  p.  309 — 311.  E.  Holland, 
Faune  populaire  de  la  France  3 p.  262—270. 
Sloct,  De  dieren  in  het  germaansche  volksgeloof 
en  volksgcbruik  p.  416  — 430.  A.  B.  Cook, 
Joiirn.  of  hell.  stud.  15  p.  1 — 24.  Über  die 
Biene  als  Apotropaion  s.  0.  Jahn,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855  p.  99  f.  und  Stephani, 
Compte-rendu  p.  l’a.  1803  p.  85.  1865  p.  198. 
Drexler.  | 

12)  Melissa  (MsXiaaa) , Beiname  der  Ey- 
side,  Tochter  des  Tyrannen  Prokies  von  Epi- 
dauros,  Gemahlin  des  Periander  von  Korinth. 
Nach  ihrem  Tode  lieis  Periander  ihre  Seele 
in  dem  Totenorakel  von  Ephyra  am  Acheron 
beraufbeschwören,  Hcrodot  5,  92,  7 ; vgl.  3,  50. 
Diog.  Laert.  1 , 94.  Schoemann,  Gr.  Altert.^  2 S.  342. 

[Weniger.] 

Melissaios  {AleXtaGatog),  Biener,  Beiname  des 
Zeus  nach  Ilesych.  s.  v.;  vgl.  Nikandcr,  Ther.  611: 
qv  xs  ßskiaacJog  TTSQißoov.sxcu  ovXagog  sgneov. 
[Abweichend  von  der  gewölinlicheu  Erklärung 
leitet  Muafs,  De  Aeschyli  supplicibus  ii.  XXXVII 
Anm.  4 den  Beinamen  von  einem  Abstractum 
pHiaaa  = qnioxqg  ab,  so  dafs  gsXiaGcdos  mit 
ßsiXi'xiog  identisch  wäre.  In  gleicher  Weise 
leitet  er  nach  Lobecks  {Aglaophamus  p.  817f.) 
Vorgang  den  Namen  der  Priesterinuen , gsXiG- 
Gai,  nicht  von  gsXi,  sondern  von  gsXiGGSLv 
her;  er  läfst  pDiGGa  aus  gsXixia  entstanden 
sein.  Drexler.]  [Weniger.] 

Melissens  (MsXiGGsvg) , 1)  ein  König  von 
Kreta,  Vater  der  Nymphen  Adrasteia  und  Ide 
{Apollod,  1,  1,  6.  Zenob.  2,  48).  oder  Adrasteia 
und  Kynosura  (Schol.  Eur.  Bhes.  342),  oder 
Amaltheia  und  Melissa,  Didymos  bei  Lactant. 
inst.  1,  22  (vgl.  unter  Melissa  nr.  4 und  Bd.  1 
Sp.  262.  Bd.  2 Sp.  104.  1706),  denen  Rhea  das 
in  einer  Grotte  des  kretischen  Dikte  geborene 
Zeuskind  übergab,  um  es  in  Gemeinschaft  mit 
den  Kureten  aufzuziehen  {Hygin.  astron.  2,  13). 
Melisseus  soll  zuerst  den  Göttern  geopfert, 
auch  neue  gottesdienstliche  Gebräuche  und 
die  Festzüge  (sacrorum  pompas)  eingeführt 
haben.  Er  machte  seine  Tochter  Melissa  zur 
ersten  Priesterin  der  Rhea  (Didymos  a.  a 0.). 
Von  Ide,  der  Tochter  des  Melisseus,  soll  auch 
das  froische  Gebirge  seinen  Namen  erhalten 
haben  (Diod.  17,  7;  vgl.  Flut,  de  fluv.  13,  3 
p.  1021).  Hoeck,  Kreta  1,  177  ff.  Vgl.  Melissos. 

2)  Melisseus,  einer  der  Kureten,  bei  Non- 
nos 13,145;  28,  306 ff'.;  30,  305;  32,  271;  36,  280; 
37,  494.  520.  534ff.  675ff'.  702.  Bei  Schol.  Apoll. 
3,  133  ff.  heifsen  die  Korybanten  Brüder  der 
Adrasteia  und  Ide;  danach  wären  sie  Söhne 
des  Melisseus  nr.  1. 

3)  Melisseus,  König  von  Chersonesos  in 
Karien,  reinigte  den  Triopas,  Sohn  des  Helios 
und  der  Rhodos,  nach  der  Ermordung  seines 
Bruders  Tenages,  Diod,  5,  61.  Die  Herrscher 
der  karischen  Chersonesos  galten  als  Nach- 
kommen der  kretischen  Kureten,  Diod.  a.  a.  0. 

[Weniger.] 

Melissos  (AIsXiGGog),  1)  anderer  Name  für 
Melisseus  (s.  d.)  bei  Schol.  Platon.  Phaedr.  248  C. 
Daselbst  heifsen  seine  Töchter  Adrasteia  und 
Eide,  deren  Mutter  Amaltheia;  die  Namen 
werden  philosophisch  gedeutet.  S.  oben  Bd.  1 
Sp.  262.  Bd.  2 Sp.  104.  Loheck,  Agl.  p.  514, 
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[Vgl.  H.  Fosnanslcii , Nemesis  und  Adrasteia 
{Breslauer  philol.  Abh.  5,  2)  p.  68 — 71.  Drexler.] 

2)  Melissos,  Sohn  des  Habron,  der  vor 
dem  Tyrannen  Pheidon  von  Argos  nach  Ko- 
rinth geflüchtet  war,  von  dem  korinthischen 
Flecken  Melissos  benannt.  M.  hatte  einen  sehr 
schönen  Sohn  namens  Aktaion  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  217).  Diesen  wollte  der  mächtige  Hera- 
kleide  Archias  den  Seinen  mit  Gewalt  ent- 
reifsen,  und  Aktaion  wurde  dabei  zerrissen. 
Da  erhob  Melissos  an  den  isthmischen  Spielen 
am  Altäre  des  Gottes  Klage  nnd  stürzte  sich 
sodann  unter  Anrufung  der  Götter  von  einem 
Felsen  herab.  Als  nun  Dürre  und  Pest  das 
Land  heimsuchte,  befahl  das  Orakel,  den  zür- 
nenden Poseidon  zu  versöhnen.  Archias,  der 
als  korinthischer  Theore  selbst  den  Götter- 
spruch empfangen  hatte,  kehrte  nicht  wieder 
heim,  sondern  wanderte  aus  und  wurde  der 
Gründer  von  Syrakus,  Blut.  amat.  narr.  2 p.772. 
B>iod.  8,  10.  Alexander  Aetol.  bei  Börthen.  14  a. 
Schol.  Apollon.  4,  1212.  [Weniger.] 

Melissosoos  (Msiliocoödog),  Bienenretter,  d.i. 
Imker,  Beiname  des  Pan  (s.  d.)  in  einem  Epi- 
gramm des  Zonas  Sard.,  Ardliol.  Bai.  9,  226,  6. 

[Weniger.] 

Slelite  {Meh’rrj),  1)  Okeanide,  Gespielin  der 
Persephone,  Hom.  liymn.  in  Cerer.  419.  Braun, 
Griech.  Gotterl.  § 176.  — 2)  Nereide,  II.  18,  42. 
lies.  TJieog.  246.  Apollod.  1,  2,  7.  Hyg.  praef. 
p.  28  Bunte.  Verg.  Aen.  5,  825.  Schoemann, 
Op.  Ac.  2,  169  (Mellita).  Braun,  Griech.  Gotterl. 
§ 78.  98.  — [Eine  Nereide  MsXltt]  kommt 
auf  drei  Vasen  mit  der  Darstellung  des  Ring- 
kampfes zwischen  Peleus  und  Thetis  vor, 
die  B.  Kretschmer,  Die  griechischen  Vasenin- 
schriften  nr.  184  p.  200  f.  Anm.  2 mit  hier 
wiederholter  Litteraturangabe  verzeichnet  hat: 
1)  „Krater  in  Würzburg,  ürlichs  3 nr.  397. 
Campanari,  Vasi  Fcoli  nr.  100.  Mon.  d.  Inst.  1, 
38.  Overbeck,  Bilchv.  8,  7.  C.  I.  Gr.  8354“, 
Kretschmer  nr.  3.  Winter,  Die  jüngeren  att. 
Vasen  p.  71,  XV  nr.  1. 

2)  „Schale,  einst  bei  Basseggio,  Gerhard, 
Auserles.Vas.  180  181.  C.  I.  Gr.l2,QV'\  Kretsch- 
mer nr.  4. 

3)  „Vase  aus  Eretria  im  ’EQ'vikÖv  Moveeiov 
in  Athen,  Aslxiov  uqi.  Aug.  1892  S.77“,  Kretsch- 
mer nr.  7.  Drexler.]  — 3)  Najade,  Tochter  des 
Flufsgottes  Aigaios  im  Lande  derPhaiaken(Ker- 
kyra),  mit  welcher  Herakles,  als  er  dorthin  ge- 
kommen, um  sich  vom  Morde  seiner  Kinder  reini- 
gen zu  lassen,  denHyllos  zeugte, dernach  lllyrien 
zog  und  den  Hylleern  seinen  Namen  gab,  Ap. 
Bhod.4:,b38.  Schol  Ap.  Bh.  4,  524.  1125.  1149. 
Schol.  Soph.  Trach.  53.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Tlletg. 
Et.  M.  776,  40.  — 4)  Eine  der  Töchter  des  Era- 
sinos  in  Argos,  Ant.  Lih.  40  — 5)  Heroine, 
nach  welcher  der  attische  Demos  Melite  be- 
nannt war,  nach  Hesiod  Tochter  des  Myrmex, 
nach  Musaios  Tochter  des  Dios,  eines  Sohnes 
des  Apollon,  Bhilochoros  bei  Harpocr.,  Bhot. 
und  Suid.  s.  v.  MeUtti.  Nach  Schol.  Aristoph. 
Ban.  501  war  sie  eine  Nymphe,  mit  welcher 
Herakles  Umgang  pflegte.  In  Melite  war  ein 
Heiligtum  des  Herakles  alf^tV.axos.  Sie  war 
auch  eine  Freundin  des  Poseidon,  Schol.  Blat. 
Barmen,  init.  in  Ms.  Baris,  ap.  Gaisf.  — 


[Den  Herakles  im  Schoofs  der  Melite,  nehe 
ihnen  Demeter  Kurotrojrhos  mit  den  beide 
Söhnen  dieses  Paares  will  Löscheke,  Fe; 
mutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte  un 
Topographie  Athens  (vgl.  Archäol.  Zeitung  i 
[1885],  73)  auf  der  rechten  Hälfte  des  wes 
liehen  Parthenongiebels  erkennen.  Höfer 
[v.Wilamoiüitz,  Aus  Kydathenp.  146  ff.  Drexlei 
— 6)  Tochter  des  Hoples,  erste  Gemahlin  d> 
10  Aigeus,  Königs  von  Athen,  Schol.  Kur.  Me 
668.  Bei  Apollod.  3,  15,  6 heifst  sie  Met 
[ — 7)  Eine  Melite  erscheint  zusammen  n 
Athenaia  und  Menestheus  bei  der  Abschied 
scene  von  Aias  und  Lykos  auf  der  Kodre 
schale  (s.  Braun,  Die  Kodrosschale.  Gotl 
1843),  doch  rechnet  lleyäemann,  Comm.  phih 
in  hon.  Mommseni  p.  178  f.  (Litteratur  in  Anm,  6 
wozu  füge  Conze,  Übungsbläiter  Ser.  1 Taf. 
Winter,  Die  jüngeren  att.  Vasen  p.  52,  I)  d 
20  Scenen  dieser  Vase  nicht  zu  den  mytholog 
sehen  Darstellungen,  sondern  zu  den  herc 
sierten  Genrebildern.  Drexler.]  [Stell.] 
Meliteus  (Mfltrsh?),  Sohn  des  Zeus  und  ein 
othreischen  Nymphe.  Seine  Mutter  setzte  il 
aus  Furcht  vor  Hera  in  einem  Walde  aus,  Ze 
aber  liefs  sein  Kind  durch  Bienen  ernähre 
So  fand  es  der  Hirte  Phagros,  der  Sohn  d 
Apollon  und  derselben  othreischen  Nympk 
Dieser  brachte  den  Knaben  heim,  zog  ihn  a 
30  und  gab  ihm  den  Namen  Meliteus,  bestär 
durch  einen  Götterspruch,  der  ihm  auftru 
seinen  Bruder  zu  retten,  den  von  den  Bien 
Ernährten  {zov  vno  zmv  pElizzmv  zge<p6gEvo 
Meliteus  wurde  nachmals  ein  hervorragend 
Mann,  der  die  Umwohner  beherrschte  und 
Phthia  eine  Stadt  gründete,  die  er  Melite  nann 
Antonin.  Liber.  13  nach  Nikandros,  Metamorj 
B.  2.  Ein  solcher  Meliteus,  d.  i.  Bienenkii 
könnte  durch  die  1843  in  Oliana  auf  Sardini 
40  in  einem  Grabe  gefundene  Erzfigur  eines  Kr 
ben  dargestellt  sein,  auf  dessen  nacktem  Lei 
fünf  grofse  Bienen  in  Form  des  Quincunx  v« 
teilt  sitzen,  s.  Spano  im  Bullettino  Archeol.  Sai 
1 p.  65.  Cavedoni  ebd.  3 p.  133f.  u.  oben  un 
Aristaios  Bd.  1 Sp.  550.  Indes  spricht  der  U 
stand,  dafs  die  Sage  den  Aristaios  auch 
Sardinienseine  segensreiche  Wirkung  entfalt 
läfst,  für  diesen.  Die  Biene  ist  Münztypus  e 
mit  Melite  identischen  thessalischen  Stadt  Me 
50  taia,  vgl.  Imhoof  - Blumer  u.  0.  Keller,  Tier- 
Bflanzenbilder  7,  15.  [Meliteus  will  Banof: 
Ann.  d.  Inst.  7 p.  246 f.  tav.  H 2 erkeni 
auf  einem  etruskischen  Skarabäus  (Oao 
Impr.  gemm.  1 , 36.  Wieseler,  Denkmäler  < 
alten  Kunst  2.  Bearb.,  2,  30,  333),  auf  de 
dargestellt  ist  ein  aus  einem  grofsen  Fa; 
mit  ansgestreckten  Händen  hervorragem 
Knabe,  zu  dem  sich  ein  Mann  herabbeu 
während  im  Felde  oberhalb  des  Knabens  e 
60  Biene  sichtbar  ist.  Doch  ist  Banof kets  D , 
tung  ganz  ausgeschlossen.  Annehml>arer 
die  Deutung  Vinets,  Bech.  et  conjectures  sw 
myfhe  de  Glaucus  et  de  Seylle  (Extr.  du  t. 
des  Ann.  de  V Inst,  arch.)  p.  18  Anm.  4 
Glaukos,  den  Sohn  des  Minos,  der  eben 
Honigfafs  gefallen,  die  Hände  um  Hülfe  a 
sti-eckt,  wie  auch  Birch,  unabhängig  von  Vh 
Glaukos  und  Polyidos  erkennt  {Arch.  Zeit.  B 
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. 204/5),  während  Gacdechcns,  Arch.  Zeit.  1860 
. 69  f.  und  oben  Bd.  1 Sp.  1688  diese  Deu- 
ng  für  unmöglich  hält.  O.  Müller  glaubte 
erkennen  ,, Hermes,  eine  Totenlarve,  die 
h aus  der  Totenurne  erhebt,  belebend“;  das 
sekt  hielt  er  irrtümlich  für  einen  Schmetter- 
g und  sah  darin  ein  Bild  der  Seele.  Abn- 
h erkennt  Wieneler  (a.  a.  0.  p.  252),  der  die 
ene  als  ein  Sinnbild  süfsen,  einschmeicheln- 
11,  bezaubernden  Sprechens  oder  Singens  auf- 
st,  Hermes,  den  Toten  durch  Zaubersprüche 
er  Gesänge  aus  seiner  Behausung  hervor- 
fend,  während  Gori  im  Text  zum  Nov.  thes. 
vet.  1 tab.  2 p.  18  die  Darstellung  auf  das 
n Bienen  ernährte  Zeuskind  bezieht. 
Bemerken  will  ich  noch,  dafs  auf  den  übrigen 
r bekannten  Darstellungen,  die  auf  die  Er- 
ckting  des  Glaukos  bezogen  werden,  einem 
rneol  der  Sammlung  Fould,  ChabnuilUt,  Coli. 
Foiild  p.  47  nr.  1047  (dessen  Darstellung: 
lyidos.  Glaukos  und  Minos  nach  Chahouület 
h auch  bei  Gori,  Mus.  Flor.  2 tab.  43  nr.  11 
93  finden  soll),  einem  Karneol  der  Samm- 
ig  de  Luynes,  darstellend  nach  Gaedichens, 
icli.  Zeitung  1860  Sp.  69  — 71  Asklepios,  Glau- 
, Minos  und  Pasiphae,  nach  Bahelon,  La 
tvure  en  pierres  fincs  p.  108 — 109  fig. 77  und 
Ohl  auch  Babeion,  American  Journal  of  Arch. 
‘1.290  Taf.  7,  5 (mir  augenblicklich  nicht  zu- 
pglich)  Polyidos,  Glaukos,  Minos  und  Pasi- 
re,  endlich  der  in  der  Darstellung  gänzlich 
1 den  Gemmen  abweichenden  Vase  des  So- 
es,  auf  welcher  TTOAVIAOS  jugendlich  ge- 
let  in  knieender  Stellung  vor  dem  am  Boden 
;kenden  AIAVKOZ  in  einem  Kuppelgrab  dar- 
tellt  ist,  Fröhner,  Coli.  Brnntecjliem  pl.  41. 
Zingerle,  über  die  Glaidios- Poh/eidosvase  des 
ades,  Arch.  ep.  Mitt.  aus  Österr.  17  (1894) 
l'419  — 124,  nirgends  der  Scene  eine  Biene 
Igegeben  ist.  Drexler.]  [Weniger.] 
lelitodes  {Mshrcödri?),  euphemistischer  Bei- 
Eue  der  Persephone  (s.  d.),  „die  Honigsüfse“, 
l’ocr.  15,  94.  Porphyr,  de  antro  n.  18.  Zur 
itung  s.  Sehol.  Theocr.  a.  a.  0.:  ^ Mihrüdsü 
xyv  TIsQasqjövrjv  rpyai  -nat’  ävztcpQaoiv,  cog 
KOQTjv,  did  TO  tag  ttalgag  (l'anacjuil  FAber 
i'ag)  avtfjc  nai  trjg  Ji'jyrirQog  ysliaaag  Xs- 
d'ai.  Vgl.  BUthcy,  Arch.  Zeitg.  1874  S,  91,  5. 
Boscher  {Nektar  ti.  Ambrosia  bl.  145)  er- 
srt  an  die  Konservierung  der  Leichen  in 
Eiig.  Vgl.  Melitone.  Anders  Lelirs,  Pop. 
2A.  a.  d Altert.  2 Aufl.  ji.  245.  Vgl.  Melitone 
VIeliuchos.  [Weniger.] 
lelitone  (MsXircövr}),  Beiname  der  Perse- 
ne  nach  Kokondrios  nsgl  tgonav  bei  Bois- 
tde,  Anecd.  Gr.  3 p.  292,  wo  jndoch  besser 
Incöärjg  zu  lesen  sein  -wird,  wie  die  Ahn- 
keit  der  Darstellung  mit  Schal.  Theocr.  15,  94 
elegt.  Vgl.  Melitodes.  [Weniger.] 
leliucllOS  [MsXiovxog).  In  dem  „gavtsiov 
aniccMv  Tcaidög  inl  Xv%vov  v.al  qiLdXrjg  Kai 
pou“  des  Pap.  XLVI  des  British  Museums 
essely,  Eph.  Grammata  p.  14  nr.  24.  Wessely, 
eeh  Zauberpap.  aus  Paris  u.  London  p.  127 
—7.  Kenyon,  Greek  Pap.  in  the  Brit.  Mus. 
'ü.  ivith  texts  p.  65  vs.  4 — 6)  ruft  der  Be- 
■^lörer  einen  Gott  mit  folgenden  Worten  an: 
taXovfiai  es  Ztv  iHta  Ml&qcc  Eägaiu  dvC- 


xr/T£  MsXtovxs  MsXiKsgta  pisXiysvitwQ , und  in 
einer  Anrufung  Apollons  im  Pap.  XLVII  des- 
selben Museums  (IVessely , Zauberpap).  p.  149 
VS.  32  — 33  = Kenyon  p.  82)  erhält  Apollon 
die  Anrede  X0'>^‘^o(pag  |pa  Kat  nvQ'oXtta 

gsGsyKQiq)i  Xazeos  cigcoQ'’  (Kenyon;  'tpaad'’ MLs- 
Si'ly)  ö[ß(l]o:ü}9'  gsliovxs  rvQuvvs.  Dasselbe 
Wort  MsXtovxog  wird  erwähnt  in  einer  Devo- 
tionstafel von  Alexandreia  {Lenormant,  Bhein. 
10  Mus.  N.  F.  9 p.  370  ff.  Waclismuth  ebenda  18 
p.  563.  Zündel  ebenda  19  p.  481  — 496.  IFes- 
scly.  Ephesia  Grammata  p.  23 f.  nr.  244.  Babeion 
et  Blanchet,  Cat.  des  bronzes  ant.  de  la  biblioth. 
nat.  p.  701 — 703  nr.  2296)  Z,  lOff.:  siUKcdovgai 
es  rrjv  nävTcov  av&gcoTiwv  Svvccatsigav  Tiay[(po- 
(Ifjoß,  QTj^LX'd'cov , y Kcu  avsvsyKagsvg  td  tov 
gsXtovxov  psXr]  Kal  avtbv  tov  gsXiovxov,  ’Egs- 
axtydX  vsßovtoaovaXyd'  igeßsvvrj , dgKvc'a  vs- 
nv£[ß]  'EKutg  K.  T.  X.  Fast  dieselbe  Wendung 
20  kehrt  wieder  in  den  von  Mifs  L.  Macdonald 
(Luscriptions  relating  to  sorcery  in  Cyprus, 
Proceedings  of  the  Society  of  biblical  archaeo- 
logy  nov.  1890  to  june  1891  vol.  13  p.  160 — 
190)  veröffentlichten  kyprischen  Devotions- 
tafeln, so  p.  174,  I Z.  30  ogKia'^co  vga{g)  ds- 
govsg  noXvavdgiOL  ks  ßio&avatoi  ks  acogoi 
KS  anogoi  tuepgg  Kata  trjg  pi;[<)i]j;'9'orij?  trjg 
KatsvsvKuarjg  gsXiovxov  ta  gsXrj  ks  avtov  gs- 
Xiovxov,  p.  178,  V Z.  20  — 22,  p.  179,  VI  Z.  17 
30  — 19  (korrupt),  p 180,  VII  Z.  21 — 23  (korrupt), 
p.  181,  VHl  Z.  18  — 20,  p.  183,  IX  Z.  22  — 24, 
p.  184,  X Z.  19—21,  p.  185,  XI  Z.  19—20  (kor- 
rupt), p.  186,  XIII  (Fortsetzung  von  XII)  Z.l — 2, 
p.  188,  XV  Z.  18  — 20,  p.  190,  XVII  Z.  19  — 20. 
Auch  ist  sie  offenbar  enthalten  in  der  ver- 
derbten Anrufung  im  Pap.  Mimaut  vs.  43  ff. 
{Wessely,  Eph.  Gr.  p.24  nr.248.  Griech.  Zauber- 
papyri von  Paris  u.  London  p.  140  ff.):  stukk- 
Xovgai  cs  tcov  navteov  7tvl'^sca[v  y~\svstiga  trjv 

40  arjv  uvayKaaagov  av&gto gsXiovxov  kki 

avtov  gsXiovxov  \tv~\gavvo\y  vsß]ovtoaov  aXtiQ" 
agKv'ia  vskvik  ojßaGtgia  . . . rjsggs  KatrjXrj&a- 
gov  = grj  s-kut  . . . 

Wer  ist  dieser  MsXiovxogl  Von  Dieterich, 
Nekyia  p.  56  f.  Anm.  2 wird  er  erklärt  als 
„der  die  gsXg  (d.  h.  nach  Dieterich  ‘das,  was 
sichtbar  vom  Menschen  übrig  bleibt,  wenn 
er  gestorben  ist’)  bat,  der  recht  eigentliche 
Grabes-  und  Todesdämon.“  Indessen  schon 
50  das  t in  gsXiovxog  dürfte  Bedenken  gegen  eine 
derartige  Ableitung  erwecken.  In  meiner  An- 
zeige von  Dieterichs  Schrift  {Wochenschr.  f.  kl. 
Philol.  Wdi  Sp.731f)  glaubte  ich  inMsXiovxog 
eine  Gräcisierung  des  phönikischen  Götterkönigs 
Milk  sehen  zu  dürfen.  Erwägt  man  aber  die 
grofse  Bedeutung,  welche  der  Honig  im  Toten- 
kultus hatte  — und  mit  einem  zur  Unterwelt 
in  Beziehung  stehenden  Gotte  hat  man  es  hier 
sicher  zu  thun  — , so  wird  man  das  Wort 
60  kaum  anders  als  von  gsXi  ableiten  dürfen, 
mag  man  nun  mit  Zündel  a.  a.  0.  p.  493  an 
den  Gebrauch  des  Honigs  beim  Einbalsa- 
mieren (vgl.  auch  J.  Zingerle,  AEM.  17  p.  120) 
denken  oder  an  die  Verwendung  desselben  bei 
den  Totenspenden.  Von  diesem  Gotte  erfahren 
wir  nun,  dafs  seine  Glieder  und  er  selbst  von 
einer  Göttin  herab-  und  heraufgebracht  werden, 
natürlich  in  die  Unterwelt  und  aus  derselben. 
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Dafs  die  Glieder  besonders  erwähnt  werden, 
setzt  voraus,  dafs  der  Gott  zerstückelt  worden 
ist.  Dies  führt  auf  einen  Mythus  wie  von  der 
Zerstückelung  des  Dionysos- Zagreus,  des  Osi- 
ris oder  auch  des  Adonis.  Denu  clafs  auch 
dieser  nach  einer  Version  des  Mythus  zer- 
stückelt gedacht  wurde,  setzt  die  Sage  vor- 
aus, die  sein  Haupt  von  Alexandreia  nach 
Byblos  schwimmen  läfst.  Den  Gott  mit  be- 
stimmtem Namen  zu  bezeichnen,  wage  ich  lo 
nicht.  Nach  Pap.  46  scheint  es  Sarapis  d.  h. 
Osiris  zu  sein,  da  es  sich  ja  hier  um  ein  /j.av- 
TSiov  Uaganicaiöv  handelt.  Andrerseits  weist 
die  Göttin,  welche  den  Meliuchos  herab-  und 
heraufbringt,  durch  ihren  Beinamen  Ereschigal 
auf  einen  Angehörigen  des  semitischen  Pan- 
theons hin,  etwa  Adonis -Thammuz,  dessen 
Kultus  ja  gerade  in  Alexandreia  und  auf 
Kypros  mit  dem  des  Osiris  verschmolz.  Im 
fjroßen  Pariser  Zauberpapyrus  wird  neben  der  20 
Kure  Persephone  Ereschigal  (vs.  338)  ein  Md'w- 
vig  6 ßaQßagi&a  erwähnt.  Die  Vermutung,  in 
'Tsaspiyaöcov,  dem  gewöhnlichen  Begleiter  der 
Ereschigal,  auf  Grund  der  Endsilben  einen 
Adon  zu  sehen,  scheint  mir  fast  zu  gewagt, 
um  sie  vorzutragen,  wenngleich  noch  nicht  so 
kühn,  wie  Jensons  von  Zimmern  in  Gunkeh 
Schöpfung  und  Chaos  p.  388  Anm.  2 gebilligter 
Vorschlag  fuyaöcov  in  Tsatgiyadav  mit  pccys- 
dcov  in  dem  Ortsnamen  Aggaysdcov  in  der  Jo-  30 
liannes- Apokalypse  zu  identificieren.  Noch  ge- 
wagter würde  es  sein,  aus  dem  Umstande, 
dafs  der  mit  dem  ägyptischen  Osir-Hapi  von 
Flolemaios  zum  hellenistischen  Sarapis  ver- 
schmolzene aus  Sinope  eingeführte  Zeus-Hades 
für  eine  ursprünglich  assyrische  Gottheit  gilt 
{Krall,  Tacitus  und  der  Orient  1 p.  52),  auf 
alte  Beziehungen  dieses  Gottes  zur  Ereschigal 
und  womöglich  auf  Identität  desselben  mit 
Hyesemigadon  zu  schliefsen.  Beiläufig  noch  40 
eine  Bemerkung.  Sollte  mit  dem  gsliovxoq 
Adonis  gemeint  sein,  so  könnte  vielleicht  auch 
die  Anrede  MslirmSsg  in  Theokrits  Adoniasusen 
VS.  94  nicht,  wie  der  Scholiast  angiebt,  auf 
Persephone  gehen  (obwohl  diese  den  Bei- 
namen (ishTcodrjg  sonst  sehr  wohl  geführt 
haben  mag),  sondern  auf  Adonis. 

Endlich  noch  eine  Notiz  über  die  oben 
Bd.  2 Sp.  1584—  1587  s.  v.  Kure  Persephone 
Ereschigal  behandelte  Göttin,  deren  Name  50 
’EgsoxiyctX  rsßovTOOovakrj'd'  auch  auf  derGnosti- 
schen  Gemme  zu  Dorpat  (Arch.  Zeit.  1856, 
Taf.  96,  2,  e)  vorkommt.  Ich  wies  a.  a.  0. 
nach,  dafs  der  Beiname  Ereschigal  mit  der 
Eriskigal  der  Teil  El- Amarna- Tafeln  identisch 
ist.  Unter  Kyou  oben  Bd.  2 Sp.  1707  — 1709 
erörterte  ich  Beiworte  der  Hekate,  welche  ihr 
Tiergestalt  beilegen,  und  Denkmäler,  welche 
sie  mit  Tierköpfen  versehen  zeigen.  Jetzt 
wissen  wir  durch  die  von  C.  Bezold  in  der  60 
Zeitschr.  f.  Assyriologie  9 (1894)  p.  114  — 119 
besprochenenkeilinschriftlichen  Beschreibungen 
babylonisch -assyrischer  Göttertypen  aus  dem 
7.  Jahrhundert,  clafs  man  auch  Eriskigal  sich  im 
wesentlichen  tiergestaltig  dachte.  Bezold  be- 
merkt p.  116:  „Die  Göttin  Iriskigal,  die  zuerst 
in  den  Amarnainschriften  nachgewiesen  wurde 
und  z.  B.  auch  auf  Kfujundschik- Sammlung] 


p.  9420  {Cat.  p.  1010)  u.  K.  p.  12523  {ib.  p.l24 
figuriert,  wird  mit  zwei  Hörnern  einer  G; 
zellen (?)- Art  gedacht,  eines  hinten  (?),  eb' 
vorn  (am  Kopfe)  [vgl.  Hekates  Beinamen  «spi 
zänig,  Pap.  Par.  2548  Dr.] ; mit  dem  Oli 
eines  Lammes  und  der  Hand  (Paust)  ein 
Menschen;  mit  ihren  beiden  (Händen?)  nimi 
sie  die  Nahrung  und  führt  sie  zu  ihrem  Mund 
ihren  Körper  schlägt  sie  lustig  (hadis)  ic ' 
ihrem  Schwänze  . . . ; zwischen  ihren  beidi 
Hörnern  heraus  steht  ein  Haarbüschel,  d 
nach  vorne  (auf  ihren  Schädel?)  überfäll 

; von  ihrer  Mitte  bis  zum  (Sch warn 

Ende hier  bricht  die  Beschreibun 

zu  welcher  man  auch  Puchstein,  Z.  f.  Ass. 
p.  419  versleiche,  leider  ab.  [Drexler.] 
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Mellaiie  {Mslldvri).  Auf  einer  Inschrift  a 
Delos  {Corr.  hell.  6 [1882],  344  nr.  61)  liest  im 
AgiazCcov  ....  MslXävy  vtisq  eavzov  xct  t. 
yvvaiKog  -Aal  zwv  zsavcov;  Hauvette- BesnaC 
bemerkt  dazu:  '/e  mot  Alsllüvrj,  tres-lisil 
siir  la  pierre,  designe-t-il  la  divinite  ä qui  c 
consacre  le  monument?  C’est  ce  que  parait  i 
diquer  la  place  de  ce  mot  dans  V inscriptio,]  ^ i 
mais  nous  ignorons  quelle  peut  etre  cette  oj  '4oi 
vinite.’’  [Höfer.]  ,-:ti 

Melloiia  (Augustin,  C.  D.  4,  34)  oder  Mellon  '^  = 
{Arnobius,  Adv.  a.  4,  7.  8. 12),  Göttin  der  Biene ' ■ 
Zucht  und  des  Honiggewinns.  Vgl.  J.  Grirm  BU  1 
Deutsche  3Iythol.*  2,  580.  [Vgl.  die  Göttin  d.mi« 
Mordvinen  Nishkende  Tevtyar,  „who  has  p:.  f 
beehive  on  the  earth  ivhere  real  bees  live.  S 
protects  bee-keeping“,  Folk- Lore  Journal 
(1889)  ji.  71.  Drexler.J  S.  Indigitamenta. 

[Weniger.] 

Melobosis  (MrjloßoGig).  Schafweiderin,  Toc 
ter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  Hes.  Tlieog.  3f 
Hom.  hymn.  in  Cerer.  420.  Schoemann,  Op.  £ 

2,  149  (Pecupascah  Braun,  Gr.  Götterl.  § If 

[Stell.]  ■ 

Melon  {Alfjlmv),  Beiname  des  Herakles; 
wurde  so  genannt,  weil  die  Einwohner  v 
Melite  ihm  statt  des  ViehsÄpfel  opferten.  Jfes»/' 
s.  V.  MiqXav  ’HgctAlrjg.  Poll.  1,  30.  31.  Vgl.  W 
leios.  [S.  Eaoul-B,ochette,  Alem.  d’arch.  compar, 

1.  Sur  l’Hercule  ass.  et  phen.  p.  26  Anm. 

V.  Wilamoivitz,  Aus  Ki/dathen  p.  150  ff.  Stetig 
HPAKAHC  MHAQN,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Phil 
Päd.  Bd.  123  (1881)  p.  398  — 400.  A.  B.  Cot 
Journ.  of  hell.  stud.  14  p.  114.  Drexler.]  Vi 
Herakles.  [Stolh] 

Melos  {Mglog),  1)  ein  Heros,  nach  welche! 
die  Insel  Melos  benannt  sein  soll,  Eustath.  Dü ! 

Per.  530.  — 2)  Sohn  des  Skamandros,  Pt 
Heph.  bei  Phot.  bibl.  152,  16.  — 3)  Ein  Deli 
der  nach  Kypros  floh  zu  dem  Könige  Kinyr;^ 
Dieser  nahm  ihn  zum  Genossen  seines  Sohr  i 
Adonis  an  und  gab  ihm  seine  Verwandte  Pe6 
zum  Weibe.  Pelia  gebar  ihm  einen  Sohn,  cl 
ebenfalls  denNameiiMelos  erhieltund  imHeih 
tum  der  Aphrodite  aufgezogen  ward  (d.  h. 
wurde  ein  Priester  und  Opferknabe  der  Götti] 
Nachdem  aber  Adonis,  der  Geliebte  der  Aphi 
dite,  von  dem  Eber  getötet  worden  war,  f ' 
bängte  sich  Melos,  der  Vater,  aus  Schmerz  4 
einem  Baume,  der  nach  ihm  Melos,  d.  i.  Aphj 
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aum,  genannt  wurde.  Auch  Pelia  erhängte 
' ch.  Aphrodite  verwandelte  den  Melos  in  einen 
pfelbauni,  die  Pelia  in  eine  Taube;  den  jungen 
elos  aber,  der  allein  von  dein  Geschlechte 
■s  Kinyras  noch  übrig  war,  liefs  sie  mit  einer 
i iserlesenen  Mannschaft  nach  Delos  zurück- 
I 'hren,  wo  er  die  Stadt  Melos  gründete, 
i er  zuerst  lehrte,  die  Schafe  zu  scheren  und 
ollene  Gewänder  zu  verfertigen,  so  nannte 
; an  nach  ihm  die  Schafe  (ifjlcc,  Serv.  Verg. 

ü.  8,  37.  Engel,  Kypros  2,  128.  [ — 4)  Über 
■ elos,  den  angeblichen  Sohn  der  Manto  s.  d. 
I;  't.  Maloeis.  flöfer.]  [StolL] 

I Melosa  (MEL05A  = JVH7.ovaa),  1)  Amazone, 
i < Kampfe  mit  Theseus  (GESEV)  auf  einer  rot- 
j urigen  Pelike  aus  Teiranova  (Gela),  1‘etersen, 
, Jm.  Mitteil.  7 (1892),  183,  12.  Vascnsamml. 
t Kaiser].  Ermitage  2,  1Ö80  p.  262  | — 2) 

iLeto  (s.  d.)  auf  einer  den  Kampf  mit  Tityos 
rstellenden  Campanaschen  Amphora,  jetzt 
Louvre  (Gverbeefc,  Kunstmytli.  Apollon  S.  390f., 
geb.  im  Atlas  Taf.  23  nr.  5).  Der  Name 
zeichnet  nach  Preller  und  Overbeck  „die 
ichgeehrte“.  Vgl.  auch  Ärch.  Ztg.  17  (18.59) 
! 104*  und  3Ion.  d.  I.  1856  Taf.  X.  Vgl. 
4 dusa.  Roscher.]  [Höfer.] 

I Melosios  {Mr}i.c6aiog),  Beiname  des  Zeus  auf 
lem  kerkj'räischen  Grenzstein,  C.  I.  Gr. 
1870  = Collitz , Samml.  der  griech.  Dialelct- 
schr.  3,  3215  = Bezsenberger,  Beiträge  12, 
und  auf  einer  Inschrift  aus  Naxos  opo;,- 
^cig  Mrjlcoai'ov  (—  ovium  custodis),  C.  I.  Gr. 
12418.  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  f.vcrgl  Sprachf. 
(1857),  47.  7 (1858),  102.  Vgl.  Müller,  Orchom. 

Boeckh,  Staatsliaush.  2,  389.  [Höfer.] 
Welpas  {MiXnag),  Satyrname  auf  einem 
( ilkidischen  schwarzfigurigen  Krater,  C.  I.  G. 

■ 1460,  wo  Curtius  AUlzag  ändert.  Vgl.  Heyde- 
inn,  Satyr-  und  Bokclicnnamen  28  und  die 
< ielbst  angeführte  Litteratur,  29  Anm.  155, 
V andere  Lesungsvorschläge  (Melpon,  Molpas, 
ITpa,  Melpaios)  erwähnt  werden,  Ileydemann 
iG.  0.  37  vergleicht  hierzu  den  Beinamen  des 
1 mysos  Mslnoyfvog.  [S.  auch  P.  Kretschmer, 
jj  griech.  Vaseninschr.  p.  63.  Drexler.]  [Höfer.] 
lelpomene  s.  Musen, 
lelpoinenos  {MsXno ysv og) , Beiname  des 
Imysos  in  Athen,  Paus.  1,  2,  5.  Erwähnt 
V d ein  isQSvg  MsXnoysvov  auf  einer  Inschrift 
'I  der  Akropolis  C.  I.  A.  3,  20;  auf  einer 
1 chrift  aus  dem  Dionysostheater  findet  sich 
e isQSvg  MsXnoysvov  Biovvgov  s|  EvvsiSäv, 
CI.  A.  3,  274,  und  ein  isQBvg  Aiovvcov  MtX- 
znsvov  sx  TS^vsiTcov  ebenda  278.  Ausführlich 
b idelt  über  diesen  Beinamen  des  Gottes  und 
(i  Statue  des  Dionysos  Melpomenos  E.  Beisch, 
In  Thrasyllosmonument , Athen.  Mitteil.  13, 
3 ff.;  über  die  Beziehungen  des  attischen 
^alsgeschlechtes  der  Euneiden  zu  Dionysos 
li(:pomenos  Toepffer,  Alt.  Geneal.  182  ff.  200  f. 
f [gestellt  ist  Dionysos  Melpomenos,  durch 
d beigegebene  Leier  gekeunzeichnet,  auf  der 
^ hemorosvase  des  Neapler  Museums,  Toepffer 
a..  0.  205.  Mit  dem  Dionysos  Lenaios  (s.  d.) 
>'|itificiert  den  Melpomenos  Maafs,  De  Lenaeo 
^Delphinio  commentatio  (Index  Scholar.  Greifs- 
d 1891)  S.  9.  Orpheus  61  und  Anm.  71;  da- 
g en  Milchhöf  er,  Arch.  Stud.  H.  Brunn  dar- 
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gebracht  61.  Über  die  Lage  des  Lenaion  vgl. 
vor  allem  jetzt  Dörpfeld,  Athen.  Mitth.  20 
(1895),  161  ff.  Vielleicht  ist  Dionysos  M.  dar- 
gestelit  auch  auf  Münzen  von  Athen,  Hcad, 
Hist.  mim.  323.  Beule,  Des  mann.  d’Athcnes  374. 

[Höfer.] 

Melpon  3.  Meljjas. 

Melqart  (rrpb:;)  ist  der  Eigenname  des 
Stadtgotte.s  (Ba'al)  von  Tyros.  So  heilst  es 
in  der  Bilinguis  von  Malta  [Melit  1 = C.  I. 
scm.  1,  121)  ,,  unserem  Herrn  dem  Melqart, 
dem  Baal  von  Tyros“  = griech.  HgctxXn  aoxg- 
yszti.  Tyrische  Inschriften  besitzen  wir  nicht; 
um  so  häufiger  erscheint  er  in  den  Kolonieen, 
auf  Cypern  (z.  B.  in  der  Inschrift  von  Idalion, 
C.  I.  scm.  1.  88),  Malta,  Karthago,  namentlich 
auch  in  zahlreichen  Personennamen,  von  denen 
es  hier  genügt  die  Namen  Hamilkar  (Chimel- 
qart  ,,mein  Bruder  ist  Melqart“)  und  Boinilkar 
(Abdmelqart  und  verkürzte  ßodm.  „Knecht  des 
M.“)  anzuführen,  ln  zwei  Personennamen  in 
den  Inschriften  des  Tempels  von  Abydos  in 
Ägypten,  0.  I.  sem.  1,  102  a.  b,  ist  der  Name 
auffallenderweise  Menqart  geschrieben.  Mehr- 
fach ist  der  Name  mit  anderen  Götternamen 
zusammengesetzt,  auf  Grund  welcher  An- 
schauungen, ist  nicht  klar;  so  Eschmunmelqart 
in  Kition,  C.  I.  sem.  1,  16.  23  — 26  (vgl.  Esch- 
munastart,  C.  I.  sem.  1,  245,  in  Karthago); 
Tempelknecbt  des  Sd- Melqart  in  Karthago, 
C.  I.  sem.  1,  256  (ein  Gott  Sd  findet  sich  in 
lihönikischen  Inschriften  auch  sonst);  Melqart- 
Rsp  auf  dem  Siegel  eines  Hierodulen  aus  Tyros 
{Schröder,  Ptiömlc.  Sprache  S.  274). 

Der  Name  Melqart  ist  zweifellos  aus  Me- 
lech-qart,  ,, Stadtkönig“,  entstanden;  der  Ba'al 
von  Tju'os  ist  also  eine  Form  des  Gottes  Me- 
lech  (s.  Art.  Moloch).  Die  Griechen  identifi- 
cieren  ihn  mit  Herakles,  wie  die  Inschrift  von 
Malta  lehrt.  Das  bestätigt  Philos  Sanchunia- 
thon  2,  22  {Müller,  F.  H.  G.  3,  568.  Euseb. 
praep.  ev.  1,  10,  27)  MtXxd^Qog  ö xal  ’HQaxXrjg'; 
bei  Euseb.  de  laud.  Const.  13,  3 ist  der  Name 
in  MsXxccv&cegog  verschrieben.  Auf  ihn  sind 
also  die  Angaben  der  Griechen  über  den  ty- 
rischen  Herakles  zu  beziehen.  Nach  Herodot 
2,  44  ist  sein  Heiligtum  zugleich  mit  der  Stadt 
vor  2300  Jahren  (also  um  2740)  gegründet,  eine 
Angabe,  die  sich  für  uns  jeder  Kontrolle  ent- 
zieht. Nach  dem  tyrischen  Geschichtsschreiber 
Menander  von  Ephesos  bei  Joseph,  ant.  8,  146. 
c.  Ap.  1,  118  ed.  Niese  hat  Hiram  I.  den  alten 
Tempel  niedergerissen  und  einen  neuen  gebaut. 
Seinen  Reichtum  rühmt  Herodot;  u.  a.  enthielt 
er  eine  Säule  von  Gold,  eine  andere  von  Sma- 
ragd (vgl.  Theophrast  bei  Plin.  37,  75;  vgl. 
37, 161  über  den  Edelstein  eusebes:  ex  eo  lapide 
est,  quo  traditur  in  Tyro  llerculis  templo  facta 
sedes,  ex  qua  pii  facile  surgebant).  Herodot 
unterscheidet  davon  ein  Heiligtum  des  Herakles 
in  Tyros  sTi(avvg,Cj]v  f%ovzog  OaGi'ov.  Herodots 
Erzählungen  werden  von  Arrian,  Anab.  2,  15. 
Lucian,  De  dea  Syra  3.  Paus.  5,  25, 12  wieder- 
holt, Strabon  16,  2,  23  sagt  von  Tyros  ziyccrai 
d'h  xa&’  vTZsgßoXrjv  'HgaxXyg  vn’  ctvzüv.  Die 
Rolle,  die  das  Heiligtum  bei  der  Belagerung 
durch  Alexander  spielt,  ist  bekannt,  ln  der 
Göttergeschichte  scheint  Melkart  keine  grofse 
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Rolle  gehabt  zu  haben;  FhiJo  erwähnt  nur, 
(lal's  er  der  Sohn  des  (gänzlich  unbekannten 
(iottes)  Deiuarüs  sei. 

Dais  die  Kolonieeu  von  Tyros  den  heimi- 
schen Gott  mitnahmen,  ward  schon  erwähnt: 
so  die  Phöniker  auf  Cypern , auf  Thasos 
(Hcrod.  2,  44),  in  Afrika,  in  Spanien.  Dafs 
die  Karthager  nach  der  Niederlage  durch  Aga- 
thokles  glaubten,  der  heimische  Gott  zürne 
ihnen,  und  in  Erneuerung  des  ihm  ehemals 
entrichteten  Zehnten  reiche  Gaben  nach  Tyros 
sandten,  berichtet  IHod.  20, 14.  Besonders  be- 
rühmt ist  der  Heraklestempel  von  Gades  (Stra- 
hon  3,  5,  3.  Avienus,  Ora  mar.  273.  Mein  3,  0) 
mit  seiner  heiligen  angeblich  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stehenden  Quelle  {Plin.  2, 
219.  Strab.  3,  5,  7)  und  grofsen  Erztafeln, 
auf  denen  die  Baukosten  verzeichnet  waren 
{Strab.  3,  5,  5)  — in  ihnen  suchten  manche 
die  Säulen  des  Herakles.  Noch  älter  war 
nach  Plinius  19,  63  das  Heraklesheiligtum 
von  Lixos  in  Afrika  am  Ocean.  Die  Stadt 
Heraklea  Minoa  auf  Sicilieu  heifst  auf  phö- 
niki'Chen  Münzen  mppo  CX1  Ros  Melqart, 
Vorgebirge  des  Melkart;  daraus  ist  der  Name 
Makara  verstümmelt,  den  nach  Aristotdes 
{Heraclides  pol.  29)  der  Ort  ursprünglich  trug. 
Dieselbe  Verstümmelung  liegt  der  auf  Timacus 
zurückgehenden  Angabe  des  Pausanias  10.  17,  2 
zu  Grunde,  der  Führer  der  Libyer,  die  Sar- 
dinien besiedelten,  sei  Uccqöos  6 Ma^iigidog, 
HoatiXiovg  ö's  inovoiiaaO'ivzog  vjio  Aiyvntiav 
TS  ■aal  Aißijmv  gewesen;  vgl.  Sallust,  Hist.  2 
fr.  4 Kritz:  Sardus  Hercule  procreatus  cum  magna 
multitudine  a Libya  profectus  Sardiniam  occu- 
pavit  (zusammen  mit  Norax,  Sohn  des  Mercu- 
rius,  der  von  Tartessos  kommt,  Sohn.  4,  1 ; vgl. 
Schot.  Dion,  pericg.  458.  Sil.  Ital.  12,  368). 
Sonst  lassen  die  Griechen  die  Insel  durch  lo- 
laos  und  die  Thespiaden  kolonisiert  werden. 
Von  Makeris  sagt  Pausanias , seine  berühm- 
teste That  sei  sein  Zug  nach  Delphi  gewesen 
— man  sieht,  wie  Punisches  und  Griechisches 
vermischt  wird. 

Auch  sonst  begegnen  uns  hier  noch  punische 
Sagentrümmer.  Nach  den  JJbri  Pitnici  des 
Hiempsal  bei  Sallust,  lug.  18  (vgl.  Plin.  5, 
46)  hat  Hercules  in  Spanien  den  Tod  gefun- 
den (sicut  Afri  pmtant),  aus  seinem  Heere 
sind  die  numidischen  und  libyschen  Stämme 
hervorgegangen.  Das  geht  wohl  darauf  zu- 
rück, dafs  der  Tempel  in  Gades  die  Gebeine 
des  Herakles  barg  {Mela  3,  6,  wo  er  zu 
einem  Ägypter  gemacht  wird ; Arnob.  adv. 
gent.  1,  36  Tyrius  Hercules  . . . in  finibus 
sepultus  Hispaniae).  Nach  Sträbon  3,  1,  7 ist 
Earteja  an  den  Säulen  des  Herakles  von  ihm 
gegründet,  an  der  afrikanischen  Küste  zeigte 
man  eine  Höhle  des  Herakles  (Mela  1,5.  Stra- 
bon  17,  3,  3)  u.  ä.  Doch  geht  die  Mehrzahl 
der  Erzählungen  über  Herakles  im  Westen  auf 
die  griechische  Sage  vom  Zug  nach  dem  Garten 
der  Hesperiden  zurück,  die  kein  phönikisches 
Element  enthält.  Auch  die  Anschauung  von 
den  Säulen  des  Herakles  ist  rein  griechischen 
Urs2)rungs:  es  sind  die  Säulen,  auf  denen  im 
Westen  das  Himmelsgewölbe  ruht,  dieselben, 
die  nach  Od.  a 53  Atlas  trägt.  Zu  wie  ver- 


schiedenartigen Deutungen  der  Versuch  gefü 
hat,  sie  in  der  Geographie  unterzubringen, 
bekannt.  Hierher  gehören  sowohl  die  Herakl 
insein,  Euklemon  bei  Avienus,  Ora  mar.  3 
[Scymn.]  perieg.  143.  Strahon  3,  5,  3,  wie  ( 
Heraklesheiligtum  auf  dem  heiligen  Vorgebn 
(Caj).  S.  Vincent),  von  dem  Eplioros  bericlib 
während  es  nach  Artemidor  bei  Strabon  3, 
gar  nicht  existierte. 

10  EinÜufs  des  phönikischen  Gottes  auf  t 
griechischen  Herakles  ist  seit  Herodot  2, 
in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach  angenomu 
(vgl.  auch  die  tleranziehung  des  tyrischen  1 
lakles,  der  nach  Delphi  geht,  um  das  üra 
zu  befragen,  zur  Erläuterung  des  Sprüchwoi 
ovTog  allog  'ligcc-Algg  durch  Klearch  bei  i 
Parömiographen  Zenob.  5,  48  u.  s.  w.),  a 
nirgends  erweisbar.  Dagegen  ist  die  Gesi 
des  griechischen  Melikertes,  wie  der  Na 
20  lehrt,  sicher  aus  dem  phönikischen  Melq 
erwachsen  und  erweist  vielleicht  eine  altep 
nikische  Ansiedelung  am  Isthmos  von  Korit 
Vgl.  Melikertes.  [Eduard  Meyer.] 

Melsos  oder  Meises  (?)  {MsXaog),  Eponyn 
von  Mesembria  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  Mse. 
ßQt'(x  (p.  446  Meineke).  Stephanus  bemerkt,  d 
bria  thrakisch  Stadt  bedeute;  wie  Selymb 
die  Stadt  des  Selys  bedeute,  Poltymbria 
Stadt  des  Poltys,  so  Melsembria  die  Stadt 
30  Melsos  (-es?);  Mesembria  sage  man  des  Wo 
lauts  wegen.  Nach  Strabon  7 p.  319  hiefs 
Stadt  übrigens  früher  Msvsßqiu  nach  ihi 
Gründer  Menes.  [Drexler.j 
Meltas  s.  Melpas. 

Meliisa  {MsXovaa),  1)  Amazone,  Gegnerin 
Theseus  auf  einer  rotfig.  Vase  ans  Cervet 
Monum.  8,  44;  vgl.  Stepjhani,  CompAe-rm 
1866  pl.  6 p.  173.  Die  Vasen,  welche 
gleichen  Namen  anderen  J'rauen  geben, 

40  zusammengestellt  von  Benndorf,  Att.  Vasi 
S.  4u.  9.  Vgl.  Melosa.  — [2)  Nouck,  Iliupei 
de  Euripidis  et  Polygnoti  guae  ad  l'roiue 
cidium  .spectant  fabuiis.  Gissae  1890  p.  73  nin 
an,  dafs  auf  Polygnots  Gemälde  Iliupersis 
Name  der  Tochter  des  Priamos  nicht  Medi 
sondern  Melusa  gelautet  habe.  Seine  T 
mutung  wird  abgewiesen  von  Bobert,  j 
Iliupersis  des  Polygnot  27.  65.  Drexler. 

[KRigmann. 

50  Membliaros  {MsgßUuQog),  ein  Phönib 
Sohn  des  Peukiies  und  Verwandter  des  K 
mos,  welchen  dieser,  als  er  bei  seiner  A 
fahrt  nach  der  Schwester  Europia  auf  der  Ir 
Kalliste  (später  Thera)  landete,  als  Haupt  er 
Kolonie  zurückliefs,  Herodot  4,  147.  Pints. 
1,  7.  Müller,  Orchom.  325.  Die  Insel  Ana] 
in  der  Nähe  von  Thera  hatte  von  diesem  T 
nikier  auch  den  Namen  Membliaros,  Steph. 
s.  V.  und  8.  V.  Avätpg.  \_Schol.  Pind.  Pyth.  4, 
60  Höfer.]  [S.  Studniezka,  Kyrene  p.  53—55,  i 
gegen  die  übliche  Herleitung  des  Namens  . 
dem  Phönikischen  Einspruch  erhebt  und  ihn  i 
dem  Stamme,  der  in  psgßXwsia  und  gsgßX 
vorliegt,  zusammenbringt.  Über  den  Fl 
Membles  bei  Lykophron  1083  s.  Geffcken, 
maios  p.  22  und  v.  Hulzinger,  Lykoplirons  A 
xandra  p>.  323.  Drexler.]  [Stell.] 
Meminia  = Venus  (s.  d.). 
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(Memuou*)  {Ms^vav),  ein  sagenliafter  Aitlii- 
jienkönig.  Vgl.  Memrun  (etrask.). 

Litteratur  (mit  Ausnahme  der  Hand- 
icher):  Von  Älterem  nur  JahlonsM,  De  Mem- 
me Graecor.  et  Aegypt.  etc.  syutagm.  3 (1753). 
r.  Jacobs,  Über  die  Gräber  des  M.  in  Virmischt. 
hrift.  4 (1830),  1 — 155.  Thirlicall,  Memnon  in 
)e  Philological  Museum  4,  14G  — 184  (Cam- 
idge  1832).  Grundlegend  Leironne,  La  Statue 
cale  de  Memnon  ctudice  dans  ses  rapporls 
ec  l’Egyple  et  Ja  Grece  in  Memoires  de  Vinstit. 
ijcd  de  France  10,  249  — 359  (1833).  F. 

UJcert  in  Schorns  Kunstblatt  1835  nr.  30 
.d  37  (reiche  Stellensammlung).  Wals  s.  v. 
emnon  in  Dauh/s  Rcalencyldop.  4,  1757  — 1703 
HO).  Welclicr,  Episch.  Cyll.  2-,  204 — 222.**) 
hxderik  Miinter,  Om  malerier  paa  rascr  og 
i andre  Konstvccrker,  som  forestille  JMemnons 
itoire.  Kiöbenhavn  1830.  4“.  Drexler.] 

I.  Die  Überlieferung. 

1.  Älte.ste  Zeugnisse. 

Die  älteste  Kunde  von  Memnon  dem  Aithi- 
enkönig  beruht  allein  auf  der  Aithiopis.  Dar- 
er  hinaus  reicht  kein  litterarisches  Zeugnis, 
nn  die  beiden  Erwähnungen  in  Odyss.  4, 187  f. 
ijcaro  y«9  natdr  &vgbv  dgvgovos  Avnloxoio  \ 

''  V q’  ’Hovg  SKTSivs  (pativfjg  dcyXabg  viog  und 
^ , 522  V.SIVOV  Sg  (Eurypjdos)  r.d.XXiozov  i'Sov 
C rd  Mspvovcc  d'iov  stehen  in  anerkannt  jün- 
ren  Partieen,  in  der  Telemachie  und  in  der 
..  kyia.  Auch  Hesiod.  theog.  984 f.  TiQ'covcp  ö’ 
v ag  Tsxf  Msfiiova  xc^Xv.o-AOQVGxr]v  \ AiQ'iönatv 
' eiXgu  7tai  ’Hyct&lcovK  dvatitcc  ist  jüngeren 
Sprungs,  weil  im  letzten  Teile  der  Theo- 
I me  stehend,  der  von  einem  späteren  Dichter 
izugefügt  ist  nach  Mankscheft'l , Hesiodi, 
umtli  etc.  fraym.  p.  99.  Diese  Nachrichten 
nnen  uns  also  nur  über  den  Inhalt  der  Ai- 
■onis,  nicht  über  ihre  Quellen  oder  Entstehung 
lehren.  Der  Abschnitt  des  Proklos***)  über 
nnnon  lautet:  Msyrav  de  6 ’Hovg  viog  e'xcov 
caGzozsvKTOV  TTctvoTzXzav  nagayivezai  zoig 
'(oal  ßor/’d'rjGav  vtai  &ezig  zä  naiöi  za.  ■sazd 
V Msjivova  zzQoXeyez.  nai  GVfißoXijg  ysvoys- 
g AvziXoxog  V7Z0  Meyvovog  avaigtLzai,  eneiza 
iXXevg  Miyvova  ■szsivti'  v.al  zovzcg  yev  ’Hcag 
gd  Aibg  aizgaayevri  d&avaGLav  özömGi.  Erag- 
‘inte  giebt  es  keine,  wohl  aber  Kenner  der 
thiopis:  zunächst  die  beiden  oben  genannten 
liker,  dann  Alkman  fr.  68Pgk.*  {Stalls  Mskrpt.) 

I ypi  de  ^VGzä  yiygvev  Alag  aixyazdg  zs  Mey- 
; V,  vor  allem  aber  Pindar,  dessen  Anspie- 

• igen  zweifellos  dem  Epos  entstammen  (vgl. 

■ ibbert,  De  Pindar.  stud.  Hesiod.  et  Hom.  15). 

■ chts  Neues  lehren  01.  2,  83  Bgk.  Isihm.  5, 

• (j;al)toä9ß:g),  8,  58  f.;  etwas  bietet  Nem.  0, 

■ ff.  Ttezazai  ö’  enC  ze  x^dva  >tal  öid  Q’aXdc- 

*)  Zu  diesem  Artikel  lag  mir  das  fertige  Manuskript 

' » Stoll  vor;  doch  hat  es  mir  hei  meiner  Arbeit  fast  nur 
1 Kontrolle,  nicht  als  Grundlage  gedient.  B.  Holland. 
**)  Eine  Dissertation  über  Memnon  von  Ebers,  die  er 
^ seinem  Buche  Geschichte  meines  Lebens  S.  440  erwähnt, 

■ eint  nicht  gedruckt  worden  zu  sein. 

**)  An  Proklos  als  Grundlage  für  die  Kenntnis  des 
"Alos  wird  trotz  Lethe,  Herrn.  20,  593  ff.  und  s.  v.  Aithiopis 
Paulij  - Wissowa  festzuhalten  sein ; vgl.  R.  War/ner,  Jahrbb. 

. ’hil.  1892,  241  ff. 
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cag  I zgXo&sv  -nXiog  avzäv  (^der  Aiakiden).  sal 
fg  Ai&iozzag  \ Msfivovog  ovy.  aTZovoGzexGavzog 
STzdXzo-  ßagv  Ös  Gqnv  \ vttyog  ’AxzXevg  (ösigs), 
Xayai  yiazaßdg  d cp  dgydzcov  | cpatvvdg 
vidv  £vz  svdgi^sv  Aoog  an  yd  | fyysog 
ganuzoLO.  na'i.  zavzav  y'tv  naXazozegoil 
bööv  dya^izbv  svgov  und  Nem.  S,62i'.  GcpiGt 
yg  noegavog  ozziaco  \ ndXiv  oi'nact’  ccvsipiog  ^a- 
yevrjg’EXHoto  Msyvcav  yoXoi.  Wichtig  ist  hier 
' die  Berufung  Pindars  auf  litterarisclie  Vor- 
gänger*) und  die  Angabe  der  Verwandtschaft 
Memnoiis.  Tithouos  war  also  schon  in  der 
Aithiopis  der  Bruder  des  Priamos.  Zusammen- 
gehalten mit  der  Hesiod-ÜteWe  wird  also  Apol- 
lodor, der  ja  nach  Wayncr,  Kpitom.  Vat.  ex 
Apoll,  hibl.  dieselben  Auszüge  aus  dem  Kyklos 
benutzt  hat  wie  Proklos,  den  Inhalt  der  Ai- 
ihiopis  gehen,  3,  147  W.  Ti&covov  (Sohn  des 
Laomedon)  yev  ovv  ’Hcag  dgndGaGa*'*)  öi’  igcoza 
tig  Ai&iOTziav  noyiget  nanli  GvviX&ovGu  ytvvü 
Tzaiäag  HyaQicovu  nal  Msyvova.  Exc.  Vat. 
20, 1 bzi  Aleyvova  zbv  Ti&covov  nal  ’Hovg  yszd 
noXXgg  Al&lotzcüv  dvvdyscog  nagaysvoysvov  tv 
Tgoi'gc  na&  EXXgvcav  nal  iroXXovg  zcöv  EXXg- 
veov  nzSLvavza  nal  ’AvzcXoxov  nzsivsi  6 A%iX- 
Xevg.  Eine  ganze  Scene  aus  der  Aithiopis 
stellt  uns  her  Pind.  Pyth.  0,  28  ff.,  Nestors  Be- 
drängnis und  Antilochos’  Opfertod.  Ein  wich- 
tiger Zug  läfst  sich  noch  aus  Hesiod  gewinnen. 
Er.  34  Marksch.  (140  Götti.,  46  Kink.)  b.  Lactant. 
Plac.  arg.  fab.  Övid.  13,  3 über  die  Memnons- 
vögel  giebt  zum  Schlufs  nach  den  Worten  cui 
(so  Muncker  und  Marckscheffel  für  quod)  tarnen 
monumenturn  in  Phrygia  constituit  patruus  eins 
die  Quelle  ut  Hesiodus  vult  (aus  Pamphüos’ 
Xtiycovl  vgl.  Oder,  De  Antonin.  Liber.  47  n.  1). 
Nicht  die  ganze  Erzählung  des  sog.  Lactaniius 
ist  hesiodisches  Fragment,  denn  die  stammt 
einfach  aus  Ovid,  was  das  grobe  Mifsverständ- 
nis  von  sorores  {Met.  13,  608)  beweist.  Der 
einzige  Zug,  der  nicht  bei  dem  römischen 
Dichter  steht,  die  Errichtung  des  Grab- 
mals in  Phrygien  durch  Priamos,  könnte 
von  dem  Dichter  des  Katalogs  sein  und  dem- 
nach wohl  aus  der  Aithiopis.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dafs  Priamos  dem  Helden  ein  Grab- 
mal errichtet  hat,  obw'ohl  Eos  ihrem  Sohne 
von  Zeus  Unsterblichkeit  erwirkt  hatte.  ***) 
Die  Nachricht  des  Servius  zu  Aen.  1,  489  quia 
Tithonus,  fr  ater  Laomedontis,  raptus  uh  Aurora 
filium  suum  Alemnonem  ex  ipna  progenitum  in- 
lectus  dono  vitis  aureac  l'riamo  ad  Troiae 
misit  atixdia  möchte  ich  mit  Welcker,  Ep.  Cykl. 

*)  Unter  diesen  ncO.aiötfQoi  ist  vielleicht  der  Dichter 
der  kleinen  Ilias  mit  zu  verstehen.  Schroeder,  Herrn.  20,  494 
schliefst  aus  Schol.  Find.  Nem.  6,85(50),  dafs  jenes  Gedicht 
die  Quelle  der  Erzählung  Pindars  über  Memnons  Tod  sei, 
vgl.  V.  Wilamowitz,  Hom.  Untersuch.  154.  Zwingend  ist  der 
Schlufs  nicht;  auch  würde  die  Erwähnuug  dort  nur 
nebenher  erfolgt  sein. 

**)  Das  Liebesverhältnis  zwischen  Eos  und  Tithouos 
ist  alt,  vgl.  II.  11,  1.  Hijmn.  Hom.  4,  218  ff.  Ttjrt.fr.  12,  5. 
Mimnerm.  fr. -L  Ibyk.  fr.  vgl.  Rapp  s.  v.  Eos. 

***)  Wie  sie  das  für  ihren  G-emahl  gethan  hatte,  Hymn. 
Hom.  4,  220 f.  0 ’ airi]0ovocc  y.iXairabpicc  KQOviojva  [ 

aduraroy  r’  sirai  y.ai  Lojsir  ijftctTa  nürta.  221  kehrt  240 
wieder  und  könnte  wohl  eine  von  den  Entlehmmgen 
aus  älterer  epischer  Poesie  sein,  au  denen  der  Hymnus 
reich  ist. 
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2“,  241,  8 nicht  ohne  weiteres  als  eine  Über- 
tragung des  römischen  Kommentators  aus  der 
kleinen  Ilias  fassen,  wo  Astyoche  dadurch  ge- 
wonnen wird,  ihren  Sohn  Eurypylos  zu  senden 
(fr.  6 Kink.}.  Als  Geschenk  für  einen  Manu 
eignet  sich  der  goldene  Weinstock  viel  besser 
als  für  eine  Frau,  wie  ihn  denn  Zeus  auch 
dem  Laoinedon  für  Ganymedes  ursprünglich 
geschenkt  hat.  Der  Dichter  der  kleinen  Ilias 
mag  das  Motiv  aus  der  Aithiopis  haben.*)  lo 

Die  älteste  Kunde  lautet  also:  Memnon, 
Sohn  des  Tithonos  und  der  Eos,  König  der 
Aithiopen,  Bruder  des  Emathion,  wird  seinem 
Oheim  Priamos  in  gottentstammter  Rüstung 
(die  natürlich  beschrieben  war  Welcker,  Ep. 
Cykl.  2",  173.  Nitzsch,  Sagenpoesie  d,  Gr.  119) 
von  seinem  vielleicht  durch  eine  goldene 
Weinrebe  bestochenen  Vater  zu  Hülfe  ge- 
schickt, tötet  den  seinen  Vater  Nestor  decken- 
den Antilochos  und  wird  von  Achilleus  erlegt,  20 
von  Zeus  aber  auf  Bitten  seiner  Mutter  mit 
Unsterblichkeit  begabt.  Fern  von  der  Hei- 
mat **)  wird_  ihm  am  Aisepos  ein  Grabhügel 
getürmt.  (Über  die  wahrscheinlich  für  die 
Aithiopis  anznnehmende  Kerostasie  s.  nr.  0.) 
Mit  Recht  bemerkt  v.  Wilamo-witz,  Horn.  Unter- 
such. 154,  dafs  Memnon  in  keinem  Epos,  das 
Posthomerica  behandelte,  gefehlt  haben  kann. 

Eine  selbsiänclige  Behandlung  hat  die  Sage 
erfahren  durch  Shnonides  in  seinem  Dithyram-  so 
bus  Msgvcov  nach  Strabon  15  p.  728  ruqirjvKi 
Sb  ItyBtai  M.  nsQL  IlaXtov  trjg  UvQt'ag  naga 
BaSav  notcctMov,  wg  siqtj'ks  SipcovlSrig  bv  Msy- 
vovL  SiQ'vgägßcp  täv  Agliay-äv.  Also  in  einem 
der  für  eine  delische  Festfeier  gedichteten  Di- 
thyramben des  S.,  dessen  Held  M.  war,  war 
sein  Grab  nach  Paltos  in  Syrien  an  den  Ba- 
das  verlegt  {M.  Schmidt,  Diatrib.  in  dithyramb. 
p.  131  ff.  216  f.  fafst  M.  als  leidenden  Helden 
und  Dionysos  als  Urheber  seines  Geschickes  40 
auf  Grund  der  Notiz  bei  Sero.  Aen.  1,  489, 
während  Lübbert,  Comment.  de  Find.  carm.  drn- 
mat.ind.  lect.  liibcrn.  Bonn.  1884  p.  15ff.  in  dem 
Dithyrambus  eine  Art  lyrischer  Tragödie,  vor- 
getragen an  den  winterlichen  Dionysien,  sieht). 

— Dramatisch  gestaltete  zuerst  Aischylos  den 
Stoff’,  indem  er  auf  Grund  der  Ilias  22,  209  ff., 
wo  Zeus  die  Todeslose  (nygeg)  des  Achilleus 
und  Hektor  wägt,  eine  Wägung  der  Seelen 
des  M.  und  Achilleus  vorführte  (WvxocTctaia).  50 
Dargestellt  war  Zens  mit  der  Wage,  zu  beiden 
Seiten  die  Mütter  Eos  und  Thetis,  die  für  die 
kämpfenden  Söhne  bitten,  nach  Blut,  de  aud. 
poet.  p.  17  A und  Poll.  4,  130.  Am  Schlüsse 
entrafite  Eos  den  Leichnam  des  gefallenen 
Sohnes.  Die  trilogische  Gruppierung  wurde 
lebhaft  erörtert  von  Welcker,  Aischyl.  Trilogie 
430  ff.  {To^OTiSsg  <(Penthesileia)>  — Wvxoaza- 
Gi’a  = Mb(ivcov  — NrjQrjL'dBg  <(Tod  des  Achill 
und  Klage )>),  von  G.  Hermann,  He  Aeschyl.  GO 
Psycliostasia  op.  7,  343  ff.  {Mlyvoiv  <(Tod  des 


*)  Bedeutsam  ist  es,  dafs  Od.  11,  519 ff. , wo  auf  die 
Sage  dei'  kleinen  Iliajs  angespielt  wird,  .522  auch  die  eine 
Erwähnung  des  Memnon  sich  findet,  und  zwar  störend 
für  den  Zusammenhang.  Der  Vers  stammt  vielleicht  aus 
der  kleinen  Ilias;  vgl.  r.WUammoitz,  Hom.  Untersuch.  152 ff. 

**)  Zweimal  betont  Pindar  {Nem.  3,  G2  f.  u.  6,  50),  dafs 
ihm  die  Heimkehr  nicht  besehieden  war. 
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2.  Versiiclie,  die  Heimat  Memnoiis  zu  lokalisiere« 

a)  Susa  und  Assyrien. 

Die  Aithiopis  versetzte  die  Aithiopen  gewi 
wie  die  Odyssee  als  bgxcctoi,  üvSqcov  an  de 
Okeanos,  und  zwar  ’T^tsgiovog  dviövzog.  I 
waren  sonnengebräunte  Menschen  aus  dei 
Osten,  und  AiQ'ionBg  cino  yXlov  dvazoXsw 
kennt  Herod.  7,  70  im  Heere  des  Xerses  a! 
Nachbarn  der  Inder  {Welcher,  Ep.  Cykl.  2-,  20: 
Kiepert  bei  Buchholz,  Hom.  Real.  1,  1,  284 f. 
Sie  sind  im  Gegensatz  zu  denen  vtz'bq  Aiyvnto 
i&vzQtxsg  und  tragen  Rofsmähnen  als  Kopt 
schmuck.  Es  war  leicht  für  Aischylos,  den  A' 
natürlich  mit  Beziehung  auf  die  Zeitgeschiclit. 
{Welcker,  Aischyl.  Tril.  433)  in  Kissia  zu  k 
kalisieren,  wie  er  denn  auch  in  der  Schildernn 
der  äufseren  Erscheinung  an  die  Kunde  vo 
jenen  wilden  Bogenschützen  des  Xerxes  an 
knüpfen  mochte.  . So  heifst  denn  Susa  di 
Memnonische  Stadt  bei  Herod.  5,  54.  7,  151 
insonderheit  ist  die  Königsburg  seine  Grün 
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Antilochos)>  — Wvxogzccglcc  <(Tod  des  M.)> 

X <)Tod  des  Achill))),  wiederum  von  Welch 
Griech.  Trag.  1,  34  ff.  {Megvcov  — Wvx.ogzug 
— NygritSsg),  von  Nitzsch,  Sagenp.  d.  Griei 
607  ft'.,  der  besonders  die  tragische  Motivierui 
zu  ergründen  suchte  {’AxiXXsvg  @BQGtzoyiz6vog  - 
Me[ivav  fj  TvxoGzaGia  — x <(Tod  des  Ach 
und  Klage».  Wichtige  Züge  für  die  Gesta 
des  Memnon:  Nach  btrabon  15,  728  (pyal 
nal  AiGxvXog  zt)v  yrjzBQix  Msyvovog  KiggIc 
{fr.  405  Nauck^};  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Zova 
Kissier  hiefsen  die  Bewohner  von  Susa  {Ku 
Gia  als  appellativum  zu  fassen,  nicht  mit  Step 
Byz.  und  Welcker,  Aischyl.  Trtl.  435  als  Eige' 
name).  Die  Aithiopen  waren  also  in  Persh 
lokalisiert.  XLristop/i,  ran.  961  ff.  Mefivovccg  ko 
SeovocpaXcxQOTtmXovg  läfst  auf  das  äufsei 
Auftreten  schliefsen:  M.  erschien  mit  schelle 
klingendem  Zaumzeug,  vielleicht  als  Reite 
jedenfalls  auch  mit  starkem  Haupthaar  ui 
Bart,  als  Bramarbas,  vgl.  v.  966,  gewifs  auc 
in  ausländischer  Rüstung  {Aesch.  fr.  128).  -' 

Von  den  AidioTisg  = Megvoov  des  SoplioM 
ist  fast  nichts  bekannt.  Wenig  wahrscheinlk 
ist  es,  wenn  Naber  meint  aus  fr.  26  u.  30,  v 
von  Erdhügeln  oder  Säulenbauten  und  Ameist 
die  Rede  ist,  unter  Heranziehung  der  indische 
Goldameisen  des  Herod.  3, 102ft’.  Mesopotamie 
als  Vaterland  des  M.  erschliefsen  zu  könne 
Bei  Ameisen  denkt  man  doch  zunächst  a 
MvQyiSovsg.  ■ — Citiert  wird  noch  ein  Mf'i 
vcov  des  Timesitheos  bei  Suidas,  einen  Mlyvo 
des  Theodektes  vermutet  allzukühn  Welcker,  G 
Trag.  3,  1078.  Einem  Tragiker,  vielleicht  auc 
Lyriker  ist  die  Einführung  der  Hemera  a 
Mutter  Ms.  zuzusehreiben,  denn  Hemera  fi 
Eos  erscheint  erst  von  den  Tragikern  an,  vg 
Stoll  s.  V.  Eurip.  Troad.  849  u.  Schol.  Hellanf 
bei  Schol.  11.  3,  151  {F.  H.  G.  1.  fr.  142)  (odi^i« 
stand  es  so  schon  in  der  kleinen  Ilias?  v§ 
Schol.  Bind.  Nem.  6,  85  [50] . Schroeder,  Heri 
20,  494).  Wenn  bei  Isokrat.  10,  52  Eos  di 
Schicksal  ihres  Sohnes  vorausweifs,  so  kar 
das  auf  eine  Behandlung  der  Sage  ohne  Psyche 
stasie  hinweisen. 
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mg,  5,  53.  Zu  Herodots  Zeit  suchte  man 
jich  nach  Spuren  seines  grofsen  Zuges  nach 
oia  und  fand  ihn  dargestellt  in  zwei  Fels- 
Idern  auf  der  Strafse  von  Ephesos  nach 
lokaia  und  von  Sardes  nach  Smyrna,  Her. 
106,  während  Herodot  den  fabelhaften  ögyp- 
chen  König  Sesostris  in  ihnen  erkennt.  In 
sa  wohnte  auch  der  Memnon  des  Ktesias, 
r den  Ki’iegshelden  historisch  fixierte.  I)iod. 
22  (im  ganzen  auf  Ktesias  zurnckgehend,  die 
aiXitial  dvccyQaq>ai  2,  22  = ßaCLhual  diqpfi'f- 
des  Ktesias  2,  32;  vgl.  Bähr,  Ctes.  rel.  18. 
6)  Tsvvdnov  ßaCiXsvovTog  rr/g  ’Aaüag,  og  r]v 
oazog  dno  Nivvov  xov  Ksfugdfudog,  q)(XGi 
)g  fisv’  ’Jyafiißvovog  'Elhqvug  tnl  Tgotav 
luxsvcai,  Tr}v  rjystjtoviav  rrjg  ’Jai'ag 

\v  ’jGavQicov  errj  nlsiw  zmv  yiXiaiv.  v.al  xdv 
f ' Ugici^ov  ßagvvöfisvov  xa  nolsum  Kal  ßaGi- 
il’ovxa  ri)g  Tgraddog , vxtriKOOv  S’  ovza  xä 
xä)v  ’Aggvqicov  , TzsjjLipaz  xzgog  avxbv 
yjGßivxdg  nigl  ßorjd^siag’  xov  ö&  Tentttfiov 
jxsv  Ai&ionug , dlXox^g  ds  xoGovxovg 
. vaiavovg  gvv  dgixaGz  StaKOGioig  i^anoGzei- 
Jl,  azgaxrjyov  int,KaxaGzriaavxa  Mijxvova  xov 
'.ßcovov.  Kal  xov  (isv  Tt&avov,  Kaz’  iKsivovg 
rj'S  xgovovg  xrjg  UegGiSog  bvxa  Gzguxiqyöv, 
(fOKifiBLV  nagd  xm  ßaaiXsii  fiaXiGza  xöiv  Ka&s- 
Dtfisvav  fTzdgycov,  xov  6s  Miiivora  xrjv  rjXi- 
x|y  dKfid^ovxa  6taq)sgsiv  dvSgsia  xf  Kai  xpv%fig 
I vizg6x7]xi.  oiKoäofirjGai  8’  avxbv  int  xrjg  aKgag 
Zjiv  2ovGotg  ßaGi'Xsia  xd  Stafisi'vavxa  fts^gt 
z ITsgGäv  rjysfioviag,  vJ^ri&ivza  8’  dn  SKsi- 
vi  Ms[iv6vsta'  KaxaGKivdoai  8s  Kal  8id  rijg 
IJiiag  Xscotpogov  o8bv  xr]v  (lixgi  xmv  vvv  XQ^~ 
J','  ovofia^ofisvrjv  Msitvovsiav.  afi(ptGßr]xovGi 
dixcri  Ol  Tzsgl  xr}V  Ji'yvnxov  Jid'tonsg,  Xsyov- 
r.|  SV  SKsivotg  xoig  xonoig  ysyovsvai  xbv  dv- 
8'  xovxov,  Kal  ßaGi'Xsia  naXatd  Ssikvvovgiv, 
aie;f9i  xov  vvv  övofid^sG&ai  cpUGt  Msßvövsta. 
O'iuiTjv  dXXd  xoig  Tgcool  Xsysxat  ßorjO'tjGai  xbv 
hivova  fisxd  8iGjivgia)v  fi'sv  ns^tSv,  dg/idzcov 
d'ihaKOGicov  ov  &avfiaG&rjvat  xs  8t’  dv8gsiav 
noXXovg  dvsXstv  sv  xaig  fidxaig  xäv  ’EX- 
ov,  xb  8s  xsXsvxaiov  vnb  0sxxaXc5v  svs8gsv- 
za  KazaGqjayrjvaf  xov  8s  Gcäfiazog  xovg  Ai- 
zag  syKgaxsig  ysvojisvovg  KaxaKuvGai  xs  xbv 
lov  Kal  xa  oGzä  ngbg  Ti&covbv  anoKOiitGai. 

(isv  ovv  Msfivovog  xoiavz  sv  xaig  ßaGi- 
ig  dvaygatpaig  tGXogsiG&ai  tpaGiv  oi  ßdg- 
)t.  (Dasselbe  — sogar  mit  einem  Briefe 
Priamos  — auch  bei  KepliaKon  fr.\,  F.  H.  G. 
il7.)  Nichts  zwingt  mit  Welcher,  Ep.  CyJcl. 
15  anzunehmen,  dafs  Ktesias  auf  Arhtinos 
e;  wir  erfahren  nichts  von  einer  Verwandt- 
ft  mit  Priamos;  neu  ist  — wenn  man  von 
ägyptischen  Version  ahsieht  — die  detail- 
e Angabe  der  Kriegsmacht  (10000  Aithi- 
10000  Susianer  — die  beiden  Volks- 
en, die  man  bis  dahin  mit  M.  in  Verbin- 
'luif  gebracht  hatte  — 200  Wagen)  und  die 
'■0  M.  erbaute  Heerstrafse  nach  Troia.  Die 
ficlderung  der  Person  des  M.  verrät  keine 
tie  re  Kenntnis  der  Poesie.  Das  Einzige,  was 
wr  eine  Umformung  aus  Poesie  in  Prosa  aus- 
"k  , ist  die  Bestattung.  Doch  konnte  das 
Ki  ias  alles  etwa  aus  Ilellanihos  haben.  Aber 
■"'Ci’  Kombination  fand  Gläubige,  wie  Platon 
> p.  085  C {Welcher,  Ep>.  Cyhl.  2®,  214). 

osciiF.'R,  Lcxilcon  clor  ffr.  n.  röm.  Mytliol.  TI. 


Wenn  Diod.  4,  75  Aaoysbmv  Ti&wvbv  Kal 
Hgtafiov  sysvvrjGsv  tav  Tt&covbg  fisv  cxgazsv- 
Gag  sig  xa  ngog  soj  fisgr]  xrjg  Aaiag  Kal  8tu- 
xsivag  sag  AlQ'toniag  syv&oXoyrj&rj  i'%  ’llovg 
xsKvaGat  Msfivova  xbv  xoig  Tgaol  ßorj&^cavta 
Kal  vn  ’AxtXXsag  dvaigs&svza  wieder  das  My- 
thische in  den  Vordergrund  stellt,  so  hat  er 
das  aus  seiner  mythographischen  Quelle,  den 
einen  rationalistischen  Zug  aber,  GzgaxsvGag 
10  etc.  anstatt  Entführung  durch  die  Göttin,  hat 
er  nicht  aus  sich,  wie  Bethe,  Quaest.  Diod. 
mythoyr.  46  annimmt,  sondern  wahrscheinlich 
aus  Ktesias,  bei  dem  ja  Tithonos  auch  ein 
Gzgaxriybg  r^g  Hsgaibog  ist  und  über  Aithiopien 
gebietet  (2,  22).  Diese  Tradition  findet  sich 
auch  bei  Paus.  10,  31,  7 ’AqjiKsxo  — ig  "iXtov 
ovK  an’  Ai&ioniag,  dXXd  sk  Eovaav  xäv  Hsg- 
GtKäv  Kal  anb  xov  Xodanov  nozapov,  xd  s'&vrj 
ndvxa  oGa  aKSi  psxa^v  vnoxsigia  nsnotryisvog. 
20  (J>gvysg  8s  Kal  xyv  o8ov  sxt  dnocpaivovat  8t 
yg  xyv  Gzgaztdv  yyays,  xd  inixoua  SKlsybysvog 
xyg  x^ögag-  xsxfirizat  8's  8ia  xäv  ytoväv  rj  o86g. 
Besonders  durch  die  Erwähnung  der  Heer- 
strafse erweist  sich  diese  Tradition  als  Ktesia- 
niscli.  Doch  hat  sie  Paus,  in  unkritischer 
Weise  mit  der  ägyptischen,  die  zu  seiner  Zeit 
gäng  und  gäbe  war,  vermengt.  Seine  Ansicht 
ist  nämlich,  dafs  M.  erst  aus  dem  afrikani- 
schen Aithiopien  über  Ägypten  nach  Susa  ge- 
30  zogen  war,  wie  aus  1,  42,  3 hervorgeht.  Hier- 
nach Suid.  s.  V.  Mifivav.  Die  Lokalisation  in 
Susa  und  die  Ktesianische  Trstdition  haben  sich 
weiterhin  fortgepflanzt.  Bei  Strab.  15,  728  ist 
Susa  Tt&avov  KztGfia,  y 8’  uKgonohg  sKaXsixo 
Msfivbviov,  sehr  begreiflich  nach  Ktesias,  bei 
dem  Titb.  assyrischer  Statthalter  dieser  Gegend 
war,  xd  ZovGa  xd  ovza  Msfivovsia  vyvovfisva, 
Ael.  anirn.  hist.  5,  1.  13,  lÄ  Paus.  4,  31,  5. 
Steph.  Byz.  s.  v.  2ovGa.  Nur  eine  Übertragung 
40  ist  es  wohl,  wenn  man  dem  M.  auch  die  Er- 
bauung der  Königsburg  in  Ekbatana  zuschrieb, 
Hyy.  fab.  223.  Vib.  Sequ.  VII  mir.  5.  Cassiod. 
var.  7,  15;  aus  gleicher,  reicherer  Quelle  wohl 
Isidor,  orig.  15,  1,  10  Susis  oppiidum  Persidae 
aiunt  Memnonis  fratrem  (patrem  Arevalus 
e Gotliano)  constituisse  etc.;  konfus  Ampel.  8 
(Babylon).  Memnonia  regna  als  Heimat  des 
Cyrus  kennt  Lucan.  de  bell.  civ.  3,  284.  In 
Assyrien  wohnt  M.  noch  für  den  Dichter  der 
50  orphischen  Lithica  695.  Der  Vater  des  Dolon, 
als  Herold  geschickt,  den  M.  zu  holen  (noch 
bei  Lebzeiten  Hektors!),  bringt  den  Xi&og  lina- 
gaiog  (Memnonia  sc.  gemma  bei  Plin.  n.  h. 
.37,  173?)  ’Aggv  giyQ'  SV,  den  Dolon  dann  dem 
Mineralogen  Theiodamas  schenkt.  Auf  Assyrier 
als  Volksgenossen  Ms.  geht  auch  die  Herleiturig 
der  Asturier  zurück  bei  Sil.  Ital.  3,  332  tf. 
Venit  et  Aurorae  lacrimis  perfusus  in  orbem  | 
Diversum , patrias  fugit  cum  devius  oras,  \ 
GO  Armiger  Eoi  non  felix  Memnonis  Astyr. 

b)  Syrien. 

Tlsgl  ndlxov  xijg  Evgiag  nagd  Baddv  no- 
xayöv  hatte  Simonides  das  Grab  Memnons 
versetzt.  Der  Dichter  des  Aristotelischen  Peplos 
(3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.;  nach  dem  Muster 
alexandrinischer  Dichter?  Wendling,  De  pcplo 
Aristotelico  49  tf.  58)  weist  es  weiter  nach  Süden 
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nach  Tzetz.  Schol.  in  Poslhotn.  34:5  Mäfivcov  äno- 
■aofiLG&slg  oi'%ctS£  iräqpr]  itaga  Br]laiov  no- 
zauov  SvQiag  %al  sniyiyQantai,  avxä  zads’ 
{BergJc,  Poet.  lyr.  Gr.  2'*,  353)  Msyvmv  TiQ’co- 
vov  ZS  Kal  ’liovg  sr&äd's  KSiyai  | iv  2vQLy 
Bylov  TcciQ  noxagov  TiQO%oaig.  Fälschlich  woll- 
ten Letronne,  Schneideivin,  Welcher  u.  a.  Badäg 
und  Brßog  identificiei’en,  denn  nach  Joseph, 
hell.  Pud.  2,  10,  2 zwei  Stadien  von  Ptolemais 
6 KaXovfisvog  Biqlsog  ztozafiog  nagaQQSi  nav- 
zdnaGLV  oleyog,  nag’  m z6  Msfivovog  fiv'yyfiöv 
sGztv.  Wenn  auf  Tzetzes’  Worte  dnoKoiuG&slg 
o'iKads  Verlafs  wäre,  so  würde  nach  einer  An- 
sicht hier  zugleich  die  Heimat  des  Helden  ge- 
sehen werden,  doch  eben  die  Betonung  des 
Ortes  im  Epigramm  macht  eher  das  Gegenteil 
wahrscheinlich.  Einen  dritten  Ort  in  Syrien 
giebt  eio  Ps.-Oppian,  Cyneg.  2, 152  tf.  Herakles 
hat  die  Überschwemmung  des  Orontes  gehoben 
und  ihn  an  den  Strand  geleitet,  rrnd  überall 
taucht  wieder  fruchtbares  Land  aus  der  Flut 
und  grünen  die  Saaten  Msgvoviov  nsgi  vgov, 
oQ'’  ’Aggvqioi  vaszgQsg  \ Miyvova  kcokvovgi, 
kIvtov  yovov  ’HQiysviigg'  | ov  tcots  ngtagiSyaiv 
dfivvigevai  nsXaGavza  | 'O'cvpualfog  nöaig  eoKa 
SagaGGazo  zJri'iSagsCgg.  Hier  berichtet  ein 
Landeskind  (v.  127)  von  einem  Tempel  des 
M.  und  einem  Trauerkulte  assyrischer  Be- 
wohner. Auch  hier  darf  nicht  an  Paltos  ge- 
dacht werden;  schwerlich  lag  der  Tempel  bei 
Apamea,  der  Heimat  des  Dichters,  sondern, 
da  die  andern  Memnonsmale  gewöhnlich  in 
der  Nähe  der  Flufsmündungen  liegen  (für  Be- 
los  vgl.  d.  Epngr.  d.  Pepl.,  für  den  Aisepos 
Stroh.  13,  587,  wo  die  Stadienzahl  ausgefallen 
ist),  so  wird  er  an  die  Orontesmündung  zu 
versetzen  sein.  Die  Hervorhebung  der  ’Aggv- 
qioi vusziiQSg  verbürgt  uns  den  Zusammen- 
hang dieses  Memnonsmales  mit  Assyrien,  ob- 
wohl ja  von  alters  der  Name  ’Aggvqioi  auch 
auf  diese  Länder  angewendet  wurde  {^Kiepert, 
Ijclirh.  d.  alt.  Gcogr.  160).  — Bitter,  Erdkunde 
16,  805  f.  verlegt  das  Memnonsmonument  des 
Belos  nach  dem  Teil  Ajaddisch  Birweh  (also 
weit  von  der  Mündung  des  Belos  = Nu’  man 
entfernt),  wo  1837  der  Reisende  Thomson  den 
schönsten  künstlichen  Kegelberg  sah  neben 
zwei  bis  drei  anderen  auf  derselben  Ebene 
nahe  einer  Quelle  mit  sehr  alten  Säulenresten, 
Penan,  Mission  de  PUenicie.  Paris  1864  S.  752 
hält  den  Teil  el-Ki?än  etwas  westlich  davon 
für  den  tumulus  Memnons.  Von  Paltos  sind 
nach  Bitter,  Erdk.  17,  889  noch  die  Ruinen- 
haufen von  Baldeh  am  Nähr  es -Sin  übrig. 

c)  Ägypten. 

In  die  Zeit  des  jüngeren  Kyros  würde  das 
älteste  Zeugnis  hinaufgerückt,  wenn  es  sicher 
stünde,  dafs  Diod.  2,  22  ganz  auf  Ktesias 
zurückgeht,  wie  Krutnbholz,  Bh.  Mus.  41,  333  ff. 
annimmt.  Schon  die  grammatische  Konstruk- 
tion macht  es  unwahrscheinlich,  dafs  auch  § 4 
aus  den  ßaGiXiKal  avayQaepae  dem  Ktesias  er- 
zählt worden  ist  (vgl.  auch  Tümpel,  Philol. 
49,  712  A.  13).  Klitarch  kann  zwar  nicht  in 
dem  Umfange,  wie  Jacohy,  Bh.  Mus.  30,  608 
ansetzt,  Quelle  des  Kapitels  sein,  doch  ist  die 
Übereinstimmung  des  § 4 mit  Q.  Gurtius  Biißis 
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4,  8,  3,  der  — nach  Klitarch  durch  Vermitt 
lung  des  Timagenes  {Eufsner,  Philol.  32, 160fi 
— nur  von  der  alten  Königsburg  Ms.  a 
Sehenswürdigkeit  berichtet,  wie  Eiodor,  h | 
merkenswert.  Aus  Ägatharchides  zd  Kazd  z)\  | 

’AGiav,  nach  ihm  der  einzigen  Quelle  Eiodo  ' 
im  2.  Buche,  leitet  den  Satz  her  unter  Ber 
tung  auf  die  MsyvövBia  bei  Agath.  de  nu 
Erythr.  c.  29  M.  J.  Marquart,  Philol.  Sup, 

6,  548  ff. ; dagegen  Krmnbholz,  Bh.  Mus.  £; 

205  ff.  Indessen  konnte  Diod.  die  Notiz  an 
aus  eigener  Kenntnis  beifügen,  als  ihn  n J 
Bauten  Ms.  in  Asien  an  die  Msfivovsia  Ägj 
tens  erinnerten,  wo  er  Ol.  180  gewesen  w 
(1,44).  Jedenfalls  bleibt  Kleitarchos,  aus  ür 
tius  erschlossen,  ältester  bekannter  Zeuge  (sei 
txKfiri  wird  von  Marquart  a.  a.  0.  S.  555f.  unl] 
Ptolem.  Philad.  gesetzt?).  Memnon  war  ai 
König  der  afrikanischen  Äithiopen  zur  Zeit  c 
troianischen  Krieges,  Plin.  n.  h.  6,  182.  Au 
ein  aithiopisches  Volk  Msyrovsig  p Mi 
vovsg  wuTste  man  zu  nennen,  an  den  Que 
strömen  des  Nils  bei  der  Insel  Meroe  wohnhi 
Alex.  Polyh.  bei  Stcph.  Byz.  s.  v.  Miyvov. 
td-vog  Ai^iOTUKOv , ö EQggvsvszai  (sQfzrivsvL' 

Givl  Mein.),  dg  6 TIoXvi'gzojq  cpgGiv,  dygu 
zivdg  y [laxiyovg  %al  %aXtnovg  {F.  H.  Gr 
p.  238).  Plin.  nat.  hist.  6,  190.  Ptolem.  geo\ 

4,  7,  34.  Eustath.  ad  11.  1,  423.  Den  Mennj, 
nebst  Perseus  und  Andromeda  yBvuQ%ag  am 
oi  ßaGiXevovztg  Aiviortcov  vogC^ovGi , Heli 
Aeth.  10,  6 und  haben  mit  den  Bildern  sei;  , 
Waffenthaten  den  Männersaal  geschmückt,  4 
vgl.  auch  unten_  die  Stellen  der  PhilosU. 
Memnonia  in  Ägypten,  von  eingebrochei 
Äithiopen  erbaut,  erwähnt  Ägatharchides  • 
mar.  Erythr.  c.  29  M.  Damit  kann  der  Pal|. 
von  Abydos  gemeint  sein,  der  später  me'- 
fach  erwähnt  wird,  beschrieben  von  Strab. 
p.  813  (durch  Vermittelung  des  Artemidor  i 
Ägatharchides  nach  Marquart  a.  a.  0.  548),  r 
ihn  dem  Labyrinth  in  der  Nähe  des  Mö  - 
secs  vergleicht,  mit  Quelle  und  dem  ApoD  ^ 
heiligem  Akazienhain,  vgl.  Plin.  nat.  hist.  5,  • u 
Solin.  p.  164,  10  f.  M.  Von  den  Akazien  i p., 
Abydos  erzählte  Demetrios  iv  zä  nsgl  ’ * 
Kaz’  Ai'yvnzov  {F.  H.  G.  4,  383)  bei  Athen  1 t 
680  a.  b die  Sage  der  Ägypter,  dafs  3 
von  Tithonos  dem  Memnon  nach  Troia  i 
Hülfe  geschickten  Äithiopen  auf  die  Ni:- 
rieht  von  Ms.  Fall  hier  auf  die  Akazien  e 
Kränze  warfen*)  (anders  hatte  nach  Athen.  a.£f. 
’EXXdviKog  iv  zoig  AiyvnziaKoig  erzählt).  >' 
allem  hatte  Theben  ein  Memnonion, 

Strab.  17  p.  813.  816,  das  Ramesseum  auf  d 
Westufer  des  Stromes  (j.  Medinet  Habu),  '• 
rühmt  durch  die  in  der  Nähe  befindlich  ^ 
Kolossalstatuen  {Ptolem.  geogr.  4,  5,  69;  ^ , 

ist  wohl  auch  die  domus  Memnonia  heiP'- 
1,  6,  4).  Aus  den  griechischen  Papyri  r 
Ptolemäerzeit  geht  hervor,  dafs  damals  r 
ganze  westliche  Stadtteil  Thebens  Msjivo  « 
hiefs  im  Gegensätze  zum  östlichen  Diosp  t 
vgl.  Papyr.  Graec.  reg.  Taurin.  Musei  Aee.  b 
ed.  ab  Am.  Peyron  (1826  f.)  2,  37  ff'.  So  we'  “ 
z.  B.  auf  Pap.  5.  6.  7 (aus  dem  6.  Jahr 
*)  Mifsverstanden  von  Bötticher,  Baumkultiis  äe>  j 
lenen  231. 
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^tolemaios  Philometor  nach  Peyron)  erwähnt 
tuaTOcpOQOi  ’Ayivatcpioq  toi  iv  toiq  Msfivovsi'otq. 

3.  Pie  Meiniionskolosse. 

In  weiter  Ebene  am  linken  Ufer  des  Nils 
rheben  sich  zwei  riesige,  jetzt  arg  heschä- 
igte  Sitzbilder  des  Königs  Amenhotep  III., 
ergestellt  ans  einem  rotbraunen,  mit  Quarz 
[nd  Kiesel  gemengten  Sandsteinkonglomerat, 
inst,  mit  der  jetzt  herabgestürzten  Krone, 
iQgefähr  20  m hoch,  mit  einem  jetzt  über 
lie  Hälfte  in  Schwemmboden  versunkenen 
ockel.  Zu  beiden  Seiten  der  Beine  steht  je 
ne  5 m hohe  weibliche  Figur  (die  Gemahlin 
ut-em-ua  und  die  Mutter  Tbi),  auf  dem 
ücken  der  Kolosse  ist  in  hieroglyphischer 
jhrift  der  Name  Amenhotep  III.  angebracht. 


fünf  Lagen  wieder  ergänzt.  Die  Ursache  des 
wunderbaren  Tones  beim  Aufgang  der  Sonne 
war  die  plötzliche  Erwärmung  und  Ausdeh- 
nung des  über  Nacht  erkalteten  Gesteins, 
dessen  Lagerung  bei  dem  nördlichen  Kolofs 
infolge  der  Zertrümmerung  besonders  dafür 
geeignet  sein  mufste,  bis  dm-ch  die  Wieder- 
herstellung der  Statue  das  Wunder  unmöglich 
wurde.  Vgl.  Letronne  207  ff.  Parthey,  Wande- 
10  rung.  durch  d.  NiWtal  453 ff.  Russegger,  Reisen 
in  Rur.,  Äs.  u.  Afr.  1843,  2,  1,  130  ff.  Fr.  Vater, 
Das  tönende  Memnonshild  der  Ihehais,  Jahns 
Jahrhb.  Siippl.  14  (1848),  420  ff.  Lepsius,  Briefe 
aus  Ägypten  282  ff.  G.  Erblcam,  Arch.  Ztg.  11, 
22  ff  Muspero,  Gesch.  d.  morgenländ.  V.  209  f. 
d.  Übers.  Brugsch,  Gesch.  Ägyjd.  u.  d.  Pharaon. 
408  ff.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  253  f. 


1 Die  Memnonskolosse  (nach  Ebers-Junghänel,  Ägypten).  Mit  Genehmigung  der  Verlagsanstalt  Cosmos  in  Berlin. 


Jb  Unterarme  auf  die  Knie  gelegt  schauen 
<!  Statuen  nach  OOS.,  von  mächtiger  Wir- 
^ig  besonders  im  Herbst,  wenn  sie  aus  der 
Ijerschwemmung  aufragen,  im  Hintergründe 
((  gräberreiche  Gebirgswand.  Die  Araber 
1 men  sie  Tama  und  Schama  oder  zusammen 
Siamät  = die  Idole,  nicht  Salamat  = sei 
f ;rüfst  {Lepsius,  Briefe  aus  Ägypten  284  und 
1 38).  Errichtet  hat  sie  einst  vor  dem  Tem- 
1'  seines  Königs  in  Medinet  Habu  Amenhotep,  eo 
6 Sohn  des  Hapu,  „der  Leiter  aller  Arbeiten 
(i:  Königs“,  ein  frommer  Mann  und,  wie  sein 
Ij’r,  ein  Verehrer  des  Amon.  Verbunden  mit 
i|;m  Tempel  hat  man  sie  sich  etwa  durch 
6 1 doppelte  Sphinxreihe  zu  denken.  Der 
s|  liehe  der  beiden  Kolosse  ist  aus  einem 
ijek,  der  nördliche,  Tama,  die  klingende 
^|Jinonssäule , war  einst  zerstört  und  ist  in 


(Abb.  S.  255).  Perrot  und  Chipiez,  Geschichte 
der  Kunst  im  Altertum,  bearbeitet  v.  Pietsch- 
mann 1,  261.  281  u.  s.  (Abb.  Tat'.  6 u.  ,Kg-20). 
Abbild.  1 (nach  Ebers- Junghänel,  Ägypten). 
Strabon  17  p.  816,  der  aus  eigener  Anschau- 
ung über  die  Kolosse  berichtet,  bezeichnet 
sie  nicht  mit  dem  Namen  Memnon  {Letronne 
333).  Dieser  Name  findet  sich  zuerst  bei 
Plin.  nat.  hist.  36,  58  non  absimilis  Uli  (einem 
grofsen  Blocke  basanites,  den  Nil  darstellend) 
narratur  in  Thebis  delubro  Serapis  (mufs  auf 
einer  Verwechslung  beruhen;  schwerlich  meint 
PI.  eine  andere  Statue,  Vater  424  ff.,  denn  die 
angegebene  Farbe  des  Gesteins  ferreus  color 
stimmt),  ut  putant,  Memnonis  statuae  dica- 
tus,  quem  cotidiano  solis  ortu  contactum  radiis 
crepare  tradunt.  Doch  scheinen  zwei  Er- 
wähnungen der  Memnonstatue  in  ältere  Zeit 
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zu  füliren:  Tac.  ann.  2,  61  über  die  Reise  des 
Geriuiinicus  19  n.  Chr.  in  Ägypten  Ceterum  Ger- 
manicus  aliis  quoque  miraculift  intendit  ani- 
nmrn,  qnorum  praecipuu  fuere  Memnonis  saxea 
effigies,  uhi  radiis  solis  icta  est,  vocalcm  sonum 
reddcns.  Mit  Ijctronne  294  anzunebmen,  Taci- 
tus  spräche  von  seiner  Zeit,  liegt  kein  Grund 
vor;  Quelle  sind  wohl  nicht  die  Commentarii 
Agrijjpinae  {Knabe,  Ke  font.  hist.  imp.  lulio- 
rum  18),  wozu  die  Anlage  des  ganzen  Ab- 
schnitts nicht  stimmt,  eher  ein  Wunderbuch, 
wie  das  des  L.  Manilkis  {Horstmann,  Über  die 
Quellen  d.  Tac.  in  den  ersten  sechs  Büch.  d.  Ann. 
S.  55),  wozu  der  Anklang  an  die  Worte  des 
Flinius  passen  würde.  In  spätestens  Varro- 
nische  Zeit  weist  der  Anon.  de  nb.  mirab.  24 
ed.  Bolide,  Act.  soc.  phil.  Lips.  1 p.  37  {Ber.  nat. 
Script.  Graec.  min.  1 ed.  Keller  p.  109)  Kazd 
xijV  Aiyvnzov  avSgiag  lozazca  Mspvovog,  dg 
dvazillovzog  zov  ijh'ov  aSsi  oiovsi  ngoGayo- 
gsvcov  avzov  {Kallcmann , Fausanias  S.  43,  4), 
wenn  wir  in  ihm  mit  Bolide  Isigonos  von  Ni- 
Icaia  zu  erkennen  haben,  der  wieder  aus  Anti- 
goHOS  von  Kargstos  geschöpft  hat.  Doch  viel- 
leicht ist  die  Wundersammlung  jünger,  und 
auch  diese  Notiz  stammt  aus  Nikolaos  Kamaslc.; 
vgl.  Keller  p.  X.  Mit  gleicher  Vorsicht  wie 
hei  Flinius  tritt  die  Nachricht  auf  bei  Kion 
Chrysost.  or.  31  p.  615  B.  v.cci  Msyvovog  tv 
Aiyvnzg)  koXoggov  tivca  hiyovGiv  (sc.  dg^g^tv 
ovK  sruygcapsvza),  was  nicht  so  klingt,  als  ob 
er  schon  69  n.  Chr.  bei  seinem  Aufenthalte  in 
Ägypten  einen  festgewurzelten  Glauben  vor- 
gefuuden  hätte.  Ob  und  wieviel  Inschriften 
damals  auf  dem  Steine  gestanden  haben 
{Letrunne  261),  darüber  lehrt  die  Stelle  nichts. 

Als  wichtigste  Zeugnisse  treten  jetzt  ein  die 
zahlreichen  Inschriften  auf  dem  nördlichen 
der  Kolosse,  dessen  Zustand  um  das  Jahr  25  v.  Chr. 
Sirab.  17  p.  816  beschreibt:  Ta  civa>  ixsgg  zu  dnb 
zqg  xaltidpag  nijtzm'ns  Gsiagov  ysvg&svzog,  cog 
cpaGL.  TiSTtLGzsvzai  d üzi  unoc'^  ■nccQ'  gfitgav 
tndazgv  ipocpog  ag  av  Ttlqyfjg  ov  psydXqg  anozs- 
XsLzon,,dno  zov  (lEvovzog  sv  zä  d'gova  v.al  zy  ßdcsi 
psgovg'  xaym  ö's  nagäv  ettI  zäv  zotzcov  pEzd 
rdXXov  AlXiov  xai  zov  nXg^ovg  zäv  Gvvövzcov 
tevzcg  cpiXcov  ze  kuI  Gzgazicozcäv  Tzsgl  cjgav 
ngcörgv  q-novGa  zov  'ipoqioV  Ei'zs  d's  ano  zqg 
ßdcEag  eizE  dno  zov  koXocgov  si'z  tm'zqdEg 
zd)v  •uviiXeg  xai.  TtEgl  zqv  ßdctv  tögvpEvcüv  zivog 
noiqaavzog  zov  ipbcpov,  ovu  sjjco  öiiGxvgiaaaQ'ai' 
diu  ydg  zb  ddqXov  zqg  aiziag  nüv  ydXXov  sn- 
Eg%£zui  niGzEVEiv  q zb  e'a.  zcöv  Xi'&av  ovzco 
ZEzayyEvcov  smcEyTtEGdaL  zbv  q%ov.  Gläubigere 
Seelen  waren  es,  die  in  griechischer  und  latei- 
nischer Sprache,  in  Poesie  und  Prosa  den  Ton 
aus  dem  Steinbilde  bezeugten.  Die  Inschriften 
bedecken  die  Vorderseite  der  beiden  Beine 
und  die  Püfse  des  Torsos  (nur  zwei  auf  dem 
Sockel)  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  3 m von 
der  Basis  aus  {Letronne  256  ff.).  Die  älteste 
datierbai’e,  eine  lateinische  {C.  I.  L.  3,  1 nr.  30), 
ist  aus  dem  Jahre  65  n.  Chr.  In  Aufnahme 
kam  der  Besuch  des  tönenden  Kolosses  von 
der  Zeit  der  flavischen  Kaiser  an,  besonders 
stark  war  er  zur  Zeit  Hadrians,  der  ihn  mit 
seiner  Gemahlin  Sabina  130  n.  Chr.  selbst  be- 
suchte {Kürr,  Meisen  d.  Kais.  Hadrian  64),  was 
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die  Dichterin  Julia  Balbilla  in  äolischem  Di 
lekte  verherrlicht  hat.  Am  meisten  haben  si 
verewigt  römische  Beamte  und  Soldaten,  all 
auch  Dichter  und  gefühlvolle  Damen.  Diel 
Schriften  stehen  zusammen  hei  Letronne,  Meeu 
des  inscriptions  grecques  et  latines  de  VKgy]  | 
2,  316 — 419  mit  Tafeln  (Stelle  der  Inschr.  t | 
der  Statue),  die  griechischen  C.  I.  G.  3,  47 
— 4761  mit  Add.,  die  metrischen  unter  ihn  ' 
bei  Kaibel,  Epigr.  Gr.  ex  lapid.  coli.  987 — 10 
sehr  viele  noch  genauer,  weil  mit  Benutzu 
von  Lepsius'  Ägypt.  Denkmälern,  bei  Fuchste 
Epigr.  Graec.  in  Aegypto  reperta.  Strafsbi 
1880  p.  13  — 47,  die  äolischen  bei  Collitz 
120 ff.,  alle  lateinischen  C.  I.  L.  3, 1 nr.  30— 

Für  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  es  von  Wi 
tigkeit,  aus  den  Inschriften  zu  erfahren,  ' 
die  Reisenden  der  ersten  drei  nachchristlicl 
Jahrhunderte  über  das  Wesen  des  Memi 
dachten.  — Seine  Eltern  sind  Eos  und  " 
thonos  {Kaib.  992.  994.  1002  u.  s.  w.);  er 
dvzoXiqg  ßuGiXevg  998,  ßuGiXavg  säog  1003, 
hat  vor  Troia  gekämpft  {Aslclepiodotos,  7i.  9! , 
er  hat  nach  dem  Tode  Unsterblichkeit  erlar , f:*’ 
eine  zpvxq  dO'dvuzog  {Balb.,  K.  991,  8),  er  he;  „ 
»Eog  996  (990,  12).  1000,  2.  1009,  Saigav  9)  , 
&SLog  1008.  C.  T.G.  4A2G.  il32,  lEgdizazog  C.l  \, 
4752,  seine  Stimme  isgd  K.  1001,  %-eCu  988,1 
ist  von  Zeus  zum  oinovgbg  nizgov  gemal  j 
worden  998,  8,  man  opfert  und  libiert  ii  ; 
995,  dankt  ihm  C.  I.  L.  64,  bringt  ihm  ztgoc  ■ | 
vqguzu  K.  996.  1001.  1004.  1010.  C.l.G.i'.'.  ! 
4750.  Er  scheint  unter  die  ngäzoi  &Eoi  ■ j'““ 
rechnet  worden  zu  sein  (?)  C.  I.  G.  4805.  r I 
kann  langes  Leben  verleiben  K.  1000,  4.  1'  •.  1 
Sehr  bemerkenswert  ist  seine  Bezeichnung  s (j 
Aazo'idug  in  einem  Epigramme  aus  dem  Jf  e | 

95  n.  Chr.,  K.  987  Auzotdw  g'ov  'p  j - 

gsgog  cbÖE  v.d&qzui,  | Migviav,  d-AZEiGiv  ßa/-  ; If* 
psvog  nvgCvuig,  womit  zu  vergleichen  ep.  1 4 
nach  Fachsteins  (p.  45)  Lesung  $]a[td/fT’]  ; ■ ■ 

ziUL,  x^HQ^'  zzgoepgav  £(p['9’f'yj^ao  ydg  g<  i 
MEfi[vov,  n]£iEgtäv  sivEna,  zaig  gsXofiai;  1.  j 
&ea7ii'^(ov  K.  1013,  3;  vates  maximus  C.I.  L 1.  .i 
Memnon  tönt,  qivi'x’  t;]  gqzqg  | q cq  x^S  ,«  1' 
abv  dsgag  an—ucpEi  {K.9db.  Fuchstein  llT),  il 
993.  994.  C.  I.  L.  45.  Dahei  benetzt  ihn  siic 
Mutter  Eos  mit  dem  Thränentau  {Fuch  n W 
XVIII).  Mehrfach  ist  die  Rede  von  einer  t- 
stümmelung  des  Kolosses  durch  Kamby  ü 
K.  991.  1000.  1003.  C.  I.  G.  4756;  vgl.  K.  9. 

1013.  1007.  1008,  und  nach  Kaibcls  Beobu-  ’ 
tung  z.  1003  scheint  man  in  jener  Zeit  a e-  ' 
nommen  zu  haben,  dafs  M.  vor  seiner  Köp  ig' 
noch  lauter  sprach,  sein  Leid  klagend,  ''H 
wohl  als  &EocpiXqg  ojuvgogog  ( Dion  Chry- 19  i 
p.  535  B.;  29  p.  544  B.).  Man  legte  in  » 1 
Ton  verschiedene  Empfindungen  hinein,  n r-  | 
lieh  zunächst  die  Begrüfsung  der  Mutter,  et  1 
auch  die  treuer  und  hochstehender  Best  et  i 
(7i.  1002.  990.  Fuchst.  V B,  7),  Klage  um 
durch  Kambyses  widerfahrene  Leid,  Ver  n-  ' 
digung  des  neuen  Tages  {K.  1000,  7ff),  f 
dachte  sich  überhaupt  die  Statue  bf  it  I 
K.  996,  5.  989,  7 f.  Unter  den  Felsengrf  tn 
der  ägyptischen  Könige  bei  Theben  (Syrii 
bezeichnete  man  ein  besonders  stattliche  tj* 
das  des  Memnon  {Letronne  S.  336  A.  1), j'® 
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]üehrere  Inschriften  bezeugen,  vgl.  Franz  zu 
J.  I.  G.  4789.  Auf  ein  anderes  Grab  Meninons 
. st  vielleicht  der  verstümmelte  Stein  K.  98ü 
,u  beziehen,  merkwürdigerweise  auf  der  Insel 
’liilae  gefunden. 

; Der  Kolofs  wird  durch  eine  hieroglyphische 
£ nschrift  auf  seiner  Rückseite  als  Statue  Amen- 
oteps  111.  bezeichnet;  und  dafür  hat  er  auch 
i>  ei  den  eingeborenen  Ägyptern  immer  gegolten, 
j|  as  Lelronne  mit  Recht  daraus  schliefst,  dafs 
■'»ein  einheimischer  Bewunderer  seinen  Namen 
i uf  das  Bild  gesetzt  hat.  Das  mochten  auch 
j ie  Priester  den  Fremden  sagen,  wie  die  Worte 
t er  Balbilla  lehren,  K.  992,  3 f.  /]  Ufi£V(a&, 
t aaiXsv  Alyvmis,  rcog  svinoiciv  | iQrjsg  fiv&cov 
i äv  naXacov  idgifg;  vgl.  auch  988,  2.  Auch 
I ie  Grabstätte  teilte  Memnon  mit  Ämenophis, 

1 gl.  Franz  a.  a.  0.  bes.  C.  I.  G.  4805. 

Wie  man  sich  den  Widerspruch  zwischen 
em  troianischen  oder  asiatischen  und  dem 
hiopiscben  Memnon  zurechtlegte  und  den 
menden  Kolofs  poetisch  verklärte,  zeigt  Fhi- 
jstr.  vit.  Apoll.  6,  4,  der  nach  l)amis,  dem 
jegleiter  des  Apollonins  auf  seiner  ägypti- 
ihen  Reise,  also  aus  der  Anschauung  der 
weiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  u.  Chr. 
iraus,  erzählt  ’Hovg  jj,hv  natöa  ysvscd'cti  av- 
j IV,  anoO’Kvsiv  8 ovk  iv  Tgoia,  6ti  frr;d  aq>i- 
tj'eü'o't  sg  TqoCccv,  aXX’  iv  AIQ'lotUcc  TeXsvT/,eai 

IcotXsvaavta  Ai&ioncov  ysveäg  nsvxB.  oi  8 
’SiSrj  fiaKQoßccoTaTOt.  dvO'QcoTtav  sloCv,  oXo- 

i jQOvrcn  xov  Alifivova  tog  v.o^i8fi  vsov  nct'i 
a in’  dciiQcp  nXaiovai.  xo  8s  ^oopiov,  iv  cp 
i Qvxcu,  cpaßi  (isv  ngoasoinivai  ixyagä  agyaicx, 

Sac  xä)v  ccyogäv  iv  noXsai  nox’  olycri&sißcug 
inovxca  oxpXäv  naQS%6p,svvu  xQvcpr]  ■noil  xsi- 
\v  i'%vr}  v.cil  Q'd%ovg  Kal  cpXiäg  'Egpcöv  x’ 
ijiaXfiaxa,  xd  fi'sv  vno  ysigdv  8isq)d'og6xa,  xd 
, vno  xgövov.  x6  8’  dyaXfia  xsxgdcpd'at.  ngog 
ixcva  firinco  ysvsidoKov , XCd-ov  8’  slvai  fii- 
vog,  ivfißsßrjKSvai  8s  xeo  no8s  diicpco  Kaxd 
I V uyaXfiaxonoiiav  xrjv  inl  Aai8dXov  Kal  xdg 
ipctg  dnsgsc8siv  og&dg  ig  x6v  &äKOV  Ka&- 
&ai  ydg  sv  ogpfj  xov  vnaviaxaa&ai.  xo  8s 
, ' ijfto:  xovxo  Kal  xov  xcöv  oqp&aXp.cöv  vovv  Kal 
udoo!  xov  Gxofiaxog  cog  cpd'sy^ofiivov  a8ovai, 
p psv  dXXov  %g6vov  ijxxov  &av(idaai  cpaaiv 
«irca  yag  ivsgyd  cpaivsa&ai'  ngoeßaXovarjg  8s 
• dyaXpa  xrjg  aKxivog,  xovxl  8s  yiyvsa&ac 
■ gl  rjXi'ov  inixoXccg,  prj  KaxaG^siv  xo  Q’avfia. 

fi'sv  ydg  naga^grjfia  xi]g  aKxivog 
ifovarfg  avxä  snl  axofia,  cpai8govg  8 laxavai 
'i>g  ocpi&aXfiovg  86^ai  ngog  xo  cpcög,  oia  xcöv 
1 9gconcov  oi  svrfXioi  (Augen  hatte  er  gar  nicht, 

< an  er  war  zerstört),  xoxs  ^vvsivai  Xiyovßuv, 
i]  rw  HXCcp  8oksc  vnavioxaod'ai , Ka'd'dnsg  oi 
II  KgsLxxov  og&ol  Q'sgansvovxsg.  d'vaavxsg  ovv 
. lüj  x’  Ai&ionL  Kal  ’Hcacp  Alsfivovi  (xovxl  ydg 
>ga^ov  Ol  isgsig,  xov  fi'sv  dno  xov  ai'&siv  xs 
ji  ),l  Q'aXnsiv,  xov  8 dno  xrjg  firjxgog  snovofia- 
^ l’TSS)  inogsvovxo  etc.  Es  ist  Dichtung  und 
Vhrheit  gemischt,  die  Bemerkung  über  die 
1 ester  zum  Schlufs  ist  schwerlich  richtig. 
Irselben  Darstellung  folgt  der  .jüngere  Plvi- 
/ fr.  Heroic.  4,  6 f.  ...  &vovaiv  avxcp  (sc.  Mifi- 
I t)  Kaxd  Msgörjv  Kal  Mificpiv  Aiyvnxioi 
Ai%lonsg,  insi8dv  dKxiva  ngcoxifv  6 7]Xiog 
nag’  i/g  xo  ayaXua  cpcovrfv  iKgpyvvaiv, 
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fj  xoiig  ‘9'sgansvovxag  dßnd^sxai.  Im  fol- 
genden wird  ein  zweiter,  troiscber  M.  unter- 
schieden. Ähnlich  Imag.  1 , 7,  nur  ist  hier 
die  Scheidung  zwischen  dem  troianischen  und 
äthiopischen  Helden  nicht  durchgefübrt,  was 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen  er- 
klärt, gegen  Ende  xdcpog  ovd'afiov  Mifivovog, 
o 8's  Mipvcov  iv  Al&ionicx  fisxaßsßXrjKcög  sig 
Xi&ov  fiiXava.  Kal  xo  axf/fia  Ka&rffiivüv,  rb 
8s  si8og  iKsivo  oifiai,  Kal  ngoßßdXXsi  xcß  dydX- 
fiaxi  rj  aKxlg  xov  'HXiov.  8oksi  ydg  b "HXiog 
oiovsl  nXffKxgov  Kaxd  cxofia  ifininxcov  xcp 
Mißvovi  iKKaXsio&ai  cpcovrfv  iKSilXsv  Kal  Xa- 
Xovvxi  c ocp  iß fiax  i (Kaih.  DDi)  nagapvQ'sißQ'ai 
xtfv  'Hßigav.  Das  Wunderbare  ist  noch  ge- 
steigert und  sophistisch  weiter  ausgemalt  bei 
Callistr.  imag.  1,  4 u.  1,  9,  wo  der  Stein  Freude 
beim  Erscheinen,  .Trauer  beim  Scheiden  der 
Hemera  ausdrückt,  wo  er  auch  weinen  kann 
und  Echo  ihm  antwortet;  iKSivo  xb  d'rfuiovg- 
ygga  Kal  xfj  Hgiga  xdg  aviag  iKoigi^s  Kal 
OVK  si'a  gaßxsv  s IV  xov  nai8a,  cog  av  avxi- 
xiQ’sCßrfg  avxg  xgg  Ai&ioncov  xixvrjg  xov  iK 
xrjg  stgaggsvrfg  acpavißO'ivxa  Miavova. 
Diesen  Sophisten  verschwimmt  das  Lokal: 
Das  Bild  Memnons  steht  für  sie  in  Aithiopien. 
Die  Notiz  über  den  Kult  des  M.  Kaxd  Alsgogv 
Kal  Migcpiv  (wohl  = in  ganz  Ägypten  und 
,4ithiopien)  bei  Philostr.  Heroic.  4,  6 ist.  wohl 
Übertreibung.  Beeinflufst  von  diesen  sophi- 
stischen Ausmalungen  sind  in  späterer  Zeit 
Himer,  ecl.  20,  3.  or.  8,  5.  16,  1.  Heliodor. 
Aethiop.  4,  8.  10,  6 und  auch  Tzetz.  Ghiliad.  6, 
606  ff.  Andere  litterarische  Quellen  der  gleichen 
Periode  scheinen  Bekanntschaft  mit  den  In- 
schriften des  Kolosses  zu  verraten,  vor  allem 
Pausan.  1,  42,  3,  der  ihn  deshalb  nicht  selbst 
gesehen  zu  haben  braucht,  iv  ©tjßaig  xaig  Ai- 
yvnxiaig  etc.  trUa  yäp  ov  Migvova  oi  @rj- 
ßaioi  Xiyoyßi,  $agivcocpa  8's  slvai  xcöv 
iyxoogi'cov,  ov  xovxo  xb  dyaXga  r/v  rfKOVßa  8's 
’i'fd'g  Kal  Hißcoßxgiv  cpagsvcov  slvai'  xovxo  xd 
dyaXga  6 Kagßv  ßifg  8 iSKOxp  s'  Kal  vvv 
bnößov  iK  KS  cp  aXrfg  ig  gißov  ßcögd  iaxiv 
ansggiggsvov , xb  8's  Xoinbv  Ka&rfxui  xs  Kal 
avd  ndßav  ggsgav  avißxovxog  rfXCov  ßoijc,  Kal 
xov  rjxov  gdXißx’  dv  slndßsis  xig  KiO'dgag  f/ 
Itipag  gaysi’ßgg  xog8rfg  (einer  paradoxographi- 
schen  Quelle  weist  den  Abschnitt  zu  Kcdkmann 
S.  43  Ä.  4;  die  Worte  über  Sesostris  sollen 
Herod.  2,  106  nachgebildet  sein  S.  21  A.  3); 
auch  Dionys,  der  Perieget  aus  Alexandrien  (unter 
Hadrian)  248  ff.  pg'sv  ußoi  Ggßgv  igiKv8ia 
vaisxdovßiv  I @gßgv  coyvyCrjv,  SKaxognvXov,  s'v- 
-üa  ysycovcög  \ Mi  gv  cov  avx  iXXovßav  srjv 
dßnd^sxai  ’Hcö  (dßnd'^sß&ai  auf  Inschr.  Kai- 
bel  990,  9.  1002,  2.  Philostr.  Heroic.  4,  6);  vgl. 
dazu  Avien.  descr.  orb.  terr.  367  ff.  (suspectat 
roseas  Aurorae  matris  Iwbenas  — also  Augen- 
aufschlag, wie  bei  Philostr.  vit.  Apoll.  6,  4) 
und  Priscian.  perieg.  235  ff.  Schol.  Dionys.  249. 
Der  Unglaube  des  Eustath.  cornm.  Dionys.  248 
in  den  Worten  av8gidg  g'sv  cov,  8id  xivog  8's 
gpxcivrjg  aga  Kal  Tfgiga  Xagnovßrj  cpcovcöv  Kal 
ovxco  ncog  avxogdtov  ngoßXaXcöv  oiov  Kal 
dana'Qogsvog  xr/v  'Hgigav,  pg  sXsysxo  vibg 
SLvai,  wird  auf  Strabon  zurückgehen.  Der 
Lügenbericht  des  Eukrates  bei  Lukian.  Philops. 
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33  ist  nicht  ganz  aus  den  Fingern  gesogen, 
fv.sivov  fi'tv  ovv  l]iiovGa,  ov  Tiara  to  -noivov 
roig  noXioig  aarjfiov  riva  cpavi^v,  alXä  fioi  Tial 
t%Qr]G£v  6 Mijivarv  avrog  avoi^ag  ro  CTOfio;, 
iiT  f'nsGLV  trträ.  &sG7tt^av  ist  nämlich  M.  auch 
auf  der  Inschr.  Kaib.  1013,  3 s.  oben;  allge- 
meiner Luk.  Toxar.  27.  Alkiphr.  2,  4,  7. 

Über  die  äul’sere  Gestalt  des  Bildes  in 
der  hadrianischen  Zeit  steht  das  Haupt- 
Zeugnis  bei  dem  Verfasser  von  luv.  sat.  15, 
5 (um  127  n.  Chr.)  dimidio  magicae  reso- 
nant  ubi  3Ieninone  chordae  (vgl.  xoQÖr'i 
bei  Paus.,  nlijurQov  bei  PhiJostr.,  jjälxoio 
rvnsvTog  bei  Balbilla,  Kaib.  990,  7),  also  noch 
wie  bei  Strabons  Anwesenheit.  Schol.  luv. 
snt.  15,  5 Memnonis  ex  aere  statua  citharam 
tcnens  certis  lioris  canebat.  haue  Canbis  (Cam- 
byses  PithoeusJ  rex  iussit  aperm  existimans 
mecanicum  aliquod  esse,  quod  intra  statuam 
lateret.  nihilo  minus  tarnen  aperta  statua,  quae 
erat  magice  consecrata,  horis  statutis  sonum 
reddidit.  Die  Verstümmelung  durch  Kambyses 
und  das  in  Urzeiten  hinaufgerückte  Tönen 
stimmt  zu  den  Inschriften  und  zu  Polyaen, 
F.  H.  G.  3 p.  522  — Ovrog  b ’Afisväqr&ig  aGziv 
b Mtgvcov  slvai  vofii^ofisvog  Tial  qr&syyofievog 
Xi&og-  (=  Eusebius,  s.  Schöne  2,22;  von  Unger, 
Chronologie  des  Wlanetho  189  f.  auf  Manetho 
zurückgeföhrt)  Sj'  ICQ'ov  xQovoig  vgtsqov  Kafi- 
ßvGYjg  6 UiQaäv  rs/ivii,  vofii^cov  sivai  yorjrsiav 
SV  avreo,  ag  Tlolvaivog  b ’A&rjvatog  lgtoqbi, 
worunter  doch  wohl  der  Makedonier  nsgl  @g- 
ßcöv*)  7.W  verstehen  ist,  nicht  aber  zu  Strab. 
17  p.  816,  der  die  Zerstörung  einem  Erdbeben 
zuschreibt,  mg  cpaGi,  obwohl  er  kurz  vorher 
von  der  Zertrümmerungswut  des  Kambyses 
gesprochen  hat.  Dafs  man  gerade  das  Erd- 
beben von  27  V.  Chr.  dafür  ansieht,  ist  durch 
Strabons  Worte  nicht  gefordert  (siehe  Unger, 
Chronolog.  d.  Manetho  190);  die  Geschichte  mit 
Kambyses  ist  ein  Priester-  oder  Freindenführer- 
märchen  aus  der  hadrianischen  Zeit  ( Vater  427  f.). 
Wann  das  Tönen  begonnen  hat,  richtiger,  wann 
man  darauf  aufmerksam  geworden  ist,  ist  un- 
gewifs;  Modesache  wurde  es  unter  den  Flaviern 
und  ihren  Nachfolgern.  Man  vermutet,  dafs 
Severus,  der  nach  Spartian.  vit.  17  auch  den 
Memnon  besuchte,  das  Bild  wiederhergestellt, 
damit  aber  auch  den  Ton  vernichtet  hat. 
Christlicher  Wunderglaube  sah  in  dem  tönen- 
den M.  später  einen  Proirheten  des  Messias, 
wie  aus  der  Bemerkung  im  Cod.  Fuxens,  des 
Hieronymus  zu  Abr.  400  c (aus  Panodoros  oder 
Annianos  nach  v.  Gutschmid  bei  Schöne,  Euseb. 
2 p.  XVIIl)  hervorgeht:  Hic  est  Amenophis  seu 
Amenopthes , quem  quidam  Memnonem  putant 
lapidem  loquentem.  cuius  statua  usque  ad 
adventum  Christi'  sole  Oriente  vocem 
dare  dicebatur.  ex  tune  enirn  contieuit.  ipse 
sibi  posuit  {Unger  S.  190).  [A.  de  Poehas,  La 

Statue  de  Memnon  et  les  pierres  qui  chantent, 
Bev.  scient.  1881,  1 p.  174 — 177.  G.  N.  Curzon, 


The  voice  of  Memnon,  Edinburgh  Beview  188' 
July,  p.  263 — 283.  Drexler.]  ) l 


.:le 

.iinit« 


Jsdi 


*)  Ein  Teil  dieser  Schrift  wird,  so  vermute  ich, 
betitelt  gewesen  sein,  vgl.  Bekker,  Anecd.  Gr. 
1,129  lAcpfy.ofitjvyavr/'ij.  TloXvaivov  ]\l€/.ivovt‘ 
f-uv  ovv  avo)  Ttccvta  öuiiiXS-ov.,  ta  ök  yarco  oi)'/.  &(piy.6,uy}v 
Ttjg  -Baag^  (also  schon  damals,  wie  heute,  mit  teilweise 
verschüttetem  Sockel?);  vgl.  auch  Anecd.  1, 130  dcTtaYOQsvoj. 


4.  Die  Memiionsvögel. 

Ovid.  met.  13,  576  — 622:  Aurora  hat  m 
ansehen  müssen,  wie  ihr  Sohn  auf  der  Wa 
statt  blieb,  und  hat  sich  vor  Trauer  hint 
Wolken  verborgen.  Dann  eilt  sie  zu  luppiti 
und  indem  sie  ihn  an  ihre  täglichen  Verdiens 
10  mahnt,  bittet  sie  ihn  598  f.  da,  precor,  hv' 
aliqueTii,  solacia  mortis,  honorem,  \ summe  dev . »> 
rector,  maternaque  vulnera  leni.  luppiter  g i *! 
währt  die  Bitte:  die  Asche  des  Toten  wände 
sich  zu  Vögeln.  610 ff.:  terque  rogum  lustrai  a 
et  consonus  exit  in  auras  | ter  clangor:  quar 
seducunt  castra  volatu.  \ tum  duo  diversa  q , ‘ \ 
puli  de  ptarte  feroces  \ bella  gerunt  rostrisque  r 
aduncis  unguibus  iras  \ exercent  alasque  adv(  n ■ 
saque  pectora  lassant  u.  s.  w.  Das  wiederhol  *i 
20  sie  alljährlich,  Ov.  anior.  1,  13,  3f.  {Lact.  Ph  * 
arg.  fab.  Ov.  13,  3).  Die  Scene  wird  man  si ' 
in  der  troischen  Ebene  (v.  579)  zu  denk 
haben  {Mart.  Cap.  6,  686.  Myth.  Vat.  1,  13’ 

Eine  andere  poetische  Darstellung  derMeil 
nonidensage  findet  sich  bei  Quint.  Smyrn.  ; 

642  ff.  Die  Winde  haben  den  Toten  an  d^ 
Aisepos  getragen,  585 ff. , hier  bestatten  1, 
die  Aithiopeu,  ohne  ihn  zu  verbrennen,  u| 
werden  dann  von  Eos  in  Vögel  verwände! 

30  647  ff.  OL  q’  £7tl  Tv/ißov  sri  Gepsrsgov  ßaGiXijo 
iGGvgivoL  yoocoGL  Tioviv  Tia9vTt£Q&E  xiovzE 
Ggfiazog'  dXXgXoLg  ös  tisqltiXovsovgl  nvSoLfib  ' 
MsgvovL  riQa  epigorrsg  u.  s.  f.  Hier  werden  al 
die  Gefährten  Memnons  in  Vögel  verwi 
delt,  auch  ist  der  Gebrauch  des  Staubstreue 
der  Ovidischen  Fassung  fremd.  Der  zwei! 
Version  folgen  auch  Serv.  Aen.  1,  751  und 
ganzen  Dionys,  ornith.  in  der  Paraphrase  c 
Euteenius  1,  6 (dasselbe,  mit  offenbarer  Ai 
40  lassung  einiger  Zeilen,  bei  Cramer,  Anecd.  P 
1,  25).  Die  meisten  Berichte  kontaminiei 
beide  Sagengestalten  und  schweigen  vielff 
über  die  Verwandlung;  so  Plin.  n.  h.  10, 
Auctores  sunt  Omnibus  annis  advolare  Ui: 
ex  Aethiopia  aves  et  confligere  ad  Memno 
tumulum,  quas  ob  id  Memnonidas  vocant.  ij 
idem  quinto  quoque  anno  facere  eas  in  Äeth 
pia  circa  regiat)i  Memnonis  exploratum  s!, 
Cremutius  tradit  {Peter,  Hist.  Born.  frai\ 

50  fr.  5)  und  daraus  Solinus  p.  187,  19ff.  M.  Isid\ 
orig.  12,  7 (dieser  etwas  konfus);  ferner  Pa 
10,  31,  6 und  Aelian.  anim.  hist.  5,  1,  (j 
die  Memnoniden  habichtartige  Vögel  ncij 
und  sie  zur  Herbstzeit  aus  der  Gegend 
Kyzikos  in  die  Troas  kommen  läfst.  Über  ( ' 
Gebaren  der  Vögel  berichtet  am  ausführh 
sten  der  bj'zantinische  Paraphrast  des  Dio 
sius:  Sie  kommen  nach  Norden  aus  dem  a j 
kanischen  Aithiopien,  weil  es  ihnen  zur  Brüh ; 

60  dort  zu  heifs  ist,  und  kämpfen  gegeneinanr 
auf  dem  Grabe  des  M.  Etza  zyg  ydxyg  Xy^i.i 
zsg  nsgi  zbv  qoov  zov  AiGynov  anoXovov ' 
■novL^ovzaL  zs  etil  zyg  ipäiigov  TtEQiGZQEcpoiis 
Tial  TW  zaepm  zov  Migvovog  Etpi^yGavzEg  t 
yXiatiaig  cctizlgl  ^ygaivovoL  zag  nzEQvyag  ' 
zE  Ev  avzaig  noviv  gjcelqovglv  etil  tw  zov  M 
vovog  zdqrcp  u.  s.  w.  Diese  Berichte  wen 
vielleicht  durch  Vermittelung  des  Alcxan ' 
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ijow  Myndos  {Wellmann,  Herrn.  26,  481  ff.)  auf 
I ie  alexandrinische  gelehrte  Forschung  und 
I oesie  zurückgehen,  etwa  Kallimachos,neQl 
) oviav  und  Boios,  ögvid'oyovLa.  Auf  eine  dem 
r 'oid  verwandte  dichterische  Behandlung  be- 
ehe  ich  Ilesych.  dvxitpvxoL'  ovrag  itwlonv- 
u Ol  Msfivovsg  OQvid'sg.  Näher  noch  als 
vid  *)  steht  der  alexandrinischen  Zeit  die  An- 
helung  bei  dem  Dichter  des  Hpit.  Bion.  43  f. 

[ 5 TOGov  *ricüV0Lßiv  iv  aytuai  naiöa  zov  ’Aovg 
'.zäfisvog  nsQi  aäycc  mvvQCczo  Miyvovog  ogvig, 
0 der  Ortsname  leider  korrupt  ist.  Die  Sage 
,t  viel  älter;  denn  schon  Polygnot  malte 
; if  den  Mantel  des  M.  in  der  Besehe  zu  Del- 
hi Memnonsvögel,  Paus.  10,  31,  6.  Sie  kann 
so  recht  gut  schon  aus  dem  Epos  stammen 
id,  ebenso  wie  die  Verwandlungssage  der 
eleagervögel  von  Sopholclcs,  auch  von  den 
■amatischen  Bearbeitern  des  M.  erwähnt  wor- 
in sein,  ln  der  Sagenform  Ovids  meine  ich 
jyptischen  Einflufs  zu  erkennen;  die  aus 

1)r  Asche  entstehenden  Meinnoniden  erinnern 
I den  Vogel  Bennu  oder  Phoenix,  einen 
chten  dvzi'ipvxog,  vgl.  Keller,  Tiere  d.  lüass. 
Itert.  253 ff.  Näheres  über  die  Memnonsvögel 
in  meiner  Abhandlung  Heroenvögel  in  d.griech. 
’ythologie  im  Jahresber.  d.  Thomasgyninas.  in 
npzig  1895  S.  Iff. 

i.  Spätere  Bearbeitungen  der  Mennionsage. 

I ln  alexandrinische  Zeit  weisen  einige 

Iige  späterer  Dichter,  so  die  dem  Aithiopen- 
Iden  fast  durchweg  angedichtete  schwarze 
irbe,  die  sich  aus  der  Übertragung  auf  die 
rikanischen  Aithiopen  erklärt,  vgl.  Laevius 
|i  Gell.  19,  7 (nocticolor,  doch  wohl  neben 
i zpudicolor  aurora)  = Baehrens,  Frgm.poet.  B. 
li  8.  Verg.  Aen.  1,  489  u.  Serv.  Oo.  amor.  1, 

> 3.  Ep.  ex  P.  3,  3,  96.  Manil.  1,  767.  Senec. 
lam.  212.  Claud.  21,  265  (nigra  coloratus). 
%th.  Lat.  189,  2.  6.  Qu,  Smyrn.  2,  32.  101. 
i'  2.  Apoll.  Sid.  c.  9,  20  f.  (?).  Coripp.  lohann.  1, 
'7;  vgl.  auch  Philostr.  imag.  1,  7.  2,  7.  Die 
^ age  der  Eos  um  den  gefallenen  Sohn  ist 
vpisch  geworden,  doch  wohl  durch  die  Alexan- 
jiner,  vgl.  Prop.  3,  18,  15  f.  Ov.  am.  3,  9,  1. 
it.  Silv.  5, 1,  34  f.  Dracont.  8,  46  f.;  vor  allem 
V.  met.  13,  578  ff.  621  f.;  luctibus  est  Aurora 
I . is  intenta  piasque  | nunc  quoqtie  dat  laerimas 
b toto  rorat  in  orbe.  Die  Vorstellung,  dafs  der 
i n Thränen  der  Mutter  sind,  auch  noch  Stat. 
|-ia.  0.  Serv.  zu  Aen.  1,  489.  Auch  verweigerte 
bs  der  Welt  ihren  Dienst  aus  Trauer,  Ov. 
'it.  13,  58  If.,  darnach  Sen.  Troad.  239  ff.,  ferner 
!.  Smyrn.  2,  549.  610  ff.  635 ff.  Tryphiod.  30  ff. 

■ 3 typische  Trauer  um  M.  war  schon  vor- 
( bildet,  vgl.  Aristoph.  nub.  621  f.  mit  Scliol., 
i ch  die  rhetorisch  ausgeführte  Bitte  der  jam- 
urnden  Eos  (ihr  Äufseres  noch  lebhafter  ge- 
tiildert  bei  Claud.  20,  528  ff.)  an  Zeus  bei 
■ id  hat  ein  Vorbild  in  dem  oben  erwähnten 
'ge  aus  der  Aithiopis.  — Von  speziellen  Be- 
1 adlungen  der  Sage  in  römischer  Zeit**)  ist  nur 

*)  Catull  66,  52  ff.  ist  schwerlich  ein  Memnonsvögel 
{ leint,  s.  Riese  z.  d.  St.  und  meine  Abhandlung  im 
«■  resbe?'.  d.  Leipziger  Thomasgymn.  1895  S.  2,  1. 

**)  Der  nach  Milchhofer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1887  S.  30 
bei  Marathon  als  ld(jtif.iiöog  (ptXog  geweihte  my- 
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das  Gedicht  bekannt,  auf  das  Hör.  sat.  1,  10,  36 
anspielt  turgidus  Alpinus  iugulat  dum  Mem- 
non a dumque  \ defingit  Rheni  luteum  caput, 
vielleicht  eine  Aethiopis  (von  A.  Furius  An- 
tias?  oder  ein  Gedicht  von  Furius  Alpinus? 
so  zuletzt  Hildebrand,  Quaest.  de  Furiis  poetis. 
Hai.  1892). 

Eine  gesonderte  Betrachtung  verlangt  die 
Darstellung  des  Quint.  Smyrn.  posthom.  2.  M. 
kommt  auf  Botschaft  des  Priamos  aus  der  (is- 
Xd/ißgozog  AiQ'iözzeia,  laöv  dytov  dnsQSLGiov,  er 
erzählt  von  seinen  Eltern  Tithonos  und  Eos 
und  ihrem  seligen  Leben  am  Okeanos*)  und 
beschreibt  seinen  Weg  vom  Aufgang  her,  be- 
sonders wie  er  die  Solymer  geschlagen;  er 
wird  von  dem  mit  neuer  Hoffnung  erfüllten 
Priamos  glänzend  aufgenommen.  Für  den  an- 
dern Tag  verkündet  Zeus  im  Olymp  einen 
blutigen  Kampf,  und  keiner  der  Himmlischen 
soll  ihn  für  seinen  Sohn  oder  Günstling  bitten. 
Am  Morgen  betritt  Eos  widerwillig  ihre  Bahn 
(189),  und  die  Heere  treten  einander  gegen- 
über, hervorleuchten  besonders  die  beiden  Hel- 
den Achilleus  und  M.  Beide  wüten  zunächst 
unter  den  andern  Gegnern,  M.  erlegt  den  Antü 
lochos.  Aus  Schmerz  darüber  ruft  Nestor  seinen 
Sohn  Thrasymedes  zu  Hülfe,  um  den  Leichnam 
zu  retten,  doch  M.  weifs  sich  unter  Beistand 
seiner  Mutter  (290)  der  Pylier  zu  erwehren, 
und  als  Nestor  selber  gegen  ihn  anfährt,  warnt 
er  ihn  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Alter,  sodafs  jener 
mit  den  Seinen  sich  zurückzieht.  Siegreich 
dringt  M.  weiter  vor  (die  Moira  verlockt  ihn 
361).  ln  dieser  Not  ruft  Nestor  den  Achilleus 
an,  der  dem  M.  zu  Fufs  entgegeneilt.  Sie  ver- 
wunden sich  leicht  und  ergehen  sich  in  vnig- 
q)idXoig  snseaaiv,  beide  rühmen  sich  ihrer  gött- 
lichen Mütter,  M.  auch  seiner  Erziehung  durch 
die  Hesperiden  (419),  Achill  seiner  Abstammung 
von  Zeus.  Von  neuem  beginnt  der  Speerkampf, 
auch  ihre  Mannen  rennen  gegeneinander,  Him- 
mel und  Erde  sind  in  Aufruhr,  mit  Thetis 
bangen  die  Nereiden,  mit  Eos  am  Himmel 
die  Horen  — da  treten  zwei  Keren  zu  den 
Kämpfenden,  die  dunkle  zu  M.,  die  lichte  zu 
Achill,  und  M.  stürzt,  in  die  Brust  getroffen, 
nieder  und  wird  seiner  Waffen  beraubt.  Eos 
verhüllt  sich  in  Wolken,  auf  ihr  Geheifs  ent- 
führen ihre  Söhne,  die  Winde,  die  Leiche, 
die  Blutstropfen  sammeln  die  Götter  zu  dem 
Flusse  HacpXayövsLog,  der  Blut  und  Blutgeruch 
führt  am  Jahrestage  von  Ms.  Tode  (ßovXfjoi 
d-BÜr,  567).**)  Der  Königsleiche  folgen  die 
Aithiopen  und  werden  plötzlich  entrückt  zum 
Aisepos,  dessen  Töchter  um  das  Heldengrab 
einen  dichten  Hain  weben.  Erst  am  Abend 
kommt  Eos  herab  zur  Totenklage,  mit  ihr  die 
Horen  und  Pleiadeu.  Sie  will  mit  ihrem  Sohne 
hinab  in  die  Unterwelt,  um  nicht  mehr  leuchten 
zu  müssen,  auch  ihre  Mutter,  die  Nyx,  trauert 
mit.  Die  ganze  Nacht  klagt  Eos,  und  erst 

thische  Heros  Me/.tvon’  war  ein  Günstling  des  Herodes 
Atticus  (Kastorches , AO'tjvaiov  10,  538  ff.  Dittenberger  zu 
C.  I.  A.  3,  810). 

*)  Von  hier  hat  Eos  einst  den  M.  ausgesendet  nach 
Aijoll.  Sid.  c.  2,  521. 

**)  Ähnliche  Sage  von  Adonis  Luc.  de  dea  Sgr.  8.  v.  Bau- 
dissin,  Stud.  z.  semit.  Rcligionsgesch.  1,  298. 
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durch  den  Donner  des  Zeus  wird  sie  am  Mor- 
gen zu  ihrer  Pflicht  zurückgerufen.  Die  Ge- 
fährten bestatten  die  Leiche  und  werden  von 
Eos  in  Vögel  verwandelt  (über  diese  s.  oben), 
an  deren  jährlicher  Verehrung  sich  M.  erlabt 
im  Hades  ijs  nov  iv  iiav.dQSaai  naz’  ’HXvaiov 
Tttöov  cd'rjg  (651).  Die  gewaltigen,  von  He- 
phaistos geschmiedeten  Waben  (455)  erhält 
später  Aias  der  Telamoi  ier,  4,  457  ff. 

Quintus  hat  natürlich  nicht  die  Aithiopis 
benutzt,  das  beweisen  zu  allem  andern  that- 
sächliche  Abweichungen,  wie  die  ganze  Dar- 
stellung von  dem  Tode  des  Antilochos,  der 
im  alten  Epos  viel  mehr  hervorgetreten  sein 
mufs,  doch  findet  sich  gewifs  noch  mancher 
Zug  der  alten  Sage  bewahrt,  der  immerhin 
durch  ein  mythologisches  Handbuch,  das  mau 
sich  freilich  recht  ausführlich  vorstellen  müfste, 
dem  Spätling  übermittelt  sein  mag  {Fr.  Kehmp- 
tzow , I)e  Quinti  Smyrnaei  fontibus  ac  mytho- 
poeia.  Kiel  1891).  M.  kommt  aus  seiner  asia- 
tischen Heimat  (die  Solymer,  2, 122,  wohl  nach 
()d.  5,  283  und  11.  6,  184),  wenn  auch  seine 
Mannen  psXavoxQOBg  heifsen  (642).  Die  ältere 
Auffassung  zeigt  sich  in  den  Eigennamen  lIvQQa- 
ciSrig  (247)  und  ’Aaidörjg  (364).  Seine  Erziehung 
durch  die  Hesperiden  deutet  auf  ein  Land  des 
Westens  oder  Ostens,  nicht  des  Südens.  Seine 
Niederlage  ist  von  vornherein  entschieden, 
wieder  eine  Abweichung  von  der  Aithiopis,  falls 
in  dieser  eine  Kerostasie  vorkam;  bei  Quintus 
fehlt  die  ipv%ooTa6ia,  wenn  auch  in  den  Ver- 
sen 508  ff.  u.  540  mit  Luclcenhacli,  Jahrbh.  f. 
klass.Fhil.  Suppl.  11,  615  A.  2 eine  Anspielung 
darauf  zu  finden  sein  wird  trotz  Kelmptzoiv  59  f. 
ln  der  Sage  von  den  Blutstropfen  Ms.  erkenne 
ich  erst  nachepische  Lokalsage  im  Munde  derer, 
oaoi.  vcdovcL  panQyg  vno  Sblquoiv  "idyg  (561), 
die  dem  smyrnäischen  Dichter  wohl  bekannt 
werden  konnte.  Recht  unglücklich  und  gewifs 
nicht  nach  einheitlicher  Quelle  ist  der  Schlufs, 
die  Bestattung.  Dafs  die  Winde  den  Leich- 
nam entführen,  weil  Eos  unabkömmlich  ist,  be- 
ruht wohl  auf  später  Erfindung  (anders  Lucken- 
buch a.a.  0. 620),  ebenso  der  Trotz  der  Göttin,  den 
ein  Donnerschlag  wieder  verscheucht.  Alt  wird 
sein  die  Bestattung  am  Aisepos  und  vielleicht 
die  Entstehung  der  Memnonsvögel,  schwerlich 
a,ber  die  wunderliche  Entrückung  der  Gefährten. 
Kehvipizow  44 ff.  findet  eine  grofse  Ähnlichkeit 
zwischen  Ovid  und  Quintus,  doch  dürfte  die 
Verschiedenheit  gröfser  sein,  wenn  es  auch 
sehr  wohl  denkbar  ist,  dafs  beide  denselben 
Alexandriner  benutzt  haben.  Für  direkte  Be- 
nutzung Ovids  durch  Quintus  an  dieser  Stelle 
ist  durch  Noack,  Gott.  gel.  Anz.  1892,  803  keines- 
falls der  Beweis  erbracht.  Qu.  hat  verschie- 
dene Versionen  vor  sich  gehabt  (wohl  zumeist 
im  Prosaauszuge),  sein  Schwanken  zeigt  sich 
deutlich  V.  650  f. 

In  byzantinischer  Zeit  fand  in  den  ausführ- 
lichen Iroischen  Geschichten  auch  die  Memnon- 
sage  eine  aus  Überlieferung  und  Fabelei  ge- 
mischte Darstellung.  Grofs  war  der  Einflufs 
des  Lictys,  dessen  lateinischer  Bearbeiter  fol- 
gendes erzählt  4,  4ff. : M.  kommt  mit  einem  ge- 
waltigen Heere  von  Indern  und  Aithiopen  vom 
Kaukasus  (Verwechselung  mit  den  Amazonen?), 
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während  sein  Unterfeldherr  Phalas  mit  der  bt' 
sonders  aus  Phoinikern  bestehenden  Seemacbl 
auf  Rhodos  landet  (er  kann  also  nicht  ati 
Norden  kommen),  dort  aber  von  seinen  meul 
ternden  Leuten  erschlasen  wird.  Nach  eine] 
glänzenden  dgiotsia  desM.  wählen  die  Griechen! 
feldherren  durch  das  Los  als  Gegner  fürM.  de| 
Telamonier  Aias.  In  der  Schlacht  fällt  Ant 
lochos  durch  M.  Aias  stellt  sich  zum  Zwe 
10  kämpfe  und  drängt  den  Schild  des  Aithiope ' 
zur  Seite.  Als  die  Mannen  Ms.  auf  den  TeL  j 
monier  eindringen,  stöfst  Achilleus  jenem  de  ( 
Speer  in  die  Kehle.  Die  Troer  und  Aithiope  ii 
fliehen,  die  Leichen  werden  verbrannt  und  di! 
Asche  bestattet,  gesondert  wird  M.  verbrann) 
seine  Überreste  werden,  in  einer  Urne  gesan! 
meit,  in  das  Vaterland  gesandt.  Der  Zwe’i 


m 


kampf  mit  Aias,  für  dessen  Einführung  kei'fe&.ä 
Grund  ersichtlich  ist*),  findet  sich  auch  beiiÄüh, 
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20  vorgehoben  in  den  andern  auf  Lictys  fufsende 
Berichteu  bei  Malal.  chronogr.  5 p.  127  ff.  1 
Georg.  Cedren.  histor.  comp.  p.  225  ff.  B.  Tzet. 
Fosthom.  215 — 350,  vgl.  308  ff.  (Stolls  Mskrpt.  « tit 
Von  besonderem  Interesse  ist  das  Schicksal  des  . jZilii 
Asche  Ms.  bei  Lictys  6,  10.  Sie  wird  (auf  derLiffei 
Wege  nach  der  Heimat!)  in  Paphos  (vielleict!  j 
Verwechselung  mit  Rhodos)  den  phoinikischej^iü 
Seeleuten  überbracht,  die  den  Pallas  (sic!)  e’if  ,ij 
mordetundberaubthatten,Himera,dieSphwestt'.ii  ^ f, 
30  Ms  , sucht  und  findet  des  Bruders  Überrest 
und  hört  auch  von  der  geraubten  Beute.  Zw 
sehen  beiden  lassen  ihr  diePhoiniker  dieWab 
sie  wählt  die  Urne  und  begiebt  sich  nach  Pho 
nikien,  wo  sie  m dem  Landstriche  Phalliot 
des  Bruders  Asche  begräbt  und  alsbald  en 
rückt  wird,  was  man  auf  verschiedene  Web 
sich  zu  erklären  suchte.  — Die  Schwester  Ms 
Himera,  quam  nonnulli  materuo  nomine  Hem 
ram  appellabant,  die  ihren  Bruder  zu  bestath 
40  sucht,  ist  nach  bekanntem  Muster  aus  E' 
entstanden,  deren  andern  Namen  sie  trag 
ihr  Verschwinden  erinnert  sehr  an  die  En 
Stellung  der  Memnonsvögel.  Von  Wichtigke 
sind  von  allem  ^die  Örtlichkeiten,  die  LicQ 
anführt:  Rhodos,  Pajihos?  und  Phalliotis  i, 
Phoinikien,  das  mit  dem  aus  Simonides  b' 
kannten  ndXzog  rgg  Uvgi'ag  zu  identificieri 
sein  dürfte  {Letronne  p.  321  A.2).  Bei  Larc  * 

Le  excid.  Tr.  33  fällt  M.  durch  Achilleus  bei  il 
50  Kampfe  um  die  Leiche  des  Troilos. 
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(i.  Meiniioii  iu  der  Kunst  (vgl.  Art.  Eos!). 

Die  bildende  Kunst  fand  in  den  beideu  vc 
ihren  göttlichen  Müttern  so  ängstlich  behüteh 
Heldeu  Achilleus  und  Memnon  einen  willkoc 
menen  Typus  für  ein  Kämpferpaar  (Auct.  < 
bell.  Hisp.  25),  vgl.  Overbeck,  Arch.  Ztg.  l8f 
S.  345  ff.  Orerbedc,  Lie  Bildwerke  z.  theb.  m 
iroischen  Heldenkreis  512  ff.  Luckenbach,  H 
00  Verhältnis  der  griech.  Vasenbilder  zu  d.  Ged.  ‘ 
ep.  Kyklos,  Jahrbb.  Suppl.  11  S.  614  ff.  P.  ■ 
Meier,  Rhein.  Mus.  37,  351  ff.  Arth.  Schneidt' 
Ler  troische  Sagenkreis  in  der  ältesten  griec ) 
Kunst  143  ff.  Für  Memnons  Rüstung  und  Ros; 
im  Epos  lehren  die  erhaltenen  Bildwerke  nicb 
{Luckenbach  557 ff.);  der  unteritalische  Krate 

Zu  beachten  ist  immerhin,  dafs  schon  Alhn' 
fr.  68  Bgk.^  die  beiden  zusammenstellt. 
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. 30  (Abb.  2),  auf  dem  M.  in  asiatischer  Tracht 
t Anaxyriden  erscheint,  wird  das  dramatische 
ftreten  veranschaulichen.  Wenn  auf  archa- 
hen  Bildwerken,  üv.  29  (Amphora  des  Ama- 
, was  Löschcke,  Arch.  Ztg.  39,  31  A.  9 für 
1 Namen  eines  der  Aithiopenknaben  hält) 

12.  München  bil  {LucJcenbath,  (Ab) , vgl.  auch 
mdorf,  Gr.  u.  sic.  Vastnhilder  Taf.  42,  2,  M. 

' Mohren*)  umgeben  ist,  so  möchte  ich 
aus  nicht  auf  eine  ältere  Lokalisierung  Ms.  lo 
Afrika  schliefsen,  sondern  der  Aithio|ren- 
lus,  der  aus  der  wachsenden  Bekanntschaft 
Afrika  sich  gebildet  hatte,  wird  auf  die 
j'leiter  Ms.  übertragen  sein,  vgl.  Pietsch- 
m b.  Pauhf -Wissotua  1 Sp.  1102.  Immerhin 
l^später  die  Versetzung  Ms.  selbst  nach  Afrika 
arch  erleichtert  worden  sein.  {Ileydeinann, 
li.  Ztg.  30,  35  f.  erkennt  in  mehreren  Bildern 
Alabastern  von  Kameiros  und  (Jnteritalien 
Auszug  und  die  Waffuung  des  M.  Dar-  20 
:ellt  ist  eine  Figur,  auf  den  unteritalischen 
bastern  stumpfnasig,  in  Anaxyriden 
zer,  sich  um  wendend,  dabei  Palme 
hl.)  Zahlreich  sind  die  Darstellungen 
Kampfes  zwischen  M.  und  Achilleus, 
leicht  schon  auf  dem  Halse  eines 
ischen  Thongefäfses  [Gonze,  Md. 
mgef.  1862  Taf.  3,  auch  Baumeister 
955),  wo  Achill  und  M.,  beide  un- 
tig,  letzterer  mit  Gorgonenschild,  die 
il  zen  kreuzen , während  die  Mütter, 
it  besonders  charakterisiert,  dabei 
m.  Zwischen  den  Kämpfern  Hegt 
Rüstung,  die  Conze  für  Raumfüllsel 
i^,  Löwenherz,  Die  Aithiopen  der  alt- 
?|s.  Kunst.  Göttingen  1861  [mir  nicht 
ijinglich]  als  stellvertretend  für  den 
/■jhnam  des  Antilocbos  betrachtet 
p auch  Meier  a.  a.  0.  351).  Diese 
i(ie  bildet  nach  Löschcke,  Über  die 
(|e/s  der  altspartan.  Basis  S.  11  die  ge- 
ihsame  Grundlage  für  zwei  Reihen  von 
l^itellungen : eine  ionische  (Bathy- 
:1h  am  amykläischen  Throne,  Paus. 

,|8,  12,  und  ein  schwarzfig.  chalkidisches 
^mfragment  in  Florenz,  Bullet.  1870  p.  187 
r 2,  genauer  bei  Studniczka,  Jahrb.  1 S.  89 
Jl  nr.  10)  und  eine  dorische  (Relief  am 
Ajeloskasten,  Paus.  5, 19,  1).  Andere  archa- 
«ji  Darstellungen,  besonders  schwarzfigurige  so 
hl  nbilder,  zeigen  entweder  nur  die  Kämpfer, 
hilf.  Neapel  2430,  oder  auch  noch  des  Anti- 
3(j)s  Leichnam,  so  vermutungsweise  Oo.  36 
ai,  dazu  die  beiden  Mütter  Oc.  43.  44  Mün- 
^''328.  Nenpiel  2181.  Die  Haltung  der  Mütter 
T allmählich  belebter,  sie  erheben  die  Arme, 
ajm  Kränze,  Eos  sich  abwendend  auf  einer 
cliarzfig.  Berliner  Amphora,  Ov.  48  (Furt- 
xi\iJer  1842),  sich  verhüllend,  Neapel  SA. 

2‘i  das  Haar  raufend,  Ov.  60  = oben  Bd.  1 so 
p|271  (Sittl,  Gebärd,  d.  Gr.  u.  Köm.  274  A.  3). 

I Den  nach  Faus,  10,  31,  7 in  der  Desche  der  Knidier 
•1  • phi  von  Polygnot  neben  M.  gemalten  Aithiopen- 
^'0  n werden  wir  uns  also  mit  Ooerhecl:,  II(itdenl:r.  513 
nd  Baumeister  S.  919  (auch  Schenek  im  Rekonstruk- 
ioi  ntwurf  bei  Robert,  16.  Hall.  V/inckelmannsprogr.)  auch 
■O  enhaft  vorstellen  müssen,  obwohl  zu  Polygnots 
'61  I.  noch  kein  Afrikaner  war. 
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Memnon  ist  getroffen  und  sinkt,  Oo.  53  ff.,  be- 
sonders 59,  weicht  zurück,  Ov.  52.  Figureu- 
reicher  werden  die  Darstellungen  durch  Hinzu- 
fügung  einzelner  Gefährten,  Oo.35  u.ö.,  Athenas, 
Oo.  56,  des  Peleus  und  Tifhonos  oder  Nestor 
und  Priamos,  Mus.  Greg.  2,  321  a {Fleier  a.  a.  0. 
352;  dagegen  Schneider,  Der  troisehe  Sagenkr. 
144  f.),  Eos  geflügelt  und  Thetis  durch  Nike 
ersetzt  auf  einem  Krater  aus  Certosa  bei  lio- 
bert,  15.  Hall.  Winckelmannsprogr . Fig.  14  (vgl. 
Arch.  Ztg.  29,  168  f.).  Auf  den  späteren  Vasen 
er.-cheint  M.  bärtig,  Oo.  60  = Baumeister  S.  920 
= ob.  Bd.  1 Sp.  1271,  in  orientalischer  Tracht, 
Oo.  62,  niemals  Aiitilochos  {Luckenbadi,  S.  617). 
Die  Vögel,  die  hin  und  wieder  auf  den  Vasen 
Vorkommen,  sind  als  Siegesaugurien,  nicht  als 
Memnonsvögel  zu  fassen.  Eine  etwas  spätere 
Kampfscene  als  den  Fall  des  Antilochos  stellt 
der  prächtio-e  rotfig.  Krater  aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Tyskiewicz  dar,  den  Kobert,  Scenen 
aus  Ilias  u.  Aithiopis,  15.  Hall.  Winckelmanns- 
progr. 1891  veröffentlicht  hat  und  dem  Daris 
selbst  zuzuweisen  geneigt  ist  (dagegen  Hart- 


2)  Memnons  Auszug,  rotfig.  Krater 
(aus  Ooerheck,  Gail.  her.  Bildw.  Tf.  XXI,  IG). 

loig,  Meisterschalen  580  f.).  Hier  dringt  AXIAEYZ 
mit  dem  Schwerte  auf  den  sinkenden  MEIMNON 
(Schildzeichen  Gorgoneion,  wie  auf  dem  meli- 
schen  Thongefälse  u.  München  328)  ein  über 
einem  Gefallenen,  der  inschriftlich  MEAANITT- 
TTOZ  genannt  ist;  hinter  Achill  A0ENA1A,  hinter 
M.  HEIOZ.  Den  Namen  Melanippos,  den  er 
nach  Apollod.  3,  152  auf  des  Hellanikos  Truica 
zurückführt,  bezieht  Robert  auf  einen  Bastard 
des  Priamos,  den  Achill  erlegt  habe,  ehe  die 
Entscheidung  zwischen  ihm  und  M.  fiel,  und 
möchte  ihn  aus  der  Aithiopis  herleiten.  Diese 
Deutung  erklärt  auch  noch  die  Kampfscene 
auf  einer  vielleicht  von  Brygos  gemalten 
Trinkschale  {Kötte,  Annul.  1881  p.l68ff.  Rob. 
S.  4 Fig.  1)  und  auf  der  schwarzfig.  Kylix  aus 
der  Sammlung  Feoli  {Arch.  Ztg.  1851  Taf.  31, 1 
= Ov.  47). 

Schon  auf  die  Aithiopis  weisen  wohl  die 
Darstellungen,  in  denen  der  Kampf  mit  der 
Psychostasie  verknöpft  ist.  Oo.  64.  Bau- 
meister S.  921,  oben  Bd.  2 Sp.  1142,  rotfig.:  In 
dem  oberen  Teile  beobachtet  Hermes  die  an 
einem  Baumstamme  befestigte  Wage,  in  deren 
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Schalen  kleine  Flügelgestalten  stehen.  Eine 
Schale  sinkt.  Links  Thetis  mit  Mauerkrone, 
rechts  Eos  mit  dem  Ausdrucke  der  Verzweif- 
lung zurückweichend.  Unten  die  beiden  un- 
bärtigen Kämpfer,  M.  mit  einem  Speer  im 
Halse  ins  Knie  gesunken,  Achill  zum  Todes- 
stofse  ausholend.  Die  ältesten  Vertreter  dieses 
Typus  sind  eine  schwarzfig.  Lekythos  aus  Ca- 
pua  (British  Museum),  oben  Bd.  2 Sp.  1142,  wo 
der  spitzbärtige  Hermes  in  Petasos  und  Flügel- 
schuhen zwischen  zwei  ausfallenden,  gewapp- 
neten Kriegern  zwei  nackte,  geflügelte  Figür- 
chen  wägt,  und  eine  schwarzfig.  Vase  aus  Caere 
{Bullet.  1865  p.  144 f.  Luckenbach  S.  560,  jetzt 
in  Wien,  nr.  235  bei  K.  Masner,  Sammlung 
antik.  Vasen  und  Terrakotten  im  k.  k.  Österreich. 
Mus.  Wien  1892),  wo  der  bärtige  Hermes  die 
Wage  mit  Flügelfiguren  hält,  während  Zeus 
dabei  sitzt  und  aufser  den  Müttern  noch  zwei 
bärtige  Mäuner  anwesend  sind.  Ov.  65,  rotfig. 
(oben  Bd.  2 Sp.  1143),  hält  Hermes  die  Wage, 
die  sich  nach  rechts  senkt,  während  Zeus  zur 
Seite  steht  und  Thetis  bestürzt  herbeieilt.  Die 
Seelen  sind  hier  gerüstete  Krieger.  Wegen  der 
Beischriften  interessant  ist  ein  etruskischer 
Spiegel,  Ov.  68  {Gerh.  Taf.  235,  1,  oben  Bd.  2 
Sp.  1143).  Hermes  (Turm)  hält  die  Wage,  in 
den  Schalen  die  Keren  des  Achle  und  Efas 
als  Krieger,  als  Zuschauer  ist  Apollon  (Aplu) 
zugegen,  der  n.  Gerh.  sein  Haupt  zu  verhüllen 
scheint.  Dazu  kommt  noch  eine  kampanische 
Schale,  Mon.  d.  Inst.  6 tav.  V a,  beschrieben 
von  L.  Schmidt,  Annal.  29,  118  ff.  Auf  der  einen 
Seite  die  Wägung  (von  Hermes  vollzogen,  zwei 
Miniaturkrieger),  rechts  eilt  Thetis  erschreckt 
davon,  links  freudig  die  beflügelte  Eos;  auf 
der  andern  Seite  Kampf  zwischen  Achill  und 
M.,  der  durch  langes  Haar  (vgl.  Philostr.  imag. 
1,  7)  und  Bart  charakterisiert  ist  (vgl.  auch 
die  praenestinische  Ciste,  d.  Inst.  6,  54. 

M.  Mayer,  Herrn.  27,  499  ff.,  worüber  später 
u.  Deutungsversuch).  Aus  diesen  Kunst- 
darstellungen läfst  sich  für  die  poetische  Quelle 
erschliefsen  Hermes  als  Seelenwäger,  abwei- 
chend von  Aischylos,  und  eine  Scene  zwischen 
Zeus  und  den  Müttern,  wobei  vielleicht  nicht 
sogleich  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des 
Thetissohnes  gefällt  wurde.  Nach  einer  Ver- 
mutung Welckers,  Ep.  Cykl.  2^,  175  wird  die 
Kerostasie  überzeugend  schon  in  die  Aithio- 
pis  gesetzt  von  Bobert,  Bild  und  Lied  143  ff. 
A.  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  141  ff. 
Crusius  ob.  Bd.  2 Sp.  1143f.  (dagegen  Lucken- 
bach 614  f.).  Lediglich  die  Bitte  der  beiden 
Göttinnen  geben  Ov.  66  (Vasengemälde  in  Pa- 
lermo, Arch.  Ztg.  29,  54)  und  69  (etruskischer 
Spiegel,  Gerh.  Taf.  396.  Minerva  neben  Eos 
und  der  dieser  zugewandte  Blick  des  Zeus 
lassen  diese  als  die  Bevorzugte  erscheinen 
nach  Gerh.,  wozu  die  eben  beschriebene  kam- 
panische Schale  zu  vergleichen).  Von  einer 
bedeutenden  Marmorgruppe  in  Olympia,  von 
Myrons  S.  Lykios,  berichtet  Paus.  5,  22,  2: 
Auf  einer  halbkreisförmigen  Basis  erheben  sich 
in  der  Mitte  Zeus,  zu  beiden  Seiten  die  für 
ihre  Söhne  bittenden  Göttinnen  Thetis  und 
Hemera,  an  den  äufsersten  Enden  Achill  und 
Memnon,  nach  der  Mitte  zu  einander  gegen- 


übergestellt Odysseus  — Helenos,  Menelaos - 
Alexandros,  Diomedes  — Aineias,  Aias  — b - 
phobos.  Es  war  ein  Weibgeschenk  von  Aj.'- 
lonia  in  lllyrien  um  01.  90. 

Sehr  umstritten  ist  die  Art  der  Entfi'- 
rung  der  Leiche  des  gefallenen  Aithiop - 
fürsten.  Sicher  wissen  wir  aus  Poll.  4,  l'i, 
dafs  in  der  Tragödie  Eos  den  Toten  seljfc 
entraffte,  und  zu  dem  ctQuä^ovecc  stimmt  r 
zurückgewendete  Blick  der  mit  der  Leiche  .? 
Sohnes  in  den  Armen  hinwegeilenden  be 
gelten  Eos  auf  dem  schwarzfig.  Vasengemte 
Ov.  72  (Abb.  3),  das  deswegen  trotz  sei  r 
Technik  auf  das  Drama  zurückgehen  ig 
(ähnlich  rotfig.  Amphora  bei  Ileydemann,  *. 
Vas.  Hilfstaf.  1).  Auf  einem  etruskischen  S i- 
gel  (aus  Gerhard,  Etr.  Sp.  Taf.  361  Engelmcn, 
Bilderatlas  0.  Ovids  Met.  Taf.  24, 151)  trägt  is 
ohne  jene  Wendung,  das  Haupt  aus  Trt  ir 
umhüllt,  die  Leiche  fort  (dabei  eine  Eule,  n 
Heydemann,  Arch.  Ztg.  28,  19  nach  Verg.  j %. 
12,  862  ff.  erklärt)  (ähnlich  Oy.  73  auf  ehr 


3)  Eos  mit  der  Leiche  Memnons,  schwarzfig.  Amp  a 
(aus  Overbeck,  Gail.  her.  Bildw.  Taf.  XXII,  11). 


Karneolskarabäus  und  74  auf  dem  Relief  (es 
Bronzehenkels),  auf  der  Durisvase  (s.  ob.  ij  1 
Sp.  1265/66)  legt  sie  den  Toten  nieder,  r- 
hard,  Etr.  Spieg.  5,  44  will  unsern  Gegens  id 
noch  auf  einem  Spiegel  Taf.  397,  1 erkec  n, 
wo  der  Eos  beim  Forttragen  des  Leichi  üs 
noch  eine  zweite  Frau,  vielleicht  Iris,  bellf- 
lieh  ist.  Figurenreicher  ist  eine  Kompos  m 
auf  einem  attischen  Napfe  streng- rotfig.  flS| 
Berlin  2318,  wo  die  geflügelte  Eos  den  L(  li- 
nam  des  Sohnes  mit  beiden  Händen  are- 
nommen  hat  und  ihn  wegtragen  will  (so  1 d- 
wängler;  nach  Bobert,  Thanatos  14  A.  6 ih 
Eos  die  Leiche  niederlegen).  Von  1.  eilt  >r- 
mes  herbei,  den  1.  Arm  vorstreckend,  viD' 
eine  Frau.  Hermes  war  den  Malern  aus  d- 
lichen  Darstellungen  der  Psychostasie  gelä  g; 
in  der  Frau  will  Bobert,  Than.  14  A.  6 die  it- 
tin  des  M.  erkennen  (vgl.  übrigens  unter  as 
Bild  auf  der  Pamphaiosschale).  Ob  diese  d' 
führung  durch  die  Mutter  schon  auf  dieh' 
thiopis  zurückgeht,  wie  vielfach  angenon  en 
wird,  läfst  sich  nicht  ausmachen;  die  V te 
des  Proklos  kuI  xovxcp  gsv  ’Hag  naga  »g 
(xlxrjaccfiivg  dd’cevaGi'cev  di'dcoGi  scheinen 
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gen  eine  selbstthätige  Beteiligung  der  Eos 
1 Hinwegtragen  zu  sprechen. 

Eine  Gruppe  von  Vasenbildern,  auf  denen 
ei  geflügelte  Dämonen  einen  Leichnam  tra- 
nd  dargestellt  sind,  hat  einen  lebhaften  Mei- 
ngsaustauscli  hervorgerufen:  gegen  Brunn, 
mal.lSbS,  370ff.  Mobert,  Thanatos,  39.  Berlin, 
inckelmannsprogr.  1879,  hiergegen  Brunn, 
oische  Miscellen  3 in  d,  Sitzungs- 
•.  d.  philos.-philol.  u.  hist. 

!.  d.  Münchener  Ah  ad. 

10,  lC7ff.,  Erwide- 
]g  von  Robert, 

Id  und  Lied 
i86)S.97ff  ; 

1.  P.  J. 


ner. 


zum  Aisepos  entführen  (zustimmend  Büchen- 
bach 620).  Robert,  Than.  S.  llff.  nimmt  fol- 
gende Entwickelung  des  Typus  an:  Amphora 
im  Louvre,  Pamphaiosschale,  Krater  Campana 
und  fafst  den  Toten  als  Sarpedon,  den  Hyp- 
nos und  Thanatos  nach  Lykien  tragen,  11.  16, 
666  ff.  (vgl.  auch  Koepp,  Arch.  Ztg.  42,  43). 
Die  E'rau  rechts  auf  der  Pamphaiosschale  wird 
von  Brunn,  Tr.  Mise.  186  Eos, 
von  Lessing,  De  mortis  apud 
veteres  ftgura  p.  39  und 
Robert,  Than.  14  f. 
Mutter  oder  Gat- 
tin des  Sarpe- 
don genannt. 
W enn  auf 
dies  ei- 
vortreff- 
lich aus 


4)  Bergung  der  Leiche  Memnons,  rotfig.  Triukschale  (aue  Ooerbeck,  Gail.  her.  Bildw.  Taf.  XXII,  14). 


iammeufassend  A.  Schneider,  Der  troische 
genkr.  145  ff.  Auf  einem  von  Brunn  in  der 
;ten  Schrift  besprochenen  caeretanischen 
ater  aus  dem  Museum  Campana  sind  in 
engem  rotfig.  Stil  Hypnos  und  Thanatos 
ypnos  inschriftlich)  als  geflügelte  Jünglinge 
rgestellt,  im  Begriffe,  den  Leichnam  eines 
bärtigen  Kriegers  niederzulegen,  der  von 
'unn  für  Memnon,  von  Robert 
d Büchenbach  S.  620  für 
rpedon  erklärt  wird, 
if  einer  schwarz- 
urigen  Amphora 
Louvre  (be- 
irieben  von 
Ibig,  Bul- 
n.  1864 


175  f.) 
cl  die 


gt  das  gerüstete  Eidolon,  ebenso  findet 
1 vollständige  Bewaffnung  der  Träger  auf 
jer  rotfig.  Trinkschale  des  Pamphaios, 
Mus.  834  (veröffentlicht  von  Saw.  Birch, 

: haeologia  29  pl.  16  p.  139 ff.;  von  Klein  dem 
jphronios  zugeschrieben,  Hartwig,  Meister- 
Iden  142  ff.)  (Abb.  4),  wo  aufserdem  1.  Iris 
I'  r.  eine  Frau  erscheint.  Birch  erklärt 
; Gewaffneten  für  Windgötter  und  sieht  in 
ja  Bilde  die  Version  des  Quint.  Sm.  2,  550 ff, 
i'h  der  die  Winde  ihren  Bruder  Memnon 


führten  Schale  schon  das  Gegenbild  (sich 
waffnende  Amazonen)  auf  die  Aithiopis  hinweist, 
so  findet  sich  der  Typus  thatsächlich  auf  Mem- 
non angewendet  besonders  auf  einer  sehr  flüch- 
tig gezeichneten  schwarzfig.  Trinkschale  im 
Barbakeion  (abgeb.  Robert,  Than.  17)  (Abb.  5), 
wo  zwei  geflügelte,  nicht  bewaffnete  Dämonen 
den  Leichnam  eines  bärtigen  Mannes  tragen, 
während  sich  eine  geflügelte  Frau 
über  den  Toten  beugt.  Den 
Zug  führt  der  bärtige 
Hermes  und  be- 
schliefst 1.  eine 
sich  nach  einem 
Jünglinge  um- 
wendende 
Frau.  Sehr 
richtig  hat 
m.  E.  P. 
J.  Meier, 
Annali 
1883 
S.  208 ff. 

{tav. 
d’agg.Q) 
betont, 

dafs  von  dieser  doch  wohl  auf  ein  recht  altes 
Original  (vgl.PrMwt,  Tr.  Mise.  188)  zurückgeben- 
den Darstellung  auszugehen  sei,  weil  hier  kein 
Zweifel  überden  Gegenstand  sein  kann.  Derselbe 
Typus  befindet  sich  auf  einem  von  Meier  S.  213 
publicierteu  Karneol  der  Sammlung  Tyskiewicz, 
auf  dem  wegen  Raummangels  nur  der  eine  ge- 
flügelte Dämon,  Eos  das  Haupt  zurückgewen- 
det, mit  der  Linken  unter  den  Nacken  des 
Toten  greifend  dargestellt  ist.  Sicher  auf  M. 
zu  beziehen  ist  wegen  der  Mohren  als  Träger 
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auch  das  schwarzfig.  Bild  einer  Lekythos  (Benn- 
dorf, Gr.  u.  sic.  Vasenb.  Taf.  42,  2 S.  88),  ferner 
die  von  Meier  a.  a.  0.  publicierte  schwarzfig. 
Amphora  in  Neapel  (Bobert,  Than.  16),  wo  auf 
der  einen  Seite  Eos  einen  verkürzten  Leichnam 
fortträgt,  auf  der  andern  zwei  Krieger  einen 
Imichnam  nach  r.  schaffen,  über  dem  ein  Ei- 
dolon  fliegt.  Von  dem  daraus  zu  erschliefsen- 
den  alten  Typus  aus  sind  auch  die  andern 
Darstellungen  zu  beurteilen,  die  an  und  für  lo 
sich  nichts  für  Memnon  Charakteristisches 
bieten*),  insbesondere  auch  die  Pamphaios- 
schale.  Wenn  Robert,  Than.  14  gegen  die 
Auffassung  der  Frau  rechts  als  Eos  einwendet, 
dafs  jene  eben  erst  den  Toten  erkenne,  so 
erscheint  das  schmerzvolle  Staunen  des  Ge- 
sichtsausdrucks nicht  unpassend  für  die  Mut- 
ter, als  ihr  der  Leichnam  vor  die  Füfse  ge- 
legt wird.  Ein  anderes  Argument  für  die 
mächtige  Wirkung,  die  der  für  M.  geschaffene  20 
Typus  übte,  ergiebt  sich,  wenn  Klein,  Jahrb. 
d.  arch.  Tust.  1892  S.  142  recht  hat,  dafs  der 
Memnontypus,  ,,eine  der  glänzendsten  Lei- 
stungen der  Euphioni.schen  Zeit“,  auf  dem 
schwarzfig.  Bilde  der  Lekythos  bei  Benndorf 
a.  a.  0.  antike  Übermalung  über  einem  Alky- 
oneusbilde  ist.  Auch  er  nimmt  an,  dafs  auf 
allen  Darstellungen  der  Bergung  einer  Leiche 
durch  Hypnos  und  Thanatos  Memnon  gemeint 
ist.  Für  zu  gewagt  mufs  ich  es  halten,  wenn  30 
Bieter  daraus,  dafs  der  Typus  schwarzfigurig 
und  wahrscheinlich  korinthisch  war,  auf  eine 
besondere  pelo23onnesische  Sage  über  M. 
.schliefst,  nach  der  Eos  den  Sohn  aus  dem 
Schlachtgewühl  entrafft,  während  ihn  die  Dä- 
monen zur  Bestattung  in  die  Heimat  tragen 
(vgl.  Brunn,  Tr.  Mise.  S.  196).  A.  Schneider, 
Der  troische  Sagenlcr.  145  ff.,  der  S.  148  die 
schwarzfig.  Dar.stellungen  der  Kettung  der  Leiche 
Ms.  ordnet,  unterscheidet  drei  dargestellte  Mo-  40 
mente  der  Handlung:  1)  Eos  trägt  den  Leich- 
nam aus  der  Schlacht;  2)  sie  übergiebt  ihn 
den  Geleitern  Schlaf  und  Tod;  3)  diese  tragen 
ihn  zur  Heimat  oder  zu  den  Seligen.  Brunn 
S.  201  denkt  sich  die  Ej)isode  von  Schlaf  und 
Tod  schon  vor  Arhtinos  aus  der  Volkspoesie 
von  M.  auf  Sarpedon  übertragen  (Nachbildung 
nach  der  Ilias  nimmt  an  Robert,  Bild  u.  Lied 
114  A.  46). 

Die  Totenklage  der  Eos,  die  auch  Philostr.  50 
ini.  1,  7 als  Gemälde  beschreibt,  will  man  dar- 
gesteflt  finden  auf  einer  schwarzfig.  Amphora 
(BIus.  Greg.  2,  47,  2 a),  wo  unter  Bäumen  ein 
nackter  Leichnam  liegt,  während  eine  Frau, 
sich  das  Haar  raufend,  zu  seinen  Füfsen  steht 
und  seine  Waffen  an  den  Bäumen  hängen  oder 
lehnen.  Auf  einem  der  Bäume  sitzt  ein  Vogel, 
vielleicht  Memnonsvogel  zu  benennen  (dagegen 
Luchenbach  S.  621),  denn  auch  Polygnot  deu- 
tete möglicherweise  auf  die  Memnoniden  hin  eo 
(vgl.  Robert,  16.  Hall.  Winckelmannspr.  S.  68). 
Noch  weniger  sicher  hierher  gehören  die  bei- 


den Bilder  Ileydemann,  Gr.  Vasen  Hilfstaf.i 
wo  Eos  oder  Memnons  Schwester  Hemera  cl' 
Tithonos  die  Aschenurne  überreichen  soll,  oif 
Taf.  5,  2,  wo  Eos  nach  der  Urne  des  Sobl 
die  Hände  ausstrecken  soll. 

Erwähnt  seien  noch  einige  etruskische  Si;- 
gel,  auf  denen  Gerhard  mit  gröfserer  oder  ' 
längerer  Wahrscheinlichkeit  hat  Memnon  ■ 
kennen  wollen,  so  'Laf.  181  (3,  179f),  eine  1) 
Stellung  des  Eilands  der  Seligen  mit  Hele , 
Agamemnon,  Menelaos,  Alexandres  und  Ae . 
= Memnon,  einer  nackten  Jünglingsgestalt  i|; 
lihrygischer  Mütze  und  Schuhen,  die  Ingrh  , 
ausdrückt  (vgl.  Welcher,  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  4; 
Taf.  290  (4,  22  f.)  sind  Eos  und  Tithonos  s 
Liebespaar  dai  gestellt,  dabei  ein  bärtiger  i . 
beschuhter  Mann  Memrun  = Memnon  (?)  (M‘. 
ler-DeeeJee,  Etrusker  2,  81).  Der  Name  E i 
findet  sich  noch  auf  einem  clusinischen  Sj  - 
gel,  wo  vier  Figuren  im  Gespräch  sind,  G- 
hard,  Sp.  paralip.  354;  zu  vgl.  noch  Taf.  .! 
(3,  217),  s.  Deecke  unter  Evan  und  Memrua 
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Die  Untersuchung  über  das  Wesen  desMi|- 
non  mufs  von  den  Quellen  der  Aithiopis  ai-  ■ 
gehen.  Der  Name  des  Dichters  Arktinos  ni;  uj. 
nach  V.  Wilmnowitz  keine  Berechtigung  hab , 
seine  Heimat  Milet  kann  doch  auf  den  E|- 
stehungsort  der  Dichtung  hinweisen.  Die  )] 
thiopis  vereinte  die  Sagen  von  den  Amazo;igj 
nnd  Aithiopen  und  liefs  die  ersteren  nV^' 
Proklos  aus  Thrakien  kommen,  woraus  CAj  jlf, 
Gr.  Litt. 70,  2 schliefst,  dafs  die  Milesier  i jji' 
Seefahrten  zwar  schon  nach  dem  Pontus 
gedehnt  hätten,  aber  an  dem  Südgestade 
schwarzen  Meeres  noch  nicht  weit  nach  Oi  1 
gekommen  wären.  Indessen  die  Worte  |S  . . 
Proklos  brauchen  nichts  gegen  den  von  r 


Ilias  bezeugten  kleinasiatischen  Wohnsitz  r i 


Neuerdiiig’8  kommt  hinzu  eine  Berliner  Erwerbung 
( b'urtwäugter,  xirch.  Aaz(f.  85  f.),  eine  grofse  schwarzfig. 
Lekythos  aus  Eretria,  wo  Hypnos  und  Thanatos,  geflügelt, 
bärtig,  bewaffnet,  die  nackte  Leiche  eines  Jünglings  an 
seine  Grabstätte  niedorlegen,  auf  welcher  drei  Lanzen 
cingerammt  sind  und  seine  Wafl'en  liegen  oder  hängen. 


Amazonen  und  den  Thermodon,  ihr  klassisch 
Lokal,  zu  beweisen,  wenn  man  Verg.  Am. ., 
659  vergleicht.  Auch  hat  jedenfalls  die  i- 
legung  wenigstens  von  Faktoreien  an  der  p,- 
tischen  Südküste  zu  den  frühesten  Siedelun  i i 
der  Milesier  gehört,  vgl.  Bürchner,  Besieaf.  ' 
d.  Käst.  d.  Pont.  Eux.  durch  d.  Miles.  I,  Pr't 
Kempten  1885,  56  ff.  (Siuope  um  785  v.  Cl), 
während  die  Niederlassungen  an  der  pof 
sehen  Westküste  und  auch  an  der  Propo  s 
etwas  später  fallen,  Bürchner  40.  43.  Dh  ^ 
scheint  die  Bezeichnung  ßgaacu  xo  yaVog 
historische  Beziehung  zu  haben,  wozu  nh 
kommt,  dafs  bei  Aptdiod.  ep.  Vat.  5, 1 die  1\':> 
ter  der  Penthesileia  ’OrgrjQfi  heifst,  deren  N.  e 
an  die  thrakischen  Trerer  erinnert.  Beka:>  *' 
lieh  haben  auf  die  Sagengestalt  der  Amazen 
verschiedene  charakteristische  Eigentüml  1- 
keiten  der  nordischen  Völker,  wie  Skyf  Q 
und  Kimmerier,  eingewirkt.  Wenn  nun  e 
Kimmerier,  von  den  Skythen  verdrängt,  di  b 
Thrakien  gezogen  und,  mit  thrakischen  Sti- 
rnen vereint,  gegen  700  v.  Chr.  in  Kleina  a 
eingebrochen  sind  (Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  1, 544 ), 
so  liegt  eine  Beeinflussung  des  milesisc  o 
Dichters  durch  diese  Vorgänge  sehr  nahe,  d'  a 
Kunde  aus  den  Kolonieen  in  die  Mutters  It 
drang.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  ;r 
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eite  wunderbare  Bundesgenosse  des  Pria- 
is,  Memnon,  aus  der  Zeitgeschichte  erwachsen 
, Die  strahlende  Macht  aus  dem  Osten,  die 
jener  Zeit  nach  der  Westküste  Kleinasiens 
ehtete,  können  nur  die  As  Syrer  sein.  Be- 
itsam  ist  es,  dafs  ein  Strich  an  der  klein- 
atischen Nordküste,  besonders  die  Gegend 
Sinope,  ’AoavQia  hiel's,  wie  denn  Pindar 
173  BglcA  die  Amazonen  einen  Zvqiov  otqk- 
t nennt  (die  Zeugnisse  bei  NöJdeJce,  Herrn. 
i43tf.).  Doch  darf  nach  Nöldeke  a.  a.  0.  an 
e gleiche  Nationalität  der  Bevölkerung  jener 
genden  mit  den  Assyrevn  nicht  gedacht  wer- 
i;  die  Assyrerherrschaft  mufs  sich  aber  ein- 
1 bis  dahin  ausgedehnt  haben,  sodafs  die 
onisierenden  Griechen  den  Namen  dort  haf- 
d fanden,  wenn  auch  im  einzelnen  der  Sach- 
halt  unklar  bleibt  {Meyer,  Gesell,  d.  Alt.  1, 
)).  Schon  Tiglatpilesar  I.  war  zu  dem  „Meere 
I Landes  Nairi“  vorgedrungen,  das  Meyer 
X.  0.  1,  331  mit  Sicherheit  für  den  Pontus 
üin.  erklärt  {Honimel,  Handb.  d.  Iclass.  Alt. 
43).  Für  die  späteren  grofsen  Eroberer 
Syriens,  wie  Assurnasirpal,  Salmanassar  II. , 
[latpilesar  11.,  Sargon  scheinen  so  weit  nach 
rdwesten  ausgedehnte  Züge  nicht  mehr  he- 
gt zu  sein,  doch  kommen  wiederholt  Unter- 
imungen  gegen  Armenien  vor.  Die  Kunde 
1 jenen  Männern  aus  dem  Osten  wird  so 
' den  Dichter  der  Aithiopis  eingewirkt  haben, 
s sie  ihm  die  Farben  für  seinen  Helden  lieh, 
ofern  kann  mau  Memnon  einen  Assyrer 
men,  wie  Movers,  Hie  Phon.  2,  1,  276  ff.  ge- 
.n  hat  und  v.  Wilamoivitz , Hom.  Untersuch. 
' A.  5 thut.  Aber  der  Hintergrund  der  Sage 
fs  noch  weiter  zurückreichen.  Milesische 
ndler,  die  wohl  im  8.  Jahrhundert  schon  in 
zikos  eine  Faktorei  angelegt  haben  {Busolt, 
. Gesell.  1,  322),  mögen  die  Nachricht  von 
n grofsen  Grabhügel  am  Ausflüsse  des  Ai- 
lOS  mit  heimgebi’acht  haben,  an  den  sich 
lleicht  auch  eine  Sage  knüpfte.  Die  Bestät- 
ig Ms.  am  Aisepos  nahmen  wir  oben  für  die 
’hiopis  in  Anspruch.  Der  Tumulus  an  jenem 
sse  mufs  in  Zusammenhang  mit  den  andern 
M.  bezeugten  Grabmälern  betrachtet  wer- 
1,  denen  bei  Paltos  in  Syrien  am  Badas  und 
Ptolemäis  am  Beieos.  Allen  dreien  ist  die 
{e  an  der  Mündung  eines  Flusses  gemein- 
1.  Auf  Bergen  und  Hügeln  verehrten  nach 
’audissin,  Stud.  z.  semit.Eeligionsgescli.  2, 261  ff. 
Semiten  ihre  Himmelsgötter,  und  auch  Flüsse 
inur  Gestirngottheiten  geheiligt,  a.  a.  0. 168. 
hält  2, 160  f.  die  Memnondenkmäler  alle  für 
;he  Heiligtümer.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
läfst  sich  weiter  kommen.  Im  aisepischen 
de  lag  Zeleia,  von  dem  Et.  M.  p.  408,  40 
tia'  ' (avögaßzuL  aitb  Zslvdg  zivog  g öid 
Tov  gXiov  SV  avrfj  Xiav  svGsßsiGd'ai 
orquardt,  Kyzikos  u.  s.  Gebiet  (1836)  128  ff.), 
r wohnte  nach  der  Ilias  Pandaros,  Avv,do- 
äylads  vlog,  ein  Verehrer  des  ’Anollav 
rjysvgg,  und  in  Zeleia  hatte  Apollon  ein 
kel.  *)  Wie  die  Milesier  später  den  didy- 
’schen  Apollon  hierher  brachten,  so  mögen 

’)  In  Nikomerleia,  auch  an  dor  Propontis,  bewahrte 
das  Schwert  Ms.  im  Tempel  des  Asklepios, 
■.  3,  ‘A,  a. 
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die  ersten  Ansiedler  griechischer  Religion  (nach 
O.  Müller,  Hör.  1®,  220  Kreter)  ihren  lykäischen 
Apollon  an  die  ältere  Lichtgottheit  der  Bar- 
baren angeschlossen  haben.  Diese  Annahme 
erklärt  die  apollinischen  Züge  in  der  Sagen- 
gestalt Memnons.  Der  Feind  des  Aiakiden 
Achilleus  ist  ein  Apollonheros  (vgl.  Müller, 
Hör.  1^  221  f.),  die  Göttin  der  Morgenröte  ist 
seine  Mutter,  der  Osten  seine  Heimat.  Darum 
ist  er  auch  König  der  Aithiopen,  die  ebenso 
wie  die  Lykier  nicht  ethnographisch  zu  fixieren, 
sondern  ein  mythologischer  Begriff  der  Apol- 
lon- oder  Heliosreligion  sind  {Crnsius,  Pliilol. 
Anzg.  17,  6.59  A.  3.  Lit.  Centralbl.  1889,  282). 
Das  delische  Geschwisterpaar  bot  noch  einmal 
seine  Macht  auf,  um  die  bedrängte  Stadt  zu 
retten.  Wie  Artemis  ihre  reisigen  Dienerinnen, 
die  Amazonen,  nach  Troia  sandte,  so  Apollon 
seinen  Lieblingshelden,  der  in  dem  Aisepos - 
grabe  ruhte,  der  aber  aus  fernem  Osten  kom- 
men mufste  und  naturgemäfs  wie  eiu  Assyrer 
auftrat.  Das  war  die  Aithiopis. 

Wie  freilich  die  alte  Sage  lautete,  die  sich 
an  das  Aiseposgrab  knüpfte,  ob  sie  den  Hel- 
den schon  mit  dem  troianischen  Kriege  in 
Verbindung  brachte,  das  alles  wissen  wir  nicht; 
es  konnten  nur  einige  Elemente  angedeutet 
werden,  aus  denen  dem  milesischen  Sänger 
der  Sagenheld  erwuchs.  Der  Name  Msgvwv 
ist  wenig  charakteristisch  (=  einer,  der  stand- 
hält, Eiistath.  ad  II.  5,  639),  er  ist  vielleicht 
nur  eine  dichterische  Erfindung  in  hypokori- 
stischer  Form  zu  ’Ayagsgvav  (Maaß,  Herrn.  23, 
621);  in  andere  Sagen  ist  diese  Gestalt  gar 
nicht  verflochten,  das  hat  Bobert,  Bild  u.  Lied 
119ff.  mit  Recht  betont,  wo  er  die  bekannte 
Denkmälerreihe  für  Sarpedon  in  Anspruch 
nimmt.  Nicht  allein  die  Bestattung  ist  von 
einem  auf  den  andern  übertragen,  man  kann 
geradezu  sagen,  dafs  M.  ein  Doppelgänger  des 
Sarpedon  ist  (s.  auch  Bachofen,  Has  lyk.  Volk  9). 
Wie  S.  aus  dem  südlichen  Lykien  kommt  und 
dahin  zurückkehrt,  so  ruht  M.  im  Lande  des 
Pandaros,  im  nördlichen  Lykien,  und  ist  auch 
von  daher  gezogen;  denn  Lykien  ist  wie  Aitbio- 
pien  ein  Apollonland.  S.,  wie  Apollon  ein 
Sohn  des  Zeus,  fällt  im  Kampfe  mit  Patroklos, 
der  den  Achilleus  vertritt,  M.  erliegt  dem  Aia- 
kiden. Die  nördlichen  Lykier  sind  offenbar 
alt  in  der  Ilias,  das  beweist  der  formelhafte 
Vers  Tgasg  Kal  Avkioi  Kai  Aagdavoi  d.,  wie 
Christ  hervorgehoben  hat  {Sitzungsber.  d.  bair. 
Ak.  phil.-hist.  Kl.  1881,  2,  158.  Treuber,  Bei- 
träge z.  Gesell,  d.  Lyk.  Progr.  Tübg.  1886  S.  1) 
[anders  Niese,  Entivickelg.  d.  hom.  P 111  A.  2J, 
vielleicht  älter  als  die  südlichen,  doch  kann 
daraus  nichts  für  den  Zeitpunkt  gefolgert 
werden,  in  dem  S.  oder  M.  in  die  troische 
Sage  eingeführt  worden  ist.  Der  Name  Nag- 
Ttgdcöv  (v.  SQTtco)  drückt  möglicherweise  einen 
Gegensatz  zu  Msfivav  aus,  und  undenkbar 
wäre  es  nicht,  dafs  beide  Helden  verwandter 
Stammeszweige  sind,  die  der  eine  früher,  der 
andere  später  in  die  troische  Dichtung  einge- 
reiht sind.  Einen  urkundlichen  Beleg  für  die 
Wesensbestimmung  Ms.  als  Lichtgottheit 
findet  M.  Mayer,  Herrn.  27,  499  ff.  auf  einer 
praenestiiiisclieii  Oiste,  Mon.d.Inst.  6,  54,  wo 
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die  Seelenwägung  von  Mircurius  ausgefülirt 
wird,  während  Acilea  sich  zum  Kampfe  rüstet 
und  sein  Gegner  wartet,  der  die  Beischrift  hat 
lACOR.  Nun  ist  nach  Hesych.  s.  v.  la-naQ  = 6 
Kvcov  KGTiqQ,  der  gleichgesetzt  wird  dem  Mor- 
genstern über  dem  Haupte  eines  von  zwei 
geflügelten,  bärtigen  Männern  (den  Winden, 
Söhnen  der  Eos  und  des  Astraios)  getragenen 
(also  ’EcoGcpoQog)  Jünglings  auf  dem  etruski- 
schen Spiegel  bei  Gerhard,  16.  Berl.  Winclcel- 
mannsprogr.  1856.  Mayer  stellt  lacor  zwei- 
felnd zu  den  Karern  = Djakkaru,  westländi- 
schen Gegnern  Ramses’  III. , und  sieht  in  M.  — 
lacor  den  Vertreter  gewisser  kleinasiatischer 
Stämme,  wie  Karer,  Leleger,  Lykier,  deren 
Wanderungen  nach  Westen  er  darstelle.  Rich- 
tiger erklärt  wohl  II.  Jordan,  Krit.  Beitr.  z. 
Gesell,  d.  lat.  Spr.  60  tf.  lacor  =’'lanxoQ  = ”luv.- 
%og  und  sieht  darin  ein  griechisches  Epitheton 
des  schönen  Memnon,  hergenommen  von  dem 
schönen  Bräutigam  der  Kore.  Zu  demlakchos- 
Sterne  vgl.  übrigens  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  44 
Taf.  311  u.  A.  138. 

Die  weitere  Verbreitung  der  Memnonsraale 
denke  ich  mir  im  Gefolge  der  milesischen 
Kolonisation.  Das  Zeugnis  des  Sirnonides 
weist  nach  Syrien;  und  gar  leicht  konnten 
handeltreibende  Milesier  in  den  topographi- 
schen Verhältnissen  einzelner  Flufsmündungen 
die  Scenerie  am  Aisepos  wiederfinden.  Wenn 
Aischylos  den  Helden  aus  Susa  kommen  läfst, 
so  ist  hierin  freie  dichterische  Erfindung  zu 
erkennen,  die  an  die  Zeitgeschichte  der  Perser- 
kriege anknüptte.  Nun  ist  gerade  mit  dem 
Namen  Susa  eine  Eigenschaft  des  M.  verbun- 
den, die  in  älterer  Poesie  nicht  nachzuweisen 
ist,  nämlich  die  des  gewaltigen  Bauherrn. 
(Über  das  Memnonion  von  Susa  vgl.  Biller- 
beclc,  Susa.  Lpzg.  1893,  133  f.  150.  B.  a.  a.  0. 
34  f.  sieht  in  dem  susischen  M.  einen  uralten 
Herrscher,  etwa  den  Kutur  Nakhunta,  der  um 
2300  V.  Chr.  das  schwarze  Volk  der  Ebene  mit 
den  weifsen  Ansanen  des  Berglandes  von  Zagros 
vereinigt  — so  deutet  er  das  Elternpaar  Ms., 
den  schwarzen  Tithonos  und  die  ansanitische 
Kissierin  = Kossäerin  Eos  — und  einen  grofsen 
Eroberungszug  nach  Babylonien  unternommen 
hat.  Über  Ableitungen  der  Namen  Memnon 
und  Memnonion  s.  ebend.  S.  171  A.  14  u.  166 
A.  8.)  Hier  mögen  assyrische  Reminiscenzen 
mitgewirkt  haben,  denn  die  grofsen  Stein- 
bauten der  Herrscher  Assurs  waren  gewifs 
bekannt.  Wie  alt  der  Zug  ist,  wissen  wir 
nicht;  in  die  Aithiopis  scheint  er  mir  nicht 
zu  gehören,  obschon  sich  auch  dafür  ein  ver- 
wandter Zug  bei  Apollon  dem  Mauertürmer 
finden  und  dies  Merkmal  dem  apollioischen 
Heros  nicht  übel  stehen  würde.  In  der  spä- 
teren Zeit  wird,  wo  das  Memnonische  Susa 
erscheint,  auch  die  ägyptische  Version  von 
Einflufs  gewesen  sein,  die  naturgemäfs  den 
Begriff  eines  grofsen  Bauherrn  in  sich  schlofs. 
Wenn  nach  Herod.  2, 106  zwei  jetzt  noch  sicht- 
bare Felsenbilder  an  dem  Kreuzungspunkte 
zweier  Strafsen,  der  aus  dem  ephesischen  Ge- 
biet nach  Phokaia  und  der  von  Sardes  nach 
Smyrna,  darstellend  einen  schreitenden  Mann 
mit  Schnabelschuhen  und  spitzer  Mütze,  der 
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mit  Lanze  und  Bogen  bewaffnet  ist,  von  einig' ' 
denen  Herodot  nicht  beipflichtet,  für  Memno?! 
bilder  gehalten  wurden,  so  beweist  das  e 
mal,  dafs  man  von  der  Gestalt  Ms.  schon  ( 
mals  keine  klare  Vorstellung  hatte,  und  zi  i 
andern,  dafs  man  ihn  in  der  Richtung  As; 
riens  suchte.  Man  nennt  diese  Denkmäler  je 
chetitisch  (vgl.  Wiedeniann  z.  Her.  2,  106), 
Herodots  Zeit  wird  man  sie  kaum  von  der ' 
10  assyrischer  Art  unterschieden  haben.  Agi 
tisch  sind  sie  keinesfalls.  | 

Wann  die  Übertragung  Ms.  nach  AgyptI  i 
stattgefunden  hat,  läfst  sich  nicht  feststell ' i 
Die  alexandrinische  Zeit  erscheint  dafür  1 1 
spät.  Herodot  kennt  ihn  in  Ägypten  nc  j I 
nicht,  doch  ist  das  nur  ein  Zeugnis  ex  sikf 


tio.  Die  Milesier  sind  ziemlich  früh  nach  Äg^ 


ten  gekommen  {Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alt.  Ägy 
367  ff.).  Nach  Strab.  17  p.  801  landeten 
20  unter  Psammetich  I.  mit  30  Schiffen  an  ( 
bolbitinischen  Nilmündung  und  gründeten 
Mdgaicov  xsi:x°S  später  Naukratis  {Hirs^' 
fehl,  Bh.  M.  42,  219.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1,  3 i 
Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  2,  617).  Wie  sil 
bald  der  Einflufs  der  Milesier  wuchs,  bewe! 
das  Weihgeschenk  König  Nechos  nach  Mi" 
{Busolt  a,.&.0.  Wiedemann  &25).  Psammetich] 

(594  — 589)  unternahm  einen  Kriegszag  ni. 
Aithiopien,  wobei  auch  ionische  Söldner  1 
30  Heere  dienten,  wie  die  Inschriften  von  Al' 
simbel  beweisen.  Damals  sind  doch  wa."' 
scheinlich  auch  Milesier  durch  Theben  m 
an  die  Südgrenze  des  Reiches  gekommen  (]f«..Ii 
Satzung  von  Elephantine  nach  einer  ägyi'-^ji 


sehen  Inschrift  auch  Nordvölker  [Ionier  ijia 
Karer],  s.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alt.  Agypt.  S.  3 i 


und  mögen  da  in  den  Aithiopen  das  V 
Memnons  wiedergefunden  haben.  Abydos  he 
Milgaicov  cinoinog  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  M 
iO  pero.  Gesell,  d.  morgenl.  Völh.  i.  M.  521,  3 
E.  Gurtius,  Ges.  Abh.  1,  174.  Dafs  im  De 
und  zwar  in  der  Nähe  der  milesischen  Nied 
lassungen.  Ms.  Name  nicht  unbekannt  v 
scheint  mir  eine  Notiz  aus  Eustathios  z.  H , 
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359  zu  beweisen,  der  ’Av&vXXa  eine  Schwe.‘ ‘ i 
Ms.  nennt  (s.  meine  Abhandlung  im  Jahresl. 
d.  Thomasgymn.  in  Leipzig  1895,  2 A.  1).  D ■ jjij, 
der  Stadt  Anthylla  aber  im  Delta  erzählt  Fi  ^ 
2,  98,  dafs  zur  Perserzeit  ihre  Einkünfte  ' 

50  Gemahlin  des  Königs  zugewiesen  waren.  i 
Theben  trafen  die  Griechen  noch  die  grol  i . 
Bauten  aus  der  Zeit  des  mittleren  und  neij 
Reiches  an  mit  ihren  grofsen  Erinnerung-|| 
Warum  sie  gerade  die  Riesenstatue  Amen  • 
teps  III.  aus  der  18.  Dynastie  mit  Meinii 
identificierten,  ist  uns  verborgen.  Dochkön'i  f 
folgende  Umstände  mitgewirkt  haben:  _ 
Lobalgottheit  Thebens  war  Amon  mit  sei 
Gemahlin  Mut  und  ihrem  Sohne  Chunsu  {Me] 

60  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  147).  Während  des  nij 
leren  Reiches  bildet  sich  allmählich  die  Th; 
logie  des  solaren  Monotheismus  heraus,  diej 
Anfang  des  neuen  Reiches  feststeht,  und 
Theben  wird  Amon  identisch  mit  Re  als  Am 
Re,  wie  alle  anderen  Götter  Lichtgott, 
sich  selbst  zeugt  von  seiner  eigenen  Mut 
der  Himmelsgöttiu  {Meyer  a.  a.  0.  190  ff.).  I' 
ser  Gott  konnte  wohl  an  den  Eossohn  erinn  ' 
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385  Memnon  (Dentungsversuch) 

id  flofs  vielleicht  mit  dem  Herrscher,  der  vor 
len  andern  so  gewaltige  Tempel  ihm  baute, 
lUenhotep  111.,  in  eine  Gestalt  zusammen, 
gnete  diesem  etwa  der  Beiname  Miamun 
'=  von  Amon  geliebt,  vgl.  Parthey,  Wanderg. 
\rch  d.  Nilthal  457.  Wilkinson , Topogr.  of 
liebes.  London  1835  p.  9 not),  wie  einem 
.ner  Nachfolger  aus  der  19.  Dynastie,  Ram- 
( II.,  so  war  die  Anknüpfung  noch  mehr 
eichtert.  Sicherlich  sind  von  Megvwv  die 
sfivovsia  benannt,  und  wenig  überzeugend 
d die  Versuche  der  Ägyptologen,  aus  der 
rache  des  Landes  das  Wort  zu  erklären, 
e Griechen  haben  gewifs  an  die  Gestalt  ihres 
Ischen  Helden  gedacht  und  haben,  weil  er 
ch  als  Bauherr  in  ihrer  Erinnerung  lebte, 
nen  Namen  auf  die  ägyptischen  Werke 
ertragen,  ebenso  wie  sie  aus  ihrem  eigenen 
rstellungskreise  heraus  die  ägyptische  Stadt 
st  Otjßai  genannt  haben,  wenn  auch  der 
klang  des  ägyptischen  Wortes  diese  Über- 
gung  unterstützen  mochte,  ükert  S.  146  f. 
ichte  Msgvövsia  zusammen  mit  muhmu  = 
imien,  weil  der  Stadtteil  Msfivövsia  die 
kropole  Thebens  war,  Peyron,  Pap.  Gr.  reg. 
\ur.  2,  37  ff.  übersetzte  es  mit  mansio  nwrtuo- 
m,  locus  abyssarum,cryptoriim,vi'ähvQniX  Cham- 
Ilion  auf  den  Ruinen  von  Medinet  Habu 
nnoun  oder  viannoun  las  und  davon  den 
men  herleitete  (so  auch  die  Neueren  Perrot- 
ipies,  Gesell,  d.  Kunst  i.  A.  1,  438,  4;  mennu 
) leibende  Stätten,  Erinnerungsmale  =gs  g- 
vsia  Ebers,  Pietschmann  bei  Perrot-CMp.  1, 
0.  Keller,  Latein.  Volksetymol.  210.  Be- 
iken  schon  bei  Walz  b.  Pauly  4, 1760).  Die 
yptisierung  ist  durch  das  Wunder  der  Säule 
Tschend  geworden,  aber  sie  hat  die  älteren, 
htigeren  Vorstellungen  nicht  zu  verdrängen 
mocht,  wie  sich  aus  der  kritischen  Geschichte 
Zeugnisse  ergiebt,  die  zuerst  gesichtet  zu 
)en  das  bleibende  Verdienst  Letronnes  ist. 
Wir  sind  ausgegangen  von  der  ältesten 
chricht  über  M.  in  der  Aithiopis.  Woher 
ir  stammte  jener  Grabhügel  am  Aisepos, 
den  sich  die  Sage  von  M.  knüpfte?  Die 
den  Felsenreliefs  in  Kleinasien,  die  nach 
r.  2,  106  von  einigen  für  Bilder  des  M.  ge- 
ten  wurden,  gehören  jener  Reihe  von  Denk- 
lern an,  die  sich  von  Syrien  über  ganz 
inasien  verbreiten  und  chetitisch  genannt 
■den.  Zwar  herrscht  noch  nicht  Einstimmig- 
t über  die  Herkunft  dieser  altertümlichen 
astwerke,  doch  findet  jene  Vermutung,  M. 
ein  Chetiter,  noch  von  anderer  Seite  eine 
tätigung.  Bei  Hesiod  heifst  M.  Bruder  des 
lathion,  der  wie  er  ein  Sohn  des  Tithonos 
l der  Eos  ist.  ’Hga&iav  kann  nicht  von 
sp-arog  kommen  {Etym.  M.  s.  v.  Welcher, 
4 Götterl.  1,  687.  Preller*  1,  442),  sondern 
dd  zusammenhängeai  mit  dem  Stamme,  der 
ilb  in  Aga&ovg  steckt  (Tümpel,  Jahrb.  Suppl. 
Iil89ff’.).  Eine  wichtige  Stadt  der  Chetiter 
-j  Syrien  ist  Hamat,  hamathenisch  ist  die 
Tenschrift,  deren  sich  die  Griechen  anfäng- 
1 auf  Kypros  bedienten  und  die  mit  der 
sjtitischen  Bilderschrift  verwandt  ist  (Deecke 
-j  Collitz,  TJialektinschr.  1,  12).  Alles  das 
Ittet  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  Ky- 
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Memnon  (Deutungsversuch)  2G8G 

pros  und  Syrien,  dem  Lande,  wo  wir  mehrere 
Memnonsmale  fanden.  Nach  Dictys  6,  10  wer- 
den die  Gebeine  Ms.  in  Paphos  dem  Teile  des 
Aithiopenheeres  übergeben,  der  unter  Pallas 
zur  See  gekommen  war  (allerdings  4,  4 nach 
Rhodos);  von  hier  holt  sie  seine  Schwester 
Himera,  um  sie  in  Phalliotis  zu  bestatten.  Aus 
der  doch  nicht  ganz  bodenlosen  Fabelei  kann 
ein  Moment  für  das  Leben  unserer  Sage  auf 
Kypros  gewonnen  werden.  Für  Paphos  ist 
Apollonkult  nachgewiesen  von  M.  Olmefalsch- 
Bichier,  Die  antiken  Kultst.  auf  K.  S.  23ff. ; 
im  Gebiet  von  Amathus  ist  der  Kult  des  Apol- 
lon Hylatas  heimisch  gewesen  (Engel,  Kypros 
1,  119.  Deecke  a.  a.  0.  23.  Ohnef.- Richter  21). 
Erwägt  man  dazu,  dafs  nach  Pfer.  7,  90  die 
Kyprier  einen  Teil  ihrer  Bevölkerung  dno 
AÜ&LOTu'rjg  herleiteten,  so  ist  ein  Zusammen- 
hang aus  chetitischer  Zeit  auf  Grund  dieser 
Beziehungen  recht  wahrscheinlich.  Allerdings 
scheint  die  brüderliche  Verknüpfung  von  Ema- 
thion  und  Memnon  nicht  ganz  einmütige  Über- 
lieferung gewesen  zu  sein.  Nur  von  einem 
einzigen  Sohne  des  Elternpaares  Tithonos  und 
Hemera  redet  Hellanikos  fr.  142,  und  im  Schol. 
zu  Euripi.  Troad.  852  beruhen  die  beiden  xinva 
(der  ’Hgtqci)  Tlga&imv  und  Mtgvav  lediglich 
auf  Vermutung  von  Dindorf  und  Schwnrtz. 
ln  Verbindung  gesetzt  erscheinen  die  Brüder, 
freilich  auch  nur  durch  die  Ergänzung  Neuerer, 
auf  der  farnesinischen  Tafel  Jahn- Mich.,  Gr. 
Bildcrchron.  J 125  ff.  (S.  73)  ( Hganlrig)  rovtä 
ds  sig  Ai&ioTu'av  tjl&s  v.od  ’Hgad'icova  iqjövsvcs 
Tov  Tov  ÄaogsdovTog  vi'ov  Ti&avov  v.ai  ’Hga- 
%C(avog  uTtsbatis  rdv  ßaaiXgav  [Mtgv^ovi  xä 
Ti&mvov  dSslcpä.  Die  hier  gemeinte  Ai&ioTtia 
scheint  mir  nicht  das  südägyptische  Land  zu 
sein,  wiewohl  Diod.  4,  27  entschieden  dahin 
die  Herrschaft  des  Emathion  verlegt  (nicht 
ganz  klar  Apollod.  2,  119);  denn  die  vorher 
erzählten  Abenteuer  des  Herakles  führen  fast 
alle  an  die  Gestadeländer  des  schwarzen  Meeres 
oder  nach  Asien,  nicht  nach  Afrika,  weshalb 
denn  auch  das  Abenteuer  mit  Bnsiris  erst  nach- 
her erzählt  wird.  Sucht  man  in  jenen  Gegen- 
den Anknüpfungspunkte,  so  bietet  sich  der  alte 
Name  Makedoniens  ’Hga&iK  (vgl.  Schol.  Hes. 
Theog.  985  aqp’  ov  rj  MauEÖovia  ’Hga^ir].  <ßrjal 
ds  0SQS‘nvdrjg  [F.  H.  G.  1 fr.  33  g] , vnb 
jtXiovg  dvcuQs^rjvai  xov  ’Hga&i'ava,  dXX’  dni- 
ovxog  STil  xDc  xQuasa  ggXcc)  und  ein  Emathion 
bei  Quint.  Not.  3,  301  im  troischen  Heere,  dem 
die  Nymphe  Pegasis  (oder  UfjSaaig,  vgl.  Schidtz 
oben  im  Art.  Emathion)  am  Granikos  einen 
Sohn  Atymnios  gebar,  ein  Name,  der  in  den 
Kreis  der  Sarpedonmythen  weist;  denn  Atym- 
nios ist  der  Geliebte  des  Sarpedon- Apollon. 
Ed.  Meyer  ist  der  Ansicht,  dafs  der  Hülfezug 
Ms.  nach  Troia  ein  Nachklang  der  chetitischen 
Herrschaft  über  Kleinasien  sein  möge  (vgl. 
auch  Perrot  et  Chipiez,  Hist,  de  l’art  4,  796  f.); 
wir  würden  dann  anzunehmen  haben , dafs 
diese  Herrschaft  sehr  weit  nach  Norden  und 
vielleicht  auch  nach  Europa  hinübergegriff'en 
habe.  (Anders  freilich  Hirschfeld,  Die  Felsen- 
reliefs in  Kleinas,  u.  d.  Volk  d.  Hittiter,  Abhdlg. 
d,  Berlin.  Akad.  1886,  der  die  kleinasiatischen 
Denkmäler  von  der  syrischen  Gruppe  scheidet 
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und  die  Cheta  auf  das  Land  zwischen  Euphrat 
und  Orontes  beschränkt.)  Die  Blütezeit  der 
Chetiter  war  um  1200,  also  würde  das  histo- 
i’ische  Substrat  der  Sagengestalt  Ms.  mehrere 
Jahrhunderte  früher  zu  suchen  sein,  als  man 
gewöhnlich  die  Kolonistenkämpfe,  die  sich  um 
Troia  krystallisiert  haben,  ausetzt.  — Göttliche 
Verehrung  eines  Lichtwesens,  aus  alter  Zeit 
überkommen,  mit  dunkeln  historischen  Erin- 
nerungen verwoben,  mag  die  Gestalt  Memnons 
geschaffen  haben.  [R.  Holland.] 

Meiimouides  {Minvovi'deg) , Memnonsvögel, 
s.  unter  Memnon  1,  4.  Sp.  2668  f. 

Memphis  (Msficpig),  1)  Tochter  des  Neilos, 
Gemahlin  des  Epaphos,  der  nach  ihr  die  Stadt 
Memphis  benannte.  Sie  gebar  ihm  die  Libye, 
Apnilod.  2,  1,  4 Tzetz.  Lyk.  894.  — 2)  Eine 
Gemahlin  des  Danaos,  Äpollod.  2,  1,  5.  — 
3)  Tochter  des  üchoreus,  der  nadr  ihr  die 
Stadt  Memphis  benannte.  Mit  Neilos  zeugte 
sie  den  Aigyptos,  TJiod.  1,  50.  51.  [StolL] 

MempMtes  {Msficpi'tyg),  1)  Beiname  des 
Apollon,  Orph.  Hymn.  31,  2,  wohl  aus  seiner 
Gleichsetzung  mit  Horos  (s.  d.  Sp.  2746)  zu 
erklären.  [Der  Beiname  ist  schwer  zu  er- 
klären. Von  einem  Heiligtum  des  griechi- 
schen Apollon  in  Memphis,  etwa  von  Milesiern 
gestiftet,  nach  Art  des  Astartieions  (der  'gsCvr] 
’AfpQodiziq)  der  Tyrier,  wissen  wir  nichts.  Ho- 
ros, der  allerdings  von  den  Griechen  mit  Apol- 
lon identificiert  wurde,  so  dafs  der  Gedanke 
an  ihn  nahe  liegt,  besafs  meines  Wissens  kei- 
nen nennenswerten  Kultus  in  Memphis.  Der 
Ptah-Sokaris- Osiris  von  Memphis  zeigt  zwar 
auch  solare  Züge  in  seinem  Wesen,  doch  ist 
eiue  Übersetzung  durch  Apollon  schwer  nach- 
zuweisen.  Allenfalls  könnte  man  an  Zivg^'Ilhog 
Sägcnug  denken;  aber  zu  einem  gesicherten  Re- 
sultat ist  nicht  zu  gelangen. 

2)  Der  Miy.cpiziqg  ngöfiog  bei  Lykophron 
1294  wird  unter  Zustimmung  v.  Holzmyers 
p.  334  von  den  Scholien  für  Osiris  erklärt. 
Drexler.]  [Höfer.] 

MeinrHinos  (Mijg^oügo?)  = Hypsuranios 
(s.  d.  Bd.  1 Sp.  2869).  [Höfer.] 

Memruii  (memriin),  etruskischer  Name  des 
Mifivcav  (vgl.  ajmemrun  = Ayny-i^ivav)  auf 
einem  Spiegel  unbekannten  Ursprungs  uud  Ver- 
bleibs, neben  seinen  rechts  von  ihm  stehenden 
Eltern  ■9'esan  = Tfcog  und  tin&un  = Ti'9'cov[6g], 
welche  eine  lasa  (s.  d ) begleitet;  s,  Gerhard, 
Ardiäol.  Ztg.  Änz^  1857  p.  71  (nach  Garrucci). 
Fahr.,  G.  I I.  2513  bis.  Gl.  I.  col.  1152.  Ebenso 
findet  er  sich  auf  einem  Wandgemälde  der 
Tomba  delP  Orco  bei  Corneto  (Tarquinii)  neben 
rechts  hin&ial  teriasals  — sidmlov  Tsiqsgi'ov, 
also  in  der  Unterwelt;  s.  Heilig,  Anw.  42 
= 1870  p.  16  ff.  Mon.  ined.  9 t.  14—15  Fahr., 
C.  1.  I.  Fr.  Spl.  407.  Latfes,  Oss.  p>al.  in  den 
Atti  d.  R.  Ist.  Lomb.  1872  p.  261  ff.;  vgl.  noch 
Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  817.  Deecke  in  Bezz. 
Bcitr.  2,  168  nr.  73.  [Deecke.] 

Meu  (Mrjv),  der  phrygische  Mondgott. 

Litte ratur:  Chr.  A.  Schwarze,  Emendantur 
quacdam  loca  mythologiae  Seyholdianae,  de  templis 
veterum  Romanorum  ct  de  Deo  Luno.  Gorlicii 
1788.  4”.  Le  Blond,  Ohservations  sur  le  pretendu 
dien,  Lunus,  AIcm.  de  VAc.  des  Inscr.  et  B.-.L. 


Men  (Litteratur  u.  Wesen) 
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42  p.  381— 391;  vgl.  desselben  Hescription 
princip.  pierres  gravees  du  Gab.  de  S.  A.  M; 
Duc  d’ Orleans.  Paris  1780.  1 p.  81ff.  Guigniol 
Bei.  de  l’ant.  2,  1 p.  83  — 85;  2,  3 p.  962  — 91 
vgl.  Wallon,  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux : 

M.  J.  D.  Guigniaut,  Gomptes-rendus  da  V . 
des  I.  et  B.-L.  4.  ser.  t.  4 (1876)  p.  321,  won;  t 
Guigniaut  in  den  Jahren  1846  und  1847  v;- 
schiedene  Memoires  über  orientalische  Gi  - 
lu  beiten,  darunter  eins  über  den  Men  las,  i 
freilich  ebensowenig  gedruckt  zu  sein  sehe  , 
wie  das  von  Raoul-  Rochette  nach  einer  N<|s 
in  dessen  Mem.  sur  V Hereule  Assyrien  et  1 ■ 
nicien  p.  154  Anm.  1 als  Fortsetzung  der  j- 
moires  d’arch.  comparee  geplante  Memoire  • 
le  dieu  Lunus.  A.  Maury,  Hist,  des  rel.  dt  i 
Grece  ant.  Paris  1859.  3 p.  123 — 130.  F.  • 
hiou.  Hist,  des  Gaulois  d’Orient.  Paris  1 : 
p.  145  f.  und  L’etat  religieux  de  la  Grece  ete 
20  V Orient  au  siede  d’ Alexandre,  Alein.  presei’ji 
par  divers  savants  ä VAc.  des  Inscr.  et  B.  . 

1’^®  Serie  tom.  10,  1 [p.  355 — 452]  p.  427— 4|. 

Le  Bas  et  Waddington,  Voyage  arch.  en  G; » 
et  en  Asie  Alin.  E.rplic.  des  Inscr.  3 p.  214—  5 
zu  nr.  667.  668.  P.  Foucart,  Des  assoc.  rc. 
chez  les  Grecs.  Paris  1873  p.  119 — 127.  He, 
Der  Men-  u.  Mithralmlt  in  Phrygien.  Slcü\i 
zur  Vorgeschichte  der  kolossischen  Irrlehre,  Th'..  \S 
Quartaischrift  70  (1888)  p.  590  — 614.  JE.  1. 

30  Roscher,  Über  die  Reiterstatue  Julius  Cät  s 
auf  dem  Forum  Jiäium  und  den  ^imcog  [-  Pa 
rdztovs’  einer  Münze  des  Gordianus  Pius  i ih 
Nikaia  (Bithynien),  Ber.  der  sächs.  Ges.  ph-  üf 
hist.  Kl.  43  (1891)  p.  96—154,  speziell  caj ! 
Einiges  über  Kult,  Wesen  und  bildl.  Darst.  s im 
kleinasiatisclien  Mondgottes  p.  119  — 148  (v  1 
im  vorliegenden  Artikel  immer  als  Roscher  o 
Zusatz  zum  Unterschied  von  anderen  Schril  i 
dieses  Gelehrten  citiert  werden).  J.  Smin 
40  Über  den  phrygischen  Gott  Men  im  Ezsepa 
Sammelband  zte  Ehren  des  Prof.  Sokoloff. 
Petersburg  1895  j).  81  — 135  (russisch). 

Men  ist  nach  fast  einstimmiger  Auffassung 
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phrygische  Moudgott.  Dafs  er  als  solc fes  Iju 
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aufzufassen  ist,  lehrt  deutlich  die  Mondsh 
an  seinen  Schultern,  mit  welcher  er  fast  s 
ausgestattet  erscheint.  Ramsays  {Journ.ofl\- 
Stud.  4,  1883  p.  31;  10,  1889  p.  230.  Gitics  tl 
Bishoprics  of  Phrygia  1,  1895  p.  294.  Amen  » 
50  Journ.  of  arch.  and  of  the  hist,  of  the  fine  if 
3,  1887  p.  363)  Ansicht,  dafs  die  Auffass^ 
des  Men  als  Mondgott  auf  einer  irrigen  Vo" 
etymologie  beruhe,  welche  den  Namen  t 
dem  griechischen  Worte  gfjv  zusammenbraclji 
während  der  eigentliche  phrygische  Name  1 1 
oder  Manes  gelautet  habe  und  der  Halbm  1 
erst  später  an  Stelle  der  ursprünglichen  Fli  1 
getreten  sei,  ist  nicht  haltbar. 

Auch  Le  Blonds  (s.  Litteratur)  und  Jdblon 
GO  {Opuscula  tom.  2 p.  64 — 71)  Meinung,  dafs  1 1 
nicht  als  der  Mondgott,  sondern  als  der  ■'r 
götterte  Monat  aufzufassen  sei,  ist  abzuwei  • 
Es  finden  sich  ja  einige  Stellen,  welche  • 
göttliche  Verehrung  des  Monats  hiudeu' , 
Ailianos  itsgi  ngovoiag  fr.  19  vol.  2 p.  195 
Hercher  = Eustath.  in  Dionys.  453:  iv  Fa.  • 
goig  ßcogbg  Eviex.vzcp  i'ägvzca  Ka'i  Mrjvi  ceiS 
ig  Tigrjv  Xgövov  ßgceyvztgoti  rs  "/od 
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pov;  Proclus  in  4,  248  {Lobeck,  Aglaoph. 
103):  KOivri  SGriv  ivvoia  sivai  rag  agag  ■d'edg 
t xov  (ir\va  d’Bov,  wv  %a.l  tspä  Tr.ccQBiXrjcpajXBv. 
ul  Tj(iSQ(xv  ncd  vvKTcc  &£C!g  slvca  cpafisv  dv 
l nigaeig  txopsv  SKSsdofisvag  naQ’  avrdv 
V d'säv;  Procl.  in  Tim.  4,  251 : ov  rbv  %q6vov 
vov  dg  &s6v  vpvr'inaaiv  (&sovgyot),  ccXXd:  ticd 
SQKV  ccvrgv,  5<at  vvktcc,  Kal  firjva  &(6v,  Kai 
Mvtov ; Prodi  Comment.  in  rem  publ.  Platonis 
ries  ineditae  ed.  Pud.  Schoell.  Berol.  1886 
= Anecdota  var.  Gr.  et  Lat.  edd.  Schoell  ct 
udemund  vol.  2)  p.  22:  dg  ovv  6 Mijv  snl 
Irjrgv  &£og  dv  vcfiarr]Gi  xbv  ccQi&povpsvov 
va  tgg  TtBQLOÖov  Trjg  osXrjvrjg,  Kal  dg  ai 
lai  xd  pixga  xd  spcpavi'i  ysvväai.  xdv  dgdv, 
rta  noXld  Ttgotsgov  ö xsXsiog  dgLd'pog  iaxiv 
iGzdg  ngo  xov  Kivovpsvov , aber  an  diesen 
dien  ist  doch  sicher  von  dem  phrygischen 
>tte  nicht  die  Kede.  Allerdings  sind  ja  Mond 
d Monat  kaum  von  einander  zu  trennen; 
ieichnen  doch  die  Worte  pgv,  psi'g,  mensis, 
)nat,  abgeleitet  von  der  Wurzel  mä  messen 
urtius,  Grundz.  d.  gr.  Ltym.^  p.  333.  Bergaigne, 
i religion  vedique  d’apres  les  hyimies  du  Big- 
da  1 p.  157.  Krek,  Einleitung  in  die  slav. 
tteraturgeschichte  p.  845),  ursprünglich  den 
)nd  selbst  als  den  '(Zeit)messer’  am  Himmel, 
■ener,  Götternamen  p.  288.  Aber  natürlich  gilt 
'f  Verehrung  der  Völker  viel  mehr  dem  leuch- 
|iden  Himmelskörper,  als  dem  durch  dessen 
Illauf  ausgefüllten  Zeitraum. 

Dafs  die  Vorstellung  des  Mondes  als  einer 
nnlichen  Gottheit  ursprünglich  auch  den 
echen  eigen  war,  obgleich  sie  bei  ihnen 
h durch  die  weibliche  Mrjvy  verdrängt 
rde,  vermutet  Usener,  Götternamen  p.  36. 
er  den  männlich  gedachten  Mond  im  Alt- 
ischen,  Zend,  den  germanischen  und  sta- 
chen Sprachen  s.  Grimm,  Deutsche  Gram- 
tik  3 p.  350 f.  und  Deutsche  Mythol.  3'*  p.  205. 
^k  a.  a.  0.  Die  Vorstellung  des  Mondes  als 
er  männlichen  Gottheit  ist  überhaupt  weit 
breitet,  vgl.  z.  B.  Georg  Müller- Frauenstein, 
Astronomie  der  Naturvölker,  Ausland  1884 
67 — 468.  Bobert  Brown  Jun.,  The  Unicom. 
idon  1881  p.  33  — 35.  Harley,  Moon  Lore 
2—87.  Fritz  Schultze,  Fetischismus  p.  243  ff. 
f im  Suppl.  Bd.  3 der  Jahrbb.  f.  klass.  Phil. 
)9)  p.  303 — 304.  Boscher,  Nachträge  z.  m. 
rift  über  Selene  und  Verwandtes.  Leipzig 
5.  S.  5 ff.  Pescheis  {Völkerkunde  p.  267) 
3 auptung,  „die  unendliche  Mehrzahl  der 
l ker  habe  die  Sonne  immer  als  männlich, 
1 Mond  immer  als  weiblich  gedacht“,  ist, 
?in  auch  vielleicht  nicht  gerade  das  üm- 
liahrte  der  Fall  ist,  doch  weit  von  der 
i^jbrheit  entfernt.  Zählen  wir  nun  zunächst 
i Kultusstätten  des  Gottes  auf,  wobei  uns 
lllizen  und  Inschriften  das  weitaus  gröfste 
''l,erial  liefern  werden*). 

|)  In  den  numismatischen  Werken  wird  der  Gott 
'■I  mifsbräuchlich  als  Lnnns  bezeichnet.  Diese  Be- 
lejrrng  geht  zurück  auf  Spartian  v.  Caraz.  6,  6 u.  7,  3, 
lejlamit  den  in  Karrhae  verehrten  semitischen  Mond- 
fcj  Sin  bezeichnet.  Offenbar  ist  das  Wort  von  ihm 
oder  von  seinem  Gewährsmann  gebildet,  um  das 
''•Idiche  Geschlecht  der  Mondgottheit  von  Karrhae 
u:|tdrücken.  Aber  nirgends  ist  in  Wirklichkeit  der 
'''j'gott  von  seinen  Verehrern  mit  dem  Namen  Luuus 
I oscHEK,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  II. 


Wir  begiunen  mit  Pontus.  Ein  berühmtes 
Heiligtum  des  Men  Pharnakou  befand  sich  bei 
Kabei  ra  in  Ameria,  nach  kleinasiatischer  Sitte 
ausgestattet  mit  zahlreichen  Hierodulen  und 
grofsem  Besitz  an  Ländereien,  deren  Einkünfte 
der  jedesmalige  Oberpriester  genofs.  Es  stand 
in  so  hohem  Ansehen,  dafs  die  pontischen 
Könige  den  sogenannten  königlichen  Eid  „bei 
der  Tyche  des  Königs  und  dem  Men  Pharna- 
kou“ leisten  liefsen,  Strabon  p.  557.  Boscher 
p.  119  Anm.  48.  Dafs  es  mit  einem  Orakel 
verbunden  war,  haben  G.  Wolff,  De  ultima 
oraculorum  aetate  p.  27  f.  und  Bouche-Leclercq, 
Fist,  de  la  divination  dnns  l’ant.  3 p.  409  aus 
einer  Stelle  der  von  Gregorius  Nyssenus  ver- 
fafsten  Biographie  des  Gregorius  Thaumaturgus 
(Greg.  Nyss.  3 p.  915  — 916  Migne) , Crusius, 
Griechische  Studien  Hermann  Lipsius  zum 
60.  Geburtstag  dargebracht.  Leipzig  1894  p.  40 
bis  43  aus  Athanasius  de  incarnat.  p.74  Commel. 
geschlossen. 

Diese  in  Pontus  verehrte  Mondgottheit  haben 
verschiedene  Gelehrte  in  einer  auf  Silbermünzen 
des  Pharnakes  I.  auftretenden  männlichen 
Figur  {de  Koehne,  Descr.  du  musee  de  feu  le 
prince  Basile  Kotschoubey  2 p.  88  pl.  9,  1,  wo 
die  ältere  Litteratur  verzeichnet  ist.  Waddington, 
Bev.  num.  1863  p.  220  f.  pl.  2 fig.  3.  4.  l'h. 
Beinach,  Essai  sur  la  num.  des  rois  de  Pont, 
Bev.  num.  3®  ser.  6 (1888)  p.  247  ff.  pl.  16,  4. 
Wroth,  Cat.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Pon- 
tus p.  43  nr.  1 pl.  8,  3.  Num.  Chron.  n.  s.  13 
pl.  5,  9.  Head,  Hist.  num.  p.  428  fig.  264.  Coli. 
Billoin.  Paris  1886  p.  59  nr.  583 ; vgl.  v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Num.  2 (1875)  p.  360  f.)  erkennen 
wollen,  die  Imhoof -Blumer,  Porträtköpfe  auf 
antiken  Münzen  hellenischer  u.  hellenist.  Völker 
p.  78  nr.  1 Taf.  5 so  beschreibt:  „Bekleidete 
männliche  Figur  von  vorn,  in  der  linken  Hand 
den  Hermesstab  und  das  Füllhorn,  in  der  rechten 
den  Zweig  einer  Weinrebe  haltend;  links  vor 
ihm  ein  Reh.  Im  Felde  links  Stern  und  Mond- 
sichel, rechts  Monogramm  aus  ATTE,  und  über 
dem  Kopfe  der  Figur  ein  Donnerkeil.“  Unter 
anderen  haben  den  Typus  so  gedeutet  Le  Blond, 
Descr.  des  p.  gr.  . . . d’ Orleans  1 p.  82  — J.  G. 
Jacobi,  Beschreib,  einiger  d.  vornehmsten  geschn. 
Steine  myth.  Inhalts  a.  d.  Kab.  d.  Herzogs  v.  Or- 
leans p.  46  („Monat  Pharnaces“).  F-  0.  Müller, 
Hdb.  d.  A.  d.  K.  § 400,  2 („Pharnaces“).  Avellino, 
Descrizione  di  alcuni  ant.  monumenti  recentemente 
acquistati  pel  real  museo  borbonico.  Napoli  1842. 
4“  p.  44ff.  („MeneFarnace“).  Th. Beinach  a.a.O. 
p.249  {„Myv  (hagvdKOv“).  Boscher  p.ll9  Anm.  48 
(„Men-Sabazios“).  Doch  machen  Eckhel,  D.  N.  V. 
2 p.  363.  Waddington  a.  a.  0.  Wroth  p.  XXIII 
gegen  solche  Deutung  mit  Recht  geltend,  dafs 
der  vorliegende  Müuztypus  in  Nichts  an  die 
sonst  bekannten  Men -Darstellungen  erinnert, 
während  freilich  Smirnoff  p.  99  es  sehr  wohl 
für  möglich  hält,  dafs  der  Mondgott  anders  in 
Pontos,  anders  in  Phrygien  dargestellt  wurde. 
Aber  gegen  Smirnoffs  Ansicht  ist  zu  erwägen, 
dafs  die  Figur,  wenn  sie  einen  Mondgott  dar- 
stellen sollte,  doch  wohl  mit  der  Mondsichel 
an  den  Schultern  ausgestattet  sein  müfste. 

belegt  worden.  In  Antiochia  Pisidiae  übersetzten  die 
römischen  Kolonisten  Mi'iv  mit  Mensis, 
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Auch  die  seit  Mithradates  11.  als  Beizeichen 
auf  deu  Münzen  der  politischen  Könige  auf- 
tretende Mondsichel  mit  Stern  haben  Belley 
(nach  Angabe  EcliheU,  D.  N.  V.  2 p.  364), 
de  Longperier , Oeuvres  numism.  2 p.  36  und 
Beule,  Les  monnaies  d’Athenes  p.  238  auf  den 
Kultus  des  Men  Pharnakou  bezogen,  während 
Eckhel,  Numi  vet.  p.  176.  Th.  Beinach  a.  a.  0. 
p.  246  und  Wroth  p.  XXIII  dabei  an  die  Ver- 
ehrung der  Perser,  von  denen  sich  die  politische  i 
Königsfamilie  ableitete,  für  Sonne  und  Mond 
{Herodot  1,  131)  denken. 

Kaum  unter  den  Stätten  der  Men -Verehrung 
ist  allzuführen  Trapezunt.  Auf  Münzen  dieser 
Stadt  sieht  man  eine  unbärtige  männliche  Büste 
mit  strahlenbekränzter  phrygischer  Mütze  unter 
Trajan,  Sestini,  Lett.  nmn.  cont.  7 p.  34  nr.  1.  2. 
Bamns,  Num.  Mus.  Begis  Daniae  1 p.  195,  1; 
nach  beiden  Mionnet  S.  4,  456,  210.  A.  de  la 
Marmor a,  Voijage  en  Sardaigne  2 p.  319f.,  und  2 
Lucius  Verus,  Berliner  Münzkabinett.  Dieselbe 
Büste  neben  einem  Pferdevorderteil  erscheint 
unter  M.  Aurel,  Mus.  Theupoli  p.  908,  wonach 
Sestini,  L.  N.  G.  7 p.  35  nr.  5,  wonach  Mi.  S.  4, 
457,  212;  Commodus,  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  59  (583);  von  Mi.  3,  389,  495  und  Lajard, 
Gülte  de  Mithra  pl.  67,  3 falsch  Trapezopolis 
zugewiesen;  Septimius  Severus,  Frölich  i Tent. 
p.  246  = Eclchel,  Gat.  Mus.  Gaes.  Vinci.  1 p.  138 
nr.  1 (=  D.  N.  V.  2 p.  358),  wonach  bei  San  3 
Glemente  4 p.  345  und  hei  Mi.  S.  4,  457,  213; 
Caracalla,  EcMiel,  D.  N.  V.  2 p.  358  und  Im- 
hoof, Griech.  Münzen  p.  58  (582)f.  nr.74  Taf. 5,  6 
(Arolsen),  wonach  Boscher  p.  144  Taf.  l^J,  10; 
Berlin;  Macrinus,  Gat.  de  Moustier  p.l68  nr.  2457. 
Dieselbe  Gottheit  in  ganzer  Gestalt  erscheint 
reitend,  vor  ihr  ein  Altar,  hinter  ihr  zuweilen 
ein  Baum  unter  Julia  Domna  (mit  Baum),  Sestini, 
L.  N.  G.  7 p.  35  nr.  6 (Ex  Mus.  Töchon),  wo- 
nach Mi.S.i,  457,  214;  Sammlung  Loebbecke;  4 
Caracalla,  Mi.  S.  4,  458,  216;  ohne  Baum:  Gat. 
d’Ennery  p.  645  nr.  3644,  wonach  Sestini,  L. 
N.  G.  7 p.  35  nr.  7;  Elagabal  (ohne  Baum), 
Bellerin,  Bec.  3 p.  204  f.  pl.  128,  1 (=  Eckhel, 
I).  JT.  r.  2 p.  358)  und  Mel.  2 p.  174,  wonach 
San  Glemente  4 p.  345  f.  Mi  2,  356, 139;  Severus 
Alexander,  ohne  Baum,  Bellerin,  Bec.  3 p.  205 
{Eckhel  a.  a.  0.  San  Glemente  4 p.  346).  Mi.  2, 
357,  140.  Wroth,  Bontus  p.  40  nr.  3;  Berlin; 
mit  dem  Baum,  auf  dessen  Spitze  ein  Rabe  5 
sitzt,  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  59  (583)  nr.  76 
Taf.  5,  8,  wonach  Boscher  p.  144  Tajf  l'',  8 (vor 
den  Schultern  des  Reiters  nach  Imhoofs  An- 
gabe die  Spitzen  der  Mondsichel).  Erweitert 
um  die  beiden  von  den  Mithrasdenkmälern 
{Gaetani  Lovatelli,  Bidl.  comniun.  1892  p.  226 
bis  234.  Gumont,  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  13  (1894)  p.  88ff.)  her  bekannten  Fi- 
guren, von  denen  die  eine  eine  Fackel  er- 
hoben, die  andere  gesenkt  hält,  zu  beiden  c, 
Seiten,  sowie  um  eine  Schlange  erscheint  der 
Typus  angeblich  unter  Elagabal,  Sestini,  L. 
N.  G.  7 p.  36  nr.  8 Tab.  1,  13  (ex  Mus.  Beg. 
Bav.),  wonach  Mi.  S.  4,  458,  218.  Dasselbe 
Stück  bei  Streber,  Num.  nomiidla  Graeca  ex 
Mus.  Beg.  Bavariae  hactenus  minus  accurate 
descripta  p.  169 ff.  tab.  2 fig.  10,  wonach  bei 
Gerhard,  Arch.  Zeit.  1854  p.  209  Taf.  65,  1. 


Nach  Streber  ist  das  Datum  6T  • PNG,  n;  i ( 
Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  59  (583)  aber  €T  • F,,  ' 
sodafs  die  Münze  dem  Severus  Alexander  ^ | 
käme;  auch  befindet  sich  nach  Imhoof  ür 
dem  Kopfe  des  Rosses  ein  Rabe;  die  Mü  3 
ist  abgebildet  nach  einem  Gipsabgufs  Imlu  s 
bei  Boscher  l'*,  7.  Andere  Varietäten  ■ - 
zeichnen  Eckhel,  Gat.  Mus.  Gaes.  Vind.  1 p.  9 
= Frölich  4 Tent.  p.  280  unter  Caraca  : 
„Lunus  eques  ad  aram  accedit,  iuxta  colun.i, 
supra  quam  aquila,  e tergo  equitis  arbo  ; 
Wroth  p.  40  nr.  5 pl.  7,  8,  wonach  Bostr 
p.  144  Taf  l'^,  9 unter  Gordianus  Pius:  „h  i, 
tvearing  chiton,  chlamys  and  Bhrygian  cap,,n 
horse  r.;  in  front,  column  on  altar  (or  baS'-; 
on  column,  cock“ ; Sestini,  L.  N.  C.  2 p.  66  1 1 
= Mus.  Hedervar.  2 p.  18  nr.  2 unter  Phip- 
pus  sen. : „Mensis  eques  ad  aram  accedit,  i e 
arbor,  ante  aquila  legionaria.“  Die  Gott  it 
dieser  Münzen  wird  in  den  meisten  numisi- 
tischen  Werken,  so  auch  von  Head,  Eist.  in. 
p.  427  und  K.  0.  Müller,  Handb.  d.  A.  d.-r  iv 
p.  649  § 400,  2 als  Men  bezeichnet.  Stf'x  11 
nennt  sie  Mithras-Lunus,  Boscher  Men-Mith'j;  :!l 
ihm  folgt  Gumont,  Gat.  somm.  des  monum.  fig%  Ifr 
relatifs  au  cuUe  de  Mithra.  Paris  1892  (Et.  Ei 
de  la  Bev.  Arch.)  p.  7 nr.  7 und  Textes  et  mt)-  ife 
ments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  Mi>;o,  jt- 
Fase.  2 p.  189 — 191  nr.  S^is;  vgl.  WestdeuOt 
Zeitschr.  13  p.  92.  Mir  scheinen  Gerhard  a.  iö.  ia: 
und  Imhoof  das  Richtige  getroffen  zu  han, 
wenn  sie  einfach  den  Mithras  in  ihr  erken  n,-‘  - ^ 

Unsicher  sind  die  Zeugnisse  für  Menki  .18 ' p, 
in  Paphlagonien.  Das  jugendliche  H pt  ,( 
mit  von  Lorbeer  umwundener,  eher  persiser..j 
als  phrygischer  Mütze  auf  dem  Obv.  von  Sil 
münzen  von  Amastris,  in  welchem  Gun 
Textes  et  momim.  fig.  rel.  aux  m.yst.  de  Mt  fd 
Fase.  3 p.  411  f.  nr.  291  fig.  341. 342  und  fragvse  a 
auch  Gardner,  Types  of  Greek  coins  pl.  13, 11  sn  ri 
Men,  der  Duc  deLuynes,  Etudes  num.  sur  I 
ques  types  relatifs  au  culte  d’Hecate  p.  20  ki  5 
zu  p.  19  Attis,  Dumersan,  Gab.  Allier  de  E «■ 
röche  p.  66  pl.  10, 12.  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  2 ff.  1!®® 
nr.  5 — 9 pl.  E,  16.  Wroth,  Bontus  p.  89  nr.  1-3 
pl.  19,  2 — 4.  Head,  Hist.  num.  p.  432  Mil  as 
erkennen,  stellt  jedenfalls  den  Men  nicht  a. 

Auf  Münzen  der  Julia  Domna  von  (t- 
manikopolis  verzeichnen  Mi.  S.  4:,  567  e99  ' 

(Gab.  Töchon)  und  Leake,  Num.  Hell.  Sri- 
p.  56  den  sitzenden  Men.  Auch  Imhoof,  Gi  'I 
Münzen  p.70  erwähnt  das  Vorkommen  des 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt.  Aber  der  sitz  k 
Men,  zu  dem  ich  nur  in  dem  sitzenden  Sii  ut 
einer  Münze  von  Karrhae  [Mi.  5,  599,  33)  k 
Seitenstück  wüfste,  ist  ein  so  ungewöhnli  et  [ 
Typus , dafs  die  betreffenden  Münzen  offe  ar 
genauerer  Prüfung  bedürfen. 

Besser  beglauWgt  ist  der  Kultus  des  en 
für  Bithynien.  Wir  können  dafür  anfflio 
Münzen  von  Juliopolis  mit  a)  Büste  es 
Men  unter  Commodus,  Mi.  2,  446,  186.  ll'l^ 
p.  149,  2 pl.  31,  5,  wonach  Boscher  p.  h 
Taf  1^,  1.  Lajard,  Gülte  de  Mithra  pl.  “ 
(Mütze  belorbeert,  mit  Sternen  geziert,  ar 
schön  gelockt);  Caracalla,  Berl.  Münz-Kab)jfii 
ganz  fehlerhaft  ahgebildet  bei  Beger,  efc 
Brandenburg.  2 p.  701,  1 (wonach  Ge/'A  • 
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npp.  tab.  149,  13),  der,  wie  auch  ich  an- 
ngs  (3.  bei  Roscher  p.  147  und  nach  diesem 
amsay,  The  Cities  and  Bishoprics  of  Phrygia 
1895  p.  54),  eine  Ähnlichkeit  des  Gottes  mit 
iracalla  wahrzunehmen  glaubte,  während  hei 
ner  zweiten  zusammen  mit  Herrn  Dr.  Gabler 
reicher  die  Münze  aufserdem  vor  kurzem  auf 
eine  Bitte  nochmals  geprüft  hat)  vorgenom- 
enen  Besichtigung  sich  diese  Wahrnehmung 
s irrig  erwies;  Mus.  Theupolip.dll.  iB*.2,447, 
1 1 ; Severus  Alexander,  3Ii.  2, 447  f.,  196.  iS.  5, 74, 
’9;  h)  stehendem  Men  mit  Schale  oder  Pinien- 
)fel  in  der  R.  und  Scepter  — so  werde  ich  he- 
ändig  das  gewöhnlich  als  Lanze  beschriebene 
ttribut  bezeichnen  — in  der  L.  unter  Trajan, 
T 2, 446, 1 85  nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  (Schale) ; 
Dmmodus,  Mi.  S.  5,  72,  3(55  nach  Vaillant 
chale);  Caracalla,  Mi.  S 5,  73  f.,  375  nach 
aiUant  (Schale);  Severus  Alexander,  Mi.  S. 
75,  380  nach  Vaillant  (Schale);  Maximinus, 
clchel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1 p.  146  nr.  2 
b.  3,7,  wonach  Mi.  S.  5,  75,  382.  Wroth 
151,  10  pl.  31,  9 (Pinienapfel);  Gallienus, 
i.  2,  448,  199  (Gab.  Cousinery).  Tanini  p.  444 
■afe.  Gradenigo)  [Schale];  ebenso,  zu  Füfsen 
'S  Gottes  ein  Altar,  unter  Maximus,  Mi.  S. 
75,  384  (Gusseme).  Berlin  (Schale);  vgl.  Cat. 
’mbroke  p.  212  nr.  1005,  wo  der  Typus  kurz 
3 „Lunus  Standing  to  l.“  beschrieben  wird; 
Men  zu  Rofs  unter  Commodos,  Mi.  S.  5, 
, 366;  Julia  Domna,  Frölich  4 Tent.  p.  250,  2 
onach  Gefsner,  Impp.  tab.  139,  65)  = Eckhel, 
t.  1 p.  145  nr.  1,  wonach  Mi.  S.  5,  73,  371. 
dini,  Cat.  num.  vet.  mus.  Arigoniani  casti- 
tus  p.  88  = Mus.  Arig.  2,  21.  276. 

Eckhel,  D.  N.  V.  2 p.  422  will  diese  Münzen 
|iem  von  Ptolemaios  an  der  galatischen  Grenze 

1 gesetzten,  nicht  dem  im  Innern  Bithyniens 
legenen  Juliopolis  zuweisen.  Doch  scheint 
iin  Vorschlag,  die  Münzen  von  Juliopolis 
|ei  verschiedenen  Städten  dieses  Namens 
K.uteilen,  nirgends  Anklang  gefunden  zu 
loen. 

I Münzen  des  Gordianus  Pius  von  Nikaia  mit 
< Reversaufschrift  ITTTTON  BPOTOTTOAA  Nl- 
KAIGilN  zeigen  (Fig. 
2)  einen  Beiter  mit 
phrygischer  Mütze, 
einen  Lorbeer- 
kranz in  der  R.,  den 
ihm  eine  ihm  ent- 
gegenfliegeude  Nike 
gereicht  hat,  sitzend 
auf  einem  Rofs, 
dessen  Schwanz  in 
eine  Schlange  endet, 
und  dessen  1.  Vorder- 
fufs  die  Gestalt  eines 
menschlichen 
Fufses  zeigt,  wäh- 
rend der  rechte,  wie 
eine  Menschenhand 
gestaltet,  einen  von 
«i  r Schlange  umwundenen  Stab  hält,  Litte- 
firr  s.  in  Roschers  diesem  Typus  gewid- 
H|en  Aufsatz  p.  96  Anm.  1;  p.  98  Anm.  4, 
^'ildung  ebenda  Taf.  1^,  6.  Von  diesem 
f ins  haben  der  Duc  de  Luynes,  Etudes  num. 


1 Mon  reitend  auf  einem 

Bie  mit  menschlichen  Vor- 
füfsen  {Yrtnog  ßqot67tovg)., 
inze  des  Anton.  Pius  von 
4 aia  (nach  Rei\  Num.  1894 
p.  301). 


sur  quelques  types  relat.  au  culte  d’Hecate 
p.  67 — 69  und  A.  B.  Cook,  Animal  Worship  in 
the  Mycenaean  Age,  Journ.  of  hell.  stud.  14, 
1894  [p.  81  — 169]  p.  148f.  phantastische  Deu- 
tungen gegeben. 

Wieseler,  Arch.  Bei- 
träge 1 (S.-A.  aus 
Abh.  d.  kgl.  Ges.  d. 
yCiss.  z.  Göttingen 

10  1888  Bd.  35)  p.  32 
erkärt  den  Reiter 
frageweise  für  einen 
Sonnengott  oder  für 
Men.  2?osc7i.ersiehtin 
dem  mit  mensch- 
lichen Vorder-  2)  Men  ohne  Mondsichel, 
füfsen  (ßgOTOTIOVg)  reitend  auf  dem  inrtog  ß(jutu- 
ausgestatteten  Rosse  Münze  von  Nikaia 

mit  Anziehung  von  (nach  Roscher,  Rer.  d.  Sachs. 

20  Plin.  n.  h.  8,  155  189l  Taf.  1 nr.  OJ. 

Hdemque  [i.  e.  equus 

Caesaris  Dictatoris']  humanis  similes 
pedes  priores  hubuisse,  hac  effigie  locatus 
ante  Veneris  Genetricis  aedend  (im  Hinblick 
auf  die  Einzigartigkeit  dieses  Typus)  das 
menschenfüfsige  Schlachtrofs  Cäsars.  Die 
Darstellung  dieses  Rosses  auf  den  Münzen  von 
Nikaia  führt  er  zurück  „auf  ein  in  Verbindung 
mit  dem  Heroon  des  Divus  Julius  zu  Nikaia  [Cass. 

30  Dio  51,  20)  errichtetes  Reiterstandbild  (Statue 
oder  Relief?)  des  grofsen  Diktators“,  [der  nach 
dem  grofsen  Siege  bei  Zela  über  Bithynien, 
wo  einst  sein  Ahnherr  Askanius  geherrscht 
haben  sollte  (vgl.  den  Men  ’Aaurjvog),  zurück- 
kehrte und  zweifellos  von  den  Bewohnern  dieser 
Gegend  bei  dieser  Gelegenheit  mit  goldenen 
Kränzen  geehrt  wurde  [Cass.  Dio  42,  49)  R.]. 
Der  Reiter  ist  nach  ihm  „nicht  als  der  historische 
Cäsar,  sondern  zugleich  als  ein  kleinasiatischer 

40  Reitergott,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
als  der  mit  Mithras  (vielleicht  auch  mit  dem 
&s6g  Cäsar)  identificierte  Men“  aufzufassen*) 


*)  Eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Annahme, 
clafs  in  der  That  römische  Cäsaren  in  Kleinasien  mit 
dem  Mondgott  Men  identificiert  wurden , erblicke 
ich  mit  Imhoof  ~ Blumer  in  einer  unedierten  galatischen 
Münze  Galbas  in  Imhoofs  Besitz,  deren  Abdruck  ich 
diesem  Gelehrten  zu  verdanken  habe.  Imhoof  bemerkt 
(brieflich)  dazu:  „Ich  habe  ein  weiteres  Beispiel  eines 
Kaisers  als  Men  gefunden , und  zwar  auf  einer  gala- 


(5Q  3)  TJnedierte  Galatisclie  Münze  des  Galba  aus  Imhoofs 
Sammlung  mic  einer  Darstellung  dieses  Kaisers  als  Men 
(nach  einem  Gipsabdruck  Imhoofs). 


tischen  Br.  29  TAABAC.  AYTOKPATGOP  KAICAP 
C6BACTO.  Kopf  des  Galba  r.  CGPOYIOC  FAA- 
BAC  C6BACTOC.  Galba  als  Men  1.;  ähnlich 
a.  a.  0.  Taf.  la,  19  mit  deutlicher  Schale  in  der  B.  (m.  S.).“ 
Die  Annahme  meines  verehrten  Mitarbeiters,  dafs  das 
'menschenfüfsige  Hofs’  des  Men  von  Nikaia  mit  dem 

85* 


2695  Men  (n.  d.  Iniroc  ßQoroitovg  v.  Nikaia) 

(p.  137  ff.).  Hosclier  folgend  läfst  auch  Mamsay, 
Cities  and  Bishoprics  1 p.  54  hier  den  ver- 
götterten Cäsar  als  Men  oder  Sabazios  dar- 
gestellt sein.  Ebenso  S.  Meinach,  Revue 
archeol.  1892  p.  119  und  Revue  crit.  1892 
nr.  21  S.  410.  Zum  Vergleich  mit  dem  vor- 
liegenden Typus  hat  das  Rofs  Casars  schon 
JücJchel,  D.  N.  V.  2 p.  436  angezogen,  aber 
vorsichtig  fügt  er  hinzu:  ^Quid  vero  in  prae- 
sente  numo  monstrum  istud  indicet  difficile  est 
adsequid  Dabei  wird  es,  denke  ich,  hinsicht- 
lich des  Rosses  auch  heute  noch  bleiben  müssen. 
Bezüglich  des  Reiters  scheint  Roschers  Deutung 
auf  Men,  wenn  auch  nicht  auf  Men-Mithras  und 
den  etwa  mit  diesem  identificierten  ■9-sds  Cäsar, 
bestätigt  zu  werden  durch  eine  von  J.  Adrien 

in  der  Hauptsache,  d.  h.  bezüglich  der  Vorderfüfse 
[/^^lorü/roL/^  1 ] , gleichartigen  Rosse  Casars  nichts 
zu  thun  habe,  halte  ich  (mit  anderen)  nach  wie  vor 
für  höchst  unwahrscheinlich,  ja  für  unglaublich.  Man 
mache  sich  doch  nur  einmal  die  bedenklichen  Kon- 
sequenzen dieser  Annahme  klarl  Man  ist  dann  gezwungen 
anzunehmen,  dafs  ziemlich  zii  derselben  Zeit  an  zwei 
verschiedenen  Punkten  der  alten  Welt  (d.  h.  im  Grestüte 
Casars  und  zu  Nikaia)  zwei  völlig  gleiche  Mifs- 
bildungen  von  Pferden  (mit  raenschlicheD,  zehen-  oder 
fingerartig  gestalteten  (in  modum  digitorum  ungulis 
fissis  Suet.  IiAl.  61)  Vorderfüfsenl)  oder  zu  Nikaia  wenigstens 
der  Glaube  an  eine  solche  Mifsgestalt  aufgetaucht,  und, 
was  noch  wunderbarer  erscheint,  beide  fast  gleich- 
zeitig zu  Leibrossen  des  gröfsten  römischen 
Staatsmannes  und  Feldherrn  und  des  phrygi- 
schen  Mondgottes  (dessen  Beziehung  zu  einer  sol- 
chen Mifsgestalt  völlig  rätselhaft  bleibt)  erhoben  wor- 
den seien.  Viel  nüher  als  die  Annahme  eines  solchen  un- 
erhörten Zufalls  liegt  es  doch,  bei  der  merkwürdigen  Über- 
einstimiming  der  beiden  singulären  Mifsbil düngen 
(deren  Singularität  mir  auch  ein  hervorragender  Veterinär- 
arzt, Dr.  Otto,  bestätigt  hat)  deren  Identität  anzunohmen 
und  zu  glauben,  dafs  der  Münztypus  von  Nikaia  den  mit 
Men  identificierten  Cäsar  auf  seinem  bekannten  Leibrofs 
darstelle,  eine  Annahme,  die  durch  verschiedene  Analogien 
gestützt  werden  kann  (s.  meine  Abhandlung  Anm.  11  und 
die  Münze  des  Galba),  während  die  entgegenstehende 
Ansicht  Drexlers  ein  völlig  irrationales  Wunder  voraus- 
setzt. Au  ein  solches  (d.  h.  au  die  Nichtidentität  des 
Rosses  von  Nikaia  mit  dem  Leibrosse  Cäsars)  würde  man 
höchstens  dann  glauben  können , wenn  der  Ynnog  {^Qo- 
roTtovg  als  Leibrofs  des  Men  älter  wäre  als  Julius  Cäsar,  wo- 
gegen schon  das  Alter  der  betreffenden  Münzen  von  Nikaia 
spricht,  die  beide  erst  der  nachcäs arischen  Epoche 
angehören.  Vielleicht  wird  sich  auch  die  zweite  Hälfte 
meiner  Deutung  des  'irntog  ^qot6novg  von  Nikaia  durch 
einen  glücklichen  Fiind  ebenso  bewähren,  wie  sich  die 
erste  Hälfte  (die  Deutung  als  Men)  durch  den  Halbmond 
der  Pariser  Antoninusmünze  bereits  bewährt  hat.  Dafs 
der  „Schlangenschwanz“  des  Rosses  von  Nikaia  etwas 
Unwesentliches  ist,  lehrt  schon  die  ausdrückliche 
Bezeichnung  "Innog  ßi  qor  ön  o o g . Vgl.  darüber  Roscher 
a.  a.  0.  S.  138  Anm.  Öl)  ti.  S.  117  f.  Dressier,  Triton  I S.  16  f. 
Anm.  11.  Jeder  natürliche  Rofsschweif  von  einer  ge- 
wissen Länge  läfst  sich  übrigens  künstlich  leicht  in  die 
Gestalt  einer  Schlange  bringen,  wenn  man  die  Absicht 
hat,  einen  dämonischen,  übernatürlichen  Eindruck  ber- 
vorzuriifen.  Es  erscheint  daher  durchaus  denkbar,  dafs 
auch  Cäsar  auf  seinem  Zuge  durch  Asien  (in  dessen  phan- 
tastischer Kunst  solche  ^Schlangenschwänze’  mehrfach 
nachzuweisen  sind;  vgl.  Roscher  a.  a.  0.  S.  138;  Dressier 
a.  a.  0.,  die  Sphinx  mit  Drachenschwanz  aus  Nordsyrien : 
Berl.  philoL  Wochrnschr.  1894  Sp.  1565  und  die  Münze  von 
Aphrodisias  bei  Imhoof,  Gr.  Münzen  666)  von  diesem  Mittel 
Gebrauch  gemacht  hat,  um  den  dämonischen  Eindruck 
seines  Leibrosses,  das  ein  abenteuerliches  Seitenstück  zu 
dem  Bukephalas  Alexanders  d.  Gr.  bilden  sollte  {Roscher 
a.  a.  O.  Anm.  6),  zu  steigern.  [Roscher.] 


Men  (Kulte  in  Bithynien  etc.)  26!  i 

Blanchet,  Rev.  num.  3®  ser.  12  (1894)  p,  3 
kis  306  veröffentlichte  Münze  des  Antoninus  Pi 
iin  Pariser  Münzkabinett  (Fig.  1),  welche  d| 
Rofs  mit  gleichen  Attributen,  den  Reiter  oh 
Beifügung  der  Nike  — wenigstens  ist  diese! 
nicht  erkennbar  — mit  Kranz  in  der  R.,  grofi| 
Mondsichel  an  den  Schultern  und  Strahlen  \ 
das  blofse  Haupt  ausgestattet  zeigt.  Die  U 
Schrift  lautet  etwas  abweichend:  iniTON  BF 
loTOnOAA  NeiK(AießN)  XPYCEA  HOAIC.  Vi 
leicht  wird  man  aber  noch  besser  in  d 
Reiter  den  Dionysos  (Sabazios)  oder  nach  o 
Antoninus- Münze  eine  Verschmelzung  ^ 
Dionysos  (Sabazios)  und  Men  erkennen.  il 

Was  man  sonst  von  Mentypen  auf  d|  ^ 
Münzen  bithynischer  Städte  hat  entdecl 
wollen,  ist  ganz  unsicher.  Der  angebluj 
Men  vor  einem  Altar  mit  Baum  dahinter  ' 
dem  Obv.  einer  Münze  von  Herakleia  Pci 
20  tica  hei  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  273  nr.  1 ■ 

Bett.  Num.  Cont.  7 }).  51,  wonach  bei  Mi.  " 
5,  56,  284,  ist  nach  Sestini  am  letztangefü  ■ W 
ten  Orte  nr.  20  und  Mi.  2,  440,  162  vielm  ■ '‘  t 

Dionysos. 

Das  von  Neumann,  Pop.  et  reg.  numi  . 
ined.  2 p.  9 — 12  tab.  1 nr.  2.  Wieseler,  J-  , - 
Hildesheimer  Silber  fand  p.  19  Anm.  1 zu  p.  , b 
Dumersan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche  p.  68  il 
Cmnont  a.  a.  0.  Fase.  3 p.  411  f.  nr.  291  fig. 
so  auf  Men  gedeutete  Haupt  auf  dem  Obv.  ■'i  ' pü. 
Kleinbronzen  von  Kios  {Imhoof,  Gr.  Müm  W- 
p.  239  nr.  58.  Head,  Hist.  num.  p.  439.  IFj  j 
p.  131  nr.  17  — 23  pl.  28,  13.  14  „Mithras  . t ^ 
Lenormant,  Cab.  Bthr  p.  64  nr.  376  „Aty  )rf'' 
ähnelt  dem  der  Silbermünzen  von  Amasl', 
trägt  persische  lorbeerumwundene  K<!- 
bedeckung  und  stellt  jedenfalls  eine  ancs 
Gottheit  als  Men  dar. 

Der  angebliche  Men  zu  Rofs,  den  ä iJueml 
40  Hist.  num.  p.  444  auf  Münzen  von  Prusa 

kennen  will,  ist,  wie  schon  der  ümst  l ■ Hii 
zeigt,  dafs  die  Figur  nach  Frauenart  seitw  s iStea, 
auf  dem  Rosse  sitzt,  sicher  Selene,  s.  itfff.  ■ha 
7,  139,  223.  Lajard,  Culte  de  Alithra  pl.  6f|.  ikih 
Wroth,  Pontus  p.  200  nr.  39  pl.  35,  9 nr.  p. 

Der  Typus,  bisher  meines  Wissens  nur  i (ultitoi 
Münzen  des  Trebonianus  Gallus  bekannt,  kor  t ii  / 
schon  unter  M.  Aurel  vor,  s.  Cat.  d’ Eni  <!  ' m ■ 
p.  470  nr.  2817,  wo  statt  (NY)CAEQN  offen'  iip, 
50  (TTPOY)CAEQN  zu  ergänzen  ist.  Eine  auf  kl-  {/ . 
mysterien  bezügliche  Inschrift  in  Prusa  erwl  t im 
Le  Bas,  Rev.  de  philol.  1845  p.  32.  Leider  1|t  :■ 

er  dieselbe  nicht  mit.  ln  dem  Kleinasien  '• 
widmeten  Inschriftenbande  des  grofsen  von 
herausgegebenen  Reisewerkes  finde  ich  sie  a t fa 
nicht.  Ich  lasse  darum  die  Angabe  auf  t te 
beruhen. 

Hinsichtlich  der  Aiolis,  so  verzeicl  t 
Mionnet  Münzen  mit  Mentypen  für  Eli,) 

00  S.  6,  34,  219  (Gordianus  Pius)  mit  der  RerS- 
aufschrift  EDI  • CEBHPOY  • EAAlTßN  „lü 
fugientibus“  und  für  Klazomenai,  S.  6,  91 9 
nach  Sestini,  1).  N.  V.  p.  323  nr.  23  (Obv.  Hi 
der  KAAZOM6NH).  Ein  Exemplar  der  erst  a 
Münze  befindet  sich  im  Berliner  Münzkabii  h' 
sie  ist  oder  war  wenigstens  vor  einigen  Ja!  a 
nochunterElaiaeingeordnet.  DieReversinsclft 
lautet  GHI  • CEBHPo-V  CAA6IT-QN.  Mithin  3- 


|397  Men  (Kulte  in  lonien) 

I'irt  die  Münze  nicht  nach  Elaia,  sondern  nach 
Ja  in  Phrygien.  Den  Typus  der  Münze  von 
lazomenai  aber  beschreiben  Hollin  et  Feuar- 
j wf.  Coli,  de  med.  des  rois  et  des  villes  de  l’anc. 
Cece  2 p.  326  nr.  5079  als  „le  dieu  Mars  de- 
\ut,  ä dr.,  tenant  un  globe.“  Demnach  ist 
jsnkultus  für  die  Aiolis  nicht  nachweisbar, 
j Günstiger  steht  es  in  lonien.  ln  Ma- 
jiesia  am  Maiandros  ist  eine  Weihinschrift 
j Men  durch  Kerns  Ausgrabungen  entdeckt 
prden,  Jahrh.  d.  Icsl.  deutsch,  arch.  Inst.,  Arch. 
iz.  1894  p.  124.  Wochenschr.  f.  Iclass.  Fhil. 

: 94  Sp.  907.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt 
scheint  der  Gott  stehend  a)  von  vorn,  in 
r R.  einen  Thyrsos,  in  der  gesenkten  L. 
i le  Fackel,  daneben  ein  von  einer  Schlange 
, iwundener  Thyrsos,  unter  Caracalla  mit  dem 
amtennamen  Fl.  Bassus,  ungenau  beschrieben 
11  Vaillant,  Numi  Gr.  p.  104.  3Ii.  3,  151,  659. 
i Hini,  Lett.  7 p.  44,  abgebildet  bei  Guigniaut, 
lig.  de  l’ant.  pl.  56'^’®  fig.  213®.  A.  de  la  3Iar- 
\ira,  Voyage  cn  Sardaigne.  2.  Ant.  Paris  1840 
j»  21,  38  p.  241  f.  Koscher  Taf.  1*>,  1 p.  128  c; 
(sIqz  ähnlich,  nur  dafs  nicht  zu  erkennen  ist, 
er  in  der  gesenkten  L.  die  Fackel  hält, 
'liter  Julia  Mamäa,  ohne  Beamtennamen,  Mi. 
/6,  247,  1082.  Koscher  Taf  l'',  2 p.  128b; 
i:t  dem  Beamtennamen  Photeinos , Vaillant 
1142.  Mi.  S.  6,  248,  1086.  1087.  Leake,  N.  H. 
i\ppl.  p.  67.  Sabaticr,  Kev.  de  la  num.  beige 
113  4®  s^r.  tom.  1 pl.  3,  14  p.  32  des  Separat- 
t Irucks,  wonach  Boutkoivski,  Dict.num.  p.  1243 
I 2144,  irrig  beschrieben  als  Nemesis,  be- 
mtigt  Zeitschr.  f.  Num.  15  p.  76fF.  Koscher 
pl27  a;  dasselbe  Stück  bei  Kollin  et  Feuar- 
i\t  a.  a.  0.  2 p.  336  nr.  5245,  wonach  bei 
^'.itkowski,  Petit  Blionnet  de  poche  2 p.  200; 
bmit  Scepter  in  der  L. , mit  der  R.  opfernd 
s<  flammendem  Altar  unter  Maximinus,  Mi.  3, 
1 ,677.  Kayet,  Milet  et  le  golfe  latmique  p.  128 
t 29;  c)  mit  Pinienapfel  und  Scepter,  im  Feld 
Stern,  unter  Maximinus,  Cat.  Gr.  C.  Brit. 
i]{S.,  Jonia  p.  169  nr.  77  und  Maximus,  Cat. 
( C.  Br.  Mus.,  Jonia  p.  170  nr.  80  pl.  20,  5. 
I;  von  mir  Zeitschr.  f.  Num.  14  p.  114  tf.  mit 
d|i  Kultus  des  Men  oder  der  Artemis  Leuko- 
pjyene  in  Zusammenhang  gebrachte  Münz- 
tjus  eines  Mannes  mit  einem  vor  einer  Höhle 
ii'  Knie  sinkenden  Buckelochsen  {Fox,  Fri- 
(j{vings  of  rare  or  tinpublished  Greek  coins  2 
pj4,  80.  Gat.  Gr.  C.  Br.  3Ius.  Jonia  p.  166 
•H59  pl.  19,  10.  Mi.  3,  157,  697)  hat  nichts 
n Men  zu  thun.  Er  bezieht  sich,  wie  ich 
ii'|ler  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1896  Sp.  390 f. 
zj  zeigen  versucht  habe,  auf  das  im  Gebiet 
Vj  Magnesia  gelegene  Charonion. 
jFerner  zeigt  eine  Münze  der  Otacilia  Se- 
v|i  von  Priene  Men  stehend,  mit  Schale  (?) 
U|  Scepter,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Jonia 
p|35  nr.  56. 

n Smyrna  erwähnt  eine  Inschrift  unter 
'l'l  Weihgeschenken,  welche  der  Vater  eines 
Pi'sters  des  Helios  Apollon  Kisauloddenos 
diem  Gotte  und  der  Stadt  darbrachte,  ein 
a Mrjvög  snl  ßdesi  paQfiaQi'vr] , Mova. 

( - , 
xyg  svayysX.  GxoXrjg  2,  1 p.  47  nr. 

S^rnoff  p.  91,  II,  5. 
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In  Karien  bezeugen  die  Verehrung  des 
Men  Münzen  von  Antiocheia  am  Maiandros 
mit  dem  Haupte  des  Men  im  Obv.  und  einem 
Zebu  im  Rev.,  Mi.  S.  7,  89,  7,  irrig  unter  An- 
tiocheia Pisidiae,  nach  Sestini,  3Ius.  Hedervar. 
2 p.  265  nr.  1.  3Ii.  3,  314,  60.  S.  6,  448,  68  —70 
(nach  Kamus  1 p.  266  nr.  1 — 3).  Bumcrsan, 
Cab.  Allier  de  llaiitcroche  p.  95.  Sestini,  Lett. 
num.  7 p.  47.  3'Ius.  31ucnterianum  1 p.  140 
nr.  2280.  Leake,  Num.  Keil.  Suppl.  p.  17.  Im- 
hoof, Monn.  Gr.  p.  304  nr.  3.  4.  Ilead,  Hist, 
num.  p.  520.  Sammlung  Loebbecke;  eine  In- 
schrift von  Aphrodisias,  worin  erwähnt 
wird  ÄctXXLugdxrjg  MoXoaaov  isgsvg  Mgvog 
’Aav.cavov  xai.  'Egyov  ’Ayoqaiov,  C.  I.  Gr.  2796. 
Le  Bas  ct  Waddington,  As.  3Iin.  1601 B;  Münzen 
von  Trapezopolis  mit  dem  Haupte  des  Men 
auf  der  einen  und  einem  jugendlichen,  bald 
als  Artemis,  bald  als  Apollon  gedeuteten 
Haupte  auf  der  anderen  Seite,  Peilerin,  Bec.  2 
pl.  68,  58.  3Ii.  3,  388,  488.  S.  6,  352,  553. 
Sestini,  L.  N.  C.  6 p.  67  nr.  1.  Leake,  Suppl. 
p.  106.  Ein  in  den  Aufschriften  schlecht  er- 
haltenes Exemplar  des  Berliner  Münzkabinetts 
zeigt  im  Obv.  die  belorbeerte  Büste  des  Men, 
im  Rev.  die  Nemesis.  Stehend,  die  L.  am 
Scepter,  in  der  R.  eine  Schale  über  einen 
flammenden  Altar  haltend  erscheint  der  Gott 
auf  dem  Rev.  einer  autonomen  mit  dem  Haupte 
des  AHMOC  im  Obv.,  Kinder  u.  Friedländer, 
Beitr.  z.  ält.  Münzkunde  1 p.  76  f nr.  23  Taf.  1,  8. 
Im  Gat.  Huber  p.  58  nr.  627  wird  als  Typus 
einer  Münze  der  Julia  Domna  der  stehende 
Men  verzeichnet.  Die  von  3Iionnet  3,  389,  495 
und  S.  6,  552,  555  (nach  Vaillant)  unter  Tra- 
pezopolis aufgeführten  Münzen  des  Commodus 
und  Septimius  Severus  gehören  nach  dem  Typus, 
jugendliches  Haupt  in  strahlenbekränzter  phry- 
gischer  Mütze,  zu  urteilen,  wie  schon  Frölich 
und  Peiler  in  vermuteten,  Eckhel,  D.  N.  V.  2 
p.  592  f.  aber  merkwürdigerweise  bestritt,  offen- 
bar nach  Trapezunt  und  stellen  nicht  das  Haupt 
des  Men,  sondern  des  Mithras  dar. 

Was  sonst  von  Mentypen  auf  Münzen  ka- 
rischer  Städte  angeführt  wird,  ist  sehr  un- 
sicher. Die  Münze  des  Severus  Alexander  mit 
stehendem  Men  und  der  Aufschrift  ABGDN, 
Pellerin,  Suppl.  3 pl.  6,  9 {Eckhel,  D.  N.  V.  2 
p.  571).  3Ii.  3,  304,  3,  ist  jedenfalls  einer  an- 
deren Stadt  als  dem  karischen  Aba  zuzuweisen, 
vgl.  Head,  Hist.  num.  p.  519.  Der  Men  auf 
einer  Münze  der  Julia  Domna  von  Keramos 
im  Cat.  Ivanoff  p.  42  nr.  385  müfste  erst  durch 
genauere  Beschreibungen,  als  wie  sie  in  einem 
Auktionskatalog  gegeben  werden,  bestätigt 
werden,  um  für  sicher  zu  gelten.  Die  im  Cat. 
Welzl  de  Wellenheim  1 j).  266  nr.  5971  der 
Stadt  Kyon  zugewiesene  Münze  mit  angeb- 
lich Artemis  und  Men  auf  einem  Wagen  im 
Obv. , der  Aufschrift  KY  und  den  einander 
gegenüberstehenden  Figuren  derselben  Gott- 
heiten im  Rev.  gehört  nach  Kyme  und  stellt, 
wie  die  Abbildung  eines  Exemplars  des  British 
Museum,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  3Ius.,  Aeolis  pl.  22,  5 
p.  113  nr.  96.  97  zeigt,  jedenfalls  Men  nicht  dai’. 

Auf  Münzen  von  Tabai  sieht  man  zwei 
Figuren  in  ganz  gleicher  Tracht,  Stiefeln,  kurzem 
Gewand,  phrygischer  Mütze  einander  gegen- 
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überstehen.  Die  eine  hält  in  der  L.  den  Bogen 
und  holt  mit  der  R.  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher, 
die  andere  in  der  L.  ein  Scepter  (oder  Lanze), 
in  der  R.  eine  Schale.  Fast  alle  Autoren,  so 
auch  EcMtel,  T).  N.  V.  2 p.  592  und  Ilead,  Hist, 
num.  p.  532  erklären  den  Typus  als  Artemis 
und  Men,  s.  z.  B.  die  Beschreibungen  dieser 
Darstellung  auf  Münzen  des  Trajan,  Gat.  Welzl 
deWellenheiniX  p.  2G8  nr.5994;  Antoninus  Pius, 
Mi.  3,  384,  476;  M.  Aurel,  Mi.  3,  385,  478  (hier  lo 
soll  Men  die  Lanze  in  der  R.  haben  und  zwischen 
beiden  Gottheiten  sich  ein  Hirsch  befinden); 
Caracalla,  Mi.  3,  385,  479.  Dumersan,  Cab. 
Allier  de  Hauteroche  p.  91.  Irnlioof,  Zeitsclir. 
f.  Num.  1 (1874)  p.  149  nr.  10.  Boscher  Taf.  1=^, 

10  p.  142;  Valerianus  sen.,  31i.  3,  386  f.,  484. 
Banius  1 p.  255  nr.  4 Tab.  6 nr.  3.  Cat.  Whittall 
1884  p.  71  unter  nr.  1106;  vgl.  Whittall,  Num. 
Cliron.  3 p.  100  ff.  nr.  8.  Plate  to  face  p.  102 
nr.  3;  Gallienus,  Mi.  3,  387,  485.  Cohen,  Descr.  20 
des  med.  de  feu  Badeigts  de  Lahorde  p.  37  nr.  418. 
Cat.  Whittall  a.  a.  0.;  Sammlung  Imhoof.  Ich 
glaube  kaum,  dafs  man  die  der  Artemis  gegen- 
überstehende Figur  für  Men  erklären  kann. 
Das  Fehlen  des  Halbmondes,  der  nur  auf  einem 
im  Berliner  Kabinett  befindlichen  Exemplar 
des  L.  Verus  bei  Finder  u.  Friedländer,  Beitr. 
z.  alt.  Wlünzlcunde  p.  75  nr.  17,  aber  auch  hier, 
wie  ich  selbst  vermute  und  Herr  Dr.  Gabler 
mir  auf  meine  Anfrage  hin  freundlichst  be-  30 
stätigt,  nur  irrtümlich  erwähnt  wird , spricht 
gegen  diese  Deutung.  Beide  Figuren  sind  völlig 
gleich  gekleidet  und  werden  wohl  beide  weib- 
lichen Geschlechts  sein. 

Auf  der  Karien  vorgelagerten  Insel  Rhodos, 
dem  Dorado  religiöser  Vereine,  wird  eine 
religiöse  Genossenschaft  der  Meniasten  von 
Foucart,  Bull,  de  Gorr.  Hell.  10  (1886)  p.  203 
nach  einer  unedierten,  aber  nicht  näher  be- 
zeichneten  Inschrift  erwähnt.  Sie  ist  wohl  40 
identisch  mit  einer  der  beiden  in  den  Inscrip- 
tiones  Gr.  Insul.  Maris  Aegaei  1 ed.  Hiller  de 
Gärtringen  nr.  917  = Loeivy,  AF3I.  10  (1886) 
p.  219  nr.  23  und  nr.  162  — Selivanov,  Topogr. 
Bhod.  1892,  131  tab.  ep.  nr.  13  verzeichneten, 
von  denen  die  eine,  gefunden  zu  Lardos,  die 
Ehrung  eines  Hephaistion  aus  Antiocheia  durch 
das  -noivov  TO  Mgviaaxäv,  die  andere  gefunden 
„ad  viani  guae  SümbüUü  fert“  die  Ehrung 
eines  Unbekannten  — der  Name  ist  ausge-  50 
fallen  — durch  eine  Anzahl  religiöser  Vereine, 
u.  a.  auch  durch  die  Mrjviaarcu'  erwähnt. 

Reichhaltiges  Material  liegt  durch  Münzen 
und  Inschriften  für  Lydien  vor.  Es  bezeugen 
den  Menkult  daselbst  für;  Bagis  eine  Münze 
mit  der  Büste  des  Gottes  im  Obv.  und  einem 
Stier  im  Rev.,  Cat.  Ivanoff  p.  62  nr.  538;  Ho- 
monoiamünzen  von  Bagis  und  Temenothy- 
rai  unter  Gallienus  mit  stehendem,  den  linken 
Fufs  auf  einen  Stierkopf  setzenden  Men  mit  60 
Scepter  und  Pinienapfel  gegenüber  der  gleich- 
falls stehenden  Tyche  mit  l^olos,  Steuerruder 
und  Füllhorn,  AU.  4,  19,  93  (statt  Stierkopf 
irrig  Schiffsvorderteil).  Ali.  S.  7,  327,  64  nach 
Sestini,  Bett.  num.  9 j).  53.  Lealce,  Suppl. 
p.  29.  Cat.  Ivanoff  p.  62  nr.  540;  Berlin; 
Sammlung  Loebbecke.  Das  Vorkommen  des 
Men  Axiottenos  in  einer  Inschrift  von  Bagis 


erwähnt  Bamsay,  Hist,  geography  of  Asia  Min] 
p.  131  nr.  36. 

Gordus  Julia  (Head,  Hist.  num.  p.  5<l| 
prägt  den  stehenden  Men  {Cat.  Huber  p.  66  nr.7 
ohne  Angabe  der  Vorderseite)  auf  Münzen  rj 
der  Büste  der  IGPA  CYNKAHTOC  im  Obv.,  Pfe,; 
de  Saxe-Cobourg,  Bev.  num.  3®  ser.  9 (18! 
p.  4 nr.  13  pl.  2,  13;  ferner  unter  L.  Verus,  1 
lerin,  Mel.  2 p.  99.  Mi.  4,  41,  216;  Commod 
Cat.  of  greeJc  coins  of  cities  and  princes  colleci' 
abroad.  London  1874  p.  27  nr.  459.  W.H.Sci 
Num.  Chron.  14  (1851)  p.  120;  Septimius  Sever 
Sibilian,  Num.  Zeitschr.  2 p.  320;  Berlin  (; 
Sammlung  Fox),  und  zwar  zeigen  die  Mümi 
des  L.  Verus  und  Septimius  Severus  zu  beidj 
Füfsen  des  Gottes  das  Vorderteil  eines  Löw 
welches  auf  dem  Berliner  Exemplar  des  Si| 
timius  Severus  freilich  auf  einer  Seite  v 
wischt  zu  sein  scheint.  Die  von  Wadding: 
dieser  Stadt  zugeschriebenen  Inschriften  (j; 
Min.  678.  680.  685)  gehören,  wie  wir  gle.i 
sehen  werden,  nicht  hierher. 

Der  stehende  Men  erscheint  auch  auf  M 
zen  des  Nero  von  Maionia,  Mi.  4,  66,  J| 
(nach  Vaillant).  353  (Cab.  de  M.  Cousinei ], 
S.  7,  367,  324  (im  Felde  Halbmond).  Cat.  Hub; 
London  1862  p.  68  nr.  708  („Lunus  to  riy, 
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varied  from  Mionnet“).  Ich  vereinige  uH) 


:!t  r.c 


dieser  Stadt  eine  Reihe  von  Inschriften,  welij! 
teils  in  Menneh,  teils  in  Kula,  teils  in  bena  ■ 
barten  Dörfern  wie  Gjölde,  Ajas  Oeren,  Köi^ 
Kavaklü  gefunden  worden  sind.  Freilich  wi 
die  von  Hamilton,  Besearclies  in  Asia  Mim  i 
p.  139  begründete,  jetzt  ziemlich  einstimn) 
u.  u.  auch  von  Bamsay,  Hist.  Geogr.  of  Ai 
Min.  p.  123  angenommene  Identificierung  i 
Menneh  und  Maionia  von  Bureseh,  Ath.  AI\. 
19  (1894)  p.  127  Anm.  2 für  nicht  genügi  1 
begründet  angesehen.  Die  früher,  so  noch  f 
Badets  Karte  in  La  Fydie  et  le  monde  grec  t 
temps  des  Mermnades.  Paris  1893  beliebte  Glei  r 
Setzung  von  Kula  mit  g KoXogvmv  v.uzoiv,ia  t 
nach  Bamsay  a.  a.  0.  nicht  haltbar.  Die  - 
Schriften  sind  folgende: 

1)  Weihinschrift  mit  einem  Bein  im  Reh, 
gefunden  in  Gjölde:  Mgvl  ’A'gisxxgvW  ig  ’E  - 

■hqÜxov  FQgoysvgg  hu  pirog  svxfjv,  Mc\. 
ßX.  xrjg  svayy.  G^oXyg  3,  1/2  p.  167  nr.  t 
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2)  Weihinschrift  mit  zwei  Augen  im  Rel^ 
gefunden  ebenda:  Mgvl  Ovquvi'c^  \ Algvl  Ag  ■ 

xr\vm  1 . . . Xia  HonXCov,  Mova.  %.  ßißX.  3,  '■ 


■Aji'ci 


n 


p.  167  nr.  xXW . 

3)  Weihinschrift  aus  „’Ayiu^-ßvgh“,  (( 
offenbar  der  von  Buresch  Ajas  Oeren  genar  J 
Ort  in  der  Nähe  Kulas:  Mgvl  ’A^ioxxgviö  Ah 

vimv  vTtsQ  ’Ovgei'gg\g  xgg  xsQ’vagivgg  \ fupi 
Mova.  M.  1885/86  p.  84,  wonach  Sniir  I 
p.  93  nr.  15. 

4)  Weihinschrift  mit  Halbmond  im  Re.i't 
nach  C.  I.  Gr.  3448  (aus  Keppel,  NarratiV'  f 
a journey  across  the  Balcan,  also  of  a visi  } 
Aizani  and  the  newly  discovered  ruins  in  1} 
Min.  in  the  years  1829  — 30  1 p.  357  ni  1 
lautend ; ’Fxovg  a^  (igvog  Za.vSiv.ov  vax  • ' 
xaygv  Mgvog  ’A^ioxxgvov  AQxsgiScoQog  • • •,  ' 
d'SQiov,  KXavSiOv  ^iXonciXov  SovXog  vneg  t ' 
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jy  v,ai  xütv  tinvcav  avsd’rjusv.  Nach  C.  I.  Gi'. 

; findet  sich  diese  Inschrift  „in  vico  Ghieuldiz“ , 

id  dieses  liegt  nach  der  Bemerkung  zu  C.  1. 
f.  3438  eine  Stunde  von  Kula  entfernt.  Otfen- 
i|r  ist  es  mit  dem  im  Movaeiov  nai  Bißlio- 
i-  MTj  r%vol-vTS,  auf  Biireschs  Karte  in  den 
\Vrichten  der  sächs.  Ges.  cl.  ILm.  1892  Gjölde, 
■jf  Badets  Karte  in  La  Lydie  Ghieuldö  ge- 
hanten Orte  identisch.  Waddingion,  B-S.  Min. 
tjo  verzeichnet  diese  Inschrift  als  befindlich 
■j  Gördis,  worunter  er  nach  Anm.  zu  nr.  677 
ia  Gordus  versteht.  Offenbar  hat  Le  Bas, 
jch  dessen  Abschrift  Waddingion  die  Inschrift 
. |Ugt,  den  Namen  der  Ortschaft  falsch  ver- 
binden, oder  es  sind  für  denselben  zwei 


mensformen  in  Gebrauch.  Jedenfalls  aber 
aört  die  Inschrift  nicht  nach  Gördis-Julia 
rdus,  sondern  nach  Gjölde  bei  Kula.  Übrigens 

IbtiracZt^fwjriowdielnschrift  etwasabweichend 
i Keppels  Abschrift;  "Exovg  cj,  gr]{v6g)  S<xv- 
ov  ßi,  viatd  svirayrjv  Myvog  ’AQrtgidwQov 
.lOtzyvov,  ”Hniog  Klavdiov 

;loy  Sovlog  vtcsq  savxov  nod  zcöv  zexvcov 
I iQ'ynsv. 

5)  Weihinschrift  in  Kula  mit  Halbmond  im 
Hief;  Mr\vl  ’A^iozzgvm.  ’EQgoysvgg  \ 

. mcovog  yial  Nizcovlg  0ilo^svov  sloiäögyaav 
^cffitdcopov  jzsqI  oi'vov  Agvifiidcogog  \ 7c1zzcciu0v 
i jyisv.  b d'sbg  inoläßszo  | zbv  Eggoyivgv  Hcd 
H<iaszo  zbv  Q'sov,  | xal  änb  vvv  svö'o^sl,  C.  L. 
( , 3442  (nach  Keppel  und  Prokesch). 

6)  Das  Vorkommen  des  Beinamens  Aziot- 
f|0s  oder  Axiottenos  für  Men  erwähnt  Bain- 
s , Hist,  geoyr.  p.  131  nr.  36  für  Satala,  wel- 
cls  er  in  dem  heutigen  Sandal,  etwas  nord- 
östlich von  Kula  wiederfinden  will,  eine 
Lntificierung,  gegen  welche  Buresch,  Ber.  d. 
sjfis.  Ges.  d,  IFzss.  1894  p.  95  Einspruch  erhebt. 

7)  Fraglich,  ob  unter  den  Inschriften  der 
lakekaumene  anzuführen,  ist  ein  jetzt  im 
Ipak  von  Kula  befindliches,  nach  Buresch 
a Köres,  5 Kilometer  nordöstlich  von  Kula, 
smmendes  Votivrelief,  welches  nach  Buresch, 
t\mngsber.  d,  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1894  p.  96 
,,'n  Men  (unter  dem  neuen  Namen  raXlenog) 
r Mantel  und  Speer,  die  Mondsichel  im 
l,;ken  darstellt  und  die  sonderbare  Unter- 
sjrift  trägt:  TcLllLnä  ’AcKlgTuäg,  ■nwyg  Ksqv- 
i v,  Ua\di'6xg  Aeoysvov  (l)  \ lutpoy.“  Nach 
I L.  Ricks,  Class.  Bevieiu  1888  p.  138  nr.  19 
«i  Bamsay , Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889) 
p';27  nr.  25  nämlich  stammt  dasselbe  aus 
^av,  d.  i.  Synaos  {Bamsay,  Rist,  geogr. 
Pi47  nr.  91'),  also  aus  einer  sehr  weit  nörd- 
lii  von  Kula  gelegenen  Ortschaft.  Die  In- 
sijfift  giebt  Ricks  in  Majuskeln:  TAAAlKß 
AtiAHHIAI  I KßMH  EPYZEßN  HAI  AIIXH. 
^ TENOY  I AYTPON,  Bamsay  in  Minuskeln: 
I,.haai  ’AauXrjTUccg  ‘scoyrj  Ksqv'^bcov  jia[i]- 
bjtCjy  [A]ioysvov  Xvzqov.  Die  Darstellung 
b^;hreibt  er  als  „a  figure  compounded  of 
•4>i  and  Telesphoros , tvearing  a very  short 
mtle  with  a peaked  hood,  with  the  crescent 
»jw  hehind  his  shoulders,  Standing  facing, 
«i  bearing  a spear  in  his  right  hand.“  Der 
ojre  Teil  des  Steines  mit  dem  Anfang  der 
h.hrift  ist  nach  Bamsay  verloren  gegangen. 


Wenn  wir  auch  in  dem  Gotte  den  Men  er- 
kennen werden,  so  bleibt  doch  rallruog  als 
Beiname  desselben  ganz  unsicher;  unsicher  auch 
Bureschs  Herkunftsangabe  gegenüber  Bamsays 
Versicherung,  dafs  er  die  Inschrift  im  Jahre 
1884  selbst  in  einem  Khan  zu  Simav  kopiiert 
habe. 

Unsicher  auch  ist  8)  Waddingtons  As.  3Iin. 
675  Ergänzung  einer  auf  einer  „Dalle  employce 

10  pour  la  construction  de  la  fontaine“  in  Menneh 
stehenden  Inschrift  zu  Mlgvl]  ’Oafyp?  Mdryg 

Kai  Bavag  o[i  M | Ifofg  17  yrjzrjg  avzäv 

zb  TiQOTCvXov  ’Oegep  allerdings,  was 

Waddington  Schwierigkeiten  macht,  ist  leicht 
zu  erklären.  Es  steht  für  otrtM. 

9)  Eine  Weihinschrift  an  Men  MozvltCzgg, 
gefunden  zu  Ajas  Oeren,  einem  zwischen  Men- 
neh und  Gjölde  gelegenen  Dorfe,  erwähnt 
Buresch  a.  a.  0.  p.  95. 

20  Dem  Men  Petraeites  gelten: 

10)  ein  Votivrelief  an  Mty ag  Mgv  Rezgati- 
zgg  zu  Kavakly,  einem  2^/^  Stunden  nordnord- 
östlich von  Kula  gelegenen  Dörfchen,  Buresch 
a.  a.  0.  pj.  98; 

11)  ein  Relief,  gefunden  „slg  6C<ogov  dnb- 
azaciv  zmv  Aonlcoy“,  darstellend  einen  Altai’, 
worauf  ein  Mann  einen  Stab  stellt,  hinter  ihm 
ein  Knabe,  darunter  die  Inschrift:  ’Ezovg  ahs 
(Maj.  ZTE)  /ig(vbg)  RsgsizCov  g \ Migvl  Rezgasizg 

30  , . , - , 

Kal  Mgvi  Aa  ßavg  Algzgocpavgg  Kai  d>Iaßio;|yog 
, ['] 

01  0iXmniKOv  KazaXsi,cpd'\ivzsg  vnb  zwv  yovscov 
SV  Kal  svi'cov  dv&'gaiTtaiv  slmßovXsv- 

odvzcov  avzoCg  sk  zg\_g  \ Kcöygg  Kal  dgövzwv 
svygacpa  Kai  szs  ga  si'äg  sk  zgg  oiKiag  avzäv 
Xa\d'gaiag  Kal  nsgiGvgoysvmv  avzäv  \ vnb  Sa- 
viazäv,  g Ta^gväv  Kazoi  Kia  ddo^gaaaa  sns- 
Gzgßs  zb  I GKgnzgov  zoig  KUKäg  slg  a(v)zovg 

40  t[i]  j ftijoaöif , Kal  o &sbg  s^s^gzgßsv  [xai]  ] 
SKoXdßszo  Kal  discpd'sigs  zovg  [sni-]  ßovXsv- 
aavzag  avzoig  b ■9'sog,  Rest  verstümmelt,  Movg. 
Kal  ßißX.  3,  1/2  p.  158  nr.  ti?'.  Papadopoulos 
Kerameus,  Ath.  Alitt.  6 (1881)  p.  273  f.  nr.  23; 

12)  Inschrift  in  ,,Goerdis“,  d.  i.  nach  dem 
oben  Bemerkten  Gjölde:  ’Ezovgl^  Lfzg,  dvs- 

%'gKav Kal  Algvbg  Tidfiov  Kai 

Algvbg  RszgasCzov  zb  [ayo:I],ua  zov  Aiovvßov, 
folgt  lange  Namenliste,  Waddington,  As.  Min. 

50  678; 

dem  Men  Tiamon: 

13)  eine  Stele  in  Kula,  stammend  aus  Men- 
neh, mit  jugendlicher  strahlenbekränzter  Büste 
eines  Sonnengottes  und  Büste  des  Men  mit 
Halbmond  an  den  Schultern  und  einer  Art 
von  kleinem  Kalathos  (der  auf  Texiers  unge- 
nauer Abbildung  sich  wie  eine  blätterverzierte 
Mauerkrone  ausnimmt)  auf  dem  Haupte;  dar- 
unter die  Inschrift:  Kazd  zgv  zäv  •d’säv  sni- 

eo  zaygv  isgbg  dovyog  svxgv  Au  MaßipaXazgvä^ 

Kal  Mgvi  Tidyov  Kal  Mgvl  Tvgdvvm^  sksXsvgsv 

zggsLGO'ai  dnb  ypsgäv  &.  Ei'  zig  ö's  zovzcov 
dnsi&gai,  dvayväßszai  zag  övvdpig  zov  Ai6g. 
EmysXgGaysvov  Aiovvßi'ov  Aioöägov  Kal  ’Eg- 
poysvovg  BaXsgi'ov,  szovg  ßv^  /z(gvbg)  Avßzgov, 
Keppel,  Narrative  2 p.  351  nr.  6.  Texier,  Descr. 
de  VAs.  Min.  1 p.  135  pl.  51.  C.  1.  Gr.  3439. 
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Wagencr,  Inscr.  gr.  rec.  cn  As.  Min.  (Extr.  du 
tom.  30  des  Mem.  de  l’Ac.  de  Belg.)  p.  6.  Wad- 
dington,  Ms.  Min.  668.  Le  Bas  et  Waddington, 
Voyage  arch.  en  Gr.  et  en  Ms.  Alin.  Planchts 
de  topogr.,  de  sc.  et  d’arch.  pnbl.  et  comm.  par 
S.  Reinach  p.  117  f.  pl.  136,  1.  Roscher  p.  125  c 
Taf.  2 unten. 

14)  eine  Stele  in  Kula  aus  Menneh  mit 
Basrelief,  darstellend  Men  ganz  bekleidet  (auch 
mit  Hosen),  in  der  B.  ein  Scepter  (C.  I.  Gr.:  lo 
„hastam  thyrsiformem“;  Waddinyton;  „un  thyrse 
ou  un  sceptre“),  in  der  L.  vielleicht  einen  Pi- 
nienapfel (der  sich  freilich  auf  der  Abbilduug 
mehr  wie  eine  Kugel  [Weltkugel?]  ausnimmt), 
mit  dem  1.  Fufse  tretend  auf  das  Haupt  eines 
zum  Boden  sich  beugenden  Stieres,  daneben 
Zeus  Maspbalatenos  mit  Adler  und  Scepter, 
darunter  die  Inschrift:  ’^Isqcc  avvßi'coaig  nal  vsoj- 
TtQci  naz’  iTuzuyyv  zov  noiQiov  (d.  i.  natürlich 
==  -nvQi'ov)  zvqÜvvov  Aiog  M<xaq)CilD!zrjvov  ■aal  20 
Mr]vl  Ttdgov  Bvxyv,  worauf  lange  Namenliste 
und  Datum,  Keppel  2 p.  345.  349.  Texier  1 

p.  136  pl.  52.  G.  I.  Gr.  3438.  Waddington,  As. 
Min.  667.  Le  Bas-Reinacli  p.  118  pl.  136,  2. 
Foiicart,  Bull,  de  Corr.  Hell.  4 (1880)  p.  123. 
Roscher  p.  125  d Taf.  2 oben.  Cumont,  Textes 
et  monuments  figures  relatifs  anx  mysteres  de 
Mithra  Fase.  2 p.  220  Fig.  50. 

15)  Weihrelief  in  Kula,  darstellend  zwei 
Füfse,  darunter  die  Inschrift:  ’AQzigidi  ’Avdsizi  so 
Hat  I M]?jrt  Tedfiov  MsIzlvt]  \ VTrjip  ti)?  ölo- 
nXrjQtcig  | züv\  noSutv  tv%r\v  \ dvtazjyatv,  Mova. 

H.  ßißl.  3,  1/2  p.  127  nr.  165.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  4 (1880)  p.  128.  G.  Leernans,  Griek- 
sche  opschriften  uit  Klein- Azie.  Amsterd.  1886. 

4"  p.  39.  8.  Reinach,  Rev.  arch.  3®  ser.  6 (1885) 
p.  107  u,  7 (1886)  p.  156  = Chroniques  d’Orient 
p.  157.  216.  Roscher  p.  124  a. 

16)  Weihrelief  aus  Gjölde,  jetzt  in  Leiden, 
darstellend  zwei  Brüste,  ein  Bein  und  zwei  40 
Armen,  darunter  die  Inschrift:  0e&  ’Avdsizi, 

, < - , , n. 

Hat  Alrjvi  Tidfiov  \ Tv%ri  nal  Kmnqdzrig  Hat 

’Ag\giavög  nal  Tgocpigog  ot  ’Ag\ixiov  Hat  d>iXr'izg 
nal  Zlcongazia  \ at  Aggiddog  noirjGavzsg  z6  is\go- 
Ttörjfia  silaadgsvv  (d.  i.  ilaadgsvoi)  Myzipav 
’Avdsiziv  vrCsQ  zsnvoov  nal  | d'Qsggdzoov  svygacpov 
sazTfjoav.  I "Ezovg  znd,  jtt»][vcig]  SavSinov,  Mova. 
n.  ßißl.  5,  1884/85  p.  54  nr.  vly'.  8.  Reinach, 
Rev.  arch.  3®  ser.  7 (1886)  156  — Chroniques 

d’Orient  p.  215.  Leernans  a.  a.  0.  p.  10 — 11  ” 


nr,  4 pl.  1,  4. 

17)  Weihrelief  aus  Kula,  jetzt  in  Leiden, 
darstellend  eine  Frau  (Meltine)  in  betender 
Stellung  nebst  Inschrift:  &s&  ’Avdsizi  nal  Alrivl 

. , 0 , . 

Tidfiov  I Mslzivz]  nal  FXvncov  ansSco  nav  zo 

isgoTtoiryia  svxagia\zovvzsg.  ’Kzovg  z'  fi(rjvög) 
Savdinoi,  Ath.  Mitt.  12  (1887)  p.  265  nr.  19. 
Hicks,  Class.  Rev.  3 (1889)  p.  69  nr.  1.  Leernans 
a.  a.  0.  p.  8 — 9 nr.  3 pl.  1,  3.  60 

18)  Inschrift  von  Gjölde: v nal  rj 

du  I [’Ait^oXXcöviog  | ’AzcolXcovi  j 

ou  4=  ft[u9ta]  siza  dna[i]izovvzog  zov 

’Anollcaviov  zov  ^jaliHov  nagd  zov  SnolXov 
tofioös  zovg  I ngoysygayysvovg  &sovg  ig  ngo  - 
d’sagi'av  dnodovvai  zo  avva  x^'sv  nscpdXaiov 
gy  zygyaavzog  | avzov  zyv  nt'aziv  nagsxiogy- 
esv  I zy  d'siö  6 ’AzioXXiüviog'  noX[^a^a&sv[zog  ovv 

[■]  fl 
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zov  LJnoXXov  vno  zäv  O'ejtoi'  ig  &avdzov  Xoye 
gszd  zyv  [zsY\Xsvzyv  avzov  sns^yzyO'y  w 
r[c5v]  I Q'siüV  Tazidg  ovv  7]  &vydzyg  avzoi 
s'Xoias  zovg  ognovg  nal  vvv  siXajaagsvy  svX 
ysi  Myzgl  ’Azigizi  \ nal  Myvl  Tiagov  szovg  o 
g(yvdg)  | iHlavdinov  is',  Mova.  n.  ßißX.  1886/ 
XD.  84  f.,  wonach  Smirnoff  p 97  f.  nr.  32.  I 
Inschrift  ist  jedenfalls  sehr  fehlerhaft  wiedr 
gegeben.  Den  Namen  der  Göttin  können  v 
glücklicherweise  berichtigen  durch  ein  v 
Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  p.  2 
Anm.  2 jedenfirlls  aus  dieser  Inschrift  mitg 
teiltes  Bruchstück:  sXovas  (i.  e.  sXvas)  zo 
ognovg  nal  vvv  siXaaagsvy  svXoysi  Myzgl  ’A' 
zdgizi  (i.  e.  Agzsgidi).  ' 

19)  Inschrift  von  „’Ayid^  - ßvgsv“  (Ajil 

Oeren):  Myzgl  ’Azigizi  (s.  zu  nr.  18)  Hat  | Mt 
Ttdg'ov  n.  z.  X.,  Mova.  n.  ßißX.  1885/86  p.  i 
wonach  8mirnoff  x>.  98  nr.  34.  ; 

Men  Tyrannos  ist  vertreten  aufser  dur  j 
nr.  13  auch  durch 

20)  Weihinschrift  in  Kula:  ”Ez]ovg  an 
AgzsgiSm[go,g  AioSözov  Hat  ’Agidg  \ gszd  z. 
avvysväv  s^  [schon  von  Fröhner,  dann  au 
von  Ramsay  verbessert  zu  7^]  idoziov  nal  / 
idozeov  Xvzg  ov  naz’  snizayyv  Myvl  \ Tvgdv 

nal  All  Ovgyv'ä  nal  zoig  Gvv  avzm  &soi 

Mova.  n.  ßißX.  3,  1/2  p.  161  nr.  tng'.  Fröhn 
Philologus  8uppjl.  Bd.  5 p.  26  nr.  25.  Ramsi 
Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  xd- 227  nr.  24. 

21)  Fast  ganz  zerstörte  Inschrift  in  „Goerdi 
d.i.  Gjölde,  worin  nur  M~\yvsl  Tvgd[vvfo  einig 

mafsen  sicher  zu  erkennen  ist.  Waddingt 
As.  Min.  685. 


Aus  Kula  stammt  nach  8.  Reinachs  {B 
arch.  3®  ser.  25  [1894]  x^-  H7)  Vermutung  > 
bereits  seit  etwa  einem  halben  Jahrhund 
in  Boston  befindliches  Votivrelief  von  „Koula 
mit  achtzeiliger  Widmung  an  Men  und  Ar 
mis  vom  Jahre  197  n.  Chr. , Trustees  of 
Museum  of  fine  arts.  Boston.  Eighteenth  x 
nual  Report,  for  the  year  ending  L)ec.  31, 18. 
Boston  1894  x>.  20,  Jahrh.  d.  Ksl.  Deutsch.  Ar 
Inst.  9 (1894)  xd.  95.  Das  in  Kula  befindlü 
Basrelief  mit  der  Inschrift  y KoXoyvmv  naz 
nCa  na&isgoraav  Aid  Eaßd^iov,  auf  welch' 
„un  homme  debout  coiffe  du  bonnet  phrygien 
tenant  de  la  droite  un  caducee.  Entre  le  hon 
phrygien  et  le  caducee  on  apergoit  un  croissar 
der  gewöhnlich,  aber  ohne  hinlängliche  Sich 
heit,  für  Men  erklärt  wird,  den  von  zwei  Ros: 
gezogenen  Wagen  des  Sabazios  leitet  {Wagen 
Inscr.  rec.  en  As.  Min.  xd.  3 ff.  K.  Keil,  Phi 
8uppl.Bd.‘2,  p.  606f.  Preller,  Griech.  Mytli. 
XD.  577  Anm.  2.  Tsakyroglos,  Mova.  n.  ßißX.  2, 
p.  41  nr.  av^'),  stammt  nicht  aus  Kula,  sondi 
nach  Buresch  a.  a.  0.  p.  99  aus  einem  We 
berge  beim  Dorfe  Üschümüsch,  6 Kilome 
nördlich  von  Indshikler,  nach  Ramsay,  H 
geogr.  p.  123  aus  dem  Distrikt  von  Kara  Ta 
jedenfalls  also  aus  einer  ziemlich  weit 
Norden  von  Kula  gelegenen  Gegend.  Dageg 
ist  noch  unter  den  Antiken  von  Kula  zu  erwähl 
eine  Terracotta  (Fig.  4),  darstellend  Men  i 
Halbmond  an  den  Schultern,  am  Boden  sitze: 
mit  der  R.  einen  Hahn,  in  der  L.  einen  Finit 
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(fei  haltend,  Schlumberger,  Gm.  arch.  6 (1880) 
191  ff.  pl.  32.  Dyexlcr,  Zcitschr.  f.  Num.  14 
375—377.  Roscher  p.  125  b Taf.  3.  Smirnoff 
119  Fig.  3. 

Sehr  reichhaltig  an  Mentypen  sind  die 
jinzen  von  Nysa.  Man  sieht  a)  die  Büste 
s Gottes  auf  dem  Obv.  autonomer,  Rcl- 
l’M,  Rec.  2 pl.  67,  41.  Echhd,  I).  N.  V.  2 p.  586. 

Mi.  3,  362,  341, 
sowie  unter  lo 
Nero,  Mi.  S.  6, 
519,  407  ('Cab. 
de  feu  M.  Beau- 
cousin). Cat. 
d'Ennery  p.  585 
nr.  4035.  Dii- 
mersan,  Cab. 
Allier  dellaute- 
roche  p.  91. 
Leal'e,  Num.  20 
Hell.  Ms.  Gr. 
p.  92.  Samm- 
lung Imhoof. 

Sammlung 
Lübbecke;  und 
unter  Caracalla 
(?) , Ramus  1 
p.  253  nr.  3; 
b)  Men  stehend 
mit  Schale  und  30 
Scepter  unter 
Nero,  Imhoof, 
H<nn.  Gr.  p.  313  nr.  72;  Marc  Aurel,  ilfi.  3, 

3,  368  (Cab.  Cousinery).  S.  6,  521,  416 
(ich  Vaülant)-,  Marc  Aurel  und  L.  Verus, 
Izzo,  Discorso  s.  Je  med.  degli  ant.  Venet. 

49.  4®  p.  498.  Havercamp,  Numophglac. 

A.  Christinae  jil.  20,  1 p.  103  ff.  Gori,  Ant. 

»i|ra.  in  reg.  tfyes.  Magni  Ducis  Etruriae 
t'.  31,  3.  Venuti,  Ant.  num.  niax.  mod.  ex  io 
. . . ATbani  1 tab.  33,  2 p.  66.  Echhel, 

C.  3Ius.  Caes.  Vind.  1 p.  178  nr.  2.  Mi.  3, 

3j,  377;  L.  Verus,  Mi.  S.  6,  522,  422;  c)  ebenso 
T Pinienapfel  und  Scepter  unter  Gordianus 
l|s,  Mi.  3,  371,  399  (Mus.  Cousinery);  d)  eben- 
s in  der  L.  das  Scepter,  in  der  B.  einen  un- 
ditlichen  Gegenstand,  der  sich  auf  den  Exem- 
p|ren  des  Berliner  Kabinetts  wie  ein  Kranz 
a nimmt,  zu  Füfsen  ein  Stierhaupt  unter  Gor- 
djaus  Pius  (mit  dem  Beamtennamen  Euphe-  50 
Djj),  Sammlung  Lübbecke.  Roscher  (der  den 
fi'lichen  Gegenstand  in  der  R.  des  Gottes 
a|  Schale  bezeichnet)  p.  143  Taf.  1^,  14  nach 
e ;m  Gipsabgufs  Imhoofs;  und  unter  Valeria- 
n senior,  mit  dem  Beamtennamen  Menandros, 
buin,  Sei.  num.  ant.  ed.  1 (1665)  p.  93  — 94; 

6 2 (1684)  p.  105  f;  Berlin  (aus  Sammlung 
fl).  Mi.  3,  372,  402.  403,  der  das  fragliche 
Ai'ibut  gleichfalls  für  eine  Schale  hält;  mit 
d;\  Beamtennamen  Zotikos  Philarg[yros],  Ber-  eo 
b vgl.  Mi.  S.  6,  526  f,  441  nach  Sestini,  Mus. 
Ikervar.  2 p.  230  nr.  10,  wo  der  Gegenstand 
hjler  R.  als  Pinienapfel  bezeichnet  wird,  und 
iWn  et  Feuardent  2 p.  357,  5579,  welche  den 
fl'Us  nicht  näher  beschreiben;  vgl.  ferner  mit 
d|i  Beamtennamen  Tryphosianos  Aristandros, 
J'oof,  Gr.  Münzen  p.  195  (719)  nr.  602,  der 
dl  Attribut  der  R.  als  Schale  beschreibt;  und 
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ohne  Angabe  des  Beamtennamens  und  nähere 
Beschreibung  des  Typus  Cat.  Huber  p.  57  nr.  620 
und  Cat.  Whittall  1867  p.  42  nr.  519;  e)  stehend 
mit  Schale  und  Scepter  in  einem  Tempel  unter 
M.  Aurel,  Birch,  Num.  Chron.  4 (1841)  p.  141 
nr.  1 (Sammlung  Doubleday).  Cat.  Ivanoff  p.  43 
nr.  385;  f)  stehend  auf  der  1.  Hand  der  Stadt- 
güttin von  Nysa,  die  in  der  R.  eine  Traube 
hält,  unter  Elagabal,  Mi.  3,  368  f,  383  (Cab. 
Töchon),  womit  offenbar  in  Typus  und  Kaiser- 
kopf identisch  ist  die  angebliche  Münze  des 
Caracalla  mit  „Femme  debout,  tcnant  de  la 
m.  dr.  une  grappc  de  raisin,  de  la  g.  l’empereur 
avec  le  pnludamentum“ , die  il/t.  S.  6,  523,  427 
aus  Vaillant  aufgenommen  hat;  ferner  unter 
Maesa,  Mi.  S.  6,  524,  430  nach  Sestini,  Descr. 
d’alc.  med.  gr.  del  Mus.  di  Chaudoir  p.  97  nr.  2; 
ebenso  stehend  auf  der  R.  der  Stadtgüttin,  die 
in  der  L.  das  Füllhorn  trägt,  unter  Valerianus 
sen.,  Roscher  p.  145  Taf  1**,  16  (Sammlung 
Imhoof),  und  Gallienus,  Ramus  1 p.  254,  4, 
wonach  Mi.  S.  6,  528,  448;  g)  Men,  bezeichnet 
als  KAMAP6ITHC  {Head,  Hist.  num.  jn  552. 
Eckhel,  I).  N.  V.  2 p.  587),  stehend,  mit  Schale 
und  Scepter,  unter  Hadrian,  Mi.  3,  365,  302; 
vgl.  363  und  Eckhel,  I).  N.  V.  3 p.  131  ans 
Vaillant  mit  der  angeblichen  Umschrift  ANKY- 
PANGN  • NYCAES)N,  wo  ANKYPANßN  wohl  aus 
KAMAPEITHC  veidesen  ist,  und  Medaglicre  di 
Napoli  p.l97  nr.  8398,  wo  der  Name  des  Gottes 
verwischt  ist;  Antoninus  Pius,  Havercamp, 
Numophyl.  Reg.  Christ,  tab.  57  p.  399  (mit  der 
angeblichen  Aufschrift  KAM  . ANKYPANflN  • 
NYCAEßN,  die  ich,  obwohl  von  Eckhel,  D.  N.  V. 
3 p.  131,  der  die  Münze  selbst  gesehen  hat,  be- 
stätigt, doch  bezweifle).  Mi.  S.  6, 520, 411.  Sestini, 
Leit.  Num.  Cunt.  6 p.  58  nr.  5 (Wien).  Leake,  Num. 
Hell.  Ms.  Gr.  p.  92;  Marc  Aurel,  Mi.  S.  6,  521, 414 
(Cab.  de  feu  le  president  de  Cotte);  ebenso, 
stehend  von  vorn,  mit  Pinienapfel  und  Scepter, 
zwischen  zwei  Lüwen,  unter  M.  Aurel,  Sestini, 
Mus.  Hedervar.  2 p.  229  nr.  5,  wonach  Mi.  S. 
6,  521,  415;  vgl.  ein  Exemplar  in  Berlin  aus 
Sammluncr  Fox  mit  verwischter  Reversaufschrift, 
welches  Men  r.  h.  stehend,  die  L.  oben  am 
Scepter,  zwischen  zwei  Lüwen  zeigt.  Aufserst 
auffällig  ist  h)  eine  Münze  des  Philippus  sen., 
welche  nach  Text  und  Abbildung  bei  Wise, 
Cat.  num.  Bodlej.  p.  58  tab.  12  fig.  2,  wonach 
Mi.  3,  371,  400,  Men  mit  phrygischer  Mütze, 
den  Halbmond  an  den  Schultern,  neben  einem 
Flusse  gelagert  zeigt.  Die  Münze  bedarf  offen- 
bar genauerer  Prüfung.  Der  von  Head,  Hist, 
num.  p.  552  verzeichnete  Typus  des  Meii  seated 
sideways  on  a horse  {Roscher  p.  129)  beruht 
offenbar  auf  der  unter  Prusa  erwähnten  Münze 
des  Cat.  d’Ennery,  gehört  dieser  Stadt  und 
stellt  Selene  dar.  Nach  Nysa  weist  Finder, 
Über  die  Cistophoren  u.  über  die  kaiserlichen 
Silbermedaillons  der  Provinz  Asia  (Berlin, 
Akad.  1852)  p.  593  nr.  64,  p.  629  Taf  7,  17 
auch  die  in  Asien  geprägten  Silbermedaiilons 
des  Hadrian  und  seiner  Nachfolger  mit  latei- 
nischer Aufschrift  (Rev.  COS.  Hl),  welche  den 
Men  stehend  mit  Schale  und  Scepter  darstellen. 

Die  Münzen  von  Saittai.  zeigen  a)  die 
Büste  des  Men  als  Obverstypus  autonomer; 
Rev.  Hermes,  Mi.  4,  110,  607;  desgleichen  mit 
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der  Beischrift  AZIOTTHNOC,  Rev.  gelagerter 
Flufsgott,  Mi.  4,  110,  608  (Cab.  Cousinery) 
= Koscher  p.  142  Taf,  l'^,  5 (München);  Samm- 
lung Lübbecke;  Rev.  Dionysos,  Cat.  MCiittall 
1884  p.  85  nr.  1306  (Umschrift  angeblich 
AZOTTHNOC);  b)  Men  stehend  mit  Pinien- 
apfel und  Scepter  als  Reverstypus  autonomer 
mit  verschiedenen  Beamtennamen ; Obv.:  Haupt 
des  ZGYC  TTATPlOC,  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  197  (721)  nr.  613  (Sammlg.  Imhoof).  S.  Birch, 
Num.  Chron.  4 (1841)  p.  138  nr.  2 (Sammlung 
Douhleday).  IIoaToXd-iiag,  Nofi  sv  zä  i&v.  vo- 
ßiofi.  Movasia  ^azaittrza  i'zfi.  acozry' — acoTtd'. 
Athen  acons'  p.  75;  desgleichen  unter  Septi- 
mius  Severus,  ilJL  4,  112,  618  (Cousinery).  Cat. 
Welzl  de  Wellenheim  1 p.  287  nr.  6287;  viel- 
leicht auch  unter  Elagabal,  Cat.  Whittall  1867 
p.  53  nr.  622  („A  mcde  Figure  in  rohes,  Stan- 
ding to  left,  with  r.  arm  extended  and  holding 
a hasta“);  Severus  Alexander,  Cat.  Whittall 
1884  p.  85  nr.  1308;  ebenso  zwischen  zwei  ge- 
lagerten Flufsgöttern  unter  Caracalla,  Mazzo- 
leni,  Mus.  Fisan.  tab.  40,  2.  A.  Engel,  Kev. 
num.  1884  p.  24  nr.  9 (Coli.  Lawson).  Wad- 
dington, Kev.  num.  1852  p.  31  nr.  1,  und  unter 
Gordiauiis  Pius,  Eum.  max.  mod.  AIiis.  Keg. 
Galliae  tab.  28,  5.  6,  wonach  Gefsner,  Impp. 
173,  13.  3Ii.  4,  113,  622  und  Eckhel,  D.  N.  V. 
3 p.  112  nach  Vaillant.  Kegio  AIusco  di  Torino. 
Alonete  Greche.  Torino  1883.  4“  p.  311  nr.  4386; 
die  Münzen  von  Sardeis  (Ueud,  Hist.  num. 
p.  553)  a)  Büste  des  MHN  ACKHNOC  im  Obv., 
Rev.  gelagerter  Flufsgott  (Hermos),  Haym, 
Thcs.  Brit.  2 p.  183  tab.  21,  3 = Tesoro  Brit.  2 
p.  145,  wonach  Beileg,  Mem.  de  l’Ac.  des  Inscr. 
et  B.-L.  18  p.  135.  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  112. 
Mi.  4,  119,  671.  Mi.  S.  7,  412,  426.  Leake, 
Su})pl.  p.  86;  Berlin  (v.  Rauch);  Füllhorn  und 
Steuerruder,  Mi.  4,  112,  672.  Cat.  Welzl  de 
Wellenheim  1 p.  288  nr.  6304;  Sammlung  Im- 
hoof, Koscher  Taf.  1^,  3;  Fackel  und  Füllhorn, 
Mi.  S.  7,  412,  425;  Sammlung  Imhoof;  Gai’be 
von  vier  Ähren,  Mi.  4,  120,  673  nach  Sestini, 
Descr.  N.  V.  p.  436.  3Ii.  S.  7,  412,  427.  Cat. 
Welzl  de  Wellenheim  1 p.  288  nr.  6305;  ferner 
ohne  MHN  ACKHNOC  mit  der  angeblichen  Um- 
schrift Cn  . T . A . KA  . . . AANIOY;  Rev.  CAP- 
AIANON  im  Lorbeerkranz,  Ali.  4,  120,  675; 

b)  den  stehenden  Men  mit  Pinienapfel  und 
Scepter  unter  Julia  Domna,  Sestini,  Cat.  num. 
vet.  Mus.  Arigoniani  castigatus  p.  84  = 3h(s. 
Arigoni  4 nr.  52  tab.  11.  3Ii.  4,  130,  738.  739. 
Sestini,  3Ius.  Hedervar.  2,  320,  33  (=  Wiczay 
nr.  5422);  Sammlung  Imhoof,  Koscher  p.  143 
Taf.  1^,  17;  Sammlung  Lübbecke;  Severus  Ale- 
xander, AU.  4,  134,  763;  Julia  Maesa,  Feilerin, 
Alel.  2 p.  180.  Mi.  4,  134,  767;  Julia  Mamaea, 
AH.  4, 135,  769;  Tranquillina,  Eckhel,  Cat.  Mus. 
Caes.  Vind.  1 p.  194  nr.  13,  wonach  AU.  4,  137, 
783.  Sestini,  AIus.  Hedervar.  2 p.  321  nr.  41. 
Dumersan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche  p.  100; 

c)  ebenso  vor  einem  Altar  unter  Vespasian, 
Medagliere  di  Napoli  p.  208  nr.  8570;  ein  Heilig- 
tum des  Men  wird  erwähnt  in  einer  von  Sardeis 
nach  Smyrna  gebrachten  Inschrift,  Smirnoff 
p.  91  nr.  6 nach  Movg.  v.ul  ßißX.  1876  — 78 
p.  23;  die  Münzen  von  Silan  dos  zeigen 
a)  die  Büste  des  Men  unter  Maximinus,  Sestini, 
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Descr.  di  altre  med.  gr.  del  3Ius.  Fonta  J 

parte  3 p.  74  nr.  1 tab.  6,  13,  wonach'  Mi.  4 

7,  435,  542;  vgl.  Fanofka,  Ar  eh.  Komment.  < 
Fausanias  B.  2 Kap.  24  {Abh.  d.  kgl.  Akad. 
BTss.  zu  Berlin  1854)  p.  565.  583  Taf.  2. 
(ohne  Angabe  des  Kaisers);  b)  den  stehend 
Men  mit  Pinienapfel  und  Scepter  unter  Domit  ' 
Fellerin,  Kec.  2 pl.  130,  2 und  Mel.  2 p. 

31i.  4,  143,  817;  vgl.  Head,  Hist.  num.  p.  5f' 
c)  den  reitenden  Men  unter  Antoninus  Pi 
Cat.  Ivanoff  p.  64  nr.  554,  vorausgesetzt,  d 
die  Bezeichnung  der  reitenden  Gottheit  . 
Men  Glauben  verdient. 

Eine  jetzt  bei  der  Kirche  zcSv  Ta^iuQi 
iu  Tire  eingemauerte  Inschrift  aus  Darmr' 

rühmt n6(nXiov)  Ai'Xiov  Mevsv.{ 

zrjv  I zy  tsQcaSLu  zrjg  AgagzQog  \ dvsvsvuut 
Kcd  ■Kad'iSQco'aavza  ndXad'ov  nsQidQyvqov  | ' 
Xsinovzu  zotig  zgg  Ayfi7jlz(>og  ixvozrjQiOig,  ..  ^^  { 
zä  ziQoyt-alArjfisvco  zrjg  ncigtjg  Mrjvl  vb 

TtsQidgyvQOv,  zyv  ztgo  nognsvßaaav  zäv  fiva 
Qi  'cöv  avzov  5c.  z.  X.,  Kev.  des  eiud.  grecq.  lt| 
p.  341.  Bull,  de  Corr.  Hell.  18  (1894)  p.  5 
Ath.  Mitt.  20  (1895)  p.  24lf. 

Für  Phrygien  ist  der  Kultus  des  Got' 
belegt  durch  Lucian,  lupp.  tragoedus  c.  d [j 
^Qvysg  Ss  Myvl  tial  Aid'Consg  Hgsga  sc. 
ovzsg.  Die  richtige  Lesart  Myvi  ist  nur 
Cod.  Oxoniensis  erhalten  {Le  Blond,  Mem. 

VAc.  42  p.  387);  schon  Moses  Solanus  {Jdblonf.  j, 
Opuscula  2 p.  67  Anm.  *)  hat  sie  in  den  T ,j(j 
aufgenommen;  sie  ist,  wie  bereits  Le  Blond r|  j 
Jabionski  sahen,  entschieden  der  gewöhnlicl  |pjj. 
Lesart  der  Handschriften  und  Ausgaben  Mri 
vorzuziehen.  Le  Blonds  und  Jabionskis  j 
sicht,  dafs  Myv  wegen  der  Zusammenstelli ' 
mit  Hgsgcc  den  Monat,  nicht  den  Mondg . 
bedeuten  müsse,  ist  hinfällig,  einmal  ze 
das  vorausgehende  Skv&ul  giv  ’AnLVKv.rj 
ovzsg  %cd  @gÜKsg  ZagöX^iSt,  dafs  Lucian  I 
aufs  Geratewohl  verschiedene  von  harbarisc) 
Volksstämmen  verehrte  Gottheiten  zusamm 
stellt,  andrerseits  spricht  für  die  Mondverehri 
der  Phryger  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Coh 
ad  gentes  (Patrol.  Gr.  8 p.  96  Migne):  %ul  ng 
BtcvvrjGciv  r'jXiov  tag  ’lvSoi  neu  asXijvgv  tag  ^gv- 
Sehr  hübsch  hat  Koscher  p.  122  Anm.  52  , 
der  Glosse  des  Hesychios  val  gyv‘  vcu  ^gzr 
durch  Änderung  von  gyv  zu  Mrjv  oder  Mi 
ein  weiteres  litterarisches  Zeugnis  für  die  M 
Verehrung  der  Phryger  erschlossen.  Weit  ül 
wiegt  aber  die  wenigen  Angaben  der  Autor 
von  denen  Froclus  in  Tim.  4,  251  und  Strai\  ^ 
p.  557.  577  noch  besonders  anzuführen  si  ‘ j 
das  durch  die  Münzen  und  Inschriften  gegebi ' 
Material.  Es  bezeugen  Menkultus  für: 

Akkilaion  Münzen  des  Gordianus  F 
mit  stehendem  Men,  die  R.  am  Scepter, 
der  L.  den  Pinienzapfen,  den  1.  Fufs  auf  d 
Stierkopf,  Ali.  S.  7,  481,  1 (Cab.  de  Cadalve 
ohne  Erwähnung  des  Stierkopfes).  Sest 
Descr.  d’alc.  med.  gr.  del  Mus.  del  Signore  Ct 
d’Ottavio  Fontana.  Firenze  1822.  4“  p. 
tab.  3 fig.  18  und  Descr.  di  altre  med.  gr. 

Mus.  del  Sign.  C.  d’Ott.  Fontana.  Firenze  IS 
4®  parte  3 p.  80  (falsch  unter  Nakoleia), 
gegen  Fanofka,  Dissertations  numisinatig^ 

Paris  1832  p.  1 — 2.  16  — 17  pl.  49  A,  7 rieb: 
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iter  Akkilaion,  aber  mit  Verkennung  des 
ierhauptes,  das  er  für  einen  Felsen  ansieht. 
. P.  Borrell,  Num.  Chron.  8 p.  14  nr.  2,  wo- 
,ch  Read,  Hist.  num.  p.  556;  Sammlung  Im- 
of,  Bescher  Taf.  1“-,  15. 

Alia  (von  Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
416  und  8 p.  466  angesetzt  zu  Kirka,  etwas 
döstlich  von  Uschak),  eine  Marmorstele,  ge- 
iden  bei  Kirka,  darstellend  „the  god  3Ien 
If-length,  standing  slightly  to  the  right,  wea- 
ig  a high  Phrygian  cap  and  ivith  the  crescent 
Ins  Shoulder“  mit  der  Inschrift:  ’Jya&ö 

n 


,i\ocpävros  I AvtiÖxov  v.al  Uovns  iov  1 Mccq  - 
V I ccvs&rj-nav,  Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
117  nr.  31;  Münzen  {Read,  Rist.  num.  p.556) 
t a)  Büste  des  Men  und  Beischrift  AITHCA- 
:NOY  0POYri  im  Obv.  und  stehendem  AHMOC 
Rev.,  Peiler  in,  Bec.  2 pl.  42,  8,  wonach 
\Wiel,  I).  N.  V.  3 p.  129  f.  Mi.  4.  215  f.,  130 
lit  der  irrigen  Lesung  ANTHCAM6N0Y  statt 
pHCAMGNOY,  die  von  I.ealce,  Suppl.  p.  13 
m.  fälschlich  auf  Men  bezogen  wird  „seems 
mean  that  he  was  the  protector  or  benefactor 
Phrygia“).  Sestini,  Lett.num.l  p.63.  Sestini, 
ser.  di  altre  med.  gr.  del  mus.  del  Signor  Carlo 
Ottavio  Fontana  3 p.  76  nr.  1 (Haupt  des 
ttes  angeblich  mit  Ähren  bekränzt);  mit 
ste  des  Men  im  Obv.  und  Zebu  im  Rev., 
rlin;  b)  mit  stehendem  Men  mit  „Ball“ 
)hl  Pinienzapfen)  und  Speer  auf  dem  Rev. 
er  autonomen  mit  der  Büste  der  l€PA  CYN- 
HTOC  im  Obv.,  Birch,  Num.  Chron.  3 (1840/41) 
p.  98;  derselbe  Typus 
bei  Arigoni  2 tab.  7,  2, 
wonach  irrig  beschrie- 
ben von  Mi.  4,  216, 
131  und  Sestini,  Cat. 
num.  vet.  Mus.  Arig. 
cast.  15.  86  („Vir  palii- 
datus  ad  s.  stans  d. 
glohum,  s.  hastam“) ; 
c)  Men  zu  Rofs  unter 
Gordian.  Pius,  Sestini, 
Rescr.  N.  V.  p.  452 
nr.  1 (Cab.  Cousinery), 
wonach  JP'.4,216, 133. 
( . Whittall.  London  1867  p.63  nr. 726.  Bollin 
iFeuardint  2 p.  392  nr.  6033;  Berlin  (aus 
: imlung  Fox),  und  Gallienus  (Fig.  5),  hier  mit 
i,  Bipennis  über  der  1.  Schulter,  P.  de  Saxe- 
i\ourg,  Bev.  num.  3®  sdr.  10  (1892)  p.  81  f. 
Q'43  pl.  2,  3 (falsch  beschrieben  als  „Ama- 
zje“).  Vielleicht  kommt  dieser  Typus  auch 
älDn  unter  Gordianus  Pius  vor,  Cat.  Borrell. 
P don  1861  p.  19  nr.  106  „An  equestrian 
fw«,  wifh  a bipennis  over  the  left  shoulder.“ 
IV^on  Alia -Kirka  ist  zu  trennen  y ’Aliaväv 
otjita,  welche  auf  einer  zu  Kirgol  im 
Elken  des  Rhyndakos  gefundenen  Widmung 
alMen  genannt  wird;  aos’ . A.\Nsi- 

njas  naQd\ccXü  Myvl  '9'ffo  | svxyv  | oatw  jt(s) 

I V ’AXiavmv  v,u\coiv.icc.  Cm^s  \ ryv  -aktol- 

xh,  S.  Beinach,  Bev.  des  etud.  gr.  3 (1890) 
P|0-53. 


5)  Münze  von  Alia 
nach  Ree.  num.  1892 
Pl.  2,  3). 


Amorion  Münze  des  Septimius  Severus 
mit  stehendem  Men  mit  Schale  und  Lanze, 
Sestini,  Leit.  num.  6 = Rescr.  di  alc.  rned.  rare 
del  miiseo  Knobelsdorffiano  p.  69  nr.  2,  jetzt  im 
Berliner  Münzkabinett. 

Ankyra  Phrygiae  Münzen  mit  der  Büste 
des  Antinoos  im  Obv.  und  stehendem  Men  mit 
Anker  (als  Stadtwappen)  und  Scejiter  nebst 
Umschrift  lOYAlOC  (oder  lOYA)  CATOPNINOC 
10  ANKYPANOlC  im  Rev.,  Mi.  4,  221  f.,  160.  Mus. 
San  Clemente  2 p.  21  nr.  146.  Cat.  Thomsen  1,  2 
p.  132  nr.  1568.  Cat.  Re  Moustier  p.  86  nr.  1320; 
Sammlung  der  Brera  in  Mailand,  Sammlung 
Lübbecke.  Levezoiu,  Über  den  Antinous  p.  108 
und  Rietrichson,  Antinoos  p.  293  nr.  25**  glau- 
ben hier  den  Antinoos  als  Men  dargestellt 
zu  sehen.  Vermutungsweise  erkennt  Le  Bas, 
Bev.  de  philol  .1845  p.  34  auf  einem  Relief  mit 
Zeus  und  einer  Herme  und  der  Widmung  Ti- 
20  ßsQLOg  KXavdtoc  SvvzQoepog  Jit  vipiarcg  naz’ 
iTnzayrjv  in  zä\y\  fdi'cofj']  dvi&ymv  Bgovzuico 
in  der  Herme  das  Bild  des  Men.  Da  aber 
Men  in  Hermengestalt  noch  nicht  nachgewiesen 
ist,  und  da  auch  die  Inschrift  nicht  auf  diesen 
Gott  hinweist,  ist  Pe  Bas’  Vermutung  als  halt- 
los zu  bezeichnen. 

Apameia  Münzen  mit  a)  stehendem  Men 
unter  M.  Aurel,  3Ii.  4,  234,  247  nach  Vaillant; 
b)  Men  zu  Rofs  unter  Volusianus,  Engel,  Bev. 
30  num.  1884  p.  29  nr.  24  (Coli.  Lawson);  Berlin 
(aus  Sammlung  Sperling). 

Attuda  Münzen  mit  a)  Büste  des  MHN 
KAPOY  im  Obv.  und  einem  grofsen  Altar  mit 
drei  Pinienzapfen  und  zwei  kleinen  flammenden 
Altären,  von  Read,  Hist.  num.  p.  559  als  Altar 
des  Men  bezeichnet,  im  Rev.,  Mi.  4,  241,  282. 
S.  7,  519  f.,  193  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 
p.  339  nr.  3 tab.  26, 2 (exmuseoR.  ^a,Y.)  = Sestini, 
Lett.  Num.  Cont.  6 p.  80.  Sestini,  Lett.  Num.  Cont. 
40  2 p.  107  nr.  1.  Lajard,  Culte  de  Mithra  pl.  67,  4; 
Sammlung  Imhoof,  Bescher  Taf.  1%4.  Derselbe 
Altar  begegnet  als  Reverstypus  auf  Münzen 
mit  der  Büste  des  AHMOC  im  Obv.,  Peilerin, 
Bec.  2 pl.  43,  22.  J/i.  4,  241  f , 283.  284.  S.  7, 
521,  201  (nach  Sestini,  3Ius.  Hedervar.  2 p.  339 
nr.  2).  Leake,  Suppl.  p.  27.  Bollin  et  Feuardent 
2 p.  394  nr.  6071.  Fricdländer,  Berliner  Blätter 
f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  1 (1863)  p.  146 ; 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).  Cat.  Walcher  de 
50  3Ioltheim.  Paris  1895  p.  226  nr.  2755;  b)  mit 
stehendem  Men  mit  Pinienzapfen  (nicht  Vogel, 
wie  Mionnet  angiebt)  und  Scepter  im  Rev.  und 
Haupt  der  BOV-AH  im  Obv..  3Ii.  4,  242,  288; 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).  Die  von  Prokesch- 
Osten,  Arch.  Zeit.  1844  p.  343  nr.  46  mitgeteilte 
Münze  mit  dem  Haupt  des  Demos  im  Obv.  und 
„Lunus  mit  Bogen  (?)  und  Zweig  von  vorne“ 
im  Rev.  befindet  sich  jetzt  im  Berliner  Kabinett 
nnd  stellt  den  Attis  stehend  von  vorn,  Haupt 
60  verschleiert,  in  der  gesenkten  R.  eine  Peitsche 
oder  einen  Baumzweig,  in  der  gleichfalls  ge- 
senkten L.  eine  Flöte,  dar.  Der  angebliche 
„Lunus  on  horseback“  im  Cat.  Lvanoff  p.  68 
nr.  577  ist  wohl  die  reitende  Gestalt  mit  Chla- 
mys  und  Bipennis  über  der  Schulter  {Peilerin, 
Bec.  2 pl.  43,  24.  Mi.  4,  242,  287.  Cat.  Greppo 
nr.  1149.  P.  de  Saxe-Cobourg,  Bev.  nmn.  3®  ser. 
10  (1892)  p.  83  nr.  47  pl.  2,  7)  , die  so  oft  auf 


I 


2711  Men  (Kulte  in  Plivygien) 

den  Münzen  lydischer  und  plirygisclier  Städte 
erscheint  und  ganz  irrig  (so  für  Attuda  noch 
von  Head,  Hist.  num.  p.  559)  als  Amazone  be- 
zeichnet wird.  Offenbar  ist  dieselbe  je  nach 
den  verschiedenen  Städten  verschieden  zu  be- 
nennen. In  Attuda,  einem  Orte,  der  schon 
durch  seinen  Namen  auf  Attiskultus  hinweist, 
werden  wir  in  ihr  den  Attis  zu  erkennen  haben, 
den  uns  zu  Rofs  auch  eine  von  J.  Bccler,  Drei 
römische  Votivhände  aus  den  Itheinlanden.  Frank- 
furt a.  M.  1862.  4®  Taf.  2,  4 a.  b p.  25  f.  als  Sa- 
bazios  gedeutete  Terracotta  und  ein  Pferd  am 
Halfter  haltend  ein  Bronzerelief  im  British  Mu- 
seum, Schreiber,  Hie  alexandrinische  Toreutilc 
(Äbh.  d.  Icß.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  phü.-hist.  Kl. 
14  nr.  5.)  Leipzig  1894  p.  373  [103]  f.  nr.  157* 
vorführt.  Freilich  führt  auch  lianisay,  The 
Cities  and  Bishoprics  of  Blirycjia.  Oxford  1895 
vol.  1 p.  165  als  Münztypus  von  Attuda  „Men 
OH  horseback“  an,  aber  nach  seiner  Auffassung 
fp.  169)  sind  Men  und  Attis  identisch. 

Wie  die  Aufschrift  MHN  KAPOY  auf  den 
Münzen  von  Attuda  lehrt,  befand  sich  im  Ge- 
biete dieser  Stadt  der  Tempel  des  Gottes,  von 
dem  Strab.  12  p.  580  berichtet,  dafs  er  zwischen 
Karura  und  Laodikeia  gelegen  und  zu  seiner 
Zeit  die  Pflanzstätte  einer  Schule  herophileischer 
Arzte  unter  Zeuxis  und  daun  unter  Alexandros, 
dem  Sohne  des  Philalethes,  war.  Die  Stätte 
dieses  Heiligtums  setzt  Itamsay,  The  Cities  and 
Bishoprics  of  Phrygial  (1895)  p.  167  ff.  zwischen 
Haz  Keui  und  Gereli  Keui  nahe  dem  Westufer 
des  Kapros  an.  ln  Hist.  Geogr.  of  Asia  Min. 
p.  135  nr.  5 u.  p.  137  nr.  31  (vgl.  oben  s.  v.  Karou 
Bd.  2 Sp.  967)  hatte  er  das  Heiligtum  des  Men 
Karou  mit  dem  von  Strabon  p.  557  erwähnten 
tÖ  tov  Myvog  (tsQov)  ev  xä  oguivvgm  tönm  und 
Mgvog  Kcogg  des  Athenaios  2 p.  43  identificiert 
und  es  etwas  im  Osten  von  Karura  gesucht, 
was  er  Cities  1 p.  171  als  unhaltbar  zurück- 
weist. Der  Sitz  der  Schule  der  herophileischen 
Arzte  war  nach  Bamsay,  Cities  1 p.  52  Laodi- 
keia, da  Münzen  dieser  Stadt  unter  Augustus 
die  Namen  ZEYZIZ  und  ZEYZII  ■ OIAAAHOHI 
mit  dem  Typus  des  Zeus  oder  des  Asklepios- 
stabes zeigen. 

Ferner  belegen  den  Menkultus  in  Phry- 
gien  für: 

Beudos  eine  Münze  des  Hadrian  mit 
stehendem  Men  mit  Pinienzapfen  (so  nach 
dem  von  Löbbeclce  mir  übersandten  Siegel- 
abdruck, nicht  Kugel,  wie  Lübbecke  angiebt) 
und  Scepter,  Löbbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  1 887  p.  50. 

Dorylaion  (Eski- Schehir)  eine  Stele  mit 
der  Widmung  IJanä  Handg  I xsiivco  Nsmr  yoiag 

L'J  . fl  . 

Mgvl  I svigv  und  roher  Keiterfigur  mit  kapuzen- 
artig über  das  Hinterhaupt  emporgezogenem 
Gewand,  G.  Badet,  Bapport  sur  une  mission 
scientifigue  en  Aste  Min.,  Nouv.  arch.  des  miss, 
scientif.  et  litt.  tom.  6 (1895)  [p.  424  — 594] 
p.  573  nr.  23;  vgl.  p.  584;  sowie  für  Kuyujak, 
halbwegs  zwischen  Nakoleia  und  Dorylaion 
ein  Relief  mit  Reiterfigur  und  der  Inschrift: 
Ssvvj]  ’/köovo[s]  I Gvvßlog  Tcsgi  rco-|v  idCwv  cm- 
zriQi-\o:g  Mqvl  ovQavicp^  ks  Anbllmvt  | 

Bamsay,  Ztschr.  f.  vcrgl.  Sprachforsch.  28  (1887) 
p,  394  nr.  16. 
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Das  angebliche  Haupt  des  Men  mit  pK 
gischer  Mütze,  welches  San  Clemente  1 p.  1 
tab.  7,  27  auf  dem  Obv.  einer  autonomen  Müi, 
von  Eukarpeia  erkennen  will,  ist  nach  Fru 
länder,  Zeitschr.  f.  Num.  7 (1880)  p.  228f.  vi 
mehr  ein  weibliches  Haupt. 

Eumeneia  wird  gewöhnlich  zugewief 
die  bei  Ishekly  gefundene  Inschrift  zu  Ehi 
des  Moninios,  Sohnes  des  Ariston.  Doch 
nach  Bamsay , Cities  1 p.  245  bei  der  ei 
benachbarten  Lage  von  Enmeneia,  Loun 
Peltai  und  Attanassos  die  Entscheidung  schw 
rig,  von  welcher  dieser  alten  Städte  die  in  jei 
Gegend  gefundenen  Inschriften  herstammi 
Die  verstümmelte  Inschrift,  die  den  Monin 
als  Priester  mehrerer  Gottheiten  bezeichD 
ist  von  Franz,  Fünf  Inschriften  u.  fünf  Stä 
in  Kleinasien  1840  p.  12  = C.  I.  Gr.  3886  (\ 
nach  K.  Keil,  Philol.  7 [1852]  p.  199)  und  v 
Letronne,  Journ.  des  Sav.  1825  p.  330ff.  so  h 
gestellt  worden,  dafs  das  deutliche  MHN 
AZKAHNOY  in  Zeile  5 von  jenem  zu  ’Aqxs\ 
[d]og  [Kat]  (4(jk1?j[7u']ou,  von  diesem  zu  JToc 
dföjvog  Kcti  ’Ä6%lri\ni^ov  entstellt  wurde.  Ri( 
tiger  stellen  P.  Paris,  Bull,  de  Corr.  Hell 
(1884)  p.  237  nr.  7 und  Bamsay,  Cities  1 p.  2 
nr.  88  den  auf  die  Priesterwürden  des  Monin 
bezüglichen  Teil  her:  i[£0so:  z/idg]  Zmrrjt 
Kat  ’A7t6U.[(ovog  Kai]  Alyv'og  AGnoegvov  [i 
MrjXQog]  &scov  Avydiaxewl^g  nal  ’Aycc&ov  A 

govog  Kai  Paris: [Ziejßao 

ELgfjvrjg  oder  Bamsay:  £i(j£[tdoe  Kat  Ssißae- 
Eigfjvgg.  ln  Cities  1 p.  294  Anm.  1 beme 
Bamsay,  nachdem  er  im  Texte  von  den 
sprünglichen  Flügeln  des  Men  gesprochen  h 
„J  liave  seen  a relief  at  Eumeneia  (wliere  1 
Askaenos  was  worshipped)  in  which  ihe  wf 
were  distinct  and  closely  resembled  the  wi 
of  many  figures  at  Boghaz-Keui  (Pteria).“ 
Men  ist  aber  offenbar  bei  diesem  Relief  ni 
zu  denken. 

Flaviopolis  s.  Temenothyrai. 

Grimenothyrai,  welches  in  Giaour-Eiu 
bei  Orta  Keui,  etwa  6 englische  Meilen  östl 
von  Uschak,  angesetzt  (Bamsay,  Hist.  Gei 
21.  149  f.  ni'.  95)  und  gewöhnlich  mit  Trajai 
polis  {Head,  Hist.  num.  p.  564)  identifici' 
wird,  während  Badet  beide  Orte  trennt  n 
Trajanopolis  in  Tscharik-Keui,  5 Kilome 
südöstlich  von  Giaour- Euren  sucht  {Nouv.at 
des  miss,  scientif.  et  litt.  6 [1895]  p.  520),  pr. 
Münzen  mit  der  Reversumschrift  fPlMENOt 
P6DN  und  dem  stehenden  Men  mit  Pini> 
zapfen  und  Beeilter  im  Rev, ; Obv.  Haupt  i 
Herakles,  Humersan,  Cab.  Allier  de  Hautero 
p.  76.  Waddington,  Bev.  num.  1852  p.  93  nr 
ebenso  mit  der  Umschrift  rPIMGNOGVPG 
6TT1  M TVAAI  im  Rev.  und  der  Büste  ' 
lePA  CVNKAHTOC  im  Obv.,  Sestini,  Lett.N 
Cont.  3 p.  XLIX  nr.  10  in  drei  Exemplar 
nämlich  Mus.  Cousinery  = München,  Lett.Ni 
Cont.  5 25-  56,  von  Mi.  4,  148,  838  falsch  ; 
lesen  und  unter  Temenothyrai  verzeichnet;  M 
Pembroek.  Pars  II  tab.  30  fig.  7 ; Mus.  Wici 
= Mus.  Hedervar.  2 p.  358  nr.  1,  wonach  i 
2,  495,  1261;  zwei  weitere  Exemplare  im  B 
liner  Kabinett. 

Nach  Hadrianopolis  - Thymbrion  (sk 
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misay,  Hist.  Geogr.  p.  140  nr.  57)  weise  ich 
le  Münze,  die  Mi.  8.  2,  302,  605  aus  Combe, 

MS.  Runter  p.  11  nr.  2 tab.  2,  18  unter  der 
-akischen  Hadrianopolis,  indessen  mit  der 
jmerkung,  dafs  sie  eher  nach  der  bithynischen 
ixdt  dieses  Namens  gehört,  verzeichnet.  Sie 
jgt  im  Obv.  ein  „Caput  imherbe  galeatum 
j tore  tenus  ad  d.“,  ott'enbar  die  Büste  der 
^ma,  die  sich  auf  dem  Obv.  zahlreicher 
;*  nzen  phrygischer  Städte  findet  und  irrig  lO 
jjvöhnlich  als  Büste  der  Pallas  bezeichnet 
■ d,  im  Rev.  Men  stehend,  der  Abbildung 
i'  h zu  urteilen  wohl  eher  mit  dem  Pinien- 
^ifen  als  mit  der  Schale  in  der  R. , das 
l^ipter  in  der  L. 

'Hierapolis  führt  als  Reverstypus  auf 
i igen  Münzen  den  stehenden  Men,  der  den 
fPufs  auf  ein  Stierhaupt  setzt  und  Pinien- 
^el  und  Scepter  hält;  Obv.  Büste  des  sGTC 
']Q10C,  Reversumschrift  IGPATTOAGlTßN , von  20 
Hlcesch-  Osten,  Inedita  meiner  Sammlung  auto- 
mier  altgriechischer  Münzen,  Denkschr.  d.  kais. 
Jgd.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.  5 (1854)  p.  292 
(io  das  Stierhaupt  fälschlich  als  Schiffs- 
ginabel  bezeichnet  wird),  jetzt  im  Berliner 
1 nzkabinett;  Obv.  Büste  des  AHMOC,  Revers- 
i Schrift  nach  dem  Berliner  Exemplar  und 
lih  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  7 p.  50  tab.  3 
'f  21  lEPOnOAGITSiN,  nach  Mi.  4,  298,  594 
\hl  irrig  IGPATTOAGITßN ; Obv.  Büste  der  30 
t dtgöttin  mit  Mauerkrone,  Umschrift  NGQKO- 
FN,  Reversumscbrift  IGPATTOAGITßN,  Eckhcl, 

1 m.  vet.  p.  249.  D.  N.  V.  3 p.  155  u.  Cat.  Mus. 
l's.  Vind.  1 p.  198  nr.  1,  wonach  Mi.  4,  300, 

(j!.  Cat.  Ivanoff  p.  70  nr.  588;  Berlin;  ferner 
ilidesmünze  von  Hierapolis  und  Sardeis,  Obv. 
I'ite  der  Artemis  mit  Köcher  über  der  Schul- 
ti  Mi.  4,  300,  604  und  Kollin  et  Feuardent  2 
1(98  nr. 6108.  Sammlunglmhoof; Bandesmünze 
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Cliron.  8 (1845/46)  p.  29  (British  Museum,  aus 
Sammlung  Borreil)  = Head,  Hist.  num.  p.  565. 
Cat.  Ivanoff  p.  70  nr.  591;  c)  mit  angeblichem 
Men  zu  Rofs,  Head,  Hist.  num.  p.  565,  doch 
beruht  diese  Angabe  wohl  nur  auf  der  von 
Mi.  8.  7,  576,  403  nach  Sestini,  Lett.  Num.  Cont. 
8 p.  102  und  im  Cat.  Ivanoff  p.  70  nr.  590  ver- 
zeichneten  Münze  des  Nero  mit  „Figure  eq^uestre 
marchant,  pcut-etre  le  dmi  Lunus“,  „Lunus 
on  horsehack“ ; die  Figur,  im  71/ms.  Arigoni  1, 
2,  25  {Sestini,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Arig.  ca  st. 
j).  88)  und  bei  Sestini,  Lett.  N%im.  Cont.  6 tav.  3 
lig.  7 abgebildet,  zeigt  keine  Spur  von  einem 
Halbmond. 

Auf  Verehrung  des  Men  in  einer  Ortschaft 
Kaouala  weist  ein  im  Mount  Ephraim  Hotel, 
Tunbridge  Wells  befindliches  Relief  unbekannter 


Hierapolis  und  Ephesos,  Obv.  belorbeerte  40 


v'schleierte  Frauenbüste,  Berlin  (aus  Sammlung 
Ijc).  Der  Typus  des  stehenden  Men  begegnet 
a|h  auf  einer  Münze  des  Elagabal,  Leake, 
I,m.  Hell.  Hs.  Gr.  p.  67;  Berlin.  Im  Mova.  %. 
ß ..  tgg  svayy.  Hsq.  5 (1884/85)  p.  5 

nl205  wird  unter  den  Denkmälern  des  Mu- 
S'jns  der  evangelischen  Schule  in  Smyrna 
vlieichnet  ein  aus  Hierapolis  stammender 
S,.n  mit  der  Inschrift  Aiovvat  \ zgv  svoxrj'p 
m|=')'9'»j«o'  und  einer  fragweise  als  Men  be-  50 
Z'ihneten  Reiterfigur.  Eher  ist  wohl  der  auf 
d'  Münzen  von  Hierapolis  häufig  zu  Rofs 
ebildete  Apollon  Lairbenos  in  der  Figur 
iuchen. 

Von  der  Stadt  Julia  werden  verzeichnet 
izen  a)  mit  stehendem  Men  mit  Scepter 
1er  R.  und  kleiner  Figur  (Nike)  in  der  L. 
ir  M.  Aurel,  Mi.  4,  311,  663  nach  Vaillant, 
A|n.  Gr.  p.  52  („Fq.  Patini“)  und  Faustina 
jiior,  Mi.  4,  310,  660;  vgl.  Vaillant,  Num.  Gr.  so 
pjö  „Lunus  cum  pileo  Phrygio  et  Luna  cre- 
sfte  dorso  falcatd,  d.  pateram.  In  aliis, 
V'\yriam,  s.  hastum.  Beg.  Sueciae“,  wonach 
Aj  iS.  7,  577,  405.  Solange  diese  Typen  nicht 
di.'.h  sorgfältige  neuere  Publikationen  belegt 


6)  Relief  mit  Men  Kaualenos 
(nach  Journ.  of  ihe  Brit.  Arch.  Assoc.  1S8-1  p.  11-i — 115). 


wage  ich  nicht  für  die  Richtigkeit  der 
üpilung  und  Beschreibung  einzustehen;  b)  mit 
'Iji  im  Tempel  unter  Ämilianus,  Borrell,  Num. 


Herkunft  (Pig.  6),  welches  Men  mit  ,,Thyrsos“  in 
der  R.  und  Pinienapfel  in  der  L.  stehend  auf 
einem  zu  Boden  gebeugten  Stier  in  einem  zwei- 
säuligen Tempelchen,  mit  der  Widmung  ’Aya- 
&6novg  KuovulrfV^  ivigv  Mgvi  darstellt,  ]V. 

H.  Cope,  Journ.  of  ihe  Brit.  Arch.  Assoc.  40 
(1884)  p.  114  — 115.  Der  Herausgeber  möchte 
Kciovuhqvog  von  Kabalis  ableiteu.  Näher 
dürfte  es  liegen,  an  die  durch  eine  Inschrift 
von  Almadschik  {Ann.  d.  Inst.  1852  p.  153. 
Waddington,  As.  Min.  1676)  bekannte  Kava- 
Irjväv  yiatoima  zu  erinnern,  vgl.  Jahrhh.  f.  kl. 
Phü.  1894  p. 326. 

Kibyra  prägt  Münzen  mit  dem  stehenden 
Men  als  Reverstypus  a)  mit  Pinieuapfel  in  der 
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K.;  Obv.  Büste  der  1€PA  CVNKAHTOC,  Comhe, 
Mus.  Hunterianum  p.  99  nr.  2 (wo  irrig  Schale 
statt  Piiiienzapfen  angegeben  wird)  tab.  18,  4, 
wonach  Eclchel,  1).  N.  V.  3 p.  144  und  3Ii.  4, 
258,  377.  San  Clemente  1 p.  208;  b)  mit  Schale 
in  der  11.,  Scepter  in  der  L.  und  flammendem 
Altar  zu  Pulsen;  übv.  Haupt  des  Herakles, 
Lealce,  Num.  Hell.  Hs.  Gr.  p.  42;  derselbe  Typus 
unter  Gordianus  Pius,  Mi.  4,  263,  400.  Leake, 
Snp'pl.-p.'Al . llollinet  Feuardenfi  p.  395  nr.  6078. 
Cat.  de  31ousticr  p.  189  nr.  2907;  Berlin  (aus 
Sammlung  Sperling  und  Fox).  Der  von  Pel- 
lerin,  Mel.  2 p.  197  unter  demselben  Kaiser 
verzeichnete  Typus  „Le  dien  Lunus  avec  le 
könnet  phrygien  et  le  Croissant  ä scs  epaules, 
eleve  la  vi.  dr.  comrne  pour  tirer  une  fleche  de 
son  carquois,  et  tient  un  arc  de  la  m.  g.“  wird 
von  31i.  4,  263,  403  einfach  als  „Figure  de- 
hout,  tenant  un  arc“  beschrieben.  Ich  wage 
ihn  daher  nicht  für  Men  in  Anspruch  zu 
nehmen;  der  „Hornme  dehoiit,  vetu  de  la  toge, 
tenant  une  patere  dans  la  m.  dr.  et  la  haste 
transversale  dans  la  g.;  d ses  pieds,  un  hison“ 
auf  einem  Stück  der  Julia  Mamäa,  31i.  4,  262, 
396,  läfst  durch  das  Attribut  des  Stieres  wohl  an 
Men  denken,  doch  verbietet  der  Mangel  einer 
Abbildung  und  einer  neueren  zuverlässigeren 
Beschreibung  eine  bestimmte  Deutung  zu  geben. 

Laodikeia  führt  auf  seinen  Münzen  die 
Büste  des  Men  als  Obverstypus,  Head,  Hist, 
num.  p.  565;  Berlin  (mehrere  Exemplare);  Rev. 
Adler  nebst  verschiedenen  Beamtennamen, 
KO  • AINEIAZ,  Imhoof,  3Ionn.  Gr.  p.  404  nr.  119, 
falsch  gelesen  von  Heilerin,  Fee.  2,  46,  62  (wo- 
nach Fckhel,  D.  N.  V.  3 p.  159).  31i.  4,  315,  689. 
S.  7,  580,  421.  Lrake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  73; 
AlONYClOC,  L.  3Iüller,  Mus.  Thorvaldsen  p.  277 
nr.  185;  KO  • AlOKOYPIAHZ,  San  Clemente  1 
tab.  8,  61.  Cat.  Borreil.  1852  p.  39  nr.  345. 
Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  404  nr.  117  = Foscher 
Taf.  1^,  6 ; Sammlung  Lübbecke.  Dieselbe  Büste 
erscheint  als  Reverstypus  unter  Augustus,  Berlin. 

Über  Mrjvog  Kcoprj,  Athen.  2 p.  43  und 
isQOv  rov  Mrjvog  Iv  zm  ofiavvuco  zonor,  Stra- 
hon  p.  577  s.  oben  unter  Attuda  und  unten 
unter  Sebaste. 

Metropolis,  und  zwar  die  südliche  von 
den  beiden  phrygischen  Städten  dieses  Namens, 
deren  Münzen  die  Aufschrift  MHTPOTTOA6I- 
TQN  <hPY  tragen  (vgl.  Famsay,  3Ietropolitanus 
Campus,  Journ.  ofhell.  stud.  4 p.  53 — 72,  speziell 
]).  54  und  Prymnessos  und  Metropolis,  Athen. 
3Iitt.  7 l'iO  — 145),  prägt  den  stehenden  Men 
auf  einer  Münze  des  Decius  der  Sammlung 
Lawson,  mit  Scepter  in  R.  und  Schale  in  L. 
nach  Famsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4 p.  61 
nr.  4,  mit  Schale  in  R.  und  Scepter  in  L. 
nach  Famsay,  Athen.  3Iitt.  7 p.  144;  Umschrift 
nach  ersterer  Stelle  |H]A  ■ AA€  • TIGIOY  HP  • 
AP  • MHTPOnOAGITßN  eflPY,  nach  letzterer 
HEIOY  HPAP  MHTPOrrOAEITßN  OPY;  nach 
Famsay  bei  Head,  Hist.  num.  p.  567; 

Midaion  den  stehenden  Men  mit  Pinien- 
zapfen und  Scepter  auf  einer  Münze  des  Cara- 
calla,  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  9 p.  80  nr.  15 
nach  Fckhel,  Cat.  3Ius.  Caes.  Vind.  1 p.  200 
nr.  1 (der  Men  nicht  erkannt  hat);  ebendaher 
31i.  S.  7,  600,  516. 
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Im  Gebiete  des  dypog  ’O q prjls  av  in 
killanischen  Ebene,  in  der  Gegend  der  heuti; 
Dörfer  Tefeni,  Sazak,  Karamanli  {Famsay,  Ci 
1 [1895]  p.  280),  begegnet  nach  Collignon,  B 
de  Corr.  Hell.  2 p.  55  Men  öfters  in  Basrelic 
„ce  dieu  etait  honore  dans  toute  cette  regior 
nous  avons  pm  y dessiner  des  bas-reliefs  inet 
qui  temoignent  de  la  popmlarite  de  son  cul 
Desgleichen  bemerkt  Famsay,  Cities  1 p.  2 
10  „The  relief  representing  the  god  as  a horsen 
hrandishing  a weapon,  though  in  this  dist 
not  accompanied  by  the  name  3Ien,  often  oec 
elseivhere  ivith  that  name,  and  is  as  characten 
of  31  en  as  it  is  of  Savazos.“  Genannt  wirdL 
nur  in  einer  Inschrift  aus  Tefeni,  welche  i 
schieden  wiedergegeben  wird,  von  Colligti 
Bull,  de  Corr.  Hell.  2 (1878)  p.  171  f.  nr. 
AnOAAQNl|OII  MHNIAOC  ^ | MECANBPI 
IEPATEYS2N  | NlHNITOAHCE^ßN  EYXHN, 

20  Sterrett,  Fpigr.  Journey  in  Asia  Minor  nr.  60 
p.  93 B:  AnOAAQNIjOC  MHNOC  | MECANBI 
////  I lEPATEYQN  1 MHNI  TOAHCE  DN  EYXl 
■von  Famsay,  Cities  1 p.  304  nr.  99:  ’Anollm 
Mrjvidog  Me6dv§Qio[g\  lsqkzsvcov  Mrjvl  To 
aseov  svxrjv,  doch  mit  der  Anm.  2,  dafs 
MfjViSog  statt  des  Mrjvog  seiner  eigenen  li 
aufgenommenen  Abschrift  nach  Berards,  B 
de  Corr.  Hell.  16  (1892)  p.  418  nr.  4lB  Lesi 

’AnolXcoviog  Mrjvidog MrjvizoXrjcsav  svj 

30  gebe,  Heuzey  in  Dumonts  3Ielanges  d’arcli 
et  d’cpigr.  p.  482  nr.  117n  mit  Übergehung  ' 
TOAHCEQN:  ’AnolXäviog  Mgviöog  r[plg]  _i 
ö[a]vßpios  (?),  isQcczevav  Mrjvi  sv%fjv,  in  Ül 
einstimmung  mit  Collignons  Wiedergabe 
Inschrift  in  Minuskeln,  nur  mit  dem  Uni 
schied,  dafs  dieser  statt  Mrjvl:  Mrjvi  . . 
schreibt.  Die  Inschrift,  über  welche  ich  Jah 
f.  klass.  Phil.  1894  p.  326  f.  gehandelt  habe, 
verschieden  erklärt  worden.  Ganz  zu  verwer 
40  ist  Berards  Ansicht,  dafs  MgvizoXrjatcov 
Ethnikon  einer  Stadt  MgvizoXrjaog  sei.  A 
Sterrett  (p.  94)  trifft  schwerlich  das  Richb 
wenn  er  übersetzt:  „Apollonios,  acting  as  pr 
of  Men  Alesanbrios,  dedicates  in  discharge 
a votv  to  Men  of  Toleseis“  und  zur  Erkläri 
beifügt:  „Two  different  ejods  3Ien  are  disi 
guished  here;  obviously  they  are  the  deities 
two  separate  villages,  one  perhaps  named  1 
sambria,  and  the  other  Tolesia  (or  pi 
50  Todesia).“  Es  ist  wohl  die  Widmung  er 
Mannes  aus  Mesanbria,  worunter  wir  uns  e 
Ortschaft  in  der  Umgegend  von  Tefeni 
denken  haben,  an  den  Men  der  Gemeinde  ■ 
Toaeseis  oder  Toleseis.  Passend  verglei 
Famsay  die  Widmung  Mrjvl  ToXrjasmv  ^ 
’AnoXXeovi  neQfuvovvdsiov.  Als  ,,Felief  of  B 
loho  bears  a club“  bezeichnet  Sterrett,  Ept 
Journey  p.  97  nr.  65,  aber  wohl  kaum  i 
Recht,  die  Darstellung  eines  berittenen  Got 
60  an  der  Felswand  von  Tefeni,  welche  beglei 
ist  von  der  Widmung  MavBXaog  Mr]vi8og  o 
cpvXa[^^,  so  ergänzt  A.  H.  Smith,  Journ- 
hell.  stud.  8 p.  236  nr.  16  und  Famsay,  Ct 
1 p.  306  nr.  104,  der  aber  auch  Sterretts  i 
üseners,  Götternamen  ji.  263  Anm.  38  Erg 
zung  '0()oqDt;la;[jit  für  möglich  hält]  bv% 
Bzovg  Go[ß'  Sterrett,  goq'  Famsay,  {b)oq  Sni 

Auf  das  aufserordentlich  häufige  Vorkomn 
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js  Personennamens  Mfivig  in  jener  Gegend 
acht  Bamsay,  Cities  1 p.  294  aufmerksam, 
ur  kann  ich.  mit  den  Betrachtungen,  die  er 
Iran  knüpft,  nicht  übereinstimmen.  Er  er- 
ärt:  „We  ohserve  ihat,  whereas  the  navic 
knis  is  so  common  in  ihis  district,  deriva- 
•>es  from  Men  of  the  type  of  Menodoros, 
enodotos  etc.  are  hardly  found.  Menis  is  the 
ecized  form  of  a native  name  dcrived  from 
3 old  Man  or  Manes,  and  beariny  the  same  lo 
’ation  to  it  that  the  personal  name  Attcs 
litis)  did  to  the  divine  name  Attes  (Attis, 
'■ys).  But  Menodoros  etc.  are  derivatives  from 
3 grecized  Men,  and  that  name,  being  com- 
ratively  modern,  had  not  produced  a series 
populär  and  common  personal  names;  hence 
ises  the  rarity  of  that  dass  of  names.“  Wie 
üon  oben  bemerkt,  ist  mir  seine  Ansicht, 
fs  Men  nichts  als  ein  gräcisierter  phrygi- 
laer  Manes  sei,  wenig  wahrscheinlich.  Myvig  20 
wohl  wie  die  volleren  Formen  Mrjvödozog 
d MrjvodmQog,  die  sich  in  anderen  Gegenden 
eraus  zahlreich  nachweisen  lassen,  kommen 
n Myv. 

Für  Peltai  ist  Menkultus  belegt  durch 
le  Münze  mit  Men  zu  Rofs  im  Cat.  Ivanoff 
71  unter  nr.  600,  vorausgesetzt,  dafs  die 
tende  Gottheit  den  Halbmond  führt.  Auch 
; r Typus  Halbmond  und  Stern  bei  Head, 
st.  num.  p.  567  darf  vielleicht  auf  Verehrung  so 
3 Men  bezogen  werden. 

Münzen  von  Philomelion  zeigen  die  Büste 
u Men  mit  vielleicht  mit  Epheu  bekränzter 
]jrygischer  Mütze  im  Obv. ; Rev.  sitzender 
Ijas  Nikephoros,  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  219 
3)  nr.  716  (Sammlung  Imhoof  = Boscher 
]126),  nr.  717  ( Klagenfurt ) ; oder  „a  Man 
’imng  a helmet  and  holding  a hasta  in  left 
id,  Standing,  with  right  arm  extended“,  Cat. 
hittall  1858  p.  57  unter  nr.  655.  40 

Sala  s.  oben  unter  Elaia. 

Auf  den  Münzen  von  Sebaste  {Head,  Hist. 

.m.  p.  568)  erscheint  a)  die  Büste  des  Men 
i'  Obv.;  Rev.  Asklepios,  Mi.  S.  7,  649,  85  (Cab. 

(i  Cadalvene),  irrig  unter  Sebaste  Galatiae, 
’llches  freilich  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  172  von 
I.)’  phrygischen  Stadt  dieses  Namens  nicht  für 
schieden  hält;  Sammlung  Bunbury  = Boscher 
1 42  Taf.  1%9;  Hygieia,  Birch,  Num.  Chron. 
^11839/40)  p.  226  pl.  fig.  2 (British  Museum);  50 
^ . den  Electrotype  bei  Leake,  As.  Gr.  p.  108 
(Nemesis?“).  Bollin  et  Feuardent  2 p.  402 
i|6153.  Cat.Whittall  1858  p.  58  nr.  661;  Berlin 
(lei  Exemplare);  b)  Men  stehend,  den  einen 
I|'s  auf  einen  Stierkopf  setzend,  mit  Scepter 
tl  Pinienapfel,  als  Reverstypus;  Obv.  Haupt 
c|  I6PA  CYNKAHTOC,  Sestini,  Bett,  e Hiss. 
r\n.  7 p.  73  nach  Haym,  Thes.  Brit.  2 p.  148 
e\Londinensis  = p.  184  ed.Vindobon.  tab.  21,  6. 

('•  Whittall  1858  p.  58  nr.  661;  desgleichen  60 
u er  Geta,  Pellerin,  Bec.  3 p.  256  pl.  136,  8, 
v aach  Eckhel,  H.  N.  V.  3 p.  182  und  Sestini, 
t.  7 p.  73.  Mi.  4,  399,  152.  S.  7,  650,  86. 
ike,  Suppl.  p.  86.  Waddington,  Bev.  num. 

I p.  181  nr.  5 pl.  10,  5.  Cat.  d’une  coli,  de 
l.  gr.  auton.  et  des  col.  rom.  formee  par  un 
xteur  russe.  Florence  1889  p.  182  nr.  1653. 

Stt  des  Stierkopfes,  den  Leake  gar  nicht  er- 
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wähnt,  erkennt  Sestini  einen  „globus“,  Alionnet 
einen  Felsen,  Waddington,  nach  dessen  Text 
der  Gott  bärtig  ist,  was  indessen  die  Abbil- 
dung nicht  bestätigt,  einen  Widderkopf.  Der 
Verfasser  des  Katalogs  der  Sammlung  eines 
russischen  Liebhabers  läfst  Men  statt  des 
Scepters  einen  Thyrsos  halten.  Im  Journ.  of 
hell.  stud.  8 p.  464  nr.  20  vermutete  Bamsay, 
dafs  der  von  Strabon  ]).  557  erwähnte  nach 
Men  benannte  Ort  mit  Menheiligtum  in  Phry- 
gien identisch  sei  mit  der  in  Rede  stehenden 
Stadt,  die  ihren  Namen  Sebaste  unter  Tiberius 
empfangen  habe.  Dafs  er  später  von  dieser 
Ansicht  zurückgekommen  ist,  ergiebt  sich  aus 
dem  unter  Attuda  Bemerkten. 

Von  Sibidunda  ist  anzuführen  eine  Münze 
des  Caracalla  mit  stehendem,  den  r.  Fufs  auf 
ein  Stierhaupt  setzenden  Men  mit  Pinienapfel 
und  Scepter,  Sestini,  Bett.  Num.  Cont.  8 ]i.  102 
tab.  2,  16  aus  Museum  Wiczay,  wonach  Ali.  S. 
7,  617,  577  = Sestini,  AIus.  Hedervar.  2 p.  356 
nr.  2;  vgl.  Head,  Hist.  num.  p.  568;  von  Siblia 
sind  zu  verzeichnen  Münzen  mit  a)  Büste  des 
Men  als  Obverstypus;  Rev.  Telesphoros,  Sestini, 
Bett.  Num.  Cont.  3 p.  118  tab.  3 tig.  18,  wonach 
3Ii.  S.  7,  617,  518;  als  Reverstypus  unter 
Augustus,  Imhoof,  Griech.  31iinzen  p.  223  (747) 
nr. 737  (Sammlung  Imhoof);  b)  mit  stehendem, 
den  1.  Fufs  auf  einen  Stierkopf  (nicht  wie  der 
Herausgeber,  der  den  Typus  irrig  für  Luna 
hält,  auf  ein  Schilfsvorderteil)  setzenden  Men 
in  langem  Gewände  und  Mantel,  mit  Scepter 
und  Nike  unter  Julia  Domna,  Kenner,  Num. 
Zeitschr.  4 (1872)  p.  247 — 249  Taf.  10  Fig.  7 
(Wien);  von  Synnada  {Head,  Hist. num.  p.569) 
Münzen  mit  stehendem  Men  mit  Schale  und 
Scepter  als  Reverstypus;  Obv.  Haupt  der  Roma, 
Sammlung  Lübbecke;  desgleichen  unter  Marc 
Aurel,  il/*.  4,  368,  990.  991  (beide  aus  Vaillant). 
Imhoof,  Gr.  Alünzen  p.  224  (748)  nr.  743  (Samm- 
lung Imhoof). 

Temenothyrai,  welches  man  gewöhnlich 
für  identisch 
hält  mit  Fla- 
viopolis, 
dessen  Lage 
man  in  Uschak 
ansetzt  (siehe 
Badet,  Nouv. 

Arch.  des  Miss, 
scientif.  et  litt.  6 
p.  519  ff.),  wäh- 
rend Badet  für 
beide  eine  ge- 
sonderte Lage 
annimmt  (siehe 
p.  521),  prägt 
Münzen  {Head 
23.  669)  a)  mit 
stehendem  Men 
mit  Pinienapfel  und  Sce23ter  als  Reversty23us ; Obv. 
Büste  des  AHMOC  tAABIOnOA6ITßN,  AU.  S.  7, 
439f.,  558  (Cab.  Arundell);  Büste  der  Roma 
(,, Minerva“),  Cat.  Whittall  1858  p.54nr.628;  vgl. 
Cat.  Whittall  1884  p.  86  nr.  1362  zwei  andere 
Exemplare  ohne  Angabe  des  Obverstypus ; Berlin ; 
Büste  der  IGPA  CYNKAHTOC,  Borreil,  Num. 
Chron.  8 p.  12  nr,  2 (British  Museum);  Büste  des 


7)  Münze  von  Temenothyrai  (nach 
Fox,  Engravtngs  of  rare  Greek  coins 
2 pl.  7 nr.  137). 
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THMGNOC  OIKICTHC,  Borrell,  Num.  Chron.  8 
p.  12  ur.  3 (Sammlung  Borrell);  b)  mit  Men  mit 
Binienapfel  und  Scepter  auf  einem  Zebuzwei- 
gespann unter  Commodus  (Fig.  7),  Cat.  Ivanoff 
p.  65  nr.  555.  Imhoof,  Gr. .Münzen  p.  202  (726) 
nr.  640  = Boselier  Taf.  1'',  13;  Valerianus  sen., 
Sammlung  Löbbecke;  Valerianus  sen.  und  Gal- 
lienus,  lanini  p.  52.  Cat.  Ivanoff  j).  65  nr.  555. 
Fox,  Engravings  of  rare  or  tined.  Gr.  coins  2 
p.  25  nr.  137  pl.  7 (jetzt  in  Berlin). 

Von  Themisonion  wird  im  Cat.  Whittall 
1884  p.  91  nr.  1379  eine  Münze  mit  dem  Haupt 
des  Sarapis  im  Obv.  und  „Lunus  Standing“ 
im  Rev.  verzeichnet.  Doch  kann  ich  mich  des 
Verdachtes  nicht  erwehren,  dafs  der  Verfasser 
des  Katalogs  die  auf  Münzen  von  Themisonion 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern  ausge- 
stattete Isis  irrtümlich  für  Men  gehalten  hat. 

Trajanopolis,  welches,  wie  oben  unter 
Grimenothyrai  bemerkt  worden  ist,  nach  Badet 
von  dem  gewöhnlich  damit  identificierten  Gri- 
menothyrai zu  trennen  ist,  zeigt  Men  auf  einem 
Altar  opfernd  als  Reverstypus  einer  autonomen 
mit  dem  Haupte  des  AHIVIOC  im  Obv.,  Mi.  4, 
374,  1015  und  Eclchel,  D.  N.  V.  3 p.  475  nach 
3Ius.  Bemhrolc.  tab.  31. 

Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ob  unter  den  Städten, 
welche  den  Men  auf  ihren  Münzen  führten, 
Tripolis  zu  verzeichnen  ist.  Zwar  im  Cat. 
Whittall  1884  p.  71  nr.  1108  wird  beschrieben 
eine  Münze  mit  „I6PA  CTNKAHTOC.  Head  of 
the  Senate.  Bev.  TPITTOAEITGN.  Diana  and 
Lunus.“  Doch  auf  die  Autorität  eines  Auk- 
tionskatalogs hin  wage  ich  nicht  Menkultus 
iür  diese  Stadt  zu  behaupten.  Es  scheint 
derselbe  Typus  zu  sein,  den  Mi.  S.  6,  555,  571 
nach  der  gleichfalls  unzuverlässigen  Quelle 
Gefsner,  Pop.  p.  342  als  „Venus  et  Diane  de- 
bout“  bezeichnet.  Die  von  Mi.  3,  392,  517 
nach  dem  unzuverlässigen  Manuskript  Cousi- 
nerys  beschriebene  Münze  des  Augustus  mit 
„Le  (Heu  Lunus  ä cheval  sur  les  detours  du 
Meandre  la  bipenne  sur  l'epaule  g.“  wird  von 
ihm  selbst  S.  6,  556,  574  nach  Sestini,  Lett. 
Num.  Cont.  6 p.  69  nr.  7 als  „Amazone  ä cheval 
sur  les  bords  du  Meandre“  darstellend  berich- 
tigt. Jedenfalls  ist  eine  männliche  phrygische 
Gottheit,  aber  nicht  Men,  hier  dargestellt. 

Keine  Münze  giebt  Zeugnis  für  Menkultus 
in  Lykien.  Dafs  aber  auch  dorthin  der  Kul- 
tus des  Gottes  gedrungen  ist,  kann  man 
schliefsen  aus  dem  Umstand,  dafs  in  Attika 
ein  aus  Lykien  gebürtiger  Sklave  dem  Men 
ein  Heiligtum  errichtet. 

Auch  Pamphylien  weist  verschiedene 
Spuren  des  Menkultus  auf.  Eine  Münze  des 
Caracalla  von  Karalia,  welches  Bamsay  zu 
Pamphylien  rechnet  und  am  Südostufer  der 
Karalitis  Limne  ansetzt,  zeigt  nach  Webster, 
Num.  Chron.  n.  s.  13  (1873)  p.  31  „Lunus  stan-  i 
ding  to  right,  holding  a long  flaming  torch“. 
Freilich  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich 
Wehster  in  dem  Geschlecht  der  dargestellten 
Gottheit  irrt  und  dafs  wir  es  vielleicht  eher 
mit  Selene  als  mit  Men  zu  thun  haben.  Et- 
was südöstlich  von  Karalia,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  der  Karalitis  Limne  und  Trogitis 
Limne  liegt  Derekieui,  wo  eine  Grabinschrift 
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mit  der  Formel:  svogv-i^opaQ^a  S's  Mrjvcc  tiuT'  * 
X'd'oviov  stg  TovTo  gvggsLov  fiijSsva  slasX&e 
Sterrett,  The  W olfe  Exped.  to  Asia  Min.  p.  1 
nr.  284,  gefunden  worden  ist. 

Side  prägt  auf  Münzen  des  Gordianus  Pi 
den  stehenden  Men,  Mi.  S.  7,  74,  226,  der  & 
einem  Exemplar  im  Wiener  Kabinett  der  Pal' 
die  R.  reicht,  Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind 
p.  184  nr.  2,  wonach  Mi.  S.  7,  74,  225;  vgl.  d£> 
Stephani,  Gompte-rendu  pour  Va.  1861  p.  10 
Die  Gründe,  welche  Graf  Lanclcoronski,  Stü 
Pamphyliens  u.  Pisidiens  1 p.  131  anführt,  i, 
ein  kleines  Heiligtum  in  Side  als  Mentem 
zu  erklären,  scheinen  mir  nicht  ausreiche. 

Die  Münzen  von  Sillyon  zeigen  a)  das  Bru 
bild  des  Men  unter  Antoninus  Pius,  Mi.  3, 4 
249  nach  Vaillant.  Medagliere  di  Napoli  p.?l 
nr.  8469;  vielleicht  auch  unter  Septimius  d 
verus,  Cat.  Whittall  1867  p.  51  nr.  616;  feri 
unter  Geta,  Cat.  Welzl  de  Wellenheim  1 p.  S)  ' ‘ 
nr.  6155;  Gordianus  Pius,  Waddington,  Bev.m 
1852  p.  37  nr.  3;  Philippus  sen.,  Webster,  Nii 
Chron.  n.  s.  13  (1873)  p.  31;  Gallienus,  Sam 
lung  Imhoof  = Boscher  Taf.  1^,  7 j).  142.  TTij 
dington,  Bev.  num.  1852  p.  37  nr.  5 und  C p 
Nortlmich  1 p.  115  nr.  1167  (auf  beiden  lei 
teren  Exemplaren  unter  der  Büste  des  Got,  ; 
ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen);  i i*!™ 
lonina,  Mi.  3,  491,  260  nach  Sestini,  De;\.  V*! 
N.  V.  p.  395  ==  Sestini,  Lett  Num.  Cont.  8 p. ' , 

(Berichtigung  der  Beschreibung  Taninis  p. 'I  . \f 
Cat.  Perikies  Exereunetes  1871  p.  34  nr.  2 ; 
Saloninus,  Mazzoleni,  Mus.  Pisan.  p.  187  n 1 ' 

tab.  70,  2,  wonach  Tanini  p.  107  und  Mi.S, 

85,  270.  Cat.  Whittall  1884  p.  79  nr.  12';  f 
b)  Men  stehend  unter  Antoninus  Pius,  Mi.  S Ij  T 
83  f.,  264  nach  Vaillant;  Septimius  Seveifl  ™ 
Mi.  S.  7,  84,  265  (Cab.  Allier  de  Hautero  ; A™ 
= Dumersan  p.  95) ; c)  Men  zu  Rofs  {Ee , ' ^ ■ 
Hist.  num.  p.  588)  unter  Faustina  jun.,  (• 
d’Ennery  p.  409  nr.  2319,  wonach  Mi.  3,  4|, 

253;  dasselbe  Exemplar  bei  (SesU’m,  Xeti. 

Cont.  8 p.  88  nr.  3 und  Mus.  Hedervar.  2 p.  : “ ‘ 

nr.  1;  Septimius  Severus,  3Ii.  S.  7,  34,  2|. 
Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  8 p.  88  nr.  7 f-  7^**' 
Mus.  Hedervar.  2 p.  262  nr.  2 = Wiczay  nr.  5 : , 

tab.  23,  503  und  Avellino , Giorn.  num.  ta'- 
nr.  6;  andere  Exemplare,  Sestini,  Lett.B-.  ^ 
Cont.  8 p.  88  nr.  6 (Mus.  d’Hermand)  und  Dt  • 

N.  V.  p.  394  nr.  2 tab.  9 fig.  7 (Mus.  Ainsli. 

Cat.  Northwick  1 p.  115  nr.  1168;  Geta,  San- 
lung  Löbbecke. 

Nach  Lajard,  Culte  de  Venus  p.  48f.  pl.  1 * 
soll  eine  Münze  von  Perga  die  Artemis  i 
Perga  in  Gestalt  eines  konischen  Stei ) 
zwischen  den  Statuen  des  Men  und  der  - ® 

temis  zeigen.  Indessen  sind  die  Figuren  • 
klein,  um  sie  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

Im  übrigen  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  At  - 
leia  ein  Würfelorakel  gefunden  wurde,  ui ' 
dessen  zahlreichen  Götternamen  der  Men  Pl  • 
phoros  genannt  wird,  Hirschfeld,  3Ionatsbti  ■ 
kgl.  preufs.  Akad.  d.  TFm.  1875  p.  716.  Kai  < 
Hermes  10  p.  193 — 202  und  Epigr.  Gr.  1038 

Dasselbe  Orakel  ist  vollständiger  von  Stei  1 
in  Oerdekdji  bei  Anabura  in  Pisidien  entdet 
worden,  The  W olfe  Exped.  nrs.  339 — 342  p.  > 
bis  214.  Dies  führt  uns  bereits  hinüber  u i 
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isidien,  wo  den  Münzen  nach  zu  urteilen 
ir  Kultus  des  Men  sich  grofser  Beliebtheit 
freute.  Eine  Hauptstätte  der  Menverehrung 
; Antiocheia.  Strabon  12  p.  557  erwähnt 
ter  den  Menheiligtümern  z6  rov  ’Agv.(x(ov  rb 
lOg  'cfj  ztQog  Uiaidia  ukI  to  iv  zfj 

QK  zäv  ’Avzio%imv , und  p.  577  bemerkt  er 
Q Antiocheia:  iiv  de  tvzavQ'a  nal  [sQcoavvrj 
Mrjvbg  ’AQuaiov  Tclrj&og  t%ovaa  isqoSovXmv 
l ISQWV  ■ ‘xazslv&rj  ds  fiszcc  zrjv 

vvzov  zsZsvzrjv  vnb  zmv  zisntpQ'ivzcav  sn'i 
V s%sCvov  Y-lrjQOvojiiav.  Statt  ’AauccLog  und 
zatoff  will  Waddington,  Hs.  Min.  p.  215  (vgl. 
.'h  Bamsay,  Hist.  Geogr.  p.  396)  ’Acuccgvög, 
Blond,  Mem.  de  VAc.  42  p.  383  note  b (ver- 
jtungsweise)  und  Head,  Hist.  num.  p.  589 

iigvog  den  Beinamen  des  Gottes  gelesen 
■sen.  ’AQitaiog  ist  jedenfalls  fehlerhaft.  Aber 
Form  ’AcHcdognst  wohl  beizubehalten.  Vom 

imme  ’Höm-  kann  ebensogut  ’Aenaiog  als 
lagvög  gebildet  werden.  Nach  der  zuerst 
<;eführten  Stelle  des  Strabon  scheint  es  im 

i')iet  von  Antiocheia  zwei  Meutempel  ge- 
len  zu  haben,  vgl.  Groj'skurd  in  seiner 
!t&OW- Übersetzung  2 p.  492  Anm.  3.  Über 
Beste  des  antiochenischen  Mentempels  s. 
Vermutungen  yon  Hamilton,  Beisen  in  Klein- 
en, Pontus  u.  Armenien  1 p.  433  (wonach 
Ujer,  Erdkunde  19  p.  469)  und  Bamsay,  Hist, 
'^gr.  of  Hs.  Min.  p.  396.  Inschriftlich  wird 
Vji  erwähnt  auf  einem  leider  sehr  zerstörten 
3'n  „in  the  luall  of  the  Medressi  near  the 
A/er  enclosure“,  Sterrett,  Epigr.  Journey  in 
S Min.  p.  150  f.  nr.  135.  Vor  allem  aber 
.6  n Zeugnis  für  die  aufserordentliche  Be- 
iyung  des  Menkultus  in  Antiocheia  ab  un- 
shige  Münzen  kolonialer  Prägung  {Eckhel, 
dv.  V.  3 p.  19.  Head,  Hist.  num.  p.  589). 
3nn  unter  den  von  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  1 
iJ)  ff.  verzeichneten  Münzen  von  Antiocheia 
wehen  sich  auf  Men  nr.  1.  4.  10.  11.  12.  17 
ff'20.  23.  29.  37.  39.  40.  45.  60.  61;  des- 
^1  ihen  in  der  neuen  Aufzählung  Lett.  Num. 
?(  . 4 p.  135  ff.  die  Nummern  1.  4.  10  — 14. 
ISllO.  29.  30.  39.  40.  56.  57;  bei  Mionnet  3 
lti)l  — 503  nr.  1.  4.  10.  11.  12.  18.  19.  27. 
■769  und  Suppl.  7 p.  89  — 103  nr.  8.  9.  12. 
I9j23.  32—34.  43.  44.  57.  58.  81;  bei  Cohen, 
^i\n.  imp.  2'^®dd.  2 p.  402  nr.  1235;  4 p.  91f. 
;ir|86  — 893;  p.  132  nr.  306  — 309;  p.  229  f. 
|■rl43-845;  p.  283  nr.  284.  285;  5 p.  78 
”r  )8.  509;  p.  124  nr.  305.  Soweit  die  Typen 
dcjanderweitig  belegen  lassen,  führe  ich  die 
b genannten  Autoren  nicht  an.  Die  Dar- 
■tel Ingen  sind  folgende:  a)  Büste  des  Men 
'ujibv.;  Rev.  Zebu,  Gombe,  Mus.  Hunteria- 
'iM  tab.  5,  15;  Rev.  Hahn,  Bollin  et  Feuar- 
p.  372  nr.  6812.  Cat.  Borrell  p.  31  nr.  262. 
‘Alvanoff  p.  55  nr.  486.  Cat.  Whittall  1884 
1'.  'i  nr.  1230*.  Cat.  Walcher  de  Moltheim  p.  207 
ii^'|)74;  Berlin,  der  als  Reverstypus  auch 
Saloninus  erscheint,  Cat.Welzl  deWellen- 
'‘f*’|l  p.  277  nr.  6164;  b)  Men  stehend,  lang- 
'jsljidet,  auf  der  L.  Nike  Tropaiuchos,  wo- 
'wi|on  Septimius  Severus  an  der  1.  Arm  bald 
'adjiner  Säule  ruht,  bald  frei  bleibt,  die  R. 

am  Scepter,  den  einen  Fufs,  nach  den 
Müjen  des  Berliner  Kabinetts  zu  urteilen, 
I'BCIIEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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wohl  immer  auf  einem  Stierkopf,  neben  ihm 
ein  Hahn,  unter  Antoninus  Pius,  und  zwar  mit 
der  Beischrifc  MENSIS,  Berlin;  L.Verus,  Berlin; 
Commodus,  Bamus  1 p.  266  nr.  5;  Septimius 
Severus,  Sestini,  Descr.  sei.  num.  max.  mod.  e 
museo  olim  Abbatis  de  Camps.  Berol.  1808.  4“ 
p.  31.  Sestini,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Arigoniani 
cast.  p.  77  = Mus.  Arig.  2 Col.  al.  7.  95.  Ba- 
mus 1 p.  267  nr.  7.  Museo  num.  Lavy  1 p.  224 
nr.  2421  = Cat.  gen.  dei  mus.  di  ant.  e degli 
oggetti  d’arte  racc.  nelle  galltric  e bibl.  del  regno. 
Ser.  1.  Piemonte.  Romal881  vol.3p.303nr.4313. 
Cat.  Thomas  Thomas  p.  333  f.  nr.  2382.  Bollin 
et  Feuardetd  2 p.  372  nr.  5816.  Cat.  De  Moustier 
p.  136  nr.  2144.  Cat.  Whittall  1867  p.  51  nr.  617. 
Cat.  Whittall  1884  p.  79  nr.  1231;  Sammlung 
Imhoof  = Boscher  Taf.  1=^,  12;  Sammlung  Lüb- 
becke; Berlin.  Eckhel,  Cat.  AIus.  Caes.  Vind.  1 
p.  206  nr.  1.  Sestini,  Cat.  num.  vet.  3Ius.  Arig. 
cast.  p.77  = AIus.  Arigoni  2 Col.  al.  7.  96.  Cat. 
Welzl  de  Wellenheim  1 p.  277  nr.  6157.  IJoazo- 
IctKug,  Noyi'ayaza  iv  zw  id'viKW  vofuc.  Movasiw 
Kazazi&svza  «.  z.  X.  Athen  1885  p.  107;  das  von 
3Ii.  S.  7,  92,  19  und  Cohen  4,  92,  889  verzeich- 
nete  Exemplar,  auf  welchem  aufser  dem  Hahn 
ein  ,,lion  renverse  et  un  gouvernail“  sichtbar 
sein  soll,  ist  retouchiert;  Julia  Domna,  Berlin 
(mehrere  Exemplare).  Bollin  et  Feuardent  2 
p.  372  nr.  5819.  5821.  Cat.  Whittall  1884  p.  79 
nr.  1232;  mit  Beischrift  MENSIS,  Sestini,  Cat. 
num.  vet.  Mus.  Arig.  cast.  p.  77  = Mus.  Arigoni 
4 nr.  35  tab.  7.  Cat.  Welzl  de  Wellenheim  1 p.  277 
nr.  6158;  MEN,  Sammlung  Imhoof;  Caracalla, 
Cat.  Greppo  p.  146  f.  nr.  1081.  Cat.  Whittall 
1884  p.  79  nr.  1232;  Geta,  Berlin.  Bollin  et 
Feuardent  2 p.  372  nr.  5824.  Sestini,  Cat.  num. 
vet.  Mus.  Arig.  cast.  p.  77  = Mus.  Arigoni  1 
Col.  9.  143.  Cat.  Alagnoncour  p.  46  nr.  371. 
Cat.  Whittall  1884  p.79  nr.  1233.  1234;  Severus 
Alexander,  San  Clanente  3 p.  58;  (iordianus 
Pius,  Berlin;  Philippus  sen.,  Berlin;  Volusianus, 
Berlin  (hier  hat  Men  die  Nike  in  der  R.,  das 
Scepter  in  der  L.);  c)  Men  stehend,  mit  Nike, 
den  1.  Fufs  auf  einem  Stierhaupt,  die  ganze 
Figur  auf  einer  Basis,  die  Hand  reichend  der 
gleichfalls  auf  einer  Basis  stehenden  Tyche 
mit  Füllhorn,  zwischen  beiden  Altar,  unter 
Gordianus  Pius,  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  19.  Mi. 
S.  7, 102,  81;  Berlin.  Eine  ungenaue  Abbildung 
dieser  Münze  bei  Gori,  Mus.  Florent.  tab.  71,  3 
zeigt  zu  Eüfsen  des  Men  irrig  einen  Adler  und 
eine  Schildkröte.  Nach  Stephani,  Compte-rendu 
pour  l’a.  1861  p.  83  f.  Anm.  11  bedeutet  die 
Darstellung,  „dafs  der  Gott  Men  verspricht, 
der  Stadt  Antiochia  auch  ferner  seine  Gnade 
und  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen“. 
Wenigstens  erwähnt  sei  noch,  dafs  Clemen, 
Die  Adressaten  des  Galaterbriefes  (Zeitschr.  f. 
wiss.  Theol.  37,  1894  p.  396—423),  indem  er 
Galatien  nicht  als  die  Landschaft,  sondern 
als  die  römische  auch  Pisidien  einschliefsende 
Provinz  fafst,  für  die  da^'svrj  v-al  nzw%d  azoi- 
%SLCi,  welchen  nach  Gal.  4,  9 die  Galater  von 
Neuem  dienen  wollen,  an  den  Kultus  des  Men 
in  Antiocheia  erinnert  (p.  415f.), 

Apollonia-Mordiaion  wird  von  Wadding- 
ton, Bev.  num.  1853  p.  180  f.  nr.  4 die  von 
Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  2 p.  175  nr.  53  tab.  2 
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fig,  53  = Mi.  3,  432,  9 unter  Apollonia  L^^ciae 
verzeichnete  Münze  des  M,  Aurel  mit  ,,ATTOA- 
A(jONI  ■ ATK.  Dens  Luniis  stans  d.  botrum,  s. 
hastam  nodosam“  zngewiesen,  indessen  mit 
der  Bemerkung,  dafs  der  ungewöhnliche  Typus 
noch  durch  einen  zuverlässigeren  Gewährs- 
mann als  Scstini  bezeugt  werden  müsse.  Doch 
wird  auch  im  Cat.  Northivich  1 p.  116  nr.  1172 
ein  Exemplar  mit  „ATTOAAßNIATQN  ■ AYK. 
Lunus  holding  a hunch  of  grapes“  verzeichnet,  lo 
Derselben  Stadt  gehört  vielleicht  an  die  von 
Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  80  nr.  3 und  Mi. 

S.  5,  289,  61  nach  Apollonia  ad  Rhyndacum 
gewiesene  Münze  des  Hadrian  mit  angeblich 
„AnOAAßNlATQN  ■ PTNAAKOC.  Le  dien  Mois 
debout,  ä g.,  la  tete  couverte  d’un  bannet  orne 
d’im  Croissant,  soutenant  de  la  m.  dr.  le  siniu- 
lacre  de  Diane,  et  tenant  une  grappe  de  raisin 
pendantc;  dans  la  m.  g.  une  haste.“  Statt  PYN- 
AAKOC  ist  vielleicht  zu  lesen  AY  . 0P  . KO.  20 
Sicherer  bezeugt  den  Menkultus  dieser  Stadt 
die  Inschritt  OPOI  lEPOI  KAI  AZYjAOI  0EOY 
EHIchANOY  I MHNOI  AZKAHNOY,  Bamsay, 
Journ.  of  hell.  stud.  4 p.  417  nr.  32.  Es  be- 
legen in  Pisidien  ferner  den  Kult  für  Arias- 
sos  eine  Münze  des  Caracalla  mit  Men  zu 
Rofs,  Biondelli,  Nuova  serie  di  monete  e me- 
daglioni  greci  inediti  0 rari  conservati  nel  me- 
dagliere  del  r.  gabinetto  num.  di  Milano  {Estr. 
dai  Bendiconti  del  B.  Inst.  Lombardo  Serie  2 30 
vol.  16)  p.  16  nr.  100;  für  Baris  eine  Münze 
des  Herennius  Etruscus  mit  Men  zu  Rofs, 
Borrell,  Num.  Chron.  10  (1847)  p.  93  nr.  2,  wo- 
nach Cavedoni,  Ann.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1861 
p.  148;  solche  des  Trebonianus  Gallus,  Borrell, 
Num.  Chron.  10  (1847)  p.  93  nr.  3 und  des  Vo- 
lusianus,  Lobbeclce,  Zeitschr.  f.  Num.  12  (1885) 
p.  327.  Wroth,  Num.  Chron.  3.  ser.  14  (1894) 
p.  15  nr.  18  mit  stehendem  Men  (die  L.  am 
Scepter,  in  der  R..  Pinienzapfen,  nicht,  wie  40 
Lübbecke  angiebt,  Schale);  für  Kolbasa  mög- 
licherweise eine  Münze  der  Julia  Mamäa  mit 
Stern  in  einem  Halbmond,  ein  Typus,  der 
freilich  auch  das  Symbol  anderer  Gottheiten 
lunarischen  Charakters  sein  kann,  Babelon, 
Mel.  num.  2®  ser.  p.  309  nr.  32;  für  Konane 
Münzen  des  Hadrian,  Borrell,  Num.  Chron.  10 
(1847)  p.  94  nr.  1,  des  Marc  Aurel,  Berlin,  und 
des  Severus  Alexander,  Mi.  2,  160,  99  nach 
Vaillant  (irrig  unter  Comana  Ponti  nach  der  50 
offenbar  verlesenen  Umschrift  KOMANEßN)  mit 
stehendem  Men. 

ln  Krem  na  befindet  sich  in  einem  rohen 
Bau  späterer  Zeit  ein  kleiner  Giebel,  den  Karl 
Graf  V.  Lanckoronshi,  Städte  Pamphyliens  tmd 
Pisidiens  2 p.  171  so  beschreibt;  „In  der  Mitte 
ist,  stark  bestofsen,  so  dafs  kaum  mehr  als 
der  ümrifs  zu  erkennen  ist,  eine  menschliche 
Figur  mit  spitzer  Mütze  gerade  von  vorne  dar- 
gestellt — von  den  Armen  sind  nur  Stümpfe  so 
da,  auf  dem  Grunde  weiter  keine  Spur  von 
ihnen  — über  deren  Schulter  die  Spitzen  einer 
Mondsichel  aufragen,  also  gewifs  der  in  diesen 
Gegenden  vielverehrte  Gott  Men.“ 

Von  Lysinia  ist  zu  verzeichnen  eine  Münze 
des  Geta  mit  dem  stehenden,  in  der  R.  eine 
Nike  haltenden,  den  1.  Fufs  wohl  auf  ein 
Stierhaupt,  nicht,  wie  Babelon  will,  ein  Sub- 


sellium  stellenden  Men,  Babelon,  Mel.  m' 

2®  ser.  p.  310f.  pl.  9 fig.  19;  von  Olbasa  {Hei\ 
Bist.  num.  p.  591)  Münzen  des  Antoninus  P’ 
(COL.  AVG.  OL,),  Cohen,  Monn.  imp.  2^,4 
1238  {Mi.  6,  577,  12  falsch  unter  Ocea  in  1 
Syrtica)  und  der  Julia  Maesa, 

Vaillant,  Num.  Col.  2 p.  111 
„e  cimelio  Hier.  Corrari“, 
wonach  Gefsner,  Impp.  tab. 

161,  17.  Basche  3,  2 p.  75  f. 
und  Mi.  6,  708,  633  (dieser 
unter  den  unbestimmten). 

Duchesne,  Bull,  de  Corr.  Hell. 
lp.376f.  Cat.  Wehl  deWellen- 
heirn  1 p.  278  nr.  6167  = 

Friedländer,  Bepert.  p.  295. 

Lübbecke,  Ztschr.  f.  Num. 

12  (1885)  p.  327  f.,  mit  dem 
reitenden  Men,  der  auf  dem.  iii 

Exemplar  der  Julia  Maesa  an  der  Seite  ei  1 
grofsen  Schild  führt;  von  Palaiopolis  M- 
zen  des  Elagabal  oder  Caracalla,  sowie  5 
Severus  Alexander  mit  stehendem  Men,  b(p  fp.i 
in  Berlin,  erstere  bei  Fox,  Engraving.i  - 
p.  18  nr.  108  pl.  6 (unter  Caracalla);  a 
Pappa-Tiberia  Münzen  des  Antoninus  P i,  Iti 
San  Clemente  2 p.  229  tab.  21,  158  und  i.  ,ä! 
5,  486,  65,  falsch  unter  Tiberias  Galik'  ',  (m 
s.  de  Saulcy,  Num.  de  la  Terre  Sainte  p.  :i.  jM 
Waddington,  Bev.  num.  1852  p.  43.  Bi', 
Num.  Chron.  7 p.  6 nr.  1 und  8 p.  48  ig 
unter  Tiberiopolis  Phrygiae  (an  letzterer  St  e p,( 
mit  der  unmöglichen  Aufschrift 
TTOAITHNßN).  Head,  Hist.  num.  p.  591,  d*'-" 
des  Herennius  oder  Hostilianus,  Imlioof,  M i.  Lire 
Gr.  p.  468  nr.  55,  mit  dem  stehenden  J 1;  Sei 
von  Prostanna  Münzen  des  Septimius 
verus  mit  Men  im  Tempel  zwischen  zwei  Lö  n 
zu  Füfsen  und  zwei  Hähnen  zu  Häupten,  Bour 
p.  145  Taf.  l’^,  14,  der  irrig  (s.  Smirnoff^  p.  ■)  ■dra 
darin  p.  130  f.  einen  „höchstwahrscheinlich  n 
semitischen  Typus“  erblicken  will;  etwas  > ; 

weichend  beschrieben  von  Borrell,  Num.  CI  1.  Jis] 
10  (1847)  p.  96  nr.  1 und  Head,  Hist.  num.  p 1 
(„At  his  feet,  on  either  side,  a Hon.  Ir  <<  (iot 
field,  to  the  right  a sphinx  above  and  a 'k  :k| 
beloiv“);  von  Sagalassos  Münzen  mit  a)B;e  ' . 
des  Men  auf  der  einen  und  Büste  der  P;  i«  i = ^ 
oder  Roma  {Fox,  Engr.  2 p.  22  nr.  124  ]^, 
jetzt  in  Berlin.  Leake,  Num.  Hell.  As.^' 
Suppl.  p.  84)  oder  des  Hermes  (Berlin)  aul  jr  , 
anderen  Seite ; desgleichen  unter  Had  D| 
Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  104,  und  i’r 
Septimius  Severus,  Waddington,  Bev.  num.  '2  i-, 

p.  44  nr.  4;  b)  mit  stehendem  Men,  Wie  = 
Boscher  Taf.  1^,  16.  Borrell,  Num.  Chroi  O 
(1847)  p.  97  nr.  2 (mit  Stier  zur  Seite);  S i-  jjjj 
mius  Severus,  Mf.  3,  513,  119  nach  Vail  d ; 

S.  7,  125,  168  nach  Sestini,  Descr.  delle  d.  .Y 
gr.  e rom.  del  fu  Benkowitz  p.  24;  Carac  äii  , 
Mi.  3,  154,  121  nach  Vaillant  (zu  Füfserin 
Stier);  Macrinus,  Cat.  Huber  p.  62  nr.  -l 
Otacilia,  Berlin;  c)  mit  Men  zu  Rofs  i 
Claudius  Gothicus,  Musellius  III.  Num. 

7nod.  tab.  5,  1.  Havercamp , Numophylac.  >{• 
Christinae  p.  271  tab.  39.  San  Cleinente  3 1 
tab.  35  nr.  412,  wonach  Mi.  S.  7,  127,  175. 

7)ius  1 p.  267  nr,  4,  wonach  3Ii.  S.  7, 126t., 


8)  Men,  Nike  h 
tend  und  auf  St|- 
liaupt  tretem 
Münze  von  Lys]. 
(nacli  Babelon,  . 
num.  2 pl.  9, 1 
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I mit  Pinienapfel,  worüber  Halbmond  mit 
;ern,  unter  Valerianus,  Lealcc,  Suppl.  p.  84. 
’’addington,It€V.nuni.l9)bt  p.44f.  nr.5  pl.  2,  4. 
b sich  auch  der  Typus  „Deux  auteh  ornes 
un  Croissant  et  d’une  ctoilc,  cliacun  sous  un 
wtique,  au  milieii,  une  colonne“  einer  Münze 
■r  Etruscilla,  3IL  3,  515,  128;  vgl.  Elagabal, 

1.  S.  7,  125,  1C9  = San  Clemcnte  3 p.  36  tab.  28, 

2,  und  Claudius  Gothicus,  Berliner  Blätter  f. 
'ünz-,  Siegel-  u.Wappenlcunde  2 (1865)  p.l86f.  lo 
. 24,  auf  den  Kultus  des  Men  bezieht,  bleibe 
hingestellt.  Im  ager  Sagalassensium  liegt 
ch  Bavisay,  Hist.  Geogr.  of  Äs.  Min.  p.  408 

d Citics  and  Bishoprics  1 p.  324  das  heutige 
u'dur  oder  Buldur,  das  nach  Bainsay, 
\ties  1 p.  326  vielleicht  die  Stätte  des  alten 
jüinobria  oder  Regesalamara,  nicht,  wie 
\idet,  Bev.  arcli.  1893  p.  193  f.  will,  die  von 

l. ris  einnimmt.  Hier  befindet  sich  ein  Relief, 
Iches  Men  zu  Rofs  darstellt,  mit  der  Wid-  20 
mg  Mr;voy«[s]  | Tpoqp('po[u]  [ Myvl  tv'xgv, 
ichesne  et  Colliqnon,  Bull,  de  Corr.  Hell.  1 
:77)  p.367  nr.  3.‘  B.  ü.  H.  1879  p.  334,  Mordt- 
mn,  AEM.  8 (1884)  p.  193  nr.  3.  Bamsuy, 
ies  1 p.  337  nr.  176.  Auf  den  Münzen  von 
leukeia  (Klaudioseleukeia),  Head,  Hist. 

m.  p.  592,  erscheint  Men  a)  stehend,  mit 
n einen  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  tretend 
ter  Hadrian,  Wiczay,  Mus.  Hedervar.X  p.  234 
5295  tab.  32,  606,  wonach  Mi.  8.  7,  129,  183  30 

ASestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  270  nr.  1.  Cat. 
A^ber  p.  62  nr.  673;  Caracalla,  Berlin  (aus 
qnmlung  Fox);  Elagabal,  Bollin  et  I'euar- 
(\'.t  2 p.  374  nr.  5846  (wenn  nicht  etwa  beide 
lijmplare  einem  und  demselben  Kaiser  ange- 
lien);  Severus  Alexander,  Sammlung  Imhoof 
-iBoscher  Taf.  1^,  13 ; Claudius  Gothicus,  Haver- 
dip,  Numopliyl.  Beg.  Christinae  p.  276  tab.  39, 
Tjiach  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  25.  Mi.  3,  518, 

1|  nach  Vaülant  (statt  Stierhaupt  irrig  Schiffs-  40 
vjderteil).  Mi.  S.  7,  131, 190  nach  Sestini,  Mus. 
T^ervar.  2 p.271  nr.6.  Cat.  Behr  p.ll2  nr.675; 
Rlin;  b)  angeblich  „with  hoiu  and  acrostolium 
UHght“  unter  Gordianus  Pius,  Cat.  Huber  p.  62 
d|673,  doch  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit 
ejweder  der  Benennung  oder  der  Beschreibung; 
cju  Rofs  unter  Severus  Alexander,  Sammlung 
hjioof  = Bescher  Taf.  1^,  11,  und  Gordianus 
P(3,  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  25  und  Mi.  3,  517, 

H nach  Vaülant.  S.  7, 130,  88  = Sestini,  Mus.  so 
Mervar.  2 p.  270  nr.  4.  S.  7,  244,  344  nach 
\\llant  (dieses  Stück  irrig  unter  Seleukeia 
a;,  Kalykadnos). 

Sine  Münze  des  Caracalla  von  Timbrias 
'Iller  Sammlung  des  Herrn  Löbbecke  zeigt 
•Vl|i  stehend,  ein  Zebu  zu  Seite;  ein  Stück 
dl!  Julia  Domna  mit  Men  ohne  genauere  Be- 
ßi’.hreibung  wird  verzeichnet  im  Cat.  Whit- 
(o!1884  p.  91  lotl379. 

(n  Lykaonien  sind  zu  verzeichnen  die  eu 
'dj'inschriften  mit  den  Strafandrohungen:  ö 
ä'.dv  i[7t]i.aßi(iarjrai  r]  t%OL  zov 

ÄJi\a  yiazax&6vi[o]v  yiszoXco/isvov,  Sterrett,  An 
ep\<'.  Journey  in  As.  Min.  p.  200  nr.  211,  und: 

E zig  zrjv  azrjlrjv  ddm'gasi,  laxoliogsvov  t%oi 
ro  ] (die  Herausgeber  s'xoizo)  Mr\va  v.azax^6- 
, Badet  et  Baris,  Bull,  de  Corr.  Hell.  10 
(hä)  p.  603  nr.6  aus  Eikonion;  und:  [ög 


df  uv  dö]Ltigarj  zo  fivtjycc  Mi]va  dvcod'sv  nal 
xäT[Q)0'Ej']  ergänze  vov  i-xoi,  Sterrett, 

The  Wolfe  Exped.  p.  146  nr.  251  aus  Khatün 
Serai,  15  Minuten  südlich  von  Lystra;  ferner 
die  Münzen  von  Pariais  {Hcad,  Hist.  nuin. 
p.  596)  mit  dem  stehenden  Men  mit  Scepter 
in  der  R.  ln  der  L.  hält  er  auf  einem  Exem- 
plar des  L.  Vevus,  Eckhel,  Sylloge  1 p.  53  = 
T).  N.  V.  3 p.  34,  wonach  Mi.  S.  7,  148,  8 und 
Waddington,  Bev.num.  1883  p.  59  nr.  2.  Cohen, 
Monn.  imp.  3^  p.  212  nr.  416,  und  auf  einem 
der  Julia  Domna,  Cohen  4*  p.  133  nr.  318  (British 
Museum),  eine  Nike,  während  zu  seinen  Füfsen 
ein  Hahn  sich  befindet;  gewöhnlich  aber  den 
Pinienzapfen,  so  unter  L.  Verus,  Cat.  Toanoff 
jj.  57  nr.  499,  und  unter  Commodus,  Wadding- 
ton, Bev.  num.  1883  p.  53  nr.  3.  Cohen  3“,  373, 
1173  (mit  Hahn  zu  Füfseii);  ebenso,  ohne  den 
Hahn,  den  einen  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  ge- 
stellt unter  Septimius  Severus,  Cat.  d’Ennery 
p.  601  nr.  4209  (angeblich  Widderkopf).  Ini- 
hoof,  Monn.  Gr.  p.  347  nr.  118.  Waddington, 
Bev.  num.  1883  p.  59  nr.  5.  Cohen  4®,  91,  884. 
Cat.  Huber  p.  63  nr.  682  (hier  ohne  genauere 
Beschreibung),  und  unter  Julia  Domna,  Haym, 
Thes.  Brit.  'i  p.  239  tab.  14,  7 (berichtigt  von 
Eckhel,  I).  N.  V.  3 p.  34),  wonach  Gefsner,  Bnppj. 
tab.  139,  55  und  AH.  S.  7,  148,  9.  Mcdagliere  di 
Napoli  p.  202  nr.  8481.  Waddington,  Bev.  num. 
1883  p.  60  nr.  8.  Go/jm  4‘‘‘,  133,  319.  Cat.Whit- 
tall  1884  13.81  nr.  1255  (hier  ohne  genauere 
Angabe  des  Typus);  Berlin;  Sammlung  Löb- 
becke. 

Sehr  unsicher  ist  es,  ob  der  Kultus  des 
Men  nach  Kilikien  gedrungen  ist.  Zwar 
glauben  auf  Münzen  von  Anazarbos  unter 
Volusianus  Cohen,  Cat.  Greau  p.  167  nr.  1929, 
und  Valerianus  Sestini,  Bett.  Num.  Cont.  4 p.  92 
nr.  17,  wonach  Mi.  S.  7,  180,  128,  sowie  der 
Verfasser  des  Cat.  Thomsen  1, 1 p.  129  nr.  1549 
die  Büste  des  Men  zu  erblicken;  aber  offenbar 
dasselbe  Brustbild  verzeichnet  ALL  S.l,  180,  126 
nach  Vaülant  als  „Tete  de  Diane“.  Bis  der 
Typus  nicht  in  einer  zuverlässigen  Abbildung 
vorliegt,  läfst  sich  nichts  entscheiden.  Der 
Umstand,  dafs  eine  Münze  der  Julia  Paula  von 
Anazarbos  Selene  auf  einem  Stiergespann  zeigt 
{AH.  3,  553,  80),  läfst  vielleicht  auch  in  dem 
Brustbild  eher  diese  Göttin  als  Men  vermuten. 

In  Galatien  zeigen  Münzen  von  Ankvra 
1)  mit  der  Aufschrift  MMTPOH- ANKVPAC  und 
ähnlich  a)  die  Büste  des  Men  mit  Halbmond 
an  den  Schultern  und  sterngezierter  phrygischer 
Mütze  unter  Caracalla,  Sammlung  Imhoof ; b)  den 
stehenden  Men,  in  der  R.  den  Pinienzapfen,  die 
L.  am  Scepter  unter  Antoninus  Pius,  Berlin  (aus 
Sammlung  Fox).  Cat.  Behr  p.  132  nr.  745;  in 
der  R.  die  Schale  unter  Faustina  jun.,  Berlin; 
in  der  R.  den  Anker  unter  Faustina  jun.,  AH. 
4,  378 f.,  23  nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  480; 
München  = Boscher  Taf.  1^,  18.  Cat.  Northwick 
1 p.  124  nr.  1240.  Cat.  Whittall  1880  p.  58 
nr.  660 ; eine  Schale  über  einem  Altar  haltend 
unter  Septimius  Severus,  Cat.  Northwick  1 p.  124 
nr.  1241;  die  R.  am  Scepter,  auf  der  L.  eine 
Nike,  zu  Füfsen  ein  Hahn  unter  Marc  Aurel, 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).  AH.  S.  7,  636,  21; 
vgl.  Mi.  4,  382,  46,  der  den  Hahn  fehlen  und 
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den  Gott  den  1.  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  setzen 
läfst;  Geta,  V.  Bauch,  Berliner  Blätter  f.  Münz-, 
Siegel-  u.  Wappenkunde  6 (1871/73)  p.  133  nr.  13 
(ohne  Angabe  des  Hahns);  Valerianus  sen., 
Mi.  4,  387,  80  nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  481 
(ohne  Angabe  des  Hahns,  unter  dem  1.  Fufs 
angeblich  ein  Widderkopf);  2)  mit  der  Auf- 
schrift KOINON  rAAATIAZ  EHI  BAIIOY  (oder 
nOMHOONlOY  BAI[(jou]  und  ähnlich)  den 
stehenden  Men  unter  Vespasian,  ilfi.  4,  374f.,  4 
nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  478;  Nerva,  Cat. 
Northwick  l p.  124  nr.  1237;  Trajan,  3Ii.i,316, 
13.  14.  12  und  S.  7,  632,  1 (auf  letzteren  beiden 
mit  Schale  und  Pinienzapfen).  Cat.Greppo  p.  162 
nr.  1167  (mit  Schale  in  der  R.);  Berlin,  zwei 
Exemplare  (mit  vorgestreckter  R.);  Eckhel,  Cat. 
Mus.  Caes.  Vinci.  1 p.  201  nr.  1 (mit  Nike  in  der 
R.  und  „glohus“,  d.  i.  wohl  Pinienzapfen  in 
der  L.);  im  Tempel,  Mi.  4,  375,  4;  Sammlung 
Imhoof  = Roscher  Taf.  l’’,  5;  3)  mit  der  Obvers- 
aufschrift KOINON  rAAAT[b)N]  und  der  Revers- 
aufschrift C6BACTQN  auf  der  Vorderseite  die 
Büste  des  Men  im  belorbeerten  Sternenhut,  auf 
der  Rückseite  eine  Tempelfront,  Pellerin,  Bec. 
de  med.  2 p.  12  pl.  39,  10.  Mi.  4,  397,  142. 
Neumann,  Pop.  et  regum  nunii  vet.  ined.  2 
p.  67  — 69  tab.  2,  14.  Sestini,  Lett.  e Diss.  7 
p.  73.  Sestini,  3Ius.  Hedervar.  2 p.  362  nr.  1 
(alle  irrig  unter  Sebaste  Galatiae).  Imhoof, 
Griech.  Münzen  p.  226  (750)  nr.  746  taf.  13,  6 
= Roscher  Taf.  1*^,  8;  4)  mit  der  Aufschrift 
lEBAZTHNßN  TEKTOIAEßN  im  Revers  die 
Büste  des  Men  im  Obv.,  Mus.  Theupoli  p.  1293 
(irrig  unter  Sebaste).  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  226  (750)  nr.  747  (Berlin).  Cat.  Wal  eher  de 
Moltheim  p.  233  nr.  2830;  sowie  bei  gleicher 
Reversumschrift  den  stehenden  Men  unter 
Titus,  Berlin,  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  415  nr.  174 
= Roscher  Taf.  1*^,  19,  wohl  auch  Pellerin,  3Iel. 
2,  41  und  Mi.  4,  398,  147  („Homme  debout, 
coiffd  dti  bannet  phrygien  et  vctu  de  la  chlci- 
myde“).  Freilich  ist  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  226  zu  nr.  746.  747  wegen  der  Ähnlichkeit 
des  Kopftypus  dieser  Münzen  mit  dem  der 
pessinuntischen  geneigt,  wie  auf  letzteren,  so 
auch  auf  den  in  Ankyra  geprägten  eher  das 
Haupt  des  Attis  als  das  des  Men  zu  erkennen, 
wie  denn  auch  Walcher  de  Aloltheim  die  Büste 
seines  Exemplars  als  Attis  bezeichnet.  Auch 
die  stehende  Figur  der  Tektosagenmünze  nimmt 
Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  226  für  Attis  in 
Anspruch. 

Da  wir  ovgdvcog  als  Beinamen  des  Men 
sowohl  in  Attika  als  in  Lydien  und  Phrygien 
antreffen,  ist  in  der  von  Perrot,  Explor.  arch. 
de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  p.  239  nr.  134 
mitgeteilten  Inschrift  von  Ankyra  Zeile  2 viel- 
leicht eher  zu  Mgvl  als,  wie  Perrot  will,  zu 
ztu]  ovQccvi^  svigv  zu  ergänzen.  Mit  dem 

Menkult  in  Ankyra  mag  Zusammenhängen  die 
cpvlr]  y'  MrjvoQL^sirmv  der  Inschrift  C.  I.  Gr. 
4021;  vgl.  Robiou,  Hist,  des  Gaulois  d’Orient 
p.  145  und  Badet  et  Paris,  B.  C.  II.  13  p.  494. 
Das  angebliche  Brustbild  des  Men  auf  dem 
Obv.  von  Münzen  von  Pessinus  mit  der 

Reversaufschrift  MHTPOI  • GEßN  HEZI 

bei  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  5 p.  67  nr.  1 und 
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Mus.  Hedervar.  2 p.  361  nr.  1,  wonach  bei  1 
S.  7,  643,  58,  ist  wohl  mit  Imhoof,  Gr.  Münz 
p.228  (752)  nr.  753.  754  Taf.  13,  11,  trotz  d 
Mondsichel  an  den  Schultern,  als  das  des  At 
zu  deuten.  Ob  die  Münzen  des  Antoninus  Pi 
bei  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  5 p.  67  ni'.  2 (Wier 
wonach  Mi.  S.  7,  644,  61,  und  im  Cat.  Ivan 
p.  73  nr.  611  wirklich  den  Men  vor  einem  All 
mit  Schale  und  Scepter  darstellen,  wage  i 
10  nicht  zu  entscheiden. 

In  Kappadokien  finden  sich  meines  W 
sens  keine  Spuren  des  Mendienstes.  Der  M 
welchen  KagoXtdgg,  Td  Köfiavoc  r 
TU  SQicTCici  avzmv.  ’Ev  ’AQ'fjvcug  1882  p.  73  a| 
einer  Inschrift  des  kappadokischen  Komar 

welche  hei  ihm  mit MHNIAZHMO  1 

ginnt,  herauslesen  wollte,  ist  unhaltbar,  sie! 
J.  II.  Mordtmann,  Litteraturblatt  für  orienl 
Philologie  1 p.  22  und  Smirnoff  p.  101  Anm 
20  sowie  über  die  völlige  Unbrauchbarkeit  ( 
von  Karolidis  mitgeteilten  Inschriftenkopiel 
S.  Reinach,  Chroniepues  d’Orient  p.  13.  I 
„Men“,  welchen  Puchstein,  Pseudohethitis 
Kunst  p.  20f.  auf  den  Felsenreliefs  vonYaz 
Kaya  (s.  Humann  u.  Puchstein,  Reisen  in  Kle 
asien  u.  Nordsyrien  p.  57  Fig.  6 und  dazu  p.41 
die  er  nicht  von  den  Hethitern  des  2.  Ja| 
tausend,  sondern  von  der  kleinasiatischen  ol 
kommagenischen  Bevölkening  der  Zeit  von  1(! 
30  bis  600  V.  Ohr.  herrühren  läfst,  in  „einer  d- 
assyrischen  nachgehildeten  Form  als  eineMoij 
sichel,  die  von  zwei  sogenannten  Heabani  j| 
tragen  wird,“  erblicken  will,  hat  offenbar  i) 
dem  phrygischen  Mondgott  nichts  zu  tb 
Dasselbe  gilt  für  die  Mondgottheit  der  i 
hau  er  {Strabon  p.  503),  mag  sie  nun  männl 
oder  weiblich  zu  denken  sein;  über  die  in(| 
essanten  Gebräuche  in  ihrem  Kultus  s.  Bose ' 
p.  146  und  Crusius,  Griech.  Studien  H.  Lips 
40  dargebr.  p.  41  ff.  Dafs  der  Menkultus  in  i 
lieber  Richtung  über  Kleinasien  hinausgedrun; . 
sei,  erscheint  mir  sehr  fraglich.  Wohl  ersehe! 
auf  Münzen  des  Septimius  Severus  {de  Saur, 
Num.  de  la  Terre  Samte  p.4  nr.  1 = Mi.  5,  S|. 
147;  nr.  2 pl.  1,  1;  nr.  3.  Mi.  S.  8,  213,  86  n 
Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  6,  75,  4;  vgl.  Lajo', 
Anyi.  d.  Inst.  1841  p.  256)  und  des  Caraci  t 
{de  Saulcy  p.  4 nr.  1 pl.  1,  2;  nr.  2.  3Ii.  5,  sl 
149;  p.  5 nr.  5)  von  Laodikeia  am  Lil- 
60  non  ein  männlicher  Mondgott  stehend,  > 
Rofs  am  Zügel  haltend,  meist  mit  der  I- 
Schrift  MHN  [Head,  Hist.  num.  p.  663).  D>i 
birgt  sich  hier  wohl  unter  der  Bezeichnung  W I 
eiue  einheimische  semitische  Mondgottheit 
Der  sog.  „Lunus“  oder  „Men“  mit  See]  ^ 
in  der  R.  auf  Münzen  von  Gaba  {Head,  £■ 
num.  p.  664)  unter  Titus  {de  Saulcy  p.  340  n i 
Mi.  5,  316,  26  = Eckhel,  Cat.  1 p.  246  in  : 
nr.  2 nach  Mi.  S.  8,  220,  13  [Cab.  Allier]),  ■ 
60  mitian  (im  Felde  ein  Halbmond,  de  Sai  I 
p.  340  pl.  19,  2 = Mi.  5,  316,  27  und  Mi. 

220  f.,  14  nach  Pellerin,  Suppl.  2 p.  1),  Dom  ^ 
{de  Saulcy  p.  341  nach  Mi.  5,  316,  28  aus  Ed  t 
Cat.  1 p.  246  nr.  2 = D.  AT.  F.  3 p.  344,  und  <1 , 
221,  15),  Antoninus  Pius  (im  Felde  Stern  ' 
Halbmond,  de  Saulcy  p.  342  pl.  19,  6 = Af  i 
317,  33),  Marc  Aurel  (im  Felde  Halbmond 
Stern,  de  Saulcy  p.  342  = Mi.  5,  317f.,  34) 


729  Meu  (Kult  V.  Pantikapaion  etc.) 

;heint  nicht  mit  dem  Halbmond  an  den  Schul- 
a-ü  ausgestattet.  Der  bei  de  Sauley  pl.  19,  2 
^gebildete  Typus,  der  die  Gottheit  in  kurzem 
ewande  zeigt,  erinnert  durch  nichts  an  Men, 
,T  pl.  19,  6 wiedergegebene  nur  durch  die 
ientalische  Tracht,  sog.  phrygische  Mütze, 
osen  etc.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  auf 
3sen  Münzen  überhaupt  eine  Mondgottheit 
; rgestellt  ist.  Jedenfalls  ist  aber,  wenn  dies 
' ch  der  Fall  sein  sollte,  nicht  an  den  phry- 

I^chen  Men,  sondern  an  eine  einheimische 
mitische  Gottheit,  etwa  Sin  (über  dessen 
iltus  auf  der  Sinaihalbinsel  man  vgl.  Tuch, 
DMG.  3 p.  203  und  Baethgen,  Beitr.  z.  semit. 

I Ugionsgesch.  p.  105),  zu  denken. 

. j Auf  einer  von  Eckhel,  D.  N.  V.  3 p.  503  und 
1 . 5,  585  f.,  39  dem  Caracalla  zugewiesenen 

Iinze  von  Esbus  erkennen  diese  „Le  dieu 
•nus  debout  et  coiffe  d’un  bannet  phrygien, 
ardant  ä g.,  le  pied  dr.  pose  sur  un  racher, 
3 pomme  de  pin  sur  la  m.  dr.  et  Ja  g.  sur 
»Je  haste  autaur  de  laqueJle  est  un  serpent.“ 
giessen  nach  de  Sauley  p.  393  f.  nr.  3 pl.  23,  6 
fjllt  dies  dem  Elagabal  zuzuteilende  Stück 
i'ht  den  Men  dar,  sondern  ,, Astarte  debaut, 
t\rnee  ä g.,  partant  une  petite  Ute  et  s’ap- 
pyant  sur  la  haste;  eile  a le  pied  drait  pose 
sj-  un  abjet  indetermine;  un  serpent  est  en- 
rde  autaur  de  la  haste.“  Es  ist  deshalb  ein 
Ir, um,  wenn  Head,  Hist.  nuni.  p.  687  mit  An- 
f rung  de  Saulcys  Men  als  Münztypus  von 
Ii)us  verzeichnet. 

iDer  sog.  „Lunus“  auf  Münzen  von  Karrhai 
(i/.  5,  597—599  nr.  20.  20’>>^  21.  33.  S.  8,  392 
tI397  nr.  17.  31.  32.  39)  endlich  ist  sicher  der 
d|t  hochverehrte  Sin,  über  dessen  Kultus  da- 
s])st  einstweilen  auf  Andreas  Harald  Callin, 
l\s.  de  templa  Lunae  apud  Sabias  (praeside 
I\tth.  Narberg).  Londini  Gothorum  1799.  4“ 
u Chwalsans  Ssabier  verwiesen  sei. 
jLenken  wir  unsere  Schritte  von  Kleinasien 
n 1 Europa,  so  finden  wir  einige  Verehrungs- 
stten  des  Men.  Doch  sind  deren  weniger 
ilman  angenommen  bat.  de  Kaehne,  3Iusee 
h{schaubey  1 p.  376f.  nr.  1.  Paale,  Cat.  af  gr. 
c.k  the  Brit.  3Ius.,  Thrace  p.  9 nr.  4.  Head, 
ip.  num.  p.  239  erklären  das  jugendliche 
Hjpt  mit  phrygischer  Mütze  auf  dem  Obv. 
vq  Bronzemünzen  von  Pantikapaion,  deren 
ft,,  den  Dionysos  zeigt,  für  das  des  Men. 
Pl.  Giel,  Kl.  Beitr.  zur  ant.  Numismatik  Süd- 
i'i\lands.  Moskau  1886.  4®  p.  34  nr.  5 Taf.  4 
scjvankt  zwischen  Men  und  Attis.  Indessen 
h| Fehlen  des  Halbmondes,  sowie  der  Fund 
VC  Terracottastatuetten  des  Attis  bei  Panti- 
kaüon  spricht  für  die  Deutung  auf  letztere 
dl]  heit,  für  die  sich  auch  Cavedani,  Bull,  arcli. 
Htjd.  D.  s.  3 (1854)  p.  28  nr.  7 entscheidet, 
wijrend  er  früher  {Bull.  d.  Inst,  di  Carr.  arch. 
p.  11  an  den  Sohn  des  Aietes  gedacht 
Der  angebliche  Men  zu  Rofs  auf  Münzen 
vCjlstros  {Paale,  Cat.  af  gr.  c.  in  the  Brit.  31us., 
Djfce  p.  27.  Head,  H.  n.  p.  235)  und  Niko- 
|i('  s ad  Nestum)  Sestini,  Dcscr.  di  malte  med. 
!IT\sistenti  in  piü  musei  p.  32.  33.  Head,  Hist. 

. p.  244)  ist  sicher  nicht  Men,  sondern  eine 
chleimische  thrakische  Gottheit,  vgl.  Drexler, 
Beitr.  1 p.  86  f.  Koscher  p.  131  u.  147. 
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Sicher  falsch  verstanden  hat  ferner  Heuzey, 
3Iiss.  arch.  dans  la  Macedoine  p.  390  f.  nr.  175 
eine  'Weihinschrift  von  Kavaia  {C.I.L.3, 603), 
wenn  er  die  erste  Zeile  derselben  lOR  • MENl  • 
A V G liest I( ovi)  0(ptimo ) Bf? )...  3Ieni  Aug(usto) 
und  meint,  dafs  es  sich  hier  um  einen  luppiter 
Men  Augustus  oder  um  einen  mit  dem  Kulte 
eines  orientalischen  luppiter  verbundenen  Men 
Augustus  handele.  An  Men,  der  in  einer  la- 
teinischen Inschrift  wohl  durch  MENSIS  würde 
wiedergegeben  sein,  ist  sicher  hier  nicht  zu 
denken.  Ob  Men,  wie  Heuzey  a.  a.  0.  p.  83  f. 
nr.  42  pl.  4,  1 und  Kev.  arch.  n.  s.  11  (1865) 
p.  456  — 459  will,  auf  den  Felsen  von  Phi 
lippi  erscheint,  ist  gleichfalls  unsicher.  Es 
ist  dort  eingegraben  unter  einem  Augenpaar 
die  Inschrift  GALGEST  TA  PElMlLjLA  PRO  i 
FILIA  DANE  V.S.L.M,  daneben  ein  Halb- 
mond mit  den  Spuren  eines  Sternes  darin,  und 
daneben  eine  stehende,  nicht  allzu  deutlich 
erhaltene  Figur,  welche  die  R.  ausstreckt,  in 
der  erhobenen  L.  ein  aufgestütztes  Scejjter 
(oder  Lanze)  hält,  am  Kopf  mit  einem  greisen 
Halbmond  und  über  dem  Haupt  mit  einem 
Stern  geziert  ist.  Dafs  es  sich  um  eine  Weih- 
inschrift an  eine  Mondgottheit  für  Hülfe  bei 
einem  Augenleiden  handelt,  ist  anzunehmen. 
Ob  aber  in  der  Gottheit  Men  zu  erkennen  ist, 
scheint  doch  fraglich.  Die  Figur  ist  zu  schlecht 
erhalten,  um  deutlich  auf  das  Geschlecht  schlie- 
fsen  zu  lassen.  Vielleicht  ist  in  DANE,  was 
Heuzey  für  den  Namen  der  Geheilten  hält,  der 
Name  der  Göttin  Diana  (=  Bendis)  erhalten; 
das  1 ist  etwa  aus  Versehen  des  Steinmetzen 
ausgefallen  oder,  wenn  mit  D ligiert  (D),  von 
Heuzey  übersehen  worden.  Fr.  Lenormant,  Sa- 
bazius.  Paris  1875  (S.-A.  aus  Bev.  arch.)  p.  11 
will  an  denselben  Felswänden  von  Philipp! 
aufserdem  Men  zu  Rofs  entdecken  {Heuzey 
pl.  3,  4.  3),  aber  nichts  charakterisiert  die  be- 
treffenden ihguren  als  Mondgott. 

Eine  sichere  Widmung  an  Men  haben  wir 
an  der  Inschrift  eines  Altars  auf  Thasos 

: ANG0H  KGN  | 0€CO  | MHNI  TTPAN|N00 

AI0NYCCO  I AAGOY  XAPIl  | CA,  J.  Th.  Bent, 
Journ.  af  Hell.  Stud.  8 (1887)  p.  41  If.  nr.  5.  Sie 
mag,  wie  Bent  annimmt,  von  einem  Fremden 
herrühren.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  im 
Heiligtum  der  fremden  Gottheiten  auf  Delos 
gefundenen  Inschrift  Taoaa  Mgvi’,  Bull,  de  Carr. 
Hell.  6 (1882)  p.  345  nr.  65. 

In  Attika  mag  der  Kultus  des  Men  etwa 
im  3.  Jahrhundert  v.  Ohr.  Eingang  gefunden 
haben.  Um  diese  Zeit  setzt  an  31.  Koehler, 
C.  I.  A.  2,  1587  die  im  Peiraieus  gefundene 
Widmung  Aiovvaiog  v.ai  BaßvU'a  xeo  Algvi  xh 
iSQov  dvs^saav,  Kumanudis,  ’A&rjv.  8 p.  294 
nr.  4.  Toucart,  Bull,  de  Carr.  Hell.  4 (1880) 
p.  129.  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Alter- 
tum 2,  1 p.  163  Anm.l.  Smirnoff  p.  90,  II  nr.  1. 
In  dieselbe  Zeit  gehört  nach  Koehler  (C.  I.  A. 
2,  1573)  ein  in  Thorikos  gefundenes,  jetzt  im 
Centralmuseum  zu  Athen  auf  bewahrtes  Basrelief 
(nr.  1406)  mit  der  Widmung  3IixQa3<ixr]g  sccl  rj 
yvvfj  Mgvl  [dvsd'rjKav^  (Eig.  9).  Das  Relief,  be- 
schrieben von  V.  Sybel,  Kat.  d.  Skulpt.  z.  Athen 
p.  72  nr.  390.  3Iilchhäfer,  Die  Museen  Athens 
p.  24,  abgebildet  und  besprochen  von  Smirnoff 
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ji.  122f.  nr.  28  Ki^.  4,  stellt  Men  dar  ohne 
Halbmond,  ganz  bekleidet,  mit  phrj'gischer 
Mütze  auf  dem  Haupte,  in  der  R.  eine  Schale, 
seitwärts  auf  einem  Hahne  sitzend;  links  neben 
ihm  ein  Tisch  mit  Opfergaben,  hinter  welchem 
Mitradates  nebst  Frau  mit  betend  erhobenen 
Händen  nahen.  Nach  Milchhöfer  wäre  der 
Vogel,  auf  welchem  Men  sitzt,  ein  Adler,  und 
die  in  Gips  ausgefflhrte  Restauration  in  einen 
Halm  irrig.  Aber  Smirnoff  erklärt  den  Vogel  lu 
mit  aller  Bestimmtheit  für  einen  Hahn.  Ini 
Centralmuseum  (nr.  1444)  befindet  sich  auch  ein 
in  Attika  gefundenes  Basrelief  (Fig.  10),  welches 
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Botzaris  „pres  d’une  Javerie  antique  hien  cc 
servee“  wurde  kopiert  die  Inschrift  Bull. 
Corr.  Hell.  18  (1894)  p.  532  nr.  2:  [Tu]eai'[7/ 
Mrjvl  tii']t'9’[ryj>£]a;'r  in'  spairicr 

oi'Ss  näd'ovg'  | Mdvrjg,  KallCug,  ] ”Axzag,  ’Aqj 
uiSwjqog,  Mccrjg,  lEaxslag.  SayyciQLog,  'Epfiai  r 
Ti’ßsiog,  "Equwv.  Freilich  ist  die  Ergänzu 
des  Götternamens  nicht  völlig  sicher.  D 
Bruchstück  einer  ganz  ähnlichen  Inschrift  a 
Sunion  {Ath.  Müt.  12  p.  296  nr.  258)  verrät  u 
leider  den  Namen  des  Gottes  auch  nicht, 
es  mit  oI'Sb  %ädovg  beginnt.  Siel 

bezeugt  ist  ein  von  dem  lykischen  Sklav 


Hj  Men  auf  dem  Hahn,  attisches  Weihrelief  (nach  Smirnoff,  lieber  den  phryg.  Gott  Men 
in  Sammelband  zu  Ehren  Sokoloffs  p.  122  fig.  4). 


Men,  mit  Scepter  oder  Lanze  in  der  R.,  stehend 
zwischen  Pan  und  einer  ganz  bekleideten 
Frauengestalt,  wie  Smirnoff'  annimmt,  einer 
Najade,  darstellt.  Es  ist  abgebildet  bei  Smir- 
noff p.  115  Fig.  1 und  besprochen  p.  114 — 117 
nr.  24.  Angefertigt  ist  es  nach  Smirnoff  etwa  (in 
um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung. 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  Dörpfeld 
im  Winter  1894  westlich  von  der  Akropolis 
in  der  Suche  nach  der  Enneakrunos  anstellte, 
wurde  nach  11.  B.  Walters,  dass.  liev.  1894 
p.  229  entdeckt  „a  relief  of  the  Phrygian  god 
Men,  tclio  was  ivorsMpped  as  a divinity  in 
Connection  ivitli  ivater  and  rain.“  Im  Thale 


Xanthos  in  römischer  Zeit  errichtetes  ui 
des  Mijv  TvQuvvog  durch  drei  südlich  von  ) 
gastiria  im  Lauriongebiet  gefundene  Inschrif  t 
{Andre  Cordelia,  Le  Laurium.  Marseille  Tl 
p.  34  — 36.  C.  I.  A.  3,  73.  74  [=  DiitenberL 
Sylt.  379].  75;  vgl.  Milchhöfer,  Athen.  MittA 
[1887]  p.  300  nr.  279),  von  denen  die  bei  t 
ersten,  ziemlich  gleichlautend,  interessa  »e 
Vorschriften  über  den  Kultus  geben,  vgl.  I ‘W 
cart,  Assoc.  relig.  p.  119  — 127.  219 — 221  nr. 

S.  Reinach,  Traite  d’epigr.  p.  105.  127  f.  Trew  i“ 
Gesell,  der  Lykier.  Stuttg.  1877  p.  38 
Gleichfalls  der  Kaiserzeit  gehört  an  ein 
in  Berlin  befindliches  Votivrelief,  daretellH-' 
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I'ien  Halbmond  mit  Stern  darin;  darunter  die 
idmung:  'IcQevg  oroharrig  "laiäog  \ -ncd  Usqcc- 
dog  Avq.  ’£7ro;(jppd()'«i|ros  tw(  ovQavi'mi  Mrjvl 
avsd'7])tci , Wieseler,  Ahh.  d. 
'itt.  Ges.  d.  iriss.  li)  (1874)  p.  34.  Gütt.  Nadir. 
74  p.  14.  C.  I.  A.  3,  140.  Könifjl.  Aluseen  zu 
rlin.  Beschreihung  der  ant.  tikulpiuren  p.  ‘262  f. 
706. 

Abgesehen  von  Attika  aber,  wo  der  Kultus 
rch  kleinasiatische  Sklaven  eingeführt  sein 
■d,  ist  meines  Wissens  im  eigentlichen 
' iechenland  bisher  noch  keine  Stätte  der 
nverehrung  nachgewiesen  worden. 


hafter  Natur:  In  Vaison  (Vasio  Vocontiorum) 
wurde  ein  Altar  gefunden  mit  griechischer  und 
lateinischer  Inschrift,  welche  lienier,  Mdanges 
d’ cpigrapliie  18.'i4  p 129  — 146  und  Kaibel,  Npigr. 
Gr.  836  lesen: 

EvAvvtriQi  Tvxrjg  B/jXa  Ns^azog  Aszo  ßcofiov, 
T(öv  tv  ’Anaptiu  gvrjacifisvog  loyicov. 

Belus  fortunae  rector  Menisque  magistcr 
ura  gaudehit,  quam  dedit  et  voluit. 

10  lienier  verglich  Menis  magister  als  Beinamen 
des  Belos  mit  dem  Beinamen  Menotyrannns, 
welchen  Attis,  wie  bemerkt,  in  einigen  römi- 
schen Inschriften  führt.  Nach  Uirsdifeld,  C.  I.  L. 


0)  Men  in  der  Pansgrotte  (anwesend  Pan  und  Najade?),  attisches  Eelief  (nach  Smirnoff  a.  a.  0.  p.  115  Pig.  1). 


■ vVenn  man  vergleicht,  in  wie  zahlreichen 
S iten  Griechenlands  die  ägyptischen  Gott- 
k en  in  der  hellenistischen  und  römischen 
Pi'ode  verehrt  wurden,  mufs  man  zu  dem 
Slusse  kommen,  dafs  der  Kultus  des  klein- 
tischen  Gottes  den  Bewohnern  der  Hellas 
d der  Peloponneses  nicht  eben  zusagte. 

Auch  in  Italien  und  in  den  übrigen  la- 
t(  isch  redenden  Provinzen  des  ßömerreichs 
st.iint  der  Kultus  keinen  Anklang  gefunden 
zijhaben.  Nur  als  Beinamen  des  Attis  ge- 
d'ken  stadtrömische  Inschriften  später  Zeit 
dJ  Menotyrannns.  Und  was  man  für  Menkult 
11  Gallien  angeführt  hat,  ist  ganz  zweifel- 


12,1277  ist  aber  nicht  Menisque  magister,  son- 
dern MENTSQVE  MAGISTER  zu  lesen,  was 
Hirschfeld  passend  mit  dem  Beinamen  der 
Mater  Magna  und  des  Attis  in  der  römischen 
Inschrift  C.  I.  L.  6,  499  diis  animae  suae  men- 
60  tisque  custodibus  vergleicht.  An  Men  ist  also 
sicher  nicht  zu  denken.  Das  Apameia  dieser 
Inschrift  ist  nicht,  wie  Boschcr  p.  123  frageweise 
annimmt,  die  phrygische,  sondern,  wie  der  Gott 
Belus  zeigt,  die  syrische  Stadt  dieses  Namens. 

Ferner  will  Heuzey,  Le  dieu  Wien  ä Bayeux, 
Bev.  arcli.  n.  s.  19  (1869)  p.  1 — 6 pl.  1 den  Men 
erblicken  auf  einem  Relief  zu  Bayeux.  Es 
zeigt  einen  nackten  stehenden  Gott  von  vorn. 
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iu  der  L.  einen  Gegenstand,  der  einem  Pinien- 
apfel nicht  unähnlich  sieht,  am  Haupte  einen 
grofsen  Halbmond  und  auf  dem  Haupte  einen 
kleineren  Halbmond  oder  ein  Hörnerpaar.  Mit 
Recht  weist  Snürnoff,  der  die  Figur  p.  118 
Fig.  2 wiedergieht,  Heuzeys  Deutung  ab.  Es 
ist  wohl  eine  gallische  Gottheit  hier  zu  er- 
kennen. Noch  weniger  wahrscheinlich  ist  Bul- 
liots  {La  mission  et  Je  ciilte  de  saint  Martin 
d’apres  les  legendes  et  les  monuments  gpopu- 
Iqires  dans  Je  pays  eduen,  Mem.  de  Ja  Soc. 
Eduenne  n.  s.  17  p.  149  Fig.  59)  Deutung  eines 
gehörnten  Gottes,  welcher  die  R.  auf  einen 
gelagerten  Stier  legt,  im  Museum  von  Beaune 
als  „Sorte  de  dien  Mithra  ou  Men“,  und  dessen 
Erklärung  (p.  199  ff.)  des  Namens  des  Thal- 
grundes von  Vaux-Chinon  „3Ien-Vaux“  als 
Thal  des  Men  würde  man  eher  in  einem  Buche 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  man  sich  nichts 
daraus  machte,  Isny  und  Eisenach  von  dem 
Namen  der  Isis  abzuleiten,  als  in  einem  wissen- 
schaftlichen Aufsatz  der  Gegenwart  zu  finden 
erwarten. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs,  wenn  man,  wie 
dies  von  verschiedenen  Seiten  geschehen  ist 
(vgl.  z.  B.  Fr.  Lenormant,  Monographie  sur  la 
voie  sacree  eleusinienne  p.  104  f.  E.  Curtius, 
Beiträge  zur  Geschichte  u.  Topographie  Klein- 
asiens [aus  den  Ahh.  d.  legt  Alead.  d.  TFzss.  zu 
Berlin  1872].  4®  p.  66),  aus  dem  Vorkommen 
mit  Men  zusammengesetzter  Personennamen 
auf  den  Kultus  des  Gottes  in  einer  Gegend 
schliefsen  will,  die  Orte  der  Men  Verehrung 
besonders  im  Osten  sich  noch  unendlich  ver- 
mehren liefsen.  Dafs  diese  besonders  der  hel- 
lenistischen und  Kaiserzeit  angehörigen  Namen 
in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  nicht,  wie 
Roscher,  Selene  p.  2 annimmt,  von  Mene,  son- 
dern von  Men  herzuleiten  sind,  beweist  der 
Umstand,  dafs  sie  besonders  häufig  in  Klein- 
asien auftreten.  Man  vgl.  über  sie  Letronne, 
Atem,  de  V Institut  National  de  France,  Aca- 
deniie  des  Inscr.  et  B.-L.  19  (1851)  p.  110 
bis  112  und  Ann.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1845 
p.  340  — 343.  Robiou,  Mem.  pres.  p.  div.  sav. 
ä VAc.  des  Inscr.  et  B.-L.  l’^®  sör.  tom.  10  p.  428f. 
und  vor  allem  die  Register  zu  den  epigraphi- 
schen Publikationen  G.  I.  Gr.,  C.  I.  Att.,  Bull, 
de  Corr.  Hell.,  Ath.  Mitt.,  sowie  zu  den  Münz- 
verzeichnissen, wie  Alionnet,  Catalogues  of  the 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  etc. 

Ich  schliefse,  um  das  Material  zu  vervollstän- 
digen, hier  die  bildlichen  Darstellungen 
des  Men  an,  soweit  dieselben  nicht  bereits 
schon  in  der  geographischen  Übersicht  ange- 
führt worden  sind.  Freilich  lassen  sich,  wenn 
man  von  den  bereits  verzeichneten  absieht, 
nur  wenige  sichere  Darstellungen  des  Men 
beibringen. 

Selbständige  Statuen  des  Gottes  in  Marmor 
sind  meines  Wissens  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden. Von  Reliefdarstellungen  habe  ich  noch 
nicht  erwähnt  einen  Grabstein  im  Tschinili 
Kiösk  mit  der  Inschrift  ’'Jnynov  [statt  "Ancpiov'] 
zov  savzrjg  avvßiov  Täsiov  yiazsstsQoiasv  Cwzigri 

['] 
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savzwv  yo\vig  fiv'ggrjg  \ Tai^£|o:5  Mov\, 

(lazs  uvog.  Das  Relief  zeigt  im  Giebelfek 
einen  Adler,  darunter  im  Felde  nach  Alord 
mann:  auseinandergeklapptes  Diptychon,  Koi 
mit  Rabe  (?),  Kanne  und  Spiegel;  nach  S.Bc 
nach:  une  patere,  un  vase,  un  oiseau  sur  i\ 
panier  des  tablettes.  Etwas  tiefer  die  Haupi 
darstellung:  links  Men  en  face  mit  phrygisem 
Mütze,  Halbmond  auf  der  Schulter,  in  der  . 
Palme;  in  der  Mitte  nach  Mordtmann:  wei 
liehe  Büste  en  face  mit  einer  Art  Aureole  a ! 
einem  Halbmond,  ruhend  auf  den  Köpfen  d' 
Hekate,  welche  dreigestaltig  mit  Fackeln 
scheint;  nach  Beinnch:  la  triple  Hecate  ai  ' 
des  torches;  une  d’elles  porte  sur  la  tete  . 
disque  lunaire  contenant  un  huste  du  so?«  j 
rechts  nackter  Knabe,  en  face,  in  der  R.  ein  i 
Doppelhammer,  in  der  L.  einem  Hunde  ein  ' 
traubenförmigen  Gegenstand  hinhaltend,  na 
Beinachs  Vermutung  ein  Kabir.  Es  folgt  c 
Inschrift  und  unter  dieser  eine  männliche  u 
eine  weibliche  Büste,  letztere  mit  Spindel;  ga  | 
unten  ein  Pflugschar,  Lethier,  Etudes  archt, 
p.  113.  S.  Beinach,  Catal.  d'u  musee  imp.  d’an 
guites.  Constantinople  1882  p.36nr.244.  Mon 
mann,  Ath.  Mitt.  10  (1885)  p.  16f.  nr.3.  Jouh 
Alusee  Imperial  Ottoman.  Catal.  des  sculpt.  g 
rom.,  hyz.  et  franques.  Constantinople  18 
p.  48  nr.  124.  Smirnoffp.  lli  nr.  23.  Bamsi 
Cities  1 p.  348.  Durch  Vergleichung  der  1 
Schrift  mit  einer  ganz  ähnlich  lautenden  a 
Kotyaion  {C.  I.  Gr.  3827 q.  Le  Bas  et  Waddii 
ton,  As.  Min.  805)  zeigt  Mordtmann,  dafs  d 
Denkmal  aus  Phrygien  stammt,  wenn  au 
Lethier,  Beinach  und  Joubin  als  Herkunfts' 
Saloniki  angeben. 

Ganz  unsicher  ist  die  Deutung  auf  W 
bei  folgenden  Reliefs.  Ein  Fragment  in  d 
Ufficien  beschreibt  Lütschke,  Ant.  Bildw. 
Oberital.3  p.l64f.  nr.324  so:  „In  einer  Säul 
halle  . . . steht  ein  geflügelter  Jüngling, 
kleidet  mit  Schuhen,  Hosen,  kurzem,  gegürte' 
Chiton  und  einem  auf  der  r.  Schulter  mit  Spar 
befestigten  Mantel,  den  die  L.  emporhebt; 
Arm  abgebrochen.  Auf  seinem  lockigen  Hi 
scheint  sich  eine  phrygische  Mütze  erhal 
zu  haben.  R.  zu  seinen  Füfsen  das  Fragm 
eines  (wohl  vierbeinigen)  Tieres,  das  den  K( 
(abgebrochen)  zu  dem  Jüngling  zurückwandt 
Smirnoff  p.  112  nr.  19  vermutet,  dafs  hier  vi 
leicht  Men  dargestellt  sei,  da  Flügel  und 
Hörner  des  Halbmondes  leicht  mit  einan<| 
verwechselt  werden  können.  . 

Die  in  den  Alonumenta  Vet.  Alatthaeam 
ja.  81  — 85  tab.  63  als  „Lunus“  beschriebt} 
Relieffigur  einer  jugendlichen,  mit  beiden  H: 
den  eine  abwärts  gerichtete  Fackel  haitenc  > 
Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  ist  eine  > 
beiden  fackelhaltenden  Figuren,  welche 
Tötung  des  Stieres  auf  den  Mithrasdenkmäl 
einzurahmen  jaflegen.  Durch  die  diesen  Figu 
auf  einem  Mithräum  von  Sarmizegetusa  v, 
a,uf  dem  dritten  Mithräum  von  Heddernbf' 
beigegebenen  Inschrifteii  {Cumont,  Textes  ' 
monuments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  j 
thra.  Fase. 3.  Bruxelles  1895.  4®  p.  283  fig.lSOa ! 
p.  377  fig.  289.  291 ; vgl.  Hettner,  Die  röm.Ste 
denkmäler  des  Provinzialmuseums  zu  Trier  p.  i 
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[i  nr.  114)  lernen  wir  ihre  Namen  kennen.  Der 
ingling  mit  erhobener  Fackel  ist  Gante,  der 
|it  gesenkter  Fackel  Cautopates. 

Von  einem  Mithräum  stammen  vermutlich 
ich  die  in  Heddernheim  gefundenen  „kleinen 
•eliefbüsten  des  Sol  und  Deus  Lunus“,  West- 
iitsche  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  4.  Korre- 
ondenzblatt  p.  6 nr.  3;  vgl.  Westdeutsche  Zeit- 
hrift  1894  p.  53  Anm.  36.  Natürlich  ist  die 
gebliche  Büste  des  „Lunus“  vielmehr  die 
r Luna,  s.  Cumont  a a.  0.  p.  425  nr.  311. 
Einen  in  Arnoldshöhe  bei  Köln  gefundenen 
fopf  mit  einer  Art  sehr  hoher  phrygischer 
ätze,  die  aber  nicht,  wie  gewöhnlich,  ganz 
ifach,  sondern  mit  vielen  von  oben  nach 
ten  gehenden  Streifen  geschmückt  und  etwa 
im  Beginne  des  obersten  Drittels  mit  einem 
nde  umschlungen  ist“  läfst  H.  Düntzer, 
mner  Jahrhh.  72  p.  69  von  einem  Sarkophag 
immen  und  erklärt  ihn  wegen  der  „Gestalt 
ganzen  Kopfes,  welche  vollkommen  die 
ler  Mondsichel  ist“,  für  ,, einen  Deus  Lunus“, 
Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.  ti.  Kunst  2 
J83)  p.  12  „Kopf  des  Mondgottes“.  Ich  mufs 
stehen,  ich  kann  mir  von  diesem  sonderbar 
stalteten  Kopfe  keine  Vorstellung  machen. 

Men  ist  aber  offenbar  nicht  zu  denken, 
irigens  wird  ein  „Lunuskopf“  an  einem 
abrelief  auch  von  Janssen,  De  grielcsclie,  ro- 
insche  en  etrurische  Monumenten  van  het 
•cseum  ran  oudheden  te  Leyden  (1858)  p.  51, 
320;  vgl,  Gerhard,  Arch.  Zeit.  1849  Sp.  83  f. 
gegeben:  „Fragment  van  de  voorzijde  eener 
idTiist,  een  gastmaal  voorstellende  ....  Ver- 
eäelijh  de  voorstelling  van  een’  ontaarden 
’demaaltijd,  uit  den  eersten  christelijken  tijd. 

den  hoeJc  bevindt  zieh  het  aangezigt  van 
’ deus  Lunus  in  colossale  grootte.  Afkomst 
tstelijk  Florence.“  Natürlich  läfst  sich  ohne 
bildung  die  Darstellung  nicht  beurteilen; 
will  ich  bemerken,  dafs  an  einer  etru- 
r;hen  Grabkiste  bei  Lajard,  Culte  du  cypres 
p amidal  pl.  13,  4 ein  anscheinend  weiblicher 
lipf  von  kolossaler  Gröfse  angebracht  ist,  bei 
(|a  man  schwanken  kann,  ob  er  mit  Hörnern, 
N)  Lajard  angiebt,  oder  mit  einem  mifsratenen 
Ijlbmond  geziert  ist. 

jDie  Reiterfigur  eines  in  Neuenheim  nicht 
^»it  vom  Mithräum  gefundenen,  jetzt  im 

Jseum  der  Universität  zu  Heidelberg  auf- 
7ahrten  Sandsteinreliefs  {Stark,  Mithras- 
ne  von  Dormagen  Taf.  4,  2 p.  24 f.  Cumont 
0.  p.  424  nr.*310  Fig.  357),  welche  Stark, 
i\ei  Mithräen  der  grofsherzoglichen  Altertümer- 
s mlg.  in  Karlsruhe  (lS6h)  p.27  so  beschreibt: 
f,  n unbärtiger  Jüngling  sitzt  als  Reiter  auf 
fl  springendem  Rosse.  Auf  dem  lockigen 
Eipt  sitzt  die  nicht  hohe,  phrygische  Mütze, 
t;  Mantel  fliegt  stark  gebauscht.  Das  Unter- 
gl'and  ist  kurz,  faltig  gegürtet  und  fällt  in 
b|schiger  Masse  doppelt  darüber,  indem  es 
V den  Schultern  ganz  gelöst  scheint  und  so 
<lj  Oberkörper  nackt  läfst,  ebenso  wie  die 
Bjae.  Die  Linke  fafst  den  Zügel  kurz,  die 
B,hte  hält  die  Kugel  vor  der  Brust.  Das 
Pl’d  mit  seinem  langen  Schweif  greift  weit 
3>j,  der  Kopf  ist  angezogen.  Neben  dem 
P-de  läuft  ein  Löwe  mit  langem  Schweif, 


davor  eilt  eine  Schlange  in  langen  Windungen 
am  Boden  hin.  Den  Hintergrund  bilden  Felsen, 
besetzt  mit  Fruchtbäumen  und  Cypressen“  wird 
von  Cumont  vermutungsweise  als  Men  gedeutet, 
da  dieser  Gott  häufig  zu  Pferde  dargestellt 
werde.  Diese  Deutung  ist  jedenfalls  abzu- 
weisen. Schon  das  Fehlen  des  Halbmondes 
spricht  dagegen.  Auch  reitet  Men  auf  den  mir 
bekannten  Darstellungen  im  ruhigen  Schritt, 
10  während  die  Figur  dieses  Reliefs  in  voller  Be- 
wegung dargestellt  ist. 

Von  Terracotten  ist  zu  nennen  die  in 
diesem  Artikel  oben  unter  Maionia  angeführte 
Figur  des  am  Boden  sitzenden  Men.  Wenn 
ich  Neue  Jahrbb.  f.  klass.  Fhilol.  1894  p.  322 
Anm.  5 die  Vermutung  aussprach,  es  könnte 
hier  Attis  dargestellt  sein,  weil  ein  am  Boden 
sitzender  Men  ganz  ungewöhnlich  ist,  so  ent- 
kräftet Smirnoff  p.  119  Anm.  3 dieses  Argu- 
20  ment  mit  Recht  durch  den  Einwurf,  dafs  auch 
Attis  nicht  in  dieser  Stellung  nachzuweisen  sei. 

Nicht  beistimmen  kann  ich  dagegen  Smirnoff 
p.  123  ff.  nr.  29.  30  Fig.  5.  6,  wenn  er  eine  in 
Kertsch  gefundene  Terracotta  der  kaiserlichen 
Ermitage  zu  St.  Petersburg,  welche  einen 
Knaben  in  phrygischer,  auf  der  Brust  zusammen- 
geknöpfter, Leib  und  Beine  freilassender  Ge- 
wandung, eine  Traube  in  der  R.,  auf  einem 
Hahne  sitzend  darstellt  (S^ep/^amj  Compte-rendu 
30  p.  l’a.  1868  pl.  3, 12),  und  eine  Terracotta  in 
Karlsruhe  {Fröhner,  Die  griech.  Vasen  u.  Terra- 
cotten der  grofsherzogl.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe 
nr.  612.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1851  p.  29.  Walz, 
Über  die  Polychromie  der  ant.  Skulptur  p.  10 
Taf.  2, 1.  Minervini,  Bull.arch.napolet.  2 [1854] 
p.  106 f.),  die  eine  völlig  bekleidete  jugendliche 
Figur  mit  phrygischer  Mütze  und  kurzem  ge- 
gürteten Chiton,  einen  Hahn  in  der  R.,  gleich- 
falls auf  einem  Hahne  sitzend  zeigt,  für  Men 
40  erklärt.  Zwar  neigt  auch  Minervini  für  letztere 
Statuette  dieser  Erklärung  zu,  doch  gebe  ich 
Stephanie  {Compte-rendu  p>-  Va.  1873  p.  46 — 47; 
p.  l’a.  1876  p.  174f.)  Deutung  auf  Attis,  dessen 
Haupt  wir  oben  auf  den  Münzen  von  Panti- 
kapaion  dargestellt  sehen,  den  Vorzug*). 

Als  Men  - Attis  bezeichnet  Heuzey,  Les  frag- 
ments  de  Tarse  au  musee  du  Louvre,  Gaz.  des 
beaux-arts  18®annöe  2“®periode  tom.  14,  1876 

5Q  *)  Merkwürdig  übrigens,  in  wie  mannigfachen  Dar- 
stellungen Attis  in  der  Koroplastik  von  Pantikapaion 
auftritt.  Schon  oben  (unter  Attuda)  habe  ich  eine  aus 
einem  Grabhügel  bei  Kertsch  stammende  Terracottafigur 
erwähnt,  welche  den  Attis  zu  Pferde  darstellt.  Merk- 
würdiger sind  zwei  von  Cumont,  Textes  et  monuments  figures 
rel.auxmyst.  de  Mithra.  Fase.  2.  Bruxelles  1895.  AP  p.  191f. 
nr.  5 fig.  17  (=  Stark,  Mithrassteine  von  Dormagen  p.  IS 
Taf.  3)  und  nr.  5 bis  (=  Stephani,  Compte-rendu  p.  Va.  1880 
p.  6 u.  125  pl.  6)  angeführte  Terracotten,  von  denen  er  die 
erstere  beschreibt:  ,, Mithra-  Attis  coiffe  d’une  tiare  elevee, 
vetu  d'ane  tunique  ä manches  attachee  sur  la  poitrine  par 
une  houle  ronde  et  d'un  large  pantalon  qui  laisse  Vabdomen  et 
les  parties  genitales  ä decouvert,  maintient  du  genou  un  tau- 
reau  abattu.  De  la  main  gauche  il  lui  saisit  une  corne  et  de 
la  droite  leve  un  couteau  (brise)  dont  il  va  le  frapper.  Ce 
taureau  est  d proprement  parier  un  büffle  comme  le  montre 
SOU  garrot  renfle^\  die  andere;  ,,MitJira-Attis  vetu  du  mime 
costume  saisit  toujours  la  corne  du  taureau  de  la  main  gauche, 
mais  la  droite  est  rarnenee  pres  de  la  cuisse.  Il  n'appuie  pas 
le  genou  sur  le  dos  de  Vanhital,  le  has  de  la  jambe  est  dis- 
simule  derrikre  le  corps  de  celui-ciü' 
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[p.  385 — 405]  von  ihm  p.  401  nr.  12  (Jünglings- 
gestalt in  phrygischer  Tracht,  mit  Flügeln  an 
den  Schultern)  und  p.  403  13  (Oberteil  eines 

Knaben  mit  phrygischer  Mütze,  reicher  Lanb- 
werkverzierung  um  das  Haupt  und  Flügeln  an 
den  Schultern)  abgebildete  Terracotten  von 
Tarsos,  welche  er  p.  404  so  charakterisiert: 
,,Un  autre  groupe  nombreux  est  celui  des  jeimes 
dieux  en  costurne  phrygien,  comme  Men  ou  Ätys, 
gue  noiis  voyons  egalemeid,  pures  du  mystique 
feiiillage,  chercher  d s’idcntißer  avec  h Bacchus 
enfant  ou  avec  Ja  forme  plus  complcxe  de  l'Eros 
Jjacchique“  und  über  deren  Flügel  er  Anm.  3 
bemerkt:  „Dans  ces  figures  je  considire  les  ailes 
recourbees  ou  recoquevillees , comme  wie  inter- 
präation  grecque  du  Croissant,  place  par  les 
Orientales  derriere  les  epaules  du  dieu  Men  ou 
Men- Ati/s  (Atys  Menotyrannus).“  Auch  Col- 
lignon,  Manuel  d’archeologie  p.  252  behauptet, 
dafs  Men  und  Attis  unter  den  Terracotten  von 
Tarsos  häufig  Vorkommen.  Aber  die  von  Heu- 
ze^j  abgebildeten  Figuren  erinnern  durch  nichts 
an  Men,  dessen  Kultus  in  Kilikien  ja  auch,  wie 
wir  oben  sahen,  durch  andere  Denkmäler  noch 
nicht  genügend  gesichert  ist.  Auch  Smirnoff 
p.  103  hat  sich  gegen  Heuzeys  Deutung  aus- 
gesprochen; ja  er  läfst  die  in  Rede  stehenden 
Figuren  überhaupt  nicht  als  Gottheiten  gelten. 

Auch  zwei  von  G.  Botti,  Notice  des  momi- 
ments  exposes  au  musee  greco-rornain  d’Ale- 
xandrie  1893  p.  118  nr.  1377.  1378  als  „Men- 
Attis“  bezeichnete,  leider  nur  sehr  summarisch 
als  ,,I)ieu  lunaire,  il  tient  dans  sa  niain  droite 
une  fleur  ä quatre  petales“  beschriebene  Terra- 
cotten des  Museums  von  Alexandria  sind  offen- 
bar dem  Men  abzusprechen,  da  das  Attribut 
der  Blume  bei  diesem  nicht  nachweisbar  ist. 

Endlich  die  von  Gerhard,  Arch.  Anz.  1857 
p.  40*  beschriebene  Terracotta  im  Museum  des 
Louvre,  welche  darstellt  „einen  Jüngling  zu 
Pferde,  dessen  Darstellung  an  den  Gott  Lunus 
erinnert.  Der  Reiter  ist  strahlenbekränzt,  mit 
einer  Chlamys  angethan  und  in  der  1.  Hand 
mit  einem  Füllhorn  versehen,  während  seine 
Rechte,  wie  bei  Harpokratesbildern,  an  den 
Mund  gelegt  ist;  das  Unterteil  fehlt“,  stellt 
offenbar  den  Harpokrates  dar,  der  sehr  häufig 
in  alexandrinischen  Terracotten  zu  Rofs  er- 
scheint, vgl.  Schreiber,  Die  Gotterwelt  Alexan- 
driens, Verh.  d.  40.  Vers,  deutsch.  Fhdologen  1889 
p.  311.  Botti  a.  a.  0.  p.  107  f.  nr.  908  — 923. 
Künigl.  Museen  zu  Berlin.  Ausfiihrl.  Verz.  der 
ägypt.  Altertümer  . . . Berlin  1894  p.  289. 

Von  Terracottalampen  ist  als  sichere  Dar- 
stellung des  Men  anzuführen  eine  Lampe  im 
Berliner  Antiquarium  {Inv.  nr.  6099),  welche 
die  Büste  des  Gottes  mit  phrygischer  Mütze 
auf  einem  grofsen  Halbmond  über  einem  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  zeigt.  Weniger 
zuversichtlich  möchte  ich  mich  für  Men  aus- 
sprecben  bei  dem  fragmentierten  Oberteil  einer 
in  Windisch  gefundenen  Lampe,  auf  welcher 
,,in  einem  Blätterkranze  ein  unbärtiger  Kopf 
en  face  auf  einem  Halbmonde  (Deus  Lunus)“ 
dargestellt  ist,  0.  Jahn,  Mitt.  d.  antiqu.  Gesell- 
schaft in  Zürich  14  p.  104  Taf.  3,  6.  Benndorf 
ebenda  17  p.  150  nr.  277.  Katalog  der  Samm- 
lungen d.  ant.  Gesellsch.  in  Zürich.  11.  Griechisch- 
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italisch  - römische  Abt.,  assyr. -ägypt.  Abt.  v' 
li.  Ulrich  u.  A.  Heizmann.  Zürich  1890  p. 
nr.  2256;  desgleichen  bei  einer  Lampe  in  Kö  : 
auf  welcher  erscheint  ein  „jugendlich  mäi 
licher  Kopf  mit  bekleidetem  Bruststück  ül 
einem  Halbmond,  der  auf  einer  kreuzw 
(mit  Zodiacus  ?)  gegürteten  Himmelskugel  ruh 
H.  Hütschke,  Hie  ant.  Denkmäler  der  Köl. 
Prioatsammlungen , Bonner  Jahrbb.  61  p.  1 
nr.  141.  Kann  man  wegen  des  Fehlens  (l 
phrygischen  Mütze  schon  bei  diesen  zwei  La 
pen  im  Zweifel  sein,  ob  hier  Men  dargesb 
ist,  so  werden  wir  noch  gröfsere  Zurückhaltv 
in  der  Deutung  zeigen  müssen  bei  Lampen  i 
einer  „faccia  di  tiomo  barbato  con  luna  falc 
sul  capo“,  wie  auf  einem  in  Pompeji  geh 
denen  Stück  (Notizie  deyli  scavi  di  ant.  Ifl 
p.  376.  Bidl.  d.  Inst.  1883  p.  202  „deus  Lumt 
oder  mit  „Aquila  fulminifera  portante  il  bv^ 
di  Giove,  con  mezza  luna  dietro  le  spalle“,  L 
auf  einem  im  Bull.  Municipale  1889  p. 
verzeichneten  Exemplar.  Dasselbe  gilt  für  e 
Lampe  der  Sammlung  des  Grafen  de  Pourta) 
Gorgier,  deren  Henkel  verziert  ist  „par  il 
figure  barbue  surmontee  d’une  croissant“,  Cm\ 
des  objets  d’art  . . . composant  les  coUections  ■ 
feu  M.  le  Comte  de  Pourtales-  Gorgier.  Pa; 
1865  p.  138  nr.  766.  Besonders  spricht  ge^j. 
die  Deutung  dieser  Büsten  auf  Men  die  BärL 
keit  derselben.  Nun  kann  man  sich  ja  an  r], 
für  sich  den  Mondgott,  der  nach  mythologisc  ■ 
Auffassung  jeden  Monat  aus  einem  Kind  z ' 
Jüngling  und  weiterhin  zum  Mann  und  Gn 
wird,  ebenso  gut  jugendlich  als  greisenh; 
vorstellen,  wie  ihn  denn  beispielsweise  e 
südslavische  Formel  anredet:  „0  Mond,  jnn  ■ 
Jüngling,  alter  Greisbart“,  Koscher,  Nachtr  • 
zu  meinem  Buche  über  Selene  p.  26;  vgl.  eher, 
p.  15  analoge  ägyptische  Vorstellungen, 
dessen  für-  die  Bärtigkeit  des  phrygiscl 
Mondgottes  läfst  sich  aus  sicher  densek . 
darstellenden  Denkmälern,  wie  den  Münz' 
kein  Beispiel  beibringen,  man  müfste  s 
denn  auf  Waddingtons  {Rev.num.  1851  p.H 
nr.  5)  Beschreibung  einer  Münze  von  Seba 
berufen,  deren  Abbildung  indessen  (pl.  10  i 
den  Gott  gleichfalls  unbärtig  zeigt,  so  clt 
Waddington  wohl  durch  eine  Unebenheit  ii 
geführt  wurde.  Auch  dafs  die  Büsten 
Lampe  von  Pompeji  und  der  Sammlung  Pci- 
tales- Gorgier  den  Halbmond  auf  dem  Hau' 
statt  an  den  Schultern  führen,  weicht  von  q 
durch  die  Münzen  uns  bekannten  Darstelluu; 
des  phrygischen  Men  ab,  obgleich  hierauf  w 
nicht  so  grofses  Gewicht  zu  legen  ist.  V 
man  einen  Erklärungsversuch  wagen,  so  b 
man  vielleicht  an  eine  Verschmelzung  des  1 
und  Sabazios  denken,  indem  man  sich 
Zeugnisses  des  Proclus  in  Tim.  4,  251:  zrapei 
qxxgsv  nagä  J>qv  '%Iv  Mqva  Zlaßcc^LOv  vgvovgi 
nai  BV  gsaaig  Zaßa^cov  TBlsraig  erinnert. 
Sabazios  häufig  als  Zeus  aufgetafst  wurde,  wü 
die  Bärtigkeit  dann  keinen  Anlafs  zu  Bedenl 
mehr  geben.  Auch  könnte  man  vermuten,  ci 
eine  semitische  Mondgottheit  zu  erkennen 
Ja  für  die  Büsten,  welche  die  Mondsichel 
dem  Haupte  haben,  könnte  man  sogar  an  ■ 
schämen  denken,  der  mit  der  Mondsichel  • 
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Haupte  zwischen  Malachbel  und  Aglibol 
jf  einer  iialmyrenischen  Tessera  hei  de  Vogue, 
Wie  Centrale.  Inscriptions  seniitiques  p.  77 
I 126  ^ abgebildet  ist.  Doch  sind  dies  eben 
jes  blol'se  Vermutungen. 

! Unteritalische  Terracotten  (Minervini,  Bull. 
\;h.  napol.  n.  s.  4.  Agosto  1852  p.  301'.  tav.  1,  6. 
rliard,  Arcli.  Anz.  1853  p.  284  nr.  23.  Miner- 
■ i,  Bull.  arch.  napol.  6 [1848]  ]).  85)  und  Vasen 
Igliarini,  Ann.  d.  Inst.  1843  p.  392  f.  Miner- 
‘ li,  Bull.  arch.  napol.  3 [1845]  p.  55),  an  denen 
:,n  das  Haupt  des  „dio  Luno“  (von  Seelen 
.geben)  hat  erkennen  wollen,  kommen  sicher 
i:  Men  nicht  in  Betracht.  Und  über  die  „Tete 
II  dieu  Lunus  de  face,  coiffe  du  bonnet  phry- 
,n.  Antefixe  de  terrc  cuite  provenant  de 
’taponte“  in  der  Bibliotheque  imperiale.  De- 
rt.  des  med.  p.  gr.  des  antiques.  Description 
ii'imaire  des  momiments  exposes.  Paris  1867 
■]161  nr.  757,  sowie  über  einen  Gegenstand 
:m  Terracotta,  der  im  Cat.  des  bijoux  du  musee 
.ipoleon  III.  Paris  1862  p.  170  nr.  765 — 771 
:i  beschrieben  wird  „Sept  ornements  d’un  objet 
^v.onnu.  Un  croissant  borde  de  fleurs  et  d’un 
;( ragale  et  surmonte  d’mie  Ute  couverte  d’un 
;l  met  phrygien.  Aux  deux  extremites,  une  Vic- 
1 re  assise,  les  ailes  elevees“,  läfst  sich  bei  dem 
'imgel  einer  Abbildung  kein  Urteil  fällen. 

: Auch  von  Metalldenkmälern  läfst  sich,  so- 
■*it  mir  bekannt,  wenig  mit  Sicherheit  auf 
in  deuten.  Lucian,  lup.  Trag.  8 (2  p.  477 
c Jacobitz)  erwähnt,  dafs  die  Barbarengötter, 
('  unter  auch  Men,  ganz  von  Gold  dargestellt 
A'den.  Doch  keine  derartige  Bildsäule  des 
(jttes  ist  auf  uns  gelangt. 
lAuf  einer  Schale  des  Hildesheimer  Silber- 
kdes  {Wieseler,  Der  Hildesheimer  Silberfund 
V-  3,  2)  möchte  ich  in  der  jugendlichen  Büste 
lö  Halbmond  an  den  Schultern,  Halskette 
lU  sternengezierter  phrygischer  Mütze,  weil 
4 Seitenstück  derselben  (Taf.  3,  3)  die  Büste 
c Kybele  zeigt,  lieber  mit  Schöne,  Hermes  3 
1 77  Anm.2  den  Attis  als  mit  Wieseler  p.  16ff. 
i\ntzer,  Bonner  Jahrbb.li  p.  69.  Thedenatvmd 
Jiron  de  Villefosse,  Gaz.  arch.  9 (1884)  p.  266 
(ji  Men  erkennen. 

Von  Bronzen  stellt  vielleicht  den  Men  dar 
ci  jugendliche  Büste  mit  Halbmond  an  den 
Siultern,  aber  ohne  phrypische  Mütze,  auf 
c|a  Griffe  einer  Glocke  bei  Caylus,  Bec.  d’ant. 
7l>.  202  f.  pl.  52,  5.  Bei  der  von  S.  Beinach, 
heription  rais.  du  musee  de  Saint  - Germain- 
e Laye.  Bronzes  figures  de  la  Gaule  romaine 
fl'2  nr.  33  als  „Lunus“  verzeichneten  „Buste- 
6Hique  decouvert  ä Saint -Bernard  (Ain)“,  an 
' [eher  „on  distingue  les  traces  d’une  decoration 
e relief  sur  le  couvre-chef  et  une  sorte  d’echarpe 
f^ant  saillie  qui  ’passe  sur  Vepaule  droite“, 
lebt  die  Deutung  als  Men  fraglich  der  Um- 
snd,  dafs  der  Halbmond  auf  dem  Haupte, 
I ht  an  den  Schultern  angebracht  ist.  Gegen 
fe  etwaige  Deutung  als  Men  der  „mezza 
f tra  barbata  e vestita,  con  mezza  luna  sul 
C ’O“  im  Museo  Borgiano  cl.  5 nr.  63.  Docum. 
i d.  p.  s.  alla  storia  dei  Musei  d’  Italia  1 p.  288 
sd  dieselben  Bedenken,  wie  gegen  ähnliche 
1 den  auf  den  eben  erwähnten  Thonlampen 
ften,  zu  erheben.  Die  kleine  Bronze,  welche 
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Chabouillet,  Catal.  gen.  et  rais.  des  camees  et  p. 
gr.  de  la  bibl.  imp.  suivi  de  la  descr.  des  autres 
monuments  exposes  dans  le  cabinet  des  medailles 
et  antiques.  Paris  1858  p.  496  nr.  2961  als  „Lu- 
nus debout,  s’appuyant  de  la  m.  dr.  sur  une 
lance  ou  long  sceptre  qui  n’existe  plus.  II  porte 
le  bonnet  phrygien,  une  txmique  courte  et  des 
cothurnes.  L’ avant -bras  gauche  manque“  be- 
schreibt, läfst  sich  bei  dem  Fehlen  aller  At- 
tribute nicht  näher  bestimmen.  Babeion  et 
Blanchet,  Catalogue  des  bronzes  ant.  de  la  bi- 
bliotheque nationale  p.  287  nr.  669  und  nach 
ihnen  Cumont,  Textes  et  monuments  figures 
relatifs  aux  mysteres  de  Mithra.  Fase.  3 (1895) 
p.  408  nr.  *286‘®'^  bezeichnen  sie  als  „ Dado- 
phorc  ou  porte  - jlambeau  mithriaque“ . 

Eine  Reihe  Statuetten,  bei  welchen  man 
hin  und  wieder  an  Men  gedacht  hat,  möchte 
ich  lieber  für  Sabazios  in  Anspruch  nehmen. 
So  den  bärtigen,  den  r.  Fufs  auf  einen  Widder- 
konf  stellenden  Gott  mit  phrygischer  Mütze 
und  Pinienapfel  in  der  R. , den  A.  de  Long- 
perier.  Notice  des  bronzes  ant.  du  musee  imp. 
du  Louvre  ii.  94  nr.  442  mit  dem  erwähnten, 
von  Waddington  für  bärtig  gehaltenen  Mond- 
gott einer  Münze  von  Sebaste  vergleicht;  des- 
gleichen die  ebenda  p.  95  nr.  443  verzeichnete 
Statuette  einer  bärtigen  sitzenden  Gottheit 
mit  Pinienapfel  in  der  R. ; ferner  Statuetten, 
welche  einen  bärtigen  Mann  in  phrygischer 
Tracht  auf  einem  Widderkopf  stehend  mit 
erhobenen  Händen,  deren  Finger  teils  ein- 
geschiagen,  teils  ausgestreckt  sind,  darstellen, 
wie  die  Figur  im  Museum  der  Picardie,  bei 
welcher  S.  Beinach,  Bev.  arch.  3®  ser.  25  (1894) 
p.  374  f.  an  eine  Person  aus  dem  Kreise  des 
Midas,  des  Men  oder  des  Mithras  denkt,  oder 
wie  die  ganz  ähnliche  Statuette,  welche  Ba- 
beion et  Blanchet,  Cat.  des  bronzes  antiques  de 
la  bibliothcqiie  nat.  p.  289  nr.  674  offenbar  ganz 
irrig  als  „Genie  mithriaque  debout  sur  une  tete 
de  belier“  bezeichnen.  Sitzend  führt  uns  die- 
selbe Gottheit,  die  Fiifse  gleichfalls  auf  den 
Widderkopf  gestellt,  die  Finger  der  beiden 
Hände  gleichfalls  teils  ausgestreckt,  teils  ein- 
geschlagen, vor  eine  in  Sardinien  gefundene 
Statuette  des  Berliner  Antiquariums,  welche 
im  Jahrbuch  des  Icaiserl.  deutschen  arch.  Inst. 
1892  Anzeiger  p.  121  nr.  12  als  „eine  Gottheit 
von  der  Art  wie  der  deus  Lunus“  bezeichnet 
wird*).  Zu  derselben  Klasse  von  Denkmälern 
wird,  wenn  man  es  wagen  darf  auf  eine  blofse 
Beschreibung  hin  eine  Vermutung  zu  äufsern, 
gehören  eine  von  W.  Gebhard,  Braunschtveiger 
Antiken  1 (Programm  des  Gymnas.  Martino- 
Catharineum.  Michaelis  1875).  4®  p.  4 nr.  205 
mit  folgenden  Worten  beschriebene  Bronze- 
statuette aus  Pompeji:  „Bärtiger  Mann,  wel- 

*)  Offenbar  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Sabaziosfiguren  und  den  bronzenen  Votivhänden,  welche 
einige  Finger  wie  zum  Schwur  ausgestreckt,  die  anderen 
eingebogen  zeigen,  und  die  z.  T.  nach  den  beigegebenen 
Inschriften,  wie  ein  Exemplar  der  Coli.  Hoffinann  2 p.  132 
nr.  488,  dem  Sabazios  geweiht  sind,  oder  wie  das  in 
Karlsruhe  befindliche  Exemplar  mit  einem  bärtigen  Kopf 
mit  phrygischer  Mütze  über  einem  Widderkopf,  offenbar 
dem  Hadipt  des  Sabazios,  nicht,  wie  Schumacher,  Beschreib 
hwng  der  Sammlung  antiker  Bronzen.  Karlsruhe  1890  p.l58f, 
nr.  822  Taf.  15,  8 meint,  des  luppiter,  geziert  sind. 
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eher  mit  Chiton  und  mit  Beinkleidern  versehen 
ist,  ist  in  halb  sitzender  Stellung^  dargestellt. 
Die  Füfse  sind  geschlossen  und  stehen  auf 
einem  schwer  kenntlichen  Gegenstände,  wel- 
cher von  C.  Schiller  für  eine  Schildkröte  ge- 
halten wurde,  aber  mit  mehr  Recht  wohl  für 
ein  Schwein  angesehen  werden  mufs,  auf  wel- 
ches die  Figur  ihre  Füfse  gesetzt  hatte.  Dem 
rechten  Arme,  welcher  halb  nach  vorn  erhoben 
ist,  fehlt  die  Hand,  der  linke  Arm  ist  hoch  i 
erhoben  und  hielt  einen  Gegenstand,  welcher 
abgebrochen  ist.  Das  Untergewand  reicht  bis 
dicht  an  das  Kinn;  das  bärtige  Gesicht,  wel- 
ches mit  geringer  Sorgfalt  ausgeführt  ist,  wird 
eingerahmt  von  üppigem  Haupthaar,  auf  wel- 
chem eine  Mondsichel  angebracht  ist.  Die 
Figur  scheint  demnach  den  Gott  Lunus  vor- 
zustelleu.  Was  für  Symbole  er  in  den  Händen 
gehalten  hat,  ist  schwer  zu  erraten.  Die  Ge- 
stalt war  hinten  gestützt,  indessen  ist  der  2 
stützende  Gegenstand  selbst  abgebrochen;  auf 
diese  Weise  erklärt  sich  die  halb  sitzende 
Haltung  . . .“  Der  Gegenstand,  auf  welchen 
die  Figur  die  Füfse  stützt,  wird  v/eder  eine 
Schildkröte  noch  ein  Schwein,  sondern  ein 
Widderkopf  sein.  Der  Halbmond  mag  sich 
aus  der  oben  erwähnten  Verschmelzung  von 
Sabazios  und  Men  erklären.  Auf  einem  Dia- 
dem von  getriebenem  Bronzeblech  im  Berliner 
Antiquarium  {Jahrbuch  des  kaiserl.  deutschen  a 
arch.  Inst.  7,  1892.  Arch.  Anz.  p.  Ulf.),  be- 
stehend 1)  ans  einem  Lorbeerkranz  und  den 
Büsten  der  Kybele  und  des  Attis,  2)  aus  zwei 
fragmentierten,  von  Giebeln  bekrönten,  ver- 
goldeten Reliefs,  von  denen  das  eine  Kybele 
thronend  zwischen  Hermes  und  Attis  und  im 
Giebel  die  Büste  des  Helios  über  einem  Vier- 
gespann zeigt,  das  andere  einen  bärtigen  orien- 
talischen Gott  mit  phrygischer  Mütze,  in  kurzem 
Chiton  und  Chlainys  darstellt,  welcher  den  i 
r.  Fufs  auf  einen  weggebrochenen  Gegenstand 
aufstützt,  die  L.  hoch  am  aufgestellten  Scepter 
und  in  der  R.  „etwas  von  der  Form  eines 
Pinienzapfens“  hält,  während  im  leeren  Raume 
allerlei  Symbole  (Kerykeion,  Flöten,  Traube, 
Kuchen,  Schlange,  Ochsenkopf)  und  im  Giebel 
ein  Adler  angebracht  sind,  glaubte  ich  in  Flech- 
eisens  Jahrbb.  f.  klass.  Philol.  1894  p.  343  f.  in 
der  Gestalt  des  zweiten  Reliefs  den  Men  er- 
blicken zu  dürfen.  Wegen  der  Bärtigkeit  der  5 
Figur  scheint  es  mir  aber  richtiger,  an  Saba- 
zios zu  denken,  der  ja  vorzüglich  in  den  Kreis 
der  Kybele  pafst*). 

*)  Der  Umstand,  dafs  bisher  so  wenig  Darstellungen 
des  Sabazios  nachgewiesen  worden  sind,  mag  es  ent- 
schuldigen, dafs  ich  hier  beiläufig  auf  eine  bisher  ver- 
kannte Gemmendarstellung  aufmerksam  mache.  Tölken. 
Erklär,  Verz.  p.  215  Kl.  3 Abt.  4 nr.  1197  beschreibt  ein 
Smaragdplasma  der  Berliner  Gemmensammlung  wie  folgt: 
„Aesculap,  auf  einem  Throne  sitzend  und  mit  Lorbeer  ^ 
bekränzt,  hält  in  der  r.  Hand  ein  Gefäfs  (pyxis),  in  der 
L.  ein  Scepter,  um  welches  die  Heilschlauge  sich  windet, 
zu  seinen  Füfsen  ein  Widderkopf  und  ein  anderer  Gegen- 
stand, der  einem  Pinienzapfen  {aroo^SiXog)  nicht  \xnähnlich 
sieht;  auf  der  Bücklehne  des  Thrones  hinter  dem  Haupte 
des  Aesculap  die  Victoria.“  Nach  der  Abbildung  dieser 
Gemme  bei  Panofka,  Asklepios  und  die  Asklepiaden  (Ab- 
handlung. der  Berliner  Akad.  1845)  Taf.  1,  10,  der  die 
Darstellung  p.  289  für  den  Asklepios  von  Aigina  erklärt, 
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Die  zusammen  mit  einer  Marmorstatue  dj  l|- 
Aphrodite  und  der  Kybele  an  der  Stätte  c,|  ^ 
Heiligtums  der  M'qrrjg  &Bmv  Illccaxrivr]  unwu  4 
Magnesia  am  Sipylos  gefundene  etwa  Mei  , ' 
hohe  Statue  aus  Bronze,  welche  nach  dem  v i 
S.Peinach,  Chroniques  d’ Orient  p.  369  wiedi 
gegebenen  Bericht  des  Moniteur  Oriental  v< 

28.  März  1887  „representerait  Lunus  ou  M'  ■ , 
une  des  principales  divinites  asiatiques,  sous  > 
traits  d’un  cavalier“,  hat  keinen  Halbmoi  ',i 
nur  vermutungsweise  heifst  es  in  der  genauei ; ii 
Beschreibung  Athen.  3Iitt.l2  (1887)  p.  273:  . ifc 

aveo  (iBQog  xov  ngaviov,  otcsq  sllsmst,  r/to  . 

&SXOV,  i'ccag  eIxb  xrjv  rjßiCBh^vov,  pv  cpBQSi  < 
d?QvyLog  &Bog  Aufserdem  würde  m 

bei  Men  den  Halbmond  nicht  auf  dem  Haup 
sondern  an  den  Schultern  erwarten.  Nach  Ji 
nach,  Eev.  arch.  3®sdr.  27  (1896)  p.  345  ist  dk 
Statue  ins  Museum  von  Konstantinopel  gelai  ^ 
und  von  Smirnoff  in  den  Archeol.  Izvesti.  Mi| 
kau  1895  nr.  4 zusammen  mit  einer  ähnlicli  ■■ 
in  Cherson  gefundenen  mit  einem  KommenlCi 
über  Reitergötter  und  Reiterbilder  publick|  i 
worden.  Smirnoff  läfst  es  unentschieden,  i > 
die  Statue  von  Magnesia  einen  Gott  oder  ein!  » , 

Kaiser  darstellt.  Auf  einem  Bronzerelief  ' 
Berlin  {Mon.  d.  Inst.  4,  38,  1.  Lajard,  Ee  'w 
sur  le  culte  du  ci/pres  pyramidal  pl.  7,  6.  G(\ 
hard,  Arch.  Zeit.  12  [1854]  Taf.  65,  3.  FrieC  1 
richs,  Berlins  ant.  Bildwerke  2 p.  437f.  nr.  2001  “ 

Teohari  Antonescu,  Cultul  Cabirilor  in  Bm 
p.  4 — 6 tab.  2 fig.  3)  will  Fr.  Lenormant,  Sal  . 
zios  (Extr.  de  la  Bev.  arch.).  Paris  1875  p.  • 
die  Hauptfigur,  einen  über  den  Rücken  eiiif  jj, 
lang  ausgestreckt  liegenden  Figur  einhergalc : 4 
pierenden  bärtigen  Reiter  mit  geschwunger ' 4 
Bipennis  in  der  erhobenen  R.  als  Men  - Sabaz q | 
erklären.  Indessen  kann  es  kaum  noch  eini|  ' ; 
Zweifel  unterliegen,  dafs  in  dieser  Figur  (• 

Kabir  zu  sehen  ist.  Ähnliche  Darstellung, 
findet  man  bei  Antonescu  tab.  1 fig.  2 (Bron;  ü' 
plättchen  im  Museum  von  Bukarest);  tab' 
fig.  4 (Marraorrelief  aus  Apulum  im  Muser  ,,, 
Bruckenthal  in  Hermannstadt). 

Auf  dem  eben  angeführten  Berliner  Rel  p ,jj 
will  Bescher  p.  133  in  der  oberen  linken  Ec  f 
,,die  strahlenbekränzte  Büste  des  Helios-M;^ 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern“,  in  ( \ ^ 
oberen  r.  Ecke  in  einer  nur  mit  der  Mor  \ 
sichel  (ohne  Strahlen)  ausgestatteten  Bü,'  , 
einen  reinen  Men  erkennen.  Letztere  Biir  j 
stellt  aber  offenbar  die  Mondgöttin,  erste  \ 
den  Sonnengott  dar,  wie  beide  so  oft  zur  E t 
fassung  mythologischer  Darstellungen  verweif 
det  wurden.  Auffällig  bleibt  allerdings,  we  > 
man  sie  nicht  aus  einem  Versehen  des  Kün 
lers  erklären  will,  die  Mondsichel  an  den  Sch’  .. 
tern  des  Helios,  aber  an  eine  Verschmelzu 
von  Men  und  Helios  ist  jedenfalls  nicht  ' 
denken. 

Sicherer  können  wir  Darstellungen  auf  f 
schnittenen  Steinen  als  Men  deuten.  Wir  find 

ZU  urteilen,  bält  der  Gott  in  der  E.  nicht  eine  Pp 
sondern  einen  Pinienzapfen;  und  er  tritt  mit  dem  Hnl 
Kufs  auf  den  Widderkopf.  Vergleicht  mau  die  Darsi 
lung  mit  den  oben  angeführten  Bronzeetatuetten , 
wird  man  sich  unschwer  entschliefsen,  auch  hier  (•  i 
Sabazios  zu  erkennen.  j 
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f ihnen  die  Büste  des  Gottes  mit  phrygischer 
itze  auf  einem  Halbmond,  de  Rossi  c Maffei, 
nime  ant.  figurate  3,  94  p.  169  — 170  (Dias- 

0 giallo  del  sigr.  Francesco  Riccardi).  Gorius, 
tis.  Florentinum  1 = Gcnimae  ant.  ex  thes. 
idiceo  et  privatorum  dactgliothecis  Floren- 
e exliihitae  1 tab.  40,  1 (Karneol  „Ex  cimel. 
rii“)  = Bibliotheque  des  monumcnts  fig.  grecs 

, -om.  (4.)  Pierres  gravees  des  GoU.  MarJborongh 
\l’Orleans,  des  recueils  d’Eckliel,  Gori,  Levesgue  lo 
[\Gravdle,  JMariette,  Millin,  Stosch  reunies  . . . 

S.  Reinacli  p.  69  pl.  58.  Milani,  Daitilio- 
ifi  Lunese  (Estratto  dal  Museo  italiano  di 
( ichitä  classica.  a.  1884  vol.  1 punt.  1^).  4® 

]]2  (132)  nr.  11  (Corniola  tonda  irregolare) ; 

desgleichen,  über  dem 
Haupte  ein  Stern,  Smith, 
Cat.  of  engr.  gems  in 
the  Brit.  Mus.  p.  136 
nr.  1114  (Burnt  Sard);  2o 
oder  mit  dem  Halbmond 
an  den  Schultern,  Win- 
ckelmann,  Descr.  des  p. 
gr.  du  feu  Baron  de  Stosch 
p.  82  cl.  2 nr.  346  (antike 
Paste)  = Tötken  p.  239 
Kl.  3 Abt.  6 nr.  1402. 
Raspe  p.  151  nr.  2046 
(Karneol);  desgleichen, 
die  Mütze  mit  Sternen  30 
geziert,  Kameo,  Raspe 
p.  151  nr.  2044.  Visconti, 

(i  var.  2 p.  244  nr.  288  u.  p.  352  nr.  35  (Cam- 
n«  giä  presso  il  conte  di  Fries),  vielleicht 
idtisch  mit  dem  Kameo  im  Museum  von 
hjtpel  (?),  Hirt,  Bilderb.  f.  Myth.  1 p.  88  Taf.  1 1 , 8 
n.  Migliarini,  Ann.  d.  Inst.  1843  p.  392  tav. 
cl^g.  0 fig.  P,  2;  desgleichen  (s.  Abb.  11),  die 
Ä tze  mit  Lorbeer  bekränzt,  King,  Ant.  Gems 
a Rings  2 p.  50  pl.  16,  4 (Sard.  Blacas  Coli.)  -lO 
4Smith  a.  a.  0.  p.  136  nr.  1113.  Ob  „Le  buste 
d\dieu  Lunus  avec  un  croissant  sur  la  tete“ 
a'  einer  Glaspaste  bei  Winckelmann , Descr. 
d p.  gr.  du  feu  Baron  de  Stosch  p.  52  cl.  2 
n|345  den  Men  darstellt,  mag  auf  sich  be- 
njen.  Die  jugendlichen  Häupter  mit  phry- 
g her,  zuweilen  mit  Sternen  bedeckter  Mütze, 

Oje  Halbmond  der  geschnittenen  Steine  bei 
d a Chausse,  Mus.  Rom.  1,  3.  Caylus,  Ree. 
dit.  2 pl.  49,  3.  Winckelmann,  Monum.  ined.  so 

1 . dela  Chau  et  Le  Blond,  Descr.  des  princi- 
p>  sp.  gr.  du  Duc  d’ Orleans  1 pl.  20  ==  Ä.  Rei- 
n<  i a.  a.  0.  p.  135  pl.  123.  L.  Müller,  Descr. 
d{  int.  et  cam.  ant.  du  Alusee  Thorvaldsen  p.  82 
a )51.  V.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen 
dl  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Kabinetts  p.  412  nr.  12 
»tlen  wohl  eher  den  Attis  als  den  Men  dar. 
Si|9verlich  auf  Men  zu  deuten  ist  auch  ein 
Hhatit  bei  Chabouillet  p.  305  nr.  2283  mit 
.,Unus.  Buste  de  profd  d’iin  Iwmme  jeune,  eo 
irmrbe,  coiffe  d’un  casque  qui  affecte  la  forme 
d(\%  Coiffure  phrygienne  du  dieu  Lunus.  De- 
‘»ir-,  une  eolombe  et  une  coupe.  Derriere  six 
ä\es.“ 

iitehend,  in  phrygischer  Tracht,  mit  dem 
Hjjmond  an  den  Schultern  stellen  den  Men 
fii  ein  Karneol  und  eine  antike  Paste  der 
Sijmlung  de  Stosch,  Winckelmann,  Descr. 


p.  82  cl.  2 nr.  347.  348  = Tölken  p.  239  Kl.  3 
Abt.  5 nr.  1403.  1404;  desgleichen,  mit  Scepter 
und  Pinienapfel,  die  Mondsichel  am  Hals,  ein 
Granat  des  Königs  von  Frankreich,  Alarieüc, 
Tratte  des  pierres  gr.  1 pl.  59  = S.  Reinuch 
a.  a.  0.  p.  98  pl.  88  u.  Chabouillet  p.  264  nr.  2033, 
wonach  Pasten  bei  Visconti , Op.  var.  2 p.  245 
nr.  298  u.  p.  352  nr.  36.  Dolce,  Alusco  di  Dtnh 
1).  14,  I B,  7.  Raspe  p.  151  nr.  2046;  vgl.  auch 
Winckelmann,  Descr.  p.  82  cl.  2 nr.  349  ,,Pute 
de  verre‘‘;  desgleichen,  lang  bekleidet,  ohne 
Attribute  in  den  Händen,  vor  ihm  ein  Altar, 
hinter  ihm  ein  Hahn,  eine  Gemme  im  Nov. 
Thes.  Gemm.  Vet.  Rom.  1781.  1 tab.  35;  des- 
gleichen, mit  Pinienapfel  und  Schale,  zu  Füfsen 
auf  einer  Seite  ein  Hahn,  auf  der  anderen  ein 
flammender  Altar,  ein  roter  Jaspis  bei  Dolce, 
Aluseo  di  Denh  1 p.  14,  B,  8;  vgl.  Raspe  p.  151 
nr.  2047.  Dieselbe  Darstellung  auf  einer  Gemme 
der  Berliner  Sammlung  wird  von  Schöne,  Her- 
mes 3 p.  477  Anm.  2 irrig  für  Attis,  von  Smir- 
noff  p.  111  nr.  17  mit  Recht  für  Men  erklärt. 
In  den  Impronte  gemm.  cent.  5/6  nr.  80  p.  10 
(Bull.  d.  Inst.  1839  p.  106)  wird  verzeichnet 
„II  dio  Luno  di  faccia  con  lancia  nella  d.  e 
Vittoria  sulla  s.  Ametista  del  fü  sig.  March. 
Latour-Maubourg“;  bei  Dolce,  Aluseo  di  Denh 
1 p.  14,  B,  9 „II  dio  Luna  [sic]  sudetto  inpiedidi 
faccia  avendo  in  testa  il  Alodio,  i capelli  cala- 
mistrati  all’  Egizia,  mantato  sino  alli  piedi,  in 
una  mano  tiene  un’  asta,  avendo  un  gomito 
appoggiato  sovra  una  base  tiene  una  Vittoria 
alata,  quäle  porta  in  mano  una  palma,  e std 
per  coronare  esso  Dio  Luna.  Pasta  sunta  da 
un  antico  Intaglio.“  Stehend,  mit  Scepter  und 
Pinienapfe],  denFufs  auf  ein  Stierhaupt  setzend 
zeigt  ihn  ein  Karneol,  der  gefunden  wurde  im 
Grabgewölbe  der  gens  Volumnia  bei  Perugia, 
Cavedoni,  Bull.  d.  Inst.  1841  p.  112  und  ein 
Chaleedon  bei  Chabouillet  p.  264  nr.  2034.  Die 
oben  Bd.  2 Sp.  942  f.  s.  v.  Kamareites  citierte 
Gemmendarstellung  bei  Pappadopoulos , TIsqi- 
yQaqn'i  ...  p.  30  nr.  559  hat  offenbar  mit  Men 
nichts  zu  thun.  Ratlos  hinsichtlich  der  Deu- 
tung stehe  ich  gegenüber  einem  von  Avellino, 
Descrizione  di  alcuni  antichi  monumenti  rccente- 
mente  acquistati  pel  real  museo  borbonico.  Na- 
poli 1842.  4®  p.  39 — 48  besprochenen  Karneol, 
worauf  (p.  40)  „Un  uomo  nudo,  di  giovanüe 
figura  e radiato,  e rappresentato  di  fronte,  te- 
nendo  sulle  spalte  una  luna  crescente,  in  una 
delle  mani  un’  asta  pura,  e nelV  altra  un  f ul- 
mine. Ditorno  sono  efßgiati  con  rara  diligenzn 
e precisione  i segni  del  zodiaco.“  Avellino  deutet 
die  Figur  als  Helios  Pantheos,  weist  aber  auch, 
indem  er  die  mit  verschiedenen  Attributen  aus- 
gestattete Figur  auf  Münzen  des  Pharnakes 
zum  Vergleich  herbeizieht,  die  Deutung  als 
Men  Pantheos  nicht  gänzlich  ab.  Aber  an 
Men  ist  wohl  auf  keinen  Fall  bei  dieser  Figur 
zu  denken.  Leider  vermag  ich  die  Beschreibung 
durch  die  Abbildung,  die  sich  nach  p.  31  auf 
tav.  6 fig.  3 finden  soll,  aber  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  der  Schrift  nicht  zu  ent- 
decken ist,  nicht  zu  kontrollieren.  Will  man 
es  wagen,  eine  Vermutung  zu  äufsern,  so  könnte 
man  etwa  daran  erinnern,  dafs  der  palmyre- 
nische  Mondgott  Jarhibol  in  einer  Inschrift 
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voa  Apulimi  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2656  s.  v.  Hiero- 
bolus) als  Sol  bezeichnet  wird.  Oder  man  kann 
an  Sabazios  denken.  Dieser  wird  mit  Zeus 
identificiert  und  kann  demnach  den  Blitz  führen ; 
aber  auch  Helios  wird  er  gleichgesetzt  (vgl. 
die  Inschrift  von  Jeni-Nikup:  ’Hh'ca  fis- 

ycf[lcü  nvpijco  Z!sßa^L(o  ay\^L(o^  1886  p.  241 

nr.  6),  weshalb  der  Strahlenkranz  nicht  be- 
fremden kann,  während  die  Mondsichel  sich 
aus  seiner  Gleichsetzung  mit  Men  erklären  lo 
würde.  Viel  Gewicht  möchte  ich  aber  weder 
auf  die  eine  noch  die  andere  Erklärung  legen. 

Sitzende  Menfiguren  sind  meines  Wissens 
auf  Gemmen  nicht  nachweisbar.  Der  von 
Pap2)adopoulos , nsgiyQacpy]  tv.Tvna}pdzav  <xg;(. 
ozpQayiSoXi&aiv  uv£v.S6zcov.  Athen  1855.  4® 

p.  16  nr.  241  beschriebene  Typus  „(Zaug)  Mi]v 
dszocpogog,  xa&rjfisvog  inl  d’gövov  ngog  dgiazs- 
gäv  vn'tg  zr\v  %scp(xlriv  avzov  Zish^vrj,  omcd'sv 
Ktxl  £(i7igoGd'£v  dvcc  zgBig  ccßzBgsg,  ngb  zutv  no-  20 
öäv  ßcofiiGKog  cpXBycov.  i'ccaji.  zov  K.  TI. 

^ASaponovlov'’'’  kann  auf  Grund  der  ,,2JbX7]v/]“ 
nicht  für  Men  in  Anspruch  genommen  werden. 
Bei  dem  Karneol  der  Berliner  Sammlung  (2o1- 
Ten  p.  240  Kl.  3 nr.  1405):  „Ein  Jüngling  in 
nichtgriechischer  Tracht,  welche  Arme  und 
Oberleib  blofs  läfst,  sitzt  auf  einem  Sessel, 
indem  er  die  1.  Hand  auf  ein  Scepter  stützt 
und  in  der  R.  eine  Patera  hält,  fast  in  der 
Haltung  luppiters;  vor  ihm  der  Halbmond“  so 
scheint  Tölken  selbst  an  den  semitischen 
Mondgott  zu  denken,  wenn  er  bemerkt  ,,Auch 
dies  Denkmal  bezieht  sich  auf  den  Mondgott, 
dessen  Dienst  in  Mesopotamien,  zu  Carrhae, 
Edessa,  vorherrschend  war.“  ln  der  That  läfst 
sich  Sin  auf  Münzen  von  Karrhai  sitzend  nach- 
weisen  {Mi.  S.  8,  395 f.,  32.  Descr.  5,  599,  33. 
Lajard,  Culte  de  Venus  pl.  5,  15  p.  3),  und  eine 
zeusartige  Haltung  könnte  bei  ihm,  der  auf 
einem  Relief  des  Königs  Barrekiib  als  Baal-  40 
harrän  bezeichnet  wird  (Sachau,  Sitzuncjsber. 
der  legi,  ijreujs.  Ah.  d.  IPfss.  1895  p.  119—122), 
auch  nicht  befremden.  Doch  berechtigt  der 
Halbmond  vor  der  Figur  noch  nicht  dazu,  die- 
selbe als  Mondgottheit  zu  deuten.  Auch  rei- 
tende Menfiguren  hat  man  auf  Gemmen  er- 
kennen wollen.  In  British  Museum.  A guide 
to  the  first  and  second  eggptian  rooms  1874 
p.  116  G.  244  wird  verzeichnet  „Sard;  oval: 
Aiirora,  Holding  horse,  in  euch  hand  prostrate  5o 
figure,  bust  of  Sol  the  Sun  and  Luna  or  the 
Moon,  and  other  figures,  coeJe  and  ram.  On 
the  bach,  the  god  Men  or  Lunus,  Ceres,  and  a 
man  sacrificing  a pig  to  them“;  und  im  Arch. 
Anz.  1858  p.  174*  teilt  Gerhard,  nach  einem 
von  Alommsen  zu  Sziszeh  genommenen  Siegel- 
abdruck „ein  auf  mithrischen  Dienst  des  Gottes 
Lunus  bezügliches  Gemmenbild“  mit:  „Der 
gedachte  ansehnliche  antike  Ringstein  stellt 
einen  von  Mond  und  Sternen  begleiteten,  am  eo 
Oberteil  seines  Kopfes  leider  verletzten,  un- 
zweifelhaft aber  mit  phrygischer  Mütze  zu 
denkenden  Reiter  dar,  welcher  bei  ausge- 
streckter rechter  Hand  mit  der  L.  sein  Rofs 
am  Zügel  hält  und  an  seiner  linken  Seite  eine 
Geifsel  bemerken  läfst.  Sein  Pferd  schreitet 
langsam  über  einen  nackt  ausgestreckten  Mann 
einher,  der  an  die  unglücklichen  Schlachtopfer 
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mithrischer  Weihen  erinnert.  Unterstützt  wi 
diese  Erklärung  durch  andere  beigehende  Sy 
hole,  von  denen  über  dem  Schwanz  des  Pferc 
ein  Widderkopf,  minder  deutlich  beim  Kc 
desselben  Pferdes  eine  Biene,  beide  als  i 
thrische  Symbole  bekannt,  zu  erkennen  sim 
Auf  beiden  Gemmen  ist  in  dem  Reiter  ofFi 
bar  nicht  Men,  sondern  ein  Kabir  zu  erkenn  ] 
vgl.  die  Gemmen  bei  Antonescu,  Cultul  Cabiri*  m 
in  Dada.  Bucuresci  1889  tab.  8, 11 — 14.  .<*1 

Endlich  hat  man  auch  auf  einem  pompe 
nischenWandgemälde  den  Men  erblicken  woll 
Dasselbe  zeigt  in  der  Mitte  Isis -Fortuna 
flügelt,  einen  Halbmond  am  Haupte,  in  der 
ein  Füllhorn,  in  der  R.  das  Sistrum,  den  r.  F ^ 
an  die  Weltkugel,  an  welche  ein  Ruder  ,J 
gelehnt  ist,  gestützt;  rechts  einen  geflügel ; 
Knaben,  welcher  mit  beiden  Händen  eine  Fac 
hält.  „Links  sprengt  auf  einem  mit  gra^ 
Decke  belegten  Pferde  ein  Jüngling  her ; 
vermutlich  der  Deus  Lunus,  der  zu  Pfeii 
sitzend  bis  zur  Schulterhöhe  der  stehenci 
Göttin  reicht,  auf  dem  Haupt  eine  Zack 
kröne,  in  grauer  Tunika  und  rotem,  hinr 
dem  Rücken  flatterndem  Pallium,  in  der  [ 
eine  Bipennis.  Sein  Haupt  ist  mit  einem  s-  ' 
ungeschickt  gemalten  blauen  Nimbus  ui 
geben.“  Die  Widmung  lautet  PILOcaL 
VOTVM  • SOL  • LIBES  • MERITO,  Helil 
Wandgemälde  d.  vom  Vesuv  verschütteten  Stä 
Kampaniens  p.  25  f.  nr.  78.  Die  Deutung 
reitenden  Gottes  als  Men  wurde  meines  V 
sens  zuerst  ausgesprochen  von  Minervini,  B 
arch.  italiano  1 p.  89 — 92,  verteidigt  von  de 
selben  ebenda  p.  163  f.  und  von  Gerhard,  Ai 
Anz.  1864  p.  269*  gegen  Cavedoni,  der  (B 
arch.  ital.  1 p.  159  f.)  ihn  als  „eine  Persoi 
kation  göttlicher  Wunder,  der  Beischrift 
masia  auf  alexandrinischen  Kaisermünzen 
Eclchel  4,  74,  die  Zoega  als  Aibg  Erigada  i 
fafst,  entsprechend,“  erklären  will.  Als  „ 
Luno“  beschreibt  ihn  auch  Fiorelli,  Dest\ 
zione  di  Pompei.  Napoli  1875  p.  394;  währ 
Lafaye,  Histoire  du  culte  des  divinites  d’z 
xandrie  p.  326  nr.  215  vorsichtiger  von  , 
cavalier,  que  Von  regarde  comme  le  dieu  j| 
nus”  redet.  Oflenbar  hat  aber  Panofka,  A: 
Anz.  1847  p.  38*  und  Bull.  d.  Inst.  1847  p. 
mit  seiner  Deutung  der  Figur  als  „Horos“ 
Richtige  getroffen. 

Es  folge  ein  Überblick  über  die  B 
namen  des  Gottes. 

Askaenos,  Askenos.  Ein  Zusamm 
hang  dieses  Beinamens  mit  dem  in  der  Bi 
(Dillmann,  Die  Genesis  5.  A.  p.  171  f.)  die 
wohner  Phrygiens  bezeichnenden  Namen  As 
kenaz,  mit  dem  Heroennamen  Askanios  > 
dem  im  ehemals  von  Phrygern  bewohnten 
biet  als  geographischer  Name  für  Landstric 
Städte,  Flüsse,  Seen  vorkommenden  Askan  | 
Askania  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  614)  ist  kaum 
zuweisen  (vgl.  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  Leii  Ij 
1866  p.  254  f.  Letronne,  Journ.  des  Sav.  1 
p.  407.  Waddington,  As.  Min.  p. ’ilbi.  Fr. 
normant,  Lettres  assyriol.  1 p.  135.  Thräii^ 

Per g amos  p&ssim,  besonders  p.  413.  Ed.  Mel 
Gesell,  d.  Altert.  1 p.  300  f.).  Schwerlich 
aber  der  Beiname,  wie  Roscher  p.  123  annim 
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en  Gott  recht  eigentlich  als  den  nationalen 
[ondgott  der  Phryger  bezeichnen*).  Vielmehr 
t der  Beiname,  wie  Smirnoff  p.  94  bemerkt, 
on  einer  oder,  wie  ich  glaube,  von  mehreren 
astimmten  Ortschaften  herzuleiten,  die  ihrer- 
■its  nach  dem  einheimischen  Namen  der 
hiyger  benannt  sein  mögen. 

Axiottenos,  Aziottenos.  7fo.sc/ierp.129f. 
ingt  diesen  Beinamen  zusammen  mit  dem 
(jios  lsL(i,(6v  am  Kay.stros,  dem  mythischen 
önig  der  Lyder  Asias  und  der  sardischen 
nyle  ’Jaiäs  und  läfst  Men  dadurch  als  lydi- 
hen  Nationalgott*)  bezeichnet  werden.  Smir- 
)ff  p.  93  weist  diese  Vermutung  mit  Recht 
rück  und  leitet  den  Beinamen  her  von  einer 
jitlichkeit  Men  teilt  den  Beinamen  mit 

tr  M^TfjQ  ’Avultii;  Njiorrjjvrj,  Leemans,  Grieksch 
oscliriften  uit  Klein-Azie  p.  13  nr.  7 pl.  2,  7. 

Gallikos  (s.  oben  im  geographischen  Teil 
iter  Maionia)  beruht  auf  unsicherer  Lesung. 

Horophylax.  Unter  dem  oQocpvXcc^,  dem 
ne  Inschrift  von  Tefeny  über  einem  „relief 
' Men,  who  hears  a cluh“  geweiht  ist,  ver- 
utet  Sterrett,  Epigr.  Journey  p.  97  nr.  65  den 
en.  Man  könnte  zur  Stütze  dieser  Erklärung 
i den  germanischen  Brauch  erinnern,  auf 
;lsen  und  Steine  zur  Grenzbezeichnung  das 
Id  des  Mondes  einhauen  zu  lassen,  Grimm, 
eutsche  Mytliol.  2^  p.  590.  Aber  sicherer  wird 
an  in  dem  ’OiiocpvXa^  einen  selbständigen 
btt  erkennen,  der  auf  die  von  üsener,  Götter- 
i'.men  p.  263  angegebene  Vi^eise  entstanden  ist 
Man  empfindet  es  leicht  nach,  dafs  der  Aus- 
uck  schwerer  Verantwortung  das  Bedürfnis 
ttlicher  Hülfe  erzeugte.  So  haben  denn  die 
enzwächter  ihren sich  erschaffen.“) 
Hosios.  Als  Beiname  des  Men  würde 
3ses  Wort  erscheinen,  wenn  ich  anders  mit 
)cht  die  von  Waddington,  As.  Min.  nr.  675 
[yvl]  ’Oagai  gelesene  Widmung  baycp 

061(0  lese.  Man  kann  mit  dem  Myv  baiog 
rgleichen  die  santa  luna  des  italienischen 
)lksliedes  (z.  B.  Tradiz.  pop.  abbruzzesi  racc. 

G.  Finamore  2 p.  7 nr.  12.  Rivista  di  Jett. 
p.  1 [1887]  p.  277).  Gewöhnlich  wird  aber 
' log  verbunden  mit  dC-ncaog,  wie  in  der  Wid- 
ing  von  Kirgol:  Myvl  Q'sä  sv%i]v  bai'co  x(f) 
jifw,  und  zwar  tritt  meistens  die  Verbindung 
nog  Hai  diKuiog  ohne  Zufügung  eines  Götter- 
:;mens  auf  (s.  Crusius  s.  v.  Hosios  oben  Bd.  1 
i.  2751.  Mordtmann,  Athen.  Mitt.  10  p.  llff. 
ener,  Götternamen  p.  344  Anm.  31).  Humann 
’ Puclistein,  Reisen  in  Kleinasien  u.  Nordsyrien 
] B41  erklären  diesen  octog  xal  öGaiog  klein- 
! atischer  Inschriften  für  Mithras.  Offenbar 
gt  sich  aber  unter  diesem  allgemeinen  Gottes- 
l^riff  bald  dieser  bald  jener  Gott,  sodafs  auch 
I!  Mehrzahl  &soi  baioi  nal  öl-acuoi  {C.  I.  Gr. 
OO),  welche  Mordtmann  (a.  a.  0.  p.  12)  auf- 
1|,  nichts  Befremdliches  hat. 
iKamareites.  Dieses  Beiwort  wird  ge- 
jhnlich  mit  dem  arabischen  Worte  Qamar 

i 

! *)  Vgl.  den  Zeus  ^EXXtjviog  bei  Herod.  9,  7,  den  Zeus 
bios  von  Mylasa,  den  Men  Karou  (Sp.  2750),  den  Zeus 
^\üyiog  C.  I.  Gr.  5866c,  die  <pQvyia  Preller-Robert 

b49,  4.  Luc.  I.  trag.  42:  ^'yv&ai  . . . Idxivtxxtj  9'vovtsg 
>\&Qay.€g  ZafdoX^iöt  ...  ^'>Qvysg  de  Äl}jvl  y.al  jLidio- 
y.tX.  [Roscher.] 
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,,Mond“  in  Zusammenhang  gebracht,  Eckhel, 
Numi  vet.  anecdoti  p.  16  und  D.  N.  V.  2 j).  187. 
Raoul  - Rochette , Mcm.  siir  l’Hercule  assyrien 
et  phenicien  p.  36  Anm.  2.  Waddington , Hs. 
Min.  p.  216  nr.  7.  de  Longijerier,  Oeuvres  2 
p.  54.  Head,  Hist.  num.  p.  552.  Roscher  p.  129. 
Gleichwohl  dürfte  diese  Erklärung  abzuweiseii 
sein.  Nun  könnte  man  KagccQSLzrjg  ableiten 
von  -uccfuxQo:,  was  in  den  kleinasiatischen  In- 
schriften das  Grab  (Grabgewölbe)  bedeutet 
(s.  Papers  of  the  American  School  of  Class. 
Stud.  at  Athens  1 p.  81  zu  nr.  71).  Dann 
würde  Mqv  KctgciQBtTgg  der  Schützer  der  Grab- 
kammer sein,  wie  ja  mehrere  Inschriften  den 
Mijv  ytccTccx&6vi.og  zum  Schutze  des  Grabes 
anrufen.  Indessen  hat  Smirnoff  p.  94  f.  wohl 
Recht,  wenn  er  den  Beinamen  von  einer  Ort- 
schaft Käfiaga  ableitet. 

Karou.  Waddington,  As.  Min.  p.  216  nr.  6 
erklärt  dieses  indeklinable  Wort  von  der  Lage 
des  Heiligtums  des  Gottes  an  der  karischen 
Grenze  und  läfst  Men  dadurch  als  den  karischen 
oder  in  Karien  verehrten  bezeichnet  werden. 
Smirnoff  p.  95  verzichtet  darauf,  die  Etymologie 
des  sicher  ungriechischen  Worteszu  ergründen. 

Katachthonios  s.  oben  s.  v.  Katachthonioi 
Bd.  2 Sp.  999  f.  Ein  thatsächliches  Ver- 
weilen des  Mondes  bei  Tage  unter  der  Erde 
nehmen  verschiedene  Völker  an.  Nach  den 
Ipurina  weilt  der  Mond  (Kasiri)  bei  Tage 
unter  der  Erde,  um  bei  seiner  Mutter  zu  essen, 
Ehrenreich,  Veröffentl.  aus  d.  königl.  Museen  f. 
Völkerkunde  2 p.  72.  Nach  den  Australiern 
(am  Flinders)  „the  sun  and  moon  and  stars 
go  underneath  the  earth  through  a hole  under 
ground  and  their  rising  is  their  coming  out  of 
the  hole  at  the  other  side“,  Bastian,  Eer  Papua 
p.  231.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  46f. 

Kaualenos,  lokaler  Beiname,  siehe  Neue 
Jahrbb.  f.  klass.  Phil.  1894  p.  326. 

Labanes.  So  verführerisch  es  sein  möchte, 
den  Namen  mit  dem  des  hebräischen  Laban 
in  der  Bedeutung  der  „Weifse“  {de  Vit,  Tot. 
Lat.  Onornast.  4 p.  5)  in  Verbindung  zu  bringen 
und  aus  dem  weifsen  Glanz  des  Mondlichts 
(vgl.  Hat-hat  „die  sehr  Weifse“,  Name  der 
Necheb  [Eileithyia] , nach  einer  Erklärung  ab- 
zuleiten von  dem  weifslichen  Lichte  des  Mondes, 
Dümichen,  Geschichte  d.  alten  Ägyptens  p.  59, 
das  italienische  Volkslied  La  luna  e bianca. 
St.  Prato,  Zeitschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde 
5 p.  375),  die  Anrufung  des  Mondes  als  „weifser 
Mond“  in  einer  Sage  der  Wotjaken,  Globus  64 
p.  65  nr.  6)  zu  erklären,  dürfte  doch  Smirnoff 
p.  96  das  Richtige  treffen,  wenn  er  den  Bei- 
namen von  einer  Ortschaft  ableitet. 

Mesanbrios  ist,  wenn  Beiname  des  Men, 
sicher  von  einer  kleinasiatischen  Ortschaft 
Mesanbria  abzuleiten. 

Motyleites,  offenbar  lokales  Epitheton. 

Petraeites.  Roscher  p.  134  bemerkt  bei 
der  Zusammenstellung  des  Men  mit  Mithras: 
„Ferner  erinnert  . . . der  Mgv  nsxgccslvrig  . . . 
an  die  Felsengrotte  {nstga,  anglaiov),  in 
welcher  der  Stierkampf  des  Mithras  und  die 
Mithrasweihe  stattfindet.“  Die  Ableitung  von 
nixQDi  hat  etwas  sehr  Verführerisches.  Ähnlich 
wie  man  den  Mithras  (s.  d.)  aus  einem  Felsen, 
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der  petra  genitrrs*),  liervorgehen  liefs  {Maury, 
Mist,  des  rcl.  de  la  Gr.  anc.  3 p.  185  Anm.  6. 
Majonica,  Mithras’ Felsengeburt,  AEM.  2 [1878] 
p.  33 — 44  Taf.  2.  Ganze,  @s6g  Ix  nsiQag,  ebenda 
p.  119 — 120.  Bormann,  Funde  von  Carnuntum, 
ebenda  18  [1895]  p.  191  Fig.  B 8;  p.  192.  West- 
deutsche Zeitschr.  13  p.  87.  C.  L.  Visconti,  Bel 
Mitreo  annesso  alle  terme  Ostiensi  di  Antonino 
Pio,  Ann.  d.  Inst.  1864  p.  160 f.  Cumont  passim), 
dachten  sich  die  Karaiben  Mond  und  Sonne 
aus  einer  Höhle  hervorgeheud  (Waitz-Gerland, 
Anthrop.  d.  Naturvölker  4 p.  328.  Beville,  Les 
religions  des  peuples  non  - civil ises  1 p.  349. 
Bastian,  Zeitschr.  f.  EtJmol.  4 p.  361.  Ling 
Both,  The  Aborigines  of  Mispaniola,  The  Journ. 
of  the  Anthropol.  Inst,  of  Great  Britain  and 
Ireland  16  [1887]  p.  264),  erzählen  die  Navajos 
von  einem  „dumb  man“,  welcher  den  Mond 
unter  seinem  Arme  tragend  bei  Nacht  aus 
einer  Höhle  hervorgeht  und  so  der  Welt  Licht 
bringt  {Bancroft,  The  History  of  the  Pacific 
States  3 p.  82),  weifs  man  im  Nordwesten  von 
Australien,  dafs  der  Mond  in  den  Höhlen  von 
Glenelg  gewohnt  habe  (Gerland,  Anthrop.  6 
p.  799t.  Batzel,  Völkerkunde  2 p.  88;  vgl.  eine 
andere  australische  Mythe  bei  Bastian,  Der 
Papua  p.  231),  liefsen  die  Finnen  den  Mond 
in  einem  Felsen  mit  bunter  Rinde,  die  Sonne 
in  einem  stahlgefüllten  Berge  eingeschlossen 
werden  {v.  Andrian,  Der  Bergkultus  p.  238  f. 

*)  Der  Himmel  selbst  wird  in  verschiedenen  Mytho- 
logieen  als  ein  steinernes  G-ewülbe  aufgefafst  {Bruchrnann-, 
Zeitschr,/.  Völkerpsychol.  11  [1880]  p.  119.  Callaway,  The  re- 
ligious  System  of  the  Amazulu  p.  393  und  Anm.  51).  Auch 
werden  die  Himmelskörper  als  Steine  betrachtet  [Kuhuy 
Über  die  Entwicklungsstufen  der  Mythenbildung,  Abh.  d,  Berl. 
Akad.  1873  p.  144  f.  Bruchmann  a.  a.  0.  p.  119.  Lefebure, 
Le  mythe  Osirien  p.  208  f.  Am  Orinoco  wurden  die  Felsen 
Cameri  und  Keri  als  Sonne  und  Mond  verehrt  {Bastian, 
Zeitschr.  f.  Ethnol.  4 p.  362).  Aus  den  Sagen  der  Einwohner 
von  Torres  Straits  teilt  Iladdon,  Folk -Lore  1 (1890)  p.  185  f. 
mit  „The  Moon  belongs  to  two  men  at  Erub,  and  is  the  sha- 
dow  of  two  stones  in  iheir  possession,  one  for  the  new  moon 
and  the  other  for  the  full  moon.  One  stone  on  one  side  of  the 
island  is  round  like  the  full  moon.  the  other  on  the  opposite 
side  of  Erub  is  crescentic,  like  the  new  moon.'"  Münzen  des 
Septimius  Severus  von  Karrhai  zeigen  das  Bild  des  Sin 
als  kegelförmigen  Stein  mit  einem  Halbmond  an  der 
Spitze  in  einem  Tempel,  dessen  Giebel  ein  Halbmond 
ziert  {A.  de  Rauch,  Ann.  d.  Inst.  19  [1847]  p.  282  tav.  d’agg. 
P,  5 u.  Arch.  Zeit.  5/6  [1848]  Sp.  318.  Pellerin,  Rec.  3 pl.  135,  9. 
Mi.  5,  520,  24.  I^ajard,  Ann.  d.  Inst.  19  [1847]  p.  45  tav. 
d’agg.  C,  3,  letzterer  unter  Aelia  Capitolina,  was  er  be- 
richtigt Mein,  de  ITnst.  Imp.  de  France.  Ac.  des  Inscr.  et 
B.-L.  20,  2 p.  56  Anm.  1 pl.  6,  4.  ChwolsoJi,  Die  Ssabier  1 
p.  402).  Auch  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  dafs  eine  im 
Berliner  Münzkabinett  befindliche  Münze  der  Tranquil- 
lina  von  Adada,  deren  Beverstypus  G.  Hirschfeld,  Monats- 
bericht d.  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  1879  p.  334  nr.  5 so  beschreibt: 
,,Ein  Bauwerk,  etwa  ein  Idolstein,  mit  einem  breiten 
Altar  davor,  oben  mit  einem  Halbmond  verziert  . . . 
desgleichen  eine  Münze  des  Septimius  Severus  derselben 
Stadt  im  Berliner  Kabinett  mit  einem  kegelförmigen 
Stein  zwischen  Stern  und  Halbmond  in  einem  Tempel 
Bildnisse  des  Men  darstellt,  da  ja  der  Menkultus  in  Pi- 
sidien  sehr  verbreitet  war.  Da  aber  auch  der  Kultus  der 
als  Steinidol  dargestellten  (vgl.  Lajard,  Mem.  de  VInst.  20,  2 
pl,  14,  1.  2)  Artemis  Pergaia  in  Pisidien  Eingang  gefunden 
bat,  z.  B.  in  Andeda  {Read,  Rist.  num.  p.  589),  auf  dessen 
Münzen  unter  Severus  Alexander  (Berliner  Kabinett)  ein 
ühnlicher  kegelförmiger  Stein  in  einem  Tempel  vorkommt, 
läfst  sich  die  Deutung  als  Menidol  nicht  mit  Bestimmt- 
heit aussprechen. 
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Bastian,  Die  heilige  Sage  der  Polynesier  p.  2 ^ -fe’ 
Anm.  3 zu  p.  124.  A.  Beville  a,  a.  0.  2 p.  19 1 r 
griechischer  Vorstellungen  von  einer  Höhle  t|  1 
Ort,  von  wo  das  Licht  ausgeht  und  wohin  ' 
zurückkehrt,  ganz  zu  geschweigen  {Üsen 
Kallone,  Bhein.  Mus.  N.  F.  23  p.  34  ff.).  01 
gleich  nun  die  Ableitung  des  Beinamens  1 
traeites  von  nirga  sei  es  in  der  Bedeutu  iluö 
von  Felsenhöhle,  sei  es  in  der  Bedeutung  v .. 
Steinidol  (s.  d.  Anm.)  einen  guten  Sinn  giebt 
gebe  ich  doch  der  Ableitung  Smirnoffs  (p. 
von  einer  Ortschaft  den  Vorzug,  zumal  . r " 
nsTQcceLTTjg  (nur  mit  abweichender  Ortl  Jm 

graphie  IlaiTQcceizrjg)  als  Ethnikon  durch  eii  ‘ Bei 
Inschrift  von  Telmessos  bei  Benndorf  u.  B • fr« : 
mann,  Beisen  in  Lykien  und  Karien  p.  41  1 
legt  ist. 

Pharnakou.  Vielfach  wird  Pharnakes  ; 

Name  einer  in  Pontos  verehrten  Lichtgotth  , i 
aufgefafst,  so  von  Baoul-Bochette,  Mem.  d’ an  ^ 
comp.  1.  Sur  V Ilercule  ass.  et  phen.  p.  228 . ,, ,, 

Alaury  3 p.  127.  Beule,  Les  monnaies  d’Athh , 4%  . 
p.  238.  Bitter,  Erdkunde  18  p.  835.  Blau,  B , , ijj/ 
träge  zur  phönic.  Münzkunde,  ZDMG.  9 [p,  i g,,,, 
bis  91]  p.  87  ff.  de  Koehne,  Alusee  Kotchoubey]  * iDkC, 
p.  90  tt.  de  Longperier,  Oeuvres  2 p.  36.  —Wa\ , 
dington,  As.  Alin.  p.  216  nr.  8 fafst  das  Wcj 
als  indeklinablen  Beinamen  des  Men.  Th.M\(i  ' 
nach,  Alithridate  Eupator  p.  241  Anm.  1 gie|  | :4,, 
Beifall  einer  ihm  von  James  Darmesteter  vcj  1 
geschlagenen  Erklärung:  „<PaQvccuov  serait 
perse  farnah-vant  (de  farna  — zv%g),  epith\^ 
qui  SOUS  sa  forme  Zend  hvarmanhr-ant  se  trov.  | 
p>recisement  appliquee  ä la  lune  dans  un 
religieux  {Yasht  7,  5).“  Die  richtige  Deutu  l-.jj, 
scheint  mir  A.  v.  Gutsclimid,  Kl.  Schriften 
p.  497  zu  geben,  wenn  er  in  Alr^v  | 4;, 

den  pontischen  Mondgott  erkennt,  dessen  Kij|T 
tus  gestiftet  war  von  Pharnakes,  dem  Gema  liiK),,,,., 
der  Atossa,  der  Vaterschwester  des  Kyros,  dt 
gemeinsamen  Stammvater  der  achämenidisch  i 
Könige  von  Kappadokien  und  Pontos.  Au » - 

Beinach  a.  a,  0.  hat  an  diese  Erklärung 
dacht,  sie  aber  zu  Gunsten  der  von  Darmeste'r 
vorgeschlagenen  fallen  lassen.  Der  persisc  i i .ij., 
Name  dieses  Herrschers  war  nach  v.  Gutschu  \ 

(p.  510)  Franaka  oder  in  vollerer  Form  Fiii^ 
nä9pa.  Der  Schwur  bei  einer  Gottheit  d|^'  •' 
Königs  — nach  Strabon  wurde  beim  Alijv 
vdv.ov  geschworen  — findet  sich  auch  bei  d ^ . 
Skythen.  Wenn  bei  diesen  der  König  erkrank.  i|, 
nahm  man  an,  es  habe  jemand  bei  den  Her 
gottheiten  des  Königs  (rä?  ßaailrjLug  lani  » 
Her.  4,  69)  einen  Meineid  geleistet,  v.  (?«  ♦ 
schmid  3 p.  427. 

Phosphoros.  Dieser  in  den  Würfelorake  i 
dem  Men  gegebene  Beiname,  den  er  mit  d ' 
griechischen  Mondgöttin  teilt  [Boscher,  Nach 
p.  50),  bedarf  für  den  Gott,  welcher  das  leuc 
tende  Gestirn  der  Nacht  personificiert,  kein 
Erklärung.  Wenn  Men  auf  den  Münzen  t 
Magnesia  die  Fackel  gesenkt  hält,  so  w 
ihn  dieser  Umstand  vielleicht  als  Todesgc 
charakterisieren. 

Tiamou.  Wie  Waddmglon,  As.  Alin.  g.i 

*)  Die  auffällige  Form  des  Wortes  statt  Jtitfia. 
findet  ein  Seitenstück  in  rtt/jayujvdtijg  als  Beiname  d 
Hermes  in  dem  Orakel  bei  Sterrctl,  The  Wolfe  Exped.  p.3.  ^ 
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1.1  richtig  erkannt  hat,  ist  dieses  lydische 
( Ort  undeklinierbar.  Die  Endung  ist  verwandt 
it  der  oft  in  kleinasiatischen  Namen  auf- 
itenden  Endung  - Die  Bedeutung  des 

immes  zu  ergründen  werden  wir  mit  Smir- 
ff  (p-98)  verzichten  müssen.  Wageners  {Inscr. 
en  Asie  Min.  p.  5 Anm.  3)  Ableitung  von 
mit  der  Endung  ugoq  „de  Sorte  gue  n'ccfiog 
I ait  ä peu  gyres  la  meine  cliose  que  asgvög“ 
unsinnig.  Auch  lioschers  Vermutung  (p.  125 
m.  55),  dafs  der  Name  mit  dem  der  bithy- 
chen  Stadt  Ti'ov  Zusammenhänge,  weist  Smir- 
f wohl  mit  Recht  zurück,  liainsags  {Gities  1 
]i41f.)  Bemerkungen  („Änother  example  of  a 
igie  from  the  east  used  in  Lydia  is  Tiamou, 
dumiame  of  Men.  Frof.  J.  H.  Wright  of 
j\rvard  points  out  to  me  tliat  Tiammu  is 
(i^n  by  the  late  George  Smith  as  a Babylonian 
and  if  this  name  is  confirmcd  by  recent 
splars,  its  identitg  with  Tiamou  in  Asia 
i\mr  is  strilcing.  I find  hoivever  Tiamat, 
ti\goddess , but  not  Tiammu,  in  Jensen  Kos- 
i>\ogie  der  Babylonier . But  Tuamu  the  zodia- 
e>  sign  Gemini,  seems  to  play  a considerable 
p t in  the  Cosmology  of  the  Babylonians.  Can 
Bn-Tiamou  be  ’Ihe  Sun  in  the  sign  Gemini’? 
I 's  argued  in  Ch.  VIII  § 9,  no.  95,  no.  194, 
C IX  § 5 etc.,  that  Men  is  more  closelg 
ci  riected  with  the  Sun  than  icith  the  Moon. 
d itever  be  the  exact  facts  as  settled  by  orieii- 
tcicholars,  it  seems  highly  probable  that  Men- 
I mou  is  a god  of  the  oriental  colonists  in 
ihKatakekaumene“)  haben  gleichfalls  wenig 
& .echendes. 

Tyrann  OS.  Das  Wort  ist  als  Beiname  des 
Ml  inschriftlich  in  Lydien,  auf  Thasos  und 
in  ttika  nachweisbar.  James  Marshall,  Men- 
'Lmnos,  Academy  1891  Nov.28  nr.  1021  p.482 
,v  Wochcnschr.  f.  klass.  Philol.  1892  Sp.  216) 
wf  bei  L/erourfcrs  5,77  yd  Myvivgavvov  lesen 
ti  ov,  lt]rjv  rvQavvov  der  Ausgaben  von 
0i\ius  und  Bücheier.  Zugleich  bringt  er  rv- 
('o:;os  zusammen  mitdem  babylonischenNamen 
dejPolarsterns  Tir-anna*).  Das  sind  natür- 
Sic'haltlose  Phantastereien.  Nach  Badet,  La 
kp'e  p.  146  f.  ist  das  Wort  zvQccvvog  mit  der 
de  utung  ,,Herr“,  ,, Herrscher“  lydischen  ür- 
i^pijrgs.  Menotyrannus  tritt  auf  als  Beiname 
cleAttis  in  stadtrömischen  Inschriften  [C.  I.  L. 
8,  9 — 501.  508.  519;  vgl.  Kaibels,  Inscr.  Gr. 
itcae  et  Siciliae  nr.  913  Herstellung  einer  In- 
sel ft  von  Ostia),  de  Vogucs  (Syrie  Centrale, 
^nr.semit.  p.  63)  Versuch,  Menotyrannos  als 
, iliL-  des  Monats“  zu  erklären,  ist  ebenso  wie 
lV\elers_^(Der  Hildesheimer  Silber  fand  p.  16 
dn  1)  Übersetzung  ,,Herr  des  Mondgottes“ 
unhtbar.  Richtig  bemerkt  Bescher  p.  134f. : 

is  prohahle  that  the  common  noun  •tvQavvo:;  ivas 
" from  the  same  god  at  a mach  earlier  stage  of  the 
'"^^anguage.  2'ir-anna,  according  to  Prof.  Sagce  {Trans. 

Bibi.  Arch.  3,  206)  vias  the  name  of  the  Pole  Star 
(tVio\  the  Babxjlonians ] but  the  star  was  also  called  Dyan- 
■'''■‘^^ujudge  of  heo.ven“.  The  similarify  of  ,,judge'‘  and 
ru\‘  is  obvious  of  itself.  Therefore  ri^^orrvo^,  for  which 
attempts  no  Greek  derivation,  is  very  nearly  identical 
t and  meaning  with  the  Babylonian  Tir-anna.  The 
t of  Men,  conibined  with  the  crcscent,  to  the 

n place  of  the  Pole  Star  — a kind  of  transference  ex- 
common  in  astral  ^nythology. . 

SCHER,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  II. 


f 


'Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Menotyrannus 
eigentlich  den  als  ,, Herrn“  oder  „Hei’rscher“ 
verehrten  Mondgott  selbst  bezeichnet.’  Im 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  erhält  die  Mond- 
göttin zweimal  das  Beiwort  yyvozvquvvog,  p.  1 14 
(ed.  IVessely)  vs.  2663  — 2666:  gv  ö’  \ duztcöcpL 
noiQKVs  [igvozvQavvs  Csly  vy  zv^g  ktscov  nal 
hcayövav  vfßov  TOGovaXyd'  und  p.  109  vs.  2602 
bis  2604:  gv  d’  dtiuwqn  nganivy  Hoigavs  firjvo\- 
10  TVQccvvs  (so  ist  natürlich  Wesselys  yovy  zvQavve 
zu  emendieren)  v.Quinvy  zv%y  Usav  nai  dirij- 
fiövcov  vfßovzoGovaXr'id’.  Beispiele  für  die  Be- 
zeichnung des  Mondes  als  ,,Hcrr“,  ,, Herrscher“, 
„König“  habe  ich  in  dem  Artikel  Kyrios  Bd.  2 
Sp.  1768  gegeben.  In  ungarischen  Gebeten  an 
den  Mond  um  Gesundheit  wird  dieser  angerufen 
Uj  Ilud  : üj  Kiraj!  „Neumond,  neuer  König“, 
Ethnol.  Mitteil,  aus  Ungarn  1 (1887)  Sp.  24  f. 
Nach  Bastian,  Die  Völker  des  östlichen  Asiens 
20  6 p.  391  Anm.*  zu  p.  390  nennen  die  Mongolen 
den  Mond  den  ,, grofsen  Kaiser“.  Babylonische 
Texte  lassen  den  Mondgott  eine  strahlende 
Königsmütze  tragen,  Jensen,  Die  Kosmologie 
der  Babylonier  p.  10311'. , und  in  einer  thürin- 
gischen {Begel,  Thüringen  2,  2 p.  720  nr.  6) 
wie  in  einer  galizischen  {Zbior.  Wiadomosci  do 
antropologii  krajowej.  14  [1890]  p.  (133)  nr.  126) 
an  den  Mond  um  Heilung  gerichteten  Formel 
wird  diesem  eine  Krone  beigelegt. 

30  Uranios,  Gegensatz  von  Katachthonios. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  des  Men 
zu  anderen  Gottheiten,  so  fällt  er  mit 
mehreren  kleinasiatischen  Göttern  wie  Attis  und 
Sabazios  zusammen.  Gewöhnlich  erklärt  man 
dies  aus  einer  in  späterer  Zeit  vollzogenen  Ver- 
schmelzung ursprünglich  verschiedener  Gott- 
heiten. Dagegen  polemisiert  Bamsay,  Gities  1 
p.  104  Anm.  4 und  giebt  als  Grund  ihres  In- 
einanderübergehens die  fundamentale  Ähnlich- 
40  keit  ihres  Charakters  an.  Bamsay  konnte  zu 
dieser  Auffassung  um  so  leichter  gelangen, 
da  er,  wie  wir  oben  sahen,  in  Men  nicht  einen 
ursprünglichen  Mondgott,  sondern  den  alten 
phrygischen  Gott  Manes  erkennt. 

Für  die  Verschmelzung  des  Men  mit  Attis 
sprechen  besonders  die  stadtrömischen  In- 
schriften, welche  diesem  den  Beinamen  Meno- 
tyrannus geben,  Boscher  p.  134 — 135.  In  Orph. 
hymn.  prooem.  v.  40  Myzegee  z’  d&avdzcov  ”Azziv 
50  nal  Myva  KiiiXyGKco,  wo  Gesner  und,  wenigstens 
vermutungsweise,  auch  Boscher  p,  134  Anm.  71 
meinen,  Attis  und  Men  seien  als  ein  und  die- 
selbe Persönlichkeit  anzusehen,  dürfte  Wieseler, 
Der  Hildesheimer  Silberfund  p.  17  Anm.  1 mit 
Recht  beide  als  verschiedene  Gottheiten  auf- 
fassen. Dafs  Attis  zum  Mond  in  Beziehung 
gesetzt  wurde,  sieht  man  aus  dem  Halbmond, 
den  eine  Statue  des  Gottes  über  der  phrygi- 
schen Mütze  trägt,  Monum.  ined.  9 tav.  8^,  2. 
CO  Die  Büste  mit  phrygischer  Mütze  und  Halb- 
mond an  den  Schultern  auf  den  Münzen  von 
Pessinus,  eine  gleiche  Büste  auf  einer  Schale 
des  Hildesheimer  Silberfundes  deutet  man  am 
besten  als  Attis,  vgl.  Jahrbb.  f.  klass.  Philol. 
1894  p.  322  Anm.  4.  Einen  silbernen  Halb- 
mond erhält  Attis  geweiht  laut  der  Inschrift 
Orelli  1903.  Auch  führt  man  für  die  lunare  Be- 
deutung des  Attis  an  den  von  Hippolytus  ref. 
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haer.  p.  168  ecl.  Dimcker  - Schneidewin  etbal- 
tenen  Hymnus,  worin  er  als  inovQccviov  (irjvbg 
KSQKg  bezeichnet  werde,  J?osc7(er  p.  134  Anm.  71. 
Doch  dürfte  an  dieser  Stelle  nicht  abzuteilen 
sein  ■naXsi'  (oder  o4»j)  d’  Ai'yvmog  ’OaiQiv,  snov- 
Qaviov  \irivbg  nepofg  '''ElXrjvsg,  wie  Dunclcer, 
Frölmer,  Melanges  epigr.  nr.  15  p.  50.  Berglc, 
Lyr.  Gr.  3^  p.l320  wollen,  sondern  das  Koninaa 
ist  hinter  Mepag  zu  setzen,  sodafs  inovgdviov 
ggvog  xegag  Apposition  zu  ^Oeigiv  bildet.  So  lO 
teilt  G.  Hermann,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  IHiss. 
1849  p.  2 ab,  so  Wieseler , Her  Hildesheimer 
tiilberfund  p.  16  Anm.  1,  welcher  nur  irrig  an- 
nimmt, dafs  zwischen  ’Oaigiv  und  inovQccviov 
ein  Particip  verloren  gegangen  sei,  durch  wel- 
ches Osiris  als  Lenker  des  Mondes  bezeichnet 
werde. 

Dagegen  bezeichnet  es  den  Attis  sicher  als 
Mondgott,  wenn  er  in  dem  zweiten  der  von 
Hippohjtos  p.  170  erhaltenen  Hymnen  cog  noi-  20 
griv  Xsvumv  datQwv  besungen  wird  und  öfter, 
wie  Men,  den  Sternenhut  als  Attribut  erhält. 
Noch  sei  angeführt,  wie  Bamsay,  Cities  1 p.  169 
bei  Besprechung  des  Men  Karou  das  Verhält- 
nis des  Men  zu  Attis  auffafst:  „We  talce  the 
vieiv  Ihat  Men  and  Attis  are  deities  of  similar 
character,  ptrohahly  derived  from  the  same  ^dti- 
mate  cultus,  but  diß'erentiated  by  development 
in  different  surroundings.  In  the  fact  that  the 
City  tvhere  3den  Karou  is  worshipped  bears  the  30 
nanie  'City  of  Ättes\  ive  may  fairly  see  a proof 
of  the  ultimate  identity  of  these  two  deities.“ 

Die  zweite  phrygische  Gottheit,  mit  welcher 
Men  verschmolzen  wird,  ist  Sabazios.  Ihre 
Identität  wird  bezeugt  durch  Broclus  zu  Tim. 

4,  251:  nagsiXgepagsv  nagu  ^Qv^iv  Myvce  Ba- 
ßd'Qiov  vgvovptvov  y.cd  iv  gHaig  Baßa^iov  ts- 
Isvaig.  Die  Inschrilt  von  Thasos  identificiert 
Men  Tyrannos  mit  Dionysos,  als  welcher  Sa- 
bazios gewöhnlich  aufgefafst  wird.  Aus  der  40 
Gleichheit  des  Dionysos -Sabazios  und  Men 
kann  man  es  erklären,  dafs  der  von  mir  ver- 
mutungsweise als  Dionysos  (Sabazios),  der  ngo- 
Ttdrag  und  mythische  Gründer  Nikaias,*)  ge- 
deutete Reiter  des  iTTTrog  ßgoTonovg  der  Münzen 
von  Nikaia,  in  welchem  Rofs  ich,  abweichend 
von  Koscher,  nicht  das  historische  Schlacht- 
rofs  Casars,  sondern  ein  mythisches,  für  die 
Lokal-,  etwa  die  Gründungssage  von  Nikaia 
bedeutsames  Fabelwesen**)  erblicke,  unter  50 

*)  Er  gründet  die  Stadt  Ivöoipovov  riy.iiv  {Non- 

nos  Dlonyf!.  16,  405).  Dalier  die  ihn  bekränzende  Nike  auf 
der  Münze  des  Gordianus  Pius. 

**)  Dieser  positiven  Ansicht  meines  verehrten  Mit- 
arbeiters vermag  ich  mich  ebenso  wenig  anzuschliefsen 
wie  seiner  negativen  (oben  Sp.  2695 ff.),  dafs  der  Ynnog 
pQOtüTtovg  von  Nikaia  trotz  seiner  menschlichen  Vordor- 
füfse  mit  dem  Leibrofs  des  Cäsar  nichts  zu  thun  habe. 
Ich  füge  meinen  schon  oben  Sp.  26941  Anm.*  geäufserten 
Bedenken  kurz  noch  folgende  hinzu: 

Gegen  die  Auffassung  des  7.  ßfjot.  von  Nikaia  als 
mythisches  (etwa  dem  Pegasos,  Hippokamp,  Hippa- 
lektryon  vergleichbares)  Eabel wesen  spricht: 

a)  der  Umstand,  dafs  ein  solches  sonst  bisher  noch  nie 
bind  nirgends  nachgewiesen  worden  ist  (während  doch 
Darstellungen  des  Pegasos  etc.  sehr  häutig  Vorkommen), 
sowie  dafs  Men  und  andere  kleinasiatische  Götter  zwar 
oft  auf  normalen  Rossen,  nie  aber  sonst  auf  einem 
‘ menschenfüfsigen’  Pferde  reitend  dargestellt  werden; 

b)  die  Thatsache , dafs  in  der  von  Memnon  {MülUr, 


Gordianus  Pius  mit  phrygischer  Mütze,  ohi 
Halbmond  an  den  Schultern,  also  als  reim 
Sabazios,  unter  Antoninus  Pius  ohne  phr 
gische  Mütze,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  ur 
Halbmond  an  den  Schultern,  also  als  Me 
Sabazios  dargestellt  erscheint. 

Wenn  auf  diesen  Münzen  das  Rofs  d 
Men -Sabazios  den  Thyrsos  hält,  so  ist  a 
Münzen  von  Magnesia  am  Maiandros  d 
Thyrsos  dem  Men  selbst  beigegeben. 

[ln  irgend  einer  Beziehung  zu  einand 
erscheinen  Men  Tiamou  und  Men  Petraeit 
und  Dionysos  in  einer  korrupten  Inschrift  vi, 
Gjölde  {Waddington,  As.  Min,  678).  Auf  de 
von  Wagener,  Inscr.  gr.  rec.  en  Asie  p.  3fF.  m 
geteilten  Relief  von  Kula  will  man,  freili 
ohne  genügende  Sicherheit,  in  dem  Leit 
des  Wagens  des  Sabazios  den  Men  erkenne 
Gleichfalls  ohne  hinlänglichen  Grund  sie 
Fr.  Lenormant,  Kev.  arch.  n.  s.  28  (1874)  p.  3 
in  einer  zusammen  mit  Dionysos  und  ein 
matronalen  Göttin  auf  den  Felsen  von  Philif 
{Heuzey , Miss,  de  Maccd.  pl.  3 nr.  4)  darg 
stellten  Reiterfigur  den  Men.]  ' 

Mit  Sabazios  wieder  hat  Bamsay,  Cities' 
p.  263  f.  zusammengebracht  den  Sozon  (ül 
welchen  s.  Duchesne  et  Collignon,  Bull,  de  Go\ 
Hell.  1 [1877]  p.  366f.  Collignon,  Bull,  de  Co' 
Hell.  1878  p.  55.  170-172  nr.  2.  4.  B.  C.  B' 
[1880]  p.  291  ff.  A.  H.  Smith,  Journ.  of  H>' 
Stud.  8 p.  235.  Bamsay , American  Journ.  ^ 
Arch.  1887  p.  362  und  Cities  1 p.  262  ff.  K' 
Graf  LancJcoronsJci,  Städte  Pamphyliens  u.  Pij 
diens  2 ]:>.  8 f.  Usener,  Götternamen  p.  174  * 
176.  C.  F.  Hill,  Journ.  of  Hell.  Stud.  15  [18'' 
]i.  129  f.),  indem  er  in  dessen  Namen  eine  gr 
chische  Umbildung  des  einheimischen  Saoa  | 
(Sabazios)  sah.  Aber  sprachlich  hat  So: 
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Fragm.  hist.  Gr.  3 p.  547)  und  Nonnos  [Dion.  1.  15  u. 
}rzäblten  Gründungsgeschiclite  von  Nikaia  keine 
fon  einem  YitTtog  ßqotoTtovg  oder  einem  ähnlichen  .J 
Dionysos  in  Beziehung  stehenden ‘^Fabelwesen’  vorkon 
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Ein  Tier  mit  menschlichen  Eüfsen  (oder  Häni  * 
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mythisches  (göttliches)  *^Eabelwesen’,  sondern  immer  k 
als  eine  unnatürliche,  Unglück  bedeutende  Mifsgebi 
d.  h.  als  ein  zu  procurirendes  prodigium,  angesc|l 
worden.  Zum  Beweis  dessen  berufe  ich  mich  auf 
Obs.  p7'od.  Uber  73:  Caere  porcus  humanis  manibi  f 
2)ed/bus  natus.  Gewöhnlich  wurden  solche  Mifsgehu  fc] 
verbrannt  und  ihre  Asche  verstreut  {lul.  Obs.  p7'od.  libe  V 
Phlegon,  Mirab.  2 p.  122  West.;  vgl.  Tlieocr.  id.  24  v.  89  f; 
cl.  Erkläre!'  z.  d.  St,).  Auch  dem  ’lnnog  ßgotdnovg  Caf, 
würde  es  wohl  ebenso  ergangen  sein,  wenn  nicht  die  i 
Cäsar  beeinflufsten  haruspices  [offenbar  im  Hinblick  au  p 
'rindsköpfige’  (ßovyecpdZag)  Deibross  Alexanders  d.  i 
vgl.  Roscher  a.  a.  0.  S.  100  f.]  ausdrücklich  erklärt  hä  I 
dafs  jenes  Tier  seinem  Herrn  kein  Unglück,  sonderr.  *i  ■ 
Erlangung  der  "Weltherrschaft  {imperium  orbis  te  fr|  i 
Suet.  lul.  61)  prophezeie.  Einzig  und  allein  dieser  merk 
digen  Deutung  und  ihrer  klugen  Benutzung  durch  *T.  ( fjt 
ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  einem  ganz  besoud® 
Falle  eine  sonst  verabscheute  Mifsgeburt  zu  hohen  E 
erhoben  wurde.  Es  wäre  aber  im  höchsten  Grade  u 
würdig  und  auffallend,  wenn  zu  Nikaia  ein  gl^^ 
(reales  oder  ideales)  prodigium  die  Ehre  genossen  k w 
als  'mythisches  Fabeltier’  zum  Leibrosse  eines  G 
wie  Dionysos  erhoben  zu  werden.  Ich  wenigstens  ^ 
nicht  im  stände,  ein  solches  „Wunder“  für  wahrsc  ^ 
lieh  zu  erklären,  sondern  glaube  nach  wie  vor, 

Yitnog  ßQot6novg  von  Nikaia  mit  dem  menschenfüb 
Rosse  Cäsars  im  Grunde  identisch  ist.  [Roscher.]  ■ 
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hwerlich  etwas  mit  Saoazos  zu  thun.  Wie 
n oGiog  dCticaog  ist  der  Sozon  mehr  ein 
attungs-  als  ein  Eigenname  und  dürfte,  wie 
ine  Attribute  wechseln,  bald  diesen  bald 
nen  kleinasiatiscben  Gott  bezeichnen.  Dafs 
ich  Sabazios  und  Men  sich  unter  ihm  ver- 
rgen  können,  dürfte  nicht  ausgeschlossen 
in.  Ganz  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  wenn 
af  LanckoronsJci  a.  a.  0.  p.  9 den  Av-n{iog) 
ergänzenden  Beinamen  des  Sozon  auf  Mün- 
n von  Themisonion  nach  Ramsays  {American 
urn.  of  Arch.  3 p.  3G0)  Vorgang  zu  Lykabas 
jänzt  und  auf  Grund  von  Stengels  {llermes 
83  p.  364)  Erklärung  des  homerischen  Iv-aü- 
g als  Mond,  beide  Gottheiten  wenigstens 
1 fserlich  gleichbedeutend  sein  läfst  *). 

Was  man  (vgl.  Streber,  Numismala  nonnulla 
aeca  p.  174  ff.  Henle,  Tlicol.  Quartalschr.  70 
I SOOff  Roscher  p.  118.  120  Anm.  48. 121.  132ff 
I mont,  Westdtsche  Ztschr.  1894  S.  56  u.  Textes 
^iMonum.  relat.  aux  Myst.  de  Mithra  p.  189f.) 
ii’  eine  Gleichsetzung  des  Men  mit  Mithra 
ihgebracht  hat,  hat  mich  nicht  überzeugt. 
! ar  tritt  Men  in  den  Inschriften  von  Maionia 
id  Umgebung  in  Gesellschaft  der  persischen 
j aitis  auf,  die  dorthin  durch  von  den  per- 
s zhen  Königen  in  der  Katakekaumene  an- 
f siedelte  Kolonisten  gekommen  war  {Ramsay, 
des  p.  90).  Aber  nichts  deutet  in  den  zahl- 
iShen  auf  Men  bezüglichen  Inschriften  jener 
(gend  auf  eine  Gleichsetzung  desselben  mit 
Ijihras.  Auch  eine  Verschmelzung  des  Men 
rt  Asklepios  ist  nicht  anzunehmen,  obgleich 
dja  Men  auch  die  Funktion  eines  Heilgottes 
zjommt.  In  dem  Asklepios  von  Laodikeia 
a Lykos  mit  Ramsay,  Cities  1 p.  52  lediglich 
ei3  gräcisierte  Form  des  Men  Karou,  in  dem 
Alepios  der  Münzen  von  Hypaipa  mit  S.  Rei- 
ndl, Rev.  arch.  3®  sör.  6 (1885)  p.  116  den  Men 
Imou  zu  erkennen,  halte  ich  doch  für  zu 
gfagt.  Ramsays  an  verschiedenen  Stellen  ans- 
gjprochene  Ansicht,  dafs  die  beiden  grofsen 
e'.jieimischen  Gottheiten  Kleinasiens,  die  er 
äi,i  zu  einander  im  Verhältnis  von  Mutter 
u Sohn  stehend  denkt,  unter  den  mannig- 
hjisten  Namen,  je  nach  den  verschiedenen 
Sjen  ihres  Wesens,  uns  entgegen  treten,  ver- 
d it  ja  gewifs  Beachtung.  Aber  es  heifst 
d'Q  doch  die  Bedeutung  des  griechischen  Be- 
st idteils  der  Bevölkerung  Kleinasiens  unter- 
st Itzen,  wenn  man  überall  unter  den  grie- 
cl  eben  Götternamen  in  den  Inschriften,  unter 
de  griechischen  Göttertypen  auf  den  Münzen 
•h  einheimischen  Göttergestalten  Kleinasiens 
Ult. 

'loch  weniger  dürfte  an  eine  Verschmelzung 
d(  Men  mit  Hekate  zu  denken  sein.  Roscher 
p.i3  bemerkt  über  Statuetten  der  dreiköpfigen 
d'jate,  an  denen  die  eine  Figur  eine  von 
Stihlen  umgebene  phrygische  Mütze  trägt; 
,,I  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  diese  durch 
di -phrygische  Mütze  charakterisierte  Gestalt 
sijiatlich  den  männlichen  Mondgott  (Men) 
''fiiutet,  der  in  späterer  Zeit  mit  der  grie- 
chj'.hen  Mene  - Hekate  verschmolzen  wurde, 

i;  la  Cities  1 p.  262  erklärt  Ramsay  den  AYK  • Zß- 
2S|  al3  „the  sun-yod  Lykabas,  Ifie  Saviour“. 


wie  schon  aus  der  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung verständlichen  Bezeichnung  der  grie- 
chischen Mondgöttin  als  •d'rjhvg  zs  «crl  agayv 
oder  (XQasvo&rjXvg  deutlich  hervorzugehen 
scheint.  Offenbar  soll  damit  das  doppelte 
Geschlecht  der  Mondgottheit,  die  bald  als 
Selene  oder  Mene,  bald  als  Men  auftritt,  be- 
zeichnet werden.“  Auch  Welcher,  Grieeh.  Götter- 
lehre 2 p.  406  läfst  die  phrygische  Mütze  der 
10  Hekate  wenigstens  von  Men  entlehnt  sein.  Ich 
glaube,  das  ist  zu  weit  hergeholt.  Die  pbry- 
gische  Mütze,  welche  sich,  wie  Petersen,  AEM. 
5 p.  66  Anm.  118  bemerkt,  auch  bei  Artemis 
{Denhm.  d.  a.  K.  2, 150.  Stephani,  Nimbus  p.  59 
und  Compte-rendu  p.  l’a.  1862  p.  135;  p.  l’a. 
1867  p.  81;  p.  Va.  1868  p.  136;  vgl.  die  Mün- 
zen von  Tabai)  und  Silvanus  {AEM.  9 p.  35 
Anm.  8)  — bei  diesem  wohl  als  Schutzgott  der 
Dendrophoren  — findet,  soll  Hekate  wohl  nur 
20  als  eine  in  Kleinasien,  besonders  in  Phrygien 
stark  verehrte  Göttin  bezeichnen.  Wenn  die 
Mondgöttin  in  Orph.  hymn.  9,  4 als  &f\lvg  zs 
%ai  aQagv  angerufen  wird,  so  dürfte  dies  nicht 
ihrer  Auffassung  als  Men  gelten,  sondern, 
wie  aus  der  SiaßoXg  ngög  CsXyvgv  des  grofsen 
Pariser  Zauberpapyrus  ( Wessely,  Grieeh.  Zauber- 
pap.  von  Paris  u.  London  p.  31  vs.  25f.);  xa- 
Ico  GS  zQiTiQÖGcons  &BCC , Mr'ivrjg  igdcyiov  qpmg 
Egyrjv  zs  nal  Exazyv  opov,  ob  ö’  agaBvo&rilv 
30  Bgvog  hervorzugehen  scheint,  der  Gleichsetzung 
von  Hermes  [d.  i.  doch  wohl  Hermes-Thoth,  der 
ägyptische  Mondgott.  Roscher.]  und  Hekate*). 
Für  Henles  (a.  a.  0.  p.  594  ff.)  Behauptung,  dafs 
man  sich  den  Men  als  Zwittergottheit  gedacht 
habe,  habe  ich  nirgends  einen  Beleg  finden  können. 
Als  stoische  Anschauung  sei  noch  aus  Philodemos 
TiBgl  BvoBßBiag  {Gomperz , Herculan.  Stiid.  2,  1 
p.  79.  Ghr.  Petersen,  Philol.  27  p.  405.  Saupipe, 
Ausgeiv.  Schriften  p.  393)  erwähnt  die  Notiz: 
40  v.a.1  prj  BLVKi  O'Bovg  aggBvug  (xriÖB  &glBiag,  (og 
ygS{B)  Jiolsig  firjö’  dg{B)zug,  {b)voiui^BG&cu  ö'b 
povov  dggst'ixdg  xal  &r]{X)v(K)cög  zavzd  ovza 
Kad'ccnBg  CBlyv-qv  xa(i.  Mffva  x.  z.  X. 

Hinsichtlich  der  dem  Men  beigegebenen 
Tiere,  so  zeigen  ihn  die  Münzen  zahlreicher 
Städte  auf  einem  Pferde  reitend.  Da  zahl- 
reiche kleinasiatische  Gottheiten  reitend  dar- 
gestellt werden,  ist  vielleicht  keine  besondere 
Beziehung  des  Rosses  zu  Men  anzunehmen. 
50  Indessen  die  Vorstellung  des  Mondes  als  Reiter 
begegnet  auch  in  anderen  Mythologieen.  Die 
reitende  Selene  ist  allbekannt.  In  einem  let- 
tischen Liede  {W.  Mannhardt,  Die  lettischen 
Sonnenmythen,  Zeitschrift  f.  Ethnol.  7 [1875] 
p.  316  und  p.  82  nr.  73  v.  6)  sagt  der  Mond: 
„Selbst  hatte  ich  ein  graues  Röfschen,  | Eine 
Sternendecke  auf  dem  Rücken,“  während  in 
einem  anderen  Liede  (ebenda  p.  80  nr.  46)  es 
heifst:  „Es  sagen  die  Leute  | Der  Mond  habe 
60  kein  eigenes  Röfslein,  j Der  Morgenstern  und 
der  Abendstern  | Sind  des  Mondes  Röfschen.“ 
In  der  Trutz  - Nachtigall.  Cöllen  1654  nr.  30 
singt  Spee:  „heint  spät  auf  braunen  Rappen 
der  Mond  in  starkem  Lauff  Gundt  Mitternacht 

*)  Die  Strahlen  an  der  plirygischen  Mütze  der 
Hekate  sind  nicht,  wie  Rosche?'  p.  Vd2  f.  annimmt,  von 
Mithras  entlehnt.  Sie  kommen  der  Hekate  als  Licht- 
gottheit zu,  vgl.  ihren  Beinamen  dty.tioHpig. 
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ertappen“  {Kurt  Bmchmann,  Psycliol.  Studien 
zur  Sprachgesch.  Leipz.  1888  = Einzelbeitr.  z. 
aUgem.  ti.  vergl.  S])rachivissenschaft  Heft  3 p.  86 
u.  89).  Eine  sicilianische  Liebesbescliwörung 
bittet  den  Mond  dem  Beschwörer  sein  Rofs 
zu  leihen;  „Luna  di  marti  hella  \ ’mprestami 
lu  cavaddu  e la  iö  sella.  | Ora  ca  nii  l’ha’  ’mpre- 
statii,  I mannami  a N . . . ccu  cori  avvampatu 
{Pitre,  Usi  e cost.  del  popolo  sicil.  3 p.  26). 

Den  Navajos  gilt  der  Mond  für  einen  Reiter 
auf  einem  Maultiere  {Fritz  Schultze,  Der  Fe- 
tischismus p.  244.  Waitz , Anthrop.  3 p.  223). 
Andere  Mythologieen  geben  dem  Mond  einen 
mit  Rossen  bespannten  Wagen.  Über  Luna 
auf  einem  Rofszweigespann  s.  Koscher,  Nachtr. 
p.  41  fl'.  Der  indische  Soma  fährt  auf  einem 
mit  weifsen  Rossen  bespannten  Wagen  {Dow- 
son,  Ä dass,  clict.  of  Hindu  mythol.  p.  303. 
Roscher,  Nachtr.  p.  8.  9.  12).  Sonne,  Mond, 
grofser  Bär  und  Polarstern  fahren  nach  einer 
finnischen  Sage  herab  auf  die  Erde,  jeder 
auf  einem  mit  50  Pferden  bespannten  Wagen 
{A.  lieville,  Les  rel.  des  peuples  non-civilises  2 
p.  186 f.).  Wie  die  griechische  Mondgöttin  He- 
hate  als  Rofs  erscheint  {Porph.  de  abst.  4,  16. 
oben  s.  v.  Kyon  Bd.  2 Sp.  1707  ff.),  wird  in 
russischen  Rätseln  der  Mond  als  Rofs  be- 
zeichnet {Alannhardt  a.  a.  0.  p.  316.  Ralston, 
The  Songs  of  the  Russian  People  2'^  ed. 
p.  347).  In  Japan  vergleicht  man  in  poetischer 
Sprache  den  Mond  mit  einem  schwarzen  Fül- 
len, die  Sonne  mit  einem  weifsen  Pferde 
{A.  Pfizmaier,  Die  poet.  Ausdrücke  der  Japan. 
Sprache.  Wien  1874.  4®  [S.-A.  aus  Denkschr. 
d.  ksl.  kgl.  Akad.  d.  Rh'ss.  phil.-hist.  Kl.  Bd,  23] 
p.  86).  In  einem  magyarischen  Märchen  wird 
das  Zauberpferd  Tatos  mit  dem  Sonnenzeichen 
an  der  Stirn  und  sein  Füllen  mit  dem  Mond 
durch  das  Land  geführt,  um  anstatt  der  durch 
den  Drachen  verschlungenen  Himmelslichter 
den  Einwohnern  des  finstern  Reiches  zu  leuch- 
ten {A.  Ipolyi,  Tatos  das  Zauberpferd  des  unga- 
rischen Mythos,  Zeitschr.  f.  deutsche  Alythol.  2 
p.  270.  282 — 288;  Vgl.  das  ungarische  Märchen 
Kiss  Miklos  und  die  grüne  Tochter  des  grünen 
Königs,  wonach  am  Sattelbogen  des  Rosses  der 
Sonne  die  glänzende  Sonne,  am  Sattelbogen  des 
milch  weifshaarigen,  schwarzmähnigen  Rosses 
des  Mondes  der  lichte  Mond  baumelt,  Jercmiah 
Curtin,  Alyths  and  Folk-tales  of  the  Russians, 
Western  Slavs  and  Alagyars  p.  477  ff.,  be- 
sonders p.  479  — 485). 

In  mannigfacher  Weise  zeigen  die  Denk- 
mäler Men  mit  dem  Stier  in  Verbindung.  Auf 
einer  Münze  von  Sagalassos  steht  der  Stier 
neben  dem  Gotte  {Roscher  1“',  16).  Reliefs 
zeigen  Men  mit  dem  Fufse  auf  einen  Stier 
tretend  {Roscher  Taf.  2 oben.  Journ.  of  the 
Brit.  Arch.  Assoc.  40  p.  114 — 115).  Unendlich 
oft  tritt  der  Gott  mit  einem  Fufse  auf  ein 
Stierhaupt.  Auf  Münzen  von  Temenothyrai 
steht  er  auf  einem  von  zwei  Buckelocbsen 
gezogenen  Wagen  {Roscher  l’h  13).  Gewöhn- 
lich erklärt  man  die  Verbindung  des  Stieres 
mit  dem  Monde  auf  Grund  der  Analogie  von 
Hörnern  und  Halbmond  {A.  Reville  a.  a.  0.  1 
p,  57.  Lefebure,  Le  Mythe  Osirien  p.  211.  Hahn, 
Alhanes.  Studien  p.  251.  Chtoolson,  Die  Ssabier 
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2 p).  185.  A.  Maury,  Hist,  des  rel.  de  la  Gri\  j 
awc.  3 p.  129.  Leland,  Gypsy  Soreery  p.  hl-,  j 
Roscher,  Selene  p.  103).  Smirnoff  {p.li'ä)  b | 
streitet  diese  Ansicht.  Er  nimmt  an,  der  Sti 
habe  dem  Men  als  gröfstes  Haustier  als  Opfe' 
tier  gedient.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalt 
möge,  jedenfalls  ist  auch  in  anderen  Mytb 
logieen  eine  Beziehung  des  Mondes  zum  Ri 
nachweisbar.  Für  die  griechischen  Mondgo 
beiten  s.  Roscher,  Selene  p.  31  ff.  102  f.  u 
Nachträge  p.  43  ff.  Usener,  Rhein.  Mus.  18 
p.  338ff.  Wiesder,  Gött.  gel.  Anz.  1891,  2 p.  6» 

Der  iranische  Mao  führt  den  Beinamen  gao  (fi 
thra  „der  den  Samen  des  Stieres  enthaltend 
(s.  oben  Bd.  2 Sp.  2331),  weil  „nach  dem  To 
des  eingeborenen  Stieres  der  Same  desselb  M 
dem  Monde  übergeben  wurde,  der  ihn  reinig 
und  die  verschiedenen  Arten  des  Viehes  dav 
schuf“  {Avesta  übers,  von  Spiegel  3 p.  X'.  S 
Hovelacque,  L’ Avesta  p.  240),  eine  Sage,  (j 
nach  Geiger,  Ostiran.  Kultur  pr.  307  f.  den  E 
flufs  des  Mondes  auf  Fruchtbarkeit  und  V 
mehrung  der  Herden  erklären  soll.  Über  ( 

Bild  des  Mondgottes  der  Sipäsiän  wird  ijlf 
Däbistän  (1  p.  40f)  berichtet:  „The  temple  ' liiii 
the  regent  Alah  ivas  of  a green  stone;  .£ 
image  that  of  a man  seated  on  a white  ox. 

{C hwolson.  Die  Ssabier  2 p.  687.  Bastian,  i 
Völker  des  östl.  Asien  2 p.  250).  Sin,  der  Moij  n 
gott  der  Babylonier,  führt  das  Beiwort  An-  di; 
,, junger  Stier“,  amar  tudda-anna  „juge:-  ittu 
kräftiger  Jungstier  des  Himmels“  {Homi,,,  re! 
Gesell.  Assyriens  pr.  376).  Die  Ssabier  in  H-  !l 
rän  brachten  dem  Sin  noch  in  mohame  a! 
nischer  Zeit  Stieropfer  dar  {Chwolson  a.  a.  ( . 
pD.  404;  2 p.  156).  Mit  einem  Stier  vergliclji  iwet 
wird  der  indische  Somn{Hitlebrandt,  Ved.  Alyt . l, 
p.  357 ff.;  vgl.  p.  336 ff. ; s.  aber  auch  Oldenb-^,  ^ 
Rel.  des  Vedap.ßOl.  60i).  NachneugriechiscLi  ,;ii 
{Politis  bei  Roscher,  Selene  p.  178)  und  bulg  ■ 
schem  Volksglauben  {Ralston,  Songs  of  the  R , 
People"  p.  431)  ziehen  die  Hexen  den  Monc  i 
Kuhgestalt  zur  Erde  nieder,  um  ihn  zu  mell  . 
Zuckermann,  Materialien  z.  Entwicklung  d.  - ■ eii 

jüdischen  Zeitrech.  i.  Tedmud  (Jahresber.  des,  . , 4.; 
theol.  Sem.  „Fränkelscher  Stiftung“).  Bres ) iHj, 
1862  p).  19  f.  teilt  über  eine  falsche  Zeup*-  ™ 
aussage  der  Boethusäer  über  den  Neuni  I 
{Rosch  hasehana  22  b,  jerus.  Talmud  Ri'> 
haschana  2,  1)  mit,  dafs  der  eine  falsche  Zeij‘, 
befragt,  wo  er  den  Mond  gesehen  habe,  ■ 
klärte:  „Ich  trat  auf  eine  Anhöhe  und  , 
dafs  der  Mond  zwischen  zwei  Felsen  i 
lagerte,  sein  Koprf  war  dem  eines  Ka  s 
gleich,  seine  Ohren  glichen  denen  eines  Ziep  - 
bocks,  seine  Hörner  denen  eines  Hirsches,  J 
Schwanz  trug  er  zwischen  seinen  Hüft“' 
Nach  Lefebure,  Le  Mythe  Osirien  p.  21lff.  1 ^ 
Osiris  als  Mondgott  „ein  Stier  am  Himm  '• 

Den  zunehmenden  Mond  nannten  die  Agy  f 
Ka-pes  „den  feurigen  Bullen“,  den  abnehri  - 
den  verglichen  sie  mit  einem  säb  „einem  '• 
schuittenen  Stiere“  {Diimichen,  Gesell,  d.  a.  i- 
]D.  159f.).  Den  im  Osten  Afrikas  verbreit' a 
Kultus  der  Kuh  will  A.  Reville  a.  a.  0.  1 ] I 
aus  der  Verehrung  des  Mondes  erklären. 

Die  Müuze  von  Sagalassos,  welche  » 
neben  dem  Stier  stehend  zeigt,  mag  ihn  ^ 
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iirten  darstellen.  Die  alte  mythische,  noch 
htzt  in  der  Poesie  und  in  Rätseln  zu  Tage 
jretende  Vorstellung,  welche  den  Mond  mit 
,inem  Hirten  und  die  Sterne  mit  einer  Herde 
iergleicht  (Grimm,  Deutsche  31ythol.  S”*  p.  210. 
rriedreiclh,  Die  Weltkörper  in  ihrer  mythisch- 
] imbolischen  Bedeuttmy  i>.  2AS  §158.  Schwartz, 
\onne,  Mond  und  Sterne  p.  66.  Leon  Sichler, 
\>e  vinettcs  russes,  Bev.  des  tradit.  popul.  1 p.  1 18. 
\alston  a.  a.  0.  p.  350.  Veclcenstedt,  Zeitschr.  f. 
iolkslamdc  4 p.  109  f.  nach  Bielenstein,  Lett. 
\ätsel  nr.  131.  132;  vgl.  auch  Wellhausen,  Beste 
j ai.  Heidentums  = Skizzen  u.  Vorarh.  3 p.  158), 
iag  dazu  geführt  haben,  den  Mondgott  auch 
im  Schützer  der  irdischen  Herden  zu  machen. 

Ihwierig  zu  erklären  sind  die  Denkmäler  und 
ünzen,  welche  Men  auf  einen  zusammen- 
'sunkenen  Stier  oder  viel  häufiger  auf  das 
ofse  Haupt  des  Stieres  tretend  darstellen. 
oseher  p.  134  erinnert  vermutungsweise  an 
n von  Mithras  erlegten  Stier  und  p.  135  f. 

. ; die  Tauroholien  im  Kultus  der  Mater  Magna 
;d  des  Attis,  welche  auch  Smirnoff  p.  129 
r Vergleichung  herbeizieht.  Aber  von  allen 
Erstellungen  des  Mithras  läfst  sich  mit  dem 
f den  Kopf  des  zusammensinkenden  Stieres 
denden  Men  der  beiden  oben  erwähnten 
i.iliefs  nur  ein  einziges  Relief  (Lajard,  Gülte 
Mithra  pl.  74,  3.  Gmnont  a.  a.  0.  2 p.  220  ff. 
*54  Fig.  51)  vergleichen,  welches  den  Mi- 
ivas  stehend  auf  dem  Haupte  und  Rücken 
K3  Stieres  vorführt,  während  eine  dem  so 
*^afigen  Münztypus  des  auf  den  blofsen  Kopf 
i.i  Stieres  tretenden  Men  ähnliche  Darstel- 
kg  des  Mithras  überhaupt  unbelegbar  ist. 
ienso  wenig  findet  sich  meines  Wissens  Attis 
i, einer  den  Mendarstellungen  entsprechenden 
".;ise  auf  ein  Stierhaupt  tretend  dargestellt. 
Ijgegen  werden  andere  Gottheiten  zuweilen 
1 j dem  Fufse  auf  ein  Stierhaupt  tretend  dar- 
f teilt.  Milchhöf  er.  Die  3Iuseen  Athens  p.  24 
r 20  verzeichnet  eine  „Weibliche  an  einen 
liiler  gelehnte  Figur  (Aphrodite?).  Der  1.  Fufs 
Sjat  auf  einem  Stierschädel.“  Im  Heiligtum 
Ci  Apollon  zu  Patrai  war  der  Gott  in  Erz 
ciigestellt  mit  einem  Fufs  auf  den  Kopf  eines 
licies  tretend  (Curtius,  Peloponnesos  1 p.  443). 
I|e  Münze  der  Julia  Domna  von  Korinth 
zjft  Poseidon  den  r.  Fufs  auf  ein  Stierhaupt 
s^;end  {Cohen,  Monn.  imp.  4^,  129,  280).  Milch- 
lihr  erklärt  das  Stierhaupt  als  Andeutung 
d Opfers,  Curtius  läfst  den  Gott  durch  seine 
S lung  als  Beschirmer  der  Herden  charak- 
tf|3iert  werden. 

IWf  den  Münzen  von  Nysa  und  Prostanna 
1 dem  Men  der  Löwe  als  Attribut  bei- 
gi^eben.  Denselben  aus  dem  Mithraskult  zu 
ciiären,  woran  Boscher  p.  134  frageweise  denkt, 
J'lte  kein  Anlafs  vorliegen.  Der  Löwe  ist 
vi|chiedenen  kleinasiatischen  Gottheiten  ge-  i 
'njisarn.  Über  seine  Beziehungen  zu  den 
gl  chischen  Mondgottheiten  s.  Boscher,  Selene 
p.j)4  und  Nachträge  p.  4;  speziell  über  den 
bien  als  Attribut  der  Hekate  s.  oben  Bd.  2 
'797  ff.  s.  V.  Laginitis.  Über  den  der  Sage 
i'4  aus  dem  Mond  gefallenen  Löwen  von 
Weia  vgl.  Baoul-Bochette,  3Iem.  sur  l’Her- 
ass.  et  phen.  p.  99  Anm.  1 und  Unger, 


Sinis  p.  37 — 43.  Dürfen  wir  dem  Zeugnis  von 
Ä.  de  Gubernatis , Letture  sopra  la  mitologia 
vedica.  Firenze  1874  p.  94  trauen,  so  wird  im 
Sanskrit  der  Mond  u.  a.  bezeichnet  als  .,il  bi- 
ondo  leone‘‘  und  als  „portante  per  insegna  il 
leone“.  G.  Iloffmann,  Auszüge  aus  syrischen 
Akten  persischer  3Iärtyrer  (Abh.  für  d.  Kunde 
des  3Iorgenlands  7,  3).  Leipzig  1880  p.l38  findet 
eine  Beziehung  zwischen  Löwe  und  Mond  durch 
die  Farbe  gegeben,  de  Gubernatis  a.  a.  0.  läfst 
durch  die  erwähnten  Beinamen  den  Mond  be- 
zeichnet werden  als  Herrn  des  nächtlichen 
Waldes  und  der  Tiere,  welche  ihn  bevölkern. 

Auf  denr  Relief  von  Thorikos  sitzt  Men  auf 
dem  Hab n e.  Die  Terracotta  von  Kula  (s.  Fig.  4) 
zeigt  ihn  einen  Hahn  auf  dem  Knie  haltend. 
Gemnren  und  zahlreiche  Münzen  stellen  ihn 
mit  dem  Hahn  zu  Füfserr  dar.  lamblichus 
adhort.  ad  p>hilos.  c.  21  (Fragmenta  philos.  Gr. 
coli.  3Iullach  1 p.  506  nr.  24)  bemerkt:  dXsn- 
rgvöva  TQsq)S  fisv,  yg  &VS  ös,  3I/jvy  (31gvi?) 
ydg  rtal  rylt'oj  MKfftEpfürm  und  Vita  Pythag.  c.  18 
ygds  dXsntQvovoi  Xsv>t6v  &v£tV  iKStys  (oLüszrjg 
vermutet  Boscher)  ydg  isgog  zov  Algvog;  desgl. 
Diog.  Laert.  vit.  pihilos.  8,  34:  dl.£v.zQv6vog  yt) 
ärczea&ca  Xsvuov,  . . . zio  31gvi  iazz  isgog  . . . 
agyaCvsi  ydg  zag  digag  (vgl.  dazu  Minervini, 
Bull.  arch.  napol.  n.  s.  2 [1854]  p 108.  Boscher, 
Selene  p.  107  Anm.  451.  452.  Baethgen,  De  vi 
ac  significatione  galli  in  religionibus  et  artihies 
Gr.  et  Born.  Gottingae  1887  p.  17).  Mit  dieser 
Erklärung,  dafs  der  Hahn  als  Stundenrufer  dem 
Zeitmesser  Mond,  „dem  goldenen  Weiser  auf 
dem  dunklen  Zifferblatt  des  Himmels“,  wie 
ihn  3Iax  3Iüller  nennt  (Krek,  Finl.  in  die  slav. 
Litteraturgesch.  p.  845),  heilig  ist,  vergleiche 
man  das  italienische  Sprichwort  „il  gallo  e 
Voriuölo  della  filla“  {Bolland,  Faune  popul. 
de  la  France  6 p.  35  nr.  97).  Eine  andere  Be- 
ziehung des  Hahnes  zum  Monde  giebt  Aelian 
de  n.  o.  4,  29:  ö dXsuzQvcov  zfg  aBXgvrjg  dvi- 
exovarjg  iv&ovGiä  tial  Gxigzä  (Gavedoni,  Spicil. 
man.  p.  250.  Panofka,  Terracotten  des  königl. 
Mus.  zu  Berlin  p.  99  Anm.  2),  und  nach  sici- 
lianischem  Volksglauben  spüren  die  jungen 
Hühner  schon  im  Ei  den  Einflufs  des  Mondes 
(Pitre,  Usi  e cost.  del  popolo  sicil.  3 p.  23). 
Chivolson  a.  a.  0.  2 p.  88  citiert  die  Notiz  Gales 
zu  lamblichus  de  myst.  5,  8 p.  266:  „Olympio- 
dorus  chemicus  ex  Hermete  ait;  gallum  aivtz- 
zsGd'ai  ovGi'av  yXiov  yial  GBXgviqg."'  Im  2.  Ber- 
liner Zaubeipapyrus  vs.  25  p.  42  ed.  Parthey 
wird  befohlen,  der  Sonne  und  dem  Monde  je 
einen  fleckenlosen  Hahn  zu  opfern.  Merk- 
würdigerweise findet  sieh  das  Opfer  eines 
weifsen  Hahnes  für  den  Mond  auch  am  Kongo. 
Harley,  3Ioon  Lore  p.ll4  giebt  darüber  wieder 
den  Bericht  H.  H.  Johnstons  (Journ.  of  the 
Anthrop.  Institute  May  1884):  ,,At  certain  vil- 
lages  between  3Ianyanga  and  Isangila  there 
are  curious  eunueh  dances  to  celebrate  the  neiv 
moon,  in  lohich  a white  cock  is  throivn  up  into 
the  air  alive,  tvith  clipped  ivings,  and  as  it  falls 
towards  the  ground  it  is  caught  and  plucked 
by  the  eunuchs.“  Allerdings  soll  hier  der 
Hahn  an  Stelle  eines  früheren  Menschenopfers 
getreten  sein.  Wie  Men  kommt  auch  Artemis 
auf  einem  Hahn  reitend  vor  (Gurlitt,  Hist.  u. 
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philol.  Aufs.  E.  Curtius  zu  s.  siebenzigsten  Ge- 
burtstag gewidmet  p.  158).  Auch  bei  den  Baby- 
Jouiern  scheint  der  Hahn  zum  Mond  in  Be- 
ziehung gestanden  zu  haben.  Auf  einem  Achat- 
kegel steht  eine  geflügelte  Figur  in  betender 
Stellung  vor  einem  auf  einem  Altar  stehenden 
Hahn,  während  oben  im  Felde  die  Mondsichel 
angebracht  ist  (Layard,  Nineveh  u.  Babylon 
übers,  von  Zenker  p.  410  = 538  der  engl.  Ausg., 
Taf.  18,  F,  wonach  in  Buchers  Gesell,  d.  techn. 
Kümte  1 p.  289  Taf.  1 , 9).  Ähnlich  ist  die 
Darstellung  eines  Cylinders  im  British  Museum, 
auf  welchem  ein  opfernder  Priester  vor  einem 
Tische,  einem  mit  Halbmond  gekrönten  auf 
einem  Altar  (?)  ruhenden  Kegel  und  einem 
Hahn  auf  Altar  (?)  dargestellt  ist  {Layard 
p.  410  f.  Taf.  18,  A.  Gaz.  arch.  6 [1880]  p.  193. 
King,  Ant.  Gems  2 pl.  1,  9 p.  43  „Adoration  of 
the  Moon  by  a Magus,  standing  before  a fire 
altar“ ; vgl.  über  diese  sehr  verschieden  ge- 
deuteten Denkmäler  auch  Baudissin  s.  v.  Nergal 
in  Bealencykl.  f.  prot.  Theol.  u.  K.  10"  p.  477. 
Arcli.  Zeit.  41  p.  272.  Gurlitt  a.  a.  0.  p.  155. 
Bacthgen  a.  a.  0.  p.  13  Anm.  1.  Boscher,  Selene 
p.  107  Anm.  450). 

Unsicher  ist  die  Bedeutung  des  Pinien- 
apfels in  der  Hand  des  Men.  Smirnoff  p.  132 
erklärt  ihn  als  wohlriechende  Opfergabe.  Alurr, 
Die  Bflanzemvelt  in  der  griechischen  Mythol. 
p.  117  läfst  ihn  bei  Kybele  und  Attis  als  ein  auf 
Zeugung  und  Fruchtbarkeit  weisendes  Symbol. 

Von  Mythen,  in  denen  Men  eine  Rolle  spielt, 
wissen  wir  nichts.  Doch  können  wir  sicher  an- 
nehmen, dafs  solche  bestanden  haben.  Knüpfen 
sich  doch  in  der  ganzen  Welt  Mythen  an  den 
Mond.  Für  Men  schliefst  Smirnoff  p.  130  auf 
einen  Mythus  aus  dem  Umstand,  dafs  Tertul- 
Uan  apol.  14  unter  den  Göttern,  deren  Mythen 
auf  der  Bühne  parodiert  wurden,  die  mascula 
luna  nennt. 

Über  den  Kultus  des  Gottes  wissen  wir 
wenig.  Nach  kleinasiatischer,  ausführlich  von 
Bamsay , Cities  1 p.  101  ff.  behandelter  Sitte 
standen  die  Hauptheiligtümer,  wie  das  des  Men 
Pharnakou  bei  Kabeira  {Boscher  p.lld  Anm. 48) 
und  das  des  Men  Askaios  in  Antiocheia  Pisi- 
diae  {Boscher  p.  122  Anm.  52),  unter  einem 
Priester  und  waren  mit  reichem  Besitz  an 
Ländereien  und  Hörigen  (tsQÖdovXoi)  ausge- 
stattet. Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  dem 
Heiligtum  der  albanischen  Mondgottheit  am 
Kaukasos  {Boscher  p.  146),  über  deren  Ge- 
schlecht wir  leider  im  Unklaren  sind.  Zweifel- 
haft ist  es,  ob  die  nur  aus  den  Klassikern 
bekannten  MgvayvQzuL  etwas  mit  dem  Kultus 
des  Men  zu  thun  haben.  Böttiger,  Ideen  zur 
Kunsimyth.  1 p.  138.  Maury,  Hist,  des  rel.  de 
la  Gr.  anc.  3 p.  129.  Foucart,  Assoc.  relig.  p.  160 
halten  sie  für  Bettelpriester  des  Men,  Coray 
zu  Aesojj  p.428  und  Meineke  zu  Menander  p.  111 
ganz  unwahrscheinlich  für  Gabensammler  der 
Mene.  Boscher  p.  125  Anm.  71  schlägt  vor, 
(igvayvQtgg  als  den  bei  den  Monatsfesten  des 
Attis -Men  und  seiner  Mutter  Kybele  einsam- 
melnden Priester  zu  deuten.  Buhnken  zu  Ti- 
maeus  Gloss.  p.  11  ed.  nov.  und  Lobeck,  Aglao- 
phamus  1 p.  645  Anm.  i erklären  yrjVuyvQtgg 
als  den  monatlich  die  Gaben  für  die  Grofse 
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Mutter  Einsammelnden,  also  für  identisch  m , 
MrjTQO'yvQTyg.  Smirnoff  p.  131  läfst  die  Fraj  ] 
offen.  Über  Kultgebräuche  erteilen  einigen  Au 
schlufs  die  von  dem  lykischen  Sklaven  Xa 
thos  für  den  Kult  des  Men  Tyrannos  er 
worfenen  Bestimmungen,  zu  denen  aufser  do 
oben  bei  Attika  erwähnten  Autoren  auch  vf 
Boscher  Smirnoff  'g.l'üi.  Bamsay,  Git 

1 p.  137  f.  Am  interessantesten  ist  die  Bestii 
mung,  dafs  niemand  den  Tempel  im  Zustan 
der  Unreinheit  betreten  darf.  Unreinheit  infol 
des  Genusses  von  Schweinefleisch,  Knoblau 
und  geschlechtlichen  Verkehrs  dauert  eiu 
Tag,  infolge  der  Menstruation  sieben  Ta^ 

Von  beiden  Arten  der  Unreinheit  reinigt  m 
sich  durch  Besprengung  des  Hauptes  n 
Wasser.  Wer  einen  Leichnam  berührt  h; 
ist  auf  zehn  Tage  unrein.  !>&ogcc,  woruni 
wohl  mit  Foucart  und  Bamsay  Aussatz  od 
eine  andere  Hautkrankheit,  nicht  mit  Maa 
Orpheus  p.  311  Anm.  37  Abtreibung  der  Leibi 
frucht  zu  verstehen  ist,  schliefst  auf  40  Ta 
vom  Betreten  des  Heiligtums  aus,  Mord  s 
immer.  Gnädig  ist  der  Gott  denen,  welc 
ihn  einfältigen  Sinnes  {änlg  zy  yivifj,  zi 
ajrlcög  TtgoGTiogtvogivoig)  verehren.  Das  Op 
ist  am  siebenten  Tage  darzubringen.  Der  ü(' 
erhält  dabei  den  rechten  Schenkel,  die  Ha 
das  Haupt,  die  Füfse  und  das  Bruststück,  ferr 
Öl  für  Altar  und  Lampe,  gespaltenes  Holz  u 
eine  Trankspende.  Ein  Schenkel-  und  Schult 
stück  erhält  der  Opfernde.  Wer  aufserdem  ( 
Opfer  bringen  will,  hat  dies  in  der  Zeit  vc 
Neumond  bis  zum  15.  Monatstage  zu  thun  u.  s. 
Boscher  p.  130  Anm.  58  findet  sich  durch  eit 
Teil  dieser  Bestiinmungen  an  jüdische  Opf 
bräuche  erinnert.  Ähnlich  ist  das  Ritual,  welcl 
ein  gewisser  Lconas  für  den  Kult  des  Behelepai 
entworfen  hat  {Not.  degli  sc.  di  ant.  1877  p.  14 
Lafaye,  Un  nouveau  dieu  Syrien  ä Borne,  B V 
de  l’hist.  des  relig.  17  [1888]  p.  222  ff).  D 
Men  in  Hymnen  besungen  wurde,  ersieht  n 
aus  Orph.  hymn.  prooem.  v.  40 : Myzega  z’  o;t 
vdzwv  "Azzlv  Mat  Mfjvcc  tuv.lriGv.co.  Der  Hy 
nus  auf  Men  ist  freilich  in  der  uns  vorlieg 
den  Sammlung  nicht  erhalten.  Dafs  aber  a 
derartigen  Hymnen  wirklich  gebrauchte  Kr 
gebete  waren,  hat  Dieterich,  De  hymnis  orph 
p.  15 — 25;  vgl.  Philol.  52  p.  1 Anm.  2 gezei 
I Man  vergleiche  die  oft  erwähnte  Notiz  ' 
Proclus  in  Tim.  4,  251,  dafs  Men  als  Sabaz 
in  Hymnen  besungen  wurde  mitten  in  t 
Weihen  des  Sabazios,  sowie  die  von  Hip,i 
lytos  erhaltenen  Hymnen  auf  den  mit  k 
verwandten  Attis.  Mysterien  im  Menkult 
wähnt  die  Inschrift  in  Tire  {Bev.  des  et. 

1892  p.  341.  Ath.  Mitt.  20  p.  242.  B.  C.  H. 
p.  539).  Dafs  die  Mysterien  des  Men  den  Mys 
des  Gottes  selige  Unsterblichkeit  verhiefs 
I können  wir  vermuten  nach  Analogie  ande 
orientalischer  Kulte  (vgl.  Bolide,  Psyche  p. 

Anm.  1)  und  aus  dem  Umstande,  dafs  n 
jetzt  verschiedene  Völker  die  Idee  des  Wieo 
auflebens  mit  dem  Neumonde  verbinden 
die  Botschaft  des  Mondes  an  die  Mensel 
bei  den  Hottentotten  und  den  Zuruf  an  < 
Neumond  in  Westafrika:  „Möge  sich  ni 
Leben  verjüngen,  wie  das  deinige  sich  y 
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ngte“,  Luhbock,  Die  Entstehung  der  Civili- 
Aion  p.  266). 

I Von  den  Funktionen  des  Gottes  wissen 
lir  wenig;  doch  dürfen  wir  wohl  vermuten, 
ifs  die  Eigenschaften,  welche  allgemein  den 
ondgottheiten  zugeschriehen  werden,  auch 
m Men  zukommen. 

Weit  verbreitet  ist  die  Auffassung,  dafs 
r Mond  in  engstem  Zusammenhang  stehe  mit 
asser,  Tau  und  Regen,  Harley,  Moon 
>re  p.  132  — 139.  v.  Hahn,  Albanes.  Studien 
250  bemerkt:  „Die  Natur  der  Sache  bringt 
mit  sich,  dafs  Mond,  Wasser,  Wetter,  Weib 
d Zeugung  für  den  Naturmenschen  verwandte 
griffe  sein  müssen,  und  dafs  daher  der  erstere 
1.  Id  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  der 
genden  sowohl  sprachlich  als  mythisch  in 
: here  Verbindung  gebracht  wird“,  und  Brin- 
u,  The  myths  of  the  nein  world  p.  130:  „As 
] Moon  is  associated  ivith  the  dampness  and 
ivs  of  night,  an  ancient  and  tvide-spread 
^'th  identified  her  ivith  the  Godess  of  Water, 
e Indians  loolced  upon  the  Moon  not  only 
( foreivarning  by  her  appearance  of  the  ap- 
pach  of  rains  and  fogs,  but  as  being  their 
I ual  cause.“  So  denkt  sich  denn  ein  india- 
) eher  Volksstamm  den  Mond  als  ein  Weib 
it  einem  Wasserkessel  am  linken  Arme, 
tOwen  Dorsey,  Siouan  folk-lore  and  mytho- 
lieal  notes,  The  American  Antiguarian  and 
dental  Journal  6 (1884)  p.  175  und  in  der 
f:ache  des  Tee-wahn-Stammes  der  Pueblo- 
I'ianer  bedeutet  der  Mond  P’ah-hlee-oh  wört- 
Iji  übersetzt  „Wassermädchen“,  Charles  F. 
ifmmis,  The  man  who  married  the  moon  . . . 
hwr  York  1894  p.  58  Anm.  1.  Man  vgl. 

1 ir  diesen  Zusammenhang  des  Mondes  mit 
Cj  Feuchtigkeit  für  die  griechischen  Mond- 
g;theiten  Boscher,  Selene  p.  49  f.  164  und 
lichträge  p.  7 Anm.  3;  p.  10  Anm.  2;  p.  11. 
2]?.;  für  die  Inder  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  1 
P|)40;  p.  360.  356.  363.  Ad.  Holtzmann,  Ind. 
Sien  2 p.  1 — 8 „Bohini“,  speziell  vs.  41  ff. 
5lf.  68  ff. ; für  die  Semiten  Baudissin,  Stud. 
z\emit.  Beligionsgesch.  2 p.  151  Anm.  3;  p.  166 

2 und  de  Vogue,  Syrie  Centrale,  Inscr.  semit. 
p 5;  für  die  Australier  Elie  Beelus,  Le  pri- 
»](/’  d’Australie  p.  308.  Dafs  man  auch  den 
kiinasiatischen  Mondgott  Men  mit  dem  Wasser 
ii|Verbindung  brachte,  ersieht  man  aus  der  ; 
liihrift  von  Sardeis  {Smirnoff  p.  91),  worin 
6;  (jtQrjvTj)  nsgi  ro  Mgvbg  (isqov)  erwähnt 
vs  d,  aus  dem  attischen  Relief  bei  Smirnoff 
p 15  Fig.  1,  welches  Men  zusammen  mit  Pan 
a,  einer  Nymphe  in  einer  Grotte  darstellt, 
ai  dem  von  Walters  Class.  Bev.  1894  p.  229 
erahnten  attischen  „relief  of  the  Phrygian 
6il  Men,  who  ivas  tvorshipped  as  a divinity 
Mionnection  ivith  water  and  rain.“ 

|Eng  verbunden  mit  der  Auffassung  des  ( 
Mildes  als  eines  Spenders  der  Feuchtigkeit  ist 
d i gleichfalls  universale  Ansicht,  dafs  er  den 
Pjanzenwuchs  befördert,  s.  z.  B.  Welcher, 
Gkch.  Götterlehre  1 p.  552.  Bolle,  Bech.  sur  le 
C!  3 de  Bacchus  1 p.  154.  Boscher,  Nachträge 
P>  10.  Geiger,  Ostiran.  Kultur  p.  307.  Hove- 
laine,  L’Avesta  Zoroastre  et  le  Mazdeisme 
p.|39  f.  de  Gubernatis,  Mythologie  des  plantes 
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1 p.  108.  Oldenberg,  Die  Beligion  des  Veda 
p.  185.  Krehl,  Über  die  Beligion  der  vorislami- 
tischen Araber  p.  68.  80.  Wie  bei  den  Indern 
der  Mond  „der  Herr  der  Kräuter“  ist,  Dowson, 
A class.  diction.  of  Hindu  mythology  p.  302,  ist 
bei  den  Guarani  in  Brasilien  Yaci  der  Mond 
„die  Mutter  der  Gewächse“,  L’ Anthropologie  1 
(1890)  p.  88.  A.  Lomanaco,  Archivio  per  l’an- 
tropol.  e la  ctnol.  19  (1889)  p.51.  F.  J.  de  Santa - 
) Anna  Nery,  Folk -Lore  Bresilien  p.  249.  250; 
vgl.  für  den  Glauben  der  Ipurina  Ehrenreich, 
Beiträge  zur  Völkerkunde  Brasiliens,  Veröffentl, 
aus  den  königlichen  Museen  für  Völkerkunde  2 
p.  72. 

Dills  auch  Men  als  Zeitiger  der  Früchte 
aufgefafst  wurde,  zeigt  Hippolytus  Befut.  omn. 
haer.  5,  14  p.  186  edd.  Duncker  et  Schneideivin  : 
Avvayig  ös^ia  s^ovaid^ei  Kagnwv  tovtov  y 
äyvcoaca  tnaltae  Mrjva.  Auch  seine  Gleich- 
I Setzung  mit  Sabazios  {Procl.  in  Tim.  4,  251. 
Boscher  p.  120  Anm.  49)  und  Dionysos  (In- 
schrift von  Thasos)  weist  darauf  hin.  Das 
Attribut  der  Traube,  welches  er  auf  Münzen 
des  Marc  Aurel  von  Apollonia  Pisidiae  führen 
soll,  würde  ihn,  wenn  es  hinlänglich  gesichert 
wäre,  gleichfalls  als  Gott  des  Fruchtsegens 
charakterisieren. 

Auch  Orakelgott  war  Men.  Wir  haben 
oben  denMentempelvon  Kabeira  als  Orakelstätte 
kennen  gelernt  und  wir  fanden  den  Namen 
des  Men  auf  den  Würfelorakeln,  auf  denen 
nach  Kaibel  {Hermes  10  p.  194)  die  Gottheit 
als  Urheber  des  ihr  beigelegten  und  mit  ihrem 
Charakter  in  Zusammenhang  stehenden  Spruches 
gekennzeichnet  ist.  Zum  Vergleich  sei  bemerkt, 
dafs  noch  heutzutage  Orakelfragen  an  den  Mond 
gestellt  werden.  Durch  ganz  Europa  sind  For- 
meln verbreitet,  in  welchen  die  Schönen  den 
Mond  um  Angabe  des  zukünftigen  Gemahls 
bitten,  Thiselton Dyer,  English  Folk-Lore  p.43f. 
Harley,  Moon  Lore  p.  214f.  Lady  Wilde,  An- 
cient legends,  mystic  charms  and  super stitions 
of  Ireland  2 p.  73.  Napier,  Folk  Lore  ...  in 
the  West  of  Scotland  p.  98.  J.  Aubry,  Bemaines 
of  Gentilisme  and  ludaisme  {Public,  of  the  Folk- 
Lore  Society  vol.  4)  p.  36.  Mrs.  Latham,  Some 
West  Sussex  Super  stitions,  Folk -Lore  Becord  1 
p.  30.  J.  Harland  and  T.  T.  Wükinson,  Lan- 
cashire  Folk-Lore  p.  70.  Henderson,  Notes  on 
the  Folk- Lore  of  the  Northern  Counties  of  Eng- 
land and  the  Border.  A new  edit.  Lond.  1879 
{Public,  of  the  Folk-Lore  Society  vol.  2)  j).114f. 
J.  Nicholson,  Folk- Lore  ofEast  Yorkshire  p.  86. 
Melusine  1 col.  220.  P.  Sebillot,  Traditions  et 
svperstitions  de  la  Haute -Bretagne  2 p.  335  f. 
Ferrand,  Traditions  et  superstitions  du  Dau- 
phine, Bevue  des  tradit.  popul.  5 p.  414.  A.  Cere- 
soie, Legendes  des  Alpes  Vaudoises  p.  330.  Fr. 
S.  Kraufs,  Sitte  u.  Brauch  der  Südslaven  p.  Y74 
nr.  6;  vgl.  auch  die  Formel  bei  Theophilo  Braga, 
0 Fovo  Portuguez.  Lisboa  1885  p.  52. 

Dafs  Men  ferner  als  eine  kriegerische  und 
siegverleihende  Gottheit  aufgefafst  wurde, 
kann  man  schliefsen  aus  den  Münzen  und 
Gemmen,  welche  ihn  mit  Nike  auf  der  Hand 
darstellen,  sowie  aus  dem  Attribut  des  Schildes, 
welches  er  auf  einer  Münze  von  Olbasa  führt. 

Diese  Auffassung  des  Mondes  begegnet  auch 
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in  anderen  Mythologieen.  Wir  sahen  oben,  dafs 
der  iranische  Mao  als  Attribut  das  Schwert 
erhält,  dafs  nach  Hühhrandt,  Vedische  Mythol. 

1 p.  340  fi'.  Soma  als  Krieger  gedacht  wurde, 
ln  römischer  Kriegerrüstung  ist  dargestellt 
der  palmyrenische  Mondgott  in  einer  Aedicula 
im  capitolinischen  Museum,  Helhig , Führer 
d‘urch  die  öff'entl.  Sammlungen  klass.  Altertümer 
in  Itom  1 p.  322  f.  nr.  423.  Mon.  d.  Inst.  4 
tav.  38,  6.  Eine  lettische  von  Alksnis,  Material.  : 
z.  lett.  Volksmedicin,  Hist.  Studien  aus  d.  phar- 
makol.  Inst.  d.  kaiserl.  Univ.  Borpat  hrsg.  von 
Kobert  4 (1894)  p.  273  nr.  281  mitgeteilte  an 
den  Neumond  gerichtete  Formel  beginnt:  „Ach 
du,  Gott,  ich  erblicke  für  Gott  einen  neuen 
Krieger“.  Es  lag  sehr  nahe,  sich  den  Mond- 
gott als  kriegerisch  und  siegreich  vorzustellen, 
da  fast  in  allen  Mythologieen  die  Mondfinster- 
nis als  Kampf  des  Mondes  mit  einem  Unge- 
heuer aufgefafst  wird.  Es  ist  bekannt,  dafs 
man  im  Mittelalter  den  Mond  in  diesem  Kampfe 
durch  den  Zuruf  „wmce  luna“  zu  stärken  meinte, 
A.  Satipe,  Der  Indiculus  Super stitionum  et  Fa- 
ganiarum.  Leipzig  1891  p.  26  nr.  21  (De  lunae 
defectione,  quod  clicunt  „vince  luna“). 

Ferner  war  Men  Schwurgott.  Beim  Mriv 
(IcxQvänov  wurde  in  Pontos  geschworen,  Stra- 
bon  p.  557.  Beim  Men  schwuren  die  Phryger, 
Moschcr  p.  122  Anin.  52.  Dafs  Men  den  Mein- 
eid rächt,  ersieht  mau  aus  der  Inschrift  von 
Gjölde,  Smirnoff  p.  97  nr.  32. 

Auf  Gesundheit  und  Krankheit  schreibt 
man  wohl  ziemlich  allgemein  dem  Mond  grofsen 
Einüufs  zu,  Itosclier,  Selene  p.  67 — 75  undA’’«c7t- 
träge  p.  27 — 29.  Harley,  Moon  Lore  p.  195  ff. 
Tliiselton  Dyer,  English  Folk -Lore  p.  47  f. 
ir.  G.  Black,  Folk  - Medicine  p.  124  — 135. 
Nach  alten  chinesischen  Legenden  gab  es  im 
Monde  einen  Hasen,  welcher  Heilmittel  be- 
reitet, L.  de  Milloue,  Catalogue  du  Musee  Gui- 
met.  1®  part.  Nouv.  ed.  Lyon  1883  p.  156.  ln 
ganz  Europa  werden  Formeln  an  den  Mond 
um  Heilung  verschiedener  Krankheiten  und 
Gebrechen  gerichtet,  s.  z.  B.  Ilardland  Wil- 
kinson,  Lancashire  Folk -Lore  p.  69  Anm.*. 
Mifs  M.  A.  Courtney,  Cornish  Folk- Lore,  Folk- 
Lore  Journal  5 p.  200.  Gestriegelte  Bocken- 
philosophie  5.  Aufl.  3.  Hundert  nr.  64  p.  447  f. 
W.  Poeck,  Aberglauben  u.  Besclnvörungsformeln 
aus  der  Lüneburger  Heide,  Germania  37  (1892) 
p.  118  f.  nr.  40.  41.  Alksnis  a.  a.  0.  4 (1894) 
p.  251  nr.  71.  73;  p.  273  nr.  281.  Kolbcrg,  Lud 
Serya  17  {Lubelskie  2)  p.  70  nr.  5.  S.  tldziela, 
Lud  Polski  w poiuiecie  Bopczyckim  tv  Galicyi, 
Zbiör.  Wiadomosci  do  antropologii  Krajowej  14 
(1890)  p.  (133)  nr.  126.  Fr.  S.  Kravfs,  Volksgl.  u. 
relig.  Brauch  der  Südslaven  p.  14  und  Sitte  u. 
Brauch d.  Südslav.  p.  547.  Ethnol.  Mitt.  a.  Ungarn 
1 (1887)  Sp.  24f.  3 (1893/94)  p.32.  v.  Hahn,  liba- 
nesische Studien  p.  157  f.  Bent,  The  Cyclades 
p.  436.  A.  Benda,  Medicina  popolare  in  Cala- 
bria, Bivista  delle  tradiz.popol.  italiane  1 p.  290. 
G.  Finamore,  Credenze  usi  c costumi  abruzzesi 
{Curiositä  delle  tradiz.  pop.  7)  p.  44.  J.  Leite 
de  Vaseoncellos,  Tradigöes  pop.  de  Portugal 
p.  20  ff.  Braga,  0 Povo  Portuguez  2 p.  49. 
Gels  Gomis,  La  Huna  segons  lo  poble  p.  13  f. 
Dafs  auch  Men  als  Heilgott  aufgefafst  wurde, 
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wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  von  Kul 
welche  der  Artemis  Anaeitis  und  dem  Mt 
Tiamou  tijs  olov.Xgqiag  xmv  nodäv  g 

weiht  wurde,  Bull,  de  Corr.  Hdl.  4 p.  128.  I 
Belief  sind  dieser  Inschrift  zwei  Füfse  be 
gegeben.  Andere  aus  derselben  Gegend  star 
mende  Widmungen  an  Men,  die  man  oben 
der  geographischen  Übersicht  des  Menkult 
verzeichnet  findet,  sind  begleitet  von  anden 
geheilten  Körperteilen,  einem  Bein  (MovaB 
v.oc\  ßißL  3,  1.  2 p.  167  nr.  *^ei  Brüste 

einem  Bein  und  zwei  Augen  (Mova.  5 p. 
nr.  vXy');  zwei  Augen  [31ova.  3,  1.  2 p.  1 
nr.  rlff');  vgl.  das  wenn  auch  nicht  dem  Me 
so  doch  einer  Mondgottheit  geweihte  Reli 
mit  Augenpaar  der  Felsen  von  Philipp!  1 
Heuzey,  Miss,  de  Maeed.  pl.  4,  1 und  über  di 
Mond  als  Urheber  von  Blindheit  Harley,  Moi 
Lore  p.  206  ff. 

In  Verbindung  mit  dem  Tempel  des  Mi 
Karou  zwischen  Laodikeia  und  Karoura  e 
wuchs,  wie  wir  oben  sahen,  eine  Schule  v(l 
Ärzten,  welche  nach  den  Heilprinzipien  d 
Herophilos  verfuhr,  Bamsay,  Cities  1 p.  52.10 

Münzen  von  Seiblia  und  Sebaste  mit  de 
Haupte  des  Men  im  Obv.  zeigen,  jene  d(| 
Telesphoros,  diese  den  Asklepios  im  Rev. 

Eine  grofse  Bolle  hat  endlich  Men  offe 
bar  als  Todesgott  gespielt.  Wir  sahen  ohe 
Bd.  2 Sp.  999,  dafs  Men  in  klei 

asiatischen  Inschriften,  ähnlich  wie  Sele:| 
{Boscher,  Nachträge  p.  37),  als  Schützer  d 
Grabmals  bezeichnet  wird.  Wir  finden  se 
Bild  auf  Grabreliefs,  wie  airf  dem  der  Heka 
geweihten  im  Museum  zu  Konstantinopel  {Ai 
Mitt.  10  p.  16  f.  nr.  3)  und  auf  einer  ihm  seil 
geweihten  Grabstele  in  Dorylaion  {Nouv.  an 
des  miss,  scientif.  et  litt.  6 p.  573  nr.  23;  v; 
über  den  phrygischen  Brauch,  der  Grabschr 
die  Form  einer  Widmung  an  eine  Gottheit 
geben  Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  5 p.  255 
und  Freger,  Athen.  Mitteil.  19  p.  310 
A.  Koerte,  Athen,  hlitteil.  20  p.  11.  Wie 
vorwiegend  chthonische  Gottheiten  sind,  der 
Zorn  man  die  Gegner  in  den  bekannten  I 
votionstafeln  überantwortet,  so  denunciert 
einer  Inschrift  von  Kula  {C.  L.  Gr.  3442)  e 
gewisser  Artemidoros  dem  Men  Aziotten 
durch  ein  Täfelchen  {Tuztdv.iov)  den  Herrn 
genes  und  die  Nitonis  wegen  Schmähungf 
worauf  der  Gott  den  Hermogenes  straft  u 
durch  ihn  versöhnt  wird,  Neivton,  Essays  i| 
art  and  archaeology  p.  195. 

Anmerkung.  Die  Auffassung  des  Mondes  als  eii 
zur  Unterwelt  in  Beziehung  stehenden  Gottheit  erkl 
sich  leicht,  wenn  man  sich  in  den  G(  dankenkreis  prii 
tiver  Völker  versetzt.  Ihnen  mufs  der  allmählich  kleh 
werdende  und  schliefslich  ganz  verschwindende  AIo 
den  Eindruck  eines  hinsiechenden  Lind  endlich  sterb< 

' den  Wesens  machen,  vgl.  für  diese  Auffassung  Tuchma 
Melusine  2 Sp.  556  (Australien)  und  J.  Macdonald,  Jov. 
of  the  AnthropoL  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland 
(1891)  p.  129  (Südafrika).  Afrikanische  Sagen  brin& 
den  Tod  dos  Menschen  mit  dem  Monde  in  Verbindu 
Bei  den  Hottentotten  sendet  der  Mond  sein  Insekt  o« 
den  Hasen  zu  den  Menschen  mit  der  Botschaft: 
ich  sterbe  und  sterbend  lebe,  so  sollt  auch  ihr  sterl 
und  im  Sterben  leben“,  eine  Botschaft,  die  der  Hi 
falsch  bestellt,  indem  er  den  Menschen  den  Tod  v- 
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digt,  Anderson,  Lake  Nganil  p.  328.  Bleek,  Reynard  the 
t in  South  Africa  p.  72  (=  p.  55  ff.  der  deutschen  Über- 
iung).  Peschel,  Ausla.nd  18G0  p.  1057.  Liebrecht,  Zeitschr. 
’olkerpsychol.  5 (18G8)  p.  65  nr.  31  — 31.  Jlarley,  Moon 
\e  p.65.  TK  Schneider,  Die  Religion  der  afrik.  Naturvölker 
’j'tO.  Charles  J.  liillsoji,  Folk-Lore  3 (1892)  p.  190.  K.  Ja- 
,'■■'1,  Rev.  des  tradit.  pop.  4 (1889)  p.  S96.  A.  Reoilte,  Les 
,j//ons  des  peuples  non-civilish  1 p.  171.  Bastian,  Zeit- 
liift  f.  Ethnol.  4 (1872)  p,  374.  Boi  den  Nyam-Nyam 
ijrnahmen  cs  zwei  Krütenarton,  einen  Toten  und  den 
t:  u Mond  über  einen  Blufs  zu  tragen.  Nur  die  Trä- 
n des  toten  Mondes  gelangt  liinüber,  die  andere  er- 
t kt.  Infolge  dessen  kehrt  der  tote  Mond  regelmUfsig 
\ der,  der  tote  Mensch  nicht,  Casati,  Zehn  Jahre  in  Äyua- 
i z 1 p.  208  f.  Rene  Basset,  Rev.  des  trad.  pop.  8 (1893) 
I :)2  nr.  5.  Die  Yonihaa  lassen  Sonne  und  Mond  in  der 
8 It  Ife  begraben  sein  und  von  dort  immer  wieder 
l|'orkommen,  Waitz,  A/ithroj).  der  Naturvölker  2 p.  169  f. 
}i  den  weit  verbreiteten  Glauben,  dafs  der  Mond  der 
onthalt  der  Seelen  sei,  sind  schon  oben  s.  v.  Kata- 
lonioi  Belege  beigebracht  worden.  Vgl.  hinsichtlich 
es  Glaubens  bei  den  Griechen  auch  Knman,  Kypros 
er  Ursprung  des  Aphroditekultus  p.  45  Anm.  1;  p.  76. 
ehmekvl,  Die  Philosophie  der  lyiitfleren  Stoa  p.  130.  2Ii- 
ini,  Monum.  auf.  inediti  2^osseduti  da  Raffaelc  Barone 
);  bei  den  Indern  Roscher,  Nachträge  p.  11  f.  JI.  Olden- 
Die  Relig.  des  Veda  p.  564  Anm.  2.  J.  Ehni,  Der  vedische 
h 'ius  des  Yama  p.  127  und  Die  urs2}rüngliche  Gottheit  des 
Yama  p.  37.  Vgl.  auch  L.  Feer,  Le  scjour  da 
's  selon  les  Indiens  et  selon  les  Grecs,  Rev.  de  l'hist.  des 
ions  9o  ann6e,  t.  18  (1888)  [p.  297 — 319]  p.  SOI — 302, 
La  Lune,  demeure  des  Pitris*^.  W.  Crooke,  An  intro- 
ion  to  the  populär  religion  and  folklore  of  Northern  India 
Auch  im  alten  Ägypten  fehlt  dieser  Glaube  nicht. 
1 dem  Sai  n Sinsin  steigt  die  Seele  zum  Himmel  in  die 
dscheibe  empor,  v.  Bergmann,  Das  Buch  v.  Durchwandeln 
d(jr  w gkeit  p.  27  Anm.  4 zu  Zeile  5;  vgl.  Ilorraek,  The  Book 
V}\^i'spirations,  Records  of  the  Past  4 p.  121.  Jlarley,  Moon 
L-  p.  49.  In  der  Lehre  des  Mani  sind  Sonne  und  Mond 
d^^^ährschiffo  der  zum  Lichtpieroma  auffahrenden  Seelen, 
Kjer,  Mani  1 p.  237 ; vgl.  de  Beausobre,  Hist.  crit.  de  Ma- 
nne 2 p.  500.  In  den  Mond  verlegen  die  Eskimo  auf 
hj-ador  das  Paradies  für  die  guten  Menschen,  Ratzel, 
V ^.rkunde  2 p.  468.  Waitz,  Anthrop.  3 p.  311,  die  Osagen 
d( 'Wohnort  der  Seelen  der  Toten,  Waitz  3 p.  197,  die 
Gjr^curu  das  Heim  der  verstorbenen  Häuptlinge  und 
Micinmänner,  die  Saliva- Indianer  den  moskitofreien 
A nthalt  der  Seligen,  die  Polynesier  von  Tokelau  den 
nsitz  ihrer  abgeschiedenen  Könige  und  Häuptlinge, 
Die  Anfänge  der  Kultur  2 p.  70.  Harley,  Moon  Lore 
Bastian,  Ethnol.  Forsch.  2 p.  346.  In  den  Mond 
keinen  und  zehren  von  ihm  nicht  nur  die  Seelen  der 
uijtauften  Kinder  bei  den  Bumänen  Siebenbürgens, 
IH  Schmidt,  Das  Jahr  u.  s.  Tage  in  Meinung  und  Brauch 
d^omänen  Siebenbürgens.  Hermannstadt  1866  p.  26.  Rob. 
Zn,  Gebets-  u.  Totengebräuche  der  Rumänen  Siebenbürgens, 
57  (1890)  p.  27.  H.  v.  Wlislocki,  Quälgeister  im  Volks- 
'tlv.en  der  Rumänen,  Am  Ür-Quell  6 p.  90f.,  sondern  auch 
'Il^ibgeschiedenen  Geister  in  Polynesien,  Georg  Müller 
Pfienstein,  Die  Astronomie  der  Naturvölker,  Ausland  1884 
3.  Fritz  Schwitze,  Der  Fetischismus  p.  2-iS.  DieAlfuren 
ialmahera  (Djilolo)  lassen  Sonne  und  Mond  durch  ein 
lager  von  Säuglingsseelen  im  Spiele  hin  und  her  ge- 
1 werden,  Mitteil.  d.  k.  k.  geogr.  Gesellsch.  in  Wien  26  (1883) 
8f.  Ein  Stamm  der  Encounterbai  in  Südaustralien 
den  Mond  für  ein  verbuliltes  "Weib,  das  mit  den 
n der  Abgesebiedeuen  so  starke  erotische  Escesse 
it,  dafs  es  dadurch  spindeldürr  wird  und  erst  wieder 
f'Uji  den  Genufs  gewisser  Wurzeln  zu  gröfserer  Körper- 
lU.  gelangt,  Tuchmann,  MUusine''!  Sp.  556.  Ratzel,  Völker- 
2 p.  87.  Kach  alledem  wird  man  im  Gegensatz  zu 
Z’Vetschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
^V^he.  Göttingen  1896  p.  198  Anm.  4 zu  p.  197  einen 
■^1>  y.ataxS'övLO^  gerade  dann  verständlich  finden,  wenn 
Ai  von  Haus  aus  Mondgott  war. 

lu  den  Litteraturnachweisen  ist  nachzutragen 
tVi'.  Tozer,  Selections  from  Strabo  with  an  In- 
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troduction  on  Strabo  ’s  Life  and  Wortes.  Oxford 
1893,  in  -vvelchem  Werke  nach  der  Anzeige 
Sterretts  {Class.  Rev.  1895  p.  268)  in  der  Ein- 
leitung zu  Strabons  Bericht  über  die  beiden 
Komana  von  Men  und  Ma  gehandelt  wird  und 
Kretschmer,  Eint.  i.  d.  Gesch.  d.  ejr.  S})r.  p.  197 
Anm.  4.  [Drexler.] 

Mena  s.  oben  Indigitamenta  Bd.  2 Sp.  203 
und  Juno  Sp.  580. 

10  Menachos  {Mtveexo?),  Sohn  des  Aigyptos,  ver- 
mählt mit  der  Danaide  Nelo,  Apollod.  2, 1,  5. 

[Stoll.] 

Menaleiis  (Msvcelivg),  ein  Thebaner,  Stat. 
Theb.  7,  755.  Vgl.  Menaleus.  [Höfer.] 

Meiialios  {Msvuliog) , Vater  des  vierten 
Vulcanus,  Cie.  eie  nat.  eleor.  3,  22,  55;  doch  ist 
die  Lesart  nicht  sicher.  [Höfer.] 

Menalippe  s.  Melanippe. 

Mejialippos  (Mevochnnog)  — 1)  Melanippos 
20  (s.  d.),  Stat.  Thei).  8,  740;  doch  schreibt  Baehrens 
a,  a.  ü.  jetzt  auch  Melanippe.  — 2)  Sohn  des 
Akastos,  samt  seinem  Bruder  Pleisthenes  von 
Neoptolemos  getötet,  Dictys  6,  8.  [Höfer.] 
Meiualkes  {Mtvaltirig),  1)  Sohn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Adyte,  Apollod.  2, 
1,5.  — 2)  Sohn  des  kunstreichen  Medon,  wel- 
chen ihm  Iphianassa  zu  Killa  gebar;  er  fiel 
vor  Troia  durch  Neoptolemos,  Quint.  Sni.  8,  294. 
— 3)  Lakonier,  Stat.  Th.  8,  431  f.  [Stoll. J 
30  Meude  {Mivörj),  Heroine,  nach  welcher  die 
Stadt  Mende  in  Thrakien  (vielmehr  in  Pal- 
lene)  benannt  sein  sollte,  Steph.  Byz.  s.  v. 
Vgl.  Mendeis  u.  Mendis.  [Stoll.] 

Memleis  (Msvärjig),  eine  Nymphe,  welche 
dem  thrakischen  Könige  Sithon  die  Tochter 
Pallene  gebar,  Con.  narr.  10.  Vgl.  Mende. 

[Stoll.] 

Mendes.  ln  der  Stadt  Dedet,  griech.  Mendes 
(jetzt  der  nördliche  der  beiden  Schntthügel  von 
40  Tmäi  el  Amdid  [ältere  Form  Mondid  = Mendes; 
der  andere  Hügel  bedeckt  die  Stadt  Thmuis, 
die  in  der  römischen  Zeit  Mendes  überflügelt 
hat]),  in  der  Mitte  des  östlichen  Delta,  ver- 
ehrte man  als  Hauptgott  eine  Gottheit,  die 
in  einem  Ziegenbock  in  die  Erscheinung  trat. 
Einen  Eigennamen  führt  dieser  Gott  _so  wenig 
wie  zahlreiche  ähnliche  Gottheiten  Ägyptens; 
man  nennt  ihn  ,,den  von  Dedet“  (Dedeti,  so 
auf  einer  Vase  des  Königs  Teti  aus  der 
50  sechsten  Dynastie,  Mariette,  Catal.  d’Abydos 
1464)  oder  gewöhnlich  den  „Bock  von  Dedet“, 
ha  neb  Dedet.  Auffallenderweise  wird  das  Wort 

Bock  immer  mit  dem  Zeichen  des  Widders 

geschrieben,  das  ha  gesprochen  wird;  über- 
all, wo  das  Bild  des  Gottes  dargestellt  wird, 
von  der  angeführten  Vase  König  Teti’s  an,  er- 
scheint er  als  Mensch  mit  Widderkopf;  ja  auf 
einer  Inschrift  Ptolemäos’  II.  (s.  u.),  die  von 
CO  der  Inthronisation  eines  neuen  Bocks  berichtet, 
ist  dieser  selbst  gleichfalls  als  Widder  dar- 
gestellt. Und  doch  ist  gar  kein  Zweifel,  dafs 
das  heilige  Tier  ein  Ziegenbock  {x^dyog)  war; 
das  berichten  nicht  nur  die  Griechen  ein- 
stimmig, sondern  es  zeigt  auch  die  heigege- 
bene  Abbildung  des  heiligen  Tieres-  {Ledrain, 
Les  monuments  egyptiens  de  Ja  bibliotheque  na- 
tionale 1 1873  pl.  2 in  Bibi,  de  Vec.  des  hautes 
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cludes  fase.  38),  auf  der  aber  in  der  Beisebrift 
der  Name  wieder  mit  dem  Widderzeichen  ge- 
schrieben wird.  Die  unzweifelhaft  richtige  Lö- 
sung des  Rätsels  hat  mir  G.  Steindorff  ge- 
geben: das  Wort  ba  bezeichnet  Bock  im  all- 
gemeinen, d.  h.  wie  im  Deutschen  sowohl  das 
männliche  Schaf  wie  die  männliche  Ziege, 
und  wird  daher  mit  dem  Bilde  des  Schaf bocks 
geschrieben,  auch  wenn  es  einen  Ziegenbock 
bezeichnen  soll.  Diese  Schreibung  ist  dann 
auch  in  die  bildliche  Darstellung  eingedrungen, 
ja  hier  allgemein  herrschend  geworden. 

Nach  seinem  Gotte  wird  die  Stadt  Dedet 
später  gewöhnlich  als  „Tempel  des  Bocks  von 
Dedet“  bezeichnet,  ägypt.  per  ba  neb  Dedet 
(mit  unsicheren  Vokalen).  Daraus  ist  durch 
Zusammenziehung  und  Verstümmelung  am  An- 
fang die  assyrische  Form  des  Stadtnamens 
Bindidi  und  weiter  mit  nicht  seltenem  Über- 
gang von  b in  m der  griechische  Name  für 
Stadt  und  GottMtVd^j?  hervorgegangen  (Stadt- 
und  Gottesnamen  sind  den  Griechen  identisch, 
wie  bei  Buto,  Busiris  u.  a.).  So  wird  auch  der 


1)  Der  heilige  Widder  von  Mendes  (nach  Ledrain, 
Les  mon.  egijpt.  I i)l.  2). 


Name  Nes-banebdedet,  d.  i.  etwa  der  „Mendes- 
diener“,  den  z.  B.  der  Begründer  der  21.  Dy- 
nastie trägt,  von  Manetho  durch  Zfisvdr]? 
wiedergegeben  [das  Präfix  nes-  wird  regel- 
mäfsig  zu  ff  oder  J verkürzt].  Daneben  findet 
sich  in  einem  Papyras  aus  Theben  die  ursprüng- 
lichere Form  EcßtvSriTtg,  Fap.  Paris.  6,  3,  2, 
und  ZßsvSrjug,  Paris.  15,  48.  Tur.  1,  5,  17. 
Brit.  ed.  Kenyon  46,  34;  vgl.  WileJeen,  Gött.  Gel. 
Anz.  1894  725;  in  einem  Papyrus  aus  Memphis 
{Leipz.  Bibi.  3,  23)  Zfievdrj  [Mitteilung  von 
U.  Wilclcen],  und  auch  für  das  Heiligtum 
des  Gottes  im  Hafenquartier  von  Alexandria 
findet  sich,  wie  Wiedemann,  Ilerodots  ztveües 
Buch  mit  saclü.  Erläuterungen  S.  218  erkannt 
und  Brexler,  Das  Bendideion  in  Alexandria, 
Berlin,  philol.  Wochenschrift  1894  S.  1244  ff. 
weiter  ausgeführt  hat,  neben  dem  Namen 
Msvd'riciov  (so  ist  bei  Pseudohallisth.  c.  31  zu 
lesen)  die  Form  BevöidsLov  {Synesios,  Epist. 
4 init.). 

Der  Bedeutung  der  Stadt  entsprechend  ist 
auch  ihr  Kult  in  Ägypten  früh  zu  Ansehen 
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gelangt  und  wird  in  den  Texten  nicht  seit 
erwähnt,  wenn  er  auch  in  der  religiösen  L 
teratur  der  Ägypter,  z.  B.  im  Totenbuch,  i| 
eine  geringe  Rolle  spielt.  Eine  von  Manei 
aufgezeichnete  Legende  führt  die  Einsetzu 
des  Kultes  des  Apis  von  Memphis,  des  Mne 
von  Heliopolis  und  des  Msvdrjaiog  zgdyog  ; 
den  König  Kaieehos  (Kakau)  der  zweiten  1 
nastie  zurück.  Zu  gröfstem  Ansehen  gelan; 
der  Bock  von  Mendes  wie  die  übrigen  heilig 
Tiere  in  den  Zeiten  des  Niederganges  ( 
neuen  Reiches  seit  Dyn.  21  und  der  Rest; 
ration  (26.  Dyn.,  Psammetich),  als  das  inn 
Fortleben  der  Religion  erstorben  war  und  ' 
äufseren  Formen  des  Kultus  um  so  peinlicl 
und  strenger  beobachtet  wurden.  Damals 
der  Tierdienst  noch  weit  mehr  als  früher  ( 
eigentliche  Mittelpunkt  der  ägyptischen  1 
ligion  geworden;  waren  doch  die  Tiere 
lebendigen , unmittelbar  greifbaren  Inkar 
tionen  der  Götter  auf  Erden  (vgl.  meine  Gei 
Ägyptens  S.  378  f.).  In  erster  Linie  steht  > 
Apisstier  von  Memphis ; aber  auch  der  Mend 
bock  geniefst  hohe  Ehren  und  wird  desh; 
von  den  griechischen  Schriftstellern  vielfa 
erwähnt.  Unter  den  Freveln  des  dritten  Ar 
xerxes  wird  auch  die  Opferung  des  Bocks 
Mendes  erwähnt  (Aelian  fr.  35  Hercher 
Suidas  äaazo).  Unter  den  Ptolemäern  bliel 
die  Verhältnisse  dieselben.  Besondere  Sorgf 
hat  Ptolemäos  11.  Philadelphos  dem  Heiligt 
von  Mendes  zugewandt,  wie  eine  grofse  h 
gefundene  Inschrift  berichtet  {Mariette,  M 
div.  pl.  43.  44,  übersetzt  von  Brugsch,  Z 
ägypt.  Sprache  1875  33  ff.,  und  vielfach  korri 
ter  von  Maspero  im  Text  zu  Marieites  M 
div.  1889  S.  12  f.).  Er  hat  den  von  den  B 
baren  (Persern)  beschädigten  Tempel  gli 
zender  wieder  aufführen  lassen,  einen  ner 
Widder  inthronisiert  (nach  264  v.  Chr.)  i 
den  Bewohnern  seiner  Stadt  mancherlei  Pri 
legien  gewährt.  Damals  hat  der  Gott,  ' 
schon  erwähnt,  auch  in  Alexandria  einen  K 
gefunden,  ebenso  in  Arsinoe  im  Faijüm  ( 
es  eine  Strafse  MsvSgaiov  giebt,  Wilclcen 
Z.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  1887  S.  31  Anm, 
Statuen  mit  Widderkopf,  die  dem  Mendes  hei 
sind,  finden  sieh  nach  der  angeführten  Insch) 
in  allen  ägyptischen  Tempeln. 

In  seinem  Kreise  gilt  der  Bock  von  Mend 
wie  jeder  ägyptische  Gott,  als  der  höchste  Gi 
„Der  göttliche  Bock,  der  oberste  aller  Götfe 
lautet  die  Beischrift  zu  der  oben  mitgeteilt 
Abbildung.  Die  ägyptische  Theologie  hat 
Ansprüche  der  Lokalgottheiten  bekanntl 
durch  eine  umfassende  Götteridentifikat 
auszugleichen  gesucht.  So  wird  auch  der  B( 
von  Mendes,  ähnlich  wie  der  Apisstier, 
„die  lebende  Seele  des  Osiris“  erklärt 
dabei  wirkt  mit,  dafs  das  Wort  ba  „Boc 
auch  „Seele“  bedeutet  und  später  auch 
dieser  Bedeutung  häufig  mit  dem  Widd 
Zeichen  geschrieben  wird.  Weitere  Ident 
kationen  zeigt  der  Name,  den  der  unter  Pte 
mäos  H.  inthronisierte  Bock  erhält:  ,,Kö) 
von  Ober-  und  ünterägypten , der  lebe: 
Bock“  (oder  „die  lebende  Seele“)  „des  1 
(des  Sonnengottes),  des  Schu  (des  Luftgotfi 
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i Qeb  (des  Erclgottes),  des  Osiris,  Bock  der 
cke,  König  der  Könige,  Erbe  des  Gebiets 
n Mendes“. 

i Wie  jede  fetischistische  Religion  unter- 
jieidet  auch  die  ägyptische  zwischen  dem 
ijtisch  — sei  es  ein  Stein,  ein  Baum,  ein 
'i  r oder  ein  Kunstprodukt  — und  dem  Gotte, 
i|;  in  ihm  seinen  vorübergehenden  Wohnsitz 
Jamt.  So  ist  es  auch  der  Gott  von  Mendes, 

( • sich  in  dem  Ziegenbock  inkarniert.  Diesen  lo 
( ttidentificieren  die  Griechen  mit  Pan  (s.  d.)  — 

( • aufserdem  mit  dem  oberägyptischen  ithy- 
)i  illen  Gotte  Min  von  Koptos  identiliciert  wird, 

(i-  bei  den  Ägyptern  einen  wesentlich  anderen 
(larakter  trägt  (dargestellt  ithyphall,  mit  zwei 
ijlern  auf  dem  Haupte,  in  der  ausgestreckten 
Jjnd  eine  Geifsel,  hinter  ihm  ein  Steinkegel 
\ 1 zwei  Cypressen  — er  ist  wahrscheinlich 
ilprünglich  ein  Gott  des  Feldbaus 
ijl  der  Fruchtbarkeit)  — und  unter- 
fi.eiJen  ihn  ganz  richtig  von  seinem 
) re:  Strabon  17,  1,  19  Mtvärjg,  onov 
T nävci  Tifiäoi.  Kcil  räv  ^mcov  tqcx- 
p';  Aelian  fr.  35  zhv  iv  MsvSi^  tqo!- 
Ilavog  iSQov,  vgl.  Herod.  2,  46 
yiJsTcn  Sh  o ts  zgüyog  %ul  o Ildv 
A'vnziazi  MsvSrjg  [genannt  wird  der 
ijik  auch  Idut.  de  Is.  73.  Ckni.  Alex. 
l.\ir.  1,  39].  Diesen  Gott  stellt  die 
Jiudesstele  Ptolemäos’  II.  hinter  dem 
Hligen  Bock  dar.  Er  trägt  wie  dieser 
e|en  Widderkopf  mit  gewundenen 
Ijmern,  darauf  eine  Krone,  darüber 
ö.  Sonne,  ist  also  ganz  wie  Chuumu 
v|i  Elephantine  und  Amon  von  The- 
iji  (nur  dafs  dieser  krumme  Hörner 
W,  vgl.  Bd.  1 Sp.  284)  dargestellt, 
ij  Beischrift  giebt  ihm  den  Namen 
■„jendes  (banebdedet),  der  grofse 
£tt,  Leben  des  Re',  der  befruch- 
tlde  Bock,  Herr  der  jungen  Frauen 
(liunten),  Herr  des  Himmels,  König 
« Götter“  — die  beiden  letzten 
I theta  stehen  allen  ägyptischen 
Gitern  zu.  [Die  Darstellung  zeigt 
v'ter  zwischen  dem  Widder  und  dem 
G;te  einen  kleinen  Harpokrates,  der 
i'IVIendes  verehrt  wurde,  hinter  dem 
Mades  die  Gaugöttin  des  mendesi- 
s en  Nomos  und  die  vergötterte 
6 rigin  Arsinoe  Philadelphos.]  Denselben  Gott 
L präzisierter  Gestalt  zeigen  die  mendesischen 
Gimünzen  aus  dem  2.  Jahrhdt.  n.  Chr.  (Bei- 
s rift  MGNA  d.  i.  MsvSrjoiog  vofiog),  einen 
b tigen  Gott  mit  den  Widderhörnern  und  der 
lijine,  teils  nur  den  Kopf,  teils  die  ganze 
G talt.  Dann  trägt  die  Figur  auf  der  Linken 
eiweder  einen  Ziegenbock  oder  einen  Widder. 
j^!;h  diese  Tiere  allein  sind  auf  einzelnen  Münzen 
a ebildet  (/.  de  Bonge,  Monnaies  des  nomes 
e.  in  Bevue  numismatique  nouv.  serie  15 
1|4  S.  46).  Diese  Daten  widerlegen  die 
Ijiauptung  Herodots  2,  46,  die  Ägypter  stellten 
d'  Pan  dar  wie  die  Griechen,  mit  Ziegenkopf 
ul  Bocksbeinen.  Seine  weitere  Bemerkung 
„3  glauben  nicht,  dafs  er  so  aussieht,  son- 
dn  dafs  er  den  anderen  Göttern  gleichartig 
if  weshalb  sie  ihn  aber  so  darstellen,  will 


ich  lieber  nicht  erzählen“  bezieht  sich  ofi'enbar 
auf  die  Sage,  dafs  die  Götter  sich  aus  Furcht 
vor  Set -Typhon  in  Tiere  verwandelt  hätten 
{Blut,  de  Is.  72),  wodurch  die  Späteren  den 
Tierdienst  zu  erklären  suchten.  — Die  weitere 
Angabe  Herodots,  dafs  die  Mendesier  den  Pan 
zu  den  acht  ältesten  Göttern  rechneten  (vgl. 
2,  145),  wird  richtig  sein.  (Vgl.  Pan). 

Natürlich  sind  alle  Ziegen  dem  Gotte  heilig, 
die  männlichen  mehr  als  die  weiblichen  {Her. 
2,  46.  Strabon  17,  1,  40  in  der  Liste  der  in 
Ägypten  verehrten  heiligen  Tiere  a/'ya  v.ul 
ZQtxyov  [KUfööf]  MevSr'jOioi).  „Diejenigen  Ägyp- 
ter, welche  ein  Heiligtum  des  Mendes  haben 
oder  zum  mendesischen  Gau  gehören,  opfern 
Schafe  statt  Ziegen“,  Herod.  2,  42.  Die  Heilig- 
keit des  Ziegeugeschlechts  ist  aber  nur  ein 
Abglanz  des  göttlichen  Bocks,  der  die  Zeichen 


des  Gottes  trägt  und  im  Tempel  verehrt  wird. 
Wenn  er  stirbt,  tritt  allgemeine  Trauer  ein 
{asßovzcci  Sh  ndvzag  zovg  aiyag  oi  ßlsvSrjOtot, 
■Kai  fiällov  zovg  sgasvag  zdv 
&rjliaiv,  Kol  zovzmv  ol  ulztoloi 
zifzdg  fis^ovag  s'xovar  sk  Sh 
zovzmv  iva  jiäXiaza,  oezig 
STCsdv  dzzo&dvg,  ■ziv&og  fiiya 
Tzavzi  zm  MsvSqCim  vogm  zi&sv- 
Cö  zai).  Das  gestorbene  Tier  wird 
feierlich  bestattet;  es  ist  Osiris 
geworden  wie  jederVerstorbene. 

Mehrere  Sarkophage  von  Men- 
desböcken sind  uns  erhalten, 
darunter  einer  mit  den  Inschrif- 
ten, die  sich  mit  den  Formeln  der  menschlichen 
Sarkophage  decken,  Mariette,  Mon.  div.  46.  Dann 
wird  die  neue  Inkarnation  des  Gottes  gesucht. 


2)  Der  heilige  Bock,  Harpokrates  und  der  Gott  Mendes. 

Von  der  Mendesstele  Ptolemaios’  II.  (nach  Mariette,  Mon.  dio.  ree. 
en  Egypte  etc.  PI.  43). 


3)  Münze  des 
mendesischen 
Nomos  (nach 
Feuardeni,  Änc. 
Egypt.  2 p.  316). 
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So  meldet  man  dem  Ptolemäos  II.  auf  der  oft 
angeführten  Inschrift:  „Ein  lebender  Bock  [oder 
lebende  Seele  — d.  i.  ein  heiliger  Ziegenbock] 
hat  sich  gezeigt  auf  dem  Felde  im  Osten  von 
Mendes,  wo  er  schon  einmal  gefunden  ist,  bei 
dem  Orte  Tes-chas,  damit  deine  Majestät  ihn 
inthronisiere.  Lafs  Schriftgelehrte  [ihn  unter- 
suchen . . . Da  kamen]  fünf  Gelehrte  (?)  aus 
ihren  Städten,  und  als  sie  seine  Gestalt  nach 
der  Vorschrift  untersucht  hatten,  gaben  sie  i 
ihm  den  Titel  'Lebende  Seele  des  Re'  u.  s.  w.’“ 
und  meldeten  es  dem  König,  der  seine  feier- 
liche Einführung  befiehlt.  — Ganz  ebenso  wird 
bekanntlich  überall  bei  den  heiligen  Tieren 
verfahren. 

llerodot  2,  46  belichtet  noch:  „in  diesem 
Gau  geschah  zu  meiner  Zeit  folgendes  Wunder: 
ein  Ziegenbock  begattete  öffentlich  ein  Weib. 
Dies  kam  zur  Kunde  der  Menschen.“  Das  hat 
bereits  Ptndar  erwähnt,  fr.  201  Bergli  {Aristi-  2 
des  2,  484;  vgl.  Strabon  17,  1,  19):  ÄLyvTc-dav 
Msvögrcx,  tikq  zQTjf.ivov  d'alcxaGCig,  saxccxov  Nsl- 
Xov  x£p«s,  ulyißccTaL  o&i,  rgdyoi  yvvai^l  (iLOyov- 
xca.  Dafs  wir  es  mit  einer  echtägyptischen 
Legende  zu  thun  haben,  zeigt  der  Titel  „der 
begattendeBock,  Oberhaupt  der  jungen  Frauen“, 
den,  wie  erwähnt,  der  Gott  Mendes  führt.  Offen- 
bar gilt  Mendes  als  ein  Gott  der  Zeugung,  der 
speziell  den  Frauen  Fruchtbarkeit  gewährt. 

Dafs  Name  und  Kult  des  Mendes  aufser-  3 
halb  Ägyptens  vorkämen,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Nur  in  Gades  hat  sich  neben  anderen 
Amuletten  mit  ägyptischen  Gottheiten  auch 
eine  Darstellung  des  Mendes  in  Widdergestalt 
mit  einer  von  der  oben  abgebildeten  nur  wenig 
abweichenden  Krone  gefunden  {de  Laigue,  Eev. 
archeol.  3 serie  20  1892  293  f.  Abbild,  nr.  3). 

[Eduard  Meyer.] 

Mendesia  (MsvSgGi'a),  Beiname  der  Artemis 
auf  einer  Inschrift  von  der  Insel  Astypalaia,  4 
Hofs,  Inscr.  ined.  2 ji.  48  nr.  158  Z.  17.  29  und 
Bofs  a.  a.  0.  p.  49.  [Höfer.] 

Meudesios  Nomos  s.  Mendes  und  Lokal- 
personifikationen. 

Mendis  {Msvdi?)  = Bendis  (s.  d.).  Beklier, 
An.  3,  1192,  24.  Gegen  die  Bd.  1 Sp.  783 
acceptierte  Deutung  Grimms  der  Bendis  erhebt 
Widerspruch  Tomaschek , Die  alten  Thraker  2. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  llTss.  130  (1893), 
47  f.;  nach  ihm  ist  Bendi  (Mendi)  abzuleiten  5 
aus  Wurzel  bend,  indogerm.,  bhendh-  'binden, 
vereinigen’,  und  bedeutet  'Verbinderin,  Eini- 
gerin, Zuyih’ ; der  Name  Bendis  bezeichnet  die 
Göttin  als  Schutzgöttin  der  geschlechtlichen 
Vereinigung  und  des  Zusammenwohnens;  in 
der  von  Plato  de  re  p.  327  f.  (oben  Sp.  780,  46  ff.) 
erwähnten  Sitte  des  Fackellaufes  bei  den  Ben- 
dideia  sieht  Tomaschek  a.  a.  0.  48  eine  Parallele 
zu  unserer  Sonnwend-  und  Johannisfeier,  viel- 
leicht auch  einen  Bezug  auf  die  Hochzeits-  c 
fackel  und  das  Mondlicht  der  Selene-Artemis; 
ferner  glaubt  er  auch  (S.  65f.),  dafs  in  vielen 
Beziehungen  Bendis  sich  mit  der  griechischen 
Hestia  deckt.  Über  den  M-Anlaut  in  Mendis 
s.  Tomaschek  47;  vgl.  auch  Alaspero,  Ztschr. 
f.  ägypt.  Sprache  20  (1882),  128;  Boscher  in 
Curtius,  Stud.  z.  gr.  xi.  lat.  Gr.  3,  141.  Vgl. 
Mende.  [Höfer.] 


Mene  {Alrivg,  Myva),  die  Mondgöttin,  ga 
gleich  der  Selene  (s.  d.),  so  dafs  beide  Wörter  &|  ' 
Appellativa  und  als  Nom.  propr.  eins  für  d, 
andere  gesetzt  werden.  Appellativ  z.  B.  urii 
II.  18,  374.  23,  455.  Ap.Bhod.  3,  533;  persoi 
ficiert  Mgvrj,  Pind.  01.  3,  20.  Horn,  liymn.  32, 
Ap.  Bhod.  4,  55.  Ilermesian.  bei  Athen.  13,  597 
In  Nonn.  Dion,  kommt  Mene  häufig  vor,  u 
da  die  Mondgöttin  als  eine  Erregerin  ekst 
tischer  Gemütsbewegungen  gilt,  heilst  es  d 
Bezug  auf  den  Namen  44,  227:  slyl  ds  Mx] 
Baxjjtßs,  ovy  oxi  govrov  iv  tn’ffs'pt  gyvi 
tXiGGay,  aXl’  oxi  rat  fiavigg  ysSsco  ral  Xvac 
sysiQco.  Als  Mondgöttin  wird  sie  auch  Hekai 
Artemis,  Persephone  genannt,  44, 193.  197.  2( 
Vgl.  Mena.  Weiteres  unt.  Mondgöttin.  [Stol 

Meuebrontes  {Msvsßgovxxjg),  einer  der  Söh 
des  Herakles  und  der  Megara,  Baton  bei  Sch 
Pind.  Isthxn.  3 (4),  104  {Müller,  Hist.  gr.  4 p,  3 
fr.  5).  [Stoll.] 

Meuedainos  s.  Menedemos. 

Meiiedei's  (MsvsSqi'g) , Tochter  des  Skeirc 
Gemahlin  des  Aiakos,  Mutter  des  Peleus,  Sch 
II.  21,  185.  [Stoll.] 

Menedeiiios  {Msv sSrjyog) , Eieier  und  Vat 
des  Buneus  (Buneas,  s.  d.),  der  dem  Herakl 
seinen  Sohn  zur  Räumung  des  Stalles  des  A 
geias  mitgab,  Ptolem.  Heph.  5 p.  194  Wesk 
mann;  ebend.  p.  193  wird  erzählt,  dafs  Apollt] 
den  Vers  Tlom.  II.  4,  127  ovde  Gi&sv,  MsvsXo 
&S01  ycenagsg  XsXd&ovxo  auf  eine  Anfrage 
seiner  Antwort  verändert  habe  in  oväs  gs9'h 
Msvsdgys,  fffot  yd’nagsg  XsXä&ovxo.  Ni 
findet  sich  im  Schol.  Ovid.  Ibis  451  die  Noti 
Menedemtts  uniis  dux  Graecorum  apud  Troio 
phirimis  vulneribus  ciiltronim  interfectus  fii 
quare  a sacris  eins  culter  solet  abesse,  ut  < 
Gallus,  und  Kcdlimachus  im  Schol.  Ovid.u.a.. 
sagt,  es  sei  in  insula  Cretensi  sacrifeiv  |lf 
Menedemo  heroi  nec  ferro  quiequam  inimolc 
quia  is  plurimis  vulneribus  in  bcllo  Troia 
periit.  Diese  Erzählung  und  den  oben  ang 
führten  Vers  hat  Ellis  in  der  Ausgabe  d 
Ibis  p.  78  dahin  kombiniert,  die  Landsler 
des  Menedemos  hätten  sich  an  das  delphisc, 
Orakel  gewendet  mit  der  Anfrage,  ob  sie  de 
Menedemos  Heroenehren  erweisen  sollten,  ui 
hätten  obige  Antwort  erhalten.  — Bei  Ch 
Alex,  admon.  ad  gentes  p.  26  a Sylburg  wi 
unter  den  Saiaovsg  £ni%dgLOL  ein  Heros  Men 
demos  genannt,  der  bei  den  Kynthiern  verel: 
wurde.  — Vgl.  C.  I.  Gr.  7378.  [Höfer.] 

Meneklos  {Mivs-KXog),  Aithiope,  Genosse  J 
Memnon,  vor  Troia  von  Nestor  erlegt,  Quü 
Smyrn.  365.  [Stoll] 

Meiielaites  s.  Lokalpersonifikationen  Bd. 

Sp.  2106. 

Meilelaos  {MsvlXdog),  nach  Homer  und  d 
vorherrschenden  Sage  Sohn  des  Atreus  {II. 

98.  17,  79;  daher  ’AxgsLÖrjg,  II.  3,  350.  5,  6< 
des  Königs  in  Mykenai,  aus  dem  Hause  d 
Pelopiden,  ein  jüngerer  Bruder  des  Agamemn' 

(s.  d.).  In  nachhomerischer  Zeit,  besonders  I 
den  Tragikein,  wird  als  Gattin  des  Atreus  (s.< 
und  Mutter  de  s Menelaos  und  Agamemnon  ui 
der  Anaxibia  (s.  d.)  die  Kreterin  Aerope  (s.  ( 
genannt,  die  verbuhlte  Tochter  des  Katrer 
welche  viel  Unheil  iu  das  Haus  des  Atre’ 


Menelaos 


Menelaos 
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achte,  Soph.  Ai.  1295.  Eur.  Or.  16.  Hel.  394. 
oollod.  3,  10,  8.  Schol.  II.  1,  7.  2,  249.  Hyg. 
b.  97.  Tzetz.  Lyk.  149.  Exeg.  in  II.  p.  68,  20. 
att  des  Atreus  aber  wurde  der  dem  Homer 
bekannte  Pleisthenes,  ein  Name,  der  viel- 
Ih  in  die  P’amilie  der  Atriden  eingeführt 
_ rden  ist,  schon  von  Hesiod,  Stesichoros  und 
schylos  und  „vielen  anderen“  für  den  Vater  des 
amemnon  und  Menelaos  erklärt,  Schol.  II. 
l.  2,  249.  Tzetz.  Exeg.  II.  p.  68,  20.  ln  der  lo 
zten  Stelle  heifst  Pleisthenes  ein  Sohn  des 
reus  und  Vater  der  Anaxibia,  des  Agamemnon 
1 d Menelaos,  die  er  mit  Kleolla,  der  Tochter 
( 3 Dias,  erzeugt;  nach  Schol.  Eur.  Or.  5 zeugte 
;eu8  mit  Kleolla  den  schwächlichen  Pleisthe- 
i!),  und  dieser  mit  Eriphyle  den  Agamemnon, 
Ijnelaos  und  Anaxibia;  da  aber  Pleisthenes 
ijh  starb,  so  übernahm  der  Grofsvater  Atreus 
( Erziehung  der  Kinder,  und  deshalb  wurden 
^‘amemnon  und  Menelaos  für  die  Söhne  des  20 
.('■eus  gehalten.  Vgl.  Tzetz.  Exeg.  II.  p.  68,  20. 
J^stath.  II.  p.  21,  14.  Schol.  II.  2,  249.  Als 
(jttin  des  Pleisthenes  und  Mutter  des  Aga- 
ijmnon  und  Menelaos  wird  Aerope  genannt, 
Jollod.  3,  2,  2.  Dict.  1,  1;  vgl.  5,  16.  Schol. 

Äi.  1297.  Bei  Serv.  V.  Aen.  1,  458  heifsen 
.f  amemnon  und  Menelaos  Sühne  des  Pleisthenes 
oie  Angabe  der  Mutter.  S.  oben  Bd.  1 Sp.  91. 
Mcker  a.  a.  0.  Pauly,  Rcalencykl.^  s.  v.  Aerope. 
l\ller,  Gr.  Myth.^  2,  388,  1.  30 

Als  Jünglinge  wurden  Menelaos  und  Aga- 
D mnon  von  Atreus  ausgeschickt,  den  geflüch- 
t !;n  Thyestes  aufzusuchen.  Sie  finden  ihn  in 
Iiphi  und  führen  ihn  dem  Vater  zu,  der  ihn  im 
Gj'ängnis  durch  Aigisthos  morden  lassen  will ; 
ajr  sein  tückischer  Streich  mifslingt,  er  wird 
S';)st  von  Aigisthos  getötet,  und  Thyestes  be- 
n jhtigt  sich  der  Herrschaft  von  Mykenai,  Hyg.  f. 

81  Agamemnon  und  Menelaos  flüchten  und  fin- 
d Aufnahme  in  Sparta  bei  Tyndareos,  der  dem  10 
Aimemnon  seine  Tochter  Klytaimnestra  ver- 
ajilt  und  den  Besitz  des  väterlichen  Reiches 
V'lichafft;  den  Menelaos  wählte  er  aus  den  zahl- 
rdhen  Freiern  seiner  Tochter  Helena  (s.  d.)  zum 
(liahl  (oder  Helena  selbst  wählte  ihn),  nach- 
d i ihm  die  Freier  geschworen,  dafs  sie  alle 
T'jnnt  dem  Auserkorenen  beistehen  wollten, 
Wj.n  ein  anderer  wegen  dieser  Ehe  ihm  Un- 
i'fjit  zufügen  würde,  Hyg.  f.  78.  Apollod.  3, 
l(|9;  vgl.  Tzetz.  Lyk.  202.  Auch  hinterliefs  50 
r]dareos  bei  seinem  Tode  dem  Menelaos  sein 
Itbh,  das  sich  über  ganz  Lakedaimon  und 
dt  östlichen  Teil  von  Messenien  erstreckte, 
f'12,  581.  9,  150  mit  den  Schol.  Ein  Em- 
0' jagtos  Elsvgg  wird  dem  Stesichoros  (fr.  29 
Biyk)  zugeschrieben,  aus  welchem  Theokr. 

Io  IS  einiges  entlehnt  haben  soll,  Argum. 
T'gkr.  18.  Aua  der  Ehe  des  Menelaos  und  der 
Hjjua  entsprofs  nur  eine  Tochter,  Hermione 
(s..),  „denn  die  Götter  verliehen  der  Helena  co 
kcie  Geburt  mehr,  nachdem  sie  die  schöne 
H nione  geboren“,  Ofl.  4, 12.  11.3,115.  Eurip. 
A'rom.  888.  Doch  schon  Hesiod  {fr.  93  Lehrs) 
Schol.  Soph.  El.  539  nennt  neben  Hermione 
al  lohn  des  Menelaos  und  der  Helena  den  Niko- 
sl  tos  (ojos  "Agrjog),  so  dafs  damit  überein- 
ttlmt  Soph.  El.  539,  wo  Klytaimnestra  sagt, 
th|  Menelaos  zwei  Kinder  habe.  Vgl.  Apollod. 


3, 11,  1.  Schol.  Od.  4,  11.  Tzetz.  Lykophr.  851. 
Aufserdem  werden  von  Späteren  als  Söhne  des 
Menelaos  und  der  Helena  noch  aufgeführt  Ai- 
thiolas  (wie  auch  Schol.  Theokr.  18,  51  statt 
lolmos  zu  schreiben),  Thronios,  Morrhaphios, 
Pleisthenes  und  eine  Tochter  Melite , Schol. 
II.  3,  175.  Schol.  Theokr.  18,  51.  Schol.  Eur. 
Andrem.  888.  Nikostratos  und  Aithiolas  wur- 
den von  den  Lakedaimoniern  als  Söhne  der 
Helena  geehrt,  Schol.  II.  3,  175.  Robert,  Bild 
ti.  Lied  S.  55  Anm.  4.  Wide,  Lakon,  K^dte  351. 
Mit  einer  Sklavin  (Pieris,  Teiris,  Tereis,  Teridae, 
Getis  genannt,  Apollod.  3,  11,  1.  Schol.  Od.  4, 
12)  zeugte  Menelaos  nach  der  Flucht  der  Helena 
den  Megapenthes,  dessen  Name  das  grofse 
Leid  des  Menelaos  bezeichnen  soll,  Od.  4,  11 
und  Schol.  Auch  Nikostratos  wurde  von  man- 
chen der  Sohn  einer  Sklavin  genannt  und  mehr- 
fach mit  Megapenthes  zusammengestellt;  beide 
waren  zusammen  an  dem  amykläischen  Throne 
dargestellt,  beide  vertrieben  nach  dem  Tode 
des  Menelaos  die  Helena  aus  Sparta,  Raus.  2, 18, 
6.  3,  18,  13.  3,  19,  9.  Ein  anderer  unehelicher 
Sohn  des  Menelaos  war  Xenodamos,  Apollod. 
3,  11,  1.  (Vgl.  Helena.) 

Menelaos  war  ein  mächtiger  Fürst  von 
milder  und  freundlicher  Gesinnung  (aya-hog, 
II.  4,  181),  er  lebte  in  seinem  reichen  Hause 
(die  Pelopiden  waren  wegen  ihres  Reichtums 
sprichwörtlich)  au  der  Seite  der  geliebten 
schönen  Gattin  in  behaglicher  Ruhe  und  übte 
eine  edle  Gastlichkeit.  Dies  häusliche  Glück 
wurde  ihm  plötzlich  gestört  durch  Paris,  der, 
von  Menelaos  gastlich  aufgenommen  (s.  Fig.  1), 
während  dessen  Abwesenheit  in  Kreta,  wo 
Idomeneus  sein  Gastfreund  war  {II.  3,  232), 
ihm  die  Gattin  zugleich  mit  vielen  Schätzen 
{II.  3,  47.  70;  7,  363;  13,  626;  22,  114)  durch 
Verführung  oder  durch  Gewalt  {Tzetz.  Lyk. 
103.  Serv.  V.  Aen.  1,  651)  nach  Troia  ent- 
führte. (Nach  Tzetz.  Lyk.  132.  136  hatte  Mene- 
laos den  Räuber  sich  selbst  von  Troia  ins 
Haus  gebracht.  Er  war  nämlich  wegen  einer  in 
Lakedaimon  herrschenden  Pest  auf  Geheifs  des 
Apollon  nach  Troia  gesandt  worden,  um  an 
den  Gräbern  des  Lykos  und  Chimaireus  zu 
opfern,  und  wurde  dort  von  Paris  beherbergt; 
da  aber  Paris  wegen  eines  unfreiwilligen  Mordes 
flüchten  mufste,  so  nahm  ihn  Menelaos  mit  nach 
Sparta,  entsühnte  ihn  und  behielt  ihn  als  Gast 
in  seinem  Hause;  vgl.  Schol.  II.  5,  64.)  Als 
Menelaos,  von  seinem  Unglück  (durch  Iris, 
Kypria  b.  Proklos)  benachrichtigt,  nach  Sparta 
zurückgeeilt  war,  ratschlagte  er  zunächst 
mit  seinem  Bruder  Agamemnon,  dem  mäch- 
tigsten Könige  im  Peloponnes,  über  einen  Kriegs- 
zug gegen  Troia.  Darauf  warben  sie  die  griechi- 
schen Fürsten  zur  Teilnahme;  Menelaos  geht 
zu  Nestor,  mit  Nestor,  Agamemnon  und  Pala- 
medes  zu  Odysseus  und  anderen  (Kypria). 
Menelaos  und  Agamemnon  bei  Odysseus,  Od.  24, 
115;  vgl.  Hyg.  fab.  95.  Nestor  und  Odysseus 
holenden  Achilleus,  Jf.  11,767.  In  Arkadien  warb 
Menelaos ; man  zeigte  beider  StadtKaphyainoch 
in  später  Zeit  eine  stattliche  Platane,  die  damals 
Menelaos  an  einer  Quelle  gepflanzt  haben  sollte. 
Paus.  8,  23,  4.  Auch  nach  Delphi  ging  Mene- 
laos mit  Odysseus,  um  den  Gott  wegen  des 
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Volk 


fregen 
Troia  zu 
sammeln, 

Jl  4,  26. 

So  vereinig- 
ten sich  alle 
griechischen  Für- 
sten zu  dem  Kriegs 
zuge;  denn  sie  sahen 
die  freche  Verletzung  des 
Menelaos  als  eine  Beschimjjfung 
von  ganz  Griechenland  an,  die  nicht 
ungerächt  bleiben  dürfe. 

ln  dem  Kriege  vor  Troia  (vgl.  v.  Syl»el, 

Mytli.  d.  Ilias  S.  171  — 175),  zu  welchem 
erselbstsein  Volk  in  60  Schilfen  geführt 
{II.  2, 581  ff.),  war  der  blonde  {II.  3,284. 

Ocl.  1,285  u.  öfter')  Menelaos  au  der  Seite 
seines  Bruders,  des  Oberanführers  Aga- 
memnon, einer  der  vornehmsten  und  an- 
gesehensten Fürsten  des  Heeres,  wenn 
er  auch  nicht  gerade  zu  den  Helden 
ersten  Ranges  zählte;  doch  war  er 
immerhin  ein  starker  mutiger  Krieger, 
der,  im  Gefühle  tiefster  Kränkung  von 
Zorn  und  Hafs  gegen  Paris  und  alle 
Troer  erfüllt  {II.  2,589.  3,351. 13,623; 
vgl.  Quint.  Sm.  6,  32),  tapfer  manchen 
Kampf  bestand.  Er  heifst  bei  Homer  i'q>&iyog  {II. 
17,  554),  iXQyiog  (3, 339),  dgrjicpiXog  (3,  21),  öovqi- 
■ulsirög  (5,  55),  ■nvdähuog  (4,  100),  dya-nlsyg 
(17,716),  cddoiog  (10,114);  der  Beiname  ßofjv 


di 

derai 
sein 
seits  i. 
sehr  zuj 
than  war  ( 
2,  409.  4,  14t 
7,  107).  Zu  dem 
weitem  kräftigeren  u 
energischeren  Bruder  verh 
er  sich  in  einer  gewissen  ^ 
hängigkeit  und  ordnet  sich  il 
leicht  und  gerne  unter.  II. 
121  sagt  Agamemnon:  „< 
säumet  mein  Bruder  und  gi 
nicht  rasch  an  die  Arbeit,  wec 
von  Trägheit  besiegt  noch  l 
verstände  des  Geistes,  sonde 
auf  mich  herschauend  und  ni( 
Beginnen  erwartend.“  Vgl.  P/ 
Her.  6.  Nach  Imag.  2,  7 v 
auf  einem  Bilde  Menelaos  zm 
1)  Paris  von  Menelaos  b.  Helena  kennen  CCTCO  ZOV  TjfllQOV,  Af 
eingeführt,  etruskischer  Spiegel  mcmnon  dagegen  UJIO  TOV  i 

&£ov  (divina  quadam  maiestai 
Aus  diesem  Verhältnis  zu 
memnon  bei  Homer  will  m 
schliefsen,  dafs  Menelaos  v 
dem  mächtigen  Könige,  der  von  Stesichoros  u 
Simonides  auch  König  von  Lakedaimon  genau 
worden  ist  {Schol.  Hur.  Or.  46),  nur  ein  üntt 
könig  gewesen  sei,  und  damit  stimmt  der  Ui 


(nach  Gerkardj  etr.  Sp.  4,  377) 
vgl.  Bei.  1 Sp.  1959/60, 


Kriegszuges  und  der  Rache  an  Paris  zu  be- 
fragen;  der  Gott  hiefs  ihn,  damit  sein  Unter- 
nehmen gelinge,  einen  Halsschmuck  der  Helena, 
den  ihr  Aphrodite  gegeben,  der  Athena  Pro- 
noia  weihen,  Seliol.  und  Eustath. 
zu  Od.  3,  267.  Athen.  6, 

232  e.  f.  Hera  aber,  die 
durch  den  Frevel  des 
Paris  verletzte 
Ehegöttin,  spar 
te  keine  Mühe 
und  keinen 
Schweifs, 
um  das 
grie- 
chi- 
sche 


äyaffo's  (2,  586)  bezeichnet  ihn  als  einen  Füh 
„von  gutem  Kommando“.  Wenn  er  II.  17,  ^ 
gaXQ'av.og  atxgrjzqg  genannt  wird,  so  ist 
bedenken,  dafs  das  Wort  aus  dem  Munde 
Feindes  kommt  (6  ° 

cprjfiäv  sigri-AS  (laX&a 
alxfirjzrjv,  Athen.  5, 
b.  c).  Menelaos  • 
eine  weic 
sanfte  Nal| 
voll  Li 
und 
hängli 
keil 


Menelaos 


Menelaos 
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iid  überein,  clafs  11.  9,  löOff.  Agamemnon 
1 Achilleus  eine  Anzahl  Städte  verspricht, 
nach  dem  Scholiasteii  in  Messenien,  in  dem 
iete  des  Menelaos,  lagen.  Menelaos  war  ein 
an  von  hohem  Wuchs  und  breiten  Schul- 
i und  sprach  gut,  aber  kurz  und  bündig, 
ein  Spartaner,  11.  3,  210  tf.  mit  Schol.  213. 
trug  langes  Haar  nach  spartanischer  Sitte, 
lostr.  Iler.  G;  vgl.  Fs.-  l’isunder  (fr.  17  Düi- 
• in  Scitol.  II.  4,  147  Sav- 
6(ir)g,  [isyceg  ijv,  yXav- 
uarog,  aqzi  nagsicl 
idjwv,  svnvri- 
— Auf  der 
ischen 
ne,  wie 
aJ3.  in 
l\h.Ai. 


der  Volksversammlung.  Aber  auf  Betreiben 
des  Paris  und  seiner  Anhänger  wurde  die  Rück- 
gabe verweigert;  ja  Antimachos,  durch  das 
Gold  des  Paris  bestochen,  forderte  sogar  das 
Volk  auf,  den  Menelaos  zn  tüten;  doch  Antenor 
rottete  ihn  und  seinen  Gefährten,  11.  3,  205 ff. 
(vgl.  7,  347  tf.).  11,  138  ff.;  vgl.  Quint.  Sm.  13, 
293.  Tzctz.  Änteh.  154  ff.  Ov.  itlet.  13,  198  ft'. 
Ad.  N.  A.  14,  8.  IJict.  1,  4.  G — 11  und  2, 
20—26.  Herodot  2,  118.  Über 
des  Sopholdes  "EXivrjg  ünKi- 
xriaig  s.Wddicr,  Griech. 
Trag.l,  117.  Naucl', 
Trag.  gr.  fr.  p. 
13G.  — Im  Ver- 
laufe der 
Ilias 
kämpft 
Mene- 


H’o- 
he, 

€jt  sich 
l<|  Charak- 
e des  Mene- 
meist  in 
ist  ungünstigem 
ite;  man  sieht  in 
alle  die  schlimmen 
mschaften,  welche  die 
euer  dem  spartanischen 
rakter  zur  Last  legten; 
eil  erscheint  plump  und 
bt stolz  und  anmafsend, 
uijiel  und  gewaltthätig,  prahlerisch  und 
J'ii  feig. 

j'Iach  der  Landungsschlacht  (Kypria)  schick- 
te] die  Griechen  aus  ihrem  Lager  vor  Troia 
(C';r  von  Tenedos  aus,  Schol.  11.  3,  206,  oder 
dem  Auszug  aus  Griechenland,  Schol.  II. 
0.  Tzetz.  Anteh.  154 ff.)  den  Menelaos  und 
sseus  in  die  Stadt,  um  Helena  und  die 
lubten  Schätze  zurückzufordern.  Antenor 
m sie  in  sein  Haus  auf  und  vertrat  sie  in 


2)  Menelaos  und  Hektor  üker  Eiiphorbos’  Leiche 
kämpfend,  mit  Inschriften  (nach  Baumeister, 
Denkmäler  I S.  730  nr.  781). 


laos, 
der  un- 
ter dem 
besonde- 
ren Schutze 
der  Hera  und 
Athena  steht  {11. 
4,  8.  127;  5,  711  ff.), 
zuerst  einen  glücklichen 
Zweikampf  mit  dem  ver- 
hafsten  Paris,  II.  3,  1 ff. 
Als  die  Heere  zur  Schlacht 
gegen  einander  rückten, 
rief  Paris  keck  und  prahle- 
risch die  Besten  der  Achaier 
zum  Zweikampf  auf.  Da  sprang  sofort  Mene- 
laos, froh  wie  ein  hungriger  Löwe,  der  eine 
grofse  Beute  trifft,  von  seinem  'VVagen  zur 
Erde;  denn  er  hoffte  an  dem  Frevler  sich  zu 
rächen.  Entsetzt  sprang  Paris  zurück  und  barg 
sich  feig  unter  den  Seinen;  doch  die  Vorwürfe 
des  Hektor  trieben  ihn  an,  sich  aufs  neue  zum 
Zweikampf  zu  stellen.  Es  wurde  ein  Vertrag 
geschlossen,  dafs  der  Sieger  Helena  und  die 
geraubten  Schätze  besitzen  und  dann  Friede 
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unter  beiden  Völkeiui  sein  sollte.  Zuerst  warf 
Paris  seine  Lanze  oline  Erfolg;  als  Menelaos 
den  Speer  zuiu  Wurfe  schwang,  betete  er: 
„Herrscher  Zeus,  lafs  mich  den  strafen,  der  mich 
zuerst  gekränkt,  dafs  auch  einer  der  späten 
Enkel  sich  scheue,  dem  Gastfreund  Böses  zu 
thun,  der  ihm  Liehe  erwies“  (3,  351).  Der 
Speer  durchdrang  den  Schild  und  Panzer  des 
Paris;  der  aber  entging  durch  eine  Beugung 
dem  Tode.  Rasch  zog  Menelaos  das  Schwert 
und  schlug  den  Gegner  über  den  Helm;  doch 


3)  Menelaos  mit  Patroklos  Leiche  (vgl.  Ooerheck,  Bildw. 

Taf.  XXni,  5;  vgl.  S.  551  ff.);  vgl.  Bd.  1 Sp 


die  Klinge  zersprang.  Da  fafste  er  im  Zorne 
den  Helmbusch  des  Gegners  und  zog  ihn  um- 
gewendet nach  den  Achaiern  hin,  und  er  hätte 
ihn  in  seine  Gewalt  gebracht,  wenn  nicht 
Aphrodite  das  Helmband  zerrissen  und  ihren 
Liebling  befreit  hätte.  Ergrimmt  warf  Mene- 
laos den  Helm  in  weitem  Bogen  zu  seinen 
Freunden  hin  und  stürmte  dann  wieder  zurück, 
um  den  Verhafsten  mit  der  Lanze  zu  töten. 
Aber  Aphrodite  barg  ihn  in  Nebel  und  ent- 
führte ihn  in  sein  Haus.  Hier  schalt  ihn  He- 
lena mit  höhnenden  Worten  (v.  428):  ,,Du 
kommst  aus  dem  Kriege?  0 wärest  du  um- 


gekommen durch  den  gewaltigen  Mann,  d 
früher  mein  Gatte  war.  Du  rühmtest  di 
früher,  stärker  zu  sein  als  Menelaos;  jetzt  g(; 
und  fordere  ihn  nochmals  zum  Kampfe.“  V 
Dict.  2,  39  f.  Der  Zweikampf  des  Menela 
und  Paris  ist  dargestellt  auf  einer  etruskisch 
Aschenurne  {Brunn,  Urne  etrusclie  1,  56, 
ziemlich  abweichend  von  Homer  auf  eh 
Vase  des  Doris  {Fröhner,  Choix  de  vascs  t, 

10  s.  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  A.  1 S.  722. 
Agamemnon  forderte  nach  dem  offenbar 
Siege  des  Menelaos  die  Erfüllu 
des  Vertrages.  Während  c 
Troer  noch  schweigend  stände 
sendete  Pandaros  bundesbrücl 
einen  Pfeil  auf  Menelaos,  d 
jedoch  nur  leicht  verwund 
ward,  11.  4,  124 — 147.  Brw 
Urne  etrusclie  tav.  66,  1.  Sehl 
Troischer  Sagenkreis  S.  114  f 
vgl.  O.Jalin,  Bilderchron.  S.  li 
Als  Agamemnon  das  Blut  fliefs 
sah,  erschrak  er  in  ängstlich 
Sorge  um  den  geliebten  Brude 
doch  dieser  beruhigte  ihn,  11. 
148  ff.  ln  der  nun  folgend' 
Schlacht  erlegte  Menelaos  di| 
Skamandrios,  5,  49 — 68.  Als 
später  sich  gegen  Aineias  we 
det,  springt  ihm  Antiloch 
bei,  in  Sorge,  dafs  ihm  etw 
Schlimmes  begegne,  und  Ainei 
weicht,  5,  561  — 572.  Dara 
tötet  M.  den  Paphlagonier  P 
laimenes,  5,  676ff.  Als  am  En 
des  Tages  Hektor  die  Besten  d 
Achaier  zum  Zweikampf  aufrii 
erhob  und  wappnete  sich  zuei 
Menelaos,  erzürnt  über  d 
Zögern  der  anderen;  doch  Ag 
memnon  und  die  anderen  Ft 
sten  hielten  ihn  zurück,  dafs 
nicht  unter  den  Händen  des  Stä 
keren  falle,  7,  94 — 122.  ln  de 
Kampfe  um  die  Schiffe  verwund 
M.  mit  dem  Speere  den  Helen 
(13,  593),  tötet  darauf  den  Pe 
sandros  (13,  601  — 619),  fern' 
den  Hyperenor,  den  Bruder  d' 
Euphorbos  (14,  516.  17,  24),  m 
den  Dolops  (15,  640),  und  a 
Patroklos  die  Troer  von  dt 
Schiffen  zurücktrieb,  den  The; 
(16,  311).  Nachdem  Patrokh 
gefallen  (16,  820),  schirmt  J 
zuerst  allein  dessen  Leiche  (17,  Iff.),  indem' 
den  Euphorbos  (17,45 — 60)  und  den  Podes  (1 
575)  erlegt-,  dann  gemeinsam  mit  dem  Telami 
nier  Aias;  endlich  sendet  er  den  Antilochf 
zu  Achilleus  mit  der  Nachricht  von  dem  Tod 
des  Freundes  (684)  und  trägt  mit  Meriones  d 
Leiche  vom  Schlachtfelde,  während  die  beide 
Aias  die  nachdrängenden  Troer  abwebre 
(7 16  ff.).  Menelaos  gegen  Hektor  über  der  Leich 
des  Euphorbos  kämpfend  auf  einem  sehr  alte 
Vasenbilde  aus  Rhodos  (Fig.  2),  Baumeister 
Denkm.  1 S.  729 f.  Ahb.  nr.  784.  Wie  man  übe 
die  Statuengrui^pe  im  Westgiebel  des  ägine 


d.  theh.  u.  tr.  H. 
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^chen  Atbenatempels  verschiedener  Meinung 
; (8.  oben  Achilleus  Bd.l  Sp.  52),  ob  sie  einen 
ijmpf  über  der  Leiche  des  Patroklos  oder  des 
j|billeu3  darstellt,  so  wird  eine  mehrfach 
^iderholte  kolossale  Statuen- 
(jippe,  die  sog.  Gruppe  des 
1 quino  (Fig.  3),  welche 
Elen  älteren,  bärtigen 
fi'den,  die  Leiche 

äes  jüngeren  in 
len  Armen  au  f- 
lend,  vor- 
It,  von  den 
el'n  mit 
llser  Wahr- 
linlich- 
als- 
klielaos 
rt  der 
L-'he  des 
P'oklos, 
yi‘  ande- 
lö  weni- 
ge wahr- 
■cjinlich 
aljUas  mit 
ilfcj  Leiche 
dcAchilleus 
trejmtet,  s. 

Ä(i Ileus  Bd.  1 
S|  j)2.  Baumei- 
rfnDenhn.  1,  731 
milder  Abb.  nr.  785 
nal  der  am  vorzüg- 
ten  erhaltenen  Gruppe 
lofe  des  Palast  Pitti  in 
nz.  Müller,  Handb.  d.  Arcli,^ 

10.  714.  Friederichs- Wolters, 

%hgüsse  nr.  1397.  llelbig,  Führer 

öf. 

den  trojanischen  Ereignissen 
ui  der  Ilias  erscheint  in  des  Ly- 
ic  Darstellung  von  dem  Kampfe 
il  is'Vchilleus  und  Memnon  zu  Olym- 
la PttMS.  5,  22,  2.  Overheck,  Gesch. 

' {.Plast.  1,  328 f.)  Menelaos  als 
'äofer  dem  Paris  gegeuüberge- 
e , ln  der  Kleinen  Ilias  des 
' «j'cs  {Proklos  in  Bekk.  Schol.  II. 

wurde  erwähnt,  dafs  er  die 
'•'.i'e  des  durch  Philoktet  erlegten 
'in,  mifsliandelte ; doch  kam  die 
'Jile  in  die  Hände  der  Troer,  die 
' '3  |;statteten.  Helena  aber  ward 
iicjaf  die  Gattin  des  Dei'phohos 
• ).  Weiter  finden  wir  den  M. 

''iitjen  Tapfersten  der  Achaier  in 
"'•ikiölzernen  Pferde,  Od.  4,  271  ff. 

* i'»!  Aen.  2,  264.  Hyg.  f.  108. 
i''wf  Sm.  12,  315.  Trypliiod.  162. 

■ ~e  Posth.GAi.  Fustath.Od.p.l&98. 

■'"  i|er  Eroberung  von  Troia  eilte 
‘'biijaos  mit  Odysseus  zu  dem  Hause  des  Dei- 
: uo  s,  vor  welchem  es  noch  einen  sehr  hefti- 
b'ai  ampf  gab;  zuletzt  drangen  sie  ein,  und 
Mi;i  aos  tütete  den  De'iphobos,  Od,  8,  517. 
'{ryiiod.  613.  Tzets.  Posth.  729.  Vgl.  Arch. 
^h/.jo  S.  4,  13 f.  45  Taf.  3.  Bobcrt,  Bild  und 


d)  Meuelaos  und 
Helena,  Aias  und  Poly- 
xena;  anwesend  Eos  (ob.), 
Aphrodite,  Thetis,  unten 
Herakles  (nach  Baumeist., 
Dcnkm.  I S.  747  nr.  799). 


Lied  68  fl'.  159.  Er  tötet  den  im  Kausche  Ent- 
schlafenen auf  dem  Lager  der  Helena,  die 
sich  selbst  im  Hause  versteckt  hat  [Quint.  Sm. 
13,  354  ff.),  und  verstümmelt  ihn  grausam  an 
Haupt  und  Händen,  IHct.  5,  12. 
Verg.  Aen.  6,  494  ff.  Nach 
;te  Helena  selbst, 
ieder  die  Gunst 
früheren  Gatten 
1 erlangen , ihn 
und  Odysseus 
ins  Haus  ge- 
rufen und 
ihnen  die 
Thüren  ge- 
öffnet, 
nachdem 
sie  alle 
Waffen 
entfernt. 
Über  die 
Wieder- 
gewinnung 
der  Helena 
Jieifst  es  in 
dem  Auszug 
der  Iliuper- 
sis  b.  Proklos 
ganz  kurz: 
Nachdem  M. 
den  De'iphobos 
getötet,  führt  er 
die  Aufgefundene  zn 
den  Schiffen  hinab, 
Tzetz.  Posth.  731.  Sie 
folgt  zitternd , bald  von 
Scham  übergossen,  bald  heim- 
lich seufzend  in  Gedanken  an  das 
liebe  Vaterland,  Trypliiod.  630.  Sie 
sagt  bei  Für.  Hel.  116,  dafs  M.  sie 
als  Gefangene  an  den  Haaren  fort- 
gerissen habe.  Helena  wurde  als 
Gefangene  von  den  Achaiern  ohne 
Los  dem  Menelaos  übergeben,  und 
Aias  mit  vielen  auderen  forderte, 
dafs  er  sie,  die  ihnen  so  viel  Unheil 
gebracht,  töte;  aber  auf  Bitten  des 
Menelaos  und  durch  das  Dazwischen- 
treten des  Odysseus  wurde  sie  dem 
L M.  unversehrt  überantwortet,  Biet. 
U 5,  13.  14.  Die  Hellenen  gaben  sie 
ihm,  dafs  er  sie  töte,  und  er  ent- 
schliefst sich,  sie  mit  in  die  Heimat 
q,,,  zu  nehmen,  um  sie  dort  zu  töten, 
WEur.  Troad.  864  ff.  Nach  Stesichoros 
bei  Schol.  Eur.  Or.  1274  wollten  die 
Griechen  sie  steinigen;  als  sie  aber 
ihre  grofse  Schönheit  sahen,  liefsen 
sie  die  Steine  zur  Erde  fallen.  An 
dem  Kasten  des  Kypselos  [Paus. 
5,  18,  3)  verfolgt  Menelaos  sie  mit 
dem  Schwerte.  Spät  fand  M.  die 
zitternde  Helena  im  Innern  des  Hauses  ver- 
steckt; er  stürzte  voll  Zorn  auf  sie  zu,  um  sie  zu 
morden,  aber  Aphrodite  schlug  ihm  das  Schwert 
aus  der  Hand  und  hemmte  sein  Ungestüm,  in- 
dem sie  ihm  bei  dem  Anblick  des  schönen 
Weibes  Liebe  einflöfste,  sodafs  er  lange  starr 


IjiCHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röin.  Mythol.  II. 
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dastand  und  alles  Böse  vergafs,  das  sie  ihm  an- 
gethan.  Trotzdem  aber  hob  er  das  Schwert 
wieder  vom  Boden  auf  und  griff  sie  von  neuem 
an;  doch  Agamemnon  besänftigte  ihn,  Quint. 

Stn.  13,  385  — 414.  Mene- 
laos führte  erfreut  die 
Helena  aus  der  brennenden 
Stadt.  Unter  den  klagen- 
den gefangenen  Troerinnen 


worden.  Die  Göttin  erregte  in  der  Volksv^ 
Sammlung  einen  Streit  zwischen  den  Atridt 
Agamemnon  verlangte,  dafs  sie  noch  zurüc 
blieben  und  den  Groll  der  Athena  durch  h 
lige  Hekatomben  besänftigten,  während  Mei 
laos,  der  seine  Helena  wieder  erlangt,  : 
sofortige  Abfahrt  drang,  Hom.  Od.  3,  132 
dem  die  Nosten  des  Kagias  (bei  Proläos)  folgt 
Welcher  (A.  Denlcm.  3 S.  25  mit  Taf.  3)  si 


folgte  sie  gefafsten  Sinnes  lo  in  einem  Vasenbilde  des  Britischen  Museu 


5)  Helena  u.  Menelaos 
(nach  Overbecl'y  GuUerie 
2(1,  8);  vgl.  1 Sp.  1971. 


ihrem  Gatten,  schamerfüllt 
und  stets  befürchtend,  dafs 
die  Achaier  sie  auf  dem 
Gange  zu  den  Schiffen  mifs- 
hancleln  würden;  allein 
durch  die  Macht  der  Aphrodite  geschah  es, 
dafs  alle  ihre  Schönheit  anstaunten  und  keinem 
es  beikam,  sie  nur  mit  einem  Worte  zu  be- 
leidigen. Menelaos  war  von  nun 
an  mit  Helena  wieder  in  ehe- 
licher Liebe  vereinigt,  Quint. 


Sin.  14,  17—19.  39  — 

149—178.  Als  Mene 
laos  bei  seinem  An- 
griff auf  Helena  deren 
entblöfste  Brust 
sah,  warf  er  das 
Schwert  weg, 

Aristojih.  Lysistr. 

155,  wozu  der 
Scholiast  (vgl. 

Schol.  Aristoph. 

Vesp.  714)  be- 
merkt: g iatOQia 
niXQU  IßvKO}.  T.O' 
dt  avTCi  nal  At- 
o rivQQaibg 
tv  ty  giKQu  IXidäi 
Kai  EvQiTu'ägg  (An- 
ärom.  628)  ,,dlX’  cog 
tctiätg  paGTOV,  inßa- 
Xwv  ^i'cpog  (piXgfi 
Nach  Jhylcos  war  Helena 
in  den  Tempel  der  Aphr 
dite  (wie  nach  manchen  Bildwerken 
zum  Tempel  derBurggöttin  Athena) 
geflohen;  von  da  unterredete  sie 
sich  mit  Menelaos,  und  dieser  wirft 


{Millin,  Peinturcs  de  vases  1,  66)  die  D 
Stellung  des  Streites  der  Atriden.  Beide  stel 
sich  nicht,  wie  bei  Homer,  hadernd  in 
Volksversammlung  gegenüber,  sondern  sit: 
einander  zugekehrt  ratschlagend  auf  behauei 
Steinen;  zwischen  ihnen  steht  Athene,  die  i 
Anlafs  zu  der  Verhandlung  gegeben;  hin 
Agamemnon  steht  ein  Herold,  hinter  Menel 
Helena,  beide  in  gröfserer  Be’ 
gung  als  die  Helden.  Das 
störte  Troia  und  die  V 
bereitungen  zur  Abfa 
der  Griechen  hatte 


lygnot  in  der  LeS' 
zu  Delphi  gen;: 
Paus.  10,  25,  2 . 
Im  Vordergruip 
wurde  dem  Mei- 
laos  das  Sc' 
zurFahrt  zuree' 
gemacht.  Ni . 
weit  von  d 
Schiffe  bricht  B i 
das  Zelt  des  l]- 
nelaos  ab.  Hel  ■ 
sitzt  da,  von  de 
der  Nähe  stet  - 
den  gelange  i 
Frauen  wegen  ii  ' 
Schönheit  angesta . 
Menelaos  selbst  ti  : 
einen  Helm  und  ei  i 
Schild  mit  dem  Bilde 
^ Drachen  von  Aulis,  Paus , 

26,  3.  (Seinen  Schild  weihte  Mi 
(!)  Aphrodite,  Helena  und  laos  auf  der  Rückfahrt  in  den  T ■ 
Menelaos  (nach  Oiirrteci,  pel  des  Apollon  ZU  Branchidai  I 
12,7);  Tgl.  1 Sp.  1971/72.  Milet  iiach  Diog.  Laert.  8,  1,  4.)) 

Der  Streit  in  der  VolksversammL ' 


aus  Liebe  das  Schwert  weg,  Schol. 

Eur.  Androni.  629.  — Welcher,  Griech.  Trri^.  50  hatte  damit  geendet,  dafs  sich  zwei  Hai 
1,  158  nimmt  die  Wiedergewinnung  der  Helena  bildeten,  von  denen  der  eine  mit  Agamem 


als  Inhalt  einer  im  Argum.  Ai.  ge- 

nannten sopholdeischen  Tragödie '.Elf  m;?  uQnayg 
(Helenas  Fortschleppung)  an.  Über  die  Bild- 
werke der  Wiedergewinnung  der  Helena  s. 
Overhech,  Gal.  her.  Bildtv.  626  ff.  Baumeister, 
Denhmäler  1 S.  745 — 748  mit  den  Abbild,  nr.  797 
— 799.  Preller,  Gr.  AJyth.  2,  445,  3.  Müller, 
Ilndb.  d.  Arch.'^  S.  714.  Vgl.  Löschche,  Über 


zurückblieb,  während  der  andere  sich  am 
genden  Morgen  zur  Abfahrt  rüstete  und  r. 
Tenedos  fuhr,  wo  sie  opferten  und  ein  iiC 
Streit  entstand,  infolge  dessen  Odysseus 
Agamemnon  zurückkehrte.  Nestor  aber_i 
Diomedes  eilten  weiter,  Menelaos  holte  sii 
Lesbos  ein  und  fuhr  mit  ihnen  mitten  diu 
Meer  nach  der  Südspitze  von  Euboia. 
die  Reliefs  der  altspiartnnischcn  Basis.  Dorjiat  co  Geraistos,  wo  sie  nach  glücklicher  Fahrt  in 


1879.  Robert,  Bild  u.  Lied  57.  59.  Friedirichs- 
Wolters,  Gipsabgüsse  nr.  2047.  Arcli.  Ztg.  31 
S.  76  Anm.  1 (Litteratur)  Taf.  7,  2;  ob.  Bd.  1 
Sp.  1970  ff.  Ilclbig,  Führer  2,  280. 

Nach  der  Zerstörung  von  Troia  kam  durch 
den  Zorn  der  Athena  viel  Ungemach  über  die 
Griechen;  denn  bei  der  Eroberung  war  manche 
That  der  Roheit  und  Ruchlosigkeit  verübt 


Nacht  anlangten,  opferten  sie  dem  Posei 
und  steuerten  dann  nach  Sunion.  (An'der  1 
neu  attischen  Insel  Makris  soll  Helena 
Menelaos  ausgestiegen  sein,  und  davon  dieli  ‘ 
den  Nameu  Helena  erhalten  haben.  Paus.  1,3- 
Steph.  Bys.  s.  v.  FXivg.)  Zu  Sunion  starb  ■ 
Menelaos  trefflicher  Steuermann  Pliro" 
{Paus.  10,  25,  2),  und  so  blieb  M.  zurück,  ' 
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in  zu  bestatten,  während  Nestor  und  Dio- 
ledes  nach  Hause  fuhren,  Od.  3,  149  — 183. 
76—286.  Als  Menelaos  seinen  Weg  fortsetzte, 
berfiel  ihn  bei  Malea  ein  Sturm  und  trieb 
in  nach  Kreta,  wo  die  meisten  seiner  Schiffe 
iheiterten;  er  selbst  wurde  mit  fünf  Schiften 
1 das  östliche  Meer  und  nach  Ägypten  ver- 
ihlagen,  wo  er  sich  sieben  Jahre  unter  frem- 
en  Menschen  umhertrieb  und  vielen  Reich- 
im  sammelte,  Od.  3,  286—304.  312;  4,  80. 
pollod.  cp.  6,  1.  29.  Ygl.  v.Dultn,  De  Mcnclai 
in.  Aegyptio.  Bonnae  1874  (Dissert.).  Er  war 
ich  Kypros,  Phönikien  und  Ägypten,  auch  zu 
en  Aithiopen  und  Sidoniern,  Erembern  und  nach 
ibyen  gekommen,  Od.  4,  81—89  {Strubon  p.  37 
-40).  Kostbare  Geschenke,  die  er  und  He- 
:na  in  dem  reichen  Osten  empfangen,  werden 
•wähnt  Oc7.4,126— 132.615— 619;  Ygl.Herod.'i, 
19.  (Nach  Kyrene  kam  die  Eamliie  des  Griechen- 
eundes  Antenor  (s.  d.)  mit  Menelaos  und  He- 
na  aus  Troia,  Find.  Pyth.  5,  88  (108)  mit  Schol. 
Velclcer,  Gr.  Tr.  1,  170,  Studniczha,  Kyrene 
ä9ft.)  Zuletzt  wurde  M.  noch  auf  seiner  Fahrt 
m Ägypten  in  die  Heimat  auf  der  jnsel  Pharos, 
e eine  ganze  Tagesfah.rt  von  Ägypten  ent- 
rnt  lag,  20  Tage  lang  von  den  Göttern  durch 
hlimme  Witterung  aufgehalten,  so  dafs  er 
hon  mit  seiner  Mannschaft  an  Hunger  litt; 
i rät  ihm  Eidothea,  die  Tochter  des  weis- 
igerischen  Meergreises  Proteus,  diesen  zu 
ngen  und  sich  offenbaren  zu  lassen,  wie  er 
. die  Heimat  gelangen  könne.  Proteus  sagt 
,m,  er  müsse  zum  Flusse  Aigyptos  zurück- 
jhren  und  dort  den  Göttern  das  versäumte 
pfer  bringen,  Od.  4,  351  — 570.  Das  geschah, 
id  nun  kam  Menelaos  glücklich  nach  Hause 
1 achten  Jahre  seiner  Irrfahrt,  an  demselben 
age,  an  welchem  Orestes  den  Leichenschmaus 
iner  Mutter  und  des  Aigisthos  hielt,  Od.  4, 
16  — 586.  3,  309  — 322.  Von  Proteus  hatte 
enelaos  schon  zu  seinem  unsäglichen  Schmerze 
e Kunde  von  dem  Tode  seines  Bruders  ge- 
irt  und  ihm  am  Nil  ein  Kenotaphion  er- 
jhtet;  hätte  er  bei  seiner  Rückkehr  den 
igisthos  noch  lebend  getroffen,  so  würde  er 
n den  Hunden  und  Vögeln  preisgegeben 
iben,  Od.  4,  512—547.  584;  3,  256—261. 

Später  galt  Proteus  (s.  d.)  für  einen  König 
n Ägypten,  und  m an  erzählte,  dafs  Paris  mit  der 
raubten  Helena  dorthin  gekommen  und  in  dem 
luse  des  Proteus  gastlich  aufgenommen  worden 
i (Bd.  1 Sp.  1940  f.).  Nachdem  aber  dieser 
n dem  Unrecht  des  Paris  unterrichtet  wor- 
n,  entzog  er  ihm  die  Helena  und  schickte 
1 mit  einem  Scheinbilde  {si'Smlov)  derselben 
: ch  Troia,  um  welches  dann  nach  dem  Willen 

0 Zeus  Griechen  und  Troer  zehn  Jahre  lang 
Impften,  Tzetz.  Lylc.  103.  112.  113.  820.  822. 
.deli.  147.  Sero.  V.  Äen.  1,  651;  2,  592.  601. 

■ ’ilostr.  Her.  2,  20.  Vit.  Apollon.  4, 16.  Diese 

1 iformung  der  Sage  scheint  von  Stesiehoros 
t'cht  von  Ilesiod,  s.  Preller,  Gr.  Jf2/7/t.2, 112, 2) 
f^gegangen  zu  sein,  Stesieh.  fr.  26  (BerglO 
1.1  die  dort  von  Bcrglc  angeführten  Stellen: 
■‘pcrat.  Eneom.  Hel.  64.  Plat.  Phnedr.  p.  243  A. 
inuhl.  9,  586  0.  Aristid.  2,72  u.  a.  Dann  be- 
'"ritet  Herodot  2,  112  — 120  (vgl.  Pkistaih,  11. 
1 '97.  Od.  p.  1500),  was  ihm  ägyptische  Priester 


erzählt  und  er  selbst  glaubhaft  fand,  dafs  Paris 
mit  Helena  nach  Ägypten  gekommen  und  dem 
König  Proteus  in  Memphis  überliefert  worden 
sei.  Als  dieser  erfuhr,  dafs  Paris  Helena  und 
viele  Schätze  frevelnd  aus  Sparta  geraubt, 
schickte  er  drohend  den  Paris  aus  dem  Lande 
und  behielt  Helena  und  die  Schätze  zurück, 
um  sie  später  dem  Menelaos  zurückzngeben. 
Als  nach  Troias  Eroberung  die  Griechen  He- 
lena nicht  fanden  und  die  Troer  beteuerten, 
sie  sei  in  Ägypten  bei  Proteus,  so  sandten  sie 
den  Menelaos  selbst  dorthin,  und  dieser  empfing 
aus  den  Händen  des  Proteus  Helena  und  alle 
Schätze.  Dem  Stesiehoros  (und  Herodo  fi)  folgend 
hat  Euripiides  seine  Helena  gedichtet.  Als 
Paris  nach  Sparta  kam,  um  Helena  zu  ent- 
führen, gab  ihm  die  zürnende  Hera  ein  Schein- 
bild derselben,  das  er  nach  Troia  brachte; 
so  entstand  nach  dem  Ratschlufs  des  Zeus  der 
trojanische  Krieg,  damit  die  von  der  allzu- 
grofsen  Menschenmenge  bedrückte  Erde  er- 
leichtert würde  (nach  den  Kyprien).  Die  wirk- 
liche Helena  liefs  Zeus  von  Hermes  durch  die 
Lüfte  entführen,  zunächst  nach  der  oben  er- 
wähnten attischen  Insel  Helena  (v.  1670)  und 
dann  nach  Ägypten  zu  Proteus,  dem  Besonnen- 
sten und  Sittsamsten  der  Menschen,  dafs  He- 
lena die  Ehe  dem  Menelaos  unbefleckt  erhalte, 
V.  31  — 59.  Nach  des  Proteus  Tode  aber  will 
dessen  SohnTheoklymenos  sie  zur  Ehe  zwingen; 
da  kommt  zur  rechten  Zeit  Menelaos  von  Troia, 
das  Scheinbild  der  Helena  mit  sich  führend. 
Dieses  entfliegt  in  die  Lüfte  (v.  605),  Mene- 
laos erkennt  seine  wahre  Gattin  und  flieht 
mit  derselben  in  die  Heimat.  Vgl.  Art.  Helena. 

Als  Telemachos  mit  Peisistratos  nach  Sparta 
kam,  um  bei  dem  noch  nicht  lange  zurück- 
gekehrten Menelaos  Kunde  über  den  Vater  ein- 
zuholen, feierte  eben  Menelaos  in  seinem  Flause 
eine  doppelte  Hochzeit,  die  seiner  Tochter  Her- 
mione,  welche  er  dem  Neoptolemos  vor  Troia 
versprochen  hatte  (vgl.  Quint.  Sm.  6,  85.  7,  213) 
und  nun  mit  Rossen  und  Wagen  nach  der  Stadt 
der  Myrmidonen  entsenden  wollte,  und  die  Hoch- 
zeit seines  Sohnes  Megapenthes  mit  einer  Spar- 
tanerin (Iphiloche  oder  Echemela,  Seliol.  Od. 
4,  10),  der  Tochter  des  Alektor,  Od.  4,  1 — 14. 
Die  beiden  Jünglinge  staunten  über  den  strah- 
lenden Reichtum  des  Hauses  {Od.  4,  71),  das 
Menelaos  mit  Helena  noch  lange  glücklich  und 
in  Ehren  bewohnte.  Zuletzt  ging  er,  wie  ihm 
Proteus  vorausgesagt  (OcZ.  4,  561  ff.),  ohne  zu 
sterben  in  das  Elysion  ein,  weil  er  der  Ge- 
mahl der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  war, 
vgl.  Eur.  Hel.  1676.  Aristot.  Pepl.  3.  Bolide, 
Psyelte  63  ff.  74, 3.  Nach  einer  apokryphen  Sage 
bei  Ptol.  Heph,  4 p.  318  kam  er  mit  Helena  nach 
Tauris,  um  den  Orestes  aufzusuchen,  und  wurde 
mit  ihr  von  Iphigeneia  der  Artemis  geopfert.  — 
Bis  in  die  Zeit  des  Pausanias  zeigte  man  noch  in 
Sparta  das  Haus  des  Menelaos,  Paus.  3, 14, 6 ; auch 
hatte  Helena  dort  einen  Tempel,  Paus.  3, 15,  3. 
Doch  war  ursprünglich  wohl  das  uralte  Thc- 
rapne,  dem  südöstlichen  Teile  Spartas  gegen- 
über auf  einem  die  ganze  Eurotasebene  be- 
herrschenden Berge,  die  Burgstadt  des  Menc- 
laos,  an  deren  Stelle  Homer,  v'elcher  Therapne 
nicht  nennt,  das  nahe  gelegene  S]iarta,  das  in  der 
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homerischen  Zeit  wohlbekannt  war,  gesetzt  hat. 
In  Therapne  wurde  dem  Menelaos  und  der 
Helena  nicht  wie  Heroen,  sondern  wie  Göttern 
geopfert,  Isocr.  Encom.  Hel.  G3.  Menelaos  hatte 
dort  ein  Heiligtum  (Menelaeion),  in  welchem 
er  mit  Helena  verehrt  wurde;  auch  waren  sie 
dort  bestattet,  Taus.  3, 19,  9.  Die  spartanischen 
Frauen  wallfahrteten  dorthin  und  baten  He- 
lena um  Schönheit  für  sich  und  ihre  Kinder 
(vgl.  Hcroilot.  6,  61);  die  Männer  aber  riefen 
den  Menelao.s  an  um  Tapferkeit  und  Kriegs- 
glück. ln  dem  Schutte  des  von  Hofs  im 
.lahre  1834  ausgegrabenen  Unterbaues  dieses 
Tempels  hat  man  eine  Menge  kleiner  Blei- 
und  Thonfiguren,  Frauen  und  bewaffnete  Män- 
ner darstellend,  aufgefunden,  Weihgeschenke 
für  Helena  und  Menelaos,  Hofs,  Arch.  Aufs.  2 
S.  341.  Ctiriius,  Teloponn.  2,  239.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenland  2,  128.  Welcher,  Griech. 
Gütierl.  3,  254.  Preller,  Griech.  Mylh.  2,  109. 
Arcli.  Ztg.  12,  217  Taf.  65  nr.  5—13  und  über- 
haupt über  die  lakonischen  Kulte  des  Mene- 
laos und  der  Helena:  Wide,  Lahonischc  Kulte 
S.  340  ff.  143  f.  338.  Hinsichtlich  der  Bild- 
werke vgl.  auch  d.  Art.  Helena,  Müllers  Hdh. 
d.  Arch.  § 415.  Overbecf,  Gail.  S.  261  ff.  ('Mene- 
laos Brautführung’  und  'l’aris  in  Hellas’),  S.  323 
(Opferung  der  Iphigeneia),  S.  331  f.  ’Ehtvrjg 
anuizriGig),  S.  381  (Agamemnon  und  Chryses), 
S.  392  (y),  S.  615ff.  (Hiupersis),  S.  626f.  (Helenas 
Wiedergewinnung). Vgl. Menleu. Helena.  [Stell.] 


s.  Menelaos  u.  Menle. 


Menelas 

Meiieleos 

Mcnemaclios(MirfjU.a;^o?),  Ij  Name  eines  Jüng- 
lings auf  dem  Heroenrelief  bei  Frünhel,  Hie 
Inschriften  von  Pergamon  204.  [Höfer.]  — 2) 
nach  'ägyptischer’  Überlieferung  ein  nQoyQocy- 
yaxtvq,  Vater  des  Homer.  Vita  Horn.  ed. 
Westermann  p.  34.  [Roscher.] 

Meuepliroii  {Msvicpgojv),  ein  Arkader,  der 
in  unzüchtigem  Verhältnis  mit  seiner  Mutter 
Blias  und  seiner  Tochter  Kyllene  stand,  Ovid. 
Alet.  7,  386.  Hyej.  f.  253  (wo  Menophrus  steht). 

[Stoib] 

MeueptoleiiiOS  (MevsTtzölsyog),  1)  einer  der 
Freier  der  Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  27. 
Alythogr.  Graeci  ed.  Wagner  p.  234;  — 2)  bei 
Gramer,  Anecd.  Graec.  Paris.  3,  24.3,  30  steht 
Meneptolemos,  wohl  nur  aus  Versehen,  für 
Neopfolemos,  den  Sohn  des  Achilleus  und  der 
Deidaraeia;  — 3)  bei  Quint.  Smyrn.  1,  405  ist 
es  fraglich,  ob  M.  a.ls  Eigenname  (Name  eines 
Troianers)  oder  als  Adjektiv  steht;  s.  Köchly 
z.  d.  St.  — Neben  der  Form  Meneptolemos 
findet  sich  auch  Msvonzohsyog,  Eiym.  M. 
461,  23.  [Höfer.] 

Meuerfa  1 ■ 

M s.  Minerva. 

Meuerva  | 

Meiies  {Msvgg),  Karier,  Sohn  des  Kassan- 
dros  und  der  Kreusa,  fällt  vor  Troia  durch 
Neoptoleuios,  Quint.  Sm.  8,  81.  [Stoib] 

Meue.stes  s.  Menesthes. 

3Ieiiestlies  (Msvsa&rjg),  1)  ein  Grieche  vor 
Troia,  fällt  durch  Hektor,  11.  5,  609.  Tzets. 
Hom.  88.  Eigentlich  ist  AbEfs'urijg  zu  schreiben, 
s.  Schol.  zu  II.  a.  a.  0.  Et.  AI.  p.  579,  23.  — 
2)  Ein  Jüngling  aus  Salamis,  Tochtersohn  des 
Skiros;  er  befand  sich  unter  den  Jünglingeu, 
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welche  als  Opfer  des  Minotauros  von  Theseus 
(s.  d.)  nach  Kreta  geführt  wurden,  Philoch.  b. 
Plut.  Thes.  17.  Vielleicht  = Menestheus  1 (s.  d.). 
Vgl.  Scrv.  Verg.A.  6,  21;  0.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
275.  453  und  den  Art.  Menestho  2.  [Stoib] 
Menestlieus  (Mevaad'tvg) , 1)  Sohn  des  Pe- 
teos  aus  dem  Geschlechte  der  Erechthiden 
(Erechtheus,  Orneus,  Peteos,  Men.,  Plut.  Thes- 
32.  Paus.  2,  25,  5),  Führer  der  Athener  iru 
trojanischen  Kriege,  geschickt  vor  allem,  in 
der  Schlacht  Rosse  und  Männer  zu  ordnen 
n.  2,  557.  4,  327.  12,  331.  {Vg\.v.  Syhel,  Alyth. 
d.  Ilias  194).  Philostr.  Her.  2,  16.  Hetz 
Posthorn.  88.  Plut.  Cim.  7.  Hiod.  1,  28.  Hyg. 
f.  97.  Hict.  1,  14.  2,  36.  Paus.  1,  1,  2.  Lysi- 
mach.  Alex,  bei  Schol.  Vat.  ct  Neapol.  in  Eur 
Troad.  31  {Müller,  Hist.  gr.  3,  340  fr.  19) 
Apollod.  epit.  3,  11.  Er  war  im  hölzerner 
Rosse  {Quint.  Sm.  12,  317.  Paus.  1,  23j  10)  uno 
ist  auf  einer  den  Abschied  des  Theseus  vor 
Aigeus  darstellenden  Vulcenter  Kylix  {C.  1 
Gr.  8440*’),  sowie  auf  der  attischen  schwarz 
figurigen  Vase  in  Berlin  ur.  1737  bei  Achill: 
Abschied  von  Thetis  dargestellt.  Während  The 
seusmitPeirithoos  in  der  Unterwelt  festgehaltei . 
wurde,  hatte  Menestheus  durch  demagogische' 
Künste  und  mit  Hülfe  der  Dioskuren,  welche j 
mit  Heeresmacht  ihre  Schwester  Helena  aus  At 
tika  zurückholten,  sich  die  Herrschaft  in  Athei 
angeeiguet;  als  Theseus  endlich  zurückkehrte 
wurde  er  abgewiesen  und  begab  sich  nacl| 
Skyros,  wo  er  umkam.  Nachdem  aber  Mei 
nestheus  vor  Troia  seinen  Tod  gefunden,  er 
langten  des  Theseus  Söhne  Demophön  (s.  d.)  um 
Akamas,  die  mit  Elephenor,  dem  Könige  vo 
Euboia,  gen  'IToia  gezogen  waren,  die  Herr 
Schaft  des  Vaters  wieder,  Plut.  Thes.  32  — 3E 
Paits.  3, 18,  3. 1, 17,  6.  MeZfem.«. 4,  5.  {Apolloo 
epit.  1,  23  f.;  vgl.  C.  I.  Gr.  2374,  39  ff.  Alani 
Par.)  Nach  Aristot.  Pepl.  34  (Bergk)  sfar  ■ 
Menestheus  in  Athen.  Nach  Troias  Fall  kehrt  i 
er  mit  Aithra,  der  Mutter  des  Theseus,  uii  ' 
Klymena,  der  Tochter  desselben,  als  Köui  I 
nach  Athen  zurück,  wo  er  den  freigesprochene  • 
Orestes  unterstützte,  Dict.  6,  2.  4.  Die  aioliscb  ■ 
Stadt  Elaia  in  Asien  soll  von  ihm  gegrflndi 
worden  sein,  Steph.  Byz.  s.  v.^  Elcdcc.  Stral 
13,  622.  Ilead,  Hist.  num.  480.  Nach  Troia 
Fall  kam  er  nach  der  Insel  Melos,  wo  el 
nach  dem  Tode  des  Königs  Poljmnax  dj|  . 
Herrschaft  erhielt,  Tzetz.  Byk.  911.  Er  grüi 
dete  Skylletion  in  Bruttium,  das  später  Skyi 
lakion  hiefs,  Struh.  6,  261.  Exc.  Strah.  6,  l 
In  der  Nähe  von  Gades,  an  der  Küste  vo 
Baetica,  nennt  Strahon  einen  hyrjv  Msvia&in 
und  ein  ficcvzsiov  Msvsad'scog,  Strahon  3,  14i 
Die  Gaditaner  opferten  dem  Menestheus,  Pli 
lostr.  V.  Apoll.  5,  4 p.  167,  10.  Bohcle,  Psycl 
176,  1.  Menestheus  wird  auch  unter  den  Freier 
der  Helena  aufgezählt,  Apollod.  3,  10,  8.  Hij- 
f.  81.  Gerhard,  Etr.u.  camp.  Vas.  Taf.  14.  — Vp 
Menesthes  2.  — 2)  Ein  Krieger  im  Heere  di 
Sieben  gegen  Theben,  Stal.  Theh.  6,  698.  - ' 

3)  Sohn  des  Klytios,  Bruder  des  Akruon;  < 
begleitete  den  Aeneas  nach  Ita.lien,  Verg.  Ae  jj' 
10,  129.  — i)  Gegner  des  Euinolpos  (s.  ' : 

Bd.  1 Sp.  1299,  32  f)  = nr.  1?  Vgl.  Ps.- Aller 
Odyss.  23.  Toepffer,  Att.  Geneal.  27,  2.  [Stoll  J 
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Menestliios  {Msvsad-iog),  1)  Sohn  des  Are'i- 
f.hoos  und  der  Philomedusa,  aus  Arne  in  Boio- 
tien,  vor  Troia  von  Paris  erlegt,  IL  7,  9.  Tzetz. 
Hom.  132.  — 2)  Myrmidone,  einer  der  Heer- 
führer des  Achilleus  vor  Troia,  ein  Sohn  der 
Polydoro,  der  Tochter  des  Peleus,  von  dem 
Flufsgott  Spercheios,  dem  Namen  nach  von 
Boros,  dem  Sohne  des  Perieres,  11.  16,  173 
Li.  Schol.,  wo  auch  der  Gigant  Pelor  als  V^ater 
les  Menesthios  angegeben  wird.  Strah.  9,  433. 
Bei  Apollod.  3,  13,  4 ist  Polydora  Tochter  des 
Perieres  und  Gemahlin  des  Peleus,  welche  den 
Menesthios  angeblich  von  Peleus,  inWirklich- 
ceit  von  Spercheios  gebar.  [Stoll.] 

Meiiestbo  1)  Okeanide,  lies.  Thcog. 

J57.  Hyg.  i^racf.  p.  28  Bunte.  Sclwcmann,  Op. 
i4c.  2,  150  (Tardiüua).  Braun,  Griccli.  Gutterl. 
j 158.  Besser  ist  wohl  die  Schreibung  Ms- 
/saTcö  (vgl.  l£t.  M.  p.  579,  23  Mtveazyg  für 
Meviad-gg) , worauf  auch  die  Korruption  bei 
Hygin  führt.  S.  Menesthes.  — 2)  Athenische 
lungfraii , von  Theseus  vor  dem  Minotauros 
jerettet;  C. /.  Gr.  8185'^  (Pran9oisvase).  [Stoll.] 
Meiiesto  (Msvsgtcö),  1)  eine  der  Schwestern 
les  Meleagros,  Anonymos  in  Mytliographi 
xraeci  ed.  Westermann  345,  13,  wo  als  ihre 
Ichwestern  Phoibe,  Eurydike,  Erato,  Antiope 
rad  Hippodaineia  genannt  werden.  — 2)  = 
Menestho  (s.  d.).  Zur  Etymologie  s.  Pott, 
Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachtciss.  14 
1883),  37  Anm.  Kuhns  Zeitschr.  /'.  vergleich. 
Sprachforschung  9 (160),  192.  [Höf'er.] 
Menestratos  (MsvsazQaTog),  1)  ein  Sohn  der 
hohe,  HellaniJcos  hei  Schol.  Kur.  Phoen.  159. 
tark,  Niobe  S.  96.  — 2)  Ein  Thespier,  Freund 
es  Kleostratos  (s.  d.).  Paus.  9,  26,  5.  [Stoll.] 
Meneteis  {Msvszgi'g),  d.  i.  Tochter  des  Me- 
etos,  Antianeira  (s.  d.),  Ap.  Bhocl.  1,  56.  Hyg. 
ib.  14.  [Stoll.] 

I Menetos  (Msvsrog)  s.  Meneteis. 

Menippe  {Msvinng),  1)  eine  Nereide,  lies, 
heog.  260  Schoemann,  Op.  Ac.  2,  166  (Equi- 
dida).  h'iiun  § 88  (die  Rofsweidende  oder 
ofsmutige).  — 2)  Tochter  des  Thamyris, 
utter  des  Orpheus,  Tzetz.  Chil.  1,  12.  309. 
liol.  Tzetz.  ad  Alleg.  Hovi.  in  3Iüller,  Hist. 
'.  2 p.  10  fr.  10.  Loheck,  Agl.  1,  328  Anm.  — 
Tochter  des  Peneios,  Gemahlin  des  Pelas- 
)s,  Mutter  des  Phrastor,  Ilellanikos  hei  Dion. 

. E.  1,  28.  Alüller,  Etrusker  2,  269.  — 4)  Ge- 
; ahlin  des  Sthenelos,  Mütter  des  Eurystheus, 
hol.  II.  19,  116,  wo  auch  die  Namen  Euippe 
d Nikippe  Vorkommen.  — 5)  Tochter  des 
ion  in  Hyria,  Schwester  der  Metioche, 
iton.  Lib.  25.  S.  Koronides.  [Stoll.] 
Menippis  {MsvinnCg),  Thespiade,  von  Hera- 
is Mutter  des  Entelides,  Apollod.  2,  7,  8, 

. nn  mit  Bekker  ist  statt  ’Evrsdidyg  MsvinnCdrjg 
lesen  ’Evzslidgg  MsvLmtiSog.  [Höfer.] 
Menippos  {Msvinnog),  1)  ein  Grieche  aus 
ylake,  der  dem  Protesilaos  gen  Ilion  ge- 

- gt  war  und  von  der  Amazone  Klonie  erlegt 
■ rd,“  Quint.  Sm.  1,  230.  — 2)  Sohn  des  Me- 
i-'eus,  von  dem  kithaironischen  Löwen  ge- 
1 et  und  zu  Megara  im  Prytaneion  begraben, 

- US.  1,  41, 4.  1,  43,  2.  Andere  Lesart;  Euippos. 

[Stoll.] 

tleuitiamos  [Myviziafiog),  Beiname  des  Zeus 


in  Lydien,  Böckh,  C.  I.  nr.  3439.  Auf  derselben 
Inschrift  heifst  Zeus  MaaepaXazyvog  und  Mrjvz- 
zvpKvvog.  Vgl.  Men  Sp.  2752  f.  [Stoll.] 

Menityrauiios  s.  Menitiamos  und  Meno- 
tyrannos. 

Meale  (menle),  etruskischer  Name  des  Altvi- 
Xccog  = -l6[<ag]  häufig  auf  Spiegeln,  meist  mit 
'EXsvy  (elinci,  vilenu  u.  s.  w.,  s.  d.),  aber  auch 
mit  den  verschiedensten  Gottheiten  und  Heroen; 
daneben  dreimal  vinele  (herzustellen  Fahr., 
G.  1.  1.  2513),  einmal  lat. -etr.  mencle  (ebend. 
2523);  s.  Fahr.,  Gl.  1.  col.  1155  und  2092. 
C.  I.  I.  Sec.  Sjd.  106.  Tz.  Spl.  311.  Corssen, 
Spr.  d.  Elr.  1,  838  und  1006.  Dcecke  in  Bezz. 
Beitr.  2,  168  nr.  74.  [Deecke.] 

31eu]iiau(luti  (-aeJ),  Gottheiten  auf  einer 
Inschrift  aus  Beziers,  C.  I.  L.  12,  4223  (vgl. 
Bonner  Julirb.  83  p.  103).  Das  u ist  durch 
einen  A]iex  als  lang  bezeichnet.  Vgl.  den 
Namen  der  Göttin  Menmanhia.  [M.  Ihm.] 

Meaiiianliia.  Eine  Göttin  dieses  Namens 
auf  einer  in  Rom  gefundenen  Marmorara 
(Henzen,  Annali  dell’  Insiituto  1885  p.  289), 
deren  Dedikant  vermutlich  zur  Truppe  der 
equites  singuläres  gehörte  und  in  Rom 
die  Göttin  seitier  Heimat  verehrte.  Vgl.  Men- 
manduti.  [M.  Ihm.] 

Menoikeus  (MtvoiKivg),  1)  Sohn  des  ükla- 
sos  und  Enkel  des  Pentheus,  Schol.  Für.  Phoen. 
942,  Vater  des  thebanischen  Kreon,  Soph.  Ant. 
156.  211.  1098.  Oid.  R.  69,  85.  1503.  Für. 
Phoen.  11.  690.  769.  Iler.  für.  8.  Paus.  9,  5,  13. 
Apollod.  3,  5,  8.  Diodor.  4,  67.  Schol.  Für. 
Phoen.  a.  a.  0.,  der  lokaste  (Epikaste),  Apollod. 
3,  5,  7.  Für.  Phoen.  10.  289,  der  Hipponome, 
der  Gattin  des  Alkaios,  Apollod.  2,  4,  5.  Sonst 
ist  von  den  Schicksalen  des  Menoikeus  nichts 
bekannt;  nur  nennt  noch  Apollod.  2,  4,  10 
den  Namen  seines  Wagenlenkers  Perieres.  — 
2)  Gleichnamiger  {Für.  Phoen.  76d)  Enkel  des 
vorigen,  Sohn  des  Kreon,  Für.  Phoen.  841. 
905.  908.  Paus.  9,  25,  1.  Plut.  Pelop.  21.  Ftym. 
31.  67,  45.  Als  die  Sieben  Theben  belagerten, 
verkündete  Teiresias  — nach  Paus.  9,  25, 1 das 
delphische  Orakel  — , der  Zorn  des  Ares  wegen 
des  von  Kadmos  getöteten  Drachens  könne  nur 
durch  die  Opferung  des  Menoikeus  besänftigt 
werden;  Kreons  Vaterherz  sträubt  sich  dagegen 
und  versucht  den  Sohn  zur  schleunigen  Flucht 
zu  bewegen;  Menoikeus  geht  scheinbar  auf  des 
Vaters  Plan  ein,  aber  in  hochherziger  Vater- 
landsliebe giebt  er  sich  freiwillig  den  Tod, 
seiner  Vaterstadt  dadurch  den  Sieg  verleihend. 
Für.  Phoen.  911  — 1018.  1090ff.  Apollod.  3,  6,  7. 
Plut.  Pelop.  21.  Cic.  Tuscul.  1,  48,  116.  Nonnos, 
Narrat.  ad  Greg,  invect.  1,  9 p.  131  = Wester- 
mann, 31yfhogr.  377,  48.  lustin.  3Iavt.  quaest. 
et  respons.  ad  orthod.  146.  luvenal  14,  240. 
Stut.  Theb.  10,  774  ff.  Letzterer  läfst  die  Leiche 
des  Menoikeus  durch  Pietas  und  Virtus  von 
den  Mauern  Thebens  auf  die  Erde  niedertragen. 
Vielleicht  ist  diese  Erzählung  von  dem  Opfer- 
tode des  Menoikeus  auf  Euripides  zurückzu- 
führen,  der  mit  Vorliebe  derartige  Stoffe  be- 
handelte; ich  erinnere  an  den  freiwilligen  Tod 
der  Makaria  in  den  Herakleiden,  der  Euadne 
in  den  Hiketides  u.  s.  w.  Übrigens  gab  es 
noch  andere  Berichte  über  seinen  Tod;  der 
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Tragiker  Sosiphanes  liefs  ihn  von  Laios,  und 
NiJcostratos  von  der  Sphinx  getötet  werden, 
Schül.  Eur.  Fhocn.  1010,  und  nach  Schol.  Aristid. 
p.  113  Eindorf  opferte  ihn  Kreon  selbst.  Sein 
Grabmal,  in  dessen  Nähe  Eteokles  und  Poly- 
neikes  im  Zweikampf  fielen,  befand  sich  in 
Theben  unmittelbar  am  Neistischen  Thore; 
darauf  wuchs  ein  Granatapfelbaum,  dessen  reife 
Früchte  inwendig  wie  Blut  aussahen  Pa-ws.  9,  25, 
1.2.  Nach  Eue.  de salt.  43  wurde  Msvoiv.icog  dnä- 
liia  in  Tänzen  dargestellt.  Den  M.,  der  sich 
vor  den  Mauern  Thebens  tötet,  erkennt  Benn- 
dorf, ArcJi.-epigr.  Mitth.  aus  Österr.  6 (1882), 
197  h dargestellt  auf  dem  Heroon  von  Gjöl- 
baschi.  Vgl.  auch  die  rf.  Vase  b.  Graef,  Berl. 
Winckehn.-Progr.  1892.  Betrefts  der  Etymologie 
bemerkt  Pott,  Kulms  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
9 (18G0),  216:  ^Mtvornivg.  Kaum  doch  statt  ps- 
voEiK-gs,  als  den  Göttern  wohlgefälliges  und  ge- 
nügendes Opfer?  Etwa,  weil  er  sich  für  Theben 
selbst  opferte,  von  psvco  und  olnog,  indes  auch 
nicht  mit  recht  hervortretendem  Sinne:  aus- 
harrend daheim,  oder:  für  das  (heimatliche) 
Haus?’  — 3)  Vgl.  Nonn.  Dion.  23,  72  f.  [Höfer.] 

Meuoites  (Msvoirrig),  1)  Herold  des  Priamos, 
Quint.  Sm.  9,  34.  — 2)  Troer,  Sohn  des  Hip- 
pomedon,  von  Teukros  erlegt,  Quint.  Sm.  11, 
99.  — 3)  Ein  Lylder,  von  Achilleus  getötet, 

00.  Met.  12,  116.  — 4)  Der  Steuermann  des 
Gyas,  auf  der  Flotte  des  Aeneas,  Verg.  Aen. 
5, 161.  — 5)  Der  Hirt  des  Hades,  der  auf  der 
Insel  Erytheia  dessen  Rinder  weidete  und  dem 
Geryones  meldete,  dafs  Herakles  seine  Rinder 
forttreibe,  Apollod.  2,  5,  10.  Es  ist  derselbe, 
der  in  der  Unterwelt  die  Rinder  des  Hades 
weidete  und  unglücklich  mit  Herakles  rang, 
als  dieser  eines  seiner  Rinder  schlachtete, 
Apollod,  2,  5,  12.  Vgl.  Menoitios  nr.  1.  [Stoib] 

Slenoitiades  (Mevot.TLa.cSgg),  Sohn  des  Me- 
noitios, d.  i.  Patroklos,  II.  1,  307.  16,  554  u.  ö. 
Quint.  Sm.  1,  378.  Ov.  Trist.  5,  4,  25.  [Stoib] 

Menoitios  (Msvoitiog,  vgl.  Mavoirgg  und 
MsvoLTag;  etymologische  Erklärungsversuche: 
dg  psvsL  zöv  oItov  oder  ov  o olzog  pivn  s.  bei 
Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  744.  Pott,  Zeitsclir.  f. 
vergl.  Sprachw.  7,  334.  336.  Zeitschrift  für 
Völkerpsychologie  und  Sprachivissenscliaft  14 
(1883),  38.  Scliömann , Die  hesiod.  Theogonie 
206  f.;  andere  [z.  B.  Völeker,  lapet.-Geschl. 
50]  leiten  das  Wort  nur  von  pevog  mit  Suffix 
ab,  vgl.  Eustatli.  zu  Hom.  A 334  p.  113,  wo 
Analogieen  wie  <X>tloLZLog,  Aapotzag,  Gvpoi- 
zgg  angeführt  werden).  1)  Nach  Hes.  Tlieog. 
510  (vTZEQ-Kdavza  MevolzloS)  der  Sohn  des  la- 
petos  und  der  Okeanine  Klymene,  Bruder  des 
Atlas  _ Prometheus  und  Epimetheus , wegen 
seines  Übermutes  (v.  514  vßgiazfiv,  v.  516  si'vsti 
azaoQ'aXirig  zs  yial  gvogigg  vitegonlov)  von  Zeus 
mit  dem  Blitzstrahl  in  die  Unterwelt  geschleu- 
dert (ebenso  bei  Schol.  Aesch.  Prom.  347);  h 
zlj  zLzavopaxLcc  fügt  Apollod.  1,  2,  3 hinzu,  der 
als  Mutter  der  lapetiden  Asia  statt  Klymene 
nennt.  Mit  diesem  Menoitios  wird  von  einigen 
der  Rinderhirt  Menoites  (s.  d. ) identificiert, 
vgl.  Preller'^  2,212  Anm.  2 und  Preller* - Bohert 

1,  48  Anm.  1. 

2)  Der  Vater  des  Patroklos.  Homer  nennt 
diesen  Mevoiziädgg  in  folgenden  Stellen:  A30T. 
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/211.  M420.  434.  452.  554.  760.  P 132.  267. 
270.  369.  2(95.  W 2h.  239.  16  (vgl.  Quint. 

Smyrn.  1,  878.  Anthol.  Gr.  7, 143.  Menoetiades 
bei  Ov.  Trist.  5,  4,  25.  Propert.  2,  1,  38.  Stat. 
Silv.  5,  2, 157).  Bei  Hom.  1 202  wird  Patroklos 
Msvolzlov  vle  angeredet;  MevolzCov  altupog 
vi6g  wird  er  17  278.  307.  626.  665.  827.  E 12. 
T 24  genannt  (nai  MevolzCov  auch  in  einem 
Tragikerfragment  bei  Dion.  Hai.  de  compos 
verh.  c.  17.  Nauck,  Fragm.  trag.*  adesp.  116 
vgl.  Plat.  Leg.  12  p.  944^  u.  a.  St.).  Möglich 
dafs  ndzQO%log  MEVOLziccdgg  der  altepischer, 
Überlieferung  angehört;  in  der  Ilias  wird  dei 
Sohn  des  Menoitios  darunter  verstanden.  Me 
noitios  (ggcog  in  H 771.  21326)  wird  an  zwe 
Stellen,  A7S5  und  7114,  Sohn  des  Aktor  ge 
nannt  (Actorides  heifst  Patroklos  nur  bei  rö 
mischen  Dichtern,  z.  B.  Ov.  Trist.  1,  9,  29.  Fast 
2,  39).  Er  wird  zu  Phthia  wohnend  gedach 
bei  Beginn  des  Krieges  H 765ff. , im  zehnte) 
Jahre  J713ff.;  MvQpidövcov  zbv  uqigzov  nenn 
S 10  seinen  Sohn  Patroklos.  Gerade  dies 
Stelle  aber  wurde  von  alten  Grammatiker 
angefochten  (s.  die  Schol.  z.  d.  St.),  weil  Pa 
troklos  nach  seiner  Herkunft  eiir  Lokrer,  nichj 
Myrmidone  sei.  Frühzeitig  scheint  sich  di  I 
lokrische  Sage  dieses  Helden  bemächtigt  z 
haben,  wie  aus  mehreren  Jh'as- Stellen  hervoi 
geht;  in  Widerspruch  zu  7Tl3ff.  steht  2132( 
wo  wir  uns  Menoitios  in  Opus  wohnend  z 
denken  haben;  eine  Vermittlung  versucht  di 
LGzoQLa  in  iPMff.,  welche  erzählt,  dafs  M( 
noitios  seinen  Sohn  aus  Opus  zu  Peleus  ge 
führt  habe,  nachdem  Patroklos  den  Sohn  de 
Amphidamas  im  Streit  beim  Würfelspiel  avi 
Unbedachtsamkeit  getötet  habe;  dieselbe  E-j 
Zählung  mit  Angaben  über  den  Namen  d) 
Getöteten  (s.  das  Nähere  unter  Patroklos)  fiij 
det  sich  bei  Schol.  Hom.  M 1 (Hellanih) 
fr.  57).  Schol.  Hom.  iF86.  87  (Pherekydes  fr.  It'i 
Strabon  9,  425  (mit  Hinweis  auf  die  beide j 
Womer- Stellen).  M^oPo(7. 3, 13,  8;  vgl.  Ov.Far 
2,  39.  Die  doppelte  Überlieferung  über  d; ' 
Vaterland  des  Patroklos  einerseits,  andrersei; 
sein  Verhältnis  zu  dem  Aiakiden  Achilleus  habe  ! 
auch  die  sjDäteren  Erzählungen  über  Menoiti- 
veranlafst.  Bei  Pindar  Ol.  9,  67  ff.  wird  untv, 
den  Fremdlingen,  die  nach  Opus  kamen,  di|| . 
Vater  des  Patroklos,  Menoitios,  Sohn  des  A l 
tor  und  der  Aigina  genannt  In  Übereinstir  |J 
mung  damit  berichten  die  Scholien  z.  d.  F j 
(v.  104),  dafs  Aigina,  nachdem  sie  von  Zei 
den  Aiakos  geboren,  nach  Thessalien  gekoi  | | 
men  und  dort  den  Aktor  geheiratet  habe;  il,j 
Sohn  Menoitios  sei  später  nach  Opus  gewa  | 
dert.  Dagegen  erklären  die  Scholien  zu  2 | 
und  10.  11  Aktor  für  einen  Lokrer  von  A i 
kunft  (vgl.  übrigens  Schol.  Pind.  a.  a.  0.,  'v  ij 
Menoitios  ein  avyyEvgg  des  Lokros  heifst);  d j | 
Aigina  habe  er  aber  in  Olvcovg  geheiratet  ui'  j 
mit  ihr  den  Menoitios  erzeugt,  der  in  d;  ■ 
väterliche  Opus  zurückgewandert  sei ; in  d 
Bestimmung  von  Oinone  weicht  das  Schol. 
zu  2(9  vom  Schol.  B zu  v.  10.  11  ab;  jen 
versteht  darunter  die  Insel  Aigina,  dies 
einen  Ort  in  der  Phthiotis;  Kombinatione 
deren  Entstehung  durchsichtig  genug  i > 
Durch  Aigina  ist  Menoitios  in  die  ovyyEVE  • 
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• Aiakiclen  gelangt;  bei  Eustatli.  zur  Ilias 
112,  45  wird  — wohl  irrtümlich  — dem 
sioä  (fr.  104  Hz.)  die  mit  Homer  in  Wider- 
uch  stehende  Überlieferung  beigelegt,  dafs 
noitios  der  Bruder  des  Peleus  sei;  nach 

• vulgär  gewordenen  Genealogie:  Aigina- 
noitios-Fatroklos  würde  Patroklus  ein  Vetter 
; Peleus  sein;  vielleicht  um  Patroklos  mit 
hilleus  in  dieselbe  Generation  zu  setzen,  hat 

n zwischen  Aigina  und  Meuoitios  noch  die  lo 
mokratia  eingeschoben,  die  die  Tochter  des 
IS  und  der  Aigina,  die  Gemahlin  des  Aktor 
1 die  Mutter  des  Menoitios  gewesen  sein 
1 nach  Pyihainetos , dem  Verfasser  von  Ai- 
dika,  den  Hidymos  benutzt  hat  {fr.  4 aus 
\ol.  Find.  Ol.  0,  104;  vgl.  Schul.  Find.  Ncm. 
53);  darnach  wären  Achilleus  uud  Patroklos 
r/ttadot".  — Aktor,  des  Alenoitios  Vater,  wird 
■ bei  Hustath.  z.  Ilias  p.  113  Sohn  des  Myr- 
lon  genannt;  doch  ist  diese  Beziehung  sinn-  20 
näfs,  wenn  wir  das  Geschlecht  des  Patroklos 
;h  Phthia  versetzen.  (Freilich  Diod.  4,  72 
mt  Aktor,  des  Myrmidon  Sohn,  der  Peleus 
Phthia  aufgenommen  habe,  kinderlos;  die 
vöbnliche  Überlieferung  bei  Apollod.  3,  13,  1 
it  Peleus  von  Eurytion,  dem  Sohne  des  Ak- 
I aufgenommen  und  entsühnt  werden.)  Da- 
;en  entscheiden  sich  Bernhard  (im  Artikel 
tor  nr.  2 Bd.  1 Sp.  218  Z.  5)  und  Tümpel  (im 
ilolog.  49  S.  734)  dafür,  den  Grofsvater  des  so 
roklos  mit  dem  bei  Apollod.  1,  9,  4 im 
mma  der  phokisohen  Könige  aufgezählten 
tor,  dem  Sohne  des  Deion,  zu  identificieren. 
Die  Gemahlin  des  Menoitios,  die  Mutter 
Patroklos , heifst  in  der  gewöhnlichen 
3rlieferung  Sthenele,  Tochter  des  Akastos, 
ebenfalls  der  thessalischen  Sage  angehört, 

\ol.  Find.  Ol.  9,  107.  Schul.  A^n  Bh.  1,  G9. 
jllod.  3,  13,  8.  Tzetzes  in  Cra^ners  An.  Ox. 
178,  4 (StHenelos,  ein  Sohn  des  Aktor,  wii\l  4o 
öl.  Ap.  Bt..  2,  911  genannt).  Bei  Apollod. 

\.  0.  werden  aufser  Sthenele  aus  abweichen- 
j Überlieferung  Periapis,  die  Tochter  des 
fres,  uud  Polymeie,  die  Tochter  des  Peleus, 
annt;  statt  Polymeie  wird  Philomele  über- 
ert  von  Hyg.  fab.  97  (p.  90,  6 Schm.), 
ol.  Od.  d343.  Q 134.  Hustath.  z.  Horn,  d 343 
498.  (Philomele,  die  Tochter  des  Aktor, 
de  von  Staphylos  bei  Scliol.  Ap.  Bh.  4, 
und  Haimachos  bei  Schul.  Ap.  Bh.  1,  558  50 
Stelle  der  Thetis  zur  Mutter  des  Achilleus 
lacht.) 

.4.1s  Vater  eines  Helden  des  trojanischen 
iges  wurde  Menoitios  in  die  Liste  der  Ar- 
auten  aufgenommen,  ohne  dafs  die  Argo- 
tensage  von  ihm  etwas  zu  berichten  wufste, 
ill.  Bhod.  1,  69 f.  {Schul,  zu  v.  72).  Apollod. 

, 16.  Orph.  Argon.  193.  Val.  Flacc.  1,  407. 

13;  überall  wird  er  dabei  als  Opuntier  be- 
1 hnet.  00 

^ach  lokrischer  Sage  soll  Menoitios  dem 
I akles  zuerst  in  Opus  heroische  Ehren  er- 
nen  haben,  wie  Hiod.  4,  39  erzählt;  eine 
lere  Beziehung  zu  Herakles  weist  Flut. 

1 st  20  auf,  wonach  eine  Tochter  des  Me- 
i'ios,  Myrto,  von  Herakles  die  Eukleia  ge- 
";n  habe,  die  bei  den  Boiotern  und  Lokrern 
liehe  Ehren  genofs  ('Aqzsius  EvKlsia,  vgl. 
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Fans.  9,  17,  1 und  den  Artikel  Artemis  Bd.  1 
Sp.  575  Z.  46ff.). 

3)  Ein  Grieche  vor  Troia,  Quint.  Sm.  8,  111. 

[Seeliger.] 

Meuon  {Miveov),  Name  mehrerer  Troianer 
von  denen  nr.  1)  von  Leonteus,  Hom.  II.  12, 
193;  — nr.  2)  von  Diomedes,  Quint.  Smyrn. 
10,  118;  — nr.  3)  von  Fhiloläetes  getötet  wird, 
Quint.  Smyrn.  11,  481.  | Höfer,] 

Menoplinis'J  s.  Menephron. 

Meiioplolciiios  s.  Meneptolemos. 

Menotyraniios  (Af/jvorüparrog),  Beiname  des 
Attis,  Orell.Inscr.lat.  nr.  1900.  1901.  2264.  2353. 
S.  Menitiamos  u.  Men  Sp.  2752  f.  [Stell.] 

Menrva  (menrva),  etruskischer  Name  der 
Minerva,  häufig  auf  Spiegeln,  in  mannigfachen 
Beziehungen  und  Verbindungen,  am  eigentüm- 
lichsten als  Kinderpflegerin  (s.  maris).  Neben- 
formen sind:  menerva  {Fahr.,  C.  I.  I.  Tz.  Spl. 
394),  menarva  ('?  ebend.  393),  meneruva  {Fahr., 
C.  I.  I.  2489);  vgl.  Fahr.,  Gl.  I.  col.  1155  und 
Ind.  d.  Spl.  Corssen,  Spr.  d.  Ftr.  1,  370  ff. 

0.  Müller,  Ftr.-  2,  46  ff.  nt.  24.  Heccke,  Ftr. 
Fo.  4,  41  ff.  (s.  te&vm).  Nicht  hierher  gehört 
mera  (vielleicht  = [tajmera),  Fahr.,  G.  I.  I. 
2095  a.  Vgl.  Minerva,  [Deecke.] 

Mens.  In  der  Zeit  der  Verwirrung  nach  der 
Niederlage  am  trasimenischeu  See  und  dem 
Tode  des  Konsuls  C.  Flaminius  gelobte  im 
Jahre  537/217  der  Prätor  T.  Otacilius  auf  Ge- 
heifs  der  sibyllinischen  Bücher  im  Aufträge 
des  Senats  eineu  Tempel  der  Mens;  er  wurde 
auf  dem  Capitol  ireben  dem  zugleich  von  dem 
Diktator  Q.  Fabius  Maximus  gelobten  Tempel 
der  Venus  Erycina  erbaut  und  im  Jahre  539/215 
von  demselben  T.  Otacilius  eingeweiht  {Liv.  22, 
9, 7 ff.  10,10.  23,31,9.  Ovid.,  f.  6,  241  ff.  Lactunt., 

1.  d.  1,  20,  13;  zur  Lage  vgl.  Becker,  Topjogr. 

S.  403  f.  O.  Gilbert,  Geschichte  u.  Topographie 
d.  Stadt  Bum  im  Altertum.  3.  [Leipz.  1890] 
S.  101  f.  398f.;  die  beiden  Tempel  waren  nach 
lÄo.  23,  31,  9 canali  uno  discretac,  vgl.  dazu 
Merkel  zu  Ovids  Fasti  S.  CXXIV  nr.  5 und 
CXXXV^I).  Der  Stiftungstag  des  Tempels  war 
der  8.  Juni  {Fasti  Tusculani,  C.  I.  L.  1 S.  300 
= 14,  2575  zum  8.  Juni:  Menti;  Fasti  Venu- 
sini,  C.  I.  L.  1 S.  301  - 9,  421  zum  8.  Juni: 

Menti . in  . Capntol{io) ; Fasti  Maffeiani,  C.  I.  L. 
1 S.  305  = 6,  1 nr.  2297  S.  630  zum  8.  Juni: 
Menti  in  Gap>it{olio)-,  Fasti  Bomani  viae  Gra- 
tiosae,  C.  I.  L.  1 S.  331  = 6,  1 nr.  2303  S.  636 
zum  8.  Juni:  Menti . in  Capitolio;  Ovid.  a.  a.  0.). 
Aus  Cicero,  n.  d.  2,  23,  61  ut  Fides,  ut  Mens, 
quas  in  Capitolio  dedicatas  videmus  proxime  a 
M.  Aemilio  Scauro  ist  wohl  nicht  mit  Freller 
{B.  AL®  2 S.  265 f.)  auf  eine  besondere  Stiftung 
des  Aemilius  Scaurus,  sondern  mit  Merkel 
(a.  a.  0.  S.  CXXXVI)  und  Becker  (a.  a.  0.;  so 
auch  Cavedoni  im  Bull.  d.  inst.  1862  S.  48. 
H.  Peter  zu  Ovids  Fasti  2®  S.  80  zu  6,  241. 
Gilbert  a.  a.  0.  S.  101  Anm.  2;  ganz  irrige  Auf- 
fassung bei  Hartung,  Beligion  d.  Börner  2 S.  262) 
auf  eine  Wiederherstellung  des  von  Otacilius 
geweihten  Tempels  zu  schliefsen;  nach  Plutarch, 
de  fort.  Born.  5 (ähnlich  die  interpolierte  Fas- 
sung von  c.  10)  uai  zo  rijg  Msvzrg  KccXovysvgg 
{rvwygg  dv  vop,i^oizo)SyiavQog  Alylhog  (sc.  itgov 
idqvaoczö),  tcsqI  zd  Ki(ißqi>id  zoig  %QÖvoig  ysyo- 
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vc6g  kann  inan  vennuten,  dafs  die  llestanration 
um  das  Jahr  047/107,  in  welchem  Aeiuilins 
Scaurus  von  den  Cimbern  geschlagen  wurde, 
erfolgte.  In  dieser  Mens,  die  in  den  schweren 
Tagen  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen 
Sec  ein  Heiligtum  erhält  und  in  den  nicht 
minder  kritischen  Zeiten  der  cimbrischen 
Schlachten  abermals  besonderer  Verehrung 
teilhaftig  wird,  erkennt  Preller  (a.  a.  0.)  eine 
Göttin  der  in  jenen  schwierigen  Verhältnissen 
ganz  besonders  notwendigen  Besonnenheit;  da 
aber  die  Einführung  des  Kultes  auf  Veranlas- 
sung der  sibyllinischen  Bücher  und  in  enger 
Verbindung  mit  dem  der  Venus  Erycina  er- 
folgte, hält  er  die  Göttin  nicht  für  eine  ein- 
fache Abstraktion,  sondern  für  eine  Nebenform 
jener  Venus  (so  auch  Gilbert  a.  a.  0.  S.  lOlf). 
Auf  den  Inschriften  tritt  uns  gewöhnlich  die 
Mens  Bona  entgegen,  die  'Personification  einer 
loyalen  Gesinnung,  auch  im  politischen  Sinne 
des  Worts’  {Preller  S.  266):  C.  I.  L.  11,  1 
nr.  1327  (Luna;  Altar)  Menti . Bonae  . sacrum  . j 
Felix  . vilicus  . posuit . ; de  Boissieu,  Inscrip- 
tions antiques  de  Lyon  S.  64  ff.  (Altar)  Bonae 
3Ienti  ac  \_Be~\ßuci  Fortunae  red  hibita  . et  . 
snscepta  \ provincia  \ T.  Flavins  . Secundus  . 
Phili2>p)[ia]\'nus  u.  s.  w.  | aram  . constituit . ac  \ 
dcdicavit  ( ’ la  province  redhibita  et  suscepta 
n’est  autre  que  la  province  lyonnaise  rendue 
ä l’ordre,  ä la  soumission  et  ä la  prosperitö 
apres  les  lougs  malheurs  qui  suivirent  la  de- 
faite  d’Albin’  de  Boissieu).  In  verschiedenen 
italischen  Städten  bestanden  Kultgenossen- 
schaften der  Mens  Bona  (wie  es  scheint,  stets 
Sklaven  oder  Freigelassene)  unter  der  Leitung 
von  magistri,  so  in  Tibur  {C.  I.  L.  14,  3564: 
Menti . Bonae  . Salidi  Q.  Gaecilius  . Q.  l.  Bacus  \ 
mag.  quinq.  ex  . pec.  conl.  [d.  i.  conlegii  oder 
cvnlata]  f.  c | idemque  . signum  . dedicarunt), 
in  Cora  {G.  I.  L.  10,  6512:  magistri  . Ment  ' 
signwn . dant  u.  s.  w. ; 6513 : maag . Ment . dant . 
dccem  u.  s.  w.;  6514  = 1,  1156:  [Mentei  Bo']nae  . 
serveis  . contul.  (sestertimn)  | MMMLV.  mag.  X j 
dcd.  {sestertimn).  V u.  s.  w.),  in  Cales  {G.  I.  1j. 
10,  4636:  vi[. . . .]  trei  \ Men\tis^  Bonae  u.  s.  w., 
d.  i.  wahrscheinlich  nicht 

vgl.  Mommsen  S.  451  und  in  den  Indices  S.1136 
unter  den  sacerdotes  regionum  et  municipio- 
rum),  in  Paestum,  das  die  Mens  Bona  auch 
auf  seinen  Münzen  nennt  und  abbildet  {G.  I.  L. 
10,  472:  G.  Petronius  . Optatus.  | mag.  Ment. 
Bon.  I statuam  . basim  . pluteum  \ sacr;  Münzen 
von  Paestum  mit  dem  Bilde  einer  in  einem 
Tempel  sitzenden  Frau,  die  einen  undeutlichen 
Gegenstand  [eine  Rolle?]  in  den  Händen  hält, 
Beischrift  MENS  BONA:  Fr.  Garelli,  Numorum 
Italiae  veteris  tabalae  GGII  [ed.  G.  Gavedoni]. 
Lips.  1850  Taf  131  nr.  32  — 34,  dazu  S.  70  nr.  32 
bis  34.  A Gatalogue  of  tlie  Greelc  Goins  in  the 
British  Museum.  Italy.  Lond.  1873  S,  280  nr.  56. 
]{.  Garrucci,  Le  monete  delV  Italia  antica.  2. 
Roma  1885  Taf.  122  nr.  36  u.  37,  dazu  S.  180f. 
nr.  36.  37);  auf  Paestum  oder  Puteoli  bezieht 
sich  G.  I.  L.  10,  1550  (=  1,  1237):  Gn.  Gorne- 
lius  . Gn.  l.  Papia  \ L.  Galonius  . L.  l.  Agathocl  ] 
mag.  Bonae  . Menti  \ d.  s.  fac.  coer;  bei  den 
beiden  aus  Alba  Fucens  stammenden  Inschriften 
G.  I.  L.  0,  3910  (=  1,  1167):  Nicomacus . Saf . 


L . s \ Paapia  . Atiedi  . A . s | Dorot  . Tetti<\ 
T s I Menti  . Bonae  \ basim  . don  . dant  i. 
3911  (=  1, 1168;  ''subscriptum  imagini  muliti 
scopulo  sedentis,  truncae  autem  capite  brach  [ 
que,  ut  quo  prorsus  habitu  fuerit  agnosci  1 1 
detur’):  Menti . Bonae  . d . d . Sums . Tettie  ., 
G . s \ Philonic  . Marciae  . s . Nicomac  . Al\ 
M . s wird  ebenfalls  an  solche  magistri  (o  ■ 
ministri)  der  Mens  Bona  zu  denken  sein  (' . 
Dessau  zu  G.  I.  L.  14,  3564).  Gefälschte  W- 
mung  an  Mens  und  Fides:  G.  I.  L.  3, 
{—  Orelli  1820).  Hafs  die  Anrufung  der  M ? 
Bona  auch  im  täglichen  Leben  eine  R:  ; 
spielte,  läfst  sich  z.  B.  aus  Propert.  3,  24, ' 
Mens  Bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacro'i 
dono.  Pers.  2,  8 ^ Mens  Bona,  Fama,  Fio\ 
haec  clare  ut  audiat  hospes.  Petron.  88  ac  ; 
Bonam  quidem  Mentem  aut  Bonam  Valitudir  i 
petunf,  sed  statim  antequam  Urnen  Gapitolii  t ■ 
gant,  alius  donum  promittit  u.  s.  w.  in  Verl  - 
düng  mit  Stellen  wie  Petron.  61  postquam  1 1 
omnes  ’ bonam  mentem  bonamque  valitudim  f 
sibi  optarimt  u.  s.  w.  Seneca,  epist.  1, 10,  4 r ji 
bonam  mentem,  bonam  valetudinem  animi,  dei  >. 
corporis  erkennen.  Den  Gegensatz  zur  M; 
Bona  bildet  die  Mens  Laeva  oder  Mens  M:l 
die  Preller  (S.  266)  der  griechischen  Ate 
gleicht  {Verg.,  Aen.  2,  54  et  si  Fata  deum  |i 
Mens  non  laeva  fuisset ; Seneca,  de  benef.  3, 2 i 
cum  malam  Mentem  habuisse  se  pridie  iurasil 
Eine  Münze  des  Kaisers  Pertinax  zeigt  6 
Göttin  Mens  mit  einem  Kranze  und  See)  f 
stehend  und  mit  der  Beischrift  MENTI  LA 
DANDAE  {Eclchel,  Doctr.  num.  vet.  7 S. 
Gohen,  3Ied.  imp.  3 S.  201  nr.  12  = 3*  S.  1 
nr.  30 ; die  Beischrift  erklärt  Eclthel  folgenc  1 
mafsen : Maudandae  elogium  Menti  addit  i 
in  nullo  monumento  vetere  reperias,  qr- 
quam  dijudices  facile  sensum  a Pertinace  - 
tellectum,  qui  cum  omnia  ad  rationis  les 
exigeret,  ostendit  hoc  suo  instituto,  divers ( 
se  a Commodo  sentire,  cujus  omnis  vita  ]r 
petuum  fuit  amentiae  argumentum’).  Ni 
Tertull.,  ad  nat.  2,  1 1 und  August.,  c.  d.  4,  ]. 
7,  3 könnte  es  scheinen,  als  ob  Mens  als  (.H 
tin  des  Verstandes  {Tertull.:  [quae  faciat  ?M- 
tem  bonam  aequ']e  et  malam;  August.  7,  3:  g,| 
faciat  pueris  bonam  mentem)  in  den  Indigl 
menta  genannt  gewesen  sei;  dafs  dies  jed  i 
nicht  der  Fall  war,  ist  oben  Sp.l48ff.  erörti. 
Ganz  allgemeine  Erwähnungen  der  Göttin  i 
Gic.,  de  leg.  2,  8,  19.  11,  28.  de  nat.  deoi , 
36,  88.  Plin.,  n.  h.  2,  14.  Ovid.,  amor.  1,  2.  . 
(Mens  Bona).  Bei  Arnob.  3,  37  Musas  Mnw  t 
est  auctor  filias  esse  Telluris  et  Gaeli,  L< 
ceteri  praedicant  ex  Blemoria  uxore  vel  Mt’ 
ist  Mens  natürlich  nur  Übersetzung  von  A ■ 
goavvp.  Vgl.  auch  Men  Sp.  2734.  [R.  Pet  | 

Mensis  s.  Men  Sp.  2689  f.  u.  2722. 

Mentes  {Msvrgg),  1)  Führer  der  Jv'iko  i 
vor  Troia,  dessen  Gestalt  Apollon  annahm,  ^ 
den  tiektor  anzufeuern,  II.  17,  73.  — 2)  S ' 
des  Anchialos,  Fürst  der  Taphier,  Gastfreund  i 
Odysseus,  in  dessen  Gestalt  Athene  in  das  H ) 
des  Odysseus  kommt,  um  dem  Telemachos  I 
in  die  Seele  zu  legen,  Od.  1,  105.  180.  Strab.  i 
456.  469.  Gurtius,  Pelop.  2, 12.  --  3)  Troer, ' i 
Achilleus  getötet,  Quint.  Sm.  2,  228.  [Stol 
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Meiitho  oder  Miiilhe  (MtvQ-rj,  Miv&rj,  Mi'v&cc), 
]6  Nymphe  der  Unterwelt  (Kconvrig  Nv^q>r], 
tp.)  und  Buhle  des  Hades.  Bei  Photios  heifst 
! eine  Nais  und  Tochter  der  Peitho.  Perse- 
one  (oder  ihre  Mutter  Demeter)  milshandelte 
I aus  Eifersucht  und  trat  sie  mit  Eül'sen  oder 
■rifs  sie,  worauf  Hades  sie  in  das  Kraut 
nthe  (Krauseminze)  verwandelte,  das  zuerst 
1 Berge  Minthe  in  Triphylien  im  Gebiete  von 
preos  hervorwachs.  Hier,  wo  sich  ein  heiliger 
zirk  und  ein  Hain  der  Demeter  befand,  wuchs 
! dem  Hades  geheiligte,  starkriechende  und 
ine  Frucht  tragende  Pflanze  in  grofser  Menge 
d hat  dem  Berge  seinen  Namen  gegeben, 
nih.  8,  344.  Phot.  s.  v.  Miv^a.  Schol.  Nilcand. 
ex.  374.  Opp.  Hai.  3,  486.  Poll.  Onovi.  6,  68. 
. Gud.  p.  395.  Ovid.  Met.  10,  729.  LobccJi, 
ü.  2,  833.  Preller,  Demeter  u.  Pcrseph.  173. 
eller,  Gr.  Myth.  1,  681.  Curtiur,  Pclop.  2,  88. 
uihel,  Hermes  30  (1895),  439.  Höfer.]  [Stell.] 
Meiitiviaciis?  Ephem.  epigr.  2 S.  242  zu  C.  I. 
2,  2628  = G.  I.  L.  2 Suppl.  S.  909  nr.  5649 
imorainTarraconensis):  DEO  MENII  VIACO 
. Atilius  Silonis  . f \ Quir.  Silo  \ ex  . voto. 
ertium  elementum  N esse,  contra  veterum 
wriptorum  fidem,  certum  est;  sed  versus 
mus,  evanidus  fortasse  antiquitus,  refictus 
aperte  a manu  imperita,  fortasse  saeculi 
H exeuntis  . . . tum  sequuntur  hastae  duae, 
arum  prior  tarn  T potest  fuisse  quam  1, 
era  quaecunque  fere  a tali  hasta  incipit 
:era;  nam  lapis  in  fine  ibi  effractus  est. 
que  etiam  post  elementa  illa  duo  incerta 
uta  esse  possunt  unum  alterumve  non  am- 
us.  de  dei  igitur  nomine  certa  ratione  resti- 
■ndo  utique  desperandum;  potest  fuisse  ilfe»i- 
jocits’  Hübner  zu  d.  Inschr.  [R.  Peter.] 
ittentor  {Msvtcoq).  1)  Sohn  des  Ithakesiers 
!;imos  — AXtugCSrig  — Hom.  Od.  22,  235, 
iiund  und  Genosse  des  Odysseus,  dem  dieser 
seiner  Abreise  nach  Troia  die  Aufsicht 
X sein  Hauswesen  gegeben  hatte,  spricht 
1 nachdrücklich  in  der  Volksversammlung 
X das  Unwesen  der  Freier  aus,  Hom,  Od. 
25 fF.  24,  456.  Athene  nahm  wiederholt  seine 
talt  an,  2,  267.  401,  so,  als  sie  den  Tele- 
:hos  nach  Pylos  zu  Nestor  begleitete  3,  22  ff. 
ff.  4,  654 ff.  und  den  Odysseus  zum  Kampfe 
en  die  Freier  ermutigte  22,  206  ff.  24,  446; 
h im  Kampfe  gegen  die  von  Eupeithes 
1)  aufgestachelten  Ithakesier  steht  sie  dem 
'sseus  in  der  Gestalt  des  Mentor  bei  und 
cnittelt  den  Frieden  24,  503.  548.  — 2)  Sohn 
Eurystheus,  samt  seinenBrüdern  Alexandros, 
tjimedon,  Eurybios  und  Perimedes  von  den 
tenern  getötet,  Apollod.  2,  8,  1.  — 3)  Sohn 
‘I  Herakles  und  der  Thespiade  Asopis,  Apollod. 
1,8.  — 4)  Vater  des  Imbrios  (s.  d.)  Hom. 
13,  171.  [Höfer.] 

enys  (Mrjwg),  Vater  der  Pedias,  Apollod. 
rl,  5,  wo  man  besser  Mmyg  statt  Mrjwg 
i 8.  Mynes  nr.  2.  [StolL] 
ienytes  {Mpvvzrig),  Beiname  des  Herakles 
[)|then,  Hesych.  s.  v.  Hieronymos  in  der  Vita 
■i\iym.  Soph.  § 9 erzählt,  als  von  der  Akro- 
zu  Athen  ein  goldener  Kranz  gestohlen 
ölen  war,  habe  Herakles  dem  Sophokles 
iii 'raume  den  Dieb  offenbart.  Soi^hokles  er- 
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hielt  für  seine  Anzeige  vom  Volke  ein  Talent 
zur  Belohnung  und  erbaute  mit  diesem  Gelde 
dem  Herakles  (dem  Anzeiger,  \ai. Index) 

zu  Athen  einen  Tempel.  Vgl.  Cic.  de  divin.  1, 
25,  54.  [Stoll.] 

Meiizaua,  Beiname  des  lupjriter,  dem  die 
Salentiner  lebende  Fohlen  opferten,  Eestus 
s.  V.  Octoher  equus  p.  181  Jf.  Über  die  Ablei- 
tung des  Wortes  vgl.  W.  Tomaschek  in  Bezzen- 
bergers  Beitrügen  9 (1885),  101,  der  es  mit 
altind.  mad,  mand  „triefen“;  griech.  gaü 
„schwellen“,  ,, strotzen“  etc.  zusammeubringt. 

[Höfer.] 

Mcoii  (Mrjeav  = Mai'cov),  König  von  Phrygien 
und  Lydien  (Maionien),  Gemahl  der  Dindyme, 
Vater  der  Kybele,  Diod.  3,  58.  [Stoll,] 

Mepliitis  s.  Mefitis. 

Merauos  (Megavog),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  von  der  Insel  Mykonos  Tcji  Al 
Megavep  v,al  Osaig  Nvvcpaig,  Bull,  de  corr. 
hellen.  11  (1887),  275.  Doch  ist  wohl  das  Epi- 
theton des  Zeus  nicht  Msgavog,  sondern  Al- 
gsgavog,  dessen  Kultus  für  Arkesiue  bezeugt 
ist,  Homolle,  Corr.  hell.  15  (1891),  626  f.;  eine 
Altarinschrift  aus  Gorna  Ofechovica  (Bulgarien) 
ist  gleichfalls  Ad  Aigsgccvcp  gewidmet,  Arch, 
Epiqr.  Mitth.  aus  Oesterreich  15  (1892),  218, 
105.  [Höfer.l 

Mercuriiis,  der  aus  dem  Hermes  äyogaiog 
und  tgnoXaiog  entwickelte  latinische  Gott  des 
Warenverkehrs,  der  Beschützer  der  mercatores 
und  negotiatores  (vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2381). 

I.  Name. 

Als  ältere  Formen  erscheinen  aufser  Mer- 
curius  Mirqui'ios  ( alter  Spiegel  des  vierten 
oder  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  Prae- 
neste  bei  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  181  Taf.  182 
= C.  I.  L.  1,  59  — 14,  4099;  vgl.  oben  Bd.  1 
Sp.  1233  Z.  34),  Mircurios  (auf  einer  etrus- 
kischen Cista  aus  Praeneste,  C.  I.  L.  1,  1500 
= 14,  4106;  Inschriften  von  den  Inseln  Lissa 
und  Delos  über  der  griechischen  Übersetzung, 
3,  3076.  Ephem.  epigr.  4,  76;  aus  Pirmum  in  Pi- 
cenum,  C.  I.  L.  9,  5350;  vgl.  Varro  bei  Vel. 
Long.  S.  2236  in  den  Gramm,  lat.  7,  77),  Mer- 
curis  auf  einem  alten  Gefäfs  aus  Praeneste 
(G.  I.  L.  14,  4105;  vgl.  5,  7874  aus  Cemenelum), 
Merqurius  (zu  Rom,  6,  518;  am  lacus  Leman- 
nus,  12,  2440).  Schon  die  Alten  leiteten  den 
Namen  zweifellos  richtig  von  merx  ab  {Paul. 
Diac.  S.  124.  Serv.  Verg.  Aen.  4,  638.  Augustin, 
de  eiv.  dei  4, 11.  7,  14.  Mythogr.  Vat.  2 pnooem. 
2,42.  S pirooem.)\  in  Bezug  auf  die  Ableitungs- 
silbe vgl.  Namen  wie  Titürius,  Mamurius,  Ve- 
turius.  Unmöglich  ist  die  dem  Varro  von 
Vel.  Longus  a.  a.  0.  zugeschriebene  Ableitung 
des  Namens  von  mirari  und  die  des  Arnobius 
(3,  32)  von  medicurrius;  vgl.  Isidor.  Orig.  8, 
11,  45. 

II.  Kultus  und  älteste  Überlieferung. 

Nach  der  Überlieferung  wurde  dem  Mercu- 
rius  zu  Rom  der  erste  Tempel  im  Jahre  der 
Stadt  259  (=  495  v.  Chr.)  auf  Volksbeschluis 
nicht  von  den  Konsuln,  sondern  durch  den 
Genturio  M.  Plaetorius  geweiht;  erbaut  wurde 
er  also  gleichzeitig  oder  noch  etwas  früher 
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als  der  ebenfalls  am  Aventin  beim  Circus 
maximus  gelegene,  496  v.  Chr.  gelobte  und 
drei  Jahre  s])ilter  geweihte  Tempel  der  Ceres, 
welcher  sj^äter  als  der  erste  nicht  mehr  von 
etruskischen,  sondern  von  griechischen  Künst- 
lern ausgeschmückte  Tempel  galt  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.^862  Z.  39ff.).  Zugleich  wurden  seine  Ver- 
ehrer zu  einem  collegium,  dem  der  mercatores, 
zusammengefal'st  und,  wie  es  scheint,  die  Ge- 
treidezufuhr neu  geordnet,  da  der  dedicierende 
Beamte  zugleich  praefectus  anuonae  werden 
sollte  {Liü.  2,  27,  5f.  21,  7.  Val.  Maxim.  9,  3,  6). 
Veranlassung  dazu  war  also  jedenfalls  Getreide- 
mangel (vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  862  Z.  27ff.),  der 
bekanntlich  einige  Jahre  darauf  (262  = 492) 
zu  einer  schweren  Hungersnot  ausartete  (Liv. 
2,  34.  Dion.  Hai.  7,  2);  diesem  sollte  durch 
Neuordnung  der  Zufuhr  abgeholfen  werden,  so 
dafs  Mercurius  offenbar  zuerst  als  Schützer  der 
annona  in  Rom  auftritt. 

Jener  erste  Tempel  lag  retro  metas  Murtias 
{Apul.  Mctam.  6,  8 S.  395;  vgl.  Paul.  Diac. 
S.  148,  10)  dem  circus  maximus  gegenüber 
{(Jvid.  fast.  5,  669)  am  Abhang  des  Aventin 
aufserhalb  des  Pomeriums  [Beclcer,  Hatuib.^ 
1 S.  470  f.;  vgl.  Jordan,  Topoor.  2,  529  f.  341  f. 
Gilbert,  Gesell,  u.  Top.  d.  St.  Pom  2 S.  251,  1), 
und  ist  vielleicht  auf 
einer  Grofsbronze 
des  M.  Aurelius,  der 
ihn  wohl  wieder  her- 
stellte, abgebildet 
{Pichter  bei  Bau- 
meister , Denkinülcr, 
Pom  S.  1495.  Cohen, 
Med.  imp.^  3 S.  54 
3Ia.rc.  Aiwel.  534;  s. 
beistehende  Abb.  1 
und  unten  2820). 

DieSäulen  sind  durch 
Termini  mit  wallen- 
dem Haar  ersetzt, 
das  Giebelfeld,  in 
welchem  Schild- 

kröte, Hahn,  Widder,  caduc.,  Flügelhelm  dar- 
gestellt sind,  ist  gewölbeartig  gebildet,  doch 
kann  dies  kaum  einen  Rundtempel  audeuteu 
sollen,  wie  O.  Pichter,  Topographie  von  Pom 
in  I.  Müllers  Handbuch  3 S.  843 f.  meint, 
wenn  auch  nach  Serv.  Verg.  Aen.  9,  406  dem 
Mercurius  nur  solche  geweiht  sein  sollen. 
An  dieser  Stelle  ist  nämlich  vorher  nur  von  drei 
Gottheiten  die  Rede,  so  dafs  eine  der  vier  im 
folgenden  genannten  im  Texte  zu  streichen 
ist  {Jordan,  Topogr.  1,  34  Anm.  58).  Die  In- 
schrift Pelig.  Aug.  u.  s.  w.  bezieht  sich  viel- 
leicht auf  die  Wiederherstellung  des  Tempels, 
8.  jedoch  unten  Sp.  2820.  Die  erste  Weihung 
erfolgte  an  den  Iden  des  Mai  {Ovid.  Fast.  5, 
669  f.  Liv.  2,  21,  7.  Apul.  met.  6,  8 S.  395; 
vgl.  3Iartial.  12,  67,  1),  welche  als  ständiger 
Festtag  von  den  mercatores  gefeiert  wurden 
{Ovid.  Fast.  5,  671f.  Paul.  Diac.  S.  148.  Plut. 
guaest.  Pom.  86;  vgl.  Nutna  19,  4),  und  zwar 
opferte  man  neben  dem  Mercurius  auch  dem 
luppiter  und  der  Maia  {C.  I.  L.  1 S.  393:  Fast. 
Venus,  zum  16.  Mai;  vgl.  9,  421.  Fast.  rust. 
und  Philocal,  zum  15. Mai;  vgl.  Fast.  Tuscul.  zum 


1)  Mercurtempel  auf  einer 
Grofsbronze  des  M.  Aurelius 
(nach  Cohen,  Med.  imp.-  d 
S.  Mare.  Aurel.  531). 


15.  Mai,  G.J.Z/.  14,2575;  iFctsi.  Gaer.  zum  16.M 
II,  3592.  Blartial.  7,  74,  5.  3lacrob.  Sat.  1,1 
19f.  Laur.  Lyd.  de  mens.  4,  52  f.  — Auch 
den  Fast.  Venus,  und  Caer.  gehört  die  Fe. 
angabe  eigentlich  zum  15.  Mai;  siehe  Momms 
im  G.  I.  L.  V S.  213.  221.  318).  Wie  die  s 
geführten  Angaben  der  Kalender  beweisen,  w 
diese  Feier  nicht  auf  Rom  beschränkt,  ja  na 
Censorin.  d.  die  nat.  22,  12  wäre  sogar  sch 
10  vor  Einführung  in  Rom  der  Maia  und  cb 
Mercurius  in  Latium  ein  Maifest  gefeiert  w> 
den,  wie  beide  auch  sonst  im  Kulte  mit  e 
ander  öfter  verbunden  waren : zu  Pompr 

C.  I.  L.  10,  885  — 889;  zu  Lodi  vecchio  ' 
Mailand,  5,  6354;  am  Lacus  Lemannus, 
2570;  vgl.  2557;  zu  Kreuznach,  Brambach,  C 
Ph.  721;  zu  Rofsberg  in  der  Pfalz,  1763; 
Mertzweiler  im  Elsafs,  1845;  auf  Delos,  Eph 
epigr.  4,  76.  5,  1408.  Bull.  d.  corr.  hell.  1877  2 
20  1 8 8 4 94ff.  Gewifs  richtig  meint  Preller,  Pi 
3IyÜi.^  2 S.  230,  dafs  die  Verlegung  des  M 
curlusfestes  in  den  Monat  Mai  auf  der  Ider 
ficierung  der  Atlantide  Maia  mit  der  latiniscL 
Frühlingsgöttin  Maia  beruhe  (vgl.  Ovid.  Fc 
5,  103.  Laur.  Lyd.  de  viens.  4,  53),  die  Id 
aber  gewählt  seien,  weil  dieselben  dem  h 
piter,  dem  Vater  des  Hermes -Mercurius,  i 
weiht  waren,  der  wenigstens  in  Tusculum  1 
reits  als  luppiter  Mains  (s.  oben  Bd.  2 Sji.  65( 
30  mit  der  latinischen  Maia  in  Verbindung  ; 
treten  war  {Macrob.  Sat.  1,  12,  17;  die  Inseln 
bei  Or.-Henzen  5637  = C.  I.  L.  14,  falsae  f 
ist  gefälscht). 

Neben  dem  erwähnten  Haupttempel  bes 
Mercurius  in  Rom  selbst  noch  manche  klei 
Heiligtümer;  so  der  Malevolus  Mercur 
eines  in  der  Nähe  des  lanustempels  {Pc 
und  Fest.  S.  160f.),  wo  lebhafter  Marktverk' 
stattfand  {Pichter  bei  Baumeister,  Denhn.,  li 
40  S.  1496);  der  M.  Sobrius,  wahrscheinlich  an 
via  Latina  {Orelli - Henzen  5094  = C.  I.  L 
9714;  ebenda  6,  9483;  vgl.  Paul,  und  I< 
S.  296f.),  und  sein  Gegensatz,  der  M.  Ep  i 
Euphrosynus  {C.  I.  L.  6,  522).  Vgl.  auch  | 
Inschriften  C.  I.  L.  6,  514  — 522  und  3703,  P 
eine  ara  auf  dem  Esquilin  angeführt  v 1 
(vgl.  Bullett.  d.  comm.  arch.  com.  di  Borna  lijj 
S.  228  und  danach  Mommsen  im  Hermes  i 
S.  155);  ferner  stand  im  Tempel  der  Concor 
r>o  ein  Mercurbild  neben  dem  Mars  des  Pis 
( Plin.  11.  h.  34,  8,  89 ; vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2 
Z.  29),  sowie  am  Forum  unter  den  Bildern  , 
zwölf  Götter  (s.  d.  und  unten  Sp.  2809),  ^ 
Mercurii  aber  standen  an  den  carceres  j 
Circus  {Cassiodor.  Var.  3,  51;  Grabrelief  i 
Benndorf  u.  Schöne,  Die  ant.  Bildw.  d later 
3Ius.  34).  Wahrscheinlich  war  er  auch  am  Ki  j 
des  capitolinischen  luppitertempels  irgend » 
beteiligt  (s.  unten  Sjo.  2827).  Besonders 
GO  ihm  jedoch  eine  noch  jetzt  (in  der  Villa  Mat « 
nachweisbare  {Jordan,  Topogr.  2,  529  f.  342.  P 
Lanciani,  Le  accpie  in  den  Mem.  d.  ac.  d.  Lb'e 
1880  S.  10  f.  Pichter  bei  Baumeister,  Deiil  .i 
Pom  S.  1520.  Gilbert,  Gesch.  u.  Top.  d.  • 
Pom  3,  264,  5)  Quelle  vor  der  Porta  Cap  ‘i 
am  Abhange  des  Caelius  geweiht,  mit  de’ 
Wasser  die  Kaufleute  am  15.  Mai  sich  undil  ) 
Waren  zu  reinigenipflegten  (Onid.  Fast.  5, 673  1 


ATercurius  (Opfer;  caduceus) 

jgesehen  von  den  mercatores  im  allge- 
n lag  der  Kult  des  Mercur  von  Anfang 
isonders  dem  oben  (Sp.  2803)  erwähnten 
^ium,  oftenbar  einer  znnftartigeu  Kult- 
senschaft  ob,  die  wohl  eigentlich  den 
n Collegium  Mercurialium  führte 
id  Quint,  fr.  2,  5,  3),  aber  auch  allgemein 
ülegium  mercatorum  {Uv.  2,  27,  5)  oder 
um  Mercurii  bezeichnet  wird  (s.  unten 
i24)  und  als  hauiitsächlichster  Verbreiter 
[ercurdieustes  zu  betrachten  ist,  da  sich, 
ür  unten  Sp.  2824  f.  sehen  werden,  später 
im  übrigen  Italien  sowie  in  den  Pro- 
1 wohl  nach  ihrem  Muster  gestaltete 
üdungen  finden.  Es  gehörte  dasselbe 
cheinlich  zu  den  Genossenschaften  der 
inglich  aufserhalb  des  Weichbildes  der 
gelegenen  Gaue  {Jordan,  Topoqr.  1,  1,  278 
43.  Gaicrt  a,  a.  0.  2 S.  252,  2);  wie 
anderwärts  mögen  sich  eben  die  fremden 
eute  zuerst  aufserhalb  der  Mauern,  und 
hier  wohl  an  der  porta  Capena,  angebaut 
[,  an  dem  Wege,  der  nach  den  für  den 
n römischen  Getreidehandel  wichtigsten 
iden  {Liv.  2,  34,  4.  Dion.  Hol.  7,  2)  führte 
Jäter  als  via  Appia  zur  Kunststrafse  wurde, 
dieser  Gegend  Tempel  und  Quelle  des 
tr  lagen.  Auch  befand  sich  nicht  weit 
ch  davon  oberhalb  des  Pons  sublicius 
orum  boarium  jedenfalls  der  Landeplatz 
ie  Zufuhr  aus  Etrurien,  so  dafs  hier  der 
thandelsverkehr  zusamm entraf. 
ie  aufserhalb  Roms  (s.  unt.  Sp.  28241'.),  so 
1 auch  in  der  Stadt  selbst  an  der  Spitze 
[ollegiums  magistri  oder  curatores  ge- 
3n  haben,  denen  die  Vollziehung  der 
andlungen  oblag. 

IS  Opfertier  des  Mercur  ist  beson- 
ier  Bock  (J.r«ob.  7,  21.  C.I.L.S,  824Gf.; 
iben  Hermes  Bd.  1 Sp.  2399.  2404),  der, 

0 wie  der  gleichbedeutende  Widder  {C.  I.  L. 

. 12,1316.  Brambach,  C.  I.  Bll.  auch 

ttribut  neben  ihm  erscheint  {Brambach 
1829.  G.  I.  L.  12,  3091;  vgl.  oben  Hermes 
Sp.  2378.  2395  und  Wiesder,  Jahrb.  d.  V. 
im  Blieinl.  37, 126  ff.).  Dagegen  erhält  er 
'pfer  eines  Kalbes  bei  Ovid.  Met.  4,  755; 

. Bd.  1 Sp.  2397  Z.  55,  und  C.  I.  L.  12, 1316 
f einem  Mercuraltar  ein  mit  einer  Opfer- 
geschmücktes Schwein  dargestellt.  Als 
Opfer  diente,  wie  bei  anderen  Göttern, 
mlich  Wein,  nur  der  Mercurius  Sobrius 
om,  Or  ein -Uenzen  5094  ==  C.  I.  L.  6, 
6,  9483,  und  in  der  civ.  Vazitana  Sarra 
.•ov.  proconsul.  in  Africa,  Ephem.  epigr. 
12)  erhielt  statt  dessen  Milch  {Fest.  u. 

S.  296 f.),  ein  Brauch,  der  wohl  eigent- 
en  Hermes  vöfuog  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  2378 
inging.  Bei  Handelsgesch'äften  wurde  dem 
r zuweilen  ein  bestimmter  Gewinnanteil 
ifer  versprochen,  so  z.  B.  ein  Tausendstel 
:tron.  Sat.  67.  Auch  findet  sich,  abge- 
von  Standbildern  und  Altären , eine 
land  mit  Geldbeutel  und  Dedikations- 
ift  {C.  I.  L.  12,  5951). 

1 Symbol  des  Mercur  scheint  in  Da- 
von Anfang  an  der  caduceus,  der 
les  Glückes,  die  charakteristische  Bei- 


Mercurius  (Attribute)  2806 

gäbe  seiues  Vorgängers  Hermes  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  2365.  2380.  2401.  2427),  gegolten  zu  haben, 
da  er  schon  auf  aes  signatum,  dem  ältesten 
römischen  Gehle,  als  Symbol  erscheint  (s.  unt. 
Sp.  2811),  und  auch  der  Flügelhut  und  die 
Flügelschuhe  (vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.2400)  dürften 
ihm  stets  eigen  gewesen  sein  (s.  unt.  Sp.  2811). 
Über  die  Umbildung  des  alten  Hirten-  und 
Heroldsstabes  zum  Schlangenstabe  s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  2427  Z.  141f.  Neben  ägyptisch-phönikisch- 
kartbagischen  Symbolen  kommt  der  caduceus 
auf  Votivstelen  des  Badlchammän  vor  (s.  o. 
Bd.  1 Sp.  2872  Z.  7 u.  Abb.  auf  Sp.  2869). 
M.  Mayer,  Mylcen.  Beitr.  11  im  Arch.  Jahrb. 
7,  1892  S.  198  meint,  dafs  das  Prototyp  des 
caduceus  vielleicht  in  dem  vierten  Schachtgrabe 
zu  Mykenai  {Scldiemann , Mylcenae  nr.  451f.) 
und  in  den  Felsreliefs  von  Ayazeen  in  Phrygien 
{Jonrn.  of  lidl.  stud.  3 S.  9.  Atlas  Taf.  21  B) 
vorliege.  — Ganz  verkehrt  ist  die  Deutung  des 
caduceus b.  0.  A.Hoffmann,  Hermes  u.  Keryleion. 
Marburg  1890.  • — Mercurdarstellungen  mit  Pe- 
dum,  das  zuweilen  auch  keulenartig  gebildet 
wird,  weist  Wieseler  in  d.  Abh.  d.  K.  G.  d.  W.  z. 
Göttingen  35  1888,  Arcli.  Beitr.l  S.  18lf.  nach. 

Sp'äter  finden  sich  von  den  Symbolen  des 
Hermes  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2400  f.  2427)  aufser 
dem  bereits  angeführten  Bock  und  Widder 
auf  Mercur  häufig  übertragen  die  Schild- 
kröte {Brambach , C.  1.  Rh.  1797.  1813.  1854. 

C.  I.  Jj.  12,  3090.  4136.  Cohen,  Med.  imp.^  3 
S.  54  J£  Aurel  532—535;  vgl.  W.  Gurlitt,  Mer- 
cur  mit  Schildkröte  in  den  Arch,  - epigr.  Mitteil, 
aus  Österr.  2 1878  S.  66 f.  Taf.  5)  und  der  Hahn 
{Brambach  1847.  1849  — 1851.  1854.  C.I.L.  12, 
1316.  3090.  4136.  5693,  1.  Cohen  a.  a.  0.  Arch. 
Zeit.  5 1847  S.  10*;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2387). 
Abgesehen  von  den  dort  angeführten  Gründen, 
welche  die  Beziehung  des  Hahues  zu  Hermes 
rechtfertigen  sollen,  ist  noch  an  den  Glauben 
zu  erinnern,  dafs  man  im  Besitze  der  rechten 
von  den  längsten  Schwanzfedern  des  Hahnes, 
ähnlich  wie  mit  der  Wünschelrute  (=  %riQv- 
V.SIOV),  jedes  Schlofs  öffnen  könne  und  selbst 
unsichtbar  werde,  sowie  dafs  der  Halmenruf 
einen  ausbrechenden  Brand  oder  den  Tod  eines 
Menschen  ankündige  {Lueian.  somn.  s.  gall.  28  f. 
Petron.  sat.  74),  vgl.  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1 
S.  558  und  Nachtr.  S.  192.  E.  H.  Meyer, 
Germ.  Myth.  § 149.  Ferner  ist  noch  auf  die 
Inschrift  eines  Grabmals  der  Flavier  in  Cillium 
bei  Tunis  ((7.  /.  i.  8,  213,  13  ff.)  hinzuweisen, 
nach  welcher  auf  der  Spitze  des  hohen  Bau- 
werkes ein  Hahn,  doch  wohl  als  Windfahne  {Jahn 
in  d.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  2 1850  S.  195), 
angebracht  war,  ein  Brauch,  der  sonst  für  das 
Altertum  noch  nicht  erwiesen  ist  {Grimm, 

D.  M.‘'‘  1 S.  558f.).  Aufserclem  ist  der  Hahn, 
ebenso  wie  Bock  und  Widder,  nur  Symbol  der 
Fruchtbarkeit  und  deshalb  den  chthonischen 
Göttern  überhaupt  heilig  (s.  oben  2 Sp.  1336, 
39 ff.);  vgl.  Athen.  9,  46  S.  391  d,  e und  9,  16 
S.  373 f.  Colum.  8,  2 u.  11. 

Eine  gröfsere  Zahl  Symbole  zusammen  er- 
scheinen bei  Fulgent.  myth.  1,  21.  Mythogr. 
Vat.  3,  9,  3.  Albric.  de  deor.  imag.  6.  Mont- 
faucon,  L’antigu.  expl.  1 Taf.  72;  vgl.  ob.  Bd.  1 
Sp.2427  Z.41ff. 
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2807  Mei'cui'ius  (Attribute) 

Vereinzelt  kommt  das  auf  die  Palästra  be- 
zügliche Gefäfs,  zuweilen  mit  schlangenum- 
wundenem  Zweige  und  Blumen  darin , vor 
{C.  I.  L.  12,  1316.  4136.  Relief  von  Neuwied 
nach  Wieselcr  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Mh. 
37, 103 ff.  S.  Abb.  4),  wie  auch  Mercur  selbst 
eine  Schlange  fütternd  oder  mit  einer  Eidechse 
dargestellt  wird  {E.  Warjner,  Statuette  d.  31.  aus 
Eutingen  bei  Pforzheim  in  den  Jahrb.  d.  rheinl. 
Altertums  fr.  68  1880  S.  59  f.  Taf.  1 ; vgl.  oben 
Bd.  1 Sp.  2415  Z.  18  ff'.  — A.  3lainardi  in  dem 
Bullet,  d.  Inst.  arch.  1841  S.  137  ff'.).  Dem 
Hermes  ffupafos  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2354  Z.  26), 
orpncpKfbff  oder  uQonvXaiog  (s.  ob.  Bd.  1 Sj).  2383 
Z.  45  ff'.)  dürfte  die  neben  andei-en  Sj'mbolen 
erscheinende  Thür  (C.  I.  L.  12,  1316)  gelten. 
Dem  Gotte  der  Diebe  sollen  die  Fingernägel 
geweiht  gewesen  sein,  daher  diese  am  Mitt- 
woch, dem  dies  Mercurii,  nicht  geschnitten  wer- 
den durften  {Auson.  Egl.  [5]  18  f.).  Über  die 
Beigabe  fabelhafter  Meerwesen,  eines  Storches 
oder  eines  Hundes  s.  unt.  Sp.  2817.  2816.  2827. 

Später  findet  sich  neben  dem  zum  unver- 
ständlichen Symbol  gewordenen  caduceus  der 
Zauberzweig  wiederholt  {Apul.  met.  10,  30 
S.  737  vgl.  11, 10  S.  775.  Münzen  von  Alexan- 
dria aus  der  Zeit  des  Antouinus  Pius  und  der 
folgenden  Kaiser  bei  Eckhel,  1).  N.  V.  4 S.  68; 
vgl.  Serv.  Verg.  Acn.  4,  242.  Arch.  Zeit.  5 (1847) 
S.  10*;  Gemmen  bei  3Iontfaucon,  L’antigu.  expl. 
1 Taf.  72, 1.  73,  6),  der  anf  einem  etruskischen 
Spiegel  dreiblätterig  gebildet  ist  {Gerhard,  Etr. 
Np.  298;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2401  Z.46ff.  und 
Wieselcr,  Arch.  Beitr.  1 S.  18  in  d.  Abh.  d.  K. 
G.  d.  llVss.  zu  Güttingen  35  1888).  Auf  einer 
etruskischen  Cista  (C.  I.  L.  14,  4106;  vgl.  eine 
ähnliche  Darstellung  auf  einem  Spiegel  bei 
Gerhard  Taf.  235, 1)  hält  Mircurios  eine  Wage, 
auf  der  er  das  Schicksal  zweier  Kämpfer  ab- 
wägt (s.  oben  Sp.  1143);  dagegen  ist  die  Wage, 
welche  er  auf  Gemmen  führt  {Berliner  Samm- 
lung Klasse  111  nr.  897),  wohl  sicherlich  als 
Werkzeug  des  Marktverkehrs  aufzufassen,  wenn 
sich  diese  Vorstellung  auch  aus  jener  ent- 
wickelt haben  sollte  (umgekehrt  E.  Curtius, 
Arch.  Zeit.  1876  S.  5). 

Zweifelhaft  ist  noch  der  Ursprung  des  in 
römischer  Zeit  aufserordentlich  häufigen  Sym- 
bols des  Beutels  {Persius  sat.  6,  62),  in  wel- 
chem bisweilen  Münzen  sichtbar  sind  (Wieseler 
a.  a.  0.).  Oben  Bd.  1 Sp.  2426  wird  die  Ent- 
stehung desselben  nach  Rom  verwiesen*),  der 
bestimmten  Erklärung  von  Friederichs , Berl. 
ant.  Bildtu.  2 S.  408,  2 in  betreff  der  Statue 
im  Theseion  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2426  Z.  26  ff) 
gegenüber,  sowie  in  Rücksicht  auf  die  oben 
Bd.  1 Sp.  2348  Z.  65  ff.  angeführte  athenische 
Bronzemünze  und  die  griechische  Bleimarke 
{Bull,  de  corr.  hell.  8 Taf.  1,  2 S.  5 und  danach 
Schreiber,  Kulturhistor.  Bilder atl.  Taf.  61,  16) 
eines  ygciggaxsvg  ßovXrjg,  welche  in  der  Rechten 
des  Hermes  gleichfalls  den  Beutel  deutlich 
erkennen  läfst,  ist  es  aber  doch  wahrschein- 

*)  T/i.  Schreiber,  Die  alexandrin.  ToreuUk  1 S.  187  er- 
klärt den  Beutel  für  ein  neues  alexandrinisches  Attribut ; 
dagegen  meint  Furtwängler  in  der  Berl.  Bhil.  Wochenschr. 
1895,  26  Sp.  816,  dafs  die  Metallgefäfse,  auf  denen  er 
verkommt,  erst  in  römischer  Zeit  gefertigt  seien. 


Mercurius  (Herkunft) 

licher,  dafs  dieses  Symbol,  das  übrigens  t 
bei  dem  etruskischen  Turms  (s.  d.)  nicht  v u. 
kommen  scheint,  schon  auf  griechischem  Biln 
und  zwar  speziell  dem  Hermes  sgnolaiog,  jj! 
gaiag  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2381  Z.  49ff.;  Sp. 

Z.  29 ff’.),  statt  des  Füllhorns,  das  er  z.  B ul 
dem  Markt  zu  Pergamon  trug  {Conze, 
Ber.  d.  K.  Preufs.  A.  d.  W.  1884,  17.  Rbi 
in  der  Berl.ph.il.  Wochenschr.  1884,  9 Sp.  2 d 
zuweilen  beigegeben  und  in  Rom  nur  -j. 
halb  so  bevorzugt  worden  ist,  weil  esiei 
römischen  Auffassung  des  Gottes  am  me  n 
entsprach.  Wenn  dasselbe  in  Grieche)  |j 
ganz  unbekannt  gewesen  wäre,  würde  t 
auch  schwerlich  der  athenische  Kür  ei 
Eucheir,  obwohl  er  in  Rom  arbeitete,  ej 
für  die  Pheneaten  bestimmten  Hermes  gi  i( 
den  Beutel  gegeben  haben  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  II 
Z.  2ff.;  vgl.  auch  Sp.  2417  Z.  48ff'.).  Vgl.  st 
die  Inschrift  'Egfiißg  oayio^cpÖQog?  über  «i 
Darstellung  eines  beuteltragenden  Herme  | 
Kyzikos  {Blordlmann,  31.  II.  A.  I.  10,  | 
S.  201  f.  nr.  33).  ln  der  Kaiserzeit  ersc  Bl 
der  beuteltragende  Hermes  auf  Münzen  in 
Seleukia,  Hyrgalea,  Sillyon,  Kibyra  {Imf- 
Blumer,  Gricch.  3Iünz.  nr.  512.  710.  476  a.  i), 
Einmal  sitzt  auf  dem  Beutel  ein  geflüg^ 
Knabe  d.  i.  Amor  (Statue  aus  Augsburg,  T 
L.  3,  5792);  das  Ausschütten  des  Beutels  ii  i 
Schofs  der  Ge -Demeter  {3Iüller -Wieseler, . i 
a.  K.  2,  30,  330)  bezieht  sich  möglichen )( 
auf  Getreidehandel  (oder  auf  das  VergrM 
des  Gewinnes  in  den  Schofs  der  Erde?  li 

III.  Herkunft  des  Mercurius.  : 

Bei  Entscheidung  der  Frage  nach  den  r- 
sjn'ung  des  Mercur  sind  zunächst  die  jtt 
führten  Thatsachen  in  Betracht  zu  ziehen  , t 
späterer  Zeit  wird  derselbe,  wie  schon  a,e- 
deutet,  durchaus  mit  dem  griechischen  He  x 
identificiert,  der  aber  freilich  nie  so  aussch  ■ 
lieh  Handelsgott  gewesen  ist.  Dieser  sc  a' 
bare  Widerspruch  schwindet  jedoch,  wem  a 
bedenken,  dafs  sein  Kult  offenbar  durch  1 f- 
leute  nach  Latium  und  Rom  verpflanzt  w e, 
die  ihn  natürlich  vor  allem  von  dieser  ^ 
auffafsten.  Auf  Identität  beider  deuten,  it 
schon  oben  erwähnt,  bereits  in  der  ältin 
Zeit  besonders  der  caduceus  (s.  unt.  Sp.  ‘ Di 
2811),  bei  welchem  das  Alter  der  Entlelnji 
durch  die  stark  umgebildete  Form  des  W 
bestätigt  wird,  sowie  die  im  Kulte  und  ff!® 
Wahl  des  Festtages  hervortretende  Verbiui,ii! 
mit  Maia  und  luppiter  (s.  oben  Sp.  2804),  k 
doch  nur  bei  ursprünglicher  Entlehnunpl 
verstehen  ist. 

Für  diese  Annahme  griechischen  Urspr  ,'s 
spricht  aber  auch  der  Umstand,  dafs  gl  *■ 
zeitig  zweifellos  griechische  Korn-  und  V 
gottheiten  auf  den  Rat  der  sibyllinis  ® 
Bücher  in  Rom  eiugeführt  wurden  (s. 
Bd.  1 Sp.  862  Z.  30  ff.),  zu  denen  He 
als  Schützer  der  Getreidezufuhr  in  nahei  •• 
Ziehung  steht , wie  auch  Mercurs  Verbim  'S 
mit  Ceres  im  lectisternium  der  zwölf  G' 
{Liv.  22,  10,  9)  beweist.  Dafs  sein  Kult  gl'l‘‘ 
falls  durch  die  sibyllinischen  Bücher  geh« 
worden  sei,  ist  nicht  überliefert,  doch  w k 
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Mercurius  (Herkunft) 

V.  Chr.  bei  Hungersnot  und  Pest  nach 
m Befehl  das  erste  lectisternium  in  Eom 
Apollo  und  der  Latoua,  der  Diana  und 
alles,  dem  Mercurius  und  Neptunus  nach 
jhischem  Ritus  bereitet  {Liv.  5,13,6.  Dion, 
exe.  12,  9;  vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.  447  Z.  28  ff.), 
i später  behält  er  seine  Stelle  [Ennius 
fr.  15,  6 V.  426  f.  Müller  bei  Apul.  de  deo 
. 2 u.  Mart.  Cap.  1,  42.  Helhicj,  Wandgem. 

, 12)  in  dem  aus  üriechenland  überuom- 
pn  System  der  zwölf  Götter  (s.  d.),  die  im 
aisatz  zu  den  alten  ländlichen  Gottheiten  von 

0 de  re  rust.  1,  1,  4 als  dei  consentes  und 
iii  bezeichnet  werden  (vgl.  Augustin,  d.  c.  d. 
wo  ihn  Varro  unter  die  dii  selecti  rechnet) 
am  Forum,  wahrscheinlich  nach  dem  Vor- 
einer sütlitalischen  Stadt  oder  auch  Athens, 

istellt  waren  {Preller,  Jiöm.  Alylli.''  1,  68. 
an  ebenda  S.  69,  1).  Dafs  Mercur  aber 
zu  Plautus’  Zeit  in  Rom  als  fremde  Gott-  2 
galt,  beweisen  gerade  die  Worte,  mit 
r er  sich  im  Ampliitruo  v.  llf.  den  Zu- 
lern  vorstellt: 

'am  vos  quidem  id  iam  scitis  concessum 
et  datum 

' esse  ab  dis  aliis,  nuntiis  praesim  et 
lucro.“ 

är  die  Frage,  aus  welcher  Gegend 
Hermes k ult  als  Mercurkult  nach 

eingeführt  worden  ist,  kommen 
italischen  und  vielleicht  die  sicili- 
n Kultorte  des  Hermes  in  Betracht, 
irlich  diejenigen  des  mit  diesem  ver- 
ten  etruskischen  Turms, 
ermeskult  findet  sich,  wie  die  Münzen 
sen,  hauptsächlich  in  Küstenorten,  und 
:<  in  Sicilien  nur  in  solchen  der  Nord- 
;()stküste,  wozu  nur  Enna  auf  dem  Haupt- 
idungswege  beider  Gegenden  im  Innern 
it  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2358  Z.  33ff.). 

1 Dnteritalien  sind  zu  nennen  am  Golfe 
i'Carent:  Metapontum  und  Siris  (s.  oben 
,(  Sp.  2358  Z.  13ff.);  auf  der  Westküste: 
^um  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2358  Z.  21  ff.  und 
Ü of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  3Ius.,  Italy 
1, 108f.),  Hipponium  (ebenda  S.  357,  1—6. 
1*54  und  oben  Bd.  1 Sp.  2358  Z.  19),  Elea 
ifVelia  (Münzen  mit  caduc.,  Catal.  S.  315, 
>Uo8),  Neapolis  (ebenda  S.  117,  248  vgl. 
ij);  in  Etrurien  dagegen  nur  Populonia 
dm  Bd.  1 Sp.  2358  Z.  58ff.  Samwer-Balir- 
Uxesch.  d.  älteren  röm.  Münzio.  in  d.  IViener 
r\mat.  Zeit  sehr.  15  (1883)  S.  43)  und  aufser- 
fjeinige  Münzen  unbestimmter  Herkunft 
1).  S.  13,  5 — 9).  In  das  Innere  ist  der 
c;.‘skult  nur  in  Mittelitalien' eingedrungen, 
IJwar  finden  sich  an  der  Südgrenze  von 
:i]Q  Münzen  in  Teanum  Sidicinum  (oskische 
Cjift,  Hermeskopf  mit  Flügelhut  und  cad., 
yS.399,  1)  und  in  Suessa  Aurunca  (ebenda 

17 — 22),  dann  am  Treros  oder  Tolerus, 

Q lauptnebenflufs  des  Liris,  dessen  Thal 
t den  Handelsweg  bildete,  in  Signia  (Kopf 
! etasus,  cad.  und  Delphin,  Catal.  S.  44, 
ound  in  der  Nähe  der  Lirisquelle  in  Alba 
;<üis  (ebenda  S.  44,  2f.);  ferner  im  Fren- 
e ebiet  (S.  69  f.,  1 — 3)  und  in  Venusia 
B,  17  f.).  Sonst  zeigt  sich  nur  noch  in 


Asculum  in  Picenum  oder  Apulien  der  caducens 
auf  aes  grave  (S.  40,  6.  7),  wie  er  auch  auf 
ihrem  Ursprung  nach  nicht  genauer  bestimm- 
baren Münzen  dieser  Art  in  Mittelitalien  er- 
scheint (S.  49,  14 — 17  vgl.  S.  61,  50f.;  caduc. 
neben  einer  Sichel  S.  50f.,  12 — 14).  Besonders 
merkwürdig  sind  endlich  mehrere  alte  schwere, 
ebenfalls  Mittelitalien  angehörige  Asses,  welche 
auf  der  Vorderseite  den  bartlosen  lanuskopf 
(vgl.  die  Münzen  von  Volatenae,  Catal.  S.  9ff. 
und  ob.  Bd.  2 Sp.  51  u.  28),  auf  der  Rückseite 
den  Flermeskopf  mit  geflügeltem  Petasus,  ein- 
mal neben  einer  Sichel,  tragen  {Catal.  S.  48 
111,1 — 3.  S.  49  IV,  1).  Diese  Münzen  scheinen 
den  altitalischen  Gott  des  Geschäftsverkehrs 
lanus  {Prelltr,  Böm.  Alyth.^  1 S.  178  und  oben 
Bd.  2 Sp.  24)  mit  dem  neu  eingeführten'  grie- 
chischen Handelsgott  in  Verbindung  zu  setzen, 
wie  ähnlich  lanus -Portunus  durch  den  phöni- 
kisch- griechischen  Melikertes  hie  und  da  ver- 
verdrängt  wurde  {Preller,  li.  31.^  1 S.  177). 

Dabei  scheint  die  Verbindung  mit  der  Sichel 
speziell  auf  den  auch  für  Rom  wichtigen  Ge- 
treidehandel zu  deuten,  was  ein  anderes  altes 
schweres  Halbas  ungewisser  Herkunft  {Catal. 
S.  57,  12)  dadurch  ausdrückt,  dafs  es  den  cadu- 
ceus  aus  einem  Gerstenkorn  emporsteigen  läfst; 
vgl.  den  caducens  zwischen  einem  Olivenzweig 
und  einem  Gerstenhalm  (Öl- und  Getreidehandel) 
auf  einer  späteren  Münze  von  Tyndaris  in  Sici- 
lien {Cp  tal.,  Sicily  S.  236, 14)  und  den  cad.  neben 
einer  Ähre  auf  Münzen  des  C.  Norbanus  bei 
Babeion,  3Ionn.  d.l.  rep).  Born.  2 S.  259  Norbana 
1.  2 u.  ob,  Bd.  1 Sp.  2377  Z.  11.  Sp.  2394  Z.  7. 

Diese  Übersicht  läfst  ziemlich  deutlich  den 
Weg  verfolgen,  welchen  die  Ausbreitung 
der  Hermesverehrung  in  Italien  ge- 
nommen hat.  Von  der  Ost-  und  Nordköste 
Siciliens  wandert  er  mit  seinen  Attributen,  dem 
Schlangenstabe  (dorisch  «apüjuov  genannt) 
und  dem  Flügelhute,  an  der  Westküste  Italiens 
nördlich  bis  zur  Mündung  des  Liris,  dringt 
dann  diesem  und  dessen  Nebenflufs  Tolerus 
folgend  ins  innere  Latium,  wo  sich  der  Hermes 
ifinolaiog  in  den  Hermes  Mirqurios  und  ab- 
solut Mercurius  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2381.  2426; 
vgl.  den  Vorgang  bei  der  fast  gleichzeitigen 
Einführung  der  Ceres,  oben  Bd.  1 Sp.  862,  und 
des  A23ollon,  Bd.  1 Sji.  446),  das  v.ccqv\uov  in 
das  im  Volke  gebräuchliche  caduceum  verwan- 
delt haben  wird.*)  Wahrscheinlich  war  der 
im  Handel  wirkende  Thätigkeitsgeist,  der  Geist 
der  mercatura  oder  merx,  bereits  früher  als 
Indiges  Mercurius  genannt  worden,  wenn  auch 
sein  Vorkommen  in  den  Indigitamenta  nicht 

*)  Ist  auch  ein  direkter  Übergang  von  r in  d sonst 
nicht  sicher  nachweisbar,  so  ateht  doch  mehrfach  alt- 
lateinischem,  umbrischom  und  volskischem  r später  ein 
lateinisches  d gegenüber  {Cor^sen,  Äussjyr."^  \ S.  238  ft'.). 
Im  Volskerlande  oder  im  eigentlichen  Latium  selbst  erst 
dürfte  also  die  Umwandlung,  bei  welcher  vielleicht  noch 
eine  Volksetymologie  mitwirkte,  stattgefuuden  haben,  da 
bei  einem  solchen  Lehnwort  nicht  in  Betracht  kommt, 
dafs  bei  deu  Bildungen  , an  welche  es  sich  anschliofst, 
d etymologisch  eigentlich  älter  ist.  Ähnlich  wird  in  einer 
neueren  Inschrift  in  der  Via  di  Marforio  ur.  41)  dieser 
selbst  Marfodiiis  genannt,  der  Name  aber  dennoch  von 
Martis  fonim  abgeleitet.  Vgl.  auch  G.  Mfajejr  im  LH. 
Centr.  1892,  21  Sp.  752.  0.  Keller,  Lai.  Volhuelijm.  41. 
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bestimmt  zu  erweisen  ist  (s.  o.  Btl.  2 Sp.  147. 
150.  152  und  vgl.  Aescolanus,  Argentinus, 
Pecnuia,  Lucrii,  ebenda  Sp.  190.  193.  213.  203). 
Erst  durch  die  Gleichsetzung  mit  Hermes 
hat  er  seine  göttlich-individuelle  Gestalt  er- 
halten. Dafs  Mercuiius  nun  in  Latium  schon 
Gott  der  Handelsschiffahit  ist,  beweist  der  sonst 
in  dem  Landstädtchen  Signia  (s,  oben  Sp.  2809) 
ganz  unverständliche  Deliihin  (vgl.  unt.  Sp.2812 
den  etruskischen  Spiegel).  So  finden  wir  ihn 
auf  Denkmälern  als  Mirqurios  zuerst,  d.  h.  wohl 
im  4.  oder  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  {Gerhard,  Etr. 
Sp.  3 S.  182),  in  Praeneste,  zwar  auf  den  oben 
Sp.  2802  erwähnten  Werken  etruskischer  Tech- 
nik, aber  durchaus  von  Gestalten  der  griechisch- 
römischen  Mythologie  umgeben,  neben  Alixen- 
tro[s],  neben  luno,  lovos,  Herde,  Apolo,  Leiber, 
Victoria,  Menerva,  Mars,  Diana,  Fortuna  und 
neben  Micos  (=  Amicos  = Patroklos?),  Aciles, 
Victoria,  Herdes,  Diespiter,  luno,  lacor  (==Hec- 
tor'?,  Memnon?),  Aiax,  Vertus  {C.  I.  L.  14,  4099. 
4105 f.).  Vgl.  auch  14,  2890  und  die  sehr  alte 
Inschrift  zu  Forum  novum  im  Sabinerlande, 
9,  4775,  sowie  den  Kult  in  Tusculuin,  Venusia 
und  Caere  (s.  oben  Sp.  2803  f.). 

Durch  den  mit  der  Lirisebene  und  Cumae 
betriebenen  Getreidehaudel  (LiA.  2,24,  3.  Vion. 
Hai.  7,  2)  gelangte  Mercurius  schon  im  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts  v.  Cbr.  nach  llom,  wobei 
die  aus  dem  äolischen  Cumae  stammenden 
sibyllinischen  Sprüche  unterstützend  mitge- 
wirkt zu  haben  scheinen  (s.  oben  Sp.  2808). 

Dem  entsprechend  schliefsen  sich  die  äl- 
testen römischen  Münzdarstellungen 
des  Hermes -Mercur  genau  an  die  erwähnten 
griechisch-italischen  Vorbilder  an,  wie  ja  auch 
alle  anderen  älteren  römischen  Münztypen  nur 
Nachbildungen  griechischer  Muster  sind  {Babe- 
Ion,  Monn.  d.  l.  rep.  Bom.  Einl.  S.  llf.). 

Der  caduceus  findet  sich  in  der  gewöhn- 
lichen Form  schon  auf  dem  ältesten  mit  Münz- 
zeichen versehenen  römischen  Gehle,  dem  aes 
signatum  {Babelon  a.  a.  0.  Einl.  S.  4;  vgl.  S.  12 
und  den  caduc.  über  einem  Kind,  1,  1,  14  S.  17 
aus  der  Zeit -zwischen  317 — 211  v.  Chr.).  Vgl. 
oben  Sp.  2810. 

Der  Mercurkopf  mit  Flügelhut  ist  der 
stehende  Typus  des  Sextans;  die  Rückseite 
zeigt,  wie  bei  allen  älteren  Kupfermünzen, 
stets  — wohl  als  Wahrzeichen  der  Stadt  Rom 
• — ein  Schift'svorderteil  {Babelon  a.  a.  0.  Einl. 
S.  7 ff.  11.  Samwer-  Bahrfeldt,  Geschichte  d.  röm. 
Münsiü.  in  d.  Wiener  numismatischen  Zeitschr. 
15  (1883)  S.  22;  vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  24).  Bei- 
stehend ist  ein  der  Zeit  zwischen  338  bis 
208  V.  Chr.  angehörender  Sextans,  aes  grave 
des  vollen  Gewichts,  nach  Babelon  a.  a.  0. 
1,  1,  55  S.  30  abgebildet;  s.  Abbildung  2. 
{Sannver- Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  43  setzt  dagegen 
den  Beginn  der  Herstellung  des  römischen 
Schwerkupfers  um  350  v.  Chr.).  Ein  solcher 
nach  dem  Fufse  des  as  trientalis  (268  — 217 
V.  Chr.)  findet  sich  ebenda  1,2,18  S.  40;  siehe 
Abbildung  3.  Die  Rückseite  trägt  hier  die  In- 
.schrift  Roma  über  der  prora.  Ähnlich  sind 
die  bei  Babelon  1,  2,  30  S.  52;  44  S.  GO  ab- 
gebildeten Sextanten,  sowie  die  in  den  An- 
merkungen angeführten  zahlreichen  Abarten 


dieses  Typus,  die  zum  Teil  schon  Wa'c 
und  Monogramme  der  die  Prägung  au 
renden  Beamten  oder  des  Münzortes  zf 
Auch  die  nach  dem  Fufse  des  as  uncialif 
semiuncialis  ge 


2)  Soxtans  mit  Mercurko 
(nach  Babelon,  Monn.  d.  la 
Rom.  1,  1,  55  S.  3G). 


schlagenen  Sex- 
tanten aus  der 
Zeitvoii217— 154 
V.  Chr.  und  von 
10  da  bis  zum  Ende 
der  Republik 
bieten  dieselben 
Münzbilcler  {Ba- 
belon a.  a.  0.  1,  2, 

53  S.  64  und  Einl. 

S.  16),  nur  kommt 
der  ausgeschrie- 
bene Beamten- 
name auf  der 
20  Rückseite  hinzu. 

Auf  all  diesen 

Münzen  ist  der  Gott  jugendlich  bartlos  ii 
Flügelhut,  durchaus  nach  Art  des  griechi.  i 
Hermestypus  der  völlig  freien  Kunst  geh  I 
vgl.  Sannver -Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  33  ff'.  > 
oder  unter  dem  Kopfe  bezeichnen  zwei  Piji 
dieselbe  als  Sextans.  [ 

Verhältuism'äfsig  selten  erscheint  M 
dagegen  auf  älteren  Münzen  anderer  Avi 
30  auf  Assen  von  Ardea  {Babelon  Eiul.  S.  7)> 
einem  Quadrans  ein 
Sextanstypus  mit 
Münzstättenzeichen  T 
zu  Wien  {Samwer - 
Bahrfeldt  a,.  a.  0.  Taf. 

4,  15  S.  215),  auf  De- 
naren der  gens  Ma- 
milia,  die  ihr  Ge- 
schlecht auf  Telego- 
40  nos,  den  Gründer  von 
Tusculum,  und  durch 
diesen  auf  Odysseus 
und  Hermes  zurück- 
führte, etwa  84  v. 

Chr.  {Babelon  2 3Ia- 
milia  6 S.  173),  und  auf  Sesterzen  aus  de  f 
von  49  bis  43  v.  Chr.  {Babelon  1 H.uP'ß5S  i 
2 Papia  5—7  S.  284f ; Sepullia  11.  12  S.'V 
Vibia  21  S.  547). 

Bemerkenswert  ist  ein  Doppelkopf  des'! 


3)  Sextans  mit  Merci  ■: 
(nach  Babelon,  Monn,  f 
rep.  Rom.  1,  2,  18  S.  < 
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cules  und  des  Mercur,  der  Götter  der  Pa  i 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  2344  Z.  24.  Sp.  2358  Z’l 
Sp.  2368  Z.  60  ff'.),  auf  einem  As  der  gensRil 
etwa  83  v.  Chr.  {Babelon  2 Bubria  6 S.  ^ 
vgl.  caduc.  und  Keule  {Cohen,  MSI.  i 
2,  355.  879),  Cic.  ad  Alt.  1,  10,  3. 

Mus.  Pio- Giern.  6 Taf.  13  S.  88  ff'.;  s.  Ii 
athene. 

Trotz  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  M ' 
eo  auf  dem  bezeichneten  Wege  nach  Bon  ; 
kommen  ist,  dürfte  doch  auch  die  hj 
lichkeit  einer  Einwirkung  von  E> 
rien  aus  nicht  ganz  auszuschliefsen  > 
Hier  erscheint  nämlich  Hermes,  der  oft  ( < 
den  einheimischen  Namen  Turms  (s.  d.)  ‘ 
Turmus  bezeichnet  wird  und  zuweilen  < 
Widder  oder  den  Hahn,  einmal  ( f?«' ' 
Iftr.  Sp.  Taf.  71,  7)  den  Delphin,  wie  auK 
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nzen  von  Signia  (s.  oben  Sp.  2809),  als 
nbol  neben  sich  hat,  ganz  in  dem  griecbi- 
,en  und  später  auch  römischen  Typus  (vgl. 
Bd.  1 Sp.  2423  Z.  28tf.;  über  Münzen  vgl. 
sc/ic  bei  Müller,  EtruskJ^  1 S.  384.  386.  430; 
.74;  ähnliche  Darstellungen  auf  etruskischen 
irabäen  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
iderts  V.  Chr.  erwähnt  F.  Bach  in  Flecli- 
ms  Jahrl).  135  (1887)  S.  433 ff.;  vgl.  ob.  Bd.  1 
2406  Z.  31  ff.).  Die  etruskische  Kunst  ist  i 
n von  der  griechischen  und  von  jener  wieder 
römische  abhängig. 

Ein  Hauptberührungspunkt  zwischen  lati- 
3her  und  etruskischer  Kultur  scheint  nun 
ade  Praeneste  gewesen  zu  sein,  wo  Mercur- 
stellungen  zuerst  auftreten , und  für  die 
t der  Aufnahme  seines  Kults  ist  auch  für 
urien  Getreidehaudel  mit  Rom  bezeugt 
V.  2,  34,  5).  Gleichwohl  scheint  an  der  Ein- 
rung des  Hermes  - Mercur  aus  Grofsgriechen-  2 
d festgehalten  werden  zu  müssen,  da  im 
Ite  jedenfalls  von  Anfang  an  seine  rein 
ichische  Mutter  Maia  beteiligt  war  und 
1 Vater  Zeus  - luppiter  mit  übernommen 
rcle,  wie  die  Ansetzung  des  Festtages  an- 
tet  (s.  oben  Sp.  2804).  Auch  findet  sich 
ti  Zug  im  Wesen  des  latinischen  Handels- 
tes,  der  nicht  unmittelbar  aus  dem  seines 
jchischen  Vorgängers  erklärlich  wäre,  wäh- 
d die  etruskischen  Darstellungen  keinen  3 
lalt  dafür  bieten,  dafs  Turms  überhaupt 
Handelsgott  betrachtet  worden  ist. 

Als  Beiname  erscheint  bei  diesem  nur  Aitas 
rliard,  Etr.  Sp.  3 S.  223  f.  A.  272.  Deeche  bei 
Iler,  Etr.^  2 S.74),  welcher  auf  Hermes  chtho- 
ä zu  beziehen  ist  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1806  Z.  19 
[ Aita  im  Nachtrag);  einmal  (s.  ob.  Sp.2807) 
rt  er  zwar  eine  Wage,  benutzt  dieselbe 
r zum  Abwägen  der  Schicksalslose  zweier 
den,  sodafs  er  auch  hier  als  Unterweits-  4 
t erscheint.  Überhaujrt  begann  gerade  im 
iahrhundert  der  griechische  Einflufs  den 
iskischen  in  Rom  zu  verdrängen  (s.  oben 
2803  Z.  5);  jedenfalls  gehen  die  ältesten 
[ischen  Münzen  direkt  auf  griechische  Vor- 
er  zurück  {Samioer-Bahrfeldt,  Geschichte 
älteren  römischen  Münzwerhe  in  derlTVe)?e)‘ 
lismatisclien  Zeitschrift  15  (1883)  S.  22  ff. 

)■ 

Wesen  und  Bedeutung  des  Mereuriirs. 
Volkstümliche  und  knltgemäfse  Auffassung, 
a)  Ältere  Form. 

n Rom  ist  also  Mercur  zuerst  als  Schutz- 
der  Getreidezufuhr  und  der  diese  ver- 
binden Kaufleute  eingeführt  worden,  und 
Spender  des  Gewinnes  erscheint  er  im 
mtlichen  auch  noch  bei  Blautus  {Amphitr. 

• 1 — 14);  denn  auch  als  Götterbote  und  ci 
ler  des  luppiter,  als  welchen  er  sich  neben- 
mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Komödie 
■ichnet,  will  er  vor  allem  Vorteilhaftes  mel- 
(vgl.  unten  Sp.  2816).  Doch  auch  in  spä- 
i'  Zeit  scheinen  in  der  Vorstellung  des  rö- 
|hcn  V'olkes  nur  die  Zöge  seines  Wesens 
ijnitung  behalten  zu  haben , durch  welche 
' Is  Schutzgott  (vgl.  Blaut . Casin.  2,  3,  21) 
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der  seinen  Kult  überall  einführenden  und 
pflegenden  Kaufleute  erschien;  er  war  einer- 
seits Gott  des  Handels,  des  Glücks 
und  seiner  Gaben  {Horat.  sat.  2,  3,  25; 
vgl.  68.  6,  5.  Ovid.  Fast.  5,  671  f.  Persius 
5,  112  und  Schal.  Bttron.  sat.  77.  Ärnoh.  3, 
32.  Serv.  Verg.  Aen.  6,  714.  8,  128.  Fulgent. 
myth.  1,  18  ff.  Myth.  V(d.  3,  9,  1.  3),  anderer- 
seits Schutzherr  aller  Reisenden  zu  Land  und 
zur  See  (s.  unten  Sp.  2816).  Neben  den  übrigen 
von  tiermes  übernommenen  Symbolen  führt  er 
deshalb  auf  italischem  Boden  und  im  ganzen 
Bereiche  des  römischen  Handels  den  Geld- 
beutel als  wesentlichstes  Attribut  (s.  o.  Sp.  2807), 
und  mehrere  Beinamen  bezeichnen  ihn  unmittel- 
bar als  Handelsgott.  Er  heilst  geradezu 
negotiator  (Brambach,  0.  I.  Bit.  1460.  OreUi 
1410.  C.  I.  L.  12,  4331?.  5687,  10?.  2595?)*), 
mercator  (Brambach  1668,  wo  dies  nach  Brenner 
bei  Bursian,  Jahresber.  Bd.  25  S.  460,  an  Stelle 
von  Merdus  zu  lesen  ist)  und  nundinator 
(Brambach  1508);  wahrscheinlich  ist  er  auch 
unter  dem  genius  commercii  (oben  Bd.  1 Sp.  903 
Z.  63)  und  dem  genius  tabulariorum,  dem  ein 
Mercurialis  librarius  eine  Inschrift  weiht 
(Brambeich  695),  zu  verstehen.  Sicher  aber 
ist  er  als  Handelsgott  aufzufassen,  wenn  Kaut- 
leute  als  Dedikanten  erscheinen,  wie  C.  I.  L.  5, 
7145;  12,2490.  2589.  2 5929.  Brambach 

0 956.  1703,  die  sich  zuweilen  ausdrücklich  als 
Mercuriales  bezeichnen,  C.  I.  L.  9, 1710,  und  ähn- 
lich ein  nummularius,  9, 1707,  beide  aus  Bene- 
vent;  vgl.  den  nummularius  a Mercurio  Sobrio 
zu  Rom  (Orelli-IIenzen  5094  = G.  I.  L.  6,  9714); 
oder  wenn  das  Bild  des  Mercurius  Augustus  in 
einer  Auktionshalle  aufgestellt  (C.  I.  Ij.  9,  3307) 
und  an  der  Aufsenseite  von  Häirsern  der  merca- 
tores  angebracht  wird  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  2428).  Das- 
selbe ist  der  Fall,  wenn  eine  bronzene  Mercur- 
0 büste  als  Schnellwagengewicht  verwendet  wird 
(E.  Babeion,  Le  cab.  d.  antiques  el  Ja  bibl.  nat. 
Taf.  39  S.  128).  Dagegen  scheint  Mercurius 
lan[arius?]  (C.  I.  L.  10,  5678)  speziell  als 
Schützer  des  Wollhandels  zu  gelten,  vgl.  Ter- 
tull.  de  pall.  'S.**) 

Da  aber  bei  allem  Handel  die  Hauptsache 
der  zu  erzielende  Gewinn  ist,  so  ist  Mercur 
auch  einer  der  dei  Lucrii  (Arnob.  4,  9)  und 
lucrorum  potens  et  conservator  (C.I.L.  5,  6594. 
0 6596;  vgl.  Orelli-IIenzen  4329.  Mythogr.  Vat. 
3,  6,  8 und  G.  I.  L.  6,  520,  wo  freilich  an  seiner 
Stelle  Hermes  genannt  wird),  und  es  erhält 
sich  so  in  ihm  überhaupt  die  seinem  Vor- 
gänger Hermes  innewohnende  Eigenschaft  des 
Glücksgottes  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2379ff.).  Da- 
her findet  sich  ein  Mercurius  felix  negotiator 
oder  nundinator  (G.  I.  L.  12,  5687,  10),  oder 
einfach  Mercurius  felix  (Brambach  916,  und 
eine  Münze  des  Postumus  bei  Echhcl,  II.  N.  V.  7 
[)  S.  445  = Gohen,  MGI.  imp.'^  6,  36  Postume  192; 

*)  Ein  von  Bohsard  gefälschter  Inschriftstoiu  hefiudct 
sich  im  Stadtinusenm  zu  Metz  {Jletiner  im  Ajch.  ylm.  4, 
1880  S.  170). 

’•*)  Wenn  hei  DarstelUmgon  des  Mercur  mit  dem 
Bacchnsknahen  auf  dem  Arme  letzterer  den  Beutel  liiilt, 
so  ist  nach  Benndorfs  Ansicht  nichts  weiter  wie  der  Wein 
im  IJaodol  gemeint  {Ueitner,  Die  rdm.  Steindenkm.  zu  Trier 
nr,  öS). 
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vgl.  Fortuna  felix  oben  Bd.  1 Sp.  1512  Z.  41ff.) 
und  in  besonders  charakteristischer  Auffassung 
zu  Pompeji  (C.  I.  L.  4,  812),  wo  neben  einem 
Mercurbild  mit  caduc.  und  Geldbeutel  die  In- 
schrift steht:  Mercurius  \ felix  CGGiOGOXXX. 

In  ähnlichem  Sinne  hält  Felicitas  den 
caduc.  neben  dem  Füllhorn  auf  Münzen  des 
Galba,  Titus,  Domitianus  und  anderer  {Cohen, 
Med.  ioq).-  1,  323,  67.  435,  77  ff.  480,  98  ff.), 
oder  der  caduc.  erscheint  zwischen  zwei  Fflll- 
hürnern  {Babeion,  Monyi.  d.  l.  rep.  Born.  1 An- 
tonia 34  S.  171;  2 Marcia  19  S.  192),  welches 
Symbol  später  geradezu  mit  der  Inschrift  tem- 
portim  Felicitas  versehen  wird  {Cohen  a.  a.  0. 
3,  323,  718  11'.  u.  öfter).  Selbstverständlich  ist 
dieser  Mercur  auch  Verleiher  der  Glückslose, 
der  sors  Mercurii  {C.  1.  L.  3,  6017,  9.  10,  8072, 
13;  vgl.  8,  10908  und  sXrjQog  'EQfiov  ob.  Bd.  1 
Sp.  2380  Z.  3111'.).  Nahe  verwandt  mit  Mer- 
curius felix  scheint  der  M.  caelesti.s  fatalis 
einer  Inschrift  zu  liom  zu  sein  (C.  I.  L.  6, 
521),  wenn  derselbe  nicht  etwa  mit  Jordan 
bei  Preller,  B.  Jl/.^  2 S.  233  Amu.  4 auf  den 
ägyptischen  Hermes  (s.  unten  Sp.  2827)  zu  be- 
ziehen ist,  und  vielleicht  gehört  auch  der  Mer- 
curius rex  (Brambach  70.  79V)  hierher,  da  er 
auf  ersterer  Inschrilt  mit  Fortuna  gleichgesetzt 
wird  {s.  unten  Sp.  2825),  falls  nicht  au  den 
Ilerines  Kasmilos,  der  den  Beinamen  äva^ 
führt  (Inschrift  aus  Imbros  bei  Conze,  Beise 
auf  den  Inseln  des  thrah.  Meeres  S.  91  Taf.  15,  9), 
oder  an  Hermes  ava'g  (oben  Bd.  1 Sp.  2388 
Z.  67)  zu  denken  ist.  Vgl.  endlich  den  zweifel- 
haften Beinamen  omu[ipotens?] , G.  I.  L.  12, 
1709. 

Ist  Mercur  aber  einmal  Glücksgott,  so  er- 
klärt sich,  warum  man  ihm  nach  Empfang 
von  Ehrenstellen  dankt  {C.  I.  L.  3,  1792  1'.; 
5,  6777;  8,  1842.  4579.  10553;  9,  976;  10,  7267) 
und  Verleihung  des  Frohsinns  zuschreibt  {ut 
facias  hilares,  C.  I.  L.  5,  6506),  in  welcher 
Eigenschaft  er  den  Beinamen  Euphrosynus 
führt  (C.  I.  L.  6,  522).  Vielleicht  gehört  auch 
die  ebenda  erscheinende  Bezeichnung  Epulo 
hierher,  da  svcpgoavvri  besonders  von  der 
Freude  beim  Mahle  gebraucht  wird  und  auf 
ein  solches  die  an  den  Seiten  des  betreffen- 
den Altars  dargestellten  Flöten  und  Becher 
deuten;  vgl.  jedoch  luppiter  Epulo  (oben 
Bd.  2 Sp.  735  Z.  32). 

Dem  Glück  verleihenden  Mercur  {Äuson. 
Fpigr.  11,5)  gelten  ferner  die  Beinamen  Conseu- 
tiens  {C.  I.  L.  3,  898),  bene  merens  {Brambach 
958),  Propitius?  {C.  I.  L.  12,  2440)  und  sein 
Gegensatz  Malevolus  {Faul.  u.  Fest.  S.  160f.). 
Er  wird  zum  Schutzgott  von  Städten:  Mercu- 
rius Alexandriae  zu  Capua  {C.  I.  L.  10,  3847), 
M.  ])otens  Thysdritanae  coloniae  praeses  et  con- 
servator  (8,  51;  vgl.  Orelli  1405),  und  überhaupt 
zum  Mehrer  des  Wohlstandes  in  Haus  und  Hof 
{^Fers.  sat,  2,  44 fl’.;  vgl.  Hermes  vopiog  und 
rgiovvios  ob.  Bd.  1 Sp.  2378f.),  in  welcher  Eigen- 
schaft er  d eu  Namen  Mercurius  dornesticus(7iraHi- 
bach  1324)  erhält,  dem  wieder  der  M.  censualis 
{C.  I.Ij.  3,  5943;  vgl.  oben  Cisonius),  der  Ver- 
treter der  Vermögeusabschätzung,  nahe  steht. 
Letzterem  gilt  wohl  auch  die  Inschrift  eines 
Steuerbeamten,  eines  servus  sociorum  quadra- 
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gesimae  {G.  I.  L.  12,  5362)  und  vielleicht  i, 
Rücksicht  auf  die  manumissio  censu  die  eiiKj  jj 
Freigelassenen  libertatis  causa  {C.l.L.  5,  657d® 
vgl.  12, 1081. 1314.  Brambach  1325.  1327),  wer! 
nicht  eher  an  einen  Freikauf,  wie  er  z.  B.  h 
Apollon  {Freller,  Gr.  Mythl  1,  1,  247,  2;  vg,,. 
die  zahlreichen  neuerdings  zu  Delphi  gefui 
denen  Inschriften  dieser  Art)  und  der  Veni 
Erycina  {Gic.  in  Caecil.  17,  55)  vorkam,  od. 
an  Hermes  als  den  Gott  der  Diener  (s.  ohi 
Bd.  1 Sp.  2362)  zu  denken  ist. 

Wie  zum  Glücksgott  wird  der  Handelsgo 
andererseits,  da  der  Handel  nur  im  Frieden  g 
deiht,  auch  zum  Friedensgott,  zumMercuri: 
pacifer  {Ov.  Met.  14, 291 ; vgl.  Fast.  5,  665.  Mün- 
desPostumusbeiCoAenjilfel^.  wiß.^6,36, 193) ui 
der  caduc.  zum  Symbole  des  Friedens  und  sein. 
Gaben  {Babeion  a.  a.  0. 1 S.  552).  So  führt  let 
teren  Pax  auf  Münzen  des  Augustus,  Oth 
Vespasianus,  Domitianus  und  anderer  {Goh 

а.  a.  0.  1,  92,  218.  220;  352,  2 ff.;  390,  29611 
500,  339.  347ff'.;  5,  11,  18f.)  und  ebenso  Co 
cordia  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  921  Z.  56).  Auch 
der  Hand  der  Victoria  ist  er  in  diesem  Sin: 
aufzufasseu  {Babeion  a.  a.  0. 1 Caecilia  51  S.28i 
llostilia  5 S.  553),  oder  wenn  er  neben  di| 
Palme  und  dem  Lorbeerkranz  erscheint  (ehe. 
da  2 Sicinia  5 S.  460).  Dieselbe  Bedeutui 
hat  das  Symbol  der  den  caduc.  allein  od 
später  zuweilen  neben  Mohn  und  Ähren  ha 
teuden  verbundenen  Hände  auf  Münzen  {B 
belon  a.  a.  0.  1 S.  113,  173.  358;  2 S.  88.  9; 
1111.  145f.  241f.  384f.  461.  469.  547;  vgl.  2, 
Sehr  oft  bei  Cohen,  MGI.  imp.)\  auf  ein 
Lampe  {Winnefeld,  Beschreibung  d.  Vasens. . 
Karlsruhe  nr.  926). 

Deshalb  glaubte  man  auch,  dafs  Merc 
im  Gegensatz  zur  Iris,  die  später  der  Ei 
gleichgesetzt  wurde,  ad  concordiam  comni 
vendam  abgescbickt  za  werden  pflege  {Plai 
Amph.  8f.  Serv.  Verg.  4,  242.  8, 138.  Mythoi 
Vat.  2,  6 S.  85.  3,  4,  6).  Vielleicht  ist  die  B' 
gäbe  eines  storchähnlichen  Vogels  auf  eine 
pompejanischeu  Gemälde  {Helbig,Wandgem.\ 
hierher  zu  ziehen,  da  der  Storch  als  Syml 
der  Concordia  gilt  {luvenal.  1,  116),  wenn 
soust  auch,  wie  schon  sein  Name  im  Hebi  ^ 
ischen  n“i“'Dn  zeigt,  als  solches  der  Pietas  h( 
trachtet  wird. 

Als  Schutzgott  der  Wanderer  {Ca 
hell.  gall.  6,  17,  1),  insbesondere  der  reise 
den  Kaufleute,  wird  Mercur,  dem  Götti 
boten  Hermes  entsprechend,  als  viator  1 
zeichnet  {C.  I.L.  12,  1084.  5849),  und  viator 
erscheinen  als  seine  Verehrer  (3,5196.  5,424 

б,  3703),  auch  gilt  er  wohl  als  Erfinder  d 
Wege  (7,271:  Beo.  epd.  vias\tt.  semitas  cm 
mentus  cst  etc.),  und  die  Füfse  stehen  uni 
seinem  besonderen  Schutze  {Myth.  Vat.  2,  2( 

3, 11,  23;  vgl.  Serv.  Verg.  Feh  6,  3.  Acn.  3,  6( 
Priap.  36,  6).  Sein  Bild  stand  an  den  Krev 
wegen,  daher  er  in  einer  spanischen  Inschr 
{C.  I.  L.  2 Suppl.  5810)  wahrscheinlich  d 
Beinamen  [comjpetalis  führt.  Er  verleiht  glüc 
liehe  Rückkehr  als  M.  redu[censV]  (5,  4025;  v; 

5,  4270.  5599,  s'ämtlich  aus  gallischem  Gebi 
eutsi^rechend  der  Auffassung  bei  Caesar  a.  a.  ( 
und  deshalb  wohl  überhaupt  Schutz  undRettun 


10 

20 

30 

40 

50 

00 


il7  Mercurius  (G.  d.  Wanderer  u.  Soldaten) 

lals  ihm  pro  salute  {C.  I.  L.  3,  1435.  1598. 
72.  5924.  5931;  5,  4262;  9,  425;  12,  2531), 
auch  pro  salute  imp.  Caes.  (2,  180;  3,  5943; 
2486.  4674.  10555)  geopfert  wird.  Denselben 
in  hat  der  Beiname  conservator  (G.  I.  L.  8,  51 ; 
. 5,6596  und  Orelli- Henzen  1405),  welchem 
dem  Schutzgott  der  Seefahrer  später  mehr- 
h fabelhafte  Meerwesen  beigegeben  worden 
.1:  ein  Meerwidder,  d.  h.  ein  Widder  mit 
chhinterleib  (Münze  des  Gallienus,  EcliUcl, 
N.  V.  7,  398.  Cohen,  Med.  5,  401 

631),  zwei  Seegreifen  (Silberrelief  von  Neu- 
d,  WicseJer  in  cl.  Jahrh.  d.  V.  v.  A.  i.  JRh. 
ll  103  ff. ; vgl.  Müller  - Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2 
t*  29nr.  325;  hier  Abb.  4.  S.  auch  ob. Sp.  2809 
1(  Delphin  und  vgl.  die  Verbindung  von  caduc. 
1 Dreizack  oder  Schitfsvord erteil  {Bahelon, 
iww.  d.  l.  rep.  Rom.  2 Vihia  1 S.  538;  Fobli- 
1^6  S.  332).  Dem  Retter  in  Gefahren  oder 
rf.ieller  dem  Führer  in  fremdem  Lande  gelten 
rG  die  besonders  in  ursprünglich  keltischem 
ijiete  (vgl.  unt.  VII,  3)  zahlreichen  Inschriften, 
reichen  Soldaten  als  Dedikanten  auftreten, 

C.  I.  L.  3,  1434.  2744.  4298.  5899.  5924. 
B(i;  5,  522.  5451.  7553;  7,  1095;  vgl.  3,  79. 
'imbach  335.  496.  646.  954  f.  999.  1284.  1740. 

Vielleicht  hängen  diese  Soldateninschrif- 
eiaber  auch  mit  der  Vorstellung  eines  Sieg 
Diigenden  Mercur  zusammen,  der  als  M. 
nctus  (G.  I.  L.  9,  425.  10,  6219;  vielleicht 
.nii  Ephem.  epigr.  4, 665)  oder  als  victor  (G.  I.  L. 
2i373)  bezeichnet  und  auf  Gemmen  durch  Vic- 
ili  oder  Adler  auf  der  Hand  des  stehenden 
(1  laufenden  Gottes  und  die  Inschrift 
3[|os]  kenntlich  gemacht  wird  {Montfaucon, 
l»  ex2)l.  1 pl.  76  nr.  1.  Cades,  Impr.  gemni. 
',  ; vgl.  Mercur  und  Victoria  auf  Gemmen 
et.  Müller,  Mus.  Thorvalds.  3,  3,  684 f.  und 
b Bd.  1 Sp.  2427  Z,  51).  Auch  der  Sieg 
a freilich  als  Gewinn  betrachtet  werden 
'■f!  ob.  Sp.  2813  und  Sp.  2816  Merc.  pacifer), 

' a scheinlicher  ist  es  aber,  dafs  hier  Mer- 
ni‘wenn  nicht  etwa  an  den  Hermes  dyäviog 
oen  Bd.  1 Sp.  2368  Z.  64ff.;  Sp.  2402  Z.  7) 
i lenken  ist,  zunächst  als  Diener  und  Bote 
'efeeg  verleihenden  luppiter  erscheint;  da 
itar  nämlich  selbst  auch  die  Beinamen  victor 
lörnnvictus  führt  und  mit  einer  Victoria  auf 
JijRechten  vorgestellt  wird  (s.  oben  Bd.  2 
'l.j79ff.),  so  dürfte  allmählich  diese  Funktion 
'U!  Siegverleiher  auf  den  Siegesboten  über- 
ajn  worden  sein.  Die  gleichen  Beinamen 
■t  n sonst  Mars  und  Hercules  {Preller,  Röm. 
V.®  1,  352,  2;  oben  Bd.  1 Sp.  2922  ff.)  und 
ivtus  wenigstens  in  späterer  Zeit  auch  Sol 
Pt  ’er  a.  a.  0.  2,  409)  und  Mithras  (s.  d.). 

' b)  Jüngere  Form. 

;it  Mercurius  victor  und  mehr  noch  mit 
IcE  M.  felix,  pacifer  und  conservator,  dem 
pe  ler  und  Erhalter  aller  guten  Gaben,  wurde 
’.irj'.em  Reiche,  welches  nach  dem  langen 
fipirkriege  von  tiefster  Sehnsucht  nach  Ruhe 
cfi^t  war,  Frieden  und  Ordnung  und  alle 
i)'gimgen  derselben  bringende  Caesar  Octa- 
' uiij.s  Augustus  zuerst  nur  verglichen  {Ilorat. 
'"■fl,  2,  41  ff.),  worauf  er  wirklich,  wie  dem 
G'On  und  luppiter  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.448Z.  35  ff.), 
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so  auch  deui  Mercurius  gleichgesetzt  und  als 
Mercurius  Augustus  im  Kulte  mit  ihm  ver- 
bunden wurde.  Übrigens  hatten  schon  Caesar 
und  M.  Antonius  auf  mehreren  ihrer  Münzen 
neben  anderen  Symbolen  der  Macht  den  cadu- 
ceus  offenbar  in  dem  oben  Sp.  2816  nachge- 
wiesenen Sinne  angebracht  {Cohen,  Med.  imp.~ 
1 S.  8,  5f.  12,  25  ff.  19,55.  36,5.  40,22  ff. 
42,  66  f.),  wie  dies  dann  auch  Augustus  tbat 
(ebenda  1,  63,  5f.  68,  37).  Zuerst  nachweisbar 
ist  wirklicher  Kult  des  Mercurius  Augustus  im 
Jahre  14  v.  Chr.  zu  Pompeji,  wo  die  ministri 
Mercurii  Maiae  oder  Augusti  Mercurii  Maiae 
oder  nur  ministri  Augusti  (G.  I.  L.  10,  885  f.; 
vgl.  884.  887  — 889)  auf  ihn  zu  beziehen  sind 
{Mommstn,  C.  I.  L.  10  S.  109;  vgl.  ministri  For- 
tunae  Augustae  oben  Bd.  1 Sp.  1525  Z.  4)*).  Ob 
dies  auch  bei  anderen  Mercurio  et  Maiae  ge- 
weihten Inschriften  der  Fall  ist,  bleibt  zweifel- 
haft (G.  I.  L.  3,  740.  5,  6354.  12,  2570  vgl.  2557. 
Brambach  721.  1763.  1845;  s.  auch  ob.  Sp.  2804 
und  E.  Samler , Altäre  di  Mercurio  e Maia 
in  den  Röm.  Mittheil.  8,  1893,  3 S.  222  ff.). 
Mehrere  Mercurio  Augusto  et  Maiae  Augustae 
geltende  Basisinschriften,  welche BoissfeM,  Jwscr. 
ant.  de  Lyon  S.  606  aus  einem  Tempel  bei  Lyon 
anführt,  bezieht  Preller,  R.  M.^  2 S.  231,  2 
schwerlich  mit  Recht  auf  Tiberius  und  Livia, 
wenn  dieser  Kult  auch  später  auf  andere  Kaiser 
übertragen  wurde,  sodafs  sich  mancher  der- 
selben selbst  mit  den  Symbolen  Mercurs  dar- 
stellen liefs,  wie  z.  B.  Commodus  {P>io  Cass. 
72,  17,  3f.  19,  4),  Gallienus  {Eclchel,  L.E.V.'l 
S.  406.  415  = Cohen,  Med.  imp.-  5,  348,  10), 
vgl.  unten  Sp.  2820.  Auf  Mercurius  Augustus 
bezügliche  Inschriften  finden  sich  am  häufig- 
sten in  Africa  (18  mal  unter  33  Mercur- 
inschriften,  G.  I.  L.  8)  und  in  Gallia  Narbonn. 
(19  mal  unter  86  derselben,  C.  I.  Ij.  12);  die 
übrigen  11  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 
G.  I.  L.  enthalten  unter  etwa  220  den  Mercur 
betreffenden  Inschriften  nur  24,  welche  dem 
M.  Aug.  gelten,  und  unter  den  117  Mercur- 
inschriften  in  Brambachs  C.  I.  Rhen,  sind  so- 
gar nur  zwei  dieser  Art.  Aus  dieser  ganzen 
Zahl  aber  scheint  der  Regierungszeit  des  Au- 
gustus selbst  aufser  den  oben  aus  Pompeji 
angeführten  nur  noch  eine  Inschrift  zu  Nola 
(G.  I.  L.  10,  1272)  anzugehören.  Ausdrück- 
lich zu  Ehren  des  Augustus  ist  zu  Rom  am 
Tiber  Mercurio  deo  aeterno  im  Jahre  754  der 
Stadt  ein  Altar  von  einem  Freigelassenen 
Lucretius  Zethus  errichtet  worden  {R.  Lanciani 
im  Athenäum  nr.  3313,  25.  April  1891  S.  543. 
G.  Gatti  im  Bull.  d.  Comm.  arch.  di  Roma 
1893,  20  nr.  1 S.  54).  Eine  Statuette  des 
Mercurius-Augustus  mit  den  Zügen  Octavians 
ist  von  E.  de  Chanot  auf  Tf.  36  der  Gaz.  arch.  1, 
1875  S.  13 Iff.  veröffentlicht  worden.  Dafsfreilich 
sonst  überall,  wo  Mercurius  den  Beinamen 
Augustus  führt,  an  Kaiserkult  zu  denken  sei, 
dürfte  kaum  zu  erweisen  sein,  da  bekanntlich 

*)  Der  inschriftlich  bezeichneten  Statue  der  Maia 
gegenüber  steht  vor  der  grofsen  Säulenhalle  zu  Pompeji 
eine  Mercurhermo,  bei  der  Kopf  und  Hände  in  Gewand 
gehüllt  sind.  Ein  gleicher  Hermes -Mercurius  befindet 
sich  daselbst  in  der  Säulenhalle  neben  der  Palaestra  der 
gabianischen  Thermen. 
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dieser  Beiname  den  Göttern  an  erster  Stelle  zu- 
kommt (vgl.  Fortuna  Augusta,  oben  Bd.  1 
Sp.  1524  Z.59tl'.);  wahrscheinlich  ist  dies  aber 
der  Fall,  wenn  Augustales,  seviri  et  Augustales 
oder  seviri  Augustales  als  Dedikanten  erschei- 
nen , obwohl  dieselben  überhaupt  in  einem 
engen  Zusammenhänge  mit  dem  Mercurdienste 
stehen  mochten,  da  sie  häufig  auch  auf  In- 
schriften auftreten,  wo  Mercur  den  Beinamen 
Augustus  nicht  führt  (z.  B.  C.  I.  L.  5,  5257. 
f)505.  6777;  12,  1828.  Brawbcwli  1711.  OrelK- 
lleiizen  405.  5909).  So  läfst  sich  auch  der 
sevir  Augustalis  Trimalchio  mit  dem  caduceus 
und  von  Mercurius  auf  das  tribunal  empor- 
gehoben darstellen  (Petron.  fat.  29f. ),  eine 
durchsichtige  Allegorie  für  einen  durch  Han- 
del reich  gewordenen  Emporkömmling.  — 
Über  römische  Bildnisstatuen  in  der  Gestalt 
des  Mercur  auf  Grabmälern  vgl.  Conze  in  der 
Ärch.  Zeit.  25  (1867),  105*.  Kürte,  Mitteil.  d. 
nrch.  Instit.  3,  99  ff.  Pütschlce,  Änt.  Bildiv.  in 
Ohcrital.  4,  876. 

c)  Seltenere  Beinamen. 

Ganz  vereinzelt  erscheinen  auf  Inschriften 
andere  Beinamen  des  Mercurius.  So  einmal 
Pcus  Mercurius  fmitimus  (G. /.  H.  12,  75) , wo- 
mit wohl  einfach  ein  dem  Wohnort  des  l)edi- 
kanten  benachbartes  Mercurbild  gemeint  ist,*), 
und  einigemal  Mercurius  Sanctus  (C.  1.  L.  7, 
956.  8,  2643.  12,  1086);  Vgl.  unten  Sp.  2827. 

Ebenso  vereinzelt  ist  die  Angabe,  dafs  auf 
Mercurs  Antrieb  eine  Wasserleitung  gebaut 
wird  (C.  J.  L.  8,  51). 

B.  Gräcisierende  Auffassung  der  Gebildeten. 

Schon  die  jüngere  Kultform,  welche  den 
Mercur  mit  dem  Kaiser  identificiert,  dürfte 
manche  nicht  eigentlich  volkstümliche  Ele- 
mente der  griechischen  Hermesvorstellung  auf- 
genommen haben,  in  weit  höherem  Grade  ist 
dies  aber  bei  den  für  den  Kreis  der  Gebildeten 
schreibenden  Dichtern  der  Fall.  Sie  übertragen 
nach  und  nach  alle  Eigenschaften  des  Hermes 
nebst  allen  denselben  betreffenden  Sagen  auf 
Mercurius,  sodal's  dieser  Name  allmählich  ganz 
zur  blofsen  lateinischen  Übersetzung  des  grie- 
chischen Namens  Hermes  wird  {Augustin,  de 
civ.  dei  8,  26.  0.  I.  L.  3,  3076).  Ebensowenig 
also  wie  in  der  auf  griechischem  Einflufa 
ruhenden  Kunst  ein  irgendwie  wesentlich  von 
den  Hermesdarstellungen  abweichender  Mer- 
curtypus  zu  entdecken  ist  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  2424 
Z.  29ft'.),  wird  bei  den  griechisch  gebildeten 
Dichtern,  sobald  sie  nicht  direkt  die  Volks- 
vorstellung behandeln,  eine  von  dem  griechi- 
schen Vorbilde  verschiedene  Auffassung  seines 
Wesens  bemerkbar.  (Vgl.  die  von  Pe-Vit  in 
seinem  Onom.  unter  Mercurius  aufgeführten 
Stellen.)  Wir  geben  deshalb  im  folgenden  nur 
eine  an  die  oben  gebotene  Darstellung  des 
Hermes  anschliefsende  Übersicht  über  die  von 
den  römischen  Dichtern  und  von  den  diesen 
folgenden  späteren  Prosaikern  auf  Mercurius 
übertragenen  Eigenschaften  und  Sagen.  Natur- 
gemäfs  treten  dabei  die  von  den  griechischen 

*)  Fl.  Vallenlin  (Rev.  cell.  4,  4879 f.  S.  444f.)  erklärt  ilm 
als  Gronzgott. 
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Dichtern  behandelten  Züge  in  den  Vordei-grun 
während  griechische  Lokalsagen  u.  dgl.  ai 
römischem  Gebiete  sich  selten  wiederfindeD.  ji 

Da  bei  diesen  Entlehnungen  die  Aufzähluii 
aller  Zeugnisse  ohne  Interesse  ist,  werden  il 
folgeirden  solche  nur  für  einige  oben  im  A* 
tikel  Hermes  übergangene  kleine  Züge  ang 
führt.  So  wird  Mercurs  Mutter  Maia  als  stei  J 
lieh  bezeichnet,  während  ihr  Sohn  durch  ( I 
Milch  der  Inno  unsterblich  wird  {Myth.  E 1 
1, 119.  3,  9,  2;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2105  Z.  3 i 
Mercur  gilt  als  Stammvater  der  Arkadier  (i,  , 
eins  im  Ätreiis  bei  Serv.  Verg.  Aen.  8,  130),  n 
Kyllene  wird  seine  Amme  {P^est.  bei  Paul.  Bia 
S.  52),  oder  Grofsmutter  {Serv.  Verg.  Aen.  4, 25 
oder  Mutter  {Myth.  Vat.  2,  411)  genannt,  vgl.  c 
Bd.  1 Sp.  2343  Z.  20  ft',  und  den  Artikel  Kyllei  . 

1)  Als  seine  Söhne  erscheinen  Aithalic  . 
(s.  oId.  Bd.  1 Sp.  198  Z.  36),  Autolyeus  (s.  i 
Bd.  1 Sp.  736  Z.  13  ff.),  Cephalus  {Ovid.  ars  a > 
3,725),  Daphuis  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  955  Z.45t* 
Echion  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1213  Z.  37ff.  und  Him 
fab.  173),  Euandros  (s.  d.),  Eurytus  (s.  ob.  Bd 
Sp.  1384  Z.  66ff'.  und  Hyg.  fab.  173),  Hem  4 
phroditus  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2317),  Myrtilos  (s.  ■ 
und  Kleobule),  Norax  {Solin.  4,  1),  Orion  (ä|-' 
fah.  195),  Pan  {tlyg.  fab.  224.  Plin.  n.  li.  7,  i||| 
204.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  44.  Alythogr.  Vat.  1, 8 

2)  Mercur  ist  der  geflügelte  Bote  d ■ 
Götter,  welcher  Ober-  und  Unterwelt  b 
sucht,  und  besonders  der  schnelle  Diener  c 
luppiter.  Auf  dieser  Vorstellung  beruht  wc 
die  Erzählung,  dafs  er  von  luppiter  in  ein- 
Adler  verwandelt  worden  sei  {Mythogr.  V 
1,87);  jedenfalls  verfolgte  er  in  dieser  Gest 
den  zum  Schwane  gewordenen  und  in  4 
Schofs  der  Nemesis  flüchtenden  Zeus,  wie  d 
P\irtiüängler  {Sanmilg.  Sabouroff,  Vasen  S.  1( 
für  die  Darstellung  dieser  Sage  in  den  Kypn  ■ 
vermutet  hat  (vgl.  Eurip.  Helen.  20.  Hy(j  . 
astron.  2,  8.  Jahn  in  d.  P.  üb.  d.  V.  d.  sächs. 
d.  W.  Ph.-H.  El.  5 (1853)  S.  20 f.  Taf.  1). 

3)  Der  Diener  der  Götter  wird  zum  Opfi 
herold  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2364),  sodafs  er  : 
Münzen  des  Hadrian  und  Antoninus  Pius  eh 
Widder  zum  Altar  führend  auftritt  (IF.  Fröhr 
Les  med.  de  l’empirePom.  S.  31  f.  71.  Cohen,  31 
imp.'^  2,  386, 1152).  Dagegen  gilt  er  als  Erfim 
des  gesamten  Opferkultus  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2; 

Z.  2lff.  und  Diodor  1,  16)  und  damit  als  Sh 
bild  der  Götterverehrung  überhaupt,  wenn 
auf  Münzen  neben  der  Inschrift  Pelig.  Äug.  (o' 
Sp.2803  u.heiCohen, Aled.imp.^ 3 3I.Aurel.bU  ■ 
536  f.  S.  54f.)  sowie  neben  der  Inschrift  pini 
Augg.  dargestellt  wird  {Cohen  a.  a.  0.  5 Tro,, 
Deee  96  S.  195;  Heremi.lOS.  S.  217;  Hostil  d 
19ff.  S.  226f. ; 6 Numerien  54ff.  S.  374f.).  ' 

ebendieser  Eigenschaft  (oder  als  Todesgot  > 
schneidet  er  der  Alkestis  vor  ihrem  Tode  ' • 
Haare  als  dnagi/j  ab  {Serv.  Verg.  Aen.  4,  6 
3Iyth.  Vat.  3,  9,  11),  was  bei  Eurip.  Alcest.  > 
durch  Thanatos  geschieht;  vgl.  Macrob.  S_at 
19,  4f.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die 
Schrift  bei  Brambach,  C.  I.  lihen.  1591,  wo  Me  . 
den  Beinamen  cultor  zu  fühi-eu  scheint  (v  s 
jedoch  dis  cultoribus  huiits  loci,  C.  I.L.  7,98  ., 
wenn  nicht  hier  air  einen  cultor  des  Gottes  u d 
eine  Verschreibung  zu  denken  ist.  | 
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41  Der  iiitennintius  suj)erorum  et  inferorum 
^ulgtnt.  beim  Myth.  Vat.  3,  9,  3;  vg'l.  Mercu- 
is  imntius,  G.  I.  L.  6,142  u.  o.  Bd.  1 Sp.  86  Z,  68  ff.) 
rd  naturgemäfs  zum  Seelen führer  (s.  ob. 
1,1  Sp.  2375  Z.  8f'.),  dem  zuweilen  eine  Fackel 
igegeben  wurde  {Val.  Flacc.  Arg.  1,  841  ff.); 
1.  die  Bildwerke  bei  Wieseler,  Arch.  Beitr.  1 
23  in  d.  Abh.  d.  K.  G.  d.  W.  s.  Göttingen  35 
S8.  Als  solcher  verleibt  und  nimmt  er  den 
■nschen  das  Leben  durch  Berührung  mit  sei- 
(in  Stabe  {Peiron.  sat.  140).  Wohl  infolge 
ner  Kraft  Tote  zu  erwecken  wird  er  auch 
n den  Magiern  angerufen  {Val.  Flnce.  1, 
7.  Apul.  d.  mag.  31  S.  467.  3Iart.  Cap. 
36  S.  79;  vgl.  Dio  Gass.  71,  8)  und  über- 
,rpt  mit  Zauber  in  Verbindung  gebracht, 
; ihm  ja  auch  der  Zauberzweig  (s.  oben 
2807)  und  das  Zauberkraut  Moly  (s.  oben 
.1  Sp.  2343  Z.  14ff.)  eignet.  Äbnlich  steht 
j'.h  sein  ägyptisches  Gegenbild  Anubis  zur 
ienbeschwörung  und  der  Zauberei  überhaupt 
ißeziehung  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2312  Z.  57; 
I 2343  Z.  14  ff.  und  vgl.  Alarguardt , Böm. 
\atsverw.  3 S.  108,  1). 

'In  Rücksicht  auf  den  Wechsel  seines  Aufent- 
iltes  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  wurde 
ircur  später  bald  mit  schwarzem,  bald  mit 

r lenem  Antlitz  vorgestellt  {Apul.  met.  11,  11 
77),  oder  es  wurde  ihm  ein  halb  schwarzer, 
^b  weifser  Hut  beigelegt  {Alhric.  de  deor. 
) g.  6;  vgl.  Simroclc,  Deutsche  Algih.  S.  335), 
Ij  welchem  sein  an  der  Spitze  goldener,  in  der 
1 te  hell  schimmernder,  am  Griffe  pech- 

Iwarzer  Stab  zu  vergleichen  ist  {Bemig.  beim 
\piogr.  Vat.  3,  9,  4). 

5)  Der  Götterbote  wird  zum  Gotte  der 
iiekunst  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2366)  und  des 
Zustandes  {Seneca  apocol.  3.  De  henef.  4, 
1, ),  weshalb  er  auf  Münzen  neben  der  In- 
^•ift  Providentia  Aug.  erscheint  {Cohen,  AI  cd. 

5,  427  Gallien  87 b) ; freilich  findet  er  sich 
bCi  neben  der  Inschrift  Pldes  Aug.  (ebenda 
"167  Gallien  219). 

|;)  Dagegen  beziehen  sich  auf  den  Erfin- 
der Lyra  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2372  f.)  die 
erzen  der  gens  Papia  und  Vibia,  welche  auf 
kVorderseite  den  Mercurkopf,  auf  der  Rück- 

Si  eine  Lyra  zeigen,  Babeion,  Monn.  d.  I.  rep. 

i.  2 Papia  5—7  S.  284 f.;  Vibia  21  S.  547. 
■ ';■)  Mercur  ist  Vorsteher  der  Palästra  (s.  ob. 
iill  Sp.  2368  Z.  63  ff.  u.  Cic.  in  Verr.  4,  84.  92) 
II'  deshalb  wohl  des  Jugendunterrichts  über- 
wjü  (Sarkophag,  Arch.  Ztg.  43  S.  215;  vgl. 
t<nes  mit  Diptychon,  Wieseler,  Arch.  Beitr.  1 
in  d.  Äbhandl.  d.  K.  G.  d.  W.  z.  Göttingen 
6j888);  auch  wird  er  selbst  jugendlich  bart- 
Arnob.  6, 12.  Augustin,  de  civ.  dei  6,  7 ; vgl. 
Bd.  1 Sp.  2369  u.  Bd.  2 Sp.  2812),  blond 
sonnenverbrannt  vorgestellt  {hlythogr.Vat. 
f.).  Über  seine  Liebe  zur  Palaistra  s.  oben 
t Sp.  898  Z.  17  ff 

) Dem  Schützer  und  Mehrer  der  Her- 
Itj  (s.  oben  Bd.  1 Sp.2376ff.)  und  dem  gött- 
ic(n  Erfinder  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2366)  wird 
ir  ch  die  Erfindung  des  Scherens  der  Schafe 
'O  e der  Wollweberei  {Tertull.  de  pall.  3;  vgl. 
ff  in[arius]  oben  Sp.  2814)  zugeschrieben, 
■'^egeu  seiner  Beziehung  zur  Zeugung  (s.  ob. 
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Bd.  1 Sp.  2376  ff)  ist  die  herba  Mercurialis, 
’Eggov  n6a,  Bingelkraut,  dem  mau  Einwirkung 
auf  dieselbe  beilegte,  nach  ihm  genannt  {PUn. 
n.  h.  25,  5,  38ff, ; vgl.  Cato  de  re  riist.  158),  wie 
denn  überhaupt  die  Heilkunst  ihm  verliehen 
worden  ist  {3'lgth.  Vat.  1,  119).  Freilich  wird 
jenes  Kraut  auch  in  einem  Rezepte  gegen 
Schlangenbifs  verwendet  {Plin.  n.  h.  29,  4,  80), 
vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.  2379  Hermes  als  Gesundheits- 
10  gott.  Wieseler,  Arch.  Beitr.  1 S.  32 ff.  in  d.  Abh. 
d.  K.  G.  d.  W.  z.  Göttingen  35  1888. 

C.  Fortbildung  des  Mythus  in  Rom. 

1)  An  den  Hermes  vogiog  schlofs  sich,  wie 
oben  Bd.  1 Sp.  1395  nachgewiesen,  als  römische 
Neubildung  die  Evandersage  an  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1393ff.),und  auch  der  demEvander(oder  Pan) 
identische  Faunus  wird  sein  Sohn  genannt 
{Derhyl  bei  Plut.  parall.  38)  und  als  Schützer 

20  der  Mercuriales  viri  betrachtet  {Borat,  od.  2,  17, 
27),  vgl.  oben  Sp.  2820  Z.  28  und  Accius  bei 
Serv.  Verg.  Aen.  8,  130. 

2)  Als  Gott  des  Verkehrs  auf  den  Strafsen, 
vielleicht  aber  auch  als  Gott  der  im  Dunkeln 
schleichenden  Diebe,  welche  die  der  Lara  ver- 
wandte Laverna  (s.  d.)  verehrten,  ist  Mercur 
Vater  der  beiden  Lares  compitales,  die 
er  mit  Lara  (s.  d.)  erzeugte,  als  er  sie  zu  den 
Manes  hinabführte  {Ovid.  Fast.  2,  607ff.).  Die 

30  Deutung  des  Gemäldes  aus  Herculanum  bei 
Boux,  Ilercid.  u.  Pomp.  2 Taf.  43  auf  Mercur 
und  Mania  beruht  wahrscheinlich  auf  falscher 
Zeichnung. 

3)  Naevius  erzählte  im  Bell.  Pan.,  dafs 
Mercurius  ein  Schiff  des  Aeneas  gebaut 
habe  {Serv.  Verg.  Aen.  1,  170),  vielleicht  hat 
er  ihm  also  die  Erfindung  des  Schiffsbaues 
zugeschrieben. 

4)  Als  Gott  der  Redekunst  wird  Mercur 
40  später  nach  etruskischer  Anschauung  mit 

Facundia  vermählt  {Mart.  Cap.  2,  172). 
An  diesen  Vorgang  scheint  sich  Alart.  Gap. 
in  seinen  Nuptiis  Alercurii  et  Pliilologiae 
anzuschliefsen,  wobei  Mercur  gleichfalls  die 
Rede,  den  Ausdruck  vertritt,  während  die 
Philologia  das  Streben  nach  Erkenntnis  be- 
zeichnet {Alythogr.  Vat.  3,  9,  1).  Dagegen  hat 
sich  Sophia  nicht  mit  ihm  vermählen  wollen, 
weil  sie  überflüssigen  Redeschmuck  verschmäht 
50  {Mythogr.  Vat.  3,  9,  2). 

5)  Die  Zerlegung  des  Hermes-Mercur 
in  fünf  verschiedene  Personen  und  die 
an  dieselben  geknüpfte  Genealogie,  wie  sie 
zuerst  bei  Cic.  de  nat.  deor.  3,  22,  56.  23,  60 
auftritt,  gehört  eigentlich  der  späteren,  der 
Mysterienlehre  nahestehenden  griechischen 
Theologie  an  (vgl.  Alythogr.  Vat.  3,  9,  8).  Hier 
gilt  der  Merc.  1 als  Sohn  des  Caelus  (s.  d.) 
und  der  Dies;  Merc.  II,  der  als  unterirdisch 

60  (vgl.  'Eßfiijs  xAöviog  oben  Bd.  1 Sp.  2374)  und 
mit  Trophonios  (s.  d.)  identisch  bezeichnet  wird, 
ist  Sohn  des  Valens  und  der  Phoronis;  Merc.  iH 
ist  Sohn  des  luppiter  III  und  der  Maia,  Vater 
des  Pan;  Merc.  IV  ist  Sohn  des  Nil;  Merc.  V 
wird  zu  Pheneos  als  Argiphontes  verehrt  und 
dem  Thoth  der  Ägypter  gleichgesetzt.  Mit 
diesen  Annahmen  bei  Cicero  stimmt  genau 
Arnob.  4,  14  überein.  Bei  Ampel,  memor.  9,  5 
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ist  dagegen  Merc.  II  Sobn  des  lupinter  und 
der  Cronia,  Merc.  III  Sohn  des  Cronus  und 
der  Maia,  Merc.  IV  Sohn  des  Cyllenius  und 
Erfiuder  der  Buchstaben  und  der  Zahl.  Bei 
dem  Interjjolator  Serv.  Verg.  Aen.  1,  297  (vgl. 
4,  577.  Mythogr.Vat.  2,  41)  kommen  endlich 
noch  Liber  und  Proserpina,  sowie  luppiter  und 
Cyllene  als  Eltern  von  verschiedenen  Mercurii 
hinzu.  Vgl.  auch  Clem.  Alex.  Protr.  S.  24  ed. 
Pottcr;  S.  17  D ed.  Sylburg.  Preller,  Gr.Mytli.^ 
1 S.  387  Anm.  3.  — Zwei  Mercurii,  von  denen 
der  eine  einen  blumengekrönten  Stab  trägt, 
finden  sich  neben  einander  dargestellt  aut 
einem  etruskischen  Siiiegel  bei  Gerhard  5 S.13 
Tat.  8,  1. 

■ V.  Verbreitung  des  Mereurkultus. 

A.  Italien  und  Sicilien. 

1)  Latium.  Älter  als  in  Rom  scheint  der 
Mercurkult  in  Praeneste  zu  sein  (s.  ob.  Sp.  2811 
unil  vgl.  C.  I.  L.  14,  2878).  Sonst  findet  er  sich 
in  Tusculum  (s.  oben  Sp.  2803  u.  2812),  Ardea 
(s.  oben  Sp.  2812),  Setia  {G.  I.  L.  10,  0461), 
Suessa  Aurunca  (10,  4743),  bei  Fundi  (10,  6219) 
und  zu  Arpinum  (10,  5678).  Vgl.  auch  14,  161. 
303  aus  Ostia. 

2)  In  Campania  zu  Capua  (10,  3822;  vgl. 
3773.  Bahelon,  Monn.  d.  l.  rep.  Pom.  1,  2,  44 
S.60),  Caiatia  {C.I.L.  10,  4589.  4591?),  Puteoli 
(1,  1234.  10,  1589  t.),  Pompeji  (10,  885  — 889. 
4, 812),  Nüla(10, 1272),  Abellinum  (10, 1 152— 54). 

3)  Im  Sabinerlande  zu  Forum  novum  (9, 
4775);  im  Gebiete  der  Paeligni  zu  Super- 
aequum  (9,  3307)  und  in  dem  der  Vestini  zu 
l’eltuinum  (9,  3422).  In  Picenum  zu  Firmum 
(9,  5350)  und  Ricina  bei  Macerata  (9,  5742  f.). 

4)  ln  Etrnria  zu  Caere  (s.  oben  Sp.  2804) 
und  Pisa  {C.  I.  L.  11,  1416t). 

5)  In  Samnium  zu  Beneventum  (9,1707 — 10) 
und  Compsa  (9,  972.  976). 

6)  In  Apulia  zu  Venusia  (s.  oben  Sp.  2803 
und  C.  I.  1j.  9,  425),  Luceria  und  Canusium 
(Babeion,  Monn.  d.  l.  rep.  Pom.  1,  2,  44  S.  00). 

7)  In  Lucania  zu  Paestum  (C.  1.  L.  10,  485. 
Bahdon  a.  a.  0.),  Velia  (10,  8342*^),  Grumen- 
tum  (10,  205.  232  t)  und  Atina  (10,  340). 

8)  In  Calabria  zu  Brundisium  (9,  54  — 50), 
Mesagne  (9,  217)  und  Rudiae  (9,  23). 

9)  In  Bruttium  zu  Regium  lulium  (10,  6). 

10)  In  Sicilia  zu  Paiiormus  (10,  7267)  und 

Lilybaeum  (10,  7224). 

B.  Mercnrverehrung  in  den  Provinzen. 

Aus  der  Zahl  der  in  den  verschiedenen 
Provinzen  gefundeneu  Inschriften  läfst  sich 
einigermafsen  auf  die  Bedeutung  der  Mercur- 
verehrung  für  jede  einzelne  schliefsen.  In  den 
Ostprovinzen  ist  es  Mercur  nur  selten  gelungen 
den  Hermes  zu  verdrängen.  So  finden  sich  nach 
Ausweis  des  C.  I.  L.  3 in  Ägypten,  Thracia, 
Macedonia  je  eine,  in  Dacia  sechs,  in  Dalmatia 
fünf,  in  Pannonia  sup.  zwei  deu  Mercur  be- 
treffende Inschriften,  und  in  diesem  ganzen 
Gebiete  wird  nur  eine  aedes  des  Mercur  (und 
der  Maia  bei  Byzanz  3,  740)  erwähnt.  Häufiger 
ist  der  Kult  schon  in  Africa,  aus  welchem 
C.  I.  L.  8 dreiunddreifsig  Inschriften  und  zu 
Avula  ein  templnm  Mercurii  (8,  709)  aufweist, 
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sowie  in  Hispania,  für  welches  C.  I.  L.  2 drei 
zehn  Inschriften  bietet;  auch  befand  sich  bi  1 
Carthago  nova  ein  tumulus  Mercurii  {Liv.  2(  i j 
44),  vgl.  den  Hermeshügel  ob.  Bd.  1 Sp.  238j. 
Z.57.  Bei  weitem  die  meisten  Inschriften  abi  j 
kommen  im  nordkeltischen  Gebiete  vor;  i ; 
Gallia  cisalpina  {C.  I.  L.  5),  regio  X,  sind  f : 
vorhanden,  von  denen  25  auf  Brescia  entfalk  ! 
(5,  4248  — 72),  in  regio  XI  aber  56  (templa  ? , 
Novaria,  5,  6506),  während  diesseits  des  I i 
nur  drei  teilweise  zweifelhafte  Inschriften  an  « 
geführt  werden.  Gallia  Narbonensis  (G.J.L.l, 
bietet  sogar  86  Mercurinschriften;  dagegen  b. 
Noricum  (C.  I.  L.  3)  nur  sechs  Inschriften  ul 
zu  Salzburg  eine  aedes  (3,  5533),  Raetia  1 
davon  mehrere  in  der  alten  Handelsstadt  Aug 
bürg,  wo  sich  auch,  wie  bei  Abudiacum  (3,  577  . 
und  in  Regensburg  (3,  5943),  eine  aedes  befai  t 
(3,  5792),  während  bei  Ingolstadt  ein  templu  i 
erwähnt  wird  (3,  5904).  Für  das  westliche  ui  f 
nördliche  Gallien  existiert  leider  noch  keine  ai  ; 
nähernd  vollständige  Sammlung  der  Inschrifte 
sodafs  keine  Vergleichszahl  angegeben  werdi  ■ 
kann.  Bei  Orelli  finden  sich  folgende:  nr.  140  j 
4329.  5907.  5693.  5885.  Einen  Tempel  beiLyc 
erwähnt  Boissieu,  Inscr.  ant.  de  Lyon  S.  60'  I 
vgl.  BoutkoivsJci,  Biet.  num.  2,  1 S.  1580.  Ai|  * 
Helvetia  führt  Orelli  nr.  348.  405.  419.  458’^  ai  : 
Dagegen  kommen  in  deu  in  Brambachs  C.  I.  E 
behandelten  Rheingegenden  117  über  das  gan: 
Gebiet  verstreute  Mercurinschriften  vor,  temp 
aber  zu  Köln  {Brambach  2040)  und  Hechtshei 
in  Rheinhessen  (931),  aedes  bei  Andernach  (n  , 
Rosmerta,  681),  bei  Trier  (839;  vgl.  Hettw 
Die  Pöm.  Steindenlcm.  zu  Trier  nr.  67),  Obri 
heim  im  Unterrheinkreis  {Brambach  172 
Weifsenburg  (1836),  eine  Erdhütte,  attegiateg 
licia  composita,  zu  Niederbronn  im  Elsafs  (184'  . 
Britannia  bietet  endlich  noch  sieben  Inschrift'  , 
{C.  I.  L.  7). 

Dafs  sowohl  unter  deu  templa  wie  beso  - 
ders  unter  den  aedes  Mercurii  meist  nur  klei  i 
und  unbedeutende  Heiligtümer  verstanden  w r 
den  müssen,  ist  mehrfach  aus  dem  Stande  d ; 
Uedikatoren  ersichtlich,  zuweilen  sind  vielleic  j 
sogar  nur  tempelartige  Einfassungen  desReli  I 
bildes  darunter  zu  verstehen  (vgl.  z.  B.  C.  I.  ,• 
12,  2711);  öfters  werden  aber  auch  signa  d| 
neben  erwähnt,  oder  es  sind  Bildsäulen  bei  cl  '<( 
Inschriften  gefunden  worden,  sodafs  ankapellf  jj 
artige  Gebäude,  wie  ein  solches  auf  dem  Silbi  | 
relief  von  Neuwied  {Wieseler  in  d.  Bonn.  Jah  j l 
37, 103  ff.  s.  Abbild.  4)  dargestellt  ist,  zu  denk  i 
sein  dürfte,  vgl.  Orelli  3272.  Ephem.  epigr.  4 
1212  u.  obeu  Sp>.  2803.  Über  das  zahlreic  I 
Vorkommen  von  kleinen  Bronzen  aus  römiscL  i 
Zeit,  bei  denen  Mercur  als  Handelsgott  a'  , 
gefafst  ist,  vgl.  Friederichs,  Berlins  ant.  Bild 
2 S.  407  ff. 

Wie  zu  Rom  bildeten  die  Kaufleute  auch 
anderen  Städten  collegia  Mercurialiui 
cultorum  Mercurii  oder  einfach  mercatorii 
an  deren  Spitze  die  (sechs,  Ephem.  epigr.  i,'  • 
5,  1408;  vgl.  die  seviri  Augustales  ob.  Sp.  281 
magistri  Mercuriales,  magistri  Mercuriales 
Augustales  oder  collegiorum  Mercurialium  sfci 
den;  dagegen  erscheinen  in  Pomp^eji  schon  1 I 
Lebzeiten  des  Augustus  und  bis  zum  Unfi 
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inge  des  lulisclien  Hauses  jährlich  je  vier 
daven  oder  Freigelassene  als  ministri  Mer- 
irii  Maiae  oder  Augusti  Mercurii  Maiae  (C.  I.  L. 

1,  884  — 889).  Curatores  cultorum  Mercurii 
agusti  gab  es  zu  Peltuinum  (9,  3422),  und 

einmal  kommt  auch  ein  sacerdos  Mercurii 

2,  2340)  und  ein  Mercuri  et  Cereris  ser(vus) 
jj,  2318)  vor;  vgl.  auch  die'Epfiatcrcüi  auf  Delos, 
; Hermes  und  Maia  verehrten  (s.  ob.  Sp.  2804). 
Ifchriftlich  nachweisbar  sind  solche  Verbin- 
ngen  zu  Ostia  (G.  I.  L.  14,  161.  303),  Lanu- 
im  (14,  2105),  Praeneste  (14,  2878),  Capna 
',  3773),  Abellinum  (10,  1152  — 54),  Kola 
',  1272),  Caiatia  (10,  4589.  4591?),  Paestum 
, 485),  Beneventum  (9,  1707  ff.),  Compsa 
972),  Peltuinum  (9,  3422),  Atina  (10,  340), 

^mdusium  (9,  54  ff.),  Mesagne  (9,  217),  Ku- 
je  (9,  23),  Taurini  (5,  7016),  Celeia  (3,  5196), 
^'deremmel  bei  Trier  (OrelU  5908),  in  Bri- 
ania  zu  Birrens  (C.  I.  L.  7, 1069  f.),  vgl.  Ephem. 
gr.  3 S.312;  zu  Narona  in  Dalmatien  (C.  I.  L. 


J lerkur  auf  einem  Süberrelief  von  Neuwied  (nach 
Wicseler  in  den  Bonner  Jahrb.  37,  103). 


Jl69f.  1775.  1792.  1798  f.  1800  f.  1827),  zu 
l|ippi  (3,  633)_;  auf  Delos  {Ephevi.  ep.  4,  76. 

, 08  ff.)  und  irgendwo  in  Kleinasien  {Bull. 

nst.  1860  S.  218).  5' 

. Verbindung  Mereurs  mit  anderen 
Gottheiten. 

'ben  Bd.  1 Sp.  1536  Z.  60ff.  ist  bereits  die 
t-  indung  Mereurs  mit  der  wesensverwandten 
oana  behandelt,  doch  ist  noch  zu  den  ihnen 
Pm  gemeinsamen  Beinamen  domesticus, 
u ;us  und  magnus  hinzuzufügen  (s.  Sp.  2815. 
-S:i  2827  u.  Bd.  1 Sp.  1515  Z.  33ff.;  Sp.  1523 
ff.).  Auch  erscheint  Mercur  auf  einem  oi 
a|oder  einer  Kugel  stehend  {Wieseler,  Gott. 

' fl^r.  1874  S.  569.  E.  Curtius,  Arcli.  Ztq.  1876 
■ i;  wie  Fortuna,  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1507  Z.  55 ff’, 
ie)  Grund  für  derartige  Verbindungen  legt 
ocl  deutlich  die  Inschrift  bei  Brambach, 
lih.  70  dar,  wo  ein  Gelübde  Mercurio 
'•‘(Inve  Fortune  erfüllt  wird,  denn  offenbar 
"ilider  Dedikant  andeuten,  dafs  er  nicht 


Mercurius  (unt.  d.  Kabiren)  2826 

weifs,  wem  er  die  I^rfüllung  seines  Wunsches 
zu  danken  hat;  vgl.  Marti  sive  Numiterno 
{C.  I.  L.  10,  5046)  und  die  Formel  sei  deus  sei 
dea  {C.I.L.l,  194.  1114). 

Sonst  finden  sich  neben  Mercur:  Mars  (5,795. 
12,2711.  Brambach  til.  Müller  - W ieseler,  IJ.  d. 
a.  K.  2,  247.  Metzger,  I)ie  röm.  Steindenkm. 
S.  23,  16.  24f.,  18.  Blin.  n.  h.  34,  8,  89),  Her- 
cules {C.  I.  L.  3,  633,  1.  Montfaucon,  L’antiqu. 
expl.  1 Taf.  74  f.  Hcttner,  Die  röm.  Steindenkm. 
zu  Trier  nr.  71;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2961), 
Hercules  und  Mars  (8,  2498),  Mars  und  Diana 
{Orelli  2166),  Silvanus  {C.  1.  L.  8,  87.  2646), 
Sol  und  Silvanus  {Orelli  2596),  Minerva  {Orelli 
1961),  Minerva  und  Hercules  {Arch.  Anzeiger 
1890,  4 Sp.  148),  Ceres  {C.  I.  L.  12,  2318),  Mot- 
manius  (8,  2650),  Apollo  {Brambach,  C.  I.  Eh. 
1867.  Orelli  vgl.  ob.  Bd.  1 Sp.  2432  Z.  28), 
Neptunus  (s.  ob.  Sp.  2809),  luppiter  und  Matronae 
indulgentes  {C.  I.  L.  5,  6594;  vgl.  12,  2436), 
luppiter  0.  M.  Heliopolitanus  und  Venus  felix 
{Brambach  1408);  luppiter  und  Mars  {C.  I.  L. 
12,  2589;  römische  Lampe  in  Karlsruhe,  bei 
Winnefeld,  Beschr.  d.  Vasens.  nr.  901),  luppiter 
und  Minerva  {Ovid.  Met.  4,  752  ff.),  Pluto  und 
Proserpina  {Gail.  Giust.  2,  126;  vgl.  Benndorf 
u.  Schöne,  Lateran.  Mus.  359);  mehr  als  zwei 
Gottheiten  C.  I.  L.  6,  707;  7,  956;  8,  8246 f. 
4578.  9195;  12,  1904.  Brambach,  C.  I.  Eh.  6W. 
1321.  1323;  vgl.  C.  I.  L.  8,  6962.  8433  und  oben 
Bd.  1 Sp.  2428  Z.  20  ff.  Hettner , JDie  röm. 
Steindenkm.  zu  Trier  nr.  27.  35.  41.  Auf  Vier- 
göttersteinen sind  in  Rätien  und  Germanien 
meist  luno,  Mercur,  Hercules  und  Minerva  zu- 
sammen dargestellt,  ln  Gallien  sind  die  Gott- 
heiten weniger  constant;  an  Stelle  der  luno 
erscheint  hier  oft  Ceres  oder  Proserpina  {Hettner 
a.  a.  0.  zu  nr.  25).  Ferner  gehört  Mercur  in 
den  Kreis  der  zwölf  dei  consentes  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  923  Z.  18),  auch  erscheint  endlich  die  Zu- 
sammenstellung bemerkenswert,  welche  sich 
aus  den  Münztypen  des  schweren  As  und 
seiner  Teile  ergiebt;  es  sind  dies  in  absteigen- 
der Reihe  die  Köpfe  des  lanus,  luppiter,  der 
nach  dem  Typus  der  Minerva  dargestellten 
Roma,  des  Hercules,  Mercur  und  abermals  der 
Roma  {Babelon,  Monn.  d.  l.  rep.  Eom.  Einl. 
S.  10).  Über  Mercur  neben  einem  angeblichen 
Symbol  der  Vesta  oder  neben  dieser  selbst  vgl. 
Ereuner,  Hestia- Vesta  S.  133  f.  224  ff.  — Mercur 
als  Lokalgenius  s.  oben  Bd.  1 Sp.  1622  Z.  57. 

VH.  Gleiehsetzung  Mereurs  mit  fremden 
Göttern. 

1.  Mercurius  unter  den  Kabiren. 

Vielleicht  nach  Nigidms  Figulus  {Wissowa 
im  Hermes  22  1887,  1 S.52f.)  erklärten  manche 
im  Gegensatz  zu  Varro  die  magni  dii  von  Samo- 
thrake  für  luppiter,  Minerva  und  Mercurius 
(Serv.  Verg.  Aen.  3,  12.  264;  8,  679),  denen  der 
Verfasser  der  Scholia  däsanota  des  Vergil  noch 
die  luno  zugesellt  (2,  296.  3, 12).  Wissotva  a.  a.  0. 
sucht  die  Verbindung  dieser  vier  Gottheiten 
durch  Annahme  einer  Kontaminierung  ver- 
schiedener Überlieferungen  zu  beseitigen.  Be- 
denken wir  aber,  dafs  Mercur  als  Diener  und 
Opferherold  der  Götter  galt,  und  dafs  der 
etruskische  Mercurius  Camillus  (vgl.  ob.  Bd.  1 
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Sp.  2349  Z.  36ff.;  Sp.  2352  Z.  33ft';  Sp.  2420 
Z.  40 ff.)  geradezu  als  praeminister  bezeichnet 
und  mit  den  camilli  zusammengestellt  wird 
{Varro  de  1. 1.  6,  88.  KaUini.  bei  Serv.  Verg.  Aen. 
11,  543.  558  u.  bei  Macroh.  Sat.  3,  8,  6;  s.  aber 
dagegen  Müller,  Elr."  2 S.  74),  so  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  dafs  manche  römische  Anti- 
quare wirklich  den  älteren  Kabir  und  Kore  den 
capitolinischen  Göttern  luppiter  und  Minerva 
oder  den  älteren  Kabir,  Demeter  und  Kore  den 
capitolinischen  Gottheiten  luppiter,  luno,  Mi- 
nerva gleichsetzten,  und  dafs  dann  Mercurius 
Camillus  dem  diesen  inSamotbrake  heigegebenen 
jüngeren,  dienenden  Kabir,  d.  h.  dem  als  eine 
Umwandlung  des  boiotischen  Pais  zu  betrach- 
tenden Kadmilos  (0.  Kern  im  Hermes  25,  1890 
S.  13)*),  entspricht.  Dieser  fehlt  bei  Arnohius 
3,  40  und  bei  Macroh.  Sat.  3,  4,  8;  vgl.  Hoheit 
hei  Freller,  Griecli.  Mytli:'’ 1 S.  852  ff.  Dafs  aber 
Mercur  auch  zu  Rom  im  capitolinischen  Tempel 
wirklich,  etwa  wie  Terminus,  mit  dem  man  ihn 
hat  identificieren  wollen  [Gerhard,  Alcad.  Ahli.  1 
S.  305,  7),  und  luventas  [Liv.  1,  55.  5,  54)  nach 
der  dem  Tarquinius  Priscus  zugeschriebenen 
Bestimmung  (Interp.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  290) 
irgendwelche  Verehrung  genossen  hat,  ist  an- 
zunehmen, da  er  jedenfalls  im  Giebelfelde  des 
von  Domitianus  errichteten  Tempels  zur  Rechten 
der  Minerva  dargestellt  war  und  zwar  noch 
teilweise  auf  der  erhöhten  Basis  selbst  stand, 
welche  den  drei  capitolinischen  Gottheiten  als 
Sitzplatz  diente  (E.  Schulze,  Arch.  Ztg.  30  1873 
S.  3.  7.  Jordan,  Top.  d.  St.  Kom  1,  2 S.  101 
und  oben  Bd.  2 Sp.  719;  vgl.  K.  Moivat,  Büste 
de  Mercure  en  hronze  entourc  des  divinite's  du 
Ca^iitole  in  der  Gaz.  arch.  9,  1884  S.  7ff.  Tf.  3). 
Diesem  Mercurius  Camillus  dürften  die  Bezeich- 
nung menestrator  {C.  I.  U.  0,  84;  vgl.  ÄLüller, 
Etrusk.-  2 S.  73)  und  vielleicht  auch  die  Bei- 
namen Magnus  [C.  I.  Ij.  3,  79)  und  Sanctus 
oben  Bd.  2 Sp.  2819  Z.  30  gelten.  S.  auch 
oben  Bd.  2 Sp.  2528. 

2.  3Ierciir  mit  Anubis  und  Tliotli  gleicligesetzt. 

Nach  dem  Vorgang  des  Hermes  lim^oTtogTrog 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  387  Z.  3ft'.;  Sp.  2355  Z.55ff.) 
wurde  auch  Mercur  dem  ägyptischen  Leicheii- 
besorger  und  Totenwächter  [Brugsch,  Bel.  u. 
Myth.  d.  a.  Ag.  S.  671  ff'.)  Anubis  [Tertull.  de 
anim.  2.  33.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  698.  Mythogr. 
Vat.  1,  119.  2,  42.  3,  9,  8;  vgl.  Hermanubis), 
sowie  dem  Anwalt,  Richter  und  Führer  der 
Verstorbenen  [Brugsch  a.  a.  0.  S.  465  f.  478. 
482  f.)  Thoth  (s.  oben  Bd.  1 Sp  2366  Z.  40  ff. 
und  Tertull.  adv.  Valent.  15.  Augustin,  de  civ.  dei 
18,  39.  Interp.  Serv.  Verg.  Aen.  4,  577),  gleich- 
gesetzt, obgleich  letzterer  eigentlich  ein  Mond- 
gott ist  [E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1,  55  S.  65; 
vgl.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  154.  452ff.).  Dem  Anubis 
gilt  wahrscheinlich  der  dem  Mercur  einigemal 
beigegebene  Hund  [Eckhel,  D.  N.  V.  4,  68.  7, 406. 
Cohen,  Med.  imp.'^  o Gallien  178.  Gemälde  zu 
Pompeji  bei  Helhig,  Wandgem.  12.  Wieseler  in 
den  Jahrh.  d.  V.  v.  A.  im  Bheinl.  37  S.  129,  19; 
vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2404  Z.  32 ff.  und  Gerhard, 

P.  0.  ScltjoU  ia  Fleckeisens  Jahi'b.  141,  1890  S.  699 
erklärt  ihn  als  Kadmi-El  = Diener  des  Gottes.  Siehe 
dagegen  Crusius  oben  Bd.  2 Sp.  866  Z.  19. 
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Etr.  Sp.  3 Taf.  182),  der  auch  als  Begleiter  (f, 
Hermanubis  erscheint  (s.  oben  Bd.  1 Sp,  2,'| 
Z.  52fl'.;  vgl.  Sp.  2310  Z.  44ff);  von  Thoth  wl 
besonders  die  Erfindung  der  Buchstaben  t 
Mercur  übertragen  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  2366  Z.  4ij, 
und  Brugsch  a.  a.  0.  S.  448);  auch  erklärt  s i 
die  bei  Ovid.  Met.  5,  331  (vgl.  Nicander  i 
Ant.  Liber.  28  und  jipollodor.  1,  6,  3,  so  « 
Hygin.  Astr.  2,  28.  Mart.  Gap.  2,  176)  bericht  ■ 
Verwandlung  des  Mercur  in  einen  Ibis  ans  r 
Darstellung  des  ersteren  mit  einem  Ibiskc  ‘j 
[Brugsch  a.  a,  0.  S.  439;  vgl.  die  römith 
ägyptische  Münze  aus  dem  Nomos  Hermo  .. 
bei  Head,  Hist.  nwm.  S.  723,  auf  welcher  I - 
mes  in  einem  Tempel  mit  cad.,  Beutel,  Hm  i- 
kopfaffen  und  Ibis  erscheint).  Endlich  ist  j 
bei  Hermes  - Mercur  einigemal  auftrete  e 
Sphinx  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2427  Z.  50;  Sp.2fe 
Z.  11)  oft’enbar  auf  diese  ägyptischen  ToiJ- 
götter  zu  beziehen,  obwohl  sie  eigentlich  ( h 
Horus  - Ra’,  Ra  Harmachis  zukommt;  in  r 
Zeit  des  Synkretismus  konnte  sie  aber  w|il 
auch  dem  Thoth  beigegeben  werden  [E.  3Ic\t, 
Gesch.  d.  Altert.  1,  55  S.  65;  115  S.  140). 

3.  Bei*  3Iercui‘iiis  der  Kelten. 

Der  höchste  und  durch  die  meisten  und  k!;- 
barsteu  [Blin.  n.  h.  34,  7,  45.  47)  Bildsäbn 
sowie  durch  Menschenopifer  [Caes.  hell,  gal^, 
16,  2 ff.  Tertull.  scorp.  7.  Apolog.  9;  vgl. 
Blin.  n.  h.  30,  1,  13)  geehrte  Gott  der  Ga>r 
war  der  Gott,  welchen  die  Römer  als  Mek- 
rius  bezeichueten , offenbar  weil  er  als  , D 
finder  aller  Künste,  als  Führer  auf  Wep 
und  Reisen  und  als  Gott  des  Gewinnes  jd 
Handels“  betrachtet  wurde  [Caes.  htll.  palpT 

. . . .1 

Einheimische  Namen  und  Beinamen  di  V 

Gottheit  haben  uns  zahlreiche  Inschriftei)  J:* 
halten.  Im  eigentlichen  Gallien,  in  Poi  vs 
und  Meaux,  heilst  er  Atusmerius  (s.  d.  u.  d.; 
E.  Espcrandieu,  Epigr.  roni.  du  Boitou  iK 
la  Sainionge  nr.  34ff.)  und  Moccus  in  Lan^ 
[Orelli  1407).  Mehr  Namen  finden  sich  iii  jm 
ursprünglich  gallischen  Rheingebiet:  Von  Be  p- 
9on  bis  Köln  Cisonius  (s.  d.  und  vgl.  Brand 
C.  I.  Bh.  400.  1461.  1739.  1831),  in  der  11« 
Tourenus  (H)'ci«?öac7i  1830)  und  vielleicht  Caii  bc 
(s.  d.  und  vgl.  Hra»iZiac/i  1813.  Grimm,  BtuW 
Myth.*  S.  35  führt  kamban  als  germanis^ 
Beinamen  des  Grimr  an)*),  in  Mannheim 
uus  (s.  d.  und  vgl.  Brambach  1717).  In  er 
Gegend  von  Speier,  Heidelberg  undKöngeijpi 
Efslingen  wird  er  mit  dem  Gotte  Visucius  id  ?i- 
üciei't  [Brambach  1581.  1696;  vgl.  1704)umiit 
einer  (iöttiu  sancta  Visucia  verbunden  (151^ 

Ein  Mercurius  Vassus'?  erscheint  zu  \ir 
bürg  bei  Trier  [Brambach  835:  (I)  nh  d U 
deo.  Mcrcufrio)  | Vasso.  Caleti  | MandaloniA\* 
Gratus.  d (d);  vgl.  Vassorix  bei  Brambach  iF) 
und  Merc.  Leud  . . . anus  in  der  Nähe  von  J 'b  , 
[Brambach  592). 

*)  Die  von  C.  Mehlis,  Neue  Beiir.  z.  mittelrhein. 
tumskunde  in  den  Bonner  Jahtb.  Heft  94  veröffenll  ” 
Inschriften  vom  sog.  „Brunholdisstuhl“  hei  Dür  m 
a.  H.,  die  Bl  0 (=  Mercurio)  Cisustio  deo  gelten 
sind  nach  F.  Haug,  Berl.  philol.  Wochenschr.  14,  ISi  ®. 
Sp.  12aSf.  überhaupt  nicht  vorhanden. 
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( Am  Bodensee  tritt  Merc.  Arceeius  (s.  d.  und 
5;1.  C.  I.  Ij.  'S,  bl&8)  und  Cimiacinus  (s.  d.)  auf,, 
[(j,!.  oben  den  genius  Ciniaenius  (?),  der  mit  dem 
l^nius  commercii  verbunden  und  jenem  viel- 
ij.clit  identisch  ist. 

Von  der  Mündung  des  Rheins  endlich,  aus 
;Jr  Nähe  von  Geldern,  stammt  die  Inschrift 
^'.mmhach  97):  D[eo]  Mercuri  | Biausio  ; 

limpUciu[sJ  I wgenu'u[s]  \ v.  s.  l.  m.  Aus 
itannia  aber  kennen  wir  nur  den  Namen  lo 
er  Beinamen  Andescox  (s.  d.).  Zwischen 
dn,  Heidelberg  und  Trier  findet  sich  neben 
■rcur  mehrfach  die  Göttin  Hosmerta  (Biain- 
\ch  402.  681f.  750.  862f.  888.  1711;  vgl.  1508. 
eilt  5908f.  Hettner,  Die  roin.  Steindenlcm.  zu 
ier  nr.  74  ff.)  und  ebenso  im  eigentlichen 
llien  in  Langres  {Orelli  1415)  und  zu  Paris 
ein  5907);  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1537  Z.  49ff. 
d Frcudenherg,  Mercur  u.  Bosmcrta  in  den 
•nner  Jahrb.  53  u.  54  S.  331.  IC.  Christ,  Noch-  20 
Is  Maia- Hosmerta,  ebenda  84  S.  246  ff.  Eev. 
m.  Beige  5 S.  417.  D’Arbois  de  Juhainuillc, 
y Mcrcure  gaulois  in  der  Hevue  arch.  25  S.  95. 
Letzterer  setzt  den  gallischen  Mercur  dem 
h keltischer  Überlieferung  Lug  oder  Lugus 
lannten  Gotte  gleich  {Le  cycle  mylh.  irl. 
381  f.). 

Andere  Beinamen  bezeichnen  Mercur  als 
uptgott  eines  Volkes  oder  Stammes.  Von 
Eheinmündung  bis  zum  Maingebiet  he-  30 
japren  wir  dem  Mercurius  Arvernus  {Brarn- 
25Gf.  593.  1741.  2029),  sodafs  diese  Ge- 
lid  ein  alter  Sitz  der  später  nach  Süden 
Iranderten  Arverner  sein  mufs,  bei  welchen 
iMercur  noch  zur  Zeit  des  Nero  in  hohen 
*:en  stand,  wie  die  iür  dieselben  von  Zeno- 
ijl'os  gefertigte  kostbare  Bildsäule  beweist 
lim.  n.  h.  34,  7,  45.  47),  vgl.  B.  Moicat,  Lettre 
«f.  de  Longpericr  sur  la  restitution  de  la  sLxtiie 
j|)SSaZe  de  Mercure  executee  par  Zenodore  pour  4u 
fj  Arvernes  in  den  Notices  eptgraph.  de  div. 
^iqu.  gallo -romaines  desselben. 
iDafs  Mercur  bei  den  Treverern,  denen  bis- 
\ len  germanische  Abkunft  zugeschrieben  wird, 
ija  ähnliche  Bedeutung  hatte,  beweist  eine 
t|2hrift  aus  Trier  (Orelli  ISOb).  Dasselbe  gilt 
V.  Aug.  Mercurius  A^ictor  Ma(g)niacus  Ve(l)- 
l.jQUS  zu  Hieres  (C.  I.  L.  12,  2373),  wenn  man 
A launodunum  und  die  Vellavi  {Caes.  bell.  gall. 
||5)  vergleicht,  und  wohl  auch  von  dem  Dens  5o 
(ccurius  Kanetonensis  aus  Bernay  {Orelli  5885), 

Hl  Merc.  Aug.  Artaius  bei  Beaucroissant,  wo 
^äer  Name  noch  Ortsbezeichnung  sein  soll 
i'  I.  L.  12,  2199),  sowie  vielleicht  von  dem 
Al'curius  Hanniuus  (Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Bh. 
l't  92,  1892  S.  272  f.  Mise.  10)  und  dem 
ojn  Sp.  2828  aufgeführten  Merc.Vassus,  Leu- 
d'  . anus  und  Alaunus.  Dem  keltischen  Mer- 
C gelten  offenbar  auch  die  Inschriften  C.I.L. 

6 6,  wo  Arduinna,  Camulus,  luppiter,  Mer-  «ü 
O'us  und  Hercules  verbunden  sind,  und  12, 

B4,  wo  dem  Castor,  Pollux,  Hercules  und 
^:cur  von  der  Flaminica  Viennae  im  Allo- 
btgergebiet  Bildsäulen  geweiht  werden.  Vgl. 
ajh  ob.  Sp.  2817.  In  Differten  bei  Saarlouis 
iijde  kürriieh  ein  Reliefbild  des  Mercur  in 
(frischer  Nationaltracht  (Sagum)  gefunden 
{■Irrespondenzbl.  d.  Westdeutschen  Zeitschrift 
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f.  Gesch.  u.  Kunst  13,  6,  45).  — Der  gallische 
Esus  (s.  d.)  wird  nur  in  der  zweiten  Berner 
Glosse  zu  Lucan.  I’hars.  1,  445  mit  Mercur 
gleichgesetzt.  Zu  der  gallischen  Mercurdar- 
stellung  ist  noch  zu  vergleichen:  B.  Mowut, 
Les  types  de  Mercure  assis,  de  Mercure  barbu 
et  de  Mercure  tricephale  sur  les  monuments  de- 
couverts  cn  Gaule  im  Bulletin  monum.  5.  Serie, 
Bd.  4,  1876  S.  338  ff. 

4.  Der  Mercur  der  Germanen. 

Einen  germanischen  Mercur  finden  wir  zu- 
erst bei  Tacit.  Germ.  9 erwähnt,  und  zwar 
bezeichnet  ihn  dieser  als  den  Hanptgott  der 
Germanen,  der  an  bestimmten  Tagen  auch 
Menschenopfer  emjjfange.  Dafs  dies  wenig- 
stens zum  Teil  gefangene  Feinde  waren,  be- 
weist für  Hermunduren  und  Chatten  Tacit. 
ann.  13,  57;  vgl.  SimroeJe,  Deutsche  Alythol.^ 
S.  196.  Erst  in  der  Zeit  Karls  des  Grofseu 
begegnen  wir  der  Behauptung,  dafs  der  ger- 
manische Wuotan  von  den  Römern  Mercurius 
genannt  worden  sei  {Grimm,  Deutsche  3Iytlt.* 
1 S.  100  ff.  319,  1.  E.  H.  Jleycr,  German, 
Alythol.  § 313).  Dennoch  ist  dieser  sicher 
auch  schon  von  Tacitus  gemeint,  da  die  Über- 
einstimmung mehrerer  Züge  ihres  AVesens,  be- 
sonders ihre  Eigenschaft  als  Führer  der  Scharen 
der  Verstorbenen  (des  wilden  Heeres),  ihre  Macht 
Glück  zu  verleihen,  wobei  der  caduceus  der 
AVünschelrute  Wuotans  entspricht  {Grimm  a. 
a.  0.  S.  124  f.  813.  816),  ihre  Bedeutung  als 
Schutzgortheiten  der  Wege  und  Wanderer 
(S.  125f.),  die  Erfindung  der  Schrift,  der 
Dichtkunst  und  des  AVürfelspiels  (S.  124. 
Nachtr.  S.  58;  vgl.  die  sors  Mercurii,  oben 
Sp.  2815)  von  Anfang  an  auf  Gleichsetzung 
beider  führen  mufsten.  Dazu  kommt,  dafs 
auch  die  Bezeichnung  der  Mitte  der  AVoche 
als  Wuotanstag  sich  mit  dem  _ dies  Mercurii 
deckt  (S.  106.  Nachtr.  S.  48).  Übrigens  kann 
auch  die  keltische  Auffassung  des  Mercur  auf 
diese  Identificierung  mit  eiugewirkt  haben,  da 
die  Römer  die  ersten  Nachrichten  über  die 
germanischen  Götter  doch  wohl  durch  Gallier 
erhielten,  vgl.  Grimm,  Deutsche  JlytJW  1,  107. 

Zunächst  scheint  allerdings  auffällig,  dafs 
bei  Kelten  und  Germanen  eine  dem  Hermes- 
Mercur  entsprechende  Gottheit  die  erste  Stelle 
im  Götterhimmel  einnimmt,  welche  im  Süden 
der  dem  Donar  ähnliche  Himmels-  und  Ge- 
wittergott Zeus -luppiter  behauptet.  Ist  aber 
Hermes,  ebenso  wie  Wuotan,  wirklich,  wie 
oben  Bd.  1 Sp.  2360  ff.  angenommen  wird,  ur- 
sjrrünglich  ein  Windgott,  so  wird  auch  dieser 
Stellungswechsel  erklärlich.  Die  gewaltigste 
Naturerscheinung  des  Südens  ist  eben  das  Ge- 
witter, während  im  Norden  der  den  Winter 
einleitende  und  vertreibende  Sturm  den  mäch- 
tigsten Einflufs  auf  die  Natur  auszuüben  scheint. 

VIII.  Der  Stern  Mercurius. 

Über  den  Stern  Mercurius  s.  den  Artikel 
Sternbilder.  Hier  ist  nur  hervorzuheben,  was 
von  dem  Wesen  der  Gottheit  auf  das  Gestirn 
übertragen  worden  ist.  Aus  seiner  Eigenschaft 
als  Diener  der  Götter  geht  die  A^orstellung 
hervor,  dafs  das  Gestirn  an  sich  keine  gute 
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oder  schlimme  Bedeutung  hat,  sondern  dafs 
sich  dieselbe  nach  der  desjenigen  Sternes  rich- 
tet, mit  dem  er  in  Konjuoktiou  steht  {Apul. 
de  mundo  29  und  llildebrand  z.  d.  St.  Solin. 
fr.  3,  10.  Serv.  V.  Aen.  10,  272.  Georg.  1,  335. 
Blythogr.  Vat.  3,  9,  5f.).  Sonst  wird  seine 
potestas  auch  als  pernix,  d.  h.  Behendigkeit 
verleihend,  wie  dies  der  Gott  der  Ringkunst 
vermag,  bezeichnet  (Apul.  Flor.  2,  10  S.  41), 
oder  er  gilt  für  Kaufleute  als  gewinnver- 
sprechend {Senec.  suas.  4,  2). 

Dafs  man  ihm  Einüufs  auf  das  Wetter  zu- 
schrieb (vgl  oben  ßd.  1 Sp.  2387),  deutet  Vergil. 
Georg.  1,  337  an. 

Umgekehrt  wird  dem  Gotte  später  der  Skor- 
])ion  {Mart.  Cap.  2, 177;  s.  oben  Bd.  1 Sp.  2427 
Z.  45  und  Montfaucon,  L’antiqu.  expl.  1 Taf.  73, 
G)  und  vielleicht  auch  der  Steiubock  (Wieseler 
in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rh.  37,  103  ff.)  als 
Symbol  beigegeben,  weil  das  Gestirn  zu  diesen 
Sternbildern  in  Beziehung  tritt  {Tarruntius 
bei  Solin.  1,  18.  Plin.  n.  h.  2,  15,  64). 

Mehrfach  findet  sich  der  Stern  Mercur  ganz 
in  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  Gottes 
unter  den  übrigen  Göttern  der  Wochentage 
dargestellt,  wie  er  unter  diesen  später  auch 
im  Circus  einen  Altar  hatte  (J.  Laur.  Lyd.  de 
mens.  1, 12).  Siehe  d.  Art.  Sternbilder,  sowie  die 
Abbildung  oben  Bd.  2 Sp.  1567  und  vgl.  die 
Zusammenstellung  der  Denkmäler  bei  Darem- 
berg et  Saglio,  Dictionn.  des  antiqu.  grecques 
et  rom.  s.  v.  Dies  S.  172f.,  wo  noch  C.  I.  L.  5, 
5051  fl’.,  Hettner  im  Arxh.  Anz.  4,  1889  S.  180 
und  Strzygoiüski  im  Arch.  Jahrb.  Ergänzungs- 
heft 1 S.  41  Tf.  11  nachzutragen  ist.  Derselbe 
Stern  führt  den  Namen  Stilbon,  der  Glänzende; 
bisweilen  wird  er  dem  Apollon  zugeschrieben 
{Dlin.n.h.  2,  8,  39.  Macrob.  Sat.  1,19,  7),  was 
vielleicht  auf  mifsverständlicher  Auslegung  der 
Bezeichnung  des  Mercur  als  Phoebi  comes  {Gic. 
somn.  Sciq}.  4,  9.  Clandian.  22,  440)  beruht, 
wenn  nicht  vielmehr  an  ägyptischen  Einflufs  zu 
denken  ist,  wo  Sebek  = Mercur  als  Stern  des 
Set,  des  pfeilschleudernden  Gottes  der  ver- 
derblichen Sommerhitze,  gilt  {Brugsch,  Mel.  u. 
Alyth.  d.  a.  Äg.  S.  203.  704.  715;  vgl.  ob.  Bd.  1 
Sp.  430ff.).  Eine  auffällige  Verschmelzung  des 
Mercur  mit  Sol -Apollon  sucht  Wieseler,  Arch. 
Beitr.  1 S.  12  ff.  in  d.  Abh.  d.  K.  G.  d.  W.  zu 
Göttingen  35  1888  zu  erweisen.  [Steuding.] 

Merdis  oder  Merdos'J  In  der  Inschrift  Bram- 
bach, C.  I.  Ehen.  1669  (vom  Staufenberg  bei 
Baden-Baden),  in  berichtigter  Lesung  mitge- 
teilt von  E.  Christ  in  (a)  Jahrbb.  d.  Ver.  v. 
Alterthumsfreunden  im.  Eheinl.  AQ  (1870)  S.  105f., 
abermals  (b)  das.  50/51  (1871)  S.  196  ff.  (dazu 
52  [1872]  S.  171  ff.)  und  nochmals  (c)  das.  64 
(1878)  S.  53ff.  {Der  keltische  Gott  Merdos  %md 
der  arische  MitJiras):  IN  H ■ D ■ D • j DEO 
kERUW  • kERd  I [.  .]  L • PRVSO  vermutete 
Christ  zuerst  (b)  eine  Erwähnung  eines  Mer- 
curius  Merdis  (d  = Ligatur  für  DI),  dann 
aber  (c)  nahm  er  unter  Heranziehung  der  In- 
schrift Brambach  1902  (Hagenau):  D • kEDV  • 
MATViTINA  • COBkERT,  wo  er  MERDV  auf- 
löst, auch  in  der  in  Rede  stehenden  Inschrift 
einen  Dativ  MERDV  von  einem  Nominativ 
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Merdos  an  (d  ==  Ligatur  für  DV)  und  brac  i 
diesen  mit  klercur  identificierten  keltiscR 
Merdos  in  Zusammenhang  mit  Mithra  (^t 
das  Nähere  in  der  Abhandlung  c).  [R.  Peti, 

Meretos?  (Mf^srog?),  Vater  der  Laotb , 
welche  dem  Hermes  den  Erytosund  Echion  gel  , 
Orph.  Arg.  134.  Sonst  heifst  die  Mutter  '• 
beiden  Helden  Antianeira,  Tochter  des  Mer 
tos,  und  bei  Orpheus  ist  wahrscheinlich  a i 
Menetos  zu  schreiben.  S.  Antianeira  nr.  1 i,! 
Menetei’s.  [Stoib] 

Meridiauus  daemou  {Ducange,  Gloss.  ii  >. 
et  inf.  lat.  s.  v.  daemon  meridianus),  dougor  i 
gscggßQivov  {Psalm  90  (91),  6,  wo  aber  di 
Übersetzung  nur  aus  falscher  Lesart  des  heb  i- 
schen  Textes  entstanden  ist,  s.  Franz  Delitz.-, 
Comm.  üb.  den  Psalter  2 p.  20.  H.  Gra^, 
Krit.  Comm.  zu  d.  Psalmen  2 p.  515  f),  s 
Mittagsgespenst. 

Nach  weit  verbreitetem,  nicht  nur  auf  G - 
chen  und  Römer  beschränktem  Glauben  t 
nicht  nur  die  Mitternachts-,  sondern  auch  y 
Mittagsstunde  die  Zeit,  in  welcher  Götter  1 
Dämonen  auf  der  Erde  ihr  Spiel  treiben.  Ijr 
ihrer  in  jener  Stunde  ansichtig  wird,  hat  mit 
von  ihrem  Zorn  oder  Mutwillen  zu  leie,. 
Nach  Theokrit.  id.  1,  15ff.  (s.  Moscher,  Sc-\e 
p.  161)  darf  zu  jener  Zeit  der  Hirt  nicht  je 
Syrinx  blasen,  weil  Pan  da  seine  klittagsi-jei 
hält  (vgl.  Philostrat.  op.  2 p.  357  ed.  Kay^‘ 
und  den  Störenfried  bestraft.  Doch  ersehet 
er  wohl  auch  zu  jener  Zeit,  um  einem  Kran  a 
zur  Gesundheit  zu  verhelfen,  Drexler,  i« 
Epiphanie  des  Pan,  Philologus  N.  F.  6 (1!^; 
p.  731  f.  An  den  Palilien  flehte  der  römifp 
Hirt  die  Pales  an,  ihn  vor  dem  Anblick  s 
Pannus  zu  bewahren,  wenn  er  zur  Mittags  t 
die  Felder  betrete,  Ovid.  Fasti  4,  762.  1 i 
Haberland,  Die  Mittagsstunde  als  Geisterstu 
Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  u.  Sprachwissensch  3 
(1882)  [p.  310—324]  p.  313.  Auch  die  Sir  •, 
Crusius,  Die  Epiphanie  der  Sirene,  Philoli  s> 
N.  P.  4 (1891)  p.  97—107  (s.  bes.  p.  105 f.)  '-i 
scheint  zu  jener  Stunde;  ebenso  Hekate,  Lun 
Philopstud.  22,  und  Empusa,  Schol.  Arist  i. 
Man.  293,  s.  Mohde,  Psyche  p.  371  Anm.  (!. 
Um  einen  Pappelbaum  tanzen  zu  klittag  '6 
Nymphen  in  Dotion  nach  Callimachus,  h n 
in  Cer.  38 f;  s.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldl  i 
2 p.  8;  Satyrn  und  Nymphen  halten  zu  j'l'r 
Zeit  ihre  Reigentänze  nach  Ausonius,  Mo:  o, 
VS.  178  ff.,  s.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriem 
p.  95.  lason  erblickt  am  Mittag  die  libysc  n 
Nymphen  und  wendet  voll  Scheu  den  B k 
ab,  Apoll.  Mhod.  4,  1312  ff.  Nach  Callimai'X 
h.  in  lav.  Pall.  71  ff.  erblickte  zur  klittagUt 
Teiresias  die  Pallas,  nach  Ovid.  met.  3,  1- 1 
zur  gleichen  Zeit  Aktaion  die  Artemis  imB  t 
und  beide  werden  dafür  furchtbar  best  t 
Der  Heros  Protesilaos  erscheint  in  jener  Str  e 
von  der  Jagd  zurückkehrend  und  legt  sich  u 
Schlummer  nieder,  Philostr.  op.  2 p.  143  t 
Kayser.  Mohde,  Psyche  p.  639  Anm.  5 zu  p.  6 
desgleichen  Bouplagos,  Phlegon  -mirab.  3 
p.  126  ed.  Westermann,  s.  Dilthcy,  Mhein.  J '• 
N.  F.  27  (1872)  p.  412  Anm.  1.  Dem  Emp  )- 
timos  erscheinen  h gsargßQia  cza&rjgä  Pb  u 
und  Persejahone,  Proclus  ad  Plat,  Mein  | 
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. 19  ed.  Pitra,  s.  Poltde,  Psyche  p.  371  Anm.  4 
u p.  370.  In  Pallene  wagte  sich  um  die 
littagszeit  kein  Hirt  auf  die  Stelle,  wo  die 
iganten  begraben  liegen,  da  deren  Gespenster 
1 dieser  Zeit  lärmend  umberrasten,  Philostr. 
n.  2 p.  140  ed.  Kayser.  In  Gallien,  wo  nach 
ucan.  Phars.  3,  423  tf.  den  heiligen  Hain  bei 
iassilia  selbst  der  Priester  um  Mittag  und 
itternacbt  nicht  zu  betreten  wagte,  aus  Furcht, 
,e  Gottheit  anzutreffen,  und  wo  das  frühe 
ittelalter  viel  von  Heilungen  der  durch  den 
'eridianus  Daemon  verursachten  Krankheiten 
irch  die  Heiligen  zu  erzählen  wufste  (siehe 
•ucange,  Gloss.  2 p.  735:  Gregor.  Turoji.  Uh.  4 
• mirac.  S.  Martini  c.  36;  Vitn  S.  liusticulac 
hhatissae  Arelat.  cap.  27 ; 3Iiracula  S.  locini 
hb.),  galt  Diana  als  Mittagsgeist,  siehe  darauf- 
;zügliche  Stellen  bei  Grhnm,  D.  M.  2*  p.  972. 
■ LobecJc,  Aglaophamus  p.  1092  und  Usener, 
\liein.  Mus.  N.  P.  50  (1895)  p.  147  eitleren 
|is  den  Acta  Symplioriani  c.  6 p.  83  ed.  Euinnrt 
Umsteh  1713):  „Dianam  quoque  daemonium 
jse  meridianuni  sanctorurn  industria  investi- 
iiivit,quae  per  compita  curreris  et  silvarum  secreta 
pdustrans  hominum  mentibtis  zizaniae  tribu- 
!s  dissey^iinat.“  Dafs  diese  Vorstellung  auch 
bi  den  asiatischen  Kelten  in  Umlauf  war, 
Ijigt  eine  von  Usener  a.  a.  0.  aus  der  Lehens- 
ischreibung  des  h.  Theodoros  von  Sykeon 
1 Mvrjysia  ä.y ioloyiv.ee  vvv  TtQÜixov  iväiSo- 
vce.  Venet.  1884.  8“.  p.  375)  mitgeteilte  Stelle: 
'ivovs  ds  TtSQi  Tivog  xonov  bvxog  dno  arjfisi'cov 
xd)  (von  Anastasiapolis)  valovysvov  ’'Agvsa, 
; fiT]  dvvacQ'cei  xivcc  xcö  xonco  sviCvcg  ngoa- 
yißai,  (luliGxcc  ds  xy  edga  xij  ysaria^givfi, 
ä x'o  nsQigxsro&ai  xgv  Isyousv-gv  "Agxsyiv 
xa  nollcüv  deugoveav  ivsi  diargißsiv  xal 
hvsLV  gs%gi  &avccxoV  ^svi'Qogsvog  ovv  sni  xy 
lavxy  qiggy  iv  xaig  ygsgcag  xov  iovlCov  val 
’yovaxov  gyv'og  gsxd  xb  nlygovv  cevxbv  xyv 
g xgixyg  ageeg  xpcelgadiav  dnggxsxo  dgogceiog 
xd  xbv  xonov  ivsivov,  val  olov  xb  gsayg- 
ivbv  dirjysv  sveit  iv  xoig  vogi^ogivoig  xinoig 
g Agxigidog  • gydsgiäg  ovv  avxä  novygäg 
sgysiag  cpaivogsvyg  did  xyg  xov  Xgiaxov  uvxi- 
ipscog  vniaxgseps  iv  xcö  gagxvgüo.‘^  Dafs  die 

Iilmonen  den  christlichen  Asketen  um  Mittag 
hcheinen,  erwähnt  Politis,  Mslsxy  inl  xov 
[)v  x&v  vscoxigcov  'Elh'jvcov  1.  Athen  1871, 
Il07  Anm.  1 nach  Hieronymus,  Vita  Sancti 
uuli  prinii  Eremit,  cap.  6. 

I Unverändert  lebt  der  Glaube  an  die  Ge- 
irlichkeit  der  Mittagsstunde  bei  den  Grie- 
en  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  fort. 

I hmidt  a.  a.  0.  p.  96  teilt  aus  AUedius  de 
aec.  opinat.  p.  128 f.  die  Formeln  mit: 
txunis  ndxa^ov  nüv  vavbv  val  daigovivbv 
sygßgivbv  val  gsßovvvxivov  und  (jpvlaiov 
• xovg,  Ävgis,  anb  navxbg  novygov  val  dai- 
vi'ov  gsßygßgivov  val  vvvxsgivov.  Über  die 
; ch  heutigem  griechischen  Volksglauben  zur 
ttagszeit  von  dämonischen  Wesen,  beson- 
cs  von  den  Neraiden  drohenden  Gefahren 
t denselben  p.  94.  119.  diannhardt  a.  a.  0. 
)'  p.  37.  Waclisnmth , Das  alte  Griechenland 
y neuen  p.  30.  Politis  a.  a.  0.  1 p.  106 — 108. 
¥ tzterer  bringt  p.  106  Anm.  3 die  interessante 
■ itiz,  dafs  die  Neraiden  wegen  ihres  Er- 
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scheinens  zur  Mittagszeit  auf  Melos  Msßygsg- 
yiaxaig  heifsen. 

Viel  wissen  die  Slaven  von  Mittagsgeistern 
zu  erzählen,  die  Böhmen  von  einer  Polednice 
und  einem  Polednicek  (abgeleitet  von  poledne 
,, Mittag“),  Grohmann,  Sugcn-Buch  aus  Böhmen 
und  Mähren  1 p.  Ulf.  Mannhardt  2 p.  135 
Amu.  3.  Grimm,  D.  31.  2*  p.  972.  Haberlund 
p.  312;  die  Polen  in  der  Provinz  Posen  von 
der  Poludnica,  Knoop,  Sagen  und  Erzählungen 
aus  der  Provinz  Posen  p.  73  ff',  (vgl.  die  Notizen 
über  die  dzievanna,  dzievica,  Grimm  a.  a.  0.), 
die  Dalmatiner  vom  podne  roga,  Haberland 

р.  312,  die  Lausitzer  Wenden  von  der  Psches- 
poniza,  v.  Schulenburg,  Wend.  Volhsthum  p.  45, 
IVend.  Sagen  aus  dem  Sp>reeivald  p.  85ff.,  vgl. 
Verh.  d,  Berliner  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethn.  u. 
Urgesch.  1877  p.  (96) f.;  die  Hussen  von  der 
trauernden  Wittwe  oder  der  klagenden  P'rau, 
Grimm  a.  a.  0.  Grohmann  p.  112.  Auch  der 
Bumäne  scheut  die  Mittagsstunde,  IF.  Schmidt; 
Das  Jahr  u.  seine  'Page  in  3Ieinung  u.  Brauch 
der  Domänen  Siebenbürgens.  Hermannstadt 
1866  p.  20.  Desgleichen  jagen  auf  Sicilien  die 
Geister  in  den  Mittagsstunden  Schrecken  ein. 
Ein  leichter  Wind,  der  in  jener  Zeit  weht,  gilt 
den  einen  für  das  Werk  der  Dämonen,  andere 
halten  ihn  für  die  Geister  selbst,  Pitre,  Biblio- 
teca  delle  tradizioni pcopolari  siciliane  17  p.  33.  99. 
ln  der  Grafschaft  Modica  herrscht  der  Glaube, 
dafs  wer  im  Monat  Mai  geboren  sei,  von  den 
Malifrüsculi,  Teufeln,  die  ihr  Unwesen  in  den 
Mittagsstunden  treiben,  angegriffen  werde, 
Pitre  a.  a.  0.  p.  98  f.;  vgl.  für  Italien  auch 
'Prede,  Das  Heidentum  in  der  römischen  Kirche 
4 p.  362,  über  die  Controra,  die  heifsen  Mittags- 
stunden. Mancherlei  weifs  Braga,  0 qmvo 
portuguez  2 p.  148  ff.  von  dämonischen  Wesen, 
welche  nach  portugiesischem  Volksglauben  zur 
Mittagsstunde  ihr  Unwesen  treiben,  zu  er- 
zählen, so  vom  Entreaberto  und  vom  Homein 
das  sete  dentaduras.  Die  portugiesischen 
Volksgebete  schliefsen  nach  ihm  (p.  149)  mit 
der  Formel: 

Ncm  de  noite,  nem  de  dia 

Ncni  ao  qnno  do  meia  dia. 

In  der  Bretagne  erzählt  man  von  einem 
bösen  Geiste,  der  zur  Mittagsstunde  erscheint 
und  in  die  Körper  der  eingeschlummerten 
Feldarbeiter  dringt,  um  sie  zu  Thorheiten  und 
Schlechtigkeiten  zu  verleiten,  Alfred  de  Kore 
(Pseudonym  für  Blarquis  de  Chesnel),  Goutümes, 
niythes  et  traditions  des  provinces  de  France. 
Paris-Lyon  1846  p.  214.  Aus  Ossian  bringt 
Politis  a.  a.  0.  p.  108  Anm.  2 Belege  für  das 
Umherschwärmen  der  Gespenster  zur  Mittags- 
zeit und  aus  Wedter  Scott,  Lady  of  the  Laie 

с.  III  sect.  7 n.  1 weist  Liebrecht,  Zur  Volles- 
Icunde  p.  28  den  gälischen  Volksglauben  an 
eine  Mittagshexe,  Glaslich,  nach.  In  Schweden 
sieht  man  nach  Plaberland  a.  a.  0.  p.  313  den 
Tomtei  Garden  einen  Strohhalm  .schleppend 
zur  Mittagszeit  einherkeucheu.  Über  den 
Glarrben  an  Mittagsgeister  in  der  Schweiz  s. 
Dochholz,  Deutscher  Glaube  u.  Brauch  1 p.  67 ff'.; 
für  Deutschland  begnüge  ich  mich  auf  die  von 
J laberland  beigebrachten  Stellen,  auf  Wuttlce, 
Der  deutsche  Volksaber glaube  der  Gegemvarl 
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2.  A.  Kegister  s.  v.  Mittag,  sowie  auf  die  Auf- 
sätze von  Bullig-Bedhurg,  Sagen  aus  d.  Bhein- 
provinz.  Die  Miitagsgeister  der  Er  ft  nieder  ung, 
Zeitschr.  f.  Volkskimde  4 p.  121 — 126  und  von 
Bobens,  Mittagsgeister  u.  Gespe'nster  aus  der 
Erftniederung,  ebenda  4 p.  262—263  zu  ver- 
weisen. In  Ungarn  glaubt  man,  dafa  am  Tag 
gegen  12  Uhr  und  Nachts  gegen  12  Uhr  die 
Szepasszony  Verderben  ausstreuend  umhergeht. 
Man  darf  zu  jenen  Zeiten  uicht  in  der  Mitte 
des  Fahrwegs  gehen,  da  man  dort  in  die 
Schüssel  der  Szepasszony  treten  kann,  was 
unheilbare  Krankheit  zur  Folge  hat,  L.  Kül- 
vidny,  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  3 (1893/64) 
p.  191  f.  Bei  den  Ehsten  pflegt  die  Tuleema, 
die  Windmutter,  um  11  Uhr  am  liebsten  ein- 
her zu  gehen  und  dreht  dann  bisweilen  Halme 
im  Kreise  umher,  Wiedemann,  Aus  dem  inne- 
ren und  änfseren  Leben  der  Ehsten  p.  443.  Als 
Unglückszeit  betrachten  die  Mittagsstunde  die 
Tscheremissen  und  die  Wotjaken,  letztere  aber 
nur  während  der  Monate  Juni  bis  August, 
llaberJand  ]).  316  nach  C.v.  Gerstenberg,  Globus 
10  (1866)  p.  204.  Der  Talmud  kennt  einen 
vor-  und  einen  nachmittäglichen  Dämon.  Letz- 
terer hat  ein  Horn,  ein  einziges  Auge  und 
dreht  sich  beständig  im  Kreise.  Er  erscheint 
in  der  Mittagsstunde  und  hat  die  gröfste  Ge- 
walt im  hohen  Sommer,  Grünbaum,  Beiträge 
zur  vergleichenden  Mythologie  aus  der  Hagadu, 
Z.  D.  M.  G.  31  (1877)  p.  25  if.  Aus  L’Egypte 
de  Murtadi,  flls  de  Gapliigdie,  de  la  traduction 
de  M.  Bierre  Wattier.  A Paris  1666  p.  65 
führt  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  p.  513  an,  dafs 
der  Geist  der  südlichen  Pyramide  als  nackte 
schöne  Frau  gegen  Mittag  und  Sonnenunter- 
gang die  Pyramide  umkreisend  gesehen  wurde. 
Das  Gesetzbuch  des  Manu  (4,  131)  rät  nach 
llaberland  p.  319  f.  ab,  zu  verweilen  an  einem 
Orte,  wo  sich  vier  Wege  kreuzen,  um  Mitter- 
nacht, Mittag  und  während  der  Dämmerung. 
In  Indien  glaubt  man,  dafs  die  Bhüts  am  Mittag 
und  Abend  ihre  Nahrung  zubereiten,  und  warnt 
daher  Kinder  und  Frauen,  zu  diesen  Zeiten 
auszugehen,  damit  sie  nicht  auf  die  Speise  der 
Geister  treten,  Lnd.  Not.  a.  Qu.  4 p.  132  n.  500. 
IF.  Orooke,  An  introduction  to  the  populär 
religion  and  folklore  of  Northern  India.  p.  182. 
S.  für  Indien  auch  Panjah  Not.  a.  Qu.  1 p.  63  n.  526. 
lu  entlegenen  Ortschaften  Japans  glaubt  man, 
zur  Mittagszeit  dürfe  im  Frühling  niemand  auf 
den  Feldern  bleiben,  weil  zu  dieser  Stunde 
Kersita,  die  Tochter  der  Erde,  mit  ihren  lichten 
Jungfrauen  die  Fluren  segnend  elnherwandle 
und  der  Segen  der  Göttin  durch  die  Nähe  der 
Menschen  seine  Kraft  verliere,  Dwo  Kitao,  Aus 
d.  Mythenwelt  d.  Japan.,  Ausland  1875  p.  949ff. 

Doch  ich  will  aus  dem  unendlichen  Mate- 
rial keine  weitereu  Belege  beibringen  uud 
mich  begnügen,  aufser  der  bereits  angeführten 
Litteratur  noch  zu  verweisen  auf  Erommann, 
Tractatus  de  fascinatione.  Norimbergae  1675. 
4".  p.  897  — 899.  Jon.  Bened.  Carpzoo,  Philo- 
sophorum  de  quiete  Bei  pdacita.  Lipsiae  1740. 
4®.  § 2 u.  3 p.  14 — 28.  Leopa.rdi,  Saggio  sopra 
gli  errori  popolari  degli  antichi.  1848.  c.  7 
■ ,Del  Ileriggio“  p.  85 — 96.  Friedreicli,  Die 
WeVkörper  in  ihrer  mythisch-symbol.  Bcdeututig. 


Würzburg  1864.  § 201  p.  323 — 325.  Bilth  ' 
Bhein.  Mus.  N.  F.  25  p.  334  u.  Anm.  1.  E. 
liüchholz,  Germania  5 (1866)  p.  70  f.  E.  Litt 
recht.  Zu  den  Nugae  Curialium  des  Gnalter 
Mapes,  Germania  5 [p.  47 — 66]  p.  47,  distinctii 
cap.  11,  de  Heida  rege.  61  f.  dist.  4 cap.  d« 
de  fantastica  deceptione  Gerberti  v.  Sehulcnbu.'^ 
Die  Alittagsstunde,  Am  Urdsbrunnen  5 p.  42 — 
Laistner,  Bas  Bätsel  der  Sphinx  passim.  Bi, 
s.  V.  Aberglaube  in  Pauly-Wissoivas  B.-E. 
kl.  A.  1 Sp.  44 f.  Bodd,  Customs  . . of  modtlM 
Greece  181  f.  [Drexler.]  * 

Merimna  {MsQtgva),  die  Peraonifikati 
der  Sorge,  erkennt  Körte  (Personifk.  jisych 
Affccte  in  d.  jung.  Vasenmalerei  88 ; vgl.  Bo 
meister,  Benkmäler  1300  r)  auf  mehreren  War 
gemälden  mit  der  Darstellung  der  von  These 
verlassenen  Ariadne  in  einer  'daimoniscli 
Gestalt  mit  markiertem  Gesicht  und  Fled' 
mausflügeln’.  [Vgl.  d.  Art.  Cura  ] [Höfer. 

Meriones  {MgQi6vr]<;,-ov,  ep.-äo,-£o)),  1)  So 
des  Molos  (s.  d.),  II.  10, 270. 13,  249  (der  entw«  , 
ein  Bruder  des  Deukalion  [von  Kreta]  war,  Biij , 
5,  79,  oder  ein  unechter  Sohn  des  Deukalicj  ^ 
also  ein  Halbbruder  des  Idomeneus,  Apoll(\( 
3,  3, 1),  uud  der  Melphis,  Hyg.  fab.  9’;^  Er  1|  ( 
gleitet  den  Idomeneus  als  Waffen  genösse  u » 
Mitführer  des  kretischen  Kontingents  vorTrci  i 
mit  80  Schiffen,  II.  2,661  ■,  4,254.  Hyg.Sk.a,.  ’ 
Als  Freier  der  Helena  erwähnt  ihn  Hyg.fab.\\  / 
Im  Verhältnis  zu  Idomeneus  heifst  er  bald  £u|  .■ 
QOQ,  {(pilzad’’  trutQtov  redet  dieser  ihn  an  13, 24  t 
bald  O'sQccnmv  svg  ’hSopsvfjoc,  23,  528  u.  8(|  •' 
bald  OTidcov  ’ldogivgog,  7,  165,  beides  Bezeic  | 
nuugen,  die  nicht  auf  eine  untergeordui  . j 
Stellung  als  Waffenträger  bezogen  werd  i 
dürfen,  sondern  nur  die  Waffenbrüdersch'  •_ 
bedeuten.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  c 
Sthenelos  zu  Diomedes , des  Patroklos  , 
Achilleus.  I 

Unter  den  Helden  vor  Troia  nimmt  Me  j 
ones  zwar  keine  der  hervorragendsten,  al  i 
doch  eine  sehr  achtungswerte  Stellung  (jf 
und  erscheint  meist  im  Bunde  mit  Idomene  | 
so  namentlich  im  13.  Buch  der  Ilias,  wie  | 
denu  auch  auf  der  tabula  Hiaca  in  dessen  III 
gleitung  dargestellt  ist,  den  Akamas  erlegen, | 
d.  Abbildung  unt.  Idomeneus.  (Hier  ist  auf  d[4 
ilischen  Tafel  ein  Fehler  zu  konstatieren.  P|  j 
Verfertiger  hat  sich  in  diesem  Namen  vt|  i 
schrieben  für  Adam as.  Akamas  wird  von  Ib  i 
riones  erst  später,  16,  342,  getötet.)  Merionj  v 
ist,  wie  Idomeneus,  einer  der  neun  Heidi,! 
die  sich  zum  Zweikampf  mit  Hektor  erbieti  > 
7,  165;  vgl.  Paus.  5,  25,  5 (9).  Ebenso  ist 
bereit,  sich  an  der  nächtlichen  Expedition  d ■ 
Diomedes  ins  troische  Lager  zu  beteiligi  ■ 
und  stattet,  als  Diomedes  den  Odysseus  wäb 
diesen  mit  Bogen  und  Köcher  (NB.  als  Krete  : 
mit  einem  Schwert  und  einem  Helme  aus,  d| 
als  kostbares  Erbstück  geschildert  mrd,  v.  2 . 

— 270.  Er  tötet  im  Kampfe  den  Pherekli 
5,  59;  den  Adamas  mit  der  Lanze,  13,  567 
den  Harpalion  mit  dem  Pfeile,  13,  650;  d 
Hippotion  und  Morys,  14,  514;  in  der  Pati 
kleia,  16,  342,  den  Akamas  und,  603,  den  La 
gonos;  den  Deiphobos  verwundet  er  im  Kami  ' 
um  die  Leiche  des  Askalaphos,  13,  528.  Am 
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i Kampfe  um  die  Leiche  des  Patroklos  zeich- 
] er  sicli  aus,  bleibt,  nachdem  ihm  llektor 
Wageiilenker  Koiranos  getötet,  17,  IGÜ, 
I den  beiden  Aias  im  heftigsten  Kampfe 
jüick,  während  Menelaos  den  Antilochos 
f’ht,  um  den  Achill  zu  holen,  17,  üG8:  trägt 
1 dem  zurückgekehrten  Menelaos  den  Leich- 
ipi,  von  den  beiden  Aias  gedeckt,  aus  dem 
l upfe,  17,  717lf.  Bei  den  Leichenspielen  be- 
^•igt  sich  Meriones  sowohl  am  Wagenrennen, 
i am  Bogenwettkampf  und  Speerwurf.  Im 
ijceren  mifst  er  sich  mit  Eumelos,  Diomedes, 
f iielaos  und  Antilochos,  erhält  durchs  Los 
( vierte  Stelle  und  gewinnt  den  vierten 
51  is,  23,  351  ff.  528.  G14.  Im  Bogenschiefsen 
dvinnt  Meriones,  bezeichnend  genug,  da  in 
1 ta  die  Kun,st  des  Bogenschiefsens  zu  Hause 
• und  Meriones  auch  sonst  als  Bogenschütze 
tritt  (10,  260.  13,  G50;  vgl.  Paus.  3,  3,  8), 

I ersten  Preis,  Teukros  den  zweiten,  23, 
•ff.  Im  Speerwurf  wagt  Meriones  sogar 
1 mit  Agamemnon  zu  messen,  der  als  ein- 
[er  Gegner  auftritt;  Achilleus  läfst  daher 
li  Kampf  gar  nicht  stattfinden,  sondern  er- 
Imt  dem  Agamemnon  den  ersten,  dem  Me- 
rnes den  zweiten  Preis  zu,  23,  885 — 897.  — 
^ spielt  Meriones  überall  eine  Rolle  und 
2»t  sich  als  einer  der  eifrigsten  und  kühn- 

aa  Helden;  fforö  arälavrog  ’'Agr]i,  13,  328  u.  ä. 

)51;  7CE7ivvfj,ivog , 13,  266;  auch  lloraz,  Od. 
16,  15.  15,  26  weist  ihm  eine  hervorragende 
J^lle  unter  den  Kämpfern  vor  Troia  an. 
jNach  Troias  Pall  kehrt  Meriones  mit  Ido- 
qneus  glücklich  nach  Knosos  zurück,  wo  er 
r h seinem  Tode  gemeinsam  mit  jenem  einen 
b oendienst  geniefst,  s.  Idomeneus;  I)iod.  5, 
Anih.  7,  322.  Nach  späteren  Sagen  wird 
auf  der  Rückfahrt  von  Troia  nach  Sicilien 
schlagen,  wo  ihn  die  schon  früher  hier  in 
hioa  nnd  Engyon  angesiedelten  Kreter  auf- 
i’men.  In  Engyon  wurde  auch  sein  Helm 
deigt,  Pusid.  bei  Plut.  Marc.  20.  Auch  die 
ijindung  von  Kressa  in  Paphlagonien  wird 
zugeschrieben,  Steph.  Byz.  s.  v.  Kgijcaa. 
I n.  5,  29. 

■Der  Name  Mrjgiövyg  hat  zn  allerlei  An- 
sjslungen  Veranlassung  gegeben.  JEtym.  AI. 
sT  p.  586,  43:  Alygiovrjg , b 8id  rwv  yrjgcöv 
2 ovrjaiv  cpegcov  %ai  tavtm  sfiTtoubv  za%vg 
>!i.  Wenn  er  nun  bei  Homer  Ttödag  za%vg 
1 fst  (13,  249),  so  ist  dies  ein  auch  sonst  nicht 
■'e wohnliches  Epitheton;  dagegen  hat  man 
^ter  {Sext.  Empir.  vnoz.  3,  199)  in  seinem 
linen  eine  Hindeutung  auf  die  Päderastie 
ijunden,  wie  auch  andere  berühmte  Freundes- 
llidnisse  in  der  klassischen  Zeit  so  betrachtet 
■'»i'den  sind;  eine  Auffassung,  die  um  so  näher 
li,  als  Kreta  für  die  eigentliche  Heimat  der 
ijlerastie  galt,  vgl.  Minos  als  Ränber  des 
Ijiymedes,  s.  d.  — In  der  Begegnung  mit 
||ieias,  II.  16,  617,  nennt  dieser  den  Meriones 
Hen  Tänzer,  vgl.  Athen.  4 p.  181.  Diesen 
b. stand  berührt  auch  Lucian,  Paras.  47.  I)e 
Si.  8,  und  betont,  dafs  es  in  Kreta  das  ernst- 
]^e  Bestreben  aller  Tapfern  gewesen  sei,  es 
1 Tanze  zu  einer  gewissen  Vollkommenheit 
z bringen;  Meriones  sei  durch  diese  Kunst 
1 Griechen  und  Trojanern  berühmt  gewesen; 


derselbe  habe  sich  durch  seine  durch  den  Tanz 
gewonnene  Gewandtheit  im  Kampfe  und  seine 
geschickten  Bewegungen  hervorgethan;  und  es 
sei  von  Aineias  kein  Tadel,  wenn  er  ihn  einen 
Tänzer  nenne.  Auch  dieser  Zug,  wie  die  Bogen- 
kunst, deutet  also  bei  M.  auf  seine  kretische 
Heimat  hin. 

2)  Herold  des  Diomedes,  Schol.  II.  2,  96. 

[Weizsäcker.] 

10  Meriiierides  {Msgfisgid'rjg),  llos  als  Sohn  des 
Merineros,  Horn.  Od.  1,  259  Ilesych.  [Höfer.] 
Meriiieros  {Mtgiugog),  1)  Sohn  des  lason 
und  der  Medeia  (s.  d.).  Die  Mutter  tötete  ihn  und 
seinen  Bruder  Pheres  zu  Korinth  aus  Eifer- 
sucht gegen  lason,  der  sie  vei’stofsen  hatte, 
um  sich  mit  der  Königstochter  von  Korinth 
zu  vermählen,  Eurip.  Alcdca.  ApoUod. 
llyy.  fah.  25,  239.  Tzclz.  Lylcophr.  175  p.  441 
ed.  Miilhr  u.  1318.  Oder  Mermeros  und  Pheres 
20  wurden  von  den  Korinthiern  gesteinigt,  weil 
sie  die  Geschenke,  durch  welche  Medeia  die 
Königstochter  getötet,  überbracht  hatten.  Paus. 
2, 3, 6.  Nach  alter  korinthischer  Ortssage  hatten 
die  Korinthier  die  Kinder  der  Medeia  (sieben 
Knaben  und  sieben  Mädchen)  getötet,  weshalb 
sie  die  in  dem  Heiligtum  der  Hera  begrabenen 
Kinder  durch  jährliche  Sühngebräuche  ver- 
ehrten. Euripides  soll,  von  den  Korinthiern 
bestochen,  zuerst  gedichtet  haben,  dafs  die 
30  Mutter  selbst  die  beiden  genannten  Kinder  ge- 
tötet habe,  Schol.  Eurip.  Aled.  10.  276.  Aliiller, 
Orchom.  269.  Preller,  Gr.  Alyth.  2,  320.  340,  3. 
S.  Medeia.  Nach  Paus.  2,  3,  7 war  Mermeros, 
der  ältere  Sohn  des  lason,  als  dieser  nach  des 
Pelias  Tode  nach  Kerkyra  übergesiedelt  war, 
auf  dem  gegenübeidiegenden  Eestlande  auf 
der  .lagd  von  einer  Löwin  getötet  worden.  — 
2)  Vater  des  lios,  des  Giftbereiters  in  dem 
thesprotischen  Ephyra,  Sohn  des  Pheres,  Enkel 
40  des  lason , Od.  1 , 259  u.  Schol.  . Eiistath.  Hom. 
p.  1416,  2.  Proxenos  in  Schol.  Od.  1,  259  nennt 
Mermeros  Vater  des  Iros.  — 3)  Kentaur  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Alet.  12,  305. 
— ■ -I)  Ein  troisclier  Kämpfer,  von  Antilochos 
getötet,  II.  14,  513.  [Stoib] 

Mermesa  (?)  s.  Hermesa. 

Meriimos  (-nou,  -nes,  -es).  S.  Marmax. 
Mero  s.  Mairo  u.  Merope  4. 

Merodacli  s.  Marduk. 

50  Me  roessa  {MegoEGacc),  Beiname  der  in  Me- 
rusion,  einem  siebenzig  Stadien  von  Syrakus 
gelegenen  Orte,  verehrten  Artemis,  Theopomp. 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Msgovaiov  p.  446.  |Höfer.J 
Merope  {Msgbnrf),  vgl.  i.  Allg.  Dihbelt,  Qu. 
Coae  myth.  Greifsw.  1891  S.  6ff.  1)  Tochter  des 
Okeanos,  von  Klymenos,  einem  Sohne  des  Helios, 
Mutter  des  Phaethon,  HesiodQ)  bei  Ilyg.  fah.  154. 
— 2)  Schwester  des  Phaethon,  eine  der  Heliadeu, 
Ilyg.  praef.  p.  31  Bunte  u.  f.  154.  — 3)  Tochter 
CO  des  Atlas  und  der  Pleione,  eine  der  sieben 
Pleiaden,  Gemahlin  des  Sisyphos,  Königs  in 
Korinth,  Mutter  des  Glaukos.  Sie  allein  von 
den  Schwestern  war  einem  Sterblichen  ver- 
mählt und  hatte  deshalb,  als  dunkler  Stern 
im  Sternbilde  der  Pleiaden,  aus  Scham  ihr 
Antlitz  verhüllt,  Apollod.  1,  9,  3.  3,  10,  1.  Ov. 
fast.  4,  175.  Pherekydes  und  Ilellanilcos  bei 
Schol.  II.  6,  153  und  18,  486.  Eustath.  Hom. 
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p.  1155,  54.  Schol.  Find.  Nein.  2,  16.  Diod. 
y,  60.  Nyg.  praef.  p.  30  fr.  192.  8crv.  Verg. 
Georg.  1,  138.  \_8ch,ol.  Hesiod.  Op.  381  p.  241. 
Gaib'ford.  Höfer.]  — 4)  Tochter  des  üinopion 
imd  der  Helike  aufChios,  auch  Kairo  und  Aerope 
oder  Mairope  genannt.  Vgl.  Mairo.  Der  trunkene 
Orion  that  ihr  Gewaltan  und  wurde  deswegen  von 
Oinopion  geblendet,  Apollod.  1,  4,  3.  Hyg.  P.A. 
2,  34.  Hesiod  hei  Schol.  Arat.  v.  322.  Schol. 
Nilcandr.  Ther.  15.  \^Maafs{Philol.  Unters.  6 p.  129 
Aiim.  109;  vgl.  Hermes  23  p.  617)  stellt  ihren 
Namen  Aiqw  bei  Farthenios  20  zu  Msqco  her. 
JUbbelt,  Qiiaest.  Coae  mythol.  p.  7 Anm.  1 stimmt 
ihm  bei.  Drexler.]  — 5)  Gemahlin  des  Mega- 
reus,  Mutter  des  Hippomenes,  der  die  Atalante 
im  VVettlauf  als  Gemahlin  gewann,  Hyg.  fab. 
185.  — 6)  Tochter  des  arkadischen  Königs 
Kypselos,  Gemahlin  des  Herakliden  Kres- 
phontes,  der  Messenien  in  Besitz  nahm.  Als 
Kresphontes  ermordet  worden  war  und  Poly-  2 
phontes  seine  Herrschaft  sich  angemafst  hatte, 
wurde  sie  gezwungen,  diesen  zu  heiraten,  rettete 
aber  ihren  jüngsten  Sohn  Aipytos  zu  späterer 
Kache  nach  Arkadien,  Apoliod.  2,  8,  5.  Paus. 

4,  3,  3.  8,  54.  Hyg.  fab.  137.  184.  Sie  war  die 
Heldin  in  des  Huripides  Kresphontes,  die  auch 
durch  Bildwerke  gefeiert  wurde.  Welcher,  Gr. 
Trag.  2,  828  ff.  Anth.  Pcü.  3,  5.  0.  Jahn  bei 

Gerhard,  Henhn.  u.  1<\  1854  nr.  66  = Arch. 
Ztg.  12,  225  ff.  Taf.  66).  — 7)  Gemahlin  des 
Polybos  in  Korinth  (oder  Sikyon),  die  Pflege- 
mutter des  Oidipus,  Soph.  0.  F.  775  (AcoQi'g). 
990.  Fs.  - Fisandr.  bei  Schol.  Eurijj.  Phocn. 
1760.  Schneidewin , Sage  von  Oediptis  p.  37. 
— 8)  Tochter  des  Erechtheus,  Mutter  des 
Daidalos,  Glidern,  b.  Flut.  Thes.  19.  [Toepfj'er, 
Attische  Genealogie  165  Anm.  2.  Höfer.]  — 
J))  Tochter  des  Milesiers  Pandareos  (s.  d.)  und  der 
Harmothoe,  Schwester  des  Aedon  und  Kleo- 
thera,  mit  Kleothera  von  Aphrodite  aufge- 
zogen, von  den  Harpyien  geraubt  und  den 
Erinyen  als  Dienerin  übergeben,  Schol.  Od. 
19,  518.  — 10)  Von  Hermes  Mutter  des  Pan- 
dareos (s.  d.),  des  Vaters  der  Merope,  Aedon  und 
Kleothera,  Schol.  Od.  19,  518.  — 11)  Tochter 
des  Kehren,  Gemahlin  des  Aisakos,  Tzetz.  L. 
224.  Man  schreibe  Asterope  oder  Sterope 
nach  Apollod.  3,  12,  5.  — [12)  Merope  heilst 
auf  der  Münchener  Medeiavase  nr.  810  die 
Mutter  der  Kreusa  {KqsovxsCcc  oder  Glauke) 
von  Korinth.  Seeliger.]  [ — 13)  Zu  einer 
Münze  von  der  Insel  Siphnos,  die  auf  dem 
Obvers  einen  Frauenkopf,  auf  dem  Revers  einen 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  zeigt,  be- 
merkt Osann,  Arch.  Zeit.  N.  F.  1 (1847),  91: 
'Bei  dem  jugendlichen  Frauenkopfe  dachte  ich 
an  eine  Merope,  da  nach  Steph.  Byz.  diese 
Insel  früher  den  Namen  Merope  geführt  haben 
soll;  doch  vermag  ich  keinen  Zusammenhang 
dieses  Namens  der  Insel  mit  irgend  einer 
Merope  nachzuweisen.’  Von  Foole,  Catcd.  of 
grcelc  coins  Brit.  Mus.  Grete  and  Aegcan  Islands 
121  wird  der  KojDf  vermutungsweise  als  Arte- 
miskopf bezeichnet.  Höfer.]  — Vgl.  Merops. 

[Stoib] 

Meropis  {MtQonCg),  Tochter  des  Eumelos 
auf  Kos,  Enkelin  des  Merops  (nr.  1),  Schwester 
des  Agron  und  der  Byssa.  Die  ganze  Familie 
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des  Eumelos  wurde  wegen  ihrer  frevelhaft  • 
Gottlosigkeit  in  Vögel  verwandelt,  Meropis  '• 
eine  Nachteule,  Ant.  Lib.  15;  s.  Agron.  [Sto  ‘ 
Merops  (Msgoip),  1)  König  der  Insel  K 
Sohn  des  Triopas  {Steph.  Byz.  s.  v.  Msqo 
oder  ygysvrjg  {Steph.  Byz.  s.  v.  Käg),  oder  So 
des  Kos  {Hesych.  s.  v.  Msgoneg),  Vater  ( 
Eumelos  {Ant.  Lib.  15)  und  der  Kos,  nach  ( 
er  die  Insel  Kos  benannte;  nach  sich  nani  ■ 

I er  die  Insel  Meropis  und  die  Einwohner  J I 
roper.  Seine  Gattin  war  die  Nymphe  Etl 
meia  (Echemeia,  Ht.  31.),  welche  von  Arten 
weil  sie  sie  zu  verehreir  aufgehört,  mit  Pfeil] 
durchbohrt  und  von  Persephone  noch  lebe 
in  die  Unterwelt  gebracht  wurde.  Merops  wol 
sich  aus  Sehnsucht  nach  der  Gattin  den  T 
geben,  aber  Hera  erbarmte  sich  seiner,  verw; 
delte  ihn  in  einen  Adler  und  setzte  ihn  ■ 
solchen  unter  die  Gestirne,  Hyg.  F.  Astr.  2,  t 
Schol.  II.  24,  293.  Eustath.  Horn.  p.  318, 35. 13 
Steph.  Byz.  s.  v.  Kwg  u.  Msgoip.  Et.  31.  507,  . “Hf 
[Etym.  6f._358,  45.  Gramer,  Anecd.  Paris.  4, 81 
Höfer.]  [Über  ihn  und  die  übrigen  Träger  di  I 
Namens  als  Eponymen  des  Stammes  der  Merop 
s.  Dibbelt,  Quaest.  Goae  mythol.,  Gryphisw.  18l 
pj.  3 ff.  cap.  1 „de  3Ieropibus“.  Paton  a> 
Hiclcs,  The  inscriptions  of  Gos  p.  360  f.  erkläil  l a 
MeropDS  als  Sonnengott,  von  gsgcc  = oji  [ 
{Hesychios) : „ The  Sun  was  called  Msgo-tp,  becah 
his  eye  neuer  closes  in  death.  He  must  lu 
been,  at  some  time  and  place,  worshipped  uno 
this  name,  and  loas  familiarly  hnoivn  by  it  I 
those  who  called  after  him  the  district  of  (tf 
ivhich  is  nearest  to  his  eastern-honie“ . — E# 
wird  als  i3i]sgonog  v[ä<j]os  bezeichnet  in  di 
Epigramm  für  den  Sieg  des  Xenombrotos  v I 
Kos  mit  dem  Rennpferd,  Olympia  Textband  Jiia 
Die  Inschriften  von  Olympia  bearbeitet  vj 
Dittcnberger  und  Purgold.  Berlin  1896.  i 
Sp3.  293 — 296  nr.  160.  In  einem  Volksbeschb|  * 
von  Kos  zu  Ehren  des  Angustus  wird  diei:  ( 
als  zweiter  Gründer  von  Kos  mit  Merops  v t 
glichen,  Olympia  Textbd.  5 Sp.  109 — 112  nr.  .'b  i 
Drexler.]  — 2)  Aithiopenkönig,  in  der  Nähe  c . 
Sonnenaufgangs  wohnend,  Gemahl  deuKlymei!  i 
mit  welcher  Helios  den  Phaethon  zeugte,  Eur 
Fhaethon  bei  Strab.  1,  33.  Welcher,  Gr.  Tn\ 

2,  594  ff.  Nauch,  Trag.gr.fr.  p.  471  ff.  Ov.3I 

I, 750 ff.  2,  184.  Trist.'s,  4,  30.  — 3)  Fürst 
Perkote  (daher  HsguccGLog)  am  Hellespont,  dess 
beiden  Söhne  Amphios  und  Adrastos  vor  Trc 
gegen  die  Griechen  fielen,  ein  Seher,  II.  2,  £.‘ ' 

II,  329.  Strab.  13,  586.  Deimling,  Leleger  S.  cj 
Seine  Tochter  Arisbe  war  die  erste  Gemahl] 
des  Priamos,  Schol.  II.  24,  497.  Apollod.  3,12, 
Tzetz.  Lyh.  224.  Steph.  Byz.  s.  v.  Agtoßg.  Sei 
Tochter  Kleite  war  vermählt  mit  Kyzikos,  N ■ 
Bhod.  1,  975.  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  974.  lOl 
Gon.  narr.  41.  In  Et.  31.  p.  518,  2 heifst  M 
Perkote.  [^ApoTlod.  Epit.  3,  35.  3Iythogr.  Gra( 
Wagner  p.  199.  Höfer.]  — 4)  Vater  der  Epioi ' 
welche  dem  Asklepios  denMachaon  gebar,  Sch 
II.  4,  195.  — 5)  Sohn  des  Hyas,  der  nach  d 

grofsen  Flut  die  Menschen  zuerst  wieder  sammel 
und  ansiedelte,  Schol.  II.  1,  250.  Deimlih 
Leleger  S.  152.  — 6)  Vater  des  Pandarec 
Schol.  Od.  19,  518.  — 7)  König  von  Antb 
musia,  der  im  Kampife  mit  dem  thrakisek  • 
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1'  lige  Sithon  um  dessen  Tochter  Pallene 
u cam,  Con.  narr.  10.  — 8)  Troer,  von  Tur- 
n beim  Angriff  auf  das  Lager  des  Aeneas 
eigt,  Vcrr/.  Aen.  0,  70‘2.  — Vgl.Merope.  [Stoll.] 
jferorrliiiphos  {Mri^o^^acpti? , der  in  den 
^enkel  Genähte),  Beiname  des  Dionysos, 
■wi  ihn  Zeus  als  unreifes  Kind  nach  dem 
'l|e  seiner  Mutter,  um  ihn  zu  zeitigen,  in 
s(en  Schenkel  cingenäht  hatte,  Emtaih. 
l\‘i.  p.  910,  7.  Vgl.  Merotraphes.  [Stoll. J 

erotraphes  ),  Beiname  des 

L'iiysos,  angeblich  nach  dem  fabelhaften,  dem 
t4  .e  heiligen  indischen  Gebirge  Mr^gög,  Eusf. 
u >{om.  Jl.  310,  7.  Enst.  ad  Eion.  Per.  1153 
u,  Bernhnrdy  z.  d.  St.  p.  973.  (Jrph.  liymn. 
5‘  t.  Vgl.  Strabo  15,  G87,  wo  Meinehc  die 
V te  «at  yrjQOTQcecpfiq  de  Xiyezcii  (seil.  Diony- 
s(  gestrichen  hat;  doch  bedeutet  der  Beiname 
w 1 soviel  wie  Elgcceptcoryg.  Vgl.  Merorrhaphes. 

[Ilöfer.] 

erre  {Myggr]),  Beiname  des  Asklepios,  d.  i. 
il<  Eschmun  in  einer  trilinguen  zu  Santuacci 
iti  Sardinien  gefundenen  Inschrift,  C.  I.  L. 
K;7856.  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Ital.  ed.  Kaibel 
(«l  C.  I.  Semit.  1,  1 p.  181  — 190  nr.  143 
caj  XXX.  XXXI.  Über  die  Bedeutung  des 
Öiiamens  ist  man  im  Unklaren.  Ganz  un- 
lu|bar  ist  jedenfalls  die  von  Ebers,  Ägypten 
m die  Bücher  lUoses  1 p).  126  Anm.  auf- 


mann,  Beligion  der  alten  Ägypter  p.  16,  der 
den  Namen  mit  ,, der  Horns  der  beiden  Augen“, 
d.  h.  der  Sonne  und  des  Mondes  übersetzt. 
Lanzone,  JHzionario  di  mitologia  egizia  p.  616 
— 619,  der  auf  p.  618  eine  Abbildung  des 
sperberköpfigen,  auf  jeder  Hand  ein  Auge 
haltenden  Gottes  mitteilt.  Diimichen,  Gesch.  d. 
alt.  Ägypt.  p.  254.  Jacques  de  Bonge,  Geographie 
de  la  Basse- Egypte.  Paris  1891  p.  66—74, 
10  speciell  p.  73  f.  Drexler.]  [Ilöfer.] 

Mesaulirios,  vielleicht  Beiname  des  Men 
(s.  d.).  [Drexler.] 

Mesatcus  {MeaviTSvg),  Beiname  des  Dionysos 
zu  Patrai  in  Achaia,  von  der  alten  Stadt  Me- 
satis,  welche  mit  den  Städten  Aroe  und  An- 
theia  zu  der  Stadt  Patrai  zusaminengewachsen 
war.  In  Mesatis  sollte  nach  der  Belianptung 
der  l’atraier  Dionysos  aufgewachsen  sein  und 
durch  die  Nachstellungen  der  Titanen  man- 
20  cherlei  Gefahren  bestanden  haben.  Er  hatte 
in  Patrai  in  der  Nähe  des  Theaters  drei  Sta- 
tuen als  Mesateus,  Antheus  und  Aroeus,  Paus. 
7,  18,  3,  7,  21,  2.  [Stoll.] 

Mosilulios  {MtcccvXeog),  Sklave  des  Sauhirten 
Eumaios,  den  er  sich  selbst  erworben,  Od.  14, 
449.  455.  [Stoll.] 

Mesembria  {Meaqy^QCa),  der  poersonillcierte 
Mittag;  eine  Statue  der  Mesembria  wurde  zu- 
sammen mit  der  Statue  der  Eos  und  neben 


geeilte  Ableitung  von  einem  Orte  Meri  in  30  den  Bildern  der  Nyx  und  der  Hemera,  der  Ge 


U’t;rägypten.  Spano,  Illustr.  di  ima  base 
in  bronzo  con  iscriz.  tril.  etc.  Torino  1862 
Ji«.  d.  B.  Acc.  di  Sc.  di  Torino  Ser.  2 tom.  20) 
äl»  setzt,  wie  Levy,  Z.  D.  31.  G.  18  (1864)  p.  55 
arlebt,  „Domino  Resmun-3Ierech  (Adiutori)“ . 
dt  Kollege  Ghiringlullo  (s.  J.cvy  a.  a.  0. 
p.jl  Anm.  2)  giebt  dem  Worte  die  Bedeutung 
v(  „Ule  qui  statuit,  determinat  vivendi  agen- 
'iUe  rationem  {ti^v  diaixav),  daher  d(curr;Tryg“, 


io  fs  es  dem  Beinamen  salutaris,  den  Aescu-  40  Drexler.]  [Höfer.] 


und  des  Uranos  im  Triumphzug  des  Antiochos 
Epiphanes  geführt,  Polyb.  31,  3,  15  (=  Athen. 
5,  195b);  vgl.  Stephani,  Compte  - rendn  1860 
)).  68,  Anm.  2 zu  p.  67,  wo  fälschlich  Polyb. 
30,  3 citiert  wird.  [Bei  Hygin.  f.  183  ist 
Mesembria  eine  der  Horen.  Drexler.]  [Höfer.] 
Mesciiibrias  (AleaqyßQidg),  Dienerin  der  Har- 
monia, Nonn.  Dionys.  41,  285.  [S.  B.  Koehlcr, 
Die  Dionysialca  des  Nonnus  von  Panop>olis  p.  83. 


a|is  in  lateinischen  Inschriften  führt,  ent- 
pijche.  Ähnlich  will  Ewald,  Über  die  grosse 
‘ca  logische  und  andere  neu  entdeckte  phön. 
l^hriften,  Abh.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Güttingen 
12I1864/66)  p.  llOf.  dem  Worte  die  Bedeu- 
u ,, Lebensverlängerer“  oder  allgemeiner 
,I  1er“  beilegen,  und  Benan  (s.  G.  I.  Sem. 
• 0.)  schliefst  sich  ihm  an.  Levy  a.  a.  ü, 
>j|lf.  Halevy,  3Ielanges  d'cpigr.  et  d'arch. 


Meseiitios  s.  Mezentius. 

Meserkeios  (Alsasgusiog),  Beiname  des  Zeus, 
llesych,  s.  v.  MsasQn{s)iov;  vgl.  Schol.  llom.  11. 
16,  231  STtsl  iv  gscep  zov  oi'%ov  'Epxftou  Aiog 
ßoigug  i'ögvzai,  ysatgyisiov  yialovai  zov  Aia. 
Zeus  Meserkeios  ist  also  = Zeus  Herkeios.  Zu 
den  Bd.  1 Sp.  2298  s.  v.  Herkeioi  angeführten 
Belegstellen  ist  nachzutragen  die  Inschrift  aus 
der  Nähe  von  Ajoollonia  in  Makedonien  Atdg 
1874  p.  88.  Eutin g , Palaeogr.  Society,  so  squei'o  nuzgano  uai  Acog  nzgcio,  Bull,  de  corr. 


'l\ntal  series  Part.  7 pl.  88.  London  1882. 

. C.  I.  Sem.  a.  a.  0.)  und  Gildemeister  (s. 

L.  10,  7856)  finden  darin  die  Bedeutung 
ollsTrog.  Baethgen,  Beitr.  z.  semit.  Beligions- 
'it'Achte  p.  49  dürfte  das  Richtige  treffen, 
wqi  er  bemerkt:  „Aber  eben  die  blofse  Trans- 
kjition  der  phönikischen  Zeichen  im  latei- 
:iilien  und  griechischen  Text  zeigt,  dafs  dies 
•d  but  zu  einem  neuen  Eigennamen  des  Gottes 


hell.  18  (1894),  441.  [Höfer.] 

Mesites  (hlsaizrig),  Name  des  Mithras  (s.  d.) 
bei  den.  Persern,  weil  er  zwischen  dem  guten 
Geist,  Oromasdes,  und  dem  bösen,  Areimanios 
steht,  Flut,  de  Is.  et  Osir.  46.  [S.  Lajard,  Rech, 
sur  le  culte  . . . de  Venus  p.  228.  229.  3'Iaury, 
Croyances  et  legendes  de  l’antiquite  p.  164f.  170. 
Windischmann,  3Iithra  {Abh.  f.  d.K.d.  Alorgen- 
landes  1,  1)  p.  56 f.  Darmesteter,  Ormuzd  ct 


irden  war  und  dafs  der  Eschmun  Merre  60  Ahriman  p.  112.  Cumont,  Textes  et  monuments 


e iutlich  von  anderen  Göttern  dieses  Namens 
UE  (-schieden  wurde,  wie  der  xaia  bsa  von 
''E  ren  Baalim.“  [Drexler.] 
jerta  oder  Merti,  Beiname  des  Horos  in 
de  unterägyplischen  Stadt  Scheden-Pharbai- 
'h.;  der  Name  bedeutet  ,,der  sich  auf  das 
Ad'npaar  bezieht“,  Brugsch,  Beligion  und 
^'Riologie  der  alten  Ägypter  ZG'2.  [Vgl.  Wiede- 


flgures  rel.  aux  mysteres  de  Alithra  Pasc.  1 
p.  33  Anm.  2.  Drexler.]  [Höfer.] 

Mesina  (MESMA),  Nymphe  der  Quelle  Mtdya 
(Strabo  i?.  256).  Ihr  Haupt,  dem  meist  ein 
Gefäfs  beigegeben  ist,  erscheint  auf  den  Mün- 
zen der  gleichnamigen  in  Unteritalien  gelege- 
nen Stadt,  deren  Name  bei  den  Autoren  Mtdya, 
auf  den  Münzen  Msayce  lautet,  Millingen,  Än- 
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cient  coins  of  Greelc  cities  and  Kings  p.  21f. 
PI,  2,  1.  Lcake,  Num.  Hell.  European  Greece 
p.  128.  Wiesehr,  Gott.  Gel.  Änz.  1873  p.  1829. 
liead,  Hist.  num.  p.  89.  [Drexler.] 

Mesolas  (Msaölag) , Vater  des  Dexamenos 
(s.  Dexamenos  nr.  4),  Stepli.  B.  s.  v. 

[Stoll.] 

Mesopoiilios  {Msconövziog),  Beiname  des 
Poseidon,  nnter  welchem  er  in  Eresos  auf 
Ijesbos  verehrt  wurde,  Stcpli.  Byz.  s.  v.  Nach 
Meinclce  &u  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  hat  er  diesen 
Beinamen  erhalten , weil  sein  Tempel  auf 
einem  weit  ins  Meer  hinausragenden  Vorge- 
birge, £v  Aseßcp  'iilsevrjg  ’Enioov  ntQinvpovi 
paatä),  lag,  Archestratos  bei  Athen.  3,  Ulf. 

[Höfer.] 

Mesopotamia  {MtGonotapCa),  Personifikation 
des  gleichnamigen  Landes,  von  der  lamblich. 
Jh’amat.  8 {Erotici  scriptores  ed.  Hercher  1,  224) 
erzählt,  sie  sei  die  Tochter  einer  Aphrodite- 
priesterin und  Schwester  des  Tigres  und  Eu- 
phrates  gewesen.  Von  Geburt  aus  häfslich  sei 
sie  von  Aphrodite  mit  Schönheit  geschmückt 
worden,  so  dafs  drei  Jünglinge  um  ihre 
Liebe  warben.  Um  ihren  Streit  zu  schlichten, 
hätten  diese  sich  der  Entscheidung  des  durch 
seine  Ilechtlichkeit  berühmten  Bochoros  unter- 
worfen. Mesopotamia  habe  dem  einen  der 
Jünglinge  ihre  Trinkschale  gegeben,  dem  an- 
dern den  Kranz  von  ihrem  Haupte,  den  dritten 
habe  sie  geküfst.  Bochoros  habe  dem  letz- 
teren den  Preis  zuerkannt,  die  Jünglinge  seien 
aber  von  neuem  in  Streit  geraten  und  hätten 
sich  gegenseitig  getötet.  — Mesopotamia  auf 
Münzen  mit  der  hohen  armenischen  Mütze 
zwischen  den  Flufsgöttern  Euphrates  und  Tigris 
gelagert,  Baumeister,  HenJcm.  1298  r.  o.  [Höfer.J 

Mesos  {Mißog).  Auf  einem  Grabrelief  aus 
Kadyauda  in  Lykien  findet  sich  neben  einer 
kleinen  Figur  die  Beischrift  MESOS.  Lloyd, 
Arch.  Zeit.  6 (1848),  320  deutet  diese  Figur 
als  die  eines  Windgottes  und  identificiert 
ihn  mit  dem  von  Arist.  Meteor.  2,  9 erwähnten 
Aliarjg,  dem  Nordnordostwind  zwischen  Boreas 
und  Kaikias.  [Höfer.] 

Messaiia  {Msaoava).  Die  Stadtgöttin  von 
Messana  auf  Sicilieu  ist  häufig  auf  Münzen 
dieser  Stadt  dargestellt  auf  einer  von  zwei 
Maultieren  gezogenen  Biga  stehend,  über  ihr 
eine  geflügelte  Nike  mit  Kranz,  Foule,  Üatal. 
of  greeh  coins.  Brit.  3Ius.  Sicily  p.  102  ff. 
Abbild,  103.  105;  vgl.  Eclcliel,  Hoctr.  num.  vet. 
1,  222,  der  ein  Exemplar  beschreibt,  auf  dem 
Messana  auf  einem  nur  mit  einem  Pferd  be- 
spannten Wagen  fährt.  [Imlioof-Blumer,  Alonn. 
6rr.  p.  21f.  nr.  37  PI.  B,  5 nr.  38.  Coli.  Bompois 
p.  33  nr.  435  PI.  2.  Drexler.]  [Höfer.] 

Messapeeus  {Msoaanssvg),  1)  Beiname  des 
Poseidon  im  lakonischenMessapeai,  Theopompos 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Nach  Paus.  3,  20,  3,  der 
ihn  MsGGUTtsvg  nennt,  hatte  er  dort  ein  Teme- 
nos,  den  Namen  aber  ano  avdqog  [sQcoGaptvov 
TM  &Kp.  Wide,  iMlionische  Kulte  20  sieht  in 
dem  Epitheton  ein  lokales.  — 2)  Nach  Paus. 
a.  a.  ü.  Stifter  des  Kultus  des  Poseidon  Messa- 
pe(e)us.  [Höfer.] 

Messapios  {AltGGdmog),  ein  Illyrier,  Heros 
Eponymos  der  Mcssapier,  Nikandcr  frg.  65,  1 
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Schneider.  Holland,  Heroenvögel  in  der  grie^ 
ALjthologie  23.  Vgl.  Messapos.  [Höfer.] 

Messapos  {MsGGanog),  1)  ein  Boiotier,  na, 
welchem  der  Berg  Messapion  am  euböisck 
Meere  im  Gebiete  von  Anthedon  benannt 
sollte.  Er  wanderte  nach  Unteritalien  aus, 
die  Landschaft  Messapia  ebenfalls  nach  i 
benannt  ward,  Struh.  9,  405.  Steph.  Byz.  s. 
MeGGÜTtiov.  Müller,  Orchom.  99.  Vgl.  8t 
Verg.  Aen.  8,9,  wo  auch  gesagt  wird,  d 
Messapia  und  Peucetia  nach  zwei  Brüdern 
nannt  seien,  die  dort  geherrscht.  S.  Messapi 
— 2)  Sohn  des  Neptuuus,  unverwundbar.  Ros 
bündiger,  König  in  Etrurien,  Verg.  Aen.  7,  6 
Servius  z.  d.  St.  läfst  ihn  übers  Meer  n; 
Italien  kommen.  [Stoll.] 

Messeis  [MsGGiqig).  Die  Nymphe  der  Que 
Messeis  bei  Pherai  in  Thessalien  erkennt  Ech 
Hoctr.  mim.  vet.  2,  148  f.  auf  einer  Münze  i 
Pherai,  die  einen  weiblichen  Kopf  zeigt,  w 
rend  auf  dem  Revers  eine  Quelle  aus  d 
Rachen  eines  Löwen  fliefsend  dargestellt  i| 
ähnlich  ist  die  Nymphe  Hypereia  (s.  d.)  d, 
gestellt.  Poole,  Cat.  of  greelc  coins  Brit.  Mi\ 
Thessaly  47  erklärt  das  Haupt  für  das  ij’ 
Hekate  (Brimo).  [Höfer.] 

Messeiie  (MsGGgvrj) , Tochter  des  Triopi 
Enkelin  des  Phorbas  aus  Argos,  vermählt  i| 
Polykaon,  dem  jüngeren  Sohne  des  lakedäri 
nischen  Königs  Lelex.  Da  Myles,  der  alt 
Sohn  des  Lelex,  die  Herrschaft  in  Lakedän'  ^ 
erbte,  so  veranlafste  sie  ihren  Gemahl,  sich  j[ 
argivischer  und  lakedämonischer  Hülfe  e ■ • 
Herrschaft  in  Messenien  zu  gründen,  das  nu  i 
ihr  benannt  ward.  Der  Königssitz  wardi|-: 
dania,  wo  sie  mit  Polykaon  die  Weihen  ■ 
Demeter  und  Persephone  stiftete,  welche  K r 
kon  von  Eleusis  brachte.  Sie  genofs  in  Ml 
senien  heroische  Ehren  und  hatte  in  der  St ; 
Messene  einen  mit  einer  kostbaren  Statue  ti 
schmückten  T'empel,  in  welchem  sich  die  ' «r 
mälde  der  messenischen  Heroen  und  Köd  4 
befanden.  Paus.  4,  1,  2.  4.  5;  4,  3,  5;  4,  26 

4,  27,  4;  4,  31,  9.  Afrlhol.  Append.  192.  Gurt 
Peloponn.  2,  123  f.  146.  Gerhard,  Gr.  Myh -i 
§ 411,  2.  [Im  Schul.  Eur.  Or.  932  heifst  if 
Tochter  des  Phorbas,  Schwester  des  Tii<^ 
pas;  als  ihre  Mutter  wird  Euboia  genai.<, 
Das  Haupt  der  Messene  mit  Mauerkrone  if  < 
Schleier  ist  dargestellt  auf  dem  Obvers  i 
Münzen  von  Messene,  während  auf  der  Rum 
Seite  Zeus  Ithomatos  resp.  Asklepios  abgebilA 
ist,  Poole,  Catal.  of  greelc  coins.  Brit.  A[i 
Pelopomiesus  112  pl.  22,  16.  16.  Eclchel,Bo-, 
num.  vet.  2,  275  f.  Head,  Hist.  num.  362.  A-.' 
auch  Toepffer,  Attische  Genealogie  215f.  Hol  1 

Messia  s.  Indigitamenta. 

Messen  {MsGoav),  Sohn  des  Phegeus  1 
Bruder  des  Sparton  (Messene  und  Spar) 
Sthol.  Eur.  Or.  1246.  [Höfer.] 

Messor,  einer  der  Götter,  die  der  Flai  i 
bei  dem  Opfer  an  Tellus  und  Ceres  anr , 
Eahius  Pictor  bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  ■ 

5.  Indigitamenta.  [Höfer.] 

Mestliles  {MtG&lrjg),  Sohn  des  Talaimd. 
und  der  Nymphe  Gygaia,  mit ‘seinciu  Bruf. 
Antiphos  Führer  der  Maionier  und  Biuic- 
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losse  des  Priamos,  JZ.  2,  864.  17,216.  Dict. 
'35.  [Äpollod.  Epü.  3,  35.  Mythogr.  Graeci 
agner  p.  200.  Höfer.]  [Stoll.] 

Ilestor  {Mr'iaiwQ),  1)  Sohn  des  Perseus  und 
Andromeda,  Gemahl  der  Lj'sidike,  einer 
ehter  des  Pelops,  Vater  der  Hippothoe, 
ollod.  2,  4,  5.  Hcrodor.  bei  ScJiol.  Ap.  Eliod. 
47  {Müller,  Hist.  gr.  2 p.  28  fr.  1).  Schol. 
19,  116.  Tzetz.  Lylc.  838  p.  830  31ülL  Nat. 
n.  p.  677.  — 2)  Sohn  des  Pterelaos,  Nach-  i 
ome  des  vorigen  (Mestor  I.  — Hippothoe 
d Poseidon)  — Taphios  — Pterelaos  — 
stör  II.),  Apollod.  2,  4,  5.  Tzetz.  IajIc.  932. 
h Schol.  II.  19,  116  war  Hippothoe  mit 
relaos  vermählt.  — 3)  Sohn  des  Priamos, 
24,  257  und  Schol.  Apollod.  3,  12,  5.  Hyg. 

. 90.  Er  begleitete  den  Pyrrhos  als  Ge- 
gener  in  seine  Heimat,  Dict.  6,  9.  \I)io  Chrys. 
11  p.  189,  18  Dindorf.  Höfer.]  — 4)  Sohn 
Poseidon  und  der  Kleito,  Fiat.  Criti.  114  c.  2 
5)  Ein  Kyprier,  dessen  ausgesetzter  Sohn 
einer  Ziege  genährt  wurde.  Deshalb  führte 
anfangs  den  Namen  Aiginomos,  später  aber 
rde  er  Euryptolemos  genannt  aind  herrschte 
:r  die  Kyprier,  Follux  2,  4.  Engel,  Kypros 
192.  2,  134.  [ — 6)  Ey.lrjQiag  ds  t%  ptv 

iQOfidxrjg  MsyansvQ’Tqv , ix  8s  'Eggiöppg 
'■■Xciov , Msvsa&svg  6s  6 ’AQ'gvaiog  vno 
•aroQog  slg  siQ-nzgv  spßhqQ'gvcu  avrrjv 
aiv),  Schol.  Eur.  Andr.  32.  Höfer.]  [Stoll.]  o 
testra  {Mr]Gxqa,  bei  Apostol.  u.  Falaephat. 
zQu),  Tochter  des  thessalischen  Fürsten 
sichthon,  der  auch  Aithon  genannt  ward, 
celin  des  Triopas  (daher  Triopeis,  Ov.  Met. 
73).  Als  Erysichthon  durch  den  Zorn  der 
aeter  von  nie  zu  stillendem  Hunger  heim- 
acht war  und  all  seine  Habe  aufgezehrt 
te,  verkaufte  er  seine  Tochter  Mestra,  um 
I von  dem  Erlöse  zu  nähren.  Diese  erhielt 
Poseidon,  der  sie  liebte,  die  den  Wasser- 
iern  eigene  Gabe  der  Verwandlung  und 
rte,  so  oft  sie  verkauft  war,  zu  dem  Vater 
ick,  um  wieder  verkauft  zu  werden.  Aber 
3 war  vergebens,  zuletzt  frafs  sich  Ery- 
thon  die  eigenen  Glieder  vom  Leibe,  Tzetz. 

’■  1393.  Ov.  3Iet.  8,  739  — 879.  Falaephat. 

Anton.  Lib.  17  nennt  sie  Hypermnestra. 
gen  ihrer  Wandelbarkeit  ward  sie  sprich- 
^tlich:  MsTaßlgxoTSQog  Mpzqag , Apostol. 

M 21.  Nach  Ov.  3Iet.  8,  739  war  sie  Ge- 
t din  des  Autolykos.  Mit  Poseidon  soll  sie 
1 Bellerophon  gezeugt  haben,  Schol.  II.  6, 
l]  wo  statt  prjzQog  zu  schreiben  MgzQag  oder 
V]rTea:s,  Freller,  Demeter  ii.  Fersephone  329  ff. 

I ch.  hlyth.  1,  638.  [Tzetz.  Chiliad.  2,  665 ff. 
1|19  vgl.  5,  948.  Grusius  ob.  Bd.  1 Sp.  1375  ff. 
l;;r.]  [S.  auch  Zielinshi,  Erysichthon,  Fhilol, 
4(1891)  p.  137—162,  speziell  p.  144—155. 
!ljh  ihm  hat  das  Mestramärchen  mit  der 
fl'i  von  Erysichthon,  in  dem  Zielinski  eine 
Postase  des  Poseidon  sieht,  ursprünglich 
' ■ts  zu  thun.  Mestra  ist  eigentlich  Tochter 
M Aithon,  des  Sohnes  des  Helios  resp.  des 
■1  OS  selbst  (p.  146  — 148).  Ihr  Name,  von 
mit  Freller,  Gr.  31.  1,  638  und  H .1). 
^[ler,  Myth.  1,  36  abgeleitet  von  yrjöoyoa, 
Weise“,  identificiert  sie  mit  Medeia(p.l48). 

■tl  Verwandlungsfähigkeit  besitzt  sie  von 


Haus  aus  (p.  148 — 149).  Diese  Verwandlungs- 
fähigkeit ist  aber  durch  einen  von  Ovid  nicht 
erwähnten  Punkt  beschränkt,  durch  dessen 
Kenntnis  Antolykos  in  ihren  Besitz  gelangt 
(p.  152).  Aufzählung  verwandter  Märchen 
(p.  149  — 155).  Nach  cler  Konjektur  von  Wila- 
mmoitz's  {Hermes  26,  2 16)  zu  Tzetzes  in  Lykophr. 
1206  ist  auch  Ogygos  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Mestra;  es  ist  zu  schreiben  6 äs 
"Slyvyog  viog  r]v  IJoßsiäävog  ycd  MgazQOcg  statt 
des  überlieferten  ’AliazQag.  Drexler.]  [Stoll.] 
Mestraim  {MsozQaCy)  od.  Mestrem  {MsazQtg), 
Sohn  des  Cham  oder  Chauaan,  nach  dem 
Aigypten  Mestrem  benannt  ist,  Vater  des 
Libys  (s.  d.),  los.  Ant.  1,  6,  2.  Alexander  Foly- 
hislor  bei  Euseh.  praep.  ev.  9,  17,  9.  Georg. 
Gedrcn.  1,  21,  14.  23,  2.  27,  1.  32,  16  (ed.  Bonn.). 
Joh.  Antioch.  fr.  1,  21  — Frgrn.  Hist.  Graec. 

4,  539,  21.  Georg.  Synkell.  1,  98.  170.  193  (ed. 
Bonn ).  V.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  1,  240. 
552.  [Höfer.] 

Meta  {Mgzee),  Tochter  des  Hoples,  erste  Ge- 
mahlin des  athenischen  Königs  Aigeus,  Apollod. 
3,  156.  Tzetz.  Lyk.  494.  Fhanodemos  (?)  bei 
Kat.  Gom.  9,  10  p.  996.  Bei  Schol.  Eur.  3Icd. 
668  heifst  sie  Melite.  [Stoll] 

Metabos  {Mszaßog),  1)  {nach  Steph.  Byz.  und 
Eustath.  barbarischer  Name  für  Metapontos) 
Sohn  des  Sisyphos,  nach  welchem  Metapon- 
tioii  in  Lucanien  früher  Metabon  genannt  sein 
soll.  Er  hatte  in  Metapont  ein  Heroon,  Strab. 
6,  265.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alszanovziov  und  Kav- 
Xcovioc.  Eustath.  Dion.  Fer.  368.  Serv.  Verg.  Aen. 
11,  540.  Gerhard,  Gr.  3Iyth.  2 § 858,  3.  Nach 
Etym.  31.  p.  579,  29  heifst  er  Sohn  des  Alibas 
(Alybas);  denn  Metapontion  soll  auch  Alybas 
geheifsen  haben,  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AXvßag.  — 
[Das  jugendliche  mit  einem  Diadem  geschmückte 
Haupt  des  Metabos  erkennt  Eckhel,  Doctr. 
num.  vet.  1,  156  auf  einer  Münze  von  Meta- 
pont, vielleicht  ist  es  aber  der  Kopf  des  Dio- 
nysos oder  des  Apollon;  vgl.  Gafal.  of  the  greek 
coins.  Brit.  3Ius.  Italy  250.  Höfer.]  — 2)  Tus- 
kischer  König  der  Volsker,  Herr  von  Priver- 
num,  von  den  Volskern  vertrieben,  Vater  der 
Camilla,  Verg.  Aen.  11,  540.  564.  Serv.  Aen.  11, 
567.  581.  Hyg.  fab.  252.  [Stoll] 

Metageitnios  {MszaysCzviog),  Beiname  des 
Apollon  in  Athen,  wo  ihm  im  Monat  Meta- 
geitnion  geopfert  wurde,  Lysimachides  bei 
Harpokration  s.  v.  Mszaysizviäv.  Suid.  Ihm 
zu  Ehren  wurde  das  Fest  der  Mszaysizvtcc 
gefeiert,  Flut,  de  exil.  6.  Mommsen,  Heorto- 
logie  205 f.  Bobert,  Hermes  21  (1886),  167  Anm.  1. 
Vgl.  d.  Art.  Metaijhretor.  [Höfer.] 

Metalbes  {MszdX-urjg),  Sohn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Kleopatra,  Hyg.  fab. 
170.  Vgl.  Menalkes  nr.  1.  [Stoll] 

Metameleia  {MszaysXstcc),  die  personificierte 
Reue,  Tochter  des  Epimetheus  Schol.  Find.  Fyth. 

5,  35.  Tzetz.  Ghiliad.  6,  914.  Kebes,  Finax  23. 
Luc.  de  mcrc.  cond.  42.  Sie  heifst  auch  31  s~ 
zdvoux  Kebes  a.  a.  0.  9.  10.  Arch.  Zeit.  42 
(1884),  125f.  Dargestellt  war  Metanoia  auf  dem 
von  Imc.  Galumn.  non  temere  cred.  5 beschrie- 
benen Gemälde  des  Ap  eiles,  wie  sie  sich 
schwarzgekleidet  und  zerknirscht  unter  Thränen 
zu  der  hinzutretenden  ’AXg&stK  wendete,  ferner 
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ist  sie  auf  dem  oben  s.  v.  Kairos  S.  899  ab- 
gebildeten Relief  von  Torcello  dargestellt, 
vgl,  Baumeister,  Benkmähr  824  p.  772;  vgl. 
auch  das  Epigramm  (33  Peiper)  des  Mmso- 
nius  in  simulacrum  Occasionis  et  Paeniten- 
tiae,  wo  diese  v.  11  f.  sagt  siundea,  quae  facti- 
que  et  non  facti  exigo  poenas,  Nevipe  ut  qmeniteat. 
Sic  Metnnoea  vocor.  Identiscb  damit  ist  bei 
Senec.  Here.  für.  094  die  'späte  Scham’:  Pador 
seru.s  conscios  vultus  tegit.  Von  einer  Ver- 
ehrung der  Metameleia  in  Argos  berichtet 
Philodemos  de  piet.  Taf.  64  p.  35  ed.  Gomperz, 
wo  leider  nur  die  Worte  xriv  Menxiiileiav  iv 
''Agysi  vollständig  erhalten  sind,  vgl.  H.  Usener, 
Götternamen  366;  s.  auch  Metamelos.  [Höfer.] 

Metaiuelos  {Msxägsloq),  die  personificierte 
Reue,  Sohn  der  Inconstantia  {Varro  frg.  239 
bei  Hon.  79,  24  s.  v.  Biviras;  Bibheck,  Gesell, 
d.  Böni.  Dicht.  1 S.  248) ; vgl.  Mtxapslsia  bei 
Tzetz.  Hpp.  12.  [Stending.] 

Metaiiastes  {MExaväaxris),  Sohn  des  Archan- 
dros  (eines  Sohnes  des  Achaios)  und  der  Skaia, 
einer  Tochter  des  Danaos,  Paus.  7, 1,  3;  s.  Archi- 
teles  nr.  1.  [Stoll.] 

Metaneira  {Mexccvsiqu),  1)  Gemahlin  des 
Königs  Keleos  in  Eleusis,  welche  die  nach  der 
Tochter  suchende  iJemeter  als  Wärterin  ihres 
Söhnchens  Demophoon  (statt  dessen  auch  Tri- 
ptolemos  genannt  wird)  annahm.  Sie  hatte  in 
Eleusis  ein  Heiligtum,  Hom.  hyvm.  in  Gerer.  161. 
185 — 255.  Paus.  1,  39, 1.  2 (wo  man  früher  Mega- 
neira  las).  Apollod.l,b,l.  Nicandr.  Tlier.iST  u. 
Schot.  484.  Nonn.  Dion.  19,  80  ff.  Ovid.  fast.  4, 
539.  Wetcker,  Zcitschr.  f.  a.  Kunst  133.  — In 
Schot.  Eur.  Or.  952  heilst  Metaneira  Gemahlin 
des  Hippothoon.  [Von  einer  göttlichen  Vereh- 
rung des  Keleos  (s.  d.)  und  der  Metaneira  in  Athen 
berichtet  Äthenagoras,  Supplic.  pro  Christi  14 
A&iqvKLoi  fi'sv  KeXeov  -Kal  Msxixveiqov  iSgvvxai. 
ff'sovg.  Dargestellt  ist  Metaneira  wahrschein- 
lich mit  Keleos,  Hippothoon  und  ihrer  Tochter 
auf  einer  rotfigurigen  Vase  der  Kaiserl.  Eremi- 
tage nr.  1207  abgeb.  Stephani,  Compite-rendu 
1862  PI.  2.  — 2)  Tochter  des  Krokon,  Gemahlin 
des  Arkas,  Apollod.  3,  9,  1,  wo  für  Meganeira 
mit  Hcrcher  und  Toepffer,  Attische  Genealogie 
103  Anm.  1 Metaneira  zu  schreiben  ist.  Höfer.] 

[Stoll.] 

3Ietaiioia  s.  Metameleia  u.  Kairos. 

3Ietapliretoi’  (Alszaqsprjrco^).  Auf  einer  In- 
schrift aus  Magnesia  am  Maiandros,  die  Vor- 
schriften für  den  Kult  der  Artemis  Leukophryene 
enthält,  wird  bei  der  Datierung  nach  Stephane- 
phoros  Monat  etc.  angegeben  Gxscpavrjfpogovv- 
xog  xov  -fffov  xoii  fxcxaq)grjxog[og;  hier  erscheint 
also  der  Gott  als  iiriesterlicher  Beamter  der 
Artemis  Leukophryene,  ein  Beweis  dafür,  wie 
sehr  er  gegen  die  Göttin  zurücktritt;  ohne 
Zweifel  ist  es  Apollo  {dgxxjyexgg^,  „der  Gott, 
der  die  Phratores  führt,  der  Gott  der  Um- 
siedeler,  ein  echter  Msxccysi.xviog^^  der  die  aus 
Thessalien  einwandernden  Magneten  glücklich 
nach  ihrem  Bestimmungsort  führte,  Arch.  Anz. 
9 (1894),  24  und  Kern  daselbst.  [Höfer.] 

Metapontios  {Msxccnovxi.og),  Bruder  der  Me- 
deia,  der  sonst  Apsyrtos  oder  Phaethon  ge- 
nannt wird , Dikaiogencs  in  seiner  Medeia  bei 
Schot.  Enrip.  Med.  109.  [Stoll.] 


Metapoiitos  (Msxdnovxog)  — Metabos  (s.  d 
Nach  Schot.  Dionys.  Perieg.  461  verstiefs 
seine  erste  Gemahlin  Siris  und  heiratete  d|« 
Arne,  eine  Tochter  des  Aiolos,  die  ihm  diif 
Boiotos  und  den  (jüngeren)  Aiolos  gebar. 

[Höfer.]  * 

Metas  (Mstag),  Tyrrhener,  Ktistes  und  Her 
Eponymos  von  Metaon  auf  Lesbos,  Heltanik  I 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mixccov.  Toepffer,  A * 
10  Genealogie  199,  2.  [Höfer.] 

Metelites  s.  Lokalpersonifikationen. 

Sieter  {Mr'jxyg),  1)  Kultbeiname  der  Athei 
in  Elis,  wo  Paus.  5,  3,  2 ein  AO-yvag  isg: 
ETiBlyaLv  Myxg 6g  erwähnt,  das  die  Eieier  d 
Göttin  zum  Danke  für  die  den  Frauen  ve 
liehene  Fruchtbarkeit  errichtet  hatten.  [V; 

L.  B..  Earnell,  The  cutts  of  the  Greek  Stat 
1.  Oxford  1896  p.  302  f.:  ,,Athena  Myxyg  ne  ^ 
mean  tittte  more  than  Athena  the  nurse  t 
20  fostercr  of  chitdren  . . . She  protects  childr  i 
beeause  of  her  interest  in  the  state,  but  she 
not  directly  concerned  with  assisting  at  cliü  , 
birth  . . .“  Auf  einem  volcentischen  Spieg  j i 
{Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  325  nr.  2)  will  Emam\  : 
Hoffmann,  Epeur,  Bhein.  AIus.  N.  F.  42  (188 
p.  479 — 483  diese  elische  Athene  erkennen,  w. 
sie  „mit  der  erhobenen  Rechten  den  Herkules  z i 
Entführung  desEpiur  (nach  Hoffmanns  Deutuij ' . 
des  Eponymos  der  Epeier)  auffordert.  Drexleij:- 
30  — 2)  Bei  Herod.  8,  65  xyv  ds  bgxfjv  xavx  1 
ayovai  Ad'yvacoi  dvä  Ttdvxa  sxsa  xy  pyx gl  n : 
xfj  Kovgy  und  bei  Andok.  demyst.  124  tsgsvg  x > 
prjxgog  aal  xrjg  ■d'vyaxgog  ist  firixyg  = D 
meter.  — 3)  Beiname  der  Ge  (Gaia),  Plo,  ; 
Alencx.  237  e;  Dichterstellen  bei  Bruclmarg 
Epith.  deor.\  vgl.  d.  Art.  Gaia  2 Sp.  1570,  41 
Kurotrophos  2 Sp.  1628,  34fl.  Sp.  1629,  49ff.,  p 
nachzutragen  ist  die  fast  ausgekratzte  Alt:' 
inschrift  von  der  Akropolis  Kovgoxgocpov  nc 
10  "Agxsfiiv,  Dörpfetd,  Athen.  Alittheit.  19  (189 
147.20(1895),  179.  hiaafs,  Orpheus  11  A.nui.19. 

4)  Eine  Inschrift  aus  der  Kaiserzeit  aus  dt 
Peiraieus  stammend  ist  geweiht  Myxgl 
svcevxy{xcp)  taxgivy ’Aqgodiry,  C.  1.  M.  3,  L 
Da  zwei  andere  gleichfalls  aus  dem  Peiraiei 
stammende  Inschriften  (C.  I.  A.  3,  134.  l‘l 
nur  geweiht  sind  Myrgi  &sd>v  svavxrjxgi  i; 
xgslvrj  (bez.  slaxgivy),  so  scheint  hier  Kyhd 
mit  der  Aphrodite  zusammengeflossen  zu  sei| 

50  vgl.  d.  Art.  Kybele  2 Sp.  1641,  67  ff.  und  Bd 
Sp.  1815, 11  ff.  verglichen  mit  Bd.  2 Sp.  1651, 6C 
Dagegen  löst  Maafs,  Orpheus  74 f.  die  Aphi| 
dite  ab  und  folgert,  dafs  die  Weihung  an  i 
Göttermutter  und  die  (syrische)  Aphrod: 
gemeinsam  gerichtet  war;  er  läfst  es  dali 
gestellt,  ob  später  beide  Kulte  in  einen  v 
schmolzen  seien.  — 5)  Über  die  Myxrig  ff  ft  t 
Mä  s.  d.  A.  Kybele  Sp.  1652,  9 ff.  Ma  Sp.  22:  ; 
40  ff.  2223,  64  ff.  — 6)  Eine  Gleichsetzuug  f G 
GO  Kybele  mit  der  Artemis- Anaitis  ist  wohl  an  (i 
anzunehmen  auf  den  Inschriften  aus  dem  ly  , I 
sehen  Philadelphia  Myrgl  ’Avaeixiöi,  Co  ^ 
hell.  8,  377.  Myxgi  ’Avaixi  ’A^ioxxyvy,  Ath  ). 
Mittheil.  12  (1887),  254  Anm.  2.  ‘j.eenia,  i' 
Grieksche  opschriften  uit  JGlein-Azie  nr.  7 ; v, 
dazu  B.  Keil,  Nachträge  und  Bcricldiguwj 
zu  Boschers  Myth.  Lex.  Lief.  21.  Myxgl  Avas.-  3| 
Athen.  Mitth.  12  (1887),  255,  20.  Myxgl  ’Avmn  1 
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end.  14  (1889),  106,  56  = Bev.  arch.  15  (1890), 
8;  auf  anderen  Inschriften  erscheint  Ana'itis 
me  das  Epitheton  fir;T»yy,  oft  mit  dem  Men 
rhunden:  '9'sä  Avccslzi  nal  Mrjvl  Tidfiov 
leichfalls  aus  Philadelphia),  Athen.  Mitth, 
,255,  19.  ’AQtt^udi  ’JväeiTL  Kal  Mrivl  Tiäfiov, 
rr.  hell.  4,  128  (Peiraieus).  Mtjtql  ’Ari- 
XI  Kal  Mrjvl  Tiä/xov,  Mova.  Kal  ßi^liod'. 
(1885/86),  82.  85;  vgl.  Larfeld,  Bursians 
hresber.  66  {Suppl.),  130.  P.  Paris,  Corr. 
l.  8,  378  f.  schwankt,  ob  er  die  Meter  Ana'itis 
r Kybele  gleichsetzen  oder  in  pt]zr]Q  nur 
,e  ehrende  Bezeichnung  der  Göttin  (vgl.  das 
. pater)  erblicken  soll.  Da  aus  Philadelphia 
I Relief  mit  der  gewöhnlichen  Darstellung 
• Kybele  (s.  d.  Art.  Matyene)  und  der  Wid- 
ng  @sa  Mazvr]vfj  enizpavei  stammt  {Athen, 
■Uh.  12,  255f.  nr.  22),  so  dürfen  wir  wohl 
lehmen,  dafs  die  &sd  Mazvrjvfj  mit  der 
bele  identisch  ist,  und  dafs  der  Kultus  der 
jteren  neben  dem  der  Anaitis  bestund,  dafs 
de  räumlich  so  nahe  bestehende  Kulte  aber 
m'ählich  mit  einander  verschmolzen  sind;  über 
Verbindung  der  Kybele  mit  dem  Men  s.  d.  u. 
[.I)rexler,FleckeistnsJahrh.  1892,843  und  die 
' t verzeichnete  Litteratur.  — Ähnlich  führt  7) 
Ito  als  hellenistische  Benennung  der  grofsen 
jttin  den  Beinamen  Mr]zriq  auf  Inschriften  aus 


q)nysopolis  in  Phrygien,  Journ.  of  hell.  stud. 
1'1883),  383,  5.  385,  7.  8 (1887),  390  Anm.  1. 
h’  feld  in  BursiansJahresber.  66  (Supplbd.),  130, 
mit  dem  Epitheton  svx<xQiaz6g  z.  B.  Ev- 
liazä  Mrjzgl  Ärjzä,  ozl  e|  äSvväzcov  Svvazd 
i(6i,  Larfeld  a.  a.  0.  101;  dieselbe  Göttin  ist 
M verstehen  unter  der  sv%aQL6zä  zfj  &£ä 
[jerapolis  in  Phrygien),  Larfeld  a.  a.  0.  127 
Di  unter  der  dvvazfi  &s6g  ei5;^apK)TÖff  Arjzco 
[Ijla  in  Lydien),  Larfeld  130.  [Es.  dürfte 
!(■  von  einem  Beinamen  £v%aQi6z6g  nicht 
^ Rede  sein;  sv%aQiGzd>  heifst  ,,ieh  danke“, 
%nsay,  Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  p.  228 
u The  eitles  and  bishoprics  of  Phrygia 
153 f.  u.  p.  90;  über  Meter  Leto  s.  ebenda 
p[B9  — 91.  Drexler.]  — 8)  Das  Mrjzgog 
i siSog  einer  Inschrift  aus  Koloe  in  Ly- 
d 1,  Corr.  hell.  8 (1884),  378  wird  gleich- 
h|i  auf  die  Göttermutter  zu  beziehen  sein. 
f\Pierre  a.  a.  0.  379;  das  Epitheton  ist  viel- 
kjit  ein  epichorisches.  Ebenso  die  Widmung 
■'l.icpt  T oXvntavij  eines  Weihreliefs  aus 
l^ikos,  Athen.  Mitth.  10  (1885),  204,  29. 
16  29;  ein  anderes  ebenfalls  aus  Kyzikos 
imendes  Relief  zeigt  die  Kybele  und  den 
Hon  a.  a.  0.  204,  30.  207  und  ist  dem  aus 
da  stammenden  Votivrelief  {Conge,  Reise 


der  Insel  Lesbos  Taf.  19)  sehr  ähnlich.  Dafs 
3le  in  Kolo'e  verehrt  wurde,  beweist  die 
■'(  dort  stammende  Inschrift  Myzgl  ’Ogya 
■■•ffv,  Waddington,  Asie  min.  699  und  die 
r : 10)  angeführte  Inschrift.  — 9)  Eine  In- 
■c  ft  aus  Attuda  im  Maiandrosthal  nennt 
Priester  &säg  Mrjzgog  ’ASgdazov, 
'''d.,hell.  11  (1887),  349,  5.  — 10)  Über  Mtjzgl 
A.\A  s.  Bd.  1 Sp.  1085,  53  ff.  — 11)  Im  Fol- 
,^'e  en  mögen  zu  dem  gehaltreichen  Artikel 
Kj  le  von  Rapp  in  diesem  Lexikon  einige 
Naiträge  angereiht  werden, 
lur  Etymologie  der  mit  ihr  identificierten 
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Rhea  s.  A.  Döhrinq,  Fleckeisens  Jahrb.  1896, 
105  ff. 

Über  die  Verwandtschaft  der  Kybele  mit 
der  Kotys  (Kotytto)  und  Bendis  s.  Rapp  oben 
s.  V.  Kotys  1398,  56  ff.  1400,  36  ff.  Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  2.  Sitzungsber.  d.  philos.- 
histor.  Kl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  130  (1894), 
45.  47. 

Einen  neuen  Beinamen  bringt  eine  Inschrift 
auf  einer  Basis  aus  Novy  Nikjup  in  Bulgarien 
Mfj[z\£g  &(äv  LÜKslsvzrjvfj.  Mrjzgl  Q-edv  kz%. 
Kanitz,  Donau- Bulgarien  3,  343,  15;  der  Bei- 
name der  Göttermutter  ist  nach  Herrn,  und 
K.  Skorpil,  Arch.  epigr.  Mitt.  a.  Österr.  15 
(1892),  214,  93  von  der  bei  Hierokles,  Syneed. 
662, 16  erw'ähnten  Stadt  ZksIsvzu  in  Troas  ab- 
zuleiten; über  ihren  Kult  in  Troas  s,  Sp.  1653, 42. 
Ebenfalls  aus  Bulgarien  (Nikopolis)  stammt 
die  Inschrift  vim  &£&g  ISsi'ag  gsyälrjg  grjzgog 
All  Hh'cg  MtydXcg  Kvgica  Siaßa^ia  dyi'co,  Arch. 
epigr.  Mitth.  10  (1886),  241,  6,  wo  also  Sabazios 
als  Sohn  der  Göttermutter  erscheint;  da  letztere 
sich  bei  den  bithynischen  Thrakern  auch  mit 
Hera  (vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  59)  berührte, 
hiefs  bei  diesen  Attis- Sabazios  auchTlgo-dozog, 
Plut.  Num.  4.  Über  Midas  als  Sohn  der  Ky- 
bele siehe  den  Artikel  Midas  und  Tomaschek 
a.  a.  0.  44;  aus  der  Nähe  von  Philippopolis 
z'ov  ßcogov  Kal  zb  dyaXga  Mrjzgl  &bcSv,  ebend. 
17  (1894),  221,  126.  Über  ein  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Philippopolis  stammendes,  aber 
nach  Varna  (Odessos)  verschlepptes  Kybelerelief 
s.  Mordtmann , Rev.  arch.  1878,  298.  Athen. 
Mitth.  10  (1885),  321.  Kult  in  Tomoi,  Arch. 
epigr.  Mitth.  6 (1881),  23,  45;  eine  Inschrift 
aus  Apulum  (Dakien)  lautet  s'E,  inizayrjg 
grjzgbg  TgoKXigrjvrjg,  Ephem.  Epigr.  2 
(1875),  311  nr.  40. 

Sp.  1643,  35  ff.  (Gleichsetzung  der  Kybele 
mit  Demeter)  vgl.  die  Inschrift  aus  Amorgos 
Arjgrjzgog  ’Ogsrjg  fj  oIkCtj,  Corr.  hell.  18S8, 236, 9. 
Dagegen  kann  ich  nicht  einseheu,  weshalb  in 
der  aus  Corr.  hell.  12  (1888),  188  angeführten 
Inschrift,  wie  Rapp  oben  Sp.  1643,  39  will, 
Demeter  zu  verstehen  sei;  die  Inschrift  lautet 
All  Kal  Mrjzgl  Aivdvgi[vrj.  Der  Herausgeber 
sagt  allerdings:  Dedicace  ä Zeus  et  ä Demeter. 
L’epithete  qui  designe  Demeter  est  nouvelle  dans 
les  inscriptions  — aber  nichts  berechtigt  uns, 
hier  an  Demeter  zu  denken.  Dagegen  weist 
G.  Loescheke,  Vermutungen  zur  griech.  Kunst- 
geschichte u.  z.  Topographie  Athens  24  Anm.  14, 
dafs  Demeter  in  Eleusis  nach  Arist.  ran.  383 
als  ßaaiXsia  gefeiert  wurde,  ein  Epitheton, 
dafs  die  Göttermutter  in  Athen  trug;  vgl.  unten 
den  Nachtrag  zu  Sp.  1653,  44ff. 

Zu  Sp.  1652,  58  ff.  Zu  dem  dort  erwähnten 
Beinamen  neaaivowzig  kommt  hinzu  die  Münz- 
legende Mrjzgog  @smv  LLsaaivsag,  Head,  Hist, 
num.  630;  vgl.  HsaGivovvzia  &eog  Herodian 
1,  11.  3,  4.  In  dem  Briefe  des  Königs  Eumenos 
an  den  Priester  Attis  in  Pessinus  heifst  sie 
schlechthin  fj  ffsog,  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Oester. 
8 (1884),  97.  Aus  dem  phrygischen  Dory- 
laion  führt  nach  Ramsay,  Journ.  ofhell.  stud. 
8 (1887),  504  'zwei  Widmungen  an  Herakles 
und  die  Meter’  a,n  Larfeld,  Bursians  Jahresber. 
66,  121. 
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Zu  Sp.  1648  (Agdistis)  kommt  hiuzu  die 
Widmung  Mt]xqI  ’AyyöCßtfL  auf  einem  von  der 
klein  asiatischen  Küste  stammenden  Votivrelief, 
das  die  Göttin  zwischen  zwei  Kureten  dar- 
stellt,  Arcli.  epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  8 (1884), 
198,  19;  ein  ebensolches  Relief  mit  genau  der- 
selben Darstellung,  aber  mit  der  Inschrift  Aiog- 
•noQoig  beschreibt  Mordtmann  a.  a.  0. 

Zu  Sp.  1653,  49ff.  (Lydien).  Aus  Sivrihissar 
(Nähe  von  Teos)  (irizgi  &säv  Z^ccvvgsivaLa 
iTtrjyiöco,  Arch.  epigr.  Mdth.  a.  Oesterr.  7 (1883), 
180,  37.  Münzlegende  von  Briula  bei  NysaMryt/jp 
’d'säv,  Head  a,  a.  0.  548. 

Zu  Sp.  1 654,  7.  Aus  Magnesia  am  Sipylos 
Mißgl  nXuGzrjvrj  svxpv,  Corr.  hell.  11  (1887), 
300,  8.  Eine  Inschrift  aus  Thyateira  er- 
wähnt eine  zgizsvzgv  ligsiav  zgg  Mrjzgog  zäv 
did  ßi'ov,  Corr.  hell.  10  (1886),  411,  14. 

Zu  Sp.  1654,  10  ff.  (Smyrna)  Inschrift  von 
dem  Berge  Pagos  bei  Smyrna  Mrjzgl  ffetöv 
EgvQvaCv.fl  Corr.  hell.  3,  328;  andere  Weih- 
inschrift Athen.  Mitth.  14  (1889),  94,  21;  eine 
aus  der  Nähe  von  Smyrna  stammende  Inschrift 
lautet  zsgEvog  lsqov  AcpQOÖezgg  EzgazovivtSog 
&SOV'  ri  dh  VQijvg  val  zb  nag  dgiazsga  vil- 
gsvov  dnb  zäv  nslt&gcov  vazazdaaszae  sig  zag 
isgdg  Mrjzgbg  bdovg,  Athen.  Mitth.  16  (1891), 
134;  über  die  Münzen  mit  ihrer  Darstellung 
Poole,  Gat.  of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
lonia  177.  178.  255 f.  258.  270.  273.  275  etc. 

Zu  Sp.  1654,  26  (Pisidien).  Die  Münzlegende 
von  Tityassos  in  Pisidien  Mrjzgbg  wird  gleich- 
falls auf  den  Kultus  der  Kybele  zu  beziehen 
sein,  Head  a.  a.  0.  594. 

Sp.  1654,  28  (Karien).  Schon  Curtius, 
Monatsber.  d.  Kgl.  Pr.  Akad.  1887,  1180  hielt 
die  Artemis  Leukophryne  für  identisch 
mit  Kybele;  dieselbe  Ansicht  vertritt  Kern, 
Arch.  Anz.  9 (1894),  123,  der  ausführt,  dafs, 
wenn  Dindymene  die  Göttin  vom  Berge  Din- 
dymon,  Sipylene  die  Göttin  von  Sipylon  ist, 
Leukophryene  nur  als  Göttin  von  Leukophrys 
gefafst  werden  kann;  die  aus  Thessalien  ein- 
gewanderten Magneten  hätten  die  grofse  asia- 
tische Göttin  sofort  mit  Artemis  identificiert 
und  hei  Ionisiert denn  schon  zu  Themistokles’ 
Zeit  {Plut.  Theni.  30)  gab  es  hier  ein  Heilig- 
tum der  Dindymene  und  einen  Tempel  der 
Leukophryene.  Zu  den  ob.  Bd.  2 Sp.  2000,  40 ff. 
erwähnten  Inschriften  kommen  hinzu  die  Arch. 
Anz.  a.  a.  0.  122  erwähnten,  wo  aufser  ’Agze- 
gidog  Asvvogigvrjvrjg  auch  Agzsgidog  Asvvo- 
cpgvgvfjg  NLvrjq)6gov  steht,  ferner  zijg  ’AgzsgLdog 
zijg  Asvvoqigvrivrjg,  Athen.  Mitth.  19  (1894)  19,  9 
und  zrjv  "Agzegiv  zrjV  Asvvo(pgvgvgv  ebd.  26,  18. 
Die  Kybele  im  Gigantenkampfe  auf  dem  Friese 
des  Ilekatetempels  in  Lagina  erkennt  Fontrier, 
Corr.  hell.  19  (1895),  253  und  PI.  15. 

Sp.  1654,  31  ff.  füge  ein:  Tagarjvg,  Athen. 
Mitth.  12  (1887),  256;  ferner  Arch.  epigr.  Mitth. 
a.  Oesterr.  7 (1883),  175,  19. 

Sp.  1654,  40  ff  (Samothrake).  Francesco 
Piacenza,  L’Egeo  redivivo  o’  sia  chorographia 
delV  Archipelago  448,  der  den  Nikostratos,  einen 
nach  seiner  Angabe  älteren  Autor,  als  Tzetzes 
citiert  und  seine  Nachrichten  aus  alten  Kommen- 
tatoren entnommen  hat  (vgl.  über  ihn  Muben- 
sohn,  Arch.  Anz.  1896,  35),  giebt  wichtige 
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Nachrichten  über  den  Tempel  und  das  Kul 
bild  der  Kybele  auf  Samothrake;  die  Lage 
Tempels  ist  auf  der  a.  a.  0.  444  beigegebemj 
Karte  verzeichnet;  ebenderselbe  berichtet  2’ 
auch  von  einem  Tempel  (Lage  auf  der  Kar 
p.  272)  und  Kultbild  der  Göttin  auf  Melo 
Einen  Kult  auf  Chios  bezeugt  die  Weihui  < 
M/jrpt,  Corr.  hell.  3 (1879),  324,  11.  [. 

Sp.  1654,  65  ff.  Dafs  in  der  Inschrift  [egt 
Ogaiag  did  ßi'ov,  C.  I.  A.  3,  1280^  add.  S.  5 
unter  ’Ogaia  Kybele  zu  verstehen  sei,  habe  i 
in  Fleckeisens  Jalirb.  1892,  22  f.  nachzuweis 
versucht. 

Sp.  1657,  53:  In  dem  von  Arnob.  adv.  n> 

5,  7 erwähnten  Abschneiden  der  Brüste 
orgiastischen  Kultus  der  Göttermutter  erblic 
V.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  5, 112  ein  Seite 
stück  zur  Selbstentmannung  im  Kybele-Att 
kult. 

Ein  Kult  auf  Rhodos  ist  bezeugt  dui 
die  Erwähnung  eines  Mazgbg  Q-ecöv  voiv 
Hiller  V.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  insul.  Bhi 
etc.  162. 

Aus  Kos  beschreiben  Benndorf  - Niemad  « 
Beisen  in  Lykien  und  Karien  16  (abgeb.  • 
Fig.  8)  ein  jetzt  in  Berlin  {Arch.  Anz.  6 [189  1 
176,  44)  befindliches  Kybelerelief,  das  mit  dl  • 
zahlreichen  attischen  Exemplaren  (vgl.  Sp.  1C|  ^ 
Z.  4ff.)  in  Darstellung,  Gröfse,  Arbeit  u . 
Material  so  genau  übereinstimmt,  dafs  i|  • 
Herausgeber  Import  aus  Athen  annehmfj 
ebenso  scheint  es  sich  nach  Benndorf  a.  a.  ■ 
mit  den  oben  Sp.  1654,  51  ff.  erwähnten  Reli  ! 
aus  Imbros  und  Lesbos  zu  verhalten,  feri 
mit  den  Skulpturen  aus  Ephesos,  Michae.v 
Anc.  marbles  in  Great  Brit.  581,  19,  Kyn  * 
Beinach,  Cat.  du  Mus.  imp.  d’ant.  Constantin  \ ' 
1882  nr.  156  etc.,  während  Bapp  ob.  Sp.  1(^  ; 
Z.  54  asiatischen  Ursprung  annimmt. 

Zu  Sp.  1653,  44ff.  (Pergamon),  vgl.  1644,  l!l  i 
Mehrere  Inschriften  von  Pergamon  nennen  e J i 
Priesterin  zgg  Mgzgbg  zrjg  BaaiXsi'ag,  M.  Frän  .i ' 
Die  Inschriften  von  Pergamon  481  {=  Jal  ■ * 
d.  kgl.  preuss.  Kunstsammlungen  9 [1888],  l| 
482 — 484,  und  aus  einer  anderen  Inschrift,  r i 
einen  gvazrig  Mgzgbg  BaotXgag  nennt,  erfah  r 
wir,  dafs  dieser  Göttin  in  Pergamon  Mysteri.^ 
gefeiert  wurden,  Frankel  a.  a.  0.  334.  Jah 
d.  kgl.  preuss.  Kunstsamml.  a.  a.  0.  Du  ■ 
diese  Inschriften,  die  ganz  in  der  Nähe  '1 
die  Korybanten  {Kogv^ßacL  F'ränkel  a.  a.  0.  ' i 
neimenden  Widmung  gefunden  worden  si,. 
wird  bewiesen,  dafs  in  der  römischen  Zeit 
Name  für  die  Msydlr]  Mrjzgg,  wie  sie  offizi' 
in  der  Königszeit  hiefs  (Varro  de  l.  l.  6,  , . 
Frankel  a.  a.  0.  zu  nr.  68),  g Mgzgg  rj  Bc-< 
Isia  war.  Schon  G.  Loeschcke,  Vermutung' 
zur  griech.  Kunstgeschichte  17  hatte  in  der  i 
Dionysios  Skytobrachion  bei  JJiod.  3,  57* 
erwähnten  Baailsia,  die  auch  Msydlg  Mg  > 
hiefs , eine  der  Göttermutter  wesensglei ' 
Göttin  gesehen  und  die  0fä  Baai'lsia  ei  •' 
Inschrift  aus  Thera  {L.  Bofs,  Mon.  delV  I • 

3,  26,  9.  Annali  13,  20)  der  Mgzgg  glei- 
gesetzt,  ebenso  wie  er  die  BaaiXsia  bei  At  • 
av.  1536  mit  der  in  Athen  am  Markt  vere 
ten  Mgzgg  identificiert.  Die  Mgzgg  g Bi~  : 
Xsia,  die  in  ihrer  Person  zugleich  die  Stf  u 
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jittin  Tyche  von  Perganaon  vereinigt,  erkennt 
'öbert,  Pergamenischer  l'elephos- Fries,  Jahrb. 
Kais,  deutsch,  arcli.  Inst.  3 (1888),  95  in  der 
a.  0.  93  abgebildeten  Göttin,  'die,  im  Haar 
n Diadem,  mit  hochgegürtetem  Chiton  und 
hleierartig  über  den  Kopf  gezogenem  Mantel 
(kleidet,  dessen  Saum  sie  mit  der  linken 
I i,nd  fafst,  auf  einem  von  einer  hohen  Basis 
i tragenen  Sessel  sitzt’, 
i Zu  Sp.  1664,  64  ff.  vgl.  Ganze,  Athen.  Mitth. 

1 (1891),  191  ff 

Zu  Sp.  1665,  6 ff.  vgl.  Petersen,  Arch.  epigr. 

' itth.  a.  Oesterr.  6 (1881),  57ff. 
i Zu  Sp.  1665 f.  (Kult  in  Athen)  vgl.  Petersen 
, a.  0.  61  f.  — Interessant  ist  die  Inschrift 
i I.  A.  2,  1594  Mdvgg  aal  Mir.cc  Mrirgl 

(£BV,  die  auf  ein  und  demselben  Weihrelief 
|iht,  insofern,  als  sie  zeigt,  dafs  MrjtijQ  und 
Q'emv  promiscue  in  Gebrauch  war.  In- 
irift  von  der  Akropolis  Mrjxgbg  [fffjcöv  rai 
|j]r£fud'og,  C.  I.A.  4,  2,  1659  c p.  265;  rccvrj- 
tQrjOaaav  MrjrQi  &eäv,  ebend.  2 add.  1388b. 
Irrakotten  mit  der  Darstellung  der  Götter- 
jitter, die  auf  der  Akropolis  gefunden  sind, 

Innen,  da  die  dem  Anschein  nach  impor- 
rt  sind,  nicht  für  einen  alten  Kultus  der 
ttermutter  zeugen,  Winter,  Arch.  Anz.  8 

1193),  146. 

Zu  Sp.  1666,  34ff.  (ßoiotien)  die  Inschriften 
ifjv  MtjzqI  jetzt  auch  Pittenberger,  Inscr. 
i\aec.  Sept.  1,  560  Trj  MijT[pt]  ebenda  562, 

Jde  aus  der  Nähe  von  Tanagra.  Aus 
espiai  Mccteqi  ftsycclrj  ebenda  1811;  aus 
• chomenos 'jjrTrccpfra  . . isgccTSVovaa  Margl 
hßv  ebenda  3216,  aus  Chaironeia  rdg 
xäv  \ß']i(5v  ebenda  3315;  zfj  MtjzqI 
ih  ffacöv  ebenda  3378;  zfj  Mazsgt  zfj  Meydlrj 
( nda  3379. 

Sp.  1666,  49  füge  ein:  Kultus  in  Epidauros 
ydlrj  firjzQi  Q'säv  6 iSQsvg  Aioysvrjg,  Baunack, 
s Epidauros  2 a.  Cavvadias,  Fouilles  d’Epi- 
%ire  nr.  64.  Mrjzgi  d'säv  irszgg  raz’  ovccg 
ildvanog,  Baunack,  Studien  96, 46.  Cavvadias 
0.  nr.  167;  auch  einen  ßmgov  Kovgrjzoov 
el  ähnt  eine  epidaurische  Inschrift,  Cavvadias 
1,40. 

jSp.  1666,  54f.  (Phaistos  auf  Kreta)  vgl. 
l\afs,  Athen.  Mitth.  18  (1893),  272ff  Wernieke 
emd.  19  (1894),  290ff.  Maafs,  Orpheus  309 ff. 
h'xler,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  12,  47. 

Vgl.  auch  d.  Art.  Kranomegalene. 

(Nach  Ael.  hist.  an.  12,  4 war  der  Götter- 
npter  die  pigfirog  genannte  Falkenart  heilig. 
Ißetreffs  des  römischen  Kultus  der  Götter- 
ill ter  ist  nachzutragen  die  Gesetzesbestimmung 
bt  Ulpian,  Tit.  22,  6:  deos  heredes  instituere 
possumus  praeter  eos,  quos  senatus  con- 
constitutionibus  prineipum  instituere  con- 
cOm  est,  sicuti  lovem  Tarpeium  . . Matrem 
B>rum  Sipelensim , quae  Smyrnae  colitur. 

I [Höfer.] 

iLitteratur:  L.  Pignorius,  Magnae  Deum 
iljim  Idaeae  et  Attidis  initia.  Venet.  1624.  4“, 
n'h  als  Anhang  zu  desselben  Mensa  Isiaca. 
Abtei.  1669.  4“.  N.  Fr.  Kautz,  De  Magna 
l\rum  Matre.  Lipsiae  1738.  4”.  (Vettori), 
h culto  superstizioso  di  Cibele  detta  dagli 
la  gran  madre.  Roma  1753.  Falconet, 
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Diss.  sur  la  pierre  de  la  Mere  des  Dieux,  mem. 
de  l’Ac.  des  Inscr.  et  B.  L.  23  (1856)  p.  213 
— 241.  Ferd.  Gotthelf  Hand,  De  Alagna  Alatre 
Deorum  eiusque  cultu  (duce  M.  Gottlob  liüffer). 
Soraviae  1803.  4“.  Ch.  Lenormant , Etüde  de 
la  religion  phrygienne  de  Cybele.  (Extrait 
des  Nouvelles  Annales  publiees  par  la  section 
frangaise  de  V Institut  urcheologique.  tome  1. 
1836  p.  215ff.  Creuzer - Guigniaut , Lea  reli- 

gions  de  l’antiquite  tome  2,  partie  1 p.  56 — 76. 
partie  3 p.  944  — 951.  Th.  Menke,  Lydiaca. 
Berolini  1843  p.  10 — 19.  A.  Maury,  Hist,  des 
relig.  de  la  Grece  ant.  3.  1859  p.  79 — 123. 
P\  Bobiou,  Hist,  des  Gaulois  d’Orietd.  Paris 
1866  p.  137 — 145  und  L’etat  religieux  de  la 
Grece  et  de  V Orient  au  siede  d’ Alexandre, 
Mem.  pres.  p.  div.  sav.  ä l’ac.  des  inscr.  et 
b.-l.,  l*ro  ser.  tome  10  1893  [p.  355—452] 
p.  419 — 425.  F.  Decharme  s.  v.  Cybele  in 
Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et  rom. 
Fase.  11.  1887  p.  1679 — 1690.  Thomas  Fried- 
rich, Kabiren  und  Keilinschriften.  Leipzig  1894. 
cap.  2.  Die  babylonische  Kabirentriade  in 
Kleinasien  p.  70—94. 

Ed.  31  aller,  De  Attide  et  Sabazio.  Rati- 
boriae  1828.  4®.  Kalkmann,  Pausanias,  Der 

Perieget  p.  247 — 250.  Cumont  s.  v.  Attis  in 
Ettore  di  Buggiero’s  Dizionario  epigrafico  di 
antichitä  romane.  Fase.  24  p.  763 — 766  und 
in  Pauly-Wissoivas  Beal-Enc.  2 Sp.  2247 
— 2262.  Ellis,  Commentary  on  Catullus. 
Oxford  1876  zu  nr.  63  p.  200  ff.  Frazer,  The 
golden  bough.  vol.  1.  chap.  3 § 5 p.  „Attis“ . 

Bibliotheque  de  Carabas  vol.  6.  The  Attis  of 
Caius  Valerius  Catullus,  Translated  into  Eng- 
lish  Verse,  with  diss.  on  the  myth  of  Attis,  on 
the  origin  of  tree-ivorship,  and  on  the  galliam- 
bic  nietre  by  Grant  Allen.  London  1892.  Ex- 
cursus  1.  on  the  myth  of  Attis  p.  17 — 30.*) 
Comte  H.  de  Charencey,  Le  folklore  dans  les 
deux  mondes.  Paris  1894  (=  Actes  de  la  soci- 
ete  philologique.  tome  23)  p.  172 — 176  im  cap.  5 
Lucina  sine  eoncubitu. 

Verbreitung. 

Die  oben  s.  v.  Kolchis  2 Bd.  2 Sp.  1269 
erwähnte  sitzende  Frauengestalt  auf  einer 
Silbermünze  des  Dynasten  Aristarchos  von 
Kolchis  wird  von  v.  Sollet,  Z.  f.  Num.  3 
p.  60  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  Kybele  er- 
klärt. Es  ist  die  von  Arrian,  Peripl.  9,  1 er- 
wähnte dtccaiavrj  &s6g. 

ln  Paphlagonien  prägt  Amastris  auf  seinen 
Münzen  Kybele  sitzend,  zu  Füfsen  einen  Löwen 
unter  Antoninus  Pius,  Mi.  S.  4,  555,  25  (F^^^7- 
lantj-,  sitzend  mit  Schale  und  Tympanon  unter 
Caracalla,  3Ii.  S.  4,  563,  84;  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen  unter  demselben  Kaiser,  3Ii.  S.  4, 
563,  85  ( Vaillant). 

*)  Vgl.  darüber  die  Anzeige  von  Diels,  Ztschr.  d.  Ver. 
f.  Volkskunde  1893  p.  98:  „Die  religionsphilosophische  An- 
schauung des  Verf.  ist  bestrebt,  zwischen  seinen  beiden 
Hauptgewähramännern  Frazer  (Baumkultus)  und  Spencer 
(Ahnenkultus)  so  zu  vermitteln,  dafs  er  annimmt,  der 
Baum  sei  ursprünglich  auf  das  Grab  des  verehrten 
Ahnen  gepflanzt  und  so  des  Segens  des  Toten  und 
zugleich  der  Verehrung  der  Lebenden  teilhaftig  ge- 
worden.“ 
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Bithynien, 

Bitbynion  prägt  Kybele  sitzend,  zur  Seite 
ein  Löwe  unter  lulia  Domna,  Wroth,  Cat.  Gr. 
C.,  Fontus  etc.  p.  118  nr.  8.  Ein  Metroon  bei 
Herakleia  erwähnt  Arrian,  Peripl.  13,  3. 
Freller-Fohert,  Gr.  M.  1 p.  649  Anni.  4;  lulio- 
polis  prägt  sie  sitzend,  zur  Seite  ein  Löwe 
unter  Valerianus  sen.,  Mi.  S.  5,  76,  391. 
Kalchedon  sitzend  zwischen  zwei  Löwen 
unter  Gordianus  Pius,  Mi.  S.  5,  31,  165.  In 
Kies  wird  ein  (irjtQ[cpcx]ii6g  ['S’tajtjog  erwähnt, 
wenn  anders  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  3727  im 
Corpus  richtig  ergänzt  wird.  Krateia-Fla- 
viopolis  soll  sie  sitzend  in  einem  Tempel 
unter  lulia  Domna  prägen,  Mus.  Sanclemen- 
tiani  Num.  sei.  2 p.  295,  wonach  Mi.  S.  5,  34, 
185,  doch  ist  es  mir  fraglich,  ob  die  Figur- 
richtig  benannt  ist.  Nikaia  führt  sie  aut 
seinen  Münzen  sitzend  auf  einem  Löwen,  An- 
toninus  Pius,  Mi.  2,  453,  219;  sitzend  ohne 
Löwen,  Maximus,  3Ii.  S.  5,  144,  834  nach 
Sestini  Mus.  Hed.  2 p.  61  nr.  69  (Überprägung 
eines  andern  Typus);  Decius,  Mi.  S.  5,  152, 
883  (Vaillant);  sitzend,  - ■ Füfsen  ein  Löwe, 
Valerianus  sen.,  Mi.  S.  5,  156,  911;  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Trebonianus  Gallus, 
Mi.  S.  5,  154,  898.  S.  5,  155,  899  (Vaillunt). 
Wroth,  Cat.  Gr.  G.,  Fontus  etc.  p.  174  nr.  137; 
Gallienus,  Mi.  S.  5,  160,  931  nach  Sestini  D. 
N.  V.  p.  263  nr.  47.  Wroth,  Cat.  Gr.  C.,  Fon- 
tus etc.  p.  176  nr.  153. 

Aus  Nikaia,  nimmt  man  an,  stammen  zwei 
Thiasotenstelen,  abgebildet  u.  a.  bei  Conze, 
Heise  auf  Lesbos  Taf.  18,  19  und  Luders,  Die 
dionysischen  Künstler  Taf.  1,  2,  von  denen  die 
eine  die  Bekränzung  der  Stratonike,  der 
Tochter  des  Menekrates,  für  ihre  Priesterschaft 
im  Dienste  der  (irjTTjQ  Kvßtlrj  und  des  ’JnöXlwv 
verewigt.  Die  Litteratur  über  beide  giebt  am 
vollständigsten  von  Sybel,  Kat.  der  Skulpturen 
zu  Athen  p.  104  nr.  570,  571.  Wescher,  Kev. 
arch.  n.  s.  12  (1865)  p.  215 — 227  hat  irrig  als 
Fundort  Thera  angenommen.  Aber  auch  Ni- 
kaia ist  nach  Foucart,  Assoc.  relig.  p.  237 — 240 
nr.  64,  65  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  Her- 
kunftsstätte anzunehmen  ( „Ils  oni  ete  offerts 
par  un  habitant  de  Gallipoli,  qui  les  avait 
apportes  de  la  cöte  de  l’Asie  mineure,  de  Nicee 
ou  pcut-etre  de  Gyzique'^).  ‘Die  Eponyme  von 
Nikaia,  die  Najade  Nikaia,  war  nach  Memnon 
bei  Fhotius  Bibi.  p.  233  eine  Tochter  des  San- 
garios  und  der  Kybele.  Nikomedeia,  wo 
ein  Tempel  der  grofsen  Mutter,  den  Bathgeber, 
Bull.  delV  Inst.  1840  p.  74  f.  grundlos  auf  einer 
Münze  des  Domitian  erkennen  will,  durch  den 
Briefwechsel  des  jüngeren  Plinius  mit  Trajan 
(49,  50  p.  214f.  Keil)  bezeugt  ist,  hat  als  Münz- 
typus Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
L.  Verus,  Mi.  S.  5,  186,  1095  (Vaillant);  sitzend 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Commodus,  Mi.  S.  5, 
188,  1102  (Vaillant) ; Prusa  am  Olympos 
Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Maxi- 
mus, Ali.  S.  5,  232,  1374  {Sestini,  D.  N.  V. 
268,  28),  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Philip- 
23US  sen.,  Mi.  S.  5,  234,  1381  {Sestini,  Lett. 
Num.  9 p.  31).  In  Bozujuk,  zwischen  Brussa 
undEskischehr,  wohl  schon  inPhrygien  gelegen, 
wurde  die  Widmung  Mptgl  ev^gv  \ Mgvi.os 


M7]v[Iov^  gefunden,  A.  v.  Domaszewski,  AEM.  , 
(1883)  p.  175  nr.  19.  Prusias  ad  Hypium  prä;  1 
Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Get; 
Wroth,  Fontus  p.  202  nr.  6;  Tion  sitzend,  ohi| 
Löwen,  Maximinus,  Wroth,  Fontus  p.  207  nr.  2 


Mysien. 

Eine  Münze  des  Marc  Aurel  von  Adr; 
myttion  zeigt  sie  sitzend,  zu  Füfsen  einLöv 
10  Mi.  S.  5,  279,  19  {Sestini,  Lett.  Num.  Cont. 
p.  26  nr. 9).  Die  im  nahen  Andeira  verehi 
Göttermutter  ist  bekannt  durch  die  Widmu) 
C.  I.  Gr.  6836  = Fröhncr,  Les  inscr.  grecqv 
[du  musee  du  Louvre]  p.  25  nr.  9:  Avdiqy 


rivHivvcc  MrjTQO(pävrog  Asm  ayvrj  svigv.  D 
[']  ['] 


Basrelief  zeigt  ihr  Bild  in  einer  Nische  u 
zwar  nach  Froehner,  Notice  de  la  sculpti 
20  ant.  du  musee  imp.  du  Louvre  1 p.  479  nr.  5 
{Clarac,  Alusee  pl.  150,  23)  in  folgender  G! 
stalt:  „La  deesse  coiffee  d’une  couronne  mur<' 
crenelee,  est  vetue  d’un  manteau  et  d’un  chit 
ä manches  courtes;  ses  cheveux  retombent 
longues  nattes  sur  ses  epaules.  De  la  mc 
gauche  eile  tient  une  pomme,  de  Vautre 
balsaniaire  . . . Elle  parait  ici  avec  les  att 
buts  de  la  Venus  cypriote“.  Vgl.  für  (| 
Gleichstellung  der  Kybele  und  Aphrodite  ob| 
30  Sp.  1643.  Lajard,  Bech.  sur  le  culte  de  Vn^ 
p.  44.  A.  Maury , Hist,  des  rel.  de  la 
ant.  3 p.  115  Anm.  5.  p.  116,  117,  193 — 1|| 
Foucart,  Assoc.  relig.  p.  98f.  Ed.  Mey\ 
Gesell,  d.  Altert,  p.  303  § 253  Anm.  und  Ges 
von  Troas  p.  26.  Farneil,  Cults  of  the  Gr  ■ 
States  2 p.  643  f.  ' I 

Auf  einer  Münze  des  Commodus  von  Gsf» 
gara  erscheint  sie  sitzend,  zu  Füfsen  * 
Löwe,  Fox,  Engrav.  of  rare  or  unedited  Gr  '• 
40  coins  2,  31. 

Kyzikos,  dessen  Kybeleheiligtum  auf  d 
Dindymon  schon  in  die  Argonautensage  v ® 
flochten,  H.  de  la  Ville  de  Mirmont,  Apulloh\\^ 
de  Bhodes  et  Virgile.  La  mythologie  et  • 
dieux  dans  les  Argonautiques  et  dans  l’Ene>\ 
Paris  1894  p.  56—77,  und  erst  in  byzantinisc  ’i 
Zeit  von  Kaiser  Zeno  in  eine  Kirche  der  h . 
Jungfrau  umgewandelt  worden  ist,  V.  Schullf 
Gesell,  des  Untergangs  des  griech.  röm.  Heid\t 
50  tums  2 p.  301  f.  (nach  Cedren.  1 p.  209f.),  'i’|' 
ein  Hauptsitz  des  Kybelekultus.  Zu  den 
schriftlichen  von  Bapp  und  Höfer  angezogeij^ 
Zeugnissen  bemerke  ich,  dafs  die  Widmiff, 
an  die  Mfityq  Tolvmavy  sich  jetzt  im  Musei# 
von  Konstantinopel  befindet.  Die  dazu  -f 
hörigen  bildlichen  Darstellungen  werden  ’k# 
Joubin,  Musee  imp.  ottoman.  Catal.  des  scr# 
tures  . . . Constantinople  1893  p.  44  n.  117 
folgt  beschrieben:  „Dans  la  partie  superidu. 
60  de  la  Stele,  deux  bas-reliefs  superposes.  — P • • 
o'el.  superieur:  Gybele  (la  tete  est  brisee)  as’’> 
sur  un  tröne  entre  deux  lions;  de  la  maii-f 
eile  tient  une  coupe,  de  la  main  dr.  le  tym  ■ - 
non.  — Bas-rel.  inferieur:  Cortege  de  Di 
suppliants,  tous  vetus  d’un  manteau,  la  w H 
levee  dans  l’attitude  d’adoration.  En  avi*4 
un  enfant  pousse  deux  beliers  vers  un  a 
allume.'“  Der  im  C.  I.  Gr.  3668  zu 
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l]o[ßQiv7j'],  von  Fröhner,  Les  Inscr.  gr.  [du 
(usee  du  Louvre]  p.  25  ff.  nr.  10  zu  Mrirgl 
oi'iqKva'],  von  Dittenberger,  Sylt.  Inscr.  Gr. 
. 270,  dem  Göliler,  De  Matris  Magnae  apud 
om.  culte  p.  12  beistimmt,  zn  MrjZQi  Koi[lavfj'] 
gänzte  Beiname  der  Göttin  auf  der  Inschrift  des 
terides  vifird  von  Lecliat  und  Madet,  Bull,  de 
rr.  Hell.  17  (1893)  p,  531  f.  nr.  33  auf  Grund 
r zu  Aidindjik  gefundenen  Widmung;  ’Aqxs- 
üu  ’AQlz^sfjLcavog  | vtiIq  [zov]  dvdgbg  Mr\XQi  | 
\zvuv&  sv%riv  vermutungsweise  zu  Kozvavrj 

gänzt.  Eine  aus  Kyzikos  stammende  fragmen- 
isch  erhaltene  Votivstele  mit  der  Darstellung 
n komme  fait  une  libation  sur  un  aiitel,  pres 
quel  sont  places  un  helier  et  deux  jeunes  [dies“ 
d der  Widmung  ’AnoXldv log  Bsi(xnziavög\ 
td  S7iizayi][v]  wird  von  Fröhner  a.  a.  0.  p.  27 
11  wegen  der  Ähnlichkeit  der  bildlichen  Dar- 
llung  mit  der  auf  nr.  10  für  eine  Widmung 
Eybele  erklärt.  Hinsichtlich  der  Münzen, 
begegnet  sie  auf  dem  Löwen  reitend  bereits 
f den  Elektroninünzen,  Waddincjton,  Bev. 
m.  1852  p.  87  nr.  1.  Greenwell , The  Elec- 
nn  Coinage  of  Cyzicns  p.  77f.  nr.  55,  PI.  3 
: 4,  auf  denen  auch  das  Haupt  des  Attis  sich 
Het,  Mi.  S.  5,  301,  108.  PI.  2 nr.  4.  Greenwell 
■|78f.  nr.  56,  PI.  3 nr.  5,  6.  Auf  Münzen  des 
Hmmodus  erscheint  sie  sitzend  zwischen  zwei 
;4wen,  Cat.  Whittall  1858  p.  28  lot  360;  sitzend 
!'■  dem  Löwen,  Mi.  S.  5,  331,  317  (Vaillant); 
Kend  auf  dem  Löwen,  umgeben  von  drei 
f|rybanten,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  93 
1 11  {Ex  mus.  M.  Ducis:  Vaillant  p.  70. 
Mstenius  zu  Stephanus  Byz.  p.  147.  Gorius, 
Flor.  tab.  48).  Mi.  S.  5,  331,  318  nach 
\illant-,  335,  348  nach  Sestini.  Den  inter- 
Banten  Typus  des  gelagerten  Attis  glaube 
r zu  entdecken  auf  Münzen  des  Antoninus 
|$s  (Berlin);  Commodus , Borrell,  Num. 
t on.  6 (1843)  p.  151  nr.  7.  Wroth,  Cat.  of 
t Greek  Coins  of  Mysia  p.  50  nr.  236,  pl.  13,  7 
t|l  auf  einem  gleichfalls  ins  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
i?  örenden  Stücke  mit  der  Büste  der  KOPH 
(TGIPA,  Wroih  p.  41  nr.  175,  s.  Jahrbb.  /’. 

c, s.  Philol.  1894  p.  321  ff.  0.  Biibensohn, 

1 Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Samo- 
tlke.  Berlin  1892  p.  174  will  die  Meter 
l|kiane,  Dindymene  und  Lohrine  erkennen 
a Münzen  von  Eyzikos,  von  denen  er  ein 
^mplar  p.  169  abbildet,  in  drei  fackelhalten- 

d,  Figuren,  welche  auf  einem  mit  einer  Thür 
ii  ier  Mitte  versehenen  Bauwerk  stehen,  zu 
djien  beiden  Seiten  je  eine  von  einer  Schlange 
ij.vundene  Fackel  aufgepflanzt  ist.  Diese 
L tung  ist  aber  sehr  unsicher.  Zwar  meint 
i|b  Kern,  Äth.  Mitt.  1893  p.  368  „dafs  sich 
d;  kyzikenische  Bau  auf  den  Dienst  der 
Kjiele  bezieht“;  und  auch  Marquardt,  Cyzikus 
P102  bringt  die  Darstellung  mit  einem  Ritus 
d Eybelekultus  in  Verbindung.  Dagegen 
s'  m Welcher,  Griech.  Götterlehre  2 p.  410 
Äji.  f.  und  Bathgeber,  Hecate  Epipyrgidia, 
di(.  d.  Inst.  12  p.  68  fi.  in  den  Gestalten 
Hiatefiguren.  Buberisohn  selbst  p.  174  und 

2 : Anm.  57  räumt  ein,  dafs  man  zunächst  an 
fl  ate  denken  würde,  wenn  wir  einen  sonstigen 
fl|  g für  den  Eultus  dieser  Göttin  in  Eyzikos 
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hätten.  Nun  ist  es  einmal  schon  mifslich, 
aus  dem  zufälligen  Mangel  an  Notizen  zu 
schliefsen,  dafs  eine  so  allgemein  verehrte 
Göttin  wie  Hekate  in  Eyzikos  keinen  Eult 
gehabt  haben  sollte,  andrerseits  ist  auch  längst 
eine  offenbar  Hekate  darstellende  Stele  aus 
Eyzikos  von  Perrot,  Explor.  arch.  de  la  Galatie 
et  de  la  Bithynie.  Paris  1872  1 p.  81 — 83. 
2 pl.  4 Fig.  6 (s.  oben  Bd.  2 Sp.  1796)  bekannt 
10  gemacht  worden.  Vielleicht  ist  sogar  Hekate 
auf  einer  Münze  des  Macrinns  von  Eyzikos 
zu  erkennen,  die  Vaillant,  Numi  Graeci  p.  122 
aus  Cab.  Patin  so  beschreibt;  KYZIKHNfiN. 
Mtilier  seminuda  dextram  adrnovet  taedae:  pro 
pedibus  canis.  Doch  will  ich  nicht  ver- 
schweigen, dafs  Mi.  S.  5,  341,  383  Anm.  a als 
Typus  dieser  Münze  Dionysos  mit  Thyrsos  und 
Panther  vermutet. 

Über  den  Eult  der  mit  Eybele  zusammen- 
20  fallenden  Adrasteia  bei  Eyzikos,  Priapos  und 
in  der  Troas  s.  Farneil,  The  cults  of  the  Greek 
stcdes  2 p.  493  f p.  595  Anm.  138,  a. 

Das  Eyzikos  benachbarte  Plakia  setzt  das 
Haupt  der  Eybele  auf  etwa  300  v.  Chr.  ge- 
prägte Bronzemünzen,  Head,  H.  N.  p.  465. 
Wroth,  Mysia  p.  174  nr.  4,  5,  pl.  35,  2.  Lölling, 
Athen.  Mitt.  7 p.  152f.  Anm.  2.  Lampsakos, 
in  dessen  Gebiet  sie  auf  einem  Hügel  als  die 
Tereische  verehrt  wurde,  Ed.  Meyer,  Gesch. 
30  der  Troas  p.  24,  prägt  sie  auf  einer  Münze 
des  Caracalla  sitzend,  vor  ihr  ein  Löwe, 
Wroth,  Mysia  p.  89  nr.  86,  pl.  20,  14;  Meile- 
top olis  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  Ves- 
pasian,  Mi.  S.  5,  381,  619  (Vaillant)-,  sitzend 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Antoninus  Pius  Mi.  2, 
570,  358  (Cab.  Cousinery).  Für  Pergamon 
s.  Thraemer,  Pergamos  p.  265 ff.  349.  367  (Eult 
der  Aspordene)  368  und  Preller-Bobert , Gr. 
M.  1 p.  649  Anm.  2.  Aufser  den  Inschriften 
40  (s.  Hofers  Nachtrag)  bezeugen  ihren  Eult  die 
Münzen,  welche  sie  unter  M.  Aurel  auf  dem 
Löwen  sitzend,  Cat.  d’Ennery  p.  407  nr.  2313. 
Sestini,  Mus.  Hederv.  2 p.  118  nr.  49,  wonach 
Mi.  S.  5,  442,  1013;  unter  Commodus  auf  dem 
Löwenwagen,  zur  Seite  ,,une  menade  portant 
le  iyrnpanum“ , Mi.  S.  2,  605,  601.  Peilerin 
Suppl.  2 pl.  76,  pl.  5,  2;  unter  Hostilian  sitzend 
mit  dem  Tympanum,  Mi.  S.  5_,  473,  1162 
{Banduri  1 p.  64)  darstellen.  Über  Eybele 
50  am  pergamenischen  Fries  s.  Farneil,  The 
Pergamene  Frieze,  Journ.  of  Hell.  Stud.  6 
[p.  102 — 142]  p.  140 — 142  und  The  ivorks  of 
Pergamon  and  their  influence,  Journ.  of  Hell. 
Stud.  7 [p.  251  — 274]  p.  255 — 259.  Puchstein, 
Zur  Pergamen.  Gigantomachie  2 p.  10  Anm.  9 
des  S.-A.  M.  Mayer,  Die  Giganten  u.  Titanen 
p.  374.  Preller-Bobert,  Gr.  M.  1 p.  652  Anm.  5. 
Man  deutet  auf  sie  die  auf  einem  Löwen 
reitende  Figur  mit  dem  Eöcher.  Doch  ist 
60  dieses  Attribut  für  Eybele  sehr  auffällig,  vgl. 
Farneil  I.  H.  St.  7 p.  256  Anm.  1,  wie  sie 
denn  auch  auf  dem  Fries  von  Priene  {Over- 
beck, Gesch.  d.  gr.  Plast.  2®  p.  102.  Fig.  116 
fr.  f.)  sicher  ohne  dasselbe  erscheint.  Viel 
besser  pafst  der  Eöcher  zu  Hekate,  die  auf 
den  Münzen  von  Stratonikeia  (s.  ob.  2 Sp.  1797 
s.  V.  Laginitis)  auf  dem  Löwen  reitend  dar- 
gestellt ist.  Das  auf  dem  ’AGzcogdgvov  ogog 
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östlich  Yon  Pergamon  gelegene  Heiligtum  der 
Meter  Asporclene  oder  Asporene  {Strabon  p.  619) 
■will  SchucJihardt , Sitzungsber.  d.  Berlin.  Ah. 
1887  p.  1212  „in  dem  dorischen  Trachyttempel 
aus  hellenistischer  Zeit  Mamurt-Kalessi  .... 
auf  der  Wasserscheide  des  Gün  Dagh  bei 
Karalan“  erkennen,  Bürclmer  s.  v.  ’AaTcÖQdrjvov 
oQog^  in  Pauly-Wissoivas  Real-Enc.  2 Sp.  1738. 

Über  deu  Kult  der  Kybele  in  der  Troas 
s.  Ed.  Meyer,  Gesch.  v.  Troas  p.  24ff.  Abydos  : 
prägt  sie  sitzend  auf  einem  Lö’wen,  Commo- 
dus,  Mi.  2,  636,  50  {Vaillant  p.  66),  Septi- 
mius  Severus,  Cat.  Whittall  1867  p.  24  nr.  291. 
lu  der  Gegend  von  Abydos  fand  Nikolas 
Vitalis  in  einem  Grabe  drei  Terracotta- 
statuetten,  welche  eine  sitzende  verschleierte 
Göttin  mit  Polos  darstellen,  die  Ed.  Meyer 
a.  a.  0.  p.  25  für  Kybele  erklärt;  eine  der- 
selben erhielt  Fellows,  die  beiden  anderen 
kamen  nach  Athen,  Cli.  Felloivs,  A Journal 
loritten  during  an  excursion  in  Asia  minor. 
London  1839  p.  81  f.  Aus  der  Troas  stammt 
eine  sitzende  Kybelestatue  im  British  31useum, 
A guide  to  the  Graeco  - Roman  sculptures. 
Part  2.  London  1876  p.  49  nr.  116  {Walpole’s 
Travels  in  Turhey  p.  106).  Für  Skeleuta 
mag  Kybelekult  bezeugen  die  in  einer  In- 
schrift von  Novy  Nihjup  in  Bulgarien  {AEM. 
15  p.  214)  erwähnte  MytyQ  %'smv  E-nsXsvrrjvy, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  eine 
gleichnamige  Stadt  in  Mösien  gelegen  hat. 

In  der  Aiolis  prägt  Temnos  die  Göttin 
sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe  auf  Münzen  mit 
dem  Brustbild  der  l£PA  BOYAH,  Leahe,  Num. 
Hell.  As.  Greece  p.  131;  ferner  unter  Hadrian, 
Mi.  S.  6,  42,  264  {Arigoni  2 p.  10  nr.  106). 
Sestini,  Cat.  n.  v.  musei  Arigoniani  castigatus 
p.  67  und  Philippus  sen.,  Mi.  3,  31,  182. 
Ramsay , Contributions  to  the  history  of  Sou- 
thern Aeolis  2 , J ourn.  of  Hell.  Stud.  2 
[p.  271 — 308]  p.  291  bemerkt  über  die  Kupfer- 
prägong von  Temnos  „we  gather  from  it  the 
strong  influence  of  the  Mater  Sipylene,  whose 
Seat  mount  Sipylus,  was  full  in  view  across 
the  river  [HermosJ“  ebenda  p.  301  handelt  er 
über  den  Kult  der  Göttin  in  einem  äolischen 
Herakleia.  Für  Kyme  und  Myrina  lassen 
sich  wenigstens  Denkmälerfunde  anführen,  für 
ersteres  die  archaischen  Kalksteinstatuen  der 
Göttin  im  Museum  von  Konstantinopel,  S.  Rei- 
nach,  Cat.  du  musee  inip.  d’antiquites.  Con- 
stantinople  1882  p.  13  nr.  47  b.  c.  d.  Joubin, 
Musee  imp.  ottornan.  Cat.  des  sculpt.  1893 
p.  13 f.  nr.  32.  33;  für  letzteres  Terracotten, 
3lusee  nat.  du  Louvre.  E.  Pottier  et  S.  Rei- 
nach,  Terres  cuites  et  autres  antiquites  trou- 
vees  dans  la  necropole  de  Myrina.  Paris  1886. 
4“  p.  111  nr.  195^8.  195ter  p.  205f  nr.  413^8. 
413ter;  vgl.  Über  Attis  ebenda  p.  124  ff. ; 
Fröhner,  Coli.  J.  Greau.  Cat.  des  terres  cuites 
ant.  Paris  1891.  4°  p.  162  nr.  107  (=  Terres 
cuites  d’Asie  de  la  coli.  J.  Greau.  pl.  4),  dort 
beschrieben  unter  Smyrna,  aber  unter  den 
Erwerbungen  des  Antiquariums  in  Berlin,  Arch. 
Anz.  7 (1892)  p.  106  nr.  14  {Inv.  8260)  auf 
Grund  der  Technik  und  des  Stils  Myrina  zu- 
gewiesen, eine  Statuette  interessant  durch  das 
Attribut  des  Schlüssels,  den  die  Göttin  in  der 
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L.  hält,  während  sie  in  der  R.  die  Schale  hi 
ferner  Fröhner  a.  a.  0.  p.  229 f.  nr.  1127  ( 
Terres  cuites  d’Asie  pl.  44),  1128,  1129. 

lonien. 

Für  Ephesos  bezeugt  den  Kult  der  Götti; 
mutter  die  Inschrift  . . . ^oxilla  Miqrql  ^Qvy 

Coli,  of  anc.  Greeh  Inscriptions  in  the  Brit.  M 
Part  3.  Sect.  2 p.  205  nr.  576.  Angeblich 
Ephesos  sind  gefunden  ein  Kybelerelief  und  z\  I 
Kybeleidole  in  Berlin,  Kgl.  Museen  zu  Berl\ 
Beschreibung  der  ant.  Skulpturen  1891. 
p.  259 f.  nr.  697.  p.  260  nr.  699.  p.  262  nr.  7 
In  Erythrai  ist  der  Kult  der  MfjzriQ  gsyci 
bekannt  durch  die  Inschrift  Rev.  arch.  n.  s6r. 
(1877)  p.  107  ff'.  = Dittenberger,  Syll.  370  Z.  8 
Gabler,  Erythrä  p.  80.  Dieselbe  Inschrift  le 
uns  Korybanten  in  Erythrai  kennen.  i| 
Münzen  von  Klazomenai  zeigen  ihr  E| 
mit  Kalathos  und  Schleier  stehend  von  vo| 
Obv.  Haupt  des  Herakles,  Imhoof,  Grid 
Münzen  p.  111  (635)  nr.  259  b.  Taf.  13  nr.  , 
ferner  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  0. 
Brustbild  der  QGA  • KAAZOIV\e[NH] , Sesf  j, 
3Ius.  Hedervar.  2 p.  159  nr.  31;  Hadrian,  .. 
3,  72,  90  ißessner , Impp.  90,  6),  91  (Cl 
Cousinery).  Head,  Cat.  of  the  Greeh  Coinsf 
lonia  p.  32  nr.  123;  Commodus,  Head  a.  a, 

I p.  32  nr.  124,  pl.  7 nr.  8;  Caracalla,  3Ii.  3,  „ 
96.  Head  a.  a.  0.  p.  33  nr.  128;  Caraci|i 
und  Geta,  3Ii.  3,  74,  99;  Philippus  s |, 
Mi.  S.  6,  295,  1360  (Vaillant)-,  Valerian,  .. 
3,  74,  101.  Head  a.  a.  0.  p.  35  nr.  136.  t 
Magnesia  s.  Hofers  Nachtrag.  Metropc|.? 
prägt  sie  auf  seinen  Münzen  sitzend,  i 
Füfsen  ein  Löwe  unter  Caracalla,  Leahe,  K :■ 
Hell.  Suppl.  p.  68;  lulia  Mamäa,  Mi.  S.  6,  9, 
1152  {Sestini,  D.  N.  V.  p.  344  nr.  2).  Hl, 

) lonia  p.  177  nr.  13;  Maximinus,  Mi.  3, 
713;  Gordianus  Pius,  Head,  lonia  p.  178  nr  ■, 
unter  dem  sie  auch  zwischen  zwei  Lö  a 
sitzend  vorkommt,  Mi.  3,  161,  716.  H) 
lonia  p.  177  nr.  14,  pl.  20,  12.  Sestini,  üti 
Hedervar.  2 p.  181  nr.  4 = Wiczay  nr.  49; 
Tranquillina,  Mi.  3,  161,  717.  Head,  ha 
p.  178  nr.  19,  20;  Otacilia,  Mi.  3,  161,  I; 
Philippus  iun.,  Mi.  3,  161,  719.  S.  6,  ■, 
1163  (Vaillant).  Der  Typus:  Kybele  sitzd, 

) die  Hand  gegen  eine  Säule  ausgestreckt  -v  4 
von  Mi.  3,  159,  708  (Antoninus  Pius)  und  0 
(lulia  Domna)  nur  nach  Cousinery  bezet. 
Nach  dem  ionischen  Metropolis  gehören  a h 
die  mit  Strategennamen  versehenen  Müi  n 
(s.  Head,  Hist.  Num.  p.  567)  mit  Kybelety 
welche  3Ii.  4,  337,  822.  S.  7,  593,  485;  1, 
487,  488;  595,  492;  598,  507  und  Leahe,  N- 
Hell.  As.  Gr.  p.  82  irrig  unter  Metroj  ä 
Phrygiae  verzeichnen.  Auf  den  Münzen  d 
3 Phokaia  erscheint  sie  stehend  zwischen  ' 
Löwen  gegenüber  der  Phokaia (?);  Obv.  ßnf 
bild  der  l€PA  CYNKAHTOC,  Head,  lonia  p 9 
nr.  125;  Commodus,  Head,  lonia  p.  223  nr.  6 
lulia  Domna,  Head,  Lonia  p.  224  nr.  146;  S ‘-- 
rus  Alexander,  Head,  loniap.  224  nr.  148; 
diaimsPius, Head, lonia  p.  226  nr.  157;  Phili) 
sen.,  3Ii.  S.  6,  295,  1360  (Vaillant)-,  Philipi« 
iun.,  Head,  lonia  p.  227  nr.  162  pl.  23 
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Bin  Hauptsitz  der  Kybeleverehrung  ist 
imyrna,  s.  Eclchel,  D.  N.  V.  p.  543f.  Cave- 
’oni,  Spie.  num.  p.  173.  Eamsay , Journ.  of 
lell.  Stud.  3 p.  55.  Preller-Bohert,  Gr.  M.  1 
(i.  649  Anm.  2.  Ihren  Tempel  erwähnt  Ari- 

Itides  or.  15  vol.  1 p.  375  Eindorf  als  den  rijs 
llr]%v{aq  d’Bov  TTjv  noliv.  Bei  der  Meter  Theon 
ipylene  schwören  die  Smyrnaier  und  die 
lagneten  vom  Sipylos,  C.  I.  Gr.  3137;  sie 
1 ird  bezeichnet  als  Mr'irrjQ  &smv  EiTtvlrjvrj  rj 
iQXVV^^^S,  C.  I.  Gr.  3387.  Die  meisten  der 
luf  Kybele  bezüglichen  Inschriften  von  Smyrna 
!nd  Grabinschriften,  welche  für  Verletzung 
es  Grabes  eine  an  die  Göttin  zu  zahlende 
eldbufse  anordnen,  s.  Hirschfeld , über  die 
'■iechischen  Grabinschriften,  luelche  Geldstrafen 
nordnen,  Konigsbergtr  Studien  Heft  1.  1887 
).  83—144]  p.  93f.  nr.  112.  121.  122.  123.  125 
= C.  I.  Gr.  3286.  3385.  3386.  3387.  3401 
omer  Myrgl  &scöv  Emvlrjvff).  131  (Mova.  ■k. 
ßL  xrjg  svayy.  4 1880  p.  128  nr.  166. 

ull.  de  Corr.  Hell.  3 p.  328.  MrjXQi  &säv 
'fivQva'Cufj).  132  (Mova.  4 p.  179  nr.  168  . . . xfjg 
ixivlgvrjg).  136  (Mova.  5.  1885  p.  29  nr.  255 
[gxgl  ■9'säv  AknvXrjvg).  139  (Mova.  5 p.  84 
273  MgtgC).  141  (Mova.  1885  p.  32  nr.  262 
Irizgl  &.  Ein.).  Fnrtwängler,  Sammlung 
abouroff  2 p.  2 zu  Taf.  137  nimmt  an,  dafs 
ir  diese  Inschriften  als  einer  besonderen 
rabschützeriu  gelten.  Die  Beziehung  der : 
ybele  zum  Grabe  ist  allerdings  gut  bezeugt, 
Eamsay,  Sepulchral  cusioms  in  ancient 
hrygia,  Journ.  of  Hell.  Stud.  5 [p.  241 — 262] 
244f.  Indessen  die  hier  in  Rede  stehenden 
schritten  richten  sich  an  die  Meter  Sipylene 
ohl  eher  als  an  die  Hauptgöttin  von  Smyrna, 
icht  für  Kybelekult  in  Smyrna,  wie  Höf  er 
\ Nachtrag  will,  darf  angezogen  werden  die 
then.  Mitt  16  p.  134  besprochene,  über  das 
gov  ’A(pQo8Lzr]g  Ezgatoviv-iSog  handelnde  In-  < 
hrift  C.  I.  Gr.  3156.  Vielmehr  wird  dort 
■rade  die  Lesung  des  Corpus  zag  isgag  Mg- 

16g  o8ovg  von  Kontoleon  berichtigt  zu  zag 
gag  nQoaoSovg.  Eine  grofse  Rolle  spielt  die 
ittin  als  Münztyrms  von  Smyrna.  Ich  will 
ich  wegen  der  Überfülle  des  Materials  im 
isentlichen  auf  Head,  lonia  beschränken, 
is  Haupt  der  Sipylene  findet  sich  als  Neben- 
ichen  bereits  auf  Tetradrachmen  des  Lysi- 
ichos,  L.  Müller,  Eie  Münzen  des  thracischen  t 
inigs  Lysimachus  p.  79  nr.  408  und  auf  dem 
vorchristlichen  Jahrhundert  angehörenden 
"tradrachmen  mit  dem  Bildnis  Alexanders 
s Grofsen,  L.  Müller,  Numismatique  d’Ale- 
ndre  le  Grand  p.  243  f.  nr.  991 — 994.  Im 
vorchristlichen  Jahrhundert  erscheint  es 
[ ner  als  Nebenzeichen  auf  dem  Revers  von 
» lyrnensischen  Cistophoren,  Cat.  Whittall  1884 
I 63  nr.  1012.  Head,  lonia  p.  237  nr.  1, 

1 25,  4 nr.  2 und  als  Obvers  von  Tetra-  e 
l ichmen  des  attischen  Münzfufses,  Head 
I 237  f.  nr.  3,  pl.  25,  5 nr.  4.  5.  6,  pl.  25,  6. 

( 'öhner,  Choix  de  monn.  anciennes.  Paris  1872. 

1 2,  79  p.  47  f.  Cat.  Whitall  1867  p.  36 
l . 442—449.  Bronzemünzen  des  3.  Jahrh. 

r Chr.  haben  es  als  Obverstypus,  während 
• r Revers  begleitet  von  einer  Garneele  als 
ibenzeichen  einen  von  Head  p.  239  nr.  14. 
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15,  pl.  25,  3 als  „Krater  surmounted  by  a 
vessel  containing  fi.re“ , von  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  126  (650)  nr.  351,  Taf.  9,  4 als 
„Kraterähnliches  Gefäfs  mit  Deckel“  be- 
schriebenen Gegenstand  zeigt.  Es  ist  wohl 
der  im  Kybeledienst  verwendete  v.igvog,  von 
dem  es  bei  Wentzel,  Eie  Göttinger  Scholien 
zu  NiJicinders  Alexipharmnlca  (Abh.  d.  Ges.  d. 
W.  in  Gött.  Bd.  38.  1892)  p.  50  zu  vs.  217 
heifst  Ksgvovg  ydg  cpaai  zovg  fivazinovg  yigazrj- 
gag,  iq>’  cov  Xv^roog  zid'iaai.  Die  Bronzeprägung 
des  2.  und  1.  vorchristl.  Jahrh.  zeigt  ihr  Haupt 
als  Obverstypus  von  Münzen,  deren  Revers 
die  Statue  der  Aphrodite  Stratonikis,  Head, 
lonia  p.  239  — 241  nr.  20—27,  pl.  25,  9.  nr. 
28 — 46,  pl.  25,  10.  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  125  (649)  nr.  343,  Taf.  9,  7.  nr.  344.  345, 
Taf.  9,  8.  nr.  346  — 347,  Taf.  9,  6.  nr.  348, 
oder  ein  „Portable  altar,  with  three  legs,  narroiv 
waist,  two  handles  and  conical  cover“,  Head 
p.  243  nr.  65—67,  pl.  25,  13.  nr.  68 — 70  ein- 
nimmt. Während  der  Kaiserzeit  erscheint  das 
Haupt  der  Göttin  als  Obv.  von  Münzen,  deren 
Revers  bald  die  Homonoia,  Head  p.  250 
nr.  131,  pl.  26,  7.  nr.  132.  p.  252  nr.  143.  144. 
pl.  26,  14.  nr.  145,  bald  die  Amazone  Smyrna, 
Head  p.  250  nr.  134,  pl.  26,  9 zeigt.  Häufig 
ist  das  Haupt  von  der  Beischrift  CITTVAHNH 
begleitet,  Head  p.  255  nr.  160.  161,  pl.  27.  4. 
nr.  162  — 164  (Rev.  Homonoia);  p.  256  nr.  171 
(Rev.  Löwe  stehend,  mit  Tympanon  zwischen 
den  Vorderpfoten),  p.  258  nr.  189  (Rev.  Greif 
mit  1.  Vorderfufs  auf  Rad);  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  126  (650)  nr.  350,  Taf.  9,  10  (Rev. 
Tyche  stehend).  Auf  dem  Rev.  der  Münzen 
mit  Kaiserbildnissen  erscheint  sie  sitzend  mit 
Schale  und  Tympianon,  wozu  zuweilen  noch 
ein  Scepter  tritt,  zu  Füfsen  häutig,  aber  nicht 
durchweg,  ein  Löwe,  Head  p.  270  nr.  281, 
pl.  28,  10.  nr.  282.  p.  273  nr.  302.  303.  p.  275 
nr.  311—314.  p.  281  nr.  356,  pl.  29,  8.  nr.  357. 
358.  p.  282  nr.  361.  p.  283  nr.  367,  pl.  29,  10. 
p.  297  nr.  454.  p.  298  nr.  463.  464.  Sitzend  ist 
sie  auch  dargestellt  auf  Homonoiamünzen, 
während  die  Gottheit,  welche  die  fremde  Stadt 
repräsentiert,  die  Athena  von  Athen,  Head 
p.  302  nr.  484,  pl.  34,  4,  der  Zeus  Laodikeus 
von  Laodikeia,  Head  p.  307  nr.  512.  513, 
die  Demeter  von  Nikomedeia,  Head  p.  303 
nr.  489,  pl.  39,  7.  nr.  490,  der  Asklepios  von 
Pergamon,  Head  p.  306  nr.  507  stets  stehend 
erscheint;  sowie  auf  den  in  Smyrna  geprägten 
kaiserlichen  Silbermedaillons  mit  lateinischer 
Aufschrift,  Pinder,  Über  die  Cistophoren  und 
die  kaiserlichen  Silbermedaillons  der  röm.  Pro- 
vinz Asia  (Abh.  d.  königl.  Preufs.  Ak.  1855) 
p.  629,  Taf.  8,  7 — 9.  Auf  dem  Löwengespann 
fahrend  zeigt  sie  eine  Münze  des  Commodus, 
Head.  p.  281  nr.  356,  pl.  29,  8.  Für  Attis- 
Verehrung  in  Smyrna  darf  man  mit  Eamsay, 
J.  H.  St.  3 p.  55  trotz  des  Widerspruchs  von 
Cumont  s.  v.  Attis  in  Pauly-Wissowas  Eeal-Enc. 
2 Sp.  2248  anführen  den  von  Aristides  Or.  25 
vol.  1 p.  499  Eind.  erwähnten  Xöcpog  zov  "Azvog 
bei  Smyrna. 

Wenig  ist  aus  Karlen  zu  verzeichnen.  Eine 
Inschrift  von  Halikarnass,  The  Coli,  of  anc. 
Greek  Inscriptions  in  the  Brit.  Mus.  Part  4 Sect.  1 
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p.  59 ff.  nr.  896  Z.  6ff.  meldet  wat  Ttfttöciv  ««- 
O'KTtSQ  I ncd  ot  TtQoyovoi  dCa  nazgäov  Kctl 
^AnolXcava  T£ls\iitGGOv  fisSsovra  Kal  Moigag 
Kal  &säv  MrjxtQa.  Trapezopolis  {Head, 
Hist.  Num.  p.  533)  prägt  sie  stehend  zwischen 
zwei  Löwen  als  Reverstypus;  Obv.  Haupt  der 
BOYAH,  3Ii.  S.  6,552,554  {San  Clemente  1 
p.  294).  Imhoof,  Num.  Zeitschr.  16  (1884) 
p.  272  nr.  103.  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  316 
nr.  91,  oder  des  AHMOC,  Mi.  3,  388,  493, 
während  Antiocheia  am  Maiander  auf  einem 
Stück  des  L.  Verus  den  Attis  eine  Maske 
haltend  (vgl.  die  Bronzestatuette  des  Attis 
mit  Maske,  Arch.  Anz.  1892  p.  111  nr.  12) 
darstellt,  Waddington,  Rev.  num.  1851  p.  235 
nr.  .3,  pl.  12,  1. 

Über  den  Kybelekult  in  Lydien  s.  G.  Badet, 
La  Lydie  tt  le  monde  grec  au  ternps  des 
Mermnades.  Paris  1893  {Bibi,  des  ecoles  frang. 
d’Athcnes  et  de  Borne,  fase.  63)  p.  261 — 264, 
welcher  die  Verehrung  der  Göttin  in  Lydien 
aus  Thrakien  herleitet,  während  er  den  Attis 
von  den  Syrern  vom  Halys  eingeführt  werden 
läfst. 

Es  zeigen  sie  die  Münzen  von  Akrasos 
{Head,  H.  N.  p.  548)  sitzend  auf  dem  Löwen- 
wagen, Septimius  Severus,  Cat.  Borrell  1852 
p.  37  nr.  318;  Severus  Alexander,  Mi.  4,  5,  22 
{Haym,  Thes.  Brit.  2 p.  349,  tab.  43,  5),  23 
{Cab.  Güusinery)-,  von  Apollonis  {Head,  H.  N. 
p.  548)  sitzend,  Commodus,  Mi.  S.  7,  319,  37 
{Cab.  Allier  de  Hnuteroche).  Dumersan,  Cab. 
Allier  de  Hauteroche  p.  98;  von  Briula  {Head 
p.  548)  stehend  zwischen  zwei  Löwen  mit  der 
Beischrift  MHTHP  0€ßN;  Obv.  Haupt  des 
Helios,  Mi.  4,  24,  123  {Hunter)-,  vgl.  Bamsay, 
American  Journ.  of  Arch.  3 (1887)  p.  357,  der 
in  Helios  und  Meter  Theon  unnötigerweise 
den  Lairbenos  und  die  Leto  vermutet.  Dal- 
dis  {Head,  H.  N.  p.  549)  prägt  sie  sitzend, 
am  r.  Fufs  das  Vorderteil  eines  Löwen,  Galli- 
enus,  Kenner,  Hie  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Florian  p.  158f.  Tab.  5,  15;  Dioshieron 
auf  einer  Bleitessera  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen;  Aufschrift  AIOCI6PG  CAK6PA,  Engel, 
Besseres  grecques  en  plomb.  Bull,  de  Corr. 
Hell.  8 p.  9 nr.  49,  pl.  2 {Sammlung  der  ar- 
chäol.  Gesellschaft  in  Athen)-,  Hermokape- 
leia  {Head,  H.  N.  p.  550)  sitzend,  zu  Füfsen 
ein  Löwe,  Elagabal,  Mi.  4,  46,  240  {Sestini, 
D.  N.  V.  p.  420).  S.  7,  351,  160  {San  de- 
mente 3 p.  29  tab.  28  fig.  277);  Hypaipa 
sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Hadrian,  Mi.  4, 
52,  274  {Sestini,  H.  N.  V.  p.  422);  vgl.  S.  Bei- 
nach,  Chroniques  d’ Orient  p.  165,  der  auch  eine 
stehende  Frauengestalt  mit  Schale  und  Füll- 
horn auf  einer  Münze  des  Trajan  den  Kybele- 
typen  beirechnet.  Von  den  Kilbianern  in 
Nikaia  hat  Imhoof,  Hie  Münzen  der  Kilbianer 
in  Lydien,  Num.  Zeitschr.  1888  [p.  1 — 18] 
p.  10,  Taf.  1,  8 ein  Stück  seiner  Sammlung 
veröffentlicht,  welches  im  Obv.  mit  der  Um- 
schrift KlABlAjNßN  N6IKAHNH  das  Brustbild 
einer  bekleideten  Göttin  mit  der  Turmkrone 
und  vor  demselben  einen  Löwenkopf  zeigt. 
Imhoof  bemerkt  dazu:  „Hier  ist  die  Stadt- 
göttin NsLKayvig,  die  Nikaierin  oder  die  Ni- 
kaiische  genannt;  später  wird  sie  mit  dem 
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Stadtnamen  Nbiksk  bezeichnet  (nr.  31—34 
Merkwürdig  ist  das  Beizeichen  des  Löwei 
kopfes,  der  vielleicht  einen  Brunnen  oder  ein 
gefafste  Quelle  clarstellen  soll.“  Indessen  ei 
derartiger  Gebrauch  der  subjektivisch  ai 
gewendeten  Adjektivform  für  den  Namen  d( 
Stadt  dürfte  zu  auffällig  sein.  Allenfal 
konnte  man  daran  denken,  es  sei,  mit  E 
gänzung  von  %d)Qa,  das  Gebiet  von  Nikaia  z 
10  verstehen.  Aber  der  Löwenkopf  scheint  m 
eher  dafür  zu  sprechen,  dafs  wir  N6IKAHN 
ähnlich  wie  CITTYAHNH  auf  den  Münzen  vc 
Smyrna  als  Namen  der  Göttermutter,  a' 
geleitet  natürlich  von  ihrer  Verehrung  i 
Gebiet  von  Nikaia,  zu  fassen  haben. 

Unter  den  vornehmsten  Stätten  der  Kybel 
Verehrung  ist  zu  nennen  Magnesia  am  Sipyh 
und  der  Sipylos  selbst,  s.  Preller- Bobert , G 
M.  1 p.  649  Anm.  1.  Stark,  Niobe  p.  413 
20  Bamsay , Studies  in  Asia  Minor  2,  part 
Sipylos  and  Cybele,  Journ.  of  Hell.  Stud. 
(1882)  p.  33—68,  G.  Weber,  Hieron  de  Cybi 
et  tröne  de  Pelops  sur  le  Sipylos,  Movgsu 
Kal  ßißl.  rijff  ivayy.  cxolrig  3 1/2  p.  105 — 11 
Perrot,  Hist,  de  l’art  dans  l’ant.  5 p.  20 
p.  53 — 57.  p.  59  (vgl.  tome  4 p.  753 — 751 
p.  62  Anm.  2.  p.  70  — 72,  speziell  über  di 
früher  Niobe  genannte  Felsenbild  Bamsa 
. Ath.  Mitt.  14  (1889)  p.  190  f.  Das  Ath.  Mitt.  1 
30  p.  273f.  beschriebene,  aus  der  der  Mrjz\ 
niaGziqvri  geweihten  Stätte  stammende  Wei 
relief,  welches  Kybele  und  Hermes  darstell 
befindet  sich  jetzt  im  Museum  von  Konsta 
tinopel,  Joubin,  Musee  imp.  ottoman.  Catc 
des  sculpt.  p.  45  nr.  118.  Aus  Magnesia  wii 
Bull,  de  Corr.  Hell.  18  (1894)  p.  541  nr. 
verzeichnet  die  Widmung  na[icp[vXr]  Mr}]z 
Zk-rtvhqvri  ko;[1]  z&  dggcoi  zo  äyaXfia  Kal  zt 
['] 

40  ßaGir.  Die  Grabinschrift  des  ’A-jtoXlavCSrig  Ai 
(ozi'fiov,  welche  eine  der  Meter  Sipylene  f 
etwaige  Grabbeschädigung  zu  zahlende  Gel 
bufse  festsetzt,  scheint  Fröhner , Les  Ins< 
grecques  p.  263  nr.  163,  aber  vielleicht  nur  a 
Grund  des  Beinamens  der  Göttin,  aus  Magnes 
am  Sipylos  herzuleiten.  Da  derartige  Gra 
Inschriften  in  Menge  aus  Smyrna  bekannt  sin 
würde  es,  wenn  keine  bestimmte  Nachric' 
über  den  Fundort  des  Steins  vorliegt,  geraten 
50  sein,  ihn  letzterer  Stadt  zuzuweisen.  D 
Münzen  von  Magnesia  {Head,  H.  N.  p.  55 
Bamsay,  J.  H.  St.  3 p.  53 f.)  zeigen  die  Gött 
stehend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Haiv 
der  MAfNHClA,  Mi.  4,  69,  369.  370.  Ponofl 
Hissertations  numismatiques.  Paris  1832  p. 
Pl.  49  A.  nr.  3;  Brustbild  der  IGPA  CYNKAHTO 
Mi.  4,  70,  382  {Cousinery).  71,  383  {Cousineri 
Marc  Aurel,  3Ii.  4,  75,  408  {Vaillant)-,  stehen 
zu  Füfsen  ein  Löwe  und  angeblich  ein  Adle 
60  Gordianus  Pius,  Mi.  S.  7, 383, 309  {Sestini,  Mt 
Fontana  3 p.  72  nr.  10);  stehend,  zu  Füfsen  e 
Löwe,  Trajan,  Mi.  S.  7,  379,  289  {Sestini,  Lv 
Num.  4 p.  121  nr.  2);  lulia  Domna,  Mi.  S.  7,_3£ 
299;  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  in  eine 
bald  als  zweisäulig,  bald  als  viersäulig  h 
schriebenen  Tempel;  Obv.  Brustbild  der  IGF 
CYNKAHTOC,  Mi.  4,  70,  380,  381  {Huntet 
Commodus,  Mi.  S.  7,  380,  295  {Vaillant 
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ispina,  Mi.  4,  76,  413,  414  (Cousinery),  415 
ousinery).  Mi.  S.  7,  380,  296.  Cat.  WhittaJl 
84  p.  84  lot  1302.  de  Witte,  Cat.  Greppo 
154  nr.  1120;  lulia  Mamaea,  3Ii.  S.  7,  383, 
7 (Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  311  nr.  10. 
iiczay  nr.  5391);  Otacilia,  Mi.  4,  80,  437.  S.  7, 
1,  314  (Vaillant).  S.  7,  385,  318  (Sestini, 
N.  V.  p.  429  nr.  52,  ohne  Angabe  der 
wen).  S.  7,  385  f.  321.  322  (ohne  Angabe 
■ Löwen).  Cat.  Whitlall  1884  p.  85  lot  1302. 
{.  Greppo  p.  154  nr.  1122;  Etruscilla,  Mi. 
7,  387,  326  (Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  311 
11),  327.  328  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429  nr.  54. 
i . Cat.  Whittall  1867  p.  58  lot  682.  Cat. 
\hittall  1884  p.  85  lot  1302;  Salonina,  Mi. 
i 7,  389,  336  (Sestini,  JD.  N.  V.  p.  430  nr.  59, 
i'ie  Angabe  von  Löwen);  sitzend,  zu  Füfsen 
ß Löwe,  Trajan,  Mi.  4,  74,  400;  lulia  Ma- 
jjea,  Mi.  4,  78,  427  (Cousinery).  Cat.  Greppo 
|158  nr.  1121.  Philippus  sen.,  Mi.  4,  80,  435; 
Jiilippus  iun.,  Mi.  4,  81,  411;  Otacilia,  Mi.  4, 
i.  436  (Sestini,  L.  N.  8 p.  93).  438.  S.  7, 
ä-,  311.  312.  313  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429 
r|50).  385,  317  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429  nr.  51). 
Mxice,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  79.  Cat.  Borrell 
W1  p.  17  lot  96.  Cat.  Whittall  1867  p.  58 
1|  682;  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Obv. 
Ippt  der  Stadtgöttin,  Mi.  S.  7,  373,  257 
[ftini,  D.  N.  V.  p.  425  nr.  14);  M.  Aurel, 
4,  75,  408;  Severus  Alexander,  Mi.  4,  78, 
4 (Cousinery).  S.  7,  382,  304  (Sestini,  D.  N.  V. 
p'l;28  nr.  42);  auf  dem  Löwenwagen,  Commo- 
di,  Mi.  4,  76,  410.  S.  7,  380,  293  (Sestini, 
I<s.  Chaudoir  p.  105  nr.  3);  Caracalla,  3Ii. 
Sl,  381,  301  (Eclchel,  Syll.  1 p.  48).  382,  303 
(mllant)-,  Gordianus  Pius,  3Ii.  4,79,  429.  430; 
Illippus  iun  , Mi.  4,  80,  439. 

|Münzen  von  Maionia  mit  dem  Brustbild 
d'  Z6YC  OAYMTTIOC  im  Obv.  zeigen  sie 
sijend  mit  Schale  und  Tympanon  im  Revers, 
Hj  S.  7,  366,  225.  Leake,  N.  H.  As.  Greece 
P'7.  Ich  will  hier,  wie  ich  es  bereits  oben 
bjMen  Sp.  2700ff.  gethan  habe,  anschliefsen 
dl  im  Herzen  Maioniens  in  und  um  das 
bjtige  Eula  gefundenen  Inschriften.  Da  man 
hier  irriger  Weise  Eula  mit  Eoloe  identi- 
fivrte,  eine  durchaus  unberechtigte  Gleich- 
äfung,  s.  Batnsay,  Journ.  of  Hell.  Stud.  10 
25  Anm.  4.  Buresch,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d, 
igl.  Sächs.  Ges.  d.  W.  ph.-h.  Kl.  44  (1892) 
6.  J.  H.  Wriglit,  Harvard  Studies  in 
G mcal  Philology  6 p.  62  Anm.  4,  bringt 
hCldington,  Asie  Min.  p.  219  nr.  699  unter 
’oe“  die  Inschrift  von  Eula  'Po£i[(pog]  @sv- 
o[v  ajzrJsle'ü'O'spog  MrixQ[l  \ svxriv, 

;he  also  nicht  mit  Höfer  (Nachtrag  nr.  8) 
Eybelekult  in  Eoloe  anzuflihren  ist.  Aus 
tiz  wird  im  Mova.  v,.  ßißl.  neg.  5 1884/85 
6 nr.  vy'  mitgeteilt  die  Widmung 

-Mjpl.  svxyv  d\vsd'r]v.fv  ’AyCag  v.cn  xov 

at  6g  AueXXcc,  die  S.  Beinach,  Ghroniques 
d’\ient  p.  217  nr.  6 unnötigerweise  auf  Anai- 
'is|Dezieht.  Aus  dem  5 km  nordöstlich  von 
1^0  gelegenen  Eeres  stammt  nach  Buresch, 
5ij  üb.  d.  Verh.  d.  Königl.  Ges.  d.  W.  ph.-h. 
E(46  (1894)  p.  97  die  von  Tschakyroglou  im 
Afjd.  «.  ßißX.  3 1/2  p.  162  nr.  Taf'als  aus  der 


Umgegend  von  Asfugx^rj  stammend  mitgeteilte 
Widmung  des  Maioniers  Admetos  und  seiner 
Frau  Eestia  an  Apollon  Tagaiog  (welcher 
wiederkehrt  in  der  von  Conze,  Arch.  Zeit.  1880 
p.  37  = J H.  St.  10  p.  226  nr.  19  mitgeteilteu 
Inschrift  av&SGxrjOav  ol  ’Agxsucovog  vol  xo  %ci- 
xgaxWev  cxgXXagiov  vn6  xov  ßoog  ’AnöXXcovi 
Taget)  und  Mrjrrjg  Tagarjvrj.  Die  Meter  Tar- 
sene  ist  nicht,  wie  Böhl,  Jahresber.  üb.  d.  griech. 
10  Epigraphik  für  1878 — 1882  (Bursinns  jahres- 
ber. Bd.  36.  Jahrg.  11.  1883.  Abt.  3)  Berlin  1885 
p.  128  annimmt,  mit  der  bei  Waddington,  Asie 
Min,  688  in  einer  angeblich  a.us  „Gordus“, 
in  Wirklichkeit  aber  aus  Gjölde  (s.  oben 
s.  V.  Men  Bd.  2 Sp.  2701)  stammenden  Widmung 
erwähnten  Q'sd  Taarivr]  identisch.  Vielmehr 
ist  letztere  offenbar  ein  und  dieselbe  wie  die 
Myrrig  Ta^r}vg,  deren  Eult  in  dem  2’/2  Stunden 
nord-nord-östlich  von  Eula  entfernten  Dörf- 
20  eben  Eavakly  Bureseh,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 
Sächs.  Ges.  46  p.  99  erwähnt,  und  deren  Heimat 
7]  Ta^rjvcöv  -naxoixiCa  in  einer  „sig  dioogov  ano- 
Gxaatv  xäv  KovX(ov^‘  (also  vielleicht  in  Ea- 
vakly) gefundenen,  dem  Men  Petraeites  und 
Men  Labanes  geweihten  Inschrift  (Movg.  v.. 
ßißX.  4 p.  158  nr.  xi?'.  Ath,  Mitt.  6 (1881) 
p.  273  f.  nr.  23)  genannt  wird.  Die  Widmung 
an  die  Meter  Ipta  aus  Ejolnte  (Gjölde)  wurde 
bereits  oben  Bd.  2 Sp.  1085  s.  v.  Ipta  ver- 
so zeichnet.  Ich  bezweifle  übrigens,  dafs  der 
Abschreiber  der  betreffenden  Inschrift  den 
Namen  richtig  gelesen  hat.  Nach  Eula  ferner, 
nicht  nach  Eoloe,  wie  Höfer  angiebt,  gehört 
die  Movg.  k.  ßißX.  3 1/2  p.  165  nr.  xXd'.  Bull, 
de  Corr.  Hell.  8 p.  378.  J.  H.  St.  10  p.  227 
nr.  23  mitgeteilte,  auf  einer  Tafel  mit  zwei 
Brüsten  im  Relief  stehende  Inschrift,  in  wel- 
cher eine  gewisse  Ammias  erklärt,  dafs  sie 
von  der  Meter  Phileis  für  sündhafte  Reden 
40  (St  ayagxtav  Xöyov  XaXfjcaGa)  mit  einem 
Leiden  der  Brüste  bestraft  wurde.  Allerdings 
wollen  S.  Beinach,  Chroniques  d’ Orient  p.  159 
und  Perdrizet,  Bull,  de  Corr.  Hell.  20  p.  89 
Anm.  1 unter  dieser  Meter  Phileis  nicht  Eybele, 
sondern  Anaitis  verstanden  wissen.  Aber  die 
oben  erwähnte  Münze  von  Maionia  und  die 
Widmung  an  die  Mr'ixrjg  ogga  (ogsi'a)  aus 
Eula  zeigen,  dafs  des  letzteren  Ansicht,  dafs 
jede  Meter-Inschrift  Maioniens  auf  Anaitis  zu 
50  beziehen  sei,  unhaltbar  ist.  Dafs  Anaitis  in 
mehreren  Inschriften  dieser  Gegend  den  Namen 
Mgxrjg  erhält,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man 
mit  Bamsay,  The  Church  in  the  Boman  Em- 
pire p.  125  Anm.  * und  Wright  a.  a.  0.  p.  66 
annimmt,  dafs  die  persischen  Eolonisten  des 
Hermosthaies  die  grofse  einheimische  mütter- 
liche Gottheit  mit  der  Anaitis  ihrer  Heimat 
identifleierten  und  ihr  den  Namen  der  letzteren 
gaben.  Die  Inschriften,  in  welchen  die  Meter 
60  Anaitis  in  dieser  Gegend  vorkommt,  sind 
folgende: 

1)  Aus  Ejolnte  (Gjölde)  stammt  nach  Movg. 
it.  ßißX.  6 p.  56  nr.  vXä'  die  dort  und  danach 
von  S.  Beinach,  Chroniques  d’ Orient  p.  215 
nr.  6 fehlerhaft  — u.  a.  ist  das  Wort  Avatxi 
ausgelassen,  s.  Wright  a.  a.  0.  p.  bl  Anm.  1 
— mitgeteilte,  besser  Athen.  Mitt.  12  p.  254 
Anm.  2 und  von  Leemans , Grieksche  Op- 
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Schriften  uit  Klein- Azie.  Amsterdam  1886.  4® 
p.  13 ff.  nr.  7,  pl.  2,7  wiedergegebene  Wid- 
mung: ”Ezovg  avd'  iirj(v6g)  Acöov  MsltC\vr] 
HsKovvSov  Q-vydrrjQ  | sv%fjv  MrjtQi  ’Avulti 
A|30TTHNH.  Das  Beiwort,  auch  als  Epi- 
theton des  Men  bekannt,  ist  nicht  ’A^iotzrjvTq, 
wie  in  allen  Publikationen  geschrieben  wird, 
sondern  ’A^ioTTiqviq  zu  lesen,  denn  Z ist  wie 
aus  dem  Worte  dvccdsZafisvog  der  unter  2) 
verzeichneten  Ana'itisinschrift,  Leenians  pl.  2 
nr.  5 deutlich  hervorgeht.  Höfer  (Nachtrag) 
läfst  diese  Inschrift  wie  die  folgende  fälsch- 
lich aus  Philadelpheia  stammen. 

2)  Aus  Maionia  ohne  spezielle  Angabe  des 
Fundorts  wird  Ath.  Alitt.  12  p.  255  nr.  20  und 
von  Leemans  a.  a.  0.  p.  llf.  nr.  5,  pl.  2,  5 
mitgeteilt  die  Widmung:  MgxQi  ’AvasiTt  Av- 
p(jjlioe)  Mov  Gaiog  avaös^dgsvog  rrjv  | döelcpriv 
jlcpq)iav  GT)jl\lgv  aTtaiTriQ'slg  «7rfdco|ito:'  sxovg 
rxft'  fxrj(v6g)  Usqslxiov  ß. 

3)  erscheint  die  MrixrjQ  ’Avccsixig  in  der 
oben  s.  v.  Men  Bd.  2 Sp  2703  nr,  16  und  von 
Wright  p.  72  nr.  6 verzeichneten  Weihinschrift 
an  die  Thea  Auaeitis  und  Men  Tiamou  aus 
Gjölde  (eikaaäfisvv  MrjxSQUv  Aväsixiv). 

Ferner  wird  in  der  oben  Bd.  2 Sp.  2704 
nr.  19  erwähnten  Inschrift  aus  Aytd^-ßvgsv, 
Movß.  V..  ßißZ.  5.  1885/6  p.  82  nr.  cpoh'  der 
Algxgi  ’Axtgixi  nal  Mtivl  Tidfiov  von  Glykon 
und  Trophimos  ein  Altar  ukt’  snitayriv  ge- 
weiht; und  in  der  Bd.  2 Sp.  2703  f.  nr.  18  mit- 
geteilten Inschrift  ans  Kjolnte  (Gjölde),  Mova. 
K.  ßißl.  5.  1885/6  p.  84  nr.  cpo^'  heilst  es  von 
einer  Tochter,  welche  die  Eide  ihres  mein- 
eidigen Vaters  eingelöst  hat,  %o:i  vvv  siXaaa- 
fisvg  svloysit  Mgxql  AxCgixi  v.al  Mrjvl  Tid.gov. 
Aus  Bamsays  zuverlässigerer  Wiedergabe  des 
Schlusses  dieser  Inschrift  (Joiirn.  of  Hell. 
Stud.  10,  227  Anm.  2)  ergiebt  es  sich,  dafs 
statt  ’Axigixi  zu  lesen  ist  ’AQxdgixi.  Da  Anaitis 
mehrfach  als  Artemis  Anaitis  (z.  B.  Leemans 
nr.  1.  2)  bezeichnet  wird,  da  ferner  Men  Tia- 
mou in  der  Umgegend  von  Kula,  aber  nicht 
in  Philadelpheia  oder  gar  im  Peiraieus,  wie 
Höfer  angiebt,  in  Verbindung  mit  Anaitis 
auftritt  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  2703  nr.  15.  16  und 
das  bereits  Bd.  2 Sp.  2704  kurz  erwähnte,  von 
John  Henry  Wright,  A votive  fablet  to  Arte- 
mis Anaitis  and  Men  Tiamii  in  the  Boston 
Museum  of  fine  arts  a.  a.  0.  p.  55 — 74,  pl.  2 
publicierte  Weihrelief),  so  ist  jedenfalls  auch 
die  zusammen  mit  Men  Tiamou  vorkommende 
Meter  Artamis  der  Inschriften  von  ’Ayid^^-ßvgsv 
und  Kjolnte  die  Anaitis.  Fragen  wir,  ob  die 
Bildwerke  der  Gegend  die  Anaitis  der  Götter- 
mutter entsprechend  darstellen,  so  zeigt  das 
der  Inschritt  nr.  1 (fAgrsgidi  ’Avas(i)xi  Xccgixg  \ 
AnoXlaviov,  xtsginxcaga  aiovaa  xßi  s^aod'siaa  \ 
vTco  xijg  isQsi’ag  sv^gv)  bei  Leemans  p.  3 ff. 
beigegebene  Basrelief  die  Göttin  zwar  mit 
Mauerkrone  und  Schleier,  den  gewöhnlichen 
Attributen  der  Kybele,  ausgestattet,  im  übrigen 
aber  von  ihr  verschieden  durch  eine  Scheibe 
mit  der  Mondsichel  hinter  dem  Haupte  („achter 
het  hoofd  eene  schijf  met  den  maansikkeV"), 
zahlreiche  Brüste  und  den  Hirsch  zu  beiden 
Seiten.  Erscheint  sie  hier  mehr  der  Artemis 
Ephesia  ähnlich  gestaltet,  so  nähert  sie  sich 
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durch  das  Attribut  der  Löwen  mehr  der  Kybe 
auf  einem  Basrelief  von  Kula,  auf  welche 
meines  Wissens  Anaitis  noch  von  niema. 
erkannt  worden  ist.  Es  wird  beschrieben  i 
Mova.  %.  ßißX.  3 1/2  p.  163  nr.  xXa' : ,(Tt, 
itttTcoffi  dvayXvcpov  nccQiGxävxog  iv  xä  ftt  J 
glv  yvvDcnia  Ka&rjgsvgv  snl  &q6vov  vno  dl 
Xsovxav  ßaGxa^agsvov  v.ul  cpegovGav  inl  tl 
KSqiaXrjg  cxsgga,  df^iod'sv  ds  szigav  tcxagHiM 
■xgaxovcav  sv  gsv  xy  dgiGxSQÜ  Gxd%sig,  h I 
xg  df  '%id  'KVTteXXov  Kal  vniQ  avxgv  SKxsivöfm 
vov  ocpiv  vnoßaGxd^ovxa  figiGsXxjvov , Iqp’  I 
STtiKa&iqxaL  dsxög,  dgiGxegod'Bv  §e  STspav  ftf  B 
TixfQcöv,  KQUxovGav  Iv  xfj  dvvilnogivy  delB 
%siqI  Gxicpavov  Kal  nag’  avxy  dpffoufifj  ■ 
cq}iv  dvayivcoGKogsv:  Agggxga  — "Agxsgig  fl 
WtKjj.“  Da  Demeter  deutlich  durch  die  Ähr  I 
Nike  durch  die  Flügel  und  den  Kranz  charak  I 
risiert  sind,  so  bleibt  für  Artemis  nur  die  ll 
stalt  auf  dem  Löwen  thron  übrig.  Da  wir  all 
die  Gleichsetzung  von  Artemis  und  Anail 
bereits  kennen,  da  aufserdem  das  Attribut  il 
Löwen  kaum  an  die  griechische  Artemis  denfl 
läfst,  so  können  wir  getrost  in  der  Gestl 
die  Anaitis  erkennen.*)  ■ 

Endlich  erhält  in  einer  Inschrift  aus  ’Jyum 
ßvQsv  auch  Leto  den  Beinamen  Meter,  Morel 
(1885/86)  p.  78  nr.  qp|r/  (oi  | e\v  Aigoig  Kcctm 
KOI  errichten  kux’  ETUxayrjv  xov  ’AxxoXXaiW 
der  Meter  Leto  eine  Bildsäule).  Scenen  il 
dem  Mythus  des  Attis  in  die  Felswand  el 
graviert  will  man  erkennen  zu  Hamamli  nol 
östlich  von  Eula.  S.  Beinach  in  seiner  Al 
gäbe  von  Le  Bas’  Voyage  arch.  en  GreeeW 
en  Asie  Min.  Planches  de  topographie,  de  scrl 
iure  et  d’architecture.  Paris  1888  p.  43 f,  Pl 
Pl.  55  beschreibt  sie  so:  „Les  trois  has-relM 
dessines  par  Landron  se  rapportent  ä la  Zegfetl 
de  Men- Atys  confondue  avee  edle  d’Ado',W 
Au  milieu,  le  heros  est  represente  en  chasse  I 
le  Croissant  lunaire  du  dessin  d’Hamilton  /I 
semble  plutot  ä un  arc  sur  celui  de  Landr.W 
A droite,  on  voit  les  funerailles  du  heros  e-m 
desespoir  de  Cybele;  la  scene  de  gauche 
se  rapporter  ä la  chasse  ou  au  delire  d’ÄI 
SOUS  le  pin  sacre.“  K 

Nakrasa  prägt  die  Göttin  sitzend,  Hflj 
H.  N.  p.  551;  Philadelpheia  auf  Homoncl.' 
münzen  mit  Smyrna  mit  dem  Haupte  >1 
AHMOC  +IAAA£At€DN  im  Obv.  Die  Göi^ 
ist  sitzend  dargestellt  mit  Schale  in  der  I 
den  1.  Arm  auf  dem  Tympanon,  3Ii.  Sl 
400,  383,  401,  386,  387.  Dazu  tritt  zu  Fö» 
ein  Löwe,  Ali.  4,  100,  549.  Sestini,Mus.  HetV' 

*)  Die  bekannten  Ana'itisinscbriften  verzeichnet  A. 
nach,  Chroniques  d' Orient.  Paris  1891  p,  154 — IGO,  215— 

571.  Wright  a.  a.  0.  p.  57  Anm.  1 fügt  einige  weitere 
zu.  Sie  lassen  sich  noch  vermehren  durch  eine  von  H ■ 
resch,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Königl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  4G 
p.  100  in  Kara  Seiend!  gefundene  Grabinschrift,  dioBr. 
Verletzung  des  Grabfriedens  dem  Frevler  androht: 
IdvdstXtv  xijv  drtü  leQoO  v\datoi  y.s/oXui/usrtjv  )B^_ 

will  Körte,  Athen.  Mitt.  20  p.  12  Anm.  1 diese  Anaitis  B* 
heiligen  Wasser  auf  die  Koloene  des  Gygäischen  B' 
beziehen.  Aus  Ed.  Meger’s  Artikel  Anaitis  oben 
Sp.  330  geht  zur  Genüge  die  enge  Beziehung  der  An 
zum  Wasser  hervor.  Im  übrigen  vgl.  man  über 
Göttin  Cumonts  schönen  Artikel  in.  Pauhj -WissowasR- 
Sp.  2030  f.  fl 
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313  nr.  1 = Wiczay  nr.  5398.  LeaJce,  N.  H. 

. Gr.  p.  99,  nach  welchem  sie  aufserdem  in 
r L.  ein  Füllhorn  hält.  Aufserdem  ■t'er- 
Ichnet  3Ii.  S.  7,  400,  384,  385  die  Typen 
ijicle  tourelee,  assise  sur  un  siege,  tenant 
. (X  pavots  de  la  main  droite,  et  une  corne 
, ’hondance  de  la  g.;  ä cöte,  le  tympaniim“ 
1 „Cybele  tourelee,  assise  ä g.,  portant  sur 
; main  dr.  deux  petites  figures,  et  tenant  une 
I ne  d’abondance  de  la  g.“  Bei  letzterem 
' pus  könnte  man  aber  auch  an  die  Stadt- 
i Tin  denken.  Ferner  bezeugt  ihren  Kult  die 
J chrift  JvggXiog  Tg6q>tfi\og  AgzegiaCov  tQ  (O- 
- >a:(g)  xov  d'tbv  | avsatrjao:  A/r/rpt  | &sä>v  atg- 
i ' £(v)loy[cö]|j'  aov  tag  dvvdfi{s)tg,  Mova.  y. 
(jl.  5 (1884/85)  p.  65  nr.  v^'.  B.  C.  II.  7 
1)04  nr.  9.  3Inemosyne  15  (1887)  p.  253  nr.  9. 

. ’mans  a.  a.  0.  p.  16 f.  nr.  9,  pl.  3,  9.  I.  H. 
I 10  p.  228  nr.  26.  Aus  Philadelpheia  stammt 
ä h die  Widmung  Mazyrivig  smcpavsi 

( oben  s.  v.  Matyene  Bd.  2 Sp.  2480),  in  der 
1 n nach  dem  beigegebeiien  Relief  wohl  nicht 
1 ; Unrecht  die  Göttermutter  vermutet.  Der 
finame  enthält,  wenn  auch  zunächst  vielleicht 
1 einer  Örtlichkeit  Mdzva  oder  ähnlich  ab- 
mmend,  vielleicht  eine  Erinnerung  an  den 
st  in  Kleinasien  von  den  Ufern  des  Halys 
i zum  See  von  Urmiah  sitzenden  Volks- 
imm der  Matiener,  den  Th.  Beinacli,  Un 
j i,ple  oublie : Les  Matienes , Bev.  des  et. 
^cgues  7 (1894)  p.  313 — 318  aus  der  Ver- 
" senheit  hervorgezogen  hat.  Persische  Könige 
Ilgen  eine  Abteilung  des  Volkes  um  Phila- 
( pheia  als  Kolonisten  angesiedelt  haben. 
^msay,  Cities  1 p.  342  bemerkt:  „Wliether 

i name  of  the  goddes  is  derived  froin  a ril- 
lte of  the  KataTcekaumene,  or  is  an  epithet  de- 
t^ing  origin,  we  can  hardly  faß  to  connect  it 
t'h  Matiane  in  Cnppadocia  {Hist.  Geogr. 
n395  and  Herod.  l,  72)  and  31atiana  in  Äledia 
winach,  Bev.  Et.  Gr.  1894  p.  313).“  Die 
liren  der  Perserherrschaft  sind  auch  hier 
TB  in  Maionia  durch  den  Kult  der  Ana'itis 
l^ichnet.  Wir  kennen  ihre  Festspiele  zd 
(.  alcc  Esßuazo'  ’Avasizia , C.  I.  Gr.  3424. 

\iddington,  As.  3Iin.  nr.  655.  Und  auch  hier 
1 d Anaitis  als  prjzrjQ  verehrt,  wie  die  In- 
siriften  Athen.  Mitt.  14  p.  106  nr.  56  Zdlßiog 
M^lwviov  zov  M Tjvd  dviO'riKSv  Mgzgl  ’Ava- 
Ijft  I zgv  izsQtoiyoS\ogrjv  näaav  «at  | zb  aloog 

V .X.  und  B.  C.  H.  1884  p.  376  Tvcpmv  KaX- 
X‘:qcczov  Mrjzgi  Avaszzidi  ysvöfisvog  o'gyov 
(i  gwv  ar£&f]%sv  sv^gv  beweisen.  Da  wir 
n auf  einem  Stein  von  Maionia  mit  den 
äschen  zur  Seite  in  der  Weise  der  ephesi- 
Wen  Artemis  dargestellt  fanden,  so  wird  der 

ii  den  Münzen  von  Philadelpheia  als  Arte- 
D!  von  Ephesos  beschriebene  Typus  die 
i'liitis  darstellen.  Da  ihr  auf  einem  Stein 
(1  Katakekaumene  auch  die  Löwen  eigen 
s!l,  so  mag  der  auf  Münzen  Domitians  er- 
fi^einende  Typus  „Bhea  tourrelee,  assise  entre 
d X lions,  tenant  dans  la  main  droite  une 

V Ire  et  dans  la  g.  le  tympanum;  dans  le 
o mp,  un  cerf“,  Mi.  4,  102,  559  nach  Neu- 
nnn,  Pop.  Num.  tom.  2.  tab.  2.  lig.  10 
p'60  = Mi.  S.  7,  401,  388  nach  Sestini, 

Hed.  2 p.  314  nr.  9 {Wiczay  nr.  5402 

I 
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Tab.  24,  529)  vielleicht  die  Meter  Anaitis  dar- 
stellen. 

Saittai  {Head  p.  552)  prägt  die  Götter- 
mutter auf  Münzen  mit  dem  Brustbild  der 
lePA  CYNKAHTOC  sitzend  mit  Schale  und 
'l'ynipfinon,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Imhoof, 
Alonn.  Gr.  p.  388  nr.  25.  26.  Cat.  Walcher  de 
Aloltheim  p.  219  nr.  2695.  p.  220  nr.  2696,  wo 
statt  der  Schale  ein  Kranz  verzeichnet  wird. 
Dtimersan , Cab.  Allier  de  Uauleroche  p.  100. 
Cat.  Whittall  1884  p.  85  lot  1308,  wo  der 
Typus  ohne  nähere  Angaben  verzeichnet  wird; 
Sardeis  sitzend,  den  Löwen  zu  Füfsen,  mit 
Schale  und  Tympanon,  Salonina,  3Ii.  4,  141, 
805.  Aus  Sardeis  stammt  ein  jetzt  in  Berlin 
befindliches  Relief,  welches  sie  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen  zeigt.  Die  Inschrift,  bei  ll’cid- 
dington,  M.«.  3Iin.  nr.  1653  irrig  wiedergegeben, 
lautet  nach  Beschreibung  d.  mit.  Skulpturen 
Berlin  1891  p.  261  nr.  702  ['El^ivUsgiov  tv- 
^ezo  I tcbqI  zov  ’AzzdXov  zov  viov  \ yal  I>iXrjrog 
Tztgl  zov  äjd  flipoi;  Algzgl  d'eäv.  Über  die 
Beste  des  „Kybeletempels“  von  Sardeis  s. 
aufser  Curtius,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Topogr. 
Kleinasiens  p.  87  f.  auch  Leake,  Journal  of  a 
tour  in  Asia  3Linor.  London  1824  p.  265  mit 
der  Note  Cockerell’s  p.  342 — 346.  Doch  be- 
merkt Stark,  Nach  dem  griech.  Orient  p.  394 
zu  p.  269:  „Die  allgemeine  Zuteilung  des 

ionischen  Tempels  in  Sardes  an  Kybele  beruht 
auf  schwachem  Grund“  und  Perrot,  Hist,  de 
l’art  dans  Vant.  5 p.  285  Anm.  1 stimmt 
ihm  bei. 

Tabala  {Head,  H.  N.  p.  554)  führt  sie 
auf  seinen  Münzen  sitzend,  den  1.  Arm  auf 
das  Tympanon  gestützt,  in  der  R.  eine  Schale, 
Faustina  iun.,  Löbbecke,  Griech.  3Iünzen  aus 
meiner  Sammlung,  Zeitschr.  f.  Num.  12  (1885) 
p.  339  nr.  1;  auf  dem  Ex.  der  Sammlung 
Allier  noch  mit  einem  Löwen  zur  Seite, 
Dtimersan,  Cab.  Allier  p.  100,  wonach  Mi.  S.  7, 
437,  547;  lulia  Domna,  Cat.  Walcher  de  3Iolt- 
heiin  p.  221  nr.  2711,  wo  statt  der  Schale  ein 
Kranz  verzeichnet  wird.  Cat.  Whittall  1884 
p.  85  lot  1315,  ohne  nähere  Angabe  der  Attri- 
bute; ebenso,  mit  Schale  und  Tympanon,  zu 
Füfsen  ein  Löwe,  Severus  Alexander,  Löbbecke 
a.  a.  0.  nr.  2. 

Für  Thyateira  verzeichnet  Mi.  4,  166, 
955  nach  Mazzoleni , Mus.  Pisanum  tab.  40, 1 
p.  113  auf  einem  Medaillon  Caracallas  ,,Cybele 
Dindymene  assise,  une  patere  dans  la  main  dr., 
un  Hermes  dans  la  g.“  Mazzoleni’ s Abbildung 
zeigt  die  Göttin  ohne  Tympanon  mit  Mauer- 
krone, Schale  und  einem  mit  Brüsten  be- 
deckten Artemisidol.  Es  ist  wohl  nicht  Kybele, 
sondern  die  Stadtgöttin,  haltend  das  Kultus- 
bild der  Artemis  Boreitene,  in  welcher  M.  Clerc, 
De  rebus  Thyatirenorum,  Lutet.  Paris.  1893 
p.  78  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  persische 
Artemis  d.  i.  Anaitis  erkennt.  Den  Kult  der 
Göttermutter  belegt  letzterer  p.  77  durch  die 
Inschriften  C.  I.  Gr.  3508  und  B.  C.  H.  10 
p.  410  nr.  14.  Von  den  seltenen  Münzen  der 
Stadt  T m 0 1 0 s teilt  v.  Sollet,  Zeitschr.  f.  Num. 
13  (1885)  p.  74  ein  ins  Berliner  Kabinett  ge- 
langtes Exemplar  des  M.  Aurelius  Cäsar  mit, 
welches  ein  „Weibliches  Idol,  bekleidet  mit 
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Modius,  von  vorn“  zeigt.  Wir  dürfen  in  dem 
Typus  wohl  die  TfAcotia  &B6g  des  Tragikers 
Diogenes  bei  Athenaios  14  p.  636: 

kXvco  Ss  Ävdag  Bav-iiag  xs  Tcag&svovg 
noxagä  TtciQOL'uovg  'Alvi  TficoXi'av  &b6v 
8aq)v6oKiov  Kat  alaog  Aqxsiiiv  Cfßsiv 
erkennen,  von  der  Farnell,  The  Cults  of  tlie 
Greeh  States  2 p.  473f.  bemerkt:  „The  goddess 
of  Tmolus  worshipped  hg  maenads  is  certainly 
Cybele,  but  is  here  given  fhe  name  of  the  Greek 
goddess,  and  the  laurel-grove , sacred  properly 
to  the  latter , is  associated  witli  fhe  goddess  of 
Asia  Minor.“ 

Die  Meter  Isodrome,  die  ein  Heiligtum 
bei  Larasa  im  Gebiet  von  Tr  alleis  batte 
(Strabo  p.  440)  wiid  von  Ttamsay,  Hist.  Geogr. 
p.  113,  A nr.  27  unnötigerweise  für  eine  Form 
der  Meter  Leto  erklärt. 

Phrygien. 

Auf  den  Münzen  von  Aizanoi  {Hea.d, 
H.  N.  p.  556)  erscheint  die  Göttin  sitzend  mit 
Schale  und  Tympanon,  gewöhnlich  zu  Füfsen 
ein  Löwe;  Obv.  Haupt  der  IGPA  BOYAH,  Bli. 
4,  207,  73;  ohne  Erwähnung  des  Löwen:  Cat. 
Greppo  p.  158  nr.  1140;  Livia,  Cat.  Ivanoff 
p.  66  lot  565  (ohne  Angabe  des  Löwen);  Com- 
modus,  Engel,  Eev.  niim.  3®  ser.  tom.  2 (1884) 
jj.  27  nr.  18,  pl.  1,8  {Coli.  Lawson);  Gallienus, 
Cat.  Whittall  1858  p.  55  lot  638.  I3ei  Aizanoi 
lag  die  Höhle  Steunos,  von  der  Paus.  10,32,3 
berichtet  SlgtQog  ds  sgxlv  ibqÖv,  sal  ayalga 
MgxQog  nsTioCrixai,  vgl.  Cavedoni,  Sjyicil.  man. 
p.  231.  Die  Münzen  von  Akmoneia  (Head, 
H.  N.  p.  556)  stellen  sie  dar  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen,  Hadrian,  Mi.  4,  200,  27;  sitzend, 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Caracalla,  Waddington, 
Eev.  num,  1851  p.  154  nr.  6;  Gordianus  Pius, 
Ali.  4,  203,  43.  Von  Alia  notierte  ich  mir 
eine  Münze  des  Berliner  Kabinetts  (Obv.  . . . 
[etwa  BOYAH]  16PA  AAIHNQN.  Belorbeerte 
Büste  1.  h.)  mit  weiblicher,  auf  einem  Löwen 
sitzender  Figur,  die  man  am  einfachsten  als 
Kybele  deuten  wird.  Mit  dieser  Stadt  bringt 
Bamsay,  J.  H.  St.  8 p.  466  zusammen  die 
Widmung  bei  Waddington,  As.  Min.  nr.  699  a 
Mgvoysvrjg  @sa  ’Ahavg  bv%i]v , indem  er  über 
diese  Göttin  bemerkt:  ,.if  ive  understand  her 
US  the  goddes  of  Alia,  her  character  and  seat 
of  ivorship  are  determinerl:  such  titles,  f)sd 
Aayßgvrj,  MgxrjQ  Bmvl7]vfi,  etc.  are  very  com- 
mon“; und  S.  Beinach,  Bev.  des  et.  gr.  3 p.  53 
bemerkt:  „Alia  est  peut-etre  le  nom  d’une 

divinite  pjhrygienne  appartenant  au  cycle  de  Men- 
Askenos“.  Indessen,  da  die  Inschrift  nach 
Kula  gehört,  ist  die  Vermutung  Wrights 
(a.  a.  0.  p 57  Anm.  1)  ziemlich  ansprechend, 
dafs  statt  AAIANH  zu  lesen  sei  ANAITI.  Aufser- 
dem  führt  Bamsay  a.  a.  0.  für  den  Kultus 
von  Alia  an  die  märchenhafte  Erzählung  bei 
Aelian  de  anim.  12,  39:  Alfa  xg  Bvßd^eaig 
Lovoy  slg  alaog  AgxigiSog,  gv  ds  sv  ^gvyia 
xb  alaog,  Soanojv  snicpccrg  Asiog,  fisytaiog  xgv 
bspiv,  nai  agilfpsv  avxfj,  der  immerhin  die 
Riten  des  Sabaziosdienstes  zu  Grunde  liegen 
mögen,  wenn  auch  ein  besonderer  Bezug  auf 
die  Stadt  Alia  aus  der  Namensgleichheit  nicht 
zu  folgern  ist. 
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Ein  weibliches  Haupt  mit  Mauerkrone  a 
einer  Münze  von  Amorion  erklärt  Imhm 
Griech.  Alünzen  p.  204  (728)  nr.  646  Taf.  12, , 
wohl  auf  Grund  des  Löwen  auf  Hermessbi 
im  Rev.  für  das  der  Kybele.  Ankyra  prä 
die  Göttin  sitzend  mit  Schale  und  Tympano 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Antoninus  Pius,  Mi. 
222,  162  {Sesfini,  JD.  N.  V.  p.  453);  Ma, 
Aurel,  3Ii.  4,  222,  164.  S.  7,  504,  109-T 
Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p.  334  nr.  2.  C 
Greppo  p 158  nr.  1144.  Cat.  De  Mousf 
p.  109  nr.  1717;  sitzend  ferner,  Philippus  ser 
Cat.  Ivanoff  p.  66  lot  568;  sitzend  mit  Schs 
und  Scepter,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Otacil 
Mi.  4,  225, 178  und  S.  7, 505, 116  nach  Bamw. 
p.  283  nr.  3,  Tab.  7,  5 und  Sestini,  Mus.  Fo 
tana  3 p.  77  nr.  2.  Aufserdem  werden  oh 
nähere  Beschreibung  verzeichnet  Cat.  Mliitt 
1884  p.  88  lot  1342  „Cybele“,  Geta;  Cat.  Iz' 
noff  p.  66  lot  567  „Jupiter  and  Cybele“,  Cai 
Calla.  Apameia,  die  Heimat  des  Marsy;, 
des  Erfinders  des  ggxqmov  avlgga  und  Freund 
der  Kybele  (s.  oben  s.  v.  MarsyasBd.2  Sp.  241 
Badet,  La  Lydie  p.  264  Anm.  1),  die  aj 
Reliefdarstellnngen  seines  Wettstreites  n 
Apollon  abgebildet  wird  (z.  B.  auf  der  Aschel 
kiste  in  Paulowsk,  Stephani,  Die  Antikensami\ 
lang  zu  Paulowsk  p.  26  nr.  45);  und  unter  der' 
Thron  er  auf  einem  Thonrelief,  die  Flcj 
blasend,  sitzend  dargestellt  ist  (s.  oben  Bd 
Sp,  2460),  können  wir  sicher  zu  den  Kultr 
Stätten  der  Kybele  rechnen,  wenn  auch,  a| 
gesehen  von  der  oben  Bd.  2 Sp.  1625  a| 
gebildeten  Rheiadarstellung,  die  Münzen  kel 
sicheres  Zeugnis  für  Kybelekult  in  dieser  Sta 
geben.  Denn  die  Münze  bei  Sestini,  M 
Hedervar.  2 p.  335  nr.  15  mit  weiblich« 
Haupt  mit  Mauerkrone  im  Obv.  und  Marsj 
im  Bev.,  auf  der  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  2 
Anm  198  Kybele  erkennen  will,  kann  eben: 
gut,  wie  die  vorhergehende  nr.  14,  auf  ( 
das  Haupt  durch  die  Beischrift  ATTAMGIA 
kennzeichnet  ist,  die  Stadtgöttin  darstelhi 
Und  ob  der  Löwe  mit  Cista  darüber  und  a. 
gepflanztem  Thyrsos  davor  auf  den  von  Par 
gyi'iarchen  für  orgiastische  Feste  gestiftet 
Münzen  des  Commodus,  Ali.  4,  234,  250,  P 
lippus  iun.,  Buonarruoti,  Osservaz.  istor.  s.  O' 
medaglioni  ant.  p.  299 — 305,  tav.  16  nr.  X\ 
Ali.  4,  238,  266;  und  Saloninus,  Imhoof,  Grieo 
Münzen  p.  206  (730)  nr.  656a,  und  die  zv 
Löwen  vor  einem  Wagen  mit  Cista,  Thyn 
und  Fackel  auf  einem  Stück  mit  dem  Bra 
bild  des  bärtigen  AlONYCOC  KGAAIN6YC  a, 
der  Zeit  des  Commodus,  Lübbecke,  Grio 
Münzen  aus  meiner  Sammlung  3,  Z.  f.  V« 
15  (1887)  p.  49,  Taf.  3,  13  mit  Eckhel,  D. 

V.  3 p.  140  und  Buonarrnoti  a.  a.  0.  aus  d<i 
Kultus  des  Dionysos  allein,  oder  mit  Cavedo 
Bull,  arch.  napol.  5 (1847)  p.  58  aus  eil 
Verbindung  des  Kultus  der  Kybele  mit  dC 
des  Dionysos  zu  erklären  sind,  ist  schwer 
entscheiden.*)  Übrigens  weist  auf  Verehru 

•)  Eine  ähnliche  Darstellung  erscheint  auf  ein 
Karneol  bei  Rossi  e Mafei,  Gemme  ant.  figurate  3,  38, 
ein  Löwe  die  cista  mystica  auf  dem  Kücken  trägt  r 
die  Darstellung  auf  den  Dienst  des  Dionysos  bezof 
wird. 
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r Kybele  in  Apameia  auch  der  von  dem 
,en  Namen  der  Stadt  abgeleitete  Beiname 
5 Attis  Celaeneus  bei  Martial  5,  42,  2,  vgl. 
art.  14,  204,  1 Aera  Celaeneos  lugentia  3Ia- 
s amores.  Attouda,  das  wie  Attaia,  Atyo- 
oreion,  Attalyda,  Atyos  Lophos,  schon 
i'ch  seinen  Namen  aut  den  Kult  des  von 
bele  unzertrennlichen  Attis  hinweist,  den 
■ oben  s.  v.  Men  Bd.  2 Sp.  2710t.  auf  den 
nzen  der  Stadt  dargestellt  fanden,  prägt 
bele  stehend  zwischen  zwei  Löwen  (Heud 
559),  Augustus,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 
339  nr.  4,  Tab.  26,  3,  wonach  Mi.  S.  7,521, 
!;  Trajan,  Waddingion,  Bev.  num.  1851 
162  nr.  1,  pl.  7,  1;  Antoninus  Pius,  Cohen, 
i.  Greau  1 p.  175  nr.  1993.  Clerc,  B.  C.  H. 
(1887)  p.  350  {Sammlung  Waddington). 
■lin;  Marc  Aurel  und  L.  Verus,  Clerc  a.  a.  0. 
mmlung  Waddington)-,  Gallieuus,  Berlin; 
. Cat.  Ivanoff  p.  67  lot  568  „Cybele'\  ohne 
lere  Angabe;  ebenso  zwischen  zwei  Löwen 
hend,  zwischen  den  Stadtgöttinnen  Attouda 
Trapezopolis,  Antoninus  Pius,  Sestini, 
IS.  Hederoar.  2 p.  339  nr.  6,  Tab.  26,  8,  wo- 
h Mi.  S.  7,  522,  205;  vgl.  Bamsay,  Cities  1 
•5  p.  166,  der  aus  dieser  Münze  den  Schlufs 
bt,  dafs  Attouda  und  Trapezopolis  vereinigt 
ren  in  der  Verehrung  derselben  Göttin,  wie 
m auch  in  der  Tbat  die  Münzen  von  Trape- 
olis  sie  wie  die  von  Attouda  zwischen  zwei 
ven  stehend  darsteilen;  ebenso  zwischen 
i Löwen  stehend  in  einem  Tempel,  Cara- 
a,  Mi.  4,  243,  295;  Septimius  Severus  — 
acalla  — Geta,  Wroth,  Num.  Chron.  3r<i 
13  (1893)  p.  14  nr.  24  {Brit.  Mus.);  sitzend 
sehen  zwei  Löwen;  Obv.  Häupter  der  Boule 
des  Demos,  Mi.  4,  242,  289  {Sestini.  D. 
V.  p.  456:  Cab  Covsinery);  Gallienus,  Ber- 
sitzend  auf  einem  Löwen,  Gallienus,  Mi.  4, 
, 298  {Haym,  Thes.  Brit.  2 p.  384).  Auch 
Baum,  der  auf  einem  Exemplar  in  Berlin 
dem  Haupte  der  1£PA  BOYAH  im  Obv. 
kommt,  mag  sich  auf  den  Kult  der  Kybele 
des  Attis  beziehen,  wenn  er  auch  durch 
le  Attribute  näher  charakterisiert  ist.  Den 
hellen  Namen  der  Kybele  von  Attouda  er- 
i en  wir  durch  die  Inschrift  B.  C.  H.  1887 
)|49,  welche  das  Priestertum  der  Meter 
bastos  erwähnt,  Bamsay,  Cities  1 p.  169. 

’0[lvfi]nioc  ’H^ünXsia  Adgaorrjcc  erklärt 
Wisay  a.  a.  0.  mit  Recht  für  Pestspiele, 
vhhe  nach  den  in  Olympia  geltenden  Regeln 
ihren  des  Herakles  und  der  Meter  Adra- 
t gefeiert  wurden,  während  Badet,  B.  C.  H. 
1 1 p.  239  sie  nach  einem  Gründer  Adrastos 
)'  innt  sein  läfst.  Den  Namen,  der  in  der 
^ n Adrasteia  der  Name  einer  Nymphe  vom 
t und  einer  der  Kybele  gleichen  Göttin  zu 
ijikos  ist,  und  von  den  Griechen  als  Bei- 
TO  der  Nemesis  als  die  „Unentrinnbare“  er- 
Ijt  wurde,  hält  Bamsay  wohl  mit  Recht 
li  ein  altphrygisches  Wort.  Jedenfalls  ist 
unhaltbar  die  Ansicht  H.  Lewy’s,  Bhüol. 
l\-bb.  145  (1892)  p.  188,  dafs  der  Name  der 
bjasteia  vom  phönikischen  dorast  „die  Ge- 
njthuung  Fordernde“  oder  „die  Fürsorgende“ 
dnleiten  sei.  Dafs  in  der  phrygischen  (oder 
hischen)  Stadt  Blaudos,  an  deren  Existenz 
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Bamsay,  Hist.  Geograpliy  of  Äsia  Min.  p.  133 
mir  mit  Unrecht  zu  zweifeln  scheint,  ein 
Kybelekult  bestand,  dürfte  hervorgehen  aus 
der  Inschrift  von  Celeia  C.  I.  L.  3,  5194: 
M • D ■ M ■ BLAVDIE  etc.  Dionysop olis 
{Head , H.  N.  p 562.  Bamsay  Cities  1 1895 
p.  126)  prägt  die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen,  Annia  Faustina,  Mi.  4,  281,  500  {Cab. 
Cousinery)  = S.  7,  553,  312  {Sestini,  Mus. 
10  Hedervar.  2 ]i.  343  nr.  2,  Tab.  26,  6).  Eine 
Inschrift  aus  Kabalar  im  Gebiet  von  Dionyso- 
polis  nennt  eine  Reihe  von  Personen  mit  den 
Ethnika  A’alovdsns  und  MrjloKcofjirjTrig.  Auf 
dem  Stein  ist  iin  Relief  dargestellt  Kybele 
zwischen  ihren  Löwen  sitzend,  Bamsay,  J. 
H.  St.  8 (1887j  p.  399.  Cities  1 1895  p.  156 
nr.  64.  Eine  andere  Inschrift  aus  Kabalar 
trägt  die  Widmung  Myigi  BaXaaXovSyvy  Tt- 
Tog  0Xdßig  ’EnaefgodsiTog  tv^dfisvog  avt^rj-Kcx, 
20  Bamsay , J.  H.  St.  4 p.  386  nr.  9.  Cities  1 
1895  p.  156  f.  nr.  65.  Im  American  Journal  of 
Arcli.  4 (1888)  p.  278  hält  Rawisay  das  doppelte 
ZaX  in  dieser  Inschrift  für  einen  Fehler  des 
Steinmetzen;  in  Cities  1 p.  156 f.  neigt  er  mehr 
zu  der  Annahme,  dafs  neben  der  Form  Salouda 
eine  reduplicierte  Namensform  Salsalouda  be- 
standen habe.  Das  ursprüngliche  Centrum 
der  Götterverehrung  aber  im  Gebiet  von 
Dionysopolis  war  der  zwei  englische  Meilen 
30  nördlich  von  Orta  Keui  gelegene  Tempel  des 
Apollon  Lairbenos  und  seiner  Mutter  Leto, 
s.  oben  s.  v.  Lairbenos  u.  Bamsay,  Cities  l 
1895  p.  130lf.  Das  heilige  Dorf  um  diesen 
Tempel  glaubt  Bamsay  in  dem  Orte  Atyocho- 
reiou  gefunden  zu  haben,  der  aus  der  zu 
Badinlar  gefundenen  Widmung  MqTgl  Agzoi 
■na'i  Hlfw  ’AnoX  Xmvi  Avsgyrivo}  AnoXXcö\vLog 

MyvocpiXov  tov’A  noXXeoviov  ’Azvoxcogsi\zrjg  VTisg 
ÄaogsSovzog  \ v.ai  Eiqnavdaarjg  zäv  zi\v,vwv 
zT]v  Gzodv  SK  I zäv  iöLiav  snoigas  zu  erschliefsen 
ist,  Journ.  of.  Hell.  Stud.  4 p.  382f.  nr.  5. 
10  p.  221.  Americ.  Journ.  of  Arcli.  4 (1888) 
p.  277.  Cities  1.  1895  p.  132,  146  nr.  34.  Die 
Meter  Leto  nennt  eine  zweite,  sehr  korrupte 
Inschrift  aus  Orta -Keui:  NETOC  | ’Acpidg 

Qsodozov , Evxagiczcö  Mgzgl  | Agzä^  dzt 

advia  zoov  öwetzee  nvsi  x.  z.  X.  J.  H.  St.  4 
p.  384f.  nr.  7.  Cities  1.  1895  p.  153  nr.  53. 
50  Die  Verbreitung  des  Leto-Kultus  in  Kleinasien 
behandelt  J^a/Msaa/,  American  Journ.  of  Arcli.  3 
p.  348,  349  und  Cities  1.  1895  p.  90f.  Er  weist 
sie  nach  in  der  Katakekaumene , ferner  ent- 
lang der  ganzen  Messogiskette  bis  zur  See, 
in  Lykien,  West-Pisidien,  in  der  Milyas  und 
Pamphylien,  und  vermutet,  dafs  ihr  Kult  von 
Kypros  über  Perga  von  Süden  nach  Norden 
sich  verbreitet  habe.  Er  billigt  Bobertson 
Smitli’s  Ansicht,  dafs  Leto  die  altsemitische 
60  Al-lat  sei  und  dafs  der  Name  Lato  ein  Zeug- 
nis ablege  für  semitischen  Einflufs  in  Klein- 
asien. Über  ihr  Verhältnis  zu  Kybele  bemerkt 
er  Cities  1 p.  91:  „The  Leto  of  this  districts  is 
ultimately  the  samc  as  the  Cyhele  of  norihern 
and  eastern  Bhrygia;  and  she  is  accompanied 
by  the  rnaledeity,  her  son,  Savazos  — Sabazios  — 
Sozon  or  Lairbenos,  as  Cybele  is  by  Altes  or 
Atys.  The  two  pairs  probably  sprang  from 
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tlie  Same  origin;  and  after  travelling  along 
different  roads,  they  met  in  Ephesos  and  in  the 
Lydian  Katakekamnene.“  Aus  dem  Namen 
Atyochoreion  schliefst  er  {Cities  1 p.  132),  dafs 
Attis  eine  wichtige  Rolle  in  dem  Kultus  des 
Hieron  bei  Dionysopolis  gespielt  haben  mufs. 
Die  von  Attis  abgeleiteten  Namen  hält  er  für 
älter  als  die  mit  Men  zusammengesetzten.  Da 
Kybele  mit  Attis  zusammengeht,  so  schliefst 
er,  dafs  sie  beide  ursprünglich  in  dem  Heilig- 
tum bei  Dionysopolis  verehrt  wurden,  während 
der  Apollon  Lairbenos  von  Lyrbe  an  den 
Grenzen  von  Pisidien  und  Isaurien  und  die 
Leto  aus  Pamphylien  eingeführt  wurden,  so 
dafs  „we  find  in  this  hieron  [of  Leto  and 
Jjairhenos]  the  old  worship  of  Cyhele  and 
Attis  overlaid  by  later  fornis  coming  from  the 
South“,  Cities  1.  1895  p.  133.  — Dokimeion 
prägt  Kybele  stehend  zwischen  zwei  Löwen, 
Claudius,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 p,  344  nr.  2, 
wonach  Mi.  S.  7,  555,  318.  Waddington,  Fastes 
des  provinces  asiatiques  p.  127  nr.  1 {Sammlung 
Waddington  und  Bibliotheque  imp.).  nr.  2 {Colt. 
Wigan);  Nero,  Mi.  4,  283,  519.  N.  7,  555,320. 
Cat.  Huber  p.  69  lot  733.  Der  von  A.  v.  Bauch, 
Berliner  Blatt,  f.  Münzkunde  1 (1863)  p.  264 
nr.  14,  Taf.  15,  14  nach  einem  Stück  der 
Faustina  iun.  beschriebene  Typus  „Diana  Poly- 
mammia  mit  herabhängenden  Armen,  in  Termen- 
form, stehend  zwischen  zwei  sitzenden  Löwen“, 
den  V.  Bauch  der  Kybele  abspricht,  zeigt 
möglicherweise,  dafs  auch  bildlich  Kybele  und 
die  asiatischen  Artemisgestalten  ineinander 
übergingen.  Ihre  thatsächliche  Gleichheit  ist 
schon  längst  erkannt  worden,  s.  z.  B.  aufser 
Curtius  auch  Bemsay,  Journ.  of  Hell.  Stud.  3 
p.  54  f.  und  The  Church  in  the  Boman  Empire 
p.  124f,,  sowie  Cities  1.  1895  p.  145,264.  Körte, 
Athen.  Mitt.  20  (1895)  p.  llf.  L.  B.  Farneil, 
The  Cults  of  the  Greek  States  2.  Oxford  1896 
p.  473 ff.  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Alter- 
tums 2 p.  104.  Vielleicht  dürfen  wir  aber, 
wenn  wir  die  Artemis -Ephesia- artige  Dar- 
stellung der  Anai'tis  auf  der  oben  erwähn- 
ten Stele  der  Katakekaumene  vergleichen,  in 
der  Göttin  die  Anaitis  erkennen.  Eine  der- 
artige Vermutung  wird  unterstützt  durch 
den  Umstand,  dafs  eine  unedierte  Münze 
der  Sammlung  Lawson  nach  Heud,  H.  N. 
ID.  562  den  Typus  „Conical  hill  called  TT6PCIC“ 
zeigt.  Head  und  Imhoof,  Jahrb.  d.  kaiserl.  D. 
A.  Inst.  3 p.  296  beziehen  diesen  Namen  auf 
das  durch  seine  Marmorbrüche  berühmte  Ge- 
birge bei  Dokimeion.  Vielleicht  steht  aber 
der  Typus  mit  dem  Kultus  der  persischen 
Göttin,  der  Anaitis  in  Verbindnng,  wenigstens 
dürfen  wir  mit  Badet,  La  Lydie  p.  316  aus 
dem  Namen  schliefsen,  dafs  persischer  Ein- 
flufs  sich  hier  stark  geltend  gemacht  hat. 
Dieselbe  Göttin  mag  zu  erkennen  sein  in  dem 
von  Head  a.  a.  0.  p.  562  angeführten  Typus 
„Veiled  Goddess  facing  between  two  bulls“,  sind 
doch  der  Anaitis  Kühe  heilig,  s.  Ed.  Meyer 
s.  V.  Anaitis,  oben  Bd.  1 Sp.  332.  Doch  könnte 
man  auch  daran  denken,  dafs  etwa  schlechte 
Erhaltung  der  Münzen  zu  verschiedener  Be- 
schreibung des  Typus  bei  v.  Bauch  und  bei 
Head  geführt  hat.  Der  interessante  Typus 


der  bereits  von  Bapp  citierten  Münze 
Macrinus  zeigt  auf  dem  Vorsprunge  ein 
Berges  stehend  „Kybele  linkshin,  eine  Thur 
kröne  auf  dem  Haupte,  in  der  vorgestreckl 
R.  zwei  Ähren  mit  Mohnkopf  dazwischen,  u 
in  der  Biegung  des  linken,  auf  Felsen  / 
stützten  Armes  das  Tympanon  haltend; 
ihren  Füfsen  1.  sitzender  Löwe“,  Imhoof,  Ja 
buch  3 p.  295  f.  Taf.  9,  28  (Sammlung  Imhoo 
lu  vgl.  Friedländer,  Zeitsehr.  f.  Num.  6 p. 
Engel,  Bev.  num.  1884  p.  32  nr.  36,  Taf.  2, 


Sitzend  zwischen  zwei  Löwen  verzeichnet 


1 


S.  7,  555,  321  Kybele  auf  einem  Stüek 
Nero,  freilich  nur  nach  Vaillant-,  sitzend 
einem  Löwen,  M.  Aurel,  Mi.  4,  284,  514.  ( 
Borrell  1852  p.  39  nr.  341;  L.  Verus.  Mi.  S 
556,  323;  Gordianus  Pius,  3Ii.  4,  285,  l| 
{Sestini,  Lett.  Num.  9 p.  61).  Auf  einer  Mü. 
des  Trajan  von  Dorylaion  dürfen  wir 
20  Göttin  vielleicht  erkennen  in  der  „Fe%  . 
assise,  la  m.  dr.  etendue  et  la  g.  posee  sur 
globe;  derriere  un  quadrupede“,  Mi.  4,  2 
522  {Mus.  Theupoli  p.  865).  Sicherer  bei  * 
ihren  Kult  die  Inschrift  MrjxQi  &säv  KPAj.  i 
MEfAAOY  1 ALocpdvrjg  T£(p.|[s]on  ii7t£[p  1 
sav\Tov  Kai  räv  idf\\u>v  . . .,  v.  Domaszewi,- 
AEM.  7 (1883)  p.  176  nr.  23,  der  5t9d[r]o( 
gsydXov  ergänzt,  während  J.  H.  Mordtma 
Athen.  Mitt.  10  (1885)  14  mit  Hilfe  ( 

30  in  Bukaraler  gefundenen  Widmung  C.  I.  i 
4121  MHTPl  KPANOMEfAAHNH  Apa[v]osp 
yakov  als  örtliches  Epitheton  ergänzt,  e 
Änderung,  die  Badet,  Nouv.  Arch.  des  M\. 
scientif.  6 (1895)  p.  572  nr.  21  aufgenomn 
hat.  Im  Gebiet  von  Dorylaion  lag  Mez 
dessen  Name  zu  erschliefsen  ist  aus  ei 
Stele  mit  den  Inschriften  a)  Ms^iav\\o]i  'R 
Kkri  I IdivseKfitco  1 . . avä  ks  bk  ...;  h)  ...  o 
^ [']  ' [']  ' 

40  Kai  I Ms'Csavoi  Mefzgi  Bv%rjv,  v.  Domaszeu 
a.  a.  0.  p.  177  nr.  25.  Bamsay , J.  H.  St 
(1887)  p.  504  nr.  79.  Badet  a.  a.  0.  p.  5;^ 
Aus  Dorylaion  stammt  eine  archaische  Gr  « 
stele  {Badet  et  Ouvre,  B.  C.  H.  1894  p.  129 — 1 
pl.  4 bis.  Körte,  Athen.  Mitt.  20  p.  1—  •. 
Taf.  1 u.  2),  deren  eine  Seite  eine  reehtsi 
schreitende,  mit  Chiton  und  Peplos  bekleid  Ü 
Göttin  einnimmt,  die  Körte  p.  12  (Taf.  1)  5 
beschreibt;  „Die  Göttin,  aus  deren  Rücli  i 
50  zwei  grofse  Flügel  hervorwachsen,  hält  in 
R.  eine  kleine  Blume  oder  Banke  und  hati| 
der  L.  einen  Löwen  am  Vorderbein  gepackt  • 
Auf  dem  Haupte  trägt  sie  einen  hohen  rum 
Kopfputz,  der  mit  Strahlen  verziert  ist,  un 
ihm  fällt  das  zurückgestrichene  Haar  in  dich 
Wellen  auf  den  Nacken  . . .“  Badet  und  Ou 
p.  134  erklären  sie  für  die  persische  Arten 
Körte,  der  die  Stele  für  das  Werk  eines  ioniscl 
Künstlers  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  y 
60  Christi.  Jahrh.  erklärt,  nimmt  an,  dafs 
griechische  Künstler  die  Artemis  dargesh 
habe,  dafs  der  phrygische  Besteller  aber 
der  Figur  die  grofse  Göttin  seiner  Heimat 
kannte.  Die  Münzen  von  Eukarpeia  {Ee 
H.  N.  p.  563)  zeigen  Kybele  stehend,  eii 
Löwen  zur  Seite,  Marc  Aurel,  Berlin;  R 
Domna,  Mi.  4,  291,  552.  Imhoof,  Grit 
Münzen  p.  210  (734)  nr.  676,  Taf.  12,  h 
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ximus,  Imhoof  a.  a.  0.  nr.  677.  Der  von 
. 4,  292,  556  nach  dem  fehlerhaften  Manu- 
ipt  Cousinerys  beschriebene  Typus  der 
enden  Kybele  mit  Ähren  und  Lanze  einer 
nze  des  Gordianus  Pius  stellt,  wie  Im- 
fs  p.  210  (734)  nr.  678  Beschreibung  des 
lus  auf  einer  Münze  des  Maximus  erweist, 
mehr  die  Stadtgöttin  dar.  Sitzend,  den 
?en  zur  Seite,  übv.  Haupt  der  EYMENEiA, 
'ke,N.H.  Suppl.  p.52;  sitzend,  ohne  Löwen, 
Leint  sie  auf  einer  Münze  der  Agrippina 
. von  Eumeneia,  Imhoof,  Griech.  Münzen 
!11  (735)  nr.  681,  Taf  12,  17,  während  eine 
ere  Münze  derselben  Kaiserin  ihre  Attri- 
e Tympanon  und  Löwenkopf  zeigt,  Imhoof 
a.  0.  nr.  682,  Taf.  12,  16.  Sitzend  er- 
eint  sie  auch  auf  einem  nicht  näher  be- 
riebenen  Stück  der  Domitia,  Cat.  Huber 
.9  lot  734.  Über  die  gewöhnlich  Eumeneia 
ewiesene  Inschrift  C.  I.  Gr.  3886,  worin 
den  Beinamen  Angdistis  erhält,  s.  oben 
er  Men  Bd.  2 Sp.  2712.  Über  diesen  in- 
riftlich  auch  aus  C.  I.  Gr.  3993.  6837  und 
'M.  8 (1884)  p.  198  nr.  19  bekannten  Namen 
aufser  oben  s.  v.  Agdistis  auch  Knaack 
'.  Agdistis  2 in  lauly -Wissoiva’s  It.-E.  1 
767 f.  Eanisay,  J.  H.  St.  3 (1882)  p.  56. 

Lenormant,  Monogr.  de  Ja  voie  sacree 
sinienne  p.  367  Anm.  2 und  Lettres  assyrio- 
ques  et  epigraphiques  sur  l’hist.  et  Jes  ant. 
l’Äsie  anterieure.  tome  2.  Paris  1872.  4° 
);13  Anm.  1 zu  p.  212.  Perrot,  Hist,  de  Vart 
ds  l’ant.  5 p.  32  Anm.  2.  Menke,  Lydiaca 
n2.  An  einer  Höhle  zwei  bis  drei  englische 
qlen  nördlich  von  Mandama,  einem  sechs 
Rüsche  Meilen  nordwestlich  von  Hierapolis 
M'genen  Dorf,  fand  Ramsay  die  Widmung 
6 nal  Movoyovig  svxccQiazä  zy  S'sä, 

aes  1.  1895  p.  89,  p.  115  nr.  17.  Er  ver- 
et  in  der  Göttin  die  Schutzherrin  des  Ge- 

Bes,  deren  Heiligtum  die  Höhle  war,  die 
tin  Leto,  „a  local  variety  of  the  Mother- 
j^'c7ess,  who  was  worshipped  under  many 
i-  es  but  with  practical  identity  of  character 
r|iZZ  parts  of  Asia  Minor.“  Da  der  Name 
li  Göttin  nicht  erhalten  ist,  ist  mit  der  In- 
t‘ift  wenig  anzufangen.  Dagegen  weist  auf 

Selekult  in  Hierapolis  die  Notiz  des  Strabo 
30  und  Plin.  h.  n.  2,  95  über  das  Cha- 

aon  bei  Hierapolis,  einer  von  betäuben- 
Gasen  erfüllten  Höhle  (über  die  auch  zu 
'•  leichen  Cass.  Bio  63,  27.  Apul.  de  mundo 
y.  Amm.  Marcell.  23,  6,  18.  Damnscius, 
^ Isidori  bei  Photius  bibl.  p.  344  ed.  Bekker. 
}\ner,  Geogr.  and  hist,  description  of  Asia 

aior  2 p.  37.  Waddington,  Rev.  num.  1851 
73.  V.  Gutschmid,  Bie  Königsnamen  in 
Mapokryphen  Apostelgeschichten,  Rhein.  Mus. 
fli'.  19.  1864  p.  398 — 401.  Bavis,  Anatolica 
>-  )8 — 110.  Jos.  Partsch,  Geologie  u.  Mytho- 
0 . in  Kleinasien,  Philol.  Abhandl.  Martin 
S tz  zum  70.  Geburtstage  von  s.  Schülern 
k)ebr.  Berlin  1888  [p.  105—122]  p.  121  f. 
^ isay,  Cities  1.  1895  p.  86  f.),  dafs  die  Aus- 
R itungen  desselben  für  jedes  lebende  Wesen, 
.r  enommen  die  Galloi,  tödlich  waren.  Das 
L heinend  Wunderbare  dieses  Umstandes  er- 
eilt sich  nach  Partsch  a.  a.  0.  leicht  daraus, 
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dafs  die  Priester  der  Kybele  die  Erfahrung 
gemacht  hatten,  ,,dafs  man  bei  ruhiger  Körper- 
haltung und  möglichst  beschränkter  Atmung 
erhobenen  Hauptes  recht  wohl  bis  um  den 
Gürtel  in  Kohlensäure  stehen  könne,  ohne  ihre 
erstickende  Macht  zu  verspüren“.  Man  darf 
aber  vielleicht  auch  Kybele  auf  den  Münzen 
der  Stadt  erkennen  in  einer  sitzenden  Frauen- 
gestalt, welche,  das  Haupt  geschmückt  mit 
dem  Kalathos,  die  L.  gestützt  auf  einen  runden, 
von  Panofka  als  Kissen,  von  Wieseler  als 
Kugel  bezeichneten  Gegenstand,  in  dem  das 
Tympanon  zu  erkennen  sein  dürfte,  mit  der 
II.  eine  vor  ihr  aufgerichtete  Schlange  füttert, 
während  hinter  ihr  der  kleine  Telesphoros 
steht.  Der  Typus  kommt  auf  dem  Revers 
zahlreicher  Münzen  vor.  Die  mit  dem  Brust- 
bild des  AAIPBHNOC  im  Obv. , durch  zwei 
Exemplare  im  Berliner  Münzkabinett  vertreten, 
sind  oben  s.  v.  Lairbenos  Bd.  2 Sp.  1805  ver- 
zeichnet. Andere  zeigen  im  Obv.  ohne  die 
Beischrift  AAIPBHNOC  das  Haupt  des  Apollon 
mit  Köcher  über  der  Schulter,  einen  Lorbeer- 
zweig davor,  Waddington,  Rev.  num.  1851 
p.  172  nr.  1,  pl.  9,  2;  das  Haupt  der  ICPA 
CYNKAHTOC,  Mi.  4,  299,  597,  nach  dessen 
Paste  Panofka,  Asklepios  und  die  Asklepiaden. 
Berlin  1845  [Abh.  d.  Ak.)  Taf.  2,  10  p.  323, 
wonach  Müller -Wieseler , Benkm.  d.  a.  K. 
Bd.  2.  Heft  5 p.  5,  Taf.  61,  791.  Fr.  Lenor- 
mant, Cab.  Behr  p.  129  nr.  729;  oder  sie 
tragen  die  Bildnisse  der  Kaiser  Elagabal, 
Patin,  Impp.  p.  333.  Gessner,  Impp.  Tab.  159, 
17.  Vaillard,  Nunii  Gr.  p.  127;  Philippus  sen,, 
Mi.  4,  306,  642  (Vaillant  p.  162);  der  Otacilia, 
Mi.  4,  307,  644  {Vaillant)  p.  165).  Wir  sahen 
oben  Bd.  2 Sp.  1805,  dafs  der  Typus  von  den 
einen  als  Hygieia,  von  den  anderen  als  Kybele 
bezeichnet  wird.  Die  Attribute  stehen  der 
letzteren  Bezeichnung  nicht  entgegen.  Über 
den  Schlangenkultus  in  Hierapolis  finden  sich 
interessante  Angaben  in  den  HsqIoöoi  ^lUn- 
nov  Tov  dnoGzöXov.  v.  Gutschmid  a.  a.  0.  p.  398 
teilt  daraus  mit:  „Die  Einwohner  hätten  . . . 
von  alten  Zeiten  her  die  Schlangen  (oqpsts) 
und  die  grofse  Schlange  {exiAva)  verehrt  und 
die  Bilder  derselben  angebetet.  Die  Schlangen 
werden  von  den  Priestern  der  Echidna  17 
p.  81  'die  Söhne  unserer  Göttin’  genannt.  Der 
Echidna  werden  Weinspenden  dargebracht, 
sie  zu  laben  und  einzuschläfern  (17  p.  82. 
25  p.  85).  Das  fi'SmXov  der  Echidna  hat  einen 
Tempel,  in  welchem  ihre  Priester  wohnen 
(16  p.  81)  etc.“  V.  Gutschmid  p.  399  erklärt 
die  Sage  von  der  Schlange  aus  der  vulkanischen 
Natur  des  Bodens  von  Hierapolis.  Die  Vulkan- 
landschaften Kleinasiens  habe  die  Sage  zum 
Sitze  von  Ungeheuern  wie  Typhon  und  Echidna 
gemacht;  Erdbeben  und  vulkanische  Eruptionen 
bringe  der  Volksglauben  mit  Schlangen  in 
Verbindung.  Viel  näher  liegt  es  aber,  mit 
Ramsay,  Cities  1 p.  94  Anm.  1 in  der  Echidna 
von  Hierapolis  die  Schlange  des  Sabazios  zu 
erkennen.  Die  Verbindung  des  Telesphoros 
mit  der  Göttin  mag  sich  daraus  erklären,  dafs 
die  Galloi  der  grofsen  Göttin  sich  in  dem 
Charonion  durch  die  Dämpfe  in  einen  Zu- 
stand versetzten,  der  sie  zum  Erteilen  von 
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Orakeln,  von  denen  sieb  natürlich  eine  be- 
trächtliche Anzahl  auf  die  Heilung  von  Krank- 
heiten bezogen,  befähigt  hat.  Auch  kann 
man  daran  denken,  dafs  die  heifsen  Quellen 
zu  Hierapolis  zur  Heilung  von  Krankheiten 
benutzt  wurden  und  ähnlich  wie  die  von 
Mitylene  unter  dem  Schutze  der  Artemis 
Thermia,  so  hier  unter  dem  der  Kybele  standen 
man  vgl.  die  Inschrift  von  Tivoli,  C.  I.  L.  14 
3534:  ATTINI-AVG  | SAG  1 C • IVLIVS  SP  • F 
IVLIANVS  I PROCVLVS  • SACERDOS  ||  M • D 
M • 1 • ; AD  ■ AQVAS  • ALBVLAS  | D • D.  Ist 
Kybele,  die  <3?Qvyirjg  aeörs^Qu  {Orph.  h.  27, 12), 
doch  in  hervorragendem  Grade  eine  Heil- 
göttin, s.  oben  Bd.  2 Sp.  164.  Socpriv 
vfivaS'ov  iazQÖv  '9'’  d^cc  nennt  sie  der  Tragiker 
Diogenes  bei  Athen.  14,  636;  ’Psa  zäv  vöacov 
av^grev.r]  v.a.1  gticaxL-Ag  heilst  sie  im  ScJiol.  zu 
Diud.  Fijth.  3,  7,  Preller , Demeter  u.  Perse- 
phone p.  111  Anm.  85;  aärsiQcc  STigMos  in 
einer  Inschrift  von  Kanopos,  C.  I.  Gr.  4695; 
avdvtgtog  lazQsCvq  in  den  Inschriften  des 
Peiraieus,  C.  I.  Att.  3,  134.  136.  137;  salutaris 
auf  Grofsbronzen  der  Fanstina  sen.,  Cohen, 
Monn.  Imp.  2“,  431,  229.  230  und  auf  Con- 
torniaten  mit  der  Büste  derselben  Kaiserin, 
Sabatier,  Descr.  gen.  des  medaitlons  cuntorniates 
pl,  11,  5 p.  73.  p.  140  nr.  110,  und  der  Agrijj- 
jnna  sen.,  Sabatier  pl.  11,  4 p.  73.  p.  140 
nr.  109.  Und  wie  sie  als  Heilgöttin  auf- 
tritt,  so  kommt  sie  auch  in  Gesellschaft  des 
Heilgottes  Asklepios  vor.  Nach  Mdchhöfer, 
Die  Museen  Athens.  1881  p.  45  a,  vgl.  p.  48  b, 
wurde  sie  mit  Asklepios  am  Südabhang  der 
Akropolis  von  Athen  verehrt;  aus  dem  As- 
klepieion  in  Epidauros  stammen  mehrere 
Widmungen  an  sie,  ’£qp.  dQ%.  1885  p.  151 
nr.  46.  Baunack,  Aus  Dpidaioros.  Leipzig  1890. 

p.  2 a.  ln  Lambaese  fand  man  die  Wid- 
mung MAGNAE  IDAEAE  C.  I.  L.  8,  2633  = 
Penier,  Inscr.  rom.  de  VAlgerie  nr.  175  „ä 
Vextrevdtc  scptentrionale  du  plateau  du  temple 
d' Dscidape‘\  Umgekehrt  wurde  im  Heiligtum 
der  Göttermutter  bei  Mustaphades  unter  den 
Votivgegenständen  das  Fragment  einer  Askle- 
piosstatuette gefunden,  G.  Körte,  Ath.  Mitt.  3 
(1878)  p.  395  nr.  17,  vgl.  p.  389.  Nach  alle- 
dem ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  der  in 
Rede  stehende  Münztypus  von  Hierapolis  die 
Kybele  darstellt.  Unter  Hierapolis  Phrygiae 
verzeichnen  Mi.  4,  306,  639  ( Vaillant)  und 
K.  Chaix,  Descr.  de  unze  Cents  monn.  inip. 
grecques  et  coloniales  lutines.  Paris  1889  p.  105 
nr.  704  eine  Münze  des  Severus  Alexander 
mit  der  Reversumschritt  IGPOTTOAGlTßN  und 
der  zwischen  zwei  Löwen  sitzenden  „Kybele“; 
desgleichen  der  Verfasser  des  Cat.  Northwick 
1 p.  123  lot  1227  (ohne  Angabe  der  Revers - 
Umschrift)  ein  Stück  desselben  Kaisers  mit 
der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Kybele.  Da 
aber  beide  Typen  auf  Münzen  desselben  Kaisers 
von  dem  syrischen  Hierapolis,  nur  mit  der 
volleren  Aufschrift  06AC  ■ CYPIAC  lePOHOAI- 
TßN  erscheinen,  Mi.  5, 141,  52.  53  S.  8,  114,  58. 
Cat.  De  Moustier  p.  173  nr.  2667,  so  mag  auf 
den  oben  erwähnten  Münzen  06AC  • CYPIAC 
nur  verwischt  sein  und  man  wird  dieselben 
gleichfalls  dem  syrischen  Hierapolis  zuzuweisen 


und  auf  ihnen  Atargatis  zu  erkennen  hat 
Dem  von  Hierapolis  verschiedenen  Hieropo 
in  der  Nähe  von  Brouzos  und  Otrous  weist  Imh 
Griech.  Münzen  p.  216  (740)  nr.  700,  eigentl 
im  Widerspruch  mit  sich  selbst,  da  er  p.  f 
(738)  dieser  Stadt  nur  Münzen  des  3.  nai 
christlichen  Jahrhunderts  zugesteht,  eine  Müi 
der  jüngeren  Faustina  mit  sitzender  Kyb 
mit  einem  Löwen  zu  Füfsen  und  der  Reve 
10  aufschrift  Cni[M?]  KA.  nßAIQN.  AClAf 
ICP0TT0AIT|ßN  zu.  Indessen  die  Münze 
hört  ungleich  wahrscheinlicher  der  durch  ihi 
Kaiserkult  (Neokorat  etc.)  bekannten  gröfse; 
Stadt  Hierapolis  an , wie  denn  auch  He. 
H.  N.  p.  565  eine  Münze  des  L.  Verus  i 
dem  Namen  desselben  Asiarchen  (6TT1  MC, 
0CNTOC  KA.  rr0AAlßN0C  ACIAPX0Y)  un 
Hierapolis  verzeichnet,  ln  dem  kleineren  ph 
gischen  Hieropolis  fand  Bamsay  zwei  Bru 
20  stücke  der  früher  nur  aus  der  legendenhaf 
vita  des  „Bischofs“  Abercius  von  Syme 
Metaphrastes  {A.  SS.  Oct.  9 p.  493  ff.)  bekann* 
Grabschrift  des  Abercius.  Die  Inschrift  lau 
nach  der  Ergänzung  des  neuesten  Hera 
gebers  derselben  A.  Dieterich,  Die  Grabsehi 
des  Aberkios.  Leipzig  1896  p.  12 ff: 


in  Xtnzgg  noXacog  6 noXszzrjg  zavz’  inoirn 
^(äv  tv’  a'xco  nuiQa  acojiazog  i'vQ'a  &£Olv 
ovvog  Aßaqniog  6 cov  ga&gzrjg  noigsvog  dy» 
og  ßoGnee  ziQoßäzcov  äyilag  OQ£Gt,v  nsdCoLg 
ocpitaXgovg  og  £%ei  gsydXovg  nävzg  xai 
Qmvzag. 

ovzog  yuQ  fi  aSiäa^s  . . . y^d/zgaza  niGzc 
aig’Pcogrjv  og  eneg-ipsv  igsv  ßaGilrjav  d^giji 
nai  ßaGekiGGav  id'siv  %qvgogzoXqv  XQ'Cßo: 
dilov 

Xäov  d‘  aiäav  inseXagnQav  Gq>Qayazdav  i%ov 
nai  SvQizjg  ziidov  aiöu  nai  aGzsa  %dv 

NlGlßlV 

EvgiQdzrjv  öiaßdg.  ndvzg  d’  bg^ov  GvvoSii 
IlavXov  e^oiv  enoxov.  NrjGzig 


(so  ergänzt  D.  ziemlich  unwahrscheinlich  ( 
gewöhnlich  nCGzig  gelesene  Wort,  von  d. 
nur  der  Schlufs  ZTII  noch  deutlich  erhalten: 
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ndvzg  da  ngoi 

nai  uuQa&gna  ZQOcpgv  ztdvzg  ano  mfj) 

navgaya&g  naO'aQÖv,  ov  ad^d^axo  naqi 
vog  ayvg 

nai  zovzov  aTiaScona  cpiXoig  aG&aiv  Sia  nav' 
olvov  xQh^rov  axovGa  niqaGga  diSovGa  fi 

CCQZOV. 

zavza  TiagaGzag  aiTtov’AßaQni-og  coSa  ypaqoijr 
aßöoggnoGzöv  azog  nai  öavzSQOv  gyov  aXg&i 
zavz’  6 voäv  av^aizo  VTtaQ  ’Aßagniov  ztäi 
Gvvadog. 

ov  gavzoi  zvgßco  zig  agä  azagov  andva  d'rjGa 
ai  6’  ovv,  ’PmgaCcov  zagaCeo  O'gGai  8ig%ü 
XQvaä 

nai  xQgozij  zzaz^töi  ^IsQonöXai  jjt'lto:  ], 

Diese  Grabschrift  hat  bereits  eine  gai 
Litteratur  hervorgerufen,  für  welche  ich  i 
Dieterichs  Schrift  verweise.  Früher  wur 
von  einigen  Gelehrten  ihre  Echtheit  bezweife 
Nach  Bamsays  Funden  ist  dies  nicht  me 
möglich.  Wohl  aber  sind  in  neuester  Zi] 
Zweifel  an  ihrem  christlichen  Charakter  aiMi 
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' taucht.  Im  Jahrgang  1894  (Ilt  Sitzungsber. 

I kgl.  preuss.  ÄTcad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  hat 
y.rhard  Ficker,  Der  heidnische  Charakter  der 
,')ercius-Inschrift  p.  87 — 112  sie  aus  der  Zahl 
christlichen  Denkmäler  zu  streichen  ver- 
cht.  Der  Hirt,  so  führt  er  aus,  ist  Attis. 
)ercius  nennt  sich  dessen  Schüler,  weil  er 
L Kybelepriester  war.  Er  geht  nach  Rom, 
il  dort  seit  dem  zweiten  j)unischen  Kriege 
js  wahre  Bild  der  Kybele  sich  befand.  Dieses  lo 

) gemeint  mit  der  ßccGi'haaa 
vconiäilog.  In  ihrem  Tempel  in  Rom  schliefst 
cker  weiter,  mufs  nach  .Analogie  des  ver- 
jndten  Kultus  im  syrischen  liierapolis,  ein 
nindbild  des  Zeus  sich  befunden  haben. 

,1s  ist  der  ßaeiksvg.  Den  AAON  lagitQav 
{)oayti:Sccv  {%ovza  erklärt  Ficker  für  die  An- 
Ipger  des  Kybelekultus.  Abercius  geht  nach 
ijden,  weil  er  den  Kult  der  8yrischen__Göttin 
fl,  identisch  mit  der  Kybele  hielt.  Überall  2o 
hin  er  kommt,  feiert  er  Feste  seiner  Göttin 
|1  veranstaltet  Mysterien,  in  denen  „die 
ttung  des  Attis  durch  die  Göttin,  und  zwar 
ter  der  Gestalt  eines  Fisches  zur  Darstellung 
l-ln“.  Dieser  Fisch  wurde  dann  von  den  Ein- 
jveihten  gegessen.  Noch  im  selben  Jahr- 
g.ige  der  Sitzungsberichte  p.  213  hat  Otto 
irschfeld,  Zu  der  Aber  eins- Inschrift  Fickers 
Idärung  der  Inschrift  aus  dem  Kybelekult, 
a|;esehen  von  der  mystischen  Deutung  des  so 
zlüten  Teils  derselben,  zugestimmt,  nur  mit 
d Modifikation,  dafs  er  den  AAON  XagnQav 
aiaysidav  f%ovTcc  auf  den  von  Pessinus  nach 
In  gelangten  Stein,  welcher  die  Göttin  dar- 
8'lte,  beziehen  will.  Auch  Gust.  Aurich, 

F antike  Mysterienivesen  in  seinem  Einfluss 
a das  Christentum.  Göttingen  1894  p.  124 


n.  4 zu  p.  123  erklärt,  dafs  Ficker  die  In- 
ift  als  „nichtchristlich  und  wahrscheinlich 
den  Kybelekult  bezüglich  erwiesen  hat“.  40 
aer  bestreitet  Maass,  Orpheus  p.  188  den 
ol.stlichen  Charakter  der  Inschrift,  indem 
eilen  noig,i'\v  als  religiösen  Vereinsleiter  fafst, 
iäe  sich  im  übrigen  darüber  zu  äufsern,  mit 
wjehem  speziellen  heidnischen  Gottesdienst 
d]  Inschrift  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 
Mrnack,  Zur  Abercius- Inschrift , Texte  und 
Versuchungen  12,  4*^.  Leipzig  1895  p.  22 
klimt  zu  dem  Urteil:  ,, Abercius  ist  entweder 
pOr  Heide  gewesen  oder  wahrscheinlicher  so 
T|  Anhänger  eines  heidnisch -guostischen 
Kitvereins,  in  welchem  ein  christliches  Myste- 
n;i  mit  heidnischen  Mysterien  verbunden 
und  erklärt  hinsichtlich  der  Fickerschen 
tung  p.  23:  ,,Ich  sehe  nicht,  dafs  man  der 
tung  auf  Attis-Helios  (dem  'Hirten’,  dem 
Widder  heilig  ist,  dem  ßovxoXog  und 
!Aos,  dem  gvQicfigazog,  dem  noifigv  Xsv- 
uozQav)  und  der  Magna  Mater-Hera  (der 
%'Bvog  dfiT/zag  xal  Aiog  avv&coxog)  etwas  60 
bares  entgegeuzusetzen  vermag.“  Nach 
erich  endlich  ist  der  ßaaiXsvg  der  Gott 
jabal,  die  ßaciXiaau  die  Bildsäule  der  Cae- 
von  Karthago.  Den  AAON  XaguQdv 
(i<)Uy£i^av  £%ovza  erklärt  er  für  den  Stein, 
W'l.her  den  Gott  Elagabal  darstellte.  Kaiser 
BIjfabal  hat  seinen  Gott  mit  der  Caelestis 
vojKarthago  vermählt  und  bei  dieser  Gelegen- 
UoscuER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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heit  ein  grofses  Fest  veranstaltet.  An  diesem 
Teil  zu  nehmen,  ist  Abercius  von  seinem  Gott, 
dem  Attis,  dem  heiligen  Hirten,  nach  Rom  ge- 
sandt, denn  er  ist  Bürger  der  auserwählten 
Stadt  des  Gottes,  der  sxXsxzrj  n6Xig’IsQ6noXt.g. 
Nach  Syrien  wallfahrtet  Abercius,  weil  dort  der 
Tempel  des  Elagabal  in  Emesa,  weil  dort  Attis 
zu  Hause,  dort  „das  rechte  heilige  Land  dieses 
ganzen  Götterkreises“  war.  Die  Göttin,  welche 
ihn  leitet,  ist  die  Nestis.  Seine  und  seiner 
Genossen  Nahrung  ist  der  heilige  Fisch,  den 
nur  die  Kultdiener  essen  dürfen  und  den  eine 
reine  Jungfrau  gefangen  haben  mufs,  dazu 
Wein  und  Brot  in  gutem  Gemisch.  Man  wird 
allen  diesen  Deutung.sversuchen  das  Lob  nicht 
versagen  können,  dafs  sie  mit  einem  grofsen 
Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
unternommen  sind,  aber  völlig  überzeugend  sind 
sie  nicht.  Nicht  nur  katholische  Theologen  sind, 
und  zwar  zum  Teil  in  leidenschaftlicher  Pole- 
mik, sofort  zur  Verteidigung  des  christlichen 
Charakters  der  Inschrift  geschritten,  auch  ein 
so  klarer  und  nüchterner  Archäolog  wie 
S.  Reinach  giebt  (Rev.  arch.  3®  sör.  25  [1894] 
p.  lUl)  sein  Urteil  über  den  Fickerschen  Er- 
klärungsversuch mit  dem  Worte  „etrange!“  ab. 
Auch  mir  scheint,  bei  unbefangener  Betrachtung 
der  Inschrift,  nichts  gegen  den  christlichen 
Charakter  derselben  zu  sprechen,  während  bei 
einem  Erklärungsversuch  aus  einem  heidnischen 
Kultus  sich  Schwierigkeit  über  Schwierigkeit 
erhebt  und  der  Phantasie  der  weiteste  Spiel- 
raum eröffnet  wird.  Selbst  an  einen  gnosti- 
schen  Kultverein  scheint  mir  kaum  zu  denken 
zu  sein,  wiewohl  das  Beispiel  der  Naassener 
(Möller,  Geschichte  der  Kosmologie  in  d.  griech. 
Kirche  bis  auf  Origenes  p.  192.  197  f.  201.  209) 
zeigt,  dafs  diese  Kreise  unbedenklich  den  phry- 
gischen  Göttergestalten  eine  Stelle  in  ihrem 
System  eimäumten.  — Hyrgaleia  (IIead,II.N. 
p.  565)  prägt  Kybele  sitzend,  zu  Füfsen  ein 
Löwe,  lulia  Domna,  Mi.  4,308,652  (Haym,  Thes. 
Brit.  2.  tab.  39,  6 p.  317);  lulia  {Head,  H.  N. 
p.  565)  desgleichen  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen,  Cornelia  Supera,  Mi.  4,  312,  661; 
Kadoi  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv. 
Haupt  des  AHMOC,  Mi.  4,  249,  323  (Sestini, 
Lett.  Num.  3 p.  56);  der  16PA  BOYAH,  Mi. 
S.  7,  526,  215  {Sestini,  Cat.  n.  v.  mus.  Arigon. 
cast.  p.  86);  der  IGPA  CYNKAHTOC,  Mi.  4, 
250,  331  {Sestini,  Lett.  Num.  3 p.  55).  8.  7, 

525,  212;  ohne  Angabe  des  Obv.  abgebildet 
bei  Perrot,  Hist,  de  l’art  dans  Vant.  5 p.  37 
fig.  5 nach  Duruy,  Hist,  des  Romains  1 p.  534. 
— Leake,  N.  H.  Hs.  Gr.  p.  37  vermutet  frage- 
weise, dafs  sie  auch  zu  erkennen  sei  in  der 
„Statue,  adv.,  resembling  the  Piana  of  Ephesus, 
but  behind  the  head  a lunar  crescent,  above 
which  an  ox’s  head“  auf  einem  Stück  der 
Sabina;  Keretape  prägt  sie  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen,  Commodus,  Ali.  4,  256,  364 
{Sestini,  D.  N.  V.  p.  459,  Altis.  San.  Giern. 
= Mus.  Sanclementiani  num.  sei.  2 p.  266, 
tab.  23,  190).  Der  auf  Münzen  des  Caracalla, 
Mi.  S.  7,  635,  250  {Haym,  Thes.  Brit.  2,  324, 
tab.  40,  2);  Elagabal,  Mi.  4,  261,  394  {Sestini, 
D.  N.  V.  459).  Waddington,  Rev.  num.  1851 
p.  165  nr.  5,  pl.  7,  5;  Gallienus,  Löbbecke, 
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Zeitsclir.  f.  Niini.  12  (1885)  p.  344  ur.  3.  JBa- 
belon,  Melanges  niivi.  2 p.  307  nr.  27,  pl.  9, 15 
von  Kibyra  erscheinende  Typus  einer  auf 
einem  Löwengespann  fahrenden  Göttin  mit 
Fackel  in  der  R.  und  Korb,  dem  Abzeichen 
der  Stadt,  den  sie  mit  der  L.  stützt,  auf  dem 
Haupte,  wird  von  Mionnet  und  Babeion  als 
Kybele  bezeichnet,  während  Waddington,  Löb- 
beclce,  Read,  H.  N.  p.  561  Demeter,  Imlioof, 
Griech.  Münzen  p.  150  (674)  ,,eine  Artemis 
oder  Hekate"  erkennen.  Dieselbe  Gottheit  er- 
scheint mit  Fackel  und  Korb  stehend  dar- 
gestellt auf  den  Münzen  von  Kibyra  z.  B.  auf 
einem  Stück  des  Maximinus  und  Maximus, 
Mi.  4,  262,  397.  398,  abgebildet  bei  Indioof, 
Griech.  Münzen.  Taf.  10,  11,  vgl.  Kenner,  Die 
Münzsammlung  des  Stifts  St.  Florian  p.  165, 
der  sie  für  eine  Priesterin  der  Demeter  hält. 
Es  ist  jedenfalls  die  Hauiitgöttin  von  Kibyra, 
wie  mau  daraus  ersieht,  dafs  auf  einer  Homo- 
noiamünze  des  M.  Aurel  von  Kibyra  uud 
Hierapolis,  Friedländer,  Berl.  Bl.  f.  Münz- 
Siegel-  und  Wappenkunde  3 (1866)  p,  17  f 
Taf.  29,  2 ihr  Bild  zur  Vertretung  der  Stadt 
gegenüber  dem  Hierapolis  rex^räsentierenden 
Apollon  erscheint,  und  dafs  auf  einer  Homo- 
noiamünze  des  Severus  Alexander  von  Kibyra 
und  EiDhesos  (Waddington,  Bev.  num.  1851 
p.  165  nr.  6)  ihr  Bild  auf  der  Rechten  der 
Stadtgöttin  von  Kibyra,  wie  das  der  Artemis 
auf  der  Hand  der  Stadtgöttin  von  Ephesos, 
angebracht  ist.  Von  Kidramos,  das  Head, 
H.  N.  p.  523  zu  Karien  rechnet,  verzeichnet 
Mi.  4,  266,  414  ein  Stück  des  Elagabal  mit 
dem  Typus  ,,Temple  distyle;  au  milieu,  Pro- 
scrpine,  dcboiit,  vue  de  face,  le  modius  sur  la 
tete  et  voilee,  les  bras  etendus;  ä ses  pieds,  un 
serpent  dresse“.  Da  die  in  Gesellschaft  einer 
Schlange  in  Hierapolis  auftretende  Göttin,  wie 
wir  sahen,  nicht  unwahrscheinlich  als  Kybele 
zu  deuten  ist,  da  ferner  auf  Münzen  von  Tity- 
assos  dem  Typus  Tempel  mit  Schlange  zur 
Linken  die  Beischrift  MHTPOC  beigegeben  ist, 
so  ist  möglicherweise  auch  auf  der  Münze 
von  Kidramos  die  Göttermutter  zu  erkennen. 
Ohne  die  Schlange  kommt  dasselbe  Kultus- 
bild vor  auf  Münzen  des  Augustus,  Löbbeclce, 
Griech.  Münzen  aus  m.  Samml. , Zeitsclir . f. 
Num.  15  p.  52  nr.  3,  der  es  als  Standbild  der 
Hera  bezeichnet;  Nero,  Lübbecke  a.  a.  0.  nr.  4; 
Vespasiao,  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  208 
(732)  nr.  662.  663,  der  „eine  Artemis“  in  ihm 
vermutet;  Hadrian,  unter  dem  es  auf  einem 
Exemplar,  ,,wie  es  scheint  vielbrüstig,  wie  die 
ephesische  Artemis,  und  mit  eingebundenem 
Unterkörper,  der  sich  nach  unten  verjüngt“ 
erscheint,  Imhoof  a.  a.  0.  nr.  664,  Taf  12,  9 
nr.  665;  Marc  Aurel,  Imhoof  a.  a.  0.  nr.  666, 
Taf  12, 10,  vgl.  Mi.  4,  265, 413  „Diane  d’Ephese 
debout“;  Caracalla,  unter  dem  es  auf  einer 
Basis,  ohne  Schleier,  vorkommt,  Imhoof,  Monn. 
Gr.  p.  397  nr.  92,  j)!.  5,  190.  Auf  Münzen  von 
Kidyessos  (Read,  H.  N.  p.  561)  erscheint 
Kybele  sitzend,  in  der  R.  die  Schale,  Ehigä- 
bal,  Lübbecke,  Griech.  Münzen  aus  m.  Samml.  3, 
Z.  f.  N.  \b  (1887)  p.  52.  Dumersan,  Cab. 
Allier  de  Rauteroclie  jd.  102.  Grofser  Beliebt- 
heit scheint  sich,  den  Münzen  nach  zu  urteilen, 
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der  Kultus  der  Göttermutter  in  Kotiai 
(Read,  R.  N.  p.  561)  erfreut  zu  haben.  1 
Göttin  erscheint  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löv 
Obv.  Hauxot  der  BOYAH,  Mi.  4,  270,  438;  (j 
AHMOC,  Mi.  4,  270,  437  (Cousinery).  S.  7,  5 
269.  270  (Sestini,  Lett.  Num.  3 i).  61  nr.  2. 
vgl.  Leake,  N.  H.  Suppl.  x^-  42,  der  keit 
Löwen  erwähnt;  des  Senats  mit  der  Beisch 
ZTNKAHTON  KOTIAEIZ,  Imhoof,  Monn.  <! 
p.  398  nr.  93  (hier  befindet  sich  der  Lö 
unter  dem  Stuhle  der  Göttin);  Domitia, 

S.  7,  545,  282  (Cab.  Allier,  ob  aber  ni 
identisch  mit  4,  272,  449?);  vgl.  Lieake,  N. 
Suppl.  p.  42  mit  Korrektur  p.  109  ohne 
wähnung  des  Löwen ; Plotina,  Mi.  4,  273,  4 
Caracalla,  Mi.  S.  7,  546,  287;  Valerianus  si 
Cat.  Whittall  1858  p-  56  lot  645;  sitz, 
zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Büste  des  AHM'i 
Mi.  4,  270,  436.  S.  7,  543,  271;  der  Rc 
{PßMHN  KOT1A0Z),  Mi.  S.  7,  543,  274  (Sest 
Lett.  Num.  Cont.  9 p.  61  nr.  18);  des  Sen 
(ZYNKAHTON  KOTIA6IZ),  Leake,  N.  R.  . 
Gr.  X3-  46;  AgripxDina  iun. , Mi.  4,  272,  4; 
Domitia,  Mi.  4,  272,  449  (Cab.  Allier  “ 
Rauteroclie)-,  Caracalla,  Mi.  S.  7,  547, 
(Sestini,  L.  N.  Cont.  9 p.  65  nr.  56);  Valeiu, 
Berlin  zwei  Stück;  sitzend,  bekränzt  von  eij.' 
weiblichen  Figur,  ihr  gegenüber  das  Bild  jr 
ephesischen  Artemis,  Homonoiamünze  If 
Ephesos,  Caracalla,  Mi.  S.  7,  547,  289  (Sest  |, 
L.  N.  Cont.  3 x^-  H5,  tab.  3,  17);  auf  eir  i 
Löwen  reitend,  Valerianus  sen, , Mi.  4,  ij, 
489.  Leake,  N.  R.  Ms.  Gr.  p.  146.  Cat. 
Moustier  X5-  209  sub  nr.  3166.  Ltollin  et  1\- 
ardent  2 x^-  396  nr.  6087.  Berlin,  zwei  Exi| 
X^lare;  Gallienus,  Mi.  4,  280,  494.  RollinH 
Feuardevd  2 396  nr.  6088.  Cot.  Northwü  ! 

XI.  122  lot  1226.  Berlin;  sitzend  auf  dem  Löv  - 
gespann,  Severus  Alexander,  Mi.  4,  276,  1 
(Vaillant).  S.  7,  549,  297  (Mus.  Theu,i 
p.  1023).  Cat.  Northwick  1 p.  122  lot  Rr, 
Phili};)pus  sen.,  31i.  4,  278,  481  und  Bollb  I 
Feuardent  2 p-  396,  6083  (zur  Seite  ein  V(  i- 
lum).  Sestini,  Mus.  Redervar.  2 p.  343  r |B 
= Wiczay  nr.  7445.  Cat.  Greppo  XJ.  160  ur.  1 
Cat.  Whittall  1884  p- 89  lot  1354;  Philix  |8 
iun.,  Mi.  4,  278,  487  (Sestini,  Lett.  Nwi9 
X).  60);  Valerianus  sen.,  Mi.  S.  7,  556,  1 
(Sestini,  D.  N.  V.  p-  461  nr.  5).  Cat.  '( 
Moustier  p.  209  nr.  3166.  Ltollin  et  Fed- 
dent  2 p.  396  nr.  6085.  Cat.  Whittall  3 8 
56  lot  645.  Cat.  Seyffer  1 p.  156  nr.  1% 
Leake,  N.  R.  As.  Gr.  p.  47  und  Suppl.  X 'i 
zwei  Exemx^lare,  auf  dem  einen  die  Göttin  1 
einem  Viergespann,  statt  wie  gewöhnlich,  f 
dem  Zweigesxjann.  Berlin.  Laodikeia  (ü  ) 

R.  N.  p.  566)  prägt  sie  stehend  zwischen  -/  i 
Löwen,  Sabina,  Mi.  4,  322,  737.  323,  740.  - 

S.  7,  586,  450;  sitzend  zwischen  zwei  Lö\  i, 

Caracalla,  Mi.  4,  329,  774.  Über  die  D- 
Stellung  eines  von  Kureten  geschirmten  GötN 
kindes  auf  dem  Schofse  seiner  Pflegerin  * 
den  Münzen  von  Laodikeia  (s.  oben  s.  v.  Kur  o 
Bd.  2 Sp.  1625.  Cat.  Northivick  1 p.  123  nr.  1 .) 
bemerkt  Bamsay,  Cities  1.  1895  p.  34  1 

is  doubtful  lohether  this  type  has  not  beeü'l 
some  cxtent  influenced  by  the  liellenizing  tendi !/ 
and  assimilated  to  the  Cretan  legend  (Accor&j 
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I Orac.  Sib.  5,  130  t.,  Ehea  came  [from  Crete] 
I Phrygia  and  setüed  there).  The  child  is  no 
oubt  Sahazios-Dionysos,  son  of  Zeus  and  P<.r- 
phone;  and  as  M.  Foucart  remarJcs  {Assoc. 
'elig.  p.  69),  need  hardly  sag  that  Zeus  and 
'erseplione  are  not  the  real  names  of  ihese  gods, 
d Hdlenic  equivalents’“.  Ähnlicbe  Darstel- 
ngen  begegnen  bekanntlich  auf  Münzen  von 
agnesia  am  Maiandros,  wo  das  Götterkind 
jher  als  Dionysos  zu  fassen  (s.  oben  Bd.  2 
).  1626)  und  wie  auf  denen  von  Maionia, 
mofka,  Diss.  numism.  Paris  1832  p.  12  ff., 
. 49  A,  2,  Cavedoni,  Sjnc.  num.  p.  218  die 
legerin  nicht  beigegeben  ist;  Tralleis  (Bd.  2 
).  1626);  Akmoneia  (Bd.  2 Sp.  1626.  Babc- 
>1,  Melanges  num.  1 p.  31  f.  pl.  2,  4;  vgl. 
^ivedoni,  Spie.  num.  p.  230,  der  daran  er- 
nert,  dafs  Akmon  einer  der  drei  idaiischen 
ireten  biefs);  Apameia  (Bd.  2 Sp.  1625. 
:k,hcl,  D.  N.  V.  3 p.  140.  Cavedoni,  Spie. 
m.p.232  Anm.198);  Seleukeia  (Bd.2  Sp.  1626). 
Auf  den  Münzen  von  Lysias  {Head,  H.  N. 
566)  erscheint  die  Göttin  sitzend  mit  Schale 
d Tympanon,  Gordianus  Pius,  Mi.  4,  334, 
0.  Im  Gebiet  von  Meros  (Kuinbet),  einer 
st  in  byzantinischer  Zeit  erwähnten  Ort- 
kaft,  fand  Bamsag  wenige  englische  Meilen 
rdnordwestlich  von  dieser  Stadt  zu  Gemütch 
3 Widmung  Mrj[rQl  | Uovzav\rivfi  | sv%i\v  und 

Agina  die  mit  einem  Stierhaupt  im  Relief 
zierte  Weihinschrift  novzav\_ri  vol  j he] 


Iischaft  Namens  Pontana  oder  ähnlich  mit 
n Lokalkult  der  grofsen  Mutter  kennen 
ren.  Meros  liegt  in  der  Nähe  des  nörd- 
aen  Teils  eines  Distrikts  von  phrygischen 
ibern,  der  von  Süden  nach  Norden  ca. 
Kilometer,  von  Südwest  nach  Nordost  ca. 
Kilometer  einnimmt.  Dieselben  bilden  zwei 
uptgruppen;  die  im  Nordosten  gruppieren 
a um  das  sogen.  Midasgrab,  welches  in 
ihrheit  ein  sakrales  Denkmal  ist  (Kretschmer, 
ünl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  p.  232f.),  die  im  SV/, 
^jjen  bei  Ayazinn.  Die  nächste  südlich  von 
( Gruppe  gelegene  Stadt  ist  das  nord- 
i-ygische  Metropolis.  Doch  lag  der  ganze 
Jitrikt  wohl  im  Gebiet  der  bedeutenderen 
kfdte  Nakoleia  und  Prymnessos.  Diese  Gräber 
^i•den  behandelt  von  Bamsag,  Studies  in 
Minor.  Part  1.  The  Bock  Nekropoleis  of 
A'ygia,Journ.  of  Hell.  Stud.  3 (1882)  p.  1 — 32  u. 
iiulchral  Customs  in  Ancient  Phrggia,  Journ. 
mEell.  Stud.  5 (1884)  p.  241  ff.,  vgl.  A studg 
^Phrggian  art,  J.  H.  St.  9 (1888)  p.  350  — 382, 
^ler  hauptsächlich  auf  Grund  der  BamsagscB&a. 
5'deckungen  besonders  ausführlich  von  Perrot, 
l(t.  de  l’art  dans  l'antiguite  5 p.  72  ff.  Eine 
biographische  Skizze  des  Gebietes,  das  Per- 
»"i  6 p.  145  als  „ce  district  oii  le  vieux  rogaume 
pbjgien  a eu  son  centre  politique  et  religieux“ 
bjeichnet,  giebt  letzterer  p.  80  fig.  47.  In 
d|iem  Distrikt  begegnet  (im  südwestlicheu 
1 ) in  phrygischer  Schrift  eingehauen  über 
e m Felsenaltar  der  Name  der  Göttin  als 
Äpar  Kubile,  Bamsag , J.  TL  St.  3 p.  41.  5 
P|46.  Bamsag,  on  the  earlg  historical  relations 
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between  Phrygia  and  Cappadocia,  Journ.  of 
the  Bogal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and 
Ireland  vol.  15  part  1 pl.  3 nr.  11  p.  134,  wonach 
bei  Perrot  5 p.  32  nr.  3,  vgl.  p.  151.  Kretschmer, 
Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  p.  218.  Es  begegnen 
Darstellungen  der  Kybele,  immer  im  Relief 
an  den  Felswänden,  so  im  nordöstlichen  Teile 
das  bei  Bamsag,  J.  H.  St.  3 p.  41  ff.  (abgebildet 
p.  42  fig.  9)  und  bei  Perrot  5 p.  150  f.  (ab- 
gebildet p.  151  fig.  107)  besprochene  Felsen- 
bild, welches  letzterer  kurz  so  beschreibt: 
„ Vue  de  face,  la,  figure  est  assise,  car  les  genoux 
ressortent  de  dix  centimetres  sur  le  buste.  La 
main  droite  n’existe  püus,  mais  la  main  gauche 
tie7it  unc  lasse  plate  ou  qjhiale,  un  des  attributs 
que  l’art  classique  a le  p>lus  fidelement  conserve 
ä la  deesse  asiatiqiie;  . . . ä la  place  de  la  tete 
il  n’y  a qu’un  rond“ ; ferner  im  südwestlichen 
Teile  in  einer  Felsenni>che  nahe  den  Löweu- 
gräbern  ein  stehendes  sehr  schlecht  erhaltenes 
Bild  der  Göttin  mit  Polos  auf  dem  Haupt; 
ferner,  ebenfalls  im  südwestlichen  Teile,  beim 
Dorfe  Liyen  an  der  Hinterwand  der  Kammer 
des  unter  dem  Namen  Arslan-Kai'a  (Löwen- 
felsen) bekannten  Monumentes,  in  welchem 
Bamsag , J . II.  St.  5 p.  241  ff’,  ein  Grabmonu- 
ment, Perrot  5 p.  152  einen  Höhlentempel  er- 
kennt, ein  Bild  der  Göttin,  welches  die  ganze 
Höhe  der  Wand,  sieben  englische  Fufs,  zwei 
Zoll  hoch,  einnimmt.  Sie  ist  stehend  dar- 
gestellt, eine  Art  Polos  auf  dem  Haupt,  in- 
mitten von  zwei  aufgerichteten  Löwinnen, 
welche  die  Vorderpfote  an  das  Haujjt  der 
Göttin  legen,  Bamsag,  J.  H.  St.  5 p.  244 ff., 
Abbildung  j)-  245.  Perrot  5 p.  156ff. , Ab- 
bildung p.  157  fig.  110.  Das  schon  erwähnte, 
dem  Gräberdistrikt  benachbarte  nordphrygi- 
sche  Metropolis  will  Bamsag,  J.  H.  St.  8 
p.  486  mit  dem  Arjgrizgiovnohg  der  Notitiae 
identificieren;  zur  Begründung  dieser  Ansicht 
bemerkt  er:  „It  is  well  known  that  the  goddess 
Demeter  was  often  transformed  into  the  Saint 
Demetrios , and  in  this  case  obviously  the 
Meter  Goddess  has  suffered  the  same  transfor- 
maf.ion“.  Dem  südphrygischen  Metro- 
polis teilt  Bamsag,  J.  H.  St.  4 (1883)  p.  60f. 
eine  Münze  des  Decius  aus  Sammlung  Wad- 
dington zu,  welche  die  Aufschrift  ITAP.  AAG- 
Zl  TieiOY  APX  PP  1 MHTPOnOAeiJßN  epPY 
und  folgenden  Typus  zeigt:  „Within  a tetra- 
style ternple  of  Corinthian  Order,  Cgbele  seated 
two-thirds  turned  to  left,  holding  a patera  in 
the  right  hand,  and  having  the  left  resting  on 
a tympanum.  On  the  ground  on  each  side  of 
her  a Hon.  The  pediment  of  the  ternple  is 
quaintly  ornamented  with  tracery  and  ivith 
four  objects  like  disks  or  phialai  mesomphaloi, 
a large  one  in  the  centre  and  a smaller  one  in 
each  corner.“  Auf  Münzen  von  Nakoleia 
begegnet  Kybele  nach  Aamsaj/,  J.  H.  St.  3 (1882) 
p.  125.  Von  ükoklia  (Head,  H.  N.  p.  567) 
teilt  Bamsag,  J.  H.  St.  4 p.  397  eine  in  Isheklü 
erworbene  Münze  mit  dem  Brustbild  der  1€PA 
CYNKAHTOC  im  Obv.  und  „Cgbele  Standing 
facing , wearing  polos  and  veil,  clad  in  long 
tunic,  and  holding  a tvreath  in  her  right  hand“ 
im  Rev.  mit.  Sitzend,  iu  der  K.  Ähren,  die 
L.  auf  dem  Tympanon,  zu  Füfsen  ein  Lövre 
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erscheint  sie  nach  Mi.  4,  280,  495  auf  einem 
von  ihm  nach  Sestini,  Lett.  Nuni.  1 p.  68 
unter  „Diococlia“  beschriebenen  Stück  des 
Gordianus  Pins.  Dieselbe  Münze  beschreibt 
Mi.  4,  344,  864,  vgl.  Anm.  a unter  „Mococlia“ 
mit  der  Bemerkung,  dal's  er  zu  Pül'sen  der 
Göttin  einen  Greif  wahrzunehmen  glaube.  Unter 
,, Mococlia“  verzeichnet  er  ferner  4,  345,  865 
ein  Stück  desselben  Kaisers  nach  Vaillant  mit 
dem  Typus  „Cyhele  assise,  ä g.;  ä ses  pieds, 
un  Dagegen  beschreibt  Engel,  Bev. 

num.  3®  ser.  2 (1884)  p.  15  nr.  6 nach  einem 
Exemplar  der  Sammlung  der  evangelischen 
Schule  in  Smyrna  den  Typus  einer  Münze 
desselben  Herrschers  als  Kybele  1.  h.  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  in  der  Linken  eine 
Schale.  Ein  Stück  des  Commodus,  Homonoia- 
münze  von  Okoklia  und  Brouzos,  stellt  nach 
Herrn.  Weber,  Ntm.  Cliron.  3'^‘^  ser.  12  (1892) 
p.  208,  pl.  16,  18,  vgl.  dass.  Bev.  1893  p.  87 
dar  „Zeus  in  lang  himaiion  standing  to  l.;  with 
cagle  on  r.,  lang  sceptre  in  left;  opposite  to  Mm 
Kybele  in  chiton  and  peplos  standing  to  r., 
holding  in  rigid,  ears  of  corn;  in  left,  lang 
sceptre ; at  her  feet  Hon  r.;  between  them  fla- 
ming  altar“.  Lübbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  12 
(1885)  p.  346,  Taf.  14,  8 beschreibt  einen  ähn- 
lichen Typus  auf  einer  Münze  des  Gordianus 
Pius,  die  aber  nur  den  Namen  von  Ükoklia, 
nicht  den  von  Brouzos  enthält,  als  „Zeus  mit 
Patera  und  Scepter  1.  h.  stehend;  vor  ihm 
Demeter,  in  der  L.  Ähren,  die  It.  auf  das 
Scepter  gestützt,  zu  ihren  Püfsen  das  Vorder- 
teil eines  Tieres,  zwischen  beiden  ein  brennender 
Altar“;  er  bemerkt,  dafs  ein  anderes  Exemplar 
derselben  Münze  bereits  Num.  Chron.  N.  S.  13 
p.  38  mitgeteilt  worden  ist.  Otrous  (Head, 
H.  N.  p.  567)  prägt  die  Göttin  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen;  Geta,  Imhoof,  M.onnaies  Grecepues 
p.  409  nr.  138,  der  Num.  Chron.  8 p.  32  u. 
N.  S.  13  (1873)  p.  38  anführt;  Prymnes- 
sos  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Haupt 
der  CYNKAHTOC,  Sestini,  Cat.  n.  v.  mus.  Ari- 
yon.  cast.  p.  89  {Mus.  Arigoni  1.  tab.  7.  Sen. 
fig.  4),  wonach  Mi.  S.  7,  609,  550;  sitzend,  zu 
Püfsen  ein  Löwe,  lulia  Domna,  Mi.  4,  356, 
916  [Cousinery).  Bamsay , Athen.  Mitt.  1 p.  135f. 
deutet  als  Kybele  auch  den  auf  Münzen  von 
Prymnessos  häufigen  Typus  einer  sitzenden 
Prauengestalt  mit  Wage  in  der  E.  und  Püll- 
horn  oder  anderen  Symbolen  der  Fruchtbar- 
keit in  der  L.  Aber  die  Beischrift  TTPYIVINHC- 
CIC,  welche  diese  Figur  auf  Münzen  des  Titus, 
Mi.  4,  355,  914.  Leake,  N.  H,  Suppl.  p.  84 
erhält,  zeigt,  dafs  darunter,  wie  schon  Cave- 
doni.  Spie.  num.  p.  247  bemerkt,  die  Stadt- 
göttin zu  verstehen  ist.  Die  Münzen  von 
Sala  {Head,  H.  N.  p.  568)  zeigen  Kybele 
sitzend,  bald  ohne  bald  mit  einem  Löwen  zu 
Püfsen;  Obv.  Haupt  der  Pallas,  Peilerin,  Bec.  2 
pl.  46,  68.  Mi.  4,  358,  927.  Combe,  AIus. 
Britan.  p.  197  nr.  1.  Leake,  N.  H.  As.  Gr. 
p.  105.  Suppl.  p.  85.  Cat.  Thomas  p.  333 
iot  2381.  B addington,  Bev.  num.  1851  p 180 
nr.  1.  2.  Cat.  Walcher  de  Moltheim  p.  231 
nr.  2813;  vgl.  Cat.  Whittall  1884  p.  91  lot  1375, 
wo  der  0bverstyp)us  nicht  angegeben  ist;  mit 
Angabe  des  Löwen;  Mi.  S.  7,612,561  {Sestini, 
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D.  N.  V.  p.  474  nr.  6).  Imhoof,  Griech.  Müru  ' 
p.  222  (746)  nr.  732.  Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  (| 
Domitia,  Cat.  Whittall  1884  p.  91  lot  13,( 
mit  Angabe  des  Löwen:  Mi.  4,  359,  934  {Cf 
sincry)-  Sabina,  Waddingten,  Bev.  num.  11 
p.  180  nr.  5;  die  von  Sebaste  {Ilead,  R. 
p.  568)  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  0 
epheubekränztes  Haupt  des  Dionysos,  v.  I 
kesch-Osten,  Inedita  meiner  Sammlung  aut 
altgriech.  Münzen,  Denksehr.  d.  Wiener  . 
ph.-h.  Kl.  9 (1859)  p.  325,  2.  Asiat.  Th 
Taf.  1,  Fig.  13.  Fox,  Engravings  of  rare 
unedited  Greek  coins  2 p.  28  nr.  151,  pl 
Bollin  et  Feuardent  2 p.  402  nr.  6152,  wo 
Obv.  als  ,.tete  de  bacchante“  bezeichnet,  v' 
der  Rev.  nicht  eingehender  beschrieben  w 
Cat.  Borreil  1852  p.  40  nr.  349  ohne  Ang 
des  Obv.;  sitzend,  zu  Püfsen  ein  Löwe,  G 
diauus  Pius,  Cat.  De  Moustier  p.  189  nr.  29  , 
vgl.  Cat.  Whittall  1884  p.  91  lot  1377  „Cyi: 
seuted  to  lefk‘.  Über  Soa,  die  im  Str(,- 
gebiet  des  oberen  Tembris  gelegene  Hauptst  i 
des  nach  Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  . 
Spr.  p.  193  zur  kleinasiatischen  Urbevö)  • 
rung  gehörigen  Stammes  der  ngainevici.^) 
{Bamsay,  Rist.  Geogr.  of  As.  Min.  p.  > 
nr.  84),  bemerkt  jRajJisai/ p.  85  Anm.*  „Soa,  ; 
Grave’  (i.  e.,  of  Atys),  shows  tliat  the  charaf 
of  this  religious  Centre  was  similar  to  thaif 
Atyokhorion  near  Dionysopolis“ . Im  Gel|i 
von  Soa  zu  Doghalar  nördlich  von  Altynta  i 
fand  Bamsay  einen  Marmoraltar  mit  der  Vi  • 
mung  naTQouXrig  [’AnoXjdcovLov  Mi][rQi  &t}> 
Zivyorrivrj  v.[az\d  keXsvoiv  zijg  ©[säg  dj 

n 

tavzov  [af  t|cüj'  idimv  x£  r^g  aoijfiijg  ZtVyi^ 
Gcozy  giag  zhv  ßcagor  [d'^riazrjasv,  J.  H.  /S p 
p.  260f.  nr.  13.  Gegen  Bamsays  Ansicht, 
Patrokles  mit  dieser  Inschrift  die  Stelle  seift 
Grabes  bezeichnen  und  der  Göttermutter  wei  a 
wollte,  stellt  Körte,  Athen.  Mitt.  20  p 1- 
Anm.  2 mit  Recht  die  sepulcrale  Bedeut  f 
derselben  in  Abrede.  Synaos  {Read,  H.  ■ 
p.  509)  prägt  Kybele  sitzend,  einen  Löwen  r 
Seite;  Obv.  Brustbild  der  IGPA  CYNKAH1  , 
Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  412  nr.  155;  Synna  ,■ 
{Read,  R.  N.  p.  569)  sitzend  zwischen  2,f 
Löwen  mit  Schale  und  Füllhorn,  Hadif): 
Ali.  4,  368,  988  {Sestini,  L.  N.  6 p.  I 
Trajanopolis  (s.  Read,  R.  N.  s.  v.  Grii- 
nothyrai  p.  564)  sitzend,  zu  Püfsen  ein  Lölr 
Obv.  Kopf  des  AHMOC,  AU.  4,373,1012  (O- 
sinery).  Königl.  Museen  zu  Berlin.  Beschiß 
ant.  Alünzen  1 p.  242  nr.  1,  offenbar  ij 
unter  dem  tbrakischen  Trajanopolis;  der  r 
Thrakien  ungewöhnliche  Kopf  des  Demos  w t 
die  Münze  nach  Kleinasien.  Leake,  N.  h 
Suppl.  p.  105  (ohne  Erwähnung  des  Löv ). 

So  gut  wie  nichts  vermag  ich  von  Spi,“ 
des  Kybelekultus  für  Lykien  anzuführen.  2 r 
bezeichnen  Decharme  s.  v.  Cybele  in  Bai  - 
berg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et  rum.  p. ' ® 
und  Gardner,  Types  of  Greek  coins,  Tex  u 
pl.  15,  6,  vgl.  auch  Bapp  oben  Bd.  2 Sp.  1 
als  Kybele  das  auf  Münzen  des  Gordii  i8 
Pius  von  Myra  (abgebildet  u.  a.  Bev.  » '• 
1849  pl.  13,  1.  Gerhard,  Ges.  Akad.  Ablb 
Taf.  60,  8.  Read,  R.  N.  p.  578  fig.  379) 
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aem  von  zwei  Männern  mit  Äxten  bedrohten, 
n zwei  Schlangen  geschützten  Baume  stehende 
Itterbild,  eine  Darstellung,  die  Mincrvini, 
M.  arcli.  napolet.  n.  s.  5 (1857)  p.  68  und  7 
369)  p.  113  auf  den  P'revel  des  Ih-ysichthon 
1 Hain  der  Demeter,  Cavedoni,  Ohservations 
r les  anc.  monn.  de  la  Lycie.  Paris  1845.  4“ 
32  f.  und  Bull.  arch.  napol.  n.  s.  3 (1854) 
43 f.  auf  den  Frevel  des  Mithradates  am 
iligen  Hain  der  Leto  (Appian,  B.  Mithr.  27) 
aiehen;  de  Witte,  Cat.  Greppo  p.  143  nr.  1063 
} „Br/tas  de  MyrrJia“,  llead,  H.  N.  p.  577  f. 
geweise  als  „Artemis  Myrea“  (mit  der  Ver- 
dung, dafs  der  Typus  irgendwie  mit  der 
schichte  der  Myrrha  Zusammenhänge)  er- 
irt.  Indessen  Gardners  Bemerkung  p.  78 
■etter  knoivn  still  are  tlie  rough  and  barha- 
ts  figures  icliich  passed  at  Ephesus  under 
name  of  Artemis  (pl.  15,4),  at  Samos  under 
name  of  Hera  (pl.  15,  5),  and  at  Aphro- 
\ias  under  the  name  of  Aphrodite  (pl.  15,  10). 
) douht  all  these  figures  were  copies  more  or 
? faithful  of  current  representations  of  the 
iatic  Goddesses  Cybele,  Mylitta  or  Astarte, 
one  of  these  deities  tve  have  a late  represen- 
ion  on  a coin  of  Myra  in  Lycia  (pl.  15,  9)“ 
gt,  dafs  er  unter  Kybele  nur  die  grofse 
ttin  Kleinasiens  versteht,  die  in  den  ver- 
dedenen  Landschaften  unter  verschiedenen 
men  auftritt;  für  Myra  wird  sie  wohl  am 
ten  mit  Head  als  Artemis  Myrea  zu  be- 
chnen  sein. 

Auch  aus  Pamphylien  weifs  ich,  abgesehen 
1 dem  Vorkommen  der  Myigog  d'säv  auf 
Q Würfelorakel  von  Attaleia  {Kaihel, 
igr.  Gr.  nr.  1038),  einer  von  Mi.  S.  7,  36, 
nach  Peilerin,  Mel.  tom.  2 p.  209  ver- 
chneten  Münze  des  Philippus  iun.  von  dieser 
dt  mit  der  zwischen  zwei  Löwen  sitzenden 
ttin,  und  einer  von  Vaillant,  Numi  Gr.  p.  183, 
aach  bei  Mi.  3,  487,  239,  aus  dem  Kabinett 
Königin  Christine  von  Schweden  ver- 
dmeten  Münze  des  Gallienus  von  Side  mit 
ibele  vecta  leone,  cum  crotalo“,  nichts  für 
relekultus  nachzuweisen.  Wie  in  Lykien 
Kultus  der  Leto,  so  mag  in  Pamphylien 
der  Artemis  Pergaia  vorherrschend  ge- 
en  sein. 

Zahlreiche  Spuren  finden  sich  in  Pisidien. 

iblada  {Head,  H.  N.  p.  589)  prägt  die 
tin  auf  einem  Stück  der  lulia  Mamaea 
end,  hinter  ihr  ein  Löwe,  BoutkoivsJci,  Bev. 
i.  3®  ser.  1 (1883)  p.  376f.  nr.  6,  pl.  9,  4. 
t dem  Würfelorakel  von  Anaboura  ist  sie 
auf  dem  von  Attaleia  vertreten,  The  Wolfe 
oed.  nr.  339 — 42  p.213;  Antioch eia  prägt 
sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  M.  Aurel, 

1 S.  7,  91,  15  {Mus.  Theiipoli  p.  684)-,  Gor- 
i ius  Pius,  3Ii.  S.  7, 101,  70;  vgl.  Cat.  TWiittall 
.14  p,  80  lot  1237  „Cybele  seated‘\  Aus 
5 hlü,  ca.  10  englische  Meilen  südwestlich 
’■  Antiocheia,  staiumt  die  Inschrift  ngsiyog 
U'oxov  Bcö^ov  I Sovlog  yiard  smepdvsiav  zyg 
i«  I MyzQi  ’Opsia  Ja  zäv 

) dvs&T]Hsv,  The  Wolfe  Expedition  p.  280f. 
1^100.  Auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pins 
'<  Ariassos  verzeichnet  Imhoof,  Griech. 
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Alünzen  p.  168  (692)  nr.  479,  Taf.  10,  21  eine 
„Weibliche  Gottheit  mit  Kalathos  und  Schleier 
rechtshin  thronend,  mit  Schemel  unter  den 
Füfsen;  auf  der  vorgestreckten  L.  eine  Kugel“, 
von  der  er  bemerkt  ,,Die  sitzende  Figur  hat 
Ähnlichkeit  mit  Kybeletypen;  doch  fehlen  ihr 
die  dafür  charakteristischen  Attribute“.  Als 
Kybele  oder  Hera  deutet  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  173  (697),  Taf.  10,  24  eine  stehende, 
mit  langem  Schleier  gezierte  weibliche  Figur 
auf  einem  Stück  des  Antoninus  Pius  von 
Komama.  Andere  Numismatiker  gebrauchen 
dafür  nur  den  Namen  Hera  (Inno  Pronuba), 
so  frageweise  Head,  H.  N.  p.  590;  Babeion, 
Medanges  num.  1 p.  52f.,  der  Exemplare  des 
Antoninus  Pius  und  des  Caracalla  (auf  der 
Münze  des  letzteren  steht  das  Götterbild  in 
einem  Tempel)  beschreibt,  G.  TF.  Huber,  Ber- 
liner Bl.  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenlcnnde  2 
(1865)  p.  191  nr.  40,  der  irrig  unter  Koinana 
Cappadociae  ein  Exemplar  des  Gordianus  Pius 
verzeichnet,  welches _ in  der  L.  der  Göttin 
einen  Kranz  zeigt.  Ähnliche  meist  als  „luno 
Pronuba“  verzeichnete  Typen  begegnen  auf 
den  Münzen  anderer  kleinasiatischer  Städte. 
Es  ist  müfsig,  der  Göttin  einen  Namen  bei- 
zulegen; so  lange  uns  nicht  Beischriften  oder 
Inschriftenfunde  den  speziellen  Namen  ent- 
hüllen, müssen  wir  uns  begnügen,  in  ihr  die 
grofse  einheimische  Göttin  Kleinasiens  zu  er- 
kennen. Kremna  prägt  auf  Münzen  des 
Commodus  mit  der  Aufschrift  MIDAE  DEAE 
MID  • DEAE  eine  „Göttin  im  Dopjjelchiton 
1.  h.  sitzend  und  in  der  R.  eine  Schale  hal- 
tend“, Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  171  (695) 
nr.  488.  488  a.  Über  ihre  Identität  mit  Kybele 
s.  unten  s.  v.  Mida.  Die  Inschrift  von  Lagbe 
C.  I.  Gr.  add.  4318  b = Waddingtop,  As.  Min. 
1211  ergänzt  Bamsay , American  Journ.  of 
Arch.  4 (1888)  p.  16  zu  Arjfiog  Aayßscov  [Myrgl 
{Waddington  äs«)  Aayßgvy  sv%gv.  In  Cities  1 
p.  268  giebt  er  sie  mit  Benutzung  von  Benn- 
dorf u.  Niemann,  Beisen  im  südwestlichen 
Kleinas.  2 nr.  198  d[^]uos  Aayßscov  . . . Aayßy- 
vfj  [£v%fi]v  und  bemerkt  Anm.  1 „Neitlier  Qsü 
nor  (irjZQl  suits  the  traces  of  letlers  in  the  gap. 
The  name  of  the  goddess  was  probably  used“. 
Auf  Münzen  von  Lysinia  erscheint  Kybele 
stehend  zwischen  Löwen,  Head,  H.  N.  p.  591. 
Wie  in  der  Kibyratis  in  einer  Inschrift  von 
Aghlan-Keui,  einige  Stunden  südlich  von  The- 
misonion,  die  mütterliche  Gottheit  und  ihr 
Sohn  nach  Bamsay,  Cit.  1 p.  264.  p.  272  nr.  97 
= Sterrett,  An  Epigrapihical  Journey  in  Asia 
Min.  p.  37  f.  nr.  37  {Myvig  ’Anohav[i']ov  sav- 
zov  Kcd  NavK  zy  yux'ßfijxi  ^way  Lsgsvg 
Agfirjzgog  %cd  Eavcc^ov)  in  Demeter  und  Saoa- 
zos  = Sabazios  zu  suchen  sind,  so  gleichfalls 
nach  Bamsay,  Cit.  1 p.  293.  p.  305  in  der 
Killanischen  Ebene  im  Gebiet  der  Ormeleis 
und  in  Alastos,  welches  er  p.  321  frageweise 
mit  Palaiopolis  identificiert  und  welches, 
wie  er  p.  305  Anm.  4 vermutet,  mit  den  Orme- 
leis vielleicht  an  demselben  Hieron  teil  hatte. 
Neben  Demeter  und  Sabazios  (p.  305  nr.  101 
Myvig  ölg  Msvdvdgov  «at 
[öKOv]  fj  yvvrj  avzov  esQSeg  Aypyzqog  [xat 
Eavd^ov  sjaurotg  KazsGKevuaav  «.  z.  1.)  be- 
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gegnet  hier  in  Kaldjik  Apollon  und  die  MijzriQ 
’jTiöXlcovog  (p.  305  nr.  100  = S.  C.  H.  1878 
p.  174),  welches  nach  Ranisay  nur  andere 
Formen  derselben  Gottheiten  sind.  Auf  den 
Münzen  von  Sagalassos  begegnet  Kybele 
auf  einem  Löwen  reitend,  Volusian,  Mi.  4,  515, 
129;  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Claudius  II., 
Mi.  4,  516, 1351  (Gab.  Ctmsinery)-,  ebenso  ohne 
Angabe  des  Löwen  Cat.  Greppo  p.  148  nr.  1088. 
Die  oben  Bd.  2 Sp.  1654  erwähnte  Widmung 
an  Mi'jzrjQ  Q'smv  B.  C.  H.  3 p.  339  nr.  19  aus 
Burdur,  das  vielleicht  im  Gebiet  von  Saga- 
lassos zu  suchen  ist  {Bamsay,  Cities  1 p.  324), 
verzeichnet  Bamsay,  Cities  1 p.  337  nr.  173. 
Aus  Eski-Yere  bei  Burdur  teilt  derselbe  Cit.  1 
p.  337  nr.  171  die  Inschrift  eines  grofsen 
Altars  mit  verwischten  Eeliefs  mit:  [ — ] xalt- 
(Epttxjfv  zm  zQUSvyazi.  Er  bemerkt  dazu 
„The  luord  zQi'zsvycc,  unlcnoivn  to  Stephanus, 
must  mean  a yroup  of  three  (froni  zqlzsvw, 
tertius  siim).  It  denotes  evidcntly  a triad  of 
gods,  prohahly  that  triad  ivhich  might  he  hellc- 
nizeel  as  Leto , Apollo  and  Artemis,  but  ivhich 
in  Bhrygian  is  the  mother-goddess  in  her  double 
aspect,  mother  and  da.ughter,  accompanied  by 
Sabasios- Lairbenos ; the  triad  in  another  aspect 
is  hellenized  as  Demeter,  Pluto,  and  Kora“. 
Ich  führe  diese  Erklärung  an,  ohne  von  ihrer 
Wahrscheinlichkeit  überzeugt  zu  sein.  Die 
Münzen  von  Timbrias  (Head,  H.  N.  p.  594) 
zeigen  Eybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen 
mit  Schale  und  Füllhorn,  Hadrian,  Mi.  S.  7, 
628,  615  {Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  3 p.  122 
tab.  3,  19).  Cat.  Borrell  1861  p.  22  lot  121; 
gleichfalls  sitzend,  Septimius  Severus,  Cat. 
Borrell  a.  a.  0.  Gat.  Whittall  1884  p.  91 
lot  1379;  sitzend  mit  Füllhorn,  in  einem 
Tempel,  lulia  Domna,  Cat.  De  Moustier  p.  141 
nr.  2222,  pl.  4.  Von  Tityassos  beschreibt 
Head,  H.  N.  p.  594  aufser  dem  von  ihm 
wegen  der  Beischrift  auf  den  Kultus  der 
Kybele  bezogenen  Stück:  „MHTPOC,  a tetra- 
style temple,  to  left  of  ivhich  a serpent;  rev. 
TITYACCIC,  Forepart  of  hoar“  (Sestini,  Mus. 
Hed.  2 p.  273  nr.  1,  tab.  22,  9)  ein  Exemplar 
des  Septimius  Severus,  auf  welchem  Kybele 
„is  shown  with  one  foot  on  the  bade  of  a Hon 
and  holding  in  euch  hand  a Hon  by  the  back 
of  its  neck“,  während  nach  Cat.  Whittall  1867 
p.  54  nr.  647  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Münze 
des  Septimius  Severus  „Cybele  seated  between 
three  lions“  zeigen  soll. 

In  Isaurien  hatte  die  Akropolis  von  Isaura 
Nova  einen  Kybeletempei  nach  Sallust,  Hist, 
rel.  ed.  Maurenbrecher  fase.  2 lib.  2 fr.  87  p.  96, 
Sterrett,  Hie  Wolfe  Expedition  p.  150. 

In  Lykaonien  erkennt  Bamsay,  Athen. 
Mitt.  14  p.  172  (Abbildung  p.  171  Fig.  1)  die 
grofse  Göttin  an  dem  „hethitischen“  oder  wie 
Bamsay  sagt  ,,syro-kappadokischen“  Denkmal 
von  Fassiler  {The  Wolfe  Exped.  p.  164),  wo 
er  vermutungsweise  das  spätere  Dali s andos 
sucht.*)  Aufser  den  Inschriften  von  Eikonion 


{C.  I.  Gr.  3993  und  F.  Sarre,  A.  E.  M.  19, 18' 
p.  31  nr.  10:  ö dsiva  v.aza  ns]Xsvßiv  zgg 
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und  der  oben  Bd.  2 Sp.  1654  erwälinten  d'  1 
gfzgQ  Zi^igyjvg  von  L ao clikei a Katak ekai  li 
mene  ist  noch  zu  erwähnen  eine  Münze  d j 
Titus  und  Domitian  von  letzterer  Stadt  a i 
Sammlung  Waddington,  welche  die  Gött  I 
sitzend,  zur  Seite  des  Stuhls  ein  gelagert  ; 
10  Löwe,  darstellt,  Waddington,  Bev.  num.  3®  st 
1 (1883)  p.  53  nr.  2,  vgl.  Head,  H.  N.  p.  6S' 

Für  Kybelekult  in  Kilikiea  citiert  Dechan 
a.  a.  0.  p.  1680  Anm.  80  nach  Mi.  S.  7,  155, 
eine  Münze  des  M,  Aurel  von  Aigai.  Mionr  i 
beschreibt  den  Typus  derselben  nach  Mazz  { 
leni,  Mus.  Pisan.  tom.  1 p.  59,  tab.  21, 1 ,,ETT 
KAAYAIA  . . . AlfEAlQN.  Bhea  ou  Cyh'e 
assise,  la  tete  tourelee,  tenant  de  la  m.  dr.  u 
pater e,  et  de  la  g.  une  figure  sans  bras“.  1: 
20  dessen  einmal  ist  hier  offenbar  die  Stadtgöttj 
dargestellt;  andrerseits  kann  die  Münze  au  | 
nicht  nach  dem  kilikischen  Aigai  gehören, 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  keine  Beamte! 
namen  verkommen.  3'Iionnet  hatte  das  Stü ' 
deshalb  auch  zuerst  (3,  3,  13)  unter  dem  aio 
sehen  Aigai  verzeichnet;  seine  spätere  ’L 
teilung  beruht  offenbar  nur  auf  der  für  d 
aiolische  Aigai  ungebräuchlichen  Form  All 
AlßN,  die  wohl  nur  auf  einem  Versehen 
30  lenis  oder  seines  Zeichners  beruht.  Sitze 
zwischen  zwei  Löwen  erscheint  die  Göttin  p 
einer  Münze  des  Gallienus  von  Eirenopoli 
Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stifts  St.  F 
rian  p.  147  f.,  Taf.  5,  7,  vgl.  Head,  H.  N.  p. 
und  auf  einer  der  Salonina  von  Tarsos,  J 
3,  657,  618.  Über  wenig  wahrscheinlich  : 
Attis,  resp.  Men-Attis  gedeutete  Terrakottf 
von  Tarsos  s.  oben  s.  v.  Men  Bd.  2 Sp.  273 
und  Lenormant , Coli.  Baife  p.  143  nr.  11 
40  Aus  dem  Barkerschen  Werk  Bares  and  Bei 
tes  or  Gilieia  and  its  Governors.  London  If 
verzeichnet  E.  Gerhard,  Arch.  Anz.  11  (18; 
Sp.  301  von  Terrakotten  aus  Tarsos  eir 
,, durch  Schleier  und  Mauerkrone  geschmückt 
sehr  schönen  Kopf“  der  Kybele  (abgebildet  i 
Parker  als  Titelvignette  und  auf  p.  192);  ( 
Brustbild  mit  Hirtenstab  des  Attis  (p.  1 
nr.  3);  Köpfe  desselben  (p.  227  nr.  62.  63). 

In  Galatien  erscheint  Kybele  auf  den  Mi 
50  zen  von  Ankyra  in  einem  Tempel,  zu  Füü 
ein  Löwe,  Septimius  Severus,  3Ii.  4,  379, 
(Vaillant)-,  reitend  auf  einem  Löwen,  Sej: 
mius  Severus,  Mi.  4,  580,  33  {Vaillant).  S. 
634f,  15.  Vielleicht  bezieht  sich  auf  df 
Kybelemythos  auch  eine  auf  Münzen  des  Ca, 
Calla  und  der  lulia  Domua  von  Ankyra  v 
kommende  Darstellung.  Die  Münze  des  Ca 
calla  beschreibt  Lcake,  N.  H.  Suppl.  p. 
„ANTßNElNOC  AYE.  Badiated  head  of  Ca 
CO  calla  to  r.  Es.  MHTPOn[OA€ßC]  ANKYP 
Lioness  with  open  mouth  and  long  teefh  to 
suckling  an  infant,  while  another  infant  ho 
up  hands  before  the  Honess's  mouth,  beyond 


*)  Nach  Rmnsay.  Ath.  Mitt.  li.  p.  183  basiert  die  phry- 
gische  Kunst  unmittelbar  auf  der  „syro-kappadokischen“. 
Von  dieser  bemerkt  er:  ,,l  regard  the  Syro-Cappadocian 
monuments  as  producis  of  a homoyeneous  civilisatiori,  lastiny 
for  a long  time,  and  spread  oser  the  greater  pari  of  Asia  Minor 


. . . The  dominion  of  this  Syro-Cappadocian  art  was  iiitcrruj 
in  Thrygia  by  the  irruption  of  a conguering  tribe  from 
west  and  north,  viz.  the  Phnjgians  loho  adopted  many  of  _ 
forms  of  the  older  art  and  developed  them  with  new  Ufc  ■ ' 
sjiirit.“ 
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\oness,  tree“ ; die  der  lulia  Domna  aus  Samm- 
ng  Greau  publicierte  Sabatier,  Med.  rom.  et 
ip.  grecques  {Extr.  de  la  JRerue  de  la  num. 
Ige,  tom.  3,  4®  särie)  p.  25  f.  pl.  8,  22  irrig 
iter  Ankyra  Pbrygiae  mit  der  gleiclifalls 
rigen  Deutung  „La  louve  ä dr.,  allaitunt 
emus  et  Itomulus;  dcrriere  le  figuier  ruminal, 
devant,  le  berger  Faustidus“.  Die  richtige 
‘Schreibung  giebt  Cohen,  Cat.  Greau  p,  176f. 
!.  2001;  „lÖYAlA  C6BACTH.  Son  buste  ä dr. 

MHTPOnOA6ßC  ANKYPAC.  Lionne  de- 
ut  ä dr.,  allaitant  un  enfant;  sur  le  second 
'in,  un  arbre;  devant  la  lionne  un  enfant 
bout.“  Er  fügt  hinzu,  dafs  ein  ähnliches 
ück  sich  im  Cabinet  de  France  befindet, 
in  könnte  mit  der  Darstellung  Yergleicheu, 
ts  Diod.  3,  58  über  die  Geburt  der  Kybele 
richtet:  Tlagadsdorcu  ds  Tq?  &(ov  ravrrig 
! nard  xqv  d>gvyiccv  yivißig.  Oi  ydg  iyxcö- 
H gv&oloyovai  xb  nalcubv  ysvic&ai  ßaailsa 
jvyitxg  Kal  Avdiag  Mrjova'  yfjgavxa  ds  Aiv- 
griv  ysvvqaat  fiiv  naidiov  , xgeqjsiv  äs 

tb  fiq  ßovhbfisvov  stg  OQog  sud’sivaL  xb  tiqog- 
ogsvbfisvov  Ävßshov.  Evxav&'a  xcp  naiälcp 
xd  xiva  &siav  ngovoiav  xdg  nagädlstg  Kal 
’a  xäv  allcov  xäv  alv.fi  äiacpsgovxaiv  Q'^gimv 
QSXSOd'aL  XTjV  &rßr]v  val  äiaxgsopsiv.  T-vvaia 
ziva  nagd  xbv  xbnov  noigaivovxa  vaxiäsiv 
yiyvbgsvov , val  O’avgd.Gavxa  xrjv  nsgins- 
av  ävsXsaO'ai  xb  ßgscpog,  val  ngoaayogs'vaai 
■ßsXqv  dito  xov  xonov  . . . Zur  Erinnerung 
diese  Aufziehung  durch  die  Tiere  des 
ildes,  schliefst  Diodor  seine  Erzählung,  habe 
.n,  als  man  später  in  Pessinus  der  Kybele 
,en  Tempel  erbaute,  dem  Götterbild  Pardel 
d Löwen  beigesellt.  Der  Münztypus  weicht 
1 der  von  Diodor  gegebenen  Erzählung  nur 
•in  ab,  dafs  nicht  Weiber  das  Kind  auf- 
den,  sondern  dafs  ein  anderes  Kind  der 
tdecker  zu  sein  scheint.  Doch  darf  man 
lleicht  annehmen,  dafs  die  der  Löwin  ent- 
'enkommende  Figur  gegenüber  der  Haupt- 
■stellung  in  kleineren  Formen  wiedergegeben 
, so  dafs  sie  sich  nur  scheinbar  wie  ein 
id  ausnimmt.  Natürlich  erhebt  meine  Deu- 
ig  des  Münztypus  keinen  Anspruch  auf  ah- 
nte Sicherheit.  Aussetzung  von  später  zu 
roen  sich  entwickelnden  Kindern  und  Auf- 
hung  derselben  durch  die  Tiere  des  Waldes 
ein  so  verbreiteter  Sagenzug,  dafs  auch  i 
Münztypen  von  Ankyra  sich  sehr  wohl 
die  Kindheitsgeschichte  eines  unbekannten 
calheros  der  Stadt  beziehen  können.  Ein 
iressantes  Zeugnis  für  die  Götterverehrung 
Ankyra  ist  erhalten  in  der  Passio  Sancti 
lodoti  Äncyrani,  et  septem  Virginum , Acta 
irtyrum  P.  Th.  Puinart  opera  collecta  edi- 
ue  per  B.  Galura.  Vol.  2.  Aug.  Vind. 

'2  p.  283—315,  Wir  lesen  dort  c.  14  p.  29ßf., 
s die  Priesterinnen  der  ,, Diana“  und  „Mi-  < 
va“  jährlich  die  Kultusbilder  ihrer  Göttinnen 
».  Wagen  nach  einem  benachbarten  See  zu 
"Iren  und  dort  zu  baden  hatten.  Die  ganze 
Üdt  beteiligte  sich  an  dem  Auszug  und 
iter  haec  audire  erat  et  videre  tibiarum  ac 
%ibalorum  sonum,  choreasque  mulierum  solu- 
Sii  crinibus  maenaduni  instar  bacchantium“ . 
l^rquardt,  JR.  St.  V.  3 p.  358  Anm.  2 ver- 
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mutet  in  der  hier  erwähnten  Minerva  „die 
Minerva  Perecynthia,  die  mit  dem  Attis  ver- 
ehrte Göttermutter“.  Vielleicht  hängt  mit 
dem  Kultusbrauch  zusammen  die  Darstellung 
einer  Münze  des  Septimius  Severus  von  An- 
kyra, die  Eclchcl,  Cat.  num,  'oet.  Mus.  Caes. 
Vind.  1 p.  201  nr.  1 und  nach  ihm  Mionnet  4, 
380,  32  als  „Figura  nuda  expansis  brachiis 
quasi  in  aere  librata,  supra  quam  corona, 

I iuxta  alia  parva  figura  expansis  brachiis 
(Silenum  pnitat  L'roeltchius)  infra  quam  an- 
cora“,  Hans  Riggauer , Eros  auf  Alünzen, 
Zeitschr.  f.  Num.  8 [p.  71 — 99]  p.  82,  Taf.  1,  9 
und  Imhoof,  Monn,  Gr.  p.  414  f.  nr,  168  als 
„Aphrodite  schwimmend,  über  ihr  schwebt 
ein  Kranz,  neben  ihr  ist  Eros  ebenfalls  mit 
der  Bewegung  eines  Schwimmenden  dargestellt; 
unten  rechts  Anker“  beschreiben.  Dafs  die 
Hauptfigur  schwimmend  dargestellt  ist,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Abbildung.  Aber  die  von 
Riggauer  als  „Eros  mit  der  Bewegung  eines 
Schwimmenden“  bezeichnete  Figur  steht  auf- 
recht mit  erhobenem  1.  Arm  da  und  ist  schon 
wegen  des  Fehlens  der  Flügel  schwerlich  als 
Eros  zu  deuten.  Fällt  aber  Eros  weg,  so 
dürfte  nichts  im  Wege  stehen,  für  die  schwim- 
mende Göttin  die  Deutung  auf  Aphrodite  zu 
verwerfen  und  in  ihr  etwa  die  in  der  Passio 
als  „Diana“  bezeichnete  Gottheit  zu  erkennen. 
Natürlich  ist  dies  aber  nur  eine  Vermutung. 
Der  merkwürdige  und  meines  Wissens  auf 
Münzen  sonst  nirgends  vorkommende  Typus 
einer  schwimmenden  Aphrodite  liefse  sich  ja 
immerhin  damit  erklären,  dafs  wir  es  hier 
mit  der  Wiedergabe  eines  in  Ankyra  befind- 
lichen Kunstwerkes,  etwa  eines  Gemäldes,  zu 
thun  haben.  Aber  an  den  in  der  Passio  er- 
wähnten Kultus  erinnert  auch  noch  eine  andere 
Münze  Caracallas,  deren  Typus  Imhoof,  Monn. 
Gr.  p.  415  nr.  171  als  „Femme  (Bacchante?) 
courant  ä g.,  le  vetement  et  le  manteau  flottant 
au  vent,  tenant  des  deux  mains  une  guirlande; 
ä ses  pieds,  une  eiste  de  laquelle  un  serpent  ä 
g.  sort  la  tete“  beschreibt.  Wer  diese  Be- 
schreibung liest,  wird  sich  unwillkürlich  der 
in  der  Passio  erwähnten,  nach  Art  der  Mä- 
naden  rasenden  Weiber  erinnern.  Ob  Mar- 
quardt mit  seiner  Deutung  der  Minerva  als 
Minerva  ßerecynthia  = Kybele  das  Richtige 
tritit,  bleibe  dahingestellt.  Aber  jedenfalls 
handelt  es  sich  hier  um  einen  Kultus,  der 
mit  dem  der  Göttermutter  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit zeigt.  Über  Attis  auf  Münzen  von 
Ankyra  s.  oben  s.  v.  Men  Bd.  2 Sp.  2727. 
Ein  Mittelpunkt  der  Kybeleverehrung  war 
Pessinus  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  1652  f.),  nach 
welcher  Stadt  sie  bei  den  Autoren  öfter  den 
Beinamen  Pessinuntia  erhält  (Göhler  p.  31). 
Hier  erstreckt  sich  zwischen  Sivri  Hissar  und 
Yürme  der  Gunusu  Dagh,  der  Dindymos  der 
Alten  {Strabo  p.  567),  ein  mehrfach  für  Berg- 
züge, so  für  den  Murad-Dagh,  auf  welchem 
der  Hermos  entspringt,  und  für  ein  Gebirge 
bei  Kyzikos  vorkommender  Name,  Ramsay, 
Hist.  Geogr.  of  Asia  Mm.  p.  227  und  Anm.  *, 
von  welchem  die  Göttin  den  Beinamen  Din- 
dymene  führt  (s.  I>e  Vit,  Tot.  Lat.  Onomasti- 
con  2 p.  620 f.  s.  v.  Dindymene,  Dindymus  und 
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Dindyma*).  Nicht  weit  von  Pessinus  flofs  der 
Sangarios,  in  dessen  Nähe  ein  Tempel  der 
Demeter  Oreia  stand  {Schol.  Apoll,  liliod.  2, 
722:  ’EQ[ioy£vr]g  ds  tv  rm  negl  Egv/iag  cprjolv 
Eäyyav  zivu  dßsßpGavzcc  zeigt  zi\v  "Piav  fiizu- 
ßa^iiv  tig  Tovzo  zo  vöcog,  ziai  än  avzov  zöv 
nozcifjtbv  Sayyagtov  ovofuxc&rivai , nXijOtov  8i 
avzov  'Ogii'ag  Atjfirjzgog  tigöv  ißziv,  mg  tpriai 
iHläv&og),  in  welcher  Göttin  3'Ienlce,  Lydiaca 
13.  19  gewifs  mit  Eecht  die  Kybele  erkennt,  i 
Freilich  geht  aus  der  Notiz  nicht  hervor,  oh 
wir  den  Tempel  bei  Pessinus  zu  suchen  haben. 
Von  Inschriften  ist  (abgesehen  von  der  Korre- 
spondenz der  Attaliden  mit  dem  Priester  von 
Pessinus,  mitgeteilt  von  Mordimann,  Sitziings- 
her.  der  bair.  Äkad.  1860  p.  180—189  und  von 
v.JDoniuszctvslci,  AEM.  S [1884]  p.  95 — 101;  vgl. 
Eud.  Hennig,  Symbolae  ad  Asiae  Minoris  Eeges 
Sacerdotes  Fohmonemque  I.  Ponti  Ecgem.  Lipsiae 
1893  p.  49 — 56)  anznführen  die  Widmung  aus  ; 
Sivri  Hissar:  Mrizgl  Q'imv  Sazvgitvaiai  inynocot 
Alävgg  TLait.  . . \ Miviv.liovg  ös  dniXiv&igog, 
zovg  cpXiiovg,  v.  DomaszewsJci,  AEM.  7 p.  177 
ur.  37,  welche  ILöfer  (Nachtrag)  irrig  nach 
Teos  wei.st.  Reichhaltigere  Zeugnisse  haben  wir 
an  den  Münzen.  Man  sieht  das  Brustbild  der 
Göttin  auf  dem  Obv.,  einen  Löwen  im  Rev., 
begleitet  von  der  Umschrift  MHTPOC  06DN, 
Coli,  des  med.  gr.  auton.  de  ..  . Subluj  Pacha. 
Constantinople  1874  p.  190  nr.  3293.  3294. 
Biondelli,  Nuova  Serie  di  monete  e medaglioni 
greei  . . . conservati  nel  medagliere  del  E.  Gab. 
Num.  di  Milano  (Estr.  dai  Eendiconti  del 
E.  Ist.  Lombardo,  serie  2.  vol.  16  fase.  15) 
p.  19  nr.  112.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  228 

(752)  nr.  755.  756;  ebenso  mit  der  Revers- 
umschrift MHTPOI  0€ßN  n6IIlN6AI,  7m- 
lioof,  Griech.  Münzen  p.  227  f.  (751  f.)  m-.  572, 
taf.  13  nr.  10;  ferner  im  Obvers  mit  der  Bei- 
schrift 0EA  IAEA;  Rev  TT6CCINOY(vricov).  Kopf 
des  Attis,  davor  Pedum,  Zeitschr.  f.  Num.  5 
p.  330.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  228  (752) 
nr.  758,  Taf.  13  nr.  12.  Muret,  Mel.  num.  3 
(1882)  p.  332;  wohl  auch  Coli.  Subhy  Pacha 
p.  190  nr.  3295;  ferner  auf  einem  Stück  des 
Tiberius  mit  der  Reversaufschrift  MHTHP 
0EQN  ETEI  N,  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  229 

(753)  nr.  759,  Taf.  13  nr.  13;  sowie  auf  einem 
des  Vespasian,  Imhoof  a.  a.  0.  p.  229  (753) 
nr.  760,  Taf.  13  nr.  14;  die  Brustbilder  des 
Attis  im  bekränzten  Sternenhut  und  der  Kybele 
(vor  dem  Doppelbild  Mondsichel)  im  Obvers; 
Rev.  MHTP0Z  0EßN  nEIZINEAC,  Löwe  mit 
Tatze  auf  dem  Tympanon ; Monogramm ; Dios- 
kurenmützen  mit  Sternen,  Imlioof  a.  a.  0. 
p.  226  f.  (750 f.)  nr.  749  {Mi.  4,  391,  104.  Äri- 
goni  1 tav.  41,  83.  Echhel,  Numi  vet.  anced. 
X3.  181  tab.  11,  10);  ferner,  wie  Imhoof  nr.  748, 
aber  mit  Stern  auf  dem  Tympanon,  Imhoof 
p.  227  (751)  nr.  750,  Taf.  13,  9 {Sestini,  Lctt. 
N.  Cont.  5 p.  104  nr.  2);  ebenso,  das  Tympa- 
non ohne  Verzierung,  Imhoof  nr.  751  {Lenor- 
mant,  Gal.  myth.  p.  14,  pl.  3,  18.  Cab.  Allier 
p.  103.  Muret  a.  a.  0.  p.  331  BoutlcowsM, 

Die  Namensfonn  Didymos  bei  Ptoleinaios  erweist 
Bamsay  auf  Grund  der  l’orm  Zizimene  (Beiname  der 
Kybele)  als  gleichberechtigt  mit  Dindymos,  wie  Nadian- 
dos  neben  Nazianzos  vorkommt. 
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Biet.  num.  p.  1352  nr.  2341).  Sitzend,  ohil 
Löwen,  erscheint  die  Göttin  auf  Münzen  d i 
Claudius;  Rev.  MHTPOC  nCCCINOYNTIQN  0 i 
A4>PINOY,  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  415  nr.  T i 
{de  Hauch,  Ann.  d.  Inst.  1847,  p.  281,  tav.  P, 
Borghesi,  Bull.  d.  Inst.  1849  p.  24.  Mw 
a.  a.  0.  p.  333.  Babeion,  Alel.  num.  1 p.  6i 
M.  Aurel,  Mi.  S.  7,  644,  64;  L.  Verus,  Mi. 
394,  123  {Cousinery)-,  Caracalla,  Mi.  S.  7,  64 
80  {Sestini,  Bett.  N.  Cont.  5 p.  69  nr.  11 
Geta,  Mi.  S.  7,  648,  84  {Sestini  a,  a.  0.  p. 
ur.  13);  reitend  auf  einem  Löwen,  L.  Yen 
Mi.  4,  394,  122.  Cat.  NortJnoicJc  1 p.  1 
lot  1238;  auf  dem  Löwengespann,  L.  Yen 
Mi.  4,  394,  121.  Cat.  Huber  p.  71  lot  74 
Das  Brustbild  des  Attis  mit  der  Mondsicl 
an  den  Schultern,  von  Mi.  S.  7,  645,  58  u 
Muret  a.  a.  0.  p.  332  irrig  als  Men  bezeichn 
begegnet  als  Obvers-Typus;  Rev.  MHTPC 
0EDN  HEZZ  . . . oder  nEZZINEIAZ,Zebu,  Imlio^ 
Griech.  Münzen  p.  228  (752)  nr.  753  ((7/i.  1 
normant,  Gail.  myth.  p.  15,  88,  pl.  14,  R’ 
nr.  754,  Taf.  13,  11.  Interessant  wäre  ( ■ 
Münze  des  Claudius,  deren  Reverstypus  Mur 
a.  a.  0.  p.  332  so  beschreibt:  „ETTl  A0PEINO  • 
Sur  un  autel  hausse  sur  trois  degres,  la  piei\ 
noirdtre,  non  fagonnee  de  main  d’homme,  sn 
montee  d’une  Ute  de  taureau.“  Aber  Baheh\ 
Mel.  num.  1 p.  62  bezeichnet  den  Typus,  di 
bei  Perrot,  Hist,  de  l’art  anc.  5 p.  38  abf 
bildet  ist,  einfach  als  „Bueräne  de  face  s'  lil 
un  autel“.  Über  lulians  — dessen  Begeistern 
für  den  Kybeledienst  wir  eine  für  seine  re 
giös-philosophische  Anschauung  interessai 
Rede  auf  die  Göttermutter  verdanken  (Rede  (ii 
vgl.  H.-Adrien  Navüle,  Julien  l’ Apostat  et 
Philosophie  du  polytheisme.  Paris-Neuchat 
Geneve  1877  p.  118 — 126  und  Gerald  Her  p; 
Eendall,  The  Emperor  Julian.  Paganism  a d 
Christianity.  Cambridge  1879  p.  88 — 90)  — 1 
mühungen,  den  Kultus  der  Kybele  in  Pessii  ^ 
zu  stützen,  s.  Göhler,  Be  Matris  Magnae  ap 
Eomanos  ciiltu  p.  24  und  Lightfoot,  Sa 
Pauls  Epistle  to  the  Galatians  p.  34;  ül 
zwei  Märtyrer  in  Pessinus  unter  seiner  1 lä 
gierung,  von  denen  der  eine  sich  an  d ^ 
Altar  der  Göttermutter  vergriffen  hatte,  ' 
Euinart,  Acta  Martyrum  vol.  3.  Aug.  Vir 
1803  p.  339  f. 

I In  Kappadokien,  wo  die  Göttin  un 
dem  einheimischen  Namen  Ma  in  Koma  « 
verehrt  wurde,  will  man  sie  auf  den  b<i 
als  hethitisch,  bald  als  pseudohethiti.^ 
{Puchstein),  bald  als  syrokappadokisch  {Bu  ;l 
say)  bezeichneten  Reliefs  von  Boghasköi  u 
Yazili-Kaya  erkennen,  s.  Boschers  Verweis  : 
Perrot  Bd.  4 oben  Bd.  2 Sp.  1654  und  Sp.  21 
s.  V.  Ma.  Natürlich  bleibt  die  Deutung  ' 
sicher,  wie  wir  uns  ja  bei  dieser  gan? 

I Klasse  von  Denkmälern  noch  auf  schwank 
dem  Boden  befinden.  Bevor  wir  Kleinasien  v 
lassen,  noch  einige  Worte  über  die  National) 
der  Göttin.  Wenn  wir  uns  gewöhnt  haben,  ■ 
Göttermutter  speziell  als  die  phrygische  Göt 
zu  bezeichnen,  so  müssen  wir  phrygisch  nu 
im  geographischen  als  im  ethnographiscl 
Sinne  fassen.  Denn  wie  Eamsay,  der  grüi 
liebste  Kenner  Kleinasiens,  betont,  war  in  c 


p97  Meter  (=  Kybele  in  Kappadokien)  Meter  (in  Samos,  Rhodos,  Kypros  etc.)  2898 


ligion  und  Gesellschaftsordnung  der  als 
loberer  von  Europa  nach  Asien  kommenden 
ryger  das  männliche  Element  vorherrschend, 
\msay,  Sludies  of  Phrygian  Art,  J.  H.  St.  9 
|)88)  p.  3fi7.  Citics  1.  1895  p.  9,  während 
die  ältere  einheimische  anatolische  Be- 
“i.kerungsschicht  in  Religion  und  sozialem 
Iben  das  matriarchale  System  charakte- 
H'-jsch  ist,  s.  bes.  Cities  1 p.  94 — 96.  Wright, 
fiirrard  Stud.  6 (1895)  p.  73.  Auch  Kretschmer,  lo 
Inleihmg  in  die  Geschichte  der  griechischen 
^rache  p.  194 f.  spricht  sich  dafür  aus,  dafs 
I-  Kult  der  Göttermutter  den  Phrygern  ur- 
^•flnglich  fremd  und  Eigentum  der  klein- 
lljatischcn  Urbevölkerung  gewesen  sei,  die 
( p.  292)  weder  zu  den  Indogermanen,  noch 
den  Semiten  gehörte,  sondern  ein  Volkstum 
i generis  bildete  und  (s.  p.  355)  die  Göttin 

8}er  den  einheimischen  Namen  Mä,  ’Ayyla, 
accg  verehrte.  Derselben  kleinasiatischen  20 
ipevölkerung  gehört  nach  ihm  (p.  195.  355) 
W'.h  Attis  an,  während  er  den  Sabazios  (p.  195) 
y den  Phrygern  aus  ihrer  europäischen 
[ijimat  in  Kleinasien  eingeführt  werden  läfst. 
|Jie  Einwanderer“,  bemerkt  er  p.  197,  „haben 
ien  Sabazios  mit  den  einheimischen  Gott- 
ijten,  dem  Attis  und  der  Kybele,  verbunden, 
iji  so  ihre  Religion  mit  der  der  unter- 
Mrfenen  Bevölkerung  verschmolzen,  was  durch 
(1  orgiastischen  Charakter  beider  Religionen  30 
1 1 ihre  Beziehung  auf  das  Naturleben  sehr 
qeichtert  wurde.“  Sind  diese  sehr  an- 
echenden  Ansichten  Kretschmers  richtig,  so 
t natürlich  auch  die  oben  Sp.  2863  an- 
^ührte  Vermutung  Radets  über  Einführung 
(i>  Kybelekults  in  Lydien  durch  die  Thraker 
vl  des  Attisdienstes  durch  die  Syrer  vom 
hlys;  vgl.  Kretschmer  p.  385  ff.,  der  p.  387 
8 h Lagardes  Behauptung,  dafs  die  lydischen 
1 : ’Arrys  zusammengesetzten  Eigennamen  40 
i'tfrrrjg,  Sa^vdzxgg,  AlvcexT-gg  wegen  der 
Allung  des  Gottesnamens  "ATTrjg  am  Schlufs 
• tt  am  Anfang  der  Worte  einem  semitischen 
llke  zuznweisen  seien,  zurückweist  und  die 
j mlkerung  Lydiens  in  historischer  Zeit  aus 
aochthonen  und  phrygischen  Elementen  zu- 
s imengesetzt  sein  läfst.  Auch  wird  man 
Sil  schwer  dazu  verstehen,  für  den  in  der 
Ijteratur  gebräuchlichen,  aber  in  den  In- 
»iriften  nur  ganz  vereinzelt  vorkommenden  50 
hmen  der  Göttermutter  Kybele,  über  dessen 
iBmologie  mau  schon  im  Altertum  die  ver- 
s|iedensten  Vermutungen  aufstellte  (s.  Pe-Vit, 

Dl.  Lnt.  Onom.  2 p.  523),  einen  semitischen 
lipruug,  etwa  mit  Ad.  Sonny,  Philol.  N.  E.  2 
(ii?9)  p.  561  Anm.  8 vom  hebr.  gebe!  „Berg“ 
o r mit  Heinr.  Lewy,  Die  semitischen  Fremd- 
toter  im  Griechischen.  Berlin  1895  p.  249 
Vl  hebr.  qubbä  „gewölbtes  Zelt“,  arab. 
q>ba  „Gewölbe,  Kuppel“  zuzugeben.  60 

' Sehen  wir  uns  auf  den  Kleinasien  vor- 
gigerten  Inseln  nach  dem  Kultus  der  Götter- 
noter  um,  so  sind  für  Lesbos  die  numis- 
n ischen  Zeugnisse  unsicher.  Im  Cat.  of 
6 ek  Coins  in  the  Rrit.  Mus.  Troas  etc. 


163  nr.  69,  70,  pl.  33,  12.  13  verzeichnet 
oth  Elektronmünzen  mit  „Fcmale  head  r. 
fiele?),  wearing  earring  and  turreted  head- 


dress,  ornamented  ivith  acanthus  pattem“  (Rev. 
Haupt  des  Hermes).  Die  von  Mi.  3,  45,  98. 
99.  47,  114  als  Kybele  bezeichneten  sitzenden 
Frauenfiguren  auf  Münzen  von  Mytilene  stellen 
wohl  eher  die  Stadtgöttin  dar.  Im  übrigen 
8.  Rapp  Bd.  2 Sp.  1654,  wie  für  Chios  Rapp 
Sp.  1644  und  Hofers  Nachtrag.  Für  Samos 
dürfte  die  Inschrift  AiowaöäcoQog  0 Q’soqujgog 
Mr\zgl  'ErunQarsi'a  dcp’  ebv  tgyd^etcd,  H.  Röhl, 
Jahrcsber.  üb.  d.  gr.  Epigr.  f.  1878-  82  {Biir- 
sians  Jahresbcr.  36.  Bd.ll.Jahrg.  1883  3.  Abt.) 
p.  17  nach  TlagvciCGog  1882  p.  519  den  Kult 
der  Göttermutter  bezeugen.  Eine  Münze  des 
Decius  von  Samos  soll  nach  Percy  Gardner, 
Samos  and  Samian  Coins,  Num.  Chron.  Third 
Ser.  2 (1882)  p.  285  nr.  28,  pl.  6,  12  Hygieia, 
Asklepios  und  Attis  zeigen.  Doch  läfst  Gard- 
ner die  Möglichkeit  offen,  dafs  die  Ersetzung 
des  Telesphoros,  den  Bli.  3,  297,  267  erkennen 
will,  durch  Attis  nur  einem  Versehen  des 
Stempelschneiders  zuzuschreiben  ist.  Aus 
Kalymna  stammt  eine  fragmentaiisch  er- 
haltene Thonfigur  der  sitzenden  Kybele  mit 
stehendem  Hermes,  neben  dem  ein  Löwe  sitzt, 
zur  Seite,  Conze,  Ath.  Mitt.  13  (1888)  p.  205, 
Taf.  6 {Rrit.  BIus.).  In  Kos  bezeugt  den 
Kultus  die  Inschrift  bei  Hicks  and  Puton,  In- 
scriptions of  Cos  p.  286f.  nr.  402  Z.  6:  ’lndär 
&s(ov  Ma\zQi  oig  -uvioaci]  rshia.  Für  Rhodos 
s.  Hofers  Nachtrag;  über  eine  rhodische  Terra- 
kotta-Statuette des  British  Museum,  thronende 
Göttin  mit  einem  Löwen  auf  den  Knieen 
Heuzey,  Cat.  des  fig.  ant.  de  t.  c.  du  musee  du 
Louvre  p.  242.  Für  den  Kult  des  Attis  auf 
Rhodos  citiert  Cumont  s.  v.  Attis  in  Pauly- 
Wissotüas  Real  - Encykl.  2 Sp.  2248  Socrates 
hist.  eccl.  3,  23.  Auf  Kypros  fand  Blax 
OhnefalscJi-Richter  ein  Heiligthum  der  Myrrig 
d'süv  ,, innerhalb  des  Mauerringes  der  Stadt 
Tamassos  am  Nordrande  nördlich  vom  Dorfe 
Politiko  und  südlich  von  Pera  und  dem  zwi- 
schen beiden  Dörfern  hinfliefsenden  Pidias- 
flusse,  dem  Pedaios  der  Alten“,  Ohnefalsch- 
Richter,  Die  ant.  Kultusstätten  auf  Kypros, 
Berlin  1891.  4®  p.  11  nr.  5 und  Kypros,  die 
Bibel  und  Homer  p.  172.  244.  Die  Weih- 
inschrift, jetzt  in  Berlin,  steht  auf  dem  Rande 
eines  Weihwasser gefäfses.  Zu  Achna  im 
Osten  der  Insel  fand  er  in  einem  von  ihm 
ausgegrabenen  Heiligtum  (Kidtusstätten  If. 
nr.  1)  eine  Kalksteinstatuette  der  zwischen 
zwei  Löwen  thronenden  Kj'bele,  Ohnefalsch- 
Richtcr,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  p.  295 
Fig.  198,  Taf.  206,  6.  Eine  kojrflose  Figur  der 
auf  einem  Felsen  sitzenden,  mit  den  Füfsen 
auf  einen  gelagerten  Löwen  tretenden  Kybele 
von  weifsem  Marmor  entdeckte  Palma  di  Ces- 
nola  in  Soloi,  Louis  Pedma  di  Cesnola,  Cypern 
p.  199.  p.  413,  Taf.  41,  1.  Joh.  Döll,  Die 
Sammlung  Cesnola.  St.  Petersburg  1873.  4® 
p.  57  nr.  831,  Taf.  7,  15.  Aus  einer  gleich- 
falls in  Soloi  gefundenen  fragmentarisch  er- 
haltenen Inschrift  {Palma  di  Cesnola,  Cypern 
p.  379  nr.  29)  will  Pierides  einen  isgagificag 
naygccTsigag  herauslesen.  Er  fafst  Hccg gar sigcc 
als  einen  Beinamen  der  Gaia.  Der  Beiname 
TtagiiriTcoQ,  den  Kybele  in  der  stadtrömiachen 
Inschrift  C.  I.  Gr.  6012c  führt,  liefse  sehr 
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wohl  auch  hier  an  diese  Göttin  denken,  aber 
da  die  Majuskeln  nicht  isgagx^Gug,  sondern 
EYAPXHCAC  bieten,  ist  in  dem  folgenden 
PANMATE  AZ  schwerlich  ein  Göttername  zu 
vermuten.  In  Leukolla  fand  Palma  di  Ces- 
nola  (p.  159.  p.  412,  Taf.  39,  1)  einen  jetzt  im 
Berliner  Museum  befindlichen  kolossalen  Kopf 
der  „Kybele“,  der  freilich  ebenso  gut  von  der 
Statue  einer  Stadtgöttin  herrühren  kann.  Unter 
den  Terracotten  griechischer  Fabrik  von  Ki- 
tion im  Louvre  verzeichnet  Heuzey,  Cat.  des 
fujurines  ant.  de  terres  cuites  da  musee  du 
Louvre  tom.  1 p.  187  f.  nr.  175  Aphrodite  ou 
Cyhele“,  „un  petit  torse  de  deesse  assise,  repre- 
sentee  avec  un  grand  tympanon,  qu’elle  sou- 
tient  majestueuscmcnt  de  la  m.  dr.  et  avec  la 
phiale  dans  l’autre“.  Er  bemerkt  darüber: 
„Gräce  « la  parente  des  devx  legendes,  il  est 
tres  possible  que  Cyhele  ait  figure  ä cöte  d’ Aphro- 
dite, dans  la  Serie  des  dc'esses  de  Kittion.  Toute- 
fois,  il  ne  faut  pas  oublier  qu' Aphrodite  jouait 
dans  la  mythologie  de  Chypre  le  role  d’une 
Grande  Deesse,  et  qu’elle  s’y  confondait  aussi 
avec  la  deesse  hachiqne  Ariadne,  sous  le  nom 
d’ Ariadne- Aphrodite ; ces  raisons  et  le  caractere 
oriental  de  son  culte  avaient  pu,  dans  certains 
cas,  lui  faire  donner  comme  attribut  le  tyinpa- 
non,  si  souvent  place  dans  les  mains  des  petites 
idoles  de  style  asiatiqiie.“  Aus  Kypvos  stammt 
auch  die  Bronzestatuette  der  „Cybele,  assise  de 
face,  coiffee  de  la  tivvrj,  vetue  de  la  tunique 
flottante  et  de  l’himation,  la  m.  dr.  ramentee 
aux  Seins,  la  g.  posee  sur  la.  tete  d’un  Hon, 
place  ä dr.  sur  un  suppiort“  bei  A.  de  Bidder, 
Cat.  des  hronzes  de  la  soc.  arch.  d’Athems. 
Paris  1894  p.  1G8  nr.  906. 

Aufserhalb  Kleinasiens  ist  in  Vorderasien 
der  Kult  der  Kybele  meines  Wissens  nicht 
mit  unbedingter  Sicherheit  nachzuweisen.  Da 
nach  den  Münzen  des  syrischen  Hieropolis 
{AU.  5 p 140 — 142.  S.  8 p.  114.  Head,  U.  N. 
p.  654)  zu  urteilen,  die  Atargatis  der  Kybele 
vollständig  gleich  dargestellt  wird,  wie  denn 
auch  Ähnlichkeiten  im  Kultus  und  Mythus 
beider  zu  erkennen  sind  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  1651. 
Farneil,  Cults  of  the  Greek  States  2 p.  643  ff.), 
so  kann  man,  wenn  man  auf  den  Münzen  Syriens 
und  Palästinas  eine  zwischen  zwei  Löwen 
sitzende  oder  auf  dem  Löwen  reitende  Göttin 
antrifft,  kaum  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die 
phrygische  oder  die  syrische  Göttin  hier  zu  er- 
kennen ist.  An  und  für  sich  würde  man  auf 
semitischem  Boden  natürlich  zunächst  an  die 
letztere  denken.  Aber  bei  den  römischen 
Kolonieen,  auf  deren  Münzen  der  Typus  er- 
scheint, ist  es  immerhin  möglich,  dafs,  da 
wir  hier  eine  aus  verschiedenen  Nationalitäten 
zusammengesetzte  Bevölkerung  erwarten  dür- 
fen, die  Göttin  als  Kybele  zu  deuten  ist.  Dies 
gilt  für  die  zwischen  zwei  Löwen  sitzende 
Göttin  auf  Münzen  des  Philippus  sen.  von 
Neapolis  Samariae,  Mi.  5,  506,  118  {VaA.l- 
lant,  Nunii  Col.  2 p.  244)  ==  de  Saulcy,  Nu- 
mismatique  de  la  Terre  Sainte  p.  266  nr.  5. 
Mi.  S.  8,  354,  99  {Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  9 
p.  106  nr.  25).  de  Saulcy  p.  266  nr.  6 {Cab.  de 
Vogue) \ und  des  Valerianus  sen.  von  Ptole- 
mais  Galilaeae,  Peiler  in,  Mel.  de  div.  med.  1 
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p.  329,  pl.  22,  9.  Mi.  5,  481,  42.  de  Sauh. 
p.  168  nr.  6;  sowie  für  die  auf  einem  Löwe, 
reitende  Göttin  einer  Münze  des  Severi. 
Alexander  von  Sidon,  Cohen,  Cat.  Grec\ 
p.  217  nr.  2607.  Schwierig  ist  die  Frage  hi 
sichtlich  des  Typus  der  Münzen  von  Gabal 
welche  Stadt  nicht  zu  den  römischen  Kol  I 
nieen  gehört.  Alionnet  verzeichnet  die  sitzen^  { 
Kybele  auf  Münzen  der  lulia  Domna  5,  23  j 
646  {Sestini,  D.  N.  V.  p.  517,  zwischen  zw 
Löwen);  des  Caracalla,  5,  238,  653;  des  Mao  1 
nus,  S.  8,  164,  189.  190  {Sestini,  D.  N.  V.  p.  51  I 
10;  auf  letzterem  Stück  mit  einem  Löwen  . 
Füfsen).  Auf  allen  diesen  Münzen  fehlt  o { 
Angabe  der  sich  sonst  auf  den  Münzen  dies  i 
Stadt  findenden  Jahreszahl.  Will  man  nie 
annehmen,  dafs  dieselbe  nur  verwischt  ist,  a 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Stac  i 
name  verlesen  ist  und  die  Münzen  nach  Taba  ^ 
in  Lydien  gehören.  Nun  verzeichnet  ab|. 
Chaix,  Descr.  de  onze  monn.  imp.  gr.  etc.  p.  1 f 
nr.  884  Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löw  ^ 
mit  Ähren  und  Scepter  auf  einem  Stück  Ti  Jj 
jans,  welches  mit  der  Jahreszahl  BNP  vifl. 
sehen  und  eine  Variante  des  von  Mi.  5,  2;  j 
633  beschriebenen,  von  gleicher  Jahreszal, 
begleiteten  Typus  „Femme  tourrelee,  assiseV 
g.,  aya)d  une  chouette  eployee  sur  la  m.  dr.  [ 
la  haste  dans  la  g.-,  ä ses  pieds,  deux  h'C|t, 
accroupis“  ist.  Ferner  giebt  Mi.  5,  236,  6|% 
ein  Stück  des  Commodus  mit  der  Jahreszrj( 
TAG  und  dem  Typus  „Büste  de  Pallas,  devt\k 
le  simulacre  de  CybGe  assise  entre  deux  Hon  .i  j 
Bei  diesen  Münzen  kann  ein  Zweifel  der  2i|i( 
gehörigkeit  zu  Gabala  nicht  entstehen.  Ahijf 
die  Göttin  wird  man,  mit  gröfserer  Wa  ijn 
scheinlichkeit  für  eine  Form  der  syriscl  | 
Göttin  als  für  Kybele  erklären. 

Nur  vereinzelt  tritt  der  Kultus  der  Gott  • 
mutter  in  Aegypten  auf.  Aus  Kanop  j 
stammt  die  Widmung  C.  I.  Gr.  4695  Mt}  | 
Asäv  omxsCga  smqv.ocg  x.  r.  1.  Für  Alexa  4 
dreia  belegen  ihren  Dienst  die  Münzen,  ■'  | 
denen  die  des  Trajan  mit  dem  Datum  LI?  i 
auf  Felsen  zwischen  zwei  Löwen  sitzend  zeig  i 
Stuart  Poole,  Cat.  of  the  Greek  Coins  o/i  J 
xandria  p.  51  nr.  427,  pl.  7,  während  sie  1 
denen  des  Antoninus  Pius  mit  den  Daten  l|'i 
31i.  6,  243,  1643;  LK,  31i.  6,  274,  1879.  F l 
ardetd.,  L’Fgypte  anc.  2 p.  130  nr.  1895  i | 
1895^’i®;  vgl.  Poole  p>.  121  nr.  1042;  LKA,  . ^ 
N.  9,  85,  346  {Sestini,  3Ius.  Hedervar.  Te  j 
parte.  Cont.  p.  40  nr.  97  = Wiczay  nr.  67  >i 
Poole  p.  121  m-.  1041;  der  Faustina  iun.  i|iij 
den  Daten  LA,  3Ii.  6,  310,  2135  {Zoega,  K 
Aeg.  Imp.  p 226  nr.  7).  Poole  p.  166  nr.  13|i 
pl.  7;  LK,  Mi.  6,  316,  2192  {3Ius.  Theul  J 
p.  1157).  Feuardent  2 p.  153  nr.  2146;  > 1 
der  lulia  Domna  mit  dem  Datum  LH,  Pe\ . 
p.  184  nr.  1465,  })1.  7,  in  gleicher  Weise  ■ 
zwei  Löwen  umgeben  auf  einem  Stuhle  sitz' 
erscheint. 

Gehen  wir  von  Kleinasien  hinüber  n . 
Europa,  so  treffen  wir  den  Kultus  der  Göt' 
mutter  am  Nord-  und  Westufer  des  Schwär 
Meeres,  im  alten  Skythenlande.  Schon  Ei 
dot  (4,  76)  erzählt,  der  skythische  Fürstens' 
Anacharsis  habe  in  der  Hyläa  der  GötO  ^ 
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itter  einen  orgiastischen  Kult  eingerichtet, 

. Toviaschelc,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten 
er  den  sJcythischen  Norden,  Sitzungsber.  d. 

Je.  Ak.  d.  W.  Ph.-H.  Kl.  116  (1888 'p.  715  — 

))  p.  725.  Äntiquites  de  la  Russie  nicridio- 
le  (edition  frang.  des  Rousskia  Drevnosti) 
r ...  N.  Kondakof,  . . . J.  Tolstoi  et  S.  Rei- 
:/i  1.  Paris  1891.  4°  p.  17.  In  Olbia  lernen 
' eine  Priesterin  der  MgtrjQ  &scöv  kennen 
•ch  die  Inschrift  Latyschew , Inscr.  Ant.  lo 
ae  Sept.  Konti  Euxini  1 p.  1.38  nr.  107. 

;]  ch  Ant.  de  la  Russie  merid.  1 p.  17  besafs 
Stadt  einen  Tempel  der  Göttin.  Ich  lasse 
dahin  gestellt  sein,  ob  wir  in  dem  w’eib- 
len  Haupt  mit  Thurmkvone  und  Ährenkranz 
• Münzen  von  Olbia  mit  den  Verfassern  der 
t.  de  la  russie  merid.  1 p.  15  fig.  13  die 
bele  erkennen  dürfen,  oder  ob  wir  es  mit 
■ Stadtgöttin  zu  thun  haben.  Für  Panti- 
paion  bezeugen  den  Kult  die  Widmung  20 
zQi  ^Qvyi'ca  bei  Latyschew  a.  a.  0.  2 p.  14f. 

17  = G.  I.  Gr.  2 add.  p.  1001  nr.  2107  b 
1 vielleicht  die  Weihinschrift  Latyschezv  2 
14  nr.  16  = C.  I.  Gr.  2107,  deren  Schlufs 
eckh  zu  [z//]firyr]ef,  Latyscheiu  aber  zu  t[iil 

Br,[T]ot  ergänzt.  Über  das  Haupt  des  Attis 
den  Münzen  der  Stadt  s.  oben  s.  v.  Men 


2 Sp.  2729;  über  die  mannigfaltigen  Terra- 
Itafiguren  desselben  ebenda  Bd.  2 Sp.  2738 
1 Anm.  *.  Als  Attis  auf  beiden  Schultern  so 
en  Ziegenbock  tragend  erklärt  Stephajii, 

|r.  p.  les  a.  1870  et  1871  p.  184  f.,  pl.  5,  4 
[1.  p.  Pa.  1869  p.  28  Anm.  5.  p.  l’a.  1873 
16  f.  und  über  die  Verbindung  des  Bockes 
dem  Hirten  Attis  p.  l’a.  1869  p.  36.  37) 
bei  Pantikapaion  gefundene  Terracotta- 
ir,  die  aber  in  den  Ant.  de  la  Russie 
id.  1 p.  98  fig.  133,  p.  100  einfach  als  „un 
ke  pätre,  portant  un  chevreau  sur  ses  epaules, 

'.re  dans  le  costume  du  pays“  bezeichnet  10 
d.  Auch  Kybele  selbst  ist  nach  Ant.  de  la 
jisie  merid.  1 p.  100  unter  den  am  Bosporus 
ijdeckten  Terracotten  vertreten:  ,,on  recon- 
fcl  aisement  Cybele  ä ses  attributs:  une  coti- 
i\ne  murale  un  Hon  suivant  la  deesse,  ou  un 
lyceau  qu’elle  tient  dans  ses  bras“.  Eine 
4l5er  Terracotten  „Kybele,  die  Schale  in  der 
£!  das  Tympanon  auf  der  L.  auf  einem 
glfsen  Löwen“  wurde  1892  aus  Kertsch  für 
'J!  Berliner  Museum  erworben,  Jahrb.  d.  Arch.  bo 
Z f.  Arch.  Anz.  8 (1893)  p.  96.  Inv.  nr.  8337. 

Vji  gröfseren  Werken  der  Skulptur  wird  als 
21  Pantikapaion  gefunden  Ant.  de  la  Russie 


id.  1 p.  106  erwähnt  „une  grande  Statue 
kybele,  malheureusement  Sans  tete,  assise  sur 
trone  entre  deux  lions“.  Es  ist  jedenfalls 
d kolossale  Torso  ihrer  Statue  von  weifsem 
iHmor,  den  Scassi  auf  der  Akropolis  von 
Pjtikapaion  gefunden  hat,  Neumann , Die 
a^.enen  im  Skythenlande  p.  488 f.  Tyra  prägt  co 
d Göttin  sitzend  auf  zahlreichen  Münzen,  in 
d R.  die  Patera,  Hadrian,  A.  Grimm,  Nie 
nzen  von  Tyra,  Berliner  Bl.  f.  Münz-, 
el-  und  Wappenkunde  6 (p.  27 — 44)  p.  34 
.3  {Mem.  d.  Odessaer  Ges.  6,  475,  Taf.  2,  6); 

11  L.  auf  dem  Tympanon,  vor  ihren  Füfsen 
ei  Löwe,  Antoninus  Pius,  Grimm  p.  34  nr.  7, 

T'  65,  9 (Sammlung  der  Eremitage);  mit 


Tympanon,  Septimius  Severus,  Cat.  of  Greek 
Coins  in  the  Brit.  Mus.  Tatcric  Chersonese 
— Thrace  p.  13  nr.  1.  Cat.  Nortlnvick  1 p.  47 
nr.  475;  mit  Schale  in  der  R. , lulia  Domna, 
Grimm  p.  39  nr.  23,  Taf.  66,  5 (Eremitage); 
desgl.  mit  Schale  und  Tympanon,  Königl. 
Museen  zu  Berlin.  Beschreibung  d.  ant.  Münzen 
1 p.  32  nr.  7;  desgl.  verschleiert,  mit  Ähren 
und  Tympanon,  Grimm  jn  39  nr.  24  {Ali.  S.  2, 
30,  25.  VaiUant,  N.  Gr.  p.  112.  Fiorelli,  Cat. 
del  Mus.  Naz.  di  Napoli  1.  Alonete  Greche 
p.  105  nr.  6226);  zwischen  zwei  Löwen,  vor  einem 
Tempel,  Caracalla,  Grimm  p.  40  nr.  29,  Taf.  66, 
7 (Eremitage.  Sestini,  Mus.  Chaudoir  p.  40, 
tab.  2,  9.  Ali.  S.  2,  30,  127.  Eckhel,  Cat.  Alus. 
Ciies.  Vind.  1 p.  48  nr.  2);  ebenso,  ohne  Tempel 
hinter  der  Göttin  Grimm  p.40  nr.  30  {Eremitage), 
mit  Schale  und  Tympanon,  Plautilla,  Grimm 
p.  42  nr.  39  {AU.  S.  2,  31,  133.  VaiUant  p.  139. 
Fiorelli  a.  a.  0.  p.  105  nr.  6228). 

Stark  vertreten  ist  der  Kultus  in  Nieder- 
Moesien.  Die  Münzen  von  Kallatia  zeigen 
sie  sitzend,  mit  dem  Typanon;  Obv.  Haupt 
des  Herakles  Ktistes,  Ali.  1,  354,  5.  Beschr. 
d.  Ant.  Alünzen  [zu  Berlin]  1 p.  49  nr.  16. 
Arneth,  Sendschreiben  an  Herrn  Tedeschi, 
Sitzungsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  Ph.-h.  Kl.  9. 
1852  [p.  886—916]  p.  888  nr.  3;  sitzend,  auf 
der  R.  eine  kleine  Nike,  den  1.  Arm  gestüzt 
auf  die  Lehne  des  Sessels;  Obv.  Belorbeertes 
Haupt  des  Herakles,  Blancket,  Rev.  num.  3® 
ser.  10  (1892)  p.  56  nr.  6 {Bibi,  nat.);  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Geta,  Mi.  S.  2,  59,  34; 
reitend  auf  dem  Löwen,  in  der  L.  ein  Scepter, 
Faustina  iun.,  Sabatier,  Monn.  imp.  grecques 
en  bronze  et  intdites  {Extr.  de  la  Rev.  de  la 
Num.  beige  1860)  p.  2 nr.  1,  pl.  1 nr.  1.  Blan- 
chet  a.  a.  0.  p.  60  nr.  7,  pl.  1,  3.  Lucilla,  AU. 
S.  2,  57,  21  {Eckhel,  Syll.  1 p.  24)  = Arneth 
a.  a.  0.  p.  888  nr.  5;  Septimius  Severus,  Mi. 
S.  2,  58,  25  {„Femme  sur  un  Hon,  paraissant 
tenir  un  serpent  dans  la  m.  g.“)-,  lulia  Domna, 
C.  Gr.  C.  Brit.  AIus,  Thrace  p.  23  nr.  10; 
Gordianus  Pius,  Ali.  S.  2,  61,  45;  die  von 
Istros  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Ela- 
gabal,  Cat.  Gr.  G.  Brit.  Alus.  Thrace  p.  26 
nr.  16;  die  von  Marcianopolis  sitzend,  die 
L.  auf  dem  Tympanon;  Obv.  Brustbild  der 
MAPKIANOnOAIC,  Mi.  1,  357,  30.  Arneth  p.  891 
nr.  1;  mit  Schale  und  T3nnpanon,  Caracalla 
und  lulia  Domna,  Arneth  p.  892  nr.  26;  eben- 
so, zwischen  zwei  Löwen,  Septimius  Severus, 
AU.  S.  2,  74,  114.  Lenke,  N.  U.  Suppl.  p.  132. 
Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  28  nr.  4. 
Beschr.  d.  ant.  Alünzen  [zu  Berlin]  1 p.  57 
nr.  7.  Sestini,  Alus.  Hedervar.  1 p.  25  nr.  4.  5. 
Verz.  der  von  0.  Seyffer  hinterl.  Münzen  1 
p.  63  nr.  433 ; Caracalla,  Gat.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
Thrace  p.  29  nr.  11;  Geta,  Blanchet  a.  a.  0. 
p,  62  nr.  16;  Caracalla  und  Geta,  Boiitkowski, 
Rev.  num.  3®  ser.  1 (1883)  p.  376  nr.  6,  pl.  9,  4; 
Gordianus  Pius,  Beschr.  d.  ant.  Alünzen  [zu 
Berlin]  1 p.  69  nr.  65;  ebenso  zwischen  einem 
Löwen  und  einem  anderen  Tier,  vielleicht 
einem  Hasen  (?),  Septimius  Severus,  A/i.  S.  2, 
74,  116  {Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1 p,  54 
nr.  4)  = Arneth  p.  891  nr.  9;  Caracalla,  Beschr. 
d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1 p.  59  nr.  16; 
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reitend  auf  dem  Löwen,  Macrinus,  Cat.  Gr.  C. 
Brit.  M-us.  Throce  jr.  33  nr.  38;  Macrinus  und 
Diadumeniau , ÄH.  S.  2,  88,  203  {VaiUant). 
Cat.  Nürtliiüich  1 p.  47  nr.  477;  ferner  „Cyhele 
Icone  vccta  praeccdente  flyara  yalcata  d.  clypco 
Cyhelcn  tiunte  s.  hastam“ , Gordianus  Pius, 
BGczai/,  Älus.  Hederrar.  1 nr.  2177,  wonach 
M.  P.‘2,  110,  327  = Arneih  p.  897  nr.  108a 
und  Sestini,  Mus.  Hedcrvar.  1 p.  31  nr.  54; 
stehend  (aber  Deutung  unsicher),  Caracalla, 
Äli.  S.  2,  78,  140;  Macrinus  und  Diadumenian, 
Beschr.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1 p.  62 
nr.  31;  die  von  Nikopolis  ad  Istrum  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Plautilla,  Äli.  S.  2,  143, 
511;  reitend  auf  dem  Löwen,  Septimius  Seve- 
rus, ÄH.  S.  2, 119,  370  [Ärig.  1 al.  tab.  7 nr.  110) 
= Sestini,  Cat.  n.  v.  Älus.  Ariyoniani  cost. 
p.  13;  Caracalla,  Mi.  S.  2,  137,  471;  Elagabal, 
Cat.  Northwiclc  1 p.  47  nr.  477;  vgl.  ferner 
die  von  Hüfer  angeführten  Inschriften  AEÄI. 
15  (182)  p.  214  nr.  93  {„Novy  NiJcjup“).  AEÄI.  10 
p.  241  f.  nr.  6 {„leni- Nihip“).  Vermutlich 
gilt  ihr  auch  die  in  den  Ruinen  von  Niko- 
polis ad  Istrum  gefundene  Inschrift  ©sä  snr\- 
noco  svctVT.rjTO)  ncczu  \ ovft[p]ot;  snizayriv  Aov- 
laoff  ’/4vd'^övs[(]rtog  ] lO'tKa,  AEM.  17  (1894) 
p,  180  nr.  26;  da  beide  Beinamen  der  Göttin 
auch  sonst  sich  für  Kybele  nachweisen  lassen. 
Aus  Tomoi  stammt  ein  Belobungsbeschlufs  der 
Bule  und  des  Demos  für  zwei  Anführer  und  vierzig 
Mann,  die  wegen  der  Einfälle  eines  räuberischen 
Volkes  einige  Jahre  lang  den  Sicherheitsdienst 
versahen  und  den  dafür  erhaltenen  Lohn  zum 
Opfer  für  die  Meter  Theon  und  die  Dioskuren 
verwendet  hatten,  G.  Tocilescu,  AEÄI.  13 
(1890)  p.  22—26  nr.  50,  Z.  35,^38  (n(vl  to  do- 
£fn;To[r?  I sig  anaQxyv  nagcc  tijg  7rd[il]f- 
co[g]  av^yaccvTsg  ■kuO’’  SKCt[6\Tov  sviavxov  &v- 
ovoLv  VTISQ  rov  Syyov  ffcoTT]9(.'ci[j]  Mr/zpl 

&smv  AioanovQOLg).  Aus  Tomoi  stammt 
ferner  die  Widmung  an  die  Mater  Deum 
Magna  dargebracht  vom  dux  limit(is)  prov(in- 
ciae)  Scyt(hiae)  für  das  Wohlergehen  Diocle- 
tians  und  Maximians  und  ihrer  Mitregenten, 
G.  1.  L.  3,  763.  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt. 
ant.  du  musee  inip.  du  Louvre  p.  483  nr.  547. 
Ebendort  iei-nen  wir  durch  eine  andere  In- 
schrift ein  Kollegium  mit  aQ%i8ivdQO<p6Qog, 
irazriQ  (davdgoqpopfov),  yrjzrjg  dsvdgozpoQcov,  ug- 
XigaßdovxzGcc  kennen,  Tocilescu,  AEÄI.  11  (1887) 
p.  44 — 47,  wie  denn  ein  Archidendrophorus 
auch  in  der  Widmung  an  Attis  {C.  I.  L.  3, 
763.  Fröhner  a.  a.  0.  p.  483  f.  nr.  548)  ver- 
kommt. Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  uns 
die  Göttin  sitzend,  vor  den  Eüfsen  ein  Löwe, 
Crispin a,  Beschr.  d.  ant.  ÄI Unzen  [zu  Berlin]  1 
p.  92  nr.  12.  Äli.  S.  2,  188,  759.  Arnctli  p.  914 
nr.  19.  de  Longperier , Cah.  de  Älagnoncour 
p.  23  nr.  203;  sitzend,  ohne  Löwen,  mit  Schale 
und  Tympanon,  Commodus,  Sestini,  Mus. 
Iledervar.  1 p.  40  nr.  9 = Wiczay  nr.  2243; 
Septimius  Severus,  n.oGzoXdv.ccg,  KuzäX.  rcöv 
dgx.  ro/uaycczcov  xov  ’A&r'ivriGiv  i&vi.xov  voy. 
fiovasLov  1 p.  120  nr.  871.  a';  Caracalla,  ÄH. 
S.  2,  189,  766  {VaiUant);  Beschr.  d.  ant.  Älünzen 
[zu  Berlin]  1 92  nr.  13;  Geta,  TaccheUa, 

Bev.  niim.  3®  ser.  11  (1893)  p.  58  nr.  41 ; sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Gordianus  Pius,  Cat. 
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Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  62  nr.  53;  PI 
lippus  sen.,  Mi.  S.  2,205,456;  Philippus  iui|l 
Cat.  Gr.  G.  Brit.  Älus.  Thrace  p.  64  nr.  68.  Ü 
Noch  zahlreichere  Spuren  finden  sich  t 
Thrakien.  Die  Münzen  von  Anchialos  zeig  z, 
die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei  LöweJ 
Septimius  Severus,  ÄH.  S.  2,219,84  {EclehM 
Cat.  Mus.  Gaes.  Vind.  1 p.  64  nr.  2);  vgl.  nr.  fl 
wo  sie  angeblich  zwischen  einem  Stier  u ■ 
einem  Löwen  sitzen  soll.  AH.  S.  2,  220, 
{Cah.  Allier).  Eug.  Chaix,  Leser,  de  oj. 
Cents  monn.  imp.  gr.  et  col.  lat.  Paris  18 
p.  9 nr.  48.  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Tlin 
p 232  nr.  10a;  vgl.  Cat.  Northwiclc  1 p. 
nr.  500,  wo  die  Löwen  nicht  verzeichr 
werden;  Caracalla,  Sestini,  Mus.  Iledervar.  ■ 
p.  45  nr.  9 = Wiczay  nr.  2263.  Postolal 
p.  126  nr.  902;  sitzend  zur  Seite  ein  Lö^ 
Septimius  Severus,  ÄH.  S.  2,  220,  85  {Sesti 
D.  N.  V.  p.  53  nr.  4);  sitzend,  1.  neben  iii 
ein  Löwe,  vor  ihr  Attis,  Gordianus  Pius,  Äii. 
371,  60;  reitend  auf  dem  Löwen,  Septinu 
Severus,  Äli.  S.  2,  220, 86.  Eber  die  Widmung  ' 
die  Meter  Theon  Mamouzene  aus  derümgege* 
von  Byzanz  s.  ob.  s.  v.  Ma  Bd.  2 Sp.  222:  1 
Über  Heiligtümer  der  Rheia  am  Bospon;! 
s.  0.  Friclc  s.  V.  ßyzantium  in  Paulys  B.  E. 
p.  2615.  Ein  von  Byzas,  dem  mythisch 
Gründer  der  Stadt,  errichtetes  Heiligtum  (i  _ 
wähnt  Hesychius  Älilesius  fr.  4,  E\  H.  Gr 
p.  149;  'Piag  ysv  Kaxd  xov  xfjg  BaaiXinrig  Xs), 
ytvov  xoTiov  vscöv  Xi  V.UL  ayaXfia  ■Kad'zdgvoK 
oxi  Hcvl.  Tv%aiov  xoig  noXixuig  xsxtarjxo.  I 
Notiz  des  Zosimos  2,  31,  Konstantin  d.  ( 
habe  in  seiner  neuen  Hauptstadt  zwei  Temi 
errichtet  und  in  dem  einen  das  Bild  der  Tyc 
von  Rom,  in  dem  andern  das  von  den  Arg 
nauten  auf  dem  Dindymon  bei  Kyzikos  ; 
stiftete  Agalma  der  yyxgog  O-iäv  Piag,  di| 
er  die  Löwen  auf  beiden  Seiten  weggenomn 
und  dessen  Armen  er  die  Haltung  ei) 
Betenden  gegeben  habe,  aufgestellt,  venv:  ■ 
V.  Schnitze,  Unters,  z.  Gesell.  Konstantins 
Gr.  2.  Die  Tempelhauten  in  Konstantinoi  ■ 
Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  7.  1885  p.  355 f.,  r' 
Der  Untergang  des  griech.-röm.  Heidentums  ■ 
Jena  1892  p.  279f.  u.  Anm.  3.  p.  281;  v 
auch  J.  ÄI.  Flasch,  Constantin  der  Große 
erster  christl.  Kaiser.  Würzburg  1891  p.  3 
und  J.  Burclchardt , Die  Zeit  Konstantins 
Gr.  p.  472  Anm.  3.  p.  474  Anm.  2.  — Selm 
nimmt  an,  Konstantin  habe  das  alte 
Byzas  gegründete  Heiligtum  in  ein  öffentliclj  ' 
Monument  christlichen  Gepräges  verwand) j 
Auf  den  Münzen  von  Deultum  sieht  n 
die  Göttermutter  sitzend  zwischen  zweiLöw 
Severus  Alexander,  ÄH.  S.  2,282,479  {Älus.  Ar 
1.  col.  tab.  10,  152)  = Sestini,  Gat.  n.  v.  ÄI 
Arig.  cast.  p.  16;  Philippus  sen.,  Äli.  S.  2,  2 
578  {VaiUant,  Col.).  579  {Sestini,  Lctt.  vol 
p.  164  nr.  110);  auf  denen  von  Hadrianopo 
sitzend,  zu  Eüfsen  ein  Löwe,  M.  Aurel,  . 

S.  2,  304,  621  {Älus.  Sandern,  nuin.  sei 
p.  239);  Caracalla,  Mi.  S.  2,  315,  689;  sitzt 
zwischen  zwei  Löwen,  Caracalla,  Mi.  S.  2, 

690  {VaiUant);  Gordianus  Pius,  PostoJU' 
p.  134  nr.  947;  reitend  auf  springendem  Löw 
Commodus,  Äli.  S.  2,  308,  646;  Geta,  Ali.  S 
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2,  735.  Verz.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1 
170  nr.  22.  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thraee 
119  nr.  24.  Eine  Bronzestatuette  des  Attis, 
jfunden  in  der  Maritza  bei  Hadrianopel,  wird 
I Cat.  des  objets  ä’art  . . . qui  compos.  les 
\lections  de  feu  M.  le  Comte  de  Pourtales- 
\irgier.  Paris  18G5  p.  127  nr.  661  ver- 
I ebnet. 

' Münzen  des  Philippus  sen.  und  der  Otacilia 
|i  Mesembria  sollen  sie  sitzend  zwischen 
ei  Kaninchen  zeigen,  Cut.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
race  p.  134  nr.  18.  19,  vgl.  oben  die  Münzen 
5 Septimius  Severus  und  des  Caracalla  von 
.rcianopolis  und  ein  Epigramm  vom  Pagos 
Smyrna  {B.  C.  H.  3 p.  328),  worin  ein  ge- 
5ser  Hermodoros  sein  ehernes  ihn  als  Jäger 
t erbeutetem  Hasen  darstellendes  Standbild 
• Despoina  darbringt  und  ^das  Verrücken 
iselbeu  mit  einer  an  die  Meter  Theon 
yrna'ike  zu  zahlenden  Strafe  bedroht;  doch 
leint  es  mir  nicht  sicher,  ob  unter  der 
spoina  die  Kybele  und  nicht  vielmehr  die 
mesis  zu  verstehen  sei.  Zwei  Korybanten 
cheinen  auf  einer  Münze  des  Gordianus 
is  von  Mesembria,  Sestini,  Descr.  di  molte 
iaglie  ant.  greche  esistenti  in  piil  musei  p.  31 
3,  tab.  6 fig.  3.  Eine  Marinorplatte  aus 
essos  stellt  eine  sitzende  Frau  dar.  die 
n Herakles  einen  Kranz  überreicht.  Bei- 
ugt  ist  die  Inschrift:  ngcörcog  . . . .jisvoi  \ 
■aqiGzggiov  | [J4]pax4£t,  bkorp>il, 

?il/.  17  (1894)  p.  2ü2f.  nr.  80.  Mi.  S.  2,  356, 
1 nach  Alus.  Arig.  2 tab.  28,  400  und  Sestini, 
;.  n.  V.  nms.  Arig.  cast.  17  verzeichnen  eine 
nze  des  Severus  Alexander  von  Odessos 
; „Cybele  capite  turrito  rupi  insidens  ad  s. 
spicas,  s.  crotalo  innixa“ , worin  aber  viel- 
;ht  die  Stadtgöttin  zu  erkennen  ist:  zwischen 
n Löwen  sitzend  erscheint  die  Göttermutter 
einem  Stück  mit  den  Häuptern  des  Gor- 
nus  Pius  und  des  Sarapis,  Sestini,  Descriz. 
molte  medaglie  etc.  p.  36  nr.  3 {Vaillant 
154).  Es  zeigen  sie  ferner  Münzen  von 
utalia  reitend  auf  einem  Löwen,  Anto- 
us  Pius,  Mi.  S.  2,  368,  977  (Vaillant)-, 
Aurel,  IMi.  S.  2,  368,  979  {Vaillant)-,  von 
rinth  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Gor- 
iinus  Pius,  Mi.  S.  2,  436,  1384  {Hamas  1 
ElO  nr.  17).  Aus  Perinth  stammt  ein  Kybele- 
ifl  aus  weifsem  Marmor  in  Berlin,  Beschreib, 
baut.  Skulpturen.  Berlin  1891.  4“  p.  262 
51703.  Für  Philippopolis  bezeugt  ihren 
ft  die  Widmung  eines  Altars  und  Agalmas, 
1 Meter  Theon  dargebracht  von  "Eklrivss 
l'uvot,  Heuzey,  Le  Mont  Olympe  et  VAcar- 
V'ie  p.  489.  Dumont,  Inscr.  et  monum.  figu- 
M de  la  Thraee,  Archives  des  miss,  scientif. 
xHtt.  3®  Serie. ^ tome  3.  1876  [p.  117 — 2U0] 
5]  38  f.  nr.  59.  Skorpil,  ALM.  17  (1894)  p.  221 
5|126;  s.  auch  Hofers  Nachtrag-,  für  Serdi- 
1.  Münzen  des  Caracalla  mit  der  auf  dem 
jpen  reitenden  Göttin,  Mi.  S.  2,  488,  1679. 
V^i.eth  p.  911  nr.  34;  für  Augusta  Traiana 
liüzen  des  Caracalla,  welche  sie  zwischen 
Hi  Löwen  sitzend  darstellen,  Mi.  S.  2,  516, 
M7.  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thraee  p 179 
i|l3.  Aufserdem  verzeichnet  Mionnet  nach 
Mren,  nicht  immer  zuverlässigen  Werken 
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Münzen  des  Septimius  Severus  urit  den  Typen: 
Kybele  reitend  auf  dem  Löwen,  S.  2,  508, 
1790  {Patin,  Impp.  p.  283);  sitzend  in  vier- 
säuligem Tempel,  nr.  1791  {Vaillant)-,  sitzend 
in  sechssäuligem  Tempel,  zu  Füfsen  ein  Löwe, 
nr.  1792  (Tristan  2 p.  98);  sowie  ein  Stück 
des  Elagabal  mit  der  sitzenden  Göttin,  zu 
Füfsen  ein  Löwe,  S.  2,  520, 1865  {Patin,  Tmpp. 
p.  332  nr.  3).  Traianopolis  prägt  sie  auf 
einer  Münze  des  Caracalla  auf  dem  Löwen 
reitend,  M.  S.  2,  612,  1811  {Eckhel,  Cat.  1 p.  80 
nr.  lO).  Ein  Zeugnis  für  Kybelekult  iu  Sestos 
auf  dem  thrakischen  Cbersones  erhalten  wir 
durch  Polyb.  21,  6,  7 und  Livius  37,  9:  Als 
im  Kriege  gegen  Antiochus  von  Syrien  190 
V.  Chr.  C.  Livius  Salinator,  der  Commaudant 
der  römischen  Flotte,  zur  Belagerung  von  Sestos 
schreitet,  da  erscheinen  bei  ihm  zwei  Galloi 
im  Pliesterornat  {ysTu  Tvnmv  nal  Trpoorr/oti- 
SCatv)  und  flehen  im  Namen  der  Göttermutter 
um  Schonung  für  die  Stadt,  Goehlcr  p.  9. 

Für  den  Kult  auf  Imbros  und  Samo- 
thrake  s.  oben  Bd.  2 Sp.  1654  und  Höfers 
Nachtrag.  Über  die  Münztypen  von  Samo- 
thrake  s.  auch  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Alus.  Thraee 
p.  215  nr.  1 — 5.  11.  Verz.  d.  ant.  Münzen  [in 
Berlin]  1 p.  284f.  nr.  1,  Taf.  7,  65.  nr.  2 — 21. 
Zeitschr.  f.  Num.  16  (1888)  p.  2,  Taf.  1,  1; 
über  die  hier  verehrte  Göttin  auch  0.  Ttuben- 
sohn.  Die  Wlysterienheiligtümer  in  Eleusis  und 
Samolhrake.  Berlin  1892  p.  127 ; das  auf  In- 
schritten von  Samothrake  angebrachte,  von 
Rubensohn  mit  dem  Kybeledienst  in  Zusammen- 
hang gesetzte  merkwürdige  Bauwerk  der  Münzen 
von  Kyzikos  (p.  158  fl'.  227  ff.)  ist  nach  Kern, 
Athen.  Ahtt.  17  (1893)  p.  358  von  den  Kyzi- 
kenern,  von  welchen  die  Inschriften  herrühren, 
einfach  als  Stadtwappen  verwendet  worden; 
demnach  ist,  selbst  wenn  die  auch  von  Kern 
zugegebene  Beziehung  des  kyzikenischen  Baues 
auf  den  Kybeledienst  gesicherter  wäre,  als 
ich  es  oben  bei  Betrachtung  des  Dienstes  der 
Göttermutter  in  Kyzikos  zugeben  konnte,  ,,für 
Samothrake  nichts  damit  gewonnen“  {Kern 
a.  a.  0.).  Möglicherweise  aus  Samothrake  oder 
aus  Kyzikos  stammt  nach  Conzes  Vermutung 
ein  von  ihm  Athen.  Alilt.  16  (1891)  p.  191 — 193 
mitgeteiltes  Relief  unbekannter  Herkunft  im 
Brit.  Museum.  Es  stellt  dar  Hermes,  eine 
bärtige  männliche  Gottheit,  Kybele  und  im 
Hintergründe  rechts  zwei  Korybanten,  links 
eine  Person,  sitzend  auf  einem  Schifisvorder- 
teile. Über  Attis  als  Stifter  des  samothraki- 
schen  Dienstes  s.  üsener,  Rhein.  AIus.  1868 
S.  322.  Muass,  Orpheus  p.  193 f. 

Vereinzelt  finden  sich  Spuren  der  Götter- 
mutter auch  in  Makedonien,  ln  Amphipolis 
fand  Perdrizet  ein  Relief,  darstellend  Kybele, 
welche  die  R.  auf  einen  ihr  zur  Seite  sitzenden 
Löwen  stüzt,  während  die  L.  ein  grofses 
Tympanon  hält  mit  der  Widmung  N]im- 
er[yajrjy  Mri%gi,  Bull,  de  Corr.  Hell.  18  (1894) 
p.  423  nr.  3.  ln  der  Nekropole  von  Amphi- 
polis entdeckte  er  Hunderte  von  Attisfiguren 
aus  Terracotta,  deren  Typus  im  Ball,  de 
Corr.  Hell,  19  (1895)  p.  534  wie  folgt  charakte- 
risiert wird:  „Le  type  ed  d’un  berger  iinberbe, 
vetu  ä la  phrygienne,  dans  diverses  attiiudes  et 
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avec  divers  attributs:  le  personnage  est  tantot 
assis  ou  endormi  sur  un  racher,  tantot  dehout  et 
et  appiiye  ä un  arbre;  il  tient  eVime  main  le 
lugobolon  et  de  l’autre  la  syrinx  (vgl.  für 
letztere  die  Terracotten  bei  de  Witte,  Descr.  . . , 

XXX 

du  Gabinet  de  M.  Vabbe  IL  G{reppo)  p.  245 
nr.  118  „Atys  debout,  tenant  la  syrinx“;  Cata- 
logiie  des  objets  d’art  . . . cornpos.  la  coli,  de 
feu  M.  le  vicomte  de  Lanze.  Paris  1866  p.  53  i 
nr.  470  „Sphinx  accroupi.  — Atys  jouant  de 
la  fliite  de  Pan“);  pres  de  hii,  un  einen  (wie 
auf  der  Lampe  bei  Passeri,  iwc.  fiet.  1,  17), 
ou  un  agneau.  11  a l’air  jgensif  et  melan- 
colique,  la  figure  a quelque  cliose  de  feminin; 
quelques  representations  sont  tournms  cn  Charge 
et  ont  l’aspect  de  caricatures  du  type  (vgl. 
Wissoiva,  Mitt.  d K.  1).  A.  Inst.  liöm.  Abt.  5. 
1890  p.  8f.  zu  Apul.  Met.  11,  8).  Attis,  per- 
sonnification  des  forces  de  la  nuture  qui  s’eveil-  2 
lent  em  printemps,  pour  s’endormir  ensuite  dans 
la  mort  de  Vhiver,  Hait  particulierement  de- 
signe  pour  devenir  une  divinite  funeraire,  pre- 
sidant  d la  resurrection  comme  ä la  mort“ 
(vgl.  Papp  s.  V.  Attis  oben  Bei.  1 Sp.  727. 
Ganze,  liöm.  Bildwerke  2 p.  9.  Gamont,  Textes 
et  monum.  figures  relatifs  aux  mysteres  deMithra. 
Fase.  3 p.  437f.  nr.  328.  Passeri,  Luc.  fict.  3, 
47).  Eine  Widmung  an  die  MgtgQ  {tsäv  aus 
dem  Jahre  237/38  n.  Chr.  aus  Edessa  ver-  3 
zeichnet  J.  11.  Mordtmann,  Ath.  Mitt.  17  (1893) 
p.  416  nr.  1,  c.  Die  Buchstaben  ” RI  • DEC 
auf  einem  Marmorstück  im  Khan  von  Dikili- 
Tash  bei  Philippi  ergänzt  ILeuzey,  Miss.  areh. 
de  Macedoine  p.  43  nr.  19  {G.  I.  L.  3,  639)  zu 
[Majtri  deo[rum  und  nimmt  an,  daCs  auf  der 
Stätte  von  Dikili-Tash  ein  Temj)el  der  Magna 
Mater,  die  sich  mit  der  einheimischen  Kotytto 
berührte,  befunden  habe.  Gleichfalls  bei  Philippi 
wurde  gefunden  die  Inschrift  G.  I.  Gr,  2 p.  995  4 
nr.  2010 C:  Mgrsgee  Uscov  v.X.  {ngönovlog  v.al 
OvlnCa  I Mflzivr]  ^ca&isgcoae. 

In  Epeiros  zeigen  die  Münzen  von  Niko- 
polis  Kybele  auf  dem  Löwen  reitend,  Septi- 
mius  Severus,  Mi.  S.  3,  385,  191  (Mus.  Ari- 
goni  1 al.  Tab.  7 Fig.  107)  = Sestini,  Gat.  n. 

V.  3Ius.  Arig.  cast.  p.  27 ; lulia  Domna,  Mi.  2, 
58,95;  Caracalla,  Sestini,  Gat.  n.  v.  Mus.  Arig. 
cast.  p.  27  (Mus.  Arig.  2,  23.  321).  Sestini, 
Mus.  Hedervar.  Parte  Europra  vol.  2 p.  31  5 
nr.  62  ( Wiczay  nr.  3433).  3Ius.  TheupoU  p.  975, 
wonach  Mi.  S.  3,  390,  231  = Kunsthii-t.  Samm- 
lungen fies  alltrh.  Kaiserhauses.  Beschr.  d.  alt- 
griech.  Münzen  1.  Thessalien- Epiros.  Von  Jul. 

V.  Schlosser.  Wien  1893  p.  88  nr.  7876.  Gat. 
Gr.  G.  Brit.  3Ius.  Thessaly  to  Aetolia  p.  107 
nr.  37;  Geta,  Sestini,  31us.  Hedervar.  Parte 
Europjea  2 p.  32  nr.  74  = Wiczay  nr.  3424, 
der  sie  fälschlich  dem  Commodus  zuweist; 
wie  denn  auch  die  von  Wiczay  nr.  3429  und  6i 
nach  ihm  von  3Ii.  S.  3,  385,  185  dem  Com- 
modus zugeteilte  Münze  nach  Sestini  a.  a.  0. 
p.  36  dem  Geta  angehört;  Elagabal,  3Ius. 
TheupoU  p.  1012,  wonach  3Ii.  S.  3,  397,  276 
= V.  Schlosser  1 p.  89  nr.  85;  Trebonianus 
Gallus,  3Ii.  S.  3,  406,  336  (31us  Arig.  t.  2 
tab.  32  fig.  445)  = Sestini,  Gat.  n.  v.  Mus. 
Arig.  cast.  p.  29;  Gallienus,  3Ii.  S.  3,  408,  347 


Meter  (=  Kybele  in  Attika  etc.)  29 

(Sestini,  Mus.  Fontana  p.  42  nr.  41).  Gat.  < 

G.  Brit.  3Ius.  Thessaly  to  Aetolia  p.  108  nr, 
pl.  19,  18;  Salonina,  Mi.  S.  3,412,372  (Sesti 
3Ius.  Font.  p.  42  nr.  43.  Aus  den  von  Ka 
panos  zu  D 0 d 0 na  veranstalteten  Ausgrabung 
stammt  das  Bruchstück  eines  Bronzegefäl 
vom  besten  griechischen  Styl,  darstelh 
Kybele  auf  einem  Löwen  reitend,  S.  Beim 
Gat.  du  3Iusee  Imp.  cV Antiquites.  Constai 
nople  1882  p.  66  nr.  614.  ln  Phokis  ist 
Göttermutter  dargestellt  in  der  Gigantomac 
am  Friese  des  Schatzhauses  der  Siphnier 
Delphi,  Ilomolle,  Gomp>tes  rendus  de  l’Ae. 
Inscr.  et  B -L.  4®  sdr.  22  (1894)  p.  357  u. 

G.  H.  19  (1895)  p.  534f.  S.  Peinach,  I 
arch.  3®  ser.  26  (1895)  p 98 f.  Für  Boiot; 
s.  oben  Bd.  2 Sp.  1666,  Hafers  Nachtrag,  Wi 
Lakon.  Kulte  p.  205.  Preller-Pobert,  Gr.  3i 
p.  650.  Die  Funde  aus  dem  Heiligtum 
Göttermutter  von  Mustaphades  im  Gebiet  ^ B( 
Tanagra  verzeichnet  aufser  Körte  v.  Sy 
Kat.  d.  Skulpturen  zu  Athen  p.  2l0f.  nr.  294t  su 
2972  u.  p.  226  nr.  3187 — 90.  Hinsichtlich  »f 
Litteratur  über  den  Kult  der  asiatischen  Göti  (ioi 
mutter  im  Peiraieus  s.  auch  K.  Keil,  Philol.  Ml 
p.  601  ff.  Bursian,  Sitzungsber.  d.  phdos.-pln 
u.  h.  Kl.  d.  k.  b Ak.  d.  IF.  1879.  2.  p.  108 — 1 k 
Garl  Schäfer,  Hie  Privatkultgenossenschaj  ; ^ 
im  Piräeus,  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1 k 
1880  [p.  417 — 427]  p.  418— 424.  G.Wuchsmv 
Hie  Stadt  Athen  2,  1 p.  158  — 160,  wo  p.  .;  m 
Anm.  1 reichhaltige  Litteraturangaben  *r 
finden  sind.  31ichel  Giere,  Les  3Ieteques  at  im 
niens.  Paris  1893  (Bibi,  des  ecoles  fr.  d’i  ni 
et  de  Pome.  Fase.  64)  p.  130.  131.  135.  14''  idii 

Über  das  Metroon  der  griechischen  Götl  iuj) 
mutter  in  Athen  s.  jetzt  besonders  Pausan  „/ 
Beschr.  v.  Griechenland  herausg.  von  Hit  (Uh 
Hlbbd.  1 Buch  1.  Attika.  Berlin  1896  p.  143—  läi 
u.  Preller-Pobert , Gr.  M.  1 p.  651;  über  jr 
Mfjzgg  SV  ’lAygarg  ebenda  p.  651  Anm.  1 i ai 
Hofers  Nachtrag.  Die  zahlreichen  Bildwe  u 
der  Göttermutter  der  athenischen  Museen  s ^ 
am  vollständigsten  verzeichnet  in  v.  Syi\  i 
Kot.  d.  Skulpturen  zu  Athen  passim;  Kyb’ 
reliefs  aus  Attika  in  Berlin  in  Beschr.  d.  i in 
Skulpturen  1891.  4®  nr.  691—695  (aus  ö 
Peiraieus).  nr.  696  (wahrscheinlich  aus  Attik  ri 
in  Paris  bei  Fröhner , Notice  de  la  sculpt  iB 
ant.  du  musee  imp.  du  Louvre  1 p.477f.  nr.  5 ; ,, 
vgl.  ferner  Statuette  in  Liopesi,  Ath.  Mitt. 
p.  95  ni-.  64;  auf  dem  Wege  von  Suli  n 
Limiko,  ebenda  p.  310  nr.  362;  Relief 
Philiati,  jetzt  Mus.  Koropi,  ebenda  p.  98  nr.  1 
Relief  in  Menidi,  ebenda  13  xx  337  nr.  5 ■ 

*)  Hinsichtlich  der  C.  I.  AU.  2,  622  = Rapp  8.  v.  1 pij 
Bd.  1 Sp.  724  erwähnten,  hei  den  Idttiäita  veiwend  A 
vgl.  das  im  Jahrhuch  d.  hsl.  D.  Arch.  Inst,  d (1  [ 
Arch.  Am.  p.  101  abgebildete,  allerdings  nicht  aus  A' 
stammende  Belief  in  Dresden  „Attis,  in  phrygischerTr 
auf  einem  Lager  aus  WoUbinden  (oder  eiuem  Fels 
mit  ausgebreiteten  Armen  und  nach  oben  gewan  - 
Handflächen  daliegend.  Neben  ihm  eine  Fackel,  Klap 
bleche  und  eine  phrygisohe  Mütze  (?).  Beligionsgeschi 
lieh  merkwürdiges  Stück,  welches  vielleicht  auf 
Selbstentmannung  des  Attis  Bezug  hat,  umsomehr  ‘ - 
neben  dem  1.  Bein  ein  Phallus  dargestellt  scheint,  zu 
eine  Schlange  hinaufzüngelt.  Eine  zweite  Schlange  kri  ■ j 
am  Kopfende  empor“.  ' - 
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S,ar  in  Bei  mit  Widmung  AHAA  TTAPA- 
iNO'  ////  I GYXHN  MHTPI  GGfiN,  ebenda  18 
208  nr.  1.  Eine  altertümliche  Tenacot,.!- 
tuette  der  thronenden  Kybele  mit  einem 
ffen  auf  dem  Schools  ans  Athen  im  Berliner 
tiquariuii)  wird  verzeichnet  im  Jahrh.  d.  K. 
A.  Inst.  1895.  Arch.  Am.  p.  128  nr.  22 
V.  8391). 

In  der  Megaris  erscheint  die  Göttermutter 
Münzen  des  Septimius  Severus  von  Pagai 
end,  zu  Fül'seu  ein  Löwe,  Mi.  S.  3,  593,  401. 
rdner -Imhoof , Num.  Comm.  on  Pausanias 
) pl.  A,  4.  Cut.  Gr.  G.  Brit.  Mus.,  Attica- 
qaris-Aegina  p.  125  nr.  1 j)l.  22,  1. 

Im  Peloponnes  zeigen  die  Münzen  von 
rinth  sie  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
Irian,  Sestini,  Mus.  Iledervar.  Parte  Eu- 
ea  2 p.  99  nr.  174  {Wiczatj  3907);  sitzend, 
Seite  ein  Löwe,  Antouinus  Pius,  Mi.  S.  4, 
57G;  M.  Aure),  Gardner- Imhoof  a.  a.  0.  p.  25 
32  pl.  F,  120  (Sammlung  Imhoof);  lulia 
nna,  Gardner- Imhoof  ebenda  (Sammlung 
loof);  ebenso  erscheint  sie  auf  einer  Münze 
Coinmodus  von  Patrai  in  Paris,  Gardner- 
loof  a.  a.  0.  p.  79  nr.  7.  Auf  die  orgiasti- 
3 Verehrung  der  Kybele  in  Patrai  beziehen 
'dner-Imhoof  a.  a.  0.  pl.  Q,  16  den  Typus 
ir  Münze  des  Geta  m Berlin:  „Female 

re  draped  and  turreted,  holding  a bunch  of 
oes  in  right  hand  and  something  in  left, 
'.ding  on  cippus;  on  either  side  of  her  a 

I'lar  figure  appearing  to  grasp  her,  and  to 
danting  or  leaping.“  Das  verschleierte 
lenhaupt  auf  autonomen  Münzen  von  D y m e 
ichnen  Gardner- Imhoof  p.  74  nr.  2 als 
haps  of  Demeter,  possibly  of  Mater  Din- 
ene“.  Über  den  ßheadienst  in  Olymjjia 
relter-Robert  1 p.  639  Anni.  2;  über  die 
adischen  Kulte  der  griechischen  Götter- 
ter  Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  in  Ar- 
en 1 p.  213 — 222  und  Pheasage  und  Pliea- 
in  Arkadien,  Bonner  Studien  M.  Kekule 
dmet  V.  s.  Schülern  p.  188 — 193;  über  die 
;e  in  Lakonien  Wide,  Lakon.  Kulte 
I4tf.  Aus  Sparta  stammt  eine  grofse Lampe 
Sammlung  Sabouroff  (jetzt  in  Berlin,  Ino. 
Vasensamml.  2825).  Auf  ihr  ist  Attis  dar- 
ellt  in  der  griechischen  Chlamys,  unter 
m Baum  gelagert,  in  der  L.  das  Pedum; 
n das  Tympanum,  vor  ihm  im  freien 
e die  Flöten,  Furtwängler,  Sammlung 
mroff  1 Taf.  75,  4.  Über  den  Kult  der 
ermutter  in  Troizen,  Hermione  und 
da  uro  3 s.  Wide,  De  sacris  Troezeniorum, 
B\nionensium,  Epidaurensium.  Upsaliae  1888 
u.;')f. , der  für  die  erste  Stadt  die  Inschrift 
B.'l  H.  1886  p.  136  (?do|E  xots  T[f]lE(jT^9ö[t 
MccxQog  ö6pav  xav  oitiiav  ig  xbv 
ii'Si-XLafiov  xyg  icoliog),  für  die  zweite  die 
Jf-ze  der  Plautilla  mit  Kybele  bei  Gardner- 
It^oof  p.  51,  für  die  dritte  die  Widmung  an 
MJtjp  ^säv  ’Ecp.  (XQX.  1883  p.  151  citiert;  für 
Id  ere  s.  aufserdem  Ilöfers  Nachtrag.  Für 
er  griechische  Inselwelt  s.  Papp  oben  und 
Ö TS  Nachtrag.  Die  Inschriften  von  Delos 
Pij.  de  Corr.  Hell.  6 p.  500  nr.  22  ’Ava^KQSxy 
Ii'iaidgfiov  MyxQi  &scöv  und  p.  502  nr.  25 
HOC-  nqoaxoiypcc  ’OaaiQidog  | Ai'i  xäi  nävxcov 
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V.QCCXOVVXI  I v.al  MyxQi  Meydlyi  xTp  tcccvxwv  \ 
■nQaxovGrp  Aqioxonvdgg  AryiK  gyxov  %ccl  Agxs- 
pcüv  riv&aov  weist  Haumtte- Besnmüt  (vgl. 
ebenda  p.  488 f)  der  Atargatis  und  dem  Hadad 
zu,  indem  er  sich  auf  Macr.  Sut.  1 c 23  § 17 
„omnimqite  potestatem  cmictarum  rertim  his 
diiobus  <AÜrihuunt‘‘  beruft.  Wenn  wir  aber 
die  Mater  Deum  Magna  und  den  Attis  als 
potentissimi  dii  bezeichnet  fiuden  {Excmpla 
inscr.  lat.  compos.  Wilmanns  nr.  108),  wenn 
wir  uns  der  V/idmung  von  Philadelpheia  an 
die  Meter  Theon  (s.  oben)  erinnern,  welche 
der  Dedicaut  darbringt  ({v)Xoy{cö)v  aov  xdg 
dvvdy(s)tg,  so  scheint  es  mir  unnötig,  hier  an 
die  syrische  Göttin  zu  denken.  Die  auf  Kreta 
unter  dem  Namen  Rhea  verehrte  Götterinutter 
erklärt  Kretschmer , Finl.  in  die  Gesch.  il.  griech. 
Sprache  p.  195  für  eine  lokale,  griechischem 
Wesen  mehr  angeähnelte  Abart  der  klein- 
asiatischen grofsen  Mutter  und  läfst  sie  einer 
der  kleinasiatischeii  verwandten  Urbevölkerung 
entstammen.  In  dem  vielgedeuteten  Epigramm 
auf  die  Grofse  Matter  von  Phaistos  habe  ich 
Wochcnschr.  f.  cl.  Phil.  1895  Sp.  1291  f.  einen 
Anklang  an  die  II aupthandlung  des  Taurobo- 
liums  nachzuweisen  versucht.  Die  Münzen  des 
KOINON  KPHTQN  zeigen  die  Göttin  ganz  in  der 
bekannten  Weise  zwischen  zwei  Löwen  sitzend 
mit  Schale  in  der  R. , die  L.  auf  dem  Tym- 
panon, I.  N.  Svoronos,  Numismatique  de  la 
Cretü  anc.  1.  Macon  1890.  4“  p.  345  nr.  65 
pl.  34,  3 p.  346  nr.  73  pl.  34,  11  p.  351  nr.  109. 
Für  die  Feier  der  Hilaria  auf  Kreta  citiert 
Marquardt,  P.  St.  V.  3 p.  358  Amu.  4 zu  p.  357 
Dionysius  Areopagita  epist.  8.  (Dionysii  Opp. 
Lut.  Paris.  1644.  2®.  vol.  1 p.  790).  Über  Attis 
in  einer  in  Gortym  gefundenen  fragmentarisch 
erhaltenen  Marmorgruppe  s.  L.  Savignoni, 
Mitt.  d.  K.  D._  A.  Inst.,  Röm.  Abt.  5 (1890) 
p.  143 — 147.  Über  die  von  Meter  und  Attis 
abgeleiteten  Personennamen  s.  Letronne,  Obscr- 
vations  philol.  et  archeol.  sur  l'etude  des  noms 
propres  grecs,  Annali  d.  Inst.  1845  [p.  251 — 346] 
p.  337 — 344  und  Fick,  Die  griech.  Personen- 
namen 2.  A.  p.  208. 

Über  den  Kultus  der  Göttin  in  Rom  hat 
Graillot  der  Academie  des  Inscr.  et  B.-L.  einen 
meines  Wissens  noch  ungedruckten  ,, Essai 
sur  le  culte  de  Cybele  ä Borne  eingesandt, 
s.  C.  r.  de  l’Ac.  des  I.  et  B.-L.  4.  ser.  22  (1894) 
p.  594.  H.  P.  Göhlers  Abhandlung  De  Matris 
Magnae  apud  Romanos  cultu.  Meifsen  1886 
ist  gleichmäfsig  von  L.  Friedländer,  Wochen- 
schr.  f.  kl.  Philol.  1887  Sp.  263,  wie  von 
Lafaye,  Pev.  de  l’hist.  des  relig.  17  (1888) 
p.  92  f.  für  unzureichend  erklärt  worden.  Wie 
für  den  Kult  der  Meter  Theon,  so  beschränke 
ich  mich  für  den  der  Meter  Magna  nur  einige 
Zusätze  zu  Papps  vorzüglichem  Artikel  Kybele 
zu  geben.  Über  die  Einführung  des  Dienstes 
in  Rom  s.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  I®  p.  865. 
Neumann,  Das  Zeitalter  der  panischen  Kriege. 
Breslau  1883  p.  519.  H.  Diels,  Sibyllinische 
Blätter.  Berlin  1890  p.  93.  94.  101.  102.  0.  Gil- 
bert, Gesch.  u.  Topogr.  der  Stadt  Pom  im 
Alhrtum  3 p.  104 ff.  Bouche- Leclercq,  Hist, 
de  la  divination  4 p.  298lf.  Gegen  den  Be- 
richt des  Lioius  29,  11.  14,  dafs  der  heilige 
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Stein  direkt  aus  Pessinus  von  Attalus  I.  mit 
der  römischen  Gesandtschaft  geholt  wurde, 
betont  Leo  JBIoch,  Zur  Geschickte  des  Meter- 
Jcultes,  Fhilol.  N.  F.  6 [p.  577  — 583]  p.  580f. 
die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  der  von  Ovid, 
Fast.  4,  255  f.  und  von  Varro  de  l.  l.  6,  15 
gegebenen  Version,  dafs  das  Idol  aus  Perga- 
mon eingeführt  sei,  wohin  es  Attalus  vielleicht 
während  des  Galaterkrieges  entführt  habe. 
Doch  scheinen  die  Römer  später  mit  dem 
Heiligtum  in  Pessinus  direkte  Verbindung 
unterhalten  zu  haben,  wie  aus  der  Reise  des 
Priesters  Battakes  nach  Rom  zur  Zeit  des 
Cimbernkrieges  {Diodor  bei  Fhotius  Bibi. 
p.  390  f.  Flutarch,  Marius  c.  17)  hervorgeht. 
Die  Vestalin  Claudia  Quinta,  das  Schiff  mit 
dem  Götterbild  ans  Land  ziehend,  ist  anfser 
auf  den  ßd.  2 Sp.  1667  angeführten  Bildwerken 
auch  auf  einem  Amethyst  der  Sammlung  Lewis 
dargestellt,  J.  Ilenrij  Middleton,  The  Lewis 
coli,  of  gems  and  rings.  London  1892  p.  72 
nr.  140,  irrig  beschrieben  von  Gatty , Cat.  of 
the  engr.  gems  and  rings  in  the  coli,  of  Jos. 
Mayer  p.  22  nr.  120.  Die  zum  Andenken  des 
Vorgangs  der  Claudia  im  Vestibül  des  Kybele- 
teinpels  errichtete  Bildsäule  sieht  man  auf 
Münzen  der  gens  Clodia,  Babeion,  Monn, 
cons.  1 p.  353  f.  nr.  12.  13.  Das  Bild  der 
Göttin  findet  sich  bereits  auf  Münzen  der 
republikanischen  Zeit,  so  ihr  Haupt  auf 
Denaren  des  P.  Furius  Crassipes  (aedilis 
curulis  um  83  v.  Chr.),  Babeion  1 p.  526  nr.  19. 
20;  des  M.  Plaetorius  Cestianus  (aedilis  curu- 
lis 69  V.  Chr.),  Babeion  2 p.  312  nr.  3;  des 
A.  Plautius  (aedilis  curulis  54  v.  Chr.),  Babe- 
Ion  2 p.  324f.  nr.  13  (überall  zur  Andeutung 
der  Megalesia,  bei  denen  die  curulischen 
Ädilen  den  Vorsitz  führten,  Babeion  2 p.  310). 
Dagegen  stellt  das  Haupt  mit  Mauerkrone 
auf  einem  Denar  des  Q.  Caecilius  Metellus 
Pius  Scipio  (Imperator  48 — 46),  Babeion  1 
p.  280  nr.  52.  2 p.  135  nr.  22  nicht,  wie  Babe- 
Ion  annimmt,  die  Kybele,  sondern  die  Dea 
Caelestis  von  Karthago  dar.  Auch  in  dem 
verschleierten  Haupte  auf  Denaren  des  C.  Fabius 
C.  f.  Buteo  (Münzherr  89  v.  Chr.),  Babeion  1 
p.  486  f.  nr.  14.  15  vermag  ich  nicht  mit  5a5eZon. 
die  Göttermutter  zu  erkennen.  Auf  ihrem 
Löwenwagen  erscheint  sie  auf  einem  Aureus 
des  C.  Norbanus  Flaccus  (Prätor  44 — 43  v.  Chr.), 
Babeion  1 p.  340  nr.  3.  2 p.  26l  nr.  5.  Momm- 
sen,  Hist,  de  la  monn.  rom.  4 pl.  32,  10,  und 
auf  Denaren  des  M.  Volteius  M.  f.  (Münzherr 
um  88  V.  Chr.),  Babclon  2 p.  566  f.  nr.  4,  vgl. 
p.  564  und  Cavedoni,  Nuovi  studii  p.  27.  28 
und  Bidl.  Arch.  Napolet.  n.  s.  5 p.  131.  Über 
die  Behandlung  des  Mythus  seitens  der  römi- 
schen Dichter  s.  Ellis,  Coimnentary  on  Catul- 
lus p.  206  und  Lafaye,  Catulle  et  ses  modeles. 
Paris  1894  p.  82  ff.  Hinsichtlich  der  Stellung 
der  Kaiser  zu  dem  Kultus  ist  wenig  bekannt. 
Augustus  stellte  den  Tempel  der  Magna  Mater 
Palatina  wieder  her,  Mommsen,  Bes  gestae 
divi  AugustF  p.  82.  157,  Göhler  p.  12.  Livia 
wird  auf  einem  Kameo  in  Wien  als  Kybele 
dargestellt,  Müller- Wieseler,  JDenhn.  d.  a.  K.  1, 
69,  379  p.  92.  Dem  Claudius  wird  von  Lydus  4, 
41  die  Einführung  des  Märzfestes  zugeschrieben, 
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vgl.  aber  dazu  Bapg)  p.  1669.  Medaillons  i| 
Hadrian,  Cohen,  Monn.  imp.  2®,  129, 
Fröhner,  Les  medaillons  de  l’enip.  p.  34 
des  Antoninus  Pius,  Cohen  2, 382, 1139.  FrüliU 
p.  73  zeigen  sie,  jene  ohne  Mauerkrone  ; 
Schleier,  diese  unverschleiert  mit  der  MaiU 
kröne,  auf  einem  Löwenviergespann.  ■ 
einem  Bronzemedaillon  oder  „plutöt  un  wzojB 
bronze  sans  S • C , enioure  d’un  large  cer  ■ 
der  Sabina,  Cohen  2^,  254,  88  ist  sie  (-■ 
gestellt  mit  Tympanon  und  Scepter  sitz’ . • 
auf  einem  laufenden  Löwen.  Bronzemedaill  m 
der  Faustina  senior  mit  der  Obversaufsch  ■ 
DIVA  AVGVSTA  FAVSTINA  stellen  die  I 
kunft  der  Göttin  auf  der  von  Claudia  Qui  P 
ans  Land  gezogenen  Navis  Salvia  dar,  Cohen  > 
439,  307.  Fröhner  p.  77 f;  oder  sie  zeiB 
die  Mater  Magna  zwischen  zwei  Löwen  sitz  I 
mit  Tympanon  und  Scepter,  links  neben  fl 
Attis,  Cohen  2®,  439,  306;  oder  auf  einem  rul 
stehenden  Löwen  sitzend,  mit  Mauerkrone  !| 
dem  Haupt,  ein  Scepter  in  der  R.,  die  L.  k 
den  Rücken  des  Löwen  gestützt,  dahinter  m 
Baum  mit  einem  Paar  Cymbeln,  Cohen  2^,  4jl 
305.  F'röhner  p.  78  f.  Gräber,  Boman  .M 
dallions  in  the  British  Museum  p.  12  niS 
pl.  17,  2;  oder  (mit  der  Obversumsch« 
FAVSTINA  AVG  • ANTONINI  PH  P • P)  | 
eilendem  Löwen  mit  Tympanon  und  ScepB 
Cohen  2®,  439,  304.  Gräber  p.  12  nr.  1 pl. 

Auf  den  Grofsbronzen  derselben  Kaiserin  U 
der  Umschrift  DIVA  FAVSTINA  im  Cl 
und  AETERNITAS  • S • C im  Rev.  erschfl 
die  Göttin  mit  den  Zügen  der  Kaiserin  I 
einem  Löwengespann  sitzend,  verschleijl 
ohne  Mauerkrone,  ein  auf  das  rechte  E 
gestütztes  Tympanon  haltend,  Cohen  2^, - 
55;  vgl.  nr.  56  (mittlere  Bronze);  oder, 
den  Umschriften  DIVA  FAVSTINA  im  C 
und  AVGVSTA  S • C im  Rev.,  sitzend,  ■ 
Modius  auf  dem  Haupt,  mit  Tympanon  I 
Zweig,  Cohen  2^,  422,  126;  oder,  mit  gleit  | 
Obversumschrift  und  S • C als  Reversaufsch. ) 
mit  dem  Tympanon  auf  einem  Löwen  sitzt  j 
Cohen  2'"“,  434,  267 ; oder,  mit  den  ümschri'  i 
DIVA  AVGVSTA  EWVSTINA  im  Obv.  j 
MAT  RI  DEVM  SALVTARI  S • C im  E* 
zwischen  zwei  Löwen  sitzend  mit  dem  T'r 
panon  in  der  L.,  den  r.  Ellenbogen  auf  l 
Sessel  gestützt,  Cohen  2'^,  431,  229.  230. 
Typus  eines  Bronzemedaillons  des  Marc  k. 
in  Wien  mit  der  Reversaufschrift  TR  • 
VII  ■ Cos  • II  beschreibt  Arneth,  Synopsis  n 
ant.  qui  in  rnuseo  Caes.  Vindob.  adservanh 
p.  102  nr.  46  als  „Cybele?  seminuda  leoni 
dens  iuxta  Herma  et  templum  trium  col  •* 
narum“ ; Eckhel,  Cat.  num  vet.  Mus.  Ca 
Vind.  2 p.  220  nr.  74  vorsichtiger  als  „nwm 
seminuda  leoni  insidens  d.  elata,  juita  Eeri 
retro  templum  rotundum“ ; Cohen  3^,  66, 
erkennt  frageweise  eine  Bacchantin.  'LertulJf 
Apol,  c.  25,  Becille,  Die  Beligion  zu  i *♦ 
unter  den  Stverern  p.  62  spottet  über 
Archigallus,  der  für  das  Wohl  dieses  Kai  *. 
„sanguinem  impurum  lacertos  quoque  castra  >i. 
libabat“,  während  der  Herrscher  schon  mehi  •« 
Tage  zuvor  in  Sirmium  gestorben  war.  U 
Bronzemedaillon  der  jüngeren  E'austina  zttÄ 
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3 Göttin  verschleiert,  ohne  Mauerkrone, 
ischen  zwei  Löwen  sitzend,  mit  Tympanon 
d Zweig;  ihr  zur  R.  Attis  stehend,  mit 
rinx  und  Hirtenstab;  ihr  zur  L.  ein  Baum 
tKrotala,  Cohen  3'^,  164,  295.  Fröhner  p.  108. 
in  derselben  Kaiserin  existieren  Goldmünzen, 
hen  3-,  150,  l08,  Silbermünzen,  Cohen  3'^, 

■),  171,  Grofsbronzen , Cohen  nr.  169.  und 
ttlere  Bronzen,  Cohen,  nr.  170,  sämtlich  mit 
|C  Reversaufschrift  MATRI  MAGNAE  ver-  i 
len,  welche  die  Göttin  mit  dem  Tympanon 
ischen  2 Löwen  sitzend  darstellen,  während 
f einer  Silbermünze  mit  gleicher  Revers- 
fschrift  die  Göttin  sitzend,  den  1.  Ellen- 
sen auf  das  Tympanon  gestützt,  in  der  R. 
en  Zweig,  hinter  ihr  ein  Löwe,  zu  sehen 
Auf  Medaillons  der  Lucilla  erscheint  sie 
ischen  zwei  Löwen  sitzend  mit  Mauerkrone 
i Schleier,  die  R.  auf  das  Tympanon  ge- 
itzt,  in  der  L.  einen  Zweig,  neben  ihr  Attis  s 
hend,  Cohen  3°,  233,  101.  Fröhner  p.  96  f.; 

;r  auf  eilendem  Löwen  sitzend  mit  stern- 
•.iertem  Tympanon  in  der  R.  und  Scepter 
der  L.,  Cohen  3^,  223, 102.  Fröhner  a.  a.  0.; 

' den  Grofsbronzen,  mit  der  Reversaufschrift 
iTRl  MAGNAE  S • C,  zwischen  zwei  Löwen 
;end  mit  dem  Tympanon  auf  den  Kuieen, 
len  3^,  218,  47.  219,  48.  Unter  dem  Schutze 
' mit  der  Frühlingsfeier  der  Mater  Magna 
ubundenen  Maskereien  beabsichtigte  Mater-  < 
t den  Commodus  zu  ermorden.  Die  Ver- 
iwörung  wurde  vorher  verraten  und  der 
ser  brachte  der  Göttin  Dankopfer  dar  und 
Izog  unter  dem  Jubel  des  Volkes  die  Fest- 
r in  besonders  glänzender  Weise,  Herodian  1, 
Beoille  a.  a.  0.  p.  62.  Silbermünzen  mit 
Reversumschrift  MATRI  DEVM  CON- 
lY  ■ AVG  • COS  VI  P • P . S ■ C,  welche  die 
tin  auf  eilendem  Löwen  mit  Tym- 
on  und  Scepter  zeigen,  mögen  der  ihrer  ‘ 
d zugeschriebenen  Rettung  des  Kaisers 
! Ausgabe  verdanken.  Über  ihre  Bedeutung 
Münzen  des  Pertinax  mit  der  Aufschrift 
I GENITORIBVS  S • C s.  oben  Bd.  1 Sp.  1612f. 

. Genitores  Dii.  Häufig  ist  sie  dargestellt 
den  Münzen  der  lulia  Domna.  Cohen  4^, 

, 7 verzeichnet,  freilich  nur  nach  Vaillant, 

) Silbermünze  mit  der  angeblichen  Revers- 
ichrift  AETERN  • AVGG,  welche  die  Göttin 
einem  Löwenviergespann  zeigt.  Besser 
laubigt  ist  dieser  Typus,  Mater  Magna  mit 
äg  und  Tympanon  auf  einem  von  vier 
en  gezogenen  Wagen  sitzend,  auf  Münzen 
n Metalls,  Gold,  Cohen  4^,  114, 116;  Silber, 
en  4®,  115, 117;  Grofsbronzen,  Cohen  nr.  118, 

! deren  Bronzen,  Cohen  nr.  119,  mit  der  Re- 
aufschrift  MATER  AVGG.  Mit  der  Bei- 
ift  MATER  DEVM  erscheint  sie  sitzend 
chen  zwei  Löwen,  mit  Zweig  und  Scepter, 
ÜM  1.  Ellenbogen  auf  das  Tympanon  gestützt, 
lji|  Gold-  und  Silbermünzen,  Cohen  4^  115, 
123,  Grofs-  und  mittleren  Bronzen,  Cohen 
mji24,  125;  ebenso,  ohne  das  Scepter,  auf 
Gllmünzen,  Cohen  nr.  126  und  mittleren 
Sijizen,  nr.  127;  mit  derselben  Beischrift, 
Tjend,  mit  Zweig  und  Tympanon,  vor  ihr 
ci|nur  mit  dem  Vorderteil  sichtbarer  Löwe, 
siv’  Gold-  und  Silbermünzen,  Cohen  4^,  116, 

l’.osCHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  riiin.  Mythol.  II. 


129  (nach  Mionnet).  115,  128.  Gleichfalls 
stehend,  mit  Tympanon  und  Scepter,  gestützt 
auf  eine  Säule,  zu  Füfsen  bald  mit  einem 
Löwen,  Cohen  4^,  116,  137.  139,  bald  ohne 
denselben,  nr.  138,  erscheint  sie  auf  Silber- 
münzen mit  der  Reversaufschrift  MATRI  DEVM; 
sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  mit  dem  Tym- 
panon, Cohen  4-,  116,  140,  oder  mit  Zweig 
und  gestützt  auf  das  Tympanon,  Cohen  4“, 
117,  191  auf  Grofsbronzen  mit  der  Revers- 
umschrift MA'l'RI  MAGNAE  S • C.  Grofs- 
und  mittlere  Bronzen  der  Soaemias  mit  der 
Reversaufschrift  MATER  DEVM  S • C zeigen 
die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei  Löwen  mit 
Zweig  und  Tympanon,  Cohen  4“,  388,  4.  5. 
Von  Elagabal  berichtet  He/.  Lampridius,  Helio- 
(joh.  c.  28  {Script,  hist.  aug.  rec.  Feter  1 p.  221), 
dafs  er  auf  einem  Löwengespann  gefahren  sei 
und  sich  als  Mater  Magna  bezeichnet  habe, 
wie  er  ähnlich  auf  einem  Tigergespann  dem 
Dionysos  nachäffte.  Kaum  war  er  in  Rom 
angekommen,  so  errichtete  er  seinem  Gott  Ela- 
gabal auf  dem  Palatin  neben  dem  Kaiser- 
palaste einen  Tempel  und  suchte  in  denselben 
unter  anderen  hochheiligen  Dingen  auch  den 
Stein  der  grofsen  Mutter  zu  bringen,  Lampri- 
dius a.  a.  0.  c.  3 {Scr.  h.  a.  1 p.  205).  Zu  diesem 
Zwecke  empfing  er  die  Weihen  der  MaterMagna, 
nahm  amTaurobolium  teil  und  that  es  in  allem  den 
Gallen  gleich;  er  hatte  damit  Erfolg  und  konnte 
wirklich  den  Stein  im  innersten  Heiligtum 
seines  Gottes  aufstellen,  Lampridius  c.  7 {Scr. 
h.  a.  1 p.  207).  Sein  frugaler  Nachfolger  Se- 
verus Alexander  zeichnete  neben  anderen  be- 
sonders heiligen  Festtagen  die  Hilarien  da- 
durch aus,  dafs  er  sich  an  ihnen  ein  ge- 
wählteres Mittagsmahl  gestattete,  Aelius  Lam- 
pridius, Alex.  Sev.  c.  37  {Ser.  h.  a.  1 p.  253). 
Aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  erfahren 
wir,  dafs  die  Nachricht  von  der  Thronbesteigung 
des  Claudius  II.  gerade  am  dies  sanguinis  der 
Festfeier  der  grofsen  Mutter  in  Rom  eintraf 
und  wegen  des  Festes  keine  Senatssitzung 
stattfinden  konnte,  Trebelliiis  Pollio,  Claudius 
c.  4 {Scr.  h.  a.  2 p.  125).  Zu  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  finden  wir  die  Feier  der 
Hilaria  in  Rom  noch  in  voller  Kraft,  Fl.  Vo- 
piscus  beginnt  seine-  Biographie  Aurelians 
(c.  1)  damit,  dafs  er  erzählt,  wie  er  nach  Voll- 
I endung  der  Hilarien  von  lunius  Tiberianus, 
der  im  Jahre  303  praefectus  urbis  war,  zur 
Abfassung  dieser  Lebensbeschreibung  angeregt 
worden  sei,  Teuffel,  Gesch.  d.  röm.  Litt.^ 
p.  939,  § 402,  2.  Aber  auch  unter  den  christ- 
lichen Kaisern  bestand  der  Kultus  der  Götter- 
mutter das  ganze  4.  Jahrhundert  hindurch  in 
Rom  ungeschwächt  fort.  In  dem  vermutlich 
346  verfafsten  Werke  des  Firmicus  Maternus, 
Fe  errore  profanartim  religionum  stehen  Isis, 
) Kybele,  die  Virgo  Caelestis  und  Mithras  im 
Vordergrund,  Marquardt , It.  St.  V.  3 p.  84. 
Und  noch  später  erheben  Prudentius,  Ambro- 
sius, Augustinus  ihre  Anklagen  gegen  den 
Kultus  der  Göttermutter,  Beugnot,  Mist,  de  la 
destruction  du  paganisnie  en  Occident  1 p.  370. 
Die  Taurobolieninschriften  vom  Vatican  er- 
strecken sich  über  den  Zeitraum  von  305  bis 
390,  Marquardt , li.  St.  V.  3 p.  87  Anm.  8; 
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und  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts beteiligen  sich  an  den  Taurobolien 
Personen  des  höchsten  Ranges,  s.  oben  Bd.  2 
Sp.  407  s.  V.  Isis.  Marquardt,  E.  St.  V.  a.  a.  0. 
Anin.  9.  G.  Boissier,  La  fin  du  paganisme  2. 
Paris  1891  p.  272 f.  Paul  Habel,  Zur  Ge- 
schichte des  in  Eom  von  den  Kaisern  Elaga- 
balus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnen- 
kultes, Commentationes  in  hon.  Guil.  Stude- 
mund  . . . conscripserunt  discipuli.  Argento- 
rati  1889  [p.  91 — 107]  p.  103 f.  Ä.  Elter,  Bull, 
d.  Inst.  1884  p.  56  ff.  Ammianus  Marcellinus, 
der  sein  Geschichtswerk  um  390  verfafste 
{Teiiffil,  Gesch.  d.  E.  L.^  p.  1007  § 429)  spricht 
gelegentlich  des  von  lulian  in  Callinicum  ge- 
feierten Frühlingsfestes  der  Göttin  von  dem 
Brauch,  den  Wagen  derselben  im  Almo  zu 
baden,  wie  von  einem  noch  bestehenden  (23, 
3,  7,  Boissier  2 p.  271).  Die  Contorniaten 
mit  ihren  zahlreichen  Darstellungen  der  Kybele 
und  des  Attis  (s.  die  oben  Bd.  2 Sp.  1670 
citierte  Schrift  P.  Charles  Eoherts,  sowie  Sa- 
hatier,  Hescr.  generale  des  medaillons  contor- 
niatcs.  Paris  1860  pl.  11  fig.  3—6.  Notizie 
intorno  alla  vita  ed  alle  opere  di  . . . Cavedoni. 
Modena  1866  p.  561  f.  Cohen,  Monn.  imp.  8^, 
277,  26;  281,  63;  286,  94;  287f.,  103  — 107; 
297,  197;  290f.,  212—216;  309,  302.  304;  318, 
362—364)  schreibt  man  meistens  jenen  späten 
Zeiten  zu.  Ja  unter  der  Herrschaft  des  Eu- 
genius  (392  — 394)  wurde  vom  Konsul  des 
Jahres  394  Virius  Nicomachus  Flavianus  das 
Heidentum  noch  einmal  zur  herrschenden 
Religion  gemacht.  Gegen  ihn,  nimmt  man  an, 
ist  gerichtet  das  Carmen  Codicis  Parisini 
8084,  s.  Marquardt,  E.  St.  V.  3 p.  115  und 
Anm.  3 und  oben  Bd.  2 Sp.  407  s.  v.  Isis, 
worin  es  an  zahlreichen  Angriffen  auf  den 
Kultus  der  Mater  Magna  nicht  fehlt.  So  heilst 
es  VS.  57  ff.  (nach  Mommsens  Ausgabe  im 
Hermes  4 p.  350—363): 

quis  tibi  taurobolus  uestem  mutare  suasit, 
inflatus  diucs  subito  modicus  ut  esses. 
obsitus  et  pannis,  modica  stipe  factus  epacta, 
sub  terram  missus,  piollutus  sanguine  tauri, 
sordidus,  infectus,  uestes  seruare  cruentas, 
uiuere  cum  speras  uiginti  mundus  in  annis? 
abieras,  censor  meliorum  caedere  uitam, 
hinc  tua  confisus  possent  quod  facta,  latere, 
cum  canibus  Megales  semper  circumdatus 

esses , 

quem  lasciua  cohors  (monstrum)  comitaret 

ouantern  etc. 

und  VS.  103  ff. : 

uidimus  argento  facto  iuga  ferre  leones; 
lignea  cum  trahercnt  cuncti  stridentia  plaustra, 
dextra  laeuaque  istum  argentea  frena  tenere, 
egregios  proceres  currurn  seruare  Cybehae, 
q;uem  traheret  condueta  manus  Megulensibus 

actis, 

arboris  excisae  truncum  portare  per  urbem, 
Attin  castratum  subito  praedicere  Solem. 

In  dieselbe  Zeit  setzt  V.  Schnitze,  Gesch. 
des  Untergangs  des  griechisch  römischen  Heiden- 
tums 1 p.  288  das  Gedicht  ad  senatorem  ex 
Christiana  religione  ad  idolorum  servitutem 
conversum  {Opp.  Cyprian  rec.  Hartei.  App. 
p.  302  0'.),  dessen  erster  Teil,  von  vs.  6 an. 
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sich  gegen  den  Kultus  der  Mater  Mag 
wendet: 

Quis  patiatur  enim,  te  Matrem  credt 

magnarn 

Posse  Deam  dici,  rursusque  putare  colenda 

Cuius  cultores  infamia  turpis  inurit?  etc 

Aber  mit  dem  Siege  des  Theodosius  ül 
Eugenius  endete  dieser  kurze  Triumph  c 
Heidentums.  Der  Kaiser  entzog  den  heidnisch 
Kulten  die  Beihilfe  aus  Staatsmitteln,  (I 
Priester  wurden  vertrieben,  der  heidnisc 
Gottesdienst  eingestellt.  Der  Statue  c 
Göttermutter  raubte  Serena,  die  Gemah 
Stilichos,  den  kostbaren  Halsschmuck,  wo 
sie  von  einer  Vestalin  verducht  wurde.  . 
Erfüllung  dieses  Fluches  fafst  Zosimus  5, 
dem  wir  diese  Notizen  verdanken,  die  bei  d 
Anzug  Alarichs  gegen  Rom  auf  Beschlufs  ( 
Senats  und  der  Placidia  vollzogene  Tötung  ( 
Serena. 

Über  die  Lage  ihres  ältesten  und  1 
deutendsten  Tempels  auf  dem  Palatin,  won; 
sie  in  einer  Inschrift  von  Marseille  als  Ma 
Deum  Magna  Idea  Palatina  (ß.  I.  L.  12,  4^ 
bezeichnet  wird , gehen  die  Ansichten  si 
auseinander.  0.  Eichter , Der  Tempel 
Magna  Mater  und  des  luppiter  in  Ei 
Hermes  20  (1885)  p.  407 — 429  glaubte  se 
Reste  zu  entdecken  in  der  südlich  vom  Tit 
bogen  zwischen  Via  Sacra  und  dem  Pala 
gelegenen  im  Mittelalter  zum  Fundament  ■ 
Torre  Cartularia  verwandten  Ruine.  Dagej 
erhob  Einspruch  0.  Gilbert,  Der  Tempel 
Magna  Mater  in  Eom,  Phüologus  35  (18 
p,  449 — 468,  der  den  Tempel  in  der  Nähe 
Ostecke  des  Palatins  auf  dem  Plateau  ' 
S.  Sebastiane  della  Polveriera  suchte,  abei 
der  Geschichte  u.  Topographie  der  Stadt  1 
im  Altertum  3 p.  106  Eichters  späterer  . 
sicht  {Topogr.  p.  102),  dals  das  Heiligtun: 
der  gewöhnlich  aedes  lovis  Statoris  genanr 
Ruine  auf  der  Area  Palatina  zu  suchen 
den  Vorzug  gab.  Neuerdings  hat  Ch.  Hiih 
Untersuchungen  zur  Topographie  des  Palatii 
Der  Tempel  der  Magna  Mater,  Mitt.  d.  K. 
A.  Inst.  Eöm.  Abt.  10  (1895)  p.  3 — 28,  c 
gehend  von  dem  Epigramm  Martials  7, 
sich  der  Ansetzung  Viscontis  und  Lancia 
Guida  del  Palatino  p.  134  f.  auf  dem  Wi 
rand  des  Palatins  über  dem  Circus  Maxii 
angeschlossen.  Er  entdeckte  (a.  a.  0.  p.i 
vgl.  Hülsen,  Zur  Sorrentiner  Basis,  Mitt.\ 
K.  D.  A.  Inst.  Eöm.  Abt.  9.  1894  [238-2 
p.  242  Anm.  1)  eine  merkwürdige  Üben 
Stimmung  zwischen  einem  1872  au  der  W' 
ecke  des  Palatins  gefundenen,  von  einer  ül 
lebensgrofsen  Mater-Magna-Statue  stammen 
Torso  {Eosa,  Eelazione  sulle  scoperte  arci. 
logiche  di  Eoma  1873  p.  78.  Matz  u.  v.I>( 
Ant.  Bildiv.  inEomnr.  1396.  Visconti  e Lanch 
Guida  del  Palatino  p.  134)  und  dem  Ma' 
Magna-Bild  auf  dem  linken  Seitenrelief 
Sorrentiner  Basis  {Mitt.  d.  K.D.A.  Inst.  4.  If 
tav.  10),  auf  welcher  mehrere  auf  dem  P'« 
tin  gelegene  Heiligtümer  durch  die  betreff 
den  Götterbilder  bezeichnet  werden.  D* 
stellt,  wie  er  am  letztangeführten  Orte  S 
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es  Tempels,  wo  der  pessinuutisclie  Stein 
erelirt  wurde,  sondern  eine  vor  oder  bei  dem 
empel  aufgestellte  Statue  der  Göttin  dar. 
ufser  dem  grofsen  Tempel  auf  der  äufsersten 
'estsiritze  des  Palatins  nimmt  Hülsen  (liöm. 
litt.  10  p.  25 — 28)  noch  eine  kleine  Kapelle, 
nen  tholus,  auf  dem  Palatin  an  der  Stelle, 
0 der  clivus  Palatinos  von  der  sacra  via 
biegt,  an,  dessen  Götterbild  nach  Osten 
haute  {Cassius  Dio  46,  33)  nnd  dessen  Exi- 
3DZ  durch  Martini  1 , 70  bestätigt  wird, 
leser  Tempel  wird  auf  dem  Haterierrelief 
Ion.  d.  Inst.  vol.  5 tav.  7.  Benndorf  und 
']höne,  Die  ant.  Bildwerhe  dez  lateranischen 
'luseums  p.  230 — 236  nr.  358)  repräsentiert 
Jrch  ein  zwischen  Colosseum  und  Titusbogen 
iJrch  einen  triumphbogenähnlichen  Bau  hin- 

arcbblickendes  „Bild  der  Magna  Mater  mit 
ei  Löwen  neben  ihrem  Thron;  davor  eine 
f aizehn  Stufen  hohe  Treppe,  an  deren  unterem 
de  ein  mit  einem  Kuppeldach  überdeckter 
ptar“  (p.  25 f).  Ein  weiteres  Heiligtum  be- 
leid  sich  am  vatikanischen  Berge  in  Traste- 
H"e  in  der  14.  Region  {Gilbert,  Gesell,  u.  l'opogr. 
\Stadt  lioni  3 p.  113  Anm.  1),  dem  bekannten 
ze  der  ausländischen  Kulte  in  Rom  (Jordan, 
Its  Templum  Deae  Syriae  in  Rom,  Hermes  6 
316).  Darauf  weist  aufser  den  zahlreichen 
llir  gefundenen  Taurobolieniuschriften  das 
lianum  et  Frigianum  der  Notitia  und  des 
\riosum  in  Regio  XIV,  s.  Rrcller-Jordan, 
Myth.  2 p.  394  Anm.  1.  Jordan,  Topo- 
'phie  der  Stadt  Rom  im  Altertum  2 p.  563. 

Cal.  Philocal,  verzeichnet  am  28.  März: 
\tium  Caiani,  was  mau  auf  die  Eröffnung 
er  Sühnungsstätte  bei  der  Taurobolienfeier 
tieht,  Preller- Jordan,  R.  Mylh.  2 p.  394 
All.  2.  Mommsen,  C.  I.  L.  P,  1 p.  314.  Ein 
I ligtum  der  Mater  Magna  an  der  Via  Appia 
h ter  S.  Sebastiane  vermutet  Gilbert,  Topogr.  3 
pll3  Anm.  1 nach  dem  Fundorte  der  In- 
8 riften  C.  I.  Ij.  6,  505.  506.  Schon  Henzen 
(Anm.  zu  nr.  506)  zu  derselben  Vermutung 
gingt,  doch  läfst  er  auch  die  Möglichkeit 
» dafs  die  betreffenden  Altäre  von  dem 
V Imer  (L.  Cornelius  Scipio  Orfitus)  in  seinen 
G ten  aufgestellt  waren.  Der  Eiugangsraum 
d Heiligtums  der  Dendrophoren,  der  Basi- 
li  Hilariana,  wurde  1889  auf  dem  Caelius 
ei  leckt.  Man  fand  hier  die  Inschrift  M’.  Po- 
bi'io  Hilaro  margaritärio  Collegium  dendro- 
pr'um  Matris  Deum  M(agnae)  I(daeae)  et 
d s quinqfuennali)  p(er)p(etuo),  quod  cumu- 
hi\  omni  erga  se  benignitäte  meruisset,  cui 
Stoa  ab  eis  decreta  poneretur  zusammen  mit 
d(  Haupte  der  Bildsäule  des  Geehrten,  wel- 
oP  bereits  durch  die  Inschrift  C.  I.  L.  6,641 
ano  dendrophoro  sacrtim  M’.  Poblicius  Hi- 
la  s moj'gar(itarius)  q('uin)q(uennalis)  p(er) 
Pi  ms)  cum  liberis  Magno  et  Harmoniano 
dilrophoris  M(atris)  D(eum)  M(agnae)  de 
iv  fecit  bekannt  war.  Den  Fufsboden  dieses 
E:  jangsraumes  bedeckte  ein  schwarzweifses 
^laik,  oberhalb  dessen  in  einer  tabula  an- 
«a  sich  die  Inschrift  Intrantibus  hic  deos 
pi  ntios  et  basiliefaej  Hilarianae  befand, 
Cki,  Notizie  degli  scavi  di  ant.  1889  p,  398 — 
4C|  1890  p.  79.  113.  C.  L.  Visconti,  Bull. 
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comun.  1889  pi.  483. 1890  p.  18 — 25.  78,  tav.  1.  2. 
Ch.  Hülsen,  Rom.  Mitt.  6 (1891)  p.  109 — 110. 
Alommsen,  C.  I.L.  1^,  1 p.  313.  P.  BienkotesJei, 
,.Maloccliio“ , Eranos  Vindobonensis.  Wien  1893 
]).  285—303.  Das  Mosaik  wird  gebildet  von 
einem  durch  einen  Speer  duicbbohrteu  Auge, 
nicht,  wie  Visconti  irrig  annahm,  einem  Kranz, 
auf  dessen  Braue  eine  Eule  sitzt.  Gegen  das 
Auge  richten  sich  eine  Anzahl  Tiere,  in 
10  deren  Bezeichnung  die  verschiedenen  Be- 
schreiber zum  Teil  sehr  auseinandergehen.  Mir 
scheinen  der  Abbildung  nach  zu  urteilen  zu 
erkennen  zu  sein  (von  rechts  nach  links): 
Schlange,  Hirsch,  Luchs,  Stier,  Skoriiion,  Bär, 
Ziegenbock,  wozu  noch  kommt  ein  Vogel  auf 
einem  Baum  (von  Visconti  und  frageweise 
von  Hülsen  als  Taube,  von  Bienlioivslci  als 
Krähe  oder  Dohle  bezeichnet)  und  ein  anderer 
Vogel  (Rabe).  Visconti  und  Bienkowsld  be- 
20  m Lilien  sich,  eine  Beziehung  dieser  Tiere  zum 
Kybelekult  nachzuweisen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  eine  solche  anzunehmen  ist.  Die  Dar- 
stellung, deren  ajiotropäischen  Sinn  übrigens 
Bienkotvski  sehr  gut  erläutert,  hat  auschliefs- 
lich  den  Zweck,  das  Gebäude  vor  dem  bösen 
Blick  zu  schützen,  ohne  dafs  man  bei  der 
Wahl  der  Tiere  an  eine  besondere  Beziehung 
zum  Kybeledienst  zu  denken  hat. 

Hinsichtlich  der  stadtrömischen  Inschriften, 
so  welche  sich  auf  den  Kultus  der  Mater  Magna 
und  des  Attis  beziehen  (Weihgeschenke;  Tau- 
robolien  und  Kriobolien;  tauroboliati  und 
tauroboliatae;  Priesterschaft)  s.  C.  I.  L.  6, 
488  — 513.  3702.  1675.  1778  — 1780.  2221. 

2257 — 2265;  Bull,  comun.  6 (1878)  p.  95  nr.  2 
= Eph.  epigr.  4 p.  267  nr.  748;  Bull,  comun.  10 
(1882)  p.  231  nr.  95;  Bull,  comun.  12  (1884) 
p.  4 nr.  698.  p.  43  nr.  769  = Not.  degli  scavi 
di  ant.  1884  p.  222  und  Bull.  d.  Inst.  1884 
40  p.  56 ff.;  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  1018 — 
1020.  1449. 

Und  wie  in  Rom,  so  ist  der  Kultus  der 
Göttermutter  in  der  ganzen  römischen  Welt 
anzutreffen.  Was  zunächst  Italien  anbetrifft, 
so  finden  wir  zahlreiche  Sjiuren  desselben  in 
Ostia  und  Portus.  Des  Metroums  in  Ostia 
wurde  bereits  oben  Bd.  2 Sp.  1672  gedacht. 
Zahlreiche  Inschriften  bezeugen  die  Beliebt- 
heit des  Kultus  daselbst.  Da  wird  berichtet 
50  von  Geschenken  silberner  Bildnisse  der  Götter- 
mutter, C.  I.  L.  14,  34.  36  (typum  Matris  deum) 
und  des  Attis,  C.  I.  L.  14,  35.  37  an  die 
Kannophoren  (nr.  34  und  35  dargebracht  vom 
Archigallus  coloniae  Ostensis).  Dem  Attis 
wird  eine  Marmorbildsäule  ,,ex  monitu  deae“ 
geweiht,  C.  I.  L.  14,  38  {Mon.  d.  Inst.  9 
tav.  8 a fig.  2).  Taurobolien,  C.  I.  L.  14,  39. 
40.  42.  43  und  Kriobolien,  C.  I.  L.  14,  41 
(crinobolium)  werden  der  Göttermutter  clar- 
60  gebracht  für  das  Wohl  des  Kaisers,  nach 
Dessaus  Anmerkung  zu  C.  I.  L.  14,  43  nicht 
zu  verwechseln  mit  den  von  Ulpian  in  den 
fragmenta  Vaticana  § 148  erwähnten  im  Hafen 
von  Ostia  ex  vaticinatione  archigalli,  nämlich 
des  archigallus  populi  Romani,  für  das  Wohl 
des  Kaisers  veranstalteten  Taurobolien.  Der 
Campus  Matris  deum  wird  erwähnt  C.  I.  L 14, 
324.  Hinsichtlich  der  auf  die  Priester  und 
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Priesterinnen,  auf  das  corpus  cannophorum 
und  corpus  dendrophorum  bezüglichen  In- 
schriften 8.  das  Register  zu  C.  I.  L.  14  p.  568 
u.  574.  Eine  griechische  Inschrift  von  Ostia 
ergänzt  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  913  zu 
l'ö'fotöt]  j äO'aväxotg  [^Psirj  xs  nai  "Axxsi^  fxrjvo- 
x[vQcivvcp.  Aus  Ostia  stammt  vermutlich  die 
Bildsäule  der  sitzenden  Kybele  der  Villa  Pacca, 
Mats  u.  V.  Duhn,  Ant.  Bildiv.  in  Bom  1 
p.  241  nr.  903.  Über  den  1861  im  Heiligtum 
der  Mater  Magna  zu  Ostia  gefundenen  Kopf 
des  Attis  {Mon.  d.  Inst.  8,  60,  4),  den  übrigens 
Cunwnt  s.  v.  Attis  in  Pauly-  Wissowas  B.-E.  2 
sp.  2251  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  für  Sol 
in  Anspruch  nimmt,  s.  Helbig,  Führer  durch 
die  öffentl.  Sammlungen  in  Bom  1 p.  537 
nr.  691 ; über  die  oben  erwähnte  Statue  des  Attis 
{Mon.  d.  Inst.  9,  8a,  2)  Helbig  1 p.  539  nr.  695. 

Die  in  Portus  verehrte  M(ater)  d(eum) 
m(agna)  Port(us)  Aug(usti)  et  Traiani  Felicis, 
G.  1.  L.  14,  408  ist  identisch  mit  der  M(ater) 
d(eum)  Tra(n)stib(erina)  der  Inschrift  G.  I.  L. 
14,  429.  Den  letzteren  Namen  erhielt  sie  von 
den  Ostiensern,  weil  zwischen  ihrer  Stadt  und 
Portus  der  Tiber  flofs,  s.  Dessaus  Anmerkung. 
Ferner  begegnet  in  Latium  eine  Weihinschrift 
an  die  Göttermutter  in  Lanuvium,  G.  I.  L.  14, 
2094.  Zwischen  dieser  Stadt  (Civitä  Lavinia) 
und  Genzano  unweit  der  angeblichen  Villa 
der  Antonine  wurde  1736  das  jetzt  im  capi- 
tolinischen  Museum  befindliche  Relief  eines 
Gallus  gefunden,  Helbig  a.  a.  0.  1 p.  321 
nr.  422.  Ferner  sind  erhalten  Weihinschriften 
an  die  Göttermutter  aus  Castrimoenium, 
G I.  L.  14,  2457;  Praeneste,  G.  I.  L.  14, 
2904;  Marano  am  Anio,  G.  I.  L.  14,  3470; 
Tibur,  C. /.  i.  14,  3562a,  wo  auch  eine  Wid- 
mung an  Attis  vorkommt,  G.  I.  L.  14,  3534. 
Von  einem  Taurobolium  in  Gabii  meldet  die 
Inschrift  G.  I.  L.  14,  2790.  Eines  Priesters 
der  Mater  D.  M.  von  Nomen  tum  gedenkt 
G.  I.  L.  14,3956.  „Presso  le  Marmorelle  sulla 
via  Labicana'‘‘  an  der  Bahn  von  Rom  nach 
Segni  wurde  eine  der  MHTPl  GEßN  AfPAPIA 
geweihte  Inschrift  gefunden,  Gatti,  Bull,  comun. 
20  (1892)  p.  358  nr.  7.  In  Velitrae  entdeckte 
man  eine  fragmentarisch  erhaltene  Widmung 
an  die  M(ater)  D(enm)  Idaea,  G.  I.  L.  10,  6557. 
Aus  Nettuno  stammt  nach  Bartoli  bei  Fea, 
Mise.  1 p.  273  die  auf  einem  Löwen  reitende 
Kybelestatue  der  Villa  Pamfili,  Mats  u.  v.  Duhn, 
Ant.  Btldiü.  in  Bom  1 p.  241  nr.  902.  In 
Circeji  wird  der  Göttin  eine  porticus  und 
ein  cubiculum  errichtet,  G.  I.  L.  10,  6423.  In 
Formiae  bringt  eine  Priesterin  der  M(ater) 
D(eum)  eine  Attisstatue  (Attbin)  dar,  G.  I.  L.  10, 
6074;  eine  andere  Priesterin  der  M(ater)  M(agna) 
I(daea)  vollzieht  ein  Taurobolium,  G.  I.  L.  10, 
6074.  Über  eine  an  der  Strafse  zwischen 
Gaeta  und  Formia  gefundene  Marmorstatue 
der  Göttin  berichten  die  Notizie  degli  scavi 
di  ant.  1893  p.  361  f.  Die  dazu  gehörigen 
Löweu  sind  nachträglich  gefunden  worden; 
vgl.  Arch.  Ans.  8 1893  p.  157,  wonach  unter 
den  in  den  Atti  della  Gommissione  di  Gaserta 
A.  24.  1893  behandelten  Funden  von  Formia 
p.  33  „zwei  Marmorlöwen  von  einer  Kybele- 
Statue“  erwähnt  werden. 
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In  Campanien  in  Literno  (Comune  ' 
Giugliano  di  Campania)  wurde  die  Inschr 
SACERDOS  I mATRIS  DEVM  | HAMAS  COl, 
DlDlT  gefunden,  Not.  degli  sc.  di  ant.  18 
p.  81.  Über  die  Wahl  eines  Priesters  d 
Mater  Dea  Baiana  berichtet  eine  Inschrift  vi|i 
Cumae  vom  Jahre  289  n.  Chr, , G.  I.  L.  : ^ 
3698.  Bouche  - Leder  cg,  Hist,  de  la  div.  i 
p.  310;  vgl.  G.  I.  L.  10,  3699  (Wahl  der  De  j 
drophoren).  Die  angeblich  bei  Bajae  gJ 
fundene  Widmung  an  die  Thea  Dindyme  I 
G.  I.  Gr.  5856  ist  gefälscht,  s.  G.  I.  R.  jfj 
215*  und  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  p.  1 
nr.  66*. 

Eine  Bronzelampe  mit  der  Weihinschr  | 
MATRI  1 MAGENAE  | D • D • L • M | ASCEL  ■? 
PIADES  wurde  in  Puteoli  gefunden,  G.  I.L.  r 
1587;  ebendort  die  Grabinschrift  einer  caen  1 
phorus,  G.  I.  L.  10,  1803  und  die  älteste  1« 
kannte  Taurobolieninschrift,  G.  I.  L.  10, 15'  I 
Doch  ist  das  Taurobolium  hier  nicht  mit  dt  j 
Dienst  der  Magna  Mater,  sondern  der  Verif 
Caelestis  verbunden  (ecitium  taurobolium  ) i 
neris  Caelestae  et  panteliu[m]).  ln  Here  k 
laneum  hat  Vespasian  den  durch  Erdbeb I 
zerstörten  Tempel  der  Mater  Deum  im  Jahre  | 
wieder  hergestellt,  G.  I.  L.  10,  1406.  i» 
heutigen  Carinola  im  ager  Falernus  fa  'j 
man  eine  Taurobolieninschrift  aus  dem  Jahrlfi 
n.  Chr.,  G.I.L.  10,4726;  in  Cales,  G.  I.  7>.  b 
4635  und  Capua  Weihinschriften  an  dieMa' ! 
Deum,  G.  I.  L.  10,  3810  (dargebracht  t<{' 
einem  Archigallus).  3809.  In  Suessula  P'. 
gegnet  ein  immuuis  dendr(ophorus)  Suesi... 
l(anus)  et  sacerd(os)  M(atris)  D(eum)  XV  i 
r(alis)  in  vico  Novanensi,  G.  I.  L.  10,  3764  u,: 

ln  Corfinium  in  der  Landschaft 
Paeligner  findet  sich  eine  Weihinschrift  •; 
die  M(ater)  D(eum),  G.  J.  R.  9,  3147 ; dem  At' 
wird  eine  ara  und  eine  Luna  argentea  j 
weiht;  eine  ministra  Matris  Magnae  läfst  ' 
Statue  der  Mater  Magna  reparieren  und  v i; 
golden ; desgleichen  einer  Attistatue  das  Hi  ■ _ 
vergolden  und  eine  Bellonastatue  wied 
herstellen,  G.  I.  R.  9,  3146. 

In  Teate  Marrucinorum  (Chieti)  w if 
ein  taurobolium,  G.  I.  L.  9,  3014,  sowie  fk 
criobolium  et  aemobolium,  G.  I.  L.  9, 3016  vep  ; 
zogen. 

In  Samnium  bringt  ein  und  dieselbe  F) 
der  Mater  Deum  eine  Weihgabe  in  Ven  '! 
fr  um  dar,  G.  I.  L.  10,  4844  und  veranstal 
in  Rufrae  (bei  Presenzano)  Matri  Deum  ( 
timae  Maxim(ae)  sacra  taurobol(i),  G.  R R. 
4829.  In  Saepinum  begegnet  ein  Collegin 
canoforarum,  G.  R R.  9,  2480.  In  Beneve 
finden  sich  Kriobolien-  und  Tauroboli'  • 
inschriften  mit  der  Widmung  Attini  sacrum 
Minervae  Berecint(iae),  G.  I.  R.  9,  1538,  we' 
letzterer  Beiname  in  1539.  1541.  1542 
Paracentiae,  in  1540  zu  Parachintiae  entstt 
ist.  Eine  Priesterin  der  Mater  Deum  begeg) 
in  Aeclanum,  G.  RR.  9, 1100;  ein  (sacerd 
XVvir(alis)  derselben  in  Compsa,  G.  I.L 
981;  desgleichen  ein  sacerdos  Matris  Deum 
Larinum  in  der  Landschaft  der  Frentani 
G.  I.  L.  9,  734. 

In  Venusia  in  Apulien  erhält  die  M(at 
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3um)  I(daea)  s(anctissima)  eine  Widmung, 

I.  L.  9,  424. 

In  Brundisium  in  Calabrien  begegnet 

I sac(erdos)  Matr(is)  Magn(ae)  et  Suriae 
le  et  sacror(um)  Isidis,  C.  I.  L.  9,  6099;  in 
.cri  im  Lande  der  Bruttier  ein  collegius 

Collegium)  cannofororum,  C.  I.  L.  10,  24. 
i9b. 

Wenden  wir  uns  von  Rom  nördlich,  so 
let  sich  in  Etrurien  eine  Widmung  an  lo 
M(ater)  D(eum)  in  Capena,  C.  I.  L.  11, 
il;  an  die  Mater  Deum  Mag(na)  Diacrita- 
na  in  Falerii,  G.  I.  L.  11,  3080,  wo  auch 
sacerd(os)  Isid(is)  et  Matr(is)  Deum  er- 
eint,  C.  I.  L.  11,3123.  Dendrophoreu  finden 

II  in  Faesulae,  G.  I.  L.  11,  1551.  1552. 

In  Picenum  begegnet  in  einer  Inschrift 
Interamnia  (Teramo)  ein  sac(erdos) 
tr(is)  Mag(nae)  Vestinar(um),  C.  I.  L.  9, 

l.  Ein  vielleicht  von  einer  Bildsäule  der  2» 
jele  heirührender  mit  Mauerkrone  und 
leier  gezierter  Marmorkopf  in  der  Pina- 
hek  von  Teramo  wird  verzeichnet  von 
Dressei,  Bull.  d.  Inst.  1884  p.  142  nr.  2. 

e [.sacerdos  Majtris  deum  Fidei[que  Au- 
tae?]  erscheint  in  einer  Inschrift  von  Auxi- 

m,  G.  I.  L.  9,  5848. 

Aus  „Albacina  nelle  Marche“  stammt 
ä Attisstatue  mit  der  Widmung  Attidi  Autia 
a d.  d.,  Bull,  commi.  5 (1877)  p.  267.  30 

In  Oberitalien  fand  man  im  Gebiet  von 
tina  „nella  villa  di  Saliceto  Panaro“  eine 
nzestatuette  des'Attis  mit  Chlamys,  phry- 
her  Mütze,  Hirtenstab  und  Syrinx,  Gave- 
i,  Bull.  d.  Inst.  1858  p.  157  f.  Eine  Wid- 
ig  an  die  M(ater)  M(agna)  begegnet  in 
usta  Taurinorum,  G.  I.  A.  5,  6956a; 
idort  zwei  Taurobolieninschriften,  C.  I.  L.  5, 
t.  6962.  Den  Kultus  der  Göttin  in  Me- 
lanium  belegen  die  Inschriften  G.  I.  L.  5,  40 
1.  5862.  5881;  in  Riva  meldet  eine  In- 
ift  von  der  Erweiterung  des  Heiligtums 
Mater  Deum,  G.  I.  L.  5,  4985;  im  Gebiet 
Camunni  (Cividate  di  Val  Camonica) 
de  die  Widmung  Matri  Deum,  C.  I.  L.  5, 

) gefunden.  Eine  sacerdos  XVviralis  er- 
int  in  Brixia,  G.  I.  L.  5,4400.  In  Mal- 
ine, wird  der  Mater  Deum  und  Isis  das 
igtum  restauriert  und  ein  pronaus  er- 
ätet  laut  C.  I.  L.  5,  4007.  Eine  Priesterin  50 
‘Mater  Deum  findet  sich  in  Verona, 

. L.  5,  3438.  Unter  den  Antiken  von 
inum  wird  nach  G.  Goyau,  Ecole  fr.  d'Ath, 
e Borne.  Mel.  d’arch.  et  d’hist.  14  (1894) 

55  von  Augusto  Valentis,  Antichitä  Alti- 
Venezia  1893.  4®  eine  kleine  Bronze- 
l(e  der  Kybele  verzeichnet.  Für  Aquileia 

azu  erwähnen  Widmungen  an  die  M(ater) 
;tn)  M(agna),  G.  I.  L.  5,  795  a;  M'ater) 

'(  m)  M(agna)  Cereria,  G.  I.  L.  5,  796.  Dem  go 
lU  ist  dort  eine  Widmung  als  Atte  Papa 
Mebracht,  C.  I.  L.  5,  766  = Bais,  Gorporis 
<^'y.  Lat.  suppl.  Ital.  1.  Romae  1884  nr.  64. 
'd-onica,  Fundharte  von  Aquileia.  Görz  1893 
rV;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  715.  Über  sein 
( :ommen  auf  Grabsteinen  von  Aquileia  s. 
lonica,  AEM.  1 (1877)  p.  53  (=  Lajard, 
h;.  sur  le  culte  de  Mithra  pl.  C,  1)  p.  59 
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(G.  I.  L.  5, 1148)  und  Fundkarte  von  Aquileia 
p.  46.  Den  Kult  der  Mater  Magna  in  Ter- 
geste  bezeugen  die  Inschriften  G.  I.  L:  5, 
518.  519.  520.  In  Capodistria  kommt  in- 
schriftlich ein  Archigallus  vor,  G.  I.  L. 
in  Pola  ein  Priest-r  der  M(ater)  D(eum) 
M(agna)  I(daea)  und  Dendrophoren,  C.  I.  L.  5, 
81.  Einen  Kalksteinblock  mit  Relief  des  in 
einer  Aedicula  stehenden  Attis  in  Pola  ver- 
zeichnet W.Beichel,  Beschreibung  derSImlpturen 
im  Augustustempel  in  Bola,  AEM.  16  (1893) 
p.  10  nr.  93. 

Aus  Gel  eia  in  Noricum  ist  zu  erwähnen 
die  Widmung  Alyatri)  D(eum)  M(agnae)  Blau- 
die  etc.,  G.  I.  L.  3,5194  und  die  fragmentarische, 
vielleicht  der  Göttermutter  geltende  Inschrift 
G.  I.  A.  3,  5195;  das  Bruchstück  eines  Kolossal- 
kopfes von  weifsem  Marmor  in  Cilli  deutet 
Gonze,  Bö7n.  Bildw.  einhehn.  Fundorts  in 
Österreich  3 p.  13f.  Taf.  17  ziemlich  unwahr- 
scheinlich auf  Attis.  Sicherer  ist  die  Deutung 
eines  ebenda  befindlichen  Reliefs  als  Attis 
mit  .seiner  Herde,  Gonze  a.  a.  0.  14.  Eine 

zu  Wieting  gefundene  Widmung  wird 
G.  I.  L.  3,  5021  zu  [MfaU-ij]  d(eum)  M{agnae) 
[I(daeae)]  etc.  ergänzt,  ln  einer  „weiblichen 
Figur,  die  einen  Scepter  hält  und  auf  dem 
Rücken  eines  ruhenden  Löwen  sitzt“,  auf  einer 
in  den  Ruinen  des  Zolfelds  (Gebiet  von  Vi- 
runum)  gefundenen  Gemme  {Mich.  F.  v.  Ja- 
bornegg -Altenfels , Kmmtens  röm.  Altertümer. 
Klagenfurt  1870  4®  p.  61  nr.  1)  wird  man  nicht 
unwahrscheinlich  die  Kybele  vermuten. 

An  Grabsteinen  von  Poetovio  in  Panuo- 
nia  Superior  will  Gonze  a.  a.  0.  2 p.  8ff.  „ver- 
mutliche Abzeichen  des  Kybele-Kultus“  er- 
kennen, doch  scheint  mir  diese  Vermutung 
sehr  unsicher.  In  Pannonia  iuferior  begegnet 
eine  Widmung  an  die  M(ater)  D(eum)  M(agna) 
in  Aquincum,  G.AA.  3,3471.  Eine  kopf- 
lose vermutlich  aus  der  Nische  eines  Grab- 
monumentes stammende  Attisstatue  in  Mitro- 
vica,  dem  alten  Sirmium,  wird  von  F.  Ka- 
linha  und  A.  Swoboda,  AEM.  13  (1890)  p.  26 
nr.  4,  beschrieben. 

In  Dacien  finden  wir  Widmungen  an  die 
M(ater)  D(eum)  M(agna)  in  Drob  et a,  G.  I.L.  3, 
1582.  Suppl.  C.  I.  L.  3 Fase.  2,  8016  und  in 
Apulum,  C.  I.  A.  3,  1101.  1102;  ebendort 
begegnet  eine  STtir  aygg  Mrj\TQog  TQo\nlu- 
arjvqlg  dargebrachte  Widmung,  Suppl.  G.  I.  L.  3 
Fase.  2,  7766  und  ein  collegium  dendroforum, 
G.  I.  L.  3,  1217. 

In  Dalmatien  ist  besonders  Salonae  durch 
den  Kult  der  Mater  Magna  ausgezeichnet. 
Ein  Altärchen  enthält  die  interessante  In- 
schrift Guria  Bris\ca  Matri  Magnae  \ fa^ium 
rifecit,  \ signa  posuit,  laro\phorurn  cymbala  \ 
tynpana  catilluni  \ forfices  aram  dat  d(edicat), 
G.  I.  L.  3, 1952.  Von  der  Stiftung  eines  Tem- 
pels der  Mater  Magna  meldet  G.  I.  A.  3, 1953; 
desgleichen  die  Inschrift  C.  I.  L.  3 Suppl. 
Fase.  2,  8675,  geweiht  der  Mater  Magna  cogna- 
tionis , d.  i.  nach  Bormanns  Vermutung 
{AEM.  13  p.  99)  der  Mater  Magna,  unter 
deren  Schutz  sich  eine  cognatio,  ein  auf  Grund 
der  Blutsverwandtschaft  gebildetes  Kollegium, 
gestellt  hat;  desgleichen  die  von  Bulic,  Bull. 
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di  arcli.  e storia  dahnata  1895  p.  3 (vgl.  Bev. 
arcli.  3®  s^r.  26.  1895  p.  274  nr.  16  und  Ad.  Har- 
nach,  Zw'  Aherciusinsclvrift,  Texte  u.  Unters.  12, 
4b  p.  26f.  nr.  4)  mitgeteilte  Inschrift,  welche 
durch  die  beigegebenen  Reliefs:  Delphin, 

Schale,  Hund  mit  Vorderfufs  einen  Ball  be- 
rührend auf  der  einen,  Fisch,  Becher,  Hund 
mit  Vorderfufs  einen  Ball  berühr'end  auf  der 
anderen  Seite  interessant  ist.  Auch  in  Tra- 
gurium  wird  der  Mater  Magna  ein  Tempel 
errichtet,  C.  I.  L.  3,  2676  und  Suppl.  nr.  9707 
= Inscr.  quae  in  C.  It.  Museo  Arcli.  Saloni- 
tano  Spalati  asservaniur  descr.  Prof.  F.  Bidic. 
Spalati  1892  p.  399  nr.  1371.  Ferner  ist  nach 
Bulics  letzter  Lesung  eine  Widmung  an  die 
Mater  Magna  Deorum  eiue  Inschrift  in  „Srinjine 
in  Poljica“,  Auciarinm  inscriptionum  quae  a 
mense  lulio  1892  ad  mensevi  Iimium  1894  in 
c.  r.  3'Iuseum  Archaeologicum  Salonilanum 
Spalati  illatae  sunt  descr.  Fr.  Biilic.  U Spljetu  2 
1894  p.  535  nr.  1860  {Bidl.  dalm.  16  p.  33 
nr.  13.  C.  I.  L.  Suppl.  3 nr.  8544  [hier  als 
Grabinschrift  ergänzt  und  als  in  Epetium  ge- 
funden bezeichnet]  Suppl.  Addit.  nr.  12798). 
In  der  „in  Castro  Halmissat“  oder  „in  oppido 
Pegunti  archiepiscopalis  districtus“  befindlichen, 
den  DIS  ASCA  ET  MATRI  • MAGNE  ge- 
weihten Widmung  C.  I.  L.  3,  6428.  Suppl. 
Fase.  2,  8474  dürfte  ASCA  eher  zu  Asca- 
[niis],  wie  ich  Wochensehr.  f.  cl.  Philol.  1886  3 
Sp.  1078  vorschlug,  als  m\i  Mommsen,  C.I.L.S 
Register  p.  1164  zu  Asca[lonitanis]  zu  er- 
gänzen sein. 

Besonderer  Beliebtheit  scheint  sich  der 
Kultus  der  Göttermutter  in  Galliea  erfreut  zu 
haben,  vgl.  V.  Schultze,  Gesch.  des  Untergangs 
des  griecliisch-römischen  Heidentums  2 p.  llOf. 
In  Vintium  (Vence)  in  den  Seealpen  wird 
der  Idaea  Mater  ein  Tanrobolium  vollzogen, 
C.  I.  L.  12,  1.  Edmond  Blanc,  Epigraphie  du  4 
dcp.  des  Alpes- hiaritimes.  Nice  1878  p.  42  f 
nr.  2.  In  Gallia  Narbonensis  finden  sich  Wid- 
mungen an  die  Mater  Magna  in  Druso- 
magus  Sedunorum  (Sitten),  C.  I.  L.  12, 135; 
in  Reii  (Riez),  C.  I.  L.  12,  357.  358.  Im 
Vicus  Bollicensis  (Belley),  welchen  Ort 
freilich  Hirschfeld  nicht  zu  Gallia  Narbonensis 
rechnet,  stiftet  der  Mater  Deum  (und  dem 
Attis  ?)  T.  Albius  Attius  „aram,  crepidines,  colum- 
nas,  tectum,  pronaon“,  A.  Allmer  et  Alfred  de  t 
Terrehasse , Inscriptions  ant.  et  du  mögen  äge 
de  Vienne.  Partie  1 tome  3.  Vienne  1875 
p.  419  f.  nr.  731;  ebenda  vermacht  Apronius 
Gemellinus  beiden  Gottheiten  zwei  Cupido- 
statuen, Orelli  1898.  Allmer  et  de  Terrehasse 
a.  a.  0.  p.  420  f.  nr.  732.  Ein  adpar(^i)tor  Ma- 
tris  Deum  Magnae  Ideae  Palatinae  eiusque 
m(agnae)  religionis  erscheint  in  Massilia, 
G.  I.  L.  12,  405.  Ein  Inschriftfragment  zu 
Arausio  (Orange)  wird  im  C.  I.  L.  12,  1223  6 
zu  matRI  DEum  ergänzt.  Ebendort,  C.  I.  L.  12, 
1222,  ferner  in  Forum  lulii  (Frejus),  G.I.L. 
12,251,  wenn  anders  die  Inschrift  nicht  ge- 
fälscht ist;  in  Vasio  (Vaison),  G.  I.  L.  12, 
1311;  in  Dea  Augusta  Vocontiorum  (Die), 
G.  I.  L.  12,  1567.  1589.  Allmer,  Bev.  epigr.  du 
midi  de  la  France  2 p.  389 ; in  V a 1 e n t i a 
(Valence),  G.  I.  L.  12,  1744.  1745;  in  Tegna 
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(Tain),  G.  I.  L.  12,  1782.  3Iusee  de  Lyc  ; 
Inscr.  ant.  par  A.  Allmer  et  P.  Hit-sai  | 
Tome  1.  Lyon  1888  p.  54;  vielleicht  auch 
Vienna,  G.  I.  L.  12,  1827;  in  Narbo,  G.  I.  ' 
12,  4321 — 4329,  wurden  der  Göttin  Tauroboli 
veranstaltet,  und  zwar  das  in  Tain  meil 
würdigerweise  für  die  Kolonie  Lugdunu ' 
eins  in  Narbo  (4323)  für  die  ganze  provinc 
Narbonensis.  In  der  alten  Domkirche  v 
Electa  (Alet)  wurde  die  Widmung  3Ia  ' 
Deum  I Gn(eius)  Pomp(eius)  | Prohus  | cura  ' 
templi  v(otum)  s(olvit)  l(ihens)  m(erito)  p 
funden,  C.  I.  L.  12,  5374.  Julien  Sacaze,  . 
scriptions  antiques  des  Pyrenees.  Touloi 
1892  p.  46f.  nr.  16.  , 

In  Aquitanien  finden  sich  Widmungen  |j 
die  Göttin  in  Lug  dun  um  ConvenarrH 
(Saint-Bertrand  de  Comminges),  J.  Saco  \ 
Inscr.  ant.  des  Pyrenees.  Toulouse  1892  p.  ly 
nr.  85,  wo  aber  die  Ergänzung  von  M • D I 
M(atri)  D(eum),  wie  Sacaze  bemerkt,  nicht  vfl 
bedingt  sicher  ist;  p.  218  nr.  149  {„autel  n 
marbre  trouve  ä Lahroquere  et  transporte  a 
3Iusee  de  Toulouse“)-,  Dumege,  3Ionum.  reM 
des  Volces-Tectosages,  des  Garumni  et  des  Cl 
venae  p.  143  berichtet,  dafs  sich  Spuren  eiil 
Kybeletempels  ehemals  in  der  Flur  zwisclij 
Valcabrere  und  dem  linken  Ufer  der  Garoi 
befanden;  die  Bruchstücke  eines  marmori 
Löwen  sollen  dort  gefunden  sein,  Sacaze  a.  a 
In  Burdigala  (Bordeaux)  begegnet  die  W 
mung  31agnae  31atri  \ G.  lulius,  Garn 
Jidlian,  Inscriptions  rom.  de  Bordeaux.  Torrn 
Bordeaux  1887  4“  p.  29 f nr.  9;  ein  Tar 
bolienaltar  mit  der  Inschrift  Natalici  x. 
h(us)  \ Valer(ia)  lullina  j et  lul(ia)  San 
Jullian  a.  a.  0.  1 p.  30—37  nr.  10.  Alh 
Bevue  epigr.  du  midi  de  France  2 p.  20. 
und  ein  Taurobolienaltar,  dessen  Inschrift ' '■ 

I schwunden  ist,  Jullian  a.  a.  0.  p.  37.  S 
zahlreichen  Taurobolieninschriften  von  L ' 
tora  (Lectoure),  zum  Teil  schon  mitgeteilt  i 
Ghaudruc  de  Grazannes,  Diss.  sur  le  tourdb] 
Mem.  de  la  Soc.  Boyale  des  Antiquaires 
France.  N.  S.  Tome  3 p.  116 — 186  und 
S.  A.  Paris  1837  8®,  sind  vollständiger  ! 
sammengestellt  von  Jean-Frangois  Blade,  1 
graphie  ant.  de  la  Gascogne.  Bordeaux  1 
p.  95  — 115  nr.  105 — 126  und  von  Emile  E 
\ randieUp  Inscriptions  ant.  de  Lectoure.  A 
Paris  1892  p.  15  — 63  nr.  6—25.  Über  ein 
Göttermutter  dargebrachtes  Taurobolium 
der  Umgegend  von  Aulnay  im  Poitou 
richtet  eine  nur  durch  eine  Copie  des  A 
Mery  bekannte  Inschrift,  deren  Echtheit  u 
unbestritten  ist,  Emile  Esperandieu,  J'' 
graphie  r omaine  du  Poitou  et  de  la  Sainto  ) 
Melle  1888  p.  146—151  nr.  51. 

In  Gallia  Lngdnnensis  ragt  Lugduni 
I hervor  durch  seine  Taurobolienaltäre,  Boisi  i 
Inscriptions  ant.  de  Lyon  p.  21 — 39  nr.  19-^ 
Allmer  et  Dissard,  3Iusee  de  Lyon.  Inscript  W 
ant.  Tome  1.  Lyon  1888  p.  15 — 47  nr.  5-  -P 
In  Augustodunum  (Autun)  wurde  nach 
Passio  Sancti  Symphoriani , Acta  3Iarty 
P.  Th.  Buinart  op.  coli,  editaque  per  B. 
Iura  1.  Aug.  Vindel.  1802  [p.  172—184]  *l| 
p.  175  „Berecynthia“  ganz  besonders  vere»# 
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Is  Symphorianus  der  in  feierlicher  Prozession 
if  ihrem  Wagen  einhergeföhrten  Statue  der 
ättin  die  Anbetung  versagte,  mufste  er  den 
ärtyrertod  erleiden  (ca.  180  n.  Chr.).  Glück- 
her  war  im  4.  Jahrhundert  der  Bischof 
mplicius,  der  bei  einem  gleichen  Umzug  des 
itterbildes  durch  sein  Gebet  den  von  Stieren 
zogenen  Wagen  zum  Stillstand  zwang  und 
rch  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das  er  gegen 
3 Statue  machte,  diese  niederschmetterte, 
■egor.  Turon.  de  glor.  confess.  c.  77.  Beugnot, 
ist.  de  la  destruction  du  paganisme  en  Occi- 
nt  1 p.  302.  J.  G.  Bulliot  et  Felix  Thiollier, 
t mission  et  le  culte  de  Saint  3Iartin  . . . 
ns  le  pays  eduen,  Mem.  de  la  Soc.  Eduenne. 
S.  17  p.  87.  18  p.  242  Auf  der  Stätte  des 
mpels  soll  sich  nach  Joseph  Bnsny,  Histoire 
la  ville  d’Äuhm.  Autun  1802  4“  p.  245 
! Abtei  von  St.  Jean-le-Grand  erheben. 

In  Gallia  Belgien  ist  Turnacum  (Tournay) 
rch  die  Grabinschrift  eines  Archigallus  als 
le  Stätte  des  Mater  Magna-Kultus  zu  er- 
hnen. 

Aufserdem  bezeugen  in  den  verschiedensten 
geuden  Galliens  gefundene  kleinere  Denk- 
,1er  die  Beliebtheit,  deren  die  Göttermutter 
h hier  erfreute.  Auf  einem  silbernen  1862 
(der  Rhone  zwischen  Arles  und  Tarascon 
’undenen  Gefäfs  im  Museum  von  Avignon 
fc  Weihinschiift  an  die  Mater  Magna  ist 
rgestellt  „in  manubrio:  dea  velata  (Mater 
igna)  sedens  in  solio  corbem  cum  frugibus 
ens;  supra  solium  columbae  tres  volantes. 
parte  inferiore  ara  rotunda  cum  frugibus 
pineis  inter  arbores  duas;  in  parte  infima 
s (pavo?)  in  columna  sedens;  infra  canis  e 
'.a  lapidi  magno  imposita  edens.  Infra  ma- 
brium  delphini  duo“,  C.  I.  L.  12,  5697,  3, 
Grozon  (Dep.  du  Jura)  wurde  ein  Cym- 
um  mit  der  Weihinschrift  Matri  Eeum 
mellius  Tutor  ex  voto  gefunden,  E.  Babeion 
J.  Adrien  Blanchet,  Cat.  des  bronses  ant. 
la  bibliotheque  not.  Paris  1895  p.  706  f. 
2298.  Büsten  und  Köpfe  der  Göttin  von 
inze  wurden  gefunden  in  Valence,  Babe- 
et  Blanchet  a.  a.  0.  p.  260  nr.  615;  Im 
rfe  Tours  bei  Abbeville,  Babeion  et 
inchet  p.  256f.  nr.  611;  in  Paris,  Babeion 
Blanchet  p.  258  ff.  nr.  614  (letzteres  Stück 
lleicht  modernen  Ursprungs).  Auch  deko- 
iv  werden  die  Häupter  der  Kybele  und  des 
is  verwendet.  Eine  „Poignee  de  porte  ou 
1:  meuble“  wird  von  Babeion  et  Blanchet 
)85  nr.  1456  wie  folgt  beschrieben:  „Cette 
que  ajouree  comprend  comme  motifs  de  de- 
ation  une  tete  de  Cybele,  de  face,  drapee, 
fee  d’une  couronne  dentelee,  et  accostee  de 
X lions  se  dirigeant  en  sens  inverse.  A 
l'dte  et  d gauche,  aux  extremites  de  la  plaque, 
ij  bustes  d’Atys,  de  face,  coiffes  du  bonnet 
ipjgien,  et  poses  sur  des  pommes  de  pin.“ 
diesem  merkwürdigen  Erzeugnis  gallo- 
liischer  Kunst  sind  nicht  weniger  als  vier 
qmiplare  bekannt.  Das  der  Bibliotheque 
cijionale  ist  in  Bavay  gefunden,  Caylus,  Bec. 
im.  2 p.  397  pl.  118,  6;  ein  anderes,  ge- 
Mden  in  Nordfrankreich,  verzeichnet  Fröhner, 
Ul.  Julien  Greau.  Catal.  des  bronzes  ant. 
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Paris  1885  4“  p.  18  nr.  63;  ein  drittes,  aus 
einer  römischen  Villa  zu  Anthöe  stammend, 
befindet  sich  im  Museum  von  Namur,  Ann. 
de  la  Soc.  arch.  de  Namur.  Tome  16  (1881) 
pl.  6.  S.  Beinach,  Antiquites  nationales.  Ee- 
scription  rais.  du  Musee  de  Saint-Germain-en- 
Laye.  Bronzes  figures  de  la  Gaule  Bomaine 
p.  334  nr.  431;  ein  viertes,  zu  Brunault- 
Liberchies  in  Belgien  gefunden,  ist  von 
Boulcz,  Notice  sur  iin  ornenient  de  bronze 
trouve  ä Brunanlt  et  relatif  au  culte  de  CybHe 
in  den  Bulletins  de  l’Acad.  Boyale  de  Bruxelles. 
Tome  12  (1845)  p.  405 — 412  publiciert  worden. 
Die  in  Gallien  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten häufig  gefundenen  Terracotten,  welche 
eine  sitzende  Frau  mit  einem  Tier  auf  dem 
Schofs  darstellen,  hält  Adr.  Blanchet,  Etüde  sur 
les  figurines  en  terre  cuile  de  la  Gaule  Bo- 
maine, Mem.  de  la  Soc.  nat.  des  Antiquaires 
de  France.  6®  sör.  tome  1 189  0[p.  65 — 224]  in 
dem  Abschnitt  „Figures  d'attribuHon  incer- 
taine‘‘  p.  193  ff.  für  Nachahmungen  der  Terra- 
cottastatuetten  der  Kybele  mit  einem  Löwen 
auf  dem  Schofs,  mit  der  Frage:  „Eoit-on  con- 
clure  de  ce  rap>prochement  que  les  statuettes 
trouvees  en  Gaule  sont  en  quelque  rapjport  avec 
celles  des  deesses  mcres?'‘ 

Auch  im  ganzen  Rheingebiet  fehlt  es  nicht 
an  vereinzelten  Spuren  des  Dienstes  der  Mater 
Magna.  In  der  Civitas  Aurelia  Aquensis 
(Baden)  wird  der  Mater  Deum  eine  Widmung 
dargebracht,  Brambach,  C.  I.  Bhenan.  1667. 
In  Cannstadt  erhält  sie  einen  Tempel  er- 
richtet, G.  Sixt,  Führer  durch  die  Kgl.  Samm- 
lung römischer  Steindenkmäler  in  Stuttgart. 
Stuttgart  1895  p.  21  f.  nr.  77.  Eine  Inschrift 
von  Kreuznach  ist  nach  Hübners  Lesung  ihr 
gewidmet,  G.  I.  Bhenan.  723.  Aus  Düssel- 
dorf gelangte  eine  Steinplatte  mit  dem  Brust- 
bild der  Kybele  in  Relief  ins  Antiquarium 
von  Mannheim,  F.  Haug,  Die  rüm.  Denksteine 
des  Grofsherzogl.  Antiquariums  in  Mannheim. 
1877  4®  {Progr.)  p.  13  nr.  4;  doch  ist  die 
Echtheit  des  Steines  zweifelhaft.  In  N e o - 
magus  (Nijmegen)  wurde  eine  Bronzestatuette 
der  auf  einem  Löwen  reitenden  Göttermutter 
mit  dem  Tympanum  in  der  R.  gefunden, 
J.  H.  A.  Scheers  en  Th.  H.  A.  J.  Abeleven, 
Beschrijving  van  de  Gemcente-Verzameling  te 
Nijmegen  van  vöör  germaanschen,  germaanschen 
en  romeinschen  oorsprong  en  van  lateren  tijd. 
2de  (Jruk.  Nijmegen  1873  p.  67,  E nr.  3.  Eben- 
dort sind  mehrere  silberne  Schöpfgefäfse  ge- 
funden worden,  an  denen  die  Göttin  in  Relief 
dargestellt  sein  soll,  Scheers  en  Abeleven  a.  a.  0. 
p.  68  E nr.  11.  L.  F.  Janssen,  De  grieksche, 
romeinsche  en  etrurische  Monumenten  van  het 
Museum  van  Oudheden  te  Leyden  p.  323  f.  V 
nr.  905—907.  Aus  Vechten  stammt  eine 
Terracottastatuette  der  sitzenden  Kybele  mit 
Mauerkrone,  die  1.  Hand  auf  einem  Löwen 
ruhend,  Catalogus  der  archeolo gische  Verzame- 
ling  van  het  Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap 
van  Künsten  en  Wetenschappen.  Utrecht  1868 
p.  40,  G nr.  1,  Mancherlei  freilich  wird  mit 
Unrecht  für  die  Göttin  in  Anspruch  genommen, 
so  von  Schöpfflin,  Alsatia  Ul.  1 p.  488  § 96, 
tab.  6,  4 eine  Statue,  gefunden  „in  Mediomatri- 
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censi  Ahatia^‘ ; von  J.  FelsenJiart,  Le  Luxem- 
bourg beige  et  son  ethnographie  sous  la  domi- 
nation  romaine.  Bruxelles  1874  p.  307,  auf 
die  Autorität  von  Berthelot,  Hist,  du  ducke 
de  Luxembourg  1 p.  437  hin,  ein  Altar  von 
Gerouville;  von  Loh.  Engling,  Die  vormaligen 
Tempel  und  Altäre  der  Heiden  im  Luxem- 
burger Lande,  Fublications  de  la  socicte  pour 
la  reclierche  et  la  Conservation  des  monuments 
historiques  dans  le  Grand-duche  de  Lnixem- 
bourg  10.  1854  [53 — 76]  p.  71  nr.  20,  auf  Grund 
von  Wilthemius , Lucüiburgensia  sive  Ljuxem- 
burgtim  Bomanum  p.  313f.  fig.  449—451,  ein 
Altar  in  Bannen  (Lindeniuin). 

Auch  Attis  ist  den  Rheinlanden  nicht 
fremd.  Ein  ihm  geweihter  Altar  ist  in  Mainz 
gefunden  worden,  Westdeutsche  Zeitschr.  f. 
Gesell,  u.  Kunst  1887  Korr. -Bl.  Sp.l08ff.  nr.  63; 
der  Oberteil  einer  nackten  Attisstatue  aus 
rotem  Sandstein  iu  Neuenheim  hei  Heidel- 
berg, V.  Dulm,  Westd.  Zeitschr.  11  (1892) 
p.  26 f.  nr.  2.  Auch  auf  den  Grabsteinen  des 
Rheingebiets  sind  die  Attisfiguren  häufig  zu 
treffen,  s.  oben  Bd.  1 Sp.  727.  Cumont  s.  v. 
Attis  in  De  Buggieros  Diz.  epigr.  1 p.  765 
und  in  Pauly-Wissowas  B.-E.  2 Sp.  2251. 
Korr. -Bl.  d.  Westd.  Zeitschr.  11  Sp.  16  f. 
G.  Sixt  a.  a.  0.  p.  17  nr.  57  p.  31  f.  nr.  141. 
145  u.  a.  m. 

Was  Britannien  betrifft,  so  wird  in  einer 
Widmung  von  Procolitia  im  C.  I.  L.  7,  618 
D • M • D zu  D(eae)  M(agnae)  [IJd(eae)  er- 
gänzt. Eine  Attisstatue  „in  coarse  oolithic 
limestone“  mit  dem  Bogen  in  der  L.,  gefunden 
in  Bevis  Marks,  wird  von  Charles  Boach 
Smith,  Catal.  of  the  Museum  of  London  Anti- 
quities.  1854  p.  1 nr.  1 pl.  1 mitgeteilt. 

Auf  der  Pyrenäenhalbinsel  finden  sich  in 
Lnsitania  Widmungen  an  die  Göttermutter 
in  Olisipo,  C.  J.ib. 2,178  [Deuni  Alatr(i)  etc.). 
179  {Matri  Deum  Mag(nac)  Ldeae  Phrug(iae), 
dargebracht  von  einer  Cernophorus);  und  in 
Capera,  G.  L.  L.  2,  805  {Matri  Deum  etc.). 
TauroboHen  werden  ihr  vollzogen  in  Eme- 
rita,  gleichfalls  in  Lusitanien  gelegen,  Eph. 
epigr.  S p.  32  nr.  2 und  in  C o r d u b a in 
Hispania  Baetica,  Eph.  epigr.  3 p.  36  nr.  15. 
In  Mago  (Mahon)  auf  Minorca  wird  der  Mater 
Ma(gna)  und  dem  Attis  (Atthin[ij)  ein  Tempel 
errichtet,  G.  I.  L.  2,  3706. 

Auch  in  AMca  und  Numidia  war  der 
Kultus  der  Göttin  stark  verbreitet.  Augustinus, 
De  civ.  dei  2,  4 erzählt,  dafs  er  sich  in  seiner 
Jugend' (in  Karthago)  ergötzt  habe  an  den 
unzüchtigen  Darstellungen  und  Gesängen,  mit 
denen  die  Caelestis  Virgo  und  die  Berecyn- 
thia  mater  omnium  am  Tage  der  lavatio  von 
den  Schauspielern  gefeiert  wurden.  In  Mac- 
taris  (Makler)  huldigt  man  M(atri)  M(agnae) 
et  I(ano)  p(atri)  Aug(usto),  C.  L.  Lj.  8 Suppl.  1 
nr.  11797.  Hier  wird  für  die  Wohlfahrt  des 
Probus  ein  Criobolium  und  Taurobolium  (per- 
fectis  rite  sacris  cernorum  crioboli  et  tauro- 
boli)  von  dem  Priester  Q.  Arellius  Optatianus 
im  Verein  mit  den  Dendrophoren  und  den 
sacrati  beiderlei  Geschlechts  der  M(ater)  D(eum) 
M(agna)  I(daea)  Aug(usta)  vollzogen,  Cagnat, 
Bull.  arch.  du  coniite  des  trau.  hist.  1891  p.  62, 
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vgl.  Bev.  arch.  3®  ser.  19  (1892)  p.  298  nr.  i f 
Mel.  d’arch.  ct  d’hist.  12  (1892)  p.  198.  Jj 
de  l’hist.  des  relig.  Annee  13.  Tome  26  (18  i 
p.  178f.  J.  Toutain,  Les  eit  es  rornaines  de\  . 
Timisie  {Bibi,  des  ecoles  frang.  d'Ath.  et 
Borne.  Pasc.  72).  Paris  1896  p.  212.  In  Laik_ 
(Lorbus)  bringt  man  der  M(ater)  Deum  Aug(uf 
Magna  Idea  eine  Widmung  dar,  C.  L.  L ! 
1776;  io  Sicca  Veneria  (El-Kef)  fand  n .i 
eine  Weihinschrift  an  die  Mater  Deum  Mag  ’i 
C.  L.  L.  8 Suppl.  1 nr.  15848;  ein  sacer  i , 
Matris  Magnae  begegnet  ebenda  C.  I.  L . . 
1649.  In  Zama  Maior  (Hr.  Djäma)  wird  • 
M(ater)  D(eum)  M(agna)  I(daea)  Aug(usta)  i 
Bildnis  des  Liber  geweiht,  G.  L.  L.  8 Supp  ; 
nr.  16440.  In  Mascula  (Khenchela)  bri  , 
C.  Sittius  lanuarius  [Matr]i  Deum  Aug(us1  > ) 
für  das  Wohl  des  Septimius  Severus  i . » 
dessen  Familie  eine  Weibgabe  (oder  n i ' 
Heron  de  Villefosse  ein  Criobolium)  (;j 
C.  I.  L.  8,  2230.  In  Lambaesis  fand  nil 
die  Widmung  Magnae  Ldaeae,  C.  L.  Lj.  8,  26  ; 
In  Tipasa  huldigt  man  der  M(ater)  D(eii. 
M(agna)  I(daea)  Sanctissima  für  das  Wohl  | 
Kaisers,  G.  L.  L.  8,  4846.  In  Thibilis  {S 
nüna)  veranstaltet  ein  gewisse  Popilia  Maxi|ki 
ein  Taurobolium  Terrae  Matr[i]  Aereci 
(d.  i.  nach  Maass,  Orpheus  p.  220  Anm.  r 
"Hqk  Kqvqcc)  Matri  Deum  Magnae  Iden 
C.  L.  L.  8,  6524.  In  Sigus  fand  man  el 
Weihinschrift  an  die  [Majter  Deum  Aug(us[ 
C.  I.  L.  8 Suppl.  2 nr.  19125;  ebendort  [ 
gegnet  ein  Sacerdos  M(atris)  M(agnae),  C.  I 
8,  5707.  In  Cirta  (Constantine)  wird  I(( 
O(ptimo)  M(aximo)  dis  deabusque  Matri  De  i 
Magnae  Idaee  Apollini  eine  Widmung  c 
gebracht,  G.  L.  L.  8,  6955.  Eine  grofse  Sta 
mit  Mauerkrone  im  Museum  von  Constant 
in  der  man  die  Personifikation  der  Stt 
Cirta  hat  erkennen  wollen,  ist  nach  G.  L « 
blet  et  Gauclder,  Musee  de  Constantine.  P. » 
1892  4®  p.  36  möglicherweise  eine  Ma,> 
Mater.  In  Rusicade  (Philippeville)  fand  l i 
das  Fragment  einer  Statue  mit  der  Inschi  i 
Sancto  Attidi  sacrum  \ genio  dendroplwi 
C.  3Iet\teius  Exuperans  dendrofor\us  df 
tarius  de  suo  fecit  libenti  animo  dedicaif 
G.  I.  L.  8,  7956.  In  Mileu  (Mila)  braci 
man  ex  vaticinatione  archigalli  der  M(a  l 
I D(eum)  M(agna)  I(dae)  Sancta  für  das  W 1 
des  Severus  Alexander  und  der  lulia  Mam  i 
ein  Criobolium  dar,  C.  L.  L.  8,  8203  = Supp< , 
nr.  19981.  In  einer  kolossalen  zu  Mila  ■ 
fundenen  Statue  glaubt  Toutain  die  Göt  ’ 
mutter  zu  erkennen,  s.  3iel.  d’arch.  et  d’liist  “ 
(1893)  p.  184.  In  Cuicul  (Djemila)  begeg i 
in  einer  Reliefdarstellung  Attis  stehend  > 
ausgebreiteteu  Armen,  neben  ihm  ein  Lö  , 
und  hinter  diesem  ein  Baum,  Explor.  scier< 

I de  l’Algerie.  Archeologie.  pl.  105,  2.  Eine  i 
Musee  du  Bardo  befindliche  Statuette 
Attis  stammt  aus  Chououd-el-Batel  im  Disti  1 
Medjez-el-Bab,  Mel.  d’arch.  et  d’hist.  12  (16  | 
p.  198.  )| 

In  Mauretania  fand  man  eine  Widmi 
an  die  M(ater)  Deum  [Magna]  Id[aea]  t li 
A[ttis]  in  M 0 n 8 (Kasbait) , C.  L.  L.  8,  86  1 
Ein  A.nti[s]tes  sanctissimi  numinis  Ma  ■ I 
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eum  begegnet  in  Caesarea  (Scberscbel), 
J.  L.  8,  9401.  Auch  werden  verschiedene 
Caesarea  gefundene  Denkmäler  für  den 
7belekult  in  Anspruch  genommen.  So  deutet 
ictor  Waille,  De  Caesareae  monnmeniis  qiiae 
persunt.  Alger  1891  (Pariser  Diss.)  p.  89  die 
atue  einer  auf  einem  mit  Widderköpfen 
rzierten  Sessel  sitzenden  Frauengestalt  frage- 
use  als  Kyhele.  Nach  demselben  (p.  52) 
; auf  verschiedenen  in  Caesarea  gefundenen 
impen  Kyhele  auf  dem  Löwen  reitend  dar- 
istellt,  wenn  er  anders  nicht  die  gleichfalls 
f dem  Löwen  reitend  dargestellte  Caelestis 
r Kyhele  gehalten  hat.  Eine  von  IJeron  de 
illefosse,  Arcli.  des  Miss,  sckntif.  1875  p.  395 
d von  De  la  Bhncherc,  De  rege  Jidja  p.  63 
c weiblich  erklärte  Statue  halten  Wailie 
50ff.  p.  89  und  P.  Gaurhler,  3Iusee  de  Clier- 
j?Z.  Paris  1895  4“  p.  141 — 143  pl.  15,  3 für 
jien  Priester  der  Kyhele.  Ebensogut  kann 
Im  freilich  an  einen  Priester  der  Caelestis 

Inken.  Ein  Haupt  mit  phrygischer  Mütze 
dären  Waille  p.  92  und  Gaucl  ler  p.  60  ver- 
itungsweise  für  das  des  Attis.  Sonst  ist 
ch  aus  Mauretanien  zu  erwähnen  ein  kleiner 
tar  im  Museum  von  Oran,  dem  alten  Por- 
ts Divini,  auf  dessen  Vorderseite  M.-B.  de 
T Blanchere,  Alusee  d’Oran.  Paris  1893  4® 

136  (Abbildung  p.  37)  die  Mater  Magna  er- 
nnt  in  einer  weiblichen  Gestalt  in  einem 
mpelchen,  welche,  begleitet  von  einem 
'’dder  und  ausgestattet  mit  der  Mauerkrone 
S'  dem  Haupt  und  Ähren  in  der  L.,  mit  der 
1 den  Deckel  von  der  cista,  der  die  Schlange 
^schlüpft  ist,  aufhebt.  Die  Seitenfläche 
c|ses  Altars  zeigt  in  einem  Tempelchen 
den  Satyr  trinkend  aus  einem  Rhyton  und 
Kizend  vor  einem  Mischkrug.  Im  Museum 
)*i  Oran  befindet  sich  auch  das  berühmte, 
Eobert  im  J alirb.  d.  Kais.  D.  Arcli.  Inst.  5 
:fl215 — 237,  Taf.  4—6  erklärte  Mosaik  von 
Srtus  Magnus  (Saint-Leu),  AI.-B.  de  la 
Mnehere  a.  a.  0.  p.  40 ff.  p.  57 — 69  pl.  2 — 6, 
■ welchem  die  Göttermutter  in  der  dem 
Bbirenmythus  entnommenen  Scene  dargestellt 
i',  M.-B.  de  la  Blanchere  p.  42  f.  p.  59 — 62 
T*3.  Bohert  p.  233-237,  Taf-  6. 

Iber  die  Organisation  des  Kultus,  Priester 
ul  Vereinswesen  s.  Marquardt,  B.  St.  V.  3 
pB53ff.  378ff.  Göliler,  De  Alatris  Alagnae 
a id  Bomanos  cidtu  c.  3 p.  38  ff.  Cumont 
B . Attis  in  De  Buggieros  Diz.  epigr.  1 p.  766. 

äLiebenam,  Zur  Gesch.  u.  Organisation  des 
i.  Vereinswesens.  Leipzig  i890  p.  295. 
P.  Waltzing  s.  y.  Colleginm  im  Diz.  epigr. 
Z|isc.  11 — 13  p.  340—406  passim  und  des- 
s')en  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommenes 
»i  vier  Bände  berechnetes  Werk  Etüde  hist. 
«■  les  corporations  professionnelles  chez  les 
Inains,  von  dem  Band  1 1895  zu  Louvain 
ei bienen  ist;  besonders  auch  die  Register 
zt!  den  einzelnen  Bänden  des  Corpus  Inscr. 
U.  8.  V.  sacerdotes  und  collegia.  Einzelne 
Pjisterwürden  betreffend  siehe  die  Artikel 
^higallus,  Ballatores,  Caernophorus  in  De 
Bjgieros  Diz.  epigr.  voL  1 p.  641 — 642.  p.  963. 

2 p.  12;  Dessau,  Iscrizione  di  un  Hymno- 
lc\cs  Matris  Deum,  Biill.  d.  Inst.  1884 

I 
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p.  154 — 156;  über  die  Cannophoren  Fr.  Cumont 
s.  V.  Cannophorus  im  Diz.  epigr.  vol.  2 
p.  80 — 81  und  P.  Decharme,  Note  sur  les 
Cannophores,  Bcv.  arch.  3®  ser.  7 (1886) 

p.  288 — 289;  über  die  Dendrophoren  J.  Baba- 
nis,  Becherches  sur  les  dendrophores  et  sur  les 
corporations  rom.  en  general.  Paris  1841  8® 
(71  pp.).  A.  de  Boissieu,  Inscr.  ont.  de  Lyon 
p.  25.  31.  202.  413.  Noel  des  Vergers,  In- 
scripition  de  Lyon  et  dendrophores , Bidl.  de 
VAtenaeum  franqais.  2 p.  21 — 23.  Hermann 
C.  Alaue,  Die  Vereine  der  fabri,  centonarii 
und  dendrophori  im  Böm.  Beith  1.  Die  Natur 
ihres  HandwerJees  und  ihrer  sacralcn  Be- 
ziehungen. Frankfurt  a.  M.  1886  p.  33 — 39, 
vgl.  desselben  Aufsatz  Die  Hastiferi  von 
Castellum  Bfattiacorum , Philol.  N.  F.  1 
[p,  487 — 513]  p.  487.  P.  Paris  s.  v.  Dendro- 
phoria  in  Daremberg  et  Saglioa  Dict._  des  ant. 
gr.  et  rom.  Fase.  12  p.  100 — 102.  Über  die 
Feste  ist  besonders  einzusehen  die  2.  Ausgabe 
des  1.  Bandes  des  Corpus  Lnscr.  Lat.  p.312 — 315; 
über  die  lavatio  handelt  G.  dir.  AI.  Cilani, 
De  lavatione  Alatris  Deum  apud  Bomanos 
anniversaria.  Alt.  1763  4®. 

Über  das  aemobolium  s.  De  Buggiero,  Diz. 
epigr.  1 p.  295  und  Habel  in  Pauly-Wissowas 
B.-E.  1 Sp.  594;  über  das  criobolium  und 
taurobolium  Salmasius  in  der  Ausgabe  der 
Historiae  Augustae  Scriptores  cum  integris 
notis  I.  Casauboni,  CI.  Salmasii  et  I.  Gruteri. 
Tom.  1.  Lugd.  Bat.  1671  p.  803 — 805.  Van 
Dole,  Diss.  antiquitatibus  quin  et  marmoribus 
illustrandis  inservientes.  Amstel.  1702  4® 
p.  1 — 174.  Philippe  della  Torre,  Explication 
d’une  inscription  ancienne,  Bibliotheque  choisie. 
17.  Amsterd.  1709  p.  167—185.  De  Boze, 
Explic.  d'une  inscription  ant.,  oü  sont  decrites 
les  particularitez  des  sacrifices  appelez  Tauro- 
boles,  Mem.  de  l’Ac.  des  Inscr.  2 (1736) 
p.  443—473.  N.  F.  Kautz,  De  Taurobolio. 
Lipsiae  1738  4®.  A.  Bivautella  et  I.  P.  Bico- 
Ivi,  Alarmora  Taurinensia  diss.  et  not.  illu- 
strata  1.  Aug.  Taur.  1743  4®  p.  13 — 27  nr.  2. 
speciell  p.  20  fl'.  Zoega,  Bassirilievi  ant.  1 p.  59, 
103.  Chaudruc  de  Crazannes,  Diss.  sur  le 
taurobole.  Paris  1837  8®.  Scheiffele  s.  v.  Tau- 
robolia  in  Paulys  B.-E.  7,  2.  Stuttgart  1852 
p.  1639  f.  J.  Burclihardt,  Die  Zeit  Constantins 
d,  Gr.  Basel  1853  p.  222—224.  A.  de  Boissieu, 
Inscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  2®  p.  22 — 39. 
K.  Keil,  Philol.  Snppl.-Bd.  2.  1863  p.  588 ff. 

A.  Conze  u.  E.  Gerhard,  Att.  Taurobolienaltar, 
Arch.  Z.  1863  Sp.  73 — 81.  G.  Henzen,  Lscriz. 
tauroboliaca,  Bull.  d.  Inst.  1867  p.  174 — 176. 
dir.  Peter sen,  Bcliginn  oder  Alythologie  der 
Griechen.  Artikel  Griechenland.  Band  3. 
S.-A.  aus  Ersch  u.  Grubers  Allgem.  Enc.  d. 
W.  u.  K.  Leipzig  1870  p.  363  f.  Alarquardt, 

B.  St.  V.  3.  Leipzig  1878  p.  87f.  G.  Boissier, 
La  religion  rom.  d’ Auguste  aux  Antonins  1®. 
Paris  1878  p.  368  — 372.  Sayous,  De  Tauro- 
bolio. Montalbani  1880  und  Le  Taurobole, 
Bev.  de  l’hist.  des  relig.  Annöe  8.  Tome  16 
(1887)  p.  137  — 156.  Preller-Jordan,  B.  M.  2. 
Berlin  1883  p.  390—394.  H.  B.  Göhler , De 
Matris  Magnae  ap.  Born,  cultu.  Misniae  1886 
p.  52 — 59.  Camille  Jullian,  Lnscr.  rom.  de 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


I 


I 


2931  Meteres 

Bordeaux.  Tomei.  Bordeaux  1889  4®  p.33  — 37. 
A.  Allmer  et  P.  Dissard,  Alusee  de  Lyon. 
Inscr.  ant.  Tome  1.  Lyon  1888,  Kommentar 
zu  nr.  5 — 10.  Jean  Beville,  Die  Iteligion  zu 
Rom  unter  den  Severern.  Leipzig  1888  p.  66. 
Albert  Lebegue,  Note  sur  les  tauroholes  et  le 
christianisme , Rev.  hist.  13®  annee.  Tome  37 
(1888)  p.  315—318  und  Le  has  relief  mithria- 
que  de  Pesaro,  Rev.  arch.  3®  ser.  13  (1889) 
p.  64—69.  Cumont,  Le  taurohole  et  le  cidte 
d’Amdiita,  Rev.  arch.  12  (1888)  p.  132  — 136, 
vgl.  desselben  Anzeige  Yon  Esperandieu,  Inscr. 
ant.  de  Lectoure,  Reo.  de  philol.  n.  s.  17  (1893) 
p.  194 — 197.  Diels,  Sibyllin.  Blatt.  Berlin  1890 
]).  70  Anm.  2 zu  p.  69.  Emile  Esperandieu,  Inscr. 
ant.  de  Lectoure.  Audi  Paris  1892  p.  94—128. 
G.  Anrich,  D.  ant.  Mysterienw.  in  s.  Einßufs  a.  d. 
Christent.  Göttingen  1894  p.  52—54.  G.  Zippel, 
Das  Taurobolium,  Festschrift  zum  fünfzigjähr. 
Doctorjubiläum  Ludio.  Friedländer  dargebrjj.  s. 
Schülern.  Leipzig  1895  p.  498 — 520.  — Über 
die  Kastration  im  Kult  vgl.  E.  Eiahn,  Demeter 
u.  Baubo.  Lübeck  1896.  47  ff.  [W.  Drexler.] 
Meteres  {Mgrigsg).  1)  Eine  Inschrift  aus 
Agathe  Narbonensis  (Agde)  lautet:  AAPH 
Myrgdai  m«!  Aioanogoe,  Kaibel,  Inscr.  Graec. 
Sic.  2514,  wo  das  letzte  Wort  zu  Aioanogoig 
ergänzt  wird;  früher  las  man  das  erste  Wort 
APHI,  sodafs  also  Ares  mit  den  Mrizigsg  und 
den  Dioskuren  verbunden  erschien,  M.  Ihm, 
Griechische  Matres,  Bonner  Jahrbuch  90  (1891), 
189f.,  der  diese  (igrigsg  den  keltischen  Matres 
(Matronae;  s.  d.)  gleichsetzt  und  die  Verbindung 
der  keltischen  Mütter  mic  den  'griechischen 
reisigen  Jünglingen’  zu  erklären  versucht.  — 2) 
Von  einem  Kult  der  prjrsgsg  in  der  sicilischen 
Stadt  Engyon  berichtet  Diodor.  4,  79f.:  Ein 
Teil  der  mit  Minos  nach  Sicilien  gekommenen 
Kreter  gründete  nach  des  Königs  Tode  die 
Stadt  Engyon,  die  sie  nach  der  gleichnamigen 
Quelle  benannten;  als  später  - nach  der  Er- 
oberung Troias  die  Gefährten  des  Meriones 
nach  Sicilien  verschlagen  wurden,  nahmen  die 
Bewohner  von  Engyon  ihre  Stammes  verwandten 
auf,  erweiterten  durch  glückliche  Kämpfe  mit 
den  Nachbarn  ihr  Gebiet  und  erwarben  sich 
grofses  Ansehen  durch  den  von  ihnen  ein- 
geführten Kult  der  'Mütter’  (firjzigeg),  deren 
Tempel  sie  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
ausstatteten;  diese  Göttinnen  waren  ursprüng- 
lich in  Kreta  heimisch,  hatten  dort  den  kleinen 
Zeus  auferzogen  und  waren  zur  Belohnung 
hierfür  als  Sternbilder  unter  dem  Namen  agv.zoi 
an  den  Himmel  versetzt  worden,  wie  auch 
Ara  tos  bezeugt;  durch  Epiphanien  brachten 
sie  ihren  Verehrern  Rat  und  Hilfe;  ihr  Kult 
beschränkte  sich  nicht  auf  Engyon,  sondern 
auch  manche  Nachbarstädte  erwiesen  ihnen 
Verehrung,  manche  auf  direkten  Befehl  des 
Orakels;  ihr  Kult  bestand  noch  zur  Zeit  Dio- 
dors.  Den  prachtvollen  Tempel  hatten  die 
Einwohner  von  Engyon  mit  ungeheueren  Kosten, 
indem  sie  die  Steine  aus  dem  hundert  Stadien 
entfernten  Agyrion  herbeischaffen  liefsen,  er- 
baut. Von  dem  kretischen  Ursprung  und  den 
Epiphanien  der  Göttinnen  berichtet  auch  Plut. 
Marc.  20,  der  hinzufügt,  dafs  ihnen  eherne 
Helme  mit  der  Aufschrift  des  Meriones  und 
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Ulixes  geweiht  gewesen  seien.  Auf  dies  ■ 
Kultus  der  sikilischen  grizsgsg  beziehen  si 
ohne  Zweifel  die  Aufschriften  zweier  Schle 
clerbleie  aus  der  Umgegend  von  Leontir  | 
TVixrj  Mgzigcov  bez.  NGg  Alazsgav  C.  I.  G. 
8530  d.  3,  5748  f.  = Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sk 
2514.  Das  Wesen  dieser  Göttinnen  ist  zie- 
lieh  dunkel,  Holm,  Geschichte  Siciliens  1,  • 
Freeman,  History  of  Sicily  1,  116.  146.  4'.  ■ 
Ihm  oben  Sja.  2473  (Art.  Matres).  — Cic.  j 
Ue?T.  4,  44,  97  (vgl.  5,  72,  186)  erzählt  v 
einem  Matris  Magnae  fanum  apud  Enguin 
in  dem  P.  Scipio  Panzer  und  eherne  Helr 
mit  seinem  Namen  versehen,  als  Weihgescher 
aufgestellt  habe;  dies  erinnert  an  die  Erzählu 
Plutarchs  von  den  ehernen  Helmen  des  Me , 
ones  und  des  Ulixes.  Eberhard -Richter 
Cic.  a.  a.  0.  4,  44,  97  nimmt  an,  dafs  mit  d-. 
Kultus  der 'Mütter’  auch  der  auf  Kreta  heimisc  | 
Dienst  der  waffentanzenden Kureten  verbunofj 
gewesen  sei,  und  dafs  diesen  besonders  dim 
Weihgeschenke  gegolten  hätten.  Cicero  hata  |j 
die  grizegsg  von  Engyon  mit  der  griechiscl  l 
Göttermutterfür  gleichbedeutend  gehalten, de 
ist  es  möglich,  dafs  er  sich  geirrt  hat,  oderd 
ihm  ein  falscher  Bericht  vorlag,  vgl.  I.  Zam 
bei  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Engyon.  Boa 
zu  C.  I.  G.  3,  5748 f.  sagt:  videtur  tarnen  C( 
ciliar i posse  Ciceronis  testimonium  cum  Diodor  \ 
potest  enim  cultus  fffcav  yrjzsgcov  cum  religio  \ 
bus  Matris  Magnae  coniunctum  fuisse,  und 
bezieht  auf  letztere  die  Inschrift  eines  Schl  i 
derbleies  aus  Panormos  mit  der  Inschrift  A?  i 
Alaztgog,  C.  I.  G.  3,  5570  b = KaPel  a a. 
p.  609  nr.  2407,  7.  — Hartung,  Berl.  Jal 
1837,  1,  471  wollte  in  den  pyzsgsg  die  Derne 
und  Persephone  erkennen;  Hoech,  Kreta  2,  . 
und  Wesseling  zu  Diod.  a.  a.  0.  erklärten 
für  wahrsagende  Sibyllen,  dagegen  Welci 
Arch.  Zeit.  1849,  7 ff.  = Alte  Denkmäler  2, 154 , 
der  die  yyzegsg  ursprünglich  für  weiter  nie  , 
als  die  Ammen  des  Zeus  erklärt;  man  di. 
sich  nicht  wundern,  dafs  Nebenpersonen 
die  Ammen  des  grofsen  Gottes  an  einem  f 
zelnen  Ort  zum  Gegenstand  des  Hauptkul  i 
erhoben  worden  seien;  sie  hätten  im  Lauf 
Zeit  durch  Opfer  und  Weihgeschenke,  0 
bräuchP  und  Altertum  so  viel  Ehren  an  s : 
gezogen,  dafs  der  Grundgedanke,  in  dem  > 
wurzelten,  kaum  noch  zu  erkennen  sei;  err', 
gleicht  die  drei  Chariten  von  Orchomenos  i | 
erblickt  die  fiptigsg  von  Engyon,  deren  ern  | 
anderer  Analogie  drei  annimmt,  dargest  | 
auf  einem  Relief  aus  Kyzikos,  abgeb.  Ad» 
Zeit.  1848  Taf.  19  = Alte  Denkm.  Taf.  7,  j'^ 
Die  kretischen  (irjzegsg,  deren  Kultus  n ^ 
Sicilien  überging,  sind  offenbar  identisch  k 
den  Melissai  (s.  d.  Art.  Melissa  4,  Melia  ^ 
Melisseus  1)  — Vielleicht  ist  die  Vermub  * 
nicht  allzu  gewagt,  dafs  die  oben  (1)  erwäh  * 
Inschrift  AlrjzgäcL  itorl  Ato6yi6goL\g]  sich  d I 

— trotz  ihres  Fundortes,  wie  leicht  konnte 
Sikuler  nach  Gallien  verschlagen  worden  si 

— auf  die  Mütter  von  Engyon  bezieht;  über 
Dioskurenkult  auf  Sicilien  s.  1 Sp.  1166,  1 

Vielleicht  ist  bei  Verg.  Acn.  9,  548  f.  educt 
Matris  luco  Symaethia  circum  Fliimina  piw 
ubi  et  placabilis  ara  Palici  mit  Ladewig  z.  d, 
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('an  mehreren  Orten  Siciliens  . . war  der 
It  der  Matres  uralt;  da  man  in  späteren 
iten  nicht  mehr  wufste,  an  wen  man  bei 
isen  Matres  zu  denken  habe,  ...  so  deutete 
,n  die  Vei'ebrung  der  Matres  auf  die  firjzsgtg: 
(Bv  und  besonders  auf  die  magna  mater  deum’) 
auch  an  ursprüngliche  firjre'pJS  zu  denken, 
r Symaithos  fliefst  in  der  Nähe  von  Leon- 
oi;  dort  war,  wie  wir  oben  sahen,  der  Kult 
• ^rjZSQsg  ebenfalls  heimisch;  Paliken  und 
jskuren  werden  öfters  gleichgesetzt  (P»-e/ler- 
hert  182  Anm.  2),  wie  letztere  auch  wiederum 
t den  Kureten  (ob.  Sp.  1623)  verschmelzen; 
könnten  wir  in  der  Stelle  des  Vergil  eine 
därung  für  die  Verbindung  der  grjzsQsg  mit 
1 Dioskuren  finden.  fHöfer.J 
ffetliapos  (Mid-anog),  ein  Athener,  Stifter 
■ Kabeirenorgien  in  Theben,  Paus.  4,  1,  7.  — 
9 Meyer,  Kuhns  Zeitschr.  für  vergleichende 
rachforschung  6 (1857),  368  erklärt  den  Na- 
n aus  (leQ-i}  und  der  Wurzel  zu  stuov  (also 
ichsam  'ad  ebrietatem  potus’).  Vgl.  Welcher, 
^ch.  Trilogie  270.  Tmmerioahr,  Kulte  u.  Myth. 
kad.  87.  In  Zusammenhang  mit  den  Msoad- 
1 möchte  den  Methapos  bringen  Holland, 
roenvögel  in  der  griechischen  Mythologie  36. 
thapos  ist  eine  ganz  und  gar  apokryphe 
■sönlichkeit;  H.  Sauppe,  Mysterieninschrift 
. Andania  sieht  in  ihm  eine  geschichtliche 
italt;  vgl.  Toepffer,  Attische  Genealogie  2l8i. 
;1.  0.  Kern,  Die  boiotischen  Kahiren,  Hermes 
p.  4 — 16,  speziell  p.  11.  Dresler  ] [Höfer.] 
letharme  (Me&dQfirj),  Tochter  deskyprischen 
ligs  Pygmalion,  Gemahlin  des  Kinyras,  dem 
den  Oxyporos  und  Adonis  und  die  Töchter 
edike,  Laogore  und  Braisia  gebar,  Apollod. 
4,  4.  Engel,  Ki/pros  2,  119.  127.  [Stell.] 
[ethe  {Ms&rj),  die  personificierte  Trunken- 
t,  eine  bakchische  Nymphe  in;  Thiasos, 
th.  Pal.  6,  257.  Ihr  Bild  zu  Elis  im  Tempel 
Silenos,  dem  Silen  Wein  in  einem  Becher 
hend,  Paus.  6,  24,  6;  im  Asklepieion  zu 
dauros,  gemalt  von  Pausias,  wie  sie  aus 
3r  gläsernen  Schale  trinkt,  daneben  ein 
s mit  der  Lyra,  Paus.  2,  27,  3.  Praxiteles 
Fertigte  eine  Methe  in  einer  Gruppe  mit 
nysos  und  einem  Satyr,  Plin.  34,  8,  19,  10. 
■1.  Visconti,  Mus.  Pie-Clem.  2 p.  217  Anm.  2. 
1%  Arch.  Stud.  p.  19  ff.  Friederichs,  Praxi- 
) und  die  Niohegruppe  p.  12—20.  Over- 
:,  Neue  Jahrhh.  f.  Phil.  u.  Päd.  71  (1855) 
79ff.  Pursiaw  ebenda  77  p.  105 f.  Ghirardini, 
'■l.  comun.  20  p.  333  ff.  und  Milani  {Dionysos 
Prassitele,  Museo  ital.  di  ant.  dass.  3.  1890 
151 — 789),  der  {sp.l8Qt.)sta,tt  Liberum  Patrem, 
ietatem  verschlägt  zu  schreiben  Liberum  Pa- 
i ebriolatuvi,  wodurch  „tutto  diventa  chiaro: 
ilemque  una  ecc.  corre  subito  piü  normale 
teguito  immediato  di  Liberum  patrem  ebrio- 
m ed  il  periboeton  invece  di  riferirsi  al 
ü'Vo  si  riferisee  a tutto  il  gruppo“.  Drexler.] 
n.  Anth.  Pal.  9,  752.  [Das  hier  erwähnte, 
ij  Amethyst  geschnittene  Bild  der  Methe 
’lätzt  vor  Trunkenheit,  wie  ähnlich  das 
ih.  9,  544  erwähnte  Geramenbild  der  Ga- 
f i aus  Beryllos  ruhige  See  verschaffen 
(te,  8.  Dilthey,  Mhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872) 
> 901.  Drexler.]  Welcher  zu  Philostr.  Im. 
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p.  212.  Gerhard,  Prodrom.  Müller,  Handb. 
d.  Arch.  § 388,  5.  O.John,  Vasenb.  S.  13ff.  — 
Bei  Nonn.  Dion.  18,  125.  347;  20,  123  ist  sie 
Gemahlin  des  Staphylos  und  Mutter  des  Botrys 
und  wird  unter  den  Bassariden  aufgezählt,  14, 
224.  [Lucian,  Bis  accus.  15.  16.  17.  18.  20. 
Anakr.  41,  7.  Darstellungen  der  Methe: 
Altertümliches  Flachrelief  aus  Sparta;  es  scheint 
Dionysos  und  Methe  vorgestcllt  zu  haben, 
Schöll  im  Kunstblatt  1840  nr.  71p,  299.  Dressei 
und  3Iilchhöfer,  Athen,  diitth.  2 (1877),  312  f. 
ur.  13.  Auf  einem  Relief  mit  ähnlicher  Dar- 
stellung (abgeb.  Athen.  3Iitth.  a.  a.  ü.  Taf.  24 
S.  311)  schwankt  man,  ob  die  Beisitzerin  des 
Dionysos  Ariadne,  Semele,  Kora  oder  Methe 
ist,  Dressei  u.  3Iilchhöfer  a.  a.  0.  464.  Methe 
im  Gefolge  des  Dionysos  nach  der  Deutung 
von  Alillin,  Mon.  inedits  1,  238.  Methe  dem 
jugendlichen  auf  einem  Felsen  sitzenden  Dio- 
nysos Weintrauben  reichend,  Terracotte  der 
Sammlung  Lecuyer,  Caitault  bei  Babeion, 
Gazette  archeol.  7 (1881/82),  145.  Auf  einer 
aus  Syrien  stammenden  Silberplatte  erkennt 
de  Witte,  Gazette  archeol.  6 (1880),  141  Methe 
und  Herakles.  Vgl.  auch  Baumeister,  Denlcm. 
1302  1.  u.  Gerhard,  Antike  Bildw.  1 Taf.  47. 
Brunn,  Geschichte  der  griechischen  Künstler 
1,  338.  2,  146.  — Zoega  in  Welckers  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst 
1,  380  deutet  mit  Visconti,  3Ius.  Piodement. 
Taf.  20  {Gal.  vnjthol.  70,  267)  als  Methe  eine 
Mainade  auf  einem  Sarkophagrelief,  die  auf 
Dionysos  zutanzend  mit  zurückgebeugtem  Kopf, 
der  mit  einem  Tuch  bedeckt  ist,  in  der  L.  ein 
Tympanon  gegen  den  Gott  erhebt,  während 
sie  mit  der  R.  seinen  rechten  Arm  fafst,  und 
ebenso  bezieht  er  a.  a.  0.  389  die  Darstellung 
einer  Sarkophagseite  auf  Methe,  Komos  und 
Hesperos.  Gegen  A.  Flaschs  Deutung  der  epi- 
daurischen  Statue  (abgeb.  ’Aqx-  Fepgy.  1886 
Taf.  13.  Arch.  Jalirb.  7 [1892],  204)  als  Methe 
wendet  sich  Alüchhöfer,  Arch.  Jahrb.  a.  a.  0. 
205ff.,  der  eine  Darstellung  der  Dike  erkennen 
will.  Unter  den  fuctisva  ztgoacona  zählt  Pollux 
4,  142  neben  ’Andzr]  auch  MeO'r]  uceVOnvog  nai 
f&ffdvog  auf,  vgl.  Jahn.  Abhandl.  d.  3Iünch.  Akad. 
8 (1856 — 1858),  246  Anm.  28.  S.  auch  d.  Art. 
Ebrietas.  Höfer.]  [Ferner  erkennen  Zoega, Hass. 
ant.  2 p.  134  Anm.  3 u.  Labus,  Mus.  della  r.  acc. 
di  Mantova  3 p.  125  Anm.  2 Methe  in  einer 
Frau  mit  bedecktem  Haupte  bei  Visconti, 
3Ius.  Pie-Clem.  5 pl.  8 „Bacchus  dans  Naxos“, 
die  aber  Visconti  selbst  (p.  58)  ,,une  Bacchante“ 
nennt;  desgleichen  will  sie  Zoega  a.  a.  0.  2 
tav.  71.  72  p.  134  sehen  auf  einer  Tazza 
(marmorea)  con  Ercole  fra  i Compagni  di 
Bacco“  [p.  132 — 137]  in  der  Gruppe  „Ampelo 
in  seno  a Mete  su  ptardali  riposati  e soffici 
cuscini,  le  lor  teste  congiunte  come  per  respi- 
rare  Vuno  delV  altro  V alito,  le  mani  inalzate 
in  pienezza  di  contento“.  Auf  dem  „cipg)c 
bachique“  mit  der  Inschrift  G.  L.  L.  6,  1682 
(Litteratur  bei  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt. 
ant.  du  mus.  imp.  du  Louvre  1 p,  249f.  nr.  237) 
ist  nach  0.  Jahn,  Über  die  Zeichnungen  antiker 
Alonumente  im  Codex  Pighianus,  Ber.  d.  Kgl. 
Sächs.  Ges.  d.  lU.  Ph.Ji.  Kl.  20  (1868)  p.  197 
nr.  87  fig.  302  auf  einer  Seite  dargestellt  „Dio- 
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nysos  und  Methe,  die  ihm  einschänlit,  r.  He- 
rakles, 1.  Hermes  als  Statuen  auf  einer  Säule“. 
L.  Urlichs,  Verz.  der  Antikensanvnilung  der 
Univ.  Würzhurg  1.  1865  p.  31,  HB  nr.  21.  140 
verzeichnet  als  Darstellung  eines  Terracotten- 
reliefs  ,,Eine  geflügelte,  bekränzte  Gewand- 
figur  (Methe  oder  Telete)  fliegt  zu  einem 
grofsen  Weinstock  herab“.  Drexler.]  [Stoll.] 
Methepon  (Me^snav),  Hundename  in  der 
Darstellung  der  kalydonischen  Jagd  auf  der 
Franfoisvase,  C.  I.  G.  4,  8185  a.  [Höfer.] 
Metlion  {Ma&cov),  ein  Vorfahre  des  Orpheus, 
nach  welchem  die  Stadt  Methone  in  Thrakien 
benannt  sein  sollte,  Flut.  Quaest.  gr.  11. 
\_Maafs,  Orpheus  65  Anm.  78.  153f.  Höfer.] 
[Man  erkennt  ihn  auf  dem  Relief  einer  Platte 
mit  vier  die  Methonäer  betreffenden  Dekreten 
in  einer  männlichen  Figur  in  kurzem  Chito- 
niskos,  welche,  begleitet  von  einem  Hunde, 
der  Athena  die  R.  reicht,  Schöne)  Griech. 
Feliefs  Taf.  8 nr.  50  sp.  24f.,  Gardner,  Coun- 
tries and  cities  in  ancient  art,  Journ.  of  Hell. 
Stiid.  9 (1888)  p.  53  f'.,  welcher  bemerkt  „timt 
he  is  represented  as  a hiinter  who  pursues  ganie 
on  niountains  is  not  unnatural , for  the  inner 
lands  of  Macedon  locre  mountainous  and  un- 
cultivated  and  the  ahode  of  hunters  and  shej)- 
herds“.  Drexler.]  [Stoll.] 

Methone  (Maücövrj) , 1)  eine  der  Töchter 
des  Giganten  Alkyoneus , s.  Alkyonides.  — 
2)  Schwester  des  Pieros,  Tzetz.  Schol.  Hesiod. 
Opp.  p.  29  Gaisf.  Etym.  M.  p.  671,  37.  [Me- 
lisseus  im  Schol.  Hesiod.  opp.  1 p.  32  Gaisford. 
Tzetz.  Chiliad.  6,  931.  — 3)  Gemahlin  des  Poias 
und  Mutter  des  Philoktetes.,  Eitst.  ad  Hom.  II. 
2,  695  p.  323,  44.  Höfer.]  [Stoll.] 

Methres,  Vater  der  Dido,  der  sonst  Belos 
(der  jüngere)  heifst,  Sei-v.  ad  Verg.  Äen.  1,  343; 
ebenda  1,  642  heifst  er  Metres;  vgl.  Mythogr. 
Lat.l,  214  Dido  Metonis  filia,  quem  Vergüius 
Belum  nominal.  [Höfer.] 

Metliydotes  {Ms&vdcozgg'  Etym.  31.  575,  46 
Msd'vdozrig),  Beiname  des  Dionysos,  Anth.  Fal. 
9,  524,  13.  [Stoll.] 

Methyer  {MsQ'vsq),  nach  Flut,  de  Is.  et  Os. 
e.  56  p.  101  ed.  Farthey  ein  Name  der  Isis, 
von  dem  Flutarch  bemerkt:  avvQ’szov  aaziv 
ä'%  ZS  zov  TtXfjQovg  nal  zov  aizi'ov  TrXggrjg  yccQ 
SGziv  Tj  vXrj  zov  Koagov , kocI  zä  ayaü'm  rai 
otafl'o'poj  Tiai  ■/.SHOGfirjgsvcp  avvsGtiv.  Der  Name 
wird  verschieden  erklärt.  Über  ältere  Deu- 
tungen s.  Fartheys  Anmerkung  p.  253.  Wiede- 
mann, Sammlung  alt  ägyptischer  Wörter,  welche 
von  Idassischen  Autoren  umschrieben  oder  über- 
setzt worden  sind.  Leipzig  1883  p.  28  f.  er- 
klärt; „Die  zwei  Worte,  welche  hier  zu  Grunde 
liegen,  sind  wohl  meh  ''füllen,  anfüllen’’  und 
ter  ^das  Herz  als  Sitz  des  Willens,  der 
Wunsch’.“  Dagegen  in  Herodots  zweitem  Buch 
p.  116  deutet  er  Methyer,  in  Übereinstimmung 
mit  Ebers,  Ag.  u.  die  B.  Moses  p.  116  als 
Mut  ur  „die  grofse  Mutter“.  Die  meisten  aber 
erkennen  in  Methyer  die  Kuh  Meh-uer  oder 
mit  eingeschobenem  Femininalartikel  Meh-t-uer, 
so  Deveria,  3Iel.  d’arch.  eg.  et  ass.  1873  p 116, 
Brugsch,  Hierogl.-demot.  Wörterbuch  6 p.  635 
s.  V.  mah-ür-t,  Lauth,  Fyramidentexte,  Sitzungs- 
ber.  der  philos.-philol.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 
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hlünchen  1881  Bd.  2 [p.  269 — 326]  p.  2f 
Hümichen,  Gesch.  d.  alt.  Äg.  p.  211 — 21 
F.  Fierrct,  Biet,  d’arch.  egypt.  p.  331  s. 
Mehour , und , wenigstens  vermutungsweis' 
Lanzone,  Biz.  di  miMogia  egizia  s.  v.  Mehut 
[p.319 — 324  tav.  131  — 133]  p.  321.  Hinsichtlii 
der  Übersetzung  von  Meh-uer,  so  erkl; 
Brugsch  a.  a.  0,  das  Wort  als  „die  grol 
Taucherin“,  dagegen  in  Beligion  u.  Myth.  c 
alten  Ag.  p.  115  als  „das  ganz  Volle“.  Fierr 
Essai  sur  la  mythologie  e'gyptienne  p.  48  u 
Fantheon  egyptien  p.  35  Anm.  1,  sowie  Mall 
Le  culte  de  Neit  ä Sais  p.  94  übersetzen  es  n 
„la  gründe  pleine“,  Fleyte,  Chapitres  supplemt 
taires  du  livre  des  morts  tracluction  et  commt 
taire  162.  162*.  163  jj.  20  mit  „la  grande  eat 
ebenso  Bümichen  a.  a.  0.  p.  212  mit  „c 
grofse  Wasserfülle,  die  grofse  Fülle  des  Fli 
sigen“.  Hinsichtlich  des  Wesens  der  Gött 
so  erklärt  sie  Fierret,  Biet,  d’arch.  eg.  a.  a. 
als  j.personnification  de  l’espace,  nom  don 
au  principe  feminin  de  la  divinite“;  Bümicl 
a.  a.  0.  p.  212  für  „eine  Personifikation  dli 
flüssigen  Urmaterie,  auf  welche  nach  afr 
ägyptischer  Vorstellung  am  Anfang  allli 
Dinge  der  Weltschöpfer  Ra  seine  beleben 
Wirkung  ausübte,  indem  er  von  den  ihm  inn 
wohnenden  Kräften  Licht  und  Wärme  auf  f 
aiisstrahlte“.  Fleyte  a.  a.  0.  pi.  20 f.  bemer 
über  Meh-uer,  Nut  und  Nun  „toutes  trois  i 
presentent  l’eau  celeste  d’oü  proviennent  . 
pluies  et  qui  servent  de  voie  de  transport  ä 
barque  solaire.  Le  soleil  est  ne  dans  leur  se; 
quand  dies  sont  representees  comme  des  vach 
le  soleil  nait  entre  leurs  cuisses  de  derrie 
monte  sur  leurs  dos  et  descend  par  les  jaml 
de  devant“.  In  der  Ptolemäerzeit  wurd 
nach  Fleyte  (p.  25)  Hathor,  Isis  und  Meh-r 
identificiert.  So  wird  die  Isis-Hathor  v 
HermojDolis  in  den  Inschriften  aufser  Nel 
mäua  auch  Meh-uer  genannt,  Bümichen  a.  a. 
p.  211  ff.  Ebenso  wird  Neit  als  Mutter  d 
Ra,  als  Kuh,  die  die  Sonne  gebiert,  d; 
gestellt  in  der  Gestalt  der  Kuh  Meh-u 
Mailet  a.  a.  0.  p.  94,  Lanzone  p.  319 f.,  v 
Maspero,  Etudes  de  mythol.  et  d'arch.  egypi, 
]3.  255.  Hinsichtlich  ihrer  funerären  Rolle, 
fand  im  Saale  der  Meh-uer  das  Totengeric 
statt,  Lanzone  p.  320.  Nach  Totenbuch  c.  1 
1.  8/9  (Fierret,  Le  livre  des  morts  p.  367)  1 
findet  sich  der  Verstorbene  im  Schofse  c 
Meh-uer  zusammen  mit  Osiris  und  den  I 
wohnern  der  Finsternis.  [Drexler.] 

Metliymna  {MgQ'vgvu),  Tochter  des  Mal; 
oder  Makareus,  nach  welcher  die  gleichnami 
Stadt  auf  Lesbos  benannt  sein  sollte,  Gemahl 
des  Lepetymnos,  Mutter  des  Hiketaon  und  He 
kaon,  die  von  Achilleus  bei  der  Eroberung  v 
Methymna  erschlagen  wurden,  Apollon.  1 
Fartiien.  c.  21.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mn%vp 
Bei  Biod.  5,  81  ist  sie  Gemahlin  des  Lesbi 

[Stoll.]' 

Metliymnaios  {MsQ-vgvatog),  Beiname  d 
Dionysos,  den  er  sich  selbst  als  Gott  des  u 
gemischten  Weines  (gsd'v)  gegeben  haben  sc 
Flut.  Quaest.  conviv.  3,  2,  1.  Athen.  8,  363 
Elust.  ad  Hom.  Od.  1473,  27.  Hesycli.  Ety 
M.  Etym.  Gud.  383,  49.  Nach  Suid.  ist  d 
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me  abgeleitet  dno  xonov  (seil.  Metbymna), 
irend  umgekehrt  nach  Eust.  ad  Hom.  11. 
, 4 Methymna  nach  Dionysos  benannt  sein 
' ; vgl.  Methymnaeum  merum,  JVojj.  5,  8,  38. 
ihymnaea  uva  Hör.  Sut.  2,  8,  60.  Eine 
lere  Deutung  giebt  Eiym.  M.  575,  46  on 
’ vfivcov  yXQ’ev.  [Höfer.]  [Vgl.  Darstel- 
jen  des  Dionysos  auf  den  Münzen  von 
hymna:  z.  B.  Inihoof,  Monn.  Gr.  p.  278  f. 
249.  250.  Head,  H.  JSf.  ir.  487  und  beson- 
i den  schönen  Typus  eines  Stückes  des 
acalla,  welches,  verschieden  beschrieben 
Mionnet  S.  6,  66,  34  (nach  Sestini,  Hescriz. 
Mus.  Fontana  2 p.  43  tav.  7 nr.  3 und  3 
8 nr.  2),  Cohen,  Coli.  Greau  p.  149  f.  nr.  1741 
3 und  Frölmer , Choix  de  monn.  grecques. 
is  1872  p.  33  nr.  41  pl.  5,  nach  letzterem 
t „Bacchus  jeune,  le  haut  du  corps  nu,  un 
se  au  bras  gauche,  est  debout  siir  un  char 
ir.) , attele  de  deux  pantheres.  Un  saty- 
ue,  portant  un  pedum  au,  bras  droit  et  un 
t (?)  dans  la  m.  g.,  tendue  en  avant,  marche 
second  plan.  Ge  cortege  est  precede  d'une 
me  que  je  prendrais  volontiers  pour  une 
:hante,  si  son  voile  ne  me  conseillait  pas 
’ooir  plutöt  une  pretresse“.  [Drexler.] 
etiadusa  (JMgxiuöovaa),  Tochter  des  Eupa- 
os,  Gemahlin  des  attischen  Königs  Kekrops, 
ter  des  Fandion,  Apollod.  3,  15,  5,  und  des 
lalos,  Tzetz.  Chü.  11,  884.  \_Tzetz.  Chil. 
78.  5,  675.  Toepffer,  Attische  Genealogie 
u.  Anm.  2.  Höfer.]  [Stell.] 
etieta  {MyxCsxa) , Beiname  des  Zeus;  Be- 
tellen s.  bei  Bruchmann,  Epitheta  deor.  Be- 
s der  Etymologie  bemerkt  Pott  in  Kuhns 
sehr,  für  vergleich.  Sprachforschung  6 (1857), 
dafs  (irjXLSxa  weder  von  ygxiäa  noch  von 
'oyen  sprachgerecht  ausgehen  könne;  Pott 
t in  yrixisxa  ein  Kompositum,  das  Derivat 
i'rifu  nach  Analogie  von  dqoSrTjg,  v.a&txgg, 
man  auch  tiven  cpavgv,  snsa  sagt;  also 
-excc  — Ratsender.  Dagegen  leitet  Fröhde, 
ns  Zeitschrift  12  (1863),  160  es  vom  Pro- 
inalstamm  sva  (vgl.  lat.  sue-sco;  got.  sves 
n,  griech.  s-xi]g  — propinquus)  ab  und 
setzt  es  mit  'Ratpfleger’.  Hesych.  um- 
eibt  es  mit  ßovXsvxrjg,  Saidas  mit  ßovXsv- 
vgl.  Eust.  ad  Hom.  II.  76,  34  yyxLsxcc 
; in  xov  (iTjxiixrjg  yEvoysvov , o ögXol  xov 
svxiv.ov  und  904,  64  xo  yrjxisxa  Zrvg  x6 
yov  xqg  ngovoiccg  SyXoi.  Vgl.  Metis.  [Höfer.] 
etio.  Das  Bild  des  praenestinischen  Spiegels 
sm.  epigr.  1,  168  b (S.  153).  Garrucci,  Syll. 
'.  lat.  529.  G.  I.  L.  14,  4104  zeigt  folgende 
tellung:  in  der  Mitte  sitzt  ein  unbärtiger 
fling  MEtI  0 (nach  Helbig  in  Ephem.  a.  a.  0. 
3orträtartiger  Gesichtsbildung),  ein  nacktes, 
Armbändern  geschmücktes  Mädchen  CASIA 
|dem  Schofs  haltend;  links  davon  hält  ein 
y dem  Chiton  bekleidetes  Mädchen  ACIfA 

Iancilla)  einen  Spiegel,  daneben  liegt  ein 
ichen;  rechts  steht  ein  nacktes  Mädchen, 
8 hes  mit  der  Rechten  die  über  den  Nacken 
i;ende  Chlamys  hält.  Diese  Scene  erklärte 
I 'ucci  (a.  a.  0.)  folgendermafsen:  'Prome- 
13  uxorem  Asiam’  (s.  Bd.  1,  1 Sp.  609  s.  v. 
!)  'gremio  fovet  adstante  ancilla,  quae 
lulum  tenet’  . . . 'Prometheus  more  prae- 
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nestino  prima  syllaba  mulcatus  est  dictusque 
est  Metius.’  Dafs  eine  solche  Erklärung  des 
Namens  Metio  jedoch  unmöglich  ist,  hat 
H.  Jordan  {Kritische  Beitrüge  z.  Geschichte  d. 
latein.  Sprache.  Berlin  1879  S.72ff.)  dargethau; 
aber  sein  eigener  Erklärungsversuch  'Erinnere 
ich  also  an  die  griechischen  Namen  ’Htxtwv 
und  MgxCcov  (bezeugt  durch  Mrixiovidui),  wel- 
cher letztere  genau  Metio  (wie  Ario  mit  ab- 
geworfenem Auslaut)  sein  würde,  so  mag  jeder 
das  für  blofse  Möglichkeiten  erklären’  (S.  77) 
bringt  die  Frage  in  keiner  Weise  ihrer  Lösung 
näher:  die  Namen  der  beiden  HauptBgureu 
bleiben  vorläufig  unerklärt,  und  es  mufs  so- 
gar dahingestellt  bleiben,  ob  das  Bild  über- 
haupt mythologischen  Inhalts  ist  oder,  wie 
Helbig  (a.  a.  0.)  anniinmt,  eine  Scene  des  häus- 
lichen Lebens  darstellt.  [R.  Peter.] 

Metioche  (MijTtdjjTj),  1)  eineTroerin  auf  dem 
Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche  zu  Del- 
phi, Paus.  10,  26,  1.  — 2)  Tochter  des  Orion 
in  Hyria,  Schwester  der  Menippe  (s.  d.),  Anton. 
Lib.  25.  S.  Koronides.  [Stoll.] 

Metiochos  {M>]xioiog),  ein  Phryger,  in  den 
sich  eine  Jungfrau  Parthenope,  die  viel  um- 
worben immer  ihre  Jungfräulichkeit  gewahrt 
hatte,  verliebte.  Um  ihrem  Gelübde  treu  zu 
bleiben,  schnitt  sie  sich  ihr  Haar  ab  und  ent- 
stellte sich  so  absichtlich,  floh  dann  nach 
Campanien,  wo  sie  Dionysos  heilig  sprach; 
nach  ihr  hiefs  Neapel  Haqd'svonrfi  dyryg 
fiiXa&qov,  Eust.  ad  Dion.  Per.  358.  Vielleicht 
ist  der  von  Luc.  Pseudolog.  25  erwähnte  Me- 
tiochos mit  diesem  identisch.  Auf  einem  von 
Krebs,  Hermes  30  (1895),  14411'.  herausgegebenen 
Papyrosfragment  aus  einem  Roman  ist  nach 
der  Ergänzung  von  Kaibel  und  Bobert,  Hermes 
a.  a.  0.  149f.  ein  Gespräch  zwischen  unserem 
Metiochos  und  der  Parthenope  enthalten.  [Höfer.] 

Bletioii  {Mrjxi'av),  1)  Sohn  des  Erechtheus 
und  der  Praxithea,  Gemahl  der  Alkippe.  Seine 
Söhne,  die  Metioniden,  vertrieben  ihren  Vetter 
Panclion  aus  der  Herrschaft  von  Athen;  er 
entwich  nach  Megara,  wo  er  König  ward,  und 
von  hier  aus  kehrten  seine  Söhne  'nach  Athen 
zurück  und  verjagten  die  Metioniden,  Apollod. 
3,  15,  1.  5.  6.  Paus.  1,  5,  3.  4.  — Metion  war 
Sohn  des  Eupalamos,  Enkel  des  Erechtheus, 
Vater  des  Daidalos,  Diod.  4,  76.  Plat.  Ion. 
p.  533  a.  Oder  Metion  ist  Vater  des  Eupalamos, 
Grofsvater  des  Daidalos,  Apollod.  Z,  15,8.  Oder 
Metion,  der  Sohn  des  Erechtheus,  zeugte  mit 
Iphinoe  den  Daidalos,  Pherekydes  bei  Schol. 
Soph.  0.  C.  468.  — Metion  war  Vater  des  Mu- 
saios,  Schol.  Dion.  Thr.  in  Bekker,  Anekd.  783, 
12.  — Nach  sikyonischer  Sage  war  Metion, 
Sohn  des  Erechtheus,  auch  Vater  des  Sikyon 
Paus.  2,  6,  3.  Mit  den  Abanten  in  Euböa  wird 
er  durch  folgende  Geschlechtsfolge  verbunden: 
Erechtheus,  Kekrops,  Metion,  Chalkon,  Abas, 
Chalkodon,  Elephenor,  Schol.  II.  2,  536.  — 
[Über  die  Variationen  dieser  Genealogie  siehe 
besonders  Toepffer,  Attische  Genealogie  163 ff. 
Höfer.]  — 2)  Vater  des  auf  der  Hochzeit  des 
Perseus  gefallenen  Syeniten  Phorbas,  Ov. 
Met.  5,  74.  [Stoll.] 

Metis  {Mrjxig;  vgl.  Hesych.  s.  v.).  1)  Eine  der 
Töchter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  nach  Uesiod 
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erste  Gemahlin  des  Zeus  und  Mutter  der  Athene, 
ln  den  homerischen  Gedichten  kommt 
nur  als  Appellativum  vor.  Athene  Tritogeneia 
erscheint  dort  nur  als  Tochter  des  Zeus  allein 
(civzoq  syslvao,  E 880,  vgl.  875),  besonders  auch 
in  dem  Hymnus  auf  Athene  (28,  4f.  TQizoysvi'i, 
rt)v  avTog  sysivaxo  fjLTjrisza  Zsvg  asiivrjg  ix  xs- 
gxx^T/g).  Dafs  sie  nach  dem  Hymnus  im  Ehe- 
bruch erzeugt  sei,  wie  P.  Stengel,  N.  Jahrh. 
f.  Phil.  7ind  Päd.  131  S.  79  Anm.  4 behauptet, 
ist  wenigstens  im  Hymnus  nirgends  enthalten, 
ebensowenig  bei  Hesiod  oder  Pind.  Ol.  7,  35, 
Apoll.  Bh.  4,  1308  f.  und  Stesichoros  in  dem 
Schol.  z.  d.  St.,  denn  hier  ist  überhaupt  von 
Metis  nirgends  die  ßede.  Nur  bei  Apollodor 
1,  3,  6 erscheint  dieselbe  nicht  als  Gemahlin, 
sondern  als  Geliebte  des  Zeus  neben  vielen 
anderen,  die  sich  ihm  durch  Verwandlung  in 
viele  Gestalten  zu  entziehen  sucht. 

Bei  Hesiod,  Theog.  358  ist  Metis  eine  der 
Okeaninen,  886ff.  seine  erste  Gemahlin,  „die 
weiseste  unter  den  Göttern  und  sterblichen 
Menschen“.  Vom  Schicksal  war  bestimmt 
{tt'gctQzo,  V.  894),  dafs  sie  zuerst  ein  Mädchen, 
die  ylavxmTiig  TgLzoyivsta , gebären  sollte, 
dem  Vater  an  Mut  und  besonnenem  ßate 
gleich,  dann  einen  übermächtigen  Sohn,  der 
König  der  Götter  und  Menschen  werden,  also 
den  Zeus  stürzen  sollte.  Um  diesen  Schicksals- 
schlufs  zu  hintertreiben,  raten  Uranos  und 
Gaia  dem  Zeus,  die  Metis,  als  sie  mit  Athene 
schwanger  war,  zu  verschlingen.  Nach  Apollod. 
a.  a.  0.  verkündigt  ihm  Metis  selber  jenen 
Schicksalsschlufs.  Die  Absicht,  die  den  Zeus 
leitete,  war  nach  Hesiod  eine  doppelte,  näm- 
lich erstens  dem  Schick.sal  vorzubeugen,  und 
dann,  „damit  die  Göttin  ihm  sage,  was  gut 
sei  und  böse“,  v.  900,  d.  h.  offenbar,  um  die 
Weisheit  ganz  in  sich  aufzunehmen.  Es  ist 
nun  klar,  dafs  diese  beiden  Gründe  seines 
Handelns  nicht  zusammenstimmen , weshalb 
der  letztere  als  Interpolation  von  Heyne,  Wolf 
und  neuerdings  von  Flach  und  Bzaeh  für  un- 
echt erklärt  wurde.  Derselbe  findet  sich  jedoch 
auch  in  einem  Dichterfragment  bei  Galenns, 
De  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  t.  6 p.  349  Kühn 
(vgl.  Schoemann,  Die  Hesiod.  Theogonie  250 
Anm.  1.  Op.  ac.  2,  418  ff.),  das  nicht  von  He- 
siod sein  kann,  und  aus  dem  vielleicht  der 
Vers  später  in  die  Theogonie  herübergekommen 
ist.  Gleichwohl  hat  der  Vers  für  die  Auffassung 
der  Metis  bei  den  Theologen  die  Bedeutung, 
dafs  darin  ausgesjDrochen  ist,  wie  sie  sich 
dachten,  dafs  Zeus  in  den  Vollbesitz  der  Weis- 
heit gekommen  sei,  derb  gesagt,  dafs  er  die 
Weisheit  gefressen  habe.  Der  Grundbedeutung 
der  Metis  als  Personifikation  des  Rates  und 
der  Klugheit  ist  sich  aber  auch  die  hesiodische 
Überlieferung  voll  bewufst.  Die  Namen  der 
Okeaninen  sind  fast  sämtlich  so  gewählt,  dafs 
sie  „Eigenschaften,  Gaben  und  Wirkungen  von 
Wasserwesen,  Bächen  und  Quellen“  bezeichnen. 
Auch  Metis  gehört  dahin,  die  „Sinnerin“.  Tief 
eingewurzelt  ist  ja  in  der  antiken  Vorstellung 
der  Gedanke,  dafs  die  Wassergottheiten  mit 
tiefem,  geheimnisvollem  Wissen,  mit  der  Kennt- 
nis der  Zukunft  begabt  sind.  Daher  erklärt 
es  sich  auch,  warum  die  Theogonie  einer  Okea- 
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nine  diesen  Namen  beilegt  und  gerade  sie  de 
Zeus  zur  ersten  Gemahlin  giebt,  damit  sie  dun 
ihn  die  Mutter  der  neuen  Weisheitsgöttin  werd 
Die  Verse  924  — 926,  wonach  er  selbst  d 
Athene  gebar,  bilden  keinen  Widerspruch,  ( 
ja  im  Gegenteil  vorher  gesagt  war,  dafs 
Metis  verschlungen  habe,  das  avzog  bildet  hi 
nur  den  Gegensatz  zu  den  übrigen  Zeugung 
mit  Eurynome,  Demeter  u.  s.  w.  Auch  c 
spätere  Wendung,  wonach  sich  Metis,  als  Ze 
ihr  nahte,  in  verschiedene  Gestalten  verwa 
delte,  Apd.  1,  3,  6,  bezeichnet  sie  als  Wassi 
gottheit,  vgl.  Thetis,  Proteus  u.  a. 

Nach  allen  Richtungen  also,  sowohl  na 
der  Naturseite  als  nach  der  anthropologisc 
ethischen,  erscheint  Metis  als  die  gegebe 
Mutter  der  Athene,  ob  sie  nun  selber  am  ft 
nen  Rande  des  Okeanos  die  Tochter  gebie 
die  dann  erst  in  voller  Jugendblüte  in  d 
Olymp  eingetührt  wird,  so  dafs  sie  urplötzli 
da  ist  und  aus  dem  Haupte  des  Zeus  zu  ei 
springen  scheint  (P.  Stengel  a.  a.  0.),  oder  < 
Zeus  sie  verschlingt  und  so  selbst  Inhaber  d 
Weisheit  und  Vater  der  Athene  wird.  L 
Naturbedeutung  der  Athene  ist  die  der  Wettt 
wolke  und  des  daraus  hervorspringenden  Blitzt 
Zeus  als  Himmelsgott  kann  daher,  auch  ok 
die  theogonische  Vermittelungsfabel  vom  Vt 
schlingen  der  Metis,  sehr  wohl  als  ihr  allt 
niger  Vater  bezeichnet  werden,  aber  sie  i 
als  blitzende  Wetterwolke  zugleich  auch  Sprc 
sin  des  Okeanos,  aus  dem  sich  im  Westen  c 
Gewitter  erheben.  Da  sie  aber  zugleich  c 
Göttin  der  Klugheit  ist,  so  hat  ihr  der  Myth 
diejenige  Okeanostochter  zur  Mutter  gegeb 
und  diese  zur  Gattin  des  Zeus  gemacht, 
welcher  selbst  auf  die  tiefe  Weisheit  c 
Wasserwesen  hingedeutet  und  die  Klugbi 
gleichsam  verkörpert  ist.  Zu  dieser  Sage 
bildung  hat  vielleicht  der  Beiname  (ipziezcc  (s.- 
des  Zeus  beigetragen;  denn  dafs  die  Met 
sage  ein  verhältnismäfsig  späteres  Produ 
spekulativer  Theologen  ist,  liegt  auf  der  Hai 

Die  späteren  Mythographen  haben  noch  W( 
tere  Einzelzüge  hinzugefügt.  Nach  Apd.  1, 2 
gab  sie  dem  Kronos  auf  Zeus’  Veranlassung  t 
Brechmittel,  durch  das  er  die  verschlungen 
Geschwister  des  Zeus  wieder  von  sich  gab.  f 
Hes.  Theog.  471  ist  ggzig  nicht  als  Gotthe 
sondern  als  Appellativ  zu  fassen.  Aber  au 
bei  Apollodor  tritt  die__  Grundbedeutung  de 
lieh  genug  zu  Tage.  Überall  bricht  so  dm 
die  Personifikation  die  Wortbedeutung  hi 
durch,  die  Personifikation  hat  keine  feste  G 
stalt  gewonnen,  wie  denn  auch  von  eint 
Kultus  derselben  nirgends  die  Rede  ist,  wn 
rend  z.  B.  Kronos  trotz  seiner  Verstofsung 
den  Tartaros  einen  Kultus  hat.  Eben  u 
dieser  Gestaltlosigkeit  der  Personifikation  bau 
es  aber  zusammen,  dafs  die  Naturbedeutu 
der  Metis  als  Wasser  wesen  nie  ganz  verlor 
ging,  wie  sich  aus  ihrer  Ableitung  von  Okear. 
und  aus  den  ihr  beigelegten  Fähigkeiten  c 
Weissagung  und  der  Verwandlung  ergiebt.  V 
Preller  1^,  138.  188ff.  Schoemann,  Die  E 
Theog.  S.  249,  1.  [Im  Schol.  Horn.  II.  16,  2iJ| 
vgl.  Fust.  ad  Hom.  II.  1056,  53  heifst  MeB 
die  Tochter  der  Daidale,  Toepffer,  Attis(.m^ 
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neälogie  165.  Betreffs  ihrer  Deutung  vgl. 
ilodemos  de  piet.  p.  8.S  Gomperz.  [Höfer.] 
auch  L.  M.  Farneil,  The  Cults  of  tlie  Greek 
des  1 p.  283  — 286.  — Eine  Medaille  des 
iuaners  loanes  Cavinus  (1500—1570)  mit 
Christusbüste  im  Obv.  und  der  Kreuzigung 
Rev.  zeigt  als  Obvers-Umschrift  die  Worte 
RVS  CONSILII  FILIVS.  v.  Sollet,  Zeitschr. 
Vum.  8 (1881)  p.  118 — 120  hat  darin  mit 
blick  auf  Flato,  Conviv.  203,  B— C,  wonach 
3og  der  Sohn  derM/jrisist,  die  Transscription 
Jldpog  MrjTidog  vlog  erkannt.  Die  Medaille 
|3in  interessanter  Beleg  für  die  Art  und  Weise, 
man  im  16.  Jahrh.  bemüht  war  ,,,klassische 
jlosophie  und  Christentum  zu  vereinen  und 
j iehungen  auf  Christus  in  den  Schriften  der 
jichischen  Philosophen  zu  finden“.  Drexler.] 

, . auch  oben  u.  Kronos  Sp.  1525. 

|2)  Als  Masculinum  gebraucht  ist  Metis  ein 
Iriff  der  orphischen  Theogonie.  Als  erstes 
|azip  erscheint  bei  den  Orphikern  die  Zeit 
jvog,  hierauf  wurden  als  erste  Djas  Aither 
Chaos,  die  zusammen  mit  dem  Weltei  die 
,e  Trias  bildeten.  Aus  dessen  Befruchtung 
springt  Phanes,  der  ürgott  des  Lichtes,  der 
ist  wieder  eine  Trias  bildet,  bestehend  aus 
lis  = vovg,  Erikepaios  = Svvupig  und  Phanes 
rcizriQ  oder  ^Qjodorifp,  Damascius,  Quaest.  de 
n.princ.  p.  380  (frg.  48  der  Orpliica  ed.  Abel). 
:r:  Das  Licht,  das  den  Aither  durchbricht 
die  ganze  Schöpfung  erleuchtet,  ist  der 
hste  Gott,  dessen  Namen  Metis,  Phanes, 
cepaios  in  gewöhnlicher  Sprache  bedeuten 
l/},  cpäg,  ^cpodoriiQ  {Io.  Malala,  Chronogr.  4 
■|4,  Suidas  et  Cedrenus,  Orphica  ed.  Abel 
56).  Auch  nach  den  Fragmenten  bei 

Idos  {Orphica  ed.  Abel  frg.  61.  69.  71)  ist 
is  eine  der  drei  Seiten  des  göttlichen  ür- 
0ns  neben  Phanes  und  Erikepaios,  heifst 
w ÜQcozoyovog , ngazog  ysvszcoQ  und  Eros. 
|dann  in  der  Orphik  Zeus  als  Allgott  gefeiert 
1,  der,  indem  er  Eros,  Phanes  und  Metis 
Ichlingt,  auch  alle  jene  Elemente  der  or- 
llchen  Theogonie,  aus  denen  diese  hervor- 
rjen,  in  sich  allein  vereinigt  {Orphica  &d..Abel 
pi23),  da  begegnet  uns  nur  in  anderer  Dar- 
■ ung  derselbe  Gedanke,  wie  in  der  Hesio- 
men  Theogonie,  dafs  Zeus  durch  Verschlin- 
von  Mfjzig  in  den  Alleinbesitz  der  höch- 
jj  Klugheit  und  Einsicht  gelangt.  Vgl.  die 
i kel  Erikepaios,  Phanes ; Preller,  Gr.  Myth.  1'^, 
tLobeck,  Aglaoph.  — 710.  Zoega,  Abh. 
jllff.,  bes.  S.  255  ff.  [Weizsäcker.] 
letisCTis,  Wagenlenker  des  Turnus  Verg. 
N 12,  469.  [Stoll.] 

letoikios  {MszoUiog),  M.  Zsvg  ö vno  zäv 
pjtxcav  zifiäfisvog , Phrynichos  bei  Bekker, 
51,  24.  [Höfer.]  [Indessen  bemerkt 
l\hel  Clerc,  Les  meteques  atheniens.  Paris 
Bl  p.  146:  „Quant  ä l’existence  meme  de  Zeus 
wikios,  il  nous  parait  impossible  de  Vad- 
iQe  sur  la  foi  Tun  seul  auteur  et  d’un 
ijar  de  valeur  aussi  mediocre.  11  n’existe  en 
» aucune  trace  ni  de  ce  dieu  ni  de  son 
% . Si  l’epitliete  de  Metoikios  a ete  reellenient 
Tßdquee  parfois  ä Zeus,  eile  devait  avoir  unautre 
W et  dest  le  lexicographe  qui  aura  explique 
cette  epühete  dont  le  sens  reel  lui  echappait. 


et  qui  peut-etre  n’etait  que  la  traduetion  in- 
exacte  du  nom  d’un  dieu  dranger.“  [Drexler.] 

Meto  (?)  s,  Methres. 

Metope  {MezÜTttj),  1)  eine  Quellnymphe  im 
Gebiete  von  Stymphalos  (daher  bei  Pindar 
Bzvficpaki'g),  wahrscheinlich  die  wasserreiche 
Quelle  am  südöstlichen  Fufse  des  Kyllene, 
zehn  Minuten  von  Stymphalos,  deren  Wasser 
in  den  See  abfliefst,  Curtius,  Peloponn.  1,  202. 
218.  Bursian,  Geogr.  2, 196,  2.  Sie  war  Tochter 
des  Flufsgottes  Ladon  (und  der  Stymphalis, 
Schol.  Pind.  Ol.  6,  143),  Gemahlin  des  Flufs- 
gottes Asopos,  dem  sie  eine  grofse  Zahl  von 
Kindern  gebar,  s.  Asopos.  Pind.  Ol.  6,  144  (84) 
u.  Schol.  Etym.  M.  450,  44.  Apollod.  3,  12,  6. 
Diod.  4,  72.  Stoll,  Ares  5.  Unger,  Theb.  Purad. 
64.  [Von  einer  Verehrung  der  Metope  bei  den 
Stymphaliern  berichtet  Ael.  v.  hist,  ßovaiv  . . . 
fiud^ovaiv  of  BzvycpäXioi  fi'sv  zov  ’Eqkclvov  kuI 
zrjv  MsztÖTtrjv,  vgl.  Immertvahr,  Die  Kulte  u. 
Myth.  Arkad.  240.  Höfer.]  — 2)  Tochter  des 
Asopos,  Schol.  Pind.  Isthm.  8,  37.  — 3)  Ge- 
mahlin des  Sangarios , Mutter  der  Hekabe, 
Aqtollod.  3,  12,  5.  — 4)  Tochter  des  Echetos, 
des  grausamen  Tyrannen  in  Epirics  {Od.  18,  85). 
Da  sie  sich  mit  einem  gewissen  Aichmodikos 
vergangen,  blendete  sie  der  Vater  und  zwang 
sie,  eiserne  Gerstenkörner  zu  mahlen,  mit  dem 
höhnischen  Versprechen,  sie  werde  ihr  Gesicht 
wieder  erhalten,  wenn  sie  die  Gerste  zu  Grau- 
pen gemahlen  habe,  Schol.  Od.  18,  85.  Eustath. 
p.  1839.  [Stoll] 

Mctopörlne,  Personifikation  des  Herbstes 
auf  einem  figurenreichen  Mosaik,  welches  in 
den  Resten  einer  Kirche  des  hl.  Christophoros 
zu  Kabr-Hiram  bei  Tyrus  entdeckt  worden  ist, 
und  auf  welchem  u.  a.  die  Büsten  der  Jahres- 
zeiten (X6IMEPINH,  AGPINH,  GEPINH,  METOnP) 
in  Medaillons  dargestellt  sind,  Benan,  Alis.iion 
de  Phenicie  p.  607 — 631,  speziell  p.  612  pl.  49. 
Heron  de  Villefosse,  Gaz.  arch.  5 p.  149,  der 
Anm.  4 die  Litteratur  verzeichnet.  [Drexler.] 

Metra  s.  Mestra. 

Metres  s.  Methres. 

Metrooi  Theoi  {Mr]zqcöoi  %bol),  das  Seiten- 
stück der  fffol  TiazQtüOL  (s.  d.)  und  mit  diesen 
verbunden  bei  Xenoph.  Hell.  2,  4,  21.  Cyneg. 
1, 15.  Eine  Widmung  MrjZQcocov  &säv  aus  Ke- 
phisia  in  Attika,  C.  I.  G.  1,  493  = C.  I.  A.  3, 
235  = Athen.  Mitteil.  13  (1888),  349  nr.  620. 
[Höfer.]  [Vgl.  Bader,  T)e  dis  nazgtpoig. 
Schleusingen  1873.  4®  p.  19  f.  Drexler.] 

Metus,  Personifikation  der  Furcht,  welche 
bei  Verg.  Aen.  6,  276  neben  Sorgen  und  Gram, 
Krankheiten  und  Alter  und  anderen  schreck- 
lichen Wesen,  die  den  Tod  herbeiführen,  vor 
dem  inneren  Eingänge,  vor  den  Pforten  des 
Schattenreiches,  lagert.  Vgl.  Claudian.  1,  77. 
[In  dem  Pantomimos  bei  Apul.  Metani.  10,  31 
gehen  Terror  und  Metus  der  Minerva  als  Tra- 
banten zur  Seite  vgl.  Dilthey,  Arch.  Zeit.  33 
(1876),  69  Anm.  28.  Auch  bei  Senec.  Here.  für. 
695  erscheint  sie  mitPavor  und  anderen  Schreck- 
gestalten; vgl.  Phobos,  Deimos,  Pallor,  Pavor. 
Höfer.]  [Vgl.  jR.  Engelhard,  De  personificationi- 
bus  quae  in  poesi  atque  arte  Bomanorum  in- 
veniuntur.  Gottingae  1881  p.  25  ff.  Dieterich, 
Abraxas  p.  92  Anm.  5.  Drexler.]  [Stoll] 
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Metvia  (metvia),  etruskischer  Name  der  Mrj- 
dsicx  (=  Mr]8sJ-Lccl  oder  entstellt  aus  meleiak) 
aut'  einem  Spiegel  von  Talamouaccio  in  einer 
Privatsammlung  zu  Paris,  aeh&i\lieasim=’IaG(ov , 
menrva  (s.  d.)  und  einer  dienenden  Göttin  resctai 
(s.  d.);  sie  reicht  dem  lason  einen  Zaubertrank 
zum  Bestehen  der  ihm  von  Aietes  gestellten 
Aufgaben;  s.  Ilelbig,  Bull.  1878  p.  144.  Gamur- 
rini,  App.  63  t.  3 nr.  64.  Klügmann,  Bull. 
1880  p.  140,  nach  dem  vielleicht  auch  auf  dem 
Spiegel  bei  Gerhard  t.  183  metvia  statt  menrva 
zu  lesen  ist.  [Deecke.] 

Mez(e)anos  {Msl{t)avog),  Beiname  des  He- 
rakles nach  einer  Ortschaft  Mezea  nach  Bamsays 
Ergänzung  der  Inschrift:  M[?.],'[«]ai'[o]l  ’Hga- 
■ült'i  ld]v£tKrji:co  [AIf^(E)]arft)  k.  t.  1.,  Journ.  of 
[■]  □ □ 
liell.  Stud.  8 (1887)  p.  504,  vgl.  aber  Badet, 
Nouv.  arch.  des  miss,  scientif.  6 p.  573.  [Drexler.] 
Mezentius,  König  der  Etrusker  von  Caere 
(Agylla),  beteiligt  an  den  Kämpfen  gegen 
Aeneas  und  die  Latiner. 

1.  Die  Sage  von  Cato  bis  Varro. 

Der  für  uns  nachweisbar  älteste  Gewährs- 
mann der  Sage  ist  Cato.  Denn  dafs  die  Sage 
von  Mezentius  bereits  in  Ennius’  Annalen  be- 
rührt worden  sei,  wie  A.  Förstemann,  Zur  Ge- 
schichte des  Aeneasmythus  S.  50  ff.  anzunehmen 
scheint,  ist  lediglich  Vermutung.  Ebenso  wenig 
wissen  wir,  ob  Fabius  Pictor  die  Sage  erwähnt 
hat.  Nach  den  Angaben  des  Serrius  zu  Vergils 
Aeneis  1,  267;  4,  6Z0;  6,  760;  9,  742  (vgl.  Peter, 
Bist.  B.  Bell.  138 f.  (Prol.)  53  ff'.  (Text)  frg.  9. 
10.  11.  Jordan,  M.  Catonis  quae  extant  27  ff. 
(Prol.)  5f.  (Text)  frg.  10  bis  12)  hat  Cato  im 
ersten  Buch  der  Ongines  erzählt:  Der  in  der 
ersten  Schlacht,  in  der  Latinus  fiel,  besiegte 
Turnus  floh  zu  Mezentius  und  führte  mit  desoen 
Unterstützung  den  Krieg  weiter.  In  der  zv/eiten 
Schlacht  fiel  Turnus,  aber  auch  Aeneas  ver- 
schwand. Den  Krieg  setzte  Ascanius  fort,  derden 
Mezentius  in  einem  Zweikampf  {singulari  cer- 
taniine)  tötete  und  sich  im  Besitz  von  Lavinium 
behauptete.  Dahingestellt  mnfs  bleiben,  auf 
welche  Quelle  die  Angabe  des  Servius  zu  Aen.  1, 
259  zurückgeht:  Aeneas  enini  secundum  quosdam 
in  Numicum  cecidit  fluvium.  Aber  aus  dieser 
Notiz  und  aus  dem  Scholion  Ban.  zu  Aen.  1,  259 
und  12,  794  (vgl.  auch  Servius  zu  Aen.  7, 150)  er- 
giebt  sich  die  Auffassung,  dafs  in  der  zweiten 
Schlacht,  in  der  die  verbündeten  Rutuler  und 
Etrusker  gegen  die  Latiner  fochten,  zuerst  Tur- 
nus fiel,  vielleicht  von  der  Hand  des  Aeneas, 
dafs  aber  daun  Aeneas  vor  dem  andringenden 
Mezentius  weichen  mufste,  und  da  sich  in- 
zwischen ein  furchtbares  Gewitter  erhoben  und 
den  Tag  verfinstert  hatte,  auf  der  Flucht  in 
den  vom  Gewitterregen  hoch  angeschwollenen 
Numicius  stürzte  und  in  ihm  ertrank  oder  ver- 
schwand. Diese  Wendung  der  Sage  hat  auch 
Vergil  gekannt  und  angedeutet  Aen.  4,  620. 
Die  Erzählung,  Aeneas  sei  am  Numicius  ver- 
schwunden, fand  sich  ebenso  im  ersten  Buch 
der  Annalen  des  L.  Cassius  Hemina  nach 
Solin  2,  14  p.  38  Momnisen  (vgl.  Peter,  Hist. 
B.  B.  97  frg.  7);  dagegen  scheint  C.  Cornelius 
Sisenna  im  ersten  Buch  seiner  Historien  be- 


Mezentius  (bei  Cato  etc.)  294 

richtet  zu  haben,  dafs  Aeneas  am  Numici 
niedergehauen  wurde  (ob  von  Mezentius! 
vgl.  Peter,  Hist.  B.  B.  328  p.  277  frg.  3 iuxt 
Numicium  flumen  ohtruncatur,  freilich  fehlt 
dem  Citat  des  Nonius  s.  v.  das  Subjekt:  Aene; 
Demnach  hätte  Sisenna  statt  des  übernati 
liehen  Verschwindens  die  natürliche  Todes; 
eingesetzt. 

Auch  für  eine  andere  Wendung  der  1 
zentiussage  ist  nach  der  Überlieferung  Ci 
für  uns  der  älteste  Gewährsmann.  Nach  M 
crobius  Sat.  3,  5,  10  stand  im  ersten  Buch  ( 
Origines,  Mezentius  habe  den  ßutulern  befohl 
sie  sollten  die  Erstlinge  der  Früchte,  die  i 
den  Göttern  zu  weihen  pflegten,  ihm  darbriugi 
Die  Latiner  hätten  darauf  aus  Furcht  vor  ein 
ähnlichen  Befehl  luppiter  die  Erstlinge  gelo 
wenn  er  ihnen  den  Sieg  verleihen  wolle.  Pti 
Hist.  B.  B.  p.  55  frg.  12.  Bei  der  Kürze  i 
Stelle  läfst  sich  nicht  sagen,  ob  diese  Ec 
mit  den  obigen  Angaben  Catos  in  Zusammi 
hang  gestanden  habe  und  welches  dieser  1 
sammenhang  gewesen  sei.  Indessen  ist  es  ni^ 
unwahrscheinlich,  dafs  schon  Cato  die  For' 
rung  des  Mezentius  und  das  Gelübde  der  1 
tiner  in  die  Zeit  fallen  liefs,  in  der  Turnus  < 
Unterstützung  der  Etrusker  nachsuchte.  D ;; 
entsprechend  berichtete  M.  Terentius  Varro  ■ t 
Plinms  n.  h.  14,  88:  Mezentius,  der  König  Di 
Etrurien,  habe  den  Rutulern  gegen  die  Lati;  Ü, 
Beistand  um  den  Preis  des  in  Latium  erbau  i 
Weins  geleistet.  Es  handelte  sich  also  ! 
die  Erstlinge  der  Kelter  von  den  Weinberg  a 
Latiums.  (Die  Stelle  gehört  in  das  zw(  E 
Buch  von  Varros  Antiquitates  Berum  Hw  im 
narum  nach  P.  Miersch,  Leipz.  Stud.  1882  S.t  li 
Dieser  Zug  der  Sage  wird  bestätigt  durch  ifi 
B'asti  Praenestini  (C.  I.  L.  1,  392)  a.  d.  VII  ik 
Kalendas  3Iaias  [vini  omnis  novi  libament  ata 
Jovi]  consccratum  fest,  cum  Latini  bello  j m 
mejrentur  ab  Butulis,  quia  3Iezentius  St 
Etrusfcojrum  paciscebatur,  si  subsidio  venu  fä 
omnium  annorum  vini  fructum.  Da  diese  H i 
von  31.  Verrius  Flaccus  herrühren  {vgi.Suei  ;n 
Be  grammaticis  c.  17),  ist  die  Angabe  in  I i» 
bindung  zu  bringen  mit  Festus  p.  194  Lati  k 
rex‘,  qui  proelio,  quod  ei  fuit  adversus  Mei  s| 
tium,  Caeritum  regem,  nusquam  appam 
iudicatusque  sit  luppiter  factus  Latiaris.  Di 
Überlieferung  steht  mit  der  catonischen  Fasst  tt; 
der  Sage  insofern  in  Widerspruch,  als  bei  C 
Mezentius  erst  nach  dem  Tode  des  Latinus 
Kriege  teilnimmt,  bei  Verrius  Flaccus  ge; 
Latinus  selbst  kämpft.  Wieder  eine  and 
Wendung  hat  die  Sage  in  Ovids  Fasten  4, 1 
bis  900.  Denn  hier  gelobt  Aeneas  dem  lupp) 
den  Weinzins  von  den  latinischen  Weinbeo 
gegen  Mezentius,  der  sich  von  Turnus  und  i 
Rutulern  denselben  für  seine  Unterstütz' 
gegen  Aeneas  und  die  Latiner  ausbedum 
hatte.  In  der  folgenden  Schlacht  siegen 
Latiner  und  Mezentius  fällt,  v.  895 f.:  « 
valent  meliora,  cadit  3Iezentius  ingens  at 
indignanti  pectore  plangit  humum. 

2.  Die  Sage  hei  Livius  uud  Dioiij  s von  Halikarn. 

Livius  1, 1 — 3 (bei  dem  nach  Fr.  Cauer,Ji 
röm.  Aeneassage.  Lpzg.  1886  S.  136  die  Sag 
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m der  jüngeren  Annalisten  vorliegt)  berichtet, 
ch  dem  Friedensscblufs  zwischen  Latinus  und 
neas  und  nach  des  Helden  Vermählung  mit 
vinia  habe  der  Rutulerkönig  Turnus  die  La- 
i6r  und  Aeneas  bekriegt;  in  der  Schlacht 
rden  die  Rutuler  besiegt,  aber  Latinus  fiel. 
Ebenso  lautete  die  Erzählung  Catos.  — 
auf  verbündet  sich  Turnus  mit  dem  mach- 
en König  der  Etrusker,  Mezentius,  der  zu 
re  herrscht.  Aeneas  vereinigt  Trojaner  und  io 
originer  zu  einem  Volke,  das  er  Latiner 
nt,  und  liefert  den  Rutulern  und  Etruskern 
e Feldschlacht,  die  er  selbst  nicht  über- 
t.  Sein  Grab  liegt  am  Numicus;  man  ver- 
te ihn  dort  als  luppiter  indiges  (vgl.  a.  a.  0. 

).  Der  Uvianische  Bericht  über  den  Aus- 
g dieser  zweiten  Schlacht  ist  auffallend 
leutlich;  über  den  Tod  des  Turnus  schweigt 
ganz.  Aus  c.  3,  4 läfst  sich  schliefsen,  dafs 
dieser  zweiten  Schlacht  trotz  des  Aeneas  20 
■schwinden  die  Etrusker  und  Rutuler  ge- 
legen worden  sind  und  in  dem  zwischen 
Latinern  und  zwischen  Mezentius  ge- 
ossenen  Frieden  der  Tiber  als  Grenzflufs 
gesetzt  wurde.  — Livius  weicht  also  von 
H catoniscken  Sage  ab,  nach  der  Ascanius 
später  den  Mezentius  in  einer  dritten 
lacht  tötete. 

ionysyon  HaliJcarnafs  berichtet  die  Sage 
. 65.  Über  seinen  Bericht  ist  zu  vergleichen  so 
Mn  Bd.  1 Sp.  179;  Bd.  2 Sp.  1907  Z.  42  ff.; 

I r die  Abweichungen  seines  Berichts  von 
N älteren  Sage  Bd.  2 Sp.  1909  Z.  Iff.  Nach 

■ Ehe  mit  Lavinia  und  nach  dem  Bau  La- 
fiums  hat  Aeneas  im  Bunde  mit  seinem 
wiegervater  Latinus  gegen  die  von  neuem 
Gefallenen  Rutuler  zu  kämpfen,  die  zu  ihrem 
Uiihrer  einen  Überläufer,  den  Neffen  der 
ikta  (’Autra),  der  Gattin  des  Latinus,  Namens 
Cmus  {Tv^QTjvog)  gewählt  haben.  Es  kommt  40 
“^Schlacht,  in  der  Latinus,  aber  auch  Tur- 

fällt.  Aeneas  bleibt  Sieger  und  erbt  das 
h des  Latinus.  Die  Rutuler  erheben  sich 
neuem  gegen  ihn , verbündet  mit  dem 
iig  der  Tyrrhener,  Mezentius  {Msaivziog), 
wegen  der  steigenden  Macht  der  Fremd- 
e für  seine  Herrschaft  fürchtet.  Es  kommt 
javinium  zu  einer  zweiten  blutigen  Schlacht; 
bei  Einbruch  der  Nacht  trennen  sich  beide 
re;  aber  Aeneas  ward  nicht  mehr  gesehen,  so 
luf  übernimmt  Ascanius  die  Regierung;  aber 
Troer  werden  in  Lavinium  hart  belagert, 
da  sie  von  den  Latinern  keinen  Ersatz 
Iten  können,  müssen  sie  nach  vergeblichen 
landlungen  sich  vom  Feinde  die  Friedens- 
'€  ngungen  vorschreiben  lassen.  Mezentius 
srt,  sie  sollen  allen  Wein,  den  das  Land 
6i Latiner  trägt,  jährlich  an  die  Tyrrhener 
=iEtrusker)  abführen.  Da  weihten  sie  auf 

■ «Jchlag  des  Ascanius  die  Frucht  des  Wein-  co 
tfires  dem  luppiter,  machten  in  mondloser 
hat  einen  Ausfall  und  erstürmten  eine  Ver- 
Sllnzung  der  Feinde  in  der  Nähe  der  Stadt, 
d'l'.ngleich  dem  übrigen  Heere  des  Mezentius 
■U'  Schutze  diente;  hierbei  fällt  Lausus,  des 
•hlmtius  Sohn,  samt  der  Besatzung.  Die  übri- 
ge Etrusker  ergreift  ein  panischer  Schrecken, 
'hmtius  entkommt  auf  einen  Hügel;  dort 
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erfährt  er  den  Tod  seines  Sohnes,  die  Flucht 
seines  Heei-es  und  dafs  er  selbst  von  den  Feinden 
eingeschlossen  sei.  Nun  sendet  er  nach  Lavi- 
nium Herolde  mit  Friedensvorschlägen;  er  er- 
hält mit  dem  noch  übrigen  Teil  seines  Heeres 
freien  Abzug  und  ist  von  dieser  Zeit  an  ein 
treuer  Freund  der  Latiner.  — Während  in  der 
Erzählung  der  beiden  eisten  Schlachten  sich 
leicht  die  Einwirkung  des  catonischcn  Berichtes 
erkennen  läfst,  weicht  in  der  Erzählung  der 
dritten  Schlacht  Dionys  von  Cato  ab.  Nicht 
Mezentius  fällt,  sondern  sein  Sohn  Lausus; 
die  Sage  vom  Weiuzins  ist  mit  dieser  Schlacht 
in  Verbindung  gesetzt;  der  Vertrag  zwischen 
Mezentius  und  den  Latinern  findet  sich  auch 
bei  Livius.  Noch  einmal  kommt  Dionys  2,  5 
auf  dieses  Ereignis  zurück  an  einer  Stelle,  die 
aus  Varrös  Antiquitates  entlehnt  sein  könnte: 
Als  Beweis  dafür,  dafs  schon  die  Vorfahren 
der  Römer  die  von  links  her  kommenden  Blitze 
für  glückliche  Vorzeichen  ansaben,  wird  ange- 
führt, dem  Ascanius  sei  hei  jenem  Ausfall  auf 
sein  Gebet  ein  Blitz  von  links  her  bei  wolken- 
losem Himmel  erschienen.  Der  That  des  As- 
canius scheint  auch  der  Auguralschriftsteller 
L.  Julius  Caesar  gedacht  zu  haben  (vgl.  das 
Scholiou  Daniel,  zu  Aen.  1,  267,  Lesait_des  cod. 
Parisin.),  und  zwar  erzählte  er  in  Überein- 
stimmung mit  Cato,  den  Mezentius  habe  As- 
canius (im  Zweikampf)  getötet  und  zu  Ehren 
dieser  That  von  den  Latinern  den  Beinamen 
lulus  erhalten.  Dies  wird  bestätigt  durch  die 
Schrift  De  origine  gent.  Born.  15,  5:  igitur  La- 
tini  Ascanium  ob  insignem  virtutem  non  solum 
Love  ortum  crediderunt,  sed  etium  per  deminu- 
tionem  declinato  paululum  nomine  primo  Lohurn 
(vielleicht  lolum  oder  Loviluin),  dein  pjostea 
Lulum  appellarimt,  a quo  Lulia  familia  mana- 
vit,  %it  scribunt  Caesar  libro  secundo  et  Cato 
in  originibus.  Dafs  ein  Schriftsteller  des  juH- 
schen  Geschlechts,  der  über  Auguralwesen 
schrieb,  diese  Sage  erzählt  und  diese  Namens- 
erklärung gegeben  hat,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich. Vgl.  Fr.  Cauer,  Die  röm.  Aeneassage  S.144 
und  A.  Förstemann,  Zur  Gesch.  des  AeneasmytJtus 
S. 66  und  oben  Bd. 1 Sp. 614  Z. 47ff.  ln  der 
Schrift  De  orig.  gent.  Bom.  15  wird  die  Sage 
ähnlich  wie  bei  Dionys  1,  65  erzählt,  und  dort 
neben  (L.)  Julius  Caesar  auch  Aulus  Postumius 
(Albinus),  der  Zeitgenosse  Catos,  in  seiner 
Schrift  über  die  Ankunft  des  Aeneas  als  Quelle 
genannt.  Yg\. Peter,  H.  B.B.  (Prol.)  125  u.  Müller, 
Fr.  H.  Gr.  3,  174.  Möglicherweise  hat  der 
Fälscher  des  5.  oder  6.  .Jahrhunderts  (vgl. 
Jordan,  Hermes  3,  416)  diese  Citate  aus  uns 
verloren  gegangenen,  wenn  auch  sekundären 
Quellen  abgeschrieben.  — Die  Erzählung  des 
Dionys  gewinnt  ein  besonderes  Interesse  durch 
die  Wandgemälde  (s.  die  Abbildungen),  die  in 
einem  auf  dem  Esquilin  aufgedeckten,  aus 
augusteischer  Zeit  stammenden  Colnmbarium 
aufgefunden  worden  sind.  Vgl.  Mon.  dell’ 
Lnst.  10  Tab.  60.  Bohert,  Ann.  dell’  Lust. 
1878  S.  234  ff.  Cauer,  Die  römische  Aeneas- 
sage 138.  Der  an  die  Nordseite  anstofsende 
Teil  der  westlichen  Wand  hat  den  Wand- 
schmuck verloren.  Der  erhaltene  Teil  beginnt 
mit  dem  Bau  einer  Stadt;  Aeneas  erbaut  La- 
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3)  Südseite  (Fortsetzung). 

Wandgemälde  vom  Esquilin  mit  den  Kämpfen  bei  Laviuium  (nach  Mon.  deW  Inst,  lü  Tab.  60). 
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vinium.  Die  zuschauende  Frau  ist  wal 
scheinlich  Lavinia.  Noch  auf  der  Wef 
Seite  beginnen  Kampfesscenen,  d 
sich  bis  gegen  die  Mitte  der  Südsei 
fortsetzen.  Die  siegreiche  Partei  i 
an  der  vollständigeren  Bewaffnung  m 
an  den  Rundschilden  (clipei),  die  t 
trägt,  kenntich  als  die  Troer-Latini 
die  unterliegende  Partei  trägt  Lm 
Schilde  (scuta)  und  ist  sonst  nicht  1 
waffnet.  Die  Namen  Rutuli  und  Lab 
lassen  sich  in  den  Inschriften  noch  ( 
kennen.  Am  Anfang  der  Südseite  l 
kränzt  eine  Victoria  einen  Latiner, 
dessen  Füfsen  ein  Toter  liegt.  Der  1 
kränzte  Sieger  ist  Aeneas,  der  Tote  < 
vielleicht  Turnus;  doch  vgl.  Moh 
a.  a.  0.  242  Anm.  Es  folgen  weite 
Kampfesscenen,  an  deren  Ende  zv 
Kämpfende  hervortreten,  einVerfolgb 
mit  der  Exomis  bekleidet,  und  ein  Ve 
folgender.  Der  Verfolgte  wurde,  v 
es  scheint,  erschlagen,  aber  der  obers 
Teil  der  Figur  ist  nicht  mehr  kenr 
lieh.  Ich  erkläre  abweichend  von  Holt 
und  Cauer  den  Verfolgten  für  Lausi 
den  Sohn  des  Mezentius,  den  Verfolg 
für  Ascanius.  Unmittelbar  nebi 
dieser  Gruppe  sitzt  ein  Flufsgott,  wo 
der  Numicius,  in  dessen  Nähe  Lai 
nium  und  das  Schlachtfeld  lag.  D 
folgende  Scene  stellte  einen  Frieder 
schlufs  dar:  Mezentius  — hier  i 
der  Name  noch  unter  der  Figur  kenr 
lieh  — schliefst  mit  Ascanius  Fri 
den.  Auch  Mezentius  trägt,  wie  se 
Sohn  Lausus,  die  Exomis.  An  die 
Gruppe  schliefst  sich  noch  auf  d 
Westseite  eine  neue  Stadtgründung  a 
Alba  longa.  Die  Gestalten  derLavim 
des  Ascanius  und  die  Personifikati' 
von  Alba  (Gestalt  mit  Mauerkron 
sind  deutlich  zu  unterscheiden.  A 
der  anschliefsenden  Ostwand  und  a 
der  Nord  wand  ist  die  Romulussa; 
dargestellt. 

3,  Die  Sage  hei  Vergil. 

Mezentius  wird  unter  den  Bunde 
genossen  des  Turnus  {Aen.  7,  647 — 81 
an  erster  Stelle  genannt  und  zwar  a 
Tyrrhener,  d.  i.  Etrusker;  Caere  (Agylk 
ist  Sitz  seiner  Herrschaft  {urhe  t 
Agyllina,  v.  652);  sein  Sohn  Lausv 
führt  dem  Turnus  tausend  Streiter  z 
Zur  Aushebung  der  latinischen  Man’ 
Schaft  sendet  Turnus  aufser  Messapi 
und  üfens  auch  Mezentius  ins  Lan 
8,  7.  Bei  Euander  im  Pallanteum  e 
fährt  Aeneas,  dafs  Mezentius  von  di 
Caeriten  wegen  seiner  Tyrannei  nt 
unmenschlichen  Grausamkeit  vertriebt 
worden  sei  und  Zuflucht  bei  seineij 
Gastfreund  Turnus  gefunden  hat 
Ganz  Etrurien  hat  sich  gegen  dt 
Wüterich  erhoben  und  ist  zu  eine: 
Heereszug  gegen  den  Entflohenen 
rüstet,  8,  470  bis  519.  Es  liegt  hier  d) 
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nschauung  zu  Grunde,  als  sei  Mezentius  der 
berkönig  der  verbündeten  etruskischen  Städte 
jwesen.  — Bei  Vergil  führt  er  7,  648;  8,  7 das 
oitheton  contemptor  divom.  Die  Grausamkeit 
!S  Tyrannen,  der  zur  Strafe  Lebende  mit  Toten 
and  gegen  Hand  und  Antlitz  gegen  Antlitz 
sammenbinden  und  sie  diesen  martervollen 
)d  sterben  liefs , wird  8,  483  — 488  geschü- 
rt. Beim  Sturm  auf  das  trojanische  Lager 
hleudert  Mezentius  Feuerbrände  gegen  den 
all  (9,  52  If.),  dann  erlegt  er  bei  dem  Sturm 
fs  Lager  durch  einen  Schufs  mit  Schleuder 
d Bleikugel  den  Sohn  des  Arcens  (9,  586  ff.), 
den  Vordergrund  tritt  er  in  der  folgenden 
hlacht,  als  Aeneas  mit  der  Flotte  und  dem 
^ere  der  verbündeten  Etrusker  die  Landung 
iwungen  hat  und  dann  ergrimmt  über  den 
d des  jungen  Helden  Pallas  ein  Blutbad 
ter  dem  Heere  des  Turnus  anrichtet.  Tur- 
s war  von  luno  vor  Aeneas  in  Sicherheit 
bracht  worden;  da  stellt  Mezentius  die 
hlacht  wieder  her.  Das  Ende  des  zehnten 
ches  ist  eine  Art  ’AQiaxsia  des  Helden, 
hliefslich  trifft  er  mit  Aeneas  zusammen 
d wird  von  diesem  durch  Speerwnrf  am 
terleib  verwundet  (10,  768).  Den  zurück- 
ichenden  Vater  deckt  der  schöne  ritterliche 
hn  Lausus,  der  bald  dem  stärkeren  Aeneas 
terliegt.  Als  der  Getötete  zu  Mezentius 
macht  wird,  der  unterdessen  seine  Wunde 
fc  dem  Wasser  des  Tiber  ausgewaschen  hat, 
;teigt  er  sein  Streitrofs  Rhaebus,  kehrt  in 
Schlacht  zurück  und  greift  Aeneas  an;  dieser 
!r  tötet  zuerst  das  Hofs,  das  im  Sturz  den 
Ter  abwirft,  dann  durchstöfst  er  dem  Ge- 
enen  die  Kehle.  Die  Waffen  des  Königs 
llt  Aeneas  als  Siegeszeichen  zu  Ehren  des 
allenen  Helden  Pallas  auf  (11,1 — 16).  Ab- 
itlich  ist  an  dieser  Stelle  (11,  9:  his  scx 
raca  pctitum  perfossumque  locis)  darauf  hin- 
ieutet,  dafs  Mezentius  von  dem  Heere  der 
)lf  etruskischen  Bunde.'sstädte  angegriffen 

!Me.  Vgl.  Servius  zur  Stelle  und  Aen.  10, 
f.  — Aus  der  überkommenen  Sage  hat  der 
hter  beibehalten,  dafs  Mezentius  König  der 
dt  Caere  ist  — der  gräcisierende  und  ge- 
rte  Dichter  nennt  sie  stets  Agylla  — , dafs 
am  Krieg  gegen  Aeneas  für  Turnus  teil- 
i^imt  und  in  diesem  Kriege  fällt.  Geändert 
b er  aus  Rücksichten  auf  den  Plan  seines 
S lichtes,  dafs  Mezentius  wegen  seiner  Grau- 
■ ikeit  aus  Caere  vertrieben  sich  zu  Turnus 
K htet,  dafs  das  Heer  der  verbündeten  Ktrus- 
I unter  Tarchon  mit  Aeneas  gegen  den 
feannen  zieht  und  dafs  Mezentius  in  der  Schlacht 
V--  Aeneas  fällt.  Darin  ist  ihm  Ovid  gefolgt. 
feCa/o  flieht  umgekehrt  Turnus  zu  Mezentius, 
ä ier  zieht  mit  den  Etruskern  gegen  Aeneas, 
b ;er  kommt  auf  der  Flucht  vor  Mezentius 
Ascanius  tötet  den  Etrusker  in  einem  fol- 

t|den  Kriege  im  Zweikampf.  Bei  Vergil  wie 
•Dionys  erscheint  zuerst  Lausus,  der  Sohn 
dl  Mezentius.  Durch  den  Gegensatz  zwischen 
diji  grausamen  Vater,  dem  Verächter  der  Göt- 
Ui  und  dem  schönen  edlen  Sohn,  der  für 
en  Vater  stirbt,  durch  die  Klage  des  harten 
M-nes  um  den  Gefallenen,  durch  seine  Rück- 
Ijf  r in  die  Schlacht,  damit  er  den  Sohn  räche, 
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weifs  der  Dichter  unsere  Teilnahme  für  den 
wilden  Recken  zu  steigern.  Übergangen  hat 
Vergil  die  Sage  vom  Weinzins;  dafs  er  sie 
gekannt  hat,  beweist  die  Fassung  von  Aen.  9, 
15  f.  (vgl.  Macrohius  Sat.  3,  5,  10).  Die  dem 
Mezentius  zugeschriebene  unmenschliche  Grau- 
samkeit wurde  bei  den  Alten  den  etruskischen 
Seeräubern  überhaupt  nachgesagt,  wie  Cicero 
im  Hortensius  bezeugt  hatte.  Vgl.  die  betr. 
Stellen  in  der  Ausgabe  Ciceros  von  Baiter  und 
Kayser  vol.  11,  65  fr.  88. 

4.  Die  Sage  nach  Vergil. 

a)  Kurze  Zeit  nach  Vergd  hat  Trogits  Poni- 
pejtis  die  Sage  berührt.  Justin  43,  1,  10  be- 
richtet nur  von  zwei  Schlachten;  in  der  ersten 
fällen  Latinus  und  Turnus,  in  der  zweiten  fällt 
Aeneas  gegen  Mezentius:  bellum  deinde  adter- 
sus  Mczentiurn , regtm  Etruscorum , gessit,  in  qtio 
cum  ipse  occidisset,  in  locum  eins  filius  Ascanius 
successit:  qui  Laoinio  rclicto  Longam  Albam 
condidit.  Von  der  dritten  Schlacht,  in  der 
Ascanius  den  Tod  seines  Vaters  an  Mezentius 
rächte,  sagt  Trogus  nichts,  hierin  mit  Livius 
übereinstimmend.  — b)  Die  Angaben  Aqipians 
sind  uns  durch  Pliotius  (Biblioth.  p.  16'’,  4 
Beldcer)  und  durch  das  Fragment  eines  un- 
genannten Byzantiners  f,  1,  2 bekannt.  Vgl. 
Mendelssohn,  Apqnani  hist.  B.  2,  1183.  Nach 
der  ersten  Stelle  wird  Aeneas  wie  es  Brauch 
im  Kriege  getötet:  Sid  Aaovivi'av  Trjv  ywaisa 
vnb  ’Tovtovlwv  tütv  Tv  Qg  rjv  äv  uQopvgatsv- 
&£iaav  avTcöv  rm  ßocoiXse  drccigsitai  noltgov 
vöfxcg  AiveCaq  (Mezentius  wird  hier  nicht  ge- 
nannt); in  der  zweiten  Stelle  tötet  Mezentius, 
der  König  der  Rutuler,  den  Aeneas:  'Povxov- 
Icov  ßcxaiXsvg  Ms^ivxiog  Gvpßalcov  ptz  ccvxov 
Ttülsfiov  did  xb  TTQOsyysyvfjGQ'ai  avxm  rijv 
Actoviviav  dvaiQsi  AivsCav.  Vielleicht  beruht 
diese  Wendung  nur  auf  einer  Flüchtigkeit  des 
unbekannten  Excerptors,  der  Mezentius  mit 
Turnus  verwechselt  hat.  — c)  Dio  Cassius 
(bei  Is.  Tzetzes  zu  Lyhophron  1232)  Erg.  4,  li* 
berichtet  (wie  Cato)  von  drei  Schlachten;  in 
der  ersten,  die  nach  dem  Bau  Laviniums  ge- 
liefert wird,  fallen  Latinus  und  Turnus,  der 
König  der  Rutuler;  in  der  zweiten  wird  Aeneas 
bei  Laurentum  von  den  Rutulern  und  dem 
Tyrrhener  Mezentius  getötet.  Ascanius,  der 
darauf  zur  Regierung  gelangt,  besiegt  Mezen- 
tius endgültig.  Hier  kehrt  auch  die  Sage 
vom  Weinzins  wieder,  wenigstens  angedeutet: 
Off  Kßi  xov  Ms^ivxiov  Ttolspm  Gvyßalorxa  viv.ä 
xsXsiog  prj  dej(,6psvov  xäg  nQsaßsi'ag , alXa  Kai 
xd  xov  Aativov  ndvxa  lig  BxfjGiov  Saap'ov 
xovvxa.  Damit  stimmt  im  wesentlichen  die 
Erzählung  bei  Zonaras  7,  1 p.  313  a.  b über- 
ein: In  der  zweiten  Schlacht  helfen  die  Tyr- 
rhener den  Rutulern,  Aeneas  verschwindet  in 
dieser  Schlacht;  der  Name  des  Mezentius  wird 
nicht  genannt,  aber  der  Ausfall,  durch  den 
Ascanius  die  belagernden  Tyi'rhener  schlägt 
und  den  Krieg  beendet,  ist  erwähnt;  Mezen- 
tius und  Lausus  werden  auch  hier  nicht  ge- 
nannt. B'r.  Cauer  a.  a.  0.  155  ff.  glaubt,  Dio 
Cassius  und  Diodor  {Frgm.  hbri  8:  Aivsiag 
psxd  xqv  dlmGiv  xqg  Tqoiag  sxdv  XQiäv  xragsl- 
&6vxcov  xiaQDaßs  rgv  xäv  Aazi'vcov  ßaGiXfzav 
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K(xl  -naTaGxmv  TQiszri  s’l  äv&Qconav 

riCpccviG&r]  xat  zifiäv  tzv^fv  ad'ccvazwv)  seien 
in  ihrer  Darstellung  von  dem  Chronographen 
Kastor  abhängig.  — d)  Über  die  Sage  des  Wein- 
zinses hat  Plutarch  Quaest.  Koni.  46  eine  ab- 
weichende Wendung.  Darnach  trägt  Mezentius 
dem  Aeneas  den  Frieden  an  unter  der  Be- 
dingung, dals  er  von  diesem  die  Jahresernte 
der  Weinberge  empfange.  Abgewiesen  von 
Aeneas  verheilst  er  im  Falle  des  Sieges  den 
Tyrrhenern  diese  Ernte,  die  nun  Aeneas  den 
Göttern  weiht.  Deshalb  liefs  er  nach  dem 
Siege  (über  Mezentius)  den  geernteten  Wein 
vor  dem  Tempel  der  Aphrodite  ausgiefsen. 
Hier  berührt  sich  Plutarchs  Angabe  mit  Ovids 
Fasten  und  wahrscheinlich  mit  Varro. 

5.  Beurteilniig  der  Sage. 

Die  einander  vielfach  widersprechenden 
Nachrichten  stimmen  darin  überein,  dafs  der 
etruskische  König  Mezentius  (von  Caere)  die 
Latiner  angreift,  sei  es  unter  ihrem  König 
Latinus  (vgl.  die  auf  Verrius  Fläccus  zurück- 
gehenden Angaben),  sei  es  unter  Aeneas  und 
Ascanius,  wie  die  von  Cato  vertretene  Sage, 
die  am  verbreitetsten  gewesen  zu  sein  scheint, 
lautet.  Nach  dieser  ruft  ihn  der  von  Aeneas 
besiegte  Turnus,  der  Fürst  der  ßutuler,  zu 
Hülfe;  in  der  Schlacht  fällt  Turnus  und 
Aeneas  verschwindet,  entweder  auf  wunderbare 
Weise  (Cato,  Cassiiis  Heinina,  Diodor,  Dionys), 
oder  er  fällt  am  Numicius  (Sisenna,  Trogus 
Pompejus),  oder  Mezentius  tötet  ihn  (Appian), 
oder  er  stürzt  vor  Mezentius  fliehend  in  den 
Numicius  und  ertrinkt  (Servius  zu  Äen.  1,  259; 
12,  794;  7,  150.  Verg.  Aen.  4,  620,  nach  unge- 
nannten Quellen),  oder  er  besiegt  den  Mezen- 
tius {Plut.  Quaest.  Kom.  45)  und  tötet  ihn 
( Vergil  Äen.  10, 896  ff.  üv.  Fast.  4, 877  ft'.),  oder  er 
stürzt  bei  dem  nach  erfochtenem  Siege  dar- 
gebrachten Opfer  in  den  Numicius  {Servius 
zu  Äen.  4,  620  nach  ungenannter  Quelle),  oder 
trotz  des  Todes  des  Aeneas  werden  in  der 
genannten  Schlacht  die  Etrusker  und  Mezen- 
tius geschlagen  und  der  Tiber  (früher  Albula) 
wird  Grenzftufs  für  beide  Völker  (Livius),  oder 
Ascanius  rächt  den  Vater  in  einem  neuen  Kriege 
durch  den  Tod  des  Mezentius  (Cato),  oder  von 
Mezentius  in  Lavinium  schwer  belagert  schlägt 
Ascanius  durch  einen  glücklichen  Ausfall  die 
Belagerer  und  zwingt  Mezentius  zum  Frieden 
(Dionys,  Dio  Cassius).  Das  Motiv  des  Wein- 
zinses, den  Mezentius  den  Rutulern  für  die 
erbetene  Unterstützung  gegen  die  Latiner 
auferlegt,  ist  wohl  schon  von  Cato  in  die 
Aeneassage  verflochten  worden.  Ursprünglich 
war  dies  gewifs  eine  selbständige  Sage.  Denn 
Plutarch  Quaest.  Kom.  18  hat  eine  alte  Variante 
dieser  Sage  (wohl  aus  Varro  geschöpft)  erhalten : 
Die  Römer  weihten  den  Zehnten  eines  Gewinnes 
dem  Hercules,  weil  er  sie  von  dem  an  die 
Tyrrhener  zu  entrichtenden  Zehnten  befreit 
hatte  (oTt  ’Pcofiaiovg  vn'o  TvQQgväv  dsKazsvo- 
gsvovg  aizyPla^sv).  Statt  Hercules  wird  in  der 
iatinischen  Sage  der  Eponymus  des  latinischen 
Stammes,  Latinus,  genannt  gewesen  sein  und 
Turnus  {TvQQgvög  bei  Dionys  u.  s.  w.),  der 
Eponymus  der  feindlichen  Tyrrhener,  ist  wohl 
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zunächst  der  Vorläufer  des  Mezentius  gewesen; 
dann  trat  neben  Turnus  Mezentius,  neben  La- 
tinus Aeneas  in  die  Sage  ein.  Bald  ist  et 
Latinus,  der  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius 
auf  wunderbare  Weise  verschwindet  und  darau- 
zum  luppiter  Latiaris  erklärt  wird  {Vcrriuf 
Flaccus  bei  Festus  p.  194),  bald  ist  es  Aenea 
(Cato),  der  dann  am  Numicius  als  luppite 
Indiges  sein  Heiligtum  erhält.  Voraussetzuni 
ist  dabei,  dafs  der  Held  zwar  in  der  Schlach 
fällt  oder  verschwindet,  aber  dafs  er  den  Sie^ 
erfochten  und  sein  Volk  von  der  Fremdherr 
Schaft  befreit  hat.  Auf  den  Einflufs  der  Fremd 
linge  deutet  ebenso  die  Forderung  des  Tur 
nus  (TvQQTivög)  hin,  Eidam  des  Königs  Latinu 
zu  werden,  wie  die  Forderung  des  Weinzinse 
seitens  des  Mezentius.  Jener  Zug  mag  ur 
sprünglich  der  lavinischen  Sage,  dieser  de 
albanischen  angehört  haben,  wie  Fr.  Gaue 
a.  a.  0.  121  ft‘.  auseinandersetzt.  Näher  lieg 
die  Annahme,  dafs  die  Gestalt  des  Mezen 
tius  aus  der  caeritischen  Sage  stammt,  d; 
Caere  schon  im  Jahre  390  als  eine  Rom  he 
freundete  Stadt  genannt  wird.  Die  Weiter 
bilduug  wird  sodann  die  albanische  Sage  ge 
geben  haben,  die  durch  das  Geschlecht  de 
Julier  gefördert  wurde:  Ascanius  rächt  dei 
Vater,  besiegt  Mezentius,  befreit  Latium  voi 
der  Fremdherrschaft  der  Etrusker  und  erhäl 
dafür  den  Ehrennamen  lulus.  Die  gentile 
lulii  zu  Bovillae,  die  durch  die  Inschrift  eine 
dort  gefundenen  Altars  {C.  I.  L.l,  807)  bezeug 
sind,  könnten  wohl  in  ihrer  alten  Genossen 
Schaft  neben  der  Verehrung  ihrer  Ahnen  Venus 
Aeneas,  lulus  derartige  Sagen  gepflegt  habet 
(Vgl.  Tac.  ann.  2,  41  mit  der  Erklärung  Nippet 
(ley  - Ändresens  und  oben  Sp.  614  Z.  61  ff.)  - 
Übereinstimmung  herrscht  darüber,  dafs  de 
Sage  von  Mezentius  und  Turnus  die  Er 
innerung  an  alte  Kämpfe  zwischen  den  Etrus 
kern  und  Latinern  zu  Grunde  liege.  Vgl.  obe 
Sp.l79  Z.  49ff.  Schivegler,  Köm.  Gesell.  1^,  287ß 
329ff.  Preller -Jordan,  Köm.Mytli.  1®,  15;  2, 321 
328  ff.  L.  Lange,  Köm.  Altert.  V,  Qi.  Th.Momw 
sen,  Köm.  Gesell.  1,  126.  190f.,  der  hervorheD 
dafs  durch  diese  Sage  das  hohe  Alter  eine 
blühenden  Weinbaues  inLatium  bestätigt  werde 
K.  0.  Älüller - Deeclce,  Die  Etruslcer  1,  108.  343 
Hehn,  Kulturpßamen^  70.  Ed.  Meyer,  Gesch 
des  Altert.  2,  503  f.  702  ff.,  der  annimmt,  dal 
die  Etrusker  die  Oberherrschaft  über  Latiur 
und  Campanien  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrb 
gewonnen  haben. 

C.  Die  Etymologie  des  Namens  Jlezentins. 

Otfr.  Müller,  Die  Etrusher  U,  108  Anm.  12 
hält  den  Namen  nicht  für  etruskisch,  sonder- 
für  oskisch,  weil  die  Etrusker  das  z nicht  ge 
kannt  hätten.  Sclmegler,  Köm.  Gesch.  1*,  33"’ 
Anm.  3 widerlegt  diesen  Einwand,  denn  da 
früher  für  x gehaltene  Lautzeichen  der  etrue, 
kischen  Inschriften  sei  als  z erkannt  wordei  h 
und  die  Aussprache  dieses  z scheine  wie  s*j 
gelautet  zu  haben  ((Oävaasvg  etr.  Utuze).  Die»;,, 
wird  bestätigt  durch  die  Untersuchungen  O.BUjm  - 
hecks  {Khein.  AIus.  12  [1857],  419  — 425):  Ers^. 
in  der  augusteischen  Zeit  kam  z auf,  die  aftÄj, 
Schreibweise  für  z Avar  ss  oder  di  (vgl. 
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igg.  1,  4,  15.  Diomedes  417.  Priscian  551. 
1 P.),  so  dafs  Cato  in  den  Origines  Messen- 
us oder  Medientius  schreiben  konnte.  Die 
hreibung  Mezzentius,  die  sich  oft  im  cod. 
nnanus  und  im  Mediceus  des  Vergil  findet 
0.  Bibbech,  Prolegomena  453),  geht  auf 
u Einflufs  des  Verrius  Flaccus  zurück,  der 
erhaupt  für  die  Überlieferung  der  Mezentius- 
re  wichtig  ist.  Er  verlangte  die  Verdop- 
lung  des  z,  weil  er  dieses  für  eine  einfache 
ita  ansah;  diejenigen  Grammatiker,  die  z 
den  Doppelkonsonanten  zählten,  verwarfen 
;se  Schreibung.  Medientius  steht  Aen.  7, 

4 im  Palatinus  und  10,  762  ist  es  durch 
mius  272,  21  bezeugt.  (Vgl.  Corssen,  Über 
’ Ausspr.  des  Lat.  1^,  216.)  In  Kiefslings 
isgabe  des  Dionys  von  HaliJc.  ist  überall 
easvTiog  hergestellt,  indessen  hat  der  cod. 
lisianns  daneben  auch  Mscasvnog.  — IT. 
rssen,  Über  die  Sprache  der  Etrusker  1,  233  f. 
ngt  Mezeutius  mit  dem  ertruskischen  Wort 
zu  (Grenzstein)  zusammen,  Me-z-ent-iu-s 
1 entstanden  sein  aus  Me-t-i-ent-iu- s,  wie 
zu  aus  mc-t-iu,  von  der  Wurzel  ma  (messen), 

I sich  in  lateinisch  mcta,  metare,  rnetiri  wieder- 
det. Metientius,  mit  dem  Suffix  -io  von 
lem  Participialstamm  abgeleitet,  wie  das 
.-etruskische  Arruntius  und  lat.  Prudentius, 
Qstantius.  Corssen  schliefst  daraus,  der  König 
zentius  von  Caere  sei  dem  etruskischen  Gott 
lia  (Grenzgott),  der  das  rnetiri  cawpos  an- 
Inete,  einst  ebenso  wesensverwandt  gewesen, 

5 der  König  Latinus  dem  luppiter  Latiaris, 
. ebd.  2,  467.  478.  Nach  Cmio,  Vorgesch. 
ms  2,  252  ist  Mezentius  entstanden  aus  Me- 
ntius  und  desselben  Stammes,  wie  oskisch 

'Üdioe  (medix),  für  das  er  die  Bedeutung  „Be- 

Ilshaber“  erschliefst.  Das  Suffix  wird  ver- 
jhen  mit  dem  von  Clu-entius,  Ter-entius, 
•-entia.  Von  demselben  Stamm  soll  abge- 
et  sein  Metiscus,  des  Turnus  Wagen- 
ker,  Aen.  12,  469.  Da  Corssen  und  Cuno 
|i  der  Ansicht  ausgehen,  dafs  die  etruskische 
i ache  den  indogermanischen  Sprachen  an- 
jiöre,  mufs  das  Urteil  über  die  Richtigkeit 
1 angeführten  Etymologieen  dahingestellt 
jjiben.  Jedenfalls  ist  Mezentius,  wenn  etrus- 
hh,  eine  latinisierte  Form,  vgl.  DeecJce,  Elr. 
t'sehungen  3,  368.  392.  Dagegen  scheint  mir 
^lateinisch  zu  sein  Lausus,  das  Deecke  a.  a.  0. 
i =en  Mezentius  stellt.  Fr.  Cauer  a.  a.  0.  S.  174. 
P (158)  nimmt  an,  Lausus  sei  zuerst  von 
li  Chronographen  Kastor  in  die  Litteratur 
I reführt  worden,  weil  Dionys  von  Halik.  ihn 
grst  genannt  habe,  der  sich  im  wesentlichen 
Kastor  anschliefse  (S.  162).  Ich  halte  diese 
\ lahme  für  unrichtig.  In  chronologischen 
j'gen  ist  wohl  der  Chronograph  Kastor  von 
pflufs  gewesen,  aber  dafs  neue  Züge  der 
I e von  ihm  herrühren  sollten , ist  unwahr- 
Kbinlich.  VergiJs  Aeneis,  in  der  auch  Lausus 
■ annt  ist,  ist  früher  erschienen  als  das  Werk 
f Dionys.  Wahrscheinlich  haben  beide,  wo 
k übereinstimmen,  eine  gemeinsame  Quelle, 
ii!  diese  ist  wohl  Varro.  Der  Name  Lausus 
t'iimt  als  Cognomen  wiederholt  auf  In- 
iC'iften  vor:  C.  Calpurnius  Lausus,  C.  I.  L. 
*,jl80;  L.  Laberius  Lausus,  C.  I.  L.  Suppl.  Bd.2 
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nr.  114;  Avercius  Lausus  (?),  12,  1052;  Licinius 
Lausus,  16,  3795;  er  ist  wohl  nichts  anderes 
als  das  Part.  Perf.  Pass,  von  einem  alten  lau- 
dere  = laudare,  also  Laudatus.  Auch  das 
altertümliche  lausus,  gen.  ös,  die  Totenklage, 
das  aus  Varro  angeführt  wird  bei  Nonius  1, 
235,  wird  damit  Zusammenhängen,  wenn  mau 
es  fafst  als  eiulatio  cum  laude  mortui  iuncta. 
Vgl.  Fabretti,  Gloss.  Ital.  p.  1035  und  Forcellini 
u.  d.  W.  — Gerhard,  Gr.  Myth.  2,  257  sieht 
freilich  in  Mezentius  den  bösen  Dämon 
etruskischer  Menschenopfer  (nach  Klausen, 
Aen.  u.  d.  Penaten  103 ff.)  und  in  Lausus 
den  lorbeerduftenden  Opferer  (nach  dems.  690. 
1035).  [Wörner.] 

Mida  {MCöci',  genauer  Miö'a  eine 

Schwurgöttin  des  von  Midas  beherrschten 
Volks,  die  von  einigen  für  dessen  Mutter 
gehalten  wurde,  Hesych.  s.  v.;  phrygisch  nennt 
die  Miäa  pgtgQ  korrekt  Plutarchos  {Cats.  9), 
der  sie,  offenbar  als  Mes  Midas  Mutter’  einer 
der  'Mütter  des  Dionysos’,  und  zwar  der 
rwcanEia,  der  aQQrjtog  und  der  römischen 
Bona  Dea,  gleichsetzt  und  erzählt,  dafs  beim 
Kult  die  Frauen  unter  sich  es  trieben  wie  bei 
den  orphischen  Mysterien.  Nach  Hygin  (Fab. 
191)  hat  Midas  (s.  d.),  der  hier  natürlich  wie 
durchweg  die  alte  Sagengestalt  und  mit  dem  ge- 
schichtlichen König  nur  fälschlich  zusammen- 
geflossen ist,  die  deamater  zur  Mutter,  nach  Fab. 
274  die  phrygische  Kybele.  So  ist  diese  Mutter- 
göttin des  eselsohrigen,  tiergestaltigen  Berg- 
und  Waldgottes  keine  andere  als  die  grofse 
Bergmutter  6-Ftir],  ’löair]  (von  i'bri  = Wald- 
gebirge), und  die  Frauengebräuche  sind,  wie 
schon  Plutarchs  Erwähnung  gelegentlich  des 
berüchtigten  Skandals  beim  Feste  der  Bona 
Dea  nahelegt,  obscöne.  S.  darüber  ausführlich 
A.  Dieterich,  Philol.  N.  F.  6 (1894),  5.  8f. , der 
sie  als  Nominativ  der  AUag  (s.  d.)  und  Mi'ayri 
(s.  d.)  gleichsetzen  möchte,  hinsichtlich  des 
sprachlichen  Verhältnisses  der  Namen  neben  der 
Möglichkeit  ursprünglicher  Gleichheit  (S.  6f.) 
jedoch  mit  Recht  auch  den  Ausweg  offen  läfst, 
dafs  diese  Mida  &£og  (Mida  als  Genetiv)  wirk- 
lich nur  die  Muttergöttin  des  Midaskults  ge- 
wesen sei  (S.  8).  Wirklich  gilt  auch  in  dem 
Texte,  dem  Hesych  sein  Lemma  entnahm,  dieses 
Wesen  als  'Göttin  des  Midas’,  da  er  erst  an 
die  'ukö  Mida’  beherrschten  ' Mida  d’söv’ 
anhängt.  Vgl.  Midas,  Mise.  [Tümpel.] 

Midamos  {Midayog),  wohl  korrupter  Name 
einer  der  Söhne  des  Aigyptos,  der  von  der 
Danaide  Amymone  getötet  wurde,  Hygin.  fab. 
170.  [Höfer] 

Midas  {Midag).  Zur  ältesten  Überlieferung  über 
Midas  gehört  für  uns  die  Erzählung  bei  Herod. 
8,  138,  eine  nordgriechische  Sage.  In  den 
‘synoi,  Isyöusvoi  sivai  Midsco  rov  Pagdisa  in 
Makedonien  unterhalb  des  Bermiosgebirges 
wurde  einst  der  Silenos  gefangen,  äg  Xäyszae 
vnö  Mar.ed6v(x)v,  es  war  in  der  Gegend,  in  der 
ohne  Kultur  die  sechzigblättrigen  Rosen  von 
unvergleichlichem  Duft  wuchsen,  die  im  ganzen 
Altertum  berühmt  waren  (vgl.  Nikander  Georg. 
bei  Athen.  15,  683  B).  Herodot  bezeichnet  diese 
Tradition  ausdrücklich  als  eine  makedonische 
J-iokalsage,  und  dafs  es  eine  solche  war,  lehrt 
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ja  schon  die  dem  Orte  anhaftende  Bezeichnung 
•/tijTTot  Ml8ov.  Um  so  seltsamer  berührt  uns 
der  Zusatz  rov  rogdi'eco,  durch  den  Midas  als 
der  berühmte  phrygische  König,  des  Gordios 
Sohn,  bezeichnet  wird;  denn  Herodot  verstand 
unter  ihm  gewifs  denselben,  von  dem  er  1,  14 
berichtet,  dafs  er  zuerst  von  allen  Barbaren- 
fürsten das  delphische  Orakel  befragt  und  seinen 
Thron  dem  Apollon  geweiht  hätte.  Ebenfalls 
nach  Nordgriechenland  wird  das  Einfangen  des 
Silenns  verlegt  von  Bion  (bei  Athenaeus  2,  45  C 
= F.  11.  G 2,  19;  man  vermutet  in  ihm  Bion 
von  Prokonnesos  und  setzt  ihn  vor  Htrodot). 
Er  wufste  von  einer  Quelle  ’'lvva , auf  der 
Grenze  der  Maider  und  Paionen  entspringend, 
an  welcher  der  Silen  gefangen  wäre;  mehr 
läfst  sieh  für  ihn  aus  dem  Auszug  des  Athe- 
naeus  mit  Sicherheit  nicht  folgern.  Dafs  diese 
Überlieferung  eine  altertümliche  ist,  können 
wir  daraus  schliefsen,  dafs  die  später  allge- 
mein verbreitete  das  Einfangen  des  Silen  nach 
Kleinasien  verlegte.  Nach  Xenophon  Annh. 
1,  2,  13  wurde  er  zu  Thymbrion,  nach  Pansanias 
1,  4,  5 zu  Aukjra  gefangen;  dafs  auch  Theo- 
pump die  Scene  nach  Asien  verlegte,  hat  man 
aus  der  Bezeichnung  zov  ^Qvya  MCÖccv  bei 
Athen.  2,  45  C und  Aelian  v.  h.  3,  18  schliefsen 
wollen.  Indessen  ist  diese  Folgerung  nicht  nur 
unbegründet,  da  ja  auch  Herodd  trotz  der  in 
Makedonien  liegenden  Gärten  offenbar  an  den 
Phrygerkönig  denkt,  sondern  bestimmt  falsch, 
da  Dionys.  Hatte,  ngog  Uoiitz.  S.  787  liiiske 
ausdrücklich  von  dem  Silqvog  qiavilg  iv  Muks- 
SovLu  bei  Theopomp  redet.  Soviel  steht  fest, 
dafs  die  ursprüngliche  Lokalisation  die  in  Nord- 
griechenland ist,  bei  dem  Stamm  der  Bgiysg, 
die  auch  im  Namen  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  kleinasiatischen  Phrygern  verraten.  Die 
Erinnerung  an  einen  alten  nordgriechischen 
König  Midas  bewahrt  auch  noch  die  Über- 
lieferung bei  Justin  7,1,  nach  der  Karanos, 
als  er  durch  List  Edessa  eingenommen,  einen 
König  Midas  schlägt,  nam  is  qiioque  portioneni 
Jlacedoniae  tenuit.  Aber  der  Hellene  wufste 
nichts  von  diesem  nordgriechischen  Midas,  der 
über  seine  engere  Heimat  hinaus  nicht  weiter 
bekannt  wurde;  ohne  weiteres  wich  er  dem 
berühmten  Asiaten  (vgl.  das  Citat  aus  Eupho- 
rion,  Schul.  Clem.  Alex.  Protrept.  _S.  14,  1 Din- 
dorf),  bereits  die  herodoteische  Überlieferung 
steht  unter  diesem  Bann. 

Warum  der  Silen  gefangen  wurde  und  von 
wem,  verschweigt  Herodot;  die  natürlichste 
Annahme  ist  die,  dafs  er  die  Sage  in  der 
später  allgemein  verbreiteten  Fassung  kannte, 
nach  der  Midas  den  Gott  einfing.  Bei  Xeno- 
phon und  Theopump  wird  hinzugefügt,  dafs  der 
König,  um  sich  des  Gottes  zu  bemächtigen, 
eine  Quelle  mit  Wein  mischen  liefs. 

Als  Ursache  für  den  Wunsch,  des  Silenos 
habhaft  zu  werden,  wird  von  Aristoteles  {Plut. 
consol.  27)  seine  Weisheit  angeführt;  sie  war 
zweifellos  auch  das  Motiv  in  der  älteren  Sage. 
Nur  ungern  verriet  der  Gott  sein  Wissen;  vor 
Midas  geführt,  schwieg  er  lange  Zeit;  als  man 
ihn  endlich  zum  Reden  vermocht  hatte,  sprach 
er  vom  Unglück  des  Mensehendaseins;  es  wäre 
am  besten  für  den  Menschen,  nicht  geboren 


zu  werden,  dann  aber  sobald  als  möglich  nach 
der  Ge-burt  zu  sterben  (vgl.  dazu  die  Lebens-J 
ansicht  der  Trauser,  Osann,  Midas  S.7).  Dafs 
schon  die  älteste  Sage  ihn  diese  Gedanken  _ 
aussprechen  liefs,  können  wir  den  Worten  ent- 
nehmen,  in  denen  er  bei  Pindar  {Poet,  lyr.gr.' ‘‘ 
!■*  fr.  157)  den  jungen  Olympos  tadelt:  c3  zälug. 
eqpdysge,  vqrria  ßd^sig,  xQyyetzd  yoi  diatioji- 
nscov  — die  Betonung  der  ephemeren  Existenz 
10  des  Menschen  war  charakteristisch  für  seine 
Rede  (Aristoteles:  sqtqfiSQov  anegaa;  vgl.  Ari- 
stojdi.  Wolken  223  mit  Scholien.  Cicero  Tuscul. 

1,  48.  Bakchylides,  Poet.  lyr.  yr.  S'*  fr.  2).  Eine 
ähnliche  Auffassung  legt  Alkibindes  dem  So- 
krates bei  dem  Vergleich  mit  dem  Silen  in 
Platos  Gastmahl  33  S.  2l6  E bei:  qyfLzat  Sl 
Ttdivia  zavzu  zu  Ktpficeza  ovÖEVog  a^ia  v.al 
rjfxäg  ovSlv  sivai  . . . Denselben  Gedanken  in 
anderer  Fassung  finden  wir  in  der  Überliefe 
20  rung  des  Theopomp  (Aelian  v.  h.  3,  18);  hiei 
redet  Silen  von  einem  Wunderland,  aufserhalb 
der  drei  vom  Okeanos  umspülten  Inseln  Eu 
ropa,  Asien  und  Libyen  gelegen.  Zwei  Städte 
gäbe  es  dort,  Evaißqg,  die  Stadt  der  Frommen, 
die  nie  krank  würden  und  lachend  ihr  Leben 
endeten,  und  die  Stadt  der  Kämpfer,  Mdxtyog. 
deren  Bewohner  mit  Waffen  geboren  würden, 
Sie  herrschten  über  viele  Völker  ihrer  Um-.v. 
gebung  und  hätten  an  Gold  und  Silber  einen  i ' 
30  solchen  Überflufs,  dafs  das  Gold  bei  ihnen 
von  geringerem  Werte  wäre,  als  sonst  das 
Eisen.  Einstmals  hätten  sie  den  Okeanos 
überschritten  und  wären  bis  ins  Land  der 
Hyperboreer  vorgedrungen;  als  sie  aber  er- 
fahren . dafs  von  unserem  Geschlecht  diese 
die  glücklichsten  wären,  hätten  sie  es  vet-^ 
schmäht,  weiter  zu  ziehen.  Es  ist  derselbe  Ge-p 
danke  von  dem  Wert  des  menschlichen  Lebens,^ 
nur  hier  nicht  in  jener  paradoxen  Form,  irp 
40  der  ihn  uns  Aristoteles  überliefert  hat.  P 
Die  Sagen,  welche  Midas  hauptsächlich  zrjpi 
der  populären  Figur  gemacht  haben,  begegnet  3 
uns  erst  in  verhältnismäfsig  später  Überliefe-  ü 
rung;  Ovid  hat  sie  am  ausführlichsten  beidt  R 
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fah.  191  und  Servius  Aen.  10,  142  kaum  in 
tracht  kommen.  Die  erste  der  bei  Ovid  vor-^t 
liegenden  Sagen  ist  nur  eine  Umgestaltung 
und  Erweiterung  der  älteren  vom  EinfangeuU 
50  des  Silenos.  Hier  lautet  sie  so:  Silen  hatte te 
sich  einst  in  seliger  Stimmung  vom  Gefolgen: 
des  Bakchos,  der  gerade  in  Lydien  an  der.* 


Weinbergen  des  Tmolos  weilte,  verirrt;  phry 

"d,  Q: 


ische  Baueim  fingen  ihn  und  führten  ihn,] 
mit  Kränzen  gefesselt,  vor  Midas.  Kaum  er- 
kannte der  von  Orpheus  und  Eumölpos  in  die 
Mysterien  eingeweihte  König  in  dem  Altei  t 
den  Erzieher  des  Dionysos , so  liefs  er  eir 
grofses  Fest  feiern,  das  zehn  Tage  und  Nächte 
60  dauerte.  Nach  Ablauf  desselben  eilte  er  mit 
dem  Silen  nach  Lydien  und  gab  dort  dem 
jungen  Dionysos  seinen  Pflegevater  zurück.!^ 
Erfreut  darüber  versprach  der  Gott  ihm  die  “ ; 
Erfüllung  eines  Wunsches;  Midas  bat  in  seinen  ■ 
Verblendung,  dafs  alles,  was  mit  seinem  Körper ’.L: 
in  Berührung  käme,  in  Gold  verwandelt  würde  U ; 
und  versuchte  auf  dem  Heimwege,  glücklich 
über  die  Gewährung  des  Wunsches,  an  den 
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•scbiedensten  Gegenständen  die  ihm  inne- 
hnende  Kraft.  Beim  Mahle  erst  wurde  er 
c Entsetzen  gewahr,  wie  thöricht  sein  Ver- 
gen  gcwe.'en;  gequält  von  Hunger  und  Durst 
f er  nun  des  Dionysos  Mitleid  an  und  flehte, 
I dem  glänzenden  Elend  wieder  zu  entreißen, 
r gütige  Gott  erhörte  seine  Bitte  und  befahl 
j,  sein  Haupt  und  seinen  Körper  von  der 
eile  des  Paktolos  bespülen  zu  lassen;  seit 
er  Zeit  führte  der  Flufs  das  Gold,  das  seinen 
men  weit  über  Kleinasien  hinaus  berühmt 
chte. 

Neue  Elemente  sind  in  die  alte  Sage  hinein- 
Irungen,  die  sie  auf  den  ersten  Blick  fast 
cenntlich  gemacht  haben.  Aber  nicht  nur 
. Einfangen  des  Silenos,  das  hier  durch 
terthanen  des  phrygischen  Königs  erfolgt, 
inert  an  die  alte  Erzählung,  sondern  auch 
■ unheilvolle  Geschenk  hat  in  der  alten  eine 
■allele;  hier  ist  es  keine  tiefe,  verborgene 
dsheit,  mit  der  der  gefangene  Alte  sich  los- 
ift,  sondern  der  veränderten  Situation  ent- 
echend  die  Gewährung  eines  Wunsches,  bei 
id  durch  Dionysos,  bei  Servius  Aen.  10.  142 
1 Maxim.  Tyrius  11  durch  den  Silen  selbst, 
ise  Umgestaltung  der  Fabel  war  nicht  durch- 
1 freie  Erfindung,  sondern  gründete  sich  auf 
1 sprichwörtlichen  Reichtum  des  Midas,  vgl. 
rtaioi>,  Poet.  hjr.  yr.  2^  fr.  12  v.  6.  Aristoph. 

287.  Plato,  Pol  3,  408  B.  Nom.  2,  660  E; 
Wunder  deutete  dem  Könige  schon  als 
aben  seinen  künftigen  Reichtum  an.  Cicero 
divin.  1,  36.  Aelian  v.  h.  12,  45.  Valerius 
•X.  1,  6. 

Die  Geschichte  enthält  eine  Moral;  die 
SOU  des  Midas  erscheint  nicht  gerade  in 
istigera  Lichte.  In  viel  bedenklicherem 
•h  zeigt  ihn  die  zweite  oridische  Erzählung, 
nig  Midas  hatte  sich  aus  Überdrufs  an 
aen  Schätzen  in  die  Wälder  geflüchtet  und 
r allein  der  Verehrung  des  Pan  ergeben, 
ch  auch  hier  sollte  er  die  ersehnte  Ruhe 
ht  finden ; sein  Unstern  führte  ihn  zum 
■ge  Tmolos,  gerade  als  Pan  und  Apollon 
t vor  dem  Berggotte  als  Richter  einen 
iges Wettstreit  eingegangen  waren.  Tmolos 
schied  zu  Gunsten  Apollons;  Midas  erhob 
ispruch  dagegen  und  nannte,  ohne  um  seine 
inung  gefragt  zu  sein,  dies  Urteil  ein  un- 
j,  echtes.  Gekränkt  dadurch  strafte  ihn  Apol- 
I mit  Eselsohren,  die  fortan  von  seiner 
Ijmpfheit  Zeugnis  ablegen  sollten.  Um  sie 
verdecken,  trug  der  König  seitdem  eine 
I ra;  nur  seinem  Haarkünstler  konnten  die 
1‘sgestalteten  Glieder  nicht  verborgen  bleiben. 
p;ser  wagte  zwar  keinem  Menschen  das  Ge- 
P mnis  zu  verraten , vermochte  es  aber  auch 
I ht  für  sich  zu  behalten,  sondern  plauderte 

I in  eine  Grube  und  schüttete  diese  dann  zu. 
fj  jener  Stelle  aber  wuchsen  später  Schilf- 
Uche,  die  vom  Winde  bewegt  des  Königs 
lliicksal  in  die  Welt  hinausflüsterten. 

Ji  Eine  alte  Quelle  für  diese  Fabel  ist  uns 
[|ht  bekannt,  und  wir  werden  sie  auch  nicht 
i-aussetzen  dürfen.  Dafs  der  Persönlichkeit 
Midas,  dessen  Namen  eine  Reihe  bedeu- 
lider  phrygischer  Herrscher  trugen,  ursprüng- 

I I nichts  Lächerliches  anhafben  konnte,  liegt 
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auf  der  Hand.  Die  Eselsohren  gehören  ihm 
von  jeher  an,  das  war  feststehende  Überliefe- 
rung, wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dafs  man 
noch  auf  andere  Weise  diese  auffallende  Mifs- 
bildnng  zu  erklären  suchte,  vgl.  Schol.  Ari.stoph. 
Plut.  287.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  in 
der  Auffassung  derselben  als  Strafe  für  eine 
Dummheit  nichts  weiter  als  ein  witziger  Er- 
klärungsversuch für  eine  dem  Griechen  un- 
erhört und  lächerlich  erscheinende  Bildung  er- 
kannt werden  darf.  Die  bekannte  Sage  von 
dem  Wettstreit  des  Marsyas,  dessen  day.ö?  zu 
Kelainai  in  Phrygien  gezeigt  wurde  {Herodot 
7,  26),  und  die  in  ihr  ausgesprochene  Über- 
legenheit der  Cither  des  Apollon  über  die 
phrygische  Flöte  hat  offenbar  zur  Erfindung 
auch  dieser  Wendung  geführt.  Darauf  deutet 
die  auf  eine  orphischeTheogonie  zurückgehende 
Überlieferung  des  Myth.  Vat.  3,  10,  7 = Abel, 
Orphica  fr.ZlO  {ygl.  Hygin  fab.  191',  nach  der 
Midas  als  Richter  in  dem  Wettkampf  des  Mar- 
syas mit  Apollon  auftrat  und  zu  Gunsten  des 
ersteren  entschied;  Midas  als  Richter  in  die- 
sem Wettgesang  werden  wir  für  ursprünglicher 
halten  dürfen,  als  den  zufällig  bei  dem  Wett- 
kampf mit  Pan  daherkommenden  Zuhörer,  der 
eine  ungehörige  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
kann  und  dafür  von  dem  Gotte  gestraft  wird. 
Die  mifsgestalteten  Gehörorgane  liefsen  sich 
am  treffendsten  erklären,  wenn  man  sie  als 
Strafe  für  die  musikalische  Unfähigkeit  ihres 
Trägers  hinstellte;  die  Strafe  war  aber  zu  ge- 
ring, als  dafs  man  den  König  etwa  mit  Apol- 
lon selbst,  wie  Marsyas,  einen  Wettstreit  hätte 
eingehen  lassen  können,  der  sonst  nahe  genug 
lag,  da  Midas  als  Erfinder  der  Querflöte  galt 
(Plin.  7,  57  obliquam  tibiam  invenit  Midas  in 
PJirygia,  geminas  tibias  Marsyas  in  eadem  gente, 
vgl.  Telestes  bei  Athen.  14,  617  B.).  Es  waren 
eben  nur  die  mifsgestalteten  Ohren  bei  Midas 
als  Strafe  aufzufassen,  und  so  wies  man  ihm 
die  unglückselige  Rolle  zu,  bei  der  das  Odium 
nicht  auf  den  prahlerischen  Sänger,  sondern 
auf  den  albernen  Zuhörer  fiel.  Die  Eselsohren 
des  Midas  erwähnt  zuerst  Aristophanes,  Plut. 
287,  derselben  Zeit  ungefähr  -wird  das  Vasen- 
gemälde aus  Chiusi,  Annali  delV  Inst.  1844 
tav.  H (s.  umstehende  Abbild.),  angehören,  das 
den  König  der  weisen  Rede  des  Silenos  lau- 
schend darstellt.  Die  Hineinziehung  des  Midas 
aber  in  den  Wettstreit  des  Apollon  mit  Pan 
gehört,  wie  diese  ganze  Erzählung,  vermutRch 
erst  der  alesandrinisehen  Zeit  an;  früher  wenig- 
stens findet  Pan  in  der  Litteratur  keine  ähn- 
liche Beachtung. 

Ich  habe  früher,  'iVelcTcer  und  der  durch 
ihn  beeinfluTsten  allgemeinen  Anschauung  fol- 
gend, dem  Satyrdrama  die  Erfindung  und  Aus- 
gestaltung der  possenhaften  Züge  der  Midassage 
zugeschrieben  {Zeitschrift  d.  Deutsch.  Morgenl. 
Ges.  Bd.  40  S.  550).  Eine  Anspielung  darauf 
ist  uns  aus  dem  Lityerses  des  Sositheos  er- 
halten; das  Stück  war  ohne  Zweifel  ein  Satyr- 
drama nach  dem  bekannten  späteren  Rezept, 
nach  dem  auch  der  Kyklops  gearbeitet  ist, 
dafs  die  Satyrn  bei  einem  Unhold  (wie  Syleus, 
Amykos,  vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  3, 153/54) 
in  Gefangenschaft  geraten  und  dann  von  irgend 
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einem  Heros  befreit  werden.  In  einem  Frag- 
ment dieses  Dramas  (Nauck^  S.  822,  2)  wird 
Midas  des  Lityerses  Vater  genannt,  ysQcov, 
offrt?  dir  E;|;£aj'  ovov  r'ivucas  ««t  vovv  qxorog 
svrj&ovg  ayav.  Indessen  die  Ansicht,  dafs  die 
Erzählung  vom  Einfangen  des  Silenos  den  In- 
halt eines  Saiyrdramas  gebildet  habe,  läfst 
sich,  wenn  man  die  inhaltlich  bekannten  oder 
zu  rekonstruierenden  Dramen  betrachtet,  nicht 
aufrecht  erhalten.  Eine  Möglichkeit  etwa  böte 
die  Annahme,  dafs  Silen  und  die  Satyrn  auch 
hier  als  Gefangene  des  Midas  aufgeti’eten  wären 
und  Dionysos  sie  dann  losgekauft  hätte,  indem 
er  dem  Midas  einen  Wunsch  gewährte;  indes 
haben  wir  für  eine  solche  nicht  einmal  wahr- 
scheinliche Form  in  der  Überlieferung  nicht 
den  geringsten  Anhalt.  Es  ist  nur  das  durch 
die  Beziehung  zum  Silen  in  der  späteren  Zeit 
von  selbst  sich  ergebende  Hineinziehen  des 


Midas  (mit  Eselsohren)  der  Rede  des  Seilenos  lauschend, 
aus  einem  Vasenhüde  v.  Chiusi  {Annali  1844  tav.  H.). 

Midas  in  den  dionysischen  Kreis,  das  zu  dieser 
Annahme  Veranlassung  gegeben  hat. 

Auch  noch  ein  anderer  Umstand  hat  diese 
Beziehungen  vermittelt.  Bei  Hygin  fab.  191 
u.  274  heifst  Midas  ein  Sohn  der  Kybele,  mit 
der  ihn  auch  Biodor  3,  59  in  Verbindung  bringt; 
von  Plutarch  {Caes.  9)  wird  seine  Mutter  der 
Bona  Dea  und  der  Mutter  des  Dionysos  in 
den  Mysterien  gleichgesetzt.  Es  ist  bekannt, 
wie  die  wilden  Kulte  der  grofsen  Göttin  in 
Kleinasien  schon  früh  mit  dem  des  Dionysos 
verschmolzen;  schon  dadurch  mufs  Midas  in 
engste  Berührung  mit  dem  dionysischen  Kreise 
gekommen  sein.  Und  so  hat  er  auch,  wie 
Dieterich,  Philol.  52  S.  6 auseinandersetzt,  in 
die  orphischen  Kulte  und  Mysterien  seinen 
Weg  gefunden,  sogar  die  eben  behandelte  Sage 
von  den  Eselsohren  wird  aus  einer  orphischen 
Theogonie  citiert. 

Den  wesentlichsten  Teil  der  Überlieferungen 
über  Midas  haben  wir  damit  kennen  gelernt. 
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Unbedeutend  ist  eine  in  dem  Excerpt  de  fluviü 
aus  Alexander  Polyhistors  Phrygiaca  mitgeteilh 
Version.  König  Midas  stattete  einst  den  ent- 
legeneren Teilen  seines  Landes  einen  Besncb 
ab  und  geriet  dabei  mit  seinen  Begleitern  ir 
eine  wüste,  wasserlose  Gegend,  so  dafs  er  den. 
Verschmachten  nahe  war.  Als  er  die  Erdf 
berührte,  entsprang  derselben  eine  Quelle,  du 
anstatt  des  Wassers  Gold  enthielt;  in  seinei 
Not  rief  er  Dionysos  um  Hülfe  an,  der  Gott 
erhörte  ihn  und  verwandelte  das  Gold  in  eine 
mächtig  sprudelnde  Wasserquelle,  die  den  Na 
men  ngyr]  Miäa  erhielt;  später  wurde  sie  Mar 
syas  genannt  (vgl.  Eustath.  zu  Bionys.  Perie- 
geta  321).  Man  sieht,  es  sind  nur  Bestandteile 
der  sonst  geläufigen  Tradition,  die  hier  in  einer 
anderen  Zusammenhang  gebracht  sind,  und 
wahrlich  in  keinen  natürlicheren. 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  nocl 
die  im  Schol.  zu  Aristoph.  Plut.  287  erhaltent 
Überlieferung  an,  nach  der  Midas  hgayxovi} 
&slg  dns&avsv.  Lyliophron  1401  bietet  eint 
sonst  ebenfalls  nicht  erhaltene  Version,  nacl 
der  sich  der  König  die  langen  Ohren  abschnitt 
vgl.  Tzetzes  zu  dieser  Stelle.  Die  dem  Kön4 
zugeschriebene  Erfindung  des  Ankers,  der  irr 
Zeustempel  zu  Ankyra  gezeigt  wurde  {Paus 
1,  4,  5),  ist  eine  leicht  verständliche  Lokal- 
sage; die  Erfindung  (!)  des  Bleis,  die  Exjgir. 
fab.  274  und  Cassiodor,  Var.  31  auf  ihn  zurück 
geführt  wird,  darf  uns  nicht  weiter  anfhalten 
Bei  Plinius  7,  57  lautet  die  Notiz:  plumbun, 
ex  Cassiteride  insuJa  primus  adportavit  Mida 
ei'itus. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  des  Midas 
sind  einige  andere  verstreute  Notizen  vor 
Wichtigkeit.  Plinius  7,  57  bezeichnet  ihn  als 
Erfinder  der  Querflöte,  Suidas  slsyog  schreib) ■ 
ihm  die  Einführung  der  Fiötenmusik  bei  Opfert 
zu.  Sositheos  nennt  ihn  im  Baphnis  (Nauch' 
S.  822,  2)  ysQcov  und  den  Lityerses  seinen  i'ö-O'oi 
(vgl.  Athen.  10,  415  B.  Schol.  Theoerit.  10,  41) 
der  bei  Pollux  4,  54  als  sein  Sohn  bezeichnet 
wird.  Hesychios  überliefert  unter  Mida  fiso's 
oivno  Mid'cc  ßaeilsv'd’svTsg  iasßovro  ual  ägrvoi 
TTjv  Miäcc  9sdv,  yv  zivsg  grjzsQcx  avrov  ixitsn- 
figad'ca  Isyovaiv.  Dieterich  {Philol.  52  S.  5 ff. 
hat  diese  Göttin  Mida  (s.  d.)  mit  der  sonst  öftei 
genannten  Mise  (s.  d.)  identificiert,  einer  Gestalt 
aus  dem  Sagenkreise  der  grofsen  Göttinnen Phry 
giens;  ob  auch  an  einen  sprachlichen  Zu 
sammenhang  gedacht  werden  darf,  ist  gleich 
gültig,  sachlich  halte  ich  die  enge  Verwandt- 
schaft dieser  Göttinnen  für  erwiesen.  Diese 
Mutter  des  Midas  rückt  nun  auch  die  Angaben 
Hygins  (191),  in  denen  der  Phryger  als  Sohn 
der  Kybele  bezeichnet  wird,  in  ein  ganz  an- 
deres Licht:  diese  Verbindung  hatte  eine  andere 
Bedeutung  als  blos  die  einer  genealogischen 
Verknüpfung  des  phrygischen  Königshauses 
mit  der  grofsen  Göttin  des  Landes.  MiSa 
fiyzrjQ,  die  Mutter  Mida,  hält  Dieterich  füi 
eine  __Kultbezeichnung;  auf  ihren  Kult  weist 
die  Überlieferung  des  Suidas  slsyog'  . . . zoi 
bs  Kvlov  . . . MCöav  ipaal  zov  Pogöi'ov  ßaci- 
XsvovzK  nsQißcögiov  noi’rjoai,  ßovlogsvov  zr\r 
scivzgv  ggzsQcc  d.noQ' swaai  zslsvzgoaoar 
Die  Übereinstimmung  des  Namens  der  Göttin 
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nd  des  Königs  läfst  jedenfalls  auf  Wesens- 
leicbheit  schliefsen;  man  erinnert  sich  dabei, 
afs  Mise  im  42.  orphischen  Hymnus  als  eine 
lannweibliche  Gottheit  (ccQariv  %ul  ■&rjlvg, 
icpvr'.g)  bezeichnet  wird.  Das  Weichliche, 
l^'eibische  im  Wesen  des  Midas  wird  hervor- 
ehoben  in  der  Überlieferung  des  Xanthns 
Dionys.  SIcytobracMon)  bei  Athen.  12,  516  B; 
g äßoog  6 Midocg,  mg  Sh  QäQ'vfiog  beschreibt 
m Philostratos,  Imay.  1,  21. 

Die  rationalistischen  Behandlungen  der  Sage 
eschränken  sich  auf  die  Deutung  der  langen 
hren  des  Königs:  die  gewöhnlichste  lautet, 
• habe  viele  Spione  besessen,  daher  ixusqÖc 
ta  i%siv  oh'yov  y 

vov  mxa  zcc  fianQO'  ysrsitOLSi,  so  Konon  1. 
chol.  Aristoph.  Plut.  287.  Oder  man  brachte 
|ie  Mifsbildnng  in  Zusammenhang  mit  zwei 
[ügeln  in  Phrygien,  die  ’Slxa  ovov  heifsen 
)llten,  Schal.  Aristoph.  a.  a.  0.  'Tzetzes  zu  Ly- 
tphron  1401  u.  a. 

Suchen  wir  jetzt  aus  den  charakteristischen 
igen  unserer  Überlieferung  ein  Bild  vom 
^esen  des  Midas  zu  entwerfen.  Thatsachen 
nddie  Eselsohren,  der  Rest  einer  ursprünglichen 
eriomorphen  Bildung,  wie  die  spitzen  Ohren  der 
lene;  ferner  seine  Liebe  zur  Plötenmusik,  die 
ii  dem  Wettstreit  Apollons  mit  Marsyas  oder 
in  hervortritt;  nicht  nur  die  Einführung  der 
öte  bei  Opfern,  sondern  sogar  die  Erfindung 
T Querflöte  wurde  ihm  zugeschrieben.  Be- 
utungsvoll  ist  sein  Leben  in  Wald  und  Feld; 

ist  der  Herr  der  gesegneten  MlSov  v.ynoi, 
in  ungeheurer  Reichtum  ist  sprichwörtlich 
'worden.  An  einer  Quelle  fing  er  den  Si- 
■ros.  Die  Tradition  liefse  sich  allein  daraus 
klären,  dafs  der  Silen  ursprünglich  als  Quell- 
,,  ttheit  aufgefafst  wurde,  eine  Thatsache,  die 
die  (Die  Silene  in  der  archaischen  Kunst  der 
i'ieehen  1893  S.  26,  SGl'ST)  mit  ünrecht  ge- 
.ignet  hat;  die  Sage  von  Pyrrhichos,  Paus. 
■25,  2,  die  Münzen  von  Himera,  die  (grie- 
aische)  Darstellung  des  Silen  auf  der  Fico- 
luischen  Cista  u.  a.  weisen  mit  Deutlichkeit 
hrauf  hin.  Aber  dafs  auch  Midas  als  ein 
felldämon  galt,  legt  die  Bezeichnung  %Qyvr] 
iij’dou  %a7.oviitvr]  bei  Xenoph.  Anab.  1,  2,  13 
,i|d  Paus.  1,  4,  5 nahe,  neben  die  sich  die  nrjyrj 
■l'doi;  bei  Ps.-  Plutarch , De  fluv.  10,  1 stellt; 
>|d  diese  Beziehung  mag  mit  dazu  geführt 
l|oen,  das  Gold  des  Paktolos  davon  herzu- 
Ijten,  dafs  Midas  in  seiner  Quelle  badete. 

' Soviel  ergiebt  sich  aus  diesen  charakteristi- 
6 len  Merkmalen  mit  Sicherheit,dafs  wir  in  Midas 
eie  segenspendende  Naturgottheit  zu 
eennen  haben,  tiergestaltet  wie  die  Silene 
i l ursprünglich  Dionysos,  in  deren  Umgebung 
c,  Esel  nicht  selten  begegnet.  Diesem  alten 
Igetationsdämon  gehörten  die  üppigen  Rosen- 
pl  ten  bei  Edessa,  er  lebte  an  der  Quelle  ”lvva, 
d Eselsquelle;  zur  Bedeutung  des  Namens 
V.  man  Hesychios  i'vvog'  6 naxyg  innog,  rj 
ö,yrjxrjQ  ovog  vmd'y  . . . ’AQiaxocpdvrjg-  ... 
i'\ov  naxQog  ovov  Sh  yrjXQog.  Wir  werden 
nji  auch  das  Verhältnis  des  Midas  zu  dem 
l!|itedämon  Lityerses  (die  Phryger  kannten 
gyifs  nicht  nur  das  Lied)  anders  beurteilen, 
a Mannhardt , Quellen  und  Forschungen  51 
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S.  16,  der  in  den  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen nichts  weiter  als  die  nationale  Zu- 
gehörigkeit jenes  Mythos  und  der  durch  ihn 
erklärten  Sitte  zu  Phrygien  ausgedrückt  findet. 

Midas  ist  eine  alte  Gottheit  der  nord- 
griechischen Briger  wie  der  kleinasiatischen 
Phryger,  in  deren  Kult  er  zu  der  weichlichen 
Gestalt  wurde,  von  der  oben  die  Rede  war; 
von  ihm  leiteten  ein  makedonisches  Herrscher- 
geschlecht (vgl.  Justin  7,  1)  und  die  phrygi- 
schen  Könige  ihren  Stamm  und  Namen  her. 
Die  Briger  siedelten  sich  in  Nordgriechenland 
an  und  brachten  ihren  Midas  dorthin,  nach 
dem  die  MCSov  ^.y-noi  bis  in  späte  Zeit  ihren 
Namen  behielten.  Hier  lernten  die  Einwan- 
derer die  nordgriechischen  Silene  kennen,  als 
deren  ursprünglicher  Sitz  Makedonien  (und 
Thrakien)  anzusehen  ist;  die  Münzen  von  Lete 
und  Thasos,  Brit.  Mus.,  Macedonia  S.  76,  77. 
Gardner,  Types  3,  1.  2 {Brit.  Mus.,  Thrace 
S.  216f.  Gardner  i,  2%.  Head,  Hist.  num.  227), 
zeigen,  wo  diese  Dämonen  ursprünglich  hei- 
misch waren.  Münzstempel  sind  dafür  der 
sicherste  Beweis : was  auf  diesen  alten  Münzen 
dargestellt  ist,  das  sind  echt  volkstümliche 
Gestalten  und  Scenen.  Hier  wurde  den  Brigern 
die  Sage  vom  Einfangen  des  Silenos  bekannt, 
die  an  bestimmten  Lokalen  haftete;  so  ent- 
stand der  Zusammenhang  zwischen  dem  brigi- 
schen  Heros  und  dem  alten  nordgriechischen 
Vegetationsgotte:  er  wurde  im  Gebiete,  in  den 
fruchtbaren  Gärten  des  Midas  gefangen,  ln 
der  Vorstellung  der  Hellenen  aber  verblafste 
dieser  nordgriechische  Midas  ganz  gegenüber 
dem  phrygischen  Könige.  Im  phrygischen 
Herrschergeschlecht  kehrte  der  Name  häufig 
wieder,  eine  Reihe  bedeutender  phrygischer 
Fürsten  machte  ihn  für  die  Griechen  berühmt; 
sie  wurden  mit  dem  alten  Dämon  zu  jener 
fabelhaften  Gestalt  verquickt,  die  bald  als  der 
unermefslich  reiche  König  erscheint,  bald  aus 
Überdrufs  an  seinen  Schätzen  in  die  Wälder 
flüchtet,  um  in  stillem,  weltfremdem  Leben 
nur  dem  Genufs  der  Natur  zu  huldigen.  Auch 
des  Einfangen  des  Silen,  diese  ursprünglich 
nordgriechische  Sage,  lokalisiert  entweder  süd- 
lich von  Aigai  (Edessa)  am  Bermiosgebirge, 
mit  dem  man  auch  den  fabelhaften  Reichtum 
des  Königs  in  Verbindung  brachte  {Strabon 
14,  680),  oder  an  der  Innaquelle,  wurde  nun 
nach  Phrygien  verlegt  oder  nach  Gegenden 
Kleinasiens,  die  einst  unter  phrygischer  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  wie  Ankyra,  vgl. 
Leake,  Journal  of  a tour  in  Asia  minor  32; 
danach  ist  der  MiSug  FccloLxmv  ßaaiXsvg  im 
Schol.  Giern.  Alex.  Protr.  S.  15  Djndorf  zu  er- 
klären. Schon  die  herodoteische  Überlieferung 
steht  unter  diesem  Einflufs,  selbst  wenn  die 
Bezeichnung  rov  FogSüm  nicht  von  Herodot 
selbst  herrühren,  sondern  späterer  Zusatz  sein 
sollte,  wie  Osann  angenommen  hat;  Herodot 
hat  zweifellos  an  den  berühmtesten  aller  phry- 
giscben  Fürsten  gedacht,  der  den  Griechen 
durch  das  Weihgeschenk  in  Delphi  bekannt 
war.  Ob  die  Annahme  von  Fick  {Die  Indo- 
germ,anen  Europas  408,  9,  die  auch  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  199 ff.  teilt),  dafs  die  Phryger  durch 
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Thrakien  in  die  später  nach  ihnen  benannte 
Provinz  Kleinasiens  eingewandert  seien,  die 
richtige  sein  mag  oder  ob  die  nordgriechi- 
schen ßriger  erst  eine  spätere  Abzweigung  der 
asiatischen  sein  mögen:  so  viel  steht  fest,  um 
Edessa  ist  der  älteste  Ritz  der  Sage  vom  Ein- 
fangen des  Silens  durch  Miilas  gewesen,  nach 
Phrvgien  ist  sie  erst  später  hituibergebracbt. 
Die  Fabel,  nach  welcher  durch  die  vom  Winde 
bewegten  Schilf  bösche  das  Geheimnis  der  Mifs- 
gestalt  des  Königs  verbreitet  wurde,  enthält 
nichts  für  die  Midassage  Charakteristisches; 
die  Art  des  Geheimnisses,  das  auf  so  wunder- 
bare Weise  aller  Welt  verraEn  wird , ist 
gleichgültig,  dieser  märchenhafte  Zug,  der  in 
den  Überlieferungen  der  verschiedensten  Völker 
sich  findet,  kann  aus  einer  beliebigen  anderen 
Erzählung  der  unseren  beigefügt  sein,  vgl. 
ZeiUclir.  d.  Deutsch.  Murgenl.  Ges.  Bd.  40 
S.  555  f. 

Der  Name  Midas  hatte  für  den  Griechen 
einen  fremden  Klang,  sicher  für  den  Athener, 
bei  dem  er  nur  als  Sklavenname  in  Gebrauch 
war.  So  erklärlich  aber  das  Entstehen  dieser 
Empfindung  ist,  so  wenig  darf  man  sich  da- 
durch täuschen  lassen;  denn  dafs  der  Name 
Miöicc  (s.  cL),  den  eine  boiotische  und  eine 
argivische  Heroine,  Eponymen  der  beiden  Städte 
Midtia,  trugen,  sprachlich  von  Mt'da?  nicht  zu 
trennen  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Midas  in  der  Kunst. 

Nur  eine  geringe  Anzahl  von  erhaltenen 
Kunstdenkmälern,  und  zwar  ohne  Ausnahme 
Vasenbilder,  beziehen  sich  auf  die  Midassage, 
und  auch  sie  nur  auf  die  Erzählung  vom  Ein- 
fangen des  Rilenos  durch  die  Hirten  oder 
W'^ächter  des  Königs.  Aufser  dem  Innenbilde 
einer  rotfig,  Schale  im  Museo  Gregoriano  {Än- 
nnli  deir  Inst.  1844  tav.  D 3),  auf  dem  nur 
Midas  und  ein  Diener  dargestellt  ist,  der  dem 
freudig  erregten  König  das  Einfangen  des  Si- 
Icnos  berichtet,  sind  bisher  zwei  ebenfalls 
rotfig.  Vasengemälde  veröffentlicht,  auf  denen 
der  überlistete  Gott  gebunden  vor  den  phry- 
gischen  Herrscher  geführt  ist.  Lebendig  ist 
diese  Scene  auf  der  Schulter  einer  Amphora 
aus  Agrigent  {Mon.  delV  Inst.  4,  10)  aus  dem 
Ende  etwa  des  vierten  Jahrhunderts  dargestellt. 
Links  sitzt  auf  einem  Stuhle  Midas,  sofort  er- 
kennbar an  dem  allerdings  etwas  klein  ge- 
ratenen rechten  Eselsohr;  mit  der  Linken  hält 
er  sein  Scepter,  die  Rechte  hat  er  staunend 
erhoben.  Denn  vor  ihm  steht  der  Gott,  dessen 
weise  Rede  er  so  gern  vernehmen  wollte,  die 
Hände  auf  dem  Rücken  mit  einem  Strick, 
den  ein  Speerträger  hält,  gefesselt.  Rechts 
davon  entfernt  sich  eine  Frau,  deren  Hand- 
bewegung wie  der  zurückgewendete  Kopf 
ebenfalls  Staunen  über  das  ungewöhnliche 
Ereignis  ausdrücken.  Höher  steht  das  aller- 
dings wenig  geschickt  gezeichnete  Bild  einer 
Vase  aus  Chiusi,  die  jetzt  im  British  Museum 
aufbewahrt  wird  (s.  die  Abbildung).  Hier  ist 
der  von  einem  fremdartig  gekleideten  Wächter 
vor  Midas  geführte  Silenos  bereits  mitten  in 
der  Rede;  der  vor  ihm  in  einer  durch  eine 
Säule  angedeuteten  Halle  sitzende  König  stützt 


sich  mit  der  Rechten  auf  sein  Scepter  und 
lauscht  mit  nachdenklich  gesenktem  Haupte 
der  Weisheit  des  Gottes.  Gekleidet  ist  er  wie 
ein  Grieche  mit  einem  fein  gefalteten,  bis  auf 
die  Füfse  fallenden  Chiton  und  langem,  die 
Kniee  bedeckenden  Himation,  von  dem  auch 
der  linke  Arm  verhüllt  ist.  An  den  Fremden 
erinnert  nur  die  tuchähnliche  Kopfbedeckung, 
die  vielleicht  der  langen  spitzen  Ohren  wegen 
U)  der  phrygischen  Mütze  vorgezogen  war.  Hinter 
dem  Könige  steht  eine  Frau,  die  ihm  mit 
einem  kleinen  Fächer  in  Palmettenform  Küh- 
lung zuführt. 

In  meinem  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  der 
Deutsch.  Morgenl.  Ga^.  Bd.  40  S.  556  habe  ich 
den  auf  Midas  bezüglichen  Kunstdenkmälern 
eine  allein  ans  der  sehr  dürftigen  Beschrei- 
bung de  Wittes  {Cab.  Durand  nr.  261)  bekannte, 
dort  als  schwarzfig.  bezeichnete  Vase  voran- 
20  gestellt  (ebenso  Heydemann,  Jahrb.  d.  Deutsch, 
archäol.  Inst.  2,  112);  inzwischen  bin  ich  an 
der  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung  irre  ge- 
worden. Wir  haben  die  Erzählung  vom  Ein 
fangen  des  Silen  durch  Midas  als  eine  Lokal- 
sage kennen  gelernt,  die  sieh  in  älterer  Zeit 
an  die  Gärten  des  Midas  oder  die  Innaquelle 
knüpfte;  war  sie  nun  auch  in  Griechenland 
schon  früh  bekannt,  so  würde  doch  unsere 
Vase,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  das  ein- 
30  zige  Beispiel  dafür  sein,  dafs  ein  nordgriechi-j 
scher  Lokalmythos  von  der  schwarzfig.  Vasi^n- 
malerei  zur  Darstellung  gewählt  wurde.  Die 
mythischen  Scenen  der  schwarzfig.  Vasenge- 
mälde beschränken  sich  auf  Stoffe,  die  in  dei 
epischen  oder  lyrischen  Poesie  Vorlagen,  odei 
auf  MjThen,  die  in  des  Malers  Heimat  in 
Volksmunde  lebten.  Diese  Betrachtung  nötigt 
wie  ich  glaube,  zu  dem  Schlüsse,  dafs  eim 
Darstellung  unseres  Mythos  auf  schwarzfig 
40  Vasen  nicht  zu  erwarten  ist;  und  versuch' 
man  nach  de  Wittes  Beschreibung  das  Bik 
zu  zeichnen,  so  mufs  man  es  für  rotfig.  er 
klären.  Offenbar  liegt  hier  ein  Versehen  vor 
wie  ein  ähnliches  Cab.  Durand  nr.  126  sich 
findet,  par  un  erreur  typographique , wie 
Elite  ceramoriraphique  1,  149  Anm.  6 be 
merkt  ist.  Bulle  hat  kürzlich  ebenfalls  untei] 
Hinweis  auf  ein  gleiches  Versehen  im  Kata 
log  des  Cab.  Durand  (womit  er  den  ebei 
50  angeführten  meint?)  diese  Vase  für  rot 
figurig  erklärt  (a.  a.  0.  S.  46/47).  Dafs  di 
Vase  echt  war,  haben  wir  keinen  Grund  zi 
bezweifeln;  war  sie  rotfig.,  so  reiht  sie  siel 
aufs  beste  den  oben  beschriebenen  auch  zeit 
lieh  an.  Am  meisten  entspricht  ihre  Darstel 
lung  dem  Bilde  aus  Chiusi;  sie  enthält  nu 
drei  neue  Gestalten,  einen  Wächter  auf  de 
linken  Seite  und  auf  der  rechten  zwei  Jugend 
liehe  Lanzenträger.  Die  hinter  Midas  stehend 
60  Frau  bezeichnet  deWitte  als  munie  d’unjaveloi 
sie  war  vermutlich  die  Fächerträgerin  oder  ein  j 
Bakchantin  mit  schlecht  gezeichnetem  Thyrsotj 
wie  Heydemann  annimmt. 

In  der  Auffassung,  dafs  wir  die  Midassag 
frühestens  etwa  am  Ende  des  fünften  Jabi 
hunderts  auf  Vasengemälden  erwarten  dürfe! 
bestärken  mich  die  beiden  bei  Gerhard,  Atiser. 
Vasenb.  238  (Wiener  VorlegebUHer  1888  Taf.  4,5 
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nd  Benndorf,  Gricch.  u.  sicil.  Vasenh.  62,  2 
; eröffeiitlichten  schwarzfig.  Gemälde.  Beide 
eilen  das  Einfangen  des  Silenos  vor;  auf 
nm  evsteren,  einem  Werk  des  Ergotimos, 
eht  ein  Oreios  benannter  bärtiger  Mann  den 
Widerstrebenden  nach  sich,  in  der  Linken 
nen  Weinschlaucli  haltend;  wir  werden  in 
j >m  Schlauche  das  gewöhnliche  Attribut  des 

äottes  zu  erkennen  haben  und  nicht  etwa 
1 den  von  Xcnophon  und  Theopomp  über- 
I Eiferten  Zug  der  Sage  denken  dürfen,  nach 
\ elchem  dem  Silen  eine  Quelle  mit  Wein  ge- 
i,  ischt  wurde.  Den  beiden  eilt  ein  inschrift- 
\ ih  als  ©egvTcig  bezeichneter  Gefährte  des 
i.  i'eios  nach,  in  der  Hechten  einen  Strick,  um 
; an  Silen  damit  zu  fesseln.  Auf  der  zweiten 
ase  führt  lin  mit  Panzer,  Helm  und  zwei 
} anzen  ausgerüsteter  Krie.iier  den  bereits  an 
i liden  Händen  gefesselten  Gott  vor  sich;  die 
|"ho''enen  Lanzen  und  der  ängstlich  vornflber- 
t 'neigte  Kopf  des  Silenos  rufen  den  Eindruck 
l irvor,  als  habe  der  ungeduldige  Kriegsinann 
I ;m  Gotte  den  Rücken  geschlagen,  um  den 
I örrischen  weiter  zu  treiben. 
f Was  ich  nämlich  schon  in  dem  erwähnten 
i»  ifsatz  über  Midas  (S.  537),  wenn  auch  zwei- 
llnd,  aussprach,  dafs  wir  dieses  Einfangen 
4 8 Gottes  speziell  mit  dem  Phrygerkönig  in 
I'  ;ziehung  zu  setzen  kein  Recht  hätten,  möchte 
jetzt  mit  voller  Bestimmthnit  behaupten. 
4;r  Silenos,  einer  der  griechischen  Vertreter 
*, ler  Klasse  von  Waldgeistern,  die  bei  den 
inrmanen  unter  dem  Namen  der  wilden  Leute 
tkannt  waren  und  noch  sind  (vgl.  Mminhardt, 
\.  'ahT  u.  FeldkuHe  1,  97ff. ; 2, 141,  149),  wurde 
«enso  wie  diese  öfters  gefangen;  allbekannt 
t die  sechste  Ekloge  Vcrgils,  in  der  es  zwei 
■ rtenknaben  gelingt,  den  Alten  in  seiner  Höhle 
überraschen  und  zum  Kundthun  seiner  Weis- 
•lit  zu  veranlassen.  Auch  die  yon  Bulle  a.  a.  0. 
746  herangezogene  Erzählung  von  Apollonios 
5 3 Tyana,  der  in  einem  äthiopischen  Dorfe 
uen  den  Frauen  nachstellenden  Satyr  bannt, 
it  Wein  berauscht  und  dann  den  in  einer 
Ihle  Schlummernden  den  Bewohnern  zeigt 
{hilostr.,  Vita  Apoll.  6,  27),  hat  zur  Voraus- 
6zung,  dafs  auch  ein  anderer  als  Midas  den 
imer  noch  über  dem  Genufs  des  Weins  alles 
■'  •gessenden  Dämon  fangen  konnte.  Ohne  Be- 
c iken  können  wir  behaupten,  dafs  die  Bauern, 
Cj!  den  Silenos  überhaupt  kannten,  ihn  gewifs 
Eph  einmal  von  ihren  Vorfahren  überlistet 
i|i  gefangen  wufsten.  Nnr  unter  dieser  An- 
nme  ist  es  erklärlich,  dafs  die  bei  Vergil 
^ 'liegende  Tradition  sich  trotz  der  grofsen 
ibularität  der  Midassage  erhalten  hat,  denn 
afser  dieser  Hirtenerzählung  und  der  bei 
hilostrato.g  weifs  die  gesamte  Litteratur  nur 
\n  Einfangen  des  Silen  durch  Midas,  Es 
l|rt  hier  eben  eine  echte  Volksüberlieferung 
V , welche  erst  die  Alexandriner  auf  dem 
Lide  aufstöberten  und  der  bisher  allein  der 
Ejichtung  wert  befundenen  Midassage  an  die 
S|te  stellten. 

_ jUnter  solchen  Umständen  fehlt  jeder  Grund, 
jije  beiden  Darstellungen  mit  Midas  in  Zu- 
Siiimenhang  zu  bringen.  Auf  die  Unwahr- 
Siieinlichkeit , dafs  die  schwarzfig.  Malerei 
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diese  Scene  in  so  knapper,  geradezu  unge- 
nügender Form  dargestellt  haben  würde,  wenn 
es  sich  um  eine  List  des  Phrygerkönigs  han- 
delte, brauche  ich  gar  nicht  hinzuweisen.  Erst 
die  rotfig.  Malerei  vermochte  durch  phrygische 
Kleidung  des  Wächters  auch  einer  solchen 
Scene  bei  geringer  Figurenzahl  die  erforder- 
liche Deutlichkeit  zu  verleihen,  vgl.  den  Krater 
aus  Nea|iel,  Jahrb.  d.  DeuUeh.  arch.  Inst.  2,  113. 

Alle  übrigen  Monumente,  auf  denen  man 
Midas  hat  erkennen  wollen,  sind  nur  infolge 
so  offenl'arer  Irrtümer  hierhergezogen,  dafs 
ich  sie  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  berück- 
sichtige, sondern  auf  die  in  meinem  Aufsatz 
S.  557f.  gegebene  Beurteilung  verweise.  Durch 
die  Litte'-atur  erfahren  wir  nur  von  einer  eben- 
falls auf  das  Einfangen  des  Silenos  bezüglichen 
Darstellung,  ich  mt^ine  das  von  Philostrat os 
1,  21  beschriebene  Gemälde,  auf  dem  der  Gott 
an  der  von  Midas  mit  Wein  gemischten  Quelle 
vom  Schlaf  überwältigt  dargestellt  war.  Tan- 
zende Nymphen  erlaubten  sich  Scherze  über 
den  Schläfer,  während  der  lanuohrige  Midas, 
mit  Mitra  und  vergoldetem  Gewand  geschmückt, 
einen  Thyrsos  in  der  Hand  haltend  ihn  be- 
trachtete. 

Den  berühmtesten  aller  den  Namen  Midas 
führenden  Könige  soll  vermutlich  der  Kopf 
mit  phrygischcr  Mütze  (ümschrift  Mi'dag  ßaai- 
Xrvg)  auf  Münzen  von  Prymnessos  {Mionnet, 
D scr.  4 S.  357  nr.  921.  922.  Annali  d eil’  Inst. 
1847  tav.  U 5 Archäol.  Zeit.  1844  Taf.  24,  4), 
Kadoi  (Mioniut  4 S.  250  nr.  332)  und  Midaion 
(ebenda  S.  343  nr.  86ü:  MlSuv  xov  ■nziazpv)  dar- 
stellen, worauf  ich  daher  nur  beiläufig  hinweise. 

[Ernst  Kuhnert.] 

[S.  auch  A.  B.  Cook,  Animal  ivorship  in  the 
Mijeennean  age,  Journ.  of  Hell.  sind.  14  p.  87  if. 
Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Spr. 
p.  199.  200.  204.  Tomaschek,  Die  alt.  Thrak.  2. 
Die  Sprachreste,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Akad. 
d.  W.  phil.-hist.  Kl.  130  (1894)  p.  44;  über  die 
Gärten  des  Midas  Tomaschek,  Uber  Brumalia 
und  Bosalia,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Ges.  d.  W. 
phil.-hist.  Kl.  60  p.  365  f.  und  Heuzeg,  Miss, 
arch.  de  MucGloine  p 157  f.  179;  über  das  sog. 
Midasgrab  Ramsay,  A study  of  Phrygian  art. 
Journ.  of  Hell.  stud.  10  p.  156  ff.  Perrot,  Hist, 
de  Vart  dans  l’ant.  5 p.  82 — 90.  101  — 102.  228. 
900  und  Kretschmer  a.  a.  0.  p.  232  f. 

Das  Märchen  von  den  Eselsohren  des  Midas 
kehrt  in  der  Märchenlitteratur  der  verschieden- 
sten Völker  wieder,  R.  Köhler,  Aufsätze  über 
Märchen  und  Volkslvder.  Berlin  1894  p.  19. 
Mir  sind  folgende  Passungen  bekannt:  l)Eine 
neugriechische  aus  Zakynthos,  B.  Schmidt, 
Griech.  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder  nr.  4 
„Der  König  mit  den  Bocksohren“  p.  70  —71. 
p.  224f  — 2)  Eine  serbische, TFm/i;  Stephano- 
witsch  Karadschitsch,  Volksmärchen  der  Serben 
nr.  39  „Kaiser  Trojan  hat  Ziegenohren“  p.  225 
— 228.  Tzetzes  Chil.  2 vs.  95:  ItzCa  öe  Tga'ia- 
vöv  Xsyovßiv  f%tiv  zQccyov,  Tomaschek,  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1877  p.  679.  R.  Köhler, 
Jenaer  Litteratur- Zeitung  1878  p.  306  — 3)  Eine 
bosnische,  V.  Jagic  und  R.  Köhler,  Eine 
Midas- Sage  in  bosnischer  Fassung,  Arch.  f. 
slav.  Philol.  14  (1892)  p.  148  — 160.  — Eine 
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irische,  Wliitley  Stokes,  Mythological  Notes.  7 
„Lahraid  Lore  and  Ms  ears“,  Eev.  celt.  2 
(1873  — 75)  p.  197 — 199.  Dieselbe  Sage  wird 
bereits  mitgeteilt  von  Keating,  General  Mstory 
of  Ireland.  London  1723.  2*.  p.  161  — 167,  bei 
dem  der  König  Maoin  mit  dem  Beinamen 
Labradh  Loingseach  heifst.  Aus  Keating  ist 
sie  übersetzt  worden  von  Linden  im  Morgenblatt 
1810  nr.  248.  Auch  in  Kletkes  mir  unzugäng- 
lichen Märcliensaal  2.  Berlin  1845  p.  131  f. 
ist  die  irische  Sage,  wie  Liebrecht,  Jalirb.  f. 
roman.  to.  engl.  Litt.  3 (1861)  p.  86  angiebt, 
aufgenommen.  In  humoristischer  Weise  er- 
zählt sie  Patrick  Kennedy,  Legendary  fictions 
of  the  Irish  Celts.  London  1866  p.  248 — 254 
„The  King  with  the  horse’s  ears“ ; s.  auch 
K.  H.  von  der  Hagen,  Minnesinger  4 p.  566 
Anm.  2.  Kinder-  u.  Ilausmärchen  ges.  durch  d. 
Brüder  Grimm.  2.  A.  3.  Bd.  Berlin  1822  p.  391. 
J.  Grimm,  Kleine  Schriften  4 p.  217.  P.  Köhler, 
Pev.  celt.  2 p.  507.  — 43)  Etwas  abweichend  ver- 
zeichnet, leider  ohne  Angabe  der  Quelle,  die 
Sage  als  ehemals  in  Irland  und  Wales  im 
Umlauf  3Iarinn  Poalfe  Cox,  An  introduction 
to  folklore.  London  1895  p.  78.  Vgl.  John 
Phys,  Lectures  on  the  origin  and  groivth  of 
religion  as  illustrated  by  Geltic  heathendom. 
London  1888  p.  590  Anm.  1 zu  p.  589  p.  593.  608. 
The  Cymmrodor  6,  181  — 183.  Auch  von  dem 
König  Mai’c  der  Tristansage  berichtet  ein  alt- 
französisches ans  bretagnischer  Quelle  stammen- 
des Gedicht  {Gottfrieds  von  Strassburg  Werke 
hrsg.  durch  F.  H.  von  der  Hagen  2 [p.  243  — 305] 
vs.  1303 — 1350),  dafs  er  Pferdeohren  hatte. 
Vgl.  auch  von  der  Hagen,  Minnesinger  4 p.  565  f. 
J.  Grimm,  Kleine  Schriften  4 p.  217.  — 5^)  Im 
Finistere  in  der  Bretagne  heftet  sich  die  Sage 
an  einen  König  Potzmarc’h,  dessen  Name  in 
seinem  zweiten  Bestandteil  sofort  an  denwalli- 
sischen  March  erinnert,  J.  Grimm,  Kleine 
Schriften  4 p.  216f.  führt  sie  an  aus  Cambry, 
Voyage  dans  le  Finistere.  Paris  an  VII  vol.  2 
p.  287.  Yg\.  Alfred  de  Nor e(3Iarguis  de  Chesnel), 
Cout'ümes  mythes  et  traditions  des  provinces  de 
France.  Paris -Lyon  1846  p.  219f.  und  nach 
ihm  Fdelestand  du  3Ieril,  Sur  quelques  points 
d’archeol.  et  d’hist.  litt.  Paris -Leipzig  1862 

p.  432.  — 53)  Gleichfalls  im  Finistere  wird  die 
Sage  nach  P.  Sebillot,  Le  seigneur  Karn,  Pev. 
des  traditions  populaires  1 p.  327  f.  in  etwas 
abweichender  Gestalt  erzählt.  — 6)  Eine  ita- 
lienische, G.  Finamore,  Tradizioni  popolari 
abruzzesi  nr.  8 „II  conto  di  re  Caldore  con  le 
orecchie  delV  asino“,  Archivio  per  lo  Studio 
dclle  tradiz.  pop.  3 (1884)  p.  370.  — 7)  Eine 
portugiesische,  A.  Coelho,  Contos  p>opulares 
portuguezes.  Lisboa  1879  nr.  50,  mir  nur  bekannt 
aus  P.  Köhlers  Citat  zur  bosnischen  Version.  — 

8)  Eine  mongolische,  Bernh.  Jülg,  Mongo- 
lische Märchen.  Innsbruck  1868  p.  46ff.  nr.  22, 
mir  nur  zugänglich  in  der  englischen  Über- 
setzung in  den  Sagas  from  the  Far  East. 
London  1873  p.  206—212  nr.  21  „How  the 
luidow  saved  her  son’s  life“-,  vgl.  Benfey,  Pant- 
schatantra  1 p.  XXII  Anm.  und  dazu  Liebrecht, 
Jahrb.  f.  roman.  u.  engl.  Litt.  3 (1861)  p.  86  f.  — 

9)  Eine  indische,  „The  King  and  his  secret“ 
(„told  by  Pammandan  Lcd,  village  accountant, 
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Kon,  hlirzapur“).  North  Indian  Notes  am 
Queries  3 (1893)  p.  104  nr.  218.  Abgekürzt) 
giebt  diese  Erzählung  Poalfe  Cox  a.  a.  0.  p.  78 
S.  auch  Prato  in  Enszyglg  r.  n<xQva6Gov[tt 
Athen.  1896,  58  f.  [Drexler.] 

Midea,  Mideia  (Midier,  Midsia),  1)  (MiSiii 
dya-nlsiTiq)  boiotische  Nymphe,  Eponyme  de 
boiotischen  Stadt,  des  späteren  Lebadeia- 
Gattin  des  Poseidon,  Mutter  des  phokischei 
Stadteponymos  Aspledon,  Chersios  frg.  1 K% 
bei  Paus.  9,  39,  9;  39,  1.  E.  G.  F.  S.  207  = i 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’AGnhqdiüv  (hliösia).  — 2)  Epo 
nyme  der  altargolischen  Stadt,  a)  Tochter  de 
Aloeus  (nämlich  von  Sikyon),  Steph.  Byz.  s.  v 
Midiia  (auch  Midia),  Schwester  der  benacb 
barten  Stadteponyme  Tiryns,  da  auch  diesf 
Tochter  des  Ahafseog,  Suppl.  Tümpel,  Philol 
N.  F.  2 1889,  693ff.)>  ist:  Steph.  Byz.  s.  v.  Tigvvg 
b)  Kebsweib  des  Königs  Elektryon  neben  dessei 
echter  Gattin  Lysidike,  Mutter  des  Likymnios 
der  unechter  Bruder  der  Alkmene  heifst.  Find 
Ol.  7,  50  ff.  (Genetiv  hitösag)  und  namentlicl 
Schol.  zu  V.  46.  49  f.  52  = Apollod.  Bibi.  2,  4, ; 

= Tzetz.  Lyk.  932  (Hs.  Mydsi'cr,  -Ca,  Mridsictj] 
An  den  drei  letzten  Stellen  heifst  sie  'Phry- 
gerin’,  offenbar  nur  durch  irrtümliche  Aus- 
deutung des  Namens  mit  Hülfe  des  phrygi- 
schen  Königsnamens  MCäag.  Auch  wenn  nieW 
ihr  Sohn  Likymnios  Eponymos  der  tirynthi-' 
scheu  Akropolis  ACnvyva  wäre  (Strab.  8 p.  373)  ® 
wäre  sie  nach  ihren  sämtlichen  sonstigen  Be-  ‘lii 
Ziehungen  in  der  alten  Argolis  festgewurzelt  "■ 
Da  das  erklärende  Stemma  zu  der  Pinäar- 
Stelle  vom  Scholiasten  zu  v.  50  im  Zusammen- 
hang  mit  der  Tlepolemossage  erzählt  und  diese 
zum  Schlufs  aus  Deinias (fAgyalinü  frg.  6.  F.  H.  G 

3,  25)  und  Derkyllos  fAgyalinci  frg.  2.  F.  H.G  t 

4,  387)  citiert  wird,  so  ist  mindestens  der  letz  fc 
tere,  vielleicht  beide,  für  das  dem  Pindaroi 
noch  nicht  bekannte  Phrygertum  der  M.  ver  d 
antwortlich  zu  machen.  [ — 3)  Vgl.  Medei? 
S^^.  2497,  49.  ß.]  [Tümpel.]| 

Mieza  (MCs^a),  nohg  MansdovCag,  f]  SxqV'  tit 
goviov  tv.altLzo,  dnb  Mii^gg  Q'vyaxgog  Be- 
gqxog  xov  Mayisäövog , ag  ©sayeryg  sv  Mane-  K 
dovinoig.  Begyg  y«p  tgstg  iysvvr]GS,  MCe^av  -J 
BsQOiav,  ’OXyavoV  dep’  ov  xeoxagog  bgwvvfioi  w 
Kal  noXig  Begoia  Kal  xonog  Bxjvgövog.  Steph. 
Byz.  s.  V.  MCs^a.  [Roscher.] 

Migonitis  (Miyavixig),  Beiname  der  Aphro  »i 
dite  nach  einer  bei  Gytheion  in  Lakonika  ge-,  ffi 
legenen  Örtlichkeit  Miyifviov  am  Fufse  des  d 
durch  sein  Dionysosheiligtum  berühmten  La-  ffi 
rysionberges.  Dort  genofs  sie  Kult  in  einem  - 
Tempel,  den  Paris  gegründet  hatte  zum  An-i  - 
denken  an  sein  Beilager  (GvyyevsG&ai  = gwr 
vai)  mit  der  aus  Sparta  entführten  Helena  aut  •• 
der  Migonion  gegenüberliegenden  Insel  Kranae.j  I 
ln  der  Nähe  standen  die  Bilder  der 
wofür  Engelmann  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  1939  Z.  28f'j  ’ 
und  Wide  (Lakonische  Kulte  134®)  Qegig  vor-]]l 
schlagen,  und  der  Praxidike  (nach  Siebelis 
Änderung  statt  Praxidikai),  beide  gestiftet H- 
von  Menelaos  nach  der  Rückkehr  von  Ilion,  U- 
Paus.  3,  22,  2.  Dieser  Kultkomplex  wiederholte  ; 
sich  in  Tanagra  (Paus.  9,  22,  1.  Wide  a.  a.  0 J 
144),  das  ohnehin  mit  Gytheion  durch  dief^ 
Parallele  des  'Hermes’  Kgioepögog  und  desjlär- 
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pollon’  Kägvsiog  {Paus.  3,  21,  8.  Wide,Lakon. 
alte  85 f.),  zweier  vordorischer  Kulte,  sowie 
nyische  Bevölkerung  verbunden  ist  {Wide 
a.  0.  87  im  Anschluss  an  0.  Blüllcr,  Oreh.'^ 
4ff.).  Wirklich  hat  Tanagra  einen  Aphrodite- 
npel  {Paus.  9,  22,  1)  wie  das  gy theatische 
gonion.  [Tümpel.] 

iililax  {Milct^),  eine  schöne  Jungfrau,  Ge- 
bte  des  Jünglings  Krokos,  wird,  selbst 
lön  bekränzt  {Nunnos  Pion.  12,  86),  in  die 
‘ichnamige  Blume  verwandelt,  wie  der  Ge- 
bte  in  die  Krokosblume,  nach  einer  wohl 
ds  alexandrinischer  Dichtung  übernommenen 
{ Zählung  bei  Ovid.  Met.  4,  283,  Nonnos  a.  a.  0. 
f Vei'g.  Georg.  4,  182.  Plin.  n.  h.  16,  154. 
rum  nennt  Nonnos  (15,  353)  die  Blume 
'Xanog  uv&og  sgcorcov,  wie  12,  86  updwos  ar- 
■ijs  igärcov  und  läl'st  sie  bei  der  Schäferstunde 
■”  dem  Ida  unter  Hera  hervorspriefsen , wie 
teil  kilikischen  Krokos  unter  Zeus  (32,  86.  90; 
i’..  Plat.  Pep.  2,  372  B.).  Bei  Ovid  heifst 
>igfrau  und  Pflanze  Smilax,  bei  Plinius 

fiilax.  Letzterer  leitet  sie,  wie  Nonnos,  aus 
^ ikien  her  (16,  153)  und  bezeichnet  sie  in- 
|be  der  Entstehung  aus  einer  unglücklich 
Blenden  Jungfrau  als  lugubris,  infausta  om- 
ji  US  sacris  et  coronis;  dessen  ungeachtet  ent- 
r|ihe  das  gewöhnliche  Volk  seine  Festlich- 
ten durch  Einflechtung  von  milax,  weil  es 
gen  der  Ähnlichkeit  diese  ‘‘Staude’  (frutex) 
der  Lieblingspflanze  des  Dionysos  und  Sei- 
1 ■ 


OS  verwechsele  (154;  vgl.  21,  52).  Wenn 
r Plinius  nicht  irrtümlich  zu  der  gleich- 
r nigen  Baumart  taxus  baccata  abgeirrt  ist, 
ebenfalls  Blüten  trägt  und  gerade  in  dieser 
t besonders  giftig  wirkt,  schon  durch  ihren 
ft,  also  jene  Unglücksbedeutung  besonders 
i' dient,  so  würde  diese  für  die  unglückliche 
ndung  der  angeknüpften  Liebesgeschichte 
e Erklärung  bieten.  Gemeint  ist  vom  My- 
s weder  jene  Buchsbaumart,  noch  die  gleich- 


nnige  Steineichenart,  sondern  (trotz  Plinius’ 
tieichnung  als  frutex)  das  blühende  dornige 
imt,  das  seine  epheuartigen  Blattgewinde 
«fremden  Pflanzen  emporrankt  und  zu  Krän- 
z geeignet  ist,  von  Galen  lieber  ohne  a 
chrieben,  jetzt  convolvulus  sepium  Linne, 
chwinde  (vgl.  die  Trennung  der  drei  gleich- 
nigen  Gewächse  bei  Hesycli.  s.  v.  agilcc^. 
laras  p.  1659.  Plinius  16,  51.  19.  153,  zu- 
imenfassend  Stephanus-Dindorf,  Thesaurus 
8.'.  und  konfus  Eustath.  zu  II.  P315 

p 822,  22).  Auch  Ttpdaog  ist  ein  Kraut,  und 
de  Pflanzen  sind  durch  die  gleiche  Ver- 
tung  zur  Gewinnung  eines  Farbstoffes  ohne- 
, auch  ohne  Mythos,  verbunden  (Safran  und 
ov).  [Tümpel.] 

[ilesia  {MiXrjai’a),  Beiname  der  Demeter  in 
|!et,  Val.  Max.  1,  1,  5.  Über  den  Kultus  der 
oeter  inMilets.Bd.2  Sp.  1304  Z.  64 ff.  [Höfer.] 
tilesios  {MiXgaiog),  Beiname  des  Apollon, 
'.tant.  de  morte  persec.  11.  De  vera  sapicnt. 
'elig.  13.  Apul.  Met.  4 p.  157,  19  (deus 
ütesius),  von  Milet,  einem  Hauptsitze  seiner 
V|ehrung,  Herod.  2,  178;  vgl.  159.  Dionys, 
i^eg.  445  und  Eust.  ebd.  444.  Strabon  16, 
*li.  Apollonides  in  Anth.  Palat.  7,  631  {Mi- 
Xrw  ^oiß/pog  oQfiog).  Menandros  bei  Spengel, 


Phet.  Graec.  3,  336.  Paus.  8,  46,  3 (Statue). 
Vitruv.  7 j)raef.  16.  Besonders  häufig  begegnet 
dieser  Beiname  des  Apollon  in  der  milesischen 
{Steph.  Byz.  Nav-ngattg)  Kolonie  Naukratis; 
Widmungen  an  zä’AnöXXcovi  reg  MiXgaig),  Petrie, 
Naukratis  1,  60  nr,  2.  61  nr.  99.  218  (=  Class. 
Review  1,  27  nr.  7).  nr.  219;  zdnoXXcovi  rm  Mi- 
Xaaicg  Petrie  62  nr.  237.  ’AnoXXcavög  tlgi  tov 
MiXgaiov  ebd.  61  nr.  110.  233.  234.  62  nr.  341. 

JO  Sehr  häufig  findet  sich  der  Name  Apollon  ohne 
jeden  Beinamen,  einmal  eine  Weihung  AuoXXeovt 
AiSvysi  Petrie  61,  164.  Daraus  läfst  sich 
wohl  die  Identität  von  Milesios  und  AiSv- 
fisvg  {Orpli.  hymn.  34,  7.  Strabon  14,  634. 
Skymnos  59.  Appian.  Syr.  66.  Partlien.  1. 
Etym.  M.  272,  45.  Inschrift  aus  Milet  f;  XapTtgä 
Tcöv  MiXr]  ai'cov  pr/rgoTioXig  -nal  rgogiög  vov 
Aidvgsov  ’AnoXXcovog  Corr.  hell.  1 [1877],  288 
nr.  65  = Dittenberger,  Sylloge  293  p.  404. 

20  Inschrift  aus  dem  Apollotempel  auf  Kalymna 
rov  Aiövyscag  ’ArtoXXiovog,  Newton,  Anc.  Greek 
inscr.  Brit.  Mus.  2,  321  p.  100)  oder  Aidv~ 
(laiog  {Etym.  M.  a.  a.  0.  Diog.  Laert.  1, 1 , 7,  29. 
Sext.  Empir.  Hyp.  Pyrrh.  3,  221.  Euseb.  Pratp. 
cv.  5,  7,  4)  schliefsen.  Zum  Apollo-Temenos  in 
Naukratis  s.  Petrie  a.  a.  0.  lltf.  Apollon  Mile- 
sios auf  Münzen  von  Alexandria  s.  Catal.  of 
Greek  coins  in  tlie  Brit.  Mus.  p.  109  nr.  935 
pl.  3,  936.  nr.  937.  p.  120,  1028  pl  3,  1028;  vgl. 

30  ebend.  Introdiiction  p.  43.  [Höfer.] 

Miletiua,  umbrischeGöttin,  BMc/(e/er,t/wj&rica 
p.  49  Tab.  Iguv.  VI  A.  13.  Büclielcr  p.  48  be- 
merkt über  sie:  „Miletina  similitudinem  quan- 
dam  gerit  Graecormn  nominum  placabilitatem 
gratiamque  significantium  et  Osci  Meelikieis.“ 

[Drexler.] 

Miletos  {MiXr]zog),  Eponymos  der  gleich- 
namigen Stadt  an  der  karischen  Küste,  ein 
schöner  Jüngling,  dyavög  genannt  von  Apol- 

40  lonios  Phodios  (Arg.  1,  186),  aus  Kreta  stam- 
mend, von  wo  er  in  seine  neue  Heimat  ge- 
flohen war,  in  einem  Mythos,  der  in  unseren 
Quellen  bald  mit  der  Sage  von  Kaunos  und 
Byblis  (a),  bald  mit  der  von  Sarpedon  (b)  ver- 
knüpft erscheint.  — a)  Die  erstere,  auf  des 
Bhodiers  Apollonios  Kavvov  Kziaig  zurück- 
gehend {Enaack,  Calliniachea,  Progr.  d.  Stettin. 
Marienstifts  1887  14 ff.  Höfer,  Konon  50f.),  ist 
in  doppelter,  schon  von  Pohde  {Griech.  Poman 

50  95  f.  Anm.  1)  getrennter  Überlieferung  auf  uns 
gekommen,  1)  bei  Ovid  und  Nonnos,  2)  bei 
Nikainetos  (bei  Parthenios)  und  Aristokritos, 
und  beide  kontaminiert  3)  bei  Konon,  Nikan- 
dros,  Anton.  Lib.  und  Schol.  Tlieokr.  7,  115, 
und  zwar  im  Anschlufs  an  ein  gemeinsam  be- 
nutztes Kompendium:  Höfer  a.  a.  0.  109.  — 
1)  Nach  Ovid  {Met.  9,  443  — 453)  ist  M.  Sohn 
des  Apollon  von  der  Dei'one,  daher  De'ionides 
genannt,  und  wurde  von  dem  alten  Minos  be- 

60  argwöhnt,  dals  er  nach  seiner  Herrschaft  strebe. 
Darum  floh  er  nach  Karien,  gründete  dort  Mi- 
letos und  zeugte  mit  Kyane,  der  Tochter  des 
Maiandros,  Kaunos  und  Byblis  (s.  d.).  Nonnos 
dagegen  {Dion.  13,  546)  läfst  M.  mit  Kaunos 
zusammen  von  Asterios  abstammen  und  dem 
Dionysos  beim  indischen  ein  karisches  Hülfs- 
heer  zuführen  (während  sonst  bei  Apollod. 
Bibi.  3,  1,  2 Asterion  vielmehr  Pflegevater  der 
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um  Miletos’  Gunst  sich  entzweienden  Brüder 
Minos  und  Saipedon  und  Vorgänger  des  Minos 
in  der  Herrschaft  über  Kreta  ist).  — 2)  Nach 
NiJcainetos  frg.  32  Meineke  bei  PartUenios  Prot. 
11,  laut  Beischrift  übereinstimmend  mit  Hi'fsfo- 
kritos  nsQi  Mdgrov  frg.  2.  F.  H.  G.  4,  334  und 
ApoVonios  Mhod.  Kavvov  y.ztai,g  ist  M.  Vater 
von  Kaunos  und  Byblis.  — 3)  Bei  Konon,  Aig- 
ygaiig  2 ist  Byblis  naig  AliXr]zcp  Agsiccg, 

Suppl.  V.  Gutschinuiy,  zugleich  mit  ihrem  Bruder 
Kaunos  die  karische  Miletos  bewohnend.  Ni- 
kandros,  Heteroium.  2 bei  Anton.  Lih.  30  nennt 
ihn  Sohn  des  Apollon  von  der  Minostochter 
Akakallis,  geboren  in  Kreta,  wo  die  Mutter 
aus  Angst  vor  Minos  den  Knaben  im  Walde 
aussetzte.  Dort  wurde  er  erst  in  seines  Vaters 
Apollon  Auftrag  durch  Wölfinnen,  die  heiligen 
'1  iere  des  Gottes,  bewacht  und  abwechselnd 
gesäugt  (vgl.  die  Münzen  von  Kydonia,  Eckhel, 
Z>.  Ak  2,  310.  [Ilcad,  lliA.  num.  301  f.  Catal.  of 
the  Grcek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc. 
28  ff.  K.]),  dann  aber  von  ßinderhirten  auf- 
gefunden und  aufgezogen.  Als  aber  Minos 
seinem  Enkel  um  seiner  Schönheit  willen  uach- 
stellte,  floh  dieser  in  einem  Nachen  auf  Rat 
des  Sarpedon  nach  Karlen,  gründete  dort  Mi- 
letos und  zeugte  mit  Eidothea,  einer  Tochter 
des  eingeborenen  karischen  Königs  Eurytos 
(nach  StoU  = dem  '’schönströmenden’  Maian- 
dros),  die  Zwillinge  Kaunos  und  Byblis.  Wie 
hier  Sarpedon  aus  der  Version  b (s.  unt.)  ein- 
gedrungen ist,  so  ebendaher  die  Areia  als  Gat- 
tin des  Minos  und  Mutter  von  Kaunos  und 
Byblis  ira  Schol.  Theokrit.  Id.  7,  115.  Den  M. 
als  Vater  der  Selbstmörderin  Byblis  hat  auch 
Hygin  Fah.  243.  — b)  Herodoros  frg.  43  aus 
ScJiol.  Apoll.  Rbod.  1,  185.  F.  H.  G.  2,  38  und 
wiederum  Aristokritos  n.  AIdt]tov  frg.  2 eben- 
daher, F.  H.  G.  4,  334  werden  dagegen  für  eine 
Sagenform  citiert,  in  welcher  M.  ein  Sohn  des 
Apollon  von  der  Kleochostochter  Areia  war 
und  von  seiner  Mutter  iv  yila.v.i  ausgesetzt, 
von  Kleochos  aber  aufgenommen  wurde,  der 
den  Kn  iben  nach  dem  yzla^  MGyzog  nannte. 
Erwachsen  und  beneidet  von  Minos  flieht  er 
zunächst  nach  Samos,  um  den  dortigen  Ort 
Miletos  zu  gründen,  dann  nach  Karlen  mit 
gleicher  Absicht  und  Erfolge.  Nach  anderen 
beim  gleichen  Scholiasten  war  M.  Sohn  des 
Euxantetos,  Enkel  des  Minos.  Die  apollodorische 
Bibliothek  3,  1,  2 weifs  nur,  ohne  zu  etymologi- 
sieren, dafs  M.,  Enkel  des  Kleochos,  Sohn  des 
Apollon  von  Areia,  als  schöner  Knabe  zugleich 
von  Minos  und  Saipedon  in  Kreta  umworben 
wurde,  aber  den  Sarpedon  begünstigte;  als  der 
eifersüchtige  Minos  nun  Sarpedon  bekriegte, 
floh  dieser  mit  M.  aufser  Land  und  gewann 
eine  Herrschaft  in  Lykien,  während  M.  die 
gleichnamige  Stadt  gründete.  Paus.  7,  2,  5 
kennt  nur  die  Neugründung  der  früher  Anak- 
toria  genannten  karischen  Stadt  durch  M.  und 
seine  Kreter  (vgl.  die  ot  S's  beim  Schol.  Apoll. 
Bh.  1,  185).  — Eine  sonderbare  Variante  bei 
Stepli.  Byz.  s.  v.  Bvßkog  bezieht  die  Tochter 
des  M.,  Byble,  auf  die  phönizische  Stadt  Byblos. 
[Auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrian  aus 
Milet  ist  Miletos,  kenntlich  durch  die  Beischrift 
MGIAHTOC  [KTIC]  THC  als  Krieger  vorwärts- 
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schreitend,  den  r.  Arm  ausstreckend,  in  der  I 
Speer  und  Schild  haltend,  dargestellt,  Cata, 
of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  lonia  19? 
157  pl.  22,  12;  vgl.  Head,  Hist.  nurn.  505.  Di 
oben  erwähnte  Münze  von  Kydonia  mit  de 
Darstellung  des  von  einer  Wölfin  gesäugtei 
Miletos  ist  abgebildet  bei  Gardner,  The  typt 
of  Greek  coins  pl.  9,  25;  vgl.  p.  167.  Vielleich 
ist  Miletos  auch  zu  erkennen  in  dem  nackte 
Jüngling,  der  einen  Dreizack  in  der  R.  häf 
auf  der  rotfigurigen  Vase  bei  Stephani,  Compü 
rendu  1866  pl.  3 p.  79.  Hie  Va.sen-Sammlun 
d.  Kaiserl.  Ermitage  2,  1915  p.  380.  — Nac 
Schol.  Dionys.  Per.  825  floh  Miletos  vor  Mino 
nach  Lykien  (so  schreibt  Meineke,  Anal.  Aleo 
314  statt  des  überlieferten  slg  Avdiav),  gründe 
die  Stadt  Oikus  und  heiratet  die  Tochter  de 
Maiandros,  Doie  (=  Deione?),  die  ihm  de 
Keladon , Kaunos  und  die  Byblis  gebier 
Miletos  heifst  kvzox&cov  bei  Gramer,  Aneec 
Graec.  Paris.  2,  193,  30.  Höfer.]  [Tümpel.l 
Milichos  s.  Meilichos. 

Militares  dei,  die  Götter  des  Heeres,  werde 
in  einigen  Inschriften  der  Donauprovinzen  ei 
wähnt,  C.  I.  L.  3,  3472  {Dis  militaribus  et  Geni 
loci  etc.);  3473  {[Di]s  militaribus  [sjalufaribu 
etc.);  C.  I L.  3 Suppl.  1 nr.  7591  {Dis  mili 
taribus  Gcnio  Virtuti  aquilae  sanct(ae)  signisqn 
leg(ionis)  I Itol  icae)  Severianae  etc.).  Ich  vei 
weise  auf  A.  v.  Domaszewskis  gelehrte  Abhand 
lung  ,,D.  Bdig.  d.  röm  Heeres“,  Westd.  Ztsclir.i 
Gesell,  u.  Kunst  14  (1895)  p.  1 — 124.  [Drexler. 

Milite'J  (AliUzrf)  = Aphrodite.  Vgl.  Hcsycl 
MtUzrjg'  ’AzpQoöCzrjg.  Vgl.  Mor.  Schmidt  z.  d.  St 
der  Ahlvzrjg  lesen  will  und  dabei  an  Mvhiz 
(s.  d.)  denkt.  [Roscher.] 

Milye  {Milvy),  Schwester  und  Gattin  de 
Solymos,  später  mit  Kragos  (s.  d.)  vermähl 
Steph.  Byz.  s.  v.  Mdvai.  [Höfer.] 

Mimaitlios  {Miycnd-og),  (mythischer?)  Grür 
der  von  Prymnesia  in  Karlen ; Steph.  Byz.  s. ' 
HQVjjivyaicc.  [Roscher.]  j 

Mininllou  {MtyaUcöv,  Plur.  -oveg,  statt  -ald 
bei  Hesych.,  Et.  Mag.  u.  a.  hergestellt  von  D' 
beck,  Soph.Aiaslll ; einmal  Mimallonides:  Oiiü 
A.  A.  1,  541),  Name  der  ngoTzokni  des  orgiastiscl. 
mystischen  Dionysos,  neben  Bäiixcii,Arjvat,@via  jfc; 
NatSsg,  Nv(i(paL  {Strab.  lO  p.  468),  erscheiu^  S 
in  unseren  Quellen  zuerst  bei  Kallimaclio  « 
{frg.  401  Schn,  aus  Et.  Alag.  130,  32.  587,  5(  d 
Et.  Gud.  394,  49.  Et.  Angl.  689.  Gramer,  Anect^  ' 
Par.  3,  308,  2),  und  zwar  in  Verbindung  mi 
Makedonia;  Et.  M.  587,  56  und  Et.  Angl.:  öi.  r 
Ma-AtdovLnriv  lazoQiav,  pzig  mizai  er'  zar. 
{0.  Schneider,  Gallim.  2,  580f.  sc.  lazogiaig,  d. ’i 
vnofivgfiaGiv,  Hs.  zoitg)  Kcc7Aipd.%ov.  Diese  Er 
zählung  der  makedonischen  Geschichte  ist  nac ' i 
Gasaubonus  identisch  mit  jener  in  Pohjair. 
Strategemata  (4, 1)  erhaltenen  Stiftungslegend  i 
des  Dionysos  WsvSävcog.  Als  der  makedonisch  " 
König  Argaios  einst  gegen  den  il lyrischen  Tau 
lantierkönig  Kalandros  Krieg  führte,  gesellte  ' 
sich  vom  makedonischen  Ereboiaberge  her  dij 
/G.cddco^'fg  des  Dionysos,  Thyrsosstäbe  stat  t 
der  Lanzen  schwingend  und  die  Gesichter  bt  f ö 
schattet  von  Kränzen,  zu  seinem  Heere  und 
halfen  ihm  den  Sieg  gewinnen;  seitdem  solle] 
diese  dicc  zyv  luyyaiv  xäv  ctvSgiöv  M.  umge 
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annt  worden  sein  = Scliol.  Ptrs.  Sat.  1,  99 
u den  Mimallonei  bombi  der  Hörnermusik), 
ie  Erklärung  liegt  in  dem  Dolche,  welchen 
^wechselnd  mit  Schlangen  die  Avöai  -nal  Ma- 
t'Ton  Mal  M.  führen,  Eudath.  II.  51318  p.  989, 
)f. , wohl  im  Anschlufs  an  Athenaios’  Schil- 
,.n-ung  eines  ptolemäischen  Bakehoszuges  in 

älexandreia  (5  p.  198E);  s.  am  Schlufs  d.  A. 

US  diesem  zufälligen  geschichtlichen  Zusam- 
' enhange  erklärt  sich  die  Angabe  jener  Er- 
ärer  des  Kallimuchos,  dafs  die  M.  nolefuxal 
ien  (Et.  1\[.  a.  a.  0.  und  Angl.),  während  die 
l'klärung  der  anderen  = Maivdg  das  Richtige 

IiS't;  vgl.  auch  Suidas  s.  v.  = Bükxou  tov 
'.ovvGov;  dno  rrjg  jjuiigascog  TignTsgov  Klco- 
tvtg  tiaXov (isvca;  Et.  M.  s.  v.  ot  MuntSovBg 
S Matvdcöcig  «al  Bd-nxccg  {Migallovag)  v.a- 
VOLV,  llesgch.  Klcoödvag  zdg  M — ag  fiatvdd'Kg 
y-Xctg;  M — sg  SaM^^at  BorjÖQogot  (Hs.  ßoal 
öfioi;  korr.  Musur.  wegen  Et.  31.  588,  42 
fiSTd  ßogg  ytal  E>ntXr'i^soog  dux  x6  yiccTOxoi 
i'at  itQoXovaai  ögcgco).  Hier  wirkt  noch  das 
Igainisch-lcalliinachische  Strategema  nach,  ob- 
)hl  die  richtige  Erklärung  der  M.  als  gott- 
sessene,  enthusiastische  Weiber  richtig  bei- 
lhalten ist.  Auch  Nonnos,  auf  dessen  Be- 
hungen  zu  Kallimachos  0.  Schneider  a.  a.  0. 
'iiweist,  kennt  die  M.,  bald  einzeln,  bald  in 
jharen,  in  dieser  doppelten  Eigenschaft,  als 
ssariden  und  Mainaden  (46,  175;  43,  155  ff. 
iS),  Bakchen  (346  f.),  Mygdonieus  (ebenda) 
lid  Maionieus  (316),  bald  als  reisige  Bundes- 
jnossen  im  Kampfe  gegen  Poseidon  (43  a.  a.  0.). 
jlir  Enthusiasmus  ist  der  bakchische  (vgl.  die 
fvzni!i  Kai  xaroxog  roig  Tttqi  tov  Aiovvaov 
inaagoig  Thrakerin,  die  Landsmännin  des 
bartakos,  Flut.  Grass.  8).  Um  dieser  Ver- 
lidung  mit  dem  KiQazozpÖQog,  KsgaaqioQog 
I)nyso3  willen  nennt  Lykophron  (1236)  sie 
c 'Laphystischen  Weiber’  des  westlichen 
lindes,  das  Aineias  besuchen  wird,  d.  i.,  wie 
jitzes  erklärt,  die  makedonischen  Bakchen  des 
Ipnysos  Aacpvaziog,  die  3IzfiaXX6vag,  Ksgaocpu- 
g'ig  (=  Eudülc.  Viol.  p.  87.  p.  188),  unter  alle- 
ischer Deutung  des  Hornsymbols  auf  die 
erartige?)  gavia  und  dXoyia,  ujit  der  bei  den 
mysosorgien  sich  die  trunkenen  Männer  auf 
trunkenen  Gattinnen  anderer  stürzen.  Diese 
iChahmung’  des  Dionysos  durch  Trunkenheit 
l Hornsymbol  gab  Anlafs  zu  der  antiken 
mologie  von  M.  aus  gigsiad-ai,  so  Tzetzes 
’c.  1236  Kigazozfogovaai  %azd  gigriaiv  Alo- 
ov.  Im  Zusammenhang  des  kallimachisch- 
p'i/ainischen  Strategema  gab  man  ihr  eine 
a;ere  Wendung  nagd  z6  giusiad'ai  tovg  dv- 
^;S‘  TCoXsgiKai  yäg  (so  Et.  Mag.  587,  56).  Ja 
tti  vergafs  beide  Ileziehungen,  wie  Tzetz. 
l:.  1464,  und  erklärte  M.  EuKxg  g ngocpg- 
ri(!)  y TOV  ’AzzöXXmva  Tuzg  gavTsCaig  gigov- 
n g,  woran  blofs  des  Lykophron  gesuchter 
A druck  KXägov  3lLgaXXdv  für  gävTig  KXagCa 
richtig  Eust.  Dion.  Per.  444)  schuld  ist. 
G verbürgte  Thatsache  ist,  dafs  die  make- 
ischen  Weiber  schon  von  jeher,  insofern 
den  orphischen  und  Dionysoskulten  er- 
gien  waren,  M.  und  Klodonen  genannt  würden, 
ur  dafs  Philipps  des  Makedoners  Gattin  Olym- 
pi  in  dieser  Rolle  sich  nicht  genug  thun 


konnte  in  dem  auch  von  ihren  anderen  Volks- 
genossinnen beliebten  Wetteifer  mit  den  ^wider- 
lich übertriebenen  und  gekünstelten  Orgien’ 
der  Edonerinnen  und  Thrakerinnen  des  Haimos- 
Gebirges,  Plut.  Alex.  2;  dieser  führt  sogar  die 
Bezeichnung  dgijantvEiv  (bei  Theoplirastos  ^gy- 
GK(xmv)  für  die  wilden  Bräuche  auf  den  Ur- 
sprung dieser  makedonischen  ogyLucgol  der 
Olympias  bei  den  ©gyaoai  zurück.  Wirklich 
10  sind  die  pierischen  Thraker  vom  Olympos 
zum  thrakischen  Pangaios  gewandert  {Herod. 
7,  112.  Thuk.  2,  99)  und  haben  in  dieser  Rich- 
tung den  orphischen  Oionysoskult  mit  seinen 
orgiastischen  Gebräuchen  übertragen  {Tüp/fer, 
Att.  Genctd.  34^).  So  safsen  die  Makedonerinnen 
dem  Ursitz  besonders  nahe.  Vom  gigiia&az 
werden  die  M.  aber  schwerlich  ihren  Namen 
haben;  auch  die  Herleitung  von  gatvoi,  gai- 
gdco,  gaigdoaco  = gazvccg  {Schwenck,  Etym. 
20  Andeut.  144)  trifft,  schon  wegen  der  durch 
die  besten  Hss.  gesicherten  Doppelung  des  X, 
schwerlich  das  Richtige,  wenn  auch  die  Re- 
duplikation gut  erkannt  ist.  Vielmehr  wird 
man,  da  KXcoScovsg  von  dem  derb  sinnfälligen 
kXcÖ^hv  = S-ogoßsiv  herkommt,  auch  für  M. 
eine  gleich  sinnliche  Anknüpfung  an  irgend 
eine  augenfällige  Eigentündichkeit  der  Bak- 
chen mutmafsen.  Nun  pflegten  nicht  nur  die 
männlichen  ßccKxoi  einen  dem  Gotte  heiligen 
30  äßgog  ßooTgvxog  stehen  zu  lassen  und  zu  pflegen 
{Eurip.  Bakch.  494.  W elcker,  Gr.  Götterl.  2,  620) 
nach  dem  Muster  ihres  ebenfalls  dvaasicov  k6- 
gag  fffog  {Eur.  a.  a.  0.  240  f.),  sondern  diese 
dgarjv  %6gr]  (43,  316)  der  im  Winde  wehenden 
nXoKugoi  spricht  Nonnos  (v.  346  f.)  auch  der 
dy.grjdsgvog  M.  (17,  29.  21,  283.  43,  316)  zu, 
natürlich  auf  Grund  seiner  guten  alexandri- 
nischen  Quellen.  Das  Tgvcpegov  nXoKagov  st’g 
ai&tga  gtnzEiv  {Eur.  a.  a.  0.  160)  und  dva- 
40  ßdXXEßd^ai  TzXoy.dgoig  (104)  galt  derart  als  cha- 
rakteristischer Orgienbrauch  der  Bakchen,  dafs 
bei  der  Schilderung  eines  Dionysosfestzuges 
im  ptolemäischen  Älexandreia  (bei  Athenaios 
5 p.  198E)  die  MaKszui  ai  KaXovgfvai  MigaX- 
Xoveg  neben  Bdccagaz  kuI  Avöai  als  Kaxa- 
Ksxvggvai  Tag  Tgi'xccg  bezeichnet  werden,  und 
Ovid  {Ars  am.  1,  541)  beim  gnostischen  Bak- 
choskult  ausruft:  ecce  Alimnllonides  sparsis  in 
terga  capillis;  vgl.  Persius  1,  94:  torca  mimal- 
50  loneis  implerunt  cornua  honihis.  Man  braucht 
blofs  vorauszusetzen,  dafs  diese  wilden  Haar- 
zotten als  TzXoKagcov  gaXXoi  (vgl.  Eur.  a.  a.  0. 
113)  bezeichnet  werden  konnten,  um  in  dem 
athenäischen  KuzaKSxvgivaz  Tag  zgixag  {=  gaX- 
Xovg)  eine  geeignete  Umschreibung  des  gigaX- 
Xövsg  zu  sehen.  [Tümpel.] 

Mimas  {Migag),  1)  ein  Kentaur  {gsX.ayxanrjg) 
im  Lapithenkampfe,  Hesiod.  Aspis  Herakl.  186. 
Da  dies  alte  i’/iOiew- Bruchstück  den  Namen 
60  einem  rofsgestaltigen  Wesen  beilegt,  wird  man 
an  den  hesychischen  Aorist  gigd^aaa  von  *gi- 
gd^cj  = gigi^o)  ''wiehern’  erinnern  dürfen  im 
Gegensatz  zu  der  landläufigen,  von  Robert 
{Preller,  Griech.  3Iyth.  71')  mit  Recht  be- 
kämpften Herleitung  von  gaivco,  gaigd{Ga)o) 
(der  Rasende,  Stürmische),  von  gs-gaa,  Vanicek 
Et.  B.  TU.  659;  vgl.  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  7,  254. 
Sonne  ebenda  10, 124.  Benseler,  Eigenn.  3.  Aufl. 
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u.  s.  w.  Die  folgenden  mythischen  Wesen  wer- 
den den  Namen  M.  durch  Übertragung  vom 
Kentauren  erhalten  haben.  — 2)  Ein  Gigant,  mit 
verschiedenen  Gegenden  verknüpft.  Uuripides 
(Ion  215)  läfst  ihn  (dato?),  ohne  Angabe  des 
Schauplatzes,  von  Zeus’  Blitzstrahl  getroffen 
werden,  auf  der  Metope  des  delphischen  Tem- 
pels (von  Praxis  und  Androsthenes).  Apollon. 
Jlhod.  3 , 1227  nennt  ihn  ^»ilsypatoff  (was  der 
Scholiast  richtig  auf  das  thrakische  Gefilde  bei 
Pallene  deutet)  und  läfst  ihn  von  Ares’  Hand 
fallen,  der  des  Giganten  erbeuteten  Harnisch 
dem  Aietes  schenkt  (vgl.  Horat.  Ocl.  3,  4,  53. 
Clnudian.  Gigantom.  37,  87.  Sil.  Ital.  4,  278). 
Auch  auf  dem  Vasenbilde  des  Erginos  und 
Aristophanes  ist  M.  Gegner  des  Ares  (Berlin 
2531);  darum  vielleicht  auch  in  der  Giganto- 
machie  des  Pergamenischen  Zeusaltars  (Sitz.- 
Ber.  d.  Akad.  Btrlin  21  1889,  342.  344  Pucli- 
stein).  Nach  Apollon.  Sidon.  15,  25 f.  ist  jedoch 
seine  Gegnerin  Athena.  Sil.  Ital.  12,  147  end- 
lich läfst  ihn  unter  der  Insel  'Prochyta  bei 
Inarime’  feuerspeiend  liegen.  In  der  griechi- 
schen Sagenform  sollte  man  erwarten,  dafs 
der  ^Phlegräer’  schliefslich  etwa  unter  dem 
benachbarten  thrakischen  Gebirge  Mimas  {Bt. 
Mag.  8.  V.  und  Ammonios  ebenda,  Suidas  s.  v. 
Sil.  Ital.  3,  493:  am  Rhodopegebirge)  in  die 
Erde  gebannt  werde.  Statt  dessen  hat  viel- 
mehr, wie  das  Schol.  B Homer  Od.  y 169. 
EHQV  y 172  angiebt,  das  kleinasiatische 
Vorgebirge  Mimas,  Chios  gegenüber,  seinen 
Namen  vom  Giganten  M.,  nämlich,  wie  Eust. 
z.  d.  St.  p.  1462,  50  genauer  angiebt:  weil  er 
'in  ihm  liegt’.  Auch  in  der  Verknüpfung  von 
Prochyta  mit  der  Gegend  ^ ev  Agi'gotg’  klingt 
wohl  das  lydische  Lokal  des  Königs  ’Agigovg, 
der  ’Agifioi  und  ”Agiga  ogg,  nach.  [Auf  einem 
Sardonyx  erkennt  Chabouillet,  Catal.  general 
des  camees  de  la  biblioth.  imperiale  8,  37 : Mars 
frappant  de  sa  lance  le  geant  anguipede  Mimas 
und  verweist  auf  eine  gleiche  Darstellung  bei 
Alillin,  Gal.  myth.  1,  36,  143.  Höfer.]  [Mayer, 
Giganten  und  Titanen  p.  203  f.  Anm.  108. 
Die  Gemmen,  welche  Ares  einen  Giganten  be- 
kämpfend zeigen,  verzeichnet  Mayer  p.  404 f. 
Nicht  erwähnt  ist  dort  ein  Karneol  der  Samm- 
lung Grivaud  de  la  Vincelle,  L.  I.  I.  Bubois, 
Bescr.  des  p.  gr.  qui  compos.  la  coli,  de  feu 
M.  Grivaud  de  la  Vincelle.  Paris  1820  p.  18 
nr.  108,  wo  in  Anm.  1 für  dieselbe  Darstellung 
Bracci,Be  antiquis  sculptorihus  qui  sua  nomina 
inciderunt  gemmis  Snppl.  tab.  7 nr.  1 citiert 
wird;  eine  Paste  der  Sammlung  Hertz,  Cat.  of 
the  coli,  antiquities  formed  by  B.  Hertz  p.  14 
nr.  246 ; eine  Paste  des  British  Museum,  A cat. 
of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  110  nr.  788. 
Drexler.]  [Auf  der  Berliner  Vase  nr.  2531  heifst 
der  Gegner  des  j\res  MIMf2N  (=  Migmv).  il.]  — 
3)  Einen  Bebryker  nennt  an  anderer  Stelle  (2, 105) 
Apollonios  Bhod.  mit  diesem  Namen;  er  wird 
von  Kastor  erlegt  heim  Kampfe  gegen  die  Argo- 
nauten. — 4)  König  von  Aiolis,  Sohn  Aiolos’  I., 
Vater  des  Hippotes,  Grofsvater  des  Aiolos  II.  in 
dem  wunderlichen  Stemma  Biod.  4,  6.  7 ; das- 
selbe, ohne  Aiolos  I.,  im  Schol.  Hom.  Od.  10,  2. 
— 5)  Ein  Gigant  dagegen  ist  wieder,  dem 
Beinamen  siXtnödgg  nach  zu  urteilen,  der  eu- 
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höische  'Korybant’,  Sohn  des  Sokos  und  der 
Kombe,  welchen  Nonnos  (Bion.  13, 143.  28, 289, 
mit  im  Heere  des  Dionysos  gegen  die  Indei 
kämpfen  läfst;  gemeint  ist  ein  erzgerüstetei 
Kuret,  Lobeck,  Agl  2,  1134.  — 6)  Zwei  Troei 
führen  endlich  diesen  Namen,  bei  Verg.  Aen 
10, 702  ff.  ein  Sohn  des  Amykos  und  der  Theano 
der  mit  seinem  Gefährten  Paris  in  einer  um 
derselben  Nacht  geboren  war  und  diesen  nach 
Italien  begleitete,  dort  jedoch  von  Mezentius 
Hand  fiel;  bei  Quint,  Smyrn.  jedoch  ein  voi 
Idomeneus  vor  Ilion  selbst  erschlagener  Troer 

[Tümpel.] 

IM  iiuuei'inin  = Venus  (s.  d.). 

Miinon  [Mtgcöv),  1)  einer  der  Teichinen  (s.  d.) 
Tzetz.  Chiliad.  7,  125.  12,  838.  Vielleicht  is 
mit  Kiefsling  z.  d.  St.  Sigcov  (s.  d.)  zu  schreiben 
[ — 2)  = Mimas  (s.  d.).  R.]  [Höfer.] 

Min,  die  Hauptgottheit  des  5.  und  9.  ober 
ägyptischen  Gaues,  der  späteren  Nomen  Koptite 
und  Panopolites  mit  den  Hauptstädten  Kopto. 
und  Chemmis  (Panopolis).  Die  Lesung  de. 
Namens  als  Min  ist  nach  Wiedemann,  Heiodot 
'zweites  Buch  p.  367  unsicher.  Gewöhnlich  lies 
man  ihn,  worauf  der  Ortsname  Chemmis  hin 
weist,  Ciiem.  Le  Lage  Benouf,  den  Lefebur 
bekämpft  (s.  VLedemann,  Herodots  zweites  Bucl 
p.  367)  liest  Amsi,  Budge,  The  yiummy.  Cam  j, 
bridge  1883  p.  270  Ämes  oder  Ämsu.  Für  die  ^ 
ägyptischen  Beinamen  und  Titel  des  Gotte 
verweise  ich  auf  Lanzone,  Bizionario  di  mito 
logia  egiziap.  935 — 950  Tav,  332 — 335.  Brugsch 
Geogr.  Inschriften  allägypt.  Benkm.  1 p..,199l  jjjj 
p.  213f.  und  Btlig.  u.  Myth.  d.  alten  Ägypt 
p.  674—679.  Pierret,  Le  Pantheon  egyptw 
p.  102.  Bümichen,  Gesell,  d.  alten  Ägyp[  'jjjj 
p.  157 — 161.  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buc: 
p.  366 — 370,  und  begnüge  mich  zu  bemerken 
dafs  er  später  dem  Amon  und  dem  floro, 
(vgl.  Plut.  de  Ls.  et  Os.  c.  56  p.  101  Partlie.\ 
z'ov  p'sv  ovv  'Slgov  sicoQctai  v.a.l  Mlv  ngoauye 
gevBiv , A.  Wiedemann,  Sammlung  altägypi  ,» 
Wörter,  welche  von  klass.  Autoren  umschriebt'. 
oder  'übersetzt  worden  sind.  Leipzig  1883  p.  30rj| 
gleichgesetzt  wird.  Als  seine  Mutter  ■wirddilj|^ 
Göttin  Chontabot  genannt,  Lanzone  p.  94Cljj^ 
987.  Auf  der  Metternichstele  L.  86  wird  e 1 J 
als  „das  Kind  der  weifsen  Sau,  welche  inHeliol^ 
polis  ist“  bezeichnet,  IF.  Golenischeff , 
Metternichstele.  Leipzig  1877.  2®.  p.  11. 
auch  an  seine  Person  sich  mythische  ErzäbF  j' 
lungen  knüpften,  können  wir  aus  vereinzelte? 
Andeutungen  schliefsen,  so  wenn  es  im  Paft. 
Sallier  4,  18/3  von  einem  guten  Tage  heihi** 
„es  zog  Min  aus  Koptos  aus  an  diesem  Tag  t^, 
in  der  Gestalt  eines  Löwen“,  W.  Spiegelber§ar 
Varia  18.  Bec.  de  trav.  relatifs  ä la  philo>  1 
et  ä archcol.  egypt.  et  assyr.  N.  S.  1 (1895 
p.  96;  oder  wenn  nach  dem  Einbalsamieruogs  j| 
Ritual  p.  VI  1.  8.  9 Osiris  im  Nomos  Koptitei  J 
der  grofse  Gott  in  Koptos,  dem  Verstorbenei], 
den  göttlichen  Stein  von  Test  bringt,  wie  ejj 
es  thut  dem  Chem  selbst,  Maspero,  Mein,  su 
quelques  papyrus  du  Louvre,  Notices  et  ext>  ^ , 
des  manuscr.  de  la  bibl.  nat.  24, 1 (1883)  p.  30.  89  r 
Seinem  Wesen  nach  ist  er  besonders  ein  Got 
des  Feldbaues,  der  Fruchtbarkeit  und  - 
Zeugung.  Bäume  sind  mehrfach  seinen  Garjjjj 
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jülungen  beigegeben,  Lanzone  Tav.  332,  4. 
5,  1.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  1 
■ 69  § 58  und  oben  8.  v.  Mendes  2 Sp.  2773. 

I Strangs  u.  Torney,  Der  altäyypt.  Götterglaube 
p,  372  f.  Im  Totcnhuch  cap.  124  1.  1.  2 sagt 
r Verstorbene:  ,,Ich  mache  fruchtbar  das 
nd  in  Pa,  ich  bearbeite  die  Felder  in  Aarou, 
. ernte  dort  in  der  Eigenschaft  des  Gottes 
em“,  Pierret,  Le  livre  des  morts  des  anciens 
njpUens  p.  365.  In  den  Darstellungen  des 
ests  der  Treppe“,  welches  dem  Min  am 
umond  des  Pachons,  des  ersten  Monats  der 
ütezeit  gefeiert  wurde,  im  Memnonium 
inses’  II.  und  im  Kolonnadensaal  des  grofsen 
mpels  Ramses’  III  zu  Theben  zeigt  eine  Scene 
1 König  mit  der  Sichel  eine  Korngarbe  zer- 
ineidend.  Die  begleitende  Inschrift  sagt: 
er  König  hat  mit  seiner  Sichel,  die  in  seiner 
nd  ist,  geschnitten,  er  führt  sie  an  seine 
se,  er  legt  sie  vor  Chem,  der  dem  Könige 
Ernten  giebt,  nieder“,  BädeJeer,  Ägypten 
).  184  p.  199 — 202.  Als  Gott  der  Zeugung 
er  nach  Maspero,  Etudes  de  mytliol.  it 
rcli.  egyptiennes  1.  Paris  1893  p.  241  in 
bammedanischer  Zeit  einen  Nachfolger  er- 
ten  in  einem  Schech  Schachun,  an  dessen 
ille  in  einem  Thale  in  der  Nähe  von  Achmin, 
Q alten  Chemmis,  noch  jetzt  die  Weiber 
ser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer  Kinder- 
en  erflehen.  Im  Einklang  mit  seiner  Auf- 
iung  als  eines  Gottes  der  Zeugung  wird 
1 in  den  ägyptischen  Darstellungen  mit  auf- 
ichtetem  Phallos  abgebildet.  Seine  eine 
id  ist  hoch  erhoben  und  darüber  eine  Geifsel 
ebracht.  Die  andere  Hand  greift,  wenn 
nicht,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  fehlt, 
h dem  Phallos;  als  Hauptschmuck  trägt  er 
beiden  langen  Federn  des  Amon,  Wiede- 
in  a.  a.  0.  p.  367.  Wohl  wegen  dieser  Dar- 
lung  in  griechischer  Gestalt  wurde  er  von 
w Griechen  mit  Pan  identificiert  {Dümiclien 
M 0.  p.  157.  Lepsius,  Über  den  ersten  ägypti- 
Götterkreis.  Perlin  1851.  4“.  p.  18  f.),  und 
-il  .e  Stadt  Chemmis  oder  Chemmo,  ägyptisch 
-?.Chem  Wohnung  des  Chem,  Client- Chem 
ih  Stadt,  in  welcher  Chem  sich  befindet 
■'2  michen  a.  a.  0.),  Panopolis,  genannt.  In  einer 
:^chischeu  Inschrift  von  Panopolis  aus  der 
(jsierungszeit  Trajans  C.  I.  Gr.  4714  wird 
‘S-  TiQOGTaxrjg  TgigiiSog  nal  Uavog  Q'eäv  fis- 
■M\(ov  erwähnt.  Triphis,  ägyptisch  Erpä-t 
"c  - Repat  „die  Erbfürstin“  ist  die  Gemahlin 
l(  Min,  Dümiclien  a.  a.  0.  p.  158  f.  Lanzone 
■i|66f.  940.  Wiedemann  a.  a.  0.  p.  366 f. 
■k  Bild  in  Panopolis  beschreibt  Steph.  Byz. 

Ilccvog  Ttöhg  übereinstimmend  mit  den  oben 
er  Hinten  ägyptischen  Darstellungen:  eari  dh 
iOtov  Q'sov  dyaXfiK  fisya,  öpO'jaxöv  f%ov  ro 
'd'iov  sig  STiTCC  danzvXovg,  snatQSi,  ts  gccaxiyag 
GsXr’ivrj  (EsXrjrgs?),  yg  si'dcoXöv  cpaaiv 
•ip  zbv  nSevu.  Inwiefern  Pan  hier  als  ein 
dj!  der  Selene  bezeichnet  wird,  habe  ich 
Prologus  52  p.  730  f.  aus  der  Identificierung 
'■%|Min  und  des  Mondgottes  Ah  in  ägypti- 
Ejn  Texten  darzuthnn  gesucht.  Chemmis 
wi.  in  Folge  der  lunaren  Auffassung  des  Min 
al«|iu  en  Ka-pes  „Stadt  des  feurigen  Bullen“ 
bejichnet,  weil  man  den  zunehmenden  Mond 
! oscHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  JVIythol.  II. 
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einem  „feurigen  Bullen“  verglicli,  während  man 
den  abnehmenden  Mond  als  einen  ,, verschnitte- 
nen Stier“  bezeichnete,  Diimichen,  Gesell,  d. 
alt.  Äcjypt.  p.  159f.  Das  oben  erwähnte  ,,Fest 
der  Treppe“  hat  vermutlich  seinen  Namen 
daher,  dafs  man  die  Bahn  des  zu-  und  ab- 
nehmenden Mondes  als  eine  Treppe  mit  14  auf- 
steigenden  und  14  absteigenden  Stufen  dar- 
stellte, Büdeker,  Ägypten  2 p.  111.  199.  Die 
Münzen  des  Nomos  Panopolites  unter  Hadrian 
zeigen  ihn  gleichfalls  ithyphallisch,  die  R.  er- 
hoben, die  L.  auf  den  Phallos  gesenkt  auf 
der  1.  Hand  einer  männlichen  Figur,  deren 
Rechte  ein  Ichneumon  hält,  Feuardent,  CoU. 
Giov.  di  Demetrio.  Numism.  Eg.  anc.  2 p.  300 f. 
nr.  3512.  J.  de  Bouge,  Monn,  des  nomes  de 
l’Egypte.  Paris  1873  p.  17  f.  nr.  1 PI.  1 nr.  9. 
Puole,  Cat.  of  the  coins  of  Alexandria  and  the 
nomes  p.  365  nr.  108.  Auch  auf  den  Münzen 
des  Nomos  Koptites  will  J.  de  Itouge  p.  12  f. 
nr.  1 und  Annuaire  de  la  soc.  franr.  de  num. 
et  d’arch.  t.  6 (1882)  p.  229 f.  den  Min  {„Horns 
SOUS  la  forme  de  Kbein“)  erkennen  unter  Trajan 
in  „Personnage  voile;  sur  la  tete,  le  disque  du 
soleil  entre  deu.c  eornes  de  bouc;  la  main  droite 
appuyce  sur  la  haste  et  relevee  ä la  hauteur  de 
la  töte;  sur  la  main  gauche,  un  bouc  ou  une 
chevre“  und  unter  Hadrian  in  „Personnage 
voile,  la  töte  surmontee  du  disque  solaire;  sur 
la  main  droite,  une  chevre;  dans  la  gauche, 
une  imitation  du  fouet  sacre“,  p.  13  nr.  2 PI.  1 
nr.  6.  Nun  würde  ja  die  Ziege  sehr  gut  zu 
Min  passen,  braucht  man  sich  doch  nur  der 
von  Boscher,  Elemente  des  astronom.  Mythus 
vom  Aigokeros , Jahrbb.  f.  Muss.  Philol.  1895 
[p.  333 — 342]  p.  339  f.  angezogenen  Stellen  der 
Autoren  zu  erinnern,  nach  welchen  Pan  in 
eine  Ziege  verwandelt  am  Kampfe  gegen  Typhon 
teilnimmt,  Stellen,  denen  jedenfalls  ägyptische 
Mythen  über  den  Kampf  des  Horos  gegen  Set 
zu  Grunde  liegen.  Aber  das  Tier  auf  der  Hand 
des  Gottes  ist  keine  Ziege,  sondern  wie 
Feuardent,  Eg.  anc.  2 p.  298  nr.  3506,  der 
übrigens  die  Gottheit  wie  de  Bouge  als  ,,Horus- 
Khem  (Pan)“  bezeichnet,  und  Poole  a.  a.  0. 
p.  362  nr.  95.  96  in  ihrer  Beschreibung  der 
Münze  Hadrians  ganz  richtig  angeben,  eine 
Antilope;  wie  denn  auch  die  SognaSsg,  von 
denen  Ael.  de  n.  a.  10  c.  23  erzählt,  dafs  die 
Koptiten  die  männlichen  opfern,  die  weiblichen 
aber,  als  Lieblinge  der  Isis,  verehren,  schwer- 
lich, wie  de  Bouge  p.  12  annimmt,  Ziegen, 
sondern  Antilopen  sind.  Die  Notiz  Aelians, 
dafs  die  männlichen  Sogv-dSsg  geopfert  wur- 
den, mag  sich  darauf  beziehen,  dafs  man  sie 
als  Feinde  des  Horos  und  Tiere  des  Set  tötete. 
Aber  auch  die  ganze  Gestalt  des  Gottes  er- 
innert nicht  an  Min;  die  Verschleierung  des 
Hauptes  und  die  Harpe,  denn  eine  solche  und 
nicht  „une  imitation  du  fouet  sacre“  oder  „flail“ 
wie  de  Bouge  und  Poole  angeben,  hält  sowohl 
nach  de  Bouges  und  Feuurdents  Abbildung, 
als  nach  des  letzteren  und  älteren  Beschrei- 
bungen die  Gottheit  auf  dem  Exemplar  des 
Hadrian,  lassen  nur  an  Kronos,  den  ägypti- 
schen Keb  oder  Seb,  denken,  wie  denn  auch 
Töclion  d’Annecy,  Bech.  hist,  et  geogr.  sur  les 
medailles  des  nomes  ou  prefcctures  de  VEgypte. 
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Paris  1822  p.  80f.  die  Figur  als  „Saturne  voile“ 
bezeichnet.  Sollte  Briujsch,  licl.  u.  Myth.  d. 
alt.  Äyypt.  p.  585 — 610  im  Rechte  sein,  wenn 
er  in  dem  Gotte  Sebek  eine  Lokalform  des 
Seb  sieht,  so  hat  V.  Langlois,  Numisrnatiqiie 
des  nomes  d’Egypte  sous  V administration  r omaine. 
Paris  1852  p.  lOf.  nr.  19.  20  vielleicht  das 
Richtige  getroffen,  wenn  er  in  der  Gottheit  der 
Münzen  des  Nomos  Koptites  den  Sebek  er- 
kennt. Nach  Ael.  de  n.  a.  10,  24  verehren  die 
Koptiteu  das  Krokodil,  d.  i.  das  heilige  Tier 
des  Sebek.  Mumien  dieses  Tieres  sind  in  Koptos 
gefunden  worden,  Wiedemann,  Herodots  zweites 
Buch  p.  301.  Wenn  Ael.  a.  a.  0.  erzählt,  dafs 
die  Koptiten  die  von  den  Tentyriten  verehrten 
Sperber  als  Feinde  der  ihnen  heiligen  Krokodile 
töten,  so  sind  durch  diese  Notiz  vielleicht  die 
von  Juvenal  Sat.  15  nicht  genannten  Tiere 
gegeben,  wegen  deren  die  Ombiten  mit  den 
Tentyriten  in  den  in  dieser  Satire  geschilder- 
ten Kampf  geraten  sind.  Denn  das  bei  Juvenal 
genannte  Ombi  kann,  wie  Dümiclien,  Gesell, 
d.  alt.  Ägypt.  p.  125  f.  mit  Recht  bemerkt  hat, 
nicht  das  mehr  als  30  geogr.  Meilen  von  Tentyra 
entfeinte,  durch  seinen  Kultus  des  Sebek  be- 
rühmte Ombi  (ägyptisch  Nubi)  des  1.  ober- 
ägyptischen  Ganes  sein,  sondern  mufs  die  Stadt 
Nubi  im  westlichen  Koptites  „super  moenia 
Copti“  {Juv.  Sat.  16,  28)  sein.  Diese  Stadt 
begegnet  nach  Bümiehen  a.  a.  ü.  p.  126  Anm.* 
in  einer  Gauliste  des  Tempels  von  Abydos 
unter  Ramses  II.  und  in  einzelnen  Gaulisten 
der  Ptolemäerzeit  als  Hauptstadt  eines  zeit- 
weise selbständigen,  dem  Koptites  voranstehen- 
den 5.  oberägyptischen  Gaues.  In  der  Kaiser- 
zeit, wo  sie  wieder  in  den  Nomos  Koptites 
aufgenommen  ist,  mag  sich  ihre  religiöse  Be- 
deutung so  weit  geltend  gemacht  haben,  dafs 
man  auf  die  Münzen  des  Nomos  Koptites  nicht, 
wie  man  erwarten  sollte,  den  Min  von  Koptos, 
sondern  den  Hauptgott  von  Nubi,  der  viel- 
leicht wie  in  der  gleichnamigen  Stadt  des 
1.  oberägyptischen  Nomos  Sebek  war,  setzte. 
Natürlich  können  diese  Darlegungen  nur  als 
Vermutungen  betrachtet  werden.  Sicher  scheint 
mir  nur  das  eine  zu  sein,  dafs  die  Gottheit 
der  Münzen  des  Nomos  Koptites  nicht  den  Min 
darstellt. 

Auf  der  in  Kuban  in  Nubien  gefundenen 
Stele  der  Goldbergwerke  bringt  Ramses  III. 
Huldigungen  dar  dem  „Chem  des  Gebirges, 
dem  Schutzgott  derBergleute“;  Lanzone  p.939f. 
nach  Brugsch,  Biet,  geogr.  p.  210  und  Brugsch, 
Belig.  u.  Alyth.  d.  alt.  Ägypt.  p.  677  bemerkt, 
dafs  „nach  den  auf  der  arabischen  Seite  Ägyp- 
tens in  der  Nähe  alter  Steinbrüche  (besonders 
Hammamat)  aufgefundenen  Felseninschriften 
Min  von  Panopolis  und  von  Coptus  als  Schutz- 
gott dieser  Berggegenden  und  als  Patron  der 
Steinbrecher  erscheint“.  In  der  griechischen 
und  römischen  Periode  haben  die  Besucher 
dieser  Gegenden  zahlreiche  Proskynemata  an  den 
unter  dem  Schutze  des  Min  (=  Pan)  stehenden 
Stellen  {nuQci  xä  -nvQioy  IJavi  und  ähnlich) 
hinterlassen,  C.  I.  Gr.  add.  4716*^.  Als  Schutz- 
gott der  Wüstenwanderer  wird  er  in  den  grie- 
chischen Inschriften  der  Ptolemäerzeit  eines 
eine  Tagereise  östlich  von  Apollinopolis  Magna 
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bei  einem  Hydreuma  gelegenen  Paneions  (C.  1. 
Gr.  4837  vdQSvga  x6  snl  xov  Uavsiov  xat' 
’AtioIXcovos  noXiv,  s.  Puchstein,  Epigr.  Gr.  in 
Aeg.  rep.  p.  49)  als  Tldv  avodog,  C.  I.  Gr.  4835 
= Eaibel,  Epigr.  Gr.  826  — Puchstein  27 
C.  I.  Gr.  add.  4836  c.  4838  a®.  Lepsius,  Benhm. 
aus  Ägypten  6 tab.  81.  Gr.  122  = Puclisteh 
p.  52.  Lepsius  6 tab.  81.  Gr.  157  = Puch 
stein  p.  53,  Ildv  avodog  nal  inr'iKoog,  C.  I.  Gr 
10  add.  4836  f.  4838  a^.  a'*,  r/acog  avodog,  C.  I.  Gr 
4838b  = Kaibel,  Epigr.  825  = Puchstein  27,  C 
Ukv  acoxgg,  C.  I.  Gr.  add.  4836h;  Ildv  avodoi 
oaxriQ,  Lepsius  6 tab.  81  Gr.  170  = Puchstew 
p.  53  verehrt.  Die  häufig  in  den  Inschriftei 
dieses  Tempels  auftretende  Formel  croifi’tig  h 
TgcoyodvTcöv  {Puchstein  p.  50)  lehrt  die  Feindt 
kennen,  denen  die  Wanderer  unter  dem  Schuh 
des  Min  entronnen  sind. 

Auch  als  Schutzherr  der  Fischer  ist  Min 
20  der  selbst  den  Beinamen  ,,der  Fischer“  führ 
und  dem  Netz  und  Zugstrick  zugeschriebei 
werden,  nach  Lefebure,  Sur  un  syllabique 
Proceed.  ofthe  Soc.  ofBibl.Arch.  1886  p.l92 — 201, 
und  Brugsch,  Bel.  u.  Myth.  d.  alt.  Ägypt.  p.  671 
verehrt  "worden.  Man  kann  sich  versucht  fühlen 
mit  diesem  Beinamen  des  Gottes  die  voi 
Boscher,  Eiern,  d.  astron.  Mythus  v.  Aigoheros.^^ 
Jahrbb.  f.  hl.  Philol.  1895  p.  341  angezogenf 
Notiz  des  Schol.  zu  Soph.  Aias  695  und  Suidat 
30  s.  V.  dlCnlciy%zog  in  Zusammenhang  zu  bringen 
wonach  Pan  den  Typhon  in  Netzen  fing  (toj 
Tvcpäva  diY.tvoig  pygavaav).  Boscher  bemerki 
mit  Recht,  dafs  dieser  Sage  ägyptische  Vor 
Stellungen  zu  Grunde  liegen,  und  erinnert  daran 
dafs  man  das  Krokodil,  eine  Inkarnation  de; 
Set- Typhon,  in  Netzen  zu  fangen  pflegte 
Gewöhnlich  allerdings  wird  ein  derartige) 
Fang  des  Set  dem  Horos,  mit  dem  ja  Min  abei 
identificiert  wird,  zugesebrieben.  In  inter 
40  essanter  Weise  handelt  hierüber  Ernst  Biitei 
von  Bergmann,  Hierogi.  Inschriften  gesammel 
während  einer  imWinter  1877J78  unternommenem 
Beise  in  Ägypten.  Wien  1879.  4®.  p.  531 
Seinen  Notizen  entnehme  ich  das  Folgende 
Im  Totenbuche  c.  112,  1 und  in  den  Texten  voi 
Edfu  erhält  Horos  den  Beinamen  „der  Netz 
steiler“,  weil  sich  Set  im  Netze  wie  einVoge 
fing  {Piemret,  Etudes  1 p.  23.  Mariette,  Benderal 
4,  73.  Becueil  3,  96,  21),  „während  seine  Ge 
50  nossen  in  der  Luft  als  Vögel,  auf  der  Erde  al 
Gazellen  (är)  und  im  Wasser  als  Fische  voi 
Horos  erlegt  wurden“  {Totenbuch  134,  3).  Eiu' 
symbolische  Nachahmung  dieses  Kampfes  de 
Horos  gegen  Set  und  seine  Genossen  ist  es 
wenn  auf  den  Denkmälern  der  König  im  Vereii 
mit  mehreren  Göttern  mit  einem  grofsen  Netzt 
zugleich  Vögel  und  Fische  fängt,  welche  di 
ausländischen  Völker  typhonischer  Herkunf, 
repräsentieren.  So  ziehen  bei  Lepsius,  Benknr 
60  4,  88  Commodus,  Arueris  und  Chnum  im  Vereii 
mit  Safech  ein  mit  Vögeln  und  Fischen  „dei 
Feinden  des  Ra“  gefülltes  Netz  zu,  so  ziehe) 
auf  der  östlichen  Umfassungsmauer  des  Tempel 
von  Edfu  Ptolemaios,  Chnum,  Horos  und  Thoteii 
Fische,  Vögel,  Gazellen  und  vier  Menschen  mi 
auf  den  Rücken  gebundenen  Armen  einschliefsen 
des  Netz  zusammen.  Merkwürdigerweise  wurd' 
Min  nicht  nur  mit  Pan,  sondern  auch  mi 
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ei’seus  identificieit.  Ilerodot  2,  91  erzählt 
)n  Chemmis:  „Und  in  dieser  Stadt  ist  ein 
ereckiges  Heiligtum  des  Perseus,  Sohnes  der 
anae;  rings  um  dasselbe  stehen  Palmbäume, 
id  die  Vorhalle  des  Heiligtums  ist  sehr  grofs, 
id  dabei  stehen  zwei  grofse  Bildsäulen  von 
ein.  ln  dieser  Umgrenzung  steht  der  Tempel 
id  in  ihm  ein  Bild  des  Perseus.  Und  die 
lemmiten  dort  sagen,  Perseus  werde  oft  in 
rem  Lande  und  oft  innerhalb  des  Heiligtums 
isehen;  auch  finde  sich  ein  Schnürschuh  von 
inem  Pufse  in  der  Gröfse  von  zwei  Ellen; 
id  so  oft  dieser  gesehen  werde,  komme  Segen 
>er  ganz  Ägypten.  Das  sagen  sie;  was  sie 
er  dem  Perseus  Hellenisches  veranstalten, 
I,  dafs  sie  ihm  ein  Kampfspiel  in  allen  Kampf- 
|ten  feiern,  wozu  sie  als  Preise  Vieh,  Mäntel 
d Häute  aussetzen“  u.  s.  w.  Hinsichtlich 
|s  Kampfspiels  so  wird  Herodots  Nachricht 
Istätigt  durch  eine  von  Iconomopoulos,  Les 
yx  gymniques  de  Fanopolis,  Bev.  des  etudes 
. 2 (1889)  p.  164  — 168  mitgeteilte  Inschrift 
s Panopolis:  'Isgog  slisXaoTiKog  olv.ovg.tvi- 

II  oXvgmog  dycov  Utgatcog  ovqccvi'ov  | xäv 
dXcov  Uavticov.  Das  Kampfspiel  ist  (nach 
michen,  Gesch.  d.  alt.  Ägijpt.  p.  160f.;  vgl. 
edcmann,  Herodots  zweites  Buch  p.  370  und 
nzone  p.  946  f.  tav.  334)  das  an  den  Tempel- 
aden  von  Dendera  und  Edfu  und  anderwärts 
gestellte  dem  Min  ,,in  seiner  Eigenschaft 
I Überwinder  der  Fremden  zu  Ehren  gefeierte 
lät  des  Stangenkletterns,  bei  welchem  an 
i em  vor  dem  Bilde  des  Gottes  Chem  auf- 
I ächteten  Holzgerüst  von  Nubiern’,  Asiaten 
ji  Bewohnern  der  angrenzenden  Wüste  die 
lemonie  des  Gerüstkletterns  ‘aufgeführt 
;rde“;  vgl.  auch  W.  Spiegelherg,  Varia.  21. 
! er  eine  Geremonie  des  Minkultvs , Bec.  de 
\ V.  rel.  ä la  pliil.  et  d Varcli.  eg.  et  ass.  n.  s.  1 
95)  p.  99.  Was  aber  dazu  führte,  in  dem 
f’ptischen  Gott  den  griechischen  Peyseus  zu 
»jennen,  ist  unklar.  In  Bädekers  Ägypt.  2 
D')5  heifst  es  „gewifs  ist  Perseus  mit  Horus, 
l i Vernichter  des  Typhon-Set,  verwechselt 
i den.  Der  letztere,  das  ,, libysche  Ungetüm“, 
1 im  während  des  Kampfes  unter  anderen  Ge- 
illten  auch  die  einer  Schlange  oder  einesDrachen 
ri  Horus,  wie  Perseus  kämpften  gefl  ügelt 
5 en  ein  Ungeheuer,  und  so  entstand  das 
Bhverständnis  des  Herodot“.  Brugsch'va. Steins 
]i\^odot-Au,sgal)e  vermutet.  Min  sei  als  per  se 
,l|hn  der  Isis“  bezeichuet  worden,  was  Wiede- 
nin,  Herodots  zweites  Buch  p.  369  als  un- 
ii;, bar  nachweist.  Wiedemann  selb A,  Fhilol.bO 
).  79f.  weist  darauf  hin,  dafs  der  12.  ober- 
optische  Nomos  in  Dendera  als  Peras-ti, 
^i  js-ti,  Pers-ti  bezeichnet  werde.  Heiodot 
;t,  dadurch  an  Perseus  erinnert  worden  und 
W3,  obgleich  Chemmis  im  9.  oberägyptischen 
w lag,  Per(e)s  und  Chemmis  gleichgestellt. 
^/liehen,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  p.  157  und 
l^pero,  Hist.  anc.  des  peup>t es  d’ Orient.  Paris 
p.  21  leiten  die  Identifikation  des  Min 
u Perseus  von  dem  Beinamen  des  ersteren 
’t  rer  „der  Vorwärtsstürmende“,  pahrisou 
L|coureur“  her.  Der  Notiz  des  Herodot  von 
'c  Segen  anzeigenden  Schnürschuh  des  Perseus 
L Bümiehen  p.  160  Anm.  * die  ägyptische 
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Sage  zu  Grunde  liegen,  nach  welcher  im  be- 
nachbarten 10.  Nomos  aus  der  Haut  des  von 
Horos  überwundenen  Set  ein  Sandalenpaar 
gefertigt  wurde.  Dies  ist  wenig  wahrschein- 
lich. Faul  Sartori,  Der  Schuh  im  Volksgla^iben , 
Zcitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  4 (1894)  p.  50  ff. 
belegt  durch  verschiedene  Beispiele,  dafs  wie 
man  dem  Fufs  eine  die  Erde  befruchtende. 
Glück  und  Segen  bringende  Kraft  beimifst, 
i so  auch  die  Bekleidung  des  Fufses  als  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  und  des  Segens  gilt.  Wir 
lernten  oben  Min  als  eine  Gottheit  des  Frucht- 
segens kennen.  So  ist  die  Notiz  Herodots 
wohl  versfändlich.  Mit  ägyptischem  Kopf- 
putz ist  Perseus  auf  alexandrinischen  Kaiser- 
münzen neben  einem  Panisken  dargestellt,  s. 
Drexler,  Ferseus  auf  alexandrinischen  Kaiser- 
münzen, Wochenschr.  f.  klass.  Fhilologie  1896 
Sp.  28 — 30.  [Drexler.] 

Miuaios  nach  Cod.  Amhrosiayms,  Minuaios 
nach  Cod.  Laurentianus  Beiname  des  Zeus, 
Anecdota  var.  Gr.  et  Lat.  edd.  Schoell  et  Stude- 
mund  1 p.  265  § 1 nr.  61  (givaiov)  p.  266  § 2, 1 
nr.  56  {givvuCov).  [Drexler.] 

Minerva. 

I.  Form  und  Bedeutung  des  Namens. 

Die  durch  Quintilian  (Inst.  or.  1,  4, 17:  quid? 
non  e quoque  i loco  fuit?  ut  Menerva  et  leber 
et  magcster  et  Diove  Victore,  non  Diovi  Victori) 
bezeugte  Form  Menerva  wird  durch  zahlreiche 
Inschriften  als  die  in  älterer  Zeit  ausschliefs- 
lich  gebräuchliche  erwiesen;  so  durch  die  stadt- 
römischen  Inschriften  C,  I.  L.  6,  523  = 1,  191 
und  Bull.  ar<h.  com.  15,  1887,  154,  ferner  vgl. 
Becherinschritt  von  Corneto  bei  Gamurrini, 
Appendice  al  Corpus  inscripiionum  Italicarum 
nr.  812  = E.  Schneider,  Exanpla  nr.  27;  prae- 
nestinische  Ciste  Man.  d.  Inst.  9,b8.  bd  = C.l.L. 
14,  4105;  Inschriften  von  Aquileia  {C.  I.  L.  5,799 
= 1,  1458)  und  aus  der  Gegend  von  Triest 
{C.  I L.  5,  703  = 1,  1462),  zweifelhaft  C.  I.  L. 
2,  1950.  Dieselbe  Namensform  herrscht  in 
Faleni  (G.  I.  L.  11,  3081  Menerva  tacru;  da- 
gegen Minervai  in  der  jüngeren  Inschrift 
G.  I.  L.  11,  3078)  Und  in  Etrurien,  wo  die  Bei- 
schriften der  Spiegelzeichuungen  neben  der 
Normalform  Menerva  die  Varianten  Menrva, 
Menrfa,  Meneruva,  Menarva  bieten  (vgl.  Curssen, 
Sprache  d.  Etrusk.  1,  370ff.).  Die  Alten  pflegen 
bei  ihren  etymologischen  Versuchen  von  der 
jüngeren  Form  Minerva  auszugehen  und  er- 
klären diese  entweder  von  minari  {Cornificius 
bei  Faul.  p.  123:  quod  fingatur  pingaturque 
minitans  armis;  vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  2,  67 
= Firm.  Mat.  err.  prof.  rel.  17,  3)  oder  quae 
minucrtt  (Cic.  u.  Firm.  Mat.  a.  a.  00.),  oder 
als  Göttin  des  Gedächtnisses  quasi  Meminervam 
[Arnob.  3,  3l);  mit  der  letztgenannten  Deutung 
verwandt  ist  die  des  Faul.  p.  123  quod  bene 
moneat,  die  eine  Stütze  an  dem  aus  dem  Salier- 
liede angeführten  Worte  pronienervat  pro  monet 
(Fest.  p.  205)  und  wahrscheinlich  auch  in  der 
Form  menurbid  = scitu,  sententia  der  Caso-Can- 
tovios- Inschrift  vom  Fuciner  See  (Buecheler, 
Bhein.  Mus.  33,  490;  Lexic.  Ital.  p.XVl.  Jor- 
dan, Hermes  15,  9;  anders  E.  Schneider,  Litt. 
Centralbl.  1882, 1519  und  Exempla  nr.  83)  findet. 
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Es  kann  in  der  That  als  ausgemacht  gelten, 
dafs  der  Name  der  Göttin  italisch  ist  und  mit 
skr.Wz.  man-,  griech.  iisvog,  lat.  mens,  memini, 
monco  u.  s.  w.  zusammengehört  {Curtius,Gnmdz.^ 

5.  312  f.  Vaniceli,  Etymol.  Wörter'b.'^  S.  208 f.). 

II.  Italischer  Minerveukult. 

Eine  noch  ungelöste  und  mit  den  zur  Zeit 
verfügbaren  Mitteln  nicht  mit  Sicherheit  lös- 
bare Frage  ist  die  nach  der  Heimat  des  ita- 
lischen Minervenkultes  und  seiner  Übertragung 
nach  Rom.  Varro  rechnete  die  Minerva  zu 
denjenigen  Gottheiten,  deren  Verehrung  die 
Römer  von  den  Sabinern  übernommen  hätten 
{de  l.  l.  5,  74  und  dazu  Amhrosch,  Studien  u. 
Andeut.  S.  173),  und  berief  sich  dafür  darauf, 
dafs  sich  aut  der  Burghöbe  der  sabinischen 
Aboriginerstadt  Orvinium  ein  uralter  Minerven- 
terapel  befinde  {Dion.  Hai.  ant.  1,  14);  auch 
seine  Hervorhebung,  dafs  das  auf  dem  — nach 
Varro  sabinischen  — Quirinal  gelegene  Heilig- 
tum der  Trias  luppiter- luno  - Minerva,  das 
Capitolium  vetus,  älter  sei  als  der  capitoli- 
nische  Tempel  {de  1. 1.  5, 158),  steht  wohl  damit 
im  Zusammenhänge.  Jedoch  fehlt  es  an  jeder 
weiteren  Bestätigung  der  sabinischen  Herkunft 
des  Minervenkultes;  im  Gegenteil  fällt  es  auf, 
dafs  sowohl  in  Latium  (einen  Minerventempel 
zu  Terracina  erwähnt  ühsequ.  12  zum  J.  688 
= 166)  wie  im  Berglande  Mittelitaliens  und 
in  ünteritalien  die  Zeugnisse  für  die  Verehrung 
dieser  Göttin  spärlich  und  spät  sind:  ein  an- 
geblich von  Odysseus  gegründetes  Minerven- 
heiligtum  in  Bruttium  {Solin.  2,  9;  gemeint  ist 
wohl  das  calabrische  Minervium,  vgl.  Strab. 

6,  281  u.  a.)  war  jedenfalls  griechischer  Her- 
kunft, und  dasselbe  gilt  von  dem  ebenfalls 
auf  Odysseus  zurückgeführten  {Slrahon  5, 
247)  Tempel  auf  der  Höhe  des  Promonto- 
rium Minervae  bei  Surrentum  in  Campanien 
(Seneca  epist.  77,  2.  Stat.  silv.  2,  2,  2;  3,  2,  24; 
5,  3,165  f.;  wenn  Statius  an  den  beiden  ersten 
Stellen  die  Göttin  als  Tyrrhena  3Iinerva  be- 
zeichnet, so  darf  man  das  nicht  mit  3Iüller- 
Deecke,  Etrusker  2,  47  auf  etruskische  Herkunft 
dieser  Minerva  beziehen,  sondern  sie  wird  nur 
als  die  Beherrscherin  des  Tyrrlienum  mare  cha- 
rakterisiert, wie  die  dritte  Statius-Stelle  zeigt: 
vel  quos  e vertice  Surrentino  mittit  Tyrrheni 
speculatrix  virgo  profundi);  auf  oskischen  In- 
schriften erscheint  Minerva  nie;  die  nicht  sehr 
zahlreichen  inschriftlichen  Belege  für  ihre  Ver- 
ehrung in  Latium  und  ünteritalien  gehören 
durchweg  der  Kaiserzeit  an  und  verraten  un- 
verkennbar römischen  Einflufs.  Etwas  deut- 
licher sind  die  Spuren,  welche  nach  Etrurien 
führen,  wo  das  Alter  des  Minervenkultes  so- 
wohl durch  die  Rolle  bewiesen  wird,  welche 
diese  Göttin  in  der  alten  etruskischen  Blitz- 
lehre spielt  (vgl.  z.  B.  Strv.  Aen.  1,  42;  11,  259), 
als  auch  durch  den  Umstand,  dafs  bei  der  Dar- 
stelluug  griechischer  Mythen  auf  Spiegel-  und 
Cistenzeichnungen  in  den  Beischriften  die  grie- 
chische Athena  stets  als  3Ienerva  bezeichnet 
ist,  eine  Gleichsetzung,  die  natürlich  nur  dann 
möglich  war,  wenn  Minerva  in  Etrurien  selbst 
Verehrung  genofs.  Gegen  die  Annahme  jedoch, 
dafs  Etrurien  die  ursprüngliche  Heimat  des 


Minervendienstes  sei  {Müller  - Deecke,  Etruskei 
2,  46ff.),  spricht  der  italische  Name.  Bedenkt 
man  nun,  dafs  eine  Überlieferung  (s.  unten 
den  römischen  Minerveukult  aus  Falerii  her 
leitete,  einer  Stadt,  die  infolge  ihrer  Lagt 
und  Geschichte  eiue  ähnlich  wichtige  Ver 
mittlerstellung  zwischen  etruskischer  und  la 
tinischer  Kultur  einnahm  wie  auf  der  andere) 
Seite  Praeneste,  und  dafs  für  Falerii  die  Ver 
ehrung  der  Göttin  in  verhältnismäfsig  frühe 
Zeit  inschriftlich  bezeugt  ist  [C.  I.  L.  11,  3081 
3Ienerva  sacru.  La(rs)  Cotcna  La(rtis)  f(ilius 
pretod  de  zenatuo  sententiad  vootum  dedet.  cuand 
datu  rected  cuncaptum ; vgl.  Deecke,  Die  Falislce, 
S.  89  ff.),  so  drängt  sich  die  Vermutung  aul 
dafs  der  Minervendienst  eben  von  Falerii  au 
sowohl  in  Etrurien  als  in  Rom  Eingang  ge 
funden  hat.  Die  Gleichsetzung  dieser  Götti; 
mit  der  griechischen  Athena  und  die  Über 
nähme  und  Bevorzugung  der  griechischen  Götter 
trias  Zeus  - Hera  - Athena  als  luppiter  - luno 
Minerva  scheint  in  Etrurien  erfolgt  (die  ar 
chaische  Inschrift  von  Falerii,  C.  I.  L.  11,  3078 
lovei  lunonei  Minervai  Falesee  quei  in  Sardinii 
sunt  donum  dederunt  u.  s.  w.  ist  nicht  alt  genug 
um  für  den  faliskischen  Ursprung  der  Tria 
angeführt  werden  zu  können;  vgl.  auch  O.Kuh' 
feldt,  De  Capitoliis  imperii  Bomani  p.  27f.)  um 
diese  von  dort  nach  Rom  gekommen  zu  seii 
(vgl.  E.  Aust  oben  Sp.  721f.). 

III.  Römischer  Staatskult. 

Dafs  Minerva  nicht  zu  den  altrömische; 
di  indigetes  gehörte,  beweist  das  Fehlen  ihre 
Namens  in  der  ältesten  Festtafel  und  de 
Mangel  eines  für  ihren  Dienst  bestimmte. 
Priestertumes  (auch  ist  zu  beachten,  dafs  di 
Arvalbrüder  Minerva  nur  im  Zusammenhang 
des  capitolinischen  Dreivereins,  nicht  einzel 
anrufen).  Aufnahme  in  den  römischen  Staats 
kult  fand  die  Göttin  vielleicht  zuerst  in  de 
capitolinischen  Trias,  wenigstens  ist  höhere 
Alter  ihres  Sonderkultes  in  Rom  nicht  nach 
weisbar.  Ein  Heiligtum  der  Minerva  lag  ai 
unteren  Abhange  des  Caelius  {Caelius  e.v  alt 
qua  mons  descendit  in  aequuni,  hie  ubi  no 
plana  est,  sed  prope  plana  via,  Ovid.  fast,  t* 
835  f.)  nach  der  zwischen  ihm  und  den  Carina 
sich  hinziehenden  Ebene  zu;  da  es  in  der  Ar 
geerurkunde  bei  Varro  de  l.  l.  5,  47  als  3h 
nervium  bezeichnet  wird  (vgl.  auch  Ovid.  a.  a.( 
837  parva  delubra),  so  war  es  sicher  kein 
aedcs  sacra,  sondern  ein  sacellum,  und  da  di 
Stiftungstage  solcher  sacella  nicht  im  Kalende 
verzeichnet  waren,  ergiebt  sich  die  Angab 
Ovids  a.  a.  0.,  dafs  der  19.  März  der  Stiftungs 
tag  des  Heiligtums  gewesen  wäre,  als  falsch 
er  hat  dieses  mit  dem  Minerventempel  auf  der 
Aventin  verwechselt  (anders  Jordan,  Ephen 
epigr.  1,  238.  3Iommsen,  ü.  I.  L.  1,  1^  p.  312 
Die  Göttin  auf  dem  Caeliusführte  den  NamenilL 
nerva  Gapta,  dessen  Bedeutung  zweifelhaft  war 
unter  den  verschiedenen  Erklärungsversuche) 
die  Ovid  a.  a.  0.  839  ff.  anführt  {capitale  n 
genium,  weil  sie  de  capite  palerno  prosilui 
weil  auf  Schädigung  des  Heiligtums  Kapita 
strafe  steht),  ist  von  Bedeutung  nur  der  eine 
dafs  die  Göttin  als  Gefangene  bezeichnet  werd( 
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aia  perdomiiis  ad  nos  captiva  Faliscis  venit 
•,843f.  unter  Berufung  auf  littera  prisca  d.  h. 
ie  Stadtclironik);  danach  wäre  das  sacellum 
ach  der  Eroberung  und  Zerstörung  Faleriis 
u J.  513  = 241  erbaut  {Jordan,  Hermes  4, 
43  f und  zu  Preller,  Röm.  Myth,  1,  292,  2;  über 
ie  Lage  Brunn,  Annali  d.  Inst.  1849,  376  ff. 
ilbert,  Topogr.  2,  33,  2). , Jedenfalls  älter  ist 
inn  der  nur  zufällig  vor  dem  J.  547  = 207 
emals  erwähnte  Tempel  der  Minerva  auf 
m Aventin  (über  seine  Lage  vgl.  Oros.  5, 
, 7 und  dazu  Gilbert,  Topogr.  2,  238,  1), 
ssen  Stiftungstag  nach  Verrius  Flaccits  {Fest. 
267 : Minervae  autenf  dicatum  cum  diem  exi- 
mant,  quod  co  die  aedes  eins  in  Aventino 
nsecrata  est;  vgl.  Fast.  Praen.  zum  19.  März) 
f das  Marsfest  der  Quinquatrus  am  19.  März 

I,  wogegen  die  Fasti  Esquilini  und  Amiter- 
ni  sowie  Ovid,  fast.  6,  728  ihn  auf  den  19.  Juni 
setzen.  W'Ah.rendJordan{Fphem.epigr.l,  238) 
3 Angabe  des  Verrius  Flaccus  ganz  verwirft 

I d den  19.  März  nur  als  Stiftungsfest  der  Mi- 
. rva  Capta  auf  dem  Caelius  gelten  lassen 

II,  bezieht  Mommsen  {C.  I.  L.  1,  1^  p.  312. 
0)  das  eine  Datum  auf  die  dedicatio,  das 

ledere  auf  die  eonstitutio  des  Heiligtums:  die 
htige  Lösung  hat  Aust  {De  aedib.  sacris 
42 f.)  gefunden,  indem  er  anliiinmt,  dafs  der 
n Verrius  Flaccus  bezeugte  ursprüngliche 
ftungstag  (19.  März)  bei  der  Restauration 
5 Tempels  durch  Augustus  {Monum.  Anc. 
3)  auf  den  19.  Juni  verlegt  wurde;  das  von 
mimsen  (a.  a.  0.  p.  320)  gegen  Aust  ange- 
)rte  Zeugnis  Ovids  (fast.  6,  728  coepit  Aven- 
a Pallas  in  arce  coli)  beweist  nur,  dafs 
ser  in  dem  von  ihm  benutzten  Fasten- 
;niplar  zum  19.  Juni  dasselbe  las,  was  uns 
Fasti  Esquilini  und  Amiternini  bieten 
’inervae  in  Aventino)  und  dies  für  den  ur- 
ünglichen  Stiftungstag  hielt,  weshalb  er 
ji  am  19.  März  verzeichneten  natalis  Mi- 
me statt  auf  das  aventinische  Heiligtum 
jschlich  auf  die  Minerva  Capta  bezog  (ähn- 
le  Irrtümer  sind  bei  Ovid  häufig:  vgl.  über 
|i  Stiftungstag  des  Tempels  der  Lares  prae- 
wes  oben  Sp.  1871  f.,  über  den  des  Quirinus- 
Ijipels  Wissowa,  Hermes  26,  138  ff.).  Auch 
ti;h  der  Verlegung  des  Stiftungstages  ist  der 
1'  März  der  Hauptfesttag  der  Minerva  ge- 
|jben;  denn  die  Stiftungsfeier  des  aventi- 
nchen  Tempels  hatte  allmählig  das  Fest  der 
(J.nquatrus,  das  zum  Marskulte  gehörte,  ge- 
v sermafsen  für  Minerva  annektiert  und  zu 
Ifem  Feste  dieser  Göttin  gemacht  (vgl.  Momm- 
5<|,  C.I.L.  1,  T^  p.  312),  so  dafs  in  den  spä- 
t^iin  Bauernkalendern  sogar  der  ganze  Monat 
Silfz  als  der  Minerva  heilig  bezeichnet  wird 
(ij’e?«  Minervae,  C.  1.  L.  1,  1^  p.  280).  Die 
Bileutung  des  Tages  liegt  darin,  dafs  er  von 
cl  Handwerkervereinen,  welche  Minerva  als 
ilji  Schutzgottheit  verehren,  als  ihr  Festtag 
fbiert  wird  {artificum  dies,  Fast.  Praen.  zum 
IjMärz;  artificibus  Minervae,  Inschrift  aus 
loros  in  Dalmatien,  G.  I.  L.  3,  3136;  sed  ni- 
um  Minerva  est,  quae  omnes  [nämlich  artes^ 
gerit  ideoque  illi  opifices  supplicant,  Lact. 
. 1,  18,  23).  Ovid  {fast.  3,  821  ff.)  zählt  als 
der  Festfeier  der  Quinquatrus  beteiligt  die 


Walker,  Färber,  Schuster,  Zimmerleute,  Ärzte, 
Schulmeister,  Ciseleure,  Maler,  Bildhauer  und 
Trompeter  (letztere  in  falscher  Verknüpfung 
mit  dem  am  23.  März  stattfindenden  Tubi- 
lustrium)  auf,  ohne  jedoch  damit  Vollständig- 
keit zu  beanspruchen;  wir  werden  anzunehmen 
haben,  dafs  die  Feier  der  Quinquatrus  und 
überhaupt  der  Spezialkult  der  Minerva  sämt- 
lichen in  Rom  anerkannten  Handwerkerzünften 
10  (vgl.  über  sie  IV.  Licbmam,  Zur  Geschichte  u. 
Orymiisation  des  röm.  Vereinsicesens  S.  3 ff.)  ge- 
meinsam war.  Wenn  daher  im  J.  547  = 207 
zu  Ehren  des  Livius  Androuicus,  der  für  eine 
Sühnprozession  ein  besonders  schönes  und  er- 
folgreiches Jungfrauenlied  verfafst  hatte,  den 
scribae  und  histriones  publice  attributa  est  in 
Aventino  aedes  Minervae,  in  qua  liceret  scribis 
histrionibusque  consistere  ac  dona  ponere  {Fest. 
p.  333;  vgl.  Liv.  27,  37,  5 u.  12.  Diels,  SibyU, 
20  Blätter  S.  90,  3),  so  bedeutet  das  nichts  an- 
deres als  die  Verleihung  von  Korporations- 
rechten an  das  Collegium  poetarum  {0.  Jahn, 
Ber.  d.sächs.Gesellsch.  d.Wissensch.  1856,  294  ff). 
Gelegentliche  Erwähnungen  führen  uns  die  Quin- 
quatrusfeier  der  Walker  {Novius  frg.  95  Ribb. 
= Non.  p.  508:  fullonem  compressi  Quinquatri- 
bus.  Plin.  n,  h.  35,  143:  Simus  [pinxit]  offici- 
nam  fullonis  Quinquatruus  celebrantem;  Sym- 
bole der  Göttin,  Eule  und  Olivenkranz,  auf 
30  dem  pompejanischen  Fullonenbilde,  Helbig, 
Wandgem.  nr.  1502  = 0.  Jahn,  Ahhandl.  der 
säclis.^  Gesellsch.  d.  TFiiss.  5,  1868,  309  Taf.  4,  2) 
und  Ärzte  vor  ( Varros  Satura  Menippea  Quin- 
quatrus, vgl.  dazu  E.  Norden,  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  19,  397),  vor  allem  aber  war  es  auch  ein 
Fest  der  Schullehrer  und  der  Schuljugend  ;letztere 
genofs  ein  paar  Ferientage  (Hör.  epist.  2,  2,  197 : 
qmer  ut  festis  Quinquatribus  olim  exiguo  gra- 
toque  fruaris  tempore  raptim.  luven. 

40  totis  Quinquatribus  opAat  quisquis  adhuc  uno 
parcam  colit  asse  Minervam.  Symm.  epist.  5,  85: 
Minervae  tibi  sollemne  de  scholis  notum  est,  ut 
fere  memores  sumus  etiam  procedente  aevo  pue- 
rilium  feriarum),  die  Lehrer  aber  erhielten  an 
diesem  Tage  das  Jahreshonorar  (so  ist  Alacr. 
Sat.  1,  12,  7 zu  verstehen:  hoc  mense  [d.  h.  im 
März]  mercedes  exsolvebant  magistris,  quas  com- 
pletus  annus  deberi  fecit)  oder  ein  aufserordent- 
liches  Geschenk,  das  Alinervale  rnunus  oder 
50  Minerval  {Tertull.  de  idolol.  10:  quis  liidima- 
gister  sine  tabula  VII  idolorum  Quinquatria 
tarnen  frequentabit?  ipsam  primam  novi  disci- 
puli  stipem  Minervae  et  honori  et  nomini  con- 
secrat  . . . Minervalia  Alinervae.  Hieron.  in 
Eph.  6,  4 tom.  7 p,  666  C Vall-  • hoc  Kalenda- 
riam  strenam  et  Saturnaliciam  sportulani  et 
Minervale  munus  grammaticus  et  orator  aut 
in  sumptus  domesticos  aut  in  templi  stipes  aut 
in  sordida  scoria  convertit;  Alinerval  auch 
&cVarro  de  r.  r.  3,  2,  18:  Axius,  Alerula  mi,  in- 
quit,  recipe  me  quaeso  discipiulum  villaticae 
pastionis.  Ille,  Qui  simulac  promiseris  Miner- 
val, incipiam,  inquit;  vgl.  Corp.  gloss.  lat.  2, 
129,  41  Minervalicium  avvataxinov)',  auch  son- 
stige Personen  untergeordneter  Stellung  er- 
hielten an  den  Quinquatrus  von  ihren  Brod- 
gebern  Gratifikationen  (Plaut,  mil.  glor.  691  f: 
da  quod  dem  Quinquatribus  praecantrici , con- 
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iectrici,  ariolae  atque  aruspicae).  Der  allge- 
meine und  volkstümliche  Charakter  des  Festes 
kam  um  so  mehr  zur  Geltung,  als  man  schon 
in  früher  Zeit  (das  älteste  Zeugnis  Liv.  44, 
20,  1 Qumquatribus  iiltimis  aus  dem  J.  58G 
= 168)  unter  dem  Eindrücke  einer  falschen 
Etymologie  des  Namens  {Qiänquatrus  von  quin- 
que,  Ovid.  fast.  3,  810;  vgl.  dagegen  Varro 
de  l.  l.  6,  14.  Fest.  p.  254)  die  Feier  zu  einer 
fünftägigen  machte;  an  den  späteren  Tagen 
(nicht  an  dem  eigentlichen  Festtage,  Ovid. 
a.  a.  0.  811)  fanden  aufser  anderen  Belusti- 
gungen {Suet.  Aug.  7 1 ; Nero  34.  Tac.  ann. 
14,  4)  seit  der  augusteischen  Zeit  Gladiatoren- 
spiele statt  {Ovid.  a.  a.  0.  813  f.  Cass.  Bio  54, 
28,  3);  nach  der  Ermordung  der  Agrippina  im 
J.  59  n.  Chr.  ordnete  Nero  an,  ut  Quinquatrus, 
quibiis  apertae  insidiae  essent,  ludis  annuis 
celebrarentur , aureum  Minervae  simulacrum  et 
iuxta  2^rincipis  imago  statuerentur  {Tac.  ann. 
14,  12);  Domitian  endlich,  der  sich  der  ganz 
besonderen  Gunst  der  Minerva  rühmte  (s.  unten), 
beging  die  Quinquatrus  alljährlich  auf  seinem 
Albanum  (daher  Palladiae  Albae,  3Iartial. 
5,  1,  1)  dm’ch  ein  prächtiges  Fest,  an  dem  aufser 
venationes  und  Gladiatoren-  und  Bühnenspielen 
auch  Wettkämpfe  von  Dichtern  und  Rednern 
stattfanden  {Cass.  Bio  67,  1,  2.  Suet.  Born.  4; 
mehr  bei  Friedländer,  Sitt.  - Gesell.  3^  381). 

Kein  Minervenfest  sind  die  sog.  Quinqua- 
trus minusculae  am  13.  Juni,  an  denen  das 
besonders  bevorzugte  Collegium  tibicinum  Ro- 
manorum qui  sacris  publicis  praesto  sunt  (siehe 
G.  I.  L.  6,  240.  1054.  2191.  3696.  3877.  3877*^) 
für  sich  allein  sein  Zunftfest  feierte  und  — 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  notwendige 
Beteiligung  von  Flötenbläsern  an  den  Opfer- 
handlungen {Plin.  n.  li.  28,  11)  — das  Vor- 
recht genofs,  sein  Festmahl  auf  dem  Capitol 
in  aede  lovis  zu  halten  (daher  C.  I.  L.  6,  3696 : 
[magistri]  quinqfuennales)  [collegi]  teibficinum) 
Rom(anorum)  qui  fsfacris)  pfublicis)  p(raesto) 
siunt)]  Iov(i)  Epul(oni)  s(acrum)).  Um  dies 
Vorrecht  sowie  den  Festbrauch,  dafs  die  Flöten- 
bläser maskiert  und  in  langen  (Jewändern  durch 
die  Stadt  zogen  und  allerlei  Mummenschanz 
trieben  (Varro  de  l.  l.  6,  17.  Gensor.  de  d.  n. 

12,  2),  zu  erklären,  erzählte  man  ein  drolliges 
Geschieh tchen,  wie  einst  (im  J.  443  = 311, 
Liv.,  Val.  Max.,  Ovid. ; zur  Zeit  der  Decemvirn, 
Plutarcli)  die  Pfeiferzunft  wegen  gewaltsamer 
Schmälerung  ihrer  alten  Rechte  die  Arbeit 
eingestellt  hätte  und  nach  Tibur  ausgewan- 
dert wäre,  bis  es  gelungen  sei,  sie  in  schwe- 
rem Rausche  zu  Wagen  unvermerkt  nach  Rom 
zurückzuführen  und  im  Katzenjammer  zu  ver- 
söhnen {Ovid.  fast.  6,  651  ff.  Plut.  Qu.  Rom.  55. 
Liv.  9,  30,  5ff.  = Val.  Max.  2,  5,  4).  Der  nicht 
offizielle,  sondern  nur  volkstümliche  Name  Quin- 
quatrus minusculae  {Varro,  Gensor.  a.  a.  0.  Fest. 
p.  149)  besagt  nur,  dafs  der  Tag,  wie  die  grofsen 
Quinquatrus,  ein  Gildenfest  ist,  nicht  aber  dafs 
er  der  Minerva  geweiht  sei:  vielmehr  ist  der 

13.  Juni,  wie  alle  Iden,  ein  Festtag  des  lup- 
piter  (fer(iae)  lovi.  Fast.  Venus.;  lovi,  Fast. 
Tusc.),  und  dazu  stimmt  das  Festmahl  im 
capitolinischen  Tempel  {3Iommsen , C.  I.  L. 
1,  V p.  320).  Zu  Minerva  haben  die  tibicines 
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keine  andere  und  nähere  Beziehung  als  alle 
anderen  Gilden,  es  ist  ihnen  wie  jenen  der 
aventinische  Minerventempel  zum  Versamm- 
lungslokale angewiesen  (Varro  de  l.  l.  6,  17:  jj 
Quinquatrus  minusculae  dictae  luniae  iäus  a ' 
similitudine  maioruni,  quod  tibicines  tum  feriati 
vagantur  per  urbem  et  conveniunt  ad  aedem 
Minervae.  Fest.  p.  149:  minusculae  Quinqua-  ^ 
trus  appellantur  Idus  Bin.,  quod  is  dies  festui 
est  tibicinum,  qui  colunt  Minervam,  cuius  deat 
proprie  festus  dies  est  Quinquatrus  mense  Mar- 
tio);  erst  spätere  Kombination  hat  das  Ver- 
hältnis der  tibicines  zu  Minerva  durch  die 
griechische  Sage  von  der  Erfindung  der  Flöte 
durch  Athena  begründen  wollen  {Ovid.  fast. 

6,  693  ff.)  und  neuere  Gelehrte  haben  aus  ihrei 
Beziehung  zur  Flötenmusik  Aufschlüsse  übei 
Herkunft  und  Wesen  der  Göttin  erhalten  zu 
können  geglaubt  {3Iiiller - Beeche , Etruslcer  2 
48  f.  Liebenam,  Vereinswesen  S.  288,  3). 

Das,  was  über  die  Quinquatrusfeier  dei 
republikanischen  Zeit  bekannt  ist,  zeigt  deut 
lieh,  in  welcher  Auffassung  Minerva  in  Ron 
Aufnahme  gefunden  hatte:  sielist  ausschliefs 
lieh  die  Beschützerin  der  Kunstfertigkeit  unc 
des  Handwerks,  wie  Mercurius  der  der  Kauf- 
leute,  und  wenn  die  oben  ausgesprochene  Ver- 
mutung über  die  Herkunft  des  Kultes  ausi 
Falerii  das  Richtige  trifft,  so  hat  die  Göttir 
wahrscheinlich  im  Gefolge  faliskischer  (bezw 
südetruskischer)  Handwerker  ihren  Einzug  ir' 
Rom  gehalten.  Zu  der  Annahme,  dafs  diese 
Anschauung  von  der  Göttin  bereits  unter  den 
Einflüsse  griechischer  Vorstellungen  sich  ge- 
bildet habe,  liegt  kein  Grund  vor,  vielmehii 
wird  eben  die  Ähnlichkeit  dieser  Handwerks ' 
göttin  mit  der  griechischen  ’3&qvä  ’Egyävt 
(s.  Preller -Robert,  Griecli.  3Iythol.  1,  221  f.)  zu' 
Gleichsetzung  von  Minerva  und  Athena  geführ  . 
haben;  wenn  spätere  Autoren  die  Minerva  spe 
ziell  als  dea  lanificii  bezeichnen  {Serv.  Aen.  b 
284;  7,  805.  Tertull.  de  pall.  3.  Arnob.  3,  21 
5,  45),  so  gilt  das  der  griechischen  Schutz 
göttin  des  Spinnens  und  Webens,  wäbren( 
der  römischen  .Auffassung  die  Zuspitzung  au 
diese  weiblichen  Kunstfertigkeiten  fremd  is 
(lehrreich  ist  Ovid.  fast.  3,  815  ff.,  der  die  Mi 
nerva  erst  — nach  griechischer  Art  — voi 
den  spinnenden  und  webenden  Mädchen,  dam 
— nach  römischer  — von  den  Handwerker 
innungen  anrufen  läfst);  daher  die  Sprichwort 
liehen  Redensarten  omnis  Alinervae  liomo  um 
invita  3Iinerva  als  aus  der  römischen,  crassi 
Minerva  als  aus  der  griechischen  Anschauung 
hervorgegangen  anzusehen  sind  (vgl.  A.  Otto 
Spricliw.  d.  Römer  S.  224  f.;  das  Sprichwor 
sus  Minervam  ist  griechisch).  Scheinbar  gan 
aus  diesem  Gedankenkreise  heraus  fällt  es 
wenn  Livius  45,  33,  2 erzählt,  Aemilius  Paullu 
habe  die  den  Feinden  abgenommene  Waffen 
beute  verbrannt  precatus  3Iartem  3'linervav 
Luamque  matreni  et  ceteros  deos,  quibus  spolu 
liostium  dicare  ius  fasque  est:  in  dieser  offen 
bar  altrömischen  Gebetsformel  und  neben  de 
zum  ältesten  Götterkreise  gehörenden  Lu: 
mater  (s.  oben  Sp.  2146)  mufs  das  Auftretei 
der  Minerva  höchlichst  befremden,  und  e 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  ihr  Nam' 
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ar  von  Livius  oder  seiner  Quelle  für  den  der 
ten  Marsgenossin  Nerio  (s.  d.)  eingesetzt 
Orden  ist.  Aus  dem  Ritual  des  Minerven- 
.enstes  sind  Einzelheiten  nicht  bekannt,  die 
ngabe  des  Arnoh.  7,  22,  dafs  ihr  Kälber  (vi- 
lae)  geopfert  worden  wären,  ist  unkontrol- 
srbar  und  ohne  nähere  Beziehung.  Noch  der 
publikanischen  Zeit  gehört  der  Kult  der  Mi- 
Tva  Medica  (Cic.  de  div.  2,  123:  sine  medico 
^dicinani  dabit  Minerva)  und  ihr  Heiligtum 
if  dem  Esquilin  (Notit.  reg.  5.  C.  I.  L.  6, 10133: 
t.  Vergilius  Epaphroditus  magister  odariarius 
Minerva  Medica)  an,  dessen  Lage  neuerdings 
irch  einen  Fund  zahlreicher  Votivstatuetten 
id  einer  archaischen  Inschrift  Mejnerva  dono 
[dit  festgestellt  worden  ist  {Bull.  arch.  com. 
, 1887,  164 ff.  167 ff.;  vgl.  ehd.  16, 1888,  125 f.). 
e V erste)  lung  kann  rein  auf  römisch  italischem 
>den  erwachsen  sein,  indem  die  Schutzpatronin 
r Arzte  (s.  oben)  selbst  zur  Heilgöttin  wurde; 
ch  ist  der  Gedanke  an  eine  Einwirkung  der 
iechischen  ’Ad-gvä  'Tyrata,  Tlaicovicc  u.  s.  w. 
Bruchmann,  De  Apolline  et  graeca  Minerva 
is  medicis.  Breslau  1885,  76  ff.)  nicht  aus- 
i:  schliefsen.  Denn  seit  dem  3.  vorchristlichen 
> hrhundert  erfuhr,  wie  die  sonstigen  römischen 
I'  ittesdienste,  auch  der  Minervenkult  eine  durch- 
“ifende  Hellenisierung;  hei  dem  grofsen  Lec- 
ternium  des  J.  537  = 217  erscheint  Minerva 
m ersten  Male,  und  zwar  nach  griechischer 
t mit  Neptunus- Poseidon  gepaart  {Liv.  22, 

, 9),  und  ebenso  hat  sie  ihren  Platz  in  der 
izählung  derselben  griechisch-römischen 
’ölfgötter  bei  Ennitis  ann.  frg.  79  Baelir.  = 
ml.  de  deo  Socr.  2 p.  7,  2 LütJ.  Griechische 

Irstellungen  sind  es  auch  vorwiegend,  die 
Ende  der  Republik  für  ihre  Verehrung 
Xsgebend  sind.  Dieser  Zeit  gehört  der 
lube  an,  dafs  sich  unter  den  pignora  imperii 
Tempel  der  Vesta  ein  Palladium  befinde 
erst  bei  Cic.  pro  Scauro  48),  welches  man 
t dem  trojanischen  identificierte  und  durch 
1 Urahn  der  die  Minerva  als  Geschlechts- 
gitin  verehrenden  gens  Nautia  nach  Rom 
guracht  sein  liefs  (Zeugnisse  bei  Marquardt, 
t\iatsvenv.  3,  251.  Preller,  Böm.  Mythol.  1, 
Sii  f. ; vgl.  Wissowa,  Hermes  22,  43  f.).  Pom- 

fus  weiht  der  Minerva  de  manibiis  ein 
iligtum,  in  dessen  Weihinschrift  {Plin.  n.  h. 
797)  er  prunkend  seine  Kriegserfolge  dar- 
fllt,  fafst  sie  also  als  die  siegverleihende 
Cttin,  ’JQ'gvä  Nl-ai]-,  Varro  ruft  im  Eingänge 
lier  Schrift  vom  Landbau  (1,  1,  6)  neben 
3 italischen  Venus  hortorum  Minerva  als 
£iiützerin  des  Ölbaumes  an,  Cicero  verehrt 
Jberva  als  Custos  urbis  {Cic.  de  domo  144; 
V.  Minerva  Custos,  C.  I.  L.  6,  529),  d.  h.  nach 
gpchischer  Vorstellung  als  Tloliäg,  und  stiftet 
bi  seiner  Verbannung  das  Bild  dieser  Göttin 
a's  Capitol  {Cic  de  leg.  2,  42.  Plut.  Cic.  31. 
C,ss.  Dio  38,  17,  5;  das  Bild  wird  [später  im 
J|/ll  = 43  vom  Blitze  getroffen,  Cic.  epist. 
Ij25,  1.  Cass.  Dio  45,  17,  3);  Augustus,  wel- 
C|n  vor  der  Schlacht  bei  Philippi  Minerva 
(1  ;ch  ein  Traumgesicht  vor  drohender  Lebens- 
gjahr  gewarnt  haben  sollte  {Val.  Max.  1,  7, 1), 
ejeuerte  nicht  nur  das  aventinische  Heiligtum 
d'  Göttin  (s.  oben),  sondern  erbaute  auch 
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neben  der  von  ihm  vollendeten  Curia  lulia 
das  Chalcidicum , d.  h.  ein  Heiligtum  der  Mi- 
nerva Chalcidica  (Cass.  Dio  51,  22:  x6  rs  ’A9"g- 
vaiov  xb  XaXv.i8iv.ov  covofiaogsvov  val  x'o  ßov- 
XsvxgQiov  TO  ’lovXfiov  . . . va&LSQcoasv.  Mon. 
Anc.  4,  1':  Curiam  et  continens  ei  Chalcidicum), 
das  später  als  atrium  Minervae  bezeichnet  wird 
(vgl.  Jordan,  Topogr.  1,  2,  253 ff.  Mommsen, 
Bes  gestae  d.  Aug.  p.  79).  Ein  Tempel  der- 
selben Minerva  Chalcidica  im  Marsfelde  {Notit. 
reg.  9;  vgl.  Crilbert,  Topogr.  3,  381,  1.  Nissen, 
Bhein.  Mus.  28,  547  f.)  war  erbaut  von  Domi- 
tian {Mommsen,  Chron.  minora  1,  146),  welcher 
die  Minerva  als  seine  ganz  besondere  Schutz- 
gottheit verehrte  {familiäre  numen  Minervae, 
Quintil.  10,  1,  91.  Suet.  Dom.  15.  Cass.  Dio 
67,  1,  2;  67,  16,  1.  Martial.  6,  10,  9;  8,  1,  4; 
9,  3,  10  u.  a.)  und  sogar  die  Geschmacklosig- 
keit besafs,  sich  in  öffentlichen  Gebeten  als 
den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  aufführen 
zu  lassen  {Philostr.  vit.  Apoll.  7,  24).  Einen 
zweiten  Minerventempel  desselben  Kaisers  nennt 
der  Katalog  seiner  Bauten  in  unmittelbarem 
Zusammenhänge  mit  dem  Dioskurentempel 
{Mommsen  a.  a.  0.  templum  Castorum  et  Mi- 
nervae; ebenso  Curios.  reg.  8),  und  da  auf 
den  Militärdiplomen  seit  dem  J.  90  {Mommsen, 
Epheni.  epigr.  5 p.  656)  als  Publikationsort  der 
Originalurkunde  regelmäfsig  angegeben  wird 
in  muro  post  templum  divi  Aug(usti)  ad  Miner- 
vam,  so  mufs  der  Tempel  sowohl  dem  Castor- 
tempel als  auch  dem  Tempel  des  Augustus, 
dem  sog.  templum  novum  {Henzen,  Acta  fr. 
Arv.  p.  55),  benachbart  gewesen  sein,  also  an 
der  Nordostecke  des  Palatins  nach  dem  Forum 
zu  gelegen  haben;  er  ist  auch  gemeint  bei 
Martial  4,  53,  1 {hunc  quem  saepe  vides  intra 
penetralia  nostrae  Pallados  et  templi  limina, 
Cosme,  novi:  dieselbe  Verbindung  des  Mi- 
nerven-  und  Augustustempels  wie  auf  den 
Militärdiplomen),  während  sich  5,  5,  1 Sexte, 
Palatinae  culfor  facunde  Minervae  wohl  eher 
auf  die  bibliotheca  Palatina  (vgl.  Plin.  n.  h. 
7,  210:  Delphica  antiqui  aeris,  quae  est  hodie 
in  Palatio  dono  principum  Minervae  dicata  in 
bibliotheca)  bezieht.  Ein  dritter  Minerven- 
tempel bildete  den  Mittelpunkt  des  von  Do- 
mitian begonnenen  {Martial.  1,  2,  8 Palladium 
forum,  im  J.  86),  aber  erst  von  Nerva  vollen- 
deten Forums,  des  sog.  forum  transitorium 
{Aur.  Vict.  Caes.  12,  2:  Nerva  dankt  ab  dedi- 
cato  prius  foro , quod  appellaher  pervium,  quo 
aedes  Minervae  eminentior  consurgit  et  magni- 
ficentior.  Weihinschrift  des  Tempels  C.  I.  L. 
6, 953 ; vgl.  J ordan,  Topogr.  1, 2, 449  ff.  0.  Bichter, 
Handb.  d.  Hass.  Altertumswiss.  3,  807);  der  an 
der  Ruine  des  Tempels  noch  teilweise  erhal- 
tene, aber  arg  verstümmelte  Relieffries  (abgeb. 
Monum.  d.  Inst.  10,  40  — 41^,  dazu  Blümner, 
Annali  d.Inst.  1877,  6ff.)  zeigt  in  einer  langen 
Reihe  von  Scenen  Minerva  als  Beschützerin 
verschiedener  Zweige  gewerblicher  Thätigkeit, 
aber  durchaus  in  griechischer  Färbung,  z,  B. 
wie  sie  Arachne  bestraft  und  als  Führerin  der 
Musen  {E.  Petersen,  Böm.  Mitt.  4,  88).  Seit 
Domitian  ist  von  Errichtung  neuer  Kultstätten 
der  Minerva  in  Rom  nichts  mehr  bekannt, 
denn  das  Athenaeum  Hadrians  hat  mit  dem 
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Kulte  nichts  zu  thun  (Zeugnisse  bei  Gilhert, 
Topogr.  3,  337),  und  der  von  Gordian  einge- 
setzte ogon  Minerrae  {Mommscn,  Chron.  min. 
1,  147),  eine  Erneuerung  der  früheren  Neronia 
{Aurel.  Viel.  Caes.  27;  mehr  bei  Friedländer, 
Sitt.- Gesell.  2^  436f),  war  eine  Schaustellung 
nach  griechischem  Muster. 

IV.  Verehrung  der  Minerva  im  römischen  Reiche. 

Sehen  wir  von  der  grofsen  Masse  vonWeih- 
inschriftea  ab,  die  an  Minerva  im  Verein  mit 
den  anderen  beiden  capitolinischen  Gottheiten 
gerichtet  sind,  so  sind  die  verbleibenden  Zeug- 
nisse ihrer  Sonderverehrung  keineswegs  sehr 
zahlreich,  wenn  sie  auch  nirgends  ganz  fehlen,  ln 
Italien  ist  eine  Priesterin  der  Minerva  bezeugt 
für  Barium  {C.  I.  L.  9,  307),  cultores  Minerrae 
für  Cortona  {C.  I.  L.  11,  1906);  besonders  wich- 
tig aber  war  die  Verehrung  der  Minerva  memor 
oder  Minerva  rnedica  Cabardiacensis  in  der  Ge- 
gend von  Placentia,  die  nach  dem  Zeugnisse 
zahlreicher  "Weihinschriften  (C.  I.  L.  11,  1292 
— 1310,  darunter  z.  B.  nr.  1297:  indulgentia 
medicinarum  eins  infirmitate  gmvi  liberata; 
nr.  1305:  restitutione  facta  sibi  co.pillorum)  eine 
gesuchte  Heilgöttin  war.  Als  weitere  Stätten 
des  Minervendienstes  können  Brixia  (C.  I.  L. 

5,  4273—4282),  Verona  (ebd.  3270—3277),  der 
nahe  gelegene  pngus  Arusnatium  (ebd.  3906. 
3909.  3911—3914),  Aquileia  (ebd.  5,  799—802. 
8238),  Concordia  {aedes  Blinervae,  C.  I.  L.  5, 
1892;  ein  curator  teinpli  Minervae,  ebd.  5503, 
aus  der  Gegend  des  Lago  maggiore),  ferner 
Apulum  in  Dacien  gelten  {G.  I.  L.  3.  1104  — 
1106),  Tempel  kennen  wir  aufserdem  in  Gades 
(C.  T.  L.  2,  1724),  Tarraco  {C.  I.  L.  2,  4085), 
Regnum  im  südlichen  Britannien  (C.  I.  L.  7, 11), 
Lambaesis  in  Numidien  {C.  I.  L.  8,  2636).  Be- 
sonders zahlreich  sind,  entsprechend  den  An- 
schauungen, welche  die  Einführung  des  Mi- 
nervendienstes  in  Rom  herbeigeführt  hatten, 
Weihungen  einzelner  collegia  (vgl.  auch  die 
Verbindung:  dcae  Minervae  et  Genio  coli  cgi, 
C.  I.  L.  7,  1035)  und  Haudwerksverbände  (vgl. 
auch  Liebenam,  Vereinsiv.  S.  288  f-),  so  der  tubi- 
cines  {Minervae  Aug(icstae)  sac(rum):  scola  tu- 
bicinum  ex  voto  posuit,  C.  I.  L.  3 Suppl.  10997, 
aus  Brigetio  in  Pannonien),  des  collegiurn  cor- 
nicinum  (Rom,  C.  I.  L.  6,  524),  der  aeneatores 
(Brambach,  C.  I.  lihen.  1738:  Minervae  aenca- 
tores  cob(ortis)  I SeqruaJioritm)  et  Baur(acorum) 
eq(uitatae)  v.  s.  l.  l.  m.),  der  fontani  {C.  I.  L. 

6,  268)  oder  fullones  (C.  I.  L.  1,  1406,  Spole- 
tium)  oder  lotores  {C.  I.L.  5,  801,  Aquileia),  der 
stuppatores  (Wergarbeiter,  Kalfaterer?  C.  I.  L. 
14,  44,  aus  Portus:  numini  evidentissimo  Mi- 
nervae aug(ustae)  saermn,  conservatrici  et  anti- 
stiti  splendidissimi  corporis  stuppatorum) , ins- 
besondere des  Collegium  fabrum  {Notiz,  d.  scavi 
1880,  261,  aus  Pisaurum:  in  schola  deae  Minerve 
augCustae)  col(legium)  fab(rum)  collegae  universi 
convenerunt.  C.  I.  L.  9,  3148,  Corfinium.  2,  4498, 
Barcino  in  Hisp.  Tarrac.  7,  11,  Regnum  in  Bri- 
tannien, wo  die  Verbindung  [NJeptuno  et  Mi- 
nervae templuni  wohl  auf  Schiffszimmerleute 
weist);  Paarungen  mit  anderen  Gottheiten,  wie 
sie  auf  einigen  Inschriften  sich  finden,  sind  mehr 
zufälliger  Natur,  häufiger  findet  sich  nurdieVer- 
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bindung  mit  Fortuna  {C.  I.  L.  6,  527;  9,  4674  ( 
14,  2867.  C.  1.  Rhen.  975.  993).  Mehrfach  ha  I 
man  fremde  Gottheiten  an  Minerva  angeglichen 
so  verehrt  man  in  Bt-nevent  die  grofse  Mutte 
als  Minerva  Berecynthia  {C.  I.  L.  9, 1538 — 1542 
bei  den  Galliern  fand  Cäsar  eine  Göttin  de 
Handwerks  und  der  Kunstfertigkeit,  die  er  al 
Minerva  bezeichnet  {b.  Gail.  6,  17,  2 Minervai  . 
operuni  atque  artificiorum  initia  tradere),  un 
die  britannische  Göttin  der  heilkräftigen  Quelle  . 
von  Bath  oder  Aquae  Sulis  galt  den  Römer  i 
als  Minerva  {Solin.  22,  10:  fantes  calidi  . . . 
qu'ilms  fontibus  praesul  est  Minervae  numen,  i » 
CMms  aede  perpetui  ignes  numquam  canesem.  i 
in  favillas,  sed  ubi  ignis  tabuit  vertit  in  globo  I 
saxeos;  als  dea  Sul  Minerva  wird  sie  bezeichne 
C.  I.  L.  7,  39.  42.  43;  vgl.  C.  I.  L.  12,  2974,  av| 
der  Gegend  von  Nemausus:  Sulfejviae  Idenn,  * 
cae  Minervae  votum.  M Ihm,  Jalirb.  d.  Vereir  f 
von  Altertumsfr.  im  Rlieinl.  83,  1887,  81  f.).  || 

V.  Deutungen.  | 

Die  antiken  Versuche,  das  Wesen  der  M i 
nerva  zu  erfassen,  sind  für  uns  belanglos,  we 
sie  sich  auf  die  Voraussetzung  der  IdentittJ 
von  Minerva  und  Athena  gründen  und  dal 
Material  für  ihre  Kombinationen  gemeinhi  1 
der  griechischen  Auffassung  entnehmen:  daJ 
gilt  ganz  besonders  von  Varro,  der  im  16  Buch! 
der  Antiquitates  reruni  divinarum  (Fragment,! 
bei  E.  Schwarz,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  lijj 
496  f)  Minerva  als  summum  aetheris  cacume  ■ 
deutete  {Alacr.  Sat.  3,  4,  8 = Serv.  Aen.  2,  296  I 
Andere  Erklärungen,  z.  B.  als  sapientia  {Pau  A 

р.  123)  oder  als  memoria  {Arnob.  3,  31.  Augus  \ 

с. d.l,A),  ergeben  für  die  römische  Götti  J 
eben  so  wenig,  wie  die  Düfteleien  späten  J 
Zahlenmystiker,  welche  die  Fünf-  oder  d:;'J 
Siebenzahl  (fünf,  Serv.  Georg.  1,  277;  sieben  h 
Chalcid.  ad  Plat.  Tim.  36  p.  102  Wrob.;  num,'  \ 
rus  Alinervae  inventum,  Liv.  7,  3,  7)  als  d( 
Minerva  heilig  ansahen.  Ebenso  hat  es  in  d( 
bildenden  Kunst  die  römische  Minerva  nie  i 
einem  eigenen  Typus  gebracht,  sondern  es  sin 
die  Darstellungsformen  der  griechischen  Äther., 
ohne  weiteres  und  ohne  besondere  Modifiki 
tionen  auf  sie  übertragen  worden.  [Wissowa 

Minis  {Mi'vig),  Freier  der  Penelope  aus  Zakyi 
thos,  Apollod.  Epit.  7,  29.  Mythogr.  Graei\ 

1,  234  Wagner.  Papadopulos  ■ Kera.mcus  vej^  i 
mutet  Mvvrjg.  [Höfer.]  i 

Ministri?  C.  I.  L.  5,  3101  (Vicenza;  Altar  f 
A .a  Ministros  \ L ^ Sauf  eins  . C .f.  Sca  ' vot<  | 

[R.  Peter.]  * 

Minithyia  {Mivi&via),  Amazonenkönigin  i 
der  Alexanderfabel,  Justin  2,  4;  vgl.  Thalestri  i 

[Kliigraann.]  | 

Miuitra.  C.  I.  L.  3,  3474  (Ofen):  Minitrae  I 
Aur . Florian\us  . vet . ex  . b . f cos  \ pro  .salutem  6 
meam  . et  om'.nium  . meorum  \ numini . eins  | d « 
dicavi  . Sabino  I II  et  Venusto  cos  (240  n.  Cbr 

[R.  Peter.]  I 

Minoa,  Miuois  = Ariadne  (s.  d ). 

Miiioetes  (Mivmrjzpg),  Beiname  des  Dionys(  .• 
von  der  Stadt  Minoa  auf  Amorgos  Aiovva  , 
Mtivmgtri,  C.  I.  G.  2,  2264  m add.  p.  1034;  vg  , 
zum  Dionysoskultus  in  Minoa  Rofs,  Inscr.  met  i 
3,  314  p.  58.  60.  [Höfer,] 
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I Minos  (Mcvag,  auch  Msivcog,  s.  Pape-Ben- 
1er  s.  V.). 

Genealogie  und  Chronologie. 

M.  war  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Europa 
d.),  König  von  Kreta,  und  lebte  drei  Meu- 
henalter  vor  dem  trojanischen  Kriege  {Herod. 
171 ; vgl.  Homer  II.  13, 450),  oder  war  ein  Zeit- 
nosse  des  Herakles,  Perseus,  der  Dioskuren 
^,useb.  chron.  praef.  2 p.  7 ed.  Schöne).  Nach 
omer  a.  a.  0.  erhielt  er  die  Herrschaft  über 
eta  unmittelbar  von  Zeus:  eine  spätere  Sage, 
ren  ältester  Vertreter  wohl  Heniod  ist  (siehe 
liol.  zu  Hins  12,  292),  läfst  ihn  und  seine 
üder  Rhadanianthys  und  Sarpedon  von  dem 
etiscben  König  Asterios  oder  Asterion,  dem 
US  die  Europa  zum  Weibe  giebt,  an  Kindes- 
itt  angenommen  werden;  s.  Bd.  1 Sp.  1411 
d PhercJcydes  im  Schol.  zu  Apoll.  Blind.  3, 1087; 
433.  Paus.  7,  2,  3.  Hyr/.  fab.  41.  Strabon  10, 
9 p.  477;  12,  8,  5 p‘573  Dind.  Sic.  5,  84. 
ct.  Plnc  za  Stnt.  Hieb.  5,  441;  7,  187.  Eiist. 
II.  2,  876  p.  369.  loh.  Malal  p.  31,  6.  Tzetz. 
•ü.  1 hist  19  V.  473  und  zu  Lykophr.  1301, 
r Minos  geradezu  einen  Sohn  des  Zeus  Asie- 
ns nennt,  während  M.  bei  Euseh.  a.  a.  0.  S.  34 
;r  Sohn  der  Europa  und  des  kretischen  Königs 
I terios  bezeichnet  wird  (s.  auch  Hneck,  Kreta 
l45tf.  181  ff. h Nach  des  Asterios  Tode  ward 
uos  Alleinherrscher  von  Kreta  durch  Re- 
gung seines  Bruders  Sarpedon  {Herod.  1, 173. 
US.  7,  3,  7),  oder  durch  göttliche  Bestim- 
ng  {Apidlod  3,  1,  3;  2,  5,  7).  Als  man  ihm 
nlich*  die  Herrschaft  über  Kreta  streitig 
jebte,  erklärte  Minos,  ihm  allein  gebühre 
nach  dem  Ratschlufs  der  Götter;  zum 
chen  dessen  werde  geschehen,  was  er  er- 
le.  Darauf  bat  er  Poseidon,  er  möge  ihm  zu 
n bevorstehenden  Opfer  einen  Stier  senden. 
• Gott  willfahrte  seiner  Bitte,  und  so  er- 
gte  M.  die  Herrschaft.  Da  aber  der  aus 
Q Meere  emporgestiegene  Stier  von  aufser- 
entlicher  Schönheit  war,  schickte  er  ihn 
seinen  Herden  und  opferte  statt  seiner  ein 
ingeres  Tier.  Darüber  erzürnt,  machte  Po- 
Gon  den  Stier  rasend  und  flöfste  der  Gattin 
d|  Königs,  Pasiphae,  eine  unbezwingliche  Liebe 
Zjihm  ein  (s.  die  Art.  Minotauros  und  Pasi- 
pj.e).  Apollodor  berichtet  2,  5,  7,  dieser  Stier 
8:  der  von  Herakles  auf  Kreta  gefangene  ge- 
« en  und  nur  Akusilaos  bezeichne  den  Stier 
d Europa  als  solchen;  vgl.  Tzetz.  Chil.  2,  293 ff. 
Ader,  Gr.  Myth.  2«,  123.  200. 

j Kimler  des  Minos. 

|Mit  seiner  Gemahlin  Pasiphae,  der  Tochter 
d’ Helios  und  der  Perseis  (s.  d.  nr.  1),  oder-, 
olh  Asklepiades  bei  Apollodor  3,  1,  2,  Krete, 
dl  Tochter  des  Asterios,  zeugte  Minos  den 
Öreus  (s.  Bd.  2 Sp.  1004),  Deukalion  (s.  Bd.  1 
SJ997  und  Diod.  4,  62.  Eustath.  zu  II.  2,  649 
pi'-4),  Glaukos  oder  Glaukon  (s.  Bd.  1 Sp.  1686 
und  Arsen.  14,  97  ed.  Leutsch  — Eudoc. 
Al.  r>.  97  nr.  243  = Palaeph.  27),  Androgeos, 
ai|i  Eurygyes  genannt  (s.  Bd.  1 Sp.  342  nr.  1 
loh.  Malal.  4 p 107.  Luc.  de  salt.  49),  die 
Aikallis  oder  Akalle  (s.  Bd.l  Sp.204f.),  Xeno- 
di":  (s.  d.),  Ariadne  (s.  Bd.l  Sp.  540 ff.)  und 
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Phaidra  (s.  d.).  Ferner  werden  als  Kinder  des 
Minos  von  anderen  Frauen  genannt:  Eury- 
medon,  Chryses,  Nephalion  und  Philolaos  von 
der  Nymphe  Pareia  {Hagia,  Preller  2^,  127), 
s.  Chryses  nr.  2 Bd.  1 Sp.  902,  wo  aber  irrtüm- 
lich Paus,  statt  Apollod.  3,  1,  2 steht,  richtig 
unter  Eurymedon  nr.  4 Bd.  1 Sp.  1425;  Euxan- 
tios  von  der  Nymphe  Dexitbea,  s.Bd.l  Sp.  1440; 
Molos  (s.  d.),  Pholegandros  (s.  d.),  Asterios  oder 
Asterion,  auch  Name  des  Minotauros,  s.  Bd.  1 
Sp.  656  (nach  Nnnn.  Dion.  13,  223  ff.  546;  35, 
385;  37,  765;  40,  290  war  Ast.  ein  Sohn  der 
Nymphe  Androgeneia  zu  Phaistos);  Lykastos, 
s.  Bd.  2 Sp.  2174,  Euryale,  Mutter  des  Orion, 
s.  Bd.  1 Sp.  1419  und  Clcm.  Bom.  Homil.  5, 17; 
auch  in  dem  Hesiodfraejment  des  Schol.  zu  Nie. 
Ther.  15  (Hes.  fr.  46  ed.  Götti.),  wo  Orion  als 
ein  . Sohn  rrjg  'THov  Tr;g  Mivwog  ^oyaTgög  be- 
zeichnet wird,  ist  wohl  EvgväXrjg  zu  lesen. 
Auffallend  ist  die  Nuchricht  des  Schol.  zu 
Theocr.  3,  49,  dafs  lasion,  mit  dem  Demeter 
den  Plutos  zeugte,  ein  Sohn  des  Minos  und 
der  Nymphe  Phronia  gewesen  sei,  s.  d.  und 
unter  Katreus;  dagegen  liegt  in  der  Stelle 
des  Sero,  zu  Verq.  Aen.  1,  533,  wo  die  Italia, 
von  der  das  Lnnd  benannt  sei,  als  eine  Tochter 
des  Minos  bezeichnet  wird,  sicher  eine  Textver- 
derbnis vor.  Wahrscheinlich  war  dort,  wie  Schöll 
vermutet,  von  Talos  als  Enkel  des  Minos  (von 
seiner  Tochter  Ariadne)  die  Rede,  vgl.  die 
S'eiTiMS- Ausgabe  von  Thilo  u.  Hagen. 

Liebesverhältnisse  des  Minos. 

Ferner  liebte  Minos  die  Britomartis  und 
verfolgte  sie  vergeblich  neun  Monate  lang 
(s.  Bd.  1 Sp.  823);  die  Eriboia.  oder  Periboia, 
die  sich  unter  den  attischen  Tributjungfrauen 
befand,  als  der  König  selbst  den  Tribut  von 
Athen  nach  Kreta  holte;  doch  trat  ihm  The- 
seus  hindernd  entgegen.  Paus.  1,  17,  3 vgl. 
mit  1,  42,  2.  Hyq.  Poet.  astr.  2,  5;  vgl.  auch 
Serv.  zu  Verq.  Äcn.  6,  21;  den  Miletos  (oder 
Atymnios),  den  Sohn  Apollons  und  der  Aka- 
kallis  oder  der  Nymphe  Areia,  der  sich  aber 
dem  ihn  gleichfalls  liebenden  Sarpedon  an- 
schlofs  und  mit  ihm  nach  Karlen  floh , wo  er 
die  gleichnamige  Stadt  gründete,  Herod.  7,  92; 

I,  173;  4,  45.  Apollod.  3,  1,  2.  Paus.  7,  2,  5. 
Anton.  Lib.  30.  Nach  Nikander  im  Schol.  zu 
Apoll.  Bhod.  Arg.  1,  186  war  er  ein  Sohn  des 
Euxantios,  des  Sohnes  des  Minos,  nach  Aristo- 
kritos  ebend.  des  Apollon  und  der  Areia  und 
floh  vor  dem  auf  seine  Herrschaft  eifersüch- 
tigen Minos  nach  Samos;  dasselbe  berichtet 
Ovid  Metam.  9,  443,  nur  nennt  er  die  Nymphe 
Deione,  vgl.  auch  Atymnos  Bd.l  Sp.727.  Über- 
haupt wird  dem  Minos  die  Einführung  der 
Männerliebe  zugeschrieben,  und  nicht  Zeus, 
sondern  Minos  soll  denGanymedes  geraubt  haben, 
Echemenes  in  den  Kretica  bei  Athen.  13,  601® 
= Fr.  Hist.  Gr.  4,  403.  Dosiades  im  Schol.  zu 

II.  20,  234  = Fr.  Hist.  Gr.  4,  400,  3®.  Suidas 
s.  V.  MCvmg;  vgl.  auch  Ganymedes  Bd.  1 Sp.  1596. 
Auch  den  Theseus  liebte  er,  söhnte  sich  mit 
ihm  aus  und  gab  ihm  seine  Tochter  Phaidra 
zur  Frau,  Zenis  von  Chios  bei  Athen.  13,  601  f. 
= Fr.  Hist.  Gr.  4.  530  und  Suid.  a.  a.  0. 

Seiner  vielen  Liebschaften  wegen  belegte 
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ihn  Pasiphae  mit  einer  Krankheit,  der  zufolge 
alle  Frauen,  denen  er  beiwohnte,  sterben 
mufsten,  Apoll.  3,  15,  1;  doch  Prokris,  die 
Minos  durch  Schenkung  eines  Hundes,  dem 
kein  Tier  entrann,  und  eines  Speeres,  der  nie 
sein  Ziel  verfehlte,  gewann,  schützte  ihn  gegen 
den  Zauber  und  hob  ihn  dadurch,  dafs  sie  Minos 
einen  aus  der  kirkäischen  Wurzel  bereiteten 
Trank  geniefsen  liefs,  Apoll,  a.  a.  0.  u.  2,  4,  7. 
Pollux  5,  5.  Schol.  zu  Eur.  Or.  1643.  Tzetz. 
Chil.  1 , 546.  Nach  Anton.  Hb.  41  dagegen 
beschenkte  Minos  sie  mit  obigen  Gaben  zum 
Danke  dafür,  dafs  sie  ihm  Nachkommen  von 
Pasiphae  verschatlte,  vgl.  Ps.-Eratostli.  Catast. 
33.  Palaeph.  f.  2. 

Städtegriindiingeii,  Ansdeliiiuiig  des  Reiches. 

Minos  herrschte  als  mächtiger  König  und 
Vertrauter  des  Zeus  zu  Knossos  (Od.  19,  178. 
Plat.  Min.  p.  319.  Diod.  Sic.  33,  13.  Strabon 
10,  4,  7 p.  476.  Dion.  Hai.  2,  61.  Et.  AL  343,  31. 
Anihol.  Pal.  14,  66.  Serv.  zu  Verg.  Ecl.  6,  60), 
das  er  aufser  vielen  anderen  Städten  auf  Kreta 
gründete,  von  denen  er  die  drei  bedeutendsten, 
Knossos,  Phaistos  und  Kydonia,  zu  Haupt- 
städten der  in  drei  Teile  geteilten  Insel  machte 
{Diod.  5,  78.  Strabon  10,  4,  8 p.  476  u.  14  p.  479. 
Menander  nsgl  sTuSsrnTi-näv  604).  Auch  aufser- 
halb  Kretas  wurden  verschiedene  Städte,  die 
von  ihm  den  Namen  Mivda  erhielten,  als  seine 
Gründungen  bezeichnet,  Stepli.  Byz.  s.  v.  und 
s.  rd'Qcc.  Sein  Reich  erstreckte  sich  über  90 
oder  100  Städte,  ob  über  ganz  Kreta,  läfst 
sich  nicht  bestimmt  entscheiden,  II.  2,  649. 
Od.  a.  a.  0.  Plat.  Min.  p.  319.  Eur.  Cret.  fr. 
475  ed.  Nauch  ==  Porphyr,  de  abst.  4,  19.  Ov. 
Her.  10,  67;  vgl.  auch  Verg.  Aen.  3,  106. 

Gerechtigkeit  und  gesetzgeberische  Thiitigkeit. 

Seine  Herrschaft  war  mild,  gerecht  und 
weise,  so  dafs  man  ihn  einen  „wahrhaft  gött- 
lichen Mann“  nennen  möchte,  Hom.  und  Hes. 
tiei  Flat.  3Iin.  p.  318— 321.  Jsoc?'.  12,  205  p.276'‘. 
Diod.  Sic.  5,  79.  Ov.  Her.  10,  69.  Stat.  Theb. 
8,  27  u.  Lact.  Plac.  zu  Theb.  4,  530.  Plut.  Thes. 
16.  Eust.  zu  Od.  17,  523  p.  1830;  11,  568  p.  1699. 
Eust.  zu  II.  14,  321  p.  989.  Euseb.  pmep.  ev. 
5,  19.  Ganz  besonders  werden  seine  Thätig- 
keit  als  Gesetzgeber  und  seine  Macht  zur  See 
gepriesen.  Er  gab  den  Kretern  Sitten  und 
Gesetze,  von  denen  er,  damit  ihnen  die  Leute 
um  so  williger  gehorchten,  behauptete,  dafs 
er  sie  von  Zeus  selbst  erhalten  habe,  den  er 
aller  neun  Jahre  (iwscogog.  Od  19,178)  in  seiner 
Höhle  auf  dem  Ida  aufsuchte,  Plat.  Min.  p.  319. 
321.  De  leg.  1 p 624.  630.  632.  Ar  ist.  pol.  2,  10; 
7,  9.  Apoilod.  3,  1,  2.  Diod.  Sic.  5,  78.  Cie.  de 
republ.  2,  2.  Ov.  Amor.  3,  10,  41.  Strabon  10, 
4,  8 p.  476;  19  p.  482;  16,  2,  38  p.  762  = Eust. 
zu  Od.  19,  178  p.  1861,  der  vier  Erklärungen 
des  homerischen  avvemgog  anführt:  Minos  sei 
aller  neun  Jahre  in  die  Höhle  des  Zeus  ge- 
gangen, oder  sei  neun  Jahre  bei  Zeus  erzogen, 
oder  neun  Jahre  alt  König  geworden,  oder  habe 
neun  Jahre  geherrscht  (vgl.  Stallbauni  zu  Plat. 
Min.  p.  319  C und  Weber  im  Philol.  17,  163  ff.), 
Apollon,  lex.  s.  v.  swecogog.  Auf  einer  eigen- 
tümlichen Deutung  dieses  Wortes  scheint  die 
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Mitteilung  des  Heracl.  Pont,  nsgl  nolix.  3 {Kg, 
rmv)  zu  beruhen,  dafs  Minos  zur  Ordnung  sein^ 
Gesetze  neun  Jahre  gebraucht  habe,  Plut.  Th 
16.  Numa  4.  De  vita  et  poesi  Hom.  175.  Jii 
sera  nutn.  vind.  4.  Paus.  3,  2,  4.  Luc.  Anac ' i 
39.  Val.  Alax.  fact.  dict.  mem.  l.  1,  2.  loseph.  i 
Apion.  2,  16.  Heracl.  Pont.  fr.  3.  {Fr.  Hist.  G 
2,  211).  Theniist.  or.  6 p.  73  ed.  Dind.  Stc 
flor.  13,  4,  40  (2  p.  189  Mein.  42  p.  294  Gesn  \ 
Lactant.  l.  22.  Euseb.  chron.  2 p.  46  ed.  Schoei 
Nicol.  Progymn.  8,  6.  Menander  nsgl  smSsiv 
620.  Über  Minos’  Verkehr  mit  der  Gottheit  vj 
auch  Boiiche-Leclercq,  Hist,  de  la  diyin.  da  1 
Vantiqu.  2,  95 — 132.  Ihm  schrieb  die  Überliel  • 
rung  auch  die  Einteilung  der  Bürger  in  Krieg 
und  Ackerbauer  zu,  wie  in  Ägypten  dem  f 
sostris,  Arüt.  Pol.  7,  10. 

In  seiner  Thätigkeit  als  Gesetzgeber  ui  l 
Richter  unterstützten  ihn  sein  Bruder  Rh 
damanthys,  der  in  den  Städten,  und  d jc 
Erzmann  Talos,  der  auf  dem  Lande  d i 
Richteramt  verwaltete,  Plat.  Min.  p.  320.  j M 
leg.  1 p.  624.  Plut.  Thes.  16.  Max.  Tyr.  di  ■ 
12  § 7 p.  137;  38  § 2 p.  447.  lul.  ap.  Cyr. 
lul.  6 p.  190.  Nach  Diod.  5,  84  entsandte  JW 
aus  Eifersucht  den  Rhadamanthys  in  die  er  J 
legensten  Teile  der  Insel,  und  nach  Strabj^ 
10,  4,  8 p.  476;  10,  4,  19  p.  482  und  Eust.  tii. 
Od.  19,178  war  Rhadamanthys  sogar  ein  älter  fri 
Gesetzgeber  von  Kreta,  den  Minos  nachahm  i; 
Noch  in  später  Zeit  wurden  von  den  Krete  jk 
Gesetze  auf  ihn  zurückgeführt,  Arist.  Po/™ 
2,  10  p.  50,  wie  überhaupt  die  besten  dj|;’ 
Hellenen  und  namentlich  die  Lakedaimon)  c 
(Lykurg)  sich  ihn  zum  Muster  nahmen;  j.l 
seihst  die  später  eingewanderten  Dorier  vi 
ehrten  ihn  als  ihren  Gesetzgeber  {Plat.  M 
p.  318.  Strabon  10,  4,  9 p.  477;  16,  2,  38  p.7i  ♦:!( 
Paus.  3,  2,  4.  Luc.  Anach.  39).  ' 

Der  Ruf  seiner  Gerechtigkeit  war  so  gre  ilJ, 
dafs  ihn  Homer  Od.  11,  567—571  (vgl.  Fl  Jj, 
Mw.  p.  319  — Strabon  3,  2,  3 p.  150)  au  |iii, 
noch  in  der  Unterwelt  bei  den  Toten  das  A 14 
eines  Richters  bekleiden  läfst,  doch  ist  freili  1 
die  genannte  Stelle  wohl  späteren  ürsprun 
vgl.  Riihde,  Fsydic  S.  285  A.  Nelcyia  im  Blit 
Mus.  1895  B.  50  S.  605.  624ff.  Preller -Boh  J ■■ 
Griech.  3lyth.  1,  820.  Die  folgende  Zeit  maclf 
ihn  dann  zum  Richter  über  die  Verstorbenen!  (t< 
ihrem  Eintritt  in  die  Unterwelt;  vgl.  Plato  Go  ij| 
p.  523.  526.  524,  wo  Minos  eine  Art  Obergern 
übertragen  ist,  indem  Rhadamanthys  die  V 
storbenen  aus  Asien , Aiakos  die  aus  Euro 
aburteilt,  er  aber  in  zweifelhaften  Fällen  e nj 
scheidet.  Ein  goldenes  Scepter  in  der  Recht 
sitzt  er  auf  erhabenem  Sessel  nahe  am  E 
gang  in  die  Unterwelt  (s.  Fig.  2).  Neben  il 
stehen  die  Strafgeister,  die  Rachegenien  und'  jj 
Erinyen,  und  von  der  andern  Seite  _werd 
ihm  die  Missethäter,  in  langen  Reihen^ 
Ketten  geschlossen,  vorgeführt.  Er  aber  sprk 
nach  sorgfältiger  Voruntersuchung  das  Urt 
und  sendet  die  Schuldigen  nach  dem  Ort  ( 
Gottlosen,  damit  sie  dort  die  verdiente  Stn 
ihrer  Verbrechen  empfangen;  die  Guten  u 
Rechtschaffenen  dagegen  schickt  er,  sobi 
eine  ziemliche  Anzahl  beisammen  ist,  in  ( 
elysische  Gefilde,  wo  sie  ein  seliges  Let 
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fjiren,  Plat.  Apol.  p.  41  = Cic.  Tusc.  1,  41, 
{'  Axiocli.  p.  371.  Demosth.  18,  127.  Apollod. 
äl,  2.  Diod.  Sie.  5,  79.  Cic.  Tusc.  1,  b,  10. 
Vjp^.  Aen.  6,  432.  Hör.  od.  1,  28,  9;  4,  7,  21. 
i>p.  4,  18  (19),  27  ; 5, 11,  21.  Flut.  Cat.  mai.  23. 
Q'isol.  ad  Apoll.  36.  Seneca  Ar/am.  24.  Here. 
1 . 731  fF.  Staf.  Theh.  8,  27.  Luc.  de  luct.  7. 
i^nipp.  s.  Necyom.  11.  Mort.  dial.  12.30.  lup. 
2f.  18.  AnHiol.  Gr.  1 p.  174  nr.  26;  2,  273, 
H 2,  6, 1;  2,  51,  3 ed.  Brunch- Jacobs  (=  Palat. 
.S^c/iW.  1819,  7,  268.  384.  727;  11,  23).  Arist. 
B|46  p.  314.  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  25.  Lyhoplir. 
Ax.  1398  und  Schol.  min.  p.  281  ed.  Baclm. 

or.  20  p.234.  Julian,  conviv.  312  D.  313  D. 
aiD.  Nofin.  Dion.l,  361;  19,  187ff.;  27,  80fF. 
^ud.  rapt.  I\os.  2,  332.  Et.  31.  3i3,  3d.  Eust. 
,Wd.  11,  566  p.  1699,  62. 

Seeliemchaft. 

•'  Minos  war  ferner  der  erste  griechische 
j rscher,  der  auch  eine  Herrschaft  zur  See 
iübte;  alle  um  Kreta  liegenden  Inseln  waren 
:•  lem  Befehl  unterthan,  so  dafs  das  nördlich 
• Kreta  gelegene  Meer  das  minoische  und 
f kykladischen  Inseln,  auf  denen  er  nach 
:5  treibung  der  Karer  seine  Söhne  als  Herr- 
»sr  eingesetzt  hatte,  MivcoiSsg  hiefsen.  Mit 
. j Kavern  des  Festlandes  war  er  befreundet, 
ite  von  ihnen  Söldner  zur  Bemannung  seiner 
3 iffe  und  säuberte  mit  deren  Hülfe  das  Meer 
^ Seeräubern.  Sein  Stapelplatz  war  Amnisos, 
Bod.  1,  171;  3,  122.  Thuc.  1,  4,  1.  Arist. 
.1 . 2,  10.  Isocr.  12,  43  p.  241°.  Kallim.  ed. 
I nli.  zu  Hymn.  in  Dian.  194  und  2 p.  308. 
iäl/ll.  Pthod.  Arg.  2,  516;  4,  1564  und  Sclwl. 
Ifhllod.  3,  15,  8.  Diod.  Sic.  4,  60.  79;  5,  78.  84; 
H'r.  13.  Sallust,  Hist.  fr.  inc.  8.  Strabon  1,  3,  2 
p|8;  10,  4,  7 p.  476;  14,  2,  27  p.  661.  Plut.  de 
Ja,  10.  Paus.  1,  27,  9;  7,  3.  7.  Philostr.  vit. 
M'll.  3,  25.  Jul.  ap.  Cyr.  c.  lul.  6 p.  190.  Serv. 
vif  erg.  Aen.  8, 725.  Oinomaos  bei  Euseb.  prnep. 
iH),  19.  Euseb.  Chron.  2 p.  46  nebst  IJieron. 
■j.  p.  47*^  ed.  Schoene.  Alalal.  Chron.  4 p 105. 
Ml.  s.  V.  Mivmg.  Eust.  zu  Od.  11.  321  p.  1688; 
fl523  p.  1830;  19, 178  p.  1861.  Wie  die  Karer 
M den  umliegenden  Inseln,  so  verjagte  er 
w Nonn.  Dion.  21,  305  die  Rhadamanen  von 
Sta  selbst  nach  Arabien.  Als  mutmafslichen 
Binder  der  STca-urgig,  eines  kleinen,  zur  Küsten- 
sdffahrt  besonders  geeigneten  Schiffes,  nennt 
MEt.  M.  353,  11. 

b Reibst  Athen  mnfste  seine  Macht  fühlen, 
b^er  nämlich  auf  Paros  den  Chariten  opferte, 
Tielt  er  die  Nachricht,  dafs  sein  Sohn  Andro- 
46:  (s.  d.)  von  den  Athenern  ermordet  worden 
e|  Er  legte  den  Kranz  ab,  den  er  als  Opfern- 
ilecrug,  vollbrachte  aber  das  Opfer  und  rüstete 
Im  zum  Kriege  gegen  Athen.  Die  Stadt 
V jrstand  lange.  Allein  endlich  sandte  Zeus 
■a  Minos’  Bitten  Pest  und  Hungersnot  über 
bi'iund  das  Orakel  verkündete  den  Athenern, 
'la  sie  nur  Rettung  finden  könnten,  wenn  sie 
M Ds  versöhnten.  Dieser  aber  verlangte  einen 
Oiut  von  je  sieben  Knaben  und  Mädchen, 
‘li  alljährlich  oder  aller  sieben  oder  neun 
■laie  nach  Kreta  gesendet  und  dem  Mino- 
t.a,|os  (s.  d.)  zum  Frafse  übergeben  werden 
'-'0|en,  Apollod.  3,  15,  7.  Plato  Phaed.  p.  58. 
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De  leg.  4 p.  706.  Min.  p.  320  nebst  Schol.  zu 
p.  321.  Eur.  Here.  für.  1327.  Verg.  Aen.  6,  21 
und  Serv.  zu  6,  14  u.  21,  nach  ihm  auch  Sapplio 
in  lyric.  und  Bacehyl.  in  dithyr.  Catull.  64,75. 
Hyg.  fab.  41.  Poet.  astr.  2,  5.  Ov.  Met.  8,  170 
vgl.  7,  456  ff.  Idut.  Thes.  15.  16.  Diod.  4,  61 
u.  77.  Paus.  1,  27,  10.  Schol.  zu  Od.  11,  320 
und  II.  18,  590.  Eust.  zu  Od.  11,  320  p.  1688. 
Schol.  zu  Soph.  Oed.  Col.  463.  Lact.  Idac.  zu 
Stat.  Thcb.  1,  192.  Euseb.  prarp.  ev.  5,  19. 
Malal.  4 p.  105.  Der  gewöhnlichen  Überliefe- 
rung nach  wurden  die  Opfer  in  Athen  durchs 
Los  bestimmt,  nach  Hellanikos  bei  Plut.  Thes. 
17  aber  wählte  Minos  selbst  sich  die  Opfer 
aus  (vgl.  Paus.  1,  17,  3).  Mehr  unter  Theseus. 

Auf  dem  Kriegszuge  gegen  Athen  bekämpfte 
und  eroberte  Minos  auchMegar  a,  dessen  König 
Nisos  durch  den  Verrat  seiner  Tochter  Skylla 
getötet  wurde,  und  die  Hafenstadt  Nisaia, 
Aesch.  Choeph.  613  ff'.  Apollod.  3,  15,  8.  Prag). 
4,  18  (19),  21.  Verg.  Cir.  110  ff.  Ov.  Met.  8,  Iff 
Ilyg.  fab.  198.  Strabon  8,  6,  13  p.  373.  Partien 
in  Anal.  Alex.  ed.  Ileinelce  p.  270.  Jmc.  salt.  41. 
Paus.  1,  19,  5;  44,  5;  2,  34,  7.  Nonn.  Dion.  25, 
161  ff.  Schol.  zu  Eur.  Hipp.  1199.  Eust.  zu  Od. 
11,  321  p.  1688.  Tzetz.  zu  Lyhophr.  650;  vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  l*"',  508.  In  diesem  Kampfe 
fiel  auch  Megareus  von  Onchestos,  der  den 
Megarern  zu  Hülfe  geeilt  war,  Apollod.  a.  a.  0. 
Paus.  1,  39,  5;  1,  42,  1. 

Minos  und  Daidalos  (s.  d.). 

Während  der  Herrschaft  des  Minos  kam 
Daidalos  (s.  d.),  aus  Athen  fliehend,  nach  Kreta, 
erfüllte  die  Insel  mit  dem  Ruhme  seiner  Kunst- 
thätigkeit  und  fertigte  dem  König  und  seinen 
Töchtern  wunderbare  Bildwerke,  Hom.  II.  18, 
590.  Apollod.  3, 15,  9.  Diod.  4,  77.  Hyg.  fab.  39. 
I^aus.  7,  4,  5;  8,  53,  8;  9,  40,  4.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  6,  14.  Auch  war  er  Erbauer  des  Laby- 
rinths, Apollod.  3,  1,  4;  15,  8.  Diod.  1,  61.  Hyg. 
fab.  40.  Ov.  3Iet.  8,  159.  Verg.  Aen.  6,  29  und 
Serv.  zu  Aen.  5,  588;  vgl.  Hoech,  Kreta  1,  60  ff'. 
447  ff.  und  die  Art.  Daidalos  und  Labyrinth. 
Minos  nötigt  ihn  wegen  seiner  Kunstfertigkeit, 
in  Kreta  zu  bleiben,  und  sperrt  ihn  ein,  Xenoph. 
Apomn.  Socr.  4,  2,  33.  Palaeoh.  13,  oder  wirft 
ihn  wegen  des  Vorschubs,  den  er  der  Liebe 
der  Pasiphae  (s.  d.)  zu  dem  Stiere  Poseidons 
geleistet  hat,  ins  Gefängnis.  Doch  Daidalos 
entkommt  und  flieht  nach  Sicilien;  Minos,  der 
ihn  verfolgt,  wird  in  Kamikoi  vom  König  Ko- 
kalos oder  dessen  Töchtern  in  einem  heifsen 
BaHe  erstickt,  Herod.  1,  173;  7,  169 ff.  Ephnros 
bei  Thenn  prog.  16  = Fr.  hist.  Gr.  1 p.  261. 
Apollod.  2,  6,  3.  Kallim.  2,  118  Strabon  6,  2,  6 
p.  273;  3,  2 p.  279.  Connn.  narr.  25.  Diod.  4,  79. 
Ov.  Ars  am.  2,  21  ff.  Metani.  8,  183.  Ib.  290. 
Hyg. fab. ii.  Sallust, Hist.  fr. inc. 2,3.  Agatharch. 
hei  Phot.  bibl.  4:^13,  2b  (Geogr.  Gr.  min.  1,115). 
Paus.  7,  4,  6,  wo  der  Ort  Inykos  genannt  wird; 
9,  11,  4.  Zenob.  4, 92.  Athen.  1, 18,  10°.  Schol.  zu 
II.  2,  i45  = Fr.  hist.  Gr.  3,  34,  36.  Steph  Byz. 
s.  V.  Kaainög.  Euseb.  Chron.  2 50.  Vers.  Arm.  2 
p.  44f.  Vers.  Hier.  2 p.  45  1.  Tzetz.  Chil.  1,  506. 
Sogar  bis  nach  Sardinien,  Paus.  10,  17,  4,  und 
Kumai,  Serv,  zu  Verg.  Aen.  6,  14,  und  selbst  bis 
zu  den  Bernsteininseln,  Arist.  ausc.  mirab.  51, 
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floh  Daidalos  vor  den  Kretern.  Nach  Kleidemos 
bei  Plut.  Thes.  19  = Fr.  hist.  Gr.  3,  359,  5 
dagegen  flüchtete  er  nach  Athen,  während 
Minos  auf  der  Verfolgung  nach  Sicilien  ver- 
schlagen wurde,  wo  er  seinen  Tod  fand.  Aristo- 
teles, Polit.  2,  10  erwähnt  Daidalos  nicht,  son- 
dern berichtet  nur,  dafs  Minos,  um  Sicilien 
der  kretischen  Macht  zu  unterwerfen,  dahin 
gegangen  und  vor  Kamikoi  gefallen  sei.  Über 
den  Verkehr  Siciliens  mit  Kreta  vgl.  Holm, 
Gesell.  Sicil.  1,  115ff.  F.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt. 
2.  483.  Die  Kreter  unternahmen  später  einen 
Rachezug,  der  aber  unglücklich  verlief;  bei 
der  Heimkehr  wurden  sie  nach  Japygien  ver- 
schlagen und  gründeten  dort  Hyria,  Herod.  7, 
170.  Conon.  narr.  25.  Strnbon  6,  3,  6 p.  282. 

Die  mit  Minos  nach  Sicilien  Gekommenen 
gründeten  die  Stadt  Minoa  und  errichteten 
ihrem  König  ein  Grabmal,  Diod.  4,  79.  Heracl. 
Pont.  fr.  29,  Schal,  in  Callivi.  hymn.  in  lov.  8. 
Dieses  Grabmal  bestand  aus  einem  doppelten 
Raume,  in  dessen  verschlossenem  Teile  die 
Gebeine  des  Minos  anfbewmhrt  wurden,  wäh- 
rend der  offene  ein  Heiligtum  der  Aphrodite 
enthielt.  Das  Grabmal  stand  lange  Zeit  in 
hohen  Ehren;  allein  unter  Theron  soll  es  bei 
der  Gründung  von  Agrigent  zerstört  und  die 
Gebeine  den  Kretern  ausgeliefert  worden  sein 
(Diod.  a.  a.  0.),  die  nun  in  der  Heimat  ein  Grab- 
mal mit  der  Aufschrift  Mivoaog  tov  Aiog  rdepog 
erbauten  und  später  behaupteten,  dafs  bei  ihnen 
das  Grab  des  Zeus  sei,  weil  mit  der  Zeit  das 
Wort  Mi'vwog  verlöscht  war,  Schal,  zu  Kallim. 
a.  a.  0.;  vgl.  Preller,  Griech,  Myth.  2®,  123. 

Die  Minossage  in  der  alten  Litteratnr. 

Bei  der  hervorragenden  Bedeutung  des  alten 
Kreterkönigs  kann  es  nicht  wunderbar  erschei- 
nen, dafs  schon  im  Altertum  besondere  Schriften 
sich  mit  ihm  beschäftigten,  so  schrieb  nach 
Dioy.  Laert.  1,  112  Fpimenides  eine  Dichtung 
von  4000  Versen  über  Minos  und  Rhadaman- 
thys,  und  als  Verfassereines  Werkes  über  Minos 
nennt  Phlcgon  nsgl  &avyccGMv  den  Hippostra- 
tos,  vgl.  auch  den  pscudo  - platonischen  Minos; 
vorzugsweise  aber  behandelten  die  attischen 
Dramatiker  Stoffe  aus  dem  minoischen  Sagen- 
kreise. Sicher  gehören  hierher:  Aischylos’ 
Kgricaai,  Sopholdes’  Mdvzsig  fj  HoXvidog.  Aai- 
dctXog.  Kayi-Aioi,  Euripides’  KQrjzsg,  Aristo- 
phancs’  KconaXog  und  AaCdaXog,  s.  Welcher, 
Griech.  Trag.  1,  75.  431  ff.  767ff.  Nauch,  Trag. 
Gr.  fr.  S.  159  ff.,  ferner  Stücke  des  Alexis  und 
Antiphemes,  nach  Athen.  7,  289^;  2,  58'^,  vgl. 
auch  Aleinehe,  Fr.  com.  Gr.  1,  325.  392,  und 
Komödien  des  Plato,  Euhiüos,  Nikochares, 
Apollophayies  und  Anaxilas,  s.  Meinehe,  Fr. 
com.  Gr.  1,  169.  255.  266.  342.  360.  407.  Ob 
Menanders  ’jvÖQoyvvog  fj  ÄQr'ig,  Athen.  6,  243^, 
die  alte  Sage  behandelte,  ist  zweifelhaft.  Den 
Griechen  folgten  wohl  die  römischen  Dramatiker, 
wenigstens  ist  der  Titel  eines  Dramas  des  Acciiis 
Minos  oder  Minotauros  überliefert,  Mibbech, 
Trag.  Pom.  fr.  195".  Ders.  Dieröm.  Trag.  i.  Zeit- 
alter der  Pep.  S.  595.  Endlich  zeigt  Z/MC.  sa?f.  41, 
dafs  auch  der  pantomimische  Tanz  sich  einzelner 
Teile  der  Sage  bemächtigt  hatte. 
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Miiios  eine  lialb  mythische,  halb  historische 
Person. 

In  Minos’  Persönlichkeit  haben  sich  G< 
schichte  und  Sage  so  eng  vermischt,  dafs  eh 
strenge  Scheidung  nicht  mehr  möglich  ist,  ,,( 
steht“,  sagt  Curtiiis,  ,,an  der  Schwelle  der  Gt 
schichte“.  Seine  Herrschaft  erstreckte  sie 
nicht  nur  über  den  gröfsten  Teil  von  Kret 
sondern  auch  über  die  Inseln  des  ägäischc 
Meeres,  so  dafs  er  der  erste  der  Hellenen  wa 
der  ein  gröfseres  Reich  schuf  und  durch  sei: 
Macht  zur  See  dem  Räuberunwesen,  das  namen 
lieh  von  den  Karern  der  asiatischen  Küste  au 
ging,  ein  Ende  machte.  Er  begründete  eh 
feste  staatliche  Ordnung  und  gab  seine 
Volke  Gesetze,  eine  Thätigkeit,  die  sich  di 
Griechen  der  späteren  Zeit  so  scharf  einprägt 
dafs  sogar  die  von  dem  griechischen  Festlam 
später  eingewanderten  Dorier  ihn  als  ihr' 
Gesetzgeber  erkannten,  während  in  Wirklic' 
keit  das  Umgekehrte  der  Pall  war,  vgl.  Triebt 
Unterstich,  üb  spartan.Vcrf.-Gesch.S.9G.  Am 
Staatengründungen  und  Gottesdienste  ging 
von  [Kreta  und  somit]  Minos  aus;  er  setz 
seine  Söhne  auf  den  kykladischen  Inseln  s 
Herrscher  ein;  die  Tötung  des  Minotauros  ui 
Talos  unter  seiner  Herrschaft  scheint  dara 
hinzu  weisen,  dafs  er  die  blutigen  Opfer  a 
schaffte,  wenn  auch  gerade  diese  Teile  d 
Sage  von  der  ihm  feindlichen  attischen  Litt 
ratur  in  einem  für  ihn  wenig  günstigen  Lieb 
dargestellt  werden.  Eben  clarauf  deutet  wo 
auch  die  oben  erwähnte  Sage,  dafs  Min 
einen  von  Poseidon  gesandten  Stier  nicht  g 
opfert  habe,  vgl.  Robert  in  Fleckeisens  Jahr] 
f.  klass.  Philol.  1886  Suppl.  Bd.  15  S.  193  ( 
Kuhnerts  Aufsatz:  Daidalos)  und  14.  Ho 
Winchelmannsprogr.  1890  S.  22,  der,  namei 
lieh  gestützt  auf  das  bei  Porphyr,  de  abst.  4, 
erhaltene  Bruchstück  eines  Chorliedes  aus  d 
Kretern  des  Euripides  (fr.  475  ed.  Nauch),  vi 
mutet,  dafs  Minos  als  Pfleger  der  mystisch 
Religion  des  idäischen  Zeus  blutige  Opfer  v 
abscheute.  Denn  nach  Ephoros  bei  Diod.  5, 

= Fr.  hist.  Gr.  1,  253,  65  führte  er  den  Diei 
der  idäischen  Daktylen,  also  des  Zeus,  vr 
phrygischen  Ida  nach  Kreta  über.  Auch  c 
Opfer  ohne  Kranz  und  Flötenspiel  soll  a 
seine  Einrichtung  zurückgehen,  vgl.  Androge 
und  Suet.  Tib.  70.  So  wurde  Minos  Repräsf 
tant  der  ältesten  Kultur  auf  den  Inseln  c 
ägäischen  Meeres,  und  die  Sage  verknüp 
mit  seiner  Person  die  Ereignisse  der  letzt 
zwei  Jahrhunderte  vor  dem  trojanischen  Krief 
Curtius,  Griech.  Gesell.  1^  62 ff.  Daraus  erklij 
sich  wohl  auch,  dafs  eine  spätere  Sage,  dei  j 
Entstehung  E.  Kuhnert  in  Fleckeisens  Jahrr  i 
1886  Suppl.  Bd.  15  (Daidalos,  ein  Beitr.  z.  grie  i f 
Künstler  gesell.  S.  183  — 223)  S.191  siuf  AntiocH 
von  Syrakus  zurückführt,  ihn  mit  Daidalos  f 
Verbindung  brachte,  der  wahrscheinlich  d'J 
7.  Jahrhundert  angehört,  ebend.  S.  209. 

Eine  eigentümliche  Gestaltung  gaben  < 
Überlieferung  die  Atthidenschreiber  und  ' 
attischen  Dichter.  Einerseits  um  die  Gest  i 
des  Theseus  in  möglichst  hellem  Lichte  ■ 
strahlen  zu  lassen,  andrerseits  um  ihrem  H . 1 1 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


>01  Minos  (mytli.  u.  hiator.  Person) 

gen  den  vermeintlichen  Besieger  Attikas  Ge- 
ge  zu  thun,  machten  sie  den  Minos  zu  einem 
,i  lusamen,  ungerechten,  tributheischenden  Ty- 
;anen,  und  da  sie  die  griechische  Litteratur 
ajihrer  Blütezeit  beherrschten,  tritt  uns  Minos 

IQ  dieser  Zeit  an  vielfach  in  der  von  ihnen 
jchaffenen  Gestalt  entgegen,  vgl.  die  oben 
2997  f.  (Kampf  gegen  Athen.  Daidaloa)  an- 
I ührten  Stellen.  Dieser  Unterschied  der  at- 
|;hen  Minossage  von  devhomerisch-hesiodibchcn 
i so  auffallend,  dafs  bereits  einige  der  Alten 
y-auf  aufmerksam  gemacht  haben,  wie  Plat. 
I«.  p.  318.  320  f.  StraboH  10,  4,  8 p.  476. 
Thes.  16.  Eust.  zu  Od.  11,  674  p.  1699 
1 11,  320.  321  1).  1688,  der  das  homerische 
wort  öloöcpqmv,  das  Hocclc,  Kreta  2, 142  mit 
■ht  als  das  Einschiebsel  eines  attischen 
■ipsoden  bezeichnet,  damit  zu  erklären  sucht, 
s Minos  den  Seeräubern  otoocpQwv  gewesen 
weil  er  das  Meer  von  ihnen  gesäubert  habe. 
Die  scheinbar  unversöhnlichen  Wider- 
üche  der  Überlieferung  machen  es  auch 
stündlich,  wie  man  schliefslich  dazu  kam, 
■i  Herrscher  des  Namens  Minos  anzu- 
imen,  eine  Aufstellung,  die  sich  zuerst  bei 

E)d.  4,  60  findet,  nach  Hoechs  Vermutung  aber 
Genealogieenschreiber  zuriiekzuführen  ist 
! sich  daher  namentlich  bei  Chronisten,  wie 
seöjosund  im  Marmor Parium,  erhielt.  Dio- 
, dem  alle  andern  Überlieferungen  dieser 
folgen,  berichtet:  Tektamos  (oder  Teuta- 
;),  Sohn  des  Doros,  Enkel  des  Hellen,  Ur- 
ei des  Deukalion,  kam  mit  einer  aiolischen 
pelasgischen  Kolonie  nach  Kreta  und  zeugte 
König  der  Insel  mit  der  Tochter  des  Kre- 
is den  Asterios.  Unter  dessen  Herrschaft 
1 Zeus  mit  Europa  ebendahin  und  zeugte 
OS,  Sarpedon  und  llhadamanthys.  Später 
^uählte  sich  Asterios  mit  Europa,  nahm 
äi  Söhne  an  Kindesstatt  an  und  hinterliefs 
it  ;n  die  Herrschaft.  Minos  aber  führte  Itone, 
i' Tochter  des  Lyktios,  heim  und  erzeugte 
a ihr  den  Lykastos,  dem  Ida,  die  Tochter 
«Korybas,  Minos  den  Zweiten  gebar,  der 
IW  manchen  auch  Sohn  des  Zeus  genannt 
^l.  Dieser  brachte  zuerst  unter  den  Hel- 
lem eine  grofse  Flotte  zusammen  und  be- 
nschte das  Meer.  Er  heiratete  die  Pasi- 
pljs  u.  s.  w. ; ähnlich  auch  Plut.  Thes.  20,  nur 
dt  dieser  die  Naxier  als  Urheber  der  Sage 
r(  zwei  Minos  und  zwei  Ariadnen  nennt; 

die  ausführliche  Erörterung  und  Wider- 
:e]ng  bei  Hoeck,  Kreta  1,  242  — 255;  2,  45 ff. 
fj)ie  nahe  Verbindung  des  Minos  mit  Zeus, 
aJjdessen  Sohn  und  Vertrauter  er  schon  in 
'l4ältesten  Sage  erscheint,  die  unverkennbare, 
■'tiits  von  Spanheim  zu  Callim.  hymn.  in  Dian. 
•■•T3  p.  307  hervorgehobene  Bedeutung  der 
I^azahl  für  sein  Leben:  iwscogog  ßaaiXsvs, 
•j'l  neun  Jahre  oder  neun  Jahre  lang  be- 
■ajte  er  den  Zeus  in  der  diktäischen  Höhle, 
'le  . Monate  verfolgte  er  die  Britomartis,  die 
entschieden  an  den  apollinischen  enna- 
’tijschen  Jahreseyklus  gemahnt,  wie  die  mit 
r Person  verbundenen  Sagen  von  Mino- 
Pasiphae  und  Talos  machen  es  sehr 
'•»'««■scheinlich , dafs  schon  früh  die  Vorstel- 
ai]en  von  dem  kretischen  Zeus,  dem  Himmels- 
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und  Sonnengott,  mit  der  Person  des  mensch- 
lichen Königs  verwebt  worden  sind;  einer 
völligen  Gleichsetzung  beider  jedoch,  die  von 
neueren  Forschern  vielfach  empfohlen  wird, 
scheint  die  Überlieferung  zu  widerstreben.  Wir 
haben  hier  vielleicht  einen  ähnlichen  Vorgang 
anzuerkennen  wie  in  der  deutschen  Helden- 
sage. Schümann,  Griech.  Altert.  1®,  12  u.  313 
hält  Minos  für  ein  göttliche.s  Wesen,  das  der 
ungriechischen  alten  Bevölkerung  der  Insel 
angehörte,  Duncker,  Alte  Gesch.  3®,  73  für  die 
Personikation  phönikischer  Herrschaft  und  den 
Vertreter  des  Baal  - Melkart.  Auch  3Iovers, 
Phünikier  1,  32  und  Lewy,  Mythol.  Beitr.  in 
Eieckeisens  Jnhrhh.  f.  klass.  Phitol.  1892  S.  187 
versuchen  Ableitung  des  Namens  und  damit 
der  Persönlichkeit  aus  dem  Semitischen.  Da- 
mit übereinstimmend  erklärt  Bouche- Leelercq, 
Histoire  de  la  divin.  d.  l’antiqu.  2,  97  die  Zeit 
des  Minos  für  halb  semitisch,  im  Banne  des 
Baalkultus  befangen;  vgl.  die  Widerlegung  bei 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1,  232.  2,  148.  — 
Grenzer,  Symbolik  4 S.  101  Anni.  173  glaubt  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  der  Überlieferung, 
dafs  in  Minos  der  Mond  als  König  angeschaut,  und 
die  vom  Mondlauf  abhängige  Kalender-,  Acker- 
bau- und  Itcichsordnung  verkörpert  sei.  Butt- 
mann, Mythologus  2,  232  erkennt  in  Minos,  den 
er  für  den  Stammvater  und  Gesetzgeber  der 
Kreter,  den  ersten  Menschen  nach  kretischer 
Sage  erklärt,  dieselbe  mythische  Person,  wie 
den  indischen  Menu  oder  Manu;  ihm  folgen 
Benfey  {Hermes,  Minos,  Tartarus.  Göttingen 
1877  § 6 u.  7);  Siecke  {Beitr.  z.  genaueren  Er- 
kenntnis der  Mondgottheiten  bei  den  Griechen, 
Gymnasial -Programm  Berlin  1885),  der  S.  15 
den  Stier  des  Minos  und  den  Hund  Lailaps, 
den  Zeus  der  Europa  schenkte,  als  Personifi- 
kationen des  Mondes,  Minos  selbst  als  identisch 
mit  dem  ind.  Yama  = Manus  = german.  Mannus 
fafst,  dagegen  S.  13  ihn  einen  Gott  der  Finster- 
nis nennt,  der  mit  dem  Sonnenhelden  Nisos 
kämpft,  s.  auch  Dens.,  De  Niso  et  Scylla. 
Gymn.  - Progr.  Berlin  1884;  über  ältere  der- 
artige Erklärungsversuche  s.  Hoeck,  Kreta 
2,  46.  Mit  Recht  wird  die  Gleichstellung 
Minos -Manu  verworfen  von  Schräder,  Sprach- 
vergl.  u.  Urgesch.  S.  596.  Gruppe,  Kulte  tind 
Mythen  1,  163  und  in  Bursians  Jahresber.  1894 
Heft  4 S.  6.  Preuner  ebenda  1891  Bd.  25  S.  40. 
Als  eine  Hypostase  des  Zeus  wird  Minos  be- 
zeichnet von  Svoronos,  Eevue  beige  man.  15, 
1894  2.  Lfg.  üb.  Britomartis,  die  sogen.  Europa 
a.  d.  Plat.  V.  Gortyn,  ebenso  von  Henry choivski. 
De  love  Cretico.  Gymn. -Progr.  v.  Inowrazlaw 
1879  S.  6,  der  den  Namen  von  Men,  Manes, 
das  Name  der  Sonne  sei,  ableitet.  Als  Sonnen- 
helden (Sonnengott)  betrachten  den  Minos  auch 
Preller,  Griech.  Myth,  2®,  119  — 123.  Gerhard, 
Griech.  Myth.  § 722  u.ö.  Koscher,  Selene  u.Verw. 
S.  136 ff.,  der  in  Minos  einen  „phönikisch-kreti- 
schen  Sonnengott“  erkennt  und  ihn  nach  über- 
zeugender Beweisführung  für  identisch  mit 
dem  kretischen  Stier  und  dem  Minotauros  er- 
klärt; s.  auch  Baumstark  u.  Walz  in  Paulys 
Kealencyklop.  s.  v.  und  das  Hauptwerk  über 
Minos  Hoeck,  Kreta  2.  Eine  völlig  überzeu- 
gende Erklärung  de.s  Namens  ist  noch  nicht 
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Minos  (Bildwerke) 


Minotauros 


30( 


gefunden:  weder  die  Zurückführang  auf  firjv, 
fisig,  noch  die  auf  (isvog,  (isvco  befriedigt. 

H.  J).  Müller,  Myth.  d.  griecli.  Stämme  2,  344 
Echliefst  sich  der  von  A.  Kuhn  in  den  Beitr. 
z.  vergl.  SprachforscJt.  von  Kuhn  u.  Schleicher 

I,  369  versuchten  Ableitung  der  Namen  Mtvag 
und  Mtvvag  aus  der  Grundform  MavJ-uvx  an, 

indem  er  die  Länge  des  i mit  Ersatzdehnung  n-m-  i ^ n 

begründet,  und  folgert  Bildliche  Darstellungen. 

daraus  weiter;  Minos  ist  lo  Sehr  häufig  begegnet  uns  auf  Münzen  v 
heroischer  Repräsentant  Gortyna,  Knossos,  Hierapytna,  Phaistos 
eines  in  Kreta  angesie 


Minotauros  auch  den  Namen  Asterios;  d 
Stier  der  Pasiphae  war  Zeus  selbst  na 
Porphyr,  de  abst.  3,  16.  Mythogr.  bei  Wesk 
mann,  App).  Narr.  23  S.  369;  Minos  wird  au 
Vater  des  lasion  genannt;  er  ist  König  u 
Richter  auf  Erden  und  Richter  in  der  Unh 
weit;  vgl.  auch  unter  Minotauros. 


1)  Minos.  Münze  von 
Gortyna  (Bn't.  Mus. 
Greek  coins.  Grete  a.  Aej. 
ist.  3?1.  XI  nr.  7). 


delten  Zweiges  der  Mi- 
nyer.  Stammgott  der 
Minyer  aber  war  Posei- 
don, den  Minos  durch 
Gebet  verehrt  und  durch 
den  er  nach  dem  Tode 
des  Asterion  die  Herr- 


Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  einem  Köni; 
diadem  im  langen,  gewellten  Haar  als  Abb 
des  Zeus  oder  Minos,  so  A catal.  of  Gn 
coins  in  the  Brit.  IMus.,  Crete  and  the  Aeg. 
lands.  London  1886  pl.  6.  11.  12.  16.  Sooron 
Numismat.  de  la  Crete  anc.  pl  4,  34;  6, 19— i 
7,1.19-21;  8,4;  15,21—28;  16,8-12.  14—1 
vgl.  Winckdmann,  Gesch.  d.  Kunst  d.  Alle 
Schaft  über  die  Insel  er-  20  S.  294  „Minos  auf  Münzen  von  Gnossus  wür 
langt.  Der  kinderlose  ohne  einen  stolzen,  königlichen  Blick  eim 

luppiter  voll  Huld  und  Gnade  ähnlich  sehei 
s.  die  Ahbildg.  nr.  1.  Darstellungen  des  Mir 
als  Totenrichter  bieten:  eine  grolse  Vase  n 
einem  Grabe  von  Canosa  bei  Müller-Wiesel 
Denkm.  1 Taf.  56  nr.  275^  (s.  Ahbildg.  nr.  1 
rechts  vom  Mittelbilde  sitzen  die  drei  Tob 
richter,  in  der  Mitte  Minos  halb  bekleid' 
ferner  eine  rotfigurige  Schale  bei  Gerlia: 
30  Auserl.  gnecli.  Vasenb.  3 Taf.  236  und  unt' 


Asterion  dagegen  reprä- 
sentiert die  karische  Be- 
völkerung, die  vor  der  Einwanderung  der  Minyer 
die  herrschende  war;  denn  Kinderlosigkeit 
eines  Heroen  ist  der  mythische  Ausdruck  für 
die  Vertreibung  oder  Unterwerfung  seines 
Stammes  (1,  311ff  ).  Als  dann  die  Kadmeier 
und  Achaier  erobernd  in  Kreta  einwanderten, 
wurde  der  Vorgefundene  Stamm- 


zum  Sohne  des  achaiischen 
Zeus  und  der  kad- 


italische  Vasengemälde,  die  die  Unterwelt  di 
stellen,  s.  Preller,  Griech.  Myth.  2^,  683,  vi 
leicht  auch  diejenigen  Münzen,  auf  denen  \ 
ihn  halb  bekleidet  mit  dem  Scepter  in  i 
Rechten  auf  dem  Throne  sitzen  sehen,  v 
z.  B.  ein  Didrachmon  von  Knossos  des  Berlii 
Müiizkabinetts  in  ??.  Sallets  Zeitschr.  f.  Nimh 
6,  232.  BaumeisUr,  Denkm.  S.  t 
nr.  1059.  In  Verbindung  mit  dem  Mii 
tauros  und  Theseus  findet  er 


2)  Die  drei  Totenrichter  Ehadamanthys,  Minos,  Aiakos 
Vase  V.  Canosa  {Müller- Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  K.  I 


ineischen  Europa  (vgl.  1,  305  ff.).  Diese 

Aufstellung,  die  auch  durch  den  oben  er- 
wähnten Bericht  Diodors  von  einer  aiolisch- 
pelasgischen  Einwanderung  unterstützt  wird, 
verdient  gewifs  Beachtung,  doch  könnte  man 


1)  auf  Sarkophagreliefs,  Bobert,  1 
Pasip>haesarko/h.  14.  Hall.  Winck 
mannsprogr.  1890,  der  greise  Mann  i 
der  Königsbinde  auf  der  rechten  Schm 
Seite  ist  wahrscheinlich  Minos,  der 
unblutiges  Oirfer  darbringt ; Köi  te,  i 
Kreter  a.  Eurip.  in  den  liistor.  u.philol 
Aufsatz.  E.  Curtius  z.  seinem  70.  Gebur 
tage  gew.  1884  S.  195  — 208,  Minos 
vier  etruskischen  Aschenkisten;  vi 
leichtauch  auf  einem  etruskischen  Reh 
rr  f ^ Arth.  Zeitg.  1853  Taf.  56,  9;  v 

Taf,  5R  nr.  275a).  a.  a.  0.  S.  194  Anm.  28,^1) 

einem  Theseussarkophag,  Arcli.  Zei 
1884  S.  77;  2)  auf  Vasen,  Gerhard,  Aust 

griech.  Vasenb.  3 Taf.  160.  31.  d.  Inst.  4 tav.  • 
6 tav.  15  u.  ö. ; vgl.  Bobert,  Bild  u.  Lied  iu 
Philol.  Unteis.  von  Kiefsling  u.  v.Wilaniowi 
Slöllendorff  1881  Heft  5 S.  20  Anm.  17;  vi 


vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  60  leicht  auch  auf  der  Fran9oisvase,  s.  Biw 


und,  unter  Annahme  einer  Verschmelzung  des 
Heros  mit  dem  Gotte,  der  von  3'Iüllir  2,  185 ff. 
ausgeführten  Gleichsetzung  des  Ober-  und 
Unterweltsgottes  Zeus  - Kronos  einen  Minos- 
Minotauros  an  die  Seite  stellen.  Spuren  dieser 
alten  Wesenseinheit  liefsen  sich  wohl  in  Fol- 
gendem finden:  Minos  ist  einerseits  Stiefsohn 
des  Asterios,  andererseits  führt  sein  Stiefsohn 


Kunstgesch.  1,  166.  Endlich  vermuten  Hall' 
Wandgem.  1337,  und  Oierbeck,  Pompeji  S.  3 
dafs  ein  in  der  Casa  del  questore  befindlicl 
Wandgemälde  Minos  und  Skylla  darstelle. 

[Helbig.; 

Minotauros  {MivdxavQog),  auch  Asterios  o( 


lil 


Asterion  (s.  d.),'  ein  zweigestaltiges  Ungeheu« 
halb  Stier,  halb  Mensch,  Sohn  der  Pasipl  « 
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d eines  von  Poseidon  gesendeten  Stieres  (s.  den 
; t.  Minos).  Minos,  erschreckt  von  dem  Anblick 
■ Mifsgeburt  (s.  Minos  Abb.  3),  liefs  durch  Dai- 
ijios  dasLaby- 
I th,  s.  d.  Art. 

1 i den  Plan 
der  weitver- 
ngten,  aus- 
fjemauerten, 

'erirdischen 
Uhle  bei  Gor- 
in  Spratts 
^wels  and  res. 

Grete  2,  49, 
auch  der 
gang  des 
les  abgebil- 
ist,  in  der 
re  von  Knos- 
(nach  eini- 
Gortys)  er- 
auen  und 
rrte  das  ün- 
er  hinein. 

'-hBesiegung 
ens  gab  er 
1 Minotau- 
_ denjährlich 
Q r aller  drei 
^ rneun  Jahre 
der  über- 
wundenen 
S It  gesende- 
fct'Tribut,  je  sieben  Jungfrauen  und  Jünglinge, 
3C'  Frafse,  bis  das  Ungeheuer  von  Theseus,  der 
?i|  bei  der  dritten  (nach  einigen  der  zweiten) 
^iung  freiwillig  als  Opfer  angeboten 
mit  dem  Schwerte  oder  durch 
jlenschläge  erlegt  wurde,  s.  auch 
Artikel  Minos,  Pasiphae,  Theseus; 
llod.  3,  1,  4;  15,  8.  Flut.  Tlies. 

19.  Paus.  1,  24,  2;  27,  9;  2,  31,  1. 
r.  10,  23  f.  u.  27.  Plato  Phaedon 
8 A.  Pherehydes  im  Schol.  zu  Od. 
i 320.  Callim.  hymn.  in  Del.  310  u. 

Verg.Aen.  6,  21  ff.  und  nach  Serv. 
ü. : St.  Sapplio  „in  lyricis“.  Diod.  Sic. 

4,  61.  77.  Catün.  64,  75  ff.  Hyg. 
t«l38.  40.  42.  Oo.  Met.  8,  152.  Her. 

0 ,27.  Stat.  Theb.  12,  672  und  Lact. 

P '.  zu  Ach.  1,  192.  Fest.  s.  v.  Liban. 
djjl.  Socr.  p.  686.  Fust.  zu  Od.  11,  320 
['.  88  u.  11,  568  p.  1699  = Strabon 
8 p.  477.  Mythogr.  b.  Westermann 
"3  nr.  12;  p.  379  nr.  55.  PalaepJi,  2. 
licht,  de  incred.  6.  Euseb.  Chron.  2 
J3  ed.  Schöne.  Macrob.  Sat.  1,  17. 

•d.  Epigr.  4,  8 — 10.  Mufinus  in 
lat.  ed.  Burni.  1,  663  [Riese 
32).  Aniliol.  gr.  ed.  Jac.  3'  p.  213 
96.  jFt  TU.  554,  29;  588,28.  Zenob. 

Tzctz.  zu  Lykophr.  653.  1298.  Chil. 
h Off.  11,  550ff.  Apost.  G.  14,  16“;  I8, 

Schol.  zu  Arist.  Equ.  729  = Eudoc. 

P«  333  p.  142  = Suid.  s.  v.  EiQsaiwvri  = 
Ly  zu  II.  22,  495  p.  1283;  vgl.  bes.  Hoeck, 
L'hx  2,  57  ff‘.  Müller,  Dorier  1, 241  ff.  Wernicke, 
ijtv^sagen  d.  Griechen  in  den  Verh.  der  40.  Philol. - 


Vers.  1889  S.  280 — 290.  Stephani,  Der  Kampf 
zwisch.  Theseus  u.  Alinot.  Leipzig  1842,  der  S.  35 
auch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  ver- 


3)  Minos  und  Pasiphae  hei  der  Geburt  des  Minotauros,  etruskische  Aschenkiste 
(nach  Körte  in  Hi$tor.  u.  pkilol.  Aufsätze  zu  Ehren  von  E.  Curtius  S.  190). 

gleichenden  Hinweise  auf  den  Kampf  und  die 
Unterstützung  des  Theseus  durch  Ariadne  bei 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  giebt. 


1)  Theseus,  Minotauros,  Ariadne  und  ungedeutete  Frau 
(nach  Gerhard,  Etrush.  u.  camp.  Vasenb.  Tf.  23). 

Nach  dem  Scholion  zu  Arist.  Vesp.  312  be- 
handelte K/nnpftfcs  in  seinem  Theseus  den  Kampf 
und  Sieg  des  Helden,  vgl.  Welcker,  Grieeh.  Trag. 
2, 733ff.  Nauck,  Trag.  gr.  fr.  p.  378Si.  Hartung, 
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Eurip.  restitut.  1 p.  547  ff.  0.  Jahn,  Archäol. 
Beitr.  252  ff.  Unter  den  kretischen  Tänzen 
führt  Luc.  de  galt.  49  xovq  TavQOvg  apcporegoyg 
r.nd  t6v  IccßvQiv&ov  an,  Tänze,  die  ohne 
Zweifel  zu  unserer  Sage  in  Beziehung  standen, 
ebenso  wie  jener  ya'pai'o?,  den  unter  Nachahmung 
der  Windungen  des  Labyrinths  Theseus  mit 
den  Geretteten  in  Delos  zur  Feier  seines  Sieges 


2)  Ariadno,  Theseus,  Minotauros,  von  einem  arch.  korinth, 
Goldschmuck  (nach  Arch.  Ztg.  1884  Tf.  8,3;  vgl.  S.  106 f.). 

aufführte,  Blut.  Thes.  21;  vgl.  Preller  2®,  296. 
Das  Bild  des  Minotauros  befand  sich  in  alter 
Zeit  unter  den  römischen  Feldzeichen,  weil, 
wie  Festus  s.  v.  berichtet,  die  Entschliefsungen 
der  Feldherren  so  unerforschlich  sein  sollen 
wie  das  Labyiunth.  Der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung von  dem  Äufsern  des  zweigestaltigen 
Ungeheuers  nach  safs  auf  dem  Körper  eines 


3)  Theseus  ersticht  den  Minotauros,  Innenbild  einer 
rotfig.  Schale  zu  Florenz  (nach  Museo  Ital.  3,  1890  Tf.  3). 


Mannes  ein  Stierkopf,  Apoll.  3,  1,  4.  Cat.  64, 
111.  Oü.  77er.  10, 102  u.  107.  Diod.i,"tl.  Hyg. 
fab.  40.  Palaeph.  2.  Mythogr.  ed.  Westerm. 
App.  narr.  55.  Tzetz.  zu  Lykoplir.  653,  und 
Luc.  ver.  hist.  2,  44  fügt  zur  Beschreibung  einer 
solchen  Gestalt  ausdrücklich  hinzu  „wie  man 
den  Minotauros  darstellt“.  Diese  Gestalt  be- 
gegnet uns  auf  zahlreichen  kretischen  Münzen, 
die  am  vollständigsten  Svoronos,  Nximismat.  de 


30C  , 

la  Crete  ancitnne  bietet.  Häufig  hält  der  Mai 
in  der  linken  oder  in  jeder  Hand  eine  Scheil  s 
oder  Kugel,  die  einige  für  eine  Andeutung  d i 
Sonnenscheibe  oder  Planetenkugel  wie  hei  S 
turn,  andere  für  einen  der  Steine  halten,  die  d 
Ungeheuer  im  Kampfe  gegen  Theseus  erhohi 
habe;  die  erstgenannte  Erklärung  ist  schwe 
lieh  auf  die  kleinen  Kreise  oder  Kugeln  anz 
wenden,  die  wir  auf  einigen  Münzen  krai 
10  artig  sich  oberhalb  der  Figur  von  links  na^ 
rechts  hinziehen  sehen  (s.  Abbildung  nr.  1 
Eine  Hinweisung  auf  den  Sterndienst,  der  dt 
Namen  Asterios  zu  Grunde  liege,  vermui 
Schirmer  (Art.  Asterios  Bd.  1 Sp.  657)  auch 
der  Abbildung  eines  Minotauros  mit  geflecktt  ■ 
Leibe  bei  Gerhard,  A.  V.  Taf.  160;  vgl.  au 
Preller  2®,  124.  Die  Geburt  des  Minotaur' 
eines  stierköpfigen  Kindes,  ist  auf  einer  etri 
kischen  Aschenkiste  dargestellt,  deren  Abi  ’ 
20  düng  Körte  in  der  unter  Minos  Fig.  3 a 
geführten  Schrift  S.  199  wiedergiebt.  Ü1 
zwei  kleine  Bronzestatuetten,  die  auf  Kn 
und  in  Olympia  gefunden  sind  und  viellek  i 
auf  Dreifüfsen  befestigt  waren,  s.  Purgo  ; 
Ann.  d.  arch.  Inst,  bl,  1885  S.  167 — 187  u ' 
Taf.  B.  Irrtümlich  wird  von  FcJcliel,  Bot 
num.  vett.  1,  131  und  Böttiger,  Ideen  z.  Kun 


4)  Minotauros  und  Labyrinth,  Didiachmon  von  Knot  .j 
{Friedländer  u.  Sallet,  Berlin.  Münzk.  nr.  40.  Baumeis 

S.  936  nr.  1011).  ■ 

; 

myth.  1,  350  ein  Stier  mit  Menschenhaupt  i 
einem  geschnittenen  Steine,  dessen  Echtb  I 
aber  beide  bezweifeln,  als  Minotauros  hezei  f 
net,  es  ist  jedenfalls  ein  Acheloos  (s.  d.  7)^ 
Bd.  1 Sp.  9),  und  wenn  auf  einer  Gemme  K 
Mus.  Flor.  2,  35,  1 Minotauros  im  LabyrhiJ 
als  Kentaur  dargestellt  ist,  so  spricht  sei 
dieser  Umstand  entschieden  für  späte  E ' 
50  stehung  des  Werkes.  Die  aufserordentlich  za  , 
reichen  Darstellungen  des  Kampfes  zwisclj 
Theseus  und  Minotauros  s.  auch  unter  Thest  i 
Bereits  im  Altertum  fand  die  gewöhnluj' 
Überlieferung  der  Minotaurossage  WiderEpn,^ 
und  rief  mannigfache  Erklärungsversuche  bf 
vor.  Zunächst  nahm  Aristoteles  nach  Plut.  Tb~ 
16.  Quaest.  gr.  35  an,  dafs  die  atheniscl  l 
Kinder  nicht  getötet,  sondern  auf  Kreta  ' ' 
Sklaverei  gehalten  worden  seien.  Hie  - 
GO  schliefst  sich  die  auf  Philoclioros  zurü 
gehende  Erzählung  bei  Plut.  Thes.  16  ’> 
Fiiseh.  Chron.  2 p.  48  = Fr.  hist.  gr.  1,  390, 

= Syncell.  p.  163  C,  wonach  das  Labyrinth 
Gefängnis  war,  in  welchem  die  Tributkinder 
einen  Agon  auf  bewahrt  wurden,  in  dem 
dem  Sieger  als  Preis  zufielen.  Sieger  in  die?  i 
Agon  war  Tauros,  ein  bei  Minos  in  ho.  i 
Ehren  stehender  Feldherr,  der  die  Kinder  b^ 
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ind  grausam  behandelte,  aber  von  Theseus 
lesiegt  wurde,  vgl.  auch  Pint.  Thes.  19.  25. 
Paus.  2,  31,  1,  der  den  Feldherrn  Asterion 
lennt.  Noch  weiter  ging  die  spätere  euhenie- 
istische  Mythendeutung,  so  berichtet  Palä- 


5)  Theseus  ringt  mit  Minotaiiros,  Metope  v.  Theseion 
(nach  Ooerberky  Plast.  S.  459). 

hatus:  Pasiphae  liebte  einen  schönen  Jüng- 
Qg  aus  der  Gefolgschaft  des  Minos,  mit  Namen 
auros.  Sie  gebar  von  ihm  einen  Knaben  (den 
. jan  zwar  einen  Sohn  des  Minos  nannte,  seiner 
hnlichkeit  mit  Tauros  wegen  aber  auch  nach 


t i)  Theseus  ringt  mit  Minotauros,  Bronze  in  Berlin 
(nach  Conze,  38.  Winckelmannsprogr.  Taf.  1). 

I ^sem  benannte,  woraus  der  Name  Minotauros 
tjsstand.  Her  ad.  de  incred.  6).  Minos  scheute 
I h,  den  Knaben  zu  töten,  schickte  ihn  jedoch 
ifs  Land  zu  den  Hirten.  Hier  gebärdete  sich 
< c Herangewachsene  so  unbändig,  dafs  Minos 
Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


ihn  gefangen  zu  nehmen  befahl.  Doch  er  floh 
in  die  Berge  und  lebte  dort  vom  Raube.  Als 
aber  eine  neue,  gröfsere  Schar  gegen  ihn  aus- 
gesendet wurde,  barg  er  sich  in  einer  tiefen, 
von  ihm  selbst  ausgeworfenen  Grube.  Dort- 
liin  schickte  dann  der  König  die  Verbrecher 
zur  Bestrafung,  bis  Theseus  den  Unmenschen 
tötete;  vgl.  auch  Tzetz.  Chü.  1,  520ff. 

Die  meisten  neueren  Erklärer  führen  die 
10  Sage  auf  den  kretischen,  durch  Ägypten  be- 
einflufsten  Sonnen-  und  Monddienst  zurück; 
so  ist  Minotauros  nach  Creuzer,  Symbol.  4,  132 
der  ägyptische  Typhon  - Apopis,  er  ist  der 
Sonnenbruder,  den  die  Mondfrau  mit  dem  Stier 
erzeugt  hat;  aber  er  ist  nicht  wie  jener,  son- 
dern er  ist  der  versengende  böse  Glutwind, 
dem  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  zum  Opfer 
fallen.  Böttiger,  Ideen  z.  Kunstmyth.  1,  336ft'. 
348 ff.,  der  phoinikischen  Ursprung  der  Sage 
20  annimmt,  vermutet  auch  Verwandtschaft  mit 
dem  kampanischen  Hebon,  den  Creuzer  nur 
vergleichend  erwähnt;  ähnlich  urteilt  Heyne, 
Antiqu.  Aufs.  1,  20.  — Hoeclc,  Kreta  2,  73  Anm.  9 
widerspricht  diesen  Ansichten  und  hält  den 
Minotauros  im  Hinblick  auf  die  Menschen- 
opfer für  identisch  mit  Kronos.  Im  wesent- 
lichen stimmt  mit  ihm  überein  Preller  2^*,  121  fl'., 
der  den  Minotauros  für  ein  altes  Symbol  (vgl. 
Buttmann,  Mythol.  2,  239)  des  kretischen  Zeus- 
30  oder  Baalkultus  oder  das  Bild  des  Zeus  Asterios- 
Kronos  und  das  Labyrinth  für  eine  Allegorie 
des  gestirnten  Himmels  erklärt;  wir  erhalten 
also  bei  ihm  die  Gleichstellung  Minotauros  = 
Zeus  Asterios  = Baal  - Moloch.  Diesen  Zu- 
sammenhang nehmen  auch  an  Gerhard,  Griedt, 
Myth.  § 723  u.  ö.  Hartung,  Relig.  u.  Alyth.  d. 
Griedien  2,  247.  Movers,  Phönicier  1,  300  ff. 
37 3 ff.  Baudissin,  Stud.  zur  semit.  Bei.  - Gesdi. 
2,  182.  Bosdier,  Selene  und  Verwandtes  S.  137  ff. 
Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrb.  d.  Bel  - Gesdi. 
2,  68.  Dimdcer,  Geschu  d.  Altert.  1“*  S.  266; 
2*  S.  36  (namentlich  Sternkultus).  Walz  in  Paulys 
Bealencyklop.  Bd.  5 S.  73.  0.  Keller  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1887  Heft  1 S.  ölf.,  der  das  La- 
byrinth (vgl.  d.  Art.  Bd.  2 Sp.  1779  f.)  für  ein 
Bergwerk  hält,  in  dem  die  Gefangenen  und 
Sklaven  arbeiten  mufsten;  Henry chowski.  De 
love  Cret.,  der  S.  6 Minotauros  = luppiter  Cre 
ticus  = Delphicus  = Apollon  Q-agyriliog  setzt; 
endlich  Stephani,  Der  Kampf  d.  Thes.  u.  Min. 
Dieser  kommt  S.  28  zu  folgendem  Schlüsse: 
Die  Minotaurossage  bildete  sich  zwischen  01. 50 
und  60  in  Athen  teils  durch  eine  dunkle  Kunde 
vom  Dienste  des  Baal -Moloch,  teils  durch  das 
Bedürfnis,  ein  Wesen  zu  haben,  welches  die 
Veranlassung  zum  Tode  einer  Anzahl  in  äl- 
tester Zeit  nach  Kreta  gesandter  Jünglinge 
und  Jungfrauen  gegeben  habe.  Zwar  will 
Volkmann,  Analecta  Thcsea.  Dissert.  Hai.  1880 
p.  20  die  Fabel  als  eine  ältere,  über  die  Zeit 
der  Tragiker  hinausgehende  betrachten,  die 
sich  an  die  Erinnerung  an  einen  alten  Krieg, 
in  dem  Athen  unterlegen  sei,  geknüpft  habe, 
doch  verwickelt  er  sich  in  Widersprüche  und 
beweist  nichts.  Gegen  die  Ableitung  der  Sage 
aus  dem  semitischen  Baal-Molochdienste  spricht 
sich,  wohl  mit  Recht,  H.  D.  Müller  aus.  Er 
erklärt  Myth.  d.  griech.  St.  2,  348  Anm.  1 den 
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Minotanros  sprachlicli  durch  Minos  in  Stier- 
gestalt. „Es  ist  also  die  Stiergestalt  des  alt- 
argivischen  Gottes  (2,  284ff.)  auf  Minos  über- 
gegangen, ähnlich  wie  Zeus  als  Führer  der 
achaiisch-kadmeiischen  Kolonie  die  Stiergestalt 
annimmt.“  Sicher  gab  es  nun  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  Kultbilder  dieses  stiergestaltigen 
Gottes,  vor  denen  man  Menschenopfer  dar- 
brachte. Als  aber  in  späterer  Zeit  die  Menschen- 
opfer für  den  Himmelsgott  sich  nicht  mehr 
mit  dem  sittlichen  Gefühl  einer  höheren  Kultur 
vertrugen,  schrieb  man  sie  dem  Unterwelts- 
gotte zu  und  brachte  sie  im  Verborgenen  dar, 
wie  z.  B.  die  des  Zeus  Lykaios.  So  erwuchs 
aus  dem  alten  Kultbilde  des  Zeus -Minos  die 
Vorstellung  eines  Minotauros- Kronos,  der,  wie 
Kronos  von  Zeus  in  die  Unteiwelt,  von  Minos 
in  das  Labyrinth  gebannt  wurde  und  dort  seine 
Opfer  empfing;  dahin  gehören  wohl  jene  Men- 
schenopfer, die  nach  Forphyr.  de  ahstin.  2,  5(i 
in  alter  Zeit  die  Kureten  dem  Kronos  weihten 
(s.  auch  den  Art.  Minos).  Demnach  dürfte  die 
Zurückführung  der  Stiergestalt  auf  semitischen 
Einflufs  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  auch 
wird,  abgesehen  davon,  dafs  es  nichts  weniger 
als  gewifs  ist,  dafs  phoinikische  Ansiedelungen 
von  Bedeutung  auf  Kreta  stattgefunden  haben 
{Müller  2,  147) , der  Minotauros  uns  nirgends 
als  Feuerdämon  oder  feuerschnaubender  Stier 
geschildert,  sondern  er  verschlingt  seine  Opfer 
wie  Kronos.  Andrerseits  aber  gaben  endlich 
jene  alten  Kultbilder,  deren  Typus  uns  viel- 
leicht auf  den  Münzen  (s.  d.  Abbildg.)  erhalten 
ist,  der  Nachwelt  Veranlassung  zu  den  mannig- 
fachen Erzählungen  von  dem  Ungeheuer  Mino- 
tauros, wie  sie  namentlich  die  Athener,  die  viel- 
leicht in  ältester  Zeit  in  einem  Kultverhältnis  zu 
dem  alten  Menschenopfer  heischenden  Gotte 
Kretas  gestanden  hatten,  weiter  ausbildeten. 
Die  Bildwerke  s.  u.  Theseus.  [Helbig.] 

iUintlie  s.  Menthe. 

Mimicius  oder  Miiiutiiis.  Eineu  Gott  dieses 
Namens  lernen  wir  kennen  aus  Paulus  S.  122 
Minutia  porta  Bomae  est  dieta  ab  ara  Mmwti, 
quem  deum'  putnhant  und  S.  147  Minucia  porta 
appellata  est  eo,  quod  proxima  esset  sacello 
Minutii.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Er- 
wähnung des  Gottes  hat  C.  Sachse  {Geschichte 
und  Beschreibung  der  alten  Stadt  Born.  1. 
Hannover  1824  S.  223)  Zweifel  erhoben,  in- 
dem er  die  Worte  ab  ara  . . . putabant  der 
ersten  Stelle  für  einen  irrtümlichen  Zusatz  des 
Paulus  erklärte;  es  ist  jedoch  kein  Grund  vor- 
handen, die  eine  der  beiden  aus  verschiedenen 
Artikeln  des  Festiis  geflossenen,  sich  gegen- 
seitig stützenden  und  ergänzenden  Stellen  des 
Pmilus  zu  verdächtigen.  Betreffs  der  Lage 
des  sacellum  und  der  ara  des  Minucius  wies 
Becker  {Topogr.  S.  164f.)  darauf  hin,  dafs  in 
der  Gegend  der  Porta  trigeraina  dem  Prae- 
fectus  annonae  Minucius  Augurinus  ein  Stand- 
bild gesetzt  worden  sei  {Plin.,jn.  h.  18, 15;  vgl. 
darüber  sowie  über  die  ganze  Örtlichkeit  aufser 
Becker  Preller,  Die  Begionen  der  Stadt  Born. 
Jena  1846  S.  168.  Jordan,  Topographie  d.  Stadt 
Born  im  Alterthum.  1, 1 S.  235  f.  0.  Gilbert,  Ge- 
schichte u,  Topographie  d.  Stadt  Born  im  Alter- 
tum. 3.  Leipzig  1890.  S.  286.  0.  Bichter  in 
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I.  V.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert. -Wiss. 

S.  859) ; bedenke  man  nun,  wie  oft  Paulus  de 
Festus  ganz  unvollständig  und  mit  grobe 
Mifsverständnissen  excerpiert  hat,  so  werc 
man  eine  Beziehung  zwischen  jenem  son 
nicht  bekannten  Sacellum  und  der  Statue  nid 
unmöglich  finden.  Jedenfalls  befand  sich  d 
Kultusstätte  des  Minucius  in  der  Nähe  d 
beiden  in  jener  Gegend  gelegenen,  zur  Au 
10  Speicherung  und  Verteilung  des  Getreidi 
dienenden  Porticns  Minuciae  (vgl.  über  die 
die  angeführte  topographische  Litteratur).  . 
Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Gottes  vermute 
Hartung  {Beligion  d.  Börner  2 S.  272),  dafs,  i 
an  jenem  Platze  Getreide  und  Lehensmitt 
unter  die  armen  Leute  ausgeteilt  zu  werdi 
pflegten,  der  deus  Minucius  der  Zerspaltui 
des  Vorrats  in  viele  kleine  Teile  vorgestand< 
habe  (in  diesem  Falle  wäre  er  also  eine  Gol 
20  heit  ganz  im  Charakter  der  Indigitamente 
gottheiten,  von  denen  oben  Sp.  166  Z.  40 
hervorgehoben  ist,  dafs  ihre  eng  begrenz 
Wirksamkeit  im  Namen  ausgedrückt  ist  [IVi 
nutius  von  minuere]).  Preller  dagegen  {B.  M: 

S.  258f.)  fafst  den  Begriff  des  Gottes  in  ändert 
weiterer  Bedeutung,  indem  er  in  ihm  unt 
Hinweis  auf  den  Genius  fori  vinarii,  Geni 
couservator  horreorum  Galbianorum  u.  dj 
(vgl.  Bd.  1,  2 Sp.  1621  f.)  den  Genius  loci  d 
30  Porticns  Minuciae  sieht.  [R.  Peter.] 

Mimirae  (?),  zweifelhafte  Gottheiten  auf  ein 
jetztverschollenen  InschriftausSt.  Avold,HoM>i 
Jcihrb.  83  p.l74  nr.  465  u.  p.  103.  Nach  ander  jj 
Überlieferung  stand  auf  dem  Steine  MlNIIRl  j|.| 
woraus  Ch.Bobert  Minervis  herstellen  möch>  jjj| 
Bulletin  epigr.  de  la  Gaule  6 p.  257  (vgl.  au  ijj 
K.  Christ,  Bonner  Jahrb.  84  p.  248).  [M.  Ihn 

Minuus,  König  der  Halizonen,  Vater  d 
Epistrophos  (s.  d.  2)  und  des  Hodios  (s.  d. 

40  der  Bundesgenossen  der  Troianer,  Dictys.2,B 
vgl.  Dederich  z.  d.  St.  Nach  Th.  Beinai 
L’Espagne  dies  Homere,  Bevue  celtique  15  (189  ^ 
vgl.  Zeitschr.  f.  el.  Gymnasialwesen  49  (189 
411  bedeutet  AXl'^avsg  die  „Insel-  oder  Hai 
Inselbewohner“,  Hodios  (Odios)  den  „Mannd 
weiten  Weges“,  ’ETtiarQoepog  den  „Wiedi 
kehrenden“.  [Höfer.] 

Minyaden  {Mivvddsg,  bei  Ovid  Met.  4,  ; i* 
425  Minye'ides  [Miwriidsg,  s.  0.  Müller,  Orcl 
50  menos^  S.  470]  u.  ib.  4,  1 Minyeias  [Miwriidi 
Töchter  des  Minyas  (s.  d.),  des  Herrschers  v j;. 
Orchomenos  {Antoninus  Lib.  10  und  PU 
Quaest.  graee.  38)  oder  der  Minyer  {Aelic 
V.  Hist.  3,  42;  vgl.  Ovid.  a.  a.  0.).  Es  si,  ^ 
die  Minyaden  in  Orchomenos,  welche  bei  t" 
Einführung  des  orgiastischen  Dionysoskuli 
anfänglich  ihre  Teilnahme  an  dem  allgemein 
Schwärmen  der  Frauen  verweigerten,  dann  al 
von  einer  um  so  schrecklicheren  Raserei  i 
60  griffen  wurden  (s.  oben  „Alkithoe“  und  < 
allgemeine  Besprechung  des  Mythus  Bd.  ■ 

Sp.  1052  f.).  Ihre  Namen  sind  Leukippe  {Oi- 
Leuconoe,  Met.  4,  168),  Arsippe  (hei  Pluta, 
Arsinoe)  und  Alkathoe  oder  nach  Hizaw  u 
Ovid  Alkithoe.  Die  von  Aelian  a.  a.  0.  1 
zeugte  Herkunft  von  „Minyern“  ist  insoff  ^ 
dunkel,  als  Minyer  in  Orchomenos  nicht  nai 
weisbar  sind  und  die  vorzugsweise  Minyer  ff  ( 
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annten  Argonauteuhelden  von  lolkos  erst  in 
i )äteren  Genealogieen  von  Minyastöclitern  ab- 
leitet wurden  (s.  d.  Art.  Minyas),  deren  Namen 
j Der  mit  den  angeführten  Namen  der  Minyaden 
I )n  Orchomenos  nicht  übereinstimmen.  Aber 
ich  die  Abstammung  der  letzteren  von  Minyas 
ich  dem  Zeugnis  des  Antoninus  und  Plutarch 
a.  0.  findet  in  den  mannigfachen  Genea- 
gieen,  in  welche  derselbe  verflochten  scheint 
d.  Art.  Minyas)  keine  weitere  Bestätigung,  lo 
Dshalb  vermutet  JButtmann , Mythol.  2,  204, 
ufs  die  ursprüngliche  Sage  nur  Minyades, 

I Dchter  des  Minyerstammes,  genannt  habe, 
id  dafs  erst  bei  einer  ausführlicheren  Dar- 
dlung,  sonstigen  Vorgängen  entsprechend, 
e Mehrheit  in  drei  Namen  verkörpert  wor- 
n sei.  Hiervon  ist  vielleicht  soviel  richtig, 
fs  sie  in  Orchomenos  ursprünglich  nicht  als 
ichter  des  Minyas  selbst,  sondern  nur  als  zu 
inem  Geschlecht  gehörig  angesehen  wurden.  20 
Der  Mythos  von  den  Minyaden  lautet, 
nn  man  die  wesentlichen  Motive  aus  der 
Zahlung  des  Anton.  Lih.  10  nach  Korinna 
d Nikandros,  aus  Plutarch  qu.  Graec.  38  und 
Man  v.h.  3,  42  herauszieht:  Als  bei  der  Ver- 
litung  des  orgiastischen  Dionysosdienstes  die 
lauen  in  Orchomenos  (die  verwandten  Sagen 
|Q  anderen  Orten  Griechenlands  s.  Bhein.  Mus. 
,608f.  und  oben  Bd.  1 Sp.  1052  f.)  sich  der 
Ikchischen  Raserei  hingaben  und  durch  Feld  so 
d Wald  schwärmten,  beteiligten  sich  die 
nyaden  nicht,  weil  sie  sich  von  ihren  Män- 
|rn  und  der  häuslichen  Arbeit  nicht  trennen 
Ilten.  Hierdurch  aber  erregten  sie  den  Zorn 
jä  Dionysos.  Plötzlich  schlangen  sich  Epheu- 
rii  Rebzweige  um  die  Webstühle,  an  welchen 
a arbeiteten,  und  von  der  Decke  träufelte 
iiin  und  Milch.  Die  Minyaden  ergriff  die  bak- 
cjsche  Raserei  (r^g  iiaviag  aQ^äfiivca,,  Alian), 
i;i  nach  Menschenfleisch  lüstern  {yavsia^tg  40 
cj?’pa)n:iV(ö4'  sTuO'vfiyaca  nQsäv,  Plutarch)  er- 
ßffen  sie  den  zarten  Knaben  der  Leukippe, 
aipasos,  und  zerrissen  ihn  wie  ein  Hirsch- 
l]b.  Dann  eilten  sie  epheugeschmückt  auf 
d|  Berge,  um  sich  den  anderen  Mainaden 
aj.uschliefsen.  Diese  aber,  fährt  Älian  fort, 

V folgten  sie  wegen  der  Blutschuld  {Sia  x6 
ßjg).  Der  Sinn  des  Mythos  ist  also : unter 
d'  unmittelbaren  Einwirkung  des  Gottes,  die 
8 1 durch  die  Wunderzeichen  ankündigt,  wer-  50 
d'  die  Minyaden,  welche  dem  weiblichen 
Eluf  ergeben  und  somit  der  bakchischen  Er- 
rang abgeneigt  sind  (s.  Bhein.  3Ius.  27,  609), 
Vlainaden  umgewandelt,  und  zwar  wird  zur 
ife  für  ihr  Widerstreben  gegen  die  Beteil^- 
g an  der  bakchischen  Feier  die  yavCa  in 
■r  stärksten  Form,  der  cofioqiayLa  (s.  oben 
linaden“  Bd.  2 Sp.  2250),  über  sie  verhängt, 
iafs  sie  ganz  als  Mainaden  handeln,  aber 
zaihrem  eigenen  Verderben,  indem  sie  das  oo 
Oierpfand,  das  sie  an  Haus  und  Gemahl 
k.pft,  vernichten.  Es  dürfte  daher  in  dem 
ü'r  die  Minyaden  verhängten  Wahnsinn  kein 
der  bakchischen  yccvCa  wesentlich  ver- 
8(iedener  Zustand  (wie  Voigt  oben  Bd.  1 
S]jl055  annimmt)  zu  erkennen  sein,  wie  es 
illi'haupt  natürlich  erscheint,  dafs  die  Macht 
dl,  Geistesverwirrung  vorzugsweise  den  or- 


giastisch  verehrtenVegetationsgottheiten,  aufser 
Dionysos  besonders  Kybele  und  Pan,  zuge- 
scbrieben  wird. 

Von  der  obigen,  vorzugsweise  aus  Plutarch 
und  Alian  (der  seine  Erzählung  nach  Budolph, 
Leipziger  Studien  7,  40  f aus  einem  älteren  Lexi- 
kon geschöjjft  hat)  entnommenen  Darstellung 
des  Mythos  weicht  Nikandros  bei  Anton.  Lih.  10 
nicht  unwesentlich  ab.  Die  Züge,  welche  ihm 
eigen  sind,  weisen  auf  eine  dramatische  Be- 
arbeitung der  Sage  hin.  Die  Minyaden  tadeln 
die  anderen  Frauen,  dafs  sie  die  Stadt  ver- 
lassen und  auf  die  Berge  schwärmen  (wie  Pen- 
theus  bei  Eurip.  Bakch.  217).  Dionysos  tritt 
in  Gestalt  einer  Jungfrau  (wie  bei  Aischylos’ 
Edonen  fr.  59  und  Eurip.  Bakch.  453  in  Jüng- 
lingsgestalt) zu  ihnen  und  ermahnt  sie,  sich 
an  der  E^eier  zu  beteiligen,  aber  sie  achten 
nicht  auf  seine  Warnung  (vgl.  die  ähnliche 
Situation  Eurip.  Bakch.  266  f.).  Nun  verwan- 
delt sich  der  erzürnte  Gott  in  einen  Stier, 
Löwen  und  Panther  (vgl.  ebd.  v.  1017),  wäh- 
rend Nektar  und  Milch  von  den  W^ebstühlen 
träufeln.  Diese  Zeichen  setzen  die  Frauen  in 
Schrecken,  sie  werfen  um  ihre  eigenen  Kinder 
das  Los,  um  dem  Gotte  ein  Opfer  darzubringen, 
es  triftt  Leukippe,  und  so  erfolgt  die  Zerreifsung 
des  Hippasos. 

Den  wohl  nicht  zu  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt des  Mythos  gehörigen  Schlufs  der  Er- 
zählung bildet  die  Verwandlung  der  Minyaden 
in  Nachtvögel,  welche  Nikandros  der  Bearbei- 
tung der  Sage  bei  der  dem  Schauplatz  der- 
selben örtlich  nahestehenden  Dichterin  Korinna 
in  dem  Gedicht  mit  dem  zweifelhaften  Gesamt- 
titel ’ExsgoLa,  vielleicht  auch  mit  der  beson- 
deren Aufschrift  Mivvddsg  {Berg,  P.  L.  Gr.  3^ 
p.  545.  551),  entnommen  zu  haben  scheint.  Für 
die  dramatischen  Züge  seiner  Darstellung  ist 
schwerlich  derselbe  Ursprung  anzunehmen.  Aber 
auch  die  näher  liegende  Herkunft  der  letzteren 
aus  den  Xantriai  des  Aischylos,  welche  nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  das  Schick- 
sal der  Minyaden  zum  Gegenstand  hatten  (vgl. 
Böckh,  Graec.  trag,  princ.  c.  3.  Fritzsche, 
Aristoph.  ran.  p.  413 — 417.  Wecklein,  Einl.  zu 
Eurip.  Bakchen  p.  7),  ist  bei  der  Verschieden- 
heit der  für  dieses  Drama  den  Fragmenten 
zufolge  {Tr.  Gr.  Fr.‘^  nr.  168  — 172)  anzuneh- 
menden Personen  verglichen  mit  den  aus  Ni- 
kandros sich  ergebenden  Scenen  zum  mindesten 
uuwahrscheiulich.  Ovid  Met.  4, 1 f.  hinwiederum 
hat  im  Verhältnis  zu  seiner  ausführlichen  Dar- 
stellung, welche  einzig  auf  die  Metamorphose 
abzielt  und  auch  die  wunderbare  Erscheinung 
von  Epheu-  und  Rebzweigen  als  eine  solche 
behandelt,  wenig  mit  Nikandros  gemein  und 
weicht  dagegen  in  wesentlichen  Dingen,  aufser 
dem  oben  Bd.  1 Sp.  1053  Z.  13.  16  Angeführten, 
besonders  auch  in  der  Verlegung  der  Scene 
nach  Theben  und  in  der  Einführung  des 
Priesters  nebst  dem  ganzen  Apparat  der  bak- 
chischen Feier  von  ihm  ab,  infolge  deren  der 
bakchische  Kultus  als  ein  schon  längst  be- 
stehender, nicht  eben  erst  sich  einführender 
dargestellt  wird,  so  dafs  also  der  Schauplatz 
und  die  Situation  verändert  ist. 

Den  Mythos  von  den  Minyaden  führt  Plu- 
t)b* 
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tarcli  an  der  oben  Bd.  1 Sp.  1053  besprochenen 
Stelle  Quaest.  Gr.  38  zur  Erklärung  eines  noch 
zu  seiner  Zeit  üblichen  Festgebrauchs  bei 
dem  trieterischen  Agrionienfest  in  Or- 
choinenos  an,  den  er  erwähnt  in  Beantwortung 
der  Frage:  xCvtg  oo  naga  Boicoroig  Wo^osig, 
nai  xCvsg  ai  ’Oltiai.  Nach  Anführung  des 
Mythos  fährt  er  fort:  -ulrj&fjvai,  dri  zovg  fi'sv 
ävSQCig  avTtöv  (der  Minyaden)  SvasLfiazovvrag 
vnö  lvTtr]g  nal  Ttsv&ovg  WolösLg,  rag  ds  ’Olfiag,  lo 
oiov  oXoäg.  Kai  [ibxqi  vvv  ’Oqxoubvioi  rag  drco 
rov  ysvovg  ov'rco  xaXovGi.  Kal  yhsrai  naq’ 
iviavr'ov  sv  roig  ’AyQiavioig  (pvyrj  Kal  dico^ig 
avrcöv  VTto  rov  UQSmg  rov  Aiovvaov  ^tcpog 
t'xovrog.  Hieraus  ergiebt  sich:  bei  dem  Agri- 
onienfest in  Orchomenos  bildete  einen  Teil 
der  Festgebräuche  die  von  Frauen  aus  dem 
Geschlecht  der  Minyaden  dargestellte  „Flucht 
und  Verfolgung“  durch  den  Dionysospriester. 
Diese  Frauen  hiefsen  ’OXetai,  was  Plutarch  20 
nach  dem  Inhalt  des  Mythos  durch  oloai  er- 
klärt. Auch  ihre  Männer  treten  bei  dieser 
Festhaiidlung  auf,  und  zwar  mit  allen  äufseren 
Zeichen  der  Trauer  in  der  Kleidung  u.  s.  w. 
{dvasifiarovvrsg),  weshalb  sie  ^'olostg  (die 
Trauernden;  die  Form  des  Wortes  ist  schwer- 
lich richtig)  genannt  werden.  Solche  mime- 
tische Darstellungen  mythologischer  Vorgänge 
durch  priesterliche  Frauen  bildeten  einen  Grund- 
zug der  Dionysosfeste  in  Boiotien  und  in  Delphi,  so 
vgl.  üfMS.  27  S.7.  11.  Diese  Frauen  trugen 

auch  anderwärts  eine  besondere  Bezeichnung, 
vgl.  Hesych.  /Jvayuivar  at  sv  ZnaQzri  x°Q^' 
riSsg  ßaKxocL,  also  ungefähr  dasselbe,  was 
Plutarchs  oXoai.  Nach  Crusius’  {Bhein.  Mus. 

45  S.  267)  Verbesserungsvorschlag  zu  Plut.  de 
def.  orac.  14  (so  statt  Quaest.  Graec.  14  a.  a.  0. 
zu  lesen)  gab  es  auch  in  Delphi  ’Olsrat.  Der 
Sinn  der  dargestellten  Handlung  ergiebt  sich 
aus  der  weiteren  Bemerkung  Plutarchs,  dafs  io 
der  Priester  diejenige  der  Frauen  töten  dürfe, 
welche  er  mit  dem  Schwerte  erreichen  könne, 
und  dafs  eine  solche  Tötung  zu  seiner  Zeit 
wirklich  vorgekommen  sei.  Der  Priester  ver- 
tritt die  Stelle  des  Gottes,  des  Dionysos  d[ir}- 
öT/js,  der  sich  unter  den  ihm  Verfallenen 
(oloai)  sein  Opfer  aussucht  (erjagt,  daher 
’AyQiavia).  Aber  an  die  Stelle  des  alten 
Menschenopfers  ist,  wie  auch  anderwärts,  die 
symbolische  Handlung  einer  Flucht  und  Ver-  50 
folgung  durch  die  Priester  beim  Feste  der 
’AyQicovia  getreten,  womit  sich  die  Gottheit 
genügen  läfst,  vgl.  Hermann- Stark,  Gottesdienstl. 
Altert.  § 27,  4.  14  und  die  Ausführungen  von 
IJilthey,  Ärch.  Ztg.  31  S.  82.  Zur  Erklärung 
der  als  Sühnopfer  gemeinten  Kulthandlung 
glaubte  die  Sage  eine  Blutschuld  (s.  Alian 
a.  a.  0.)  bei  den  beteiligten  Personen  bei- 
bringen  zu  müssen,  und  indem  sie  dabei  aus 
dem  Mythenkreise  schöpfte,  der  sich  um  die  eo 
Einführung  des  orgiastischen  Dionysosdienstes 
gebildet  hatte,  wurde  in  der  Zerreifsung  der 
eigenen  Säuglinge,  obgleich  dieselbe  ursprüng- 
lich als  ein  Opfer  für  'den  Gott  zu  verstehen 
ist,  diese  Schuld  gefunden.  Ob  auch  der  My- 
thos von  den  Minyaden  unter  den  dQcöysva 
der  Agrionien  zur  Darstellung  gekommen  ist, 
wissen  wir  nicht.  In  der  etwas  abweichenden 


Minyas 


30K 


Äufserung  Plutarchs,  Quaest.  sympos.  8 prooem 
wonach  „an  den  einheimischen  (:ro:p’  ygiv 
Agrionien  die  Frauen  den  Gott  als  Entflohenei 
suchten,  aber  davon  abliefsen,  weil  er  zu  dei 
Musen  gegangen  sei  und  sich  bei  ihnen  vei 
borgen  halte“,  könnte  man  das  Jagen  un^ 
laute  Treiben  angedeutet  finden,  womit  di 
Bakchen  den  schlafenden  Vegetationsgott  z 
wecken  suchten  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1043),  un 
demnach  annehmen,  dafs  dieses  Agrionienfes 
die  eigentliche  trieterische  Dionysosfeier  i 
sich  geschlossen  habe.  Wenn  dies  aber  auc 
hinsichtlich  der  auf  ein  ursprüngliches  Mensche 
Opfer  sich  beziehenden  Agrionien  in  Orchomenc 
nicht  wahrscheinlich  ist,  so  ist  doch  zwische 
der  trieterischen  Dionysosfeier  und  den  ebei 
falls  trieterischen  Agrionien  ein  enger  Zusan 
menhang  anzunehmen,  der  sich  aber  erst  nac 
genauerer  Ermittelung  der  Lage  dieser  Fes 
im  Jahreskalender  wird  bestimmter  feststelle 
lassen.  Gegen  eine  Ansetzung  der  Agrionie 
im  Hochsommer  (s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1054)  spricl 
der  trieterische  Charakter  derselben,  vgl.  Ov 
Fast.  1,  394. 

Der  Grundzug  der  Minyadensage,  die  durc 
Vernichtung  der  eigenen  Spröfslinge  erwachsei 
Schuld,  kehrt  auch  in  dem  Hause  des  Athama 
von  welchem  Minyas  abstammt,  wieder.  D< 
Gentilkultus  dieses  Hauses  war  der  blutig 
Dienst  des  Dionysos  Aacpvariog,  welches  de 
selbe  ist  mit  dem  dfirjargg,  dem  die  Mensche 
Opfer  dargebracht  wurden  und  dessen  Priest 
auch  die  Minyaden  verfolgt,  vgl.  Töpffer,  A 
tische  Genealogie  1889  S.  189  f.  Der  Versui 
Töpffers  jedoch,  bei  Plutarch,  Quaest.  Graec.  s 
die  Lesart  Alolsiai  festzuhalten,  um  den  M 
thos  zu  einem  aiolischen  zu  stempeln  und  d 
lemnische  Gynaikokratie  und  die  Sagen  fviÄflp 
den  Städtegründungen  in  der  Aiolis  dur 
Amazonen  daran  anzuknüpfen,  S.  190f. , 
von  Dittenberger,  Deutsche  Litt.- Ztg.  1890  m 
mit  Recht  abgewiesen  worden,  da  aufser  d 
alten  Erklärern  Plutarchs  schon  Buttmai 
Mythol.  2,  202  Anm.  und  K.  0.  Alüller,  Orcl 
menos^  S.  161  die  richtige  Lesart  ’OXsiai  ' 
kannt  haben.  — Die  Verfolgung  der  Minyad 
durch  den  Priester  des  Dionysos  oder  wen 
stens  eine  ähnliche  Kulthandlung  wollte  W'\ 
eher.  Alte  Denkmäler  3, 138  auf  dem  Vasenh 
Taf.  14  ebendas. , zuerst  veröffentlicht  von 
Rochette,  Mon.  ined.  pl.  4,  1 , erkennen.  B.  1 
chette  a.  a.  0.  hatte  es  auf  Peleus  und  The 
bezogen,  0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  149  deutf 
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get 


es  auf  Pelias  und  die  zum  Altar  der 


fliehende  Sidero,  wogegen  Welcher  a.  a. 
B.  140  an  seiner  früheren  Erklärung  festhifj 
Zu  einer  Entscheidung  fehlt  es  an  bestim  f 
teren  Anhaltspunkten.  [Rapp.] 

Minyades  (Miwadyg),  Nachkomme  des  Jj 
nyas,  Schol.  Pind.  Ol.  14,  5 (wo  Mivvi'äat  stel  I 

[Stoll.:| 

Minyas  {Mivvag;  Schol.  Apollon.  Bhod.\ 
1093  ff.  Mivvgg ; Steph,  Byz.  Kvnuqiaoog  x.  i 
Mivva,  zweimal  Genet.  Mivvov;  Schol.  B[\ 
Horn.  II.  B 511  zweimal  Mivvog,  -ov;  Scholl 
Od.  7]  324  G&net.Mivvov , Schol.  V ebd.  MCvvog\  ■ i 
mythenloser  Heros  im  boiotischen  Orchomen } 
das  Pindaros  Isthm.  1,  80  Mivva  pvxov  neni 
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rknüpft  mit  dem  dortigen  xcctfog  M-ov  (Paus. 
38,  3)  und  dem  &rjaavQog  M-ov  ebenda  (Paus. 
’ a.  0.  und  9,  36,  4t'.),  geniefst  Heroenkult  am 
eichen  Orte  (Keil,  Inscr.  Boeot.  15),  wird 
)hl  auch  das  orchomenische  Fest  Mivveiu 
’ind.  Isthm.  1,  11)  zu  eigen  haben  und  ist 
mentlich  in  eine  Menge  Genealogieen  ver- 
ebten, die  über  diese  seine  Heimat  (o  Mi- 
fj?  ’Ogxofj,tv6g,  Paus.  8,  33,  1;  Mivvag  ’Oqx-^ 
lief  Farnese  66,  1)  hinausgreifen, 

Hoineros  kannte  ihn,  wie  es  scheint,  noch 
:ht;  er  hat  nur  den  formelhaften  Ausdruck 
>X0ixsv6g  ^ivvr]iog  für  den  Sitz  des  Königs 
iiphion  in  Boiotien,  ohne  Sagenbeigabe  (Öd. 
184.  II.  B511;  vgl.  Pindar.  Ol.  14,  17  d Mi- 
siu.  Herod.  8,  34.  Thuh/d.  4,  70);  und  als 
iter  Pindaros  ihn  nennt,  bleibt  er  doch  noch 
f Orchomenos  beschränkt  und  aufser  Be- 
hung  zum  Namen  der  Tzlsvoccvzoiv  v.ctzcc 
zog  Mivväv,  d.  h.  der  Mivvca  genannten 
gonauten  des  thessalischen  lolkos  (Pind. 
B 4,  69).  Das  ist  um  so  auffälliger,  als  diese 
Kzeichnung  der  Einwohner  von  lolkos  als 
jEnyai  immer  (bei  Apollonios  Phod.  1,  229  tf. 
Ilmonüles  — welchem?  — Sv/iiunzci  bei  Schol. 
öwll.  Phod.  1,  763.  F.  H.  G.  2,  42.  Bcmetr. 
Aps.  frg.  51  Gaede  ebendaher.  Urph.  Argon. 
if!:  Mivvrig  loxog.  Lglcophron  Alex.  874,  wohl 
des  Tragikers  Chairemon  Mivvai,  frg.  12) 
fiepe  triftige  Begründung  mit  der  Starrheit 
/c  er  überlieferten , unverstandenen  Formel 
•'v  derholt  wird  (Buttmann,  Mytliol,  2,  203). 

Sichtlich  hält  die  Überlieferung  anfänglich 
thessalischen  Mivvca-’AQyovavzai  von  lol- 
^ getrennt  vom  boiotischen  Orchomenier 
jl  ’vag.  Mit  dem  alten  frühverschollenen  tri- 
p lischen  Miwrg'og  nozagog  zwischen  Pylos 
aqi  Alpheios  in  der  Peloponneses  (Hom.  11. 
.'\22)  ist  er  überhaupt  nie  in  eine  direkte 
Eiehung  gesetzt,  ebensowenig  zu  den  an- 
ijjlich  von  der  Argofahrt  her  auf  Lemnos 
I4;nden  Abkömmlingen  der  Minyai,  noch  zu 
d lakonischen  oder  kyrenischen  Minyai;  in 
d Stammbaum  des  triphylischen  (Kaukonen) 
N eus  ist  er  allerdings  seit  Pherelcydes  v.  Leros 
•ft  inten)  eingedrungen. 

iDie  ältesten  Zeugnisse  verknüpfen  den  M. 
ffi  der  phokischen  oder  attischen  Kephalos- 
><3.  Die  Kosten  (frg.  4 Ki.  aus  Paus.  10,  29,  6) 
nnen  ihn  als  Vater  der  Klymene,  der  Gattin 
t De'ionsohnes  Kephalos,  und  somit  als 
i fsvater  des  Iphiklos,  der  jedoch  weder  bei 
mieros  noch  Hesiodos,  ja  selbst  noch  nicht 
H Pherelcydes  Argonaut  war,  Schol.  Apoll. 
5 d.  1,  45;  vgl.  den  Argonautenkatalog  bei 
i ilod.  Bibi.  1,  9,  16.  Der  liesiodische  Frauen- 
mlog  (frg.  138  Ki.  aus  Schol.  B 11.  T 227) 
«it  zuerst  als  seinen  Vater  den  Poseidon 
u als  seine  Gattin  die  Hyperphastochter 
^anassa  und  setzt,  während  das  sonstige 
ü ima  bleibt,  als  seinen  Schwiegersohn  statt 
'hi  Kephalos  dessen  Bruder  Phylakos  ein 
'=jSc7io?.  Apoll.  Phod-  1,  45).  Tragische  Ver- 
'Wung  dieses  Stammbaums  bezeugt  die 
'^derholung  in  Bemarats  Tragodumena  (frg.  5 
MScIwI.  Apoll.  Phod.  1,  45.  F.  H.  G.  4,  380; 
'g!  Hygin.  Fab.  14  (Argonautae).  Da  Kepha- 
!0  und  Phylakos,  wie  der  dritte  De'ionsohn 
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Ainetos,  attische  Heroen  (von  ÄicpaXldut,  ^v- 
Xanicc)  sind,  so  nimmt  Töpffer  (Att.  Geneal. 
256  f.)  diese  Genealogie  für  Attika  in  Anspruch 
und  erklärt  Deions  und  des  Kephalos  Phoker- 
tum  durch  die  attische  Heimat  der  meisten 
Einwohner  der  phokischen  Stadt  Steiris  (Paus. 
10,  35,  8;  vgl.  Plut.  Kimon  1).  Durch  Rück- 
wirkung wäre  somit  der  Poseidonsohn  M.  in 
der  attischen  Metropole  bekannt  geworden. 
Ganz  auf  Orchomenos  beschränken  sich  auch 
noch  die  svtoi  des  Scholiusten  zu  Pind.  Isthm. 
l,79f.  (Mivva  gvxos  = ’Ogxogsvög),  wenn  sie 
M.  einen  Vater  des  Orchomenos  oder  einen 
Sohn  des  Eteoklos,  Bruder  des  Orchomenos 
nannten,  ebenso  des  Schol.  Hom.  Od.  g 324, 
wo  M.  (Q  Genet.  Mivvov,  V MCvvog)  Vater  der 
(orchomenischen)  Zeusgeliebten  Elara,  Grofs- 
vater  des  Tityos  heifst  (Eust.  z d.St.  p.  1581,55 
schreibt,  wenn  nicht  die  fehlerhaften  Ausgaben 
trügen,  Mfvmog  statt  Mivvov).  An  den  orcho- 
menischen lasos  der  Odyssee  (1  283),  der  sonst 
Vater  des  Amphion  heifst,  und  die  boiotische 
Atalante  Sgogafa  erinnert  das  Stemma  der 
apollodorischen  Bibliothek  3,  9,  2;  M.  Vater  der 
Klymene,  durch  sie  Schwiegervater  des  Ly- 
kurgossohnes  lasos,  Grofsvater  der  Atalante. 
Nach  Phokis  und  dem  Parnasses  führt  das 
Schol.  B(L)  II.  B519:  M.  Vater  des  Kyparissos, 
des  Eponymos  der  früher  Kyparissos  genannten 
Stadt  Apollonias  = Steph.  Byz.  Kviuxgicaog 
(Genet.  Ahwov).  "Evioi  beim  Schol.  HQV  Od. 
1 326  nennen  M.  Vater  der  Klymene,  die  dem 
Helios  den  Phaethon  gebiert,  und  das  Schol. 
H T ebenda  nennt  M.  Gatten  der  Euryale, 
Vater  der  Klymene.  Nach  Schol.  Apoll.  Phod. 
1,  230  war  ferner  M.  Gatte  der  Paiontochter 
Phanosyra,  Vater  des  Orchomenos,  Diochthon- 
das,  Athamas;  oder  von  seiner  Gattin  Klyto- 
dora  Vater  des  Presbon,  der  Periklymene  und 
Eteoklymene. 

Korinna  (frg.  32  Bgk.)  soll  laut  Glosse  zu 
Antonin.  Lib.  10  die  auch  von  Nikandros, 
Heteroiumena  (frg.  55  Meineke , Kicandrea 
p.  62  f.)  behandelte  Verwandlungssage  von  den 
drei  Orchomenierinnen  Arsippe,  Alkathoe,  Leu- 
kippe  und  die  Bestrafung  ihres  Sträubens  gegen 
die  Einführung  des  blutigen  Dionysoskults  ge- 
kannt haben.  Während  Ailianos  (V.  H.  3,  42) 
diese  Schwestern  Mivväv  ■&vyazsgag,  Ovid  (Met. 
4,  1.  32)  Minye'iades,  Minyades  nennt,  hat  An- 
tonius’ Text  und  der  in  boiotischen  Dingen  be- 
sonders zuverlässige  Plutarchos  (Quaest.  graec. 
38),  der  zugleich  als  Folge  jenes  mythischen 
ai'ziov  die  noch  später  bräuchliche  blutige 
Verfolgung  einer  Jungfrau  aTcb  zov  ysvovg  an 
dem  Agrionienfeste  durch  den  Dionysospriester 
berichtet,  Mlvvoij  Q'vycczsQccg.  Und  da  die 
gute  ungetrübte  Überlieferung  überhaupt  Mi- 
vvca von  Orchomenos  nicht  kennt,  so  wird 
man  diese  Lesart  auch  der  Korinna  (und  Ni- 
kandros) geben  müssen  und  Ovid  und  Ailianos 
die  Verantwortung  für  ihre  Modernisierung 
zuschieben. 

Erst  Stesichoros  hat  den  M.,  wenn  auch 
nicht  gleich  zum  Eponymos  der  pindarischen 
Mivvai-’Agyovcivzai  überhaupt,  so  doch  zum 
Urgrofsvater  des  ’Agyovavzgg  naz’  e^oxgv,  des 
lason,  gemacht;  frg.  54  Bgk.  (aus  Schol.  Apoll. 
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Bhod.  1,  230)  nennt  er  ihn  Vater  der  Eteo- 
klymene  (so  statt  Klymene),  Grofsvater  der 
Alkimede,  der  Mutter  lasons.  Periklymene 
ist  wohl  auch  gemeint  mit  der  Minya(-s), 
welche  mütterlicherseits  Grofsmutter  lasons 
war,  bei  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  34.  Dieselbe  An- 
knüpfung des  lason  an  die  Alkimede  hat 
Pherehydes  {frg.  59  aus  SchoL  V Ham.  Od.  (i  69 
= Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  45.  F.  II.  G.  1,  87) 
übernommen  und  Aeva  ApoUonios  v.  Bliodos  ver-  lo 
mittelt  (s.  die  letztgenannte  Stelle).  Wenn 
ferner  die  Odyssee  (X  281)  den  Pylier  Neleus 
mit  der  Orchomenierin  Chloris  vermählt  hatte, 
so  läfst  Pherehydes  (frg.  56  aus  Schol.  Hom. 
Od.  289.  F.  PI.  G.  1,  86)  diesen  Neleus  mit 
seinem  Bruder  Pelias  aus  lolkos  herstammen 
und  knüpft  Chloris  als  Sohn  des  (orchomeni- 
schen)  lasossohns  Amphion  von  der  Perse- 
phone an  M.  als  deren  Vater,  Grofsvater  der 
Chloris,  an.  Neleus  beherrscht  vom  messen!-  20 
sehen  Pylos,  seiner  eigenen  Gründung,  aus  zu- 
gleich die  orchomenische  Heimat  seiner  Gat- 
tin, deren  Grofsvater  M.  (Hs.  Genet.  Mt'ow; 
Mivvov  corr.  Heyne)  nach  frg.  84  (aus  Schol. 
Pind.  Isfhm.  1,  79  zu  Mtvvcc  yv%6g,  P\  II.  G. 

1,  92)  dem  Pherehydes  als  Sohn  des  Orcho- 
menos  galt.  — Am  folgenschwersten  aber  war 
die  Neuerung  des  Apollonios  v.  Bhodos;  er  war 
der  erste,  der  unter  die  thessalischen  Mivvca- 
’AQyovavTca  als  zweiten  Abkömmling  des  or-  30 
chomenischen  M.  (neben  lason)  den  Iphiklos 
einführte  (laut  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  45).  In- 
dem er  das  Stemma  des  Stesichoro.s  übernahm 
(unter  Rückverwandlung  seiner  Eteoklymene 
in  Klymene),  zog  er  die  verallgemeinernde 
Konsequenz,  dafs  Altvvao  &vyazQ&v  ot  tcXsigzoi 
r,al  &Q16Z01  aep  ai'gcczog  svxszöcovzo  SfxyEvaL 
(a.  a.  0.  ==  abweichend  Tzetz.  Lyh.  874  ff.  ozt 
Ol  nXeiovg  avzwv  ano  Ogxoyevov  zov  Mivv- 
iCov  gouv,  ähnlicher  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  34  quod  40 
rnulti  ex  quadmn  Minya(-de)  nati  lasoni  se 
coniunxerunt):  Aber  er  knüpft  nicht  nur  die 
Thessaler  an  den  Orchomenier,  sondern  auch 
umgekehrt  diesen  an  Thessalien;  denn  er  nennt 
zugleich  den  M.  einen  JloXid'gg  (3,  1094)  und 
hat  durch  diese  Unterstellung  die  alte  Formel 
von  den  Mivvai-’AQyovavzat  erklärt.  Dafs  die 
meisten  und  besten  Argonauten  von  Minyas- 
töchtern  abstammen,  sollte  Apollonios  zu  be- 
weisen schwer  fallen.  Hygin.  (Fah.  14)  fügt  so 
noch  Admetos  hinzu,  als  Sohn  des  Pheres  von 
Periklymene,  Enkel  des  M.,  wie  ihn  auch  das 
Schol.  Eur.  Alk.  16  Sohn  der  Klymene  nennt. 
Die  eigentümliche  Anknüpfung  dieser  Argo- 
nautai- Mivvoft  an  M.  über  weibliche  Mittel- 
glieder brachte  Buttmann  (AIyfh._  2,  205)  auf 
die  Vermutung,  dafs  die  feste  Überlieferung 
der  genealogischen  Beziehungen  der  Minyas- 
söhne  einer  solchen  Verwertung  widerstrebte. 
Über  die  Folgerungen,  die  sich  aus  Apollonios’  go 
Mivvgg  AioXidyg  (3,  1094)  ergeben,  war  keine 
Einigung  zu  erzielen.  Der  Scholiast  z.  d.  St. 
warnte  ausdrücklich  vor  der  Übersetzung  ^Sohn 
des  Aiolos’  und  erklärte  ihn  als  Ururenkel 
des  Aiolos  mütterlicherseits  über  den  Aiolos- 
sohn  Sisyphos,  dann  Almos,  Chrysogone,  Po- 
seidons Geliebte  und  Mutter  des  M.  Das  Schol. 
B(L)  II.  5 511  nennt  zwei  andere  Lösungen: 


a)  Alivvog  (so!)  Enkel  des  Aiolos,  Sohn  desj* 
Sisyphos;  b)  M.  Vater  des  Orchomenos,  Sohr  f 
des  Olmos,  des  Eponymos  der  helikonischer , 
Stadt,  Enkel  des  Sisyphos,  also  wohl  Urenkel  i 
des  Aiolos.  Das  Schol.  vet.  Pindar.  Ol.  14,  tj 
drückt  sich  noch  eigentümlicher  so  aus,  daff 
M.  der  erste  Beherrscher  von  Orchomenos  war 
dessen  'Nachbarn’  die  Mivvtdca  (Hs.;  Heyru  ■ 
und  Boeckh:  -äd'ai)  waren,  und  zugleich  'den 
Geschlechts  der  Argonauten  entstammte’.  0 
Müller  (Orch.^  253®)  giebt  darum  dem  Schol  . 
rec.  Vrat.  A C den  Vorzug,  dem  zufolge  di< 
Argonauten  Mivvsiog  heifsen,  weil  sie  von  / 
'Thessaler’  M.  abstammen.  Der  einzige  Schrift  J 
stellername,  der  aufser  Apollonios  noch  für  dt  ’i 
Etymologie  der  argonautischen  Minyai  von  { 
Orchomenier  M.  genannt  wird,  ist  Aristodemo  r 
(s.  unten  am  Schlufs ; svzsv&sv  ngoaayogsv  £ 
Q'rjvai,  Schol.  Pind.  Isthrn.  1,  79).  Die  andere  | 
Wiederholungen  sind  anonym,  so  das  eigen  1 
tümliche  Mivvai  oi  ’OQXogivioi  tial  Mdyvgzi  I 
(d.  i.  ’liülyiioi)  Hesychs,  das  kurz  die  Resultat  j 
zusammenfafst , und  das  Schol.  D Hom.  J/jJ 


5 511:  Mivvui  s-nXfj&rjaccv  oi  zrjv  jjMpav  (’Og 
Xoysvov  MivvBiov)  v.azoiv.ovvzsg.  Eponymo' 
der  Mivvai  ist  M.  aufserdem  in  einer  Reih  i 
neuer  Genealogieen:  so  heim  Schol.  Pind.Pytl'i 
4,  120  (==  mit  der  falschen  Schreibung  Tgiyol 
vsi'ag  statt  Tgizoysvsicig  Tzetz.  Lyh.  874 f.):  I' 
Sohn  des  Poseidon  von  der  Aiolostochter  Tritcj 
geneia  (wo  eine  boiotische  Athenaheroine  a ' 
einen  thessalischen  Vater  angekindelt  ist^  i " 
ferner  im  Schol.  Pind.  Ol.  14,  5:  M.  Sohn  de| 
Poseidon  von  der  Okeanostochter  Kallirrhof  f 
— Tzetz.  Lykophr.  874  (wo  das  orchomenisch ) 
Königtum  für  den  Minyereponymos  ausdrücl  1,. 
lieh  bezeugt  wird);  ebenso  im  Schol.  ApoV^^ 
Bhod.  1,  230:  M.  Sohn  der  Boiotostochter  He  jj; 
mippe  von  Poseidon,  während  v.az’  sniulriei^ 
sein  Vater  Orchomenos  Sohn  des  Zeus  vo' 


Isonoe  ist;  endlich  bei  Pausanias  9,  36,  4— t r 


M.  Sohn  des  Chryses,  Enkel  des  Poseidon  vc 


der  Almostochter  Chrysogeneia,  berühmt  durc  li'' 


seinen  aus  ungewöhnlich  hohen  Einkünften  he 
rührenden  Reichtum  (offenbar  an  Gold,  wegt 


Xgvagg  und  XgvßoyBvsia)  und  den  mit  Ägy|  i, 

;vo(,F 


tens  Riesenbauwerken  vergleichbaren  J 

Mivvov,  den  ersten  seiner  Art.  Er  ist  not 


erhalten;  was  dagegen  M.  selbst  gewesen  se  i 
bevor  er  zum  Eponymos  der  Mivvai  gemaci 
wurde,  ist  fraglich.  War  er  der  Flufsgott  d ' 
orchomenischen  Flusses  Mivvag,  auf  welchf 
das  Schol.  D Hom.  II.  B 511  den  Namen  ili  ■ 
vvai  und  Eust.  z.  d.  St.  p.  272,  35  und  1,  31) 
p.  758,  25  f.  den  Namen  Mivveiog  ’Ogxoiisvi\r 
zurückführt?  Oder  ist  dieser  Flufs  vielleicl 0*'«: 
selbst  nur  eine  künstliche  Analogiebildung  zu  ; 
triphylischen  nozagog  Mivvgiog?  0.  Müll  ' 
hielt  es  freilich  für  möglich,  dafs  er  im  sp 
teren  orchomenischen  Melasfiufs  stecke  (Orcl 
71^).  Oder  war  er  wirklich  Eponymos  unb 
zeugter  orchomenischer  Minyai  oder  doch  il 
vvädsg?  Umgekehrt;  die  argonautischen  Miny 
von  lolkos  sind  in  der  Sage  kein  Volk,  so 
dem  immer  nur  eben  ein  Name  für  die  Arg 
nauten  (E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  2 § 12) 

Je  mehr  gerade  in  den  ältesten  Zeugnissen  ö 
Beziehung  auf  Orchomenos  und  seinen  Kön 
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1 ü-mifst  wird,  um  so  verdächtiger  klingt  es, 
■ enn  in  den  späten  Zeugnissen,  die  schon 
I iter  dem  Eindruck  der  Kombination  des  Ste- 
wioros,  Pherehjcles,  Apollonias  stehen,  plötz- 
;h  eine  thessalische  Stadt  Orchomenos  auf- 
lucht  (Plin.  n.  h.  4,  ‘29;  m Thcssalia  0.,  Mi- 
iieius  ante  dictus)  und  mit  einem  gleichnamigen 
-!i-ge  an  der  Grenze  Makedoniens  gelegen  haben 
^ II  {Scliol.  Apoll.  liliod.  2,  118G,  eine  mifsver- 
indliche  Auslegung  der  Dichterworte  1093ff., 
ilche  '’die  Söhne  des  Phrixos  auf  kolchischem 
hifi'e  aus  Aie  nach  Orchomenos  heiiukehren 
ssen,  um  sich  ihres  Vaters  Besitz  zu  teilen’, 
i h.  das  vom  Grofsvater  Athamas  stammende 
i hamantische  Geülde  und  Orchomenos,  die 
inigsstiult  des  Athamas,  beides  an  der  Ko- 
is).  Die  Ol  p'sv  des  Schal.  Apoll.  Phod. 
a.  0.  haben  gar  das  thessalische  Phthia  zu 
ler  Stadt  ''Orchomenos’  machen  wollen  durch 
le  Textänderung  sha  psrä  (h&i'rjv  (statt  ptz’ 
■pvsiriv  &S10V  Tcoliv  OQ%opivoio.  Eustathios 
i llom.  11.  1 381  p.  758,  26)  weifs  gar,  dafs 
? makedonische  und  die  thessalische  Stadt 
eQfisvT]  (bei  Pape-Bensder,  N.-^V.-B.  1674 
ilend;  1080  nr.  4 fälschlich  XaQpsvcig)  vor 
•em  'jetzigen  barbarischen  Namen’  einst  den 
en  hellenisch-mythischen  'Orchomenos’  ge- 
irt  haben  (vgl.  Schal.  D Horn.  11.  B 511).  Und 
mnos  {Dion.  41,  49)  nennt  spielend  das  make- 
nische  Beroe  ein  ’O^xopsvog  (Tanzplatz? 
Q OQxsia&ai)  XaQLzcav.  Eine  Deutung  auf 
) boiotische  Stadt  läfst  zu  Hygin.  Fab.  14 
drnetus  Pheretis  filius  ex  matre  Periclymene, 
’nyae  filia,  ex  Thessalia  monte  Chalcodonio 
i.  dem  pheräischen;  Apollon.  Phod.  1,  49], 
de  oppidum  et  flumen  nomen  traxit).  Ganz 
jtlich  dagegen  giebt  Steph.  Byz.  Mivva  an, 
Ts  eine  früher  'Alpavioi  genannte  thessalische 
idt  nach  Minyos  (?)  in  Mivva  umgenannt 
rden  sei  und  selbst  wieder  zu  den  Bezeich- 

fgen  fj  Mivväg  (Hs.  Mivva,  corr.  0.  Müller), 
'vsiog  (Hs.  -ov,  corr.  Berlcel,  sc.  ’Ogxoysvog) 
Mivvrj'iog  {sc.  nozapog  Tqiipvliog)  Anlafs 
fju,  vgl.  Diod.  20,  110. 

j Und  was  ist  von  den  Pragmatisierungen 
Cjger  Stammbäume  zu  halten,  wie  wir  sie 
1,  Strabon  lesen?  Mit  Chloris  seien  aus  dem 
1 uyschen  Orchomenos  Minyai  nach  dem  py- 
1 ;h-triphylischen  Anigros  in  Arene  (also  zum 
iuyeiosflufs)  gekommen  (8  p.  347  = Eust.  z. 
j|  A 721  ip.  880,  50);  auch  nördlich  nach  lol- 
lii  seien  orchomenische  Minyai  einst  gewan- 
Q't  (8  p.  414  = Schol.  Apoll.  Phod.  2,  1186 
=\Eust.  z.  11.  B 511  p.  272,  40  f.).  Das  Pro- 
1 m,  wo  der  Minyername  auf  die  Argonauten 
Virtragen  sei  {E.  Meyer  a.  a.  0.  126  A.),  bleibt 
t ,*nso  bestehen,  wie  die  Frage  nach  dem  Zu- 
samenhange mit  Triphylien.  Auf  ersteres 
I)blem  fiele  Licht,  wenn  man  das  vereinzelte 
5ignis  des  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  34  über  ein 
t chisches  Gefilde  Minya  verwerten  dürfte. 
£ tdem  das  mythische  Kolchis  von  E.  Maafs 
Ü euboiischen  Chalkis  entdeckt  ist  {Gotting. 
</j  Anz.  1890  352),  dürfte  man  es  an  diesem 
?|lpunkt  der  Argofahrt  und  Entstehungsort 
c Sage  suchen,  also  im  nächsten  Gesichts- 
Vse  der  einst  so  mächtigen  Orchomenos. 
hem  Einflufs  mufs  der  Minyername  für  die 
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Argonauten  verdankt  sein,  da  die  Argo  selbst 
nebst  lason  nicht  den  Minyai,  sondern  den 
Argeiern  des  "laaov  "Agyag  eignet  (H.  D.  Müller, 
Myth.  2,  265.  278  f.);  und  aus  der  Stadt  des 
Minyas  leitet  man  allerdings  jenen  Namen 
Mivvai  am  ungezwungensten  ab.  Stammen 
doch  auch  die  Minyai,  die  unter  Athamas 
nach  Teos  auswanderten,  sichtlich  ans  Boio- 
tien  {Paus.  1,  3,  3).  Dann  wäre,  allerdings 
aus  anderen  Gründen,  als  sie  die  antike  Wissen- 
schaft ins  Feld  führte,  die  Möglichkeit,  dafs 
M.  Eponymos  eines  orchomenischen  Stammes 
Mivvai  war,  in  Sicht  gerückt;  und  dieser  wäre, 
mit  den  einst  aus  Lakonike  eingewanderten 
triphylischen  Minyai  Herodots  (4,  148)  und 
Strabons  zusammengehörig:  wie  die  Sage  be- 
hauptet, über  die  argonautischen  Minyerfiliale 
Lemnos  {Herodot.  4,  145f.  8,  73).  Gegen  Butt- 
manns Verflüchtigung  des  M.  als  eines  ada- 
mitischen  Wesens  wie  Men,  Menu,  Menes, 
Manes,  Manus  u.  a.  {Myth.  2,  233  ff.  244)  vgl. 

0.  Müller,  Orchomenos  und  die  Minyer'^  87. 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 § 126  A.  454  (der 
mit  Recht  thessalische  Minyai  § 52  nicht  als 
bezeugt  erwähnt;  denn  sie  lassen  sich  nur 
durch  Kombination  mittels  des  Poseidon- 
Pelias- Kults  gewinnen).  11.  D.  Müller,  Myth. 

1,  143  fl'.  Die  von  diesem  nahegelegte  Ver- 
wandtschaft dieser  nordgriechischen  Poseidon- 
neli'as -Verehrer  mit  den  mittel-  und  süd- 
griechischen, den  laones  mit  Poseidon -Afyavg, 
scheint  auch  von  E.  Meyer  nicht  für  undenk- 
bar gehalten  zu  werden;  vgl.  2,  127  mit  Anm., 
126  Anm. 

Vereinzelt  stehen  die  Angaben  des  Dio- 
nysios  {von  Phodos?  vgl.  Schol.  Pind.  Fern. 

3,  104.  Pyth.  1,  109)  beim  Schol.  Pind.  Isthm. 
1,  79:  M.  sei  Sohn  des  Ares,  und  des  Aristo- 
dcmos  (ebenda,  wohl  des  ’Ali^avÖQSvg  vom 
Schol.  Isthm  1,  11?):  M.  sei  Sohn  des  Aleos, 
doch  wohl  von  Tegea.  Hier  scheint  das  arka- 
dische Orchomenos  nolvpTqXog,  trotz  der  son- 
stigen scharfen  Sonderung  vom  'minyischen’, 
mit  diesem  vertauscht  zu  sein.  (Beide  Frag- 
mente fehlen  in  C.  Müllers  F.  H.  G.)  Vater 
der  Araithyrea  ist  M.  nuchPobert,  Arch  Jahrb. 
3 1888,  53  bei  Hygin.  Fab.  14  (wo  Ariadnes 
Minois  filiae  überliefert  ist);  mithin  nach  die- 
ser Lesung  Schwiegervater  des  Dionysos  (von 
Phlius),  Grofsvater  des  Phliasos.  — Das  Epos 
Mivväg  ha.tte  weder  mit  M.  noch  mit  den 
Mivvai  einen  für  uns  erkennbaren  Zusammen- 
hang {Buttmann,  Myth.2,2t&*.  v.Wilamoivitz, 
Homer.  Untersuch.  226).  Etymologisch  erklärt 
wird  M.  der  König  wie  der  Flufs  und  die  Mi- 
vvai von  EJustath.  zu  II.  B 511  p.  272,  45  nagä 
z6  fiivvov,  o iati  z6  ui'AQOv  unter  Hinweis  auf 
die  Analogie  des  TvSevg  änb  zov  xvzd'ov  und 
Berufung  auf  das  noch  später  im  attischen 
Dialekt  gebräuchliche  aivvov,  die  Wurzel  zu 
(iivvQsa&ai.  V.  Hehn  {Kulturpflanzen^  56)  eig- 
net sich  diese  Etymologie  an  und  erläutert 
sie  durch  den  Gegensatz  der  Massäövsg  = pa- 
■HQOi  {E.  Gurtius,  Griech.  Etym.  1, 131).  [Tümpel.] 

Minytos?  {MCwzogl),  falsche  Lesart  für 
Eupinytos,  Sohn  des  Arnphion  und  der  Niobe 
nach  Apollod.  bibl.  3,  5,  6;  vgl.  Tzetz.  Ghil. 

4,  421.  Hygin.  f.  11.  [Roscher.] 
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Miqo 

Miqo,  Msiqo,  Muqo,  Miqqo,  Mlvqo,  Mvlqo, 
Mvqo,  Muoqo,  Mioqo,  Moqo,  aber  nie  Mi^qo 
lautet  der  Name  des  Mithras  auf  den  Münzen 
der  indoskythischen  Könige.  M.  Aurel  Stein, 
Zoroastrian  deities  on  Indo  - Scytliian  coins. 
London  1887.  4*  (reprinted  from  the  Oriental 
and  Babylonian  Becord,  August,  1887)  p.  2 
bemerkt  darüber:  „MIOPO  and  MlIPO  are  the 
most  frequent  readings,  and  represent  but  sliglitly 
varied  pronimciations  of  same  form  mihr , i 
wliich  the  Avestic  name  must  have  assunied  ut 
a comparatively  early  date  through  the  regulär 
phonetic  change  of  th  into  h.  MlIPO  corresponds 
to  the  modern  Persian  mihir  {with  the  well 
known  interposition  of  a secondary  vowel  be- 
fore  r;  MIOPO  represents  mihr,  and  gives  us 
a clear  instance  of  the  phonetic  rendering  of 
h by  0 (as  in  OOHPKI  = Huvishka)“.  Über 
das  0 am  Ende  des  Namens  s.  Steins  oben 
Bd.  2 Sp.  2331  Anm.  **  citierte  Angaben,  ln  i 
der  Liste  der  kappadokischen  Monatsnamen 
wird  der  nach  dem  Gotte  benannte  Monats- 
name Mihr  von  der  einen  Klasse  der  Hand- 
schriften ähnlich  den  Formen  des  Gottesnamens 
auf  den  indoskythischen  Münzen  in  der  Form 
Mipgav,  Maag,  Mvoi,  Mvuq,  von  der  anderen 
auf  eine  frühere  Kompilation  zurückgehenden 
Klasse  in  der  Form  Mi.d'Qi  wiedergegebeu, 
Stein  p.  3.  Ciimont,  Textes  et  monurn.  rel.  aux 
mysteres  de  Mithra  Fase.  2 p.  185 — 187. 

[Drexler.] 

Misatis  s.  Mise. 

Mise(ikfi'<i?j)*),  eine  unzüchtige  mann  weibliche 
Gottheit  aus  dem  Kreise  der  phrygischen  Grofsen 
Mutter,  eingedrungen  in  clie  Orphik  und  mit 
dieser  in  den  eleusinischen  Kult,  nach  Alexan- 
dria, Kypros  und  Rom.  Der  42.  orphische  Hym- 
nos  {Miarig  ^vgiaga  GTvgana),  der  ihr  gewidmet 
ist,  identiüciert  sie  zwar  in  der  wüsten  orphi- 
schen  Weise  mit  lakchos  und  dem  Eubuleus- 
sohn  Dionysos,  bezeichnet  sie  aber  dessen  un- 
geachtet mit  den  charakteristischen  Beiworten 
dyvrj,  svLSQog,  aggyzog,  a-vaGoa  als  Allmutter 
und  mannweiblich  und  läfst  bezeichnenderweise 
auch  ihren  Hymnos  direkt  auf  den  an  Demeter 
(H.  40)  und  auf  die  hekateartige  Mutter  Antaie 
und  Dysaules  (H.41)  folgen.  Wichtig  ist,  dafs 
dieser  für  den  orphischen  Kult  thatsächlich 
bestimmte  Hymnos  (Dieterich , De  hyrnn.  Or- 
phieis)  versichert,  die  M.  teile  in  Phrygien  mit 
der  '■‘Mutter’  geheime  Weihen,  bewohne  aber 
auch  den  eleusinischen  Tempel,  ergehe  auf 
Kypros  sich  mit  der  Kythereia,  auf  dem'Weiz- 
acker  Ägyptens  ’ (d.  i.  in  Momemphis  an  der 
kanobischen  Nilmündung,  Tümpel  in  Pauly- 
Wissowas  B.-E.  1,  2763,  62  ff.)  mit  der  Isis. 
An  diesen  Kultorten  hat  man  ihre  Spuren  zu 
suchen.  — a)  Phrygien  hat  die  nach  Dieterich 
(Philologus  N.  F.  6,  1893,  5 — 9)  thatsächlich 
und  auch  sprachlich  entsprechende  MCSa  &s6g 
(s.  d.).  — b)  Für  Eleusis  bezeugen  sie  um  das 
4.  Jahrhundert  Asklepiades’  TgaymSovgsva  frg.  6 

*)  Dieser  Artikel  ist  gleichzeitig  von  zwei  verschie- 
denen Verfassern  geliefert  worden.  Da  beide  Bearbei- 
tungen vollkommen  selbständig  sind,  und  eine  Zusammen- 
ziehnng  in  einen  Artikel  nicht  thunlich  erschien,  so  trägt 

die  Redaktion  keine  Bedenken,  beide  nebeneinander  ab- 
drucken  zu  lassen. 


aus  Harpokration  s.  v.  Avaavlpg,  F.  H.  G.  3,  30‘. 
M.  (Hs.  DE  NCgk  oder  NrjGa,  B nvtGa,  corr 
C.  Müller  a.  a.  0 und  zu  F.  H.  G.  2,  339,  3)  al; 
Tochter  des  Eleusiuiers  Dysaules  und  der  Baubo 
Schwester  der  Protogene  (wie  Dieterich  a.  a.  0 
2®  gut  statt  des  überlieferten  Tlgazovor]  vor 
schlägt)  im  Demeter -lakchos -Mythos  (=  Sui 
das  s.  V.  AvGccvlrjg,  wo  NyGu  steht).  C.  Mülle 
schon  dachte,  wie  Dieterich  (a.  a.  0.),  an  ein' 
Gleichheit  mit  der  demselben  Mythos  ange 
hörigen  attischen  Misme  (s.  d.)  und  der  Miau 
Miäig  des  Suidas.  — c)  Kypros  erkennt  zwei 
feind  Dieterich  in  der  von  Ägypten  aus  leich 
zu  Schiffe  erreichbaren  Gegend,  in  der  Heren 
das  (Mimiamb.  1,  51)  eine  adffodos  zyg  Mtcrj 
erwähnt;  während  Crusius  nach  Abw'ägung  alle 
Umsfände  lieber  an  Kos  denkt  {Philol.  a.  a.  C 
12®^).  Bei  Gelegenheit  dieser  Prozession  ver- 
liebt sich  einer  in  eine  junge  Frau.  — d)  Ägyp 
ten,  und  zwar  Alexandreia,  hat  Dieterich  (!) 
hymn.  Orph.  24ff.)  als  den  Ort  wahrscheinlic) 
gemacht,  wo  das  ^orphische  Gebetbuch’,  wi 
es  uns  vorliegt,  zusammengestellt  und  ge 
braucht  worden  ist;  somit  ist  v.  7 über  Mise 
dortigen  Verkehr  mit  Aphrodite  ein  Zeugni 
aus  erster  Hand.  N'äher  führen  in  das  Wese  i 
der  Göttin  einige  andere  Stellen  ein,  zun'ächs 
Hesych.  s.  v.  MiGazig,  die  als  eine  Schwurgott, 
heit  aus  der  Umgebung  der  'Mutter’  erklär 
wird  und  von  Lobeck  {Agl.  1,  583)  schon  au 
eine  Dienerin  der  Kybele  gedeutet  ist,  viel 
leicht  auch  eine  ihrem  Dienst  Ergebene  {Bit 
terich,  Philol.  a.  a.  0.  9).  Denn  Crusius,  der  da 
Material  für  M.  am  vollsfändigsten  gesammel 
hat  {Unters,  über  Herondas  17 f I28ff),  hat  da 
hierfür  und  überhaupt  zur  Aufhellung  des  ganze 
Kultes  wichtigste  Zeugnis  beigebracht:  denVei 
des  Kratinos  gicyzui  d's  yvvaineg  oh'GßoiGi  %gi 
Govzai,  und  Dieterich  hat  noch  die  Äristophanet 
Stellen  Av.  1620  itat  g’  dnodidm  giGyzia  un 
Plut,  989  ov%  ivs-üsv  gLGyziag  . . . dXXd  gnXic. 
BLvev.a.  MiGyzia  wird  vom  Schol.  = uGeXystt 
z'o  sig  zag  Gvvovoiag  svsm'cpogov , von  Polliu 
6,189  = Xayvela,  aoeXysCa,  dv-oXaciu,  tv%egeu 
gayXoGvvTq,  szaigrjGig,  ziogveia  erklärt;  giayt 
von  demselben  = y gcc^Xog  {sgazcogaväv),  vo 
Photios  und  Suidas  s.  v.  giayzy  (so!)  = %atc . 
epsgyg,  von  letzterem  Tcagd  zb  giGysG&ai.  Av 
jenen  Gebrauch  des  bXiGßog  bezieht  Dieteric 
) die  Worte  des  Plutarchos  {Caesar.  9)  über  di 
beim  Feste  der  Bona  Dea  zu  Tage  gekommene 
skandalösen  Gebräuche,  die  auch  „bei  der 'O'fi 
yvvainsia  und  aggyzog  gyzyg  des  Dionysos  df 
Griechen,  im  Kult  der  phrygischen  Mi'Su 
(s.  d.)  und  bei  den  Orphikern  Vorkommen“ 
avzal  d's  vtaff  eavzäg  ai  yvvai%sg  noXX 
dgäv  nsgl  zyv  isgovgyiav.  Die  eine  Frau  tui 
gierte  mittels  des  d.  als  Mann,  wie  von  Lv 
kian  in  den  Dial.  Meretr.  5 geschildert  is’ 

) eine  drastische  Verwirklichung  der  im  orph 
sehen  Hymnos  (42,  4)  bezeugten  'Mannweil 
lichkeit’  der  Patronin  dieser  schändlichen  Gt 
bräuche.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  ist,  sofer 
es  von  Bergk  {P.  L.  G.  2 p.  729  (434)  richti 
auf  Archilochos  zurückgeführt  ist,  der  voi 
Schol.  Ar.  Ä'ü.  1620  erhaltene  Vers:  Trspl  otpygh 
Ttaxsia  gteyzy  yvvy,  uud  bezeugt  unter  diesf 
Voraussetzung,  dafs  um  diese  Zeit  schon  av 
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8m  Verbindungswege  zwischen  der  phrygi- 
■hen  Heimat  und  der  attischen  Filiale,  den 
iseln,  der  Misekult  bekannt  war;  so  Dieterich 
a.  0.  11  f.),  der  in  weiterer  Ausführung  der 
m Crusius  zu  Herondas  gegebenen  Ermitte- 
ngen  und  Anregungen  auf  den  Parallelismus 
31-  gleichfalls  in  den  eleusinischen  Demeter- 
ilt  aufgenommenen  lambe  und  Baubo  der 
"phiker  (frg.  215  f.  Abel)  aufmerksam  macht, 
enn  wie  schon  bei  Empedolcles,  dem  mit  den 
eheimkulten  vertrauten  Philosophen,  ßavßw  im 
nne  von  noih'a  vorkam  {Hesych.  s.  v.  ßavßm), 
lubo  also  ursprünglich  nichts  anderes  ist  als 
iS  sie  der  Demeter  zur  Erheiterung  zeigt 
'rusius,  Untersuchungen  zu,  Herondas  128  f.), 
ist  der  zugehörige  maskulinische  ßavßcoi’ 
ii  Herondas  (a.  a.  0.)  kein  anderes  Instru- 
ent,  als  der  bei  den  fuarizai  (und  Miorj)  üb- 
■he  oliaßog  (Crusius  129  f.)  und  mufs  zu  dem 
jparat  der  Kybele- Demeter  - Mysterien  gehört 
.ben  (Crusius,  Philol.  a.  a.  0.  12*).  Gerade 
Baubo  ist  auch  M.  bei  ihrer  Einflechtung 
den  eleusinischen  Komplex  als  Tochter  an- 
kindelt.  Ein  neues  Licht  fällt  somit  auf  die 
)rliebe  der  Orphiker,  mit  der  sie  in  den  An- 
rg  ihrer  Theogonieen  mannweibliche  Wesen 
Alten,  so  die  Adrasteia  dgßevo&r/Xvg  (Orph. 
j.  36  Abel),  das  ^nov  dQQSvc%"r)lv  Phanes 
g.  38.  62.  73)  u.  a. , so  im  Misehymnos  die 
agv  V.KI  M.  selbst.  Über  die  Ein- 

irungszeit  des  Kultes  der  Grofsen  Mutter 

Ich  dem  griechischen  Mutterland  siebe  noch 
eterich  a.  a.  0.  7 und  die  Artikel  Mida  fl-adg 
d Mi'cgrj.  [Tümpel.] 

Mise  (Mi’ari;  vielleicht  auch  MCagg  und  MCacc), 
le  mystische,  dem  eleusin.  Kulte  angehörige 
»tittheit,  die  z.  B.  inschriftlich  zu  Pergamon 
\'[itt.  d.  ath.  I.  6,  138:  Miarj  Kögg)  - der  Kore 
»ichgesetzt  wurde.  Nach  Asklepiades’  Tragod. 
mHarpoJcrat.  und  Suidas  s.  v.  AvaavXrjg  war 
ise  (Nisa)  Tochter  des  Dysaules  und  der  Baubo, 
^bwester  der  Protonoe  (vgl.  Müller,  F.  H.  G.  3 
)ii02:  A6v.lr)TCLädrig  d’  sv  d'  TgaycoSovgsvcov  zov 
'i\ßCLvXr]v  (xvzox^ovcc  slvaC  (pgci,  cvvoiKgGavza 
t Bavßoz  a%stv  naiSag  Hgcozovörjv  kkI  NCßav 
(ii'öav?];  vgl.  Palaeph.  fr.  3,  ib.  2 p.  339). 
Ijjse  Notiz  des  Asklepiades  bezieht  sich  höchst- 
^hrscheinlich  auf  das  attische  Eleusis  (vgl. 
(f,m.  Alex.  p.  13  ed.  Sylb.  mnovv  äs  zgvitidös 
i’  El  SV61VK  Ol  yrjysvEig’  ovofiaza  ccvzoig 
Avaavlrjg  «at  Tginzolsfiog'  szi  8s  nal 
J aolTTOg  ZS  Kccl  Evßovlsvg  . . . Sg  . . . 
idßaaa  7]  Bavßco  zgv  Agd  OQsysi  %v%säva 
t -fj-,  mehr  s.  bei  Müller,  E'r.  hist.  gr.  2 p.  339), 
‘gegen  dürfen  wir  die  von  Herondas,  Mimi. 
1.6  Crus.  erwähnte  v.ü%'o8og  zgg  Miagg,  welche 
e schieden  an  die  «oJfl'odog  der  Kore  erinnert, 
vhl  auf  den  eleusinischen  Kult  der  Insel  Kos, 
(i  Heimat  des  Herondas,  beziehen;  vgl.  Schol. 
J?0Cr.  7,  5:  ztsgi  EvqvtzvIov  8s  kccI  Klvziag 
iggsizcu,  ozi  ovzoi  slaiv  oi  snl  zgg  'HQcrulsovg 
K lOQuiag  zgv  Km  %azoiv.gßavzsg  nofi  vno8s- 
8rg,svoi  rgv  AgpgzQuv,  Kad'’  ov  ‘houqov 
i>\’igsi  ^gzovaa  zgv  Koggv;  Weiteres  über 
kjschen  Demeterkult  s.  bei  Dibbelt,  Quaest. 
U’X  mythol.  Gryphisw.  1891  S.  65f.;  vgi.  ebd. 
Sj{8ff.  Nach  Nikandros  bei  Anton.  Lib.  24 
('I'  die  FormMiöprj  erscheint;  vgl.  Lact.  Narr. 


fab.  5,  7)  setzte  Misme,  die  Mutter  des  Aska- 
labos  (s.  d.),  der  vor  Durst  verschmachtenden 
Demeter,  als  sie  auf  der  Suche  nach  der  Toch- 
ter in  Attika  ausrulite,  einen  Mischtrauk  (xn- 
■nsmv)  als  Labung  vor.  In  diesem  Mythus  spielte 
also  Misme  dieselbe  Rolle,  welche  sonst  der 
Metaneira  (s.  d.)  oder  der  Baubo  (s.  d.)  zuge- 
schrieben wird.  Die  ausführlichste  Nachricht 
über  M.  verdanken  wir  aber  dem  MCagg  über- 
schriebenen  42.  orpihischen  Hyinnos,  wo  es  u.  a. 
heifst:  GscgoipoQOv  ■Hcdsm  vuQd'gnocpögov  /4id- 
v”Cov,  I CTtsgya.  . . . Evßovlgog,  | dyvgv  z’ 
svCsQOv  ZS  Aliagv,  agggzov  uvaeaav  [=Kore], 
a ga  SV  u nai  &glvv,  8 iipv  g , Ivastov’JciKxov  ' 
si'z’  SV  ’Elsvaivog  zsgng  vgm  &v6svzi,  | si'zs 
Kai  SV  0gvyig  Gvv  pgzsgi  pvazncolsvsig,  j g 
Kvngm  rsgirg  avv  svozscpdvm  KvQ'sgsCg,  \ 
g Kal  Ttvgocpögoig  ns8ioig  szzaydllsai  dyvoig  \ 
GVV  ag  pgzgl  fls«  pslavgq)6gm  lai8i  asgvfj, 

A lyvitzov  naga  x^vga  gvv  aggnzii  Ioigi  ziQ'g- 
vaig  K.  z.  l.  Wir  ersehen  daraus,  dafs  man  in 
dem  späteren  Synkretismus,  als  Demeter  einer- 
seits der  phrygischen  Göttermutter,  andrerseits 
der  ägyptischen  Isis  gleichgesetzt  wurde,  auch 
Mise  bald  zum  Kreise  der  Kybele,  bald  zu 
dem  der  Isis  oder  auch  der  Aphrodite  rech- 
nete (Preller,  Devi.u.  Pers.  36 ff.  141;  vgl.  auch 
Hesych.  s.  v.  MiGazig  [Müller,  P\  H.  G.  2 p.  339 
liest  Migu  Ttg]:  zmv  nsgl  zgv  pgzsga  zig,  gv 
Kai  ouvvovGiv).  Die  Verbindung  der  Mise  mit 
dem  Kreise  der  Isis  fand  vielleicht  in  und  bei 
Alexandreia  statt,  wo  es  ebenfalls  einen  durch 
Demeterkult  ausgezeichneten  Ort  Eleusis  gab ; 
vgl.  Polyb.  15,  27  u.  29.  Strab.  800.  Schol.  Arat. 
150.  Suid.  s.  V.  Kalligaxog.  S.  auch  Plut.  de  Is. 
et  Os.  69.  Mehr  bei  Förster,  Maub  d.  Pers.  9,  4. 

Litteratur:  Lobeck,  Aglaophamus  S.  583. 
Preller,  Demeter  u.  Persephone  S.  142.  Gerhard, 
Ges.  akad.  A.bh.  2,  89  Anm.  98.  Förster,  Raub  d. 
Perseph.  S.  44,  4.  82 — 86  A.  Zimmermann,  De 
Proserpinae  raptu.  Progr.  v.  Lingen  1882  S.  38. 
Crusius,  Untersuch,  z.  d.  Mimiamben  d.  Herondas 
1892  S.  17f.  Dieterich  \x.  Bloch \m  Philol.  52,  Ifl. 
u.  577 ff.  Drexler  ib.  583.  Vgl.  Mismos  u.  Mida. 
Über  die  androgynen  Gestalten  der  oi’phischen 
Religion  vgl.  Dieterich,  Abraxas  S.  79  Anm.  8 u. 
S.  48f.  Anm.  4 (über  8iq)vgg  = 8iGcogazog).  fX.] 
Misenos  (Aliagvog),  Eponymos  des  Vor- 
gebirges Misenum  bei  Cumae  in  Campanien, 
Gefährte  des  Odysseus:  Polybios  bei  Strabo)i 
1 p.  26,  der  die  Benennung  des  Vorgebirges 
als  einen  Beweis  für  die  Irrfahrt  des  Odysseus 
nach  Italien  benutzt;  5 p.  245  § 6 sind  die 
Worte  Kai  zov  Micgvbv  (zmv  ’OövGGsmg  szaigmv 
zivd  sivai  snmvvpov  zov  aKgmzggiov)  als  Glosse 
und  Citat  aus  1 p.  26  erkannt.  Ihm  nachge- 
bildet ist  (vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  174,  8 ff.,  Wörner, 
Die  Sage  von  den  Wanderungen  des  Aeneas, 
Progr.  Leipzig  1882  nr.  482  S.  20 f.)  M.  der 
Gefährte  des  Aineias,  Eponymos  des  „schönen 
und  tiefen  Hafens  im  Opikerlande“ : Dionys. 
Hai.  1,  53.  Da  die  unter  dem  Namen  des 
Aurelius  Victor  fälschlich  gehende  Origo  gentis 
Romanae  mit  ihren  Citaten  als  schwindelhafte 
Überlieferung  entlarvt  isi  (Teuffel,  Gesch.  d.  röm. 
Litt.  § 408,  4),  so  ist  die  c.  9 daselbst  aus  dem 
„1.  Buch  der  Pontificalien  Cäsars“  u.  a.  citierte 
Überlieferung  vom  „Steuermann“  M.,  mit  der 
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noch  Heyne,  Excurs  4 n.  7 zu  Very.  Aen.  6) 
rechnet,  auszuscheiclen  und  nur  Vergil  mit 
Servius  kommen  für  den  Mythos  in  Betracht. 
[Tümpel.  I Nach  Vcrgüs  Aeyms  6,  166if.  war 
er  zuerst  Genosse  und  Kriegstrompeter  des 
Hektor;  nach  dessen  Tode  aber  schlofs  er  sich 
dem  Aeneas  an  und  begleitete-  ihn  als  treff- 
licher Schiffstrompeter  (3,  239)  auf  seiner  Fahrt 
nach  Hesperien.  Als  er  am  campanischen  Ufer 
in  der  Nähe  von  Cumae  in  Abwesenheit  des 
Aeneas,  den  Meergott  Triton  zum  Wettkampf 
herausfordernd,  auf  der  Muschel  blies,  fafste 
ihn  dieser  und  versenkte  ihn  ins  Meer.  Seine 
Genossen  fanden  die  Leiche  am  Ufer  (163ff.) 
und  bestatteten  ihn  aufs  Feierlichste  an  dem 
Vorgebirge,  das  von  ihm  den  Namen  erhielt 
(C),  232tf. ; vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  173,  ,50 ff.).  Er 
hiefs  Aiolides  (nach  Serv.  Aeyi.  3,  239.  Veeg. 
ü,  164)  ein  Sohn  des  Aiolos,  rpüa  constat, 
sonum  omnem  ex  vento  ci-eari.  Propert.  3,  18,  3 
nennt  ihn  tubicen,  Stat.  4.  Silv.  7,  19:  liticen. 
Auf  der  capitolinischen  Tabula  Iliaca  in  Boeckhs 
C.  Jnscr.  3 n.  6125  p.  846  (2,  c.  p.  849)  ist 
Misenos  abgebildet,  wie  er,  die  Trompete  (oder 
ein  Kuder)  auf  der  Schulter,  mit  Aeneas  und 
den  Seinen  das  Schiff  besteigt  zur  Abfahrt 
nach  Iles^Derien.  dUeZc/ccr,  M.  D.  2, 194ff.  Heyne 
zu  Verg.  Aen.  6 Excurs.  4 u.  7.  Preller,  Böni. 
3'Iyth.  672.  [Stell.] 

Miseria,  Personiiikation  des  Elends  und 
Jammers  {’Oi'^vg  (xlyivcsaaci  bei  Hesiod.  Theog. 
214),  ein  Kind  der  Nox  und  des  Erebos,  Hyg. 
praef.  p.  26  Bunte.  Cie.  de  N.  1>.  3,  17,  44. 

[Stell.] 

Misericordia.  Der  Mythographus  Vaticanus 
III  giebt  in  der  Erörterung  darüber,  dafs  sin- 
gtilos  deos  singulas  liumani  corporis  partes  ob- 
tinere,  an  (11,23  S.  241f.  Bode):  aures  eticmi 
Alenioriae  consecrarimt  . . . , frontem  Genio  . . . , 
dextram  Fidei,  genua  3Iisericordiae  (unde  liaec 
tangunt  rogantes).  Vgl.  (die  ^physici’  b.)  Serv. 
z.  Verg.  M.  3,  607  u.  ecl.  6, 3.  Von  einer  Verehrung 
einer  Göttin  Misericordia  ist  uns  indes  nichts  be- 
kannt; die  Erwähnung  einer  ara  Misericordiae 
bei  Scneca,  controv.  10,  5,  10.  Apuleius,  metam. 
11,15.  Eumenius,  pro  rest.  schol.  7 (vgl.  Quintil. 
5,  11,  38)  bezieht  sich  auf  den  Altar  des  "Elsog 
in  Athen  (über  diesen  s.  Bd.  1, 1 Sp.  1240  s.  v.). 
Bei  Hyginus  (Einleitung  zu  den  fabulae,  S.  9,  7 
Schmidt)  ist  auf  Grund  der  Überlieferung  unter 
den  Nachkommen  der  Nox  und  des  Erebus 
Discordia  statt  der  früher  angenommenen  Les- 
art 3Iisericordia  hergestellt.  [R.  Peter.] 

Misnie  {AlLGgy),  eine  Eleusinierin,  Mutter  des 
Askalabos,nahm  dienachihrerTochter  suchende 
Demeter  bei  sich  auf  und  erquickte  sie  durch 
einen  Misch  trank  aus  Gerstenmehl  und  Polei 
iX^gZGtv).  Ihr  Sohn  wurde  in  die  gleichnamige 
Eidechse  (dcndlaßog)  verwandelt,  weil  er  die 
hastig  trinkende  Göttin  verspottete  (s.  Aska- 
labos).  Antonin.  Lib.  24  p.  224,  laut  Glosse 
übereinstimmend  mit  Nikandros  fr.  56  aus  He- 
teroiumena  4 p.  63  Schneider  = Lactmit.  Plac. 
fab.  5,  7,  wodurch  die  Namensform  feststeht 
{Naeke,  Opusc.  2,  21).  Gegen  B.  Försters  {Baub 
der  Persephone  82)  Deutung  als  'Mischerin’  und 
für  Gleichsetzung  mit  Miag  (s.  d ) spricht  sich 
mit  C.  Müller,  F.  II.  G.  2,  339,  3 A.  Dieterich 
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Philol.  N.  F.  6,  1894,  3’)  aus.  Vgl.  auch; 
Mida.  [Tümpel.] 

Misiiios.  Gatty,  Gat.  of  the  engr.  gems  and 
rings  in  the  coli,  of  Josepjh  Mayer.  London  1879 
p.  53  nr.  324  und  J.  Henry  Middleton , Th 
Lewis  Coli,  of  gems  and  rings.  London  1892 
p.  77,  C nr.  3 beschreiben  einen  schwarzen, 
Jaspis  mit  folgender  Darstellung:  „Figun 
seated  on  a throne,  with  the  right  hand  up  ti 
the  mouth;  possibly  a rüde  representation  o/ 
Iloros.  In  the  field  the  legend  MICMOC*'.  Wenn 
Dieterich,  Philol.  52  p.  3 Recht  hat  mit  seinei 
Gleichsetzung  von  MCogg  und  MCag,  so  dar; 
man  wohl , da  AUag  mannweiblich  gedach 
wurde,  diese  Gottheit  hier  in  männlicher  Forn 
dargestellt  erkennen,  vgl.  Philol.  52  p.  583.  Wa 
man  von  Denkmälern  als  Mise-Darstelhmgei 
gedeutet  hat,  ist  sehr  unsicher.  B.  Meister 
Die  Mimiamben  des  Herondas,  Abh.  d.  Kgl 
Sachs.  Ges.  30  = phil.-hist.  Kl.  13,  Leipzig. 
1893  [p.  611 — 884]  p.  681  Anm.  2 bemerkt 
„Unter  den  alexandrinischen  Reliefbildern  be 
findet  sich  eins  {Th.  Schreiber,  Die  hellenisti 
sehen  Belief  bil der  Taf.  XV)  mit  einer  schöner 
zum  alexandrinischen  Kult  gehörigen  herma-i 
phroditischen  Gestalt,  die  sich  mit  dem  rechter 
Arm  auf  einen  Pfeiler  mit  einem  Artemis 
Standbild  stützt  und  auf  ihrem  linken  Arn| 
einen  Eros  trägt,  der  eine  Bakchosherme  be 
kränzt.  Ist  vielleicht  diese  Gestalt  die  herma 
phroditische  Mise?“  Th.  Schreiber,  Die  alexan 
drinische  Toreutik,  Abh.  d.  Kgl.  Sächs.  Ges.  d.  IF 
34  = phil.Idst.  in,  14.  Leipzig  1894  [p.  27 
—480]  p.  456  deutet  frageweise  als  Mise  eim| 
,, weibliche  Maske  mit  reich  wallendem  Haai 
auf  Scheitel  und  Stirn  ein  Tuch.  Als  Um 
rahmung  im  Hintergrund  Epheublätter“  (p.  34’ 
nr.  83  *,  abgeb.  p.  345  Fig.  84)  und  eine  ,.weib 
liehe  Maske  mit  langem  Tuch  über  dem  Kopf 
(p.  351  nr.  91*  a.  b)  an  einhenkeligen  Bronze, 
kannen  im  Museo  iiazionale  zu  Neapel.  Ein 
Widmung  an  Mise  Kore  begegnet  an  einer, 
kleinen  bei  Kilessiköi,  südlich  von  Pergamo 
gefundenen  Altar:  ’Av&ig  tsysia  [ Mi'ag  Koq 

n [' 

Tov  I ßcogbv  dvs  \ Q'gv.s,  Ath.  3Iitt.  6 (1883 
p.  138f.  nr.  14.  Leo  Bloch,  Zur  Geschichte  di 
Aleterkultcs,  Philol.  52  p.  577ff.  [Drexler.] 

Misnygiiios  {Ahawyivog),  Beiname  des  Zeu 
auf  einer  Widmung  aus  der  Nähe  des  alte 
Apollonis,  Corr.  hellen.  18  (1894),  158,  2.  For 
trier  a.  a.  0.  erklärt  den  Beinamen  für  barbf 
risch  und  von  dem  Namen  eines  Ortes  abge 
leitet.  [Höfer.] 

Misor  {Migwq),  ein  phönizischer  Gott.  Vg 
Philo  Bybl.  fr.  2,  11  bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  K 
36^:  and  rovreov  ysvsGQ'ai,’'Afivvov  %al  3Iayoi 
o’i  narsSsi^av  ncogag  nai  noigvag'  ano  tovto) 
ysv&G&ai  MiGoiq  nai  Evdvv.,  xovtsgtiv  svIvto 
■aal  dinaiov  ovzot  rgv  tov  älog  svgoi 

dno  AIiGmQ  Täavzog  a.  z.  X.  Vgl.  dazu  GrupP' 
Die  griech.  Kidte  u.  Alyth.  1 S.  355.  [Roscher 

Mitliidike , falsche  Lesart  bei  Hyg.  fab.  7 
für  Mythidike  (s.  d.).  [Stoll.] 

Mithras. 

I.  Ursprung. 

Schon  zu  der  Zeit,  als  die  Vorfahren  d( 
Perser  noch  mit  denen  der  Inder  vereh 
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Iren,  verehrten  sie  den  Mithras.  Dem  Namen 
eses  Gottes  begegnen  wir  zugleich  im 
!)esta  und  Veda,  und  das  Paar  Varuna-Mithras 
r Sanskrithymnen  entspricht  dem  Ahura- 
ithra  des  ursprünglichen  Mazdeismus  (Dar- 
isteter,  ürmuzd  et  Ahriman  S.  62  ff.).  Wir 
,ben  hier  nicht  zu  untersuchen,  ob  diese 
)tter,  welche  sich  bei  den  anderen  indo- 
ropäischen  Völkern  nicht  finden,  von  den 
•iern  selbst  geschaffen  oder  von  den  Se- 
ten  entlehnt  seien,  wie  man  kürzlich  an- 
nommen  hat  {Oldenberg , Die  lielüjion  des 
’.da  1894,  185  f.  und  dagegen  Barth,  Journ. 
s savants  1896  S.  391).  Es  mag  genügen  zu 
merken,  dafs  Mithras  immer  eine  der  Haupt- 
ttheiten  der  Perser  war.  Er  wird  angerut'en 
sammen  mit  Ahura- Mazda  und  Anahita  in 
n Keilinschriften  der  Achämeniden  {Weiß- 
ch  u.  Bang,  Die  altpersischen  Keüinschriften 
93  S.  44.  46),  und  die  grofse  Anzahl  der  von 
isem  Gotte  abgeleiteten  Eigennamen,  welche 
elige  Personen  führten,  beweist,  wie  hoch 
r Hof  ihn  verehrte  {Textes  et  monuments 
76  nr.  Iff.).  Er  folgte  darin  wie  auch  sonst 
m Vorbilde  des  Herrschers  (Gmi'#.  4,  13  §48. 
’ut.  Artax.  4.  Alexander  m).  Wenn  man  dem 
)esias  und  Duris  {Athen.  Deipnos.  434  D) 
luben  darf,  so  hatte  der  König  allein  das 
icht,  sich  TjgsQa  sv  fj  &vov<n  toj  MiS'grj  zu  be- 
pschen.  Es  handelt  sich  ohne  Zweifel  um  das 
st  der  Mithrakana,  welches  vom  sechzehnten 
ge  des  siebenten  Monats  an  gefeiert  wurde 
ag  und  Monat  waren  dem  Mithras  besonders 
weiht).  Dieses  Fest,  welches  Gelegenheit  zu 
mphaften  Ceremonieen  bot  {Strabo  11,  14, 
9c)  und  welches  selbst  in  den  Ländern  be- 
imt  war,  die  nicht  der  persischen  Religion 
gehörten  {Text,  et  Mon.,  Tnscr.  nr.  4,  cf.  Suppl. 
457),  wurde  noch  später  im  mohammedani- 
len  Persien  am  Ende  des  Sommers  unter 
m Namen  Mihragän  gefeiert  {Hyde,  Bel. 
. Persar.  1760  S.  245 ff'.  Alblruni,  Chrono- 
y übersetzt  von  Sachau  1879  S.  209  ff.  Dar- 
steter,  Le  Zend-Avesta  2 S.  443).  Obgleich 
Avesta  ein  ganzer  Yesht  {Mihir  Y.  10) 
thras  Lob  singt,  hat  der  Gott  doch  eine 
mlich  unbedeutende  Rolle  gespielt.  Während 
ura- Mazda  nach  dem  zoroastrischen  System 
er  alle  anderen  Gottheiten  erhoben  wurde, 
:d  Mithras  nicht  einmal  in  den  sechs  Amesha- 
enta  erwähnt,  welche  den  höchsten  Gott 
igeben.  Er  ist  mit  der  Mehrzahl  der  alten 
turgottheiten  in  die  Menge  untergeordneter 
ister,  der  Yazatas,  verwiesen  worden.  Sein 
arakter  ist  trotzdem  vßch  sehr  deutlich  aus- 
jrägt.  Mithras  ist  „das  geschaffene,  alles  durch- 
ngende,  alles  belebende  Licht,  und  zwar  in 
aem  Unterschiede  von  Sonne,  Mond  und 
ilätirnen  aufgefafst“  {Windischmann).  Gleich- 
t i das  Licht  alles  beleuchtet,  so  hört  und  sieht 
Ithras  alles  mit  Hülfe  seiner  tausend  Ohren 
L 1 zehntausend  Augen.  Er  ist  allwissend, 
i|ts  wachsam,  keiner  kann  ihn  betrügen.  Mo- 
tjisch  personificiert  er  demnach  die  Wahrheit, 
I 1 wird  bei  den  Eiden  angerufen  {Plut. 
2 1.  0.  Xenoph.  Oecon.  4,  24.  Kyrup.  7,  5,  53 
Bf  die  T.  et  M.  p.  4 ff.  citierten  armenischen 
ipriftsteller).  Im  dualistischen  System  Zoro- 
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asters  ist  das  heilkräftige  Licht,  welches  die 
Fruchtbarkeit  und  das  Leben  hervorruft,  im 
Kampfe  begriffen  mit  der  Finsternis,  dem 
Aufenthalte  der  Bösen,  der  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit und  des  Todes.  Danach  ist  Mi- 
thras ein  Kriegsgott,  welcher  unaufhörlich 
die  bösen  Geister  bekämpft  und  in  die  Flucht 
jagt.  Er  ist  der  gelürchtete  Verbündete  des 
höchsten  Gottes  im  Kampfe  gegen  Ahriman. 

Aufser  diesem  letzten  Zuge,  welcher  an 
den  Beinamen  invictus  erinnert,  den  er  im 
Westen  trägt,  ist  im  Avesta  der  Charakter 
des  Gottes,  des  bescheidenen  Yazata,  ganz 
verschieden  von  dem,  des  römischen  Mithras, 
welcher  der  Mittelpunkt  eines  bedeutenden 
Kultus  war;  und  im  allgemeinen  erinnert  die 
Religion  des  Avesta  nur  wenig  an  die  Myste- 
rien, welche  im  Reiche  verbreitet  waren. 
Ebendeshalb  hat  man  allgemein  angenommen 
(s.  Preller  - Jordan , Born.  Myth.  2,  410),  dafs 
sich  der  Kultus  und  die  Lehrsätze  der  alten 
Perser  schon  vollständig  verändert  hatten,  ehe 
sie  überhaupt  in  die  römische  Welt  gelangten. 
Aber  die  neuen  Ansichten,  welche  jetzt 
über  Ursprung  und  Entstehung  des  Avesta 
aufgekommen  sind,  haben  die  Elemente  des 
Problems  geändert.  Wenn,  wie  Darmesteter 
zu  beweisen  sucht  {Le  Zend-Avesta  3,  1893  In- 
troduction),  die  Abfassung  des  Avesta  nicht 
älter  als  die  Sassaniden  ist,  oder  wenn  er 
ursprünglich,  wie  andere  annehmen,  das  heilige 
Buch  eines  besonderen  iranischen  Stammes 
war,  so  können  die  Mithrasmysterien  von  den 
in  dieser  Sammelschrift  ausgedrückten  An- 
schauungen abweichen,  ohne  deshalb  durchaus 
im  Widerspruch  mit  den  Meinungen  der  alten 
Perser  zu  stehen.  Sie  können,  treuer  als  das 
heilige  Buch  des  Zoroastrismus,  deu  Glauben 
der  ünterthanen  oder  eines  Teils  der  Unter- 
thanen  der  Achämeniden  bewahrt  haben. 
Und  man  bemerkt  in  der  That,  dafs  die  Auf- 
schlüsse, welche  die  griechischen  Schriftsteller 
über  die  iranische  Religion  geben,  oft  voll- 
kommen mit  dem  Mithraskultus  übereinstim- 
men, während  dieselben  nicht  mit  deu  Be- 
richten des  Avesta  harmonieren.  Man  ist  also 
versucht  anzunehmen,  dafs  die  Lehrsätze  der 
Mysterien  wenigstens  in  gewissen  Punkten 
sich  mehr  denen  der  alten  Magier  nähern,  als 
das  Buch,  welches  im  Rufe  stand,  sie  genau 
wiederzugeben.  Dieses  für  die  Wiederherstel- 
lung dieses  alten  Glaubens  nicht  unwichtige 
Ergebnis  ist  hauptsächlich  für  das  Verständ- 
nis der  abendländischen  Mithrasmysterien  von 
grofspr  Bedeutung. 

[Über  Mithras  in  Persien  vgl.  besonders 
Windischmann,  Mithra  (Abh.  D.  31.  G.)  1857, 
52  ff.  Spiegel,  Eranische  Altertumslcimde  2 1873, 
77ff.  und  die  Übersetzungen  des  Avesta,  von 
denen  die  letzte  und  beste  die  von  Darmesteter , 
Paris  1892 ff,  ist.] 

II.  Verbreitung  des  Kultus. 

Um  sich  über  den  ehemaligen  römischen 
Mithraskultus  klar  zu  werden,  mufs  man  seine 
Geschichte  wieder  herstellen  und  sich  Rechen- 
schaft geben  von  der  Art  und  Weise  seiner  Über- 
tragung vom  Plateau  von  Iran  bis  in  den 
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W esten  hin  und  von  seiner  V erbreitung  in  den  rö- 
mischen Provinzen.  Dies  ist  eine  Frage,  welche 
bisher  nicht  erschöpfend  genug  studiert  worden 
ist.  Wirwissen,  dafs  die  Achäinenidenund  ihrem 
Beispiel  folgend,  die  persischen  Adeligen, 
welche  die  hohen  Regierungsämter  inne  hatten, 
den  Mazdaismus  begünstigten,  ohne  deswegen 
die  verschiedenen  Religionen  im  Kaiserreiche 
zu  unterdrücken.  Nach  Berosos  {frg.\&  Müller, 
F.  H.  G.  S.  508)  hätte  Artaxerxes  Mnemon  in 
den  Hauptstädten  seiner  Staaten  einen  Anahita- 
kultus  eingeführt.  Bekanntlich  waren  in  Ba- 
bylon die  Magi,  die  iranischen  Priester,  in 
grofser  Anzahl  angestellt;  bei  den  öffentlichen 
Ceremonieen  hatten  sie  den  Vorrang  vor  der 
Landesgeistlichkeit,  den  Chaldaei  {Curt.  5, 
1,  22;  vgl.  ü,  3,  9).  Es  ist  unzweifelhaft, 
dafs  die  Magier  von  Babylon  den  Mithras 
verehrten,  welcher  ganz  besonders  von  den 
Grofskönigen  angebetet  wurde  (vgl.  ob.).  Wenn 
Herodot  uns  erzählt  (1,  131),  Mithras  sei  eine 
semitische  Göttin,  die  von  den  Persern  ange- 
nommen worden  sei,  so  irrt  er  sich  zweifellos 
und  verwechselt  wohl  Mithras  mit  Anahita 
(vgl.  Ed.  Meyer  oben  1,  332);  aber  noch  bei 
den  Römern  hatte  sich  das  Andenken  an 
einen  langen  Aufenthalt  dieses  Gottes  im 
Euphratthale  erhalten  [C.  i.  i.  6,  511  [=  21] 
Bersidiciq(ue)  Mithrae  antistes  Bahüonie 
templi.  Nonnos,  Dionys.  21,  249  MlQ'qt]? 
’JaavQios  ^as&cov  svi  UiQGid'i.  Claudian,  De 
cons.  Stilich.  1,  63;  vgl.  Plin.  n.h.  38,  10  § 160 
Eumitren,  Beli  gemmani  etc  ).  Von  dort  aus 
fing  Mithras  zweifellos  an,  sein  Gebiet  flufs- 
aufwärts  auszudehnen.  Schon  unter  den  Achä- 
meniden  könnte  er  an  der  Seite  anderer  ira- 
nischer Götter  in  Armenien  verehrt  worden 
sein  {Strabo  11,  530.  Dion.  Cass.  4, 13,  5.  Ps.- 
Plut.  de  fhiv.  23,  4 und  die  T.  et  M.  p.  4 — 6 an- 
geführten armenischen  Autoren)  sowie  iu  Kap- 
]>adokien  {Strabo  15,  733.  T.  et  M.,  Inscr.  2.  3; 
vgl.  S.  79).  Im  Kalender,  welcher  in  diesen 
beiden  Ländern  etwa  im  .Jahre  400  v.  Chr. 
eingeführt  zu  sein  scheint,  war  der  siebente 
Monat  dem  Mithras  geweiht  (T.  et  M.  S.  6).  Er- 
scheint auch  frühzeitig  nach  Pontos  gekommen 
zu  sein  (Strabo  11,  512  c.  12,  559  c;  vgl.  T.  et  M. 

S.  55®;  78,  5;  189  nr.  3).  Nach  der  Zerstörung 
des  Perser-reiches  bewahrten  die  griechischen  und 
skythischen  Könige  von  Baktrien  (T.  et  M., 
Mon.  1)  ebenso  wie  die  Königsfamilien,  welche 
in  jenen  Gegenden  Kleinasiens  wohnten  und 
welche  alle  ihre  Abkunft  von  den  Achämeniden 
behaupteten,  als  Familienerbteil  die  Verehrung 
der  iranischen  Götter.  Das  häufige  Vorkommen 
des  Namens  Mithridates  in  allen  diesen  Fami- 
lien (T.  et  BI.  S.  78ff.)  würde  genügen,  um  zu 
beweisen,  welche  Rolle  Mithras  in  ihren  reli- 
giösen Anschauungen  spielte.  Doch  wir  haben 
heute  ein  direkteres  Zeugnis  in  der  grofsen 
Inschrift  von  Nemrud  Dagh,  welche  von 
Pnchstein  (Heise  in  Nord- Syrien  p.  262 fi.  = 

T.  et  M.,  Inscr.  nr.  1.  Blon.  nr.  2)  entdeckt 
wurde.  Daraus  sieht  man , dafs  der  König 
Antiochus  von  Kommagene  (69—34  v.  Chr.), 
getreu  den  Überlieferungen  seiner  persischen 
und  griechischen  Vorfahren,  einen  Kultus  zu 
Ehren  der  Götter  seines  Geschlechts  gründete: 
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Zeus-Oromasdes  (Ahura- Mazda),  Apollon- Mi 
thras- Helios -Hermes  und  Artagnes  (Verethra 
ghna)- Herakles -Ares.  Von  Kommagene  ode 
Kappadokien  aus  drang  Mithras  in  Kilikiei 
ein.  Man  kann  sein  Vorhandensein  in  Tarsu 
unter  dem  Kaiserreiche  feststellen  (T.  et  M. 
Mon.  3),  und  lange  Zeit  vorher  opferten  ihn 
nach  Plutarchs  Aussage  die  Seeräuber,  welch 
von  Pompejus  bekriegt  wurden  (Vit.  Pomq. 
c.  24). 

Doch  scheint  Mithras  zur  hellenistische)  ? 
Zeit  weder  im  Westen  Kleinasiens  noch  ij.,f. 
Syrien  bekannt  gewesen  zu  sein.  Die  Erwäh  jl 
nung  der  Mithrakana  in  einer  Inschrift  au  K 
Phrygien  (T.  et  BI.  nr.  2;  vgl.  m-.  648 ff.)  kamj. 
kaum  dagegen  eingewendet  werden,  denn  de 
Name  dieses  berühmten  Festes  war  ganz  i 
den  allgemeinen  Gebrauch  übergegangen  (vgl 
oben).  Es  ist  wahr,  dafs  man  in  der  Kaiser 
zeit  Mithräen  in  gewissen  grofsen  Küstenhäfei 
in  Sidon  (T.  et  M.,  Mon.  nr.  4;  vgl.  Insci 
nr.  5)  in  Alexandrien  (Socrates,  Hist.  ecel.  3,2 
Sozorn.  5,  7.  Damascius  ap.  Suid.  s.  v.  ’Emcpd 
viog),  und  sogar  in  der  alten  Hauptstadt  Memphi 
(Mon.  285)  errichtete,  aber  selbst  diese  That 
Sache  läfst  desto  mehr  das  Nichtvorhandenseil 
irgendwelcher  Mysterienbildwerke  im  Innen 
des  Landes  hervortreten.  Man  kann  im  allge 
meinen  sagen,  dafs  Mithras  der  hellenischer 
Welt  unbekannt  blieb.  Die  alten  griechischer 
Schriftsteller  sprechen  nur  von  ihm  als  vor 
einer  fremden  Gottheit.  Die  Länder  amägäischer 
Meer  haben  aufser  einer  einzigen  Inschrift  in 
Peiraieus  (Suppl.  nr.  220  a)  nicht  das  geringsfi 
Denkmal  geliefert,  welches  sich  auf  ihn  beziehe) 
könnte  (das,  was  Preller,  Böni.  Mytli.  S.  41. 
sagt,  beruht  auf  einer  Verwechslung),  und  es  is 
charakteristisch,  wie  schon  Letronne  bemerk 
(Bull.  Inst.  1845  p.  344  f.),  dafs  die  griechisch- 
Onomatologie  Wörtern  wie  Isidor  und  Serapior 
keinen  theophoren  Namen  gegenüberstelle) 
kann,  welcher  mit  Mithras  gebildet  wärt 

Diese  Entfernung  von  den  grofsen  antike) 
Oivilisationsmittelpunkten  erklärt,  dafs  Mithra 
so  spät  zu  den  Römern  gelangt  ist.  Dieselbe) 
hatten  schon  lange  den  Kultus  der  „Grofsei 
Mutter“  angenommen  und  übten  denjenigen  vo) 
Isis  und  Serapis  aus,  als  die  Mysterien  des  persi' 
sehen  Gottes  ihnen  noch  fremd  waren.  Diese 
lebte  unbekannt  in  den  Bergen  des  östliche) 
Kleinasiens,  bis  diese  entfernten  Länder  mit  den 
Kaiserieiche  vereinigt  wurden.  Im  1.  Jahrb 
n.  Chr.  wurde  fast  das  ganze  Kilikieu,  Kappa 
dokien,  Kommagene,  das  kleine  Armenien  unc 
der  Westen  von  Pontos  zu  römischen  Provin 
zen  gemacht.  Zu  eben  dieser  Zeit  fängt  ma) 
an,  im  Occident  den  Mithras  zu  verehren^ 
Statins  (Theb.  1,  717,  geschr.  81  — 92  n.  Chr.' 
kennt  schon  die  Darstellungen  des  stiertöten 
den  Gottes,  und  wenn  man  nur  ein  begrenzte 
Vertrauen  auf  Plutarch  setzen  kann,  wenn  e 
sagt  (Vit.  Pomp.  24),  dafs  die  kilikischen  P: 
raten  zuerst  die  Römer  in  diesen  Mysteriei 
unterwiesen,  so  geht  aus  diesem  Zeugei 
(liEXQi  diVQo  dtaom^sxai  . .)  wenigstens  hervoi 
dafs  dieselben  schon  unter  Trajan  (97  — 117 
im  Abendlande  ziemlich  verbreitet  waren 
Dies  wird  übrigens  auch  von  der  Epigraphil 
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I stätigt.  Die  ältesten  lateinischen,  dem  Mi- 
, ras  geweihten  Widmungen  stammen  aus 
!:  r ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
f de  angebliche  Inschrift  aus  der  Regierungs- 
) it  des  Tiberius  Inst.  Neap.  6864,  ist  ge- 
Ischt,  C.  I.  L.  6,  6 nr.  *968.  — Die  ältesten 
'id:  T.  et  M.  nr.  69;  vgl.  S.  468  unter  Trajan 
stiftet;  nr.  66,  stammt  spätestens  aus  den 
Uen  Jahren  Hadrians;  nr.  423,  gegen  148 
ii  Ohr.;  nr.  64,  zwischen  138 — 161  n.  Chr.  etc.] 
Wir  können  nicht  daran  denken,  alle  Städte 
fzuzählen,  in  denen  die  Mithrasmysterien  aus- 
übt  wurden  von  der  Zeit  Antonins  an,  noch 
id  wir  imstande  nachzuforschen,  welche  ür- 
ihen  ihre  Einführung  in  jedem  einzelnen  Ort 
wirkten.  Die  Zahl  der  Inschriften  und  Skulp- 
ren,  welche  uns  über  die  Geschichte  dieses 
dtus  aufklären,  beläuft  sich  auf  mehrere 
mderte  und  wächst  fortwährend.  Ich  habe 
rsucht,  dieselben  so  vollständig  als  möglich 
meinen  Textes  et  Monuments  (S.  89  ff.)  zu 
reinigen.  Wir  können  einzig  und  allein  in 
afsen  Zügen  die  Länder  angeben,  in  welche 
r persische  Gott  eingedrungen  war,  sowie 
allgemeinen  die  Umstände  andeuten,  welche 
ner  Verbreitung  günstig  waren. 

I Die  hauptsächlichste  treibende  Kraft  bei  der 
jtbreitung  dieser  Mysterien  ist  sicher  das  Heer 
jjjwesen.  Sie  sind  vor  allem  die  Religion  der 
ijldaten  immer  geblieben,  und  nicht  ohne  Grund 
Ijtte  man  die  Eingeweihten  eines  gewissen 

iades  m i 1 i t e s genannt.  Die  Orientalen 

,ren  in  den  römischen  Truppen,  besonders 

den  Hülfstruppen,  sehr  zahlreich  (z.  B.  die 

lijhortes  Commagenorum  et  Osrhoe- 

jjrum).  Da  sie  von  einer  Provinz  in  die 

Jdere  kamen,  wie  es  die  Notwendigkeit  der 

(rteidigung  oder  des  Angriffs  erheischte,  so 

Iben  sie  den  Kultus  ihres  Heimatlandes  in 

(!  verschiedenen  Lagerstädte  mitgebracht 

i!d  verbreitet.  Von  der  Donaumündung  bis 

i'den  Norden  von  Britannien  und  an  den  Saum 

(f  Sahara,  längs  der  ganzen  Grenze  findet 

1 .n  Mithrasmonumente  in  Fülle.  Mösien, 

Viehes  erst  seit  einigen  Jahren  untersucht 

•'Ifd,  hat  schon  eine  grofse  Anzahl  derselben 

•liiefert  {T.  et  M.,  Inscr.  225 — 231.  Mon. 

34 — 135,  vgl.  Suppl).  In  Dacien,  wo  die 

i|schung  der  Bewohner,  welche  auf  den  Be- 

l|il  Trajans  ^ex  toto  orbe  romano’’  {Eutrop. 

1 16)  herbeigeeilt  waren,  seine  Verbreitung 

Igünstigte,  giebt  es  vielleicht  keine  Stadt, 

w nicht  irgend  eine  Spur  von  diesem  Kultus 

1 ge  {Inscr.  232—308.  Mon.  136—212).  Der 

j)fse,  kürzlich  ausgegrabene  Tempel  von  Sar- 

1 zegetusa  enthielt  die  Fragmente  einiger  fünf- 

1!  Basreliefs  und  anderer  Weihgeschenke  {Mon. 

Hff).  Selbst  in  den  meisten  Städten  Panno- 

läns,  welche  staöelartig  an  der  Donaulinie 

Ijgen  (Cusum,  Intercisa,  Aquincum,  Brigetio, 

(irnuntum),  und  sogar  im  Innern  des  Landes 

(‘pianae,  Siscia,  Poetovio,  Scarbantia)  ver- 

l en  Überreste  von  spelaea,  Skulpturen  oder 

>|nigstens  Inschriften  sein  V orhandensein  {Inscr. 

i)  — 384.  Mon.  212 — 231).  Der  hauptsäch- 

l|äste  Mittelpunkt  jener  Religion  in  diesen 

(igendeu  blieb  stets  Carnuntum,  wo  sie  aller 

^iihrscheinlichkeit  nach  durch  die  15.  Legion 
( o 


Apollinaris  eingeführt  wurde,  als  dieselbe 
71  n.  Chr.  nach  achtjährigem  Aufenthalte  im 
Oriente  nach  Pannonien  zurückkehrte  (Eug- 
giero,  Dizion.  epig.  s.  v.  Apollinaris).  N o r i c u m 
ist  noch  reich  an  Mithrasmonumenten  (Kom- 
magene [genannt  nach  seiner  orientalischen 
Bevölkerung?],  Virunum,  Celeia,  Atrans,  Teiu-- 
nia  etc.;  vgl.  Inscr.  400 — 416.  Mon.  235—238), 
in  Rätien  sind  sie  weniger  zahlreich  {Inscr. 
419—420.  Mon.  239,  239 Mb),  aber  in  Ger- 
manien vervielfältigen  sie  sich  in  überraschen- 
der Weise.  In  Deutschland  hat  man  die 
meisten  Mitbräen  zu  Tage  gefördert;  dieses 
Land  hat  die  gröfsten  und  interessantesten 
Reliefs  geliefert,  wie  die  von  Osterburken, 
Heddernheim  und  Neuenheim  (Fig,  6 u.  7).  Das 
Üekumatenland,  das  heutige  Neckarbecken 
[Rotenburg  {Inscr.  429),  Fellbach  [Mon.  241), 
Mürrhardt  {Inscr.  428),  Besigheim  {Mon. 
242),  Hölzern  {Mon.  243),  Recking  {Inscr.  423), 
Osterburken  im  Odenwald  {Mon.  246),  Neuen- 
heim {Mon.  245),  Lobenfeld  (?  Inscr.  454), 
Mannheim  {Mon.  244)]  und  besonders  der  vor- 
gerüekte  Winkel  des  Kaiserreichs,  zwischen 
dem  Main  und  dem  lim  es  [Wiesbaden  {Inscr. 
443  f.  Mon.  255  f.).  Friedberg  {Mon.  248  f.  Inscr. 
442*^0'.),  Ober -Florstadt  {Mon.  250),  Grofs- 
Krotzenburg  {Inscr.  430  ff.  Mon.  247)  und  vor 
allem  Heddernheim  {Mon.  251  — 254.  Inscr. 
433  ff.)],  waren  am  reichsten  an  höchst  inter- 
essanten Entdeckungen.  Andrerseits  bezeugen 
längs  des  Rheines  von  Augst  (?  Raurica, 
Inscr.  450)  oder  wenigstens  Strafsburg  {Mon. 
240)  bis  nach  Xanten  (Vetera,  Inscr.  463. 
31on.  266),  in  Mainz,  Neuwied,  Bonn,  Köln  und 
Dormagen  {Inscr.  444 ff.  463.  Alon.  257 — 265) 
und  selbst  im  Landesinnern  [Saarburg  i.  L. 
{3Ion.  273.  Inscr.  491'‘ff.)  Trier  {Inscr.  491), 
Schwarzerden  bei  St.  Wendel  {Mon.  258), 
Rheinzabern  (Mon.  259),  Juslenville  bei  Spa 
{Inscr.  464)]  die  Widmungen  und  Bauwerke 
die  grofse  Zahl  der  Mithrasverehrer. 

Am  Meeresnfer,  bei  Boulogne  (Gesoriacum, 
Mon.  274),  hatten  die  orientalischen  Schiffer  aus 
der  classis  Britannica  {Marquardt,  Staatsv. 
2,  503)  den  Mithraskultus  eingeführt,  ln  Britan- 
nien batte  er  feste  Wurzel  gefafst,  nicht  nur  im 
Norden,  in  den  stationes  des  hadrianischen 
vallum  (Petrianae,  Vindobala  Borcovicium 
Luguvallium;  vgl.  Bremenium,  Inscr.  475  — 486. 
Mon.  272.  273)  oder  in  den  Grenzgarnisonen 
von  Wales  (Isca,  Inscr.  472;  Deva,  Mon.  268f.), 
sondern  auch  in  den  grofsen  Städten  des  Lan- 
des, in  Eburacum  (York,  3Ion.  270)  und  zu 
Londinium  {Mon.  267).  Endlich  am  anderen 
Ende  des  Kaiserreichs,  in  Afrika,  hatte  ihn 
die  dritte  Legion  im  Lager  und  in  den  Posten 
am  Wüstensaum  verbreitet  (Lambaesis,  Inscr. 
526 f.;  Diana,  Inscr.  529;  Mascula,  Inscr.  525; 
Timziouiu,  Mon.  282). 

Doch  nicht  nur  an  den  Grenzen  des  Kaiser- 
reichs haben  die  Soldaten  als  Missionare  für 
den  iranischen  Gott  gewirkt.  Die  Veteranen, 
welche  nach  Hause  zurückkehrten  oder  sich 
in  irgend  einer  grofsen  Stadt  des  Reiches 
niederliefsen , haben  viel  zur  Verbreitung  des 
Gottes  in  allen  Provinzen  beigetragen  (vgl. 
Inscr.  49.  151.  471.  507  ff.).  Ebenso  konnten 
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die  alten  Soldaten  der  cohortes  Asturum 
die  neue  Religion  bis  in  die  abgelegenen  Berge 
NordsjDaniens  tragen  (nr.  513ff.).  Aber  seine 
Verbreitung  in  den  Städten  und  Dörfern  des 
Binnenlandes  Yerdankt  er  haiqjtsächlich  an- 
deren Vermittlern:  den  Sklaven.  Die  man- 
gones  bezogen  ihre  Menschenware  hauptsäch- 
lich aus  den  asiatischen  Provinzen.  Ferner 
verursachten  die  fortwährenden  Kriege  an  der 
Euphratgrenze,  besonders  die  Eroberungen  Tra- 
jans,  dafs  eine  Unmenge  von  Gefangenen  auf 
die  Märkte  des  Westens  kam.  Ein  grofser  Teil 
von  Mithfasinschriften  stammt  von  Sklaven 
oder  Freigelassenen.  In  einer  Liste  von  Cul- 
tores  solis  invicti  Mithrae,  welche  auf 
uns  gekommen  ist  {Inscr.  157),  findet  man 
neben  Namen  von  ingenui  drei,  welche  eine 
unfreie  Abstammung  verraten.  Diese  Orien- 
talen, welche  von  Menschenhändlern  versandt 
wurden,  waren  selbstverständlich  in  den  Städten 
besonders  zahlreich,  welche  Handel  mit  der 
Levante  trieben.  Deswegen  findet  man  den 
Mithraskultus  in  so  vielen  Mittel meerhäfen  ein- 
gewurzelt. Wir  haben  bereits  oben  (Sp.  3032) 
sein  Vorhandensein  in  Sidon  Alexandria  und 
im  Peiraieus  erörtert.  Man  hat  ihn  auch  im 
Westen,  an  der  adriatischen  Küste,  nach- 
gewiesen, sowie  in  Epidaurus  {Mon.  233),  in 
Salona  {Inscr.  309 ff),  lader  (ilfow.  232i’is),  Senia 
{Inscr.  312"-),  Pola  {Moii.  118)  und  besonders 
in  Aquileia  (Jhscr.  165 ff.  71/ow.  116f.).  Die  ita- 
lischen Städte  am  Mittelmeer,  welche  ihn 
aufnahmeu,  sind  zahlreich:  Neapel  {Inscr.  148. 
Mon.  93  f.)  und  die  benachbarten  Inseln  Capri 
und  Ischia  {Mon.  95.  Inscr.  155),  Antium 
{lyiscr.  147.  Mon.  86),  Rusellae  {Mon.  99),  Pisa 
{Mon.  100)  und  besonders  Ostia,  welches  allein 
mindestens  fünf  Mithräen  besafs  {Inscr.  131  ff. 
Mon.  79 ff.,  285f.).  ln  Sicilien  haben  Palermo 
{Mon.  119)  und  Syrakus  {Mon.  121),  an  der  afri- 
kanischen Küste  Rusicade  {Mon.  284)  und  Ico- 
sium  {Inscr.  540),  auf  dem  gegenüberliegen- 
den Ufer  von  Spanien  wahrscheinlich  Malaga 
{Inscr.  519)  und  gewifs  Tarraco  {Inscr.  515) 
uns  einige  Mysterienmonumente  bewahrt.  End- 
lich zählte  in  Gallien  das  Rhonethal  bis  nach 
Lyon,  dessen  Beziehungen  mit  Asien  durch  die 
Geschichte  des  Christentums  wohl  bekannt 
sind,  zahlreiche  Mithrasanhänger  {Inscr.  492  ff. 
Mon.  276  ff'.).  In  allen  diesen  Handelsstädten 
konnten  auch  die  syrischen  Kaufleute,  welche 
Stapelhäuser  im  ganzen  Kaiserreiche  besafsen 
{Mommsen,  R.  G.  5^,  467  nr.  3.  Friedländer, 
Sittengesch.  2 S.  78  f.),  zur  Verbreitung  seines 
Kultus  beitragen,  denn  der  unbestimmte  Name 
Syrus  wurde  selbst  den  Orientalen  von  Kom- 
magene und  Mesopotamien  beigelegt. 

Die  nach  dem  Westen  transportierten  Sklaven 
wurden  öfters  weit  ins  Innere  der  Länder  ge- 
führt. Sie  bebauten  die  latifundia  der  rö- 
miscben  Besitzer  oder  wurden  in  der  kaiser- 
lichen oder  städtischen  Verwaltung  beschäftigt. 
Sie  waren  die  eifrigsten  Verbreiter  derMithras- 
mysterien  in  den  Provinzialstädten  (vgl,  nr.  3. 
175.  256.  327.  352  etc.)  und  besonders  in  Ita- 
lien, wo  man  sogar  mitten  in  den  Apenninen 
zahlreiche  Denkmäler  dieser  Kultus  gefunden 
hat,  besonders  in  Sentinum  und  Spoleto  {Inscr. 
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I50ff.  ilfoOT.  96ff.),  Man  kann  ebensowenig  I 
zweifeln,  dafs  die  Sklaven  zuerst  diese  freni'  , 
Religion  in  Rom  ausübten,  wo  dieselbe  eh, 
so  wunderbare  Entwickelung  nahm,  dafs  v'F 
mehr  als  150  Inschriften  und  Basreliefs  habe 
welche  aus  dieser  einzigen  Hauptstadt  stamm. 
{Inscr.  1 — 76,  Mon.  1—78).  Sie  war  der  grof  i 
Mittelpunkt,  wo  sich  die  Emigranten  des  ganz.  »■ 
Kaiserreichs  sammelten;  und  unter  dieser  g 
mischten  Bevölkerung  haben  die  Priester  all 
fremden  Gottheiten  ein  für  ihre  Propagan. 
sehr  fruchtbares  Feld  gefunden. 

Die  Religion  des  Mithras  gewann  zuerst  ib 
Gläubigen  aus  den  unteren  Volksschichft 
Die  ältesten  datierten  Inschriften  bestätig, 
diese  Vermutung;  sie  sind  ohne  Ausnahme  v 
Sklaven  oder  ehemaligen  Sklaven,  Soldat 
und  gewesenen  Soldaten  gewidmet  (nr.  28.  2 ‘ 
30.  51.  53.  64.  66  etc.).  Aber  man  weifs,  wel 
hohe  Ziele  die  Freigelassenen  erreichen  konnte  .* 
und  die  Söhne  alter  Veteranen  wurden  oft  wol  ' 
habende  Bürger.  So  mufste  der  Mithraskult  * 
durch  natürliche  Transformation  an  Reichtu  ' 
und  Macht  zunehmen  und  unter  seine  Gläubig,  i 
augustales  (163.  172.  187.  364.  270.  37 
und  Decurionen  der  Provinzialstädte  zähl.!  '■ 
(181.  224.  229.  239.  277.  329.  358.  433.  56n 
Doch  erklärt  sich  seine  rasche  Entwicklung  nie 
nur  durch  die  zahlreichen  Übertritte,  welche 
veranlafste.  Schon  zur  Zeit  des  Marc  Aurel  wun 
in  Ostia  ein  reich  geschmückter  Tempel  v( 
einem  römischen  Bürger  erbaut  {Inscr.  131 
Mon.  83).  Aber  zu  der  natürlichen  Anziehung 
kraft,  welche  diese  Religion  in  der  Gesellsoha  . 
des  2.  Jahrhunderts  ausübte,  kam  noch  ein  se 
mächtiges  äufserliches  Elementhinzu : diekaise 
liehe  Gunst.  Lanipridius  {Comm.  9)  erz'ählt  ur  ' 
dafs  Coramodus  sich  in  die  Mithrasmysterii 
einweihen  liefs,  und  dieser  Bericht  wii| 
indirekt  durch  die  Entdeckung  zahlreicher  I . 
Schriften  pro  salute  Commodi  (34.  64.  54 
vgl.  137n.  und  139)  oder  aus  der  Regierungsze  . 
dieses  Kaisers  bestätigt  (28.  31.  51.  81.  137. 15 
249.  463.  541 ; vgl.  302).  Von  diesem  Augenbli' 
an  sehen  wir,  wie  die  höchsten  Würdenträg 
des  Kaiserreichs  dem  Beispiel  ihres  Herrsche 
folgen.  Legat!  August!  (249.305.324),  lega 
legionis  (302),  Präfekten  (321a.  526.  475- 
476.  489.  576)  und  Tribunen  (334.  428.  486 
sp'äter  p erfectissimi  und  clarissimi  (2 
61.  354.  529.  530)  werden  in  den  Inschrifti 
genannt.  Zu  derselben  Zeit  beginnen  auch  d 
Litteratoren  und  Philosophen  sich  für  dt 
fremden  Gott  zu  interessieren.  Wahrscheu 
lieh  hatte  ihm  unter  den  Antoninen  ein  g 
wisser  Pallas  ein  Werk  gewidmet,  und  Po 
phyrius  citiert  einen  Euhulos  weicher  rgv  m 
xov  MC&ga  lgtoqluv  tv  zroHotg  ßißGoig  {Porpl 
Be  abst.  4,  16;  vgl.  2,  56.  De  antro  nympli.  ' 
verfafst  hatte.  Die  Protektion  des  regierende 
Fürsten  scheint  übrigens  beständig  dem  neuei 
Kultus  geblüht  zu  haben;  Mithras  war  der  Lie' 
lingsgott  der  Achämeniden  und  ihrer  asiatischt 
Nachfolger  (vgl.  oben),  und  die  Lehrsätze  seini 
Priester  von  der  göttlichen  Macht  der  Könif 
mufsten  ihn  bei  einer  Monarchie  empfehle 
welche  mehr  und  mehr  einen  orientalischen  Chi 
rakter  annahm.  Gläubige  legen  Gelübde  für  dt 
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I eil  der  Severer  (37.  379;  vgl.  154)  und  des  Phi- 
, ppus  (178)  ab;  und  im  Anfang  des  3.  Jahr- 
! änderte  feierte  die  kaiserliche  fmnilia  öffent- 
ch,  vielleicht  selbst  amtlich  seine  Mysterien 
! 5:  sacerdos  invicti  Mithrae  dornus  augusta- 
%e).  Aurelius,  welcher  den  allgemeinen  Kul- 
\ 'S  des  Sol  invictus  organisierte,  kann  einem 
otte  nur  günstig  gewesen  sein,  welcher, 
^ )gleich  verschieden  von  dem,  den  er  be- 
|[  hützte  (vgl.  T.  et  M.  S.  72  u.  109),  dennoch 
t so  zahlreichen  Punkten  mit  ihm  überein- 
I immt.  Endlich  um  das  Jahr  307  sehen  wir, 
b ie  Diocletian  und  seine  Mitregenten  zusammen 
; Carnuntum  einen  Tempel  des  Mithras  {fautoris 
iperii  sui,  Inscr.  367,  vgl.  Mon.  227  add.) 

1 staurieren.  Nach  der  Bekehrung  Constan- 
' IS  war  es  der  hohe  Adel,  welcher,  ohne 
m Herrscher  zu  folgen,  dem  Mithras  treu 
ieb.  Römische  Senatoren  opfern  ihm  Gaben, 
jsen  sich  in  die  Mysterien  einweihen  und 
uen  die  Mithrasheiligtümer  von  neuem  auf; 
iS  währte  bis  weit  in  das  4.  Jahrhundert 
aein  {Inscr.  7 — 21  u.  147,  die  letzte,  nr.  14, 

von  387  n.  Chr.  — 0.  I.  L.  6,  736,  von 
1,  ist  gefälscht;  vgl.  nr.  384).  Aber  sie  be- 
ihten  sich  vergeblich,  einer  Religion  wieder 
len  Schein  von  Leben  zu  verleihen,  welche 
m Christentum  den  Todesstofs  erhalten  hatte 
il'l.  unten  Abschn.  V). 

I III.  Die  Mithrasreligion. 

i Quellen.  Die  Schriftsteller  geben  uns  nur 
Nuige,  und  dazu  oft  verdächtige  Nachrichten 
ijer  die  Dogmen  des  Mithras.  Wir  besitzen 
l]itsächlich  fast  nur  einige  nebensächliche 
llmei’kungen  über  diese  Mysterien  von  seinen 
(j’istlichen  Gegnern  oder  von  heidnischen 
Ijilosophen,  welche  auf  den  von  ihnen  berichte- 
tji  Überlieferungen  ihre  eigenen  Spekulationen 
»bauen.  Erst  seitdem  sich  die  Inschriften  und 
liionders  die  figürlichen  Monumente  vermehrt 
Ijjen,  kann  man  sich  durch  vergleichendes  Stu- 
ti,m  beider  eine  annähernde  Idee  vom  Wesen 
(,ser  Religion  verschaffen.  So  wird  man  nicht 
■('wundert  sein,  in  diesem  Artikel  mehr  An- 
fjirungen  von  Widmungen  und  Basreliefs, 
s Titel  von  Schriftstellerwerken  zu  lesen, 
lisjenige  Erklärungssystem,  welches  in  den 
\'schiedenen  Darstellungen  auf  diesen  Skulp- 
ten  Episoden  der  Sagen  von  Mithras  und 
aleren  Göttern  sieht,  ist  das  einzig  annehm- 
l'e.  Man  erkennt  in  den  Nebenscenen  der 
g 'fsen  Reliefs  von  Mauls,  Osterburken,  Neuen- 
1 m,  Saarburg  eine  im  ganzen  ähnliche  Reihen- 
f ?e.  Wenn  man  von  links  unten  anfängt, 
filet  man  zuerst  die  Illustrationen  einer 
zir  sehr  dunkeln  Theogonie,  dann  die 
Cburt  Und  die  Heldenthaten  des  Mithras. 
f ist  unsinnig,  wenn  man,  wie  Lajard, 
delbst  Einweihungsscenen  oder  die  den 
Ijsten  auferlegten  Proben  dargestellt  zu  sehen 
r int. 

Die  Geschichte  der  Verbreitung  des  Mithras- 
Hus,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  Ab- 
s nitt  entwickelt  haben , könnte  uns  schon 
e iten  lassen,  welche  Urbegriffe  in  den  Lehr- 
Säen  der  Mysterien  aufgestellt  und  mit 
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einauder  verbunden  wurden.  Das  Substrat 
derselben,  die  unterste  und  ursprünglichste 
Schicht,  ist  die  Religion  Irans,  woher  Mi- 
thras stammt.  Über  dieser  Grundlage  bildete 
sich  in  Babylonien  ein  dichter  Niederschlag 
semitischer  Glaubenslehren;  hierauf  liefs  in 
Kleinasien  der  dortige  Kult  einige  Spuren 
zurück,  und  endlich  bedeckte  die  hellenische 
Civilisatiou  das  Ganze  mit  ihrem  glänzen- 
den Firnifs.  Dennoch  scheint  durch  diese 
aufeinanderfolgenden  Ablagerungen  noch  die 
alte  iranische  Orundlage  hindurch,  und  obgleich 
eine  üppige  Vegetation  fremder  Ideen  darauf 
erwachsen  konnte,  bildet  doch  der  alte  i^ersische 
Mazdaismus  den  dogmatischen  Grundbestand- 
teil der  Mysterien.  Man  scheint  allgemein  der 
Meinung  zu  sein,  Mithras  sei  der  einzige  Gott 
des  Avesta,  welcher  in  den  Westen  vordrang, 
und  dafs  alles  Übrige  später  hinzugekommen 
und  nebensächlich  wäre.  Dies  ist  eiu  voll- 
ständiger Irrtum:  Ein  grofser  Teil  der  persi- 
schen Götterwelt  begleitete  Mithras  auf  seinen 
Wanderungen,  und  dieser  ist  in  den  Augen 
seiner  Anhänger  nur  der  Hauptgott  der  Myste- 
rien, ohne  jedoch  der  höchste  zu  sein.  Diese 
persischen  Gottheiten  wurden  in  Babylonien 
zum  Teil  mit  den  Sternen  identificiert,  welche  die 
Chaldäer  anbeteten,  und  sie  wurden  später  unter 
asiatischen,  griechischen  und  römischen  Namen 
angerufen.  Trotz  der  mannigfachen  entstellen- 
den Verkleidung  kann  man  aber  noch  oft  ihren 
ursprünglichen  Charakter  wiedererkennen.  Wir 
wollen  die  iranischen  Götter  einzeln  betrach- 
ten, indem  wir  so  viel  als  möglich  ihre  Rang- 
ordnung beobachten. 

Auf  dem  Gipfel  der  göttlichen  Hierarchie 
finden  wir  die  „unbegren'zte  Zeit“  (Zrvan  Aka- 
rana),  welche  im  Westen  mit  Kronos  identi- 
ficiert wurde,  der  nach  einer  wohlbekannten 
Etymologie  (vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  1496  ff.)  als 
gleichbedeutend  mit  Xgövog  angesehen  wurde. 
Diese  abstrakte  Gottheit  wurde  gewifs  seit  der 
ältesten  Zeit  von  den  Magiern  verehrt  (Bero- 
sos,  F.  H.  G.  2,  502.  Damascius,  Deprinc.  S.  322 
Biielle)  und  hat  in  den  Mysterien  eine  Haupt- 
rolle beibehalten.  Sie  wird  durch  die  löwen- 
köpfigen Figuren  dargestellt,  welche  Zoega,  der 
ihre  Bedeutung  erraten  hatte,  Äonen  nannte 
{Zoegas  Äbliandl.  cd.  Welcher  1817  S.187f.),  und 
die  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Mitbräen 
wiedergefuuden  worden  sind  {Mon.  10.  22.  25. 
34.  35.  39.  40.  70.  75.  79.  80.  101.  123.  240.  253. 
254.  271. 277.  281.  284.  285).  Als  Insignien  seiner 
Herrschaft  trägt  dieser  Gott,  dessen  Bildnisse 
übrigens  einander  sehr  unähnlich  sind  (vgl. 
Westd.  Zeitschr.  1894  p.  97  ff.),  gewöhnlich  das 
Scepter  und  den  Blitz,  ln  jeder  Hand  hält 
er  regelmäfsig  einen  Schlüssel  (vgl.  lanus 
claviger,  auch  als  Gott  der  Zeit  angesehen 
oben  Bd.  2 Sp.  44),  wahrscheinlich  um  damit 
die  beiden  Himmelsthore  zu  öffnen  {Porph.,  Be 
antro  nympli.  c.  22).  Der  Löwenkopf  und 
die  Schlange,  welche  ihn  umgiebt,  wurden  als 
Symbole  des  Feuers  und  der  Erde  (vgl.  unten) 
oder  zuweilen  der  Hitze  und  Kälte  {Mythogr. 
Vatic.  3,  8)  betrachtet.  Manchmal  findet  man 
aufserdem  den  Krater  {Mon.  81.  240.  247613), 
das  Symbol  des  Wassers  (vgl.  unten);  während 
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Mithras  (u.  Oromasdes) 


Mithras  (u.  Ahriman  etc.)  304 


die  vier  Flügel  die  vier  Winde,  also  die  Luft  vor- 
stellen. Die  unendliche  Zeit  wurde  demnach 
als  Herrin  der  Elemente  aufgefafst.  Bei  der 
berühmten  Statue  im  Vatikan,  welche  wir  ab- 
bilden (Fig.  1),  sind  seine  Flügel  mit  den 
Emblemen  der  vier  Jahreszeiten  geschmückt, 
und  man  erkennt  auf  der  Basis  die  Attribute 
von  verschiedenen  Gottheiten  (Hahn  und  Tannen- 
zapfen — Schlangenstab  — Hammer  und  Zange), 
zweifellos  um  anzudeuten,  dafs  die  „Unendliche 
Zeit“  alle  Dinge  in  sich  schliefst,  eine  panthei- 
stische  Gottheit  ist. 

Wie  in  der  griechischen  Mythologie  Kronos 

der  Vater  des 


1)  Löwenköpfiger  Gott  in  der 
Vatikanischen  Bibliothek  (nach 
Lajardy  Introduction  t.  LXX). 


Zeus  ist,  so  er- 
zeugt nach  dem 
Glauben  der  Ma- 
gier Zrvan  den 
Ahura- Mazda, 
und  dieser  erhält 
nach  demselben 
die  Weltherr- 
schaft. Wir  sehen 
auf  gewissen  Bas- 
reliefs, welche 
dem  Mithras- 
glauben  entstam- 
men (Neuenheim, 
Mon.  245<i,  3®; 

Osterburken, 
Mon.  246«,  4®), 
dargestellt,  wie 
Kronos  den  Blitz, 
dasZeichen  seiner 
Herrschermacht, 
Zeus  übergiebt; 

letzterer  wird 
künftig  der  Herr 
desHimmels,oder 
besser  gesagt, 
selbst  die  Per- 
sonifikation des 
Himmels  sein. 
Der  ursprüng- 
liche Charakter 
dieses  arischen 
Gottes , welcher 
in  Griechenland 
bald  entstellt 
wurde,  bewahrte 
sich  thatsächlich 
viel  reiner  indem 
Zaus  ’SlQOficccSrjg 


zur  Anerkennung  zu  bringen,  mufste  er  d 
Ungeheuer  bekämpfen,  welche  sich  gegf 
ihn  erhoben  hatten,  und  wir  sehen  ihn  auf  dt 
Reliefs  (Fig.  2)  die  Riesen  ganz  wie  ein  heller 
scher  Zeus  niederschmettern  {Mon.  109.  11 
235®.  239. 246).  Nach  den  persischen  Lehren  hat 
Ahura- Mazda  auch  die  bösen  Geister  zurüc  k 
schlagen  müssen,  welche  in  den  Himmel  ei  ’Ji 
zudringen  versuchten  (BunddhisU  3,  25  S,  ‘l 
10  West),  uud  diese  iranischen  Überlieferungi, 
scheinen  sich  in  Babylonien  mit  den  ähnlicht*" 
Legenden  der  Chaldäer  verschmolzen  zu  hab' 
{Berosos,  F.  H.  G.  2,  497,  4 ff.). 

Der  avestische  Dualismus  stellt  Ahura- Mazi 
dem  Angra  - Mainy  u (Ahriman)  entgege 
Man  findet  im  Westen  eine  gewisse  Anzahl  v 
Weihinschriften  an  Arimanius,  welche  v 
Personen  herrühren,  die  in  die  Mithrasmyst 
rien  eingeweiht  waren  {Inscr.  27.  323.  31 
20  474?).  Da  dieser  Gott  von  den  Griechen  a 
gemein  mit  Hades  identificiert  wurde  {Bk 
Laert.  Prooem.  8.  Plut.  de  Isid.  46),  so 
er  es  wahrscheinlich,  welcher  mit  den  Züg' 
Plutons  auf  dem  grofsen  Basrelief  von  Ostt 
burken  auftritt  {Mon.  246,  c).  Jedenfalls  schei 
der  Kultus,  welchen  man  mit  diesem  Gol 
trieb,  zu  beweisen,  dafs  er  nicht  als  reiu 
böser  Geist,  wie  im  Avesta,  betrachtet  wur 
(vgl.  T.  et  M.  S.  34  nr.  1).  Sowie  Ahura-Mazc 
30  so  hatte  sein  Feind  eine  Gattin,  die  Pers 
phone  {Mon.  246,  a)  oder  Hekate,  die  i 
Stellvertreterin  der  persischen  Drufas  hi 
auftritt  (s.  u ). 

Neben  Zeus  und  Hades  vervollständig 
Poseidon,  der  Nachfolger  der  avestisch 
Apanm-Napat,  die  Dreizahl  der  Weltl 
herrsch  er.  Zweimal  ist  er  auf  den  Mithn 
denkmälern  stehend  und  mit  seinem  Dreiza 
bewaffnet  dargestellt  {Mon.  246,  c,  273  öfl 
40  noch  auf  Felsen  liegend  (vgl.  Rel.  v.  Klage 
furt  Fig.  2),  den  Ellenbogen  gewöhnlich  auf  ei 
umgekehrte  Urne  gestützt  {Mon.  85,  114,  a,  1( 
188,  192  etc.).  Ebenso  wie  Zeus  mit  Cael 
identificiert  wurde,  war  Poseidon  schon  im  kle 


Je 


ii 


{Inscr.  1)  der  Mysterien.  Ebenso  wie  die  alten 
Perser  {Herod.  1,  131  rov  nvyilov  ndvxcc  tov 
ovQavov  Alcc  %aXiovzsg),  so  sahen  auch  die 
Anhänger  des  Mithras  in  ihm  das  Himmels- 
gewölbe und  beteten  zu  ihm  unter  dem  Namen 
Caelus  aeternus  lupiter  oder  einfach  Cae- 
lus  {Inscr.  59.  441.  554;  vgl.  13  caelo  de- 
votus  und  Westd.  Zeitschr.  1894  S.  96).  Wie 
der  griechisQhe  Uranos  wird  er  einer  ur- 
alten Vorstellung  gemäfs,  als  Gatte  der  Erde 
betrachtet,  die  deshalb  der  Juno  regina 
gleichgestellt  wurde  (s.  u.).  Indessen  schrieb 
man  diesem  ’SlQOfidaSrjg  grofse  Thaten  zu,  ähn- 
lich denen,  die  die  abendländische  Mytho- 
logie dem  luppiter  beilegt.  Um  seine  Autorität 


asiatischen  Mazdäismus  dem  Oceanus  gleiri 
gestellt;  und  beide  Namen  wurden  von  d 
Anhängern  des  Mithras  als  gleichbedeute' 
aufgefafst  {Imcr.  441;  vgl.  Westd.  Zeitsei 
1894  S.  94  ff).  Man  erklärt  sich  somit  leie 
50  den  Siun  einer  in  ihren  Bildwerken  hau 
wiederkehrenden  Gruppe  (vgl.  Fig.  3 recl 
unten),  welche  das  Viergespann  des  Helios  df 
stellt  im  Galopp  gegen  den  liegenden  Gott  a 
stürmend,  der  die  Rosse  zurückzuschreck 
sucht:  das  versinnbildlicht  wahrscheinli 

die  Sonne,  welche  allabendlich  ihre  Gluten 
den  Wassern  des  Oceans  löscht  {Mon.  124.  1' 
167.  168.  169.  192,  so  ist  es  gewifs  Oceam 
welcher  zweimal  abgebildet  ist  auf  nr.  235  u 
60  ebenso  folglich  auf  nr.  106.  114.  174.  188.  li 
204.  214.  220.  221.  239.  245  d,  2®.  246  e,  ‘ 
253  1.  5®). 

Der  Poseidonkultus  ist  nur  eine  besondc 
Art  der  Verehrung  des  Wassers,  welche  v 
der  ältesten  Zeit  an  einen  der  merkwürdigst 
Züge  des  Mazdeismus  bildete.  Oft  entspra 
in  den  unterirdischen  Tempeln,  welche  z 
Ausübung  der  Mysterien  dienten,  eine  nati’ 
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041  Mithras  (Krater,  Löwe  etc.) 

che  Quelle  (Porph.,  De  antro  nympli.  6; 
jl.  Rev.  arch.  1892  1 S.  190)  oder  man 
^ub  einen  künstlichen  Brunnen,  welchem 
an  Gaben  opferte  (Inscr.  331;  Fonti 
renni\  vgl.  654)  wie  früher  die  aaia- 
jcben  Magier  {Strabo  16,  732 — 739).  ln 
i-mangelung  eines  solchen  Brunnens 
achte  man  die  geweihte  Flüssigkeit 
einem  Krater  dahin,  der,  wie  uns 
npliyrius  sagt  (a.  a.  ü.  c.  18),  avxl  zr,g 
lyfjg  TStanTca.  Dieser  Krater,  das  Sym- 

1 der  Quelle  oder  allgemeiner  des 
achten  Elements,  kehrt  öfters  auf  den 
ithräen  aller  Länder  wieder  {Mon. 

80.  106.  122.  136.  194.  241.  244. 

7.  248.  251.  253.  265;  vgl.  Westd 
itschr.  1894  S.  80). 

Meist  bemerkt  man  auf  diesen  Skulp- 
len  neben  dem  Krater  einen  Löwen 
d eine  Schlange,  welche  sich  oft 
die  im  Gefäfse  enthaltene  Flüssigkeit 
streiten  scheinen  {Mon.  240.241.  244. 

5.  246.  251  [Heddernheim].  253.  265 
Löwe  und  Krater  163.  154.  163. 

7.  169.  171.  192  [Hermannstadt]. 

7;  vgl.  auch  81.  119.  122.  134.  135. 

7.  158.  196.  225).  Wir  wissen  be- 
mt  aus  einem  Texte  des  Tertullian 
\iv.  Marc.  1,  13;  vgl.  Myth.  Vatic. 

, 8),  dafs  von  den  Mithrasverehrern 
('*  Löwe,  dieses  vor  allem  feurige  Tier, 

£]  Symbol  des  Feuers  betrachtet 
irde,  welches  bei  den  alten  Persern 
(j.ar)  und  in  den  Mysterien  besonders 
ehrt  wurde  {Firmic.  Mat.,Deerr.  prof. 
c.  4.  Lydus,  De  mens.  3,  26).  Es 
1'  ebensowenig  zweifelhaft,  dafs  die 
Erlange  als  Emblem  der  Erde,  auf 
dj  sie  kriecht,  angesehen  wurde  {West- 
^tsehe  Zeitschrift  1894  S.  92).  Die 
flle  wird  anfserdem  noch  unter  der 
gjvöhnlichen  Form  einer  liegenden 
I.u  dargestellt  {Mon.  60  und  246  e, 

2..  Endlich  bemerken  wir  oft  in 
dr  Ecken  der  Mithrasmonumente  ge- 
%elte  Köpfe,  welche  gewöhnlich  in 
6'3  Art  von  Trichter  blasen  und 
a enscheinlich  Bilder  der  vier  Winde 
sJl  {Mon.  246.  246.  251  Heddeimheim. 

2 . 257.  268;  vgl.  Westd.  Zeitschr. 
P4  S.  86).  Dieselben  kommen  als 
Bidtiguren  auf  der  merkwürdigen 
Slle  von  Carnuntum  (228  ^^i^c)  vor.  Wir 

nen  demnach  bestätigen,  dafs  im 
ndländischen  Mithraskultus,  wie  in 
Perserreligion  {Herod.l,  131.  Diog. 
rt.  Prooem.  6;  vgl.  D armesteter, 
Limsta  3 p.  LXVIII.  Rapp,  ZD MG. 
l'  76  ff.),  der  Kultus  der  vier  Elemente 
8]!  wichtige  Stellung  behauptete;  die 
9jppe  des  Löwen,  Kraters  und  der 
Sllange  repräsentieren  den  Kampf  des 
F ers,  Wassers  und  der  Erde,  welche 
nach  den  antiken  Ansichten  fort- 
irend  gegenseitig  verzehren  {M^estd. 
sehr.  a.  a.  0.  82). 

Aufser  diesen  Naturgottheiten  waren 
h einige  andere  persönlichere  von  Iran 
Roscheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II 


2)  Zeus  mit  den  Giganten,  Flufsgott  lagernd,  Mithras’  I’elsen- 
geburt.  Bruchstück  eines  Marmor-Reliefs  in  Klagenfurt  (Textes 
et  Mon.  fig.  212). 
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Mithras  (u.  Tyche,  Hekate)  304* 


in  den  Westen  gelangt.  Wir  wissen  aus  der  In- 
schrift des  Nemrnd-Dagh  {Inscr.  1 ’jQräyvov 
’HQaKliovg”ylQSmg),  sowie  durch  die  armenischen 
Schriftsteller  {de  Lagarde,  Abhandlungen  1866 
p.  293.  Hübschmann , Armenische  Etymologie 
1895  S.  75  nr.  176),  dafs  Verethraghna,  welcher 
im  Avesta  als  kriegerischer  Eber  vor  Mithras 
hergeht  {Mihir  Yesth  18,  70),  von  den  Griechen 
mit  Herakles  identificiert  wurde.  Wir  werden 


Mysterien  des  Mithras  und  der  Magna  mate 
im  Abendlande  eng  verbunden  (vgl.  T.  et  L 
Mon.  295  u.  Anm.  S.  418). 

Eine  der  interessantesten  Schöpfungen  de  H 
iranischen  Religion  ist  diejenige  des  H vareno  * 
des  heiligen  Lichtes,  das  denen,  zu  welche  i 
es  hinabsteigt,  Allmacht  und  Wohlhabenhe' 
bringt,  und  welches  besonders  den  von  ihi 
legitimierten  Königen  den  Sieg  verleiht.  E 


uns  daher  nicht  wundern,  Hercules  in  den  lo  wurde  von  den  Griechen  mit  Tyche  {Ph 
Mithrasskulpturen  dargestellt  zu  sehen  und  Alex.  30.  IHo  Cass.  63,  10)  identificiert,  ud 

einmal  an  seiner  Seite  einen  aufspringenden  man  betete  es  im  Westen  als  Fortuna  a 

Eber  zu  finden  {Mon.  244;  vgl.  Mon.  245f.  {Inscr.  438;  vgl.  unten).  Aber  diese  Fortnn 

246c.  273ter).  entspricht  auch  der  iranischen  Ashi  Vanuh. 

die  auf  den  baktrische 


I 


ö)  Kalksteinrelief  in  Hermannstadt.  (In  der  Mitte  die  Stiertötung  mit  Cantes  und 
Cautopates.  Links  M.  mit  dem  xStier,  rechts  Löw^e  und  Krater.  Unten  JVI.  und  Sol. 
Okeanos.  Oben  Sol,  M.  als  Bogenscbütz,  Stier  im  Nachen  und  im  Häuschen,  sieben 
Altäre,  Hirt  und  Flufsgott,  Fclsengeburt,  Luna;  vgl.  Textes  et  Mon.  n.  192.) 


Andere  Zeugnisse  bestätigen  uns,  dafs  Ana- 
hlta,  die  Göttin  der  befruchtenden  Gewässer, 
deren  Kultus  sich  zeitig  in  Kleinasien  ausge- 
breitet hatte  (vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  332  u.  Pauly- 
Wissowa,  EealencyJcl.  s.  v.  Anaitis),  daselbst 
mit  Artemis  verschmolzen  wurde  {''Agrsyig 


Münzen  (vgl.  Mon. 
als  Tyche  abgebildi 
wird.  Dieselben  Müi 
zen  geben  uns  den  Sir 
einer  Gottheit,  welcl 
auf  dem  Basrelief  vo 
Osterburken  {Mon. 
246)  dargestellt  i 
in  der  Gestalt  eim 
den  luppiter  krönei 
den  Nike.  Sie 
die  Vanaiiiti-Upa 
ratät,  welche 
Avesta  zusammen  m 
Verethraghna  ang( 
rufen  wird. 

Hekate,  von  we 
eher  einemerkwürdig 
Statue  im  Mithräui 
von  Sidon  zu  Tage  gi 
fördert  wurde  {Mo 
nr.  4)  und  die  meh 
fach  in  unseren  L 
Schriften  erwähnt  wii 
(nr.  61;  vgl.  17ff 
war  nach  Plrmicus  e 
Sinnbild  des  Feue 
(De  err.  prof.  rel. 
ignem  in  duas  dk 
dunt  [sc.  Persae]  p 
testates,  naturam  eiu 
ad  utrumgue  sexu 
transferentes  ... 
mulieremtriformi'cuh 
constituunt).  Ist  d; 
nach  anzunehmen,  da 
die  Triformis  Li 
bera  {Inscr.  240;  vg 
nr.  19  ff.)  gewählt  wurde,  um  die  drei  Arte 
des  Feuers  zu  personificieren,  welche  d 
alten  Perser  unterschieden?  {Darmesteter  a.  - 
0.  2 p.  151  ff.)  Die  Erklärung  ist  verführ 
risch,  sie  wäre  wahrscheinlicher,  wenn  Ata 
das  Feuer,  nicht  eine  männliche  Gotthej 


UsgoL-nri).  Dieselbe  müssen  wir  vielleicht  in  der  so  wäre  J^ibid.  2 p.  251  nr.  53).  Dazu  komm 


Jagdgöttin  mit  dem  Köcher  wiedererkennen, 
welche  auf  dem  Basrelief  von  Osterburken  in- 
mitten anderer  Götter  erscheint  (Mon.  246  c;  vgl. 
Jwscr. 240 — 24lZ>zawaej.  DieseArtemis  ist  wohl 
trotz  ihrer  Tracht  nicht  die  griechische  Jung- 
frau, sondern  die  asiatische  Grofse  Mutter,  und 
wie  auf  den  Keilinschriften  (s.  oben)  Mithras 
neben  Anahlta  anserufen  wird,  so  blieben  die 


dafs  Atar  als  Hephaistos  auf  dem  Relief  vc 
Saarburg  (273*er)  erscheint.  Es  liegt  wohl  b 
Firmicus  eine  Verwechselung  vor,  denn  Hekat 
die  Unterwelt-  und  Zaubergöttin  spielt  obi 
Zweifel  in  den  Mysterien  die  Rolle  der  wei[ 
liehen  Drujas  im  Mazdäismus  (s.  oben). 

Es  ist  noch  schwieriger,  die  Genealog 
anderer  Gottheiten  wieder  herzustellen,  derc 


1045  Mitbras  (luno,  Minerva,  Silvanus  etc.) 

fülder  und  Namen  man  in  den  Mithrastempeln 
lefunden  bat:  luno  {Mon.  71  235.  246. 

inscr.  59,  529),  Minerva  {Mon.  71  246. 

50.  Inscr.  59,  529.  554),  Apollo  (273*®r)^ 
[ars  {Mon.  221.  246.  253.  Inscr.  529), 
riercur  {Mon.  212.  221.  246.  250.  253. 

’’73l®r.  Inscr.  150,  529),  Venus  {Mon.  246), 
V acchus  (273tor)  und  besonders  Silvanus 
i Mon.  83.  104.  253.  Inscr.  54,  240.  553,  560 
j,  elcber  den  Charakter  eines  pantbeistiscben 

Bottes  angenommen  batte  {Rev.  archeol.  1892 
, 189 ff.),  zweifellos  weil  er  das  lateiniscbe 
iquivalent  des  griecbiscben  Pan  war.  Wir 
nrmögen  nicht  sicher  festzustellen,  welche 
;7estischen  Gottheiten  sich  unter  den  Zügen 
eser  römischen  Figuren  verbergen.  Hera  ent- 
Dricht  vielleicht  Väyu,  der  Atmosphäre,  trotz 
ir  Verschiedenheit  des  Geschlechtes.  Hera 
t die  Luft  bei  den  Philosophen  (vgl.  Dion, 
hrysost.  in  T.  et  31.  p.  62  n.  5),  aber  andrer- 
^ its  ist  sie  als  Erde  (Spenta  Armaita)  be- 
iachtet {Phä.  Artax.  23),  und  nur  als  solche 
inn  sie  die  Gattin  des  luppiter  Coelus  heifsen. 
i ■ Minerva  kann  trotz  Flut.  Artax.  3 und  C.  I.  L. 

il583fif.  kaum  Anahita  vorstellen,  da  die- 
Ibe  der  Diana  gleicbgesetzt  wurde  (vgl.  oben), 
ielleicht  entspricht  sie  Cista,  der  Weisheit.  — 
pollo  ist  wohl  einfach  die  Sonne  — Ares 
Sharevar?  vgl.  Darmesteter  3 p.  LXXXVIII. 
^ Hermes  = Tishtrya?  vgl.  Bundahish  c.  5 
■ _ 21  West.  — Aphrodite  ? ?.  — Bacchus  ist 

Ine  Zweifel  der  Haoma,  der  im  Abend- 
iid  durch  Wein  ersetzt  wurde.  — Silva 
s ist  wahrscheinlich  Drväspa,  der  Herden- 
schützer, s.  Darmesteter  2 S.  432;  vgl.  unten 
. 3055.  Man  ka.nn  nicht  einmal  behaupten, 
fs  diese  Götter  ursprünglich  mit  Mithras 
rtirbunden  waren;  vielleicht  ist  einer  oder  der 
Jdere  semitischen  oder  asiatischen  Ursprungs. 

. |lbst  Epona  und  die  keltischen  Matres  und 
; atronae  sind  im  Abendland  von  den  Ein- 
^ (weihten  verehrt  worden  (vgl.  Inscr.  420 
; wd.  442  add.  3Ion.  251h).  Esgiebtnoch  andere 
’^i^rsönlichkeiten  auf  unseren  Bildwerken,  die 
rirlr  nicht  einmal  benennen  können  {3Ion.  245  d, 
246  e,  1®.  251  d,  16®.  273t®rj;  andere,  deren 
Jjijmde  Namen  wir  wissen,  sind  uns  nicht 
^;'iniger  rätselhaft.  Wir  können  jetzt  fest- 
\ t'llen,  dafs  die  beiden  Jünglinge,  welche 
t Iben  dem  stiertötenden  Gotte  mit  einer  er- 
rTil|benen  und  einer  gesenkten  Fackel  stehen, 
f ( Utes  und  Cautopates  hiefsen,  aber  die 
[ Ivmologie  dieser  Wörter  ist  noch  zweifelhaft, 
^ l i wir  wissen  sogar  nicht,  ob  sie  aus  einer 
^ijnischen  Sprache  entlehnt  sind.  Sicher  ist, 
’ c.s  diese  Personen  in  Kleinasien  wenigstens 
sjrk  verändert  worden  sind,  wo  der  Zweite 
ij:  Attis  identificiert  wurde  ( Westd.  Zeitschr. 
^Jp8;  vgl.  auch  unten  Sp.  3058). 
t Trotz  dieser  Dunkelheiten,  welche  neue 
I Ijtdeckungen  ohne  Zweifel  zum  Teil  erhellen 
' vifden,  können  wir  als  gesichert  betrachten, 
öi's  eine  zahlreiche  Versammlung  iranischer 
CItter  Mithras  umgab,  und  dafs  er  über  sich 
Bidestens  zwei  mächtigere  Gottheiten,  Zer- 
v'i-Kronos  und  Ahuramazda- luppiter,  hatte, 
f ist  also  notwendig,  zu  ei’klären,  warum  er 
iii  Kultus  einen  so  bedeutenden  Platz  ein- 


Mithras  (Felsengeburt)  3046 

nahm,  in  dem  Grade,  dafs  sein  Name  zur  Be- 
zeichnung der  persischen  Mysterien  dient,  die 
im  Abendlande  verbreitet  waren.  Welches  war 
also  nach  dem  Glauben  seiner  Verehrer  die  Rolle 
dieses  Gottes  und  was  erzählte  man  von  ihm? 

Die  Legenden,  die  sich  an  seinen  Namen 
geknüpft  hatten,  waren  ohne  allen  Zweifel 
sehr  zahlreich  und  sehr  bedeutungsvoll.  Helden- 
thaten,  die  in  den  mazdäischen  Büchern  andern 
Gottheiten  zugesclaüeben  werden,  wurden  in 
den  Mysterien  auf  seine  Person  bezogen.  So 
übernimmt  er  die  Funktionen,  die  im  Avesta 
dem  Saoshyant  zugeteilt  werden  {Windischmann 
a.  a.  0.  p 73  ff.).  Unglücklicherweise  sind  uns 
diese  Mythen  gewöhnlich  nur  durch  die  Monu- 
mente bekannt,  auf  denen  sie  dargestellt  sind. 
Die  abendländischen  Schriftsteller  sprechen 
kaum  von  ihnen,  und  infolge  des  Verlustes  des 
gröfsten  Teiles  der  heiligen  Litteratur  der  persi- 
schen Magier  ist  es  uns  nicht  immer  möglich, 
ihren  orientalischen  Ursprung  wieder  aufzufin- 
den. Daher  bleibt  ihre  Erklärung  stellenweise 
sehr  zweifelhaft.  Man  kann  indessen  durch  Ver- 
gleichung ihrer  Darstellungen  diese  auf  eine 


4)  Mithras’  Felsengeburt,  Relief  vom  Esquilin 
(nach  Bull.  arch.  municip.  1874  t.  XXI,  2). 

bestimmte  Zahl  von  Erzählungen  zurückführen, 
deren  Episoden  sie  sind.  Ohne  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  oder  Aufzählung  aller  Varianten 
werden  wir  hier  die  wichtigsten  Gruppen  be- 
zeichnen, die  man  unterscheiden  kann. 

1.  Über  die  erste  sind  wir  am  besten  unter- 
richtet. Wir  erfahren  durch  zahlreiche  und 
genaue  Texte  {lustin.  Mart.,  Dial.  cum  Tryph. 
70  nsTQag  ysysvyad'ai.  Commod.,  Instruct. 
1,  13  Invictus  de  petra  natus.  Firmicus  Ma- 
ternus, De  err.  prof.  rel.  c.  20  &s6g  er.  nhqag-, 
vgl.  Hieron.,  Ado.  lovinian.  1,  7.  Lydus, 
De  mens.  3 § 26.  — Ps.-Plut.,  De  fluv.  23 
ist  verdächtig),  dafs  Mithras  angeblich  aus 
einem  Felsen  geboren  sein  sollte,  und  dieser 
Mythus,  sei  es  nun,  dafs  man  in  ihm  eine 
Anspielung  auf  das  Morgenrot  zu  erblicken 
hat,  das  zuerst  die  Gipfel  der  Berge  erhellt, 
oder  auf  den  Funken,  der  aus  dem  mit  dem 
Stahl  geschlagenen  Kieselsteine  herausspringt 
{Prudent.,  Cathemerinon  5,  1),  sei  es,  dafs  er 
sich  von  jenem  alten  Glauben  herleitet,  dafs 
der  Himmel  aus  Metall  oder  hartem  Stein 
bestehe  {Maionica,  Mithras’  Felsengeburt,  Arch.- 
epigr.  Mitteil.  2 p.  33  ff.),  beweist  jedenfalls, 
dafs  Mithras  in  den  Mysterien  wie  im  Avesta 
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3047  Mithras(schneidetFmclite,Bogenscliütz) 

der  Gott  des  Lichtes  war.  Die  Skulptur  hat 
diese  wunderbare  Geburt  oft  dargestellt  {Mon. 
18  [=Fig.  4],  19.  63.  69.  125 f.  134f.  156.  169. 
171  ff.  177. 192.200.  203f.  208f.212f.  220f.  222^3. 
228.  238.  241.  246.  246.  251  [Heddernheim]. 
253  f.  273.  278).  Sie  zeigt  uns  einen  nackten 
Knaben , auf  dem  Haupte  eine  phrygische 
Mütze,  bis  zu  den  Knieen  oder  bis  zur  Scham 
in  einem  Felsblock  steckend,  der  bisweilen  von 
einer  Schlange  umgeben  ist,  dem  Symbol  der 
Erde.  Mit  der  einen  Hand  erhebt  der  Gott 
meistens  ein  Messer,  seine  gewöhnliche  Waffe, 
mit  der  andern  eine  Fackel,  das  Bild  des  sich 
ausbreitenden  Lichtes  (vgl.  Fig.  4).  Zuweilen 
wird  auf  dem  Felsen  {Mon.  102  add.)  der  Kopf 
eines  Flufsgottes,  oder  neben  ihm  die  ganze 
Figur  desselben  dargestellt,  wohl  weil  die 
mythische  Scene  der  Mithrasgeburt  neben  einem 
Strom  stattgefunden  haben  soll  (Ps.-PZMt.  a.  a.  0.). 
Aufserdem  sieht  man  auf  einer  Anzahl  Reliefs 
(192.  192 Ms.  194.  195.  204.  215)  Hirten,  die  sich 
hinter  einem  Felsen  verstecken,  um  das  Wunder 
zu  betrachten,  was  ohne  Zweifel  auch  auf  die 
Erzählung  der  Legende  ausspielt  (vgl.  Fig.  2,3). 

Der  Felsen  selbst,  aus  dem  der  Gott  ent- 
standen war,  wurde  als  göttlich  betrachtet. 
Man  betete  ihn  an  in  den  Tempeln  unter  der 
Gestalt  eines  kegelförmigen  Steines  {Mon.  97 ; 
vgl.  83  h?),  und  die  Weihinschriften  Petrae 
genetrici  sind  nicht  selten  {Inscr.  183.  311.  369. 
384.  441;  vgl.  Inscr.  48,  Orienti  u.  257 Ms). 

2.  Mithras,  noch  ganz  nackt,  aber  mit  der 
phrygischen  Mütze  bekleidet,  mit  der  er  geboren 
ist,  schneidet  mit  dem  Messer,  das  er  schon  als 
Kind  in  der  Hand  hielt,  Blätter  und  Früchte 
eines  Baumes  ab,  der  vor  ihm  steht,  während  der 
Wind  mit  Heftigkeit  gegen  sie  bläst  (Heddern- 
heim, Mon.  261;  Neuenheim  245;  Osterburken 
246;  Mauls  239).  Dann  erscheint  der  Gott  in 
demselben  Baume  versteckt,  nur  von  der  Brust 
an  seinen  Gipfel  überragend  (Heddernheim  251 
[Fig.  6],  Neuenheim,  Osterburken).  — Der  Sinn 
dieser  Scenen  ist  sehr  dunkel.  Es  scheint,  dafs 
sie  auf  eine  (chaldäische?)  Legende  anspielen, 
analog  der  Erzählung  der  Genesis  3,  8 ff. 

3.  Mithras,  jetzt  mit  der  orientalischen 
Tracht  bekleidet,  die  er  späterhin  immer  trägt, 
schiefst  mit  dem  Bogen  gegen  einen  Felsen. 
An  der  Stelle,  wo  der  Pfeil  den  Stein  trifft, 
entspringt  eine  Quelle,  aus  der  ein  knieender 
Mann  begierig  mit  seinen  Händen  Wasser 
schöpft.  Bisweilen  scheint  ein  zu  den  Füfsen 
des  Gottes  befindlicher  Bittender  ihn  anzu- 
fiehen,  oder  eine  Person,  die  aufrecht  hinter 
ihm  steht,  berührt  seine  Schulter  mit  der 
Hand  {Mon.  167.  171.  172  ff.  187f.  192  ff.  204. 
235  [Klagenfurt].  241.  245.  246.  251  [Heddern- 
heim]. 253.  254).  Der  allgemeine  Sinn  dieser 
Scene  scheint  nicht  zweifelhaft.  Mithras  ist 
hier  der  göttliche  Bogenschütze,  der  nach  dem 
alten  indogermanischen  Mythus  den  Felsen 
oder  das  Gewölk  trifft,  um  Regen  auf  die 
dürstende  Erde  fallen  zu  lassen.  Die  besondere 
Form,  die  diese  Erzählung  in  Persien  an- 
genommen hatte,  ist  uns  allerdings  unbekannt, 
und  wir  können  uns  infolgedessen  nicht  von 
allen  Einzelheiten  unserer  Darstellungen  Rechen- 
schaft geben. 


Mithras  (u.  Sol  etc.)  304  ! 

Nicht  nur  die  Trockenheit,  sondern  auc 
Wasser  und  Feuer  hatten  nach  den  iranische 
Sagen  in  alter  Zeit  die  Erde  verwüstet  (vg 
Pio  Chrys.  34,  47  und  die  Anm.  dazu  T.  et  1 
S.  63).  Zwei  Darstellungen,  die  regehnäfsi 
vereinigt  sind,  scheinen  auf  diese  Sintflut  un 
diesen  Weltbrand  Bezug  zu  haben.  Ein  Stie 
— wir  werden  später  die  Bedeutung  dies( 
Tieres  kennen  lernen  — wird  in  einem  Nache 
vom  Wasser  hoch  getragen  {Mon.  167.  17 
172.  174.  192  [Hermannstadt]  192 f.  194f.  20 
u.  s.  w.);  daneben  steht  ein  Häuschen,  das  vc 
einem  Mann  in  asiatischer  Tracht  [Mithras 
angezündet  wird  (am  deutlichsten  Mon.  273^ 
links  oben,  vgl.  192 Ms)^  und  aus  der  Thüi 
stürzt  der  Stier  heraus.  Das  mythische  Tt 
wäre  also  den  Gefahren  entgangen,  mit  we 
chen  die  zwei  grofsen  Plagen  ihn  bedrohte,  i 

4.  Mehrere  auf  den  Denkmälern  oft  wiede  ( 
holte  Scenen,  auf  denen  Mithras  und  Sol  e ( 
scheinen,  gehören  sicher  einer  und  derselbf  j 
Sage  an,  von  der  sie  uns  verschiedene  Episode  ! 
zeigen,  aber  es  ist  schwer,  eine  Reihenfol^  | 
in  diesen  Darstellungen  zu  finden  und  die  Per  ( 
petieen  des  Dramas  zu  rekonstruieren,  das  sic  ,• 
zwischen  den  beiden  Gottheiten  abspielte.  ( 
Zuerst  hält  sich  Mithras  dem  aufrecl  ( 
stehenden  oder  knieenden  Sol  grade  gegei  i 
über  und  setzt  auf  seine  Stirn  eine  Strahle)  iJ 
kröne,  sein  beständiges  Attribut  {Mon.  2fH 
[Heddernheim]  und  16.  31;  vgl.  235  [Klage:  i 
furt]).  Meist  trägt  Sol  diese  Krone  noc  « 
nicht  oder  nicht  mehr  (sie  liegt  auf  der  Erc  f 
neben  ihm,  Mon.  246),  sondern  Mithras  hä  | 
sie  über  seinen  Kopf  oder  drückt  ihm  sog:  || 
mit  Heftigkeit  einen  wenig  deutlichen  Gege  i 
stand  auf,  der  bald  einem  Home,  bald  ein  t 
Keule  oder  einem  Schlauche  ähnelt,  und  d t 
leider  nicht  hat  identificiert  werden  könm  J| 
{Mon.  123.  134.  136f.  166.  169.  171.  173.  18 
187.  194.  204.  221.  246.  2531).  Trotz  dieserU 
Sicherheiten  scheint  es  einleuchtend,  dafs  1 
thras  hier  dem  Sol  eine  Art  feierlicher  B , 
lehnung  giebt  und  seine  göttliche  Macht  weil  | 
indem  er  ihn  eigenhändig  krönt.  ' 

Mithras  scheint  dann  dem  Sol  seinen  Ai  i 
hinzustrecken,  um  ihm  beim  Aufstehen  zu  helf  j 
{Mon.  251  [Heddernheim]?),  und  bald  schliefsi  ' 
die  beiden  Gottheiten  ein  feierliches  Bündn  , 
indem  sie  sich  die  Hände  {Mon.  235  [Klage  i 
furt].  239.  273Mr.  114?)  über  einem  Altar  drück  : 
{Mon.  246;  vgl.  16?).  Da  nun  ein  armenisch  i 
Schriftsteller  {Elisee  Vartabed,  T.  et  M.  p. 
uns  sagt,  dafs  Mithras  der  mächtige  Verbü  i 
dete  der  sieben  Götter  ist,  so  hat  man  vicj  1 
leicht  in  ihnen  die  sieben  Planeten  zu  sehe  J 
die  Sol  dann  allein  auf  den  Denkmälern  r I' 
präsentieren  würde  (vgl.  auch  Darmesteter  4 
p.  405  nr.  10  und  p.  694.  697  und  die  Inschr 
335—336  Deo  invicto  Mithrae . . . Solisocio ; cf.  48i  5 
Der  Schlufs  aller  dieser  Vorgänge  ist  e ^ 
Mahl,  bei  dem  Mithras  und  Sol  auf  eine 
Lager  vor  einem  Tische  hingestreckt  frö  ■ 
lieh  schmausen  und  sich  durch  Essen  u , 
Trinken  von  den  zusammen  vollbracht 
Thaten  erholen  {Mon.  5b?  106.  122ff.  13( 
163.  166.  168ff.  171.  173.  180.  187.  192  [Hi 
mannstadt].  193ff.  221.  246.  253.  273*®’’). 
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Mithras  (u.  der  Stier) 

Endlich  sehen  wir  Sol  auf  seiner  Quadriga 
stehend,  deren  galoppierende  Pferde  er  mit  der 
einen  Hand  zügelt,  während  er  mit  der  andern 
Mithras  hilft,  an  seiner  Seite  auf  dem  Wagen  Platz 
zu  nehmen  (Mon.  122ff.  134 ff.  163.  165.  170f. 
187.  194.  235  [Klagenfurt].  239.  245.  246.  251 
[Heddernheim].  270;  vgl.  auch  oben  Sp.  3040). 
Die  Götter  sind  ohne  Zweifel  im  Begrifie,  die 
himmlischen  Räume  zusammen  zu  durcheilen, 
und  wahrscheinlich  mit  Anspielung  auf  diese 
Fahrt  nennt  Nonnos  {Dionys.  21,  249)  Mithras 
’AßovQiog  ^ui&cov.  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Darstellungen  mit  denjenigen,  die  in  der  früh- 
christlichen Kunst  für  die  Himmelfahrt  von 
Elias  üblich  sind,  läfst  vermuten,  dafs  in  glei- 
cher Weise  Mithras  nach  der  Vollendung  seiner 
irdischen  Mission  auf  dem  Wagen  des  Sonnen- 
gottes zum  Himmel  emporgetragen  wurde. 

5.  Wir  übergehen  weniger  wichtige  oder 
aufsergewöhnliche  Scenen  (Jagd  des  Mithras? 
Mon.  246.  310  etc.),  um  sofort  eine  andere 
Sage  zu  behandeln,  die  einen  viel  gröfseren 
Platz  in  der  Religion  der  Mysterien  eingenom- 
men zu  haben  scheint,  das  ist  die  von  Mithras 
und  dem  Stier.  Man  bemerkt  zuerst  das 
Tier  allein  entweder  friedlich  weidend  oder 
schreitend  {Mon.  239.  245.  246;  vgl.  36.  58). 
Dann  kommt  Mithras  dazwischen.  Er  geht 
zunächst  ruhig  neben  dem  Stiere  her,  den 
er  bei  den  Hörnern  ergreift  {Mon.  241.  272), 
aber  bald  wird  dieser  seiner  Herr  und  reifst  im 
Galopp  seinen  Führer  hinter  sich  fort  {Mon. 
245.  246.  273t®r).  Aber  es  dauert  nicht  lange, 
bis  er  gebändigt  ist.  Mithras  ist  auf  seinen 
Rücken  gestiegen  und  reitet  so  ganz  gemäch- 
lich, indem  er  immer  mit  der  einen  Hand  ein 
Horn  seines  Reittieres  festhält  (122  f.  136.  163. 
165  f.  169.  173.  187.  192f.  [Hermannstadt]. 
204.  220.  245)  und  bisweilen  in  der  andern  eine 
Fackel  trägt  {Mon.  208;  vgl.  Porphyrius,  De 
antro  nymph.  24  sno%sizai  zavqto  ’AqjQoSizrjg). 
Man  sieht  ihn  einmal  den  Stier  auf  den  Schul- 
tern tragen  nach  Art  des  Hermes  KQiocpogog 
{Mon.  245),  und  sehr  häufig  hält  er  ihn  in 
einer  noch  sonderbareren  Stellung:  er  schleppt 
ihn  auf  dem  Rücken  an  den  Hinterbeinen  fort, 
derart,  dafs  der  umgekehrte  Körper  des  Tieres 
in  der  Luft  hängt  und  nur  die  Vorderhufe  auf 
dem  Boden  ruhen  {Mon.  31.  86.  134.  163  f. 
167f.  173.  187.  192f.  [Hermannstadt].  194f.  204. 
220.  221.  239.  245.  246.  251  [Heddernheim]). 
Wie  schon  Windischniann  gesehen  hat  (a.  a.  0. 
p.  65),  ist  Mithras  hier  der  Vertreter  des 
vedischen  Vritra,  des  griechischen  Herakles 
und  des  lateinischen  Cacus.  Er  stiehlt  die 
himmlischen  Rinder  {ßovxXoTiog  ■O'sdg,  Porphy- 
rius, De  antro  nymph.  18;  vgl.  Firm.  Mat., 
a.  a.  0.  Mvßza  ßoo-nXoTtirjg)  und  zieht  sie  rück- 
lings in  seine  Höhle,  um  ihre  Fährte  ver- 
loren gehen  zu  lassen.  Wie  Commodianus  sagt 
{Tnstr.  1,  13):  Vertebatque  boves  alienos  semper 
in  antris  [ Sicut  et  Cacus,  Vulcani  fiUus,  Ule. 

Sicher  demselben  Sagenkreise  schliefst 
sich  an  die  am  häufigsten  von  deu  Mithras- 
Skulpturen  wiedergegebene  Darstellung,  welche 
gewöhnlich  den  Hintergrund  der  Tempel 
schmückte,  und  vor  der  die  hauptsächlich- 
sten Ceremonieen  des  Kultus  gefeiert  wur- 
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Mithras  (tötet  den  Stier)  3052 


den:  die  wohlbekannte  Gruppe  des  stier- 
tötenden Mithras.  In  der  That  spielt  sich 
die  Scene  in  der  Höhle  des  Gottes  ab:  Mi- 
thras, bekleidet  mit  der  orientalischen  Tracht, 
packt  gewöhnlich  mit  der  linken  Hand  die 
Nüstern  eines  Stieres , der  nach  Rechts  dahin- 
s]U’ingt  oder  schon  zu  Boden  geworfen  ist, 
und  während  er  ein  Knie  gegen  den  Rücken 
stemmt,  bohrt  er  ihm  mit  der  rechten  Hand 


Wesen,  das  Ähura- Mazda  bildete,  und  der 
Tod  dieses  Urstieres  der  Ursprung  der  ganzen 
Schöpfung:  verschiedene  Teile  seines  Körpers 
wurden  zu  den  verschiedenen  Pflanzenarten  — 
ein  Umstand,  der  hier  durch  die  Ähren  an- 
gedeutet wird,  in  welche  der  Schweif  des 
sterbenden  Opfers  endigt  — während  sein 
durch  Luna  gereinigter  Samen  den  Tieren  das 
Dasein  verlieh  (vgl.  Porphyr.  De  Antro  Nymph. 


6)  Grofses  Mithras-Kelief  von  Heddernheim  in  Wiesbaden  {Textes  et  Mon.  n.  251  t.  VII). 


ein  breites  Messer  in  die  Flanke.  In  der  Regel 
lecken  eine  Schlange  und  ein  Hund  das  Blut, 
das  aus  der  Wunde  fliefst;  ein  Skorpion  er- 
greift die  Hoden  des  Tieres,  und  weiter  oben 
sitzt  ein  Rabe  oder  fliegt  auf  den  Gott  zu. 

Es  scheint  sicher,  dafs  diese  Darstellung 
des  stiertötenden  Mithras  in  Beziehung  zu  den 
kosmogonischen  Sagen  der  alten  Perser  steht 
(vgl.  Westd.  Zeitschr.  p.  73  ff.).  Nach  diesen 
Überlieferungen  ist  der  Stier  das  erste  lebende 


18  GsXyvrjv  ovaav  yi-vsascog  nQoazuzidct  . , . xa 
ipv%dL  sig  ysvsßiv  iovcai  ßovysvsig).  Der  Geie  ■' 
des  Bösen  sucht  die  wohlthätigen  Wirkungei 
dieses  wunderbaren  Todes  zu  verhindern:  daran | : 
sehen  wir  den  Skorpion,  das  heilige  Tier  Ahri 
mans,  die  Hoden  des  schöpferischen  Stieres  ver  ■ 
zehren.  Die  Schlange,  die  das  rieselnde  Bla, 
trinkt,  ist  das  Sinnbild  der  Erde  (vgl.  ob.  Sp.  3041) 
die  durch  diese  heilige  Flüssigkeit  befruchte 
wird  {Nama  Sebesio  [Inscr.  62.  63;  vgl.  14 


>053  Mithras  (tötet  den  Stier) 


Mithras  (tötet  den  Stier)  3054 


\mna  cunctis]  = vcluk  gb^ccgzovI^I).  Der  Hund, 
1er  gegen  die  Wunde  springt,  inufs  ohne 
iweifel,  im  Einklang  mit  den  iranischen  Vor- 
|tellungen,  die  Seele  des  Stieres  auffangen, 
;ie  zu  neuen  und  sonderbaren  Bestimmungen 
jerufeii  ist.  Endlich  zeigt  der  Rabe,  der  Bote 
Lpollons,  der  sich  Mithras  nähert,  aller  Wahr- 
Icheinlichkeit  nach  an,  dafs  der  Mord  des 


Die  Erklärung  des  sogen,  sacrificium 
mithriacum,  das  wir  eben  behandelt  haben, 
wird  bestätigt  durch  die  Darstellung,  die  die 
Rückseite  des  grofsen  Basreliefs  von  Heddern- 
heim schmückt  (Fig.  7).  Obwohl  gewisse  Ein- 
zelheiten derselben  dunkel  bleiben  (phrygische 
Mütze,  Horn  in  der  linken  Hand  von  Mithras), 
so  erscheint  doch  ihre  allgemeine  Bedeutung 


7)  Rückseite  des  Mitliras-Beliefs  von  Heddernheim. 


Imderbaren  Stieres  durch  den  Gott  vollbracht 
j)rden  ist  auf  Befehl  des  Sol,  seines  Ver- 
iindeten.  Man  bemerkt,  dafs  er,  anstatt  den 
jofs  zu  beobachten,  den  er  führt,  seinen  Kopf 
j.ch  dem  heiligen  Vogel  zu  wendet,  wie  um 
In  zu  hören,  und  der  Ausdruck  der  Traurigkeit, 
Ir  auf  seinem  Gesichte  liegt,  soll  zeigen,  dafs  er 
!in  Opfer  wider  WillenTötet  und  ohne  Zweifel, 
ia  einen  himmlischen  Auftrag  zu  erfüllen. 


klar.  Diese  Darstellung  zeigt  einen  späteren 
Moment  der  auf  der  Vorderseite  des  Basreliefs 
wiedergegebenen  Sage.  Man  sieht  hier  den 
Stier  tot  auf  den  Boden  hingestreckt.  Hinter 
ihm  reicht  Sol,  kenntlich  an  seiner  Peitsche, 
dem  Mithras,  der  die  Hand  zum  Zeichen  des 
Erstaunens  hebt,  eine  riesige  Weintraube  dar, 
(der  Wein  ersetzte  den  Haoma  als  heiliges 
Getränk),  während  auf  beiden  Seiten  Kinder, 


3055  Mithra.s  (Schöpfer  und  Erlöser) 


Mithras  (6  jUcöirrjg,  invictus)  305f 


die  die  Stelle  der  Dadophoren_  einnehmen,  in 
einem  Korbe  Früchte  tragen.  Über  der  Grotte 
sieht  man  spring'end  oder  liegend  die  ver- 
schiedenen Tiere,  die  aus  dem  Samen  der 
Leiche  hervorgehen  sollen,  und  in  der  Mitte 
befindet  sich  ohne  Zweifel  Silvanus,  mit 
Drväspa  identificiert,  dem  Schutzgotte  der 
Herden,  der  nach  den  persischen  Vorstellungen 
aus  der  Seele  des  Urstieres  hervorgegangen  ist 
{Barmesteter  1,  213.  2, 431  ff. ; vgl.  ob.  Sp.  3045). 

Nach  dem,  was  wir  eben  gesagt  haben, 
wurde  Mithras  als  Schöpfer  alles  dessen  be- 
trachtet, was  auf  der  Erde  lebt  ( Porphyr ius,  Be 
antro  nympli.  24  mg  v.cu  h rav^og  drjfuovQyog  av 
(h  Mi&gag);  vgl.  ibid.  18.  Inscr.  256—  257 
deo  genitori  vgl.  370),  und  diese  wichtige  Thätig- 
keit  würde  genügen,  um  seine  hohe  Bedeutung 
in  der  Religion  zu  erklären,  der  er  seinen  Na- 


men gegeben  hat.  Aber  man  scheint  ihm  noch 


eine  andere  erhabenere  Rolle  zuerteilt  zu  haben. 
Die  persischen  Sagen  über  das  Ende  der  Welt 
zeigen  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Berichten  über 
die  Weltentstehung,  die  sich  vielleicht  durch 
eine  Gleichheit  des  Ürsprungs  erklärt.  Am  Ende 
der  Zeiten  mufste  von  neuem  ein  Stier  ge- 
opfert werden,  damit  die  Menschen  wieder  auf- 
erständen  30,  24  p.  126  West).  Die 

Lehren  der  Mysterien  machten  ohne  Zweifel  auch 
hier  aus  Mithras  den  von  dem  Geschick  be- 
stimmten Opferschlächter  ( Windischmann  a.  a.  0. 

р.  73f.),  derart,  dafs  er  nicht  nur  der  Schöpfer, 
sondern  auch  in  gewisser  Beziehung  der  Er- 
löser der  Welt  war.  Sicher  ist,  dafs,  wie  die 
alten  Perser  {Barmesteter  3 p.  LXVII),  so  auch 
die  Gläubigen  des  Mithras  an  die  Auferstehung 
der  Toten  glaubten  (Tertull.,  Be  praescr.  liae- 
retic.  40:  et  imaginem  resurrectionis  inducit). 
Sie  glaubten  ebenfalls  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  {Orig.,  Contra  Gels.  6,  21.  lul.  Or.  5, 
172  D;  vgl.  Plut.  de  Isid.  c.  47  und  Inscr.  1 
ampcc  TtQog  ovgaviovg  zdiog  Slgoydadov  &gövovg 
ipvxyv  7t  gonsfitpav.  — Porphyr  ius,  Be  ahst.  4, 16 
ist  wertlos,  vgl.  Windischmann  p.  66  A.  4),  und 
Julian  sagt  uns  geradezu,  dafs  Mithras  das  Amt 
hatte,  die  Seelen  der  Gerechten  in  die  andere 
Welt  zu  führen  {Gonviv.  p.  336  c gvtyiu  av  iv- 
d'ivde  anisvat  dsy  . . yysyova  Q'sov  evfisvg 
aa’d'iCTag  asavrcp),  ebenso  wie  er  nach  dem 
iranischen  Glauben  ihnen  beim  Überschreiten 
der  furchtbaren  Brücke  Cinvat  beistand  (Mai- 
nog-i  Khirad  2,  118  p.  18  West.  Bädistan-i 
Binik  31, 1;  14,  3 West;  vgl.  Artd-  Virdf-Namak 

с.  5 und  Windischmann  a.  a.  0.  p.  53).  Diese 
Hoffnungen  auf  ein  Jenseits,  die  die  Mysterien 
den  Eingeweihten  gaben,  haben  sicherlich  mäch- 
tig zu  ihrer  Verbreitung  im  römischen  Reiche 
beigetragen,  in  einer  Zeit,  wo  die  Sorge  um 
das  Jenseits  alle  Geister  beunruhigte. 

War  diese  „Vermittelung“  die  Mithras  zu 
Gunsten  der  Toten  ausübte,  der  Grund,  dafs 
die  Perser  — wenn  man  Plutarch  glauben 
darf  — Mithras  xov  ysaizriv  nannten?  {Plut.  de 
Isid.  46;  vgl.  Barmesteter,  Ormuzd  u.  Ahriman 
p.  112)?  Oder  eine  Verwechslung  mit  dem  Väyu 
der  Atmosphäre,  die  sich  zwischen  dem  Lichte 
des  Ormuzd  und  der  Finsternis  des  Ahriman 
befindet  (Windischmann  p.  56),  oder  einfacher 
der  Umstand,  dafs  der  16.  Tag  jedes  Monats, 


also  seine  Mitte,  ihm  geheiligt  war?  (Spiegel, 
Eran.  Altertumskunde  2 p.  77).  Es  ist  schwie 
rig,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Aber  mar 
kann  sicher  sein,  dafs,  wenn  dieser  Name  jaf-, 
eCzrig  im  römischen  Reiche  gebraucht  worder 
ist,  man  vor  allem  eine  moralische  Bedeutung 
mit  ihm  verband.  Mithras  war  für  seine  Gläu-i 
bigen  der  Vermittler  zwischen  dem  unzugäng 
liehen  Gotte,  der  im  Himmel  regiert,  und  dei 
10  irdischen  Gesellschaft.  Er  war,  um  die  philo ! 
sophische  Sprache  der  Zeit  zu  gebrauchen,  dei 
v6n  Gott  gezeugte  Logos,  der  an  seiner  All 
macht  teilhat  (Inscr.  148  omnipotenti  Mithrae 
vgl.  306  Suppl.  367  c)  und  der,  nachdem  er  dii 
Welt  als  Demiurg  (ob.  Sp.  3055)  geschaffen  hat 
fortfährt  über  sie  zu  wachen.  Mithras  ist  hier 
ebenso  wie  im  Avesta,  der  Verteidiger  der  Ge 
rechtigkeit  und  Wahrheit  (Inscr.  3 •9'6m  dtyiah 
MiQ’ga-,  vgl.  548),  er  ist  der  Beschützer  de 
20  Heiligkeit  (sanctus,  Inscr.  45.  60.  71.  156.  472; 
der  Beistand  seiner  Gläubigen  in  ihren  Prüfungei 
(socius,  Inscr.  336.  486;  vgl.  lul.  Gonviv.  336c 
Carmen,  adv.  paganos  v.  49  deum  comitem)\ 
Ebenso  wie  bei  den  Persern  ist  er  der  furcht 
bare  Feind  der  unterirdischen  Mächte,  die  au 
Ahriman  hervorgegangen  sind  {Sazaväg,  Pho 
tius,  God.  81).  Immer  jung  und  kräftig  {iuve 
nis  incorruptus,  Inscr.  139)  bekämpfte  er  sii 
unermüdlich.  Den  immer  Aufmerksamen,  imme 
30  Wachsamen,  wie  das  Mihir  Yesht  sagt  (obei 
Sp.  3030),  konnte  man  nicht  überraschen  (inde. 
prensibilis  deus,  Inscr. 138),  und  er  bRebJoeständij 
Sieger.  Dieser  Gedanke  kehrt  unaufhörlich  au' 
den  Inschriften  wieder.  Ihn  drückt  der  persisch’ 
Beiname  Nabarze  (55.  274.  293.  334.  411?  489  ; 
vgl.  Arch.-epigr.  Mitteil.  6,  107),  die  griechi 
sehen  und  lateinischen  Epitheta  dvC%rizoq\ 
invictus,  insuperabilis  {Inscr.  61)  aus 
Mithras  verlieh  der  sittlichen  Ordnung  dei 
40  Sieg  über  die  verkehrten,  vom  Geiste  des  Böse- 
eingegebenen  Instinkte,  ebenso  wie  er  als  Got 
der  Heere  seine  Diener  über  ihre  Feinde  tri 
umphieren  liefs. 

Wir  haben  bis  hierher  versucht,  das  Pan 
theon  der  Mysterien  zu  rekonstruieren  und,  so(^‘ 
weit  möglich,  die  Stellung  und  die  Thäfigät^ 
keiten  der  verschiedenen  Gottheiten  zu  he  ‘ 
stimmen,  aus  denen  es  zusammengesetzt  wai 
indem  wir  von  den  fremden  Einflüssen  ab 
50  sahen,  die  seine  ursprüngliche  Natur  veränder 
hatten.  Aber,  wie  wir  weiter  oben  gesag'X^ 
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haben:  über  die  alte  persische  Religion  batt 
sich  frühzeitig  eine  ganze  Schicht  von  chaldä 
ischen  Lehren  gelegt,  und  die  meisten  Götte 
von  Iran  wurden  in  Babylonien  den  Gestirne) 
assimiliert,  die  in  diesem  Lande  angebete 
wurden.  Sie  erhielten  so  einen  neuen  Cha 
rakter,  der  von  dem  ersten  durchaus  verschie 
den  war,  und  derselbe  Göttername  bewahrt 
60  sogar  im  Abendlande  zwei  sich  völlig  widei 
sju-echende  Bedeutungen.  Die  Mithrasprieste 
scheinen  sich  nicht  damit  befafst  zu  habet 
diese  neuen  Ideen  mit  ihrem  alten  Glaube 
in  Einklang  zu  bringen.  Übrigens  waren  de 
semitische  Sterndienst  und  der  mazdäischj 
Naturalismus  unvereinbar.  Aber  während  st 
beide  annahm,  behielt  diese  Priesterschaft  nu 
einer  kleinen  Zahl  von  Eingeweihten  — wenig 
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,ens  machen  gewisse  Anzeichen  es  glaublich  — 

. le  Kenntnis  der  wahren  Bedeutung  der  Darstel- 
« ingen  vor,  die  sie  den  Augen  der  Gläubigen 
|?igte,  während  die  Menge  sich  mit  einem 
ystem  von  hinzugedichteter  Erklärung  be- 
äugen mufste,  das  auf  den  Theorieen  der 
haldäer  beruhte.  Hierdurch  erklärt  es  sich, 
ifs  die  alten  Schriftsteller  wie  die  modernen 
istoriker,  deren  Einweihung  in  die  Mysterien 
livollkommen  war,  auf  den  äufseren  Schein  lo 
,’n  den  Mithraskult  als  eine  rein  astronomische 
eligion  aufgefafst  haben. 

Die  am  häufigsten  dargestellten  dieser  Stern- 
)ttheiten,  diejenigen,  welche  sicher  als  die 
ächtigsten  galten  und  die  man  mit  Vor- 
sbe  anrief,  sind  die  Planeten.  Ihi-e  Bilder 
)|hmückten  die  Wände  der  Tempel  {Blon.  84. 

) und  treten  im  ganzen  oder  zum  Teil  auf  den 
^sliefs  des  stiertötenden  Gottes  auf  {Mon.  106. 

:1.  253  — Sol  und  Luna  sind  gewöhnlich);  oder  20 
sweilen  deuteten  sieben  Sterne,  sieben  Altäre 
. B.  in  Hermannstadt),  sieben  Opfermesser  etc. 
nügend  auf  die  Verehrung,  die  man  ihnen 
Ute,  hin  {Mon.  13.  15.  70.  74.  81.  88.  134. 

5.  142.  165.  179.  193  ff.  244.  253).  Nach  Ori- 
i\nes  {Contra  Gels.  6,  21)  erinnerte  in  den 
jmpeln  eine  Art  von  Leiter  aus  acht  über- 
aandergesetzten  Thoren,  von  denen  die  ersten 
jben  aus  sieben  verschiedenen  Metallen  her- 
stellt waren,  in  symbolischer  Weise  an  den  so 
irchgang  der  Seele  durch  die  Sphären  der 
aneten  und  die  eine  der  Fixsterne,  und  eine 
bildung  dieser  Art  schmückte  in  der  That 
,s  Pflaster  des  Mithräums  von  Ostia  {Mon.  84). 
rem  Ursprung  nach  ist  diese  merkwürdige 
hre,  welche  auch  sonst  erwähnt  wird  {LobecJc, 
ßaophamiis  S.  932  sq.),  unzweifelhaft  chal- 
isch  {Gruppe,  Bursians  Jahresber.  85,  1891/2 
187). 

Saturn,  luppiter,  Mars,  Mercui’,  Venus  haben  40 
’enbar  hier  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als 
nn  sie  Zervan,  Ahura- Mazda  und  die  andern 
izdäischen  Gottheiten  vorstellen : sie  sind 
3r  nicht  Zeit,  Himmel  u.  s.  w.,  sondern  ein- 
;he  Sterne.  Das  Nebeneinanderbestehen  die- 
zwei  Systeme  der  Erklärung  (welches  sich 
rigens  auch  in  der  römischen  Religion  wie- 
ffindet)  läfst  begreifen,  wie  man  auf  der 
len  Seite  Mithras  mit  Sol  gleichsetzen  konnte, 
Ihrend  wir  ihn  auf  der  andern  Seite  bestän-  50 
g auf  den  Reliefs  neben  Helios  dargestellt 
hen.  Es  giebt  in  Wirklichkeit  in  den  Myste- 
m zwei  Sonnengottheiten,  eine  iranische,  die 
Stelle  von  Hvare  getreten  ist,  und  eine 
mitische,  die  den  chaldäischen  Shamash  er- 
tzt. 

Neben  den  Planetengöttern,  die  noch  einen 
ppelten  Charakter  haben,  finden  wir  reine 
t erngottheiten : das  sind  die  zwölf  Zeichen 
l:s  Tierkreises.  Sie  scheinen  in  den  Mi-  eo 
räen  regelmäfsig  dargestellt  gewesen  zu  sein, 
es  an  den  Mauern  des  Tempels  {Mon.  84),  sei 
auf  den  Skulpturen,  die  ihn  verzierten  {Mon. 

0.  247.  251  [Heddernheim].  267.  273.  281;  vgl. 

),  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs,  wie  in 
bylonien  und  im  späteren  Mazdäismus  (Bun- 
hish  c.  2 p.  11  West),  diese  Sternbildör  ebenso 
(i  Götter  angebetet  wurden,  wie  die  Planeten 


(vgl.  Inscr.  13  caelo  devotus  et  astris).  — In  der- 
selben Gedankenreihe  mufs  man  auch  auf  die 
Darstellungen  der  Dioskuren  aufmerksam 
machen  {Mon.  250.  277;  vgl.  16),  die,  wie  man 
weifs  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1162),  frühzeitig  in  Sterne 
verwandelt  worden  waren.  — Zweifelsohne  eben- 
falls unter  dem  Einflüsse  astronomischer  Ge- 
danken waren  die  Jahreszeiten  unter  die 
Mithrasgötter  eingeführt  worden  (A/ow.  4.228Ms. 
251  [Heddernheim];  vgl.  80).  Man  findet  in- 
dessen für  gewöhnlich  diese  Personifikationen 
des  Frühlings,  des  Sommers,  des  Herbstes 
und  des  Winters  eng  verbunden  mit  den  vier 
Winden,  welche  iranische  Götter  sind  (vgl.  ob. 
Sp.  3041). 

Diese  astronomischen  Deutungen  blieben, 
als  sie  einmal  in  die  Mysterien  eingeführt 
waren,  nicht  auf  die  Figuren  beschränkt,  auf 
die  sie  sich  mit  gutem  Rechte  anwenden 
liefsen.  Da  dieses  System  der  Erklärung  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  einzige  war,  das 
den  Eingeweihten  niederen  Ranges  mitgeteilt 
wurde,  so  mufste  man  es  auf  die  Figuren  aus- 
dehnen, die  ursprünglich  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hatten,  und  zahlreiche  Anspielungen 
auf  diese  Theorieen  finden  sich  noch  in  der  Litte- 
ratur.  Nach  Porphyrius  {De  antro  nymph.  5) 
wäre  die  Mithrasgrotte  als  ein  Symbol  der  Welt 
betrachtet  worden  {elnäva  q>SQOvrog  xov  onri- 
Xatov  xov  Koofiov),  ohne  Zweifel  weil  man  unter 
ihrer  Wölbung,  dem  Abbilde  des  Himmels,  die 
vier  Elemente  wiederfindet,  Erde,  Luft,  Wasser 
(der  Quelle)  und  Feuer  (des  Altars).  Aus  diesem 
Grunde  befinden  sich  bisweilen  über  ihr  {Mon. 
251)  oder  um  sie  herum  (Afow.  220.267)  die  Zeichen 
des  Tierkreises.  Wenn  die  Scholien  zu  Statius 
{ad  Theb.  1,  717)  Glauben  verdienen,  so  hat 
man  von  der  Darstellung  des  stiertötenden  Gottes 
eine  sonderbare  Erklärung  gegeben.  Mithras 
ist  die  Sonne,  der  Stier  würde  der  Mond 
sein,  und  die  Opferung  desselben  würde  an 
die  Eklipsen  erinnern.  — Cautes  und  Cau- 
topates,  die  sich  zu  beiden  Seiten  des  Opfern- 
den befinden  und  mit  ihm  den  xQinXdaiog  MC- 
O'Qag  bilden  {Ps.- Dionys.  Äreop.,  Epist.  7), 
wurden  ebenfalls  als  Personifikationen  der 
Sonne  angesehen,  nicht,  wie  der  erstere,  als 
solche  der  triumphierenden  und  allmächtigen 
Sonne  (Sol  invictus),  sondern  als  solche 
des  zunehmenden  oder  abnehmenden  Ge- 
stirns, so  wie  es  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleichen  zeigt.  Das  beweisen  deut- 
lich die  Attribute,  die  den  beiden  Jünglingen 
gegeben  werden,  z.  B.  der  Stier  und  der  Skor- 
pion {Westd.  Zeitschr.  1894  p.  91  ff.).  — Es  ist 
sogar  möglich,  dafs,  wie  Stark  vermutet  hat 
{Z^vei  Mithräen  der  Samml.  in  Karlsruhe  1865), 
der  Hund,  die  Schlange,  der  Skorpion,  der 
Löwe,  der  Krater  und  sogar  der  Rabe  neben 
ihrem  historischen  Sinne  als  astronomische 
Symbole  aufgefafst  worden  sind  und  den  Gläu- 
bigen die  Sternbilder  ins  Gedächtnis  zurück- 
riefen, die  die  Namen  dieser  Tiere  oder  jenes 
Gegenstandes  trugen.  Alle  diese  mehr  oder 
weniger  künstlichen  Erklärungen,  in  denen 
die  alten  Philosophen  {Porphyrius , De  antro 
nymph.  c.  24  und  sonst)  in  Bezug  auf  Scharf- 
sinn mit  den  modernen  Archäologen  gewett- 
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eifert  haben,  haben  in  der  Lehre  der  Mysterien 
nur  eine  sekundäre  Bedeutung  gehabt.  Das 
waren  Tändeleien,  mit  denen  man  die  Menge 
der  Gläubigen  unterhielt,  bevor  man  ihnen  die 
verborgenen  höheren  Dogmen  der  persischen 
Legenden  enthüllte. 

Der  Einflufs  der  chaldäischen  Theorieeu  auf 
die  Mysterien  ist  nichtsdestoweniger  sehr  tief 
gewesen.  Es  ist  natürlich  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  unsrer  Kenntnisse  unmöglich, 
die  Ausdehnung  dieses  Einflusses  genau  zu 
messen,  aber  er  zeigt  sich  in  den  wichtigsten 


der  Fortuna  identificiert  (vgl.  oben),  wurde  zud 
Schicksal  (Weihinschrift  J'atis  augiistis,  Inscr 
1C7 ; die  Moiren  dargestellt  Mon.  246,  Fortnm. 
Mon.  267.  Inschr.  438;  vgl.  auch  Dannestetti 
1 p.  7 A.  2).  Die  astrologischen  Glaubenslehret 
{Mon.  2)  und  im  allgemeinen  alle  abergläubi 
sehen  Vorstellungen  {Plinius  h.  n.  37  c.  10  § 160 
Theoplian.,  Clironogr.,  A.  M.  5794.  Wessely 
Griechische  Zuuberpapyrus  1888  v.  475 ff.;  vgl 
Textes  et  Mon.,  geschnittene  Steine  nr.  Iff. 
wurden  sicher  im  Abendlande  durch  die  Prieste 
des  Mithras  verbreitet.  Einer  von  ihnen  rühm 


Lehren;  die  Eschatologie  selbst  hat  Spuren 
davon  bewahrt:  die  Seelen,  die  sich  zum  Him- 
mel erhoben,  mufsten,  so  glaubte  man,  durch 
die  Planeten  und  die  Sphäre  der  Fixsterne 
hindurchgehen  (vgl.  oben  Sp.  3057),  oder  nach 
einer  anderen  Anschauung  stiegen  sie  durch 
das  Thor  des  Steinbockes  hinauf  und  durch  das 
des  Krebses  herab  {Forph.,  De  antro  nymph.  24, 
vgl.  22;  vgl.  auch  lul.  Or.  5,  172  D).  Aber  die 
Hauptlehre,  die  die  Chaldäer  in  die  Mysterien 
eingeführt  haben,  ist  die  vom  Verhängnis,  die 
Idee  einer  unumgänglichen  Notwendigkeit, 
die  von  den  Bewegungen  der  Gestirne  abhängt 
und  das  Leben  der  Menschen  und  den  Lauf 
der  Dinge  regiert.  Der  persische  Hvarenö,  mit 


sich  sogar  in  seiner  Grabschrift,  studiosu; 
astrologiae  zu  sein  {Inscr.  192). 

IV.  Die  Tempel,  der  Kultus  und  die 
Gläubigen. 

Eine  Reihe  von  Entdeckungen,  die  naC 
und  nach  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  g£ 
macht  worden  sind,  haben  uns  gelehrt,  wel 
ches  die  innere  Einrichtung  der  Tempel  dt 
Mithras  war,  und  haben  glücklicher  Weis  ^ 
die  mageren  Aufschlüsse  vervollständigt,  di  %. 
uns  die  alten  Schriftsteller  über  diese  Religio 
überliefert  haben  (vgl.  TFoZ/f,  D.  31>thrasheilig  ;i,, .. 
von  Grofs- Krotzenburg.  Kassel  1882  p.  85r  .; 
und  Westd.  Zeitschr.  1894  p.  39ff.).  Porphyrw  , 


8)  Mitliräum  von  S.  Clemeute  in  Rom  {Textes  et  Mon.  fig.  3Ü). 
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ijiählt  uns  {De  antro  nywph.  5),  dafs,  nach- 
um  Zoroaster  dem  Mithras  eine  blumen- 
j che  und  von  Quellen  durchrieselte  Grotte 
^ weiht  hatte,  seine  Nachfolger  die  Gewohn- 
jit  beibehalten  hätten  di  uvzqcov  Kal  Gnr\- 
JcüV  si'z'  ovv  avzo(f)vmv  si'zs  istQonoirjzmv 
.ij?  zslszäg  änoäiäovat.  Die  modernen  Nach- 
ji|  schlingen  haben,  wenn  nicht  die  Legende, 
y doch  wenigstens  die  von  dem  platonischen 
.i|ilosophen  berichtete  Thatsache  bestätigt,  lo 
Verehrer  des  persischen  Gottes  haben  sich 
j.  in  Felsenhöhlen  niedergelassen,  um  ihre 
' sterien  zu  feiern,  besonders  wenn  eine  Quelle 
der  Nachbarschaft  flofs  {Mon.  6.  95.  109. 
i.  232.  234.  237;  vgl.  223,  233.  258.  279.  323 
d ob.  Sp.  3041).  Sie  richteten  sie,  so  gut  oder 
liecht  es  ging,  für  die  Bedürfnisse  des  Kul- 
ein.  Wenn  diese  natürlichen  Höhlen  ihnen 
ngelten,  so  bauten  sie  in  Nachahmung  dieser 
otten  halbunterirdische  Tempel , die  den  2u 
bnischen  Namen  azn]2,ai.a,  spelaea  bei- 
lielten  (Inscr.  61.  154.  161.  175.  190.  312  a. 
i.  530;  vgl.  l^orphi/rius  a.  a.  0.  lust.  Mart., 
al.  cum  Tryph.  70.  Tertull.,de  coron.  15.  Fs.- 
g.,  Quaest.  Vet.  Test.  Migne  P.  L.  34  p.  2343) 
i bisweilen  bezeichnet  sind  mit  den  Syno- 
nen  antra  {Inscr.  13;  vgl.  Statius,  Theb.  1, 

1;  doch  die  Scholien  haben  spelaea),  spe- 
8 (Hieron.,  epist.  107  ad  Laetam),  spelun- 
{Firmic.  Mat.,  De  err.  c.  19).  Man  sieht  so 
weilen  auf  diese  Bauten  allgemeinere  Be- 
^jchuungen  angewendet:  templum  {Inscr. 
21.  231.  257.  335.  354.  384.  401.  405.  421. 


i.  470.  527),  aedes  {Inscr.  134.  486),  sacra- 
im  (37.  367),  aber  wie  Wolff  gezeigt  hat, 
m man  keinen  Unterschied  zwischen  diesen 
sdrücken  feststellen.  Man  hat  dem  Kult  des 
hras  keine  eigentlichen  Tempel  geweiht  mit 
hitektonischem  Oberbau.  Selbst  wenn  ein 
mmer  Hausbesitzer  in  seinem  Hause  eine  40 
vatkapelle  einrichten  wollte,  so  wählte  ei- 
nen Keller  zu  diesem  Zwecke  {Man.  11. 
84).  Wenn  wir  von  diesen  Gelegenheits- 
ligtümern  absehen,  die  notwendigerweise 
Form  nach  sehr  verschieden  sind,  so  be- 
rken  wir,  dafs  die  Einrichtung  der  spelaea 
ner  einem  traditionellen  Typus  entspricht,  der 
1 überall  mit  wenig  Veränderungen  wieder- 
t.  An  der  öffentlichen  Strafse  erhob  sich 
vöhnlich  eine  Porticus,  ohne  Zweifel  aus  5o 
Ber  Säulenhalle  bestehend,  die  von  einem 
Gihel  überragt  war,  von  der  aus  man  in  einen 
eten  Saal  gelangte,  in  Höhe  des  Erdbodens, 
d als  Pronaos  diente  und  wohl  den  technischen 
l|men  apparatorium  trug  (Inscr.  134  aedem 
e\z  suo  pronao,  352  porticus  et  apparatorium, 

8!'  cryptam  cum  porticibus  et  apparatorio). 
iliS  diesem  Pronaos  stieg  man  auf  einer  Treppe 
V I einigen  Stufen  in  das  eigentliche  Heilig- 
tji  hinab,  die  crypta  {Inscr.  139.  239;  vgl.  60 
5 ).  Diese  bestand  regelmäfsig  aus  drei  Teilen 
(T.  Wolff,  Westd.  Zeitschr.  1894,  41):  „1)  Die 
8|entliche  Cella  von  durchschnittlich  m 
Eilte,  7 — Ilm  Länge;  2)  zwei  dieselbe  an  den 
Ljigseiten  begleitende  Podien ; 3)  ein  meist  eben- 
fiis  erhöhtes  Adyton  [Inscr.  239  exedra,  256 
a\idata']  mit  dem  Reliefbilde  des  Stiertöters 
a;der  Rückwand.“  Die  Podien,  die  sich  längs 


der  Seitenwände  erstrecken,  waren  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  Platz,  den  die  Gläu- 
bigen einnahmen,  und  die  Neigung  ihrer  oberen 
Fläche  scheint  zu  beweisen,  dafs  die  Mysten 
hier  auf  den  Knieen  lagen  (vgl.  meine  Notes 
sur  un  tcmple  d’Ostie  1891  p.  17).  Der  Flur 
in  der  Mitte  dagegen  scheint  für  die  Offizianten 
reserviert  gewesen  zu  sein.  Zwei  Altäre  waren 
gewöhnlich  in  ihrem  hinteren  Ende  errichtet 
vor  dem  Bilde  des  stiertötenden  Mithras,  das 
die  Absis  des  Hintergrundes  einnahm:  hier 
wurde  offenbar  das  heilige  Feuer  angezündet 
und  hier  brachte  der  Priester  die  herkömm- 
lichen Opfer  dar.  Eine  kleine  Grabe,  deren 
Vorhandensein  man  im  Pflaster  gewisser  Tem- 
pel festgestellt  hat,  diente  zweifellos  dazu, 
das  Blut  der  geopferten  Tiere  aufzufangen. 
Gebeine  verschiedener  Tiere  sind  in  grofser 
Zahl  in  den  ausgegrabenen  Mithräen  aufge- 
funden worden  {Mon.  138.  225.  237  u.  s.  w.). 
Andere  Behälter,  die  in  den  Wänden  der 
Podien  angebracht  waren , enthielten  viel- 
leicht das  Weihwasser,  das  bei  den  Reini- 
gungen eine  grofse  Rolle  gespielt  haben  mufs. 
Die  Einzelheiten  der  verschiedenen  Ceremo- 
nieen,  die  durch  das  Ritual  vorgeschrieben 
waren,  werden  uns  leider  durch  die  Anlage 
der  Örtlichkeiten  nicht  enthüllt.  Aber  wir 
können  uns  wenigstens  den  Eindruck  vor- 
stellen, den  diese  unterirdischen,  reich  ver- 
zierten und  mit  lebhaften  Farben  bemalten 
{Inscr.  134.  405.  530;  vgl.  51)  Räume  hervor- 
bringen mufsten,  die  allein  durch  das  unbe- 
stimmte Licht  der  Lampen  erhellt  wurden  und 
in  denen  unerwartete  und  geheimnisvolle  Licht- 
effekte {Westd.  Zeitschr.  1894  p.  56)  einen  leb- 
haften Eindruck  auf  die  Augen  und  die  Ein- 
bildungskraft der  Anwesenden  machen  mufsten. 

Alle  aufgefundenen  Tempel  waren  von  be- 
schränkten Dimensionen.  Das  spelaeum  wird 
sicher  nicht  mehr  als  etwa  hundert  Gläubige 
gefafst  haben.  Als  diese  sich  vermehrten, 
mufste  man  die  Zahl  der  Mithräen  erhöhen. 
Man  hat  ihrer  drei  in  Heddernheim  {Mon.  251  ff.), 
vier  in  Carnuntum  (228  ff.  u.  add.)  gefunden, 
und  Ostia  zählte  mindestens  fünf  {Mon.  79  ff. 
295  f.).  Aber  trotz  dieser  Zerteilung  drang,  wie 
man  annehmen  mufs,  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Anhänger  des  Kultes  bis  in  die  crypta.  Die 
Frauen  waren,  wie  wir  beweisen  können,  davon 
ausgeschlossen  {Notes  sur  un  temple  d’Ostie 
p.  20)  und  nahmen  nur  an  dem  Gottesdienst 
der  Magna  mater  teil,  deren  Kultus  mit  dem 
des  Mithras  eng  verbunden  war  (vgl.  oben). 
Die  Menge  der  Gläubigen  mufste  ohne  Zweifel 
ebenfalls  in  dem  pronaos  bleiben.  Allein  die- 
jenigen, welche  die  höheren  Grade  der  Ein- 
weihung erreicht  hatten,  scheinen  Zutritt  in 
das  unterirdische  Heiligtum  gehabt  zu  haben. 

Diese  Eiugeweihten  {sacrati,  Inscr.  45. 
55  ff.  320)  waren  in  sieben  Grade  eingeteilt, 
der  Zahl  der  Planeten  entsprechend.  Die 
Reihenfolge  ihrer  Namen  ist  uns  aufbewahrt 
worden  durch  Hieronymus  (Epist.  107  ad 
Laetam),  man  findet  sie  jedoch  vereinzelt  auch 
anderswo.  Sie  hiefsen:  Corax  {Hierocoracica, 
Inscr.  10.  Hieroceryx  19,  20;  k6qu^,  Porphyr., 
De  abst.  4,  16;  coracina  sacra,  Ps.- Ambros., 
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Comm.  in  epist.  Pauli  22  p.  59  Migne),  Gry- 
phus  (?  doch  Cryphius  [Mpvqpiog],  Inscr.  9, 12), 
Miles  {Tcrtull.,  De  corona  15),  Leo  (Istov, 
Porphyr,  a.  a.  0.  Inscr.  45.  46.  140.  157f.  187. 
324.  407.  514;  Xsovnv.a,  Porphyr.,  De  antro 
nyniph.  15;  leontica,  Inscr.  7.  11.  12),  Perses 
(fligagg.,  Porphyr,  a.  a.  0.;  gradus  gyersicus, 
Inscr.  4:Qß),  Heliodromus  (vgl.  T.  ctM.  p.  18), 
Pater  {pater  sacrorwn,  Inscr.  14.  21  If.  40  f. 
135f.  145 f.  225.  327.  502;  pater  nominms,  166).  i 
Aus  einer  Stelle  bei  Porphyrius  {De  ahstin.  4, 
16),  welche  durch  die  häufigen  Erwähnungen 
der  leones  gewissermafsen  bestätigt  wird,  kann 
manschliefsen,  dafs  die  drei  ersten  Grade  die  Teil- 
nahme an  den  Mysterien  nicht  erlaubten:  diese 
Eingeweihten  waren  die  vngQstovvtsg;  allein 
diejenigen,  die  die  leontica  erhalten  hatten, 
waren  gszi%ovTsg,  und  über  allen  standen  die 
patres.  Diese  scheinen  die  Gläubigen  der 
anderen  Grade  geleitet  zu  haben  {pater  leo-  2 
num,  Inscr.  157),  und  das  Oberhaupt  der  gan- 
zen Hierarchie  trug  den  Namen  pater  pa- 
trum  {Inscr.  7 ff.  15ff.  26f.  141.  147,  494)  oder 
pater  patratus  {Inscr.  190.  514).  Wie  die 
Ehrfurcht  und  die  Liebe,  die  man  diesen 
Würdenträgern  entgegenbrachte,  sich  in  dem 
Namen  Vater  ausdrückt,  so  nannten  sich  die 
Eingeweihten,  die  unter  ihrer  Autorität  stan- 
den, untereinander  fratres  {Inscr.  34.  324. 
336.  351.  353.  553),  um  die  Brüderlichkeit  zu  s 
bezeichnen,  die  die  consacranei  verband 
{Inscr.  486). 

Um  von  einer  Stufe  zur  folgenden  zu  ge- 
langen, mufste  man  sich  gewissen  Prüfungen 
unterziehen,  über  die  die  Kirchenschriftsteller 
uns  einige  Einzelheiten  überliefert  haben.  So 
reichte  man  dem  Mysten,  der  nach  dem  Titel 
eines  miles  strebte,  einen  Kranz  „interposito 
gladio“  dar,  er  stiefs  ihn  zurück  von  seinem 
Kopfe  und  von  da  an  mufste  er  verzichten  je-  4 
mals  einen  zu  tragen  {Tertull.,  De  Corona  15). 
Andere  Ceremonieen  waren  noch  wunderlicher 
(Verkleidung  als  Tiere,  Porphyr.,  De  abstin. 
4,  16;  vgl.  Ps.-  August. , Quaest.  Vet.  Testani. 
Migne  34  p.  2343  ligatis  manibus  intestinis  pul- 
linis  proiciuntur  super  foveas  aquae  plenas  etc. 
Lamprid.,  Commod.  c.  9),  aber  sämtlich  schei- 
nen sie  mehr  schreckhaft  als  furchtbar  ge- 
wesen zu  sein  und  mehr  bezweckt  zu  haben, 
den  sittlichen  Mut  des  Prüflings  auf  die  Probe  5 
zu  stellen,  als  seine  physische  Ausdauer.  Die 
grausamen  Martern,  die  gräfslichen  Entbeh- 
rungen, die  nach  jüngeren  Schriftstellern  {Gre- 
gor. Naz.,  Adv.  lulian.  1,70.  89.  In  s.  lumina  5; 
vgl.  Nonnus,  Mythograph.  ecc.,  Textes  et  Monu- 
ments p.  28  ff.)  in  diesen  Mysterien  üblich  ge- 
wesen sein  sollen,  müssen  ins  Reich  der  Fa- 
beln verwiesen  werden,  und  ebenso  die  angeb- 
lichen Menschenopfer,  die  sie  befleckt  haben 
sollen  {Lampr.  a.  a.  0.  ad  speciem  timoris  vel  r. 
dici  vel  fingi  soleat.  Porphyr.,  De  abstin.  2,  56. 
Socrates,  Hist.  eecl.  3,  2). 

Tertullia,n  (a.  a.  ü.)  gebraucht  für  diese 
Einweihungen  den  Namen  Sakramente  (sa- 
cramentum),  und  in  der  That  erinnern  die 
Ceremonieen  des  Mithrasrituals  in  gewisser 
Hinsicht  an  die  christlichen  Sakramente.  Zu- 
nächst nahm  man  dabei  Abwaschungen  mit 
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Weihwasser  vor,  eine  Art  Taufe,  durch  di 
man  die  sittlichen  Makel  zu  tilgen  glaubt' 
{Tertullian,  De  praescr.  haeret.  40  expiatione) 
delictorum  de  lavacro  repromittit;  vgl.  De  bap 
tismo  c.  5).  ln  anderen  Fällen  bediente  ma 
sich  des  Honigs  zu  diesen  Reinigungen  {Poi 
phyrius.  De  antro  nymph.  40),  wie  bei  de 
Marcioniten.  Tertullian  (a.  a.  0.)  erzählt  ui 
von  Salbungen  der  Stirn,  die  er  mit  der  Konfi 
0 mation  seiner  Religionsgenossen  zusammet 
bringt.  Man  weihte  auch  vermittelst  heiligt 
Worte  Brot  und  Wasser,  die  dann  den  Myste 
dargereicht  wurden  (Tust.  Mart.,  Apol.  1, 
vgl.  Tertull.  a.  a.  0.  celebrat  et  panis  oblatii 
new);  auch  Wein  wurde  getrunken,  und  ma 
schrieb  ihm,  wie  in  Persien  dem  Haom 
wunderliche  Wirkungen  zu.  Diese  Art  vc 
Kommunion  erinnerte  ohne  Zweifel  an  das  Mab 
das  Mithras  und  Sol  am  Ende  ihrer  Prüfungt 
0 gefeiert  hatten  (vgl.  oben  Sp.  3048).  — Di 
Taurobolium  dagegen  gehört  nicht,  wie  g 
wohnlich  angenommen  wird,  dem  Mithrasdien 
an  (c.  14,  VI,  736  ist  gefälscht,  vgl.  T.  et.  J 
s.  433);  es  ist  dem  Kultus  der  Magna  mati 
eigentümlich,  und  die  Verwandtschaft  dies' 
blutigen  Sühneopfers  mit  der  Stiertödtung  d(| 
Mithras  ist  nur  durch  ihren  gemeinsamen  U 
Sprung  zu  erklären,  indem  die  persische  And 
hita  sich  mit  der  kleinasiatischen  Grofsfi 
0 Mutter  verschmolzen  hatte  (vgl.  Sp.  3043). 

Niemand  berichtet  uns  positiv,  ob  die  ve 
wickelten  Riten  der  Mysterien  nur  durch  d 
Überlieferung  vorgeschrieben  waren,  oder  ob  d 
Priester  liturgische  Bücher  besafsen,  die  dt 
Gebrauch  regelten.  Wir  wissen  nur,  dafs  d 
Priester  der  Anahita  in  Lydien  sich  solch 
Bücher  in  fremder  (persischer?)  Sprache  bedie 
ten,  die  sie  während  ihrer  heiligen  Handlungt 
lasen  {Paus.  5,  27,  5).  Die  des  Mithras  habt 
0 wahrscheinlich  ähnliche  gehabt  {Luc.  Deoru 
concil.  9 ovTS  vy  cpatvy).  Sicher  it 

dafs  das  Ritual  dieser  Priesterschaft  persisch' 
Ursprungs  war  (Firm.  Mat.,  De  err.  prof.  rel. 
Magorum  ritu  persico) ; Zoroaster  hatte  e 
wie  man  ohne  Zweifel  glaubte,  vorgeschrieb' 
{Porphyr. , De  antro  nymph.  5).  Der  Aves 
schreibt  übrigens  Ceremonieen  vor,  die  dent 
analog  sind,  welche  wir  in  unseren  Mysterit 
als  gebräuchlich  vorfinden.  Man  weifs,  we 
0 ches  verwickelte  System  von  Reinigungt 
das  Vendidad  denen  auferlegt,  an  denen  e 
Flecken  haftet,  und  Lucian  hatte  in  Asii 
diese  endlosen  Waschungen  der  Magier  kenrt 
gelernt,  die  er  geistreich  parodiert  hat  {L 
cian,  Menipp.  c.  6;  vgl.  Ps.  loh.  Chrystom.  o, 
imp.  in  Matth.  2,  2,  2 lavantes  se  orabant).  D' 
Brauch,  während  der  heiligen  Handlungen  Br 
zu  geniefsen,  ist  gleicherweise  iranisch  ui 
durch  den  Avesta  bezeugt  {Darmesteter  1 p.  LX 
0 vgl.  2,  74).  Andere  Mithrasriten  müssen  jung 
gewesen  sein.  In  dieser  Hinsicht  haben  am, 
die  Mysterien  starken  Einflufs  von  Chald. 
erfahren.  Namentlich  der  Kultus  der  Plan 
ten  mufste  sehr  entwickelt  sein  (sieben  Altä 
auf  den  Denkmälern,  sieben  Thore  in  Osti 
vgl.  oben  Sp.  3057).  Aber  wir  können  hi 
die  beiden  Elemente  nicht  unterscheiden. 

Noch  schlechter  sind  wir  über  die  Fesi 


065  Mithras  (Feste,  Priester) 

iterrichtet,  die  von  den  Verehrern  des  Mi- 
iras  gefeiert  wurden.  Man  hört  im  Abend- 
nde  nichts  von  dem  der  Mithrakana  reden, 
IS  in  Persien  eine  so  grofse  Bedeutung  hatte 
. oben  Sp.  3029).  — Man  kann  wohl  nicht 
?eifeln,  dafs  am  25.  Dezember,  dem  Tage, 
|if  den  später  das  Weihnachtsfest  gelegt 
irde  {Usener,  MeligionsgescMcMl.  Unters.  1889 
214ff.),  die  Wiedergeburt  der  Sonne  durch 
jend  ein  heiliges  Fest  bezeichnet  wurde 
armen  adv.  pag.  v.  47:  qui  hihernum  [sö 
iener,  Ms.  hieriuni\  docuit  sub  terra  quaerere 
’em),  aber  die  Texte,  die  uns  von  diesem 
ste  erzählen  (vgl.  C.  I.  L.  1^,  338),  beziehen 
:h  mehr  auf  den  offiziellen  Kultus  des  Sol 
victus,  der  durch  Aurelian  eingerichtet 
irde,  als  auf  die  Mithrasmysterien,  die  davon 
nz  verschieden  sind  (vgl.  Textes  et  Monuments 
67.  70ff.  109). 

In  allen  diesen  religiösen  Ceremonieen  schei- 
n die  patres  eine  wichtige  Rolle  gespielt 
haben;  man  sieht  sie  bei  den  Wid- 
mgen präsidieren  {praesidente  . . patre,  Inscr. 

. 30.  31.  514)  und  bei  den  Einweihungen 
ertull.,  Apol.  8 volentibus  initiari  moris  est 
trem  sacrorum  adire),  oder  sogar  dort  den 
iubigen  vertreten  {per  patrem,  Inscr.  32  f. 
2).  Aus  einer  freilich  sehr  trüben  Quelle 
ahren  wir,  dafs  ihre  Anwesenheit  auch  bei 
a Opfern  unerlässlich  war  {Acta  Bassae  in 
et  M.  S.  460  Kal  sl  pj)  ■naQgv  avtog  %'vala 
i eyCvtxo).  Aber  neben  diesen  Würdenträgern 
b es  eine  eigentliche  Priesterschaft  {ordo 
'■erdotuni,  Inscr.  18)  deren  erste  Mitglieder 
le  Zweifel  orientalische  Magier  gewesen  sind 
;1.  Inscr.  257).  Wir  befinden  uns  in  vollstän- 
;er  Unwissenheit  darüber,  wie  sie  zusammen- 
letzt und  organisiert  war.  W ir  sehen  nur  soviel, 
8 die  sacerdotes  Väter  sein  konnten  {pater 
sacerdos,  Inscr.  35  ff.  136),  oder  auch  nicht 
. 50.  53  f.  137  f.  141.  143.  192.  257.  320), 
s sie  der  Zahl  nach  mehrere  waren  {sacer- 

Ies,  Inscr.  137.  141)  und  dafs  man  aufser- 
n antistites  findet,  die  von  ihnen  verm- 
ieden zu  sein  scheinen  {Inscr.  49;  vgl.  45. 
!.  144.  240).  Alle  diese  Priester  sind  an- 
einend hierarchisch  gegliedert  gewesen. 
•tullian  {De  praescr.  liaeret.  40)  lehrt  uns, 
's  der  summus  pontifex  sich  nur  öinmal 

ä heiraten  durfte.  — Die  Aufgabe  dieses 
stlichen  bestand  offenbar  darin,  die  Ritual- 
emonieen  auszuführen,  entweder  allein  oder 
Dl,  Hülfe  der  Eingeweihten  {asstante  sacerdote, 
» prosedente  sacerdote,  156  ff). 

Aufser  diesen  Priestern  findet  man  merk- 
» .'digerweise  Männer  und  Frauen,  die  sich 
i ch  ein  Eeuschheitsgelübde  gebunden  hatten 
i rtullian  a.  a.  0.  habet  et  virgines,  habet  et 
ftinentes)  und  die  zweifellos  unter  den  Glän- 
zen eine  bevorzugte  Stellung  einnahmen. 

■ Man  darf  mit  diesen  Priestern  und  diesen 
B igionsdienern  nicht  die  Angestellten  der 
kjhrasgesellschaften  verwechseln.  Wie  alle 
ibänger  fremder  Gottheiten  im  römischen 
B che  hatten  sich  die  Anbeter  des  persischen 
3|tes  in  sodalicia  organisiert  {Inscr.  47.  58). 
Bjsind  uns  die  Fragmente  zweier  Listen  dieser 
j’tores  dei  Solis  invicti  Mithrae  auf- 
! 
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bewahrt  geblieben  {Inscr.  157;  vgl.  140).  Diese 
Kollegien,  die  die  gesetzlichen  Eigentümer  der 
dem  Kultus  geheiligten  Mobilien  und  Immo- 
bilien waren,  hatten  eine  eigene  Verwaltung, 
die  sich  kaum  von  der  der  meisten  V ereinigungen 
dieser  Art  unterschieden  haben  kann.  Wenig- 
stens die  Titel,  denen  wir  auf  den  Inschriften 
begegnen,  sind  dieselben,  die  man  gewöhnlich 
findet,  magistri  {Inscr.  24.  27  magister  mag- 
nus\  47  (?);  vgl.  18  und  menestrium,  157),  die 
jährlich  gewählt  wurden,  wie  es  scheint  {ma- 
gister anni  primi,  47.  48),  decuriones  (47. 
239f),  defensores  (27),  patroni  (157;  vgl. 
Liebenam,  Zur  Gesch.  d.  röm.  Vereinswesens 
1890  p.  286  ff.  191.  211.  212  ff.  Waltzing, 
Les  corporations  SOUS  l’empire  romain  1 S.  383  ff.). 
Bemerkenswerter  ist  die  Erwähnung  von 
decem  primi  {Inscr.  26),  die  eine  Art  von 
Verwaltungsrat  gebildet  zu  haben  scheinen 
und  die  an  die  öina  jrpcoTot  erinnern,  die  man 
in  den  griechischen  Städten  findet.  Es  ist 
wahrscheinlich , obwohl  wir  es  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten  können,  dafs  diese  Ver- 
einigungen zugleich  das  Vermögen  des  Heilig- 
tums verwalteten  und  auch,  als  collegia 
funeraticia,  ihren  Mitgliedern  ein  ehren- 
volles Begräbnis  zusicherten.  Wenn  der  Name 
fratres,  den  sich  die  Eingeweihten  gaben, 
nicht  ein  leeres  Wort  war,  so  mufsten  sie  sich 
wenigstens  diesen  letzten  Dienst  erweisen. 

V.  Mithras  und  das  Christentum. 

Wenn  der  Leser  rekapituliert,  was  wir  soeben 
über  die  Mithrasreligion  gesagt  haben,  so  wird 
er  überrascht  sein  durch  die  Ähnlichkeiten  mit 
dem  Christentume , die  sie  zeigt.  Wie  die 
Christen,  so  lebten  die  Anhänger  des  persi- 
schen Gottes  in  eng  verbundenen  Gemein- 
schaften und  gaben  sich  die  Namen  „Väter“ 
und  „Brüder“  (vgl.  Sp.  3063);  wie  jene  hatten 
sie  eine  Taufe,  eine  Art  Kommunion  und  Konfir- 
mation (vgl.  Sp.  3064);  wie  sie  lehrten  sie  eine 
Imperativmoral  {svzoXai,  lul.,  Conviv.  p.  336  C) 
und  predigten  Enthaltsamkeit  {Porphyr.,  De 
abstin.  4,  16),  Keuschheit  {Tertull.,  De  praescr. 
haer.  40),  Entsagung  und  Herrschaft  über  sich 
selbst  (vgl.  Sp.  3063),  wie  sie  endlich  erzählten 
sie  von  einer  Sintfiut  (Sp.  3048)  und  glaubten 
an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  an  die 
Auferstehung  der  Toten  (Sp.  3055),  an  einen 
Himmel  der  Seligen  und  eine  von  den  bösen 
Mächten  bewohnte  Hölle.  Wir  haben  ge- 
sehen (Sp.  3056),  dafs  die  ^Theologie  der 
Mysterien  den  Mithras  zum  Äquivalent  des 
alexandrinischen  Logos  machte ; man  darf  an- 
nehmen, dafs  dies  nicht  die  einzige  Ähnlich- 
keit ist,  die  zwischen  ihm  und  Christus  vor- 
handen ist,  und  dafs  die  Figur  des  Gottes,  der 
sich  wider  Willen  entschliefst,  den  Urstier  ab- 
zustechen, um  das  Menschengeschlecht  ins 
Leben  zu  rufen  und  vom  Tode  loszukaufen,  mit 
der  des  Erlösers  verglichen  worden  ist,  der 
sich  selbst  für  das  Heil  der  Welt  opferte..  Man 
könnte  sogar  eine  Hirtenanbetung,  ein  Abend- 
mahl und  eine  Himmelfahrt  des  Mithras  (Sp.  3047. 
3048.  3050)  in  den  Legenden  wiederfinden. 
Augustin  (ln  loh.  evang.  tract.  7 p 1 140  Migne) 
erzählt  uns,  dafs  er  einen  Mithraspriester  ge- 
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kaunt  habe  (Pileati  sacerdotem;  Pileatus 
ist  vielmehr  Mithras  als  Attis),  der  zu  sagen 
pflegte:  et  ipse  Fileatus  Christ ianus  est.  Seit 
dem  zweiten  Jahrhundert  (üelsus  bei  Orig., 
Contra  Cels.  6, 21)  setzten  die  heidnischen  Philo- 
sophen die  persischen  Mysterien  dem  Christen- 
tume  entgegen , augenscheinlich  um  deren 
Überlegenheit  zu  zeigen.  Die  Kirchenschrift- 
steller (Lust.  Mart.,  Dial.  e.  Thryph.  70.  78. 
Apol.  1,  66.  Tertull.,  De  Corona  15.  De 
praescr.  haeret.  40)  beharren  ihrerseits  bei  den 
Analogieen  der  beiden  Religionen,  die  sie 
durch  eine  teuflische  Nachahmung  der  christ- 
lichen Glaubenslehren  und  Gebräuche  erklären. 
Ohne  hier  der  fast  unlösbaren  Frage  nach  der 
gegenseitigen  Beeinflussung  der  beiden  Kulte 
näher  zu  treten,  werden  wir  uns  auf  den  Hinweis 
darauf  beschränken,  dafs  diese  Ähnlichkeiten  in 
der  Lehre  den  Kampf  zwischen  dem  Mithrasdienst 
und  dem  Christentum  heftiger  entfachen  mufs- 
ten.  Sicherlich  ist  dieses  auf  keinen  gefähr- 
licheren Gegner  gestofsen  als  den  Mithraskult. 
Ohne  so  weit  zu  gehen,  dafs  wir  mit  Renan 
{Marc  AmDe  p.bl^)  sagen:  Si  le  chrisiianisnie 
eüt  ete  arrete  dans  sa  croissance  par  quelque 
maladie  mortelle,  le  nionde  eüt  ete  niithriaste, 
kann  man  sich  doch  fragen,  ob  nicht  im  Anfänge 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Anhänger  des 
persischen  Gottes  zahlreicher  und  mächtiger 
waren,  als  die  Gläubigen  Jesu.  Aber  die  ersten 
Einfälle  der  Barbaren  — besonders  der  Ver- 
lust Daciens  (256  und  275  n.  Chr.)  und  bald 
darauf  der  des  Dekumatenlandes  {Marquardt, 
Staatsv.  1'-^,  278)  — brachten  dieser  Religion, die 
besonders  an  den  Grenzen  des  Reiches  sehr 
verbreitet  war,  einen  furchtbaren  Schlag  bei 
(vgl.  Inscr.  401  und  Mon.  223).  Sie  kämpfte 
indessen  noch  mit  Energie,  unterstützt  ihrem 
Feinde  gegenüber  durch  die  öffentlichen  Ge- 
walten. Die  Christen  gingen  soweit,  dafs  sie 
einen  Priester  des  Mithras  als  Urheber  der 
Verfolgung  unter  Galerius  und  Diocletian  an- 
sahen {'l'heoph.,  A.  M.  5794;  Acta  S.  Bassae 
[2'.  et  M.  S.  460];  vgl.  Inscr.  367).  Die 
Bekehrung  Constantins  jedoch  zerstörte  die 
Hoffnungen,  die  die  Politik  seiner  Vor- 
gänger hatte  aufkommen  lassen.  Die  heid- 
nische Reaktion  Julians  belebte  sie  momen- 
tan wieder.  Der  Kaiser,  der  ein  glühender 
Verehrer  des  Mithras  war  {lul.,  Or.  4,  155  B. 
Conviv.  336  C),  führte  seine  Mysterien  in  Kon- 
stantinopel ein  {Himerius,  Or.  7 init.),  und  aller- 
wärts  erhoben  seine  Anhänger  das  Haupt.  In 
Alexandrien  wurde  der  Patriarch  Georgios,  weil 
er  ein  altes  Spelaeum  verletzt  hatte,  von  der 
wütenden  Menge  ermordet  {Socr.,  Hist.  eccl. 
3,  2.  Sozom.  5,  7).  Doch  war  dies  nur  ein 
kurzer  Aufschub.  Als  das  Christentum  end- 
gültig Sieger  geworden  war,  bestrebte  es  sich 
den  Kultus  zu  vernichten,  der  ihm  so  viele 
Gefahren  bereitet  hatte.  Die  Ruinen  mehrerer 
Tempel  zeigen  noch  heute  die  Spuren  gewalt- 
samer Zerstörung,  und  der  merkwürdige  Fund 
eines  menschlichen  Skeletts  im  Mithräum  von 
Saarburg  {Mon.  273*w)  scheint  zu  beweisen, 
dafs  man  selbst  vor  der  Hinrichtung  der  Ein- 
geweihten nicht  zurückgewichen  ist.  Sogar 
ehe  die  Kaiser  im  allgemeinen  die  heidnischen 


Gottesdienste  untersagt  hatten,  gestattetei 
die  Edikte,  die  sie  gegen  die  Magie  erliefseu  1 
indirekt  die  Priesterschaft  des  Mithras  zi 
fassen  (vgl.  Socr.  a.  a.  0.).  Im  Jahre  377  rif 
der  Stadtpräfekt  Gracchus  ein  Speläum  diese 
Gottes  von  Grund  aus  nieder  (Ilieron.,  Epist 
107  ad  Laetam:  Specum  Mithrae  . . . suhverti 
fregit  excussit).  Die  römische  Aristokratie  vei 
doppelte  vergeblich  ihren  Eifer  und  ihre  Frei 
10  gebigkeit  für  ihn  (vgl.  oben  Sp,  3037),  si 
konnte  den  Widerstand  nicht  auf  die  Daue 
verlängern.  Obwohl  man  -noch  392  Nicoma 
chus  Flavianus  öffentlich  die  Mithrasmyste 
rien  feiern  sieht  trotz  den  Gesetzen  {Cavme 
contra  pag.  v.  47  bei  Riese,  Anthol.  latina  1 
20),  so  scheint  doch  selbst  der  private  Kul 
dieses  Gottes  im  Abendlande  kaum  nach  der 
vierten  Jahrhundert  ausgeübt  worden  zu  seir 
Aber  die  Ideen,  die  diese  orientalische  Reli 
20  gion  im  Reiche  während  dreier  Jahrhundert 
verbreitet  hatte,  wurden  nicht  so  leicht  aui 
gerottet;  sie  überlebten  ihren  Fall  und  dauei 
ten  fort,  indem  sie  sich  in  den  Manichäis 
mus  umbildeten. 

VI.  Bildwerke. 

Bei  Behandlung  der  Mithrasgötter  und  Mi 
thrasmythologie  haben  wir  die  wichtigsten  Dar 
Stellungen  schon  aufgezählt,  die  sich  auf  dei 
Denkmälern  dieses  Kultes  vorflnden.  Sie  sim 
30  in  der  That  eine  Quelle  ersten  Ranges  für  di 
Kenntnis  dieser  Religion.  Darin  liegt  soga 
ihr  Hauptinteresse;  ihr  Wert  in  künstlerische 
Hinsicht  ist  viel  geringer.  Einige  Stücke  sin>  si 
aber  doch  sehr  interessant  für  das  Studiur 
der  Skulptur  in  der  Kaiserzeit.  Die  grofse  s 
Dadophorenstafuen,  die  bei  der  Porta  Portes  äl 
{Mon.  27)  gefunden  worden  sind  und  die  Zoeg  to 
der  Regierung  Hadrians  zuschreibt,  sind,  wen . ij 
sie  auch  keine  Originalität  der  Schöpfung  zei 
40  gen,  doch  wenigstens  wegen  der  Ausführun 
bemerkenswert.  Der  Marmor  von  Aquilej 
{Mon.  116),  jetzt  in  Wien,  der  wohl  dei 
zweiten  Jahrhundert  angehört  „zeichnet  sic 
durch  ein  verblüffendes  technisches  Geschic  .. 
aus“  {R.  V.  Schneider,  Auserlesene  Gegenstmä  m 
der  antiken  Samml.  in  Wien  1895  S.  9).  Da  n 
riesige  Relief  von  Osterburken,  das  leider  star 
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verstümmelte  von  Saarburg  i.  L.,  und  sogar  di 
von  Neuenheim  und  Heddernheim  {Mon.  245 

50  2 4 6 . 251)  zählen  zu  den  bedeutendsten  Skulp 
turen,  die  uns  das  römische  Germanien  zurücl 
gelassen  hat,  und  im  allgemeinen  kann  ma: 
sagen,  dafs  die  Hunderte  von  Monumenter 
die  uns  diese  Religion  hinterlassen  hat,  ein 
wichtige  Denkmäler-Reihe  bilden  für  die  Kennt 
nis  der  provinzialen  Kunst  in  der  Kaiserzeil 
Aber,  abgesehen  von  diesen  Ausnahmen,  mul  I 
man  gestehen,  dafs  die  grofse  Masse  diese  ^ ■ 
Weihgeschenke  von  trostloser  Mittelmäfsigkei)  t.. 

GO  ist  und  sich  bisweilen  dem  Grotesken  näher'u 
Man  sieht,  dafs  die  Steinmetze  — denn 
Künstlern  kann  man  nicht  sprechen  — , dii^^. 
diese  eilig  gefertigten  Werke  hervorgebraetf  i- 
haben,  nur  daran  dachten,  ihre  fromme  Kunci  - 
Schaft  schnell  und  zu  billigem  Preise  zu  b(i  , 
friedigen.  Das  war  die  religiöse  Bilderfabr  ■( 
kation  des  Zeitalters,  und  sie  war  fast  eberi  i?. 
sowenig  ästhetisch,  wie  die  unserer  Tage. 


)69  Mithi’as  (Bildwerke) 

! Aber  abgesehen  von  der  Güte  der  Skulp- 
lären,  die  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  von 
: ichtigkeit,  den  Ursprung  der  Typen  festzu- 
idlen,  die  sie  beständig  wiedergeben.  Die 

Iufigste  Gruppe  ist,  wie  wir  wissen,  die  des 
iertötenden  Mithras:  sie  wiederholt  sich 
i zum  Überdrusse  in  einer  ungeheuren  Zahl  von 
ituen  und  Reliefs  aller  Art  und  aller  Formen, 
■)  an  den  entferntesten  Punkten  der  römischen 
eltzumVorschein  gekommen  sind.  DieGleich- 
•migkeit  dieser  Wiederholungen  zeigt  uns, 
fs  das  Urbild  dieser  Darstellung  schon  fest- 
.nd  an  dem  Zeitpunkte,  als  der  Mithras- 
Itus  sich  im  Reiche  ausbreitete.  Diese  Kom- 
sition,  der  weder  Kraft  noch  Bewegung  fehlt, 
ifs  in  Kleinasien  in  hellenistischer  Zeit  ent- 
,nden  sein  (vgl.  Mon.  3.  4.  B)  und  ist  höchst 
hrscheinlich  eine  Schöpfung  der  perga- 
■nischen  Schule.  Der  unbekannte  Künstler, 
c sie  entworfen  hat,  hat  sich  augenschein- 
h beeinflussen  lassen  von  der  Gruppe  der 
ke  ßov&vTOvaa,  welche  die  Basreliefs 
a der  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
ke  auf  der  Akropolis  popularisiert  hatten 
e'kule,  Die  Reliefs  an  d.  Bai.  d.  Ä.-N. 
51  p.  10.  T.  VI D).  Er  beschränkte  sich  bei- 
le  darauf,  das  Geschlecht  der  opfernden 
rson  zu  ändern,  indem  er  an  Stelle  der 
ttin  einen  Jüngling  setzte,  angethan  mit 
n Gewände,  mit  dem  die  Griechen  her- 
)rachterweise  die  orientalischen  Figuren  be- 
ideten  {Westd.  Zeitschr.  1894  p.  70fP.).  Von 
sem  hellenistischen  Original  sind  alle  rö- 
schen Darstellungen  des  stiertötenden  Mi- 
as  abgeleitet.  Die  Nachahmer  sind  indessen 
ht  immer  sklavisch  abhängig  von  ihren  Vor- 
lern geblieben,  in  der  Haltung  und  Klei- 
ig  des  Gottes,  in  der  Stellung  des  Stieres 
>en  sie  ihrer  Einbildungskraft  oft  einigen 
elraum  gelassen.  Wir  können  hier  nicht 
Abweichungen  im  einzelnen  verfolgen.  Es 
d genügen  zu  bemerken,  dafs  sie,  wenn  sie 
1 allmählich  vom  Urbilde  dieser  Gruppe, 
der  stieropfernden  Nike  nachgebildet  war, 
fernten,  dies  thaten,  um  sich  der  persischen 
'e  zu  nähern,  in  der  Mithras  nicht  einen 
Boden  gestreckteü  Stier  opferte,  sondern 
Tier  verfolgte  und  im  vollen  Laufe  mit 
lem  Schwerte  durchbohrte.  — Die  verschie- 
en  Tiere,  die  in  verschiedener  Anzahl  den 
reckenden  Stier  umgeben,  die  beiden  ebenso 
der  Hauptgott  bekleideten  Dadophoren,  die 
beiden  Seiten  ihren  Platz  haben,  sind  spä- 
! Hinzufügungen  und  zweifellos  der  Reihe 
h bestimmt,  den  Gläubigen  irgend  eine  neue 
zelheit  im  Mithrasmythus  oder  -dogma  ins 
lächtnis  zurückzurufen. 

Die  zweite  Darstellung,  die  unsere  Aufmerk- 
keit  erregt,  ist  die  der  löwenköpfigen  Per- 
, die  von  einer  Schlange  umgeben  und  mit 
Flügeln  versehen  ist,  in  der  wir  Kronos 
®|iiint  haben  (vgl.  oben  Sp.  3039).  Dies  ist 
äijer,  wie  die  meisten  Ungetüme  mit  Tier- 
tjfen,  eine  Schöpfung  orientalischer  Phan- 
Seje.  Zoega  {Abhandlung,  p.  189)  hat  schon 
(D  Recht  mit  dieser  Figur  den  Äon  der  Or- 
plier  verglichen,  den  man  uns  als  eine 
i<|ügelte  Schlange  schildert,  welche  einen 
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Menschenkopf  hat  zwischen  einem  Stier-  und 
einem  Löwenkopfe.  Wenn  bei  den  römischen 
Statuen  der  Kopf  der  Schlange  für  gewöhnlich 
auf  dem  Scheitel  des  Löwen  angebracht  ist  (s. 
Fig.  1),  so  ist  dies  wahrscheinlich  eine  ent- 
fernte Erinnerung  an  eine  alte  Darstellung  mit 
zwei  Köpfen,  deren  abstofsenden  Eindruck  man 
wird  haben  mildern  wollen  (vgl.  Myth.  Vat.  3,  8 
fingitur  modo  fadem  habere  draconis  . . . nunc 
rictus  leoninos).  Was  die  Flügel  anbelangt,  so 
sind  sie  ein  gewöhnliches  Attribut  des  phöni- 
zischen  Kronos,  der  häufig  auf  den  asiatischen 
Münzen  erscheint  (vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  1572  f.). 
Es  ist  schwierig,  hier  eine  direkte  Abstam- 
mung aufzustellen.  Die  römischen  Exemplare 
dieses  „Äon“,  die  wir  besitzen,  sind  beträcht- 
lich von  einander  verschieden.  Die  Künstler 
hatten  einen  Gott  darzustellen,  der  keine 
Parallele  in  Griechenland  hatte,  und  waren 
durch  keinen  überlieferten  Typus  gebunden; 
so  liefsen  sie  ihrer  Phantasie  freien  Lauf  Die 
Umbildungen,  die  sie  diese  Figur  haben  durch- 
machen lassen,  scheinen  einerseits  veranlafst 
durch  religiöse  Erwägungen  — das  Bestreben, 
den  Symbolismus  dieser  Figuren  immer  ver- 
wickelter zu  machen  durch  Vermehrung  ihrer 
Attribute  — , andrerseits  durch  eine  ästhetische 
Besorgnis  — den  Wunsch,  diese  Ungeheuer 
möglichst  wenig  abstofsend  zu  gestalten.  Auf 
einem  Relief  aus  Strafsburg  {Mon.  240)  hat  der 
Gott  einen  Menschenkopf,  und  nur  ein  Löwe, 
der  sich  in  seiner  Nähe  befindet,  erinnert  an 
seine  doppelte  Natur. 

Wir  können  nicht  daran  denken,  hier  im 
einzelnen  alle  die  Nebenscenen  zu  prüfen,  die 
die  grofsen  Basreliefs  schmücken  und  aus- 
nahmsweise auch  getrennt  Vorkommen.  Ihre 
aufserordentliche  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  ge- 
statten fast  nur  Einzelbehandlung.  Man  kann 
sie  indessen  in  zwei  Klassen  einteilen:  in  die- 
jenigen, die  sich  auf  die  Sage  von  Mithras 
beziehen,  und  die,  welche  andere  Gottheiten 
betreffen.  Die  ersten  bieten  in  künstlerischer 
Hinsicht  nur  ein  sekundäres  Interesse.  Die  am 
häufigsten  wiedergegebene  dieser  Darstellungen 
ist  die  des  Mithras,  wie  er  aus  dem  Felsen 
geboren  wird,  von  Maionica  eingehend  be- 
handelt {Arch.-epigr.  Mitteil.  2 p.  33  ff.).  — 
Was  die  andern  Götter  betrifft,  deren  Bildnisse 
die  Basreliefs  oder  die  Tempel  des  persischen 
Gottes  schmückten,  so  haben  wir  uns  mit  ihnen 
bei  Behandlung  der  Mithrasskulpturen  nicht  zu 
beschäftigen.  Diese  Figuren  sind  wirklich  fast 
ganz  unverändert  den  überlieferten  Typen  der 
griechischen  Kunst  entlehnt.  Ahura- Mazda, 
der  die  bösen  Ungeheuer  tötet,  ist  der  gewöhn- 
liche Zeus,  der  die  Giganten  niederblitzt.  Oke- 
anos  ist  zu  einem  Poseidon  umgebildet;  Sol  ist 
der  wohlbekanute  Jüngling,  der  auf  seiner 
Quadriga  steht;  Venus,  Diana,  Mercur,  Mars, 
Hercules,  Pluto,  Saturn  zeigen  sich  uns  in 
ihrer  gewöhnlichen  Erscheinung,  in  der  Klei- 
dung und  mit  den  Attributen,  die  wir  längst 
bei  ihnen  kennen.  Sie  gehören  in  die  Reihe 
der  griechisch-römischen  Götter  und  sind  bei 
deren  Behandlung  zu  beschreiben.  Wir  sehen 
hier  wieder  einmal  ein,  wie  sehr  an  dem  Zeit- 
punkte, wo  der  Mithraskult  sich  im  Reiche 
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verbreitete,  die  durch  die  Überlieferung  ge- 
bundene Skulptur  unfähig  war,  neue  Motive 
zu  erfinden.  Während  man  in  der  alexandri- 
nischen  Zeit  für  die  ägyptischen  Götter  neue 
Formen  schuf,  die  in  glücklicherweise  ihrem 
Charakter  angepafst  waren,  haben  in  der  Kaiser- 
zeit die  mazdäischen  Gottheiten  trotz  ihrer 
Originalität  wohl  oder  übel  die  Gestalt  und 
das  Kostüm  der  Bewohner  des  Olymps  an- 
nehmen müssen,  ohne  dafs  irgend  etwas  ihre 
wahre  Natur  offenbarte. 
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zu  vereinigen  in  meinen  Textes  et  Alonuments 
relatifs  aux  mysteres  de  3Iithra.  Bd.  II.  Brüssel 
1896.  üer  erste  Band  dieses  Werkes  wird  ver- 
schiedene Fragen  erörtern,  die  ich  hier  nur 
habe  andeuten  können.  [F.  Cumont  (deutsch 
von  stud.  philol.  W.  Windisch).] 

Mitos  (MITOZ)  s.  Krateia. 

Mitra  {3Iitqcc),  nach  Herodot.  1, 131  eine  durch 
die  Assyrer  und  Araber  bei  den  Persern  ein- 
geführte und  seitdem  von  diesen  verehrte  Göt- 
tin, die  eigentlich  keine  andere  sei  als  die 
Aphrodite  Urania  (von  Askalon  1,  105),  von  den 
Assyrern  aber  Mylitte,  von  den  Arabern  Alitte 
genannt  werde.  — Wirklich  ist  Mvlizxa  = Belit 
und  Alitta  {Herodot.  3,  8 ’Ahldx  geschrieben) 
= Allät,  Hat  deutliches  Femininum  zum  semi- 
tischen Baal,  El;  aber  gegen  den  von  Hero- 
dotos  behaupteten  semitischen  Ursprung  der 
M.  macht  der  auffällige  Gleichklang  mit  dem 
echt  persischen  Mithras  mifstrauisch.  Auch 
Pape-Benseler  s.Y.  Mitqu  etymologisieren  indo- 
germanisch {—  mater).  [Tümpel.] 

Mittagsgeist  K.  Meridianus. 

Mittagsgespenst  j 

MitjTeiie  {3Iirvlgvri) , Eponyme  der  lesbi- 
schen Stadt,  Tochter  des  Makar  oder  Pelops, 
Helcataios  frg.  101  aus  Steph.  Byz.  s.  v.  Mvzi- 
Igvr],  F.  H.  G.  •,  nach  Sehol.  Townl.  V Hom. 
II.  Sl  544  Gattin  des  Krinakos,  Schwiegertochter 
des  von  Poseidon  und  Alkyone  abstammenden 
Hyrieus,  Mutter  des  mit  Lesbos  verheirateten 


Makar  AloXimv  (mit  Makar  und  Lesbos  aucll 
in  Schol.  B genannt).  Andere  Autoren  bei 
Steph.  Byz.  (a.  a.  0.)  nannten  sie  Gattin  de  1 
Poseidonsohnes  Myton,  der  Eponymos  der  Stad  f 
Mytilene  sei.  Der  Mitylenäer  Dionysios  Skyto%- 
brachion  dagegen  nannte  sie  in  seiner  voi|f 
Diodoros  (3,  52  ff.,  vgl.  E.  Schwartz  dä 
Dion.  Scytobr.  D.  D.  Bonn  1880,  42  ff.)  ausge  * 
schriebenen  Amazonengeschichte  (3,  55)  ein  | 

10  Schwester  der  Myrina,  der  zu  Ehren  jene  bei 
rühmtere  Königin  die  lesbische  Stadt  gründet  J 
und  benannte.  Im  5.  Buch  81,  wo  Diodoro\ 
die  Kziasig  der  Inseln  aus  Apollodors  Kommenta  \ 
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z.  homerischen  Schiffskatalog  abschreibt  {Betti 
Hermes  24,  1889,  437  f.),  heilst  aber  M.  wiedei 
an  Hekataios  und  den  Schol.  Townl.  erinnemc 
Gattin  des  Makareus,  Gattin  des  Lesbos,  der  übe 
Lapithes  und  Aiolos  auf  Hippotes  (vonThessalier 
sein  Geschlecht  zurückführt,  Schwester  de 
20  Methymna  und  anderer  lesbischer  Stadtepo 
nymen.  [Tümpel.] 

Mixarchagetas  {Mi^aQiuyizas),  Titel,  unte 
welchem  Kastor  in  Argos  Grab-  und,  im  Geger 
satz  zu  seinem  göttlich  verehrten  'olympischen 
Bruder  Polydeukes,  Heroenkult  genofs,  Plw> 
Qu.  Graee.  23;  denn  p.  heifst  nichts  als  Halb 
heros;  vgl.  den  Gebrauch  des  Wortes 
yfzag  = fjQcos  für  die  vielen  Asklepioskult 
von  Phokis  {Paus.  10,  32,  12)  und  in  Sikyo 
30  (für  den  heroisierten  Euphron,  Xen.  Hell.  ' 

3,  12).  Dieses  Zetema  und  seine  plutarchisch 
Lysis  ist  in  ihrem  vollen  Umfange  bis  jetz 
noch  nicht  erschöpft.  Es  ist  nämlich  ei 
doppeltes  Problem,  das  Plutarch  aufstellt:  Ti 
b 31.  SV  "Agysi;  v.al  zlvsg  oi  ’EXdoioi-,  diese 
zweite  Thema  darf  nicht,  wie  bis  jetzt  durchwe 
geschieht,  von  ersterem  getrennt  werden.  Den 
in  dieser  Weise  findet  sich  in  den  plutarch 
sehen  Ai'ziu  nur  wirklich  Zusammengehörige 
40  verknüpft  (so  9:  Hosioter  und  Bysios  in  De! 
phoi;  14:  Koliadai  und  Phagilos  auf  Ithaka 
38:  Psoloeis  und  Aioleiai  in  Boiotien;  40:  Ei 
nostos  und  sein  Hain  in  Tanagra).  Nun  fähi 
Plutarchos  \nov  iort:  zovg  ds  zag  inilgipiag  dm 
zQsnsiv  donovvzag  iXaoiovg  psv  Svopd^ovai,  äi 
Kovoi  ÖS  zäv  ’Als^tdag  zgg  Aggnagdov  ffnyo 
zQog  dnoyovwv  slvai.  Man  versteht  diese  Übei*^ 
lieferung  immer  so,  als  hätten  die  Argeier  ein 
neue  Gruppe,  die  Elasioi,  weil  sie  Epilepsi 
50  zu  vertreiben  'schienen’  (!),  mit  diesem  Name 
E.  benannt.  Aber  dann  hätte  dem  d's  vorher  zui 
Ausdruck  der  scharfen  Trennung  vom  erste 
Thema  nach  Mi^aQ%uyszuv  ein  p'sv  entspreche 
müssen;  obendrein  wäre  ein  Zweifel  derArgeie 
an  der  apotropäischen  Kraft  der  Heroen  rech 
wunderlich.  Aonstv  kann  gar  nichts  andere 
hier  heifsen  als  'meinen’,  wie  auch  das 
der  folgenden  Zeile;  man  mufs  doKoüj'tf  L 
lesen  und  auf  die  Argeier  beziehen,  die  auclj 
60  zu  Ö0K0V6L  und  vorher  zu  r-aXovai  und  ropi 
^ovGi  zu  ergänzen  sind.  Dann  geht  zoiig  <5  j > 
auf  Kastor- M.  und  Polydeukes,  die  demzufolgj.f 
in  Argos  — auffällig  genug  — als  Enkel  de . 
Amphiaraos,  Söhne  der  'Alexida  ’(?)_,  gelte:  ■■ 

und  ihren  Namen  EXaaidag  angeblich  rov 
sXavvstv  (=  anozQsnSLv)  zag  smXrppiag  er, 
halten  haben.  Durch  die  zweimalige  Bete 
nung  der  86^a  ’Agysicov  will  der  Verfasser  au 
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ren  paradoxen  Inhalt  hindeuten.  Wer  die 
1 entität  von  Elasioi  und  argivischen  Dioskuren 
r 1 der  Genealogie  oder  der  Textänderung 
r llen  ablehnt,  wird  doch  eine  Kultverbindnng 
1 eier  Brüderpaare  zugeben  müssen,  auf  die 
[ le  von  S.  Wide  {Lykurgoslegcnde,  Slcandinav. 

, chiv  1,  1,  122  ff.  Lalion.  Kulte  10  pass.)  zu- 
t gemachte  Beobachtung  passen  würde: 

! ei  kultgeniefsende  Wesen  sind  im  Begriff, 

I rch  zwei  wesensähnliche,  die  sich  an  sie 
leschlossen  haben,  verdrängt  zu  werden, 
rdrängt  wird  durch  das  allgemein  Aner- 
tinte:  hier  'Kastor  und  Polydeukes’,  meist  das 
rch  irgend  einen  Gemeinplatz  zu  erklärende 
verstandene  eines  älteren  beschränkten  ört- 
ren  Kultes:  hier  die  rätselhaften  ’Eläcioi 
l deren  einer,  der  Ihr  Wesen 

also,  ohne  Rücksicht  auf  jene  Deutung  auf 
'Dioskuren,  erstnoch  zu  ergründen.  Ihre  apo- 
päische  Heilkunst  erinnert  an  Asklepios,  den 
ühmten  phokischen  llpyreyEtag,  und  an  die 
iglingsheroen  in  seiner  Begleitung.  Durch- 
sinnverwandt ist  z.  B.  der  'abwehrende’ 
^dvcoQ  mit  Heroenkult  neben  dem  olym- 
ch  verehrten  Eua/isgicov  (=  "ifisgog  ==  gmog, 
D Asklepios)  im  nahen  Sikyon,  wo  eben- 
s die  Heroen  äpj;a:yfTar  heifsen  (Xenoph. 
'len.  7,  3,  12);  vgl.  die  Artikel  Akesis  und 
xanor  bei  Pauly-Wissoiva,  R.-E.  Pausa- 
s selbst  (2,  11,  5 ff.)  bezeugt  die  Asklepios- 
ur  der  beiden  Sikyonier,  die  wieder  uuter- 
inder  im  gleichen  Gegensatz  stehen  wie 
Dioskuren.  Die  Ähnlichkeit  der  Dioskuren 
dem  asklepiadischen  Kreise  hat  man  auch 
st  oft  bemerkt:  so  sind  in  Epidauros  {’Eq>. 
. 1883,  156  nr.  56)  die  Dioskuren,  wohl  in 
drängung  der  echten  nc’QtSgoi,  an  Askle- 
ä angeschlossen,  so  in  Lakedämon  {Paus. 
4,  7)  und  wohl  auch  in  Eleusis  {Xenoph. 
l.  6,  3,  6.  Gell.  11,  6,  nach  Wides  Vermutung 
Beobachtung,  Sacra  Troezen.  etc.  60).  Der 
iepiadische  Name  Soter,  die  Attribute  der 
lauge,  des  Hahns  und  vor  allem  die  Heroen- 
ir  des  einen  Asklepiosdämons  im  Gegensatz 
andern  mufsten  ja  an  die  Dioskuren  er- 
i ’.rn.  Ja,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der 
' ^UQxdyszag’  benannte  der  beiden  ’EXäaLOi 
I t als  der  göttliche  nv^  äya&og  Ilolvdsv^rjg, 
I lern  gerade  als  der  heroische  Kdarcog  tnno- 
( og  erklärt  wurde,  so  ist  man  geneigt,  bei 
( em  heroischen  Zwilling  des  Asklepioskreises 
( neuerdings  durch  Denekens  Zusammen- 
I ung  im  Artikel  Heros  (Bd.  1 Sp.  2561.  2563  f.) 
i .'iner  weiten  Verbreitung  zu  Tage  getretene 
1 Symbol  des  typischen  „reitenden  Heros“ 
1 uszusetzen.  Die  Verwandlung  eines  askle- 
I ischen  Heros  M.  in  einen  Kastor  lag  um  so 
* r,  wenn  er  beritten  war;  denn  der  Name 
J fftot  gemahnte  trotz  der  in  Plutarchs  cd'ziov 
g ibenen  Auslegung,  vielmehr  an  ritterliche 
ir  ennamen  wie"EX(xaog  — ’EXccGntnog.  Bei 
IXavvsiv  war  ohnehin  der  ältere  Grieche 
Migter,  an  imtoi  zu  denken,  als  an  tniXr\'ipLug, 
i*  lie  er  vielmehr  J | sXacig,  i ’g  sXavvsiv  bean- 
8|iphen  wird;  das  Objekt  ayog,  yvaog,  ptaafia, 
^ OS  neben  iXacig,  sXavvm  gehört  erst  der 
M benen  Sprache  der  Tragiker  und  des  Tliuky- 
dm'  an.  [Tümpel.] 

f OSCHEB,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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Mi^07tc(Q9-£voq,  1)  £%i8va  dicpvyg,  eine 
unten  von  den  Glutäen  ab  in  eine  Schlange 
verlaufende  Jungfrau,  welche  die  skythische 
Hylaie  beherrschte , eine  Höblenbewohnerin, 
die  Herakles  beim  Suchen  nach  seinen  beim 
Grasen  entlaufenen  Rossen  antraf.  Sie  ver- 
sprach ihm  die  Rosse,  die  sie  selbst  zurückbe- 
halten habe,  wiederzugeben,  aber  nur  unter  dem 
Preis  eines  Beilagers.  Aus  deren  einem  wurden 
mehrere,  da  sie  den  Zeitpunkt  der  Rückgabe 
hinausschob,  um  den  widerwilligen  und  heim- 
wärts strebenden  Helden  noch  länger  zu  fes- 
seln. Endlich  entliefs  sie  ihn  mit  der  Kunde, 
dafs  sie  drei  Söhne  gebären  werde,  und  mit 
dem  Versprechen,  demjenigen  von  ihnen,  der 
mit  Pfeil  und  Bogen  und  ^loazrjg  am  besten 
fertig  zu  werden  verstehe,  diese  von  Herakles 
hinterlassenen  Erbstücke  zu  übergeben  und  ihn 
zum  Bewohner  ihrer  Heimat  zu  machen,  die 
anderen  weniger  gewandten  dagegen  aufser 
Landes  zu  schicken.  Aufserdem  hinterliefs  He- 
rakles für  den  ersteren  eine  Phiale.  Er  war 
der  Jüngste  und  hatte  als  Ahnherr  der  Skythen- 
könige den  Namen  Skytbes,  und  die  Skythen 
tragen  seitdem  von  den  Gürteln  herabhängend 
Phialen.  Die  beiden  älteren  Brüder,  welche 
im  Wettstreit  mit  Skythes  den  Kürzeren  ge- 
zogen hatten,  Agathyrsos  und  Gelonos,  wurden 
von  der  Mutter  des  Landes  verwiesen.  Die 
Geschichte,  welche  dem  Herodot  (4,  9)  von  den 
pontischen  Griechen  erzählt  worden  war,  hatte 
die  Aufgabe,  drei  durch  den  Istrosübergang 
des  Dareios  in  den  Gesichtskreis  der  ionischen 
Griechen  getretene  nördliche  Völker  aus  einer 
gemeinsamen  Heimat  am  karkinischen  Golf, 
nordwestlich  von  der  Insel  Krim,  Hylaia,  auch 
Abike  genannt,  herzuleiten,  die  Gleichartigkeit 
des  skythischen  'Heiakleskultes’  {Herodot.  i:, 
59)  mit  dem  griechischen,  ferner  die  weite 
Entfernung  der  Agathyrsen  von  diesem  ür- 
sitz  (100:  am  Istros),  ihren  unkriegerischen 
Sinn  (104),  das  halbgriechische  Geblüt  und 
Idiom  der  Gelonen  (108)  und  ihre  friedliche 
Kultur  (109),  und  im  Gegensatz  dazu  die  Wild- 
heit der  echten  Skythen  zu  betonen.  — Bei 
Serv.  Verg.  Georg.  2,  115  führt  diese  Geliebte 
des  Herakles  und  Mutter  des  allein  genannten 
Gelon  (so!)  den  Namen  Chania  und  ist  eine 
Nymphe.  An  den  Namen  des  Nebenflusses  des 
albanischen  Kyrosstromes  {Strab  11  p.  500)  am 
Kaukasus  erinnert  sie  nur  zufällig,  — 2)  M. 
heifst  ferner  bei  Eurip.  Phoin.  1023  die  Sphinx 
und  3)  die  Skylla  {y.  kvcov)  bei  Lykophron  669 
und  Tzetzes  z.  d.  St.  [Tümpel.] 

Mlacuch  (mlacux),  etruskischer  Name  einer 
geschmückten  Göttin  oder  Heroine,  die  hera- 
cele  = ’Hgav.Xfig  um  den  Leib  gefafst  raubt, 
auf  einem  archaischen  Spiegel  unbekannter 
Herkunft  im  Brit.  Museum;  s.  Panofka,  Die 
Malachiscli  t.  2,  1.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  150; 
4,  88;  t.  344.  E'abr.,  C.  I.  I.  2528.  Gl.  I.  col. 
1181.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  339  ff.,  der  den 
Namen  aus  yaXccxog  und  oculus  deutet,  also 
„weichäugig“,  während  ich  darin  ein  Part, 
Praes.  — *placont-,  lat.  placens  „anmutig“ 
sehen  möchte;  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  39,  145.  Etr. 
Fo.  7,  33.  Progr.  v.  Buchsiv.  1885  p.  26;  vgl. 
mun&ux.  Zweifelhaft  ist,  ob  am  Griffe  des 
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Spiegels,  Fahr.,  C.  I.  I.  2488,  mlacu%  statt 
miasu%  oder  %nsaim  zu  lesen  ist;  ebenso  ob 
ebend.  2494^^^®  [mlacjux  zu  ergänzen  ist. 

[Deecke.] 

Muaiua  = Mneme  (s.  d.  u.  Muemosyne). 
Muamoua  {Mvccfiövcc  = Mvrjfivvrj),  dorische 
Anrede  an  die  Mvrjfioavvr}  bei  Aristo^jlianes, 
Lys.  1248  mit  Schal.  [Tümpel.] 

Mnamosyna  ==  Mnemosyne  (s.  d.). 
MuasiuiiS  {MvaoCvovg,  aus  MvacCvooi;),  Sohn  lo 
desDioskuren  (s.  d.)  Polydeukes  und  derLeukip- 
pide  Phoibe,  dorische  Torrn  in  Argos  und  My kenä 
für  den  sonst  gebräuchlichen  Namen  Mnesi- 
noos  (s.  Mnesileos).  Nach  Paus.  2,  22,  5 stand 
sein  ayalya,  ein  Reiterstandbild,  neben  dem 
ganz  gleichartigen  seines  Vetters  Anaxis,  Sohnes 
des  Kastor  und  der  Phoibe,  und  denen  der 
Mütter  Hilaeira  und  Phoibe,  sämtlich  aus  Elfen- 
bein und  Ebenholz  von  der  Hand  {ti%vrj)  der 
alten  Schnitzkünstler  Dipoinos  und  Skyllis,  im  20 
Dioskurentempel  zu  Argos.  Nach  Paus.  3,  18,  13 
waren  Mnasinus  und  Anaxis  zu  Pferde  in  Re- 
lief auf  dem  amykläischen  Throne  des  Bathy- 
kles  dargestellt,  wohl  als  Gegenstück  zu  Mega- 
penthes  und  Nikostratos,  die  freilich  gemein- 
sam auf  einem  und  demselben  Pferde  safsen. 

[Tümpel.] 

Mnasylos  (iWi/auuHog),  ein  Satyrjüngling,  der 
im  Verein  mit  dem  jungen  Satyr  Chromis  und 
der  Najade  Aigle  mit  dem  trunkenen  Silenos  30 
sein  scherzhaftes  Spiel  treibt,  Verg.  Ecl.  6,  13 
u.  Serv.  Heyne,  Excurs.  2 ad  Biicol.  [Stoll.] 
Mueia  [MvtCa)  — Mneme  (Mnemosyne)  scheint 
neben  Lethe  in  Ephesos  einen  Kult  gehabt  zu 
haben,  Newton-Hicks,  Anc.  Greek  inscr.  in  the 
Brit.  Mus.  3,  600  p.  221;  mehr  s.  u.  d.  Art. 
Lethe  Sp.  1958,  wo  nachzutragen  ist  das  Epi- 
gramm yld&as  dviöxriov  eöog,  Petrie,  Naukratis 
1 p.  63  pl.  31,  11,  4.  Vgl.  Mneme.  [Höfer.] 
3Iiiele  (ninele)  s.  Menle.  [Deecke.]  40 

Mneme  {Mvriyr]),  1)  in  der  aiolischen  Form 
Mvdya  Mutter  der  Musen,  neben  Letos  Sohn 
MwGccQxog  genannt  von  Terpandros  (frg.  3,  P. 

L.  G.  3*,  10  Beryk)  ■ - Alvriyoavvrj  im  Epigramm 
des  Athoiaios  bei  Diog.  Luert.  6,  1,8.  Antli.  Pal. 

9,  496,  6.  'Ifichter’  bei  Platon,  Euthyd.21bP 
nennen  Mvt',u.rj  zusammen  mit  und  neben  den 
Musen.  Eine  dorische  Nebenform  Afviificj  s.  bei 
Lübeck,  Agl.  1,733.  — 2)  Selbst  eine  der  Musen, 
und  zwar  der  s.  g.  älteren,  denen  die  Aloiden  50 
zuerst  auf  dem  Helikon  geopfert  haben  sollten, 
ist  M.  neben  Melete  und  Aoide  bei  Paus.  9,  29,  2. 
Bultmann,  Mythol.  1,  279.  — 3j  M.  zsXscicpQcov, 
Mutter  des  Hermes,  hat  der  Hymn.  mag.  in  Mer- 
cur.  11  Wessely.  — 4)  Der  Lethe  gegenüber- 
gestellt im  Gegensatz  erscheint  M.  Anth.  Pal. 

10,  67.  Vgl.  Mneia.  [Mneme  neben  Arete, 
Pistis  und  Soiihie  auf  dem  Relief  des  Archelaos 
von  Priene  s.  unter  Mnemosyne.  Weizsäcker.] 

[Stoll  und  Tümpel.]  go 
Miiemon  {Mviqyav),  nach  Lykophron  241  f. 
ein  dem  Achilleus  von  seiner  Mutter  auf  dem 
Zug  gegen  Tenedos  mitgegebener  Begleiter, 
der  von  ihr  den  Auftrag  hatte,  ihm  als  Be- 
rater und  Warner  zur  Seite  zu  stehen.  Er  er- 
füllte seinen  Auftrag  aber  nicht,  aus  Gedächtnis- 
schwäche, und  wurde  von  Achilleus  durch  einen 
Lanzenstofs  in  die  Brust  getötet  {tlriyav).  Die 


Erklärung  giebt  Tzetzes  zu  v.  232  (vgl.  240): 
Es  war  dem  Achilleus  vom  Schicksal  bestimmt 
zu  sterben,  wenn  er  einen  Sohn  des  Apollon 
töten  würde;  und  davor  zu  warnen  war  M.s 
Amt.  Der  von  Achilleus  getötete  Apollonsohn 
ist  Tenes  von  Tenedos.  Ohne  Namen  erscheint 
der  oltiszTqg  des  Achilleus  in  dem  sonst  genau 
übereinstimmenden  Berichte  der  plutarchischen 
Quaest.  Graec.  28,  nur  mit  dem  geringen  Unter- 
schied, dafs  er  den  ganz  speziellen  Auftrag  hat, 
seinen  Herrn  gerade  vor  einer  Ermordung  des 
Tenes  zu  warnen.  Der  Name  Mvriymv  für  einen 
SV  Xri&aQyco  wpulsCg  ist  pikant,  überhaupt  man- 
ches Motiv  in  dieser  eigentümlichen  Form  der 
Kyknossage,  die  auffallender  weise  nicht  in  Troas 
spielt  (vgl.  oben  Kyknos  nr.  3 Bd.  1 Sp.  1698). 
novellistisch  und  verbraucht.  M.  ist  übrigem 
der  Eponymos  einer  Gattung;  denn  yvyyovei 
('Mentore’  in  unserem  Sinne)  hatten  nach  einer 
von  Eustathios  zu  Honi.  Od.  l 521  p.  1697,  55ff 
gemachten  Beobachtung,  aufser  Achilleus  (s.d.) 
auch  andere  Helden:  so  hatte  nach  Asklepiadet 
von  Myrlea  (Fragment  bei  C.  Müller,  F.  H.  G 
3,  298t.  fehlend)  Antilochos,  Nestors  Sohn,  der 
Chalkon  von  Kyparissa;  nach  Timolaos  voti 
Makedonien  {F.  H.  G.  4,  521):  Patroklos,  Achill; 
Freund,  den  Endoros;  nach  Antipatros  vor 
Akanthos  (=  dem  Thessaloniker  der  Antho 
logie?  oder  = dem  Historiker  'aus  Makedo 
nien’,  F.  H.  G.  2,  338?):  Hektor  den  Phrygei 
Dares  mit  dem  Auftrag,  yri  dvslsiv  cptXov  tot 
AxiXXicog,  ’AziöXXavog  zov  @vy^Qaiov  zovzo  XQ^'l 
aavzog;  er  versäumt  die  Pfücht  und  fällt:  alsc 
ein  dem  obigen  gleiches  Motiv;  nach  den 
’Egsaiog  (welchem  Eresier?)  hatte  Protesilao 
den  ThessalerDardanos,  vom  Vater  Phylakosin 
folge  eines  ähnlichen  Orakelspruchs  dem  Sohn 
als  Mentor  beigegeben,  und  abermals  vergeh 
lieh:  also  wieder  dasselbe  Motiv.  [Tümpel. 
— 2)  Beiname  der  Athena,  lat.  Minerva  Memoi 
Orelli  nr.  1427 — 1429.  Panofka,  Athena  Mm 
mon  S.  6.  Preller,  Böm.  31ythol.  262,  1.  [Stoll 
Miieuiouides  {MvrjyovLösg),  die  Musen  al 
Töchter  der  Mnemosyne,  Ov.Met.  5,268.  Auso) 
Griph.  30.  Der  Name  ist  abzuleiten  von  Mvi\ 
yovj],  dorisch  Mvayovcc  (bei  Aristophanes,  s.  ( 
Art.);  nach  Lobeck  {Agl.  1,  733)  vielmehr  vo 
einem  nicht  bezeugten  AIvr\ya,  -ovog.  [Stoll 
Mnemosyne  (Alvrjfioavvrj),  bei  den  Römer 
Moneta , kommt  bei  Homer  nur  als  nome 
appellativum  in  der  Bedeutung  ,, Erinnerung 
Gedächtnis“  vor,  erscheint  aber  schon  frül 
zeitig  als  Personifikation,  ohne  dafs  dochjema 
die  appellative  Grundbedeutung  ganz  hinte 
der  Persönlichkeit  verschwindet. 

Bei  Hesiod,  Theog.  915 — 917  ist  Mvrjyocvv 
•naXXGoyog  als  fünfte  unter  den  sieben  Gö' 
tinnen  aufgezählt,  die  von  Zeus  Mütter  göt 
lieber  Wesen  werden.  Sie  gebiert  ihm,  nacl 
dem  er  sich,  entfernt  von  den  Unsterbliche: 
also  fern  vom  Olymp,  neun  Nächte  mit  il 
vereint  (v.  56  f.),  nach  Jahresfrist  neun  Töchte 
die  Musen,  „wenig  entfernt  vom  höchshj 
Gipfel  des  schneeigen  Olympos“,  v.  62.  DieS' 
eingehenden  Darstellung  v.  56  — 62  (bezw.  6 ; ,, 
geht  die  kürzere  Erwähnnng  der  Thatsacl 
vorher,  dafs  Mnemosyne,  die  in  Eleuthers  6 J'*) 
filden  Waltende,  dem  Vater  Zeus  in  Pierhit 
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lie  olympischen  Musen  als  IricuoGvvTjv  xs 
iKiuöv  &(i,7cav[i<i  x£  fiEQfirjQ(i(ov  geboren  habe. 
iVenn  diesen  hier  in  gesuchtem  Gegensatz  zu 
lern  Namen  der  Mutter  „das  Vergessen  der 
jeiden  und  Ruhe  von  Sorgen“  zugeschrieben 
vird,  so  wird  an  verschiedenen  anderen  Stellen 
les  Proömiums  (v.  11 — 21.  44.  47 — 49)  als  ihre 
Aufgabe  bezeichnet,  dem  Vater  Zeus  den  Sinn 
u erfreuen  mit  ihren  Gesängen,  in  denen  sie 
las  ganze  Göttergeschlecht,  und  insbesondere 
ieus  selber,  dann  aber  auch  die  Menschen 
nd  die  gewaltigen  Riesengeschlechter  (v.  50) 
ireisen.  Daraus  ergiebt  sich  klar,  warum 
hnen  fast  ohne  Ausnahme  Mnemosyne,  die 
Irinnerung,  zur  Mutter  gegeben  wird  {Hesiod 
. a.  0.  Orph.  hymn.  prooem.  v.  17  Hymn.  77,  Iff. 
lom.  hymn.  in  Merc.  429.  Find.  Isthm.  5 (6),  75. 
sem.  7,  15.  Apollod.  1,  3,  1).  Denn  die  Er- 
merung,  in  erster  Linie  an  die  Thaten  des 
eus  im  Titanenkampfe,  erweckt  das  Lied, 
as  Heldenlied,  zum  Leben*).  Wird  aber  Er- 
merung  zur  Person,  zur  Göttin,  so  mufs  sie 
er  älteren  Göttergeneration  angehören,  und 
) wird  sie  {Theog.  v.  135.  Apollod.  1, 1,  3 und 
mst  allgemein),  unter  den  Kindern  des  Uranos 

11  der  Gaia,  den  Titanen,  aufgeführt,  daher 
;h  natqa8sl<pri , die  Bruderschwester  des 
IS  genannt  (s.  Bruchmann,  Epitheta  Deo- 
n s.  V.). 

Die  Epitheta  der  Mnemosyne,  ■nallCnogog, 
S.  Theog.  915,  XinuQ<xgnv  'i,  Find.  Nem.  7,  15, 
'GÖnsnlog,  Find.  Isthm.  5 (6),  75;  Simonid. 
m.  45  BergJc,  ^a^vTilo-Augog,  Orph.  frgm.  95 
sl,  igaxg,  Orph.  hymn.  prooem.  17,  sind 
•chgängig  von  der  Art,  dafs  dadurch  die 
lönheit,  die  liebliche,  würdevolle,  göttliche 
icheinung  der  Ga.ttin  oder  Geliebten  des 
IS  bezeichnet  wird.  Von  ihren  zahlreichen 
itheta  im  orphischen  Hymnus  77,  die  aus 
Q Appellativ  begriff  des  Namens  abgeleitet 
d,  können  wir  absehen.  Dagegen  ist  zu- 
:hst  rätselhaft  ihre  Bezeichnung  im  Fro- 
ium  der  hesiodischen  Theogonie  v.  54:  yov- 
aiv  ’EXsv&^Qog  gsÖsovacc.  Ist  sie  durch  gs- 
vacc  schlechthin  als  Waltende  mit  einem 
til  ausschliefslich  Göttinnen  zukommenden 
ädruck  bezeichnet,  so  macht  es  Schwierig- 
Jlt,  dafs  sie  sich  nach  v.  53  anscheinend  in 
Jirien  mit  Zeus  verbindet  und  im  nächsten 
*rse  in  den  Gefilden  Eleuthers  waltet,  wo- 1 
crch  sie  entweder  in  Eleutherä  in  Böotien 
c;r  wahrscheinlicher  in  Eleutherna  in  Kreta, 
i ' alten  Heimat  des  Zeus,  lokalisiert  erscheint. 
Dse  Schwierigkeit  löst  sich  durch  die  An- 
§)e  des  V.  57,  dafs  sich  Zeus  mit  Mnemosyne 
In  von  den  Unsterblichen,  die  ihren  Wohn- 
8i  auf  dem  Olympos  haben,  vereinigt  habe. 
If  Gott  sucht  die  Geliebte  in  ihrer  Heimat, 
d auch  die  seinige  ist,  auf,  und  die  Geburt 
d Musen  erfolgt  nach  Jahresfrist  in  der  neuen 
l.mat,  in  Pierien,  v.  53,  nahe  dem  Gipfel 
d Olymp,  V.  62.  Damit  hebt  sich  auch  das 

“l)  Dieser  Gedanke  kommt  zum  Ausdruck  in  der  Er- 
2iiung  Pindars,  dafs  nach  dem  Siege  über  die  Titanen 
dpütter  Zeus  baten,  göttliche  Mächte  zu  erzeugen,  die 
dies  grolae  Ereignis  und  die  neue  Weltordnung  zu  be- 
eilen fähig  -wären,  worauf  er  sich  mit  der  „M^vrjjuoovvyf* 
«jinigt,  Decfiarme,  Les  Muses.  Paris  18G9  S.  19. 
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Bedenken  Schoemanns  (Comment.  z.  Theogonie) 
gegen  die  jetzige  Stellung  des  v.  62,  den  er 
nach  Schol.  Cantahr.  zu  v.  53  an  diesen  an- 
schliefsen  möchte.  Wäre  dies  richtig,  so  würde 
giysiaa  durch  sechs  oder  doch  mindestens  durch 
zwei  Verse  von  Mvrjgoavvrj  getrennt,  der  Ort 
des  Liebesverkehrs  und  der  Geburt  würde  zu- 
sammenfallen und  die  Bezeichnung  der  Woh- 
nung der  Geliebten  wäre  dann  unverständlich. 
Da  aber  durch  v.  54  und  56  f.  die  Unterschei- 
dung dieser  beiden  Orte,  wenn  auch  für  uns 
nicht  eben  deutlich,  ausgedrückt  ist,  so  ist 
es  auch  ganz  am  Platze,  dafs  v.  62  noch  ein- 
mal der  Ort  der  Geburt  ausdrücklich,  und  zwar 
jetzt  näher  als  in  v.  53,  bezeichnet  wird. 

Dafs  den  Musen  (s.  d.)  vereinzelt  auch  eine 
andere  Mutter  zugeschrieben  wird,  hängt  z.  T. 
mit  der  verschiedenen  Überlieferung  über  die 
Zahl  der  Musen  zusammen,  Cic.  de  nat.  deor. 
3,  21,  54.  Wo  die  neun  Musen  verehrt  wurden, 
da  erscheint  fast  ausschliefslich  Mnemosyne 
als  ihre  Mutter. 

Auch  den  Kult  teilt  Mnemosyne  mit  ihren 
Töchtern.  So  erfahren  wir  aus  Folemon  {Schol. 
Soph.  Oed.  Kol.  100),  dafs  Mnemosyne,  die  Musen, 
Eumeniden  und  andere  Gottheiten  in  Athen 
mit  vrjcpäXio:  ispä,  bestehend  aus  Wasser  oder 
Milch  und  Honig  ohne  Wein,  verehrt  worden 
seien;  vgl.  Suid.  s.  v.  vgcpaXiog.  Und  Fausa- 
nias  1,  2,  5 erwähnt  einen  gemeinsamen  Kult 
des  Dionysos  Melpomenos,  der  Athena  Paionia, 
der  Mnemosyne,  der  Musen  und  des  Apollon 
in  Athen  (sog.  Denkmal  des  Eubulides).  Ob 
die  von  Fausanias  (8,  47,  3)  erwähnten  Bilder 
der  Musen  und  der  Mnemosyne  im  Tempel 
der  Athena  Alea  in  Tegea  freistehende  Sta- 
tuen mit  einem  Kulte  waren,  läfst  sich  nicht 
entscheiden.  Der  Zusammenhang  macht  es 
wahrscheinlicher,  dafs  es  Relief bilder  an  den 
Seiten  des  Altars  waren. 

Eine  andere  Spur  der  Verehrung  der  Mne- 
mosyne findet  sich  beim  Orakel  des  Tropho- 
nios  in  Lebadeia.  Wer  diesen  befragen  wollte, 
mufste  zuerst  vom  Wasser  der  Lethe  trinken, 
um  alles  zu  vergessen,  was  er  bisher  gedacht, 
und  dann  vom  Wasser  der  Mnemosyne,  um 
sich  alles  dessen  zu  erinnern,  was  er  drinnen 
gesehen  und  gehört.  Wenn  er  wieder  heraus 
kam,  wurde  er  auf  den  sog.  Thron  der  Mne- 
mosyne neben  dem  Adyton  gesetzt  und  von 
den  Priestern  befragt,  Faus.  9,  39,  8 und  13. 
Hier  handelt  es  sich  doch  wohl  weniger  um 
einen  eigentlichen  Kult  der  Göttin,  al-s  um  ein 
Spiel  mit  dem  Begriff  der  Erinnerung.  Das- 
selbe scheint  der  Pall  zu  sein  bei  dem  KQaxrjQ 
Mvygoovvrig,  Themist.  orat.  32  p.  357,  denn  von 
Themistius  werden  auch  {orat.  24  p.  301),  die 
^oyot  als  £v.yovoL  des  Zeus  und  der  M.  be- 
zeichnet, ein  Gedanke,  den  auch  das  Orph. 
frgm.  162  (Abel)  zur  Voraussetzung  hat.  Bei 
Athenäus  11,  503  F wird  von  einem  Gast  den 
Musen  und  ihrer  Mutter  Mnemosyne  eine  Spende 
gebracht. 

In  der  bildenden  Kunst  finden  sich  Dar- 
stellungen der  Mnemosyne  selten.  Erwähnt 
wird  eine  Statue  derselben  in  der  oben  er- 
wähnten Gruppe  musikfreundlicher  Gottheiten 
in  Athen  {Paus.  1,  2,  5),  die  nach  einer  wieder- 
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zum  gottesdienstlichen  Tanze.  Während  des 
Tanzes  in  dem  heiligen  Haine  wird  sie  plötz- 
lich von  göttlicher  Begeisterung  ergrilFen,  ver- 
läTst  den  Reigen  und  eilt  in  das  Innere  des 
Heiligtums;  sie  wird  von  dem  Gotte  (mg  ancc- 
6LV  iöÖKSi)  schwanger  und  gebiert  einen  Knaben, 
der  den  Namen  Modius  und  Beinamen  Fabi- 
dius  erhält.  Als  er  herangewachsen  ist,  gleicht 
er  an  Gestalt  nicht  einem  Menschen,  sondern 
einem  Gotte,  und  zeichnet  sich  im  Kriege  vor  lo 
allen  aus.  Er  wird  von  dem  Verlangen  er- 
grifien,  eine  Stadt  zu  gründen  und  zu  be- 
herrschen; daher  sammelt  er  eine  grofse  Schar 
von  Einwohnern  jener  Gegend  um  sich  und 
erbaut  in  kurzer  Zeit  Cures,  mg  (isv  nvsg 
laroQovaiv  ejil  tov  daLfiovog,  ov  ysvtcQ'ai 
l6y og  avzov  bI%£  , rovvofia  zf]  noXn  ^sfiEvog' 
mg  8 iZEQOi  yQacpovGLV  sni  zrjg  aixfirig"  %vQELg 
yccq  Ol  Ea^ivoi  zccg  alxfJ'Ug  ’naXovaiv.  ravza 
(isv  ovv  Tsqevziog  OvcxQqmv  yqäcpsi.  Die  An-  20 
klänge  an  die  Sage  von  Rhea  Silvia  und  der 
Gründung  Roms  sind  unverkennbar.  Betreffs 
des  Namens  Modius  Fabidius  bemerkt  Preller 
{M.  ilf.®  2 p.  276),  dafs  das  erste  Wort  an 
den  Sabiner  MetUis  oder  Metius  Curtius  und 
an  den  Albaner  Mettus  oder  Metius  Fufetius, 
was  wieder  mit  dem  oskischen  medix  oder 
meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus  Zu- 
sammenhängen möge,  erinnere,  das  zweite 
Wort  aber  an  das  uralte  römische  Geschlecht  so 
der  Fabii,  welches  sich  von  Hercules  ab- 
zustammen rühmte  (s.  Bd.  1,  2 Sp.  2291  Z.  61) 
und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte. 
Preimer  (Hestia -Vesta.  Tübingen  1864  p.  393) 
giebt  an,  dafs  ihm  der  Name  völlig  rätselhaft 
bleibe,  wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  sei, 
dafs  in  Modius  Fabidius  der  Dius  Fidius 
stecke  (vgl.  Paulys  Pealeneycl.  5 ir.  124  s.  v. 
Modia  gens:  '’Modius  Fabidius  ...  ist  wohl 
aus  Missverständniss  des  auf  Hercules  be-  40 
zogenen  Medius  fidius  entstanden’).  Portus 
hatte  im  Texte  des  Dionysius  sogar  den 
Namen  Medius  Fidius  hersteilen  wollen  (itcsiz’ 
synvymv  t%  zov  Saifxovog,  mg  dnaoiv  edo'usi, 
ysvofifvri  ziazsi  naiSa,  Msdiov  ovo[ia,  ^C8iov 
iniviXiqaiv).  [R.  Peter.] 

Mogeiiius.  S.  oben  Bd.  2 Sp.  127  s.  v.  Ina- 
timus. 

Mogetiiis,  Beiname  des  Mars  auf  einer  In- 
schrift aus  Bourges:  Num(ini)  Aug(usti)  et  so 
Marti  Mogetio  Gracchus  Ätegnutis  fi.l(ius) 

V.  s.  l.  m.  Compfes  rendus  de  Vacad.  des  inscr. 

4.  ser.  13  (1885)  p.  97.  Bulletin  epigr.  5 p.  149. 
Nach  d’Ärbois  de  Jabainville  (Bev.  celt.  7 p.  266. 
Comptes  rendus  de  Vacad.  d.  inscr.  a.  0.  p.  178ff.) 
bedeutet  er  ,,glorifiö“;  vgl.  Glück,  Brnos 
Moinos  etc.  p.  23  ff.  und  Keltische  Nomen  bei 
Caesar  p.  76.  Davon  abgeleitet  der  Ortsname 
Mogetiana  (Itin.  Ant.).  Derselbe  Stamm  in 
dem  Götternamen  Dinomogetimarus.  Die  go 
Eigennamen  Mogetius,  Mogetissa,  Moge- 
tillus  kommen  mehrfach  auf  Inschriften  vor 
(G.  I.  L.  3.  5.  9 Indices).  Vgl.  auch  die  Wid- 
mung an  den  Mars  Latobius  Harmogius  Tou- 
tates  Sinatis  Mog  . . . . C.  I.  L.  3,  5320. 

[M.  Ihm.] 

Mogou.  Die  Votivdative  deo  Mogonti  auf 
zwei  britannischen  Inschriften,  C.  I.  L.  7,  996 
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u.  958  (die  Deutung  weiterer  Beinamen  nicht 
sicher),  die  erstere  aus  Risingham,  ebend.  997 
mit  deo  Mouno  Cad.  (jetzt  unleserlich),  nr.  320 
deo  Mogti,  nr.  321  deo  Mounti.  Denselben 
Stamm  weist  auf  der  Name  der  keltischen 
Göttin  Mogontia  (s.  d.).  [M.  Ihm.] 

Mogontia.  Der  dea  Mogontia  errichtet  ein 
tabellarius  einen  Altar  in  Sablon  bei  Metz, 
Zangemeister,  Bonner  Jdhrb.  69  p.  34,  der  die 
Inschrift  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  zuweist.  Desselben  Stammes 
ist  der  Stadtname  Mogontiacum  (die  Form 
Mogontia  soll  nicht  vor  dem  siebenten  Jahr- 
hundert nachweisbar  sein,  Zangemeister  a.  a.  0. 
p.  36),  welcher,  wenn  die  Ansicht  einer  Reihe 
Gelehrter  (Glück,  Sitzungsber.  der  Münchener 
Akad.  1865,  1 p.  23  ff.)  richtig  ist,  nicht  von 
einem  Götter-,  sondern  einem  Personennamen 
abgeleitet  ist,  wie  die  anderen  auf  -acum  aus- 
gehenden keltischen  Stadtnamen;  vgl.  dagegen 
Möller,  Westdeutsche  Zeitschr.  2 p.  276  ff.  Wie 
dem  Bormanus  eine  Bormana,  dem  Visucius 
eine  Visucia  gegenübersteht,  so  der  Mogontia 
ein  deus  Mogon;  vgl.  C.  I.  L.  7,  996  deo  Mo- 
gonti Cad.,  nr.  958  und  mit  Schwund  des  g 
nr.  321  deo  Alounti  (vgl.  nr.  1036  dis  Moun- 
tibus)\  auch  den  Apollo  Grannus  Mogounus, 
Brambach,  Corp.  inscr.  Bhen.  1915  (Elsafs). 
3Iöller  vermutet  Quellgottheiten  und  stimmt 
denen  bei,  die  den  Namen  Mogontiacum  von 
Moenus  ableiten  (a.  a.  0.  p.  279).  [M.  Ihm.] 

Mogounus  wird  der  Apollo  Grannus  genannt 
auf  einer  Elsässer  Inschrift,  Brambach , Corp. 
inscr.  Bhen.  1915  (Or.  2000);  vgl.  Mogon. 

[M.  Ihm.] 

Moira  (Molqk),  das  Schicksal,  personificiert 
die  Schicksalsgöttin,  frühzeitig  schon  in  einer 
Mehrzahl,  bald  von  zwei,  bald  von  drei  Moiren 
gedacht.  Die  Erfahrung  lehrte,  dafs  es  keinem 
lebenden  Wesen  möglich  ist,  seinem  endlichen 
Schicksal  zu  entgehen.  Daraus  ergab  sich  die 
Vorstellung,  dafs  einem  jeden  sein  Schicksal 
von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  zugeteilt  sei, 
und  so  wurde  das  Geschick  mit  dem  Worte 
fioiQu  bezeichnet,  das  von  getQogai,  fisqog,  p6- 
qog  nicht  zu  trennen  ist*)  und  nichts  anderes 
bedeutet,  als  den  Anteil  am  Leben,  der  mit 
allen  seinen  Wechselfällen,  insbesondere  aber 
mit  dem  unausbleiblichen  Todesgeschick,  das 
zur  bestimmten  Zeit  eintrifft,  einem  jeden  bei 
seinem  Eintritt  ins  Leben  zugemessen  wird.*' 
Demnach  bezeichnet  Moira  eigentlich  auch  nur 
das  Geschick  jedes  Einzelnen.  Jeder  bat  seine 
eigene  Moira.  Und  wenn  uns  nun  trotzdem  bei 
Homer  Moira  als  die  Göttin  begegnet,  die 
den  Menschen  überhaupt  ihren  Lebensanteil 
bestimmt,  so  ist  dies  der  natürliche  Ausflufs 
des  Bedürfnisses  des  griechischen  Geistes,  perj 
sönliche  Götter  zu  gestalten,  und  so  wird  aus 

*)  Denn  es  mit  Schwencky  Etymologisch -mythologische 
Andeutungen  S.  80,  2 mit  (aneinanderreiheu)  zu  ver- 

bin dea  und  darin  die  Spinnerin  zu  erkennen,  ist  unzu- 
lässig, weil  dadurch  die  Vorstellung  vom  Zuspinnen  des 
Schicksals  als  Erstes  angenommen  wird,  die  doch  erst 
aus  dem  Zuteilen  sich  als  nähere  Bestimmung  der  Art 
ergeben  hat,  einer  Art,  die  überdies  auch  anderen  Göttern 
zugesprochen  wird.  Die  Neugriechen  bezeichnen  das 
Wirken  der  Moiren  heute  noch  als  (.loiqcdvsLVy  B,  Schmidt, 
Volksleben  der  Neugriechen  1,  212. 
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em  passivischen  Appellativum , das  das  dem 
'Menschen  zugeteilte  Lebenslos  bezeichnet,  das 
itivische  Nomen  proprium  der  Gottheit,  die 
iesen  Anteil  jedes  Menschen  von  Anfang  bis 
1 Ende  verwaltet.  Wird  ja  doch  bei  Späteren 
dbst  sCiiciQfifvrj  und  nfTtQWfiivr]  als  eine  Göt- 
n,  als  die  Macht  bezeichnet,  die  über  das 
chtzeitige  Eintreffen  des  Lebensendes  waltet: 
ilst  7]  sifiuQfisvrj,  Fiat.  Phaid.  115  a.  Noch 
1 neugriechischen  Volksglauben  ist  ein 
ihwanken  der  Auffassung  zu  bemerken,  in- 
3m  man  bald  von  den  Moiren  (Miren)  im 
Igemeinen,  als  den  das  Geschick  aller  Men- 
hen  bestimmenden  Mächten  redet,  bald  wie- 
srum  von  der  Moere  oder  auch  den  Moeren 
ines  einzelnen,  B.  Schmidt,  Das  Volksleben 
r Neufiriechen  1 p.  210  tf.  und  N.  G.  Politis, 
'tlhri  sTtl  Tov  ßiov  T.  vscDT.  'EU.  2.  Athen 
i74  p.  208 ff. 

An  manchen  Stellen  läfst  sich  bei  Homer 
lum  unterscheiden,  welche  von  beiden  Be- 
3utungen,  die  appellativische  oder  die  per- 
inliche,  bei  fioiga  anzunehmen  ist.  Derselbe 
organg  ist  bei  celacc  zu  beobachten,  welches 
)enfalls  teils  das  dem  Einzelnen  zugefallene 
Ds  oder  Schicksal,  nach  einer  bestimmten 
3it  zu  sterben,  teils  die  Göttin  bezeichnet, 
e dafür  sorgt,  dafs  diese  Zeit  eingehalten 
ird.  Ähnlich  ist  es  mit  fiogog,  sofern  dieser 
3griff  bei  Homer  das  gebührende  Los  über- 
lupt,  besonders  aber  das  Todeslos  bezeichnet 
id  bei  Hesiod  in  Verbindung  mit  Thanatos 
id  Ker  als  Gottheit  des  Todesloses  erscheint, 
heog.  211. 

Als  Göttin  deutlich  erkennbar  ist  Moira 
i solchen  Stellen,  wo  sie  als  Kgotrair].  dva- 
vvfiog,  oXog  im  Kampfgetümmel  ihres  Amtes 
iltet  und  im  Verein  mit  Thanatos  und  den 
hlimmen  Keren  den  Kämpfenden  ereilt,  Ilias 
83.  12,  116.  Ist  sie  aber  einmal  als  Göttin 
fafst,  so  bedeutet  sie  nicht  mehr,  wie  ur- 
•rünglich,  schlechthin  das  Los  des  Einzelnen, 
ndern  die  eine,  unentrinnbare,  über  dem 
sben  aller  waltende  Macht,  die  diesem  Leben 
,r  bestimmten  Zeit  sein  Ziel  setzt,  II.  16,  853. 
;,  119.  21,  83.  22,  303.  24,  132.  Von  hier  ist 
)r  Schritt  zu  der  greifbareren  Vorstellung 
cht  mehr  weit,  wonach  auch  die  Art  ihres 
’altens  bestimmtere  Formen  annimmt.  Schon 
3nn  Lykaon  sagt  {II.  21,  83),  dafs  die  ver- 
chtende  Moira  ihn  zum  zweitenmale  in  die 
inde  des  Peliden  geführt  habe,  wenn  sie 
l.  22,  5)  den  Hektor  zwingt,  allein  vor  den 
auern  zu  bleiben,  erscheint  Moira  als  jene 
acht,  die  einen  jeden  lebenslang  im  Auge 
it,  um  ihn  nach  Ablauf  der  ihm  zugewiese- 
•n  Lebensfrist  seinem  Endziel  entgegenzu- 
hren.  Die  Art  dieses  Lebensendes  ist,  wie 
le  Lebensschicksale,  von  ihr  vorherbestimmt, 
re  Ausführung  bleibt  eigens  hierfür  vorhan- 
den Mächten,  dem  Thanatos,  den  Keren,  über- 
ssen.  Moira  hat  den  Menschen  nur  diesem 
flde  zuzuführen,  die  Gelegenheit  zu  schaffen, 
ifs  er  zur  rechten  Zeit  sein  Ende  findet, 
inz  deutlich  tritt  II.  20,  128  u.  24,  209  die 
orstellung  zu  tage,  dafs  Moira  oder  Aisa, 
as  dasselbe  ist,  für  jeden  Sterblichen  bei 
iner  Geburt  einen  Faden  anspinnt,  in  den 
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von  Anfang  an  alles  hineingesponnen  wird 
was  dem  Menschen  während  seines  Ei'den- 
daseins  widerfahren  soll,  Glück  und  Unglück, 
so  hier  bei  Hektor  das  Los,  nach  seinem  Tode 
von  den  Hunden  angefressen  zu  werden,  so 
dort  bei  Achill,  dafs  er  trotz  göttlicher  Hilfe 
später,  d.  h.  wenn  die  Zeit  gekommen  sei,  alles 
erdulden  werde,  was  ihm  das  Schicksal  bei 
seinem  Werden  im  Faden  zugesponnen  habe. 
Das  Charakteristische  an  diesen  Stellen  ist, 
dafs  hier  die  Moira  als  Spinnerin,  das  Leben 
als  ein  Faden  gedacht  ist.  Dieselbe  Vorstel- 
lung begegnet  in  der  Odyssee  7,  197,  wo  nur 
statt  Moira  die  Aisa  genannt  ist  im  Bunde 
mit  den  KläQ'tg,  den  Spinnerinnen;  nur  ist  man 
hier  schon  einen  Schritt  weiter  gegangen,  in- 
dem ihr,  der  Schicksalsgöttin,  die  Spinnerin- 
nen gewissermafsen  als  Dienerinnen  an  die 
Seite  gesetzt  werden. 

Aber  auch  hiermit  ist  die  später  so  gern 
weiter  ausgesponnene  Vorstellung  von  den 
Moiren  als  Spinnerinnen  des  Schicksals  erst 
angebahnt:  diese  Art  der  Schicksalsbestim- 
mung ist  bei  Homer  nicht  auf  die  Moiren  be- 
schränkt: auch  von  den  Göttern,  von  einem 
dca’ficov  heifst  es  oft,  dafs  sie  einem  Menschen 
ein  gewisses  Geschick  zuspinnen  {sTCfulmd-ov- 
6tv),  so  II.  24,  525.  Od.  1,  17.  8,  579.  11,  139. 
16,  64.  20, 196  Jammer,  Ungemach,  Verderben, 
das  Los,  zu  einer  bestimmten  Zeit  heimzu- 
kehren; aber  das  Unterscheidende  ist,  dafs  das 
Zuspinnen  der  Götter  mehr  nur  ein  bildlicher 
Ausdruck  ist,  das  der  Moira -Aisa  eine  ganz 
bestimmte  Vorstellung  von  der  Art  ihres  Han- 
delns enthält,  und  dafs  es  sich  bei  jenen  um 
einzelne  Schicksale,  bei  dieser  um  das  ganze 
Lebenslos,  um  das  Spinnen  des  Lebensfadens 
handelt,  wobei  Moira,  entsprechend  der  Grund- 
bedeutung, die  Göttin  ist,  die  zugleich  die 
Länge  des  Lebensfadens  bestimmt  und  das 
Lebensende  zur  bestimmten  Zeit  herbeiführt. 
Insofern  kann  sie  gleich  den  nordischen  Nor- 
nen  eine  Zeitgöttin  genannt  werden,  da  der 
Lebensanteil  eines  jeden  auf  eine  bestimmte 
Zeit  festgesetzt  ist,  über  deren  Einhaltung  die 
Moira  waltet.  Wenn  diese  Zeit  abgelaufen  ist, 
beginnt  die  eigentliche  Arbeit  der  Moira.  Sie 
hindert  nicht  die  Schutzmafsregeln  der  Hera 
für  Achill,  II.  20, 196,  da  seine  Zeit  noch  nicht 
gekommen  ist,  aber  sie  umstrickt  den  Hektor, 
II.  22,  5,  dafs  er  allein  vor  den  Mauern  bleibt, 
und  sie  ereilt  ihn,  da  sein  Lebenslos  verfallen 
ist,  22,  303.  Und  als  die  Zeit  des  Achilleus 
abgelaufen  ist,  da  erst  sagt  Thetis  zu  ihm 
(24,  132):  Dir  steht  schon  nah  an  der  Seite 
Thanatos  und  die  gewaltige  Moira. 

Eine  andere  Bedeutung  hat  Moira  schein- 
bar in  der  Stelle  II.  19,  87,  wo  Agamemnon 
sein  früheres  schroflfes  Vorgehen  gegen  Achill 
damit  entschuldigt,  dafs  er  sagt,  Zeus,  Moira 
und  Erinys  hätten  ihm  wilde  Verblendung  ins 
Herz  gegeben.  Aber  auch  hier  mag  der  Dichter 
die  Moira  deswegen  als  mitwirkend  aufführen, 
weil  infolge  des  Streites  mit  Achill  gar  viele 
Griechen  sterben  müssen:  sie,  die  es  weifs, 
dafs  diesen  nun  bald  zu  sterben  bestimmt  ist, 
greift  nun  bei  der  Verblendung  des  Agamem- 
non mit  Zeus  und  dem  Rachegeist  ein,  um 
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eine  Gelegenheit  herbeizuführen,  an  jenen  ihre 
Aufgabe  vollziehen  zu  können.  So  führt  Moira 
auch  den  Amphios  dem  Priamos  als  Kampf- 
genossen zu,  11.  5,  613,  weil  ihm  bestimmt  ist, 
im  Kampfe  mit  Aias  zu  fallen,  und  ebenso  ist 
es  Moira,  die  den  dem  Tode  verfallenen  Tle- 
polemos  zum  Kampfe  mit  Sarpedon  treibt,  von 
dessen  Hand  er  fällt,  II.  5,  629. 

Erscheint  so  Moira  sehr  häufig  als  die  Göt- 
tin, die  den  Menschen  zu  seiner  Zeit  dem  Tode 
entgegenführt,  so  ist  sie  darum  doch  keines- 
wegs als  Todesgöttiu  zu  betrachten,  wie  man 
wohl  nach  Stellen  wie  II.  4,  517  und  18,  119 
gemeint  hat  (denn  häufig  wird  ja  Thanatos 
und  Ker  noch  neben  ihr  genannt),  sondern  als 
die  Macht,  die  das  Schicksal  des  Menschen 
von  der  Geburt  bis  zum  Grabe  leitet.  Wenn 
sie  sogar  häufig  in  der  Iliaft  und  sonstigen 
Heldengedichten  gerade  beim  Tode  der  Helden 
handelnd  eintritt,  so  ist  das  nicht  ihr  einziges 
und  nicht  ihr  Hauptgeschäft,  sondern  nur  der 
letzte  Akt  in  der  langen  Reihe  ihrer  das  ganze 
Menschenleben  begleitenden  Wirksamkeit.  Sie 
spricht  gleichsam  das  Todesurteil,  aber  sie 
vollstreckt  es  nicht,  das  ist  vielmehr  die  Sache 
des  Thanatos  oder  der  Ker.  *) 

Dieses  Walten  wird  nun  sinnreich  unter 
dem  Bilde  des  Spinnens  des  Lebensfadens  ge- 
dacht. Und  die  Vervielfältigung  der  einen 
Moira  zu  einem  Zwei-  oder  Dreiverein  von 
Schwestern  ist  ein  natürliches  Ergebnis  dieser 
Vorstellung.  Ohne  Zweifel  ist  dabei  nicht  der 
Gedanke  an  das  Spinnen  das  Erste,  sondern 
der  Vergleich  des  Lebens  mit  einem  Faden, 
der  darauf  beruht,  dafs  jeder  Lebensabschlufs 
ein  Abreifsen  ist,  dafs  die  Kraft,  an  der  das 
Leben  des  Menschen  hängt,  so  düun  und 
schwach  ist,  wie  ein  Faden  — eine  Vorstel- 
lung, die  dem  heutigen  Sprachgebrauch  so 
geläufig  ist,  dafs  wir  es  gar  nicht  mehr  als 
ein  Gleichnis  empfinden,  wenn  wir  vom  Lebens- 
faden sprechen.  Ist  aber  dieser  Vergleich  ge- 
zogen, dann  wird  die  Walterin  des  Lebens- 
anteils von  selbst  zur  Spinnerin,  und  die  ein- 
zelne Spinnerin  genügt  bald  nicht  mehr,  da 
bei  den  meisten  Menschen  der  Lebensfaden 
doch  so  lang  ist,  dafs  vom  Anspinnen  bis  zum 
Abreifsen  die  Thätigkeit  von  mindestens  zwei 
Göttinnen,  am  Anfang  und  am  Ende,  bald 
aber  von  dreien  erforderlich  erscheint,  deren 
mittlere  das  Fortspinnen  bis  zum  Ende  zu  be- 
sorgen hat,  eine  Vorstellung,  die  übrigens  nir- 
gends deutlich  in  ganzer  Schärfe  hervortritt. 

Bei  Homer  erscheinen  die  Moiren  in  der 
Ilias  nur  ein  einziges  Mal  und  ohne  Nennung 
einzelner  Namen  in  der  Mehrzahl,  24,  49,  wo 
Apollon  über  Achills  Erbarmungslosigkeit  gegen 
den  toten  Hektor  infolge  seines  Jammers  um 
Patroklos  klagt  und  hinzufügt,  selbst  wer  ge- 
liebtere  Angehörige  verloren  habe,  lasse  doch 
endlich  das  Weinen  und  Klagen;  denn  die 
Moiren  haben  den  Menschen  einen  zum  Dul- 

*)  Am  ehesten  könnte  noch  diese  Auffassung  sich 
auf  II.  16,  849  stützen,  wo  der  sterbende  Patroklos  zu 
Hektor  ausdrücklich  sagt,  Moira  und  Apollon  und  Eu- 
phorbos  haben  ihn  getötet,  aber  auch  hier  ist  deutlich 
Moira  nur  insoweit  mitwirkend,  als  sie  ihn  dem  Tode 
zugeführt  hat,  vgl.  v.  853. 
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den  fähigen  Sinn  gegeben.  Auch  hier  sind 
die  Moiren  die  Walterinnen  des  Schicksals 
die,  indem  sie  durch  ihr  Walten  Jammer  und 
Leid  über  die  Überlebenden  bringen,  dieser 
zugleich  die  Kraft  verleihen,  diesen  Jammer 
zu  überstehen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  sich  neben 
dem  Begriff  des  jedem  gebührenden  Lebens- 
anteils der  Begriff  des  gebührenden  Anteilt 
und  damit  der  Gebühr  überhaupt,  des  phy- 
sisch und  ethisch  Zulässigen  allezeit  erhalten 
hat.  Darum  nennt  auch  Resiod,  Theog.  901  fi 
die  Moiren  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis 
und  wenn  Penelope  zu  dem  als  Bettler  ver- 
kleideten Odysseus  Od.  19,  589  sagt,  sie  könnte 
ihm  ohne  Schlafbedürfnis  die  ganze  Nacht  zu- 
hören — 

all  ov  yccQ  noag  ectiv  uvnvovg  ffifievai  als] 
avd’Qcanovg'  snl  ydg  toi  ertdotoj  yLOiqav  sd’rjuat 
aQ’ävazoi  &vr]rotaiv  . . 

so  kann  das  nichts  anderes  bedeuten,  als  dafs 
jedes  Ding  für  die  Menschen  sein  bestimmtes 
Mafs  und  Ziel  hat,  über  das  man  ungestraft 
nicht  liinausgehen  kann  und  darf.*)  Dieses 
Mafs  und  Ziel  auf  die  Lebensdauer  angewendet 
ergiebt  dann  die  über  derselben  waltende  Göt- 
tin. Da  aber  innerhalb  des  Rahmens  eines 
Menschenlebens  Glück  und  Unglück  abwech-  V 
sein,  oder  das  eine  das  andere  überwiegt,  so 
kann  Molqk  auch  den  Glücksanteil  bedeuten, 
der  dem  Menschen  zugefallen  ist:  Wenn  z.  B. 
Priamos  II.  3,  182  den  Agamemnon  als  fiotgg- 
ysvijg  olßwäca'iimv  preist,  so  kann  hier  der 
Moirageborene  nur  ein  Glückskind  bedeuten, 
dem  die  Moira  wie  eine  fürsorgliche  Mutter 
viel  Glück  im  Leben  zugesponnen  hat.  So 
heifst  auch  Od.  20,  76  fiotga  das  Glück  im 
Gegensatz  zu  dfigoglr].  Einen  Widerspruch  mit 
dem  üblichen  Begriff  der  Göttin  Moira  schliefst 
dieser  Sprachgebrauch  keineswegs  in  sich. 
Paul  Bolise,  Moira  bei  Homer,  Beilage  zum 
III.  Jahresbericht  des  K.  West-Gymnasiums  in 
Berlin  1893  p.  5 bestreitet  die  Bedeutung  Glück 
und  fafst  mit  Ameis  goiga  zusammen  mit 
aggoglj]  als  das,  was  jedem  als  Schicksal  be- 
schieden  und  nicht  beschieden  ist.  Für  gotga- 
ysvgg  ergiebt  sich  ihm  dadurch  die  Bedeutung 
sx  goigrjg  ysvvy&slg,  dem  die  Schicksalsgott- 
heit schon  bei  der  Geburt  bestimmte,  Herrscher 
eines  so  gewaltigen  Kriegsvolkes  zu  sein; 
das  mufs  aber  dem  Priamos  als  ein  glück- 
liches Los  erscheinen,  sodafs  wenigstens  in 
dieser  Zusammensetzung  gotga  doch  Glück  be- 
deutet. 

Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der 
Moira  zu  den  Göttern  erscheint  schwierig,; 
sofern  sich  überall  zeigt,  dafs  die  Götter  über] 
sie  nichts  vei'mögen,  sie  nicht  abändern  können, 
sodafs  es  scheinen  könnte , als  ob  auch  die . 
Götter  von  der  Moira  abhängig  wären.  Diese 'I 
Abhängigkeit  geht  jedoch  nicht  weiter,  als  I 
die  des  Mannes  von  seinem  gegebenen  Worte.  .I_ 
Denn  die  Götter  selbst  sind  es,  die  die  Moira  I 
bestimmen  und  von  denen  sie  ausgeht,  wes-  ; 
halb  sie  auch  Moiga  &sov  oder  &säv  genannt 

*)  über  das  Verhältnis  des  BegritTs  Moira  zur  Physis  ^ 
handelt  ansprechend  K.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze  aus  dem  » 
Altertum'^  216 ff. 
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{wird,  Od.  3,  269.  18,  292,  und  so  noch  in  spä- 
j eren  Zeiten  &sik  (loiga  bei  Platon,  Apol.  33  c. 
Phaidr.  230  a.  Ähnlich  steht  alaa  Ai6g  Od.  9, 
)2  und  11.  17,  322,  wo  Apollon  in  den  Kampf 
üngreift,  damit  nicht  das  von  Zeus  bestimmte 
Schicksal  alteriert  wird.  Einen  Widerspruch 
'.wischen  den  Göttern  und  der  Moira  kann  es 
laher  eigentlich  nicht  geben,  und  selbst  wo 
■in  solcher  eintreten  sollte,  da  bindet  die  von 
’en  Göttern  selbst  bestimmte  Moira  deren  Will- 
;ür;  das  ist  gerade  eine  ihrer  Hauptaufgaben. 
Sesonders  lehrreich  ist  die  Stelle  II.  16,  433ff, 
TO  Zeus  den  Sarpedon,  dessen  Zeit  abgelaufen 
st,  retten  möchte  und  auch  könnte,  aber  nicht 
ann,  ohne  alle  übrige  Ordnung  aufzuheben, 
ferade  er  als  der  höchste  Gott  kann  keine 
Lbweichung  von  dem  Gesetz  der  Weltordnnng 
ulden,  fügt  sich  daher  auch  selbst  dieser  Ord- 
ung.  Daher  wird  er  in  späteren  Zeiten  mit 
en  Moiren  zusammen  als  deren  Führer  — Moigu- 
itrjg  (s.  d.)  verehrt.  Ja  die  Götter  selbst  sind 
ie  oft  unbewufsten  Vollstrecker  des  Schick- 
ais, namentlich  in  der  Art,  dafs  sie  ein  un- 
eitiges  Eintreten  bestimmter  Schicksale  hinter- 
reiben, womit  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist, 

K*afs  die  Moira  selbst  insbesondere  da,  wo  ihre 
Virksamkeit  bei  einem  Lebenden  ihrem  Ende 
□geht,  handelnd  eingreift,  wie  aus  vielen  der 
ben  besprochenen  Stellen  zu  ersehen  ist. 

Die  Moiren  iin  Kultus  und  Volksglauben. 

Ist  Moira  in  der  epischen  Poesie  auch  als 
ne  wirkende  Gottheit  behandelt,  so  ist  diese 
orstellung  doch  immerhin  noch  mehr  als  ein 
Spiel  dichterischer  Phantasie,  denn  als  eine 
)lche  des  Volksglaubens  zu  betrachten.  Nir- 
ends  tritt  ihre  Wirksamkeit  bis  zu  dem  Grade 
irvor,  dafs  sie  als  Göttin  angerufen  würde, 
inen  Gegenstand  des  Kultus  bilden  nur  die 
oiren  in  der  Mehrzahl,  und  ebenso  erscheinen 
3 auch  in  der  bildenden  Kunst  nur  als  eine 
ehrheit.  Ihre  Namen  sind  KXcod'co,  die  Spin- 
■rin,  AdxsGiS,  die  Loserin,  und  "Argonog,  die 
□abwendbare;  doch  werden  sie  auch  zusam- 
, en  Alc5'9'?e  und,  z.  B.  in  Sparta,  Aaxiasig 
i . mannt. 

s ' Bezeugte  Stätten  des  Moirenkultus  sind; 

I 1)  Athen.  ’Ev  nrjTtoig,  Tempel  der  Aphro- 
te  Urania  mit  ihrem  Bilde  in  Hermenform 
, id  der  Inschrift,  dafs  Aphrodite  Urania  die 

t teste  der  sogenannten  Moiren  sei,  Paus.  1, 
, 2.  Preller- Bohert,  Griech.  Myth.  !■*,  358,  1. 
\ Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen  1,  217  f. 
5 innert  an  den  noch  bestehenden  Gebrauch, 
I fs  Frauen,  die  fruchtbar  werden  wollen,  und 
Whwangere  an  einem  Felsen  in  der  Nähe  der 
^dlirhoe,  also  in  der  Nähe  dieser  Kultstätte, 
ch  reiben  und  dabei  die  Moeren  anrufen, 
■ enbar  ein  Nachklang  jenes  alten  Kultus, 
i Zeus  Moiragetes,  also  doch  wohl  mit  den 
jjnren,  C.  I.  A.  93. 

II  2)  Peiraieus.  Unblutige  Opfer  an  die 
lehren,  G.  I.  A.  2,  1662;  Priester  oder  Prie- 
ijirin  derselben,  C.  I.  A.  3,  367 
] 3)  Megara.  Die  Moiren  und  Horen  über 
■'jai  Haupte  des  Zeusbildes  in  dessen  Tempel, 
ims.  1,  40,  4. 

■ 4)  Korinth.  Tempel  der  Moiren  neben 
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dem  der  Demeter  und  Kore,  in  denen  aber 
keine  Statuen  derselben  sichtbar  sind. 
Paus.  2,  4,  7. 

5)  Sikyon.  Altar  der  Moiren  im  Haine 
der  Eumeniden,  Paus.  2,  11,  4,  mit  einem  jähr- 
lichen Opfer,  bestehend  aus  trächtigen  Schafen, 
einer  Spende  aus  Wasser  mit  Honig  gemischt 
und  aus  Blumen,  Gegenstände,  wie  sie  im  Kul- 
tus der  chthonischen  Gottheiten  gebräuch- 
lich waren. 

6)  Sparta.  Ein  Heiligtum  der  Moiren  an 
der  Agora  und  dabei  ein  Grab  des  Orestes, 
Paus.  3,  11,  10.  Ob  die  Erwähnung  3,  11,  11 
ein  zweites  oder  nochmals  dasselbe  Heiligtum 
bedeutet,  ist  nicht  auszumachen.  — Verehrung 
der  Moigai  Aaxsatig  neben  Artemis  Ortheia  und 
den  mit  ihr  aufgestellten  Gottheiten,  Aphrodite 
Enoplios  und  Asklepios,  C.  I.  Gr.  1444. 

7)  Amyklai?  Am  Hyakinthosaltar  waren 
Demeter,  Kore  und  Pluton,  nebst  diesen  die 
Moiren  und  Horen  dargestellt.  Paus.  3,  19,  4; 
auch  in  dieser  Verbindung  erscheinen  sie  als 
chthonische  Wesen,  wenn  auch  von  einem  be- 
sonderen Kulte  hier  kaum  die  Rede  sein  kann. 

8)  Lykosura  in  Arkadien?  Paus.  8,  37,  1 
Zeus  Moiragetes  und  die  Moiren  auf  einem 
Relief  in  einer  Stoa  vor  dem  Tempel  der 
Despoina.  Von  einem  Kult  bei  diesem  Bilde 
wird  aber  nichts  erwähnt. 

9)  Olympia.  Beim  Gang  zu  der  Hippa- 
phesis  ein  Altar  des  Zeus  Moiragetes  und  in 
seiner  Nähe  ein  solcher  der  Moiren,  Paus.  5, 
15,  5.  Pausanias  erklärt  jenen  Beinamen  als 
den  des  Zeus,  der  die  Schicksale  der  Menschen 
kennt  — was  die  Moiren  ihnen  gewähren  und 
was  ihnen  nicht  bestimmt  ist.  Bezeichnend 
ist  es,  die  Moiren  gerade  hier  beim  Zugang 
zur  Rennbahn  verehrt  zu  finden,  wo  es  sich 
nicht  blofs  um  Sieg  oder  Niederlage,  sondern 
möglicherweise  um  Leben  oder  Tod  handelte 
(z.  B.  Soph.  El.  745—760). 

10)  Theben.  Ein  Tempel  der  Moiren 
zwischen!  dem  der  Themis  und  dem  des  Zeus 
Agoraios  Paus.  9,  25,  4,  Als  Besonderheit  wird 
angeführt,  dafs  von  Themis  und  Zeus  steinerne 
Bildsäulen  da  seien,  von  den  Moiren  aber 
keine.  Sind  bei  Hesiod,  Theog.  901  fit.  die 
Moiren  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  neben 
den  Horen,  so  kann  die  angegebene  Lage  des 
Moirenheiligtums  nicht  ohne  Bedeutung  sein, 
und  es  liegt  nahe,  an  einen  gemeinsamen  Kult 
zu  denken.  Bildlos  mögen  sie  hier  verehrt 
worden  sein  im  Hinblick  auf  das  Dunkel  des 
Schicksals.  Auch  sonst  ist  überall,  wo  Moiren- 
kult wirklich  bezeugt  ist,  nur  von  ihrem  Altar, 
nirgends  von  ihren  Bildern  die  Rede,  und  wo 
diese  erwähnt  werden,  ist  kein  Kult  dabei  be- 
zeugt, vgl.  oben  Korinth,  Amyklai,  Lykosura. 

11)  Delphi?  Pausanias  erwähnt  10,  24,  4 
im  Tempel  des  Apollon  einen  Altar  des  Posei- 
don und  die  Bilder  zweier  Moiren,  statt  der 
dritten  aber  sei  Zeus  Moiragetes  und  neben 
ihnen  Apollon  Moiragetes  gestanden.  Von  Al- 
tären derselben  ist  nicht  die  Rede,  ihr  Kultus 
also  um  so  mehr  zweifelhaft,  als  das  eigent- 
liche Kultbild  des  Gottes  im  Innersten  des 
Tempels  stand  (10,  24,  5)  und  neben  ihnen  aus- 
drücklich ein  Altar,  also  Kult,  des  Poseidon 
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erwähnt  wird.  Ihre  Verbindung  mit  Apollon 
als  Moirenführer  bedarf  an  der  Stätte  des 
Orakelspenders  keiner  Erklärung.  Dafs  hier 
nur  zwei  Moiren  dargestellt  waren,  erwähnt 
auch  Plutarch,  IIsqI  xov  El  ev  /JsXcpocg  2 
p.  385  D. 

12)  Delos.  Weihegeschenke  an  die  Moiren, 
Bull,  de  corr.  hell.  1892,  160  nr.  18. 

13)  H al ikar n a s s 0 s.  Moiren  und  die 
Göttermutter,  Inscr.  of  the  Brit.  Mus.  4,  896. 

14)  In  Troizen  wird  {Paus.  2,  31,  5)  ein 
Altar  der  Themides  erwähnt.  Da  Themis  sonst 
nicht  in  einer  Mehrheit  erscheint,  so  ist  hier 
wohl  an  eine  Verbindung  von  Themis  und 
Moiren  zu  denken. 

15)  Panamara  bei  Stratonikeia(Karien): 
Weihung  an  Zeus,  die  Moiren,  Tyche,  die 
Chariten,  Musen  und  an  Mnemosyne  (Corr.  hell. 
12,  272.  59). 

Als  Inhalt  des  Volksglaubens  kann  hier- 
nach folgendes  angesehen  werden:  Die  Moiren 
sind  dunkle,  starke,  unentrinnbare,  unsichtbar 
über  den  Geschicken  der  Menschen  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  waltende  göttliche 
Mächte,  daher  nur  zwei  in  Delphi;  geführt 
von  dem  obersten  Lenker  aller  Weltordnung, 
Zeus  (Athen,  Delphi,  Theben,  Olympia),  zu- 
weilen auch  von  dem  Kenner  der  Zukunft, 
Apollon  (Delphi),  wie  sie  denn  selbst  auch 
die  Zukunft  vorherwissen  und  zuweilen  durch 
Gesang  Vorhersagen,  z.  B.  bei  der  Geburt  des 
Meleagros  (Apollod.  1,  8,  2.  Paus.  10,  31,  4); 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis 
(Fran9oisvase;  Catull.64,,  307,  nach  einem  grie- 
chischen Vorgänge).  Gewöhnlich  werden  sie 
in  der  Dreizahl  verehrt  (Zweizahl  als  etwas 
Ungewöhnliches  erwähnt  Plutarch,  IIsql  xov 
EI  £v  ztslfpoig  2 p.  385  D)  mit  Rücksicht  auf 
Anfang,  Fortgang  und  Ende  des  Lebens  (s.  u.). 
Ihr  Kultus  ist  bildlos  (Korinth,  Theben,  Si- 
kyon),  mit  Opfern  ähnlich  denen  der  chtho- 
nischen  Gottheiten  (Peiraieus,  Sikyon).  Ge- 
burt und  Tod,  aber  auch  alle  sonst  ent- 
scheidungsvollen Momente  im  Menschenleben 
geben  Veranlassung  zu  ihrer  Anrufung  und 
Verehrung:  So  opferten  die  Bräute  der  Hera 
xsXsia,  der  Artemis  und  den  Moiren  {Pollux 
3,  38.  Lehrs,  Pnpul.  Aufs,  aus  d.  Altert.'^  201), 
so  wohl  auch  die  Teilnehmer  an  dem  Wagen- 
rennen in  Olympia,  Paus.  5,  15,  5;  so  werden 
sie  bei  Geburten  neben  der  Geburtsgöttin  Ei- 
leithyia  angerufen,  die  in  einem  delischen 
Hymnus  Olens  svlivog  heifst,  „offenbar“,  setzt 
Pausanias  (8,  21,  2)  hinzu,  „weil  sie  mit  der 
Pepromene  identisch  ist“.  So  heifst  sie  auch 
bei  Pindar,  Nem.  7,  1 Motqäv  xcaQtSQog,  und 
ähnlich  Ol.  6,  42  u.  Plat.  Si/mp.  206  D ; Anton. 
Lib.  29  und  bei  Isyllos  v.  18  tritt  Lachesis  für 
Eileithyia  ein.  Auch  bei  der  römischen  Säkular- 
feier begegnen  wir  einem  Opfer  für  die  Moiren 
und  Eileithyia,  Mommscn,  Eph.  epigr.  8.  1892, 
259,  wie  sie  denn  auch  bei  Horaz  im  Carmen 
saemlare  gleich  nach  Eileithyia  angerufen  wer- 
den, und  zwar  als  die  untrüglichen  Verkün- 
digerinnen der  Zukunft  und  Gewährerinnen 
eines  glücklichen  Zeitalters. 

In  Sikyon  stand  ihr  Altar  im  Haine  der 
Erinyen  - Eumeniden  und  wurden  ihnen 
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ähnliche  Opfer  dargebracht  {Paus.  2,  11,  4' 
Besonders  stark  hebt  die  Wesensverwandt 
Schaft  dieser  beiden  Gruppen  Aischylos 
verschiedenen  Stellen  hervor,  die  wohl  darii 
zu  suchen  ist,  dafs  auch  die  böse,  das  Rächei 
amt  der  Erinyen  herausfordernde  That  in  de. 
Kreis  der  Lebensschicksale,  die  den  Moire 
anvertraut  sind,  hineingehört,  vgl.  Aesch.  Pron 
516.  Eum.  940  ff. ; dazu  auch  Hom.  II.  19,  S' 
Im  Orph.  Hymnus  an  die  Erinyen  69,  12  werde 
diese  selbst  geradezu  Moiren  genannt. 

Ebenso  berühren  sich  die  Moiren  im  Volks 
glauben  vielfach  nahe  mit  den  Horen,  di 
ihrerseits  im  Laufe  der  Zeiten  die  Moira  herbei 
führen.  Darum  sind  an  dem  Zeusbilde  in  Me 
gara  über  dem  Haupte  des  Gottes  (auf  de 
Rücklehne  des  Thrones  oder  auf  einem  Die 
dem)  beide  Gruppen  zusammen  dargestell 
„weil  ihm  allein  die  Pepromene  gehorche  un 
weil  er  den  Zeitwechsel  nach  Bedürfnis  ordne 
{Paus.  1,  40,  4).  Ähnlich  führen  im  Orp) 
Hymn.  43  Moiren  und  Chariten  die  Persephon 
mit  den  Horen  in  Reigentänzen  zum  Licht 
herauf.  Auch  bei  Hesiod  {Theog.  901  ff.)  sin 
ja  die  Horen  die  Schwestern  der  Moiren,  ,,di 
den  Menschen  Gutes  und  Schlimmes  geben' 
Ihre  gemeinsamen  Eltern  sind  Zeus  und  The 
mis,  neben  denen  sie  denn  auch  in  Thebe 
(bildlos)  verehrt  werden.  Dazu  bemerkt  tre" 
fend  Lehrs,  Popul.  Aufs.'^  104:  „Die  Moire 
erhalten  hierdurch  gewissermafsen  ihren  gt 
sättigten  Hintergrund:  alles  was  in  der  We. 
geteilt  und  zugeteilt  ist,  ist  nach  der  Them' 
geteilt“,  und  S.  204:  „Das  griechische  Vol 
mit  seinem  Sinn  für  Schönheitsordnung  ud 
Harmonie  mufste  gerade  sein  Polytheismi 
schon  zu  der  Annahme  einer  solchen  oberste 
in  Festigkeit  ordnenden  Macht  hindränge: 
Jene  Menge  göttlicher  Individualitäten  m 
freiem  Willen,  mit  Neigungen  und  Ahne 
gungen  für  den  Sterblichen,  eine  stets  b 
wegte,  hin-  und  herwogende  Welt,  dab 
konnte  der  griechische  Kosmossinn  nicht  stehe 
bleiben.  Da  ist  nun  die  Moira  . . . in  il 
erscheint  ein  grofses  Welt-  und  Sittlichkeit, 
gesetz  in  Notwendigkeit  und  Ordnung  sic 
vollziehend.“  Sind  in  dieser  Auffassung  di 
Moiren  die  Vollzieherinnen  des  Natur-  un 
Sittengesetzes  mit  einer  gewissen  Freiheit  i 
der  Notwendigkeit,  so  kann  Moira  auf  di 
andern  Seite  im  strengsten  Sinne  gefafst  g< 
radezu  mit  der  Ananke  gleichgesetzt  sei), 
vgl.  Moschion  frgm.  2 Nauck  ^ : m %ccl  ■ffsi 
■KoaxovOK  «ai  &vgxäv  fiövrj  Molq  , ü3  hxcii 
dxBy-Axs  dvaxgvcov  ßgoxcöv,  ndvxoXfi  avdyw 
{Bruchrn.  s.  v.  kqccxovgcc.) 

ln  diesem  Sinne,  als  die  Wächterinnen  übi  lj| 
alle  Naturordnungen,  die  die  Beteiligten  z)l 
Einhaltung  dieser  Ordnungen  zwingen,  ersehet 
nen  die  Moiren  auch  in  der  arkadischen  Sagt 
bei  Demeter,  von  Zeus  abgesandt,  um  sie  zi'B ' 
Aufgabe  ihres  Grolls  zu  bereden,  der  das  G ■ 
deihen  der  Feldfrüchte  hemmt  — , und  ihne 
fügt  sie  sich.  Paus.  8,  42,  2.  ^ 

Auch  mit  Tyche  endlich  bei'ühren  sich  dä  . 
Moiren  insofern,  als  die  zweite,  Lachesi  t 
eigentlich  das  innerhalb  der  Gesetzmäfsigket 
des  Schicksals  Zufällige  zu  bedeuten  scheiit 
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jrgl.  Pindar  bei  Paus.  7,  26,  8),  während  Klotho 
das  stille  Wirken,  die  unauflöslichen  Schick- 
iilsverscblingungen  durch  das  altherkömmliche 
, ild  des  Spinnens,  Atropos  die  unausweichliche 
otwendigkeit  der  Schicksalsbeschlüsse, 
lamentlich  die  Stunde  des  Todes  ausdrückt“, 
'reüer  - Pohert,  Griecli.  Myth.  1*,  530. 

Dürfen  wir  diese  Vorstellungen  im  Hinblick 
if  ihr  Hervortreten  namentlich  im  Kultus  der 


oder  Parzen  zeigen,  in  diese  Aufzählung  auf- 
genommen. 

I.  Erhaltene  Monumente:  Älteste  griechi- 
sche Darstellung  auf  dem  Hauptstreifen  der 
Frau9oisvase,  abgeb.  0.  Benndorf,  Wiener  arch. 
VorlegebJätter  N.  F.  1,  1888  Taf.  2.  Baumeister, 
Denkmäler  d.  klass.  Altert,  unter  Thetis.  Die 
Moiren  erscheinen  hier  im  Zuge  der  Götter 
zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  als 


oiren  als  die  herrschenden  des  Volksglaubens  lo  Begleiterinnen  des  Hermes  und  derMaia.  Auf- 


jjtrachten,  so  hat  die  dichterische  Phantasie 
’r  nachhomerischen  Epiker,  der  Lyriker  und 
ragiker  und  die  philosophische  Spekulation 
eselben  teils  willkürlich  weiter  ausgespon- 
:n,  teils  vertieft.  Die  ziemlich  äufserliche 
lei'teilung  der  drei  Funktionen  des  Anspin- 
;ns,  des  W eiterwebens  und  des  Ab  Schneidens 
s Fadens  auf  die  drei  Schwestern  scheint  einer 
äten  Zeit  anzugehören,  die  den  Grundcharakter 
r Moira  nicht  mehr  erfafste,  wonach  alle  drei  20  den. 
hwestern  wesent- 
h gleiche  Erschei- 
lungsformen  der 
jien  Moira  waren, 
ifs  der  Volksglaube 
s Bedürfnis  nicht 
Itte, dreierlei  äufser- 
he  Funktionen  zu 
terscheideu,  geht, 
e aus  dem  Kulte 
jr  Moiren,  so  auch 
|s  ihrer  Darstellung 
der  bildenden 
jinst hervor,  die  erst 
der  römischen  Zeit 
le  Unterscheidung 
Jfweist.  Das  hohe 
"jit  über  Homer  zu- 
r^kreichende  Alter 
(s  Volksglaubens 
den  Moiren  und 
(iä  zähe  Festbalten 
cli  Volks  an  diesem 
Liuben  spricht  sich 
s;s  deutlichste  aus 
i’  dem  Fortleben 


fallend  ist,  dafs  die  durch  Inschrift  bezeich- 
nete  Moirengruppe  vier  Frauen  umfafst,  die 
sich  durch  ihre  Kleidung  unter  einander  und 
von  den  übrigen  ähnlichen  Gruppen  nicht 
wesentlich  unterscheiden,  aufserdem  keine  At- 
tribute haben,  üb  hier  wirklich  die  Moiren 
in  der  Vierzahl  gemeint  sind  oder  ob  die 
vierte  Frau  als  Themis  (oder  Eileithyia?)  zu 
betrachten  ist,  läfst  sich  schwerlich  entschei- 
Jedenfalls  haben  wir  sie  hier  als  Sän- 


desselben  bei  den  Neu- 
flechen, wofür  B.  Schmidt  u.  Politis  (s.  n.)  eine 
liihe  von  Belegen  beigebracht  haben,  wie  die 
Vstellungen  vom  Wirken  der  Moiren  bei  der 


gerinnen  der  Zukunft  zu  denken,  wie  bei 
Catull  c.  64;  vgl.  N.  Bhein.  Mus.  32.  46  u.  49. 
— Eine  Vasenscherbe  der  Sammlung  F'atelli 
in  Ruvo  zeigt  die  Inschrift  Moigai  und  noch 


( burt,  als  Losznteilerinnen,  sei  es  durch  50  einen  einzigen  weiblichen  Kopf.  — Die  Frauen- 
bnnen,  sei  es  durch  Eintrag  in  ein  Schick-  gruppe  der  sogen.  Tauschwestern  vom  rechten 
8|sbuch,  ferner  als  Ehestifterinnen  und  Flügel  des  Ostgiebels  des  Parthenons  hat  kei- 


Ilichützerinnen  des  weiblichen  Geschlechts- 
ijens  und  endlich  von  ihrem  Walten  beim 
'iide  der  Menschen.  Aus  dem  Altertum  hat 
c,i  griechische  Volk  auch  jetzt  noch  neben 
c-  Moire  für  den  Begriff  des  Schicksals  die 
l ebe  beibehalten,  vorwiegend  im  Sinne  des 
festigen  Geschickes,  aber  unzertrennlich  von 
c Vorstellung  seines  Unbestands. 

Die  Moiren  in  der  Knnst. 

Da  die  Kunst  im  eigentlichen  Griechenland 
!•  wenige  Moirendarstellungen  aufzuweisen 
I , so  sind,  um  hier  einen  allgemeinen  Uber- 
bjjk  zu  geben,  auch  die  bedeutendsten  Sarko- 
fjigreliefs  aus  römischer  Zeit,  die  die  Unter- 
sieidung  verschiedener  Funktionen  der  Moiren 


nen  sicheren  Anspruch  auf  die  Deutung  als 
Moiren  trotz  der  Zusammenstellung  der  Moiren 
mit  der  Geburt  der  Athene  auf  einem  Relief 
in  Madrid;  s.  unt.  Doch  vgl.  jetzt  Furtwängler, 
Meisterwerke  d.  gr.  Plastik  p.  246.  ~ Zeitlich 
unbestimmbar,  darum  aber  keineswegs  wertlos 
ist  das  archaisierende  Relief  des  sogen.  Zwölf- 
60  götteraltars  (ara  Borghese;  jetzt  im  Louvre), 
Müller -Wieseler,  D.  d.  a.  K.  1,  12,  44  ==  Bau- 
meister, D.  Fig.  2396;  s.Abb.l. — Die  Dreivereine 
der  Chariten  und  Horen  sind  hier  in  43  und  45 
nicht  zu  verkennen,  so  dafs  für  44  nur  die 
Moiren  übrig  bleiben:  würdige  Frauengestalten 
mit  Diademen  und  Sceptern.  — Klotho  in  der 
Gigantomachie  des  pergamenischen  Altars,  s. 
Preller-Bobert,  Griech.  Myth.  1*,  75,  3.  — Drei 
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Moiren  auf  einer  Vase  aus  Kertscb,  B.  Bocliette, 
Feint,  ant.  ined.  p.  431.  452.  — Auf  einer  Vase 
der  Sammlung  Jatta  von  Ruvo,  Avellino,  Bullet. 
Napol.  3 p.  17 — 26  tav.  1 = Müller -Wieseler, 


D.  d.  a.  K.  2,  921;  könnte  auch  eine  Alltags- 
scene sein.  — Schicksalsgottheiten  auf  etrus- 
kischen Spiegeln,  s.  E.  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel 
Taf.  31-36. 

Moirendarstellungen  aus  römischer  Zeit. 
1)  Marmorrelief  auf  einer  Brunnenmündung  im 


Moira  (in  der  Kunst)  30'. 

Museum  zu  Madrid;  Geburt  der  Athena  u 
drei  Moiren,  abgeb.  Schneider,  Geh.  d.  Atht 
Taf.  1,  1.  Baumeister,  Benkm.  d.  klass.  Altert 
Fig.  172;  s.  Abbildung  2.  Die  beiden  Hälfl 
sind  nicht  ursprünglich  zusammen  komponie 
wie  der  Umstand  zeigt,  dafs  von  jeder  d 
selben  Wiederholungen  Vorkommen.  Währe 
die  Athenegeburt  auf  ein  griechisches  Vorb 
zurückgeht,  gehört  die  Moiren  gruppe  ihi 
Attributen  nach  italischer  Erfindung  an,  v 
mit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  für  sie 
formaler  Hinsicht  griechische  Typen,  ähnli 
denen  einiger  Musen,  entlehnt  sind.  Klot 
sitzt  und  spinnt,  Lachesis  steht  aufrecht  r 
zieht  von  drei  Lostäfelchen  oder  -Stäbchen  i 
abgewandtem  Gesicht  eines  hervor,  Atro] 
schreibt,  gleich  den  beiden  andern  nach  reci 
gekehrt,  den  Schicksalsspruch  auf  ein  Tat 
chen.  Ihre  Stellung  in  einer  Richtung  mai 
es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Gruppe  dar; 
berechnet  war,  mit  ihrer  rechten  Seite  an 
gend  eine  Geburtsscene  angeschlossen  zuwerd 
wenn  auch  nicht  au  die  der  Athena.  De 
vgl.  auch  Hauser,  Neu^attische  Beliefs  p. 
und  W.  Amelung , Hie  Basis  des  Fraxiü 
aus  Mantineia  p.  13  f.  — 2)  Ein  ganz  ai 
loges  Relief,  nur  die  Moiren  allein  d 
stellend,  befindet  sich  im  Schlosse  Tegel  1 
Berlin;  s.  3Iüller-Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2,  t 
nach  Welcker,  Zeitschr.  für  Gesch.  u.  Auslegu 
d.  a.  K.  Taf.  3 nr.  10.  Atropos  ist  gröfstente 
ergänzt,  und  zwar  falsch,  wie  das  vorh 
genannte  Relief  zeigt.  Rolle,  Globus  und  PI 
1er  sind  durch  das  einfache  Schreibtäfelcl 
in  der  L.  zu  ersetzen.  Vgl.  Friederichs- Wollt 
Die  Gipsabg.  d.  Berl.  Mus.  nr.  1862.  1865. 

3)  Relieffragment  von  einem  Sarkophag,  3Iu 
PioClem.  4 tav.  S4:  = Müller  -Wieseler,  D.  d.  a. 
2,840;  s.  Abbildung  3:  Rechts  Prometheus 
Menschenschöpfer,  mitten  Mercurius  die  ani 
ihm  zufübrend,  links  die  Moiren,  zuerst  At 
pos  auf  die  Sonnenuhr  weisend,  Lachesis  i 
Kugel  und  Griffel,  Clojtho  in  gleicher  Ri 
tung,  aber  den  Kopf  nach  links  einer  dort  nc 
folgenden  Figur  zugewandt,  von  der  die  Ha 
noch  sichtbar  ist.  Die  Attribute  der  Klotho  si 
undeutlich.  Der  Sinn  der  ganzen  Darstellu 
ist  offenbar  der,  dafs  dem  Geschöpf  gleii 
zeitig  mit  seiner  Belebung  (Zuführung  der  anir 
von  den  Parzen  sein  Los  bestimmt  wird,  v 
0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  140 ff.  Derselbe  Gedai 
liegt  auch  den  beiden  gröfseren  Kompositior 
zu  Grunde:  4)  Sarkophag  Mus.  Cap.  4 tav 
= hlüller-Wieseler  2,  838®',  und  5)  Sarkopb 
bei  3IüUer- Wiesel  er  2,  841.  Während  auf  d 
sem  nur  die  eine,  Klotho,  spinnend  ersebei 
sind  auf  jenem  alle  drei  Schwestern  thät 
Die  ganze  Komposition  hat  zum  Gegensta 
die  Menschenschöpfung  durch  Prometheus,  ( 
Belebung  durch  Athene,  den  Tod  und  die  l 
führung  der  Seele  zum  Hades  durch  Herrn  ji 
Auf  der  Seite  der  Schöpfung  sehen  wir  < 
Hintergründe  Klotho  spinnend  und  Lache ; 
auf  einen  Globus  schreibend,  auf  der  Se  I 
des  Todes  Atropos  zu  Häupten  der  Entseelt 
sitzend  mit  aufgeschlagener  Schicksalsrolle  i 4 
den  Knieen;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  17<  » 
Ann.  delV  instit.  arch.  19,  306  ff.  — 6)  Rel'  | 
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on  einem  Sarkophagdeckel  des  Mus.  Capit. 

i,  29.  Müller -Wiesel  er,  Benimm,  d.  a.  K.  2,  858; 

j.  Abbildung  4:  links  Klotho  spinnend,  rechts 

ittropos  mit  geöffneter  Schicksalsrolle,  in  der 
jlitte,  gröfser  als  die  beiden  andern,  mit  At- 
.ibuten  der  Tyche  (Füllhorn  und  Wage), 
■achesis,  vgl.  Pindar  bei  Paus.  7,  26,  8.  — 
) Eine  Moira  schreitend,  den  1.  Fufs  auf  ein 
ad  gestützt,  neben  einer  Erinys  auf  dem 
leleagersarkophag  im  Louvre,  Baumeister, 
knkm.  Abb.  991.  — 8.  9.  10.  11)  Auch  bei 
iochzeitsdarstellungen  begegnen  uns  die  Moi- 
3n,  bei  griechischen  im  Hochzeitszug  der 
ran9oisvase,  s.  oben,  bei  römischen  auf  Sarko- 
hagen,  s.  0 B(nndorf,  Wiener  arch.  Vorlegehl. 
'.  F.  1,  1888  Taf.  9,  3“  (=  Man.  ined.  delV 
■tituto  4,  9)  im  oberen  Streifen  des  Sarko- 
hags  Campana  in  der  Eremitage  zu  St.  Peters- 


Moira  (in  der  Kunst) 

Moiren  scheinen  Statuen  gewesen  zu  sein. 
Paus.  10,  24,  4;  s.  oben.  Moirenreliefs  werden 
erwähnt  am  Hyakinthosaltar  im  Amyklä.  und 
in  der  Vorhalle  zum  Tempel  der  Despoina  in 
Lykosura,  s.  oben,  kleine  Gruppen  oder  Re- 
liefs der  Moiren  und  Horen  am  Zeusbild  in 
Megara,  s.  oben.  Am  Kypseloskasten  in 
Olympia  erwähnt  Pausanias  5,  18,  2 neben  Nyx 
mit  Thanatos  und  Hypnos,  Dike  und  Adikia 
noch  zwei  Frauengestalten  (Pharmakiden), 
die  mit  Keulen  in  Mörser  stofsen:  Als  Schicksals- 
göttinnen sind  diese  wohl  ohne  Zweifel  auf- 
zufassen, vgl.  0.  Kern,  Arch.  Jahrh.  3,  234  ff., 
der  in  ihnen  Adrasteia  und  Eide  erkennen 
möchte;  wahrscheinlich  sind  darunter  geradezu 
die  beiden  Moiren  zu  verstehen,  die,  als  Phar- 
makiden gefafst,  in  ihren  Mörsern  dem  Men- 
schen Heil  und  Unheil  bereiten.  Vgl.  auch 
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3)  Die  Moiren,  Zeus,  Hermes  und  Prometheus. 

Relief  von  einem  Sarkophag  des  Museo  Pio-Clem.  (nach  Mus.  Pio-Clem-  4 tav  34). 


irg;  ebenda  4’’  Sarkophag  in  S.  Lorenzo 
ori  le  mura  und  5“  in  den  Uffizien  in  Florenz, 

Iahrscheinlich  auch  auf  2“.  Als  Moiren  sind 
me  Zweifel  auch  die  drei  Frauengestalten 
if  einem  Sarkophagrelief  mit  der  Darstellung 
J s Lykurgos  und  der  Ambrosia  aufzufassen; 
) oben  Bd.  2 Sp.  2200  ff.  und  das  Bild  nr.  4 
? IS.  Sp.  2201/2.  In  allen  diesen  späten  Dar- 
ellungen  erkennen  wir  durch  die  auf  itali- 
i r hem  Boden  erfolgten  Umgestaltungen  hin- 
irch  noch  die  Formensprache  der  griechischen 
i orbilder  und  den  Abglanz  der  griechischenVor- 
I ellungen  von  den  drei  Schicksalsschwestern. 
/ II.  Nur  litterarisch  überlieferte  Darstel- 
ngen.  Dafs  uns  in  der  griechischen  Kunst 
iJ  e Moiren  so  selten  begegnen,  ist  kein  Zufall. 
1 i imal  Statuen  von  ihnen  lassen  sich  um  so 
‘ eniger  erwarten , als  ihr  Kultus , wie  wir 
hen,  in  der  Regel  bildlos  war.  Nur  die  im 
Ipollontempel  in  Delphi  erwähnten  zwei 


Nikandros  bei  Anton.  Lih.  29,  wo  erzählt  wird, 
dafs  die  Moiren  und  Eileithyia  (s.  u.  Sp.  3101) 
im  Aufträge  der  Hera  die  Geburt  des  Herakles 
verhinderten,  während  die  von  Pausanias  (9,11,3) 
berichtete  entsprechende  thebanische  Lokalsage 
von  cpagpanidsg  redet,  worunter  unzweifelhaft  die 
Moiren  und  Eileithyia  zu  verstehen  sind.  Nach 
Apollodor  1,  6,  2 bekämpften  die  Moiren  die 
Giganten  mit  %dlv.sa  gönala,  d.  i.  wohl  Mörser- 
keulen. S.  Roscher,  Die  sogen.  Pharmakiden  des 
Kypseloskastens  im  Philologus  1888  (N.  F.  Bd.  1) 
S.  703  ff.  und  Milchhöfer,  Arch.  Jahrb.  7,  207. 
Im  Heraion  zu  Olympia  stand  auch  der  Tisch, 
auf  dem  den  Siegern  die  Kränze  vorgelegt 
wurden.  Unter  den  an  dem  Tische  dargestell- 
ten Gottheiten  werden  neben  Pluton,  Dionysos 
und  Persephone  noch  zwei  Nymphen  genannt, 
deren  eine  eine  Kugel  hält.  Paus.  5,  20,  3. 
Auch  hier  liegt  es  nahe,  an  die  Moiren  zu 
denken. 


I 


4)  Die  3 Moiren,  die  mittlere  als  Tyche,  Hades,  Persephone,  Eros,  Hermes.  Eelief  von  einem  Sarkophagdeokel  des  Mus.  Capit.  4,  29  (nach  Hüller-  Wies.,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  858). 
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Attribute  der 
Moiren  finden  wir  in 
der  älteren  Kunst  gar 
keine,  dann  Scepter, 
und  später  in  römi- 
scher Zeit  aufser  der 
Spindel,  die  doch 
wohl  schon  von  den 
Griechen  übernom- 
menist, bei  Lachesis 
die  Losstäbchen 
oder  den  Globus, 
auf  den  sie  mit  einem 
Griffel  schreibt,  ein- 
mal auch  die  Attri- 
bute der  Tyche,  wie 
schon  bei  Pindar, 
bei  Atropos  bald  die 
aufgeschlagene 
Schriftrolle,  bald 
das  Schrifttäfel- 
chen, in  das  das  Le- 
bensschicksal einge- 
tragenwird, bald  die 
Sonnenuhr.  Bei 
Apoll.,  Bibl.  1,  6,  2,  5 
kämpfen  die  Moiren 


gegen  die  Giganten 


Agrios  und  Thoon 
angeblich  mit 
ehernen  Keulen 
(=  Mörserkeulen?). 
Doch  ist  die  Lesart 
nicht  ganz  gesichert. 
Vgl.  Roscher  a.  a.  0. 
S.  708,  der  auch  in 
den  'Stäben’,  die 
hie  und  da  als  Attri- 
bute der  M.  ver- 
kommen, Mörserkeu- 
len vermutet. 


Die  Moiren  in  der 
nachlionierisclien 
Litteratnr. 

Zu  ausgiebiger 
Mythenbildung  bot 
die  Moira  wenig 
Stoff.  Da  dem  reli- 
giösen Bewufstsein 
im  allgemeinen  fest- 
stand, was  man  sich 
unter  Moira  oder 
Moiren  zu  denken 
hatte,  ohne  dafs  doch 
der  Begriff  dogma- 
tisch fixiert  war,  so 
blieb  der  Phantasie 
der  Dichter  und 
Prosaiker  ein  weiter 
Spielraum  für  die 
Ausgestaltung  ihrer 
Vorstellungen  von 
der  Herkunft,  den 
Verbindungen  u.  Be- 
ziehungen der  Moi- 
ren zu  verwandten 
Wesen  offen,  und 


es  würde  eine  bunte  Masse  von  oft  widerspreche] 
den  Au  fserungen  sogar  derselben  Autoren  sich  e 
geben,  wenn  das  alles  zusampaengestellt  würd 
Es  möge  daher  eine  kurze  Übersicht  genüge 
— Hesiod  zuerst  nennt  die  Moiren  ausdrücl 
lieh  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  ui 
Schwestern  der  Horen  und  führt  ihre  Name 
an  Theog.  901  ff.  Ihnen  hat  Zeus  die  höchs 
Ehre  verliehen,  sie  verleihen  den  Sterbliche 
10  Gutes  sowohl  als  Schlimmes.  Das  ist  alle 
was  Hesiod  von  ihnen  innerhalb  der  Weiten 
nung  des  Zeus  zu  sagen  weifs.  Dafs  in  der 
selben  Gedicht  217  die  Moiren,  und  zwar  ohr 
Nennung  ihrer  Einzelnamen  (denn  v.  218f.  i 
offenbar  aus  der  späteren  Erwähnung  herau 
genommen  und  mit  grober  Störung  des  Zi 
sammenhangs  hineingefiiekt) , nicht  etwa  m 
in  poetischer  Redeweise  sondern  in  einer  förc 
liehen  Genealogie  als  Töchter  der  Nyx  ur 
20  Schwestern  der  Keren,  überdies  zugleich  a 
Straferinnen  begangener  Übertretungen  ur 
Verfehlungen  eingeführt  werden,  nachdei 
kaum  sechs  Zeilen  zuvor  der  im  ganze 
gleichbedeutende  Moros  nebst  Ker  und  Thi 
natos  als  Kinder  der  Nyx  genannt  sind,  b 
weist  blofs,  dafs  die  Theogonie  in  ihrer  lu 
vorliegenden  Form  kein  einheitliches  Werk  is 
sondern  dafs  in  sie  aus  Dichtungen  wesentlic 
anderer  Richtung  Bestandteile  hineingetrage 
30  sind.  Als  Töchter  der  Nacht  ruft  auch  dt 
Orphische  Hymnus  59  die  Moiren  an  ud 
Hymnus  69,  12  nennt  die  Erinyen  Moirei 
nicht  um  sie  ihnen  gleichzusetzen,  sonder 
um  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  ihnen  aut 
zudrücken.  Ein  Hymnus  bei  Stob.  JEcl.  1,  5,  1 
(Bergk,^  P.  L.  Gr.  3'*  p.  733)  ruft  Klotho  un 
Lachesis  an:  svcolsvoi  kovqki  Nvurog  ovgavu 
X^öviccL  TS  dcu'govsg  d>  TtavSsificcvroL  mit  dt 
Bitte,  die  Horen,  offenbar  als  ihnen  nahe  vo 
40  wandte  Mächte  zu  senden.  In  dem  orphische 
Fragment  39  (Abel)  dagegen  werden  die  Moire 
Töchter  des  Üranos  und  der  Gaia  genannt,  un 
bei  Epimenides  sind  sie  Töchter  des  Krone 
und  der  Euonyme,  s.  d.  Aus  dieser  Bunthe 
der  Angaben  über  die  Herkunft  der  Moire 
mag  sich  jeder  selbst  sein  Urteil  über  dere 
Wert  bilden.  — Wenn  in  der  hesiodischen  Schill 
beschreibung  v.  258  die  Moiren  dabei  stehei 
wie  die  Keren  sich  auf  die  Opfer  des  Kampfe 
50  stürzen,  so  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dal 
sie  ziemlich  ungeschickt  in  die  Schilderun 
des  Thuns  der  Keren  eingefügt  sind,  aber  da 
berechtigt  nicht,  die  Erwähnung  der  Moire 
als  Interpolation  auszuscheiden;  denn  die  Mo: 
ren  sind,  wie  bei  Homer  die  Moira  des  Eir 
zelnen,  stets  zugegen,  wo  ein  Leben  sich  zur 
Ende  neigt.  Nur  ist  die  Moira  nicht  die  Ke 
selbst,  sondern  stets  deutlich  von  ihr  untei 
schieden.  Die  Moira  führt  das  Todeslos  hei 
60  bei , die  Ker  vollzieht  das  Unabwendban 
Darum  werden  auch  die  Moiren  angerufei- 
und  geniefsen  hohe  Verehrung,  die  Kere' 
haben  niemals  einen  Kult  gehabt,  es  sei  den. 
eine  Art  Seelenkult,  vgl.  Crusius  unter  Kere: 
und  Bohde,  Psyche  218  f. 

Sehr  frei  bewegt  sich  in  seinen  Angabe) 
über  die  Moiren  Pindar.  Einmal  sind  sie  es 
die  dem  Zeus  die  Themis  als  Gattin  zuführen 


f 


BlOl  Moira  (b.  Pindar  u.  d.  Tragikern) 

bind  also  älter  als  diese  gedacht,  frgm.&Böckh, 
l,lann  leisten  sie  dem  Herakles  Beistand  bei  der 
jjtiftung  der  Olympien,  Ül.  10,  52.  Bösem  Be- 
j,dnneQ  stehen  die  Moiren  fern,  d.  h.  sie  sind 
Jjöttinnen  der  Gesetzmäl'sigkeit  und  des  Rechts, 

I?yth.  4,  145.  Bei  der  Geburt  erscheinen  sie 
leben  Eileithyia,  Ol.  G,  42.  Nun.  7, 1 {’EXsi- 
>via,  nuQsdgs  Molqccv  ßa&'v(pQ6pfov) , aber  in 
emseiben  Gedicht  t.  67  und  ebenso  Ol.  2,  21 
,nd  35  begegnet  Moira  mehr  im  honurischen 

S'inne,  an  letzterer  Stelle  auch  in  naher  Ver- 
indung  mit  Erinys.  Allgemein  als  hilfreiche 
föttinnen  werden  sie  angerufen  Isthm.  5 (6),  18, 

I nd  besonders  bezeichnend  ist  ein  von  Pausa- 
lias 7,  26,  8 bei  Gelegenheit  eines  Bildes  der 
’yche  mit  dem  Horn  der  Amaltheia  erwähntes 
'ragment  Pindar s,  wonach  Tyche  eine  der 
loiren  sei,  die  mächtiger  sei,  als  ihre  Schwestern. 
>amit  kann  nur  Lachesis  gemeint  sein,  nnd 
iese  Vorstellung  erinnert  an  das  oben  er- 
'ähnte  Sarkophagrelief,  Müller -Wieseler,  D.  d. 

. K.  2,,  258,  wo  inmitten  der  zwei  anderen 
arzen,  gröfser  als  diese,  eine  Gestalt  mit  F üllhorn 
:nd  Wage  steht,  die  mehr  der  Tyche  gleicht. 

Unter  den  Tragikern  läfst  Aischylos  beson- 
ers  die  nahe  Verwandtschaft  der  Moiren  und 
Irinyen  hervortreten,  die  bei  ihm  geradezu 
dbst  Schicksalsgöttinnen  sind.  Beide  werden 
usammen  als  Spenderinnen  blühender  Mannes- 
raft, bräutlichen  Glücks,  als  Töchter  der  Nacht 
Ind  göttliche  Ordnerinnen  des  Rechts  gepriesen, 
lum.  956 ff. ; sie  walten  streng  des  alten  Rechts, 
as  zuweilen  von  jüngeren  Göttern  (Apollon) 
urchbrochen  wird,  l£um  170,  723ff.  Im  Pro- 
■etheus  511  ff  wird  die  für  Götter  und  Men- 

(|hen  gleich  zwingende  Macht  der  Moiqkl  tqi- 
Qqioi  [iv^govss  x’  ’EQLvvsg  im  Zwiegespräch 
dschen  dem  Chor  der  Okeaniden  und  dem 
desselten  in  grofsartiger  Schönheit  geschü- 
rt: sie  führen  das  Steuerruder  der  Notwen- 
»keit;  Zeus  selbst  vermöchte  dem  vorher- 
stimmten  Los  nicht  zu  entfliehen,  wenn  er 
ch  andererseits  „mit  grauem  Gesetz  das 
jhicksal  regelt“,  Suppl.  673.  Wenn  nach 
pollodor  1,  9,  15,  2 Apollon  von  den  Moiren 
arch  Bitten  für  Admetos  eine  Verlängerung 
iiner  Lebensfrist  erhält,  wenn  sie  bei  Euri- 
ides  frgm.  620  als  die  dem  Throne  des  Zeus 
inäcbst  sitzenden  unter  den  Göttern  ange- 
I ifen  werden,  so  spricht  sich  in  all  diesen 
lügen  eben  die  engste  Wechselbeziehung 
f vischen  Zeus  als  dem  höchsten  Herrn  aller 

Iatur-  und  Weltordnung  und  den  Moiren  aus, 
i der,  je  nachdem  es  der  Zusammenhang  ge- 
sittet oder  erfordert,  der  eine  oder  der  andere 
! eil  als  das  Frühere  hervortritt.  Eine  Altera- 
i on  dieser  Vorstellung  ist  es  nicht,  wenn  in 
' ];n  Eumeniden  davon  die  Rede  ist,  dafs  die 
j.ngeren  Götter  die  alten  Satzungen  der  Moiren 
|:echen:  darin  spricht  sich  nur  der  Kampf 
,ner  neuen  humaneren  gegen  eine  ältere 
'jarrere  Weltanschauung  aus,  der  eben  den 
legenstand  dieser  ganzen  Tragödie  bildet, 
edanken,  wie  sie  Euripides,  Alk.  12  u.  32 
lisspricht,  dafs  Apollon  die  Moiren  überlistet 
ler  betrügt,  haben  einen  komischen  An- 
irich  und  keinen  Anspruch,  ernst  genommen 
ji  werden.  Selbst  dem  gröbsten  Komiker 


Moira  (b.  Aristophanes  etc.)  3102 

Aristophanes  sind  die  Moiren  hohe  heilige 
Göttinnen,  die  z.  B,  bei  der  Hochzeit  des  Zeus 
und  der  Hera  denHymenäus  singen,  Fö^feZ  1734  ff. 
Sophokles  behandelt,  zumal  in  Oidipus  auf  Kol., 
hauptsächlich  das  Problem  des  Verhältnisses 
von  Verhängnis  und  Schuld,  vgl.  darüber 
Lehrs,  Popul.  Aufs.  a.  d.  Altert.'^  201  ff.  — 
Was  die  griechischen  Philosophen  über  die 
Moira  entwickeln,  gehört  nicht  mehr  ins  Ge- 
biet der  Mythologie,  ebensowenig  die  Erörte- 
rung Plutarchs  {De  gen.  Socr.  c.  22)  über  die 
MoCqou  sXsidovxoi,  welche  als  Töchter  der 
Ananke  die  Schlüssel  der  Verbindungen  zwischen 
den  vier  dp);al  tcccvtcov:  Leben,  Bewegung, 
Geburt  und  Tod  führen;  vgl.  aufserdem  die 
(pseudo? ) plutarchisclie  Schrift  nsgl  ELpagpsvrjg. 
Es  genüge  daran  zu  erinnern,  dafs  man  von 
der  Macht  der  Moiren  zu  allen  Zeiten  eine 
sehr  hohe  Vorstellung  hatte,  dafs  man  bei 
ihnen  schwor,  Thcokr.  2,  160,  dafs  man  sie 
sich  überall  gegenwärtig  dachte,  bald  als 
Xttöviou,  bald  als  ovquviui,  s.  oben;  bald  im 
Hades,  bald  im  Olym)!,  dem  Throne  des  Zeus 
zunächst,  den  Verkehr  der  Unter-  und  Ober- 
welt vermittelnd,  Orph.  Hymn.  43,  7,  bald  bei 
den  Seligen  in  der  Unterwelt,  Arist.  Frösche 
453,  und  wieder  als  Schwestern  der  Eumeniden 
und  Töchter  der  Nacht.  Gern  stellte  man  sie 
sich  auch  vor  als  uralte  Frauen,  doch  nicht 
in  der  bildenden  Kunst,  und  auch  in  dem  oben 
erwähnten  Hymnus  heifsen  sie  schönarmige 
Mädchen.  Zusammenstellung  ihrer  Epitheta 
bei  Dichtern  s.  bei  Bruchmann,  Epitheta  deo- . 
rum.  — Litteratur:  Welcktr,Zeitschr.f.Gesch. 
u.  Erklärung  d.  alt.  Kunst  S.  197  ff.  Welcher, 
Griech.  Götterl.  183  ff.  Nägelshach,  Homer.  Theol. 
3.  Aufl.  von  Autenrieth.  1884.  Politis,  Mslsrrj 
ird  X.  ßi'ov  X.  vscox.  'ELI.  Athen  1874  S.  208  ff. 
A.  Christ,  Schicksalu.  Gottheitb.  Homer.  Innsbruck 
1877.  P.  Bohse,  Die  Moira  bei  Homer.  1893,  s.  ob. 
Dieterich,  Abraxas  S.  93  ff.  — Eine  Komödie 
Moiqul  schrieb  Hermippos,  ein  Zeitgenosse  des 
Perikies,  Athen.  Deipn.  p.  346  C.  418  C.  476  D. 
486  A.  487  E = 668  A.  Auch  der  Tragiker 
Achaios  schrieb  ein  Stück  unter  diesem  Titel, 
Athen,  p.  277  B.  Vgl.  Moiragetes.  Über  die 
römischen  Moiren  s.  Fatum  und  Parcae. 

[Weizsäcker.] 

[Über  den  neugriechischen  Moirenglauben 
s.  aufser  Schmidt  u.  Politis  A.  Maury,  Croyances 
et  legendes  du  moyen  äge.  Paris  1896  p.  20. 
Rennell  B,odd,  The  customs  und  lore  of  modern 
Greece.  London  1892  p.  109  — 113,  ferner  zwei 
Aufsätze  von  Albert  Thumb,  Zur  neugriechi- 
schen Volkskunde,  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde  2 (1892)  p.  123 — 134  u.  p.  285—293, 
der  in  1.  „Die  Schicksalsgöttinnen  im  neu- 
griechischen Volksglauben“  besonders  über  den 
Volksglauben  von  den  Moiren  auf  Aigina  nach 
71.  HQSLcöxTjg , O ÄKKOfiOLQiipsvog  xai.  ai  tisq'i. 
Molqcöv  öo^ca  xiagd  xa>  aiyivrjxiyiä  Xaä.  Athen 
1888  und  über  den  Moirenglauben  auf  Sikinos 
nach  Bent,  The  Cyclades  or  life  among  the 
insular  Greeks.  London  1885  p,  186  ff.  inter- 
essante Notizen  giebt,  und  in  2.  „Zur  volks- 
tümlichen Mantik  der  heutigen  Griechen“ 
Gebräuche  volkstümlicher  Mantik,  die  zum 
Moirenglauben  in  Beziehung  stehen,  behandelt. 
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3103  Moiragetes 

Über  den  Moirenglauben  bei  den  Aromunen 
s.  Weigand,  Die  Aromunen.  2.  Leipzig  1894 
p.  121  f.  und  Georg  Sajaktzis,  Graecowalachische 
Bitten  und  Gebräuche,  Zeitschr.  d.  Vereins  f. 
Volkskunde  4,  1894  [p.  134—148]  p.  144.  Die 
ihrem  Wesen  nach  den  Moiren  entsprechen- 
den Ursitorele  der  Rumänen  des  Königreichs 
behandelt  mit  Vergleichung  der  Schicksals- 
göttinnen der  übrigen  Balkanvölkerschaften 
Lazdr  ijäinenu,  Basmeie  romäne  in  compara- 
tiune  tu  legendele  antice  clasice  si  in  legdturd 
CU  basmele  popöreloru  invecinate  si  ale  tuturorü 
popöreloru  romanice.  Bucuresci  1895.  cap.  8. 
Ciclulu  fatalitd\ei.  A.  Tipulu  Moira  p.  781  — 
786.  Drexler.] 

Moiragetes  (Mbipaysrr^g),  Führer  der  Moiren, 
Schicksalslenker,  Beiname  1)  des  Zeus  als  des 
höchsten  Walters  der  Menschengeschicke.  In 
Delphoi,  wo  Apollon  den  Menschen  den  Willen 
des  Zeus  und  ihre  Geschicke  verkündete,  be- 
fand sich  in  dem  Tempel  ein  Bild  des  Zeus 
Moiragetes  mit  denen  des  Apollon  Moiragetes 
und  der  zwei  Moiren,  Paus.  10,  24,  4;  in  Olym- 
pia am  Hippodrom  hatte  Zeus  Moiragetes  als 
Leiter  der  Geschicke  der  Kampfspiele  einen 
Altar,  in  dessen  Nähe  ein  Altar  der  Moiren 
war.  Paus.  5,  15,  4;  in  dem  Heiligtum  der 
Despoina  bei  Akakesion  in  Arkadien  waren 
Reliefbilder  des  Zeus  Moiragetes  und  der 
Moiren,  Paus.  8,  37,  1.  [Nach  btephani,  Compte 
rendu  1881,  118  f.  ist  Zeus  auf  einem  Chalcedon 
dargestellt  als  bärtiger  Mann  mit  dem  Skeptron 
in  der  Linken,  während  er  auf  der  vorge- 
streckten Rechten  drei  kleine  aufrecht  stehende 
und  mit  langen  Gewändern  bekleidete  Frauen- 
gestalten hält.  Höfer.]  — 2)  Beiname  des 
Apollon  zu  Delphoi,  Paus.  10,  24,  4;  s.  nr.  1. 
\_Domenico  Bassi,  Apollo  ^ Moiragetes^  Torino- 
Roma  1895.  Drexler.]  [Stell.]  — 3)  Moi- 
QrjyizuL  nolsav  und  tkxqsSqoi  der  idäischen 
Mutter  sind  govvoi  die  kretischen  idäischen 
Daktylen  Tities  und  'Kylienos’,  yriQ  Apollo- 
nios  Bhod.  1,  1126  ff.  schreibt.  Obgleich  das 
Scholion  z.  d.  St.  erklärt:  siel  Ss  ovzot  züv 
’ldaitov  AanzMav  goiggyszca  und  Neuere  das 
auftassen,  als  seien  T.  und  K.  'die  vornehm- 
sten unter  den  idäischen  Daktylen’,  also  etwa 
deren  Schatzherren  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  1701  Z.  57), 
so  geht  doch  der  dichterische  Ausdruck  klar 
auf  Stadtschutzgötter.  Die  von  Tities  be- 
schützte phrygische  Stadt  ist  Tition  (der  Ma- 
riandyner),  die  von  'Kylienos’  beschützte  na- 
türlich nicht  etwa  das  ferne  ele'ische  Kyllene, 
sondern  wiederum  eine  gleichnamige  kleinasia- 
tische Stadt,  da  hauptsächlich  Milesier  diesen 
beiden  (Moirageten),  und  zwar  vor  der  Rhea, 
Opferkult  dar  bringen  (nach  des  Milesiers 
Maiandr(i)os , nicht  wie  Stoll  oben  Sp.  1701 
Z.  60  f.  irrtümlich  schreibt:  'Menandros’, 

Müesiaka  frg.  11a.  F.  H.  G.  4:,  657  zu  448 
und  2,  337).  Da  bietet  sich  denn  keine  andere, 
als  die  von  Strab.  13  p.  629  (vgl.  Hoeck,  Kreta 
1,  307)  angedeutete  halbphry gische;  er  zählt 
vom  KavGzQiccvov  nsdiov  nördlich  gehend  das 
KtX^iavbv  und  ’Tqkc(viov,  eiza  zo  Dslzgrov  ne~ 
di'ov  {gSrj  ^Qvytov),  ÄilXccviov,  Täßr/vov  s%ovzu 
•jioXiyyaq  ju^o(pQvytovg  t%ovcccq  auf.  Da  zum 
rieXzgvov  nsdiov  die  noXi^vg  IlsXzai,  zum  Ta- 
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ßgvov  die  n.  Tdßai  bezeugt  ist,  so  mufs  düL 
zum  KiXXgvov  gehörige  noXixvg  KCXXai  (odeiji 
-a?)  geheifsen  haben,  deren  Einwohner  nicht,' 
wie  die  des  troischen  Atllc:,  KiXXuioq,  senden' 
KiXXavöq  hiefs;  und  KiXXavog  ist  auch  al, 
Name  der  Daktylen  der  phry gischen  Mutte  ; 
herzustellen.  Das  frühe  Verschwinden  de. 
noXig,  deren  goiQgyszgg  K.  war,  aus  dem  Ge 
dächtnis  (und  dem  strabonischen  Texte)  um 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  weit  berühmtere)  1 
Kyllene  von  Arkadien  und  Elis,  vielleicht  aucl  i 
bewufste  gelehrte  Anknüpfung  der  kretische)  il 
Daktylen  an  Elis  (vgl.  Hoeclc,  Kreta  1,  339  f 1 
hat  bei  Apollonios  die  Entstellung  des  Namen  i 
verschuldet.  [Tümpel.]  — 4)  Überhaupt  Bei  i 
name  aller  Götter,  lambl.  fat.  p.  179,  1.  Alciph  i 
1,  20  verbindet  goiguioi  &soi  nal  goigaysza  | 
6'aiuovsg.  [Stoll.]  j 

Molae  s.  Moles  Martis.  I 

Molaios  {MaXatog),  nicht  ganz  sichere  Les  j 

art  des  Namens  eines  Genossen  des  Deriadeej 
Nonn.  Dionys.  32,  165.  [Höfer.]  1 

Molebos  {MöXtßog),  Freier  der  Penelope  an  j 
Zakynthos,  Apoilod,  Epit.  5,  29.  Mythog)  l 
Graeci  ed.  Wagner  1,  234.  [Höfer.]  | 

Moles  Martis.  GelUus  13,23  (^22),  If.:  Con  l 
precationes  deum  inmortalium,  guae  ritu  Ro  | 
mano  fiunt,  expositae  sunt  in  libris  sacerdoturi\ 
piopuli  Bomani  et  in  plerisque  antiguis  ora  j 
tionibus.  (2)  in  his  scriptum  e$t:  Luam  SaturniA 
Salaciam  Neptuni,  Hör  am  Quirini,  Virite 
Quirini,  Maiam  Volcani,  Seriem  lunonis 
Moles  Martis  Nerienemque  Martis.  In  diese 
Stelle  las  man  früher  mit  einem  Teil  de 
Handschriften  Molas  Martis;  jedoch  zeigt  dir 
Angabe  des  Feriale  Cumanum  (0. 1.  L.  10,  8371  \ 
Z.  16)  supplicaijtio.  Mölibus.  Martis,  die  siel  * 
jedenfalls  auf  den  12.  Mai  bezieht  (vgl.  G.  d i 
Petra  in  Atti  della  reale  accademia  di  archeo  1 
logia,  lettere  e belle  arti  [Napoli]  11  [1882/83  [ 
parte  prima  p.  40  f.  Mommsen  im  Hermes  1 ] 
[1882]  p.  637),  dafs  die  Lesart  der  bessere)  - 
Handschriften  Moles  die  richtige  ist.  Zugleicl 
ergiebt  sich  aus  der  durch  das  Feriale  Cuma 
num  bezeugten  Länge  des  o,  dafs  die  Ab  : 
leitung  des  Namens  Moles  bzw.  Mölae  vo) 
molere  und  die  Deutung  der  Gottheiten  al 
Mahlgöttinnen  {Hartung,  Religion  d.  Römer  i\< 
p.  172  nach  einem  ganz  unhaltbaren  Deutungs 
versuch  1 p.  130,  ihm  beistimmend  Gorssen  ii 
Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  2 [1853]  p.  33 
Th.  Bergk,  Beiträge  z.  latein.  Grammatik.  1 
Halle  1870  p.99;  vgl.  oben  Bd.2  Sp.204  Z.23ff., 
oder  Zermalmerinnen  im  Kriege  (Walz  h 
Paulys  Realencycl.  5 p.  131;  Preller,  R.  M.^  1 
p.  349  Anm.  1:  'Ob  die  Molae  oder  Moles 
Martis  . . . sich  auf  den  Krieg  bezogen,  muff 
dahingestellt  bleiben’)  nicht  haltbar  ist.  'Viel 
leicht  sind  . . . die  vermuthlich  dem  Begrifft 
nach  gleichen  Moles  und  Virites  auf  die 
Stämme  moliri  und  vis  zurückzufühi'en  unc 
als  Strebungen,  Kräfte  zu  fassen’  Mommser 
(a.  a.  0.;  mit  molimen  wollte  schon  Wal 
a.  a.  0.  den  Namen  in  Zusammenhang  bringen) 
Durch  die  Zusammenstellung  Moles  Martis 
wird  nicht  notwendig  ein  Familienverhältnis 
('Töchter  des  Mars’:  Walz  und  Gorssen  a 
aa.  00.),  sondern  nur  im  allgemeinen  die  Zu- 
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gehörigkeit  dieser  'Hüfsgottheiten’  {Mommsen 
a.  a.  0.)  zu  Mars  ausgedrückt.  [R.  Peter.] 
Moline  {MoXivrj),  abweichende  Schreibung 
bei  Hesiod  frg.  30  Ki.,  bei  Apollon.  Lex.  Horn. 
p.  113,  21  Beide.  Schol.  Townl.  Horn.  II.  A 709. 
Apollod.  Bibi.  2,  7,  2.  Baus.  5,  2,  2,  3.  8,  14,  6 
für  MoXlÖvtj  (s.  d.).  [Tümpel.] 

Molio(n).  Bei  Lactant.  de  falsa  relig.  heifst 
es  sic  constitula  sunt  templa  lovi  Labrandio 
. . . . item  lovi  Laprio  (vielleicht  Lapbrio?), 
lovi  Molioni , lovi  Casio  ct  quae  sunt  in 
eundem  modum.  Ist  luppiter  Molio  vielleicht 
mit  dem  Zsvg  MvXsvg  (s.  d.)  identisch? 

[Höfer.] 

Molion  {MoXimv),  1)  Troer,  &£Q<iiicov  des 
Thymbraios,  von  Odysseus  in  der  Schlacht 
jarlegt,  Honi.  II.  A 322.  — 2)  Grieche,  Sohn 
lies  Eurytos  von  Oichalia,  Bruder  des  Toxeus 
and  Pytios  sowie  der  lole,  fällt  mit  seinen 
Brüdern  von  der  Hand  des  Herakles  bei  der 
Verteidigung  üicbalias  und  seiner  Schwester, 
Biod.  4,  37.  [Hesiod  im  Schol.  Laur.  ad  Soph. 
Tracli.  — frgm.  135,  3 Bzacli,  wo  Hermann 
lach  Diod.  4,  37  statt  des  überlieferten  Agicav 
MoXicov  verbessert  hat.  Höler.]  [Tümpel.] 
Molione  (MoXiövrj,  so  überall  mit  Ausnahme 
1er  oben  unter  Moline  aufgeführten  Schrei- 
mngen  ohne  o)  war  1)  nach  Hesiod  frg.  30  Ki. 
Vlutter  der  homerischen  (A  750)  ’AntOQiavt  Mo- 
.i'ovs  (bei  Apollon.  Lex.  Horn.  p.  113,  21  Bekk.: 
MoXivrf),  und  zwar  von  Poseidon,  wobei  ihr 
Jatte  Aktor  als  narriQ  nocx’  STtiyiXrjOLv  galt 
beim  Schol.  A Hom.  II.  a.  a.  0.),  während  Ho- 
rieros  die  Zwillinge  schlechtweg  als  Poseidon- 
öhne  bezeichnet  hatte  (so  auch  noch  Pindaros 
n.  10  [11],  26).  Dem  Hesiodos  folgt  Phere- 
■ydes  frg.  36  aus  Schol.  HD  II.  A 709  (von 
1.  Müller,  F.  H.  G.  1,  81  mit  entstellenden 
iusätzen  auf  Grund  eines  vom  Bekkerschen 
bweichenden  Textes;  s.  unter  Molos  nr.  2); 
erner  Schol.  vet.  unter  alAwg  zu  Pindar.  Ol. 

0 [11],  29;  auch  Apollod.  Bibi.  2,  7,  2,  2 (Mo- 
(vri;  Epit.  Vat.:  MoXiövrj),  freilich  mit  der 
onderbaren  Umkehrung  des  hesiodischen  "A-n- 
OQog  Kaz’  sniiiXriaiv , yövm  8s  HoasiSmvog  in 
aiSsg  8e  fjoav  ”A%zoQog,  sXsyovzo  8s  Hogsl- 
ävog.  Unklar  bleibt  sich  über  das  Verhältnis 
er  beiden  Gatten  der  M.  zu  diesen  Zwillingen 
öustathios  zu  II.  749  p.  882,  13  — 48.  In  home- 
isclier  Weise  nennt  nur  Poseidon  als  Vater 
chol.  Pind.  Ol.  10  [11],  28 f.  (aufser  dem  «.Ucog 
a V.  29);  nur  Aktor  neben  MoXivg  kennt  Pau- 
inias  in  dem  gleichen  Stemma  8,  14,  6 und 

1 der  Erzählung  5,  2,  2,  3 (s.  unten);  Molos 
Is  Vater  der  M.  nennen  zuerst  die  Schol.  A 
'ownl.  II.  A 709  (deren  Inhalt  G.  Müller  fälsch- 
ch  dem  Pherekydes  zuweist,  s.  oben).  Nach 
l’aws.  5,  2,  2 macht  M.  auf  die  Nachricht  vom 
Meuchelmord  ihrer  Söhne  in  Kleonai  es  sich 
liir  Aufgabe,  den  Mörder  zu  entdecken,  be- 

Ieibt  vergeblich  die  Rache  und  verflucht  die 
luftigen  eleischen  Teilnehmer  an  den  isthmi- 
hen  Spielen  in  der  ob.  Bd.  1 Sp.  219  Z.  50ff. 
Ilisführlich  erzählten  Weise.  M.  gilt  als  Gat- 
|a  eines  Epeiossohnes  (denn  Aktor  stammt 
l'uder  Epeiostochter  Hyrmine,  einer  eleischen 
ladteponyme)  immer  selbst  als  Epeierin,  vgl. 
\%us.  5, 1, 11;  2,  If.  — 2)  Mutter  der  aus  sil- 

j Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


bernem  Ei  geborenen  Asv-ninnoi  kovqoi  ist 
MoXiovcc  im  Frgm.  10  Bgk.  des  Ibykos  (aus 
Athen.  2,  57  = Eustath.  zu  Hom.  II.  W 638 
p.  1321,  34  f.,  zu  Hom.  Od.  X 302  p.  1686,  47) 
infolge  einer  Verschmelzung  der  Molionen  mit 
den  Dioskuren,  bei  der  natürlich  eine  Nennung 
des  Vaters,  Aktor  oder  Poseidon,  gleichermafsen 
störend  und  verräterisch  gewesen  sein  würde. 
— 3)  Ein  thrakisches  Weib,  Mutter  der  (Alo- 
aden)  Otos  und  Ephialtes,  nennen,  um  die  Ver- 
wirrung vollständig  zu  machen,  die  M.  Nonnos 
und  Eudokia  in  einer  Erzählung  von  dem  thes- 
salischen  Himmelssturm,  Mv%oyQacpot,  362,  8fif. 
X,  3 Westermann.  [Tümpel.] 

Moliones,  -idai  s.  Aktorionen,  Kteatos, 
Molione;  vgl.  auch  Tzetz.  Ctiiliad.  5,  69 fl“. 
M.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  142.  \E.  Bethe, 
Quaestiones  Diodorcae  mythographae.  Gottingae 
1887  p.  72.  Usener,  Götternamen  p.  24.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Molis  {MoXig).  Htrodian  b.  Choirob.  p.  354, 21. 
Bekker,  Anecd.  3,  1192,  24  zählt  Msv8ig, 
MoXig,  Tozig  und  ’Aragyaztg  als  övoyaza  8ai- 
jxovav  ziyatgsvcov  nagd  Gga^Cv  auf.  Doch 
führt  Tomaschek,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad. 
d.  IFfss.,  phil.-hist.  CI.  130  (1893):  die  alten 
Thraker  2,  48  diese  Angabe  auf  eine  Lässig- 
keit der  Abschreiber  zurück  und  erklärt  MoXig 
für  identisch  mit  der  babylonischen  Aphrodite 
oder  MvXizta  fj  Ovgavia  (Nik.  Damasc.  fr.  40). 

[Höfer  ] 

Molkos?  {MoXsogl),  flötensp)ielender  Satyr  auf 
einem  Vasengemälde,  G.  I.  G.  8386.  Heyde- 
mann,  Satyr-  und  Bakchennamen  21c;  die 
Lesart  ist  nicht  ganz  sicher;  s.  G.  I.  G.  a.  a.  0.; 
vielleicht  ist  mit  Gerhard,  Aus.  Vas.  1,  210 
zu  117,  60  MöXnog  zu  lesen.  [P.  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach 
untersucht.  Gütersloh  1894  p.  145  § 130  be- 
merkt darüber:  „Wenn  die  Lesung  richtig  ist. . . 
so  wird  die  Glosse  des  Hesych:  (ibXkiov  {sggvr], 
vvficpca)  Ttcnyviov  heranzuziehen  und  Zusammen- 
hang mit  ysXnco,  (loXnrj  anzunehmen  sein“. 
Drexler.]  Vgl.  Molpe  u.  Molpos.  [Höfer.] 

Mollisena(?)  heifst,  wenn  die  Lesart  richtig 
ist,  beim  Mythogr.  Lat.  3,  15,  3 p.  254  ed. 
Bode  die  sonst  Hilaeira  genannte  Tochter  des 
Leukippos  (hier  Zetypus  genannt,  s.  d.  Art. 
Leukippiden);  beim  Mythogr.  Lat.  1,  77  heifst 
sie  Dianisa,  das  entschieden  verderbt  ist;  s. 
Bode,  Not.  crit.  in  myth.  1,  77  p.  28.  [Höfer.] 

Moloch  (Melech). 

1.  In  phönikisehen  Eigennamen,  nament- 
lich auf  Cyperu  und  in  Karthago  und  seinen 
Dependenzen,  begegnet  uns  sehr  häufig  ein 
Gott  Melech  d.  i.  König,  dem  das  Femi- 
ninum nsba  Milkat  Königin  zur  Seite  steht. 
So  Milkijatön  „Melech  giebt“,  'Abdmelech 
„Knecht  des  Melech“,  Melechräm  „Melech 
ist  erhaben“,  die  Königsnamen  Azemilkos 
„Melech  ist  mächtig“  von  Tyros,  Jechaw- 
melek  „Melech  belebt“  von  Byblos,  die  bei 
den  Assyrern  genannten  Abimilki  und  Achi- 
milki  „Melech  ist  mein  Vater  resp.  Bruder“ 
von  Arados  u.  a.  — Chimilkat  (Himileo) 
,, Bruder  der  Milkat“,  Chotmilkat  (lat.  Otmilc, 
C.  I.  L.  8,  5285)  „Schwester  der  Milkat“,  Amat- 
milkat  „Magd  der  Milkat“,  der  Königsname 
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Abdimilküti  (assyr.)  von  Sidon.  Diese  Namen 
zeigen  zugleich,  dafs  nicht  irdische  Könige 
und  Königinnen  (die  es  überdies  in  Karthago 
nicht  gab),  sondern  Götter  gemeint  sind.  Da- 
gegen ist  keine  Inschrift  bekannt,  in  der  der 
Gott  oder  die  Göttin  als  solche  angerufen 
würden.  Dagegen  findet  sich  mehrfach  der  Gott 
Melki'aschtart  „Melech  (König)  der  Astarte“, 
der  dadurch  wohl  als  Gemahl  der  Astarte  be- 
zeichnet wird  (in  Phönikien  selbst  in  den  In- 
schriften an  ümm  el  Awamid  und  Ma'süb,  fer- 
ner in  Karthago  C.  I.  sem.  1,  250,  der  Inschrift 
eines  Tempelknechts  des  Gottes).  Weiteres 
über  diesen  Gott,  der  den  Beinamen  el  cham- 
män,  d.  h.  Gott  einer  Chammanstele,  führt, 
s.  oben  ßd.  1 Sp.  2870  [ebendaselbst  Sp.  2871 
über  die  rätselhaften  Malakba'al-  (Melekba'al-) 
und  Malak’osirstelen].  Ein  anderes  weit  häu- 
figeres Kompositum  von  Melech  ist  Melqart,  s.  d. 
Art.  Die  Sache  liegt  also  ebenso  wie  bei  dem 
Namen  Baal,  der  sich  gleichfalls  in  unzähligen 
Eigennamen,  aber  niemals  ohne  einen  weiteren 
Zusatz  als  isolierter  Gottesname  findet  (oben 
Bd.l  Sp.  2868.  2873)  — ebenso  wie  Adon  (Ado- 
nis „Herr“)  nur  als  Epitheton  eines  Gottes,  aber 
weder  isoliert  noch  in  zusammengesetzten  Per- 
sonennamen je  als  Gottesname  vorkommt.  Der 
königliche  Gott,  an  den  die  Phöniker  und  Kar- 
thager dachten,  wenn  sie  ihrem  Kinde  einen 
mit  Melech  komponierten  Namen  gaben,  dürfte 
eben  Melki'aschtart  sein.  — Wie  die  entspre- 
chende weibliche  Gottheit  mit  vollem  Namen 
hiefs,  wissen  wir  nicht  sicher;  vielleicht  ist 
sie  aber  in  der  riDba  „Königin  des 

Himmels“  wiederzuerkennen,  die  nach  Jeremia 
7,  18.  44,  17  — 19.  25  von  den  Weibern  in  Jeru- 
salem vor  Josias  Reform  eifrig  (u.  a.  durch 
Kuchenbacken  und  Trankopfer)  verehrt  wurde. 
[Die  abweichende  Auffassung  des  Namens  durch 
Stade,  Ztschr.  f.  Alttest.  Wiss.  6,  123  ff.  289  ff. 
scheint  mir  nicht  haltbar;  dagegen  u.  a.  Schrä- 
der, Ber.  d.  Bert.  Ale.  1886,  477  ff.  Ztschr.  f. 
Assyriologie  3,  353  ff.  4,  74.  A.  Kuenen,  Be 
Melecheth  des  hemels  in  den  Verslagen  en  Mede- 
deelingen  der  Kon.  AJeademie  Amsterdam  3,  5 
(1888)  S.  157  ff.]  Ob  diese  Himmelskönigin  mit 
der  karthagischen  Caelestis  (ob.  Bd.l  Sp.2871f.) 
zusammenhängt,  die  sicher,  d.  h.  durch  eine 
bilingue  Inschrift,  noch  nicht  identificiert  ist, 
steht  dahin. 

2.  Auf  aramäischem  Gebiete  findet  sich  ein 
entsprechender  Gott  nicht,  wenn  man  nicht  den 
palmyrenischen  Sonnengott  Malachbel  (Bd.  1 
Sp.  2876)  hierherziehen  will.  Wohl  aber  ken- 
nen ihn  andere  kana^anäische  Stämme.  Der 
Hauptgott  der  Ammoniter  führt  den  Namen 
Milkom  {Jerem.  49,  1.  3 Malkam  vokali- 
siert,  LXX  Msl%ol,  MsXxog,  Beg.  1,  11  fälsch- 
lich durch  xcp  ßocaiXsi  avräv  übersetzt),  in 
dem  eine  übrigens  unerklärte  Weiterbildung 
von  Melech  nicht  zu  verkennen  ist.  Bekannt- 
lich hatte  derselbe  seit  Salomo  einen  Altar  am 
Olberge  bei  Jerusalem,  der,  wie  alle  fremden 
Kultusstätten,  von  Josia  zerstört  ward  {Beg.  1, 
11,  5.  33;  2,  23,  13).  Dagegen  ist  bei  den  Is- 
raeliten der  Kult  des  Gottes  Melech  unter  der- 
selben Namensform  wie  in  Phönikien  weit 
verbreitet  gewesen.  Von  den  zahlreichen  Eigen- 
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namen,  wie  Abimelech  und  Achimelech  „Me- 
lech ist  mein  Vater  resp.  Bruder“,  'Ebedmelech 
„Knecht  Melechs“,  Netanmelech  „Gabe  des 
Melech“,  Malkischua  (Sohn  Sauls)  „Melech 
hilft“,  Melkiram  „Melech  ist  erhaben“,  Eli- 
melech  „mein  Gott  ist  Melech“  mögen  zwar 
einige  unter  Melech  den  irdischen  König  ver- 
stehen, bei  anderen  ist  aber  darunter  ent- 
schieden ein  Gott  gemeint,  vgl.  die  analogen 
mit  Jahwe,  Jahu  zusammengesetzten  Namen. 
Nur  ist  es  sehr  fraglich,  ob  hier  unter  Melech 
ein  selbständiger  Gott  zu  verstehen  ist,  oder 
ob  es,  wie  El  und  manchmal  auch  Ba*'al  (Bd.  I 
Sp.  2868),  einfach  ein  Beiname  Jahwes  ist,  dei 
ihn  als  König  bezeichnet;  in  späterer  Zeit  (z.  B. 
bei  dem  Judaeer  Elimelech  in  der  Ruthlegende 
ist  nur  die  letztere  Auffassung  möglich,  ebenso 
z.  B.  in  dem  Eigennamen  Malkijahu  „König 
ist  Jahwe“.  Dasselbe  Dilemma  kehrt  bei  der 
Angaben  der  historischen  und  prophetischen 
Schriften  über  den  Melechkult  wieder.  Seif 
dem  achten  Jahrhundert  ist  das  Kindesopfer 
das  in  Phönikien  und  Karthago  zu  allen  Zeiten 
in  Blüte  stand  (vgl.  Art.  El),  aber  z.  B.  auch 
von  König  Mesa'  von  Moab  um  850  v.  Chr. 
geübt  ist  {Beg.  2,  3,  27),  in  Israel  eingedrungen 
und  im  siebenten  Jahrhundert  sehr  eifrig  be- 
trieben worden,  um  die  Gottheit  zu  versöhnen 
(vgl.  z.  B.  Beg.  2,  17,  17.  Ezech.  16,  21.  23,  37, 
und  dagegen  das  Verbot  Deut.  18, 10).  ln  Jeru- 
salem wurde  es  auf  der  Opferstätte  Tophet  im 
„Thale  der  Söhne  Hinnoms“  (daher  stammt 
der  Name  Gehenna  für  die  Hölle)  dargebracht, 
Nach  Beg.  2,  23,  10  wäre  dies  Opfer  „dem 
Melech“  (immer  mit  Artikel!)  dargebracht: 
ebenso  Jesaia  30,  33,  wo  Assur  der  Untergang 
verkündet  wird  (um  701  v.  Chr.):  „hergericbtel 
ist  bereits  (seit  längerer  Zeit)  ein  Tophet,  aueb 
dies  für  den  Melech“  (so  ist  zu  übersetzen) 
dessen  Holzstofs,  der  Assur  verzehren  soll' 
Jahwes  Odem  in  Brand  setzen  wird.  Hier  sind 
die  Worte  „auch  dies  für  den  Melech“  aller 
dings  vielleicht  Glosse.  Bevit.  18,  21.  20,  2—5 
(exilische  Zeit)  wird  das  Kindesopfer  an  der 
Melech  bei  Todesstrafe  verboten.  Dagegen  nact 
Jeremia  7,  31  ==  19,  5.  32,  35  „sie  haben  die 
Altäre  des  Tophet  im  Thale  der  Söhne  Hin- 
noms erbaut,  um  ihre  Söhne  und  Töchter  zu 
verbrennen  [19,  5 ist  hier  widersinnig  einge-i 
schoben  „als  Opfer  für  den  Ba'al“,  32,  35  „für 
den  Melech“],  was  ich  ihnen  nicht  geboter 
und  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen“  ist  er 
nicht  zweifelhaft,  dafs  das  Opfer  vom  Volke 
in  gutem  Glauben  dem  Jahwe  dargebracht 
wurde,  der  hier  durch  den  Mund  des  Pro- 
pheten dagegen  protestiert.  Umgekehrt  hat 
nach  Ezechiel  20,  25  f.  31  Jahwe  das  Gebot 
wirklich  über  Israel  verhängt,  um  es  zu  züch 
tigen  und  völlig  zu  verderben.  Es  wird  moti-i 
viert  durch  eine  genaue  Interpretation  des  ur- 
sprünglich nur  von  der  Feldfrucht  und  detu 
Vieh  geltenden  Gebots  „alle  Erstgeburt  istl 
mein“  [die  menschliche  Erstgeburt  wird  danr 
bekanntlich  durch  ein  Opfer  gelöst].  Auel 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs,  wenn  nicht, 
Manasse  {Beg.  2,  21,  6),  so  doch  Ahaz  {Beg.  2 
16,  3)  in  der  Not  der  Belagerung  seinen  Sohr 
dem  Volksgotte  Jahwe  als  Opfer  dargebracht 
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hat.  So  hat  man  wohl  Melech  für  identisch 
mit  Jahwe  angesehen  oder  vielleicht  bei  dem 
Kindesopfer  Jahwe  speziell  als  „den  König“ 
angerufen.  — Den  Kult  des  Melech  in  Juda 
erwähnt  noch  Jes.  57,  9 (bald_  nach  dem  Exil) 
„Du  zogst  zum  Melech  mit  öl  und  wandtest 
, viele  Salben  auf“.  Jedenfalls  haben  die  Ver- 
ehrer des  Melech  dadurch  so  wenig  dem  Jahwe 
zu  nahe  zu  treten  geglaubt  wie  die  der  „Him- 
melskönigin“ (s.  oben);  die  Exklusivität  der 
prophetischen  Gottesauffassung  lag  ihnen  ganz 
; fern.  — Auf  den  ammonitischen  Milkom  ist  der 
Name  Melech  Beg.  1,  11,  7 übertragen. 

3.  Die  späteren  Juden  haben  sich 
; schon  in  vorchristlicher  Zeit  gescheut, 

I . den  Namen  des  Götzen  Melech  aus- 
1'  zusprechen  wie  den  Bäals  und  anderer 
I-  verpönter  Gottheiten;  sie  sagten  dafür 
I)  böschet  „Schande“.  Bei  Ba'al  hat  das 
mehrfach  zu  Textänderungen  geführt 
\ (z.  B.  Jschboschet  für  Eschba'al,  Jerub- 
böschet  für  Jerubba'al,  Mephiboschet 
k;  für  Meriba'al);  bei  Melech  bat  man  sich 
|i  begnügt,  die  Vokale  von  Böschet  auf 
D die  Konsonanten  des  Namens  zu  über- 
) j tragen.  Daher  liest  unser  masoretischer 
ti  Text  immer  ham-molech,  woraus 

1 1 in  der  Septuaginta  durch  Vokalassimila- 
1 1 tion  Molox  geworden  ist.  So  ist  uns  die 

0 Aussprache  Moloch  geläufig  geworden, 
f . die,  wie  man  sieht,  historisch  gar  keine 
T I Berechtigung  hat.  [Eduard  Meyer.] 

: In  der  religiösen  Litteratur  der  Ba- 

tjbylonier  und  Assyrer  ist  die  Götter- 
' bezeichnung  Malik  nur  als  Götterattribut 
■1  nachweisbar.  Malik  bedeutet  „Ent- 
■ Scheider“  und  wird  verschiedenen  Göt- 
i*tern  als  Epitheton  beigesetzt.  An  den 
i Stellen,  die  Malik  scheinbar  als  Eigen- 

1 j name  aufführen,  ist  vielleicht  Marduk  als  Götter- 
iikönig  ■nciz’  s^oxgv  gemeint.  — In  Zusammen- 
i jhang  mit  der  Frage  nach  der  Existenz  Molochs 

lauf  babylonischem  Gebiet  pflegt  man  die  Frage 
iZu  erörtern,  ob  die  babylonisch -assyrischen 
! Völker  Menschenopfer,  gehabt  haben.  Sayce's 
(Aufstellungen  in  dem  Aufsatze  „on  human 
>sacrifice  among  the  Babylonians“  {Transact. 

' \of  the  Soc.  of  Bibi.  Arch.  4,  25;  vgl.  Zeitschr. 
if.  Keüschriftf.  2,  282)  beruhen  freilich  auf  einem 
jargen  Mifsverständnis : nicht  von  Menschen- 
I opfern  ist  an  der  fraglichen  Stelle  die  Rede 
i(lll  Rawl.  64),  sondern  von  Getreide,  das  in 
der  Sonnenglut  verbrennt!  Und  die  von 
\Lenormant,  Etudes  accadiennes  3,  112  als  frag- 
. ment  sur  les  sacrifices  d’enfants  bezeichnete 
1 Stelle  entpuppt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
! harmlose  Beschwörung  eines  Magiers,  der  die 
5 einzelnen  Körperteile  des  Menschen  seinen  prie- 
1 sterlichen  Manipulationen  unterzieht  (IV  Rawl. 

26).  Inschriftlich  ist  keine  Spur  von  Mensohen- 
. Opfer  bei  den  Babyloniern  zu  finden.  Die  Bemer- 
ikung  Tiele's,  man  habe  vielleicht  geflissentlich 
in  den  Inschriften  dergleichen  verheimlicht, 
[ist  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen. 
jCeremonielle  Menschenschlächtereien  sind  bei 
iden  Assyrern  wenigstens  nichts  Unerhörtes. 
'Äsurbanipal  erzählt  (V  R 4,  70ff.),  er  habe  bei 
demselben  Stierkoloss,  bei  welchem  einst  San- 


herib,  sein  Vater,  ermordet  wurde,  babylonische 
Kriegsgefangene  als  Totenopfer  hinge- 
schlachtet (Niedermetzelung  von  Gefangenen 
wird  auch  im  Alten  Testament  metonymisch 
als  niiTih  n3j  bezeichnet  {Jes.  34,  6;  vgl. 
1.  Sam.  15,  33).  Die  beiden  Bilder  Pig.  1 
und  2 geben  wir  mit  Fragezeichen  wieder. 
Sie  muten  wie  bildliche  Zeugnisse  von  Men- 
schenopfern an.  Der  in  Fig.  2 wiedergegebene 
10  Siegelcylinder  ist  unseres  Erachtens  unter  allen 
bisher  bekannt  gewordenen  der  einzige,  der 
für  die  Frage  nach  Darstellung  vcn  Menschen- 


1)  Relief  aus  Botta,  Monument  of  Nineveh  H,  114. 

40  opfern  in  Betracht  kommen  könnte.  Zu  gleichem 
Resultat  kommt  die  Studie  W.  H.  Ward's 
human  sacrifices  on  Babylonian  cylinders  in 


50 


2)  Siegelcylinder  aus  Menant,  Glyptique  Orient.  3?ig.  95. 

Amer.  Journ.  of  arch.  V,  1 (1889)  S.  34 — 39. 
Auch  die  fleischfressende  und  blutsaugende 
Istar  mit  dem  Löwenhaupt  auf  den  letzten 
Blättern  von  IV  Rawl.  bleibt  vorläufig  ein 
Rätsel.  [Alfred  Jeremias.] 

Molodros  (MoXodgog),  Gigant  des  pergame- 
60  nischen  Altarfrieses.  Fränhel  {Die  Inschr.  von 
Fergamon  71  c p.  65)  hält  den  Namen  für  iden- 
tisch mit  (loXoßgog  'Fresser’  {Eom.  Od.  17,  219. 
18,  26)  und  vergleicht  Ael.  hist.  an.  7,  47  tcov 
ds  aygCatv  vüv  zd  zstiva  yoXoßgia  ovoyd^ovCLV. 
Audi  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  253, 
227  denkt  an  eine  Verschreibung  von  Moloßgog. 
Vgl.  auch  Puchstein  in  den  SiUungsber.  d. 
Berliner  Akad.  1889  S.  342.  [Höfer.] 
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Molou  (Molmv),  1)  ein  koischer  Abaut,  der 
den  aus  seiner  phthiotischen  Heimat  durch 
die  Achaiossöhne  Architeles  und  Archandros 
Tertriebenen  Peleus  nach  einem  Schitfbruch 
auf  Kos  aufnahm  und  bewirtete,  bis  er  da- 
selbst starb,  Schol.  Eurip.  Troad.  1128,  eine 
von  Euripides  abweichende  Überlieferung,  die 
auf  EaUimachos  zurückgehen  mul's;  wenigstens 
kannte  dieser  nach  frg.  372  aus  Schol.  Find. 
Pyth.  3,  167  des  Peleus  Unglücksfall  bei  Kos  lo 
und  seinen  dortigen  jammervollen  Verbannungs- 
tod (nach  0.  Schneider,  Callimachea  2,  569  in 
den  Aitia  1, 14,  nach  v.  Wilamowitz,  Isyllos  53*'“ 
aus  Lysimachos  dem  Alexandriner,  der  aber  auf 
Kallimachos  zurückgehen  wird),  v.  Wilamowitz 
(a.  a.  0.)  sieht  in  dieser  nahen  Beziehung  des 
Abanten  zum  Phthioten  den  mythischen  Aus- 
druck des  historischen  Zusammenhangs  von 
Histiaia  (auf  dem  abantiadischen  Euboia)  mit 
der  Histiaiotis  (in  Thessalien,  der  Nachbar-  20 
landschaft  freilich  nicht  der  weiter  südlich 
gelegenen  Phthiotis,  wohl  aber  der  ‘'thraki- 
schen’  Aba-Ergiske-Sergentzis,  der  Urheimat 
der  Abanten,  s.  oben  Bd.  1 Sp.  1 und  Artikel 
'Ai'es’  3,  5 in  Puuly -Wissoivas  JRealencylcl.). 
Die  spätere  Häufigkeit  des  Namens  M.  in  und 
um  Kos  (auf  Rhodos)  hat  C.  0.  Müller  {Pauca 
ex  rehus  Coorum,  Ind.  Schol.  Gotting.  1838,  5 ff.) 
für  die  Thatsächlichkeit  dieser  Meldung  ins 
Feld  geführt,  und  Dihhelt  (Quaest.  Coae  wytho-  30 
logae  1891,  19.  29  ff.)  hat  in  Verwertung  früherer 
Beobachtungen  Heynes  (zu  Apollodoros  184), 
Maafs’  {Hermes  23,  620  u.  ö.,  namentlich  Got- 
ting. gel.  Anz.  1890,  352)  und  Toepffers  {Att. 
Geneul.  163)  über  den  Zusammenhang  der  ko- 
ischen  Chalkiope  und  Chalkon  (-odon)  mit  dem 
gleichnamigen  Abanten  von  Chalkis-Euboia  die 
Herkunft  dieser  koischen  Abanten  von  den  eu- 
böischen  begründet.  Sie  stammen  über  das 
phokische  Abai  aus  dem  thrakischen  Aba  (s.  d.  40 
Art.  ob.  Bd.  1 Sp.  1).  Vgl.  Mölug.  — 2)  Grieche 
vor  Troia,  der  von  der  Amazonenkönigin  Pen- 
thesileia  Hand  fiel,  Qu.  Smyrn.  Posthorn.  1,  227. 

[Tümpel.] 

Molorclios  {MoloQxog,  in  den  Hs.  der  Apollod. 
Bihl.  2,  5,  1 MoloQuog,  wie  Cod,  Monac.  Nonn. 
Dionys.  16,  52  und  mit  ihm  A.  Koechly),  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  MoloQiia  Eponymos  einer  ne- 
meischen  Stadt,  nach  Philargyros  ein  König, 
nach  Serv.  Verg.  Georg.  3, 19  {onA  Nonnos?  vgl.  .50 
V.  59)  ein  Hirt,  nach  Apollod.  a.  a.  0.  richtiger 
ein  xsqvyxyg,  d.  h.  ein  im  oQ%og,  Weinberg, 
Garten  arbeitender  {yslsi)  Winzer  und  Land- 
mann, der  nur  einen  einzigen  Bock  besafs,  bei 
Kleonai.  Er  ist  verflochten  seit  Kallimachos  in 
die  Erzählung  von  Herakles’  Kampfe  mit  dem 
nemeischen  Löwen.  In  den  Aitia  (1,  9;  nach 
0.  Schneider,  Callimachea  2,  67  beziehen  sich 
hierauf  frg.  179.  530.  140)  kam  ungefähr  die 
Geschichte  so  vor,  wie  sie  im  frg.  6 aus  Pro-  60 
hus  zu  Verg.  Georg,  a.  a.  0.  erzählt  wird:  M. 
nimmt  den  Herakles  auf,  will  ihm  zu  Ehren 
seinen  einzigen  Widder  opfern;  aber  Herakles 
hindert  ihn  und  nimmt  ihm  das  Versprechen 
ab  zu  warten,  bis  er  sein  Abenteuer  mit  dem 
Löwen  bestanden  habe.  Komme  er  als  Sieger, 
so  möge  er  ihm,  dem  Herakles,  den  Bock  als 
einem  neuen  Gotte  opfern,  falle  er  besiegt, 


seinen  Manibus.  Da  er  aber,  entweder  durch 
Heras  Neid  auf  seine  neue  göttliche  Würde, 
oder  infolge  der  Überanstrengung,  in  Schlaf 
verfallen  war  und  zu  spät  kam,  wenn  auch  ge- 
schmückt mit  dem  nemeischen  Eppichkranz  des 
Siegers,  so  traf  er  M.  schon  beim  Opfer  an  die 
Manes  des  Herakles,  uhi  et  aries  immolatus  erat, 
worauf  die  Nemeien  gestiftet  werden,  aber  die 
Vergötterung  des  Helden  offenbar  vorläufig  noch 
unterbleibt:  eine  Motivierung  der  weiteren  elf 
Kämpfe.  Diese  durch  Kallimachos’  Autorität 
sehr  bekannt  gewordene  {Maafs,  Hermes  24, 
521)  Legende  ist  nicht  nur  in  einzelnen  Zügen 
(von  der  Philemon-,  Baucis-  und  Brongossage) 
nachgeahmt  worden  ( Maafs  a.  a.  0.  520  ff), 
sondern  auch  selbst  in  abweichenden  Varianten 
weiter  entwickelt.  In  der  Apollod.  Bihlioihelc 
heifst  Herakles  den  M.  30  Tage  warten  mit 
der  Vollführung  des  beabsichtigten  Opfers;  die 
Alternative  heifst:  dvsiv  Ji'i  und 

Bvayi^siv  d>g  ygai  {'HqccxIbi).  M.  ist  hei  He- 
rakles’ Rückkunft  noch  nicht  fertig  mit  dem 
Opfer,  sondern  dies  kann  gerade  dem  Zeus 
Soter  noch  wirklich  dargebracht  werden,  wo- 
bei ein  Tier  übrigens  gar  nicht  genannt  ist. 
Das  Motiv  von  Heras  Neid  auf  ihres  Feindes 
Herakles  drohende  Vergötterung  spielt  hier  also 
nicht  mit  hinein,  auch  nicht  die  Rücksicht  auf 
weitere  Kämpfe  des  Helden,  deren  Anreihung 
zu  begründen  wäre.  Dafür  erscheint  ein  für 
Kleonai  und  die  Gegend  von  Nemeia  sonst 
nicht  bezeugter  Opferkult  an  Zeus  Soter,  dessen 
erstes  Vorkommen  hier  durch  Herakles’  Em- 
pfehlung anläfslich  seiner  ersten  Heldenthat 
motiviert  ist.  Denn  nach  Apollodors  Bibliothek 
war  M.  bis  zum  Augenblicke  von  Herakles’  Ein- 
tritt blofs  allgemein  im  Begriff  ein  isgeiov  &vsiv, 
zu  wollen,  oder  nach  Pediasimos’  Abschrift,  die 
nur  den  Wert  einer  Variante  zu  den  übrigen 
Apollodorhandschr.  besitzt  (A.  Wagner  ed.  1894 
p.  IXL),  dem  Zeus  schlechthin;  gegen  die  Au- 
torität der  Epitome  Vaticana  kommt  aber  dieser 
Zusatz  nicht  in  Betracht.  Bei  Apollodoros  ist  die 
M.-Sage  also  die  Stiftungslegende  eines  kleo- 
näischen  Zeus  - Soter  - Kults,  der  dem  von  Argos, 
Troizen,  Epidauros,  Sikyon,  Aigion  {Preller- 
Bobert,  Griech.  Myth.  1,  151  f.®)  sich  gleich- 
wertig anreiht.  Von  keinem  der  mythologi- 
schen Handbücher  ist  er  allerdings  bis  jetzt 
einer  Erwähnung  für  wert  gehalten,  offenbar 
weil  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dafs  das  Bei- 
spiel und  die  Anweisung  des  Herakles  an  M. 
bis  in  die  spätere  Zeit  nachgewirkt  habe,  in 
unseren  Quellen  nicht  erhalten  ist.  Nur  als 
eine  'Vermutung’  wagt  Preller -Plew  2,  191® 
die  in  dieser  Form  allerdings  haltlose  These, 
dafs  die  Pflanzer  (überhaupt?)  nach  Ablauf  der 
Hundstage  (warum  ?)  dem  Zeus  Soter  geopfert 
haben  möchten.  [S.  auch  if.  TJngcr,  Sinis 
p.  171  f.  und  Fr.  Lenormant,  Descript.  des  ant. 
compos.  la  coli,  de  feu  M.  A.  Raife.  Paris  1867 
p.  166  nr.  1313.  Drexler.]  [Tümpel.] 

Molorkos  s.  Molorchos. 

Molos  {Molog),  1)  Kreter,  Vater  des  Merio- 
nes,  Hom.  II.  iV  249;  Gastfreund  des  Kythe- 
riers  Amphidamos,  dessen  Helm  er  als  Gast- 
geschenk empfing  und  seinem  Sohne  weiter- 
vererbte, Horn.  II.  K 249.  Arisiot.  Pepl.  15  Bgh.\ 
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Vater  des  Meriones,  des  Genossen  des  Idome- 
neus  auf  dem  troischen  Zuge,  hiefs  er  in  dem 
Distichon  auf  dem  gemeinsamen  Grabmal  der 
beiden  Freunde  zu  Knossos,  wo  sie  als  hilf- 
reiche Heroen  in  Kriegsnot  angerufen  wurden 
und  d'vaia?  genossen,  nach  Dioä.  5,  79,  der 
hinzufiigt,  des  Idomeneus  Vater  sei  Deukalion 
und  dieser  ein  Bruder  des  Molos,  Minos  aber 
der  gemeinsame  Vater  des  Molos  und  Deuka- 
lion gewesen.  Ohne  Minos  und  die  Bruder- 
schaft der  beiden  wiederholt  die  vier  Namen 
Mo. -Me.,  De. -Id.  Dictys  im  Prooemimn.  In 
Knossos  ist  darum  auch  wohl  das  ^kretische 
Fest’  zu  suchen,  bei  welchem  zu  Pliitarchs  Zeit 
und  noch  vor  seinen  Augen  das  kopflose  Bild 
eines  Mannes  als  'Mdlog’  gezeigt  wurde  mit 
der  Legende,  M.  habe  einst  einer  Nymphe 
Gewalt  angethan  und  sei  dann  ohne  Kopf  ge- 
funden worden.  De  defect.  orac.  14.  Wirklich 

1 nennt  Hygin.  Fab.  97  einen  allerdings  wohl 
verschriebenen  Namen  der  Gattin  des  M.,  Mut- 
ter des  Meriones:  Melphis,  -idos  (JslcpLs?  Msy- 
MsycfLg?).  Ebenso  unverständlich  ist  die 
in  der  Äpollodor.  Bibi.  3,  3,  1 erhaltene  An- 
gabe, MäXog  (so!)  sei  ein  vo&og  (vtbg)  des 
Deukalion , Bruder  des  Idomeneus  und  der 
S Krete.  Die  Verschreibung  des  Namens  M.  und 
ijjdas  doppelte  nccl  voQ'og  ■nal  MäXog  zeigen 
J neben  dem  wunderlichen  Inhalt  die  Verderb- 
nis dieses  in  stark  verkürzter  Form  auf  uns 
gekommenen  Stemmas.  — 2)  Vater  der  Mo- 
]ione  (Toivnl.  MoXivy)  nennt  ein  etymologisches 
Mythologem  der  elischen  Molionensage  den  M., 
Schol.  A Townl.  Horn.  II.  A 70Q  (nicht  nach 
Pherekydes,  wie  auf  Grund  eines  vom  Bekker- 
schen  abweichenden  Scholien- Textes  C.  Müller, 
F.  H.  G.  1,  81,  36  angiebt;  vgl.  Ed.  Bekk.  1, 
J326'’).  Eustath.  dagegen  zu  v.  749  p.  882,  13 
I — 28  ff.  schliefst  sich  einer  ^jüngeren’  ab- 
weichenden patronymischen  Deutung  von  Mo- 
Xtovs  ’Akzoqi'covs  an:  MoXiovs  sei  = ’Ahtoqi'covs, 
also  MoXog  — "Aktcoq,  ''ein  Doppelname  nach 
Irömischem  Sprachgebrauch’  (!).  Eustath.  zu 
• Horn.  II.  A268  p.  801,  36  und  yl  749  p.  882,  23 
etymologisiert  M.  aus  yoXsiv  und  erklärt  es 
an  ersterer  Stelle  als  OQfirjuyiog.  [Tümpel.] 
Molos  (MäXog),  1)  Aitolier,  Sohn  des  En- 
»(dymion,  Enkel  des  Zeussohnes  Aethlios,  Vater 
jdes  Pleuron,  Grofsvater  Kalydons,  der  durch 
■ilseinen  Sohn  Agenor  Ahn  des  Adrastos  wurde, 
ipchol.  H M Eurip.  Phoin.  160.  [Tümpel  ] — 
i 2)  Aitolier,  Sohn  des  Ares  von  der  Agenor- 
i tochter  Demonike,  Bruder  des  Euenos,  Pylos 
? Lind  Thestios,  Apollod.  Bibi.  1,  7,  7,  3.  [Stell.] 
3 — Da  dieser  aitolische  MäXog  "Joyog  deutliche 
I Fühlung  mit  der  homerischen  F ormel  yäXog 
h^AQpog  hat,  so  sieht  Immerwahr  (Arkad.  Kulte 
1 159)  das  vom  Schol.  Apollon.  Bhod.  1,  164  auf 
die  Gefangennahme  Ereuthalions  durch  Ly- 
.jiurgos  zurückgeführte  arkadische  Fest  Moi- 
J.sjor,  das  dort  aus  yäXog  — (iccxp  etymologi- 
fiiiert  wird,  als  ein  verstecktes  Aresfest  an, 

' i7ielleicht , da  er  die  Stelle  unter  den  arka- 
i|lischen  Heroen  behandelt,  durch  Vermittlung 
’iines  vorausgesetzten  arkadischen  Aresheros 
:VI.  H.  D.  Müller,  Myth.  1,  159  hält  MäXog 
lilofs  für  eine  jüngere  Nebenform  von  MöXog, 
hnd  den  Heros,  wie  die  ähnlichen  benannten 


’AyrjvwQ  (Herzog),  IIoQd’cccov,  nog^svg  (Zer- 
störer), "Aygiog  (der  Wilde)  für  Hypostasen 
eines  alten  nichtthrakischen  Kriegsgottes  in 
Aitolien,  der  später  nur  im  thrakischen  Ares 
aufging  (1,  106),  und  zwar  (1,  213  — 215)  der 
Leleger,  wegen  der  angeschlossenen  Zwillings- 
heroen (Aktorionen,  Tyndariden).  S.  jedoch 
über  das  thrakisch-abantische  Volkstum  des 
MöXog  den  Artikel  MöXmv.  [Tümpel.]  — 3) 
Ein  Argiver,  der  mit  Sthenelos  gen  Ilion  zog 
und  dort  von  Agenor  getötet  wurde,  Qaint. 
Smyrn.  6,  624.  [Stell.]  — 4)  MäXog  steht  in 
den  Hs.  von  Apollod.  Bibi.  3,  3,  1 für  den 
kretischen  MöXog.  — [5)  MäXog  v.  1.  für  den 
Gigantennamen  TfiäXog  bei  Tzetz.  Theog.  93; 
vgl.  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  259  f. 
248.  Höfer.]  [Tümpel.] 

Molossos  (MoXooaög),  Beiname  des  Apollon, 
oTt  iv  MoXogoCcc  Tiiiäzcci,  Tzetz.  Lykonhr.  426. 

' ^ [Höfer.] 

Molottos  (Molorrdg),  Sohn  des  Neoptolemos, 
des  Sohnes  Achills,  von  der  kriegsgefangenen, 
ihm  als  Beute  zugefallenen  Witwe  Hektors,  An- 
droiuache,  in  Euripides’  gleichnamigem  Drama, 
geboren  in  Phthia,  wurde  von  der  Mutter  heim- 
lich ausgesetzt,  da  Neoptolemos  seine  zweite 
Reise  nach  Delphoi  angetreten  hatte,  und  seine 
später  geehelichte,  aber  kinderlose  Gattin  Ker- 
mione,  Tochter  des  Menelaos  und  der  Helena, 
aus  Eifersucht  beide  verfolgte  und  dazu  sogar 
ihren  Vater  hatte  kommen  lassen.  Das  Kind 
aber  ward  in  seinem  Versteck  von  den  Ver- 
folgern aufgefunden  und  Androtnache  selbst 
ihrem  Asyl,  dem  Thetistempel,  durch  List  ent- 
zogen. Der  Sohn  soll  mit  seiner  Mutter  gerade 
ermordet  werden,  als  er  durch  das  Dazwischen- 
treten des  alten  Urgrofsvaters  Peleus  gerettet 
wird.  Geburt  und  Rettung  des  M.  werden  nun 
der  Anlafs  dazu,  dafs  Hermione  nach  Neopto- 
lemos’Rückkehr  von  ihrem  früheren  Verlobten, 
Orestes,  sich  entsühnen  läfst  und  dieser  den 
Neoptolemos  ermordet.  Thetis  befiehlt  zum 
Schlufs,  dafs  Andromache  und  ihr  Sohn,  der 
einzige  überlebende  Spröfsling  vom  Stamme 
des  Aiakos,  Molossia  besiedeln  und  der  Kleine 
(der  übrigens  ■n  504  ff.  redend  auftritt)  durch 
die  Ehe  seiner  Mutter  mit  Helenos  einen  Pflege- 
und  Stiefvater  erhalten  und  auf  seine  Nach- 
kommen die  erbliche  Königswürde  über  dieses 
Land  übertragen  solle.  Ahnherr  der  Molosser- 
könige nennt  ihn  im  gleichen  Stemma  auch 
Eratosthenes  b.  Schol.  Horn.  Od.  y 188  (=  Eust. 
p.  1463,  36  ff.),  aber  in  anderem  Zusammen- 
hänge. Neoptolemos  hat  auf  der  Rückkehr 
von  Ilion  gar  nicht  erst  Phthia  wiedergesehen, 
sondern  auf  dem  Landwege  nach  Befehl  der 
Thetis  und  einem  Schicksalsspruch  des  Sehers 
Helenos  die  Uafißäzig  Xiyvy  von  Epeiros  er- 
reicht, wo  ihm  nach  Eroberung  des  Landes 
Molossia  M.  geboren  wird.  Nicht  ersichtlich 
ist,  welcher  von  beiden  Überlieferungen  Schol. 
Find.  Nem.  7,  56  folgt.  Bei  Serv.  Verg.  Aen. 
3,  297  giebt  Pyrrhus  (Neoptolemos)  selbst  den 
Helenos  dem  M.  zum  Pfiegevater,  bevor  er  in 
Delphoi  von  Orestes’  Mörderhand  fällt,  und  hat 
Mutter  und  Sohn  stets  als  legitim  betrachtet. 
Zwei  Brüder  hat  M.  nach  Paus.  1,  11, 1.  2,  der 
hinsichtlich  der  Kinderlosigkeit  der  Hermione 
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und  Andromaches  dritter  Ehe  mit  Helenes, 
dem  Euripides,  in  dem  Zug  von  Ilion  nach 
Epeiros  und  der  Prophezeiuug  des  Helenes 
dem  Eratosthenes  folgt.  Diese  zwei  Brüder 
heifsen  Pielos  und  Pergamos,  ein  Stiefbruder 
(von  Helenos)  Kestrinos;  heim  Schol.  MB  Fl. 

6, 15  u.  Schol.  I Eur.  Anclr.  24  dagegen  (ohne 
Mythos)  Pyrrhos  und  Aiakides.  (Die  angeb- 
liche ^Schwester  Troas’  ist  wohl  eher  eine 
Tochter  des  Neoptolemos  von  Leonassa;  vgl.  lo 
C.  Müller  zu  F.  H.  G.  3,  388  f.,  13  und  Din- 
dorf  z.  d.  Schol.,  4 p.  127.)  ln  dem  ebenfalls 
verderbten  und  unleserlichen  Schol.  M Eur. 
Andr.  32  scheint  Lysimachos  (fr.  14)  nach  Ki- 
neas  (?  wie  C.  Müller,  F.  H.  G.  3,  389,  14  an- 
nimmt) die  wunderliche  Angabe  zugeschrieben 
zu  werden,  dafs  M.  dem  Neoptolemos  gerade 
von  Hermione  geboren  worden  sei.  [Apollod. 
Epü.  Vat.  5,  12  p.  218  Wagner.  Spätere  Ge- 
lehrsamkeit leitete  den  Namen  des  Versfufses  20 
Molossos  von  Molossos,  dem  Sohne  des  Pyrrhos, 
her,  zdg  mddg  yccQ  Xsyovaiv  Iv  xoiovxcp  iietqco  iv 
zcp  tsQcp  zrjg  Acodmvrjg  nsgl  zyv  ’'Hh£iqov  itqog 
jivpiigv  MoXooaov  Eionysios  tcsqI  TtoSäv  in 
Anecd.  var.  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  162; 
vgl.  209.  227.  Höfer.]  [Tümpel.] 

Molpadia  (Molnadia),  eine  Amazone,  welche 
in  die  von  Diodor.  4,  28  angedeutete  Sage  vom 
Heldentod  der  Amazone  Antiope  zu  Athen  im 
Kampfe  an  Theseus’  Seite  gegen  ihre  einstigen  30 
Genossinnen  verwickelt  ist.  Pausanias  nämlich 
(1,  2,  1)  giebt  als  einheimische  Legende  zum 
athenischen  pvrjpa  MolnadCag  die  Nachricht, 
diese  sei  von  Theseus’  Hand  gefallen,  weil  sie 
die  (ebenfalls  in  Athen  mit  einem  fivgfia  ge- 
ehrte) Amazone  Antiope,  Theseus’  Geliebte, 
durch  einen  Pfeilschufs  im  attischen  Amazonen- 
kampfe getötet  habe.  Nach  den  evloi  des  Plu- 
tarchos  {Theseus  c.  27)  war  es  ein  Speerwurf, 
und  das  Denkmal  bestand  in  einer  azylrj  nccgd  iO 
zo  zrjg  ’Olvfizu'ug  Csgov.  Diese  tvioi  hat  Tzetz. 
Lyh.  1332  irrtümlich  wiederfinden  zu  dürfen 
geglaubt  in  den  Eingangs  vom  c.  26  erwähn- 
ten PhereJcydes,  Hellanikos  und  Herodoros  (lib. 
'HgoSozog);  wenigstens  citiert  er  sein  stark  ge- 
kürztes und  z.  T.  sinnloses  Referat  aus  Hero- 
doros {frg.  16,  F.  H.  G.  2,  32  f.,  wo  G.  Müller 
den  Sachverhalt  aufdeckt;  die  Tzetzeshandschr. 
bieten  den  Gen.  Molnldog  und  MolnovSiagl). 
Vgl.  V.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  ed.  Bühl,  5, 146.  so 

, [Tümpel.] 

Molpe  {Mölmq),  1)  Name  einer  Bakchantin 
auf  einer  schwarzfigurigen  Amphora  (abgeb. 
Boulez,  Choix  de  vas.  peints  pl.  5).  C.  I.  G. 

4,  7459.  Heydemann,  Satyr-  u.  Balcchennamen 
28  w.  [Dumont  et  Chaplain,  Les  ceramiques 
de  la  Greee  propre  1 p.  277f.  P.  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninschriften  p.  63  f.  § 40  nr.  4. 
Drexler.]  — 2)  Eine  der  Seirenen,  Schol.  Apoll. 
Bhod.  4,  892.  Hyg.  f.  praef.  p.  12  ed.  Schmidt.  60 

[Höfer.] 

Molpeus  {MohiBvg),  Genosse  des  Phineus  auf 
der  Hochzeit  des  Perseus,  ein  Chaonier  aus  der 
Stadt  Chaonia  in  Syrien,  Ov.  Alet.  5,  163.  168. 

[Stoll.] 

Molpia  {Molnia)  s.  die  Artikel  Hippo  4 und 
Leuktrides.  [Höfer.] 

Molpis  {Molnig),  ein  vornehmer  Eieier,  der 


sich  bei  anhaltender  Dürre  infolge  eines  Orakel- 
spruches freiwillig  dem  Zeus  opfern  liefs  und 
durch  seinen  Tod  dasVaterland  rettete.  Aus  Dank- 
barkeit errichteten  die  Eieier  dem  Zeus  Ombrios 
ein  Heiligtum  und  stellten  in  diesem  eine  Bild- 
säule des  Molpis  auf,  Tzetz.  Lyk.  159.  [Höfer.] 
Molpos  {MöXnog) istl)  der  Yon  Blut.  Qu.  Graec. 
28  und  Tzetz.  Lyk.  232.  234  nachgelieferte  Name 
des  ’Tsvsdiog  avlrjzgg’,  der  in  diesem  von  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tsvsdog  erwähnten  Sprichwort  als 
Typus  eines  falschen  Zeugen  galt  und  in  der 
Geschichte  des  Eponymos  von  Tenedos,  Ten- 
(n)es,  und  seiner  ihn  unglücklich  liebenden, 
verleumderischen  Schwiegermutter  vorkam.  Ob 
und  inwieweit  schon  Hekataios  {frg.  139  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tsvsdog,  F.  H.  G.  1,  9)  die 
Einzelheiten  dieser  Sage  kannte,  steht  dahin 
{ü.  Höfer,  Konon  16*^);  ebensowenig  steht  es 
fest  von  Aristeides  von  Müetos  {frg.  32,  ebend. 
4,  327),  der  mit  anderen  im  gleichen  parömio- 
graphischen  Zusammenhänge  genannt  ist.  Auch 
demEuripidesgekörte  die  Tragödie  nicht, 

die  in  der  Vita  als  unecht  aufgeführt  wird,  son- 
dern wahrscheinlich  dem  Kritias  {Höfer  a.  a.  0. 
34),  dem  v.  Wilamowitz  {Anal.  Eurip.  161  Anm.) 
den  als  Vorwurf  einer  Tragödie  höchst  geeig- 
neten Stoff  zuteilt  (Höfer).  Lykophron  {Kas- 
sandra 234  f.)  ist  der  erste,  der,  ohne  Namen 
freilich,  den  Tennes  zcc  ngoa^'sv  avXyzrjgog  bh- 
TtBcpBvyoza  'ipvÖQUiaL  qrrjyaig  XaQvanoqr^ogovg 
Qitpdg  nennt  und,  nach  Tzetzes’  Erklärung  damit, 
auf  seine  Flucht  in  derLarnax  vor  den  Verleum- 
dungen seiner  verliebten  und  durch  Zurück- 
weisung beleidigten  Schwiegermutter,  sowie 
vor  der  Rachsucht  des  verblendeten  Vaters 
Kyknos  anspielt.  Die  Phylonome  hatte,  von 
Tennes  verschmäht,  dem  Kyknos  vorgelogen, 
Tennes  habe  sie  vergewaltigen  wollen,  und  M. 
hatte  durch  sein  Zeugnis  diese  Verleumdung 
bekräftigt.  Auch  Fs.  - Herakleides,  F.  H.  G.  2, 
213,  7 nennt  den  Namen  des  avXrjzfjg  nicht, 
fügt  aber  hinzu,  genau  wie  Diodor.  5,  83  und 
Plutarchos  a.  a.  0.,  dafs  um  dieses  falschen 
Zeugnisses  eines  Flötenspielers  halber  auf  der 
Insel  des  Tennes  den  Flötenspielern  überhaupt 
der  Eintritt  in  den  Tempel  (des  Tennes  doch 
wohl)  untersagt  sei  (was  Tzetzes  verschweigt). 
Auf  diese  Geschichte  wird  aber  auch  noch  ein 
zweites  Sprichwort,  das  zuerst  bei  Menandros 
dem  Komiker  im  ’EcpeoLog  {frg.  200  Kock  aus 
Zenob.  6,  9.  C.  A.  F.  3,  57)  vorkommt,  zurück- 
geführt: ^Tevsöiog  av&gconog’ . Apostolios  16,  25 
bezieht  es  darauf,  dafs  Tennes  als  König  und 
Gesetzgeber  bestimmt  habe,  hinter  den  zu 
zpBvSfi  nuzrjyoQOvaLv  solle  der  Sgyiog  {avd'gm- 
Tiog)  mit  erhobenem  (tenedischem)  Beile  stehen, 
um  die  Überführten  sogleich  zu  erschlagen. 
Ein  Flötenspieler  ist  freilich  neben  der  yrjzgvM 
ebensowenig  genannt,  wie  bei  Zenob.  a.  a.  0., 
demzufolge  seit  jener  Verleumdung  der  Schwie- 
germutter der  beilschwingende  TevsSiog  uv- 
O'Qfsmog  sowohl  hinter  dem  Rücken  des  «pt- 
vöysvog  als  der  -Agivarv  steht,  eine  Verschmel- 
zung mit  der  aristotelischen  Erklärung  {frg.  170. 
F.  H.  G.  2,  157)  des  T.  neXerivg  und  dem  Sprich- 
wort T.  Gvvyyogog  als  eines  kurzen  Prozefs 
machenden  Standrichters  eingetreten  ist  (vgl. 
Phot.,  Suid.  u.  d.  W.).  Für  das  Verbot,  dafs  ■ 
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Flötenspieler  den  Tempel  betreten  dürfen, 
ist  nach  0.  Müller,  Bor.  1^,  347,  5 Apollons 
■jHafs  und  Abscheu  gegen  die  aufregende  und 
düstere  Flötenmusik  der  Grund.  Nicht  vergessen 
I werden  darf  bei  dieser  Erklärung,  dafs  der 
Tempel  nicht  etwa  ein  Apollontempel  ist,  sondern 
i einer  des  vergötterten  Tennes;  allerdings  heifst 
t dieser  bei  Tzetz.  Lyh.  232  vthg  ylnoXlavog  fgya 
^ {Kvkvov  Xöym),  gilt  also  als  Apollonhypostase, 
I wie  ja  auch  das  Doppelbeil  Apollon  so  gut 
■|wie  Tennes  führt.  Durch  die  Auffindung  der 
UEpitonie  Vaticana,  welche  (17)  § 24  statt  des 
: im  Marcianus  überlieferten  MoXnog  vielmehr 
EviioXnog  giebt  (ed.  1{.  Wayncr  p.  196,  3),  wird 
die  von  M.  Chr.  G.  Müller  (ed.  1,  497)  auf  Grund 
ies  Textes  von  Cod.  Viteherycnsis  1 und  Cizien- 
Hs  im  Schol.  v.  233  und  des  Ciz.  v.  234.  236 
forgeschlagene  Lesung  EvfioXnog  bestätigt.  Sie 
lat  Tzetzes,  der  wahrscheinlich  für  seinen  Ly- 
'cophronl'ommentar  jene  Epitome  aus  der  Biblio- 
hek  angefertigt  hat  {B.  Wagner  a.  a.  0.  XXIX), 
•’orgefunden.  Mit  einem  der  ob.  Bd.  1 Sp.l403 
lufgezählten  Eumolpoi  ist  er  nicht  identisch, 
iuch  der  hyginische  (Fab.  273)  erfindet  nicht 
jelbst  das  Flötenspiel,  sondern  nur  den  Ge- 
lang zum  Plötenspiel  des  Olympos.  Und  hierin 
rrte  Müller  a.  a.  0.  seines  Tzetzeslionimentars, 
venn  er  an  den  Sohn  des  Musaios,  Schüler 
' les  (lesbischen?)  Orpheus,  dachte.  — 2)  S. 
i llolkos.  [Tümpel.] 

V Moluros,  Molyros  (MoXvQog  vulg.;  MoXov- 
) jiog  corr.  Schubart),  Sohn  des  Arisbas,  verführte 

Ilie  ungenannte  Gattin  des  Hyettos  von  Argos, 
vurde  von  diesem  ertappt  und  erschlagen;  eine 
äage,  welche  begründen  sollte,  warum  der  Ar- 
iifeier  Hyettos  seine  Heimat  verlassen  und  nach 
tjiem  minyei'schen  Orchomenos  in  Boiotien  ent- 
lohen  war,  in  dessen  Nähe  er  den  vom  ygeog 
Orchomenos?  Koechly,  Conj.  ep.  1, 13  mit  Text- 
nderung)  geschenkten  Gau  Hyettos  besiedelte: 
lie  grofsen  Ehoien  (frg.  149  Ki.)  bei  Baus.  9, 
l '6.  6.  [Tümpel.] 

Molyndaios?  (MolwSuLogl:),  wohl  eponymer 
Iründer  der  Stadt  Molyndeia  in  Lykien.  Stepli. 
3yz.  MoXvvSeia,  noXig  Avui'ag,  äno  MoXvvScclov 
' Meineke  MoXvvdiuig).  ’JXe^avSgog  sv  rw  nsgl 
1 iv-Aiag  Ttgätep.  [Roscher.] 

D Molyneus  (MoXwsvg),  auf  dem  Feldzug  des 
t bionysos  von  Deriades  getötet,  Nonn.  Bionys. 
|2,  188.  [Höfer.] 

Molyros  s.  Moluros. 

I Momos  (Mägog),  Verkörperung  der  Tadel- 
jucht, gehört  bei  Hesiodos  (Theog.  214)  mit 
hizys,  Hesperiden,  Moiren  und  Keren  zum 
weiten  Geschlecht  der  Kinder  der  Nyx  (I  = Mo- 
os, Ker,  Thanatos,  Hypnos,  Oneirata;  UI  = Ne- 
lesis).  Er  tritt  wirklich  handelnd  auf  in  den 
Byprien  des  Stasinos  (frg.  1 aus  Schol.  Ä Som. 
i l.  1,  5 f.).  Nachdem  Zeus,  durch  die  Bitten 
I er  geplagten  Gaia  um  Erleichterung  von  Über- 
i.  ölkerung  durch  die  gottlose  Menschheit  be- 
I mgen,  zuerst  den  thebaischen  Krieg  geschickt, 
[ ann  an  -weitere  Vernichtung  durch  Donner- 
i eile  und  Überschwemmungen  gedacht  hatte, 
indert  ihn  hieran  M.  und  rät  ihm  die  Ver- 
»jeiratung  der  Göttin  Thetis  mit  einem  sterb- 
I eben  Manne  und  die  Erzeugung  einer  schönen 
" j'oehter  (Aphrodite  ist  gemeint),  durch  welche 
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beide,  die  Hellenen  und  Barbaren,  in  einen 
menschenmordenden  Krieg  verwickelt  werden 
würden:  den  troischen.  Nach  dem  Vermitt- 
ler dieses  Fragments  soll  M.  nichts  anderes 
sein,  als  was  Homeros  (II.  ^6f.)  durch  EovXfi 
des  Zeus  zu  umschreiben  pflegte.  Ein  Satyr- 
drama Momos  schuf  Sophokles  (frg.  369  — 374*^ 
Bdf.),  dessen  Inhalt  man  in  Lukians  Hermo- 
timos  c.  20  (s.  unten)  hat  wiederfinden  wollen. 
Ein  gleichnamiges  Satyrdrama  hatte  man  von 
Acliaios  (frg.  29  Na.  aus  Schol.  Ar.  Fax.  357). 
Flaton  (Bep.  6,  487  A)  hat  schon  sprichwörtlich 
ovd  dv  b M.  TOVTO  gigipatzo.  Bei  Aristoteles 
(Be  partt.  animal.  3,  2)  tadelt  M. , dafs  das 
Horn  dem  schwächsten  Teile  des  Stieres,  dem 
Kopfe  angesetzt  sei,  anstatt  dem  stärksten, 
der  Schulter.  Als  Kallimachos  in  seiner  litte- 
rarischen  Fehde  seine  neuen  kurzen  Epen,  die 
Elegieen  der  A'izia,  gegen  deren  Tadler,  seinen 
einstigen  Schüler  Apollonios  von  Bhodos,  ver- 
teidigte, der  vielmehr  die  langen  Epen  Homers 
Wiederaufleben  lassen  wollte,  stellte  er  mit  Vor- 
liebe den  tadelsüchtigen,  abtrünnigen  Schüler 
als  hämischen  M.  an  den  Pranger.  Im  polemi- 
schen Schlüsse  des  Apollonhymnos  (2,  112;  vgl. 
Schol.  V.  106)  heilst  er  M.  dahin  gehen,  wohin 
schon  Phthonos  verwiesen  sei.  Phthonos  näm- 
lich habe  einst  beim  Anhören  des  kurzen  delphi- 
schen Paians  dem  Apollon  ins  Ohr  geflüstert: 
„Ich  liebe  nicht  einen  Sänger,  dessen  kurze  Ge- 
sänge sich  nicht  wie  ein  Meeresspiegel  aus- 
breiten“, sei  aber  von  Apollon  mit  einem 
Fufstritt  airs  seinem  Kreise  verwiesen  worden, 
da  es  nicht  auf  den  Umfang,  sondern  die  Rein- 
heit der  (kastalischen)  Quelle  ankomme.  Es  ist 
symbolisch  die  Ausstofsung  des  Apollonios  aus 
dem  alexandrinischen  Kreise  gemeint,  nach 
welcher  jener  seinen  Wohnsitz  in  Rhodos  auf- 
geschlagen hatte,  Knaack,  Apollonios  2,  67. 
Fauly-M^issowa  1.  Im  Epigrammfrgm.  70,  wo 
der  auf  seine  Erfindung  des  Xoyog  ■nsgazivrig 
und  izziyiexaXvggsvog  stolze,  von  Ftolemaios 
Soter  aber  wegen  seiner  Einfalt  mit  dem  Spott- 
namen Kgovog  gebrandmarkte  (Hesych.  Miles. 
F.  H.  G.  4,  161,  16)  Philosoph  Biodoros  von 
lasos  verspottet  werden  soll,  fingiert  wiederum 
Kallimachos,  dafs  sogar  M.  (ähnlich  jenen 
Jünglingen,  die  den  Namen  des  geliebten 
Knaben  mit  6 dslva  xaXog  allüberall  verewig- 
ten) an  die  Wände  geschrieben  habe:  b Kgovog 
£0zi  aoepog  und  dafs  sogar  die  Krähen  die  ab- 
gedroschenen philosophischen  Schlagworte  des 
Biodoros  aufgeschnappt  hätten  und  wieder- 
holten. Auch  an  dieser  Stelle  des  Kallimachos 
mufs  mit  M.  Apollonios  gemeint  sein.  Darauf 
führt  die  Verbindung  mit  den  Krähen.  Apol- 
lonios von  Bhodos  hatte  nämlich  in  seinen 
Argonautika  3,  927  — 947  zuerst  die  Erzählung 
der  geschwätzigen  Krähe  in  der  Hekale  seines 
einstigen  Lehrers  Kallimachos  (Wiener  Fr  gm. 
Kol.  IV)  lächerlich  zu  machen  versucht  durch 
jenes  eigentümliche  evodiov  ovgßoXov  einer 
Krähe  gegen  den  xaxbgavtig  xccxocpgadyg 
dnXsiTjg  Mopsos  (=  Kallimachos),  der  ovd’  oca 
Tcaidsg  l'aaaiv  olds  voop  q>gdaaaa&aL  (Knaack 
a.a.  0.),  und  da  im  Epigrammfragment  70  wieder 
der  Spottname  Momos  in  Verbindung  mit  diesen 
Krähen  auftritt,  so  wird  hier  der  einfältige 
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M.,  der  sich  schülerhaft  und  dem  ptolemäisclien 
Musenhofe  zum  Trotze  zum  Herold  seines  noch 
einfältigeren  Lehrers  Kronos  hergiebt,  wohl 
wiederum  derselbe  „sonst  so  tadelsüchtige“ 
Apollonios  sein  sollen.  (Vgl.  auch  das  wohl 
richtig  auf  KaUknachos  zurückgeführte  Epi- 
grammfrgm.  325  [0.  Schneider,  Callimacliea  2, 
771],  das  wieder  die  Krähe  und  die  Behand- 
lung der  svodicc  avgßoXa  am  Schlufs  von  Ai- 
Ticc  3 [vgl.  0.  Schneider  a.  a.  0.  110  f.]  gegen 
Apollonios’  spöttische  Angriffe  verteidigen  soll). 
Viel  beschäftigt  sich  mit  M.  die  Sophistik 
und  Rhetorik  des  zweiten  nachchristlichen 
Jahrhunderts.  Bei  AU.  Aristeides  { Or.  49 
p.  397  Jehh)  tadelt  er  an  Aphrodite,  weil  er 
sonst  nichts  zu  tadeln  findet,  den  Schuh;  vgl. 
Julian,  Ep.  ad  Eionys.  Bei  LuJcianos  (Dial. 
Deor.  20,  2)  macht  Aphrodite  sich  anheischig, 
ihm  selbst  unbedenklich  gegenüberzutreten. 
Auch  in  desselben  Hermotimos  (c.  20)  tritt  er 
unter  den  Göttern  auf  und  tadelt  das  Haus 
der  Athena,  den  Stier  des  Poseidon  und  den 
Menschen  des  Hephaistos,  weil  dieser  nicht  die 
Brust  mit  einer  Thür  versehen  habe,  um  den 
Einblick  ins  Herz  zu  ermöglichen.  Im  Niyri- 
nos  32  f.  und  Eial.  Eeor.  9 (vgl.  Ver.  Hist.  2,  3 
und  Bahrios  Fab.  59)  tadelt  M.  den  Zeus  als 
Schöpfer  des  Stieres,  dafs  er  die  Hörner  nicht 
vor  oder  unter  die  Augen  gesetzt  habe.  Im 
lup.  tragoed.  22  wird  er  wegen  seiner  Tadel- 
sucht wegwerfend  behandelt.  Im  Deor.  Consil. 
ist  er  mit  Zeus  und  Hermes  Dialogfigur  und 
tadelt,  dafs  Bakchos  unter  die  Götter  gerech- 
net werde  (4),  mufs  aber  auf  Befehl  des  Zeus 
den  Herakles  und  Asklepios  mit  seinem  Spott 
verschonen.  Bei  Philostr.  Ep.  21  erscheint  M.  auf 
einem  Bilde  als  entkräfteter  Greis.  Sprich- 
wörtlich steht  M.  bei  HaniasJcios  (bei  Phot. 
Exc.  p.  1044,  34  = Suid.  s.  v.  Pgiisiag,  ge- 
kürzt unter  Mägog).  Als  Vater  der  Gramma- 
tiker nennt  ihn  {M.  Gxvytog)  das  Epigramm 
AntJi.Pal.  11,  321.  Der  Alexandriner  Leonidas 
(ebend.  9,  356)  giebt  ihm  einen  scharfen  Zahn. 
Alkaios  von  Messene  (ebend.  16,  7)  giebt  ihm 
leichte  Fittige.  ln  der  Anthologie  Plan,  heifst 
er  TtugTCEvQ'rjg  ysgoov  Tgigälaarog  (265,  Iff.)  dv- 
SgoGivig  (266,  Iff.),  geflügelt  (7).  Eine  Etymo- 
logie giebt  das  Et.  Mag.  593,  15  von  gä  = 
jTjTfä  und  definiert  ihn  = b äst  STii^gräv  ticxl 
ggSsv  Tcöv  dXlcov  tttavov  vogi^av,  dlX’  svdsiv  xov 
•HQSLZTOVog,  äst  Tcüv  oziovv  Xsymv  v.cu  Suxgvqcov. 
Vgl.  auch  Luc.  Ikaromenipp.  31;  dieselbe  Er- 
zählung wie  bei  Luc.  Hermotim.  20  findet  sich 
auch  bei  Aisop.  f.  100  Schneider,  nur  dafs  hier 
Zeus  den  Stier  und  Prometheus  den  Menschen 
erschafft  und  Zeus  schliefslich  den  Momos 
wegen  seiner  Tadelsucht  aus  dem  Olympos 
verbannt;  bei  Artemid.  4 prooim.  p.  307  heifst 
es  von  ihm  gv  Ss  zig  aga  iv  äv&QioTioig  Mägog 
dnsXgXagivog  ffstöt'  v.cd  daigövcov  ovu  dyaO'ög 
[Tümpel.] 

Mondgott  s.  Men. 

Mondgöttin  (2)sl.r]j^7j).  Litteratur;  Koscher, 
Selene  und  Verivandtes.  Leipz.  1890  [=  Koscher, 
Selene']  und  Nachträge  dazu  Leipz.  1895  [= 
Koscher,  Nachtr.].  Darin  S.  37 — 45  Hrexlers 
reichhaltige  Übersicht  über  die  griechischen 
und  römischen  Münzen  mit  Selenedarstellungen 
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u.  S.  46  ff.  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
griechischen  Epitheta  der  Mondgöttin.  Jeder 
Leser,  der  sich  über  die  einschlägigen  Fragen 
und  Probleme  gründlicher  orientieren  will,  sei 
auf  diese  beiden  Monographieen  ein  für  allemal 
verwiesen,  auch  da  wo  sie  nicht  ausdrücklich 
citiert  sind. 

I.  Kultstätten  und  Lokalsagen. 

Im  eigentlichen  Hellas  giebt  es  nicht 
gerade  viele  Kultstätten  der  Selene;  diese 
Thatsache,  welche  sich  mit  der  relativen  Selten- 
heit von  Kultstätten  des  Helios  vergleichen 
läfst,  dürfte  sich  wohl  am  einfachsten  durch 
den  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Kultstätten 
älterer  Mondgöttinnen  (Hekate,  Artemis)  und 
Mondheroinen  erklären,  welche  natürlich  einer 
weiteren  Verbreitung  des  Selenekultus  umso- 
mehr im  Wege  standen,  als  die  ursprüngliche 
Identität  der  Selene  mit  den  genannten  Göt- 
tinnen nie  ganz  aus  dem  Volksbewufstsein  ver- 
schwunden war.  Gleichwohl  sind  die  Kultstätten 
der  Selene  zahlreicher  als  man  bisher  an- 
genommen hat.  — Beginnen  wir  zunächst  mit 
denjenigen  That Sachen,  welche  einen  über  ganz 
Hellas  verbreiteten  Selenekultus  bezeugen,  so 
haben  wir  an  erster  Stelle  einer  Äufserung 
Platons  {leges  887  E)  zu  gedenken,  wo  er  von 
den  TtQOnvXiGsig  und  TtQoanvvgGSig  als  von 
Kulthandlungen  redet,  mit  denen  Hellenen 
und  Barbaren  beim  Aufgang  und  Untergang 
Sonne  und  Mond  zu  ehren  pflegten  (vgl.  auch 
Plat.  Apolog.  26D)*).  Mehr  bei  Koscher,  Nach- 
träge 1 f.  Ferner  kommt  hier  der  nicht  un- 
wichtige Umstand  in  Betracht,  dafs  so  viele 
Eigennamen  aus  den  verschiedensten  griechi- 
schen Landschaften  mit  ggvri  zusammengesetzt 
sind;  vgl.  z.  B.  Mgväg  (Lakedaimonier  bei 
Thuicydides),  Mgvgyszgg,  Mgvgg  (Kamari- 
näer),  Mgvocpdvrjg  (Spartaner),  MgvognXog 
(Athener),  Mgvoxdgrig  (Athener)  u.  s.  w.  Mag 
auch  vielleicht  bei  einzelnen  dieser  Namen  an 
den  Kultus  des  kleinasiatischen  Mondgottes 
Mgv  (s.  d.)  zu  denken  sein,  so  ist  es  doch  in  vielen 
Fällen  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  die  grie- 
gische  Mondgöttin  Mgvg  gemeint  ist,  zumal 
da  wir  sehen  werden,  dafs  diese  bei  der  Ge- 
burt und  Entbindung  eine  bedeutende  Rolle 
spielte  (vgl.  Kap.  V'’). 

1)  Besonders  verbreitet  scheint  der  Selene- 
kult in  der  Peloponnes  gewesen  zu  sein, 
wo  wir  ihm  an  folgenden  Orten  begegnen:  1 

a)  Elis.  Hier  spielte  die  Sage  von  Endy- 
mion,  dem  Vater  des  Paion,  Epeios  und  Aito- 
los,  Stammvater  der  Epeier,  welcher  mit  Selene 
50  Töchter  zeugte  (Paus.  5,  1,  4;  vgl.  Apd.  1,  b 
7,  5.  Hyg.  f.  271.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’E^stoP  m 
of  ’HXsioi,  dnb  ’Etzsiov  ßaGiXscag  . . . Xsyovzai  i- 
nai  nazQcavvgiiidg  ’EvdvgmvidSai) , in  dem  fc, 
Boeckh  Explic.  Pind.  138  die  50  Monate  des  1-, 
olympischen  Festeyklus  erkennt  (mehr  s.  v.  * 
Endymion  oben  Bd.  1 Sp.  1247).  Auch  sonst 
sind  mehrfache  Spuren  von  Selenekult  in  dieser  M- 
Landschaft  nachweisbar.  So  standen  nach 
Paus.  6,  24,  6 auf  dem  Markte  der  Stadt  Elis  u 

*)  Vgl.  die  deutsche  Sitte  vor  dem  aufgehenden  Monde  J '■  - 
den  Hut  abzunehmen;  Wuttke,  Dcutschev  Volksubsrgldube  \ , 

§ 11.  Mehr  hei  Usener,  Götternamen  95  f.  184,  22.  I 
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iwei  Statuen  der  Selene  und  des  Helios,  von  denen 
lie  erstere  Hörner  {•Aiqccza  = Mondsichel)  auf  dem 
Kopfe  trug.  Ferner  gab 
es  in  dieser  Stadt  einen 
Flufs  Menios,  d.  i.  Mond- 
flufs(Pm<s.6, 1,10.  6,26,1. 
Theocr.  id.  25,  15;  vgl. 
Bursian,  Geogr.  2,  305,  3). 
Wahrscheinlich  gehört 
auch  die  Darstellung  der  lo 
reitenden  Selene  an  der 
Basis  des  Thrones  des 
olympischen  Zeus  von 
Phei- 
dias 

ierher  (Paus.  5,  11,  8), 
felcher  als  Pendant 
er  aufgehende  He- 
os  entsprach, 
leben  dem 
lult  von  Se- 
ine ist  abi 


1)  Selene  reitend  und 
ran,  Münze  von  Patrai 
|uach  Gerhard,  Ak.  Abh. 
Taf.  8,  5). 


arkadische,  sondern  auch  um  eine  patraiische 
Lokalsage  handelt,  ist  aus  dem  Umstande  zu 
erschliefsen,  dafs  Münzen  von  Patrai  (s.  Fig.  1) 
diesen  Mythus  darstellen;  s.  die  bei  Gerhard, 
ÄJc.  Ähh.  Taf  8,  5 und  Müller-  Wiesder  2,  16, 
174  abgebildete  Münze,  wo  Selene  auf  einem 
Pferde  reitend  und  vor  ihr  Pan  mit  Pedum 
und  Doijpelflöte  auf  einem  Felsen  sitzend  er- 
scheint. Vgl.  auch  die  von  Dilthcy,  Ärch.  Z. 
31,  73  ff.  und  Taf  7,  1 (s.  Fig.  2)  besprochene 
aus  Korinth  stammende  Spiegelkapsel  mit  der 
Darstellung  des  bocksfüfsigen  Pan,  welcher 
die  bräutliche,  durch  einen  wallenden  Schleier 
charakterisierte  Selene  auf  sei- 
nem Kücken  davonträgt,  wäh- 
rend Phosphoros(?)  mit 
der  Fackel  dem  Liebes- 
paar vorausschwebt. 
(W  eiteres  dar- 
über b.  Boscher, 
Nachtr.  2f). 
Nicht  un- 
möglich 
erscheint 


ich  der 
!s  Helios 
xElisnach- 
eisbar  (vgl. 

1 Art.  Helios, 

Ip.  2025  Z.  50. 

Ir.  Mayer,  Gigant. 

|;c.  32;  72;  81;  Wel- 
Her,  Götterl.  1,  407.  Et. 

L 426,  17  ff.). 

I h)  Ein  wenig  nördlich 
Elis,  ebenfalls  in  ur- 
Irünglich  epeiischem  Ge- 
|ete,  Bursian  2,  5.  314  f, 
jäter  aber  zu  Achaja  gehörig,  lag  Patrai, 
P ebenfalls  Selene  in  einer  eigentüm- 
;heu  Lokalsage  eine  Rolle  spielte.  Vgl. 


2)  Selene  von  Pan  auf  dem  Kücken  getragen 
Phosphoros  (?)  voranschwebend,  Spiegelkapsel 
aus  Korinth  (nach  Arch.  Ztg.  1873  Taf.  7 nr.  1). 


(vgl.  die  Lampen  mit  Darstellungen  der  Selene 
icander  b.  Macroh.  5,  22,  9:  ajgud  Vergilium  eo  in  der  Form  eines  Halbmondes  {Baumeister, 


, dafs 
auch  unter 
deabisherauf 
Pan  und  Echo 
bezogenen  Bild- 
werken mehrere 
Pan  und  Selene  dar- 
stellen. Namentlich  gilt 
ciies  von  (Fig.  3)  der  atheni- 
schen Lampe  (Arch.  Z.  1852 
X,  Taf.  39,  1),  wo  oben  in 
der  Luft  die  Büste  einer 
Frau  (=  Selene)  erscheint. 
Man  wird  zugeben,  dafs  ein 
Selenemythus  für  eine  Lampe  eine  passendere 
Darstellung  ist  als  eine  Sage  von  Echo  sein  würde 


m niveo  lanae  munere  Lunam  inlexisse  per- 
betur  . . . Nicander  huius  est  auctor  historiae. 
erg.  Geo.  3,  392:  Pan,  deus  Arcadiae,  captam 
Luna,  fefellit,  \ in  nemora  alta  vocans  nec  tu 
pernata  vocanteni.  Serv.,  Philarg.  u.  Prob.  z.  d. 
. Mehr  bei  Düthey,  Arch.  Z.  31,  73  ff.  Dafs 
sich  in  diesem  Falle  nicht  blofs,  wie  man 
ch  Verg.  a.  a.  0.  vermuten  könnte,  um  eine 


D.  d.  cl.  Alt.  808  f).  Genaueres  über  das  Ver- 
hältnis von  Selene  zu  Pan  bei  Boscher,  Selene 
4 Anm.  13  und  Nachträge  3. 

c)  Arkadien.  Dieselbe  Sage  scheint  nach 
Porphyrios , De  antro  nymph.  20  auch  in  Ar- 
kadien, und  zwar  auf  dem  Lykaion,  heimisch 
gewesen  zu  sein,  da  Porph.  berichtet  any- 
Icua  ..  . %al  Kvzqa  zäv  nulouozäzwv , nglv 
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Mal  vaovg  tnivoriaai,  •d'foig  dcpoaiovvtcav  . . . sv 
’Aq-akS la  . . . UslT]vrj  Mal  Uavl  AvusCu) 
(sehr.  AvKaücp;  vgl.  JBursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2,  236  f.).  Für  die  weite  Verbreitung  dieser 
Sage  zeugt  unter  anderem  der  Umstand,  dal's 
in  Sikyon  vor  dem  Eingang  in  den  Tempel 
des  Asklepios  Bildsäulen  des  Pan  und  der 
Selene  als  Gegenstücke  aufgestellt  waren 
{Paus.  2,  5,  2 ; vgl.  PiUhey,  Arch.  Z.  31,  74 


bundenes  Heiligtum  der  Ino  oder  Pasiphai 
(Hss.  Tlcccpirj),  in  dessen  Nähe  eine  nach  der 
Selene  benannte  heilige  Süfswasserquelle 
sprudelte,  aus  der  wahrscheinlich  die  Orakel 
besuche!',  bevor  sie  sich  schlafen  legten,  zu 
trinken  pflegten.  Da  wir  nun  erfahren,  dafs 
iv  vTica'd'Qm  xov  uqov  zwei  eherne  Statuen 
der  Pasiphaa  und  des  Helios  (des  Gatten  dei 
Pasiphaa?)  standen  und  da  ferner  7zaGiq>a7ji 


u.  75).  Ferner  ist  für  die  einstige  Existenz  lo  ein  bekanntes  Epitheton  einerseits  des  Helios, 
uralten  Selenekultes  in  Arkadien  auf  die  andererseits  der  mit  Selene  identificierten 

eigentümliche  Thatsache  hinzuweisen,  dafs  Artemis  ist  (Or^/t.  %/kw.  35, 3;  vgl.  auch  ATaiftel 

einerseits  ein  arkadischer  Stamm  Älrj-  JEpigr.  1046,  27.  Manetho,  dreoz.  6,  33( 


vitai  geheifsen  haben  sollte  {Aristias  v. 
Cliios  u.  Dionysias  v.  Chalhis  b.  Schol.  z. 
Ap.  Bll.  4,  264),  andrerseits  sich 
die  Arkader  für  ngoaslyvoi 
oder  TiQoaslrjvatoi.  d.  h. 
für  älter  als  die  Mond- 
göttin, hielten,  was 
vielleicht  mit  der 
Sage  von  der  arka- 
dischen Mondgöt- 
tin Kallisto, 


■Jtaycpfyyrig  Mrjvrj)  II.  & 555  q>asivr}t 
dpcpi  oslyvrjv),  so  erscheint  es  unzweifel 
haft,  dafs  wir  es  in  diesem  Falk 
mit  einem  Selenekult  zu  thur 
haben.  Wie  unsicher  übri- 
gens die  Traditionel 
der  Alten  über  dat 
Wesen  dieser  Pasi- 
phaa waren,  erhell 
aus  Blut.,  Agis  9 
wo  sie  ent 


der  Tochter 
des  ältesten 
Königs  und 
Stammvaters 
der  Arkader, 
zusammen- 
hängt (vgl.  die 
Stellen  bei 
Bursian, . 

Geogr.  v.  Gr. 

2,190.  P/'eZler- 
Bobert  1,  80, 

2)- 

d)  Lako- 
nien. Auf 
relativ  bedeuten- 
den Selenekult  läfst 
schon  die  mehrfach 
bezeugte  Thatsache 
schliefsen,  dafs  die  Lake- 
daimonier  bei  allen  ihren 


c 


weder  als  At 
lantide  und 
Mutter  des 
Ammon  (vor 
Zeus)  oder  ak 
Kassandra, 
Tochter  de; 
Priamos,  odei 
(nach  Phylar- 
chos)  als  Da 
phne,  Tochtei 
des  Amyklai 
und  Geliebti 
des  Apollon 
ge  deutet  wird 
Vgl.  Boscher,Nach 
träge  S.  3.  Übrigen, 
heifst  auch  Aphrodit 
naaicpayg  oder  ztaci 
cpdsGGa  {Epigr.  b.  Fs. 
Ärist.  mir.  aud.  133.  Lyä 
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Unternehmungen  ängstlich  (Ze  wiß!!«.  p.  214  P.).  Hinsicht 

die  Mondphasen  beobachteten  y (jlT  lieh  des  Zusammenhanges  von  Quel 

{Eerod.  6,  106.  Schol  z.  Arist.  \ / len  und  Traumorakeln  vgl.  Fergul  A 

Ach.  Si.  Lucian,  Asirolog.  25),  ierner  7,  83  ff.,  das  pompejanische  Gemäldf 

der  bei  Alkman  frgm.  39  Bergk  erhal-  bei  Ilelbig  nr.  1017  und  überhaupt 

tene  Mythus  von  Ersa  als  Tochter  des  3)  Pan  und  Selene,  Curtius,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876 

Zeus  und  der  Selene,  wie  denn  auch  Lampe  s.  171. 

die  Endymionsage  nach  einigen  in  Tee  m.  5i4)™  Gytheion  stammt  die  eben 

Sparta  lokalisiert  war  {Schol.  Ap.  Bh.  falls  einen  gemeinsamen  Kult  des  Hehbi 

4,  57).  Ferner  gehört  hierher  viel-  und  der  Selene  bezeugende  Inschrif' 

leicht  auch  die  Sage  von  der  aus  dem  Monde  C.  I.  Gr.^  1392:  [17]  la;i[7r]9a  zäv  rv&Bazüj 

gefallenen  Helena  {Neokies  v.  Kroton  [einer  itokig  Mdg.  Avq.  AaloMlsa  . . . xov  isQScc  tor. 

spartan.  Kolonie]  bei  Athen.  51  f.  Eiistath.  sniipavsGzdxcov&BäyAiogBovlaCov-Acd'Elio'iI^ 

z.  Horn.  1488,  21;  oben  Bd.  1 Sp.  1930).  Ein  Mal  Sslrivrig  Mal  ’AanlrjTc[L]ov  Mal  'Tytas  mH” 

bestimmter  Lokalkult  der  Selene  läfst  sich  eo  e)  Argolis.  Zu  Ne  me  a,  und  zwar  in  eine 
freilich  nur  für  Thalamai  nachweisen.  ln  Höhle  des  Apesasgebirges,  sollte  der  yoi 

der  Nähe  dieser  Stadt  befand  sich  nämlich  Herakles  erlegte  Löwe  gehaust  haben  ^ 

nach  Paus.  3,  26,  1.  Theophr.  b.  Apollon  hist.  Geogr.  v.  Gr.  2,  35),  welcher  nach  einer  jeden 

mir.  49  (vgl.  Bursian,  Geogr.  2,  153,  3 und  falls  uralten  zu  Nemea  heimischen  Lokalsagi  j,  ' 

Tertull.,  De  an.  46)  und  Plutarch  {Agis  9;  vgl.  von  der  Selene  geboren  war  (vgl.  Epimenidt,  . 

Cleomen  7.  Cic.  De  divin.  1,  43,  96)  ein  mit  b.  Ael.  n.  a.  12,  7.  Anaxagor.  b.  Schol.  Ap.M, 

einem  wichtigen,  namentlich  von  den  spar-  1,  498.  Euphorion  fr.  47  b.  Plut.  Symp. 

tanischen  Ephoren  benutzten,  Traumorakel  ver-  (p.  611  A).  Plut.  de  fac.  in  0.  lunae  24,  6 j 
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jeudoplut.  de  flm.  18,  4.  Nigid.  b.  Schol. 
erman.  p.  393  ed.  Teubn.  Mehr  bei  Müller, 
. H.  G.  2,  30).  Ebenso  weist  auch  die  beim 
hol.  zu  Find.  Nein.  p.  425  BoecJch  erhaltene 
ichricht,  dafs  die  Lokalheroine  Nemea  eine 
)chter  des  Zeus  und  der  Selene  (vgl.  Sslrj- 
lov  = ’Ansaccg  bei  Pseudoplut.  a.  a.  0.)  sein 
Ute,  auf  einen  bedeutenden  Selenekult  zu 
jmea,  der  vielleicht  ursprünglich  mit  dem 
ilt  der  argivischen  Hera  identisch  war  (vgl. 
n Art.  Hera  oben  Bd.  1 Sp.  2096  und  Max. 
ayer,  Giganten  S.  81  oben).  — Aus  Epi- 
luros  stammt  ein  der  Zilgvrj  noXvävvgog 
weihter  Marmoraltar:  vgl.  Larfeld,  Bursians 
■hresber.  16  (1887)  Bd.  52  S.  452.  Kern,  Ecp. 
%.  1892  S.  114  ff. 

2)  Aus  Mittel-  und  Nordgriechenland 
id  folgende  Kulte  zu  nennen. 


a)  Athen.  Nach  Polemon  bei  Schol.  Sopli. 
d.  Col.  100  opferten  die  Athener  aufser 
deren  Göttern  auch  der  Eos,  dem  Helios 
d der  Selene  sogen.  vgcpäUa  (vgl.  auch 
:id.  s.  V.  vrjcpüXiog  d’votcc).  Vielleicht  bezieht 
;h  auf  Athen  auch  die  Notiz  des  Pollux  6, 
: niXavot  . . . noivol  nccoL  Q'SOig,  cog  ai  as- 
vai  tfi  Q'sä.  KSuXgvTaL  äe  ccno  xov  Gxyga- 

coGTtSQ  Kcd  o ßovg'  nsgfia  yccQ  sgti  ksqcizix 
ov  TCSTcgyfisva , ngoacpsgögsvov  JnoXXavi  v.al 
Tsgidt  nal  'Ev.dxrj  nal  ZsXfjvT].  Höchst 
irkwürdig  ist  ferner  die  (aus  Philochoros 
immende?)  Notiz  des  Prohlos  zu  Hesiods 
fa  V.  780:  Ad"r]vaiOi  xccg  TCQOg  avvoSov 
SQUg  i^sXsyovxo  ngog  yägovg  nai  xd  &so- 
lua  ixs'Xovv,  xoxs  cpvatKcög  slvca  ngäxov 
fisvoL  yccfiov  X7]g  asXgvrjg  ovarjg  ngog  fjXiov 
vodov,  wo  nach  Plat.  leg.  887  E ngog  dvagdg 
%x(ov  [xov  pXiov  Tial  xrjg  nslrjvTjs]  wahrschein- 
|h  lovagg  statt  ovarjg  zu  lesen  ist.  Als 
der  dieser  Verbindung  von  Helios  und 
ene  scheinen  nach  einem  Fragment  des 
ilochoros  im  Kt.  Magn.  768,  1 die  Trito- 
lOren  gegolten  zu  haben  (vgl.  jedoch  LobecJc, 
laopli.  754  f).  — Ä.  Mommsen,  Hcortol.  S.  60 
|;1.  S.  396)  will  mit  Stark  {G.  A.  69,  5)  auch 
Fest  der  Pandia  auf  eine  Mondgöttin 
|ndia  (Tochter  der  Selene  nach  Hymn.  Horn. 

15)  zurückführen  (vgl.  Kt.  M.  s.  v.  Tldv- 
?K'  sogxrj  ’A^fjvrjaiv  dno  TJavSsCag  xrjg  KsXij- 
rj  arco  TIaväiovog  . . . rj  oxi  xd>  Au  ayov- 
xd  n.).  Auf  Eleusis  weist  die  Sage  von 
saios  als  Sohn  des  Eumolpos  und  der 
ene  (Mene):  s.  unt.  Sp.  3173  und  vgl.  Kuseb. 
ev.  3,  12,  3:  SV  d's  xoig  nax’  ’EXsvarvcc  fiv- 
_ gi'oig  o fi'sv  isgocpdvxrjg  sig  slnova  xov  8rj- 
\li  vgyov  svaKSvd^sxcu,  SgSovx^? 

Mi'ov,  nal  6 fi'sv  irtl  ßcogm  slg  xrjv  KsXfjvrjg, 
lsgov.fjgv^  'Eggov.  Ist  dies  richtig,  so 
mte  der  32.  der  homerischen  Hymnen  in 
len  gedichtet  und  mit  Pandeia  die  Epo- 
ne  des  attischen  Festes  der  Pandia  ge- 
int sein. 

b)  Boiotien(?).  Auf  boiotischen  (thebani- 
en?)  Selenekult  deutet  vielleicht  die  Notiz 
m Schol.  z.  Theocr.  kl.  2,  10:  üivSagog 

H'uv  SV  xoig  Ksxcogiagsvoig  xäv  Uag&svi'cov, 
o'  xmv  sgccaxäv  ot  g'sv  dv8gsg  svxovxai  xov 
y.iov  ai  ÖS  yvvccinsg  KsXfjvgv.  Vgl.  jedoch 
nh  Kurip.  a.  a.  0. 
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c)  Thessalien!?).  Ein  eigentlicher  Selene- 
kult ist  hier  nicht  bezeugt,  dagegen  wissen 
wir  aus  zahlreichen  Zeugnissen,  dafs  hier  der 
Mondzauber,  namentlich  das  sogen.  Herab- 
ziehen {Ka&cugstv,  ■naQ-sXnsiv)  des  Mondes  eine 
sehr  grofse  Rolle  spielte  (vgl.  unt.  Abschn.  VI). 
Auch  soll  nach  Apollodor  (1,  7,  5)  Endymion, 
der  Sohn  des  Aethlios  und  der  Kalyke,  von 
Haus  aus  ein  Thessaler  und  erst  später  nach 
Elis  ausgewandert  sein  (vgl.  auch  Hesiod  u.  a. 
b.  Schol.  Ap.  Bh.  4,  57). 

3)  Griechische  Kolonieen. 

a)  Alexandreia.  Hier  gab  es  zwei  ein- 
ander gegenüberliegende  Thore,  von  denen 
das  eine  nach  Helios,  das  andere  nach  Selene 
benannt  war  {Achill.  Tat.  5,  1). 

b)  Rhodos:  vsdg  xfjg  EsXfjvrjg  nach  Theod. 
Prodr.  1,  471. 

c)  Herakleia  (oder  Latmos)  in  Karien 
oder  lonien  (vgl.  Skylax,  c.  99.  Boeckh, 
Stantsh.^  2,  702).  In  der  Nähe  dieser  Stadt 
lag  das  Latmosgebirge,  wo  sich  die  durch  die 
Endymionsage  berühmte  Höhle  befand,  in 
welcher  Selene  den  im  ewigen  Schlummer 
ruhenden  oder  begrabenen  Endymion  besucht 
haben  sollte  (vgl. ' Sappho  und  Nikander  b. 
Schol.  Ap.  Bh.  4,  57.  Stroh.  635  ff.  Paus.  5, 
1,  5 ff.  Aristoph.  b.  Hesych.  s.  v.  ’Evövgi'wva 
Kdga.  Schol.  II.  2,  868.  Bekk.  an.  1200.  Vgl. 
auch  den  Artikel  Endymion).  Fraglich  er- 
scheint, ob  wir  es  hier  mit  einer  echtgriechi- 
schen oder  mit  einer  karischen  oder  semitischen 
{Hippolyt,  p.  138,  43  ed.  Gott.)  Sage  zu  thun 
haben.  Vgl.  übrigens  auch  die  Münze  von 
Seleukeia  bei  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  S.  364. 

d)  Aus  Nikomedeia  in  Bithynien  stammt 
die  Inschrift  bei  Kaibel,  Kpigr.  1036 : 

’Agq>[trt\oX’  [e]i;T(iag)tr;?  ysoQ[a^Xnsog,  (o 

moXild'lg^a], 

e) if;vat  nsXogai  cs (äp[o]|tis[^]ovto: 

nai  xfjv  v8voß6Xoi[a"\i  ögoaoig  7t(xvcpo[i,x^ov 

dvccacKv 

pö's  dvsgovg  n.  x.  X. 

Da  unter  (ögogsdwv  wohl  unzweifelhaft  Helios- 
Apollon  zu  verstehen  ist  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.), 
so  dürfen  wir  die  rrdvcpoixog  dvaaaa,  welche 
den  die  Erde  befruchtenden  Tau  {vövoßoXor 
ögoaoi)  ausgiefst,  wohl  unzweifelhaft  als  die 
auch  sonst  mit  Helios  verbundene  Selene 
deuten,  zumal  da  auch  der  Ausdruck  ndvqjoi- 
xog  dvaaaa  stark  an  bekannte  Bezeichnungen 
der  Selene  erinnert  (vgl.  dvaaacc  Hy.  Horn. 
32,  17.  psgocpoLxig  Orph.  hymn.  9,  2;  ovgavo- 
cpoLxog  Io.  Lyd.  de  mens  9,  4;  noXvaxpoqiog 
Nonn.  D.  44,  19;  omnivaga  (Diana  = Luna) 
Cic.  n.  d.  2,  27,  68).  Freilich  läfst  es  sich  im 
vorliegenden  Falle  schwer  entscheiden,  ob 
mit  der  tauspendenden  dvocaaa  von  Niko- 
media  die  griechische  Selene  oder  die  bithy- 
nisch-thrakische  Mondgöttin  Bendis  (s.  oben 
Bd,  1.  Sp.  782  Z.  60  ff.)  gemeint  ist.  Vgl. 
übrigens  auch  die  auf  dem  praenestinischeu 
Spiegel  {C.  I.  L.  1,55.  Alüller-Wieseler,  H.  a. 
K.  1,  310;  vgl.  C.  I.  L.  2 nr.  4965,  4)  zwischen 
Poloces  und  Amuces  stehende,  wie  es  scheint, 
mit  einem  kurzen  Speer  ausgerüstete  (bithyni- 
sche?)  Mondgöttin  Losna  (=  Luna). 

Nichtgriechische  Kulte.  Vgl.  im 
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allgemeinen  binsichtlich  der  Verehrung  des 
Mondes  bei  den  Barbaren  Flaton,  leg.  887  E 
und  apolog.  26  D.  Wenn  Aristophanes  den 
Trygaios  bei  Arist.  pac.  400  zu  Hermes 
sagen  läfst:  g yag  Uslgvrj  navovQ - 

yog  "llXiog,  \ vfiLV  inißovlsvovTS  nolvv  fjöt] 
XQovov , I Totg  ßagßcxgoiai.  hqo8lSozov  zgv  'El- 
läda  und  damit  Helios  und  Selene  als  vor- 
zugsweise von  den  Barbaren  verehrte  Götter 
hinstellt,  so  hat  er  dabei  die  unleugbare  That- 
sache  im  Auge,  dafs  zu  seiner  Zeit  der  Kult 
des  Mondes  und  der  Sonne  bei  den  Griechen  nur 
auf  verhältnismäfsig  wenige  Orte  beschränkt, 
sonst  aber  sehr  verbreitet  war  (vgl.  d.  Schol.  zu 
d.  St.).  Mehr  bei  Bosclier,  Selene  12  u.  165f. 
und  in  d.  folg.  Abschn.  a — o. 

a)  Pisidien;  vgl.  die  Inschrift  von  Oino- 
anda  im  G.  I.  Gr.  4380*:  v,u-hovq- 

[y]^®[??]  fivrj(i\^£^zov  sl  ds  ztg  x[a]/tonp- 
gzm  ivo[%]og ’HU'a,  SsXgvrj*).  Dafs  wir 
es  hier  mit  einem  nichtgriechischen,  pisidischen 
Kulte  zu  thun  haben,  geht  aus  den  in  den 
beiden  ähnlichen  Inschriften  4380*  ® ge- 

nannten &sol  n.LGidiv.0L  deutlich  hervor. 

b)  Persien:  Herod.  1,  131:  Q-vovci  8s 
’Hh'cg  TS  v.al  ZIslr'ivrj  v.al  Tg  ncci  UvqI  v.cn 
Tdazi  V.CCI  ’AvsfiOLGL.  Vgl.  auch  ib.  7,  37. 
Strab.  732.  A7Tian.  anab.  3,  7,  6.  Gurt.  4, 
10,  6.  Ed.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt.  I § 429.  Hin- 
sichtlich des  persischen  Kultus  des  (männlich) 
gedachten  Mondes  (Haoma)  verweise  ich  auf 
Hillebrandt,  Vedische  Mytliol.  1 S.  450  ff.  Bosclier, 
Selene  u.  Ver^v.  S.  12  Anm.  37.  Naclitr.  dazu 

5.  5.  Vgl.  auch  Blin.  h.  n.  28,  69:  Magi  vetant 
contra  Solem  Lu^iamque  nudari  . . . Hesiodus 
{sgya  727  ff.)  iiixta  obstantia  (urmam)  reddi 
sitadet , 7ie  demn  aliquem  nudatio  offendat. 
Eustatli.  zu  Dionys. pcrieg.  609  erwähnt  übrigens 
einen  ’Anolliov  (=  Helios?)  und  eine  ’A^zsyig 
TavQonolog  (=  Selene?),  die  auf  der  Insel 
Ikaros  im  persischen  Meere  verehrt  wurden. 

bb)  Armenien:  Geizer,  Der.  d.  S.  Ges.  d. 
HVss.  1896,  135. 

c)  Zu  Carrhae  (Charrän)  in  Mesopotamien, 
also  in  semitischem  Gebiete,  gab  es  nach 
Ammian.  Marc.  23,  3,  2 einen  sehr  angesehenen 
Kult  der  Luna  {„quae  religiöse  per  eos  colitur 
tractus“).  Da  aber  nach  Ael.  Spart,  vita  Garac. 

6,  6 u.  7,  3 zu  Carrhae  der  Deus  Lunus,  ein  semi- 
tischer Mondgott,  verehrt  wurde  (vgl.  Ed. 
Meyer  a.  a.  0.  § 254),  so  ist  Luna  bei  Ammi- 
anus  nur  ein  ungenauer  Ausdruck*)  für  den 
bekannten  semitischen  Mondgott  Sin  oder  Lunus 
(s.  d.  Art.  Men  Sp.  2729). 

d)  Parthien:  Ammian.  Alarc.  23,  6,  5: 
reges  eiusdem  gentis  praetumidi  appellari  se 
patiuntur  Solis  fratres  et  Lunae*). 

e)  Albania  am  Kaukasus  {Ed.  Meyer 
§ 245):  Strab.  503:  d'sovg  8s  zifiäaiv  "Hhov 
■Hccl  Aia  Kal  Sslr/vrjv*),  8iaq>sg6vzcog  8s  zyv 
Sslyvriv  (=  Men?),  sotl  8s  avzyg  zh  lsq'ov 
zrjg  IßrjQiag  nlriGiov,  iSQÜzai  8’  dvyQ  svzifiö- 

*)  Bisher  läfst  es  sich  bei  manchen  barbarischen 
Mondkulten  nicht  sicher  entscheiden,  ob  sie  männ- 
lichen oder  weiblichen  Gottheiten  galten,  zumal  da 
die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  auch  ent- 
schieden männliche  Mondgottheiten  als  ^sXrjvrj  oder 
liuna  zu  bezeichnen  pflegen. 
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zazog  %.  z.  X.  Vgl.  dazu  Bosclier,  Ber.  c 
Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1891  S.  146  und  Drexli 
Bd.  2 Sp.  2728. 

f)  Taprobane  (=  Ceylon).  Ptolem.  7,  ■ 

5 erwähnt  auf  dieser  Insel  Adyava  nölig  tsq 
Eslyvyg*)  u.  ib.  6 einen  liyyv  Hliov. 

g)  Phrygien.  Hier  blühte  sonst  der  Ku 
des  Mondgottes  Men  (s.  d.),  Luc.  lupp.  tr.  4 
doch  erscheint  daneben  auch  eine  (griech 
sehe?)  Mondgöttin  (=  Selene).  Vgl.  z.  B.  d 
Münze  von  Hierapolis  bei  Imhoof -Blume 
Monn.  gr.  S.  401:  „Selene,  le  Croissant  sur  l 
epaules,  tenant  un  flambeau  dans  chaque  mai 
debout  ä dr.,  dans  un  bige  de  chevaux  i 
course.“  Ebenso  die  Münze  von  Mastaura  i 
Lydien  ib.  S.  386:  „Artemis  (?)  un  flambeo 
dans  chaque  main,  debout  dans  un  bige  i 
zebous  en  course  ä dr.“ 

h)  Ägypten.  Ursprünglich  verehrten  d 
Ägypter  den  Mond  nicht  in  weiblicher,  sondei 
in  männlicher  Gestalt  als  Thoth  (s.  d.)  ur 
Clmisu  (s.  Bosclier,  Nachtr.  zu  Selene  u.  Ven 
S.  14 ff.),  doch  wurde  später  vielfach  von  dt 
Griechen  Isis  fälschlich  mit  Selene  identificie 
und  deshalb  von  einem  ägyptischen  Selem 
kult  geredet  (vgl.  oben  unter  Isis  Sp.  437  ff.  ' 
Boscher,  Selene  u.  Verw.  S.  14  Anm.  40.  S.  1 
Anm.  293.  S.  77  Anm.  297.  S.  78  Anm.  30 
S.  125  Anm.  532.  S.  168).  Bisweilen  wurc 
auch  die  in  Memphis  verehrte  Astarte  d< 
Phönizier  der  Selene  gleichgesetzt  (Strab.  80 
Boscher,  Nachtr.  zu  Selene  u.  Verw.  S.  18).  Vc 
einem  echtägyptischen  Selenekulte  kann  ak 
keine  Rede  sein  (vgl.  Ed.  Meyer  Bd.  2 Sp.  363 
u.  Drexlcr  Sp.  437). 

i)  Libyen.  Herod.  4,  188:  [Aißvsg^  &vov 
8s  ylim  Kal  Gslr'jvrj*)  govvoiGi  (vgl.  Eust.  ! 
Dion.  Perieg.  186).  Nonn.  13,  369:  \^Aißvs 
ziKZOßSvrjg  vaiovzsg  s8s%'lia  ysizoi’a  Miqvr 
Kal  Atog  ’AGßvGzao  . . . Vgl.  auch  Polyb.  7,9, 
und  die  lateinischen  Inschriften  aus  Afril 
G.  I.  L.  8,  8437  (Sitifis):  „basrelief  represe 
tant  mie  deesse  dans  un  char  traine  par  d 
chevaux  lances  au  galop“;  Lunae  Augush 
sacru  Tucciiis  Flavius  etc.  und  ib.  nr.  1060 
Weiteres  b.  Boscher,  Nachtr.  19. 

k)  Aithioj)ien.  Nach  Heliodor  Aetli.  1 
2 u.  4 sollen  die  Aithiopen  eifrige  Verehn 
des  Helios  und  der  Selene*)  {„Ka&aQcozazoi  zi 
cpavözazoi  ff-fot“)  gewesen  sein,  mit  welchi 
Nachricht  wohl  der  Name  eines  SsXyvyg  og 
in  Aithiopien  zusammenhängt  {Ptol.  4,  8,  3. 6 
Vgl.  auch  Diod.  3,  9 u.  Bolide,  D.  Grieo. 
Boma^i  S.  437,  7. 

l)  Lusitania.  Auch  hier  gab  es  ei 
SsXyvrjg*)  ogog  {Ptol.  2,  5,  4.  Marc.  Herrn 
peripl.  m.  ext.  2,  13).  Vgl.  die  vom  promo’' 
torium  Solis  etLunae  stammende  Cippusinschri 
G.  I.  L.  2,  258:  ^Soli  et  Lunae'  etc.  ib.  26 

m)  Hispania.  Aus  Baetica  stammt  d’* 
Inschrift  C.  I.  L.  2,  2092,  aus  Tarraconens 
ib.  2407.  3716.  4458  (Luna  Augusta),  doc 
läfst  sich  kaum  entscheiden,  ob  wir  es  hi' 
mit  einer  einheimischen  Gottheit  oder  di 
römischen  Luna  zu  thun  haben.  _ W 

n)  Etruria.  Über  die  Stadt  Luna,  in  dert  - 
Nähe  ein  EsXyvyg  &kqov  lag,^  s.  Ptolem.  3,  l,  j 
Steph.  Byz.  s.  v.  Eslyvyg  Ttöhg,  Strab.  5,  22  i - 
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util.  Namat.  de  red.  2,  64.  Vgl.  auch  Mart. 
, 30.  Schol.  Theocr.  id.  2,  15:  fxi  •ncd  vvv 
rm  2sXrivaicp  oqsi  dl^ovg  3eiyivvov6i 
'^rjäetag  neu  Kignrjg,  iv  olg  inomov  xd  epexg- 
Mehr  h.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  S.  15 
d oben  unter  Lala. 

o)  ßom.  Über  den  Kult  der  Luna  in  Rom 
d.  Art.  Luna  und  vgl.  l’reller- Jordan,  R. 
yth.  1,  327. 

II.  Namen. 

Der  bei  weitem  verbreitetste  Name  der 
iechischen  Mondgöttin  ist  Zslrivrj  oder 
Irjvai'a  {ZlsXrjvairj,  Eslavaia).  Beide  Namens- 
nnen  verhalten  sich  zu  einander  wie  ’A&rivri 
’A&rjvaia  [’AQ'rjvair],  ’A&avciiu,  ’AQ'i^vä);  vgl. 
rth  in  Curtius,  Stud.  z.  gr.  u.  lat.  Gr.  2,212. 
a.s  die  Et3'mologie  des  Namens  betrifft,  so 
ben  schon  die  Alten  den  Zusammenhang 
t os'lag  Glanz  (auch  Fackel  im  Hymn.  Hom. 
Ger.  52;  vgl.  sXarg  Fackel)  klar  erkannt; 
1.  Etym.  M.  709,  25.  Etyin.  Gud.  498,  25. 
9,  8.  Orion  Theh.  p.  616,  26  u.  183,  8.  17. 
rv.  V.  A.  4,  80.  S.  auch  üsener,  Rh.  3Ius. 
S.  331  f.  Nach  Curtius,  Gr  dz.  d.  gr.  Et.^ 
551  stammen  aiXag  und  asXt'ivg  von  der- 
ben Wurzel  svar  leuchten,  scheinen,  von 
i:  auch  Esig  Sonne,  Hundsstern  abzuleiten 
womit  auch  die  Auffassung  des  Aristoteles 
_ an.  gen.  4,  10)  und  Theophrast  {frgm.  6,  5 
n5,  17)  rj  asXr'jvg  vvnxog  otov  rjXiög  taxi  im 
jäten  Einklänge  steht. 

^"Ein  zweiter,  ebenfalls  recht  häufiger  Name, 
;ii:  freilich  fast  ausschliefslich  bei  Dichtern 
ükommt  (schon  hei  Homer l)  ist  grivg  {Mr'jvrj, 
1:.  Mrjva),  was  natürlich  mit  gr'jv  lat.  mensis 
ils.  w.  zusammenbängt  und  entweder  von 
przel  ma  messen  (so  Curtius  a.  a.  0.  333) 
ir  von  ma  tauschen,  wechseln  (vgl.  den 
echselnden  Mond“)  abzuleiten  ist  {Fick, 
Uh  hVört.  lä  722). 

Eine  dritte  zwar  fast  nur  bei  römischen 
htern  der  augusteischen  Zeit  nachweisbare 
r wohl  sicher  aus  griechischer  (alexandrini- 
er?)  Überlieferung  stammende  Bezeichnung 
1.  das  Orakel  b.  Euseb.  pr.  ev.  6,  1,  2)  der 
la  und  der  mit  ihr  identificierten  Diana 
temis)  war  Phoebe  (^oißg');  s.  d.  Art. 
nbenr.  7.  Schotmann,  Op.  ac.  2,  \01.  Üsener, 
ternamen  S.  37  Anm.  30  u.  S.  332  ff.  Dafs 
iser  Name  mit  Wurzel  tpa.{J-)  leuchten  (vgl. 
i;,  Curtius,  Grdz.^  296)  zusammenhängt,  kann 
em  Zweifel  unterliegen  (vgl.  rjXiov  epoißg 
I b.  Aesch.  Rrom.22),  nur  fragt  sich,  ob  dieser 
ine  eine  uralte  Bezeichnung  der  Mondgöttin 
|r  erst  später  aufgekommen  ist,  um  Artemis- 
|.‘ne  als  Schwester  des  Phoibos  Apollon  zu 
akterisieren.  Mir  ist  das  erstere  wahr- 
ffnlicher,  daPhoibe  auch  sonst  als  Name  von 
tinnen  und  Heroinen  auftritt,  hinter  denen 
die  alte  griechische  Mondgöttin  verbirgt. 

I I 

Ü Äufsere  Gestalt  des  Mondes  und  der 
j j Mondgöttin. 

iPas  hervorstechendste  und  wichtigste Merk- 
tn  des  Mondes  als  Himmelskörper  ist  der 


chtende  Glanz (cslag/h  19,374;  aiyXg,  Od. 

7,  84.  Hymn.  Hom.  32,  3;  qpdcog  Hymn. 
n.  3,  141.  Hesiod  fr.  83,  4.  Rind.  Ol.  11,  78 


Mondgöttin  (äufsere  Gestalt)  3130 

Boechh;  avya  Sapjph.  fr.  3 Bergk.  Hymn.  Hom. 
in  Lun.  12.  Rigo.  6,  34, 4),  welchen  er  ausstrahlt 
(vgl.  II.  T 374  xov  ä’  ccTtdvsvO's  asXag  ysvsr 
r\vxs  gr'ivi^g),  dem  er  auch  seine  gewöhnlichste 
Benennung  osXrjvg  verdankt  (s.  oben).  Daher 
sind  die  verbreitetsten  Epitheta  des  Mondes 
cpasivj]  {Ilias  8,  555),  Xagngg  (Hes.  Theog.  18. 
371.  Ilias  parva  fr.  11  Kinkel,  Epigr.  Hom. 

3,  3),  (paiSgd  {Aesch.  Ag.  298;  vgl.  serena  b. 
10  Eucan.  6,  500,  tXäsiga  Emped.  b.  Flut.  mor. 

920c),  vvnxicpavrjg  {Brunck,  Anal.  3,  42),  ylamtij 
{Tryphiod.  514.  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  205. 
Brunck,  Anal.  2,  254.  Agesian.  b.  Flut,  de  fuc.  in 

0.  l.  2,  4.  Nonn.  5,  70  u.  öft.),  wie  denn  auch  sein 
Leuchten,  Scheinen  durch  Verba  wie  {ngo)cf>cä- 
vELv  {Od.  t 144.  Agesian.  a.  a.  0.),  Xdgnsiv  {Hy. 
Hom.  4,  89.  3,  141.  32,  5.  Eyngr.  Hom.  3,  3. 
Sappho  fr.  3 Bergk.  Ages.  b.  Flut.  fac.  in  o.  limae 
2, 4),  GxCXßtiv  {Hymn.  Hom.  32,  5),  tpXsysiv  {Find. 

20  Ol.  11,  78  Boeckh;  vgl.  ib.  3,  20)  bezeichnet 
wird.  — Die  Farbe  des  Mondlichtes  wurde 
bald  ebenso  wie  das  Sonnenlicht  dem  brennen- 
den Feuer  {Soph.  fr.  490  N.  Stob.  ecl.  phys. 
550  ff.  Hiels,  Hoxogr.  355.  Ages.  a.  a.  0.  Jo. 
Lyd.  ed.  Roether  104f.  Theophr.  fr.  6,  27  u. 
ib.  12.  Cornut.  ed.  Osann  p.  325),  bald,  wie 
bei  den  Indern  (wo  gandra  zugleich  Mond  und 
Gold  bedeutet),  dem  Glanze  des  roten  Goldes 
{Hymn.  Hom.  32,  5.  Find.  Ol.  3,  20  Boeckh. 
30  Brunck,  Anal.  2,  268,  10.  Orakel  b.  Io.  Lyd. 
p.  94  ed.  R.  — Euseb.  pr.  eo.  4,  23,  6.  Ov.  Met. 

10,  448.  2,  723;  vgl.  Hör.  ca.  2,  11,  10.  Sat. 

1,  8,  10.  Ov.  Am.  1,  8,  12.  Wernsdorf  zu 
LIimer.  or.  1,  20  p.  365.  Unger,  Farad,  l'heban. 
187),  bald  dem  des  weifslichen  Silbers  {Sappho 
fr.  3 Bergk.  Nonn.  25,  392.  Schol.  Find.  I. 

4,  2.  Ov.  Her.  18,  71),  bald  dem  des  weifsen 
Schnees  {Nonn.  22,  158.  25,  392.  Ov.  Met.  14, 
367.  Verg.  A.  7,  8f.)  verglichen,  je  nachdem 

40  man  den  feurigen,  rötlichen  Goldglanz  des 
nächtlichen  Mondes,  oder  den  bleichen  Silber- 
glanz  des  Mondes  bei  Aufgang  oder  Untergang 
der  Sonne  im  Auge  hatte  (vgl,  pallida  luna 
Senec.  Ag.  858).  Der  Form  nach  erscheint  der 
Mond  bald  als  Rad  oder  runde  Scheibe, 
die  sich  im  Kreise  dreht  {Hymn.  Hom.  in  Lu- 
nam  11  o ds  nXg&si  gsyotg  öygog,  vgl.  die 
rgoxösaaa  EsXgvg  b.  Nonn.  25,  392  und  die 
dfMßTK  csXdvixg  dipig  b.  Kaibel,  Epiigr.  gr. 
50  1 0 2 8,  37),  auch  als  ßundspiegel  {Flut,  de  fac. 
in  0.  lunae  3,  3 u.  4)  oder  als  Rundgesicht 
(ders.  a.  a.  0.  2,  4),  bald  als  Horn  (=  Sichel), 
oder  mit  Bezug  auf  das  erste  und  letzte  Viertel 
als  ein  Doppelhorn,  je  nachdem  die  Bogen- 
linie nach  rechts  oder  links  gewendet  ist  (vgl. 

11.  ^ 455:  SV  ÖS  gsxcoTtm  Xsvnov  egp’  sxHvuxo 
nsgLXQo%ov  rjvxs  g,rjvg.  Anaxim.  b.  Hiels, 
Hoxogr. p.'ibbi  %vv.Xov  ...  ogoiov  aggaxsitg  xgoxp 
Kcci  TtvQog  nXggrj.  Xenophan.  ib.  öcOKog.  Eur.  Iph. 

60  Aul.  717f.  oxav  asXfjvgg  svxvxgg  sX&y  r.vuXog. 
lonllbb:  yivnXog  TuxvaiXrivog.  Herod.6,  lOöJilry- 
gsog  sovxog  xov  kviiXov  [t'^g  asXI\  Kaibel,  Epigr. 
1046,  27  TtaptpoLvomv  . . . asX[r]vailrjg]  xnjtlo[g 
anygg'].  Aesop.  Epigr.  Anthol.  Fal.  10,  123,  4: 
GsXgvcdrig  ■s.vyiXa.  Grimm,  H.  Myth.^  664. 
Schwartz,  Sonne  etc.  S.  9.  gfivg  v.v%Xdg  Nonn. 
11,  188.  44,  190.  Flin.  h.  n.  2,  42  immensa 
orbe  pleno.  Arat.  785.  790:  Ksgaiui  GsXrjvgg, 
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Hör.  ca.  4,  2,  57 : fronte  curvatos  iniitatus  ignes  \ 
Tertium  lunae  referentis  ortum.  Brunck,  Anal. 

2,  84,  7:  8(v.BQCog  aslfjVT].  ib.  2,  268,  10:  XQ'^~ 
coyiSQcog.  Mancth.  anor.  4,  77  etc. : ägcpinsgcog  . . . 
■KBQCifi . ..  ■nBQosaaa.  Orph.  hymn.  9,  2:  tuvoohb- 
Qmg  Mgv7].  Hymn.  mag.  b.  Abel  Orph.  p.  292  £f. 

V.  31:  %BQ0B66a-,  vgl.  auch  die  lat.  Lexika 
unter  cornu  und  die  luna  bicornis  bei  Hör.  ca. 
saec.  35  u.  s.  w.)  Dem  entspricht  es,  wenn 
wir  auf  älteren  Vasen  {Berlin  2278.  Beters-  lo 
barg  1798)  und  bisweilen  auch  auf  späteren 
Bildwerken  {Gädechens  in  d.  Hall.  Encykl. 
unter  Gorgo  S.  400)  die  Selene  als  eine  in  eine 
Scheibe  eingezeichnete  Büste  dargestellt  finden 
(s.  Big.  18),  ebenso  wie  Helios  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  1997),  während  sonst  vielfach  auf  Vasen 
Selene  ganz  menschlich  gebildet  aber  mit  einer 
Scheibe  über  dem  Kopfe  erscheint  (vgl.  Berlin 
2293.  3245.  Big.  7).  ln  späterer  Zeit,  nament- 
lich in  der  hellenistisch-römischen  Kunst,  trat  20 
dagegen  an  die  Stelle  der  Scheibe  über  dem 
Kopfe  die  Mondsichel,  die  bisweilen  auch  über 
oder  hinter  den  Schultern  sichtbar  ist  (vgl. 
unten  unter  Attribute  u.  Big.  4 — 8). 

Beide  Merkmale  des  strahlenden  Glanzes 
und  der  scheibenförmigen  Rundung  finden 
sich  vereinigt  in  dem  Vergleiche  des  Mondes 
mit  einem  menschlichen  Auge,  das  bekannt- 
lich im  Hinblick  auf  seine  runde  Borm  oft 
durch  -Avv-log  und  im  Hinblick  auf  seinen  .30 
Lichtglanz  durch  qxxog  (tpcöe)  bezeichnet  wird 
(vgl.  Blut.  Is.  Os.  52:  ov  povov  rrjv  GBhjvgv 
dlld.  v.cil  xov  gliov  ogya  v.kI  cp  mg  ijyovgBvoi. 
Galen.  19,161  K.).  Derselbe  Vergleich  mit  einem 
Auge  ist  oben  (Bd.  1 Sp.  1997)  auch  schon  für 
Helios  nachgewiesen  worden.  Besonders  häufig 
finden  sich  die  Bezeichnungen  vvnzog  ogya, 
vvKTog  ocpd'odgog  u.  s.  w.  bei  den  Tragikern 
(vgl.  Aesch.  Bers.  428.  Sept.  389;  vgl.  auch 
BaTtBQccg  ocpd’alyog  b.  Bind.  Ol.  3,  19.  Aesch.  40 
Xanir.  fr.  164  N.  Anthol.  Bai.  14,  140.  Ages. 
b.  Blut,  de  fac.  in  0.  lunae  2,  4.  Nonn.  9,  67. 
32,  95).  Am  deutlichsten  zeigt  sich  aber  die 
Vereinigung  beider  Merkmale  in  den  Epi- 
theta Hvnlco'tjj  und  ylavnmnLg  (vgl.  yXavui-om 
vom  funkelnden  Blick  gebraucht  T 172),  welche 
schon  von  Barmenides  (MuU.y.  136)  und  Hmpe- 
dokles  b.  Blut,  de  fac.  in  0.  lunae  16  (vgl.  Eur.  fr. 
1009.  Nonn.  Dion.  5,  70)  der  Selene  beigelegt 
werden.  Wie  allgemein  und  weit  verbreitet  die  50 
Anschauung  des  Mondes  als  eines  Auges  ist, 
ersehen  wir  aus  den  durchaus  gleichartigen 
Vorstellungen  bei  den  Ägyptern  {Sext.  Emp. 
p.  733,  21  Bekk.  (vgl.  auch  Blut.  Is.  Os.  52. 
Bott  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  3 S.  307)  und 
Germanen  (vgl.  Grimm,  D.  Af.®  665.  Schwartz, 
Sonne  etc.  S.  144.  152).  Daneben  findet  sich, 
wie  auch  von  der  Sonne  (s.  Bd.  1 Sp.  2000),  der 
Gedanke,  dafs  der  Mond  ein  Auge  sei,  welches 
selbst  durch  seine  Strahlen  sehe  und  die  Welt  eo 
erleuchte  {Artemid.  135,  21  Hercher  zov  cqüv 
alzCa).  Vgl.  auch  Aesch.  Brom.  796.  Diod.  1,  11. 

Endlich  wurde  der  Mond  wegen  seines 
Glanzes  und  seiner  regelmäfsigen  Rundung  und 
Bülle  als  Symbol  weiblicher  Schönheit  be- 
trachtet, ebenso  wie  Helios  oder  die  Sonne  und 
die  Sterne  den  antiken  Menschen  an  männliche 
Schönheit  erinnerten  (vgl.  Bd.  1 Sp.  2001  f.). 
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Dieselbe  Vorstellung  läfst  sich  bekanntlic 
auch  bei  den  Indern  {Windisch,  Ber.  d.  Leip. 
Ges.  d.  Wiss.  1886,  S.  459),  den  Germane 
{Nibelungenl.  Avent.  5,  20)  und  bei  den  Semite 
(Creuzer,  Symbol.  3,  2 S.  360  Anm.  1)  nacl 
weisen.  Vgl.  namentlich  die  schönen  Vert 
der  Sappho  fr.  3 Bergk:  aczBQBg  gsv  ä/i<j 
Kcclav  csXavvav  ||  dtp  dnov,qv7tzoi6i  cpccBvvi 
Bidog,  II  onnoza  nXfjd'oLau  iiccliaza  Iccgnij 
yäv  . . . Hy.  in  Merc.  141:  yiaXov  ö'e  cpoc 
BueXaiins  OBXyvgg.  Ovid.  Her.  17,71:  guantu-, 
cum  fulges  radiis  argentea  puris,  ||  concedw 
flammis  sidera  cuncta  tuis,  ||  tanto  formen 
formosior  omnibus  illa  est.  Ovid.  Met.  2,  722: 
Besonders  scheint  es,  wie  gesagt,  der  weil 
liehe,  liebliche  Glanz  des  Mondes  gewesen  ? 
sein,  welcher  die  Griechen  an  weibliche  Schö 
heit  erinnerte  (vgl.  Hesiod  frgm.  147  Marksc 
b.  Baus.  9,  40,  6:  &rjgc6  z’  evsiSg  IkbXi 

cpdBBGGi  CBXfjvrig.  Bind.  Ol.  11,78  5.  Bq)Xs^i 
BvmniSog  GsXävug  bqkzov  q>dog.  Betron.  8! 
iam  plena  Bhoebe  candidum  extulerat  iuba 
minora  ducens  astra  radianti  fade),  inde 
man  dabei  bald  an  den  weifsen  Teint  schön 
Brauen  {Chacrem.  b.  Athen.  608'^.  Tibull.  3, 

29.  Hör.  ca.  2 5,  18),  bald  an  volle,  weif'  ili 
Brauenbrüste  {Hom.  Hymn.  in  Ven.  89.  Theoc 
id.  2,  79),  bald  an  ein  schönes,  strahlend' 
Brauenantlitz  dachte  (vgl.  Hör.  serm.  1,  8,  2 
simul  ac  vaga  luna  decorurn  protulit  os;  v§ 
Betron.  89  radianti  fade),  während  d 
Mondstrahlen,  ebenso  wie  die  Strahlen  der  Som 
(Bd.  1 Sp.  2003)  als  schöne,  glänzende  od 
goldene  (Maxim.  KazuQx-  95.  220)  oder  blon< 
(Ach.  Tat.  p.  42,  6 Herch.)  Haare  aufgefal 
wurden  (vgl.  Hymn.  Hom.  31,  6 BvnX6v.ciy6v 
XBXgvTjv.  32,  17.  Epimenid.  frgm.  13  Kink 
XBXgvgg  •^nxdp.oio).  Vgl.  a.uch  die  KOfifjz 
und  TcmymvLcu  txGZBQBg  (Bollux  4,  159)  und  d sii 
langen  Haare  der  Selene  auf  Berliner  Vasi 
(nr.  2519  u.  3245).  Daneben  findet  sich  auc 
aber,  wie  es  scheint,  erst  in  späterer  Ze 
welche  bereits  stark  von  den  auswärtig' 
Kulten  der  Brimo  und  Bendis  beeinfiufst  w£ 
die  Vorstellung  vom  Monde  als  einem  grause 
erregenden  Gesicht  {ßXoGvgöv  zb  -neu  cpgrumö 
hgcöixBvov  Blut,  de  fac.  in  0.  lunae  29,  i 
Manetho  unoz.  6,  202  ßXoGvQmnig.  Epigen 
b.  Clemens  Alex.  Strom.  5 p.  676  B.  Bosch  s ; 
Gorgonen  S.  5 ff.),  welche  Anschauung,  wie  v |p ; 
sehen  werden,  namentlich  im  späteren  Hekallplei 
kultus  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat.  [|ä;; 

Versuchen  wir  jetzt  den  Einflufs  dieser  u),  , 
mittelbar  der  Natur  des  Mondes  entlehnü, 
Anschauungen  auf  den  Mythus  der  Selene  a 
Mondgöttin  nachzuweisen,  so  haben  wir,  unser  j 1«%, 
obigen  Darlegung  entsprechend,  zunächst  aljJjljj 
diejenigen  Vorstellungen  von  der  Selene 
behandeln,  welche  dem  Begriff  des  leuchte  |}^,j 
den  Glanzes  entsprungen  sind.  I 

Der  feurige,  leuchtende  Glanz  des  dj  jj 
Nächte  erhellenden  Mondes  erzeugte  zunäcbl  :j  ; 
die  Vorstellung  einer  fackeltragenden  Gi 
tin*).  Yg\.Orph.hymn.^,lü.nXv%'i  &BU  ßaalXsi 

*)  Ebenso  kommt  Helios  (Sol)  auf  späteren  Bi 
werken  eine  Fackel  tragend  vor:  Wieseler,  Arch.  Bei 

Gott.  1889  S.  7;  vgl.  Nonn.  D.  4,  2821  Mart.  Cap.  1 § 

77  p.  20  G. 
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aeatpoQS , dicc  2sl'^vr].  (v.  3)  svvv%ii]  da- 

ov%s.  Nonn.  Dion.  2,  189:  vv^ioi  launxi]- 
1=5  duoifiriTOio  UsX^V7]g,  dg  SaCdsg,  csXdyi^ov. 
i’.  44,  194:  svvv%iri  ds  | nvQOocpoQcp  naXdyi,ri 
hva'fis  O'iaGddscc  nsvyirjv.  Val.  Dlaec.  7,  366: 
hoebes  lampas.  Ebenso  wird  Selene  auf  Bild- 
erken  oft  mit  einer  Fackel  (vgl.  aiXag  u.  sXdvrj 
■■  Fackel)  dargestellt.  Vgl.  z.  B.  (Fig.  4)  das  Dip- 
chon von  Sens  bei  Millin,  Gail.  myth.  Taf.  34, 

1,  das  Wandgemälde  von  Pompei  bei  Heilig  lo 
. 952,  die  Gemme  bei  Müller- Wieseler  2,  174“, 
mer  die  Münze  der  Faustina  bei  Millin  a.  a.O. 
if.  34  nr.  118,  die  Lampe  in  Karlsruhe 
Vinnefeld  nr.  915).  Matz-Dulm  nr.  3315. 
i.hn,  Arch.  Beiir.  S.  56.  Froehner,  Not.  du 
Mvre  nr.  429,  Fig,  5f.  u.  s.  w.  Sind  auch  alle 
ese  Zeugnisse  verhältnismäfsig  jung,  so  kann 
ch  das  hohe  Alter  der  zu  Grunde  liegen- 
n Vorstellung  nicht  bezweifelt  werden,  da 
ch  andere  mehr  oder  weniger  evidente  20 
jndgöttinnen  seit  alter  Zeit  dasselbe  Attribut 
hren.  Vgl.  ScJwl.  Arist.  Lys.  443:  triv  $w(?- 
'Qov  . , . TTjv  "Agzeyiv  ovtcog  i-ndXovv , ind 
8ov%og,  y ccvtrj  ydg  zy  ’^Ev.dzy.  r)  insl  hkI 
Gsh'jvy  Tj  ccvzr'i.  Dies  gilt  nicht  blofs  von 
r Hekate  (vgl.  Hymn.  Hom.  5,  62:  cslag  sv 
CgtGGiv  s'xovGa  und  die  übrigen  Bd.  1 Sp.  1888 
1900  ff.  angeführten  Stellen  und  Bildwerke) 
d Artemis  (ipmGcpoQog , GiXaGq>6gog  u.  s.  w. 
en  Bd.l  Sp.  572,  sowie  Müller- Wieseler  1,  62.  so 
160  B.  161  A.  164-167.  174^.  Eoscher,  Hno 
Hera  S.  28,  42),  sondern  auch  von  der 
imo  {Müller -Wieseler  '2,  173),  von  Eileithyia 
jl.  das  Bild  des  Damophon  zu  Aigion  b. 
lus.  7,25,  6;  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1221),  end- 
h von  luno  und  Hera  (s.  d.),  welche  auch  in 

J;er  Beziehung  ihre  Deutung  als  Mond- 
tinnen  rechtfertigen  (vgl.  auch  die  Fackel- 
e im  Kulte  der  Diana  oben  Bd.  1 Sp.  1005  f. 

Bendis;  s.  d.).  40 

Ein  zweites  hierher  gehöriges  Attribut  der 
me  ist  der  goldene  Gzicpavog,  von 
ehern  leuchtende  Strahlen  ausgehen;  vgl. 
nn.  Hom.  32,  5:  GziXßst  äs  x’  dXdynsxog  dyg 
>GEOV  KTZO  Gxscpcivov,  CCAXLVSg  ä’  sväid- 
XI  {sväai'ovxcxi‘1}.  Vgl. 

Mi;h  das  Strahlendiadem 
il4'  Selene  auf  der  Berliner 
Qjse  (nr.  2519)  und  die 
1 )rte  des  magischen  Hym- 
n bei  Abel,  Orpliica  p.  294 
li  37:  asvaov  äiddyiia 

tilg  cpoQSsig  %Qoxd(pot.ai. 

Ijäselbe  Attribut  finden  wir 
8i;h  beim  Helios  (oben  Bd.  1 
£|  2004),  ferner  bei  ande- 
r|  Mondgöttinnen,  z.  B.  der 
ikate  (Bd.  1 Sp.  1906),  der 
iiemis  (mit  Stirnkrone 
idlej-- Wieseler  2, 156. 169“; 
ifibe  bei  Hes.  Th.  136. 

^ 1 Sp.  607),  der  Hera 
(■  . 1 Sp.  2132)  u.  s.  w.  — Mit  diesem  gol- 
d|.en,  strahlengeschmückten  Gxsqiavog  nahe 
V, wandt  ist  wohl  der  hinter  dem  Rücken  der 
Sjsne  öfters  angebrachte  bogen-  oderkreis- 
f mig  gewölbte  Schleier,  der  z.  B.  auf 
»'teren  Vasen  {Petersburg  nr.  1798;  vgl. 
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Neapel  nr.  3256.  3221  f.),  auf  pompejanischen 
Wandgemälden  {Helbig  nr.  952.  953 f.  960), 
auf  Endymionsarkophagen  {Jahn,  Arch.  Beitr. 


4)  Selene  auf  einer  Einderbiga  biga,  Helios,  Kronos, 
aus  dem  Meere  emporfabrend,  Tyche,  von  einem 

geführt  von  Hypnos,  unten  Armband  aus  Syrien. 

Nereide  mit  Seetieren,  Diptychon  (nach  Gaz.  arch.  1877 
von  Sens  (nach  Millin^  Gal.  myth.  PI.  8 Kig.  5 links; 

T.  34  nr.  121).  s.  oben  2 Sp.  1566). 

S.  56)  und  anderen  Monumenten  (vgl.  das  oben 
erwähnte  Diptychon  von  Sens  [Fig.  4],  Matz- 
Duhn  nr.  2713.  2716  f.  2725.  Müller -Wieseler 


2, 174“.  894°)  erscheint.  Man  ist  bei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  Gestalt  versucht,  in  diesem 
Falle  an  die  sogen.  dXm  (alcoai)  oder  „coro- 
nae,  quae  solem  lunanive  cingunt“  {Sen.  q. 
nat.  7,  12,  8)  zu  denken,  welche  im  Kranze 
oft  den  Mond  umgeben;  vgl.  Cornelius, 


6)  Ares,  Selene,  Helios,  von  einem  Metallgefäfs  aus  Wettingen 
(nach  Gaz.  arch.  1S79,  1;  s.  oben  2 Sp.  1567). 


3135  Mondgöttin  (goldig,  silbern) 


Mondgöttin  (wagenfabrend)  313* 


Meteorol.  492  ff.  Aristot.  Met.  1,  7,  5.  3,  2,  2. 
3,3,1.  3,  3,  12.  de  mundo  4.  Arat.  811  u. 
Schol.  Sen.  q.  nat.  1,  2,  1.  1,  10.  Flin.  hist, 
nat.  2,  98.  Weniger  nahe  liegend  scheint 
es  mir  zur  Erklärung  dieses  bogenförmigen 
Schleiers  die  verhältnismäfsig  seltene  Er- 
scheinung des  Mondregenbogens  {Cornelius 
a.  a.  0.  503.  Aristot.  ed.  Bidot  3,  601,  1)  zu 
benutzen.  Ebenso  wie  Selene  führen  auch 
Hekate  {ImaQonQr'idsfivog  Ilymn.  Horn,  in  Cer. 2b) 


Tt.  Evßsß.  p.  42,  5 Gomp.)  und  xqvooGävSalo 
{Euseb.  pr.  ev.  3,  11,  22)  'EnäTrj,  sowie  di 
schon  bei  Homer  und  Hesiod  vorkommende) 
Epitheta  der  Hera  und  Artemis : xqvgoQ'qqvo 
(Hera:  II.  1,  611.  14,  153.  Artemis:  II.  9,  533 
Od.  5,  123),  xQVGonfSilog  (Hera:  Hes.  Th.  454 
952;  vgl.  Od.  11,  604).  Inbetreff  der  weifser 
glänzenden  Hautfarbe  der  Selene  und  de 
weifsen  Stiere  oder  Kühe,  welche  ihren  Wage» 
10  ziehen,  s.  unten. 

Aus  der  scheiben-  oder  radförmigen  Gestal 
des  Vollmondes  hat  sich  (wie  beim  Helios)  di 
Vorstellung  einer  auf  einem  Wagen  fahren 
den  Göttin  entwickelt,  der  wir  zuerst  bf 
Pindar  begegnen;  vgl.  Ol.  3,  19 
Tog  M/jva.  Hyrnn.  Honi.  32,  9.  Eur.  Phoen.  176 
EEluvaCa,  q)syyog  . . . ndrloi 

yszacpsgoov  Id'vvsi.  Theocr.  21,  19:  cigya  EsXd 
vceg.  Verg.  A.  10,  215:  almaque  curru  nocti 
vago  Phoebe  medium  pulsabat  Olympurn.  Sta\ 
Theb.  12,  307  curru.  Hyrnn.  mag.  b.  Abe 
Orphica  ji.  292  ff.  Vers  5.  Norm.  D.  44,  19i 
36,  120.  ib.  44,  253:  xgvGyvLog.  Hierher  gt 
hören  auch  alle  die  weiter  unten  zu  be 


?!1 


7)  Selene  mit  ihrem  geflügelten  Zweigespann  hinab- 
fahrend, von  einer  rotfig.  Schale  in  Berlin  nr.  2293 
(nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  Taf.  8,  3), 


und  Artemis  (auf  Bildwerken)  oft  den  Schleier. 

Selbstverständlich  wurde  der  feurige  wie 
Gold  oder  Silber  schimmernde  Glanz  des 
Mondes  auch  den  anderweitigen  Attributen  der 
Göttin  beigelegt.  So  redet  der  32.  homerische 
Hymnus  v.  7 von  sigaxa  zrjXocvy  s a,  v.  8 von 
näXoi  alyXysvtsg;  nach  Find.  Ol.  3,  19  ist 
Selene  xQ’OGe^Qya.Tog-,  in  einem  Orakel  bei  Io. 

Lyd.  p.94  M.  und 
“'."“"‘“'"•A  Euseb.  pr.  ev.  4, 


sprechenden  Stellen,  wo  von  den  innoi, 
iuvencae,  oder  von  der  biga  der  Mondgötti) {TA 
die  Rede  ist  {Lucan.  1,77.  Stat.  Theb.  1,33k 
Serv.,  V.  A.  5,  721).  Bei  weitem  am  häufigste) l y 
findet  sich  aber  die  Vorstellung  einer  auf  den/," 
Wagen  fahrenden  Selene  a,uf  Bildwerken,  urKjM 
zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  auf  attischen  Vase) 
des  streng-rotfigurigen  Stiles  {Berlin  2293  = , '* 
Fig.  7;  vgl.  Heydemann,  Bacc.  Curnana  156) 
später  namentlich  auf  Endymionsarkophagei 
{0.  Jahn,  Areh.  Beitr.  S.  57  ff.);  vgl.  Drexle 
b.  Boscher,  Nachtr.  41  ff.)  und  Münzen  (Fig.  8) 
Genau  dasselbe  gilt  aufser  von  Helio 
(s.  Bd.  1 Sp.  1999.  2005  f.)  auch  von  Artemi 
{Horn.  Hyrnn.  9,  3f.  nayxQVGtov  Squk  ätdnsi 
40  Kallim.  hy.  in  Dian.  140.  Müller,  Hdb.  §364 
5 u.  7.  Welcher,  Götterl.  1,  594,  31),  Hera  un 
luno  {Boscher,  Studien  z.  vgl.  Myth.  d.  Gr.  v 
B.  Bd.  2 S.  34  Anm.  64f.;  ob.  Bd.  1 Sp.  209C 
3lff.).  ^ . j 

Da  ferner,  wie  wir  oben  sahen,  die  Mond 
sichel  mit  einem  Home  (aspßp),  genauer  gesag 
mit  einem  Kuh-  oder  Stierhorne  {Lactant.  l,21)i 


8)  Sol-Apollon  und  Luna-Diana, 
Münze  der  Valeria  (nach  Babeion, 
Monn,  de  la  rep.  Rom.  2,  520;  vgl. 
Roscher,  Sei.  170  ff.). 


23,  6 heifst  sie 
XgvGoßsXsfirog; 
vgl.  auch  xgvGo- 
' nEQCog  b.  Brunch, 
Anal.  2,  268,  10, 
XQVGrjviog  Norm. 
D.  44,  253,  wäh- 
rend anderwärts 
ihr  Wagen  sil- 
bern genannt 


verglichen  wurde,  so  entstand  daraus  einerseit. 


die  Vorstellung  einer  stier-  oder  kuhgestaltige)> 


50  Mondgöttin,  andrerseits  dachte  man  sichSelemj 


auf  einem  Stier  reitend  oder  auf  einem  vo4 


wird  {Nonn.  44,  192;  agyazog  agyngaoio 
Kvßegvgtsiga) , wie  ihr  denn  überhaupt  das 
Silber  ebenso  geheiligt  sein  sollte  wie  dem 
Helios  das  Gold  {Schol.  Find.  I.  4,  2);  vgl. 
Parthey  in  Abh.  d.  Berl.  Ah.  1865  S.  114.  Nonn. 
D.  25,  392).  Als  Analogieen  hierzu  sind  der 
goldene  Wagen,  die  goldenen  Zügel  und  Haare 
des  Helios  anzuführen  (Bd.  1 Sp.  2003  f.  2005  f.). 
Vgl.  auch  die  xQ'OGdogog,  xb'^<^hrtog  oder  ;^pu- 
arjXdnarog  Artemis,  die  {Philodem. 


Stieren  oder  Kühen  gezogenen  Wagen  fahrend 
Vgl.  Porphyr,  antr.  nyrnph.  18:  insl  zaigo' 

(isv  GsXyvTj  nal  vrpcopa  GBXyvrjg  6 rocvgog. 

D.  23,  309:  zKvgoqrvqg.  Lucian  Philops. 
wo  die  Mondgöttin  in  Gestalt  einer  ßov  ^ ' 
TtccynaXog  erscheint.*)  Als  letzten  Rest  = 
ursprünglichen  Kuhgestalt  haben  wir  wohl  di'j 
Hörner  anzusehen,  welche  Selene  als  dixspwfj 
60  KsgosGGix,  Ksgcurj,  bicornis  etc; 

nach  den  oben  angeführten  Dichterstellen  trag  ' 
(vgl.  Paus.  6,  24,  6:  auf  dem  Markte  zu  Elk ; 
^HXtgr  nsTcoiqzai  rui  NsXqvr]  Xl&ov  zcc  ayaX^ 
fioLza  nai  xqg  plv  nsgaza  in  zrjg  xsqraXrjg 
Die  drei  einzigen  mir  bekannten  Beispiel 


*)  Ebenso  wird  auch  die  syrische  Astarte  als  Mond; 
güttin  nach  Analogie  der  Isis  kuhköpfig  und  mit  Stirn ; 
hörnern  gedacht  (vgl.  den  Art.  Astarte  in  Bd.  1 Sp.652f.  ; 
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iner  auf  einem  Stiere  reitenden  Selene  bieten 
ie  Beschreibung  eines  Gemäldes  bei  Achilles, 
Vat.  ed.  Herch.  p.  42,  5,  die  beistehende  Münze 
er  Valeria  und  wohl  auch  die  GemmeheiMüUei'- 
Vieseler  2, 1T6‘'‘  (=  Fig.  11);  es  ist  aber  nicht  zu 
ezweifeln,  dafs  diese  Vorstellung  öfters  vor- 
am,  da  sie  sich  für  Artemis  Tauropiolos  (-pola) 
emiich  häufig  nachweisen  läfst  (vgl.  Bd.  1 
p.  567  f.  Schol.  Soph.  Ai.  172;  mehr  b.  Preller - 
ohert  1 S.  31.3  Anm.  1).  Am  verbreitetsten 

ist  entschieden 
das  Bild  einer 
auf  einem  von 
weifsen  Stieren 
oder  Kühen  ge- 
zogenen Wagen 
fahrenden  Göt- 
tin (vgl.  IJionys. 
b.  Brunch,  Anal. 
2 p.  254:  Ssläva 
. . . aysyovBvsi 
XiVKÖv  vno 

Qfiaai,  (luGxoav.  Hymn.  mag.  bei  Ahcl,Orphica 
292 ff.  V.  4.  Auson.  ep.  5,  3.  19,  3.  Prudent. 
Iv.  Symm.  1, 361.  Claudian.  rapt.  Pros.  3, 403  = 
72.  Fulgent.  Myth.  praef.  1.  Nonn.  D.  1,  222. 
|247.  Anthol. Lat.  723, 15.  Mich.  Glycas,Annal.  1 
3 eA.Bonn.Malal.chron.  p.261).  Hinsichtlich 
r hierher  gehörigen  Bildwerke  vgl.  0.  Jahn, 
dl.  Beitr.  S.  58.  Clarac  pl.  166;  Müller, 
b.^%  365,  4.  Matz-Duhn,  Borns  ant.  Bildiv. 


J)  Sol-Apollon  und  Luna-Diann, 
lünze  der  Valeria  (nach  Babeion 
a.  0.  2,  51Ü;  vgl.  Roscher,  Selene 
170  ff.)- 


2715.  3315.  3757.  MiUler- Wiesel  er  1,  72, 
4j>.  {Jahn,  Arch.  Beiträge  87),  2,  16,  176. 
Texler  bei  Boscher,  Nachträge  S.  43  f.  Ge- 
^ihnlich  ist  der  Wagen  der  Selene  nur  mit 
a;i  Bindern,  selten  mit  vier  bespannt  (vgl. 
l^lal.  a.  a.  0.).  Im  Zusammenhänge  damit 
8 it  das  der  Selene  (ebenso  wie  der  Artemis; 

Millin,  Gail.  M.  24, 120  = Passeri,  Lucern. 

9)  dargebrachte  Stieropfer  {Lactant.  1,21: 
kae  taurus  mactatur  quia  siniiliter  habet 
Cinua).  Vergleichbar  sind  aufser  der  schon 
■ ahnten  Artemis  Tauropolos  die  stierge- 
ä1  tige  und  wie  ein  Stier  brüllende  Hekate 
{grphyr.  abst.  3,  17  u.  4,  16.  Abel,  Orphica 
p’  92  ff.  V.  12;  vgl.  Nonn.  D.  1,  220f.  und  die 
3|;ne  oder  Hekate  tavQOKKQavog  u.  tuvqo- 
f og  b.  Abel  a.  a.  0.  v.  16  und  Tzetz.  Ante- 
h(' . 201  ff.),  endlich  wohl  auch  die  mit  dem 
‘F'  rhaupte  geschmückte  Astarte  {Phil.  Bibi, 
fr",  24  M.;  vgl.  oben  Art.  Astarte  Bd.  1 Sp.  652) 
u die  Aphrodite  TKVQOTtölog  (Schol.  Dion. 
P 609;  vgl.  die  Münzen  von  Kypros  b.  De 

|losCHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Luyncs,  Numism.  ct  inscr.  cypr.  pl.  5,  1.  2 und 
von  Sidon  bei  J.ayard  ))1.  3 B 7.  Xmc.  de  dea  Syr. 

4.  Preller- Bobeit  1,  373,  1).  Als  Parallele  zu 
den  der  Selene  dargebrachten  Stieropfern  lassen 
sich  wohl  die  der  Hera  und  luno  heiligen  Rinder- 
herden und  die  diesen  beiden  Göttinnen  darge- 
brachten Opfer  von  weifsen  Kühen  anführen 
(vgl.  Art.  Hera  Bd.  1 Sp.2106.  Art.  luno  Sp.  602), 
wie  denn  auch  Hera  im  Kultus  zu  Plataiai 

10  und  Argos  auf  einem  von  Kindern  gezogenen 
Wagen  fahrend  gedacht  wurde  (Art.  Hera 
Sp.  2101)*). 

Zahlreich  sind  ferner  die  Vorstellungen, 
welche  sich  aus  dem  Vergleiche  des  Mondes 
mit  einem  Auge  entwickelt  haben.  Auch 
hier  tritt  wieder  ein  merkwürdiger  Parallelis- 
mus zwischen  Helios  und  Selene  hervor  (vgl. 
Art.  Helios  Bd.  1 Sp.2020).  Wie  Helios  mit  seinem 
Auge  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  erschaut 

20  und  beobachtet  und  deshalb  zum  cjtojrdg, 
TtavoTtzyg,  TtuvdsQv.r]g  u.  s.  w.  wird,  so  auch 
Selene  (vgl,  Orph.hymn.  9,  7 Abel  TcccvdsQHyg. 
Alanetho  dnor.  4,  110  nav  Bn  Canonog.  Hymn. 
in  Mercur.  99:  17  Nb  vbov  Gnomyv  ngoGBßrj- 
Caro  dia  NBXrjvg.  Orph.  hymn.  9,  10  nävaoepog. 
Orakel  b.  Huseb.  pr.  cv.  6,  1,  2 d>oißg  BvoKonog). 
Daher  ist  auch  Selene  ebenso  wie  Helios  ein 
immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Handlungen 
der  Götter  und  Menschen  und  wird  von  diesen 

30  befragt,  wenn  es  gilt,  den  unbekannten  Thäter 
irgend  eines  verborgenen  Vergehens  zu  ent- 
decken (vgl.  Hymn.  in  Cer.  22  ff.,  wo  unter  der 
dem  Helios  gegenübergestellten  Hekate  ganz 
offenbar  die  Mondgöttin  zu  verstehen  ist,  vgl. 
auch  die  Hekate  itavSBQ%rig  b.  Procl.  hymn.  7,  17 
Abel,  ^vlanr'i  Schol.  z.  Theocr.  2, 12),  wie  denn 
auch  Luna  neben  Sol,  luppiter.  Terra  und 
Oceanus  nach  Dict.  Cret.  5,  10  bei  Schwüren  als 
Zeugin  angerufen  wird.  Denselben  Anschau- 

40  ungen  begegnen  wir  auch  bei  anderen  Völkern, 
z.  B.  den  Deutschen,  Mongolen  {Grimm,  D.  M.^ 
670 ff.)  und  Ägyptern,  deren  Mondgott  Thoth 
zugleich  Gott  der  Intelligenz  ist  {Pietschmann, 
Hermes  Trismegist.  S.  12;  mehr  bei  Boscher, 
Nachtr.  16).  Sehr  verbreitet  ist  ferner  der  Ver- 
gleich des  Mondes  mit  dem  Auge  einer  Kuh  oder 
eines  Stieres  (vgl.  die  NeXrivg  ßoccmig  Nonn. 
D.  17,  240;  tavQCÖTiig  ib.  44,  217.  11,  185; 
zavQmnog  Schol.  Soph.  Ai.  172),  wobei  wahr- 

50  scheinlich  die  Gröfse  als  tertium  compa- 
rationis  vorschwebte  (vgl.  Aristot.  phys.  6 
= 4,  11,  30  Didot.  Longos  past.  1, 17.  Aelian 
V.  h.  12,  1.  Alhiphr.  frgm.  5.  Dilthey,  Arch. 
Z.  1881  S.  137  Anm.  17.  Brinkmann,  Die 
Metaphern  1,  442.  Boscher,  luno  und  Hera 

5.  38),  vielleicht  aber  auch  zugleich  die  vor- 
hin erwähnte  Vorstellung  einer  kuh-  oder 
stiergestaltigen  Mondgöttin  in  Betracht  zu 
ziehen  ist.  Auf  die  Schönheit  des  Mond- 

60  auges  bezieht  sich  ferner  das  Epitheton  bv- 
änig,  welches  Selana  nach  Pindar  Ol.  11,  78 
Böckh  führt  {sveoTudog  NBluvag  bqczzov  q)ccog); 
den  Gegensatz  dazu  bildet  die  Mgvg  ßloavQcö- 
Tug  bei  Manetho  imoz.  6,  202;  vgl.  Hesych. 

*)  Vgl.  auch  die  zahlreichen  von  Scliliemann  in  Tiryns 
und  Mykenai  (also  den  ältesten  Kultorten  der  Hera) 
ausgegrabenen  Kühe  {Votivkühe  ?)  von  Terrakotta  und 
edlem  Metall;  Schliemann,  Mijlcenae  S.ll.  80.  117.  249.  252. 
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s.  V.  und  das  ngößconov  . . . ßXoavQov  zi  v.a.1 
cpQLKtüdsg  OQOjfisvov  bei  Flut.  fac.  in  o.  lunae 
29  und  Einigen,  hei  Clem.  Alex.  Str.  5 p.  67G  P. 
(=  yogyoviov;  vgl.  Ilymn.  in  Hecat.  b.  Hippolyt. 
p.  102  ed.  Gott : Fogyco  y.cu  Mogya  -nal  Mr'jvrj . . .). 
Dieselbe  Vorstellung  eines  schönen,  grofsen 
Auges  begegnet  bei  Hera,  welche  ebenso  wie 
Selene  ßocömg  (13 mal  in  der  Ilias),  tangänig 
{Nonn.  JD.  47,  711),  yXavv.änig  (Brunch,  Anal. 

3,  260,  521)  heifst,  und  deren  schöne  Augen  lo 
geradezu  sprichwörtlich  waren  (Brunch,  Anal. 

2,  396,  14). 

Der  Vorstellung  von  der  Schönheit  des 
Mondes  als  Naturhörpers  entspricht  es  endlich, 
dafs  auch  der  Mondgöttin  ebenso  wie  Helios 
und  Eos  hervorragende  Schönheit  zugeschrieben 
wurde;  vgl.  IIo7)i.  Ihjmn.  in  Solem  (31)  v.  5: 
KdlXipa  Ttuvcc  . . . Hä  . . . EsXijvrjv  . . . ’Hs- 
Xiov  z’ . 32, 1 Mr]vr]v  evsiSr]  zccwcCnztgov. 

Abgesehen  von  der  Schönheit  ihres  grofsen  20 
Auges,  die  soeben  besprochen  worden  ist, 
müssen  wir  hier  besonders  der  schönen  Haut- 
farbe gedenken,  welche  die  Selene  auszeichnet 
und  einerseits  an  ihren  Armen  (Hymn.  Hom. 
in  Luna^n  v.  17  XevuäXsv  s dia  E.),  andrer- 
seits an  ihren  Wangen  (Xsvuri  nagsiü  Ach. 
Tat.  p.  42,  5 llerchcr)  hervortritt,  öfters  aber 
auch  ganz  im  allgemeinen  gerühmt  wird  (vgl. 
Hymn.  Hom.  32,  7:  XoiGGapivr]  %goa  naXov. 
Theocr.  id.  2,  165  EsXavcda  Xiziagoxg  ot).  iO 
Hinsichtlich  der  schönen  Haare  der  Selene, 
bei  denen  man  (wie  bei  Helios)  an  die  von 
ihrem  Haupte  ausgehenden  Lichtstrahlen  ge- 
dacht zu  haben  scheint,  vgl.  aufser  Ach.  Tat. 
p.  42,  5 Hercher  (xofirj  die  oben  (Sp.  3132) 

angeführten  Schriftstellen  und  Vasen.  Auf 
den  Bildwerken  erscheint  Selene  gewöhnlich 
als  eine  schöne  jugendliche,  der  Artemis  ähn- 
liche Gestalt  (Müller,  Hdh.  d.  Ai'ch.  § 400,  2). 
Dieselbe  Schönheit  zeichnet  übrigens  auch  die  40 
anderen  Mondgöttinnen  aus,  d.  h.  Hera,  welche 
ebenso  wie  Selene  ßoäTug  und  XsvuäXsvog  ist 
(mehr  im  Art.  Hera  Bd.  1 Sp.  2097),  Artemis, 
mit  der  schon  von  Homer  öfters  schöne  Mäd- 
chen und  Frauen  wie  Helena  (Od.  4,  122), 
Nausikaa  (Od.  6,  152),  Penelope  (Od.  17,  37. 

19,  54)  verglichen  werilen  (vgl.  auch  die  Ar- 
temis oder  Hekate  Kalliste*)),  endlich  Kallisto 
und  Kallone  (s.  d,),  d.  h.  Hypostasen  der  Artemis 
Kalliste  (vgl.  Usencr  im  Bh.  ]\fus.  23,  S.  324  ff.  rii) 
'Tümpel,  Jahrhb.  f.  cl.  FMl.  1887  S.  104.  Boscher, 
Iimo  und  Hera  S.  36  ff). 

IV.  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  Untergang 
der  Selene. 

Die  Bewegung  der  Mondgöttin  wurde  von 
den  Alten  sehr  verschieden  gefafst:  man 

stellte  sich  dieselbe  entweder  als  ein  Fliegen 
(Schweben)  oder  als  ein  Fahren  oder  endlich 
als  ein  Reiten**)  vor.  Am  seltensten  ist,  eben-  co 

*)  Ilesych.  s.  v.  KalXlary  . . . y.cd  {j  iv  ro)  K(qcxf.niy6) 
iöqvf.iiv)i  'Exätij,  f/p  h'iot  XkyovGiv.  Vgl.  auch 

Paws.  8,  35,  8.  1,  29,  2. 

**)  Die  Vorstellung  des  Fahrens  auf  einem  Schiffe, 
welche  sich  im  griechischen  Heliosmythus  (Bd.  3 Sp.2014) 
und  bei  den  Ägyptern  {Flut,  de  Ts.  34)  im  Mythus  von 
Helios  und  Selene  findet,  läfst  sich  für  die  griechische 
Selene  kaum  nachweisen;  man  müfste  denn  in  dem  Vasen- 
bilde dos  Louvre  b.  Weicker,  Alte  Denkm.  3,  07  ff.  Taf.  X,  1. 
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so  wie  bei  Helios  (Bd.  1 Sp.  1997  f.),  die  Vor-i 
Stellung  des  Schwebens  oder  Fliegens,  wennj 
sich  auch  auf  Grund  der  verglei- 
chenden Mythologie  kaum  be- 
zweifeln läfst,  dafs  sie  für  uralt 
zu  halten  ist  (vgl.  Helios  Bd.  1 
Sp.  1997).  Geflügelt  tritt  Selene, 
soviel  ich  weifs,  nur  im  32.7mme- 
rischen  Hymnus  Vs.  1 auf,  wo 
sie  zuvvGi'nzsgog  genannt  wird, 
aber  doch  zugleich  auf  einem  n)  seieue-Nike(?  i 
mit  Rossen  bespannten  Wagen  auf  einem  stiere] 
fährt,  ebenso  wie  Eos  aufVasen 
(Fig.  14  und  vgl.  Heydemann, 


mit  MeniskOB 
zwischen  den 

Neapler  Vas.  S.  860  “nr.  157( 
siehe  auch  den  Artikel  Eos  Bd.  1 
Sp.  1260  u.  1276  f.).  Man  er- 
sieht aus  diesem  Hymnus  deut- 
lich, dafs  die  uralte,  namentlich 
bei  Artemis  (Bd.  1 Sp.  595. 


Gremme  (nach 
Müller -Wieseler 
2,  16,  17Ga). 


Preller  - Boberti 


1,  333,  2)  vorkommende  Vorstellung  des] 


12)  Selene  mit  Fackel  und  Zackenkroue  auf  einem 
Widder  reitend,  Lampe  (nach  Arck.  Ztg.  8 Taf  15,  2). 


I 


13)  Selene  auf  einem  Maultier  reitend  von  einer  Vase, 
in  Florenz  (nach  Heydemann,  Hall.  Winckelmannsprogr  ' 
von  1878  Taf.  III,  2). 


Eliegens  bereits  mit  der  des  Fahrens  kon: 
biniert  worden  ist.  Vgl.  auch  die  „am  Hininu  ■ 
ächwebeude“  Selene  auf  der  Gemme  bei  Hb‘ 


erhard,  Ges.  AbTi.  1, 150  Taf.  VU,  3 Selene  und  Helios  e 
ennen  woUen.  Hach  Grosse,  De  Graec.  dea  Luna.  Lübec 
380  S.  27  soll  die  vermeintliche  Selene  vielmehr  Eos  sei| 
qula  non  cornua  sed  rcdimiculuni  gcrit  (nach  Lenonnanil 
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!i6,  3 und  die  geflügelte  auf  einem  mit  einem 
lalbmonde  zwischen  den  Hörnern  geschmück- 
ten Stiere  sitzende  Selene-Nike  (?)  auf  dem  Stein 
,Fig.  11)  bei  Müller -Wies.,  D.  a.  K.  2 nr.  ITC^ 
jvgl.  die  Selene  vwKqsdpog  G.  I.  Sieul.  1032).  — 
iHel  gewöhnlicher  ist  die  Anschauung,  dafs  Se- 
jene  ebenso  wie  Helios  (ob.  Bd.  i Sp.  1999.  2005) 
uf  einem  Wagen  fahre,  den  man  sich  bald 
011  zwei  weifsen  Kühen  oder  Stieren  (s.  oben 
p.  3137),  bald  von  zwei 
teifsen,  bisweilen  geflügel- 
bn  Kossen  (vgl.  oben 
jirtikel  Helios  Bd.  1 
;p.2006)  gezogen 
I achte.  Vgl. 

•.\Hnd.  Ol.  3, 

'9:  öixö- 

.jijj'ig  . . 
i^}V0(XQ- 

;]arog 


geflügelt  sind);  ebenso  die  Neapler  Vase 
{Eaccolta  Cumana  nr.  157)  Ueydcmann  S.  860 
(wo  Grosse,  De  Graec.  dea  Luna,  Lübeck  1880 
p.  27  nach  Brunns  Vorgang  freilich  Nyx  er- 
erkennen  will);  ferner  die  römische  Lampe 
(Sammlung  Anglona)  b.  Hühner,  D.  ant.  Bildw. 
in  Madrid  nr.  618  S.  259.  Stephani,  Compte  r. 
1860  S.  47  Anm.  3.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  57 
Anm.  20  (Endymionsarkophage) ; vgl.  Matz- 
Duhn  2716  u.  2718.  Mehr 
bei  Drexler  m lioschers 
Nachtr.  41  f.  Öfter  fun- 
giert Hypnos  (s.  d.) 
(Sojior)  als  aiiriga 
der  Selene 
{Stat.  Theb. 
8,  159.  12, 
307  f. 
Norm. 
D.  48, 


.itqva. 

. om.  32, 

I 

Ttcolovg  . . 
ii>vpsv(og7t(. 

ijo’  sldatj.  Tibull 
!j4,  18.  'Prop.  1,  10,  8. 
iid.  fast.  4,  374  niveos 
jj.(os,  ebenso  Bern.  am.  258; 

1.  auch  Fast.  3,  110.  5,  16. 

.et.  2,  208.  Trist.  1,  3,  28. 

.nor.  2,5,  38.  Eeroid.  11, 

‘ luciferos  cquos.  Stat.  Theb. 

! 160.  — Eine  biga  wird  der 
.;na  ausdrücklich  zugeschrieben  von  Tertull. 
riet.  9.  Serv.  V.  A.  6, 721  u.  Anthol.  ed.  H.  Meyer 
1 891,  17 ; vgl.  Stat.  Theb.  12,  297.  Senec.  Ag. 
1;7.  Lucan.  1,  77  f.  Ciris  38.  Vgl.  aufserdem 
>\ph.  hymn.  9,  5 cpiliTcns.  Hymn.  mag.  heiAbel, 
'[phica  p.  292  ff.  v.  5:  ysliov  ägopov  loov  iv 
i'paeiv  iTtnsvovGcc.  Hiermit  stimmen  die  Bild- 
■:rke  überein;  vgl.  z.  B.  (Fig.  7)  die  attische 
! engrotfigurige  Vase  Berlin‘22Q^  (wo  die  Rosse 


637; 
vgl.  das 
Dipty- 
chon von 
Sens  (Fig.  4) 
Millm,  Gail, 
myih.  34,  121. 

Dilthey,  Arch.  Z.  33, 
70.  Hinsichtlich  der  hier- 
her gehörigen  Parallelen 
aus  dem  Kreise  anderer  Mond- 
göttinnen vgl.  ob.  Sp.  3136. 

Wurde  endlich  Selene  als 
Reiterin  gedacht,  so  dient 
ihr  als  Reittier  entweder  ein 
Stier  (s.  ob.  Sp.  3136 f.)  oder 
ein  Pferd  (wie  dem  Helios;  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1999) 
oder  ein  Maultier  oder  endlich  auch,  wie  dem 
phry gischen  Mondgott  Men  {vgl.Perdrizet,  Bull, 
de  corr.  hell.  20  (1896)  Taf.XlVu.  XV ; vgl.  S.81ff.), 
ein  Widder  (vgl.  Fig.  12).  Vgl.  die  Beschrei- 
bung des  Bathrons  des  pheidiasischen  Zeus  zu 
Olympia  b.  Paus.  5,  11,  8:  SiXr]vri  xs  i'nitov 
ipol  dossiv  sXavvovaa.  xoig  ds  saxiv  stgypsvcc 
£tp  ppiovov  xrjv  d'sov  oxsiG&cn  nal  ov^  ennov, 
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14)  Selene  reitend  zwischen  Helios  und 
Eos,  att.  rotfig.  Pyxis  in  Berlin  nr.  2519 
(nach  Furtwängler,  Samml.  Sabouroff  X.  63). 
Vgl.  damit  die  ^Selene’  des  pergamen. 
Gigantenfrieses:  Baumeister.,  D.  1421. 
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')ial  7.6yov  ys  rivcc  snl  rä  rjfuövm  XiyovGiv  sv'^&rj. 
Fest.  8.  V.  mulus  vehiculo  Ltmae  habetur  quod 
tarn  ea  sterilis  sit  quam  mulus,  vel  quod,  ut  mulus 
non  suo  genere  sed  equis  creatur,  sic  ea  solis,  non 
s^iO  fulgore  luceat.  Ebenso  wie  am  Bathron  zu 
Olympia  hatte  Pheidias  auch  im  östlichen  Par 
thenongiebel  die  Selene  reitend  dargestellt,  wie 
zuerst  Grosse,  De  Graec.  dea  Luna.  Lübeck  1880. 
S.  20 If.  erkannt  hat;  -vgl.  Friederichs- Wolters, 
10  Gijosabg.S.266.  Ferner  gehören  hierher  folgende 
erhaltene  Bildwerke : a)  Vasen  (vgl.  Grosse  a..a., 
0.  u.  Stephani,  Compte  r.  1860  S.  43 ff.;  ob  Art. 
Helios  Bd.  1 Sp.  2009) : Berlin  nr.  2519  = Samm- 
lung SabouroffTa,i.  63  (Fig.  14),  abgeb.  ob.  Bd.  1 
Sp.  2007/8  (athenische  rotfigurige  Vase  schönen 
Stils).  — Rotfig.  Pyxis  im  britischen  Museum; 
vgl.  Ärch.  Ztg.  32  (1876)  S.  113  u.  Tirocinium 
philol.  sod.  sem.  Bonn.  1883  S.  71.  — Neapel 
nr.  3221;  vgl.  Arch.  Z.  25  (1867)  S.  64  Taf.  224, 2.  - 
20  Oinochoe  in  Florenz  (Fig.  13)  b.  Heydemann 
Mitteil.  a.  d.  Antikensammlungen  in  Ober-  u. 
Mittelitalien  Taf.  3,  2;  vgl.  Arch.  Ztg.  42,  97. 
— Neapel  nr.  2883  (Fig.  16),  abgeb.  oben  untei 
Giganten  Bd.  1 Sp.  1658.  — iV^eapeZnr. 3222.3256 
Petersburg  1798.  — Vase  des  Duc  de  Blacas: 
Fig.  15;  s.  Bd.  1 Sp.2010.  — Relief  v.  pergamen, 
Altar:  Baumeister,  D.  Fig.  1421.  — Münzen 
Münze  von  Patrai  (Fig.  1)  bei  Müller -Wieseler  2 
nr.  174.  — ; Münze  des  Antoninus  Pius  (Faustina 
30  als  Diana  Lucifera)  Millin,  Gail.  myth.  34, 118 
vgl.  Welcher,  Götterl.  1 , 560.  Mehr  bei  Drexler  ir 
Boschers Nachtr.  41  u.  das.  Anm.  2.  Beachtensweri 
erscheint,  dafs  auch  Artemis  bisweilen  auf  einen 
Pferde  reitet,  wie  die  Münzen  von  Pherai  be 
weisen  (vgl.  Müller- Wieseler  2 nr.  173),  ferne) 
Hekate  (vgl.  Hippolyt,  p.  102  ed.  Gott.),  vn 
von  einer  ’Endzg  dt’  dsgog  Sunnsvovaa  dii 
Rede  ist  (was  freilich  auch  auf  einen  voi^ 
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Pferden  gezogenen  Wagen  bezogen  werdei 'iWi 
40  kann ; s.  Abel,  Orphica  p.  292  ff.  v.  5),  endlicl  Ir 


dafs  auch  nach  lettischen  Mythen  der  Mon(j£*i“ 
auf  einem  Rosse  reitet:  Mannhardt,  Ztsclir. 
Ethnol.  1875  S.  316.  Mehr  ob.  unt.  Men  Sp.  27580  |ff“t  1 
Was  ferner  Anfangs-  und  Endpunkt  deJ^K 
Bahn  der  Selene  anlangt,  so  dachte  man  siclPiici 
die  Göttin  gewöhnlich,  ebenso  wie  Helios  (Bd.  jjr 
Sp.  2012  ff.)  und  die  Sterne,  aus  dem  Okeanoe  f®* 
empor-  und  in  denselben  wieder  hinahtauchenipffisc 
(vgl.  die  ähnlichen  Anschauungen  der  amerijpe  | 
50  kanischen  Ureinwohner  und  der  Tahitier  be  jp®  Ei 
Schwartz,  Sonne,  31ond  u.  Sterne  S.  llf.'/iflnw 
Schon  Homer  redet  von  einem  Bade  im  Oke’  te 
anos,  dem  alle  Gestirne  mit  Ausnahme  djt^eu 
Arktos unterworfen  sind  {11. 18,  489  = Od.  5, 276  jwi’l 
ol'g  8’  apßOQog  iazi  Xoezgäv  iftasaroto).  S('l*  wi 
entstand  die  Vorstellung,  dafs  die  Göttin,  eb' ■■p.r; 
sie  vom  östlichen  Weitende  aus  (avfpjjoftfi' 
TZfgdzrj&sv  Ap).  Bh.  4,  54)  auf  ihrem  Wagei Ustis 
am  Himmel  emporfahre,  im  Okeanos  ein_  Bai  j c 
60  nehme  {Hymn.  Hom.  32,  6 : svz’  dv  dn  Xi« ; fcsii 
avoio  Xosaaugivg  %QÖ«  kccXov  . . . s» 

rzdtXovg  . . . sggv psvag*)  tzqozsqcog  elac’  #Miai 
Nonn.  D.  7,  242.  Appul,  3Iet.  11, 1 (752)  luna 
. . . orbem  . . . marinis  emergentem  fluetibui: 
Anthol.  Lat.  723,6:  Te  pater  Oceanus  renovat 
respicit  axe).  Die  bildende  Kunst  drückt  die 

*)  Auch  sonst  ■wird  hie  und  da  der  Schnelligkeit  de  ^ 
Mondgöttin  gedacht;  vgl.  Abschnitt  VH. 


ut 

jciiei 
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ijoisweilen  dadurch  aus, 
lafs  sie  die  Büste  der 
lelene  aut’  dem  bärtigen 
)4aupte  des  Okeanos 
uhen  lälst  (vgl.  Froehncr, 

Votice  ...  du  Louvre  1 
ir.  429  = Müller-  Wicseler, 

1.  a.  K.  2,  17,  190),  oder 
afs  unter  dem  Wagen  der 
;elene  Seedrachen  (Fig.  4) 
nd  Okeanos  nebst  Gaia 
argestellt  werden  (Jahn, 

Irc/t.  Beitr.  S.  60).  Vgl. 
uch  unter  Helios  Bd.  1 
p.  2011.  2013  Z.  40ff. 

fsener  im  Bh.  Mus.  23, 

41  f.  Ebenso  wie  Selene 
US  dem  Okeanos  emporsteigt,  taucht 
e auch  in  denselben  nieder’.  Dies 
iedertauchen  oder  Untergeben  wird 
ie  bei  Helios  durch  dvvcu  bezeichnet 
^appho  frgin.  62  Berglc;  vgl.  Theocr.  id. 

, 163).  Auf  der  Beriiner  Vase  nr.  2293 
t der  Okeanos,  in  den  Selene  hinab- 
lucht,  durch  einfache  Halbkreislinien 
agedeutet  (Fig.  7).  Daneben  findet  sich 
eilich  auch  die  Anschauung,  dafs  Selene 
ich  ihrem  Untergange  nicht  im  Okeanos, 
indem  entweder  im  äufsersten  Westen 
jer  oder  unter  der  Erde,  d.  h.  in  einer 
iterirdischen  (oder  unterseeischen?)  Grotte 
eile,  ebenso  wie  Helios  (und  Mithras,  s.  d.), 
welchen  dieselbe  Vorstellung  bezeugt 
t (vgl.  Art.  Helios  Bd.  1 Sp.  2013).  So 
)mmt  es,  dafs  auf  einer  apulischen,  den 
das  und  die  Hesperiden  darstellenden  Vase 
ig.  17)  unter  den  letzteren  auch  eine  Selana 
cheint  (Furttvängler,  Beschreibung  der 
asensammlung  in  Berlin  nr.  3245),  ferner 
fs  bei  Blut.  Amat.  20,  9 von  Xsigäivss  Bslg- 

Ug  Mßl  ’AcpQodiTrjs  im  Sinne  eines  (westlichen?) 
elenreiches  die  Rede  ist  (vgl.  den  Xsipchv 
ijßg  b.  Kallini.  in  Dian.  164;  mehr  b.  Roscher, 
no  u.  Hera  S.  82  f.,  die  Rofsweide  des  Helios 
f den  Inseln  der  Seligen  bei  Alex.  Aet.  bei 
h.  296®  und  das  lusitanische  Vorgebirge  der 
ilene  oben  Sp.  3128),  sowie  dafs  nach  dem 
merischen  Hymnus  auf  Demeter  v.  24  die  als 
lene  gefafste  Tochter  des  Persaios  (Hekate) 
im  Raube  der  Persephone,  also  am  Tage, 
einer  Höhle  (uvxqov)  weilt,  von  der  aus 
I das  Jammergeschrei  der  geraubten  Perse- 
one  vernimmt  (vgl.  Art.  Hekate  Bd.  1 Sp.  1893 
Ap.  Rh.  3, 1211 : Bgifia  KncXyßKcov  'Exdrrjv  . . . 
( d’  äiovacc  ■KEv&fiäv  vneexeov  dsivg  d'eog 
IxsßoXrjGsv , wo  Usenet,  Rh.  Mus.  23  S.  340 
Jim.  72  an  eine  hochgelegene  Gebirgshöhle 
Inkt;  s.  auch  Plin.  n.  h.  2,  43  Luna]  alias 
jwoto  caelo,  alias  contigua  montibus.  Cornut. 
(.  Osann  p.  208.  Wenn  ferner  von  einer 
I hle  der  Selene  und  des  lykaiischen  Pan  in 
(jkadien  (Pophyr.  antr.  n.  20)  und  von  einer 
<otte  der  Selene  und  des  Endymion  auf  dem 
Irischen  Latmosgebirge  (s.  oben  Sp.  3126) 
i)  Rede  ist,  so  hat  man  in  diesen  Fällen 
’i'hl  an  Lokalisation  eines  ursprünglich  rein 
i|;alen  Ortes  im  äufsersten  Westen  zu  denken. 
’;1.  auch  die  Höhle  der  Kybele,  in  deren 


16)  Eeitende  Selene  (links)  und  Helios  (rechts),  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  der  Gigantenkampf,  von  einem  Eimer  in  Neapel  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1658). 
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Hintergrund  Hekate-Selene  (als  Kultbild?)  mit 
zwei  Fackeln  in  den  Händen  steht,  auf  einem 
von  Conze,  Arch.  Z.  1880  S.  1 tf.  u.  Baumeister, 
D.  d.  Tel.  Alt.  S.  799  besprochenen  Relief,  wo 
auch  Pan  nicht  fehlt.  (Vgl.  damit  das  ob.  Bd.  2 
Sp.  2733/4  abgebildete  den  Mondgott  Men  in 
der  Pansgrotte  darstellende  Relief  aus  Athen.) 
Übrigens  spielt  auch  bei  noch  anderen  Mondgöt- 
tinnen die  Höhle  eine  Rolle,  z.  B.  bei  Hera  (vgl. 


Wärmeausstrahlung  der  Erdoberfläche  besonders 
kräftig  sich  vollzieht,  der  Boden  und  seine 
Pflanzendecke  recht  stark  erkalten,  ist  der 
Taufall  am  reichlichsten“  (Neumann -Bartsch, 
Phys.  Geogr.  v.  Griech.  S.  64).  Dieser  von  der 
modernen  Meteorologie  ausgesprochene  Satz 
war  den  Alten  aus  unmittelbarer,  einfachster 
Erfahrung  bekannt.  Besonders  galten  die 
Vollmondnächte  für  reich  an  atmosphä- 


iiosc/ier,  JtfMO  «.  T/e?'«  S.  77  Anm.  238  u.  240,  ob.  10  rischen  Niederschlägen  dieser  Art  (vgl.  Blut. 


1 Sp.  2100),  die  auch  von  Okeanos  und  Tethys  (in 
einer  Meeresgrotte?)  aufgezogen  wird  (J/.  14, 202), 
Eileithyia  (Od.  19, 188;  vgl.  Strab.  476),  Hekate 
(Steph.  B.  s.  V.  Zrjgvv&og).  Da  jenseits  des 
Endpunktes  der  Mond-  und  Sonnenbahn  ewige 
Nacht  herrscht  und  das  (westliche)  Totenreich 
liegt  (Aesclt.  frgm.  164  N.  Brom.  796)  oder 
der  Mond  unter  die  Erde  zu  versinken 
scheint  (PUn.  h.  n.  18,  322),  so  ergeben  sich 


Sympos.  3,  10,  3.  Macroh.  S.  7,  16,  31 ; s.  auch 
ili.  21  u.  24.  Theophr.  c.  pl.  4,  14,  3.  Blin.  n. 
h.  18,  292).  So  entstand  der  Glaube,  dafs 
Selene  neben  Eos  (s.o.  Bd.  1 Sp.  1255  f.)  Spenderin 
des  Taus  und  überhaupt  der  Feuchtigkeit  sei, 
was  mythisch  schon  von  Alhnan  (frgm.  39 
Berglf)  so  ausgedrückt  wurde,  dafs  er  sagte, 
Hersa,  d.  i.  der  Tau,  sei  eine  Tochter  des 
(Himmelsgottes)  Zeus  und  der  Selana  (Aristot. 


daraus  allerlei  Beziehungen  der  Mondgöttin  20  yiro&Z.  24,  14  rygaivst.  . . . zo  rgg  aalyryg  cpäg. 


zu  dem  Totenreiche  oder  der  Unterwelt,  die 
schliefslich  zur  Identificierung  der  Selene  mit 
Persephone  und  zu  der  Annahme  einer  chtho- 


PUh.  n.  h.  20,  1:  aquas  Sole  devorante,  Luna 
pariente;  ib.  2,  223.  Artemid.  on.  ed.  Hercher 
p.  81,  27.  136,  8.  Stat.  Theh.  1,  338:  rorifera 

gelidurn  tenuaverat 


n 

■Tnf 


ifr. 

|(>i 


du! 


ei . 


lissi 


17)  Selana,  Atlas,  Herakles,  Hermas,  Hesperide,  Berliner  Vase  nr.  3245 
(nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  T.  19). 


nischen  oder  unterweltlichen  Hekate  (s.  d.) 
geführt  haben  (vgl.  Varro  l.  l.  5,  68  Epichar- 
7HUS  . . . Proserpinain  quoque  appelint  (Luna^n), 
quod  solet  esse  suh  terris;  vgl.  unten  Sp.  3186 
und  den  Art.  Men  oben  Sp.  2768 f.  Boscher, 
Nachtr.  35f.). 


aera  higa.  Verg. 
Geo.  4,  421  roscida 
luna.  Io.  Lyd.  de 
mens.  2,  8.  Nonn.B. 

40,  376:  dgoeoiBOa 
asifjvg.  16.  44,  221.J*I  ’ 
Vgl.  auch  Luc. 

Icaromen.  13,  wo 
Empedokles  als 
Mondbewohner  et-, 

Tf tfßt  dpöffov).  ,,Fiir 
das  Gedeihen  dei 
Pflanzenwelt 
des  Südens  ist  abei 
die  starke  Tau- 
benetzung von  un-  ; 
schätzbarem  Wertr^” 
weil  der  Regen  die-y'f. 
ser  Himmelsstriche  , ' 
nicht  auf  zahlreiche  Tage  verteilt  und  an  ihner 
wieder  Stunden  lang  mit  ruhiger  Ausdauer  an  P"  ‘ 
haltend  niedergeht,  sondern  grofsenteils  in  kräf 
tigen,  schnell  verrauschenden  Güssen,  von  deren 
Wasserspende  nur  ein  verhältnismäfsig  geringer  5 ' 
Teil  dem  Boden  und  seiner  Vegetationsdecke  I**“ 


Infs 


Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  50  wirklich  zu  gute  kommt.  Namentlich  in  der  Zeit 


■UOi 


Alten  wenigstens  seit  der  alexandrinisch-römi 
sehen  Zeit  von  einer  luna  errans  (Verg.  A.  1, 
742)  oder  vaga  (Hör.  sat.  1,  8,  21  u.  Hein- 
dorf z.  d.  St.),  ferner  von  flexus  multivagi 
(Blin.  n.  li.  2,48)  oder  obliqui  der  Mondbahn 
reden  (vgl.  auch  den  tli-noSgoyog  aczatog 
ccGzrjQ  SaXrjvaigg  b.  Maneth.  cenoz.  4,  146  und 
die  ali^onoQog  NsXr'jvr]  ib.  437);  vgl.  zum  Ver- 
ständnis dieser  Ausdrücke  Sei'vius  z.  Verg.  A. 


welche  die  Getreidefelder  der  Reife  nahe  bringt  ^ 
in  dem  oft  recht  trockenen  April  und  Anfang  ^*1 
Mai,  wo  ein  die  Ähren  peitschender  Stnrn.-  Pjt 
regen  mehr  schadet  als  nützt,  wird  jeder  Tau- 
fall  als  eine  erquickende  Himmelsgabe  begrüfst. 
Kein  ausdrucksvolleres  Bild  weifs  der  Dichtei  ® « 
zu  finden  für  eine  überraschende  Freude,  die 
ein  bekümmertes  Männerherz  aufrichtet,  als  ■ 
die  belebende  Wirkung  solches  Taus“  (New-  W 


1,  742  u.  10,  216.  Mythen  scheinen  jedoch  nicht  60  mann-Partscli  a.  a.  0.  S.  65;  vgl.  II.  23,  597 


aus  dieser  (vielleicht  jungen)  Vorstellung  er- 
wachsen zu  sein,  man  müfste  denn,  wie  oft 
geschehen  ist,  die  Irrwanderuug  der  Io  (s.  d.) 
darauf  beziehen  wollen. 


V.  Das  Wirken  der  Selene, 
a)  Selene  aUs  Spenderin  des 


Ap.  Bh.  3,  1019ff.  Aesch.  Ag.  1351  Herrn-  ^ 
Winer,  Bibi.  Bealw.  s.  v.  Thau.  Nissen,  Ital 
La^ideskmide  1,  39.  A.  Mommsen  in  Bursian: 
Jahresber.  73  (1892,  llf),  12  f.).  So  kommt  es 
dafs  man  alle  den  Pflanzen  und  Tieren*)  not 


„ln  klaren,  mondhellen  Nächten, 


Taus, 
ro  die 


*)  Vgl.  Opitz'  Lied  an  die  Morgenröte:  'Du  bist  de 
Brünste  Mutter,  Dein  Thau  erzeugt  das  Futter  Fü 
Wild  und  alles  Thier.’ 
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Iwendige,  wachstumfördernde  Feuchtigkeit  dem 
Wirken  des  Mondes  zuschrieb  (Philolaos  bei 
<Boeckh  p.  111  = DieJs  Doxogr.  333“^  7.  Stoiker  b. 
\Phd.  de  Iside  et  Osir.  41.  Cic.  nat.  deor.  2, 

19,  50.  Plin.  n.  h.  2,  221.  lulian.  cpist.  50 
i p.  370  llercher.  Tzetz.  Anteliom.  203)  und  diesen 
mit  Epithetis  wie  evfisvgg  (Flut.  a.  a.  0.),  ttqÖ- 
tipQ(ov  (Hymn.  lloni.  32,  18),  ärjßiovgyos  räv 
tliXcov,  äyad'mv  cdtta  {lulian  a.  a.  0.),  (pigiv-aq- 
tog  {Orpli.  hymn.  9),  navzQÖcpog  {Nonn.  D.  44,  lo 
I 191),  cpvtooncQog  {Nie.  Eugen.  2,  250),  oynvicc 
f Nonn.  D.  5,  488)  u.  s.  w.  belegte.  Da  man 
Imdlich  die  auch  von  der  modernen  Meteoro- 
logie bestätigte  Beobachtung  machte  dafs 
«lurch  Quellen,  Flüsse  und  Seen  befeuentete 
nifegenden  ganz  besonders  starken  Taufall 
J'.eigen  {Cornelius,  Meteor.  273;  vgl.  Aristot., 
fMeteor.  1,  10,  5),  so  entstand  der  Glaube,  dafs 
1 1er  Mond  das  Wasser  der  Quellen,  Flüsse  und 
lieen  auflöse,  an  sich  ziehe  und  als  Tau  20 

ivieder  herabsende  {Flut,  de  Iside  41:  of  de 
S’tmihoI  . . . rf]  asXr'ivy  rd  v.qtivaia  k(xI  Xi- 
ivaia  väfiaza  yXvKsiav  ävansyneiv  nal  ficcXa- 
t '.riv  dra&v/u'aeiv.  Plin.  n.  h.  2,  223:  Lunae 
'emineum  et  niolle  sidus  nocturnum  solvit  humo- 
em  et  trahit.  ib.  in  dulcihiis  aquis  Lunae 
[limentum  esse,  sicut  in  marinis  Solis.  Porphyr. 
\ntr.  nyniph.  11:  rotg  . . . dno  Tfjg  azoäg  . . . 
Q£q>scö’ai.  . . . asXrivgv  . . . ix  zätv  nrjyai'cov 
:al  Ttozayicov  vöcczcov  x.  z.  X.  Mehr  b.  Cor-  so 
lutus  ed.  Osann  p.  522  ff.  und  oben  unter  Men 
!p.  2765.  Roscher,  Nachtr.  24f.  Vgl.  auch 
en  Artikel  Iris  Sp.  321  f.).  Auf  diese  Weise 
rhalten  die  Mondgöttinnen  deutliche  Be- 
iehungen  einerseits  zu  Quellen  (Nymphen), 
'lüssen  und  Seen  (vgl,  die  Selenequelle  zu 
'halamai  in  Lakonien  oben  Sp.  3123,  den 
'lufs  Menios  in  Elis  oben  Sp.  3121,  die  dem 
londgott  Hierobolus  (s.  d.)  heilige  Quelle  bei 
’almyra,  ferner  die  Artemis  ’EXsi'a,  Aiyvaia,  40 
Uyv&zig,  Ilozafiia  u.  s.  w.  oben  Bd.  1 Sp.  559 ff., 
ndlich  die  Diana  am  See  von  Nemi  und 
labicum;  Bd.  1 Sp.  1005  ff.),  andrerseits  zur 
"egetation  und  zu  den  Tieren  des  Waldes 
nd  Feldes  {Theocr.  id.  25,  16),  wie  wir  dies 
amentlich  bei  Artemis  (oben  Bd.  1 Sp.  562  ff.), 
lekate  (s.  Bd.  1 Sp.  1892;  vgl.  auch  den  xdXa- 
og  der  Hekate  und  dessen  Erklärung  bei 
?Mseö.  pr.  ev.  3,  11,  22)  und  Diana  (Bd.  1 
p.  1005 ff.)  wahrnehmen  können.*)  Wir  werden  50 
n folgenden  Abschnitte  sehen,  dafs  diese 
'unktion  derMondgöttinnennoch  durch  weitere, 
’ichtige  Momente  wesentlich  verstärkt  wird. 

b)  Selene  als  Göttin  der  Menstru- 
tion  und  Entbindung.  Wie  schon  aus 
en  Bezeichnungen  prjvsg,  xcczaprivia,  syprivia, 
K&dqasig  tfitiTjvoL,  menses , menstrua  piir- 
atio  u.  s.  w.  deutlich  hervorgeht,  führten  die 
riechen  und  Italiker  die  für  das  weibliche 
eschlechtsleben  so  wichtige  Erscheinung  der  eo 
fenstruation  auf  das  Wirken  des  Mondes  zu- 
ick.  Den  Grund  für  diese  Benennung  haben 

*)  So  erklären  sich  auch  die  öfters  bei  Hekate  vor- 
^mmenden  Schalen  und  Kannen  wohl  am  besten  als 
yrabole  des  Tauspendens;  s,  oben  Bd.  1 Sp.  Iü09,  52 
ad  vgl.  die  Schale  in  der  Hand  der  Artemis  auf  der 
eapler  Yase  Nr.  2200.,  sowie  die  beiden  Phialen  in  den 
6 änden  der  samischen  Hera  (oben  Bd.  1 Sp.  2109  f.). 
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wir  unzweifelhaft  in  der  Regelmäfsigkeit  der 
Erscheinung  zu  erblicken,  welche  bekanntlich 
meist  mit  dem  abnehmenden  Monde  oder 
monatlich,  oft  mit  dem  Tage,  zurückkehrt 
(vgl.  Soranus  p.  184  ed.  Rose:  z6  syugvov 
(ovoyaazai  xcc'i  xazKfiyviov  ixnö  zov  v.uzd  prjva 
yiyvsa%'ca.  Empedokl.  ib.  p.  185:  xcxl  zovto 

yiyvszca  xazee  priva zovzo  de  iv 

txdozy  xuTcc  zr'jv  Id'tccv  unavzä  nqo&eauiav 
xal  ov  . . . mcTtsQ  . . . ’E pn  sd oxX  gg  iXtxtzov- 
pivoo  zov  (peazog  zijg  osXgvyg.  Aristot.  anim. 
hist.  7,  2,  1;  7]  de  züv  ywaixcLcov  OQprj  yCvezui 
Ttspi  (p'd'irovzag  zoig  prjvag.  äc6  tpaai  zivsg  z(äv 
aoqn^opevcov  (Empedokles?)  xal  zgv  aiXrivgv 
sivai  &r/Xv,  6zi  apa  avpßaivti  zoig  ptv  r\ 
xdd’agaig  zy  de  j]  qjd'latg,  xal  pezd.  zt]v  xd- 
Q'aqatv  xal  zrjv  (p&iaiv  ii  nXgqwoig  apcpoiv. 
Vgl.  auch  ib.  de  anim.  gen.  2,  4 u.  4,  2.  Plin. 
n.  h.  7,  66.  Galen.  9 p.  903  ed.  Külm;  vgl. 
oben  Bd.  1 Sp.  2089.)  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  diese  Beziehung  zur  Menstruation  bei 
der  Dea  Meua  (=  Miivp),  von  der  Varro  b. 
August,  de  civ.  dei  7,  2 sagt:  quae  mcnslruis 
fluoribus  praeest,  ferner  bei  der  luno  Fluonia 
oder  Fluviona  (-ia);  vgl.  den  Art.  Inno  oben 
Bd.  2 Sp.  580,  endlich  bei  der  Hera  und  der 
Artemis,  insofern  beiden  Göttinnen  verschie- 
dene Pflanzen  (z.  B.  die  Granate,  der  Heli- 
chrysos,  das  Cy pergras,  die  Lilie  und  der 
Keuschlamm)  heilig  waren,  deren  man  sich  zur 
Heilung  gewisser  Frauenkrankheiten,  insbeson- 
dere bei  krankhafter  Menstruation,  bediente 
(vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  2090).  Auch  die  der 
Selene  heilige  Paionie  (=  pyviov,  pgvoyeveiov, 
aeXyviov,  aeXgvoyovov)  heilte  gewisse  Frauen- 
krankheiten nach  Eioskor.  m.  m.  3,  147;  vgl. 
Plin.  n.  h.  26,  151. 

Dieser  scheinbare  Einfiufs  des  Mondes  auf 
die  Menstruation  der  Frauen  macht  es  ferner 
leicht  begreiflich,  dafs  die  Mondgöttin  zu  einer 
Entbindungsgöttin  werden  konnte.  Da 
bekanntlich  die  Menstruation  bei  eintretender 
Schwangerschaft  völlig  verschwindet  und  sich 
erst  nach  Beendigung  des  Säugens  wieder 
einzustellen  pflegt  {Aristot.  de  an.  gen.  4,  6), 
so  lag  es  nahe,  das  Blut,  welches  vor  der 
Schwangerschaft  monatlich  abgesondert  wird 
und  nach  der  Empfängnis  im  menschlichen 
Körper  zurückbleibt,  für  den  zur  Ausbildung 
und  Entwickelung  des  Fötus  notwendigen  Er- 
nährungsstoff zu  halten  und  anzunehmen,  dafs 
dieselbe  Macht  des  Mondlichts,  die  jene  Er- 
scheinung hervorruft,  auch  das  allmähliche 
Wachsen  und  Reifen  des  Kindes  bis  zur  Ge- 
burt bewirke  {Aristot.  de  an.  gen.  1 , 19.  20. 
de  an.  hist.  7,  3,  \ ff.  Plin.  h.  n.  7,  66.  Senec. 
de  benef.  4,  23,  1.  Plut.  de  am.  prol.  3). 
So  giebt  es  auch  zahlreiche  Zeugnisse,  nach 
welchen  die  Empfängnis  und  Geburt  von 
der  Menstruation  und  somit  vom  Monde  ab- 
hängt (vgl.  aufser  den  oben  Bd.  1 Sp.  2090 f.* 
angeführten  Belegen  Aristot.  de  an.  gen.  1, 
19.  4,  10.  de  an.  hist.  7,  2.  Cic.  w.  ^Z.  2,  46,  119 
luna  graviditates  et  partus  afferat  maturitates- 
que  gignendi.  Sen.  benef.  4,  23,  1 non  dubium 
est . . . quin  ad  huius  [lunae ] cursum  fecunditas 
humana  respondeat.  Plut.  Is.  43:  8lo  xal  py- 
zsqa  zyv  asXyvyv  zov  xoapov  [oi  Aiyvjtzioi^ 
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KaXovGi,  v.ai  qivctv  i%BLv  aQCSvC&iqlvv  oi'ovzcu 
TtlrjQOVfisvrjv  vnb  HXCov  ■ncd  %vi.c%o(isvrjv,  avziiv 
8b  TtdXiv  Big  zbv  olbqcc  nQOiSfiBvrjv  yBvvrjzinccg 
Kal  KazaaitBLQOvaav.  ib.  41:  ttjv  asXtivijv 
yozi^iov  zb  cpcög  xal  vyQOJtoibv  b'xovGav  Bv^Bvq 
Kal  yovaig  ^cpav  Kal  cpvtcöv  slvai  ßXaazrjesoi. 
Mehr  bei  Boscher,  Sind.  z.  vgl.  Myth.  d.  Griech. 
u.  Böm.  2 p.  41  Anm.  91).  Viel  mochte  zu 
dieser  Auffassung  der  Mondgöttin  auch  die 
Erfahrung  beitragen,  dafs  die  meisten  Geburten 
in  der  Nacht,  wenn  der  Mond  am  Himmel 
steht,  eintreten,  sowie  die  Berechnung  der 
Schwangerschaft  nach  Menstruationsperioden, 
d.  i.  nach  Monaten  {Varro  l.  l.  5,  69.  Aristot. 
de  an.  gen.  4,  10.  Sen.  henef.  4,  23.  1.  Kaihel, 
epigr.  gr.  1028,  38  GBXävag  | Bg  ÖSKazav  d'ipBtda 
[d.  i.  der  zehnte  Vollmond],  zB&aXozog  uquov 
BQyov  I q)Byyog,  btz  agziyovov  ßgBqiog  äyayov), 
endlich  die  eigentümliche  Vorstellung,  dafs  der 
wachsende  und  volle  Mond  eine  leichte,  der 
abnehmende  oder  neue  Mond  dagegen  eine 
schv;ere  Geburt  bewirke  {Chrysippos  b.  Schol. 
zu  II.  21,  483.  Timotheos  u.  a.  b.  Blut.  Q.  conv. 

з,  10,  3,  9.  Euseb.  pr.  ev.  3, 11,  21],  Aus  solchen, 
wie  wir  bei  ihrer  grofsen  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  voraussetzen  dürfen,  gewifs  ur- 
alten Anschauungen  ist  es  nun  zu  erklären, 
dafs  wir  fast  überall  die  Mondgöttinnen  als 
Entbinderinnen  auftreten  sehen  und  umgekehrt 
bei  einer  Göttin,  welche  diese  Funktion  hat, 
ursprüngliche  Mondbedeutung  annehmen  dür- 
fen. So  führt  vor  allen  Artemis  die  Bei- 
namen Ao%i'a  {-Bia),  ElXsi&vta,  Bocodiva,  Avgi- 
^oivog  {Eur.  Suppl.  958.  Arist.  Thesm.  742. 
Aesch.  Suppl.  &16.  G.  I.G.lbdbS.  1768u.ö.  Phit. 
de  Daed.  Fiat.  5.  Hesych.  s.  v.  AvGi^covog.  Schol. 
Ap.  Bll.  1,  288  u.  s.  w. ; s.  oben  Bd.  1 Sp.  572. 
Freller-Bühert  1 S.  319  A.  4 u.  5)  und  wird 
von  Dichtern  als  svXoxog,  ^yXsimv  Gcazsi^a, 
poyoGzoKog,  aKvXbxBia  (vgl.  die  coKvzoKog  gb- 
Xäva  b.  Timotheos  Flut.  Q.  conv.  3,  10,  3,  9) 
gepiüesen  (vgl.  die  Stellen  b.  Boscher,  luno 

и.  Hera  S.  51  Anm.  133).  Ferner  ist  das  Leben 
der  Weiber  in  ihre  Hand  gegeben  {Hom.  II. 

483,  eine  Stelle,  die  schon  die  Scholiasten 
richtig  aus  dem  bekannten  Volksglauben  von 
dem  Einflüsse  des  Mondes  auf  die  Entbindung 
erklärt  haben;  vgl.  auch  Skol.  3 b.  Athen.  15,  50. 
Phaidimos  in  d.  Anthol.  Gr.  6, 271.  Kallim.  hymn. 
in  Dian.  126 ff.;  mehr  bei  ifoscÄer,  luno  u.  Hera 
S.  51  ff.).  Auch  Hekate  ist  eine  Entbindungs- 
göttin {Cornut.  31  p.  210  ed.  Os.)  und  daher 
auch  (ebenso  wie  Artemis,  Hera,  luno)  kov- 
QozQocpog  {Hesiod.  Theog.  450 ff.  [Herod.~\  Vita 
Homeri  30)*),  und  genau  dasselbe  gilt  von  der 
italischen  luno,  der  griechischen  Hera  (s.  d.). 
Als  deutliche  Entbindungsgöttin  wird  Selene 
(Mene)  charakterisiert  durch  die  Epitheta 
AoxBirj  {Aoxia)  bei  Orpjh.  hymn.  9,  6 Herrn. 
(vgl.  das  Brustbild  der  Artemis- Selene  mit  der 
' Beischrift  AOXIA  bei  Millin,  Mon.  inedits 
2,  34=  Gail.  Myth.  34,  119),  coKvzoKog  {Timo- 
theos b.  Plut.  a.  a.  0.),  EiXBi'&'via  {Nonn.  D. 
38,  150.  Anon.  de  viribus  herbar.  ed.  Hühner 
128).  Die  nach  Hesych.  (s.  v.  GsXgvig)  den 

*)  Vgl.  Hör.  ca.  saec.  13 — 17,  wo  Diana  (=  Artemis) 
erst  als  Ilithyia,  Lucina,  Genitalis,  dann  aber  gleich  als 
JCovQozQÖcpog  angerufen  wird  (v.  17  jxroducas  subolem). 
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kleinen  Kindern  als  ipvXaKzrjQia  an  den  Hals 
gehängten  Amulette  von  der  Gestalt  der  Mond- 
sichel sollten  sicherlich  den  Schutz  der  Mond- 
göttin {KovQozQGipog)  andeuten,  welchen  diese 
den  kleinen  Kindern  unmittelbar  nach  der 
Geburt  zu  teil  werden  liefs  (vgl.  Otto  Jahn, 
Üb.  d.  Aberglauben  des  bösen  Blicks  S.  42. 
Lobeck,  Äglaoph.  169  f.).  Vgl.  auch  Artemidor 
on.  135,  16  H.  EsXiqvrj  yvvaiKa  GrjgaivBi  . . , 
Kal  grjzBQa'  ZQOcpbg  yäp  Bivai  vsvbßiGzai. 

Mehr  bei  Boscher,  Selene  55  ff.  Nachtr.  25 f. 

c)  Einflufs  des  Mondes  auf  das 
Wachsen  und  Gedeihen  von  Pflan- 
zen und  Tieren.  Wohl  bei  fast  allen 
Völkern  findet  sich  die  Anschauung,  dafs  der 
wachsende  oder  zunehmende  Mond  auch 
das  Wachsen  und  Zunehmen  der  Pflanzen  und 
lebenden  Wesen  und  deren  Zeugung*)  oder 
Ausbildung  und  Reife  bedinge  {Aristot.  an.  gen. 

4,  10:  GvpßaXXBzai  Big  naGag  zag  yBVBGBig  Kal 
zBXBuoGBig.  Porphyr,  antr.  nymph.  18  gbXt'ivtjv  zb 
ovGav  yBVBGBcog  ngoGzaziäa  giXiGGav  [=  Bienen- 
königin?] SKuXovv.  Galen,  ed.  K.  9,  903:  dnavza 
8's  iGxvgd  [yivBzai]  nsnXiqQcoßBvgg  [zyg  GBXgvrig^, 
(üGzs  Kal  zovg  Kugnovg  bv  zäÖB  nsnaivBi  Kal 
av^dvBi  zdxiGza),  womit  die  Vorstellung  zu- 
sammenhängt, dafs  überhaupt  die  Körper 
aller  Lebewesen  vom  Monde  geschaffen  wür- 
den (vgl.  Macrob.  Sornn.  Scip.  1,  11,  7 ipsa 
[luna]  sit  mortalium  corporum  et  auctor  et 
conditrix  adeo  ut  nonnulla  corpora  sub  luminis 
eins  accessu  patiantur  augmenta  et  decrescente 
rninuantur.  Mythogr.  Nat.  3,  9,7:  dicunt  . . . 
nos  cum  nasci  coeperimus  a Sole  spiritum  sortiri, 
a Luna  corpus,  a Marte  sanguinem  etc.).  H: 
Von  den  Pflanzen  dachte  man  sich  besonders  |, 
die  Früchte  des  Feldes,  des  Weinstocks  und  |i 
der  Obstbäume  vom  Monde  abhängig  {Orph.  1 
frgm.  11  Abel  onncog  dv  Ttavdia  EBXyvairi  I 
nBnC^oizo  j bgnviä  gol  Agßgzgog  aBQCivooib  zs 
BaKxov  I 8üq’  dvanBßnBßSvai  Kal  aitriBzavbv  i; 
oXßov  bnä^Biv.  Geopon.  7,  1:  g ._.  GBXgvrj  . • • fr 
itBnaivBi  zag  GzaipvXdg  &SQßrj  ovca  Kal  vyqa.  ^ 
Sen.  de  benef.  4 , 23 , 1 : non  dubium  est  quin  l 
. . . tepore  efficaci  et  penetrabili  regatur  ma-  it; 
turitas  frugum.  Galen.  9,  903  Kühn:  Kagnovg  L 
. . . TCuxvvBi  Kal  zd  ^äa  mai'vBi)**).  Am  ge-  f ; 
nauesten  sind  wir  über  diese  Wirkungen  des  J ; 
Mondes  durch  Lo.  Lydus  p.  62  Boether  unter-  jt 
richtet,  nach  welchem  die  Zeit  vom  astro-  S 
nomischen  Neumond  {Gvvodog)  bis  zum  Voll-  §■ 
mond  in  zwei  durch  das  erste  Viertel  {dixozogog)  f - 
geteilte  gleiche  Hälften  zerfällt;  in  der  ersten  1, 
Hälfte  wirkt  der  Mond  befeuchtend  {vygai-  - 
vBi),  in  der  zweiten  erwärmend  (ffspiUßAft;  j , 
vgl.  Aristot.  pari.  anim.  4,  5 p.  280,  14ff. 'J: 
Didot.  Seneca  a.  a.  0.),  weshalb  es  sich  em-  . 
pfiehlt,  während  der  ersten  Monatshälfte  zu 
säen  und  zu  pflanzen  {GneCgsiv  Kal  cpvzsvsiv),  ] ^ 
eine  Regel,  welche  seit  ältester  Zeit  nicht 

*)  Vgl,  auch  den  grofsartigen  Mondhymnus  im  ; 
Zendavest,  übers,  von  Kleuker  (Biga  1777)  2 S.  111:  'Wenn 
Mondesiicht  sanft  erwärmt , wachsen  Bäume  mit  Gold- 
frucht, und  Grün  breitet  sich  über  die  Erde  mit  Mannig- 
faltigkeit. Mit  dem  Mond,  sei  er  jung  oder  vollendet,  ^ 
zeigen  sich  alle  Zeugungen’. 

**)  Mehr  im  Art.  Men  oben  Sp.  2766.  Roscher,  Nach-  ' 
tröge  26  f.  ' 
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blofs  die  Griechen  nnd  Römer  (Varro  r.  r.  1, 1. 
37.  Pallad,  1,  6.  3,  4.  13,  1.  Geopon.  1,  6,  1. 
5,  10,  1.  10,  2,  13),  sondern  auch  viele  andere 
Völker,  z.  B.  die  Germanen  {Grimm,  D.Myth.^ 
678.  Wuttke,  Deutscher  VoUcsabergl.^  § 65), 
befolgt  zu  haben  scheinen.  Ganz  ähnlich 
ist  die  hinsichtlich  des  Haarschneidens,  der 
Wollschur  u.  s.  w.  von  den  Griechen  und 
Römern  {Varro  r.  r.  1,  37.  Plin.  h.  n.  16,  1941, 
Germanen  {Grimm  a.  a.  0.  676.  Wuttke  a.  a.  0. 

669;  vgl.  § 67),  Slaven  {Kraufs,  im  Ausland. 
1888  S.  787)  befolgte  Sitte  aufzufassen,  die 
Haare,  Wolle  u.  s.  w.,  wenn  sie  rasch  wieder 
wachsen  sollen,  während  des  zunehmenden 
Mondlichts,  namentlich  in  der  Zeit  des  inter- 
lunium  abzuschneiden,  da  man  sonst  befürch- 
tete, deren  Wachstum  zu  hemmen  oder  zu  ver- 
nichten {Varro  a.  a.  0.).  Auch  bei  gewissen 
Pieren,  namentlich  bei  solchen  des  Meeres, 
and  Pflanzen  glaubte  man  während  dieser 
2eit  ein  deutliches  Wachsen  wahrnehmen  zu 
rönnen  (vgl.  Aristot.  part.  anini.  4,  5 p.  280, 
14  ff.  Didot.  Lucil.  b.  Gell.  n.  A.  20,  8,  4 Luna 
ilit  ostrea  et  implet  echinos,  murihus  fihras  | 
’.t  pecui  addit  etc.  Hör.  Sat.  2,  4,  30.  Athen.  74°. 
Flin.  n.  h.  9,  18.  2,  41.  2,  102.  Galen,  ed.  Kühn 
),  903.  19,  188.  Antig.  hist.  mir.  124.  Appul. 
ilet.  11,  1 p.  752.  Sext.  Emp.  adv.  math.  1,  79. 
MAch.  Glykas  annal.  1 p.  42  f.  ed.  Bonn.  u.  s.  w.). 
Natürlich  hängt  mit  allen  diesen  Anschauungen 
,uch  die  bei  den  Griechen  {Proklos  zu  Hes. 
’qycc  780,  mehr  b.  Koscher,  luno  u.  Hera  33 
i.  75),  Deutschen  {Grimm  a.  a.  0.  676.  Wuttke 
..  a.  0.  § 558  f.)  und  anderen  Völkern,  z.  B. 
len  Norwegern  (ireörecÄf,  2.  Volkskunde  S.  321), 
lachweisbare  Sitte  zusammen,  Hochzeiten  ent- 
weder am  Tage  der  cvvodos  oder  doch  bei 
unehmendem  Monde  abzuhalten,  selbstver- 
tändlich  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  der  zunehmende  Mond  zur  Zeugung  von 
ändern  und  zum  Gedeihen  des  ganzen  Haus- 
wesens für  förderlich  gejialten  wurde  (vgl. 
uch  unten  Sp.  3159). 

Fragen  wir  jetzt,  wie  sich  die  eben  be- 
andelten  Vorstellungen  im  Mythus  und  Kultus 
er  Mondgöttinnen  aussprechen,  so  ist  in 
rster  Linie  an  Artemis  zu  erinnern,  welche 
ach  Kallim.  hymn.  in  Dian.  129  ff.  als  För- 
erin  des  Wachsthums  der  Feldfrüchte,  der 
[erden  und  als  Mehrerin  des  gesamten  Haus- 
;andes  {oisog)  gedacht  wurde  {otg  ds  nsv 
jysiSrjg  ts  naX  HXaog  avydaarica  \ nsCvoig  sv 
SV  KQOVQU  cpSQEi  Gtccxw , SV  Ss  ysvsd'Xp  I 
STQKTcöScov , SV  S’  oiKog  KS^STai  etc.).  Dafs 
ies  nicht  etwa  eine  vereinzelte  spätere,  son- 
ern  eine  uralte  weitverbreitete  Vorstellung 
t,  beweisen  der  Kult  der  aitolischen  Artemis 
ad  andere  gleichartige  Thatsachen  (oben  Bd.  1 
p.  563  f.).  Auch  die  vielbrüstige  ephesische 
rtemis  (oben  Bd.  1 Sp.  590.  Preller-Robert  1, 
?0)  gehört  als  nährende  wachstumspendende 
öttin  hierher.  Wenn  ihr  die  Biene  geheiligt 

!t  (s.  oben  a.  a.  0.  u.  Imhoof-Blumer  u.  Keller, 
ier-  u.  Pflanzenbilder  Taf  VII,  15  ff.)  und 
r Priester  sßßgv  (=  Bienenkönigin,  Weisel) 
efs,  so  erinnert  das  an  die  oben  angeführte 
:elle  des  Porphyrios,  wonach  Sslyvrj  als 
■vsßscog  nQOßtc(Ti,g  Mihßßu  genannt  wurde. 
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Ähnliches  gilt  von  der  italischen  Diana  (Bd.  1 
Sp.  1005  01  Catull.  34,  19),  von  der  Aphrodite 
(oben  Bd.  1 Sp.  391  u.  397  f.);  dieselbe  Be- 
ziehung, welche  der  Neumond  zur  Hochzeit 
haben  sollte,  findet  sich  auch  im  Kulte  der 
Hera  und  luno  wieder  (s.  diese  Artikel). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit 
den  Vorstellnng-en  von  dem  Wirken  des  ab- 
nehmenden Mondes,  dem  man  eine  aus- 
trocknende und  abkühlende  W^irkung  zuschrieb 
{Aristot.  de  an.  gen.  2,  4 p.  354,  5 0.  Didot  u. 
4,  2 p.  397,  14  Didot.  Io.  Lydus  p.  62  Roeth.; 
vgl.  die  Luna  sitiens  oder  sicca  des  Cato  bei 
Plin.  n.  h.  17,  112).  Während  dieser  Zeit 
soll  man  nach  weitverbreiteter  antiker  Vor- 
schrift Holz  fällen  und  Ernte  halten,  und  zwar 
deshalb,  weil  in  dieser  Zeit  Holz  und  Ernte- 
frucht besser  die  gewünschte  Trockenheit  er- 
halten und  von  Fäulnis  (caries)  verschont 
bleiben  {Cato  r.  r.  37.  Io.  Lyd.  a.  a.  0.  Veyet. 
epit.  r.  mil.  4,  35.  Varro  r.  r.  1,  1.  1,  37. 
Flut.  Q.  conv.  3,  10,  3.  Pallad.  r.  r.  2,  22. 
Hör.  S.  2,  8,  31.  Athen.  276°.  Serv.  V.  Geo.  1, 
256.  18,3210. 16,1890.  17, 215  u.  s.  w.). 

Dieselbe«  Regel  gilt  auch  bei  den  Germanen 
{Grimm,  D.  Myth.^  677.  Wuttke,  Deutscher 
Volksaber glaube^  § 65)  und  wohl  auch  ander- 
wärts. Ebenso  soll  man  bei  abnehmendem 
Monde  oder  zur  Zeit  der  intermenstrua  düngen 
(Cato  r.  r.  29.  50.  „luna  silenti“  = interlunio 
[Plin.  n.  h.  16,  190].  Plin.  n.  h.  17,  57.  18,  322. 
Geopon.  2,  21, 12.  Colum.  2,  5, 1.  2, 16, 1.  Pallad. 
10,  1,  2),  nach  späteren  Angaben,  damit  das 
Unkraut  (herbae)  nicht  zu  massenhaft  wachse, 
in  Wirklichkeit  wohl  deshalb,  weil  man  glaubte, 
dafs  bei  abnehmendem  Monde  der  Dünger 
schneller  vermodere  und  mit  der  Erde  sich 
mische,  und  um  alsdann  bei  zunehmendem 
Monde  säen  und  pflanzen  zu  können  (s.  oben). 
Dieselben  Tiere  und  Pflanzen,  welche  bei  zu- 
nehmendem Monde  wachsen,  nehmen  natürlich 
bei  abnehmendem  Monde  wieder  ab  (s.  oben). 

d)  Einflufs  des  Mondes  auf  Gesund- 
heit und  Krankheit.  Schon  oben  (Sp.3149f.) 
haben  wir  gesehen,  dafs  die  für  den  weib- 
lichen Körper  so  wichtige  Erscheinung  der 
Katamenien  wesentlich  vom  Monde  abhängig 
gedacht  wurde.  Schon  hieraus  ergiebt  sich  ein 
sehr  bedeutender  Einflufs  des  Mondes  auf  Ge- 
sundheit und  Krankheit  des  menschlichen 
Körpers,  da  eine  normale  Menstruation  bei 
Frauen  eine  nicht  unwesentliche  Bedingung 
ihrer  Gesundheit  bildet,  ein  unregelmäfsiger 
oder  krankhafter  Monatsflufs  aber  entweder 
Symptom  oder  Ursache  mannigfacher  Krank- 
heiten ist  (vgl.  z.  B.  Galen.  11, 165  Kühn:  yvvy 
ov  TtoSaygiä,  sl  yfj  xcc  naxccyfivia  avzrig  snlslny, 
cprjßlv  ^lTCno%Qccxr]g  . . . voyt^ca  xotvvv  .... 
ovxs  xtodccyQccig  ovxs  aQ&Qlxtßiv  ovts  nlsvQixißiv 
ovxs  •nsQinvsvyoviaig  älCßnsxai  yvvij  yiaXäg 
%cc&aigoysvrj.  dH’  ovSs  S7cilr]Ttxog  ovds  dxin- 
Ttlrj'Uxog  ovds  cenvovg  ovds  äqxavog  ovdsvl  iv 
%aigä  7XOXS  ytyvsxcu  ■nad’cagofisvrj  v.aläg.  sdXm 
d's  y..  X.  l.  Aristot.  anim.  gen.  2,  4.  Plin.  h.  n. 
7,  66  u.  s.  w.).  Ferner  gehört  hierher  der  eben- 
falls schon  oben  besprochene  grofse  Einflufs, 
welchen  der  Mond  nach  Ansicht  des  gesamten 
Altertums  auf  das  Gelingen  der  Entbindungen 
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und  auf  das  glückliche  Bestehen  der  mit 
diesen  verbundenen  Gefahien  des  Wochen- 
bettes haben  sollte  (oben  Sp.  3151).  Aber 
auch  sonst  schrieben  die  Alten  vielfach  Krank- 
heit und  Gesundheit  dem  Wirken  des  Mondes 
zu*).  Namentlich  herrschte  fast  überall  die 
Ansicht,  dafs  die  Epilepsie  der  Menschen 
und  Tiere  vom  Monde  hervorgebracht  werde, 
zumal  da  die  einzelnen  epileptischen  Anfälle 
von  einer  gewissen  Mondphase  abhängig  zu  lo 
sein  schienen  {Galen  ed.  Kühn  9,  903  [17  öfirjvij] 
rägTwv  inili^TtTcov  rriQ^L  nsQLoSovg;  vgl.  luvenc. 

I,  476.  Luc.  Tox.  24:  iXsyfzo  6h  'nai  yiccza- 
iTiTczstv  TZQog  Tzjv  6ehrjvr]v  av  ^ccv 0 fi  svrjv.  ib. 
Philops.  16:  KKraTzizzTOvtag  zzQog  xi]v  cthqvriv 
v.al  TCO  ocpd’cclfici)  ötccoToicpovzag.  Plin.  h.  n. 

II,  149.  Veget.  a.  vet.  3,  33:  quadam  ratione 

lunar i animalia  sicut  homines  frequenter  cor- 
ruunt  et  intermoriuntur.  Weiteres  Material 
bei  Koscher,  Nachtr.  27  ö'.).  20 

Wenn  daher  Macrohius  1,  17,  11  sagt: 
quia  similes  sunt  solis  affectibus  eff'ectus  lunae 
in  iuvando  nocendoque  ideo  feminas  certis 
affUctas  morbis  oehfjvoßXrjzovg  et  ’Aqzs/udoßXg- 
zovg**)  vocant,  so  sind  unter  diesen  niorbi  certi 
gewifs  in  erster  Linie  epileptische  Anfälle  zu 
verstehen,  welche,  wie  aus  Galen  11,  165  (s. 
oben)  hervorgeht,  namentlich  auf  unregel- 
mäfsige  Menstruation  zurückgefühlt  wurden. 

So  kam  es,  dafs  man  Epileptiker  oft  geradezu  30 
Gtlriviü^ovzsg,  GsXzjvicövzsg,  asXrjva^ofievoi  {Ev. 
Matth.  4,  24.  17,  15.  Eustath.  z.  Horn.  87,  31. 
Maneth.  dnoz.  4,  80  ff.  546),  GsXzirSzzXrj-nzoi  {Schol. 
Arist.  nub.  397.  Hesych.  s.  v.  ß£%v.fGiXr]vog),  luna- 
tici  {Paul.  Dig.  21,  1,  43  mancipium  lunaticurn) 
nannte  (vgl.  auch  Ael.  n.  an.  14,  27.  Artemid. 
p.  104,  14  1 ferch.  Orph.  Lith.  475  ff.  Synes. 
epist.  154.  Ähnliche  Vorstellungen  auch  bei 
den  Semiten;  vgl.  Psalt.  121,  6).  Freilich 
könnte  man  hierbei  auch  an  die  „Mond-  40 
süchtigen“  denken,  welche  ebenfalls  in  den 
Zeiten  des  Mondwechsels  von  ihrer  Krankheit 
befallen  zu  werden  pflegen.  Da  aber  die  Epi- 
lepsie oft  als  eine  Art  Wahnsinn  (yavCci)  an- 
gesehen wurde  {Maneth.  a.  a.  0.  Aretae.  p.  72 
ed.  Kühn.  luvenc.  1,  476),  so  entstand  der 
Glaube,  dafs  Selene  (Mene),  Artemis  und  He- 
kate Wahnsinn  erregen  und  heilen  könnten 
(vgl.  Schol.  Soph.  Ai.  172:  rovg  zzoXXovg  . . . 
rwv  fiatvojzivcov  sjt  EsXfjvgg  voGsiv  vjtozi'- 50 
d'svzai.  Norm.  E.  44, 227  ff.  slgi  6h  Mfjvr}  Banxidg, 
ov%  6zi  govvov  av  cdQ’agi  yrjvag  aXiGGCo,  aXX’ 
ozi  KocL  yavirjg  g,a6sco  Kai  XvGGav  aysigco.  ib. 
46,  101:  XvGGr'jSLg  &QaGvg  oiGzgog  dgagGivooio 
EsXrjvrjg.  Hippocr.  zt.  iaggg  v6gov  1 p.  592  f. 
ed.  Kühn,  okogu  6a  6ai'paza  vvKzog  zzagiGzazaz 
Kai  qpoßoi  Kai  nagdvoiai  Kai  dvanrj6fiGaig  sk 
zf/g  KXivzjg  Kai  cpav^iag  f|o3  ’EKazgg  cpaGiv 
aivai  aztißovXdg  k.  z.  X.  Eustath.  z.  Honi.  87,  31 : 
zfj  6 . ..’Agzäpi6i  zavzov  6’  aiuatv  ’EKary  60 
Kai  paivi’6a  &vaGd’ai  (paGi  6iu  zb  6oksiv  gav  lätv 
aizCav  alvaz  ziGiv,  dg  oiov  aiztaiv  GaXgvia^o- 
gävoig;  vgl.  ib.  1197,  15.  Eur.  Hipp.  14111’. 
Polyaen.  strat.  8, 43.  Hör.  arspoet.  454  fanaticus 
error  et  iracunda  Diana).  Im  Einklang  hier- 

*)  Vgl.  auch  den  Art.  Men  oh.  Sp.  2767  f. 

**)  Hinsichtlich  des  Vergleichs  der  Mondstrahlen  mit 
Pfeilen  s.  Nonn.  I).  Al,  257:  axzivag  oiotevovoa 


mit  steht,  dafs  die  hauptsächlichsten  Heil- 
mittel gegen  Epilepsie,  nämlich  der  GaXyvizyg 
Xi&og,  die  Paionie  {gfjviov,  gzjvoyävaiov  oder 
dyXaocpdzig),  welche  im  Dunkeln  leuchtet 
{Galen,  ed.  K.  11,  859.  Ael.  an.  n.  14,27.  Diosc. 
3,  147),  und  die  radix  Dianaria  oder  Artemisia 
{Dioscor.  rn.  ni.  5,  158;  vgl.  Orph.  Lith.  468ff. 
Veget.  a.  vet.  3,  33)  nach  der  Selene  und  Ar- 
temis (Diana)  benannt  waren.  Hierher  scheint 
auch  der  nach  Apollodor  (2,  2,  2)  und  Servius 
{Verg.  Ecl.  6,  48)  von  Hera  über  die  Proitiden 
(s.  d.)  verhängte  Wahnsinn  zu  gehören,  welcher 
nach  Kallim.  hymn.  in  Dian.  235  ff.  u.  Schol. 
Paus.  8,  18,  8 von  der  Artemis  ygaga  oder 
fjgagaGi'a  gebannt  sein  sollte  (vgl.  auch  Soph. 
Ai.  172  ff.  u.  Schol.  Paus.  3,  16,  9 und  die  von 
Timotheos  b.  Macrob.  S.  5,  22,  4 gaivdg,  &väg, 
cpozßdg,  XvGGag  genannte  ephesische  Artemis)*). 
Aufserdem  schrieb  man  dem  Monde  auch  noch 
verschiedene  andere  Krankheiten,  z.  B.  der 
Augen  {Plin.  h.  n.  2,  110.  Veget.  a.  vet.  2,  18; 
vgl.  auch  Schwartz,  Sonne,  Mond  etc.  151 
Anm.  1.  Grimm,  Deutsche  Myth.^  678),  Erregung 
von  Kopfschmerz  und  Betäubung  {Galen,  ed. 
K.  9,  903.  Plut.  Q.  conv.  3,  10,  3.  Plin.  h.  n. 
2,  223),  namentlich  aber  auch  gewisse  Kinder- 
krankheiten (Epilepsie,  Krämpfe)  zu,  weshalb 
man  sich  auch  hütete,  kleine  Kinder  dem 
Mondschein  auszusetzen  {Plut.  Q.  cow«.  3, 10,3. 
Aretaeus  p.  72  Kühn.  Macrob.  S.  7,  16,  25)  und 
ihnen,  offenbar  zum  Schutze  gegen  derartige 
schädliche  Wirkungen,  sogenannte  GaXyvibag 
oder  nyviGKoi  um  den  Hals  hängte  (s.  oben 
Sp.  3151  f.  u.  vgl.  Plaut.  Epid.  5,  1,  33.  Bich, 
Wörterb.  d.  gr.  u.  röm.  Alt.  s.  v.  crepundia, 
mehr  b.  0.  Jahn,  Her.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1855  S.  42  Anm.  48.  Lobeck,  Agl.  169  f.).  Be- 
zogen sich  vielleicht  die  Tunulae’  (lunae)  an 
den  Schuhen  der  röm.  Senatoren  {Plut.  Q. 
Koni.  76.  luv.  7,  192  f.  Stat.  Silv.  5,  2,  28)  auf 
den  Schutz  der  Luna  gegen  den  morbus  co- 
mitialis,  d.  i.  Epilepsie?**)  In  Deutschland 
schützt  ein  (halbmondförmiges)  Hufeisen,  wel- 
ches vor  der  Thür  angenagelt  wird,  vor  Mond- 
sucht {Wuttke,  D.  Volksabergl^  § 176.  536). 
Hinsichtlich  gewisser  Pflanzenkrankheiten  (ro- 
bigo,  carbunculus)  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  275  u. 
282.  Neben  diesen  speziellen  Beziehungen  des 
Mondes  zu  bestimmten  Krankheiten  schrieb  man 
ihm  aber  auch  einen  grofsen  allgemeinen  Ein- 
flufs  auf  alle  körperlichen  Leiden  zu.  So  sagt 
Galenus  (19,  188  Kühn):  vogoi  6h  ai  ghv  Katd. 
dcpaigaGiv  cp&üvovzog  zov  grjvog  GwazuGZ]- 
gaCvovGi  ngbg  zb  %aigov,  aC  6h  Kazd  ztagiovGiav 
za  Kai  nXyggvgCba  av^avogavov  ztza^ovei 
zd  gccliGza.  Ebenso  galten  gewisse  Stellungen 
des  Mondes  beim  Beginn  von  Krankheiten  für 
bedeutungsvoll  und  zeigten  entweder  einen 
guten  oder  bösen  Verlauf  an:  Galen.  9,  912; 
Kühn.  Manetho  dnoz.  4,  77  ff. 
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*)  Hinsichtlich  der  mit  Wahnsinn  (Delirien)  verbun-  \ 
denen  Krankheit  der  Proitiden  (Aussatz)  verweise  ich  jetzt  . 
auf  meine  in  den  AbhandL  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1896  er-  j 
schienene  Untersuchung  ' über  das  von  der  Kynanthropie  "WiO 
handelnde  Fraym.  d.  Marcellus  v.  Side  S.  13  ff.  iHl 

*’*')  Noch  heute  trägt  man  in  Neapel  silberne  Halb- 
monde  am  Arm  zum  Schutz  gegen  Epilepsie  {Winchcl- 
mann,  Werke  2 p.  6t).  Jahn  a a.  0,) 
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Selbstverständlich  batte  dieselbe  göttliche 
Macht,  welche  Krankheiten  hervorrief,  auch 
den  gröfstenEinflufs  auf  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit der  Menschen;  vgl.  Macroh.  1,17,11 
nmiles  sunt  solis  effectibus  cffectus  lunae  in  iuvando 
nocendoque.  ib.  1,  20,  1:  salus  autem  naturae 
’unaris  eff'ectus  est,  quo  Corpora  animantium 
\ \uvantvr  salutifero  firmata  temperamento ; vgl. 
liiuch  Wuttlce,  I).  Volksahergl.^  §453.480.  Wie 
|oei  den  Deutschen  {Grimm,  D.  Mytli.^  678. 
Wuttke  § 65.  185.  499.  514.  527.  529.  532.  544) 
iilles  was  zunehmen  soll  bei  zunehmendem, 
(dies  was  abnehmen  soll  bei  abnehmendem 
I Monde  geschehen  mufs,  so  finden  wir  auch  bei 
■ I Iriechen  und  Römern  gewisse  Heilmethoden 
5 ausdrücklich  an  die  Bestimmung  geknüpft, 
illafs  sie  bei  abnehmendem  Monde  vorzunehmen 
lireien  (vgl.  z.  B.  Plm.  h.  n.  28,  48:  verrucas 
Mivellunt  a vicesima  luna  etc.;  vgl.  Wuttke 
li.  a.  0.  508.  521  f u.  ö.  Galen.  9,  903  nävicc . . . 
fxfivÖQU  yivixta  (iqvosidovg  'ysvopsvrjg  avrrjg, 
mxnavca  da  iax^Qa  TCfTiXrjfjaiiifvqg).  Abgesehen 
* ron  den  schon  oben  (Sp.  3150)  erwähnten  wich- 
( :igen  der  Selene  (Artemis,  Diana)  geheiligten 
i Heilmitteln  ist  noch  der  Päonie,  auch  prjvo- 
Iffvsiov,  fiqvLOv,  GflrjVLov,  aelqvöyovov,  aylao- 
^pätig  genannt,  zu  gedenken,  welche  nament- 
j ich  bei  gewissen  Frauenkrankheiten  Ver- 
blendung fand  {Dioskor.  m.  m.  3,  147).  Hin- 
l(iichtlich  der  Heilkraft  der  Artemis  {OvUa, 
jdwTj  u.  s.  w.)  s.  oben  Bd.  1 Sp.  584.  Auch 
I lera  hat  deutliche  Beziehungen  zu  gewissen 
leilmitteln,  welche  namentlich  bei  gewissen 
I Frauenkrankheiten  gebraucht  wurden  (s.  oben 
» 3d.  1 Sp.  2090).  Eine  Parallele  zu  diesen 
) Funktionen  der  Mondgöttinnen  liefern  der 
i'jhrygische  Mondgott  Men  (ob.  Bd.  2 Sp.  2767), 
3elios  (ob.  Bd.  1 Sp.  2023)  und  Apollon  (Bd.  1 
5p.  433). 

e)  Beziehungen  des  Mondes  zur  Liebe 
ind  zum  Liebeszauber,  Hochzeit  der 
Mondgöttin  und  desSonnengottes.  Nach 
|lem  Scholion  zu  Theocrits  Id.  2,  10  hatte 
Pindar  {sv  roig  ->isx<OQiGp(voLg  xmv  nagd’svicov) 
gesagt  „OTt  räv  sgaeräv  of  fi'sv  avägsg  svxov- 
rai  rov  "HXiov  cxi  Sa  yvvcii%sg  HsXqvrjv''^, 
ind  Euripides  in  seinem  v.aXvnx6p,svog  Irnio- 
vTog  die  verliebte  Phaidra  die  Selene  anfleben 
assen,  ihr  zur  Gewinnung  der  Liebe  des 
lippolytos  behilflich  zu  sein  (vgl.  Nauck,  fr. 
rag.  gr.^  p.  390  u.  Senec.  Phaedra  414  ff.), 
ihnliches  berichten  auch  andere  Schriftsteller, 
!.  B.  Hesycliius  s.  v.  ovqccvi'cx  cxl'^  ....  xcxvxy 
•a  l^xfj  Ealrjvr]^  xa  yvvcxia  pvxsxo  Sia  x6 
at  Kvxrjv  ant  xä  ’EvSvpicovi  xcc  cxvxa  ncc&aiv, 
l&av  Kal  avKxafav  qjaalv  avxqv  ä'vtoi  (vgl. 
\“hot.  361,  5.  Siiid.  u.  Zenob.  1,  26,  8).  Häufig 
j wurden  mit  derartigen  Anrufungen  der  Selene 
[der  Artemis  auch  solche  der  Hekate  und  allerlei 
^pagische,  nächtliche  Zaubereien  verbunden, 
CjÄe  wir  dies  z.  B.  aus  Theocrit,  id.  2,  10  ff. 
V|Vgl.  8cliol.  zu  V.  69  u.  99)  und  Horaz,  Epod. 
?|,  49  ersehen  (vgl.  auch  Vergil.  Aen.  4,  511. 
\\infhol.  Pal.  5, 16.  Abel,  Orphica  p.  290  v.  28ff. 
V'o.  Lyd.  p.  120  P.).  Dieselbe  Rolle  spielte 
j Ibrigens  der  Mond  nach  Plutarch,  Is.  et  Os.  52 
ruch  bei  den  Ägyptern,  wie  denn  auch  nach 
^fchwartz,  Sonne,  3Iond  und  Sterne  S.  164 


noch  heutzutage  in  Deutschland  unglücklich 
Liebende*)  dem  selbst  unglücklich  liebenden 
Mond  ihr  Ijeid  klagen  (vgl.  Anthol.  Pal.  5, 16). 
Die  Alten  suchten  diese  Beziehung  des  Mondes 
zur  Liebe  und  zum  Liebeszauber  durch  den 
Hinweis  einerseits  auf  die  stillen  Mondnächte, 
welche  zum  Liebesgenufs  besonders  einladen 
und  denselben  begünstigen  (Sappho  fr.  52  P. 
vgl.  ib.  95.  Scliol.  Tlieocr.  id.  2,  10.  Propert.  4, 
10  16,  15.  20,  14.  Pliilodemus  Anthol.  Pal.  5,  123 
Meleagros  ib.  5,  191.  AI.  Argentarius  ib.  5,  16. 
Kann.  I).  7,  302  ff.),  anderseits  auf  die  eigene 
Verliebtheit  der  Selene  {Scliol.  Thcocr.  a.  a.  0. 
Plut.,  de  facie  in  orbe  lunae  30.  Hesych,  s.  v. 
ovgavia  ai^)  zu  erklären,  und  wirklich  mögen 
diese  beiden  Gründe  zu  solcher  Auffassung 
des  Mondes  wesentlich  beigetragen  haben. 
Noch  mafsgebender  scheint  mir  freilich  in 
diesem  Falle  die  von  Plutarch,  de  facie  in  o. 
20  lunae  c.  30  ausgesprochene  Vorstellung  zu  sein 
Kal  ydg  avxrjv  xyv  EaXr]vr\v  ageoxi  xov  HXiov 
TtagmoXsiv  asi  itat  avyyivsa'd’at  6gayouävr}v  .... 
Das  hängt  sicherlich,  wie  schon  Schicartz, 
Sonne,  Alond  u.  Sterne  167  erkannt  hat,  mit  der 
vielfach  verbreiteten  und  im  Altertum  nament- 
lich von  Alacrobius  in  somn.  Scip.  1,  18,  10  f. 
ausgesprochenen  Anschauung  zusammen,  dafs 
der  Mond  (wie  ein  schüchternes  verliebtes 
Mädchen)  vor  der  Sonne  bald  fliehe,  bald  ihr 
30  nachgehe  und  sie  schliefslich  im  Neumonde 
einhole  (postquam  Ule  deiner sus  est,  ipsa  coeli 
marginem  tenet  antecedenti  (soli)  super- 
occidens  ....  postrcmo  . . . soleni  dcnuo  com- 
prehendit  et  vicinus  videtur  ortus  amborum, 
quamdiu  soli  succedens  rursus  movetur); 
vgl.  auch  Plin.  h.  n.  2,  45  ipsa  toties  Solem 
redeuntein  ad  principia  consequitur.  Cornut, 
p.  207  Osann:  Kvvriyfa  S’  aoiKa  Kal  xä  pq 
SiaXainaiv  avxqv  oxa  pav  SiäKovaav  xov 
40  qXiov  oxa  Sa  xp  avy  ov  a av , alx  sv  xä  ^(oSiaKä 
psxsgxopävqv  xd  ^äSta.  Plut.  Is.  et  Os.  52:  xoig 
Sa  paXavoGxöXoig  [r/je  ’lGiSog  = xqg  EaXpvrjg] 
apcpaivaG&ai  xdg  Kgvxpaig  Kal  xovg  nagiGKiaa- 
povg  SV  oig  SlÜksi  txo&'ov  aa  xov  rjXiov. 
Plut.  Q.  Pom.  24:  ngioxq  p'sv,  oxa  Kgvnxaxai 
GvvoSov  Ttoiqaapsvq  xtgog  pXiov.  Savxaga  Sa, 
oxav  SKqpvyovGa  xdg  avydg  xov  f/Xi'ov  Kaxa- 
xpavrjg  ngäxov  sjcl  Svapäv  yivaxai.  Wie  ein- 
fach und  ursprünglich  dieser  Gedanke  ist,  er- 
50  sieht  man  namentlich  aus  der  Thatsache,  dafs 
er  sich  auch  bei  anderen  Völkern,  z.  B.  den 
Grönländern  und  Littauern  findet  {Schwartz 
a.  a.  0.  S.  162  u.  164  f.  Mannhardt,  Zs.  f.  Eth- 
nologie 1875  S.  83  u.  316).  Im  engsten  Zu- 
sammenhang hiermit  steht  die  eigentümliche, 
ebenfalls,  wie  es  scheint,  uralte  Vorstellung, 
den  Tag  der  Konjunktion  von  Mond  und  Sonne 
am  Neumond  für  die  Zeit  zu  halten,  au  wel- 
chem beide  Gestirne  sich  begatten.  Das  wich- 
60  tigste  Zeugnis  für  einen  darauf  bezüglichen 
griechischen  Mythus  und  Kultus  findet  sich 
bei  Proklos  zu  Hesiods  agya  V.  780  und  lautet: 
’A&qvatoi  xdg  xtgbg  g v v o S ov  rjpägag  s^aXayovxo 

*)  Nach  Steinthal  in  d.  Ztschr.  f.  VÖlkerpsych.  7,  309 
gilt  auch  den  amerikan.  Ureinwohnern  die  Mondgöttin 
nicht  blofs  als  Schützerin  der  Frauen  hei  der  Geburt 
lind  der  Neugeborenen  in  der  Wiege,  sondern  auch  der 
J üu  gliuge  und  Mädchen  in  der  Liebe  und  Heirat. 
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•KQO?  ydfiovg  xat  xd  & s oy  ä (iia  srsXovv , rozs 
cpvaiKäg  sivcu  ngdärov  oloijlsvoi  yafiov  rrjg 
UeXi^wg  ovGTjg  [^onffTjg]  ngog  HXiov  avv- 
o8ov.  Weiteres  bei  Eoscher,  Nachträge  29.*) 
Ferner  kommt  in  Betracht,  dafs  man,  wahr- 
scheinlich seit  ältester  Zeit,  sicher  seit 
Thaies,  die  Konjunktion  von  Sonne  und  Mond 
zur  Zeit  des  Neumondes  mit  demselben  Aus- 
drucke GvvoSog  (coitus)  bezeichnete,  welcher 
auch  Begattung  bedeutet  {Stob,  ecl.phys.  1,  26: 
©aXgg,  ’Jva^ayogag , IIXixtcov,  oi  21iGnv.ol  xoig 
Mad'rjgaziy.oUg  Gvgtpcüvag  rag  gsv  grjviaiovg 
aTtOKgt  rps  ig  GvvoSevovaav  avrgv  gXicg  v.al 
rtfgiXagnog.ivgv  noisiG&aL  XsyovGLv;  vgl.  Diels 
Doxngr.  360.  367).  Ebenso  bedeutet  im  In- 
dischen sam  gama  bald  die  Konjunktion  von 
Gestirnen , _ bald  den  geschlechtlichen  Um- 
gang.*"*")  Übrigens  scheint  zu  der  Auffassung 
des  Neumondes  als  einer  geschlechtlichen  gvv- 
oSog  nicht  unwesentlich  der  Umstand  bei- 
getragen zu  haben , dafs  es  den  Eindruck 
macht,  als  verbärgen  sich  an  diesem  Tage 
die  beiden  ehelich  verbundenen  Gestirne  vor 
den  Angen  der  Welt  (vgl.  aufser  Stob.  a.  a.  0. 
Flut.  Q.  Eoni.  24  ngvitrsraL  u.  Plin.  n.  h. 
2,  42  mensis  exitu  tatet),  oder  als  raube  plötz- 
lich der  Sonnengott  die  ihm  still  und  heimlich 
nachgehende  Selene  (vgl.  Schot.  Arat.  p.  114 
EeJcJc.  ensira  dgnay igaia,  acpuvrig  ydg  Xoinov 
yivBrai  vno  rag  rov  gXCov  avydg  ysvofisvr]. 
Phryn.  b.  Behle,  aneed.  5,  25  dgnayiyaiog  . . . 
6 ydg  8l’  egara  rj  8i’  dXXyv  riva  ngöqiaGiv 
dgnaG&flg  ovrog  [av]  dgn.  %aXsirai.  Eust.  z. 
Od.  1769,  20:  ytr’  oXiyov  agnayiyaCa  ysvo- 
ßBvrj  [j7  GsXrjvrß  svrjv  ■nal  viav  TtonqGtC).  Im 
Einklang  hiermit  steht,  wie  ich  schon  früher 
{luno  u.  Hera  S.  72)  hervorgehoben  habe,  dafs 
der  Neumond  auch  bei  den  Germanen  und 
Esthen  für  den  besten  Hochzeitstag  galt 
{Grimm,  D.  Af.®  676)  und  dafs  nach  Ptutarch 
{Is.  Os.  43)  die  Hochzeit  von  Isis  und  Osiris, 
d.  i.  nach  Plutarchs  Deutung  von  Mond  und 
Sonne,  auf  die  vovyigvia  des  Frühlings- 
monats Phamenoth  fiel.  Auch  die  Tahitier 
glauben,  dafs  Sonne  und  Mond  während  des  Neu- 
mondes oder  während  einer  Mondfinsternis***) 
sich  begatten  {Waitz  - Gertand , Änttiropot.  6, 
265).  Vgl.  auch  die  ganz  ähnliche  germanische 
Vorstellung  bei  Schwartz  a.  a.  0.  163.  Dafs 
wirklich  in  verschollenen  griechischen  Mythen 
die  Hochzeit  und  Ehe  des  Helios  und 
der  Selene  eine  Rolle  spielte,  läfst  sich  aus 
anderweitigen  Zeugnissen  nachweisen.  Das 
älteste  derselben  findet  sich  bei  Hesiod.  Theog. 
371  ff.  (vgl.  Eyg.  f.  p.  30,  1 Bu.),  wo  erzählt 
wird,  dafs  Helios,  Selene  und  Eos  Kinder  des 
Hyperion  und  der  Theia  seien.  Nun  ist 
aber  Hyperion  ursprünglich  weiter  nichts  als 


*)  Diese  Vorstellung  stammt  wahrscliemlich  aus  den 
eleusinisclien  Mysterien,  bei  welchen,  wie  es  scheint,  der 
iBQog  yd/iiog  von  Helios  und  Selene  dargestellt  wurde: 
JEuseh.  pr.  ev.  3,  12,  3;  s.  oben  Sp.  3125. 

**)  Merkwürdig  ist,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  Al- 
Bernnis  der  Brahmane  seiner  Frau  nur  einmal  monat- 
lich (an  einem  Neumonde?)  beiwohnen  darf:  Sprenger 
in  der  Beilage  z.  Allg,  Ztg.  1888  S.  4419. 

***)  Wie  es  scheint,  wurden  mehrfach  Neumond  und 
Mondfinsternis  als  gleichartig  betrachtet;  vgl.  Wuttke, 
Deutscher  Volksdbergl.  § 356. 


ein  Beiname  des  Helios  (s.  Bd.  1 Sp.  2015 f. 
M.  Mayer,  Giganten  S.  54  u.  68),  Theia  aber, 
die  auch  Euryphaessa  (d.  i.  Weitleuchtende) 
heilst  {Hymn.  Hom.  31,  2.  4),  nur  eine  andere 
Benennung  für  Hekate  {Paus.  2,  30,  2)  oder 
Selene,  so  dafs  also  die  Eltern  von  Helios 
und  Selene  von  Haus  aus  mit  ihren  Kindern 
identisch  und  in  demselben  ehelichen  Ver- 
hältnisse wie  diese  zu  einander  stehend  ge- 
10  dacht  wurden.  Ganz  ebenso  wie  Theia  ist 
aber  auch  Perse  oder  Perseis  (d.  i.  die  Glän- 
zende)*) zu  erklären,  welche  schon  bei  Homer 
Gattin  des  Helios  heilst  und  sicherlich  nichts 
anderes  als  Selene  bedeutet  (vgl.  Bd.  1 Sp.  2016). 
So  erklärt  es  sich  zugleich,  wenn  hie  und  da, 
z.  B.  bei  Aischytos  {Schot.  Eur.  Phoen.  175), 
Euripides  {Phoen.  175;  vgl.  Schot,  z.  Aratus 
V.  455  p.  91,  20  Betete.),  Nonnos  {D.  44,  191), 
Selene  eine  Tochter  des  Helios  genannt 
20  wird,  insofern  Helios  in  diesem  Falle  wohl 
nur  als  eine  Umschreibung  von  Hyperion  zu 
fassen  ist.  Weitere  Anspielungen  auf  das 
eheliche  Verhältnis  von  Helios  zu  Selene  finden 
sich  bei  Phaedrus  (1,  6,  3:  uxorem  quondam 
Sot  quum  vetlet  ducere  Ctamorem  ranae  sustulere 
ad  sidera;  vgl.  Ftectceisens  Jahrbb.  1883.  S.243), 
Babrius  fab.  24  {ydgoi  ysv  paav  HXtov  •d'sgovg 
cogy),  Nonnos  {Dion.  10,  214  'HeXCm  as  XÖxsvgb 
■jtagsvvri^'siGa  EsXtjvri.  ib.  44,  70:  ’HeXiög  ys 
30  (pvrsvGs  . . . rLKrs  SeXyvatg  ßs  ...  .)  und 
Quint.  Srnyrnaeus  (10,  337),  der  die  Horen  (s.  ob. 
Bd.  1 Sp.  2033  u.  2 Sp.  3173)  aus  dieser  Ehe 
hervorgehen  läfst  (rag  nor’  ag’  ’HsXico  %ago%r\ 
SßpO'siGa  NsXyvp  ysi’var’),  endlich  bei  Philo- 
choros,  nach  welchem  die  Tritopatoren,  d.  h. 
die  Winde,  aus  der  Ehe  des  Helios  und  der 
Selene  hervorgegangen  und  überhaupt  die  zu- 
erst erzeugten  Wesen  waren  {Etym.  M.  768,1: 
^iXo^ogog  8s  rovg  rgironärgstg  navzatv  ys- 
10  yovsvai  ngdzovg'  zqv  ysv  ydg  ZsXf\vr\v  xcd 
zov  PlXiov  rozs  v.aXsLv  yovsig,  rovg  8s  sz 
zovreov  zgCzovg  nazsgag;  vgl.  auch  Verg.  A.  1, 
742  ff.).  Wenn  auch  einige  andere  Zeugnisse 
(bei  Lobecte,  Agtaoph.  754)  als  Eltern  der  Trito- 
patoren entweder  Helios  und  Ge  oder  Uranos 
und  Ge  nennen,  so  ist  doch  die  Lesart  des 
Etymotogiciim  Magnum  aus  dem  Grunde  für 
wohlbeglauhigt  zu  halten,  weil  nach  antiker 
Naturbeobachtung  zd  nvsvßara  {ßszaßdXXsrai) 
50  Kazd  zyv  rov  yXCov  y.dl  rrjg  GsXyvyg  rtsgioSov 
{Aristot.  an.  gen.  4,  10)  und  namentlich  weil 
die  GVV0801  räv  ßyvcöv  xsiysgivmzsgai  sind 
{Theophr.  de  vent.  17).  Auch  spricht  für  Helios 
und  Selene  als  Eltern  der  Tritopatoren  das 
oben  angeführte  (wohl  aus  Phitochoros  stam- 
mende) Zeugnis  des  Protetos,  dafs  die  attischen 
Theogamieen  dem  als  Prototyp  aller  Ehen  auf- 
gefafsten  ydßog  des  Helios  und  der  Selene 
galten.  Auf  Grund  dieser  Analogieen  ist  es 
60  übrigens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  ’Ev- 
8vßCcov,  welcher  in  der  elischen  Sage  für  den 
Gemahl,  in  der  karischen  für  den  Geliebten 
der  Selene  galt,  im  Grunde  nichts  anderes  als 
Helios  ist.  Wie  es  scheint,  bedeutet  ’Ev8vyia>v 


*)  Auf  Münzen  von  Rhodos  {Gerhard,  Ges.  Abh.  Taf.  31,  8. 
Imhoof-Blum...  Monn.  gr.  322),  wo  Selenekult  bestand  (Sp.  3126, 
17),  erscheint  eine  weibliche  mit  Strahlenkrone  geschmückte 
Gestalt  (Selene?  Rhodos?)  als  Gemahlin  des  Helios. 
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!den'  untergehenden  oder  untergegangenen  He- 
;lios,  welcher,  wie  oben  Bd.  1 ISp.  2013  aus- 
;einandergesetzt  ist,  ebenso  wie  Selene  in  einer 
jHöble  zu  schlafen  und  auszuruhen  pflegt,  wo- 
hin ihm  allmonatlich  an  den  Tagen  der  6vv- 
oäog  Selene  nachzufolgen  pflegt.  Der  Name 
hängt  natürlich  mit  ivdvco  zusammen  und 

• bedeutet  wohl  den  in  die  Lichthöhle  ein- 

• gegangenen  Sonnengott.  Für  diese  Deutung 

, spricht  nicht  nur  der  Umstand , dafs  nach  lü 
slischer  Sage  (bei  Paus.  5, 1,  3f.)  Endymion  mit 
: Selene  60  Töchter  zeugt,  in  denen  Boeclch, 
lexpl.  Find.  138  die  50  Monate  des  olympischen 
' Festcyklus  erkannt  haV*'j  und  welche  sich  den 
, 7 aus  je  60  Stück  bestehenden  Rinderherden 
des  Helios  (d.  i.  wahrscheinlich  den  350  Tagen 
. lies  Jahres)  vergleichen  lassen  (Bd.  1 Sp.  2018), 

■ imndern  auch  die  Thatsache,  dafs  Endymion 
ipbenso  wie  Helios  und  Apollon  häufig  als  ein 
Hirt  gedacht  wurde  (oben  Bd.  1 Sp.  1248).  20 

• iSinsichtlich  des  alten  Sonnenkultus  in  Elis 
|md  namentlich  zu  Olympia  s.  M.  Mayer,  Gi- 

'ijanten  S.  81;  vgl.  72  u.  Welclcer,  G.  1,  407. 
ij  Fragen  wir  ferner  nach  Analogieen  des  so- 
lchen nachgewiesenen  ehelichen  Verhältnisses 
von  Helios  und  Selene  in  den  Mythen  anderer 
■.Völker,  so  ist  in  erster  Linie  auf  den  von 
I :A.  Weber  und  Haas  in  den  Indischen  Studien 
|)  S.  I78f.  behandelten  interessanten  Hochzeits- 
(jiymnus  des  liigveda  (10,  85;  vgl.  Kaegi,  Progr.  so 
'.il.  Zürcher  Kantonsschule  1879  S.  66)  zu  ver- 
t veisen,  wonach  die  Hochzeit  von  Soma  und 
i5urya,  d.  i.  Mond  und  Sonne,  als  Ideal  und 
I Prototyp  sämtlicher  menschlicher  Hochzeiten 
S;alt,  ferner  auf  ein  von  Jordan  und  Temme 
f lerausgegebenes  litauisches  Volkslied  (vgl.  die 
i’jitteratur  b.  Koscher,  luno  u.  Hera  S.  71 
4 Inm.  214.  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1875 
1 3.  83  nr.  77),  russische  Volkslieder  {JMannbardt 
i.  a.  0.  S.  95  u.  303),  ebenso  letlSsche  {Mann-  40 
lardt  a.  a.  0.  S.  316  u.  303)  und  germanische 
Schivartz,  Sonne  etc.  162  tf.),  endlich  tahitische 
Waitz-Gerland , Anthropol.  6,  265;  Koscher 
i.  a.  0.  S.  72  Anm.  215)  Sagen.  Ferner  denke 
man  an  die  von  Heliogabalus  angeordnete 
Vermählung  des  als  Sonnengott  gefafsten 
1 iiokalfetisches  der  syrischen  Stadt  Emesa  mit 
1er  karthagischen  Mondgöttin  Astarte  bei 
üio  C.  79,  12  u.  Herodian  5,  6 (oben  Bd.  1 
5p.  1230),  an  das  römische  dem  Sol  und  der  50 
juna  geweihte  Fest  des  28.  August  {Kal.Philo- 
'.ali),  welche  beiden  Götter,  wie  es  scheint, 
bis  ehelich  verbundene  auch  in  einem  gemein- 
ichaftlichen  Tempel  auf  dem  Aventin  und  im 
lircus  verehrt  wurden  {Preller,  r.  Myth.^  1 
5.  328,  2),  endlich  an  das  als  f'yßaaie  ’OaiQiSog 
dg  Gslr'ivrjv  gefeierte  ägyptische  Fest  an  der 
’ovfiyvLcc  des  Frühlingsmonats  Phamenoth 
Plut.  Is.  Os.  43;  vgl.  auch  die  Stellen  b.  Pauly, 
Realenc.  4,  281  f.  Pott  in  Jahrbb.  f.  dass.  Philol.  60 
luppl.  3 S.  306). 

Aber  auch  auf  griechischem  und  italischem 
Boden  lassen  sich  fast  bei  allen  mehr  oder 
I veniger  evidenten  Mondgöttinnen  dieselben 
I Beziehungen  zur  Liebe , Heirat  und  Ehe , wie 
iliie  Selene  besitzt,  nach  weisen.  Vor  allen  bei 

*)  Vgl.  damit  die  Jahreszeiten  (Horen)  als  Töchter 
(■jles  Helios  und  der  Selene  bei  Q,uint.  Sm.  S.  10,  337, 
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der  Artemis  und  Hekate.  So  fungiert  Artemis 
auf  späteren  Vasenbildern  und  Reliefs  ständig 
mit  Apollon  (=  Helios;  s.  ob.  1 Sp.  422 ff.)  als 
Hochzeiterin  (s.  oben  Bd.  1 Sp. 574, 14 ff.);  sie 
führt  nach  Anthol.  Pal.  6,  276  f.  280  die  Jung- 
frauen dem  erwünschten  Ziel  der  Ehe  ent- 
gegen (vgl.  auch  d.  Art.  Hermocliares) , ihr 
werden  vor  der  Hochzeit  Gürtel  und  Haar- 
locken der  Bräute  geweiht,  sie  heifst  in  Argos, 
wie  sonst  Aphrodite,  geradezu  TZfifftu  (mehr 
oben  Bd.  1 Sp.  574.  Preller- Kobert  1,  319,  2 u.  3), 
sie  wird  bei  magischem  Liebeszauber  angerufen 
(Theocr.  id.  2,  33.  Hör.  epod.  5,  49  f.  Nox  et 
Di  ana,  quae  Silentium  regis  Arcana  cum  fiunt 
sacra:  Nunc  nunc  adeste  etc.),  während  sonst 
gewöhnlich  Hekate  bei  solchen  Gelegenheiten 
eine  grofse  Rolle  spielt  {Theocr.  id.  2,  12  u. 
schol.  zu  69.  Abel,  Orphica  p.  290  v.  28  ff.  In- 
certi  Here.  Oct.  456 ff'.;  mehr  oben  Bd.  1 Sp.  1894, 
56  ff.),  oder  auch  Aphrodite,  welche  schon 
nach  Pindar  P.  4,  216  ff.  dem  lason  zu  Liebe 
den  magischen  Zauber  der  lynx  zuerst  vom 
Olymp  gebracht,  dem  lason  gegeben  und  ihn 
auch  die  betreffenden  innöai  gelehrt  haben 
soll  (mehr  bei  Preller  - Kobert  1,  376,  2).  Be- 
achtenswert erscheint  in  diesem  Zusammen- 
hänge, dafs  Aphrodite  auch  sonst  hie  und  da 
mit  Selene  (oder  Hekate;  Suid.  s.  v.  ZriQwd'ia; 
TJsener,  Kh.  Mus.  23,  323  u.  363)  identificiert 
wird;  vgl.  z.  B.  die  orphisch- pythagoreischen 
Anschauungen  {Lobeck,  Agl.  500.  Zeller,  Philos. 
d.  Gr.^  1,  367.  3*,  157  f 122,  1.  592)  bei  Plut. 
Amat.  19;  ZsXrivrjv  de  . . . . ’Aq>Qo8 izr]v  v.a- 
Xovvzeg  unzovzKi  zivog  öfioiozgzog  . . . ionievai 
fiev  ovv  ’AcpQoSizy  ceXrivriv  r/Xiov  de  ’'Egcozi. 
ib.  20  6 cog  dXrj&'öjg  egcozinog  ev.ei  yevo- 

fievog  . . . ezizeqmzat,  Kal  Kazcoqyi'aazai  Kai 
diuzeXei  negl  zov  avzov  &edv  dvco  xogeveov  . . . 
axgig  ov  zzdXiv  elg  tovg  SeXrivrig  Kal  ’Acpgo- 
dizrjg  Xeifimvag  eX&cov  Kal  KazadagO’cov  ezegag 
dgxyzai  yeveaecog.*)  Ferner  denke  man  an 
die  Aphrodite  eniGzgorpia  und  dnoGzgorpCa 
(Verticordia),  d.  i.  wahrscheinlich  dieselbe 
Göttin,  welche  bei  magischem  Liebeszauber 
geradeso  wie  Selene  und  Hekate  augerufen 
wurde  {Preller -Kobert  1,  368,  3).  Wie  endlich 
Selene  den  als  Hirt  oder  Jäger  gedachten 
Endymion,  so  liebt  auch  Aphrodite  den  als 
Hirt  oder  Jäger  aufgefafsten  Adonis,  dessen 
Tod  und  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  ziemlich 
genau  dem  ewigen  Schlafe  des  Endymion  in 
seiner  Höhle  entspricht.  Auch  der  Mythus 
von  Eaidga  (vgl.  (paidgd  als  Epitheton  der 
Selene  oben  Sp.  3130)  und  Hippolytos  (s.  d.) 
scheint  hierher  zu  gehören,  da  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Deutung  das  Verhältnis  der 
Phaidra  zu  Hippolytos  (s.  d.)  nichts  weiter  als 
eine  Heroisierung  des  Liebesverhältnisses  von 
Selene  und  Helios  ist,  während  andere  in 
Phaidras  Liebe  zu  dem  schönen  Jäger  Hippo- 
lytos das  Abbild  von  Apbroditens  Leidenschaft 
für  Adonis  erblicken  {Preller-Kobert  1 S.  373), 
was  aber  nach  unserer  obigen  Darlegung 
schliefslich  auf  dasselbe  hinausläuft.  Dafs 

*)  Ebenso  wie  hier  Aphrodite  und  Selene,  so  sind 
anderwärts  Aphrodite  und  Hekaerge  (=  Artemis)  zu- 
sammengeäossen  {Nik.  h.  Ant.  Lib.  1.  Vgl.  oben  Bd.  1 
unter  Ilennochares.) 
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aucb  die  uralten  Mondgöttinnen  Hera  und 
luno  deutliche  Beziehungen  zur  Liebe,  Hoch- 
zeit und  Ehe  besitzen,  ist  in  den  betreffenden 
Artikeln  zur  Genüge  auseinandergesetzt  wor- 
den, nur  ist  hier  an  die  Stelle  des  Sonnen- 
gottes der  höchste  Himmels-  und  Lichtgott 
Zeus  (luppiter)  getreten;  wie  aber  bei  der 
Hochzeit  von  Selene  und  Helios  tritt  auch  hier 
die  prototypische  Bedeutung  ihrer  Hochzeit,  die, 
wie  a.  a.  O.  gezeigt  worden  ist,  auch  auf  einen 
Neumond  verlegt  wurde,  noch  deutlich  hervor. 

Schliefslich  erwähne  ich  noch,  dafs  der 
Stein  Selenites  (aflrjVLtrjg,  äqpgoatlrjvov),  d.  i. 
wahrscheinlich  unser  Marienglas,  dem  man 
die  Fähigkeit  zuschrieb,  den  Glanz  des  zu- 
nehmenden und  abnehmenden  Mondes  wieder- 
zuspiegeln (Flin.  n.  h.  37,  181.  SoUn.Y>.  178,  10 
Monunsen.  Äug.  C.  I).  21,5),  als  ein  mächtiger 
Liebeszauber  galt  (vgl.  Dioscor.  in.  in.  5,  158: 
xal  (pvXanT.riQiov  6's  TTSgiaggciTi  avrgi  at  yv- 
vaiKfg  ygöivzai.  No7inos,  J).  32,  20;  d's 

[Hera]  ntzgov  tneivov  og  avegag  fig  no&ov 
iXufi  I avvogu  zpuiögov  ^y^ovzu  no&oßlrjzoLO 
Sshqvrig.  ib.  5,  1G2  ff',  (vgl.  den  Gürtel  der 
Aphrodite  oben  Bd.  1 Sp.  400).  PInlostr.  v. 
Apoll.  7,  39,  318:  oi  yogztg  utozov  Kvzoig 

(ptgsiv  ScöaovGt  nal  lid'ovg  zovg  p'tv  tu  zdv 
tg?  yÜ?  airoggr/rcon , zovg  ds  tu  asltjvrjg  zs 
HUI  äaztgcov.  LobecJc,  Agl.  372.  Marhod,  lib. 
lapid.  ed.  BecJcinann  26.  Arnold.  Saxo  73.  Vin- 
cent. Bellovac.  spec.  not.  9,  98.  Kehr,  Brogr.  von 
lladerslehen  1884  S.  4;  vgl.  auch  ob.  Sp.  3156, 2ff. 

VI.  Einflufs  des  Mondes  auf  Zauberei 
(Magie). 

Schon  im  vorigen  Kapitel  haben  wir  die 
grofse  Rolle  besprochen,  welche  der  Mond 
(Selene)  beim  Liebeszauber  spielte.  Es  gilt 
jetzt  nachzuweisen,  dafs  derselbe  auch  bei 
Zaubereien  anderer  Art,  welche  die  Alten  mit 
dem  Gesamtausdrncke  Magie  bezeichneten, 
vielfach  mafsgebend  war  und  deshalb  die 
Mondgöttinnen,  namentlich  Hekate  und  Selene, 
von  den  Griechen  als  zaubermächtige  Dämonen 
verehrt  und  angerufen  wurden. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen,  auf  denen 
diese  eigentümliche  Funktion  der  Mondgöt- 
tinnen beruht,  so  ist  in  erster  Linie  auf  die 
überall  verbreitete  Anschauung  zn  verweisen, 
dafs  der  wichtigste  Dämon  der  Nacht,  während 
welcher  naturgemäfs  die  meisten  Zaubereien 
voi’genommen  werden,  eben  der  Mond  sei, 
unter  dessen  Einflüsse  daher  die  Zaubereien 
aller  Art  zu  stehen  scheinen.  So  sagt  z.  B.  bei 
Ap.  Bh.  4,  59  Mene  zu  Medeia:  g ög 

öfio  KLOV  öoh'fjGLV  doiöaig  \ gvgaugsvg  cpi- 
lozgzog,  i'va  gkozlt]  svl  vvKzl  | (paggccGGijg 
EvngXog,  d zot  (pCXa  i'gycc  zszvkzcci.  Vgl.  auch 
Bor.  Sat.  1,  8,  20:  has  nullo  perdere  possum 
ncc  prohibere  modo,  simulac  vaga  luna  de- 
cor  uin  2}‘>'otnlit  os,  quin  ossa  legant  herbas- 
que  nocentis.  Apul.  de  magia  31  (467)  solebat 
ad  magorum  caerimoiiias  advocari  Mercurius 
carminuin  vector  et  ...  Luna  noctium  con- 
scia  et  inanium  potens  Trivia.  Schol.  Theocr. 
id.  2,  12:  zgv  'Endzgv  ds  nal  zi]v  2 s Xgvrjv 
STUtiuXsLZCCL  dg  vvnzsgivug  Q'sag  xorl  zu 
nuzu  zrjv  vvnza  ziguzzupsva  scpogÜGug. 


Synes.  hymn.  9,  33ff. : äyszzo  BsXdvu,  | itoiiigv 
vv%i(ov  &sdv.  Darum  werden  bei  allen  mög- 
lichen nächtlichen  Zaubereien  und  Hexereien 
neben  Gottheiten  wie  Nox,  Tellus  u.  s.  w. 
namentlich  Selene  oder  Hekate  angerufen; 
vgl.  z.  B.  Bor.  epod.  5,  49ff.  Verg.  A.  4,  511fi'. 
Corntit.  ed.  Osann  p.  209.  Ovid.  Alet.  7, 192ff. 
Zauberkräuter  wurden,  wie  Servius  (Verg.  A. 
4,  513)  berichtet,  secundum  rationem  Lunae 
10  (ad  Lunae  observationem)  geaumm eit  (tolluntw) 
(vgl.  auch  Blin.  h.  n.  24,  12)  oder  am  Mond- 
lichte getrocknet,  wie  Blin.  h.  n.  21,  62  von 
dem  sogen,  uyctegretum  berichtet,  und  Musaios, 
der  Verfasser  berühmter  sncoöui,  nazuösGgoi, 
naguXvGsig  [Blat.  resp.  364 E.  Bhiloch.  b.  Schol. 
Ar.  Ban.  1033)  galt  für  den  Sohn  der  Selene 
(Mene):  s.  unten  Sp.  3173.  Ferner  glaubte 
man,  dafs  der  Mond  durch  seinen  Tau  die 
magische  Kraft  der  Zauberkräuter  entweder 
20  hervorbringe  oder  verstärke  (vgl.  Lucaii.  6, 506 
[vgl.  ib.  6,  669:  virus  lunare]:  donec  suppositas 
proi>ior  desjiuinet  in  herbas  [^Bhoebe].  Sen. 
Med.  840:  adde  venenis  . . . stiinulos  Becate; 
mehr  bei  Boscher,  Nachträge  30),  sowie  dafs 
Amulette  von  der  Gestalt  der  Mondsicheln 
(lunulae)  oder  solche,  auf  denen  der  Name 
des  Mondes  eingraviert  war,  magische  Wirkung 
hätten  (Blaut.  Npid.  5,  1,  33.  Jahn,  Über 
den  bösen  Blick  S.  42.  Blin.  h.  n.  ‘61,  124). 
30  Gewifs  mit  Bezug  auf  diese  magische  Wirkung 
des  Mondes  zeigte  man  auch  auf  dem  gsXt]- 
vuiov  bgog  (s.  oben  Sp.  3128 f.)  die  Mörser 
(oXgoi)  der  gröfsten  aller  Zauberinnen,  nämlich 
der  Medeia  und  Kirke  (sr  oig  snonzov  za 
cpdgguna;  Schol.  Theocr.  id.  2,  15).  Eudlich  ist 
hier  zu  erwähnen,  dafs  in  den  sogen.  Ephesia 
grammata,  die  wabrscheiulich  mit  den  samo- 
thrakiscbenMysterien  Zusammenhängen,  Hekate, 
Selene,  Aphrodite  und  Hermes  die  erste  Stelle 
40  einnehmen  (CViistMS,  Wochenschr.  f.  dass.  Bhilol. 
1888  S.  1092). 

Eine  ganz  besondere  Rolle  bei  allen  magi- 
schen Zaubereien  scheinen  die  Nächte  des 
Neumonds  (Blin.  h.  n.  24,12.  Schol.  ad  Anon. 
de  herb.  v.  10  in  der  Ausgabe  von  LHdots  ptoet. 
bucol.  et  didact.  p.  169.  Lucian,  Necyoin.  7),  vor 
allem  aber  die  des  Vollmonds  gespielt  zu 
haben  (Ovid.  Alelam.  7,  180  ff’. : prostquam  ple- 
nissima  fulsit  . . . Luna;  vgl.  Sen.  Med. 
50  790  f.  Theocr.  id.  2,  10.  Lucian,  Bhilops.  14), 
zumal  diejenigen  Vollmondnächte,  in  denen 
Mondfinsternisse  stattfanden.*)  Wie  näm- 
lich aus  Ap.  Bh.  4,  59  ff.  Lucan.  Bhars.  6, 
505 f.  Theocr.  id.  2,  35 ff.  (wo  das  Anschlägen 
des  ehernen  Beckens  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  ein  Herabziehen  des  Mondes  oder  eine 
Mondfinsternis  schliefsen  läfst)  hervorzugehen 
scheint,  glaubte  man,  dafs  Mondßnsternisse 
oder,  was  dasselbe  ist,  Herabziehen  des  Mondes 
60  durch  Zauberinnen  hervorgebracht  werden 
könnten  und  die  in  solchen  Nächten  ange- 
stellten  magischen  Zaubereien  durch  die  un- 
mittelbare Gegenwart  der  Mondgöttin  (He- 
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*)  Beachtenswert  erscheint,  dafs  nach  Verg.  A.  3,152  ] - 
die  Benaten  dom  Aeneas  in  einer  Vollmondnacht  et- 
scheinen.  Vgl.  Phitostr.  v.  Apoll.  2,  4 p.  52:  ir  OBh\vi^ 
Xapnqa  . . . i^äüpa  . . . avtoT^  ^EpTtovotj^  ire^zsoe.  Petron.  ^ . 

62.  Roscher,  Nachträge  30. 
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'iiate,  Selene)  eine  ganz  besondere  Kraft  und 
ItiVirkung  erhielten  (vgl.  Ap.  Rh.  a.  a.  0.  ■9’afiä 
f «cet  6SL0  Ki'ov  öoh'rjaiv  aoiduLg,  pviiaaptvri 
ipiXorrjtog,  l'vk  trxorf^  svl  vvv.zl  ipaQpäaGTjg 
f-v-nrilog.  Lucan.  Phars.  a.  a.  0.  et  patitur 
p/Lunn]  tantos  cantu  deprcnsa  labores,  Donec 

?'  -uppositas  propior  despumetin  herbas.  Theocr. 

d.  2,  36:  d &tog  sv  zgioöoiai'  zb  xaX'ntov  dg 
ll'dxog  cc%st).  Überhaupt  hielt  man  die  angeb- 
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konnte  und  -wogegen  man  zauberlösende  Mittel, 
vor  allem  den  Klang  eherner  Geräte*)  und 
Instrumente  und  lautes  Geschrei  anzuwenden 
suchte  (vgl.  Theocr.  id.  2,  36  u.  Schol.  Liv. 
26,  5.  44,  37.  Tac.  ann.  1,  28.  Plin.  h.  n.  2,  54 
Tibull.  1,  8,  21.  Plut.  Aem.  Pa^il.  17.  Ovid, 
Met.  4,  334.  AlaniJ.  Astr.  1,  225.  Stat.  Theb. 
6,  687.  Martiad.  12,  57,  16.  luvenal.  6,  441  ff. 
Senec.  Phaedra  799  f.  Clnud.  26,  233  n.  s.  -w.). 


llich  durch  zauberkundige  Weiber  aus  Thes-  lO  zumal  da  überall  der  Glaube  herrschte,  eine 


solche  Finsternis  bedeute  schweres  Unheil 
{Herod.  7,  37.  Thucijd.  7,  50.  Pohjb.  9,  19.  29,  6. 
Suid.  s.  V.  Ttolld.  stvcc.  Liv.  44,  37.  Arr.  an.  3,  7, 6. 
Gart.  4,  10,  6.  Tac.  ann.  1,  28.  Plut.  def.  or. 
18).  In  der  That  ist  diese  Anschauung  inso- 
fern nicht  ganz  unbegründet,  als  wirklich  nach 
Aristot.  Meteor.  2,  8,  31  (ed.  Didot.  3,  594,  31) 
in  Griechenland  bei  Mondfinsternissen  häufig 
Erdbeben  {ßeiapoi)  und  unmittelbar  vor  den- 


il  allen*)  in  Vollmondnächten  (s.  Lucian,  Philops. 

.4  u.  die  übrigen  oben  angeführten  Stellen, 

'erner  Schol.  Ap.  Rh.  3,  533.  4,  59.  Plut. 
oni.  pr.  48.  de  def.  or.  13.  Plin.  h.  n.  2,  56) 
oewirkten  v.aO'aigsGeig  oder  sv.ltC'tpeeg  GBXr]vrig 
Ür  den  Gipfel  aller  Zauberei,  wie  man  denn 
luch  sonst  dieses  Phänomen  für  den  Inbegriff 
les  Grausigen,  Unheimlichen  erachtete.  Und 
:war  sprach  man  im  Altertum  allgemein  von 
jinem  itccQ-rpicc.  jrdffos,  labor , laborare,  pati,  20  selben  Stürme  (arffioi)  einzutreten  pflegen  (s. 
a mori  des  verfinsterten  Gestirns  (vgl.  Philostr.  auch  Anon.  de  terrae  motib.  b.  Wachsmuth, 

Mer.  10,2.  Arr.  an.  3,  7,  6.  Verg.  Geo.  2,478.  Lyd.  de  ost.  p.  196.  Maxim,  et  Ammon,  carm. 

luven.  6,  441  ff.  Senec.  nat.  quaest. 

, 3,  3.  7,  1,  2.  Plin.  h.  n.  2,  54f. 
llaudian.  26,  233),  das  man  sich 
lur  aus  böser  Zauberei  erklären 

*)  Die  Hauptstellen  über  diese  thessa- 
isclien  Zauberinnen  sind:  Schol.  z.  Ap. 

Vi.  4,59:  /Lis/iivd'Bvtat  oi.;  Hqcc  al 

tfjv  (fsXy'jvtjv  IrctDÖai^  y.aTa-' 

7t (bat.  rovro  TtouXv  öoy.ovaiv  ai 

')sao(xXal  OipaXBioat  tfj.;  vTtoXijipsajg 
a&o  leJ.yXaoviy.7i,  *Hysjn6vog  ■d'vyd- 
7]Q,  €p7tai()og  ovoa  rtj.;  uotQoXoyiag  yal 
i6vTa  tag  iyXBhpstg  tTjg  OBXyjvijg,  otZoTb 
sXXoi  avtaig  iyysvijoBO&at , €(paaye  tljv 
tfÄv  yataoTtäv , y.al  TtaQa/QTpua  TtBOi- 
TtiTtts  ovf.apoqaig  td)v  oiy.Biaxv  tira  utto- 
‘aXovoa.  oSbv  y.atoc  tuv  ßiov  X^ystai 
'.aQotpia  „BTtBt  t)iv  asXijvtjv  y.ataojta*^. 
liemlich  dasselbe  berichten  Plut.  coni. 
r.  48,  wo  jedoch  die  betreffende,  viel- 
3icht  aus  einem  Drama  stammende  Thes- 
alerin  ^AyavLy.i]  i]  ^HyyjtoQog  tov  &eaoa- 
ov  S'vydtijQ  heifst,  ib.  de  def.  or.  13  i^^yXao- 
iy.f]  y)  ^PlyyjtOQog).  Schol.  Ap.  Rh.^,  533,  wo 
uch  die  interessante  Notiz  hinzugefügt 
t : töjv  Jyiuoy.Qitov  /qovojv  tioXXoI  tag  iy.Xstxpsig  [tov 

Xiov  y.  tT]g  OBXtjvr^g]  y.ad-ai()f(jBig  iydX.ovv.  ^cooicpuvyjg 
V MaXsdyQtp:  „payoig  irtipdaig,  Ttäaa  S^aoaXig  y.öfjy]  \ 

'Bv6y]g  öBXyp'y];  aiSB^o;  y.atai[idtig.'^  Pseudopliit.  prov. 

\le.x.  113  (vgl.  auch  zum  Verständnis  Hippolyt.  p.l02,  70  f. 
d.  Gotting).  Vgl.  ferner  if/ppocraf.  de  morho  sacro  1 p.  591 
GXhyi.  Arhtoph.  nuh.li.^'.  yvvaXy.a  (paqf.iay.iö^  bl  7tfjidf.LBvog 
^BttaXyjv  I yadiXoiiUt  vvytWQ  ty)v  aBXyjv7]v  . . . Schol.  a.  a.  O. 

'lat.  Gorg.  p.  513  A.  Menander  fr.  215  ff.  ed.  Mein.  Ap.  Rh. 

, 533.  Verg.  ecl.  8,  69.  Hör.  epod.  5,  45.  17,  77.  Tlb.  1,  2, 

3.  8,  21.  Ovid,  am.  2, 1,  23.  Met.  12,  263.  7,  207.  Prop.  3,  25,  3. 

5,  13.  Plin.  h.  n.  2,  54.  30,  7.  25,  10.  Petroxi.  134.  Lucan. 

499.  Mart.  9,  29,  9. 12,  57, 17.  Luc.  Philops.  14.  Claudian.  26, 

35.  Sehr  interessant  ist  übrigens  das  von  Tischbein,  Vases 
Xamilton  3,  31  publizierte  Vasenbild  (vgl.  auch  Gerhard, 

■es,  ak.  Abh.  Taf.  8,  8),  auf  welchem  (Fig.  18)  zwei  nackte  60  p.  289  V.  10 ff.  ib.  p.  294  V.  53  f.  lind  die  anderen 


18)  Zwei  nackte  (thessalische)  Zauberinnen,  die  Selana  lierabziehend, 
Vasenbild  (nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  Taf.  8,  8). 


Tel.  ed.  Ludwich  p.  124.  Roscher,  Nachtr.  31  f. 
Vgl.  Euseb.  pr.  ev.  3,  12,  1:  ndgaycoyog  iv 
Gvvodeg  rj  GsXrjvri). 

I Im  Einklang  hiermit  steht,  dafs  auch 
Totenbeschwörungen  in  den  Nächten  des 
Neu-  oder  Vollmondes  vorgenommen  zu  werden 
pflegten  (vgl.  Luc.  Necyorn.  7.  Philops.  14,  wo 
av^opsvTqv  zr]v  GsXgvgv  wohl  den  Vollmond  be- 
deutet, da  es  sich  zugleich  um  eine  xaffatps- 
Gig  handelt;  vgl.  Ovid,  Met.  7,  180.  Iheocr. 
id.  2,  10  etc.),  und  dafs  Hekate  oft  begleitet 
von  den  Seelen  der  Verstorbenen  {(puGpaza) 
erscheint  (vgl.  Hymn.  Mag.  ed.  Abel,  Orphica 


'rauen,  von  denen  die  eine  ein  Schwert,  die  andere  einen 
tab  bält,  mit  der  Herabziehung  der  ein  weibliches  Pro- 
1 enthaltenden  Vollmondscheibe  beschäftigt  sind,  daneben 
efindet  sich  die  Inschrift  [y.Xv]  01  TTOTNIA  ZEAANA; 
gl.  darüber  Dilthey,  Rhein.  Mus.  27  p.  389.  Auch  Spiegel 
cheinen  bei  derartigen  yaO'ai^BOBtg  eine  Bolle  gespielt 
u haben;  vgl.  Schol.  Ar.  nub.  752.  Hippolyt.  Magic.  4,  35 
. 102  ff.  104  ed.  Gotting.  Mehr  Polilis  bei  Roscher,  Selene 
75  ff.  186  f.  und  Roscher,  Nachträge  30  f. 


oben  Bd.  1 Sp.  1896  Z.  34  ff.  gesammelten 
Stellen)  oder  dieselben  emporsendet  {Hippocr. 
de  morbo  sacro  1,  592 f.  Kühn:  6k6gu  d's  Sei- 
gaza  vvszog  uctQLGzuzai  'sal  cpoßoi  yal  jzagd- 

*)  Auch  bei  Gespenstererscheinungen  ((pavtdapata) 
und  Totenbeschwörungen,  welche  gewöhnlich  beim  Voll- 
monde vorgenommen  wurden,  wendete  man  den  Klang 
eherner  Geräte  an:  Schol.  Theocr.  id.  2,  36.  Luc.  Philops.lh. 
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voica  . . . v.ai  (pößrjrgoc  . . . 'jEnaTr^s  cpccclv  slvai 
iTnßovldg.  Suid.  s.  v. 'Endrrjv  u.’'Efi7zovcc'.  JEur. 
Hel.  569.  Ion  1048  f.;  vgl.  auch  Apollod.  b. 
Schol.  Theocr.  id.  2,  36.  Luc.  Philops.  15. 
Gornut.  ed.  Osann,  p.  209.  Lohech,  Aglaoph. 
22.3  fl’.).  Sicherlich  hängt  diese  Beziehung  des 
Mondes  zu  den  Seelen  der  Abgeschiedenen 
mit  der  pythagoreischen  und  orphischen,  wahr- 
scheinlich uraltem  Volksglauben  entstammen- 
den Ansicht  zusammen,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen  den  Mond  oder  die  Sphäre  des 
Mondes  bewohnen*),  eine  Vorstellung,  die 
auch  der  später  zu  besprechenden  Identifi- 
cierung  von  Selene- Hekate  mit  Persephone 
{Epicharm.  bei  Varro  l.  Z.  5,  68.  Aesch.  bei 
Herod.  2,  156.  Eur.  Ion  1048  f.  Preller, 
Demeter  und  Persephone  52  fl.  369)  zu  Grunde 
liegt  (vgl.  lamblich.  vita  Pythag.  18,  82;  tl 
SGziv  ai  gandgcav  vrjcoi;  ryliog  ««1  oslrjvg. 
ib.  6,  30.  Plut.  q.  Pom.  76:  psrd  ri]v  xsXsv- 
xr]v  av&ig  at  ipvicd  zgv  Gslr'jvgv  vrco  noSag 
t^ovGiv.  Vgl.  ib.de  gen.  Socr.  22.  Dedef.  orac. 
13.  De  faciein  o.lunae2Sf.  Aniat.20.  Porphyr, 
de  antro  n.  28  u.  29.  Derselbe  b.  Stob.  ecl. 
phys.  1054.  Macrob.  Somn.  Scip.  1, 1 1 , 6 f.  Lobeck, 
Aglaoph.  500.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  1®  S.  367. 
366,  3.  3'-“  157 f.  122,  1.  592).  Auf  späteren 

Sarkophagen  wird  Helios  dem  belebenden 
Prometheus,  Selene  dagegen  dem  die  Seele 
entführenden  Hermes  zugesellt  (0.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  88).  Ganz  ähnliche  Anschauungen 
lassen  sich  übrigens  im  Kult  der  Aphrodite 
nachweisen,  welche  ebenso  wie  Selene-Hekate 
öfters  mit  Persephone  identificiert  wurde.  Vgl. 
z.  B.  Plut.  q.  Pom.  23:  iv  Aslcpoig  ’AcpQodLzgg 
’Enizvgßiag  ayalgccziov  sazi,  ztQog  6 zovg  v.a.z- 
oixogivovg  snl  zag  %oäg  dva-KaXovvzca.  Ger- 
hard, Ges.ak.  Abh.  1,  269.  Mehr  bei  Poscher, 
Selene  Anm.  359.  Oben  Sp.  3162. 

Auffallend  ist,  dafs  sich,  wie  es  scheint, 
bei  den  Griechen  keine  direkte  Spur  eines 
Mythus  erhalten  hat,  ^welcher  sich  bei  so  vielen 
andern  Völkern,  den  Ägyptern  (s.  d.  Art.  Horos), 
Indern,  Chinesen,  Tschuwaschen,  Finnen,  Li- 
tauern, Grönländern,  Mauren,  Mongolen,  Neger- 
völkern {Globus  Bd.  70  [1896J  84)  u.  s.  w.  lan- 
det, wonach  der  Mond  bei  Finsternissen  von 
Ungeheuei-n  — meist  durch  Verschlingen  — 
bedroht  werde  (vgl.  Grimm,  D.  M.^  668  ff. 
W.  Müller,  Gesell,  u.  Syst.  d.  altd.  Pel.  158  ff.). 
Natürlich  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  wirklich  derartige  Mythen  einst  auch 
bei  den  Griechen  existierten,  aber  verloren 
gegangen  sind.  Man  könnte  darauf  die  oben 
behandelten  Ausdrücke  laborare,  Jictffog,  na- 
d’siv  (vom  verflnsterten  Monde  gebraucht)  be- 
ziehen, ebenso  auch  die  Sage  von  der  Be- 
drohung der  Letokinder  Apollon  und  Artemis 
durch  Tityos,  doch  giebt  es  leider  keinen  be- 
stimmten Anhaltepunkt  für  die  Sicherheit  der 
eben  ausgesprochenen  Vermutung. 

*)  Dieselbe  Anscliauung  läfst  sich  auch  für  Helios 
nachweisen;  vgl.  namentlich  lambl.  v.  PyfÄ.  18,  82;  ProM. 
hy.  1,  34;  oben  Ed  1 Sp.  2021.  Vgl.  auch  Gerhard^  Arclu  Z. 
19  (1861)  S.  129 — 135.  163*.  Mehr  bei  Gruppe,  Die  griech. 
Gülte  und  Mythen  1,  670,  64.  Rohde,  Psyche  423,  4f.  610,  1. 
Hillebrandt,  Soma  399.  Hymn.  mag.  1, 17.  4,  4 u.  8 bei  Abel, 
Orphica.  Roscher,  Selene  Anm.  515  u.  521.  Nachtr.  37  u.  40. 
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VII.  Beziehungen  des  Mondes  und  der 
Mondgöttiruien  zur  Jagd. 

Die  Vorstellung,  dafs  die  Göttinnen  des 
Mondes,  wie  Artemis,  Hekate,  Diana,  Vor- 
steherinnen der  Jagd  und  selbst  göttliche 
Jägerinnen  seien,  beruht  zunächst  wohl  auf 
der  im  ganzen  Altertum  weit  verbreiteten 
Sitte  bei  Nacht  und  bei  Mondschein  zu 
lo'jagen.  Vgl.  Schol.  Ap.  Ph.  4,57:  cpdoyivvyyov 
yuQ  avzbv  [Endymion]  ysv6(isvov  vv%zmg 
TiQÖg  zfj  GslgvTj  KVVTjysiv,  öid  z6  s^iivai  zu 
&7]g(K  v.uzd  zovzov  zbv  v.uiqov  stzl  zag  vogdg, 
zdg  Ss  TjpsQag  iv  GnrjXaicp  avzov  dvanavsGQ'ui. 
Oppian,  Cyneg.  1,  112:  ztoze  S’  avzs  nul 
vgrpvTj  I &fjQag  vn’  dv.zCvsGGi  g slrjv airig 
iddpaGGav.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kvlhjvrj  . . . iv 
zovzep  ÖS  epuGi  zm  oQSi  zovg  nozzvcpovg  . . . 
9'Pqsv  SG^-ai  ...  TZQog  zyv  GsXrjvrjv,  zrjg  8's 
20  ggsgag  si  zig  STUxsiQoig  Gcpoöga  övad’ggdzovg 
slvai.  Myth.  Vat.  2,  25:  nemoribus  quoque 
adesse  [Luna]  dicitur,  quod  omnis  venatio  plus 
nocte  pascatur,  dieque  dormiat.  Apoll.  Ph. 

4,  110 ff.  Xen.,  Cyneg.  6,  13.  9,  2.  Oppian, 
Cyneg.  2,  28:  vvnzsQiovg  ös  öoXovg,  vvxirjv 
TzavETZinXoTCOv  dyggv  ’Slgicov  ngcoziGzog  ipgeuzo 
nsgöaXs6q)gtt)v.  Cic.  Tusc.  2,  17,  40:  pernoc- 
tant  venatores  in  nive.  Plut.  de  Is.  et  Os.  18. 
Mehr  b.  Poscher,  Nachtr.  32 f.  Hierzu  kommen 

30  noch  weitere  Momente;  vor  allem  die  Anschau- 
ung, dafs  die  Mondgöttin  wie  eine  schnelle, 
immer  in  Bewegung  begriffene  Jägerin  {Horn. 
Hymn.  in  Lun.  32,  10  ff.  Orph.  Lith.  478: 
noöag  d)v.sa  Mr'jvg.  Manetho  dnoz.  6,  600 
cöna  'd’iovGa  EsXgvg.  Artemid.  p.  135,  20  dsinl- 
vgzog;  mehr  bei  Poscher,  Nachträge  33;  vgl. 
auch  den  Namen  der  Mondheroine  AsvM&6r] 
bei  Ovid,  AI  et.  4,  208  ff.  und  dazu  Mann- 
hardt, Klytia.  Berlin  1875  S.  21.  Crusius  in 
40  Ersch  u.  Gruhers  Allg.  Enc.  unter  Klytia 

5.  256)  bei  ihrem  Laufe  durch  den  Tierkreis 
die  Tiere  des  Himmels  verfolge  und  erlege 
{Cornut.  j).  207  ed.  Osann:  Kvvgyia  ö’  sows 
nai  zä  pg  öiaXsinsiv  avzgv  ...  iv  zä  Jw; 
öl  an  cp  pszsgxopsvgv  zd  ^coöia  nai  zaxs- 
cog  cvviovoav,  olnsiov  yäg  nvvgyia  zo 
zdxog).  Wie  alt  die  Vorstellung  von  den 
Sternbildern  als  himmlischen  Jagdtieren  und 
Jägern  ist,  ersieht  man  aus  dem  Mythus  vom 

50  himmlischen  Jäger  Orion  (s.  d.),  welcher  schon 
nach  Odyss.  5,  121  u.  11,  310  von  Artemis  mit 
ihren  Pfeilen  erlegt  sein  sollte.  Ferner  kommt 
in  Betracht,  dafs  der  Mond  wie  ein  Jäger  oft 
in  der  Nähe  der  Bergspitzen  zu  verweilen 
scheint  {Plin.  h.  n.  2,  43:  contigua  montibus 
[Lima].  Cornut.  p^  207  Osann:  TcgoGyeiozdzgv 
ZS  zäv  ovgavicov  ovGav  avzgv  Tzsg'i  zdg  nogv- 
epdg  Tcöv  6g (Sv  sepacav  dvaGzgicpsG&ai;  vgl. 
Odyss.  6,102:  oig  o "Agzspig  siGi  naz’  ovgsog 
30  loxiaiga,  g nazd  Tgvyszov  Ttsgipgnszov  f] 
Egvpav&ov,  zsgnopsvg  ndngoiGi  nai  consirjg 
iXdqioiGiv),  dafs  seine  Strahlen  ebenso  wie  die 
der  Sonne  mit  Pfeilen  oder  Lanzen  verglichen 
wurden,  was  von  selbst  zu  der  Idee  einer  mit 
Bogen  und  Pfeilen  oder  Lanzen  ausgerüsteten 
Mondgöttin  führte  (vgl.  Soph.  Phizot.  fr.  490  N. 
Eurip.  Ion  1155:  nvnXog  ö's  navGsXgvog  gnov- 
Tig’  dvco ; das  Orakel  bei  loann.  Lyd.  p.  94  B. 
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1.  Eiiseb.  pracp.  ev.  4,  23:  rjö’  sycö  slfu  koqt] 
Tolvcpäsficcrog,  ovQKvöqjoizog,  TccvQwmg,  xqi- 
UaQTjvog,  aTtrjvrjg,  xQvGoßsie/ivog.  Nonn.  D. 
|u,  257 : aKTLvag  oiaxtvovaa.  August,  c.  cl.  7, 
'6:  ideo  ambos  (Apollinem  = Salem,  Dianam 
= Lunam)  sag  Mas  habere,  quod  ipsa  duo  si- 
lera  de  caelo  radios  terras  usque  pertendant), 
ndlich  dafs  die  (Jagd-)Hunde  der  Artemis  und 
'lekate  heilig  sind  und  der  Hund  des  Him- 
.lels,  der  Seirios,  als  Jagdhund  entweder  des 
limmlischen  Jägers  Orion  (II.  22,  29)  oder 
ler  jagenden  Mondgöttin  Artemis  (Hekate) 
ufgetäfst  wurde.  Hinsichtlich  der  Artemis 
nd  Hekate  als  Jägerinnen  vgl.  oben  Bd.  1 
J).  581  £f.  u.  1897. 

I Auch  als  Vorsteherin  des  der  Jagd  nahe  ver- 
wandten Fischfangs  wurde  Hekate  gedacht 
^.Hesiod.  Tlieog.  442;  oben  Bd.  1 Sjr.  1891), 
«benso  auch  Artemis-Diktynna  (Preller -Robert  1 
».  317,  4 u.  oben  Bd.  1 Sj?.  825.  Brmick,  Anal. 
|,  133,  7). 

VIII.  Eltern,  Ehegatten  und  Kinder 
der  Selene. 

a)  Selene  Tochter  des  Hyperion  und 
er  Th  eia  (Euryphaessa).  Nach  der  ältesten 
fhaltenen  Quelle  sind  die  Eltern  der  Selene 
ie  Titanen  Hyperion  und  Theia,  ihre  Ge- 
;hwister  Helios  und  Eos  (vgl.  Hesiod.  Theog. 
71ff. : @sig  S’  Hiliov  xt  psyav  XugTCQqv  xs 
’slgvgv  ’Hä  •9’’  . . . ysivaö'’  vnodpqQ'siG’ 
'jteqi'ovog  SV  cpiXöxrixi.  Apollod.  1,  2,  2:  'Tns- 
'■ovog  ÖS  ncü  &sCag  ’llcog,  "Ilhog,  Eslr'jvg. 
'ygin  f.  praef.  p.  30,  1 Bunte:  Ex  Hyperione 
Tina  [Aethra]  Sol,  Luna,  Aurora.  Schol. 
p.  Eh.  4,  54.  Et.  M.  449,  15).  — Diod.  3,  57 
;nnt  in  einer  euhemeristisch  zugestutzten  Er- 
thlung  Helios  und  Selene  Kinder  des  Hyperion 
rd  der  Basileia  = ysydlg  (ipxgg;  Eoscher, 
achträge  33  f.  Beachtenswert  ist  auch  die 
1 31.  Homerischen  Hymnus  Vers  4 erhaltene 
berlieferung,  wonach  die  Gemahlin  des 
yperion  Euryphaessa  war  (yiiys  yeeg  Evqv- 
xsoaav  dyccyiXsLxrjv  'Tnsgimv , avxoKaaiyvrjxrjv 
c).  Was  die  richtige  Deutung  dieser  Genea- 
gie  der  Selene  betrifft,  so  ist  dieselbe  schon 
ngst  gefunden  worden.  Es  unterliegt 
linem  Zweifel  mehr,  dafs  Hyperion  und 
leia  als  Eltern  des  Helios  und  der  Selene 
äiter  nichts  als  mythologische  ßückwärts- 
ojektionen  des  Sonnengottes  und  der  Mond- 

!.  ittin,  oder  mit  andern  Worten  von  Haus  aus 
i;t  Helios  und  Selene  identisch  sind,  „ln 
: fperion  ist  das  homerische  Beiwort  des  Helios 
. jjgelöst  und  zu  einer  eigenen  Person  ge- 
liltet“,  gerade  wie  in  ^as&cov  und  H-ndcxg, 
\ aber  ist  weiter  nichts  als  der  selbständig 
1|  wordene  äginetische  Kultname  der  Hekate, 
I h.  der  Mondgöttin  (vgl.  Paus.  2,  30,  2: 
(cöv  8s  Alyivrjxcu  xiyäaiv  E'uccxrjv  fidliaxa 
! l xslsxrjv  dyovaiv  dvd  näv  sxog  "EKuxrjg, 
>'(pSK  öqptct  xov  ©gaticc  ■naxaGX'qGaad'ai.  xrjv 
\risxrjv  Xsyovxsg).  Wenn  Pindar,Isthm.  i(b)lS. 
jt'se  Göttin  yäxsQ  ’AUov  nolvavvys  @sicc 
!\|d  dvaGGu  anredet  und  Gold  und  Sieg  (nicht 
(Ij)fs  im  Kriege,  sondern  auch  in  Wettkämpfen) 
N!a  ihr  ableitet,  so  erinnern  auch  diese  Momente 
,<,utlich  an  die  Artemis-Hekate  oder  die  Mond- 

I ; ßosonER,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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göttin;  denn  auch  Hekate  und  Artemis*) 
heifsen  TtoXvtawgot  (Aristoph.  Thesm.  320:  a 
noXvcnvvfis  &rjgoq)6vg.  Inschrift  von  Thera 
bei  Kaibel,  Epi.gr.  807  = C.  I.  Gr.  aäd.  2 24G5'*. 
Nonn.  D.  44,  193.  Procl.  hymn.  6,  1.  Hymn. 
mag.  b.  Abel,  Orphica  3 v.  33  p.  291,  5 v.  20 
p.  293),  uveeGG«  (Eur.  Iph.  Aul.  1481.  434. 
1522:  Q’säv  olvccggu.  Hymn.  mag.  3 v.  9 ed. 
Abel,  Orphica  p.  289),  auch  Hekate  verleiht 
xigg,  oXßog  und  Sieg  im  Kriege  und  Wett- 
kampf (Hes.  Theog.  418.  420.  433.  435  ff.),  und 
Selene  hat  wegen  ihres  Goldglanzes  mannig- 
fache vom  Golde  (xQVGÖg)  entlehnte  Epitheta 
erhalten  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  3135),  wie  denn  auch 
die  lemnische  Chryse  wahrscheinlich  eine 
Mondgöttin  ist  (Boeckh  z.  Pind.  a.  a.  0.  Mayer, 
Giganten  54). 

Auch  der  Name  Euryphaessa,  d.  i.  die 
Weitleuchtende,  weist  deutlich  auf  eine  Mond- 
göttin, er  läfst  sich  am  besten  und  einfachsten 
als  ein  alter  Beiname  der  Selene  oder  Hekate 
(=  Theia)  fassen. 

b)  Tochter  des  Pallas.  Die  einzige 
Stelle,  wo  Pallas  ausdrücklich  Vater  der  Selene 
genannt  wird,  findet  sich  im  Hymnus  auf 
Hermes  Vers  99 f.  und  lautet: 

f)  8s  vsov  GKOTtigv  xcQOGsßqGccxo  8kcc  SsXfivg, 
ndXXccvxog  &vyäxT]Q  , Msy  a fir]8  s i 8 ao 
cev  ayix  og.**) 

Nach  Baumeister  z.  d.  St.  wäre  dies  eine  ar- 
kadische Überlieferung,  welche  sich  auf  Pallas, 
den  Eponymos  der  arkadischen  Stadt  Pallan- 
tiori,  beziehen  soll;  mir  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  Pallas  in  diesem  Falle  nur  ein  Beiname  des 
Hyperion  oder  Sonnengottes  ist.***)  Hierfür 
spricht,  dafs  Pallas  ebenso  wie  Hyperion  auch 
als  Vater  der  Eos  (Ovid,  Met.  9,  421.  15,  191. 
Fast.  4,  373)  und  der  Chryse  (Dion.  Hai.  1, 
61.  62.  68)  erscheint,  unter  welcher  Göttin, 
wie  wir  soeben  gesehen  haben,  wahrscheinlich 
die  goldglänzende  Selene  zu  verstehen  ist. 
Unter  Msya(ir]8rjg , dem  Vater  des  Pallas 
(=  Hyperion?),  ist  nach  meiner  Ansicht  wohl 
der  durch  gewaltige  Zeugungskraft  ausgezeich- 
nete (Preller - EoberP  1,  43f.)  Uranos  zu  ver- 
stehen, dessen  [gsyail«]  yr]8so'  (Hesiod.  Theog. 
180.  188)  Kronos  abschneidet.  Anders  Maxim. 
Mayer,  Titanen  S.  65  f.  Als  Gemahlin  des 
Pallas  ist  wohl  wiederum  Theia  oder  Eury- 
jihaessa  anzusehen. 

c)  Tochter  des  Helios.  Auch  als  Tochter 
des  Helios  gilt  Selene,  namentlich  bei  den 
Tragikern.  Vgl.  Eurip.  Phoen.  174  Kirchhoff: 
03  XinaQo^ävov  O'vyaxsQ  ’AsXCov  EsXavaia  (Nauck 
und  BadJiam  [a]  Aaxovg),  wozu  der  Schol.  be- 
merkt: Haiobog  qjpGiv  d8sXcp7jv  TlXiov  sivcci 
xgv  HsXgvrjv  ...  AiG%vXog  8s  xal  oi  qjvGincS- 
xsQOi  &vy  ax s Q cc,  noegoGov  sx  xov  yXiaxov  qjca- 
xog  ysxaXafißccvse  aysXsL  xai  ngog  xag  yXiaxag 
VTtoGxdGsig  [isxayogcpovxai  rj  GsXrjvrj.  Vgl.  auch 

*)  Vgl.  JE.  Curtius,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ah.  1887  (53) 
S.  1169  (3). 

**)  Vgl.  ^lanstiovlötj  (Prometheus),  ndmov  uQtödxst^ 
^vccX'TüJV  (=  Titanen)  JBJesiod.  Theog.  543. 

***)  Der  von  TtaV.O)  ahzuleitende  Beiname  des  Sonnen- 
gottes dürfte  sich  auf  die  wie  Lanzen  geschwungenen 
oder  geschleuderten  Strahlen  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1999.  Roscher^ 
Apollon  IC.  Mars  S,  64  Anm.  126  u.  127)  beziehen. 
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Schol.  Arati  455  p.  91,  20  BeJck.:  Ttaga  rotq 
xQuyinots  'HXlov  %vyäxt]Q  Xtyixca,  insiSr]  x6 
q>äs  avxov  Norm.  Dion.  44,  191:  tö 

xsaog  ’HsXioio,  noXvGXQOfps  navxQocps  Mi]vr]. 
Auch  der  Beiuame  Tixrjvtdg,  den  Mene  bei 
Nonn.  Dion.  1,  219  führt,  scheint  die  Tochter 
des  Helios  (vgl.  ’Hshog  Tixr'iv  Nonn.  19,  20G. 
2,  544  u.  ö.)  anzudeuten,  obwohl  darin  auch 
eine  Anspielung  auf  die  Tochter  des  Titanen 
H3'perion  gefunden  werden  kann  (vgl.  Schol. 
Ap.  Eh.  4,  54).  Wir  haben  schon  oben 
(Sp.  3169)  auseinandergesetzt,  dafs  Selene  als 
Tochter  des  Helios  wahrscheinlich  dieselbe  Be- 
deutung wie  als  Tochter  des  Hj’perion  hat,  weil 
Hyperion  von  Haus  aus  mit  Helios  identisch  ist. 

d)  Tochter  des  Zeus  und  der  Leto. 
Diese  Genealogie  ist  sehr  selten  und  kommt 
sicher  nur  in  Aischylos’  Xantriai  (fr.  164  N.; 
vgl.  Tibull.  3,  4,  29  Latonia  Luna)  vor,  wo 
von  einem  dorsgconov  opfia  Arjxcöceg  KOQjjg  die 
Itede  ist.  (Durchaus  zweifelhaft  erscheint,  ob 
NaucJc  und  Badham  bei  Eurip.  Bhoin.  174  K. 
(ä)  Aaxovg  statt  des  hsl.  Asliov  mit  Recht 
lesen.)  Olfenbar  ist  in  diesem  Falle  Selene  mit 
der  Artemis  idcntiticiert  und  deren  Genealogie 
der  ursprünglichen  substituiert  worden. 

Liegt  demnach  fast  allen  eben  angeführten 
Genealogieen  der  Selene  das  schon  oben  aus- 
reichend besprochene  eheliche  Verhältnis  von 
Sonnengott  und  Mondgöttin  zu  Grunde,  aus 
welchem  gleichartige  Kinder  (Licbtgottheiten) 
heiworgehen,  so  ist  es  von  Interesse  zu  sehen, 
dafs  ganz  ähnliche  Genealogieen  auch  bei 
anderen  Mondgöttinnen  und  Mondheroinen 
wiederkehreu.  So  ist  Hekate  [Ufgasiri  oder 
UiQorjig)  nach  der  ältesten  Überlieferung  bei 
liesiod.  Thcog.  409 ff.  (vgl.  Horn.  hymn.  5,  24 f.; 
mehr  oben  Bd.  1 Sp.  1899)  Tochter  des  Titanen 
Berses  (Persaios,  Perseus;  Usener,  Bh.  ]\Dis.  23 
S.  347  Anm.  94)  und  der  Asteria*),  worunter 
wahrscheinlich  wiederum  Sonnengott  und  Mond- 
göttin zu  verstehen  sind  {Maxim.  Mayer,  Gigant. 
S.  65  f.  68);  und  die  Gattin  des  Helios  wird  schon 
bei  Homer  Perse  (v.  139:  mehr  Bd.  1 Sp.  2016), 
bei  liesiod  {Theog.  957  n.  ö.)  Perseis  genannt; 
sie  ist  wahrscheinlich  als  Mondgöttin**)  zu 
fassen  (s.  Bapp  Bd.  1 Sp.  2016).  Auch  die  aus 


*)  Ygl.  Asterodia  (oder  Asterope,  1222) 

oder  Hekate  als  Gemahlin  des  Aietes  und  des  Endymion, 
ScJiol.  Aj).  Rh.  3,  2-12.  Paus.  5,  -J,  1,  sowie  die  y.6()yi  ivaantii 
J\h\vi]  b.  Orph.  hijmn.  9 (y)  3 u.  11.  ib.  10.  Das- 

selbe Verhältnis  scheint  auch  vorziiliegen  in  dem  elischen 
Mythus  von  Endymion  und  dessen  Gemahlin  Aster odia 
{Paus.  5, 1, 1)  oder  Iphianassa  {Apollod.  1,  7,  6).  Da  näm- 
lich Iphianassa  auch  als  Variante  für  Iphigeneia  erscheint 
{II.  9,  145.  2S7.  Soph.  El.  157.  Hesych.  s.  v.  ’/yfdr.),  diese  aber 
weiter  nichts  als  ein  Beiname  der  Hekate  oder  Artemis 
ist  {Usener  im  Rh.  3Ius.  N.  F.  23,  360  Anm.  131.  Preller- 
Robert  1 S.  314:  Anm.  1),  so  liegt  es  sehr  nahe,  in  der  als 
Doppelgängerin  der  sonst  als  Gattin  des  Endjunion  ge- 
nannten Selene  auftretenden  Iphianassa- Asterodia  eine'' 
Mondgöttin  zu  erblicken. 

**)  Im  Einklang  mit  dieser  Deutung  stehen  folgende 
Thatsachen : Perse  ist  ausgezeichnet  durch  grofse  Schön- 
heit {pulcherrima;  Or.  4,  205) , ihre  Doppelgängerin 
als  Gattin  des  Helios  und  Mutter  des  Aietes  und  der  Kirke 
ist  Antiope  (nach  korinthischer  Sage;  s.  unt.  Sp.  3197), 
ihr  Name  bedeutet  wohl  die  Glänzende  (vgl.  Usener^  Rh. 
Mus.  23,  346  ff.).  Identisch  oder  nahe  verwandt  mit  Per- 
saios, Perses,  Perseus  als  Vater  der  Hekate  ist  Perses, 


der  Ehe  des  Helios  und  der  Perse  hervor- 
gegangenen Kinder  Aietes  und  Kirke  {Od.  v.  139), 
jener  iin  östlichen,  diese  im  westlichen  Sonnen- 
eiland wohnend,  scheinen  ihren  Eltern  gleich- 
artig und  aus  alten  verschollenen  Beinamen  des 
Helios  und  der  Selene  gebildet  zu  sein.  Ät'ex?), 
verwandt  mit  ■uLgv.og  Ring,  v.vv.log  Rundscheibe 
(auch  von  Sonne  und  Mond  gebraucht),  lat.circus 
u.  s.  w.  {Curtius,  Grdz.^  158),  ist  eine  passende 
10  Bezeichnung  des  Vollmondes  (s.  ob.  Sp.  3130),  auf 
den  auch  ihre  Zaubermacht  hiuweist  (s.  oben 
Sp.  3163  f.).  Wahrscheinlich  ist  Pasiphae,  die 
sonst  als  Heliostochter  genannt  und  von  späteren 
Genealogen  als  dritte  Tochter  des  Helios  auf- 
geführt wird,  mit  Kirke  identisch  (vgl.  Daßi- 
epdr]  als  Beiname  der  Selene  oben  Sp.  3123f. 
und  Bd.  1 Sp.  2016).  Auf  Grund  dieser  Paral- 
lelen vermute  ich,  dafs  auch  Leto  als  Mutter 
des  Apollon  und  der  Artemis  sowie  als  Tochter 
20  des  Himmelsgottes  Kotog  oder  Hülog  {Mayer, 
Giganten  S.  60  f.)  und  der  Lichtgöttin  $oißri 
(zugleich  Beiname  der  Selene!)  und  Schwester 
der  Asteria  {Hesiod.  Theog.  404ff.  918  u.  s.  w.) 
ebenfalls  eine  Mondgöttin  gewesen  ist,  wofür 
auch  ihre  Beinamen  vv%La  und  yv'nofiog  {A  36. 
7"  413)  sprechen  (s.  oben  Sp.  3132.  3139).  Letos 
Verhältnis  zu  Zeus  vergleicht  sich  aber  deut- 
lich mit  dem  von  Zeus  zu  Selene,  Hera  (Mutter 
der  Eileithyia)  und  Dione,  aus  welcher  letzteren 
30  die  Mondgöttin  Aphrodite  (s.  d.)  hervorgeht, 
sowie  mit  der  Ehe  des  italischen  luppiter  und 
der  Mondgöttin  luno  (s.  d.). 

Als  Gatte  der  Selene  tritt  vor  allen  Zeus 
auf,  der  mit  ihr  die  Pandia  zeugt.  Vgl.  den 
Homer.  Hymnus  (32)  auf  Selene  v.  14:  xfj 
gd  TTOxa  Kgovi'drjg  ifiiyr]  cpiXöxrjxi  ■nal  evvfj'  // 
ö’  VTiO’nvßGccyivi]  Havd'siyv  ysCvaxo  noiigr/v, 
BKngaxiag  sidog  t'xovßav  iv  d&avdxoLGL  fffotct. 
Da  in  den  orphischen  sgya  yi.  ypsgca  {Tzetz. 
40  prooem.  ad  Hes.  L %.  fj.  p.  18  ed.  Gaisf.  — Ahe], 
Orphica  fr.  11  p.  150)  v.  8 die  EaXyvairj  nav- 
dlu  genannt  wird,  so  liegt  es  nahe,  in  Pandia 
oder  Pandeie  eine  der  Selene  wesensver- 
wandte, aus  einem  ihrer  Epitheta  abgeleitete, 
dem  ^ccB&aiv,  dem  Sohne  des  HXiog  $ai9cov, 
vergleichbare  Tochter  zu  erblicken,  von  wel- 
cher nach  einer  Notiz  im  Et.  M.  s.  v.  ndväsia 
auch  das  athenische  Fest  Pandeia  den  Namen 
haben  soll  (s.  oben  Sp.  3125).  Eine  zweite 
50  ebenfalls  von  Zeus  gezeugte  Tochter  der  Selene 
ist  Nemea,  die  Epouyme  des  gleichnamigen 
Ortes  in  Argos:  vgl.  Schol.  Bind.  Ncm.  p.  425  B. 
Nsyäa  . . . dvofiaagivrj  dn'o  Nspiag  xrjg  ZsXrj- 
vr\g  v.cA  Ji6g  (s.  oben  Sp.  3124  f.).  Als  dritte 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  wird  von 
Alkman  frgm.  39  Bergk  {oiu  Aiog  ffayar./f 
’'Eqgu  xgacpsi  %ai  EeXdvag)  die  Taugöttin  Ersa 
(Herse)  genannt  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  2590).  Wenn 
endlich  Cicero  nat.  deor.  3,  23,  58  den  vierten 
60  Dionysos,  der  sonst  {Io.  Lyd.  p.  200  B.  Am- 
pelius  p.  10  Halm;  vgl.  Loheck,  Agl.  656)  Sohn 
des  Zeus  und  der  Sem  eie  heifst,  love  et  Luna  i 
natus  nennt,  so  scheint  hier  einfach  eine  Ver- 
wechselung von  EsXyvrj  und  ZspiXt]  vor- 


die 


I 'Jf 


' 


Ki  ';ti 


Perseus  als  Sohn  des  Helios  und  Bruder  des  Aietes 
(Apd.  1,  9,  28.  Dion.,  h.  Schol.  Ap.  Rh.  3,  200.  Diod,  4,  45 
u.  56.  Myg.  f.  244.  Vgl.  Bcthe,  Quaal.  Diod.  mythogr, 
p 13  ff.  u.  20. 


i'  l73  Moudg'öttin  (Gattin d.Enclymion, Helios) 

I uliegen  (anders  lIirzel,Bcr.  (L.'f.Gcs.d.W.  1896, 
[|20,  2).  Wenn  in  allen  diesen  Mythen  Zeus 
Vjls  Gatte  der  Selene  aut'tritt,  so  fragt  es  sich, 

; ;b  sich  bei  der  häufigen  von  Maxim.  Mayer, 

, 'iganten  S.  79 — 81  u.  113f.  nachgewiesenen 
I lentificiernng  oder  Verschmelzung  von  Zeus 
l|nd  Helios  hier  nicht  auch  an  Zeus  als  Sonnen- 
|ott  denken  liVfst,  zumal  da  jene  Verschmelzung 
erade  für  Lakonien,  Korinth  und  Nemea 
ahrscheinlich  gemacht  ist  [Mayer  S.  80  f.). 
j Ein  zweiter  Ehegatte  der  Selene  ist  En- 
lymion,  mit  welchem  Selene  nach  elischer 
age  (bei  Baus.  5,  1,  4)  öO  Tochter,  d.  i.  die 
|l  Monde  des  olympischen  Festcyklus  [Boeclch 
\'pL  Find.  138),  zeugte.  Wir  haben  schon 
pen  (Hd.  2 Sp.  3160  f)  gesehen,  dafs  ’Evdvyicov 
ahrscheinlich  nur  ein  alter  Beiname  des  in 
[lis  und  zwar  speziell  zu  Olympia  hoch- 
prehrten  Sonnengottes  ist  (vgl.  oben  Bd.  2 
. 3145f.  Mayer,  Giganten  S.  81  Anm.  67  und 
e Sage  von  Augeias).  Vgl.  auch  die  karische 
jlndymionsage  (oben  Bd.  1 Sp.  1247)  u.  Fig.  19. 
fl  Drittens  gilt  auch  Helios  selbst  als  Gatte 
j!)r  Selene,  welche  ihm  die  Horen*)  gebar; 
n Q.  Smyrn.  10,  337  und  die  übrigen  oben 
'.  2 Sp.  3169  uud  3169  angeführten  direkten 
d indirekten  Zeugnisse  für  die  Ehe  des  Sonnen- 
ttes  und  der  Mondgöttin.  Vgl.  die  ganz 
nlichen  Beziehungen  der  Horen  zu  Hera 
jid  Aphrodite  [Bapp  oben  Bd.  1 Sp.  2721). 

Wenn  in  eleusinischer  Sage  Musaios  (s.  d.), 
;r  sagenhafte  Verfasser  von  berühmten  alten 
ll'wdat,  KccTccdsaiioi,  xa&ixQaux  etc.  [Aristoph. 
pw.l033.  Flat.  resp.  364  E.  Fhiloch.  b.  Schot,  z. 
r.  a.  a.  0.)  für  einen  Sohn  des  Eumolpos 
er  Anti(o)phemos  und  der  Selene  (Mene) 
it  {Orph.  frgm.  i Abel.  Flat.  a.a.O.  Fhiloch. 
a.  0.  llermesianax  b.  Athen.  597'^.  Suid.  s.  v. 
■^pucaros,  wo  statt  "Elsvrjg  wohl  Bslrjvrjg  zu 
Jpreiben  ist;  vgl.  auch  Andr.  b.  Schol.  Soph. 
C.  1061.  Paus.  10,  6,  6.  Orph.  Arg.  310), 
ist  diese  Genealogie  des  Musaios  wohl  nur 
sonnen  worden,  um  die  Wirksamkeit  seiner 
ubergesänge  durch  direkte  Ableitung  von 
r Göttin  alles  Zaubers  und  aller  ßeschwö- 
igen  recht  deutlich  hervorzuheben  (vgl.  Bo- 
hle, Aglaoph.  464).  Übrigens  spielte  auch 
fiene  (=  Brimo?)  und  Helios  (uud  deren 
l'og  yccfiog?)  bei  den  mystischen  Dramen  der 
Ipusinien  eine  grofse  Rolle  nach  Euseb.  pr. 
£'3,  12,3  (vgl.  Mommsen,  Heort.  261.  Hermann, 
i\ttesd.  Alt.  66,  28.  Oben  Bd.  2 Sp.  3126). 

C Über  Pan  als  Geliebten  d.  S.  s.  Boscher, 
iiene  148  u.  162 ff. 

; Neben  dieser  Vorstellung  von  einer  mit 
^ps,  Endymion,  Helios  u.  s.  w.  ehelich  ver- 
liidenen  Mondgöttin  findet  sich  auch  die  ent- 
g tengesetzte  Anschauung  von  einer  jung- 
{lüulichen  Selene  [■aoqt],  nccQO’svog)-,  vgl.  Ages. 
\Plut.  fac.  in  orbe  lunae  2,4:  cpccslvsrca  rivTs 
ytivQTjg  ofiycc  %cd  nygd  fiSTooTto:'  tu  d's  Qsd'et 
i cc  ioi-Ksv.  Artemidor.  on.  p.  136,  17ff. : Es- 
Vi'Tj  yvv<xina  Grjfiaivsi  tov  iSövrog  Kctl  firjTSQa 
{'b(p6g  yaQ  slvai  voyi^eTcu)  ’nai  &vyaxBQa 
s ddslqigv  KoQtj  yaQ  v.alsitca.  Orakel  bei 

I*)  Vielleicht  Längen  mit  diesem  Gedanken  die  Bild- 
ete zusammen,  welche  die  von  den  drei  Horen  (=  Cha- 
riia?)  iimtanzte  Hekate  darstellen;  s.  ob.  Bd.  1 Sp.  1907f. 
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Io.  Lyd.  ]i.  94  B.  u.  Euseb.  pr.  cv.  4,  23:  r/äs 
tyoi  iiyi  KCQQ  TtolvcpdayaTog.  Orph.  hymn.  9,  3. 
10.  12.  Theod.  Prodr.  1,  375.  Dieser  Gedanke 
kann,  wie  die  Auffassung  der  Artemis  als 
nccglfevog  lehrt,  uralt,  aber  auch  ziemlich  jung 
und  erst  aus  der  späteren  Identificierung  der 
Selene  mit  Persephone  (Kore)  oder  Artemis 
hervorgegangen  sein.  Welche  dieser  beiden 
Möglichkeiten  anzunehmen  ist,  läfst  sich  erst 
10  dann  mit  Sicherheit  entscheiden,  wenn  ent- 
weder ein  uraltes  Zeugnis  für  die  Jungfrau- 
schaft der  Selene  gefunden  oder  der  bestimmte 
Nachweis  geführt  ist,  dafs  die  Vorstellung  erst 
dem  späteren  Synkretismus  entsprang. 

IX.  Attribute  und  Symbole  der  Selene. 

a)  Heilige  Tiere.  Von  den  Rindern 
(Stieren),  welche  der  Selene  als  Reit-  oder 
Zugtiere  oder  als  Opfer  dienen  und  ebenso 
20  auch  als  Attribute  anderer  Mondgöttinnen, 
namentlich  der  Hekate  (s.  oben  Bd.  l Sp.  1909, 
23;  vgl.  2096  Anm.),  Artemis  (Bd.  1 Sp.  667ff.), 
Hera  (Bd.  1 Sp.  2106),  luno  (Bd.  2 Sp  602) 
erscheinen,  ist  schon  oben  Sp.  3136  f.  ausführ- 
lich geredet  worden.  Wir  begnügen  uns  hier 
mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  das  Rind  (der 
Stier)  seine  Beziehung  zum  Monde  wohl  wesent- 
lich seinen  Hörnern  verdankt,  welche  an  die 
Hörner  (Sicheln)  des  Mondes  erinnerten. 

.10  Der  Widder  als  Reittier  des  phrygi.schen 
Mondgottes  Men  ist  durch  zwei  kürzlich  in 
Attika  gefundene  Reliefs  (abgeb.  bei  Perdrizet, 
Bull.  corr.  hell.  1896  (20)  Taf.  14  u.  15;  vgl. 
p.  81  ff.)  sicher  gestellt.  Es  lässt  sich  auf  Grund 
dieser  Analogie  vermuten,  dafs  auch  Selene 
sich  bisweilen  des  Widders  zum  Reiten  be- 
diente, wie  denn  auch  Pan  Tn  Widderfelle  ge- 
hüllt’, d.  h.  vielleicht  in  Widdergestalt,  die 
Mondgöttin  verführt  haben  sollte  (vgl.  Boscher, 
40  Selene  und  Verwandtes  148  ff.).  Eine  monu- 
mentale Bestätigung  dieser  Vermutung  erblicke 
ich  in  der  oben  (Fig.  12)  abgebildeten  Lampe 
(s.  d.  Litteratur  bei  Boscher  a.  a.  0.),  welche 
eine  jugendliche  oberhalb  unbekleidete  weib- 
liche Gestalt  mit  zackiger  Strahlenkrone  und 
über  dem  Haupte  sich  bauschendem  bogen- 
förmigem Gewand,  in  der  L.  eine  brennende 
Fackel  tragend,  darstellt,  wie  sie  auf  einem 
schnell  nach  rechts  rennenden  Widder  davon- 
50  reitet.  Diese  Gestalt  kann  kaum  etwas  ande- 
res als  Selene  sein,  deren  Reittier  nunmehr 
durch  die  Analogie  der  angeführten  Bildwerke 
des  Men  verständlich  wird. 

Wenn  Selene  oftmals  auf  einem  Pferde 
oder  Maultier  reitend  oder  auf  einem  von 
Pferden  gezogenen  Wagen  fahrend  ge- 
dacht wurde,  so  könnte  man  wohl  versucht 
sein,  dieses  Attribut  einfach  aus  dem  Bedürf- 
nisse zu  erklären,  die  Bewegung  der  Selene 
00  am  Himmel  aus  der  Analogie  des  Fahrens 
und  Reitens  verständlich  zu  machen,  und  in 
der  That  mag  diese  Analogie  des  menschlichen 
Lebens  vielleicht  mit  eingewirkt  haben,  doch 
lehren  die  deutlichen  Beziehungen,  welche  Arte- 
mis (Bd.  1 Sp.  569)  und  Hekate  [Hesiod.  Theog. 
439)  zur  Rossezucht  und  zum  Reitsport  haben, 
dafs  noch  tiefer  liegende  Gründe  mafsgebend 
gewesen  sein  können.  Namentlich  ist  hier 
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wohl  an  die  Göttin  der  Geburten  und  der 
animaliscben  Fruchtbarkeit,  welche  die  Herden 
und  damit  den  Reichtum  der  Besitzer  mehrt, 
zu  denken  {Hes.  Theog.  444  tf  ). 

Auch  auf  einem  Hirsche  reitend  {Müller- 
Wiesehr  2,  171.  Cohen,  Med.  inip.^  3 S.  137 
u.  163,  Münze  der  Faustina  lunior),  oder  mit 


Endymion(?)  auf  einem  von  Hirschen  ge- 
zogenen Wagen  fahrend  (Vase  Annali  d.  I. 
1878  Taf.  G.  Baumeister , Benhm.  1 S.  481) 
kommt  Selene  oder  Luna  vor  (Fig.  19).  Ebenso 
ist  der  Hirsch  ein  stehendes  Attribut  der  Artemis 
(s.  Bd.  1 Sp.  569).  Bekanntlich  erklärt  man 
dieses  Attribut  am  besten  aus  der  Thatsache, 
dafs  der  Hirsch  einerseits  das  beliebteste  Jadg- 
tier  des  Altertums,  andrerseits  wegen  seines 
gefleckten  Felles  das  einfachste  Symbol  des 


sternbesäeten  Himmels  war  {Keller,  Tiere  d. 
dass.  Altertums  S.  76  u.  93). 

Mehrfach  erscheint  auch  der  Löwe  als 
Tier  der  Mondgöttinnen.  So  sollte  namentlich 
der  Löwe  von  Nemea  von  der  daselbst  hoch- 
verehrten Selene  stammen  (s.  oben  Bd.  1 unter 
Hera  Sp.  2096  u.  Bd.  2 Sp.  3124  f.).  Vgl.  auch 
den  18.  Vers  des 


Hymnus  magicus  b. 
Abel,  Orph.  S. 292 ff.: 
fiOQcpag  d tv  v.vri- 
fioiGiv  vnoov.snd.ov- 
oa  Isovzcov,  wobei 
allerdings  wohl  an 
die  bekannte  Aus- 
stattung  der  mit  Se- 
lene  identificierten 
ephesischen  Artemis 
zu  denken  ist  (Bd.  1 
Sp.  589).  Hinsicht- 
lich der  Beziehungen 
des  Löwen  zu  Men  lü«! 
s.  ob.  Sp.  2761,  zur  «lei 
Artemis  s.  Curtius, 
Berl.  Sitzungsber.  teui 
legen: 
. ire 


ardi 


1887  (53)  S.  1174  u. 
1180.  Gerhard,  A. 

V.  Taf.  26;  ob.  Bd.  1 
Sp.  565,  wo  noch 
nachzutragen  ist, 
dafs  diese  Göttin 
gelegentlich  sogar 
auf  einem  von 
einem  Löwen  und 
Eber  gezogenenWa-  |il  kc 
gen  fährt  {Arch.  Z. 

17  S.  53*).  Wie 
Artemis  schon  von 
Homer  {II.  ® 483 
u.  Sdiol.)  einer  Löwin 
verglichen  wurde,  so  nglhi 
wird  Hekate  gerade- 
zu Xsatva  genannt 
{Porphyr,  de  abst.  3, 

17.  4,  16),  und  auch 
Hera  hat  den  Löwen 
zum  Attribut  (Bd.  1 
Sp.  2096  Anm.  und 
Sp.  2133).  Mehr  bei 
liosdier,  Nachtr.  34.  IjeE  Ei 
Nach  litterari- h fe  .1 
sehen  Zeugnissen  pb, 
war  die  Ziege  der 
Selene  heilig  und  die ' 
diente  ihr  als  Reit-  |öcke,  c 
tier,  ebenso  wie  das 
Pferd,  der  Stier,  das 
Maultier  und^  der 
Hirsch  {Hesych.  s.  v.  oygavia  ai'i  . . . vaz’  sviovs 
Tj  SsXrjVT}  zij  ulyi  sno%stzoLi;  vgl.  Phot.  lex.  361,  ^ 

5.  Zenob.i,2Q,p.^.Suid.).  Bestätigt  wird  diese : 
Notiz,  wie  es  scheint,  durch  mehrere  Bildwerke.  ^ 
So  beschreiben  Hressel  u.  Müchhöfer,  Mitteil.  d.  , 
ath.  Instit.  2 S.  420  unter  nr.  261  ein  halb-.^ 
kreisförmiges  Relief  aus  der  Gegend  von  Sparta ; . 
folgendermafsen : „Auf  einem  nach  rechts  ___ 

rennenden,  einer  grofsen  Ziege  ähnlichen  Tier 


leff  1 
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(Bart  und  ein  Horn  sichtbar)  sitzt  eine  . . . Frau,  i 
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ii’iber  deren  Stirn  der  Ansatz  eines  schleiCen- 
I ' Örmigen  Haarknaufs  oder  Halbmondes  sicht- 
|rar  ist  . . . Sie  schlingt  den  linken  Arm  um 
ijlen  Ziegenhals.  Mit  der  Hand  des  halb- 
hrhobenen  rechten  Arms  hält  sie  einen  gro  fs  en 
Schleier,  der  sich  bogenförmig  über  sie 
linbauscht  (vgl.  ob.  Sp.  3133  f.).  Zwei  kleine 
I ,'etiügelte  Eroten*)  machen  sich  mit  den 
Ichleierenden  zu  schaffen  . . . Neben  der  Ziege 
i ler  rennt  ebenfalls  nach  rechts  ein  kleines 
?ier,  Hund  oder  lieh.**)  Rechts  in  der  Ilelief- 
cke  steht  eine  fünfsprossige  Leiter***)  an- 
k'elehnt.“  Diese  Beschreibung  deutet  entweder 
Kuf  Aphrodite  {tnizQuyCa)  oder  auf  Artemis- 
ijieleue.  Für  letztere  spricht  namentlich  der 
|iOgenförmige  Schleier  und  iler  (allerdings  nicht 
ber  allem  Zweifel  erhabene)  Halbmond,  sowie 
jer  Umstand,  dafs  in  der  Gegend  von  Sparta 
Ion  jeher  die  Wildziegen  heimisch  und  im 
liultus  der  Artemis  Agrotera  als  Opfertiere 
ebräuchlich  waren  {Keller,  Tiere  des  dass. 
\lltert.  S.  49  f.  u.  340 f.).  Auch  sonst  sind  mehr- 
iche  Beziehungen  der  Artemis  und  verwandter 
röttinnen  zur  Ziege  nachweisbar.  Bei  Fasseri, 
ucern.  1,  94  erscheint  Artemis -Selene  im 
iegenfell  wie  Inno  Laimvina  {Müller,  Hdh. 

Ärch.^  649),  auf  einer  römischen  Münze 
er  gens  Planciana  sehen  wir  auf  dem  Avers 
en  Kopf  der  Göttin,  auf  dem  Revers  eine 
i^ildziege  mit  Bogen  und  Köcher  der  Göttin 
'Hüller - Wieseler , D.  a.  K.  2,  156*^);  vgl.  die 
lünze  von  Amphipolis  b.  Imhoof-Keller , Tier- 
. Pllanzenhilder  S.  18  Taf.  3,  15.  Hinsichtlich 
er  Ziegenopfer  im  Kulte  der  spartanischen 
nd  korinthischen  Hera  {cdyoqxiyos)  s.  Bd.  1 
p.  2096.  Ebenso  spielte  die  Ziege  auch  im 
ult  der  italischen  luno,  vor  allem  der  Capro- 
na  (vgl.  die  Münze  der  Renia  b.  Bahelon, 
Ud.  cons.  2,  399),  eine  bedeutende  Rolle  (s.  ob. 
p.  609).  ln  betreff  der  Aphrodite  snizgayia 
5I.  Freller-Föberd  1,  381, 1 und  Boehm,  Jaltrb. 

arch.  Inst.  4 (1889)  S.  408  ff.  Die  Gründe, 
eiche  die  Alten  veranlassen  mochten,  die 
iege  mit  dem  Monde  und  der  Mondgöttin  in 
erbindung  zu  bringen,  sind:  1)  die  Ahnlich- 
eit  der  Hörner  der  Wildziege  mit  dem  Home 
der  Sichel)  des  Neumondes;  2)  der  Umstand, 
ifs  die  Ziege  bei  den  Krankheiten  der  Frauen 
ad  namentlich  der  Schwangeren  die  Rolle 
nes  Heilmittels  spielte  {Plin.  h.  n.  28,  255  f.); 

I die  Jagdbarkeit  der  Wildziegen  und  Stein- 
3cke,  welche  sie  ebenso  wie  die  Hirsche  zu 
jrzüglichen  Attributen  der  Jagdgöttin  macht; 

die  Geilheit  und  Verliebtheit  der  Ziegen- 
3cke,  die  der  eigenen  Verliebtheit  der  Mond- 


*)  Vgl.  die  Eroten  auf  den  Kndymionsarkopliagen 
3 Begleiter  der  Selene,  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  57.  Auch 
»nnte  man  recht  wohl  in  diesem  Falle  an  Phosphoros 
id  Hesperos  denken;  Jahn  a.  a.  0.  Anm.  18  u.  S.  56 
im.  15. 

**)  Der  Hund  ist  ein  gewöhnliches  Attribut  der 
ekate,  das  Reh  eignet  sonst  der  Artemis  Laphria, 
tus.  7,  18,  12.  Man  köunto  auch  an  ein  kleines  Zicklein 
nken;  vgl.  Boehm,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  4 (1889)  S.  213 
208. 

***)  Sonst  gilt  die  fünfsprossige  Leiter  als  Amulet; 
'1.  0.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  TTm,  1855  S.  94  f.  Ders. 
sehr.  d.  Münchener  Vasensammlung  S.  135  Anm.  997. 


göttin  zu  entsprechen  schien.  S.  die  Belege 
bei  Itoscher,  Selene  IOC  u.  Nachträge  34. 

Auch  der  Hundskopfaffe  oder  Pavian 
{v.vvo%i(f)aXod)  war  der  Selene  geheiligt;  Arte- 
mid.  104,  14  Ilerchcr:  sw.  . . . nQOGzid'gai  . . . 
TOtg  anoziltagaoi  xat  vöaov  . . . zriv  isgäv 
HalovgsvrjV  dvcctisizca  yctg  ztj  Ntlgvri,  <paal  Öh 
nai  zrjv  voaov  zavzrjv  ot  ziaXaiol  avav.eiaO'ai 
zf/  ZsXr'jvri.  Ähnliches  gilt  von  der  Hekate, 
10  die  nach  mehreren  Zeugnissen  geradezu  als 
Kvvosiq)aXos  dargestellt  wurde  (vgl.  llesych. 
s.  V.  'Exerrps  ayaXucc  . . . fvtoi  de  nal  avzgv 
KvvoneqxicXov  nXdzzovGiv.  ib.  s.  v.  äyaXficc  ’ Ekcc- 
zrjg.  BelcJcer,  Anecd.  336,  31.  BJustath.  ad  Od. 
p.  1467,  37 : r]v  x«t  -nvvoTrQÖGconov  dianXdzzov- 
zai),  was  ich  jetzt  allerdings  lieber  auf  Hunds- 
ais auf  Affengestalt  beziehen  möchte  (Boscher, 
Uber  das  von  der  ’ Kynantliropie’’  handelnde 
Kragni.  d.  Maredhes  v.  Side.  Leipzig  1896 
20  S.  42ff.).  Höchst  wahrscheinlich  stammt  dieses 
Mondsymbol  €aus  Ägypten,  wo  der  Pavian  von 
jeher  als  heiliges  Tier  des  Mondgottes  Thoth 
verehrt  wurde  und  allerlei  direkte  Beziehungen 
zum  Monde  haben  sollte,  welche  sogar  die 
moderne  Zoologie  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  anerkannt  hat  (vgl.  Horapollo  1,  15 
und  die  anderen  von  Keller,  Tiere  des  dass. 
Altert.  S.  8f.  u.  325  Anm.  102  ff.  angeführten 
Belege.  Brehm,  Ticrleben^  1,  54.  Imltoof- 
30  Blumer  u.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
Taf.  14,  Iff.). 

Von  den  Vögeln  hat  namentlich  der  Hahn 
ganz  unverkennbare  Beziehungen  zur  Selene, 
weil  er,  wie  Aelian  n.  a.  4,  29  sagt:  zrjg  gsXj/- 
VTjg  dviGxovGrig  ivd'ovGiä  Kai  gkiqzü  . . . Kal 
vvv  zaig  ziKzovGaig  ccXskzqvcöv  tzcIqsgzi  Kal  do- 
Kti  Trag  evcodivag  änocpaCveiv  (vgl.  die  Be- 
zeichnung vvKzegog  dgvtg  h.  Antip.  Sid.  Anthol. 
P.  7,  424).  So  erklärt  sich  z.  B.  die  Terra- 
40  kotta  in  Berlin,  welche  eine  auf  einem  Hahne 
reitende  Artemis  darstellt  {Arch.  Z.  41,  272; 
vgl.  Gazette  archeol.  6 (1880)  p.  193.  Stephani 
C.  R.  1863  p.  94.  L.  Gurlitt,  Hist.  u.  phil. 
Aufsätze  E.  Curtius  . . . gewidmet  p.  158.  JJrex- 
ler , Ztsdir.  f.  Numism.  14  p.  377  Anm.  1). 
Ebenso  kommt  der  weifse,  fleckenlose  Hahn 
auch  als  Opfertier  des  Helios  und  der  Selene 
vor  {Parthey,  Zwei  griech.  Zauberpapyri.  Abh. 
d.  Bert.  Äkad.  1866  p.  150,  25;  vgl.  auch 
50  lanibl.  Protrept.  p.  146  [314]:  dXsKzgvova  zgeeps 
fisv , [ifj  &ve  de,  Myvi  yag  Kal  'HXi'm  xaffts- 
gcozai.  vit.  Pythag.  147).  Ebenso  war  der  Hahn 
auch  dem  (asiatischen)  Mondgotte  Men  (Lunus) 
geheiligt;  vgl.  lambl.  vit.  Pythag.  c.  18  p.  84: 
g,T]d£  aXsKzgvova  Xsvkov  ^veiV  iKtztqg  {oikb- 
zyg?  vgl.  Suid.  s.  v.  dXeKzgvöva  u.  MeXyzog) 
ydg  legog  zov  Myvog.  Vgl.  auch  Porphyr,  de 
abst.  4,  16:  dio  Kal  ane%ovzai  ot  zavzyg  gvGzai 
ogvL&cav  svoiKidicov  {=  aXeKzgvovav).  IJiog. 
60  Laert.  8,  1,  34.  Drexler  a.  a.  0.  S.  375—377. 
Schlumberger , Gazette  archeol.  1880  S.  191  ff. 
pl.  32.  Oben  unter  Men  Sp.  2762. 

W enn  Porphyrios,  l)e  antro  nymph.  1 8 sagt : 
ot  naXaiol  . . . GsXyvyv  . . . ovGav  ysveGsag 
ngoGzdzida  peXiGGav  sxalowv  und  diese  eigen- 
tümliche Benennung  damit  begründet,  dafs  er 
hinzufügt,  der  Mond  sei  auch  zavgog  genannt 
worden  und  aus  ihm  gingen  die  Seelen  her- 
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vor  wie  die  Bienen  aus  dem  (verwesenden) 
Leibe  des  Stieres*),  so  bängt  das  einerseits 
mit  der  schon  oben  berührten  Vorstellung  der 
Neuplatoniker  von  dem  Monde  als  Aufenthalt 
der  Seelen  (=  ^Hlogccl  Porphyr,  a.  a.  0.  19), 
andrerseits  wohl  auch  mit  der  Rolle  zusammen, 
welche  die  Biene  im  Kult  der  ephesischen 
Artemis  spielte.  Hier  ist  nämlich  die  Biene 
eines  der  bedeutungsvollsten  Attribute  der 
Göttin  und  erscheint  als  solches  oft  auf  ephe- 
sischen Münzen  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  590  u.  Im- 
hoof-Bliimer  u.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
Taf.  7,  18  ff.),  wie  Tinlwof  a.  a.  0.  vermutet,  um 
auf  den  Beinamen  Mylitta  (d.  i.  Geburtsgöttin) 
der  ephesischen  Göttin  anzuspielen,  vielleicht 
auch  deshalb,  weil  das  grofsartige,  wohl- 
geordnete  Tempelinstitut  zu  Ephesos  mit  seinem 
Apparat  von  priesterlichen  Personen  aller  Art 
das  Bild  eines  belebten  Bienenstaates  darbot 
{Weniger  a.  a.  0.  S.  13).*)  Für  die  letztere  Ver- 
mutung scheint  auch  der  Titel  iaGgv,  d.  i. 
eigentlich  Weisel,  zu  sprechen,  welchen  der 
ephesische  Oberpriester  führte  (Bd.  1 Sp.  591. 
Kt.  31.  383).  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  der 
Hekate  als  BoyßcS  in  dem  Hymnus  magicus  b. 
Abel,  Orphica  p.  289,  3 v.  2.  Boyßco  hängt 
wohl  mit  ßoaßeiv,  ßöyßyGig,  ßoyßrjfig  zusammen, 
welche  Ausdrücke  oft  von  Bienen  und  Bienen- 
schwärmen gebraucht  werden.  Vgl.  auch  das 
Arcli.  Ztg.  27  S.  111  publizierte  Goldplättcheu 
aus  Kamiros,  welches  ein  aus  menschlichem 
Oberleib  und  Kopf  und  aus  dem  Unterleib 
einer  Biene  zusammengesetztes,  weibliches,  ge- 
flügeltes Idol  zeigt. 

Wenn  auf  den  planetarischen  Münzen  des 
Antoniuns  Luna  in  Gestalt  einer  weiblichen 
Büste  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Stern 
über  einem  Krebse  erscheint  (vgl.  auch  die 
Gemmen  nr.  1421  ff.  bei  ToelJcen,  Verz.  d.  gesclin. 
tSteine  d.  kgl.  Prcufs.  Gemmensamrnlung  S.  242), 
so  hängt  das,  wie  0.  Jahn,  Arcli.  Beitr.  S.  68 
erkannt  hat,  mit  der  späteren  astrologischen 
Ansicht  zusammen,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses 
das  Haus  {oIv.og,  domus)  des  Mondes  sei  (vgl. 
Sext.  Kmp.  adv.  astrol.  5,  34  p.  734  BJc.  und 
die  anderen  von  Jahn  a.  a.  0.  Anm.  53  an- 
geführten Stellen). 

Zu  den  heiligen  Tieren  der  Moudgottheit 
gehörte  auch  die  Spitzmaus  (gvycdg),  wenig- 
stens in  Ägypten;  vgl.  lamblich.  de  myst.  ed. 
Parthey  p.  208.  Antig.  Car.  124.  Wellmann, 
Hermes  1896  S.  235  u.  239  A.  7.  u.  8.  Wiede- 
mann, Herod.  2.  Buch  289  f. 

Von  den  der  Mondgöttin  geheiligten  Pflan- 
zen ist  namentlich  die  Päonie  (auch  grjvo- 
ysvsLOv,  griVLOv,  Gslgviov,  Gslgvöyovov,  uyXao- 
cpäztg)  zu  nennen,  welche  besonders  bei 
Störungen  des  weiblichen  Geschlechtslebens 
angewendet  wurde  (Dioscor.  m.  m.  3,  147). 

Von  den  sonstigen  Symbolen  und  Ättri- 
buten  der  Selene  ist  schon  früher  gehandelt 
worden.  Es  sind  folgende:  der  Selenites  (s. 
oben  Sp.  3163),  Silber  (s.  oben  Sp.  3135),  Gold 
(Sp.  3135),  Mondsichel  (Sp.  3131),  Stierhörner 
(Sp.  3130),  Nimbus,  Scheibe,  Rad  (Sp.  3 130  ff.), 
Strahlenkrone  {azscpccvog,  SiäSrjfia)  ob.  Sp.  3133, 

*)  Vgl.  darüber  Weniger,  Zur  Symbolik  der  Biene  1. 
Breslau  1871  S.  dff. 
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Fackel  (Sp.  3133),  Schleier  (Sp.  3133 f.),  Bogen  Ci»: 
und  Pfeile  (Sp.  3168  f.).  "W'' 


X.  Kult  der  Selene. 


Auf  einen  täglichen  Kult  der  Selene 
deuten  die  Worte  Platons  {n.  vögcov  887  E; 
vgl.  886D.):  dvatsllovrög  rs  rjXi'ov  xat  et- 
Irjvrjg  y.al  rCQog  SvGgag  lovxwv  ngonvliGsig 
aga  nal  TtQoativvrjGSLg  anovovrig  rs  xal  ogmv- 
10  Tsg  'EXXgvav  rs  xal.  ßagßdgcov  nccvtaiv  iv  Gvg- 
cpoQccig  TiuvToiaig  £%ogsvu)v  nal  iv  singaylaig 
X.  T.  X.  (vgl.  auch  Plat.  Sy  mp.  220  D:  6 d's 
sCazrjiiSL  gixQi  t(og  iyivszo  xai  pXiog  dvtGxiv 
insLz  w%sz  KTZiaiv  TZQOGsv^dgsvog  zä  rjXi<p). 
Bestätigt  wird  diese  Notiz  durch  das  an  den 
aufgehenden  Vollmond  gerichtete  Gebet  bei 
Appuleius  3£et.  11,  If.  (p.  752  ff.),  ferner  durch 
Philostr.  Heroic.  10.  2 (ed.  Teubner.  2 p.  177, 
23):  TiQOGgyisi  d's  v.al  aviGxovzi  zä  ’HXicg  svxs- 
20  G&ai  X.  T.  1.),  endlich  durch  Lucian  de  saltat.  17, 
wo  als  Brauch  der  Inder  erwähnt  ist,  dafs  sie 
die  aufgehende  Sonne  mit  Tänzen  verehren, 
während  die  Griechen  sich  mit  einer  Kufs- 
hand begnügen:  ovx  ooGnsQ  rjgsig  zrjv 
■nvGavzsg  gyovgsd'a,  welch  letzteres  nach  obiger 
Stelle  gewifs  ebenso  auch  von  der  aufgehen- 
den Selene  gilt. 

Unter  den  regelmäfsigen  Monatsfesten 
der  Selene  scheinen  die  Neumondtage  eine 
30  Hauptrolle  gespielt  zu  haben.  Vgl.  Lucian, 
Icaromen.  13:  gsgvgGogca  zaig  vovgzjviaig 
TiQÖg  zrjv  GsXgvrjv  zgig  . . . nQOGSvxsG^ai. 
Aufserdem  haben  wir  schon  oben  (Sp.  3125) 
gesehen,  dafs  in  Athen  die  Q'soyägice,  d.  i.  die 
Hochzeit  von  Helios  und  Selene  auf  den  Tag 
der  GvvoSog  fielen,  wozu  stimmt,  dafs  nach 
Apollod.  b.  Athen.  325^^  der  letzte  Monatstag, 
die  zgiasäg  oder  die  svg  %cu  via,  der  Hekate 
heilig  war;  vgl.  Schoemann , Gr.  AlW  2,  421 
40  Anm.  11.  Koscher,  luno  und  Hera  S.  23  Anm.  28. 
Auch  der  römischen  Luna  war  der  letzte  Tag 
des  März  geheiligt:  Preller,  K.  ilf.®  1,  327. 
Derselbe  Tag  war  übrigens  auch  anderen 
Mondgöttinnen,  der  Hekate,  luno  und  Hera 
geheiligt.  Vgl.  in  betreff  der  Hekate  Porphyr, 
de  abst.  2,  16:  v.azd  gijva  snaGzov  zaig  vso- 
grjviaig  Gzscpavovvza  xai  cpuidgvvovza  zov 
'EggrjV  xcul  zyv  'Endzrjv.  Schol.  Arist.  Plut. 
594:  nazd  Ss  vovgyvtav  oC  tiXovgiol  i'nsgnov 
50  SsiTivov  SGrcigag  cogtisq  d'vGiav  zij  ’Endzrj  sv 
zaig  zQLoäoig.  Euseb.  praep.  ev.  3,  11,  22:  zijg 
gsv  vovgyviag  q>igovGa  ’ExdzrjJ  zyv  Xsv%si- 
gova  yia'i  xQ'^^^oadvSaXov  na'i  zag  XagnaSac 
yggivag.  Von  luno  ist  allgemein  bekannt, 
dafs  ihr  sämmtliche  Neumonde,  d.  i.  die  Kalen- 
den, geheiligt  waren:  Koscher,  luno  u.  Hera 
S.  22  ff.  und  den  Artikel  luno  Sp.  585.  Dafs 
auch  die  Feste  der  Hera  auf  Neumonde  fielen, 
folgt  aus  mehreren  Notizen  über  das  Herafest 
60  zu  Byzanz,  welches  auf  den  ersten  Tag  des 
.Jahres,  also  auf  einen  Neumond,  fiel  {Dionys. 
Byz.  b.  Hudson,  Gcogr.  gr.  min.  3,  2),  über 
das  Daidalenfest  zu  Plataiai,  das  an  der  Spitze 
einer  chronologischen  Epoche  stand,  endlich 
aus  dem  bei  Athen.  397*^  erhaltenen  Fragment 
des  Antiphon,  wonach  die  heiligen  Vögel  der 
Hera,  d.  h.  die  Pfauen,  in  Athen  nur  an  den 
Neumondtagen  gezeigt  wurden  {Koscher  a.  a.  0. 
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i‘S.  32 ff.).  In  Deutschland  bestand  nach  Grimm, 
\\Deutsche  Mythol.'^  S.  667  die  Sitte,  vor  dem 
i|Neumond  die  Kniee  zu  beugen  und  den  Hut 
I labzuziehen. 

; I Ein  zweites  regelmäfsiges  Monatsfest  der 
^ISelene  scheinen  die  Vollmonde  gewesen  zu 
fjsein.  Ich  schliefse  dies  vor  allem  aus  dem 
Homerischeil  Hymnus,  welcher  deutlich  die 
i Göttin  des  Vollmondes  feiert  (vgl.  v.  11:  tons- 
dixöfirjvog-  6 dt  nXr'i&ti  ysyag  öyyog, 
iiiiay.nQOTO'rai  t’  avycd  tot’  as^oytvqg  xtXi- 
d'ovGiv).  Vielleicht  bezieht  sich  auf  das  von 
ilFrauen  in  der  Vollmondnacht  dargebrachte 
fjOpfer  das  53.  Fragment  der  Sappho,  welches 
jjlautet:  nXygrjg  yiv  iqica'vtd'’  a HsXccva,  \ ui  ö 
TtsQi  ßäyov  fOTa&yßav.*)  Vgl.  auch  das 

Ibben  Sp.  3125  über  die  Pandienfeier  Gesagte 
Mommsen,  Heortol.  S.  389.  396).  Ebenso  spielte 
der  Vollmondstag  unter  den  Festen  der  Arte- 
nis  und  Diana  eine  Rolle.  Vgl.  Plut.  de 
iloria  Athen.  7:  zyv  d't  tnzyv  stiI  dtna  zov 
^Movvvxiävog  ’Agziyidi  nad'iigcooixv,  sv  y zoig 
iEXXyßi  itsgl  SuXuyiva  viHcöaiv  tniXayipsv  y 
y^sog  TccivG eXyvog  (vgl.  Mommsen,  iJelphilca 
■ 3.  214  Anm.  1.  Preller,  Morn.  Myth.^  1,  316; 
jjJ20;  457). 

i Endlich  scheint  man  auch  bei  M o n d - 
'inste missen  der  Selene  in  Gemeinschaft 
nit  Helios  und  Ge  Opfer  dargebracht  zu  haben; 
fgl.  Arrian.  Anab.  3,  7,  6:  ncd  zyg  GsXyvyg 
t o noXv  inXinsg  tysvtzo  %al  ’AXt^uvSgog  t&vt 
jj  ZS  GsXrjvtj  xat  zm  yXCco  xat  zy  yij  (vgl.  Curt. 
10,  6.  Herod.  7,  37). 

Dals  die  römischen  Lndi  saeculares  dem 
)ol  und  der  Luna  als  den  hauptsächlich  die 
Zeitabschnitte  regierenden  und  regelnden  Gott- 
leiten  galten,  berichtet  der  Scholiast  zu  Hör. 
a.  saec.  v.  21. 

Was  die  der  Selene  dargebrachten  Opfer 
etrifft,  so  sind  für  Athen  die  sogen,  vycpä- 
icc  bezeugt  (vgl.  Polemo  b.  Schol.  Soph.  0.  C. 
00  (=  Suid.  s.  V.  vyipuXiog  Q'vGia):  ’Ad'yvaioi 
. . vycpdXia  . . . isgd  ■O’vovGi  . . . ’Hoi,  MXüo, 
jsXyvy),  ferner  werden  ausdrücklich  Kuchen 
zsypuza,  nonava),  teils  von  kreisrunder 
evxXozsgy  Suid.  s.  v.  ävaGzeczoi.  ßovg  s'ßdo- 
og.  GsXrjvai.  Hesych.  s.  v.  asXyvcig'  nonava 
B ccGzgcp  opoia.  Schol.  Hur.  Tro.  1075.  Paus. 

. Eustath.  1165,  6)  an  den  Vollmond  er- 
inernder  Form  (GeXyvai),  teils  von  der  Ge-  . 
talt  eines  gehörnten  Rindes  (ßovg  eßdoyog) 
enannt,  die  man  übrigens  nicht  blofs  der 
elene,  sondern  ebenso  auch  der  Hekate,  der 
rtemis  und  deren  Bruder  Apollon  darzubringen 
flegte.  Vgl.  Pollux  on.  6,  76:  niXavoi  Ss 
oivol  TtaGi  ffsotg,  cog  ai  GsXyvca  zy  fferä  [2is- 
jvy^]'  HSuXyvzccL  8s  dno  zov  Gxyycczog,  doTcsg 
ul  o ßovg.  nsfiya  yug  sGzi  nsgazu  s'xov  [Paus. 

. Eust.  a.  a.  0.  iiazd  piyyGiv  ngaizoipvovg 
sXyvyg^  nsTtyyiisva,  TtgoGipsgöfisvov  ’AnoXXcovi  ( 
ai  ’Agzs(u8i  nal  ’Enäzy  v.a.1  EsXyvy.  Vgl.  auch 
ie  nspyazcc  GsXyvyg  (—  GsXyvciia‘i),  welche  die 
hrygische  Zauberin  bei  Alciphron  ep.__2,  4,  17 
er  Selene  oder  Hekate  opfert.  Ähnliche 
uchen,  mit  Lichtern  besteckt,  kamen  auch 

I *)  Vgl.  auch  das  samische  von  Frauen  auf  Dreiwegen 
I ir  JCovoo'fQÖcpog  dargehrachte  Opfer,  welches  Pseudo- 
rod.  vita  Horn.  30  erwähnt. 
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im  Kult  der  Artemis  und  Hekate  vor  (vgl. 
Philemon  u.  a.  b.  Athen.  645^  Mommsen, 
Heortol.  S.  404).  Aufserdem  werden  als  der 
Selene  dargebrachte  Tieropfer  fleckenlose 
(weil’se)  Hähne  (uXinzogsg  ugtciXoi  Parthcy, 
2 Zauberpapyri  d.  Perl.  Mus.  1865  S.  150 
Z.  25)  und  Stiere  erwähnt  (Lactant.  1,  21: 
Lunae  taurus  mactatur,  quia  similiter  habet 
cornua). 

Im  Kriege  scheinen  die  Namen  Helios 
und  Selene  oft  als  Parolen  verwendet  worden 
zu  sein,  und  zwar  sv  zoig  cpuvsgoig  syxeigy- 
fiuGiv,  wie  Aeneas,  Poliorlc.  24,  15  bezeugt. 
Vgl.  in  betreff  der  religiösen  Bedeutung  solcher 
Parolen  Roscher  in  Fleclceisens  Jahrb.  1879 
S.  345. 

Hinsichtlich  der  Anlage  der  Selenetempel 
gilt  nach  Vitruvius  p.  13  ed.  Rose  die  Regel: 
Caelo  et  Soli  et  Lunae  uediftcia  sub  diu  hyp- 
aethra  constituantur. 

Im  römischen  Circus  stand  nach  Io.  Lydus 
1 , 12  (p.  10  R.)  unterhalb  der  Pyramide  auf 
dem  Euripus  ein  Altar  der  Selene  (Luna) 
neben  solchen  des  Hermes  (Mercurins)  nnd 
der  Aphrodite  (Venus),  während  oberhalb  drei 
gleiche  des  Kronos  (Saturnus),  Zeus  (luppiter) 
und  Ares  (Mars)  errichtet  waren.  Merkwürdig 
ist,  dafs  in  dieser  Reihe  kein  Altar  des  Helios 
(Sol)  erwähnt  wird,  zumal  da  diesem  Gott 
nach  Tertull.  de  spect.  8 der  ganze  Circus  ge- 
heiligt war.  Wahrscheinlich  wurde  dieser  Kult 
der  Mondgöttin  mit  Beziehung  auf  die  Kunst 
des  geschickten  Wagenlenkens,  in  dem  die 
Göttin  Meisterin  sein  sollte  (s.  oben  Bd.  2 
Sp.  3141  f.),  eingeführt. 

XI.  Mit  Selene  vermisehte  oder 
identiflcierte  Göttinnen. 

Bekanntlich  ist  Apollon  von  Haus  aus  mit 
Helios  identisch,  oder  mit  anderen  Worten 
ebenso  wie  Helios  ein  Licht-  und  Sonnengott*), 
doch  entschwand  im  Laufe  der  Zeit  bei  der 
individuellen  Sonderentwickelung,  welche  jeder 
der  beiden  Götter  in  beschränkten  Kultgemein- 
schaften durchzumachen  hatte,  dem  griechi- 
schen Volke  mehr  oder  weniger  das  Bewufst- 
sein  von  der  ursprünglichen  Identität  derselben, 
bis  endlich  die  theologische  Einsicht  der 
Orphiker,  Tragiker  und  Philosophen  (Stoiker) 
wieder  zur  Vereinigung  des  Zusammengehörigen 
führte  und  die  Identität  von  Apollon  und 
Helios  von  neuem  zu  allgemeiner  Anerkennung 
brachte  (vgl.  Preller -Robert , Gr.  Myth.*’  1, 
230  f.  Anm.  3.  Welcher,  Götterl.  1,  545  f.  Rapp 

*)  Neuerdings  ist  freilich  diese  Auffassung  Apollons 
aufs  Heftigste  bestritten  worden,  namentlich  von  Wernicke 
in  seinem  reichhaltigen  Artikel  Apollon  in  Paid//-WfSsou)as 
Rf’alenc.  Dem  gegenüber  verweise  ich  nach  wie  vor 
namentlich  auf  Apollons  durch  seine  Feste  bezeugte 
deutliche  Beziehungen  zu  dein  ^Kreislauf  des  Jahres’ 
d.  i.  der  Sonne,  die  auch  W.  (TU,  3)  anerkennt  (Roscher, 
Apollon  und  Mars  20  ff.  und  28  ff.).  Leider  fehlt  noch 
immer  eine  Zusammenstellung  der  volkstümlichen  Vor- 
stellungen der  Alten  und  der  Naturvölker  von  Sonne 
und  Licht,  also  eine  Parallele  zu  meiner  Schrift  über 
Selene.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  eine  solche  Untersuchung 
eine  Menge  bisher  noch  unverstandener  Funktionen  des 
Apollon  endgiltig  aufkläreu  würde,  und  behalte  mir  hier- 
mit ausdrücklich  diese  Arbeit  vor. 
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im  Mytli.  Lex.  1 Sp.  1996 ; vgl.  üsener, Götternamen 
303 ö.;  vgl.  177Ö'.),  so  clafs  schliefslich  sogar  im 
Kultus  Apollon  und  Helios  wieder  als  Einheit 
betrachtet  wurden  {Welclier  a.  a.  0.  S.  546). 

Genau  dieselbe  religionsgeschichtliche  Ent- 
wickelung haben  auch  Selene  (Mene)  und 
Artemis-Hekate  durchgemacht.  Obgleich  es 
hei  der  grofsen  Übereinstimmung  aller  für  das 
Wesen  der  beiden  Göttinnen  charakteristischen 
Vorstellungen  und  Funktionen  m.  E.  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  Selene  (Mene) 
und  Artemis-Hekate  ursprünglich  nichts  weiter 
als  verschiedene  Bezeichnungen  für  dieselbe 
Gottheit  sind,  trennten  sie  sich  doch  in  lokalen 
Kulten,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere 
Name  überwog,  und  dienten  so  lange  Zeit  zur 
Benennung  zweier  verschiedener  Göttinnen, 
wenn  auch  freilich  das  Bewufstsein  von  Hekates 
Beziehung  zum  Monde  nie  gauz  entschwand, 
bis  endlich  auch  hier  wieder  die  ursprüngliche 
Identität  durch  Theologen  vom  Schlage  der  Stoi- 
ker zu  allgemeiner  Anerkennung  gebracht  wurde. 

Überhaupt  macht  sich  bei  dem  Prozefs  der 
Sonderentwickelung  zweier  oder  mehrerer  aus 
einer  ursprünglichen  Einheit  entstandenen  Gott- 
heiten fast  regelmiifsig  eine  Art  Differenzie- 
rungstrieb (vgl.  jetzt  Ilttzel  a.  a.  0.  [ Sp.3173] 
S.  290)  bemerkbar,  der  bekanntlich  auch 
in  der  Sprachgeschichte  eine  bedeutende  Bolle 
spielt.  Sobald  sich  einmal  z.  B.  Hekate  und  Arte- 
mis im  Kultus  von  einander  getrennt  hatten,  war 
es,  um  einem  völligen  Synkretismus  der  beiden 
Göttinnen  vorzubeugen,  notwendig,  ihre  (ur- 
sprünglich gleichen)  Funktionen  von  einander 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzugrenzen  und 
zu  scheiden,  so  dafs  z.  B.  bei  Hekate  vorzugs- 
weise die  Beziehung  der  Mondgöttin  zum 
Zauber-  und  Beschwörungswesen,  zum  Toten- 
reich u.  s.  w. , bei  Artemis  vor  allem  die  Be- 
ziehungen zur  Tier-  und  Pflanzenwelt,  zur 
Jagd,  zur  Entbindung  ir.  s.  w.  hervortreten. 
Dennoch  scheint  diese  Trennung  der  beider- 
seitigen Funktionen  nie  so  stark  gewesen  zu  sein, 
dafs  das  Bewufstsein  der  ursprünglichen  Iden- 
tität beider  Göttinnen  je  völlig  entschwunden 
wäre.  Gleiches  gilt  natürlich  auch  von  dem 
Verhältnisse  des  Helios  zu  Apollon. 

Was  den  Namen  'Eaarr;  betrifft,  so  ist 
darin  schon  längst  eine  Verkürzung  aus  sxa- 
Tijßolog,  t%r]ß6log  (vgl.  auch  i%ccsgyr])  erkannt 
worden.  Auf  diese  Weise  ist  der  Name  'Ekutti 
ursprünglich  weiter  nichts  als  ein  Beiname 
der  Selene  oder  Mene  und  bildet  somit  eine 
feminine  Parallele  zu  dem  apollinischen  Bei- 
namen "EiaxTog,  axar/jßoZog  (-ßeZsTrjg),  tnrj- 
ßölog  (vgl.  rjUov  ßoXai,"Hhog  ü^vßsX/jg  u.  s.  w. 
Bd.  1 Sp.  1999).  Dafs  man  sich  Selene  (Luna) 
ebenso  wie  Hekate  und  Artemis  als  eine 
himmlische  mit  Bogen  und  Pfeilen  oder  Lanzen 
bewehrte  Jägerin  dachte,  ist  schon  oben 
(Sp.  3168)  nachgewiesen  worden.  Ja  es  scheint 
das  Epitheton  'Exat/j  in  älterer  Zeit  noch  hie 
und  da  nicht  als  selbständiger  Name,  sondern 
nur  als  Beiname  der  Selene  vorzukommen.  So 
berichtet  loannes  Lialconus  {Allegor.  ad  Hes. 
Tlieog.  p.  268):  svQ{av.u>  zöv  ’Opqpfa  . . . ngoa- 
ciyoQfvovTcc  T7]v  AsXgvriv  ’EKCizgv  (vgl.  Orphica 
ed.  Herrn,  fr.  34).  Dies  Fragment,  welches 


Abel  mit  zweifelhafter  Berechtigung  unter  die 
Dubia  aut  Falsa  rechnet,  kann  recht  wohl  den 
älteren  orphischen  Gedichten  entnommen  sein, 
da  z.  B.  auch  in  dem  Homerischen  Hymnus 
auf  Demeter  (v.  24.  52.  438)  ’E%dzri  weiter 
nichts  als  ein  selbständig  gewordener  Beiname 
der  Selene  ist  (vgl.  auch  Sopliohles,  Bhizotom. 
fr.  490  Nauclc:  "HXis  dsanoza  v.a\  nvg  lagov, 
zijg  alvodiag’EHäzrjg  fy%og  [=  Fackel?]  «.  z.  l. 
10  Welcher,  Götterl.  1,  563). 

ünter  den  Theologen  scheinen  nament- 
lich die  Stoiker  die  Identität  von  Hekate  und 
Selene  ausgesprochen  zu  haben  (vgl.  Cornut. 
de  nat.  deor.  34  p.  208  ed.  Osann.  Sclwl.  Ar. 
l’lut.  594:  zrjv  'Exdzrjv  iv  zaig  zgiöSoig  szi- 
ßcov  z6  nalcuov  8id  z6  zrjv  avzijv  HsXgvriv  xal 
Agzafjuv  y.al  "E-ndzgv  TtaXaid'd'at.  Schol.  Theocr. 
id.  2,  12  u.  14.  Suid.  s.  v.  ’E-ndzyv.  Fest.  ep. 
p.  99,  20  Alüller:  Hccate  Diana  eadem  pu(a- 
20  hatur  et  lAina  et  Froserpina.  Serv.  V.  A.  6, 118. 
Huseh.  pr.  ev.  3,  11,  22.  Appul.  Met.  11,5). 
Besonders  häufig  tritt  uns  diese  Identificierung 
iu  der  späteren  Poesie,  namentlich  der  magi- 
schen, entgegen.  Vgl.  Nonn.  Dion.  44,  193. 
Orpli.  hymn.  9.  Io.  Lyd.  p.  94  F.  = Euseb. 
pr.  ev.  4,  23.  Hymn.  mag.  b.  Abel,  Orphica 
p.  292  ff.  Hippolyt.  4,  35  p.  102  ed.  Gotting. 

Ganz  ähnlich  wie  Hekate  verhält  sich  auch 
Artemis  zur  Selene,  nur  dafs  sich  diese  Göttin 
30  von  der  gemeinschaftlichen  Naturbasis  etwas 
weiter  entfernt  hat  als  Hekate.  Indem  ich 
hier  wegen  der  Beziehungen  der  Artemis  zum 
Monde  auf  die  vorstehenden  Kapitel  verweise, 
hebe  ich  hier  nur  hervor,  dafs  unter  den  grie- 
chischen Dichtern  zuerst  Aischylos  entschieden 
die  Identität  von  Artemis  und  Selene  ver- 
tritt.^) Vgl.  Xantr.  fr.  164  N.:  äg  ovzs  zzspcpi^ 
yXiov  Tigocdsg-zezccL  ovz’  dozsgainov  ojiya  Ar]- 
zaag  Koggg,  wozu  als  I'arallele  zu  vergleichen 
40  ist  From.  796:  ag  ouff’  f]Xiog  ngoad ägnszai 
ovze  vvKzagog  arjvg  noza.  Vgl.  auch  Für.  Fhoen. 
175  nach  der  Lesung  von  Nauch.  Auch  kommt 
hier  die  schon  Bd.  1 Sp.  571  f.  besprochene 
Thatsache  in  Betracht,  dafs  die  Vermischung 
von  Artemis  und  Hekate  iu  der  Zeit  der  atti- 
schen Tragiker  bereits  vollzogen  ist  (vgl. 
auch  S]5.  1896  Z.  49 ff.),  wozu  der  Beiname 
'E-zeezg,  den  Artemis  in  den  Kulten  von  Athen, 
Epidauros  und  Delos  führt,  nicht  unwesentlich 
50  beigetragen  haheu  mag.  In  späterer  Zeit  be- 
gegnet uns  ausdrückliche  Gleichsetzung  von 
Selene  (Luna)  und  Artemis  bei  Cicero  de  nat. 
deor.  2,  27,  68.  3,  20,  51.  Catull.  34,  15:  Tu 
[Diana]  potens  Trivia  et  notlio's  Dicta  lumine 
Luna.  Hör.  ca.  saec.  2 ff.  Sclwl.  Ar.  Flut.  594. 
Flut.  q.  conv.  3,  10,  3,  10.  Vita  Horn.  2,  202. 
Macrob.  S.  7,  16,  27 ; vgl.  ib.  1, 15,  20.  Eusebd 
praep.  ev.  3,11,21.  Nonn.  Dion.  44,  197.1 
Myth.  Vat.  2,  25.  Frudent.  c.  Symm.  1,  365ff. 
60  Nahe  verwandt  mit  Artemis  und  Hekate 
ist  die  vorzugsweise  auf  Kreta  verehrte  Brito- 
martis  oder  Diktynna.  Sie  wurde  schon 
von  den  Alten  einerseits  mit  Artemis  (Sehol. 
Ar.  Fan.  1356.  Für.  Iph.  Taur.  126.  Diod. 
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*)  In  die  Zeit  der  Perserkriege  fällt  auch  die  Gleich- 
setzung der  ephesischen  Artemis  mit  einer  orientalischen 
Mondgöttin,  von  der  der  Schollast  zu  An'stoph.  Pac.  HO 
zu  reden  scheint. 
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’ jö,  76;  mehr  b.  Happ  oben  Bei.  1 Sp.  827  Z.  .SO ff.), 
\ iindrerseits  mit  Hekate  {Schol.  JSur.  Tlippol.  146) 
iidentificiert  und  einmal  ausdrücklich  als  Mond 
. jerklärt  {Ciris  305:  alii  Dicti/nnam  dixere  tuo 
, \de  nomine  lunam).  Diese  Erklärung  ist  in  der 
I jThat  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  folgende 
I jParallelen  erwägt.  Erstens  ist  Britomartis- 
; Diktynna  eine  schöne  Jungfrau  (der  Name 
Imll  nach  Solin.  11,  8 dulcis  virgo  bedeuten, 
*i.n  welchem  Zusammenhang  dulcis  sich  kaum 
rinders  als  im  Sinne  von  pulchra  fassen  läfst; 
|?gl.  Bd.  1 Sp.  822J;  zweitens  ist  sie  (wie  Arte- 
iinis)  eine  mit  Pfeilen,  Bogen  und  Fackel  aus- 
^i^erüstete  und  von  einem  Hund  begleitete 
illägerin  (Catal.  of  Greek  coins  in  tlie  Brit.  Mus. 
Wrete  30)  und  Vorsteherin  der  Jagd  und  des 
^jFischfangs  (a.  a.  0.  823  ff. ; vgl.  die  eXlocpovoq 
jiBpir.  b.  Kallim.  Dian.  190;  die  Fischopfer  an 
»Artemisfesten  b.  Athen.  325*^  und  die  Fischer- 
jjijöttin  Hekate  b. //cs.  Theog.  440  f.  Schol.  Opp. 

3,  28,  was  sich  leicht  aus  dem  Fang  bei 
I Mondschein  und  Fackellicht  erklärt);  sie  hat 
i 'iach  Euripid.  Hippol.  141  ff’,  die  Älacht  wie 
Hekate,  den  Geist  zu  verwirren  (s.  oben  Bd.  1 
1 Ip.  1893),  sie  ist  wie  die  meisten  Mondgöttinnen 
une  KovQOXQoqiog  (Bd.  1 Sp.  828  Z.  15 ff.)  und 
„ lemnach  wohl  auch  Eileithyia  (hierfür  spricht 
«lamentlich,  dafs  ihr  der  bei  Krankheiten  der 
1 Jebärmutter  {Diese,  m.  m.  1 , 89)  gebrauchte 
V rjjtvog  heilig  war;  Gallim.  in  Dian.  201);  sie 
1,  teht  in  der  Reihe  der  kretischen  Schwur- 
( ;ottheiten  {Bangabe,  Ant.  Hell.  1029)  unmittel- 
, >ar  hinter  Helios;  ihr  Sprung  ins  Meer  er- 
nnert  endlich  an  die  oben  (Sp.  3144 f)  be- 
landelten  Vorstellungen  von  der  ins  Meer 
linabtauchenden  Selene. 

1 Ziemlich  alt  und  weitverbreitet  ist  auch  die 
dentificierung  der  Mondgöttin  (Hekate,  Artemis, 
lelene,  Diana,  Luna)  mit  Persephone  (Proser- 
ina).  S.  ob.  Sp.  1335.  Wir  finden  dieselbe  zu- 
rst  bei  den  Orphikern  (Schol.  Ap.  Bh.  3, 
67 : TLVsg  avxgv  [Hekate,  Perseis]  cpaai  Aiog 
ivui  TtKiäa.  iv  ds  xoig  Opqpixoig  Arjgrj- 
Qog  ysvtaXoyBLxai'  „Hod  xöxs  ög  Eiiccxrjv  Agd> 
i%sv  svTxaxsQSLUv''';  vgl.  auch  Schol.  Theocr. 
, 12.  Abel,  Orphica  fr.  201:  219),  bei  den 
’y thagoreern,  z.  B.  bei  Epicharmos  [Varro 
l.  5 68:  Epich.  Enni  Broserpinam  quoque 
ppellat  [hmanij  quod  seiet  esse  sub  terris; 
ythagoras  selbst  soll  die  Planeten  Hunde  der 
ersephone  [d.  i.  der  Selene]  genannt  haben: 
^orphyr.  v.  Fyth.  41.  dem.  Strom.  5 p.  571 
>.  Sylb.  Preller,  Dem.  u.  Pers.  369,  52.  Lobeck, 
[gl.  p.  837.  885),  sodann  bei  Aischylos  (Herod. 
, 156:  AiaxvXog  o Evqpoqiaivog  . . . ixcoigos  . . . 
Qxsgiv  Bivea  d'vyaxBQcc  AgggxQog;  vgl.  auch 
esch.  fr.  164  N.,  wo  "Agrsgig  mit  EBXfjvg 
lentificiert  wird,  und  Paus.  8,  37,  6),  bei  So- 
hokles,  der  Antig.  1199  offenbar  die  bvo- 
ia  fffo's  d.  i.  Hekate  als  Gemahlin  des  Pluton 
atrachtet  (vgl.  auch  den  Schol.  z.  d.  St.),  bei 
uripides  (Ion  1048:  EivoSia  &vyaxBQ  Ad- 
axQog  cc  xäv  vvnxinoXcov  icpoöcov  ccvdcßBxg  etc.), 

' idlich  bei  den  Stoikern  (Serv.  z.  Verg.  Geo. 
5)  und  vielen  späteren  Schriftstellern  (vgl. 
’arrol.  l.  5,  68.  Hesych.  s.  v.  ’Adggxov  KoQrp 
iiidxg-  xiv'sg  ö'b  xgv  BbvöIv,  wo  ’'Adfigxog  wohl 
"iS  dddfuxaxog,  das  gewöhnliche  Epitheton  des 
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Hades,  zu  fassen  ist;  s.  Müller,  Dorier  1,  320. 
Procl.  in  Grat.  S.  112;  vgl.  Lobeck,  Ayl.  543  f. 

I. ucan.  6,  700.  Stut.  Theb.  4,  429.  Apid.  Met. 

II,  2 S.  754.  Norm.  Dion.  44,  204.  Serv.  z. 
Verg.  Georg.  1,  39.  Mart.  Gap.  2,  161.  Hymn. 
mag.  b.  Abel,  Oiphica  p.  294  v.  47  u.  p.  290 f. 
V.  25.  Myth.  Vat.  1,  112.  2,25).  Vgl.  Förster, 
Baut)  d.  Persephone  S.  25  f. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen  dieser  auf 
den  ersten  Blick  sonderbar  und  gesucht  er- 
scheinenden Identificierung  zweier  in  so  viel- 
facher Hinsicht  verschiedenen  Göttinnen*),  so 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  dieselbe 
wesentlich  auf  der  Vor.stellung  beruht,  dafs  die 
abgeschiedenen  Seelen  nicht  in  der  Unterwelt, 
dem  eigentlichen  Bereiche  der  Persephone, 
sondern  im  Himmel  und  zwar  ganz  besonders 
in  der  Sonne  und  auf  dem  Monde  ihren  Sitz 
haben.  So  soll  Pythagoras  nach  lamblichos 
vita  Pythag.  18,  82  die  Frage  xi  bgxiv  cd  ycc- 
naQUiv  vgaoi;  beantwortet  haben  mit  den 
Worten:  fjXiog**)  nai  aeXr/vg,  und  von  den 
Orphikern,  welche  jedes  Gestirn  für  einen 
Koayog  ygv  nBQiB%(i>v  Hqu  xb  u.  s.  w.  hielten, 
ist  es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie 
die  gleiche  Vorstellung  hegten  (Zeller,  Philos.  d. 
Griech.  l^S.  366f.;  vgl.  L^obeck,  Aglaoph.  p.  bbO 
u.  932),  zumal  da  bei  dem  nachweislich  manche 
orphische  Lehre  bietenden  Pindar  ***)  ganz 
ähnliche  Anschauungen  sich  finden  (vg\.  Bescher, 
Hermes  S.  59  f.  Nägelsbach , Nachhom.  Theol. 
7,21  S.  405f.)t).  In  der  späteren  Zeit  glaubte 
namentlich  Plutarch  (im  Anschlufs  an  Xeno- 
krates;  s.  Heime,  Xenocr.  124  ff.)  an  einen  Wohn- 
sitz der  Seelen  auf  dem  Monde  (vgl.  Quaest.  Born. 
76:  iiBxa,  xgv  xBXBvxgv  av&ig  aC  xpvxai  xgv  aeXg- 
vgv  VTto  Tiodccg  b^ovgcv);  er  redet  von  XBigävBg 
GBXgvgg  ■scxl  ’Acpgodixgg,  auf  welche  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  gelangen,  um  dort  ein- 
zuschlummern und  zu  einem  neuen  Leben  zu 
erwachen  (Amat.  20),  und  läfst  das  Totenreich 
auf  dem  Monde  bald  von  Hekate  (de  def.  or.  13), 
bald  von  Persephone  regiert  werden  (de  facie 

*)  Ich  mufs  es  einstweilen  unentschieden  lassen,  ob 
Son7ie  {Kulms  2.  10  S.  133),  Bloch  (ob.  Sp.  1335)  und  üsener 
{Rh.  Mus.  N.  F.  23  S.  353 ff.)  Recht  haben,  welche  in  Perse- 
phone eine  Mondgöttin  erblicken,  oder  ob  sie  die  Personi- 
fikation des  in  die  Erde  gesteckten  Saatkorns  ist  (vgl. 
Förster,  Raub  d.  Pers.  S.  27  f.). 

**)  Vgl.  über  Helios  als  Seelenbeherrscher  Plut.  de 
fac.  in  orhe  lun.  30.  Hy.  mag.  in  Sol.  b.  Abel,  Orph.  p.  291 
V.  4 u.  8 ff.  Procl,  hij.  1,  34.  Hy.  mag.  in  Apoll,  b.  Abel 
p.  287,  17 f.  Mehr  b.  Roscher,  Nachtr.  zu  Selene  p.  39  u.  40. 
Dieterich,  Nekyia  23.  Über  die  Ähnlichkeit  von  Mittag 
und  Mitternacht,  als  den  Zeiten,  wo  die  Dämonen  um- 
gehen, s.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugriech.  1,  94ff.  und  d.  Art 
Meridianus.  Vgl.  auch  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  93,  4. 
Rapp  im  Artikel  Helios  Bd.  1 Sp.  2021  Z.43ff. 

***)  Nahe  verwandt  ist  der  bei  den  Indern,  Germanen 
und  Griechen  {Aristoph.  Pac.  832  f.)  vorkommende  Glaube 
an  die  Verwandlung  der  abgeschiedenen  Seelen  in  Sterne; 
vgl.  Kaegi,  Programm  der  Züricher  Kantonsschule  1878f. 
S.  62  Anm.  348  und  34-8  b.  Drexler,  Wochenschr.  f.  dass. 
Philol.  1894  Sp.  734.  Rohde,  Psyche  423.  Vgl.  Suet.  Caes.  88. 

t)  Einer  der  ältesten  Vertreter  dieser  Ansicht  war 
vielleicht  Pherekydes  von  Syros,  der  nach  Porphyr,  de  antro 
ny.  31  bei  Gelegenheit  der  Seelenwanderung  von  /uuxol 
y.al  l^<)$'Qoi  y.ccl  avtQU  y.ccl  Buqcu  y.al  TtvXai  (auf  dem 
Monde?)  geredet  haben  soll;  vgl.  in  betreff  der  pvxoi, 
avroa  und  Ttölai  Plut.  de  facie  in  o.  l.  29,  8:  de  sera  num, 
vind.  22.  Porphyr,  a.  n.  29. 
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in  orbe  lunae  27  u.  28;  vgl.  ib.  29,  8f.:  ovofia- 
S's  ZK  yiisv  nQOt;  ovqkvov  TTjg  Gsli^vr]g 
’Hlvoiov  nsSCov,  zcc  8’  evzuvQ'k  ^sgascpövi^g 
dvzixd-ovog;  vgl.  auch  ib.  30).  Ganz  ähnliche 
Anschauungen  finden  sich  noch  später  bei 
Porphyrios  {Stob.  ecl.  phys.  1054.  antr.  ny.  29. 
Zeller , Philos.  d.  Gr.  3^  592),  bei  den  Mani- 
chäern (Baur,  D.  Manich.  Pelig.  226  f.  306  ff. 
311.  Gruppe,  D.  gr.  Kulte  663)  und  Macrobius 
soinn.  Scip.  1,  11,  6 ff.  (vgl.  auch  Euseb.  pr.  ev.  3, 
11,23.  Cornut.nat.deor.3i).  Wir  haben  schon 
oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Vor- 
stellung von  Hekate  als  einer  veqzsqcov  nQvzKvig 
[Scliol.  Theocr.  2, 12.  Abel,  Orphica  p.  289f.  294. 
Hy.  in  Hec.  3 u.  s.  w.;  vgl.  oben  Sp.  3147), 
die  Anrufungen  dieser  Göttin  bei  Toten- 
beschwörungen u.  s.  w.  wesentlich  aus  dieser 
Verlegung  des  Totenreiches  auf  den  Mond 
hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 

Werfen  wir  schiefslich  die  Frage  auf,  ob 
die  Vorstellung  von  dem  Aufenthalt  der  Seelen 
auf  dem  Monde , der  wir  zuerst  bei  den 
Orphikern  und  Pythagoreern  begegnen,  deren 
eigener  Phantasie  oder  uraltem  Volksglauben 
entstamme,  so  ist  das  letztere  ungleich  wahr- 
scheinlicher als  das  erstere,  da  wir  ganz 
gleiche  oder  doch  ähnliche  Anschauungen  nicht 
nur  bei  verschiedenen  Naturvölkern  der  Gegen- 
wart {Tylor,  Anfänge  der  Kultur  2,  69 ff.), 
sondern  auch  bei  anderen  indogermanischen 
Völkern,  den  ludern  {Kaegi,  Progr.  d.  Züricher 
Kantonsschule  1878  u.  79  S.  62  Aum.  348  u.  348'’. 
Boscher,  Nachtr.  z.  Selene  8f.)  und  Phrygern 
finden  (vgl.  den  Artikel  Katachthonioi  und  den 
Men  KKZKxQ'öviog). 

Mehrfach  wird  in  späterer  Zeit  die  Ent- 
bindungsgöttin Eileithyia  einerseits  mit 
Selene  (Luna),  andrerseits  mit  Hekate  und 
Artemis  identificiert.  Vgl.  G.  I.  Gr.  1598,  wo 
die  Eileithyien  ’AgzsgLSsg  TtQÜKi  genannt 
werden.  Pseudo -Theocr.  id.  27,  28  f.  Catull. 
34,  13:  tu  ('=  Diana)  Lucina  (=  Eilffffnt«) 
dolentibus  Iiino  dicta  puerperis.  Verg.  Ecl.  4,  9: 
casta,  fave,  Lucina  (=  tuus  iani 

regnat  Apollo.  Hör.  ca.  saec.  13  ff.  heifst  es 
von  Diana  {=’'AQzeiug  und  Eslgvr};  vgl.  v.  Iff.) 
rite  maturos  aperire  partus  \ lenis,  Ilithyia , 
tuere  matres,  \ sive  tu  Lucina  probas  vocari  \ 
seu  Genitalis  {Et.  Gud.  176,  9).  Ebenso  heifst 
Hekate-Selene  in  dem  von  Io.  Lydus  p.  94  B. 
und  Euseb.  praep.  ev.  4,  23,  6 überlieferten 
Orakel  cpaEeigßQozog  EBsi&vik.  Vgl.  ferner 
Orph.  hymn.  9 (8),  6 Eilfivg  . . . loxsirj.  Nonn. 
D.  38,  150  EiltibviK  Seir]vri,  wozu  die  d>v.v- 
TOKog  SeIkvk  des  Timotheos  (b.  Plut.  q.  conv. 
3,  10,  3,  9)  eine  willkommene  Parallele  bildet, 
endlich  das  Märchen  von  derGalinthias(AhiÄ:aw(^. 
b.  Anton.  Lib.  29),  in  welchem  die  Ent- 
biudungsgöttin  bald  EilBiQ’viK  bald  'Endzri 
genannt  wird.  Wenn  auch  diese  Identifi- 
cierungen  verhältnismäfsig  jung  scheinen,  so 
läfst  sich  bei  genauerem  Eingehen  in  die 
Sache  doch  nicht  verkennen,  dafs  sie  mytho- 
logisch wohl  begründet  sind  und  in  der  That 
nur  aus  der  auch  sonst  vielfach  nachgewiesenen 
ursprünglichen  Identität  aller  der  genannten 
Mondgöttinnen  erklärt  werden  können.  Denn 
bei  der  giofsen  Bedeutung,  welche  der  Mond 
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für  alle  Entbindungen  von  jeher  hatte  (vgl.  ij 
oben  Sp.  3150),  war  es  natürlich,  dafs  alle  J 
Mondgöttinnen  als  Entbinderinnen  verehrt  I 
wurden  und  dafs  die  von  ihnen  losgelöste,  I 
selbständig  gewordene  Eileithyia  nur  mit  sol-  I 
chen  Zügen,  Beinamen  und  Attributen  aus-  p 
gestattet  werden  konnte,  die  sich  auch  bei  ' 
den  anderen  Mondgöttinnen  nachweisen  lassen.  ; 
So  ist  Eileithyia  ebenso  wie  Artemis  goyoe-  , 
zönog  {11.  11,  270  u.  ö.  Pseudo-Theocr.  id.  27,  * 
29),  ihr  werden  ßely  zugeschrieben,  wie  der 
Artemis  {II.  11,269.  Pseudo-Theocr.  id. ‘27,23-,  I 
vgl.  C.  I.  A.  3,  2,  1320,  4),  das  Diktamon,  die  i 
der  Eileithyia  heilige  Pflanze  {Zenod.  u.  Euphor.  ■■ 
b.  Schol.  Arat.  33),  hiefs  auch  agzEgCSLOv  |i 
{Dioshor.  m.  m.  3,  34  (36),  das  Attribut  der  | 
Eileithyia  von  Aigion  war  die  Fackel  {Paus.  7,  f 
23,  5;  vgl.  die  Münzen  von  Aigion  bei  Im-  f 
hoof-Blunier  u.  P.  Gardner,  Num.  Comm.  on 
Paus.  S.  83  Taf.  R.  6 ff),  die  auch  Selene,  Ar- 
temis, Hekate  führen,  ihr  cnsog  zu  Amnisos 
auf  Kreta  {Odyss.  19,  188)  erinnert  an  die  i 
Grotte  der  Hekate  (s.  oben  Sp.  3145),  zu 
Tegea  wurde  sie  geradezu  Avyrj  genannt  {Paus.  ; 
8,  48,  7),  was  augenscheinlich  an  die  avyr]  cs- 
Ifiviqg  (s.  oben  Sp.  3129  f.)  erinnert.  Auch  gab 
es  eine  PEvEzvllCg  genannte,  der  Hekate  ähn- 
liche Entbindungsgöttin , der  ebenso  wie 
jener  Hunde  geopfert  wurden  {Hesych.  s.  v.  i 
rsvstvlh'g).  Vgl.  Preller- Bobert,  Gr.  Myth.  1,  ‘ 
377  f.).  i 

Spät  und,  wie  es  scheint,  lediglich  ge-  i 
lehrter  Spekulation  entsprungen,  ist  die  Gleich-  i 
Setzung  von  Athena  und  Selene.  Sie  findet  j 
sich  zuerst  bei  Aristoteles  (?)  frgm.348'’  ed.  Didot  j ; 
= Arnob.  nat.  3,  31:  Aristoteles  (Aristocles?),  i 
ut  Granius  memorat,  M in  er  v am  esse  Lun  am  | 
probabilibus  argumentis  explicat  et  litterata  j 
auctoritate  defendit;  vgl.  Et.  M.  767,  45.  Leider  ’ 
erfahren  wir  nicht,  welche  Gründe  den  Aristo-  |ji 
telesf?)  bestimmten,  Athena  als  Mondgöttin  zu  *1 
erklären,  doch  läfst  sich  vermuten,  dafs  er  sich  1 1 
für  seine  Ansicht  namentlich  auf  die  Parallele  ;!  i 
’A&.  TQizoysvsia  {TgizcovCg)  und  'Eucczr]  zqi-  i 
zcQÖacoTiog,  zQi'goQcpog  — vgl.  Nonn.  Dion.  5,  72 f. 
SsXyvT]  . . . zQLTtXöov  si8og  8j;ou(7d;  tisIh  D 
Tgiravlg  ’Ad-gvrj;  nach  Istros  b.  Harpocrat.  ) 
s.  V.  rgitogyvi'g  wäre  Athena  = Selene  rgizo-  L 
yiviiu  mit  Bezug  auf  ihre  Geburt  am  dritten  |j) 
Monatstage  genannt  worden*);  vgl.  Et.  M.  p 
767,  46  f.*)  — sowie  auf  die  Deutung  ihres 
stehenden  Attributs,  des  Gorgoneions,  als  Mond  , j 
berief;  vgl.  Plut.  de  fade  in  o.  lunae  944B.  f 
Epigenes  b.  Clem.  Alex.  Strom.  5 p.  571  B.  Syll-, 
vgl.  Abel,  Orph.  fr.  253.  Vielleicht  verglich  jj 
er  auch  mit  der  ’A&yvä  nagd-avog  die  jung-  jj 
fräuliche  Artemis,  mit  der  uralten,  die  Spindel 
(yXa-nKzrj)  haltenden  Athena  Ergane  (vgl.  Bd.  1 
Sp.  687  ff)  die  Artemis  xQ^GglaKKzog,  mit  der  t, 
Athena  zavgoTtohog  {Hesych.  s.  v.  zKVQonoXai)  } jj 
die  Artemis  zKVQOzcölog , feimer  die  yluvKämg  . 5 
gfjvri  (EmpedoJcles  u.  a.  b.  Plut.  de  fade  in  0.  !j] 
lunae  934  D.  Schol.  Apoll.  Bh.  1,  1280)  mit  der 
ylavamnig  ’A&yvrj,  die  Pallastochter  Selene  mit  j 
Athene,  der  Tochter  des  Pallas,  u.  s.  w.  Auch  | n 

*)  Vgl.  auch  in  betreff  der  der  Mondgöttin  heiligeD 
Dreizahl  Nonn.  (1,236.  Io.  Lyd.  p.  91Ä.  Hymn.  Mag.  hei  ' - 
Abel,  Orphica  p.  293  v.  21  ff.  ' ‘ 
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sonst  scheint  die  Gleichsetzung  von  Athena  mit 
Selene,  Artemis,  Hekate  vielfach  verbreitet  ge- 
■wesen  zu  sein  (vgl.  aufser  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Nonnos  noch  Flut,  de  fade  in  o. 
limae  938  B u.  922  A.  Euseb.  pr.  ev.  3,  11,  22. 
Appul.  Met.  11,  5 p.  763.  August,  c.  d.  7,  16. 
Mart.  Cap.  6,  567),  doch  ist  diese  Anschauung 
schwerlich  je  allgemein  und  volkstümlich  ge- 
worden, weil  sie  mythologisch  unbegründet 
war. 

Ungefähr  das  Gleiche  gilt  von  der  Identi- 
ficierung  der  Selene  mit  Demeter,  welche 
lediglich  die  Stoiker  vertreten  haben  sollen; 
vgl.  Serv.  V.  Georg.  1,  5 [StoiciJ  item  Lunam, 
\eandem  Dianam,  eandem  Cererem,  eandem 
\Iunonem,  eandem  Proserpinam  dicunt.  Arnob. 

з,  34.  Mytli.  Vat.  2 ]Drooem.  Apul.  Met.  11, 
5 p.  763.  Anthol.  Lat.  723,  9.-  Isis  Luna  Choris 
(Ceres?)  Caelestis,  luno,  Cybebe. 

Häufiger  kommt  dagegen  die  Gleichsetzung 
mit  Isis  vor,  welche  bekanntlich  von  den 
Griechen  der  späteren  Zeit  öfters  als  Mond- 
göttin gedeutet  wurde  (vgl.  3Ianetho  fr.  80 

и.  81  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2 p.  614f.  Hccn- 
taeus  Abd.  fr.  7 bei  Midier  a.  a.  0.  2 p.  388. 
Plut.  de  Is.  et  Os.  52.  43.  Euseb.  pr.  ev.  1,  9,  3 
u.  andere  in  Paulys  Pealenc.  4,  281  ff.  ge- 
sammelte Stellen);  vgl.  Apul.  Met.  11,  5 (764). 
Anthol.  Lat.  723,  9.  Kaibel,  epigr.  gr.  947  == 
C.  I.  Gr.  5923  u,  Franz  z.  d.  St.  Mehr,  nament- 
lich epigraphisches  und  numismatisches 
Material  s.  bei  Erexler,  Ztsclir.  f.  Num.  14 
p.  101  ff. 

Hinsichtlich  der  ziemlich  seltenen  Gleicb- 
setzung  von  Kybele  und  Luna  n gl.  Apul.  Met. 
11,  5 (762)  und  Anthol.  Lat.  723,  9,  an  wel- 
chen beiden  Stellen  auch  die  übrigen  im 
Altertum  üblichen  Identificierungen  der  Selene 
Luna)  zu  finden  sind.  Vielleicht  stammt 
iiese  Identificierung  aus  dem  samothrakischen 
Suite,  da  die  Kvvoatfayrjg  fi'sd:  der  zerinthischen 
Söhle  bei  Lylwphr.  Alex.  77  teils  als  Rhea, 
;eils  als  Hekate  gedeutet  wurde  (Tzetz.  z. 
Lyk.  77.  Schol.  d.  cod.  Paris.  A bei  Bachmann 
:>.  25.  Et.  Gud.  s.  v.  Kdßigoi.  Usener,  Ith. 
Mus.  23  p.  323).  Vgl.  auch  das  Arch.-epigr. 
Mitteil,  aus  Österr.  1 (1877)  p.  14  Taf.  3 ab- 
jebildete  Relief,  auf  dem  Cybele  als  Mond- 
jöttin  mit  der  Mondsichel  auf  dem  Haupte 
largestellt  ist,  Göhler,  Le  Matris  Magnae 
ip.  Bomanos  cultu.  Misniae  1886  p.  32,  sowie 
iristoph.  Lemn.  fr.  357  Meineke  (vgl.  auch 
Plut.  de  mul.  virtut.  8),  wo  Kybele  mit  Bendis 
dentificiert  zu  sein  scheint.  Weiteres  bei 
Roscher,  Selene  u.  Verw.  125  f.  und  Nachträge 
!.  36. 

XII.  Mondheroinen. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
de  sämtlichen  von  den  Alten  an  die  Mond- 
•öttin  geknüpften  Vorstellungen  klar  erkannt 
nd  ausführlich  zu  erklären  versucht  haben, 
ürfte  es  nunmehr  an  der  Zeit  sein,  zu  unter- 
uchen,  welche  Heroinen  aus  dem  Kultus  und 
lythus  der  Mondgöttin  hervorgewachsen  sind, 
der  mit  anderen  Worten,  welche  mythischen 
Vesen  mit  Sicherheit  als  „Mondheroinen“ 
'der  „Hypostasen“  der  Mondgöttin  anzuer- 


Mondgöttin  (Mondheroinen)  3190 

kennen  seien.  Eine  derartige  Untersuchung 
erscheint  um  so  notwendiger,  als  der  Ausdruck 
„Mondheroine“  in  neuerer  Zeit  sehr  oft  ohne 
nähere  Begründung  gebraucht  worden  ist  und 
eine  systematische  Vergleichung  der  Mond- 
heroinen mit  Selene  und  untereinander  merk- 
würdigerweise bis  jetzt  noch  vollständig  fehlt. 
Natürlich  ist  für  alle  zu  besprechenden  Mond- 
heroinen anzunehmen,  dafs  ihr  Kultus  und 
Mythus  aus  dem  Kultus  und  Mythus  irgend 
einer  Mondgöttin  erwachsen  ist.  Von  diesen 
Heroinen  gilt  genau  dasselbe,  was  Lcneken 
(Ausf.  Lexik,  d.  griech.  u.  röm.  Mythol.  1 unter 
Heros  Sp.  2446)  von  der  Entstehung  der 
Heroen  sagt;  „Namentlich  wenn  der  Mythus 
aufserhalb  seiner  eigentlichen  Heimat  weiter 
erzählt  wurde,  geschah  es  leicht,  dafs  der 
Gott  seine  ursprüngliche  Bedeutung  einbüfste 
und  immer  mehr  menschliche  Natur  und  Motive 
annahm,  bis  er  zuletzt  zum  Heros  herabsank. 
Dasselbe  konnte  sich  aber  auch  an  dem  Orte 
ereignen,  wo  der  Gott  verehrt  wurde,  wenn 
durch  irgend  welche  Einflüsse,  wie  z.  B.  durch 
das  Platzgreifen  neuer  religiöser  An- 
schauungen und  Gestalten,  Zweifel  an 
seiner  göttlichen  Würde  hervorgerufen  wurden. 
In  solchen  Fällen  wurde  der  Name  des  Gottes 
in  der  verminderten  Geltung  beibehalten,  und 
auch  der  Kultus  konnte  fortbestehen.  Häufiger 
allerdings  kam  derselbe  völlig  in  Abnahme, 
so  dafs  schliefslich  der  ehemalige  Gott  zu 
einem  ganz  menschlich  gedachten  Helden  der 
Sage  wurde,  der  in  den  Heroensagenkreis  ein- 
gereiht werden  konnte.“  Ich  füge  hinzu,  dafs 
eine  solche  Loslösung  der  Heroine  von  der 
ihr  zu  Grunde  liegenden  Gottheit  namentlich 
dann  eintrat,  wenn  ein  Beiname  der  Gottheit 
von  dem  Hauptnamen  derselben  sich  trennte 
und  selbständige,  heroische  Bedeutung  ge- 
wann, was  hauptsächlich  dort  geschehen 
zu  sein  scheint,  wo  der  Göttermythus  im 
Laufe  der  Zeit  so  viel  rein  menschliche 
Züge  und  Motive  in  sich  aufgenommen  hatte, 
dafs  eine  Trennung  des  ursprünglich  einheit- 
lichen Wesens  in  eine  göttliche  und  eine 
heroische  Hälfte  im  Interesse  eines  reineren 
Kultus  und  Götterglaubens  geboten  war.  Ins- 
besondere mag  die  Verknüpfung  der  Gottheit 
mit  der  Genealogie  alter  Familien  und  Stämme 
sowie  das  für  eine  Gottheit  schlecht  passende 
Motiv  des  Todes  und  Grabes,  endlich  auch 
der  Gegensatz  der  gewissermafsen  zurück- 
gebliebenen lokalen  ätiologischen  Sage  zu  dem 
kanonischen  Ansehen  des  epischen  Göttermythus 
zur  Scheidung  von  Göttern  und  Heroen  oder 
Heroinen  wesentlich  beigetragen  haben. 

Im  ganzen  lassen  sich,  den  drei  ver- 
schiedenen Haupttypen  der  griechischen  Mond- 
göttin (Selene,  Hekate,  Artemis)  entsprechend, 
drei  verschiedene  Gruppen  von  Mondheroinen 
unterscheiden,  je  nachdem  die  einzelne  Heroine 
der  einen  oder  der  anderen  Mondgöttin  näher 
steht  oder  aus  ihr  hervorgegangen  ist.  Wir 
unterscheiden  demnach  einen  Selenetypus 
(Europa,  Pasiphae,  Antiope,  Prokris),  einen 
Hekatetypus  (Medeia)  und  einen  Artemistypus 
(Kallisto,  Atalante,  Iphigeneia),  obwohl  zu- 
zugeben ist,  dafs  diese  Scheidung  sich  nicht 
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mit  absoluter  Genauigkeit  durchführen  läfst, 
da  z.  B.  Europa  und  Prokris  ebenso  wie  Ata- 
lante  und  Eallisto  auch  als  Jägerinnen  nach 
Art  der  Artemis,  Pasipbae  und  Prokris  ebenso 
wie  Medeia  als  Zauberinnen  nach  Art  der 
Hekate  gedacht  wurden  u.  s.  w.  Endlich  läfst 
sich  noch,  wie  es  scheint,  eine  dem  Aphrodite- 
typus entsprechende  Heroinengruppe  (Helena, 
Phaidra)  nachweisen,  doch  müssen  wir  es  uns 
für  jetzt  versagen,  diese  Gruppe  eingehender  lo 
zu  behandeln.  Wir  beginnen  mit  der  Be- 
trachtung der  kretisch -boiotischen*)  Heroine 
Europa. 

Europa  ist,  wie  schon  Hoeck  {Kreta  1, 
100  ff.)  erkannt  hat,  unter  allen  Monclheroinen 
diejenige,  welche  die  meisten  Parallelen  zur 
Selene  darbietet.  Vor  allem  ist  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  ihre  Mutter 
Telephassa  (Telephaassa,  Telephae,  Tele- 
phe**),  wie  sie  selbst  dem  Namen  nach  eine  20 
deutliche  Mondlieroine  ist,  die  lebhaft  au 
Euryphaessa  oder  Theia-Hekate  als  Mutter 
der  Selene,  sowie  an  Asterie  als  Mutter  der 
Hekate  erinnert.  Hinsichtlich  der  unzweifel- 
haft dem  zweiten  Bestandteile  des  Namens  zu 
Grunde  liegenden  Wurzel  qp«  verweise  ich 
auf  Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym.^  p.  296.  Der 
Name  bedeutet  demnach  die  weithin  Glänzende 
oder  Scheinende  und  ist  ein  für  eine  Mond- 
heroine höchst  bezeichnender;  vgl.  das  oben  30 
Sp.  3130  über  die  von  derselben  Wurzel  (pa 
abzuleitenden  Epitheta  des  Mondes  Gesagte, 
sowie  folgende  Stellen:  Find.  fr.  64  Bergk: 
aazQov  xglicpavTov.  Find.  Fyth.  3,  75:  äore- 
Qog  ovQavLov  rrjXavysazeQOv.  Orpli.  Arg.  343: 
aazQa  TS  rrjXsaicparza ; ib.  539:  aazQu  ts  zrj- 
Xscpavfj;  ib.  1222:  zyXscpavrig  'TnsQiav.  Sicher- 
lich war  dieser  Name  der  Mutter  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  ein  dem  ursprünglichen 
Wesen  der  Tochter  entsprechendes  und  von  40 
dieser  entlehntes  Epitheton  (des  Mondes). 
Ziemlich  ebenso  durchsichtig  wie  dieser  ist 
der  zweite  von  Fherekydes  {Schol.  Ap.  Bh.  3, 
1186;  vgl.  Syg.  f.  178)  überlieferte  Name  der 
Mutter  der  Europa,  nämlich  Argiope.  Agyi- 
6ng  ist  natürlich  ein  aus  ä^iyog  weifs,  glänzend 
und  der  Wurzel  otz  sehen  {Curtius,  Grdz.^ 
463 ; vgl.  oggu  Auge,  öng  Durchblick  etc.)  zu- 

*)  N’ach  den  meisten  Zeugnissen  (vgl.  Ausführl.  Lex.  5Q 
(J.  ^lijthol.  1 Sp.  1110  f.)  wurde  Europa  von  dem  Stiere  des 
Zeus  nach  Kreta  {Hesiod  bei  Schol.  II.  12,  292)  in  die 
diktäische  Grotte  {Lykophr.  1300.  Luc.  D.  Mar.  D,  15,  4; 
vgl.  die  Münzen  1),  nach  der  Thehais  des  Antimachos 
dagegen  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tsv/urjooög.  Et.  M.  s.  v. 
tBVf.n'iaa'to,  Paus.  9,  10,  1)  in  die  Teumessische  Grotte 
gebracht  (vgl.  Kinkel,  Epic.  Graec.  frgm.  1 p.  277  f.  ünger, 
T/icb.  parad.  155  ff.).  Ebenso  gelangte  auch  die  Sage  von 
Ehadamanthys , dem  Sohne  der  Europa,  wie  es  scheint, 
von  Kreta  nach  Boiotien;  vgl.  Müller,  Dorier  1,  234  u.  433. 
Minycr  148.  Vielleicht  hängt  die  boiotische  Europasage 
mit  der  Bezeichnung  Boiotiens  als  Europa  {Jlymn.  in  Ap. 
Pyth.  73,113)  zusammen,  und  die  boiotische  Europa  war 
vielleicht  die  eponyme  Heroine  Boiotiens. 

**)  Hinsichtlich  der  Form  ist  zu  bemerken,  dafs 
Tt]Xupa(xooa  sich  zu  TyXsepatj  genau  so  verhält  wie 
JJaOKp&iOoa  zu  JJaaup&y]  {Lobeck,  Pathol.  Senn.  Graecl 
prolegg.  p.  40).  TtiX€(pdaooa  findet  sich  bei  Moschos  Id.  2, 
40ff. ; EjiXetpcccfoa  bei  Apd.  3,  1,  1.  3,  4,  1;  Steph.  Byz. 
s.  V.  0(^aog.  TyX^tpcci]  bei  Schol.  Eur.  Rhes.  28.  Steph- 
Byz.  s.  V.  Jäqöavo;;  TtiXi(py  bei  Schol,  Eur.  Phoen.  5. 


sammengesetzter  Name,  welcher  trefflich  den 
Mond  als  ein  glänzendes  Auge  bezeichnet 
(vgl.  oben  Sp.  3131).  Von  derselben  Wurzel 
07C,  die  bisweilen  zu  ant  verlängert  erscheint 
(vgl.  ärp,  coTZog  Gesicht,  Auge;  dazsQ-ancog  etc. 
G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  § 71),  und  dem  z.  B. 
in  svQog  (Breite)  vorliegenden  Stamm  sv^ 
scheintEugwTrq  selbstgebildet  zu  sein;  esbezeich- 
net  dieser  Name  also  wohl  die  Weitblickende 
(vgl.  den  Namen  EvQv-tpäsaaa  als  Mutter  der 
Selene).  Höchst  merkwürdig  ist,  dafs  sich 
die  den  beiden  Namen  ’AQyionrj  und  EvQainr) 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  des  Glanzes 
und  Auges  auch  im  Kultus  der  Artemis  nach- 
weisen lassen,  denn  'azzig  oder  Ovriig  war 
gleichzeitig  ein  Beiname  der  Artemis  und 
Name  einer  dem  Kultus  dieser  Göttin  ent- 
sprungenen Hyperboreerin , "Agyp  ebenfalls 
eine  Hyperboreerin  {Herod.  4,  35)  und  zugleich 
eine  Jägerin,  die  von  Sol  in  eine  Hirschkuh,.: 
das  bekannte  Symbol  der  Artemis,  verwandelt 
wurde  {Hyg.  f.  205).  Vgl.  den  Artikel  Hyper- 
boreer im  Ausführl.  Lexikon  der  griech.  u. 
rüm.  Mythol.  1 § 11 — 16  u.  § 56.  Ähnliches 
gilt  endlich  auch  von  dem  dritten  Namen  der 
Mutter  der  Europa,  nämlich  von  UsgiiigSrj 
(vgl.  Hsfos  b.  Faus.  7,  4,  1),  insofern  dieser 
Name  deutlich  die  zauberische  oder  magische 
Seite  der  Mondgöttin  bezeichnet,  wie  aus  dem 
Mythus  von  der  elischen  Zauberin  ’Aya(iy3rj 
oder  Tlsgifiydri,  der  Enkelin  des  Helios  und 
Tochter  des  Augeias  {II.  11,  740.  Theocr.  2, 
16  u.  Schol.),  erhellt,  deren  Identität  mit  der 
ebenfalls  als  Heliosenkelin  gefafsten  Aietes- 
tochter  Medeia  schon  längst  erkannt  worden 
ist.  (Vgl.  Tümpel,  Fhilol.  N.  F.  2,  123.  Wilisch, 
Jahrb.  f.  Fhilol.  1878  S.  730f.)  sp' 

Schwieriger  ist  das  Urteil  über  das  Wesen"' i 
des  Vaters  der  Europa,  als  welcher  in  älteren 
Quellen  Phoinix  {II.  14,  321.  Hesiod  und 
Bakchyl.  b.  Schol.  11.  12,292;  Hszos  b.  Fausi 
7,  4,  1.  Antim.  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tsvfirjaaog 
Hellan.  b.  Schol.  II.  2,  494),  in  jüngeren 
Agenor,  Bruder  des  Belos  {Herod.  4,  147. 
Eur.  Fhoen.  281.  291  und  Schol.  zu  Vers  5 u. 
217.  Ap.  Bh.  3,  1179.  1186  u.  Schol.)  genannt 
wird.  Sicher  ist  nur,  dafs  alle  drei  Namen 
Ayrivcog  und  BrjXog  auf  Phönizien 
weisen  (vgl.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  1 § 192  und 
im  Ausf.  Lex.  d.  Myth.  Bd.  1 unter  Baül, 
Nachträge),  aber  es  fragt  sich,  ob  man  in 
diesem  Falle  unter  Phönizien  die  Küste  am 
Libanon  oder  Karien  und  Rhodos  zu  ver- 
stehen hat  {Tümpel  im  16.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb. 
f.  dass.  Fhilol.  p.  158).  Nach  meiner  Meinung 
ist  beides  möglich,  da  es  einerseits  aufser 
allem  Zweifel  steht,  dafs  auf  Kreta,  namenh- : 
lieh  in  der  Gegend  von  Gortyn  und  Knossos, 
Phönizier*)  (=  Kydoner)  safsen  {Bursian,Geogr. 

V.  Gr.  2 p.  534 f.  547.  E.  Aleyer,  Gesch.  d.  AU. 

§ 193),  andererseits  sicher  ist,  dafs  die  Od. 

X 177  genannten  Ureinwohner  von  Kreta,  die 


*)  Daher  galt  Europa  gewöhnlich  als  eine  Sidonierin 
oder  Tyrierin  (Müller,  Orcliomenos  111),  in  Sidon  gab  es 
einen  Europatempel  (Luc.  dea  Syr.  1) , zu  Tyros  ein  Eu- 
ropafest (Malal.  1 p.  34),  und  sidonische  Münzen  stellte» 
sie  auf  dem  Stier  reitend  dar  (Preller,  Gr.  Myth.*  1,  37j 
Anm.  1). 
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p'Exso’ngrjzsg , Westkleinasiaten,  d.  h.  mit  den 
f lürbewohnern  der  Westküste  Kleinasiens,  den 
j'jKarern  und  Rhodiern  nahe  verwandt  waren 
%\{Meyer  a.  a.  0.  § 252).  Wie  dem  auch  sein 
(ilmöge,  in  beiden  Fällen  ist  es  sehr  wohl 
Bidenkbar,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  dafs 

Jlanter  Phoinix  oder  Agenor,  dem  Bruder  des 
Bfilog  (d.  i.  Ba'  al),  ein  orientalischer  mit  einem 

{jgriechischen  Götterwesen  vermischter  oder 
’dentificierter  Gott  entweder  der  Sonne  oder 
.des  Himmels  zu  verstehen  ist,  so  dafs  Phoinix 
tpder  Agenor  als  Gemahl  der  Mondheroine 
vPelephassa  (=  Argiope  = Perimede)  und  Vater 
{der  Mondheroine  Europa  dem  Zeus  oder  Helios 
als  Gemahl  der  Selene  in  der  griechischen 
Sage  entsprechen  würde.  (Vgl.  über  den  Zeus 
Helios  von  Amorgos,  Palästina,  Galiläa,  Lykien, 
Earien  Usener,  Götternamen  341  Anm.  24.) 
Für  die  Annahme  des  Helios  spricht  einerseits 
lie  grofse  Bedeutung,  welche  dieser  Gott  nicht 
jlofs  in  Kreta  (vgl.  die  Sonnenherde  zu  Gortys, 
Sero.  V.  Ecl.  6,  60;  s.  auch  Catalogue  of  ihe 
ireek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc.  p.  44 
Taf.  11, 10.  Rangdbe,  Ant.  Hell.  1029),  sondern 
luch  auf  Rhodos  spielte,  wo  er  mit  Melqart*) 
vermischt  wurde  {E.  Meyer  a.  a.  0.  § 192  u. 
!06.  Mehr  bei  Roscher,  Selene  131). 

Viel  durchsichtiger  als  das  Wesen  des 
l^aters  ist  das  des  Gatten  der  Europa.  Als 
lolcber  galt  bekanntlich  entweder  Zeus  {II.  14, 
121  u.  s.  w.)  oder  ’Aazsgiog,  ’AazsQLcav,  vgl. 
lesiod.  h.Schol.  II.  12,  292.  Apollod.  3,  1,  2f. 
1.  s.  w.),  doch  fallen  sicherlich  beide  ursprüng- 
ich  zusammen,  da  zu  Gortys  ein  Zsvg  ’AozsQiog 
'erehrt  wurde  {Cedren.  1 p.  217.  Tzetz.  Chil.  1, 
173.  Antehom.  99  — 101).  Sehr  wabrscbein- 
ich  hat  man  unter  diesem  Zsvg  ’Aazsqiog 
ibenfalls  einen  Sonnengott  zu  verstehen 
vgl.  Preller-Rohert  1,  136  und  Maxim.  Mayer, 
riganten  p.  80),  da,  wie  wir  bereits  gesehen 
laben,  Helios  zu  Gortys  eine  heilige  Rinder- 
lerde  hatte  und  daher  wohl  selbst  als  weifser 
lern  Meere  entsteigender  Stier**)  {Hesych.  s.  v. 
igyifiyzug  zavgog.  Ov.  Met.  2,  862  color  nivis 
st)  vorgestellt  wurde,  als  welcher  er  auch 
u der  Pasiphaesage  erscheint  (s.  u.).  Denn 
lafs  auch  sonst  die  Rinder  des  Helios  schnee- 
p^eifs  gedacht  wurden,  ersehen  wir  aus  Apollon. 
Ih.  4,  976  und  Theocr.  id.  25,  130  (vgl.  auch 
b.  139:  ^asQ'cov  ysyag,  ov  ga  ßozrjgsg  dazsgi 
:dvzsg  sionov,  o&ovvsKa  tioXXov  sv  aXXoig 
’ovolv  Imv  XccfntSGKSV,  agi^rjXog  ö’  szszvkzo). 
Luch  das  spricht  für  einen  Helios,  dafs  ccczga 
aehrfach  nicht  blofs  von  Sternen,  sondern 
uch  von  der  Sonne  und  vom  Monde  ge- 
iraueht  wird  (vgl.  Rind.  Ol.  1,  6.  Aeschyl. 
>ept.  390.  frgm.  164  N.)  und  Münzen  von  Gor- 
ys  den  die  Europa  tragenden  Stier  oder 
luropa  allein  deutlich  von  einem  Strahlen- 
:ranze***)  umgeben  darstellen  (Catal.  of  gr. 

*)  Nacli  Nonn.  D.  40,  370  war  der  tyrische  Herakles 
VTelqart)  ein  Sonnengott. 

! **)  Auch  der  stiergestaltige  Minotauros  hiefs  Asterion 

nd  war  wohl  von  Haus  aus  mit  dem  Gatten  der  Europa 
|nd  dem  Zeus  Asterios  identisch. 

1 Aufser  dem  Strahlenkränze  erinnert  auch  das 

Ichleierförmig  über  dem  Haupte  ausge- 
J'pannte  Gewand,  das  Europa  auf  Münzen  von  Gor- 
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coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  Taf.  11,  11  u.  14; 
vgl.  ib.  nr.  5 und  p.  42.  Stephani,  Nimbus 
etc.  p.  15  u.  111,  11).*)  Wie  bedeutend 
übrigens  in  alter  Zeit  der  Kult  des  ’Aazsgiog 
auf  Kreta  gewesen  sein  mufs,  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dafs  die  ganze  Insel  ebenso 
wie  das  apollinische  Eiland  Delos  einst  ’Agzs- 
Qi’rj  (=  Sonneneiland?  vgl.  Rhodos  als  Sonnen- 
insel!) geheifsen  haben  sollte  (Hesych.  s.  v. 
’AGzsQi'rj),  und  dafs  Asterios  als  Vater  der 
Krete  genannt  wird  {Asklep.  b.  Apd.  3,  1,  2). 
Man  denke  auch  an  den  Zsvg  "HXiog  der 
kretisch-phönizischen  Insel  Amorgos  {Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  512f.  Bull  d.  corr.  hell.  1882, 
191  = Roehl,  Imag.  22,  30.  C.  I.  Gr.  4590. 
4604.  Usener,  Götternamen  341,  24). 

Hieran  schliefst  sich  passend  die  Vor- 
stellung von  dem  Ritte  der  Europa  auf  dem 
weifsen  Stier,  der  wiederum  deutlich  atif 
eine  Mondheroine  hinweist.  Denn  nicht  blofs 
Selene  fährt  mit  einem  Gespann  weifser 
Rinder  {Brunck,  Anal.  2,  254,  2 und  mehr  oben 
Sp.  3137  f.)  oder  reitet  auf  einem  Stier  [Said.  s.  v. 
TavQonoXce.  Achill.  Tat.  ed.  Hercher  p.  42,  5; 
vgl.  Porphyr,  antr.  ny.  18),  sondern  auch  Artemis 
wurde  als  TanpoTro'los  auf  einem  rennenden  Stier 
reitend  gedacht  (vgl.  Iloeck,  Kreta  1 p.  92  ff. 
Preller-Rohert  1,  313  Anm.  1 ; oben  unt.  Artemis, 
Bd.  1 Sp.  567).  Dasselbe  gilt  von  der  Aphrodite 
(=  Astarte)  zavgonoXog,  welche  auf  Münzen 
von  Kypros  und  Sidon  von  einem  rennenden 
Stier  getragen  wird  (s.  Preller-Rohert  1 p.  373 
Anm.  1)  und  entweder  als  Europa  oder  als 
Aphrodite  (Astarte**))  gefafst  worden  ist  (vgl. 
Lueian,  iJea  Syr.  4).  Hier  sieht  man  deut- 
lich, wie  unauflöslich  sich  im  Europamythus 
orientalische  und  griechische  Vorstellungen 
verschlungen  haben,  denn  sowohl  die  Griechen 
wie  die  Phönizier  kannten  das  Bild  einer 
von  einem  rennenden  Stiere  getragenen  Göt- 
tin***)  und  erklärten  dasselbe  mittelst  des 
Mythus  von  einem  Raube  der  Göttin  durch 
einen  in  einen  Stier  verwandelten  liebes- 
brünstigen  Sonnengott  (Zeus,  Helios),  wie 
denn  auch  sonst  die  Idee  eines  Raubes  der 
Mondgöttin  sich  nachweisen  läfst.  Vgl.  in 
betreff  der  Selene  oben  Sp.  3159,  in  betreff'  der 
Hera  meine  Schrift  luno  und  Hera  p.  76. 

Endlich  ist  noch  zur  Vervollständigung 

tys  trägt  {Catal.  of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc. 
Taf.  10,  7 und  8;  11,4  und  5.  Rossbach,  Rh.  Mus.  1889 
p.  435),  an  bekannte  oben  besprochene  Darstellungen  der 
Selene. 

*)  Ebenso  ist  Seirios  auf  Münzen  von  Keos  mit 
einem  Strahlenkränze  umgeben:  Catal.  a.  a.  O.  Taf.  21 
nr.  lif.  und  22  ff. 

**)  Wie  denn  auch  nach  Lueian,  De  dea  Syr.  4 der 
sidonische  Astartetempel  für  ein  Heiligtum  der  Europa 
(=  Selene)  galt;  vgl.  Hoeck,  Kreta  1,  100. 

***)  Vgl.  auch  Gruppe,  Die  griech.  Kulte  u.  Mythen  in 
ihren  Bezieh,  z.  d.  Orient.  Religionen  1 p.  163,  dessen  Gleich- 
setzung der  Europa  mit  Persephone-Demeter  ich  jedoch 
ebensowenig  billigen  kann  wie  Jahns  Deutung  der  Europa 
als  „bräutliche  Erde“  (0.  Jahn,  Entführung  der  Europa 
p.  25),  der  übrigens  ganz  richtig  verschiedene  Überein- 
stimmungen zwischen  Europa  und  Hera  bemerkt  hat, 
z.  B.  die  Feier  des  hqot;  yäf.tog  zu  Gortyn,  die  Bezeichnung 
der  Hera  als  EvQivTtla  {Hesych.),  das  jungfräuliche  Bad 
in  einem  Quell,  Darbringung  von  Kränzen  aus  Frühlings- 
blumen u.  8.  w. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


3195  Mondgöttin  (Pasiphae) 

unserer  Parallelen  zu  erwähnen,  clafs  auch 
Europa  ebenso  wie  Selene  und  Artemis  als 
eine  Jägerin  gedacht  wurde.  Diese  Auf- 
fassung erhellt  zur  Genüge  aus  dem,  wie  es 
scheint,  ziemlich  alten,  wenn  auch  nur  in 
jüngeren  Quellen  überlieferten  Mythus  von 
dem  Hunde  und  Jagdspeer,  welchen  Zeus  der 
Europa  geschenkt  haben  sollte  {Erat.  Kat.  3.3. 
Eollux  5,  39.  Hyg.  p.  astr.  2,  35.  Schot.  Germ. 
V.  336). 

Ungefähr  dieselben  charakteristischen  Merk- 
male wie  für  Europa  lassen  sich  auch  bei  der 
ebenfalls  kretischen  und  mit  Europa  vielleicht 
von  Haus  aus  identischen  Heroine  Pasiphae 
(vgl.  jetzt  Usener,  Götternamen  57f)  nach- 
weisen. 

Zunächst  entspricht  derTelephassa-Argiope- 
Perimede  als  Mutter  der  Europa  deutlich 
Perseis  (Perse)  als  Mutter  der  Pasiphae. 
Denn  rhQogiq  heifst  hei  Hesiod  {Theog.  956), 
AptoUodor  (1,  9,  1.  3,  1,  2)  und  Cicero  {de  nat. 
deor.  3,  19,  48)  die  Mutter  der  Helioskinder 
Aietes,  Kirke  und  Pasiphae;  UeQarjig  ist  aber 
nur  eine  andere  Form  für  IIsQar],  die  schon 
in  der  Odyssee  (10,  138ff.;  vgl.  Hp.  Mh.  4,  591. 
llyg.  f.  praef.  p,  31,  6 Bu.-,  vgl.  Tzetz.  z.  Lyh. 
174)  als  Gattin  des  Helios  und  Mutter  des 
Aietes  und  der  Kirke  erscheint.  Perseis  oder 
Perse  ist  aber  eine  deutliche  Bezeichnung  der 
Mondgöttin,  da  Hekate  im  Hymnus  auf  De- 
meter V.  24  eine  Tochter  des  HegaKiog,  bei 
Lylcophr.  v.  1175  Usgatcog  Ttagd'svog,  bei  Apol- 
lonios  Bh.  3,  467  nözva.  &sd  nsgaryg  genannt 
wird  (mehr  b.  Usener,  Rh,  Mus.  23  p.  347  fl.).*) 
Auch  in  diesem  Falle  erkennt  man  klar,  dafs 
die  Namen  der  Mütter  von  Mondgöttinnen 
oder  Mondheroinen  einfach  aus  alten  Bei- 
namen der  letzteren  gewonnen  wurden  (s.  ob. 
Sp.  3169). 

Dagegen  tritt  das  Wesen  des  Vaters  bei 
Pasiphae  viel  deutlicher  hervor  als  bei  Phoi- 
nix-Agenor,  dem  Vater  der  Europa.  Konnten 
wir  für  Phoinix-Agenor  nur  vermutungsweise 
und  auf  Grund  von  Wahrscheinlichkeits- 
schlüssen  annehmen,  dafs  darunter  ein  phöni- 
kisch-kretischer  Himmels-  oder  Sonnengott  zu 
verstehen  sei,  so  ist  die  Natur  des  Vaters  der 
Pasiphae  tür  uns  ohne  weiteres  klar,  insofern 
als  solcher  einfach  Helios  genannt  wird;  vgl. 
aufser  obigen  Stellen  noch  Apollon.  Rh.  3, 
999  {HaGLcparj  -xovQrj  . . . ’/fslioio);  Anton. 
Lib.  41  (HlCov  O'vyüxriQ  cc&dvcczog).  So  er- 
halten wir  eine  überaus  willkommene  Paral- 
lele zu  den  oben  Sp.  3 169  ff.  behandelten  Genea- 
logien der  Selene,  welche  bald  Tochter  des 
Hyperion  und  der  Theia-Euryphaessa,  bald 
Tochter  des  Helios  genannt  wird. 

Minder  klar  erscheint  dagegen  bei  Pasi- 
phae das  Wesen  ihres  Ehegatten,  als  wel- 
cher bekanntlich  Minos  genannt  wird.  Und 
doch  läfst  sich  die  Vermutung  Prellers  u.  a., 
dafs  Minos  ebenfalls  nichts  anderes  als  ein 
„Sonnenheld  und  Sonnenkönig“  sei,  zu  ziem- 

*)  Nacli  Dionysios  v.  Milet  (b.  Schol.  Ap.  Rh.  3,  200 
und  2-12)  soll  Perseus’  Tochter  Hekate  (=  Perseis)  Mutter 
der  Medeia  und  Kirke  und  Gattin  des  Aietes  gewesen 
sein;  vgl.  Tzetz.  z.  LyJc.  174:  ,Ah'itr]g  . . . y.al  ^AXojivg 
TlXiov  Ttaiö^g  y.al  Iliqoiig,  'Tiig'Slysavov  d"uyatq6g. 
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lieber  Wahrscheinlichkeit  erheben.  Die  dafür 
sprechenden  Momente  sind  kurz  folgende: 

1)  seine  Abstammung  von  der  Mondheroine 
Europa  und  dem  gortynischen  Zeus,  d.  i.  Ztvg, 
’Aaziqiog  (s.  oben  Sp.  3193); 

2)  seine  Ehe  mit  Pasiphae*),  in  welcher 
eine  zweifellose  Mondheroine  zu  erkennen  ist; 

3)  sein  Doppelgänger  ist  der  sogenannte 
kretische  Stier**),  mit  dem  sich  Pasiphae  be- 

10  gattete  und  von  dem  sie  den  Asterios  (Aste- 
rion) oder  Minotauros,  d.  i.  Stier  des  Minos 
(vgl.  die  Bezeichnungen  zavgog  Mivduog  auf 
der  altertümlichen  Vase  Mon.  d.  J.  6,  15  und 
6 Miveo  zavQog  Paus.  3,  18,  11;  vgl.  3,18,16), 
gebar.  Gewifs  ist  Minos  ursprünglich  mit 
diesem  Stiere,  in  dem  schon  längst  ein  Bild 
des  gortynischen  Zsvg  ’Aczigiog  {—  Sonnen- 
gott) erkannt  worden  ist  {Preller,  Gr.  M.^  2, 
123),  identisch.  Hierfür  spricht  namentlich 
20  der  Umstand,  dafs  dieser  Stier  nach  AJcusüaos 
derselbe  sein  sollte,  der  die  Europa  entführt 
hatte,  und  dafs  er  der  Herde  des  gortynischen 
Helios  angehörte  {Ap)dj.  2,  5,  7.  Serv.  u.  Schol. 
Bern.  z.  Verg.  Ecl.  6,  45  tf.).  Auch  der  Name 
des  Minotauros  ’AazsQLog  weist  unverkennbar 
auf  seine  Identität  mit  dem  gortynischen  Zsvg 
’AazsQiog  hin. 

Wenn  Pasiphae  sich  mit  diesem  Stier  oder 
vielmehr  mit  Minos  oder  Zsvg  ’AozsQiog  in 
30  Stiergestalt***)  begattet,  so  bedeutet  das  wahr- 
scheinlich genau  dasselbe  wie  die  Entführung 
der  Europa  durch  den  Stier.  Der  bekannten 
von  Apollodor  (3,  1,  4)  berichteten  Sage  von 
der  List  des  Daidalos  scheint  einfach  die. 
oben  Sp.  3136f.  besprochene  Vorstellung  von, 
einer  kuhgestaltigen  Mondgöttin  zu  Grunde 
zu  liegen,  die  natürlich  in  Folge  der  Herein— 
Ziehung  des  Daidalos  in  die  Sage  in  echt 
dädalischer  Weise  motiviert  werden  mufste. 
40  Die  magische  oder  zauberische  Wir-^ 
kung  des  Mondes,  die  bei  Europa  nur  da- 
durch angedeutet  ist,  dafs  sie  Tochter  der 
Perimede  (=  Agamede,  Medeia)  genannt  wird, 
ist  in  dem  Mythus  von  Pasiphae  viel  klarer 
insofern  ausgesprochen,  als  diese  ausdrück- 
lich als  gewaltige  Zauberin  bezeichnet  wird;' 
vgl.  Apd.  3,  15,  1 {ifpagycc'Ksvasv  avzov' 
d.  i.  den  Minos).  Ant.  Lib.  41. 


50  "Wenn  nach  anderen  Quellen,  z.  B.  nach  AshJepta' 

des  b.  Apd.  3,  1,  2,  Krete,  die  Eponyme  von  Kreta,  Toch- 
ter des  Asterios,  als  Gattin  des  Minos  genannt  wird, 
so  dürfte  diese  mit  Pasiphae  von  Haus  aus  identisch 
sein,  denn,  wie  schon  oben  gezeigt  worden,  ist  Asterios 
(z=  Zsvg  Irdo’tiqiog)  als  Vater  der  Krete  wahrscheinlich 
nicht  verschieden  von  Helios  (d.  i.  Zeus -Helios),  dem 
Vater  der  Pasiphae,  und  Krete  selbst  wird,  dem  alten 
Namen  von  Kreta  entsprechend  [Hesych.  Idor  s Qhj'  f) 
KQi'jri]  y.al  i)  MtjXog  ovtwg  iyaXovvto),  auch  IdotsQi^ 
geheifsen  haben.  Dies  stimmt  aber  zu  dem  Namen  nicht 
blofs  des  Vaters  der  Krete  (Asterios),  sondern  auch  der 
ßö  Uaotipat],  insofern  beide  Namen,  Asteria  und  Pasiphae, 
passende  Epitheta  einer  Mondgöttin  sind.  Nach  Diod. 
4,  00  war  Krete  - Asteria  Gattin  des  Helios  und 
Mutter  der  Pasiphae.  Mehr  b.  Roscher,  Selene  Anm.  583. 

**)  Der  Stier  ist  r-yg  dcyiXrjg  . . . y.al  Xsvxog 

nach  Philostr.  im.  1,  16  (vgl.  auch  den  Deitstier  Phaethon 
aus  der  Herde  des  Ajigeias  bei  Theocr.  id.  25,  139.  Opp. 
Cyn.  2,  46  ff.). 

***)  Vgl.  Westermann,  Mythogr.  p.  369,  l:  [Zeug]  ‘fav^og 
ysvöpsvog  ti)v  IlaOKpdrjv  iTtoQvsvos. 
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J'  Endlich  deutet  auch  der  Name  UaaicpKri 
, 3.  i.  die  allen  Leuchtende  unverkennbar  auf 
•|“ine  Mondgöttin,  da,  wie  schon  oben  gezeigt 
rlsvorden  ist,  Ilcc6iq)ccci  Name  der  Mondgöttin 
jvon  Thalamai,  und  IlcxGicpdsaGa  ein  Beiname 
,!ler  Aphrodite  war  {Ps.-Aristot.  Mirab.  133 
j 145)  p.  843  ß 30.  Lyd.  de  mens.  4,  44),  wel- 
I :he  ebenfalls  bisweilen  als  xavQonolo?  (Schol. 
\\Oion.  Per.  609)  und  wie  Europa  und  Pasiphae 
I mn  einem  rennenden  Stier  getragen  erscheint 
WPreller-Bobert*  1,  373  Anm.  1).  Vgl.  Usener, 
llf^ütteo-namen  67  ff. 

Ziemlich  durchsichtige  Mondbezüge  besitzt 
jierner  die  thebanisch-korinthische  Heroine  An- 
;iope. 

Vor  allem  kommt  in  Betracht,  dafs  Antiope 
lach  alter  korinthischer  Sage  {Eumelos  bei 
ichol.  Pind.  Ol.  13,  74  und  Tzetz.  z.  Lylc.  174 
1=  Kinkel,  Epic.  Gr.  frgm.  1 p.  1 88.  Diophantos 
>ei  Schol.  Ap.  Eh.  3,  242)  Gemahlin  des 
korinthischen)  Helios*)  und  Mutter  des  Aietes 

Iind  Aloeus,  also  eine  Doppelgängerin  der 
chon  in  der  Odyssee  und  bei  Hesiod  als 
leliosgattin  genannten  Ferse  oder  Perseis 
var.  Mit  Helios  aber  ist,  wie  schon  Preller 
' ind  Gerhard  erkannt  haben**),  Epopeus,  der 
üponymos  von  ’Enmnr'i  d.  i.  = EcpvQr]  oder 
Iv.QOv.ÖQiv^'og  (vgl.  Stcph.  Byz.  s.  v.  Enwnri 
ind  KoQivd^og)  identisch,  der  nach  Asios  bei 
^aus.  2,  6,  4.  Apollod.  3,  5,  5 (vgl.  auch  Paus. 
, 6,  2 und  Procl.  Chrest.  1 ==  Kinkel,  E'rgm. 
p.  gr.  1 p.  18:  ’Encomvg  cpQ'sCqa.g  xrjv  Avnov{?) 
<'vyKxsQu)  die  Antiope  heiratete.  Wenn  von 
inem  Raube  der  Antiope  durch  Epopeus 
ie  Rede  ist  {Paus.  2,  6,2  vgl.  Procl. 

'hrest.  a.  a.  0.  cpQ-si'gag),  so  erinnert  dies  von 
elbst  an  die  oben  Sp.  3159  behandelte  Ver- 
teilung von  dem  die  Selene  raubenden 
onnengott.  Auch  die  aufserordeutliche  Schön- 
eit  der  Antiope  {Ap.  Eh.  4,  1090  svwnig. 
^aus.  2,  6,  1:  ’Avxiönrjg  iv  "EXlgai.  . . . ovoya 
V ini  ndlXsi.  Prop.  1,  4,  5.  Kyg.  f.  8) 
ifst  sich  trefflich  aus  der  oben  Sp.  3131  f.  ent- 
ückelten  Anschauung  von  der  Schönheit  der 
londgöttin  erklären.  Wenn  ferner  neben 
[elios-Epopeus  auch  Zeus  als  Gemahl  oder 
eliebter  der  Antiope  {Odyss.  X 260  ff.  u.  s.  w.) 
nd  Vater  der  beiden  thebanischen  Xsvnonco- 
<n  AioanovQOL  Amphion  und  Zethos  (s.  d. 
teilen  bei  0.  Jahn,  Arch.  Z.  11  p.  72)  auf- 
•itt,  so  erinnert  dies  Verhältnis  unverkennbar 
n das  der  Europa  zu  Zeus  und  Asterios  oder 
Q das  der  Pasiphae  zu  Minos  und  dem  göttlichen 
tier.  Wie  wir  aber  in  diesen  beiden  Fällen 
eus  und  Asterios  sowie  Minos  und  den  gött- 
chen  Stier  für  identisch  erklären  mufsten, 
) ist  auch  wohl  für  Antiope  anzunehmen, 
ifs  ihre  beiden  Ehegatten  Zeus  und  Epopeus- 
elios  ursprünglich  zusammenfallen.***)  So 
slangen  wir  auf  einem  neuen  Pfade  zu  der 

*)  Hinsichtlich  des  korinthischen  Helioskultus  ver- 
Dise  ich  auf  das  Ausf.  Lex.  d.  gr.  u.  röm.  Myth.  l Sp.  2025. 
Hch  als  Heliospriesterin  kommt  Antiope  vor:  Kephal. 
Malal.  p.  45. 

**)  Vgl.  namentlich  auch  Maxim.  Mayer,  Giganten  u. 
't.  p.  70. 

***)  Hierfür  spricht  namentlich  die  Thatsache , dafs 
ich  Zeus  die  Beinamen  , ^ErCuipiog,  ^EnojTittii; 

hrt  (vgl.  Hesych.). 
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schon  von  Maxim.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  p.  80 
aus  andern  Gründen  geäufserten  Vermutung, 
dafs  für  Korinth  Zeus  und  Helios  identisch 
seien.  Der  an  Eiq-dntr] , ’AQyt-6ng , die  Ag- 
ygxgq  hn-an-Lg  {Etymol.  M.  368,  32  f.  Schol. 
u.  Tzetz.  z.  Lyk.  1176;  Hesych.  s.  v.  tTcmitiSsg 
und ’EjrooTtts)  u.  s.  w.  erinnernde  Name  ’Arxi-öng 
bildet  offenbar  eine  feminine  Parallele  zu 
’En-om-svg  (vgl.  den  Zeus  inconsxgg  u.  tnonxrig 
des  Hesychios)  und  erklärt  sich  wohl  am  besten 
aus  der  Vorstellung  eines  göttlichen  statt 
eines  anderen  (d.  i.  des  am  Tage  leuchtenden 
Sonnenauges)  die  Nacht  erhellenden  Mondauges 
(vgl.  vvHxbg  6cp&aXy6g  und  ähnliches  oben 
Sp.  3131).  Wenn  als  Sohn  des  göttlichen 
Paares  (Zeus-Epopeus  und  Antiope,  d.  i.  des 
Sonnengottes  und  der  Mondgöttin)  die  beiden 
thebanischen  Dioskuren  Amphion  und  Zethos 
{XsvnÖTCcoXoL  Aidg  xovqoi  s.  oben)  gelten,  in 
denen  schon  längst  mit  Wahrscheinlichkeit 
göttliche  Lichtweseu,  d.  i.  wohl  Morgen-  und 
Abendstern  {Welcher,  Götterl.  1,  614f. ) oder  die 
Erscheinung  des  St.  Elmsfeuers  (=  doxiosg),  er- 
kannt worden  sind*),  so  erinnert  das  an  die  viel- 
fach verbreitete  Vorstellung,  dafs  die  kleineren 
Lichtwesen  (Sterne)  Kinder  der  Sonne  und 
des  Mondes  seien  {Tylor,  Anfänge  d.  Kultur  1, 
350.  Schleicher  in  d.  Sehr.  d.  Wiener  Akad.  11 
[1853]  p.  99.  Waitz-Gerland,  Anthropol.  6, 
266.  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1875  p.  303). 
Auch  die  sonstigen  genealogischen  Beziehungen 
der  Antiope  führen  auf  Gestirne.  So  ist  ihr 
Vater  Nykteus,  Sohn  des  Hyrieus  (s.  d.),  des 
Eponymos  von  Hyria  in  Boiotien;  vgl.  Müller, 
Minyer  p.  99  f.  228  f.  Hesiod.  fr.  78  Götti., 
ein  Bruder  des  Orion  {Pind.  b.  Hyg.  p.  astr. 
2,  34  und  bei  Strab.  404;  vgl.  Pind.  fr.  521. 
Boeckh  u.  s.  w.)  und  des  Ly  kos,  Apd.  3,  10, 1. 
Hyg.  f.  8.  Diese  beiden  Namen  Nykteus 
und  Lykos  dürften  aber  dieselbe  Bedeutung 
haben  wie  Amphion  und  Zethos,  d.  h,  Be- 
zeichnungen des  Abend-  und  Morgensternes 
sein,  da  Nvuxsvg  d.  i.  der  Nächtliche,  eine 
deutliche  Parallele  zu  Nocturnus,  d.  i.  Vespe- 
rugo  oder  "Eaus gog , Lykos  aber,  d.  h.  der 
Lichte,  eine  Parallele  zu  Lucifer  oder  <J?aacp6- 
Qog  (vgl.  XvKocpcog,  Xvxosiöig  Morgendämme- 
rung) zu  sein  scheint.  (Vgl.  Welcker,  Götterl.  1, 
606  ff.  Preller,  Eöm.  Myth.^  1,  328  f.)  HoXv^m 
{Apd.  3,  10,  1)  endlich,  die  Mutter  der  Antiope 
und  Gattin  des  Nykteus,  dürfte  mit  der  Hyade  bei 
Pherekydes  {Schol.  II.  18,  486.  Hyg.  p.  astr.  2, 
21)  und  der  Pleiade  bei  Hyg.  f.  192  identisch 
sein.  HoXv'gm  ist  wahrscheinlich  nichts  weiter 
als  eine  Kurz-  oder  Koseform  für  HoXv^stt], 
ein  Name,  der  zu  Hyaden  wie  Ambrosia,  Eu- 
dora,  Erato  trefflich  pafst**)  (vgl.  auch  Schol. 

*)  Vgl.  die  zwei  als  Jünglinge  neben  der  Selene 
dargestellten  Sterne  (Morgen-  und  Abendstern)  anf  Bild- 
werken, 0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  56;  vgl.  p.  69  u.  66.  Über 
die  ebenfalls  als  Abend-  und  Morgenstern  gedeuteten 
Dioskuren,  welche  neben  Helios  und  Selene  auf  Bild- 
werken Vorkommen,  0.  Jahn  a.  a.  O.  p.  92. 

**)  Auch  sonst  sind  in  diesen  genealogischen  Zu- 
sammenhang Personifikationen  von  Sternen  eingereiht 
worden;  z.  B.  ist  die  Pleiade  Alkyone  von  Poseidon 
Mutter  des  Hyrieus  (und  Epopeus?  Hygin.  f.  157. 
Ps.  Erat.  23),  ihre  Schwester  Kelaino  von  Poseidon  Mutter 
des  Lykos  und  Nykteus  {Hyg.  f.  157.  Hellan.  F.  HisU 
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3199  Mondgöttin  (Prokris) 

II.  1 8,  486 : ' Tgisvg  ...  cpilo^svcoTcizog  . . . 
ysvüfifvog  VTrBSs^azo  nozs  v.(xl  Q'sovg  k.  z.  %.). 
Vgl.  Usener,  Gotternamen  199 ff. 

Eine  offenbare  Mondheroine  ist  ferner  die 
in  kretischen  und  attischen  Sagen  vorkommende 
Prokris  (vgl.  Usener,  Uh.  Mus.  23  p.  337). 
Für  ihre  Mondhedeutung  sprechen  folgende 
Momente.  Erstens  wird  sie  ebenso  wie  Eu- 
ropa, Kallisto  und  Atalante  eine  Jägerin 
und  Gefährtin  der  Artemis  genannt  {Xen.  de 
ven.  13,  18.  Kallirn.  Dian.  209.  Hyg.  f.  189. 
Oo.  Met.  7,  746.  Daus.  9, 19, 1.  Eustath.  1688, 
20  ff.)  und  besitzt  wie  Europa  (s.  ob.)  einen  treff- 
lichen Hund  und  einen  niemals  fehlenden, 
sprichwörtlich  gewordenen  {Suid.  s.  v.  TIqö- 
■nQtöog  anovzu.  Diogen.  7,  55.  Apostol.  14, 
84)  Jagdspeer,  welche  Gaben  sie  entweder 
der  Artemis  {Hyg.  f.  189.  Daus.  9,  19,  1)  oder 
dem  Minos  verdankt  {Nikander  b.  Pollux  5,  39. 
Apollod.  3,  15,  1,  2,  4,  7.  Antun.  Lib.  41). 

Zweitens  ist  Prokris  eine  geschickte  Zauberin 
wie  Pasiphae  und  Medeia,  sie  vermag  mittelst 
der  KiQ^cu'a  den  verderblichen  Liebes- 

zauber, mit  dem  ihre  Nehenbuhlerin  Pasiphae 
den  Minos  behext  hatte,  zu  lösen  {Apd.  3, 15, 1. 
Anton.  Lih.  41.  Ps.-Erat.  Kat.  33.  Dalaeph.  2). 
Ferner  ist  für  das  Wesen  der  Prokris  der 
XQVGovg  aztq>avog  bezeichnend,  den  sie  nach 
Apollodor  3,  15,  1 vom  Pteleon  empfangen 
hat.  Derselbe  erinnert  an  den  oben  Sp.  3133 
besprochenen  xQvoovg  ozscpavog  der  Selene 
(vgl.  Usener,  Dh.  Mus.  23,  337).  Was  den 
Namen  UgonQig  betrifft,  so  ist  derselbe  schon 
längst  im  Anschlufs  an  Eustathios  z.  Od.  11, 
320  p.  1688,  30  als  TtQo^s%Qi,fitvt]  (vgl.  das 
hesiodische  [frgni.  247  Ju.]  n^ov-Qig  für  nQO'HQLGig, 
Gramer,  Anecd.  Oxon.  1,  46,  31)  d.  i.  eximia  er- 
klärt worden,  wohl  unzweifelhaft  mit  Bezug 
auf  die  für  alle  Mondgöttinnen  charakteristische 
hervorragende  Schönheit.  Aus  der  Genea- 
logie der  Prokris  läfst  sich  leider  kein  Schlufs 
auf  ihr  Wesen  ziehen,  da  sie  zu  schwankend 
und,  wie  es  scheint,  bedeutungslos  ist.  Von 
ihren  beiden  Geliebten  Kephalos  und  Minos 
ist  letzterer  höchst  wahrscheinlich  ein  Sonnen- 
heros; was  Kephalos  (s.  d.)  betrifft,  so  läfst 
sich  über  sein  Wesen  bis  jetzt  nicht  bestimmt 
urteilen:  nur  so  viel  scheint  sicher,  dafs  er 
entweder  auch  ein  Sonnenheros  oder  ein  per- 
sonificierter  Stern  (Morgenstern?  Orion?)  ist.**) 

Gr.  1 p,  52,  Ps.-Erat.  23.  Hygln.  astr.  2,  21.  Mijthogr. 
Vat.  Ij  234).  Auch  Kallisto  ist  nach  Asios  Tochter  des 
Nykteus  (.ipd.  3,  8,  2).  Ihre  Mutter  Stühe  ist  entweder 
eine  Mond-  oder  eine  Sternengöttin , vgl.  atiXfio)  vom 
Glanze  des  Mondes  (Ilom.  hymn.  32,  5.  Theocr.  /d.  2,  79) 
und  der  Sterne  gebraucht  (vgl.  Aristot.  coel.  2,  8,  6 und 
den  Stern  ETiXfiuxv  ~ Mercur). 

*)  Beachtenswert  ist  auch,  dafs  diese  "Wurzel  voti- 
Qav  liTtoy.a-d'alQBi,  was  an  die  oben  erwähnten  der  Selene 
u.  s.  w.  heiligen  Pflanzen  erinnert,  D/oscor.  m.  m.  3,  124 

**)  Nur  beiläufig  gedenke  ich  hier  der  Leukothoe 
(Leukothea)  und  der  Klymene.  Beide  sind  Geliebte  des 
Helios;  der  Name  Leukothoe  scheint  die  Mondgöttin  als 
schimmernde  Läuferin  zu  bezeichnen  {Mannhardty  Klytia. 
Crusius  in  der  Allg.  Encyhl.  unter  Klytia  p.  256),  ihre 
bis  sex  famulae  (Oy.  Met.  4,  220)  beziehen  sich  auf  die 
12  Monate  {Mannhardt  und  Crusius  a.  a.  O.).  Klymene  ist 
nach  Hesiod  (b.  Eust.  p.  1689,4.  Hyg.  f.  lo'i  praef.  p.  31, 
7 Bu.  f.  156.  250.  Ov.  Met.  1,  756.  4,  204,  wo  sie  Klytia 
heilst)  Mutter  des  Phaethon  also  Doppelgängerin  der 
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Die  noch  übrigen  Mondheroinen  lassen 
sich,  so  viel  ich  sehe,  in  zwei  Klassen  teilen, 
je  nachdem  sie  der  Artemis  oder  der  Hekate 
näher  verwandt  sind.  Zur  Artemisklasse  ge- 
hören offenbar  die  arkadische  Heroine  Kal- 
listo*), die  der  arkadischen  und  boiotischen 
Sage  angehörige  Atalante  und  die  Iphigeneia, 
weiche  in  Attika,  Megara,  Aigeira,  Argos 
verehrt  wurde  (vgl.  M^ecldeins  Ausgabe  der 
10  Iphigenie  in  Tauris  p.  Iff.).  Zur  Hekate- 
klasse gehören  Heroinen  wie  die  korinthisch- 
thessalische  Medeia  (vgl.  auch  Agamede  und 
Periniede;  Usener,  Götternamen  160ff.)  und 
Kirke.  Wir  müssen  es  jedoch  einer  besonde- 
ren Betrachtung  überlassen,  die  nahe  Ver- 
wandtschaft dieser  Heroinen  mit  dem  beson- 
deren Mondgöttinnentypus,  zu  dem  sie  ge- 
hören, im  Einzelnen  nachzuweisen.  In  diesem 
Kapitel  kam  es  uns  nur  darauf  an,  diejenigen 
20  Heroinen  eingehender  zu  behandeln,  welche 
der  Selene  besonders  nahe  stehen.  Mehr  bei 
Koscher,  Selene  u.  Verw.  147,  wo  S.  173 — 189 
auch  eine  höchst  dankenswerte  Zusammen- 
stellung der  neugriechischen  Mond-Vor- 
stellungen von  N.  G.  Politis  zu  finden  ist. 

[Roscher.] 

Moueta,  1)  lateinische  Übersetzung  von  Mne- 
mosyne,  der  Mutter  der  Musen,  Hyg.praef.p.'il 
(nach  lies.  Theog.  135)  u.  p.  30  Bunte.  Zuerst 
30  übertrug  so  Livtus  Andronicus  in  seiner  Odys- 
sia,  Priscian.  6 p.  198  Hertz  (diva  Monetas  ßia 
docuit).  — 2)  Beiname  der  luno  (s.  d.),  welche 
zu  Rom  auf  der  Burg  (in  arce)  unter  diesem  Na- 
men einen  Tempel  hatte,  der  von  Camillus 
im  Kriege  gegen  die  Aurunker  im  J.  409  a.  ii., 
345  V.  Chr.  gelobt  und  am  1.  Juni  des  folgenden 
Ja.hres  geweiht  worden  war.  Er  war  an  der- 
selben Stelle  gebaut,  wo  das  niedergerissene 
Haus  des  M.  Manlius  Capitolinus  gestanden 
40  hatte,  Liv.  7,  28.  Plut.  Komul.  20.  Camill.  36/ 
Ov.  fast.  6,  183  ff'.  Macroh.  Sat.  1,  12,  30.  Die 
Göttin  soll  ihren  Namen  a monendo  erhalten 
haben;  denn  bei  einem  Erdbeben  erscholl  aus 
ihrem  Tempel  eine  mahnende  Stimme,  dafs 
eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer  dargebracht 
werden  solle,  Cie.  de  divin.  1,  45, 101.  2,  32,  69.-: 
In  dem  Tempel  wurden  die  sogen.  Lihri  linteif 
eine  alte  Chronik  des  römischen  Volkes  (zum 
Gedächtnis  alter  Zeiten),  auf  bewahrt,  und  an 
50  demselben  befand  sich  die  Münzstätte,  die  von 
der  Göttin  den  Namen  Moneta  hatte,  Liv.  4,  7. 
20;  6,  20.  — Suid.  s.  v.  Movyza  erzählt:  als  die 
Prokris,  und  wird  auf  einem  Belief  durch  die  über  ibrem 
Haupte  angebrachte  Mondsichel  ausdrücklich  als 
Mondgöttin  bezeichnet  {Wieseler,  Phaethon  Taf.  nr.  3; 
vgl.  p.  30). 

*)  Hinsichtlich  der  Deutung  der  Sage  von  der  Ver- 
wandlung der  Kallisto  in  eine  Bärin  stehen  sich  neuer- 
dings drei  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  vgl.  3/fX.r 
Müller,  Vorles.  üb.  d.  Wiss.  d.  Sprajche"^  2, 394f.  Weckleh, 
Einl.  z.  s.  Ausg.  der  Iphigenie  in  Tauris  p.  2 ff.  und  Keller, 
Tiere  d.  dass.  Altert,  p,  11  Üf.  Mir  ist  im  Ganzen  Weck- 
leins  Erklärung  als  die  wahrscheinlichste  erschienen. 
Dieser  nimmt  an,  dafs  aus  irgend  einem  Grunde  in  Ar- 
kadien der  Mond  als  ceqy.tog  d.  i.  als  Bärin  (der  Bär  ist 
bei  manchen  Völkern  statt  des  Löwen  der  König  der 
Thiere)  vorgestellt  wurde,  ebenso  wie  Artemis  II.  ^ 483 
einem  Löwen  verglichen  wird.  S.  auch  Usener,  Rh.  Mus. 
23.  p.  334.  Usener,  Götternamen  53 f.  und  den  Artikel 
Kallisto. 
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Römer  während  ihres  Krieges  gegen  Pyrrhus 
und  die  Tarentiner  Mangel  an  Geld  litten  und 
zu  luno  flehten,  habe  diese  geantwortet,  das 
Geld  würde  ihnen  nicht  fehlen,  wenn  sie  die 
Waffen  mit  Gerechtigkeit  führten.  Als  ihr 
Wunsch  in  Erfüllung  gegangen,  hätten  sie  die 
luno  Moneta,  d.  i.  ovfißovloi;  (consultrix),  vei’- 
ehrt  und  beschlossen,  dafs  die  Münzen  in  ihrem 
Tempel  geprägt  würden.  Im  Jahre  173  v.  Chr. 
gelobte  der  Prätor  Cicereius  in  einer  Schlacht  : 
gegen  die  Korsen  einen  Tempel  der  luno  Mo- 
neta, und  erbaute  ihn  auf  dem  Albanerberge, 
t\/Av.  42,  7.  45,  15.  Moneta  auf  römischen  Mün- 
zen, Hasche,  Lex.  r.  niim.  3 p.  786  — 832.  — 
^Hartung,  Hel.  d.  Humer  2 , 69.  Preller,  Höm. 

IMyth.  252.  Schwende,  Mythol.  d.  Hörner  41. 
— [David  Hofmann,  Diss.  de  dea  Moneta. 
lelmstadii  1717.  Mommsen,  Gesch.  d.  Höm. 
Münzivesens.  Berlin  1860  p.  301  Anm.  36.  Seth 
^Villiam  Stevenson,  A dictionary  of  Homan 
Roms.  London  1889  p.  560f.  Haupt  der  luno 
liloneta  auf  Denaren  der  gens  Carisia  und 
iTaetoria,  Eclchel,  D.  N.  V.  5,  163.  274.  Ba- 
elon,  Monn.  cons.  1,  313.  314  nr.  1.  2,  309. 
loneta  auf  den  römischen  Kaisermünzen,  Od- 
en, Monn.  imp.  8“,  409  des  Hegisters  und 
^röhner,  Les  medaillons  de  l’empire  p.  394  des 
'ndex.  Friedrich  Kenner,  Moneta  Augusti, 
(um.  Zeitschr.  18(1886),  7 — 42;  vgl.  denselben 
ber  Darstellung  der  Monetae  auf  einem 
fonzemedaillon  des  Constantius,  Jahrh.  der 
unsthist.  Samml.  des  Allerh.  Kaiserhauses  9, 
97.  Tempel  der  luno  Moneta  in  Mailand, 
Schultze,  Gesch.  d.  Unterg.  des  griech.-röm. 
leidentums.  2 (Jena  1892),  187.  Moneta  auf 
en  dalmatischen  Bergwei'ksmünzen,  J.  v. 
chlosser,  Beschr.  der  altgriecli.  Münzen  [des 
Hener  Münzkabinets]  Wien  (1893)  1,  40 
L'.  1.  2,  Taf.  3,  1.  Moneta  auf  den  alexan- 
finischen  Kaisermünzen,  Stuart  Poole,  Cat. 

' the  coins  of  Alexandria  and  the  nornes  p.  L. 
I.  Moneta  und  Bildsäule  des  Hermes  auf 
ner  alexandrinischen  Kaisermünze  des  L. 
erus,  Kenner,  Münzsammlung  des  Stifts  St. 
lorian  p.  192  f.  Taf.  7,  7.  Drexler.]  — 3)  Ein 
pollo  Monetae  [?]  auf  Münzen  des  Commodus, 
chhel,  D.  N.  vol.  5 t.  7 p.  122.  [Cohen,  Monn, 
ip.  3 p.  126  nr.  459 — 461.  Die  Aufschrift  der 
ünzen  ist  APOL  MONETAE,  und  Eclchel  sieht 
dem  Gott  nicht  einen  Apollo  Monetae,  son- 
irn  einen  Apollo  Moneta;  ebenso  Cavedoni, 
all.  archeol.  napolitano  n.  s.  6 1857/58  p.  44f. 
mmodo  nr.  21,  welcher  damit  Bezeichnungen 
e luppiter  Libertas,  luppiter  luventus 
Tarini,  Atti  dei  Fratelli  Aro.  p.  696)  ver- 
■ sicht.  Er  vermutet,  als  Anlafs  der  Benennung 
be  die  grofse  Pest  des  Jahres  188  n.  Chr. 
i dient:  „Per  qiiella  estrema  calamitä  si  saranno 
fjr  fermo  consultati  i lihri  sibillini  e gli  ora- 
Vi  dApollo,  e cessata  che  fu  la  pestilenza,  o 
iitigata,  dopo  fatti  i sacrificii  giusta  il  mo- 
%to,  0 sia  responso  del  nume,  che  credevasi 
dore  de’  morhi  pestilenziali,  e potente  a cessarli, 
^ette  dedicarsi  ad  Apollo  Moneta  un  simu- 
I ro,  che  sarä  per  appunto  quello  che  ricorre 
‘i'de  monete  del  presente  anno  190  e del  susse- 
£ente.“  Drexler.]  [Stoll] 

\M6vixoii  s.  Munichos. 

> EosenER,  Lexikon  der  gr,  n.  röm.  Mythol.  II. 
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Monimos  {Movegog),  zusammen  mit  Azizos  als 
Parhedros  des  Sonnengottes  in  Edessa  verehrt, 
Julian,  Or.  4,  150  Sp)anh.  = p.  196  Ilertlein. 
Nach  Jamblichos  bei  Julian  wurde  Monimos 
als  Hermes,  Azizos  als  Ares  gedeutet.  Cumont, 
Le  culte  de  Mithra  ä Edesse,  Hev.  arch.  3 ser. 
12.  1888  [p.  95 — 98]  p.  96  erklärt  dies  für  eine 
der  gewagten  neuplatonischen  Assimilationen, 
die  in  diesem  Fall  vermutlich  hervorgerufer 
worden  sei  durch  den  Sinn  der  Worte  Aziz  „der 
Starke“  und  Monimos  ,,ftdrt(s“  (nach  Movers, 
Fhoen.  1 , 656)  im  Aramäischen.  M.  W.  ist 
eine  sichere  Etymologie  des  Namens  Monimos 
noch  nicht  ermittelt  worden.  Eine  unwahr- 
scheinliche Ableitung  giebt  Bager,  Historia 
Osrhoena  et  Edessena  p.  69.  Ebensowenig  ge- 
sichert ist  Berards,  De  Vorigine  des  cultes  ar- 
cadiens  p.  265,  Vermutung,  dafs  das  Wort  die 
griechische  Übersetzung  von  Hadad  sei,  wel- 
ches nach  Macroh.  Sat.  1,  23  (vgl.  dazu  E. 
Meyer,  oben  Bd.  1 Sp.  2900 f.)  „unus  unus“ 
bedeutet.  Da  der  Genosse  des  Monimos,  Azi- 
zos, in  lateinischen  Inschriften  als  Phosphorus 
bezeichnet  wird,  so  ist  Cumonts  (a.  a.  0.  p.  97) 
Vermutung,  dafs  Monimos  seinem  Wesen  nach 
Hesperos,  der  Abendstern,  sei,  recht  scharf- 
sinnig. Gleichwohl  wage  ich  nicht,  dieselbe 
für  sicher  zu  halten,  wie  es  mir  denn  auch 
bedenklich  erscheint,  Cumont  beizustimmen, 
wenn  er  in  dem  Helios  von  Edessa  den  persi- 
schen Mithra  und  nicht  einen  semitischen 
Sonnengott  erkennen  will.  Richtiger  ist  es 
wohl,  in  Monimos  und  Azizos  die  aramäischen 
Bezeichnungen  der  babylonischen  Gottheiten 
Nabü  (Nebo)  [vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  1 
p.  251  § 209]  und  Nergal  zu  sehen,  die  als 
Schirmherren  über  die  Planeten  Merkur  und 
Mars  walten  {Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  179  § 148). 
So  wird  die  Deutung,  welche  lamhlichos  von 
den  beiden  Göttern  giebt,  ganz  verständlich. 
Inschriftlich  ist  der  Kultus  des  Monimos  m.  W. 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Als  Personen- 
name begegnet  Monimos  mehrfach  in  den  In- 
schriften, s.  Baethgen,  Beitr.  z.  semit.  Belig.- 
Gesch.  p.  76  Anm.  5.  [Drexler]. 

Monitos  s.  Munitos  a.  E. 

Dlouiia.  C.  I.  L.  8 Suppl.  1 nr.  1245  (p.  544; 
rin  arula  rep.  ’Ain  Tunga’  [d.  i.  Thignica]): 
Monnae  Aug  \ sac.  [R.  Peter.] 

Monnitios  {MowCnog),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  von  Teos,  Waddington, 
Inscr.  d’Asie  min.  78,  wo  eine  sonst  unbekannte 
Stadt  Palla  mit  einem  lsqov  rü  Zgvög  rcö 
Mowltlco  erwähnt  wird.  Die  Bewohner  von 
Hierapytna  und  Lyttos  (Lyktos)  rufen  in  ihrem 
Eide  den  Zgva  Movvltlov  an,  Cauer,  Delectus'^ 
117;  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyktos,  Corr.  hell. 
9 (1885),  12  Z.  19,  vgl.  13  snl  Movgirioi,  wo- 
bei man  wahrscheinlich  an  einem  Tempel  des 
Zeus  Monnitios  zu  denken  hat.  [Da  es  sich 
in  le.tzterer  Inschrift  um  einen  Vertrag  der 
Einwohner  von  Lyktos  und  Malla  handelt  und 
da  die  in  Waddington,  As.  Min.  78  erwähnte 
Stadt  Palla  gleichfalls  in  Kreta  zu  suchen  ist, 
so  vermutet  0.  A.  JDanielsson,  Epigraphica , 
Upsala  üniversitets  Arsskrift  1890  [p.  1 — 65) 
p.  16  Anm.  3 ganz  ansprechend,  dafs  Malla 
und  Palla  eine  und  dieselbe  Stadt  sind.  Ab- 
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zuweiseu  ist  dagegen  desselben  (p.  17  Anm.  2 
p.  65)  Vermutung:  „verisimile  mihi  videtur 
lovem  MovviTiov  ab  heroe  Attico,  utque  eqiii- 
dem  crediderim  ^Pelasgo' , 31unicho  s.  Munito 
nou  diversum  esse“;  vgl.  P.  Kretschmer,  Wochen- 
schrift f.  kl.  Philol.  1890  Sp.  1308  f.  Drexler.] 

[Höfer.] 

3Ionog’isene  {Movoyioqvfj),  Beiname  der  Ar- 
temis in  der  karischen  Stadt  Monogisa;  ihr 
Bild  {id'QVfux)  sollte  ein  Werk  des  Daidalos  lo 
sein,  Steph.  Pyz.  s.  v.  Movoytaa.  Stark  in  den 
Per.  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  12  (1860),  79.  [Höfer.] 

Monoikos  {Movoiy-og),  Beiname  des  Herakles 
als  E2Jonymos  der  jetzt  Monaco  genannten  li- 
gurischen  Küstenstadt  und  ihres  Hafens  hfiijv 
Movoinov,  Strab.  4 p.  201  f.  Die  vergilianische 
arx  Monoeci  (Aen.  6,  80)  erklärt  Servius  da- 
her, dafs  Herakles  entweder  sie  und  den  por- 
tus  M-i  'nach  Vertreibung  aller  allein  be- 
wohnte’ (fiovog  orHft),  oder  dafs  er  seinen  20 
Tempelkult  nicht  mit  einem  anderen  Gotte 
teile,  wie  Venus  mit  Cupido.  Nach  Ammia- 
nus  3Iarcell.  16,  10  (20)  giebt  der  thebaische 
Herakles  auf  seinem  Zuge  zum  Geryoneus  der 
arx  Monoeci  und  dem  joortus  M-i  den  Namen. 
Da  Hekataios  frg.  23  aus  Steph.  Bgz.  s.  v.  Mo- 
voi-xog  den  Stadtnamen  schon  hat,  berichtete 
er  vielleicht  auch  schon  den  Mythos.  Vgl. 
auch  Lucan.  Pharsal.  1,  405.  408,  wo  der  oben 
erwähnte  Hafen  snb  Herculeo  numine  sacratus  so 
portus  und  statio  Monoeci  genannt  wird;  portus 
Herculis  Monoeci  Tac.  hist.  3, 42.  Plin.  n.  h.  3, 47. 

K.  Pesjardins,  Geogr.  hist,  et  udmin.  de  la  Gaule 
romaine  2 p.  181 — 184.  [Tümpel.] 

Monokeros  {Movo-asQwg).  Die  Vorstellung 
vom  govoKSQcog,  einem  mit  einem  Horn  auf 
der  Stirn  versehenen  Vierfüfsler,  die  zuerst, 
jedoch  ohne  Anwendung  des  später  (so  von 
Aristoteles , de  part.  anim.  3,  2 7t  a.  2,  1)  ge- 
brauchten Namens  govovsQcog,  bei  Ktesias,  de  40 
reb.  ind,  c.  21  begegnet,  führt  E.  Schräder, 
Pie  Vorstellung  vom  govov-sgag  und  ihr  Ur- 
sprung, Sitzungsher.  d.  Kgl.  Preufs.  Ak.  d.  W. 
zu  Berlin  (1892)  p.  573  — 581,  Taf.  5 zurück 
auf  die  Erzählungen  der  persischen  Gewährs- 
männer des  Ktesias,  welche  ihrerseits  beruhen 
auf  bildlichen  Darstellungen  an  den  Palast- 
wänden von  Persej)olis  und  anderen  Orten, 
die  den  König  oder  einen  Löwen  im  Kampfe 
begriffen  darstellen  mit  einem  Tier,  das  dem  50 
ersten  Anschein  nach  ein  Pferd,  bei  genauerer 
Betrachtung  aber  einen  Stier  mit  einem  Horn 
auf  der  Stirn  darstellt.  Diese  Darstellungen 
gehen  zurück  auf  analoge  Bildwerke  der  baby- 
lonischen und  assyrischen  Kunst.  Gemeint 
sind  aber  vom  Künstler  immer  Tiere  mit  zwei 
Hörnern;  das  eine  Horn  ist  „lediglich  auf  eine 
Unvollkommenheit  der  Zeichnung  zurückzu- 
führen, die  wiederum  mit  der  bekannten  Un- 
fähigkeit dieser  Völker,  persjoektivisch  zu  60 
zeichnen,  zusammenhängt“.  Da  das  Tier  mehr 
der  fabulosen  Naturgeschichte  als  der  Mytho- 
logie angehört,  gehe  ich  auf  die  märchenhaf- 
ten Schilderungen  seiner  Gestalt  und  Eigen- 
schaften nicht  ein,  sondern  begnüge  mich 
Liebhaber  dieses  Stoffes  zu  verweisen  u.  a. 
auf;  Conr.  Gesner,  Hist,  animal,  lib.  1.  de 
quadrupedilms  viviparis.  Tiguri  1551.  2“,  781 
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— 786.  1103.  Andr.  Bacci,  L’Alicorno,  della  \ l 
sua  natura  e delle  sue  virtü.  Firenze  1573.  4“  i 
(ins  Lateinische  übers,  v.  Wolfg.  Gabelkhover.  1 
Stuttg.  1598).  Laur.  Gatelanus,  Hist,  de  la  I 
nature,  chasse,  proprietes  et  usages  de  la  il- 
corne.  Montpellier  1624  8®  (deutsch  Frankfurt  ■ 
1625).  Wolfg.  Franzius,  Animalium  historia 
sacra.  Amst.  1643.  8®.  ca^j.  11.  Pe  Monocerote 
et  Bhinocerote  p.  71—79.  J.  Bartholinus , Pe 
unieornu.  Patav.  1645  u.  Amst.  1678  8®.  Jo.  , 
Chr.  Stolbergk,  Pe  unieornu.  Lips.  1652  4®.  ™ 
Fr.  Chr.  Berenius,  Pe  monocerote.  Lips.  1667  4®.  .fl 
Sim.  Frid.  Prenzelius,  Pe  unieornu.  Witteb.  l 
1675  4®.  S.  Bochartus,  Hierozoicon.  P.  Lugd.  r 
Bat.  1692.  2®.  cap.  26  „Quid  Veteres  et  Eecen-  »- 
tio7'es  scripsermt  de  a^iimalibus  miicornibus“.  il'l 
Sp.  930 — 940.  cap.  27.  „Probatur  rem,  | 
vel  1-em,  7ion  esse  Monocei'otem,  ut  volunt“ 

Sf).  948 — 972.  Paul  Ludov.  Sachsius,  Mo^ioce- 


7'ologia  sive  de  miicornibus.  Raceb.  1696.  8®  u.  P 
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Pe  genuinis  unicornibus  Raceb.  1696.  8®.  G. 
Casp.  Kirclmaier , Pisputationes  zoologicae  de 
basilisco,  unicoimu,  phoenice,  behemoth  et  levia- 
thano,  dracone  ac  aranea  ad  illustra^ida  vaiia  W 
scripturae  sacrae  loca.  Jen.  1733.  4®.  Joli.  'jß 
Jacob  Braeuner,  Physicalisch-  und  Histoi'iscli-  ||•f 
Erörterte  Guriositacten.  Frankf.  a.  M.  1737  8®.  fl« 
p.  592  — 603.  Fr.  Alb.  Ant.  Aleyer , Versuch 
über  das  vierfüfsige  Säugethier  Beem  der  heil. 
Schrift  als  Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Ein- 
horns. Leipzig  1796.  Le  Boux  de  Lincy,  Le 
livre  des  legendes.  InGoductmi.  Paris  1836  p. 
212.  Ferd.  Penis,  Le  monde  enchante  cosmo- 
graphie  et  histoire  naturelle  fantastiques  du 
moyen-äge.  Paris  1845.  83  — 90.  152.  192. 

Coremans,  Lm  licorne  et  le  juif  eirant.  Bruxelles 
1845  p.  3 — 20.  Joh.  Georg  Theod.  Graesse, 
Beiträge  zur  IJtt.  mid  Sage  des  3Iittel alters. 
Dresden  1850.  cap.  4 „Pas  Einhorn“  p.  60—71. 
John  Wilhelm  von  Müller,  Pas  Einhorn  vom 
geschichtlichenundnaturwissenschaftlichenStand 
punkte  betrachtet.  Stuttg.  1852.  G.  Gene,  Pci 
pregiudizi  popolari  intoimo  agli  animali  e degl 
insetti  nocivi.  Torino  1853  cap.  26,  80  — 82 
Jy.  Jjewysohn,  Pie  Zoologie  des  ' Talmuds 
Frankfurt  a.  M.  1858  p.  149 — -151,  § 174.  Boberi 
Broivn  jun.,  The  Unicom;  a mythological  M!-ytii. 
vestigation  London  1881  (dem  das  Einhorn  jiib 
ursprünglich  die  Mondgöttin  mit  dem  Hornt  IläS, 
des  Halbmonds  ist).  J.  F.  Thiselton  Pyer  jilelie 
Folk  Lore  of  Shakespeare.  London  (1883)  p Ittäi 
188.  189.  F.  Phipson,  The  Animal-Lore  of^m 
Shakespeare’ s time.  London  1883  p.  452  — 458  Imld, 
Ch.  Gould,  hlythical  3Ionsters.  London  l88G,'|Beitia 
Friedr.  Schneider , Pie  Einhorn-Legende  ir  jliüct 
ihrem  Urspi'mig  und  ihrer  Ausgestaltung,  Ami  jüargf 
d.  Ver.  f.  Nassauische  Altertumskmide  um  dwar 
Geschichtsforschimg  20  (1888),  31—37.  JFrte<7r  jiieiei: 
Laudiert,  Geschichte  des  Physiologus.  Strafs  Ijbei 
bürg  1889,  p.  22  — 24.  146. ‘l53.  176.  1861  |laty 
190.  193f.  201.  213f.  225 f.  264f.  283.  Ga)  Nei 
Golm,  Zur  literai'ischen  Geschichte  des  Ein  |IatLv, 
horns.  Berlin  1896.  4®,  der  p.  3 Anm.  1 um  ifiJe 
p.  4 Anm.  2 noch  weitere  Litteratur  ver  jhtoi 
zeichnet.  [Drexler]. 

Monokrepis  (hlovo-uggnig).  1)  Nooäv  zig  ^ i 
liysiv  avzig  rivcc  rä  govouggnidi  S'vcov  .iJjj 
i'd'vas  ZK)  'Egg, fl'  cpaci  ydg  zovzov  zov  fffo 
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TIiqGSl  snl  FoQyovg  TOfirjV  äniövri  xo  tzBQOv 
(lövov  i%Biv  xäv  vnoSrjfuxxav.  Artemidor.  4,  63. 
— 2)  = lason  (s.  d.).  [Höfer.] 

31onsa(V)  = Musa  (s.  d.). 

Mons  (Montes),  s.  Lokalpersonifikationen. 
|lnschrift  von  Marig'nac:  SILVANO  DEO  ET 
MONTIBVS  NVMIDIC(is)  etc.,  Hev.  arch.  3®  ser. 
16  (1890)  p.  142  nr.  96:  Revue  epigr.  du  Midi 
de  la  France  1890  p.  7.  Drexler.] 

Montanae.  Auf  der  Inschrift  von  Velleron, 
C.  I.  L.  12,  1185,  ist  vielleicht  mit  Mommsen 
zu  ergänzen  vot(um)  sol(vit)  Mo(ntanis),  da  an 
demselben  Orte  ein  Stein  der  Suleviae  ge- 
funden worden  ist,  G.  1.  L.  12,  1180,  welche 
diesen  Beinamen  führen,  Bonn.  Jahrb.  S3  p.  80; 
vgl.  dagegen  Allmer,  Revue  epigr.  du  midi  de 
la  France  1 p.  126.  Auch  die  lunones  werden 
so  genannt  (s.  d.).  [M.  Ihm.] 

Moiith  oder  Meutu  war  der  Hau2)tgott  des 
thehanischen  Nomos  zu  einer  Zeit,  wo  Thebai 
noch  keine  politische  Bedeutung  erlangt  hatte, 
Muspero,  Etudes  de  mythol.  et  d’arch.  egypt. 
2,  270,  vgl.  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples 
de  V Orient  dassique.  Lcs  origines  Egypte  et 
Chaldee.  Paris  1895  p.  101  Anm.  2.  Wiede- 
mann, Relig.  d.  a.  Ag.  p.  70  f.  Zu  dieser  Ver- 
mutung drängt  der  Umstand,  dafs  er  an  vielen 
Orten  des  Nomos,  so  in  einem  Tempel  bei 
Karnak,  in  Medamot,  Erment  (vgl.  ot 
xov  SV  'E[9jtitöV'9'si]  xyg  @t]{ßa'('Sog)  r«(>[ov]  xov 
M6v'\Q'~\,  An  Alexandrian  erotic  fragment  and 
other  Greek  papyri  chiefly  Ptolemaic  edited  hy 
Bcrnard  P.  Grenfell.  Oxford  1896.  4“.  p.  24), 
Taud  verehrt  wurde.  Er  ist  ein  kriegeiüscher 
Gott  und  wird  verglichen  mit  dem  Stiere, 
welcher  sich  auf  die  Feinde  stürzt,  J.  de 
Rouge,  Monn,  des  nomes  de  VEgypte  p.  10.  — 
Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 
dassique.  Les  origines  p.  101  bemerkt,  dafs 
sein  Name  Month  an  seine  Kampfweise  er- 
innert: „man  stellte  ihn  dar  das  Krummschwert 
schwingend  und  die  Köpfe  seiner  Gegner  ah- 
säbelnd“,  während  Wiedemann,  Relig.  d.  alt. 
Äg.  j).  71  vermutet,  dafs  der  Name  verwandt 
ist  mit  dem  des  Amon , hergeleitet  von  der 
Wurzel  mon,  men,  mit  Anhängung  des  finalen 
tu.  Erst  in  späterer  Zeit  verschmilzt  er 
mit  dem  Sonnengott  Ka,  Maspero  a.  a.  0.  2, 
199,  auf  dem  Vorderteil  von  dessen  Schifte 
stehend,  die  Feinde  desselben  mit  der  Lanze 
bekämpfend  er  zuweilen  dargestellt  wird, 
Wiedemann  a.  a.  0.  p.  71.  Lanzone,  Diz.  di 
mitol.  egiz.  p.  293,  vgl.  Tav.  120  fig.  4.  Die 
Beinamen,  welche  Month  in  den  ägyptischen 
Inschriften  erhält,  verzeichnet  Lanzone  p.  294f. 
Dargestellt  wird  er  meist  sperberköpfig  und 
zwar  gewöhnlich  mit  der  von  zwei  langen 
Federn  überragten  und  mit  dem  Uräus  verse- 
henen Sonnenscheibe  als  Hauptschmuck;  dabei 
|hält  er  bald  in  der  einen  Hand  das  Szepter  uas, 
in  der  anderen  das  Zeichen  des  Lebens  än;^, 
Lanzone  Tav.119,1.  121,1;  bald  erhebt  er 
Ibeide  Hände  zur  Anbetung  der  Sonnenscheibe, 
\Lanzone  Tav.  120,  2;  bald  harpuniert  er,  auf 
(dem  Schiffe  des  Ra  stehend,  einen  Genossen  des 
jSet,  Lanzone  Tav.  120,  4.  Zuweilen  fehlen  die 
ibeiden  hohen  Federn  auf  der  mit  dem  Uräus 
.versehenen  Sounenscheibe,  und  der  Gott  ist 


sitzend  dargestellt,  einen  Götterknaben,  dessen 
HaujDt  die  Sonnenscheibe  mit  zwei  langen 
Federn  ziert,  haltend,  Lanzone  Tav.  120,  3. 
Auch  ohne  den  Schmuck  der  Sonnenscheibe 
kommt  er  vor,  in  der  einen  Hand  ein  Gefäfs, 
in  der  anderen  eine  Ähre  haltend,  Lanzone 
Tav.  120,  1.  Merkwürdig  ist  eine  Bronzesta- 
tuette des  Museums  des  Louvre,  die  ihn  mit 
zwei  Sperberköpfen,  deren  jeder  mit  der  von 
10  zwei  langen  Federn  überragten  Sonnenscheine 
geziert  ist,  ausgestattet,  in  der  R.  das  kopes 
haltend,  darstellt,  Lanzone,  Tav.  119,  3.  Auch 
stierköpfig  erscheint  er  zuweilen,  die  Sonnen- 
scheibe zwischen  den  Hörnern,  bald  sitzend, 
in  der  R.  Messer  und  Streitaxt,  in  der  L.  das 
Szepter  uas,  Lanzone  Tav.  119,  2,  bald  ste- 
hend, die  Sonnenscheibe  von  den  zwei  langen 
Federn  überragt,  in  der  R.  Bogen  und  drei 
Pfeile,  in  der  L.  zwei  Pfeile  haltend,  Lanzone 
20  Tav.  119,  4.  Auf  den  Münzen  des  Nomos 
Hermonthites  erscheint  er  unter  Trajan  1.  h. 
schauend,  den  Oberkörper  unbekleidet  die  L. 
oben  am  Szepter,  auf  der  R.  den  Stier  Bakis, 
ägyptisch  Baj;  „die  lebende  Seele  des  Ra“ 
(vgl.  Ljunzonc  p.  201.  Wiedemann  p.  71)  hal- 
tend, Feuardent , Coli.  Giovanni  di  Hemetrio. 
Numismafique.  Egypte  anc.  2,  296  f.  nr.  3501'üs. 
J.  de  Rouge,  Monn,  des  nomes  de  VEgypte  p. 
10  nr.  1,  PL  1 nr.  2;  in  gleicher  Weise  unter 
30  Hadrian,  die  R.  oben  am  Szepter,  den  Bakis 
auf  der  L.,  Feuardent  2,  297  nr.  3502.  J.  de 
Rouge  p.  10  nr.  2,  PI.  2 nr.  3.  Stuart  Poole, 
Cat.  of  the  coins  of  Alexandria  and  tlie  nomes 
p.  363  nr.  99.  Andere  Münzen  des  Hadrian 
zeigen  den  Bakis  als  selbständige  Darstellung, 
Feuardent  2,  297  nr.  3503.  J.  de  Rouge  p.  10 
nr.  3.  PI.  1 nr.  4.  Stuart  Poole  p.  363  nr.  100. 
Sonst  sind  Darstellungen  des  Bakis,  des  Stieres, 
in  welchem  sich  Month  inkarnierte,  selten. 
40  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 
dassique.  Les  origines  Egypte  et  Chaldee 
21.  120  Anm.  5 zu  p.  119  weist  ihn  nach  auf 
einigen  Stelen  des  Museums  von  Gizeh,  Grdtaut, 
Le  Musee  Egyptien  pl.  6;  vgl.  über  ihn  Macroh. 
Sat.  1,  21  und  Brugscli,  Dict.  geogr.  p-  200. 

[Drexler]. 

Montinus  s.  Indigitamenta  [ob.  Sp.  204], 

Monychos  {Mäw%og),  einer  der  Kentauren 
(s.  d.)  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  mit  Hippo- 
.00  dame,  der  zuerst  den  Vorschlag  macht,  den  un- 
verwundbaren Lapithen  Kaineus  unter  aufge- 
türmten Felsen  und  Baumstämmen  des  Othrys 
und  Pelion  zu  ersticken,  Ovid.  Met.  12, 499 — 515. 
Bei  Valer.  Flacc.  1, 145  f.  trägt  er  den  siegreichen 
Nestor  auf  dem  Rücken.  Der  Name  zielt  auf 
seine  Rofsgestalt  und  Einhufigkeit,  vgl.  yd- 
vvxsg  l'nnoi.  Aspera  te  Pholoes  frangentem, 
Monyclie,  saxa:  Lucan.  Pliars.  6,  308.  Quantas 
iaculetur  Monychus  ornos,  Juven.  Sat.  1,  11, 
CO  wozu  das  Cornutus-Scholion,  herausgegeben  von 
Hohler,  Jahrbb.  f.  klass.  Phil.  23.  Suppl.-Bd. 
(1896),  382  bemerkt:  Monychus  . . . gigas  a 
magno  ungue  propter  excellentiam  Mdvvxog-, 
ebend.  zu  Juv.  1,  7 heifst  es  Monychus  hic 
gigas  fuit,  qui  proeliatus  est  contra  deos. 

[Tümpel.] 

Moo  (Moifö).  Zu  der  Inschrift  eines  kypri- 
schen  Reliefs,  das  eine  grofse,  sich  erapor- 
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ringelnde  Schlange  clarstellt,  unter  der  sich 
ein  Delphin  befindet,  bemerkt  Neubauer, 
Conimentat.  phiJol.  in  Tionor.  Mommseni  688,  32 
(vgl.  Schmidt,  Samnd.  Icypr.  Tnschr.  in  epichor. 
Schrift  Taf.  14, 1):  „es  scheinen  Verse  gewesen 
zu  sein,  die  eine  \Veihuug  an  eine  ganze  Reihe 
fremdländischer  Götter  aussprechen,  wenigstens 
lese  ich  Z.  1;  Mocvri,  Mcoco,  Sfi&i,  &c6d.  [Höfer.] 
Mopates,  Beiname  der  Matres,  Corp>.  inscr. 
Rhen.  nr.  71  (Nymivegen):  Matribus  Mopatibus 
suis.  Ihre  Heimat  scheint  im  Lande  der  Ner- 
vier  zu  suchen  zu  sein,  da  der  Dedikant  sich 
civis  Nerviua  nennt;  vgl.  Bonn.  Jahrb.  83 
p.  19  Anm.  3.  [M.  Ihm.] 

Mopsopia  {MoipoTti'a),  eine  Tochter  des  Okea- 
nos,  nach  welcher  Attika  vor  Alters  den  Namen 
Mopsopia  erhalten  hatte,  Eujyhorion  v.  Chalkis 
bei  Suidas  s.  v.  Ev(poQiav;  vgl.  frg.  27“'-’^  Mei- 
nelce.  Anal.  Alex.  12  f.  62  f.  Sonst  gilt  Mopso- 
pos  (s.  d.)  als  Eponymos.  Vgl.  Mopsos  2 
[Sp.  3209,  38  f.].  [Stoll.] 

Mopsopos  {Moiponoq),  alter  König  von  Attika, 
nach  dem  dieses  Land  MoiponCa  hiefs,  Strabo 
9,  397.  443.  Kallimachos  bei  Steph.  Byz.  Bei 
Eust.  ad  Dionys.  Berieg.  423  heifst  er  Moipog, 
bei  Tzetz.  J.yliopfhr.  733  und  im  Schol.  ebenda 
lautet  der  Genetiv  MoihOTiog-,  vgl.  auch  Fhilodcm. 
TtsQi  svG.  p.  16  Gomperz.  Ovid.  Metam.  5,  661. 
6,  423.  Herold.  8,  72.  Seneca  Hip}}.  122,  1276; 
vgl.  Mopsopia u.  Mopsos 2 [Sp. 3209, 38 f.].  [Höfer.] 
Mopsos  (Mö'tpog),  1)  Der  Sohn  des  Ampykos 
oder  Anipyx  {Schol.  Bind.  4,  337.  Baus.  5,  17, 10; 
s.  Mauss  im  Hermes  23,  615),  daher  ’A(invv.C8riq 
aus  Titaron  in  Thessalien  (oder  Titaros;  vgl. 
Tltuqiov  OQog  und  Tizagfiaiog  Ttorapdg),  unter 
denLapithen  (s.  d.)  aufgezählt b.  Hes.  donfHQccv.1. 
181  (von  Deiters,  De  Hesiod.  Scut.  descr.  p.  15 
für  interpoliert  erklärt):  Möepov  t’  ’AynvKedgv 
TLtagfjOLov  o^ov  Aggog  — , ebenso  bei  Strab. 
9,  443  und  Ov.  WIet.  12,  451.  Der  Schol.  Ap. 
Rh.  1,  65  bezeichnet  ihn  als  ’Agnvtiov  viog  rov 
Tetagenvog  {Schol.  Lyl:.  881:  Tixuigävog), 

also  als  Enkel  des  Titaron;  doch  mag  sich 
TiTKiQcovsiog  bei  Lylc.  a.  a.  0.  eher  auf  seine 
Heimat  beziehen.  Hyg.  fab.  14  p.  45,  9 Sch.: 
Mopsus  Ampyci  et  Chloridis  {Schol.  Ap.  Rh. 
1,  65:  (irjZQog  äs  XXcogiSog)  filüis  ex  Oechalia 
vel  ut  quidam  putant  Titarensis , hic  augurio 
doctus  ab  Apolline  (vgl.  fab.  128  p.  111,  23  im 
Verzeichnis  der  Seher,  unter  denen  auch  Am- 
pykos, Sohn  des  Elatos,  aufgezählt  wird).  Als 
Seher  wird  er  zum  Sohne  des  Apollon  bei  Val. 
Flacc.  1,  384  (vgl.  Stat.  Theb.  3,  521);  seine 
Mutter  heifst  Aregonis  bei  Orph.  Argon.  127. 
Mopsos  ist  der  Seher  der  Argonautensage,  von 
Bindar  genannt  Fyth.  4,  189,  oft  bei  Apoll. 
Rhod.  1,  65.  80;  2,  922;  3,  916  ft’.  Val.  I'lacc. 
1,  207.  234  u.  ö.  Hyg.  fab.  14.  — Baus.  5, 17,  10 
verzeichnet  ihn  als  Teilnehmer  an  den  Wett- 
spielen bei  des  Pelias  Leichenfeier  in  den 
Bildwerken  des  Kypseloskastens.  Er  soll  auf 
der  Fahrt  in  Libyen  an'  einem  Schlangenbifs 
gestorben  sein;  dort  bestattet  erhielt  er  den 
Kultus  eines  Heroen,  Apoll.  Rh.  1,  80;  4, 1518ff. 
Lyk.  881  f.  Hyg.  fab.  14  p.  48,  24.  Sen.  Med. 
652.  Zu  den  kalydonischen  Jägern  rechnet 
ihn  Ov.  Met.  8,  316  (Ampycides  sagax).  350. 
Hyg.  fab.  173  p.  28,  19.  Die  thessalische  Stadt 


Moipiov  wird  von  ihm  abgeleitet,  Hieronymos 
bei  Strab.  9,  443:  hier  wird  er  als  Lapithe  und 
Argonaut  ausdrücklich  von  dem  Sohne  der 
Manto  unterschieden,  während  spätere  Schrift- 
steller (z.  B.  Ammian.  14,  8,  3)  beide  nicht 
selten  verwechseln;  vgl.  0.  Bmmisch  im  17. 
Supplbd.  der  Jahrb.  f.  kl.  Bhil.  1890  S.  166 
n.  4.  Der  Lapithe  Mopsos  ist  dargestellt  im 
Kampfe  mit  einem  Kentauren,  der  mit  er- 
10  hobenen  Händen  einen  Stein  gegen  ihn  schleu- 
dert, auf  einer  Münze  von  Mopsion,  J.  v.  Schlosser, 
Beschreib,  d.  altgriech.  Münzen  d.  allerMchst. 
Kaiserhauses  17  Taf.  1,  19;  Didioof-Blumer  und 
Keller,  Tier-  u.  Bflanzenbilder  11,  42;  vielleicht 
ist  auf  Münzen  von  Mopsion  auch  der  Kopf 
des  M.  dargestellt,  Schlosser  a.  a.  0.  Head,  Hist, 
num.  257.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  TTT's.5. 
1878  Taf.  1,  6.  — 2)  Der  Sohn  der  Manto,  der 
Tochter  des  Teiresias,  der  im  Grunde  mit  dem 
20  vorhergehenden  identisch  sein  mag.  Über  ihn 
hat  0.  Dnmisch  in  seiner  Abhandlung  „Klaros“ 
a.  a.  0.  ausführlich  gehandelt.  Strab.  14,  675. 
Apoll,  epit.  6,  3.  4 (in  Wagners  Ausgabe  S.  214f.). 
Konon,  dieg.  6 und  Giern.  Alex,  ström.  2,  109, 12 
Dind.  nennen  Apollon  seinen  Vater;  aber  die 
herkömmliche  Sage  erzählt,  Manto  sei  von  der 
thebanischen  Beute  der  Epigonen  dem  Apollon 
in  Delphi  geweiht  worden  (vgl.  Apollod.  3,  7,  4 
und  Diod.  4,  66,  wo  sie  Daphne  heifst);  dem 
30  Befehle  des  Gottes  gemäfs  sei  sie  ausgezogen 
und  habe  sich  mit  dem  Manne  vermählt,  dem 
sie  zuerst  begegnet,  nämlich  Ehakios  von 
Mykene  (nach  0.  Müllers  Vorgang  vermuten 
Immisch  a.  a.  0.  S.  136  und  anderen  das  kre- 
tische — s.  nachher  den  Bericht  des  Fausanias 
— doch  wird  auch  von  Cic.  de  div.  1,  40,  88 
Mopsos  ein  Argiver  genannt;  dazu  vgl.  das  nach- 
her über  Lakios  Gesagte);  mit  diesem  sei  sie 
nach  Kolophon-Klaros  gekommen.  So  berichten 
40  die  Schol.  Ap.  Rhod.  1,  308  und  citieren  als 
Quelle  Ol  z 'qv  ©gßaidoc  ysygacpozsg,  unter  denen 
mit  Welcher  u.  a.  eine  thebanische  Archäologie 
(etwa  des  Lysimachos),  nicht  mit  Bethe,  l'lie- 
banische  Heldenlieder  S.  119,  das  Epos  zu  ver- 
stehen ist.  Richtig  hat  dagegen  Bethe,  Genethl. 
Gotting.  171,  im  Apolloniosscholion  die  Worte 
ovofiä^szai  Sa  kccI  Autuog  eingeschaltet;  denn 
Lakios,  der  ein  Argiver  oder  Lindier  genannt 
wird,  erscheint  neben  Mopsos  als  y^ziazyg  an 
50  der  Südküste  Kleinasiens  bei  Fhilostephanos 
Ttagi  zäv  av  ’Aai'a  ttoXscov  fr.  1 aus  Athenae. 

7,  297;  vgl.  auch  Steph.  Byz.  s.  v.  Bäla  und 
HuficpvXia.  Nach  Baus.  7,  3,  1;  9,  33,  1 wurde 
Manto,  als  sie  auf  Befehl  des  Gottes  nach 
Asien  kam,  von  den  Kretern  gefangen  und  zu 
Rhakios  geführt,  der  sie  heiratete.  Aus  dieser  ^ 
Ehe  soll  Mopsos  stammen,  der  die  Karer  aus  ij  ;|jj 
dem  Lande  vertrieben  habe,  Baus.  7,  3,  2;  nach 
Bomp.  Mela  1,  17  habe  Manto  Klaros,  Mopsos 
60  dagegen  Kolophon  gegründet.  (Bei  Dictys  1, 17  : 
wird  Mopsos  als  Kolophonier  bezeichnet.) 

S.  den  Art.  Manto.  Dieser  Mopsos  galt  seit|[,j 
alter  Zeit  als  Seher  des  klarischen  Apollon, 
welcher  den  Kalchas  (s.  d.)  im  Rätselwett- 1 
kampf  besiegt  habe,  so  dafs  dieser  vor  Kummer  ; 
gestorben  sei;  die  wichtigsten  Stellen  dafür 
sind  Apollod.  epitom.  6,  2 ft',  (in  Wagners  Ausg. 

S.  213ff'.,  vgl.  auch  desselben  Epitoma  Vaticana 


Si 


Jai: 


«0 


Morie 


3210 


3209  Mopsos 

S.  257  ff.)  und  Strab.  14,  G12f. ; als  Quellen  er- 
j g;eben  sich  die  Nostcn  (ini  ProJclosexccrpt  ist 
I KdX%avxci  für  TsiQEaiccv  nu  lesen),  besonders 
die  hesiodische  Melampodie  fr.  177  Kinl;.,  Fhere- 
ä Icydes  fr.  95  und  Sophokles  {'Eltvpg  dncdtriOLg 
j fr.  182  Nck.),  der  den  Streit  nach  Kilikien 

i verlegte;  vgl.  noch  Lykoplir.  427 ff.  {Tzetzes 
z.  d.  St.  hat  ApoUodoros  ausgeschrieben);  aus- 
führlich darüber  Inimisch  a.  a.  0.  160  ff.  und 
iui  Artikel  Kalchas.  Eine  jüngere  Wendung 
der  Sage  findet  sich  bei  Konon,  dieg.  6 (vgl. 
auch  Hofer,  Konon  S.  88).  Nach  Gryneion 
wird  der  Streit  in  veränderter  Fassung  verlegt 
von  Kuphorion  bei  Serv.  zu  Edog.  4,  72  (vgl. 
darüber  Immisdi  a.  a.  0.  148  ff.,  anders  Knaack 
in  den  Jahrh.  1888  S.  150  und  bei  Höfer  a.  a.  0.). 
Die  Sage  weifs  aber  auch  von  Wanderungen 
und  Kolonisierungen  des  Mopsos  zu  berichten. 
Kallinos  bei  Strab.  14,  668  {fr.  8)  erzählt,  dafs 
Mopsos  nach  dem  Tode  des  Kalchas  mit  dessen 
Mannen  gewandert  sei;  die  einen  seien  in 
Famphylieu  geblieben,  andere  seien  nach  Ki- 
i likien  gegangen,  ja  bis  Syrien  und  Phönikien 
vorgedrungen.  Hierbei  wird  Amphilochos,  auch 

|1  Sohn  der  Manto  genannt  (s.  d.  unter  1 u.  2), 
mit  ihm  verbunden,  besonders  bei  der  Grün- 
dung von  Mallos:  hier  sollen  sie  sich  auch  im 
Zweikampf  getötet  haben,  Strab.  14,  676.  Lyk. 
439  ff.  Euplior.  50  S.  117  Mein.  Das  Grab  des 
Mopsos  beiMagarsa  (Magarsos):  Strab.  14,  676. 
Lyk.  444;  yg\.  noch  Enstath.  zu  Dion.  Per.  875 
und  Demetrios  in  den  Scliol.  zu  Lyk.  444  {fr gm. 
hist.  4,  382);  bildliche  Darstellung  des  Zwei- 
kampfes: Campte  rendu  1878/9.  T.  IV  S.  123  ff. 
(Amphilochos  wird  als  Begleiter  des  Kalchas 
genannt  von  Herod.  7,  91.  Schol.  II.  2,  135. 
Apöllod.  epit.  [bei  Wagner  S.  213];  vgl.  Immisdi 
a.  a.  0.  167  ff.).  Pamphylien  soll  früher  Moipo- 
Ttia  geheifsen  haben,  Plin.  5,  96.  Mopsos 
heiratete  Pamphyle,  des  Kabderos  Tochter,  und 
gründete  Mopsuestia  nach  Sdiol.  Dion.  Per.  850; 
vgl.  Straf.  14,  676  und  Theopompos  fr.  111 
aus  Photius  bibl.  cod.  176  p.  202f'.;  vgl.  Mopsu- 
krene  in  Kilikien,  Ptolem.  5,  7,  7 ; er  ist  v.zi6xrjg 
ivon  Aspendos,  Eust.  zu  Dion.  Per.  852,  von 
Phaselis,  Philostephanos  bei  Athen.  7,  297  und 
{Pomp.  Mel.  1,  14;  überhaupt  wurden  Kilikien, 
Pamphylien  und  Lydien  als  Kolonisationsgebiet 
ivon  ihm  bezeichnet;  dies  wird  auch  durch 
[seine  drei  Töchter  Rhode,  Pamphyliaund  Melia  i 
versinnbildlicht,  Tlieop.  fr.  111  a.  a.  0.  Eine 
Kaisermünze  des  phrygischen  Hierapolis  trägt 
das  Bild  des  Mopsos,  Head,  Hist.  num.  p.  565 
’s.u.nr.7].  Vgl.  noch  über  die  Orakel  des  Mopsos 
Plut.  def.  or.  45.  Tertull.  de  anim.  46.  Corp. 
inscr.  4411,  17.  4413'’.  0.  Müller,  Dorier^  1, 

114 f.  228f.  420  (wo  C.  I.  nr.  1759  Kdlxug  Motpog 
jesprochen  ist).  Welcher,  Ep.  Cykl.^  1,  195 
ir.  321.  — 3)  Mopsos  = Mopsopos  (s.  dO  — 

S’  t)  Ein  Thraker,  der  mit  dem  Skythen  Sipylos  die  ( 
I Amazonen  besiegte,  Diod.  3,  55.  [Seeliger.] 
5)  Sohn  der  Oiiioe  oder  Gerana  und  des 
' !likodamas,  Boios  bei  Anton.  Liber.  16,  das 
. "lähere  s.  unter  Gerana.  — 6)  Ein  Bundes- 
genosse des  Priamos  aus  Kolophon,  Dares  18 
md  Dederich  z.  d.  St.  — 7)  Sohn  des  Lydos, 
iler  die  Atergatis  (s.  d.  Art.  Astarte)  und  ihren 
lohn  Ichthys  (s.  d.)  gefangen  nahm  und  in 


einen  See  stürzte,  wo  sie  von  den  Fischen 
gefressen  wurden,  Xanthos  bei  Athen.  8,  346  e; 
vgl.  Ericdr.  Franz,  Mythologische  Studien 
1,  60  (Gymnas.-Progr.  Villach  1880);  auf  diesen 
Mopsos  wird  zu  beziehen  sein  die  Münzlegende 
von  Hierapolis  in  Phrygien  Moipog  und  I’oQQyaog 
{ToQQTjßog?);  Head,  Hist.  num.  565. 

Gegen  die  Ableitung  des  Namens  aus  dem 
Semitischen  {Preller'^  2,  483  Anm.  2)  erklärt 
I sich  H.  Lewy,  Semitische  Fremdivörter  im  Grie- 
chischen 237.  [Höfer.] 

Moi'ges  (Mdpyr;5,  -rjzog,  Antiochos,  s.  u.  1; 
MoQyyg,  -ov,  Stepih.  Byz.,  s.  u.  nr.  2 ; wahrschein- 
lich auch  *Mdpyae,  -avzog:  zivsg  bei  Strabon, 
s.  u. !),  1)  nach  Antiochos  von  Syrakusai  (vor 
Thukydides)  frg.  3 aus  Dion.  Hai.  A.  li.  1,  12, 

F.  H.  G.  1,  181:  ein  alter  König  in  Unter- 
italien, Eponymos  der  MoQygzsg,  die  unter 
seinem  alternden  Vorgänger  Italos  Izalol,  noch 
früher  OlvmzQoC  geheifsen  hatten;  er  nahm  den 
(nach  frg.  7 aus  1,  73,  F.  II.  G.  1,  182  aus  Rom 
flüchtigen)  Sikelos  bei  sich  auf  und  gab  ihm 
Land,  so  dafs  seitdem  das  Volk  sich  in  Sikeler 
und  Morgeten  teilte.  Die  von  C.  Müller  {F.  H. 

G.  a.  a.  0.  und  4,  639'’)  übersehenen  kürzeren 
Fragmente  3^  bei  Strabon  6 p.  257  und  3’’ 
p.  270  wiederholen  diese  Angabe,  ersteres  mit 
dem  Zusatz,  dafs  die  Sikeler  und  Morgeten, 
von  Oinotrern  vertrieben,  die  Gegend  von 
Rhegion  und  der  späteren  chalkidischen  Kolo- 
nieen  besiedelten.  — 2)  Nach  Steph.  Byz.  s.  v. 
PcddQivK  hat  M.  (von  Meineke  im  {Register 
p.  792  fälschlich  MoQyog  Xl-aeIov  [utdg?]  ge- 
schrieben, während  der  Text  Mogyov  Zü-aeIov 
den  einfachen  Genetiv  des  M.  1,  allerdings 
einen  anderen,  bietet)  die  sikelische  Stadt 
Galarina  (vielleicht  unweit  Himera,  weil  Phi- 
listor  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mogyvva  dort  schon 
die  heute  Morgana  genannte  Ortschaft  kannte) 
gegründet.  — 8)  Ein  idäischer  Daktyl,  in  des- 
sen Mysterien  Pythagoras  eingeweiht  sein  sollte, 
heilst  M.  in  Porphyrios’  Vita  Pythag.  p.  17, 
eine  Nachricht,  welche  die  Pythagoräer  Unter- 
italiens an  das  vorgeschichtliche  Altertum  an- 
knüpfen will.  — 4)  Eine  Nebenform  ^Mogyag, 
-avzog  kann  erschlossen  werden  aus  der  Nach- 
richt von  zivhg  (nicht  Antiochos)  bei  Strabon 
6,  257  (=  260),  dafs  die  sikelische  Stadt  Mor- 
gantion,  östlich  von  Henna,  nach  den  MÖQyrjzsg 
(man  erwartete  *M6qyavzeg)  genannt  und  nach 
p.  270  von  ihnen  gegründet  sei.  Eine  etymo- 
logische Deutung  dieses  Ethnikons  ist  unzu- 
lässig, diejenige  Pape- Benselers  vom  hesychi- 
schen  *poQyiov  = yizQov  yf\g,  nXsO'QOv  %zs. 
verkehrt,  da,  wie  bei  Pollux  7,  751,  für  gogyri 
vielmehr  pogzi],  also  gogziov  zu  lesen  ist;  vgl. 
neugriechisch  yogzizyg  yscogyog.  Der  Anklang 
an  unser  'Morgen’  ist  irreleitend.  [Tüm2iel.] 

Morgos(?)  s.  Morges  nr.  2. 

Moria  s.  Morie  pnd  Morios  2. 

Morie  {MogCy,  Ölbaum),  1)  nach  Nonnos 
Dionys.  25,  481  Schwester  des  (auch  sonst  be- 
rühmten) Maioniers  Tylos,  welcher  vor  ihren 
Augen  durch  eine  Schlange,  als  er  am  mygdo- 
nischen  Hermosflufs  diese  zufällig  mit  der  Hand 
berührt  hatte,  getötet  wurde.  Als  sie  von  ihrem 
versteinernden  Schrecken  sich  ermannt  hatte 
und  laut  jammernd  weglief,  begegnete  sie  dem 
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eingeborenen  Giganten  Damasen  (486),  üelite 
ihn  fulsfällig  um  Rache  an  (495  ff.)  und  er- 
reichte, dPjfs  er  den  Drachen  tötete.  Als  sie 
aber  sah,  wie  der  weibliche  Drache  durch 
das  Zauberkraut  (452)  Jiog  ävQ'og  (427),  mit 
Schlangenspeichel  vermischt,  den  männlichen 
Drachen  wieder  ins  Leben  zurückrief  und  mit 
ihm  enteilte,  erweckte  sie  mit  dem  gleichen 
Mittel  ihren  Bruder  (438  ff'.).  Hephaistos  aber 
stellte  die  ganze  Scene  mitsamt  der  maioni-  i 
sehen  Landschaft  auf  dem  Schilde  des  Dio- 
nysos dar  (451  fl’.  336).  Die  Sage  ist  altein- 
heimisch und  wurzelt  in  der  alten  lydischen 
Königssage.  Kein  anderer  als  der  Lyder  Xan- 
thos  soll  im  1.  Buche  seiner  Historien  {Av8iuv.ee 
frg.  16  aus  Plin.  n.  h.  25,  14,  F.  H.  G.  1,  39) 
berichtet  haben:  occismn  draconis  catiilum  re- 
vocatum  ad  vitam  a parente  lierba,  quam  halin 
nominat;  eadeni  Thylonern,  quem  draco  occi- 
derat,  restitutum  saluti.  Dem  Nonnos  gehört 
also  die  Verquickung  mit  dem  griechischen 
Typhonmythos,  die  ümnennnng  des  Krautes 
Bülig  {Ballig  im  Ft.  M.  s.  v.  und  bei  Arl;a- 
dios)  in  Aiog  avd-og  (das  wohlriechende  Kraut 
des  NiJeandros  frg.  2,  59  jetzt  Dianthus  arbo- 
reus),  die  Errettung  des  Drachens  durch  sein 
Weibchen,  statt  durch  den  väterlichen  Drachen, 
die  Einflechtung  des  Damasen  und  die  Ergän- 
zung, dafs  die  Lebenserretterin  des  Tylos  oder 
Thylon  seine  Schwester  M.  war;  wenn  hier 
nicht  eine  selbständige  Form  der  'maionischen’ 
Sage  vorliegt.  In  der  Schreibung  Tvlog,  die 
dem  autochthonen  Tvlcov,  Eponymos  des  Tv- 
leovtov  ysvog  Lydiens  bei  NiJcoIaos  DamasJe. 
frg.  49,  F.  11.  G.  3,  383  mit  A.  38,  384  mit 
A.  49  entspricht,  hat  Nonnos  das  Ursjmüng- 
liche  gewahrt  gegenüber  dem  wohl  stark  kür- 
zenden Bruchstück  des  Plinius  (vgl.  auch  das 
Stemma  bei  C.  Müller,  F.  U.  G.  3,  386  A.  68). 
So  mag  auch  dem  nonnianischen  MoQt'rj,  das 
im  Widerspruch  mit  dem  Inhalt  der  Legende 
sich  an  das  griechische  Wort  für  den  Olbaum 
{(lOQia)  anlehnt,  ein  ähnlich  klingendes  lydi- 
sches  Wort  zu  Grunde  liegen,  das  in  grie- 
chischem Munde  volksetymologisch  gemodelt 
ward.  [Über  den  märchenhaften  Zug,  dafs  eine 
getötete  Person  wieder  belebt  wird  durch  eine 
andere  mittels  eines  Krautes,  welches  ein  Tier 
(meistens  eine  Schlange,  zuweilen  auch  eine 
Eidechse,  ein  Salamander,  eine  Tarantel,  ein 
Wiesel)  zur  Wiederbelebung  eines  getöteten 
Tieres  seiner  Gattung  herbeigeholt  hat,  s. 
Pohde,  Der  griech.  Eoman  p.  125  f.  in  Anm.  2 
zu  p.  124,  die  Anmerkung  M.  Köhlers  zu  ,,Eli- 
duc“  in  Bibliotlieca  Normannica.  3.  Die  Lais 
der  Marie  de  P\ance.  Hrsg,  von  K.  Warnl;e. 
Halle  1885  p.  CIV— -CVIH  nr.  2.  und  die  von 
Hertz  zu  demselben  Lai  in  dessen  Spiclmanns- 
Buch.  Stuttgart  1886  p.  345 — 347.  Drexler]. 
— U)  Nach  Nonnos  Dionys.  2,  86  war  M. 
auch  eine  attische  Nymphe,  Verkörperung 
der  berühmten  ilair}  (der  Athena-Polias  auf 
der  Akropolis),  (peginolig  genannt  (da  dieser 
Ölbaum  das  heilige  Wahrzeichen  der  Burg  und 
damit  der  Stadt  bildete)  und  kam  der  Plavvä- 
Tug  (d.  i.  Athena)  in  Erinnerung,  als  sie  sah, 
wie  beim  Toben  des  von  Zeus  tötlich  ver- 
wundeten Typhon  u.  a.  auch  dieses  Geschenk 
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der  Göttin  an  ihre  Hauptstadt  geknickt  wurde 
{TSfivogtvj]).  M.  wird  von  Athena  bewehklagt. 
Diese  M.  nr.  2 ist  eine  von  nr.  1 ganz  zu  tren- 
nende willkürliehe  Erfindung  des  Nonnos,  ent- 
wickelt aus  den  berühmten  Worten  (v.  694ff.) 
des  Chorliedes  in  SophoJcles’  Oidipus  auf  Kolo- 
nos, welche  jenen  in  seiner  Art  einzigen  wun- 
derbaren Ölbaum  {yluvvd  tlaia)  des  Athene- 
Polias- Tempels  besingen  als  unter  dem  un- 
mittelbaren Schutze  der  ylawänig  ’A&üvu  und 
des  Zeus  Mögiog  (s.  d.)  stehend.  Das  sopho- 
Icleische  slaia  syxicov  epößrjgu  daimv  (vgl.  x^o- 
v6g  avxr]ga  giyiarov,  v.  710)  ist  von  Nonnos 
zusammengezogen  in  ^sgenTolig  Mogig.  — Vgl. 
Mannhardt,  W.  F.  K.  2 6 ff.  [Tümpel.] 

Morios  {Mögiog),  Beiname  1)  des  Zeus  als  des 
Beschützers  der  heiligen  Ölbäume  {gogiai,  Ar. 
nub.  1005.  Phot.  s.  v.  gogiui..  Etym.  M.  590,  42. 
Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  705;  vgl.  die  Sage  von 
Halirrhothios  [s.  d.]),  Soph.  Oed.  Kol.  705. 
Aneedota  varia  ed.  Schoell  u.  Studemund  1, 
265,  64.  266,  57;  nach  Apollodor,  im  Schol. 
Soph.  a.  a.  0.  hiefs  Zeus  Morios  auch  Kutui- 
ßcergg  (s.  d.)  und  hatte  in  der  Nähe  der  Aka- 
demie einen  Altar.  Stephani,  Gompte-rendu 
1872,  33  Anm.  2 erklärt  ihn  für  identisch  mit 
dem  kyprischen  Elaius  {’Elai'ovg'  iv  Kvngoi  b 
Zsvg,  Hesych.)  — ebenso  Alurr,  Pflanzemvelt 
43;  anders  L.  Lewy,  Die  semitischen  Fremd- 
wörter im  Griechischen  233  f.  — und  meint, 
'Pheidias  habe  offenbar  die  attische  Vorstellung 
auf  den  olympischen  Zeus  übertragen,  indem 
er  das  Haupt  seines  berühmten  Kolossalbildes 
mit  einem  Olivenzweig  schmückte.’  Ausführ- 
lich handelt  über  die  gogiai  und  den  Zeus  M. 
H.  Köpert,  Der  zahme  Oelbaum  in  der  relig. 
Vorstellung  der  Griechen.  Gymn.  - Programm 
(München  1894)  12  ff'.  [C.  B.  Gulick,  De  scholiis 
Aristophaneis  quaestiones  mythicae,  Harvard 
Studies  of  dass.  Philology  vol.  5 [p.  83 — 174] 
p.  124.  Drexler].  — 2)  der  Athene,  Aneccl. 
varia  a.  a.  0.  269,  8,  21,  wo  gogCov  nicht  go(>to!g 
steht;  es  ist  natürlich,  dafs  auch  Athene  als 
Schöpferin  des  heiligen  Baumes  diesen  Bei- 
namen trägt;  vgl.  auch  Soph.  Oed.  Kol.  704f 
o yap  uCtv  ogojv  vvvlog  IsvGGsi  viv  (den 
heiligen  Ölbaum)  gogCov  Aibg  x<x  ylavvä- 
Tcig  AQ-ccvu.  [^Starlc,  Mythol.  Parallelen.  1.  Die 
Wachtel,  Sterneninsel  u.  der  Ölbaum  im  Bereiche 
phöniMscher  u.  griechischer  Mythen,  Ber.  d. 
Kgl.  SäcJts.  Ges.  ph.  h.  Kl.  8 (1856)  [p.  32 — 120] 
p.  89  ff.,  vgl.  den  Ölbaum  auf  den  Darstellun- 
gen des  Schiedsgerichts  über  Athena  und  Po 
seidon,  Bobert,  Ath.  Mitt.  7 (1882)  p.  48—58. 
Drexler.]  Vgl.  Morie  2.  [Höfer.] 

Moritasgus.  Einen  Gott  dieses  Namens 
nennt  folgende,  nach  einer  Mitteilung  0.  Hirseh- 
felds  in  der  letzten  Zeile  interpolierte,  sonst 
aber  jinverdächtige  Inschrift  aus  Alise  (Alesia): 
Ti  . Gl . Professus . Niger.  Omnibus.  | honoribus. 
apud  . Aeduos  . et . \ Lingonas  . functus  . deo . 
Moritasgo  . | porticum . testamento  . poni . | ius- 
sit . suo . nomine . luliae  . \ Virgulinae . uxoris . et . 
filiarum.  \ Glaudiae.Professae.et.Iulianae.Vir- 
gulae  . [ (darunter:)  lulia  . Virgula  . filia  . moe- 
rens  .posuit.  {P.  Lejay,  Inseriptions  antiques  de 
la  Göte-d’Or.  Paris  1889  [Bibliotheque  de  l’ecolc 
des  hautes  etudes.  Fase.  80]  Nr.  5 S.  23  ff.  mit 
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S reicher  Litteraturangabe;  - Orelli  2028).  Den 
{ Namen  Moritasgus  führt  bei  Caesar  {b.  g.  5, 54, 2) 

Sein  Senonenfürst.  'Si  Ton  consultoit  la  force 
du  terme,  Moristasgus  ’ [sic!]  'signifieroit  celui 
qui  preside  ä des  lieux  marecageux  & aqua- 

Etiques’  ([/.  Martin,']  La  ltdigion  des  Gaulois. 

2.  Paris  1727  S.  367);  in  Übereinstimmung 
hiermit  leitete  J.  C.  Zeufs  {Grammatica  celtica. 
Berlin  1871  S.  13,  vgl.  S.  46)  den  Namen  von 

Keinem  aus  dem  Subst.  muir  zu  erschliefsenden  lo 
altceltischen  Worte  mori  Meer  ab.  'Ce  dieu 

»est  saus  doute  un  dieu  local  comme  il  y en 
avait  tant  dans  la  Gaule  ...  Ce  nom  est  com- 
i pose  de  deux  parties:  Mori  que  l’on  retrouve 
dans  Morini,  nom  d’une  peuplade  habitant  le 

Inord-ouest  du  departement  actuel  du  Pas-de- 
Calais,  et  Tasgus  (Tasg-)  reconnaissable  dans 
Tasg-ellus,  Tasg -ins,  Tasgetios’’  (Lejay  S.  25). 

[R.  Peter.] 

Moi'ino  [MoQiico,  auch  Mog^gcä  bei  Suidas), 

!bei  Aristoph.  {Ach.  582)  Bezeichnung  für  das 
Schildabzeichen  des  Lamachos;  ebenso  Fax 
473  f.  Das  Scliolion  erklärt  = smpoßrjZQOv 
:(  und  erinnert  an  die  gooftoltnisia.  Einfach 
I Ausruf  des  Schreckens  (des  Agorakritos  beim 
j Andrängen  des  Demosthenes)  ist  M.  tov 
I &Qdßovg  Egu.  693,  wo  es  der  Scholiast  = 

I cpsv  erklärt.  Nach  Xenoph.  Hellen.  4,  4,  17 
I sind  die  Moggmvsg  eine  Schreckvorstel- 
I lung  aus  der  Kinderstube  (naidagicc  qtoßovvzcu 
I goQfiovag).  Bei  Theokritos  15,  40  haben  wir 
I dafür  ein  Beispiel.  Die  Mutter  droht  dem 

I weinenden  Kinde,  das  in  Alexandreia  zum 
Adonisfestzuge  mitgenommen  sein  will;  M. 
dä-Avsf  {GIoss.  laurent.  M.  sazlv  sv  odä;  vgl. 
den  dSiyiäv  igTtodäv  Kad'rjfisvog  Lamachos  des 
AristopJianes , Fax  474)  i'nnog  (sc.  nuzgasi, 
XcüXcoasi)'  %cöl6v  d’  ov  Ssi  zv  ysvsa&ai.  Die 
Scholien  erzählen  als  ai'ziov,  dafs  die  auch 
Felco  (s.  d.)  genannte  Königin  Adgitcc  aus 
Kummer  und  Groll  über  das  Hinsterben  ihrer 
Kinder  auch  die  übrigen  Kindlein  morden 
wolle.  Nach  dieser  AagCa  = M.  soll  ein 
zvnog  zig  dXXoKozog  oipsag  MoQgoXvxsiov  ge- 
nannt sein  dem  Schol.  Bas.  Gregor.  Naz.  Or.  35 

8 p.  563“  zufolge,  das  zugleich  für  jenes  ngoa- 
(oneiov  slg  q>6ßov  naiSicav  ccvor'jzcov  auch  die 
Form  goggoXvKSiov  anführt;  vgl.  Ht.  M.  s.  v. 
gogfioXvxBiov  cdviygu  Ttagcc  zrjv  Moggcö.  Mit 
Lamia  wechselt  diese  Form  g-siov  auch  bei 
Fhilostr.  v.  Apollon.  4,  26  p.  164  als  volkstüm- 
liche Nebenbezeichnung  für  die  Empusa  (s.  d.). 
Lukianos  rechnet  im  Fhilopseud.  2 diese  Schreck- 
mittel für  Kinder,  M.  und  Lamia,  zu  den  dX- 
Xöxoza  xccl  zegdozia  fiv9idia;  vgl.  I)ion  Chry- 
sost.  or.  66,  II,  355:  zdiv  naidagimv  sxaazov 
idiozgonov  zivu  (logym  öeSoixe.  Fhotios  er- 
klärt M.  = iioggocpoßog;  und  im  Sinne  eines 
'Schreckgespenstes’  ist  M.  in  Ernst  und  Scherz 

! sprichwörtlich  geworden.  Vgl.  Mormolyke.  GO 
Über  Mormo  und  Mormolyke  vgl.  besonders 
Fohdc,  Fsyche  371  f. , über  den  Ausdruck 
Mogfico  ßoäv  (Schol.  Aristid.  p.  42  Hindorf) 
j)  vgl.  ilf.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  152. 

T'  Bernardus  ten  Brink,  Spccirnen  literarium  in- 
r augurale  continens  disputatiunculam  de  Liipo, 

4.  Lamiis  et  Mormone.  Groningae  1828.  Dilthey, 
b Rhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872)  p.  393f.  Roscher, 


Hie  Gorgonen  und  Verioandtes  94  ff.  Hicterich, 
Abraxas  p.  89.  B.  Schmidt,  Has  Volksleben 
der  Neugriechen  p.  141.  [Tümpel.] 

Mormolyke  (MogyoXvxrj),  von  Strab.  1 p.  19 
mit  Lamia,  Gorgo,  Ephialtes  als  yv&og  zu- 
sammengefafst,  war  von  Sophron  (frgm.,  bei 
Ahrens  fehlend , aus  des  grofsen  Apollodoros 
frg.  10  nsgl  Q'iüv,  F.  II.  G.  1,  430  bei  Forphyr. 
Stobai.  Ekl.  Fhys.  1 , 52.  1 , 1004  f.  Heeren) 
als  zi&r'jvg  des  Acheron,  des  Gatten  der  Gorgyra, 
bezeichnet  worden.  Ihre  Bedeutung  erhellt  aus 
den  iiogyoXvxeia.  Ein  solches  war  nach  Ari- 
stophanes’  Geras  frg.  187  Hindf.  aus  Fhrynichos 
p.  367  Lob.  und  Et.  31.  s.  v.  p.  590,  52  im  Dio- 
nysion zu  Athenai  aufgehängt  und  wird  vom 
Et.  M.  a.  a.  0.  als  ein  ngoauntsiov  eniigoßov 
erklärt.  Im  Amphiaraos  frg.  97  Hindf.  aus 
Et.  M.  a.  a.  0.  wird  ganz  allgemein  vom  nrg- 
[laöixbv  yogjioXvxsiov  (so!)  und  bei  Hesych. 
20  s.  V.  von  den  [i-sia  als  zd  zäv  zgcxyoiörnv 
TcgoacoTceici  geredet;  vgl.  Schol.  Ar  ist.  Fax  474 
und  Fhotios  s.  v.  In  den  Thesmophoriazusen  417 
werden  molossische  Hunde  als  y-eicc  für  die 
(loixoC  bezeichnet  (Schol.  = qiößyzga),  und  Fla- 
ton  (Fhaid.  p.  77e)  vergleicht  die  Todesfurcht 
mit  der  Furcht  vor  dem  yogyoXvxsiov,  nicht 
blofs  hinsichtlich  der  todbringenden  oder  tod- 
ähnlichen Schreckhaftigkeit  dieser  fratzenhaften 
Masken,  sondern,  in  dem  strabonischen  Sinne, 
30  mit  Anspielung  auf  das  Kindische  dieser  Furcht 
vor  Ammenmärchengespenstern.  Als  cpoßsgd 
zoig  neußi  ngoßconsia  erklärt  Timaios  lex.  diese 
platonischen  y-sia  (s.  v.).  Wie  das  Et.  31. 
a.  a.  0.  fiogyoXvKsiov  als  Bezeichnung  für  ein 
Weib  nennt,  so  klingt  auch  später  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  weiblichen  Schreck- 
wesen Mormolyke  in  der  scherzhaften  Ge- 
wohnheit der  jüngeren  Sophistik  nach,  für 
abschreckend  widerliche  Weiber  yogiioXvKsiov 
40  zu  sagen;  so  bei  Fhilostratos (Vita  Apollon. 2b 
p.  164)  wechselnd  mit  Xccyia  und  iynovßu,  und 
zwar  mit  der  Zusicherung,  es. sei  volkstümliche 
Bezeichnung  gewesen;  vgl.  Lukianos,  Fhilops. 
23.Toxaris  24;  TcavXaßrjzov  zi  xai  dngößizov  yog- 
fioXvxiiov;  viberheLupt  Zeux.  12.  Fhalar.  1,8.  M. 
war  also,  wie  auch  die  Verbindung  mit  Achei'on 
und  der  unterweltlichen  Fogynga  zeigt,  ein  weib- 
licher Spukgeist  altertümlichen  Volksglaubens, 
ähnlich  der  Mormo,  nur  früher  vergessen,  da  das 
50  Et.  M.  yogyoXvxBlov  (s.  v.)  direkt  als  aiviyy.ee 
Ttagd  zgv  Mogyeö  deutet,  ohne  zunächst  an 
MogyoXvxr]  zu  denken.  Wahrscheinlich  ist 
Mogym  also  nur  die  jüngere  Kurzform,  die 
das  altertümliche  MogyoXvxg  und  damit  zu- 
gleich die  in  -Xvht]  liegende  Vorstellung  des 
'Wölfischen’  bei  dieser  Figur  verdrängt  hat. 
Vgl.  Mormo.  [Tümpel.] 

Mormoth,  nach  einer  an  die  Mondgöttiii 
gerichteten  Beschwörung  des  Fap.  121  des 
Brit.  Mus.  (Greek  Fapyri  in  the  Brit.  Mus. 
Cat.,  with  texts  ed.  by  Kenyon  vs.  862  —918 
p.  112 — 113)  der  über  die  4.  Stunde  (doch 
wohl  der  Nacht)  waltende_Dämon  (vs.  901  f. 
o ayysXog  diazdßßcov  ini  ä (6g(ag)  yogyo&). 
Die  Mondgöttin  wird  hier  angerufen  (vs.  899 
— 907):  xai  Bxnsyipov  ßov  zov  ayysXov  zov 
S7U  zrjg  ä cog(ag)  diazaßßovza  ysvsßaiv,  und 
nun  werden  der  Reihe  nach  die  über  die 
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übrigen  11  Stunden  waltenden  ayytXoi  auf- 

gezählt:  vfßovv  Irjfist,  /logfio^,  vovqiiriq,  x^Q- 
ßoqßa&,  oqßsrj'O',  Ttavficod',  &v[iBvcpqi,  aaqxvoxoi- 
ßaX,  ß(X'&i(Yßr]i,  o'ßqci&iaßqi.  Die  Stunden  selbst 
wurden  von  den  Ägyptern  als  Göttinnen  per- 
sonificiert  und  die  des  Tages  durch  die  Sonnen- 
scheibe, die  des  Nachts  durch  den  Stern  auf 
dem  Haupte  charakterisiert,  s.  Bnigsch,  Die 
Ägyptologie  p.  364 f.,  der  für  die  Namen  der- 
selben auf  seinen  Thes.  Inscr.  Aeg.  p.  843  und 
auf  Dümichen,  Zcitschr,  f.  äg.  Spr.  1865,  Januar 
verweist.  [Drexler.] 

3Ioi  •OS  (Moqog)  otvysgog,  Sohn  der  Nyx, 
Bruder  der  ÄrjQ  pelouva,  des  Thanatos,  Hyp- 
nos und  des  Volks  der  Träume,  eine  hesiodi- 
selie  {Thcog.  211  f.)  Personifikation  des  homeri- 
schen nccKog  fjLOQOg  (11.  Z 357),  alvog  p.  (2  465), 
das  Od.  I 61  mit  Q'dvazog  (rs  p.  rs)  verbunden 
erscheint.  Auch  Q2i.  Smyni.  8,  325  stellt  so 
Kgqtg  nal  M.  zusammen  (vgl.  Archias  c.  Ality- 
lene  Dp.  Aidh.  Pcd.  9,  111:  p.  Knqoi'&rjg  Iccrgig 
KgQcöv).  Er  ist  also  eine  Verkörperung  des 
unglücklichen  Schicksalsloses,  des  gewaltsamen 
Todes,  wie  auch  Hesych.  (s.  v.  = cpovog,  •9’a- 
vccTog,  qj&OQog,  novog,  voaog,  potgcc  xov  ßiov) 
und  Et.  AI.  p.  591,  4 (=  Adcvcctog)  erklären. 

[Tümpel. J 

Morpheus  (Mogrpsvg),  einer  von  den  1000 
Söhnen  des  Hypnos,  Bruder  des  von  den  Men- 
schen Phobetor,  von  den  Göttern  Ikelos  ge- 
nannten Gestaltenbildners  und  des  Phantasos. 
Während  Ph.  Landschaften  und  Wohnungen, 
Ikelos-PhobetorTiergestalten  vorzaubert,  nimmt 
M.  die  Gestalt  von  Menschen  an;  er  hat  Flügel, 
mit  denen  er  unhörbar  herbeifliegt,  Ovid.  Met. 
11,  635  ff.  Er  ist  also  als  Traumgott  verstan- 
den, offenbar  in  mythologischer  Anknüpfung 
an  pogepg.  Doch  braucht  diese  Auffassung 
nicht  die  ursprüngliche  gewesen  zu  sein.  Wie 
für  die  spartanische  Mogepä  (Paus.  3,  15,  10. 
Schol.  Lyli.  449.  llesych.  s.  v.),  jene  wohl  ur- 
sprünglich selbständige,  mit  Aphrodite  nach- 
träglich verknüpfte  ( Wide,  Lakon.  Kulte  258) 
Göttin  ^winterlicher’  Gebundenheit  und  Trauer 
(Diimmler,  Pauhj-Wissoxua  1,  2778f.)  eine  Er- 
klärung aus  pogq)v6g  'duidceP  naheliegt  (II.  D. 
Müller,  Ares  32.  Tümpel,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
11,  1880,  726.  Wide  a.  a.  0.  141.  Diimmler 
a.  a.  0.),  so  darf  man  auch  bei  M.  an  ein 
'dunkles’,  und  wegen  der  Abstammung  von 
Nyx  nächtliches  Wesen  denken,  einen  spuken- 
den nächtlichen  'Wiedergänger’  volkstümlichen 
alten  Seelenglaubens.  Die  Beschränkung  seiner 
Funktionen  auf  das  Gebiet  des  Traumes  hat 
er  wohl  der  durch  Laistner  (Rätsel  der  Sphinx 
1889)  umfänglich  nachgewiesenen  ursprüng- 
lichen Verknüpfung  des  Animismus  mit  der 
Traumwelt  zu  verdanken.  [Tümpel.] 

Morplio  (Alogepm),  Beiname  der  Aphrodite 
(Hesyeh.  s.  v.),  und  zwar  eines  lakonischen 
Holzbildes  (Schol.  Marc.  Kinkel  u.  Tzetz.  Lyk. 
449),  nach  Paus.  3,  15,  10  f.,  der  wie  llesych. 
und  Tzetzes  aus  dem  Auctor  der  ’Ezuyil'gaeig 
ffftäv  schöpfte  (Wentzel,  ’£.  ff.  7,  12 f.),  im  äl- 
testen Heiligtum  Spartas  oberhalb  des  Thea- 
ters. Sie  hatte  dort  den  Oberstock  inne,  wäh- 
rend das  Erdgeschofs  von  einer  bewaffneten 


A.  bewohnt  wurde,  und  war  in  Cedernholz, 
mit  einem  Schleier  und  sitzend  dargestellt’ 
mit  Fesseln  an  den  Füfsen.  Für  diese  Fesse- 
lung haben  der  Dykophron-  Scholiast  und  Tze- 
tzes, ungeschickterweise  ohne  die  Thatsache 
selbst  zu  berichten,  zwei  Erklärungen:  1)  ein 
Aansdaipmv  vopo&hgg  (woraus  Tzetzes  mifs- 
verständlich  Aa.v.säaip6vi6g  zig  v.  macht,  wäh- 
rend nach  Wentzel  a.  a.  0.  13  der  Sohn  des  ■ 
10  Zeus  von  der  Taygete  oder  Lykurgos  gemeint  ' 
ist)  habe  durch  die  Fesselung  andeuten  wollen 
(alvi'iaa&ai),  dafs  die  Jungfrauen  nicht  aus- 
schweifen oder  dieser  Göttin  Folge  leisten 
sollten  (pg  dasXycu'vsiv  zag  nagO'svovg  g j 

fffffffori  zuvzTj  zg  ffs«;  wofür  das  Schol.  Mar^\ 
Tttiasa&ai  zavzd,  gebessert  von  v.  Wilamoivitz)L  \ 
Das  drückt  Pausanias  unter  fälschlicher  Ein- 
schaltung des  Tyndareos  an  Stelle  des  unver- 
.standenen  Aaxsdaipcov  vopo&szgg  und  unter 
20  Übertragung  von  den  Jungfrauen  auf  die  Frauen 
so  aus:  nsgt&sivai  ds  oi  (zg  fffä)  Tvvddgtatv  ß.) 
zag  nadag  epaalv  acpopoiovvza  zoig  daapoig  zb 
ag  zovg  cvvoniovvzag  zcov  yvvmxmv  (!)  ßäßaiov. 
Hier  sind  also  deutlich  die  Fufsfesseln  schon 
vom  Stifter  und  Bildner  des  ’gbavov  gegeben 
und  also  zum  Bilde  gehörig,  trotz  Pausanias’ 
ungenauem  Wortlaut.  — 2)  Als  zweite  Erklä- 
rung boten  die  ’EnixXgaaig  ffseöv  (bei  Paus., 
Schol.  Alarc.  und  Tzetzes  zu  Lyk.  übereinstim- 
30  inend,  nur  mehr  oder  weniger  ausführlich): 
Das  Holzbild  verdanke  seine  Fesselung  dem 
Tyndareos  (Paus.:  zgv  ffsov  nadaig  szipcogaizo) 
und  seiner  liachsucht  gegen  Aphrodite,  welche 
ihre  Vernachlässigung  durch  diesen  König  an 
dessen  Töchtern  durch  schmachvolles  Geschick 
(dv£id'/j)  bestraft  habe.  Dabei  ist  ignoriert,  dafs 
diese  schon  durch  Ilesiodos  (fr.  112  Ki.)  be- 
rühmte naxg  ipgpg  der  Tyndaridinnen,  Timan- 
dras  Untreue  gegen  ihren  Gemahl  Echemos, 

40  Klytaimestras  und  Helenas  gleiches  Verbrechen 
an  Agamemnon  und  Menelaos  von  Ilesiodos 
ganz  allgemein  auf  die  cpiloupaidgg  Äcpgodizg, 
von  Stesichoros  (fr.  26,  2f.  Bgk.J  die  gleiche 
Strafe  (Siydpovg  za  xal  zgiydpovg  xal  Xaiipdv- 
Sgovg  avzov  zag  •d’vyazagag  anozgaav)  ganz  aus- 
drücklich auf  eine  Aphrodite  gmoSagog,  nicht 
Mogipco,  zurückgeführt  wird.  Nach  dieser  Er- 
klärung könnte  es  zunächst  scheinen,  als  hohe 
Tyndareos  gehofft,  ein  schon  vorhandenes  ^6a- 
50  vov,  nämlich  eben  das  beim  Opfern  vernach- 
lässigte, durch  Fesseln  unschädlich  zu  machen; 
dann  würden  diese  real  sein  müssen  und  nicht 
zum  Idealbilde  gehören.  Aber  Pausanias  sagt 
ausdrücklich  und  tadelt  es  zugleich  als  albern, y 
dafs  Tyndareos  diesen  Zweck  zu  erreichen  ge-s 
sucht  habe  noigadpavog  xsSgov  ^cööiov  xal 
bvopa  ÄzpgoSizgv  Aspavog.  Er  entscheidet  sich 
mithin  für  die  erste  Erklärung  und  entscheidet 
zugleich  die  Frage  nach  der  Realität  oder 
60  Idealität  dieser  Fesseln : au  nachträgliches 
Anbinden  eines  Holzbildes  im  Sinne  der  von 
Hcrodot  1,  26.  Paus.  3,  15,  5.  Polemon  bei 
Schol.  Pind.  Ol.  7,  95  = Schol.  a.  a.  0.  Phd. 
Qu.  Rom.  61  berichteten  Fälle  ist  nicht  zu 
denken,  sondern  die  'Fesseln’  gehören  wirk- 
lich, wie  auch  jene  Erklärungen  voraussetzen, 
zur  kunstmythologischen  Vorstellung  der  Göt- 
tin und  können  ebensogut  als  Binden  oder  als 
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mirsverBlaiulencr  Schmuck  {E.  Gartias,  Nuuve 
ilfmoncci.  Jws^.  374)  vorgcstellt werden.  WdcJccr 
■ {Crr.  Guttcrl.  2,  704'),  hierin  richtig  urteilend, 
konfiindiert  im  übrigen  die  Götterbilder,  _wio 
»r  die  Erklärungen.  Ijcnormant  - de  Wüte  [Elite 
ccramoyr.  4,  63)  denken  die  M.  gar  nackt,  wohl 

Q‘  weil  J‘aus.  blofs  „Schleier  und  Fesseln“  er- 
wähnt! Auffallenderweise  geht  keine  der  bei- 
den  alten  Erklärungen  auf  den  Namen  M.  ein, 
M wie  auch  der  Schleier  als  selbstverständlich 
hingenommen  wird.  Und  doch  scheint  die 
bräutliche  Verschleierung  erst  in  der  Elastik 
i des  5.  Jahrhunderts  aufgekoiumen  und  ausge- 
' bildet  zu  sein  [Preller -llohirt  1,  383.  IJümm- 
ler,  Pmdy-Wissoiva  1,  2778f. ; 2,  1),  fällt  aber 
bei  einem  so  alten  Holzbilde  auf.  MoQepm  er- 
klärten manche  mit  Beziehung  auf  die  ^Göt- 
tin der  Schönheit’  aus  fioQcpr'i,  lio/'s  [fnsel- 
reisen  4)  mit  Bezug  auf  den  kyprischen  Kult  aus 
dem  kyprischen  Dorfnamen  Morphu,  Schwende 
[Etym.-mythol.  Andeutungen  239)  aus  fiog(pv6g 
''die  Dunkelschwarze’,  wie  auch  Engel  [Kyin'os 
2,  247 f.),  Gerhard  [Griedi.  Myth.  1 § 364,  6'’) 
mit  J ahn  [Ar ch.  Zeit.  1847,  64),  Tümpel  [Fleclceis. 

HJahrb.  f.  Id.  Phil.  Suppl.  Bd.  11,  726)  und  S.Wide 
[Lakon.  Kulte  141)  an  eine  chthonische  und 
'Todesgöttin  denken;  vgl.  den  'Schlafgott’ 
MoQcpsvg.  Vielleicht  hat  schon  Lylcophrou  449 
bei  seiner  Zusammenstellung  und  Gleichsetzung 
I mit  der  tlöhlcngöttin  ylq}Qodirri  Zygivdia  in 
«dieser  Richtung  gedacht.  Die  Trennung  von 

fder  palladionartig  dargestellten  Zeusgeuossin 
im  spartanischen  Tempel  würde  sich  aus  der 
gegensätzlichen  Bedeutung  erklären.  Denn 
diese  bewaffnete  Göttin  des  Unterstocks  kann 
den  für  das  nahe  kytherische  ^öcevov  anliaye- 
vov  von  Paus.  3,  23,  1 bezeugten  Namen  einer 
OvQccvia,  im  Gegensatz  zur  X&ovicc,  jedenfalls 
besser  beanspruchen,  als  jene,  wie  Lenormant- 
de  Witte  (a.  a.  0.  27)  thun:  sie  halten  die  be- 
waffnete A.  wohl  weil  sie  'im  Unterstock 
sitzt’,  für  eine  Wenus  infernale’'.,  die  Morpho 
der  oberen  Cella  für  eine  nackte  (!)  Wenus 
Celeste^  trotz  Schleier  und  Fesseln!  Dümm- 
ler  (a.  a.  0.)  vermutet,  dafs  das  Holzbild  der 
Aphrodite  M.  das  jüngere  von  beiden  sei,  also 
doch  wohl  für  die  ursprüngliche  Doppelgeschofs- 
anlage  des  Tempels  nicht  mafsgebend  gewesen 
war,  hält  aber  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs 
die  A.  M.  „die  im  'Winter  gebundene  trauernde 
Göttin“,  kunstmythologisch  im  Typus  der  'ver- 
lassenen Braut’,  eine  vvyepsvoyavg  wie  die 
plataiensische  Hera  sei,  die  bewaffnete  Aphro- 
dite dagegen  die  ,,in  den  ersten  Frühlings- 
gewittern in  vollem  Waffenschmuck  wieder  in 
Erscheinung  tretende  Göttin“,  entsprechend 
etwa  der  plataiensischen  Hera  xslsia. 

[Tümpel.] 

Morrapliios  [Aloggdepios),  Sohn  des  Mene- 
laos  und  der  Helena,  nach  welchem  das  Ge- 
schlecht der  Morraphier  (eines  der  drei  vor- 
nehmsten; Herod.  1, 125)  bei  den  Persern  abzu- 
jleiten  sei,  Diaithos  [Schol.  A:  Aie&og)  bei  Schol. 
tAD  II.  rnö;  im  Schol.  B(L)  -oga-  geschrie- 
ilben.  Nach  Eustath.  z.  d.  St.  p.  400,  32  (und 
■\Schol.  D)  soll  vielmehr  Diaithos  der  Bruder 
'des  Mugdepiog  gewesen  sein.  Diese  Schreib- 
i weise  lehnt  sich  enger  an  die  herodotische 


Sclireibung  des  Stammnamens  (4,167):  Map«- 
cpioL  und  an  den  Namen  des  Ecrserkönigs  bei 
Aiseh.  l'ers.  778  Mdgccrpig  an.  [Tümjiel.] 
3lorrlicus  [Moggivg],  Sohn  des  Didnasos 
(s.  d.)  — Ai3vctaidgg  Nonn.  iJionys.  26,  72  — 
Bruder  des  Orontes,  Genosse  des  Deriades, 
Nonn.  26,  78  ff.  22,  67  u.  öfter.  Vgl.  Köhler, 
Die  Dionysiaka  des  Nonnos  54.  M.  Mayer, 
Giyanten  und  Titanen  245,  212.  [Höfer.] 
lu  Morrhis.  Aus  Interpol.  Serv.  Aen.  8,  285 
qiüdam  eliam  dicunt  salios  a Morrio  ('etwa 
Mumorrio  Y'  3Iarguurdt,  Staatsverw.  3'''  S.  4.'i0 
Anm.  4),  rege  Vcientanoruni,  institutos,  ut  Ilule- 
sus,  Neptuni  filius,  eorum  carminc  laudaretur, 
qui  eiusdcin  reyis  familiae  auctor  ultimus  fuit 
ist  zu  entnehmen,  dafs  vejentische  Sagen  von 
einem  Könige  Morrius  von  Veji  als  Begründer 
der  in  jener  Stadt  bestehenden  l’riesterschaft 
der  Salier  erzählten  und  den  Ursprung  seines 
20  Geschlechts  auf  Halesus  (s.  d.),  den  Gründer 
von  Falerii,  zurückführten.  Der  von  Hartung 
[Die  lidigion  d.  Pömer  2 S.  164)  und  Preller 
[li.  31.'^  1 S.  347)  nicht  näher  untersuchte, 
unverkennbare  Zusammenhang  des  Namens 
Morrius  mit  Mamurius  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  2400  f. 
2408  f.)  ist  von  H.  Usencr  [It(dische  3Iythen, 
iin  N.  lihein.  3Ius.  30  [1875]  S.  213)piach  dem 
Vorgänge  Corssens  [lieber  die  formen  und  bc- 
deutungen  des  namens  3Iars  in  den  italischen 
30  dialekten,  in  Zeitschr.  f.  vcrgl.  Spruchforsch.  2 
[1853]  S.  11)  offenbar  richtig  dahin  erklärt 
worden,  dafs  Morrius  die  einfache,  nicht  re- 
duplizierte Namensform  ist.  Die  Abstammung 
des  Morrius  von  dem  Gründer  von  Falerii  läfst 
nach  Prellers  Ansicht  (a.  a.  0.)  vermuten,  dafs 
von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Er- 
oberung und  Erneuerung  von  Veji  ausging, 
wie  sie  in  Rom  von  dem  sabinischen  Cures 
aus  erfolgt  sei.  [R.  Peter.] 

40  Mors.  Dafs  in  Rom  eine  Göttin  Mors  ver- 
ehrt worden  sei,  ist  uns  weder  durch  die 
Schriftsteller  noch  durch  Inschriften  unzweifel- 
haft überliefert.  Abgesehen  von  zwei  Stellen, 
die  sich  von  der  Untersuchung  von  selbst  aus- 
schliefsen  [Cic.  n.  d.  3,  17,  44:  quod  si  ita  est, 
Caeli  quoque  parentes  di  habendi  sunt,  Aethcr 
et  Dies,  eorumque  frutres  et  sorores,  qui  a genea- 
logis  antiquis  sic  nominantur,  Amor,  Dolus, 
3Ietus,  Labor,  Invidentia,  Fatum,  Senectus, 
50  Mors  . . . quos  omnis  Erebo  et  Nocte  natos 
ferunt;  Ilygin.  fab.  praef.  S.  9,  3 Schmidt: 
ex  Nocte  et  Erebo:  Fatum,  Mors,  Letum,  Con- 
scientia  u.  s.  w.),  kommen  für  die  dea  Mors  in 
Betracht  Tertull.  ad  nat.  2,  15:  et  ipsius  mor- 
tis d[ea  est]  und  Serv.  Aen.  11,  197  (zu  dem 
Verse  multa  boum  circa  mactantur  corpora 
Mortt):  aut  Hn  mortend : aut  'Morit’  ipsi 
deae:  Statius  <fTlieb.  4,  528)>  in  scopulis  Mors 
saeva  sedet,  Lucanus  <(6,  600  s.y  ipsamque 
60  vocatam  quem  petat  e nobis  Mortem  tibi  coge 
fateri.  Bei  Tertullianus  ist  es  jedoch  zweifel- 
haft, ob  Mors  oder  Morta  gemeint  ist  (vgl. 
darüber  oben  Bd.  2 Sp.  184  Z.  24  ff.),  und  Ser- 
vius  hat  für  die  dea  Mors  offenbar  keine  andere 
Quelle  als  die  beiden  von  ihm  angeführten 
Dichterstellen.  Bei  Dichtern  allerdings  und  in 
metrischen  Grabschriften  ist  Mors,  die  Personi- 
fikation des  Todes,  eine  beliebte  Figur.  Nach 
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(Jiiintilicmus  (9,  2,  36)  hatte  J^nnius  in  einer 
seiner  Satiren  Mors  und  Vita  streitend  einge- 
führt  {Enn.  inc.  sat.  Uhr.  fr.  3 S.  159  Vahlen, 
sat.  fr.  inc.  Uhr.  rel.  Nr.  9 S.  88  Müller).  Aus 
der  Iphigenia  desselben  Dichters  hat  Festus 
(S.  201  s.  V.  oh  praepositione  . . . .)  den  Vers  er- 
halten Acherontem  ohiho,  uhi  Mortis  thesauri 
ohiacent  {Enn.  Iphig.  fr.  14  S.  124  Vahlen, 
fr.  11  S.  97  Müller).  Wie  diese  thesauri  Mortis 
an  die  alte  Vorstellung  von  einer  Schatzkammer 
des  Orcus  (vgl.  Preller,  2f.  ilf.  “ 2 S.  63)  er- 
innern, so  wird  Mors  besonders  in  den  Grab- 
schriften  häufig  wie  Dis  (vgl.  z.  B.  oben  Bd.  1,  1 
Sp.  1186  Z.  2 ff.)  und  Fatus  (vgl.  oben  Bd.  1,  2 
Sp.  1452  s.  V.  Fatus,  besonders  Z.  18  ff".)  als 
den  Menschen  bezw.  dessen  Seele  raubend  ge- 
dacht, vgl.  z.  B.  Tihull.  1,  3,  65:  illic  est,  cui~ 
cmnque  rapax  Wlors  venit  amanti;  C.  I.  L. 
1,  1008  V.  7 f.  = Bueclieler , Carmina  latina 
epigraphica  (1  u.  2.  Lips.  1895.  1897)  Nr.  59  V. 
7 f.:  cxpertam  muT\ta  commoda  atgue  incom- 
moda  I erudelis^  Mors  eripuit  siieis  parentihus ; 
das.  1,  1194  = 10,  6009  Z.  8 = Buecheler 
Nr.  56  V.  6;  Mors  animam  eripuit,  non  veitae 
ornatmn  apstulit;  das.  2,  391  Z.  14  — Buecheler 
Nr.  485  V.  3:  Mors  suhito  eripuit;  das.  3,  1228 
Z.  10  ff.  — Buecheler  Nr.  567  V.  4:  rapu\it\ 
quam  Mors  in  limin\e'\  vitae;  das.  3 Suppl. 
11229  Z.  7 f.  = Buecheler  Nr.  1011  V.  1:  m- 
vida  Mors  rapuit  fato  crudelis  iniquo;  das.  6, 
7479  Z.  7 f.  — Buecheler  Nr.  175:  sed  fato  Mors 
inmaturmn  apstulit  suis  carissimum;  das.  6, 
10731  Z.  5 ff‘.  = Buecheler  Nr.  647  V.  3:  sic 
tihi  non  rapiat  Mors  invida  tarn  cito  nntos; 
das.  6,  10764  V.  6 = Buecheler  Nr.  1535  V.  4: 
Morte  quod  heu  rapitur  parvulus  iste  puer; 
das.  6,  21521  V.  a 1 f.  = Buecheler  Nr.  1109 
V.  1 f. : quum  praematura  raptum  mihi  Morte 
Nepotem  \ flerem;  das.  6,  27383  Z.  11  f.  = 
Buecheler  Nr.  1061  V.  4:  quam  tristi  rapuit 
Mors  scelerata  die;  das.  6,  29629  V.  6 = 
Buecheler  Nr.  1067  V.  6:  nomine  me  rapuit 
Mors  inimica  meo;  das.  8 Suppl.  15987  Z.  5 f. 
= Buecheler  Nr.  1240  V.  3 : quem  Mors  erip\ii\it 
prima  florente  iuve[nta~\;  das.  11,  1 Nr.  3276 
Z.  11  (in  einer  mit  metrischen  Anklängen  durch- 
setzten Inschrift):  [M]ors  rapuit  animam,  dere- 
li[nquit]  Manis;  das.  12,  861  V.  3 = Buecheler 
Nr.  1192  V.  2:  quam  rapuit  Mors  inimica  viro; 
Ephem.  epigr.  7,  521  Z.  2 ff.  = Buecheler  Nr.  429 
V.  2:  quae  fuerim  quove  in  spatio  Mors  me  in- 
vida traxit;  Brambach , C.  I.  Ehen.  323  V.  11 
= Buecheler  Nr.  219  V.  11:  qui  Morte  acerba 
raptus  est;  das.  412  Z.  1 ff.  = Buecheler  Nr.  446 
V.  1 f. : hlandam  te,  pietas,  Mors  inpia  funere 
tristi  I ahstulit;  das.  1364  V.  3 = Buecheler 
Nr.  1100  V.  2:  tum  rapuit  fatis  Mors  inimica 
suis;  Buecheler  Nr.  93  V.  5 f. : verum  me  Mors 
acerba  s[enibus  his  prius  \ aetate]immatura  abs- 
tulit  Yfato  invidc)\\  Buecheler  Nr.  400  V.  3: 
Morte  gravi  raptus  taetra  defungeris  {h)ora; 
Buecheler  Nr.  444  V.  1:  ...  direpta  Morte  re- 
cept{a)\  Buecheler  Nr.  652  V.  8:  o durus  raptor. 
Mors  inproba.  Auch  sonst  wird  die  das  mensch- 
liche Leben  abschliefsende  Thätigkeit  der  Mors 
unter  verschiedenen  Bildern  und  mit  verschie- 
denen Ausdrücken  geschildert,  vgl.  z.  B.  Hör. 
c.  1,  1,  13  f.:  pallida  Mors  aequo  pulsat  pede 
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pauperum  tabernas  | regumque  turris;  ders.,  sai. 
2, 1,  57  f. : scu  me  tranquilla  senectus  j exspectat 
seu  Mors  atris  circumvolat  alis;  Seneca,  Here, 
für.  555  f.:  et  cum  Mors  avidis  pallida  denti- 
bus  I gentes  innumeras  Manibus  intulit;  Sil. 
Ital.  13,  560  f. : hac  passim  nigrum  pandens 
Moi's  lurida  rictum  [ itque  reditque  vias  et  portis 
Omnibus  errat;  C.  I.  L.  1,  1202  = 10,  4362 
Z.  3f.  = Buecheler  Nr.  362  V.  2:  non  aevo 
exsacto  vitai  es  traditus  Morti;  das.  6,  3403 
Z.  9 ff.  = Buecheler  Nr.  1004  V.  2 : florentes 
annos  Mors  ipsa  eripuit;  das.  6,  1975  Z.  a 2 f . 
= Buecheler  Nr.  441  V.  3:  Mors  tacita  obrep- 
sit  subito  fecitq.  ruinam:  das.  6,  12652  Z.  a 23  ff. 
= Buecheler  Nr.  995  V.  25  f. : quorlque  mihi 
eripuit  Mors  inmatura  iuventae,  | id  tibi  vic- 
turo  proroget  ulterius;  das.  6,  21975  Z.  8 ff.  = 
Buecheler  Nr.  67  V.  5 f.:  ossa  dedi  Terrae,  Cor- 
pus Volchano  dedidi  \ ego  ut  suprema  Mortis 
mandata  edidi;  das.  9, 1817  V.  10  = Buecheler 
Nr.  1055  V.  7 : cum  Mors  festinans  crescentis 
[ahstulit  annos];  das.  10,  2311  V.  20  = Bueche- 
ler Nr.  420  V.  16:  saeva]  per  opscurum  serpens 
Mors  cuncta  resolvit;  das.  14,  2852  V.  20  ff.  = 
Buecheler  Nr.  249  V.  20  ff’.:  Taurinus  Jeari  ius- 
sus  pietate  parentis  \ hoc  posuit  donum,  quod 
nec  sententia  Mortis  \ vincere  nec  poterit  Fato- 
rtim  summa  potestas;  Brambach,  C.  I.  Ehen. 
1243  Z.  8 f.  = Buecheler  Nr.  1116  V.  3:  bis 
denis  mihi  Mors  annis  accessit  iniqua;  Buecheler 
Nr.  986  V.  4 : quem  Mors  inimica  peremit;  Bueche- 
ler Nr.  1336  V.  14:  et  gemmam  in  fructu  Mors 
inimica  tulit.  Mit  den  Vorstellungen  der  Unter- 
welt wird  Mors  in  mannigfacher  Weise  ver- 
knüpft, vgl.  z.  B.  (aufser  dem  oben  angeführten 
Fragmente  aus  Aex  Iphigenia  des  Ennius)  Seneca, 
Here.  fiir.  55  f.:  patefacta  ab  irnis  Manibus  retro 
via  est  \ et  sucra  dirae  Mortis  in  aperto  iacent; 
ders.,  Here.  Oet.  1947  ff.:  a Styge,  nate,  redis 
iterum  mihi  | fractaque  non  semel  est  Mors  hor- 
rida?  | vicisti  rursus  Mortis  loca  \ puppis  et 
inferncie  vada  tristia? ; Lucan.  G,  600  f.:  Elysias 
resera  sedes  ipsamque  vocatam,  \ quos  petat  e 
nobis.  Mortem  mihi  coge  fateri;  Stat.  Theb.  4, 
528  f. : in  speeuhs  Mors  atra  sedet  dominique 
silentes  \ adnumerat  populos;  C.  I.  L.  14,  3565 
V.  b 8 ff  = Buecheler  Nr.  1504  V.  8 ff. : angar 
haud  \iniser]ae  pavore  Mortis,  \ quae  ad  domu[s] 
trahet  invida[s  Aver]n[i] , | fabulas  Alanes  uhi 
rex  coercet,  | unde  fata  negant  redire  quemquam; 
Buecheler  Nr.  346  V.  3 f. : legibus  inferni  motis 
Proserpina  reddi  1 Eurydicen  iussit,  sed  eam 
Mors  atra  reduxit;  Buecheler  Nr.  1339  V.  1 f.: 
perpetuas  sine  fine  domos  Mors  incolit  atra  | 
aeternosq.  levis  possidet  umbra  Lar  es.  Vgl. 
Thanatos.  [R.  Peter.] 

Morsynos  (Mogawog),  der  Plufsgott  M.  ist 
durch  Beischrift  kenntlich  dargestellt  auf  Mün- 
zen von  Antiochia  am  Maiandros  und  von 
Aphrodisias,  Head,  Hist.  num.  520.  [S.  oben 

unter  Korsymos  (2  Sp.  1392)  und  Leake,  Nuni. 
Hell.  Suppl.  p.  21,  auch  Head,  Cat.  of  the 
Greek  coins  of  Caria  etc.  p.  16  nr.  13.  Drexler]. 

[Höfer.] 

Morta.  S.  oben  Bd.  2 Sp.  183  Z.  66  ff. 

Morychos  {Mögvxog,  Flut.  Prov.  1,  40  Mä- 
gvxog),  Beiname  des  Dionysos  in  einer  nicht 
weiter  bekannten  sikelischen  Stadt,  erhalten 
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ij  durch  ein  Fragment  der  einheimischen  Ko- 
• mödie  {Sophron,  Mim.  27  Ahrens,  während 
Preller,  Polem.  frg.  11 1 ff.  an  Epicharmos  dachte). 
il  Der  sprichwörtlich  gewordene  Vers  McoQorsQog 
j sl  M-ov,  og  raväov  dqpsig  s^co 
i geht  nach  Polemons  niQl  xoi  Moqv%ov  {frg.  74) 
i sniazolri  Ttqbg  Aiotpilov  frg.  73  {F.  H.  G.  3,  136 
I aus  Zenoh.  5,  13  = Photios,  Suidas.  M.  M., 

Iohne  Autornamen  Pliit.  a.  a.  0.,  gekürzt  Ma- 
Icarios  6,  8.  Apostol.  11,  91.  Arsen.  36,  8)  auf 
das  auffälligerweise  aufserhalb  der  Cella  neben 
dem  Eingänge  im  Hypaithron  stehende  Agalma 
des  Gottes,  dem  man  infolgedessen  Thorheit 
{svg&sicc)  vorwarf  (inl  xäv  svgd'sg  ti  diangctT- 
Togsvfov  Xsysrca  ?/  nugoigia-,  nach  Plut.  hiefs 
das  Sprichwort  Mcogorsgog  Aiovvcovl)  Auf 
Pülemon  geht  auch  die  Etymologie  des  (in 
Wentzels  Auctor  ’EnLv.lriGSü)v  &säv  nicht  be- 
handelten) Beinamens  aus  dem  homerischen 
(v  435)  (isgoQvygsvog  = (isiiolvagsvog  sc.  z6 
ngoamnov,  STtsl  XQvytÖGi,  xco  dnb  xäv  ßoxqvcov 
yXsv-nsL  nai  xolg  yXcogoCg  avv.oig.  0.  Müller 
{Dor.  2,  341')  schliefst  daraus,  dafs  man  bei 
diesem  Possenspiel  des  altsikelischen  Winzer- 
festes nicht  blofs  dem  Gotte,  sondern  auch 
sich  selbst  das  Antlitz  mit  Traubensaft  be- 
schmierte. Nach  dem  Auszug  des  Zenobios 
hatte  Simmias,  der  Sohn  des  Eupalamos,  das 
i,  Agalma  aus  Marmor  vom  attischen  Phelleus- 
I'  gebirge  gefertigt.  Wenn  Clemens  Alex.  {Protr. 
p.  112  Klotz,  wo  Sylburg  statt  Zi>ia>v  nicht 

iSififu'ag,  sondern  ZZgcov  als  Künstlernamen 
einsetzt)  dies  Standbild  nach  Athen  versetzt 
und  Berglc,  Vet.  Comoed.  Alt.  rell.  345  ihm  darin 
gefolgt  ist,  so  hat  Preller  a.  a.  0.  schon  die 
Konfusion  mit  dem  attischen  Tragiker  nach- 
gewiesen. Vgl.  auch  Anecd.  varia  ed.  Schoell 
et  Studemund  1,  268,  26.  F.  Thraemer  Bd.  1 
S.  1093  Z.  20  ff.  [Tümpel.] 

Morys  {Mogvg),  1)  ein  Myser  vom  Askanios- 
see,  Sohn  des  Hippotion,  Bruder  des  (von  Fbe- 
ling- Capelle,  Homerlexikon  2,  404  ohne  Grund 
als  Trojaner  bezeichneten)  Phalkes,  Orthaios, 

IPolyphetes,  Palmys  und  Askanios,  am  zweiten 
Tage  nach  seinem  Eintreffen  schon  in  den 
Kampf  verwickelt  (Hom.  II.  N 792  ff.),  fällt 
mit  seinem  Vater  von  Meriones’  Hand,  gleich- 

I zeitig  mit  seinen  Brüdern  (S514).  [Tümpel.] 
— 2)  Ein  Phryger  atxgrjxgg,  der  vor  Ilion  von 
Neoptolemos’  Hand  fällt,  Qit.  Smyrn.  Posthorn. 
8,  85.  [Stoll.] 

Mosa  ==  Musa  (s.  d.). 

1 Mossyneus  (Moaawavg),  Beiname  des  Zeus 
I in  einer  Inschrift  von  Sazak  {Ait  Moaovvsi 
I xKt  TM  ögpcp  V..  X.  X.),  abzuleiten  von  der  Ort- 
f Schaft  Mossyna,  S.  Reinaeh,  Rev.  arch.  3.  ser. 

8 10  (1887),  354  = Chroniques  cV Orient.  Paris 
1891  p.  389.  liamsay , The  cities  and  bishop- 
> ries  of  Phrygia  1.  Oxford  1895  p.  146  nr.  33. 

[Drexler]. 

Mostene  (Moaxgvrj),  die  Personifikation  der 
! kleinasiatischen  Stadt  M.,  erscheint  als  an- 
j mutige  Frauengestalt,  Blumen  und  Früchte  im 
Bausch  ihres  Gewandes  tragend,  auf  der  sog. 

! puteolanischen  Basis,  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Wiss. 
1851  Taf.  1—  4.  Baumeister,  Henkm.  Fig.  1441; 
vgl.  p.  1296.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik 
I 2,  364.  [Höfer.] 

I 

I 
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Mosychlos  {Moav^Xog),  feuerspeiender  Berg 
auf  Lemnos  (s.  Rapp  oben  1 Sp.  2071.  C.  Ncu- 
mann  u,  J.  Partsch,  Physikal.  Geogr.  v.  Grie- 
chenland. Breslau  1885  p.  314 — 317),  dessen 
Personifikation  Wieseler,  Finige  Bemerkungen 
über  die  Darstellung  der  Berggottheiten  in  der 
Kunst,  Nachr.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  zu  Goettingen 
1876  [p.  53  — 85]  p.  63  f.  ohne  hinlängliche 
Sicherheit  (vgl.  A.  Gerber,  Die  Berge  in  der 
Poesie  u.  Kunst  der  Alten.  München  1882  p.  36) 
erkennen  will  auf  einem  Denkm.  d.  a.  Kunst 

2,  66  nr.  841  abgebildeten  Prometheussarko- 
phag.  [Drexler]. 

Mosynos  (Moewog) , Bruder  des  Phorkys, 
aus  Salamis,  Gefährte  des  Aias,  von  Paris  ge- 
tötet nach  Q.  Smyrn.  6,  631  ff.  [Roscher.] 

Mot  {Mebx)  nach  Philo  Byblius  (F.  II.  Gr. 

3,  565  = Fuseb.  Praep.  ev.  Ic.  10)  der  die 
Keime  der  Schöpfung  enthaltende  eigestaltige 
ürstoff  der  phoinikischen  Kosmogonie,  der  von 
den  einen  für  Schlamm,  von  anderen  für  eine 
Fäulnis  wässeriger  Mischung  erklärt  wurde. 
Der  Name  wird  verschieden  gedeutet.  Movers, 
Die  Phoenizicr  1 , 136  sucht  darin  das  ägyp- 
tische Mov&,  Mutter.  Fwald,  Über  die  phoe- 
nic.  Ansichten  von  der  Weltschöpf xing  und  den 
geschichtlichen  Wert  Sanchuniathon's,  Abh.  d. 
liist.  philol.  Kl.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  z.  Goettingen 
5 [p.  3 — 68]  p.  30  stellt  das  Wort  zusammen 
mit  dem  arabischen  mädda  „Stoff“,  ,, Materie“; 
Baudissin,  Stud.  z.  semit.  Religionsgesch.  1,  12 
— 195  leitet  es  ab  von  ia  = „Wasser“; 
ähnlich  sieht  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples 
de  VOrient  classique  2 p.  168  Anm.  1 darin, 
mit  Verweisung  auf  Roth,  Geschichte  unserer 
abendländischen  Philosophie  1 p.  251  und 
Schröder,  Die  phönikische  Sprache  p.  133  die 
phönikische  Form  des  Wortes,  welches  in  den 
semitischen  Sprachen  „Wasser“  bedeutet; 
Bunsen,  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte 
5,3  p.  257  will  statt  Mwx  lesen  Mwx  = pa, 
eine  Konjektur,  die  sowohl  Baudissin  1,  12 
Anm.  4 als  Renan,  Mem.  sur  Vorig,  et  le  ca- 
ractere  veritable  de  Vhist.  phenic.  qui  portc  Ic 
nom  de  Sanchoniatlion , Man.  de  l’Inst.  Imp. 
de  France  Ac.  des  I.  et  B.  -L.  23,  2 [p.  241 
— 334]  p.  254  mit  dem  Einwand  zurückweisen, 
dafs  pa  „Moder“  eine  seltsame  Bezeichnung 
des  Urstoffes  wäre.  J.  Halevy , Les  principes 
cosmogoniques  pheniciens  noQ'og  et  ycox,  Me- 
langes  Graux.  Paris  1884  [p.  55  — 61]  p.  59  f. 
will  den  der  babylonischen  Tiämat  entspre- 
chenden phoinikischen  Ausdruck  eingesetzt 
wissen.  Vom  hebräischen  Tehom  .,Meer“  bil- 
det er  mit  der  Endung  des  Femininums  das 
phoinikische  Tehömot,  welches  in  der  grie- 
chischen Transskription  zu  Togeox  geworden 
sei.  So,  und  nicht  Max,  sei  der  Name  zu 
lesen.  Hinsichtlich  der  Auslegungen,  welche 
man  den  Worten  Philos  über  die  Entstehung 
von  Mot  (nachdem  zuvor  nur  Chaos  und  Pneu- 
ma  existiert  haben):  ”Ozs  6s,  cppGlv,  rjgäa&rj 
TO  TTVETifto:  xcöv  löicov  agycov,  xori.  iysvsxo  avy- 
■HguGtg,  Tj  nXony  InELvr]  snXq&q  xiö&og.  Avxrj  d's 
ägxq  %zLGScog  knavzcov.  Avzo  da  ov%  äyivmGKa 
xqv  avzov  nziGiv  ' nai  ea  zr;g  avzov  cvgnXor.qg 
zov  Ttvavgazog  ayavazo  MeSz  gegeben  hat,  s. 
Fwald p.S2t  Renan  p.  27b.  Baudissin  Ip.  XlS. 
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Mothone 


Mulciber 


Villmann,  Genesis  5.  A.  p.  6f.  Grup'pe,  Die 
fj riech.  Kulte  und  Mythen  1 p.  376.  Franz 
Lukas,  Die  Grundbeyrijfe  in  den  Kosmogonien 
der  alten  Völker.  Leipzig  18'J3  p.  141 — 145. 

[Drexler.J 

Motlioiic  {Mo&mvri),  Tochter  des  Aitoliers 
Oineus,  von  welcher  die  Stadt  Mothone  an 
der  Südwestküste  Messeniens  ihren  Namen 
haben  sollte.  Vor  dem  trojanischen  Kriege 
soll  die  Stadt  Pedasos,  die  „weinreiche“  [II. 
1 152.  294),  geheü'sen  haben;  als  aber  nach 
dem  Kriege  Diomedes  seinen  Grofsvater  Oineus 
in  den  Peloponnes  gebracht  hatte,  wurde  die- 
sem hier  von  einem  Kebsweibe  die  Mothone 
geboren:  nach  Fatts.  4,  35,  1 eine  epichorische 
Sage  der  Stadt.  Paimmius  verhält  sich  un- 
gläubig und  leitet  den  Stadtnamen  vielmehr 
vom  nahen  Xi&og  Möd’cov  ab,  weil  er  die  etymo- 
logische Beziehung  nicht  durchschaute.  Diese 
konnte  eine  doppelte  sein.  Entweder  nämlich 
ist  um  der  benachbarten  Inseln  Oivovaaca,  der 
'W einreichen’,  halber  M.  zur  Tochter  des  Wein- 
iiuinnes  Olvsvg  geworden:  dann  ist  wunderlich, 
dafs  Fausanias  sie  kurz  vorher,  wo  er  sie  nennt 
(34,  12  = Schlufs),  nicht  benutzt,  um  daran 
diese  Oineusgenealogie  zu  knüpfen.  Oder  die 
Sage  setzte  die  Namensform  MsO-avy  voraus, 
die  bei  Thukydides  (2,  25.  5,  18)  steht  und  bei 
der  makedonischen  {Steph.  Byz.  s.  v.)  und  thra- 
kischen  {Eustath.  zu  Hom.  II.  ß 716  p.  329,  5ff.) 
Stadt  gleichen  Namens  aus  yi&v  = olvog  her- 
geleitet wurde.  Wirklich  haben  die  Homer- 
Erklärer,  die  das  homerisehe  Pedasos  in  der 
messenischen  MsQtovg  wiederfanden  {Apollo- 
doros  nsQl  vtmv  bei  Strab.  8 p.  359.  Eustath. 
a,  a.  0.  p.  328,  48  und  zu  T 87  p.  1198,  43  f.), 
und  von  Fausanias  beim  Stichwort  Mo&mvr] 
für  diese  Gleichsetzung  ausgeschrieben  werden, 
gerade  Ms-  (Mo-  schreiben  aufser  Fausanias 
nur  Fs.-Skylax  und  Flutarch.  Arat.  12). 

[Tümpel] 

Motuianius.  G.  I.  L.  8,  2650  (Altar;  Lam- 
baesis):  Motnianio  \ et  | Mercurio  | sacrum  \ Q 
Alanlius  I Victor  1 centurio)  leq  III  Auq  I v. 
s.  l.  a.  ^ [B.  Peter.] 

Motye  (Mozvrj),  ein  Weib,  nach  welchem 
die  sicilische  Stadt  Motye  benannt  war.  Sie 
hatte  dem  Herakles  diejenigen  angezeigt, 
welche  ihm  die  Rinder  des  Geryones  fort- 
getrieben hatten,  Hekataios  frg.  47,  F.  H.  G. 
1,  3 bei  Stepih.  Byz.  s.  v.  Mozvg.  [Stoib] 

Motylos  (Mozviog),  ein  Karer,  der  die  He- 
lena und  den  Paris  aufnabm,  Gründer  der  ka- 
rischen  Stadt  Samylia,  Steph.  Byz.  s.  v.  Eayv- 
Ku  [nach  J.  Geff'cken.  De  Step>hano  Byz.  D.-D. 
Gotting.  1886  p.  52  Fragm.  27  der  KaQi%a  des 
A'pollonios  von  Letopolis.  Tümpel].  [Stoib] 

MouuteSj  dii,  C.  I.  L.  7,  1036;  vgl.  Mogon. 

[M.  Ihm.] 

Moumis  s.  unter  Mogon. 

Moxyiieitai  (Mo'gvvstzca),  Dämonen,  die  mit 
dem  A pollon  Smintheus  und  Herakles  Soter  zu- 
sammen in  einer  Inschrift  von  Alexandria  Troas 
genannt  werden,  C.  I.  Gr.  3577:  AyaQy  zvxy' 
Efuv&st  ’AnölXwvi  «ai  ’Aov.XrinLco  Eazygi  kccI 
Alo^vvsizoug  KX.  (IXcoqcoviog  Maxqivog  Kov- 
qdzcoQ  SK  zmv  iSicov  dvsd"rjKS.  Boeckh  ver- 
gleicht dazu  den  Ort  Mosyna  in  Phrygien 
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(Flin.  n.  h.  5,  30,  126)  und  vermutet  Identität  ‘ >1= 
der  M.  mit  den  Korybanten.  Näheres  ist  nicht  i ™ 
über  ihre  Bedeutung  bekannt.  Vgl.  Ed.  Meyer, 
Gesell,  von  Troas  S.  17  Anm.  6.  [Sollte  Mo^v- 
vsLzttig  nicht  einfach  statt  zm  örpim  tc5  zwv  ® 
Mo'gvvsizäv  stehen,  sodafs  nicht  von  Dämonen, 
sondern  von  einer  Gemeinde  die  Rede  wäre?  1< 
Drexler.]  [Roscher.]  äs 

Moymis  (Mcovyig)  ist  nach  Damascius, 
Qiiacst.  de  prim,  prineipiis  c.  125  p.  384  Kopp,  ' W 
über  dessen  Schöpfungsbericht  vgl.  Franz  !« 
Lukas,  Die  Grundbeqriffe  in  den  Kosmogonien 
der  ulten  Völker.  Leipzig  1893  p.  17 — 21,  i 
der  eingeborene  Sohn  der  beiden  Urprinzipien 
der  babylonischen  Weltschöpfung,  der  Tav&s 
und  des  ’Arcaatöv.  Dumaseius  hält  ihn  für  die 
„intelligible  Welt“.  Im  keilinschriftlichen 
Schöpfungsbericht  entspricht  der  Tav^s  die 
Tiämat,  das  chaotische  ürwasser,  und  dem  ' 
’ATtaacöv  Apsü,  der  Ocean,  Lensen,  Kosmol.  der  ; 
Babylonier  p.  270.  Gunkel,  Schöpfung  u.  Chaos 
p.  17.  Tiele,  Gesch.  der  Beligion  im  Altertum 
1,  177f.  Hinsichtlich  des  Moymis  nahm  man 
einen  Irrtum  des  Damascius  an,  wenn  er  ihn 
als  Sohn  der  Taulfa -Tiämat  und  des  Azcaecov- 
Apsü  bezeichnet,  da  im  babylonischen  Schöp- 
fungsbericht Mummu,  welches  lautlich  offen- 
bar dem  Mcovfiig  entspricht,  als  freilich  noch 
nicht  sicher  erklärter  (Zimmern  bei  Gunkel 
p.  401  Anm.  3 übersetzt  „Urgrund“,  Fiele  p. 

177  ,,Mutter[?]“;  Jensen  p.  269  „Wirrwarr  [die 
Mutter?]“,  Delitzsch,  Das  babylonische  Welt- 
schöpfungsepos, Abh.  d.  ph.  h.  Kl.  d.  Kgl. 
Sächs.  Ges.  d.  W.  17  nr.  2.  1896  p.  119  „Ge- 
schrei, Getöse“)  Beiname  der  Tiämat  erscheint. 
Indessen  nach  dem  bei  Gunkel  p.  402  und  bei 
Delitzsch  a.  a.  0.  p.  92  „1.  Weltschöpfungs- 
tafel“  mitgeteilten  Fragment  scheint,  wenn 
auch  der  verstümmelte  Text  eine  absolut 
sichere  Deutung  nicht  zuläfst,  ein  Gott  Mum- 
mu „wahrscheinlich  der  Sohn  Apsüs  u.  Tiämats“ 
(Delitzsch)  bei  der  Weltschöpfung  eine  Rolle  | 
gespielt  zu  haben,  wodurch  die  Notiz  des 
Damascius  ihre  Bestätigung  finden  würde,  s. 
Zimmern  bei  Gunkel  p.  402  Anm,  7.  Ed.  j|ii 
Stucken,  Astralmythen  der  Hebräer,  Babylonier  Ijli 
■u.  Ägypter.  1.  Abraham.  Leipzig  1896  p.  57  [ E 
Anm  *.  Delitzsch  a.  a.  0.  p.  93  Anm.  3.  I 

[Drexler].  I - 

Mulciber,  auch  in  der  Nebenform  Mulcifer  l|D 
überliefert  (ff/ort.  CaiJ.  1, 17.  6,  576.  Corp.  gloss.  Iji 
lat.  4,  120,  21;  539,  24.  5,  224,  3;  312,  18),  Kult-  f, 
beiname  desVulcanus  (für  einen  eigenen  Gott  ) « 
neben  Vulcanus  hält  den  Mulciber  Preuner,  |||P 
Hestia-Vesta  S.  221,  2),  von  sehr  hohem  Alter,  '' » 
wie  die  Götterbeinamen  Lucetius,  Gradivus,  ;;  ii 
Inuus  u.  a. , sehr  häufig  von  den  Dichtern  ;;jli 
(ältestes  Beispiel  Plaut.  Epid.  31)  für  Vulca-  ,j  I 
nus  oder  Hephaistos,  dann  metonymisch  für  -) 
„Feuer“  gebraucht.  Der  unverständlich  ge- 
wordene  Name  wurde  von  einigen  von  mid-  j s 
care  (oder  muletare)  abgeleitet  (quod  ipse  mul-  I 
catus  pedes  sit,  Serv.  Aen.  8,  724 ; quod  sit  j 
mutilatus  ac  debilis  id  est  claudus,  Donat.  zu  ! i 
Ter.  Ilec.  1,  1,  8;  Mulciber  a muletando  quasi  ! 
Muletiber,  Donat.  zu  Ter.  Ad.  1,  2,  10;  akti-  j 
visch  leitet  neuerdings  H.  Düntzer,  Zeitschr.  f.  ■. 
vergl.  Sprachf.  14, 196  Mulciber  von  mulcare  ab  i 
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als  den  „Schädiger“),  von  den  Meisten  aber 
von  vmlcere  (ganz  thöricht  a mulcendo  imhri, 
Priscian.  inst.  G,  40  p.  230,  11  Hertz;  vgl.  5,  14 
p.  150,  19)  im  Sinne  von  viollire  „erweichen“, 
entweder  quod  üjnis  omnia  mulceat  ac  dornet 
{Macr.  S.  G,  5,  2;  vgl.  Serv.  a.  a.  0.  JDonat.  zu 
Ter.  Hec.  1,  1,  8.  Gorp.  cßoss.  lat.  4,  120,  21; 
269,  33  — 35;  539,  24.  5,  224,  3;  312,  18)  oder 
spezieller  a mollicndo  ferro  {Paul.  p.  144).  Die 
letztgenannte  Erklärung,  die  ilenVolcanns  als 
göttlichen  Vertreter  der  Schmiedekunst  be- 
zeichnen würde,  hat  bei  den  Modernen  den 
meisten  Anklang  gefunden  (vgl.  insbesondere 
Corssen,  Krit.  Beitr.  S.  356:  ,,den  Gott,  der 
die  Erweichung  und  Schmelzung  der  Metalle 
durch  Feuersglut  bewirkt“;  ders.,  Ausspr.,  Be- 
tonung und  Volcalism.  der  lat.  Sprache  1^,  166: 
„Schmelzbringer“),  sie  unterliegt  aber  schwe- 
ren Bedenken,  da  einerseits  mulcere  nie  die 
Bedeutung  „erweichen,  schmelzen“  hat,  andrer- 
seits Vulcanus  in  der  Zeit,  welcher  der  Kult- 
beiname Mulciber  angehört,  in  Rom  keines- 
wegs Gott  der  Schmiedekunst,  sondern  nur 
Gott  des  verheerenden  Feuers  ist  (vgl.  Wissowa, 
De  feriis  anni  Born,  vetust.  p.  XIV  f.).  Den  Weg 
zur  richtigen  Deutung  des  Namens  zeigt  eine 
Inschrift  von  Brescia  {C.  I.  L.  5,  4295),  die 
Volk(ano)  niiti  sive  mulcihero  geweiht  ist;  sie 
bezeichnet  den  Gott  als  den  gnädigen,  der  die 
Glut  des  Schadenfeuers  dämpft,  qui  igneni 
mulcet  (vgl.  fluctus  vmlcere  von  Aeolus,  Verg. 
Äen.  1,  66),  ebenso  wie  das  Beiwort  quietus, 
unter  dem  Volcanus  in  Rom  als  Beruhiger 
des  Feuers  zusammen  mit  Stata  mater,  die 
die  Feuersbrunst  zum  Stehen  bringt  (quae 
sistit  incendia),  verehrt  wird  {C.  I.  L.  6,  802). 

[Wissowa. J 

Mulio  s.  Mulio. 

Miilios  {Movhog),  1)  ein  Epeer,  Eidam  des 
Angelas,  Königs  der  Epeer,  dessen  älteste 
Tochter,  die  zauberkundige  Agamede,  er  ge- 
heiratet hatte.  Er  kam  um  in  einem  Kampfe 
der  Epeer  mit  den  Pyliern  durch  den  jugend- 
lichen Nestor,  11.  A 739  f.  — ■ 2)  Ein  Troer, 
in  der  Schlacht  von  Patroklos  erlegt , II. 
n 696;  nach  Fricdländer,  Homonym.  822  eine 
Entlehnung  aus  II.  T472;  vgl.  nr.  3.  — 3)  Ein 
anderer  Troer,  von  Achilleus  erlegt,  II.  T472. 
— 4)  Ein  Herold  des  Freiers  Amphinomos  aus 
liDulichion;  er  bediente  die  Freier  im  Hause 
des  Odysseus,  Od.  c 423.  [StolL] 

Mulio.  Auf  zwei  von  Robert  Moivat  {Revue 
arclieol.  n.  s.  35  p.  106  und  Notice  cpigraphique 
Paris  1887  p.  70ff.)  mitgeteilten  Inschriften  er- 
scheint der  Beiname  des  Mars  Mulio.  Die  eine 
in  Craon  (dep.  de  la  Mayenne)  gefundene 
lautet:  Aug(usto)  Marti  Mulion(i)  Tauricus 
Tauri  f(ilius)  v.  s.  l.  m.;  die  zweite  aus 
Nantes  stammende  (mit  Mowats  Ergänzungen): 
[A]ug(usto)  Marti  Mfulijoni  signum  [c]um 
suo  templu  [et]  ornamentis  [ojninihus  suo  et 
\Touti[l]lae  nomine  Agedovirus  3Iorici  fd(ius) 
v.s.l.m.  Die  Ergänzung  einer  dritten  {Mowat, 
Bulletin  hist,  et  archeol.  de  la  Mayenne  2.  ser. 
|6  [1892]  p.  176,  Sep.-Abz.  p.  20)  bleibt  un- 
■ sicher.  Mowat  dachte  an  einen  Mars  mulio, 
I ^dieu  des  muletiers  et  des  marchands  de  che- 
t veaux’’,  was  trotz  des  Hinweises  auf  den  equus 
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bellator  und  die  equiria  (s.  Bd.  2 Sp.  2416.  2432) 
seine  Bedenken  hat,  da  ja  Kelten  und  Römer 
eine  besondere  Göttin  der  Pferde  und  Maul- 
tiere verehrten,  die  Epona.  Zwei  jüngst  in 
Rennes  aufgetauchte  Inschriften,  über  die 
Mowat  in  der  Revue  celtique  18  (1897)  p.  87  f. 
kurz  berichtet,  scheinen  denn  auch  den  Mars 
mulio  definitiv  zu  beseitigen.  Sie  sind  in  ho- 
norem domus  divinae  et  pagi  Matuntis  (bezw. 
Sextanmandui)  geweiht  Marti  Mulloni,  und 
diese  Namensform  wird  auch  in  den  beiden 
oben  mitgeteilten  Inschriften  herzustellen  sein. 
Der  Beiname  könnte  nach  Analogie  vieler 
anderer  ein  topischer  sein,  wenn  sich  auch 
die  Örtlichkeit  nicht  nachweisen  läfst.  Nach 
den  Fundorten  zu  urteilen,  scheint  der  Gott 
hauptsächlich  bei  den  Redones  und  Namnetes 
verehrt  worden  zu  sein.  [M.  Ihm.] 

Muiiichia,  Munychia  {Mowixia  auf  Inschr. ; 
sonst  -v%Ca),  Beiname  der  Artemis  in  1)  dem 
athenischen  Hafen  M.  laut  Inschrift  G.I.A.t, 
215  (Tempelschatzurkunde).  Eponyme  des  Ha- 
fens zufolge  dem  Orakel  bei  Herodot.  8,  77 
(’AQTSfiiSog  XQvaaogov  iegog  cc-urr'i)  und  Kalli- 
machos  Hymn.  Dian.  259  (nozviu  M-ig  ligs- 
vooKOTiog)-,  Schol.  Giern.  Al.  Protr.  4, 47.  — Xeno- 
phon  Hell.  2,  4,  11  nennt  ihr  Heiligtum  neben 
dem  dortigen  Bendideion;  auch  Paus.  1,  1,  4. 
Lysias  in  der  Rede  vtiIq  <Iqvvi'xov  O^vyarQog 
stellt  die  Weihe  der  Mädchen  vor  der  Ehe  an 
die  A.  M.  mit  derjenigen  an  die  Artemis  Brau- 
ronia  zusammen  im  Frg.  bei  Harpolcration 
’jQKTsvaca,  wo  auch  Krateros  von  Makedonien 
frg.  17,  F.  H.  G.  2,  622  für  die  gleiche  Zu- 
sammenstellung citiert  wird.  Daraus  wohl  auch 
das  Schol.  Arist.  Lysistr.  645  f.,  welches  aus- 
führlich die  Gebräuche  schildert:  die  Kgo-nco- 
Tog- Tracht  der  ''3rap-9’t^'o^’  genannten  fünf-  bis 
zehnjährigen  Mädchen,  welche  den  Tempel- 
dienst  vergehen,  sowie  das  ai'ziov.  eine  nccg- 
Q'ivog  hatte  einst  mit  einer  zahmen  Tempelbärin 
der  Göttin  gespielt  und  war  von  ihr  geblendet 
worden,  worauf  ihr  Bruder  im  Zorn  das  Tier 
erschlug;  die  Göttin  befahl  zur  Strafe  dafür, 
dafs  jede  nägdsvog  vor  der  Hochzeit  künftig 
die  Rolle  einer  Bärin  zu  spielen  habe.  Nach 
anderen  war  diese  Einrichtung  die  Bedingung 
gewesen,  unter  welcher  allein  die  Göttin  eine 
wegen  der  getöteten  Bärin  gesandte  Seuche 
aufhören  lassen  wolle.  Eustath.  zu  llotii.  II. 
B 732  p.  331,  26  ergänzt  diese  Nachricht  mit 
Berufung  auf  den  (Grammatiker)  Pausanias  mit 
der  Modifikation:  nicht  alle,  sondern  eine  be- 
liebige Tochter  eines  Atheners  habe  die  Göttin 
als  Opfer  zur  Sühne  für  die  Seuche  verlangt. 
Embaros  oder  Baros  (der  oben  Bd.  1 Sp.  750 
Z.  59  und  Sp.  1243  Z.  12  fehlt  und  darum  hier 
behandelt  sei)  habe  in  der  Absicht,  das  Priester- 
tum an  seine  Familie  zu  fesseln,  seine  Tochter 
geschmückt  und  vorgestellt,  daun  aber  heim- 
lich im  Allerheiligsten  verschwinden  lassen  und 
statt  ihrer  eine  mit  dem  (Krokos  - ?)  Gewand 
geschmückte  Ziege  geopfert.  Seitdem  werde 
sein  Name  ("Egßagog  slgt  oder  tl  oder  zig  ov- 
zogC)  sprichwörtlich  für  einen  vovvaxyg  (pgovi- 
fiog  {ini  svxfj  Goqnadgsvog,  Eustath.)  gebraucht. 
Darum  wohl  heilst  hier  Embaros  auch  ^ Stifter 
des  A.-Munichia-Kults’,  wie  in  den  übrigen 
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Wiederholungen  dieser  TtuQoijiia,  Hesych.,  Sui- 
das,  Zonaras  697.  Apostolios  dagegen  (7,  10) 
und  die  Appendix  Proverb.  2,  54  und  Ar.sen. 
228,  23,  30  (Paroim.  yr.  2,  402  Leutscli)  lassen 
die  Tochter  wirklich  durch  Einbaros  geopfert 
werden  und  erklären  das  ''attische’  Sprichwort 
vielmehr  tTTt  Tcö'T'  naQUTtaLÖvTciiv  «al  yiyrivozcov, 
da  E.  mit  seiner  Tochter  zugleich  den  Nach- 
wuchs opferte,  für  den  er  das  Priestertum  der 
Artemis  M.  durch  jenes  Opfer  gewinnen  wollte 
(vgl.  unser:  'den  Ast  ahsägen,  auf  dem  man 
sitzt’).  ^caacpoQO?  hiefs  diese  Artemis  wohl 
nicht  erst  seit  der  Altargründung  des  Tlirasy- 
hulos  im  Bezirk  der  Artemis  M.  {Giern.  Alex. 
Sfrom/».  1,  24  p.  418B),  sondern  schon  seit  der 
Schlacht  hei  Salamis,  wo  die  Göttin  als  Voll- 
mond {navaslr]vog)  den  Griechen  günstig  ge- 
leuchtet (im  Herbst)  und  sich  dadurch  ein 
mit  dem  Munichienfest  iiu  Munichion  (April  bis 
Mai)  verbundenes  Siegesdankfest,  später  mit  : 
Ruderregatta,  verdient  hatte  {Plut.  de  glor. 
Athen.  7 p.  350  A.  C.  I.  A.  2,  471;  vgl.  den 
attischen  Schiffsnamen  ^coacpdgog,  G.  I.  A.  2, 
794  u.  ö.  und  überhaupt  Preller- Robert,  Griech. 
Mytlh.  1,  312").  Die  Gestalt  des  Vollmondes 
hatten  auch  die  'ringsumleuchtenden’  Opfer- 
kuchen ayrpiqrcöVTsg  oder  dvaaruroi,  die,  rings 
mit  Lichtern  besteckt,  am  16.  Munichion  der 
Göttin  dargebracht  wurden:  die  Komiker  Phi- 
lernon  und  Diphilos  bei  Athen.  14,  645^.  PA.  AI. 
94,  56.  Suidas  s.  v.  Avccazaroi.  Pollux  6,  75, 
nach  Eustath.  zu  Hom.  II.  A'575  p.  1165  (aber- 
mals mit  Berufung  auf  [den  Grammatiker] 
Pausanias,  die  mit  der  oben  erwähnten  in 
Zusammenhang  gestanden  haben  mag):  aus 
Käse,  sKulovvto  änb  rjUov  nal  cslyv'rjg  Ly- 
dias hat  aufser  an  der  oben  angeführten  Stelle 
noch  an  einer  anderen  diesen  Kult  gestreift, 
13  v.axd.  ’AyoQccy.Q.  24:  ßcofiog  Movvv%iciGiv. 

Das  ist  entweder  der  thrasybulische  ßcoybg 
PcoarpoQov  (den  A.  Milchhöf  er,  Schriftquellen 
110,  58  in  E.  Gartius,  Stadtgeschichte  von  Athen, 
wegen  der  schlechten  Übeidieferung  Giern.  Al. 
Protr.  1,24:  6 zov  (!)  Pcaacpögov  ßcogog,  auf 
einen  mäntdichen  Heros  Phosphoros  irrtümlich 
deutet,  entgegen  den  Inschriften  und  dem 
Schwur  vfj  zgv  P-ov  bei  Ar  ist.  Lysistr.  443), 
oder  auf  einen  älteren,  vorthrasybulischen  der 
Artemis  M.  aus  der  Pentakontaetie.  Der  Name 
M.  ist  weder,  wie  Schivenck  {Andeutungen  224) 
vermutete,  aus  govvo-vvxi'cc  entstanden  (vgl. 
Ahrcns,  Rhein.  Mus.  N.  P.  17,  364),  noch  wie 
Franz  {Berlin.  Jahrb.  Dezbr.  1842,960)  wollte, 
barbarisch,  schon  wegen  der  gut  boiotischen 
Verkleinerungsendung sondern  griechisch. 

— 2)  Pygela  bei  Ephesos  hatte  ein  Heiligtum 
der  Artemis  Movvixi'a,  Strabon  14,  639,  wo  die 
Bemerkung  i'dgvga  Ayccgsgrovog  sowohl  die 
Stadt  allein  angeheu  als  auch  das  Heiligtum 
mitumfassen  kann  (wegen  des  a^nro?- Kults 
von  Brauron  - Aulis);  vgl.  Euphorien  frg.  81 
Meineke  {Anal.  Alex.  117)  aus  Schot.  Arist. 
Lysistr.  646,  welcher  berichtet,  Agamemnon 
habe  die  Iphigenie  der  brauronischen  Artemis 
(=  Movvixfa'l)  geopfert;  woraus  der  Scholiast 
folgert,  nicht  eine  Hirschkuh,  sondern  eine 
Bärin  müsse  statt  ihrer  geopfert  worden  sein. 

— 3)  Kyzikos  hatte  eine  Artemis  M.,  G.  I.  G. 
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3657 ; — 4)  Phakia  nach  Mitt.  d.  Athen.  Inst. 
1882,  155  desgleichen.  Robert  a.  a.  0.  hält 
nr.  2.  3.  4 für  Filialen  von  nr.  1.  [Tümpel.]  — 
5)  Beiname  der  Athena,  Phot.  s.  v.  Monwyia, 
wohl  Verwechslung  mit  Artemis.  — 6)  Beiname 
der  Hekate,  Orph.  Arg.  935.  [Stolh]  — [Anecd. 
varia  ed.  Schoell  u.  Studernund  1,  270,  21.  Orph. 
Argonaut.  1080.  Lex.  Rhetor,  in  Bekkers  aneed. 
1,  279,  23  = Etym.  M.  589,  48.  In  einem  der 
von  Petrie  im  Payum  entdeckten  Papyri  hat 
Wileken,  Sitzungsber.  d.  Arch.  Gesellsch.  zu 
Berlin  1889  nr.  7,  25  f.;  vgl.  Revue  des  etudes 
grecques  2 (1889),  423  die  Worte  eines  un- 
bekannten Periegeten  entziffert  tv  zy  Mov- 
v[ixig:  zo  d'ia]  ßogzüv  taziv  ’AQ{zi)gi{do)g  [^rsgov. 
Auf  Münzen  von  Phygela  ist  das  Haupt  der 
Artemis  Munychia  dargestellt,  und  zwar  nach 
Ilead,  Ilist.  num.  508;  vgl.  Revue  nutnism. 
frangaise  1853,  246.  Gatal.  of  greelc  coins  in 
the  Brit  Mus.  Jonia  p.  228,  1 pl.  24,  1 eine 
Krone  tragend;  dagegen  h&i  Friedländer,  Arch. 
Zeit.  27  (1869),  104  darauf  hingewiesen,  dafs 
ihr  Haupt  statt  des  Kranzes  mit  einer  Prora 
geschmückt  ist,  wie  es  der  Göttin  zukommt, 
die  von  der  Hafenstadt  ihren  Namen  führt 
und  die  Häfen  beschützt.  An  dem  semitischen 
Ursprung  des  Namens  Munichia  halten  fest 
Mornrnsen,  Ileortologie  467.  Keller,  Volksetyrn. 
229  ff.  H.  Lewy , Semitische  Fremdwörter  irn 
Griechischen  252  f.  Zusammenhängend  über  die 
Artemis  Munichia  handelt  Wachsmuth,  Die  Stadt 
Athen  i.  Alterth.  2,  137  ff. ; vgl.  auch  Wilarnoivitz, 
Kydathen  137.  Vgl.  Munichos.  Höfer.] 
Miinichios  {Mowixios),  Beiname  des  Askle- 
pios auf  einer  Inschrift  vom  südwestlichen 
Abhang  des  Munichiahügels,  auf  der  Tcaiaviazal 
zov  Movvixiov’Aanlriniov  erwähnt  werden,  Gorr. 
hell.  14  (1890)  649,  2;  es  hat  hier  ein  Asklepios- 
heiligtum gestanden,  wie  die  Untersuchungen 
von  Dragatsis,’Ecpgg.  ä.QX-  1884,  219.  1885,  90; 
vgl.  Aslziov  1888,  132  tf.  ei’geben  haben,  ln 
dem  ebenfalls  dort  gefundenen  Asklepiostorso 
(abg.  Athen.  Mitth.  17  [1892],  Taf.  4)  erkennt 
Wolters  a.  a.  0.  10  eine  Darstellung  des  Askle- 
pios Munichios.  [Höfer.] 

Munichos,  Mnnychos  {Movwxog;  Steph.Byz. 
Movvxog,  wo  Xylander  Movv-  änderte,  Meineke 
Mcov-  vorschlägt;  auf  e. Vasenbild  [s.  unt.]  Mbvt- 
Xog),  1)  eponymer  Heros  des  athenischen  Hafens 
I Munychia,,  der  hei  Euripides{IIippolyt.  761)  Mov- 
vixov  dnzai  heilst  (Hs.  -ton,  corr.  G.  Hermann; 
Schol.  — Alovvvxtog  Xiggv).  Ilellanikos  nannte 
ihn  {Atthis  II  frg- 11-  P'-  H.  G.  1,  54  aus  liarpo- 
kration.  Photios  s.  v.  Alovvvxtcov.  Suidas  s.  v. 
tgßaQog  stgt  und  Movvvxi'a)  einen  attischen 
König,  Sohn  des  Panteukles  {Suidas,  so  auch 
Müchhöfer,  Schriftquellen  zur  Topographie  von 
Athen  115,  35  in  E.  Gurtius,  Stadtgeschichte  von 
Athen;  Photios,  Harpokration,  Et.  M.  s.  v.  Mov- 
I vvxicc:  Pantakles).  Er  hatte  nach  P/wü'os  a.  a.O. 
und  Suidas  s.  v.  "Egßagog  slgi  die  änga  (das 
dygozr'igiov)  des  Peiraieus  inne  und  war  da- 
selbst eponymer  Gründer  des  Heiligtums  der 
Artemis  Movvvxia  (s.  d. ),  die  zuerst  durch 
Xenophon  (vielleicht  auch  Lysias)  bezeugt  ist. 
Doch  ist  diese  Beziehung  des  M.  zum  Artemis- 
kult von  Älteren  nicht  bezeugt.  Der  erste 
'Periegef,  Diodoros,  der  Schriftsteller  nsgl 
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drjficov  ((XTTiytööv),  ist  nach  Preller  (Hellanic.  25} 
zn  erkennen  in  dem  von  Ulpian  (zu  Demosthe- 
i nes  de  coron.  p.  73  C)  citierten  Diodoros,  der, 
I Hellanilcos  ergänzend,  berichtete,  M,  habe  einst 
i die  vor  den  einfalleuden  Thrakern  fliehenden 
i hoiotischen  Minyer  aus  Orchomenos  aufgenoni- 
• men  und  ihnen  Wohnsitze  an  jener  Hafengegend 
I angewiesen,  die  dann  von  den  dankbaren  Mi- 
'I  nyern  nach  dem  gastlichen  Könige  genannt  sei. 

I Die  von  Milchhüfer  (a.  a.  0.)  nicht  aufgenom- 
: mene  Stelle  wurde  sonst  dem  Sikeler  Diodoros 
I gegeben,  gehört  aber  als  frg.  5“  in  des  Peri- 
j egeten  Buch  ■jisqI  gy  rmurmv,  F.  H.  G.  4,  657  a, 
ij  und  ist  von  Boeckh  {Inschr.  v.  Tltera  1836,  82) 
ij  durch  Nachweis  minyischer  Ortsnamen  am  at- 
i tischen  Ufer  gestützt.  F.  Curtius  hat  sie  (auf 
j Grund  des  Pliotios  und  Suidas)  mit  der  Her- 

Ikunft  der  Artemis  Munychia  (s.  d.)  in  Beziehung 
gesetzt.  Das  Neapeler  Vasenbild,  Heydcmann, 
Neapler  Vasensamml.  liacc.  Ouman  239  (C.  I.  G. 
,4  p.  XVIII  a),  zeigt  MovL%og  neben  Teithras, 

iPhaleros  (vom  Phaleron),  Astyochos  und  Phy- 
lakos  (vom  attischen  Phylakia)  als  Genossen 
j des  Theseus  im  Kampfe  gegen  die  Amazonen 
■^{Töpfl'er,  Alt.  Geneal.  256).  Gegen  die  von 

IV.  Wilamowitz  {Aus  Kydathen  138)  behauptete 
thrakische  Herkunft  des  M.  wendet  sich  Töpffer, 
Quaest.  Pisistr.  D.-D.  Dorpat.  1886,  149  These  6. 
Vgl.  Munitos.  [Tümpel.]  — [Den  wahrschein- 
I lieh  vereinzelten  Kultus  des  Heros  Munichos 
i bezeugt  die  Weihinschrift  . . . ’Eni%dQpov 
( dvs&r]v.t  Movv(%cp  (aus  dem  Peiraieus),  ’Rcpgy. 
<XQX-  1884,  192  '=  C.  I.  A.  2,  1541b  p.  351, 
Auf  einem  aus  dem  Peiraieus  stammenden 
Schauspielerrelief  {Athen.  Mittli.  7 Taf.  14) 

; wollte  Robert  den  Heros  Muuichios  neben  der 
’ Artemis  Munichia  erkennen,  hat  diesen  Ge- 
j danken  aber  {Hermes  22,  336)  selbst  wieder 
fallen  lassen.  Sohn  des  Pantakles  heifst  M. 
i;  auch  im  Lex.  rhet.  bei  BeMcer,  An.  1,  271,  24. 
\ Höfer.]  — 2)  Sohn  des  Dryas , König  der 
. Molosser,  ein  trefflicher  Seher  und  den  Göttern 
J lieb.  Über  sein  Schicksal  s.  unter  Alkandros 
] nr.  4 {Antonin.  Lib.li-,  gekürzt,  ohne  Angabe 
I des  Namens  M.  bei  Ovid.  Met.  13,  717).  [Stell.] 

I Munitos  {Movvizog),  Sohn  der  (aus  der  Ilias 
' als  Tochter  des  Priamos  und  der  Hekabe  be- 
ll kannten)  Troerin  Laodike,  wurde,  als  er  mit 
I seinem  Vater  in  Sithonia  (auf  Chalkidike)  und 
1 den  Waldgebirgen  Olynths  jagte,  von  einer 
I grofsen  Schlange  getötet,  Fuphorion  frg.  55 
i Meinelce  {Anal.  Alex.  97.  403)  aus  Tzetzes  zu 
' Lykophr.  494  ff.  (3  Verse).  Nach  Meinekes  Be- 
I obachtung  mufs  in  Fuphorions  Darstellung 
I Laodike  (auch  Munitos)  bei  Ilions  Zerstörung 
I durch  die  Griechen  allerlei  Unbilden  erlitten 
! haben,  weil  Pausanias  (10,  26,  8)  tadelnd  be- 
I merkt,  seine  Darstellung  des  Schicksals  stimme 
j nicht  mit  der  des  llomeros  und  Lesches,  nach 
! welcher  Laodike  Gattin  des  von  den  Griechen 
! verschonten  Ilelikaonfifo/nerosl^alsoSchwieger- 
; tochter  des  mit  Menelaos  und  Odysseus  durch 
i Gastfreundschaft  verbundenen  griechenfreund- 
I liehen  und  gerechten  Troers  Antenor  sei.  Eu- 
\ phorion  folgte  eben  einer  anderen  Genealogie, 
i der  bei  Lykophron  erhaltenen.  Dieser  giebt 
a.  a.  0.  der  föccia  rtoQig  MovvGov  ronug  viel- 
; mehr  den  zov  fiuQifavzog  su  tiotlrjg  ni- 
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zQccg  onla  yiyavzog,  d.  i.  einen  Theseussohn, 
zum  Geliebten,  also  den  Munitos  auch  zum 
Vater,  und  erzählt,  M.  sei  hervorgegangen  aus 
einer  heimlichen  Liebesverbinduug  {la&Qaiov 
Xi%og),  welche  seine  Mutter  zu  ermöglichen 
gewufst  habe.  Nachher  verlor  M.  seine  Mut- 
ter L.  (s.  d. ),  die  lebend,  aber  von  vielem 
Weinen  abgezehrt,  von  einem  Erdschlund  ver- 
schlungen wurde.  Die  TtaTgogyzcoQ  (Aithra)  aber 
(Theseus’  Mutter)  nahm  sich  des  Kindleins  an 
und  übergab  es  schliefslich  seinem  Vater.  Ais 
den  Schauplatz  der  gemeinsamen  Jagd  und  des 
Todes  von  M.  nennt  Lykophron  Krestone  (auf 
Chalkidike).  Hegesippos  {Milesiaka  I frg.  4 aus 
Parthenios  16.  F.  H.  G.  4,  424)  nennt  Olynthos, 
hat  auch  die  Erziehung  durch  Aithra  und  er- 
zählt ausführlich  von  dem  Liebesdrang  und  der 
List  der  Laodike  und  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Theseussohn  Akamas,  dem  Herold  der 
Griechen,  der  Helena  zurückfordert:  wie  sie 
sich  mit  Hülfe  der  Philobie  und  des  Perseus 
als  ein  Kebsweib  des  Königs  ausgiebt,  um 
nach  einem  Festmahle  in  Dardanos  den  Aka- 
mas zu  verführen.  (Durch  den  Titel  des  hege- 
sippisehen  Werkes  verführt,  fabelt  Ganter  im 
Kommentar  zu  Lykophron  ed.  H.  G.  Reichard, 
1838  zu  V.  499  von  einer  Reise  des  M.  mit 
seinem  Vater  nach  'Miletus’l)  Tzetzes  weifs 
noch  zu  ergänzen,  dafs  M.  von  der  ängstlichen 
Mutter  gleich  nach  der  heimlichen  Geburt  der 
Aithra  zur  Erziehung  übergeben  sei;  diese  sei 
aus  Athen  seinerzeit  durch  die  Dioskuren  ge- 
meinsam mit  Helena  entführt  und  mit  ihr 
auch  nach  Ilion  gekommen.  Bei  Ilions  Zer- 
störung habe  Aithra  dem  Akamas  die  Vater- 
schaft zu  diesem  Kinde  eröffnet,  und  dieser 
zum  Dank  sie  aus  der  troischen  Gefangen- 
schaft erlöst  und  nach  der  Heimat  mitgeführt 
(vgl.  zu  V.  447).  Lykopihrons  dunkle  Darstel- 
lung hat  zu  mehrfachen  Mifsverständnissen 
Anlafs  geboten.  Aus  v.  497  f.  liest  Tzetzes 
heraus,  M.s  Tod  auf  der  Jagd  werde  als  An- 
lafs zu  Laodikes  Dahinschwinden  und  Erd- 
sturz hingestellt  und  spielt  nun  in  13  selbst- 
gefertigten bissigen  V ersen  Lykophrons  frühere 
Angabe  in  v.  318  gegen  den  Dichter  ans  (vgl. 
auch  zu  V.  447),  wo  die  Zerstörung  Ilions  als 
Anlafs  angegeben  sei.  Tzetzes  irrt  sich  und 
interpretiert  falsch,  wie  längst  gezeigt,  viel- 
leicht unter  dem  Eindruck  einer  ihm  vorlie- 
genden abweichenden  Mythenform.  Zu  v.  314 ff. 
macht  ferner  Tzetzes  die  Beobachtung,  dafs 
Y.SXVVZCU  OL  fioQOL,  nämüch  der  beiden  troischen 
Schwestern  Laodike,  Mutter  des  Movvizog,  und 
der  Killa,  Mutter  des  Movvntnog-,  denn  dort  heifst 
es:  an  der  durch  Laodikes  Verschwinden  später 
berühmten  Erdschlucht  sei  einst  infolge  von 
Aisakos’  Ausdeutung  von  Hekabes  weissage- 
rischem  Traume  die  Thymoitesgattin  Killa  mit 
ihrem  neugeborenen  Sohne  getötet  worden.  Es 
kann  höchstens  von  einem  'engeren  Zusammen- 
hänge’ die  Rede  sein,  in  welchen  die  paral- 
lelen Geschicke  beider  Mütter  gesetzt  sind. 
lireführend__wäre  nur  der  moderne  Text;  ent- 
gegen der  Überlieferung,  welche  ausdrücklich 
im  Scholion  zu  v.  314tf.  fünfmal  Movvinnog  für 
den  Killasohn  bietet,  für  Laodikes  Sohn  -izog, 
schreibt  Ganter  (zu  v.  314  f.)  beide  'Munippus’, 
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M.  Gli.  G.  Müller  (in  seiner  Sc/joZiew- Ausgabe 
1811)  beide  ^Movvitog’  (mit  einer  Ausnahme, 
die  stehen  geblieben  ist:  zu  v.  224f'.).  — Wenn 
Plutarchos  (Thes.  34)  als  Vater  des  M,  statt 
Akamas  Demoplion  nennt,  so  beruht  die  Ver- 
wechslung darauf,  dafs  dieser  ebenfalls  ein 
Sohn  des  Theseus  und  ebenfalls  nach  Kypros 
gefahren  ist.  Movvitog  ist  nach  Eustatli.  zu 
Hoyn.  II.  B 494  p.  264,  28  ionische  Nebenform 
zudem  (sonst  unbezeugten)  AJdviro?.  [Tümpel.] 

Munogeneia  {Mowoyivsiu) , Beiname  der 
Persephone  als  des  einzigen  Kindes  der  De- 
meter, Ap.  Bhod.  3,  847  (xoiipry  (i.)  und  Scliol. 
{SaiQU  fl.  wie  im  c.  Guelf.).  [S.  H.  de  la  Ville 
de  Mirrywnt,  Bev.  des  etudes  gr.  4 (1891)  p.  309 
— 313,  der  in  der  Göttin  Hekate  erkennen 
will.  Drexler.]  Orph.  hgmn.  29,  2 und  frg.  185 
Abel  bei  Frocl.  in  Tim.  2 extr.  p.  139,  9.  [Stolh] 

Mimtliucli  (nmnO"u%),  etruskischer  Name  einer 
dienenden  Göttin  auf  vier  Spiegeln.  Bei  der 
Schmückung  der  malavis%  (s.  d.)  ist  sie  be- 
schäftigt, Fabretti,  C.  I.  I.  2475;  den  hercle 
— "Hganlfig  bekränzt  sie,  in  Gegenwart  der 
menrva  und  turan  = ’Aq>Qo8Ctiq,  in  der  Linken 
trägt  sie  noch  eine  Salbenbüchse,  Tänien  hän- 
gen an  ihrem  Arme,  auf  einem  Spiegel  unbe- 
kannter Plerkunft  in  Berlin,  s.  Gerhard,  Etr. 
Sp.  3,  156  t.  165.  Braun,  Tages.  Welcher,  Bh. 
Mus.  6,  635.  Fabretti,  C.  1. 1.  2487.  Auf  einem 
figurenreichen  Spiegel  unbekannter  Herkunft 
in  St.  Petersburg  erscheint  sie  als  jugend- 
liches geflügeltes  Weib  mit  nacktem  Ober- 
körper, den  Überwurf  um  die  Hüften  ge- 
schlungen, mit  Stirnband,  Ohrgehänge,  Hals- 
band und  Schuhen,  in  den  Händen  Salbenbüchse 
und  Scheitelstift,  wohl  um  turan  — AcpQoöhrj 
zu  schmücken,  s.  Bydl.  1859  p.  35.  Boulez,  Ann. 
34  = 1862  p.  177.  Mon.  ined.  6 — 8 pl.  59,  1. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  56  t.  322.  Fabretti,  G.  1. 1. 
2494  bis  44  39G);  der  Name  lautet 

hier  mun&x-  Endlich  tanzt  sie,  vollständig 
bekleidet  und  geputzt,  auch  mit  Armringen, 
eine  Taube  über  dem  Haupte,  mit  einem  Satyr 
%d(pun  (s.  d.)  auf  einem  Spiegel  von  Viterbo 
der  Sammlung  Meester  de  Eavestein;  s.  Bull. 
1859  p.  10.  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  45  t.  314. 
Fuhretti,  G.  I.  I.  2054*®"^;  vgl.  Gl.  I.  col.  1195. 
Gorssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  242 ff.  t.  6;  338 ff.,  der 
den  Namen =lat.*wmwZoa:  zu  ,, Schmuck“ 

setzt,  während  ich  ihn  als  Part.  Praes.  = mun- 
dan(t)-s  ,, schmückend“  auffasse;  s.  mlacu%  und 
Bh.  Mus.  N.  P.  39,  145.  Etr.  Fo.  7,  33.  Frogr. 
V.  Buchsw.  1885  p.  26;  Bugge  dagegen  (Etr.  Fo. 
w.  St.  4,  44.  83.  88.  145)  erkennt  in  ihr  „die 
Schenkende“,  verwandt  mit  IpT.  münus. 

[Deecke.] 

Munycliia  s.  Munichia. 

Muuyclios  s.  Munichos. 

Murcia,  altrömische  Göttin,  welche  eine 
Kapelle  {ara  vetus,  Flin.  n.  h.  15,  121;  saeel- 
lum,  Varro  de  l.  l.  5,  154.  Fest.  p.  344.  Faul. 
p.  148;  fanum,  Serv.  Aen.  8,  636;  aedeyn,  Ter- 
tull.  de  spect.  8)  im  Cirkusthale  zwischen  Aven- 
tin und  Palatin  besafs,  und  zwar  an  der  Seite 
des  Aventin  {Faul.  p.  148:  Murciae  deae  sacel- 
liini  erat  sub  monte  Aventino,  qui  antea  Murcus 
vocabatur;  vgl.  Serv.  a.  a.  0.),  an  den  unteren, 
südlichen  metae  der  Rennbahn  (die  metae  Myir- 
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ciae  erwähnen  Apid.  met.  6,  8 und  Tertull.  de  ^ 
spect.  8,  letzterer  gebraucht  ebend.  5 gleich-  ® 
bedeutend  damit  priyyyae  metae;  dafs  es  die  !" 
südlichen  yyietae  sind,  geht  daraus  hervor,  dafs  * 
nach  Tertiül.  a.  a.  0.  an  den  metae  Murciae 
die  ara  Gonsi  lag,  deren  Lage  an  der  Südost-  'S 
ecke  des  Palatins  feststeht;  vgl.  Becher,  Topogr. 
665,  1438);  darum  hiefs  der  untere  Teil  des  ^ 
Cirkus  noch  in  späterer  Zeit  ad  Murciae  (Varro 
de  l.  l.  5,  154:  intumus  circus  ad  Murciae  vo- 
catur.  Elogium  des  M.’ Valerius  Volusi  f.  Maxi-  ® 
mus  G.  I.L.  1,  1^  p.  189  elog.  5:  sellae  curulis 
locus  ipsi  posterisque  ad  Murciae  spectandi  1** 
caussa  datus  est,  vgl.  Fest.  p.  344;  [in  circo  S* 
projxime  sacelluyn  Mur  [ciae] ; die  ganze  Nie-  \ 
derung  zwischen  Palatin  und  Aventin  meint  I'i 
Liv.  1,  33,  5:  multis  milibus  Latinoruyyi  in  civi-  * 
tateyyi  acceptis,  quibus,  ut  iungeretur  Palatio  '< 
Aventinum,  ad  Alurciae  datae  sedes)  und  die  T 
gesuchte  Ausdrucksweise  des  ausgehenden  P 
Altertums  liebte  es,  das  ganze  Cirkusthal  als 
Murcia  vallis  zu  bezeichnen  {Symvi.  relat.  9,6:  ® 

fremitum  Murciae  vallis  exponere  atque  illam  ® 
quadrigaruyyi  distributionem.  Claudian.  de  cons. 
Stilich.  2,  404:  ad  caeluin  quotiens  vallis  tibi 
Murcia  ducet  notyieyi  Aventino  Pallanteoque  re- 
cussum;  vgl.  Serv.  Aen.  8,  636).  Die  Darstel-  J 
lung  des  römischen  Cirkus  auf  dem  Relief  von  ' “ 
Foligno  {Ann.  deU’ Inst.  1870  tav.  L M)  zeigt  * 
an  der  den  Carceres  gegenüberliegenden  Seite  ü 
rechts  von  den  unteren  yyietae  in  der  Arena  S 
selbst  ein  von  einem  Baume  beschattetes 
kleines  Kapellchen  mit  dem  Bilde  einer  weib- 
liehen  Gottheit;  ein  entsprechendes  sacellum  ^ 
zeigt  die  Wiedergabe  des  Circus  maximus  auf  |i 
Münzen  des  Trajan  und  Caracalla  {J.  Fried- 
länder,  Abliandl.  d.  Berlin.  Alcad.  1873,  68  f.),  I® 
nur  dafs  dasselbe  hier  nicht  die  unmögliche 
Lage  mitten  in  der  Rennbahn  hat,  sondern  in  |l 
die  Sitzreihen  des  Zuschauerraumes  eingebaut 
ist.  G.  Zangemeister  {Ayinali  d.  Eist.  1870,  245f.)  |[ 
und  J.  Friedländer  (a.  a.  0.  69)  haben  hier  das  I 
Heiligtum  der  Murcia  erkennen  wollen,  doch  5 

macht  mUsen  {Diss.  d.  Pontif.  Accad.  Born.  |P 
di  Archeol.  ser.  2 t.  6 p.  267)  dagegen  mit  Recht  ' 
geltend,  dafs  wir  auf  diesen  stark  abgekürzten 
Bildern  des  Cirkus  die  Wiedergabe  eines  so  > 
kleinen  sacellum  kaum  erwarten  dürfen.  Über  J 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  Murcia,  i* 
deren  Dienst  offenbar  längst  verschollen  war, 
befand  man  sich  in  historischer  Zeit  völlig  im  ) i 
Unklaren  und  erschöpfte  sich  in  Vermutungen,  i 
unter  denen  am  meisten  Anklang  diejenige  fand,  ^ 1 
welche  in  Murcia  eine  Umbildung  aus  ur- 
sprünglichem  Myrtca  sah  {Plm.  n.  h.  15,  121: 
Veyieri  Myrteae,  quam  nuiic  Mur  dam  vocant.  1 
Flut.  Qu.  Born.  20:  yv  vvv  MovQniav  ’Aqygo- 
öirrjv  HaXovai,  Mvqxiccv  t6  nalaiöv  wg  eomsv  |, 
cövöga^ov,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  636)  und  unter  I 
Voraussetzung  der  griechischen  Vorstellung  ■ -i 
von  der  der  Aphrodite  heiligen  Myrthe  Mur-  ' • 
cia  als  Venus  auffafste  (Veiius  Murcia  nennen  ■ t 
sie  Varro  de  l.l.  5,  154.  Flin.  n.  h.  15,  121;  t 
Movqnm  ’AcpQoSi'xrj  Flut.  Qu.  Born.  20;  deain  i 
amoris  Tertull.  de  spect.  8;  Verwirrung  bei 
Serv.  a.  a.  0.:  cüü  quod  [anuyn  Veneris  Verti-  [ 1 
cordiae  ibi  [in  der  Murcia  vallis]  fuerit,  circa  f i 
quod  neyyius  e yyiurtetis  [uisset,  immutata  littera  , ' 
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Mur  dam  appellahant);  andere  deuteten  sie  als 
eine  Göttin  der  Ersclilatfung  und  Uuthätigkeit, 
quae  xmaeter  moduni  non  moveret  ac  faceret  ho- 
minem  murcidum  id  est  nimis  desidiosum  et 
inactuosum  {Pomponius  bei  Augustin,  c.  d.  4, 16; 
vgl.  Arnoh.  4,  9.  Scrv.  a.  a.  0.),  oder  leiteten 
den  Namen  von  Murcus,  angeblich  einer  äl- 
teren Bezeichnung  des  Aventins,  her  {Paul. 
p.  148.  Serv.  a.  a.  ü.;  vgl.  dazu  Jordan,  Eüm. 
Topogr.  1,  1,  194  Anm.  70  und  bei  Preller,  i 
Böm.  Myth.  1^,  4381'.  Anm.  3).  Uns  fehlen  für 
eine  Entscheidung  alle  Voraussetzungen;  zu 
betonen  ist  aber,  dafs  der  offizielle  Sprach- 
gebrauch nur  eine  Göttin  Murda,  nicht  eine 
Venus  Murda  kennt,  die  erst  der  Deutung  zu 
Liebe  kombiniert  wird.  Es  ist  daher  verfehlt, 
wenn  man  die  auf  den  im  Jahre  459  = 295 
von  Q.  Fabius  Gurges  gelobten  Tempel  der 
Venus  Obsequens  (s.  Aust,  De  aed.  sacr.  pop.  B. 
p.  12  nr.  20)  bezügliche  Notiz  der  Fasti  Val- \ 
lenses  zum  19.  August  Veneri  ad  dreum  maxi- 
mum  (vgl.  Fest.  p.  265:  eodem  autem  die  Ve- 
neri templa  sunt  consecrata,  alterum  ad  dreum 
maximum,  alterum  in  luco  Libitinensi,  quia  in 
eius  deae  tutela  sunt  liorti)  auf  das  Heiligtum 
der  Murcia  bezieht  {Preller,  Böm.  Myth.  1,  441. 
Mommsen,  C.I.Ij.  1,  1“  p.  325.  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Born  1,  238  f.  Anm.  4;  3, 
91,  1;  dagegen  Wissojva,  De  Vene^'is  simulacris 
Bomanis  p.  7 f.):  dafs  diese  in  der  offiziellen 
Sprache  des  Kalenders  schlechthin  als  Venus 
bezeichnet  wurde,  ist  unmöglich,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Gründung  der  Kapelle  der 
Murcia  in  eine  Zeit  fällt,  der  die  Aufzeich- 
nung und  Begehung  der  Stiftungstage  noch 
fremd  war,  und  das  Heiligtum  nur  ein  sacellum 
ist,  während  die  in  den  Fasten  verzeichneten 
natales  teniplorum  sich  auf  die  aedes  sacrae 
beschränken.  Jeder  Begründung  entbehrt  end- 
lich die  Vermutung  A.  Klügmanns  {Zeitschr. 
f.  Numism.  5,  1877,  67),  welcher  die  auf  den 
Denaren  des  C.  Renius  {Mommsen,  Böm.  Münzw. 
519,  95.  Babeion,  Deseript.  des  monn.  de  la  re- 
publ.  Bom.  2,  399  nr.  1)  erscheinende,  auf  einer 
von  Böcken  gezogenen  Biga  stehende  Göttin  als 
„Venus  Murcia“  deuten  möchte,  für  welche  die 
jcpQoÖkri  eTurgayCa  (vgl.  Preller-Bobert,  Griecli. 
Myth.  1,  381)  das  Vorbild  abgegeben  habe; 
s.  dagegen  Wissoiva  a.  a.  0.  4f.  [Wissowa.] 

Mus  (mus),  etruskischer  Name  der  Movaa, 
am  Griffe  eines  Spiegels  von  Vulci  im  Vati- 
kan, unklarer  Darstellung;  s.  Braun,  Bull. 
1836  p.  171.  Ann.2Ü  = 1851  p.  151  t.  L.  Mus. 
etr.  Vat.  1 t.  23.  Fabrctti,  C.  1. 1.  2141.  Corssen, 
Spr.  d.  Etr.  1,  374.  Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4, 
13 ff'.;  232.  [Deecke.] 

Miisagetes  (MoufraysTrjs),  Miisegetes  {Movay- 
ysrys).  1)  Beiname  des  Apollon,  des  „Musen- 
führers“: tovraiv  [seil.  Movaav^  riysia&ai  xov 
AnölXtava  IsyovGiv,  d(p’  ov  nccl  Movayystyv 
avzov  covofida&ai  Diod.  Sic.  1, 18.  Apollo  . . apud 
Graecos  Movaayi-crjg,  id  est  Musarum  prin- 
ceps  dictus  est,  Mythogr.  Lat.  3,  8,  19  p.  211 
ed.  Bode,  Orpli.  liymn.  34,  6.  Pind.  fr  gm,  12 
(82)  Schneideioin  (d  Mot.accyirixg).  Aristid.  or. 
jl  p.  2.  Dindorf  or.  4 p.  47  or.  47  p.  435. 
\Philod.  Ttsql  sdcfß.  11  Gomperz.  Strabo  10, 
5468.  Paus.  1,  2,  5.  Plut.  quaest.  conv.  9,  14,  1. 
I EoscHKTt,  Lexikon  rler  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Musagetes  3234 

Scliol.  Pind.  Pyth.  5,  24.  Himer,  or.  11,  3 
p.  577  Wernsdorf.  Anecd.  varia  ed.  Schoell 
et  Studemund  1,  267,  29.  Als  Musagetes  ist  er 
nccayg  uaiSatug  aQxmv , Luc.  de  hist,  conscr. 
15,  und  of  dycpl  naiäsvciv  opfern  aufser  den 
Musen,  der  Mnemosyne  und  dem  Hermes  auch 
dem  Apollon  M.,  Arrian.  de  ven.  34;  vgl. 
Plut.  Qu.  c.  9,  3,  1 y svvidg  . . . xciig  Movaaig, 
y ds  sßäofidg  xä  Movayyixy  xiQOG-nsyikyQmxoa. 
Apollon  M.  erscheint  auf  Vasen  (Sp.  3244),  in 
Statuen  (Sp.  3281)  und  auf  Münzen : von  Imbros, 
Jlead,  Hist.  num.  226,  von  Mesembria;  Head 
S.  237.  Catal.  of  greek  coins  of  the  Brit. 
Mus.,  Thrace  133,  13;  auf  einer  Münze  des 
Satrapen  Molon,  Catal.  of  greek  coins  etc. 
Seleucid.  längs  of  Syria  30,  1 pl.  10,  1.  Vgl. 
Museios.  [Aber  von  Musen  ist  a:if  diesen 
Münzen  nichts  zu  sehen.  Die  Attribute  Schale 
und  Leier  oder  Leier  und  Plektron,  welche 
Apollon  auf  ihnen  führt,  berechtigen  noch 
nicht  dazu,  ihn  als  Musagetes  zu  bezeichnen. 
Vor  drei  Musen  spielend  ist  der  Gott  dar- 
gestellt auf  einem  römischen  Medaillon  Hadrians, 
Overbeck,  Apollon  p.  300  nr.  15;  p.  306,  Münz- 
tafel III,  28  nach  Grueber,  Boman  Medallions 
in  the  Brit.  Mus.  p.  B.  14  pl.  V,  2.  Drexler.] 

— 2)  Auch  Dionysos  heifst  M.  auf  einer 
Inschrift  aus  Naxos:  ccyavo&sxyGag  xcäv  fisyd- 
l(ov  Aiovvgl'cov  Aiovvgco{i.)  MovGayixy{i),  Arch. 
epigr.  Mitth.  a.  Österr.  13  (1890),  179,  4;  vgl. 
Paus.  1,  2,  5:  Aiovvgov  ös  xovxov  -KalovGi 
Mslnöfisvov  STcl  k6yq>  xqiäös,  icp’  onoicansg 
’AnollcovK  MovGyysxyv.  Über  die  Verbindung 
des  Dionysos  mit  den  Musen  vgl.  Hermes  31 
(1896),  376 f.  387.  426.  — 3)  Die  Inschrift  auf 
dem  Relief  bei  Boissard  4,  63  (vgl.  C.  I.  G. 
3,  5987  ’IlQcoilfi  Tffl  Mov G ayyxy  Myvdcpilog) 
verdient  nach  Henzen  bei  A.  Klügmann,  Her- 
cules Musarum,  Commentat.  philol.  in  honor. 
Mommseni  262  Anm.  1 ebensowenig  Glauben, 
wie  die  Inschrift  bei  Griiter  1013,  4 Herculi 
Padfero  et  Musis.  Der  römische  Rhetor  Eu- 
menius  berichtet jedochin  seiner Rede^ro  restau- 
randis  scholis  Augustodunensibus  7,  dafs  Fulvius 
Nobilior  auf  dem  Circus  Flaminius  eine  aedes 
Herculi  Musarum  gestiftet  habe  nicht  aus  per- 
sönlicher Neigung  für  schöne  Wissenschaften, 
sondern  weil  er  als  Prokonsul  in  Griechenland 

— er  hatte  Aitolien  als  Provinz  — gehört 
habe  Heraclen  Musageten  esse,  id  est 
comitem  ducemque  Musarum;  die  Stand- 
bilder der  neun  Camenen  (Musen)  aus  der 
Beute  von  Ambrakia  habe  er  gewissermafsen 
unter  den  Schutz  dieses  Herkules  gestellt, 
quia  mutuis  opibus  et  praemiis  iuvari  ornarique 
deberent:  Musarum  quies  defensione  Herculis 
et  virtus  Herculis  voce  Musarum;  ebenso  er- 
wähnen die  von  Fulvius  gestiftete  aedes  Her- 
culis Musarum  Macrob.  Sat.  1,  12,  16  und 

I Serv.  ad  T^cr^.  Aen.  1,  12.  Ausführlich  han- 
delt über  den  Hercules  Musarum  Klügmann 
a.  a.  0.  262—267,  der  auch  die  Darstellungen 
des  leierspielenden  Herakles  aufzählt;  er  kommt 
zu  folgendem  Resultat:  Herakles  ist  nicht 
Musagetes;  wo  Herakles  leierspieleud  dar- 
gestellt ist,  spielt  er  vor  den  Göttern  und  weilt 
selbst  schon  als  Gott  im  Olympos;  die  Ge- 
meinschaft des  leierspielenden  Herakles  und 
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der  Musen  erklärt  sich  aus  dem  Umstand, 
dafs  die  Musen  gleichfalls  Göttinnen  sind.  Vgl. 
jedoch  dagegen  ob.  Bd.  1 Sp.  1 Sp.  29701F.  [Uöfer.] 
Musaios  {Movßaiog),  1)  ''eine  blasse  mythische 
Gestalt,  ohne  persönliche  Sagenschicksale, 
eigentlich  nur  die  Individualisiiung  der  den 
Musen  beigelegten  Kräfte  und  Fähigkeiteu, 
darum  auch  überall  da  lokalisiert,  wo  Musen- 
kult heimisch  ist,  so  vor  allem  in  Pierien  am 
Olympos,  von  wo  er  mit  den  Thrakern  nach 
Boiotien  an  den  Helikon  gewandert  isU  (s. 
Toepffer , Attische  Genealogie  38),  erscheint 
namentlich  als  ein  Vertreter  des  priester- 
lieben  Weihe-  und  Sühnungsgesanges  bei 
den  attisch-eleusinischen  Mysterien,  als  deren 
Stifter  er  deshalb  selbst  zuweilen  bezeich- 
net wird  (FroJcl.  zu  Flat.  Tim.  1 S.  51. 
Tertull.  apol.  21  S.  205  Oehler).  Daher  gilt 
er  häufig  als  Athener  {Euripid.  Flies.  945. 
Faus.  10,  12,  11;  vgl.  die  auf  Attika  bezüg- 
lichen Orakel  bei  Herodot  8,  96  u.  Faus.  10, 

9,  11);  er  sollte  auf  dem  Musenhügel  gesungen 
haben  und  an  Altersschwäche  gestorben,  hier 
(Faus.  1,  25,  8;  vgl.  Anth.  Fal.  7,  615)  oder 
im  Phaleron  (Grabschrift  beim  Schol.  z.  Arist. 
Fan.  1033  u.  Eiog.  Lacrt.  1,  3)  begraben  sein; 
oder  er  stammt  aus  dem  nahen  Eleusis  {Ari- 
stox.  bei  JlarpoJcr.  s.  v.  Suid.  s.  v.  Eudoc.  690 

5.  303),  ist  dort  Hierophant  {Diodor,  4,  25,  1; 
vgl.  Orph.  Arg.  308 f.)  oder  wohnt  wenigstens 
dort  (Aristid.  or.  19  jOind.  1 S.  415),  während 
ihn  andere  nach  Aristox.  bei  llarpohr.  Straho 

10,  3,  17  S.  471.  16,  2,  39  S.  762.  Eustath.  z. 

11,  2,  596  S.  299  in  Angleichung  an  Orpheus 
zu  einem  Thraker  machen.  So  wird  er  zu 
dessen  Schüler,  Nachahmer,  Freund  oder  Zeit- 
genossen (Eurip.  Fhesos  945.  Flato  de  rep. 
2 S.  364 E.  Faus.  10,  7,  2.  Aelian  v.  h.  14,  21. 
Euseb.  pr.  ev.  10,  11,  18.  Orp>h.  Arg.  308.  858. 
1191.  1347.  Euche  1.  fr.  4,  3Abd.  Orph.  fr. 
bei  Tzetz.  Chil.  12,  149.  Serv.  z.  Verg.  Aen. 

6,  667.  G.  Synkell.  S.  296,  7 ed.  Dindorf.  Suid. 
s.  V.  Movaaiog.  Eudoc.  690  S.  303)  und  erhält 
nach  dessen  Tode  seine  Lyra  {Schol.  z.  Arat. 
Fhaen.  269.  Maafs,  Orph.  S.  138).  Als  Lehrer 
des  Orpheus  bezeichnete  ihn  Clcm.  Alex.  Strom.  1 
S.  332  1)  Sylb. ; vgl.  Suid.  und  Eiidoh.,  der  ihn 
zwar  Schüler  des  Orpheus,  aber  älter  nannte. 
Gleich  ihm  gilt  er  zugleich  als  vorzüglicher 
Tänzer,  weil  mit  den  auf  beide  zurückgeführten 
Weihen  immer  auch  heilige  Tänze  verbunden 
waren  {Luldan  n.  öq%.  15).  Denselben  Sinn 
hat  es,  wenn  man  ihn  zu  einem  Schüler  des 
Sängers  Linos  macht  {Vnsengemälde,  s.  o.  Bd.  2 
Sp.  2063,  22),  und  sowohl  sein  Name  — Musen- 
mann, Sänger  — als  seine  Abstammung  beruht 
durchaus  auf  dieser  durchsichtigen  Allegorie. 
Sein  Vater  ist  Anti2')heinos  (oder  Antiophemos), 
der  Vertreter  des  wechselnden  oder  beglei- 
tenden {dvTicpcovsiv)  Gesanges  {Faus.  10,  5,  6.  i 

12,  11.  Andron.  in  den  Schol.  zu  Soph.  Ö.  C. 
1046.  (kph.  Arg.  308.  Suid.  s.  v.  Eudoc.  690 
S.  303)  oder  Eumolpos,  der  Sänger  {Strabo 
10,  3,  17  S.  471)  überhaupt,  {Fhiloch.  und  die 
Grabschrift  bei  dein  Schol.  Arist.  Fan.  1033 
in  d.  E.  H.  G.  1 S.  416  fr.  200.  G.  Synlcellos 
S.  296,  8 ed.  Eindorf;  vgl.  Etym.  Magn. 
393,  29)  oder  endlich  wieder  Oryiheus  {Dio- 
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dor.  Sic.  4,  25,  1.  Serv.  z.  Verg.  Aen.  6,  667. 
Cassiodor.  var.  epist.  2,  40.  Als  seine  Vor- 
fahren werden  EuiAemos,  Ekjjhantos  und  Ker- 
kyon  (vgl.  v.qbv.(x)  ein  Saiteninstrument  sjiielen) 
angeführt  {Suid.  s.  v.  Movaaiog.  Eudoc.  690 
S.  303).  Um  aber  die  Zauberkraft  seiner  Ge- 
sänge {tnepdaC,  xgriayadiai , v.aTäösafioi,  «or- 
^ugaia,  jjpr/Cftot,  sng,  nagaXvatig , xsXBtaf 
na^aggoL,  Herodot  8,  96.  9,  43.  Flat,  de  rep. 

I 2 S.  364  E.  Frotag.  8 S.  316  D.  Fhiloch.  fr.  200  1 

bei  d.  Schol.  z.  'Arist.  Fan.  1033.  Faus.  10,  ' 

9,  11.  10,  5,  6 u.  s.  w.),  die  auch  die  Heilung 
von  Krankheiten  herbeiführten  {s^ansasig  v6-  l 
öojxi  Arist.  a.  a.  0.;  über  Heilung  durch  Tanz  1 
und  Musik  s.  Fohde,  Fsyche  S.  336 ff.),  iny-  B 
thisch  zu  begründen,  bezeichnete  man  die  » 
alles  Zauberwesen  beherrschende  Mondgöttin  B 
Selene  oder  Mene  als  seine  Mutter  {Epimeni-  i’ 
des  fr.  5 Kern.  Flato  a.  a.  0.  Fhiloch.  a.  a.  0.  i« 
) llermesian.  bei  Athen.  13,  71  S.  597c.  Oiph.  B 
fr.  4,  3.  5,  3.  6,  3 Abel.  Serv.  Verg.  Aen.  6,  667.  1 

Frolcl.  in  Tim.  326  C S.  792  Schn.  Suid.  s.  v.  ,äl 
Movaaiog  und  gleichlautend  Eudocia  690  S.  (= 
303,  wo  nach  Foschcr,  Selene  S.  101,  412,  statt  ia 
'EXsvrjg  wohl  EsXfjvgg  zu  schreiben  ist,  vgl.  sc 
Orph.  Arg.  310.  Lobech,  Aglaoph.  S.  454).  ai 

Zudem  hat  sie  auch  bei  den  mystischen  Dar-  I 
Stellungen  in  Eleusis  sicher  eine  gewisse  Rolle  li 
gespielt  {Euseb.  piracp.  ev.  3,  12,  3.  Foscher  {I 

1 a.  a.  0.).  Dagegen  erzählt  Faus.  10,  12,  11 

in  seinem  Bericht  über  die  Korykische  Höhle,  äc 
Musaios  habe  die  Sehergabe,  wie  viele  an-  ta 
dere,  von  den  Nymphen  erhalten;  noch  als  sc 
Verstorbener  sollte  er  an  seinem  Grabe  im  all 

Phaleron  Heilmittel  für  Krankheiten  anzeigen  Pr 
{Schol.  z.  Arist.  Fan.  1033),  so  dafs  er  hohe  ic 
Verehrung  genofs  {Tertull.  de  anima  2 S.  559  i« 
Oehl,).  als 

Seine  Gattin  ist  Deiope  (s.  d.)  oder  Antiope,  aii! 
eine  Eleusinierin,  HierojDhantin  der  Demeter  (liJ 
{Fs.-Aristot.  Mirab.  ausc.  131.  Faus.  1,  14,  1),  K 
welche  er  nach  ihrem  Dahinscheiden  besang  (vj 
{Hermesian.  bei  Athen.  13,  71  S.  597  d).  Hie  Ea 
und  da  erscheint  Eumoljios  als  sein  Sohn  53 
{Andron.  in  d.  Schol.  z.  Soph.  Ö.  C.  1046.  Tel 
Schol.  z.  Demosth.  22,  27  u.  zu  Aeschin.  in  Ctes.  Qt 
18.  Diog.  Laert.  piroem.  3.  Marm.  Far.  15,  leie 
28  in  F.  H.  G.  1 S.  544 f.  Suid.  s.  v.  EvgoX-  wir 
nog  u.  Movaaiog.  Eudoc.  690  S.  303;  vielleicht  als 
auch  Flato  de  rep.  2 S.  363  0,  s.  Freller,  Gr.  tere 
Myth.^  2,  492,  5.  Bergk , Gr.  Liternturg.  2,  gall 
80,  23.  Toepffer,  Attische  Genealogie  26  f.  37  f.  mal 
Maafs,  Orph.  S.  llOf.),  und  Homer  gilt  als  Pla| 
sein  Nachkomme  {Gorg.  Leont.  und  Damast,  nid 
bei  Frokl.  vita  Hom.  S.  25  und  vit.  Horn.  En 
cod.  Madrit.  ed.  Triart.  S.  233  in  d.  F.  H.  G.  ml 
S.  66,  10).  Zum  Erfinder  des  daktylischen  l, 
Versmafses  {Demokr.  bei  Mall.  Theod.  metr.  Ecl 

2 S.  19  in  d.  F.  H.  G.  2 S.  70,  10)  wird  er  stte 
wegen  der  gewöhnlichen  Form  der  ihm  zu-  wir) 
geschriebenen  Sprüche  (vgl.  Linos  o.  Bd.  2 En. 
Sp.  2056,  20);  die  Sage  aber,  dafs  ihm  Boreas  (J„] 
die  Kunst  des  Fliegens  verliehen  habe  {Oiio- 
makrit.  bei  Faus.  1,  22,  7),  ist  wohl  mit  der  von 
Abaris  {Herodot  4,  36.  Lobeck,  Agl.  314  p. 
Bergk,  Gr.  Lit.  2,  79,  16)  verwandt  und  er- 
funden,  um  ihn  als  zaubergewaltig  zu  charak-  ipyu 
terisieren.  Lobeck,  Agl.  S.  311  sucht  diese  a 
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Gabe  des  Boreas  dagegen  durch  die  Verwandt- 
schaft des  Musaios  mit  Eumolpos  und  dessen 
Mutter,  der  Boreade  Chione  (s.  d.),  zu  begründen. 

In  der  Pinakothek  auf  der  Akropolis  be- 
fand sich  unter  den  Gemälden  das  Bild  des 
Musaios  (Paus.  1,  22,  Gf.),  erhalten  sind  Dar- 
stellungen desselben  aber  nur  auf  Vasen  neben 
den  Musen  (s.  d.)  und  seinem  Lehrer  Ijinos 
(ob.  Bd.  2,  20G3,  22).  Auf  der  schönen  rot- 
figurigen Amphora  aus  Vulci  inLondon  (Wdcl'cr,  lo 
A.  I).  3 Tf.  31  S.  4C2ff.  Man.  d.  I.  5,  37)  er- 
scheint er  als  Jüngling  in  der  Chlaena;  in  d.  L. 
hält  er  die  Schildkrötenlyra,  in  d.  R.  einen 
Lorbeerzweig,  und  mit  Lorbeer  ist  auch  sein 
Haupt  bekränzt.  Ihm  gegenüber  sitzt  Terpsichoi-a 
und  hinter  dieser  steht_Mele(t)osa  (s.  d.)  mit  der 
Doppelflöte  (s.  Abb.).  Über  andere  Vasenbilder, 
auf  denen  ein  Dichter  mit  Musen  verbunden 
ist,  vgl.  Bie,  Die  Musen  in  der  antiken  Kunst, 
Berlin  1887  S.  13 ff.  und  unten  dessen  Artikel  20 
Musen  Sp.  3244  f.  Derjenige  Musaios,  welcher 
als  Thebaner  und  Sohn  des  Thamyras 
(=  Thamyris,  s.  d.)  bezeichnet  wird, 
ist  gewifs  nur  als  Nebenform  des  atti- 
schen Sängers  zu  betrachten,  wie  ja 
auch  der  dritte  Gesang  der  dem 
Musaios  zugeschriebenen  Theogonie 
die  thebanischen  Sagen  behandelte 
(Bergk,  a.  a.  0.  2,  80). 

Die  eingehende  Betrachtung  der 
dem  Musaios  zugeschriebenen  Dich- 
tungen gehört  in  die  Litteraturge- 
schichte.  Es  waren  wohl  hauptsächlich 
alte,  zunächst  namenlos  überlieferte 
Produkte  der  attisch -elensinischen 
Volks-  und  Priesterpoesie,  wie  beson- 
ders der  von  Paus.  1,  22,  7.  4,  1,  5 
als  allein  echt  bezeichnete  Hymnus 
auf  Demeter  und  die  Spruchgedichte 
(kvasiq,  TsXsTcu',  na&aQfioC),  auf  welche 
Plato  de  rep.  2 S.  363 f.  Bezug  nimmt 
(vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  209,  4).  Schon 
Eugammon  von  Kyrene  sollte  um  Ol. 

53  die  Thesprotis  des  Musaios  in  seiner 
Telegonie  benutzt  haben  (Paus.  8,  12,5. 

Clem.  Alex.  Strom.  6,  628  B ed.  Sylburg).  Viel- 
leicht aber  befanden  sich  darunter  auch  einzelne 
wirkliche  Fälschungen  {Paus.  1,  22,  7),  die  ihm 
als  berühmtem  Sänger  der  Vorzeit  von  Spä- 
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führten  Giganten,  der  zu  den  Göttern  überging 
Diodor  5, 7 1 . ilf.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  45 ; der  Name 
Musaios  kehrt  wieder  bei  Io.  Tzetz.  Theog.  74 
{Abh.  d.  Berl.  Akad.  1840,  150).  [Höfer.j 
Miiseios  (Movasiog),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Inschrift  aus  Megara,  Lebas  2,  25. 
Dittenberger,  Inscr.  Graec.  Megaridis  Oropiae 
etc.  36.  Vgl.  Musagetes.  [Höfer.j 
Mnseii  {Movaca;  etrusk.  Mus;  s.  d.)*). 

Litteratur.  Über  das  Mythologische: 
H.  Deiters,  Über  die  Verehrung  der  Musen  bei 
den  Griechen.^  Bonn  1868.  Bädiger,  D.  Musen. 
Leipz.  1875.  Über  das  Kunsthistorische:  O.  Bie, 
Die  Musen  in  d.  ant.  Kunst.  Berlin  1887.**) 
Monographieen  werden  am  betreffenden  Orte 
citiert  werden.  Die  vorangehende  Litteratur  ist 
in  den  genannten  Werken  aufgeführt. 

1.  Grundbedeutnng. 

Weder  die  monumentale  noch  die  littera- 
rische  Überlieferung  vermag  uns  bis  an  den 


Mele(t)osa,  Terpsichora,  Musaios  auf  einer  Vulcenter  Vase  in 
London  (nach  Welcher,  A.  Denhm.  3 Taf.  31). 


Urcpiell  dieser  Göttergruppe  zurückzuführen, 
sondern  nur  eine  gewisse  Psychologie  des 
Sprachgefühls.  Denn  die  ältesten  bildlichen 
Darstellungen  reichen  nicht  in  diese  früheste 
teren  untergeschoben  wurden,  denn  im  Volke  50  Zeit  hinauf,  und  die  Litteratur  giebt  uns  ge- 
galten  Orpheus  und  Musaios,  wie  zu  des  Ono-  rade  ein  umgekehrtes  Bild  der  richtigen  Ent- 


makritos  (Lobeck,  Agl.  S.  310),  so  noch  zu 
Platos  Zeit  durchaus  als  Vorgänger  des  Homer 
und  Hesiod  {Plato,  Apol.  32  S.  41 A;  vgl. 
Bergk,  Gr.  Lit.  1 S.  391ff.  401.  2,  78f.  Suse- 
mild, Gesell,  d.  gr.  Lit.  i.  d.  Alexandrinerzeit 
1,  378),  obwohl  bereits  Herodot  (2,  53)  die 
Echtheit  der  ihm  zugeschriebenen  Werke  be- 
streitet. Wegen  des  Inhalts  der  Dichtungen 
wird  er  XQgafioloyog  {Sophokl.  b.  Schol.  z.  Arist.  GO 
Ban.  1033)  und  &ioq)Qadgg  {Orpli.  b.  Tzetz. 
Chil.  12,  149),  wegen  der  Anmut  des  Ausdrucks 
XagCtav  ggavog  {Hermesian.  b.  Athen.  13,  71 
S.  597  d)  genannt.  Vgl.  auch  Mullach,  Frgm. 
philos.  Gr.  1,  158  ff.  Kinkel,  Frgm-.  Epic.  Gr. 

1,  2 18  ff'.  Otto  Gruppe,  Die  griech.  Gülte  u. 
Mythen  1 S.  629  ff.  [Steuding.J 

2)  Mu.saios,  einer  der  von  Mylinos  (s.  d.)  ge- 


wicklung.  Der  Begriff  Musa  hat  bei  den  an- 
tiken Schriftstellern  zwei  Bedeutungen:  eine 
objektive  und  eine  subjektive.  Objektiv  ge- 
nommen heifst  er:  das  konkrete  Lied,  oder 
der  Gesang,  oder  die  Musik,  Wissenschaft, 
Bildung  als  thatsächliches  Ding.  Subjektiv 

*)  Hinsichtlich  der  Etymologie  und  Bedeutung  des 
Namens  JMovaa  (==  urgriech.  */tovr^<or;  vgl.  lesb.  f.io7oa) 
s.  Bruginann,  Indogerm.  Forsch.  3,  253  ff.,  nach  welchem 
M-ovoa  = *juovtta  mit  fiavia  (Verzückung,  Raserei), 
fx^vfig  (Verzückter,  Prophet)  verwandt  ist  und  ursprüng- 
lich „die  geistige  Erregung  des  epischen  Sängers,  die 
Begeisterung  und  Inspiration  bedeutete,  wie  sie  der  im- 
provisierende Lcoiööt;  bei  seinem  Vortrag  nötig  hatte“.  Das 
stimmt  augenscheinlich  ausgezeichnet  zu  der  oben  von 
Bie  vorgetragenen  Auffassung  der  Musen.  [Roscher.] 

**)  Neu  Hinzugekommenes  ist  hier  ausführlicher  be- 
handelt. 
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Musen  (Kult  in  Pierien  u.  am  Helikon)  3240  p. 


bedeutet  er:  Die  Fähigkeit  zu  allen  diesen 
Bethätigungen,  die  geistige  Erregung,  den 
dichterischen  oder  wissenschaftlichen  Drang  (s. 
Sp.3238*).  Der  Zufall  will  es,  dafsdie  subjektive 
Bedeutungdes  Begriffsin  der  Litteratur  {Eur.Tro. 
120.  Aristo2)h.  Nub.  1030.  Plato,  Grat.  p.  428C. 
De  leg.  p.  829)  später  vorliegt  als  die  objektive 
{Od.  24,  62.  Ihjmn.  auf  Hermes  447,  Pan  15), 
während  eine  dritte  Anwendung  desselben 
Wortes,  die  persönliche,  auf  eine  Göttin  be- 
zogene, bekanntlich  schon  im  allerältesten 
Vers  des  gesamten  griechischen  Schrifttums 
überliefert  ist.  Das  allgemeine  Sprachgefühl 
sagt  es  uns  aber,  dafs  der  Begriff  nicht  an- 
ders, als  zuerst  subjektiv,  dann  objektiv 
und  persönlich  gebraucht  worden  sein  kann. 
Denn  nur  wenn  man  mit  Musa  zuerst  den  dich- 
terischen Drang  meinte,  konnte  man  darauf 
kommen,  das  Wort  im  späteren  Verlaufe  (der 
ja  so  viele  Analoga  hat)  sowohl  auf  eine  Göt- 
tin als  auf  ein  Concretum  zu  übertragen.  Da- 
her auch  die  eine  Göttin,  welche  als  ürmuse 
an  der  Spitze  der  ganzen  Entwicklung  steht 
und  sich  weiterhin  ebenso  selbständig  für  sich 
ausgebildet  hat,  wie  die  parallelen  Begriffe 
der  subjektiven  und  der  objektiven  Musa. 
Diese  lassen  wir  nun  beiseite  und  verfolgen 
nur  den  Zweig  der  ,, persönlichen“  Musa.  Wie 
sich  dieselbe  langsam  aus  der  Vorstellung  des 
,, Begrifflichen“  herausgebildet  hat,  darüber 
belehren  uns  die  homerischen  Gedichte  sehr 
instruktiv.  In  den  meisten  Fällen  schwebt  sie 
dem  Dichter  als  ein  nebelhaftes  Wesen  vor, 
das  zwar  eine  Art  Personifikation  des  snbjek- 
tiven  Begriffs  Musa  bedeutet,  aber  von  indivi- 
duellem Leben  keine  Spur  hat.  Der  sprach- 
liche Begriff  beginnt  sich  unklar  zu  einer 
bestimmten  Figur  zu  verdichten,  die  schützend 
über  dem  Dichter  schwebt  — ein  echter  Pro- 
zefs  der  iin  Schofse  des  Volkes  gärenden 
mythologischen  Phantasie.  Wenn  der  Dichter 
{11.  2,  491.  11,  218.  14,  508.  16,  112)  bereits 
ausruft:  fßnszs  vvv  goi  Movoca  Dlv [itucc  Sco- 
jLiar’  f%ov6cu,  so  ist  der  persönliche  Begriff 
.schon  fester,  deutlicher  geworden.  Nach  Ana- 
logie des  wirklichen  Lebens,  wo  der  Gesang 
gewöhnlich  von  gröfseren  Chören  vorgetragen 
wird,  denkt  sich  der  Dichter  auch  die  Musen 
in  einer  — noch  unbestimmten  — Mehrzahl  und 
giebt  ihnen  schon  eine  himmlische  Wohnung. 
Wenn  drittens  11.  604,  einer  offenbar  späten 

Stelle,  die  Musen  neben  Apollon  das  Götter- 
mahl durch  Gesang  schmücken  oder  gar  im 
sicher  eingefügten  Schiffskataloge  dem  Thamy- 
ris  die  Gesangsgabe  rauben,  so  treten  sie  schon 
in  ganz  bestimmtei',  charakteristischer  Situation 
auf  und  sind  aktiv  eingetreten  in  den  Kreis 
mythologischer  Sagen.  Nach  diesen  Beispielen 
verallgemeinert,  hat  man  sich  den  Werde- 
prozefs  der  frühesten  Musenvorstellungen  zu 
denken;  die  altertümliche  eine  Urmuse  blieb 
trotzdem  bei  Dichtern  noch  lange  in  Ge- 
brauch; Alkman,  Stesichoros , Simonidcs,  Pin- 
dar  u.  a.  rufen  sie  in  der  überlieferten  feier- 
lichen Form  an. 

2.  Kulte. 

Alles  weist  auf  den  Olymp  als  Ort  des 
ersten  Musenknltns.  Homer  kennt  die  Göt- 


tinnen bereits  als  Bewohnerinnen  des  Olymps,  : 
wie  sie  den  Namen  Hi-SQiSsg  von  der  Völker- 
schaft der  „pierischen  Thraker“  haben,  die 
stets  als  änfserst  musisch  begabt  betrachtet 
wurde  und  am  Olymp,  der  in  Pierien  lag,  auch 
den  ersten  Musenkultus  eingerichtet  haben  wird. 
Hesiod  {Theog.  53 ff.)  läfst  daher  die  Musen  dort 
geboren  sein.  Speziell  werden  Pimplea  und 
Leibethron  als  Orte  des  Kultus  genannt;  in 
der  Nähe  vom  Pimplea  flofs  der  Helikon,  wie 
man  den  Baphyras  in  seinem  oberen  Laufe 
nannte  {Paus.  9,  30,  8);  an  derselben  Stelle 
lag  später  Dion,  wo  Archelaos  von  Makedo- 
nien den  alten  Musenkult  wiederherstellte  (vgl. 
Deiters  S.  8).  Die  Zahl  der  Musen  war  hier 
möglicherweise  schon  drei;  Namen  wissen  wir 
nicht.  Die  Genealogie  gab  ihnen  sicher  Zeus 
zum  Vater,  wie  es  Homer  und  alle  älteren 
Epiker  thun.  Mnemosyne  tritt  zweifellos  erst 
viel  später  als  Mutter  hinzu.  Die  übrigen  will- 
kürlichen Genealogieen  {Alkman  nennt  Uranos- 
Gaia  als  Eltern,  Mimnermos  leitet  sie  teils  von 
Uranos,  teils  von  Zeus  ab)  haben  für  die  äl- 
teren Hauptkulte  kaum  eine  Bedeutung,  nicht 
einmal  die  eines  Kompromisses  verschiedener 
im  Kulte  vorkommender  Versionen;  sie  sind 
nur  Spielereien  dichterischer  Phantasie,  wie 
Phimelos  Apollon  den  Vater  der  Musen  nennt, 
Epicharm  als  ihre  Eltern  Pieros  und  Pimplea 
anführt,  Euripides  Harmonia  zu  ihrer  Mutter 
macht,  Arat  sie  teilweise  von  Zeus  und  Plnsia 
ableitet.  So  schweben  auch  ihre  an  sich  un- 
zweifelhaften Beziehungen  zu  Nymphen  oder 
mantischen  Wassergottheiten  völlig  im  Dunkel, 
worüber  man  Deiters  S.  12  ff.  sehr  vorsichtig 
vergleiche.  Die  pierischen  Musen  kann  man  mit 
Sicherheit  nur  einfach  als  Zeustöchter  auffassen. 

Von  Pierien  verbreitete  sich  der  Kult  weiter. 
Zunächst  nach  dem  Helikon  in  Boiotien,  wie 
in  historischer  Form  von  Strab.  10  p.  471  über- 
liefert wird,  in  mythischer  Form  von  Paus.  9, 29. 
Thraker  selbst  übertrugen  den  Kult  bei  Gelegen- 
heit einer  Auswanderung.  Neben  dem  NamenHe- 
likon  wurde  auch  der  Name  Leibethrion  von  der 
Heimat  mitgebracht,  die  leibethrischenNymphen 
erhielten  neben  den  Musen  ihren  Kult.  Zuerst' 
war  das  wilde  As  kr a,  die  Geburtsstadt  Hesiods, 
Hauptort  ihres  Kultes,  dann  das  lieWichere 
Thespiai  (Paws.  9,  29  beschreibt  die  Örtlich- 
keit ausführlicher).  Durch  die  neueren  französi- 
schen Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  ist  weder 
für  die  Mythologie  noch  für  die  Kunstgeschichte 
Wichtiges  zu  Tage  gekommen.  Die  Namen 
für  die  drei  helikonischen  älteren  Musen  Me- 
lete,  Mneme,  Aoide  {Paus.  9,  29)  klingen 
etwas  zu  gelehrt,  gesucht  für  diesen  alten  Dienst. 
Im  helikonischen  Krrlte  stieg  dann  die  Drei- 
zahl der  Musen  zu  der  von  nun  an  typischen 
Neuuz ahl.  Pausanias  erzählt  nach  lokaler 
Überlieferung,  Pieros  von  Makedonien  wäre 
selbst  nach  Thespiai  gekommen  und  hätte  den 
Dienst  der  neun  Musen  eingesetzt.  Das  heifst: 
es  sind  wiederum  die  pierischen  Thraker,  denen 
diese  Weiterentwicklung  des  Kultes  verdankt 
wird.  Später  hat  man  die  Entstehung  der 
Neunzahl  auch  anders,  rationalistisch,  erklärt; 
vgl.  Deiters  S.  24.  Die  erste  ausführliche  lit- 
terarische  Erwähnung  der  Neunzahl  liegt  he- 
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3241  Muaen  (Kult  v.  Delplii,  Athen,  Troizeii) 

kanntlich  in  der  Jtcsiodische»,  Theogonic  vor; 
hier  werden  die  später  populär  bleibenden  ein- 
zelnen neun  Musenniunen  genannt;  hier  sind 
Zeus  und  Maemosyne  die  Eltern.  Wir  haben 
hier  das  dichterisch  fixierte  Resultat  der  my- 
thologischen Bestrebungen  vor  uns,  die  in  der 
boiotischen  Sängerschule  lebendig  waren.  An 
der  Scheide  des  8.  und  7.  .Tahrhunderts,  dürfen 
wir  annehmen,  hat  sich  am  Helikon  die  Vor- 
stellung der  neun  Musen  entwickelt.  Ihre  Na-  i 
men  sind  einfache  Übertragungen  allgemeiner 
Adjectiva  und  darin  viel  echter,  als  .jene  drei 
überlieferten  Namen  der  alten  helikonischen 
Musen.  Über  die  Movasiu,  welche  alle  fünf 
Jahre  zu  Ehren  der  Musen  am  Helikon  ge- 
feiert wurden  und  in  deren  Erweiterung  auf 
immer  mehr  Gegenstände  der  musischen  Bil- 
dung sich  die  Erweiterung  der  Musenfunk- 
tionen wiederspiegelt,  vgl.  Deiters  S.  28. 

Neben  dem  helikonischen  Dienst  erlangte  2 
kein  zweiter  Musenkult  eine  gleiche  populäre 
Bedeutung.  In  Delphi  trafen  sich  Apollon 
und  die  Musen,  die  ursprünglich  nichts  mit- 
einander zu  thun  haben.  Denn  Apollon  fehlt 
den  Pieriern  und  die  Musikgöttinuen  des  Apol- 
lon sind  z.  B.  auf  Delos  die  Chariten.  Der 
Zusammenstofs  der  beiden  Kulte  zu  Delphi 
sollte  von  Bedeutung  werden;  Apollon  und 
die  Musen  bleiben  von  nun  an  in  der  Vor- 
stellung des  Volkes  vereint,  Apollon  wird  ihr  3 
Anführer.  Auch  Delphi  hatte  Musenfeste.  Die 
überlieferten  Namen  der  drei  delirhischen 
Musen  Nete,  Mese,Hypate  schmecken,  wie 
die  althelikonischen,  nach  spätgriechischem 
Symbolismus.  Phitarch,  De  Pyth.  orac.  17. 
Symp.  9,  14,  3.  Deiters  S.  30. 

Der  athenische  Mirsendienst  knüpft  wohl 
ebenfalls  an  thrakische  Wanderungen  an;  er 
scheint  ein  Ableger  des  helikonischen,  indem 
Eleutherai  die  Vermittlungsstation  bildet.  Nach  4i 
Kleidemos  (f’rq.  1 M.)  hiefs  die  Hügelreihe  am 
Ilissos  auch  Helikon.  Dazu  Steph.  Byz.  s.  v. 
’lliGoog.  Paus.  1,  19,  6.  Aufser  der  Ilissos- 
gegend  weist  der  Name  Movgslov  für  den 
südwestlich  von  der  Akropolis  gelegenen  Hü- 
gel (unter  Beziehung  auf  das  Grab  des  Mu- 
saios ; s.  d.)  auf  einen  Musenkult  auch  an  dieser 
Stelle.  Auch  in  der  Akademie  hatte  Plato 
einen  Musenaltar  aufgestellt.  Paus.  1,  30,  2. 

Der  troizenische  Musenkult  brachte  es  5' 
ebenfalls  zu  einer  gewissen  örtlichen  Bedeu- 
tung. Man  führte  seine  Gründung  auf  den 
He2)haistossohn  Ardalos  zurück,  dem  man  dort 
die  Erfindung  der  Flöte  zuschrieb.  So  erklärte 
das  Volk  den  Beinamen  der  troizenischen  Musen 
„ardalisch“,  den  Deiters,  auf  eine  Notiz  des 
Steph.  Byz.  s.  v.  "Agdcdidsg  gestützt,  lieber  auf 
eine  lokale  Bezeichnung  zurückführen  möchte 
(S.  32),  aus  welcher  mifsverständlich  später  der 
Personenname  Ardalos  gebildet  sei.  Kaum  mit  6( 
Recht;  existierte  der  von  Steph.  bezeichnete  Ort, 
so  war  das  Verhältnis  wahrscheinlicher  ein  umge- 
kehrtes. Interessant  ist  die  troizenische  Ojrfer- 
genieinschaft  der  Musen  mit  dem  Hypnos,  die 
sich  psychologisch  sofort  erklärt.  Paus.  2,  31,  4. 

Sonstige  mythologisch  weniger  bedeutsame 
Musenkulte  werden  erwähnt;  in  Chaironea 
Plut.  Sulla  17),  Sikyon  (Flut.  symp.  9, 14)  — 


Musen  (älteste  Darstellungen)  3242 

drei  Musen,  eine  nannte  sich  Polymathia  — , 
Sparta  {Paus.  3,  17,  5 u.  a.),  Tegea  {Paus. 
8,  47,  2),  Mcgalopolis  {Paus.  8,  82),  Mes- 
se ne  {Paus.  4,  81)  und  sonst.  In  Ajitera  auf 
Kreta  („flügellos“)  wurde  der  Streit  der  Musen 
und  Sirenen  lokalisiert  (S'fep/n  Byz.  s.  w.’Anrtga 
und  Paus.  9,  34).  Die  Sirenen  (s.  d.)  rupften 
sich  entweder  die  Federn  aus  und  stürzten  sich 
ins  Meer,  oder  die  Musen  rupfen  ihnen  die  Fe- 
dern aus,  mit  denen  sie  sich  schmückten.  Der 
Streit  wird  übrigens  auch  anderwärts  lokali- 
siert. In  Kroton  wurde  auf  Anraten  des  P}'- 
thagoras  ein  Museion  errichtet  {lambl.  v.  Pyth. 
45.  50.  264),  über  das  Museion  von  Thcra  be- 
richtet die  Inschrift  C.  I.  (?.  2448.  An  die  Ent- 
stehung des  lesbischen  Musenkults  knüpft 
sich  folgende  Sage.  Megaklo,  die  Tochter  des 
Königs  Makar,  lehrte  eine  Anzahl  Sklavinnen, 
die  sie  Mvaag  nannte,  singen  und  spiielen,  um 
ihren  Vater  zu  besänftigen;  diese  wurden  dann 
heroisiert,  Clem.  Alex.  Protr.  p.  27  P. 

Über  die  bedeutungslosen  Sagen,  in  welche 
sonst  Musen  verflochten  werden,  die  meistens 
späterer  Entstehung  sind,  vgl.  Deiters  S.  35. 
Dahin  gehören  ihre  Gesänge  beim  olym^jischen 
Mahle  und  bei  heroischen  Hochzeiten,  ihre 
Begegnungen  niit  Hesiod,  Ami^hion,  Sjihins, 
Dionysos  (s.  dd.),  ihr  Urteil  gegen  Marsyas 
und  Thamyris  (s.  dd.);  ihr  „Wettstreit  mit  den 
Pierostöchtern“,  die  Adonistötung  und  andere 
späte  Fabeleien.  — Ihre  troet.  Epitheta  s.  b. 
Bruehmann,  Ep>itheta  Deorum. 

3.  Die  ältesten  Darstellungen. 

Bedeutend  ausführlicher  als  die  litterarische 
Überlieferung,  die  anfänglich  sehr  spärlich  ist 
und  bei  späteren  Rhetoren  in  eine  für  die  Volks- 
mythologie unbrauchbare  Allegoriesucht  und 
Mystik  ausartet,  spiegelt  die  monumentale  Tra- 
dition das  Werden  des  Musenbegriffs  wieder. 
Wir  lassen  daher  die  Denkmäler  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  an  uus  vorbeiziehen. 
Die  beiden  ältesten,  von  denen  wir  Kunde 
haben,  sind  die  Kyjjseloslade  {Paus.  5, 18,  4) 
und  der  Heraklesschild  des  Hesiod  (201Ü'.): 
dieser  fingieiT,  jene  wirklich.  In  beiden  Dar- 
stellungen sind  die  Musen  mit  dem  kithar- 
spielenden  Apiollon  vereinigt,  der  sie  zu  ihrem 
Gesang  begleitet  und  zugleich  dirigiert.  In 
unbestimmter  Anzahl  haben  wir  sie  uns  all- 
gemein singend  vorzustellen,  ohne  Unterschei- 
dung durch  bestimmte  Attribute.  Ihre  Dar- 
stellung wird  sich  in  nichts  von  der  gleich- 
zeitigen der  Chariten  oder  verwandter  Göttinnen 
unterschieden  haben.  Der  vielumfassende  Be- 
griff der  einen  Urmuse  hat  sich  bereits  in  eine 
Mehrzahl  zerlegt  nach  Analogie  der  singenden 
Chöre  des  wirklichen  Lebens,  aber  eine  In- 
dividualisierung hat  noch  in  keiner  Weise  statt- 
getünden.  Die  erste  wirklich  erhaltene  Musen- 
darstellung auf  der  Francoisvase  {Wiener 
. Vorleyehl.  Ser.  2 Taf.  1 u.  2)  schliefst  sich  ganz 
genau  an  Hesiod.  Die  Musen  begleiten  hier 
den  Zug  der  Götter  zur  Hochzeit  von  Peleus 
und  Thetis.  Die  ihnen  beigeschriebenen  Namen 
wiederholen  fast  genau  die  hesiodischen  {Theog. 
77 ff.):  Klsuö,  Bvxignu],  Däleiu,  Mtlnopivg, 
Tsgipixogr],  Egaxoi,  HolvfimK,  Ougccvig,  KolK- 
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Xtönrj.  Die  Fran9oisvase  hat  nur  die  Varianten 
Stesichore  und  Polymnis.  Wir  sehen  also  die 
Popularität  der  hesiodischen  Musenneunzahl  iiu 
Athen  des  6.  Jahrh.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  die  Auffassung  der  Kalliope  (Fig.  1). 
Sie  heifst  bei  Ilesiod  die  nQOcpsQeatdzq  von 
allen:  offenbar  hat  sich  in  ihr  als  Anfiilirerin 
die  eine  Muse,  ans  der  sich  die  Drei-  und 
Neunzahl  gebildet  hat,  noch  erhalten.  Klitias, 
der  Vasenmaler,  hat  versucht,  diese  Stellung 
der  Kalliope  ebenfalls  hervorzuheben.  Wäh- 
rend die  anderen  Musen  in  einzelnen  Trupps 
im  Profil  nach  rechts  den  (Jötterzug  begleiten, 
steht  Kalliope  nach  vorn  als  erste  von  allen 
und  spielt  allein  auf  einem  Instrument:  auf 
einer  Syrinx  von  neun  gleich  langen  Röliren. 
Es  ist  das  erste  monumental  überlieferte  Musen- 
attribut; auch  die  litterarischo  Überlieferung 
{llymn.  in  Merc.  450)  nennt  als  erstes  kon- 
kretes M useuattribut  nicht 
Kithar,  sondern  die 
Flöte.  Da  die  Vorstellung 
der  Musen  bei  Gebirgs- 
völkern  entstanden  ist, 
die  von  apollinischem Ein- 
flufs  noch  unberührtwaren, 
und  wie  die  Arkadier  mit 
Vorliebe  die  Flöte,  die 
Hirtenschalmei  benutzten, 
so  ist  dies  wohl  kein  Zufall. 

Als  viertes  hergehöri- 
ges Monument  ist  der 
Hy  akinthosaltar  von 
Amyklai  zu  nennen  {Paus. 
ü,  19,  5),  wo  allerdings 
weder  über  Zahl  noch  Art 
der  Musen  eine  genauere 
Angabe  vorliegt.  Nur  ist 
zu  bemerken,  dafs  sie  hier 
ebensowenig  mit  Apollon 
vereint  waren,  wie  auf  der 
Fran^.oisvase. 

4.  Die  Musen  auf  Vasen. 

Aufser  der  Fran9ois- 
vase  giebt  es  keine  ein- 
zige schwarzfigurige, 
auf  welcher  sich  eine 
sichere  Musendarstellung 
nachweisen  liefse.  Die 
Musen  tauchen  jetzt  unter  in  den  grofsen  Typen- 
kreis weiblicher  Figuren,  die  sich  schematisch 
wiederholen  mit  und  ohne  Blüte  in  der  Hand, 
ruhig  stehend  oder  sich  tänzelnd  vorwärts  be- 
wegend. Chariten,  Horen,  Nymphen  und  Musen 
sind  hier  noch  ein  einheitlich  geschwisterliches 
Volk.  Sicherlich  dachte  sich  in  sehr  vielen 
Fällen  von  den  unzähligen,  in  denen  solche 
Typen  uns  entgegentreten,  der  Vasenmaler  den 
Begriff  Musen,  und  wir  werden  besonders  ge- 
neigt sein  ihn  dort  unterzulegen,  wo  die  Frauen- 
gestalten um  Apollon  gruppiert  sind.  Für  die 
Entwicklung  des  Musenbegriffs  würden  diese 
Figuren  doch  nichts  weiter  beweisen,  als  dafs 
man  an  der  alten  individualitätslosen  Auffas- 
sung festgehalten  hat  und  auch  in  der  Anzahl 
sich  keine  Beschränkungen  auferlegte.  Die 
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1)  „Kalliope“  von  dor 
Frangoisvase  (6.  Jalirla.) 
nach  Wien.  Vorlegebl.  I88ö. 


Musen  sind  ein  allgemeiner  Chor  der  yolny, 


welches  Wort  jene  Vereinigung  von  Gesang, 
Spiel  und  Tanz  umfafst,  die  für  die  älteste 
Musik  von  Hellas  charakteristisch  ist. 

Auch  innerhalb  der  rotfigurigen  Malerei 
gehen  die  Musen  meist  unter  in  dem  grofsen 
Kreise  von  Typen  unbeschäftigter,  raumfüllen- 
der Frauen,  die  zu  den  beliebtesten  Statisten 
dieses  kunstgewerblichen  Zweiges  gehören,  be- 
sonders in  häuslichen  Scenen.  Aber  es  treten 

10  hier  doch  schon  einige  Anhaltspunkte  auf,  die 
es  ermöglichen,  in  einzelnen  Fällen  eine  sichere 
Musendarstellung  zu  erkennen.  Das  sind  ent- 
weder ausdrückliche  Beisebriften  oder  bestimmte 
Attribute,  wie  Papyros  und  Diptychon,  die  nur 
Musen  zuzukommen  scheinen,  oder  auch  Situa- 
tionen, wie  die  Verbindung  mit  Dichtern  oder 
die  Scenen  des  Marsyasstreits,  die  in  den  an- 
wesenden weiblichen  Figuren  unverkennbar 
Musen  erblicken  lassen.  Durch  diese  Indicien 

20  erhält  man  eine  ganz  ansehnliche  Gruppe  ge- 
sicherter rotfiguriger  Vasen  mit  Musen,  deren 
hauptsächlichste  hier  in  einer  Tabelle  folgen. 

I.  Musen  mit  Apollon,  mit  Dichtern 
(öfters  schwer  zu  trennen): 

1)  Wiener  Krater,  PL  ccr.  2,  79  = Lahorde, 
Vases  de  Lamberg  l pl.  11  = Inglürami,  V.  fitt. 
4,  370. 

2)  Cumaner  Gef äfs  in  Berlin,  Gerhard,  Trink- 
schalen  2,  18. 

30  3)  Hydria  aus  Athen,  El.  ccr.  2,  83  — Stackel- 

herg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  19  = JJenkm.  alt. 
Kunst  2,  732;  vgl.  Ann.  d.  I.  24  p.  204. 

4)  Volcenter  Kalpis  in  Berlin,  Gerhard,  Trink- 
schalcn  2,  17. 

5)  Neapel,  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  17. 

G)  Aryballus,  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  18. 

7)  Panathenäische  Amphora,  El.  ccr.  2,  75 
= Mon.  d.  I.  2,  37  = Denkm.  alt.  Kunst  2,  488. 

8)  Paris,  El.  ccr.  2,  70. 

40  9)  Paris,  El.  cer.  2,  72/73. 

10)  Berliner  Ki-ater,  nr.  2638. 

11)  Wiener  Amphora,  Wiener  Vorlegebl.  6, 11. 

12)  El.  cer.  2,  64. 

13)  Neapler  Hydria  bei  Heydcmann  3143 
= Stackeiberg,  Gräber  der  Hell.  p.  16  = Ger- 
hard, Neapler  Antiken  379. 

14)  Krater  a colonnette  aus  der  Sammlung 
Bruschi  in  Corneto,  besprochen  und  abgebildet 
b.  Peter sen,  Le  Muse  chigiane,  liöm.  Mitteilungen 

50  1 893  S.  70. 

15)  Volcenter  Gef  äfs  in  London,  Wclcker, 
A.  D.  3 Taf.  31  = Mon.  d.  I.  5,  37  = Catal. 
1260;  vgl.  Ann.  d.  I.  7 p.  231. 

16)  Volcenter  Hydria,  3Ion.  d.  I.  2,  23. 

17)  3Iuseo  Jatta  nr.  1538.  3Iittcil.  aus  Athen 
1888  Taf.  9. 

18)  3Iünchcn  nr.  235. 

19)  Neapel,  bei  Heydcmann  nr.  1978  etc. 

II.  Musen  allein: 

60  1)  3Iünchen  nr.  805.  El.  ccr.  2,  86;  vgl.  Arch. 

Ztg.  1844  p.  256. 

2)  Deckel  aus  Nola,  Panofka,  3Ius.  JBlacas  i 
= El.  cer.  2,  86  A = Denkm.  alt.  Kunst  2,  733; 
vgl.  Panofka,  Bidl.  d.  I.  1879  p.  20. 

3)  Hydria  aus  Nola,  Panofka,  3Ius.  Blacas 
p.  18  Anm.  22. 

4)  London  nr.  726  = Gerhard,  Auserl.  Vas. 
4,  304. 
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5)  Neapel  iir.  3118. 

6)  Neapel  iir.  324!V 

7)  Saiumluiig  S.  Aiigelo  bei  lleydemann 
nr.  274. 

8)  Berlin  nr.  2391. 

9)  Schale,  Gerhard,  Auserl.  Vas.  4,  305  (im 
ganzen  zwölf  musicierende  Mädchen). 

10)  Athenische  Hydria,  JJumont  etühaplain, 
Vases  de  la  Grece  propre  1 tav.  G. 

Von  Dichtern  sind  es  Musaios  (s.  d.)  und  lo 
'fhamyris  (s.  d ),  die  in  der  Vereinigung  mit 
Musen  Vorkommen  und  meist  einfach  in  den  über- 
lieferten Typus  des  Apollon  gesteckt  werden. 
Apollon  selbst  erscheint  recht  häufig  mit  ihnen 


begnügt  sich  ein  andermal  mit  dem  Schmuck- 
kästchen, wie  es  die  häuslichen  Scenen  auf 
Vasen  so  oft  vorbringeu;  dasselbe  wird  sonst 
einmal  der  Thalia  gegeben,  die  auf  anderen 
Vasen  wieder  einen  Kranz  zum  Attribut  hat. 
.Ja  auf  einer  Nea|)ler  Vase  {Arch.  ZUj.  1869 
Taf.  17)  wird  die  Muse  sogar  soweit  in  den 
profanen  Kreis  der  Häuslichkeit  herabgezogen, 
dafs  ihr  ein  kleines  Modehündchen  zugesellt 
wird.  Unter  den  musikalischen  Attributen,  die 
nun  in  immer  gröfserer  Ausdehnung  auftreten 
und  alle  Arten  der  Kithar,  Lyra  und  Flöte 
(nur  nicht  die  Syrinx)  umfassen,  fällen  uns 
besonders  die  altertümlicheren  Formen  des 


2a,  li)  Apollon  und  dio  Muson.  Berliner  Vase  nr.  2388  (nach  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gefässe  II  Taf.  17/18). 


verbunden,  auch  ohne  dafs  die  Scene  des  Mar- 
syaswettkampfes  dazu  Veranlassung  giebt.  In 
einer  weiteren  Serie  Vasen  erscheinen  die  Mu- 
sen allein  und  sind  dann  meist  wie  häusliche 
Dienerinnen  gebildet,  die  das  Leben  nach  allen 
Seiten  verschönern;  sie  nehmen  sich  daher  auch 
allerlei  Dinge  des  Privatlebens  als  Attribute. 
Ihre  Zahl  ist  ganz  willkürlich;  gerade  die 
Neunzahl  trifft  man  so  gut  wie  nie  an.  Eben- 
so ist  das  Verhältnis  zwischen  Name  und  At- 
tribut durchaus  schwankend.  Die  Muse  mit 
der  Beischrift  Terpsichore  hat  einmal  das  Tri- 
gonen, einmal  die  Lyra,  einmal  die  Flöten. 
Kalliope,  die  ebenfalls  einmal  das  Trigonon  hat. 


Barbiton  (s.  die  eine  Figur  unserer  2.  Abbild.) 
und  des  Trigonon  auf,  einer  dreieckigen  Harfe 
(Nolaner  Schale,  Panofka,  Mus.  Blae.  4 = A7. 
cer.  2,  86  A = Benkm.  alt.  Kunst  2,  733  und 
Londoner  Vase,  nr.  726).  Auch  das  Tympanon 
60  kommt  vor  {Elite  ceramogr.  2,  72/73).  Inter- 
essant ist  das  erste  Auftreten  von  Diptychon 
(s.  Abbildung  2)  und  Rolle;  in  dieser  liest 
z.  B.  die  Muse,  wie  urteilsverkündend,  auf  der 
Marsyasvase,  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  17.  Kunst- 
mythologisch nicht  unwichtig  ist  die  Beobach- 
tung, dafs  die  Gruppierung  der  Musen  um 
Apollon  oder  auch  unter  sich  auf  Vasen  ge- 
wöhnlich zu  Paaren  oder  zu  Dreien  stattfindet. 
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Es  ist  dies  dasselbe  Bedürfnis  auf  küustleri- 
scheni  Gebiete,  das  auf  dem  Gebiete  des  Kul- 
tus die  alten  Musendreiheiten  geschaffen  hat. 
Mit  der  Zeit  gewinnt  die  Gruppierung  zu  Zweien 
die  Oberhand,  sie  wird  für  die  Kunstentwick- 
lung eine  Zeit  lang  typisch.  Sie  macht  sich 
in  der  künstlerischen  Praxis  leichter,  da  so 
am  besten  eine  Eintönigkeit  vermieden  wird, 
die  sich  unwillkürlich  bei  der  Zusammen- 
stellung solcher  im  ganzen  beschäftigungs- 
oder  handluugslosen  Figuren  heraussteilen 
würde.  So  siegt  der  künstlerische  Gebrauch 
über  die  altüberlieferte  beliebte  Vorstellung 
einer  Musendreiheit.  Für  diese  vgl.  die  Vasen 
JfZ.  ccr.  2,  86.  Panofka,  3Iits.  Blae.  p.  18  Anm.  22. 
London  nr.  726  — für  die  Paarung  ist  die  von 
uns  abgebildete  Berliner  Vase  (nach  Gerhard, 
Trinksch.  2, 17.  18)  die  lehrreichste  (Big.  2).  Für 
den  Kunsthistoriker,  der  ja  an  dieser  Stelle 
etwas  zurücktreten  mufs,  sind  auch  die  hier  dar- 
gestellten Musentypen  von  grofser  Bedeutung. 
Im  allgemeinen  findet  er  in  den  künstlerischen 
Motiven  der  Musen  auf  Vasen  eine  ähnliche 
langsame  Individualisierung,  wie  sie  sich  bei 
den  Attributen  beobachten  läfst.  Aus  dem 
schablonenhaften  Typenkreise  der  älteren  Dar- 
stellungen sondern  sich  allmählich  bestimmte, 
für  die  Musen  besonders  geeignete  Stellungen 
und  Gesten  heraus,  die  teilweise  auch  schon 
auf  statuarischen  Einflufs  zurückgeführt  werden 
müssen  (vgl.  Bic  16  ff.).  Bei  all  diesen  An- 
fängen des  Individualisationsprozcsses  ist  doch 
als  das  Wichtigste  festzuhalten,  dafs  im  all- 
gemeinen die  Vasen  die  vollständigste  Will- 
kür in  Zahl,  Attributen  und  Funktionen  der 
Musen  lehren. 

5.  Überlieferte  Musendarstellungeu  des 
6. — 4.  Jahrhunderts. 

a)  Musentrias  von  Aristokles,  Agelada  s , 
Kanachos,  Antipatcr  Sidonius  in  der  Anth. 
gr.  2,  15,  35:  die  älteste  aller  überlieferten  sta- 
tuarischen Darstellungen;  6. — 5.  Jahrhundert. 
In  Sikyon,  wohin  Kanachos  uud  Aristokles 
gehören,  wurde  eine  Musendreiheit  verehrt, 
s.  oben.  Die  Festhaltung  der  Dreizahl  in  der 
Gruppe  weist  auf  diese  alte  Kultvorstellung 
hin.  Die  Bemerkungen,  welche  Antipatcr  im 
letzten  Vers  über  die  Dreiheit  von  zövog,  XQwpoc 
und  aQpovia  hinzufügt,  haben  mit  der  alten 
Zeit  nichts  zu  thun.  Die  Attribute  der  %G.vg, 
des  Barbitou  und  der  Flöten,  welche  diese 
drei  Musen  trugen,  stimmen  in  ihrem  teil- 
weise archaischen  Charakter  und  ihrer  Be- 
schränkung innerhalb  der  Grenzen  der  reinen 
Musikinstrumente  zu  dieser  älteren  Periode. 

b)  Muse  des  Lesbothemis  in  Mytilene 
{Euphorion  b.  Athen.  4 p.  182  f.)  mit  der  Sambyke, 
einer  dreieckigen  Harfenform,  gleich  dem  Tri- 
gonon. 

c)  Die  Musen  des  Ostgiebels  des  delphischen 
Apollontempels  von  Praxias,  Schüler  des 
Kalamis  {Paus.  10,  19,  3);  sie  gruppierten  sich 
mit  Leto  und  Artemis  um  Apollon.  So  ward 
die  in  Delphi  durch  die  Kultnachbarschaft  voll- 
zogene Annäherung  Apollons  und  der  Musen 
dort  auch  künstlerisch  sanktioniert.  Ihre  Stel- 
lungen müssen  ja  unter  dem  Zwange  des  Giebel- 
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dreiecks  schon  mit  einer  gewissen  reicheren 
Abwechslung  behandelt  -^orden  sein.  Ihre  Zahl 
bleibt  zweifelhaft.  Bie  S.21  nimmt  aus  Gründen  ¥ ä 
der  Aufzählungsart  des  Pausanias  nur  zwei  bis 
drei  an,  Kroker  {Philol.  Wochenschr.  1S89  S.280) 
dagegen  neun. 

d)  Vom  4.  Jahrhundert  ab.  Die  helikonische 
Musengruiipe  des  Kephisodot  (Paws.  9,30,  1), 
wohl  ein  Werk  typischer  Geltung  und  weit- 
reichenden Einflusses,  zugleich  die  statuarische 
Sanktionierung  der  Neunzahl  in  dem  Heilig- 
tum, wo  sich  ihre  Vorstellung  gebildet  hatte. 

e)  Eine  zweite  helikonische  Gruppe  von 
neun  Musen  {Paus.  9,  30,  1),  zu  je  dreien  von 
Kephisodot,  Strongylion  und  Olympio- 
sthenes  gearbeitet.  Wieder  die  Bedeutung  der 
alten  Dreizahl,  die  hier  auch  in  der  Gruppie- 
rung zum  Ausdruck  gekommen  sein  mag. 

f)  Die  Musen  des  Praxiteles,  ln  den  Athen. 
Mitt.  1892,  261  versucht  dlaximilian  dlaycr, 
wie  es  scheint  mit  grofsem  Glück,  die  unter 
dem  Namen  „Thespierinnen“  überlieferten  Sta- 
tuen des  Praxiteles  mit  Musen  zu  identiiieieren. 
Plinius  erwähnt  die  Thespiades  des  Praxiteles 
unter  den  Bronzen  (26,  39)  und  den  Marmoren 
(24,  69).  Lucullus  weihte  sie  mit  dem  Felicitas- 
tempel. Er  hatte  sie  von  Mummius,  der  sie 
aus  Thespiai  geholt  hatte,  wo  sie  neben  dem 
praxitelischen  Eros  erwähnt  werden  {Cicero, 
Verr.  act.  2,  IV,  2,  4).  Zu  Plinius’  Zeit  befanden 
sie  sich  nicht  mehr  im  Felicitastempel,  sie 
haben  wahrscheinlich  nach  dessen  Brand  ihr 
Domicil  gewechselt  — wir  wissen  nicht,  wohin 
sie  gekommen  sind.  Wenn  man  sich  unbe- 
fangen fragt,  was  man  sich  eigentlich  unter 
„Thespiostöchtern“,  die  der  Kunst  ein  Objekt 
gegeben  hätten,  vorstellen  könne,  so  wird  man 
allerdings  kaum  an  etwas  anderes  denken  können, 
als  an  Musen.  Alayer  macht  mit  Recht  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Lokalisierung  der  Musen 
am  Helikon  dem  nicht  entgegenstehe.  Von  der 
Ünestosbasis  der  Musen  in  Thespiai  ist  weiter 
unten  die  Rede;  sie  beweist,  dafs  hier  ohne 
Kultbedenken  Musengruppen  aufgestellt  werden 
konnten.  Pausanias  (9,  27,  4)  sah  kleine  mar- 
morne Musen  im  Tempel  zu  Thespiai.  Varro 
{De  l.  l.  6,  2)  schreibt:  Thespiades  deae,  3Iusae 
u Thespiis  Boeotiae  oppido  etc.  Ovid  3Iet.  5,  310 
ruft:  Thespiades  certate  deae.  Richtig  wird 
ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
Geläufigkeit  eines  zum  Hauptwort  gewordenen 
Beiworts,  wie  Thespiaden,  sich  gerade  bei 
einem  so  beliebten  Kunstwerke  leicht  erkläre,'® 
wie  wir  von  Tanagraierinnen , von  den  pleu-i 
reuses,  von  den  archaischen  Koren  sprechen.“ 
Vielleicht  wirkte  auch  unbewufst  eine  Ver-  -f 
Wechslung  der  Thestios-  oder  Thespiostöchter 
mit,  die  ja  mit  Herakles  in  Zusammenhang 
stehen  — die  Römer  hatten  eine  berühmte 
Musen-  und  Heraklesgruppe  täglich  vor  Augen, 
die  aus  Ambrakia  stammende,  im  Tempel  des 
Hercules  Musarum  (s.d.)  aufgestellte.  Den  deut- 
lichsten Hinweis  aber  auf  eine  Identifikation  * 
der  Thespiaden  mit  Musen  führt  ein  gewisses  - 
kunsthistorisches  Gefühl,  welches  nach  dem 
Funde  der  Mantineiareliefs  (s.  unten)  noch  an- 
gewachseu  ist.  Wir  haben,  wenn  wir  an  die 
Haupttypen  der  Musen  vom  4.  Jahrhundert  au 
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denken,  eine  bestimmte  Anzahl  stets  wieder- 
kehi'cnder  Formen,  eine  stilistisch  zusammen- 
f'ehörif'e  üruj)pc  von  Gewandstatuen  vor  Auf^en, 
die  unbedingt  auf  eine  einzige,  fruchtbare 
künstlerische  Quelle  zurückweist.  Jene  immer 
wiederkehrenden,  in  Chiton  und  Himation  ge- 
hüllten, genrehaft  bewegten,  graziösen  und 
fein  nüancierten  Gestalten,  in  denen  sich  uns 
die  Majorität  dieser  zahlreichen  Musen  vor- 
stellt, führen  unser  Stilgefühl  auf  ein  greises 
Centruui  hin  — etwa  im  Beginn  der  praxite- 
lischen  Epoche,  von  dem  aus  sich  dann  dieser 
Welttypus  der  Muse,  denn  das  wurde  er,  nach 
allen  Seiten  hiu  verbreitet  hätte.  Einer  Gene- 
ration des  Kephisodot  wollen  wir  noch  nicht 
rocht  die  Freiheit  und  leicht  bewegte  Grazie 
dieser  Musentypen  Zutrauen  — wir  möchten 
eher  nur  vorbereitende  Schritte  zur  Schöpfung 
des  grofsen  Museutypus  in  den  helikonischen 
Arbeiten  dieser  Künstler  vermuten.  Wenn  wir 
nun  aber  direkt  von  einer  Thespiadengruppe, 
einer  stehlenswerten  und  oft  kopierten  Thes- 
piadengruppe des  Praxiteles  hören  und  die 
Philologie  uns  zustimmt,  diese  Thespiaden  den 
Musen  gleichzusetzen,  so  können  wir  die  Ver- 
mutung schwer  unterdrücken,  dafs  eben  dieses 
Werk  des  Praxiteles  es  war,  welches  Urbild 
wurde  der  überzahlreichen  bekannten  Musen- 
gestalten, deren  Repliken  jedem  antiken  Kunst- 
kenner geläufig  sind  und  die  alle  eine  stili- 
stische Sprache  reden.  Der  populäre  künst- 
lerische Musentypus  des  Altertums  und  also 
auch  der  der  klassicistischen  Neuzeit  wurde 
in  dieser  Epoche  zweifelsohne  geboren;  wir 
können  cs  nun  fast  mit  Sicherheit  behaupten, 
dafs  Praxiteles  sein  Schöpfer  war  und  dafs 
seine  Ahnen  dort  in  der  Gegend  Thespiais 
Stauden,  aus  der  ja  auch  uns  die  markan- 
testen Vertreter  jenes  allgemeinen,  vom  4.  Jahr- 
hundert geschaffenen  weiblichen  Gewand-Genre- 
Typus,  dem  die  populären  Musen  nicht  minder 
angehören,  erhalten  sind : die  „Tanagraierinnen“. 

g)  Musengruppe  des  Damophon  für  den 
Asklepiostempel  in  Messene.  Eine  Statuen- 
vereinigung von  Göttern  und  Heroen,  in  wel- 
cher die  Koalition  Boiotiens  und  Messeniens 
dargestellt  war:  Der  (thebanische)  Herakles 
kam  hier  das  erste  Mal  in  Berührung  mit  den 
Musen,  Paus.  4,  31,  10. 

h)  Musen  des  Lysipp,  mit  dem  Zeus  von 
Megara  zusammen  aufgestellt.  Paus.  1,  43,  6. 
Löwy  {Mitt.  des  Ätheu.  Inst.  1885  p.  145)  be- 
zieht eine  iu  Megara  gefundene  Basis  auf  diese 
Statuen. 

6. Die  Reliefsaus  Mantineia  (Fig.  3);  s.  Sp.2449f. 

Litteratur:  Fougeres,  Bull,  de  corr.  hell. 

1888.  Overbeck,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  TEfss.  1888. 
Waldstein,  Amer.  Journ.  of  arch.  1891.  Over- 
beck,  Gesell,  d.  Plastik'^  2,  61.  Bei  den  franzö- 
üschen  Ausgrabungen  in  Mantineia  kamen  1887 
Irei  Reliefplatten  an  den  Tag,  die  mit  den 
Figuren  nach  unten  als  Fufsbodenbelag  einer 
oyzantinischen  Kirche  gedient  hatten.  Auf  der 
ünen  war  dargestellt:  Apollon  in  reichem  Ge- 
tvande,  mit  der  grofsen  Kithar  in  der  Hand, 
fitzend;  ein  skythischer  Polizeisoldat  mit  dem 
Messer;  Marsyas  (s.  d.),  völlig  unbekleidet,  in 
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aufgeregter  Haltung  die  Flöten  s))ielend  (oben 
Sp.  2449f.).  Auf  den  beiden  anderen,  die  wir 
hier  (Abbildung  3)  abbilden,  waren  zweimal 
drei  Musen  in  Relief  gebildet:  1)  eine  stehende 
mit  den  Flöten  in  der  Hand,  2)  eine  stehende, 
die  Arme  verhüllt,  3)  eine  sitzende  mit  einem 
guitarrenähnlicheu  Saiteninstrument,  4)  eine 
stehende  in  einer  Rolle  lesend,  5)  eine 
stehende,  die  Rolle  in  der  Linken,  ihr  zuhörend, 
6)  eine  stehende  die  kleine  Kithar  vorstreckend. 
Man  brachte  die  Reliefs  sofort  in  Verbindung 
mit  der  Stelle  bei  Pausanias  (8,  9),  wo  er  von 
dem  Doppeltcmpel  in  Mantineia  erzählt,  auf 
dessen  einer  Seite  die  Statuen  des  Aimllon, 
der  Leto  und  Artemis  gestanden  hätten,  Werke 
des  Praxiteles:  tovzcov  ntnoifititva  taz'iv  snl 
ztg  ßd'd'gm  Mqvck  ncci  Magavai  uvldv.  Fou- 
geres bringt  zunächst  diese  Arbeit  auf  der 
Basis  mit  der  praxitelischen  Statuengruppe 
zusammen  und  nimmt  Praxiteles  auch  für  sie 
als  Künstler  in  Anspruch  — wenigstens  sein 
Atelier.  Da  er  aber  die  Bezeichnung  Movaa 
v.al  Magavag  für  die  Reliefdarstellung  dem 
Pausanias  nicht  zutraut,  ändert  er  Movoai. 
So  identificiert  er  diese  Reliefs  mit  der  von 
Pausanias  genannten  Basis.  Die  Reliefs  gruji- 
piert  er  um  die  vier  Seiten  einer  würfel- 
förmigen Basis,  und  da  ihm  dann  ein  viertes 
Relief  fehlt,  nimmt  er  es  als  verloren  au.  Auf 
diesem  vierten  Relief  hätten  dann  die  drei 
Musen  Platz  gehabt,  die  zu  der  Neunzahl 
noch  fehlen.  Da  jedoch  zur  Zeit  des  Praxi- 
teles Musen  mit  Masken  und  Globi  noch  un- 
bekannt waren,  mufs  er  sich  sehr  herausreden, 
um  diese  Attribute  für  eine  vierte  Platte  wahr- 
scheinlich zu  machen.  In  der  Komposition,  in 
der  Art  der  erhaltenen  Attribute,  in  der  Relief- 
behandlung  erkennt  er  mit  Recht  Zeichen  eiuer 
älteren  Zeit. 

Overbeck  widersprach  ihm  zunächst  (Ber.  d. 
sächs.  Ges.  d.  TIVss.  1888).  Man  könne  sich  das 
Gröfsenverhältnis  der  so  konstruierten  Basis 
zu  der  Statuengruppe  nicht  recht  vorstellen, 
abgesehen  davon,  dafs  drei  Figuren  am  Basis- 
relief unter  drei  Statuen  nicht  schön  ausgesehen 
hätten.  Auch  Komposition  und  Reliefbehand- 
lung  sprächen  ihm  nicht  für  Praxiteles,  über- 
haupt nicht  für  ältere  Zeit:  die  Figuren  wären 
meist  wie  von  Statuen  kopiert  und  zusammen- 
gestellt. Er  sehe  vielmehr  in  dem  Werke  eine 
spätere  römische  Kopie. 

Waldstein  suchte  nun  die  Overbecksclxen  Be- 
denken hinsichtlich  der  Gröfsen  Verhältnisse  zu 
widerlegen.  Er  gruppirt  die  vier  Platten  (immer 
eine  als  verloren  angenommen)  nicht  im  Quadrat 
herum,  sondern  in  einer  fortlaufenden  Reihe 
nebeneinander  an  die  Vorderseite  der  Basis. 
Berechnung:  die  in  Lykosura  gefundene  Basis 
für  vier  Figuren  mifst  8 Meter,  das  giebt  bei 
drei  Figuren  6 Meter,  die  vier  Reliefs  von 
Mantineia  würden  57^  Meter  messen.  Das  ginge 
also.  Er  führt  eine  genaue  Syminetrie  in  der 
Anordnung  durch,  und  hebt  hervor,  dafs  das 
Gesicht  der  Flötenuiuse  und  der  mit  der  Rolle 
in  der  Hand  so  gearbeitet  wären,  dafs  sie  ihre 
besser  ausgeführte  Seite  nur  dem  zeigten,  der 
sich  vor  die  Mitte  der  Waldsteins,ch.&n  Basis 
postierte.  Die  Gründe,  welche  für  ältere  Arbeit 
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sprechen,  entgehen  ihm  nicht;  auch  er  rückt 
das  Werk  Praxiteles  nahe. 

Hauser  in  seinem  Buche  Hie  neuattischen 
Hcliefs  kommt  S.  151  u.  179  ebenfalls  auf  die 
Mantineiabasis  zu  sprechen.  Er  ist  einer  der- 


er sich  veranlafst  auch  die  Mantineiabasis  in 
diese  Zeit  heruuterzurückeu.  Für  die  Kunst- 
mythologie ist  diese  Wendung  ziemlich  gleich- 
gütig.  Da  man  ziemlich  einig  darüber  ist, 
dafs  die  Reliefs  von  Mantineia  weder  von 


3a,  b)  Die  Musenreliefs  von  Mantineia  (nach  Bulletin  de  corresp.  hellen.  18S8  [XII]  pl.  2f.i 


Wenigen,  welche  der  eben  erwähnten  früheren 
OycröecÄschen  Auffassung  nahe  stehen.  Aus 
Gründen  der  Verschiedenheit  in  der  Ausfüh- 
rung und  aus  stilistischen  Vergleichen  mit 
neuattischen  Reliefs,  die  sich  ins  zweite  vor- 
christliche Jahrhundert  datieren  lassen,  fühlt 


einem  gröfsten  Meister  selbst  stammen  können 
noch  überhaupt  eine  originale  Komposition 
darbieteu , sondern  wahrscheinlich  Statuen- 
kopieen  uns  geben,  so  wäre  die  Datierungs- 
frage nur  unbedingt  wichtig  für  die  Beurtei- 
lung der  Relieftechnik.  Die  Originale  blieben 
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weiter  zu  datieren  und  würden  weiter  in  praxi- 
telische  Zeit  gesetzt  werden.  Aber  selbst  die 
Entstehung  dieser  Reliefs  im  2.  Jahrhundert 
uiufs  demjenigen  schon  reclit  problematisch 
Vorkommen,  der  sich  aiifmerksam  die  Apollon- 
platte  besieht. 

Die  JEaWslcmsche  Erklärung  hatte  viel 
Erfolg.  So  erledigte  sich  von  selbst  der  Ge- 
danke Roberts  {Arch.  Jahrh.  1890  S.  228,  IG); 
Rausanias  hätte,  da  er  von  MaQGvaq  Y.ai  Movaa  i 
spricht,  nur  die  Vorder-platte  gesehen  oder  ge- 
meint und  auf  dieser  den  sitzenden  kithar- 
spielenden  Apollon  eben  mit  einer  Muse  ver- 
wechselt, der  er  ja  ähnelt.  Die  WaldsteiwAcho 
Nebenordnung  der  Platten  in  einer  Fläche 
wurde  sogar  von  Overbeck  in  der  vierten  Auf- 
lage seiner  Geschichte  der  Plastik  (2,  61)  accep- 
tiert.  Er  erklärt,  dafs  nun  seiner  antipraxite- 
lischen  Hypothese  der  Boden  entzogen  sei  und 
dafs  er  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  die  : 
Mantineiareliefs  könnten  in  der  That  die  von 
Pausanias  erwähnten  sein.  Aber  aus  tech- 
nischen Gründen  dürfe  man  nicht  annehmen, 
dafs  Praxiteles  sie  selbst  gearbeitet  habe  — sie 
seien  höchstens  nach  seinen  Skizzen  entstanden. 

Man  hat  sich  mit  der  Zeit  so  an  die  Identi- 
fikation der  Mantineiareliefs  und  der  praxite- 
lischen  Basis  bei  Pausanias  gewöhnt,  dafs 
man  vergessen  hat,  auf  wie  schwachen  Füfsen 
diese  Annahme  steht.  Zunächst  sugi  Pausanias 
gar  nicht  ausdrücklich,  dafs  das  Basisrelief 
von  Praxiteles  gearbeitet  sei.  Aber  nimmt  man 
das  selbst  an,  so  müfste  erst  Movaa  in  Moyaai 
geändert  werden,  ehe  eine  nur  annähernde  Ähn- 
lichkeit zwischen  dem  Relief  und  seinen  Worten 
erreicht  wird.  Und  selbst  dann  bleibt  es  höchst 
sonderbar,  einen  Exegeten  den  hier  dargestellten 
Wettkampf  zwischen  Apollon  und  Marsyas  so 
bezeichnen  zu  hören:  Musen  und  der  flötende 
Marsyas.  Der  Gegenstand  war  doch  wahrhaftig 
nicht  so  ungewöhnlich.  Dazu  kommt,  dafs  der 
neutrale  Ausdruck  nsTcoirjiiEva  sazlv  bei  Mov- 
aai,  dem  Pluralis,  recht  auffällig  wäre;  trotz 
des  folgenden  Masculinums  hätte  Pausanias  ge- 
wifs  Tisnoirjfiivai  slalv  geschrieben. 

Dazu  kommen  die  Fundumstände.  Man  ver- 
gleiche den  Plan  von  Mantinea,  Bull,  de  corr.  hell. 
14  pl.  1.  Durch  das  hier  mit  F bezeichnete  Thor 
trat  Pausanias  in  die  Stadt  ein.  Da  er  als 
ersten  Tempel  den  genannten  Doppeltempel 
erwähnt,  die  byzantinische  Kirche  aber,  in  der 
die  Reliefs  gefunden  wurden,  mehr  nach  Süd- 
westen und  zwar  dort  nur  116  Meter  von  der 
Mauer  entfernt  liegt,  so  kann  die  Kirche  selbst 
kaum  aus  dem  antiken  Doppeltempel  entstanden 
sein,  wie  man  zuerst  annehmen  möchte.  Dazu 
tritt  folgender  Umstand.  Der  Kopf  der  Muse, 
welche  die  geschlossene  Rolle  in  der  Hand 
hält,  ist  garnicht  in  derselben  Kirche,  sondern 
drei  Wochen  vor  Entdeckung  der  Platten  schon 
in  einer  Säulenhalle  bei  dem  Theater  gefunden 
worden,  die  wieder  ziemlich  entfernt  von  der 
Kirche  mehr  im  Centi-um  der  Stadt  liegt.  Nun 
ist  es  nicht  denkbar,  dafs  der  Kopf  aus  der 
Kirche  an  diesen  Ort  kam,  sondern  es  ist  nur 
möglich,  dafs  die  Platten  von  diesem  Orte  in 
die  Kirche  gekommen  sind;  denn  das  kleine 
Kopfbruchstück  brauchte  zu  keinem  Zwecke 
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transportiert  zu  werden,  wogegen  man  die 
Platten  zum  Fnfsbodenbelag  brauchte  und  das 
nutzlose  Bruchstück  dort  liegen  liefs,  woher 
man  sich  die  Platten  holte.  Der  Ort  in  der 
Nähe  des  'fheaters,  welcher  also  als  der  wahr- 
scheinliche ursjirünglichc  Standort  der  Reliefs 
sich  ausweist,  ist  identisch  mit  dem  Bull,  de 
corr.  hell.  11,  486  von  demselben  P'ougeres,  der 
die  Notiz  über  den  Fundort  des  Koirffragments 
bringt,  erwähnten  Gebäude,  das  in  seiner  Grün- 
dung griechisch,  dann  in  der  römischen  Zeit  er- 
weitert worden  sei  und  Postamente  für  Kolossal- 
statuen erhalten  habe:  78  Meter  südöstlich  vom 
Theater  liegend.  Möglicherweise  ist  also  in 
den  Reliefs  die  Basisbekeidung  eines  dieser 
Kolossalpostamente  erhalten.  Dafs  die  Reliefs 
jedenfalls  nicht  im  Quadrat,  sondern  fortlaufend 
in  einer  Reihe  befestigt  waren,  geht  auch  aus 
dem  technischen  Urteil  Dörpfelds  hervor,  wel- 
cher daraufhin  die  in  den  Reliefs  vorhandenen 
Dübellöcher  untersucht  hat.  Auf  ein  fehlendes 
viertes  Relief  weisen  diese  technischen  Jndi- 
cien  nicht  mit  Bestimmtheit  hin  und  es  wäre 
auch  gar  kein  Grund  einzusehen,  warum  die 
Byzantiner  sich  die  vierte  Platte  für  den  Fufs- 
boden  ihrer  Kirche  hätten  entgehen  lassen. 
Die  vierte  Platte  bleibt  durchaus  imaginär, 
ja  sie  ist  geradezu  unwahrscheinlich. 

Ich  glaube  demnach  nicht  an  eine  Identi- 
fikation der  Reliefs  mit  der  von  Pausanias 
erwähnten  Basis.  Aber  trotzdem  sehe  ich  in 
ihnen  Werke  ungefähr  der  praxitelischen  Zeit, 
ja  Arbeiten,  die  mit  gröfster  Wahrscheinlich- 
keit auf  die  von  dem  kephisodoteischen  Kreise 
geschaffenen  helikonischen  Typen  oder  die 
,Thespiaden“  des  Praxiteles  zurückgehen.  An 
einen  grofsen  Künstler  als  ihren  Schöpfer 
werden  wir  schon  wegen  der  vielfachen  Flau- 
heit in  der  Behandlung  des  Gewandes  nicht 
denken  dürfen.  Aus  mehr  als  einem  Grunde 
gehören  sie  in  die  Zeit  mindestens  des  aii- 
fangenden  4.  Jahrhunderts.  Die  gleichmäfsige 
Koordination  der  Figuren,  der  Mangel  jeder 
lebhafteren  Handlung,  die  von  dem  bekannten 
hellenistischen  Typus  noch  unbeeinflufste  Auf- 
fassung des  Wettstreits  von  Apollon  und  Mar- 
syas, die  fast  allegorisch  gedankenhafte,  deut- 
lich bestimmte  Gegenüberstellung  des  feierlichen 
Kitharspiels  im  majestätisch  sitzenden  Apollon 
I und  des  aufgeregten  Flötenspiels  im  tanzenden 
nackten  Satyr,  die  Form  der  apollinischen 
Kithar  und  der  Archaismus  in  dem  völlig  sin- 
gulären Guitarreninstrument  der  einen  Muse, 
die  einfache  Behandlung  der  Gewandbildung, 
die  T'i  chnik  der  vertieften  Konturen , die  so 
sicher  datierbaren  Gesichtstypen,  die  Bein- 
stellung der  lesenden  Muse,  welche  eher  für 
Figuren  des  5.  Jahrhunderts  charakteristisch 
ist  und  über  die  ganze  bekannte  Gruppe  der 
) Jünglingsgestalten  vom  Original  der  Stephanos- 
figur  bis  zum  „Oraphalosapollon“,  über  den 
Triptolemos  der  eleusinischen  Korareliefs  bis 
zu  den  Jungfrauen  des  Parthenonfrieses  sich 
verfolgen  läfst  — all  dieses  spricht  unweiger- 
lich für  die  Entstehung  der  Reliefs  im  An- 
schlufs  an  Typen  des  5. — 4.  Jahrhunderts.  Ein 
Blick  auf  die  folgenden  Musenreliefs  wird 
lehren,  dafs  in  späterer  Zeit  die  Erfindung 


■1)  Die  Musen  des  Chigi-Eeliefs  (nach  mttdl.  d.  rüm.  Inst.  1893  Taf.  2f.). 
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einer  solchen  Komposition  ab- 
solutunmöglich war.  Im  Gegen- 
teil reihen  sich  die  Reliefs  an 
dieser  Stelle  am  besten  in  die 
Entwicklung  ein.  Wahrschein- 
lich begann  die  Reihe  links 
mit  dem  sitzenden  Apollon,  um 
rechts  mit  der  sitzenden  Muse 
wieder  zu  schliefsen.  Auffallend 
deutlich  ist  wieder  die  Bevor- 
zugung der  Dreizahl  zum 
Ausdruck  gebracht.  Die  erste 
Gruppe  erhebt  sich  sehr  wohl 
über  eine  blofse  Zusammen- 
stellung von  Figuren.  Wie  auf 
den  Marsyasvasen  ist  die  in  der 
Rolle  lesende  Muse  wie  die  Ur- 
teilsverkünderiu  gedacht ; die 
zweite  hört  ihrem  Spruche  zu; 
die  dritte  hält  die  Kithar  hoch, 
sich  zur  ersten  Schwester  wen- 
dend, als  bekräftige  sie  ihr  Ur- 
teil. Dies  ostentative  Vorstrecken 
des  Attributs  entspricht  eben- 
falls einer  auf  Vasen  häufig  be- 
obachteten Sitte,  wie  auch  das 
gegenseitige  Zuhören  ganz  der 
Gewohnheit  derMusenaufVasen 
ähnelt,  nicht  minder  das  Stützen 
der  Hand  in  die  Hüfte,  welches 
die  von  uns  abgebildete  Berliner 
Vase  zweimal  aufweist.  Die 
zweite  Trias  der  Musen  stellt 
dasselbe  Thema  gleichsam  mehr 
in  Handlung  dar:  die  Muse  des 
Saiteninstruments  spielt,  wäh- 
rend die  der  Flöten  wie  über- 
zeugt zuhört  und  ihre  Instru- 
mente unbenutzt  vor  sich  hält; 
die  sinnende  Muse  zwischen 
ihnen  erinnert  am  allermeisten 
an  ein  statuaiüsches  Motiv. 

Auch  hier  treten  die  Attribute 
noch  nicht  aus  den  Grenzen 
musikalisch  - deklamatorischer 
Künste  heraus;  auch  der  Mangel 
der  Neunzahl  stimmt  mit  dem 
Gange  der  Entwicklung;  nicht 
minder  die  V erteilung  der  Attri- 
bute, unter  denen  sich  z.  B. 
zweimal  die  Rolle,  doch  keine 
Lyra  findet.  Aber  dafs  dieManti- 
neiareliefs  als  älteste  plastische 
Vertreter  dieses  von  den  Vasen 
genügend  illustrierten  Stadiums 
der  Musenentwicklung  erhalten 
sind  und  dadurch  ein  willkom- 
menes Bindeglied  zur  monu- 
mentalen Kunst  bilden,  das  giebt 
ihnen  ihre  grofse  Bedeutung, 
welche  diese  ausführlichere  Be- 
handlun?  des  Gegenstandes 
rechtfertigen  möge. 

7.  Die  Chigischen  Musen  (Fig.4). 

In  den  ßöm.  Mitt.  1893 
Taf.  2.  3 publicierte  Petcrscn  ein 
Musenrelief,  welches  für  dieEnt- 
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! Wicklung  der  Musendarstellungen  von  grofaer 
Bedeutung  ist,  aber  infolge  seines  entlegenen 
,j  Aufbewahrungsortes  selbst  dem  Blick  des 
!l  Musenmonographen  entgangen  war.  Besitzer 
i‘;  ist  Marquis  B.  Chigi-Zondadari.  Das  Belief 

II  befindet  sich  jetzt  in  der  Villa  Cetinale  bei 
i)  Siena.  Es  sieht  aus  wie  ein  griechischer  Sarko- 
|i  phag  und  ist  von  zwei  Pilastern  umrahmt. 
il  Der  Marmor  ist  auch  griechisch  und  die  stili- 
li  stische  Behandlung  lafst  in  der  That  keinen 
i|  Zweifel  zu,  dafs  wir  es  mit  einem  griechischen 
^ Musenrelief  vorhellenistischer  Zeit  zu  thun 

ä haben.  Die  Arbeit  ist  in  künstlerischer  Hin- 
sicht sehr  interessant.  Sie  zeigt  einen  aus- 
j gebildeten  Formensinn,  aber  gemildert  durch 
y leichte  Übergänge,  durch  Klammern  in  der 
il  Gruppierung.  Die  Gestalten  reden  alle  in  der 

Igrofsen  Liniensprache  guter  griechischer  Zeit. 
Bald  sind  es  die  Projjortionen  des  Körpers, 
bald  ist  es  das  Kreuz  und  Quer  der  Falten, 
bald  die  Schönheit  der  Kontur,  bald  der  edle 
Gesichtsausdruck,  die  uns  echt  griechisch 
_ ansprechen.  Der  dies  Relief  anfertigte,  ver- 
stand künstlerisch  zu  sehen  — nur  verstand 
er  nicht  ganz  reliefmäfsig  sich  auszudrücken. 
Nur  im  phidiasischen  Athen  und  dann  in  den 
hellenistischen  Schöpfungen  finden  wir  ja  im 
I Altertum  ein  Relief,  das  sich  organisch  zu- 
} sammenhält.  Die  Mittelzeit  des  4.  Jahrhunderts 
i war  kein  günstiger  Boden  für  einen  reinen 
k Relielstil,  gleich  ob  im  idealistischen  oder 
I realistischen  Sinne.  In  dieser  Zeit  nähert  sich 
I das  Relief  in  wenig  fruchtbringender  Weise 
f allzusehr  der  Sprache,  die  nur  Rundstatuen 
i sprechen  dürfen.  Die  Grabreliefs  beweisen  es, 
I wenn  man  sie  mit  dem  Parthenonfries  oder 
I dem  Pergamenerfries  vergleichen  will.  Und 

(gerade  weil  die  Chigimusen  diese  halbe  Sprache 
reden,  gehören  sie  in  diese  Zeit.  Sie  wollen, 
wie  die  Mantineiamusen,  nicht  weiter  hinaus, 
als  auf  typisch  gruppierte  Statuenkopieen. 
i|  Diesen  Epheben,  diese  Frau  mit  dem  gekreuz- 
I tenBein,  diesen  sitzenden  Dichter,  diese  redende 
I Muse  — wir  haben  sie  alle  schon  gesehen,  wir 
kennen  sie  als  Statuen.  Die  Vasenmaler  waren 
originaler,  sie  kopierten  nur  ausnahmsweise 
Statuen,  sie  schufen  aus  der  leichten,  flüch- 
tigen Atmosphäre  ihrer  Kunst  heraus  Musen- 
darstellungen , die  zwar  nicht  monumental 
jwerden  konnten,  aber  doch  unser  Interesse 
festhalten  als  Kinder  einer  eignen  graziösen 
Welt.  Die  Relief bildner  dieser  Zeit  konnten 
sich  nicht  so  leicht  losmachen  von  den  Ein- 
flüssen, die  aus  den  Musengruppen  der  kephi- 
sodoteischen  und  praxitelischen  Kunst  herüber- 
kamen. Diese  Typen,  die  epochemachend 
wurden,  lagen  ihnen  so  vor  Augen,  dafs  ihre 
Hand  sie  unwillkürlich  auch  auf  dem  Relief 
wiederholte,  dafs  sie  nicht  Zeit  zur  Überlegung 
fanden,  wie  doch  die  Natur  des  Reliefs  ihnen 
neue  Motive  in  der  Musendarstellung  in  An- 
regung geben  könnte.  Das  Einzige,  was  sie 
thaten,  war  eine  leichtere  Gruppierung  ihrer 
ätatuenexcerpte.  Sie  nahmen  aber  auch  diese 
Gruppierung  nach  den  traditionellen  Motiven 
vor:  Zweiheit  und  Dreiheit.  Unser  Künstler 
legte  seiner  Komposition  die  R.eihenfolge  unter: 
3,  2,  3,  2,  3.  Bei  3 setzte  er  immer  eine  Figur 
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hin  und  liefs  die  beiden  andern  stehen.  Die 
erste  Dreiheit  wird  von  drei,  wie  Fetersen  meint 
(s.  unten),  attributlosen  Musen  gebildet,  die 
sich  deutlich  unterhalten,  die  zweite  Dreiheit 
in  der  Mitte  des  Reliefs  von  zwei  stehenden 
Musen,  deren  eine  ihr  Poem  eben  ins  Tetra- 
ptychon  schreibt,  deren  andere  wie  sprechend 
mit  dem  Finger  darauf  weist  — die  dritte 
sitzt  vor  ihnen,  ein  Diptychon  auf  dem  Schofs, 
die  Ljra  mit  der  Hand  gestützt:  sie  überlegt 
die  Komposition.  Die  dritte  Dreiheit  bildet 
sich  aus  einem  sitzenden  bärtigen  Manne, 
hinter  dem  sich  zwei  Musen  zu  unterhalten 
scheinen.  Dazwischen  also  die  zwei  Paare  — 
das  erste  gebildet  von  einem  jungen  lyra- 
spielenden Manne  und  einer  die  Flöten  lial- 
tenden  Muse,  das  zweite  — — ja  hier  durch- 
brach der  Künstler  endlich  die  Symmetrie. 
Er  stellt  das  Paar  Rücken  an  Rücken  und 
läfst  die  Figur  links,  einen  nur  mit  der  Chla- 
mys  bekleideten  Jüngling,  der  dichtenden  Muse 
mit  dem  Tetraptychon  über  die  Schulter  sehen, 
dagegen  die  Figur  rechts,  eine  Muse  mit  ge- 
kreuzter Beinstellung,  der  Gruppe  mit  dem 
bärtigen  Manne  zuschauen.  Wie  weit  den 
Künstler  etwa  zu  dieser  Asymmetrie  seine 
statuarischen  Vorlagen  gereizt  haben  mögen, 
ist  zwecklos  zu  verfolgen.  Jedenfalls  reichte 
sein  Bestreben,  den  zusammengestellten  Fi- 
guren ein  gewisses  reliefgemäfses  Leben  zu 
verleihen,  nicht  sehr  weit.  Am  besten  gelang 
die  Dreiheit  links.  Diese  drei  unterhalten  sich 
recht  glaublich  und  man  sieht  auch,  wie  der 
Künstler  — nicht  anders,  als  manche  andere 
Verfertiger  von  Musenreliefs  thaten  — der 
Gestalt  der  sitzenden  Muse  darum  den  Kopf 
etwas  gewaltsam  hochgerichtet  hat.  Auch  die 
zweite  Gruppe  läfst  sich  gut  an:  die  Muse 
der  Flöten  hört  dem  Meister  der  Lyra  zu. 
Die  dritte  Gruppe  fällt  schon  etwas  ausein- 
ander — dafs  die  eine  Muse  dichtet,  die  zweite 
das  Gedicht  aufschreibt,  die  dritte  ein  aufge- 
schriebenes Gedicht  komponiert,  ist  zwar  gut 
gemeint,  schliefst  aber  eine  akustische  Un- 
möglichkeit ein  und  ermüdet  etwas  durch  den 
Pleonasmus  der  Schreibtafel.  Von  der  Zer- 
legung der  vierten  Gruppe  sprach  ich  schon 
— ihr  Motiv  ist  Verstärkung  der  Nachbar- 
gruppen. Gruppe  5 ist  gänzlich  mifslungen. 
Die  Starrheit  des  Dichters,  der  wie  ein  Por- 
trät, nicht  wie  ein  Mensch  dasitzt,  die  hinter 
ihm  redende  Muse  und  die  entferntere  am 
rechten  Ende,  welche  ganz  unthätig  ist,  gehen 
nicht  zusammen.  Das  Vermögen  des  Künstlers, 
organisches  Leben  in  seine  Typen  zu  bringen, 
scheint  also  von  links  nach  rechts  systematisch 
abzunehmen.  Die  ziemliche  Überflüssigkeit  der 
Frau  am  rechten  Ende  veranlafste  Fetersen, 
da  ja  schon  neun  Musen  vorher  dargestellt 
werden,  in  ihr  Mnemosyne  zu  sehen.  Falls 
wirklich  die  neun  Musen  sonst  vergeben  sind, 
bleibt  uns  allerdings  weiter  nichts  übrig.  Aber 
es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  erste  stehende 
Figur  links  doch  eher  männlich  wie  weiblich 
wäre  — dann  hätten  wir  noch  einen  Dichter 
mehr  und  die  vermeintliche  Mnemosyne  würde 
wieder  Muse  werden.  Das  läfst  sich  aber  schwer 
ohne  Ansicht  des  Originals  entscheiden. 
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Ich  brauche  die  Parallelen  zu  den  statua- 
rischen Motiven,  die  den  Künstler  anregten, 
nicht  im  einzelnen  zu  verfolgen.  Wie  seine 
Rücksicht  auf  die  Reliefgemäfsheit  nicht  weiter 
ging,  als  diese  Motive  in  ein  gewisses  Mit- 
einander zu  bringen,  sahen  wir  eben.  Aber 
selbst  in  der  Relieftechnik  konnte  er  sich 
noch  nicht  frei  von  seinen  Originalen  be- 
wegen. Der  zuhörende  Ephebe  und  die  zu- 
hörende Muse  (4.  Gruppe)  drängen  sich  un- 
angenehm zwischen  den  Gestalten  durch.  Be- 
sonders die  Muse,  die  zumal  den  Blick  wie 
gelangweilt  nach  aufsen  wendet,  erscheint 
recht  wie  unorganisch  herübergenommen  aus 
der  statuarischen  Plastik.  Es  ist,  als  ob  minde- 
stens eine  Zahlensymmetrie  hätte  sein  müssen. 

Die  statuarischen  Motive  selbst  waren  sämt- 
lich sehr  interessante.  Da  ist  echter  praxite- 
lischer  Geist:  in  den  Stellungen,  in  der  Gewand- 
behandlung, in  den  Köpfen.  Nur  weniges 
scheint  der  Künstler  aus  Kompositionsgründen 
geändert  zu  haben:  so  namentlich  die  unge- 
schicktere Handhaltung  der  fünften  stehenden 
Eigur.  Die  sitzende  Muse  mit  dem  Diptychon 
und  der  Lyra  verunglückte  ihm,  weil  er  keinen 
Platz  hatte,  mit  ihrem  Kopfe  höher  hinauf- 
zugehen. Um  so  interessanter  ist  das  Motiv 
selbst,  und  auch  das  der  dahinter  stehenden 
schreibenden  Muse  gehört  ja  zu  den  selteneren. 
Diese  Statue  mufs  von  besonders  reizvoller 
Wirkung  gewesen  sein.  Welche  Mannigfaltig- 
keit ist  doch,  wenn  man  diese  Musendarstel- 
lungen bis  zur  späterhellenistischen  Zeit  ver- 
gleicht, selbst  innerhalb  der  geringen  zu 
Gebote  stehenden  Attributzahl!  Welche  Ver- 
schiedenheit zu  der  Typik  späterer  Zeit  mit 
ihrer  Fülle  benutzbarer  Attribute! 

Die  Attribute  resp.  die  Attributlosigkeit  der 
Chigimusen  beweisen  uns,  was  uns  der  Stil 
schon  sagte:  wir  sind  wirklich  vor  dem  Ein- 
dringen des  Hellenismus.  Nicht  nur  keine 
Maske,  kein  Globus  findet  sich  — der  Künstler 
überlegt  überhaupt  nicht  eine  genaue  Vertei- 
lung aller  möglichen  Attribute.  Das  ist  das 
echte  Zeichen  der  früheren  Zeit.  Er  läfst  die 
Rolle  aus  und  bringt  zweimal  das  Wachs- 
büchlein. Er  läfst  die  grofse  Kithar  aus  und 
bringt  zweimal  die  Lyra  (bei  dem  Jüngling 
und  der  sitzenden  Muse).  Er  kombiniert  be- 
liebig die  wenigen  Attribute.  Aber  am  liebsten 
giebt  er  gar  kein  Attribut,  er  läfst  die  Göt- 
tinnen traulich  hören  und  reden.  Sie  sind 
noch  nicht  die  stolzen,  kalten  Attributhüterin- 
nen geworden,  zu  denen  sie  der  Hellenismus 
machte  — sie  sprechen  noch  einfach  und  ge- 
mütvoll zu  den  Dichtern,  die  uns  der  Künstler 
in  verschiedenen  Lebensstufen  vorführt  — oder 
ist  cs  derselbe  Mann  durch  seine  Lebensalter, 
dem  er  hier  ein  Sarkophagandenken  widmete? 
Wie  er  zuerst  als  Knabe  (so  wie  Fig.  1 gingen 
ja  attische  Knaben,  die  Gröfse  würde  sich  er- 
klären) von  den  Musen  in  Unterricht  genommen 
wurde,  wie  er  ihnen  weiter  sein  Lyraspiel 
zeigte,  wie  er  fernerhin  ihnen  die  Geheimnisse 
der  Dichtung  absah  und  endlich  als  Mann  — 
gleich  seinem  Monument  sitzt  er  da  — in  die 
letzten  Weisheiten  der  philosophischen  Künste 
eingeführt  wird! 
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Für  die  Erkenntnis  dieses  Zwischenstadiuins, 
da  die  Musen  noch  den  Menschen  frei  und  offen 
belehren,  da  sie  keine  kühlen  Attribute  blofs 
haben,  sondern  wirklich  Funktionen  erfül- 
len, da  sie  von  jeder  Gelehrtenrubricierung 
noch  unberührt  sind,  liefern  die  Chigimusen 
ein  gar  schätzenswertes  Material.  Das  ist 
die  richtige  Mitte  zwischen  den  Vasen  und 
den  hellenistisch -römischen  Statuen.  Freiheit 
noch  in  den  Funktionen  — aber  beginnende 
Typik  in  den  statuarischen  Motiven:  es  keimt 
die  Herrschaft  der  statuarischen  Muse  auf, 
die  von  Kephisodot-Praxiteles  inauguriert,  wenn 
man  will,  eine  zweite  grofse  Periode  der  Musen- 
darstellungen einleitet.  Die  Mantineiareliefs 
und  der  Chigisarkophag,  jedes  in  seiner  Art, 
lehrten  uns  diese  neue  Wendung  kennen.  Der 
Hellenismus  arbeitet  nun  langsam  an  der  Typi- 
sierung fort:  erst  kommt  er  mit  prägnanteren 
Attributen,  dann  grenzt  er  die  statuarischen 
Motive  schärfer  ab.  Der  kommunistische  Cha- 
rakter des  alten  Musenchors  und  ihre  Menschen- 
traulichkeit verliert  sich  — die  Funktionen 
werden  langsam  monopolisiert  und  jede  Muse 
erhält  einen  erhabenen  Präsidentenstuhl.  Dies 
ist  der  tiefere,  mythengeschichtliche  Zug,  wel- 
cher der  fortschreitenden  Herrschaft  des  sta- 
tuarischen Musentypus  zu  Grunde  liegt. 

Mancherlei  andere  Bemerkungen  zu  den 
Chigimusen,  besonders  die  Parallelen  zu  den 
Vasendarstellungen  vgl.  bei  Fetersen  a.  a.  0. 
62  ff.  Die  Vergleiche  der  Chigischen  Musen- 
typen mit  sonstigen  Darstellungen  liefsen  sich 
noch  weiter  verfolgen:  aber  das  würde  uns 
von  unserm  letzten  Zwecke,  dem  mythologi- 
schen, zu  weit  abführen. 

8.  Helleuistische  Statuen. 

Eine  vollständige  Gruppe  hellenistischer 
Musenstatuen,  die  uns  über  die  indessen  er- 
folgte Ausdehnung  der  Funktionen  genügend 
Bescheid  giebt,  ist  auf  den  Reversseiten  der 
römischen  Münzen  des  Q.  Pomponius  Musa 
erhalten.  Die  Münzen  stammen  aus  dem  letz- 
ten Jahrhundert  der  Republik,  sie  geben  eine 
Musenreihe  im  Verein  mit  dem  lyraspielenden 
Herakles.  Als  Vorbilder  dazu  erweisen  sich  die 
Musen,  welche  Fulvius  Nobilior  im  Jahre  187 
in  dem  von  ihm  geweihten  Tempel  des  Her- 
cules Musarum  in  Rom  aufstellte.  Sie  waren 
aber  aus  Ambrakia  entführt  (PZm.  35,  66)  und 
sind  daher  etwa  fürs  Jahr  200  für  diese  Stadt 
datiert.  Über  das  Nähere  vgl.  Bie  S.  24ff. 

Aus  den  verschiedenen  Varianten,  deren 
hauptsächlichste  Beispiele  bei  Bie  a.  a.  0.  abge- 
bildet sind,  ergeben  sich  durch  Ausscheidung  der 
auf  Rechnung  des  Stempelschneiders  zu  setzen- 
den Abweichungen  folgende  neun  Typen  für  die 
Musen  von  Ambrakia:  1 sj)ielt  die  auf  eine 
I Stele  gestützte  Lyra;  2 liest  in  einer  offenen 
Rolle,  auf  eine  Stele  nach  rückwärts  gestützt; 
3 spielt  schreitend  die  Kithar;  4 auf  eine 
Stele  gestützt,  streckt  die  Doppelflöteu  mit 
der  R.  nach  vorn,  führt  die  L.  ans  Kinn; 
5 in  der  R.  die  Keule,  in  der  L.  die  tragische 
Maske,  Löwenfell,  Schwert  an  der  linken  Seite 
(fürs  Original  zweifelhaft);  6 die  Arme  ins 
Himation  gehüllt,  Zackenkrone;  7 schreitend 
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mit  der  Lyra,  das  Plektron  in  der  gesenkten  IL; 
8 rückwärts  auf  eine  Stele  gelehnt,  streckt 
1 eine  komische  Maske  vor;  9 zeigt  mit  einem 
)l  Stift  auf  einen  Globus  auf  niedrigem  Postament. 

' Die  Ähnlichkeit  der  2.  und  6.  Muse  mit 
lij  den  entsprechenden  der  Mantineiareliefs  ist 
I schlagend;  die  6.,  hier  durch  die  Krone  als 
’!  TtQocpsQsarÜTTj,  sagen  wir  als  Kalliope  gekenn- 
I zeichnet,  nimmt  auch  dort  eine  gewisse  könig- 
i,  liehe  Stellung  ein.  Der  Typus  der  G.  Muse 

I kehrt  auch  mit  der  Krone  auf  dem  he- 
1.1  kannten  Gemälde  der  aldobrandinischen  Iloch- 
ii  zeit  wieder. 

Der  Kreis  der  Funktionen  hat  sich  bedeu- 
tend  erweitert.  Die  musikalischen  Attribute 
li  lassen  archaische  Formen  beiseite  und  be- 
<1  schränken  sich  von  nun  an  auf  Kithar,  Lyra, 
i'  Flöten.  Die  Rolle  kennen  wir  gleichfalls  schon 

II  als  erstes  zu  den  Musikattributen  hinzutreten- 
des  Abzeichen.  Neu  sind  hier  die  Masken  und 

i!  der  Globus.  Es  kündigt  sich  der  Fortschritt 
•|  von  der  Kunst  zur  Wissenschaft  an,  es  beginnt 
la  eine  eingehendere  Individualisierung  — ein  Be- 
re  streben,  das  wir  zuerst  bei  Platon  {Pliaidr.  759), 
freilich  von  der  etymologischen  Seite  aus  an- 
treffen.  Der  Globus  meint  freilich  noch  nicht 
f die  astronomische  Wissenschaft,  sondern  das 
J astronomische  Epos,  das  in  der  hellenistischen 
f Zeit  zu  einer  ungeheuren  Bedeutung  gelangte 
I und  mit  zu  den  „musischen“  Beschäftigungen 
lii  zählte. 

,i  Wir  können  auch  Ort  und  Zeit  der  Ent- 

tj  stehung  der  astronomischen  Muse  genauer  an- 
geben. Es  darf  sich  nur  um  eine  grofse  hel- 
jij  lenistische  Residenz  handeln.  Von  Pergamon 
||  wird  kaum  die  Rede  sein,  da  wir  von  grofsen 
ijj  astronomischen  Dichtern  aus  Pergamon  nichts 
wissen.  In  Alexandreia  blüht  das  astrono- 
l^i  mische  Epos  erst  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
«1  — es  kann  also  nicht  gut  durch  den  Einfiufs 
Ä;  dieser  Stadt  im  Ambrakia  zur  selben  Zeit  schon 
leine  astronomische  Muse  gearbeitet  oder  auf- 
j gestellt  worden  sein.  Auch  Hegesianax  lebte 
erst  in  diesen  Jahren  zu  Antiocheia.  Nun 
.stimmt  es  aber  zusammen,  dafs  der  bedeu- 
jtendste  aller  astronomischen  Dichter,  Aratos, 
in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  lebte 
(er  mufs  vor  Antigonos  Gonatas,  vor  240  ge- 
I storben  sein) , und  dafs  sich  von  dem  Hofe, 
|in  dessen  Gunst  er  stand,  ein  schneller  Ein- 
|flufs  nach  Ambrakia  hinüber  sehr  wohl  er- 
I klären  läfst.  Ärat  schrieb  sein  Werk  auf  Ver- 
ianlassung  des  Königs  selbst,  der  hinter  den 
lancieren  hellenistischen  Fürsten  nicht  zurück- 
stehen wollte  und  unter  Beistand  von  Alexan- 
der Aitolos,  Hicronymos  von  Kardia,  Anta- 
goras  von  Ehodos,  dem  Stoiker  Persaios  u.  a. 
ein  litterarisches  reiches  Hofleben  aufblühen 
liefs.  Ruhm  und  Stolz  der  Residenz  Pella  war 
die  Schaffung  des  astronomischen  Epos  — das 
war  ihre  grofse  That  im  Litteraturkonzert 
des  Hellenismus.  Um  sein  Pella  den  anderen 
Centren  hellenistischen  Geisteslebens  gleich - 
i znstellen,  liefs  Gonatas  das  Werk  Arats  weit 
hinaus  verkünden , schuf  er  als  bleibendes 
Denkmal  dieser  neuen  Dichtung  die  astrono- 
i mische  Muse. 

i Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
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Schöpfung  der  astronomischen  Muse  in  Pella 
unter  den  Auspicien  des  Antigonos  Gonatas 
vor  sich  gegangen  ist;  sie  hat  demnach  nicht 
vor  dem  3.  Jahrhundert  existiert.  Die  Schöpfung 
der  Musen  mit  Masken  dagegen  wird  wohl  auf 
Athen  znrückzuführen  und  nach  Abschlufs  der 
grofsen  Blüteperiode  des  attischen  Dramas  er- 
folgt sein.  Die  gleich  zu  besprechende  hali- 
karnassische  Basis  lehrt  uns  jedenfalls,  dafs 
in  den  Städten  Kleinasiens  eine  Muse  mit 
einer  tragischen  Maske  bekannt  war,  noch 
ehe  man  eine  mit  der  komischen  Maske  und 
eine  mit  dem  Globus  kannte.  Wenn  man 
dieses  Stadium  der  Musenentwicklung  auch 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  ganze  hellenische 
Welt  übertragen  darf,  so  ist  es  doch  an  und 
für  sich  sehr  wahrscheinlich,  dafs  überall  fol- 
gende Entwicklung  erfolgt  ist : Musikinstru- 
mente — Rolle  (auch  Diptychon)  — tragische 
Maske  — komische  Maske  — Globus.  Daran 
dafs  die  astronomische  Muse  gerade  eine  solche 
Popularität  erlangte,  während  z.  B.  die  Muse 
der  ysagyia  dasselbe  verdient  hätte,  mag  nicht 
am  wenigsten  der  Name  der  einen  hesiodisclien 
Muse  Urania  schuld  gewesen  sein.  Jedenfalls 
dürfen  wir  nicht  annehmen,  dafs  sie  sich  gleich 
überallhin  mit  solcher  Schnelligkeit  einführte, 
wie  von  Pella  nach  Ambrakia. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dafs  die  steigende 
Herrschaft  des  statuarischen  Typus  innerhalb 
der  Musendarstellungen  nur  das  Sjjiegelbild 
sei  der  allmählichen  Wendung  in  ihrer  my- 
thischen Auffassung,  der  Monopolisierung  ihrer 
Funktionen.  Die  ambrakischen  Musen  lassen 
interessante  Schlüsse  zu  auf  dieses  langsame 
Herausbilden  und  Assimilieren  der  jüngeren 
statuarischen  Motive,  die,  wie  wir  sahen,  in 
den  Werken  der  kephisodoteischen  und  praxi- 
telischen  Schule  ihren  Urquell  haben.  Wenn 
der  Münzenstempelverfertiger  auch  mancherlei 
gegenüber  seinen  Originalen  geändert  haben 
mag  — zwei  Dinge  konnte  er  kaum  willkür- 
lich ändern:  das  Gewand  und  die  Position. 
Nun  genügen  aber  diese  beiden  Merkmale 
vollständig  (vgl.  Bie  S.  35ö'.),  um  bei  auf- 
merksamem Studium  der  Stempeltypen  ein 
gutes  Stück  Geschichte  der  Musenstatuen  im 
3.  Jahrhundert  rückwärts  herauszulesen.  Die 
Münztypen  geben  darin  eine  gänzlich  konse- 
quente Auskunft.  Wo  jüngere  Attribute  den 
Figuren  beigegeben  sind,  da  finden  sich  auch 
immer  jüngere  stilistische  Anzeichen:  also  ent- 
weder eine  Stelenhinzufügung  oder  ein  Hinia- 
tionüberwurf  über  den  sonst  auch  gebräuch- 
lichen älteren  blofsen  Chiton.  Und  wo  bei 
einer  der  Ambrakiamusen,  welche  eine  ältere 
Funktion  hat,  das  eine  jener  beiden  jüngeren 
stilistischen  Merkmale  sich  findet,  findet  sich 
auch  das  andere.  Bei  8 und  9,  die  ja  jüngere 
Attribute  haben,  reden  auch  Gewand  oder 
Gewand  und  Position  die  jüngere  Sprache. 
Umgekehrt:  bei  3 und  7 entspricht  der  älteren 
Funktion  auch  ältere  Tracht  und  Position.  Bei 
1 schwankt  die  Tracht  gleichsam  zwischen 
dem  älteren  Attribut  und  der  jüngeren  Posi- 
tion. 2 und  4 haben  ältere  Attribute  und 
zwar  jüngere  Tracht,  aber  auch  jüngere  Po- 
sition. 5 steht  gewissermafsen  in  der  Mitte. 
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Tracht  und  Position  ist  älter  — und  das  weist 
uns  schon  darauf  hin,  dafs  die  tragische  Maske 
eines  der  ersten  jener  neu  hinzukommenden 
Attribute  gewesen  sein  mufs.  „Löwenfell  und 
Maske“  stellen  sich  so  wie  so  als  eine  ältere 
Stufe  der  Attributenform  tragischer  Musen  dar. 
Die  komische  Muse  8 entspricht  ihrer  tragi- 
schen Schwester  5 durchaus  nicht  — die  sti- 
listisch entsprechende  komische  Muse  zu  5 
finden  wir  ganz  an  einem  andern  Orte:  auf 
dem  Neapler  Musensarkophag  (s.  unten).  Mit 
der  G.  ambrakischen  Muse  aber  verhält  es  sich 
folgendermafsen.  Ihre  Attributlosigkeit  scheint 
auf  den  ersten  Blick  einen  älteren  Typus  zu 
repräsentieren.  Aber  sehen  wir  genauer  zu, 
so  weist  uns  ihre  Zackenkrone  einen  andern 
Weg.  Es  giebt  eine  einzige  Parallele  zu  der 
durch  die  Krone  ausgezeichneten  Muse  aus 
diesem  Typus:  die  aldobrandinische  Hochzeit. 
Göttliche  Wesen  nehmen  an  ihr  teil.  Die 
beiden  am  meisten  nach  rechts  stehenden 
Figuren  tragen  Kronen.  Sie  entsprechen  genau 
den  ambrakischen  Musen  3 und  6.  Die  Lyra- 
spielerin ist  in  Thätigkeit,  die  andere  steht 
ruhig  da.  Es  kann  kaum  ein  Zweifel  übrig 
bleiben,  dafs  dies  zwei  Musen  sind.  Zudem 
schien  es  mir  so,  als  ob  die  Münzmuse  3 einen 
ähnlichen  schlecht  erhaltenen  Kopfschmuck 
hätte,  wie  6.  Dann  wäre  die  Identifikation 
schlagend,  ln  jedem  Falle  geht  die  arahra- 
kische  Muse  6 auf  dieselbe  Quelle  zurück, 
wie  die  betreffende  aldobrandinische  — d.  h. 
sie  ist  eine  hellenistische  Figur,  natürlich 
Kalliope,  die  ngocpfgiaztiTri.  So  erklärt  sich, 
dafs  sie  bei  älterer  Position  doch  in  der  Tracht 
jüngeren  Stil  zeigt. 

Nach  solcher  Analyse  geben  uns  die  am- 
brakischen Musen  über  ihre  Vorgeschichte 
folgenden  Aufschlufs.  3 und  7 sind  die  äl- 
testen nach  Attribut,  Tracht  und  Komposition, 
des  5.  Jahrhunderts  würdig.  .5  ist  in  einer 
Zeit  entstanden,  da  die  tragische  Maske  erst 
anfing  als  Musenattribut  populär  zu  werden. 
1 ist  aus  3 weitergebildet:  Stele  und  teilweise 
jüngere  Tracht  weisen  hinter  das  5.  Jahrhmi- 
dert.  2 und  4 sind  ebenso  aus  anderen,  nicht 
erhaltenen  älteren  Typen  weitergebildet:  Tracht 
und  Stele  sind  Zeichen  des  jüngeren  Datums. 
G gehört  ganz  der  jüngeren  Zeit  an,  8 und  9 
ebenso  — auch  ihren  Attributen  nach. 

Der  Wert  der  ambrakischen  Musen  liegt 
also  darin,  dafs  sie  uns  ein  noch  nicht  ganz 
vermitteltes  Nebeneinander  verschiedener  Strö- 
mungen in  Musendarstellungen  geben,  einen 
Blick  in  jene  Mittelperiode,  da  der  neue  sta- 
tuarische Typus  seine  Herrschaft  antrat,  der 
alte  aber  noch  nicht  vergessen  werden  konnte: 
die  statuarischen  Typen  haben  sich  noch  nicht 
in  gleichem  Mafse  wie  die  Attribute  monopoli- 
siert — das  war  der  Zukunft  Vorbehalten. 

9.  Hellenistische  Mnsenreliefs. 

a)  Halikarnassische  runde  Statuen- 
basis {Trendelenhurg,  Berliner  Winclcelmanns- 
prociramm  187G.  Bie  S.  45  ff.).  Neun  Musen, 
deren  Attribute  eine  sehr  interessante  Stufe 
zwischen  der  älteren  Art  und  der  durch  die 
ambrakischen  Statuen  vergegenwärtigten  Auf- 
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fassung  zeigen.  Trotzdem  können  beide  Werke 
natürlich  gleichzeitig  sein.  Saubere  Technik, 
symmetrische  Komposition  und  Charakteri- 
sierung weisen  jedenfalls  auf  frühhellenistische 
Zeit.  Die  Typen  treten  trotz  der  Zerstörung  1 
auf  der  Abbildung  deutlich  hervor.  Die  Typen-  i 
weit  ist  eine  andere  als  die  der  Ambrakerinnen,  ! 
daher  auch  die  andere  Verteilung  der  Attri-  ' 
hüte.  nQocpsQsazäxr]  ist  hier  die  Muse  mit  der  ' 
grofsen  epischen  Kithar,  würdevoll  die  Mitte  | 
einnehmend,  mit  verhülltem  Hinterkopf.  Ihr 
zur  Seite  je  eine  Muse,  die  die  äufsere  Hand 
auf  einen  echt  hellenistischen  Baum  stützt. 

Die  eine  hält  die  Flöten  in  der  Hand,  die 
andere  tanzt  in  einem  später  öfters  kopierten, 
auch  auf  der  oben  abgebildeten  Berliner  Vase  | 
schon  benutzten  Typus,  über  dessen  Repliken  ; 
vgl.  Bie  S.  68.  Diese  Mittelgruppe,  von  den  . 
Bäumen  eingeschlossen,  an  die  altbeliebte 
Dreiheit  ei'innernd,  umfafst  also  als  älteste  i 
und  hauptsächlichste  Musenfunktionen:  Flöte,  ' 
Kithar  und  Tanz,  von  denen  die  Kithar  die  ; 
Ehrenstelle  einnimmt.  Die  übrigen  sechs  Musen 
sind  in  Paaren  von  je  einer  stehenden  und  , 
einer  sitzenden  geordnet  — eine  Gruppierung,  I 
die  uns  schon  von  den  Vasen  bekannt  ist.  Die 
Paare  scheinen  sich  zu  unterhalten:  die  Muse 
mit  dem  Diptychon  wendet  sich  zu  der  mit 
der  kleinen  Kithar;  die  stehende  mit  der  er- 
hobenen Rolle  spricht  zu  der  sitzenden,  die 
nach  altem  Muster  sinnend  die  Hand  ans  Kinn 
führt.  Eine  andere  sinnende  Muse,  ins  Hima-  I 
tion  gehüllt,  sich  über  eine  Stütze  nach  vorn 
beugend  (das  erste  Beispiel  des  so  häufig  | 
wiederholten  Typus  der  Berliner  „Polyhymnia“),  ' 
wendet  sich  zur  sitzenden  Muse,  die  eine  tra-  j 
gische  Maske  hochhält  und  in  der  andern  I 
Hand  eine  Rolle  fafst  — ein  später  ganz  un-  I 
gewöhnlicher  Typus,  charakteristisch  für  die  • 
Neuheit  der  Maskenmuse,  die  in  der  Vereini-  | 
gung  der  Attribute  von  Rolle  und  Maske  noch 
den  Weg  erkennen  läfst,  den  die  Entwicklung  [ 
der  Funktionen  genommen.  Das  Stadium  scheint  | 
noch  so  früh,  dafs  eine  komische  und  eine  1 
astronomische  Muse  überhaupt  unbekannt  sind. 
Statuarische  Werke  mögen  dem  Künstler  vor- 
geschweht  haben,  nur  hat  er  sie  sehr  geschickt 
nach  den  Erfordernissen  seiner  Gruppierung  und 
speziell  nach  den  Bedingungen  einer  Statnen- 
basis  im  einzelnen  variiert.  Wie  wenig  ge- 
festigt der  Kreis  der  Musenfunktionen  noch 
ist,  zeigt  der  Mangel  der  Lyra  und_  der  Pleo-  1 
nasmus  in  den  attributlosen  Figuren.  Ähnlich  der 
Pleonasmus  der  Rollen  auf  den  Mantineiareliefs, 
als  deren  direkte  künstlerische  Fortsetzung  i 
die  halikarnassische  Basis  erscheint:  in  Kom- 
position, Gruppierung,  Typik  und  Attributen. 

b)  Balustradenrelief  aus  dem  atti- 
schen Demos  Ikaria.  Publiciert  und  be- 
schrieben American  Journal  of  archaeology  j 
1889,  469.  Reliefstücke,  die  auf  beiden  Seiten  ■ 
Darstellungen  zeigen.  Auf  der  einen  ist  eine  | ^ 
Reihe  von  Musen  mit  Herakles  zu  sehen.  Er- 
halten sind  zwei  Blöcke:  auf  dem  einen  drei  , 
Musen,  auf  dem  andern  Herakles  (Keule  in  der  A 
R.  gesenkt,  Fell  in  der  L.  gehoben)  zwischen  L 
zwei  Musen.  Die  Darstellung  ist  arg  zerstört.  L 
Die  Typen  sind  die  gewöhnlichen  dieser  Zeit. 
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Die  Reliefanordnung  ist  breit,  und  jener  von 
statuarischen  Motiven  beeinflufste  koordinie- 
rende Stil  lälst  sich  auch  hier  beobachten. 
Links  beginnt  ein  Baum  die  Darstellung.  Die 


2.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  Die  Zerstörung 
ist  bei  dem  interessanten  Stoffe  — dem  He- 
rakles unter  Musen  — doppelt  bedauerlich, 
c)  Relief  des  Archelaos  von  Priene 


) Relief  des  Archelaos  (=  Apotheose  Homers):  oben  Zeus,  dann  die  9 Musen,  Apollon  Musagetes  iind  Pythia  (?)  in 
einer  Grotte,  unten  die  inschriftlich  bezeichneteu  Gestalten  (nach  Overbecky  Gesch.  d.  gr.  PI  ^ S.  465). 


ine  Muse  trägt  ein  altertümlicheres,  wie  es 
pheint  der  Guitarre  der  Mantineiareliefs  ähn- 
ches  Instrument.  Alle  diese  Anzeichen  be- 
eisen, dafs  wir  es  mit  einem  Stück  etwa  des 

Roboheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol  II. 


(Fig.  5),  unter  dem  Namen  „Apotheose  Homers“ 
bekannt.  Einzige  gute  Abbildung  Ga2e^^ea^•c/^eo- 
logique  1887  (Beinach).  Bie  S.  50  ff.  Den  Raum 
zwischen  Zeus  und  der  eigentlichen  Apotheose 

10.S 


3267  Musen  (hellemst.  Reliefs) 

füllen  zehn  weibliche  Gestalten  und  ein  Apol- 
lon Musagetes  aus.  Von  diesen  hat  Meinach 
a.  a.  0.  die  oberste  Gestalt  als  Mnemosyne  sehr 
wahrscheinlich  gemacht:  die  Mutter  der  Musen 
verbindet  diese  mit  ihrem  Vater.  Ihre  würde- 
volle Haltung  zeichnet  sie  vor  den  andern  aus. 
Trotzdem  wird  mau  annehmen  müssen,  dafs 
ihr  Typus  von  dem  einer  Muse  hergenommen 
ist ; denn  sie  zeigt  eine  bis  ins  einzelnste 
gehende  Verwandtschaft  mit  der  mittelsten 
Muse  der  halikarnassischen  Basis.  Rechts  von 
ihr  steigt  eine  Muse  vom  Himmel  zum  Parnafs 
herab;  Meinach  erinnert  an  das  horazische  de- 
scende  caelo;  Kalliope,  die  alte  Muse  des  Epos, 
wäre  hier  an  der  Stelle.  Aber,  wie  es  der 
Künstler  auch  gemeint  haben  mag,  er  benutzte 
jedenfalls  denselben  Typus  der  tanzenden  Muse, 
der  in  der  3.  halikarnassischen  Figur,  ebenfalls 
rechts  von  der  vorerwähnten  Muse,  angewendet 
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mit  der  kleinen  Kithar  und  der  nach  vorn  • 
aufgestützten.  Auch  die  letzte  Muse  mit  der 
Rolle  erinnert  etwas  an  die  6.  halikarnassische  - 
Figur;  vgl.  als  ähnliche  Typen  die  Muse  des 
lateranischen  Philiskosreliefs  [Benndorf-Schöne  ' 
245)  und  eine  kleiiiasiatische  Terracotta  bei 
Meinach  a.  a.  0.  S.  135.  In  allem  erweist  sich 
Typenkreis  und  Auffassungsweise  beider  Re- 
liefs als  ganz  gleich,  sie  werden  ja  schon 
10  durch  die  geographische  Nachbarschaft  ihrer 
Entstehungsorte  einander  nahe  gerückt.  Die- 
selbe Willkürlichkeit  in  der  Benutzung  der 
vorliegenden  (wohl  statuarischen)  Typen,  die 
der  Künstler  nach  den  Bedingungen  seines 
Reliefs  aus  wählt,  gruppiert  und  verändert. 
Durch  die  Buchstabenformen  wird  das  Arche- 
laosrelief in  das  zweite  Jahrhundert  gewiesen.  ' 
Dafs  die  Lyra  unter  den  Attributen  fehlt,  ' 
ebenso  beide  Masken,  während  der  Globus 


ist;  die  Ähnlichkeit  ist  schlagend.  Die  übrigen 
acht  Musen  sind  in  vier  Paaren  geordnet,  ganz 
in  derselben  Art,  wie  die  Paare  der  halikar- 
nassischen Basis,  deren  Anordnung  dadurch 
rückwirkend  bestätigt  wird.  Im  ersten  Paar 
liest  eine  sitzende  Muse  aus  dem  geöffneten 
Diptychon  ihrer  attribntlosen  Schwester  vor. 
Im  zweiten  zeigt  eine  sitzende  Muse  ihre  Flöten 
einer  Schwester,  die  mit  der  kleinen  Kithar 
ausgerüstet  ist.  Im  dritten  hört  die  Muse  mit 
der  grofsen  Kithar  sitzend  den  Erklärungen 
der  astronomischen  Muse  zu.  Das  vierte  Paar 
wird  durch  Apollon  getrennt.  Die  aufgestützte 
Muse  wendet  sich  zu  einer  Schwester,  die  eine 
Rolle  in  der  Rechten  hält  (nicht  eine  Schale, 
wie  man__  früher  glaubte).  Aufser  den  ange- 
führten Ähnlichkeiten  zwischen  der  halikar- 
nassischen Basis  und  diesem  Relief  erkennt 
man  sofort  die  Übereinstimmung  der  Musen 


50  vertreten  ist,  zeigt  am  deutlichsten  die  Frei- 
heit in  der  Typenauswahl ; möglicherweise 
wollte  Archelaos  dadurch  den  Ausschlufs  der 
kleineren  Lyrik  und  des  Dramas  andeuten, 
dafs  hier  ein  Dichter  des  Epos  gefeiert  wird, 
zu  dem  das  astronomische  Gedicht  andrerseits 
hinzugerechnet  wird.  So  mag  möglicherweise 
auch  bei  der  halikarnassischen  Basis  das  Fehlen 
der  komischen  Maske  und  des  Globus  auf  ähn- 
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liehe  spezielle  Gründe  zurückzuführen  sein;  das  |jc| 
60  läfst  sich  schwer  entscheiden.  Wiederum  hat  lag 
sich  Archelaos  nicht  gescheut,  im  untersten  ;ßä, 
Streifen  Tragödie  und  Komödie  den  Homer  |dei, 
mit  feiern  zu  lassen.  _ ‘'rit 

d)  Aretinische  G efäfsfr agmente  (Fig.6)  janr 
(vgl.  Gamurrini  im  Bull.  delV  inst.  1884  p.  49.  jdeit 
Notizie  degli  scavi  1884  p.  377.  Bie  S.  43).  Die 
aus  rotglasiertem  Thon  hergestellten  „aretn 
nischen“  Gefäfse,  das  allgemeine  bessere  Ge-  ißjj. 
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schirr  der  letzten  antiken  Jahrhunderte  bil- 
dend, haben  vielfach  interessante  Reliefs  auf 
ihren  Scherben  hinterlassen,  die  durch  einen 
unserm  Druckverfahren  ganz  ähnlichen  Typen- 
druck hergestellt  wurden.  Eine  grofse  An- 
zahl Stücke  mit  Musendarstellungen,  aus  dem 
2/1.  Jahrhundert  stammend,  liegen  in  Arezzo 
und  empfehlen  sich  gelegentlicher  genauerer 
Durchsicht.  Die  Musen n amen  sind  durch 
Petschaftstempel  neben  die  Figuren  gesetzt. 
Die  Musentypen  selbst  sind  natürlich  nach  be- 
rühmten statuarischen  Vorbildern  geschnitten, 
bieten  also  kein  geringes  Interesse.  Die  von 
uns  erwähnte  Reihe  schliefst  sich  an  den  lyra- 
spielenden Herakles  an,  also  einen  zweiten 
Hercules  Musarum  (vgl.  die  Musen  von  Ara- 
brakia).  Auch  in  den  Typen  sind  Ähnlich- 
keiten mit  den  Ambrakerinnen  vorhanden ; 
die  6.  und  7.  von  diesen  finden  hier  ihre 
Repliken,  die  Muse  mit  der  Rolle  entbehrt 
hier  der  Stele.  Die  Muse  des  Diptychons  ist 
im  Begriff  zu  schreiben.  Wahrscheinlich  lag 


Zuhörens,  Hinweisens,  mit  denen  der  Relief- 
bildner in  seine  Gruppen  einen  Zusammen- 
hang bringt,  der  in  den  von  ihm  kopierten 
Statuen  noch  nicht  ausgedrückt  zu  sein  braucht. 
Man  beobachtet  auch  hier  eine  wohl  überlegte 
Gegenüberstellung  der  Attribute  in  den  ein- 
zelnen Paaren.  Nicht  ohne  Grund  redet  die 
Muse  der  Rolle  zu  der  von  der  Ambrakerinnen 
bekannten  attributlosen  Schwester,  der  Sin- 
nerin,  — sind  tragische  Maske  und  Saiten- 
instrument in  Verbindung  gebracht,  — sind 
Diptychon,  als  Symbol  kleinerer  Gedichte,  und 
die  Komödie  vereint  — , gesellt  sich  der  Glo- 
bus zur  friedlich  epischen  Kithar.  Man  wird 
auch  auf  den  voran  besprochenen  Reliefs  mit 
Leichtigkeit  solche  sinnreiche  Attributpendants 
herausfinden.  Sie  sind  die  Zuthat  des  Relief- 
bildners, der  mit  den  von  Statuen  gelieferten 
Vorbildern  seiner  Technik  gemäfs  freier  schalten 
konnte;  sie  sind  zugleich  die  Fortsetzung  der 
auf  den  Vasen  beobachteten  Bestrebung,  durch 
lebhaftere  Gruppierung,  gegenseitige  Bezieh- 


7)  Musensarkophag  Pacca  (nach  Änn.  d.  Inst.  1871  t.  D,). 


hier  dieselbe  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Typen 
und  Attribute  vor. 

10.  AllgemeineÜbersicht  der  Musendarstellungen. 

I.  Sarkophage. 

Unter  den  zahlreichen  Musensarkophagen  so 
ragen  einige  durch  ihr  höheres  Alter  und  dem- 
nach durch  das  gröfsere  individuelle  Interesse 
ihrer  Typen  hervor.  An  der  Spitze  stehen  zwei 
Exemplare  der  Villen  Pacca  (Fig.  7)  und  Medici 
{Trenddenburg , Ännali  dell’  inst.  1871  mit 
tav.  D,  E und  Bie  S.  53),  die  sich  den  eben  be- 
sprochenen hellenistischen  Reliefs  anschliefsen. 
Sie  beide  haben  untereinander  soviel  Ähn- 
lichkeiten, dafs  sie  im  ganzen  auf  dieselbe  Vor- 
lage zurückzugehen  scheinen.  Hellenistische  eo 
Bäume  schieben  sich  zwischen  die  Figuren,  von 
denen  sich  fünf  auf  beiden  Sarkophagen  völlig 
wiederholen.  Die  Gruppierung  zu  Paaren  ist 
auch  hier  durchgeführt,  besonders  deutlich  auf 
dem  Sarkophag  Pacca.  Die  Musen  sind  in  der 
Unterhaltung,  in  einer  Art  Wettstreit  der  Funk- 
tionen begriffen,  wie  auf  all  diesen  Reliefs. 
Daher  die  mannigfachen  Gesten  des  Redens, 


ungen,  genreartige  Stellungsmotive  eine  gewisse 
Handlung  in  die  Darstellung  zu  bringen,  wozu 
die  auf  der  Fläche  bildende  Kunst  leichter  die 
Möglichkeit  hatte  als  die  statuarische.  (Über 
spätere  Beispiele  vgl.  Bie  S.  87f.)  Wenn  man 
von  hier  aus  auf  die  Mantineiareliefs  zurück- 
blickt, begreift  man  den  gewaltigen  Unter- 
schied , der  zwischen  diesen  Schöpfungen  des 

4.  Jahrhunderts  und  den  hellenistischen  Werken 
besteht.  Die  Neunzahl  wird  nun  ausnahmslos 
typisch,  wenn  auch  in  der  Verteilung  der  Funk- 
tionen noch  volle  Willkür  herrscht.  Auf  dem 
Sarkophag  Pacca  fehlen  die  Flöten,  dagegen 
ist  das  Diptychon  zweimal  vertreten.  Der 
Medicisarkophag  hat  die  Flöten,  behält  aber 
trotzdem  die  beiden  Diptycha  bei.  Ein  Zeichen 
verhältnismäfsig  früher  Zeit  ist  das  Fehlen  des 
später  so  gewöhnlichen  Pedum  bei  der  komi- 
schen und  der  Keule  bei  der  tragischen  Muse 
auf  S.  Pacca,  während  die  tragische  Muse  des 

5.  Medici  das  Schwert  hat,  das  der  Keule  als 
Attribut  vorangegangen  ist.  Jenes  stammte 
von  der  Maske  des  Königs,  diese  von  der  des 
Herakles. 
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Weiterhin  nehmen  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein  die  nebenan  abgebildeten  Sarkophage 
von  Neapel  (Fig.  8)  und  Paris  (Fig.9).  Vgl.  Arch. 
Zfg.  1843  Taf.  7 und  Clarac,  Mus.  de  sciilpt.  205, 
45.  Fröhner  378.  Auf  dem  Neapler  treten  uns 
recht  gute  hellenistische  Typen  entgegen;  aut 
den  hellenistischen  Ursprung  weisen  am  deut- 
lichsten die  mit  Guirlanden  verbundenen  Pfeiler 
hin.  Der  Louvresarkophag  zeichnet  sich  durch 
die  dramatische  Lebendigkeit  und  sorgsame  lo 
Komposition  seiner  Figuren  aus,  in  denen  er 
alle  übrigen  Musensarkophage  übertriflt.  Ein 
Florentiner  Sarkophag  {Gori,  I.  A.  Etr.  4 p.  94 
1. 18.  Dütschlce  88)  geht  teilweise  auf  dieselben 
Vorbilder  zurück  wie  er,  er  vereinigt  aber 
Apollon  mit  den  Musen.  Der  Apollon  ist  hier 


nackt  und  spielt  die  Kithar.  Mit  einem  solchen 
waren  die  Musen  des  Rhodiers  Philiskos  ver- 
bunden, aus  dem  2.  Jahrhundert  stammend, 
in  der  porticus  der  Octavia  aufgestellt  (Plin. 

36,  34). 

Diesen  besten  Sarkophagexemplaren  folgen 
die  unzähligen  der  späteren  Zeit,  zum  grofsen 
Teil  Fabrikarbeit  und  nur  von  Interesse  durch 
die  Typen,  die  sie  übermitteln.  Entweder  sind  60 
die  Musen  allein  dargestellt,  oder  mit  Apollon, 
oder  mit  Apollon  und  Athena,  oder  mit  Dich- 
tern vereinigt,  oder  in  Schilderungen  der  Mar- 
syasscene,  des  Sirenenkampfes  verflochten.  Die 
Aufzählung  ihrer  hauptsächlichsten  Stücke  siehe 
bis  zum  Erscheinen  des  Corpus  sarcophagorum  1 
bei  Bie  S.  58.  Die  letzten  reichen  bis  in  das 
3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  herab,  wie  sich 
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aus  den  Frisuren  der  porträtierten  Toten  er- 
giebt,  die  sich  dann  öfters  wie  Dichter  unter 
die  Musen  mischen.  Die  Auswahl  der  Musen- 
typen ist  ziemlich  regellos. 


worfenen  Musengemälde  im  Louvre  (vgl.  Pit- 
lure  d’  Ercolano  2 t.  59.  13.  41.  31.  26.  19. 
47.  53),  hierneben  (Fig.  10)  wiederholt,  welche 
Namenbeischriften  haben,  ist  die  Attributver- 


10  a,  b)  Musen  von  berculanensischeu  Wandgemälden  (nacb  Pift.  di  Ercolano  II). 


II.  Wcindgeiiiähle. 

Nicht  gar  zu  oft,  aber  in  interessanten  Typen 
finden  sich  Musen  auf  ponipejanischen  oder 


teilung  folgende:  zweimal  die  Rolle,  eine  Lyra, 
beide  Masken,  eine  attributlose  sinnende  Muse, 
eine  Kithar,  ein  Globus  und  (verloren  — aber 


herculanischen  Wandgemälden.  Hier  sind  be- 
sonders die  Reihenzusammenstellungen  von 
Wichtigkeit.  In  der  berühmten  Gruppe  der 
aus  Herculanum  stammenden,  lebendig  ent- 


wohl  sicher)  die  Flöten.  Die  einzige  vollständig 
erhaltene  Reihevon  neun  Musen  auf  Gemälden  sah 
ich  in  einem  Zimmer  des  pompejanischen  Hauses 
9,  5,  11,  sie  scheint  noch  unpubliciert  zu  sein; 


10  c,  d,  e,  f)  Musen  von  heroulanensischen  Wandgemälden  (nach  Pitt,  di  Frcolano  II). 
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1)  Muse  mit  dem  Ellenbogen  auf  eine  Stele 
gestützt,  in  offener  Rolle  lesend; 

2)  in  der  Linken  komische  Maske  erhebend, 
in  der  gesenkten  Rechten  das  Pedum; 

3)  schreitend,  mit  der  Rechten  auf  den 
Globus  in  der  erhobenen  Linken 
weisend; 

4)  in  jeder  Hand  eine  lange  Flöte  vor 
sich  haltend ; 

5)  in  der  R.  tragische,  unbärtige 
Maske  erhebend,  in  der  gesenkten 
L.  die  Keule; 

6)  schreitend  und  lyraspielend; 

7)  die  Flöten  mit  beiden  Händen  quer 
vor  sich  haltend; 

8)  schreitend  und  kitharspielend; 

9)  der  Typus  der  ganz  eingehüllten, 
attributlos  sinnenden  Muse. 

Bekleidung  ist  überall  die  reichere:  Chiton 
und  Himation.  Bemerkenswert  ist  bei 
dieser  aus  der  ersten  Kaiserzeit  stammen- 
den Reihe  gemalter  Musen  sowohl  die 
vielfache  Ähnlichkeit  mit  den  Typen  von 
Ambrakia  als  die  doppelte  Besetzung  der 
Flöten,  welche  deutlich  die  immer  noch 
herrschende  Willkür  in  der  Verteilung 
der  Funktionen  erkennen  läfst. 

Andere  Gemälde  haben  nur 
vereinzeltes  Interesse  (Helbig, 

Katalog  der  Wandgemälde). 


III.  Statuen. 


Die  Anzahl  der  Musensta- 
tuen ist  übergrofs,  wenn  sich 
auch  die  meisten  auf  bestimmte, 
immer  wiederkehreude  Typen 
zurückführen  lassen.  Die 
Schwierigkeit  liegt  hier  darin, 
dafs  durch  Verstümmelungen 
gerade  der  so  sehr  exponier- 
ten Attribute  oder  durch  ver- 
wischende Ergänzungen  die 
ursprüngliche  Figur  oft  nicht 
einmal  sicher  als  Muse  er- 
kannt werden  kann.  Ein  sol- 
cher Übelstand  bestand  bei  den 
Sarkophagen  wegen  der  ge- 
ringeren Ergänzungen  und 
besseren  Kontrolle  in  kleine- 
rem Grade,  bei  den  Gemälden 
garnicht.  Trotzdem  sind  die 
Statuen  das  numerisch  und 
künstlerisch  wichtigste  Mate- 
rial zur  Erkenntnis  der  Typen, 

— freilich  nicht  ebenso  der 
ganzen  Gruppen  als  solcher. 

Denn  sie  sind,  anders  als 
Sarkophage  und  Gemälde,  der 
Trennung  und  Isolirung  am 
meisten  ausgesetzt.  Wir 
besitzen  thatsächlich  keine 
vollständige  Gruppe  von 
Musenstatuen.  Die  voll- 
ständigste ist  noch  die  des 
Vatikan,  zugleich  die  be- 
rühmteste und  künstlerisch 

bedeutendste.  Zui  Berichtl-  lOg,  h)  Muaen  von  heroulanensischen  Wandgemälden  (uacli  Pitt,  di  Ercolano  II). 
gung  eines  Irrtums  bei  Bie 
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S.  89  sei  hier  nochmals  die  Aufzählung  vorgenom- 
meu.  In  der„Cassiusvilla“  sind  zusammengefun- 
den folgende  Musen  des  vatikanischen  Museums, 
zu  denen  auch  der  Musagetes  Apollon  gehört 
(Visconti,  Museo  Pio-Clcmentino,  kleine  Ausgabe 
1, 15)  (Fig.  11):  1)  Muse  mit  Eolle  (ebd.  1,  16); 

2)  Muse  mit  komischer  Maske  (ebd.  1,  18); 

3)  Muse  mit  tragischer  Maske  (ebd.  1,  19); 

4)  Muse  mit  Lyra  (ebd.  1,  20);  5)  Muse  mit 
Kithar  (ebd.  1,  21);  6)  sinnende,  attributlose  lo 
Muse  (ebd.  1,23);  7)  stehende  Muse  mit  Globus 


überlegte.  Die  Typen  sind  lebendig  und  viel- 
fach originell;  sie  erinnern  durch  die  Ab- 
vrechslung  stehender  und  sitzender  Figuren  an 
die  Vorbilder,  die  den  Künstlern  der  helle- 
nistischen Musenreliefs  vorgeschwebt  haben 
mögen. 

Auch  die  Madrider  Musengruppe  (Hübner, 
Katalog  48  ff.)  enthält  nur  acht  originale  antike 
Figuren,  die  neunte  ist  hier  ganz  modern.  Aber 
bei  den  acht  sind  nur  zwei  Attribute,  einmal 
die  Keule,  einmal  die  Kithar,  antik  — die 
übrigen  hinzuergänzt,  also  nicht  zu  verwerten. 
Die  Typen  sind  ziemlich  spät,  die  Gewand- 
behandlung ist  raffiniert.  Kleine  Eroten  sind 
zngefügt. 

Die  Neapler  Musen  (Gerhard,  Katalog 
276  ff)  sind  zwar  im  Theater  von  Herculanum 


11a,  b)  Mpsen  aus  dera  Vafikan  (nach  Visconti,  Pio-Clem.  I). 


(ebd.  1,  24,  über  ihr  Schicksal  Visconti  p.  156); 
8)  Muse  mit  Diptychon  (ebd.  1,  26).  Dagegen 
ist  die  ebd.  1,  25  abgebildete  Globusmuse  ganz 
unsicher  als  solche  ergänzt  und  überhaupt 
nicht  zu  jener  Gruppe  gehörig;  der  Vatikan 
besitzt  aufser  dieser  Gruppe  noch  andere  Musen. 
Erhalten  sind  also  aus  einer  ursprünglich  zu- 
sammengehörigen Gruppe  aufser  Apollon  acht 
Musen:  es  fehlt  hier  nur  die  der  Flöten,  ebenso 
wie  bei  den  herculanensischen  Gemälden.  Die 
Verteilung  der  Funktionen  ist  hier  eine  wohl 


zusammen  gefunden,  aber  mit  vielen  anderen 
und  unter  Verlust  der  Attribute.  Die  Ber- 
60  liner  „Musen“,  zuerst  als  „Töchter  des  Lyko- 
medes“  ergänzt  (vgl.  Levezow  unter  diesem 
Titel),  sind  zum  gröfsten  Teil  wohl  ihres 
Namens  unwürdig.  Nur  der  Apollon  (nr.  50), 
die  aufgestützt  sinnende  Muse  (nr.  221)  und 
die  schreitende,  spielende  (nr.  49)  sind  erkenn- 
bar, die  übrigen  haben  moderne  Attribute  oder 
sind  überhaupt  keine  Musen.  Die  Stockholmer 
Musen  gar,  einst  von  Guattani,  Mon.  in.  1784 
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; publiciert,  sind  von  Heydemann  {Arch.  Anz. 
1865  S.  151)  als  aus  ganz  verschiedenen  Fund- 
orten stammend  erkannt  worden. 

Eine  besondere  Klasse  bilden  die  archai- 
I sierenden  Musenstatuen,  auf  die  hier  unter 
I Berücksichtigung  einiger  Icedita  näher  einge- 
1 gangen  werden  mag.  Im  Chiaramontisaal  des 
I vatikanischen  Museums  sind  verschiedene,  meist 
recht  unscheinbare  Statuen  oder  Statuentorsen 
als  Stützen  und  üntersätze  der  Konsolen  ver- 


11  c,  d)  Apollon  Musagetes  und  sitzende 


3282 

die  in  der  Beschreibung  Borns  2,  2 p.  61  er- 
wähnte Statue.  Sitz:  würfelförmiger  Stein; 
ganz  in  Vorderansicht;  die  Rückseite  bei  allen 
dreien  unbearbeitet.  Mit  beiden  Händen  hält 
sie  einen  aufgerollten  Papyros  auf  dem  Schofs; 
bekleidet  ist  sie  mit  Chiton  und  Himation, 
welches,  die  Oberarme  bedeckend,  auch  den 
Hinterkopf  verhüllte  und  ganz  symmetrisch 
angeordnet  ist.  Der  Archaismus  offenbart  sich 
in  den  steifen  Bewegungen  der  Figur  und  be- 
sonders in  den  leblosen  Falten,  die  das  Hima- 
tion zwischen  den  parallel  vorgestreckten  Beinen 
bildet,  sodafs  man  an  das  Schema  der  archa- 
ischen sitzenden  Frauen  erinnert  wird.  Den- 
selben Typus  bieten  die  beiden  anderen  Sta- 
tuen, nur  ihre  Erhaltung  ist  schlechter.  Nr.  351 


Muse  aus  dem  Vatikan  (nacli  V/sconti,  Pio-Clem.  I). 


I wendet,  welche  die  langen,  mit  Büsten,  Sta- 
' tuetten,  Relieffragmenten  besetzten  Platten 
> tragen.  Unter  diesen  befinden  sich  mit  nr.  349 
' bis  351  bezeichnet  drei  Torsen  von  sitzenden 
Musen  in  etwa  halber  Lebensgröfse.  Durch 
' Übereinstimmung  in  Mafsen,  Arbeit,  Erhaltung 
i erweisen  sie  sich  als  unzweifelhaft  zusammen- 
■ I gehörig;  die  näheren  Fundumstände  waren 
i nicht  zu  ermitteln.  Der  Marmor  scheint  pen- 
• telisch.  Am  besten  ist  nr.  350  erhalten;  der 
. Kopf  fehlt  wie  bei  den  beiden  andern;  es  ist 


(=  Beschr.  Borns  a.  a.  0.  349)  zeigt  Oberkörper 
und  Schofs  der  sitzenden  Muse,  die  ebenso  ge- 
wandet  ist  wie  die  vorige  und  statt  der  Rolle 
eine  tragische  unhärtige  Maske  mit  beiden 
Händen  so  auf  dem  Schofse  hält,  dafs  sie  im 
Profil  nach  rechts  liegt  und  ihre  Haare  über 
den  Schofs  hin  ausgebreitet  sind.  Die  Maske, 
ganz  in  freiem  Stil  gearbeitet,  verrät  die  Steif- 
heit der  Muse  als  Altertümelei.  Die  dritte 
Figur,  nr.  349  (=  Beschr.  Borns  a.  a.  0.  347), 
wieder  in  demselben  Typus,  läfst  trotz  noch 
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gröfserer  Zerstörung  erkennen,  dal's  die  sitzende 
Muse  hier  die  Arme  unter  dem  Himation  ver- 
hüllt trug,  die  Rechte  höher,  die  Linke  auf 
dem  Schenkel.  Dadurch  werden  freiere  Falten 
bedingt  und  der  Archaismus  erscheint  gemildert. 

Dieselbe  archaisierende  Art,  die  sich  in  der 
Steifheit  und  symmetrischen  Tektonik  der  Li- 
nien zu  erkennen  giebt,  ist  zu  beobachten  an 
einem  schon  bekannten  Beispiel  einer  stehen- 
den Muse  ähnlicher  Auffassung,  der  die  Maske 
haltenden  Figur  aus  der  Venediger  Sammlung, 
A nnali  ddV  inA.  1852  tav.  A (Fig.  12).  Sie  ist  die 
einzige,  thatsächlich  als  Muse  erweisbare  Sta- 


vierte die  Petersburger  hinzufügt  {Annali  1852), 
setzt  A sogar  vor  Phidias.  Stephani  (zu  Köhler, 
Ges.  Sehr.  3 p.  320)  erkannte  zuerst  ihren  Ar- 
chaismus. Trendelenhurg  {Musenchor  p.  20)  und 
Bie  a.  a.  0.  p.  73  halten  die  Muse  des  Diptychon 
noch  für  verbürgt.  Dagegen  ist  nach  genauer 
Untersuchung  jetzt  festzustellen:  1)  Annali 

1852  tav.  A.  Statue  der  Marciana.  Hohe  San- 
dalen, Chiton  und  überschlagenes  Himation; 
drei  archaisierende  Haarsträhnen.  Die  ge- 


11 e,  f)  Musen  aus  dem  Vatikan  (nach  Viscontiy  Pio~Clem.  I). 


tue  der  vier  typengleichen  Figuren,  unter  die  sie 
immer  gerechnet  wird  {Annali  a.  a.  0.  tav.  A — D). 
Thiersch  {Epochen  S.  135),  der  einige  von  ihnen  60 
schon  kannte,  hielt  sie  für  archaisch.  Canova 
in  seinem  Gutachten  über  die  Fortschaffung 
der  Venediger  Exemplare  aus  der  casa  della 
Pieta  nach  dem  Museum  (wörtlich  wiederholt 
bei  Valentinelli , Catalogo  del  Mus.  Ven.  34) 
weist  sie  phidiasischer  Zeit  zu.  Auch  Hirt. 
Guedenoff,  der  zu  den  zuerst  bekannten  zwei 
venezianischen  und  einer  mantuaner  noch  als 


brochene  Linke  war  erhoben,  die  gesenkte  R. 
hält  eine  unbärtige  tragische  Maske,  die  ans 
Gewand  stöfst.  Der  Marmor  scheint  pentelisch; 
Feuer  hat  die  Statue  geschwärzt.  Der  Fund- 
ort ist  unbestimmbar.  Valentinelli,  der  sie  in 
seinem  Catalogo  del  Mus.  Ven.  tav.  6 abbildet, 
erzählt  nur  (p.  34),  sie  sei  von  einem  Hause, 
wo  sie  unter  freiem  Himmel  gestanden,  1795 
ins  Museum  gebracht.  Die  Echtheit  der  Maske 
ist  unzweifelhaft.  Höhe  2 Meter;  2)  Ann.  1852 
tav.  B.  Statue  der  Marciana,  pentelischer  Mar- 


Musen  (Statuen) 


3285 

mor.  Bei  Valentinelli  a.  a.  0.  tav.  5 ab^ebildet, 
der  p.  29  angiebt,  sie  sei  in  Ossero  (dem  an- 
tiken Apsorus)  in  alcime  antiche  ruine  1687 
ausgegraben.  Position  und  Gewand  dieselben. 
Rechter  erhobener  und  auch  linker  gesenkter 
Arm  gebrochen;  Kopf  nicht  zugehörig.  Höhe 
2,28  Meter;  3)  Ann.  1852  tav.  C.  Position  und 
Gewand  dieselben;  Kopf  intakt,  hat  dieselben 
Haarsträhnen  wie  A.  Die  erhobene  Rechte  ist 
gebrochen,  die  Linke  mit  dom  Diptychon  er- 
gänzt. Ursprünglich  in  Venedig  im  palazzo 
Algarotti,  wo  sie  Moschini,  Guida  di  Venezia  1 , G40 
als  Sibylle  beschreibt;  dann  kam  sie  in  die  Ere- 
mitage, wo  sie  im  Giiedenoff&ch^n  Katalog  die 
nr.  303  trägt.  Brandspuren  wie  bei  A,  Marmor 
wohl  pentelisch.  Höhe  2,05  Meter;  4)  Ann.  1852 
tav.  D.  ln  Man tua ; iaÖMs,  Mus.  de  Mant.  2 tav.  42. 
Pentelischer  Marmor.  Position  ebenso.  Beide 
Arme  gebrochen.  Höhe  2,05  Meter.  Herkunft  un- 
sicher. Aber  1671  ist  diese  Figur  schon  nach  einer 
Zeichnung  Giulio  Romanos  am  Grabe  des  Pietro 
Strozzi  in  S.  Andrea  zu  Mantua  kopiert  worden. 

Aus  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dafs  A 
und  C sicherlich  zuammengehören  und  also 
möglicherweise  die  Ergänzung  von  C mit  dem 
Diptychon  das  Richtige  trifft.  Auch  D mag 
zur  selben  Reihe  gehört  haben,  die  schon  in 
frühen  Zeiten  getrennt  wurde.  Bei  B sprechen 
allerdings  die  Mafse  dagegen  (vgl.  Trendelen- 
burg, Musenchor  S.  20  Anm.  41).  Benndorf 
{Arch.  Ztg.  1866  S.  230)  kam  zuerst  auf  den 
Gedanken  der  architektonischen  Verwendung 
dieser  Statuen,  dasselbe  glaubt  Biitschlce  {Cat. 
Oberit.  4 S.  234).  Trendelenburg  bestreitet  wohl 
mit  Recht  ihre  Verwendung  als  Karyatiden. 
Aber  dafs  sie  ähnlich  im  Zusammenhang  mit 
der  Architektur  benutzt  waren,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein.  Daher  die  ganze  Symmetrie 
in  ihrer  Haltung  und  die  Stellung  der  Arme. 
Daher  auch  die  Nichtbearbeitung  der  Rück- 
seiten. Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Chiara- 
montimusen,  welche  uns  demnach  eine  Reihe 
architektonisch  verwendeter  sitzender  Musen 
liefern.  Diese  haben  noch  teilweise  die  Be- 
festigungslöcher erhalten.  349  und  351  haben 
grofse  runde  Löcher  im  Schofs;  bei  350  ist 
dasselbe  Loch  wohl  mit  den  Fugen  der  Rolle 
verschmiert;  dafür  befindet  sich  hier  eins  links 
unten  am  Gewand  und  eins  im  Rücken.  Die 
tektonische  Verwertung  der  Statuen  erklärt 
auch  die  singuläre,  symmetrische  Art,  wie  hier 
Maske  und  Rolle  gehalten  wird.  Wahrschein- 
lich gehört  zu  den  Chiaramontimusen  der  eben- 
dort unter  292  B aufgestellte  Apollontorso.  So 
erklärt  die  Tektonik  den  Archaismus  und  dieser 
die  späteren  Attribute,  die  zu  dem  Stil  nicht 
passen  wollen.  Ein  ganz  ähnlicher  Torso  wie 
die  Chiaramontimusen  steht  im  Hofe  des  kleinen 
Museums  von  Eleusis,  hinten  fällt  das  Haar 
äträhnenartig  herab,  Kopf  und  Arme  waren 
3ingesetzt;  ein  ähnlicher  Typus  ist  für  eine 
Kybele  des  Kentrikonmuseums  in  Athen  ver- 
wendet. Wir  haben  hier  das  Beispiel  einer 
labrikationsmäfsig  hergestellten  Reihe  von 
Typen  sowohl  stehender  wie  sitzender  weib- 
icher  Figuren,  die  architektonisch  oder  auch 
im  Gartenbau  verwendet  und  je  nach  Wunsch 
nit  bestimmten  Attributen  versehen  wurden. 
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Die  Musen  in  ihrer  Neunzahl  eigneten  sich 
besonders  für  diesen  Zweck,  der  stets  wieder- 
holte Typus  war  motiviert.  Wie  die  stehenden 
Figuren  etwa  verwertet  sein  konnten,  zeigen 
Sarkophage  {Annali  1852  p.  77  tav.  E.  Clarac 
pl.  117  [Amazonensarkophag  aus  Salonichi  im 
Louvre]):  ganz  gleich  gewandete  Eckfigiiren 


12)  Archaisiereude  Muse  aus  Venedig 
(nach  Annali  d.  Inst.  1852  A). 


mit  derselben  Frisur,  auf  dem  Kopfe  einen 
Kalathos,  die  R.  hängt  herab,  die  L.  stützt 
das  Gebälk.  Die  Ecknike  des  Sarkophags  Matz- 
V.  Duhn  3384  ist  ebenfalls  zu  vergleichen.  Meh- 
rere archaisierende  Hermen  ebenso.  Raffael 
mufs  solche  Vorlagen  gehabt  haben  bei  den 
Entwürfen  zu  den  Hermen  in  den  Stanzen. 
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Brunn,  Über  tektonischen  Stil  in  griechischer 
Plastik  und  Malerei  {Sitzungsher.  der  hair.  Ak. 
d.  Wiss.  1883  S.  299)  weifs  als  Belege  von  der 
statuarischen  Kunst  (S.  317)  nur  die  Korb- 
trägerinnen der  Villa  Albani  anzuführen  {Glarac 
438  F.  807  A.  442.  807). 

IV.  Moscaiks. 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  unter  dem 
Material  der  Musendarstelluugen  nehmen  die  i 
Mosaiks  ein,  allerdings  sind  sie  wichtiger  für 
die  Benennungsfrage,  auf  die  wir  noch  zurück- 
kommen, als  für  die  Typenfrage.  Eins  aus 
Italica  in  Spanien  (von  Laborde  publiciert) 
verteilt  die  Attribute  fast  mit  derselben  Will- 
kür, wie  die  Vasen.  Neben  den  gewöhnlicheren 
Attributen  finden  wir  auch  einen  Lorheerzweig 
und  ein  Kästchen.  Das  in  Trier  gefundene 
Mosaik  des  Nonnos  ist  leider  sehr  zerstört 
{Änt.  Denkm.  1 , 47 — 49).  Die  Musen  haben  2 
hier  immer  die  berühmtesten  Vertreter  ihres 
Faches  hei  sich.  Polyhymnia,  die  einen  sym- 
bolischen fackelartigen  Gegenstand  trägt,  ist 
begleitet  von  Akikaros,  dem  orientalischen 
Weisen.  Klio  mit  der  Kithar  (daneben  Stele 
mit  Schreibutensilien)  hat  den  Kadmos,  und 
zwar  den  Erfinder  der  Buchstaben.  Urania, 
auf  einen  Globus  zeigend,  natürlich  den  Arat. 
Die  nicht  erhaltene  Kalliope  den  Homer.  Tha- 
lia, die  das  Pedum  in  der  R.  über  einer  Maske  a 
auf  einem  Postament  hält,  hat  ihren  Dichter 
verloren.  Agnis  (=  Hyagnis)  läfst  sich  von 
Euterpe  über  die  Flöten  belehren,  die  sie  auf 
eine  Art  Pult  gestützt  kreuzweis  vor  sich  hält. 
Dem  Thamyris  wird  die  verlorene  Erato  zu- 
zuteilen sein.  Von  der  Melpomene  sind  nur 
zwei  Buchstaben  da,  von  ihrem  Dichter  nichts. 
Sonstige  Mosaiks  sind  Bie  S.  102  erwähnt.  Hinzu- 
zufügen ist  Precioso  parimcnlo  de  mosaico  en 
la  antiqua,  Emmerita  Augusta  descubiesto  en  4 
Noviembre  de  1834  per  el  Colonel  de  Infr  In- 
geniero  Mariano  de  Albo,  das  von  der  Unklar- 
heit seiner  Zeichnung  abgesehen  wesentlich 
neue  Typen  nicht  zu  bringen  scheint,  auch 
keine  Nameusheischriften  hat. 

V.  Ühersiclit  der  Typen. 

Auf  eine  Aufzählung  der  einzelnen,  in  den 
meisten  Fällen  klar  unterscheidbaren  Typen 
ist  hier  zu  verzichten,  da  dieselbe  Bie  S.  63 — 81  £ 
mit  der  möglichsten  Vollständigkeit  gegeben 
ist  und  das  neue  Material  sich  leicht  eintügt. 
Wir  wollen  nur  die  Gesichtspunkte  hervor- 
heben, die  für  die  mythologische  Entwicklung, 
also  die  Auffassung  des  Wirkungskreises  der 
Musen  von  Wichtigkeit  sind.  Die  gesamten 
Musentypen,  die  seit  der  hellenistischen  Zeit 
in  Verwendung  waren,  lassen  sich  unter  die 
vier  Rubriken  1)  Musik  und  Tanz,  2)  Gedanke 
und  Wort,  3)  Masken,  4)  Globus  verteilen.  (' 
Aber  innerhalb  der  Funktionsklassen  findet 
jedesmal  dieselbe  Abwechslung  der  Typen 
statt,  die  die  ganze  Skala  von  Stellungen 
zwischen  der  einfach  sitzenden  und  der  stür- 
misch eilenden  Muse  ausfüllen : sitzend  — auf- 
gestützter Fufs  — stehend  mit  Stele  — stehend 
ohne  Stele  — gehend  — eilend  sind  die  wich- 
tigsten Positionen.  Liegende  Musen  auf  Sarko- 
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phagen  und  schwebende  auf  Gemälden  sind 
vereinzelt.  Sitzende  Musen  giebt  es  nicht 
viele  (der  Sitz:  Fels  oder  Stuhl);  während  sie 
die  hellenistischen  Reliefs  der  Gruppierung 
wegen  gern  verwenden,  kommen  sie  auf  den 
Sarkophagen  fast  garnicht  vor.  Der  älteste 
bekannte  Typus  ist  die  Muse  mit  der  Lyra 
auf  dem  Chigirelief  und  die  mit  der  Guitarre 
auf  dem  Relief  von  Mantineia.  Die  archaisti- 
) sehen  sitzenden  Musen  sind  oben  besprochen. 
Eine  glänzende  Reihe  sitzender  Musen  bieten 
sowohl  die  vatikanischen  Statuen,  als  die  her- 
culanensischen  Gemälde.  Die  Musen  mit  auf- 
gestütztem Firfs  finden  sich  in  den  meisten 
Funktionsklassen:  ein  Saiteninstrument  spielend 
tritt  eine  solche  allein  auf  17  Sarkophagen  ent- 
gegen, natürlich  immer  nach  demselben  Original 
kopiert,  statuarisch  z.  B.  bei  Glarac  310,  2221  in 
einem  Pariser  Exemplar;  das  Motiv  bietet  Ge- 
1 legenheit  zum  leisen  Herabgleiten  des  Gewandes 
von  der  Schulter.  Sehr  beliebt  ist  auch  eine 
schreibende  Muse  mit  aufgestütztem  Fufs  [Bie, 
Typ.  2 k)  ; auch  eine  in  der  Rolle  lesende  findet 
sich,  die  den  ganzen  Oberkörper  entblöfst  hat 
(Gemme:  Improute  gemm.  15  C 5).  Die  ent- 
sprechende Muse  in  der  tragischen  Maske  hat 
als  bekanntesten  Vertreter  die  vatikanische 
Statue,  die  nach  einer  Replik  mit  dem  Schwert 
zu  ergänzen  ist,  und  mit  der  tragischen  Muse 
0 des  Louvresarkophags  auf  dasselbe  Original 
zurückgeht.  Andere  Beispiele  s.  unter  Bie, 
Typ.  3 £.  Eine  Globusmuse  in  dieser  Stellung 
zeigt  das  Wandgemälde  Ilelbig  892  b.  Die 
Berliner  Vase,  die  wir  oben  abgebildet  haben, 
zeigt  uns  den  Typus  auf  die  Diptychonmuse 
übertragen.  Dies  Positionsmotiv  kann  kaum 
vor  dem  4.  Jahrhundert  entstanden  sein.  Es 
wurde  früher  (bei  der  tragischen  Muse)  mit 
Lysipp  in  Verbindung  gebracht,  dehnt  sich 
0 aber,  wie  wir  sehen,  auf  alle  Funktionsklassen 
aus,  sodafs  die  Urheberschaft  Lysipps  sehr 
fraglich  bleibt.  Die  Musen,  welche  sich  auf 
Stelen  stützen,  sind  meist  nur  entsprechende 
Umänderungen  der  älteren  einfach  stehenden 
Typen.  So  wird  aus  der  stehenden  Muse,  die 
attributlos,  in  Gedanken  versunken,  die  Arme 
tief  ins  Himation  hüllt  (in  unzähligen  Exem- 
plaren von  den  Mantineareliefs  bis  zu  einem 
Silberkästchen  des  6.  Jahrhunderts  Visconti, 
0 Op.  var.  1, 18  vorliegend;  Bie,  Typ.  2a),  durch 
Aufstützen  auf  die  Stele  der  bekannte  Typus 
der  Berliner  „Polyhymnia“,  dem  wir  zuerst 
auf  der  halikarnassischen  Basis  begegneten, 
der  auf  dem  Neapler  Sarkophag  neben  dem 
vorerwähnten  Typus  erscheint,  der  so.ust  in 
ebenso  zahlreichen  Exemplaren  vertreten  ist, 
besonders  auf  den  Sarkophagen  fast  nie  zu 
fehlen  pflegt  {Bie,  Typ.  2 ß).  Auch  die  Muse 
mit  dem  Diptychon  macht  dieselbe  Wandlung 
0 durch  {Bie,  Typ.  2 '9'  und  2 t).  Die  älteren 
Formen  der  stehenden  zeigen  uns  die  hier 
abgebildeten  Pacca-  und  Neapler  Sarkophage; 
die  aufgelehnte  finden  wir  z.  B.  in  einer  Terra- 
cotta  des  British  Museum  {Anc.  terr.  of  Brit. 
Mus.  40),  auf  einem  Gemälde  des  Mus.  Kirche- 
riano  (1  quadro  20),  auf  dem  Mosaik  von  Ba- 
ciano  {Bull.  d.  i.  1873  S.  130),  wo  sich  merk- 
würdigerweise Klio  mit  diesem  für  Geschichts- 
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von  der  Bühne  genommen  {Müller,  Bühnen- 
altert.  S.  260).  Zuletzt  nimmt  die  Muse  ein 
feil  artiges,  eng  anliegendes  Untergewand  an, 
wahrscheinlich  von  der  Figur  des  Sklaven 
(vgl.  Clarac  874,  2221 A und  Wieseler,  Bühnen- 
denlcm.  Taf.  A nr.  29).  Zahlreiche  Sarkophage 
zeigen  diesen  Typus,  den  wir  in  einem  Exem- 
plare wiedergeben  (Fig.  14).  Auch  die  um  den 
Hals  gehängte  Bulla  hat  die  Muse  der  Sklaven- 

Als  Kopf- 


aufzeichnungen ungenügenden  Attribut  zufrieden 
giebt.  Dasselbe  bei  der  Muse  mit  den  Flöten: 
die  mannigfachen  Varianten  des  stehenden  Ty- 
pus sind  bei  Bie  S.66  unter  Typ.lr]  besprochen; 
aufgestützte  Typen  zeigen  z.  B.  die  eine  Am- 
brakerin,  eine  danach  gearbeitete  Gemme  {Im- 
proute gemm.  15  C 42),  eine  Statuette  von  Ca- 
tago  {Dütschke  5,  679)  und  die  Vase  Ärcli.  Ztg. 

1869  Taf.  18,  während  die  bekannte  Berliner 

„Euterpe“  auf  willkürlichen  Ergänzungen  be-  lo  figur  auf  der  Bühne  abgesehen, 
ruht,  wie  alle  mit  ihr  übereinstimmenden  Sta- 
tuen {Gerhard,  Arch.  Ztg.  1861  S.  135.  Bie, 

Typ.  1 &).  Endlich  die  ein  Saiteninstrument 
spielende  Muse,  deren  schreitender  Typus  von 
den  Ambrakerinnen  an  zu  den  allergewöhn- 
lichsten gehört  und  fast  in  keiner  Reihe  fehlt 
{Bie,  Typ.  1 y) ; die  sich  auf  eine  Stele  stützende 
spielende  Muse  ist  besonders  auf  späteren  Sar- 
kophagen häufig,  aber  wird  auch  schon  auf 
dem  oben  abgebildeten  Paccasarkophag  ange- 
troffen, wie  sie  auch  unter  den  Ambrakerinnen 
nicht  fehlte  {Bie,  Typ.  1 8).  Von  besonderem 
Interesse  ist  noch  die  allmählicke  Umwandlung 
der  älteren  stehenden  Figuren  in  schrei- 
tende, die  ziemlich  durch  alle  Funktions- 
klassen hindurchgeht  und  mit  Ausbildung 
gröfserer  dramatischer  Lebendigkeit  zusammen- 
hängt, und  endlich  die  Fortführung  des  Schrei- 
tens  in  das  stürmische  Eilen,  die  nur  in 
bestimmten  Fällen  vorgenommen  wurde:  die 
Muse  mit  dem  Saiteninstrument  tritt  uns  so 
entgegen  auf  den  Gemälden  Helbig  869.  870,  auf 
der  Berliner  Gemme  bei  Tölken  1339 ; die  flötende 
auf  den  Gemmen  1340.  1341  ebenda  und  schon 
auf  dem  Paccasarkophag;  die  der  komischen 
Maske  neigt  ebenfalls  öfters  diesem  Typus  zu. 

In  der  Bekleidung  bedeutet  der  blofse 
Chiton  die  älteste  Tracht,  wie  sie  Göttern  bis 
zum  4.  Jahrhundert  eigen  ist.  Von  den  Am- 
brakerinnen und  den  Typen  des  Neapler  Sar- 
kophags behalten  einige  noch  diese  frühere 
einfache  Gewandung  bei.  Vom  4.  Jahrhundert 
an  wird  sonst  die  Bekleidung  mit  Chiton  und 
Himation  gewöhnlich,  die  uns  zum  ersten  Mal 
auf  den  Mantineareliefs  entgegentrat.  Schliefs- 
lich  dringt  das  Theaterkostüm  in  die  Ge- 
wandbehandlung der  Musen  ein.  Das 
tragische  Theaterkostüm  (Fig.  13)  be- 
steht in  langem  faltenreichen  Armel- 
chiton,  welcher  durch  einen  Gürtel  zu- 
sammengehalten wird,  der  gewöhnlich 
die  Form  des  „Medicigürtels“  hat.  Dazu 
tritt  bisweilen  ein  Mäntelchen,  bei  der 
Muse  der  Tragödie  auch  das  Löwen- 
fell und  der  Kothurn.  Diese  bietet 
fast  durch  alle  Typenformen  Belege  für 
das  Theaterkostüm.  Aber  auch  speziell 
musikalische  Musen  eignen  es  sich  an.  So  die  des 
Saiteninstruments  auf  zahlreichen  Sarkophagen, 


13)  Tragische  Muse  im  Theaterkostüm,  Gürtel  schlecht  gezeichnet 
(nach  Visconti,  Pio-Clem.  IV,  14). 


schmuck  zeigen  ältere  Musen  den  Kranz 
(wie  der  Louvresarkophag),  spätere  die  Federn, 
auch  dem  des  Louvre,  und  ebenso  die  flötende  60  die  die  Musen  den  Sirenen  nach  Beendigung  des 


in  derselben  Monumentenklasse.  Auch  die  ko- 
mische Muse  macht  die  Moden  der  Bühne  mit. 
Zuerst  erscheint  sie  in  kurzem  Chiton  mit  Hi- 
mation und  Schuhen,  den  komischen  Alten 
nachahmend;  vgl.  den  Louvresarkophag  und 
das  Helbigsche  Gemälde  880.  Auch  das  über 
linke  Schulter  und  Arm  fallende  Gewand,  wie 
es  auf  mehreren  Sarkophagen  begegnet,  ist 


Wettkampfes  geraubt  haben.  Das  erste  littera- 
rische  Zeugnis  für  diesen  Musenschmuck  ist 
Paus.  9,  34,  3.  Die  späteren  Sarkophagarbeiter 
waren  so  daran  gewöhnt,  die  Musen  mit  diesem 
Schmuck  darzustellen,  dafs  der  Verfertiger  eines 
in  Florenz  befindlichen  Sirenensarkophags  die 
Federn  den  Musen  aufsetzte,  obwohl  sie  sich 
hier  erst  im  Streit  mit  den  Sirenen  befinden. 
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Zu  der  Entwicklung  der  Musenattribute 
geben  die  Typen  der  hellenistisch -römischen 
Zeit  noch  einige  Einzelheiten.  Altere,  bessere 
Exemplare  zeigen  noch  eine  gewisse  Gährung 
in  der  Auffassung ' der  Musenfunktionen  zur 
Zeit,  als  man  sich  entschlofs,  auch  Masken 
und  Globus  in  den  Kreis  der  Attribute  auf- 
zunehmen. Die  scenische  Muse  der  halikar- 
nassischen  Basis  hatte  noch  zur  Maske  die 
Rolle.  Die  komische  Muse  unter  denen  des 
Vatikans  hat  zur  Maske  nicht  nur  das  Pedum, 
welches  ebenfalls  von  der  Figur  des  komischen 
Alten  genommen  wurde , sondern  auch  das 
Tympanon,  welches  als  Attribut  von  Musen 


14)  Komische  Muse  im  Theaterkostüm  (nach  Gail. 
Giustin.  II,  114). 
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mählich  wirft  die  scenische  Muse  alle  Attribute 
weg,  die  sich  nicht  direkt  einem  Schauspieler 
geben  lassen;  sie  bricht  mit  der  Beziehung  zu 
den  musikalischen  Musen.  So  eignet  sie  sich 
von  der  Figur  des  Königs  zuerst  das  Schwert 
an,  dann  von  der  des  Herakles  die  Keule  und 
den  Achelooskopf,  der  als  Stierhaupt  der  Keule 
zur  Stütze  dient.  Einen  solchen  Typus  haben 
wir  aus  einem  Sarkophag  herausgenommen. 
Auch  benutzt  die  Muse  die  Maske  öfters  wie 
der  Schauspieler,  der  sie  während  der  Pause 
hinten  über  den  Kopf  zurückschiebt:  vgl.  den 


15)  Schreibende  Muse,  die  in  ein  Tintenfafs  eintaucht 
(falsch  gezeichnet)  (nach  Gail.  Giu$tin.  II,  114). 


nur  noch  auf  den  Vasen  belegt  ist.  Zwei 
interessante,  auch  in  der  Tracht  ältere  Typen 
dieser  Übergangszeit  geben  uns  die  beiden 
folgenden  Gemmen  wieder.  Die  eine  Muse 
(Berliner  violette  Paste,  Inventar  S.  1547) 
hält  in  der  einen  Hand  zwei  Flöten,  in  der 
anderen  stützt  sie  eine  Keule  auf  den  Boden; 
die  zweite  (nach  Impronte  gemmarie  15  C 41) 
hat  statt  der  Keule  eine  Maske,  die  sie  auf 
eine  Stele  stützt.  Wenn  nicht  ergänzt,  stimmt 
damit  auch  eine  Muse  der  Glastafel  bei  Be- 
ville,  Histoire  de  la  vcrrerie  t.  13  überein.  All- 


Neapler  und  den  Louvresarkophag.  Auf  einer 
Gemme  Impronte  gemm.  15  C 20  hält  eine 
komische  Muse  ähnlich  die  Maske  mit  beiden 
Händen  so,  dafs  sich  die  R.  über  den  Koj^f 
herumbiegt,  die  L.  auf  das  Pedum  stützt,  eine 
Stellung,  die  für  Schauspieler  auf  Gemmen 
öfters  bezeugt  ist.  Schliefslich  ist  die  in  einem 
Exemplar  hier  (Fig.  15)  wiedergegebene  späteste 
Gestalt  der  schreibenden  Muse  zu  erwähnen, 
die  ein  Hermentintenfafs  neben  sich  hat,  in 
das  sie  eben  eintaucht;  sie  findet  sich  nur  auf 
Sarkophagen. 


16  a,  b)  Als  *^Musen’  ergänzte  Statuen  des  Vatikans,  die  aber  nicht  zu  der  berühmten 
grofsen  Gruppe  gehören  (nach  Visconti,  Pio~Clem.  I). 


reichen  Spielereien  die  Namen  der  Musen  mit 
allerlei  Zweigen  der  geistigen  Bildung  in  Be- 
ziehung zu  bringen,  die  sie  gern  von  den 
Musen  vertreten  haben  mochten.  Diese  speku- 
lativen Betrachtungen  (Hauptstellen  bei  Bie 
S.  95)  haben  für  die  populäre  Vorstellung 
natürlich  nie  eine  Bedeutung  gehabt.  Das 
Volk  unterschied  überhaupt  nur  ungern  unter 
den  Musen.  Noch  Blüanos  {Schol.  Äp.  Bhod.  3, 1) 
sagt  firjS'sv  di.afpsQSiv,  st  (u'av  STUKcclstrcxi  31ov- 
aäv  rig'  näcai  d slgatovai  fiirjs  ots  Tovvotia 
As^sig.  Apollonios  Bhodios  {Argon.  2,  511)  teilt 
ihnen  unbesorgt  die  dusaroQir]  und  Q’soTcgoTtiai 


weiteren  Kreisen  beliebt  war;  sie  zeichnet  sich 
aus  durch  den  Mangel  der  Bühnenmusen,  wäh- 
rend die  Landbaupoesie  hier  ihre  Vertreterin 
hat,  die  sich  aber  nicht  populär  hielt.  Anders 
60  wieder  die  augusteischen  Dichter.  Horaz  giebt 
bald  der  Euterpe  die  Flöten,  bald  der  Poly- 
hymnia  das  Barbiton,  bald  der  Melpomene 
die  cantus  lugubres;  Kalliope  soll  Flöte  oder 
Kithar  spielen  oder  singen  (3,4).  12,1:  quem 
virum  aut  heroa  lyra  rel  acri  tihia  suniis 
celebrare,  Clio?  Ovid  und  Vergü  verhalten  sich 
wieder  anders,  s.  Bie  S.  97.  Die  Funktions- 
verteilung des  griechischen  Epigramms 
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Über  die  Vereinigung  der  Musen  mit  Apol- 
lon, Herakles.  11  ermes,  Athena,  Mnemosyne  u.  s.w. 
s.  Bie  S.  91  tf. 

11.  Die  Benennung. 

Vor  der  späten  römischen  Kaiserzeit  existierte 
kein  festes  Verhältnis  zwischen  den  überlieferten 
Musennamen  und  den  poiDulären  Musenfunk- 
tionen. Da  vorher  selbst  diese  Funktionen  nicht 
einmal  in  einen  festen  Kanon  gebracht  waren, 
so  konnte  von  einer  Fixierung  der  liesiodischcn 
Namen  erst  recht  keine  Bede  sein.  Aber  noch 
in  der  spätesten  Zeit  strengten  sich  die  Philo- 
sophen- und  Ithetorenschulen  an,  in  geist- 


zu, die  sie  den  Aristaios  lehren  sollen.  Jeder 
individualisiert  anders.  Onestas  auf  den  Sta- 
tuenbasen derthespisclien  Musen  {Kaihel,  Epigr. 
Gr.  319.  Meister,  Boiot.  Inschr.  805.  Bie  S.  9G) 
giebt  der  Polyhymnia  allgemein  die  Poesie, 
der  Terpsichore  die  Flöten,  der  Thalia  den 
Ackerbau  und  Frieden,  eine  Auffassung,  die 
der  Scholiast  zu  Ap.  Bit.  4,  1 so  weiter  aus- 
führt: Klio  Geschichte,  Euterpe  fia&rj/iciTa, 
Terpsichore  naidiu,  Polymnia  liipo:,  Mel- 
pomene mdry,  Urania  uGrgoloyia,  Kalliope 
notgoig,  Erato  oQ^gatg.  Das  ist  also  eine  be- 
stimmte Funktionsverteilung,  die  zur  Zeit  in 
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Antli.  smS.  505,  welches  aus  Gemäldeauf- 
schriften zusammengesetzt  ist,  wird  dann 
in  der  späteren  Zeit  die  beliebteste;  sie  kehrt 
ähnlich  wieder  bei  Äusonius  Idyll  20  = AntJio- 
logia  lating  664  Catonis  = Mythogr.  2,  24  mit 
geringen  Änderungen,  ferner  AntJiol.  lat.  88. 
Agatliias  erot.  222.  Philostrat.  ed.  Kayser  p.l7, 9. 
Joannes  Barhukalles,  Anth.  plan.  219.  Nonnos 
Dionysialca  5,  99.  Also  erst  in  der  spätesten 
Periode  tritt  ein  festes  Schema  ein  (vgl.  Näheres 
Bie  S.  100);  dasselbe  beweisen  die  inschriftlich 
bezeichneten  Monumente.  Die  herculanen- 
sischen  Gemälde  vertreten,  wie  das  obige 
griechische  Epigramm,  als  erste  Vorläufer  die 
spätere  populäre  Auffassung.  Sonst  zeigen  das 
Orpheusbild  (Helbig  893),  das  Bild  des  Museo 
Kircheriano  (1,  20),  die  aretinischen  Gefäfs- 
scherben  (Klio  attributlos,  Euterpe  Lyra,  Ter- 
psichore  Rolle,  Kalliope  Pedum),  dann  die 
sämtlichen  Mosaiks,  die  wenigen  inschriftlich 
bezeichneten  Statuen  {Bie  S.  102),  eine  Probus- 
münze {Cohen  5 p.  249),  dafs  vor  der  spätrömi- 
schen Periode  keine  ständige  Verbindung  be- 
stimmter Musennamen  mit  bestimmten  Musen- 
funktionen  stattgefunden  hat.  Selbst  in  dieser 
spätesten  Zeit  findet  man  noch  vereinzelte 
Spuren  früherer  Willkür  {Bie  S.  103  Anm.  1) 
bei  Martianus  Capelia.  Man  hat  sich  demnach 
zu  hüten,  vor  dieser  Periode  liegende  Musen- 
darstellungen mit  den  populären  hesiodischen 
Namen  zu  belegen  und  diese  Namen  durch- 
weg nur  als  etwas  Flüchtiges,  Accessorisches 
zu  behandeln,  wie  sie  es  gröfsenteils  gewesen 
sind.  Man  hat  also  nicht  von  einer  Euterpe 
zu  sprechen,  wenn  man  die  Muse  der  Flöten 
meint,  sondern  den  Typus  nur  nach  den  At- 
tributen zu  nennen.  Erst  als  allerletzter  Schritt 
in  dem  grofsen  Individualisationsprozefs  der 
Musen,  den  wir  an  uns  haben  vorüberziehen 
lassen,  tritt  die  Vereinigung  der  hesiodischen 
Namen  mit  bestimmten  Funktionen  ein,  und 
zwar,  wie  sich  aus  Litteratur  und  Monumenten 
entnehmen  läfst,  in  folgender  Weise:  Klio  — 
Geschichte  — Rolle.  Kalliope  — heroischer 
Gesang  — Diptychon  oder  Rolle.  Polyhymnia 

— Pantomimus  — attributlos,  tief  ins  Hima- 
tion  gehüllt.  Euterpe  — Flöten.  Terpsichore 

— kleinere  Lyrik  — Lyra.  Erato  — gröfsere 
Lyrik  — Kitha.r.  Melpomene  — Tragödie  — 
tragische  Maske.  Thalia  — Komödie  — ko- 
mische Maske.  Urania  — Astronomie  — Glo- 
bus. Als  vier  Hauptpunkte  in  der  Entwicklung 
er-geben  sich  also:  1)  Teilung  der  als  Per- 
sonifikation der  allgemeinen  musischen  Bildung 
entstandenen  einen  ürmuse  in  drei  Musen  musi- 
kalischer Funktionen;  2)  Teilung  dieser  drei 
Musen  durch  die  am  Helikon  sich  ausbildende 
theogonische  Poesie  in  neun  Musen  mit  all- 
gemein adjektivischen  Namen,  wie  ein  sin- 
gender, tanzender,  spielender  Chor  gedacht; 
3)  Individualisation  dieser  neun  Musen  nach 
beliebigen  einzelnen  musischen  Funktionen, 
die  auf  Theater  und  astronomisches  Epos  aus- 
gedehnt werden ; 4)  genaue  Feststellung  dieser 
Funktionen  und  feste  Verbindung  mit  den 
hesiodischen  Namen.  [0.  Bie.] 

Musia?  {MovaCal),  die  dritte  unter  den  Horen, 
welche  bei  PLyg.  fab.  183  die  Stunden  des  Tages 
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bezeichnen;  s.  Dysis  u.  Horai  ob.  Bd.  lSp.2737. 
Vgl.  Musike  1.  [Stoll.] 

Musike  {MovaL-uff),  1)  eine  der  Horai  (s.  d.), 
Hygin.  f.  183.  Vgl.  Musia.  — 2)  Beiname  der 
Athene  nach  Boeckhs  Vermutung  {C.  I.  G.  1, 154 
= C.  I.  A.  2,  690)  ’A&gväg  rjijg  govGLy.gg.  Plin. 
hist.  nat.  34,  19,  15  erzählt,  Demetrius  habe  eine 
Minerva  geschaffen,  quae  Musica  appellatur, 
quoniam  dracones  in  Gorgone  eins  ad  ictus 
citharae  timiitu  resonant.  Vielleicht  begegnet 
uns  derselbe  Beiname  der  Göttin  in  der  In- 
schrift C.  7.  A.  2, 666, 15  r»i[s]  fJ.ovai[gir]^g. 

[Höfer.] 

Mut;  die  ,, Mutter“,  bildet  zusammen  mit 
ihrem  Gemahl  Amon  und  ihrem  Sohn  Chonsu 
den  Dreiverein  der  Hauptgottheiten  von  The- 
ben. Doch  ist  diese  thebanische  Triade  nach 
Maspero  [La  mythologie  egyptienne,  les  travaux 
de  MM.  Brugseh  et  Lanzone.  Paris  1889 
{pjxtr.  de  la  Bev.  de  l’hist.  des  religions)  p.  631., 
vgl.  Maspero,  Catalogue  du  Musee  egijptien 
de  Marseille  p.  104  zu  nr.  374  und  Tiele,  Ge- 
schichte der  Religion  im  Altertum  1,  1.  Gotha 
1895  p.  81  f]  nicht  als  etwas  ursprüngliches, 
sondern  als  künstlich  gemacht,  als  „un  theme 
iheologique  assez  mal  developpe“  anzusehen. 
Klar  hebt  sich  nach  der  Ansicht  Masperos 
nur  die  Gestalt  des  Amon  aus  dieser  Götter- 
dreizahl hervor;  die  Göttin  hat  einen  ganz 
unpersönlichen  Charakter,  wie  aus  ihrer 
Bezeichnung  als  „Mutter“  oder  als  Amonit, 
einem  „par  feminisation  grammaticale  du  nom 
d’Amon‘‘  gebildeten  Namen,  hervorgeht.  Auch 
scheint,  bemerkt  Maspero  weiter,  ursprünglich 
Month  als  Sohn  des  Ämon  gegolten  zu  haben 
und  Chonsu  an  dessen  Stelle  in  dieser  Rolle 
endgültig  erst  unter  dem  zweiten  thebanischen 
Reiche  getreten  zu  sein.  Der  Haupttempel  der 
Mut,  von  Amenophis  IH.  errichtet,  stand  süd- 
lich von  dem  grofsen  Reichstempel  zu  Karnak, 
an  dem  heiligen  See  Äser,  nach  welchem  sie 
häufig  als  „die  Herrin  des  Sees  oder  Bezirks 
Äser“  bezeichnet  wird,  Wiedemann,  Die  Religion 
der  alten  Ägypter  p.  69.  Dümichen,  Geschichte 
des  alt.  Äg.  p.  82  f.  Fünfhundertzweiundsiebzig 
löwenköpfige  Statuen  der  Mut  haben  nach 
Mariettes  Berechnung  einst  die  beiden  Vorhöfe 
und  den  vordersten  Saal  dieses  Heiligtums 
geziert;  einige  davon  sind  noch  erhalten.  Die 
meisten  haben  ihren  Weg  in  die  verschiedenen 
Museen  Europas  gefunden,  Dümichen  p.  83. 
Die  Liste  ihrer  Titel  und  der  Orte,  in  denen 
sie  verehrt  wurde,  verzeichnet  Lanzone,  Dizi- 
onario  di  mitologia  egizia  p.  332—334.  Gemäfs 
der  Bedeutung  ihres  Namens  ,, Mutter“  wird 
derselbe  ideographisch  mit  dem  Bilde  des 
Geiers  geschrieben,  entsprechend  der  Notiz 
des  Horapollo,  Hieroglyphica  1,  11:  Mrj-zsQcc 
ds  ygdcpovTsg  . . . yvna  gcoy^acpovGiv.  Der 
Geier  galt  als  Symbol  der  Mütterlichkeit,  weil 
man  glaubte,  es  gäbe  nur  weibliche  Tiere  und 
keine  männliche  von  dieser  Vogelart,  s.  Lee- 
mans  in  seiner  Ausgabe  Llorapollos  p.  171  f. 
Roscher,  Das  von  der  „Kynanthropie“  han- 
delnde Fragment  des  Marcellus  von  Side 
{Abh.  d.  Kgl.  Sächs.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  CI.  17 
nr.  3)  Leipzig  1896  p.  68  Anm.  186a.  Häufig 
verschmilzt  sie  mit  den  übrigen  mütterlichen 
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Gottheiten,  wie  Isis  und  Hathor,  Maspero, 
Cat.  du  musee  egyptien  de  Marseille  p.  104  zu 
nr.  374;  vgl.  Flutarch,  De  Is.  et  Os.  c.  56  p.  101 
ed.  Parthey:  rj  d”laig  sativ  ors  Kal  MovQ'  Kal 
ndliv  Kal  Ms&vsq  TtQOGayoQSVSzaf  ag- 

yaLVOVGL  äs  zm  fi'sv  nQcazm  xäv  ovofiärayv 
pgztqa  k.  z.  l.  und  Maspero,  Guide  du  visitcur 
au  musee  de  Boulag  169  nr.  1998  „Mout- 
Isis  allaitant  Hör  qu’elle  tient  sur  ses  genoux“ 
(Fayencestatuette  aus  Abydos,  saitische  Peri- 
ode). Merkwürdig  ist  die  Gestalt,  welche 
ihr  c.  164  des  Totenbuchs  giebt.  Dieses  Ka- 
pitel soll  der  Verstorbene  hersagen,  versehen 
mit  einem  dreiköpfigen  Bilde  der  Mut,  wo- 
durch er  u.  a.  bewirkt,  dafs  sein  Fleisch  und 
seine  Knochen  heil  sind  wie  zu  seinen  Leb- 
zeiten. In  den  dazu  gehörigen  Abbildungen 
wird  sie  geflügelt  und  mit  drei  Häuj)tern, 
meist  auch  mit  einem  Phallos  und  mit  Löwen- 
klauen versehen,  dargestellt.  Das  mittlere 
Haupt  pflegt  ein  Frauenkopf  mit  dem  Pschent 
zu  sein.  Die  beiden  Seitenhäupter  sind  ent- 
weder beide  Geierköpfe  und  zwar  der  eine 
geziert  mit  der  roten  Krone,  der  andere  mit 
einem  von  den  zwei  langen  Federn  des  Amon 
überragten  Modius,  Lamone  Tav.  136  p.  335; 
oder  beide  geschmückt  mit  dem  letzterwähnten 
Kopfputz,  Lanzone  Tav.  138,  1 p.  337.  Oder 
das  eine  Seitenhaupt  ist  ein  Geier-,  das  andere 
ein  Löwenkopf;  auch  hier  wechselt  der  Kopf- 
putz: bald  ist  das  Geierhaupt  mit  den  zwei 
langen  Federn,  das  Löwenhaupt  mit  der  roten 
Krone  geschmückt,  Lanzone  Tav.  137,  2 (das 
menschliche  Haupt  der  Göttin  hier  nur  mit 
der  weifsen,  nicht  mit  der  Doppelkrone  ver- 
sehen); oder  Geier-  und  Löwenhaupt  tragen 
die  beiden  langen  Federn  auf  dem  Modius, 
Lanzone  Tav.  137,  4 (hier  die  Göttin  ohne 
Phallos);  oder  das  Löwenhaupt  ist  mit  den 
langen  Federn  auf  dem  Modius,  das  Geier- 
haupt mit  der  roten  Krone  ausgestattet,  Lan- 
zone Tav.  137,  5.  Viel  einfachere  Darstellungen 
der  Göttin  mit  menschlichem  Haupt,  meist 
mit  der  Doppelkrone,  dem  Pschent  geziert, 
sind  uns  in  zahlreichen  kleinen  Statuetten, 
gewöhnlich  von  Bronze,  doch  auch  von  Silber 
und  Fayence  erhalten,  s.  z.  B.  Arundale  and 
Bonomi,  Gallery  of  antiguities  selected  frotn  the 
Brit.  Mus.  p.  7,  PI.  „3“  (vielmehr  4)  Fig.  5.  6. 
Froehner,  Gatalogue  d’une  collect,  d’antiquites 
[formee  par  le  prince  Napoleon].  Paris  1868 
p.  149 — 151  nr.  316 — 320.  Froehner,  Coli,  de 
feu  M.  Joly  de  Bammeville.  Äntiquites.  4“ 
p.  42 f.  nr.  264.  265.  Maspero,  Guide  du  visi- 
teur  au  musee  de  Boulaq.  Boulaq  1883  p.  168 
nr.  1985.  p.  182  nr.  2561.  p.  186  nr.  2647. 
Maspero,  Catal.  du  musee  egypt.  de  Marseille 
p.  104f.  nr.  375.  376  (diese  Statuette  zeigt  die 
Göttin  mit  dem  aus  einem  Geierbalg  gebildeten 
Kopfputz  unter  dem  Pschent  versehen).  377. 
378.  p.  208  nr.  1166.  Golenischeff , Ermitage 
imperial.  Inventaire  de  la  collection  egyptienne. 
1891  p.  2 Armoire  1 nr.  7 — 9.  Scarabäen  und 
Amulette  mit  dem  Bildnis  der  Mut  s.  bei 
Lanzone  p.  337  Fig.  1 — 6.  [Drexler], 

Muta  s.  Dea  Muta. 

Mutimus  ) Int^igitamenta  [Sp.  204f.]. 

Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 
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MycMa  s.  Mychioi. 

Mychioi  Theoi  {gv%ioi  &soi).  Bei  Ael.  hist. 
a,nim.  10,34  heifst  es  zigazai  äs  y xel.iÖcav  & s oig 
g,v%LOLg  Kal  ’AzpQoä  izy,  g,v%ia  psvzoi  Kal 
zavzrj.  Nach  Bohde,  Psyche  126, 1 sind  die  %'sol 
pvxLOb  die  über  den  tivxbg  eines  Hauses,  z.  B. 
über  den  Q'äl.aiiog  als  das  innerste  Gemach, 
waltenden  Götter;  daher  ist  ihnen  wohl  auch 
die  Schwalbe  heilig,  die  mit  Vorliebe  im  Innern 
des  Hauses  zu  nisten  pflegt;  vgl.  Hom.  Od. 
22,  239  f.,  wo  Athene  in  Gestalt  einer  Schwalbe 
auf  dem  Balken  des  Megarons  sitzt.  Dionys. 
Halikarn.  Antiqu.  1,  67  spricht  bei  der  Er- 
zählung von  den  römischen  Penaten  davon, 
dafs  die  einen  sie  griechisch  IJazQcgovg  oder 
revsQ'Xiovg,  andere  wieder  KzgGzovg  oder 
Mvxiovg  oder  "EQKsiovg  nennen.  Daneben 
können  allerdings  auch  die  ■fisol  gvxioi  die  im 
Erdinnern  wohnenden  Götter  bezeichnen  (vgl. 
Tagzagd  z’  ysgo&vza  pvx<p  ;t'9'oj'ds,  Hes.theog. 
119.  "Aiäov  gvxdg  Anth.  Pal.  7,  213,  6 und  die 
von  Dilthey,  Bhein.  Mus.  27  [1872],  409  Anm.  2 
gesammelten  Stellen);  so  heifst  1)  Hades 
selbst  pvxLog,  Anth.  Pal.  3,  311  = C.  I.  G.  2, 
3256,  wo  Böckh  allerdings  vvxiog  vorzieht.  — 
2)  Die  Erinyen  WKzigzaz,  gvxi-ai,  vjto  ksv- 
&EGIV  oIkl  i'xovGaL  Orph.  hymn.  69,  3.  — 3) 
Aphrodite  pvxia,  Ael.a.a-  0.  Aneed.  varia 
ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  269,  10  nr.  13. 
Niketas  ebend.  277,  6,  107.  282,  5.  Suidas 
{Mvxsia.).  Mythogr.  Graeci  Westerm.  356,  4; 
vgl.  Stephani,  Compte  rendu  1870/71,  156,  1. 
Auch  als  Kultname  ist  Mychia  für  Aphrodite 
bezeugt  durch  eine  Inschrift  aus  Gyaros 
’Acp^goäsCzy  M^vxiaz,  Bull,  de  corr.  hell.  1, 
357.  — 4)  Beiname  der  Leto  war  Mvxicc 
oder,  wie  manche  sie  nannten,  Nvxza  in  Plataiai 
nach  Plut.  frgm.  de  Daedal.  Plat.  3 bei  Euseh. 
praep.  ev.  3,  1,  3,  worüber  man  das  Nähere 
sehe  oben  s.  v.  Leto,  Sp.  1967  f.;  betreffs  der 
Bedeutung  von  Mvxia  resp.  Nvxia  giebt  Plut. 
a.  a.  0.  an:  Gypaivezab  ä sv  SKazsga  zäv 
ovofidzcov  zl)  Kg V cp  10 V Kal  äialsly&og,  — 5) 
Hera  gvxicr,  s.  ob.  2 Sp.  1968  Z.  8ff.  und  aufser- 
dem  Aneed.  varia  a.  a.  0.  269,  9 nr.  15,  wo 
nach  Studemund  Mvxiag  wahrscheinlicher  ist 
als  Nvxiag.  Auf  einer  aus  Kypros  stammen- 
den Platte,  die  ein  kleines  Idol  getragen  haben 
mufs  [Schmidt,  Sammlung  kypr.  Inschr.  in 
epichoriseher  Schrift  Taf.  13,  2),  erklärt  B.  Neu- 
bauer, Der  angebliche  Aphroditetempel  zu  Golgoi, 
Comment.  philol.  in  honor.  Mommseni  683,  10 
= Cesnola- Stern,  Cypern  394,  10  die  Worte 
e(?)  ra(?)  my.  ko.  i.  a als  "Hgcz  gvxoiu  und 
bemerkt,  dafs  in  dem  Worte  fivxoia  ein  mit 
pvxia.  gleichbedeutendes  Adjektivum  gesucht 
werden  müsse.  — 6)  Nvpcpscov  Mvxitcov, 
Inschrift  auf  einer  kleinen  Stele  aus  Naxos, 
die  wahrscheinlich  am  Eingang  zu  einer  Grotte 
stand,  in  dören  Innerem  die  Nymphen  hausend 
gedacht  wurden.  Bull,  de  corr.  hell.  9 (1885), 
500,  6.  — 7)  Auf  der  höchst  wahrscheinlich 
aus  Mytilene  stammenden  Bresosinschrift 
[Collitz,  Samml.  d.  griech.  Dial.-Inschr.  1,  255) 
erscheint  ein  Gvpnägs6gog{?)  zag  ’EzycpLXag  flo- 
Gsiäcovog  M[v\xcc  Kal  Mvxiag  Kal  zäv  azta- 
gaiz[rj]z(ov  &sav  Kal  zag  [Äd]9o:s(?)  KaXCag  Kal 
TCO  Jiög  zcö  ’Eziaivca.  Es  scheint  sich,  wie  die  Zu- 
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sammenstellung  mit  ^Errjcpilo:  (s.  Art.  Karissai), 
den  uTtKQaLtr]Toi  Q-scd  und  der  Kore(?)  zeigt,  um 
chtbonische  Gottheiten  zu  handeln,  vgl.  Bechtel 
in  Bezzenhergers  Beitrügen  5,  134.  — [S.  auch 
Betersen,  Der  Hausgottesdienst  h.  d.  alt.  Griechen. 
Cassel  1851  p.  10.  57.  Bader,  De  dis  'jiccTQcooig. 
Schleusingen  1873.  4®.  p.  14.  Bastian,  VÖllcerst. 
am  Brahmaputra  p.  XXVIII;  über  Mychia  als 
Beiname  der  Aphrodite  auch  C.  Burton  Guliclc, 
De  scholiis  Aristophaneis  quaestiones  rnythicae, 
Harvard  Studies  of  dass,  philol.  5 (1894), 
95:  Notiz  im  Cod.  Puteanus  zu  Thesmophor. 
392:  gv%ici  g ’Aq)Qodizg ; über  "EKargg  gv%6g, 
eine  grofse  Höhle  im  Monde,  wo  die  Seelen 
ihren  Lohn  erhielten  {Plut.  de  fac.  lun.  29), 
Enman,  Kypros  u.  der  Ursprung  des  Aphro- 
ditelcultus  p.  76;  über  den  Kithairon  als  ’Eqi- 
vveov  gvxos  nach  Ps.-Plut.  de  fluv.  2,  3 Dilthey, 
Arch.  Ztg.  31  (1874)  p.  93  und  über  den  gv%6g 
des  Hades  ebenda  p.  93  f.  die  ausführliche 
Anmerkung  9,  welche  die  Bemerkungen  im 
lihein.  Mus.  N.  F.  27  p.  409  Anm.  2 ergänzt. 
Drexler].  [Höfer.] 

Mycliios  s.  Mychioi. 

Mydon  {MvSmv),  1)  Sohn  des  Atymnios, 
Wagenlenker  des  Paphlagonenführers  Pylai- 
menes  vor  Troia,  von  Antilochos  getötet,  II. 
E 580.  Tzetz.  Hom.  86.  — 2)  Ein  Paione  vor 
Troia,  von  Achilleus  getötet,  II.  $ 209.  — 
Suid.  schreibt  MvSwvog  und  Mvdävog.  [Stoll.] 

Myenos  {Mvgvog),  Eponymos  des  Myenon- 
gebirges,  Sohn  des  Telestor  und  der  Alphesi- 
boia  in  Aitolien.  Von  der  Stiefmutter  wegen 
angeblicher  zudringlicher  Nachstellungen  ver- 
leumdet, zog  er  sich  ins  Gebirge  zurück  und 
stürzte  sich,  von  dem  Vater  mit  seinen  Dienern 
verfolgt,  von  einem  Felsen  herab.  Der  Berg 
wurde  nach  ihm  Myenon  genannt,  apokrypher 
Mythus  bei  Plut.  de  fluv.  8,  3.  [Stoll.] 

Mygdalion  {MvySah'oiv),  der  V ater  des  Schiffs- 
führers,  welcher  das  einzige  von  Kinyras  aus 
Kypros  dem  Agamemnon  (statt  der  versprochenen 
50)  gesendete  Schiff  befehligte  {Apollodor.  hibl. 
frg.  Vat.  ed.  Wagner  2,  13;  vgl.  S.  181  und 
Hustath.  in  Hom.  II.  11,  20  S.  827,  34).  [Zur 
Etymologie  des  Namens  vgl.  II.  Lewy,  FlecJc- 
eisens  Jahrb.  145  (1892),  186  und  Die  semiti- 
schen Fremdivörter  im  Griechischen  238.  Höfer.] 

[Steuding.] 

Mygdoii  {MvyScov),  Eponymos  der  Mygdonen. 
1)  Die  Phryger  am  kleinasiatischen  Sangarios 
beherrscht  der  M.  uvzi&fog  zusammen  mit  Otreus 
nach  Homeros,  der  berichtet,  dafs  einst  der  jugend- 
liche Priamos  ihm  beim  Kampfe  gegen  die 
Amazonen  zu  Hülfe  gekommen  sei,  II.  P iSbS. 
und  Schol.  AD  z.  d.  St.  Zum  Danke  dafür  soll 
der  Mvydmv  Koroibos  wieder  im  troja- 

nischen Kriege  dem  alten  Priamos  zu  Hülfe 
gekommen  sein,  freilich  wegen  seiner  sprich- 
wörtlichen Thorheit  zu  spät,  als  letzter  aller 
Bundesgenossen , Fustath.  in  Hom.  Od.  v.  552 
p.  1669,  46.  Als  sein  Sohn  gilt  Koroibos  bei 
Furipides  {Bhes.  539.  Qu.  Smyrn.  13,  169)  und 
ist  seit  Fuphorion  {frg.  153  3IeineJce.  Anal. 
Alex.  153)  sprichwörtlich:  so  bei  Verg.  Aen. 
2,  341  (der  laut  Servius  z.  d.  St.  dem  Fupho- 
rion folgt)  als  stultus  Mygdonides  C.  und  in 
der  von  Fustathios  abweichenden  Erklärung 
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des  Sprichwortes  bei  Zenob.  4,  58  (=  Hesych. 
s.  V.  KoQOL^og),  wo  M.  ein  Phryger  heilst.  Nach 
dem  Schol.  B (L)  V und  Fiistath.  p.  402,  22 
z.  d.  St.  war  M.  Sohn  des  Akmon.  Pausanias 
(10,  27,  1)  weifs,  dafs  er  'bei  den  Dichtern’ 
Eponymos  der  Phryger  um  Stektorion  ist,  und 
nicht  blofs  auf  den  Bergen  dieser  Stadt  ein 
STiicpciveg  crjgc:  hat,  sondern  auch  in  der  del- 
phischen Lesche  durch  Polygnotos  unter  den 
vsKQol  dargestellt  war.  Über  die  vermutliche 
Lage  des  öiypa  s.  Bamsay,  The  cities  and  bis- 
hoprics  of  Phrygia  Vol.  1 Part.  2 p.  689  f.  Auf 
Münzen  von  Stektorion  ist  nach  Head,  Hist, 
num.  569  vielleicht  Mygdon  dargestellt.  Serv. 
Verg.  Aen.  a.  a.  0.  nennt  als  seine  Mutter,  Gattin 
des  Koroibos,  die  Anaximene,  die  ob.  Bd.  1 Sp.  336 
nachzutragen  ist;  vielleicht  nach  Fuphorions 
(s.  0.)  Vorgang.  Alexirrhoe  soll  Mygdons  Ge- 
liebte und  von  ihm  Mutter  der  phrygischen  Flufs- 
eponyme  Sa(n)garis  gewesen  sein  nach  Plut. 
de  fluv.  12,  1.  Auch  Ft.  M.  s.  v.  FdyciQig  ist 
M.  einzusetzen  statt  des  überlieferten  'Midas, 
Gatten  der  Alexirrhoe,  Vater  des  Sagaris’.  — 
2)  M.,  König  der  Bebryker,  Bruder  des  Amykos, 
Gegner  des  Mysers  Lykos,  Sohnes  des  Dasky- 
los,  wird  von  Herakles,  dem  Gastfreund  des 
Lykos,  auf  dem  Amazonenzuge  im  Kampfe  er- 
schlagen und  verliert  einen  grofsen  Teil  seines 
Königreichs,  den  Herakles  seiner  neugegrün- 
deten Stadt  Herakleia  (am  Pontos)  zuweist, 
Apollod.  Bibi.  2,  100  ed.  E.  Wagner  (2,  5,  9,  6). 
Diese  Sage  von  M.  meinten  nach  dem  Schol. 
zu  Apollonios  Ehod.  Arg.  2,786  diejenigen  Leser 
des  Dichters,  welche  in  v.  787  statt  {avzdg  bgov 
Mvgolglv  £(iq}  vzto  nazQL,  d.  i.  zJaGuvla,  äd- 
gciGGsv  sc.  Hgatilrig)  j nat  ^gvyag  . . vielmehr 
Mvyd'oyug  lasen,  wenn  sie  nicht  an  die  histo- 
rische Überlieferung  des  Moiris  {frg.  15,  F.  II.  G. 
2,  32)  von  einer  Besiegung  der  Mygdonen  durch 
Herakles  dachten.  — ‘6)  Eponymos  der  (in 
Makedonien  am  Therma'ischen  Meerbusen  ge- 
legenen) Landschaft  Mygdonia,  Vater  des  Kru- 
sis,  des  Eponymos  des  gleichnamigen  mygdo- 
nischen  Gaus,  Steph.  Byz.  s.  v.  KgovGig.  Dies 
Fragment  mufs,  wie  die  beiden  anderen  von 
Stephanos  erhaltenen  Mygdonfragmente,  aus 
Theagenes’  Mav-sSovi-nd  {frg.  12.  14,  F.  II.  G. 
4,  510)  stammen,  was  C.  3Iüller  nicht  bemerkt 
hat.  JFrg.  14  (aus  Steph.  s.  v.  TCgGca)  berichtet, 
dafs  'ein  Sohn’  des  M.  mehrere  Frauen  gehabt 
habe,  darunter  eine  Namens  Tirsa,  Eponyme 
der  mygdonischen  Stadt  in  Makedonien.  Mit 
Hecht  hat  Meineke  den  Namen  dieses  Sohnes 
Grastos  hier  eingesetzt  (fuäg  zäv  yvvccnitäv 
({Uguayzov  naiSog  Mvydovog)  wegen  des  paral- 
lelen Fragments  12  (aus  Steph.  s.  v.  Dccgd'svö- 
nohg),  wo  Codd.  M V deutlich  dno  zäv  &vycc- 
zigeov  Pgaazov  zov  Mvyöovog  rtaiSög  haben 
(andere  PgaGzov,  PsgaGzov),  und  wegen  des 
wohl  ebenfalls  auf  Theagenes  zurückgehenden 
PggGxmvtcr  @g<XKgg  ngog  rfj  MaKsdovigc 

. . . dnö  PgaGzov  zivog  {Steph.  s.  v.).  Dieser 
M.  ist  also  auch  Vater  eines  makedonischen 
Stadteponymos  Grastos  und  durch  diesen  und 
seine  vielen  Frauen  Grofsvater  mehrerer  jung- 
fräulichen Töchter,  die  wiederum  Eponymen 
der  makedonischen  Stadt  Parthenopolis  waren 
und  durch  z6  aygovuov  zgg  öiaizgg  und  zo 
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afiiKTOv  sagenberülimt  waren.  — Eine  Erklä- 
rung des  doppelten  Wohnsitzes  dieses  M.  1 (2) 
und  3 versucht  eine  pragmatisierende  Sage  des 
Ephoros  {frg.  65  bei  Diodoros  5,  64.  F.  H.  G. 

1,  253)  zu  geben,  der  zufolge  M.  mit  den  idä- 
iscbeii  Daktylen  vom  troiscben  Ida  nach  Europa 
(Makedonien)  gezogen  war,  und  beide  Fhryger 
Namens  Mygdon  in  einen  einzigen  zusammen- 
lällen.  Die  alte  Lesung  ist  Mivcoog,  was  in 
Mvydwvog  zu  verbessern  ist.  [Tümpel.]  i 

Mygdonia  (MvyÖovi'a),  die  Mygdonische,  d.  i. 
die  Phrygische,  IJeiname  der  in  Phrygien  ver- 
ehrten Kybele,  Val.  Flacc.  3,  47.  S.  Mygdon. 

[Stoll.] 

Mygdouides  {Mvydovidrjg),  Sohn  des  Mygdon, 
d.  i.  Koroibos  {Euphorion  frg.  153  Meineke  bei) 
Verg.  Aen.  2,  342.  S.  Mygdon  nr.  1.  [Stoll.] 

Mygdonios,  FJufsgott,  schwimmend  zu 
Füfsen  der  Stadtgöttin  von  Nisibis  dargestellt 
auf  Münzen  dieser  Stadt  unter  Gordianus  Pius  ; 
und  Tranquillina,  31i.  5,  627,  174.  175.  Leake, 
Num.  Hell.  Äs.  Greece  p.  88.  Chaix,  Descr.  de 
once  Cents  monn.  imp.  grecques  et  coloniales  la- 
tincs  p.  141  nr.  965.  Cat.  De  Moustier  p.  190 
nr.  2921;  und  unter  Philippus  senior,  Mi. 
5,  627,  177.  Cat.  De  Moustier  p.  195  nr.  2994. 

[Drexler]. 

Mygissia (Muy vcöto:)  od.  Mygissis  (Mvyioaig), 
Beiname  der  Athene  von  der  karischen  Stadt 
Mygissos,  Steph.  Byz.  Mvyiaaög.  [Höfer.] 

Myia  {Mvik,  Mvim:  s.  u.  nr.  3),  1)  Geliebte 
des  Endymion  und  von  Selene  aus  Eifersucht 
in  eine  Mücke  {gvlcc)  verwandelt,  Lukian, 
Mitsc.  encom.  10.  — 2)  Eine  Heilgottheit  zu 
Akkaron  in  Palästina,  loseph.  A.  I.  9,  2,  1. 
[Stoll.]  [Das  ist  natürlich  der  nach  2.  Könige 
1,  2.  3.  16  in  der  philistäischen  Stadt  Ekron 
verehrte,  von  König  Ahasja  über  seine  Krank- 
heit befragte  Ba'al  Zebub,  dessen  Namen  auch 
die  LXX  mit  BüaX  Mvicc  ^s6g  übersetzen; 
s.  über  ihn  K.  F.  Keil,  Comni.  üb.  d.  Bücher 
der  Könige  p.  315,  Stark,  Gaza  p.  260—263 
und  besonders  Graf  Baudissin  s.  v.  Beelzebub 
1.  Baal  Zebub  in  der  Eeal-Enc.  f.  prot.  Theol. 
u.  Kirche  2^  p.  514 ff.,  der  am  Kopfe  des  Artikels 
die  einschlägige  Litteratur  verzeichnet.  Nach 
einem  vergleichenden  Überblick  über  die  in 
diesem  Lexikon  unter  Myiagros  verzeichneten 
griechischen  Göttergestalten  kommt  Baudissin 
hinsichtlich  des  Gottes  von  Ekron  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  er  nicht  lediglich  als  ein  die 
Fliegen  abwehrender  Gott  aufzufassen  sei. 
Der  Name  bedeute  „Besitzer  der  Fliegen“  oder 
„Herr  der  Fliegen“  oder  „der  Baal,  der  eine 
Fliege  ist“;  und  man  habe  ihm  wohl  sowohl 
die  Sendung  als  die  Abwehr  der  Fliegen  zu- 
geschrieben. Aus  der  Bezeichnung  als  Baal 
könne  man  schliefsen,  dafs  er  im  wesentlichen 
identisch  sei  mit  dem  Hauptgott  der  Phoiniker. 
Herr  der  Fliegen  werde  er  vielleicht  als  Sonnen- 
gott genannt,  da  die  Fliegen  zur  Zeit  der 
gröfsten  Kraft  der  Sonne  am  zahlreichsten  auf- 
treten.  Seine  Bedeutung  als  Orakelgott  könne 
Zusammenhängen  mit  der  Herrschaft  über  die 
Fliegen,  welche  in  ihrem  Aufkommen  durch 
die  Witterungsverhältnisse  bedingt,  zunächst  als 
Verkündiger  bestimmter  Witterungserschei- 
nungen und  dann  auch  anderer  Ereignisse  hätten 
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gelten  können.  In  der  Gazette  arch.  3 (1877) 
p.  76  bespricht  Fr.  Lenormant  unter  dem 
Pseudonym  C.  W.  Mansell  eine  p.  74  nach 
della  Marmora,  Sopra  ulcunc  antichitä  sarde 
tav.  B nr.  94  abgebildete,  auf  Sardinien  ge- 
fundene Scai'abäusgemme,  auf  welcher  eine 
Fliege  dargestellt  ist.  Er  bringt  die  Dar- 
stellung zusammen  mit  Baal-Zebub  „le  Baal- 
mouche“ oder  „le  Seigneur  de  la  mouche“, 
dessen  Orakeltiere  die  Fliegen  gewesen  seien, 
und  weist  darauf  hin,  dafs  nach  einem  krag- 
ment der  Wahrsagebücher  in  Keilschrift  {Fr. 
Lenormant,  Jm  divination  chez  les  Chaldecns 
p.  96)  auch  bei  den  Babyloniern  Vorzeichen 
durch  die  Beobachtung  der  Fliegen  erzielt 
wurden.  Ihm  tritt  entgegen  E.  Ledrain,  Gaz. 
arch.  4 (1878)  p.  36 — 38,  der  in  der  Darstellung 
einfach  ein  Amulett  gegen  den  Fliegenstich 
sieht.  Lenormant  (Mansell)  ebenda  p.  38 — 40 
läfst  die  Erklärung  der  Gemme  als  Amulett 
gegen  den  Fliegenstich  gelten,  bleibt  aber 
dabei,  dafs  die  Fliege  zugleich  das  heilige 
Tier  und  die  Erscheinungsform  des  Baal-Zebub, 
des  „Seigneur -Mouche“  sei.  Nicht  so  zuvei- 
sichtlich,  wie  die  bisher  erwähnten  Autoren, 
sieht  in  dem  Ba'al-Zebub  einen  zu  den  Fliegen 
in  Beziehung  stehenden  Gott  Tiele,  Geschichte 
der  Iteligion  im  Altertum  p.  275,  wenn  er  be- 
merkt: „Ba'al-Zebub  ....  mag  ursprünglich 
der  Herr  und  deshalb  der  Abwehrer  der  schäd- 
lichen Fliegen  oder  auch  etwas  ganz  anderes 
gew’esen  sein“,  und  H.  Winkler,  Geschichte 
Israels  in  Einzeldarstellungen  Teil  1.  Leipzig 
1895  p.  225  Anm.  3 giebt  von  dem  Namen 
die  Erklärung,  natürlich  nicht  ,,Fliegenba'al“, 
sondern  Ba'  al  von  Zebub,  worunter  man  sich 
eine  Örtlichkeit  in  Ekron  vorzustellen  hat, 
etwa  den  Hügel,  auf  dem  der  Tempel  stand“. 
Eine  gleiche  Erklärung  des  Namens  giebt  (nach 
' G.  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 
classique.  2.  Les  premieres  7nelees  des  peuples. 
Paris  1897  p.  698  Anm.  6)  Halevy , lievue 
Semitique  1 p.  23,  der  in  Zebub  eine  Vorstadt 
von  Ekron  vermutet.  Drexler.]  — 3)  Den 
vom  Schol.  A Hom.  II.  E 641  überlieferten 
Versen  aus  Christodors  Äv8ia%ä  {F.  H.  G. 
3,  360)  zufolge  ist  M.  die  weifsarmige  Gattin 
des  Königs  Kotys  und  Mutter  des  Asies.  Der 
Scholiast  selbst  hat  die  Nebenformen  Mvid 
) und  "Aaiog;  und  das  Schol.  Townl.  BD(L)V 
nennt  diesen  Asios  Eponymos  des  homerischen 
(a.  a.  0.)  "Aaiog  Isipcav,  entsprechend  der  auch 
vom  Schol.  A befolgten  Auffassung  der  ’Aa{a> 
= Aaisco  (oder  Aaiov).  Doch  scheint  hier  nur 
eine  Entstellung  vorzuliegen  jener  Sage  von 
der  yvvrj  Mvag  eines  Unterthans  des  Thraker- 
königs Kotys,  die  durch  ihre  Arbeitsamkeit 
und  Gewandtheit  einst  in  Sardes  dem  König 
Alyattes  auffiel  und  Veranlassung  wurde,  dafs 
[)  er  jene  Thraker  (und  Myserinnen)  des  Kotys 
nach  Sardes  kommen  liefs;  seitdem  sei  Klein- 
asien zum  &Qav.fiaiov  %iga  umgenannt,  Niko- 
laos  Damask.  frg.  71,  F.  H.  G.  3,  413.  — 4)  Bei 
Suidas  s.  v.  Mvi'ag  dängvov  der  nachgelieferte 
Name  jener  dodonäischen  ngocpgtig,  die  nach 
Ephoros  {frg.  30  bei  Strabo7i  9 p.  402.  F.  H.  G. 
1,  341)  u.  a.  den  Boiotern  einst  den  Orakel- 
bescheid erteilte,  sie  würden  siegen,  wenn  sie 
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frevelten.  Diese  warfen  sie  selbst  in  einenbereit- 
stehenclen  Kessel  mit  heifsem  Wasser,  um  durch 
Frevel  den  Sieg  zu  erzwingen,  oder,  falls  sie 
falsch  orakelt,  sie  zu  bestrafen.  Darauf  führte 
Suidas  das  Sprichwort  Mviag  zurück. 

Nach  ihm  sowie  nach  Zenoh.  Vat.  2,  67  Bodl. 
soll  die  tigsiccv  s^coTtnäg  SiaTi&tiaav  iig  sva 
Tcöv  &scoq(5v  dieses  Schicksal  sich  zugezogen 
haben.  lleraUeides  {F.  H.  G.  2, 198'*')  bei  Zeno- 
hios  2,  84  und  Plutarchos  {Prov.  Alex.  1,  9,  der  i 
den  Frevel  an  das  Pythiaorakel  verlegt)  nennen 
die  TTQocprjzig  vielmehr  Mtipti/la.  Vgl.  0.  Müller, 
Orch.^  378.  [Tümpel.]  — [5)  in  byzantinischer 
Zeit  einer  der  Namen  der  Gillo,  Michael  Psellos 
in  Sathas,  Bibi.  Gr.  med.  aevi  5,  575.  576.  Nach 
l‘sellos  a.  a.  0.  und  Leo  Ällatius,  de  templis  Grae- 
cor-mn  recentioribus  . . . nee  non  de  Graecoruni 
hodie  quorundam  opinatibus.  Col.  Agripp.  1645 
4"  p.  127  hat  Gillo  zwölf  und  einen  halben,  nach 
einer  Abhandlung  über  dieses  gespenstische  2 
Wesen  im  Cod.  Matrit.  105  fol.80f.bei  /o.  Iriartc 
Meg.  Bibi.  Matrit.  Codices  Gr.  Mss.  p.  424 
vierzig  Namen.  Der  Name  gvva  pafst  sehr 
gut  für  ein  dämonisches  Wesen,  da  diese 
häufig  in  Fliegengestalt  gedacht  wurden,  s. 
u.  a.  Grimm,  1).  M.  2'*,  834.  3‘,  295.  J.  B. 
Friedreich,  Symbolik  u.  Mythologie  der  Natur 
p.  642 — 644  § 309.  Baron  Sloet,  De  dieren  in 
tiet  germaansche  volksgeloof  en  volksgebruik 
p.  434  ff.  Fr.  S.  Krauss,  Volksglaube  u.  relig.  3 
Brauch  der  Südslaven  p.  112.  [Drexler].  Nach 
Paus.  10,  28,  7 ist  die  Farbe  des  in  dem  ünter- 
weltsgemälde  Polygnots  bald  in  furchtbarer 
Menschengestalt,  bald  als  Geier  auftretenden 
Dämons  der  Verwesung  Eurynomos  [in  dem 
Boscher  {Das  voti  der  Kynanthrogne  handelnde 
Fragment  des  Marcellus  v.  Side.  Leipzig  1896 
S.  85)  eine  Personifikation  des  bösartigen,  nach 
antiker  Anschauung  aus  dem  Hades  stammen- 
den Notos  (Scirocco)  vermutet]  v.vuvov  ....  4 
ysTce^v  sazi  %cd  galavog,  onoidi  xai  zcöv 
yvicov  at  ziQog  zu  v.gia  slci  Ttgoai^dvovauL, 
sodafs  die  Vermutung  nahe  liegt,  dieser  Dämon 
sei  nicht  blos  in  Gestalt  eines  Aasgeiers,  son- 
dern auch  in  der  einer  Aasfliege  aufgetreten, 
inbetreff  der  Verwandlungsfähigkeit  solcher 
Dämonen  s.  Roscher  a.  a.  0.  Anm.  117. 

[Roscher.] 

Myiagros  {MvCaygog).  1)  In  Arkadien  eiu 
Heros,  dem  man  in  der  arkadischen  Stadt  5 
Aliphera  an  der  Grenze  von  Elis  bei  der 
Panegyris  der  Atheua  {Tgizcovig)  ein  Voropfer 
brachte  {ngoO-vovcLv),  worauf  die  Mücken 
(Fliegen)  der  Festversammluug  nicht  mehr 
lästig  wurden.  Paus.  8,  26,  7.  Phot.  Suid.  s.  v. 
[Stoll.]  Welcher  {Griech.  Götterl.  2,  214)  über- 
setzt ihn  Fliegenscheuch,  Chassemonche,  und 
Immenvahr  {Ärkad.  Kulte  243)  identificiert  ihn, 
da  Aliphera  dicht  bei  dem  eleischen  Heraia 
liege,  mit  Recht  mit  dem  folgenden.  — 2)  In  g 
Elis  ein  Gott,  der  eine  Pestilenz  durch 
Mücken (Fliegen)schwärme  verursachte;  diese 
gehen  sofort  zu  Grunde,  sowie  man  dem  Gotte 
opfert,  Plin.  n.  h.  10,  75  v.  Jan,  wo  eine  Vari- 
ante 'Mysacores’  bietet;  nach  v.  Jan  vielleicht 
aus  Mvi-ugeoyog  entstanden.  Gemeint  ist  das 
schon  von  Antiphanes  dem  Komiker  {frg.  3, 134 
Mein,  aus  Athen.  1 p.  5 A)  erwähnte  Opfer  eines 
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Stieres,  welches  in  Olympia  zotg  unlgzoig  zum 
voraus  gebracht  wurde  {ngo%uzuv.önz£iv),  eine 
witzige  Verallgemeinerung  auf  die  zweibeinigen 
ungeladenen  Gäste.  Dieselbe  nachträgliche  An- 
knüpfung des  alten  Gottes  oder  'Heros’  an 
den  hellenistischen  Zeus  finden  wir  auch  bei 
Pausanias  (5, 14,  1 = Clem.  Al.  Protr.  p.  33,  2. 
Et.  M.  p.  131,  23  s.  V.  ’Anöfiviog).  Dem  Zeus 
’Anögviog  opferte  Herakles,  als  ihm  einst  beim 
Opfern  Mückenschwärme  lästig  wurden,  und 
erzielte  damit,  dafs  diese  über  den  Alpheios 
zurückwichen ; seitdem  wiederholen  die  Eieier 
von  Olympia  das  Opfer,  um  die  Tiere  von 
ihrem  Gebiete  fernzuhalten.  Das  Etymologicum 
(s.  oben)  nennt  einen  von  Herakles  zu  diesem 
Zwecke  errichteten  Kult,  und  Plin.  n h.  29, 106, 
der  den  Gott  Mvicodrjg  (s.  d.)  nennt,  hebt  dieses 
durch  das  olympische  Stieropfer  herbeigeführte 
Wunder  mit  dem  Zusatze  hervor,  dafs  die  Fliegen 
doch  sonst  die  dümmsten  Tiere  seien.  Ailian. 
h.  a.  5, 17  vergleicht  die  sich  zeitweilig  zurück- 
ziehenden  Fliegen  mit  den  nur  dem  Gesetze 
weichenden  Pisatinnen  und  11,8  mit  den  Fliegen 
am  — 3)  leukadischen  Felsen,  wo  vor  dem  Opfer 
des  Apollon  Aktios  den  Fliegen  ein  Stier  ge- 
opfert wurde;  sie  verschwanden,  nachdem  sie 
sich  an  seinem  Blute  gesättigt.  Als  akarna- 
nisch  meldet  das  gleiche  Voropfer  {ngo&vsa&ui.) 
eines  Stieres  (offenbar  einem  hier  älteren,  an 
Apollon  angelehnten  Fliegengotte  geltend) 
Herakleides  (v.  Pontos)  y.ztaseg  bei  Clem.  Protr. 
2 p.  11,  150  Sylb.  F.  U.  G.  2,  197,  2.  Vgl.  im 
allgemeinen  Welcher,  Griech.  Götterl.  2,  213,  der 
den  Kult  3 mit  2 zusammenwirft  und  an  die 
Stoffsammlung  Winckehnanns  {Stosch  45)  an- 
knüpft. An  einen  xjhilistäischen  Baalzebub  (s. 
Myia  2)  braucht  man  bei  diesem  doch  wohl  der 
älteren  epei’schen  Bevölkerung  von  Akarnanien 
und  Elis  zugehörigen  Kult  nicht  zu  denken 
(vgl.  Preller-Plew,  Griech.  Myth.  2,  262^).  Vgl. 
Myia  u.  Myiodes.  [Tümpel.] 

Myio  s.  Myia. 

Myiodes  {Mvicodrjg),  ein  elei'scher  Gott  zu 
Olympia,  der  ein  Stieropfer  beim  Festmahl 
erhält,  worauf  die  Fliegenschwärme  dies  Ge- 
biet verlassen,  Plin.  n.  h.  29,  107  v.  Jan.  Ei- 
lst offenbar  identisch  mit  dem  sonst  Myiagros 
(s.  d.)  oder  *Mysakores  (Myiarogos?)  genannten 
Gotte  (10,  75)  oder  'Zeus’  Anogmog  von  Olym- 
pia {Paus.  5, 14,  1.  Antiphanes  frg.  3, 134  Afeiju 
aus  Athen.  1 p.  5A).  [Tümpel.] 

Myiskos  {Mvianog),  Berater  {gvygcov)  des 
Odysseus,  von  Laertes  diesem  nach  Troia  mit- 
gegeben, Ptol.  Ueph.  bei  Westermann,  Mythogr. 
184,  3;  über  die  Sitte  der  gvggovsg  s.  d.  Art. 
Mnemon  1.  [Höfer.] 

Mykale  {MvAulrf),  eine  thessalische  Zauberin, 
die  den  Mond  vom  Himmel  herabzuziehen  ver- 
mochte, Mutter  des  Lapithen  Orius  ('Ogaiog), 
der  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  mitkämpfte, 
Ov.  Met.  12,  263.  Senee.  Here.  Oet.  525.  [Stoll.] 
Da  diese  Zauberin  mit  dem  kleinasiatischen 
Vorgebirge  nichts  zu  schaffen  hat,  so  schlagen 
Pape-Benseler  (s.  v.)  vor,  sie  aus  Hesych.  s.  v. 
gvnög  = KUKorj&rjg  xal  anoliog  uvd'gioTtog  zu 
erklären.  [Tümpel.] 

Mykalesides  {MvnulgaiSeg),  die  Nymphen 
des  ionischen  Vorgebirges  Mykale,  bei  Kallim. 
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hymn.  in  Del.  50  wohnend  gedacht  im  Meeros- 
anue  zwischen  Festland  und  Samos-l’arthenie, 
also  als  Nachbarn  des  Ankaios.  [Tümpel  ] 

Mykalessia  [Mvncclr]GCLa),  Beiname  der  De- 
meter zu  Mykalessos  in  Boiotieu,  wo  sie  einen 
Tcmi)el  hatte.  Die  Mykalessier  beliaupteten, 
dafs  Herakles,  einer  der  idäischen  Daktylen, 
jede  Nacht  den  Tempel  schliefse  und  wieder 
ötfne.  Vor  die  Fülse  des  Bildes  der  Göttin 
legte  man  die  Erzeugnisse  des  Herbstes,  und 
diese  blieben  das  ganze  Jahr  frisch,  Faus.  9, 
19,  5.  [Stoll.J  Der  Demeterdienst  ist  wohl 
kadmeVsch,  da  auch  der  Name  Mv-nalyaGÖg 
volksetymologisch  falsch  vom  (iv-KÜG^at.  des 
Kadmosrindes  liergeleitet  wird.  [Tümpel.] 

Mykaleiis  (Mvnctlevg),  Beiname  des  im  ioni- 
schen Mykale  verehrten  Zeus,  Schol.  Hom.  II. 

9,  493.  Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  Graec. 
var.  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  2(55,  63.  266,  58. 

[Höfer.]  2 

Mykene  {Mvy.rjvrf),  ivGrstpccvog,  mit  Alkmene 
und  Tyro  als  Vertreterin  der  früheren  kunst- 
verständigen Achäerinnen  genannt  von  Hom.  Od. 

[1  120,  Tochter  des  Inachos,  Gattin  des  Areston 
in  den  großen  Ehoien  frg.  156  Kt.  aus  Paus.  2, 
16,  4;  Tochter  der  Okeanine  Melia,  der  Gattin 
des  Inachos:  b iivnlog,  E.  G.  F.  p.  58 f.  Ki.  aus 
Schol.  BEHQ  Hom.  a.  a.  0.;  nach  Schol.  D II. 

B 509  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  289,  47  ist  sie 
eine  lakonische  Nymphe  und  als  solche  Epo- 
nyme  (geworden?)  der  argolischen  Stadt  Aga- 
memnons  (was  Meinehe  auch  dem  Steph.  Byz. 
plenior  s.  v.  Mvnrjvai  giebt).  Als  Stadteponyme 
nennt  die  iXi-nänig  M.  auch  Nonnos  Dion.  41, 
267  f.  und  die  rjQco'Cg  M.  Schol.  Nihandr.  Alex. 
103.  [Tümpel.] 

Mykeneus  (Mvurjvsvg),  eponymer  Gründer 
von  Mykenai,  Sohn  des  Sparton,  Enkel  des 
Phoroneus  nach  einem  von  Pausanias  ver- 
worfenen Stemm  a des  Ahusilaos  frg.  16  aus 
Paus.  2,  16,  3.  F.  H.  G.  1,  102  — Eustath.  zu 
Hom.  II.  B 569  p.  289,  47.  Nach  Schol.  B J 
Eur.  Or.  1239  war  dieser  Gründer  von  My- 
kenai, Sohn  des  Sparton,  vielmehr  Enkel  des 
Phegeus  und  Grofsneffe  des  Phoroneus,  Ur- 
enkel des  Inachos  und  der  Melia,  dabei  Neffe 
des  Messen  (Bruders  des  Sparton).  Die  von 
beiden  abweichende  Angabe  des  Steph.  Byz. 
s.  V.  Mvurjvai:  UTtb  Mvurjvecog  rov  ZnuQzcovog 
<(tov  Chrjyscogy  zov  Hogavsag  aSsXcpov  ist 
für  den  Steph.  plenior  von  Politi  richtig 
aus  dem  Euripidesscliolion  ergänzt,  während 
Meinehes  zweifelnder  Verweis  auf  Akusilaos 
nicht  zutreffend  ist  wegen  des  dSsXcpov. 

[Tümpel.] 

Mykerodia  {MvnpQoäi'a),  Beiname  der  Aphro- 
dite auf  einer  kyp rischen  Inschrift,  Cesnola, 
Cypern.  Griech.  Inschr.  23.  Enmann,  Kypros 
und  der  Ursprung  des  Aphroditehultes  p.  44. 
Der  Name  hängt  mit  fiv-npQog  (Mandelbaum) 
zusammen;  vgl.  Bevtie  archeol.  15  (1890),  287. 

[Höfer.] 

Mykonos  {MvKOvog),  Heros  Eponymos  der 
gleichnamigen  Insel,  Sohn  des  Anios  (die 
Handschriften  haben  Alveiov,  vgl.  Meinehe 
z.  d.  St.),  Steph.  Byz.  Mvnovog.  [Höfer.] 

Mylanteioi  {MvXävzeioL  &soi),  nach  Hesych. 
s.  V.  = ETtiyvXioi,  d.  i.  Mahlgötter,  wurden  nach 
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demselben  s.  vv.  MvXocg  und  MvXuvzla  in  der 
rhodischen  Stadt  Kameiros  in  einem  durch  den 
Teichinen  Mylas  (s.  d.)  gestifteten  Kult  ver- 
ehrt. Nach  Bethc  {Hermes  24,  428  If.)  stammt 
die  Angabe  aus  dem  grofsen  Apollodoros,  der 
oft  zwei  Varianten  derselben  Sage  nebenein- 
ander stellte.  Wirklich  finden  wir  eine  solche 
Variante  bei  Diodoros,  der  in  seinem  Insclhuch 
(5,  55)  nachweislich  Apollodoros  ausschreibt 
{Bethe  a.  a.  0.).  Diodoros  nennt  nämlich  statt 
der  M.  Hesychs  vielmehr  Zeus  (der  auch  als 
MvXsvg  [s.  d.]  bezeugt  ist)  nebst  seinen  Söhnen 
EnaQzaiog , Kgoviog,  Kvzog  (s.  d. , gleichfalls 
aus  dem  Aufspeichern  oder  Backen  erklärt), 
erzeugt  mit  der  Nymphe  'ipaXta  (gleichfalls 
einer  'Müllerin’,  s.  d.).  Das  sind  eben  die 
MvXdvzsioi  Q’soi.  Die  schon  von  andern  (z.  B. 
Preller  - Plcw  1,  498,  3)  vermutete  Gleichheit 
beider  Gruppen  erleidet  nur  eine  Einschrän- 
kung: sie  gehören  nämlich  verschiedenen  rhodi- 
schen Kultorten  an.  Diodoros  a.  a.  0.  § 5 
nennt  nämlich  Himalia  yCa  zmv  wyifiäv,  hat 
kurz  vorher  aber  (§  3)  nccgd  ’laXvGioig  . . . 
vvycpag  TeXxivi'ag  aufgeführt.  Also  gehören 
mit  der  telchinischen  Nymphe  Himalia  auch 
ihre  Söhne  und  Zeus  (Myleus)  nach  lalysos 
auf  Rhodos,  während  die  entsprechenden  hesy- 
chischen  Mylanteioi  mit  dem  Teichinen  Mylas 
nach  Kameiros  gehören.  Telchinisch  heifsen 
aber  beide  Gruppen,  die  kameirische  wie  die 
von  lalysos.  Über  eine  lakonische  Parallele 
vgl.  Myles  und  über  die  Bestandteile  der  Dio- 
dorstelle  s.  Philologus  N.  F.  4 (1891),  46 f.  (Ver- 
sion C).  Vgl.  Mylas,  -es,  -eus.  [Tümpel.] 
Mylas  {MvXag),  1)  einer  der  Teichinen,  wel- 
cher den  Gebrauch  der  Mühle  erfunden  haben 
und  nach  welchem  das  Vorgebirge  Mylantia 
bei  Kameiros  auf  Rhodos  benannt  sein  soll, 
Steph.  Byz.  s.  v.  MvXuvzCu  dngu.  Mylas  soll 
auch  das  Heiligtum  der  Mahlgötter  {MvXdv- 
zsioi  ■9'fot’  anifivXioi,  Hesych.-,  s.  Mylanteioi) 
in  Kameiros  errichtet  haben,  Hesych.  s.  v. 
MvXag;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  [nach  Bethe,  Hermes 
24,  428f.  mit  Steph.  Byz.  auf  den  grofsen  Apollo- 
doros zurückgehend.  Tümpel.]  Pauly , Eeal- 
encyhlop.  5, 128  (Mola).  — Prellwitz,  Die  Teichinen 
bei  Bezzenberger, Beiträgelb,  lb3  vermutet,  dafs 
Mylas  und  die  Teichinen  die  Mühle  selbst  zwar 
nicht  erfunden,  aber  dafs  sie  durch  Anwendung 
von  Metallteilen  den  Mühlenbau  gänzlich  um- 
gestaltet hätten;  s.  auch  Myles,  Myleus.  — ■ 2) 
Beiname  des  Apollon  auf  einer  Inschrift  aus 
Kameiros,  auf  der  fsgaig  ’AztöXXcovog  [Hvd^i'ov 
-nal  Ka^Qvsiov  ual  MvXavz[og  oder  -iov  {Smith, 
Journ.  ofhell.  stud.  4 (1883),  351.  H.v.  Gaert- 
ringen,  Inscr.  Grape.  Insul.  Bhodi  etc.  697) 
erwähnt  werden.  Über  den  Zusammenhang  des 
Teichinen  Mylas  mit  dem  gleichlautenden  Bei- 
namen des  Apollon  vgl.  M.  Mayer,  Giganten 
und  Titanen  45  f.  [Höfer.] 

Mylasos  {MvXaGog),  Sohn  des  Chrysaor,  ab- 
stammend von  Aiolos  über  Sisyphos-Glaukos- 
Chrysaor- Mylasos),  nach  welchem  die  Stadt 
Mylasa  in  Karien  benannt  war,  Steph.  Byz. 
s.  V.  MvXaGa.  [Stoll.]  — Nach  J.  Geff'chen,  De 
Steph.  Byz.  D.-D.  Gott.  1886,  51  geht  die  Nach- 
richt auf  Apollonias  v.  Letopolis  {frg.  23)  zurück, 
der  auch  im  frg.  15  a Geffch.  aus  Steph.  Byz. 
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s.  V.  XQvac(OQi(i  seinen  Vater,  den  Lykier  Chry- 
saor,  als  Stadtgründer  (von  Clirysaoris)  hat. 

[Tümpel.] 

Myles  {MvXr\?,  -rjzos,  Müller),  Sohn  des  Lelex, 
König  in  Lakonien,  Bruder  des  Polykaon,  Vater 
des  Eurotas,  Paus.  3,  1,  1;  4,  1,  1.  Er  soll  zu- 
erst die  Mühle  erfunden  und  in  Alesiä  (Mühl- 
heim) in  Lakonien  gemahlen  haben,  Paus.  3, 
20,  2.  Nach  Schal.  ÄBMJ  Eur.  Or.  615  war 
Myles  (im  Schal.  A auch  Mvlcov,  -covog,  und  i 
anders  acc.  Mvlrjv  geschrieben)  Sohn  des  Kö- 
nigs von  Lakedaimon,  Lelex  und  der  Peridia 
(oder  -ea),  Bruder  des  Polykaon,  Bomolochos 
und  der  Therapne;  mit  Teledike  zeugte  er 
den  Eurotas  und  die  Kepidia  (oder  -aiAia).  — 
Wie  auf  Khodos  in  Kameiros  der  Teichine 
Mvlug  Stifter  des  Knltes  von  Mühlengöttern 
MvXävzsioi  (s.  d.)  ist  und  in  lalysos  die  tel- 
chinische  ^fficdi'a  eine  Schar  von  drei  ent- 
sprechenden Söhnen  zur  Seite  hat,  so  fehlt  i 
auch  in  Lakonike  neben  dem  MvXr]g{-(ov)  die 
'TfiaXig  nicht,  Tryphon  bei  Athen.  14,  618  D 
(Mülliengottheit  der  Dorier).  Vgl.  auch  Pro- 
mylaia  ataoff.  [Tümpel.] 

Myleus  {MvXsvg,  Müller),  Beiname  des  Zeus 
als  Vorsteher  des  Müllergewerbes  oder  des 
Kauens,  LyJcophr.  435  und  dazu  Tzetzes  6 Mv- 
Xsvg,  d'i  ov  OL  äv&Qoonoi  zag  pvXag  nal  zovg 
oSövzag  ■nivovai,  r\  o d^zod'ozrjg  dno  zfjg  piUijg. 
Vgl.  den  luijpiter  Pistor  der  Römer.  [Anecä. 
Varia  ed.  Schoell  und  Studcmund  1,  265,  65. 
Höfer.]  [Stell.] 

Myliiios  {MvXivog),  Führer  der  götterfeind- 
lichen Giganten  in  Kreta,  mit  seinen  Genossen 
von  Zeus  bekämpft  und  (bis  auf  einen,  der 
überging:  Musaios)  erschlagen,  Piod.  5,  71. 

I M.  Alayer,  Giganten  m.  Titanen  45  f.  Höfer.] 

[Stoll.] 

Mylios  (MvXiog),  Sohn  des  Priamos  von  einer 
der  anderen  Gattinnen,  nicht  Hekabe,  Apallod. 
Bibi.  3,  12,  5,  9,  wo  man  bis  auf  B.  Wagner 
MyXiog  las.  M.  ist,  wie  nun  durch  W.  (zu  § 153) 
feststeht,  Eponymos  des  'phry gischen  Volkes’ 
der  MvXl'ol  (so  cod.  Behdigerianus)  des  Ileka- 
taios  {frg.  206  aus  Steph.  Byz.  s.  v.),  F.  H.  G. 
1,  14,  wo  freilich  C.  Müller  dem  schlechteren 
Text  des  cod.  Voss,  und  der  ed.  princ.  folgend 
MvXiciv  bietet,  während  in  dem  richtigeren 
MvXlol  sich  nach  Meineke  (z.  d.  St.)  vielleicht 
das  kleinasiatische  Volk  der  *MvXiai  = MvX-iai 
birgt.  [Tümpel.] 

Mylitta  (MvXizza),  nach  Herodot  Name  der 
Aphrodite  (OvQavirj)  bei  den  Babyloniern,  die 
durch  Prostitution  verehrt  wird  (Herod.  1,  199). 
Der  Name  bezeichnet  unzweifelhaft  (mit  dem 
nicht  seltenen  Wechsel  vonb  undm)  die  grofse 
babylonische  Göttin  Belit  „die  Herrin“;  siehe 
Bd.  1 Sp.  648ff.  2877.  Vgl.  Herod.  1,  131: 
KaXiovGL  Ss  ’Aggvqlol  zrjv  ’AcpgoS.  [=  Ovquvitjv^ 
MvXizza-,  ebenso  1,  199.  Hesych.  MvXizzav 
zrjv  Ovqaviav  ’Aggvqloi.  F.  Meyer,  Gesch.  d. 
Alt.  I § 146.  [Eduard  Meyer.] 

Myndia  {MwSia),  1)  Beiname  der  Athene 
von  ihrem  karischen  Kultorte  Myndos,  Lykophr. 
950.  1261.  Anonym.  Laurentian.  in  Anecd. 
Varia  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  269,  22;  — 
2)  die  Artemis  Myndia  erkennt  Head,  Hist, 
num.  529  auf  Münzen  von  Myndos.  Eine  Liste 
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von  Priesterinnen  der  myndischen  Artemis  s. 
Corr.  hell.  12,  278,  2.  [Höfer.] 

Myiies  {Mvvr\g,  -qzog,  bei  Sophokles  [s.  unt.] 
-ov),  1)  bei  Homeros  im  Gesang  T 296  Be- 
berrscher  einer  Stadt  des  troischen  Festlandes, 
bei  deren  Zerstörung  durch  Achilleus  Brise'is 
durch  Achills  Hand  ihren  Gatten  verlor  und 
von  Patroklos  in  ihren  Thränen  mit  der  Ver- 
heifsung  getröstet  wurde,  sie  werde  nach  Phthia 
geführt  werden  und  unter  den  Myrmidonen 
ihren  Hochzeitsschmaus  halten.  Der  Schiffs- 
katalog (R  692)  nennt  ihn  Sohn  des  Königs  Bu- 
enos, des  Selepiaden,  Bruder  des  Epistroi^hos, 
mit  dem  zusammen  er,  beide  Lanzenkämpfer, 
von  Achilleus  erschlagen  ward  bei  der  Zer- 
störung von  Lyrnessos  und  Thebe;  aus  Lyr- 
nessos  stamme  die  Brise'is.  Das  Verhältnis 
zwischen  König  M.  und  dem  'Gatten  der  Briseis’ 
ist  also  nicht  klar  (v.  Wilamowitz,  Homer. 
Untersuch.  410);  nur  dafs  die  Mvvgzog  (und 
BQLGq'iSog)  TioXig  nun  Lyrnessos  sein  müsse, 
ergab  die  Kombination  von  T mit  B (vgl. 
Eustath.  zu  Hom.  II.  T 296  p.  1185,  27  und 
die  Entscheidung  des  Strabon  13  p.  612).  Erst 
dem  Schol.  I)  zu  Hom.  II.  B 692  f.  gelang  die 
Identificierung  des  fffiog  ßlvvgg  mit  dem 
dvijQ  ipog  T295f.,  die  auch  Strabon  13,  584 f. 
annimmt,  ihm  folgend  Eustath.  zu  Hom.  II. 
B 691  p.  322,  33  f.  Dann  würden  auch  die  drei 
I Brüder  der  IBriseis,  T 293,  Söhne  des  M.  von 
derselben  rtozvia  gyzgQ  sein  müssen.  M.  und 
Epistrophos  nennt  auch  zusammen,  im  An- 
schluss an  den  Schift’skatalog,  das  Erg.  aus 
Sophokles’  AlipaXaziSsg  57  Ddf.  (40  Na.) 
aus  Schol.  A zu  Hom.  II.  O 302.  , Während 
Strabon  13  p.  612  Mynes,  wegen  der  Deutung 
seiner  Stadt  als  Lyrnessos,  als  Kilikerkönig 
anspricht,  worin  ihm  diejenigen  gefolgt  sein 
müssen,  die  nach  Schol.  B D zu.  Hom.  II.  A 366 
j Brise'is  im  hypoplakischen  Thebe  der  Kiliker 
gefangen  werden  liefsen,  läfst  Quint.  Smyrn. 
Antehom.  359  ihn  als  Gatten  der  Brise'is  über 
AsXiyysg  (so!)  herrschen,  die  sonst  als  Be- 
wohner von  Pedasos  gelten.  — 2)  Vater  der 
Pedias,  Schwiegervater  des  Kranaos,  durch 
diesen  Grofsvater  der  Kranae,  Kranaichme  und 
Atthis,  Apollod.  Bibi.  3,  14,  5 (Hs.  Mgvvzog, 
corr.  Bekk.;  vgl.  B.  Wagner  zu  § 186):  „eine 
schematische  Spielerei  mit  mythologischen 
0 Personifikationen“  {Töpffer,  Attische  Genea- 
logie 308).  [Tümpel.] 

Myrea  {Mvqta),  Beiname  der  Artemis  auf 
einer  Münze  der  lykischen  Stadt  Myra,  B,ev. 
num.  1893,  333;  vgl.  auch  Head,  Hist.  num. 
577  f.  [Der  Beiname  steht  aber  nicht  auf  der 
Münze,  sondern  Babeion  bezeichnet  die  Göttin 
nur  als  „Artemis  Myrea“;  der  Artikel  ist  wieder 
abgedruckt  in  Babelons  Melanges  numismat. 
2.  ser.  Paris  1893  p.  303.  nr.  12.  13).  Drexler.] 
0 [Höfer.] 

Myrikaios  {MvQiKuiog),  Beiname  des  Apollon; 
denn  die  Tamariske  {(ivqinrj)  war  das  Symbol 
der  Weissagung,  Schol.  Nikand.  Ther.  613. 

[Höfer.] 

Myrike  {Mvqinri),  1)  eine  Tochter  des  Kiny- 
ras  auf  Kypros,  welche  in  eine  iivgiyig  (Tama- 
riske) verwandelt  wurde,  und  seitdern  ward 
der  Baum  gvqUr]  genannt,  dno  zov  (ivqsg&ul 
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riiv  slg  avxo  fisraßoelovaav,  Hesych.  s.  v.  Walir- 
sclieinlich  bat  Aphrodite  den  Baum  geschaffen; 
ein  xcüQiov  isqov  der  Aphrodite  auf  Kypros 
hiefs  MvQiKca,  Hesych.  s.  v.,  entsprechend  dem 
Hainhult  der  Göttin  z.  B.  gerade  zu  'liQOKr;7cia 
heim  IIau2:)tkultort  der  Kiny  raden,Paphos, PawZy- 
Wissoiva,  Bealencylcloj}.  1,  2758,  63ff.  — 2)  Eine 
Nymphe,  die  in  Spanien  von  einem  Satyr  (Zeus) 
den  Meilichos  gebar,  Sil.  It.  Pun.  3,  104.  Siehe 
Meilichos  nr.  2.  [Vgl.  Murr,  Pßanzenwelt  in 
der  yriech.  Myth.  106.  Tümpel]  [Stell.] 
Myrina  (Mvqlvcc,  hei  Homeros  nur  im  Genetiv 
-Cvi]g  einmal  erhalten;  MvQivvrj,  Et.  M.  350, 
40  u.  ö.  Eust.  zu  Hovi.  II.  B811  p.  350,  44f.; 
Mvqivvcc,  Lylcophr.  Alex.  243;  wechselnd  nach 
der  Schreibung  der  zugehörigen  Stadt),  1)  eine 
Ideinasiatische  Amazone  nach  den  Erklärern 
(Schol.  A)  der  Stelle  Honi.  II.  B 814,  wo  nur 
die  M.  TtolvoKccgd-fiog  als  Besitzerin  eines  Gljfia 
in  Troas  erwähnt  wird,  welches  die  Menschen, 
abweichend  von  dieser  bei  den  Göttern  üb- 
lichen Bezeichnung,  Bazisia  nennen  = Eustath. 
zu  Ho7)i.  II.  B 813  p.  351,  13  ff.  Im  Schol.  A 
813  wird  dieses  B.  = Alexandreia  (Troas)  ge- 
setzt. Eustath.  z\i  Hom.  II.  v.  811  p.  350,  44 ff. 
erklärt  arjfia  als  einen  Euphemismus  für  rvfi- 
ßog,  TcJqpog  und  giebt  dann  einen  Auszug  aus 
Lykophron  sowie  dem  (über  Apollodoros  usgl 
vswv  hier  auf  Ephoros  zurückgehenden)  Strabon 
{Niese,  Ehein.  Mus.  32  [1877],  297  ff.  300)  und 
Arrianos.  Lykophron  (243  bei  Eustath.  zu  814 
p.  351,  20ff.)  hat  die  seufzende  M.  offenbar  als 
troische  Ortseponyme,  was  Tzetzes  dahin  er- 
klärt, dafs  M.  dort  geendet  habe  und  von  den 
übrigen  Amazonen  zum  Andenken  an  die  Füh- 
rerin eine  Stadt  gegründet  erhielt.  Laut  Stra- 
bon 13  p.  623  ist  die  Stadt  M.  genannt  nach 
der  Amazone  M.,  die  unter  der  troischen  Ba- 
tieia  liegt  und  Gattin  des  Dardanos  war;  Eust. 
setzt  dem  hinzu:  und  Tochter  des  Teukros. 
Darum  nennt  auch  Arrian,  NiJeomed.  frg.  64 
aus  Eust.  a.  a.  0.  Z.  30 ff,  F.  H.  G.  3,  598  mit 
anderen  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  751  Z.  57ff.)  seine 
mit  Dardanos  verheiratete  Bateia  (so!)  eine 
Tochter  des  Teukros  und  fügt  hinzu,  sie  sei 
Schwester  der  Neso,  Mutter  des  Erichthonios 
und  Ilos  gewesen,  durch  Neso  Tante  der  Si- 
bylla  ydvrig.  Strabon  wiederum  12  p.  573 
(=  351,  36ff. ; 352)  erklärt  nolvGs.ugO'yog 

aus  der  schnellen  Wagenfahrt  der  Amazone, 
indem  ihre  Rosse  svatuxQO'fioi  waren,  = yvioxi- 
Ky , nolvmvyxog ; anders  bei  Eust.  p.  352 , 1 
= xgaxsta  {zeexsta?).  Auch  die  Bezeichnung 
Bateia  findet  eine  (oben  Bd.  1 Sp.  751  Z.  64ff. 
vergessene)  Erklärung  von  den  ßcezoL  = ßäzsicn 
(Brombeersträuchern),  Eust.  p.  351,  47  ff.  (den 
Unterirdischen  heilig:  Murr,  Pßanzemvelt^lA}- 
und  schliefslich  findet  man  gar  in  dem 
nolvGno'Qd'yog  {AI.)  und  Bazisia  die  doppelte 
Umschreibung  derselben  Sache,  indem  man 
B.  vom  ßaivsG&ai  Iv  zoig  noXsyoig  {Eust. 
p.  351,  47),  Tt.  von  den  sv  zm  nolsfico  svsgyov- 
ysvai  KivriGsig  noScov,  dgofiog,  ßÜGsig  erklärt 
(p.  352,  1).  Die  troische  Stadt  M.  wird  von 
jener  auch  Batieia  genannten  Örtlichkeit  unter- 
schieden (p.  351,  40  ff.).  Allgemein  eine  Heroine 
der  Hier  nennt  die  M.  Hesych.  s.  v. ; vgl.  unter 
ndg&fioio  Mvgivyg.  Dionysios  v.  Mitylene  bei 
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Diodor  3,  54  f.  hat  eine  romanhafte  Lebens- 
geschichte der  M. : siegreiche  Kämpfe  mit  At- 
lanteiern, denen  sie  eine  Stadt  baut,  die  sie  nach 
sich  selbst  benennt,  mit  den  benachbarten  Gor- 
gonen, deren  Wald  sie  anzündet;  von  den  ge- 
fangenen Gegnerinnen  jedoch  werden  einige 
Amazonen  nachts  meuchlerisch  getötet  und 
von  M.  unter  den  sog.  ’Aya^oveov  Gcogoi  be- 
stattet. Darauf  besiegt  sie  ganz  Afrika,  schliefst 
Freundschaft  mit  dem  Ägypter  Horos,  unter- 
wirft Arabien  und  Syrien,  Kilikien  und  die 
Taurusvölker,  gründet  (die  aiolische  Stadt)  M. 
und  viele  andere  Amazonen.städte,  Kyme,  Pi- 
tane,  Priene,  besetzt  Lesbos  und  andere  Inseln, 
gründet  Mitylene,  weiht  nach  glücklicher  Ret- 
tung aus  Sturmesgefahr  der  Göttermutter  Samo- 
thrake,  siedelt  ihre  von  geheimgehaltenem 
Vater  geborenen  Söhne,  die  Korybanten,  an 
und  wird  schliefslich  von  den  Verbannten 
Mopsos  und  Sipylos,  dem  Thraker  und  Sky- 
then, mit  den  meisten  Genossinnen  im  Kampfe 
getötet,  worauf  der  Rest  der  Amazonen  sich 
nach  Libyen  zurückzieht.  Auch  nach  Arrian. 
frg.  58  aus  Eust.  Dionys.  Perieg.  828.  F.  H.  G. 
3,  597  ist  Myrina  eine  ehemals  von  Amazonen 
bewohnte  Stadt  Kleinasiens.  Der  Schol.  Oppian 
Hai.  3,  403  braucht  trotz  Tzetzes’  Warnung  (zu 
Lyk.  828)  Mvggivy,  und  zwar  in  dieser  von 
Eustathios  verpönten  Form,  für  die  ganz  he- 
terogene Myrrha- Smyrna.  [Dio  Chrysost.  or. 
10  p.  164,  6;  or.  11  p.  173,  2 Dindorf.  Zur 
Kritik  der  Myrinasage  s.  v.  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  ed.  Eühl  5,  131.  132-  137.  Höfer.]  — 
[Gardner,  Countries  and  Cities  in  ancient  art, 
Journ.  of  Hell.  Stud.  9 p.  70  f.  Das  Haupt 
der  Myrina  mit  der  Mauerkrone  und  Beischrift 
MYP6INA  erscheint  auf  Münzen  der  gleich- 
namigen Stadt,  so  z.  B.  Mi.  3,  24,  146.  Leake, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  86.  Catalogue  de  la 
Collection  des  tnedailles  grecques  de  M.  le  Che- 
valier L.  Walcher  de  Moltheim.  Paris -Vienne 
1895  p.  168  nr.  2064,  Warwick  Wroth,  Cat. 
of  the  Greek  coins  of  Troas,  Aeolis  and  Lesbos 
p.  139  nr.  41,  PI.  28,  5.  Die  Darstellung  einer 
unter  Commodus  geprägten  Bundesmünze  von 
Aigai  und  Myrina  beschreibt  Wroth  p.  101 
nr.  31,  PI.  18,  12:  „Female  figure  (the  eity  of 
Aegae?)  in  short  chiton,  with  diplois  and  Ste- 
phane, Standing  l.,  holding  in  r.  oenochoe,  in 
l.  sceptre,  and  extending  r.  hand  to  grasp  the 
left  hand  of  another  female  figure  (the  city  of 
Myrina?),  who,  Standing  r.  in  long  chiton, 
peplos  and  Stephane,  holds  in  r.  sceptre  and 
in  l.  bunch  of  grapes“.  [Drexler.]  [Die  Figur 
der  kleinasiatischen,  nach  Myrina  1 benannten 
Stadt  M.  erscheint  auf  der  puteolanischen 
Basis  in  Gestalt  einer  Priesterin  des  Apollo 
(mit  Bezug  auf  das  benachbarte  Orakel  des 
Gottes  in  Gryneion)  mit  verschleiertem  Haupte 
an  den  apollinischen  Dreifufs  gelehnt  und  den 
Lorbeer  in  der  Linken  haltend,  0.  Jahn,  Ber. 
d.  Sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  1851,  119ff.  Taf.  1 — 4. 
Overbeck,  Gesch.  d.  grieeh.  Plastik  2,  364.  366. 
Baumeister,  Denkmcäer  1296  Abh.  1441.  Höfer.] 
— 2)  Eponyme  der  lemnischen  Stadt  ist  M. 
nach  Hekataios  frg.  104  aus  Steph.  Byz.  s.  v. 
F.  H.  G.  1,  7;  nach  dem  Et.  M.  p.  595,  25  ff. 
Tochter  des  Thoas,  womit  gegen  die  Etymologie 
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des  Stadtnamens  von  ^vqsgQ'ul  und  qsiv  an- 
gckämpft  wird.  Auch  Diowysios  v.  Chalkis 
(Kn'asig  3 fragm.  2 aus  Gramer,  An.  Ox.  4, 
271.  F.  li.  G.  4,  393)  nennt  Mvqqivt]  (so!) 
Aga^ovig.  Und  das  Schol.  A^jollon.  Rhod.  1, 
601  weifs,  dafs  sie  die  Gattin  des  lemnischen 
Königs  Thoas,  Tochter  des  Kretheus  war. 

[Tümpel.] 

Jlyriuos  (MvQivog),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  lemnische  Stadt  Myrina,  nach  anderen  auch 
die  gleichnamige  Stadt  in  Aiolis  benannt  sein 
sollte,  StepJi.  Byz.  s.  v.  Mvqivcc.  [Stell.] 

Myriouyiuos  {MvQid>vvfxog),  Beiname  der  Isis; 
s.  Bd.  2 Sp.  387,  33  ff.  546,  58  und  Blut,  de  Is. 
et  Os.  53  "Ißig  . . vno  rCov  noXlmv  gvQicüvvfiog 
nsKlrjzai,  6ia  to  itiaccg  vno  rov  Xoyov  tqs- 
noyivt]  yoQcpdg  Ss'j^saQ'cu  %al  tSiccg.  [S.  auch 
den  Bev.  des  etudes  grecques  7 (1894)  p.  299  f. 
mitgeteilten  Papyrus  Z.  3 — 5:  xorl  za  (sic) 
uQoav,vvgga  aov  noiä  xccd  (sic)  sv.äozgv  | 
gfiSQKv  naqa  zrj  yvQicovvgfo  &eä  "icidi  %al  \ zco 

, , , [']  , n P 

nvQi'cg^  AnöXXzovi  na'i  zoig  avvvuoig  &soig  x.  z.  X. 

S.  ferner  die  Bemerkungen  Cavedonis  zu  einer 
von  L.  3Iülhr  in  der  Dcscr.  des  monnaies  ant. 
du  3Iusee  Thorvaldsen  verzeichneten  Münze 
von  Nicopolis  Epiri,  auf  welcher  MYPIOONYMOC 
ohne  den  Zusatz  von  'Jaig  der  Figur  der  Göttin 
beigeschriehen  ist.  Bull,  areli.  napoUt.  n.  s.  6 
(1857/58)  p.  93  und  Brugscli,  Die  Ägyptologie 
p.  175,  der  den  Beinamen  myrionymos  als 
Übertragung  eines  hieroglyphischen  Titels  der 
Isis  aus  „der  Menge  lokaler  Namen,  welche 
die  allenthalben  vereinte  Göttin  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  Ägyptens  zu  führen  pflegte“, 
erklärt.  Doch  erhalten  derartige  Beinamen  in 
den  hieroglyphischen  Texten  auch  andere 
Götter,  z.  B.  wird  Osiris  in  einem  an  diesen 
Gott  gerichteten  Hymnus  auf  der  Stele  des 
Amen-em-ha  nach  der  Übertragung  von  Chabas 
in  den  Becords  of  the  Bast  4 p.  99  vs.  1 an- 
gerufen „King  of  the  gods,  of  mang  names,  of 
holy  transforinations,  of  mysterioiis  forms  in 
the  ternples“;  ebenso  Amon-Ra  in  einem  von 
Goodiüin  übersetzten  Hymnus  ebenda  2 p.  134 
vs.  17  „King  alone,  single  aniong  the  gods:  of 
many  names,  unknoionis  their  number“ ; 2)  nach 
Kaibels  Auflösung  von  €HMAIAN  in  [2/]£[l]r;- 
\y']aCav  in  der  Inschrift  nr.  1032  der  Inscr.  Gr. 
Ital.  et  Sic.  Beiname  der  Mondgöttin:  xard 
■AsXsvaiv  AnoXXcavog  zrjv  noXvßogq)Ov  xat  yugico- 
vvfiov  navsniGKonov  &s6v  [A’]£[l]/j[v]aiai'  vsi- 
■sarpoQOv  Bsgß(cXiog)  Ayu^eivog  TiQocp[riz]rjg 
inoiqaa,  vgl.  Greek  Bapyri  in  the  Brit.  Mus. 
Catalogae  edited  by  Kcnyon  nr.  121  vs.  756  f. 
infAaXovyai  as  navyogcpov  xoii  noXvcovvfiov 
Siuaigazov  (d.  i.  diKsgazov)  &sav  ygviv  (d.  i. 
Alyvgv),  ebenda  vs.  784  p.  109  noXvfiogcpog 
nagd-svog , vs.  868  — 870  p.  112  xat  nXaoov 
nvQiav  (J  (d.  i.  BtXqvriv)  aiyvnziav  . . . navzo- 
yoQcpov , Beinamen,  die  wieder  an  die  An- 
rufung der  Isis  ebenda  vs.  502  f.  p.  100  %VQia 
iGig  NsysGig  AdgaGzsia  noXvmvvys  noXvyoQcps 
erinnern.  Drexler].  [Höfer.] 

Myrleia  {3IvgXsia),  eine  Amazone,  Eponyme 
der  bithynischen  Stadt  Myrleia,  Steph.  Byz.  s.  v. 
Vgl.  Myrlos.  [Höfer.] 
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Myrlos  (plvgXog),  ein  Führer  der  Kolopho- 
nier,  von  welchem  Myrleia,  eine  Stadt  in 
Bithynien,  welche  später  durch  Nikomedes 
Epiphanes,  Prusias’  Sohn,  der  Mutter  Apama 
zu  Ehren  Apameia  genannt  wurde.  Andere 
leiten  den  Namen  der  Stadt  von  der  Amazone 
Myrleia  ab,  Steph.  Byz.  s.  v.  MvgXsia.  [Stoll] 

Myrmex  {hXvgfirj'E,),  1)  ein  Heros,  offenbar  Epo- 
nymos  der  yvgfiq-Asg,  nach  Hesiod.  frg.  126  aus 
10  Harpokration  s.  v.  MtXizri;  vgl.  Bhotios  s.  v. 
Da  Bhilochoros  (3  frg.  74  aus  Harpokration 
a.  a.  0.  F.  H.  G.  1,  396)  bezeugt,  dafs  er  als 
Vater  der  Melite,  der  Eponymen  des  gleich- 
namigen Demos  der  kekropischen  Phyle  in 
Attika  galt,  so  wird  man  auch  die  fivgyrjKEg 
des  Heros  M.  in  Attika  zu  suchen  haben.  Es 
sind  keine  anderen  als  die  (idxiyoi  fivg(iyneg 
am  Hymettos,  die  daselbst  Massen  von  Gold- 
staub hüteten  und  von  den  Komikern  {Eubu- 
ao  los  rXavuog  frg.  20  Kock.  G.  A.  F.  1,  172. 
Blaton  Mvgyrj-AEg  und  Kantharos  Alvgiig-ueg 
a.  a.  0.  1,  632.  765)  verwendet  sind.  Wohl  nach 
dem  Muster  des  von  Herodot  3,  102  berich- 
teten Feldzugs  der  Inder  gegen  die  dortigen 
Goldameisen  fabelten  attische  Märchen  von 
einem  mifsglückten  dreitägigen  Feldzug  gegen 
diese  hymettischen  Rlvgygv.sg,  der  dann  sprich- 
wörtlich wurde  {Bemarchos  bei  Harpokration 
s.  V.  Blaton  Bepubl.  5,  450  B bei 

30  Gregor.  Gypr.  Lcyd.  3,  39  = Apostol.  18,  39. 
Arsen.  54,  31.  Äpp.  Broverb.  5,  32;  nach  O. 
Grusius  s.  o.  Bd.  1 Sj).  2821  Z.  4ff);  wohl  nach 
dem  Parömiographen  Bemon  {%gvGo%oaiv  mov 
Gv  und  ähnlich).  Vgl.  die  benachbarten  aus 
Ameisen  verwandelten  ersten  menschlichen  Be- 
wohner (yqysvsig)  von  Aigiua  in  der  Sage  des 
von  Zeus  und  Aigina  abstammenden  Aiakos 
[Hesiod.  fjgcoi'Kr)  ysvsaXoyia  fragm.  96  Ki.  aus 
Tzetz.  Lyk.  176  u.  a.)  und  v.  Wilamowitz,  Ky- 
-10  daihen  146.  ln  Athen  nennt  eine  3Ivgyri%og 
dzganog  genannte  Örtlichkeit  Hesych.  in  der 
Erklärung  des  aristophanischen  y.  dzganovg 
(Thesmo.  100).  Dieser  M.  war  nach  Bhotios  s.  v. 
Sohn  des Melanippos, Enkel  desKyklops,  Urenkel 
des  Zeuxippos.  Vgl.  Myrmix.  — 2)  Korinthos 
hatte  nach  Hekataios  {frg.  90  aus  Steph.  Byz.  s.v. 
Kögiv&og.  F.  H.  G.  1,  6)  M.  als  Vater  der  auch 
sonst  (Schol.  Apoll.  Bhod.  4,  1212)  als  Gattin 
des  Epimetheus,  Eponymen  von  Ephyra  = Ko- 
50  rinthos  bekannten  Heroine  Ephyra,  v.  Wilamo- 
ivitz,  Homer.  Untersuch.  245.  [ilf.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  23,  29.  64.  Höfer.]  — 
[3)  'O  Alvgyg^  övoya  nvgiov  dv&gxnov,  fo 
6/j.oico'd'slg  6 Zsvg  yiGyezai  EvgvysdovGy  zy 
KXgzogog  Q'vyazgl,  ysvvü  öe  Mvgyidova  e^ 
avzrjg,  Schol.  Giern.  Alex.  Opera  rec.  Klotz  4 
p.  109,  s.  Unger,  Thebana  paradoxa  1 p.  460 
und  vgl.  das  unter  Myrmidon  über  die  Be- 
rückung  der  Eurymedusa  durch  Zeus  in  Gestalt 
60  einer  Ameise  Bemerkte.  Drexler.]  — 4)  Vgl. 
Myrmix.  [Tümpel.] 

Myriiiidoii  {Mvgyidäv),  ein  zuerst  bei  Hel- 
lanikos  (frg.  17  aus  Athen.  10,  416  A.  F.  H.  G. 
1,  48)  erscheinender  eponymer  Ahnherr  der 
homerischen  Myrmidonen,  daselbst  Vater  des 
wegen  seiner  Unersättlichkeit  Ai'&cov  genannten 
Erysichthon.  Apollon.  Bhod.  1,  54f.  nennt  ihn 
Vater  der  Phthiotin  Eupolemeia,  die  am  (thes- 
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salisclion)  Amphrysosflufs  von  Hermes  den  Ai- 
tlialides  empfing  (vgl.  Schuh),  = Orjih.  Arg.  1, 
ff.  (wo  der  Ort  Alope,  das  felsige,  ist) 
— Ilyg.  fab.  14.  Eratostlienes  bei  Serv.  Vcrg. 
Aen.  ‘2,  7 nennt  ihn  Sohn  des  Zeus  von  der  Eury- 
medusa  (s.  Myrinex  3);  Pulyzelos  von  llhodos 
(jrg.  1 aus  Hy  gm.  P.  A.  2,  14.  F.  11.  G.  4,  481) 
Vater  der  Iscbylla  (wie  Schncidewin  die  Über- 
lieferung Ilisela,  Hiscela,  Hysocla,  Hyocla 
deutet),  Schwiegervater  des  Triopas,  Grofsvater  i 
des  rhodischen  Phorbas;  Staphylos  v.  Naulcratis 
(frg.  2 aus  Schol.  Apoll.  Ithod.  4,  81G.  F.  If.  G. 

4,  505)  Vater  des  Aktor,  Grofsvater  iler  Philo- 
mela,  einer  angeblich  hinter  der  fabelhaften 
Thetis  sich  bergenden  Gattin  des  Peleus,  in 
einer  enhenieristischen  Verwässerung  der  sonst 
bezeugten  liückführung  des  Aktor  und  seines 
Bruders  Antiphos  ans  M.  als  Vater  und  seine 
Gattin  Peisidike  die  Tochter  des  Aiolos,  Agwllod. 
Bibi.  1,  7,  3,  4 (ohne  Aigina  und  Polymela).  -jt 
East,  zu  II.  A 335  p.  113,  1 und  zu  11.  B 084 
p.  320,  42  — 321,  6 (beidemale  ohne  Aiolos  und 
Antiphos,  aber  mit  dem  cratosthenischen  Zu- 
satz, dafs  M.  Sohn  des  Zeus  war);  an  den  ersten 
Stellen  auch  ohne  Polymeie.  Aktor  als  Gatte 
der  Aigina  dient  zur  Anknüpfung  der  Mynni- 
donen  an  die  Ameisensage  der  gleichnamigen 
Insel  (so  u.  a.  auch  bei  Strabon  8 )i.  375  = Eust. 
zu  11.  A 180  p.76,  48ff.).  Schol.V llom.  II.  H 177 
nennt  M.  als  Sohn  des  Dio23lethes,  Enkel  des  3 
Perieres,  Urenkel  des  Eagog  {II.  a.  a.  0.),  der 
durch  seine  Gattin  Polydore  Schwiegersohn 
des  Peleus  wurde:  also  wieder  eine  Verknüpfung 
mit  dem  Haus  des  Achilleus,  des  homerischen 
Myrmidonenherrschers.  Die  cratosthenische  Her- 
leitung des  M.  von  Zeus  und  Eurymedusa  findet 
sich  noch  mit  den  Zusätzen,  dafs  diese  Mutter 
eine  Tochter  Kleitors  (des  Eponymos  der  ar- 
kadischen Stadt  Kleitoria)  gewesen  und  von 
Zeus  in  Gestalt  einer  Ameise  berückt  worden  4 
sei  {Giern.  Alex.  Protr.  p.  34  P.  Arnob.  4,  26. 
Isidor.  Orig.  9,  2).  Nach  Giern.  Boni.  Homil. 

5,  13  war  M.  vielmehr  Enkel  des  Acheloos 
(über  dessen  Tochter  Eurymedusa),  wobei 
Preller -Plew  2,  392  ‘ an  den  malischen  Flufs 
bei  Lamia,  also  unweit  Thessalien,  denken. 
Die  aiginetische  Sage  von  der  Verwandlung 
der  Ameisen  in  Menschen  durch  Zeus,  — 
seinem  Sohne  Aicenög  (von  ala  Erde),  dem 
Gatten  der  ’Ev8r\tg  (von  sv  und  8&  Erde,  5 
H.  D.  Müller,  Myth.  1,  78),  zu  Liebe  — ist 
ursprünglich  von  diesem  Zeus  - Myrmidon- 
Stemma  unabhängig  und  will  blofs  die  Auto- 
chthonie  der  aiginetischen  Aiakiden  mythisch 
begründen  durch  die  Herleitung  von  dem  Erd- 
tier. Das  thessalische  Stemma  kennt  ursprüng- 
lich ebensowenig  die  Ameisenetymologie,  wie 
die  aiginetische  Sage,  z.  B.  in  der  alten  bei 
Hesiodos  {fiQaCKg  ysvsc'Xoyia  frg.  129  Ei.  aus 
Tzetz.  LyJc.  176,  Schol.  Pindar.  Nem.  3,  21)  6 
erhaltenen  Fassung,  die  Zuspitzung  auf  den 
Namen  MvggiSövsg.  Gleichwohl  giebt  der  Hafen 
Mvqgrj^  an  der  durch  Thetis-A’Tjxftdff  berühm- 
ten Küste  Magnesias,  Sepias  {Herodot  7,  183), 
zu  denken.  Während  jedoch  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  thessalischen  Achaier,  der 
mythischen  ^ MvQpiöovsg’ , mit  den  aigineti- 
schen Achaiern  feststeht  (0.  Müllers  Proll. 
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168,  überhaujit  seine  Acginetica)  und  die  Her- 
kunft dieser  von  jenen  höchstwahrscheinlich 
ist  {II.  I).  Müller,  Myth.  1,  73ff.),  so  ist  doch 
trotz  II.  I).  Müller  (a.  a.  Ü.  79)  niclit  erweislich, 
dafs  in  Thessalien  wirklich  von  den  Achaiern 
der  etymologische  Anklang  des  Namens  Mvq- 
f.ud'(6v,  dorisch  Mvggrjd'cov,  an  gvggri%  cmiifun- 
den  ward  oder  auf  einer  mythologischen  That- 
sache  beruhte,  so  nahe  solche  Annahme  liegt. 

|Tümj)el.] 

Myrniidone  {Mvguiäövtf),  Danaide,  vermäldt 
mit  dem  Aigyjjtiaden  iMineus,  Ilyg.  f.  70.  Bunte 
möchte  diese  zwei  Haim.xlegomena  ausmerzen 
und  lesen:  ((unbekannte  Danaide)>  Myrmido- 
■Hcm,  ({l'odarcey  Oineum  . . . servavit  wegen 
Apollod.  bibl.  2,  1,  5,  8:  Oivsvg  Öl  lIodaQ- 
■nrjv.  [ l'ümjjel.J 

Myriiiix.?  {Mvggi'%'}  wohl  nur  entstellt  aus 
MvQgr}^),  eine  attische  Jungfrau,  die  wegen 
ihrer  Sittsamkeit  und  Klugheit  von  Athena 
anfangs  geliebt  wurde.  Als  aber  M.  sich  vor 
den  Menschen  ijrahlerisch  als  Erfinderin  des 
Pfluges  ausgab,  den  doch  Athena  selbst  eben 
erfunden  hatte,  wurde  sie  von  der  erzürnten 
Güttin  in  eine  der  Feldfrucht  feiudliche,  erd- 
anfwühlende  Ameise  verwandelt.  Erst  Zeus 
verwandelte  sie  mit  dem  ganzen  Volk  der 
Ameisen  wieder  in  menschengestaltete  Myrmi- 
donen,  damit  sein  zum  Herrscher  über  Thessalien 
eingesetzter  Sohn  nicht  über  ein  menschen- 
leeres Land  zu  herrschen  habe,  Serv.  Vcrg.  Aen. 
4,  402.  Vgl.  Myrmex  u.  Myrmidon.  [Stoll.] 

Myro  (Mvqco),  tanzende  Bakchantin  auf  einer 
schwarzfigurigen  Amphora,  G.  /.  G.  4,  7459. 
lleydemann , Satyr-  u.  BaJcchennamen  28  w. 

[Höfer.] 

Myrrha  {Mvqqu),  die  auch  Smyrna  {Ilygin. 
fr.  58,  142,  275.  Theodoros  bei  Plut.  Par  all. 
22)  genannte  Tochter  des  Kinyras,  Ovid.  3Iet. 
10,  332;  das  Nähere  s.  unter  Adonis  Bd.  1 
Sp.  69  Z.  52ff. ; vgl.  Tzetz.  LyJcophr.  829, 
3Iythogr.  Lat.  1,  200.  2,  34.  3,  11,  17  p.  239 
ed.  Bode.  Luc.  de  satt.  58.  Anecd.  Paris,  ed. 
Gramer  4,  183,  15.  H.  Letvy,  Die  semitischen 
Fremdwörter  im  Gricch.  226  Anm.  1.  Jahn, 
Arch.  Ztg.  8 (1850),  206  f.  Im  Schol.  Theohrit. 
1,  109  heifst  sie  Aloiga.  [Höfer.] 

Myrrhiua  (bei  Gramer,  Anecd.  Ox.  4,  271) 
s.  Myrina. 

Myrsos  {Mvgßog),  Sohn  des  Arrhetos  [und 
der  Laobie,  Bruder  des  Lykos,  Glaukos,  Peri- 
jjhas  und  jüngsten  Melaneus,  begleitete  Vater 
und  Brüder  auf  dem  unglücklichen  Heerzug 
des  indischen  Königs  Deriades  gegen  Dionysos. 
Tümpel.]  Er  und  seine  vier  Brüder  waren  von 
der  Mutter  Laobie  stumm  geboren.  Dionysos 
aber  erbarmte  sich  ihrer  nach  dem  Siege  und 
verlieh  ihnen  die  Fähigkeit  der  Rede,  Eonn. 
Dion.  26,  250 — 290.  Der  Name  ents23richt  dem 
lydischen  Herakleiden  bei  Herodot.  1,  7 u.  a. 

[Stoll.] 

Myrtates  {Mvgrdxrig),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Weihinschrift  aus  der  Nähe  von  Alt- 
Paphos,  Hogarth,  Devia  Gypria  24  f.  Ohnefalsch- 
Bichter,  Die  antiken  Kultusstätten  auf  Kypros 
24.  25  Anm.  1.  Steht  etwa  mit  diesem  Bei- 
namen, der  entschieden  von  gvgzov,  der  Myrte, 
abgeleitet  ist,  der  ähnliche  Beiname  des 
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Apollon  Myrtoos  (s.  d.)  in  Zusammenhang? 
Vgl.  auch  Myrtenos.  [Höfer.] 

Myi’tenos  {MvQzrjvog),  eine  durch  eine  von 
Papadopoiilos  Keraineiis  im  o sv  KmvGxavzivov- 
TioXii  sXlrjviyibg  cpiloloyitiog  avlloyog  1886 
p.  102  mitgeteilte  Inschrift  von  Chora:  ’Aya&ii)i) 
zvxr]{L)  I Bgovzia  B(X6\gov  inig  | KsXtg(vccg  \ 
zrjg  zcö(i)  Mvgzrjvcö(i)  | sv%riv  be- 

kannt gewordene  thrakische  Gottheit,  ln  Alh. 
Dimonts  3Ielanges  d’ archeologie  et  d’epigrapJiie.  i 
Paris  1892  p.  422  nr.  89 d wird  dazu  bemerkt: 
„Mvgzrjvög,  surnom  d’ Apollon  (?),  Papad.  cf. 
la  ville  de  Mvgzrjvöv  en  Thrace,  Demosth., 
XVIII,  27;  Harpocr.  s.  v.  Mvgzavov  aujonrcV 
hui  Chora,  ou  püutöt  Myriophyton“ . [Drexler.] 

Myrtila  s.  Myia  4. 

Myrtilos  {MvgztXog,  mit  dieser  richtigen  Be- 
tonung der  Verkleinerungssilbe  jetzt  überall 
hergestellt  trotz  des  MvgziXog  bei  Nonnos  und 
-tUog  in  I.  BeJckers  Ausgabe  der  Homer scholien),  2 
ein  in  der  ele'ischen,  pheneatischen  und  les- 
bischen Pelopidensage  lebender  Heroenname, 
der  jedoch  mit  keinem  Ortsnamen  dieser  Land- 
gebiete in  Beziehung  gebracht  wird  oder  ge- 
bracht werden  kann,  vielmehr  nur  mit  dem 
sog.  myrto'ischen  Meere  mehrfach  verknüpft 
wird  (s.  unten).  Homeros  ist  er  fremd;  nur 
die  Scholien  nützen  die  spät  eingeflochtene 
Anspielung  des  Schilfskatalogs  (ß  104)  auf 
den  nXrj^innog  IliXoip  aus,  um  seinen  Tod  als  3 
Wagenlenker  des  Pelops  (s.  d.)  in  der  Nähe  der 
Insel  Euboia  zu  erwähnen.  Aus  der  Erwähnung 
des  goldvliefsigen  Lammes  (noiyviov),  welches 
ein  Hirte  ’Avz  . . . dem  Atreus  zuführte,  im 
fragm.  6 Ki.  der  Alhmconis  (aus  Schol.  Hur. 
Or.  997)  hat  Welcher  (GriecJt.  Tragödien  356. 
360)  geschlossen,  dafs  auch  die  Ursache  dieses 
unheilvollen  Geschenkes  dort  erwähnt  worden 
sein  müsse:  der  Zorn  des  Hermes  über  die 
Ermordung  seines  Sohnes  M.  durch  Pelops,  -i 
den  Vater  des  Atreus  und  Tbyestes.  Sicherer 
kann  man  die  Erwähnung  des  M.  für  die  grofsen 
Hhoien  vermuten,  da  diese  {frg.  158  Ki.  aus 
Paus.  6,  21,  7)  schon  die  Liste  der  von  Oino- 
maos  im  Wagen wettkampf  um  die  Hippoda- 
meia  getöteten  17  Freier  überlieferten.  Pin- 
daros  erzählt  (Ol.  1,  65  — 90ff.  Bgh.)  zwar  die 
Sage  von  dem  Pisaten  Oinomaos  und  seiner 
Tochter  Hippodameia,  von  Pelops  und  dem 
goldenen  Wagen  mit  den  Flügelpferden  seines  5 
Vaters  Poseidon,  die  Wettfahrt  auf  der  Pelo- 
jronnesos,  erwähnt  aber  M.  nicht.  PhereTcydes 
dagegen  (frg.  93  aus  Schol.  Soph.  El.  505.  F. 
11.  G.  1,  94)  erwähnt  in  unseren  Quellen  zuerst 
M.  als  Wagenlenker  des  Oinomaos  und  seinen 
Versuch,  auf  dem  Heimweg  Hn  die  Pelopon- 
neses’ Hippodameia  zu  küssen,  worauf  Pelops 
ihn  ins  Meer  schleuderte;  aus  seinem  8.  Buch 
citiert  auch  der  Scholiast  zu  Apollonios  Bh.  1, 
752,  dafs  M.  den  Oinomaos  durch  Nichtein-  6 
schieben  des  Radpflocks  zum  Sturz  gebracht 
hatte.  Der  Schauplatz  der  Wettfahrt  ist  also 
hier,  im  Gegensatz  zu  Pindars  Wettfahrt  auf 
dem  peloponnesischen  Festlande,  das  Meer,  der 
Ausgangspunkt  augenscheinlich  ein  jenseits 
desselben  gelegenes  Land.  v.  Wüamoioitz  {Her- 
mes 18,  1883,  217'“)  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  diese  Überlieferung  mit  der  des 
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Sophokles  {Elektra  509  f.)  sich  deckt,  wo  der 
nazunovzisgog  des  M.  als  Ursache  des  Erb- 
fluchs und  -Schicksals  des  Pelopidengeschlechts 
genannt  wird,  so  im  Scholion  zu  Soph.  El. 
504  f. , wo  M.  Sohn  des  Hermes  heifst.  Zum 
Beweise  dafür,  dafs  die  Sagenform  des  Phere- 
kydes  und  Sophokles  älter  ist  als  die  pindarische, 
verweist  Eohert  {Bild  und  Lied  187®^)  auf  die 
Standhaftigkeit,  mit  der  seit  der  ältesten  Zeit 
bildende  Kunst  und  Dichtung  an  den  Flügeln 
der  Pelopsrosse  festhalten,  die  für  eine  Fahrt 
oder  einen  Flug  übers  Meer  berechnet  seien. 
In  einem  eigenen  Drama  HsXoip  tJ  'innoSdgsicc 
{Nauck,  T.  G.  F.  p.  185;  vgl.  Bihbeck,  Böm.  Tr. 
p.  442)  behandelte  Sophokles  den  Stoff  ausführ- 
licher; ebenso  Euripides  in  seinem  Olvogaog 
{Nauck  a.  a.  0.  p.  425).  Auch  in  dessen  Orestes 
(989  ff.)  wird  M.  von  Pelops  aus  dem  Flügel- 
rofs wagen  ins  Meer  geschleudert,  und  zwar 
am  geraistischen  Vorgebirge  Südeuboias;  durch 
Vermittlung  des  von  M.s  Vater,  Hermes,  stam- 
menden Schafes  wirkt  der  Pelopidenfluch  als 
Rache  für  diesen  Mord.  Die  nuAiv.Wilamowitz 
und  Bobert  durch  den  Zusammenhang  gefor- 
derte Ergänzung  erbringt  das  Scholion  C zu 
990:  Oinomaos  war  hier,  also  auch  schon  bei 
Pherekydes,  als  König  von  Lesbos  aufgefafst, 
wo  auch  der  Ausgangspunkt  der  Wettfahrt 
war.  Endziel  ist  der  Isthmos  von  Korinthos; 
Geraistos  liegt  korrekt  in  der  Luftlinie  zwischen 
beiden  Punkten  {Bobert:  Unvermeidlich  für  eine 
Fahrt  von  Lesbos  nach  Argos,  weitab  von 
Elis,  nicht  zu  nahe  am  Isthmos’).  Für  les- 
bisches Lokal  spricht  auch  die  Angabe  des 
Scholiasten,  dafs  Pelops  auf  der  Abfahrt  zum 
Oinomaos  den  KvXag  zum  Wagenlenker  hatte, 
an  dessen  Stelle  er  auf  der  Rückfahrt  von 
Oinomaos  dessen  abtrünnigen  Wagenlenker  M. 
mitnahm.  Denn  KvXag  wird  von  Theopompos 
(s.  unt.)  KiXXccg  geschrieben  und  als  eponymer 
Heros  des  lesbischen  Apollon -Killaios- Heilig- 
tums und  der  lesbischen  Stadt  Killa  bezeich- 
net, wo  er  einen  Grabhügel  habe.  Man  wird 
dieser  lesbischen  Sagenform  auch  noch  eine 
ganze  Reihe  anderer  Züge  zusprechen  dürfen, 
die  beim  Scholiasten  in  den  bei  Pherekydes 
und  seinen  Nachfolgern  gegebenen  Rahmen 
hineinpassen:  so  die  Zuspitzung  auf  die  ety- 
mologische Erklärung  des  Mvgzäov  neXayog 
aus  dem  Namen  des  dort  ertrunkenen  M.  (vgl. 
Ovid.  Ibis  367);  ferner  das  aus  den  dngißsaza- 
zoL  zäv  iazogboygdcpcov  citierte  Motiv,  dafs 
Oinomaos  der  Liebhaber  seiner  eigenen  Tochter 
war  und  aus  diesem  Grunde  die  Freier  eifer- 
süchtig fernhielt  (was  unpassenderweise  das 
Schol.  rec.  zu  Pindars  Darstellung  Ol.  1,  114 
anführt),  ein  Motiv,  welches  auch  Nikolaos 
Barn.  frg.  17.  F.  H.  G.  3,  367,  17  und  Hyg. 
fab.  253  unter  den  'Beispielen  von  Blut- 
schande’ und,  breiter  ausgeführt,  Lukianos, 
Gharidemos  19  haben;  ferner,  dafs  die  Mutter 
des  M.,  Gattin  des  Hermes,  Kleobule  war,  eine 
Tochter  des  'Aiolos  oder  Aitolos’(l).  Denn 
Aiolos  war  in  Lesbos  heimisch  {Tümpel,  Philo- 
logus  N.  F.  2,  1889,  123  f.  zu  Homp-.  Hpmn. 
Ap.  37).  Tzetz.  Lyk.  156  f.  sagt  AloXov  Iq  Al- 
TioXov;  vgl.  Hyg.  fab.  224.  Hippodameia,  um 
M.  zu  verderben,  verleumdet  ihn  bei  Pelops, 
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als  habe  er  auf  tler  Heimfahrt  einen  Angriff 
auf  ihre  Keuschheit  versucht,  und  führt  da- 
durch die  Ermordung  des  M.  durcli  Pelops 
herbei,  durch  welche  sich  des  sterbenden 
Oinomaos  Fluch  an  seinem  ungetreuen  Wagen- 
lenker erfüllt,  nach  dem  Sehol.  JSur.  (>r.  9‘Jü 
auf  ausdrückliches  Gebet  des  sterbenden  M. 
an  seinen  Vater:  den  Pelopiden  tQiv  ifißaltiv, 
das  sind  die  tgivves  der  Pelopiden  bei  Eusta- 
thios  p.  184,  20.  Das  volle  Phaidramotiv  bietet  i 
ergänzend  das  Sehol.  ÄD  Hom.  II.  B 104  = Eust. 
a.  a.  0.  p.  183, 14:  Ilippodameia  hatte  aus  Liebe 
Durst  vorgeschützt,  Pelops  an  eine  Quelle  ge- 
schickt und  in  seiner  Abwesenheit  den  M.  zu 
verführen  gesucht,  war  aber  abgewiesen  und 
hatte  nun  aus  Rachsucht  und  Angst  vor  M.s 
Anzeige  diesen  eiligst  verleumdet:  der  Homer-, 
Euripides-  und  Lylophronscholiast  decken  sich 
ziemlich  in  dem  Bestreben,  diesen  Angaben 
die  Abweichungen  der  anderen  Versionen  a 
gegenüberzustellen.  Nach  Tzetzes  zu  v.  150  f. 
machte  sonst  M.  selbst  wirklich  einen  Ver- 
such, die  Hippodameia  zu  vergewaltigen,  was 
nach  dem  Ewripiäesscholiasten  ol  noXlol  be- 
richten; vgl.  die  Liebe  des  M.  zu  Hippoda- 
meia bei  Nonnos  Eion.  20,  162.  Als  Beweg- 
grund des  Oinomaos  galt  sonst,  statt  der 
Eifersucht,  die  Angst  vor  dem  Tode  von  der 
Hand  des  Schwiegersohns,  den  ein  Orakel 
ihm  geweissagt  hatte  {Diod.  4,  73).  In  diese  3 
andere  Version  gehört  wohl  auch,  wenn  das 
Scholion  zu  Apollon.  Bhod.  1,  752  als  Mutter 
des  M.  statt  der  Kleobule  die  Danaide  Phae- 
thusa  oder  Klymene  (vgl.  Sehol.  ABMJ  Eur. 
ür.  998)  oder  die  Amazone  Myrto  {Paus.  8, 
14,7)  nennt,  ferner  bestimmt  der  in  der  ''les- 
bischen’ Version  nie  genannte  Zug,  dafs  M. 
falsche  Pflöcke  von  Wachs  den  Rädern  seines 
Herrn  vorgesteckt  hatte.  Wenn  Eindorf  h&ivo. 
Euripidesscholiasten  C.  den  Namen  der  aufser  4 
’An^a  von  Pelops  gewonnenen  Herrschaft  des 
Oinomaos  *Nricoav  mit  einem  Fragezeichen 
versah,  so  war  die  Heilung  bei  Tzetzes  a.  a.  0. 
gegeben:  TlCaaav  = YIiguv.  Antiphanes  (frg. 
172,  C.A.F.  2,81  Kock)  und  Eubulos  {frg.  73, 
ebenda  2,  190)  hatten  Komödien  Otvogaog  p 
nEoip.  Platon  Kratylos  395°  erwähnt  von  M. 
nur  dessen  Ermordung  durch  Pelops,  der  um 
jeden  Preis  nach  dem  Besitze  der  Hippoda- 
meia gestrebt  hatte.  — Die  Vertreter  der  bei-  5 
den  oben  gegenübergestellten  Überlieferungen 
scheinen  sich  gestritten  zu  haben  um  den  Be- 
sitz der  Verse  des  Apollonios  Phod.  1,  752  ff. 
Dieser  erwähnt,  aufser  dem  bekannten  Kunst- 
schema der  Wettfahrt,  dafs  Oinomaos  a|ovog 
kV  nXggvrjOi  nctgctyilidov  ccyvvpkvoLO  stürzte 
{Merkels  Lesung  nach  Tzetz.  Lyk.  156);  der 
Scholiast  verteidigt  seine  Erläuterung  des  iv 
nlgiivyaL  = h (Radkapseln)  gegen 

eine  Verwechslung  mit  TclgogyaL  = nlrjyvQcuoL,  6 
z.  B.  Ttoxapov,  und  will  also  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  den  pindarischen  Text  und  dessen 
Verlegung  der  Wettfahrt  in  die  Bahn  zwischen 
Kladeos  und  Isthmos  das  aigäische  Meer  als 
Schauplatz  und  damit  die  pherekydische  Sagen- 
form für  Apollonios  ausdrücklich  ablehnen. 
Wie  auch  seine  Schlufsworte  zeigen,  ist  er  sich 
also  des  Gegensatzes  zu  Phcrekydes  bewufst, 
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erwähnt  aber  im  übrigen  die  verschiedensten 
Züge  bunt  durcheinander,  jedoch  mit  Aus- 
schliefsung  der  erotischen  Beziehungen  zwischen 
M.  und  Hippodameia.  Theopompos  nennt  {frg. 
339  aus  Sehol.  A D Hom.  II.  A 38.  F.  II.  G. 
1,  331)  in  unorganischem  Anschlufs  an  die 
pisatische  Vulgata  den  aus  der  lesbischen 
Version  des  Euripidesscholiasten  G bekannten 
Kylas  in  der  Form  KiXlecg,  der  schon  bei  der 
Abfahrt  de.s  Pelops  bei  Lesbos  von  dessen 
Wagen  gestürzt  sei,  dem  schlafenden  I’eloi>s 
im  Traum  erschien  und  ihn  zur  Reinigung 
seines  Bildes,  Errichtung  eines  Grabhügels 
und  Kultes  und  Stiftung  eines  Apollon -Kil- 
laios- Tempels  in  der  Stadt  Killa  vermochte, 
nämlich  auf  Lesbos  {Preller -Robert,  Gr.  Myth. 
1^,  255'*),  Tümpel,  Philologus  N.  F.  3,  1890, 
96'®)-  Theopjompos  nahm  an,  dafs  Killas  auch 
nach  seinem  Tode  noch  dem  Pelops  bei  der 
Wettfahrt  Dienste  geleistet  haben  müsse;  doch 
wohl  anstatt  des  M. , der  dann  überflüssig 
scheint.  Hier  liegt  eine  Kontamination  zweier 
unzusammengehörigen  Mytheugebilde  vor,  die 
nicht  in  der  von  StoU  und  Preller  - Pleiv  (oben 
Bd.  2 Sp.  1186  Z.  1 ff.)  versuchten  Weise  ge- 
stützt werden  kann.  KClXag  wird  = 'MteoT- 
Imv'  Killaiog,  d.h.  ein  sonnengottartigesWesen 
mit  einem  Maultiergespann  gewesen  sein,  da 
■ALllog,  -T]g  dorisch  = ilvog  ist.  Vgl.  den  (nach 
Wide,  Lakon.  Kulte  279  f.  freilich  dionysischen) 
Heros  ovoepggßbg  ’Aexgaßanog  von  aorgaßg  = 
Eselsattel.  Ähnliche  Gestalten  sind  Tenages, 
Apsyrtos,  Atymnos,  Phaethon  und  auchM.  selbst 
(vgl.  im  Anschlufs  an  v.  Wilamowitz,  Hermes  18, 
1883,  428.  Isyllos  1886, 195  und  Knaack,  Quaest. 
Phaeth.  1886,  57  Tümpel,  Philologus  N.  F.  3, 
1890,  96'®  und  den  Schlufs  dieses  Artikels!), 
an  dessen  Stelle  Killas  hier  einrücken  will. 
Dies  zeigt  die  auch  dem  Theopompos  gehörende 
Angabe  im  parallelen  Scholion  B (LJ  Townl.: 
K.  riet  dem  mutlosen  Pelops,  dem  Apollon 
Killaios  zu  opfern;  dann  werde  er  siegen. 
Auch  des  Pausanias  (5, 10,  2)  Exeget  zu  Olym- 
pia kannte  und  zeigte  den  Killas,  den  die  Troi- 
zenier  freilich  Sphairos  nannten.  (Zum  Artikel 
'Killas’,  s.  ob.  Bd.  2 Sp.  1185f,  ist  noch  nach- 
zutragen, dafs  die  arge  Etymologie,  welche 
Killas  aus  den  'troischen  AtTntsg’  Homers 
etymologisiert  'oder  umgekehrt’,  den  Killas 
zu  einem  König  in  Troas  machte;  ferner,  dafs 
diese  Weisheit,  um  die  Angabe  vermehrt,  der 
Wagenlenker  des  Pelops  habe  das  Apollon- 
Killaios- Heiligtum  selbst  gegründet,  von  Eie- 
stathios  zu  II.  A 38  p.  33,  36  ff.  aus  Porphyrios 
citiert  und  dem  ' kürzeren  ’ Bericht  Strabons 
gegenübergestellt  wird.)  Ovid.  Heroid.  8,  697 
verlegt  die  Wettfahrt  in  die  beiden  Meerbusen 
westlich  und  östlich  vom  Isthmos  von  Korin- 
thos.  Nach  Hyg.  fnb.  84  versprach  Pelops  dem 
M.  die  Hälfte  des  Reichs  für  seine  Hülfe,  wäh- 
rend Diod.  4,  73  nur  allgemein  die  Bestechung 
erwähnt.  Hygins  P.  A.  2,  13  führt  auf  den 
Vater  Hermes  die  Verstirnung  zurück,  die  auch 
die  eratosthenischen  Astrothesiai  13.  Germanic. 
Arat.  Phaenom.  162  und  Nonnos  Dionys.  33, 
294  haben:  es  ist  das  Sternbild  des  Fuhr- 
manns gemeint.  Der  Euhemerismus  des  Palai- 
phatos  (30)  macht  aus  M.  den  Steuermann  eines 
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„beschwingten“  Pelopsschifl'es , und  die  prag- 
matische Umdeutung  des  NiJcoIaos  DamasJdos 
a.  a.  0.,  der  aus  der  alten  Wettfahrt  einen 
Kampf  macht,  läfst  M.  auf  Seite  des  Oiuo- 
maos  auf  dessen  Wagen  mitkämpfen;  er  geht 
aber  nach  meuchlerischer  Ermordung  seines 
Herrn  angesichts  beider  Heere  zum  Pelops 
über  und  wird  später  von  diesem  ermordet, 
sei  es  aus  Eifersucht,  sei  es  um  der  Hippo- 
dameia  für  die  Ermordung  ihres  Vaters  damit  i 
eine  Sühne  darzubringen.  Besseres  Verständ- 
nis für  die  alte  Sage  zeigt  Pausanias.  Nach 
Erwähnung  der  Blutschuld  des  Pelops  und 
des  rächenden  MvqtHov  nQoazQoncctog  (datficov) 
im  Pelopidenhaus  (2,  18,  2)  nennt  er  im  arka- 
dischen Pheneos  (8, 14,  7)  das  Grabmal  des  M. 
mit  heroischen  nächtlichen  ivuyi'apiccTcx.  Seine 
z.  T.  originelle  Legende  lautet:  M.  hatte  die 
Aufgabe  gehabt,  das  Gespann  des  Oinomaos 
so  zu  lenken,  dafs  dieser  die  Freier  töten  2 
konnte.  Die  Fahrt  ging  nur  zwischen  der 
elei'scheu  Alpheiosmündung  und  dem  inivsiov 
der  Eieier  am  Strande  hin  (weswegen  Pausa- 
nias sich  gegen  die  Herleitung  des  myrtoischen 
Meeres,  zwischen  Euboia  und  der  kleinen  Insel 
Helena,  von  M.  erklärt  und  lieber  an  die  Frau 
Myrto  denkt);  M.  liebt  die  Hippodameia  und  be- 
dingt sich  für  seine  Hülfe  noch  vor  dem  Verrat 
von  Pelops  eine  Nacht  mit  der  Hippodameia  aus. 
Als  er  auf  der  gemeinsamen  Heimfahrt  mit  der  3 
errungenen  Braut  seinen  neuen  Herrn  an  sein 
Versprechen  erinnert,  wirft  ihn  dieser  „aus  dem 
Schilfe“  (!  vgl.  PalaipJiatos).  Der  Leichnam 
aber  wird  ans  Ufer  gespült,  von  den  Pheneaten 
gefunden  und  in  der  angegebenen  Weise  ge- 
ehrt. 6,  20,  8 (17)  erklärt  Pausanias  den  olym- 
pischen Taraxippos  (s.  d.)  als  das  Eenotaph, 
das  Pelops  dem  M.  zur  Mordsühne  errichtet 
und  mit  ^vaCai  ausgestattet  habe.  Die  List 
des  M.  sei  die  Ursache  des  Scheuwerdens  der  4 
Pferde,  das  im  Namen  T.  ausgedrückt  liege. 

Über  den  vor  den  Pferden  des  Oinomaos 
sitzenden  M.  (5,  10,  2)  auf  dem  Ostgiebel  des 
olympischen  Zeustempels  und  die  seit  Auffindung 
der  Giebelgruppe  sich  daran  knüpfende  Kontro- 
verse über  die  Glaubwürdigkeit  des  Pausanias 
hinsichtlich  seiner  Benennung  der  Hauptperso- 
nen Oinomaos  und  Pelops,  sowie  der  zugehö- 
rigen Wagenlenker;  s.  die  Litteratur  bei  SiW, 
Arcli.  d.  Kunst  1895,  606®.  Auf  Vasenbildern  5 
erscheint  M.  auf  dem  Wagen  des  Pelops  (Berlin 
3072)  oder  des  Oinomaos,  so  Neajiel  2200  {Arch. 
Zeit.  1853  Taf.  55;  ans  Euvo),  A.  d.  I.  1851 
Taf.  Q.  R {Conze,  Vorl.  S.  1 Taf.  10,  2 ; aus  Ruvo) ; 
British  Museum  1429  (Ä.  d.  1. 1840  Taf.  n.  Arch. 
Zeitg.  1853  Taf.  54,  1);  Neapel  3255 f.  Sant. 
A.  697 f.  {Conze  a.  a.  0.  Taf.  1)  oder  mit  Pelops 
und  Hippodameia  vereint  und  durch  ein  Rad 
als  Attribut  ausgezeichnet  (Neapel  3222.  3227), 
und  zwar  stets  als  junger  Mann,  im  Einklang  G 
mit  jenen  Sagenwendungen,  die  ihn  als  mehr  oder 
minder  stürmischen  Liebhaber  der  Hippodameia 
darstellen.  Für  die  Erklärung  seines  an  die 
Pflanze  /j-vgrog  erinnernden  Namens  hat  die  Sage 
kein  Wort,  im  Gegensatz  zu  den  Sagen  von 
Hyakinthos,  Narkissos,  Daphnis,  Kj’^parissos.  Es 
ist  reine  Vermutung  Murrs  {Pflanzemvelt  90 f), 
dafs  M.  ähnlich  wie  der  myrtenfreundliche  Pria- 
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2) 0s,  eine  'Abstraktion’  von  Hermes  sei,  dessen 
phallisches  Bild  im  Tempel  der  athenischen 
Athena  Polias  ganz  mit  Myrtenzweigen  um- 
hüllt war  {Paus.  1,  26, 1;  ebenso  schon  Völcher, 
Myth.  d.  Japet.  Geschl.  359f.).  So  bleibt  für 
die  Bestimmung  seines  ursprünglichen  Wesens 
nur  die  oben  erwähnte  Analogie  jugendlicher, 
wagenfahrender  und  damit  stürzender  Helios- 
heroen, wie  Tenages,  Killas,  Apsyrtos,  Atym- 
n(i)os,  Phaethon.  Ihnen  sei  noch,  weil  oben 
Bd.  2 Sp.  1301  Z.  52  ff.  fehlend,  angereiht  der 
bei  Stepli.  Byz.  s.  v.  Tryivog  für  das  überlieferte 
*o(ia).log  von  Meinehe  überzeugend  eingesetzte 
ö Mcclaog,  der  diese  kleinasiatisch -aioli sehe 
Stadt  Temnos  infolge  eines  Orakelspruches  an 
der  Stelle  gründete,  wo  ihm  rov  agyarog  a\av 
SisT[irj&rj.  Es  ist  der  bei  Strahon  13  p.  582  u. 
621  (=  Ephoros)  genannte  Malaos,  der  mit 
dem  Dorossohne  Kleuas  (oben  Bd.  2 Sp.l226 
Z.  32 ff.  ebenfalls  fehlend)  zusammen,  beiden  Ab- 
kömmlingen Agamemnons,  die  phrikonische 
Kyme  und  deren  Umgebung  besiedelte,  und 
schwerlich  zu  scheiden  von  der  nördlich  sich  an- 
reihenden Landschaft  Medyvr}  {Herodot.  6,  29), 
dem  sardischen  König  Mrjlrjg  (Ders.  1,  84),  end- 
lich dem  Sohne  der  Omphale  von  Herakles 
und  Trompetenerfinder  Mr’ilccg  (Eust.  zu  Hom. 
II.  Z219  p.  1139,  50ff.,  wo  0.  Müller,  Etr.  2‘^, 
209®'Mal£Öe  liest).  Da  der  Sohn  dieses  Paares 
in  der  Trompetensage  sonst  als  'Sohn  des  Tyr- 
senos’  Hegeleos  erscheint  (Paus.  2,  21,  3 mit 
0.  Müller  a.  a.  0.  209),  so  wird  auch  der  'Tyr- 
sener’  Mcclsag  (s.  d.  Art.)  in  Athen  und  Regis- 
villa  ursprünglich  kein  anderer  sein  als  dieser 
Aioler  Lydiens.  V gl.  auch  0.  Kramer,  De  Pelopis 
fahula  I.  Leipz.  1887,  13  ff.  Gruppe,  Jalireshcr. 
üb.  d.  Mythol.  a.  d.  Jahren  1891/2.  Berlin  1896. 
S.  188  ff.  Vgl.  auch  Myrtylos.  [Tümpel.] 

Myrto  (Mvqxw),  1)  Eponyme  des  myrtoischen 
Meeres  nach  einer  von  Pausatiias  vor  der  Her- 
leitung von  Myrtilos  bevorzugten  alteuböischen 
Überlieferung,  Paus.  8,  14,  12.  Sie  sollte  nach 
einigen  eine  Amazone  und  von  Hermes  Mutter 
des  Myrtilos  (s.  d.)  sein,  Schol.  Ap.  Bliod.  1,  752. 
Eudoc.  314.  — 2)  Eine  Bassaris,  deren  in  der 
Schlacht  verwundete  Hand  von  Dionysos  mit 
fivQxov  geheilt  wurde,  Nonn.  Dion.  29,  270.  — 

3)  Tochter  des  Menoitios,  Schwester  des  Pa- 
troklos,  von  Herakles  Mutter  der  jungfräulich 
verstorbenen  Eukleia,  welcher  von  manchen 
das  Heiligtum  der  von  Boiotern  und  Lokrern 
verehrten  Artemis  Eukleia  zu  Platää  zuge- 
schrieben wurde,  Plut.  Aristid.  20. 

[Tümpel.] 

Myrtoessa  (MvQzmsßau),  eine  arkadische 
Wassernymphe,  als  Trägerin  einer  fliefsenden 
Hydria  mit  den  Nymphen  Neda,  Anthrakia, 
Hagno  und  Archiroe,  auf  einem  Tische  im 
Heiligtum  der  grofsen  Göttinnen  zu  Megale- 
polis  dargestellt.  Paus.  8,  31,  4.  [Stoll.] 

Myrtoos  (Mvgzcöog),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Inschrift  aus  Kyrene,  C.  I.  G.  3,  5138. 
Murdoch  Smith  uud  E.  A.  Porcher,  History  of 
the  recent  discoveries  at  Gyrene  p.  113  nr.  13 
pl.  81,  13.  Nach  Boeckh,  C.  I.  G.  a.  a.  0. 
p.  519  soll  der  Name  von  dem  nslayog  Mvg- 
zmov  abgeleitet  sein,  hängt  aber  wohl  wahr- 
scheinlich mit  (ivQzov  zusammen;  vgl.  Myr- 
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tates.  [Vgl.  Cavedoni,  Nuove  osservazioni  sopra 
le  antiche  monete  della  Cirenaica  p.  8 Anui.  4: 
„ . . . Apollo  vien  detto  MYPTßOZ,  forse  a 
rigiiardo  della  colonia  de’Terei  venuta  a Circne 
stessa  dalle  acque  del  marc  Mirtoo  {Strabo 
7,  323);  qiiando  mai  non  traesse  il  nonie  dal 
promontorio  Mvqtcogi.ov  vicino  a Cirene  {Apoll. 

2,505:  Callim.  in  Apoll,  vs.91)“.  Drexler], 

[Höfer.] 

Myrtylos?  {MvQzvXogl),  inschriftlich  = Myr- 
tilos  (s.  d.)  auf  dem  Fragment  eines  Wand- 
gemäldes aus  der  Umgegend  von  Rom,  auf 
dem  aulserdem  nur  noch  die  Figur  der  Aphro- 
dite ( ■ • -f  POAI+)  erhalten  ist,  lH.  de  Clianot, 
Gazette  archcol.  1 (1875),  20  pl.  5 u.  6.  Nach 
Lcnormant  a.  a.  0.  40  ist  die  Schreibweise 
MvQTvlog  nicht  auf  ein  Versehen  des  Schreibers 
zurückzuführen,  sondern  MvQzvlog  ist  eine  be- 
rechtigte Form  neben  MvQzilog.  [Das  Frag- 
ment, welches  nur  die  Figur  des  Myrtilos 
enthält,  wird  verzeichnet  im  Catalogue  des 
objets  d’art  composant  la  Collection  de  feu 
M.  le  Vicomte  de  Janze.  Paris  1866  p.  62 
nr.  569,  und  ist  aus  dieser  Sammlung  nach 
der  Notiz  Fr.  Lenormants,  Coli.  A.  Ralfe. 
Paris  1867  p.  83  f.  nr.  608  in  den  Besitz  des 
Grafen  de  Vogiid  übergegangen.  Das  Frag- 
ment mit  Aphrodite  befand  sich  in  der  Samm- 
lung Raife,  s.  Lenormant  a.  a.  0.  nr.  608. 
Nach  Lenormard  stammen  beide  Figuren  aus 
den  Fresken  eines  von  einem  gewissen  Bonicchi 
in  derCampagna  entdeckten  Grabmals.  Bonicchi 
soll  die  Figuren  dieser  Fresken  von  einander 
getrennt  haben,  so  sind  dieselben  einzeln  in 
verschiedene  Sammlungen  gelangt.  Vroi.Heyde- 
mann  hat  in  seinem  in  meinen  Besitz  über- 
gegangenen Exemplar  des  Katalogs  Raife  zu 
dieser  Notiz  bemerkt  “Gewifs  Schwindel!“  Ist 
demnach  schon  die  Herkunft  der  Figuren  ver- 
dächtig, so  dürften  Lenormants  weitere,  von 
Heydeniann  mit  ,,?!“  begleitete  Ausführungen 
„Les  deux  figures  de  Vaurige  infidele  d’üeno- 
maiis  et  de  la  deesse  des  amours  se  retrouvent 
representees  exactement  de  meine  et  groupes  de 
la  meme  fagon,  occupant  toute  la  partie  droite 
de  la  composition  principale  d’une  magnißque 
amphorc  de  Ruvo  appartenant  jadis  ä Millingen 
{Ann.  de  l’Inst.  arch.  1840,  pl.  IV ; Archäolo- 
gische Zeitung  1853,  pl.  54,  n“  1),  laquelle 
montre  la  scene  de  Pelops  et  Oenomaüs  sacri- 
fiant  avant  leur  cours.  Les  figwes  y sont  meme 
accompagnees  de  leurs  noms  ecrits  d’une  fagon 
identiquement  semblable.  II  est  evident  que  la 
fresque  et  la  peinture  de  vase  rctragaient  la 
meme  scene  en  traits  identiques  et  sans  doute 
d'apres  un  meme  original  de  quelque  maitre 
illustre.  G’est  la  premiere  fois  que  se  presente 
un  semblable  fait,  dont  nous  n'avons  pas  besoin 
de  faire  ressortir  la  haute  importance  archeo- 
logique“  wohl  Anlafs  zur  Erwägung  bieten,  ob 
man  es  hier  nicht  mit  einer  Fälschung  zu  thun 
hat.  Drexler.]  [Höfer.] 

Mysia  (Mvaia),  1)  Beiname  der  Demeter 
in  dem  dachlosen  Tempel  im  Mvaia 

zwischen  Mykenai  und  Argos,  angeblich  nach 
einem  Manne  (Stifter?)  Mysios  (s.  d.),  der  ihr 
gastlich  entgegengekommen  war  nach  einer 
argivischen  Legende  bei  Paus.  2, 18,  3.  Dieser 


Mysios  soll  im  eigenen  Hause  die  Güttin  auf- 
genommen und  ihr  den  60  Stadien  von  Pellene 
liegenden  Tempel  Mvgulov  gegründet  haben 
nach  demselben  Mythos  bei  Paus.  7,  27,  3,  der 
in  dem  Heiligtum  einen  Hain  mit  reichlich 
quellenden  Wässern  und  ein  dort  gefeiertes 
siebentägiges  Fest  erwähnt,  an  dessen  drittem 
Tage  die  Männer  das  Heiligtum  verlassen  und 
auch  männliche  Hunde  hinausgewiesen  werden, 
10  damit  nachts  die  Frauen  ihre  heimlichen  Ge- 
bräuche begehen  können.  Den  folgenden  Tag 
verbringen  wieder  Männer  und  Frauen  mit 
wechselseitigen  Scherzen  und  Gelächter  im 
Heiligtum.  Bei  der  Besprechung  des  Kultes 
von  Hermione  (2,  35,  4)  erzählt  Pausanias, 
nach  Cr.  IFeui^eZs  Vermutung  (wie  an  den  beiden 
vorigen  Stellen)  dem  Auctor  der  ’EnniXfiasig 
&SWV  folgend  (6,  15),  dafs  Demeter  Chthonia, 
als  sie  die  argolische  Grenze  überschritt,  von 
20  den  Argeiern  den  Beinamen  bekommen  habe, 
weil  Mysios  und  Atheras  ihr  Gastfreundschaft 
gewährten,  Kolontas  aber  diese,  wie  über- 
haupt jede  Ehre,  verweigerte  und  darum  zur 
Strafe  mit  seinem  ganzen  Hause  verbrannt 
wurde.  Hier  hat,  durch  die  Zusammenstellung 
im  Handbuch  verleitet,  der  Perieget  versehent- 
lich Argolisches  und  Hermionisches  (Demeter 
Chthonia)  kontaminiert  {Wentzel  a.  a.  0.).  Kor- 
nutos  (28,  Demeter)  führt  sowohl  das  Wort 
30  gvazgqia  (der  Demeter)  als  auch  den  Namen 
Mvaia  darauf  zurück,  dafs  durch  den  heiteren 
Dienst  der  Demeter  bei  der  Menschheit  der 
Kampf  um  die  Lebensbedürfnisse  aufgehört 
habe  und  seitdem  die  Menschen  gvoiäv  = ks- 
KOQrjo&ai  (sich  verschnaufen?).  Hesych.  erklärt 
(s.  V.)  pvaidv  = dvanvstv  t]  Gvvovaid'Qovza 
Tcvsvaziüv;  OL  ds  svzQocpiäv,  also  mit  wech- 
selnder Beziehung  auf  Ausgelassenheit  und 
Schwelgerei.  Vgl. Mysios.  [Mit  der  Demeter  Mysia 
40  stellt  Maass,  De  Lenaeo  et  Delphinio.  Gryphisw. 
1891.  4".  p.  XIX  Anm.  7 zu  p.  XVIII,  indem 
er  bei  Hesychios  statt  AficpifivGicov  rj  ArjgfjzriQ 
zu  lesen  vorschlägt  ’Apq)LfivaLc6vrj'  AgfjLfjzyQ, 
die  Amphimysione  zusammen.  Drexler.]  — 
2)  Beiname  der  Artemis  in  einem  unweit 
Sparta  gelegenen  Tempel,  Paus.  3,  20,  9. 
— 3)  Der  von  Herodotos  verschwiegene  Name 
der  Gattin  des  Kandaules  wird  von  Ptole- 
maios  Hephaistion  p.l95, 16  Westermann  in  der 
50  Form  Nvaia,  was  C.  Müller,  F.  H.  G.  3,  384  in 
Mvai'cc  bessert,  nachgeliefert  und  zugleich  be- 
haujotet,  dafs  diese  dtnÖQog  und  o^vconsazdzrj 
Besitzerin  des  dgaiiovzLzrjg  Xi&og  von  Abas 
Aßgco,  von  anderen  Klytia  und  Tovdoi  genannt 
werde.  Letzteres  gilt  von  Niholaos  Damaste, 
frg.  49,  F.  H.  G.  a.  a.  0.;  und  eben  weil  dieser 
die  Tudo,  eine  Tochter  des  Arnossos,  eines 
Königs  der  Myser,  nennt,  empfiehlt  sich  die 
Lesung  mit  M statt  N.  — [4)  Personifikation 
60  der  Provinz  Moesia,  mit  der  Beischrift  MYZIA 
dargestellt  auf  der  Erde  sitzend,  das  Haupt 
auf  die  R.  gestützt,  hinter  ihr  Schild  und  Helm, 
auf  Münzen  Domitians,  deren  Prägort  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  ist,  s.  1.  N. 
Svoronos,  Numismatique  de  la  Grete  ancienne. 
1.  Description  des  monnaies.  Texte.  Macon  1890 
4«  p.  344  nr.  59  Pl.  33,  19  {Mi.  2,  279,  1.  Sestini, 
Lett.  num.  cont.  3,  50.  Mi.  S.  4,  350,  332.  Pich, 
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Zeitschr.  f.  Num.  14  (1886).  305,  1);  nr.  60, 
PI.  33,  20.  Auf  den  römischen  Kaisermünzen 
Hadrians  mit  der  Keversaufschrift  ADVENTVI 
AVG.  MOESIAE  S.  C.  erscheiut  Moesia  stehend, 
in  kurzer  Gewandung,  mit  Schale,  Bogen  und 
Köcher  gegenüber  dem  Kaiser;  zwischen  beiden 
ein  Altar,  Cohen,  Monn.  im]).  2 p.  178  ur.  622. 
Cavedoni,  Bull.  arch.  napoUt.  n.  s.  4,  1856 
p.  125.  Adriano  nr.  18.  Frageweise  bezeichnet 
Head,  Cat.  of  Greek  Coins  in  tlie  Brit.  Mus. 
Tlirace  p.  15 ft',  als  Moesia,  die  auf  Münzen  von 
vonViminacium  zwischen  Stier  und  Löwen,  den 
Abzeichen  der  legio  VII  Claudia  und  legio  IIII 
Flavia,  stehende  Frauengestalt,  welche  bald  die 
Hände  über  die  Häupter  der  beiden  Tiere  aus- 
streckt, bald  in  jeder  Hand  eine  mit  der  Legions  - 
zahl (VII  und  IIII)  versehenes  vexillum,  zuweilen 
auch  in  der  erhobenen  R.  einen  Zweig,  in  der 
L.  einen  Globus  hält.  Drexler  j.  [Tümpel.] 
Mysios  {MvGioq),  1)  ein  Argiver,  der  die  De- 
meter gastlich  anfnahm.  Paus.  2,  35,  4 (s.  Art. 
Atheras)  nnd  ihr  einen  Tempel  erbaute,  das 
sog.  Mvguiov  (s.  Mysia  1).  Demeter  selbst  hiefs 
MvgCk  — ein  Weihrelief  aus  Argos  an  die 
Brjfir'jTrjQ  Mvg iah.  K.  Kophiniotis,  igzoqCk  xov 
’AQyovg  fisr’  sl-novcov  20;  vgl.  Athen.  Mitth. 
17  (1892),  89  — und  ihr  zu  Ehren  wurde  iin 
Mysaion  ein  siebentägiges  Fest  und  Mysterien, 
an  denen  nur  Frauen  teilnehmen  durften,  ge- 
feiert, Paus.  7,  27,  9;  vgl.  2,  18,  3.  — Auf 
Mysios  und  den  Demeterkult  bezieht  sich  ein 
aus  dem  Demetertempel  zu  Lerna  stammen- 
des Relief,  das  die  Aufnahme  der  Demeter 
durch  Mysios  darstellt  und  folgende  Inschriften 
aufweist  MvGiog  — XgvGavd'ig  [zum  Art.  Chry- 
santhis  nachzutragen]  — AafidrriQ.  ’Aqicxo- 
Sccfiog  dvs&rjKS,  Bursian,  Ärchäol.  Anzeiger 
1855,  57.  Osann,  Arch.  Ztg.  13  (1855),  143  f. 
Prellwitz  bei  Collitz,  Satnml.  griech.  Dial.-Inschr. 
3,  3323.  — Cormit.  de  nat.  deor.  28  p.  170  Osann 
leitet  den  Namen  der  Göttin  Mvglk  ab  von 
fivGiäv  = rtsjtopijcftat  Tisnava^ca,  gaxogsvovg, 
weil  die  Menschen  infolge  der  Segnungen  der 
Demeter  gesitteter  geworden  und  keinen  Ge- 
fallen mehr  an  gegenseitigen  Kämpfen  ge- 
funden hätten.  — 2)  MvGiog  &e6g  heifst  bei 
Strabo  12,  574  der  in  der  mysischen  Landschaft 
Abrettene  verehrte  Zsvg  ’A^Qsztr]v6g.  [Höfer.] 
Myskelos  {MvoKslog),  der  aus  dem  Atthido- 
graphen  Antiochos  (frg.  11  bei  Strabon  8,  387, 
F.  H.  G.l,  183);  Ilippys  von  B,hegion  {xQovind 
frg.  4 aus  Zenob.  3,  42,  F.  H.  G.  2,  14);  Bio- 
doros  (8,  Fxc.  Vatic.  17  p.  10  Dindorf)  bekannte 
bucklige  Achaier  aus  Rhypai,  der  Kroton  eigent- 
lich nicht  gründen  wollte,  sondern  lieber  Sybaris, 
dann  aber  doch  durch  einen  Orakelspruch  zur 
Gründung  von  Kroton  (711  nach  Timaios  bei 
Dion.  Hai.  A.  B.  2,  59)  veranlafst  wurde,  ist 
nicht  blofs  wegen  des  Orakelschlusses  {Jägov 
S’  ozL  dm  zig  inaivBi,  Zenob.  a.  a.  0.  = Arsen. 
186.  Suidas  s.  v.)  und  des  (noch  zu  erklären- 
den) MvghsHov  'ipgcpog  {Mant.  prov.  2,  27)  als 
ein  Mann,  der  die  Gesundheit  dem  Reichtum 
vorzog,  sprichwörtlich  geworden,  sondern  hat 
auch  eine  von  Ovid  {Met.  15, 12 — 57)  erhaltene 
Legende,  die  an  seine  Gründung  Krotons  an- 
knüpft. [Tümpel.]  Er  heifst  darin  Sohn  des 
argolischen  Alcmon.  Als  Herakles  die  Rinder 
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des  Geryones  durch  Italien  trieb,  wurde  er 
von  dem  Heros  Kroton  gastlich  aufgenommen. 
Als  er  weiterzog,  sagte  er:  Zur  Zeit  unserer 
Enkel  wird  hier  eine  Stadt  gegründet  werden. 
Nach  langer  Zeit  nun  forderte  Herakles  den 
M.  im  Traume  auf,  das  Vaterland  zu  verlassen 
und  an  den  Ufern  des  Aisar  eine  Stadt  zu 
gründen.  Da  M.  dem  Befehle  nicht  folgte, 
weil  die  Gesetze  das  Verlassen  des  Vaterlandes 
verboten,  so  erschien  ihm  Herakles  abermals 
im  Traume  und  drohte  ihm  im  Falle  des  Un- 
gehorsams mit  schweren  Strafen.  Als  er  darauf 
Anstalten  machte  auszuwandern,  wurde  er  zu 
Gericht  gezogen,  und  alle  Richter  warfen 
schwarze  Steine  der  Verurteilung  in  die  Urne. 
Aber  Herakles  verwandelte  die  schwarzen  Steine 
in  weifse,  und  M.  war  freigesprochen.  [Stell.] 
Mysos  (MvGog),  Epony  mos  des  kleinasiatischen 
Volksstammes  der  Mvgoi,  Bruder  des  Lydos  und 
Kar  nach  einer  Genealogie,  welche  den  gemein- 
samen Anteil  von  Mysern,  Lydern  und  Karerir 
am  alten  Heiligtum  des  Zeus  Kdgtog  zu  Mylasa 
in  Karien  erklären  sollte,  Herod.  1,  171,  wie 
auch  bei  Strabon  14,  659  diese  drei  Völker 
„Bruderstämme“  {däsXcpoi)  heifsen.  Nach  Ar- 
rianos  (frg.  36  aus  Eustath.  Dionys.  Per.  322, 
F.  H.  G.  3,  593)  nennen  ihn  einige  Sohn  des 
Zeus,  andere  Sohn  der  Arganthone,  der  ein- 
geborenen bergliebenden  Nymphe  (des  von 
Simylos,  P.  L.  G.  3“*,  515  Bgk.  bezeugten  Mv- 
Giog göog  ’AQyav&mvTjg  oder  des  von  Steph. 
Byz.  genannten  ’Agyccv&mv  ogog  MvGioig). 
Wiederum  auf  Arrian  (frg.  40,  F.  H.  G.  3,  594) 
geht  die  Angabe  des  Eustathios  zu  Dion.  Per. 
809  zurück,  dafs  M.  Bruder  auch  des  Thynos 
von  der  schönen  Nymphe  Arganthone  war,  des 
Eponymos  der  __Thyner  = Bithyner.  In  der 
abweichenden  Überlieferung  von  Rhesos  als 
Gatten  der  Arganthone  (Parthenios  36.  Steph. 
Byz.  'S.  V.  ’AQyav&mv)  fehlt  M.  [Tümpel.] 
Mystcs  (MvGzgg),  Beiname  1)  des  Dionysos, 
unter  dem  er  am  arkadischen  Parthenion  im 
Gebiete  von  Tegea  ein  Heiligtum  hatte.  Paus. 
8,  54,  5 und  Anonym.  Hynin.  in  Bacch.  13  Abel 
(neben  fiatöliog,  ys&vdmzgg,  gvQiofiogcpog). 
Bobert,  Pergamenischer  Telephos  Fries,  Arch. 
Jahrb.  3,  90.  104.  — 2)  Des  Apollon  zu  AdX- 
Sig  in  Lydien,  Artemidoros  2,  70.  — 3)  Des 
Herakles,  Lylcophron  1327.  Die  Legende 
hat  Istros  Evvaymyr\  frg.  20  aus  Tzetzes 
zu  Lykophr.  a.  a.  0.  = Phavorin.,  B\  H.  G. 
1,  420:  Er  trug  den  Beinamen  in  den  kleinen 
Eleusinien,  die  ihm  zu  Ehren  gestiftet  wur- 
den, weil  man  ihn  trotz  seines  Wunsches 
in  den  grofsen  Eleusinien  nicht  aufnehmeh 
konnte.  Denn  das  Gesetz  des  Mysterienstifters 
Eumolpos  („nicht  des  Thrakers“)  stand  dem 
entgegen;  und  trotzdem  wollte  man  den  all- 
gemeinen Wohlthäter  nicht  beleidigen.  Er 
bekam  dabei  den  Mvpotrrj  - Kranz  (Schot.  Arist. 
Ban.  333)  aufgesetzt.  [Tümpel.] 

Mystis  (MvGzig),  eine  der  bakchischen  Frauen, 
Sidonierin,  von  Kadmos  seiner  Tochter  Ino  zur 
Dienerin  gegeben,  Erzieherin  und  Lehrerin  des 
Dionysos,  Erfinderin  der  bakchischen  Orgien 
und  der  bakchischen  Gerätschaften,  Mutter  des 
Korymbos,  Nonn.  Dion.  9,  98ff.;  13,  141.  Als 
Einweiherin  in  die  Mysterien,  wie  die  Telete, 
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erscheint  sie  in  Gesellschaft  von  Demeter,  Kora, 
lakchos,  Eleusin,  Keleos  bei  Lihan.  decl.  19 
p.  605.  Kypris  soll  in  Änacreont.  4 (Bergh) 
ffüoTtg,  d.  i.  Einweiherin  des  Trinkgelages  sein. 
Bei  Norm.  Vion.  46,  170  werden  die  ’lagrjviSsg 
Bdnjjat  gvcridsg,  d.  i.  Eingeweihte,  genannt. 
Welcher,  Alte!) enlcm.  3, 321, 30.  Müller,  Ar cliäol. 
§ 388,  5.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 466,  4.  [StolL] 
Mythidike  (Mv&idmrj),  Tochter  des  Talaos, 
Schwester  des  Adrastos,  Gemahlin  des  Nesi- 
machos,  Mutter  des  Hippomedon,  Hyg.  fab.  70. 

[Stoll.] 

Mythos  (M Y 0OZ),  Personifikation  des  Mythus 
auf  der  zu  Bovillä  gefundenen  Tafel  des  Arche- 
laos (s.  ob.  Sp.  3265/6),  auf  welcher  die  Apo- 
theose Homers  dargestellt  ist,  s.  Kaihel,  Inscr. 
Gr.  Sie.  et  Ital.  1295,  wo  auch  die  Litteratur 
verzeichnet  ist.  [Drexler.] 

Mytileiie  s.  Mitylene. 

. MY  X 

Mytileniia  ( j!j  ) > Beischrift  der  Stadt- 
\ N A/ 


göttin  von  Mytilene  auf  Münzen  der  Domitia 
von  Mytilene.  Die  Göttin  ist  dargestellt 
„mit  Turinkrone  rechtshin  stehend,  mit  der 
Rechten  ihr  Gewand  fassend,  auf  der  Linken 
die  Herme  des  bärtigen  Dionysos  haltend“, 
Imhoof- Blum  er.  Griechische  Münzen  p.  110 
nr.  253  (Sammlung  Imhoof  u.  Berlin).  Warwich 
Wroth,  Catalogue  of  the  Greek  coins  of  Troas, 
Aeolis  and  Lesbos  p.  205  nr.  197.  Die  Form 
10  MvTilsvva  ist  nicht,  wie  Imhoof  vermutet,  ein 
Barbarismus  des  Stempelschneiders,  sondern 
die  äolische  Dialektform  des  Namens  Mytilene. 

[Drexler.  I 

Mytiles  {Mvrilrjg),  ein  Heros,  der  eponyme 
Gründer  von  Mytilene  auf  Lesbos,  Steph.  Byz. 
s.  V.  MvTilfjvr}.  [Stoll.] 

Myton  {Mvrcov),  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Mytilene,  nach  dem  Mytilene  benannt  sein  soll, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Mvulrivy.  Herodian  de  soloec. 
20  in  Anecd.  Graeca  Boisson.  3,  258;  daher  nannte 
Kallimachos  bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Lesbos 
Mvravig,  und  Parthcnios  die  Lesbierinnen  Mv- 
rcovi'dsg.  [Höfer.] 
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